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Laas  (Adas),  Sohn  der  Mctis,  den  Kronos  (s.  d.) 
Htatt  des  Zeus  verschlang.  Als  letzterer  zur 
Herrschaft  gekommen  war,  nannte  er  aus 
Dankbarkeit  gegen  seinen  Retter  die  Menschen 
laoi.  Euhemerist.-etymol.  Legende  b.  Crom. 
Antkd.  Oxon.  1,  207, 4  ff.  Etym.  Gud.  362,  26  ff. 

[Höfer]. 

Labanes  (Aaßdvr}g),  Beiname  des  Men  in 
Knla,  nach  einer  Inschrift,  welche  eine  Wid- 
mung an  Men  L.  und  Men  Petraeites  enthält, 
Mova.  %al  BißX.  Tf"g  iv  £vvQVt}  tvayytX.  o%oX^g. 
ritf.  III.  "Etog  1/2  p.  168  nr.  tis .  Mitth.  d. 
D.  arch.  bist,  in  Athen  6  p.  273  nr.  23. 

[Drexler] 

Labaphnesker  (AaßacpvtexriQ)  Name  einer 
mit  dem  Titel  tftos  nvQiog  versehenen  Gott- 
heit im  Pap.  Mitnaut  vs.  151.    |  Drexler.] 

Labaro!  Zweifelhafte  Oberlieferung  der 
spanischen  Inschrift  C.  I.  L.  2,  782  (vgl.  Suppl 
Index  p.  1128).  Ob  Name  einer  Gottheit? 
Ein  gallischer  Soldat  Namens  Labarus  bei 
Sil.  Ital.  4,  232.  Vgl.  übrigens  Laburus  und 
über  den  in  der  Ableitung  öfter  vorkommen- 
den Wechsel  der  Laute  a  und  «  Glück,  Kelt. 
Namen  hti  Caesar  p.  50.    [M.  Ihm.] 

Labdako»  (AäßSaxog),  Sohn  des  Polydoros, 
Enkel  des  KadmoB,  Vater  des  LaTos,  König  von 
Theben,  nach  welchem  das  unglückliche  Königs- 
geschlecht von  Theben  gewöhnlich  Labdakiden 
genannt  wird  {Soph.  O.  C.  221.  Antig.  694a  Dies 
von  Kadmos  stammende  Herrschergeschlecht 
wurde  in  Theben  von  einem  anderen  Hause, 
das  von HyrieuB  abstammte,  unterbrochen.  Wäh- 
rend der  Jugend  des  Labdakos  hatten  Nykteus 
und  dann  dessen  Bruder  LykoB,  die  Söhne  des 
Hyrieus,  die  Vormundschaft  und  die  Herrschaft, 
und  als  Labdakos  nach  kurzer  Regierung  ge- 
storben, übernahm  Lykos  wieder  über  dessen 
Sohn  LaYos  die  Vormundschaft,  llerodot  5,  59. 
Paus.  9,  6,  2.  2,  6,  2.  Eur.  Photn.  8.  Arr.  An. 
2,  16,  2.  Hyg.f.16.  Müller,  Orr/».  224  ff.  Heyne, 
Apollod.  Ohss.  p.  284.  Gtrhard ,  Gr.  Myt'h.  2 
§  738.  742.  Stammt fl.  p.  230.  Die  Mutter  des 
Labdakos  war  NykteTs,  die  Tochter  des  Nyk- 
teus  (Apollod.  3,  6,  5,  wo  Nykteu«  Sohn  deB 
(Sparten)  Chthonios  heifst).  Labdakos  hatte 
wegen  der  Landesgrenze  einen  Krieg  mit  Pan- 
dion,  dem  athenischen  König,  welchem  der 
Thrakerkönig  Tereus  zu  Hülfe  kam,  Apollod. 


8,  14,  8.  Vgl.  Toepffer,  AU.  Geneal.  42.  Über 
den  Namen  Labdakos  s.  Preller,  Gr.  Myth.  2, 
343,  3.  [J.  G.  E.  Sterk,  De  Labdacidarum 
historia  a  tragicü  in  scena  posita.  Lugd.  Bat. 
1829.    Drexler.]  [Stoll.] 

Labe?  (Aäßrj?),  vielleicht  korrupter  Name 
einer  Lesbienn  in  dem  mit  lesbischer  Lokal- 
mythologie gesättigten  Roman  des  Aldos  Longos 
3,  16:  (Avnaivtov)  tf\g  imovarjg  mg  naffd  tr)v 
yvvaCxa  iXdßrjv  (oder  Xaßtiv)  [t^v],  tijv  xChxov- 
actv  dmovocc . . .  naQuyiyvtzat,  wo  Passow  (An- 
merkungen S.  337)  mit  Rücksicht  auf  Tlieokrit 
14,  24  mit  Toup  Aäßa,  Gen.  von  Adßag  setzt 
(Schäfer  äfj&tfv).  Als  Testimonium  für  Theo- 
krits  Lobas  hat  Ahrens  diese  Stelle  nicht 
citieren  mögen.  Über  die  mythische  Grund- 
lage des  Romans  und  das  mytilenäische  Prie- 
stertum  des  Dichtere  vgl.  Philologus  N.  F.  2, 
1889,  116  A.  131.  [Tümpel.] 

Labor  personifiziert,  zusammen  mit  Letum, 
Lues,  Mors,  Tabes  und  Dolor  bei  Senec.  Oed. 
652.  [Höf'er.] 

Labraitdeus  (Aaßoavdsvg,  Aelian.n.an.  12,30. 
Lact.  1,22, 23),  Beiname  des  in  dem  kariseben 
Ort  Labranda  bei  Mylasa  verehrten  Zeus,  Plut. 
quaest.  46  (hier  heifst  er  AaßQaStvg).  Strabon 
14,  669  (AaßQccvärivog).    Inschr.  aus  Herakleia 
am  Latmos,  C.  I.  G.  2,  2896,  ans  der  Nähe  von 
Aphrodisia«,  C  1.  G.  2, 2750.  Nach  Plut.  a.  a.  O. 
hatte  Zeus  diesen  Beinamen  von  dem  lydiseben 
Wort  läßQvg  =-  niXt*vg:   Herakles  hatte  das 
Schlacbtbeil  der  Hippolyte  der  Orophale  ge- 
schenkt und  alle  ihre  Nachfolger  bis  auf  Kan- 
daules,  der  es  einem  seiner  Genossen  schenkte, 
trugen  es.    Im  Kampf  des  Gyges  gegen  Kan- 
daules   erbeutete  des  Gyges  Bundesgenosse, 
Arselis  aus  Mylasa,  dieses  Beil,  brachte  ea 
mit  nach  Karien  und  stiftete  einen  Tempel 
und  eine  Bildsäule  des  Zeus,  der  er  dieses 
Beil  in  den  Arm  gab.    Plin.  hist.  not.  32,  16 
erwähnt  einen  Labrayndi  lovis  fons  mit  zahmen 
Aalen.    Über  den  Tempel  des  Iuppiter  Labran- 
dius  s.  Lactant.  de  fals.  relig.  1,  22.  —  Nach 
Strabon  a.  a.  0.  (vgl.  lfrrod.  5, 119)  ist  der  Zeus 
Aaßgaväfvg  <=  Ztvg  LxQaxiog  (b.  d.);  über  die 
Verehrung  des  Gottes  s.  C.  I.  G.  2,  2691  e 
Dittenberger,  Sylloge  76  p.  13&:  iv  tei  ts pep  toi 
Jtog  xov  AapßQavvdov ,  &voi'i}$  hiavaCrjg  xai 
jrov7jyvptog  iov<rr)g.  Kult  im  kariseben  Ülyruos, 
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WaddingUm,  Asie  min.  881.  838.  328.  Athen. 
Mitt.  14,  875.  379.  381 ;  in  Mylnsa,  Waddington 
a.  a.  0.  347.  348.  399.  Corr.  hell.  5,  99.  Athen. 
Mitt.  15,  261.  Die  Form  Aaßßivdov  findet  sich 
Athen  Mitt.  15,  259  nr.  10;  ohne  Zens  steht 
dieForm  AaßtfavvvSm  Athen.  Müt.  15, 259 nr  1 1; 
Tgl.  Cavedoni,  Dell1  origine  del  culto  di  Giore 
Labraundo,  Bull.  arch.  Naptl.  1865  p.  181. 
Lüden,  Dionys.  Künstler  15 ;  vgl.  Georg  Meyer, 
The  Kavier  bei  Bezzenbcrger,  Beiträge  10,  163;  10 
s.  Kariös  und  Labrandos.     Die  ältere  Litte- 
ratur  über  Zeus  Labrandeus  auf  Münzen  bei 
Hauche,  Lexikon  2,  2,  1217.  —  Auf  Kaiser- 
münien  Ton  Mylasa  erscheint  Zeus  L.  stehend, 
mit  der  R.  das  Doppelbeil,  in  der  L.  die  Lanze 
haltend,  Eckhel,  Doctr.  num.  vet.  2,  685,  so  auf 
Münzen  des  Hadrian,  Eckhel  6,  514,  wo  er  auf 
der  R.  den  Adler,  in  der  L.  das  Beil  hält;  vgl. 
Mionnet  8,  356,  309;  auf  Münzen  des  Geta 
steht  er  unter  einem  Tempel  mit  Axt  und  20 
Lame  Mionnet  3,  358,  320  ff. ;  ebenso  auf  Mün- 
zen des  Heliogabalus,  Mionnet  3,  368,  324; 
auf  Münzen  des  Valerianus  und  Gallienus, 
Sestini,  Lettere  9,  42  (mit  Lanze  und  Adler); 
mit  Doppelaxt  und  Lanze  auf  Münzen  der  kari- 
schen Könige,  so  des  Hekatomnos,  Beqer,  Thcs. 
Brandenb.  1,  266.  Eckhel  2,  596.  Mionnet  3, 
397,  1.   Sestini,  Lettere  8,  81,  des  Mansnolos 
Eckhel  2,  697.    Mionnet  3,  398,  2  ff.,  des  Hi- 
drieus  (Idrieus),  Eckhel  a.  a.  0.    Mionnet  3,  so 
399, 8 ff.,  des  Pixodarus,  Eckhel  a.  a.  O.  Mionmt 
3,  399,  12.    Sestini  8,  82  (er  trägt  die  Axt 
aach  auf  der  Schulter,  Mionnet  3,  899,  14 ff.); 
des  Orthontopatee  (Orontopates),  Eckhel  a  a.  O. 
Mionnet  8,  400,  17.    Auf  autonomen  Münzen 
von  Mylasa  erscheinen  das  Beil  und  der  Adler 
als  Insignien  des  Zeus  L.    Eckhel  2,  584  vgl. 
Sestini  9,  42,  ebenso  das  Beil  auf  Münzen  deB 
Pixodarus,  Mionnet  8,  899,  13  und  auf  auto- 
nomen Münzen  von  Myndos  Mionnet  3,  359,  40 
329ff.;  vgl.  auch  die  zweischneidige  Axt  auf 
einem  Denkmal  aus  der  karischen  Stadt  Kys, 
Bull,  de  corr.  hell  11  (1887\  310,  5.  Jarfehl 
in  Bnrsians  Jahresb.  66  f  1891  Suppl.),  63.  — 
Zeua  auf  Münzen  von  Labranda  mit  Lanze 
und  Blitz  (resp.  Adler)  Minnmt  3,  308,  27. 
309,  31;  vgl.  310,  39.  41.  —  über  das  hölzerne 
Bild  des  Zeus  L.  mit  dem  Doppelbeil  in  der 
fochten,  dessen  Stiel  bis  auf  den  Boden  reicht 
und  dem  gleichfalls  bis  auf  den  Boden  reichen-  50 
den  Speerschaft  in  der  Linken  (Millin,  Gal. 
Myth.  10,  F.  87)  s.  C  Biitticher,  Aich.  Zeit. 
12  (1857),  72;  vgl.  auch  0.  Müller,  IJandb.  d. 
Arch*  497,  7.  —  Max.  Mayer,  Jahrb.  d.  Kais. 
D.Arch.  Inst.  7  (1892),  191  nimmt  eine  Ver- 
ehrung des  Gottes  von  Labranda  auch  auf 
Kreta  an,  wo  er  Aaßovv&tog  (vgl.  oben  laßgvg 
■«*  Axt)  geheifsen  habe,  woraus  AaßvQtv&oi 
(s.  d  l  entstanden  sei.  [Höfer.] 

Labrandos  (AaßgavSos),  ein  Kurete,  der  mit  co 
den  Kureten  Panamoros  und  Palaxos  oder  Spa- 
iaxos  nach  Karien  kam,  wo  von  ihnen  der  Flufs 
Heudonos  seinen  Namen  erhielt,  weil  sie  in  der 
er-ten  Nacht  an  seinem  Ufer  geschlafen  (f  v<Jf  tv\ 
Et.  M.  890,  1.  [Vgl.  Kureten  Sp.  1599  Z.  63ff. 
Da  der  Name  Labrandos  entschieden  mit  dem 
Beinamen  des  Zons,  Labrandeus,  zusammen- 
hängt, so  wird  ein  solcher  Zusammenhang 


wohl  auch  zwischen  dem  andern  Kuretennamen 
Panamoros  (wohl  Panamaros)  und  dem  Zeus 
Panamaros  (s.  d.\  anzunehmen  sein;  für  Pa- 
laxos freilich  fehlt  biB  jelzt  ein  entsprechen- 
des Zeusepitheton.    Höfer.]  [Stoll.l 

Lahranios,  Beiname  des  Zeus  auf  Kypros. 
Er  besafs  beim  beutigen  Dorfe  Phasulla  auf 
einem  10,40  km  nördlich  von  Limassol  und 
11,40  km  nordwestlich  von  Amathus  gelegenen 
Hügel  einen  geweihten  Bezirk,  s.  Ohnefalsch- 
Bichter,  Kypros,  die  Bibel  und  Homer  p.  21 
nr.  46,  welcher  auf  /.  H.  Hall,  A  temple  of 
Zeus  im  Journal  of  the  American  Oriental 
Society.  Proceediags  at  Nac  Haren,  October 
18S3  verweist.  [Drexler.] 

Lnbraundos  s.  Lambraundos. 

Labrax  (?),  ein  Rofs  des  Helios,  Hyg.  f.  183; 
unsichere  Konjektur  Munckers  für  das  korrupte 
Abrax.  |Nach  Bursian,  Jahrbb.  f.  klass.  Phil.  93 
p.  776  (vgl.  Jcfchonnek,  De  nominibus  quae  Gracci 
peciiditus  domesticis  indiderunt  p.  34)  sind  die 
Worte  bei  Hyginus:  Item  quos  Homerus  tradit: 
ubrax  aslo  therbeeo.  Item  quos  Ocidius:  Eous, 
Aethon,  Pyrois,  Phlegon  eine  Interpolation; 
abrax  aslo  therbeeo  habe  der  Interpolator  einer 
Gemme  mit  der  Darstellung  des  Helios  auf  dem 
Viergespann  entnommen,  welche  die  Aufschrift 
ABPAIAE  IfiTHP  BHA  lAß  trug.  Diese  Götter- 
nameu  habe  er  für  Pferdenamen  angesehen  und, 
um  mit  seiner  Gelehrsamkeit  zu  prunken,  Homer 
als  Quelle  angegeben.    Drexler.]  [Stoll.l 

Labros  (Aaßgos),  1)  Name  eines  Hundes  in 
der  Darstellung  der  kalydonischen  Jagd  auf 
der  Vase  des  Ergotimos  und  Klitias  (s.  z.  B. 
AEM.  12  p.  44),  Baecker,  De  Canum  nominibus 
Graecis  p.  57  („vchemens,  aut  velocitate  [vgl.  loc- 
ßQOirodris]  aut  voracitate" ) ;  Jeschonnek  p.  11. 
|  Vgl.  Arch.  Ztg.  4  (1846),  826 f.  Höfer.]  — 
2)  Name  eines  Hundes  des  Aktaion,  Hygin 
lab.  181.  Ovid  Met.  8,  224.  [Drexler.] 

Labrosyne  (AaßQoavvn) ,  die  personifizierte 
Gier.  Leonidas  in  Anth.  Pal.  6,  305;  vgl.  La- 
phyginos.    [Höfer.  | 

I.aburtis,  ein  bei  Emona  (Laibach)  verehrter 
Gott,  V.  I  /-.  3.  "8 10  (—  Orclli  2017).  Vgl. 
Labaro  und  Glück,  Kelt.  Namen  p.  50 f.  |  M.  Ihm.] 

Labyrinthos  {.laßvQiv&os),  ein  Bau  mit  viel- 
fach verschlungenen  und  in  einander  greifenden 
Gängen  und  Kammern,  aus  welchen  der  Aus- 
gang nicht  leicht  zn  finden  ist.  Das  Wort  wird 
von  manchen  für  ägyptisch  gehalten,  Höck, 
Kreta  1,  63  0.  Müller  (Handb.  d.  Ardiäol 
§  60,  2)  leitet  es  von  dem  griechischen  lovpa 
ab.  Das  mythische  Labyrinth  in  Kreta  war 
ein  Gebäude  beiKnossos,  dtnn  Königssitz  des 
Minos,  von  Daidalos  dem  Minos  erbaut  zur 
Aufnahme  und  Bewahrung  des  Minotauros. 
Diod.  1,  61  und  97  sagt,  dafs  nach  dfr  Be- 
hauptung mancher  Agyptier  Daidalos  das  ur- 
alte ägyptische  Labyrinth,  einen  kolossa- 
len noch  jetzt  in  seinen  Trümmern  existieren- 
den Reichspalast  mit  12  bedeckten  Höfen  und 
3000  Gemächern  am  Mörissee,  bewundert  und 
nach  seinem  Muster  das  Labyrinth  zu  Knosso* 
erbaut  habe;  doch  sei  dies  knossische  Gebäude 
jetzt  ganz  verschwunden;  und  Plin.  N.  H.  36, 
13  behauptet,  dafs  Daidalos  nur  den  hundert- 
sten Teil  des  ägy.ptj*chcn  Labyrinths  in  Kreta 
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nachgebildet  habe.  [Vgl.  €ber  da*  ägyptische 
Labyrinth  Wiedemann,  Herodols  2.  B«f* S.  522  Ö. 

G.  Ebers,  Ägypten  in  Bild  und  Wort  2  S.  178  f. 
mit  Abbildung.  Preller  s.  v.  Labyrinthus  bei 
Pauly,  Realeneykl.  R.1  Aber  das  Labyrinth  zu 
Knoasoa  hat  nie  in  Wirklichkeit  existiert;  es 
war  eine  Fiktion  der  Phantasie  [vgl.  jedoch 
den  Zusatz  von  E.  Fabricius],  hauptsächlich 
ausgebildet  in  der  attischen  Sage  von  Theseus, 
der  den  Minotauroa  im  Labyrinth  erschlug  und 
die  demselben  als  Opfer  bestimmten  atheni- 
schen Jünglinge  und  Jungfrauen  aus  dem  Laby- 
rinth befreite.  Apollod.  3,  1,  4.  3,  16,  8.  Diod. 
1,  61.  4,  61.  77.  Plut.  Thes.  16.  16.  19.  Paus. 
1,  27,  9.  Verg.  Am.  5,  588  und  dazu  Serv. 
Hyg.  f.  40.  41.  42;  s.  Theseus.  Diese  attischen 
Sagen  sind  besonders  von  den  Logographen 
behandelt  worden  (vgl.  Hellanikos  fr.  73  bei 
Müller,  Fr.  hist.  gr.  1  p.  64.  Pherekydes  fr. 
106  Müller  1  p.  97)  und  knüpften  wohl  an 
alten  Kultus  und  Sagen  von  Kreta  an.  ,,In 
Kreta  waren  unterirdische  Felsengrotten  häutig, 
welche  für  religiösen  Kultus  benutzt  wurden; 
eine  solche  Grotte  diente  wahrscheinlich  in 
altkretischer  (phönikischer)  Zeit  dem  Religion«  • 
kreise,  dem  der  Minotauroa  und  Pasiphae  an- 
gehörten, und  aus  den  halbverschollenen  Sagen 
von  derartigen  Kultnslokalen  schuf  dann  der 
hellenische  Mythus  ein  Gebäude.'4  Hück,  Kreta 
1,  65  f.  Prellei,  Gr.  Myth.  2,  124:  „Der  Grund- 
gedanke  war  höchst  wahrscheinlich  ein  alle- 
porischer,  das  Labyrinth  selbst  zunächst  ein 
Ding  des  Glaubens  und  der  Phantasie,  wel- 
ches man,  wie  gewöhnlich  solche  symbolische 
Vorstellungen,  in  Tänzen  und  entsprechenden 
Anlagen  nur  nachbildete;  und  zwar  ist  es  ver- 
mutlich (im  Kultus  des  Sonnengottes  Mino- 
tauroa und  der  Mondgöttin  Pasiphae)  ein  Bild 
des  gestirnten  Himmels  gewesen  mit  seinen 
ins  Unendliche  verschlungenen  Bahnen,  in 
denen  sich  Sonne  und  Mond  doch  ao  eicher  be- 
wegen." Vgl.  den  von  Daidalos  gefertigten  Tanz- 
platz und  Chortanz  der  Ariadne  in  Knossos 
(11. 18, 590  ff.)  und  den  Geranoatanz  auf  Kreta  und 
Delos  zum  Andenken  an  die  verschlungenen 
Windungen  dea  Labyrinths,  Schol  II.  18,  590  f. 
Plut.  Thes.  21.  Ktdlim.  Del.  Sil.  Hock,  Kreta 

1,  67  f.  Preller,  Gr.  Myth.  2,  296.  Häufige, 
aber  von  einander  verschiedene  Darstellungen 
des  Labyrinths  auf  knossischen  Münzen,  Pellerin, 
Ree.  3  p.  65.  Combe,  Mus.  Hunt.  p.  101  T.  18  19. 
Eckhel,  D.  N.  1,  2  p.  308.  Mionnet  2  p.  266. 
Begery  Thes.  Brand.  1  p.  377.  Mus.  Florent. 
2  T.  35  nr.  1.  Huck,  Kreta  1  Taf.  2.  Wand- 
gemälde und  Mosaik  zu  Pompeji,  Ovcrbtck, 
Pomp,  p.  281.  307.  Pashley,  Trat.  1,  202  u.  208. 
Höck,  Kreta  1,  66—68.  2,  60  ff.  Preller,  Gr. 
Myth.  2,  124.  296.  —  Vielfach  gewundene 
unterirdische  Gänge  und  Kammern  im  Fels- 
gestein bei  Gortyn  in  Kreta,  die  von  neueren 
Reisenden  öfter  besucht  worden  Bind,  hiefsen 
auch  Labyrinth  und  sind  im  späten  Alter- 
tum mit  dem  knossischen  verwechselt  worden, 
Claudian  6.  com.  Honorii  Aug.  v.  634.  Ce- 
drenus  p.  98  ed.  Venet.  Es  ist  ein  alter  in 
bergmännischer  Weise  betriebener  Steinbruch, 
Wiek  1,  69  f.  446  ff.  Taf.  2.    Bursian,  Gem\r. 

2,  666.  Auch  das  Labyrinth  b<n  Nauplia,  Ky 


klopeia  genannt  (Strab.  8,  869.  373),  war  wohl 
ein  Steinbruch,  der  später  als  Grabstätte  be- 
tratet wurde.  Midier,  Jlandb.  d.  Arch.  §  46,  2. 
60,  2.    Bursian,  Gtogr.     60.    Curtius,  JHop. 

2,  391.  Aufzählung  der  Labyrinthe  bei  Zoega, 
De  Obeliscis  p.  315  u.  347  [und  Preller  «.  v. 
Labyrinthos  in  Paulys  Realeneykl.  R.].  [Stoll.] 
[Das  sog.  Labyrinth  bei  Gortyn  auf  Kreta 
ist   ein  antiker   bergwerkartiger  Steinbruch 

d  von  sehr  grofßer  Ausdehnung.  Nnr  durch  eine 
enge  Öffnung  zugänglich,  besteht  es  aus  hori- 
zontal laufenden,  unregelmäfaig  gewundenen 
Gängen  von  durchschnittlich  Manneshöhe  bei 
ganz  verschiedener  Breite,  die  sich  vielfach 
verzweigen  und  zu  geräumigen  Kammern  er- 
weitern. Ehemals  scheint  der  Bruch,  der  Bich 
über  300  m  tief  in  den  Berg  erstreckt,  mehrere 
Zugänge  gehabt  zu  haben,  die  jetzt  verschüttet 
sind.    Das  Ganze  ist,  wie  zahlreiche  Arbeits- 

o  spuren  beweisen,  künstlich  in  den  massiven, 
horizontal  gelagerten  Kalk  gebrochen,  häufig 
sind  halbfertige  Quadern  stehen  geblieben, 
über  das  Alter  der  Anlage,  deren  Zweck  war, 
Steine  für  die  Bauten  in  Gortyn  (tfijiofdoa 
Was  2,  646}  zu  gewinnen,  läfst  sich  nichts 
Bestimmtes  feststellen;  die  Quadern,  welche 
die  alten  gortyniachen  Inschriften  tragen,  könn- 
ten aebr  wohl  aus  dem  Labyrinth  stammen. 
Gleichartige,  nur  viel  kleinere  antike  Stein- 

o  brüche  sind  an  den  Abhängen  des  im  Gebiete 
von  Kn 0  8soa  gelegenen  Berges  Juktas  auf- 
gefunden worden,  von  denen  ich  zwei  (bei 
Kato- Acharn  äs)  besucht  habe.  Die  berg- 
werkähnliche Anlage  empfahl  sich  wohl  wegen 
der  tiefen  Lage  der  abbaufähigen  Gestein- 
schichten, doch  müssen  die  engen  Zugänge 
den  besonderen  Zweck  gehabt  haben,  da» 
Werk  leicht  überwachen  zu  können.  Es  kann 
daher  immerhin  die  Frage  aufgeworfen  werden, 

o  ob  man  nicht  in  alter  Zeit  Kriegsgefangene 
zur  Zwangsarbeit  in  diesen  Latomien  zu  ver- 
wenden pflegte,  und  ob  diese  Sitte  nicht  etwa 
für  die  Erklärung  der  kretischen  Sage  in  Be- 
tracht zu  ziehen  ist.  Über  das  L.  bei  Govtyn 
vgl.  Sieber,  Reise  nach  der  Insel  Kreta  1,  510  ff. 
mit  Planakizze,  wiederholt  bei  Hö'ck,  Kretn 
1,  447  ff.  und  T.  II;  Thcnon  Revue  archcol. 
n.  a.  18,  200ff.  E.  Fabricius.] 

[Das  kretische  Labyrinth  war  ein  mythischer 

o  (uvfrmis  . .  kaßvQivdog,  Theophyl.  Simok.  Praef. 
hist.  Maur.  p.  34  ed.  Ingolst.),  durch  die 
Sage  vom  Minotauroa  (s.  d.)  bekannter  Wunder- 
bau des  Daidalos  (s.  d.)  bei  der  kretischen 
Stadt  Knossos  —  (erat  ganz  späte  Schrift- 
steller, Claudian,  (J.  com.  Hon.  Aug.  634. 
Cedtenus  p.  98  verlegen  es  nach  Gortvn; 
vgl.  Hock,  Kreta  1,  60.  447  ff.)  —  6  i»  Kvmoä 
AaßvQtv&og,  Paus.  1,27,  10;  tj  KvaaCtav  tt<f*xrj 
xal  to  xov  AaßvQt'vftov  anoXiov,  Dio  Chrysost. 

o  or.  80  p.  668.  PhU.  Thes.  19.  PiloMr.  vit 
Apoll.  Tyan.  4,  84;  vgl.  Pomp.  Mela  2,  7 
Cnte  .  .  famigtrata  .  .  Daedali  operibus.  Alle 
Berichte  wissen  von  den  gewundenen,  durch 
einander  sich  verschlingendeu  und  ein  Finden 
des  Ausganges  unmöglich  machenden  Irr- 
gängen des  Baues,  aus  dem  kaum  Daidalos 
sei  bat  den  Ausweg  fand  (Ov.  Metam.  8,  167), 
zu  erzählen:  yvapnzöv  idog  cnoXiov  laßv- 
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giv&ov,   Kallim.  hymn.  in  Del.  (4),  311; 
olutjtttt   xapnatg   itolvnloxoig  nlavmv 
tqv  t£odov,  ApoUod.  8,  1,  4;  iv  a>  xov  eta- 
il&övxa  advv axov  r)v  iätivett'  noXvnX6- 
to  ig  yap  Kapnaig  xr]v  ctyvoov u  ivqv  ££o« 
iov  aninXtie ,  ApoUod.  8,  15,  8;  noXv- 
&vq<d  xal  noXvnXöxeo  ol*r]paxi,  o  dt)  xal  Att- 
§vqi>&os  ixuXi£xo,Schol.  Eur.  Hippol .  887.  Nach 
Etym.  AI.  654,  27 ff.  «=  Etym.  Gud.  359, 47 ff.  war 
das  Labyrinth  ein  in  einem  Berge  befindliches 
cv^laiov    dvxocödeg,    dvcxoXov    *fol  xr)v 
nd&odov,  xal  ävo%t  qc  g  ntoi  xr\v  avodov, 
tgl.  Crcuzer,  Mcletem.  p.  86;  —  Xiyexai  Aai- 
iaXov  xaxaontvdcai  Xaßvotv&ov  xdg  ön£6öovg 
cxoXtug  (%ovxa  xal  toi*?  dneiootg  dvotv- 
gixovg,  Diod.  4,  77.   Ähnlich  ist  die  Schil- 
derang bei  Ovid.  Mctam.  8,  158ff.;  er  spricht 
ron  multiplex  domus  und  caeca  tecta,  von  va- 
riarum  ambages  viarum  nnd  der  ianua  diffi- 
cilis;  Tgl.  Verg.  Aen.  6,  658 ff.:  ut  quondam 
Creta  fertur  Labyrinthus  in  alta  Parietibus 
Uxtum  caecis  iter  ancipitemque  Mille  viis  ha- 
buisse  dolum,  qua  signa  sequendi  Falleret  in- 
deprensus  et  inremeabilis  error;  ebend.  6,  27: 
labor  ille  domus  et  inextricabilis  error;  ebend. 
6, 29  f. :  dolos  tecti  ambagesque  und  caeca  vestigia; 
vgl.  auch  Senec.  epist.  mor.  5,  8  (44),  7 ;  — 
Plin.  hist.  nat.  86,  86  itinerum  ambages  occur- 
susque  ac  rccursus  inexplicabiles.   Nach  Diod. 
1,  61,  97,  der  wohl  dem  Hekataios  ton  Teos 
folgte  (Schwarz,  Rhein.  Mus.  40  (1885),  227, 
vgL  Plin.  a.  a.  0.),  soll  Daidalos  das  kretische 
Labyrinth  nach  dem  Muster  des  ägyptischen 
erbaut  haben;  doch  war  zu  seiner  Zeit  (vgl. 
auch  Plin.  a.  a.  0.  86,  90)  keine  Spur  davon 
mehr  erhalten.  Nach  ApoUod.  epit.  Vat.  1,9  = 
frgm.  Sabb.  lihein.  Mus.  46  (1891),  184,  1 
•tiefs  Theseus  auf  den  Minotauros  iv  io%dx(p 
ßi qh  xov  Aaßvgiv^ov.    Pherekydes  frgm. 
106  fichol.  Horn.  Od.  12, 320)  spricht  von  einem 
fiv%og.    Ariadne  hatte  den  Daidalos  gebeten, 
dem  Theaeus  uTjvioai  xov  Aaßvgiv&ov  xr)v 
?£odov;  ApoUod.  epit.  Vat.  1,  7  =  frgm.  Sabb. 
Rhein.  Mus.  a.  a.  0.  183,  84;  ebend.  183,  32 
heifst  es  Agiddvn  .  .  avunodaasiv  inayytXlttai 
Boot  xr)v  MivaxuvQov  tlaiXivaiv  AaßvgivQov\ 
vgl.  auch  Diod.  4, 61.  Plut.  Thes.  19.  Theseus 
betrat  das  Labyrinth,  den  ihm  von  Ariadne 
gegebenen  Faden  l^drp«gxr)gd'VQug1  ApoUod. 
epit.  Vat.  1, 9;  frgm.  Sabb.  188,  36.  Nach 
Pherekyd.  a.  a.  0.  giebt  Ariadne  dem  Theseus 
dya&ida  uiXxov(ii(xov  Buttmann)  und  heifst  ihn, 
ixttdav  flotl&rj,  xr}v  dgxT,v  xfjg  dya&(öog 
ixdr)oai  xio\  xov  £vyov  xrjg  &vm  bvoug. 
Von  einer  Schlacht  iv  xvXectg  tov  Aaßv- 
oiv&ov,  in  welcher  Theseus  den  Deukalion, 
den  Sohn  des  Mino«,  tötete,  berichtet  Klei- 
devtos  bei  Plut.  Ihts.  19.    Aus  Sophokles  bei 
Phry niihos  in  Bekkers  Anekd.  1,  20,  27  d%avig' 
tö         i%ov  otiyriv  it  ogotpov.  iiti  xov  Aaßv- 
giv&ov .  EotpoxXfg,  schlots  Valckenaer  ad  Theokr. 
Adoniaz.  p.  233  (vgl.  Creuzer,  Symbolik  4,  115), 
dafa  das  kretische  Labyrinth  von  oben  un- 
bedeckt gewesen  sei.    Während  nach  Plut. 
Thes.  15  0  xgaytxcoxaxog  fiv&og  erzählte, 
dafs  die  athenischen  Jünglinge  und  Jungfrauen 
im  Labyrinth  entweder  dem  Minotauros  zum 
Opfer  fielen  oder,  da  sie  den  Ausgang  nicht 


fanden,  verschmachten  mufsteu,  berichtet  Philo- 
choros  bei  Piut.  a.  a.  0.  16,  dafa  die  Kreter 
diese  Erzählung  zurückwiesen  und  behaupteten, 
ort  cpQOVQa  uiv  rpv  6  Aaßvoiv&og  ovdhv 
ixov  xaxov  dXX'  r\  xo  pr)  dtatpvyttv  xovg 
tpvXctxxout  vovg,  dyätva  öt  6  Mivmg  in* 
'Avdooytm  yvpvixbv  iitoln  xal  xovg  naCSag 
u&Xa  xoig  vtxäatv  iätdov  xiag  Iv  xm  Aaßv- 
Qtv&(p  (pvXaxx opiv ovg;  vgl.  noch  ApoUod. 
3,  16,  9.  Slrabo  10  p.  447.  Dio  Chrysost.  or. 
71  p.  626.  Ael.  nat.  an.  6,  43.  —  Darstel- 
lungen des  Labyrinths.  Auf  autonomen  Mün- 
zen von  Knossos  sowie  auf  Kaiserraünzen 
{Pellerin,  Ree.  3,  65.  Combe,  Mus.  Hunt.  101 
T.  18.  19.  Hock,  Kreta  1  Taf.  2.  Beger, 
Thes.  Brand.  1,  877.  Pashlty,  Travels  1,  202. 
208.  Friedländer  und  r.  Sollet,  Bcrl.  Münzkab. 
Taf.  1,  40.  Baumeister,  Denkmäler  986  nr.  1011) 
ist  das  Labyrinth  teils  in  Quadrat-,  teils  in 
Kreuzform  oder  in  spiralförmigen  Windungen 
dargestellt,  Rasche  Lexikon  2,  2, 1403.  Eckhel, 
Doctr.  num.  vet.  2,  808  f.  Mionnet  2,  265. 
Auf  einem  Didrachmon  im  Berliner  Münz- 
kabinett (t>.  Sollet,  Zeitschr.  f.  Numism.  6,  232) 
ist  es  nur  durch  einen  maiander  artigen  Rahmen 
angedeutet,  Baumeister  a.  a.  0.  945  nr.  1069; 
auf  einer  Gemme  findet  sich  der  Minotauros 
als  Kentaur  im  Labyrinth,  Mm«.  Flor.  2,  85,  1 ; 
vgl.  0.  Müller,  Handb.  d.  Arch.3  642.  Ein 
Mosaik  aus  dem  Kanton  Vaud  zeigt  das  Laby- 
rinth von  hohen  Mauern  mit  Türmen  um- 
schlossen, innerhalb  deren  die  mannigfach  ver- 
schränkten Gänge  ein  im  Centrum  gelegenes 
Quadrat  einfassen;  hier  war  der  Kampf  des 
TheseuB  mit  dem  Minotauros  dargestellt,  Arch. 
Ztg.  6  (1848)  99*.  t>.  Ameth,  Sitzungsber.  d. 
Wien.  Akad.  d.  Wiss.  1851  Taf.  5;  ein  Graffitto 
aus  Pompei  stellt  gleichfalls  den  durch  die 
ßeischrift  Labyrinthus  bezeichneten  Bau  dar, 
Mus.  Borbon.  14  tav.  a.  —  Die  Etymologieen 
der  Alten  naoa  xo  pf]  Xaßeiv  frvoav,  Hesych. 
und  Suid.  s.  v.  Xaßvotv&og  oder  Etym.  Gud. 
359,  51  ff.  XaßvQiv&og  zig  ovaa,  nagd  xo  Xittv 
yvotvta&ui  xr\v  avxfjg  ifaodov,  8id  xfjv 
oxoztivTjv  xal  xrjv  xo%londrj  ctitrjg  odov,  xaoitij 
xov  y  itg  6,  Bind  wohl  schwerlich  richtig; 
Welcker,  Die  Aeschyl.  Triologie  p.  212  meint 
'Labyrinth,  Xdßoiv&og,  scheint  eigentlich  mit 
XavQttov,  Xavgiov  (das  attische  Silberbergwerk) 
dasselbe  Wort  zu  Bein,  und  Gänge  werk  zu 
bedeuten';  vgl.  =  Keihe,  Zeile, 

Abteilung  und  bei  Hesydt.  Idßigog  es  ßo&vvog 
(Grube).  —  HocA;  a.  a.  0.  63  ff.  erklärt  das 
Wort  für  nichthellenisch,  8ondern  für  ein 
Lehnwort  aus  dem  Ägyptischen.  R.  Pietsch- 
mann  bei  Ersch  und  Grubtr  s.  v.  Labyrinth 
schliefet  sich  im  wesentlichen  Wclckers  An- 
sicht an,  sieht  in  dem  Namen  L.  einen  Aus- 
druck für  weit  ausgedehnte  regellose  Berg- 
werk8anlagen  und  verwirft  die  Annahme  von 
H.  Brugsch,  der  es  von  dem  ägyptischen  erpe- 
ro-hunt  =-  'Tempel  der  Kanalmündung'  ab- 
leitet. Eine  andere  Deutung  giebt  M.  Mayer, 
Jahrb.  d.  Kais.  Deutsch.  Arch.  Inst.  7  (l8v»2), 
191:  'die  Doppelaxt  .  .  .  ist  .  .  .  Zeichen  des 
Labraundiscnen  Götzen,  der  in  Kreta  stier- 
köpfig war  und  —  von  Xdßovg  Axt  —  Xa- 
ßovv&tog  geheifsen  haben  mufs,  bevor  man 
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den  Namen  seines  Hauses  zu  Xußvoiv9oe  ent» 
stellte';  vgl.  den  Artikel  Labrandeus.  —  Aus- 
führlich hat  über  da«  Labyrinth  von  Knosos 
Höck  a.  a.  0.  66  —  68  gebandelt,  der  p.  62 
(vgl.  67)  zo  dem  Resultat  kommt,  dafs  das 
kretische  Labyrinth  alH  eigentliches 
Gebilude  eine  blofse  Dichterfiktion,  in 
Wahrheit  eine  natürliche  Grotte  gewesen 
sei,  welche  der  Mythos  zu  einem  Gebäude 
geschaffen  habe.  Seine  Hauptgründe  sind 
folgende:  1)  Homer,  Hesiod  und  Herodot 
schweigen  von  dem  kretischen  Labyrinth;  be- 
sonder* wurde  der  letztere  bei  seiner  Be- 
schreibung des  ägyptischen  Labyrinthes  es  sich 
nicht  haben  entgehen  lassen,  das  kretische 
zum  Vergleiche  heranzuziehen,  wenn  es  wirk- 
lich vorhanden  gewesen  wäre.  Die  Schrift- 
steller, die  das  letztere  erwähnen,  Diodor, 
Apollodor  nnd  Plutarch,  geben  nicht  reine 
Landesgage,  sondern  attische  Fabel,  die  ab- 
sichtlich die  ganze  Mythenreihe,  in  welche 
das  Labyrinth  verknüpft  erscheint,  entstellte 
(p.  66 ff.).  —  2)  Die  Nachricht,  dafs  Daidalos 
nach  Ägypten  gegangen  sein  und  später  nach 
dem  Muster  des  dortigen  Labyrinths  das  in 
Kreta  ausgeführt  habe,  ist  eine  Erfindung 
ägyptischer  Priester  resp.  grücisierender  Ägyp- 
ter (p.  60ff).  Vgl.  Bd.  1  Sp  937  Z.  5lff.  - 
3)  Hütte  das  Labyrinth  als  Gebilude  existiert, 
so  konnte  im  Zeitalter  des  Diodor  unmöglich 
jede  Spur  von  einem  solchen  Kolossalbau  ver- 
schwunden sein;  auch  würden  die  bildlichen 
Darstellungen  auf  Münzen  n.  e.  w.  nicht  so 
verschieden  ausgefallen  sein,  p.  62 f.  —  Die 
Frage:  fWic  bildete  sich  die  Idee  vom  knosi- 
schen  Labyrinth  im  Mythos?*  beantwortet 
Höck  p.  63 ff.:  eine  Felsgrotte,  ähnlich  dem  im 
Zuusmythos  hochbedeutsamen  'Idaiov  avzoov, 
diente  dem  Religionskreise,  dem  der  Mino- 
tauros  und  die  Pasiphae  angehören;  dieses 
Kultuslokal  erhielt  den  Namen  Labyrinth, 
eine  Benennung,  mit  der  man  auch  andere 
natürliche  und  künstliche  Felsengrotten  be- 
zeichnete, und  die  auswärtige  Sage  schuf  in 
freier  Phantasie  die  uns  durch  die  Berichte 
der  Alten  geläufige  Bildung  des  Labyrinths. 
—  Über  den  von  Theseus  auf  Delos  gestifte- 
ten heiligen  Tanz,  uiunfia  xmv  iv  tw  Actßv- 
Qtt&ro  ntQiödcov  xcrl  dit£6d<ov  ?v  xtvi  §v&tiä> 
«agallä^tie  not  dvtXQtic  fzovu  (Plut.  Thes.  21), 
s.  Höck  a.  a  0.  67  f.  Hofer.] 

Lacavus ,  Beiname  d'?s  Mars  Angu4us  auf 
einer  im  Museum  zu  Nimes  befindlichen  In- 
schrift, welche  ffirschfdd,  C.  I.  L.  12,  8084 
(«  Orelli  2018)  in  das  zweite  nachchristliche 
Jahrhundert  Betzt.  Die  Gegend,  wo  die  Dedi- 
kanten  Adgentii  wohnten,  ist  unbekannt.  Germer 
Durand  rät  auf  eine  Gegend  an  der  Rhöne, 
welche  im  Mittelalter  Argeuce  geheifsen  haben 
soll,  vgl.  Revue  epigr.  du  midi  2  p.  316.  Der 
Anlaut  Adg-  iu  keltischen  Namen  findet  sich 
öfter.    [M.  Ihm.] 

Lacharmurrnaraphba  ( AaxctQfiaQftctQatpßa ) 
wird  angerufen  auf  einem  roten  Jaspis  der 
Sammlung  Montigny  mit  der  Darstellung  des 
Helios  auf  dem  Viergespann,  welchem  Phos- 
phorus  voranfliegt:  /icejapfiorp  aagatpßa,  avv'- 

Coli,  de 


M.  de  Montigny,  Pierres  gravees.  Paris  1887 
p.  20  nr.  278.  Dürften  wir  annehmen,  dafs 
der  Name  mit  der  Darstellung  in  Zusammen- 
hang steht,  so  hätten  wir  in  L.  den  Sonnen- 
gott zu  erkennen.  [Drexler.) 

Lachesls  s.  Moirai  und  Lachis. 

Lache  und  Lachos  (Aaiy  und  Aaxog,  in  der 
Handschrift  irrig  Järr\  und  ddzos),  Gottheiten 
der  babylonischen  Schöpfungssage,  Damascius, 
Quacst.  de  prim.  prineip.  c.  126  p.  884  Kopp; 

8.  oben  Bd.  2  Sp.  1204  f.  s.  v.  Kiiar.  In  dem 
von  Hommel,  Deutsche  Bundschau  68  p  110 
und  Gesch.  Babyloniens  u.  Assyriens  p.  397  mit- 
geteilten babylonischen  Texte  heifat  es  vs.  10: 
Der  Gott  Lacnmu,  die  Göttin  Lachamu  wurden 
hervorgebracht,  bis  Bie  aufwuchsen.  Hommel 
bemerkt  an  letzterer  Stelle  Anm.  8:  „Kischar 
ist  einerseits  die  weibliche  Personifikation  Anus 
(als  Anatu),  gemeint  ist  aber  damit  die  Erde, 
bezw.  der  Gott  Ea,  von  dem  dann  in  der  Folge 
die  weitere  Schöpfung  ausgeht.  Auch  Lachmu 
und  Lachamu  bedeuten  nichts  weiter  als  Anu 
und  Anutu,  bezw.  Himmel  und  Erde  oder  Anu 
und  Ea.14  Denselben  Text  giebt  Jensen,  Die 
Kosmologie  der  Babylonier  p.  268 ,  welcher 
p.  274  f.  weitere  Stellen,  in  denen  diese  Gott- 
heiten vorkommen,  verzeichnet.  Sayce,  Ledures 
on  the  origin  and  groteth  of  rdigion  as  illustra- 
ted  by  the  religion  of  the  ancient  Babylonians. 
8d  edit.  1891  behandelt  diesen  Schöpfungs- 
bericht p.  384  ff.  Er  setzt  ihn  in  verhältnis- 
mäßig späte  Zeit  und  erklärt  ihn  für  das 
Produkt  einer  materialistischen  Schule,  die  im 
Gegensatz  zu  einer  pantbeistischen  stand.  Er 
bemerkt  p.  388:  „In  the  lists  in  which  the 
views  of  the  paniheistic  school  find  expression, 
Lakhmu  and  Lakhamu  appear  as  Lakhma,  or 
Lukhma,  and  Lakhama,  an  indication  that  the 
names  are  of  non-  Semitic  origin.  It  is  pos- 
sible  that  they  denote  the  dement  of  „purity" 
presupposed  by  Üie  creation  of  the  world  out  of 
tJie  watery  abyss  ....  Like  as  many  of  the  Ba  - 
bylonian  deitics,  their  names  and  xeorship  teere 
probabhj  carried  to  Canaan.  Lakhmi  seems  to 
be  the  name  of  a  Philistine  in  1  Chron.  20,  5, 
and  Beth-Iehem  is  best  explained  as  the  house 
of  Lekhcm",  like  Beth-  Dagon,  „the  house  of 
Dagon",  or  Bdh-Anoth,  „the  house  of  Anat". 

[Drexler.] 

Lachis  (.laj»c),  Nebenform  für  Lacbesis, 
Pap.  Parthty  2  V8  100.  Doch  hält  Dilthcy, 
Bh.  Mus.  1872  p.  418  Anm.  4  diese  Form  für 
unmöglich.  [Drexler.] 

Lachne  (Aä%vr)),  Name  eines  Hundes  dea 
Aktaion,  Hyg.  fab.  181.  Ovid  Met.  3,  222  (hir- 
sutaque  corpore  Lachne);  vgl.  Baecker,  De  Canum 
nom.  Gr  ,p.  51,  welcher  A'.  Keils  (Anal,  epigr. 
p.  190)  Änderung  Lachno  mit  Recht  für  un- 
nötig erklärt,  und  Jtschonnek  p.  23.  Der  Name 
ist  hergenommen  von  dem  zottigen  Fell. 

[Drexler.] 

Lachnia,  AAXNIA  neben  der  dreigestaltigen 
Hekate  auf  einer  sog.  gnostischen  Gemme  in 
Berlin  wird  von  Jolkcn,  Erkl.  Verz.  p.  452 

9.  Kl.  S.Abt,  nr.  105  als  Beiname  dieser  Göttin 
gefafst  (vgl.  Bospe  p.  151  nr.  2050.  Smfre  de 
Mo*ch.  Hecate  ä  trois  Utes.  AINXAA).  [Drexler.] 

Lacbsantre,  d.  i.  Alexandros,  sitzt  auf  einem 


Digitized  by  Google1 


1785 


Lacrimae 


Ladumeda  178G 


in  Paleetrina  gefundenen  mit  etruskischen  In- 
schriften versehenen  Spiegel  neben  einem  Bett 
mit  gelagerter  Frau,  vor  welchem  Venus  (Turan) 
steht.  Brunn  vermutet  in  der  Darstellung 
„eine  Scene  zwischen  Paris  und  Helena  in 
Sparta  unter  Mitwirkung  der  Göttin",  Arth. 
Am.  17,  1859  Sp.  16*.  [Drexler.) 

Lacrimae  ,  Personifikation  der  Thränen, 
Claudiun.  de  nupt.  Hott,  et  Mar.  80.  [  Höfer.  J 

Lactans  s.  Indigitamenta  Bd.  2  Sp.  201. 

Lacturcla  ?)  s.  Bd.  2  Sp.  201. 

Lact  um  us  ?.  Indigitamenta  Bd.  2  Sp.201. 

Lacus  s.  Lokalpersonifikationen  und  Lacus 
Benacos. 

Lacus  Benacos  als  göttlichesWesen  erscheint 
in  der  Inschrift  C.  I.  L.  6,  3998  (am  Gardasee 
gef.)  [.  ,cY]lo  et  lac   Benaco  j  Successus  .  Q 
Samici  .  Myrini  \  v  s  l  m  |  u.  s.  w. 

[R.  Peter.] 

Ladamas  (Aadaftas),  Name  eines  neben 
einem  Krieger  (imtoxiav)  reitenden  Jünglings 
auf  einem  wobl  aus  Caere  stammenden  Krater. 
Die  Darstellung  wiederholt  Bich  dreimal,  ein- 
mal ixt  dem  Jüngling  AadauccCog  (?)  beige- 
»ch  rieben.  Heydemann,  Mitt.  aus  d.  Antiken- 
sammlungen in  Ober-  u.  Mütelitalitn,  3.  Hall. 
M'inckdmannsprogr.  p.  87  nr.  17.  [Höfer.] 

Lade»  (Addqc),  Sohn  des  Imbrasos,  Bruder 
des  Glaukos,  beide  in  Lykien  erwachsen,  Be- 
gleiter deB  Aeneas,  von  Turnus  in  der  Schlacht 
erlegt,  Verg.  Aen.  12,  343.  [Stoll] 

Ladicus,  Beiname  Iuppiters  auf  der  In- 
schrift C.  I.  L.  2,  2526  fovi  Ladico  M.  Ulp. 
Aug.  hb.  Gracilis  ex  volo.  Da  die  Inschrift 
gefunden  ist  'es  la  entrada  del  reyno  de 
Leon  a  Galicia,  por  la  montana  que  llaman 
los  Codos  de  Ladoco,  aunque  vulgarmente  pro- 
nuncian  Laroco',  so  kann  es  nicht  zweifelhaft 
sein,  dafs  Morales  (vgl.  Monatsber.  d.  Beil. 
Akad.  1861  S.  814  f.  und  C.  I.  L.  a.  a.  0.)  richtig 
den  Namen  mit  dem  Berge  Ladicus  in  Gallae- 
cia  (denn  das  ist  der  heutige  Codos  de  Ladoco 
oder  Laroco,  vgl.  z.  B.  Paulys  Jiealencycl.  4 
S.  721  s.  v.  Ladicus)  in  Zusammenhang  gebracht 
hat.    (R.  Peter.] 

Ladogenes  ( Aceday  f*/^)-,  1)  Beiname  der 
Aphrodite,  ort  lnl  t»  Iv  'AQxaö/a  nozauü  Ad- 
imvi  iyivvrjatv  Hcsych.;  doch  will  man  für 
Atpooiivr)  JäyvT),  und  statt  iyivvr,atv  iytvvrjfh] 
schreiben,  vgl.  Scltmidt  z.  d.  St.,  d.  Art.  Ladon 
and  Dindorf  im  Tlxsaurus.  —  2)  bei  Heaych. 
EvdalayCttf  al  Xagittg  vermutet  Schmidt 
[««]  Aadoytviif  af  XaQtzeg.  [Höfer.] 

Ladokos  (Addonog),  Arkader,  Sohn  desEehe- 
moi,  nach  welchem  die  Örtlichkeit  Ladokeia 
nahe  bei  Megalopolis,  früher  wobl  eine  Stadt, 
benannt  sein  sollte,  Paus.  8,  44,  1.  Curtius, 
Ptlop.  1,  316.  342,  25.  Bursian,  Geogr.  2,  227. 

[Stoll.] 

Ladon  {Aädav),  1)  Stromgott  Arkadiens,  Sohn  < 
des  Okeanos  und  der  Tethys,  Gemahl  der  Stym- 
phalis,  Vater  der  Daphne  und  Metope,  welche 
mit  Asopos,  dem  Flufcgott  in  Pblius  oder  in 
Böotien,  vermählt  war,  Hesiod.  Theog.  314. 
Apollod.  3,  12,  6.  Diod  4,  72.  Paus.  8,  20,  1. 
lo,  7,  3  a.  E.  Schol.  Pind.  Ol.  6, 140.  143  f.  Nonn. 
Dion.  42,  887.  Serv.  V.  Aen,  3,  91.  Eccl  3,  63. 
Die  Daphne  erzeugte  er  mit  der  Erde,  Tzetz. 


Lyk.  6.  Schol.  II.  1, 14.  Eustath.  Dion.  Ptr.  416. 
Serv.  V.  Aen.  2,  613.  Vater  der  Nymphe  Thel- 
puaa,  Paus.  8,  25,  2.  Steph.  B.  v.  Tiltpovcau. 
Grofsvater  des  Euandros,   Paus.  8,  43,  2. 
[über  den  Zusammenbang  dieses  Flusses  mit 
dein  Drachen  Ladon  (nr.  2)  s.  W'ilamotcitz, 
Eur.  Herakles  2  S.  130.   Roscher.]  [Philostr. 
vit.  Apoll.  Tt/an.  1,  16.    Palaeph.  de  incred. 
60.     Liban.  narrat.  11  p.  1002  =.  Wcster- 
>  mann,  Mythogr.  366,  19,  1.    Nonn,  narrat.  ad 
Greg,  innet  2,  16  p.  166  =  Westertunnn  367, 
19,  2.  Aphthunia»,  Progymn.  5.  Spengvl,  lihct. 
Grate.  2,  28.  29.  31;  vgl.  Ladogenes.  Höfer.] 
—  2)  Name  des  Drachen,  welcher  die  goldenen 
Äpfel  der  Hesperiden  bewachte,  nach  Hes. 
Theog.  338 ff.  erzeugt  von  PhorkyB  und  Keto. 
Dagegen  sagt  Schol.  Ap.  lih.  4,  1396,  Hesiod 
nenne  ihn  einen  Sohn  des  Typhon;  nach  Phere- 
kydes  b.  Sclwl.  Ap.  Ph.  a.  a.  O.  war  er  Sohn  des 
Typhon  und  der  Echidna  und  hatte  100  Köpfe 
und  mancherlei  Stimmen,  vgl.  ApoJlod.  2,  6, 11. 
Hyg.  in  aef.  p.  32  Bunte  und  Fab.  30.  Peisan- 
dros  liefs  ihn  von  der  Erde  abstammen.  Er 
wurde  von  Herakles  erlegt  und  von  Hera  unter 
die  Sterne  versetzt,  Eratoith.  c.  3.  Hyj.  P.  A. 
2,  3.  —  ScJiömann,  Op.  Ac.  2,  187  ff.  leitet  den 
Namen  ab  von  Xd£to&ai  (=  laußdviiv),  so 
dafs  Xüficov  =■  Xdtßqog,  rapax  wäre,  wie  auch  ein 
Flufs  heifsen  kann;  dagegen  nehmen  Wehker, 
Kret.  Kolonie  p.  4  und  Völdcer,  Myth.  Geogr. 
p.  110  Actdwv  für  Aadcov,  weil  er,  im  Ver- 
borgenen liegend,  verborgene  Orte  bewachte. 
Preller,  Gr.  Myth.  1,  461,  2.  2,  221,  2.  --  Auch 
der  Diache  des  Ares,  der  das  goldene  Vliefs 
bewachte,   ein  Sohn   des  Typhon  und  der 
Echidna,  Hyg  praef.  p.  31,  hiefa  wohl  Ladon, 
Stoll,  Ares  p.  39,  sowie  au^h  der  Aresdrache 
bei  Theben,  H.  D.  Mülhr,  Ares  p.  26.  Stoll, 
Ares  p.  5.    Tümpel,  Are*  u.  Aphrodite  p.  710 
(11.  Suppl  -Bd.  d.Jalub.  f.  klws.  Phil).  Unger. 
Paradoxa  Theb.  68.  135  f.  197  etc.  —  8)  Hund 
des  Aktaion,  Ov.  Md.  3,  216.   Hyg.  f.  181.  — 
4)  Streiter  auf  Seiten  des  Aeneas,  getötet  von 
Halesus,  dem  König  der  Aurunker,  Verg.  Aen. 
10,  413.  [Stoll.] 

Ladnmeda  ist  nach  B.  Ganucci  (Sylt,  inscr. 
lat.  zu  nr.  525),  //.  Jordan  (Krit.  Beitr.  zur 
Geschichte  der  lat.  Spr.  Berlin  1879  S.  67  f.) 
und  C.  I.  L.  14,  4108  auf  der  oben  s.  v.  Istor 
beschriebenen  prane?tiuischen  Cista  der  einer 
auf  eine  Herme  gestützten  weiblichen  Figur, 
welche  einen  Hirsch  an  einem  Bande  hält, 
beigeschriebene  Name  zu  lesen,  nicht  Laou- 
meda,  wie  Cois*en  (Ausspr.  1*  S.  657  Anm.  und 
bei  Schöne  a.  sogleich  anzuf.  0.),  B.  Schöne 
(Ann.d.imt.  42,  1870  S.  336)  und  G.  Wümanns 
(Ephem.  epiqr.  1  S.  13  nr.  19)  lasen.  Laoumeda 
wurde  von  Corssen  (bei  Schöne  a.  a.  O.),  Sthöne 
fS.  339  Anm.  1)  und  Wilmanns  (a.  a.  0.)  als 
lateinische  Umbildung  des  griechischen  Namens 
Aaouida,  Aaout8ij  erklart,  und  diese  Erklärung 
bleibt  auch  für  Ladumeda  trotz  der  Schwierig- 
keiten, welche  das  d  bietet  (vgl.  Jordan  a.  a.  0.), 
bestehen.  Wer  diese  Laomeda  sei,  ist  nicht 
zu  entscheiden;  an  Laomedeia,  die  Tochter 
des  Nereus  und  der  Doris  (Hesiod.  tiieog.  257; 
über  den  Wechsel  von  Namcnsformeu  wie 
'Innoddur}  und  'InitoSüatia,  AaodduTj  und  Aao- 
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Süueiu  u.  s.  w. ,  wonach  Ac:outär,  sehr  wohl 
gleich  sein  könnte  Aaoui8tta,  vgl.  z.  B.  A.  Mei~ 
neke,  Anahcta  Alexandritia  S.  46.  O.  Schneider, 
Nicandrea  S.  2),  ist,  da  das  Bildwerk  eine  fax 
uns  nicht  näher  deutbaro  (s.  Istor)  Scene  aus 
dem  troischen  Sagenkreise  darstellt,  kaum  zu 
denke»;  Laomeda  erinnert,  wie  Schone  (S.  889) 
bemerkt,  an  den  Trojanerkönig  Laomedon. 

[R.  Peter.] 

Lae'rkes  (Aaip*m),  1)  Sohn  des  Aimon, 
Vater  dea  Alkitnedon,  ein  Myrmidone,  II.  16, 
197.  17,  467.  —  2)  Ein  Künstler  in  Pylos, 
Od.  3,  425.  [Stoll.] 

Laertes  (Aatoxris),  Vater  des  Odysseus  von 
Ithaka.  In  der  Utas  findet  sich  nur  das  Pa- 
tronymikon  AcceQuüdrie,  T200.  B173;  vgl.  il9 
u.  a.  St.  (AatQTOv  yovoe,  Soph.  Phil.  366;  vgl. 
Aias  1393.  fr.  827  N.  Arist.  Plut.  312).  Das 
Gedicht  von  Laertes  in  to  '204  ff.  (t«  iv  aypeo, 
xa  iv  Aaioxov  bei  Ael.  v.h.  13,  14;  vgl.  Theokr. 
16,  66.  Citate  bei  Athen.  26b.  Strab.  p.  59.  462), 
ein  jüngerer  Teil  der  Odyssee,  vorbereitet  durch 
tf>359ff.,  erzählt,  dafs  L.  in  Gram  um  den  ver- 
loren geglaubten  Sohn  ein  einsames  und  dürf- 
tiges Leben  auf  dem  Lande  führt,  gepflegt  von 
einer  Dienerin  (yvvij  ZmtXrj  ypijwp,  vgl.  «191  ypijl 
ovv  aptpinoXm),  die  mit  ihrem  Manne  Dolios  und 
ihren  Söhnen  seine  einzige  Gesellschaft  bildet. 
Hier  wird  er  von  Odysseus  überrascht;  von 
Athene  im  Bade  verjüngt  kämpft  er  an  der 
Seite  des  Sohnes  gegen  die  Verwandten  der 
gefallenen  Freier  und  tötet  den  Eupeitbes.  Aus 
dem  früheren  Leben  des  L.  erfahren  wir  v.  206  f. 
von  schweren  Kämpfen,  insbesondere  v.  877  von 
der  Eroberung  von  Nerikos  (Neritos  bei  Strab. 
a.  a.  0.).  Über  das  Verhältnis  dieses  Laertcs- 
gedichtcs  tu  mehreren  Stellen  der  Odyssee,  in 
denen  auf  das  ländliche  Leben  des  L.  Bezug 
genommen  wird,  ol89ff.  1  187  ff.  n  138ff.,  ob 
diese  als  Quelle  von  jenem  zu  betrachten  oder 
von  einem  Bearbeiter  nachträglich  eingeschoben 
sind,  gehen  die  Ansichten  auseinander,  vgl. 
v.  Wilamowitz  (gegen  Kirchhoff)  in  den  Home- 
rischen Untersuchungen  S.  69  ff.  In  Widerspruch 
mit  oo  steht,  was  8  735  ff.  über  Dolios  gesagt 
ist,  vgl.  o212.  zl59.  c322,  wo  Dolios  Vater 
des  Melanthio«  und  der  Melantho  heifst.  Auf 
das  ländliche  Leben  des  L.  beziehen  sich  Cic. 
de  sen.  15,  64.  Cic.  bei  Plut.  Cic.  40  (AatQxov 
ßtov  £,».  Ov.  Her.  1,  98.  113.  —  Als  Vater 
des  L.  wird  Arkeisios  genannt,  daher  L.  'Aq- 
xeiaiäSng,  Horn.  875b.  »270.  617;  vgl.  zu  der 
Genealogie:  Arkeisios,  Lüertes,  Odysseus,  Tele- 
machos  *  117  ff.  £  173.  182.  Ov.  Met.  13,  143. 
Apollod.  1,  9,  16.  Schol  Horn.  B  173  {Jaxt  8t 
Aaioxov  xov  'AQxsiatov  xov  Kilicog  xov  K«pa- 
Xov  xov  Kquov.  Eust.  p.  197,  22:  X)8vooeve 
6  anb  Aaioxov,  og  i£  'Eouov  tlxei  xb  yivog. 
Vgl.  auch  Tüptfer,  Att.  Geneal.  S.  85).  «118 
und  Eustath.  z.  d.  St.  (p.  1796,  34),  wo  Chalko- 
medusa  Gemahlin  des  Arkeisios,  also  Mutter 
des  L.  heifst  (nach  den  Katalogen  bez.  Eoien?). 
Des  L.  Gemahlin  ist  Antikleia,  Tochter  des 
Autolykos,  Horn.  I  85.  153ff.;  vgl.  o366;  über 
sie  und  ihr  Verhältnis  zu  Sisyphos  s.  den  Ar- 
tikel Antikleia.  Eine  Tochter  aus  dieser  Ehe, 
Ktimene,  nebst  anderen  Kindern  erwähnt  Horn. 
o363,  während  in  «119  Odysseus  der  einzige 
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Sohn  des  L.  genannt  wird.  Nach  Pherekydes 
fr.  90  (Philostephanos  im  ScJiol  Horn,  o  16)  wirbt 
L.  bei  Ikarios  um  Penelope  für  seinen  Sohn.  — 
Als  Vater  eines  Helden  vor  Troia  ist  er  in 
das  Verzeichnis  der  Argonanten  aufgenommen 
worden:  Apollod.  1,  9,  16.  Diod.  4,  48,  unter 
die  kaly donischen  Jäger  bei  Hyg.  fab.  173 
p.  28,  16  Sch.  —  Aaiqxt]q  war  der  Titel  einer 
Tragödie  des  Ion,  Von  der  Athen.  267 d  ein 
10  Bruchstück  (14  N.)  mitteilt.  [Seeliger.] 

Laertiades  (Aatoxiadtjc),  Patronymikon  von 
der  bei  den  Tragikern  für  AatQxr\q  üblichen 
Form  Aaioxiog\  Schol.  Dionys.  Gramm,  bei 
Bekker,  An.  849,  6.  Etym.  M.  654,  3.  4.  Etym. 
Gud.  360,  20.  25.  Laertius  enim  pro  Laertes 
dicebant,  quomodo  et  Gracci  Aaioxiog  pro  Auio- 
xrjs,  Priscian  7,  18  in  Grammatici  Latini  ed. 
Keil  2,  302  =  OdysBens  Horn.  II.  8,  200. 
9,  308.  624.  10,  144.  Od.  9,  19.  12,  378.  19, 
20  336.  24,  542.  Eur.  Hek.  183.  Polyain.  1, 
prooem.  6.  Quint,  Smyrn.  12,  73.  iLukian. 
Tragodopod.  261.  Iust.  Mart.  or.  ad  gent.  1 
(6  '/tfaxifffioc  A.).  Horat.  od.  1,  16,  21.  sat.  2, 
6,  69.  Ovul.  nut.  13,  48.  Stat.  Achill.  2,  19 
(dux  L.);  die  Form  ActoxiaSug  bei  Eur.  ühes. 
907.  Alkaios  Mtl.  in  Anth.  Pal.  7,  1.  9,  115. 
11,  379.  Anth.  Plan.  126,  296.  Auson.  epit. 
Protes  4  p.  7GPe>per;  er  heifst  Laertius  heros 
Ocid.  7Wsi.6,5,3.  Stat.  Achill.  2,  316.  Auson. 
so  perioch.  Od.  7  p.  396.  Laertia  proles  Auson. 
a.  a.  0.  7  p.  396.  Laerta  satus  Ov.  Heroid. 
3,  29.  Auioxa  {Aaoxiov  Eur.  Troad.  421) 
toxos  Soph.  Phil.  614.  Eur.  Iph.  Aul.  204; 
xi  %vov  Aaoxiov  Soph.  Aias  880.  Aaioxov  yövog 
Eur.  Iph.  Taur.  533.  Sopli.  Phil.  366.  Soph. 
im  Schol.  Thtokr.  16,  48  —  fr.  784  D.,  aitioua 
Aaioxov  Soph.  Aias  1393.  Aatoxiov  (Aaoxiov 
Soph.  Aias  1.  Phil.  1286)  vatg  Soph.  Phil. 
87,  1357.  Aias  101.  6  Aagxi'ov  (Aatoxiov 
40  Soph.  Phil.  628).  Arist.  Plut.  312.  Soph.  Phil. 
401.  vtbg  Aaioxao  Tzetz.  Posthorn.  487;  vgl. 
Horn.  Od.  9,  631.  Der  Plural  AaioxtuSat 
steht  bei  Arist.  mir.  ausc.  106,  der  berichtet, 
dafs  ihnen,  den  Atreiden,  Tydeiden  und  Aiaki- 
den  gemeinschaftlich  zu  bestimmten  Zeiten 
von  den  Tarentinern  Tieropfer  (ivayi&iv;  vgl. 
Bd.  1  Sp.  2506  Z.  39  ff.)  dargebracht  worden 
seien.  [Höfer.] 

Laer!  los  1)  =  Laertes  (s.  Laertiades).  — 
60  2)  =  Odysseus  (s.  Laertiades). 

Laethusa,  Gemahlin  des  thrakischen  Königs 
Lynkeus,  welchem  der  Thrakerkönig  Tereus  die 
von  ihm  entehrte  Philomela,  die  Schwestei 
seiner  Gattin  Prokne,  zur  Verwahrung  gegeben 
hatte;  aber  Laethusa,  eine  Freundin  der  Prokne, 
führte  dieser  sogleich  ihre  Schwester  zu,  worauf 
beide  an  Tereus  grausame  Hache  nahmen, 
Hyg.  f.  46.    \V  eicker,  Gr.  Trag.  1  p.  387. 

[Stoll.] 

60  Laetitia,  die  Personifikation  der  Freude,  er- 
scheint auf  römischen  Kaisermünzen  der  Fau- 
stina jun.  Btehend  mit  Kranz  und  Scepter, 
Eckhtl,  1).  N.  V.  7  p.  78.  Cohen,  Monn.  imp.  3  » 
148,  146  —  152;  auf  denen  der  Lucilla  und 
Iulia  Domna  mit  Kranz  und  i.Steuer)ruder,  Coh. 
3,  218,  46.  4,  114,  101,  ebenso,  nur  das  Ruder 
auf  einen  Globus  gelegt  auf  solchen  der  Cris- 
pina,  Coh.  3,  384,  27.  Smyth,  Descr.  Cat.  of  « 
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(ab.  of  rom.  imp.  large  -  brass  medals  p.  166 
nr.  327,  und  der  Aquilia  Severa,  Coh.  4,  381,  8. 
Die  Laetitia  fundata  ist  dargestellt  stehend  mit 
Kranz  und  (Steuer)ruder  unter  Philippus  sen., 
Coh.  6,  101,  71—76.  Hobler,  Becords  of  roman 
hist.  2,  739,  1758  (LA KT.  FVNDATA);  C-jh.  6, 
101,  79.  80  (LAET1T.  F  VN  DAT.)  und  Carinus, 
Coh.  6,  387,  47  (LAETITIA  FVND.);  stehend 
mit  Schale  und  (Steuer)ruder,  den  r.  Fufs  auf 
einem  Schiffsvorderteil  anter  Philippus  gen., 
Coh.  5,  101,  76  —  78  (LAET.  FVNDATA).  81 
ilAETIT.  F  VN  DAT.);  stehend,  den  Kufs  auf 
einem  Schiffsvorderteil,  mit  Schale  und  Anker 
anter  Philippus  sen.,  Cat.  De  Moustier  192, 
2962  (LAET1T.  FVNDAT.);  stehend  mit  Kranz 
and  Anker  unter  Gallienus,  Coh.  6,  386,  442, 
Tacitus,  Coh.  6, 226, 62,  Florianus,  Coh.  6, 244, 88, 
Prohns,  Coh.  6,  286,  330,  Carinus,  Coh.  6, 387, 47, 
Diocletian,  Cohen  6,  447,  311.  312.  In  letz- 
terer Weise  wird  auch  dargestellt  die  Laetitia 
Aug[u*ti,  oder  bei  Kaiserinnen  Augfustae))  oder 
Laetitia  Augfusti)  nfostri)  —  die  Münzen  mit 
letzterer  Aufschrift  mache  ich  durch  ein  Stern- 
chen bemerklich  —  unter  Gordianus  Pius,  Coli, 
de  M.  le  Comte  de  D***.  Paris  1889  p.  88 
nr.*517  PI.  10,  Gallienus,  Coh.  6,  385  f.,  422 
-432  ,  386,  *442,  Salonina,  Coh.  6,  507,  73, 
Victorinus,  Coh.  6,  74,  66  —  67.  de  Witte,  Em- 
pereurs  des  Gaules  100,  32b.  *38  PI.  26  (LA .  .- 
T. .  .TIAN  .  VG),  Tetricus  Pater,  Coh.  6, 98  f.,  67 
(LAETIS  AVG).  68  (LAETI.  AVG).  69  (LAE- 
TIT.  AVG).  70.  de  Witte  136,  *46  PI.  34,  *47». 
137,  49»  (LAET1T  AVG.),  Tetricus  Filius,  Coh. 
6,121,  21,  Claudius  IL,  Coh.  6,  143,  140.  141, 
Aurelian,  Coh.  6,  188,  118,  Severina,  Coh.  6, 
211,  11,  Tacitus,  Coh.  6,  226,  62,  Florianus, 
Coh.  6,  244,  38.  Milani,  II  ripostiglio  ddla 
Venera  193,  4557  Tav.  3,  6,  Probus.  Coh.  6, 
286.  324.  325.*330.  Milani  195,  »4681  Tav.  3,7, 
Carinus,  Coh.  C,  387,  »47,  Diocletian,  Coh.  6, 
447,  »311.  »312,  Carausius,  Coh.  7,  14,  116. 
15,  117.  122,  auf  dessen  Münzen  sie  auch  mit 
Kranz  und  Scepter,  Coh.  7, 18, 156  (LITI.  AVG). 
19,  169  (LITiTI.  AV.)  und  verschiedenen  an- 
deren Attributen  (vielleicht  aus  Unkenntnis  der 
Stempelscbneider),  Coh  7,  17f.,  150.  153—156. 
157.  168  vorkommt.  Derselbe  Tvpus  begegnet 
auf  Münzen  mit  der  Aufschrift  Laetitia  Augg., 
d.  i.  der  beiden  Augusti,  unter  Valerianua  sen., 
0>h.  6,  307,  100—103.  Coli,  de  D***  93,  646 
PI.  11,  Gallienus,  .Coh.  6,  385  f.,  433  —  441, 
vgl  384,  420  (LAETIA  AVGG),  Tetricus  jnn., 
de  Witte  186,  27  PI.  46,  Constantius  I.  Chlorus, 
Coh.  7,  72,  165,  Galerius  Maximinus,  Coh.  7, 
114,  129.  130  und  auf  solchen  mit  der  Auf- 
schrift Laetitia  Auggg.,  d.  i.  der  drei  Augusti, 
unter  Diocletian,  Coh.  6,  447,  310  und  Carau- 
sius, Coh.  7,  16  f.,  129.  130.  Auf  Münzen  des 
Quintillus,  Coh.  6,  168,  39,  und  Tacitus,  Coh. 
6,  226,  49.  60  ruht  dor  Anker  der  Laetitia 
Aug(u.sti)  auf  einem  Globus.  Mit  Lorbeerzweig 
and  Palme  erscheint  dieselbe  uuter  Commodus, 
Coh.  3,  265,  278,  von  dem  es  auch  eine  Münze 
mit  der  Aufschrift  LAETITIAE  AVG  und  der 
Darstellung  der  Laetitia  mit  zwei  Xhren  und 
auf  einen  Globus  gelegtem  Steuer  giebt,  Coh. 
3,  265,  279;  mit  Kranz  und  Scepter  soll  sie 
vorkommen  unter  Victorinus,  Coh.  6,  74,  56. 


de  Witte  100,  34,  doch  dürfte,  da  nach  de  Wittes 
Abbildung  PI.  26  das  angebliche  Scepter  nicht 
über  die  L.  emporragt,  auch  hier  eher  ein  Anker 
anzunehmen  sein;  dasselbe  gilt  von  den  Münzen 
des  Tetricus  sen.,  de  Witte  186,  47  (LAETITIA 
AVG.  N.).  137,  48.  49  PI.  34  LAETITIA  AVGG), 
vielleicht  auch  des  Tetricus  jun.,  de  Witte  186, 
26».  Auf  Münzen  der  beiden  Tetricus  ist  sie 
auch  dargestellt  stehend, mit  dem  Anker,  opfernd 
10  auf  einem  Altar,  bei  dem  sich  eine  Schlange 
befindet,  de  Witte  187.  60  PI.  34  (LETITIA 
AVG).  186,  28  PI.  46  (LETI  AVG);  auf  denen 
des  alteren  mit  Anker  und  Schale,  de  Witte 
137,  60*  (LETITIA  AVGVST1),  oder  den  In- 
halt eines  Füllhorns  in  ein  Gefäfs  zu  ihren 
Füfsen  gierend,  de  Witte  137,  49b  (LAETITIA 
AVGG.),  oder  mit  Schale  und  Steuer:  zur 
Rechten  ein  Kind  (?),  Coh.  6,  99,  76  (LETITIA 
AVG.),  auf  denen  des  jüngeren  mit  Kranz  und 
so  Steuer,  de  Witte  185,  26  PI.  46;  auf  denen  des 
Claudius  II.  mit  Kranz  und  Füllhorn,  Coh.  6, 
143,  138.  139. 

Seltener  kommt  vor  die  Laetitia  publica, 
welche  auf  Münzen  der  Faustina  jun.  mit  der 
Aufschrift  LAETITIA  PVB.  stehend  mit  Glo- 
bus und  Scepter,  Coh.  3,  148,  153,  mit  der 
Aufschrift  LAETITIAE  PVBLICAE  stehend 
mit  Kranz  und  Scepter,  Coh.  3,  149,  154—168. 
Hobler,  Becords  of  rom.  hist.  2  p.  633  nr.  1194, 
so  oder  mit  Ähren  und  Scepter,  Stevenson,  Dic- 
tionary  of  rom.  coins  p.  602;  auf  Münzen  des 
Elagabal,  Coh.  4,  331,70  und  der  Maesa,  Coh. 
4,  394,  26  mit  der  Aufschrift  LAETITIA  PVBL 
stehend  mit  Kranz  und  einem  auf  einem  Globus 
ruhenden  Steuer  erscheint. 

Die  .Laetitia  temporum  ist  dargestellt  mit 
Kranz  und  Scepter  unter  Pertinax,  Coh.  8,  392, 
18  —  22.  Smyth  p.  170  nr.  313.  Coli  de  M.  le 
Comte  de  D***  p.  73  nr.  435  PI.  9,  mit  Kranz 
to  und  Füllborn  unter  Tetricus  sen.,  Coh.  6,  226,  63. 
Das  Attribut  des  Kranzes,  welches  Laetitia 
besonders  charakterisiert,  erklärt  sich  aus  der 
Sitte,  der  Festfreude  durch  Bekränzung  Aus- 
druck zu  verleihen,  Oitselius,  Thes.  sei.  ttum. 
p.  336.  Eckhel,  D.  N.  V.  7  p.  78.  Smyth  p.  166. 
170  f.  Hobler  2  p.  533;  vgl.  für  die  griechische 
Sitte  A.  Karikoulas,  Tltol  aQZW  xal  zorjoemt 
rov  oxtyüvov  na^a  totg  naXaiotg  "EXXriatv. 
Erlangen  1880.  Auch  Euripides,  Bakch.  374 
50  redet  von  xaXXiez?<p<xvoi  titpooavpai  und  Gei- 
bel,  Gedichte  u.  Gedenkblätter  p.  32  singt:  Die 
Freuden,  die  rosigen  Tänzerinnen,  mit  Kränzen 
und  Fackeln,  mit  Spiel  und  Gesang,  wie  fliehn 
sie  auf  schimmernden  Sohlen  von  hinnen,  C.  C. 
Hense,  Poet.  Personifikation  in  griech.  Dielt- 
tun  gen  p.  138.  Für  das  Attribut  des  Zweiges 
hat  man  angeführt  den  herzerfreuenden  Ein- 
druck, welchen  das  Grün  der  Blätter  macht 
und  die  Ausschmückung  der  Häuser  und  Straften 
so  damit  bei  festlichen  Gelegenheiten,  Bascfie,  Lex. 
univ.  rei  num.  vet.  2, 2  Sp.  1422.  Sttwenson  p.501 ; 
der  Anker  soll  die  Freude  als  dauernd  und  be- 
gründet charakterisieren,  Bauche  und  Stevenson 
a.  a.  0.  0. 

Sonst  wird  noch  der  Begriff  der  Freude 
ausgedrückt  auf  2  Goldmünzen  des  Antoninus 
Pius  mit  der  Anschrift  LAETITIA  •  COS  •  IUI 
durch  zwei  bekleidete  Frauen,  die  eine  mit  zwei 
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Ähren  in  der  R.,  die  andere  mit  einer  Frucht 
in  der  L.,  oder  durch  den  Typus,  den  Eckhel, 
J).  N.  V.  7  p.  21  beschreibt  als  „Mulitr  stans 
d.  spicas,  8.  potnum,  cuius  gremium  puellus 
amplectitur" ,  Cohen  2,  316,  479  als  „ 
debout,  tmaitt  deux  tpis  de  la  m.  dr.  et  serrant 
contre  eile  un  jeune  enfaitt".  Visconti,  Museo 
Pio-Clem.  1  p.  95  sieht  in  der  enteren  Dar- 
stellung Ceres  mit  der  wiedergefundenen  Pro- 
serpina. Cohen  2,  316,  476  hat  diese  Deutung 
angenommen.  Dagegen  erklärt  EckJiel  a.  a.  0.: 
„procurutam  ex  omni*  generis  fruetuum  abun- 
dantia  lattitiam  hie  typis  indicari".  Ein  an- 
derer Typus,  welcher  die  Aufschrift  Laetitia 
begleitet,  ist  ein  Schiff  auf  Münzen  des  Postu- 
mus,  Collen  6,  34,  164.  166.  de  Witte  39,  140 
(LAEITIA).  141b.  148  und  Carausius,  Coh.  7, 
15,  118  —  121.  Dasselbe  findet  Bich  mit  der 
Beiechrift  LAETITIA  AVG  auf  Manzen  des 
Postumus,  Coh.  6,  34  f.,  166  —  186.  de  Witte 
p.  37  ff.  132-  137*.  139.  141.  141a.  142.  146. 
146*.  149  PI  9.  10  (die  dazwischen  ausgelasse- 
nen Nummern  zeigen  arg  entstellte  Aufschriften), 
Carausius,  Coh.  7, 16, 128,  Allectus,  Coh.  7,  46, 
17 — 22.  Auf  Münzen  des  Tetricus  jun.  mit  der 
Aufschrift  LAT1TIA  AVG,  Cohen  6,  121,  23. 
de  Witte  186,  29  PI.  46  und  . .  ET1TIA  •  AV- 
GVST1,  Coh.  6,  121,  26.  de  Witte  186,  30  PI.  46 
erblickt  man  die  Opferger&te.  Münzen  des  Sep- 
tiraius  Severus,  Coh.  4,  80,  253.  264,  Caracalla, 
Coh.  4,  156,  117.  118  un«l  Geta,  Coh.  4,  2i»0,  67 
mit  der  Aufschrift  LAETITIA  •  TEMPORVM 
zeigen  den  in  Form  eines  Schiffes  gebauten 
gewaltigen  Tierbehälter,  welchen  Septimius 
Severus  bei  den  Spielen  nach  seiner  Rückkehr 
aus  dem  Orient  im  Jahre  202  für  den  Cirkus 
errichten  liefs  (Ca*s.  Dio  76, 1.  Eckhel  7  p.  132), 
umgeben  von  4  Quadrigen  und  einer  Anzahl 
Tiere.  Auf  einer  Münze  des  Gallienus  mit  der 
Aufschrift  LAETIT.  TEMP  (Coli.  6,384,421)  ist 
dargestellt  der  kleine  luppiter  auf  der  Ziege 
Mit  Recht  vermutet  Eckhel,  I).  N.  V.  7  p.  21, 
dafs  Laetitia  einen  öffentlichen  Kultus  genofs. 
Darauf  deutet  schon  die  Dedikationsaufschrift 
Laetitiae  einiger  der  oben  verzeichneten  Münzen. 
Münzen  des  Commodus  {Eckhel,  />.  N.  V.  7 
p.  116  f)  zeigen  in  einem  Lorbeerkranz  die 
Aufschrift  P.D  S  P  Q  R- LAETITIAE  C •  V 
und  außerhalb  des  Kranzes  S  •  C.  Die  beiden 
ersten  Ruchstaben  deutet  Eckhel  jedenfalls  mit 
Recht:  „rerocant  memoriam  cotorum  Primorum 
Decennalium" .  Der  Rest  i»t  wohl  aufzulösen: 
Senatus  Populusque  Romanus  Laetitiae  coronum 
tocit  senat us  consullo.  [Laetitia,  mit  dem  Epi- 
theton vana,  im  Gefolge  der  Fama,  bei  Uv. 
Met.  12,  60.   Höfer.J  [Drexler.] 

Lagaria'  od.  «eiaf  (Aayagi'a  od.  -ei«),  vgl. 
Schol.  II.  V  665:  llavontvq]  cxQaxtvaag  evv 
'/i(i<p ir Qvavt  xaxa  TiMßoimv,  ix  xwv  xoivmv 
XayvQwv  xtxkoydiQ  'Ekay  ä q  t  luv ,  i<s%n  vtbv 
'Eitnov.  Meineke  [zu  Stejjh. Byz.  s.  v.  Aayaola ' 
(pQovQiov  'ixaliaq  itXnoiov  f)ovQt'cov,  tov  'Eneiov 
xal  Qioxiav  xxt'aua,  tuy  ExQdßwv  (6,  268)]  ver- 
mutet Aayagiccv,  die  er  für  die  Eponyme  von 
AayuQta  und  Mutter  des  Epeios  halt.  Vgl. 
d.  Art.  Lugaris;  Klausin,  Aeneas  u.  d.  l'en. 
457.  460f.  Tropea,  Storia  dei  Lucani.  Messina 
1894  S.  120.  [Roscher.] 


Lagaria  (AäyaQie),  ein  Hirte,  nach  welchem 
die  Stallt  Lagaria  in  Lukanien  benannt  sein 
(Oll,  Et.  M.  664,  16.    V«l.  Lagaria.  [ito\\.] 

Lngbene  (Aayßnv^),  Name  einer  pisidischen 
Lokalgöttin  Aayßrjvy  til',v,  M'addinyton, 

Imcr.  d'Asic  nun.  1211;  anders  Böckh,  C.  I.  G. 
3,  4318  b,  vgl.  p.  1162.  [Höfer.] 

Lagosls  {Aayioie),  eine  sicilische  Göttin, 
Phot.  Lex.  und  Hesych.  8.  v.  [Stoll.] 
10  Laginitig  (Aayivixie),  Beiname  der  Hekate 
von  dem  Orte  Lugina  bei  Stratonikeia,  Stevh. 
Bys.  s.  V.  'Exaxnala  und  Adytrct,  8.  ob.  Bd\  1 
Sp.  1885.  Der  dort  verzeichneten  Litteratur 
ist  hinzuzufügen:  Newton,  Essays  on  artend 
arcliaeology  p.  175  f.  üield  et  Cousin,  Se'natus- 
Consulte  de  Lagina  de  Van  81  avant  notre  ere, 
Bull,  de  Corr.  Hell.  9  1885  p.  437  —  474.  Die- 
selben, Inscriptions  de  Lagina,  B.  C.  H.  11 
1887  p.  6  —  39.  145—  163  (vgl  Dieselben, 
so  Inscriptions  du  templc  de  Zeus  Panamaros, 
B.  C.  H.  12  1888  fp.  82—  104]  p.  83  ff.  nr.  9. 
p.  85ff.  nr.  10.  p.  87 f.  nr.  11.  p.  90.  94.jp.  249 

—  273]  p.  264  nr.  49.  p.  271  nr  67;  B.C.H.  15 

1891  [p.  169-209]  p.  170.  185f.  nr.  130.  p.  187 
nr.  181.  p.  196  nr.  139.  p.  199  f.  nr.  141.  p.  208 
nr.  149.  p.  424  f.  nr.  5).  Anastasius  Papalukas, 
ITrpl  xfje  nöliae  ExQaxovtxtfag  xal  tmv  ttgtav 
avxfjs.  Patris  1886  (Jenaer  Dokt  -Diss.)  p.  36 

—  61.  Aemilius  Heller,  De  Cariae  Lydiaequc 
so  sacerdotibus ,  Jahrbb.  f.  kl.  Phil.  Sappl.  Bd.  18 

1892  [p.  213  — 264]  p.  242  — 248.  Die  beiden 
letzteren  haben  die  Ergebnisse  der  Inschriften 
für  die  Geschichte  des  Tempels  und  die  Ein- 
richtung des  Kultus  eingehend  verwertet.  Ich 
beschäftige  mich  deshalb  nur  mit  der  Göttin 
selbst.  Von  Beinamen,  welche  dieselbe  in  den 
Inschriften  von  Lagina  und  Panamara  erhält, 
ist  zu  nennen  lm<pai>ri$,  B.  C.  H.  9  p.  456  Col.  5 
Frgt.  1.   B.C.  H.  12  p.  264  nr.  49,  ein  in  der 

40  Kaiserzeit  verschiedenen  Gottheiten,  wie  der 
Artemis  Hyakynthotrophos  (Neuton,  A  bist,  of 
discov.  in  Halic.  Cnidus  and  Bianchidae  2  p.766. 
Waddington,  A*.  Min.  1572  bis),  Eleuthera 
(Spratt  and  Forbes,  Tiaveis  in  Lycia,  Milyas 
and  the  Cibyratis  2  p.  272.  Ä*.  Keil,  Philologus  5 
p.  650.  C.  I.  Gr.  add.  4303h1.  Waddinqton,  An. 
Min.  1286),  Hera  {Waddington,  As.  Min.  49), 
Thea  Matyene  {MdL  d.  Ksl.  D.  A.  Inst,  in 
Athen  12  1887  p .256),  Tyche  (Waddington, 

w  As.  Min.  369.  C.  I.  Gr.  2698  b),  dem  Apollon 
Lairmenos  (LH.  St  8  p.  376  f.  nr.  l\  vielleicht 
den  Dioidcureii  (Mitt.  d.  Ksl  1).  A.  Inst,  in  Ath. 
10  1885  p.319  nr.  6),  dem  Sarapis  {B.C.II.  6 
p.  339  f.  nr.  45),  dem  Telesphoros  auf  ' Münzen 
von  Nikaia  (Pick,  Zeitschr.  f.  Num.  17  1890 
p.  190f.)  erteiltes  Epitheton.  Noch  öfter  heifst 
sie  im  Supeilutiv  titHpavfoxaxn  &fa  'Exarij, 
Newton,  A  bist,  of  disc.  2,  2  p.  792  nr.  97; 
p.  795 f.  nr.  99  (ohne  &tu).   Waddington,  As. 

60  Min.  542.  B.C.  11.  11  |'p  146f.  nr.  47  nach  Er- 
gänzung] p.  149  nr.  62;  p.  162  f.  nr.  57.  B.  C.  H. 
12  p.  83  nr.  9;  p.  98  nr.  16.  Benndorf  u.  Nie- 
mand, Beisen  tn  l.ykien  u.  Karitn  p.  165  nr.  131 
(ohne  &td).  B.  C.  H.  16  p.  208  nr.  149,  wie  sie 
auch  in  Sidyma  als  Iniyuvtcxäxi]  &tds  'Ejtdtij 
(Benndorf  u.  Nitmann  a.  a.  0.  p.  69  nr.  45)  be- 
zeichnet wird,  und  wie  sonst  mit  diesem  Bei- 
wort geziert  vorkommen  Aphrodite  (C.  I.  Gr. 
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2811),  Artemis  Ortheia  (C.  I.  Gr.  1444),  Iamba- 
dule  and  Theos  Zberthurdos  (Bull  (Ulla  commiss. 
arch.  comun.  di  Roma  8  1880  p.  12),  Isis  and 
Ogiris,  Diod.  1, 17,  Apollon  Larmenos  (/.  H.St. 
8  p.389  nr.  18),  Apollon  Sourios  (Petersen  u. 
t.  Lusehan,  Reisen  in  Lykien,  Milyas  u.  Kiby- 
ratis  p.  45  nr.  82),  Asklepios  und  Zeus  (C.  I.  Gr. 
1S92),  Dionysos  (C.  I.  Gr.  1948.  3979.  6790. 
add.  5790  b),  Zeus  Bulaios  und  Helios  (C.  I.  Gr. 
1392;  Tgl.  Helios  hyaviovazos,  C.  I.  Gr.  2653),  10 
Zens  Pananiaros  (B.  C.  H.  12  p.  82  f.  nr.  8). 

Als  fifytöTij  frtu  'Exatrj  wird  sie  bezeichnet 
B.  C.  H.  11  p.  23  nr.  33;  p.  154  f.  nr.  60;  p.  168 f. 
Dr.  64;  vgl.  C.  I.  Gr.  2715  (ptyiattop  &e<Hv,  [Jibq 
rot'  n)ecv7int[Qi'ov  %al  'Ex]«tijs),  als  usyioxn. 
tat  i*iq>aviaxdxjj  trete  'Eicarn,  B.  C.  H.  11 
I».  146 f.  nr.  47  (ergänzt);  p.  152 f.  nr.  67.  12 
p.83  nr.  9;  p.  98  nr.  16  (ergänzt).  15  p.  199  f. 
nr.  141. 

Das  Beiwort  cmxtiqa  erhält  sie:  Netvton,  so 
Discoi.  2,  2  p.  793 f.  nr.  98.  Waddington,  As. 
Min.  521.  B.  C.  II.  9  p.  466  Col.  5  Frgt.  1 
(EnäxTjt  £toxttoat  'Enttpavtt).  B.  C.  H.  11 
p.  159  f.  nr.  68.  B.  C.  II.  12  p.  271  nr.  67 
In  der  Inschrift  B.  C.  H.  12  p.  100  nr.  18: 
Jd  |  Ilanjutgia  xal  Egiitt  \  Hoarigr}  *tti  ixaotv 
frtois  *«l  nd \eaig  erklären  die  Herausgeber 
Zazicti)  für  eine  andere  Schreibung  von  Zoatqgi 
(aaf  Hermes  bezogen).  Hinter  'Egpti  sind  aber 
offenbar  einige  Buchstaben,  etwa  ein  xol,  aus-  so 
irefiillen,  da  diese  Zeile  kürzer  ist  als  die  an- 
deren. Das  Wort  steht  absolut  gebraucht  für 
Hekate,  wie  CQTCIPA  auf  Münzen  von  Apa- 
raeia  in  Phrygien  (Head,  Hist.  num.  p.  658). 
Den  Beinamen  otoztioa  führt  Hekate  auch  in 
Kotiaion,  s.  oben  Bd.  1  Sp.  1886;  vgl.  für  Pro- 
thjraia  OrpJi.  hytnn.  2,  3  u.  14. 

In  einem  Gedichte  erhält  Hekate  den  Bei- 
namen ofinvtu  %v8aXiar\y  B.C.H.  11  p.  160  f. 
nr.  70.  A EM.  12  p.  77—79.  Sie  teilt  ersteres  40 
Beiwort  mit  Demeter,  Schol.  Nie.  AI.  7,  Selene, 
Nonn.  Dion.  5,  488;  s.  RoscJier,  Selene  p.  61 
Anm.  208,  und  den  Nymphen,  C.  I.  Gr.  454. 
Dasselbe  ist  gleichbedeutend  mit  xagnoepogos 
nnd  dem  lateinischen  almus,  s.  II.  Steph.  Thes. 
Gr.  L.  s.  v. 

Silbermünzen  von  Stratonikeia  zeigen  im 
Obvers  ein  weibliches  Haupt  mit  Lorbeerkranz 
und  Mondsichel  über  der  Stirn,  welches  Mi.  3, 
376,  426.  427  und  Imlioof- Blumer,  Gr.  Münzen  60 
p.  674  nr.  448.  448a.  449  und  Monn.  Grecquts 
p.  315  nr.77.  78  als  das  der  Artemis  bezeichnen, 
während  Head,  Hist.  num.  p.  630  es  für  das  der 
Hekate  erklärt.  Doch  läfst  auch  lmhoof,  Griech. 
Münzen  p.  676  die  Deutung  auf  letztere  zu  und 
Leake,  welcher  es  Num.  Hell.  As.  Gr.  p.  124  in 
der  Beschreibung  als  das  der  Artemis  bezeich- 
net, erklärt  es  im  Kommentar  für  das  der  „JHva 
Triformis  in  the  character  of  Diana  identified 
teith  the  ynoon".  Bei  der  grofaen  Bedeutung  so 
des  Hekatekultus  für  Stratonikeia  ist  wohl  die 
Deutung  auf  Hekate  vorzuziehen,  übrigens 
gehen  beide  Gottheiten  so  in  einander  über, 
daffl  sie  auch  inschriftlich  identifiziert  werden, 
s.  Murr,  Die  GotÜieit  der  Grieclien  als  Natur- 
macht  p.  23  Anm.  3.  Ein  ähnliches  weibliches 
Hanpt  wie  das  der  Silbermünzen  begegnet  auch 
auf  dem  Obv.  der  Bronzemünzen,  Mi.  3, 376, 428. 

»,  Lexikon  der  gr.  n.  rom.  Mythol.  II. 


S.  6,  636, 482.  483.  Lcake,  N.  Hell.  Ä8.  Gr.  p.  124 
Suppl.  p.  95.  Head  p.  630. 

Ein  schönes  Didrachmon  in  Berlin  aus  dem 
2.  vorchristlichen  Jahrhundert  zeigt  auf  der  mit 
der  Aufschrift  2TPAT0NIKEQN  MEAANGIOI  ver- 
sehenen Rückseite  die  Hekate  in  ganzer  Gestalt 
stehend  von  vorn,  lang  bekleidet,  auf  dem  Haupt 
Kalathos  und  darüber  Halbmond,  in  der  R. 
Schale,  in  der  L.  Fackel,  das  Ganze  umschlossen 
von  einem  Kranze  (Obv.  Bei.  Haupt  des  Zeus), 
Zeitsclir.  f.  Num.  16  1888  p.  6  Taf.  1,  2. 

Auf  den  Kaisermünzen  von  Stratonikeia  er- 
scheint sie  1.  h.  stehend  mit  Schale  und  Fackel 
unter  Septimius  Severus  und  Inlia  Domna, 
Cohen,  Cab.  Badeigts  de  Labordc  p.  37  nr.  417; 
Caracalla  und  Geta,  S.  Birch,  Num.Chron.  1 

1838  p.  197  nr.  4  („  IACONOC  •  CTPA- 

TONIKCßN.  A  female  figure  Walking  to  tlie  leß, 
her  head  surmounted  by  the  calathus  and  luna- 
ted  disk;  in  her  left  hand  a  torch  held  erect; 
the  object  held  in  her  right  hand  obliterated"). 
Der  Gegenstand  der  R.  war  wohl  auch  hier 
eine  Schale.  Letztere  hält  sie  zuweilen  Ober 
einen  flammenden  Altar.  —  lmhoof- Blumer,  Gr. 
Münzen  p.  676 f.  nr.  464  beschreibt  ein  Stück 
des  Caracalla  und  Geta  mit  folgendem  Rev.: 

„€TT  •  TTPY  •  eni  NI|OC  V  •  «DIAS2NOC 

CTPATONIKCÖN.  Hekate  im  Üoppelchiton  und 
Peplos  1.  h.  stehend,  auf  dem  Kopfe  Kalathos 
mit  Mondsichel  darauf,  in  der  R.  eine  8chale 
über  einen  flammenden  Altar  haltend,  in  der 
L.  Fackel."  Ähnlich  lautet  die  Beschreibung 
Borreih,  Num.  Chron.  8  p.  43  für  ein  mit  der 

Aufschrift  Eni  TTPY  IOYAIA  AOMN  

OI6POKA60Y  CTPATONIK6QN  versehenes  Stück 
dieser  Herrscher;  und  denselben  Typus  ver- 
zeichnen für  Septimius  Severus  und  Inlia  Domna 
Mi.  8,  379,  447.  Sestini,  Mus.  Hedervar.  2  p.  232 
nr.  9  =  Mi.  S.  6,  538,  490.  Cat.  Whittall  1884 
p.  70  sub  nr.  1094.  1094*.  Stehend,  ohne  den 
Altar,  mit  Schale  in  der  R.,  einen  Hund  zur 
Seite  erscheint  sie  unter  Septimius  Severus, 
Cat.  Whittall  1884  p.  70  sub  nr.  1094;  Septi- 
mius Severus  und  lulia  Domna,  Sestini,  Mus. 
Hedervar.  2  p.  232  nr.  10  —  Mi.  S.  6,  638,  491. 
Cat.  Whittall  1884  p.  70  nr.  1096.  1096.  lm- 
hoof, Griech.  Münzen  p.  676  nr.  463  Taf.  10,  14 
(„€TTI  •  TPA  •  IACONOC  TOV  KACOBOV  •  CTPA- 
TONIK  €QN.  Hekate  im  Doppelchiton  und  Peplos 
1.  h.  stehend,  auf  dem  Haupte  -Mondsichel  und 
Kalathos,  in  der  R.  eine  Schale  (oder  brennende 
Lampe?),  in  der  L.  flammende  Fackel.  Zu  ihren 
Füfsen  ein  1.  h.  stehender  Hund,  mit  rück- 
gewandtem Kopfe  zu  der  Göttin  aufblickend. 
Slg.  Waddington")',  ferner  unter  Caracalla  und 
Geta,  Sestini,  Mus.  Hedervar.  2  p.  232  nr.  13 
=  Mi.  S.  6,  540,  500  („cum  jlore  loti  in  ca- 
pite").  de  Witte,  Cat.  Greppo  p.  139  nr.  1036 
(„la  feie  ornee  d'une  fleur  de  lotus"),  Cara- 
calla und  Plautilla,  Cat.  Whittall  1884  p.  70 
nr.  1098.  1099. 

Die  Lotosblume  Scstinis  und  de  Wittes  ist 
natürlich  nichts  anderen  als  der  Kalathos  über 
der  Mondsichel.  Eine  Lotosblume  ist  für  He- 
kate nicht  nachzuweisen.  Auch  die  blattartige 
Zierde  über  der  Mundsichel  der  mittleren  Figur 
der  dreigestaltigen  Hekate  des  Museo  Capitolino 
(s.  oben  Bd.  1  Sp.  1906/6)  ist  kaum  eine  Lotos- 
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blume,  wenngleich  selbst  noch  1  [elbig,  Eiütrtr 
durch  d.  üffentl.  Sammlungen  klass.  Altertümer 
in  Rom  1  p.  480  nr.  615  dies«  Deutung  giebt. 
Über  die  zahlreichen  Pflanzen,  welche  in  Be- 
ziehung zu  Hekate  stehen,  kann  man  ver- 
gleichen Murr,  Die  P/Ianzentcelt  in  der  griech. 
Myth.  Register  s.  v.  Hekate  p.  292  f. 

Die  Verbindung  von  Mondsichel  und  Kala- 
tbos  findet  sich  auch  an  einem  in  Aquileia  ge- 
fundenen Marmorkopf  der  Sammlung  Millosicz, 
welchen  ich  unbedenklich  für  Hekate  in  An- 
spruch nehme.  Gurlitt,  AEM.  I  p.  14  nr.  17 
Taf.  3,1a.  b  beschreibt  denselben  wie  folgt: 
„Der  Kopf,  etwas  nach  1.  und  vorn  geneigt, 
ist  von  sinnendem  Ausdruck.  Am  Haaransatz 
über  den  Augen,  deren  Sterne  angegeben  sind, 
erscheinen  zwei  kurze  Hörner.  Das  gewellte 
Haar  ist  in  der  Mitte  gescheitelt,  über  dem- 
selben liegt  eine  wulstige  Tänie,  welche  nur 
vorn  aus  dem  Schleier  heraustritt,  der  das 
ganze  Haupt  verhüllt.  Cber  dem  Schleier 
lehnt  sich  eine  Mondsichel  an  einen  Modius, 
der  oben  glatt  abgeschnitten  ist.  L.  am  Hinter- 
kopf ein  breiter  Ansatz;  das  Hinterhaupt  ist 
nicht  ausgeführt."  Gurlitt  denkt  p.  16  ver- 
mutungsweise an  eine  Darstellung  der  vorder- 
asiatischen „grofsen  Göttin".  Aber  alles  spricht 
für  Hekate.  Der  Schleier  ist  für  sie  schon 
durch  das  Beiwort  UjtaoouQrjätuvog  (Bruch- 
mann  p.  97)  belegt,  und  Hörner  lassen  bei  ihr 
vermuten  Epitheta,  wie  niootoca  (Brudtmann 
p.97)  und  Hfoaxwxtg,  Pap.  Paris,  vs.  2548. 

Auch  der  von  Gurlitt  p.  14  Anm.  1  Taf.  3,  2 
zum  Vergleich  herbeigezogene  Kopf  mit  blumen- 
und  blattwerkgeschmückter  Binde  im  Haar,  halb- 
mondgeziertem Kalatbos,  Flügeln,  Trauben- 
gebängen,  „gewundenen,  an  Ammonshörner 
erinnernden  Bildungen'1  über  den  Schläfen  und 
plastischem  Nimbus  ist  möglicherweise  der  He- 
kate zuzusprechen.  Die  Trauben,  auch  sonst 
bei  Hekate  bezeugt  (A.  Petersen,  AEM.  4  p.  169), 
mögen  sie  als  ounvi«  charakterisieren,  die  Flü- 
gel, wenn  nicht  rein  dekorative  Verzierung  (vgl. 
Heydemanns  Besprechung  von  A.  de  Ctulenecr, 
Les  tele»  ailees  de  Satyre,  trouvees  ä  Angleur, 
Philol.  Rundschau  3  Sp.  314),  von  dem  Gor- 
gonenhaupt,  welches  sie  bei  Lucian,Philops.  22 
(s.  oben  s.  v.  Kyon)  und  dessen  Schlangen  Bie 
auf  einer  Gemme  bei  Matter,  Une  excursion 
gno&tique  en  Italic  PI.  2,  6  im  Haare  führt,  auf 
Hekate  übertragen  sein;  auch  an  eine  letzte 
Spur  der  Vorstellung  des  Fliegens  der  Mond- 
göttin {Roscher,  Sdcne  p.  36)  könnte  man  viel- 
leicht dabei  denken. 

Als  Hekate  ist,  beiläufig  bemerkt,  wohl 
auch  das  von  Walther  Müller,  Eine  Tcrracotta 
der  Güttinger  Sammlung.  Göttingen  1889  für 
Gorgo  erklärte  Frauenhaupt  mit  Kuhhörnern, 
Flügeln  in  den  Haaren  und  dreifacher  Blatt- 
kranzumrahmung zu  deuten,  für  welches  P(aul) 
U'folters?),  Wodtenschr.  f. kl.  Phil.  1890  Sp.766f. 
die  Deutung  auf  Selene  oder  Io-Selene  vor- 
schlägt. 

Das  bei  Imhoof,  Gr.  M.  Taf.  10,  14  a  ab- 
gebildete Stück  scheint  die  Göttin,  wie  Im- 
hoof frageweise  vermutet,  mit  einer  Lampe  in 
der  II.  darzustellen.  Wenigstens  zum  Vergleich 
kann  man  anführen  eine  8  englische  Zoll  hohe 


Terracottalampe  aus  dem  Temenos  der  Demeter 
Kora  und  des  Pluton  Epimachos  von  Knidos, 
abgebildet  bei  Newton,  A  hist.  of  discov.  PI.  84, 5 
und  beschrieben  2,2  p.  401  :  „lt  represents 
Hekate  attired  like  Artemis,  in  a  chiton  reaching 
to  the  knees,  and  buskins.  On  her  right  is  a 
hound  seated  at  her  feet,  looking  up  at  the  goddess. 
On  her  left  is  a  cylindrical  plinth,  on  whicJt  Stands 
a  smail  female  figure,  draped  to  tlie  fett,  to  in- 
distinet  to  be  clearly  made  out,  but  apparently 
the  Aphrodite  -Persephone  already  desertbed.  In 
cither  hand  Hekate  holds  up  the  spout  of  a  lamp, 
here  substitued  for  te  ttco  torches  which  are  her 
u.sual  symbol.  Her  left  arm  rests  on  the  small 
figure  Standing  at  her  side.  At  the  back  of  the 
figure  is  a  hole,  through  tchidi  the  oil  required 
for  the  lamp  teas  poured.  The  head  hos  been 
broken  ateay.  The  figure  ttand  on  a  Square 
plinth.  The  style  of  tlie  modelling  is  of  the 
Roman  period.*' 

Die  Fackel,  das  Attribut  der  Hekate,  findet 
sich  neben  der  Inschrift  eines  Hekatepriesters 
in  den  Stein  gehauen,  B.C.H.  11  p.  28  nr.  41, 
und  als  selbständiger  Münztypus  auf  den  Münzen 
von  Stratonikeia  entweder  allein,  3f».  3, 376, 428, 
oder  mit  dar  auf  stehendem  Adler,  il/t.3,377,429. 
S.  636,  479.  480.  Mus.Sanclement.  n.  sei.  1  p.280. 
Auch  der  Altar  kommt  als  selbständiger  Typus 
der  Münzen  von  Stratonikeia,  und  zwar  zwischen 
zwei  aufgepflanzten  Fackeln  vor,  Eckhel,D.N.V. 
2  p.  690.  Mi.  3,  377, 434.  S.  6,  536,  484.  Leake, 
Num.  Hell,  As.  Gr.  p.  124  Suppl.  p.  95. 

Der  eingestaltige  Typus  der  Hekate  tritt 
hinter  dem  dreigestaltigen  verhältnismäfsig 
zurück.  Zu  den  oben  Bd.  1  Sp.  1900— 1903 
verzeichneten  Beispielen  kann  man  fügen  eine 
Münze  von  Ephesos,  Head,  Jonia  104,  373, 
ferner  eine  Tetradrachme  von  Lampsakos,  welche 
im  Rev.  den  Apollon  und  vor  ihm  ein  kleines 
Bild  der  stehenden  Hekate  mit  dem  Kalathos 
auf  dem  Haupt  und  brennender  Fackel  in  jeder 
Hand  zeigt,  Waddington,  Voyage  en  Asie  Min. 
au  point  de  vue  nunmmatique.  Paris  1863  p.74 
nr.  1  PI.  8,  7.  Eine  Stele  von  Kyzikos  stellt 
sie  dar  stehend  im  langen  Chiton  mit  kurzen 
Ärmeln  und  Mantel,  in  jeder  Hand  eine  flam- 
mende Fackel,  zu  ihren  Füfsen  ein  Jagdhund. 
Perrot,  Explor.  arch.  de  la  Galatie  it  de  la  Bi- 
thynie.  Paris  1872  PI.  4, 6  p.  81— 83  schwankt, 
ob  er  diese  Figur  Demeter  oder  Artemis  oder 
Hekate  nennen  soll,  im  Register  führt  er  sie 
als  Hekate  auf.  W.  Frochner,  Notice  de  la 
sculpt.  auf.  du  musec  nat.  du  Loutre  1  p.  120 
nr.  96  bezeichnet  sie  als  Artemis  Phosphoros 
und  bemerkt  (Anm.  1),  dafs  eine  Terracotta- 
platte  des  Musee  Patent  eine  ähnliche  Dar- 
stellung zeigt,  nur  dafs  bei  dieser  oben  im 
Feld  noch  zwei  Sterne  wahrnehmbar  sind. 
Etienne  Michon,  Groupes  de  la  triple  Hecate 
au  Muse'e  du  Louvre,  Ec.  fr.  de  Rotne.  Atel, 
d'arch.  et  d'hist.  12  1892  [p.  407-424]  p.  408 
erkennt  mit  Recht  Hekate.  Eiue  kleine  Giebel- 
statue aus  Athen  zeigt  die  Göttin  sozusagen 
in  einer  Verdoppelung.  Auf  der  einen  Seite 
sieht  man  eine  Göttin  stehend,  im  langen  Chi- 
ton und  dem  Diploidion,  auf  dem  Haupte  einen 
hohen,  von  breitem  Schleier  bedeckten  Polos, 
in  der  einen  Hand  eine  Schale,  in  der  anderen 
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t>iu  Scepter,  zur  Seite  einen  zu  ihr  empor- 
blickenden Hund;  anf  der  anderen  Seite  eine 
Göttin  mit  unbedecktem  Haupte,  in  Chiton  und 
langem  Mantel,  in  jeder  Hand  eine  Fackel,  zur 
Seite  wieder  den  Hund  mit  emporgerichtetem 
Kopfe,  Michon  p.  409.  410  fig.  l.  Auf  einem 
Weihrelief  von  Krannon  erscheint  Hekatc  in 
langem  Chiton  und  Peplos,  mit  langer  Fackel, 
die  R.  (nach  J.  Friedländer,  Monatsbcr.  d.  Kgl. 
Ak.  d.  W.  zu  Berlin  1878  p.  448  mit  einem 
Kranze)  legend  auf  das  Haupt  eines  Pferdes,  ein 
Hund  ihr  zur  Seite,  Millingen,  Anc.  unediied 
monutnents  Ser.  2  p.  31  PI.  16, 1.  A.  de  Long- 
perier,  Oeuvres  2  p.  423. 

Wie  Hekate  anf  den  bekannten  Münzen  von 
Pberai  (Ilead,  Ilist.  num.  p.  262.  Cat.  of  Gr.  C. 
in  the  Brit.  Mus.,  Thcssaly  PI.  10, 16)  auf  einem 
galoppierenden  Pferde  sitzend  dargestellt  ist, 
so  sieht  man  sie  auf  der  Rückseite  autonomer 
Münzen  von  Stratonikeia  aus  der  Kaiserzeit 
bekleidet,  mit  beiden  Händen  den  über  dem 
Haupte  sich  bogenförmig  bauschenden  Peplos 
haltend  auf  einem  1.  h.  eilenden,  sich  umblicken- 
den Löwen  sitzen,  dessen  Haupt  zu  weilen  ,  mit 
einem  Strahlenkranz  versehen  ist.  Die  Vorder- 
seite dieser  Münzen  mit  der  Aufschrift  CTPA- 
T0NIK€flN  zeigt  eine  reitende  Figur.  Die  Rück- 
seite die  Aufschrift  V60ICAM€NOY  d»AAYBIOY 
AI0MHAOYC,  Imhoof,  Griech.  Münzen  p.  675 
nr.450  Taf.  10,12,  oder  €TTIsfi'CIMO.V,  Imhoof, 
nr.451  Taf.  10, 13,  oder  €TTI  A60NIAOY,  Eckhel, 
Xumi  veteres  aneed.  p.  270  Tab.  12, 12  =  Mi.  S. 
6,637, 485.  Sestini,  Utt.  num.  cont.  6  p.  02  nr.  6. 
Keine  Aufschrift  bei  der  Göttin  verzeichnet 
Cat.  Bollin  et  Feuardent  1863  p.  368  nr.  6589 bu, 
Tgl.  Coli.  Billoin  p.  70  nr.  693.  Oder  das 
Ethnikon  CTPATONIK€ßN  ist  der  die  Göttin 
enthaltenden  Seite  beigeschrieben,  wahrend 
die  den  Reiter  darstellende  die  Umschrift 
6TTI  A60NTOC  trägt,  Mi.  3,  377,  436.  Oder  im 
Obv.  ist  das  Brustbild  des  AHMOC  zu  sehen, 
im  Rev.  die  Umschrift  CTPATON  IK€ßN ,  Im- 
hoof a.  a.  O.  p.  676  nr.  462.  Froelieh,  Xotit.  ehm. 
p.  113  =-  Basche  6, 1  Sp.  146  nr.  4.  Haym,  Thes. 
Brit.  2  Tab.  21  flg.  7  p.  186  =  Gefsner,  Num. 
ity).  Tab.  26  fig.  19  p.  323  und  BascJie  a.  a.  0. 
nr.  4.  Auch  der  Altar  zwischen  den  beiden 
Fackeln  auf  der  einen  Seite  und  Hekate  auf 
dem  Löwen  auf  der  anderen  kommt  vor,  Cat. 
W hütall  1884  p.  70  nr.  1094.  Frodich  wollte 
in  dem  Typus  Europa  auf  dem  Stier  erkennen, 
die  Mehrzahl  der  sonstigen  früheren  Beschreiber, 
wie  auch  Maury,  Ilist.  des  rel  de  la  Grece  ant. 
3  p.115  Kybele.  Der  Verfasser  des  Catal.  d'une 
free.  coli,  de  mid.  gr.  ant.  et  des  col.  rom.  formie 
par  un  amateur  russe.  Florence  1889  p.  142 
nr.  1280  „la  Lüne" ;  llead,  Ilist.  num.  p.  630  f. 
schwankt  noch  zwischen  Isis  Sothis  und  He- 
kate. Für  letztere  entscheidet  Bich  mit  Recht 
Imhoof,  Gr.  M.  p.  676.  Für  die  Verbindung 
der  Hekate  mit  dem  Löwen  führt  Imhoof  an 
Münzen  von  Kibyra  (Waddington,  Bev.  num. 
1851  PI.  7, 10.  Jxxbbecke,  X.  f.  N.  12  Taf.  14,  6; 
vgl.  Imhoof,  Gr.  M.  p.  674)  nnd  Thyateira  (Im- 
hoof, Monn.  gr.  p.  390,  37),  welche  die  Göttin 
in  einem  mit  Löwen  bespannten  Wagen,  ferner 
solche  von  Philadelphia  Lydiae,  welche  sie,  in 
der  R.  eine  Schale,  in  der  erhobenen  L.  eine 


Fackel,  auf  einem  1.  h.  liegenden  Löwen  stehend 
darstellen  (Mi.  4,  101,  553.  Lajard,  Culte  de 
Venus  PI.  3  B,  2.  Arch.Z.  1854  p.216.  Imhoof, 
Gr.  M.  p.  720  nr.  605  Taf.  11,  20).  Die  Erschei- 
nung der  letzteren  Figur  in  ihrem  karzen 
Doppelchiton  weist  aber,  wie  Imhoof  selbst 
bemerkt,  mehr  auf  Artemis  hin.  Da  nun  in 
Philadelphia  die  Anaitis  verehrt  wurde  (B.  C.  H. 
1884  p.  370.  Beinach,  Chron.  d' Orient  p.  168. 
Waddington,  Asic  Min.  655  =  C.  1.  Gr.  3424 
=  Beinach  p.  167),  da  ferner  Anaitis  öfter  mit 
Artemis  identifiziert  wurde,  so  in  einer  In- 
schrift von  Hypaipa  (Beinach  p.  164  nr.  1)  und 
in  mehreren  von  Eula  und  Umgebung  (Mova. 
xal  ßtßl.  Tjjs  fvayy-  oiolt,g  1880  p.  127.  p.  164 
=  Beinach  p.  157.  Mova.  1884—85  nr.  vXs  .  vis 
=  Beinach  p.  216  nr.  3.  4  und  C.  Leemans,  Griek- 
sdie  Opschriften  uit  Klein- Azie.  Amsterdam 
1886.  4U  nr.  1.  2  p.  8— 8),  so  nehme  ich  keinen 
Anstand,  in  dem  Münzbild  von  Philadelphia 
statt  Hekate  vielmehr  Anaitis  zu  erkennen. 
Dagegen  läfüt  sich  für  die  Verbindung  von 
Hekate  mit  dem  Löwen  anfuhren  ein  Magnet- 
stein des  Ks).  Museums  zu  Wien,  welcher  auf 
der  einen  Seite  Aphrodite  Anadyomene,  auf 
der  anderen  die  dreigestaltige  Hekate  über 
einem  Löwen  zeigt,  welcher  über  einen  auf 
dem  Erdboden  liegenden  Mann  hinwegschreitet, 
Stephani,  C.  r.  p.  les  ann.  1870  et  1871  p.  88 
nr.  112,  eine  Darstellung,  welche  meine  oben 
e.  v.  Kyon  ausgesprochene  Deutung  der  löwen- 
köpfigen  Figur  auf  einem  über  ein  Gerippe 
dahineilenden  Löwen  auf  der  Gemme  bei 
Wieseler,  Gott.  Ant.  nr.  35  a  als  Hekate  wesent- 
lich zu  stützen  imstande  ist.  Als  Hekate  haben 
wir  vielleicht  auch  zu  bezeichnen  die  löwen- 
köpfige  und  schlangcnfüfsige  Figur  einer  Gemme 
Capellos  bei  Montfaucon,  I'Ant.  expl.  2,  2 
PI.  154,  8,  welche  am  r.  Arm  einen  Schild,  in 
der  R.  eine  Fackel,  in  der  L.  die  Geifsel  führt. 
Zwar  stellt  Petersen,  AEM.  6  p.  79  das  Vor- 
kommen einer  schlangenfüfsigcn  Hekate  in 
Bildwerken  bestimmt  in  Abrede,  aber  die 
schlangenfflfsigen  Figuren  der  dreigestaltigen 
Hekate  der  bei  Montfaucon  2,  2  PI.  163,  10 
und  Suppl.  2  PI.  66,  3  abgebildeten  Gemmen 
—  vgl.  auch  die  von  Middleton,  The  Lewis  Gents 
p.  79  class  C  nr.  15  als  „The  Abraxas  deity  as 
a  man  witli  ass's  head,  and  forked  serpent  legs, 
holding  a  dagger  and  a  shield"  beschriebene 
Gottheit,  welche  bei  Annahme  eines  Pferde- 
statt  eines  Eselskopfes  als  Hekate,  sonst  viel- 
leicht als  Seth-Typhon  (vgl.  die  Bemerkungen 
von  Dieterich,  De  hymnis  orphicis  p.  46  f.  über 
den  ParallelismuB  zwischen  Hekate  als  r/  Tao- 
Taooi%og  und  Typhon  als  i  TaQzaoovx°s)  zu 
deuten  ist  —  widerlegen  seine  Behauptung  zur 
Genüge.  Sonst  ist  noch  für  die  Beziehung 
der  Hekate  zum  Löwen  anzuführen  da»  Bei- 
wort J.eovtovios,  Cramer,  Anecd.  Ox.  3  p.  182. 
Dilthey,  Bhein.  Mus.  1872  p.  417,  die  Beschrei- 
bung der  Göttin  in  der  iv%fl  ngbg  Zelfjvnv 
(Abel,  Orph.  p.  293  vs.  1 6  ff.  =  Pap.  Par.  2808  ff.) : 
vvxTißön,  zavQÖini,  cptlrjoffif,  Ttruooxaporvf , 
oufux  äf  rot  xctvQwnov  fyf  i?,  oxvlartmdsa  qpcov f/v, 
uoQtpag  Ö'  iv  xvnpataiv  vnoo*tndovaa  Xtovtiav, 
pootpal  Ivxoav  otpvQOv  ioti,  x«fec  <pHoi  äyoio- 
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sowie  die  schon  oben  s.  v.  xvcav  angeführten 
Stellen  ans  Porphyr,  de  abst.  3, 17:  r\  6'  'Exar/j 
xavQogy  *vuv,  Uatva  cttovovo«  uällov  vna- 
■Kovti  und  4,16:  tijv  ö'  'Enaxnv  tttnov,  xovqov, 
liaivav,  xvvtt  (sc.  nQoatjyoQtvaav).  Zur  Er- 
läuterung derartiger  Stellen  kann  ein  Hämatit 
des  Museo  Borgiano  cl.  3  div.  9  nr.  24,  Hoc. 
ined.  p.  s.  alla  st  dei  Musei  d'  Tialia  3  p.  475 f. 
dienen,  bei  welchem  allerdings  die  liaivct  nicht 
berücksichtigt  ist:  „Figura  muliebre  vestita 
alla  gveca,  veduta  di  ptüo  con  tre  teste,  e  quattro 
braccia  spiegate,  due  di  qua  e  due  di  U't.  Delle 
teste  quella  di  mezzo  i  umana,  e  porta  sul  vertice 
un  globo;  quella  alla  d.  i'  di  bue;  quella  alla  s. 
di  cane  o  di  lupo.  In  due  delle  sue  mani  tiene 
due  torcie,  alzate  alla  d.  ed  alla  s.,  nella  terza 
mano  tiene  un  flagro  alzato  dalla  parte  d ,  nella 
quarta  alla  s.  un  pugnale  parimente  alzato. 
Snttu  i  suoi  piedi:  APMHTH  (d.  i.  wohl  adfiTjtTj, 
vgl.  Pap.  Par.  2716,  f>  =  A)  6A6BIA."  Wir 
dürfen  übrigens  getrost  annehmen,  dafs  es 
auch  Darstellungen  der  Göttin  gab,  welche 
sie  aufeer  mit  Frauen-,  Hund-  und  Kuhkopf 
auch  mit  einem  Löwenhaupt  ausgerüstet  zeig- 
ten, da  durch  eine  solche  Vermutung  ihr  Bei- 
name xtTQanQÖocoirog,  Pap.  Par.  2817.  2560 
sich  am  besten  erklart.  Tritt  uns  doch  kaum 
eine  andere  Gottheit  in  so  vielen  und  merk- 
würdigen Gestaltungen  (vgl.  ihren  Beinamen 
nolvftoQtpoSy  Bruchmann  p.  98)  entgegen  als 
Hekate.  Ich  erinnere  beispielsweise  un  die 
oben  8.  v.  Kyon  als  hunds-  und  pferdeköpfige 
Hekate  erklärte  Gemmenfigur  bei  King,  The 
Gnostics*  PI.  G,  3 ;  welche  allerdings  von  Haspe 
p.  151  nr.  2054  nach  einem  Schwefelabdruck 
der  Sammlung  Stosch  als  „(Hecate)  a  deux 
tfles  de  loup  (wohl  eher  Hundehäupter),  et 
quatre  bras,  armes  de  flambcaux  tt  de  poig- 
nards"  beschrieben  wird,  ferner  an  die  merk- 
würdige Gemme  bei  Michon  a.  a.  O.  p.  423 
Fig.  6,  auf  welcher  die  zwei  Seitenhäupter 
der  dreigestaltigcn  Hekate  als  gewöhnliche 
Menschenköpfe  gebildet  sind,  während  das 
mittelste  Haupt  nach  Michons  Beschreibung 
als  „la  tete  d'un  dimon  cornu",  nach  der 
Abbildung  als  eine  gespenstige  Fratze  mit 
Tierohren  uns  entgegentritt;  endlich  an  den 
grün  und  roten  Jaspis  im  Catal.  of  the  coli,  of 
antiquities  formed  by  B.  Hertz.  London  1851. 
4°  p.  72  nr.  1614  mit  „A  triple  figure  of  He- 
cate,  u-hose  body  ends  in  that  of  a  bird,  with 
a  serpent  coiled  round  her  neck,  holding  in  two 
of  her  hands  a  dagger  and  a  torch:  above  is 
a  Star,  a  crescent  moon,  and  an  eagle  's  head; 
at  the  side  a  thunderbolt  and  a  trophy." 

[Drexler.] 

Lagoos  s.  Sternbilder. 

Lahe  (dat.).  Eine  Göttin  dieses  Namens 
wurde  in  der  Gegend  von  Martres-Tolosanes 
(im  Gebiet  der  Convcnae)  verehrt.  Die  In- 
schriften hat  zusammengestellt  Sacaze, 
Bulletin  epigr.  5  p.  186  ff.  Drei  enthalten  die 
Widmung  Lalie  deae  (Sacaze  nr.  1.  4  [=  Ürelli- 
Uenzen  6896].  6);  eine  Lahe  nufmijni  (Sacaze 
nr.  3);  eine,  pro  salutae  dominorum  von  einem 
M.  Julius  Geminus  gesetzt,  das  blofse  Lahe 
(Sacaze  nr.  2  =  Orelli  2016).  Den  im  Museum 
zu  Toulouse  befindlichen  Stein  (Sacaze  nr.  t; 


vgl.  Allmer,  Bettue  epigr.  du  midi  1  p.  170) 
weihten  die  Religionsgenossen,  consacrani 
(=-  consecranei).    [M.  Ihm.] 

Laiades  (Aaiadrig),  Sohn  des  Laios,  d.  i. 
Oidipus,  Ov.  Met.  7,  769.  [Höfer.] 

Laias  (Aalag),  Sohn  des  llyraios  (s.  d.  nr.  1), 
der  mit  seinen  Brüdern  Maisis  und  Europas 
seinen  Vorfahren,  dem  Kadmos,  Oiolykos  und 
Aigeus  sowie  dem  Amphilochos  in  Sparta  je 
ein  Heroon  errichtete,  Paus.  3,  15,  8. 

[Höfer.] 

LaTas  (Aatag),  Sohn  des  Oxylos  und  der 
Pieria,  Bruder  des  Aitolos,  der  früh  Btarb, 
ho  dafa  La'ias  die  Herrschaft  vou  Elis  erhielt; 
Paus.  6,  4,  2.  3.  [Stoll.] 

Lailaps  (Aaftaip,  Sturmwind),  1)  der  durch 
seine  Schnelligkeit  unentrinnbare  Hund  der 
Prokrie,  llyg.f.  189.  Serv.  V.Aen.  6,445;  siehe 
Prokris  und  Kephalos.  [Stephani,  C.  r.  p.  Va. 
1872  S.  187  Anm.  2.  S.  195  Aniu.  8.  C.  P.  dt 
Bostct,  Essai  sur  les  medailles  antiques  des  ilc* 
de  Ce'phalonic  et  d'Ithaque.  Londrcs  1816.  4°. 
p.  10.  p.  27  nr.  42—47,  PI.  3.  4.  Drexler.]  — 
—  2)  Hund  des  Aktaion,  Hyg.  f.  181.  Ov. 
Met.  3,  211.  [Stoll.] 

Laios  (Adiog),  1)  Sohn  des  Labdakos,  aus  dem 
Geschlechte  des  Kadmos,  König  von  Theben, 
Vater  des  Oidipus,  den  er  mit  Epikaste  oder 
lokaste,  der  Tochter  des  Menoikeus,  zengte, 
Herodot  5,  69.  60.  Eurip.  Phoen.  9  ff.  Hyg.  f. 
66.  76.  —  Epimenides  (b  ytvsalöyog,  Diog.  Laert. 
1,  115.  Müller,  Fr.  bist.  gr.  4  p.  404)  bei  Schol. 
Eur.  Phoen.  13  nannte  nach  einer  älteren  Sage 
Eurykleia,  die  Tochter  des  Ekphas,  die  erste 
Gemahlin  des  Laios  und  Mutter  des  Oidipus; 
als  zweite  Frau  des  Laios  giebt  er  Epikaste 
an,  und  diese  seine  Stiefmutter  soll  Oidipus 
geheiratet  haben,  ScJmcidewin ,  Die  Sage  ron 
Oedipus  p.  9  f.    In  seiner  Jugend  nach  dem 
frühen  Tode  seines  Vaters  Labdakos  führte 
Lykos,  der  Sohn  des  Hyrieua,  Bruder  und  Nach- 
folger des  Nykteus,  als  Herrscher  von  Theben 
ilie  Vormundschaft  über  ihn,  und  als  Zethos  und 
Amphion,  die  Söhne  der  Antiope,  Tochter  de« 
Nykteus,  den  Lykos  getötet  und  die  Herrschaft 
von  Theben  an  sieh  gerissen  hatten,  floh  er  vor 
diesen  in  die  Peloponnes  zu  Pelops.  Nachdem 
aber  Amphion  kinderlos  gestorben,  kehrte  Laios 
auf  den  Thron  seiner  Väter  zurück,  Apollod. 
3,  6,  5.  7.   Paus.  9,  5,  2.  3.  6.   Hyg.  f.  9;  vgl. 
Nicol.  Dama&c.  fr.  14  bei  Müller,  Hist.  gr.  3 
p.  365  f. ;  s.  Labdakos  u.  Amphion.  Während 
Laios  im  Peloponnes  als  Gast  dea  Pelops  war, 
verfiel  er  in  unnatürliche  Liebe  zu  dem  jugend- 
lichen Chrysippos,  dem  Sohne  des  Pelops,  und 
raubte  ihn,  das  erste  Beispiel  von  Knabenliebe 
bei  den  Hellenen,  s.  Chrysippos.    Bei  Athen. 
13,  603a,  wo  es  heifst,  dafs  nach  der  aikyoni- 
schen  Dichterin  Praxilla  Chrysippos  von  Zeus 
geraubt  worden  sei,  wird  man  mit  Valckenacr 
(Diatr.  p.  23)  vnb  Jio'g  in  t»«'  OlSlnoSog  zu 
verwandeln  haben,  vgl.  Welcher,  Aesch.  Tnl. 
357,  so  dar«  Praxilla  gedichtet  zu  haben  scheint, 
„dafs  der  in  Sikyon  oder  einem  anderen  Ort*- 
des  Peloponnes  aufgewachsene  Oidipus  dem 
nicht  erkannten  Vater  Laios  durch  Entführung 
des  gemeinsamen  Lieblings  zuvorzukommen 
sucht,  Laios  aber  ihn  einholt,  um  Chrysippos 
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nach  Theben  zu  entfuhren,  und  nun  im  Hand- 
gemenge vom  Sohne  erschlagen  wird",  Schneide- 
rin, Oedip.  p.  16.  Anf  Praxilla  scheint  die 
Angabe  des  Schol.  Eur.  Phoen.  66  zu  gehen, 
dafs  Laios  von  Oidipus  erschlagen  ward,  weil 
beide  den  Chrysippos  liebten,  vgl.  Schol.  Eur. 
Photn.  26.  —  Mit  Laios  beginnt  das  Bich  fort- 
zeugende Unheil  in  dem  Geschlechte  der  Lab- 
dakiden.  Man  leitet  es  her  nus  dem  Fluche, 
welchen  Pelops  über  den  Räuber  seines  Sohnes 
aussprach  (nach  Dosithtos  b.  Plut.  Pardll.  c.  33. 
Müller,  Hiit.  gr.  4  p.  402  fr.  7  verzieh  PelopB 
dem  Laios,  weil  er  aus  Liebe  geraubt),  oder 
aos  dem  Zorn  der  Hera  über  diese  unnatür- 
liche verbrecherische  Liebe,  8.  das  dem  Laios 
gewordene  Orakel  vor  Soph.  O.  11.  und  den 
Phoenissen  des  Euripidcs.  Schol.  Eur.  Phoen. 
66.  1760.  Preller  über  die  Mythologie  der 
Knabenliebe  im  N.  Rhein.  Mus.  4,401.  Schneide- 
trin,  Oed.  p.  28 f.;  s.  Chrysippos.  Nach  anderer 
Auffassung,  die  wir  in  der  asehyleischen  Trilogie 
Laios,  Oidipus,  Sieben  g.  Theben  finden,  leitete 
man  den  durch  drei  Generationen  gehenden 
Familienfluch  her  von  dem  Ungehorsam  gegen 
Apollon  und  der  Unfromraheit  des  Laioa  und 
der  Iokaate,  welche,  durch  Sinnlichkeit  ver- 
führt, gegen  die  Warnung  des  delphischen 
Orakels  den  Oidipus  zeugten,  Schncideicin  im 
Philol  3.  348  ff.  Soge  v.  Oedip.  p.  16  f.  21  II". 
Freiler,  Gr.  Myth.  2,  346.  Auch  Sophokles  im 
Oed.  F.  und  die  Phoenissfn  des  Euripidcs  gehen 
nicht  auf  Chrysippos  zurück.  Über  das  weitere 
Schicksal  des  Laios,  welches  mit  den  von  der 
Tragödie  so  vielfach  behandelten  Geschicken 
des  Oidipus  verknüpft  ist,  die  Erzeugung  des 
Oidipus  und  die  Ermordung  des  Laios  durch 
>len  Sohn,  *.  Oidipus.  Sophokl.  Oed.  R.  Eur. 
Phcen.  9  ff.  Äpollod.  2,  6,  7.  Diod.  4,  64.  Paus. 
9,  5,  5.  -Mnaseas  b.  Sclwl.  Pind.  Ol.  2,  65.  7.1. 
Schol.  Od.  11,  271.  Hyg.  f.  66.  67.  Nicol. 
Damasc.  fr.  16  b.  Müller,  Hut.  gr.  3  p.  366. 
Pscuilo- Pi sander  b.  Schol.  Eur.  Phoen.  1760. 
Vgl.  noch  über  die  Geschichte  des  Laios  Ioann. 
Antioch.  fr.  8  b.  Müller,  Hü-t.  gr.  4  p.  545. 
Oidipus  den  Laioa  tötend  Inghirami,  Mon.  Etr. 
1,  66.  Als  der  Ort,  wo  Oidipus  den  Laios 
erschlug,  wird  nach  Sophokles  (O.  R.)  gewöhn- 
lich die  Schiste  in  Phokis,  im  Gebiet  von 
Paulis  angegeben,  wo  man  auch  sein  Grab 
zeigte,  nebat  dem  seines  Herolds  oder  Wagen- 
lenkers Polyphontes  {Apollod.,  oder  Polyphetes 
oder  nach  Pliertkydes  Polypoitcs,  Schol.  Eur. 
Phoen.  39.  Schneidcuin,  Philol.  4,  752.  Sage 
r,  Oed.  p.  18).  Paus.  10,  5, 2.  Apollod.  3,  6,  7.  *8. 
Damasistratos,  König  von  Plataia,  soll  beide 
begraben  haben.  Dies  weist  auf  die  Gegend  von 
Plataia  und  dem  Kithairon  hin,  mit  dem  die 
Geschicke  des  Oidipus  zusammenhängen,  auf 
eine  Schiste  bei  Potniai,  wohin  Aischylos  nach 
alter  Sage  das  Zusammentreffen  des  Laios  und 
Oidipus  verlegte,  Schol.  Soph.  O.  R.  733,  so  dafs 
Pausanias  und  Apollodor  ohne  Arg  den  Dama- 
sistratos nach  der  von  Plataia  entfernten  Schiste 
in  Phokis  übertragen  haben.  In  der  Gegend 
ton  Potniai  wird  sich  wohl  auch  ein  Grab 
des  Laios  befunden  haben,  sowie  im  Gebirge 
Laphystion  südlich  von  Orchomenos,  wo  Laios 
ebenfalls  erschlagen  und  begraben  sein  sollte. 


Nicol.  Dam.  fr.  16  b.  Müller,  Hist.  gr.  3  p.  366. 
Sdineidewin,  S.  v.  Oed.  p.  18  ff.  26  ff.  Nach  einem 
Dichter,  .welchem  Stat.  Theb.  7, 354  ff.  folgt,  war 
Laios  auf  dem  Wege  zum  Orakel  (in  Delphi?) 
bei  seinem  Gastfreunde  Naubolos  in  Phokis  ein- 
gekehrt, und  dieser  selbst  begleitete  ihn  dann 
auf  seiner  Fahrt,  auf  welcher  beide  von  Oidipus 
erschlagen  wurden,  Schncidtw.  p.  13 f.  Leichen- 
spiele des  Laios  in  Theben  werden  erwähnt 
io  Apollod.  3,  15,  7.  Von  Orakeln  des  Laios  (als 
Weissagers)  spricht  Herodot  6,  43;  b.  Müller, 
Orch.  145  f.  228.  Die  rätselgebende  Sphinx  wurde 
nach  einer  pragmatisierenden  Erzählung  bei 
Paus.  0,  26,  2  für  eine  Tochter  des  Laios  er- 
klärt, vgl.  Schol.  Eur.  Phoen.  26.  In  dem  Namen 
Aäi  og  s«hen  manche  den  Ausdruck  frecherWeich- 
lichkeit  (vgl.  Aatg,  läyvog),  Welcker,  Tril.  865. 
Gerhard  2  §  742,  2.  G.  Curtim,  Grundz.  638 
leitet  ihn  ab  von  AuJ-tog  d.  i.  Arjutog;  vgl. 
20  11  'eicker  in  Schwencks  Andeutungen  363, 120.  — 
Müller,  Orch.  224  ff.  Stark,  Labdacid.  histor. 
Schneidewin,  Die  Sage  v.  Oedipus.  Preller,  Gr. 
Myth.  2,  343  ff.  Gerhard,  Gr.  Myth.  2  §  742. 
|  B  i  1  d  w . :  Ove  rbeck,  Gall.  4  ff.  Benndorf- Schöne, 
D.  ant.  liildw.  des  Lateran.  Mus.  nr.  387. 
Michaeli*.  Anc.  Marbles  in  Gr.  Britain  p.  427. 
(„l.arge  Etru*can  um;  Oedipus  and  Laios?"). 
Conestabile,  Cista  Barberiniana,  Ann.  d.  lntt. 
1866  p.  371  ff.  Winkler,  Aus  der  Anomia 
30  p.  156(?)  —  Frankel,  A.  /.  1885  p.  71  f.  Drexler.] 
[Nach  Sosiphanes  beim  Schol.  Eur.  Phoen. 
1010  tötete  Laios  den  Menoikeus  (s.  d.).  Genea- 
logie: Epaphos,  Libye,  Belos,  Phoinix  und 
Agenor,  Kadmos,  Polydoros,  Labdakos,  Laios, 
Sclwl.  Eur.  Phoen.  291 ;  vgl.  168.  Tzetz.  Lyk.  437. 
Dio  Chrysost.  or.  10  p.  164.  169  Dindorf.  'Hüfer.] 
—  [2)  Nach  Pherekydes  und  Didymos  b.  Mar- 
kellmos,  Vita  Thucyd.  3  Nachkomme  des 
Phi laios  (Sohnes  des  Aias),  Vater  des  Aga- 
40  mestor,  Großvater  des  ath.  ArchontenTisandros, 
also  wohl  eine  halbhistorische  halbmythische 
Person;  vgl.  Tocpffer ,  AU.  Gencal.  S.  278 f. 
--  8)  S.  Elpe  Bd.  1  Sp.  2899.  Roscher.]  [Stoll.] 
LairbcnOH  (AaiQ$t}v6g).  Bei  Badinler  in  der 
Nähe  des  alten  Dionysopolis  (Ortakcui)  in  der 
vom  Maiander  durchströmten  fruchtbaren  Ebene 
Tschai  Ova  wurden  von  Ramsay  und  Hogarth 
die  Ruinen  eines  kleinen  Tempels  gefunden,  . 
welcher  nach  den  Inschriften  einem  mit  dem 
&o  griechischen  Apollon  identifizierten  einheimi- 
schen Gott  angehört  hat,  D.  G.  Hogarth,  Ajiollo 
Lermcnos,  Journ.  of  hell,  stud.  8  p.  376  —  400.  . 
Ramsay,  Artemi* -Leto  and  Apollo -Lairbenos,' 
Journ.  of  hell.  stud.  10  1889  p.  216-230  und 
The  Church  in  the  Roman  Empire  before  A.  D. 
170.  London  1893  p.  137  f.  Nach  den  In- 
schriften wurde  dieser  Gott  verehrt  von  den 
Einwohnern  von  Dionysopolis,  Hierapolis,  Mo- 
tella,  Atyochorion;  letzteren  Ort  hält  Ramsay 
so  für  den  Namen  der  zum  Tempel  von  Badinler 
gehörigen  xwu/j,  American  Journ.  of  Arch.  4 
1888  p.  277.  '  Der  von  einer  Ortschaft  her- 
genommene  Beiname  wechselt  in  der  Schreib- 
art beträchtlich.  Auf  den  Münzen  von  Hiera- 
polis lautet  er  absolut  Aatoßrjvog  ohne  Bei- 
fügung von  'AnoXltov  oder  "Hltog;  in  den 
Inschriften  Aaiourjvog,  J.  H.  St.  8  p.376f.  nr.  1. 
J.  11.  St.  10  p.  217  nr.  1  (hier  absolut,  ohne 
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Apollon);  Aaoßnvog,  J.  H.  St.  4  p.  381  nr  4; 
AaQurjvös,  J.  II.  St.  8  p.  389  nr.  18;  Atiuqvög, 
J.  H.  St.  8  p.  385  f.  nr.  16;  Aigurivög,  J.  H.  St.  4 
p.  380  nr.  3;  [A]v[ouT)v6g ,  J.  H.  St.  10  p.  218 
nr.  2;  Aviour\v6?,  J.  H.  St.  4  p.  883  nr.  6.  Der 
Wechsel  des  Vokals  zeigt,  dafs  sich  der  Laut 
nicht  genau  im  Griechischen  wiedergeben  Hefa. 
Bamsay,  J.  H.  St.  4  p.  382  nimmt  an,  dafs  er 
dem  deutschen  ö  entsprochen  habe  und  dafs 
die  Gottheit  den  Beinamen  führte  entweder  10 
Ton  einer  örtlichkeit  Avoßt)  in  der  Nähe  des 
Fundorts  der  Inschriften  oder  von  der  Stadt 
Avgßv  an  der  Grenze  von  Isaurien  und  Pam- 
phylien.  In  letzterem  Falle,  den  ich  für  den 
weniger  wahrscheinlichen  halte,  würde  der 
Kultus  der  Gottheit  in  den  phrygischen  Städten 
Hierapolis  etc.  in  ähnlicher  Weise  aus  der  Ferne 
eingeführt  sein,  wie  der  der  Artemis  Pergaia 
in  Halikarnass,  C.  I.  Gr.  26ö6.  liamsay  a.  a.  0. 
Die  Inschriften  nennen  ihn  vor  dem  Ethnikou,  so 
welches  auch  zuweilen  wegbleibt,  entweder 
Apollon,  J.  II.  St.  4  p.  381  nr.  4.  J.  H.  St.  8 
p.  376  f.  nr.  1.  p.  878  nr.  5.  p.  385  f.  nr.  15. 
p.  389  nr.  18.  p.  390  nr.  20  (sehr  verstümmelt, 
nur  'Ano  vom  Namen  erhalten).  J.  H.  St.  10 
p.  223  nr.  9  (nach  Bamsays  Ergänzung  zu 
AnoX(X)<ovi  AfQ(t]rjV(o  stutt  Hogarlhs  [J.II.  St. 
8  p.  389  f.  nr.  19]  Losung  'AnoXca  vi  'Iiiita). 
J.II. St.  10  p.223  nr.  11,  seltener  Helio »Apol- 
lon, J.II. St.  4  p.  383  nr.  5.  J.H.  St.  10  p.  220 f.  so 
nr.  6  (nach  Bamsays  Ergänzung  des  Anfangs 
p.iyt&os\  'HXiov?  'AnoXX\<ov]ov?  statt  Hogartfis 
[J.  H.  St.  8  p.  384  nr.  Ii  Lesung  .  .  .  ^rß](ij)- 
Xiov  'A7toXX[avi](ov).  Bei  dem  äufserst  ver- 
derbten Griechibch  dieser  Inschriften  kann  die 
Form  'AnoXXtovov  statt  'AnoXXuvog  nicht  allzu- 
sehr aulfallen.).  Von  Beinamen  erhält  er  das 
in  der  Kaiserzeit  häufige  Epitheton  Imtpavrjg, 
J.  II.  St.  8  p.  376  f.  nr.  1  (  AnöXXwv[a  |  Aato 
uijvov  &t[6v  |  Intyavf}  x.  x.  X.)  und  inttpaviazec-  io 
tog,  J.  H.  St.  8  p.  389  nr.  18  (v]äo  tot)  inup  «- 
vtax\dxov  9fov  \  AnöX\Xavog  Aao\uT)vov  n.x.X.); 
lerner  vqtotog,  J.H.  St.  10  p.  223  nr.ll  (Anäx]- 
Xcovi  A]atoß  r)v[<ö  |  fftä  v]ty(axm)  und  uc'ya;, 
J.  H.  St.  8  p  386  nr.  16  —  J.H.  St.  10  p.  222 
nr.  7  (Miyag  AnöXXto  Afiuijvög),  vgl.  Bamsay, 
The  Cliutcli  in  the  Boman  Empire  p.  135ff. 
nr.  8.    „Great  Artemis'1. 

Zugleich  mit  ihm  wurde  die  mütterliche  • 
Göttin  Lcto  verehrt,  über  deren  im  Süden  und  so 
Centrum  des  westlichen  Kleinasiens  weit  vor- 
breiteten Kultus  Bamsay  vorzüglich,  wie  immer, 
im  American  Journal  of  Arcltaeologii  3  1887 
p.  348.  349  gehandelt  hat.  Apollon  Lairbenos 
ist  nach  Bamsay,  J.  II.  St.  10  p.  217.  228  und 
Tfie  Church  in  the  Born.  Emp.  p.  137  als  ihr 
Sohn  aufzufassen.  Auf  sie  bezieht  Bamsoy, 
J.  II.  St.  4  p.  376  nr.  1  und  Am.  Journ.  of  Aren. 
3  p.  348  die  Inschrift  einer  Höhle  im  Gebiet 
von  Hierapolis  QXaßtatog  \  6  xeri  üforofyf]-  60 
v[f}]g  fvxaQierd  xy  #fw,  wie  sie  auch  in  Dio- 
nysopolis  mit  dieser  Formel:  evzaotaxä  Mr,VQt 
yljjtw,  J.  H.  St.  4  p.  386  =  Am.  Journ.  of  Arch. 
3  p.  348  verehrt  wird.  Eine  von  Bamsay, 
J.  II.  St.  4  p.  376  und  A.  J.  A.  3  p.  318  an- 
gezogene Münze  von  Hierapolis  (Mi.  S.  7,  668, 
373)  nennt  die  zu  Ehren  der  Leto  und  des 
Apollon  gefeierten  Feste  AHT0)€IA  •  TTYGIA. 


Eine  Inschrift  von  Badini  er  (J.  H.  St.  4  p.  383 
nr.  5)  berichtet,  dafs  Apollonios,  der  Sohn 
des  Menophilos  und  Enkel  des  Apollonios  aus 
Atyochoreion,  der  Meter  Leto  und  dem  Helios 
Apollon  Lyermenos  eine  Stoa  errichtet  habe. 
Nach  Bamsays  Erklärung  wird  der  Tempel  der 
beiden  zusammen  verehrten  Gottheiten  in  einer 
Inschrift  aus  Badinler,  J.  H.  St.  10  p.  217  nr.  1 
t6  «vvßatuov  genannt  Im  A.  J.  A.  3  p.  349 
bemerkt  Bamsay  über  dieselben:  „The  pair 
of  deities,  mother  and  son,  Leto  and  Lairbenos 
Apollon,  become  in  Urne  the  triad  Leto,  Artemis 
and  Apollon,  mother  and  daughter  in  the  divine 
nature  being  distinguished.  The  Kybele  and 
Atys  of  northern  Asia  Minor  are  probably  in 
origin  the  same  pair  as  the  Leto  and  Lermenos 
of  the  south  etc."  und  J.  H.  St.  10  p.  229  §  31 
erklärt  er  bei  Besprechung  der  Priesterfamilie 
dieses  Kultus:  „The  priests  call  themselocs, 
sometimes  at  least,  priests  of  Savious  AsJdepios; 
and  they  make  dedications  to  Zeus  Nonouleus 
and  to  JAto  teith  Apollo  Lyermenos:  there  can 
be  little  doubt  tliat  hexe  the  various  masculine 
names  denote  merely  varying  aspects  of  the  samc 
deity,  tcho  is  closely  ahin  to  the  Sozon  Tlieos 
of  Antioclieia  ad  Maeandrum,  Themissonion, 
and  the  Ormeleis,  and  to  the  Men  Karou  of 
Attouda,  who  teas  a  healing  god  witit  a  medical 
school  atlaclied  to  bis  templc  etc.". 

Von  den  Inschriften  des  Tempels  von  Ba- 
dinler enthalten  die  ersten  8  (J.H.  St.  8  p.377 
—379.  J.H.  St.  10  p.  226  §  16)  ebenso  wie  zwei 
aus  Sazak  (J.  H.  St.  4  p.  380  —  382  nr.  3.  4) 
Freilassungen  von  Sklaven  durch  Weihung 
derselben  an  die  Gottheit,  ein  Brauch,  den 
wir  besonders  in  Phokis  und  Boiotien  ver- 
breitet finden,  s.  oben  Bd.  2  Sp.  388.  In  den 
Personen,  welche  als  itoog  oder  trpd  bezeichnet 
werden  (J.  H.  St.  8  nr.  12.  16.  18.  20)  erkennt 
Bamsay,  J.  H.  St.  10  p.  224  f.  §  15  Angehörige 
der  echt  asiatischen  Bevölkerung,  welche  für 
immer  oder  auf  eine  gewisse  Zeit  im  Dienste 
der  Gottheit  standen  („the  same  persons  tetto 
in  the  original  Anatolian  t>ystem  teere  hiero- 
douloi  teere  novo  under  the  Graeco-  Boman  social 
system  hieroi").  Eine  Anzahl  der  Inschriften 
ist  geschrieben  auf  Stelen,  welche  zum  ab- 
schreckenden Beispiel  für  einen  Frevel  seitens 
der  an  den  Dienst  der  Gottheit  gebundenen 
Personen  gegen  dieselbe  in  dem  heiligen  Be- 
zirke errichtet  Bind,  vgl.  die  allgemeine  Cha- 
rakteristik bei  Bamsay,  The  Church  in  the  Born. 
Emp.  p.  137.  Die  Art  der  für  das  Vergehen 
verbängten  Heimsuchung  wird  nicht  angegeben, 
nach  Hogartte  Vermutung  (J.  H.  St.  8  p.  380) 
erkrankten  die  Frevler  am  Malariafieber,  wel- 
ches in  jenem  Thale  heimisch  ist.  Die  Ver- 
gehen werden  auf  den  Stelen  verzeichnet.  Da 
hat  die  Frau  des  Agatbemeros,  während  sie 
Isou  des  Gottes  war,  mit  ihrem  Manne  die 
Freuden  der  Liebe  genossen,  J.  H.  St.  8  p.  381  f. 
nr.  12  —  10  p.  219f.  nr.  4.  Ape[lläs],  der  Sohn 
des  [Apollojnios  aus  Motelin,  bezeichnet  als 
Grund  seiner  Bestrafung:  tml  Tj&(Xrtocc  fiftvt 
(itra  yvvexog,  J.  II.  St.  8  p.  882/3  nr.  13  ■=  10 
p.  220  nr.  5,  womit,  wie  ich  vermute,  derselbe 
Frevel  angedeutet  wird,  während  Hogarth  er- 
klärt, Apellas  habe  seine  Frau  nicht  zur  Zeit, 
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wo  sie  als  upa  auf  dem  Tempelgebiet  wohnen  Rh.  Mus.  43  p.  569—582,  bes.  p.  570  Anm.  1. 

sollte,  dorthin  ziehen  lassen.  Andere  Personen  R.  Schubert,  Herodots  Darstellung  der  Cyrus- 

haben  im  Znstand  der  Unreinheit  das  heilige  sage.  Breslau  1890]  in  vielen  Sagen  vorkommt) ; 

Tempelgebiet  betreten ,  J.  H.  St.  8  p.  883  f.  Mi.  4,  297,  687.  Cat.  Rollin  et  Feuardent  2,  898, 

ar.  14  —  10  p.  220 ff.  nr.  6;  8  p.  887 f.  nr.  16  6102;  Kgl.  Münzkabinett  in  Berlin;  die  Auf- 

=  10  p.  222  f.  nr.  8.   Wieder  ein  anderer  hat  schrift  AKTIA  nebst  Stern  in  einem  Lorbeer- 

daa  Fleisch  einer  nur  zum  Reinigungsopfer  kränz,  Mi.  4,  298,  691;  zwei  verschlungene 

bestimmten  Ziege  genossen,  J.H.St.B  p.  387 ff.  Hände,  Symbol  der  Homonoia  von  Hierapolis 

nr.  17  —  10  p.  229  §  30.  Sosandros  aus  Hiera-  und  Smyrna ,  Rev.  num.  3*  ser.  tom.  2  1884 
polis  bat  falsch  geschworen  und  trotz  seiner  10  p.  15  nr.  4.    Auf  einigen  Münzen  verzeichnet 

dadurch  verursachten  Unreinheit  den  Tempel  Mionnet  statt  der  Beischrift  AAIPBHNOC  bei 

betreten,  J.  H.  St.  10  p.  217  nr.  1.  Im  Znstande  dem  Haupte  des  Gottes  die  Beischrift  APXH- 

der  Unreinheit  den  Tempel  zu  betreten  war  f"€THC,  Mi.  4,  297,  585.  S.  7,569,  380.  670,381. 

auch  verboten  in  dem  von  dem  Lykier  Xan-  Zuweilen  erscheint  das  Strahlenhaupt  auch  ohne 

tbos  in  Attika  eingerichteten  Kultus  des  Men  Beischrift,  Combe,  Veterum  populorum  et  rcgum 

Tjrannos,  Foucart,  Assoc.  relig.  p.  219f.  nr.  38  numi  qui  in  mus.  Brit.  conservantur  p.  196  nr.  2 

Z.  5— 7,  p.  122ff.    Weitere  inschriftliche  Bei-  Tab.  11  fig.  18.  Dumersan,  Cab.  Allier  de  Uau- 

*piele,  in  welchen  kleinasiatische  Gottheiten,  teroche  p.  102.  Jmhoof,  Monn.  gr.  p.  401  nr.  109. 

wie  Sabazios,  Apollon  Theos  Bozenos,  Anaitis,  Mi.  S.  7,  569,  379. 

Meter  Phileis  Strafen  für  Vergehen  verhängen,  20      Ratnsay,  J.  H.  St.  10  p.  210  erkennt  den 
hat  Ratnsay,  J.  II.  St.  10  p.  225  ff.  §  17  ff.  zu-  Gott  auf  einem  kleinen  Relief  ohne  Inschrift 
sammengestellt.  in  Develar  in  einer  reitenden  Figur  mit  der 
Das  strahlenbekränzte  Haupt  des  Gottes  Bipennis  über  der  Schulter.   Ebenso  ist  dar- 
kommt mit  der  ßeischrift  AAIPBHNOC  auf  gestellt  Apollon  Lairbenos  zu  Rofs  mit  der 
dem  Übv.  zahlreicher  Münzen  von  Hierapolis  Bipennis  auf  der  Rückseite  von  Münzen  von 
vor,  deren  Rev.  verschiedene  Typen  zeigt:  Hierapolis,  deren  Vorderseite  bald  die  Büste 
Apollon  Kitharödos  mit  Lyra  und  Plektron,  der  BOVAH,  Bcrliu,  Kgl.  Münzkabinett,  Mi.  S. 
Linter   ihm   Lorbeerbaum,   Imlwof -Blumer,  7,568,374.    Ramm,  Cat.  n.  v.  regis  Daniae  1 
Monn.  gr.  p.  401  nr.  108.  Mi.  4, 298, 590  (ohne  p.  286  nr.  2.  Cat.  Rollin  et  Feuardent  2  p.  398 
Baum);  eine  auch  auf  anderen  Münzen  der  so  nr.  6101,  bald  die  der  TEPOVCIA,  Berlin,  Kgl. 
Stadt  häufig  erscheinende  weibliche  Gottheit,  Münzkabinett,  Combe,  Mus.  Brit.  p.  196  nr.  1. 
«tzend  auf  einem  Stuhl,  die  L.  auf  einen  Mi.  4,298,  692.   Cat.Greppo  p.  161  nr.  1159. 
runden  Gegenstand  aufgestützt,  mit  der  K.  L.  Müller,  Musie  Thorvaldsen  p.  220  nr.  1658. 
eine  vor  ihr  aufgerichtete  Schlange  fütternd,  Cat.  Rollin  (t  Feuardent  2  p.  398  nr.  6104,  bald 
auf  dem  Haupt  eine  Art  Kalathos,  hinter  ihr  die  des  S€YC  •  BOSIOC,  Imhoof,  Monn.  gr. 
dag  Bild  des  Telesphoros,  Ilaym,  Thes.  Brit.  p.  401  nr.  106a.  Mi.  S.  7,  569, 375.  Cat.  Ivanoff' 
2  p.  131  nr.  1  Tab.  14, 6.  Settini,  D.  N.  V.  p.  465  nr.  688.  Millingen,  Rccueil  PI.  4, 1 1  zeigt.  Auch 
nr.  1  —  Rasche  S.  2  p.  1392,  14.  Mus.  Sandern.  auf  den  Kaisermünzen  (vgl.  Mi.  S.  7,  671,  386, 
n.  s.  1  p.  200.  Sestini,  Mus.  Hedervar.  2  p.  340  so  unter  Nero,  Berlin,  Kgl.  Münzkab.,  Imhoof, 
nr.  6.  Mi.  4,  298,  588.  589.   Tristan,  Comment.  40  Monn.  gr.  p.  403  nr.  1 12.   Gr.  Münzen  p.  789 
hist.  2  p.  333  =  Gefsntr,  Num.  Impp.  158,  9  nr.  698.  Cat.  de  Moustier  p.  33  nr.  618  und  M. 
nnd  Num.  Gr.  Pop.  25,  27,  sowie  Rasche  2,  2  Aurel,  Mi.  4,  303,  622)  erscheint  dieser  Typus. 
j>.  273  nr.  13,  in  welcher  die  meisten,  z.  B.  Die  Numismatiker  bezeichnen  die  reitende 
Vaillant,  N.  Gr.  p.  127.  162.  165.  Montfaucon,  Gottheit  mit  der  Bipennis  fast  immer  als  Ama- 
L'ant.  expl.  1,  2  PI.  191,  2.  Haym,  Sanclemcnte,  zono.    Dagegen  erhebt  mit  Recht  Einspruch 
Watldington,  Rev.num.  1851  p.  172  nr.  1  PI. 9, 2.  Ramsag,  J.  II.  St.  10  p.  219  und  erkennt  den 
Panofka,  Asklrpios  u.  die  Asklepiaden  p.  323.  lydo  -phrygischen  Sonnengott,  welcher  in  dieser 
355  Taf.  2,  10.   Wieseler,  Denkm.  d.  a.  Kunst  Gestalt  auf  den  Manzen  zahlreicher  Städte  Ly- 
2,  6  p.  5  Taf.  61,  791  Hygieia,  andere  wie  diena  und  Pbrygiens,  z.  B.  auf  denen  der  Mo- 
Sestini,  Fr.Lenormant,Cat.Behr  p.  129  nr. 729.  so  atener  (Lajard,  Rech,  sur  Ic  culte  du  cypris 
Mionnet  u.  Cavedoni,  Spie.  num.  p.238  Anm.  207  pyramidale  PI.  4,  2.  3)  abgebildet  ist.  Dafs 
(letztere  beiden  aber  auch  Hygieia  zulassend)  die  vermeintliche  Amazone  eine  männliche 
Kybele  erkennen,  welche  als  Heilgöttin  mehr-  Gottheit  sei,  erkannte  schon  Gerhard,  Arch. 
fach  bezeugt  ist,  und  deren  Priester  allein  es  Zeit.  12  Sp.  212,  welcher  Taf.  66,  2  auch  eine 
wagen  konnten,  die  unter  dem  Apollontempel  Münze  von  Hierapolis  mit  dem  reitenden  He- 
in Hierapolis  befindliche  mit  todbringenden  lios  Lairbenos  abbildet;    nur  hielt  er  den 
Gasen  erfüllte  Urakelgrotte  im  nXovxtäviov    Gott  fflr  Men.    Vor  kurzem  hat  Pick  [Zwei 
zu  betreten  (Rohde, Psyche  p.  198  Anm.  2);  ferner  neue  Medaillons  von  Thyatira  (S.-A.  aus  A«m. 
die  geflügelte  Nemesis  mit  Wage,  Geifsel  (?)  Zeitschr.   1891)  Taf.  4,  1.  2|  in  der  Gott- 
und  Rad,  Num.  Zeitschr.  4  1872  p.238  Taf.  10,8;  60  heit  mit  Strahlenkranz  und  Doppelbeil  (auf 
Selene  mit  einer  Fackel  in  jeder  Hand  auf  nr.  1  auf  einem  Viergespann,  auf  nr  2  an  einem 
einem  Zweigespann,  Imhoof,  Monn.gr.  p.  401  flammenden  Altar  stehend)  auf  Münzen  von 
nr.  107.  Coli.  F.  Bompois  p.  139  nr.  1687  („  Ar-  Thyatira  nicht  eine  Amazone,  sondern  den 
tnnis");   Wölfin,  ein  Zwillingspaar  säugend,  wtonätwo  Ofös  "Hkiog  Ilv&iog  'Anollmv  Tv- 
(welches  ich  absichtjich  nicht  Komulus  und  otuvaios  oder  TYPIMNOC  erkannt.  Reitend, 
Remus  nenne,  da  die  Ernährung  eines  aus-  mit  dem  Doppelbeil  erscheint  auch  der  'AnoX- 
ge*etzten  Kindes  oder  Kinderpaares  durch  ein  Xmv  &eos  Bofavos  auf  einer  Votivstele  von 
weibliches  Tier  [Trieber,  Die  Romulussage,  Kula,  Kgl.  Museen,  Beschr.  d.  ant.  Skulpt. 
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p.  252  nr.  G80,  und  als  Abzeichen  den  'Ano\- 
Itav  TctQotvg  schmückt  eine  gleichfalls  auB 
Kula  stammende  Votivstele  (ebenda  p.  262 
nr.  681)  das  Doppelbeil  gerade  so  wie  als  Ab- 


dem  Haupte  der  I6PA  •  CYNKAHTOC,  Mi.  4, 
299,  601,  und  des  Augustus,  Mi.  4,  300,  607 
dargestellt.  DaB  merkwürdigste  Denkmal  aber, 
welches  diesen  Gott  in  Verbindung  mit  dem 
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zeichen  des  Apollon  Lyrmenos  eine  Stele  ni 
Ortakeui,  Ramsay,  J.  II.  St.  10  p.  218  nr.  2. 
Auch  stehend,  in  kurzem  Gewände,  eine  Schale 
in  der  R.,  das  Doppelbeil  in  der  L.  wird  Apol- 
lon Lairbenos  auf  Münzen  von  Hierapolis  mit 


Doppelbeil  zeigt,  ist  eine  Münze  des  Angustus 
von  Hierapolis  mit  der  iteversaufschrift  MA- 
TPO  |  ATTOAAQ  |  IEPATTOAITÖN.  Hier  ist  die 
Bipennis  von  einer  Schlange  umwunden  auf 
eine  Art  Basis  gestellt  und  läuft  oben  in  d.is 
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Strahlenhaupt  des  Helios  aus,  Prokesch-  Osten, 
Arch.  Zeitung  1845  Taf.  32,  51.  Panofka,  As- 
klepios  u.  die  Asklcpiaden  Taf.  7, 13  p.  340.  358. 
Zur  Erklärung  der  Schlange  dient  vielleicht 
Hamsays  oben  angeführte  Bemerkung  über  die 
nahe  Verwandtschaft  des  Apollon  Lairbenos  mit 
Asklepios  und  Men  als  Heilgott.  Ohne  den  Kopf 
erscheint  die  schlangenumwundene  Kipennis 
auch  auf  einer  Münze  des  Nero  mit  der  Auf- 
schrift IYIAAIOI  •  ANTIOXOY  •  IEPATTOAITQN, 
Mi.  4,  302,  616  und  als  Beizeichen  auf  einer 
Münze  desselben  Kaisers  links  im  Felde  neben 
einem  Füllhorn  mit  Früchten  und  Band,  Kenner, 
jVmw.  Zeüschr.  4  p.  239  Taf.  10,  4.  Inihoof,  Gr. 
Münzen  p.  789  nr.  697.    |  Drexler.  ] 

Laispodias  (AatanoSiae),  Uviot  äh  tbv  'Alt- 
pfeava  roq&jjaav  Itytofiat,  Hesych.  Hangt  hier- 
mit die  Glosse  des  Hesych.  Avxonodeg  (vgl. 
Arist.  Lys.  664)  of  'Alxuattovidat  zusammen? 

[Höfer.] 

Laistrygon  s.  Laistrygonos.  . 

Laistrygoues  (Aatatgvyovtg),  das  homerische 
Volk  der  Riesen  und  Menschenfresser,  Odyss. 
10,81  —  132.  199;  23,  318fl.  Von  der  Aiolos- 
Insel  gelangt  Odysseus  nach  sechstagiger  Fahrt 
zur  Stadt  des  Lamos,  zum  laistrygouischen 
Telepylos  (nach  Schol.  Od.  10,  81  —  82.  Schal. 
Arist.  Pac.  758.  Suid.  und  Hesych.  s.  Aduos 
schwankten  einige,  ob  Laistrygonie,  Telepylos 
oder  gar  Lamos  der  Name  der  Stadt  sei).  Es  ist 
eine  [nordische?]  Wundergegend,  in  der  Tag  und 
Nacht  so  eng  verschmelzen,  dafs  der  abends 
heimkehrende  Hirt  bereits  den  des  Morgens  aus- 
ziehenden Hirten  unterwegs  trifft:  wer  keines 
Schlafs  bedürfte,  könnte  hier  doppelten  Lohn 
verdienen.  In  dem  geräumigen  Hafen,  einer 
Felsenbucht  mit  enger  Einfahrt,  gehen  die 
Schiffe  der  Gefährten  vor  Anker,  Odysseus 
allein  landet  außerhalb  und  schickt  alsbald 
zwei  Genossen  mit  einem  Herold  vom  menschen- 
leeren Gestade  zur  Stadt.  Ihnen  begegnet,  im 
Begriff  von  der  Quelle  Artakia  Wasser  zu  holen, 
die  Tochter  des  Laistrygonen  Antiphates  und 
treleitet  sie,  nach  dem  König  des  Landes  be- 
fragt, in  das  Haus  ihres  Vaters.  Sofort  wird 
Antiphates  herbeigeholt,  er  ergreift  ohne  Zögern 
einen  der  Griechen,  schlachtet  ihn  und  ruft 
die  Laistrygonen  zur  Verfolgung  der  Fremden 
zusammen.  Den  Giganten  an  G  rö  fse  gleichend, 
stürmen  diese  zum  Hafeu,  morden  die  Griechen, 
schleudern  gewaltige  Steine  aufdieScbiffe 
und  vernichten  die  ganze  Flotte.  Odysseus 
allein  entkommt  mit  seinem  Schiff.  —  Homers 
Schilderung  ist  so  eingehend,  dafs  weder  die  bil- 
dende Kunst  noch  die  Poesie  wesentliche  Züge 
hinzufügen  konnte.  Wo  das  Abenteuer  des 
Odysseus  zusammenhängend  erzählt  wird  (z.  B. 
bei  Ovid  Met.  14,  233 ff.  Hygin  fab.  125),  wo 
auf  diesen  oder  jenen  Zug  angespielt  wird 
(z.  B.  Berodik.  b.  Athen.  6, 192  b.  Paus.  8,  29,  2; 
10, 22,  7.  TibüU  4, 1,  69.  Ocid  ex  Pont.  2,  9,  41. 
Ib.  390.  luven.  16, 18),  weist  allos  auf  die  allen 
bekannte  Quelle.  Dasselbe  gilt  für  die  vier 
prächtigen  Laiatrygonenbilder  vom  Esquilin, 
K.  W oermann ,  Die  antiken  Odyssee  -  Land- 
schaften Taf.  1  —  4.  Engelmann,  Bilder -Adas 
zum  Homer,  Odyss.  7  —  8  (zwei  auch  bei  Ger- 
hard, Arch.  Zeitg.  1852  Taf.  45  -  46):  auf  dem 


ersten  Bild  treffen  die  Gesandten,  inschriftlich 
als  AntilocboB,  Anchialos,  Eurybates  bezeichnet, 
mit  der  Königstochter  zusammen,  auf  dem 
zweiten  ruft  Antiphates  die  Laistrygonen 
herbei  und  der  Kampf  beginnt;  das  dritte 
zeigt  das  grause  Morden  und  Zerstören  der 
Schiffe,  das  vierte  die  Flucht  des  Odysseus.  — 
Ansätze  zur  Weiterbildung  des  Überkommenen 
finden  sich  nur  gelegentlich,  wenn  z.  B.  die 
10  Laistrvgonen  Söhne  des  Poseidon  heifsen 
(Gell.  'Noct.  AU.  15,  21.  Cornut.  c.  22  p.  131 
Osann),  wenn  ein  Stammvater  Laistrygon 
erwähnt  wird,  dessen  Tochter  Telepatra  oder 
Telepora  mit  Aiolos  vermählt  ist  (Schol.  Od. 
10,  6.  Apostol.  1,  83;  vgl.  Sil.  Ital.  14,  126. 
Biet.  Cret.  G,  6),  oder  wenn  Herakles  im  Ver- 
lauf des  Geryoneusabenteuers  auch  mit  den 
Laistrygonen  siegreich  gekämpft  haben  soll 
(Lykophr.  662  nebst  Paraphr.,  Schol.  —  auch 
80  zu  669  —  und  Tzdz.).  —  Als  Heimat  des 
wilden  Volkes  betrachtete  man  im  Altertum 
znmeist  Sicilien  (7'hukyd.  6,  2.  Steph.  Byz. 
AaiatQvyövfs.  Lykophr.  662  ff.  u.  956),  uod 
zwar  speziell  di<>  Gegend  von  Leontinoi,  Theo- 
pomp, fr.  249  (Poh/b.  8,  11,  13).  Strabon  1,  20 
(vgl. 22. 40).  Schol.  Od.  10,86.  Kustath.  p.  1649,15. 
Paraphr.  u.  Schol.  Lyk.  659.  956.  Hesych.  Sil. 
Ital.  14,  3».  125;  hier  lag  auch  das  laistrygo- 
nische  Gefilde,  Polyaen.  5,  6  (nföfov  AatotQv- 
30  yoviov).  Plin.  3,  89  (Laestrygonii  campi).  Solin. 
2,  26.  Die  Römer  suchten  die  Stadt  des  Lamos 
in  Italien,  in  Formiae,  Cic.  ad  Attic.  2,  13,  2. 
Horaz,  Carm.  3,  17  und  3,  16,  34.  Plin.  3,  59 
(7,  9).  Solin.  2,  22.  Sil.  Ital.  7,  276,  410;  8,  6a  1 ; 
vgl.  Ovid  Met.  14,  233.  Daneben  aber  gab  es 
noch  weit  abweichende  Meinungen  je  nach  dem 
Gesamturteil  über  die  umstrittene  Frage  der 
homerischen  Geographie,  worüber  in  dem  Arti- 
kel Odysseus  das  Nähere  erörtert  werden 
40  wird;  dio  einen  leugneten  die  reale  Existenz 
der  homerischen  Fabelvölker,  andere  wiesen  sie 
in  das  äufsere  Meer,  zum  Okeanos  u.  a.  Für 
sich  allein  betrachtet,  bietet  die  homerische 
Schilderung  des  Laistrygonenabenteaers  zwei 
feste  Punkte  einstiger  Orientierung.  Die  Quelle 
Artakia  führt  nach  Kyzikos,  dessen  Vfjysvttc; 
(Ap.  Rh.  1,  942  ff.  Schol.  Ap.  1,  943.  989.  996 
nach  Herodor,  Polygnostos,  Deilochos)  oben- 
drein die  beste  Parallele  bilden,  Kirchhoff, 
60  Monatsher.  d.  Berl.  Akal.  1861  p.  676.  Odyssee* 
)».  288.  [Klausen,  Aeneas  u.  d.  Pen.W.  Maxim. 
Mayer,  Giganten  und  Titanen  40.  120.  Ii.*)] 

[•)  Beachtenswert  erscheint  auch  die  Thntsache,  dafa 
<1io  Laistrygonen  in  mebrcrou  Beziehungen  auffallend 
mit  den  homor.  Kyklopeu  (s.d.)  Uberoinstlinraen  Wie 
/lieso  »lud  auch  sie  Menschenfresser,  Klotten,  Sohne  des 
l'oseidon  und  schleudern  gewaltige  Steine,  auch  sie  wor- 
den bei  Lcuntinoi  oder  Formlau  lokalisiert.  Wio  dio 
karzou  Xuclite  der  Laistrygonen,  so  scheint  auch  dio 
Kin&ugigkcit  der  Kyklopeu,  dio  »ich  sonnt  nur  hol  den 
ü0  Arimaspcu  findet,  auf  dun  zuerst  dun  inilesitchcn  Kolo- 
nisten bekannt  gewordenen  hohen  Norden  hinzu- 
deuten. Ihr  Unterschied  von  den  Kyklopeu  besteht  nur 
darin,  dafs  »ie  nicht  wie  diese  einäugig  sind  und  eine 
Stadt  bewohnen,  wahrend  die  homer.  Kyklopeu  ein  reines 
Hirtenleben  fuhren  is.  Kyklopeu)  Wie  die  Kyklopoti- 
sage  auf  Euboia,  Leontinoi,  Formiae,  (Kyme),  also  auf 
ionischen  Ursprung  hinweist,  so  scheint  auch  der 
Laistrygonenmythus  ionisch  zu  sein,  da  er  deutliche  Be- 
ziehungenau Leontinoi,  Formiae,  (Kyme)  enthält.  Koscher] 
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Die  Erzählung  von  der  Verschmelzung  von  mahl  der  Sparte  (Schol.  Eur.  Or.  615),  der 
Tag  und  Nacht  (die  verschiedenen  Erklä-  Tochter  des  Eurotas,  Vater  des  Amyklas 
rungen  bei  Martin,  Annuaire  de  l'assoc.  p.  (Paus.  7,  18,  4.  Schol.  Find.  P.  8,  14.  Eustath. 
Vencouragement  des  Üud.  gr.  1878  p.  22  ff.  Dion.  Per.  418),  der  Eurydike  (Apollod.  2,  2,  2. 
und  Hergt,  Quam  vere  de  Ulixis  erroribus  Paus.  3,  13,  6.  Pherekydes  b.  Schol.  Ap.  Rh. 
Eratosth.  iudicaverit,  Erlang.  Dissert.  1887  4,  1091),  der  Gemahlin  des  Akrisios,  und  der 
p.  20  ff.)  weist  auf  die  Gegend  der  kurzen  Asine  (Steph.  B.  v.  'A<slvr\)\  König  von  Lake- 
Nächte,  auf  den  hohen  Norden,  wie  bereits  daimon,  das  nach  ihm  benannt  war,  Apollod. 
Kratts  erkannt  hat  (Schol  Od.  10,  86.  Eustath.  3, 10,  3.  Paus.  3, 1, 2.  3.  Hyg.  f.  156.  Ilettanilcos 
1649,  33.  Schol.  Arat.  Pliain.  62.  Gemin.  elem.  10  b.  Schol.  II.  18,  486.  Schol.  Od.  6,  103.  Tzetz. 
astron.b.  Nitzsch,  Erklär.  Anm.  zu  Horn.  Od.3,  Lyk.  219  p.  489  Müll.  Nonn.  Dion.  82,  66. 
100  ff.  JMuer,  IAUerar.  Nachlaß  1,  293 ff.);  Stejh.  B.  v.  Auxtiaiamv.  Er  sollte  das  Heilig- 
ohne  Kritik  sind  die  beiden  Lokalisierungen  ver-  tarn  der  Chariten  Kleta  und  PhaSnna  zwischen 
einigt,  vgl.  von  Wilamouitz,  Horner.  Untersuch.  Sparta  und  Amyklai  gegründet  haben,  Paus. 
S.  168.  über  die  sonstigen  Annahmen  neuerer  8,  18,  4.  9,  36,  1.  Sein  Heroon  bei  Therapne, 
Gelehrter  vgl.  den  Artikel  Odysseus.  S.  auch  Paus.  3.  20,  2.  Curtius,  Pelop.  2,  249.  319, 
Maafs,  Gott.  Gel.  Am.  1890,  347.  Eine  alle-  49.  Wide,  Lakonische  Kulte  355.  Nach  Plut. 
gorische  Erklärung  des  Laistrygonenabenteuors  de  fluv.  17  hiefs  ein  Sohn  des  Lakedaimon 
giebt  der  Anonym,  de  Ulix.  erroribus  4  Weszer-  und  der  Taygete  Himeros,  der  sich  aus  Reue 
mann,  MyÜiogr.  p.  383  f.  Der  Name  wird  er-  20  über  einen  Frevel  gegen  seine  Schwester  in 
klärt  als  6  ddncpdyos  von  Xiav  atvynv  (Etym.  den  Flufs  Marathon  stürzte,  welcher  nach 
Gud.  361,  6),  als  die  „Starkverzehrenden"  von  ihm  Himeros  und  später  Eurotas  genannt  ward. 
Xa,  lai  —  tgvxftv,  tQvyttv  (Ameis,  Horn.  Od.  Curtius,  Pelop.  2,  216.  Gerhard,  Gr.  Myth.  2 
10,  82  und  86  Anhang),  als  „Starkbrummer"  §  834,  Stammtfl.  p.  239.  Dcimlinq,  Leleger 
von  Xarov&iv  (vgl.  Lauer  a.  a  0.  298),  als  p.  118.  225.  [Dictys  1,  9.  Eust.  ad  Horn.  II. 
., Räubersöhne "  »  Xniatrjooyovot  (Doedtrlein,  1155,  62.  Höfer.]  —  2)  In  Sparta  wurden  Zeus 
Horn.  Glossar,  nr.  2262).  Vgl.  Lamos  u.  Lamia.  AamtdaCaav  und  zugleich  Zeus  Ovouviog  ver- 
|  G.  Fehleisen,  Korrespondcnzblatt  für  die  Gel.  ehrt,  deren  Priester  die  beiden  Könige  waren, 
un<l  Realschulen  Württembergs  1893,  3/4,  168  ff.,  Herodot  6,  56.  Preller,  Gr.  Myth.  1,  119. 
vgl.  Wochenschr.  f.  klass.  Piniol.  10  (1893)  so  fStoll.] 
nr.  48,  1323,  will  Horn.  Od.  10,  116f.  und  124  Lukeites  (?),  Beiname  des  Apollon  in  einer 
streichen,  da  die  Laistrygonen  nach  der  vor-  Inschrift  von  Pyla  auf  Kypern,  Cesnola,  Cypcrn 
hergehenden  Schilderung  unmöglich  auf  der  p.  372  nr.  11.  Bei  Colonnu-Ceccaldi,  Rtv.  arch. 
niedrigsten  Stufe  der  Kultur,  die  durch  das  u.  s.  27  1874  p.  92  nr.  4  zeigen  die  Majuskeln 
Menschenfressertum  angezeigt  werde,  stehen  ArTOAAQNI  AAKCTTHI.  [Drexler.] 
könnten,  —  wohl  schwerlich  richtig!  Die  Lukestades  (AaxtaxddrjgX  Sohn  des  von  Aga  - 
homerische  Erzählung  geben  ferner  wieder  memnon  zum  Vasallen  gemachten  sikyoniscben 
Apollod.  frgm.  Sabb.  Rhein.  Mus.  46  (1891),-  Königs  Hippolytos.  Nachdem  Phalkes,  der 
177,  21  ff.  Schol.  Ov.  Ibis  388;  vgl.  Auson.  Sohn  des  Herakliden  Temenos,  Sikyon  ein- 
Perioch.  Odyss.  10  p.  397  Peiper.  Tzetz.  Lyk.  *o  genommen  hatte,  regierte  Lakestades  gemein- 
664.  818  p.  804.   Höfer.]    [Jessen.]  Bam  mit  diesem,  Paus.  2,  6,  4.   Gerhard,  Gr. 

Lakaina  (Aäuatva)  heifst  Helena  bei  Eur.  Math.  2  p.  239.  fStoll.] 
Andr.  486;  vgl.  llek.  441.  Troad.  34.  Orest.  Lukinios  (Jaxmos;  auch  Adnivog  b.  Schol. 
1438.  Diog.  Lacrt.  1,  1,  8,  32.  Hör.  ca.  3,  3,  Theokr.  nnd  Serv.),  krotonischer  Heros  und 
25.  4,  9,  16.  Propert.  8,  7  (15),  13.  Sencc.  König,  der  dem  Vorgebirge  Lakinion  den 
Agam.  704.  Vol.  Flacc.  7,  150.  Auson.  p.  77  Namen  gab  und  daselbst  der  Hera  Lakinia 
ed.  Peiper;  bei  Eur.  Iph.  Taur.  806  wird  einen  Tempel  baute,  Steph.  B.  v.  Aa%lvtov. 
Klytaimestra  Ad*aiva  Tvvdaoig  genannt  Tsetz.  Lyk.  856.  —  »Verf.  V.  Aen.  3,  562.  Et.  M. 
(vgl.  Senec.  Ag.  736),  und  Andr.  29  führt  Her-  666,  17.  Seine  Tochter  Laure,  nach  welcher 
mione,  die  Tochter  der  Helena,  den  Bei-  w  die  Stadt  Laure  im  Gebiet  von  Kroton  den 
namen  Aunatva,  vgl.  Aq/tas  xqs  Aaxaivr\$,  Schol.  Namen  hatte,  war  Gemahlin  des  Kroton,  Tzetz. 
Lucia n.  p.  64.  —  [2)  Name  eines  Hundes  des  Lyk.  1006.  —  Schol.  Tlieokr.  4, 33  nennt  ihn  einen 
Aktaion,  Hyg.  fab.  181.  A*.  Keil,  Anal,  epigr.  Kerkyräer,  der  den  flüchtigen  Kroton  (s.  d.) 
et  onomatol.  p.  187  f.  will  auch  den  Schol.  II.  22,  aufnahm.  Er  wird  ein  Räuber  genannt  (Sohn 
29  als  Namen  eines  Hundes  des  Aktaion  übet-  der  Kyrene  ?),  der  von  dem  aus  Erytheia  zurück- 
lieferten Htindenamen  "AXxatva  in  Aataiva  kehrenden  Herakles  getötet  ward,  weil  er  ihm 
ändern,  und  Jeschonnek,  De  nominibus  quae  Rinder  gestohlen  oder  ihm  die  Aufnahme  ver- 
Graeci  peeudibus  domeslicis  indiderunt  p.  5  f.  sagt  und  ihn  zurückgeschlagen  hatte.  Herakles 
stimmt  ihm  bei.  Dagegen  verwirft  Brrgk,  Z.  f.  gründete,  nachdem  der  Ort  des  Mordes  ge- 
d.  A.-W.  1860  Sp.  403  Anm.*  diese  Änderung  60  sühnt  war,  hier  einen  Tempel  der  Hera  La- 
Kcils  und  nimmt  mit  Unger,  Paradoxa  Thtb.  kinia,  Diod.  4.  24.  Serv.  a.  a.  O.  Klausen, 
1  p.  378  an,  dals  hier  derselbe  Hund  gemeint  Acneas  u.  d.  Pen.  460 ff.  Preller.  Gr.  Myth. 
sei,  welchen  Ocid,  Met.  3,  217  und  Hyg.  fab.  1,  130.  2,  215.  [lamblich.  rit.  Pythag.  9,  60 
181  Alce  nennen,  liaecker ,  De  Canum  nom.  p.  36  ed.  Nauck.  Höfer.]  [Stoll.] 
Gr.  p.  31  erklärt  sich  gleichfalls  gegen  Keils  Lakios  (.faxioc),  1)  ein  attischer  Heros,  nach 
Vorsehlag.    Drexler.]    [Höfer.]  welchem  der  attische  Demos  Lakiadai  benannt 

Lakedaimon  (Aaxf Sttiptav),  1)  Sohn  des  Zeu9  war;  sein  Heroon  befand  sich  an  der  heiligen 

und  der  Taygete,  der  Tochter  des  Atlas,  Ge-  Strafse  nach  Eleusis,  Paus.  1,  37,  1.  Toepffer, 


Digitized  by  Google 


1813 


Lakon 


Lainaveha 


1814 


Att.  Geneal.  248.  [K.  0.  Müller,  l*rolegomena 
p.  158  f.  Welcher,  Der  ep.  Cyclus  p.  209.  Fr. 
Lenormant,  Monographie  de  la  voie  sacre'e 
eleusinienne  chap.  3.  Le  deine  des' Laciades 
p.  197-226,  bee.  200 ff.  Drexler.]  —2) Gründer  der 
Stadt  Phaseiis  auf  der  Grenze  von  Pampbylien 
ond  Lykien.  Ah  er  mit  seinem  Bruder  Anti- 
phemoB  das  delphische  Orakel  befragte,  er- 
hielt er  den  Befehl,  nach  Sonnenaufgang  zu 
fahren,  der  Bruder  nach  dem  Untergang,  und 
so  gründete  Lakios  Phaseiis,  Antiphemos  Gela 
in  Sicilien,  Arisiainetos  b.  Steph.  B.  v.  riXa; 
vgl.  Et.  M.  p.  225.  Ähnliches  bei  Steph.  B. 
v.  raltäxat.  Er  erkaufte  der  Grund  und  Boden 
für  seine  Gründung  mit  Salsfisehen,  Hcropythos 
b.  Athen.  7.  297  e;  s.  Kylabras.  Fhilostephanos 
b.  Athen.  7 ,  297  f  nennt  ihn  einen  Argiver 
(andere  einen  Lindier  aus  Rhodos),  der  anf 
Weisung  der  Manto,  der  Matter  des  Mopsos, 
von  diesem  zur  Gründung  der  Kolonie  aus- 
gesandt ward.  Lakios  ist  kretischer  Name 
für  Rhakios  (Hesych.  Ioxjj,  $ct*r],  Kofitst),  und 
er  ist  identisch  mit  dem  Kreter  Rhakios  (der  Zer- 
lumpte), welcher  zu  Kolophon,  wo  das  klarische 
Orakel  war,  die  von  Delphi  dorthin  geschickte 
Thebanerin  Manto  heiratete.  Lakios  ist  in 
Wirklichkeit  weder  für  einen  Lindier  zu  nehmen 
noch  für  einen  Argiver  (Rhodos  war  von  Do- 
riern  aus  Argos  kolonisiert);  sondern  „er  ist 
ein  ideales  Wesen,  und  wahrscheinlich  eine 
Personifikation  des  klarischen  Orakels,  welches 
bei  der  durch  Rhodier  aufgeführten  Gründung 
von  Phaseiis  mitgewirkt  haben  mochte",  Müller, 
Dor.  1, 113.  226.  [Immisch,  Klaros  §  4  p.  141  ff. 
Drexler.]  [StollJ 

Lakon  (Aa*tov),  1)  Sohn  des  hellenischen 
Königs  Lapathos,  Bruder  des  Achaios,  denen 
der  Vater  vor  seinem  Tode  seine  Herrschaft 
teilte,  worauf  der  eine  sein  Teil  Lakonike,  der 
andere  Achaia  nannte.  Einige  Geschlechter  nach 
Lakon  kam  Tbestioa  zur  Herrschaft,  der  Vater 
der  Leda,  Ioann.  Antioch.  fr.  20  b.  Müller,  Fr. 
hist.  gr.  4  p.  549.  —  2)  Ein  Hund  des  Aktaion, 
Hyg.  f.  181  —  [3)  Beiname  des  Ares,  Anth. 
app.  ep.  aid.  II  198c,  1  Cougny.  Drexler.l 

[Stoll.| 

Lakog  (Aaxog,  unsichere  Lesart,  Graefe: 
.Irxoy),  Sohn  des  Hermes  und  der  Iphthime, 
einer  Tochter  des  Doros,  Herold  unter  den 
Satyrn,  Honn.  Dion.  14,  112.  fStoll.] 

Lakydon.  Personifikation  des  Hafens  von 
Massilia.  Obolen  dieser  Stadt  zeigen  ein  jugend- 
liches Haupt  mit  Stierhorn  über  der  Stirn,  be- 
gleitet von  der  Beischrift  AAKYAQN.  Mionnet 
beschreibt  dasselbe  1,  73,  144  als  „Tete  de 
femmef1,  Suppl.  1, 137,  59  Anm.  a,  PI.  1,  10  er- 
kennt  er  darin  den  Rhodanos.  Die  Deutung 
auf  den  Hafen  Lakydon  fand  Raoul-Rochette, 
Essai  Sur  la  numismatique  terentine,  Me'm.  de 
VAc.  des  Inscr.  et  B.-L.  tom.  14b  1840  p.  399 
Anm.  1.  Sie  wird  gebilligt  von  Bdbelon,  Rev. 
num.  3«  s6r.  6,  1888  p.  496  in  der  Anzeige 
des  Werkes  von  J.  Laugier,  Les  monnaies  mas- 
saliotes  du  Gab:  des  med.  de  Marseille,  während 
letzterer,  wie  ich  aus  Babelons  Worten  schliefse, 
das  Haupt  des  Apollon  zu  erkennen  glaubt. 

[Drexler.] 

(lala),  1)  etruskischer  Name  der  Mond- 


göttin auf  einem  Bronzespiegel  unbekannten 
Ursprungs  und  Verbleibs,  neben  dem  Sonnen- 
gott« ^aplun  =  'An6XXa>v,  s.  d.).  Beide  Gott- 
heiten sind  als  Büsten  roh  skizziert,  über  ihren 
Häuptern  Halbmond  und  Stern,  zwischen  ihnen 
der  Erdnabel  (?);  s.  Inghir.,  Mon.  etr.  2,  870 
t.  33.  Lajard,  Ann.  13  =»  1841  p.  234.  Gerhard, 
Etr,  Sp.  3,  88  t.  45,  1.  Über  d.  Gotth.  d.  Etr. 
p.  57*6  nt.  91;  t.  2,  2.  Gerhard,  Ges.  Ah.  Abh. 

10  Taf.  35,  1.  Roscher,  Selene  u  Vertc.  S.  15. 
Fabr.  C.  I.  I.  2473  Gl.  1  col.  993  —  994  (mit 
Abbildung).  Bunge,  Etr.  Fo.  u.  St.  4,  227 
(s.  auch  p.  112)  deutet  den  Namen  als  l'Iana 
(V  =  Artikel).  Mit  Ovid's  Nymphe  Lala 
(Fast.  2,  686  ff.)  hat  er  kaum  etwas  zu  thun 
(8.  Lara).  —  2)  ■=»  Lara  (s.  d.).  [Deecke.] 

Lalan  (lalan),  etruskischer  Göttername,  8. 
Laran.  [Deecke.j 
Lalos  (Aäko?)y  ein  Troer,  von  dem  Ätoler 

20  Thoas  erlegt,  Quint.  Sm.  11,  90.  [Stoll.j 

Lamache  (Aap«xr}),  Lemnierin,  welche  mit 
*dem  Argonauten  Euphcmos  den  Leukophanes 
zeugte,  den  Ahnen  des  Battos,  de»  Gründers 
von  Kyrene,  Scliol.  Find.  P.  4,  455  (wo  Ma- 
Iccm  steht),  Boeckh  p.  371  n.  4.  Tzetz.  L.  886 
(p.  859  3/«//.).  [Vgl.  Maafs,  Gm.  Gel.  Am. 
1890  &  363.  358.   R.]  [StolU 

Lamas  (Adpas),  einet-  der  Freier  der  Pene- 
lope  aus  Dulichion,  Apollod.  frgm.  Sabbait. 

so  121a.   Rhein.  Mus.  46  (1891),  179,  24.  [Höfer.] 
Laaiaveha?  oder  Lamavehae?   In  der*In- 
s,chrift  Brambach,  C.  I.  Rhen.  408  (Köln)  La- 
mave |  rus  leg .  .i  \  m  . . .  in  |  v  |  v  8  l  m 

ist-allem  Anscheine  nach  in  der  ersten  Zeile 
der  -  Name  der  Gottheit  oder  der  Gottheiten, 
an  welche  die  Dedikation  gerichtet  ist,  enthalten. 
DeWaal  (Myth.  sept.  mon.  epigr.  lat.  Trajecti 
ad  Rh.  1847  S.  95  zu  nr.  134)  vermutete  in  Lamave 
eine  weitere  Spur  des  in  der  Inschrift  Bramb. 

40  2028  (S.  XX  VII)  genannten  Gottes  Halamardus 
(s.  d.  Bd.  1  Sp.  1817 f.;  er  nahm  also  an,  dafs 
die  Inschrift  am  Anfange  verstümmelt  sei,  und 
•  verband  die  Silbe  ve  mit  rus  der  folgenden 
Zeile).  J.  Becker  (Jahrbücher  des  Vereins  v. 
Alterth.- Freund,  im  Rheinl.  15,  1850  S.  85  f.) 
meinte,  dafs  in  dem  Ixxmave  nichts  anderes 
angedeutet  liege  als  die  Matronae  Hamavehae 
(vgl.  über  diese  Bd.  1  Sp.  1827  und  unten  d.  Art. 
Matronae);  'es  steht  demnach  Lamave  für  Ua- 

60  mavefhis / .  Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  eine 
solche  Annahme  unstatthaft  ist;  an  einen  Zu- 
sammenhang mit  den  Hamavehae  liefse  sich 
nur  unter  der  Bedingung,  dafs  die  Inschrift 
falsch  gelesen  worden  ist  (L  für  H),  denken 
(Brambach  hat  die  Inschrift  selbst  nicht  ge- 
sehen, er  giebt  sie  nach  Lersch,  Ccntrnlmus. 
rheinüind.  Inschriften  1  S.  23  nr.  17).  Ist  die 
Lesung  Lamave  aber  richtig,  so  kann  man  im 
Hinblick  auf  ähnlich  gebildete  Götternamen 

60  in  der  Inschrift  eine  Göttin  Lamaveba  oder 
mit  Brambach  (C.  I.  Rhen.  Indices  S.  381) 
Lamavehae,  diese  letzteren  vielleicht  zu  den 
Matronen  gehörig,  vermuten  (ähnliche  Namens- 
bildungen: vor  allem  Hamavehae;  ferner  Bil- 
dungen wie  Aserecinehae,  Atufrafinehae ,  Ax- 
singinebae,  Cuchinehae,  Guinehae,  Mablinehae, 
Octocanehae  u.  s.  w. ;  Mediotautehae,  vgl.  M.Ihm, 
Der  Mütter-  oder  Matronenkultus  u.  seine  Denk- 
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malcr  in  Jahrbb.  d.  Ver.  r.  Alt.-Fr.  im  Bhld.  83, 
1887  S.  81  f.  und  Register  der  Götter  ond  Göt- 
tinnen S.  1 85  ff. ;  aaf  einer  ganzen  Reihe  von 
Inschriften  werden  unter  Hinweglassung  de» 
Namens  der  Matronae  nur  deren  Beinamen 
genannt,  vgl.  Ihm  S  14  f.).    (K.  Peter  ] 

LambraundoH  (Adußi/avvdo;).  Beiname  einer 
auch  als  Zeus  Stratios  bezeichneten  kariseben 
Zeusgestalt,  welche  in  dem  von  Mylasa  etwa 
60  Stadien  entfernten  Labranda  einen  alten  l 
Tempel  hatte,  welcher  mit  der  Stadt  durch 
eine  für  die  Prozessionen  bestimmte  heilige 
Strafse  verbunden  und  vermutlich  der  Mittel- 
punkt eines  Konienverbandes  war.  Die  aus- 
gezeichneten Burger  von  Mylasa  bekleideten 
*  die  Priesterwürde  auf  Lehenszeit,  Strabon  14 
p.  651*.  Kevton,  A  hist.  of  eliscoveries  at  Hali- 
carniasus,  Cnidus  and  Branchidae  2,  1  p.  14. 
15.  33;  2,  2  p.  011— 619.  Perrot,  lli>t.  de  l'art 
dans  l'ant.  5  p.  312.  Papalukas,  Iltgi  tijc  no-  i 
Ifco?  STQitTOvixti'as  p  24  —  27.  Heller,  DeCariae 
Lydiaeque  sacerdotibus,Jahrbb.  f.  kl.  Phil.  Suppl.' 
Bd.  18  p.  240. 

Die  Form  Lambraundos  ist  die  älteste,  da 
sie  in  einer  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Mausso- 
los  begegnet,  C.  1.  Gr.  2691  e  =»  Waddington, 
Asie  Min.  379.  Die  am  häufigsten  vorkom- 
mende Form  des  Beinamens  ist  Labraundos, 
8.  die  Inschriften  von  Mylaaa,  B.  C.  11.  5  p.  92 
nr.  2  =  Waddington,  As.  Min  348  1.  11  (an  3 
letzterer  Stelle  irrig  AaßQccavvdov  statt  Aa- 
ßeaivdov),  Miit.  d.  D.  A.  Inst,  in  Athen  15 
p.  259  nr.  10;  Aphrodisias,  C.  I.  Gr.  2750;  Ilali- 
karnass,  Coli,  of  the  gr.  inscr.  in  the  Brit.  Mus. 
4,1  p.  79  f.  nr.  904;  Herakleia  am  Latmos, 
C.  I.Gr.  2896;  Olymos,  Wadd.  323.  324.  Miit. 
d.  1).  A.  Inst,  in  Athen  14  p.  374 f.  nr.  3;  p.378f. 
nr.  5.  6  (ergänzt);  Pciraieus,  C.  I.  A.  2,  613  — 
Foucart,  Ansoc.  relig.  209.  Bei  Plinius  h.  n.  32 
§  16  geben  die  besten  Handschriften  statt  des  4 
falschen,  in  den  Text  aufgenommenen  Lahrandi: 
Labrayndi.  Vereinzelt  kommen  vor  (in  Mylaaa) 
Aaßgotvvöog,  Wadd.  338  Z.  17  (vgl.  Wadd.  399  • 
Z.  20  il  Aaß(fa(vv6io)\  Aaßgavvvdo^^Mitt.  d. 
I).  A.  Inst,  in  Athen' ih  p.  259  nr.  11);  Aaß9tv- 
äos,  ebenda  nr.  10.  Über  die  Formen  Labran- 
deus,  Labradeus,  Labrandenos  s.  oben  s.  v.  La- 
brandeus.  Über  die  Erklärung  des  Beinamens 
8.  G.  Hirsch  fehl,  Coli,  of  the  <jr.  mser.  in  the 
Brit.  Mus.  4,1  p.80.  Papalukas  p.25f.  de  la  La-  5 
garde.  Gen.  Abh.  p.  213—215. 

Die  Münzen  der  karischen  Satrapen  Mausso- 
los, IdrieuB,  Pixodaros,  Orontopates  zeigen  ihn 
auf  der  Rückseite  (Vorderseite  Haupt  des  Apol- 
lon)  stehend  r.  h.  in  langem  Chiton  und  Peplos, 
in  der  L.  ein  langes  Scepter,  in  der  R.  das 
Doppelbeil  angelehnt  an  die  Schulter,  das  bär- 
tige Haupt  mit  dem  Lorbeerkranz  geschmückt, 
Spanheinius,  De  pr.  et  utu  num.  ant.  1  p.  518. 
519.  Beger,  27«*.  Brundeb.  3  p.  15.  Head,Hist.  r, 
num.  p.  363.  Schmidt,  /.u  der  Geschichte  der 
karischen  Fürsten  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.  u.  ihrer 
Münzen.  Gött.  1861.  V  passim.  Cat.  des  inonn. 
gr.  de  la  bild.  nat.  Babelon ,  Jas  Pirseg  Ache- 
menid^  s  etc.  Paris  1893  p.  LXXXVI— LXXXVI1I. 
.  p.  60-.62  nrs. 397-410.  414—424  PL  10fig.4- 
11.  14—17.  Auch  auf  einem  Stater  des  Heka- 
tomnos  (396— 377)  erscheint  er  bereits  in  dieser 
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Gestalt  auf  dem  Obvers  (Rs.  Löwe),  Begtr%  Thes. 
BraiuUb.  1  p.  266.  Friedländer  u.  r.  Sollet,  I)  ts 
Kgl.  Münzkab.  p.  72  nr  155.  Babelon  p  LXXXVI 
Fig.  41  Die  Münzen  von  Mylasa  zeigen  sein 
Standbild,  einen  Modius  auf  dem  Haupt,  in 
der  R.  die  Labrys,  in  der  L.  einmal  (unter 
Septimiiis  Severus  ,  angeblich  einen  Lorbeer- 
kranz, Mi.  3,  357,  314,  gewöhnlich  aber  das 
Scepter,  so  unter  Antoninus  Pius,  Mi.  S.  6, 
611,  372,  Septimius  Severus,  L»ake,  Num.  Hell. 
Sti  7,/.  p.  70.  Geta.  Mi.  S.  6,  512,  377.  Häufig 
irt  er  in  dieser  Weise  in  einem  Tempel  dar- 
gestellt, und  lange  Binden,  welche  zuerst 
Schreiber,  Arch.  '/At.  1883  Sp.  284  richtig  als 
solche  statt,  wie  gewöhnlich  angegeben  wird, 
als  Stützen,  erkannt  hat,  fallen  von  den  Armen 
bis  zur  Erde  Bieder.  Dieselben  sollen  vielleicht 
die  Weihung  des  Tempels  an  die  Gottheit  aus- 
drücken, vgl.  l.iebrccht,  Zur  Volkskunde  p.  305 

—  310  „Der  hegende  Faden"  p.  310;  wenn  nicht 
etwa  die  Gottheit  dadurch  gehindert  werden 
soll,  die  Stadt  ihrer  Verehrer  zu  verlassen, 
vgl.  Tylor,  Die  Anfänge  der  Kultur  2  p.  171. 
Der  Tempel  ist  gewöhnlich  viersänlig  dar- 
gestellt, so  unter  Hadrian  (Mi.  S.  6,  511,  369, 
nach  Vaillanl,  ohne  Erwähnung  des  Scepters) 
und  Geta,  Mus.  Pisan.  45,  1.   Mi.  3,  358,  320 

—  322.  S.  6,  512.  37G  nach  Scstini,  Mus.  Heder- 
var.  2  p.  227  nr.  10  =  Ch.  I.enormant,  Gal.  myth. 
p.  62  f.  PI.  8, 11.  Schreiber  a.  a,  0.  Sp.  283  nr.  1. 
Cohen,  Cat.  Gr*  au  p.  162  nr.  1871;  ganz  ent- 
stellt bei  Miliin,  Gall.  mgth.  10,37  nach  Mi- 
daili.  du  lioi  23,  3.  Zweisäulig  erscheint  der 
Tempel  und  der  Gott  darin  ohne  Binden  auf 
einigen  Medaillons  des  Geta,  Buonarruoti, 
Osserc.  iator.  sopra  alcune  medaglioni  ant.  p.211 

—  218  Tav.  10,  10.   Mülhr-  Wie  sehr,  Denkt*,  d. 
a.  K.  2,  2,  29  p.  15.  Overbeck,  Zeus  p.  8  Fi#.  2. 
Mit  Kalathos,  Labrys,  Scepter  und  Binden 
findet  6ich  Zeus  L.  auch  dargestellt  auf  in 
Kleinasien  (vermutlich  in  Mylasa)  geprägten 
Silbermedaillons  Hadrians  mit  der  Reversauf- 
schrift COS.  III,  Leake,  X.  II.  As.  Gr.  p.  84. 
Binder,  l  'btr  die  Cistophoren  u.  über  die  kaiser- 
lichen Silbcrmedaillons  der  römischen  Provine 
Asia  p.  626  Taf.  7,  2.    Cohen,  Monn.  imp.  2* 
p.  128  nr.  276;  und  eine  dem  Zeus  L.  ähnliche 
Figur  mit  Kalathos,  Labrys,  Scepter  und  der 
Beiscbrift  A(0MA  —    •  OC  ?  verzeichnet  Im- 
hoof-  Blumer,  Grieeh.  Münzen  aus  dem  Museum 
in  Klagenfurt  u.  and.  Samml.,  Num.  Zeitschr. 
16  1884  nr.  «»4  Taf.  5,  9  auf  einer  Münze  von 
Aiuyzon.    Wieseler,  Denkm.  d.  a.  K.  2  Taf.  2 
nr.  30  p.  16  hält  für  Zeus  Stratios,  d.  i.  Zeus  L., 
auch  die  Figur  eines  Silbermedaillons  des  Ha- 
drian, welche  einen  nackten,  wie  es  scheint  bär- 
tigen Gott,  stehend,  mit  Adler  auf  der  R.,  Bi- 
pennis  in  der  L.  und  Chlaniys  über  dem  1.  Arm 
darstellt,  in  welchem  Binder  p.  626  Taf.  7,  3 
den   karischen   Zeus    erkennen   will.  Auch 
O.  Jalm,  Arch.  Aufs.  p.  42  Anm.  23  citiert  diese 
Münze  unter  den  Typen  des  Zeus  Lambraundos. 
Ich  bezweifle,  dafs  dieselbe  in  Mylasa  ge- 
prägt ist  und  dafs  wir  es  hief  mit  Zeus  L.  zu 
thun  haben.  Genau  dieselbe  Gottheit,  nur  un- 
bärtig,  mit  Vogel  auf  der  R,  Doppelbeil  in 
der  L.-und  Chlamys  über  dem  l.  Arm  kommt 
auf  Münzen  des  Nero  und  des  Domitian  von 
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Eumeneia  vor,  liev.  num.  3"  se*r.  9  1891  p.  6 
nr.  17  PI.  2, 17.  Imhoof,  Griecli.  Münzen  p.735 
nr.  683  Taf.  12,  21.  Imhoof,  Monn.  grecques 
p.  400  nr.  104.  Auf  den  Münzen  dieser  Stadt 
erscheint  diese  Gottheit  auch  (unter  Marc  Aurel) 
stehend,  einen  Zweig  in  der  lt.,  die  Biponnis 
in  der  L.,  welche  gestützt  ist  auf  einen  von 
einer  Schlange  umwundenen  Dreifufs,  auf  wel- 
chem ein  Vogel,  von  Mionnet  als  Habe  be- 
zeichnet, sitzt,  Mi.  S.  7,  564,  356  („  Apollon«'); 
ferner  (gleichfalls  unter  Marc  Aurel)  reitend, 
die  Bipennis  über  der  l.  Schulter,  Mi.  4,  294, 
671  („Amazone");  endlich  (auf  dem  Übv.  einer 
autonomen)  stehend  mit  Doppelbeil  und  Scepter, 
dahinter  ein  Hirsch,  Sestini,  I*ett.  Num.  4  p.  125 
nr.  1  und  nach  ihm  Mi.  S.  7,  562,  345.  Auf  der 
zuletzt  angeführten  Münze  wollen  Sestini  und 
Mionnet  offenbar  nur  wegen  des  Doppelbeils 
den  Zeus  Lambraundos  erkennen.  Ich  zweifele 
nicht,  dafs  wir  oa  auf  allen  diesen  Münzen 
von  Eumeneia  mit  dem  lydo  -  phrygischen 
Sonnengott  zu  thun  haben  und  vermute,  dafs 
dieser  auch  auf  dem  von  Wieseler  und  JaJin 
auf  Zeus  L.  bezogenen  Silbermedaillon  bei 
Finder  Taf.  7,  3  zu  erkennen  ist.  Letzteres 
würde  alsdann  nicht  in  Mylasa,  sondern  in 
einer  Stadt  Lydiens  oder  Phrygiens,  vielleicht 
gerade  in  Eumeneia  geprägt  fein.  Meine  Ver- 
mutung als  bestimmt  sicher  auszusprechen  hin- 
dert mich  der  Umstand,  dafs  nach  Finders  Ab 
bildung  die  Figur  bärtig  zu  sein  scheint.  Doch 
würde  selbst  die  Bärtigkeit  bei  einem  asia- 
tischen Sonnengott  nicht  besonders  auffallen. 
Mit  Unrecht  schliefst  ferner  Waddington,  Asie 
Min.  641  aus  der  Bipennis  an  einer  Votivstele 
Ton  Philadelpbeia  in  Lydien,  dafs  diese  dem 
Zeus  Lambraundos  geweiht  war.  Auch  hier 
ist  die  Bipennis  offenbar  das  Symbol  einer 
einheimischen  Gottheit,  vielleicht  wieder  des 
Irdischen  Sonnengottes,  wenigstens  zeigt  eine 
.Münze  dieser  Stadt  bei  Leake,  Num.  Hell.  As. 
Gr.  p.  99  im  Rev.  in  einem  Lorbeerkranz  eine 
Lyra  und  darunter  die  Doppelaxt. 

Dagegen  bezieht  sich  sicher  auf  Zeus  L. 
die  Labrys  auf  Altären  dieses  Gottes  mit  der 
Aufschrift  dibg  AaßoavpÖov  oder  Aaßoivdov, 
C.  I.  Gr.  2896.  Mitt.  d.  D.  A.  Inst,  in  Atlten  16 
p.  259  nr.  10.  Sie  bezeichnet  hier  als  Wappen 
der  Gottheit  (vgl.  E.  Curtius,  Über  Wappen- 
gebrauch und  Wappenstil  im  griech.  Altertum 
]).  84)  ebenso  wie  der  Namo  derselben  im 
Genetiv  (vgl.  G.  Hirschfeld  a.  a.  0.)  diese  Altäre 
als  Eigentum  des  Zeus  L.  Die  Thoro  von  My- 
lasa waren  durch  die  auf  dem  Keilstein  ein- 
gcmeifselte  Doppelaxt  unter  den  Schutz  des 
Zeus  L.  gestellt,  Curtius  a-  a.  0.  p.  86.  New- 
ton, A  hist.  of  discov.  2,  2  p.  616  Aniu.  s: 
Jonian  Antiquities  2  PI.  2.  Fellows,  Lycia  p.75. 
Die  Labrys  findet  sich  auch  als  Reverstypus 
auf  Goldmünzen  des  Pixodaros,  Uabelon  a.  a.  O 
p.61  nr.  411— 418  PI.  10,  12.  13;  auf  Bronze- 
münzen  von  Mylasa  mit  dem  Bild  des  Zeus 
Lambraundos  im  Obv.,  Sestini,  Lett.  num.  cont. 
6  p.  63  nr.  3  =»  Mi.  S.  6,  509,  358;  ferner,  mit 
einem  Kranz  versehen,  auf  Hronzemünzen  dieser 
Stadt  mit  dem  Typus  des  RoBses  im  Obv.,  Pel- 
lerin,  Ree.  de  med.  2  PI.  67  nr.  40.  Mi.  3,  355, 
296.  Leake,  Num.  Hell.  Suppl.  p.  70.  Cat.  Borrcll 
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1852  p.  27  sub  nr.  228;  als  Obverstypus  auf  . 
Bronzemünzen  von  Mylasa  mit  dem  Dreizack 
des  Osogos  im  Rev.,  Mi.  3,  855, 298.  Cat.  Whit- 
toll  1867  p.  42  sub  nr.  516.  Imhoof,  Monn.  gr. 
p.  312  nr.  70a.  Pinder  p.  628.  Zuweilen  er- 
scheint auf  Bronzemünzen  dieser  Stadt  die  Bi- 
pennis und  der  Dreizack  zu  einer  Figur  ver- 
einigt, 6o  auf  dem  Rev.  autonomer  mit  dem 
Typus  des  Pferdes  im  Obv..  Müller,  Musee 

10  Thorvaldsen  p.  211  nr.  1697.  Leake,  Num.  Hell. 
As.  Gr.  p.  84  (auf  letzterer  im  Feld  noch  vier 
Delphine)  und  unter  Augustus,  Cat.  Greppo 
p.  139  nr.  1029.  Sestini,  LeW.  num.  cont.  6  p.  64 
nr.  6  «=  Mi.  S.  6,  510,  367;  vgl.  Mi.  S.  6,  511, 
368  =  Sestini,  Lett.  num.  9  p.  42,  wo  diese 
Figur  von  einer  Schlange  umgeben  ist.  Als 
Beizeichen  findet  sich  diese  Verbindung  vou 
Bipennis  und  Dreizack  auf  Tetradrachmen 
Alexanders  des  Grofsen,  welche  man  wegen 

so  dieses  Symbols  in  Mylasa  geschlagen  sein 
läfst,  L.  Müller,  Numi*matique  d' Alexandre-  le 
grand  p.  260  f.  PI.  16,  1141—1143.  Head,  Hist. 
num.  p.  529.    Auch  die  Verbindung  von  Bi- 

Sennis,  Dreizack  und  Seekrebs  erscheint  auf 
fünzen  von  Mylasa,  so  unter  Domitian,  Mi. 
3,  366,  308,  Septimius  Severus,  Mi.  S.  6,  612,' 
374.  Sestini,  Mus.  Hedertar.  2  p.  227  nr.  9 
Tab.  20,  8  (alles  von  einem  Lorbeerkranz  um- 
geben) und  Geta,  Mi.  3,  368,  323.  —  Sestini, 
so  J^ett.  num.  cont.  6  p.  54  bezieht  die  Vereinigung 
von  Dreizuck  und  Bipennis  auf  Osogos  und 
Zeus  Lambraundos.  L.  Müller,  Num.  d'Alex. 
le  gr.  p.  256  note  11  erkennt  in  der  Bipennis, 
sowohl  wenn  sie  allein,  als  wenn  "sie  in  Ver- 
bindung mit  anderen  Symbolen  auftritt,  eine 
Andeutung  des  letzteren.  Wiebeler,  De  vario 
usu  tridtntis  apud  populos  veteres  p.  6.  7  sieht 
sowohl  in  der  Verbindung  von  Doppelaxt  und 
Dreizack  als  in  derjenigen  beider  Symbole  mit 
den!  Seekrebs ,  mit  Ausschlufs  des  Zeus  Lam- 
braundos, ein/ig  ein  Symbol  des  Osogos.  New- 
ton, A  hist.  of  discov.  2, 1  p.33  Anm.  e  schwankt, 
ob  er  die  Verbindung  der  drei  Symbole  als 
eine  Andeutung  des  Osogos  erklären  ?o)l  oder 
als  den  Ausdruck  von  ,,thc  fusion  of  the  ttco 
types  of  Zeus  Stratios  and  Zeus  Osogo  into  one, 
aecordiug,  to  a  System  of  amalgamation  com- 
mon in  the  lioman  period". 

Besser  dem  Zeus  Lambraundos  als  dem 
Sarapis  werden  wir  zusprechen  das  mit  dem 
Modius  geschmückte  Haupt  verschiedener  von 
mir  in  der  Num.  Zeitschr.  1889  p.  133  ange- 
führten Münzen  von  Mylasa.  Im  übrigen  «iehe 
über  Zeus  L.  die  von  Höfer  s.  v.  Labrandeus 
und  von  mir  zu  Kariös  nr.  2  ob.  Bd.  2  Sp.  958 
verzeichnete  Litteratur,  auch  Abeken,  Ann. 
d.  Inst.  1839  p.  69.  [Drexler.] 

Lamedon  (AautSoov),  Sohn  des  Koronos, 
König  von  Sikyon,  Nachfolger  des  Epopeus. 
Mit  der  Athenerin  Pheno,  Tochter  des  Klytios, 
zeugte  er  die  Zeuxippe,  welche  er  dem  aus 
Athen  gegen  die  Achäer  zu  HfHfe  gerufenen 
Sikyon  vermählte,  Vaus.  2,  5,  6.  2,  6,  2.  Ger- 
hard, Gr.  MyÜi.  2  §  830  f.  Stammt fl.  p.  238. 

[Stoll.] 

Lamia  (Aaulu),  l)  Tochter  des  Poseidon, 
vou  Zeus  Mutter  dor  Sibylla  Herophile,  Paus. 
10,  12,  1.    Flut,  de  Vyth.  or.  9.    [Bei  Clem. 
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.  Alex.  Strotnat.  1  p.  304  c  Voller,  der  mit  77m-  raubendes  Ungeheuer  (9t]qCov),  Lamia  oder  Sy- 
tarch  sonst  wörtlich  übereinstimmt,  heifst  es  baris  genannt,  in  einer  Höhle  des  Gebirges 
zuletzt  ElßvXlav  .  .  .  Aaataq  ovaav  &vyatiQct  _  Kirphisin  der  Nähe  vonKrissa  erwähnt  Ant.Lib. 
rijs  Ztdävog.    Man  wird  wohl  Iloo f  tdüvos  c.  8.    [Vgl.  Rohde,  Psyclic  p.  180  Anm.  3. 
zu  lesen  haben;  vgl.  auch  den  der  Sibylle  in  Drexler.J  —  Sehol.  Theokr.  15,  40  sagt,  Lamia, 
den  Mund  gelegten  Vers  Ilootidüv,  ut)tqo$  eine  Königin  der  Laistrygonen,  welche  nach  Ver- 
fyijs   Attalas  ytvfxcog,    Pseudo-  Dio  Chrys.  lust  der  eigenen  Kinder  auch   die  anderen 
or.  37  p.  296  Dindorf.    Höfer.]  —  2)  Eine  Kinder  mordete,  werde  auch  Gelo  genannt. 
Königin    der  Trachinier,  von  welcher   die  .Diese  kinderraubende  Gelo  oder  Gello  galt  für 
malische  Stadt  Lamia  ihren  Namen  hatte,  10  eine  leebiscbe  Jungfrau,  die  auch  von  Sappho 
StepJt.  B.  v.  Aäuia.    Et.  M.  p.  666,  62.   [Das  (fr.  47  Bergk)  erwähnt  wurde,  Zenob.  3,  3. 
Haupt  der  Lamia  erkennt  Gardner,  Qat.  of  Hesych.  v.  rtllea  u.  rtlXtag.  Suid.  v.  rellovg 
Or.  C.  in  the  Brit.  Mus.  TJiessaly     22  nr.  8.  9  »aitfoqpileotf'pa.   Preller,  Grieclt.  Myth.  1,  508. 
PI. 4, 1.2  in  einem  Frauenhaupt  mit  Diadem  und  [Vgl.  auch  M.  Mayer,  Arch.  Ztg.  1885  S.  119ff., 
Ohrring  auf  Silbermünzen  der  gleichnamigen  der  ein  ebenda  Taf.  7,  2  abgeb.  Vasengemälde 
Stadt.   Drezler.]  —  8)  Ein  scheufsliches  weib-  auf   Lamia   und   Sphinx   deutet.  Koscher.] 
kches  Ungeheuer,  schreckhaftes  Gespenst,  das  [Gleichfalls  als  Lamia  erklärt  M.  Mayer,  Mitt. 
die  Kinder  raubte  und  den  Ammen  ein  Schreck-  d.  K.  D.  A.  Inst.  Athen.  Abt.  16  1891  p.  300 
mittel  für  Kinder  war,  wie  Empusa,  Gello,  — 312  Taf.  9  ein  häfsliches  nacktes  an  einen 
Alphito,  Gorgo,  Epbialtes,  Mormolyke.    Der  so  Palmbaum  gebundenes  und  von  Satyrn  auf 
Name  ist  abzuleiten  von  lauog,  laiuög,  Schlund,  mannigfache  Art  gepeinigtes  Weib  auf  einer 
also  Verscblingerin.     Ein  libysches  Märchen  Bchwarzfigurigcn  Lekythos  ans  Eretria.  Drexler.] 
erzählte,  sie  Bei  eine  königliche  Jungfrau  gc-  [Vgl.  auch  M.  Mayer,  Jafirb.  d.  Kais.  D.  arch. 
wesen,  Tochter  des  Belos  und  der  Libye,  mit  Inst.  7  (1892),  201.    Höfer.]    [S.  auch  Ber- 
welcber  Zeus  Umgang  pflegte.  Aber  die  eifer-  nardus  tat  Brink,  Specimen  literarium  inau- 
'süchtige  Hera  brachte  sie  dahin,  dafs  sie  die  gurale  continens  disputatiuneulam  de  Lupo, 
Kinder,  welche  sie  gebar,  umbrachte;  oder  Lamiis  et   Mormone.    Groningae  1828  und 
Hera  selbst  brachte  ihre  Kinder  um,  worauf  Panofka,  Ann.  d.  Inst.   1883   p.  287—291, 
sie  sich  in  eine  einsame  Grotte  im  tiefen  Ab-  welcher  seine  Ausführungen  über  die  verschie- 
grnnd  düsterer  Felsen  zurückzog  und  dort  zu  so  denen  Gestalten  Namens  Lamia  zusammenfafst 
einem  tückischen  und  gefräfsigen  Ungeheuer  in  dem  Satze:  „11  rc&ulle  de  tont  ce  qui  pre- 
verwilderte,  das  aus  Neid  und  Verzweiflung  cede  que  le  personnage  tnythique  appele  Lamia, 
glücklicheren  Müttern  die  Kinder  raubte  und  figure  comme  -une  vdritable  Vdnus  Libitina." 
tötete.    Hera  hatte  sie  schlaflos   gemacht,  Will  man  auseinanderhalten,  so  kann  man  als 
damit  sie  Tag  und  Nacht  vom  Schmerz  ge-  —  nr.  4  noch  anführen  die  Mutter  des  Achilleus 
quält  werde,  bis  Zeus  ihr  die  Gabe  verlieh,  vom  Zeus,  Ptoletn.  Ilephaistion  L.  6:  xol  Jiog 
ihre  Augen  aus  dem  Kopfe  zu  nehmen  und  xal  Aauiag  A%tl.lia  ytvta&ai  tpaal  ro  xullog 
danach  wieder  einzusetzen.    Wenn  sie,  von  d(i^%avov, Panofka  p.  289  Anm. 6;  lerner  (s.nr.  1) 
vielem  Weine  angefüllt,  schlief  und  ihre  Augen  die  Mutter  der  Erythräischen  Sibylle  von  Apollon, 
in  einem  Gefäfse  verborgen  hatte,  war  Bie  nicht  40  Maafs,  De  Sibyltarum  indieibus  p.  28  n.  55  nach 
zu  fürchten;  ging  sie  aber  auf  Kaub  aus,  so  Saidas  und  Jbudocia;  schliefglich  auch  erwäh- 
setzte  sie  sich  die  Augen  wieder  ein.    Auch  nen,  dafs  —  5)  die  Geliebte  .des  Demetrios  Po- 
soll sie  von  Zens  die  Gabe  erhalten  haben,  liorketes  als  Aphrodite  Lamia  Verehrung  er- 
sich  in  beliebige  Gestalten   zu  verwandeln,  hielt,  Panofka  p.  289.   Ä".  Keil,  Specimen  ono- 
Sc1iolAristoph.Pac.7bS.  Vcsp.  1036.  Equ.  693.  matologi  Graeci  p.  8.  11.  Beurlier,  De  divinis 
Suid.,  Phot.  u.  Hesych.  s.  v.  Diod.  20,41.  Plut.  Jwnoribus  quos  aeeeperunt  Alexander  et  succes- 
decurios.  c.  2.  Strab.  1, 19.  Leutsch,Parocmiogr.  sores  eius  p.  44. 

2,498.  Schol.  Aristid.  p.  19  cd.  Fromm.  Horat.  Unter  der  im  C.  1.  Gr.  6430  Z.  41.  47  er- 
A.  poet.  340.  Weitere  Stellen  s.  bei  Pope-  wähnten  Örtlichkeit  Aauiag  uao&oi  in  Akrai 
Benseier,  Wb.  v.  Aauta.  Friedländer,  Rom.  oo  hat  man  sich  jedenfalls  zwei  Hügel  vorzustellen. 
Sitteng.  1,  433 f.  Preller,  Gr.  Myth.  1,  507.  welche  man  wegen  ihrer  Gestalt  mit  den  ge- 
[Maafs,  Gotting.  Gel.  Anzeig.  1890  S.  347  f.  waltigen  Brüsten  der  Lamia  verglich,  vgl. 
Laistner,  Rätsel  d.  Sphinx  1,  64  f.  2,  33  f.  64.  M.  Mayer,  Arch.  Zeit.  1885  Sp.  127.  130.  Die 
O.Crusius im Philologus  N.F.4S.  99 ff.  Koscher.]  Launen  haben  im  neugriechischen  Volksmär- 
Zeus  hatte  sie,  als  er  sie  liebgewann,  von  Libyen  eben  so  grofse  Brüste,  dafs  sie  dieselben  zur 
nach  Italien  gebracht,  wo  die  Stadt  Lamia  Reinigung  des  Backofens  verwenden,  B.Schmidt, 
von  ihr  benannt  war,  Scliol.  Aristoph.  Pac.  758.  Das  Volksleben  der  Xeugriechen  p.  134.  Das 
Sie  wurde  Mutter  der  Skylla  genannt,  Sie-  Andenken  der  Lamia  hat  sich  auf  Sicilien 
sichoros  b.  ScJiol.  Apoll.  Rh.  4,  828.  Eustath.  lange  erhalten.  Judica,  Le  antichitä  di  Acre 
p.  1714,  83.  Cramer,  An.  Par.  3,  479,  14.  60  p.  72  führt  aus  Fazcllo,  Priorts  Decad.  lib.  10 
Eudok.  377.  Verg.  Cir.  66.  —  Später  verstand  p.  461  an,  dafs  bei  Mineo  eine  jetzt  Dafrone 
man  unter  den  Lamien  schöne  gespenstische  genannte  Höhle  an  einem  Orte  mit  Namen 
Frauen,  welche  durch  allerlei  wollüstiges  Blend-  Lamia  sich  befindet,  „in  cui,  dicono  i  Menini, 
werk  die  Jünglinge  an  sich  lockten,  um,  gleich  che  nacque,  e  fu  nutrita  Lamia  itteantatrice, 
den  Vampyrn  der  modernen  Sage,  deren  jagend-  e  mapa".  Zu  dem,  was  B.Schmidt  über  die 
liebes  Blut  und  Fleisch  zu  geniefsen,  Philostr.  Lamien  des  neugriechischen  Volksglaubens 
V.  Apoll.  4,  25;  vgl.  B.  Schmidt,  Volksleben  mitteilt,  kommt  der  interessante  Zug  eines 
d.  Neugr.  l,  181  ff,  —  Em  ähnliches  kinder-  alten  Volksliedes  aus  Syra,  dafs  die  Lamia 
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vor  Uonger  die  Strahlen  der  Sonne  frifst  (wo- 
durch natürlich  eine  Verfinsterung  der  Sonne 
eintritt),  Politis  bei  Roscher,  Seltne  p.  180. 
Aus  Mar /in  ton  Bracaras  Schrift  De  correc- 
tione  rusticorum  herausgeg.  von  C.  P.  Caspari. 
Christiania  1883  p.  10  c.  8  erfahren  wir,  dafs 
man  im  frühen  Mittelalter  in  Westeuropa  die 
Lamien  in  den  Flüssen  wohnen  liefe:  „Et  in 
»ari  quidem  Neptunum  appellant,  in  flumini- 
bus  Lamias,  in  fontibus  Nymphas,  in  siluis 
Dianas,  quae  omnia  maligni  daemones  et  Spi- 
ritus nequam  sunt,  qui  lumines  infideles,  qui 
signaeulo  crucis  nesctunt  se  munire,  nocent  et 
uexant."  Caspari  möchte,  da  ihm  nur  die 
Vorstellung  der  Lamien  als  gespenstiger,  das 
Blut  junger  Männer  aussaugender  Weiber  ge- 
läufig ist,  statt  Lamias:  Amnes  schreiben  oder 
die  Notiz  aus  mangelnder  Sachkenntnis  Mar- 
tins erklären.  Aus  Wachsmuth,  Das  alte  Griechen- 
land im  neuen  p.  66  hätte  er  ersehen  können, 
dafs  schon  im  alten  Hellas  Lamia  auch  als 
Meergottheit  aufgefafst  wurde,  wenn  Stesiclio- 
rot  sie  Mutter  der  Skylla  nennt  (vgl.  Lamia 
als  Name  eines  Fisches,  Vinet,  Le  mythe  de 
Glaucus  et  de  Scylla  p.  36);  aus  B.  Schmidt 
p.  131.  132,  dafs  sie  bex  den  Neugriechen  viel- 
fach als  eine  „dämonische  Macht  des  Meeres" 
aufgefafst  wird  und  in  der  Mehrzahl  sich  mit 
den  Nereiden  (welche  ihrerseits  häufiger  als  Na- 
jaden  denn  als  Meernymphen  gedacht  werden) 
nahe  berührt.  Bei  Hincmar  sind  nach  Grimm, 
Deutsche  Myth.  2*  p.  882  die  lamiae  site  geni- 
ciales  feminae  die  Nachtfrauen,  dominae  noc- 
turnae.  Ober  die  Berichte  der  Schriftsteller 
des  späteren  Mittelalters,  eines  Joannes  Sares- 
beriensis,  Polier.  2,  17.  Guilielmus  Alvcrnus 
p.  1066.  Gervasius  Tilberiensis  3,  86.  86.  93 
über  die  Lamiae  «.  Grimm,  D.  M.  2*  p.  884 
— 88C.  Diebrecht  in  seiner  Ausgabe  der  (Jtia 
imperialia  des  Gervasius  von  Tilbury  p.  143  — 
146  Anm.  61.  Ducange,  Glösa,  med.  et  inf.  lat. 
9.  v.  Lama  nr.  2.  Vgl.  auch  Colin  de  Plancy, 
Dict.  des  sciences  occulles  1  Sp.  927  f.  s.  v.  La- 
mies  und  Pique,  Dizionario  infernale  p.  314 
s.  t.  Lamie.   Drexler.]  [Stoll.] 

Lamiae  tres.  C.  1.  L.  7,  607  (Benwell  in 
der  Grafschaft  Northumberland)  Lamiis.  tribus. 
Es  ist  bemerkenswert,  dafs  die  Lamiae  (vgl.  La- 
mia), wie  z.  B.  die  Fata  (Bd.  1  Sp.  1449 f.), 
Fatae  (Bd.  1  Sp.  1463,  4 ff.),  Matres,  Matronae 
(e.  d.)  in  der  Dreizahl  auftreten.  [R.  Peter.] 

Lamios  (Aäuioe),  1)  Sohn  des  Herakles,  Epo- 
nymos  der  thessaliBchen  Stadt  Lamia,  Etym. 
M.  566,  61 ;  s.  Lamos  2.  [—  2)  Kentaur,  Ptol. 
Heph.  3  a.  E.  R.1  [Höfer.] 

Lamippe,  Tochter  der  Niobe  (s.  d.). 

Lamia,  Satyr;  Nonn.  D.  14,  110. 

Lamos  (Aauos),  1)  alter  König  der  Laistry- 
gonen  (b.  d.),  Sohn  des  Poseidon,  Od.  10,  81 
u.  Schol.  Eustath.  1649,  10.  Oo.  Met.  14,  233. 
Hör.  Carm.  3,  17.  In  den  Worten  der  home- 
rischen Stelle:  txouic&a  Adfiov  alnv  nxoXlt- 
dQov,TTjli*vlov  Aaiatfvyovinv  sahen  die  meisten 
der  Alten  den  Lamos  als  König  oder  Gründer 
der  Stadt  an,  so  dafs  die  Stadt  Telepylos 
[Od.  23,  318)  hiers  mit  dem  Adjektiv  Auiatov- 
roW»},  oder  umgekehrt  Laistrygonia  mit  dem 
Adj.  rnUnvXot;  manche  aber  erklarten  Lamos 


für  die  Stadt,  wie  Od.  1,  2  Tpoojs  ntoli'tfrQor, 
so  dafs  TrjUnvloc;  und  Aaictg.  Adjektiva  wären, 
Sdwl.  Od.  10,  81  f.  Eustath.  p.  1649,  10.  Schol. 
Aristoph.  Pac.  768.  Hesych.  u.  Suidas  v.  Adoos. 
Nitzsch  Anm.  zu  Od.  a.  a.  0.  Von  diesem  König 
Lamos  (in  Formiae,  s.  Laistrygonen)  leiteten 
sich  die  römischen  Lamiae,  eine  Familie  der 
gens  Aelia,  her,  Hör.  Carm.  3,  17.  Lamos  heifst 
Schlund,  Abgrund,  d.i.  Menschenfresser,  Preller, 

10  Gr.  Myth.  1, 607,  4.  2,  457,  2.  [Maafs,  Gott.  Gel 
Am.  1890  S.  348  deutet  A.  viel  wahrschein- 
licher als  Kurzform  für  Adpaxog.  R.]  —  2)  Sohn 
des  Herakles  und  der  Omphale,  nach  welchem  die 
malische  Stadt  Lamia  benannt  war,  Steph.  B. 
v.  Bäoyuca  und  Aduiu.  Ov.  Her.  9,  54;  bei 
Diod.  4,  31  heifst  er  Accums,  dagegen  Adutog 
(s.  d.)  b.  Et.  M.  v.  Adpta.  [v.  Wilamowitz- Möllen- 
dorf, Euripides  Herakles  1  p.  316  f.  Wernicke, 
Zur  Gesch.  der  Heraklessage.  Aus  der  Anomia 

so  p.  72.  Dibbelt,  Quaestiones  Coae  mythologae 
p.  24.  Drexler.]  —  8)  Flufisgott,  dessen  Töch- 
tern, Flufsnymphen,  Hyaden  genannt,  Her- 
mes das  Kind  Dionysos  zur  Erziehung  über- 
brachte; sie  wurden  von  Hera  rasend  gemacht, 
Nonn.  Dion.  9,  28  ff.  1 4,  147.  47,  678.  Unter 
Lamos  ist  wahrscheinlich  der  Flufs  am  Helikon 
(Paus.  9,  31,  6)  zu  verstehen,  wo  das  alte  Nysa 
gewesen  sein  soll,  Steph.  B.  v.  Nvea.  [Vgl. 
J{.  Köhler,  Uber  die  Dionysiaka  des  Nonnos 

so  v.  Panopolis  p.  18.  19.  M.  Mauer,  Giganten 
u.  Titanen  p.  248.  Drexler.  1  —  4)  Ein  Krieger 
im  Lager  des  Turnus,  von  Nisus  getötet,  Verg. 
Aen.  9,  334.  [Stoll.] 

Lampas  (Auunäs),  Name  eines  Hundes  des 
Duphnis,  Ael.  n.  a.  11, 13;  die  anderen  heifsen 
Sannos,Podarg08,Alkimo8,Theon.  —  vanLennep 
bei  Baecker,  De  canum  nom.ßr.  p.  69  ver- 
mutet, dafs  die  Namen  von  Älian  einem  Ge- 
dichte des  Stesichoros  über  Daphnis  entlehnt 

40  sind.  Ober  Daphnis  vergl.  jetzt  besonders 
Reitzenstein ,  Epigramm  u.  Skolion  in  Cap.  4. 
Die  Bukolik  p.  193—263  passim  und  Exkurs  4 
(zu  S.  247)  p.  279—284,  worin  „Das  Vcrzeicli- 
nis  der  Repliken  u.  Herstellung  des  Originals 
der  Pan-  Daphnis  -Gruppe".  [Drexler.] 

Lampedo  {Aauntdä).  Auf  einem  Malachit 
der  kais.  Sammlung  in  Paris  steht  unter  dem 
von  zwei  Sternen  eingerahmten  Planetenzeichen 
des  Mars  die  Inschrift  AAMTTEAQ  BAZIAIZIA 

50  AMA  (£<W),  Cluibouülcl,  Cat.  gineral  p.  307 
nr.  2247,  abgeb.  Du  Molinct ,  Cabinet  de 
S.-Geneviive  pl.28,6  p.  121.  S.Lampeto.  [Höfer.] 
Lampetia  {Aauntn'rj),  1)  Tochter  des  Helios 
nnd  der  Nymphe  Neaira,  welche  mit  ihrer 
Schwester  Phaöthusa  auf  der  Insel  Thrinakia 
die  Rinder  des  Helios  weidete;  sie  meldete 
dem  HelioB,  dafs  die  Gefährten  des  Odysseus 
Beine  Rinder  geschlachtet,  Od.  12,  132.  375. 
Ap.  Rh.  4,  973.   Nonn.  Dion.  27,  198.  88,  170. 

60  Tsctz.  L.  740.  Nach  Hermippos  b.  Schol.  AristopJi. 
Plut.  701  war  sie  von  Asklepios  Mutter  des 
Machaon  und  Podaleirios,  der  Iaso,  Panakeia 
und  Aigle;  andere  fügen  noch  die  Söhne 
laniskos  und  Alexenor  hinzu.  [W.  Schtcartz,  Die 
poet.Naturansch.  1  p.  212  Anm.  2  p.269.  Drexler.] 
\Eust.  ad  Horn.  Od.  1717,  27.  34.  Hesych.  s.v. 
Höfer.]  —  2)  Eine  der  Heliaden  (=-  nr.  1  ?),  der 
Schwestern  des  Phaetbon,  welche,  in  Pappeln 
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verwandelt,  Thronen  vergossen,  die  zu  Bern- 
stein gerannen,  Ilesiod.  b.  Hyg.  f.  164.  156. 
Ov.  Mtt.2,  349;  s.  Phaethon.  Nach  ScJiol.  Od. 
17,  208  war  sie  Schwester  von  Phaethon,  Phae- 
thusa  und  Aigle,  Tochter  des  Helios  und  der 
Rhode,  einer  Tochter  des  Asopos.  Vgl.  Lani- 
petusa  und  Hei  i  ad  es.  —  |"8)  Beiname  derSelene 
Orpli.  h.  p.  9,  9.  Drexler.]  [Stoll.j 

Lampetides  (Att(iifett'dt]s),  Sohn  des  Lampos 
Dolops,  Horn.  II.  15,  626.  Näheres  siehe 
Latnpos  nr.  1.  [Höfer.] 

Lampcto  (Jafi»fr»),Aroazonenkönigin,  lustin. 

2,  4.  Orosius  1, 15;  Tgl.  das  Siegel  in  der  Pariser 
Nationalbibliothek  (Chabouület ,  Cat.  nr.  2247. 
Petit,  De  Amazon,  p.  218)  mit  der  Aufschrift 
Aaumdoi  (s.  d.),  die  der  Schreibweise  der  ge- 
ringeren Mss.  Justins  entspricht.  [ Klügmann. J 

Lampetos  (Aauxsrog  oder  AafiittTÖg),  nach 
Steph.  Byz.  Aau-niniov  ein  lesbischer  Held, 
Eponymos  des  A-ttov  aqua,  Sobn  des  Iros,  der 
als  Eponymos  der  lesbischen  Stadt  'Iqü  (Steph. 
Byz.  h.  v.)  —  Hiera  (/Vi«.  N.  H.  5,  39,  139) 

—  Hierapolis  (Itictus  2,  16;  Fleekeisens  Jahrb. 
17,  1888,  829)  angehört;  vgl.  Phdologus  N.  F. 

3,  1890,  726  ff.  Er  wurde  zusammen  mit  den 
beiden  Lepetymnossöbnen  Hiketaon  und  Hyp- 
sipylos  von  Achilleus  bei  der  Belagerung  von 
Metbymua  getötet  nach  der  anonymen  Aiaßov 
KT  tag  bei  Fürthen.  21  {Müller,  Fr.  hist.  gr.  4 
p.  314).  Meineke,  Anal.  Alex.  p.  824  f.  Vgl. 
Lampos  1.  [Tümpel.] 

Lampetu&a  und  Phaiitbusa,  Töchter  des  He- 
lios, Schwestern  des  Phaethon,  in  Bäume  ver- 
wandelt, Serv.  V.  Aen.  10,  189.  Vgl.  Lampetia 
und  Heliades.  [Stoll.] 

Lainphthenouöthi.  Als  Namen  des  Hermes 
d.  i.  Thoth  in  den  vier  Ecken  des  Himmels 
werden  im  Pap.  122  des  Brit.  Mm.  Z.  7 
(Greek  Papyri  in  the  Brit.  Mus.  1893.  4°.  p.  116) 
aufgezählt:  laucp&trovüa&i ,  ovaa&hvovwdi, 
octfiivcofr,  tvfronovx-  [Drexler.] 

Lampon  (Aüunwv),  1)  Freund  des  Priamos, 
Dans  6,  wohl  identisch  mit  Lampos  (s.d.  nr.  1), 
dem  Sohne  des  Laomedon,  Dictys  4,  22.  —  [2) 
Lampon  und  Phaethon  Rosse  des  Helios,  Schol. 
Eur.  Phoen.  3.  Vgl.  Lampos  4.  Stoll.]  [Ilöfer.] 

LampOB  (Adunog),  1)  nach  II.  O  526.  T238 
=  r  147:  Sohn  des  Laomedon,  nach  0  626 
Vater  des  Dolops,  der  daselbst  Aafintz  idrjg 
genannt  ist,  nach  dem  auf  Aristarclios  zurück- 
gehenden Scholion  A  (=  Eustath.  p.  1030,  22) 
pleonastisch  statt  des  metrisch  unbrauchbaren 
Actfinidqg  (_  w  _),  wofür  AaftittiSf]g  wegen  irre- 
führender metronymischer  Bedeutung  nicht  ein- 
gesetzt werden  durfte  (I^beck,  Pathol.  p.  373). 
L.  ist  nach  E.  Maaß  (Hermes  24  1889  S.  646  f.) 
Eponymos  der  trotschen  Stadt  Aafinävtia 
{Hekataios,  F.  H.  G.  1.  14,  210);  mit  Lampetos, 
dem  Eponymos  des  lesbischen  Lampeteion,  wird 
er  nur  von  dem  Schol.  L  zu  O  626  (=  Eustaih. 
p.  1030, 21)  zweifelnd  identifaciert.  Christodorus 
Ep.  Anth.  2,  248  nennt  diesen  trotschen  Lao- 
medonsohn  Aduntav.  [K.  Tümpel.]  —  2)  Sohn 
des  Aigypto*,  vermählt  mit  der  Danaide  Oky- 
pete,  Apollod.  2, 1,  6.  —  3)  Einer  der  Thebaner, 
die  dem  aus  Theben  zurückkehrenden  Tydeus 
einen   Hinterhalt  legten,   Stat.  Theb.  2,  623. 

—  4)  Rosse:  a)  der  Eos,  Od.  23,  246.  Tzetz. 


L.  17.  Posthorn.  138;  [Eust.  ad  Horn.  D.  82C, 
26.  Höfer.  1  [Vgl.  de  Witte,  Cat.  Durand 
p.  71  nr.  231  =  Cat.  Hertz  p.  117  nr.  61.  Bei- 
läufig sei  nachgetragen  zu  den  Darstellungen 
der  Eos  in  der  Kunst  (oben  1  Sp.  1270  ff.)  die 
interessante  Münze  des  L.  Veras  von  Alexan- 
dreia,  Poole,  Cat.  of  the  coins  of  Alexandria 
p.  169  nr.  1372  PI.  3  „H0)I  Eos  /.,  looking  back, 
clad  in  chiton  with  diplois,  which  has  fallen 
off  l.  Shoulder  and  is  blown  behind  her;  holds 
torch  and  bridle  of  one  of  the  horses  of  Helios 
(es  ist  wohl  eher  ihr  eigenes  Hofs,  vgl.  ihren 
Beinamen  uovoxwlog,  Eur.  Gr.  1005)  prancing 
r.,  head  turncil  back."  Drexler.]  —  U)  des  Hektor, 
Jl.  8,  185.  —  c)  des  thrakischen  Königs  Dio- 
medes,  Hyg.  f.  80.  —  5)  Hund  des  Aktaion,  Hyg. 
f.  181.  [Stoll.] 

Lampros  (Adfingog),  in  der  Tempellegende 
der  Leto  fartn  im  kretischen  Phaistos,  welche 
die  Stiftung  des  Festes  'Exdvata  erklärt,  ein 
edelgeborener  aber  verarmter  Phaistier,  Sohn 
des  Pandion,  Gatte  der  vom  Sparton -Sohne 
Eurytios  erzeugten  Galateia,  Vater  des  Lcu- 
kippos  (nr.  11).  Er  hoffte  von  seiner  schwangeren 
Gattin  die  Geburt  eines  Sohnes  und  befahl 
ihr,  eine  Tochter  sofort  nach  der  Geburt  zu 
dvpavioai:  Antonin.  Lib.  17,  laut  Glosse  •= 
Xikandros  Heteroiumcna  II.  über  seine  Täu- 
schung durch  Galateia  und  die  Verwandlung 
seiner  Tochter  Leukippe  in  einen  Sohn  Leukippos 
s.  d.  Art.  Leukippos  11  und  Leto.  [Tümpel.] 

Lumpsake  ( AupydxT))  ,  die  jungfräuliche 
Tochter  des  Mandron,  Königs  der  Bebryker 
zu  Lampsakos,  da«  früher  Pityusa  oder  Pityeia 
hief«.  Als  die  Phokäer,  welche  Mandron  in 
seine  Stadt  als  Kolonisten  eingeladen  hatte, 
in  dessen  Abwesenheit  in  Gefahr  waren,  von 
den  Bebrykern  überfallen  und  getötet  zu  werden, 
rettete  sie  Lampsake  durch  heimliche  Warnung. 
Die  Phokäer  töteten  nun  die  Bebryker  und 
machten  sich  zu  Herrn  der  Stadt,  und  als  bald 
nachher  Lampsake  starb,  bestatteten  sie  die- 
selbe in  der  Stadt  aufs  ehrenvollste  und  nannten 
die  Stadt  nach  ihr  Lampsakos.  Sie  erteilten  der 
Lampsake  heroische  Ehren  und  opferten  ihr  in  der 
Folge  als  einer  Göttin.  Steph.  B.  v.  Aduipuxog. 
Charon  aus  Lampsakos  b.  Plut.  de  virt.  mulier. 
p.265a-e(T.2p.216ff.ed.Tauchn.).  Polyaen.  8, 
37.  Müller,  Fr.  hist.  gr.  1  p.  33,  6.  [Stoll.] 

Lauipsakenog  (Aauiffa*rjv6g),  Beiname  des 
Priapos  in  einer  metrischen  Weihinschrift  von 
Thera,  C.  I.  Gr.  add.  2466.  Kaibcl,  Epigr. 
Gr.  807h,  von  der  Stadt  Lampsakos,  einer 
seiner  Hauptverehrungsstätten,  s.  O.  Jahn, 
Ber.  Hb.  d.  Verh.  d.  Kql.  S.  Ges.  d.  11'.  i.  Leipzig 
1865  p.  2351*.  Wroih,  Cat.  of  the  gr.  c.  of 
Mysia  p.  86  nr.  68—70  PI.  20,  6.  7.  9  p.  87 ff. 
nr.  77—80  PI.  20,  13,  16  nr.  84  PI.  20,  15  nr.  85 
nr.  88  PI.  20,  12  nr.  92.  [Drexler.] 

Lampgog  (Adutpog),  Sohn  eines  (im  Text  aus- 
gefallenen) Kodriden  (HS.  Kadgi'Sov  corr. 
Meineke),  nach  welchem  ein  Teil  des  klazome- 
nischen  Gebiete  s  Lampsos  benannt  w.n\  Ephoros 
Frg.  35  aus  Steph.  B.  s.  v.  F.  H.  G.  1 ,  243. 

[Tümpel.] 

Lampter  (AufinTt)g),  Beiname  des  Dionysos 
in  Pellene,  Paus.  7,  27,  3:  Tov  8t  älaovg  rijs 
Zurttgag  tigöv  anartixQv  Jiovveov  AauitTTj- 
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oög  iotiw  luiuXrictv  xovta  ual  AapntrjQia 
tOQT^v  uyovaty  %ul  dädag  xe  ig  xo  uqov  uo(U- 
£ov«iv  t9  w*x(y  Nttl  otvov  HQCttfjQaQ  toxäaiv 
ava  xi\v  xöXiv  näaav.  Auf  Münzen  des  Sep- 
timius  Severus  von  Pellene  erscheint  Dionysos 
nackt,  nur  Kothurne  an  den  Füfeen,  in  der  R. 
einen  Weinkrug,  in  der  L.  einen  langen  Thyr- 
eos  mit  Binde,  Mus.  Sanckment.  num.  sei.  2 
p.  889  Tab.  25, 222.  C.  Gr.  C.  Peloponnesus  p.  32 
nr.  15  PI.  6,  15.  Inthoof  and  Gardner,  Num. 
comm.  oh  Pausanias  p.  92  nr.  2  PI.  S,  1 1.  Head, 
Hist.  num.  p.  350.  —  Gerhard,  Gr.  M.  1  p.  490 
§  499,  3  a  leitet  den  Beinamen  her  von  dem 
Ursprung  des  Gottes  im  Feuer,  W eicker,  Grieth. 
G&ttrl.  2  p.  610  von  den  Fackeln  des  Festes. 

[Drexler.] 

Lampnsa  (Adunovaa) ,  Sibylle  zu  Klaros, 
dx6yovog  KäXzavxog,  Suidas  s.  v.  ZißvlXa. 
Bouche -  Leder  cq,  Hist.  de  la  div.  dans  l'ant.  2 
p.  45. 155. 1 75.  Immisch,  Klaros  p.  144.  [Drexler.] 

La(m)pythos  (Aa(u)itv&og).  Auf  einem  Gefäfs 
aus  Aigina,  auf  dem  deB  Herakles  Kampf  mit 
der  Hydra  dargestellt  ist,  trägt  ein  Wagen- 
lenker obige  Umschrift;  außer  dieser  Figur 
sind  durch  Beischrift  kenntlich  fioXafog, 
'Wpaxiryt,  'A&ava,  eine  fünfte  Gestalt  ist  un- 
sicher, Kretschmcr,  Die  korinthischen  Vasen- 
inschrifUn,  Zeitschr.  f.  vgl.  Sprach  forsch.  29. 
152  nr.  39;  vgl.  Welcker,  Annali  1842  S.  108  ff. 
Monum.  delV  Inst.  3,  46.  Alte  Denkm.  8,  257  ff. 
T.  6.  Konitzer,  Herakles  u.  d.  Hydra  31.  Friedr. 
Blafs  b.  Collitz,  Samml.  d.  griech.  Diah- Inschr. 
3, 3132.    Vgl.  Lapythos.  [Höfer.] 

Lamlun  (1  am  tun),  etruskischer  Name  eines 
Heroen  auf  einem  Bronzespiegel  im  Museum 
von  Perugia,  in  der  Nähe  der  Stadt  gefunden. 
Er  steht  neben  elinei  (=»'£1^*17,  s.  5.),  beide 
eingerahmt  von  den Diosknren,  links  pultuke 
{ =  noXvdfvmjg,  s.d.),  rechts  k  a  s  t  u  r  («=  Käaxao, 
«.  d.).  Man  deutet  auf  AuopiScav,  doch  ist  wohl 
sicher  „Paris"  gemeint;  s.  Conest.  Gazz.  d.  Umbr. 
10  nr.  49  (1869).  Bull.  1869  p.  47ff.  Mon.  d. 
Perugia  4,  468  nr.  695  «  1023  t.  96,  1.  Fabr. 
C.  I.  I.  Pr.  Spl.  262.  De.  in  Bezz.  Beitr.  2, 168 
nr.  68.  Corssen,  Spr.  d.  Etr.  1,  319.  [Vgl.  je- 
doch auch  Hcydemann,  Mitteilungen  aus  den 
Antiketisammlungen  in  Ober-  und  Mittelitalien, 
3.  Hallisches  Winckelmannsprogr.  116,  24: 
'Tyndareos'  ist  benannt  'Lamtun',  nach 
Conestabile  Xaopiiav ,  nicht  als  Nomen  pro 
prinm,  sondern  adjektivisch  der  'VoUcsbe- 
herrschende',  wie  Herakles  auf  Spiegeln  einige 
Male  'Calanice'  (uaXXtviuog)  genannt  wird. 
Ebenso  möglich  und  wahrscheinlich  ist  aber 
auch,  dafa  ein  lapsus  memoriae  des  etruski- 
schen  Künstlers  vorliegt,  und  derselbe  den 
spartanischen  König  Tyndareos  mit  dem  troi- 
schenKönig  Laomedon  verwechselt  hat;  vgl.  auch 
Klügmann,  Bull.  1870,  126.   Höfer.}  [Deecke.] 

Lander  (Terrae)  s.  Lokalpersonihkationen. 

Landiaa?  (JapdtVa?).  Auf  Münzen  von  Hippo- 
ruum  in  Bruttium  erscheint  das  Bild  der  Athene, 
die  mit  dem  Helm  bedeckt,  aufrecht  stehend 
in  derR.  einen  Kranz,  in  der  L.  die  Lanze  halt; 
die  Legende  lautet  'Inatviteov  Aavdtva  Eckhel, 
Doctr.  num.  vet.  1,  174;  eine  andere  Münze  mit 
der  Darstellung  eines  weiblichen  Kopfes  trägt 
die  Legende  Aavdiv«  .  .  .  og;  b.  Eckhel  a.  a.  O., 
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der  in  Landina  einen  Beinamen  der  Athene  ver- 
mutet; vgl.  auch  Eckhel  a.  a.  O.  4,  164.  [Die 
Göttin  heifst  Pandina  (s.  d.).  Drexler.]  [Höfer.] 
Lanehiae,  topischer  Beiname  der  Matronae 
auf  der  rheinländischen  Inschrift  Brambach, 
Corp.  itiscr.  Shenan.  664  (Fundort  Lechenich) ; 
Bonn.Jahrbb.  83  p.  24.  Eine  Beziehung  auf  den 
Namen  des  Fundorts  liegt  nahe,  ist  aber  nicht 
sicher  (s.  Matronae).  [M.  Ihm.] 
to  Lanoia  (Aatota),  Beiname  der  Hera  auf 
einer  Münze  von  Nikomedeia,  auf  der  das 
Brustbild  der  Hera  sichtbar  ist,  mit  einem 
Ziegenfell  bedeckt,  dessen  Hörner  über  der 
Stirn  emporragen  (abg.  Abhandl.  d.  phüos.- 
philol.  Klasse  der  K.  Bayr.  Akad.  d.  Wiss. 
18  (1890),  Taf.  6  nr.  12.  Imhoof- Blumer  a.  a.  O. 
p.  604  nr.  134  erklärt  den  Beinamen  Lanoia 
für  identisch  mit  Lanuvina  =  Sospita  oder 
Caprotina  (Inno),  deren  Haupt,  ebenfalls  mit 
so  dem  Ziegenfell,  häufig  auf  Getragen  der  römi- 
schen Republik  vorkommt;  vgl.  Koscher,  Iuno 
und  Hera  48;  u.  oben  Bd.  2  Sp.  688  Z.  82ff. 
Sp.  605  Z.  66  ff.  Sp.  609  Z.  44.  [Höfer.] 

Lanovalns.  Gallischer  Gott  auf  einer  In- 
schrift aus  Cadenet  (Vaucluse)  Lanovalo  Q. 
Com(elius)  Smertullus  v.  s.  I.  m.  pro  Placido 
fratre.  So  die  Lesart  von  Ilabiet ,  Mimoires 
de  la  Socie'U  des  antiquaires  de  France  1887 
p.  388,  welche  der  fröheren  (C.  I.  L.  12,  1066) 
so  vorzuziehen  ist,  vgl.  Revue  ipigr.  du  midi  2 
p.  408  nr.  758.  Die  Namensäbnlichkeit  mit 
dem  von  Babiet  herangezogenen  Ort  Laval  ist 
doch  nur  eine  entfernte.   [M.  Ihm.] 

Laobie  {Aaoßirj),  Gemahlin  des  Arrhetos, 
eines  Bundesgenossen  des  indischen  Königs 
Deriades;  sie  gebar  fünf  stumme  Söhne,  denen 
Dionysos  später  die  Sprache  gab,  Nonn.  Dion. 
26,  266  ff.  .  [Stoll.] 
Laocoon  =>  Laokoon  (s.  d.). 
40  Laodamas  (AaoSäfiag),  1)  Sohn  des  Eteokles, 
anfangs  unter  der  Vormundschaft  des  Kreon, 
dann  König  von  Theben  zur  Zeit  des  Epigonen- 
krieges; in  der  Schlacht  bei  Glisas  von  Alk- 
maion  erschlagen,  nachdem  er  selbst  den  Aigia- 
leus,  Sohn  des  Adrastos,  getötet,  Apollod.8,7,3. 
Paus.  1,  39, 2.  9, 5, 6.  Oder  er  floh  nach  dem 
Verlust  der  Schlacht  mit  einem  Teil  seines 
Volkes  nach  Hlyrien,  Paus.9,  6,7.  9,9,2;  vgl. 
Herodot  5,  61.  Ein  angeblich  von  ihm  er- 
so  richteter  Dreifufa  mit  kadmeischer  Schrift  stand 
im  Tempel  des  ismenischen  Apollon,  Herodot 
5,61.  Preller,  Gr.  Myth.  2, 863, 2. 867.  Gerhard, 
Gr.  Myth.  2  §  748.  —  2)  Sohn  des  Antenor, 
Troer,  fällt  durch  Aias,  II.  15,  516.  —  H)  Ein 
Lykier,  am  Xanthos  geboren,  von  Neoptolemos 
vor  Troia  erlegt,  Quint.  Sm.  11,  20.  —  4)  Sohn 
des  Phaiakenkönige  Alkinoos  und  der  Arete, 
ein  guter  Faustkämpfer,  Od.  7, 170.  8, 1 19. 130ff. 
—  fö)  Sohn  der  Andromache  und  des  Hektor, 
CO  Bruder  des  Astyanaz,  Dictys  3,  20.  6,  12. 
Dederich  zu  Dictys  3,  20  hat  die  Überliefe- 
rung" der  späteren  Schriftsteller  über  die  Namen 
der  Söhne  der  Andromache  zusammengestellt; 
zur  Etymologie  vgl.  Eust.  ad  Horn.  II.  637, 
21.   Höfer.]  [Stoll.] 

Laodame  (Aaodapr)),  Gemahlin  des  ThyeHtes, 
Schol.  Eur.  Or.  6.   Vgl.  Laodameia.  [Stoll.] 
Laodamela  {Aaodautia),   1)  Tochter  des 
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Bellerophontes,  von  Zeus  Mutter  des  Sarpedon, 
in  jungen  Jahren  von  der  erzürnten  Artemis 
getötet,  II  6, 197  ff.  u.  Schol  z.  d.  St.  Apollod. 
3, 1, 1.  Serv.  Verg.  A.  1, 100.  -Nonn.  Dum.  7, 127. 
Preller,  Gr.  Myih.  2,  131.  Bei  Diod.  6,  79 
heilst  sie  Deidameia.  Vgl.  Töpffer,  AU.  Geneal. 
194.  [Arnob.  adv.  nat.  6,  22  p.  109  b.  Bei 
IKctys  2,  11  (vgl.  36)  heifst  Sarpedon  Sohn 
der  Laodameia  und  des  Xanthos;  s.  auch  Eust. 
ad  II.  894,  38.  Höfer.]  —  2)  Tochter  des 
des  Akastos,  Königs  in  Iolkos  (des  Alkathoos  bei 
Euripides?  Suid.v.vtvfrtoä.  Fhot. Lex.  p. 410,9), 
Gemahlin  des  Protesilaos  in  Phylake.  Ihr  Ver- 
hältnis zu  Protesilaos  war  ein  Beispiel  rührender 
Gattenliebe.  Eben  erst  mit  ihr  vermählt,  mufste 
Protesilaos  mit  gen  Troia  ziehen,  und  war 
der  erste,  der  bei  der  Landung  an  der  troischen 
Küste  fiel.  Als  die  Gattin  die  Kunde  von  seinem 
Tode  vernahm,  flehte  sie  in  ihrem  Schmerz  nnd 
ihrer  Sehnsucht  die  Götter  an,  dafs  er  nur  auf 
einen  Tag,  auf  drei  Stunden  zu  ihr  zurück- 
kehre, und  Protesilaos  hatte  denselben  Wunsch. 
Es  geschah,  und  als  Protesilaos  nach  der  be- 
dungenen Zeit  wieder  hinabmufste,  tötete  sie 
sich  sogleich,  um  mit  ihm  vereinigt  zu  bleiben, 
oder  sie  machte  sich  aus  Wachs  ein  Bild  des 
Gatten  und  erwies  diesem  dieselbe  zärtliche 
Liebe,  wie  dem  Lebenden.  Als  der  Vater,  um 
ihre  Aufregung  zu  beschwichtigen,  das  Bild 
verbrannte,  stürzte  sie  sich  in  das  Feuer  und 
starb,  Hyg.  f.  103.  104.  243.  261.  266.  Ol'. 
Heroid.  13.  A.  A.  3,  17.  Trist.  1,  6,  20.  Ep. 
ex  Pont.  3, 1, 110.  Hern.  A.  723.  Schol.  Aristid. 
p.  671.  Lukian.  D.  M.  23.  Salt.  33.  Eustath. 
p.  326,  24.  Philostr.  Her.  2.  Tzetz.  Antehom. 
227.  246.  Chil  2,  62.  Nonn.  Dion.  24,  194. 
Serv.  V.  Am.  6,  447.  Mythogr.  1,  168.  2,  216. 
Propert.  1, 19, 7.  Schon  Hotner  weifs  von  dem 
frühen  Tod  des  Protesilaos  und  dem  Schmerz 
seiner  jungen  Gattin  in  Phylake,  II.  2,  698  ff. 
In  den  kyprischen  Gedichten  hiefs  sie  Poly- 
dora,  Tochter  des  Meleagros,  Paus.  4,  2,  6. 
Euripides  dichtete  eine  Laodameia,  Welcher, 
Gr.  Trag.  2, 494  ff.  Nauck,  Fr.  trag.  gr.  p.  448  ff. 
Der  Mythus  ist  mehrfach  dargestellt  auf  Sarko- 
phagen, z.  B.  auf  einem  vatikanischen,  Mus. 
Pioclemeut.  6,  18.  19.  Miliin,  Gal.  mythol.  56, 
561.  Gerhard,  Beschr.  Roms  2,  2,  266 ff.;  auf 
einem  Sarkophag  in  S.  Chiara  zu  Neapel,  Mon. 
d.  Inst,  arclieol.  T.  8  tav.  40  A.  Welcher,  A.  D. 
3, 663  ff.  u.  sonst.  Heyne  zu  Philostr.  2.  Opusc. 
6,  111.  Müller,  Handb.  d.  ArcJi.  §  413,  1. 
Overbeck,  Gall.  heroisclier  Bildwerke  1  S.  327  ff. 
Brunn,  Künstl.-Gesch.  2,  248.  [Rohde,  D.  gr. 
Roman  p.  33  Anm.  6  p.  106  Anm.  1.  Sogliano, 
Pitt.  mur.  camp.  p.  Iii  nr.  676.  Cat.  of  engr. 
gems  in  the  Brit.  Mus.  p.  67  nr.  327  =-  Bull, 
d.  Inst.  1889  p.  102  nr.  34.  Overbeck,  Über 
eine  Statue  im  Palast  Barberini  .  .  welche  Lao- 
damia  .  .  darstellt,  Ber.  d.  S.  Ges.  1861  p.  261 
— 289.  Drexler.]  —  [l'ovxov  (Protesilai)  yvvp 
Aaoddfit  ia  xal  fiexa  Qdvccxov  r)qa  mal  noiti- 
auou  ttStoXov  IIqtoxtciXä(p  xa^anltjatoy,  xovxtp 
nQoamuO.it.  'Equ-^g  8s  ilirjadvxoop  frtcöv  dv^yuye 
Ilomxtotlttov  f£  Aiiov.  Actoduu.sta  dl  liovaa 
xal  vouieuett  ccvxbv  ix  Tooütf  naqfivcci,  xöxt 
uiv  ixäerj,  näXiv  Si  Inavax&tvxos  tfc  "Aitiov 
iuvxfjp  itpövtvotv,  Apollod.  Epit.  Vat.  17, 16  f.; 


der  Anfang  dieser  Erzählung  findet  sich  bis 
jrpotftöfiäft  auch  bei  Apollod.  frgm.  Sabb. 
Rhein.  Mus.  46  (1891),  169,  lff.  —  Wagner, 
Cur.  mythogr.  199  ff.  sieht  in  dieser  Erzählung 
die  Spuren  des  Euripideischen  Protesilaos  und 
versacht,  zum  Teil  sich  an  Max.  Mayen,  Hermes 
20,  101  ff.  anschliefsend,  eine  Rekonstruktion 
dieser  Tragödie:  Laodameia  habe  nicht  an 
den  ihr  gemeldeten  Tod  des  Gatten  geglaubt, 

10  daher  alle  Bewerbungen  zurückgewiesen  nnd 
als  Protesilaos  aus  der  Unterwelt  erschienen 
sei,  gemeint,  er  sei  wirklich  noch  am  Leben; 
das  frgm.  657  des  Euripides  ov*  av  nqodo£r{v 
uaixtQ  uit>v%ov  tpiXov  bezieht  Wagner  a.  a.  0. 
200  mit  Mayer  a.  a.  O.  109  nicht  auf  Prote- 
silaos, sondern  auf  das  von  L.  gefertigte  Bild, 
welches  sie  gleich  bei  der  Abfanrt  des 
Gatten  (vgl.  Ov.  Her.  13,  162)  habe  fertigen 
lassen.   Gegen  diese  Ansicht  lassen  sich  aber 

so  nicht  unbedenkliche  Einwendungen  erheben: 
die  Worte  Aetodäutia  xal  (itxet  frävaxov 
njfu  xal  ffotijffaoa  %xX.  lassen  doch  nur  die 
Deutung  zu,  dafs  L.  den  Tod  des  Gatten  er- 
fahren —  ganz  ähnlich  sagt  Apollod.  Epit. 
Vat.  19,  1  A%tUevg  .  .  u.exct  &äpaxov  ioa- 
c&tle  Au-ttZ&vot  (Penthesileia)  — ,  ihn  geglaubt 
und  jetzt  erst  das  Bild  habe  fertigen  lassen. 
Wenn  sie  bei  dem  plötzlichen  Erscheinen  des 
Protesilaos  für  einen  Augenblick  (bis  zur  Er- 

so  Zählung  des  Gatten!)  glaubt,  er  sei  nicht  ge- 
storben, er  komme  aus  Troia  zurück,  so  ist 
dies  psychologisch  leicht  erklärbar.  Allerdings 
müssen  wir  mit  Wagner  p.  200  dann  anneh- 
men, dafs  Protesilaos,  nicht  Laodomeia  (Hyg. 
f.  103),  es  war,  der  von  Hades  die  Erlaubnis 
zur  Rückkehr  erwirkte,  wie  auch  Eust.  325, 
24 ff.  Schol.  Arist.  671  berichten.  So  treten 
entschieden  die  tragischen  Konflikte  noch  stär- 
ker hervor;  ich  glaube  auch  nicht,  dafB  bei 

40  Euripides  Akastos  das  Bild  wirklich  verbrannte, 
vielleicht  dafs  er  nur  damit  drohte,  und  die 
Erzählung  bei  Hygin.  f.  104  eine  weitere  Aus- 
führung ist.  Vielleicht  kam  bei  Euripides 
Protesilaos  gerade  in  dem  Augenblick  auf  die 
Bühne,  als  Akastos  der  Tochter  das  Bild  ent- 
reifsen  wollte:  svotv  ixeivnv  dyälpaxi  avxov 
neqtxiipivr)*  Eust.  a.  a.  O.  Dafs  L.  nach  dem 
Verschwinden  des  Gatten  nicht  dem  Bilde 
wieder  ihre  Liebe  zugewendet,  wie  Mai.er 

50  wollte,  sondern  sofort  sich  getötet  habe,  ist 
Wagner  p.  201  ohne  weiteres  zuzugeben.  —  Der 
Sarkophag  in  St.  Chiara  ist  auch  abgebildet 
bei  Baumeister,  Denkt» .  1574  p.  1422,  woselbst 
p.  1428  weitere  Litteraturangaben.  Höfer.] 
—  8)  Tochter  des  Alkmaion,  Gemahlin  des  Pe- 
leus ,  dem  sie  die  Polydora  gebar,  Schol.  II.  16, 
175.  —  4)  Tochter  des  Amyklas,  Gemahlin  des 
Arkas,  Mutter  des  Triphylos,  Paus.  10,  9,  3; 
sonst  auch  Leaneira  genannt,  Apollod.  3,  9, 1.  — 

so  5)  Tochter  des  1  kariös  und  der  Asterodia, 
Schwester  der  Penelope,  Schol.  Od.  4,797.  [Creu- 
2er,  Meletemata  p.  49.  Höfer.]  —  6)  Amme  des 
Orestes,  deren  Sohn  von  Aigisthos  für  Orestes 
gehalten  und  getötet  wurde,  Pherekydet ' 


s  u.  OC 


hol. 

Pind.  P.  11,  25.  Schol.  Aeschyl.  Choeph.  731; 
sonst  Arsinoe  genannt.  —  7)  Gemahlin  des 
Antiklos,  eines  der  im  hölzernen  Pferd  befind- 
lichen Griechen  (Od.  4,  286),  Thryphiod.  476. 
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[Zu  den  oben  Bd.  1  s.  v.  Antiklos  citierten 
Stellen  ist  nachzutragen  Apollod.  frgm.  Sabb. 
Mein.  Mus.  46  (1891),  173,  11  ff.  =  Apollod. 
Epit.  Vat.  21,  17;  vgl.  Wagner,  Cur.  mythogr. 
234  f.  Höfer.J  —  [8)  Braut  des  Peirithoos, 
sonst  Hippodameia  genannt,  Fröhner,  Cat. 
d'une  coli,  d'ant.  Paris  1868  p.  61  ff.  nr.  92. 
Drexler.J  [Krater,  früher  der  Sammlung  Fitti- 
paldi in  Anzi,  später  der  Sammlung  dea  Prinzen 
Xapoleon  angefaörig.  Vgl.  C.  1.  Gr.  8442«». 
Arth.  Ztg.  29t  159.  41,  62.  Roscher.]  [Monum. 
tned.  1864,  16.  Braun,  Annali  1864,  86ff.;  vgl. 
Bullett.  1868  166.  S.  auch  Bd.  1  Sp.  2671 
Z.  19 ff.;  Bd.  2  Sp.  1036  Z.588.  Höfer.]  Vgl. 
Laodame.  [Stoll.j 

Laodike  {Aaod(*n)y  1)  Nymphe,  Gemahlin 
des  Phoroneus  in  Argos,  Mutter  des  Apis  und 
der  Niobe,  Apollod.  2, 1, 1;  doch  ist  die  Lesart 
Trtltdi*T)  vorzuziehen,  Stark,  Niobe  839  f.  — 
2)  Laodike  und  Hyperoche,  zwei  hyperboreische 
Jungfrauen,  welche  aus  dem  Lande  der  Hyper- 
boreer (s.  d.)  heilige  Gaben  nach  Deloe  brachten, 
wo  man  ihre  Graber  ehrte,  Herod.  4, 33  ff. ;  s.  Hy- 
peroche n.  Hyperboreer.  [Bd.  1  Sp.  2811  Z.  18  tf. 
und  Arnob.  adv.  gent.  6,  6  p.  123  b.  Höfer.]  — 
S)  Tochter  des  Kinyras,  Königs  von  Kypros, 
vermählt  mit  Elatos,  Sohn  des  Arkas,  dem 
iie  den  Stymphalos  und  Pereus  gebar,  Apollod. 
3,  9,  1;  s.  Kinyras.  —  4)  Tochter  des  Ar- 
kaden Agapenor,  der,  auf  seiner  Heimfahrt 
von  Troia  nach  Kypros  verschlagen,  dort  Neu- 
Paphos  gründete.  Sie  schickte  von  Kypros 
aas  der  Athena  Alea  nach  dem  heimischen 
Tegea  einen  Peplos.  In  Tegea  gründete  sie 
einen  Tempel  der  paphischen  Aphrodite,  Paus. 
8,  6,  2.  8,  63,  3.  Engel,  Kypros  1,  226  ü.  — 
Tochter  des  Agamemnon  und  der  Klytaim- 
nestra,  11.  9,  146.  287;  an  ihre  Stelle  trat  hei 
den  Tragikern  Elektra,  Schot.  IL  9, 146.  Eustath. 
p.  742,  62.  Act.  V.  H.  4, 26;  s.  Iphianassa  nr.  2. 
[Uesych.  s.  v.  Aaodixtjv  oi  vicittooi  'Hltxtoav 
Ujovetr.  Et  gm.  M.  426,  6.  Robert,  Bild  u. 
Lia/  173.  Zur  Etymologie  s.  Etym.  M.  666, 
24.  Etym.  Gud.  362,  19.  Eust.  ad  Horn.  IL 
742,  47.  Anecd.  Graec.  üxon.  1,  259,  16. 
Aneed.  Paris.  3,  64,  18.  20.  82.  Höfer.] 
—  •)  Tochter  des  l'riamos  und  der  Hekabe, 
Gemahlin  des  Uelikaon,  IL  3,  124.  6,  262. 
llyg.  f.  90.  Apollod.  3,  12,  6.  Gemahlin  des 
Telephos  heifst  sie  bei  llyg.  f.  101;  andere 
jedoch  nennen  diese  Astyoche,  Schwester  des 
Phamos,  Sctiol.  Od.  11,  220.  Nach  späterer 
Sage  soll  sie  als  Jungfrau  mit  Akamas,  dem 
Sohne  des'  Theseua,  oder  mit  dessen  Bruder 
Demopbon,  als  er  mit  Diomedes  wegen  Zurück- 
forderung  der  Helena  nach  Troia  kam,  den 
Munitos  (Munichos)  gezeugt  haben,  Parthen.  16. 
Tutz.  L.  314.  447.  495.  Plut.  Thes.  84;  s.  De- 
mophon nr.  2  und  Akamas.  Nach  Troias  Er- 
oberung folgte  sie  dem  Akamas;  in  der  Lesche  zu 
Delphi  war  sie  unter  den  gefangenen  Troerinnen 
dargestellt,  TzeU.  L.  495  (p.  661  Müll.).  Paus. 
10, 26, 3.  Plut.  Kim.  4.  Oder  sie  wurde  bei  der 
Eroberung  der  Stadt  auf  ihr  Flehen  von  der 
«ich  öffnenden  Erde  verschlungen,  Quint.  Sm. 
13,  645  ff.  Tryphiod.  66.  Tzetz.  Posthorn.  736. 
Lyk.  314.  447.  Bei  Tutz.  Horn.  443  heifst  sie 
Laodikeia.     [Mcineke,   Anal.   Alex.   p.  97  f. 


Drexlcr.]  [Die  Erzählung,  dafa  sie  von  der 
Erde  verschlungen  sei,  lindet  sich  auch  bei 
Apollod.  Epit.  Vat.  21,  23  —  Apollod.  frgm. 
Sabb.  Rhein.  Mus.  46  (1891),  173,  29ff.  iVtco- 
laos  Progymn.  2,  1  p.  269  =»'  Mythogr.  Wester- 
mann p.  376,  44;  vgl.  auch  lJionysios  Chai- 
kideus  im  Schot.  Eur.  Androm.  10.  Höfer.] 

—  7)  Tochter  dea  Aloeus,  von  Aiolos  Mutter 
des  Salmoneus  und  Kretheus,  Schot.  Od.  11, 237. 

10  —  8)  Schwester  der  Penelope,  Tochter  des 
Ikarios  und  der  Asterodia,  Schod.  Od.  1,  275. 
277.  [Gramer,  Anecd.  Graec.  Paris.  3,  422,  15. 
Höfer.J  —  9)  Tochter  des  Kyknos,  Beischläferin 
des  Odysaeua  vor  Troia,  Schot.  IL  1,  138. 
[Gramer,  Anecd.  Graec.  Paris.  3, 125, 10.  Höfer.] 

—  10)  Geliebte  dea  Posefdon,  Oa.  Her.  19,  136. 
[ —  11)  Tochter  des  Iphis,  des  Sohnes  dea 
Alektor,  Gemahlin  des  Hipponoos  und  Mutter 
dea  Kapaneua,  Schot.  Eur.  Phocn.  180.  Bei 

so  Hygin.  f.  70  heilst  sie  Aatynome,  Tochter  dea 
Talaos.   Höfer.]  [Stoll.j 

Laodikeia  (Aaoöix$ia).  1)  Das  Haupt  der 
Stadtgöttin  von  Laodikeia  Phrygiae  erscheint 
mit  der  Beischrift  AAOAIK6IA  oder  AAOAIKHA 
mit  der  Mauerkrone  und  zuweilen  auch  dem 
Schleier  auf  dem  Obv.  zahlreicher  Münzen  der 
Stadt,  Mi.  4,  314,  682.  683.  S.  7,  680,  422.  423; 
681,  430.  431.  Cohen,  Cat.  Grtau  p.  176  nr.  1997. 
Leake,  Num.  Hell.  As.  Gr.  p.  73.  Cat.  RoUin  et 

so  Feuardcnt  2  1863  p.399, 6124  (AAOAIKEA).  6125. 
Imhoof,  Gr.  Münzen .p.  743  nr.  715;  ohne  Bei- 
schrift z.  B.  Leake,  N.  H.  Sappl,  p.  62.  Imhoof, 
Monn.  gr.  p.  406  nr.  126.  Die  Münzen,  welche 
die  Laodikeia  in  ganzer  Gestalt  stehend"  oder 
sitzend  zusammen  mit  Kapros  und  Lykos  dar- 
stellen, s.  oben  Bd.  2  Sp.  956  f.  s.  v.  Kapros. 
Den  daselbst  unter  c  verzeichneten  Typus  giebt 
auch  Leake,  N.  H.  As.  Gr.  p.  74.  Sitzend,  mit 
der  Mauerkrone,  ein  Füllhorn  im  1.  Arm,  auf 

40  der  R.  das  Kultusbild  des  laodikenischen  Zeus, 
vor  ihr  die  <t>PYriA,  stehend,  mit  Füllhorn  und 
zwei  Ähren,  hinter  ihr  die  KAPIA.  stehend,  mjj. 
Füllhorn  und  Zweig,  ist  sie  abgebildet  auf  einem 
Medaillon  des  Caracalla,  s.  v.  Schlosser,  Num. 
Zeitschr.  23  1891  p.  lf.  nr.  1  Taf.  1, 1,  welcher 
weitere  Nachweise  für  diesen  Typus  giebt  und 
Über  das  häufige  Vorkommen  des  Kultusbildes 
des  Zeus  von  Laodikeia,  einer  einheimischen 
phrygiachen  Gottheit,  auf  den  Münzen  phry- 

so  gischer  Städte  handelt.  Letzterer,  dargestellt 
stehend  mit  Adler  und  Scepter,  wird  verzeich- 
net von  Imhoof,  Monn.  gr.  aufser  auf  Münzen 
von  Laodikeia  (p.  404.  408),  auf  solchen  von 
Baris  (p.  816),  Sardeis  (p.  388),  Traianopolis 
(p.  414),  von  demselben  in  Griech.  Münz,  aufser 
auf  denen  von  Sardeis  (p.  722)  auf  Münzen 
von  Apollonia  Salbake  (p.  669),  Philadelpheia 
(p.  721),  Kolossai  (p.  733),  Uierapolis  (p.  739), 
Sala  (p.  746).    Ilead,  Hist.  num.  fügt  noch 

co  hinzu  die  von  Grimenothyrai  (p.  664),  Temeno- 
tbyrai  (p.  669),  Tiberiopolis  (p.  690),  Tripolis 
(p.  670). 

2)  Das  Haupt  der  Stadtgöttin  von  Laodikeia 
ad  Mare  findet  sich  mit  der  Maxierkrone  oder  mit 
dieser  und  Schleier  häutig  auf  autonomen  und 
Kaisermünzen  dieser  Stadt,  Mi.  6  p.  241.  242. 
246—264.  257.  S.8  p.  167.  168.  171  —  173.  Eug. 
Chaix,  Description  de  onse  cents  monnaies  imp. 
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grecq.ttcol.lat.  Paria  1 889  p.  129  f.  Zuweilen 
ist  dieses  Haupt  in  einem  zweisäuligen  Tempel 
dargestellt,  so  unter  Marc  Aurel,  Mi.  5, 253,  766; 
Commodus,  Mi.  6,  264,  7C0.  761.  S.  8, 175,  243; 
Septimius  Severus,  Mi.  6,  255, 768;  Elagabal, 
Mi.  5,  259,  788.  789.  S.  8, 178,  253.  254.  Cat.  de 
Moustier  p.  163  nr.  2530.  Chaix  p.  131  nr.  905. 
Letzterer  nält  es  für  das  Hanpt  der  Provinz.  Auf 
Münzen  des  Septimius  Severus  und  der  Inlia 
Domna  soll  dieses  Haupt  der  Stadtgöttin  im  Tem-  i 
pel  durch  das  der  lulia  Domna  ersetzt  sein,  Mi. 
S. 8, 246. 247.  C7a*.tfeAfou*tferp.l37nr.2160;  und 
diese  Münzen  sollen  die  Aufschrift  AYf  •  AOM- 
N A  •  TYXH  •  MHTPOTTOAEßC,  IOYAIA  •  AOMNA  . 
AAOAIK6&N  .  MHT POTTO A€QC  und  . . .  AOMNA 
TYXH  AECOA  zeigen.  Stehend  mit  Hauerkrone, 
Steuer  und  Ähren  erscheint  diese  unter  Antoninus 
Pius,  Mi.  S.  8, 173, 232;  ebenso  mit  Steuerruder 
und  Füllhorn  unter  Elagabal,  Mi.  S.  8,  173, 256; 
ebenso  mit  Steuer  in  der  R.,  die  L.  erhoben  i 
unter  Trebonianus  Gallus,  Mi.  6,  263,  811; 
stehend,  mit  Mauerkrone,  Steuer  in  der  R., 
auf  der  L.  eine  kleine  Figur,  von  Chaix  als 
Siegesgöttin  bezeichnet  (welche  auf  einer  von 
Chaix  p.  132  nr.  906  unter  Laodikeia  verzeich- 
neten Münze  des  Trebonianus  Gallus  mit  der 
Revereaufschrift  ....  APOLLOS  auf  einem 
Globus  steht),  unter  Trajan,  Mi.  6,  250,  732 
—734;  M.  Aurel,  Mi.  S.  8,  174,  238  (hier  wird 
die  kleine  Figur  nach  Sestinis  Vorgang  auch  a 
von  Mionnet  als  Nike  bezeichnet).  175,  241; 
L.  Verus,  Mi.  S.  8,  175,  242;  Elagabal,  Mi.  5, 
261,  797.  Chaix  p.  131  nr.  899.  900;  Philip- 
pus sen.,  Mi.  6,  262,  805,  auf  dessen  Münzen 
die  Stadtgöttin  auch  zuweilen  zwei  kleine  Fi- 
guren auf  der  L.  trägt  (Mi.  6,  262,  804.  S.  8, 
179,  26 i),  während  auf  einem  Stück  des  Phi- 
lippus jun.  die  Figur  durch  einen  Adler  ersetzt 
ist,  Mi.  S.  8,  180,  268.  Sitzend,  mit  der  Mauer- 
krone, ein  Steuer  in  der  R.,  ein  Füllhorn  in  4 
der  L.,  zu  ihren  Füfsen  ein  Flufsgott,  darüber 
«in  Altar,  unter  dem  Sitz  ein  Fisch,  ist  sie 
dargestellt  auf  einer  Münze  des  Septimius  Se- 
verus, Mi.  6, 265,769;  ebenso  sitzend,  mit  Schale 
und  Füllhorn,  umgeben  von  zwei  stehenden 
FrauengeBtalten  mit  Ähren  und  Füllhorn  unter 
Caracalla,  Mi.  6,  267,  776;  sitzend,  umgeben 
von  vier  stehenden  Franen  mit  Mauerkrone 
(Städtepersonifikationen),  zu  Füfsen  ein  Flufs- 
gott unter  Elagabal,  Mi.  6,  260,794;  Philip-  6 
pus  sen.,  Mi.  6,  263,  809;  Valerianus  sen.,  Mi. 
5,  264,  815;  sitzend,  vor  ihr  das  Kolonial-  ' 
zeichen,  der  stehende  Silenus  mit  erhobener 
R.  und  Schlauch  auf  1.  Schulter  unter  Cara- 
calla, Mi.  5,  258,  178;  ebenso,  mit  Steuer  und 
Füllhorn,  auf  einem  Felsen  sitzend,  mi  ihren 
Füfsen  ein  Flufsgott,  vor  ihr  Silen,  hn  Felde 
ein  Stern,  unter  Elagabal,  Mi.  5,  260,  792.  Cat. 
De  Moustier  p.  164  nr.  2631  (wo  der  Stent  nicht 
erwähnt  wird);  vgl.  nr.  793  und  Chaix  p.  131  6i 
nr.  902,  wo  der  Silen  fehlt;  ebenso,  nur  statt  des 
.Silen  vor  ihr  eine  Figur,  welche  Mi.  S.  8,  177, 
252  nach  Sestini  beschreibt  als  „Diane  tutulee  et 
vetue  de  la  stola  debout  entre  dcux  petits  cerfs 
prenant  de  la  m.  dr.  une  fleche  dans  son  carquois 
suspendu  derriere  Udoset  tenant  un  bouclier  de  la 
gauche",  unter  Elagabal.  Letztere  Gestalt  ist 
aber  offenbar  dieselbe  Figur,  welche  als  selb- 


ständiger Typus  vorkommt  auf  Münzen  des 
Elagabal,  Mi.  6, 260,795;  Philippus  sen.,  Mi.  6, 
262,  806;  Trebonianus  Gallus,  Mi  6,  263,  810 
uud  hier  beschrieben  wird  als  „Figure  tour- 
reite  (oder  „le  modius  sur  la  tele"),  vetue  de 
la  stola  la  m.  dr.  levte  armee  d'une  Jtache  et 
la  g.  d'un  bouclier  rond;  ä  ses  picds,  deux  cerfs". 

—  [8)  Hinsichtlich  der  von  Mi.  6,  306,  145.  807, 
148  und  307,  150  nach  Vaillant  verzeichneten 
Münzen  des  Antoninus  PiuB,  der  lulia  Domna 
und  des  Decius  von  Laodikeia  am  Libanon 
mit  dem  Haupte  der  Stadtgöttin  vermutet 
de  Saulcy,  Numismatique  de  la  Terre  Saintc 
p.  4 f.,  dafs  sie  vielmehr  nach  Kaisare ia  am 
Libanon  gehören.  Desgleichen  zweifelt  er  an 
der  Zugehörigkeit  zu  Laodikeia  ad  Libanon 
bei  den  von  Mi.  5,  306,  146  und  S.  8,  213, 
87.  88  verzeichneten  Münzen  des  Commodus 
und  des  Caracalla,  von  denen  die  erstere  eine 
Frau  mit  Mauerkrone,  in  der  R.  ein  Feldzeichen, 
in  der  L.  ein  menschliches  Haupt,  tretend  auf 
eine  kleine  Figur  (Flufsgott),  mit  der  Beischrift 
TYXH  •  AAOAIK6S2N  •  AIBAN ,  die  letztere  eine 
auf  einem  Felsen  sitzende  Frau  mit  Mauerkrone, 
bekränzt  durch  Nike,  zu  Füfsen  je  ein  Flufs- 
gott, mit  der  Beischrift  AAOAIK  •  AIBANOY 
zeigen  soll.]  [Drexler.]  —  4)  S.  Laodike. 

Laodikos  (Aa6$i*o$),  1)  s.  Laodokos  nr.  2. 

—  2)  Vater  der  Theognete,  welche  dem  Aison 
den  Iason  gebar,  Andron  b.  Schot.  Ap.  Rh. 
1,  45.  Müller,  Fr.  hist.  gr.  2  p.  352,  15.  — 
[8)  einer  der  Freier  der  Penelope  aus  Zakyn- 
thos,  ApoJhd.  frgm.  Sabbait.  Rhein.  Mus.  46 
(1891),  180,  4.    Höfer.]  [Stoll.] 

Laodoke  (Aaodourf),  Amazone  auf  einer  rotfig. 
Vase  bei  Fiorelli,  Racc.  Cumana  tav.  8. 

[Klügroann.] 

Laodokos  (/faödoxoc,  auch  Afödo*os).  1)  Sohn 
des  Apollon  und  der  Phthia,  der  mit  seinen 
Brüdern  Doros  und  Polypoites  im  kuretischen 
Lande  durch  den  aus  Elis  geflüchteten  und 
von  ihnen  aufgenommenen  Aitolos  getötet  ward, 
worauf  dieser  das  Land  in  Besitz  nahm  und 
nach  sich  benannte,  Apollod.  1,7,6.  —  2)  Zwei 
hyperboreische  Heroen,  Laodokos  und  Hyper- 
ochos,  verteidigten  das  delphische  Heiligtum 
gegen  den  Angriff  der  Gallier,  raus.  10, 23,  3. 
1,  4, 4.  In  der  letzteren  Stelle  heifsen  sie  Ama- 
dokos  oder  Hamadokos  und  Hyperochos.  Müller, 
Dor.  1, 268  schreibt  an  beiden  Stellen  Laodikos 
wegen  der  Hyperboreerin  Laodike  neben  Hyper- 
oche  bei  Herodot  4,  33.  8.  Hyperboreer. 
[Bd.  1  Sp.  2809  Z.  60ff.  Höfer.]  —  8)  Argi- 
ver,  Sohn  des  Bias  und  der  Pero,  Bruder  des 
Talaos  und  AreTos,  mit  denen  er  an  der  Argo- 
nautenfahrt teilnahm,  Ap.  Rh.  1, 1 19  (AeoiSonos). 
Orph.  Arg.  146.  Val.  Fl.  1, 868  (Leodocus).  Als 
Teilnehmer  an  dem  Zug  der  Sieben  gegen  Theben 
siegte  er  bei  den  Leichenspielen  des  Arche- 
moros im  Speerwurf,  Apollod.  8,  6,  4.  — 
4)  Genosse  des  Antilochos  vor  Troia,  11.  17, 
699.  —  5)  Sohn  des  Antenor,  Troer,  II.  4,  87. 
[Eust.  ad  Horn.  II.  447,  29  —  Aaod6to<:. 
Höfer.]  —  6)  Sohn  des  Priamos,  Apollott.  ;t, 
12,  6  [von  Agamemnon  getötet,  Dictys  3,  7. 
Höfer.]  —  7)  Ein  nicht  näher  bezeichneter 
Troer,  von  Diomedes  getötet,  Quint.  Sm.  Ii, 
85.  [Stoll.] 
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Laogonos  (Aaöyovos),  1)  Sohn  dos  Zeus- 
priesters  Onetor  in  Troia,  fällt  durch  Mcriones, 
//.  16, 604.  —  2)  Sohn  des  Bias  in  Troia,  fällt 
durch  Achilleus,  II.  20,  460.  —  8)  Grieche,  vor 
Troia  Ton  der  Amazone  Derione  erlegt,  Quint. 
Sm.  1,  230.  [Stoll.l 

Laogoras  ( Aaoyooaf),  ein  übermütiger  König 
der  Dryoper,  der  in  dem  Haine  des  Apollon 
SchmäuBe  hielt,  Bundesgenosse  der  Lapithen  (s. 

;  mit  seinen  Kindern  ron  Herakles  erschlagen,  i 
Apollod.  2,  7,  1,  Müller,  Bor.  1,  257.  Preller, 
Gr.  Myth.  2, 262.  Gerhard,  Gr.  Myth.  1  §  326, 3. 
2  §  676.  926.  [StolL] 

Laogore  (Aaoydoi}),  Tochter  des  Kinyras, 
Königs  in  Kypros,  und  der  Metharme,  Apullod. 
3, 14,  8.  Engel,  Kypros  2,  127.  Movers,  Phö- 
nizier 1,  239.  242;  s.  Kinyras.  [StolL] 

Laoitas  (Aaoixae),  Beiname  des  Zeus  und 
des  Poseidon,  wie  Laoitis  Beiname  der  Hera 
und  der  Athena.  Beide  Götterpaare  hatten  s 
je  einen  gemeinsamen  Altar  in  der  Altis  you 
Olympia  nach  der  corrupten  Stelle  bei  Paus. 
6,  14,  6,  welche  Bekker  mit  Hilfe  ron  Paus. 
5,  24,  1  und  ScJioV  Pind.  Ol.  5,  6  und  3,  19 
so  herstellt:  xoi'xa  de  inl  iv6g  ßcouov  Koovto 
&v9voi  xai  'Pia-  slxa  Aaoixu  Jd  xai  Tloatt- 
imvi  Aaoixa.'  M  de  ivbg  ßcopov  xai  avxn 
'.a0>3rijxe v  rj  frvotw  ntfinxu  "Hott  AaolxiSi 
&vovot  xai  Aaoltidi  'Afrrjvä,  s.  A.  de  Molin, 
De  ara  apud  Graecos  p.  36Anm.  32  p.  38,  39,  s 
welcher  auf  E.  Curtius,  Die  Altäre  von  Olympia, 
Abh.  d.  Berl.  Ak.  1881  verweist.  {Pott,  Zahlen 
von  kosmischer  Bedeutung,  Zeitschr.  f.  Völker- 
psydiologie  u.  Sprachtviss.  14  (1883),  38  be- 
zeichnet den  Zeus  Attoirng  als  'Lenker  der 
Geschichte  von  Völkern  wie  Einzelmenschen'. 
Höfer.l  [Drexler.] 

Laokoon  (iaoxömv,  eovxos),  1)  S.  des  Par- 
thaon  oder  Partheus,  Bruder  des  Oineus 
(op  ulv  ingye  (irfcioog,  allä  I  frijooa  yvvt)  te'xe)  i 
aus  Kalydon  (Ilyg.f.  14.  Schol.  Apoll.  Ith.  1, 191), 
wird  von  Oineus  als  Begleiter  des  Meleagros 
(vgl.  Phoinix  und  Achilleus)  zur  Argonauten- 
fahrt mitgesandt  (xov  p)v  ao'  Olvtvg  fjin  yij- 
Qaliov  xoüfttjxooa  xaidos  falle v)\  Ap.  Rh.  1, 
191  ff. 

2)  S.  des  Kapys.  (Konj.  für  Acoetes),  Bruder 
des  Anchises,  Jlyg.  f.  186,  oder  des  Anten or, 
Tzetz.  Lyk.  84*7;  seine  Gattin  heifst  Antiope 
aa--h  Serv.  Verg.  Aen.  2,  201,  seine  Söhne  sind  5 
Ethron  und  Melau thus,  Serv.  Verg.  Aen.  2,  211 
nach  Thessandros  1.  Pisandros,  oder  Antiphas 
and  Thymbraios  nach  Hyg.  f.  135.  Die  früheste 
Erwähnung  des  Laokoon  findet  sich  bei  Arktinos 
' Kinkel,  Ep.  Gr.  frg.  49):  als  die  Troer  das  höl- 
zerne Pferd  umstehen,  unschlüssig,  was  sie  zu 
thun  haben,  und  beraten,  ob  sie  es  herabstürzen 
oder  verbrennen  oder  der  Athena  weihen  sollen, 
tragt  schliefslinh  die  letzte  Meinung  den  Sieg 
davon;  in  der  Überzeugung,  jeder  Gefahr  jetzt  t< 
ledig  zu  sein,  feiern  sie  die  Befreiung  mit 
trohem  Mahl.  Ev  avio>  de  xovxco  8vo  Sod- 
tovxeg  Imtfiavevxeg  xov  xt  Aaoxooovta  xai  xbv 
Utoov  xövnaidmv  duttp&fiqovciv;  durch  dieses 
Vorzeichen  geschreckt  wandert  Aineias  mit  den 
Seinen  aus.  Wahrend  bei  Arklinos  der  Vater 
mit  einem  Sohn  umkommt,  lafst  Sophokles 
beide  Söhne,  wahrscheinlich  zugleich  mit 
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dem  Vater,  durch  die  Schlangen  deu  Tod 
finden.  Vgl.  Dion.  Hai.  1,  48  p.  121:  Aineias 
wandert  nach  dem  Ida  aus  auf  Mahnung  des 
Anchises,  wegen  Erfüllung  der  Vorzeichen  vom 
Untergange  der  Stadt,  xai  dnb  xmv  vewaxl 
ysvoyJvwv  nsol  xovg  Aaoxoavxtdag  <$r\u*tmv 
xov  (tillovxa  olt&oov  t%  noltcag  ovvxex^oa- 
uivov.  Dafs  unter  den  Aaoxocovxidai  nicht 
blofs  die  Söhne  des  Laokoon,  sondern  Laokoon 

o  selbst  zugleich  mit  zu  verstehen  sei,  ist  eine 
Vermutung  R.  Förster's,  die  viel  Wahrschein- 
lichkeit för  sich  hat  ( Verh.  d.  40.  Philologen- 
versammlung zu  Görlitz  1889  S.  428,  gegen 
K.  Robert,  Bild  u.  Lied  S.  192).  Dann  ist 
aber  auch  die  Erzählung  Hygins  (f.  136)  wahr- 
scheinlich aus  Sophokles  genossen,  nach  der 
Laokoon,  Priester  des  Apollon  (Thymbraei 
Apollinis;  Myth.  tat.  2, 207)  den  Unwillen  seines 
Gottes  erregt  hatte,  weil  er  gegen  dessen 

o  Willen  geheiratet  und  Kinder  erzeugt  hatte. 
Als  er  an  Stelle  des  Poseidonpriesters  —  der 
eigentliche  Poseidonpriester  war  (ut  Euphorion 
dicit,  Serv.  Verg.  Aen.  2, 201.  Myth.lat.ed.Bode 
2,  207),  bei  Ankunft  der  Griechen  gesteinigt 
worden,  weil  er  nicht  durch  Opfer  die  An- 
kunft der  Griechen  verhindert  hatte  —  durch 
das  Los  bestimmt  dem  Poseidon  ein  Opfer 
am  Gestade  darbringt,  sendet  Apollon  occa- 
sione  data  von  Tenedos  aus  über  das  Meer 

o  zwei  Schlangen  qui  filios  eins  Antipliaten  et 
Thymbraeum  necartnt.  Bei  dem  Versuch,  den 
Söhnen  beizustehen,  findet  Laokoon  selbst  unter 
den  Windungen  der  Schlangen  seinen  Tod.  Die 
Troer  aber,  denen  der  eigentliche  Grund  ver- 
borgen ist,  glauben,  dafs  er  deshalb  getötet 
sei,  weil  er  gegen  das  hölzerne  Pferd  die  Lanze 
geschleudert  hatte.  Das  Schuldmotiv,  die  Liebe 
des  Laokoon  zu  seiner  Gattin,  hat  Sophokles 
wahrscheinlich  dem  Bakchylides  entnommen, 

o  Schol.  Fuld.  zu  Verg.  Aen.  2,  201  Sane  Bacchy- 
lides  de  Laoeoonte  et  nxore  eins  vel  de  serpen- 
tibus  a  Calydnis  insulis  venientibus  atque  in 
homines  conversis  dicit;  darüber  geht  Eupho- 
rion hinaus,  indem  er  Laokoon  ein  piaculum 
begehen  liefe ,  ante  simularum  numinis  cum 
(Antiopa  sua)  uxore  rem  habendo  (Serv.  Verg. 
Aen.  2,  201.  Myth.  tat  ed.  Bode  2,  207).  Dafs 
Sophokles  die  Namen  der  Schlangen  angegeben 
habe,  sagt  deutlich  Serv.  Aen.  2,  204:  hontm 

o  sane  draconum  nomima  Sophocles  in  Laoeoonte 
dicit,  so  wenig  wahrscheinlich  dies  an  sich  ist. 
Dieselben  SeJuAien  bemerken  zu  2,2 1 1  hosdracones 
Lysimachus  curifm  et  periboeam  dicit,  Worte,  die 
nach  Schol  zu  Lykophr.  347  Ilooxng  mal  Xaot- 
ßoia  6v6uaxa'  oi  nlevaavxeg  ix  xäv  Kalvtvmv 
p^ootv  rjl&ov  slg  Tooiav  xai  dtitp&tioav  xovg 
nuidag  Aao*6mvxog  iv  xat  xov  Ovußoaiov  'Anöl- 
Imvog  vtü>-  6  de  Axto%6atv  vibg  ffy  'AvxqvoQOs' 
xovxo  de  yiyovt  onfuiov  tjjc  'Utov  dleiottog 

o  in  Porcen  et  Ohariboeam  verbessert  sind.  Diese, 
meint  .Ro&erf  S.  144,  seien  Personen  gewesen, 
die  von  den  kalydnischen  Inseln  herüber- 
kommen, sich  aber  plötzlich  in  Schlangen  ver- 
wandeln, also  umgekehrt  wie  bei  Bakchylides, 
bei  dem  die  Schlangen  in  Menschen  verwandelt 
werden.  Das  Lykopiironsclwlion  stimmt  übrigens 
vielfach  so  genau  mit  Sopltokles  übereiu,  dafs 
man  geneigt  sein  könnte,  es  auf  das  sophokk- 
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ische  Stück  zurückzuführen  und,  wie  üobcrt 
thut,  die  Katastrophe  bei  dem  Tragiker  in 
«las  Apollonheiligtum  zu  verlegen,  doch  spricht 
dagegen  fr.  842  bei  Nauck,  Fr.  tr.,  wo  der 
Chor  den  Poseidon  anruft.  Dafs  bei  Lykophr. 
Alex.  347  Tloputve  itatdoßQaae  genannt  wird, 
berechtigt  noch  nicht  anzunehmen,  dafs  damit 
der  Dichter  auf  den  Untergang  der  Kinder 
ohne  den  Vater  habe  hinweisen  wollen,  oder 
dafs  er  auf  Sophokles  zurückgegangen  sei 
{Tzetzes  zu  v.  347  u.  Poxthom.  713  spricht  nur 
von  einem  Sohn  des  Laokoon).  Quintus  Smyrn. 
allerdings  l&fst  nicht  den  Vater,  sondern  nur 
die  Kinder  von  den  Schlangen  töten,  aber  ob 
er  sich  darin  auf  eine  ältere  Quelle  stützt, 
ist  sehr  zweifelhaft.  Bei  ihm  warnt  Laokoon 
(12,  39t)  vor  dem  hölzernen  Rosse  und  rät  es 
zu  verbrennen,  weshalb  Atheua  die  Erde  er- 
beben läfst  und  den  Laokoon  mit  Blindheit 
schlägt;  durch  die  über  ihn  verhängte  Strafe 
werden  die  Troer  genötigt,  an  die  Wahrheit 
der  Worte  Sinons  zu  glauben,  sie  ziehen  das 
Rofs  und  damit  für  sich  das  Verderben  in  die 
Stadt.  Aber  Laokoon  hört  auch  so  noch  nicht 
auf,  zur  Verbrennung  des  Rosbcs  aufzufordern. 
Da  schickt  Athena  von  der  Kalydna-  Insel 
zwei  Schlangen,  vor  denen  die  Troer  in  wilder 
Flucht  davonstürzen;  nur  Laokoon  mit  seinen 
Söhnen  bleibt  stehen,  von  starrem  Entsetzen 
gepackt,  und  während  die  Kinder  flehend  die 
Hände  nach  dem  Vater  ausstrecken,  werden 
sie  von  den  Schlangen  aufgefressen;  diese  ver- 
schwinden darauf  im  Heiligtum  des  Apollon 
auf  der  Burg,  von  den  Troern  aber  wird  zu 
Ehren  der  Laokoonsöhne  ein  Kenotaph  er- 
richtet, bei  dem  Laokoon  und  seine  Gattin 
ihre  Söhne  beweinen;  das  Schicksal  des  Lao- 
koon wird  v.  560  als  warnendes  Beispiel  der 
Kassandrä*  vorgehalten. 

Die  Hauptstelle  für  Laokoon  sind  die  be- 
kannten F«n/i7- Verse  Aen.  2, 40.  201.  Laokoon 
warnt  vor  dem  hölzernen  Pferd  als  einer  ver- 
derblichen Gabe  und  schleudert  seine  Lanze 
in  den  Bauch  desselben,  so  dafs  beinahe  das 
Geheimnis  der  darin  versteckten  Griechen  ans 
Tageslicht  gekommen  wäre.  Als  die  Troer 
der  Erzählung  des  Sinon  gelauscht  haben  und 
noch  unentschieden  sind,  wird  Laokoon  du  et  ms 
Nepiuno  sorte  sacerdos,  als  er  im  Begriff 
steht  einen  riesigen  Stier  dem  Gotte  zu  opfern, 
von  zwei  von  Tenedos  herbeischwimmenden 
Schlangen  Bamt  seinen  Kindern  angegriffen: 
et  primum  parva  duorum  ■  corpora  natorum  ser- 
pens  ampkzus  uterque  \  implicat,  et  miseros  morsu 
depascitur  artus ;  j  post  ipsum,  auxilio  subeuntem 
et  tela  fer entern,  \  conripiunt  spirisque  ligant  in- 
gentibus,  et  tarn  |  bis  medium  ampltxi,  bis  collo 
squamea  circum  \  terga  dati,  superant  capite  et 
eervieibus  altis.  Laokoon  sucht  sich  von  der 
Umschlingung  zu  befreien  und  lüfst  einen 
furchtbaren  Schrei  ertönen.  Nach  Vollendung 
ihres  grausigen  Werkes  entfernen  sich  die 
Schlangen  zum  Tempel  der  Athena  auf  der 
Burg  und  verbergen  sich  sub  pedibus  dcae, 
clipeique  sub  orbe  teguntur.  Die  furchtbare 
Begebenheit  wird  als  Strafe  für  die  Verletzung 
des  hölzernen  Pferdes  angesehen,  so  dafs  die 
Troer  das  Pferd  hineinziehen  und  dadurch 


erst  recht  ins  Verderben  geraten.  Die  Verqil- 
ische  Erzählung  soll  nach  Macrob.  Sat.  5,  2.  4 
auf  Pisander  zurückgehen;  das  kann  nicht  der 
alte,  sondern  nur  Pisander  von  Laranda  sein, 
der  unter  Alexander  Severus  schrieb,  so  dafs 
diese  Nachricht  für  die  Quelle  Vergils  ohne 
Bedeutung  ist  (R.  Förster,  Gurl.  Philologenvers. 
1889  S.  431).  Auf  denselben  Pisander  geht 
wohl  auch  die  Benennung  der  Söhno  des  Lao- 
10  koon  als  Ethro  und  Melanthus  znrück,  die  bei 
Seroius  dem  Thcs&andrus  zugeschrieben  wird. 
Dafs  Laokoon  sorte  duetus  Priester  des  Po- 
seidon ist,  scheint  für  Vergil  durchaus  unnötig 
und  unerklSrbar,  wenn  man  nicht  annehmen 
will,  dafs  der  Dichter  darin  nur  einem  Zuge 
folgte,  den  er  in  seiner  Quelle  vorfand.  Damit 
werden  wir  aber  auf  die  bei  der  Besprechung 
des  Sophokles  angeführte  Wendung  der  Sage 
zurückgewiesen, 
ico  An  Vergil  lehnt  sich  ziemlich  eng  an  Petron. 
Sat.  89.  Laokoon  hoifst  ohne  weiteres  iViep- 
tutuj  sacer,  in  Mifsdeutung  des  Vergilianischen 
duetus  Neptuno  sorte  sacerdos;  —  er  tritt  mit 
gelöstem  Haar,  crinem  solutus,  auf;  die  Täu- 
schung ahnend  schleudert  er  eine  Lanze  gegen 
das  Pferd,  ohne  Erfolg;  darauf  ergreift  er  ein 
Beil,  um  von  neuem  das  Pferd  zu  untersuchen, 
als  zwei  Schlangen  von  Tenedos  über  das  Meer 
herbeikommen;  *infulis  stabant  sacri  Phrygioque 
30  cultu  gemina  nati  pignora  Laocoonte,  diese 
werden  von  den  Schlangen  umschlungen  und, 
während  jeder  seinem  Bruder  Hülfe  zu  bringen 
sucht,  von  den  Schlangen  getötet;  darauf 
stürzen  sie  sich  auf  den  Vater,  der  mit  schwacher 
Hand  seinen  Kindern  Hülfe  zu  bringen  sucht, 
und  reifsen  ihn  nieder:  invadunt  virum  tarn 
morte  pasti  membraque  ad  terram  trahunt. 
iacet  sacerdos  inter  aras  victima  terramque 
plangit.  Ober  den  Verbloib  der  Schlangen 
40  wird  nichts  gesagt. 

Bildliche  Darstellungen. 

Plin.  n.  h.  36,  37  Nec  deindc  multo  plurium 
fama  est,  quorundam  claritaii  in  operibus  ex- 
itniis  obstantc  numero  artificum,  quoniam  nec 
unus  occupat  gloriam  nec  plures  pariter  nun- 
cupari  possunt,  sicut  in  Laocoonte  qui  est  in 
Titi  imperatoris  domo,  opus  omnibus  et  piclurqe 
et  statuariae  artis  praeferendum.  ex  uno  lapide 

50  cum  ac  liberos  draconumque  mirabilis  nexus  de 
cotisilii  sententia  fecere  summt  artifices  Hage- 
sander  et  Pölydorus  et  Athenodorus  Bhoilii. 
Dafs  die  hier  beschriebene  Statuengruppe  mit 
der  1506  unter  Papst  Julius  II.  in  der  Nähe 
des  Esquilin  entdeckten  und  im  Vatikan  auf- 
gestellten Gruppe  identisch  ist,  darüber  herrscht 
kein  Zweifel,  obgleich  sich  herausgestellt  hat^ 
dafs  die  Gruppe  nicht,  wie  Plinius  angiebt, 
aus  einem  Block,  sondern  aus  mehreren  Stücken 

so  gefertigt  worden  ist.  Wohl  aber  ist  streitig, 
welcher  Zeit  die  Gruppe  angehört.  Wahrend 
die  einen  mit  Irsing  die  Gruppe  er»t  unter 
und  für  Titus  entstehen  lassen,  weil  sie  in 
den  Worten  des  Plinius  de  consilii  sententia 
eine  Hindeutung  auf  den  Staatsrat  des  Titus 
oder  eine  Art  artistischer  Kommission  dieses 
Kaisers  sehen  zu  müssen  glauben,  setzen  andere 
die  Künstler  in  das  zweite  vorchristliche  Jahx- 
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hundert,  etwas  früher  oder  später,  je  nachdem 
•ie  die  Künstler  des  Laokoon  von  den  Künst- 
lern des  Pergarnenischen  Gigantenfries,  oder 
diese  von  jenen  abhängig  glauben.  Die  frühere 
Litteratur  ist  in  der  zweiten  Auflage  von 
Blümner' s  „Leasings  Laokoon"   Berlin  1880 


sind.  Während  Robert  an  dem  Ursprung  der 
Laokoongruppe  unter  Titus  glaubt  festhalten 
zu  müssen,  weist  R.  Förster  die  dafür  vor- 
gebrachten Gründe,  die  in  1.  grammatisch- 
exegetische (angeschlossen  an  die  Stelle  des 
Plinius  36,  37),  2.  mythographisch  -  litterar- 


li  Die  Lsokoongruppo  (nach  Origiualphotograpbio). 


i.Tti  angegeben;  seitdem  ist  aufser  Blümner's 
Abhandlung  selbst  ebd.  S.  704  besonders  die 
oben  angeführte  Abhandlung  von  C.  Robert 
in  „Bild  und  Lied"  S.  4.  192  und  die  von 
R.  Förster,  Verh.  d.  40.  Fhilologcnversammlung 
in  Görlitz  Leipzig  1890  S.  74.  298.  428  zu  er- 
mahnen ,  wo  auch  andere  Besprechungen  und 
kürzere    wie  längere  Ausführungen  erwähnt 


historische  (angeschlossen  an  das  Verhältnis 
der  Gruppe  zur  Schilderung  Vergil's)  und 
3.  paläographiBch-epigraphiscbe  (angeschlossen 
an  die  Künstlerinschriften,  welche  die  Namen 
der  Künstler  der  Gruppe  aufweisen)  zerfallen, 
mit  grofser  Entschiedenheit  zurück  und  sucht 
als  Entstehungszeit  deB  Laokoon  die  „Mitte  des 
zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  nachzuweinen, 
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d.  h.  er  setzt  den  Laokoon  an  das  Ende  der 
rhodischen  Kunstblüte,  läfat  ihn  später  als 
den  Farnesischen  Stier  und  später  als  den 
PergameniBchen  Gigantenfries  entstehen. 

8.  298 ff.  fuhrt  er  ans,  dafs  die  samtlichen 
vom  Laokoonmy  thus  vorhandenen  Darstellungen 
auf  die  Gruppe  des  Agesandros  und  seiner  Mit- 
arbeiter zurückgehen;  Versuche,  die  gemacht 
sind,  unabhängige,  von  der  Gruppe  verschie- 


Laokoon  (in  d.  neuen  Frgm.  d.  Apollod.)    1 840 

in  allen  Punkten  das  Richtige  getroffen  haben. 
Ergänzt  ist  der  rechte  Arm  des  Vaters  und 
des  jüngstens  Sohnes,  sowie  die  rechte  Uaml 
des  älteren  Sohnes;  der  Arm  des  Vaters  war 
„in  unwillkürlicher  Bewegung  gekrümmt,  so 
dafs  Bich  die  Hand  nahe  am  Kopfe  befand. 
Der  Arm  des  jüngsten  Sohnes  kann  auch 
nicht,  wie  ihn  die  Gruppe  jetzt  zeigt,  auf- 
rärts  gestreckt  gewesen  sein,  er  sank  viel- 


dene  Kompositionen  nachzuweisen,  sind  bis  10  mehr  kraftlos  zusammen,  so  dafs  die  Hand 
jetzt  noch  nie  von  Erfolg  gekrönt  worden.  den  Kopf  berührte.  Die  Gruppe  gewinnt  da- 
durch ungemein,  indem  sie  dann  pyra- 
midalisch  zuläuft  und  im  Kopfe  des 
Vaters  ihre  Spitze  findet"  (Friede- 
richs-Wolters,  Bildto.  1422). 

|  Bei  Apoll,  frg.  .Sooft,  lih.  Mus.  46 
(1891),  173,  4  ff.  heifst  es  bei  der  Er» 
Zählung  vom  hölzernen  Pferde:  Ka- 
aävÖQag  8t  Ifyot'tfrjc  ivonkov  iv  avxtö 
Svvctfitv  tivai,  xaiicQoaixi  Aaoxomv- 
TOff  rov  u«v:tü{,  to«V  fiiv  i86xtt 
xaxaxaittv ,  xoig  8  t  xaxd  ßaod&Qtov 
dyiivai.  86£av  8h  xoif  nolloig  iva 
«uro*  idawai  &tiov  dvd&t(r])pa,  xga- 
Ttivxti  inl  ftvoiav  tvtoxovvto.  Hier- 
mit stimmt  wörtlich  überein  Apollod. 
Epit.  Vat.  21,  15;  doch  heifot  es  hier 
(2t,  16)  weiter:  'AnöXXmv  8t  avtoiq 
oxjfitiov  imiti  (ix  t  f  8vo  yaQ 
Sgdxovxts  8ia  v  ijijä  p  t  voi  8td 
xi,i  öalc'taa  i;g  ix  xmv  xlrjaiov 
vt]ao3V  tovf  Aaoxöatvxos  vtoi>s 
xaxtofriovotv.  Diese  Apoll  odor- 
stellen  sind  von  höchster  Wichtigkeit. 
Zuerst  erfahren  wir,  dafs  Laokoon 
Seher  (fidvxie)  war;  dies  weist  auf 
die  in  den  älteren  Quellen  erzählte 
Thatsache  hin,  dafs  Laokoon  Priester 
des  Apollon  war  —  darf  man  hier- 
mit auch  den  Bericht  des  Priseian 
6,  69  bei  Keil,  (rrammat.  Lot,  2,  258  f. 
in  Zusammenhang  bringen,  da IV  in 
By/.anz  auf  einem  Dreifafs  des 
Apollon,  der  auf  dem  Platz  Xero- 
lophos  stand,  ein  epigramma  vetu- 
stissimum  litteris  antiquissimis 
scriptum  sich  befand,  auf  dem  der 
Name  Laokoon  AAFOKOF&N  ge- 
schrieben war?  —  Die  Scene  mit  dem 
hölzernen  Pferd  spielt  bei  Apoliodor 
in  der  Stadt,  oi  Tfätg  .  .  .  *tpi- 
XttQtvxte  ttlxov  rov  tnnov  xal  ttuqcc 
xotf  rioictfiov  ßaoi/Ln'oig  ex  Tjoav  • 
tff  ißovXtvovxo,  xi  XQfi  nottiv.  Ka- 
odvSgae  xtX.  (s.  o.),  Apollod.  Epit. 
Vat.  21,  14  (im  fr.  Sabb.  fehlen  die 
Worte  von  nagd  xoi$  llgiüuav  —  itoitiv).  Die 
Vorschläge,  die  von  den  Trojanern  gemacht  wer- 
den, 1)  xuxanatt iv,  2)  xaxcc  ßagdd'Qav  dtpievai, 


2)  Laokuou  und  lelue  Sohne,  pompojaniiiolics  W«udgcinMdc 
(nmch  Blümner,  Ltuingi  Laokoon). 


Namentlich  gilt  von  dem  im  Frühjahr  1875 
in  Pompeji  gefundenen  Bilde,  auf  dessen  Über- 
einstimmung mit  Vergil  ich  zuerst  aufmerksam 

gemacht  habe  (Jen.  LUteraturzcitung  1878  oo  3)  idv  &e£ov  dvd&rjua  (denn  dafs  dieser  Vor- 
nr.  52),  dafs  es  nur  auf  Grund  der  Kenntnis     schlag  auch  gemacht  wurde,  folgt  notwendi 


der  Gruppe  entworfen  sein  kann,  ein  Umstand, 
durch  den  die  Entstehung  der  Gruppe  unter 
Titus  unmöglich  gemacht  wird. 

Was  die  Marmorgruppe  des  Laokoon  selbst 
anbetrifft,  so  ist  allgemein  bekannt,  dafs  die 
nur  in  Stuck  ausgeführten  Ergänzungen,  über 


gerweise  aus  der  endgültigen  Entscheidung), 
sind  genau  —  nur  der  Reihenfolge  nach  ver- 
schieden —  dieselben  wie  bei  Arktinos: 
1)  xaxaxQT)nvi'aai,  2)  xoraqp/lf'yctv,  3)  ifoov  . 
t»;  'A&ifva  dvatt&rivai  (bei  Jlom.  Od.  8,  507 
tritt  an  Stelle  des  Vorschlages,  das  hölzerne 


deren  Urheber  die  Angaben  schwanken,  nicht     Pferd  zu  verbrennen,  der  Rat:  dutwlffätu  xötlov 
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Soov  vnXii  xaXxtp).  Überhaupt  zeigt  der  Be- 
richt des  Apollodor,  eoweit  er  auch  im  fr  gm. 
Sabb.  mit  erhalten  ist,  aufser  der  schon  er- 
wähnten Gleichheit  der  Vorschlage  auch  sonst 
eine  auffallende  Übereinstimmung  mit  der  In- 
haltsangabe des  Proklos  aus  Arktinos:  ßov- 
ktvovxat,  8  ti  %Q7\  noifiv  =  Apollod.:  tßov- 
Itvovxo,  xt  %qi\  noitiv.  —  Proklos:  xoaxivxeg 
df  t!g  tvwQoavvrjv  tvaxovvxat  «  Apollod.: 
xQanivxfg  tnl  dvoiav  evazovvxo.  Ohne  Zweifel 
geht  also  Apollodor  im  ersten  Teil  seiner  Er- 
zählung auf  Arktinos  zurück.  Ganz  anders 
aber  steht  es  mit  dem  Folgenden,  von  den 
Worten  *A » dkl m v  S\  avxotg  erjuttov  ini- 
ntunfi.  Diese  Erzählung  kann  unmöglich 
auf  Arktinos  zurückgehen,  der  ja  den  Lao- 
koon selbst  und  einen  seiner  Söhne  durch 
die  Schlangen  umkommen  liefe.  Wir  müssen 
also  annehmen,  dafs  Apollodor  diesen  Teil 
seiner  Erzählung  einer  anderen  Quelle  ent- 
nommen hat,  und  zwar  einer  Quelle,  die  1)  be- 
richtete, dafs  A pol  Ion  ein  Zeichen,  enutiov, 
gesendet  habe;  2)  die  nur  die  beiden  Söhne 
des  Laokoon  —  denn  den  Tod  des  Laokoon 
hätte  Apollodor,  wenn  etwas  davon  in  Keiner 
Quelle  stand,  sicher  nicht  verschwiegen  — 
sterben  liefs.  Nun  vergleiche  man  die  Er- 
zählung aus  des  Sophokles  Laokoon  bei  Dionys. 
Hai.  Arch.  1,  48:  Aineias  verläfst  Troia  anb 
xtäv  vemoxl  ytvouivatv  ntol  tov;  Aao- 
xouvxtSag  artpitav  xbv  piUovttt  olt&QOv 
xqg  xolemg  ovvxexftnodufvog  und  Schol.  vet. 
iAfkoplir.  347:  die  Schlangen  diiy&eieav  xovg 
xaidag  Aaoxoavxog  iv  xm  xov  Svpßoatov 
AnölXmvog  vtm  .  .  xoüxo  dl  yiyovs  enpttov 
x$g  'Mov  alcoaecog.  Wir  sehen:  bei  Apollodor 
sowohl  als  in  dem  Bericht  des  Dionysios  über 
des  Sophokles  Laokoon  und  in  dem  Lykophron- 
scholion,  das,  wie  Robert,  Bild  und  Lied  198 
nachgewiesen  hat,  auf  Lysimachos  oder  Sopho- 
kles zurückgeht,  findet  sich  der  Ausdruck 
ttjpeiov  —  vgL  auch  Serv.  Verg.  Aen.  2,  "201 
quod  aulcm  ad  arcem  ierunt  serpentes ,  id  est 
ad  templum  Miner  vae  (factum  eist),  aut  quod 
et  ipsa  inimica  Troianis  fuit,  aut  sign  um  fuit 
perüurae  civitatis.  —  Wem  Apollon  das  Zeichen 
geben  wollte  (Anöllmv  avxoig  arjpstov 
TtißKtt),  giebt  THonys.  a.  a.  0.  und  die  In- 
haltsangabe dos  Proklos  aus  Arktinos  an:  inl 
St  xw  xiqaxt  (=■  aijpsia)  ivatpoQ^atcvxeg  oi 
xtoi  xov  Alvhiav  inetfU&ov  tlg  xijv'ldnv 
wir  haben  also  unter  den  avxoig  bei  Apollodor 
den  Aineias,  den  besonderen  Schützling  des 
Apollon  (Horn.  IIb,  437  ff.  512.  17,  322  ff.  20, 
79;  vgl.  Quint.  Smym.  11,  129),  und  seine  Um- 
gebung zu  verstehen,  mit  einem  Wort :  Apollo- 
dor nimmt  von  den  Worten  Anollcav  3h  avxotg 
xxL  an  bis  xccxfaMovoiv  auf  das  SopJtokleische 
Stück  Bezug.  In  den  Worten  dodxovxeg  .  .  . 
xoig  Aaoxocovxog  vtovg  xuxse&iovtfiv  liegt 
ein  neuer  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  An- 
sicht von  Itohert  a.  a.  0.  197,  dafs  unter  den 
Aaoxoatvx  t'd  a  t  bei  Dionys  nur  die  Söhne 
des  Laokoon  gemeint  seien.  Dafs  das  <nj- 
piiöv,  das  Apollon  gab,  nur  die  Warnung  des 
Aineias  bezweckt,  nicht  etwa  aber  eine  Mifs- 
billigung  über  das  Verhalten  dos  Laokoon  bei 
den  Beratungen  über  das  hölzerne  Pferd  aus- 
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drücken  soll,  erklärt  sich  einerseits  und  haupt- 
sächlich aus  der  ganzen  Stellung  des  Apollon 
'als  des  energischsten  göttlichen  Schützers 
Troias' ;  andererseits  aber  war  es,  als  Apollon 
die  Schlangen  schickte,  nach  Apollodors  Be- 
richt bereite  beschlossene  Sache,  das  hölzerne 
Pferd  als  Weibgeschenk  aufzustellen,  Apollodor 
ist  also  im  ersten  Teile  «seiner  Erzählung  dem 
Arktinos  gefolgt,  und  hat,  als  ihm  hier  der 
Name  Laokoon  begegnete,  das  Schicksal  der 
Laokoonsühne  naen  einer  anderen  Quelle, 
höchst  wahrscheinlich  nach  Sophokles,  erzählt; 
allerdings  unterliefs  er  es  dabei,  dio  Schuld 
des  Laokoon  (s.  oben)  gegen  Apollon  anzugeben. 
—  Die  Betrachtung  unserer  Apollodorfrag- 
mente  hat  im  wesentlichen  die  Resultate,  die 
llohert  a.  a.  0.  192 ff.  gewonnen  hat,  bestätigt; 
nur  in  dem  einem  Punkt  widersprechen  sie 
seiner  Ansicht  (p.  199  f.),  dafs  die  „Schlangen" 
als  Personen  von  den  kalydniseken  Inseln 
herübergekommen  wären  und  sich  plötzlich  in 
Schlangen  verwandelt  hätten;  Robert  stützt 
«eine  Ansicht  darauf,  dafs  die  Schlangen  bei 
Sophokles  Namen  tragen  und  auf  den  Aus- 
druck nkeveuvxeg  ix  xäv  KaXvSvmv  vrjOmv 
7)X&ov,  Schol.  vet.  Lyk.  a.  a.  0.  Letztere  Stelle 
ist,  mag  auch  der  Ausdruck  nltvaavxeg  von 
Schlangen  etwas  ungewöhnlich  sein,  meiner 
Ansicht  nach  nicht  beweiskräftig  und  Apollo- 
dor sagt  ausdrücklich  dvo  ioaxovxeg  dftt- 
vn^äpevot  dt«  x^g  &uldooijg.  Geht  also 
Apollodor,  wie  es  nach  der  Übereinstimmung 
seiner  Erzählung  mit  Dionysios  sicher  scheint, 
auf  die  Gestaltung  deB  Mythos  durch  Soplio- 
klcs  zurück,  so  kamen  bei  diesem  die  Unge- 
heuer als  Schlangen  über  das  Meer  ge- 
schwommen und  verwandelten  sich 
dann  erst  in  Menschen,  eben  in  jenen 
Porkes  und  jene  Chariboia  (s.  oben),  ein 
Motiv,  das  Sophokks  dem  Bakchylida;  ent- 
nommen hat;  s.  Bakchyl.  fr.  82.  Bergk,  Poet. 
Lyr.  3\  581:  Sanc  Bacchylüles  de  Laocoonte 
et  uxore  eius  et  de  serpentibus  a  Calydnis 
insulis  venientibus  atquein  homines con- 
versis  dicit.  —  Auf  die  spätere  Vergilische 
Form  der  Sage  spielt  Ovid.  Ib.  483 f.  an: 
neve  venenato  levius  feriaris  ab  angue  .  .  quam 
qui  cava  primus  acuta  Guspide  suspecti  robora 
fixit  equi,  wozu  das  Schol.  Askeuian.  483  bemerkt : 
Laconta  significat,  qui  primus  equum  percussit 
Palladis  ligneum,  in  quo  inclusi  erant  Graeci,  . 
unde  dilaceratus  est  a  serpentibus  eodhn  die, 
ut  dicit  Virgilius.  —  Aus  Tzetz.  ad  Iajc.  344 
dvo  Hodxovxtg  .  .  xov  icaiSu  xov  Aaoxomv- 
xog dvtikov  pioov  navxbg  xov  laov,  oxt  t« 
oÖQctxi  SaXetv  xov  dovQSiov  tnnov  itol- 
prjoe  (vgl.  ebenda  347  xov  Aaoxomvxog  nuttu 
dveiXov)  kann  man  noch  eine  andere  Form  der 
Sage  erschliefsen,  dafs  nämlich  nicht  Lao- 
koon, sondern  sein  Sohn  mit  der  Lanze  das 
hölzerne  Pferd  durchbohrt  habe.  Diese  Ver- 
mutung wird  bestätigt  durch  Schol.  Galean. 
ad  Ovid.  Ib.  a.  a.  0.  tangit  .  .  de  Lacoontc 
vel  Terone  {Therone  schreibt  Ellis  ed.  Ibidis 
p.  86),  qui  lancea  fixit  equum  Palladis.  Sehr 
wahrscheinlich  ist  die  Vermutung  von  Ellis 
a.  a.  0.  84,  dafs  dieser  Tero  (Thero)  identisch 
ist  mit  dem  von  Serv.  ad  Vcrg.  Aen.  2,  211 
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erwähnten  Sohne  des  Laokoon  Ethro  und  dafs 
man  bei  Serv.  zu  schreiben  habe  filios  Lao- 
coontis  Theronem  et  Melanthum.  —  Kine 
Geschichte  der  Auffindung  und  der  Schicksale 
der  Laokoongruppe  sowie  eine  Zusammen- 
stellung der  Zeugnisse  über  die  Auffindung 
giebt  Michaelis,  Geschichte  des  Statuenhofes 
im  Vatikanischen  Beivedere,  Jahrb.  d.  Kais. 
T).  arch.  Inst.  5  (1890),  15. 16  und  bes.  Anm.  36. 
17. 26 f.  46 f.  53. 67  zu  S.  16;  vgl.  Arth.  Schneider 
bei  Ersch  und  Gruber  s.  v.  Laokoon.  Die 
Laokoongrnppe  in  dem  Zustande  des  ersten 
Befundes  ist  u.  a.  abgebildet  bei  Baumeister, 
Denkmäler  25  nr.  26.  Ob  die  Sage,  wie  Robert 
a.  a.  O.  vermutet,  sich  den  Namen  Laokoon 
aus  den  Namen  der  beiden  Antenoriden  Koon 
und  LaodokoB.  oder  nnr  aus  dem  ersten 
gebildet  habo,  bleibe  dahingestellt.    Höfer.  1 

[Engelmann.] 

Laokoosa  (Aaoxotoea),  Gemahlin  des  Apha- 
reus,  Mutter  des  Idas  und  Lynkeus,  Theokr. 
22,  206.  Schol.  Ap.  RhA,  152.  -  Apollod.  3, 10,  3 
nennt  sie,  wie  Pherekydes,  Arene,  Peisandros 
Polydora.  fStoll.J 

LaokritoH  (AaoxQtxos),  einer  der  Freier  der 
Penelope  aus  Zakynthos.  Apollod.  frqm.  Sabb. 
Rhein.  Mus.  46  (1891),  179,  33.  Doch  ist  viel- 
leicht mit  Wagner,  Rhein.  Mus.  a.  a.  0.  419 
Anm.  1  Aft(6*Qizos  (n.  d.)  zu  schreiben.  [Höfer.  ] 
'Laomacbe  (Aaoua%r}),  eine  Amazone,  Hug.  f. 
163.  [Stoll.1 

Laomedeia(.laoftf'<Jfi«),  1)  Nereide,  lies.  Th. 
257.  Schoemann,  Op.  Ac.  2,  172  (Poplicura). 
Brau»,  Gr.  Götterl.  §  86.  —  2)  Vgl.  Ladmncda. 

[Stoll.] 

Laomedes  (Jaoai}<Jij$),  1)  einer  der  Freier 
der  Penelope  aus  Zakynthos,  Apollod.  frgm. 
Sabbait.  f.  121  a.  Rhein.  Mus.  46  (1891),  179, 
33.  —  2)  Sohn  des  Herakles  und  der  Omphale, 
Palacjdi.  de  incred.  45  p.  307  Wettermann.  Vgl. 
Lamos  u.  Laroios.  [Höfer.] 

Laomedon  (Aaoßiötav,  -otros).  ni.,  „Volks- 
beherrscher".  1)  Sohn  des  Ilos  und  der  Eury- 
dike,  Vater  des  Tithonos,  Lampos,  Hike- 
taon,  Podarkes  (=  Priamos)  und  der  Hesione, 
Killa  und  Astyoche,  sowie  von  der  Nymphe 
Kalybe  des  Bukolion.  Als  seine  rechtmäfsige 
Gemahlin  wird  Strymo  oder  Rhoio,  Tochter 
des  Skamandros,  Plakia,  T.  des  Atreus,  Tlioosa, 
T.  des  Teukros,  Zeuxippo,  Leukippe  genannt, 
Apollod.  3,  12,  3,8.  Horn.  II.  6,  23.  20,  237. 
Laomedon  war  nach  Hob  König  über  Troia, 
er  befestigte  to  THoyauov,  d.  i.  die  Burg  von 
llios  (II.  4,  608.  5,  446.  6,  612.  7,  20f.\  mit  Hülfe 
des  Apollon  und  Poseidon  (77.  7,  452),  oder  des 
Poseidon  allein,  wobei  dann  dem  Apollon  die 
Aufgabe  zufiel,  seine  Rinderherden  auf  dem 
Ida  zu  hüten,  IL  21,  446.  Die  beiden  Götter, 
von  Zeus  zur  Strafe  für  eine  Empörung  gegen 
ihn  in  den  Dienst  des  Laomedon  gestellt,  nach 
Apollador  freiwillig  ihren  Dienst  anbietend,  um 
den  Übermut  des  L.  auf  die  Probe  zu  stellen, 
errichteten  die  Mauern  von  Pergamon,  nach 
einer  Wendung  der  Sage  mit  Hülfe  des  Aiakos 
(Pind.  Ol.  8,  41.  Schol.  p.  194  Boeclh).  erhalten 
aber  von  ihm  den  bedungenen  Lohn  nicht. 
Zur  Strafe  sendet  Apollon  eine  Pest,  Poseidon 
ein  Mcere8ungeheuer,  dem  viele  Menschen  zum 


Opfer  fallen,  bis  L.'s  Tochter  Hesione  ihm 
zum  Fraise  ausgesetzt  wird  (s.  diesen  Artikel). 
Als  diese  an  die  Felsen  geschmiedet  ist,  er- 
scheint Herakles  und  befreit  sie  gegen  das 
Versprechen  L.'b,  ihm  die  Rosbc  zu  überlassen, 
die  Zeus  dem  Tros  für  den  geraubten  Ganymed 
geschenkt  hatte,  II.  5, 265.  Laomedon  hält  sein 
Wort  nicht.  Deshalb  kehrt  Herakles  später 
mit  6  Schiffen,  und  „gefolgt  von  wenigen 
Männern"  (II.  5,  641)  wieder  und  zerstört 
Troia.  Apollador  2,  6,  4  spricht  von  einem 
Zug  von  18  Schiffen,  an  dem  sich  ein  Heer 
der  besten  Männer,  darunter  Telamon  und 
O'ikles,  freiwillig  beteiligt  habe.  Laomedon 
wird  getötet,  seine  T.  Hesione  eine  Beute  der 
Bieger,  seine  Söhne  bis  auf  Podarkes- PriamoB 
gleichfalls  getötet,  dieser  aber  dnreh  seine 
Schwester  losgekauft.  TDer  Kampf  des  Hera- 
kles mit  Laomedon  und  seinen  Leuten  ist  be- 
kanntlich im  Ostgiebel  des  aiginetischen  Athena- 
tempels  dargestellt,  doch  ist  es  nicht  gelungen, 
in  einer  der  Figuren  den  L.  zu  erkennen.  Vgl. 
auch  C.  I.  Gr.  6984  B:  Aaoutdovxt  [7rap")f0oct- 
&r]GF  <h>yatffßa]  a\töa]ag  noXtOQ*o\v~\ptv\av 
vno\  vor>|o  s  xori  an\oTV%tov  (iiadov\  IlQcatXijg 
vizö  AaoutSovroc  ffc  *Aoyos  ctirfjXfr[f lv-  [*•]" 
aäutvoi  if  iv  TCovv&i  tiuivog  'EwaXiov  utta 
TsXauü>v6i  Tf  nai  TlrjXHog  [x«i]  'OixXiog  ini 
TooCav  OTQttTtvottutvoG  ilXtv  rav  noXtv,  Aaouf 
fiovra  xert  rovg  viovg  anourtivng  nXav  TlQuiuov. 
Roscher.]  Diodor  4,  35  erzählt  die  Sage  ähn- 
lich, c.  49  bringt  er  sie  in  Verbindung  mit 
dem  Argouautenzug  und  fügt  eine  weitere 
Treulosigkeit  des  Laomedon  hinzu.  Herakles 
habe  den  Iphiklos  und  Telamon  zu  L.  ge- 
schickt, um  die  von  diesem  versprochenen 
Gegenstände  zu  fordern.  L.  habe  diese  Ge- 
sandten im  Einverständnis  mit  seinen  Söhnen 
ins  Gefängnis  geworfen.  Nur  Priamos  habe 
sich  dieser  Ungerechtigkeit  widersetzt  und  den 
Gefangenen  zur  Freiheit  veiholfen.  Der  Aus- 
gang des  nun  folgenden  Kampfes  ist  derselbe; 
dem  Priamos  aber  habe  Herakles  wegen  seiner 
Gerechtigkeit  die  Herrschaft  übergeben;  vgl. 
Strabon  p.  674.  596.  Das  Grabmal  des  L.  ver- 
setzt die  Sage  an  das  Skaiische  Thor  und 
knüpft  daran  die  Prophezeiung,  solange  es 
unzerstört  bleibe,  werde  auch  Troia  sicher 
sein,  Serv.  Verg.  Acn.  2,  241.  Ov.  Met.  11,  696. 
Wenn  die  Vermutung  richtig  ist,  dafs  der 
Name  Hos  auf  den  Herdenreichtum  dieses 
ländlichen  Herrschers  hindeutet,  der  nach 
göttlichem  Orakel  die  Stadt  Bios  gründet,  so 
repräsentiert  sein  Sohn  Laomedon,  „Volks  - 
behorr8cheru,  eino  weitere  Stufe  in  der 
Kultivierung  dieser  Gegend,  er  befestigt  die 
Stadt  (die  jedoch  immer  noch  klein  genug 
gewesen  sein  mnfs,  wenn  Herakles  Bie  mit 
wenigen  Männern  erobern  konnte),  er  und  seine 
Familie  sind  schon  Städtebewohner,  nur  der 
Name  seines  außerehelichen  Sohnes  Bukolion 
deutet  noch  auf  die  ländliche  Beschäftigung 
des  Iiinderhüten8  hin;  sein  Erbfolger  Priamos 
endlich  erscheint  in  seinem  gereifteren  Alter 
als  König  eines  ausgedehnten  Machtgebietes 
in  Kleinasien;  vgl.  Strabon  a.  a.  0.  Preller  2* 
S.  376.  In  der  bildenden  Kunst  sind  Dar- 
stellungen des  Laomedon  selten.    Plinius  35, 
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130  erwähnt  einige  Gemälde  von  Artenion 
in  der  Porticus  der  Octavia,  darunter  des 
Laomedon  Geschichte  mit  Herakles  und  Po- 
seidon, vgl.  Brunn,  Künstler gesch.  2,  284  u. 
297.  Ein  pompejanisches  Wandgemälde  (Giorn. 
d.  scari  1862  T.  6.  Engelmann,  Homeratlas 
Jlias  T.  8  nr.  44)  zeigt  Apollon  und  Poseidon 
beim  Mauerbau  von  Troja.  Laomedon  ist 
darauf  nicht  zu  erkennen,  f  Vgl.  Bonner  Jahrbb. 
1  p.  50  ff.  (?)  Helbig,  Wandgemälde  p.  60  f. 
nr.  220—223  (?).  B.  Schöne,  Gute  prenestine, 
Ann.  d.  Inst.  1866  p.  191,  Append.  C  nr.  1. 
Betlte,  Quaestiones  Diodoreae  mythographae 
p.  69—71.  Drexler.]  —  [Nach  dem  Dichter 
der  kleinen  Utas  und  Antiphone*  (im  Schol. 
Eur.  Troad.  822;  vgl.  Schol.  Eur.  Or.  1391. 
Tzetz.  Lyk.  34.  623.  de.  Tuscul.  1,  26,  66  und 
Eur.  Troad.  822)  war  Laomedon  Vater  des 
Ganymedes  und  erhielt  von  Zeus  für  dessen 
Raub  entweder  den  goldenen  Wcin&tock  oder 
die  unsterblichen  Rosse.  Als  weitere  Kinder 
nennt  Diod.  Sic.  8,  67  den  Tbymoites,  vgl. 
Dictys  4,  22,  wo  aufser  Thymoites  noch  Hike- 
taon,  KlytioB,  Lampos,  Bukolion  und  Priamos 
erwähnt  werden;  Apollodor  (bei  Tzttz.  Lyk. 
921 ;  vgl.  1075)  die  Aitbylla,  Astyoche  und  Mede- 
gikaste,  in  der  Epit.  Vatic.  17,  10  (vgl.  Schol. 
Marc,  und  Tzetz.  ad  Lyk.  232)  die  Prokleia 
(nach  Paus.  10,  14,  2,  Tochter  des  Klytios,  des 
Bruders  des  Laomedon);  Dares  3  nennt  als 
Söhne  des  Laomedon  den  Hypsipylos,  Vol- 
contis(?)  und  Anyritos.  Nach  Tzetz.  Lyk.  18 
zeugte  er  den  Priamos  (Pherekydes  im  Schol. 
Eur.  Hek.  3)  mit  der  Leukippe,  nach  Alkman 
im  Schol.  Horn.  II.  3,  260  —  fr.  113  Bergt* 
mit  der  Zeuzippe,  nach  Hellanikos  im  Schol. 
Hont.  II.  a.  a.  O.  mit  der  Strymo;  letztere, 
oder  auch  die  Hhoio,  die  Tochter  des  Skaman- 
dros,  gebar  ihm  den  Tithonos,  Tzetz.  Lyk.  18. 
Aus  Rache,  dafs  Phoinodamas  den  Trojanern 
Beraten  hatte,  des  Laomedon  Tochter  dem 
Meeresungeheuer  auszusetzen,  liefs  dieser  die 
drei  Töchter  des  Phoinodamas  nach  Sicilien 
schaffen,  Tzetz.  Lyk.  471.  953;  Näheres  in 
dem  Artikel  Akestes.  Nach  Dares  a.  a.  0. 
unternahm  Herakles  mit  fünfzehn  Schiffen  den 
Zug  gegen  Laomedon,  weil  dieser  den  Iason, 
der  auf  seiner  Fahrt  nach  Kolchis  an  der 
troischen  Käste  gelandet  war,  zur  Weiterfahrt 
gezwungen  hatte,  Daren  2.  —  Nach  Tzetz.  Lyk. 
1341  erstreckte  sich  die  Herrschaft*  des  Lao- 
medon bis  zum  Peneios.  S.  ferner  Pind.  Nem. 
3.  36  (61).  Eur.  Troad.  814.  Soph.  Aiax  1302. 
Tzetz.  Lyk.  1232.  1306.  Diog.  Laert.  8,  4,  81. 
Isokr.  9,  16.  Paus.  7,  20,  2.  8,  36,  6.  Luc.  de 
sacr.  4.  Iupp.  Confut.  8.  Didymos  im  Scfiol. 
Horn.  77.  1,  312.  Cramerf  An.  Par.  3,  6,  29. 
Diod.  Sic.  4,  32.  42.  75.  Dio  Chrys.  or.  11 
p.  181.  187  Dindorf.  Plut.  Nie.  1.  Sertor.  1. 
An.  Par.  a.  a.  0.  280,  9.  Ov.  Met.  6,  96.  11, 
200.  757.  Hör.  Od.  3,  8,  22.  Propert.  3,  6 
(14),  2.  Arnob.  adn.  not.  4,  26.  Cyprian. 
Quod  dei  idol.  2.  S.  Prosper,  Aquit.  Chronic. 
p.  690  —  p.  540  Migne,  Patrol.  Lat.  61.  —  Eine 
Deutung  der  Dienstbarkeit  des  Apollon  bei 
Laomedon  versucht  H.  D.  Müller,  Ares  61.  61. 
—  Vgl.  auch  die  Artikel  Lamtun  und  Herakles 
Sp.  2248  Z.  30  ff.  —  „Laomedon  von  Poseidon 


verfolgt,  etruskische  Bronzearbeit,  Inghir.  3, 
17".  O.  Müller,  Handbuch*  417,  1  p.  663. 
Höfer.]  —  2)  Sohn  des  Herakles  und  der  Meline, 
ApoVod.  2,  7,  8,  2.  —  [3)  Auf  dem  Gemälde 
des  Polygnotos  in  der  Lesche  zu  Delphi  waren 
nach  Paus.  10,27,  3  dargestellt:  AttouiSov- 
voc  df  xbv  vsuoov  Zt'vmv  xs  txaioog  'Odvoaitoct 
nalAyxialogfioivlnitoui'tovxeg.  yi voanzeti  ii  xal 
allog  xe&veag,  ovouä  oi'Eoieog.  tu  Sl  lg"Eotoov 
xe  *al  Aaoufdovxa,  oaa  yt  tätig  intexd- 
pt&a,  yatv  ov8tig.  Es  ist  dem  Zusammen- 
hang nach  selbstverständlich,  dafs  dieser  Lao- 
medon mit  dem  troischen  Könige  nicht  iden- 
tisch sein  kann  —  vielleicht  aber  mit  dem 
bei  Quint.  Smyrn.  2,  293  erwähnten?  Höfer.] 

[Weizsäcker.] 

Laomedont  indes  (Aaoutdovxiddng),  Patro- 
nyraikon  von  Laomedon,  Hesych.  Etym.  M. 
656,  26.  31.  Etym.  Gud.  362,  37.  42.  Cramtr, 
Anecd.  Oxon.  1,  261,2.  8.  So  heifst  1)  Priamos, 
Horn.  II.  8,  260  =  Cramer,  Anecd.  Paris.  3, 
308.  30;  vgl.  ebend.  159,  16.  Quint.  Smyrn. 
2.  107.  Orph.  Lop.  383.  Verg.  Aen.  8,  158. 
lutenal.  6,  326.  —  2)  Lampos  (s.  d.  nr.  1) 
Horn.  II.  16,  527.  —  3)  AaoutdovrtdSat  — 
Trojaner,  Verg.  Aen.  3,  248.  —  Etym.  M. 
556,  28  und  Etym.  Gud.  3fi2,  40.  Anecd.  Oxnn. 
a.  a.  O.  261,  6  fähren  auch  die  Form  Atto- 
fifitovxidng  an.  [Höfer.] 

I.aomene«  (Aaoptvng),  »Sohn  des  Herakles 
von  dor  Thespiade  üreia,  Apollod.  2,  7,  8. 

[Stoll.] 

Laonlke  {Auopixn),  1)  Weib  des  Lebadon 
(s.  d.),  Paus.  9,  39,  1.  —  (2)  Da  die  auf  Münzen 
von  Kcrkyra  abgebildeten  Schiffsvorderteile 
(HoaTolanag,  KuxctX.  xmv  apjr.  vofuau.  Ktortvoag 
x.  t.  A.  p.  18.  19.  C.  Gr.  C.  Brit.  Mus.  Th&saly 
to  Aetolia  p.  129-sl3l)  den  Namen  von  Gott- 
heiten und  Personifikationen  zu  führen  pflegen, 
diirfteauch  die  darunter  vorkommende  AAONIKA, 
C.  Gr.  C.  Br.  M.  Thess.  p.  131  nr.  266  PI.  23, 
10  eine  Erwähnung  verdienen.  Drexler.] 

[Stoll.]  . 

Laonome  (Aaovopy}),  1)  Tochter  des  Gunous 
von  Pheneos,  Gemahlin  des  Perseiden  Alkaios, 
dem  Bio  den  Amphitryon  gebar,  Paus.  8, 14,  2. 
Apollod.  2, 4, 5.  Schol.  II.  19, 116.  —  2)  Tochter 
des  Amphitryon  nnd  der  Alkmene,  Schwester 
des  Herakles,  vermählt  mit  dem  Argonanten 
Euphemos,  der  sich  in  Tainaron  niedergelassen, 
dem  Ahnen  des  Battos,  Gründer h  von  Kyrene, 
Schol.  Pind.  P.  4,76.  Tzetz.  L.  886  (p.  858  Müll). 
Studniczka,  Kyrene  III.  —  Schol.  Ap.  ffli.  1, 
1241  nennt  den  Argonauten  Polyphemos,  Sohn 
des  Elatos,  als  ihren  Gemahl.  —  3)  Gemahlin 
des  Odoidokos,  Mutter  des  Kalliaros,  nach 
welchem  die  lokrische  Stadt  Kalliaros  be- 
nannt war,  Steph.  B.  v.  KuXMaoog,  [Stoll.] 

Laonytos  (Aacvvrog),  Sohn  des  Oidipus  und 
seiner  Mutter  lokaste,  Bruder  des  Phra«tor; 
beide  Brüder  fielen  im  Krieg  der  Tbebaner 
gegen  Erginos  und  die  Minyer.  Die  zweite 
Gattin  des  Oidipus  war  Euryganeia,  Tochter 
des  Periphas,  die  ihm  Eteokles  und  Foly- 
neikes,  Antigone  und  Fsmene  gebar,  die  dritte 
Aatymedusa,  Tochter  des  Sthenelos,  Phere- 
kydes b.  Schol.  Eur.  Phoen.  63.  Schneidacin, 
Die  Sage  v.  Ocdipus  p.  8 f.  [Stoll.] 
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Laophonte  (Aaocpovxri),  Tochter  des  Plearon 
und  der  Xanthippe,  einer  Tochter  des  Doros, 
Gemahlin  des  Tbestios,  welchem  sie  die  Leda 
und  Althaia  gebar,  Apollod.  1,  7, 7.  Pherekyd. 
b.  Schol.  Ap.  Rh.  1,  146.  [Stoll.] 

Laophoon  (Aaocpoav,  •»»),  Sohn  des  Paion, 
den  ihm  Kleomede  an  der  Strömung  des  Axios 
gebar;  zog  mit  Asteropaios  den  Troern  zu  Hülfe 
und  ward  von  Meriones  getötet,  Quint.  Sm.  6,549. 

[Stoll.] 

Laos?  (AAOI),  die  Personifikation  des  Volkes, 
wollten  If  'eicker,  Die  Aeschyleische  Trilogie  Pro- 
metheus p.  412  f.  Anm.  892  und  Raoul- Rocheitc, 
Oresteide  PI.  26,1  p.  180  und  Observations  sur 
le  type  des  monnaits  de  Caulonia,  Mem.  de 
l  inst,  de  Fr.  Ac.  d.  I.  et  B.-L.  14,  2  p.  209 
Anm.  2  in  der  Gestalt  eines  nackten  jungen 
Mannes  mit  der  Beischrift  AAOZ  auf  dem  die 
Opferung  der  Iphigeneia  darstellenden  Altar 
»leB  Kleomenea  erkennen;  indessen  sind  nach 
Overbeck,  Gal.  her.  Bildxc.  p.  818f.  nr.  3  Anm.  13 
(Taf.  14  nr.  7)  „die  mehrfach  wiederkehrenden 
Buchstaben  AA  OX  bedeutungsloses  Gekritzel"; 
nur  als  „einfachen  Repräsentanten  des  Heeres 
und  Volkes"  erkennt  Overbeck  p.  319  die  be- 
treffende Person  an.  Vgl.  auch  Dütschke,  Ant. 
liildtc.  in  Oberital.  3,  165.  [Drexler.] 

Laosoe(<4«oaoij).  Scliol.  Od.  1 1, 236  Bagt,  Tyro, 
die  Tochter  des  Salmonella,  sei  Tyro  (von  xv- 
oog)  genannt  worden  wegen  ihrer  Ifvxorijs,  ihr 
wahrer  Name  aber  sei  Ossa  odor  Sylo  oder 
lthaane  [?]  oder  Laosoo  gewesen.   |  Stoll.] 

Laossoos  (Aaoeoöog).  Für  die  Bedeutung 
dieses  Epithetons,  das  verschiedenen  Göttern 
und  Heroen  beigelegt  wird,  giebt  es  eine 
doppelte  Erklärung.  Es  heifsen  so  1)  Ares, 
Horn.  II.  17,  398.  Nonn.  Dionys.  32,  173. 
34,  125.  —  2)  Eris,  Horn.' II.  20,  48.  —  3) 
Apollon,  Horn.  II  20, 79.  —  4)  Athene,  Horn. 
IL  13,  128.  Od.  22,  210;  vgl.  Eust.  ad  Horn. 
Ii.  1112,  2.  62,  44.  Creuzer,  Mektemata  p.  23. 
—  5)  Elcktryon,  Hes.  Scut.  3.  —  6)  Am- 
phitryon,  lies.  a.  a.  0.  37.  —  Nach  Apoll, 
kx.  Horn,  bedeutet  es  r)  xovg  Xccovg  eo- 
ovectj  o  ioxt  ooßovca,  (vgl.  Etym.  M.  292, 
41  ovxio  [von  com  =  ooßcu]  nal  xb  Soqvg- 
oöog  xal  Xaooo6og  xivlg  ixvpoXoyoüot)  ko2 
ini  noUuov  öpfMÖao-  vgl.  Uesych.  b.  v.  eo- 
ovo«  tovtiazi  nctQOQUwoa  tlg  xbv  nöXtuov. 
Cornut.  de  not.  dcor.  20  p.  108  Osann  Xuooooog 
.  ..  Site  t6  ootiv  iv  xaig  udiuig  xovg  laovg, 

tag  Xijixig  ixXrj&ij  ano  xrjg  Xtiaf  Prooitn. 
Schol.  Hes.  Scut.  p.  609  f.  ed.  Gaisford  o»o  tot? 
Xabg  *«i  oia  tb  OQum'  vgl.  ferner  Eust.  11. 
IUI,  61  ff.  1195,  16ff.  Daneben  findet  sich 
auch  die  Erklärung  Xaoooöog  .  .  tag  Xabv  aöov 
xriQOvaa,  Eust.  II.  1111,  65  r;  tot>s  Xaovg  «ci- 
to voce  (vgl.  Etym.  M.  461,  16.  Eust.  II. 
758,  52).  Apion  bei  Apoll,  kx.  Horn.  a.  a.  0. 
Etym.  M.  556,  33.  Cornut.  a.  a.  0.  p.  109  Öia 
to  0(6z ftgtxv  avxrjv  rtov  zQtouivcov  avtfj  Xamv 
yivat.  —  7)  Von  Amphiaraos  beifst  es  Etym. 
M.  566,  32  Xaooaoog,  zov  'AfHptactao*  xbv  tita 
{MtvxiKtjv  e<a£ovxa  xovg  ctv&Qtöxovf,  vgl.  Eust. 
Od.  1780,  48  'Autpiäqaov  Xaoooöov,  o  iozi  Xuovg 
oöovxa,  /"tot  itwuovTct  xat'  üvdQi'ur,  i]  ata- 
Jovto  öta  uuvtiKt'iv.  —  Die  ursprüngliche 


Bedeutung  ist  ohne  Zweifel  die  erstere 
Kampfe  antreibend";  denn,  wie  schon  Eust. 
lt.  1111,  61.  1196,  17  richtig  bemerkt,  passt 
nur  diese  Bezeichnung  für  Ares  und  Eris;  aber 
mit  demselben  Rechte  konnte  sie  auch  dem 
Apollon  (Bd.  1  Sp.  437)  und  der  Athene  (Bd.  1 
Sp.  679)  und  den  oben  erwähnten  kriegeri- 
schen Heroen  (s.  die  einzelnen  Artikel)  bei- 
gelegt werden;  erst  später  wird  sich,  anlehnend 
10  an  den  AnoXXwv  Zoovtiq  und  die  'A&rjvä  Za- 
xfioa,  die  zweite  Bedeutung  gebildet  haben; 
vgl.  Eust.  II.  1196,  21  aXXtog  xoivvv  Xaoaoöot 
elolv  "Eotg  *al  'At)T]g,  %al  aXXmg  'AnöXXtav  xal 
'A&r)*a.  [Höfer.] 

Laothoe  (Aao&orj),  1)  eine  Tochter  des 
Thespios,  welche  von  Herakles  den  Antiphon 
gebar,  Apollod.  2,  7,  8.  Nach  anderer  Lesart 
dieser  Stelle  war  Laothoes  der  Sohn  der  Antis. 

—  2)  Gemahlin  des  Sehers  Idmon,  Mutter  de6 
w  Thestor,  Grofsmutter  des  Kalchas,  Pherekyd. 

b.  Schol.  Ap.  Rh.  1,  139.  —  3)  Tochter  des 
Lelegerkönigs  Altes,  von  Priamos  Mutter  des 
Lykaon  und  Polydoros,  II.  21,  35ff.  86 ff.  22,  48. 
[Eust.  ad  Horn.  II.  1256.  34.  38.  Höfer.] 

—  4)  Gemahlin  des  Troers  Klytios,  Tzctz.  Horn. 
438.  —  5)  Tochter  des  Meretos,  von  Hermes 
Mutter  des  Echion  und  Ery  tos,  Orph.  Arg.  134. 
Ap.  Rh.  1,  56  nennt  die  Mutter  beider  Argo- 
nauten Antiancira,  Tochter  des  Meretos.  [Stoll.] 

so    Laothoes  s.  Laothoe  nr.  l. 

Lapathos  (Actna&og),  s.  Lakon  nr.  1.  Ioann. 
Antioch.  fr.  20  (Müller,  Fr.  hist.  gr.  4  p.  649). 

[Stoll.] 

Lapeon  (Aavttov),  der  Vater  des  Pataro» 
(s.  d.)  und  des  Xanthos  (s.  d.),  die  sich  nach 
einem  Räuberleben  später  in  Lykien  nieder- 
liefsen;  nach  Pataros  wurde  die  Stadt  Patara, 
nach  Xanthos  der  Flufs  benannt,  Eust.  ad 
Dion.  Perieg.  129.  [Höfer.] 
40  Lapersai  (Aaxiocat),  s.  Dioskuren  Bd.  1 
Sp.  1165  Z.  28  ff.  und  SophokUs  bei  Strabo  8, 
364  und  im  Schol.  ebend.  Didymos  bei  Hesych. 
b.  v.  Steph.  Byt.  s.  v.  Aä.  Belker  zu  Harpokr. 
104.  Lobeck,  Paralipomena  78.  Meineke,  Phüol. 
13,  612.  —  Bei  Lyk.  611  heifsen  sie  Acrxioaioi. 
Zu  der  Bd.  1  Sp.  1174  angeführten  Gemme 
kommen  hinzu  die  von  Chabouillct,  Cat.  gen. 
des  camees  1786 ff.  p.  240  aufgezählten  Gemmen: 
les  Dioscures  Castor  et  Pollux  debout,  d'ancien 
w  style;  zur  Darstellung  des  Raubes  der  Leukippi- 
den  s.  ebd.  2808  p.  435.  Vgl.  Lapersios.  [Höfer.] 

Lnperslos  (Aanioaiog) ,  Beiname  des  Zeus, 
Lykophr.  1369  und  dazu  Schol.  2  p.  1016.  Wide, 
l&kon.  Kulte  p.  6.  Wentzel,  'EntxXr]atig  &ttöv 
5  p.  81  f.;  vgl.  7  p.  4.  Vgl.  Lapersai.  [Drexler.] 

Lapethos  (Aaxrj&og),  Anführer  der  Kyprier 
im  Gefolge  des  Dionysos  gegen  Indien,  Eponymos 
v.  Lapethos;  Nonn. Dion'.  13,433.24,237.  [Stoll.] 

Laphria  {Aatpfia),  1)  Beiname  der  Artemis, 
ßo  Suid.  s.  v.  ßa&eia  xö/tij  und  ßu&vnXovxog;  vgl. 
'ioituioag  xt  Aacpttiag,  cod.  Monac.Oreuzer ,  Anccd. 
p.  29,  ebenda  p.  28,  wo  für  'loziaioa  xtXetpgi'a 
zu  lesen  ist  xt  Aaqxjia.  Paus.  7,  19,  1.  Kultus 
und  Name  dieser  Artemis  stammte  aus  Kaly- 
don,  wo  Laphrios,  der  Sohn  des  Kastalios  und 
Eükel  deB  Delphos  ihren  Dienßt  gestiftet  hatte, 
um  dio  wegen  des  Frevels  des  Oinens  zürnende 
Göttin  zu  versöhnen,  Paus.  7, 18,  9.  4,  31,  7.  Ihr 
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Bild, das  sie  alsJägerin  darstellte  und  ein  Werk  der 
Naupaktier  Menaicbmos  and  Soidas  war  (Paus. 
7,  18,  10),  kam  anter  Augustus  nach  Patrai, 
das  die  Hauptstätte  des  Kultus  der  Artemis 
Laphria  wurde,  Paus.  7,  18,  8;  vgl.  die  In- 
schriften ans  dieser  Stadt  Dianae  Laphriae, 
C.  I.  h.  3,  499.  Dianae  Augustae  Laphriae, 
C.  I.  L.  3,  510.  Kaisermünzen  von  Patrai  mit 
der  Legende  Diana  Laphria  (Eckhel,  D.  N. 
2, 257)  oder  DEAN  A/G  LAPHP  (Gardner,  Catal.  10 
of  Greek  eoins  in  the  Brit.  Mus.  Peloponnesus 
p.  26  nr.  28  pl.  5, 17)  stellen  die  Göttin  in  der 
obenerwähnten  Haitang  dar,  an  ihrer  Seite 
einen  an  ihr  aufblickenden  Hund,  Head,  Hist. 
num.  349.  Gardner  a.  a.  0.  p.  27  nr.  87  pl.  6, 1. 
p.  28  nr.  40  pl.  6, 3 ;  vgl.  auch  O.  Müller,  Hand- 
buch der  Archäologie1 528, 4.  Über  das  in  Patrai 
gefeierte  Fest,  tu  AdcpQta,  bei  welchem  die 
Priesterin  der  Artemis  auf  einem  mit  Hirschen 
bespannten  Wagen  (Darstellung  dieser  Pompe  so 
auf  Münzen,  a.b.  Gardner  a.a.O.  p.27  nr.83  pl.6, 
21)  fahr,  und  der  Göttin  lebende  Tiere  verbrannt 
worden,  8.  Paus.  7,  18,  11  ff.  Von  den  Kaly- 
doniera  hatten  auch  die  Messenier  auf  dem 
Wege  aber  Naapaktos  den  Kultus  der  Ar- 
temis Laphria  angenommen;  ihre  Bildsäule  in 
Messene  war  ein  Werk  des  Damophon,  Paus. 
4,  31,  7.  Gegen  die  Ansicht  von  S.  Reinach, 
der  in  dem  von  Lc  Bas  (Revue  archeol.  1844 
25 ff.  Le  Bas-  Reinach,  Voyage  archeol.  18, 134  ff.)  ao 
im  Jahre  1843  beim  Dorfe  Mavromati  auf- 
gedeckten Tempel  den  der  Artemis  Laphria 
erkennen  wollte  und  die  in  den  Ruinen  auf- 
gefundenen Bruchstücke  einer  Kolossal  statue 
für  Reste  der  Laphria  des  Damophon  erklärte, 
s.  Ad.  Wilhelm,  Athen.  Mitteil.  16  (1891),  360 
Aom.  2,  der  in  der  Göttin  die  Artemis  Lini- 
natis  (s.  d.)  erblickt.  Endlich  werden  auch 
auf  einer  Inschrift  aus  Hyampolis  in  Phokis 
fitja'Xa  'EXatprjßoltd  ve  *al  AdtpQia  erwähnt,  «o 
Athen.  Mitteü.  4  (1879),  223  nr.  6;  vielleicht 
ist  in  dem  Epigramm  des  Leonidas,  Anth.  Pal. 
6,  300  der  Göttername  AaQoin.  (=  Venus 
furtiva?)  mit  Toup,  Emend.  in  Suid.  8  p.  526 
ed.  Lips.  AaQoit)  zu  lesen;  —  vgl.  auch  Bd.  1 
Sp.  564  Z.  8.  Sp.  582  Z.  54  f.  Sp.  694  Z.  24. 
[M'entsel,  'Ent*lT)oste  Srtwv  6  p.  8—18.  Wide, 
Lakonische  Kulte  p.  119.  E.  (Jurtius,  Stud.  z. 
Gesch.  d.  Artemis  p.  10.  A.  Claus,  De  Dianae 
antiquissimaapudGraecos  natura^. Drexler.]  so 
—  2)  Aus  der  Beziehung  der  Britomartis  zu 
Artemis,  resp.  aus  der  Gleichsetzung  beider 
Göttinnen,  erklärt  sich  Laphria  als  Beiname 
der  Britomartis  bei  den  Kephalleniern,  Anton. 
Lib.  40;  vgl.  Bd.  1  Sp.  827  Z.  67 f.  —  8)  Bei- 
name der  Athene,  vgL  IlalXds  AatpQta,  Lykophr. 
356;  Aatpoia  nöorj,  ebend.985;  AatpQia  MautQOu, 
ebend.  1416.  Tzetzes  zu  356  erklärt  den  Namen 
*=  Aatpvgia  ij  iyovoa  xu  in  xov  noliuov 
Xdtpvqa  xal  iv  ovyxonfj  Aatpoia,  also  gleich  CO 

'AytXetri  (Horn.  II  4,  128.  5,  765),  oder  Arjtxie 
{Horn.  II.  10,  460.  Paus.  6,  14,  6);  vgl.  Bd.  1 
Sp.  679  Z.21ff.  —  Siehe  den  Artikel  Laphrios. 

[Höfer.] 

Laphrios  (Adtpoiog),  1)  Sohn  des  Kastalios, 
Enkel  des  Delphos,  Vater  des  Nutios,  Phoker 
und  Stifter  des  Kultus  der  Artemis  Laphria  (s.  d.), 


Paus.  7, 18,  9.  Schol.  Eur.  Or.  1094.  —  2)  Bei- 
name des  Apollon,  der  in  Kalydon  einen  Tempel 
besafs,  Strabon  10,  459.  Dieser  Beiname  des 
Apollon  ist  zu  erklären  aus  seiner  Kultus- 
gemeinschaft mit  der  Artemis  Laphria,  vgl. 
Bd.  l  Sp.  682  Z.  54  ff.  Auf  autonomen  Münzen 
von  Kalydon  ist  Apollon  die  Leier  spielend 
dargestellt,  Eckhel,  Doct.  num.  2, 189.  Ein  Monat 
Laphrios  in  Erineos,  Bischoff,  De  fastis 
Graecorum  antiquissimis  866,  in  Gytheion, 
ebenda  367,  1,  in  Phokis,  ebda  355;  ähnlich 
ein  Monat  AatpQiatot  bei  den  Aitolern,  ebd.  368. 
—  8)  Beiname  des  Hermes,  Jjyk.  886.  Von  Tzetz. 
und  Schol.  a.  a.  0.  wird  Adtpotog  durch  qpild£« vog 
erklärt.  —  4)  Vielleicht  Beiname  des  Zeus  bei 
Lactant.  de  fals.  rel.  1 ,  22 ,  wo  es  heifst  con- 
stituta  sunt  templa  .  .  .  /ort  Laprio,  lovi 
Molioni,  lovi  C«sio.  Ist  statt  des  meines 
Wissens  sonst  nicht  bezeugten  Laprius  viel- 
leicht Laphrius  zu  lesen?  Dafs  Apollon  und 
Zeus  oft  dieselben  Beinamen  führen,  dürften 
Beispiele  wie  Lykoreios,  Pbyxios,  Lydios  etc. 
hinlänglich  beweisen.    Vgl.  Sp.  1606.  [Uöfer.] 

Laphygmos  (Aatpvyuog),  die  peraonificierte 
Schlemmerei,  Leonidas  in  Anth.  Pal.  6,  306; 
vgl.  Arist.  nub.  62.  [Höfer.] 

Lupliyntiog  (Aaipvatiog),  1)  Beiname  des 
Zeus  a)  in  Orchomenos,  Paus.  1,  24,  2,  in 
dessen  Nähe,  20  Stadien  von  Koroneia  ent- 
fernt, der  Laphystische  Berg  und  das  Heilig- 
tum des  Gottes  lag,  —  b)  in  Halos  in  der 
Phtbiotis ,  wo  er  gleichfalls  ein  Heiligtum 
besafs,  Herodot  7,  197;  vgl.  Schol  Apoll.  Rh. 
Arg.  2,  653.  Auf  den  Münzen  dieser  Stadt  er- 
scheint das  Haupt  des  Zeus  L.  im  Obv.,  bald 
ohne  Zier,  C.  Gr.  C.  Brit.  Mus.  Thessahj  p.  13 
nr.  1  PI.  81,1;  nr.  3,  bald  mit  der  Tänie,  Ca- 
dakine,  Ree.  de  med.  gr.  ined.  PI.  3,  8.  C.  Gr. 
C.  Thess.  p.  13  nr.  2  PL  2,  6,  bald  mit  dem 
Lorbeerkranz,  Millingen,  Süll.  p.  51  f.  PI.  2,  25. 
Dumersan,  Cab.  Allier  de  Hauteroche  PI.  4,  1. 
C.  Gr.  C.  Thess.  p.  13  nr.  4.  Den  Revers  nimmt 
ein  gewöhnlich  Pbrixos,  seltener  (C.  Gr.  G. 
Thess.  p.  13  nr.  1)  Helle  auf  dem  Widder. 
S.  auch  G.  Görres,  Studien  zur  griechischen 
Mythologie  1.  Folge  1889  (=  Berliner  Studien 
f.  kl.  Phil.  u.  Anh.  Bd.  10  Heft  1).  II.  Zius 
laphystios  und  die  Aihamassage  p.  72 — 120.  — 
2)  Beiname  des  Dionysos,  Et.  M.  657,  51  Au- 
tpvaxiog  6  diovvoog  ano  tov  iv  Boicoxta  Aa- 
tpvaxüjv  ooovsi  vgl.  Schol.  zu  I/ykophr.  vs.  1237  f. 
(xeti  Aucpvcxiccg  ntQuoyÖQoyg  yvvatnag)  2  p^977: 
Aacpvaxiag^  6  Jiowoog  ano  Auyvoxlov  OQOvg 
Boi(oxiaf  o&tv  Aatpvoxtai  Xiyovxai  at  iv  A/axt- 
ÖoWu  Bdntui.  Über  die  Verbindung  des  La- 
phystios mit  dem  Athamasmythos  s.  Buttmann, 
Mytftol.  2  p.  230.  K.  O.  Müller,  Orchomenos 
p.  166 — 171.  Creuzer  u.  Bt'ihr  in  ihrer  Herodot- 
Ausgabe  Bd.  3»  p.  745  ff.  Seeliger  ob.  Bd.  1  s.  v. 
Athamas.  —  K.  O.  Müller, Orchomtnosr).  159  iden- 
tificiert  den  Zeus  L.  anläßlich  der  Flucht  des 
Phrizos  mit  dem  Zeus  Pbyxios,  in  der  Erklä- 
rung zu  Aesch.  Eum.  p.  189  hält  er  ihn  als 
einen  Rache-  und  Todesgott  für  verwandt  mit 
Zeus  Meilichios;  Seeliger  oben  Bd.  1  Sp.  674 
sieht  in  ihm  eine  Personifikation  der  verzeh- 
renden Glut  der  Handstage,  vgl.  Maury,  Hist. 
d.  rel.  de  la  Gr.  ant.  2  p.  216  Anm.  2 ,  W.  Schtcartz, 
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Die  poet.  Natur  anscluiuungen  2  p.  54  einen 
Sturmgott,  ebenso  Ilead,  II  ist.  num.  p.  261 
„the  dark  god  of  storm  and  wintcr".  Auf 
Menschenopfer,  die  ihm  ehemals  dargebracht 
wurden  (lacpvcctiv  verschlingen),  beziehen  den 
Namen  Buttmann,  Myth.  2  p.  230,  der  an  den 
kinderfressenden  Kronos  und  Moloch  erinnert, 
liäiir,  Herod.  Bd.  3*  p.  745,  welcher  den  Dio- 
nysos 'SlpTjOTt'is  und  'Stu-äöioe  mit  ihm  vergleicht, 
W  elcher,  Gr.  GötUrl.  1  p.  205  f.  Preller,  Gr.  M. 
I4  p.  128.  [Znr  Deutung  s.  auch  Fr.  Back  in 
Bursians  Jahresber.  66  (Supplementbd.  1892), 
346.   Höfer.]  [Drexler.] 

Lapis  manalis  s.  Manalis. 

Lapithen  (Attni9ai),  ein  berühmter,  halb 
dem  Mythus,  halb  der  Geschichte  angehöriger 
Stamm  Thessaliens  {Aani&üv  (lazioa  Qtoaa- 
Xiuv,  Antip.  bei  Pseudoplut.  de  v.  et  p.  Homert 
4, 6),  dessen  zahlreiche  Vertreter  in  vielen  nord- 
griechischen Sagen,  namentlich  in  denen  vom 
Kentaurenkampie,  von  der  Ealydonischen  Eber- 
jagd (vgl.  Apollod.  1,  8,  2.  Ov.  Met.  8,  303 f. 
Hygin.  fab.  178),  vom  Argonautenzuge,  von 
den  Kampfspielen  zn  Ehren  des  Pelias,  endlich 
im  Heraklesmythus  und  in  der  Ilias*)  eine 
Rolle  spielen,  und  in  dessen  Sagen  folgende 
Hauptgötter  bedeutsam  hervortreten:  Zeus 
und  Hera  (s.  Ixion  und  Peirithoos),  Peneios, 
Apollon  (als  Stammväter),  Asklepios  und 
Herakles,  letzterer  als  Feiud  der  Lapithen. 

I.  Lokal  der  Sage  und  Wohnsitze 
der  Lapithen.  Schon  Homer  (II.  2,  738  f.) 
nennt  als  Sitze  des  Lapithen  Polypoites,  Sohnes 
des  Peirithoos  und  der  Uippodameia  (oder  nach 
Schol.  zu  2, 740  der  Melanippe),  und  des  Leon- 
teu»,  Sohnes  des  Koronos  und  Enkels  des  Kai- 
neus  (vgl. auch//.  12, 128 f.  181 ;  6,29;  23,836t.), 
die  thessalischen  Städte  Argissa,  Gyrtone 
(in  Perrhaibia  nach  Straten  329  fr.  14;  439), 
Orthe,  Elone,  Oloosson,  also  lauter  Städte 
des  nördlichen  Teiles  von  Thessalien,  welcher 
auch  Perrhaibia  und  Hestiaiotis  genannt  wurde. 
Ferner  sind  als  Lapithensitze  bezeugt  der  Pe- 
lion,  von  welchem  die  Kentauren  vertrieben 
wurden  (II.  2,  744;  vgl.  I'olyb.  8,  11.  Strabon 
439),  der  Ossa  (Lapithes  O.  b.  Val.  Fl.  7, 
606),  der  PindoB,  in  dessen  Schluchten  die 
Najadc  Kreusa  dem  Flufsgott  Peneios  den 
Lapithenfürsten  Hypseus  gebar  (l*ind.  PytJi. 
9,25  und  Schol.;  vgl.  Diod.  4,  69),  der  üthrys 
(Pindus  et  üthrys  Lapitftarum  sedes,  Plin.  htst. 
nat.  4,  30.  Sohn.  p.  68jtfo.),  das  Dotis  che  Ge- 
f  i  I  de  **),  der  Sitz  des  Koronos  ***)  nach  Sopho- 
kles bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Jwiutv  =»  fr.  363  Nauck 

*)  Wie  schon  Theocrit.  id.  15,  141  richtig  hervorhebt, 
gehören  also  die  meiston  Lapithonsagen  der  ältesten 
Schicht  des  griechischen  [ilerocu-JMylhus  an. 

•*)  Dm  botische  Gc61do  war  ursprünglich  die  Heimat 
der  Ainianen,  wolvhe  dsrnus  von  den  Lapithen  in  das 
Gebiet  der  Aithiker  verdrängt  wurden  nach  l'tut.  Q.  Gr.  13  ; 
vgl.  JJß.  Nach  Sirph.  fiy:.  a.  v.  Altta  [rtoltf  77#opai;**r, 
rat  ^irtärti  ol  oixoZrXt;  x.  1.  1.)  Sftfseu  dio  Ainiauon 
freilich  auch  in  Perrhaihien.  Als  Kponymen  des  Do- 
t lachen  Gefilde«  galten  entweder  Dotia,  die  Tochter  dea 
Klatot,  oder  Dotia,  der  Sohn  des  Asterion  (Strpfi.  liyt. 
s.  v.  Jv',rmr). 

*•*>  Sehr  wahrscheinlich  war  Koronos  auch  der  Kpo- 
nymos  der  phtbiolischen  Stadt  Koroueia  ( s.  Httrsian, 
Uetyr.  r.  Hr.  1,  79). 


(vgl.  Strabon  442)  und  des  Phlegyas  (Hcs.  fr. 
76  G.  Hynm.  Horn.  16,  3),  Larissa,  wo  Jxiou 
{Palaeph.  1.  Apostol.  9,  73)  und  Polypbemos, 
der  Sohn  des  Elatos  und  Bruder  des  Kai- 
neus,  herrschten  {Apoll,  lih.  1,  40f.),  die  so- 
genannte Pelasgiotis  (vgl.  Simonides  bei 
Strabon  441)  und  Magnetis  (mit  den  Städten 
Larissa,  Gyrton,  Pherai,  Mopsion,  dem  See 
Boibeis,  dem  Ossa,  Homole  und  Pelion),  aus 
welchen  Landschaften  die  Pelasger  von  den 
Lapithen  vertrieben  wurden  (Hieronymos  bei 
Strab.  443),  das  Thal  des  Peneios,  des  Stamm- 
vaters mehrerer  Lapithen,  wo  Lapithes,  der 
Sohn  des  Apollon  und  der  Stilbe,  herrschte 
(Diod.  4,  69),  die  Gegend  um  den  Olympos, 
wo  Koronos  herrschte  (Diod.  4,  37),  Pella 
(l'eleV),  eine  Stadt  in  Thessalien  (Steph.  Byz. 
s.  v.  Ilillu  und  n$lrj),  der  Sitz  des  Lapithen 
Pelates  (Ov.  Met.  12,265),  Atrax,  die  Stamm- 
burg des  Kaineus  (daher  Alracides  bei  Ov.  Met. 
12, 209;  vgl.  Ant.Lib.  17),  Elateia  bei  Gyrton, 
wohl  der  Sitz  des  Elatos  (Müller,  OrcJtomenos 
195,7),  wahrscheinlich  auch  Trikka  (Müller, 
Dorier2,26.  Orch.  199).  Übor weitere lapithiBche 
Eponyraoi  thessaliscber  Ortschaften  «.  unten 
Sp.  1866  Anm.  *.  Als  aufserthessalische  Lapi- 
thensitze werden  genannt:  Olenos  und  Eli 8 
wohin  Phorbas,  der  Sohn  des  Lapithes,  wanderte 
{Diod.  4,  69;  vgl.  auch  Eust.  zu  II.  303,  9  und 
TcUaphos  Olenides  bei  üv.  Met.  12,  483),  wäh- 
rend er  nach  Diod.  6,  58  nach  Rhodos  zog, 
endlich  Knidos  und  Ithodos,  die  Sitze  des 
aus  dem  Dotischen  Gefilde  ausgewanderten 
(Kallim.  hymn.  6,  24.  Steph.  Byz.  s.  v.  düuov) 
Triopas,  den  einige  für  den  Sohn  des  Lapithes 
hielten  (Diod.  5, 61).  Ferner  sollen  nach  einem 
freilich  etwas  verdächtigen  Berichte  des  Diod. 
4,  70  einige  Lapithen  vor  den  Kentauren  nach 
Pheneos  und  Malea  geflohen  sein  (vgl.  den 
Artikel  Kentauren  und  unter  Elatos).  —  .4rt«(o- 
teks  Pepl.  27  (Bergkj  u.  Fustath.  zu  II.  334,  St) 
(vgl.  Herod.  7,  91.  Strabon  668.  Tsetzes  zu  Ly- 
kophron  487.  980)  berichten  endlich  (nach  den 
Nostoi'f  vgl.  Fpici  gr.  ed.  Kinkel  1  p.  53),  dai's 
Polypoites  und  Leonteus  nach  llions  Fall  As- 
pendos in  Paniphylien  gegründet  hätten  (vgl. 
auch  C.  Müller,  Geogr.  gr.  min.  2  p.  166.  Furt,  u. 
Scliol.  zu  Dion.  Per.  850  u.  862  f.  1  mmisch,  J ahrb. 
f.  kl.  Phil.  Suppl.  17  S.  168.  Wagner,  Fpit. 
Vat.  ex  Apollod.  bibl.  p.  70  u.  269).  Schon  aus 
dieser  Übersicht  der  ausdrücklich  als  Lapithen  - 
Btädte  genannten  uralten  Sitze  griechischer 
Kultur  dürfte  auf  das  deutlichste  erhellen,  dafs 
die  Lapithen  nicht  etwa  als  mythische  Personi- 
iikationen gewisser  Naturmächte  (so  Mann- 
Jutrdt,  F.  11.  Meyer)  oder  als  märchenhafte 
Biesen  oder  Hünen  (Preller),  sondern  vielmehr 
(mit  C.  O.  Müller)  als  ein  halb  der  Sage,  halb 
der  Geschichte  ungehöriger  altthesaalischer 
Stamm  aufzufassen  sind.  Noch  in  notorischer 
Zeit  leiteten  sich  die  Kypseliden  iu  KorinÜi 
(Herod.  6,  92),  sowie  die  P h Haiden  und 
Perithoiden  in  Attika  (liarpokrat.  Suid. 
Ph"t.  b.  v.  JltQi&oiÖai;  Sttph.  Byz.  ».  v.  tft- 
lutöai-,  \g\.  Fustath.  z.  II.  100,  46.  I*relhr,  Gr, 
Myth.  2, 14, 1.  Töpfl'ei;Att.  Geneal.  276)  von  den 
Lapithen  (Kaineus  und  Peirithoos)  ab.  Eine 
thessalische  Stadt  Lapithe,  von  der  Bich  Müuzen 
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(m.  ßeischr.  AATTTTIGßN)  erhalten  haben  sollen 
tfEckhel  2,  139.  Müller,  Urchom.  198),  erwähnt 
Epaphroditos  bei  Steph.  Byz.  b.  v.  (vgl.  Anth.  P. 
6,  807).  Sie  Boll  nach  diesem  ihren  Namen 
Ton  Lapithes,  dem  Sohne  des  Periphas,  er- 
halten haben. 

II.  Namen  der  einzelnen  Lapithen  in 
alphabetischer  Folge.  Koch  Porphyrios 
kannte  nach  Schol.  11.  1,  266  nicht  weniger  als 
60  Namen  hervorragender  Lapithen;  wir  haben 
deren  im  ganzen  nur  ungefähr  46  sichere  zu- 
sammenbringen können  (die  meisten  bei  Ov. 
Met.  12  ,  250 f.;  über  die  vermutliche  sehr  gute 
Quelle  des  Ovid  b.  Sethe,  Q.  Diod.  S.  97  f.;  vgl. 
auch  II.  1,  268 f.;  12,  128 f.;  2,740.  745.  Bes. 
sc.  Herc.  178 f.  und  die  Franyoi8va8e»  C.I.Gr. 
8185).  Die  Teilnehmer  am  Kentaurenkampfe 
sind  mit  einem  *  bezeichnet,  die  nur  vermutete 
lapithische  Abstammung  ist  mit  einem  ?  an- 
gedeutet. Theseus,  Nestor  und  Peleua  (Eur. 
Andr.  791.  Ov.  Met.  12,  366),  die  Bich  als 
Bundesgenossen  der  Lapithen  am  Kentauren- 
kampfe  beteiligt  haben  sollen,  sind  natürlich 
in  dem  folgenden  Verzeichnisse  weggelassen:*) 

1)  A ige us  (Augeus?  =  Augeias;  b.  J leihe, 
Quaest.  Diodor.  63  ff.),  Sohn  des  Phorbas,  Enkel 
des  Lapithes  und  der  Orsinome,  König  in 
Elia,  Ihod.  4,  69.  Vgl.  Apoll.  2,  5,  5.  Schol.  Ap. 
Rh.  1,  172.  Pausan.  6,  1,  11.  Jo.  Pedias.  6. 
Emst,  zu  11.  303,  11. 

2)  Aktor,  Bruder  des  vorigen,  König  in 
Elia,  Diod.  4,  69;  s.  auch  die  zu  Aigeus  an- 
geführten (Stete. 

3)  Alkon  (?),  Vater  des  bei  Hes.  sc.  11er c. 
180  ausdrückheh  unter  den  Lapithen  genannten 
Phaleros  (s.  d.),  welch  letzterer  auch  nuter 
den  Argonauten  genannt  wird  (Apoll,  Rh.  1,  97 
u.  Schot.).  Bei  Orpheus,  Arg.  146  wird  näm- 
lich Phaleros,  Sohn  des  Alkon,  Gründer  der 
Lapithenstadt  Gyrton  genannt;  vgl.  O.  Müller, 
Orchom.  197, 2.  Nach  Apoll.  Rh.  1,  95  und  Schol. 
zu  97  war  Alkon  freilich  ein  Sohn  den  attischen 
Erechtheus,  sodafs  die  Möglichkeit  nicht  aus- 
geschlossen ist,  den  Phaleros  als  Begleiter  des 
Theseus  und,  ebenso  wie  diesen,  als  atti- 
schen Bundesgenossen  der  Lapithen  im  Ken- 
taurenkampfe aufzufassen.  Vielleicht  ist  er 
identisch  mit  dem  Sohne  des  Ares,  welcher  an 
der  Kaly donischen  Jagd  teilnahm,  llyg.  fab. 
173.    Vgl.  Phaleros. 

4)  •Ampyx  (oder  AmpykoB,  Schol.  Apoll. 
Rh.  1,  65.  llyg.  fab.  14. 128.  131.  Tzetz.  zu  Lyk. 
»81),  Vater  des  bei  Hes.sc.  Herc.  181  (vgl.  auch 
Ov.  Met.  12,  456.  Ap.  Rh.  1,  1083.  Paus.  6, 
17,  10.  Hyg.  fab.  14.  128.  Orph.  Arg.  129.  948. 
Tzetz.  zu  Lyk.  881.  980)  genannten  Lapithen 
Mopsos  (Möxpov  x'  'AunvniSjjv),  nach  Ov.  Met. 
12,  460  selbst  am  Kentaurenkampfe  beteiligt. 
Des  Ampyx  Vater  war  nach  Scliol.  Apoll.  Rh. 
1,  66  Iituowv;  vgl.  Mixpos  TitctQrjoios  bei 
lies.  a.  a.  0.  Tzttz.  zu  Lyk.  881  sagt:  b  de  "Au- 
ffvxoff  vlog  i]v  Tixaioävos,  cetp'  ov  %al  nöXie, 
d.  i.  Titaron  (Lykophr.  904  u.  Schol.  Stqth. 
Ryz.  Ttxaoäv.   Hyg.  fab.  14:  Titarensis). 

*)  .Kbemo  auch  die  Namen  der  L&pithinnon  Alknin, 
*8Tl*i  Kyrene,  Themiito,  der  4  Töchter  dua  Hypaeu» 
[i  d.];  der  HippodaineU,  Tochter  des  Atrax;  d<r  Orni- 
aome,  T.  d.  Kurynomo»;  der  Dia,  T.  d.  Kioncus;  Dolia, 
T.  d.  Klato«;  KoronU,  T.  d.  Pülcgja«  u.  ■  w. 


5)  Andraimon  (vgl.  Haimonia  ™  Thessalia 
und  den  Männernanien  Euaiinon),  nach  Diod. 
4,  53  Bruder  des  Leonteus  (also  Sohn  des  Ko- 
ronos),  der  schon  in  der  Utas  als  Lapitbe  ge- 
nannt ist 

6)  Andreus  (?),  nach  Paus.  9,  34,  6  Sohn 
des  Peneios,  also  Bruder  des  bei  Pind,  Pyth. 
9,  25  und  Schol.  ausdrücklich  als  Aanittctv 
ßaaiitve  bezeichneten  Uypseus  (vgl.  Müller, 
Orchom.  133),  wohl  Eponyinos  von  Andreis 
(_  Orchomenos,  der  Minyerstadt  in  ßoiotien, 
die  aber  auch  eine  ebenfalls  minysche  Namens- 
schwester im  nördlichen  Thessalien  hatte;  Bur- 
sian,  Geogr.  1,  61). 

7)  •AntiniachoB  (=  Antion?),  Name 
eines  Lapithen  auf  der  Francoisvase  (G.  I.  Gr. 
8185),  vielleicht  derselbe,  der  auch  an  der 
Kalydonischen  Jagd  teilnimmt  (ebenda).  Ocid 
(Met.  12, 460;  hat,  wie  es  scheint,  aus  ihm  einen 
Kentauren  gemacht  (vgl.  Eurynomos  und  Orios). 

8)  Antion  (— ■  Antimachos?),  ältester  Sohn 
des  PeriphaB,  Enkel  des  Lapithes,  Vater  des 
Ixion  nach  Aesch.  bei  Schol.  Pind.  Pyth.  2,  39. 
Diod.  4,  69 ;  vgl.  Schol.  Ap.  Rh.  3,  62. 

9)  Asklepios  aus  Tnkku,  vgl.  llias  2,731. 
Eust.  zu  v.  729  (p.  380,  20).  Strabon  p.  437  u. 
647,  auch  den  Hymnus  des  Epidauriers  lsyllos, 
Ephem.  arcJi.  1885  S.  69  f.  Fleckeisens  Jahrb. 
f.  Philol.  1885  S.  824,  nach  Hymn.  Horn.  16,  3 
Joüxta  ;'v  ntdi'at  geboren,  ein  Nachkomme  des 
Lapithes  oder  des  Phlegyas,  oder  Sohn  des 
lschys  und  Enkel  des  Elatos  (Bd.  1  Sp.  616). 
Er  soll  sich  auch  nach  einigen  (Bd.  1  Sp.  608) 
am  Argonantenzuge  und  an  der  Kalydonischen 
Jagd  (Hyg.  fab.  173)  beteiligt  haben.  —  Natür- 
lich können  auch  die  Asklepiaden  Podaleirios 
und  Machaon  (//.  2,  731.  11,  614)  als  Lapi- 
then betrachtet  werden. 

10)  Aster ion  (?)  oder  Asterios  (Apollod. 
1,  9,  16),  Sohn  des  Kotnetes  aus  der  thessa- 
lischen  Stadt  Peiresiai,  Argonaut  (Apoll.  Rh. 
1,  35.  Paus.  5,  17,  9.  Orph.  Arg.  164),  Vater 
des  Dotis  (Phcrek.  fr.  8  b.  Steph.  Byz.  s.  v.  J<a- 
xtov).  Vgl.  den  Lapithen  Kometes  bei  Ov.  Met. 
12,  284  und  den  Ort  Asterion  in  Magnetis, 
als  dessen  EponymoH  offenbar  Ast.  anzusehen 
ist:  11.  2,735  u.  Sdiol.  Strabon  438. 

11)  Atrax,  Vater  des  Kaineus  nach  Anton. 
Lib.  17  (vgl.  Oc.  Met.  12,  209  Caeneus  Atra- 
cides)  und  der  Hippodanieia  (Ov.  Her.  17,  248. 
Mythogr.Vat.  1,  170),  Sohn  des  Peneios  und 
der  Bura,  Gründer  und  Eponymos  von  Atrax 
in  Thessalien  nach  Steph.  Byz.  Vielleicht  ab- 
gebildet auf  der  Arch.  Ztg.  41  (1883)  S.  349 
besprochenen  rotfig.  Vase. 

11 b)  Augeias,  s.  Aigen*. 

12)  Autolykos  (?)  von  Trikka,  Sohn  des 
Deimachos  (vgl.  Bd.  1  Sp.  608.  736),  Teilnehmer 
an  der  Argofahrt. 

13)  Azoros(V),  wohl  Eponymos  von  Azoros, 
einer  Stadt  unweit  deB  Olympos  im  perrhai- 
bischen  oder  pelagonischen  Gebiete  Thessa- 
liens, nach  Hesych.  s.  v.  Steuermann  der  Argo 
(vgl.  Bd.  1  Sp.  608). 

14)  ♦Broteas,  Ov.  Met.  12,262. 

15)  *Charaxos,  Ov.  Met.  12,  26G,  wohl 
Eponymos-  des  thesaalischeu  Charax  (Bursian, 
Geogr.  v.  Gr.  1,  61). 
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IC)  Deileon  (?)  aus  Trikka,  Sohn  des  Dei- 
macbos,  Teilnehmer  an  der  Argofahrt  (Bd.  1 
Sp.  508  u.  978). 

17)  DeimachoB  (?)  aus  Trikka,  Vater  des 
Autolykos,  Deileon,  Phlogios,  sowie  der  Ena» 
reie,  der  Gattin  des  Aiolos  und  Mutter  des 
Magnes,  Apollod.  1,7,  S. 

18)  Dotis  (?),  Sohn  des  Asterios  und  der 
Amphiktyone  nach  Phtrek.  (fr.  8)  bei  Steph.  Byz. 
h.  v.  Jnxiov,  Eponymos  des  Jdtiov  ntiiov 
(vgl.  Dotia). 

19)  *Dryas  (s.  Töpffer,  A.  d.  Anomia  41  f.), 
als  Bekämpfer  der  Kentauren  genannt  II.  1, 268. 
lies.  sc.  179;  ferner  auf  derFrancoisvase(C  I.  Gr. 
8185)  und  bei  Ov.  Met.  12,  290.  Nach  Apollod. 
1,  8,  2  (vgl.  Ov.  Met.  8,  807  und  Hyg.  fab.  173) 
ist  ein  jQvag  "Aotoe  ix  Kalvdmvog  Teilnehmer 
an  der  Kalydonischen  Jagd.  Vielleicht  hat 
man  in  ihm  den  Eponymen  von  Dryopis  zu 
erblicken. 

20)  Eioneus  (?)  («=  Deioneus,  Töpffer,  A.  d. 
Anomia  89.  44),  Sohn  des  Magnes,  Freier  der 
Hippodameia  (Paus.  6, 2 1 , 1 1.  Schol  Eur.  Phoen. 
1760),  Bruder  des  Eurynomos  (s.  d.)  Vater  der 
Dia,  Gemahlin  des  Ixion  (Diod.  4,  69.  Pherek. 
bei  Schol.  Apoll.  Rh.  3,  62),  wohl  Eponymos 
von  Eion  an  der  Grenze  von  Pierien  (Steph. 
Byz.  s.  v.).  Seine  Tochter  Dia  war  viel- 
leicht die  Eponyme  von  Dion  in  Thessalien 
oder  Pierien  (Steph.  Byz.  ».  v.  Jtov).  Ober  die 
Schreibung  deB  Namens  s.  Bellte,  Q.  Diod. 
mythogr.  p.  54  Anm.  65. 

21)  ElatoB,  Vater  des  nach  11.  1,  264  am 
Kentaurenkampfe  beteiligten  Polyphemoa  (Ap. 
lih.  1,  40  f.  Orph.  Arg.  169)  und  Kaineus  (Di- 
caearch.  Mess.  fr.  30  2  p.  244  ed.  Müller. 
Ov.  Met.  12,  189  u.  497.   Phlegon  Trall.  fr.  84 

3  p.  618  ed.  Müller.  Wagner,  Epit.  Vat. 
ex  Apollod.  bibl.  p.  161),  sowie  des  Iachys 
(7/i/wn.  in  Ap.  Pyth.  32.  Hesiod.  fr.  125  G. 
Pind.  Pyth.  8,  31)  und  der  Dotia  (Steph.  Byz. 
s.  v.  Jtöxtov),  ursprünglich  wohl  Eponymos  von 
Elateia  zwischen  Gyrton  und  Gonnos  (Müller, 
Orchorn.  195  f.  Töpffer,  Att.  Gen.  103,  2).  Mit 
den  Thessalcrn  wanderte  dieser  Elatos  wohl 
nach  Pbokia  und  Pheneos  in  Arkadien,  Immer- 
wahr,  Arkad. Kulte  l  S.39f.  154.  116f.  262 f. 

22)  'Euagros,  Ov.  Met.  12,  290. 

23)  *Eurynonios  (?},  Sohn  des  Aioliden 
Magnes  und  der  Phylodike,  Bruder  des  Kio- 
neus,  Vater  des  llippios,  kämpfte  mit  den 
Kentauren  nach  (Pisanderl  bei)  Schol.  zu  Eur. 
Phoen.  1760;  vgl.  lMod.  4,  69  (Vater  der  Orsi- 
nome).  Ov.  Met.  12,  310  hat,  wie  es  scheint, 
einen  Kentauren  daraus  gemacht  (vgl.  Anti- 
tuachos  und  Orios).  Ist  dieser  Eurynomos 
<  twa  identisch  mit  dem  an  der  Boibeis,  am 
Peneios  und  bei  Meliboia  heimischen  Eury- 
daums,  dem  Sohn  des  Ktimenos?  Vgl.  Ap. 
lih.  1,  67  u.  Schol.  llyg.  fab.  14.  Orj>h.  Arg.  167  f. 

24)  *Exadios  (Xadios),  Horn.  II.  1,  264 
n.  Schol.  lies.  sc.  llerc.  180.  Ov.  Met.  12,  266. 
Nach  Et.  M.  s.  v.  Bovoa  war  er  ein  Kentaur 
(?  vgl.  Eurynomos  etc.)  und  Gründer  von  Bura 
in  Achaja.  Vgl.  jedoch  Schol.  in  Callim.  hy.  in 
Del.  102,  wo  statt  des  E.  Dexamenos  (s.  d.) 
genannt  wird.  Vielleicht  ist  an  beiden  Stellen 
xtvtavQOKzovos  statt  *fot«voos  zu  lesen. 
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25)  Gyrton  (?),  Bruder  des  Phlegyas  nach 
Steph.  Byz.  s.  v.  rvQzoiv.  Dieser  Phlegyas  war 
nach  Eur.  bei  Scliol.  Apoll.  Bh.  3,  62  und 
Schol.  II.  1,  268  (vgl.  Serv.  zu  Verg.  A.  6,  601. 
Schol.  Pind.  Pyth.  2,  39)  Vater,  nach  Strabon  442 
Bruder  des  Ixion.  Dafs  Gyrton,  der  Sitz  des 
Peirithoos  und  Ixion,  eine  Stadt  der  Phlegyer 
(a  Lapithen,  vgl.  Müller,  Orcliom.  195)  war, 
erfahren  wir  aus  Strabon  829  fr.  14  und  16. 

10  Steph.  Byz.  s.  v.  Koavmv  und  Schol.  II  N  301 
(vgl.  Müller  a.  a.  0.  194,  3). 

26)  *  Haie  so»,  Ov.  Met.  12,  462[?]. 

27)  Hippios(?),  Sohn  des  Eurynomos  (Pi- 
sander  bei  Schol.  Eur.  Pltoen.  1760). 

28)  *Hopleus,  Hes.  sc.  180  (vgl.  Hoplon 
und  die  Bezeichnung  der  Auitt&ai  als  vnioo- 
■jtXoi  bei  Pindar). 

29)  *Hoplon  auf  der  Franeoisvase,  wohl 
identisch  mit  Hopleus  (s.  d.). 

80  30)  Hypseus  nach  Pind.  Pyth.  9  (14),  25 
(vgl.  Pherekydes  beim  Schol.  z.  d.  St  und  Diod. 
4, 69),  Aetnt&äv  vnto6itlatv  ßaailsve  und  Bruder 
des  Andre us  (s.  d.),  Sohn  des  Peneios  und  der 
Nais  Kreusa,  Bruder  der  Stilbe;  vgl.  Diodor. 

4,  69,  Gatte  der  Trikke,  T.  d.  Peneios  (Steph. 
Byz.  To/xxjj.  Eubt.  zu  //.  330,  26),  oder  der 
Chlidanope  (Schol.  Pind.  P.  9,  31),  Vater  der 
Kyrene  u.  s.  w.  (s.  Studniczka,  Kyrene  146 ff.  u. 
d.  Art.  Hypseus).  Nach  A kesandros  beim  Schol. 

80  zu  Pindar  a.  a.  G.  war  Hypseus  ein  Sohn  der 
Phillyra  (Tochter  des  Asopoe)  und  des  Peneios. 
Weiteres  s.  in  Bd.  1  unter  Hypseus  und  bei 
Studniczka  a.  a.  0.  Letzterer  macht  seine 
Identität  mit  Zeus  Bypatos  wahrscheinlich. 
Ich  vermute  aufuerdeui  in  ihm  den  Eponymos 
der  thessalischen  (ainianischen)  Stadt  Hypata. 

31)  Ischys,  Sohn  des  Elatos  (s.  d.),  von 
Cic.  de  nat.  deor.  8, 22, 66  V  a  1  e  n  s ,  von  Ant.  Lib. 
20  Alkyuneus  genannt,  also« vielleicht  Epo- 

40  nymos  der  von  Kiepert  nach  Phthia  versetzten 
Stadt  Alkyone,  Bruder  des  Kaineus  (Apollod.  3, 

10,  3),  Geliebter  der  Koronis,  der  Mutter  des 
Lapithen  oder  Phlegyers  Asklepios  (s.  d.).  über 
den  Namen  s.  auch  Cruaius,  Philol.  N.  F.  8, 
120.  Er  bedeutet  wohl  entweder  =  'laxvav 
oder  «-  'Ioiöfiaxoe;  vgl.  'lcxouä%Ti  =»  Hippo- 
dameia (8.  d.). 

82)  Ixion,  Sohn  oder  Bruder  des  Phlegyas 
(s.  oben  Gyrton),  oder  Sohn  des  Antion  (At  schul. 
üo  bei  Schol.  Pind.  Pyth.  2,  39;  vgl.  Pherek.  bei 
Sclwl.  Ap.  Bh.  3,  62),  oder  Sohn  des  Peision 
oder  Peison  oder  Alton  (Antion?)  (Pherekyd. 
b.  Schol.  Pind.  a.  a.  0.  und  bei  Schol.  Ap. 
Bh.  8,  62.  Diod.  4,  69.  Wagner,  Epit.  Vat. 
ex  Apollod.  bibl.  149.  Töpffer,  A.  d.  Anomia 
34),  oder  des  Ares  (a.  a.  0.),  oder  des  Leonteue 
(Eioneus?  Hyg.  fab.  62;  vgl.  Bethe  a.  a.  O. 

5.  65  Anm.  2),  Vater  des  Lapithen  Peirithoos 
von  Larissa  (Apollod.  1, 8, 2).  Auch  nach  Diod. 

60  4, 69  war  er  Sohn  des  Antion  nnd  der  Perimela. 
Ausdrucklich  Lapithe    genannt    bei  Auson. 
Techn.  72  u.  $Schol.  Luciani  ed.  Jacobitz  4,  66.*) 
33)  *  Kaineus,   Sohn  des  Elatos  (■.  d.), 

11.  1,  264  u.  Schol.  Hes.  sc.  179;  Fran9oisvaae, 

*)  Vielleicht  iit  auch  Ixion  ursprünglich  Kponymo* 
cinor  alt  theaaal  liehen  Stadt  oder  Borg  gewesen;  Tgl.  m.  B. 
die  OrUchafien  7;«lf  nnd  auf  Bhodoa,  wo  auch 

die  'Lapithen'  Photo»«  um 
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DikaiarcJi.  fr.  30  bei  Phlegon  Mir.  5  u.  s.  w.,  in  Thessalien  (Schol.  Ap.  Rh.  1,  583 f.),  Sohn 

oder  Sohn  des  Atrax  (s.  d.),  nach  II.  2,  74),  des  Aiolos,  Enkel  des  Deimachos  (Apolhd. 

Vater  des  Eoronos  (Sohn  desselben  nach  Hyg.  1,  7,  3),  Vater  des  Eioneus  (Paus.  6,  21,  11), 
/'ab.  14  p.  43  vgl.  p.  89  B.)  und  Grofsvater     Pieroä  (Apolhd.  1,  8,  3),  wohl  des  Eponymos 

des  Leontens,  auch  als  Teilnehmer  an  der  von  Pierion  zwischen  der  Boibeis  und  Nessonis, 

Kalydonischen  Jagd  (Ov.  Met.  8,  805.    Hyg.  und  des  Eurynomos  (s.  d.).  Vgl.  die  Münze  von 

fab.  173)  und  am  Argonautenzage  genannt  (s.  Magnesia  ( Theas.)  bei  Imhoof -Blumer  und 
ob.  unter  Kaineus  und  Bd.  1  Sp.  509),  Ahnherr     Keller,  Tier-  und  Pflanzenbilder  Taf.  11,  43. 

des  Kypselos  von  Korinth  (Herod.  6,  92).  44)  *Makareus,  Ov.  Met.  12,  462,  viel- 

34)  *Keladon,  Ov.  Met.  12,  250.  10  leicht  Eponymos  von  Mä»[%]a(iaf  vhIq 
36)  »Koiuetes,  Ov.  Met.  12,  284,. wohl     4>d<f<saXov  (Steph.  Byz.). 

Vater  des  Argonauten  Asterion  (Pau3.  5,  17,  9:  45)  *Mopsos  (ApnvxtäijQ  TttaQqaiot  ofo« 

Kypseloslade).  "Aqi\oc),  Hes.  sc.  181.   Ov.  Mtt.  12,  466,  Teil- 

36)  Eoronos  (vgl  Koronis,  Mutter  des  nehmer  am  Argonautenznge  (Apoll.  Rh.  1,  65 
Asklepios),  Sohn  des  Kaineus,  Beherrscher  und  Schol.  Strabon  443.  Orph.  Arg.  129)  und 
des  däxiov  nt Siov  (II.  2, 746.  Sopli.  fr.  353  N.\  an  der  Kalydonischen  Jagd  (C.  I.  Gr.  8139. 
Vater  des  Leonteus,  auch  Argonaut  (Ap.  Rh.  7382.  Ov.  Met.  8,  816.  Hyg.  fab.  173),  Epo- 
1,  57.  Apd.  3,  10,  8.  Orph.  Arg.  139),  Ahnherr  nymos  von  Mopsion  in  Thessalia  PelasgiotiH 
der  attischen  Philaiden  (Steph.  Byz.  s.  v.  #i-  nach  Hieronymus  bei  Strabon  443.  Abgebildet 
lutdui),  Eponymos  des  thesBalischen  und  wohl  so  auf  der  Bronzemünze  von  Mdpsion  in  Thessa- 
anch  des  boiotischen  Koroneia  (Bursian,  Geogr.  lien  bei  Jmhoof- Blumer  und  Keller,  Tier-  u. 
1,79;  vgl.  Thersandros),  nach  Ap.  Rh.  a.  a.  O.  Pflanzenbilder  Taf.  11,  42. 

ausGyrton  stammend.  Vgl.  Tbpffer,Att.  Genea-  46)  Olenos  (?),  vielleicht  Vater  des  Tekta- 

hgie  276  f.  phos  (Tectaphos  Olenides,  Ov.  Mtt.  12, 483),  wohl 

37)  *Korythos,  Ov.  Met.  12,  290.  Eponymos  der  Stadt  Olenos,  wohin  nach  Diod. 

38)  'Krantor?  (Eponymos  von  Krannon?)  4,  69  der  Lapithe  Phorbas  gewandert  sein 
nach  Ovid  kein  Lapith  sondern  ein  Doloper,  sollte.  Vgl.  Soph.  fr.  279  N.  QXfaov  yrjg  <poo- 
armiger  Pelei,  Sohn  des  Amyntor,  Ov,  Met.  ßadoe. 

12,  361  f.  Vgl.  Hygin.  fab.  praef.:  ex  Satumo  47)  *Orios,  Sohn  der  Thessalerin  Mykale 
tt  Phüyra  Chiron,  Dolops  und  den  xvußog  sonach  Ov.  Met.  12,  262 f.  (vgl.  Sen.  Herc.  Oet. 

JoloxTjios  an  der  Küste  von  Magnesia  ( Ap.  628  f.).    Beruht  dieser  Lapithenname  bei  Ovid 

Rh.  1,  686  u.  Schol.  z.  v.  587).  vielleicht  auf  einer  Verwechselung  mit  dem 

39)  *Kymelo8,  Ov.  Met.  12,  464  (vgl.  Kentauren  Oreios?  Vgl.  Antimachos. und  Eury- 
Sp.  1866  Anm.  *).  nomos. 

40)  Lapitbes,  nach  Diod.  4,  69  und  6,  61.  48)  Peirasos(?),  wohl  Eponymos  des  thes- 
Schol.  Apoll.  RJi.  1,  40.  Schol.  Horn.  II.  1,  266;  saUschen  Peiresia  (Peire8ia[i]=-Aeterion,  Steph. 
12, 128  Sohn  des  Apollon  und  der  Stilbe,  Bruder  Byz.  s.  v.  rinQacia  und  Aexiqiov.  Schol.  Ap. 
des  Kentanros  (nach  Epaphroditos  beP  Steph.  Rh.  1,  583.  Usener,  Rh.  Mus.  23,  347,  92  f.), 
Byz.  s.  v.  Auxtöq  Sohn  deB  Periphaa ,  nach  -  Bruder  des  Phorbas  (s.  d.),  vielleicht  =»  Priasofl 
llceych.  s.  v.  Atxnl&ou  Sohn  des  Ares,  nach  «o  (s.  d.). 

Diod.  6,  81  des  Aiolos,  also  Bruder  des  Magnes),  49)  *Peirithoos,  Sohn  des  in  ein  Rofs 

Gexnabi  der  Orsinome,  Vater  des  Phorbas  und  verwandelten  Zeus  oder  des  Ixion  und  der 

Periphaa  (Diod.  4,  68;  69),  nach  einigen  auch  Dia  (Horn.  II.  1,  263  u.  Schol  [Töpffer,  Aus 

des  Triopas  (Diod.  6,  61)  und  des  Lesbos  d.  Anomia  Berl.  1890  S.  32  f/|;  2, 741;  14,317. 

(Diod.  6, 81).  Er  war  Stammvater  der  Lapithen  Hes.  sc.  Herc.  179.   Diod.  4,  69.   Ephor.  bei 

und  Eponymos  der  Stadt  Lapithe  (Diod.  und  Phot.  s.  v.  ntQi&otdai;  vgl.  Apolhd.  1,  8,  2), 

Steph.  Byz.),  doch  scheint  er  ein  erst  verhalt-  Vater  des   Polypoites  (II.  2,  741;   12,  129; 

niatnufäig  spät  entstandener  Eponymos  zu  Bein,  vgl.  Od.  21,  296).  Er  nimmt  nach  Apolhd.  1, 
d»  er,  wie  es  scheint,  im  alteren  Mythus  nicht  8,  2.  Hyg.  fab.  14.  173.  Ov.  Met.  8,  303.  404 
vorkommt.    Übrigens  läfst  der  Umstand,  dals  50  auch  an  der  Argofabrt  und  an  der  Kalydo- 

Apollon  iui  Westgiebel  des  olympischen  Zeus-  niechen  Jagd  teil  (vgl.  jedoch  Apoll.  Rh.  1, 103). 

tempels  und  auf  dem  Fries  von  Phigaleia  den  49*>)  Peis[i]on,  Vater  des  Ixion  (s.  d.). 

Lapithen  gegen  die  Kentauren  beisteht,  mit  Vgl.  ««tos  =  wasserreiche  Niederung  [des 

W  ahrscheinlichkeit   auf   die   Existenz  jenes  Peneios?]  und  die  [thessalischen?]  Ortenamen 

Mythus  von  der  apollinischen  Herkunft  der  IJCoa  (IltCaa)  und  ütaai  (TTttoai),  sowie  das 

Lapithen  in  der  Zeit  der  Erbauung  jener  Iliaaiov  oooe  in  Boiotien. 

Tempel  scbliefsen.  60)  *Pelates,  Pellaeus,  Ov.  Met.  12,  955, 

41}  Leonteus,  Sohn  des  Koronos,  Enkel  wahrscheinlich  Eponymos  von  Pella  oder  Pele 

des  Kaineus  (Horn.  II.  2,  746;  vgl.  12,  130;  in  Thessalien  (Steph.  Byz.  s.  v.  nilt]  u.  ni\lu\ 
23, 837.  Apd.  3, 10, 8),  mit  Polypoites  zusammen  co  Monimi  frgtn.  Fr.  Hist.  Gr.  4  p.  454;  vgl. 

Führer  der  Lapithen  vor  Ihon.    Wir  haben  in  Tümpel  im  Philol.  N.  F.  3  S.  714  f.). 

ihm   wohl  den  Eponymos  von  Leontinoi  61)  Pele thronius  (?),  nach  Verg.Geo. 8, 116 

(Leontioo?)  —  "AoyovQ*  in  Thessalien  (Steph.  und  Luran.  6,  399  wohl  ein  Lapithe,  Erfinder 

B.  s.  v.  "Apyovffa)  zu  erblicken.  des  Reitens  nach  Hyg.  fab.  274;  vgl.  Philarg. 

42)  Lesbos,  Sohn  des  Lapithes,  Enkel  des  zu  Verg.  a.  a.  O.  und  Plin.  h.  n.  7,  202,  wahr- 
Aiolos;  Diod,  5,  81.  Vgl.  über  die  thessal.  scheinlich  eine  spätere  Fiktion  alexandrinischer 
Pelasger  in  Lesbos  Tümpel,  Phihl.  N.  F.3, 118ff.  oder  römischer  Dichter,  zugleich  Eponymos 

43)  Magnes  (?),  Eponymos  von  Magnesia  des  Iltltfrqöviov  am  Pelion. 
i,  Lexikon  der  gr.  u  röm.  MjrtfioL  II.  69 
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52)  *Periphas,  Oc.Mi 1. 12,419,  nach  Jj/o'/. 
4,  G9  Sohn,  nach  Steph.  Byz.  e.  v.  Aaitföri  Vater 
des  Lapithes,  Bruder  des  Phorbas,  Gemahl  der 
Astyagyia,  Tochter  des  Hypseua,  Vater  des 
Antion,  zugleich  attischer  Autochthon,  Tüpffer, 
A.  d.  Atiomia  34,  3.  Von  Pherekydts  (/r.  48 
bei  Scltol.  Eur.  Phoen.  63)  wird  Penphas  Vater 
der  Euryganeia,  Gemahlin  des  Oidipus,  genannt ; 
bei  Paus.  9,  6,  11  beifst  er  Hyperphas  (s.  d.). 

63)  *P ha ler oa  (V),  lies.  sc.  180,  nach 
Schol  Apoll.  Bh.  1,  96  Sohn  des  Alkon,  Enkel 
des  Erechtheus,  nach  Orph.  Arg.  145  Gründer 
von  Gyrton,  Teilnehmer  am  Argonautenzuge 
(vgl.  Müller,  Orehom.  197),  vgl.  0.  I.  Gr.  4 
p.  XVIII  nr.  7731.  Wahrscheinlich  war  er  der 
Eponymos  von  Phalara  {<t>üXr}Qov  b.  Steph.  Byz. 
s.  v.)  in  Thessalien,  7tQog  ry  Oi'rij  (Bursian, 
Geogr.  v.  Gr.  1,  83).  Könnte  sich  nicht  die 
Identifizierung  des  attischen  Eponymos  Phale- 
roa  mit  dem  Lapithen  Phaleros  ebenso  er- 
klären, wie  die  des  attischen  Koronoe  mit  dem 
lapithischen  Koronos?  Vgl.  Töpffer,  Alt.  Geneal. 
276  f.  Vielleicht  identisch  mit  dem  an  den 
Kampfspielen  des  Pelias  beteiligteu  Phalarcus 
(Paus.  5,  17, 10).  Vgl.  noch  Hyq.  fab.  14  p.  41 B. 
Tzetz.  Lyk.  175.  Vol.  Fl.  1,  398  u.  ö.  Sttph.  By:. 
s.  v.  QdltjQov.  Tüpffer,  A.  d.  Anomia  39  f.  Anm.  3. 

54)  Phlegyaa  (?),  nach  Eurip.  bei  Schol. 
Apoll.  Bh.  3,  62  und  Schol.  11.  1,  268.  Schol. 
Pind.  Pyth.  2,  39  Vater,  nach  Strab.  442  Bruder 
des  Ixion,  auch  Bruder  des  Gyrton  (Stef  fi.  Byz. 
s.  v.  Vvormv),  Grofsvater  des  Asklopioa;  nach 
dem  Hymnus  des  Epidauriers  Isyllos  (s.  oben) 
ein  Epidaurier,  Gemahl  der  Kleophema  (welche 
ihm  die  Aigla  oder  Koronis  gebar),  Eponymos 
von  <&Afyu«,  nölig  Boicoziag  (Steph.  Byz.  s.  v.), 
vgl.  L.  Havet,  Bev.  de  philul.  1888  p.  164; 
Sohn  des  Ares  und  der  Dotis  (Apd.  3 ,  5,  6) 
oder  des  Ares  und  derChryse  (Steph.  B.  a.  a.  0.). 
Er  wohnte  nach  Hymn.  Horn.  16,  3  Jtozi(p  iv 

55)  Phlogios  (?),  Sohn  des  Deimachoa  aus 
Trikka,  Teilnehmer  am  Argonautenzuge  (Apoll. 
BJi.  2,  956). 

66)  Phokos,  „Caenei  filius  ex  Magnesia'*, 
Argonaut,  Hyg.  fab.  14  p.  43  B. 

57)  »Phorbas  (s.d.),  Ov.  Met.  12,322,  nach 
Diod.  4,  69  und  6,  68.  Paus.  6, 1, 11  Sohn  des 
Lapithes,  nach  Hymn.  in  Ap.  Pyth.  33.  Hyg. 
P.  Astr.  2,  14.  Paus.  7,  26,  12*Sohn  des  La- 
pithesBobnes  (Diod.  5,61)  Triopas,  auch  Bruder 
des  Peirasos  und  Vater  des  Triopas  genannt 
(Paus.  2,  16,  1;  4,  1,  1.  Schol.  Eur.  Or.  920; 
vgl.  Wide,  Lakon.  Kulte  234,  1  und  Töpffer,  A. 
d.  Anomia  34).  Wahrscheinlich  war  er  auch 
EponymoB  von  Qovßüg-  nahg  tu>v  £v  (~)BcaaXiu 
'Azaimv  (Steph.  Byz.  s.  v.) 

68)  Pieros(V),  Sohn  de»  Magnes  (.4/wi.  1,3,3), 
Bruder  des  Eurynomos,  wohl  Eponymos  von 
Pierion  in  Thessalien  (Bursian,  Gcoar.  v.  Gr. 
1,  73,  3). 

69)  *Polyphemo8,  Horn.  11  1,  264,  nach 
Apoll.  Bh.  1,  40  Sohn  des  Elatos,  Keutaurcn- 
bekäuipfer  und  Argonaut  (vgl.  Apd.  1,  9,  16. 
Orph.  Arg.  169  iftiiog  Kcttvi;o$),  von  Larissa 
stammend. 

60)  Polypoites,  Sohn  des  Peirithoos, 
Führer  der 'Lapithen  vor  Troja,  11.  2,  740  f.; 
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12,  129;  vgl.  C.  I.  Gr.  6126  B.  Quint.  Smym. 
12,  318  u.  öft.  Welcher,  Ep.  Cykl.  2,  246. 

61)  Priasos  (=•  Peirasos?),  „Caenei  filius 
ex  Magnesia",  Argonaut,  Hyg.  fab.  14  p.  43  Ii. 

62)  *Prolocbos,  lies.  sc.  Herc.  180. 

63)  *Tcktapho8,  Olenides,  Oc.  iUcM2,433 
(vgl.  Tektaphos  oder  -amos,  S.  d.  Doros). 

64)  *Ther[8]andros,  Teilnehmer  am  Ken- 
taurenkampfe nach  einer  jetzt  verwischten  ln- 

10  sehrift  der  Fruncoisvaae  (C.  1.  Gr.  8185  p.  193), 
Vater  des  Koronos  (Steph.  Byz.  s.  v.  KoQtoveta). 

65)  Titaron  (V),  nach  Scliol.  Ap.  Bh.  1,  tiö 
Vater  des  Anipyx  (Ampykos),  Grofsvater  den 
Mopsos  (vgl.  '/'tta^ijffios,  Hes.  sc.  181),  Epo- 
nymos von  Tiraqcov  (Steph.  Byz.)  oder  Tixaoov 
in  Thessalien  (s.  ob.  unter  Ampyx). 

66)  Triopas,  Sohn  oder  Vater  des  Pbor 
bas  (s.  d.),  oder  Sohn  des  Lapithes  (Diod.  6,  61). 
Vgl.  auch   den  Perrhaiberfürsten  Triopas 

so  beim  Schol.  und  Eint,  zu  //.  4,  88,  dessen  Sohn 
KotQKttßog  oder  KctQvdßag  Zeleia  in  Lykien 
gründete.  —  Wenn  Nestor,  Theaeus*)  (//.  1, 
265.  Hes.  sc.  Herc.  182  u.  s.  w.)  und  Peleus 
(Or.  Met.  12,365)  als  Teilnehmer  am  Kentauren- 
kampfe genannt  sind,  so  dürfen  sie  natürlich, 
wie  schon  oben  bemerkt,  deshalb  noch  nicht 
als  Lapithen  angesehen  werden.  Übrigen«  er- 
hellt auch  aus  den  Einzelnamen  der  Lapithen 
und  deren  Beziehungen  (namentlich  zu  be- 

30  sthnmten  Ortschaften,  deren  Eponymoi  sie 
Bind),  auf  das  deutlichste,  data  wir  es  nicht 
etwa  mit  Personifikationen  von  Xaturmächton 
zu  thun  haben  (b.  Sp.  1865  Anm.  *).  Die  Namen 
der  Kentauren  (s.  d.)  gehören  größtenteils  ganz 
anderen  Vorstellung» bereichen  an  als  die  Lu- 
pithennamen.    (Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1872,  42  Irl... 

III.  Was  den  Gesamtnamen  Aantöai 
betrink,  so  sind  darüber  viele  unsichere  Ver- 
mutungen ausgesprochen  worden.  Gewöhnlich 

40  bringt  man  den  Namen  unter  Hinweis  auf  den 
Charakter  oiniger  Lapithen,  z.  B.  des  Kaineus 
und  Ixion,  mit  den  bei  den  alten  Lexikographen, 
namentlich  Hesychius  überlieferten  Glossen  Xa- 
7n£*r  yuvQovxai,  vgl.  Sopfi.  fr.  'J54  JV.;  Xam- 
xti/v  nuvx^x^v;  lantGti}s  .  .  .  (pXvaoog,  xoi' 
(pr^log,  u-ij  fjfw»  (fQOVTi'öa ;  Xaniatgia '  yfHp'o- 
uivq.  [i£Ti(0Qt£onivrt  zusammen  und  erinnert 
zugleich  an  tpXtyvär,  was  bei  den  J'hokern  dir 
Bedeutung  von  vßgi'^tv  gehabt  haben  (vgl. 

so  Eust.  II.  13,  301  p.  933,  15)  und  von  den  my- 
thischen Doppelgängern  dor  Lapithen,  den 
<PJUyva«,  abgeleitet  sein  soll,  obwohl  Herodian. 
■n.  uov.  <U'£.  41,  33  das  Wort  einfach  =  giAf'yui 
setzt  (so  Müller,  Orehom.  195.  Preller,  Gr.  M. 
2, 1 1 ;  vgl.  auch  l'nyer,  Paradoxa  Theb.  p.  247  f.  > 
Wäre  dies  richtig,  so  müfste  jedenfalls  Xanfoo 
ganz  unabhängig  von  A(tni&T}g  von  einer  (neuer- 
dings nachgewiesenen) gemeinsamcnWurzel  Xttn 
-=»  ißQi£ni>  (vgl.  Vanirck,  G riech.  -  Lut.  Etym. 

üo  WörUrb.  S.  841)  abgeleitet  sein,  da  eine  Bildung 
des  Verbums  vom  Eigennamen  A«m'»i,g  not- 
wendig die  Form  Xani&i£o}  fordern  würde. 
Doch  scheint  es  bedenklich,  einen  Charakter- 
ziig,  den  uur  einige  wenige  Angehörige  de? 

*)  Nach  Ed.  Meyer  im  H-.nnet  !S:<a  8.  31*4  nclipint  <J<  t 
von  Thetens  handelnde  Vers  des  llum  r  und  /!•■  ■  I  npüter 
von  den  Athfucm  Im  Iutorosae  ihres  LleLlinf(«hfIJpn 
eingeschoben. 
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Namens,  -wie  z.  B.  Kaineus  und  Ixion,  keines- 
wegs aber  alle  Lapithen  haben,  zum  Ausgangs- 
punkt der  Etymologie  zu  machen.  Viel  glaub- 
licher iüt  es  dagegen,  den  Namen  mit  dem 
Gebirge  Adm&og  in  Triphylien,  wo  nach  Paus. 
5.  5,  8— 10  (vgl.  SUph'  Ii.  Ao*dla>v;  mehr 
b:  Lobtck,  Pathol.  jirol.  361  ff.)  die  Sage  vom 
Kentnurenkampfc  dos  Herakles  heimisch  war 
vgl.  auch  die  oben  angeführte  Sage  von  der 
\V anderung  des  Lapithen  Phorbas  nach  Ülenos 
und  Elis),  sowie  mit  dem  von  Paus.  8,  20,  7  und 
>t--ph.  litjz.  8.  v.  Aam'Vri  erwähnten  und  nach 
einem  Heros  Aunföag  benannten  Ort  oder  Berg 
Aam'&atov  am  Taygetos  zusammenzustellen 
und  zngleich  mit  diesen  Namen  auf  eine  noch 
in  lap-is  uud  Itit-ag  (Fels,  Klippe)  erhaltene 
pemeinsame  Wurzel  zurückzuführen,  sodafs  dann 
der  Name  die  in  steinernen  oder  auf  Felsen 
erbauten  Burgen  Hausenden  bezeichnen  würde, 
wis,  wie  man  sieht,  ganz  gnt  auf  die  Lapithen 
als  Bewohner  und  Gründer  der  uralten  the#sa- 
iiscben  Akropolen*i  passen  würde  (vgl.  Curtius, 
Grdz.  d.  gr.  Ft.J  S.  G87.  Kuhn's  Zeitschr.  7,93 
und  Prcller,  Gr.  Myth.  2,  10;  sehr  kühn 
Laistner,  Rätsel  d.  Sphinx  1,  316).  Neuerdings 
haben  Hanrüiardt  {Antike  Wald-  und  Feld- 
kalte  90)  und  Meyer  (Gandharven  190),  welche 
in  den  Lapithen  kein  wirkliches  halbhistorisches 
Volk,  sondern  ebenso  wie  in  ihren  Gegnern, 
den  Kentauren,  ursprünglich  Personifikationen 
von  Naturerscheinungen  erblicken  (wogegen 
nicht  blofs  der  Gesamtmythus,  sondern  auch 
die  schon  homerische  ausdrückliche  Gegenüber- 
stellung* der  ttrögtg  [foeofs]  und  qpjjpfs,  II.  1, 
262  f.;  2,  740  f.  Od.  21,  299;  vgl.  llymn.  in 
Mercur.  222  f.  und  das  Auftreten  vieler  La- 
pithen als  Eponymoi  tbessalischer  Städte 
streitet),  dieser  Deutung  entsprechend,  den 
Namen  mit  Aaftat/*,  land^oa,  dlanü^o  zu- 
sammenzubringen versucht  und  den  7|f'wv  als 
c'liatQOfpog  (vgl.  Kuhn,  Htrabkunft  des  Feuers 
>VJ;,  den  llfiQi'Voog  (=  der  sehr  Schnelle)  als 
Kingsumlänfer  (d.  i.  Wirbelwind)  gedeutet, 
wofür  es  jedoch  an  jedem  Anhalte  fehlt  (vgl. 
dagegen  Roscher  in  Fhckeiscns  Jahrb.  1877 
J;.  405  f.  und  die  Artikel  Ixion  und  Kentauren). 
[Kine  andere  Deutung  s.  bei  l'ott,  Zahlen  von 
kosmischer  Bedeutung,  Zeitschr.  f.Vülkcrpsych.  u. 
Sprachwiss.  14  (1883),  15  ff.,  der  Lapithen  mit 
iäuxHv  und  der  in  l&uqöi  (heiter,  klar,  rein) 
and  t&aivio  enthaltenen  Wurzel  oder  mit 
?anskr.  idh  (entzünden)  zusammenbringt.  Hüfer.J 
IV.  Die  Mythen  von  den  Lapithen. 
indem  wir  die  Mythen  der  einzelnen  hervor- 
ragenden Lapithen  (z.  B.  des  Ixion,  Kaineus, 
Mopsos,  Peirithoos  u.  a.  w.)  den  betreffenden 
Hinze  lartikeln  überlassen,  wollen  wir  hier  nur 
den  Gesamtmythus  derselben  kurz  darausteilen 
versuchen. 

a)  Abstammung.  Einen  einheitlichen 
Stammbaum  der  oben  (Abschnitt  II)  aufge- 
führten Lapithen  zu  entwerfen  ist  unmöglich, 

*)  Vgl.  Xfumann-  Parltch,  Phyt.  'Icjyr.  f.  Gri.-  h.  S  137: 
-.Slot*  behauptete  der  Adel  [Thessaliens]  von  den  festen 
M- blossem  an*,  welche  die  verein*  olton  J-'elskn  ollen 
mitten  in  dein  reichin  Flachland  krönten,  die  Herr- 
»cbaft  Ober  das  tu  irrofie  Güter  geteilte  Gebiet,  auf 
dessen  Triften  seine  Rofshciden  grasten." 


da  «He  einzelnen  Lapithengescblechter  ganz 
verschiedene  L' Sprünge  haben.  Als  die  iiitesten 
vom  Mythus  genannten  stellen  Bich  dar:  Hyp- 
seus  und  Andreus,  die  Söhne  des  Peneios  und 
der  Nais  Kreusa  (auch  Atrax  wird  ein  Sohn 
des  Peneios  genannt),  Phlegyas,  der  Sohn  des 
Ares  und  der  Chryse  (Tochter  des  Haimos, 
Enkelin  des  Sisyphos),  Lapithes,  der  Sohn  des 
Apollon  und  der  Stilbe  (Tochter  des  Peneios 
10  und  der  Kreusa),  ferner  Klato^,  Deimachos  und 
Titaron  (Vater  des  Ainpyx),  deren  Abstam- 
mung  wir  nicht  kennen.  Von  Lapithes,  dem 
eigentlichen  Eponymos  und  Archcgetcs  des 
Geschlechts ,  ist  schon  oben  ge»ngt,  dafs  sein 
Mythus  ziemlich  jung  zu  sein  scheine.  Vgl. 
die  Stammbäume  bei  Gerhard,  Gr.  Myth.  2 
S.  227  und  Mulla;  <hehom.  1,  465. 

b)  Der  Kentauren  kämpf  der  Lipithen 
ist  schon  im  Artikel   Kentauren  ausführlich 

so  behandelt  worden,  daher  hier  darauf  ver- 
wiesen werden  mufs  (vgl.  auch  die  Artikel 
Peirithoos,  Theseus).  Nachzutragen  habe  ich 
jetzt  dazu  nur  noch  die  von  Laistner,  Rätsel 
d.  Sphinx  1,  315  aus  der  slavischen  Mytho- 
logie beigebrachte  Parallele,  wonach  „Nixe 
auf  den  Tanzplatz  der  wendischen  Jugend 
kommen  und  mit  den  jungen  Burschen  Händel 
anfangen".  —  Ael.  rar.  hi<t.  11,  2  erwähnt  eine 
Schrift  lam&tov  xcrl  KtVTavgtav  uuzrt  von  einem 

so  sonstunbekannten  Milesier  Namens  Mcksandros. 

c)  Einige  Lapithen  nahmen  auch  an  der 
KalydoniBchen  Eberjagd  teil  nach  Apoll. 
1,  8,  2.  (h.  M>  t.  8,  303  f.  und  Hyg.  fab.  173. 
Genannt  werden  Peirithoos  (Apollod.,  Ov.),  Kai- 
neus (Ov.,  Hy/in.),  Dryaa  (Lapithe?  Apollod., 
Ov.,  Jfygin.},  Mopsos  ( Münchener  Vase  nr.  125, 
Oi\,  Jlygin.),  Asklepioa  (Hygin.),  Alkon  (La- 
pithe? Jlygin.}. 

d)  Ebenso  wird  von  einer  Beteiligung  ein- 
40  zelner  Lapithen  an  dem  lange  nach  dem  Kcn- 

taurenkampfe  [Ap.  Rh.  1,  41)  unternommenen 
Argonautenzugo  orzählt (s.  ob.  die  Belege  im 
Verzeichnisse  der  Lapithen  und  Bd.  1  Sp.  508  f.). 
Besonders  gilt  das  von  Kaineus,  Koronos,  Mop- 
sos, Peirithoos,  Asterion,  Polyphemos  und  Pha- 
leros,  sowie  von  den  Söhnen  des  Kaineus, 
l'hocus  (Vi  und  Priasus  (?)  bei  Hygin. 

e)  An  den  auf  dem  Kasten  des  Kypselos 
dargestellten  Kampfspielen  desPelias 

60  sollen  teilgenommen  haben:  Asterion,  Mopsos, 
Phalareus  (=■•  Phaleros?),  Paus.  6,  17,  9 ff. 

f)  Kampf  mit  Herakles  und  den 
Dorern  unter  Aigimios  u.  w.  (vgl.  Müller, 
Dorier  1,  28  f.  214.  411  f.  Welcher,  Kp.  Cyklus 
1,  24(5 f.  Dibbelt,  Q.  Coae  mytholog.  p.  4^7 ff.). 
Die  älteste  Quelle  dieses  Mythus  ist  un- 
zweifelhaft das  dem  Uesiod  oder  dem  Ker~ 
kups  von  Milct  zugeschriebene  Epos  Aigimios 
gewesen,  woraus  Apöllodor  (2,7,7),  Diodor 

go  (4,  37)  und  die  Inschrift  C.  1.  Gr.  5984  C.  47  f. 
folgendes  erzählen.  Die  Lapithen  unter  Ko- 
ronos, dem  Sohne  des  Kaineus  und  Verbün- 
deten des  Laogoras,  Königs  der  Dryoper,  be- 
kriegten den  Aigimios,  den  König  der  noch  in* 
Hestiaiotis  wohueudeu  Dorier*),  und  belagerten 

*)  Hinsichtlich  des  Gegensatzes  des  i  dorischen  t ) 
Apollon  und  de  r  Pulegyer  -  Lnpithen  s.  Müller,  Otdio- 
iwnai'  mt.    iJorier  1,  au. 
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ihn;  da  rief  dieser  den  Herakles  zu  Hülfe  unter 
dem  Versprechen  eines  Drittels  vom  dorischen 
Gebiete.  Herakles  kam  auch  wirklich  mit  den 
Arkadern  den  Doriern  tu  Hülfe,  tötete  den 
Kor onos  und  Laogoras  (nach  Apollodor  sämt- 
liche Lapithen,  nach  IHodor  die  meisten)  und 
zwang  die  Lapithen,  das  streitige  Gebiet  auf- 
zugeben, oder  nahm  ihnen  ihr  ganzes  Gebiet 
und  gab  es  dem  Aigimios  nach  Apollodor.  *) 
Vielleicht  beziehen  sich  auf  diese  Vernichtung  10 
der  Lapithen  die  Worte  Virgils  Aen.  7,  804: 
,,Mars  per  der c  gentetn  immanem  Lapithvm  va- 
luit" ,  welche  gewöhnlich  auf  die  nur  bei 
Diodor  4,  70  (Tgl.  Schol  Pinl.  Pyth.  2,  86  und 
Serv.  zu  Aen.  a.  a.  0.)  berichtete  Besiegung  der 
Lapithen  durch  die  Kentauren  bezogen  werden. 
—  Nach  Strabon  442  und  Plut.  Q.  Gr.  13  u.  26 
sollen  die  Ainianen  aus  dem  Dotuchen  Gefilde, 
nach  Hieronymos  bei  Strabon  443  die  Pelasger 
aus  Thessalien  (nach  Aitolien),  nach  Simonides  so 
bei  Strabon  440  f.  die  Perrhaiber  aus  ihren  Sitzen 
von  den  Lapithen  verdrangt  worden  sein. 

g)  Die  Lapithensage  bei  Diodor  (4,  69; 
6,  58  und  6,  61;  vgl.  auch  4,  37).  Nach  Diod. 
4,  69  war  Lapithes  der  erste  Lapithenkönig  im 
Peneiosthale,  ein  Sohn  des  Apollon  und  der 
Stilbe  und  Bruder  des  Kentauros.  Mit  der 
Orsinome,  der  Tochter  des  Eurynomos,  zeugte 
er  zwei  Söhne,  den  Phorbas  und  Periphas. 
Phorbas  zog  nach  Olenos,  von  wo  ihn  Alektor,  50 
König  von  Elia,  aus  Furcht  vor  der  Übermacht 
des  Pelops  zu  sich  berief,  um  mit  ihm  die 
Königsherrschaft  zu  teilen.  Seine  beiden  Söhne 
Aigeus  (=  Augeias)  und  Aktor  waren  seine 
Nachfolger.    Vgl.  Btthe,  Q.  Diod.  mylh.  53  ff. 

Nach  Zenon  v.  Rhodos  fr.  2  bei  Diod.  6,  68 
(vgl.  auch  Polyzelos  v.  Rhodos  bei  Ifygin,  P. 
Astr.  2,  14)  soll  Phorbas,  Sohn  des  Lapithes, 
von  den  Rhodiern,  alB  grofse  Schlangen  ihr 
Land  verheerten,  auf  den  Rat  des  Apollon  aus  40 
Thessalien  nach  ihrer  Insel  berufen,  dieselbe 
von  der  Plage  befreit  haben  und  später  da- 
selbst als  Heros  verehrt  worden  sein,  während 
6,  61  von  Triopas  (dessen  Sohn  nach  Hymn. 
in  Ap.  Pyth.  33  Phorbas  war),  nach  einigen 
dem  Sohne  des  Lapithes,  erzählt  wird,  er  habe 
Triopion  im  knidischen  Gebiete  gegründet. 
Periphas  dagegen  heiratete  die  Tochter  des 
Hypseus,  Astyagyia,  und  zeugte  mit  dieser 
acht  Söhne,  von  denen  der  älteste,  Antion,  60 
der  G  einahl  der  Perimela(Tochter  des  Amythaon), 
den  Ixion  zeugte  (4,  69).  Das  Weitere  s.  unter 
Ixion.  Nach  Diod.  4,  70  wurden  schliesslich 
die  Lapithen  von  den  Kentauren  besiegt  und 
nach  Pheneos  und  Malea  vertrieben  (s.  Ken- 
tauren). (Hinsichtlich  der  sonstigen  Bezie- 
hungen der  Lapithen  und  Kentauren  zu  Phe- 
neos und  dem  übrigen  Peloponnes  vgl.  Immer- 
waJir,  Arlcad.  Kulte  39  ff.  116  ff.  etc.  Kirchner, 
Alt.  et  Pelop.  61  ff.).  Wenn  nach  Verg.  Georg.  60 
3,  116  (vgl.  Serc.  z.  d.  St.  Hyg.  fab.  274;  vgl. 
Plin.  7,  202.  Lucan.  6,  399)  die  Lapithen  das 
Keiten  erfunden  haben  sollen  (vgl.  Welckw, 
Ep.  Cylil.  2,  217),  so  scheint  das  ein  erst  ver- 
nältnismäfsig  spat  erfundenes  Mytholog 


zu 


*l  Daher  nach  Stuten,  Ihre.  für.  782  die  von  Herakles 
besiegten  Kentauren  und  Lapithen  im  Orcna  vor  ihm 
erzittern. 


iin,  entweder  eine  Überlragung  von  den  eu- 
hemeristisch  als  erste  Reiter  gedachten  Ken- 
tauren (vgl.  Diod.  4,  70.  Plin.  7,  202;  mehr  bei 
Welcker  a.  a.  0.)  oder  eine  Abstraktion  von 
den  historischen  Thessalern,  die  von  jeher 
durch  ihre  Rossezucht  und  Reiterei  berühmt 
waren. 

h)  Hinsichtlich  der  lapithischen  Abkunft  der 
Kypseliden  in  Korinth,  der  Philaiden  und 
Perithoiden  in  Attika  s.  oben  Abschnitt  1. 
Nach  Skymnos  v.  616f.  leiteten  auch  die  Ai- 
nianen ihre  Abkunft  von  den  Lapithen  ab. 
Nach  Hesychius  s.  v.  KivvavQor  Xrjaxai.  %a\ 
ot  Alviüvts*)  scheint  man  in  späterer  Zeit  die 
von  den  Lapithen  ebenfalls  in  das  Gebiet  der 
Aithiker  (ßaoßapot  und  XijaxctC,  wie  die  Ken- 
tauren [s.  d.],  nach  Steph.  Byz.  s.  v.  Attrixia) 
verdrängten  Ainianen  (s.  oben)  mit  den  eben- 
dortbin  verjagten  (als  Reitervolk  gedachten) 
Kentanren  identificiert  zu  haben.  Vgl.  auch 
Steph.  Byz.  s.  v.  "JfivQOg:  vatSQOv  dl  AiXeyes 
of  avxol  [ot  Aftvoccioi,  'E006WJ  xal  Kivxavgot 
xal  *Inno%ipxavQOi  [itaXovvTo].  ib.  EvnoXtg  öl 
'Afxvfovs  avtovs  Xiysi  nXrictoicigove  xq$  Mo- 
Xoxxias.  Auf  diese  Weise  begreift  man  die  Ab- 
leitung der  Ainianen  von  den  Lapithen,  da  ja 
auch  die  Kentauren  von  dem  Lapithen  Ixion 
abstammen  sollten. 

V.  Deutung  und  Litteratur.  Aus  der 
vorstehend  mitgeteilten  Übersicht  über  die 
sämtlichen  Lapithensagen  dürfte  so  viel  als 
unumstöfsliches  Resultat  hervorgehen,  dafs 
die  Lapithen  (ebenso  wie  die  Myrmidonen, 
Doror,  Ainianen,  Dryoper,  Dolopor)  als  ein  halb- 
mythischer, halbhistorischer  Stamm  Thessaliens 
anzusehen  sind,  wofür  sie  namentlich  schon 

0.  Müller,  Orchomenos  195  (vgl.  auch  Gerhard^ 
Gr.  Mytfi.  §  669  —  672.  Bursian,  Geogr.  v.  Gr. 

1,  60 f.,  Voigt  in  Ersch  u.  Grubers  Ency kl.  unter 
Kentauren  Sekt.  Ii  Tl.  35  S.  223.  Rosdter  da- 
selbst unter  Lapithen)  erklärt  hat  Müller  hat 
zugleich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  der 
Stamm  der  Phlegyer,  deren  Wohnsitz  durchaus 
mit  dem  der  Lapithen  zusammenfällt**),  so  viel- 
fach in  den  ältesten  Sagen  mit  den  Lapithen 
vermischt  ist,  dafs  er  mit  ihnen  fast  identisch  zu 
sein  scheint.  So  wird  Ixion,  der  Vater  des  La- 
pithen Peirithoos,  ein  Sohn  des  Phlegyas;  Gyrton, 
der  Eponymos  der  Lapithen-  und  Phlegyerstadt 
Gyrtone  (II.  2,  738;  vgl.  die  bei  Müller  a.  a.  O. 
194,  8  angeführten  Stellen),  ein  Bruder  des 
Phlegyas;  Asklepios  ein  Nachkomme  bald  des 
Lapithes,  bald  des  Ischys,  bald  des  Phlegyas 

*)  Ala  Stammvater  der  Ainianen  haben  wir  wolil 
Aineas,  den  Sohn  dea  Apollon  and  der  Stilb«,  also 
Bruder  dea  Lapithes,  Gemahl  der  Ainete  und  Vator- 
dea  Kysikoe  {Ap.  Ith.  t,  948  nnd  Schol.  Vak  Fl.  S,  4.  Orpi,. 
Ar;.  603)  anzusehen.  A  '<fi  (41)  macht  Kyiikos  alt  l'ürateii 
der  thessalisohen  Pelasger  (das  Dotion  gehörte 
auch  an  Pelasgiotis  l )  direkt  zum  Sohne  des  Apollon. 
Vgl.  auch  Plut.  Q.  (ir,  IS  o.  86,  wonach  die  Ainianen  ar- 
sprUoglieh  im  Dotion  wohnten  nnd  daraus  von  den  La- 
pithen nach  Aithikia  vertrieben  wurden.  Nach  alledem 
haboo  wir  wohl  die  Ainianen,  ebenso  wie  die  Phlegytr 
für  Doppeiganger  der  Lapithen  au  halten.  Vgl.  auch  ob 
untor  Hypseus. 

•*)  Vgl.  s.  B.  Sc/iot.  PinJ.  Pyth.  3,  8  (14).  A}«1.  3,  r>,  5. 
Schol.  II.  13,  301,  nach  welchen  Stellen  die  Phlegyer  bald 
in  die  Gegeod  von  Gyrton,  bald  in  die  des  Dotischrn 
Gefildes  verlegt  wordon,  Prelkr,  (ir.  i/.  2,  1 1,  3. 
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genannt  (vgl.  Bd.  1  Sp.  616);  Ischys,  der  Sohn 
dus  Elatos,  heiratet  die  Pblegyastochter  Koronis 
(Hes.  fr.  125  Göttl.)\  Phlegyas  ist  ein  Sohn  der 
Dotia  (And.  8, 6,  5),  d.  i.  des  Dotischcn  Gefildes, 
wo  auch  die  Lapithen  wohnen,  u.  s.  w.  Hinsicht- 
lich des  Verhältnisses  der  Lapithen  zu  den 
Kentauren  s.  diesen  Artikel.  Wir  wiederholen 
hier  nur,  dafs  in  diesem  schon  liomerischen 
Mythus  die  Lapitben  durchaus  als  Menschen 
ärSgsg;  vgl.  die  Bezeichnung  al%pr)xui  bei  10 
Hes.  sc.  Herc.  178),  den  als  q>wee  gedachten 
Personifikationen  der  gerade  für  Thessalien  so 
charakteristischen  Wildbäcbe  (xttuÜQQOi)  gegen- 
überstehen und  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit 
(analog  dem  Herakles  der  elisch- arkadischen 
Kentaurensage)  als  die  Repräsentanten  der  al- 
terten städtischen  Kultur  Thessaliens,  deren 
llauptaafgabe  es  sein  mufste,  die  durch  Über- 
schwemmungen schädlichen  (Orac.  Sib.  5, 133  ff. 

zu  II.  357,  42;  mehr  unter  Kentauren  » 
Sp.  1058  ff.)  Wildbäche  Thessaliens  zu  bekämpfen 
und  an  besiegen  (Tgl.  Isoer.  10,  26),  anzusehen 
sind  (Roscfter  in  Gott.  gel.  Arn.  1884  S.  144. 
Berliner  pJiilol.  Wochenschr.  1885  S.  lff;  1887 
S.  1506  ff.  Ders.  in  Jahrb.  f.  Mass.  Philol.  1872 
S.  421  ff.  und  in  der  AUg.  Encyklop.  d.  Wiss.  u.  K. 
2,  42,  »6  ff.).  Wenn  Preller,  Gr.  Jrft/tf».  2,  9— 14 
vgl.  auch  Butttnann,  Mythol  2,  220  f.)  die  La- 
pithen für  kein  wirkliches  Volk,  sondern  nur 
tür  Vertreter  des  Riesen-  und  Hünentums  der  so 
Vorzeit  erklart,  so  widersprechen  dem  die 
oben  dargelegten  Merkmale  eines  an  der  Grenze 
des  Mythus  und  dir  Geschichte  stehenden  wirk- 
lichen Volksatammes.  Der  unhaltbaren,  die 
historischen  und  lokalen  Beziehungen  der  La- 
pitben ignorierenden  Ansicht  Mannhardts  (An- 
tike Wald-  u.  Feldkulte  89)  und  E.  II.  Meper» 
i  Gandharcen~  Kentauren  S.  190  u.  198),  weiche 
die  Lapitben  für  Sturmdämonen  erklären,  ist 
?chon  oben  gedacht  worden.  Diese  Deutung  40 
wird  schon  durch  den  Hinweis  auf  die  Tbat- 
§ache,  dafs  so  viele  Lapithen  Eponymoi  be- 
kannter thessalischer  Ortschaften  sind, 
hinreichend  widerlegt.  *) 

VI.  Hinsichtlich  der  Bildwerke  ist  auf 
die  Artikel  Kaineus,  Kentauren,  Ixion,  Peiri- 
thoos  u.  s.  w.  tu*  verweisen.  In  betreff  des 
später  sprichwörtlich  gewordenen  Charakters 
der  Lapithen  vgl.  Unger,  Paradoxa  Theb.  p.247  f. 

[Roscher.]  so 

•)  Wir  geben  hior  noch  eine  kurae  Zusammen«  teil  unu 
alter  Ortschaften  Thessaliens ,  für  welohe  sich  eponymo 
Lapith<-n  u  ach  weiten  oder  mit  Wahrscheinlichkeit  ver- 
naatao  laasan,  nebst  ihren  Eponymoi:  Aari^tor  (Bursian, 
'mfr.  ff.  lirWkml.  1,74)  —  AattQiotv ;  A^ätgior  ("yf ^a>poc, 
'.l^mQtut  a.  s.  w.,  Human  a.  ».  O.  51.  67)  —  'AZ(oqo;;  'Aiqal 
[Bttrt+an  6t)  —  'AtQaf;  'Eiättta  (Bursian  Gl)  —  "EZorroc; 
I'vnrcrrr  ( /  'vQTdirr,)  —  rv*ttdrr;  "Yna1a(Bur»tan  89)  — 'f^'H/f  ; 
i'wwmi  —  K6(ABTOi.  Jani9n  —  Aani9\\i,  Mayvt>ola  —  00 
M«0-»>ji  ,  Mixaoai  —  A/axapsü;;  Mttptov  {Bursian  t<t)  — 
nUla  (mir,)  —  Pelates  (Oeid)i  nti*9Q6no*- 
Pelethroniai ;  *lhHa(>a  (Hurtian  83 ;  nach  Sttph.  Hyt.  auch 
<f»airf»*.  Töpfer  40  Anm.)  —  «jKiiijpo;;  TlttQtaiai  lIJiiQa- 
ito)  —  ITiioaao; ;  X6(Hti  (Rurnian  61)  —  XäfHiZo;  (Ovid) ; 
Tita  {vT,  Stadt  Thessalien*  (auch  Tiragov,  Tgl.  Benteler, 
Wärtrr'juck  der  g  riech.  Eigennamen  8,  1536)  —  TVrüpwr, 
Groftvatar  dn  Mopaoa;  Jiorrtrot  (=  A(fYQV{Htiot ;  Step*. 

•      'AoyoiQu,  —  Jtotiivi;  'Mxvtrrj  (Stadt  Thessa- 
l  eaa  am  Malischen  Ii  tuen  nach  Kieperts  grofsem  Atlaa)  70 
—  Aittvoriu;  —  "i"/t»  (Lapith;  §.  d.);  7/iwk  (rtöii;  ... 


Lnpitbes  (Aanföng),  1)  Sohn  des  Apollon 
(nach  Hesych.  s.  v.  Aant'&at  des  Ares,  nach 
Steph.  Byz.  s.  v.  Attni&r]  des  Periphas)  und 
der  Stilbe,  Stammvater  der  Lapithen  (s.  d.).  — 
2)  Sohn  des  Aiolos,  Enkel  des  Hippotes,  Vater 
des  Lesbos,  wohl  identisch  mit  nr.  1;  Diod. 
5,  81.  —  8)  Spartanischer  Heros,  Vater  der 
Diomede,  Grofsvater  des  Kynortes  und  Hya- 
kinthos,  nach  welchem  der  Ort  Aaxt&aiov  am 
Taygetos  benannt  war,  Paus.  3,  20,7.  Apollod. 
3,10,3.  Weiteres  siehe  bei  Wide,  Lak.  Kulte 
234.  357.  —  [4)  Lapitba  periurus  heifst  Ixion 
bei  Auson.  Technopaign.  10,  72  p.  162  Peipcr. 
Uöfer.]  [Roscher.] 

Laprins  s.  Laphrios  4. 

Lapylhos  (Aanv&os),  Wagenlenker  des  Iolaos 
auf  einem  korinthischen  Salbgefäfs,  das  die 
Darstellung  des  Kampfes  des  Herakles  mit  der 
Hydra  enthält  (abg.  Rofsbacli,  Grieeh.  Antiken 
des  arch.  Mus.  in  Breslau  [Breslau  1880]  p.  5) 
b.  Roßbach  a.  a.  0.  16.  17;  auf  der  Vase  selbst 
Bteht  SAPT&OM.  S.  auch  Lampythos.  [Höfer.] 

Lar  s.  Lares. 

Lara,  nur  bei  Ovid  (Fast.  2,  599,  daraus 
Lactant.  inst.  div.  1,  20,  85)  vorkommender 
Name  für  die  sonst  Larunda  (s.  d.)  genannte 
Göttin,  die  angebliche  Mutter  der  Laren.  Ovid 
scheint  den  Namen  willkürlich  gebildet  zu  haben 
zn  Gunsten  einer  Ableitung  desselben  von  Lala 
=  kttkr]  (v.  599  ff. :  forte  fuü  Nais,  Lara  nomine, 
prima  sed  Uli  dicta  bis  antiquum  syllaba  nomen 
erat,  ex  vitio  positum);  denn  er  erzählt  (v.  586  ff. 
wahrscheinlich  in  freier  Übertragung  einer  grie- 
chischen Sage;  vgl.  Wissowa,  Philol.  Abhandl. 
M.  Hertz  dargebracht.  Berlin  1888  S.  166  f.), 
dafs  diese  Nymphe  durch  Schwatzhaftigkeit 
einen  Liebesanscnlag  des  Iuppiter  auf  Iotnrnn 
vereitelt  habe  und  darum  zur  Abführung  in 
die  Unterwelt  dem  Mercurius  übergeben  worden 
sei,  der  ihr  unterwegs  Gewalt  anthat  und  sie 
zur  Mutter  der  Laren  machte.  Mit  dem  Kultus 
hat  diese  frei  erfundene  Figur  nicht«  zu  tbun. 

[Wissowa.] 

Laran  (laran),  etruskischer  Name  eines 
Götterjünglings,  9 mal  auf  etruskischen  Spie- 

Tti>b;  Tit  Tlit^ia,  Steph.  Byi.)  —  'Htovivs  (rgl.  Picroi,  8ohn  de« 
Magnei,  Bruder  de»  Eioncu«  bei  ApolM.);  </>o^«c  (nölt; 
tStv  iv  StoaaXlq  AxatSir,  SUrpb.  Bgs.)  —  ^dp^n; ;  l^tdp»jfs 
(=  Orchomeno»)  —  Aräqiiif;  üid^tov  —  niiftof,  MdjiaQat 
—  Maxa^töi  a.*a.  w.  K  mnto  nioht  \iolleioht  Dryaa  Ver- 
treter der  Dryoper  oder  Dorer  und  Krantor  der  Kponrraoi 
von  Krannoi  lein?  Vgl.  auch  TQt6/ttov,  Vorgebirge  bei 
Khido«  und  Tqioxp,  TQtimor  (-/o)  eine  Stadt  daielbet  — 
Tpidnct;;  Uiot&oJdai  (att  Demoi)  —  17ii(>i9oo;;  Evqv- 
fierai  —  EvQvrOftot  (?];  'Aloi  —  Haleene  p];  I7v(>aoo<;  — 
Priaiuef?);  Cymlne  (Bursian  1,  74)  —  CrmSlni  (C'ymi- 
na»?)  p];  Tlftoxlirtov  (fU*yth.)  —  Tlitiloyot  VI-  —  Zum 
SchloMe  mache  ich  noch  aufmorkaam  auf  die  von  Top/er, 
A.  d.  Anomia  S.  33  ff.  43.  45  nachgewiesene  ThaUacho,  dafs 
mehrere  Lapithen  (Pelrithoo«,  Periphaa,  I'horbw,  Plialo- 
rot,  Deloueua  [Eionetu],  Mopio»)  auch  in  Attika  (und 
der  Peloponno»)  lokalisiert  sind,  wu  nach  Tupfer  mit 
der  Wanderung  der  theiaalisohen  Dryoper,  die  ebenso 
wie  die  Lapithen  Folndo  des  Heraklei  waren  (Üibbell. 
V.  Com  mythol.  47  ff.)  susammonhSnRL  S.  auch  oben 
Sp.  1087  f.  Übrigens  lassen  sich  ähnliche  Besiehnngen 
der  Lapithen  (Phlegyer)  auch  sn  Boiotien,  Pliokis  n.  «.  w 
uachwt-isou  (vgl.  Koruno*,  Thcrs»ndros,  Andreus.  KUtos, 
Phokos  u.  s.  yr  ).  Vgl.  auch  den  Artikel  Kentauren 
Bj>.  10B01I. 
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gcln,  nackt,  mit  hinten  herabhängender  Chhi- 
my8,  mit  Schuhen  oder  Schnürstiefeln,  tust 
immer  bewaffnet,  mit  Speer,  Schwert,  Schild, 
oder  Schwert  und  Helm,  oder  Speer,  Schwert 
und  Helm,  bisweilen  neben  oder  gegenüber 
der  Anran  (=  'AepQodi'tt],  s.  d.),  in  Gegenwart 
der  verschiedensten  Gottheiten,  meist  als 
jugendlicher  „Area"  gedeutet  und  «o  von 
Bugge,  Ftr.  Fo.  u.  St.  4,  225  aus  V  "Aorjv 
(V  =  Artikel)  erklärt;  s.  Fabr.,  Gl.  I.  col. 
1003  u.  2084.  C.  I.  I.  Vi  .  Sj>1.  395.  Set:  Spl.  93. 
Carsten,  Spr.  d.  Ftr.  1,  252.  O.  Müller,  Ftr.*  2, 
67  nt.  66.  Deeeke,  Ftr.  Fo.  4,  37.  Bei  Gerhard, 
Etr.  Spr.  4,  13  t.  284  (Fuhr.  C.  1.  I.  2478)  ist 
laran  statt  lalan  zu  lesen;  3,  328  t.  257  B 
(Fabr.  C.  I.  I.  2094)  ist  /l/aran  zu  ergänzen. 

[Deecke.] 

Larasios  (Aocquoioc),  Beiname  des  in  Tralles 
verehrten  Zeus  auf  dort  gefundenen  Inschriften; 
s.  Corr.  hell.  3,  468.  10,  456  und  dio  von 
Kontohon  a.  a.  O.  10,  467  angeführten  In- 
schriften und  Münzen;  Mitteilungen  <l.  deutsch, 
arch.  Inst.  8  (18S3\  831.  332.  11  (1886\  204. 
13  (1888),  411.  Wa'Minrfton,  Asic  min.  p.  203 
zu  nr.  601.  Bei  Strabon  14,  64'.)  heilst  er  Act- 
pia<iaio$,  ebenda  5,  440  ActQ''aatog.  Auch  auf 
der  Akropolis  von  Argos,  der  Luriua,  befand 
sich  ein  Tempel  des  Zeus  Larisaios,  Paus.  2, 
24,  3;  vgl.  Steph.  JJy:.  Adpiaat,  der  einen  Zeus  g 
Aagittfvg  erwähnt.  —  Waddington  a.  a.  0.  stellt 
den  pelasgischen  Ursprung  den  Zeus  Larasios 
( —  von  Larisa  abgeleitet  — )  in  Abrede  und 
führt  den  Namen  auf  einen  karischen,  bei 
TralleB  gelegenen  Ort  Lurasa  zurück.  Münzen 
von  Tralles  zeigen  das  Haupt  des  Zeus  mit 
der  Legende  Aagdaio?  TgctXliavtov ,  Eekhcl, 
Doctr.  num.  vet.  8,  124.  125,  vielleicht  ge- 
hören hierher  auch  die  Münzen  von  Kaisareia 
in  Bithynien  mit  der  Darstellung  des  stehen- 
den  Zeus  und  der  Legende  Kaicctqicov  Act- 
oütjtog,  Fckhcl  a.  a.  0.  2,  410.  [Zu  den  In- 
schriften kommt  noch  die  von  Sitlington 
Sterrett  (der  auch  die  B.  C.  II.  1886  p.  456 
und  Mitteil.  d.  I).  A.  I.  i.  Ath.  1886  p.  203 
veröffentlichte  vorzeichnef,  p.  325  nr.  379)  in 
An  Epigraphical  Tour  in  Asia  Minor  p.  326 f. 
nr.  381  mitgeteilte:  Ju  Aagaafco  ZtßaauJ)  \ 

Eififvti  Klav  fii(o)s  MtXC  tcov  6  ttgsvs  |  dno- 
x«Tf  axr\at v.  Sterrett  bemerkt  dazu:  „l.ioht-  l 
foot,  Apostolic  Fathers.  Part  2  Vol.  1  p.  Gl'J 
note,  points  out  that  the  Emperor  Hadrian  is 
here  identified  tcitfi  Zeus  Larasios  tlie  patron 
God  of  Tralleik" ,  vgl.  die  Bemerkung  von 
liamsmj,  The  Church  in  the  lioman  Empire 
before  A.  I).  170  p.  191:  „The  Emperor  re- 
presented  the  majestg,  the  tcütdom  and  t7t£  bene- 
ficent  power  of  Jinuu he  was  in  mony  ea'-en 
actually  represented  in  diß'erent  parts  of  the 
empire  as  an  incarnnlion  of  the  god  Hoeship-  ( 
ped  in  that  dis'ritt,  Ote  Zeus  Larasios  <>i (Trolles, 
tlte  Mtn  of  Juliopolis,  the  Zeus  Olgmpios  of  the 
Greeks  in  general."  Priester  des  Gottes  (ffpM-c 
«Viü  ßiov  tov  Jiog  tov  Accoctoiov)  nennen  aul'ser 
den  oben  verzeichneten  die  von  SterreH.  Paprrs 
of  the  ameriean  school  nfclnss.  stud.  nt  Athens  l 
p.  110 ff.  nr.  11.  i<£  =  Mitt.d.  K.  i>.  A.hist.  inAth.H 
p.  3301V.  nr.  11.  12  veröffentlichten  Inschriften. 


Laves  18GS 

Die  Münze  des  Nero  von  Trallcia  mit  der  Ii»- 
versaufschrift  AAPACIOC  .  KAICAPEÜN  (Mi.  S. 
7,  468,  701),  welche  Zeus  L.  sitzend  1.  h  ,  auf 
der  Ii.  eine  Nike,  die  L.  oben  am  aufgestütz- 
ten Seester  z»  igt,  ist  abgebildet  bei  Hnytt  et 
Thomas,  Mihi  et  le  ijolfe  latmique.  Pari»  1877. 
4°  p.  104  Fig.  23.  Kino  andere  mit  d.-m  Haupt 
des  Demos  im  Obv.  zeigt  dieselbe  Zenstigur, 
welche  auch  ohne  Beischrift  auf  den  Münzen 
von  Tralleis  vorkommt,  begleitet  von  der  Bei- 
schriftZCYC  AAPACIOC  KAICAPCftN  nach  Lrake, 
Num.  Hell.  As.  Gr.  p.  135,  AAPACIOC  •  KAICA 
PCS2N  nach  Sestini,  Mus.  Hedervar.  2  p.  4C5 
nr.  17  Taf.  25.  8  und  Mi.  S.  7,  465,  684.  Den 
Tempel  des  Gottes  (vgl.  B.  C.  H.  3  p.  468 
Zeile  12.  Mitt.  d.  H.  1).  A.  Inst,  in  Athen  13 
p.  411  nr.  2  Z.  8  iv  tön  isomi  tov  Jiög  zov 
AaoctGi'ov)  glaubt  Ilagtt  p.  64  f.  Fig.  9  auf 
Grund  des  Adlers  im  Giebel  zu  erkennen  in 
einem  achtsäuligen  Tempel  einer  Münze  des 
1.  nachchristlichen  Jahrhunderts.  Die  Stadt 
wird  als  ftp«  tov  Ji6f  bezeichnet  G.  I.  Gr. 
2926.  JJqhfoot,  Apostolic  Fathers  Part.  2  Vol  -\ 
Sect.  1  p.  14G. 

2^  L.einame  des  Helios,  denn  die  Beischrift 
HAlOC  -nAPACIOC,  welche  das  Haupt  des  He 
lios  auf  dem  Obv.  der  Münzen  vonTralleisbei  Mi. 
4,  180,  1040  und  S.  7,  464,  678  umgiebt  (beide 
aus  dem  nicht  immer  zuverlässigen  Sestini),  ist 
doch  wohl,  wie  auch  r.  Sollet,  Zeitschr.  f.  Num. 
3  p.  137,  vermutet,  nach  Analogie  der  Beschritt 
Z6YC  AAPACIOC  beim  Haupte  des  ZeuB  (Mi. 
4,  179,  1035.  Lenke,  Num.  Hell.  As.  Gr.  p.  136) 
zu  AAPACIOC  zu  emendiereu  trotz  Caredonis 
(Spicil.  num.  p.  2i>8)  Erklärungsversuchs  des  Bei- 
namens llctQuatog  i „QueMa  epigrafc  prende 
luce  da  Pausania  (S,  3$)  che  raeconta  come 
in  Licosura  di  Arcadia  .  .  .  era  un  silo  detto 
Crctea,  ove  dicerasi  nato  Giore,  alla  sinistra 
dtl  bosco  detto  ATTOAAßNOI  TTAPPACIOY.  T 
Tralliani,  che  vantaransi  di  Giore  nato  nellc 
loro  contrade,  avrnnno  avuto  altresi  il  loro  Apollo 

0  Sole  Parrasio.").  Gewifsheit  kann  natürlich 
nur  eine  Prüfung  der  betreffenden  Münzen  er- 
geben. Helios  ist  häufig  auf  den  Münzen  von 
Tralleis  vertreten;  stehend,  daB  Haupt  mit 
Strahlen  bekränzt,  die  Chlamys  um  den  Hals, 
die  R.  erhoben,  in  der  L.  einen  Globus  er- 
scheint er  z.  B.  auf  einer  Münze  des  Valerian, 
Imhoof,  Monn.  gr.  p.  391  nr.  46;  auf  dem  Vier- 
gespann auf  autonomen.  Mi.  4,  181, 1051  nach 
Fchheh  Cut.  Mus.  Caes.  Vtndob.  1  p.  194.  S. 
7,  465,  683  =  Sestini,  Mus.  Heder mr.  2  p.  328 
nr.  18.  Lenke.  Num.  Hell.  As.  Gr.  p.  136,  und 
auf  solchen  den  Cominodus,  Mi.  4,  187,  1089 
nach  Mm.  Theupoli  p.  789.  930,  und  des  Gor^ 
dianus  Pins,  Mi.  4,  192, 1117.  Tov  ffpov  ctywv« 
T<äv  'Alt tcov  erwähnt  eine  lnRchrift  von  Tral- 
leis, Pap.  of  the  anur.  s'hool  1  p.  332  nr.  12 

1  =  Mitt.  d.  K.  T).  A  Inst,  in  Athen  8  p.  332 
nr.  12.    Droxler.]  [Uüfer.J 

Lnreg. 

I.  Name  und  Bedeutung. 

Die  ältere  Form  Leises  findet  sich  noch 
im  Liede  der  Arvalbrüder  und  wird  (wahr 
seheinlich  nur  aus  dieser  Urkunde)  mehr- 
fach von  alten  Grammatikern  bezeugt  (Vturo 
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Lares  (ältester  Staatskult)  1870 


de  II  6,  2.  Paul,  p.  264.  Quintü.  int>t.  1, 
4,  13.  Terent.  Scaur.  7,  13,  14  K.  Placid. 
p.  51,  15  Deuerl.  u.  a.).  Dio  Erklilrung 
des  Namens  ist  bisher  noch  nicht  in  über- 
zeugender Weise  gelungen.  Ein  Zusammen- 
hang mit  der  auf  etruskischen  Spiegeln  häufig 
vorkommenden  Lasa,  einer  dienenden  Gottheit 
aus  dem  Kreise  der  Aphrodite  (vgl.  P.Schippke, 
l>e  speculis  Etruscis  quaestionum  particula  I, 
Dks.  Vrutibl.  1881  p.  4  ff.),  wie  ihn  noch 
Ii'.  Corssen  (Sjtraehe  d.  Ltrusk.  1,  240;  vgl. 
Ausspr.  2,  309)  annahm,  liegt  auf  keinen  Fall 
vor,  ebensowenig  wie  der  etruskische  Vornamo 
l.arth  (lat.  Lars  oder  Lar ;  vgl.  Auct.  de  praen.  4 : 
Lartis praenomen  sumptum  est  a  Laribns,  Tuscum 
autem  tsse  credüum,  fuitque  consul  Lar  Uermi- 
nius  cum  T.  Verginio  Tricosto.  Charts,  p.  136, 13: 
Lar,  si  familiaris  erit,  genetico  Larva  faciet,  si 
Tolumni  Porsennac ,  Lartis.  Müller  -  Deecke, 
J'Strusk^r  1,  402  ff.  Corssen  in  Kuhns  Ztschr.  /. 
rergl.  Sprach/.  2,  13)  von  Loses  gebildet  sein 
kann.  Die  gemeinhin  reeipierto  Herleitung  von 
?kr.  Wz.  Lish  „bekehren"  (Grafsmann,  Xtschr. 
f.  tgl.  Sjtuchf.  16,  173f.  vergleicht  Xilufouctt, 
Lust,  Lotlner  ebend.  7,  185  altn.  laeri  „Woh- 
nungu  und  ahd.  Wu  t  z.  B.  in  Gozhlri,  Jordan, 
Krit.  Biitr.  S.  136  las-eivus)  hat  in  dem,  was 
uns  von  Wesen  und  Bedeutung  dieser  Gott- 
heiten bekannt  ist,  gar  keine  Stütze.  Sicher 
steht  nur,  dafs  Laases  (der  Plural  wahrscheinlich 
das  Ursprüngliche)  als  wirkliches  Nomon  pro- 
prium, nicht  nls  Gattungsname  (wie  ptnates, 
manes,  indigetes)  zu  fassen  ist;  denn  die  älteren 
und  genauer  redenden  Zeugen  goben  ebenBO 
konsequent  die  Bezeichnung  di  penates,  di  manes, 
di  imligetcs,  wie  das  blofse  Lares  (oder  Lar); 
vgl.  z.  B.  Flaut.  Meie.  834:  Di  penates  meum 
parentum,  familiai  Lar  pater.  Cic.  de  rep.  6,  7: 
sanetis  penatium  deorum  Larumque  familiarium 
sedibus;  de  domo  108:  ista  tun  pulchra  Liberias 
dem  penates  et  familiäre»  meos  Lares  expulit; 
pro  Quinct.  83:  a  suis  dis  penatibus  praeeeps 
eiectus,  verglichen  mit  85:  manus  adlatas  esse 
ante  stws  Lares  familiäres  (s.  auch  Jordan  zu 
Preller,  Hörn.  Muth.  2,  158  Anm.).  Im  Griechi- 
schen wird  der  Name  Lares  regelmäßig  durch 
wutf$  wiedergegeben,  so  im  Monum.  Aneyr. 
<ir.  10,  11  und  18,  23  =  lat.  4,  7  und  6,  33  (die 
Penaten  beifsen  ebenda  9sol  maxoisidtoi  oder 
9ioi  ■aaxQioi).  Dion.  Hai.  3,70.  4,  2  (6  kccx' 
oixi'av  rjotag  =  Lar  familiaris).  4,  14  (»jpeofe 
nQortojtiot  =  Lares  eompitales).  Corp.  gloss.  2, 
121,  14:  Lares  familiäres  xuxomiStot. 
Auch  in  der  poetischen  Inschrift  von  Acerrae, 
C.  1.  L.  10,  3757  (=>  Buctheler,  Anthol.  epiyr. 
spec.  1  nr.  2),  faf»t  Mommsen  die  heroes  qui 
Augusti  nomen  gerunt  gewifs  richtig  als  Javch 
A'tgusli,  und  die  Worte  des  Prndentius  ade. 
Sijium.  1,  190  tot  tnnpla  deum  llomae,  quot  in 
urbt  sepulcra  hnoum  nutner are  licet,  quos 
fabula  manes  nobilitat,  noster  populus  vencratus 
aiirrat  beziehen  sich  nach  der  evidenten  Deu- 
tuog  Prdhrs  (IiCm.  Myth.  2,  112,  1)  auf  die 
Heiligtümer  der  Lares  eompitales;  dagegen 
ist  ItuccMers  Annahme  (Coniectanea,  Ind.  lect. 
von  Bonn,  Winter  1888  811  p.  19),  dafs  bei 
Horn:  c.  4,  5,  34  et  Lar  ihm  tuum  miscet  numen 
umgekehrt  Lares  im  Siune  von  romr-g  gesetzt 


sei,  gesucht,  da  die  naheliegende  Beziehung 
auf  die  Verehrung  des  Genius  Augusti  zwischen 
den  Laren  (s.  unten)  zur  Erklärung  völlig  aus- 
reicht. Die  Gleichsetznng  von  Lares  und  ijQtotg 
gehört  erst  der  augusteischen  Zeit  an  oder 
erlangte  doch  erat  damals  allgemeine  Geltung, 
da  noch  Cicero  auf  eigene  Faust  eine  andere 
Übersetzung,  Lares  <=  Sctiuovtg,  versucht 
i  J  im.  38:  quos  Graeci  dtu'uovag  appellant, 
io  noslri  ojnnor  Lares,  si  modo  hoc  rede  con- 
v er su m  videri  polest).  Plutarch,  der  einmal 
(De  fort.  Pom.  10)  den  Ausdruck  ijpws  (olttov- 
QÖg)  aus  seiner  griechischen  Quelle  (I)ion.  Hai. 
4,  2)  übernimmt,  hat  an  einer  anderen  Stelle 
(Qu.  Pom.  51),  wo  er  einem  römischen  Gewährs- 
manne  (Varro)  folgt,  die  singulare  und  in-  • 
korrekte  Form  Augrjxtg. 

H.  Der  älteste  Staatskult  der  Laren. 

•ja  Das  älteste  Zeugnis  der  öffentlicheu  Laren- 
verehrung bietet  das  uralte  Lied  der  fratre« 
ArvaleB,  die  an  ihrem  Maifeste  noch  vor  Mars 
die  Lasen  zum  Beistände  anrufen  (enos  Lases 
iuvute;  Text  und  Litteraturverzeichnis  jetzt 
am  bequemsten  bei  J£n<jelb.  Schneider,  Dialecto- 
rum  Italicarum  aevi  vetustioris  exempla  selecla 
1,  1  Lipsiae  1886  nr.  392);  sie  erscheinen  hier 
in  der  Mehrzahl,  wie  ausnahmslos  im  Staats  - 
kulte,  und  in  Verbindung  mit  Mars,  zugleich 

»o  aber  mit  Beziehung  auf  das  Gedeiheu  der 
römischen  Felder,  dem  ja  dio  Feier  der  Ar- 
valen  gilt;  dieselben  Laren  sind  es  jedenfalls, 
denen  die  Arvalen  bei  den  Piucularopfern  im 
J.  183  und  224  verbeces  dms  opfern  (Uenzen, 
Acta  fr.  Arv.  p.  146).  Auf  verwandten  An- 
schauungen scheint  die  Verbindung  des  Ernte- 
gottes Consus  mit  Mars  und  den  Laren  zu 
beruhen,  die  Tettull.  de  spect.  5  bezeugt:  et 
nunc  ara  Conso  Uli  in  circo  demersa  est  ad 

40  pritnas  metas  sub  terra  cum  inscriptione  cius- 
modi:  CONSVS  CONSILIO  MARS  DVELLO 
LAUES  tCOlLLO  POTENTES,  wenn  anch  die 
Inschrift  in  dieser  Form  schon  wegen  der  Ab- 
leitung des  Consus  von  consilium  nicht  alt 
sein  kann  (l's.-Ascon.  zu  Cic.  Verr.  p.  142  Ordli 
hat  hiermit  wohl  nichts  zu  thun).  In  der  De- 
vot ion«formel  des  P.  Dccius  Mus  (Liv.  8,  9,  6) 
erscheinen  nebou  den  grofaen  Hauptgöttern 
lanus,  Iuppiter,  Mars  pater,  Quirinus,  Vesta 

50  und  den  allgemeinen  Anrufungen  di  indigetes 
di  novensides  Bellona  und  LareB;  hier  legt  es 
die  Gruppierung  der  angorufenen  Gottheiten 
(vgl.  G.  Wissotca,  De  dis  Potnanoruin  indige- 
tibus  et  novemidibus ,  Ind.  lect.  Marpurg. 
Winter  1892/93  p.  VI  11)  nahe,  an  die  Lares 
militares  zu  denken,  denen  die  Arvalbrüder 
im  Jahre  213  ob  tahttefm)  victoriamque  Ger- 
tnanicam  impf'eratoris)  Caes(aris)  M.  Aurclli 
Antonini  (d.  h   des  Caraculla)  einen  weifsen 

so  Stier  opfern  (Uenzen,  Acta  fr.  Arval.  p.  86) 
und  deren  Kult  wir  wegen  des  Vorkommens 
im  Ritual  der  Arvalbrüder  für  alt  halten  dürfen, 
obwohl  die  sonstigen  Zeugnin.se  erat  später 
Zeit  angehören  (C.I.  L.  3,  34G0.  3163;  vgl.  Mart. 
Cup.  1,4'»  48).  Abermals  in  Kriegsnöten  finden 
wir  die  Laren  erwähnt  zur  Zeit  der  Kämpfe 
mit  Antiochos;  in  der  Sehlacht  bei  Mvonesos 
564  =  190  gelobt  der  Praetor  L.  Aeinilius  Re- 
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gillus  dun  Lares  permarini  einen  Tempel,  wcl-  aus  verschiedenen  Quellen  beide  Angaben  über- 
chen  elf  Jahre  später  675  =  179  M.  Acmilius  nommen,  ohne  zu  bemerken,  daf«  sie  sich  ant 
LepiduB  als  Censor  einweihte;  der  Tempel  lag     dasselbe  Heiligtum  bezogen  (über  einen  genau 


im  Marsfelde  und  trug  eine  von  Livius  (40, 
52,  4  ff.;  vgl.  Baehrens,  Fragm.  pott.  Horn. 
p.  54  f.)  mitgeteilte  Weihinschrift  in  Satur- 
niern;  der  Stifttmgstag  war  der  22.  Dezember 
(Fast.  Praen.  C.  I.  L.  1  p.  409.  Macr.  8.  I, 
10,  10;  vgl.  über  den  Tempel  E.  Aust,  De 


entsprechenden  Fall  s.  Wissotoa  im  Hermes  2t», 
138  ff.).  Der  nur  noch  dem  l'arro  bekannt  o  Bei- 
name praestites,  für  welchen  man  den  Iuppiter 
pr acutes  von  Praeneste  [C.  I.  L.  14,  3555;  vgl. 
Hist.  aug.  Max.  et  Balb.  5,  3)  und  die  Prestotu 
der  iguvinischen  Tafeln  (Buecluler,  l'mbrica 


aedibus  sacris  pop.  Bom.  p.  25  nr.  62.  O.  Gil-  10  p.  98)  vergleichen  kann,  kam  später  in  Ver- 
bert,  Gesch.  u.  Topogr.  d.  Stadt  Rom  3,  149  f.).  gessenheit.  Die  bildliche  Darstellung  der  Laren 
Dies  ist  aber  auf  keinen  Fall  die  älteste  aedes  (durch  die  Beischrift  A  SR,  d.  h.  Lare(s)  ge- 
publica  der  Laren  in  Born  gewesen,  denn  wenn  sichert)  nach  Art  der  Dioskuren  als  Jünglinge 
auch  das  von  Varro  (de  l.l.  6 ,  49)  auf  dem  mit  Speeren  in  den  Händen  und  mit  Hunds- 
Esquilin  erwähnte  Lamm  Querqnetulanum  sa-  feilen  bekleidet,  einen  Hund 
cellum  sehr  wohl  eine  Privatkupolle  gewesen  zu  Fülsen,  begegnet  uns  ganz 
sein  kann  und  sicher  keine  wirkliche  aedes  übereinstimmend  mit  der  varro- 
sacra  war,  so  können  wir  doch  dem  auf  dem  nischcn  Beschreibung  auf  Do- 
höchsten  Punkte  der  Sacra  via  gelegenen  naren  des  L.  Caesius  aus  dem 
Larentempel,  welchen  Augustus  wiederher-  20  7.  Jahrb.  d.  St.  (Babelon,  Descr. 
stellte  (Mon.  Anc.  4,7:  aedem  Larum  in  summa     d.monn. de la republ.rom.  1,281, 


danach  Abbildung  1);  der  Ty- 
pus zeigt  grofse  Ähnlichkeit 
mit  dem  der  verwandten  dei 
penates  publici  (HermesZZ,  81t), 
der  Hund  ist  ihnen  als  Symbol 
der  Wachsamkeit  in  ähnlichem 
'Sinne    beigegeben    wie  dem 


1)  Laren  mit 
II  nnd  tu  ihn  n 
FuTmu,  Denar  dca 
L.  Caeaiua  (nach 


Silvanus  (vgl. 


sacra  via;  vgl.  Solin.  1,  23  in  summa  sacra  via, 
ubi  aedes  Larum  est;  fanum  Orbonae  ad  aedem 
Larum,  Cic.  de  n.  d.  3,  63  —  Plin.  n.  h.  2,  16; 
sacellum  Larum,  'Lac.  ann.  12,  24;  über  den 
Tempel  vgl.  Aust,  De  aedib.  sacr.  p.  28  nr.  73. 
0.  Gilbert,  Philologwt  45,  449  ff),  unbedenklich 
ein  sehr  hohes  Alter  zusprechen.    Seine  erste 

ausdrückliche  Erwähnung  fällt  allerdings  erst  A.  Reifferscheül,  Annali  d.  Inst.  1866,  217). 

in  das  Jahr  648  =  106  (Obseq.  41),  aber  schon  jo  _.    _     _  f 

die  Lage  im  Herzen  der  Altstadt  weist  auf  In"  Der  Jjareil<*ien8t  an  den  Compita. 

sehr  frühen  Ursprung  des  Heiligtumes  hin  Obwohl  nach  dem  soeben  Ausgeführten  an 

(richtig  hervorgehoben  von  E.  Amt  a.  a.  0.  einer  öffentlichen  Verehrung  der  Laren  seit 

p.  50),  und  eine  nahezu  sichere  Kombination  unvordenklicher  Zeit  nicht  zu  zweifeln  ist, 

führt  uns  erheblich  weiter  zurück.   Ovid  näm-  wird  doch  ihr  Name  in  der  ältesten  römischen 

lieh,  der  Fast.  6,791  f.  (Lucifero  subeunte  Lares  Festtafel  nicht  genannt  und  zwar  deshalb,  weil 

delubra  tulerunt  hic,  ubi  fit  docta  multa  Corona  diese  nur  die  ständigen  und  pro  populo  be- 

manu)  den  Stiftungstag  dieses  Tempels  unter  gangenen  Feste  aufführt,  während  die  Fest- 

dem  27.  Juni  verzeichnet,  erwähnt  5,  129  ff.  feier  der  Laren  eine  verschiebbare  war  und 

zum  1.  Mai  die  Stiftung  eines  anderen  Laren-  40  nicht  vom  Volke  als  Gesamtheit,  sondern  ge- 

heiligtums,   des  Altars  der  Lares  praestites  trennt  nach  Bezirken •  begangen  wurde.  An 


(über  den  Text  der  Stelle  s.  Haupt,  tipusc. 
3, 356),  welchem  er  übereinstimmend  mit  Varro 
de  l.  I.  5,  74  (der  die  Laren  unter  denjenigen 
Göttern  aufzählt,  denen  T.  Tatius  in  Rom 
Altäre  weiht)  sabinischen  Ursprung  zuschreibt. 
Er  erörtert  dabei  die  Bedeutung  des  Namens 
praestites  und  beschreibt  die  Bilder  der  Götter, 
die  er.aber  nach  seiner  eigenen  Angabe  (v.  143) 


der  Zugehörigkeit  dieses  Festes,  der  (Jonipi- 
talia  (oder  auch  Laralia,  da  Fest.  p.  263  popu- 
laria  sacra  sunt,  ut  ait  Isobeo,  quae  omnes 
cices  faciunt  nec  certis  familiis  attributa  sunt, 
Fornacalia  Parilia  Laralia  porca  praecidanea 
kaum  auf  ein  anderes  Feet  gehen  kann),  zum 
ältesten  Festkreise  kannnicht  gezweifeltwerdcn ; 
die  alte  Überlieferung  schreibt  seine  Einsetzung 


nicht  mehr  selbst  gesehen  hat;  er  entnimmt  50  dem  Servius  Tullius  zu  (Dion.  Hai.  4, 14.  Plin. 
also  seine  Ausführungen  einer  gelehrten  Quelle  n.  h.  36,  204),  spricht  auch  wobl  von  einer 
und  zwar,  wie  die  genaue  Übereinstimmung  Erneuerung  und  Reform  durch  Tarquinius  Sti- 
rn it  Plutarch,  Qu.  Rom.  51  zur  Evidenz  zeigt,  perbuB  und  Iunius  Brutus  (Macr.  S.  1,7,  84 f.); 
aus  Foito.  Es  steht  unter  dieaen  Umständen  es  waren  feriae  coneeptirae  (Varro  de  l.l.  6,26 
nichts  der  Annahme,  entgegen,  daf-  das  Heilig-  vgl.  29.  Paul.  p.  62.  Macr.  S.  1, 16,  6.  Auson. 
tum  der  Lares  praestites  mit  der  aedes  Larum  6,  16,  17  f.  Schenkt),  deren  Ansetzung  durch 
in  der  Weise  identisch  ist,  dafs  der  einfache  den  Prätor  erfolgte  (Gell.  10,  24,  3  [=  Macr. 
offene  Altar  später  durch  ein  Tempelhaus  er-  S.  1,  4,  27]:  verba  soUemnia  practorts,  quibus 
setzt  und  dieses  dann  mit  Götterbildern  nach  more  maiorum  ferias  coneipere  sohl .  quae  ap- 
griechischem  Muster  versehen  wurde  (vgl.  den  co  pellantur  Compitalia.  ea  verba  haec  funt:  dic- 


ganz  analogen  Hergang  beim  Tempel  der  Pe- 
naten auf  der  Velia;  s.  Wissowa  im  Hermes 
22,  30  f.);  der  Stiftungstag  dieses  republika- 
nischen Larentempels  war  der  1.  Mai  (darum 
verzeichnen  auch  die  fasti  Vennsini  zum  1.  Mai 
Lar(ibus),  d.  h.  Tempelopfer  zur  Feier  der 
Stiftung  eines  Larenheiligtums),  der  des  au- 
gusteischen Neubaues  der  27.  Juni ;  Ovid  hat 


noni  populo  Romano  Qniritibus  Compilalia 
erunt;  quando  coneepta  fuerint  nefas)  und  zwar 
nicht  lange  nach  den  Saturnalien  (Dion.  Hai. 
4,  14;  vgl.  Cic.  ad  Att.  2,  3,  3  und  inter  Com- 
pitalia  et  Saturnalia  bei  Plin.  n.  h.  19,  114). 
Aus  Ciceros  Zeit  sind  uns  Fälle  bekannt,  wo 
das  Fest  auf  den  1.  (Cic.  in  Pison.  8  vom 
J.  696  =  58)  oder  2.  Januar  (Cic.  ad  Att.  7, 7,  3 
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vom  J.  704  =  50)  fiel,  die  Kaiendarien  der 
späteren  Kaiserzeit  (C.  I.  L.  1  p.  382)  ver- 
zeichnen ludi  compitahs  an)  3.  —  6.  Januar. 
Das  Fest  bat  seinen  Namen  daher,  data  ea 
von  den  Anwohnern  eines  compitum,  d.  h.  einer 
Wegkreuzung,  an  dieser  bezw.  an  dem  dort  an- 
gelegten sacellum  begangen  wird  (ubi  viae  com- 
petunt  tum  in  compctis  sacrificatur,  Varro  de  V  l. 
6,  25),  und  ist  ursprünglich  ohne  Frage  eine 
spezifisch  ländliche  Feier,  wie  die  verwandten 
Wandel  feste  der  feriae  Sementivae  und  Paga- 
nalia.  Cicero  (de  leg.  2,  19,  vjrl.  27)  stellt  den 
dfhtbra  der  Götter  in  den  Städten  ausdrück- 
lich die  Haine  und  Larum  sedes  auf  dem 
flachen  Lande  (in  agrü)  gegenüber,  und  die 
an  den  compita  gelegenen  Larenheiligtümer, 
die  selbst  ebenfalls  compita  heißten,  mögen 
auf  dem  Lando  oft  die  einzigen  Statten  der 
Götterverehrung  gowesen  sein;  die  antiken 
Definitionen  des  Wortes  compitum  heben  daher 
mit  Recht  den  ländlichen  Charakter  dieser 
Heiligtümer  hervor,  Schol.  Pers.  4,  28 :  compita 
tunt  loca  in  quadriviis  quasi  turres,  ubi  sacri- 
ficia  finita  agricultura  rustici  ceJebrant.  Philarg. 
zu  Vcrg.  Georg.  2,  382:  (compita)  ubi  pagani 
agrestes  buccina  convocati  söhnt  certa  inire 
consilia.  Isid.  orig.  15,  2  ,  16:  compita  sunt, 
ubi  est  usus  conventus  fxerx  rusticorum,  et  dicta 
compita,  quod  loca  multa  in  agris  eodem  com' 
pttant,  et  quo  convenitur  a  rusticis;  vgl.  auch 
C.  I.  L.  9,  1618,  wo  den  pagani  eines  pagus 
von  Benevent  porticus  cum  apparotorio  et  com- 
pitum übergeben  wird,  und  Gratt.  Fol.  cyn.  483 : 
"  lex  reo  aeriis  mohmur  compita  lucis.  Verg.  Georg. 
2,  382 :  pagos  et  compita  circum.  In  den  Gro- 
mal.  lat.  p.  302, 20ff.  werden  diese  Heiligtüroer, 
allerdings  ohne  Nennung  des  Wortes  compi- 
tum. beschrieben  als  an  der  Grenxscheide  ver- 
schiedener Besitzungen  liegende  Tempelchen 
mit  so  vielen  Eingängen  (daher  Pers.  4,  28 
pertusa  compita;  vgl.  Mommsen,  Unterital.  Dial. 
p.  141)  und  Altären,  als  dort  Besitzungen  zu« 
sammenstofsen;  vor  jedem  Eingang  steht  in 
der  Entfernung  von  16  Fufa  ein  Altar,  so  dafs 
jeder  Anlieger  angesichts  des  compitum,  doch 
auf  seinem  eigenen  Grund  und  Boden  opfern 
kann.  Darum  gedenkt  auch  Cato  in  der  Schrift 
vom  Landbau  der  Compitalia  mehrfach:  es  war 
insbesondere  ein  Fest  der  dienenden  Klasse, 
der  Sklaven  (Dkm.  Hol.  4,  14;  vgl.  Cic.  de  leg. 
2,  27  neque  ea  quae  a  maioribus  prodita  est 
cum  dominis  tum  famulis  ..  religio  Larum  re- 
pudianda  est),  die  daher  an  diesem  Tage,  wie 
an  den  Saturnalien,  volle  Freiheit  genossen 
IDion,  Hai.  a.  a.  0.)  und  eine  Extraration  Wein 
erhielten  (Cato  de  agric.  57),  überhaupt  sich's 
wohl  sein  liefsen  (uneta  Compitalia,  Verg.  Catal. 
5,  27),  und  von  denen  der  vilicus  bei  dieser 
einzigen  Gelegenheit  im  Namen  des  Haus- 
standes das  Opfer  darbringen  durfte  (Cato 
de  agric.  5,  3:  rem  divinam  nisi  Compitalibus 
in  compito  aut  in  foco  ne  faciat;  ob  man  auf 
Grund  von  Prop.  5, 1,  23  parva  saginati  lustra- 
hant  compita  porci  ein  Ferkelopfer  an  den 
Compitalia  anzunehmen  hat,  ist  zweifelhaft; 
die  Stelle  scheint  mehr  eine  allgemeine  Be- 
zeichnung ländlicher  Opfer  zu  enthalten).  Zum 
Opfer  steuerte  jedes  Haus  der  Anlieger  einen 


Opferkuchen  (ntlavog,  Dion.  Hai.  a.a.O.)  bei, 
und  aufserdem  erfahren  wir,  dafs  man  an 
diesem  Tage  Puppen  (maniae)  und  Bälle  (pilae) 
aus  Wolle  an  den  compita  oder  vor  den  Thören 
der  Häuser  aufhing  (Varro,  Sat.  Menipp.  f>. 
468  Buech.  -»  Aon.  p.  638.  Macr.  S.  1,  7,  34 ff. 
Paul.  p.  121.  239),  ein  Brauch,  den  mau  als 
Ablösung  eines  ehemaligen  Menschenopfern 
erklärte  und  dem  man  eine  unheilabwehrende 

10  Kraft  zuschrieb;  alte  und  neue  Mythologen 
haben  darin  eine  Stütze  für  die  Annahme 
finden  wollen,  dafs  die  Verehrung  der  Laren 
aus  dem  Seelenkult  hervorgegangen  sei  und 
die  Compitalia  die  Versöhnung  der  abgeschie- 
denen Geister  zum  Zweck  gehabt  hatten  (Paul. 
p.  239  ut  vivis  parcerent  et  estent  his  pilis  et 
simulacris  contenti),  aber  ohne  Grund,  da  der 
gleiche  Brauch  des  Aufhängens  von  oscilla 
( Verg.  Georg.  2,  389  oscilla  ex  alta  suspendunt 

to  mollia  pinu  und  dazu  Servius)  auch  an  anderen 
Festen  vorkommt,  z.  B.  an  den  Sementivae 
(Prob,  zu  Vcrg.  Georg.  2,  385;  verwandt  ist  die 
•scillatio  an  den  Feriae  latinae,  Fest.  p.  191. 
Schol.  Bobb.  Cic.  p.  256  Or.,  oben  Sp.  691,  30  ff.), 
die  mit  dem  Totenkult  nicht«  zu  thun  haben 
(über  den  ganzen  Brauch  s.  Lobeck,  Aglaoph. 
1,  585.  Böttichcr,  Baumktiltus  S.80ff.).  In  der 
Hauptsache  war  es  ein  heiteres,  ausgelassene« 
Fest,  welches  sich  in  seiner  Fröhlichkeit  von 

so  Feiern  wie  den  Sementivae,  Terminalia,  Pari- 
lia  u.  a.  kaum  unterschieden  haben  wird  und 
in  nichts  an  das  charakteristische  Ritual  der 
Totenfeste  (wie  Parentalia,  Lemuria  u.  a.)  er- 
innert: als  man  daher,  etwa  um  die  Zeit  des 
zweiten  punischen  Krieges,  das  Bedürfnis  fühlte, 
die  an  den  corapita  verehrten  Laren  im  Bilde 
darzustellen,  wählte  man  aus  dem  reichen  Vor- 
rate griechischer  Typen  für  sie  eine  Darstcl- 
lungsform,  die  der  Festfreude  der  Compitalia 

40  entsprach,  und  stellte  sie  tanzend  mit  Trink- 
horn und  Schale  ausgerüstet  dar  (s.  unten), 
in  der  Stadt  Rom  hat  die  Einrichtung  der 
compita  und  eine  Organisation  der  Compitalien- 
feier,  wie  es  scheint,  zunächst  nur  für  die 
aufserhalb  der  alten  Begrenzung  des  Septi- 
montium  liegenden  pagi  (über  die  noch  in 
ciceronischer  Zeit  bestehende  Scheidung  von 
montani  und  pagani  vgl.  Cic.  de  domo  74. 
Mommsen,  C.  I.  L.  1  p.  205;  Staatsrecht  3,1 

so  p.  112 ff.  u.  p.VJH)  Eingang  gefunden,  da  die 
Gemeinden  der  montani  ihre  eigenen  sakralen 
Mittelpunkte  besafsen.  Genauere  Nachrichten 
besitzen  wir  erst  aus  den  letzten  Jahrzehnten 
der  Republik,  wo  sich  in  der  Stadt  private 
Genossenschaften  (collegia  compitalicia\  vgl. 
den  coUegius  compitalicius  einer  Grabschrift 
aus  Faesulae,  C.  I.  L.  11,  1550)  um  die  ein- 
zelnen compita  gruppierten  und  durch  ihre 
magistri  die  ludi  compitalicii  ausrichten  liefsen. 

so  Diese  Vorsteher  der  Bezirksvereine  heifsen  ma- 
gistri vici  und  sind  keine  Staatsbeamte,  haben 
aber  als  Spielgeber  an  der  Compitalienfeier 
das  Recht,  die  Toga  praetexta  zu  tragen 
(IAv.  34,7,  2:  magistratibus  in  coloniis  muni- 
eipiisque,  kic  Bomac  infimo  gencri ,  magistris 
ticorum,  togae  praelextae  habendue  ius  per- 
mittemus.  Cic.  in  Pison.  8.  Ascon.  p.  6  K.- S.  : 
solebant  autem  magistri  colUgiorum  ludos  fa- 
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cere,  sicut  magistri  vicorum  facichunt,  compita- 
licws  praetextati).  Mehrere  stidtröinisehe  Iu- 
schriften  bezeugen  das  Amt  des  magister  vici 
bereits  für  die  voraugusteisehe  Zeit,  so  C.  1.  L. 
6,  1321  (vor  dein  J.  781  23  gesetzt),  wo  die 
Namen  von  vier  Freigelassenen  als  mag(istri) 
reici  erscheinen,  ferner  C.  7.7..  6,  2221  =  1,804, 
wo  ein  mag(ister)  (oder  zwei  mag(istri)'i)  de 
duobux  paget's  et  vicei  Sulpicri  angeführt  werden, 
endlich  6,  335  =  1, 1638,  die  Mummsen  mit  Recht 
hierher  zieht,  obwohl  der  Spielgeber,  von  dem 
in  der  Inschrift  die  llede  ist,  nur  als  mugtüUr) 
schlechthin  (vgl.  auch  die  neugefundenc  In- 
schrift, Mitt.  d.  röm.  hat.  4,  262)  bezeichnet 
ist  (ebenso  außerhalb  Horns  in  Pompeii  in  den 
Jahren  707  und  708  ==  47  und  46  magistri  riet 
et  compiti,  C.  I.  L.  4,  60,  und  in  Capua,  C.  I.  L. 
10,  3789  =  1,670  aus  dem  J.  666  =  98:  hüte 
minist  ris  Laribus  faciendum  cot[raverunt,  folgen 
die  Namen  von  einem  Freigelassenen  und  acht 
Sklaven];  auch  die  Weihung  von  19  Sklaven 
au  die  Laren  aus  Uetriacum  vom  J.  696  =  69, 
C.  1.  L.  5,  4087  —  1,  602,  durfte  so  aufzufassen. 
Hein).  Wie  die  magistri  vicorum  überwiegend 
dem  Freigelassenen-  und  Sklavenstando  ange- 
hören, so  rekrutierten  sich  die  colhgia  compi- 
talicia  aus  den  untcrBteu  Volksschichten  (Cic. 
in  Pison.  9:  ex  omni  faccc  urbis  ac  »ervitio 
eoncitata;  vgl.  de  domo  64:  serros  ex  omnibus 
vicis  concitatos;  1):  lutrusp.  resp.  22:  ris  t'n- 
numerabilis  incitata  ex  omnibus  ricis  odltcta 
servorum);  sie  wurden  daher  in  den  heftigen 
l'arteikilmpfen  der  untergehenden  Republik 
vielfach  zu  politischen  und  demagogischen 
Zwecken  mißbraucht  (vgl.  namentlich  (J.  Cia.ro 
de  petit.  comsm/.  30:  deindc  habet o  ratiouem  tirbia 
tot  uns:  collcgiorum  omnium ,  pagorum,  vicini- 
tatum;  cx  iis  prineipes  ad  amicitiam  ttium  si 
adiunxeris,  per  cos  rdiquam  multiUtdinem  facile 
tenebis)  und  darum  durch  einen  Senatsbeschlnß 
des  J.  690  --.  64  aufgelöst,  dann  aber,  nach- 
dem bereits  im  .1.  693  —  61  ein  Versuch  zu 
ihrer  Wiederherstellung  gemacht  worden  war, 
im  J.  696  =  68  durch  ein  Gesetz  des  1'.  Clodius 
wieder  freigegeben  (Cic.  in  Pimn.  8  f.  Ascon. 
p.  6  —  8  K.-S.  Mommsen,  De  collegiis  et  sndalic. 
p.  74  ff.);  die  allgemeinen  .Maßregeln  Ciisars 
gegen  die  eoUegia  iSuet.  Cacs.  42  cuneta  colleqia 
praeter  antiquitus  conttituta  dittraxit )  haben 
dann  diesen  Compitalvereinen  definitiv  ein 
Ende  gemacht,  bis  hie  durch  die  augusteische 
Reform  des  Larenkultes  in  anderer  Form  von 
neuem  ins  Leben  traten.  Ihren  sakralen  Cha- 
rakter hatten  diese  Vereine  jedenfalls  in  der 
letzten  Zeit  ihreB  Bestehens  völlig  verloren; 
dafs  sie  aber  eine  beliebte  Form  der  Vereins- 
organisation für  Leute  der  niederen  Bevöl- 
kerungsklassen  geworden  waren,  zeigt  die 
Thatsacho,  dafs  im  J.  97  v.  Chr.  die  auf  Dolos 
wohnenden  Römer  uls  %ouTtfraXttcaxai  organi- 
biert  waren  (Bxdl.  de  corr.  hellen.  7,  12 ff.). 

IV.  Der  häusliche  Larenkult  der  republi- 
kanischen Zeit. 

Im  läudlichen  Gottesdienste  gelten  die  au 
den  compita  verehrten  Laren  uls  die  göttlichen 
Beschützer  und  Wlirliter  aller  anliegend,  n 
Grundstücke  iagri  wtodes,  Tib'.dl.  1,1,20) 
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und  der  zugehörigen  Häuser  (Bruchstück  eines 
alten  Dichters,  wahrscheinlich  des  JZnniux 
ffr.  311  Baehr.J,  bei  Charts,  p.  267,  7:  rosque 
Larts  tectum  nostrum  qui  funditwt  curant). 
Daraus  entwickelt  sich  dann  in  jedem  Haus- 
stände ein  eigener  Kult  des  Hauslaren  (der 
Ausdruck  J.arcs  domestici  findet  sich  nur  in 
der  pannonisehen  Inschrift  C.  1.  L.  3,  4160). 
Dies  ist  der  Lar  familiaris,  der  vor  der  au- 
gusteischen Reform  ebenso  regelmäßig  in  der 
Einzahl  (für  jedes  Haus)  erscheint,  wie  die 
Staats-  und  Coinpitallaren  in  der  Mehrzahl; 
*o  bei  Cato,  l'bnitus  {mit  Ausnahrae  einer 
Stelle),  Pomponiu*  (Lar  famil iuris  Titel  einer 
Atellane,  Pibbeck ,  Fr  um.  com.-  p.  234),  Cic. 
de  b  q.  2,56.  Tibuli.  1,8,34.  Verq.  Aen.  6,  744. 
9,  268 f.  Ihr.  serm.  2,  5,  14.  2,  6,  66.  Plin.  n.  h. 
28,27.  36,  204.  Colum.  11,  1,  19  u.  a.;  schein- 
bar dagegen  sprechende  Stellen  älterer  Autoren, 
wo  von  Lares  familiäres  im  Plural  geredet 
wird,  erledigen  sich  entweder  dadurch,  daß  an 
ihnen  kollektivisch  von  dem  Gesamtkult  der 
Lares  familiäres,  nicht  von  dem  Gotte  eines 
einzelnen  Hauses  die  Rede  ist  (so  Varro  bei 
Noh.  p.  631:  in  foco  Larum  familiarium  ponerc. 
Cic.  de  rep.  5,7:  iustis  imfriiis,  legitimis  liberis, 
sanetis  pinntium  dtorum  Larumque  familiarium 
sedibus),  oder  durch  eine  naheliegende  Un- 
genauigkeit  des  Auadrucks,  indem  man  unter 
Lares  familiäres  außer  dem  Lar  auch  die  mit 
diesem  zusammen  am  Herde  verehrten  son- 
stigen Hausgötter  mit  Inbegriff  (Plaut.  Und. 
•1206:  atqne  adorna,  ut  rem  divinum  factum, 
quom  intra  advenero,  Laribus  familiaribus, 
quam  aurerunt  noslram  familiam.  Cic.  de  hg. 
2,  42;  l)c  dorn.  108;  Pro  Quinetio  86  manus 
oillatas  esse  ante  suos  JMres  familiäres ,  ver- 
glichen mit  §  83  a  suis  dis  penntibus  praeeeps 
eiectus.  Prop.  3,  30,  21  f.  5,  3,  53  f.  lluruz 
wiederholt  z.B.  epod.  2,  65 f.  po*it<*qut  vertias 
ditix  examen  domm,  circa  renidentes  J.arcs 
neben  serm.  2,  6,  64  f.  ip»c  meigue  ante  La  rem 
proprium  vescor  rernasque  procaecs  pasco  li- 
batis  dnpibus.  Val.  Max.  2,  4,  5).  Manche 
Stellen,  die  man  hierher  gerechnet  hat,  «ind 
ganz  auszuschließen,  weil  sie  sich  nicht  auf 
die  Hau»-,  sondern  auf  die  Acker-  und  Coin- 
pitallaren bezichen  <  z.  15.  Tibull  1,1,  19  11'. 
1,  10,  15ff.  2,  l,69f.  Was  für  Laren  es  waren, 
von  denen  Afranius  die  Göttin  der  Verzögerung. 
Remeligo,  ausgesandt  werden  ließ  ffr.  "211  Jiibb. 
]{t»icli'!o  a  l.aribuv  missa  fum  Lüne  quae  cursum 
cohibeam] ,  ist  nicht  zu  ermitteln,  aber  für  eine 
Mehrheit  der  Lares  familiäres  kann  der  Von* 
unter  keinen  Umstanden  angeführt  werden). 
Der  Name  Lar  farailiaris  bezeichnet  den  Gull 
als  den  Beschützer  der  famiUu  im  weitesten 
Sinne,  d.  h.  (dies  im  Gegensatz  zu  Vesta  und 
den  Penaten,  deren  Kult  nur  dem  Hausherrn 
bezw.  der  Hansfrau  obliegt)  des  ganzen  Haus- 
standes mit  Einschluß  dey  unfreien  Gesindes: 
«las  letztere  unterhält  datier  bcHonders  enge 
Beziehungen  zum  Larendienste.  Die  einzige 
gf.ttesdien*tliehe  Handlung,  zu  welcher  der 
unfreie  vilicus  lerechtigt  ist,  ist  das  Laren- 
opfer am  compitnm  oder  am  Hausherde  (Cato 
</»'  wir.  5,3),  die  Schaffuerin  (vilica),  ebenfalls 
Sklavin,  hat  an  den  dazu  best inmiteu  Tagen 
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(i.  unten)  den  Herd  zu  bekränzen  und  ein 
Gebet  für  den  Wohlstand  des  Hausos  an  den 
Lar  familiaris  zu  richten  {Cut»  de  aqr.  I4.i), 
der  Herd,  an  dem  der  Lar  Beinen  Sit/,  hat, 
nt  der  Versammlungsort  für  die  familia  (Plin. 
n.h  28  ,  267),  vor  allem  nimmt  das  Gesinde 
anter  Aufsiebt  des  Vogtes  hier  am  langen 
Tuche  angesichts  des  Lar  familiaris  seine 
Mahlzeiten  ein  (G  lum.  11,  1,  19:  emisuescatque 
[nlieus]  ru<licos  circa  Larem  dumini  focumque 
familiärem  Semper  epulari  at-jue  ipse  in  con- 
>}*ctu  eorum  similiter  cpuh-tur  sitque  frugal  i- 
lattf  txtmplum.  Il'.r.  fpod.  2,  Ci  f. ;  Serm.  2, 
.\12ff.  2,  6,  64  f.;  vgl.  iJvid.  fast,  0,  305 f.:  ante 
focos  olim  tteamnis  cottsiderc  longis  mo*  trat  r.t 
mensae  credere  adessc  dc»s),  von  denen  der 
tiott  auch  seinen  Anteil  erhält  (fhid.  fast. 

631:  nutriat  incituios  viissa  paUlla  Lares. 
Plin.  n.  h.  28,  27:  (eibtts  e  manu  prolapsus]  in 
ta  nsa  utique  id  reponi  adohrique  ad  I  atriit 
piatio  est;  mehr  bei  Marquardt ,  Staatsrcrtc. 
3,  1261  Der  Sitz  am  Horde  kommt  dem  Lar 
familiaris  nicht  auf  Grund  seines  Wesens  zu, 
sondern  er  ist  jedenfalls  erst  später  zu  den 
eigentlichen  Herdgottheiten,  vor  allem  Vesta, 
dann  den  Penatcu,  hinzugetreten.  Als  Be- 
schützer der  gesamten  familia  wird  der  Lar 
familiaris  bei  allen  geeigneten  Anlässen  Gegen- 
stand besonderer  Verehrung.  Wenn  der  Pater- 
familias  sein  Gut  besucht,  so  gilt  sein  erster 
«iang  der  Begrüßung  des  Lar  familiaris  fCato 
<\t  (igr.  2  patir  familios,  ubi  ad  rillam  veuit, 
nbi  l.arem  familiärem  saluttwit,  fundum  eotltm 
die  si  pvt-est  circumeat),  ihm  opfert  man, 
wenn  man  ein  neues  Haus  bezieht  (Plaut.  Tritt. 
39n7i  and  zu  ihm  betet  man,  wenn  man  die 
Heimat  verläßt,  um  in  die  Fremde  zu  gehen 
Plaut.  Merc.  834  ff.;  Mil.  tjlor.  1339);  täglich 
i Plaut.  Aulul.  23  f.),  besonder«  aber  an  den 
Kalendae  Nonae  Idus  und  allen  Festtagen 
iCato  du  aijr.  143;  die  Kalendae  allein  nennt 
Prop.  5,  3,  53f.  und  meint  Tibull  1,  3.  34  nd- 
<lercque  antiquo  metustrua  furo  Larit  bedenkt 
man  ihn  mit  Gaben,  ebenso  bei  allen  Familien- 
ereignissen, bei  der  Hochzeit  eines  Uauskindes 
[Plaut.  Atdul.  385  ff.),  der  Kückkehr  eines  ver- 
schollenen Familienmitgliedes  (Plaut.  Pul. 
1206  ff;  vgl.  C.  I.  L.  9,  725),  bei  der  Anlegung 
'1er  Toga  virilis  durch  oinen  Sohn  des  Hauses, 
wobei  nach  altem  Brauch  die  bulla,  das  nun- 
mehr abgelegte  Kinderabzeichen,  dem  Bilde 
«leg  Lar  familiaris  um  den  Hals  gehängt  wird 
(Perx.  5,  31;  vgl.  J'rop.  5,  1,  131  f.  Petron.  60); 
die  in  das  Haus  ihres  Gatten  eintretende  Neu- 
vermählte legt  nach  alter  Sitte  einen  As  vor 
dem  Lar  familiaris  auf  dem  Hausherde  nieder, 
während  sie  einen  zweiten  dem  Gatten  über- 
triebt und  einen  dritten  am  nächsten  compitum 
darbringt  (  Varro  de  vita  p.  R.  B.  1  bei  „Vom. 
p.  631:  nubente*  veteri  lege  Pomana  asses  III 
ml  marUum  venientes  solitae  proveltcre,  utque 
unum,  quem  in  manu  tenerent,  tamquam  cnundi 
causa  marito  dare,  alium,  quem  in  pede  habe- 
rent,  in  foco  Lamm  familiär  tum  ponerc ,  ter- 
ttum,  quem  in  saeeiperione  conti  idissent,  compito 
cicinali  solere  sacrare;  auf  denselben  Brauch, 
der  für  den  Znsammenhang  der  Compital-  und 
Hauslaren  ein  wichtiges  Zeugnis  bietet,  bezieht 


sich  wohl  auch  die  Erzählung  des  Dion.  Hai. 
4,  15,  4);  ja  nach  einer  vereinzelten,  aber 
durchaus  unanfechtbaren  Nachricht  gehurt  zu 
den  Ceremonieen ,  durch  welch«  nach  einem 
Todesfalle  die  famiha  funesta  gereinigt  wird, 
auch  ein  Hammelopfer  an  den  Lar  familiaris 
(Cic.  de  Inj.  2,  55:  neque  ttectsse  est  idixscri  a 
nobis,  quae  fntis  funrstue  familiae,  quod  gtnus 
saerificii  Lari  rrrbeeibus  fiat,  quemadmodum  os 
f  ucitum  terra  ti}  tegalur  u.  s.  w. ;  dasselbe  Opfer 
lAirihtts  vtrbrc.es  duos  bringen  die  Arvalbrüder 
bei  piacula  in  den  .1.  183  und  224,  Hunzen, 
Ar  ta  fr.  Arr.  p.  145\  Son*t  bestehen  die  Opfer- 
galen an  den  Lur  meist  aus  Weibrauch  (Plaut. 
Aul.  24.  385  Tibull  1.  3,  34.  Ihr.  c.  3,  23,  3. 
Juieit.'J,  137.  12,89,  und  namentlich  aus  Kränzen 
(Plaut,  a.  a.  O.  und  Tritt.  39.  Cato  de  aqr.  143. 
Tibull  2,  1.  59  f.  IW.  p.  69.  Plin.  21,  11. 
Liren.  9,  138.  12.  86  ff.),  zuweilen  auch  aus 
Wein  (Plaut.  Aul.  24)  und  Früchten  (llor.  c.  3. 
23,  3;  Serm.  2,  5,  12 ff.;  vgl.  Tibull  1,  10,  15 ff. 
Liren.  9,  138),  seltener  und  offenbar  nur  aus- 
nahmsweise werden  die  im  Hausgottesdienste 
aus  naheliegenden  Gründen  zurücktretenden 
Tieropfer  erwähnt  (Plaut,  Und.  120K  agni  et 
porci.  llor.  carm.  3,  23,  4;  Senn.  2,  3,  165. 
Tibull  1,  10,26  porcits.  Tibull  1,  1,22  f.  agna)  ; 
auch  hing  man  zuweilen  Vntivgegenstände  in 
der  Nähe  des  Herdes  dem  Lar  auf,  z.  B.  der 
ausgediente  Soldat  seine  Waffen  Uh  id.  trist.  4, 
8,  22 ;  vgl.  Prop  3,  30,  2 1  f.  llor. srrm.  1 , 5, 66 f.). 
Indem  sich  alle  das  Wohl  und  Wehe  des  Hauses 
berührenden  Ereignisse  in  Kulthandlungen  vor 
dem  Lar  familiaris  äußern,  betrachtet  man 
ihn  wie  einen  mit  den  Schicksalen  der  Familie 
eng  verbundenen  Hausgeist  (familiai  l.ar  pater, 
Plaut.  Merc.  834;  in  einer  metrischen  Grab- 
inschrift aus  Mocsien,  C.  I.  L.  3,  754  v.  14 
heilst  es  von  der  verstorbenen  Gattin  Lar  mihi 
haec  quotulam,  luuc  spes  haec  unica  ritae).  Im 
Prolog  der  plautiniseben  Aulularia  führt  sich 
der  Lar  familiaris  mit  den  Worten  ein:  igo 
Lar  sunt  familiaris  ex  hac  familia,  und«  ex- 
euntem  me  adspexisti«;  haue  domum  iam  multos 
aitnos  ist  quam  possidro  et  colo,  patrique  acoque 
iam  huius  qui  nunc  hic  habet  und  zeigt  sich 
mit  allen  Geheimnissen  des  HauBes  aufs  ge- 
naueste vertraut;  au  ihn  wendet  man  sich  in 
allen  Anliegen  der  Familie  (z.  B.  Orid.  tritt.  1, 

3,  43 ff.),  er  wandert  mit  der  Familie,  wenn 
diese  ihre  alten  Sitze  verläßt  (z.  B.  Ocid.  fast. 

4.  »02  transferri  iuasax  in  nora  tecta  Lares. 
Tibull  2,  6,  42  u.  s.).  Notgedrungener  Verkauf 
oder  Verlust  der  Larenbilder  ist  ein  besonders 
schmer/.liches  Ereignis  (Tibull  2,  4,  53 f.  luven. 
8, 1 10  f. ;  vgl.  Tat  all.  apol.  13  =  ad  not.  1,  10), 
die  Äußerung  der  höchsten  und  verzweifeltsten 
Trauer  ist  es  daher,  wenn  man  die  Larenbildor 
auf  die  Stral'se  wirft,  ein  Zeichen,  dafs  man  die 
Zukunft  des  Hauses  als  vernichtet  ansieht  (so 
beim  Tode  des  Germanien«:  quo  ikfuncttus  est 
dir,  lapiduta  sunt  templa,  siihrrrme  deum  ante, 
Lares  a  quitnisdam  familiäres  in  publicum  ab- 
iteti ,  partus  coniutntm  e.<pomti,  S'i't.  Calig.  b\. 
Der  Begriff  der  Heimstätte  ist  derartig  im 
t.ar  familiaris  verkörpert,  dafs  seit  dem  letzten 
Jahrhundert  der  Hepublik  Lar,  später  auch 
der   Plural  Lans   iu  weitester  Ausdehnung 


)igitized  tfy  Google 


1870      Lares  (Kult  der  Kaiserzeit) 

metonymisch  für  „Haun,  Wohnung1  gebraucht 
wird  (z.  B.  Trag.  inc.  fr.  inc.  199  liibb.  expu- 
listi  saucios  patiio  Lare.  habet,  fr.  HO  eques 
Romanus  e  Lare  egressus  meo.  Sali.  Cat.  20, 11 
illos  binos  aut  amplius  domos  continuare,  nobis 
Larem  familiärem  nusquam  ullum  esse.  Prop. 
5,  10,  18,  qui  tttlit  aprico  frigida  castra  Lare. 
Hör.  epist.  1, 1, 13  quo  mc  duce,  quo  Lare  tuter; 
Carm.  1,  12,  43  avitus  apto  cum  Lare  fundus. 
Ocid.  fast.  1,  136  haec  [d.  i.  die  eine  Seite  der  10 
Thür]  jxjjmlum  spectat,  at  illa  Larcm;  6,  95  et 
Ixxre  communi  soceros  generosque  reeeptos;  trist. 
3,  12,  52  iamque  suum  mihi  dat  pro  Lare  terra 
locutn ;  ex  Ponto  1,  l,  10  laterc  sub  Lare  pri- 
vato  tutius  esse  putant;  1,  7,  68  vestro  sub  lare 
Semper  eram.  Sencc.  Med.  20  f.  exul  pacens  in- 
visus  incerti  Laris.  Marttal.  1 1 , 82, 2  cunduetum 
repetens  nocte  iubentc  Larcm.  Stat.  silv.  3, 1,  65 
facundique  Larem  J'olli  non  hospes  habebam; 
3,  1,  83  [casaj  magnum  Akiden  humili  Lare  20 
parva  prenubai;  —  der  Plural  in  dieser  meto- 
nymischen Anwendung  unzweifelhaft  zuerst 
Prop.  6,  1,  128  in  tenucs  cogeris  ipse  Lares; 
5,  8,  50  et  levia  ad  primos  murmura  facta  Lares. 
Lucan.  5,  528  angusti  Lares.  Martial.  9,  18,  2 
rus  minimum,  parvi  sunt  et  in  urbc  Lares. 
Stat.  silv.  2,  3,  15  f.  aperti  stant  sine  fraude 
Lares.  luven.  16, 163  f.  acdißcare  domos,  Lari- 
bus  coniungere  nostris  iectum  aliud.  Claud. 
nupt.  Hon.  et  Mar.  256  f.  ne  vilior  ultra  pri-  jo 
vatos  paterere  Lares  u.  s.),  eine  Übertragung, 
die  «ich  so  einbürgert,  dafa  man  eB  nicht 
nur  wagt  die  WerkBtätte  Vulcans  Lar  Vulcani 
zu  nennen  (Claudian.Gigantom.Sbi.  Lemnumquc 
calrntem  cum  Jmvc  Vulcani  spumantibus  eruit 
umlis),  sondern  Reibst  die  Wohnung  der  Bienen 
und  Vögel  auf  dieselbe  Weiße  bezeichnet  (von 
den  Bienen  Verg.  Georg.  4 ,  42  f.  saepe  ctiam 
effossis,  si  vera  est  fama,  lutibris  sub  terra  fo- 
vere  Larem.  Val.  Flacc.  4,  46  cum  rapit  hat-  40 
egoncs  miserae  fetumque  Larcmque). 

V.  Die  augusteische  Reform  und  der 
Larenkult  der  Kaiserzeit. 

In  der  Hauptstadt  war  am  Ausgange  der 
Republik  die  Verehrung  der  Lares  cotnpitalos 
in  Verfall  geraten,  und  der  Unfug,  der  mit 
der  Organisation  der  collegia  compitalicia  ge- 
trieben worden  war,  hatte  zur  gänzlichen  Auf- 
hebung der  letzteren  und  damit  auch  der  Corapi-  50 
talionfeiergeführt(8.ob.Sp.l876, 24  ff.).  Augustus 
unternahm  eine  völlige  Neuordnung  des  Kultes 
der  Compitallaren ,  welchen  er  zur  sakralen 
Grundlage  seiner  neuen  Organisation  des  Stadt- 
körpers machte.  Während  sich  bisher  die  Bieben 
alten  Gemeinden  der  montani  jede  um  das 
Heiligtum  ihres  mons,  die  der  einzelnen  pagi 
um  ihre  compita  gruppiert  hatten,  gab  Au- 
gustus bei  seiner  Einteilung  der  Stadt  in 
14  Regionen  und  mehrere  Hundert  tici  (266  «o 
nennt  Plin.  n.  h.  3,  66  nach  der  Aufnahme 
Vespasian«)  jedem  der  letzteren  ein  compitum 
Larum  zum  sakralen  Mittelpunkte  (Plin.  a.a.O. 
furbs]  dividitur  in  regiones  quattuordeeim,  com- 
pita  Larum  CCLXVi;  die  Vorsteher  dieser 
Bezirke,  niedere  Beamte,  die  alljährlich  ans 
der  Bewohnerschaft  des  vicua  gewählt  wurden 
i  Suet.  Aug.  30  e  plebe  euiusque  viciniae  lecti) 
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und  für  bestimmte  Anlässe  das  Recht  besafsen, 
die  Toga  praetexta  anzulegen  und  zwei  Lic- 
toren  zu  führen  (Cass.  Dio  56,  8),  hatten  als 
Hauptobliegenheit  die  Unterhaltung  dieser 
Heiligtümer  (unter  Trajan  aediculas  Larum 
restituerunt  magistri  vicorutn  urbis  reg.  XIUI, 
Bull.  arch.  com.  15,  1887,  33)  und  die  Ausrüstung 
der  ludi  compitalicii  zu  besorgen.  Die  zahl- 
reichen stadtröinischen  Inschriften  dieser  ma- 
gistri vicorum  (C.  I.  L.  6,  445  —  464.  Epiiem. 
epigr.  4,  746.  747.  Bull.  arch.  com.  17, 1889, 69 ff.; 
weitere  Aufzählung  bei  G.  Gatti,  Bull.  arch. 
com.  16, 1888,  328,  1)  zeigen  uns,  dafs  ihrer  vier 
in  jedem  vicus  waren  (noch  in  Hadrians  Zeit, 
wie  C.  I.  L.  6,  9J6,  die  Bog.  BaBia  Capitolina, 
beweist),  dafs  sie  überwiegend  dem  Stande  der 
Freigelassenen  angehörten,  dafs  ihnen  vier 
ministri  aus  dem  Sklavenstande  zukamen 
(C.  I.  L.  6,  446.  447)  und  dafs  sie  ihr  Amt  am 
1.  August  antraten  (vgl.  dazu  A.  v.  Premerstein% 
ArcJt.  epigr.  Mitteil,  aus  Üsterr.-  Ungarn  15, 83  f.), 
dafs  also  die  Neuordnung  mit  diesem  Tage  in 
Kraft  getreten  ist;  dieser  Tag  ist  sicher  auch 
einer  von  den  beiden  des  Jahres  gewesen,  an 
denen  regelmäfaig  eine  Bekränzung  der  Com- 
pitallaren stattfand  (Compitalcs  Lares  ornari 
bis  anno  instituit  vernis  floribus  et  aestivis, 
Suet.  Aug.  81;  unter  dorn  1.  August  beab- 
sichtigte auch  Ovid  in  den  Fasten  [  vgl.  6, 147] 
ihren  Kult  zu  behandeln),  während  der  andere 
nicht  sicher  steht;  dafs  es  der  1.  Mai  war, 
wie  man  gewöhnlich  annimmt,  ist  möglich, 
aber  keineswegs  notwendig,  da  sich  die  An- 
gabe Larfibus)  der  fast.  Venusini  zu  diesem 
Tage  auf  die  Stiftung  der  aedes  Larum  in  summa 
via  bezieht  (s.  ob.  Sp.  1871,  63  ff.).  Was  das 
Jahr  der  Neuordnung  anlangt,  so  erwähnt  sie 
Cass.  Dio  65,  8  unter  dem  J.  747  =■  7  v.  Chr. 
und  von  diesem  zählen  auch  die  meisten  ma- 
gistri vicorum  (Material  bei  Marquardt,  Staats- 
venc.  3,  205),  in  einigen  vici  geht  aber  die 
Zählung  bis  auf  745  —  9  und  742  =  12  zurück 
(C  /.  L.  6,  449.  462;  die  Inschrift  des  auf  dem 
Esquilin  ausgegrabenen  Compitalsacellum  [s.  u.") 
stammt  vom  J.  744  =  10),  und  man  mufs  mit 
Mommsen  (Hermes  16, 109)  den  Schlufs  daraus 
ziehen,  dafs  die  im  J.  747  «=  7  zum  Abschlüsse 
gelangte  Reorganisation  schon  eine  Reihe  von 
Jahren  vorher  angeordnet  und  mit  ihrer  Durch- 
führung begonnen  worden  sei.  Mit  Recht  hält 
daher  Mommsen  an  der  Beziehung  der  Worte 
des  Horaz,  Carm.  4,  5,  35  et  Laribus  tuum 
miscet  numen  auf  diese  Neuordnung  fest,  ob- 
wohl die  Abfassung  dieser  Ode  bereits  ins  J.  740 
=  14,  jedenfalls  vor  die  im  Juli  741  =  18  erfolgte 
Rückkehr  des  Augustus  aus  Spanien  und  Gallien 
fällt.  In  den  Worten  des  Horaz  wird  ein 
wesentlicher  Zng  der  Neuordnung  berührt,  in- 
sofern dnreh  dieBe  die  Larenheiligtümer  zu- 
gleich Stätten  des  Kaiserkultes  geworden  sind, 
indem  überall  an  den  Compita  zwischen  den 
Bildern  der  beiden  Lares  com pitales  derGeniue 
des  Kaisers  verehrt  wird  (Ovid.  fast.  6,  145 f.: 
mille  Lares  Geniumquc  ducis,  qui  tradidit  illos, 
urbs  habet  et  vici  uumina  trina  colunt).  In- 
schriftliche  Zeugnisse  in  nicht  geringer  Zahl 
geben  uns  weitere  Auskunft:  Altäre,  die  von 
den  magistri  einzelner  vici  geweiht  sind,  tragen 
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die  Aufschrift  Laribus  Augustis  et  Gtnio  Cae-  der  magistri  beträgt  in  Aquileia  6  (C.  /.  L. 
sari»  bezw.  Genis  Caesarum  (C  I.  L.  6,445  5,  792),  in  Verona  sind  es  3  magistri  und 
vom  J.  747  —  7 ;  Bull.  arch.  com.  1 7,  1889,  69  ff.  3  ministri  (C.  I.  L.  5, 3257  vom  J.  763  =>  1  v.  Chr.), 
vom  J.  752  =  2;  CLL.  6,449  vom  J.  83  n.Chr.;  3  magistri  in  Massilia  (C.  I.  L.'lt,  40G  vom 
451  vom  J.  100  n.  Chr.;  452  vom  J.  109  n.  Chr.;  J.  18  19  n.  Chr.),  in  Italien  wird  die  Vierzahl 
Efhem.  epigr.  4,  746  vom  J.  223;  nur  Laribus  nach  römischem  Vorbilde  die  Hegel  gebildet 
augustis,  C.  I.  L.  6,  444.  448.  460.  463.  454.  haben;  sicher  steht  sie  für  Caudium  [C.  I.  L. 
Eph.  ep.  7,  1277)  und  teilweise  die  Darstel-  9,  6293,  nur  drei  Namen  erhalten),  Puteoli 
lang  des  opfernden  Genius  Augusti  zwischen  (C.  I.  L.  10,  1582  vom  J.  1  n.  Chr.)  und  Pom- 
den  beiden  Laren  (C.  /.  L.  6,  445;  vgl.  448).  to  peii,  von  wo  zwar  Inschriften  fehlen,  aber 
A  igustns  selbst  hat  für  die  Ausstattung  dieser  mehrere  an  den  Straßenkreuzungen  angebrachte 
Compitalheüigtümer  insofern  Sorge  getragen,  Gemälde  ein  Larenopfer  von  vier  Togati  zeigen, 
als  er  aus  dem  Neujahrsgeschenk,  welches  ihm  in  denen  die  Vicomagislri  mit  Sicherheit  zu 
dJjährlich  vom  römischen  Volke  geboten  wurde,  erkennen  sind  (Jl  elbig,  Wandgem.  nr.  41  ff.), 
kostbare  Statuen  anschaffte,  welche  bei  den  Die  Verbindung  de»  Larendienstcs  mit  dem 
Compita  aufgestellt  wurden  und  teilweise  den  Kaiserkulte  tritt  deutlich  hervor  nicht  nur  in 
vici  den  Namen  gaben;  Sueton  erzählt  (Aug.bl)  Widmungen  wie  Genio  Aug.  et  laribus  (f.  1.  J.. 
mm  ordines  .  .  .  Kai.  Jan.  strenam  in  Copi-  3,  5168;  auch  die  Veroneser  Inschrift,  G.  I.  L. 
tdio  ttiam  absenti  (conferebant),  ex  qua  summa  5,  8259  Laribus  Agustorum  dominorum  tiostro- 
pretiosissüna  deorum  simulacra  mercatus  tica-  so  rum  et  Casarum  ist  so  aufzufassen),  sondern 
tim  dedicabat,  %U  Apoüinem  sandaliarium  tt  in  Verbindungen  wie  dies  Iiomani  cultores 
Iovem  tragoedum  aliaque,  and  Inschriftenfunde  Lamm  et  imaginum  aug.  {Eph.  ep.  5,  813  aus 
haben  dies  bestätigt:  wir  besitzen  ans  den  Numidien  vom  J.  128  n.  Chr.;  ebenso  C.  I.  L. 
J.  744  «—  10,  746  —  9,  746  —  8  und  750  —  4  6,  307)  oder  collegium  magnum  iMrum  et  ima- 
Inachxiftbasen,  die  von  Angustus  ex  stipe  quam  ginum  domini  nostri  Caesaris  (G.  I.  L.  3,  4038 
populus  Bomanus  K.  Ianuariis  (apsenti)  ei  com-  aus  Poetovio;  vgl.  imaginibus  et  Laribus, 
tulit  geweihte  Statuen  verschiedener  Gottheiten  9,  3887),  oder  wenn  die  culiores  domus  divinae 
Mercurio,  Bull.  arch.  com.  16,  1888,  228;  Vol-  et  Fortunat  aug.  in  Tibur  den  Lares  aug.  eine 
caso,  C.  I.  L.  6,  467;  Laribus  publicis,  C.  I.  L.  Weibung  machen  (C.  I.  L.  14,  3561);  auch  die 
ö,  456;  unsicher  6,  458)  trugen,  und  deren  Zu-  at  Verbindung  der  Seviri  augustales  mit  dem 
gehörigkeit  zu  den  Compitalheiligtüniern  durch  Larenkult  (in  Ostia,  G.  I.  L.  14,  367  sevir  Au- 
die  neuerdings  erfolgte  Aufdeckung  eines  sol-  gustalis  idem  quittquennalis  et  Larum 
eben  (auf  dem  Esquilin)  mit  der  zugehörigen  Augusti  ex  8.  c.  und  ständig  in  Tarraco  sevir 
Basis  des  Mercurius  völlig  sichergestellt  worden  mag.  Lar(um>  au  gustalis  (so  C.  1.  L.  2,  4304, 
ist  (g.  G.  Gatti,  Bull  arch.  com.  16,  1888,  221  ff.,  sonst  aug.  oder  august.,  4293.  4297],  oder  auch 
der  eine  früher  ausgesprochene  abweichende  VI  vir  aug.  mag.  Jjar(um),  4307).  Die  an  ver- 
Ansicht Mommsens ,  lies  gest.  D.  Aug}  82  mit  schiedenen  Orten  nachweisbaren  eollegia  Larum 
Recht  zurückweist).  (in  Brixia,  G.  I.  L.  5,  4440  collegium  Larum, 
Die  augusteische  Neuordnung  des  Dienstes  4432  cultorcs  collegii  larum;  collegium  Larum 
der  Compitallaren  hat  den  gesamten  öffentlichen  40  in  Virunum,  C.  1.  L.  3,  4792;  cultores  Larum 
und  häuslichen  Larenkult  ausserordentlich  stark  aug.  in  Alba  Fucens,  C.  I.  L.  9,  3960;  cultores 
Ueeinflufst.  Die  Verehrung  der  Lares  augusti  isN  Larum publicorum  in  Lusitanien,  C.I.  L.  2,816  f.) 
durch  zahllose  Inschriften  aus  allen  Teilen  Itu-  *  mögen  teilweise  wenigstens  dem  Kaiserkulte 
liens  und  des  Reiches  bezeugt  (Rom,  abgesehen/  gedient  haben,  wenn  wir  auch  in  einzelnen 
von  den  erwähnten  Weihungen  der  Vicomagistri :  Fällen  cultores  Larum  eines  Privatmannes 
C.  /.  L.  6,  441—443.  3701.  Ephem.  ep.  4,  746;  kennen  (C.  I.  L.  6,  4340  aus  Brixia;  wahr- 
Ostia,  C.  I.  L.  14,  26.  367;  Vicus  Augustinus,  scheinlich  so  aufsufassen,  wie  sonst  die  Ver- 
14,2041;  Asculum  Piceni,  9,5180;  Alba  Fuccn«,  ehrung  der  Laren  und  des  Genius  eines  Privat- 
9,3960;  Puteoli,  10,  1681;  Cumae,  10,  3691;  mannes,  s.  unten  Sp.  1883,  4  ff.). 
Cales,  10,  4634;  Oberitalien,  6,  4865.  7689.  50  Die  Scheidung  der  Denkmäler  des  öffent- 
8234;  Gallien,  12,2807.  3074-77.  4319;  DalA  liehen  und  des  häuslichen  Larenkultes  in  der 
raatien,-  3, 1950;  Afrika,  8,  10589  u.  s.w.),  und/  Kaiserzeit  ist  darum  so  schwierig  und  zuweilen 
xwar  sind  offenbar  auch  die  Formen  des  römi-  unmöglich,  weil  die  von  Angustus  für  den 
sehen.  Compitaldienstes  au  vielen  Orten  einfach  Dienst  an  den  Compita  eingeführte  Ver- 
reeipiert  worden  (Laribus  d.  d.  Romano  morc  ehrungsform  auch  auf  den  Hauskult  über- 
ikdicata  heifst  es  in  einer  Inschrift  von  Ami-  tragen  worJen  ist.  An  Stelle  des  einen 
ternnm,  C.  I.  L.  9,  4186):  magistri  bezw.  Lar  familiaris  (nur  selten  kommt  jetzt  in- 
ninistri  Larum  oder  Larum  augustorum  lassen  schriftlich  Lar  in  der  Kinzahl  vor:  G.  I.  L. 
sich  in  grofser  Zahl  nachweisen  (Viterbo,  6,  440.  10,  7656  aus  CaraleB;  vicus  Laris  in 
C.  I.  L.  11,  2998;  Venuaia,  9,  423;  Marsi  Mar-  60  Luccria,  9,808;  Lar  victor  iu  Clusiom,  11,2096; 
rnvium,  9,  3657;  Caudium,  9,6293;  Potentia,  Lar  vialis  s.  unten)  treten  nunmehr  auch  im 
10,  137;  Qrumentum,  10,  205;  Nola,  10,  1269;  häuslichen  Dienste  die  beiden  Lares  der  Coui- 
Puteoli,  10,1584;  Casinum,  10,  5161  f.;  Veli-  pita,  und  zwischen  ihnen  wird,  wie  an  den 
trae,  10,  6566;  Sardinien,  10,7953;  Aquileia,  Compita  der  Genius  des  Kaisers,  so  im  Hause 
5,792;  Verona,  6,3257;  Massilia,  12,406;  in  der  Genius  des  Hausherrn  verehrt.  Die  pom- 
Spanien  mehrfach  in  Baetica,  2,  2013.  2181.  peianischon  Häuser  bieten  zahlreiche  Beispiele 
2233,  namentlich  aber  in  Tarraco,  2,  3113.  dafür:  Gemälde,  die  meist  in  der  Küche  oder 
4293.  4297.  4304.  4300.  4307.  6106);  die  Zahl  im  Pistrinum  angebracht  sind  (Ilelbig,  U  aml- 
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gemähte  nr.  40tF.  Sogtiano,  Pitture  murali  Cum-     pitios  (C  /.  L.  4,  844)  die  Wendung  habeas 

propitcos  deos  tnos  tres  (4,  1679).  Auch  jetzt 
noch  ist  es  in  erster  Linie  das  Gesinde  (rilici 
z.  B.  0.  I.  L.  9,  3908  aus  Alha  Fucens;  4053 
aus  Caraioli;  5,  7739  aus  der  Gegend  von 
Genua),  das  durch  Weihtingen  an  Genius  und 
die  Laren  oder  an  letztere  allein  seine  An- 
hänglichkeit an  das  Haus  bethätigt:  zu  Ab- 
dera  in  Hispania  Baetica  heifst  es  von  einem 


]>anc  nr.  16  ff.),  zeigen  zwischen  den  beiden 
Laren,  die  denen  der  Coinpitalaltüre  völlig 
gleichen,  den  opfernden  Genius;  dafa  dieser 
als  Genius  des  Hausherrn  (nicht  des  Kaisers) 
aufzufassen  ist,  beweisen  Inschriften  wie  Genio 
M(arci)  n(ostri)  et  Laribus  duo  Diadumeni  li- 
berti  (C.  1.  L.  10,  861  aus  Pompeii  =  Ilctbig, 
Wandgtm.  nr.  59 b),  oder  Laribus  et  Tulelae 

Genio  Lucii)  n(ostri)  Telespkorftts)  et  Plate  10  Freigelassenen  und  einen»  vilicns{C.LL.  2, 1980) 


donum  dederuni  (C.  1.  L.  2,  40*2  aus  Tarraco; 
vgl.  auch  C.  I.  L.  11,  1324:    Iunoni  luttae 


S)  Aodicula  der  J.aren  In  l'omp.-ji  (nach  Schreiber, 
Kulturhhtor,  BUdtrathtt  18,  C). 


n(ostrae)  voto  tusceplo  pro  suhlte  eins  Clean- 
thus  t(ibertus)  Prixus  Hdle  Legibus)  d(<mo) 
diunt));  danach  werden  auch  die  schlechthin 


J.ar(cs)  et  Genium  cum  uedicula  prini(i)  in  fa- 
milia  d(e)  s<uo)  dionum)  d(ant),  in  Kom  von 
einem  Freigelassenen  {Kph.  tp.  4,  744)  Laribus 
/quasj  vovit  se/n  us  imagines]  aureas  . . .  Uber 
s[olvit];  der  Larenaltar  von  Salona  (C.  I.  L. 
3,  1950,  s.  unten)  ist  von  einem  .Sklaven  pro 
salute  eeinea  Herrn  den  Lares  aug  geweiht, 
der  Larenaltar  von  Caere  {CLL.  11,  3616, 
s.  unten)  stellt  eine  Widmung  der  Klienten 
20  des  C.  Manlins  an  ihren  Patron  dar.  Als  be- 
sonders vom  Hausgesinde  verehrte  Gottheiten 
sind  darum  die  Laren  in  Pompeii  vorwiegend 
in  den  Wirtschaftsriimuen,  Küche  und  Piatn- 
num,  angemalt.  Daneben  besafsen  die  besseren 
Häuser  kleine  aedicitlae  der  Laren  (Pctron.  29: 
praderea  grande  armaiium  in  angulo  vidi,  in 
cuins  ardicula  traut  1  ans  argrntii  pnniti  Vene- 
risque  Signum  marmorcum.  luven.  8,  111:  si 
guis  in  aedicula  dtus  unicus ;  der  Ausdruck 
so  lararium  findet  eich  erst  bei  den  Scriptorcs 
hittoriae  augmtae),  gewöhnlich  im  Atrium, 
zuweilen  aber  auch  im  Schlafzimmer  (ara 
Lamm  eubiculi,  Swt.  Damit.  17,  vgl.  Aug.  7; 
im  kaiserlichen  Haushalte  begegnet  ein  eigener 
custos  Lamm,  C.  I.  L.  8  Supjl.  12918  =  Kph. 
ep.  6,  429:  Felix  Caesaris  nostfri)  mr(cus)  custos 
Lamm  min.JYJi,  in  denen  Stutnetten  der  Laren 
sowie  der  Penaten  aufgestellt  waren  (Material 
bei  Marquardt- Mau,  Prhatl.  d.  Römer  1, 840; 
40  Beispiel  aus  Pompeii  Abbildung  2);  diese 
Statuetten  waren  gewöhnlich  aus  Bronze 
(über  die  zahlreichen  erhaltenen  Larenstatu- 
etten 8.  unten)  und  wurden  mit  Wachs  blank 
poliert  (daher  luven.  12,  88  simulacra  nitentia 
ara;  auch  die  renidndc*  Lares  des  Horas, 
Kpod.  2,  66  werden  besser  so  erklärt,  als  von 
der  behaglichen  Heiterkeit  des  Hausstandes). 
Besonders  loyale  Börger  pflegten  wohl  das 
Bild  des  regierenden  Kaisers  bezw.  seines 
50  Genius  oder  früherer  Kaiser  zwischen  den 
Laren  aufzustellen  und  auch  sonst  nach  eigener 
Wahl  Bilder  von  ihnen  besondere  verehrter 
Personen  der  Vergangenheit  und  Gegenwart 
hinzuzufügen  (Suet.  Aug.  7  von  einer  kleinen 
Bronzestatuette  des  Augustus:  quae  dono  a 
me  prineipi  dat'i  inter  eubiculi  Lares  colitur. 
Suet.  Viteil.  2:  Narcissi  quoque  et  Pallantis 
imagines  aureas  inter  L.arcs  coluit.  IJist.  aug. 
M.  Ant.  phü.  3,  6:  tantum  auUm  honoris  ma- 


Genio  et  Laribus  lautenden  Inschriften  {C.  1.  L.  &>  gistris  suis  detulit,  ut  itnagines  cor  um 


10,1235,  Nola;  2,  1980)  zu  deuten  sein.  Über- 
einstimmend damit  Iii  Ist  bei  Pttron.  60  Tri- 
malchio  drei  Statuen  hereinbringen,  die  der 
beiden  Laren  und  seines  eigenen  Genius  (die 
Stelle  ist  lückenhaft,  doch  ist  ober  den  Sinn 
kein  Zweifel;  vgl.  Friedländer,  <'cn<i  Trimalch. 
p.  284),  und  in  pompeianischen  Wandinsehriften 

begegnet  uns  neben  dem  geläufigen  Lares  pro-     wenn  er  auf  Frömmigkeit  hielt,  ein  Morgen 


aitreas 

in  larario  haberei;  Alex.  Sevtr.  29,  2:  in  larario 
suo,  in  quo  et  divos  princijtes  sed  optimos  clectos 
et  animas  sanetiores,  in  quin  Apollouium  et, 
quitntum  scriptor  suorum  temporum  dicit, 
Christum  Abraham  et  Or/cum  et  huiuscemodi 
ceteros  habebat  ac  maiorum  eff'igics).  —  Vor 
Laren! »ildem   brachte  der  Hausvater, 
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opfer  (Sud.  Nero  46;  Domit.  17.  llist.  Aug. 
Alex.  Scver.  29,  2;  Pertin.  14,  3)  und  bei  der 
Mahlzeit  wurden  wohl  die  Larenbilder  auf  den 
Tisch  gesetzt  und  erhielten  eiuo  Weinspende 
(Pctron.&Q  und  dazu  Friedländer, Ccna  Trimakh. 
p.  284  f.);  dafs  bei  dieser  Gelegenheit  aufser 
den  Laren  (und  dem  Genius  des  Hausherrn) 
auch  dem  Genius  des  Kaisers  gespendet  werden 
tuufste,  war  unter  Augustus  durch  ein  Senats- 
konsuit  angeordnet  worden  (GW.  Dio  61,  19; 
vgl.  Hör.  carm.  4,  6,  32  et  alteris  te  mensis  ad- 
htbet  deum.  Petron.  60).  Naturgemäfs  sind  die 
Zeugnisse  für  diesen  innerhalb  der  Grenzen 
des  Hauses  und  im  Rahmen  der  täglichen  Ver- 
richtungen sich  abspielenden  Larendienst  sehr 
.spärlich;  dafs  er  sich  aber  mit  grofser  Zähig- 
keit auch  uoch  in  den  Zeiten  des  hinkenden 
Heidentums  erhalten  hat,  in  denen  der  öffent- 
liche Kult  bereits  stark  verfallen  war,  Hilst 
sich  noch  aus  den  Angriffen  der  christlichen 
Utteratur  gerade  auf  den  Hauskult  erkennen: 
Hieronymus  (in  Esai.  57,  tom.  3  p.  418  Bencd.) 
klagt  bitter  darüber,  dafs  die  Einwohner  Roms 
und  der  Provinzen jxwJ  fores  domorum  idolapone- 
rtnt ,  quos  domesticos  appcllaut  J.ares,  und  im 
J.  392  -verordnet  ein  Reskript  des  Kaisers  Theo- 
dosius:  NuUus  onmino  .  .  .  secretiore  piueulo 
Laxem  igne,  meto  Gcnium,  Penates  odore  renc- 
ralus  accendat  lumina,  accendat  taut,  Stria 
mspendat  {Cod.  Theod.  16,  10,  12). 

"VT.  Besondere  Formen  der  Laren- 
verehrang. 

Wir  geben  hier  eine  kurze  Übersicht  über 
die  wichtigeren  Kultbemamen  der  Laren,  wo- 
bei jedoch  die  namentlich  in  Spanien  häufigen 
lokalen  Epitheta  (».  B.  Lares  Turoliei,  C.  L  L. 
2,431;  Lares  Ccrcnaeci,  2,  2384;  J.ureti  C'usi- 
eclenses,  2,  2469;  andere  2,  2470  —  2172;  vgl. 
auch  2,  804  diis  Laribus  Gapcticorum  gentili- 
Litis)  weggelassen  sind. 

Lares  aUtes.  Hin  vicus  Larum  aUtum  in 
der  13.  Region  begegnet  auf  der  capitolinischen 
Basis  (CLL.  G,  975);  der  Natno  stammt  viel- 
leicht von  einem  Denkmale,  dessen  geflügelte 
Figuren  (z.  B.  Eroten)  willkürlich  im  Volks- 
munde als  LareB  alitos  bezeichnet  wurden. 
Vgl.  U'issoica,  Philol.  Abhandl.  M.  Hertz  dar- 
gebracht (1888)  160. 

Lares  augusti,  s.  oben  Sp.  1881,  1  fT. ;  die 
Form  lAxres  augustules  in  Spanien,  C.  I.  L.  2 
Suppl.  5929. 

J.ares  casanici ,  nur  einmal  in  einer  In- 
schrift von  Larinum,  CLL.  9,7*25:  Lar(ibus) 
cas(anicis)  ob  redit(um)  licet  inae  wostrac;  vgl. 
den  Silvanas  casanicus,  C.  I.  L.  9,  2100  (ager 
Beneveutanus). 

Lares  compitales  (coinpitalicii ,  Philarg. 
zu  Verg.  Georg.  2,382;  i^raf«  ngorüniot,  IHun. 
Hid.  4,  14,  3).  Varro  de  l.  I  6,  25:  Cvmpitalia 
dies  attributus Laribus  compitalibus  (so  (). Müller; 
ut  alibi  Hss.);  ideo  ubi  viae  competunt  tum  in 
competis  sacriticalur.  Stat.  Aug.  31.  Inschrilt- 
lich  C.  L  L.  11,  3079  (Falerii):  Laribus  eompi- 
Udibus  viidibits  [s/cmitalibus.  C.  I.  Jih.  113'.) 
{Zahlbach):  Laubus  compitalibus  she  quadriri 
{Tg),  dazu  M.  Ihm,  Jahrb.  d.  Vereins  d>r  Alter- 


tumsfratnde  im  Hheitil  83,  89  und  174  zu 
nr.  4G2). 

Lar  omni  um  cunctalis  (Lesung  nicht 
sicher),  nur  in  der  abstrusen  Götterordnung 
bei  Murt.  Cap.  1,  64  (wohl  ans  Nigidius 
Figidus  p.  90,  7  Stcoboda)  in  der  10.  Kegion 
genannt. 

Lares  domestici ,  (7././>.3,4160(Pannon.). 
Hieran,  in  Esai.  67,  tora.  3  p.  418  Bencd.  (s. 

iü  oben  Sp.  1885,  25);  vgl.  [ Silva] no  domestico  et 
Larfibus],  C.  I.  L.  3,  3491. 

Lares  familiäres,  ursprünglich  nur  in 
der  Einzahl,  s.  oben  Sp.  1876,  9  ff.  Inscbriftlich 
C.  J.  L.  9,  2996  (Epistylinachrift  von  Anxanum 
aus  republikanischer  Zeit):  Draco  magfistrr) 
aediculam,  sigilla  oruamentaqne  omnia  Larfibus) 
fam(iliaribus)  [oder  Lanif  famiiliari)?]  d(r) 
sfuai  p(ecunia)  f  acienda)  ciuraeit)  eidemque 
dedieavit;  unsichere.  /.  7^.9,3424  (l'eltuinum): 

.»<)  mag'istri)  l(arum  f)  fiamdiavium? )  und  10,773 
(Stabiae):  Laribnisi  et  famibiaei,  wonach  wohl 
auch  dio  pomp* ianischen  Gewichtsteine,  CLL. 
10,  8067,  12  ( L'aribus'f)  fum(iliae)  d.  d.)  und 
8008,3.  4  (L(aribusn  et  fiamiliae?))  zu  deuten 
sind.  Es  liegen  hier  wahrscheinlich  Zeugnisse 
für  einen  von  dem  stadtrömischen  abweichen- 
den unteritalischen  Larenkult  vor. 

Lares  grundulcs  oder  grundulii  (so 
Artwb.  1,  28).    Der  Beiname  war  schon  den 

ao  Alten  duckel  und  wurde  vermutungsweise  mit 
grunnire  „grunzen"  zusammengebracht,  wes- 
halb Casaius  Ilcmina  die  Verehrung  der  Lares 
grundules  von  dem  Wunderzeichen  der  lavi- 
nischen  Muttersau  herleitete  (Cass.  Hern.  fr. 
11  J\t.  =»  Diom.  1,  384:  pnstorum  vulgus  siiic 
contntiove  consent iendo  prai  fteerunt  aequaliter 
imperio  Heinum  et  Jiomulum,  ita  ut  de  regno 
parurent  inter  sc;  monslrum  fit:  sus  parit  por- 
cos  triginta ,  cuius  rti  fanum  fecerunt  Lari- 

4o  /n<«  (•'t  utifiuiibus;  vgl.  Nun.  p.  114).  Die  Glosse 
suggruudaria  des  Fälschers  J'ulgentius,  Expos. 
p.  560  Merc.  (vgl.  Losch,  Fab.  Planciad.  Ful~ 
gentius  de  abstr.  sertn.  p.  37)  ist  mit  Unrecht 
von  ,/.  G.  Vossius  u.  a.  zur  Erklärung  heran- 
gezogen worden.  Vgl.  Prcllcr- Jordan,  Hörn. 
Mgth.  2,  114,  1. 

Lares  hostilii.  Paul  p.  102:  hostiliis 
Laribus  immulabant,  quod  ab  his  hostes  arceri 
putabant,  kaum  zutreffend. 

r,o  Lares  magni  et  viatorii,  C  I.  L.  12, 
4320  (Narbo). 

J.ares  militares,  s.  ob.  Sp.  1870,  65ff.;  im 
Singular  bei  Mart.  Cap.  1,  4G.  48. 

Lares  permarini ,  s.  oben  Sp.  1871,  1  ff. 
Lares  praestites  (itf?aiezitt ig,  Plut.  Qu. 
Ji.  51),  s.  oben  Sp.  1871,  41  ff. 

Luns  prieati,  nur  bei  J'lin.  n.  h.  21,  11, 
nicht  eigentlicher  Kultbeiname,  sondern  als 
Gegensat/,  zu  Lares  publici  gebildet. 

•10  Lares  publici,  J'lin.  n.  h.  21,  11.  In- 
schriftlich  bezeugt  für  Rom,  C  1.  L.  6,  450 
(s.  oben  Sp.  1881,  29),  Bononia,  C.  I.  L.  11,  697, 
Patavium,  5,  2795,  Capera  in  Lusitanien, 
2,  816  f. 

Lares  quadrivii,  ('.  J.Ith.  1139;  s.  oben 
Sp.  1885,  67. 

Lares  rurulcs'  i:  Ein  ricus  Larum  ru- 
ralium  (so  las  Sinetius,  Lesung  unsicher  nach 
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Jordan,  Rom.  Topogr.  2,  686)  in  der  14.  Re- 
gion wird  genannt  auf  der  capitolinischen 
Basis  (C.  I.  L.  6,  975). 

Lares  salutares,  C.  I.  L.  6,  459. 

Lares  semitales,  C.  f.  L.  11,  3079  (Fa- 
lerii,  a.  ob.  Sp.  1885,  66);  vgl.  Verg.  catal.  8,  20: 
neque  ulla  vota  semitalibus  deis  sibi  esse  facta. 

Lares  viales  (viatorii,  C.  1.  L.  12,  4320). 
Plaut.  Merc.  865:  tos,  Lares  viales,  (invoco) 
ut  me  bene  iuvetis.  Serv.  Aen.  3,  302  (vgl.  168): 
manes  piorum,  qui  Lares  viales  sunt.  C.  I.  L. 
1 1,  3079  (Falerii):  Laribus  conpitalibus  viali- 
bus  semitalibus.  Weihungen  an  die  Lares  viales 
häufig  im  nördlichen  Spanien  (C.  I.L.  2,  2417. 
2618.  2572.  2987;  Suppl  5634.  6784),  auch  wohl 
C.  I.  L.  8,  9756.  Dem  Lar  vialia  in  der  Ein- 
zahl opfern  im  J.  214  die  Arvalen  t(aurum) 
afuratum),  weil  Caracalla  salvus  .  .  felicissime 
ad  hibernia  Nicomediae  ingressus  sit  (Henzen, 
Act.  fr.  Arv.  p.  122),  und  ebenso  lesen  wir  in 
einer  Weihinschrift  vom  J.  238  n.  Chr.  C.  I.  L. 
8, 1422  (Sarmazigetußa):  Fortunat  reduci,  Lari 
viali,  Romae  aeternae  u.  a.  w. 

Lar  Victor,  CLL.  11,  2096  (Clusium), 
vielleicht  ähnlich  aufzufassen,  wie  Mortis  H 
pacis  Lari,  C.  I.  Rh.  484,  Jxir  agrestis  (■=  Sil- 
tanus),  C.  I.  L.  6,  646. 

VII.  Mythen. 

Volkstümliche  italische  Larensagen  hat  es 
nie  gegeben,  und  auch  die  frei  schaffende 
Phantasie  der  Dichter  hat  mit  diesen  abstrakten 
Gestalten,  für  deren  mythologische  Verknüpfung 
mit  anderen  Gottheiten  das  griechische  Vor- 
bild fehlte,  nicht  viel  anzufangen  gewufst 
Volkstümlicher  Überlieferung  am  nächsten  steht 
die  Erzählung  von  der  Herdgeburt  des  Servius 
Tullius:  In  der  Asche  des  Herdes,  an  welchem 
Ocrisia,  die  Sklavin  der  Tanaquil,  waltet,  er- 
scheint ein  männliches  Glied ;  Tanaquil  schliefst 
die  Ocriaia,  bräutlich  geschmückt,  mit  dem- 
selben ein,  und  diese  wird  bo  auf  wunderbare 
Weise  Mutter  des  Servius  Tullius.  Als  den 
Vater  bezeichneten  die  einen  den  Lar  familiaris 
(P/m.  n.  h.  36,  204),  die  anderen  den  Vulcanus 
(Ovid.  fast.  6,  627;  beide  Veraionen  neben  ein- 
ander bei  Dion.  Hai.  4,  2  =-  Plut.  de  fort. 
Rom.  10);  der  Name  des  letzteren  ist  sicher 
erst  durch  hellenisierende  Unideutung  hinein- 
gebracht (Schtcegler,  Rom.  Gesch.  1,716.  H'ts- 
sowa,  De  feriis  anni  Rom.  vetust.  p.  XV),  aber 
auch  die  ursprüngliche  Form  der  Erzählung 
darf  nicht  als  italische  Volkssage  gelten,  da 
einerseits  der  Phalloa  in  derselben  eine  dem 
italischen  Vorstellungskreise  fremde  Rolle  spielt, 
andererseits  der  Lar  von  Haus  aus  durchaus 
nicht  Herdgottheit  ist,  sondern  erst  durch 
seine  Verbindung  mit  der  Herdgöttin  Vesta 
diesen  Platz  erhält  (s.  oben  Sp.  1877, 22  ff.).  Auf 
den  Kreis,  in  welchem  diese  Erzählung  ent- 
stand, weist  die  Thataache  hin,  dafs  eine  in 
der  Hauptsache  identische  Überlieferung  über 
die  Geburt  deB  Romulus  (Plut.  Rom.  2;  über 
die  ähnliche  Erzählung  von  der  Geburt  des 
pränestiniseben  Caeculus  vgl.  Dd.  1  Sp.  843 
Z.  10 ff.)  auf  einen  Griechen  Promathion,  Ver- 
fasser einer  'latoqia  Vrolixi}  (vgl.  Üusemihl, 


Gr.  Litt.- Gesch.  d.  Alexandr.  Zeit  2,  356,  89), 
zurückgeführt  wird.  Freie  Erfindung  des  Ovid 
(Fast.  2,  671  ff.)  ist  die  Erzählung  von  der  Er- 
zeugung der  Laren  durch  Mercurius,  der  die 
ihm  zur  Abführung  in  die  Unterwelt  über- 
gebene  Lara  (s.  d.)  vergewaltigt  (vgl.  Wissowa, 
Philol.  Abhandl.  M.  Hertz  dargebracht  S.lG5f.). 
Wenn  in  der  Erzählung  von  Valesius,  dem 
Entdecker  der  ara  Ditia,  die  Lares  familiäres 
als  diejenigen  Götter  genannt  werden,  auf 
deren  Anweisung  jener  handelt  ( Valer.  Max.  2, 
4,  5;  Vesta  nennt  statt  der  Laren  Xosim.  2, 1), 
so  ist  das  ebenso  bedeutungsloses  Beiwerk  der 
Erzählung,  wie  wenn  Attus  Navius,  um  die 
verlorenen  Tiere  seiner  Herde  wiederzugewin- 
nen, sich  itoos  ttiv  *u\iüöa  rrjv  Iv  xtä  %<*Qi<p 
xa&idQvuivrjv  tjqohov  (Dien.  Hai.  8, 70,' 2;  deus 
schlechthin  Cic.  de  divin.  1,  81)  wendet. 

Vill.  Deutungen. 

Die  alten  Gelehrten  haben  sich  in  der 
Mehrzahl  mit  der  Auffassung  der  Laren  als 
vicorum  atque  itinerum  dei  oder  tectorum  do- 
muumque  custodes  (Arnob.  3,  41)  nicht  zufrieden 
gegeben,  sondern  die  tiefere  Bedeutung  dieser 
Gottheiten  zu  ergründen  gesucht.  Die  Deutungs- 
versuche haben  sich  im  wesentlichen  in  zwei 
Richtungen  bewegt,  von  denen  die  eine  durch 
Gleichsetzung  der  Laren  mit  vermeintlich  ent- 
sprechenden griechischen  Gottheiten  ihr  Wesen 
zu  bestimmen  suchte,  während  die  andere  mehr 
ihre  Einordnung  in  den  Kreis  verwandter  Vor- 
stellungen der  römischen  Religion  erstrebte. 
In  der  erstgenannten  Richtung  hat  Cicero 
(Tim.  38)  die  Laren  mit  dem  griechischen  Be- 
griffe öaifiovtf  gleichgesetzt,  und  etwas  ähn- 
liches liegt  zu  Grunde,  wenn  Oeid  (Ibis  81  f. 
tos  quoque,  plebs  superum,  Fauni  Satyrique 
Laresque  Fluminaque  et  Nympftae  semideumque 
genusj  sie  zur  plebs  superum  und  zu  den  halb- 
göttlichen Wesen  rechnet.  Genaueres  ver- 
suchte Nigidius  Figuius  festzustellen,  indem 
er  die  Laren  mit  den  unter  einander  gleich- 
gesetzten Kureten,  Korybanten  und  idäischrn 
Daktylen  identificierte  (Arnob.  3,  41  —  A'igid. 
Figul.  fragm.  ed.  Sicoboda  p.  84,  13  ff.  Diomed. 
1  p.  478  Ä.  Hygin.  fab.  189  p.  17,  12  Schm. 
—  Schol.  Stat.  Theb.  8,  786).  Im  Gegensätze 
dazu  leiteten  andere  die  Larenverehrung  aus 
dem  Seelenkulte  ab,  und  während  Granius 
Flaccus  in  seiner  an  Cäsar  gerichteten  Schrift 
De  indigitamentis  den  Lar  (familiaris)  für  iden- 
tisch mit  dem  Genins  erklärte  (Censorin.  8,  2), 
stellte  insbesondere  Varro  die  Theorie  auf, 
dafs  in  den  Laren  eine  Vergöttlichung  der 
Seelen  Abgeschiedener  zu  erkennen  und  sie 
darum  mit  den  di  manes  gleichzusetzen  seien, 
weshalb  auch  die  Göttin  Mania  von  der  Laren- 
mutter nicht  vorschieden  Bei  (Arnob.  3,  41: 
Varro  . . .  nunc  esse  Mos  manes  et  ideo  Moni  am 
motrem  esse  cognominatam  Latum,  nunc  uerios 
rursus  dem  et  heroas  pronuntiat  appellari,  nunc 
antiquorum  sententias  sequens  Laruas  esse  dicit 
Lares,  quasi  quosdam  Genios  et  funetorum  ani- 
mos;  vgl.  Varro  de  l.  I.  9,  61.  Maar.  1,  7,  36); 
an  Varro  schlofs  sich  in  diesem  Punkte  Verrius 
Flaccus  an  (Paul.  p.  121  lares  . .  animae  esse 
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pidabMtiur  hominum  redactae  in  numcrum  deo- 
tum;  p.  289  deorum  inferorum,  quos  vocaut 
Lara;  vgl.  Serv.  Aen.  8,  802  [s.  auch  1,  441. 
3, 168]  manes  piorum,  qui  Lares  viales  sunt). 
Für  diese  Auffassung,  auf  welche  sich  die 
tileichsetznng  der  Laren  mit  den  griechischen 
r>«f  (b.  oben  Sp.  1869,  45  ff.)  gründete,  glaubte 
man  eine  Bestätigung  darin  zu  finden,  dafs  an- 
geblich (s.  Lübbert,  Commentat.  pontifical.  p.  71. 
Jordan,  Topogr.  1,1,  171)  ursprünglich  die 
Leichen  im  Hause  bestattet  worden  seien  und 
daher  der  Hanskult  der  Laren  direkt  an  die 
Gräber  der  Verstorbenen  geknüpft  gewesen 
#i  {Serv.  Aen.  6,  64.  6,  152).    Den  Wohnsitz 
dieser  abgeschiedenen  Seelen  setzte  Varro  nach 
stoischem  Vorbilde  (vgl.  A.  Schmekel,  Die  Philo- 
tophie  der  mitti.  Stoa  S.  256)  in  den  unterhalb 
des  von  den  Göttern  bewohnten  Äthers  sich 
ausdehnenden  Luftraum  (Augustin.  de  civ.  d.l,  6 
aas  Varro,  Antiqu.  divin.  B.  16:  inter  lunae  vero 
gyrum  ei  nimborum  ac  rentorum  cacumina  acrias 
we  animas  [vgl.  Arnob.  3,  41  aerios  deos],  sed 
«w  animo  non  ocuiis  videri  et  vocari  heroas  et 
Lara  et  Genios;  vgl.  Mart.  Cap.  2,  165:  hic 
igitur  Lares,  hic  post  metnbrorum  nexum  de- 
gurt  animae  puriores,  quae  plerumque  si  meri- 
toroiN  excellentia  sublitnantur  etiam  circulum 
wlis  ac  flammantia  saepta  transiliunt) .  Die 
spätere  Spekulation  hat  dann  diese  varroniscue 
Anschauung  zur  Grundlage  eines  willkürlich 
aufgebauten  Systems  gemacht,  in  welches  die 
Begriffe  Genius,    Lares,    Lemures,  Larvae, 
Manes  bo  eingeordnet  wurden,  dafs  man  Lares, 
Larvae  und  Manes  zu  Unterabteilungen  der 
Lemures  machte  und  diese  als  Verkörperung 
der  abgeschiedenen  Seelen  dem  Genius,  der 
noch  dem   Leibe  innewohnenden  göttlichen 
Kraft,  gegenüberstellte.   Apul.  de  deo  Socrat. 
15  p.  15,  16  ff.  Lütjoh.  (—  Serv.  Aen.  3,  63. 
August,  c.  d.  9,  11):  tum  (Saiuovu)  nostra  lin- 
gua,  ut  ego  interpretor,  tiaud  sciam  an  bono, 
certe  quidem  meo  periculo,  poteris  Genium  vo- 
care,  quod  is  deus,  qui  est  animus  tui  cuique, 
quamquam  sit  immortalis,  tarnen  quodammodo 
cum  Kamine  gignitur  .  .  .  est  et  secundo  signi- 
ficatu  species  daemonum  animus  humanus  eme- 
rüis  stipendiis  vüae  corpori  suo  abiurans.  hunc 
tetere  latina  lingua  reperio  Lemurum  <nom»ne> 
dictitatutn.  ex  hisce  ergo  Lemuribus  qui  poste- 
forum  suorum  curam  sortitus  placato  et  quitto 
numtne  domum  possidet,  Lar  dteitur  familiär  is ; 
qui  vero  ob  adeersa  vitae  merita  nutlis  [boni*] 
tedibus  incerta  vngationc  ceu  quodam  exiiio 
poenitur,  inane  terriculamentum  bonis  homini- 
bus,  ceterum  malis  no.iium,  id  genus  plerique 
Ijarvas  perhibent.  cum  vero  incertum  est,  quae 
cuique  eorum  sortitio  erenerit,  utrum  Lar  sit 
an  Larva,  nomine  Manium  deum  nuneupant 
(ähnlich  Mart.  Cap.  2,  162  f.). 

Wenn  diese  Auffassung  der  Laren  als  der 
im  Hause  weiter  wirkenden  Seelen  der  Vor- 
fahren bei  den  Neueren  weitgehenden  Beifall 
gefunden  hat  (vgl.  aufaer  der  unten  anzufüh- 
renden Litteratur  namentlich  Fustel  de  Cou~ 
langes,  La  cite  antique  p.  20.  ffi&sen,  Templum 
p.  148.  E.  Bohde,  Psyche  S.  232),  so  ist  dabei 
nicht  genügend  der  Thatsacho  Rechnung  ge- 
tragen worden,  dafa  einerseits  die  im  Vor- 
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stehenden  wiedergegebenen  Ausführungen  der 
alten  Gelehrten  nicht  Überlieferung,  sondern 
subjektive  DeutungsverBUche  enthalten,  die  für 
uns  nicht  mehr  zu  bedeuten  haben,  als  un- 
zählige antike  Konstruktionen  ähnlicher  Art; 
andererseits  aber  erweist  sich  dieser  antike 
Deutungaversuch  schon  darum  als  unzureichend, 
weil  er,  nur  auf  die  Erklärung  des  häuslichen 
Larenkultes  ausgehend,  wesentliche  Zügo  der 
ganzen  Larenreligion  unerklärt  läfst  oder  mit 
ihnen  geradezu  im  Widerspruche  steht:  die 
Anrufung  der  Laren  in  den  ältesten  uns  be- 
kannten Urkunden,  dem  Arvalliede  und  der 
Devotionstafel  (s.  oben  Sp.  1870,  20ff.)f  die  Ver- 
ehrung der  Lares  militarea  und  permarini 
(Sp.  1870,  55 ff.),  das  Hervortreten  des  Gesindes 
im  häuslichen  Larendienste  (Sp.  1873,48ff.  1876, 
62  8.)  und  vieles  andere  bleiben  bei  dieser  Auf- 
fassung völlig  unverständlich.  Bei  der  Erklärung 
der  dem  Larendienste  zu  Grunde  liegenden  Vor- 
stellung wird  man  vor  allem  darauf  ausgehen 
müssen,  den  Begriff  der  Laren  gegenüber  dem 
der  verwandten  und  im  Hause  mit  ihnen  zu- 
sammen verehrten  Gottheiten  Genius,  Vesta, 
Penaten  abzugrenzen,  im  Gegensatze  zu  Reiffer- 
scheid, der  im  Anschlüsse  an  Granius  Flaccus 
Lar  fcimiliaris  und  Genius  identifizieren  möchte. 
Während  Vesta  deutlich  und  unverkennbar  die 
göttliche  Verkörperung  der  Herddamme  dar- 
htellt,  die  Penaten,  wie  ihr  Name  nagt,  die  in 
der  Vorratskammer  waltenden  Gottheiten,  also 
die  Schützer  des  häuslichen  Wohlstandes  sind, 
der  Genius  in  erster  Linie  die  zeugende  Kraft 
des  Mannes  darstellt  und  im  Hause  insbeson- 
dere als  Genius  des  Hausherrn  und  Erhalter 
\ind  Fortpflanzer  der  Familie  verehrt  wird,  hat 
der  Larendienst  seine  Wurzeln  außerhalb 
des  Hauses  und  ist  in  den  Kreis  der  Herd- 
kulte erst  relativ  spät  eingetreten.  Der 
Wahrheit  am  naohaten  kommt  Jordan,  wenn 
er  die  Laren  als  Flurgötter  erklärt,  nur  fafst 
er  den  Begriff  zu  eng.  Für  das  Verständnis 
des  Genius  ist  es  von  wesentlicher  Bedeutung, 
dafs  wir  Genii  ursprünglich  nur  von  Personen 
und  von  Personal  verbänden  (collegia,  curiae, 
legiones,  colonia  u.  c  w.),  erst  spät  auch  Genu 
locorum  kennen;  im  Gegensatze  dazu  tritt  bei 
den  Laren  mit  noch  grösserer  Bestimmtheit 
die  Thatsache  hervor,  dafa  es  Laren  von  Per- 
sonen und  Personengruppen  nicht  giebt,  son- 
dern dafs  die  Larenvorstellnng  immer  am 
Orte  hängt:  die  Stadt,  der  Gau  (pagus),  die 
Strafse  (ricus),  das  einzelne  Grundstück  haben 
ihre  Laren,  die  Lares  milit  iros  beschützen  den 
Einzelnen  im  Gebiete  mihtiae  ebenso,  wie  die 
Lares  pcimarini  auf  der  See  und  die  allge- 
meiner gefafsten  Lares  viales  überhaupt  auf 
der  Heise  (vgl.  Fronto  ad  M.  Caes.  3,  9  p.  47 
Nab.:  deosque  ciaJes  et  permarinos  /cod.  pro- 
marinosj  rotis  imploro,  uti  mihi  omne  ittr  tun 
praesentia  comihitum  sit);  für  die  Lares  hostilii 
(ob.  Sp.  1886,  43 ff.)  kann  man  wenigstens  ver- 
muten, dafs  sie  mit  dem  ager  hosticus  (  Varro  de 
1.  I.  5,  33)  in  Beziehung  stehen.  Als  Götter  der 
römischen  Feldmark  werden  sie  von  den  fratres 
Arvales  angerufen,  als  Götter  des  ländlichen 
Gaues  an  den  compita  verehrt,  als  Götter  des 
einzelneu  Anwesens  auf  jedem  Acker  (vgl. 
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Jjares  praediontm,  C.  I.  L.  6,  456.  Laren  Volu- 
siani,  d.h.  Lares  domus  Volusianae,  C.  L.  L. 
6,  10266  f.),  und  nachher  bei  überwiegend 
stadtischer  Ansiedelang  in  jedem  Hause. 

IX.  Larenbilder. 

Die  von  Varro  beschriebenen  und  auf  den 
Denaren  des  L.  CaeshiB  wiedergegebenen  Bilder 
der  Lares  praestites  (b.  ob.  Sp.  1872, 11  ff.)  sind 
offenbar  früh  in  Vergessenheit  geraten  und  10 


det  mit  einer  hochgegürteten  Tunica  (succinctis 
Laribus,  Vers.  6,  31,  wo  die  Scholien  eine 
falsche  Erklärung  geben;  incinctos  .  .  .  Lares, 
Ooid.  fast.  2,  634) ,  die  häufig  einen  vorn  lang 
herabfallenden  und  unter  dem  Gürtel  durch- 
gezogenen Zipfel  zeigt,  und  Stiefeln,  im  Tanz- 
schritt ausschreitend  und  mit  der  erhobenen 
Rechten  aus  einem  Trinkhorn  in  die  mit  der 
linken  Hand  gehaltene  Schale  (oder  Eimer) 
einschenkend  (besonders  schönes  Exemplar  aus 
einem  Hause  vom  Viminal  in  Rom  im  Kon- 
servatorenpalast ,  Heibig,  Führer  durch  die 
öfientl.  Samml.  Mass.  Altert,  in  Rom  1,  426 
nr.  547  =  Jordan,  Annali  d.  Instit.  1882,  71  f. 


3)  I.ar  im  Tanzschritt  ans  einem  römischen  Hauio 
nach  Annali  </.  /.  1882  Tav.  N). 

haben  in  dem  erhaltenen  Denkmälervorrat  wei- 
tere Spuren  nicht  hinterlassen.  Um  so  zahlreicher 
sind  die  auf  uns  gekommenen  Darstellungen  der 
Haus-  und  Compitallaren  in  Altarreliefs,  Wand- 
bildern und  zahllosen  Bronzestatuetteu,  deren 
jedes  Antikenmuseum  eine  gröfsere  Anzahl  be- 
sitzt. Die  Deutung  auf  die  Laren  ist  mehrfach 
durch  Inschriften  völlig  sichergestellt  und  findet 
ihre  Bestätigung  durch  gelegentliche  Hinweisun- 
gen der  Schriftsteller.  Es  sind  jugendliche  Ge- 
stalten mit  lockigem  Haare  (oft  auch  bekränzt), 
zuweilen  mit  einer  Bulla  um  den  Hals  {Lares 
bullatos,Petron.60;  s.  ob.  Sp.  1877, 50ff.),beklei- 


4)  Bronzestatuette  eines  Laren  in  Drosdon 
(nach  Originalxeictuiuog). 

tav.  N,  s.  Abbildung  3).  Die  Darstellung  ist 
völlig  die  gleiche  sowohl  für  die  Laren  des  Privat- 
kultes, wie  für  die  Götter  des  Compitum :  das  fin- 
det seine  Erklärung  darin,  dafs  alle  erhalteuen 
Denkmäler  aus  der  Zeit  nach  der  augusteischen 
Reform  des  Larenkultes  stammen,  durch  welche 
der  Unterschied  zwischen  Haus-  und  Compital- 
60  laren  beseitigt  wurde  (s.  oben  Sp.  1882,  60  ff.). 
Die  Darstellungsform  der  Götter  ist  aber  nicht 
etwa  erst  durch  Augustus  geschaffen,  sondern 
für  die  Compitallaren  schon  seit  der  Zeit  des 
2.  punischen  Krieges  im  Gebrauch  gewesen, 
da  bereits  Naevius  (fr.  99  ff.  Theodotum  com- 
piles,  qui  aras  Compitalibus  sedens  in  cella 
circumtectus  tegetibus  Lares  ludentes  peni  pinxit 
bubulo)  von  Bildern  der  Laren  an  den  Altären 
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der  Compita  spricht,  an  denen  er  gerade  den 
charakteristischen  Tanzschritt  (Lares  ludentes) 
hervorhebt;  dieser  und  die  Handlung  des  Ein- 
sebenkens bezeichnen  die  Laren  als  Führer  bei 
der  ausgelassenen  Fröhlichkeit  des  Compitalien- 
festes(s.ob.Sp.  1874, 27  ff.)  Zum  Vorbilde  für  don 
ganzen  Typiis  der  Darstellung,  dessen  Fixierung 
nicht  allzulange  vor  der  Zeit  des  Naevius  statt- 
gefunden haben  wird,  haben  bakchiache  Dar- 
stellungen der  griechischen  Kunst  gedient, 
deren  Kenntnis  die  unteritalischen  Städte  den 
Römern  vermittelten  (vgl.  namentlich  das 
Terracottarelief  Campana,  Opere  in  plastica 
Taf.  81  und  Wissmoa,  Annali  delV  Inst.  1883, 
166ff.).  Indem  durch  den  Einflufs  der  auguste- 
ischen Reform  des  Compitalkultes  die  Dar- 
8tellung8form  der  Lares  compitales  auch  in 
die  häusliche  Verehrung  übertragen  und  die 
Lares  familiäres  nunmehr  ebenfalls  in  der 
Zweizahl  und  im  Typus  der  Compitallaren 
gebildet  wurden,  mnls  eine  ältere  Darstel- 
lungsform des  Lar  familiaris  ganz  oder  über- 


Larentypus  evident  ist  und  die  Attribute  von 
Füllhorn  und  Schale  die  deB  mit  dem  Lar  fami- 
liaris sich  im  Hauskulte  nahe  beröhrenden 
Genius  sind,  so  liegt  die  Vermutung  nahe, 
dafs  wir  hier  das  Bild  des  Lar  familiaris  in 
seiner  voraugusteischen  Gestalt  vor  uns  haben. 
Die  grofse  Anzahl  von  Denkmälern  dieses  Typus 
würde,  vorausgesetzt  dafs  die  Erklärung  richtig 
ist,  zu  der  Annahme  nötigen,  dafs  im  Haus- 

10  kulte  die  ältere  Darstellung  des  Lar  familiaris 
durch  die  der  augusteischen  Compitallaren  nicht 
völlig  beseitigt,  .sondern  nur  zurückgedrängt 
worden  sei  und  beide  zeitweise  neben  einander 
bestanden  hab^n,  eine  Annahme,  die  um  so 
weniger  bedenklich  ist,  als  sich  vereinzelte 
Beispiele  für  die  Verehrung  eines  Lar  in  der 
Kaiserzeit  auch  auf  Inschriften  nachweisen 
lassen  (s.  oben  Sp.  1882,  67  ff.). 

Während    die   zahlreichen  Larenbronzen 

so  durchweg  aus  den  aediculae  römischer  Privat- 
häuser stammen,  gehören  die  Wandgemälde 
und  Reliefs  wenigstens  zum  Teil  auch  dem 


5)  Porapeüuiisehet  Wandgemälde  (Utibig  nr.  61)  nach  Jordan,  I 

Wandgemälde,  llerlia  1885). 


wiegend  verdrängt  worden  sein:  denn  alles, 
was  wir  vom  häuslichen  Larenkult  der  repu- 
blikanischen Zeit  wissen,  hat  das  Vorhanden- 
«ein  von  Bildern  des  Lar  familiaris  zur  Vor- 
aussetzung, und  diese  müssen  in  jener  Zeit 
von  denen  der  Compitallaren  schon  darum 
unbedingt  verschieden  gewesen  sein,  weil  die 
letzteren  nur  für  paarweise  Gruppierung  kom- 
poniert sind,  während  der  Lar  familiaris  der 
republikanischen  Zeit  einer  ist.  Nun  finden 
sich  in  dem  Bronzenbestande  unserer  Museen, 
wenn  auch  nicht  so  häufig  wie  die  Laren  des 
augusteischen  Typus,  so  doch  in  recht  ansehn- 
licher Zahl  (vgl.  namentlich  C.  Friederichs, 
Kleinere  Kunst  und  Industrie  im  Altertum 
8.  438 ff)  Statuetten  von  göttlichen  Figuren, 
die  nach  Aussehen  und  Kleidung  mit  denen 
der  Laren  völlig  übereinstimmen  und  sich  von 
ihnen  nur  durch  die  ruhige  Stellung  (anstatt 
des  Tanzes)  und  die  Attribute  (Schale  in  der 
rechten  Hand,  Füllhorn  im  linken  Arm)  unter- 
scheiden (Beispiel  Abb.  4  Bronzestatuette  aus 
Dresden):  da  die  Übereinstimmung  mit  dem 


öffentlichen  Kultus  an.  Auf  den  Larenbildern 
innerhalb  der  Häuser  Pompeiis  (s.  ob.  Sp.  1882, 
65  ff.)  sind  die  Laren  (stets  in  der  Zweizahl)  ent- 
weder allein  (llelbig,  Wandgem.  nr.  86  —  40. 

60  Sogliano,  Pitture  murali  Campane  nr.  12  —  15), 
oder  mit  dem  Genius  (Heibig  nr.  46  —  69. 
Sogliano  nr.  16  —  80),  oder  mit  Vesta  (Heibig 
nr.  61.  62.  65,  s.  ob.  Abb.  6;  mit  VeBta  und  Ge- 
nius, Sogliano  nr.  84),  oder  auch  mit  anderen 
Gottheiten,  die  als  die  Penaten  des  betreffenden 
Hauses  zu  fassen  sind  (Heibip  nr.  63  ff.  Sogliano 
nr.  8  lff.j  vgl.  auch  das  capuanische  Wandgemälde 
Minervini,  Bull.  Napol.  8,  1859  Taf.  6  S.  172  ff.), 
dargestellt;  davon  zu  trennen  sind  einige  an 

60  den  Außenwänden  der  Häuser,  speziell  an 
Straßenkreuzungen,  angebrachte  Bilder,  auf 
denen  das  Opfer  der  4  vicomagistri  (von 
ReifferscJieid  richtig  als  solche  erkannt)  vor 
den  Lares  (compitales)  dargestellt  ist  (Heibig 
nr.  41  ff.).  Unter  den  Reliefs  stehen  obenan 
drei  römische  Altäre,  die  von  den  magistri 
einzelner  vici  den  Lares  augusti  (und  dem 
Genius  des  Kaisers)  geweiht  sind:    A)  Altar 

60* 
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S*)  Rechte  Neben»oitc  dea  obiffen  Altan 


im  Vatikan  (C.  I.  L.  6,  445;  ab- 
gebildet  bei  Visconti,  Museo  I'io- 
Clementino  4   Taf.  45.  45*b),  ge- 
weiht von  den  magistri  (eines  un- 
bekannten vieus)  qui  K(al.)  Augustis 
primi  mag[iaterium  inijcrunt,  also 
jedenfalls  vom  Jahre  747  =  7.  B) 
Altar   in  den  üffizien  in  Florenz 
(O.  I.  L.  6,  448.   Dütschke,  Antike 
Bildtr.  in  Uberital.  3  nr.  218;  abge- 
bildet   bei   Zannuni,   Galleria  di 
Firenzc  4,  3,  142  —  144),  Weihnng 
der  mag(istri)  rici  sandoliari  vom 
J.  752  =-  2.    C)  Ein  neuerdings  im 
Marsfeld  gefundener  Altar  (Bull.  arch. 
com.  17, 1889, 09  ff.  Taf.  3 ;  vgl.  Hülsen, 
Hörn.  Mitteil,  i,  265 ff.,  danach  Abb. 
6  a.  b),  geweiht  von  den  fmajgfijstri 
vici    Aescleti    anni  Villi,  wahr- 
scheinlich also  (s.  ob.  Sp.  1880,  36  ff.) 
im  J.  752  =  2;  die  Keliefdarstellung 
zeigt,  in  verschiedener  Anordnung 
und  Ausstattung,  aufser  den  beiden 
Laren  auf  A  und  C  das  Opfer  der 
vicomagistri  (auf  A  auch  den  Genius 
Augusti),  auf  B  die  Gestalten  von 
Augustus,  Livia  und  L.  Caesar.  Eine 
Verherrlichung   der  augusteischen 
Reform  des  Larendienstes  enthalten 
einige  von  öffentlichen  Denkmälern 
der  Stadt  Korn  stammende  Reliefs, 
auf  denen  zwar  nicht  die  Laren  selbst 
erscheinen,  aber  kleine  Larenstatuet- 
ten von  einzelnen  Personen  getragen 
werden:  D)  Relief  in  Villa  Medici, 
von  der  Ära  Pacis  Augustae  stam- 
mend, (Matz-c.  Duhn,  Antike  Bild- 
werke in  Born  3  nr.  3506;  abgebildet 
Monum.  d.  Iwtit.   11   Taf.  34/35 
nr.  5    =»    Schreiber,  Bilderatlas 
Taf.  19,  1;  vgl.  v.  Duhn,  Annali 
d.  Instit.  1881,  302  ff):  vor  einer 
Prozession    von   Togati   trägt  ein 
Camillus   die  Statuette  eines  Lar 
(ein   gleicher   Camillus    mit  einer 
zweiten  Statuette  ist  wahrscheinlich 
weggebroehen);    obwohl    die  Ära 
Pacis  bereits  741 «—  13  gelobt  und  745 
=  9  geweiht  worden  ist  (Mommscu, 
lies  gestae  d.  Aug.  p.  49.  Marquardt, 
titaatsvtrw.  3,  569),  ist  doch  die  Be- 
ziehung der  Darstellung  auf  die  au- 
gusteische Reform  des  Larendienstes 
zweifellos  und  damit  ein  neuer  Beweis 
dafür  geliefert  (s.  ob.  Sp.  1880,  45  ff.), 
dafs  das  J.  747  =  7,  unter  dem  Cas- 
sius  Dio  der  Sache  gedenkt  und  von 
welchem  die  meisten  magistri  vico- 
rum  zu  zählen  beginnen,  nur  den 
Abschlufs  einer  geraume  Zeit  vor- 
her begonnenen  Reorganisation  be- 
deutet.    E)   Relief  bruchstück  im 
Lateran  (Bentulorf-Schoene,  Die  ant. 
Bildwerke  d.  lateran.  Mus.  nr.  48<» 
Taf.  13, 1)  aus  einer  ganz  ähnlichen 
Prozessionsdarstellung  stammend: 
vor  einem  Togatus  geht  ein  Camillus, 
der  eine  Larenstatuette  trägt,  vor 
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diesem  ein  zweiter  Camillus,  dessen  Arme  weg- 
gebrochen  sind,  der  aber  offenbar  das  Gleiche 
that.  F)  Altar  im  Vatikan  (C.  I.  L.  6,  876 ; 
abgebildet  bei  R.  liochette,  Mon.  inid.  Taf.  69), 
dem  August □  a  vom  römischen  Senate  und 
Volke  geweiht,  nach  742  «■  12:  auf  der 
rechten  Nebenseite  sind  Augustus  und  Li  via, 
stehend,  jedes  eine  Larenstatuette  in  der 
Hand  haltend,  dargestellt.  Unter  den  aus  dem 
Privatkulte  herstammenden  Larenaltären  steht 
obenan  G)  Altar  aus  Caere,  jetzt  im  Lateran, 
(C.  I.  L.  11,3616.  Benndorf-  Schoene,  Lateran. 
Museum  nr.216.  Heibig,  Führer  2, 505  nr.654; 
abgeb.  Monum.  d.  Instit.  6,  13),  dem  CenBor 
perpetous  C.  Manlius  von  seinen  Klienten  ge- 
widmet: Opferscene  zwischen  zwei  Laren.  Der 
Geniua  zwischen  den  beiden  Laren,  wie  oft 
auf  den  pompeianischen  Bildern,  erscheint  auf 
den  Altären  H)  in  Villa  Medici  zu  Rom  (Matz- 
r.  Duhn,  Roms  ant.  Bildw.  3  nr.  3660;  abgeb. 
Annali  d.  Instit.  1862  tav.  R  4,  ohne  Inschrift), 
Ji  vom  Palatin  {Matz~v.  Duhn  a.a.O.  S  nr.  3649, 
ohne  Inschrift) ;  die  Laren  allein  auf  K)  Altar 
aus  Spalato  (C.  I.  L.  3, 1950;  vgl.  R.  Schneider, 
Arch.  epigr.  Mitteil,  aus  Österr.  9,  18S5  p.  72), 
von  einem  Sklaven  Eufrosinus  für  das  Wohl- 
ergehen seines  Herrn  Titus  Valerianus  geweiht, 
und  mehr  dekorativ  L)  auf  dem  Berliner  Altar 
bei  E.  Gerhard,  Berlins  antike  Bildw.  Taf.  64 
{Baumeister,  Denkm.  des  klass.  Altert.  1,  57 
nr.  61);  verloren  ist  ein  im  Codex  Pighianus 
gezeichneter  Altar  (M),  der  auf  der  einen  Seite 
die  Laren,  auf  zwei  anderen  Mercurius  und 
Hercules  zeigto  (vgl.  0.  Jahn,  Ber.  d.  sächs. 
GeseUsch.  d.  Wissensch.  1868,  195  nr.  85).  Aus 
den  Larenbildern  auf  Thonlampen  (siehe  z.  B. 
Arehäol.  Zeitg.  10,  1862,  425  Taf.  89, 3)  ergiebt 
sich  nichts  Neues.    .  . 

X.  Litteratur. 

Guil  A.  B.  Hertzberg,  De  diis  Romanorum 
patriis  sive  de  Lamm  atque  Pcnatium  tarn 
publicorum  quam  privatorum  rcligione  et  ctdtu, 
Halae  1840.  G.  F.  Schoemann,  Dissertatio  de 
diis  Manibus,  Laribus  et  Geniis,  Uuivers.- 
Programm,  Gryphiswaldiae  1840  Opuscula 
academica  1,  350  ff.  R.  Scharbe,  De  Geniis 
Manibus  et  Laribus  dissertatio,  Casani  1854 
{insbesondere  S.  81  ff.).  H.  Jordan,  De  Latum 
imaginibus  atque  cultu,  Annali  d.  Instit.  1862, 
300 ff.;  Vesta  und  die  Laren  auf  einem  pom- 
peianischen  Wandgemälde,  25.  Berliner  Winckel- 
mannsprogramm  1866;  de  Genii  et  Eponae  pic- 
iuris  Pompeianis  nuper  detectis,  Annali  deW 
Instit.  1872,  19  ff.;  Larum  imagines  ineditae, 
Annali  d.  Instit.  1882,  70  ff.  A.  Reifferscheid, 
De  Larum  piefuris  Pompeianis,  Annali  d. 
Instit.  1868,  121  ff.  A.  Preuner,  Hestia- Vesta 
(Tübingen  1864)  S.  232  ff;  Über  Vesta,  Laren 
und  Genien,  Philologus  24  (1866^  248ff.;  Bur- 
sians  Jahresbericht  7,  1876,  144 p  ff.  J.  Mar- 
quardt, Rönu  Staatsverwaltung*  8,  121  ff.  203 ff. 
253 f.  PreVer- Jordan,  Römische  Mythologie' 
2, 101  ff.  [Wissowa.J 

LarlnOB  (Japfvos),  ein  Rinderhirt  in  Epirus, 
der  von  den  Rindern  des  Geryones,  als  He- 
rakles sie  durch  Epirus  trieb,  eine  Anzahl 
stahl  oder  von  Herakles  zum  Geschenk  erhielt 


und  sie  gut  nährte.  Von  diesen  stammte  die 
starke  und  treffliche  Rasse  der  ßoee  Aagtvoi 
in  Epirus,  welche  nach  jenem  Hirten  benannt 
sein  sollte.  Richtiger  leitet  man  den  Namen 
von  Xccoog  und  Xattivivsiv  =  aitevetv  ab,  so 
dafs  er  gleich  ist  us y«c,  XmaQog,  evTpaqpt;?.  Das 
epirotische  Rindvieh  war  überhaupt  berühmt  und 
wurde  von  den  Rindern  des  Geryones  hergeleitet; 
Herakles  soll  einen  Teil  derselben  dem  Dodo- 
näischen  Zeus  geweiht  haben.  Suid.  u.  l'hot. 
v.  Aaqtvol  §6  fg.  Athen.  9,  376 b.c.  Schol.  Pind. 
Ncm.  4,  82.  iSc/*o/.  Aristoph.  Pac  925.  Av.  465. 
Eustath.  p.  1383, 1.  Tzetz.  Chil.  8,  270  u.  Schul. 
in  Cramer,  An.  Ox.  3,  362.  Apostol.  10,  45. 
Jahrb.  f.  kl.  Ph.  1892,  465,  3.  Bursian,  Gcogr. 
1,  17.  [Stoll.] 

Larlaala  (Aaotoaia),  Beiname  der  Athena 
vom  Flusse  Adornos,  der  Grenze  von  Achaia 
und  Elis,  woselbst  sie  ein  Heiligtum  hatte, 
Paus.  7, 17,  5.  Panofka,  Arch.  Komm,  su  Paus. 
B.  2  Kap.  24,  6  u.  6.  Zeus  Larissaios  und  Athena 
Larissaia,  Abh.  d.  Kai.  Pr.  Ak.  d.  W.  Ph.-H.  Kl. 
1854  p.  572 -577.  E.  Curtius,  Pelop.  1  p.  427; 
p.  460  Anm.  5.  [Drexler.] 

Larlsaios  (AaQioaioe),  Beiname  des  Zeus  in 
Argos,  wo  er  auf  der  Akropolis  Larisa  einen 
Tempel  hatte,  Paus.  2  c.  24.  Curtius,  Pelop.  2 
p.  362.  Panofka  in  der  s.  v.  Larisaia  ange- 
führten Abhandlung.  [Drexler.] 

Larlsenos  (AaQtanv6s\  Beiname  des  Apollon, 
Strabon  13,  3,  2  p.  530  (DidotJ:  tpftij  d'  ieri 
Aäotca  xoo'jxfj  xijs  'Etptatag  iv  ttp  Kavaxoiavat 
nsötco,  r)v  tpuoi  7c6l.iv  vnttQ&ai  vqoxtoov  t%ov~ 
aav  xeri  ttffov  'AnoXXcovoe  Actotonvov,  nXnoid- 
£ovoav  tm  Tfic&lcp  (t&XXov  r)  vjj  'Etpiaa,  vgl. 
Stark,  Niobe  p.  417.  A.  de  Longperier,  Oeuvres 
2  p.  412  f.  erkennt  das  lorbeerbekränzte  Haupt 
des  Apollon  L.  auf  dem  Obv.  einer  von  ihm 
dem  ephesischen  Lama  zugewiesenen  Bronze- 
münze, indessen  Imhoof,  Monn.  gr.  p.  289  hält 
diese  Münze  für  thessalisch,  dagegen  teilt  er 
zwei  andere  Bronzemünzen  nr.  65  u.  66  a  (s. 
auch  Head,  Cat.  of  the  gr.  coins  of  Ionia 
V.  153  nr.  1.  2  PI.  17,  6)  mit  dem  belorbeerten 
Haupte  des  Apollon  im  Obv.  auf  Grund  ihrer 
vollständigen  Ähnlichkeit  mit  Bronzemünzen 
von  Kol op hon  dem  ephesischen  Larisa  zu. 

[Drexler.] 

Larissa  (Actoiaoa,  Aäotca),  1)  eine  argi vischc 
oder  thessalische  Heroine,  nach  welcher  die 
in  jenen  Ländern  gelegenen  altpelasgischen 
Städte  und  Steinburgen  dieses  Namens  be- 
nannt waren.  Daher  heifst  nie  eine  Tochter 
des  Pelasgos,  von  welcher  die  Burg  zu  Argos 
sowie  zwei  Städte  in  Thessalien  ihre  Namen 
hatten,  Paus.  2,  24,  1.  Hellanikos  bei  Schol. 
Ap.  Rh.  1,  40.  Oder  Pelasgos  ist  ihr  Sohn 
von  Zeus  (Serv.  Vera.  A.  1,  624),  oder  von  Po- 
seidon, Schol.  Ap.  Rh.  1,580.  Die  .Nymphe, 
nach  welcher  das  thessalische  Larissa  benannt 
war,  gebar  dem  Poseidon  den  Pelasgos  und 
Phthios,  Serv.  V.  A.  2, 197.  Steph.  B.  v.  (NKa. 
Die  Argiverin  war  von  Poseidon  Mutter  des 
Achaios,  Phthios  und  Pelasgos,  welche  aus 
der  Peloponnes  nach  Haimonia  (Thessalien) 
zogen,  Dion.  Hai.  A.  Ii.  1,  17.  Sie  gebar  von 
Haimon  den  Pelasgos,  Eustath.  321,  26.  Ger- 
hard, Gricch.  Myth.  2  §  647,  3.    Die  Thossa- 
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lierin  Larissa  stürzte  beim  Ballspiel  in  den 
Peneios,  Eustath.  1564,  34,  wa8  Völcker,  Jnpet. 
Geschl.  342  auf  die  Erdrevolutionen  und  Über- 
schwemmungen Thessaliens  bezieht.  Nach  ScJiol 
Ap.  Bh.  2,  498  war  sie  eine  Schwester  der 
von  Apollon  aus  Thessalien  entführten  Kyrene. 
[Beziehen  sich  auf  diese  Larissa  die  Worte  des 
Plinius  (n.  h.  84,  68.  Brunn,  Künstlergescli.  1, 
298):  'Laudant  eius  (d.  i.  des  Phokäers  oder 
Phokers  Telephanes,  der  in  Thessalien  lebte) 
Larissam  ...  et  Apollinem1?  Roscher.] 
[Das  Haupt  der  Larisa  erkennen  Ilead,  Hist. 
num.  p.  255  und  Gardner,  Cat.  of  Gr.  C.  in  Ute 
Brit.  Mus.,  Tlicssahj  p.  24  nr.  3  PI.  4, 6;  p.  28 ff. 
nr.  47— 62.  65—97  in  einem  auf  dem  Obv.  von 
Silber-  und  Bronzemünzen  von  Larisa  teils  en 
profil,  teils  en  face  abgebildeten  Frauenkopf. 
Auch  J.  Friedländer,  Tliessalische  Kunst,  Monats- 
berichte d.  Kgl.  Fr.  AI:  d.  Wüs.  z.  Berlin  1878 
[p.  448  —  456]  p.  461  Taf.  1, 19  (ebenso  Fried- 
länder u.  v.  Satiet,  Das  Kgl.  Münzkabinett  p.  68 
nr.  136.  136  Taf.  3)  deutet  wenigstens  daB  en 
face  dargestellte  Haupt  auf  Larisa  und  hebt 
den  „fast  sinnlichen  Ausdruck"  desselben  her- 
vor, „welcher  durch  die  breiten  Formen  und 
etwas  gesenkten  äufseren  Augenwinkel  und  die 
nicht  schmalen  Lippen  entsteht'1  und  es  „weit 
menschlicher,  ungöttlicher"  erscheinen  läfst, 
als  das  ihm  äufserlich  ähnliche  der  Arethusa. 
Andere,  wie  L.  Müller,  Muse'e  Thorvaldsen  p.  88 
nr.  428—430  und  E.  Muret,  Bull,  de  Corr.  hell. 
6  p.  292  sehen  in  dem  Haupt  en  face  das  der 
Modseis,  einer  Quellnymphe  von  Larisa,  Bom- 
pois,  Coli.  Bompois  p.  74  nr.  931— 934  bezeich- 
net es  unbestimmt  als  Nymphen-,  Mionnet  2 
p.  15  ff.  nr.  111  — 121.  128  —  180.  S.  3  p.  291  ff. 
nr.  179  —  199.  201—211.  Leaice,  Num.  Hell 
Europ:  Greece  p.  68  ff.  Gölten,  Cat.  Grtau  p.  105  f. 
nr.  1259—1265  noch  unbestimmter  als  Frauen- 
haupt. Am  weitesten  irrte  Ecklicl,  D.  N.  V.  2 
p.  140  ab,  welcher  es  für  das  Haupt  der  Me- 
dusa erklärte.  Head  und  Gardner  sehen  Larisa 
ferner  in  einer  Wasser  holenden  Frauengestalt 
auf  Silbermünzen  von  Larisa,  während  Fried- 
länder  p.  452  in  solchen  Figuren  nur  sterbliche 
Frauen  in  genrehafter  Darstellung  erkennen 
will.  Dieselbe  erscheint  in  vielfachen  Varia- 
tionen: stehend,  auf  dem  einen  etwas  vor- 
gestreckten Knie  die  gefüllte  Hydria  haltend, 
um  sie  von  da  aufs  Haupt  zu  heben,  dahinter 
das  Löwenmaul  des  Brunnens.  Friedländer 
p.  462  Taf.  2,  24.  C.  Gr.  C.  Br.  M.  Thess.  p.  26 
nr.  14.  15  PI.  4,  11;  vgl.  Leake,  N.  H.  Europ. 
Gr.  p.  69  und  Muret,  B.  C  H.  5  p.  292;  stehend 
r.  h.,  das  Gefäfs  an  dem  Löwenrachen  füllend, 
Leake,  N.  H.  Eur.  Gr.  69,  von  ihm  auf  Andro- 
mache  an  der  Quelle  MesseiB  gedeutet,  wie 
man  ähnlich  die  Frauengestalt  am  Brunnen 
(die  Nymphe  Hypereia,  Head,  Hist.  num.  p.  262) 
auf  Münzen  von  Pherai  hat  für  Andromache 
erklären  wollen,  s.  Friedländer  p.  462;  ferner 
stehend  1.  h.,  die  r.  Hand  erhoben,  hinter  ihr 
die  Hydria,  C.  Gr.  C.  Br.  M.  Tluss.  p.  28  nr.  42 
PI.  5,  6;  stehend  r.  h.,  beide  Hände  erhoben, 
vor  ihr  die  Hydria,  Br.  M.  Thess.  p.  28  nr.  48 
PI.  6,  7.  Muret,  B.  C.  H.  5  p.  292  PI.  2,  6;  vgl. 
Leake,  JV*.  H.  Eur.  Gr.  p.  69  „Female  . . .  lifting 
up  her  veil;  before  her,  large  monota";  stehend 


r.  h.,  die  Sandale  befestigend,  vor  ihr  Hydria, 
Br.  M.  Thess.  p.  28  nr.  44  PI.  5. 8.  Leake  a.a.O. 
p.  69.  Auch  eine  ballspielende  Figur  der  Silber- 
münzen von  Larisa  wird  von  Head  und  Gardner 
als  Larisa,  von  Friedländer  p.  452  allgemeiner 
als  Nymphe  bezeichnet.  Auch  diese  Gestalt 
kommt  mannigfach  variiert  vor:  stehend  1.  h., 
Ball  spielend,  Br.  M.  Thess.  p.  28  nr.  41 ;  eilend 
1.  h.,  mit  der  inneren  Handfläche  der  erhobenen 
R.  den  elastisch  vom  Boden  aufspringenden  Ball 
zurückwerfend,  Friedländer  p.  452  Taf.  2, 21  (in 
der  L.  nach  Friedländer  einen  Reifen,  der  aber 
auf  der  Abbildung  nicht  sichtbar  ist),  Br.  M. 
Tttess.  p.  26  nr.  24  PI.  4, 16.  Head,  Hist.  num. 
p.  254;  sitzend  r.  h.  auf  Stuhl  mit  Lehne,  in 
der  L.  Reifen  oder  Kranz,  mit  der  erhobenen 
R.  den  emporschnellenden  Ball  zurückwerfend, 
Friedländer  p.  452  Taf.  2,  20;  sitzend  1.  h.  auf 
Hydria,  den  Ball  in  die  Höbe  werfend,  Br.  M. 
Thess.  p.  26  nr.  23  PI.  4, 15.  Leake  a  a.  0.  p.  59. 
Sehr  anmutig  ist  das  Brunnen-  und  Ballmotiv 
vereinigt  auf  einer  Münze,  deren  Prägort  leider 
von  Friedländer  (p.  452)  nicht  angegeben  und 
aus  dem  von  ihm  allein  (Taf.  2,  25)  abgebil- 
deten aufschriftloBCn  Revers  nicht  ersichtbar 
ist.  Sie  zeigt  eine  1.  h.  auf  dem  Krug  sitzende 
Frau,  welche  den  vorgestreckten  r.  Fufs,  um 
ihn  abzuspülen,  unter  den  Löwenrachen  des 
Brunnens  hält  und  mit  der  L.  das  Gewand, 
um  es  vor  der  Nässe  zu  schützen,  etwas  vom 
Fufse  zurückzieht,  während  der  Ball  neben  ihr 
am  Boden  Hegt.  Auch  knieend  ist  die  ball- 
spielende Figur  auf  einer  Silbermünze  von  La- 
risa dargestellt  und  sowohl  von  Millingen,  Syll. 
of  anc.  uned.  coins  p.  63  PI.  1,  26  als  anch  von 
Panofka,  Areh.  Komm,  zu  Paus.  B.  2  Kap.  24 
p.  676  Taf.  3,  13  als  Larisa  gedeutet  worden. 
Sonst  kommen  knieend,  aber  Würfel  statt  Ball 
spielend  vor  Arne  auf  Münzen  von  Kierion, 
Friedländer  p.  462  Taf.  2,  23.  Curtius,  Plastik 
der  Hellenen  an  Quellen  und  Brunnen  p.  162. 
Millingen,  Anc.  Coins  p.  49  und  eine  noch  un- 
gedeutete  weibliche  Figur  auf  einem  Silber- 
ig tater  von  Tarsos,  Imhoof,  Gr.  Münzen  in  d. 
Grofshzgl.  Badischen  Sammlung  in  Karlsruhe. 
Berlin  1879  p.  13—16  Taf.  1,  7. 

Ferner  ist  Larisa  auf  den  Silbermünzen  der 
gleichnamigen  Stadt  nach  Gardner  noch  dar- 
gestellt sitzend  r.  h.  auf  einem  Stuhl  mit  Lehne, 
in  der  R.  eine  Schale,  die  L.  erhoben,  Br.  M. 
Thess.  p.  25  nr.  11  PI.  4, 10;  nr.  12.  18;  sitzend 
r.  h.  auf  einem  Stuhl  mit  Lehne,  die  R.  er- 
hoben, in  der  L.  Kranz,  p.  26  nr.  22  PI.  4, 14; 
sitzend  r.  h.  auf  einem  Stuhl,  in  der  L.  Kranz, 
p.  27  nr.  38;  sitzend  r.  h.,  die  R.  erhoben  hinter 
das  Haupt,  in  der  L.  Spiegel,  p.28  nr.39  PI.  6, 6 ; 
nr.  40;  vgl.  Muret,  B.  C.  II.  6  p.  292  „Femme 
assise  ä  dr.  s'ajustant  devant  un  miroir  qu'eUe 
tient  ä  la  main",  PI.  2,  6;  und  mannigfache 
Varietäten  dieses  sitzenden  Typus  verzeichnen 
noch  Mi.  2,  15,  110.  S.  8,  288,  158.  291.  177. 
Coli.  Subhy  Baclta  1874  p.80  nr.1700.  CWicn, 
Cat.  Griau  p.  105  nr.  1257.  Coli.  Bompois  p.74 
nr.  929.  Auch  auf  dem  Rev.  einer  Bronzemünzo 
erkennt  Head,  Hirt.  num.  p.  265  Larisa  in  der 
stehenden,  die  Hand  zur  Stirn  erhebenden 
Frauengestalt,  vgl.  Friedländer,  Berl.  Bl  f. 
Münzkunde  1,  1863  p.  130 f.  Taf.  6,  2  und 
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Cavtdoni ,  Spie.  num.  p.  60.  Drexler.]    [Vgl.  cum  mortui*  non  nisi  larvas  luctari,  Plin.n.h. 

Etvm.  M.  657,  2  AÜQioaa  völig  axb  AaQt'oong  praef.  31)  und  auch  auf  der  Erde  die  Menschen 

nroff  *Xrfttl6a.  Höfer.]  —  2)  Larissa  war  eine  erschrecken  (Plaut.  Aul.  642;  Capt.  698.  Apul. 

Tochter  des  Pelasgerfflrsten  Piasos  in  Larissa  metam.  9, 29.  Ammian.  Marc.  14, 11, 17  u.a.m.), 

Phrikoni»  am  Hermos  und  wurde  die  Braut  oder  daher  larvatus  —  besessen.     Paul.  p.  119. 

Gemahlin  des  Königs  Kyzikos  (s.  d.),  Euphorien  Non.  p.  44;  vgl.  Plaut.  Amphilr.  776  f.  und 

bei  Schol.  Ap.  Bh.  1,  1063.    Parthen.  c.  28.  frg.  12;   Menaechm.  890).    Man  identificiorte 

'Meincke,  Anal.  Alex.  p.  41  f.    Drexler.]   —  sie  mit  den  maniae   und  weiter  mit  den 

er  eigene  Vater  hatte  ihr  Gewalt  angethan  di  manes  (Fett.  p.  129),  später  aber  wurden 

und  wurde  deswegen  von  ihr  in  ein  Weinfafs  io  sie  mit  Lemures,  Lares  und  Manes  derartig 

gestürzt,  in  welchem  er  umkam,jSf ra&.  13, 621.  verknöpft,  dafs  man  die  Geister  der  Abge- 


Xikol.  Dam.  fr.  19  b.  Müller,  Fr.  hist.  gr.  3, 
368.  [Eust.  z.  11.  p.  357,  43 ff.  R.]  Müller, 
Orth.  126.   Völcker,  Japet.  Geschl.  366.  [Stoll.] 

Larmenos  s.  Lairbenos. 

Larnakios  (AaQvdxiog),  Beiname  1)  des  Po- 
seidon auf  Kypros,  Waddington,  Aste  min.  2779; 
gegen  Hogarth,  Devia  Cypria  p.  113,  der  für 
AuQvur.iov  liettt  NaQva%iov\  8.  lieinach,  Bevuc 


ircheol.  15  (1890)  p.  288.  —  2)  Wahrschein-  20  scheinlich.  [Wissowa.J 


schiedenen  (Lemures)  in  gute  (Lares),  böse 
(Larvae)  und  solche  einteilte,  bei  denen  die 
Zugehörigkeit  unentschieden  war  (Manes): 
s.  Apul.  de  deo  Socr.  15  p.  16,  16  ff.  Lüijoh. 
(=»  Sem.  Aen.  3,63.  August. cd.  9, 11).  Martian. 
Capell.  2,  162;  vgl.  ob.  Sp.  1889,  28 ff.  Mit  den 
Lares  haben  die  laru-ae  nichts  zu  thun,  wohl 
aber  ist  Zusammenhang  mit  Laru-nda  wahr- 


lich Beiname  des  Zeus  auf  einer  gleichfalls  ky- 
prischen  Inschrift  dtog  AuQ[vct*iov?];  Wad- 
dington a.  a.  0.  2836  a.  [Höfer.J 
Laroa  (Adqog),  Ttg^zoQrjg  St^  MeXnoai- 

Adoov,  MiXnog  (iyivtto),  Schol.  Hesiod.  op. 
1  p.  28  Gaisford.  [Höfer.] 

Larraso,  keltische  Gottheit,  durch  einige 
bei  Moux  (zwischen  Carcassonne  und  Narbonne) 


gefundene  Inschriften  bezeugt,  darunter  eine  so  Drexler.]  [Stoll.] 


Larymna  (Adovuva),  Tochter  des  Kynos, 
nach  welcher  die  böotische  Stadt  Larymna 
benannt  war,  Paus.  9,  23,  4.  [Stoll.] 

Larymnos  (Adovuvog),  Vater  der  Euboia, 
welche  mit  Polybos,  dem  Sohn  des  Hermes, 
den  Meerdänion  Glaukos  zeugte,  Promathidas 
aus  Heraklea  bei  Athen.  7,  296  b.  [Schtcenck, 
Etym.-Myth.  Atideutungen  p.  183.  Vinet,  Le 
mythe  de  Glnucus  et  de  Scylla  p.  11  Anm.  3. 


KriechUche  mit  AAPPACWNI  AWPON,  Sacaze, 
Revue  de  Comminges  1  p.  221  (Anciens  dieux 
des Pyrinees,  Octobre  1886,  unter  n.75).  CLL. 
12,5369  (=  Orelli- Uenzen  5893)  und  5870;  die 
letztere  besonders  bemerkenswert:  magistri  pagi 
ex  reditu  fani  Larrasoni  cellas  faciuna(as)  cura- 
verunt  idemque  probaverunt.  Einer  der  darin 
genannten  magittri  pagi  könnte  Freigelassener 
des  Usulenus  Veiento  in  C.  I.  L.  12,  4426  (Nar- 
bonne) sein.    [M.  Ihm.] 

Larunda,  von  Varro  de  l.  I.  6,  74  unter  den 
Gottheiten  Babinischen  Ursprunges  genannt, 
deren  Altäre  König  T.  Tatius  in  Kom  errichtet 
haben  sollte.  In  späterer  Zeit  wurde  sie  mit 
der  im  Kitoal  (  Acta  fratr.  Arval. 

p.  146)  als  mater  Larum  angerufenen  Göttin 
identifiziert  (Lact.  1,  20,  85.  Auson.  27,  7,  9 
Schenkl ;  vgl.  Placid.  p.  60, 26  Deuerl:  Larunda, 
<j\iurn  quidam  lamiam  [so  Papias;  vi  am  Hss. ; 


Laryntbios  (Aaqvv&iog),  Beiname  des  Zeus, 
ScJtol.  zu  Lykophr.  1092  vol.  2  p.  926:  Kttfv- 
Xag  %al  Aaovv&iog,  inwvvpa  tov  Jiög. 

[Drexler.] 

Las  (Aug),  ein  alter  Heros  an  der  Ostküste 
der  Taygetoshalbinsel ,  wo  er  in  dem  kleinen 
Orte  Ara'inon  oder  A ruinös  sein  Grab  hatte. 
Er  galt  jedenfalls  für  den  Oikistes  der  in  der 
Nähe  gelegenen,  früh  verödeten  Stadt  Las. 
Nach  der  Erzählung  der  Einwohner  dieser 
Gegend  wurde  er  von  Achilleus  getötet,  als 
dieser  hier  landete,  um  den  Tyndareos  um  die 
Hand  seiner  Tochter  Helena  zu  bitten.  Pau- 
sanias  meint,  Las  sei  nicht  von  Achilleus, 
sondern  von  Patroklos  getötet  worden;  denn 
dieser  sei  unter  den  Freiern  der  Helena  ge- 
wesen. Paus.  3, 24,  7.  Curtius,  Peloponnesos  2, 
274  f.  Bursian,  Geogr.  2,  147.  [  Wide,  Lakon. 
Kulte  234 f.  365.  R.J  [Stoll.] 


Cod.  Vercell.;  aviam  Preller]  dicunt  ).  50  #  Lasa  (lasa),  etruskischer  Name  einer  Gattung 

jugendlicher  dienender  Göttinnen  auf  9  Spiegeln 
und  einem  Goldsiegel  (Bull.  1  —  1886  p.  231), 
mit  verschiedenen  Beinamen  (cecuvia  oder  tecu, 
&imrae,  racuneta,  sitmica,  ».  d.),  meist  geflügelt, 
mehr  oder  weniger  nackt,  mit  Stirnband  oder 
Haube,  Ohrgehängen,  Halsband,  Schuhen  oder 
Halbstiefeln,  in  den  Händen  einen  Spiegel,  oder 
Salbgefäfs  und  Haarstift,  resp.  Schminktöpfchen 
und  -stäbchen,  oder  Griffel,  Schreibgeräts  und 


Jedoch  wird  jeder  Zusammenhang  mit  den  Lares 
durch  die  durch  Ausonius  a.  a.  O.  (nec  genius 
domuum  Larunda  progenitus  Lar)  gesicherte 
Quantität  Lärnnda  ausgeschlossen,  welche  den 
Namen  vielmehr  mit  Laren ta,  der  Göttin  der 
Lärentalia  (Lärentia,  Ableitung  von  Lärenta, 
und  Lärentalia  mifst  Ovid.  fast.  3,  56.  67),  zu 
verbinden  zwingt.  Da  die  Lärentalia  Bicher 
iin  Totenfest  sind  (Monimsen,  Rom.  Forsch. 


2,  3  f.;  über  die  zufällig  auf  denselben  Tag  60  -rolle,   mitunter  einen  grünen  Zweig  oder 


fallenden  feriae  Iovis  s.  Wissotca,  De  feriis 
anni  Born,  vetust.  p.  XI),  so  ist  damit  anch 
der  nur  lautlich  von  ihr  verschiedenen  Larunda 
ihr  Platz  angewiesen.  [WiBsowa.] 

Larvae,  nicht  Gottheiten,  sondern  Gestalten 
des  italischen  Volksaberglaubens,  die  in  der 
Unterwelt  die  Seelen  der  Sünder  plagen  (Senec. 
apocol.  9;  vgl.  die  sprichwörtliche  Redensart 


Blumenkelch;  mit  den  verschiedensten  Gott- 
heiten gepaart,  s.  Fabr.  Gl.  I.  col.  1020.  C.  1. 1. 
See.  Spl.  130.  Gamurrini,  App.  832.  Corssen,Spr. 
d.  Etr.  1,  246  ff.  t.  7.  0.  Müller,  Etr.*  2,  97 
nt.  60.  Deecke,  Etr.  Fo.  4,  48 ff.  Bugge,  Etr.  Fo. 
u.  St.  4,  227,  der  lasa  als  l'asa  deutet,  worin 
r  der  Artikel  ist,  asa  Femininum  zu  ais~ 
„Gott".    Sonst  hat  man  gewöhnlich  lasa  als 
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Lasios 


Femininum   zu  *las 


=  Laren}  aufgefafst 


»  lat.  Lar  (alt  Lases 
also  wesentlich  =  lat. 
larva  (alt  lärua,  aus  *las-uä).  Herzustellen 
ist  lafsja  auf  dem  Spiegel  Fabr.  C.  I.  I. 
2513  bis;  Genitiv  ist  vielleicht  las!  f=  *lasal) 
auf  der  Bronzeleber  von  Piacenza  (Deecke,  Etr. 
Fo.  4,  43).  ("Deecke.l 

Lasios  (Aeiciog),  1)  ein  Freier  der  Hippoda- 
meia,  von  Oinomaos  getötet,  Paus.  6,  21,  7. 


Latinus  (b.  Hesiod  u.  Kallias)  1904 

Zählung  von  den  Menschenopfern,  die  dem 
Iuppiter  Latiaris  dargebracht  wurden,  als  nur 
bei  Kirchenvätern  vorkommend  und  als  eine 
tendenziöse  Erfindung  der  Christen  bezeichnet 
wird,  so  beruht  dies  wohl  auf  einem  Irrtum. 
Gerade  der  christenfeindliche  Porphyrie 
erwähnt  diese  Opfer  (de  abstin.  2,  56)  aXi'  ixt 
yt  vvp  xlg  ayvott  xaxa  t^v  utydXnv  n6liv  xrj 
xov  Auxtetotov  Jiog   tooxij  oq>a£6[ievov 


ÜcJiol.  Pind.  Öl.  1,  114.  127.  f—  2)  Name  eines  10  av&paanov;  und  Euseb.  praep.  er.  4.  16,  9 


Satyrs  auf  einer  Trinkschale  in  München 
(nr.  1104;  vgl.  C.  I.  Gr.  7455b);  Heydtmann, 
Satyr-  u.  Bakehamamen.  Halle  1880  S.  37  ver- 
gleicht zum  Verständnis  des  Satyrnamens 
Nonn.  I).  13,  44:  Xdotoi  Züxvooi  und  Ael. 
nat.  an.  IC,  21  fwa  Zcczvooig  futpfofj  zag  uoq- 
q>tig,  to  nav  otäfta  Xäaia.  Roscher.]  f— -  3)  Auf 
dem  Obv.  von  Bronzeraünzen  von  Katana  ist 
dem  epbeubekränzten  Haupte  des  jugendlichen 


hat  dies  wörtlich  ausgeschrieben.  [Höfer.] 

Latinus  ist  der  Eponym  des  latinischen 
Stammes.  Sein  Name  taucht  in  der  Über- 
lieferung zum  ersten  Male  auf  in  der  Theo- 
aonie  Hcniods  v.  1011  ff.:  AVpx?/  8'  'Heliov 
9vyaxr]Q  'Tntoiovtöao  |  ytfoax'  'O8v6of)og  xa- 
Xaot'cpQOPog  iv  qpiXoxvri  |  "Ayoiov  r]8i  Aaxivov 
«uvjtiovK  xt  •hqcixsqÖv  xt.  |  ot  8'  tjrot  ftdXa  xqXe 
[tvx<p  vriowv  üodeav  |  näoi  Tvoanvototv  dyaxXei- 


Dionysos  beigescb rieben  ÄAZI  oder  AAXIo,  A  so  xoieiv  ävaoaov  (citiert  bei  Schal.  Apoll.  Phod. 


Cat.  of  the  gr.  c.  in  Ute  Brit.  Mus.  iSicily  p.  62 
nr.  70  —  73.  Coli.  Bompois  p.  30  nr.  393.  —  Gardner 
fafst  p.  283  den  Namen  als  Beamtennamen  auf. 
Da  solche  aber  auf  den  Münzen  von  Katana 
ungewöhnlich  sind,  dürfte  die  Vermutung  ge- 
wagt werden,  dafs  Aaatog  als  ein  Beiname  des 
Dionysos,  etwa  hergenommen  von  der  Be- 
kleidung mit  der  Nebris,  anzusehen  ist. 
Drexler.]  [Stell.] 


3, 200.  Eustath.  zu  77.  p.  1796.  Lyd.  de  mens.  1, 4 
p.  7  Bekker).  Um  das  Jahr  600  also  (vgl.  über 
das  Alter  dieser  Verse  Schümann  in  s.  Ausg. 
S.  284.  Müllmhöff,  Deutsche  Altertumskunde  1 
S.  54)  war  die  Kunde  von  einem  latinischen 
Volksstamme,  verkörpert  in  dem  Eponym  La- 
tinus, bereits  zu  den  Osthellenen  gelangt, 
wahrscheinlich  durch  Vermittlung  der  Cnmäer. 
Da  die  etruBkischo  Macht  Bich  damals  südlich 


Lassos  (Aäöoos),  ein  Paphlagonier,  Sohn  der  so  noch  über  Latinm  hinaus  erstreckte,  so  wurde 


Nymphe  Pronoe,  der  vor  Troia  von  Podalei- 
rios  getötet  ward,  Quint.  Sm.  6,  469.  [Stell.] 

Lateranus  s.  Indigitamenta. 

Lath  .  .  .  (lad),  abgekürzter  etruskischer 
Göttername  im  Genitiv  auf  der  Bronzelcber  von 
Piacenza;  s  Deecke,  Etr.  Fo.  4,  80.  [Deecke.] 

Lathon  oder  Lethon  (Aä&wv.  Ai'ftcav),  Flufs- 
gott  auf  Münzen  von  Kuesperides,  welche  sein 
jugendliches  gehörntes  Haupt  mit  Tänie  bald 


er  zum  Könige  der  Tyrsener,  und  da  die  grie- 
chische Sagenbildung  das  Abenteuer  des  Odys- 
seu8  bei  Kirke  an  der  campanischen  Küste  lo- 
kalisiert hatte,  so  waren  auch  seine  Eltern 
gefunden.  Die  gleiche  Abstammung  geben  ihm 
Ps.-Skymn.  227.  Serv.  ad  Aen.  12,  164.  Solin. 
2,  9.  Steph.  Byz.  s.  v.  noalvtaxog.'  Wie  ge- 
wöhnlich dehnt  sich  die  genealogische  Reibe, 
und  aus  dem  Sohne  des  Odysseus  wird  sein 


ohne  Beiecbrift,  bald  mit  der  Beischrift  AHTQN  40  Enkel;  seine  Eltern  sind  Telemach  und  Kirke 


oder  AHOßN  zeigen,  Head,  Hist.  num.  p.  734. 
L.  Muller,  Nuwiism.  de  Vanc.  Afriquc  1  p.  89 
nr.  334,  wo  jedoch  nur  das  Ethnikon  EZTTEPI 
Btcht:  dagegen  tragen  zwei  andere  Münzen 
die  Legende  AHTS2N  bez.  AHÖßN,  Müller 
a.  a.  O.  1  p.  89  nr.  335.  336.  [Weitere  Litte- 
ratnrangaben  sowie  frühere  falsche  Deutungs- 
versuche findet  man  bei  Müller  a.  a.  0.  p.  89. 


(Kleinias  (?)  bei  Fest.  p.  269  e.  v.  Bomam. 
Hygin.  fab.  127.  Plut.  Pom.  2).  Nach  der 
ersten  Nennung  verschwindet  der  Name  des 
Latinus  für  längere  Zeit  aus  der  uns  bekannten 
Tradition.  In  den  älteren  griechischen  Be- 
richten, die  die  Gründung  der  Stadt  Rom  mit 
dem  scheinbar  griechisch  klingenden  Namen 
auf  verschiedene  nach  der  Zerstörung  Troias 


91  f.  und  bei  Lenormant.  Pen.  archeol.  5  (1848),  an  die  italische  Küste  verschlagene  griechische 
240 f.,  wo  auf  pl.  98  nr.  3  gleichfalls  eine  so  oder  troisehe  Helden,  zumeist  auf  Aeneas  oder 

Odysseus  zurückführen,  geschieht  des  Lati- 
nus keine  Erwähnung.  Soweit  wir  es  beurteilen 
können,  hat  ihn  zuerst  Kallias,  der  Zeitgenosse 
und  Geschichtsschreiber  des  Agathokles,  in  die 
überkommene  Fabel  von  dem  troischen  Ur- 
sprünge Roms  hineingezogen.  Er  berichtet, 
Rome,  eine  Trojanerin,  sei  mit  anderen  flüch- 
tigen Trojanern  in  Italien  gelandet,  habe  den 
Aboriginerkönig  Latinus  geheiratet  und  ihm 

01UU8,  Komnlus  und  Tele- 


Bronzemfinze  mit  der  Legende  AHT  .  .  abge- 
bildet ist.  Der  Flufs  selbst  fliefst  in  Kyrenaika 
an  der  Stadt  Euhesperides  vorbei  und  mündet 
in  die  Xtuvn'EoneQtSav  (Strabo  17  p.  836;  vgl. 
14.  647,  wo  er  Arj&atog  heifst;  Ptolem.  bei 
Athen.  2,  71b.  Plin.  hi*t.  not.  6,  5,  31);  «ein 
einheimischer  Name  war  'Exnetög,  Skylax  p.  108 
und  Mülbr  z.  d.  St.  Crusius,  Philol.  52,  705. 
Höfer.]  [Drexler.] 


Lathria  (Jadn/a),  Tochter  des  Herakliden  «o  3  Söhne  geboren,  R 


Thersandros;  sie  hatte  mit  ihrer  Zwillings- 
schwester Anaxandra  zu  Sparta  einen  Altar. 
Beide  Zwillingsschwestorn  waren  vermählt  mit 
den  Zwillingsbrüdern  Prokies  und  Eurysthenes, 
den  Söhnen  de.«  AristodemoB,  Paus.  3,  16.  5. 
Wide,  Lakon.  Kulte  119.  356.  368.  [Stell.] 

Latiaris,  Heinum«  des  Iuppiter;  b.  Bd.  2 
Sp.  686ff.  Wenn  jedoch  Sp.  68»  Z.  62ff.  die  Er- 


gonus;  diese  hätten  eine  Stadt  gegründet  und 
ihr  den  Namen  ihrer  Mutter  Home  beigelegt 
(KoU.  bei  Dion.  1,  72.  Euseb  Chron.  1,  45,  3 
p  208.  Syncell.  p.  863  Dindorf;  über  das  Fehlen 
des  Telegonus  in  den  Handschriften  von  Dionys 
vgl.  Schwegler,  Pom.  Gesch.  1  S.  402  A.  22). 
Eine  ähnliche  Fassung  lag  wohl  auch  hei  Fest  us 
vor  (a.  a.  0  ),  in  dessen  gekürztem  Bericht 
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Latinus  (bei  Cato)  190G 


wir  loten,  dafs  nach  des  Aeneas  Tode  Latinus 
die  Herrschaft  übernommen  und  mit  der  Rome 
den  Romus  und  Romalas  gezeugt  habe  (vgl. 
Plut.  Born.  2).  Es  läßt  sich  kaum  entscheiden, 
ob  Kattien  bei  seiner  Version  durch  die  Be- 
kanntschaft mit  dem  einbeimischen  latinischen 
Sagenkreise  beeinflufst  war.  Als  unmittelbarer 
Gründer  Roms,  das  er  nach  seiner  verstorbenen 
Schwester  Rome  benennt,  erscheint  Latinus  bei 
einem  Gewährsmann  des  Servius  ad  Aen.  1, 273, 
dessen  Name  in  den  Handschriften  ausgefallen 
ist,  jedenfalls  war  es  nicht  Cato,  vgl.  Schwegler 
a.  a.  O.  S.  403  A.  28.  Nach  einem  anderen  Autor, 
der  uns  gleichfalls  nicht  genannt  wird  (Dion.  1, 
72),  verdankt  Rom  seinen  Ursprung  einem  Enkel 
des  Latinus,  Romus,  dem  Sohne  seiner  Tochter 
Lencaria  (vgl.  Schtcegler  S.  400  A.  1)  und  des 
ItaluB.  Zwar  lassen  sich  diese  Berichte  zeit- 
lich nicht  genau  fixieren,  doch  sind  sie  der 
älteren  Litteratur  zuzurechnen,  denn  das  Streben 
nach  einem  Ausgleich  der  chronologischen  Un- 
genauigkeiten  tritt  in  ihnen  noch  nicht  hervor, 
während  es  sich  schon  in  der  Darstellung  des 
Fabius  Pictor  bemerklich  macht  '(vgl-  Cauer, 
Die  römische  A'ncassage  von  Naevius  bis  Ver- 
(riHus,  Jahrbuch  f.  Philol.  Supplbd.  16  (1887) 
S.  104  ff.).  Timaeus  beruft  sich  in  seiner  Er- 
zählung von  den  Anfangen  Roms  auf  Erkun- 
dignilgen, die  er  bei  Einheimischen  eingezogen 
habe  (Dion.  1,  67;  vgl.  Polyb.  12,  4).  In  den 
aus  ihm  geschöpften  Zusammenstellungen  in 
der  Alexandra  des  Lykophron  (v.  1226 ff.;  vgl. 
Klausen,  Aeneas  und  die  Penaten  S.  679 ff.; 
dagegen  Cauer.  De  fäbulis  Graeeis  ad  Horn  am 
pertinentibus ,  Diss.  Berol.  1884  p.  29  f.)  sind 
Reste  latinischer  Sagen  erkennbar.  Wenn 
also  in  den  wenigen  Angaben,  die  wir  von 
ihm  besitzen,  der  Name  des  Latinus  nicht 
genannt  wird,  so  liegt  der  Grund  hierfür  jeden- 
falls nur  in  der  Ungunst  der  Überlieferung,  und 
es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  feste 
Verbindung  des  Latinus  mit  Aeneas  zum  ersten 
Male  von  Timaeus  in  die  Litteratur  eingeführt 
ist,  um  BO  weniger,  da  er  ja  in  Lavinium  eine 
troische  Gründung  sieht  ( Dion.  a.  a.  0.).  Dabei 
bleibt  die  Möglichkeit  offen,  dafs  er  die  neue 
Kombination  bereits  fertig  von  den  Laviniern 
übernommen  hat.  Die  ursprünglich  römische 
Sage,  die  von  den  Zwillingen  Ro malus  und 
Romas  ihren  Ausgang  nimmt,  kennt  keine 
Beziehung  zu  Latinus.  Ebensowenig  fand  er 
eine  Stätte  in  der  älteren  römischen  PoeBie, 
soweit  die  spärlichen  Fragmente  darüber  ur- 
teilen lassen.  Wollte  man  auch  mit  Vahlen 
die  einzig  hierher  gehörige  Stelle  des  Naevius 
(Lib.  2  frg.  1)  iamque  eius  tnentem  fortuna 
fecerat  quietam  auf  die  Zufriedenheit  des  Ae- 
neas über  glücklich  beendete  Kämpfe  mit  den 
Einwohnern  des  Landes  deuten,  so  wäre  für 
die  Persönlichkeit  des  Latinus  damit  nichts 
gewonnen.  Nach  Ennivs  besteht  der  Name 
der  Latiner  schon  vor  der  Ankunft  des  Aeneas; 
dieser  begiebt  sich  nach  seiner  Landung  am 
Laurentischen  Gestade  (frg.  21 — 23  Vahlen) 
Tmn  Könige'  von  Alba  (frg.  31 ).  Der  Sagen- 
kreis aber,  dem  Latinus  angehört,  hat  Lavi- 
ninm  zum  Mittelpunkte.  Ein  Bericht,  der  von 
dem  Zusammenhange  des  Latinus  mit  der 


Troerfabel  und  Roms  Gründeng  noch  nichts 
zn  wissen  scheint,  liegt  vor  bei  Servius  ad  Aen. 
1,  2;  6,  84;  7,  65».  678:  danach  gab  Lavinus 
Lavinium  den  Namen ;  nach  seinem  Tode  folgte 
ihm  in  der  Herrschaft  sein  Bruder  Latinus. 
Nach  Cauer  (Die  Aemassage  S.  121  A.  32) 
haben  wir  hier  vielleicht  eine  von  griechi- 
schem Einflufs  unberührte,  ursprünglich  lavi- 
nische  Sage  zu  erkennen  —  doch  s.  unten.  In 

)  der  römischen  Litteratur  begegnen  wir  dem 
Namen  des  Latinus  zuerst  in  alten  priester- 
lichen Aufzeichnungen  (Dion.  1,73  in  nalaimv 
löymv  iv  ttooic  Sfltoif  omtopivcov):  Latinus, 
König  der  Aboriginer,  erhält  die  Enkel  des 
Aeneas  als  Geiseln,  zum  Unterpfand  der  fried- 
lichen Beziehungen  zwischen  den  Ankömm- 
lingen und  der  einheimischen  Bevölkerung; 
da  er  ohne  männliche  Nachkommen  bleibt, 
setzt  er  sie  bei  seinem  Tode  in  einem  Teile 

)  seines  Reiches  als  Erben  ein.  Im  Gegensatz 
zu  den  Dichtern  hat  die  ältere  Annalistik  in 
die  Aeneasfabel  auch  die  Gestalt  des  Latinus 
hineingezogen,  sei  es  dafs  sie  die  Verbindung  in 
griechischen  Qnellen  vorfand,  sei  es  dafs  sie  die- 
selbe direkt  den  latinischen  Sagen  entlehnte. 
Von  Fabius  Pictor  ist  die  Notiz  erhalten,  dafs 
Amita,  des  Latinus  Gattin,  durch  Hunger  sich 
getötet  habe  (Servius  ad  Aen.  11,  603  Daniel: 
Fabius  Pictor  dicit;  vgl.  Cauer  a.  a.  0.  S.  108 

i  A.  11).  Zieht  man  nicht  die  Lesart  (dicunt) 
der  rein  serviamschen  Handschrift  vor,  so  geht 
zur  Genüge  daraus  hervor,  dafs  der  Sagenkreis 
um  Latinus,  Lavinia  und  Turnus  in  seine  Dar- 
stellung verwoben  war.  Ein  wenig  mehr  erfahren 
wir  über  die  Erzählung  des  Cassius  Hemina 
durch  Solinn*  (2, 14) :  Aeneas  habe  im  Laurenter- 

-  gebiet  sein  Lager  aufgeschlagen  und  von  La- 
tinus für  seine  600  Genossen  500  iugera  er- 
halten (Zahl  verderbt,  s.  unten);  anfangs  hätten 

>  beide  gemeinsam  geherrscht  (ätiologische  Deu- 
tung des  Zusammenhanges  von  Lanrentum  und 
Lavinium,  vgl.  Cauer  S.  1 1 1),  nach  dem  Ableben 
des  Latinus  Aeneas  allein. 

Die  älteste  Form  der  römischen  Über- 
lieferung, in  deren  Resten  noch  ein  genaue- 
rer Zusammenhang  der  Ereignisse  nach  des 
Aeneas  Landung  erkennbar  ist,  geben  Catos  Ori- 
gines  in  den  bei  Serriu/t  erhaltenen  Fragmenten. 
Den  allgemeinen  Umrissen  der  Sage  entnehmen 

>  wir,  soweit  sie  sich  auf  Latinus  bezieht,  etwa 
folgendes:  Die  erste  Begegnung  mit  den  ein- 
wandernden Troern  war  eine  freundliche.  La- 
tinus, König  der  Aboriginer  (Serv.  ad  Arn.  1,  6 
—  Jordan,  Frg.  Cat.  orig.  1,  5  =  Peter.  Hist. 
Rom.  rell.  Cat.  orig.  1,6),  räumt  den  Fremd- 
lingen eine  Strecke  Landes  ein,  inier  Lauren- 
tum  et  castra  Troiana  (Serv.  ad  Aen.  1, 5;  7, 158) 
gelegen,  im  Umfange  von  2700  iugera  (Serv. 
a<l  Aen.  11,  316  frg.  8  Jordan;  fra.  8  Peter; 

» IIDCC  die  rein  servianische Handschriftengruppe, 
DCC  Daniel;  600  iugera  nach  Cassius  Hemina, 
s. oben,  40  Stadien  ins  Geviert  bei  Dion.  1,69; 
400  Stadien  nennt  Appian  im  Auszuge  des 
Photius,  Tieg.  1,1;  Erklärungsversuche  der  ver- 
derbten Zahl  bei  Jordan,  Proleg.  Cat.  p.  28 ff. 
Hubino,  Beitr.  z.Vorgesch.  Ital.  S.  168ff):  er 
willigt  in  die  Vermählung  seiner  Tochter  La- 
vinia mit  Aeneas  (Serv.  ad  Aen.  6,760.  Mgthogr. 
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Vatic.  fab.  202  bei  Mai,  Class.  auct.  3  p.  70  kündet  ibm,  er  werde  zu  seinem  eigenen  Vor- 
frg.  9  Jordan;  frg.  5  Peter:  Aeneas  ut  Cato  dicit,  teil  bandeln,  wenn  er  die  Griechen  in  sein 
simulac  venit  in  Italiam,  Laciniam  aeeepit  uxo-  Land  aufnehme.  Da  auch  Aeneas  von  seinen 
rem;  die  folgenden  Worte  propter  quod  Turnus  vaterländischen  Göttern  vor  einem  Kampfe  ge- 
iratus  tarn  in  Latinum  quam  in  Aeneatn  hello  warnt  wird  (vgl.  Varro  bei  Serv.  ad  Arn.  3,146), 
suseepit  .  .  .  sind  ein  Zusatz  des  Servius  oder  so  kommt  es  am  nächsten  Tage  zu  Verhand- 
eines Abschreibers,  vgl.  Cauer  a.  a.  0.  S.  115  lungen,  deren  Ergebnis  ein  feierliches  Bündnis 
A.  26).  Da  die  Trojaner  aber  latinisches  Ge-  der  beiden  Völker  unter  folgenden  Bedingungen 
biet  plündern,  so  ist  der  Vertrag  gebrochen,  ist:  die  Aboriginer  überlassen  den  Troern  das 
und  Latinus  verbündet  Bich  mit  dem  Rutuler-  io  die  neue  Gründung  umschliefsende  Land,  etwa 
fürsten  Turnus.  In  einer  Schlacht  bei  Lauro-  40  Stadien  ins  Geviert  (über  andere  Angaben 
lavinium  werden  beide  geschlagen.  Die  Stadt  vgl.  oben  den  Bericht  des  Cato),  die  Troer 
selbst  wird  erstürmt  und  Latinus  fallt  auf  dem  verpflichten  sich,  ihren  Bundesgenossen  im 
Burghügel  (Serv.  ad  Aen.  1,267;  4,620;  9,746  Kampfe  gegen  die  Rutuler  beizustehen.  Beide 
frg.  10.  11  Jordan;  fr.  9.  10  Peter),  hier  war  Völker  stellen  Geiseln.  Mit  troischer  Hülfe 
nach  Pfeilers  Vermutung  (B.  M.  2  S.  328  A.  1)  werden  die  Ratuler  unterworfen.  Aeneas 
sein  Grab  zu  sehen  Die  Herrschaft  über  die  vollendet  den  Bau  der  neuen  Stadt  und  giebt 
Aboriginer  geht  an  Aeneas  über ;  die  Einwohner  ihr  den  Namen  Lavinium,  des  Latinus  Tochter 
des  Landes  und  die  Troer  verschmelzen  zu  einem  Lavinia  (Aavva)  zu  Ehren  (vgl.  Varro  l.l.  6, 
Volke,  das  nach  dem  gefallenen  Könige  den  so  144.  Isid.  orig.  15, 1,52.  Juba  bei  Steph.Byz. 
Namen  Latiner  führt  (Serv.  ad  Aen.  1,  6  frg.  5  s.v.  Aaßtvi'ov),  »s  'Pau-aioi  Uyovet  fügt  Dionys 
Jordan;  frg.  5  Peter).  Vertrag  und  Kampf  sind  hinzu  im  Gegensatz  zu  abweichenden  Berichten 
übereinstimmend  mit  den  Notizen  bei  Fabius  einiger  griechischen  Mythographen  (1,  57  — 


Pictor  (?)  und  Cassius  Hemina.  Über  Catos  69).  Die  Heirat  mit  Lavinia  besiegelt  den 
Benutzung  und  Ausgleichung  verschiedener  sich  neuen  Bund  und  führt  zu  vollständiger  Ver- 
widersprechender Nachrichten  s.  Cauer  S.  117 ff.  Schmelzung  der  Troer  nnd  Aboriginer  (von 
Catos  Darstellung  bildet  einen  Abschlufs  in  Dionys  willkürlich  vor  den  Tod  des  Latinus 
der  älteren  Entwickelung  der  Sage.  Mit  dem  gesetzt),  die  sich  von  nun  an  mit  gemeinsamem 
Schwinden  des  politischen  Interesses  an  dem  Namen  nach  dem  Könige  Latinus  Latiner  nennen 
troiBchen  Ursprünge  Roms  (Nissen,  Zur  Kritik  so  (c.  60;  vgl.  Strabon  6,229.  Juba  bei  Steph.Byz. 
der  Aeneassage,  Jahrbuch,  f.  Philol.  1865  S.  387)  s.v.  'AßoQiyiveg) ,  andererseits  aber  wird  die 
macht  sich  auch  in  der  Litteratur  eine  flüch-  Vermählung  wieder  Anlafs  zu  neuen  Kämpfen, 
tigere  Behandlung  des  einschlägigen  Stoffes  Turnus  (Tvqqtjv6s\  ein  Vetter  von  des  Königs 
bemerkbar.  Die  Erinnerung  an  die  mythische  Gattin  Amata  ('Afiita.),  kein  Rutuler,  wie  Zu- 
Vergangenheit findet  zwar  weitere  Pflege  in  naras  (s.  unten)  ausdrücklich  hervorhebt,  fühlt 
den  adligen  l'rivatkreisen  Roms  und  den  Lokal-  sich  beleidigt,  dafs  die  zuvor  ihm  zugesicherte 
kulten  der  einzelnen  Gemeinden  (Cauer  S.  142  ff.).  Braut  einem  Fremdling  gegeben  sei  (ort  »ab- 
gewinnt aber  für  das  öffentliche  Leben  erst  mit  el&cav  t6  avyytvlg  6&veioie  ixydtvat,  klar 
dem  Hervortreten  des  Julischen  Geschlechtes  ausgesprochen  bei  Zonaras)  und  greift,  auf- 
wieder  allgemeinere  Bedeutung.  Aus  dieser  40  gestachelt  von  Amata,  im  Bunde  mit  den  Ru- 
Zeit  besitzen  wir  denn  auch  die  beiden  ausführ-  tulern  zu  den  Waffen  gegen  Latinus  und  dessen 
lichsten  Bearbeitungen  der  Sage  durch  Dionys  neuen  Eidam.  Sein  Heer  wird  in  einer  schweren 
und  Vergil.  Die  Erzählung  des  ersteren,  Schlacht  geschlagen,  er  selbst  fällt,  aber  auch 
hauptsächlich  auf  Kastor  und  Varro  beruhend  Latinus  findet  in  dem  Kampfe  seinen  Tod,  und 
(Cauer  S.  164 ff.),  fafst  abschliessend  all  die  zwar  3  Jahre  nach  der  Zerstörung  Troias 
Umwandlungen  zusammen,  welche  die  durch  (c.  63.  64;  vgl.  c.  43.  44).  Als  Gatte  der  La- 
Cuto  geschaffeno  Gestalt  der  Sage  in  der  spä-  vinia  übernimmt  Aeneas  die  Gesamtherrschaft 
teren  republikanischen  Zeit  durch  griechische  (vgl.  Diod.  bei  Euseb.  Ghron.  1,  46,  1  p.  213 
Geschichtsschreiber  und  Mythographen,  durch  ==  Sync.  p.  366.  Aug.  c.  d.  18, 19).  Die  Grund- 
die  römische  Annalistik  und  antiquarische  For-  50  züge  dieser  Darstellung  finden  sich  in  kürzerer 
schung  erlitten  hat:  Im  zweiten  Jahre  nach  Fassung  mit  geringfügigen  Abweichungen  bei 
der  Zerstörung  Troias  (c.  63;  Camus  Hemina  Livius  (1,  1,  6 ff.),  Justin  (43,  1,  10ff.),  Cassius 
bei  Solin.  2,  14)  landet  Aeneas  an  der  Küste  Dio  (aus  IHodor ;  frg.  4,7—  T setz,  zw  Lykophr. 
Latiums  und  beginnt  sofort  den  Bau  einer  1232.  Zonor.  7,  1  p.  313a.b)  und  Appian  (im 
Stadt  an  der  ihm  vom  Orakel  bezeichneten  Auszuge  des  Plwtius,  Heg.  1,  1  und  eines  un- 
Stelle (über  die  verschiedenen  Angaben  der  genannten  Byzantiners  fr.  1,1.  2).  Bei  Dio 
Landungsstelle  vgl.  Schwegler  1  S.  291  ff.).  Der  schliefst  Latinus  den  Bund  mit  Aeneas  erst 
König  des  Landes,  Latinus,  damals  gerade  in  nach  einer  Niederlage,  Livius  kennt  beide 
einem  Kriege  mit  den  Rutulern  begriffen,  eilt  Überlieferungen;  während  er  nur  den  Tod  des 
auf  die  Kunde  von  der  neuen  Ansiedlang  so-  «0  Latinus  erwähnt,  fallen  bei  Dio  Latinus  und 
gleich  mit  einem  Btarken  Heere  herbei,  um  Turnus  im  Zweikampf.  Bei  Justin  wird  Lavi- 
den  Weiterbau  derselben  zu  verhindern.  Der  nium  erst  nach  des  Latinus  Tode  gegründet. 
Anblick  der  feindlichen  Schar,  die  nach  Von  einer  Flüchtigkeit  Appians  rührt  es  her, 
Griechenart  bewaffnet  und  aufgestellt,  uner-  wenn  der  Ausdruck  Latiner  nur  auf  die  Abori- 
schrocken  dem  Kampfe  entgegensieht,  bestimmt  giner  Anwendung  findet  und  wtonn  Latinus 
ihn  jedoch,  den  Angriff  bis  zum  nächsten  Morgen  (Beg.  1  fr.  1,1)  eines  natürlichen  Todes  zu 
zu  verschieben.  Noch  in  derselben  Nacht  er-  sterben  scheint;  irrtümlich  steht  bei  Photius, 
scheint  ihm  ein  einheimischer  Gott  und  ver-  App.  Beg.  1  Faunus  statt  Latinus  (vgl.  Cauer 
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5.  137).  Gegen  die  altere  Sage  zeigt  diese  Dar- 
stellung folgende  Unterschiede:  1)  Aeneas  grün- 
det Laviniam  nicht  auf  Grund  eineB  Vertrages 
mit  Latinus,  sondern  sogleich  nach  der  Landung. 
—  2)  Nicht  die  Plünderung  latinischen  Gebietes, 
londern  der  Bau  Laviniums  giebt  Anlafe  zum 
ersten  Zusammenstoß.  —  3)  Die  Kämpfe  des  La- 
tinus sowie  der  verbündeten  Abonginer  und 
Troer  gegen  die  Rutuler  vor  der  Vollendung 
Lariniums  kommen  neu  hinzu.  —  4)  Turnus  er- 
fcheint  nicht  mehr  als  Rutuler.  —  6)  Latinus 
steht  nicht  auf  Seiten  der  Rutuler,  sondern 
der  Troer.  —  6)  In  derselben  Schlacht  wie  La- 
tinus fallt  auch  Turnus.  —  In  der  Genealogie 
macht  sich,  hervorgerufen  durch  die  antiqua- 
rische Forschung,  der  Einfluß«  latinischer  Sagen 
geltend.    Dns  Elternpaar  Odysseus  und  Eirke 
verschwindet,  an  ihre  Stelle  tritt  der  latinischo 
Kaunas  und  eine  einheimische  Göttin  (Dion. 
I.  43.  44.   Vergil  Aen.  7,  47.   C.  I.  L.  1 ,  176. 
Orid.  metam.  14  ,  449.    Serv.  ad  Aen.  10,  76. 
Auq.  e.  d.  18, 16.  Zonar.l.  1  p.  813a),  es  bildet 
«ich  eine  laurentische  Königsreihe,  die  mit 
Latinus  abschliefst  (Arnob.  2,  71.  Lactant.  inst. 
1,  22,  9;    vgl.  über  die  anderen  Herrscher 
Sehwegler  a.  a.  0.  S.  214  ff.).    Die  Genealogie- 
bildung selbst  verrat  Abhängigkeit  von  den 
Griechen;  die  Verbindung  aber  mit  nationalen 
Gottheiten  erweist  ihren  italischen  Ursprung. 
Bs  sei  hier  sogleich  hinzugefügt ,  dafs  in  der 
späteren  griechischen  Tradition  dem  Fannus 
»ieder  ein  Konkurrent  in  Hercules  erwächst 
Tieiz.  zu  Lykophr.  1254.  Sync.  p.  865),  doch 
läfgt  das  neue  Gewand  der  Fabel  die  ursprüng- 
lich nationale  Färbung,  die  Beziehung  auf  Fau- 
nus, deutlich  hindurchschimmern:  Latinus  ist 
das  Kind  einer  hyperboreischen  Jungfrau,  die 
Hercules  von  ihrem  Vater  als  Geisel  empfanden 
und  mit  sich  nach  Italien  geführt  hat;  im  Be- 
griff nach  Argos  zurückzukehren ,  läfst  er  sie 
tchwanger  dem  Könige  der  Aboriginer  Fannus 
als  Gattin  zurück  (Dion.  1,  43).    Den  Namen 
dieser  Jungfrau,  Palanto,  erfahren  wir  von 
Festut  (p.  230  s.  v.  Palatium;  vgl.  Solin.  1, 16); 
Gattin  des  Latinus  heifst  sie  bei  Varro  (l.  I. 

6,  63).  Herakles  zeugt  den  Latinus  mit  der 
Gattin  des  Faunus  (Cassius  Dio  frq.  4,  3  Din- 
dorf  —  Tzetz.  zu  Lykophr.  1282),  mit  der 
Tochter  des  Fannus  (Just.  43. 1,  9).  Mit  Recht 
lieht  Preller  (Böm.  Myth.  2  S.  283  A.  1)  unter 
den  wechselnden  Bezeichnungen  der  Mutter  ein 
und  dieselbe  Person,  die  dem  Fannus  zuge- 
hörige italische  Göttin  Fauna.  Wie  Odysseus 
dem  Telemach  (s.  oben),  weicht  Hercules  seinem 
Sohne  Telephos  (Matal.  Ghron.  6  p.  162, 4  Din- 
iorfl;  schließlich  wird  Latinns  mit  Telephos 
identificiert,  da  beide  als  Söhne  des  Hercules 
gelten  {Swd.  8.  v.  Acnivoi). 

Unter  Benutzung  der  vorhandenen  Litteratur 
und  im  Anschlufs  an  das  griechische  Epos  hat 
Vtrgil  in  seiner  Aeneis  der  Fabel  eine  neue, 
eigenartige  Gestalt  gegeben,  geleitet  durch  die 
Kick-lichten,  die  die  Schöpfung  eines  Kunst- 
werkes und  die  Tendenz  der  Dichtung  ihm 
auferlegten  (Guter  S.  168  ff.).  Als  Aeneas  im 
1.  Jahre  seiner  Irrfahrten  an  der  TiberraOndung 
anlangt,  herrscht  in  Frieden  über  das  Land 
König  Latinus,  der  Sohn  des  Faunus  und  der 


Laurentischen  Nymphe  Marica.  Sein  Sitz  ist 
die  mit  Ahnenbildern  und  Trophäen  reich  ge- 
schmückte Burg  von  Laurentum.  Einen  männ- 
lichen Sprof*  hatte  ihm  das  Geschick  nicht 
gegeben,  nur  eine  Tochter,  Lavinia,  damals 
znr  herrlichen  Jungfrau  herangeblüht.  Viele 
Freier  werben  um  ihre  Hand:  des  Königs 
Gattin,  Amata,  begünstigt  den  Rutulerfnrsten 
Turnus.  Durch  schlimme  Vorzeichen  geschreckt 
fragt  Latinus  das  Orakel  seines  Vaters  Faunus 
(vgl.  Ovid.  fast.  4,  644  ff.)  um  Rat  und  erhält 
den  Bescheid,  er  Bolle  die  Tochter  einem  Fremd- 
linge vermählen,  aus  dieser  Verbindung  werde 
ein  ruhmreiches  Geschlecht  hervorgehen.  Als 
daher  eine  Gesandtschaft  der  Troer  ankommt 
mit  der  Bitte  um  einen  Sitz  für  ihre  heimat- 
lichen Götter,  wird  ihnen  nicht  nur  diese  Bitte 
gewahrt,  sondern  Latinus  bietet  selbst  mit 
Berufung  auf  den  erwähnten  Orakelspruch  seine 
Tochter  dem  Aeneas  als  Gattin  an  und  entläfst 
die  Boten  mit  reichen  Geschenken.  Ehe  indes 
der  neue  Bund  durch  feierliche  Eide  bekräftigt 
werden  kann,  kommt  es  gelegentlich  ein*»r  Jagd 
durch  einon  unglücklichen  Zufall  zum  Kampfe 
zwischen  den  Begleitern  des  Ascanius  und  la- 
tinischen Hirten;  die  Getöteten  werden  zur 
Königsburg  getragen;  die  Königin  und  die 
Bevölkerung  fordern  den  Krieg  gegen  die 
Fremdlinge;  Turnus  der  Rutnlerförst (7,783ff), 
der  sich  durch  die  Bevorzugung  des  Phrygiers 
als  Bräutigam  zurückgesetzt  fühlt,  und  andere 
drängen  gleichfalls  zum  Kampfe.  Latinus  zieht 
sich  vor  dem  Tumult  in  das  Innere  des  Palastes 
zurück  und  weigert  sich  standhaft  seinen  neuen 
Gastfreunden  den  Krieg  zu  erklären.  Iuno  selbst 
öffnet  die  Pforten  des  Ianustempels ,  und  die 
Latiner  rüsten  sich,  um  an  der  Seite  des  Tur- 
nus und  Beiner  Verbündeten  gegen  die  Ein- 
dringlinge zn  streiten  (Buch  7).  Dem  nun  be- 
ginnenden Kampfe  hält  sich  Latinus  fern; 
nicht  er,  sondern  Turnus  ruft  durch  das  Auf- 
stecken der  Fahne  auf  der  Burg  von  Laurentum 
die  Latiner  zu  den  Waffen.  Als  die  blutigen 
Kämpfe  (Buch  9.  10)  entmutigend  auf  die  La- 
tiner wirken,  und  als  die  an  Diomedes  um 
Hülfe  abgesandten  Boten  (8,  9 — 17)  unverrich- 
teter  Sache  zurückkehren,  da  hält  Latinus 
weiteren  Streit  für  einen  Frevel  gegen  die 
göttliche  Vorsehung;  er  beruft  eine  Versamm- 
lung der  Ersten  des  Staates  und  rät  zum 
friedlichen  Vergleich  mit  den  Troern.  Turnus 
aber  besteht  auf  der  Fortsetzung  des  Krieges 
(11,  226 ff.).  Als  jedoch  in  einer  zweiten 
Schlacht  (11,  697  ff.)  das  Glück  abermals  zu 
Gunsten  der  Troer  sich  entscheidet,  da  er- 
bietet sich  Turnus  um  den  Besitz  der  Lavinia 
zum  Zweikampf  mit  dem  feindlichen  Führer, 
trotz  der  Abmahnungen  des  Latinus  und  seiner 
Gattin  (12.  iff.).  Im  Angesicht  beider  Heere 
schliefsen  Latinus  und  Aeneas  einen  feierlichen 
Vertrag.  Siegt  der  Troerheld,  so  will  Latinus 
ihm  das  erbetene  Land  abtreten  (vgl.  11,316), 
beide  Völker  sollen  durch  einen  ewigen  Rund 
in  der  Weise  vereinigt  sein,  dafs  dem  Latinus 
der  Oberbefehl  im  Kriege  und  die  richterliche 
Gewalt,  dem  Aeneas  die  Ausübung  der  sakralen 
Funktionen  überlassen  wird;  durch  die  Ver- 
mählung des  Aeneas  mit  der  Tochter  des 


19 11  Latinus  (bei  Vergil) 

Königs,  die  der  neu  zu  gründenden  Stadt  den 
Namen  giebt,  soll  der  Bestand  des  Bundes 
verbärgt  werden.  Unterliegt  Aeneas,  so  aollen 
die  Troer  nach  Pallanteum  zurückkehren.  Kaum 
sind  die  Eide  gesprochen,  da  beginnen  vertrags- 
brüchig die  Rutuler  den  Kampf.  In  dem  all- 
gemeinen Tumult  entflieht  Latinus  zur  Stadt. 
Anfangs  unglücklich  kämpfend,  drängen  die 
Troer  bald  vor  und  bestürmen  Laurentum; 
die  erschreckten  Bürger  ziehen  den  König  auf 
die  Mauer,  um  ihn  zu  einer  Erneuerung  des 
Bündnisses  zu  veranlassen;  hier  erreicht  ihn 
die  Kunde  von  dem  Selbstmorde  seiner  ver- 
zweifelten Gattin.  Von  hier  sieht  er  dem 
Entscheidungskampfe  zwischen  Aeneas  und 
Turnus  zu  (Buch  12).  Die  folgenden  Ereignisse 
sind  mehrfach  angedeutet:  Der  Bund  der  beiden 
Völker  mit  dem  gemeinsamen  Namen  der  La- 
tiner (1,  6;  12,  837;  anders  8,  322;  12,  823), 
diu  Vermählung  der  Lavinia  (6,  764;  7,  256; 
12,  937),  Laviniums  Gründung  (1,  268.  270; 
12,  194).  Vcrgü  folgt  im  wesentlichen  der 
Durstellung  Catos,  das  Vorhalten  des  Latinus 
wird  von  beiden  in  gleicher  Weise  geschildert; 
wenn  Vergil  ihn  den  Kampf  überleben  läfst, 
bo  ist  er  dabei  durch  künstlerische  Rück- 
sichten geleitet,  insofern  die  Erfüllung  der 
Vertragsbestimmungen  ans  dem  Rahmen  seiner 
Dichtung  herausfällt.  Nach  Vergil  hat  die 
Aeneasfabel,  .soweit  sie  auf  Latinus  sich  be- 
zieht, keine  Änderungen  mehr  erfahren,  vgl. 
den  letzten  zusammenhängenden  Bericht  der 
Origo  gentis  Bomanae  c.  12 — 14,  in  der  Haupt- 
sache oiner  Kompilation  aus  den  Vergilkomtnen- 
taren  {Jordan,  Herrn.  3  (1868)  S.  410  H*.  Cauer 
S.  147  ff.). 

Wie  die  Tradition,  abgesehen  von  Heeiod, 
übereinstimmend  berichtet,  ist  Latinus  König 
der  Aboriginer.  Nachdem  er  in  den  durch  die 
Ankunft  der  Troer  hervorgerufenen  Kämpfen 
gefallen  ist,  übernimmt  Aeneas  die  Gesamtherr- 
schaft und  benennt  das  vereinigte  Volk  nach 
dem  Namen  des  gefallenen  Königs  Latiner. 
Die  Entstehung  des  Volkes  wird  also  an  den 
Stifter  der  Vereinigung,  Aeneas,  geknüpft;  den 
Namen  erhält  der  neue  Bund  von  dem  ein- 
heimischen Könige  {Cato  b.  Serv.  ad  Acn.  1,  6 
frg.  6  Jordan;  frg.  6  Peter.  Varro  1.1.  6,  32. 
Liv.  1.  2,  4.  Vcrgü  Acn.  1,  6;  12,  837.  Dion. 
1,  9.  45.  60;  2,  2.  Strab.  5  p.  229.  Juha  bei 
Steph.  Byz.  s.  v.  'Aßooiyivtg.  Appian.  Beg.  1 
fr.  1,  1.  Cassius  Dio  frg.  4,  3  =  Tzetz.  zu 
Lyk.  1232.  Ilygin.  fab.  127.  Sync.  p.  866.  Serv. 
ad  Aen.  8,  322.  Isid.  orig.  9,  2,  84.  Tzclz.  zu  Lyk. 
1264;  vgl.  Camus  Hemma  bei  Solin.  2,  14. 
Just.  43, 1, 11.  Aug.  c.  d.  18, 19;  andere  Etymo- 
logieen  bei  Schvcegler  1  S.  197  ff.).  Selbst- 
verständlich ergiebt  sich  das  wahre  Verhältnis 
von  Latinus  und  Latinern,  wenn  man  die  Er- 
zählung der  Alten  umkehrt,  d.  h.  der  König 
des  Landes  ist  von  dem  betreffenden  Volks- 
namen abgeleitet.  Latinus  ist  der  Heros  epo- 
nymos  des  latinischen  Stammes  in  dem- 
selben Sinne,  wie  Romulus  der  mythische  Ahn- 
herr Roms,  und  ist  ebensowenig  der  mensch- 
gewordene Ioppiter  Latiaris  oder  Indiges,  wie 
Romulus  der  menschgewordene  Quirinus.  Er 
steht  also  nicht  auf  einer  Stufe  mit  den  ita- 
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lischen  Göttern  Ianua,  Saturnus  und  Faunus, 
die  der  fromme  Glaube  zu  milden  und  ge- 
rechten Königen  der  Vorzeit  machte.  Wie 
konnte  er  sonst  seine  ursprüngliche  Benennung 
verändern,  während  jene  auch  als  irdische 
Herrscher  ihre  Götternamen  behielten.  Seine 
Existenz  verdankt  er,  wie  die  meisten  Eponymo 
italischer  Städte,  griechischem  Einflufs,  wahr- 
scheinlich den  Cumäern,  den  südlichen  Nach- 

10  barn  der  Latiner.  Durch  ihre  Vermittelung 
gelangt  er  zu  den  Osthellenen,  wobei  die 
Kunde  von  dem  Volksstamme,  von  dessen 
Namen  er  abgeleitet  war,  bei  dem  Vorwiegen 
des  mythographischen  Interesses  vor  dem 
ethnographischen  verloren  geht  Die  älteren 
Nachrichten  griechischen  Ursprungs  sind  frei 
von  Bakralen  Beziehungen  irgend  welcher  Art. 
Indem  sie  Latinus  zum  Könige  der  Tyrsener 
und  zum  Gründer  oder  Ahnherrn  Roms  machen, 

*o  spiegeln  sie  nur  die  geschichtlichen  Verhält- 
nisse der  Zeit,  aus  der  sie  stammen,  wieder: 
die  Ausdehnung  der  etruakischen  Macht  und  die 
für  die  griechische  Welt  steigende  Bedeutung 
Roms.  Für  die  Latiner  selbst  war  ihr  Heros 
ein  farbloser  Begriff;  er  gewinnt  individuelles 
Leben  erst  in  der  römischen  Litteratur  durch 
seine  Verbindung^  mit  der  Aeneassage. 
Von  dem  Bestehen  einer  einheimischen  Latinus- 
legende  in  früherer  Zeit  besitzen  wir  jeden- 

ao  falls  keine  überzeugenden  Beweise;  infolge  des 
römischen  Übergewichts  fehlt  zu  ihrer  Ent- 
faltung auch  der  Hintergrund  eines  macht- 
vollen latinischen  Bundes.  Die  Angaben  des 
Serviusad  Aen.  1,2;  6,84.  7,659.  678  (s.  oben) 
weisen  eher  auf  griechischen  Ursprung.  In  der 
einheimischen  Überlieferung  erscheint  Latinus 
bereits  an  eine  bestimmte  Lokalität  gebunden, 
an  die  Städtezweiheit  Lavinium  -  Laurentum. 
Diese  besondere  Beziehung  erklärt  eich  ans 

40  der  bei  Beginn  der  Litteratur  bestehenden  Kult- 
gemeinschafb  Roms  mit  jenen  Orten  (Schwegler 
S.  317  ff.  Marquardt,  Bum.  Staatsaltert.  3  S.  262. 
477.  Cauer  S.  130 ff.),  die  den  Anlafs  gab  La- 
vinium als  die  Metropole  ganz  Latinms  zu  be- 
trachten. Der  Vorstellung  eines  allgemeinen 
latinischen  Stammheros,  die  man  aus  dem 
Namen  gewonnen  hatte,  war  also  Rechnung 
getragen,  wenn  Latinus  zum  Könige  der  lati- 
nischen Mutterstadt  wurde,  bezw.  Laurentoms, 

M  dem  die  Verwaltung  der  Lavinischen  sacra 
oblag.  Da  der  Vestakult  zu  Lavinium  in  hohem 
Ansehen  stand  (Serv.  ad  Aen.  2,  296;  3,  12. 
Macrob.  Sat.  3,  4,  12),  so  hiefs  des  Königs 
Gattin  Amata,  ein  Name,  mit  dem  jede  Vestalin 
in  der  Pontifikalsprache  bei  der  Captio  genannt 
wurde  (Gell.  1,  12,  14.  19).  Wenn  wir  der  An- 
gabe des  Sert'ius  (ad  Aen.  11,  603),  die  aller- 
dings nur  durch  die  Dante/sehe  Handschriften- 
gruppe überliefert  wird,  Glauben  schenken,  bo 

60  war  des  Latinus  Verbindung  mit  Amata  bereits 
dem  Fabius  Picior  bekannt;  sie  sieht  indes 
eher  aus  wie  ein  Produkt  der  antiquarischen 
Forschung.  Nach  der  Tradition  haben  wir 
kein  Recht  zu  der  Annahme,  dafs  Latinus  als 
einheimischer  BundesherOB  von  Aeneas  in  den 
Schatten  gedrängt  wurde;  im  Gegenteil,  der 
Glanz,  der  den  Ahnherrn  Roms  umstrahlte, 
gab  auch  ihm  eine  hellere  Beleuchtung.  Die 
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Apotheose  des  Aeneas  geht  zeitlich  voran. 
Cato  (b.  Serv.  ad  Aen.  4,  620;  9, 746)  berichtet 
nur  von  dem  Verschwinden  des  troischen  Helden, 
während  er  den  Latinus  auf  der  Burg  von  La- 
vinium  fallen  läfst.  Die  Betonung  der  troischen 
Herkunft,  auf  die  man  damals  aus  politischen 
Rücksichten  Wert  legte,  macht  die  Bevorzugung 
des  Aeneas  verständlich.  Spatere  Schriftsteller 
bezeichnen •  uns  als  den  Ort,  wo  er  der  Erde 
entrückt  wurde,  das  Ufer  des  Numicius  in  der  i 
Nähe  eines  alten  Iuppiterheiligtums,  und  legen 
ihm  den  Kultnamen  des  dort  verehrten  Gottes, 
Indiges,  bei  (vgl.  Bd.  1  Sp.  179;  Bd.  2  8p.  133), 
ohne  dafs  natürlich  der  Kult  selbst  dadurch 
beeinöufst  wurde.  Von  der  Entrückung  und 
Vergötterung  des  Latinus  besitzen  wir  nur 
zwei  Zeugnisse,  Fest.  p.  194  Latinus  rex  qui 
proelio  quod  ei  fuit  adversus  Mezentium  Catri- 
tum  regem,  nusquam  apparuerit  iudicatusque 
sit  Iuppiter  (actus  Latiaris.  Schol.  Bob.  Cic.  so 
pro  Plane.  9,  23  p.  256  post  obitutn  Latin*  regis 
et  Aeneae  quod  nusquam  comparuerunt  .... 
Offenbar  diente  die  Apotheose  des  Aeneas 
zum  Vorbild,  als  man  dem  Latinus  die  gleiche 
Ehre  erweisen  wollte.  Da  die  Gleichsetzung 
des  ersteren  mit  Iuppiter  Indiges  bereits  voll- 
zogen war,  so  mufste  man  sich  anders  zu  helfen 
suchen.  Ein  Ausweg  bot  sich  leicht.  Es  gab 
in  Latium  noch  einen  zweiten  hochangeBehenen 
luppiterkult,  den  des  Iuppiter  Latiaris  auf  dem  so 
Albanerberge.  Die  Ähnlichkeit  der  Namen 
schien  eine  Identificierung  geradezu  heraus- 
zufordern. Liefs  man  nun  noch  den  störenden 
Schauplatz  der  Kämpfe  um  Laurentum  weg, 
so  waren  alle  Hindernisse  für  die  Gleich- 
setzung  aus  dem  Wege  geräumt.  Die  Gestalt 
des  Latinus  ist  nicht  herausgewachsen  aus 
dem  latinischen  Volksglauben  und  nationalen 
Kulte T  sie  ist  ein  künstliches  Erzeugnis 
der  Reflexion  griechischer  und  römischer  40 
Sagenschreiber  und  Antiquare. 

In  der  darstellenden  Kunst  glaubt  man 
den  Latinus  zu  erkennen  auf  einer  dem  An- 
fang der  Kaiserzeit  angehörigen  ara  der  lares 
Augusti  im  Belvedere.  Ein  bärtiger  beklei- 
deter Mann  sitzt  an  einen  Baum  gelehnt  und 
hält  eine  Rolle  in  der  Hand;  ihm  gegenüber 
steht  Aeneas,  deutlich  gekennzeichnet  durch 
die  zu  seinen  Füfsen  liegende  Sau  mit  den 
Ferkeln  {Mus.  Chiaram.  3  1. 19;  doch  s.  andere  w> 
Deutungen  Arch.  Zeitg.  30  (1872)  S.  122). 
Wandgemälde  eines  Grabdenkmals  auf  dem 
Esquilin  aus  der  augusteischen  Zeit  (Brizio, 
l'itture  e  sepolcri  scoperti  8uW  Eftquilino.  Koni 
1876  t.  2  a.  Robert,  Ann.  d.  inst.  60  (1878)  S.  234  ff. 
mon.  10  t.  60.  Gauer  a.  a.  0.  S.  137  ff.)  behandeln 
die  mythische  Vorgeschichte  Roms  unabhängig 
von  Vergil  (Latiner  und  Rutnler  sind  Feinde). 
Unter  den  erhaltenen  Scenen  der  West-  nnd 
Südseite,  die  von  der  Gründung  Laviniums  bis  so 
zu  der  von  Alba  Longa  reichen,  suchen  wir 
die  Gestalt  des  Latinus  vergebens.  Da  nach 
der  allgemeinen  Überlieferung  der  Historiker 
Latinus  in  der  ersten  Schlacht  gefallen  ist,  so 
könnte  man  ihn  in  dem  Toten  vermuten,  der 
in  der  die  Südseite  beginnenden  Scene  zu  den 
Füfsen  eines  bekränzten  Siegers  liegt,  eine 
Vermutung  indes,  die  sich  als  hinfällig  er- 


weist, da  wir  das  Charakteristikum  des  greisen 
Königs,  den  Bart,  vermissen;  es  ist  wahrschein- 
lich Turnus  (Robert  a.  a.  0.  p.  266.  Cauer  S.  139). 
Die  Anfangssccnen  der  Westseite  sind  verloren- 

Segangen;  die  erhaltenen  Bilder  beginnen  mit 
er  Erbauung  von  Lavinium.  Es  hatten  also 
die  verlorenen  die  der  Gründung  vorausgehen- 
den Ereignisse  zum  Gegenstande,  die  Ankunft 
des  Aeneas  an  der  latinischen  Küste  oder  seine 
o  erste  Begegnung  mit  Latinus  und  seine  Ver- 
mählung mit  Lavinia  (Robert  p.  267  ff.}.  So 
fehlt  uns  durch  die  Ungunst  des  Geschickes 
gerade  der  Teil  der  Gemälde,  in  dem  Latinus 
voraussichtlich  am  ehesten  zu  finden  war. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Dar- 
stellungen auf  einer  praenestini sehen  Cista,  die 
ihrer  Technik  nach  in  das  6.  Jahrhundert  der 
Stadt,  etwa  in  die  Zeit  des  hannibalischen 
Krieges  oder  doch  nicht  viel  später  gesetzt 
werden  mufs  (Brunn,  Ann.  d.  inst.  86  (1864) 
S.  356 ff.  mon.  8  t.7.  8).  Während  auf  dem  um 
die  Hälfte  verkürzten  Körper  der  Cista  eine 
Reihe  wechselnder  Karopfesbilder  sichtbar 
werden,  zeigt  der  vollständig  erhaltene  Deckel 
den  dem  Kampfe  folgenden  Friedensscblnfs. 
Die  unten  streitenden  Helden ,  von  denen  der 
eine  soeben  den  Todesstofs  empfängt,  tragen 
dieselbe  Rüstung,  wie  oben  der  Sieger  und  der 
Besiegte.  Die  Znsammengehörigkeit  beider 
Darstellungen  steht  also  aufser  Frage  Ver- 
geblich suchte  Brunn  in  der  griechischen 
Mythologie  nach  einem  entsprechenden  My- 
thos, dagegen  bot  sich  eine  ganz  ungezwungene 
Erklärung,  wenn  man  der  küntlerischen  Kom- 
position eine  Schilderung  von  der  Nieder- 
lassung der  Troer  in  Latium  zu  Grunde  legte, 
wie  sie  in  der  zweiten  Hälfte  von  Vergils 
Aeneis  gegeben  wird.  Die  Scenen  auf  dem 
zertrümmerten  Körper  der  Cista  veranschau- 
lichen die  letzten  Kämpfe  des  Aeneas  in  La- 
tium. Die  Jungfrau  zu  Rofs  auf  dem  unteren 
Streifen  ist  Camilla  (Verg.  Aen.  7,  803  ff.  11, 
482.  648  ff.).  Die  symmetrische  Anordnung  der 
Deckelfignren  zeigt  auf  der  einen  Seite  einen 
gefallenen  Helden,  der  mit  seinen  Waffen  und 
einem  Kranze  (auf  die  Hochzeit  deutend)  von 
2  Kriegern  herbeigetragen  wird  (Turnus),  da- 
neben ein  Todesgenius  mit  der  Fackel,  auf 
der  anderen  Seite  eine  in  höchster  Erregung 
fortstürzende  Frau  (Amata),  begleitet  von  einem 
schlafenden  Genius.  In  der  Mitte  des  Bildes 
steht  ein  alter,  bärtiger  König,  einen  Kranz 
auf  dem  Haupte,  mit  einem  weiten  Mantel 
bekleidet  (Latinus);  er  fafst  mit  der  Rechten 
die  Hand  des  vor  ihm  stehenden  Siegers  im 
Helmschmuck  (Aeneas)  und  beschwört,  auf  den 
abgelegtenWaffen  stehend,  mit  erhobener  Linken 
den  Frieden.  Von  den  beiden  neben  ihm  stehen- 
den Frauen  scheint  die  eine  ihm  zuzureden 
(Sibylle  oder  Nymphe),  während  die  andere 
sich  von  der  fortstürmenden  Frau  abwendet 
(Lavinia).  Zur  Kennzeichnung  der  Örtlichkeit 
dienen  ein  Silen,  ein  Flufsgott  (Numicius,  vgl. 
Verg.  Aen.  7,  160.  Ovid.  metam.  14,  698.  Fast. 
3,648)  und  eine  Nymphe  (Iuturna,  die  Schwester 
des  Turnus,  vgl.  Vergil.  Aen.  12,  138;  dazu 
«S'err.  885.  Ovid.  fast.  1,  463).  Die  Überein- 
stimmung der  Scenen  auf  der  Cista  mit  der 
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etwa  zwei  Jahrhunderte  jüngeren  Bearbeitung 
der  Sage  durch  Vergil  sucht  Brunn  dadurch 
zu  erklären,  dafs  in  der  ältesten,  am  besten 
beglaubigten  Überlieferung,  welcher  der  Dichter 
gefolgt  sei,  die  anf  der  Cista  hervortretenden 
Eigentümlichkeiten  eeiner  Darstellung  bereits 
enthalten  waren.  Das  Ansprechende  der  Deu- 
tUDg  in  archäologischer  Beziehung  durchaus 
anerkennend,  macht  Nüsm  (a.  a.  0.  S.  878  ff.) 
nach  einer  Prüfung  der  überkommenen  Nach- 
richten vom  historischen  Gesichtspunkt  aus 
folgendes  dagegen  geltend:  In  der  Zeit,  der 
die  Cista  angehöre,  habe  die  Aeneasfabel  in 
Latium  keine  Ausbildung  und  Verbreitung  in 
dem  Mafse  gehabt,  dafs  sie  auf  die  bildende 
Kunst  hätte  beeinflussend  wirken  können,  viel- 
mehr sei  die  Gestalt  der  Sage,  die  dem  Künstler 
als  Vorwurf  dienen  konnte,  erst  das  Werk 
Varros  und  Vergib,  und  werde  irrtümlich  von 
der  augusteischen  Zeit  auf  die  des  hannibali- 
schen  Krieges  übertragen.  Er  läfst  dann  die 
Wahl,  ob  man  auf  der  Oista  einen  abgelegenen 
griechischen  Mythos  oder  eine  verschollene 
itulische  Sage  erkennen  wolle.  Nachdem  be- 
reits Heydemann  {Arch.  Zeitg.  30  (1872)  S.  122) 
gegen  die  Echtheit  der  Zeichnung  Zweifel  ge- 
äussert, entschied  sich  auch  Robert  (Ann.d.  inst. 
60  (1878  )  S.  271  A.  1)  dafür,  dafs  man  nur  mit 
zwei  Möglichkeiten  rechnen  könne,  entweder 
sei  die  Oista  jüngeren  Datums,  oder  sie  be- 
ziehe sich  nicht  auf  die  Aeneassage.  Nach 
Cauers  gründlichen  Forschungen  über  die  Ent- 
wickelung  der  Aeneassage  unterliegt  es  keinem 
Zweifel  mehr,  dafs  eine  mit  so  viel  indivi- 
duellen Zügen  ausgestattete  Schilderung,  wie 
sie  die  Cista  voraussetzt,  vor  Vergtl  nicht  be- 
standen hat,  und  dafs  demnach  der  Einspruch 
Nissens  gegen  Brunns  Hypothese  durchaus 
gerechtfertigt  war.  [Aust.] 

Latinus  Silvias,  in  der  albanischen  Königs- 
reihe (Mommsen,  Chronol.  S.  161  ff.  Ca\ner,  Die 
rö'ro.  Aeneassage  von  Naecius  bis  Vergiliw*, 
N.  Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  Bd.  16  (1887)  S.  163  ff. 
159  ff.)  von  Ascanius  an  gerechnet  der  vierte 
König,  Sohn  des  Aeneas  Silvius  (nach  Ovid. 
inetam.  14,  611.  fast.  4,  41  ff.  der  dritte  König, 
Sohn  des  Postumns  Silvius),  regiert  60  Jahre 
(51  bei  lJion.  1,71)  und  ist  der  Begründer  der 
alten  latinischeu  Bundesstädte,  von  denen  bei 
Eusebius  (1,  40,  5  p.  216)  aus  Diodors  7.  Buch 
achtzehn,  in  der  Origo  gentis  Romanae  (c.  17) 
zehn  aufgezählt  werden  (Livius  1,  3,  7.  Appian. 
Heg.  1  fr.  1,  2.  Diod.  b.  Sync.  p.  194.  Cassius 
Dio  frg.  4  Dindorf  Tzctz.  zu  Lykophr.  1232. 
Zonar.  7,  1.    Serv.  ad  Aen.  6,  767).  [Aust.] 

Latis  oder  Lati?  C.  I.  L.  7,  983  (Altar; 
Kirkbampton  in  der  Grafschaft  Cumberland) 
deae  Lati  Lucius  Ursei;  vgl.  1348  (S.  310; 
Birdoswald)  dae  (?)  Lati.    [K.  Peter.] 

Latmos  (Jaruof),  1)  Auf  einem  Sarkophage 
deB  Palazzo  Kospiglioti  (s.  Zoega,  Bassir.  2,  206, 
14.  209,  25.  Handschriftlicher  Apparat  zu  den 
Baxsirilieri  138  d.  Matz-Duhn,  Antike  Bild- 
■werke  in  Born  2  nr.  2727  p.  195 f.  und  die  dort 
verzeichnete  Litteratur)  mit  der  Darstellung 
des  Besuches  der  Selene  bei  Endymion  sieht 
Zoega  a.  a.  0.  in  der  auf  einem  Felsstück 
Bitzenden  jugendlichen  Gestalt,  die  mit  der  R. 


ein  aufgestütztes  Füllhorn  hält,  mit  der  L.  in 
einen  Baum  fafst,  den  Berggott  Latmos.  Der- 
selbe ist  ebenfalls  sitzend  aargestellt  auf  einer 
Graburne,  Tofanelli,  Descrizione  delle  sculture 
e  pitture  .  .  al  Campidoglio  (1820)  p.  91  und 
auf  dem  Bruchstück  eines  Sarkophagreliefs, 
langbärtig,  langhaarig,  den  Mantel  auf  der 
linken  Schulter  und  um  die  Beine  geschlagen 
und  in  der  Linken  einen  s.  T.  abgebrochenen 
10  Eichenzweig  haltend,  (Come),  Besdireibung  d. 
antik.  Skulpturen  im  K.  Museum  zu  Berlin 
p.  343  nr.  846.  —  Endymion  selbst  heifst  Aüz- 
uwg  Nonn.  Dionys.  48,  668;  Latmius  venator, 
Val.  Flacc.  8,  28.  [Siehe  auch  ü.  Jahn,  Arcli. 
Beitr.  p.  61—64.  Wieselei',  Einige  Bemerkungen 
über  die  Darstellung  der  Berggottheiten  in  der 
klass.  Kunst,  Gott.  Nachr.  1876  p.  62  u.  Anm.  1 
p.  71.   Drexler.l  —   2)  ein  Heros,  Hesych. 

[Höfer.J 

so    Lato  8.  Leto. 

Latoliinw,  einer  der  zahlreichen  Beinamen 
des  Mars,  der  in  Noricum  heimisch  gewesen 
zu  sein  scheint.  Die  Widmung  einer  Inschrift 
aus  Seckau,  G.  I.  L.  3,  5320,  lautet  Marti  La- 
tobio Hannogio  Tioutati  {Bulletin  epigr.  1  p.  123) ; 
vgl.  3,  5321 ;  auf  zwei  anderen,  bei  S.  Paul  im 
Thal  der  Lavant  (beim  alten  Noreia)  gefundenen 
heifst  es  nur  Latobio  Aug(usto)  sac(rum),  CLL. 
8,  6097.  6098  (die  letztere  von  einer  Vindonia 

w  Vera  gewidmet  pro  salute  ihrer  Töchter). 

[M.  Ihm.] 

Latoides  u.  8.  w.  s.  Leto  und  Apollon. 

Latomcnos  {Aaro(Lnv6g)t  Beiname  des  Apol- 
lon in  Thrakien,  Dumont,  Inscr.  de  la  Thrace  78. 
Reinadt,  Corr.  hell.  6,  129  hält  das  Epitheton 
für  ein  lokales;  vgl.  auch  Frankfurter,  Arch. 
tpigr.  Mdt.  a.  Osterr.  14  (1891),  154,  36.  [Höfer.] 

Latona  s.  Leto. 

Latopolltes  b.  Lokalpersonifikationeo. 
40    Latoreia  (AatcaQfia),  Amazone,  Eponyme 
eines  Bergdorfes  bei  Epheaos,  Athen.  1,  67. 
Eustath.  ad  11.  11  p.  871,  26.  [Klügmann.] 

Latra,  anf  Dalmatinischen  Inschriften  ge- 
nannte Göttin,  CLL.  3,  2816.  2857—69.  Suppl. 
»970.  9971  1—  BuUettino  Dalmato  1885  p.  97; 
1889  p.  177).  Unter  den  Dedikanten  ein  evo- 
catus  Aug.  (2816).  Die  in  2867  Calpurnia  Ceuna 
erscheint  auch  in  2891  und  2892.    [M.  Ihm.] 

Latramya  (Adxoauvg),  Sohn  des  Dionysos 
&o  und  der  Ariadne,  auf  Naxos  erzeugt,  Schof. 
Ap.  Rh.  3,  997.  [Stoll.] 

Latreus,  einer  der  Kentauren  (s.  d.),  auf 
der  Hochzeit  des  Peirithoos  von  Kaineu»  er. 
legt,  Ov.  Mtt.  12,  463 ff.  490 ff.  [Stoll] 

Latva  (latva),  etruskischer  Name  der  AqSct 
(—  Aädfa?)  auf  einem  Bronzespiegel  von  Po- 
rano  zwischen  Orvieto  und  Bolsena,  links  neben 
tuntle  (viell.  iuntre  ™  Tvvddoiwg,  e.  d.),  dem 
von  rechts  her  castur  (Kaertoo,  s.  d.)  ein  ge- 
60  platztes  Ei  darreicht,  wahrend  an  ihn  sich 
wieder  pultuce  (—  IIolvdev*r}g,  s.  d.)  und  turan 
(=»  'AtpQoät'rri,  s.d.)  anschliefsen ;  oben  erhebt 
sich  der  Sonnengott  auf  seinem  Wagen  mit 
Viergespann;  s.  Fior.,  Not.  d.  Sc.  1876  p.  63 
(nebst  Abbildung);  Fabr.,  C.  1. 1.  Trz.  Spl.  308, 
t.  6  (das  angebliche  t  in  latvai  ist,  wie  in  pul- 
tucei,  nur  Einrahmungsstrich);  De.  in  Bezz. 
Beitr.  2,  168  nr.  69.    Vgl.  Leda.  [Deecke.] 
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Laure  (Aavw),  Tochter  der  Lakinios  (s.  d.), 
Gemahlin  des  Kr  o  ton,  nach  welcher  die  Stadt 
Laure  im  Gebiet  von  Kroton  benannt  war, 
Tutz.  L.  1006.  [Stoll.] 

LaureutoH,  Beiname  der  Nymphae  auf  einer 
in  Gonsenheim  bei  Mainz  gefundenen  Inschrift 
{Bonn.  Jahrb.  69  p.  118,  besser  Zangemeister, 
Korresp.Bl.d.  Westd.  Zeitschr.  6,  1887  p.  189  t. 
Kaller,  Zeitschr.  d.  Vereins  f.  Gesch.  u.  Altert, 
in  Mainz  3,  1887  p.  618  nr.  87*;  auch  Bonn. 
Jahrb.  84  p.  187).  Die  4  ersten  Zeilen  sind 
von  Zangemeister  richtig  ergänzt:  [Nyjmphis 
Laurenfttbjus  pro  salute  fimpteratoris)  CJae- 
saris)  M(arci)  A(ureli)  Sevferi  Alejxandri. 
Die  Inschrift  stammt  also  aus  der  Zeit  des 
Severus  Alexander  (222—236).  In  Lauren- 
tius ist  ein  topischer  Beinamen  der  Nymphen 
zu  erkennen,  ob  aber  an  das  italische  Lauren- 
tutn  gedacht  werden  darf,  bleibt  doch  etwas 
zweifelhaft.  Nicht  unnütz  scheint  ein  Hin- 
weis auf  die  Laurentes  Nymphae  bei  Verg. 
Aen.  8,  71  Nymphae,  Laurentes  Nymphae, 
geniis  amnibus  unde  est  (vgl.  7,  47  nympha 
genitum  Laurente  Marica).  Gefunden  wurde 
die  Inschrift  bei  der  Untersuchung  der  römi- 
schen Wasserleitung  zwischen  Zahlbach  und 
Finthen;  die  Sandsteinplatte  war,  wie  es 
scheint,  in  die  Quaderverkleidung  eines  Pfeilers 
des  Aquäduktes  eingelassen  {Keller  a.  a.  0. 
p.  519).    [M.  Ihm.] 

Laure utia?  =  Acca  Larcntia  (s.  d.)  und 
vgl.  Bäftrens  in  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1885  S.  777  ff. 
nnd  Wissoica  bei  Fauly,  Rcalenc.'  1  unter 
Acca.  [Boscher.] 

Laus.  Das  jugendliche  Haupt  des  Gottes 
des  unteritalischen  Grenzflusses  (zwischen 
Lukanien  und  Brutüum)  Laus  erscheint  ge- 
hörnt auf  Münzen  der  gleichnamigen  Stadt, 
Cot.  of  greek  coins  Brit.  Mus.,  Italy  237,  17; 
vgL  Lehnerdt,  Arch.  Zeit.  43  (1885),  Ulf. 
Anm.  10.  [Höfer.] 

Lausii»,  1)  Sohn  des  MezentiuB,  des  tuski- 
sehen  Königs  in  Caere,  schön  und  tapfer,  von 
Aeneas  getötet,  Verg.  Aen.  7, 649.  10,  426. 790  ff. 
Von  den  Latinern  im  Kampfe  gegen  seinen 
Vater  getötet,  Dion.  Hai.  A.  B.  1, 65.  A.  Postum. 
Alb.  fr.  1.  Müller,  Fr.  hist.  gr.  3  p.  174.  - 
t)  Sohn  des  Numitor,  von  Amulius  getötet, 
Ov.  Fast.  4,  54.  [Stoll.] 

Lavaratus!  wie  es  scheint,  Name  einer 
Gottheit  auf  der  im  Mnseum  zu  St.  Germain 
befindlichen  Inschrift,  C.  I.  L.  12,  6702  (=  6*); 
Fandort  Carros  (See-Alpen).    [M.  Ihm.] 

Laverna,  altrömische  Göttin,  die  am  Aventin 
in  der  Nähe  der  danach  benannten  porta  La- 
vernalis  einen  Altar  besafs  (  Varro  de  1. 1. 5, 163), 
aufserdem  einen  Hain  (lucus  obscurus  et  ab- 
ditus,  Paul.  p.  117),  den  eine  nicht  ganz  un- 
verdächtige Angabe  (Acro  zu  Horaz  epist.  1, 
16,  60)  in  die  ganz  entgegengesetzte  Stadt- 
gegend, an  die  via  Salaria,  versetzt.  Dafs  sie 
dem  Kreise  der  Unterweltsgottheiten  angehörte 
(vgl.  Septim.  Seren,  frg.  6  Baehr.  —  Schol.  Stat. 
Theb.  4,  602:  inferis  manu  siniftra  immolamus 
pocula;  laeva  quae  vides  Laiernae,  Palladi 
sunt  dextera),  ist  wahrscheinlich,  doch  wissen 
wir  von  ihrem  Kulte  nichts,  aufser  dafs  wir 
eine  aus  einem  etrurischen  Grabe  stammende 


Thonschale  (über  die  ganze  Gattung  vgl.  Jordan, 
Annali  deW  Inst.  1884,  6  ff)  etwa  aus  der  Zeit 
des  1.  puniseben  Krieges  besitzen,  welche  die 
Inschrift  Lavernai  pocolom  (neben  der  Dar- 
stellung eines  Amor  mit  Schale  nnd  Blüten- 
zweig) trägt  (C  /.  L.  1, 47).  Bei  den  Dichtern 
seit  Plautus  gilt  sie  als  dio  Schutzgöttin  der 
Spitzbuben  und  Betrüger,  Plaut.  Aulul.  445: 
ita  me  bene  amet  Laverna;  Comic,  fr.  51  Winter 
=  Aon.  p.  134:  »7«  mihi  Laverna  in  furtis 
celerassit  manus;  Frivol,  fr.  66  Wintir  =  l''e$t. 
p.  301:  sequimini  me  hoc  sultis  omnes,  legianes 
Laverniae;  Lucil.  fr.  389  Baehr.  =»  Non.  p.  134: 
non  semissis  facies  Almas,  si  vendis  Laver nae • 
Nov.  fr.  105  —  Non.  p.  483:  per  deam  sanetam 
Lavernam,  quae  mei  cultrix  quaestuist;  Hör. 
epist.  1,  16,  60  ff.:  pulchra  Laverna,  da  mihi 
/ allere ,  da  iusto  sanetoque  videri,  noctem  pec- 
catis  et  fraudibus  obice  nubem  (die  letzten  Worte 
zeigen  den  Weg,  auf  dem  die  Göttin  der  Unter- 
welt zur  Schützerin  aller  lichtscheuen  Thätig- 
keit  werden  konnte,  vgl.  Acron  z.  d.  St.);  vgl. 
Arnob.  3,  26.  4,  24.  Pnuknt.  c.  Symm.  2,  869. 
Das  Wort  lavernio  =  für  (Paul.  p.  117:  laver  - 
niones  fures  antiqui  dicebant,  quod  sub  tutela 
deae  Lavernae  essent,  in  cuius  luco  obscuro  ab- 
ditoque  solitos  furta  praedamque  inter  se  luere) 
gehört  wohl  auch  der  Komödie  an,  während 
Ausonius  (Epist.  4,  103  f.:  llic  est  ille  Theon, 
poeta  falsus,  bonorum  mala  carminum  Laverna) 
den  Namen  Laverna  selbst  gleichbedeutend  mit 
für  gebraucht.  [Wissowa.J 

Lavinia,  Tochter  des  Aboriginerkönigs  La- 
tinus  (des  Faunus,  App.  reg.  1)  in  Latiuin,  Ge- 
mahlin des  Aeneas,  Mutter  des  Ascanius  oder 
Silvius.  Nach  ihr  benannte  Aeneas  die  von 
ihm  gegründete  Stadt  Lavinium,  Liv.  1,  1,  3. 
Dion.  Hai.  A.  Ii.  1,  69.  60.  70  (Aavva\  Strab. 
5,  229.  JJ.  Cass.  frg.  4,  7.  Ael.  n.  an.  11,  16. 
Verg.  Aen.  6,  764.  7,  62  ff.  12,  194.  Ov.  Met.  14, 
449.  670.  Tzetz.  L.  1232  p.  973  Müll.  Steph.  B. 
v.  Aapivtov.  Strv.  V.  Aen.  1,  2.  259.  270.  6,  760. 
7,  61.  484.  Nach  Flut.  Born.  2  zeugte  Lavinia 
mit  Aeneas  die  Aemilia,  die  von  Mars  Mutter 
des  Romulus  ward.  Nach  griechischen  Mytho- 
graphen  war  Lavinia  die  Tochter  des  delischen 
Priesterkönigs  Anios,  welche  als  Seherin  dem 
Aeneas  nach  Italien  folgte  und  an  der  Stelle 
starb,  wo  Aeneas  die  Stadt  Lavinium  baute, 
Dion.  Hai.  1,59.  [  Vgl.  Klausen,  Aeneas  u.  d.  Pen. 
672 ff.  588.  775.  Schwcgler,  Rom.  G.  1,  287 ff. 
S.  auch  Latinus  u.  Aineias.  Roscher.]  [Stoll.] 

Lavinas  (*ius),  Bruder  des  Latinus,  Königs 
der  Aboriginer  in  Latium,  nach  welchem  die 
Stadt  La  vinium  benannt  war,  Serv.V.  Aen.  1,  2. 
7,  678.   Vgl.  Latinus  ob.  Sp.  1906,  3  ff.  [Stoll.] 

Lavis  lautet  auf  der  oben  s.  v.  Istor  be- 
schriebeneu praenestinischen  Cista  der  einer 
weiblichen  Figur  beigeschriebene  Name.  'Lavis 
e  la  forma  piti  antica  di  Lais  col  digamma 
conRervato,  come  lafog  per  laöV,  Corssen 
(bei  B.  ScJwne  in  Ann.  d.  inst.  42  1870  S.  339). 
Wer  die  hier  genannte  Lais  sei,  mufs  unent- 
schieden bleiben;  Schöne  (a.  a.  0.)  bemerkt, 
dafs  dieser  Name  weder  in  dem  troischen 
Sagenkreise,  dem  die  für  uns  nicht  näher 
deutbare  Darstellung  (s.  Istor)  angehört,  noch 
überhaupt  in  den  griechischen  Sagen  vorkommt. 
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[Vielleicht  Kurzname  für  Laodameia  u.  dgl. 
Roscher.]    [K.  Peter.] 

Leadeg  (Aniäns),  ein  tapferer  Thebaner, 
Sohn  des  Astakos,  der  in  dem  Kampf  an  den 
Mauern  Ton  Theben  gegen  die  Sieben  den 
Eteoklos  erschlug,  Apollod.  3,  6,  8.  [Stoll.] 

Leagros  ( Jt'aypo?),  ein  Freund  des  Herakliden 
Temenos,  der  mit  Ergiaios,  einem  Nachkommen 
des  Diomede«,  anf  Anstiften  des  Temenos  das 
Palladion  aus  Argo«  stahl.  Als  er  spater  mit 
Temenos  in  Feindschaft  kam,  ging  er  mit  dem 
Palladion  nach  Lakedämon,  wo  die  Könige 
dasselbe  gern  annahmen  und  in  der  Nähe  des 
Heiligtums  der  Leukippiden  aufstellten.  Auf 
Geheifs  des  delphischen  Orakels,  einen  von 
denen,  die  das  Palladion  geraubt,  zum  Wächter 
desselben  zu  raachen,  errichteten  sie  an  der 
Stelle  ein  Heroon  des  Odysseus,  zumal  da  dieser 
durch  seine  Gemahlin  Penelope  zu  ihrer  Stadt 
in  naher  Beziehung  stand,  Plut.  Qu.  Gr.  48. 

[Stoll.] 

Leaina  (Ataiva),  1)  Exarr/  xavoog,  %vav, 
liatva  axoxovaa  pällov  vjtanovti,  Porphyr, 
de  abst.  3,  17;  vgl.  ebenda  4,  16  n(foar}yoQtvaav 

.  .  .  'ExCtTIJ»'    I7TTTOV,    TCtVfOV,   If  CtlV  CtV ,  HVVtt. 

—  2)  Hund  des  Aktaion,  Hyg.  f.  181.  [Höfer.] 
LeandroH  (Aiavdooq),  ein  Jüngling  aus  Aby- 
dos,  verliebte  sich  bei  einem  Fest  der  Aphro- 
dite in  dem  gegenüberliegenden  Sestos  in  die 
Priesterin  der  Aphrodite,  Hero,  und  besuchte 
seine  Geliebte  nächtlich,  indem  er  den  Helles- 
pont  durchschwamm,  geleitet  durch  die  von 
Hero  auf  ihrem  Turm  am  Strande  aufgestellte 
Leuchte,  avrog  iuv  iotztjg  avxoazolog  avto- 
ftdzrj  vTjvg  (Mus.  v.  255),  idetn  naviyium,  na- 
vita,  vector  (Ov.  Her.  17,  148).  Oft  gelang  das 
gefährliche  llnternehmen.  Einst  wagte  er  sich 
auch  in  stürmischer  Nacht  hinaus,  aber  die 
Lampe  der  Geliebten  war  im  Sturm  erloschen, 
und  am  anderen  Morgen  spülten  die  Wellen 

seinen  Leichnam 
an  Heros  Turm; 
sie  stürzte  Bich 
hinab ,  um  auch 
im  Tode  mit  ihm 
vereinigt  zu  sein. 
Die  Sage  mit 
ihrem  romanti- 
schen Charakter 
bat  erst  in  der 
späten  Litteratnr 
häufigere  Hearbei- 
tung  gefunden,  be- 
sonders von  Orid 
in  den  Hcroiden  17 
u.  18,  u.  Musaios, 
zd  xa4>'  'HqiÖ  xal 
AiavSqov,  313  Verse,  ferner  Nicet.  Eugen., 
Narr.  am.  6,  471.  Anthol.  5,  231  und  263;  9, 
215  u.  381.  Stat.  Theb.  6,  642;  vgl.  auch  Verg. 
Georg.  3,  258.  —  Strabon  erwähnt  den  Turm  der 
Hero  in  Sestos,  ohne  auf  die  Sage  einzugehen,  13, 
591.  Bildliche  Darstellungen  finden  sich  auf 
Kaisermünzen  von  Sestos  und  von  Abydos,  so  auf 
einer  Abydener  Kupfermünze  mit  dem  Brustbild 
des  Seveius,  s.  Abb.  nach  BaumeisOr,  Dcnkm.  d. 
kl.  Alt.  2  S.  962.  [Vgl.  auch  das  auf  Hero  und 
Leandros  bezogene  spätrömische  aus  Venedig 


Münze  dor  Ab/dcncr  (nach 
llaumeiti-r,  brnkm.  8.  9f.2 
Vi«.  1155). 


stammende  Marmorrelief*)  im  Besitze  des  Geh. 
Legationsrates  Böhm  in  München,  publiciert 
in  der  Zeitschrift  des  Münchener  Allerlums- 
Vereins  X.  F.  6,  1893  (vgl.  S.  6  ff.),  sowie  die 
pompejanischen  Wandgemälde:  Helbig,  Wand- 
gemälde etc.  nr.  1374  f.  und  Sogliano,  Fompeietc. 
nr.  697  f.  Eine  Marmorfigur  des  Leandros  in 
Horn  erwähnt  Martialis  epigr.  14,  181;  vgl. 
Friedländer  z.  d.  St.  Koscher.]  [  Contormaten : 

10  J.  Sabotier,  JJescr.  gen.  des  medaillons  contom. 
p.  94 f.  PI.  14,  12.  Cohen,  Med.  imp.  8*  p.  297 
nr.  198.  Gemmen:  Tölken,  Erkl.  Verz.  2.  Kl. 
2.  Abth.  nr.  161  p.  161.  King,  Ant.  gems  and 
rings  vol.  2:  Greek  gems  frotn  the  Mertens- 
Schaaffhausen  Coli.  PL  2  nr.  9  p.  78,'  vgl.  Bonn. 
Jahrbb.  20  p.  180.  Bull.  d.  Inst.  1868  p.  168 
nr.  23.  Über  die  Sage:  Bohde,  Der  griech. 
Boman  p.  133—137.  OL  F.  Meyer,  Der  Mythus 
von  Hero  und  Leander.    St.  Petersburg  1858. 

»o  Drexler.]  [Auf  Gemmen  der  Sammlung  B.  Hertz 
nr.  782  ff.  findet  sich  viermal  der  schwimmende 
Leandros,  Arch.  Zeit.  9  (1861),  102*.  Eine 
Münze  des  Caracalla  von  Sestos  zeigt  den 
Leandros  mitten  in  den  Wellen,  auf  einen 
Turm  zuschwimmend,  auf  dem  Hero  steht,  in 
der  Rechten  eine  Lampe  haltend,  abgebildet 
bei  Poole,  Cat,  of  greek  coint  Brit.  Mus.  Thrace 
200,  18;  vgl.  Jlead,  Hist.  num.  225.  Ecklvel, 
Doctr.  num.  2,  61.    Auf  Kaisermünzen  von 

so  Abydos  finden  sich  auch  die  Namen  HPS2  und 
A€ANAPOC  oder  AHANAPOC  beigeschrieben; 
über  Hero  fliegt  der  Liebesgott  mit  einer 
Fackel,  Eekhel  a.  a.  O.  2,  479;  ein  anderes 
Medaillon  zeigt  aufser  Hero  und  Leandros  noch 
einen  angelnden  Fischer,  Kckhel  a.  a.  O.  8,  288; 
vgl.  auch  Friedländer,  Bcpertorium  z.  antiken 
Aumism.  33  und  die  dort  angeführte  Littera- 
tnr; ferner  Friedländer,  Arch.  Zeit.  31  (1874), 
103.  —  Nach  der  Vermutung  von  L.  Khrin- 

40  thul,  Quaestiones  Frontunianae,  Diss.  Königs- 
berg 1881,  61  soll  Fronto  ein  Drama  'Hero 
und  Leander'  geschrieben  haben,  vgl.  Bursian. 
Jahnsber.  16  (1888),  2,  240.  Joh.  Klemm,  De 
fabulae,  quae  est  de  Herus  tt  Leandri  amortbus 
fönte  et  auetore,  Diss.  Lips.  1889  giebt  eine 
Zusammenstellung  der  litterarischen  Quellen 
und  führt  p.  48  ff.  die  Sage  auf  KaUunachoti 
zurück.  Eine  vergleichende  Zusammenstellung 
der  dichterischen  Bearbeitungen  der  Sage  ver- 

M>  sucht  M.  H.  Jellinek,  Die  Sage  von  Hero  und 
Leander  in  der  Diclitung,  Berlin  18«J0,  wozu 
man  die  zahlreiche  Nachträge  bietende  Re- 
cension  von  C.  Müller,  Littet  aturblatt  f.  germ. 
«.  roman.  Philologie  1891  nr.  1  vergleiche.  — 
Sprichwörtlich  scheint  man  Leandrici  natatua 
gebraucht  zu  haben;  Fulgent.  1  p.  4  Muncker; 
ebenders.  3,  4  p.  108  versucht  eine  allegorische 
Deutung  der  Sage  zu  geben.  Uber  eine  früher 
auf  Leandros  bezogene  Gemme  s.  d.  Artikel 

60  Leukothea  1)  a.  E.   Höfer.]  [Weizsäcker.] 
Leaneira  (Aidvttott),  Tochter  des  AmykJas, 
Gemahlin  des  Arkas  (s.  d.),  dem  Bie  den  Elatos 
und  Apheidas  gebar,  Apollod.  3,  9,  1.    [Stoll. J 

*)  Im  Hintergründe  erscheint  ein  Ton  einem  Jüng- 
ling oder  Knaben  am  Zügel  gehaltenes  gesatteltes  KoTs, 
di-*neu  Beziehung  zu  Hero  und  Leandros  nicht  ganz 
klar  ist  Soll  es  vielleicht  «las  Kols  des  Leandros  sein, 
das  diesen  an  den  Strand  des  Meeres  getragen  hat  und 
Rückkehr  erwartet?  Koscher. 
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Learchos  (Atagzos;  man  findet  auch  hier  und  Kencbreai  (Legende:  LECH  CENCH)  er- 
und  da  Kltaozog;  s.  d.),  Sohn  des  Athamas  und  scheinen  ala  Nymphen,  sich  einander  mit  dem 
der  Ino,  älterer  Bruder  des  Melikertes,  Apollod.  einen  Arm  an  der  Schulter  fassend,  während 
1,9,  1.  ScJtol.  Ap.  Ith.  2,  1144.  Tzetz.  L.  21  sie  in  der  freien  Hand  jede  ein  Roder  halten, 
p.  308.  312  Müll.  Hyg.  fab.  1.  Nonn.  Dion.  auf  einer  korinthischen  Münze  des  Kaisers 
6,  568.  Athamas,  durch  Hera  rasend  gemacht,  Hadrian,  Poole,  Cat.  of  greek  coins  Brit.  Mus. 
verfolgte  den  Learchos  jagend  wie  einen  Hirsch  Corinth  76,  594  pl.  19,  15.  Head,  Hist.  num. 
und  tötete  ihn  (er  hielt  ihn  für  einen  jungen  340.  Vgl.  Lokalpersonifikationen  und  Ken- 
Löwen  und  zerschmetterte  ihn  an  einem  Felsen,  chreios  2.  [Höfer.] 

Ov.  Met.  4,  516),  wahrend  Ino  mit  Melikertes  10  Lechaios  (  ffjrafos),  Beinamen  des  Poseidon 

ins  Meer  sprang,  Apollod.  1,9,2.  3,4,3.  Hyg.  von  dem  korinthischen  Hafen  Lechaion,  Kallim. 

fab.  2.  4  (Inhalt  der  Ino  des  Euripides).  Paus.  4,  271,  wo  sich  sein  Tempel  und  eine  eherne 

1,  44,  11.  9,  34,  5.  Argum.  Pind.  Jsthm.  Schol.  Bildsäule  befand,  Paus.  2,  2,  3.  [Höfer.] 

Od.  6,  334.   Tzetz.  L.  21  p.  810.  Zenob.  4,  38.  Leebeates  ( Jejtemj?),  „Kindbetter",  Bei- 

Serv.  V.  Arn.  6,  241.    Et.  M.  v.  'A&auävziov.  name  des  Zeus  in  Aliphera,  wo  er  die  Athena 

Nonn.  Dion.  9.  248  —  10,  74.    Athamas  wollte,  zur  Welt  gebracht  haben  sollte,  Paus.  8,  26,  6. 

nachdem  er  der  Ino  boshafte  Hilnke  gegen  Immerwahr,  Ark.  Kult.  p.  24.  48.  67.  Maafs, 

Phrixos  nnd  Helle  erfahren,  im  Zorn  sie  und  De  Aescltyli  Supplicibus  p.  38.  [Drexler.] 

ihre  Kinder  töten,  und  tötete  auch  wirklich  Leehcs  (Aizrjg),  Sohn  des  Poseidon  und  der 
den  Learchos,  Philostephanos  b.  Schol.  II.  7,  86.  80  Peirene,  der  Tochter  des  Acheloog^  nach  ihm 

Welcktr,  Gr.  Trag.  1,  320  f.   Nach  Schol.  Eur.  und  seinem  Bruder  Kenchrias  waren  die  Hafen- 

Med.  1274  hatte  Euripides  gedichtet,  dafs  Ino,  städte  Korinths  Lechaion  und  Kenchreai  be- 

von  Hera  rasend  gemacht,  ihre  beiden  Kinder  nannt,  Paus.  2,  2,  3.    Völcker,  Japet.-Geschl. 

tötete  und  dann  ins  Meer  sprang;  danach  Natal.  120.    j  Stell.] 

Com.  Myth.  8,  4;  s.  Müller,  Fr.  hist.  gr.  2  Lecho  (Atz<6),  bekannt  durch  eine  Inschrift 

p.  377,  8.    Über  die  Bedeutung  des  Namens  aus  Parori  (Athen.  Müt.  2,  1877  p.  436  nr.  6. 

Learchos  s.  Gerhard,  Gr.  Mytli.  2  §  686,  2.  Boehl,  I.  G.  A.  62.  Gauer,  Del.3  3)  und  eine  aus 

„Learchos  ist  wohl  nur  griechischer  Name  Sparta,  Ath.  Mitt.  1877  p.  440  nr.  20.  —  Marx, 

für  den  phönikischen  Melikertes",  Preller,  Gr.  Ath.  Mitt.  10,  1885  p.  193  Anm.  2  hält  die 
Myth.  2,  313,  2.  —  Welcher,  Gr.  Tr.  1,  323.  so  Göttin  für  Eileithyia,  Wide,  Lak.  Kult.  p.  201 

2,  615.  624.  Preller,  Gr.  M.  1,  494.  Gerhard,  läfst  sie  dieser  wenigstens  sehr  nahe  stehen. 
Gr.  M.  688,  2.  701,  2.  703,  1.  \C.  I.  G.  3,6126  [Drexler.] 
=  Kaibel,  Jnscr.  Graec.  Sic.  1285,  2  p.  336.  Leda  (Ar',äa,  ep.  Atj&r)),  Tochter  des  The- 
C.  I.  G.  3,  6129  =  Kaibel  1292,  1,  4  p.  341.  stios,  Königs  in  Aitolien,  und  der  Eurythemis, 
Pseudo-Kallisth.  1,  45.  Luc.  deor.  conc.  7.  Schwester  der  Althaia  u.  Hypermnestra,  Apollod. 
Schol.  Eur.  Phoen.  4.  Hygin.  fab.  273.  Stat.  1,7,  10.  Asios  b.  Paus.  3,  18,  6.  Serv.  V.  Aen. 
Tlub.  3,  187.  Ov.  Fast.  6.  490f.  Mythogr.  Lat.  8,  130  (wo  Thestios  zu  sehr,  für  Thyestes).  — 
1,  204  p.  64,  5  Bode.  2,  78  p.  101,  27.  79  Ioann.  Antioch.  fr.  20  bei  Müller,  Fr.  hist.  gr.  4 
p.  102,  21.  Über  die  Form  KltctQzos  statt  p.  549  nennt  als  Töchter  des  Thestios,  Königs 
.tfctQz°s  *•  Meincke,  Anal.  Alex.  81  Anm.  1.  w  in  Lakonien:  Leda,  Klytia,  Melanippe.  Bei 
Höfer.]   S.  Klearchos.    [Stoll.l  Schol.  Eur.  Gr.  447  ist  Dcianeira,  Gemahlin  des 

Lebados  (Ai BaSog).  ein  Athener,  der  nach  Herakles,  eine  Schwester  der  Leda.  Die  Matter 
der  Behauptung  der  Lebadecr  in  Böotien  die  der  Leda  hiefs  nach  Schol.  Ap.  Rh.  1, 146  De'i- 
Einwohner  von  der  Bergt. tadt  Mideia  hinab-  dameia;  Pherektjdes  nannte  sie  Laophonte, 
führte  in  die  Ebene,  worauf  die  Stadt  Leba-  Tochter  der  Pleuron;  Eumelos  erzählte,  dafs 
deia  genannt  ward.  Man  kanute  nicht  den  Glaukos,  der  Sohn  des  Sisyphos,  seine  ver- 
Vater des  Lebados  noch  den  Grund,  warum  lorenen  Pferde  suchend,  nach  Lakedämon  ge- 
er  nach  Lebadeia  kam,  sondern  wufste  blofs,  kommen  sei  und  dort  mit  Panteidyia,  welche 
dafs  sein  Weib  Laodike  hiefs.  Paus.  9,  39,  1.  bald  darauf  den  ThestioB  heiratete,  die  Leda 
Müller,  Orch.  167.  Bursian,  Geographie  1,  209.  50  gezeugt  habe,  die  dann  für  eine  Tochter  des 
Vgl.  Lebeadoa.    [StolL]  Thestios  galt,  Schol.  Ap.  llh.  a.  a.  0.  —  Nach 

Lebeados  (AtBsäSog).  Eleuther  und  Lebea-  der  gewöhnlichen  Sage  vermählte  Thestios, 
dos  (Müller,  Jbr.  hist.  gr.  4  p.  317  schreibt  König  in  Aitolien,  seine  Tochter  Leda  mit 
AtBadog),  Söhne  des  Lykaon,  beide  allein  der  Tyndareos,  der,  von  Hippokoon  aus  Lake- 
Schandtbat  an  Zeus  nicht  teilhaftig,  flohen  dämon  vertrieben,  nach  Aitolien  geflohen  war, 
nach  Böotien.  Daher  hatten  die  Lebadeer  mit  später  aber,  nachdem  Herakles  den  Hippokoon 
den  Arkadern  Isopolitie;  nach  Eleutherai  aber  erschlagen  hatte,  nach  Lakedämon  in  die  Herr- 
sandten die  Arkader  diejenigen,  welche,  ohne  schaft  zurückkehrte,  Apollod.  3,  10,  5.  Strab. 
es  zu  wissen,  das  unbetretbare  Heiligtum  des  10,  461.  Nach  lakonischer  Sage  war  Tynda- 
Zei.s  Lykaios  betreten  hatten,  Plut-  Quaest.  eo  reo*  vor  Hippokoon  nach  der  lakonischen  Stadt 
gr.  c.  39.  Müller,  Orch.  157.  Vgl.  Lebados.  Pellana  geflohen,  nach  der  messenischen  nach 

[StolL]  Aphareos  in  Messenien,  Paus.  3,  1,  4.  3,  21,  2. 

Lebes  (Atßijg),  ein  Mykenäer,  Vater  des  „Der  Name  Thestios  (oder  Thespios)  und  das 

Rhakioe,  welchen  Manto  in  Kleinasien  heira-  Andenken  seiner  Töchter  wird  mit  besserem 

t*te,  Schol.  Ap.  Ith.  1,  308.   Nach  Paus.  7,  3, 1  Rechto  für  ein  altes  Erbteil  der  lakonischen 

war  Rbakios  ein  Kreter.    [Stell.]                  •  Sage  als  für  eine  Entlehnung  aus  der  ätoliachen 

Lechaion  (Atzaiov).    Die  Personifikationen  gelten  können",  Preller,  Gr.  Myth.  2,  91,  5.  — 

der  beiden  korinthischen  Hafenplätze  Lechaiou  Leda  gebar  dem  Tyndareos  Timamlra,  welche 

t,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  II.  .61 
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Echemoa  beiratet«,  und  Klytairaneetra,  die  Ge- 
mahlin dea  Agamemnon  (vgl.  Tzetz.  L.  511 

S.  669  f.  Müll.,  wo  Helena,  Kastor  und  Poly- 
eukes  zugefügt  Bind;  Scliol.  Eur.  Or.  447. 
Serv.  V.  Aen.  8,  130:  Klytaimnestra,  Helena, 
Timandra;  Eurip.  Iph.  A.  49  ff.:  Phoibe,  Kly- 
taimnestra, Helena)  und  Philonoe,  welcbe  Ar- 
temis unsterblich  machte;  Zeus  aber  in  der 
Gestalt  eines  Schwans  zeugte  mit  Leda  den 
Polydeukes  und  Helena,  und  infolge  der  Um- 
armung des  Tyndareos  in  derselben  Nacht 
gebar  Leda  den  Kastor  (und  Klytaimnestra?), 
Apollod.  8,  10,  6.  7.  Hyg.  fab.  77.   Bei  Homer, 
Od.  11,  298  ff.  sind  Kastor  und  Polydeukes  die 
wirklichen  Söhne  des  Tyndareos.  die  Tynda- 
riden;  Helena  aber  (//.  8,426.  Od.  4, 184.  219. 
5C9)  Tochter  des  Zeus,  wahrend  sie  sich  11.  3, 
236  ff.  als  die  Schwester  derselben  bekennt, 
von  derselben  Mutter  geboren.  Klytaimnestra 
(s.  d.)  heifst  Od.  24,  199  Tochter  des  Tyndareos. 
In  nachhomeri8cher  Zeit  kam  für  Kastor  und 
Polydeukes  der  Name  Dioskuren  (s.  d.)  auf  und 
die  Vorstellung,  dafe  beide  Söhne  des  Zeus  und 
der  Leda  seien,  Hesiod  b.  Scliol.  Pind.  N.  10, 150 
(wo  eB  heifst,  dafs  Hesiod  die  Helena  weder 
Tochter  der  Leda  noch  der  Nemesis  nenne, 
sondern  Tochter  des  Okeanos  und  der  Tetbys). 
Horn.  Humn.  17  u.  33  heifsen  Kastor  und  Poly- 
deukes Tyndariden  uud  Söhne  des  Zeus  und 
der  Leda.    Vgl.  Ap.  Rh.  1,  146.  Hyg.  fab.  14 
p.  41  Bunte.  155.  224.  251.  Tzctz.  L.  611  p.660. 
Man  unterschied  dann  weiter  zwischen  der 
unsterblichen  Natur  des  Polydeukes,  des  Sohnes 
des  Zeus,  und  der  sterblichen  des  Kastor,  Sohnes 
des  Tyndareos:  so  Stasinos  in  den  Kyprien, 
Giern.  Alex.  Protr.  p.  26.  P.  Pind.  Nem.  10,  80 
(160).  Schol.  Eur.  Or.  453.   Schol.  Od.  11,  299. 
Eustath.  p.  1686,  23.    Schol.  Ap.  Rh.  1,  146. 
Tzctz.  L.  88.     Ebenso  werden  Helena,  die 
Tochter  des  Zeus ,  und  Klytaimnestra ,  die 
Tochter  des  Tyndareos,  einander  entgegen- 
gesetzt, Serv.  V.  Aen.  2,  601.   Hyg.  f.  240  (wo 
Klytaimnestra  fälschlich  Tochter  des  Thestios 
heifst).    Tzctz.  L.  88.   Scliol.  Pind.  N.  10,  150; 
doch  heifsen  sie  auch  öfter  noch  Töchter  des 
Tyndareos  und  der  Leda,  Hyg.  fab.  78.  — 
Manche  sagten,  Helena  sei  Tochter  der  Nemesis 
(s.  d.)  und  des  Zeus.    Diese,  von  der  Liebe  des 
Zeus  verfolgt,  habe  sich  in  eine  Gans  ver- 
wandelt und  sei  von  Zeus  in  der  Gestalt  eines  so 
Schwanes  überwältigt  worden ;  das  nach  dieser 
Umarmung  von  ihr  geborene  Ei  habe  ein  Hirte 
gefunden  und  der  Leda  übergeben,  die  es  in 
einer  Kiste  aufbewahrte  und,  als  nach  der  be- 
stimmten Zeit  Helena  aus  dem  Ei  hervorging, 
diese  wie  ihre  Tochter  aufzog,  Apollod.  3, 10,  7; 
vgl.  Paus.  1,  33,  6.  7.  Tzctz.  L.  88.   Die  Dich- 
tung, dar«  Nemesis,  nicht  Leda,  die  Mutter  der 
Helena  war,  stammt  aus  den  Kyprien  des 
Stasinos  (s.  das  Fragment  bei  Atften.  8,  834  c, 
wonach  Nemesis  auf  der  Flucht  vor  Zeus  sich 
in  mancherlei  Tiergcstalten  verwandelte),  und 
wahrscheinlich  erwähnte  Stasinos  auch  das  Ei, 
„sei  es  nun,  dafs  dem  kynrischen  Dichter  ge- 
wisse Anschauungen  des  Kultus  der  Aphrodite 
vorschwebten,  oder  dafs  ihn  die  Überlieferungen 
des  attischen  Nemesisdienstes  zu  Rharonus  be- 
stimmten, wo  man  auch  von  der  Helena  er- 
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zählte",  Preller,  Gr.  Myth.  2,  92.  1,  439.  Vgl. 
Wüllner,  De  cyclo  ep.  p.  67  — 78.  Hcnrichsen, 
De  carminibus  Cypriis,  Havn.  1828.  Ahrens, 
Ree.  dieser  Schrift  in  Jahns  Jahrb.  Bd.  13 
S.  183  —  202.   Welcher,  Ep.  Cykl.  2,  130  ff.  und 
Ree.  v.  Henrichsens  Bach  in  Zcitschr.  f.  Altert. 
1834  nr.  3  ff.  Engel,  Kypros  2,  261  und  1,  612. 
Deimling,  Leleger  154.    Auch  Lrhrs,  Aufsätze 
S.  67  Anm.  [Posnansky,  Nemesis  u.  Adrasleia. 
10  Breslau  1890  8.  7  ff.  und  dazu  Bcrl.  Philol. 
Woclienschr.  1891,  601.    Koscher.]  —  Sappho 
(fr.  6  b  Bergk)  hatte  von  dem  Ei  der  Nemesis 
gesungen,   das  Leda  fand,  Athen.   2,  67  d. 
Eustath.  168G,  49.    Et.  M.  p.  822,  40.  Nach 
der  Komödie  Nemesis  von  Kratinos  brütete 
Leda  das  Ei  aus,  Athen.  9,  373e.  Meinckc, 
Com.  Gr.  2,  1,  80  ff.    Oder  sie  gebar  es  selbst, 
von  Zeus,  dem  Schwan,  befruchtet,  welches 
Motiv,   soviel  wir  wissen,  sich  zuerst  bei 
so  Euripides   findet,   Eur.    Hei.   17  —  21.  214. 
257.  1144.    Or.  1387.   Iph.  A.  794;  vgl.  den 
Komiker  Eriphos  b.  Athen.  2,  58  b.  Eustath. 
1C86,  44.  —  Im  Heiligtum  der  Leukippiden 
zu  Sparta  hing  ein  Ei,  das  Leda  geboren, 
an  Tänien  von  der  Decke  herab,  Paus.  3,  16, 
2.  Beide  Erzählungen  von  dem  Ei  der  Ne- 
mesis und  dem  der  Leda  suchte  mau  in  ver- 
schiedener Weise,  namentlich  dadurch  aus- 
zugleichen, dafs  man  Leda  sich  in  Nemesis 
verwandeln  liefe,  oder  dafs  man  Nemesis  und 
Leda  identifizierte,   Schol.   Eur.    Or.  1371. 
Lactant.  1,  21,  23.    Clem.  Ro.  Homil.  6,  1»; 
vgL  Jsokrates  Hei.  59.  Hyg.  P.  A.  2,  8.  Preller, 
Gr.  Myth.  2,  93,  8.   Neokles  von  Kroton  sagte, 
dafs  das  Ei,  aus  welchem  Helena  geboren  ward, 
vom  Mond  herabgefallen  sei,  Athen.  2,  67  f. 
Eustath.  p.  1686,  42.    Helena  hiefs  auch  eine 
Tochter  des  Helios  und  der  Leda,  Ptol.  Heph. 
4  p.  23.  Die  spätere  Sage  Hefa  auch  die  Dios- 
kuren aus  einem  Ei  geboren  werden  (wie  Iby~ 
kos  die  Molion iden,  Athen.  2,  58.  Eustath. 
1686,  46),  so  dafs  zuletzt  alle  drei,  Kastor, 
Polydeukes  und  Helena  aus  einem  Ei,  oder 
aus  zwei  Eiern  hervorgeben,  Schol.  Od.  11, 
298.    Tzetz.  L.  88.  511  p.  662.  Schol.  Eur. 
Or.  453.    Schol.  Kallim.  Dian.  232.  Horat. 
A.  P.  147.  Serv.  V.  Aen.  8,  828.  Auson.  ep.  5C. 
Oder  Zeus  zeugte  als  Stern  mit  Leda  die 
Dioskuren,  Helena  aber  ging  später  aus  dem 
Ei  hervor,  Tzetz.  Jj.  88.  611  p.  663.   Eine  eu- 
hemeristische  Erklärung  der  Erzählung  von  dem 
Schwan  und  dem  Ei  der  Leda  bei  Tzctz.  L.  88. 
608.  Ioann.  Antioch.  fr.  20  b.  Müller,  Fr.  hist. 
gr.  4  p.  649.    Klearchos  bei  Athen.  2,  57  e. 
Eustath.  p.  1686,  40.    Leda  führte  den  Bei- 
namen Mnesinoe,  PltU.  de  Pyth.  or.  c.  14. 
Welcher,  Zcitschr.  f.  Altert.  1834  nr.  4  p.  34 
Anm.  2.   Griech.  Götterl.  1,  608,  6.  Prcller,  Gr. 
Myth.  2,  98.  Vielleicht  hiefc  sie  so  mit  Bezug 
co  auf  die  mit  ihr  vermengte  Nemesis.  —  Der 
Name  Leda  wird  gewöhnlich  mit  Leto  zu- 
sammengestellt und  erklärt  als  die  Nacht,  die 
Mutter  von  Lichtgöttern,  Buttmann,  Sclir.  d. 
Bcrl.Akad.  1830  S.244.  Schwcnch,  Andeutungen 
192.    Gerhard,  Gr.  Mytlt.  1  §  210,  1.  670,  2. 
'Deimling,  Leleger  167.  —  Preller  2,  90  möchte 
es  erklären  durch  ein  in  lykischen  Inschriften 
wiederholt  gebrauchtes  Wort  Lada,  d.  i.  Frau 
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oder  Weib  (Herrin),  ein  Wort  karisch -lelegi- 
scben  SprachRtammes.  Vgl.  Welcher,  Gr.  Gftterl. 
1,  608,  6.    Vgl.  Latva.  [Stoll.] 

Leda  in  der  Kunst. 

Zeus'  und  Ledas  Liebesabenteuer  ist  in 
zwiefacher  Art  von  den  Künstlern  aufgefafst 
worden.  Die  einen  wollten  den  Mythus 
so  darstellen,  wie  ihn  Euripides  Hei. 
17  ff.  überliefert  bat,  nach  welcher  Ver- 
sion Zeus  zu  der  Verwandlang  und  der 
List  seine  ZuSucht  nehmen  mufs,  um 
bei  Leda  zum  Ziele  zu  gelangen,  wäh- 
rend den  anderen  der  Mythus  nur  die 
Gelegenheit  bot,  einen  erotisch  -  pikan- 
ten, dankbaren  Stoff  für  Liebhaber  zu 
bebandeln.  Fast  alle  Monumente  der 
ersten  Klasse  gehen  darum  auf  ein 
statuarisches  Vorbild  zurück ,  welches 
unzweifelhaft  eine  sakrale  Bestimmung 
hatte;  die  der  zweiten  zeigen  hingegen 
f>ine  reiche  Entfaltung  der  Phantasie 
in  Stellungen  und  Motiven,  die  meist 
den  pikanten  Reiz  des  Stoffes  nach 
K reiften  auszunutzen  trachten. 

Unter  den  Monumenten  der  ersten 
Klasse  sind  zunächst  eine  Anzahl  statua- 
rischer Gruppen  zu  betrachteu,  welche 
zuletzt  Overbeck;  Kunstmythologie,  Zeus 
S.  491  ff.  1  —  9  zusammengestellt  hat; 
eine  kleinere  hierhergehörige  Replik 
erwähnt  noch  Milclüiöftr,  Befreiung  des 
Prometheus  S.  22.  [Vgl.  auch  Hcydemann, 
Aniikensamml.  Ober-  und  Mittelitaliens 
S.  53,  1208.  Höfer.]  Abbildungen  in 
^röfserer  Zahl  vereinigt  findet  man  bei 
Overbeck  a.  a.  0.  Attas  Taf.  8.  Clarac 
Taf.  410—411.  Das  beste  Exemplar  ist 
unbedingt  das  des  capitolinischen  Mu- 
seums, Overbeck,  Atlas  Taf.  8,  2;  vgl. 
Welcher, Neuest.  Zuwachs  d.  ak.  Kunstmus. 
S.  4;  yuora  descrizione  del  Mus.  capit. 
S.  183;  Beibig,  Führer  d.  d.  röm.  Samml. 
nr.  464.  Der  Schwan  hat  sich  vor  dem 
verfolgenden  (selbstverständlich  nicht 
dargestellten)  Adler  in  Ledas  Schofs  ge- 
flüchtet. Leda  ist  von  ihrem  Felsensitze 
aufgesprungen,  den  linken  Fufs  hat  sie 
auf  einen  niedrigen  Schemel  gesetzt.  Den 
Schwan  drückt  sie  mit  der  gesenkten 
rechten  Hand  an  Bich,  während  sie  mit 
der  linken  einen  Zipfel  des  Peplos  schir- 
mend dem  Verfolger  entgegenhält.  Unter 
dem  Peplos  trägt  sie  einen  feinen  dorischen 
Chiton,  dessen  Spange  auf  der  rechten 
Schulter  sich  gelöst  hat,  so  dafa  die 
Brust  auf  dieser  Seite  völlig  entblöfst 
ist.  Der  Ausdruck  der  Angst  in  dem 
nach  oben  (dem  Adler  zu)  gekehrten 
Blicke  ist  in  dem  besten  Exemplare 
aehr  mafsvoll,  in  einigen  anderen  wird  er 
erheblich  gesteigert;  ein  leiser  Anflug  von  Sinn- 
lichkeit ist  nicht  zu  verkennen.  Charakteristisch 
für  diese  Reihe  ist  auch,  dafs  der  Schwan  in 
natürlichen  Gröfeenverhältnissen  gehalten  ist. 
Das  Original  dieses  Typus  gehörte  ohne  Zweifel 
der  attischen  Kunst  an.  Furtu-üngler,  Samml. 
Sabouroff  1,  Kinl.  z.  d.  Vasen  S.  9  f.  behauptet 


in  einer  „böotischen"  Terracotte  des  Berliner 
Museums  (Invent.  nr.6861)  eine  Vorstufe  dieser 
Darstellung  zu  erkennen;  nach  seiner  Be- 
schreibung macht  diese  Terracotte  —  die  Figur 
tritt  mit  einem- Fufse  auf  ein  ionisches 
Kapitäl!  —  jedoch  hinsichtlich  ihres  antiken 
oder  gar  archaischen  Ursprunges  einen  recht 


1)  Ledaatatue  doi  capliol.  Museum«.    Nach  Photographie. 


fragwürdigen  Eindruck.  Jlelbig  a.  a.  0.  setzt  das 
Original  ziemlich  richtig  an  das  Ende  des 
fünften  Jahrhunderts. 

Unter  den  Wiederholungen  bietet  eine  der 
Uffizien  (Dütschke  nr.  228.  Overbeck  a.  a.  0.  S.  493 
nr.  8.  Clarac  Taf.  411,  7 IS)  eine  Besonderheit. 
An  der  rechten  Seite  ist  ein  Delphin  sichtbar, 
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der  eine  Lokalisierung  der  Scene  am  Meere 
andeutet.  Ebenso  sind  auf  einer  andersartigen 
Darstellung  dieses  Mythus,  einem  Statuetten- 
fragmente (beschrieben  von  Helbig,  JiuU.d.lnst. 
1866  S.  12),  Eroten  und  Delphine  angebracht  an 
dem  Felsen,  auf  welchem  Leda  sitzt  und  den 
ihr  entgegenscbnäbelnden  Schwan  streichelt. 

Den  Typus  der  Statuen  bewahren  im  ganzen 
noch  ein  Relief  aus  Thessalonike,  jetzt  im 
Louvre  (Overbeck,  Atlas  Taf.  8,7.  J)enkm.  d. 
a.  Kunst  2  Taf.  3,  43),  und  ein  pompejanisches 
Wandgemälde  (lldbig,  Wandgemälde  Campa- 
nietis  nr.  145;  abgeb.  Musco  Horb.  11  Taf.  21; 
vgl.  Overbeck  S.  498  nr.  17);  nur  fehlt  der  Chi- 
ton, so  dafs  Ledas  Oberkörper  nackt  erscheint. 
—  Dieselbe  Auffassung,  aber  in  anderem  Typus, 
zeigt  eine  Terracottastatuette  des  Berliner  Mu- 
seums, abgeb.  bei  Jahn,  Her.  d.  sächs.  Ges.  1862 
Taf.  3  und  Overbeck,  Atlas  Taf.  8  nr.  23.  Leda 
ist  nur  mit  dem  Peplos  bekleidet,  welcher  den 
Oberkörper  frei  läl'st.    Der  r.  Arm  hebt  einen 


2)  Thonroliof  aus  Knidu«  in  London,  unediert  (nach 
Photogr.;  im  Original  iit  Lod»»  1  Arm  ebenso  gehalUu 

wie  in  Fig.  :t). 

Peploazipfel  gegen  den  Adler.  Unter  dem  linken 
Arme,  vom  Gewände  meist  verhüllt,  hält  sie 
den  sehr  kleinen,  gansähnlichen  Schwan.  Wieder 
anders,  aber  immer  in  gleicher  Auffassung,  ist 
der  Vorgang  dargestellt  in  mehreren  Statuen, 
k.  O.  Jahn,  Arch.  Beitr.  S.  4  Anm.  7.  Clarac 
Taf.  411,  714;  412,  717. 

Die  Monumente  der  zweiten  Klasse  sind  weit 
zahlreicher  und  mannigfaltiger.  Fast  allen  ge- 
meinsam ist,  dafs  Ledas  Körper  nackt  erscheint, 
und  das  Hitnation  nur  als  Hintergrund,  bisweilen 
auch  nur  zur  Verdeckung  der  Scham  dient. 
LedaB  Gestalt  ist  vollkommen  im  Aphroditetypus 
gebildet.  Eine  Statuette  in  Parma  (Overbeck, 
At1asT&f.H,3)  fs.  Ha/demann,  Antiken*.  Ob.-  «. 
Mittelital.  S.  46,  14.  Höfer.J  steht  darin  der 
ersten  Klasse  näher,  dafs  der  Schwan  noch  in 
denselben  Verhältnissen  gehalten  ist,  wie  dort. 
Die  anderen  statuarischen  Gruppen  und  eine 
grofse  Zahl  von  Reliefen  suchen  aber  schon 
in  den  mächtigen  Formen  des  Schwanes  den 
verwandelten  Gott  zu  verkünden.   Eine  Statue 
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in  Mantua  (Overbeck,  Atlas  nr.  16.  Clarac  410  B. 
1715B)  zeigt  Leda  an  ihrem  FeUensitze  ganz 
nackt;  nur  den  1.  Oberschenkel  bedeckt  ein 
Gewandzipfel.  Vom  Schwane  ist  nur  ein  Fufs 
auf  Ledas  r.  Oberschenkel  sichtbar,  doch  ge- 
stattet dieser  einen  sicheren  Schlufs  auf  die  GrölBe 
des  Tieres.  Sehr  nahe  stehen  dieser  Gruppe 
—  man  beachte  besonders  die  Haartracht  — 
die  Ledafiguren  zweier  Wandgemälde  (lldbig 
10  144,  abgebildet  bei  Zahn,  Die  sdu'imtcn  Orna- 
mente 2  Taf.  20  =■  Overbi  ck,  Atlas  nr.  8  und  das 
von  Mau,  Bull.d.  Inst.  1885  S.  161  beschriebene), 
während  die  Stellung  des  Schwanes  erheblich 
verschieden  ist. 

Auf  ein  Vorbild  gehen  eine  Gruppe  in 
Venedig  (Overbeck,  Atlas  Taf  8, 17;  vgl.  (f.  Jahn, 
Arch.  Beitr.  S.  6  f.)  und  mehrere  Reliefe  und 
Gemmen  zurück.  Die  wichtigsten  von  diesen 
sind  a)  Relief,  einst  bei  dem  Bildhauer  Wolff, 
20  abgeb.  Overbeck,  Atlas  Taf.  8,  18;  b)  Relief 
des  Berliner  Museums  nr.  923,  aus  Klein-Asien 
stammend;  abgeb.  (aufser  im  Kataloge)  Ber. 
d.  sächs.  Ges.  1853  Taf.  3;  c)  Relief  von  einer 
knidischen  Vase  aus  grauem  Thon,  im  Britischen 
Museum  befindlich,  unpubliciert,  hier,  leider 
nicht  ganz  genau,  abgebildet;  d)  Relief  aus  Eons 
im  Museum  von  Linz,  in  manchen  Punkten  abwei- 
chend, abgebildet  Arch.  epigr.  Mitteil.  a.  Osterr. 
2  Taf.  9;  e)  Relietfragment  aus  Stubenberg, 
so  jetzt  in  Graz,  beschrieben  von  Majonica,  Arch. 
tpigr.  Mitt.  2  S.  164  f. ;  f)  Schmalseite  eines 
Sarkophages  aus  Kephisia,  abgebildet  Uobert, 
Sarkophagreliefs  Taf.  3,  9  a.  Urlidis,  Beiträge 
z.  Kunstg.  Taf.  17;  vgl.  Robert  a.  a.  O.  S.  10. 
Urlichs  a.  a.  0.  S.  82 f.  Benndorf,  Arthäol. 
Zeit.  1868  S.  38 f.;  für  die  Gemmen  genügt  ei», 
auf  das  bei  Jahn,  Ber.  d.s.  Ges.  a.  a.  0.  abge- 
bildete Exemplar  hinzuweisen.  Auch  eine  ver- 
silberteThonlampe  aus  Carnuntum  gehört  diesem 
to  Typus  an  nach  der  Beschreibung  Majonicas 
a.  a.  0.  S.  165.  Charakteristisch  für  diese 
Klasse  ist  das  gleichsam  menschliche  Ge- 
baren des  mächtigen  Schwanes.  Mit  einem 
Flügel  umarmt  er  die  Geliebte,  welche  in  Grauen 
und  Wollust  zusammenschauernd  den  letzten 
ersterbenden  Widerstand  leistet.  Ben  langen 
Hals  hat  der  Schwan  zurückgebogen,  und  mit 
dem  Schnabel  sucht  er  Ledas  Lippen.  Dieser 
ist  der  Peplos  hinabgeglitten;  sie  hält  ihn  nur 
50  noch  eben  mit  den  zusammengeprefsten  Knieen 
und  sucht  ihn  —  aufser  in  f  —  mit  einer  Hand 
wieder  hinaufzuziehen,  während  die  andere  — 
in  der  Gruppe  sind  die  Teile  ergänzt,  aber  die 
Gemme  und  die  Reliefe  c,  d  und  f  zeigen  es 
deutlich  —  nach  dem  Habe  des  Schwanes  greift, 
gewifs  zuerst  in  der  besten  Absicht,  ihn  ab- 
zuwehren. Aber  bald  siegt  die  Wollust  und 
unwillkürlich  beginnt  sie  ihn  an  sich  zu  ziehen. 
Der  Sieg  diestr  Kmpfindung  kommt  besonders 
50  in  dem  hier  abgebildeten  Reliefe  c  zum  Aus- 
drucke, ebenso  in  f,  wo  Leda  den  Schwan 
mit  einer  Hand  abwehrt  und  mit  der  anderen 
sanft  streichelt.  —  Die  venezianische  Gruppe 
ist  jedenfalls  keine  originale  Erfindung.  Erstens 
stehen  sowohl  Leda  als  der  Schwan  im  Profil, 
was  für  eine  statuarische  Gruppe  unerhört 
wäre;  mindestens  war  sie  auf  einen  Hintergrund 
berechnet.     Ferner  zeigen  die  anderen  Mo- 
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nnznente  iu  den  Erweiterungen  soviel  Gleich- 
artiges, dafB  man  anch  dieses  einer  gemein- 
samen Quelle  zuweisen  mufs.  Die  Reliefe  a 
bis  d  sowie  die  Gemme  bieten  Eros,  meist 
Jen  Schwan  vorwärts  stofsend;  nur  auf  d  steht 
er  mit  Blitz  und  Scepter  ruhig  daneben ;  bei  f 
geriet  er  auf  die  andere  Schmalseite  des  Sarko- 
pbages  und  wurde  zum  Bogenschützen  ausge- 
staltet. Den  vollständigen  Reliefen  a,  b  und  d 
ist  ferner  die  landschaftliche  Staffage  mit  10 
ihren  Fruchtbäumen  gemeinsam;  an  Stelle  der 
Altare  —  je  zwei  in  a  und  b  —  setzt  d  jedoch 
ein  Thor.  —  Das  Original  ist  vielleicht  ein 
Relief  oder  ein  Gemälde  gewesen,  man  wird 
seinen  Entstehungsort  wohl  nicht  allzuweit 
von  Knidos  ansetzen  dürfen,  wo 
man  es  auf  täglich  gebrauchten, 
nicht  einmal  besonders  fein  gearbei- 
teten Thongefäfsen  nachbildete. 
Entstellt  kehrt  die  Gruppe  auch 
in  einem  Relief  von  Bordeaux  wieder 
{Miliin,  Voyage  dans  le  Midi  Taf.  77, 
3;  Tgl.  Bevue  archeol.  1863  S.  271). 

Eine  Weiterbildung  erfuhr  diese 
Groppe  in  einer  anderen  Serie  von 
Reliefen,  welche  uns  —  abgesehen 
ton  Gemmen,  vgl.  0.  Jaltn,  Arth. 
Zeitung  1865  S.  50  f.  —  in  mehre- 
ren Exemplaren,  darunter  zweien 
griechischen  Fundortes,  vorliegt.  Es 
«iud  dies  a)  Relief  aus  Argos  in 
London;  abfjeb.  bei  0.  Jahn,  Arch. 
Btitr.  Taf.  1  (danach  hier  wieder- 
holt); Overbeck,  Atlas.  Taf.  8,  22; 
ß)  genaue,  aber  weniger  gut  ge- 
arbeitete Replik  ans  Brauron  in 
Athen,  v  Sybtl,  Ath.  Skulpt.  nr.  3756; 
vgl.  Urlichs,  Beiträge  z.  Kunst g. 

83,  unpubliciert;  y)  Relief  in 
Madrid,  Sammlung  Medinaceli, 
Eübner,  Bildxc.  in  Span.  nr.  658; 
abgeb.  Archäol.  Zeit  1866  Taf.  198, 
1;  i)  Fragment  ehemals  im  Besitze 
Joseph  Kopfs,  jetzt  in  dem  Franz  ,-^/^ 
r.  Lenbachs,  ungenau  beschrieben 
von  Klügmann,  Bull.  d.  Inst.  1880 
S.  67  f. ;  unediert.  Der  Schwan  ist 
weniger  edel  anfgefafst.  An  Mäch- 
tigkeit und  Schönheit  der  Formen 
steht  er  zwarden  Denkmälern  der  vorigen  Klasse  so 
gleich;  aber  seine  Leidenschaft  äußert  er  tieri- 
scher, indem  er  in  a,  ß  und  8  Leda  vor  BrunBt  in 
den  Nacken  beifst;  y  schwächt  dieses  Motiv  zu 
einem  Anpressen  des  Schnabels  ab.  Das  Auf- 
setzen der  Füfse  und  das  Umarmen  mit  einem 
Hügel  stimmt  wieder  mit  der  venezianischen 
Gruppe  überein.  Ledas  Stellung  ist  gleichfalls 
sehr  ähnlich  ihrer  Erscheinung  in  der  genannten 
Gruppe.  Nur  den  Kopf  mufs  sie  ziemlich  tief 
senken  und  dadnreh  auch  den  Rücken  etwas  60 
krummen.  Der  1.  Arm  sucht  auch  hier  den 
herabgeglittenen  Peplos  hinaufzuziehen;  den 
r.  sieht  man  nicht.  Vielleicht  erwidert  er  die 
Umarmung  des  Schwanes,  denn  hier  giebt  sich 
Leda  schon  völlig  dem  Gotte  hin.  Einen  be- 
sonderen Reiz  erhielt  diese  Komposition  durch 
die  wundervolle  Biegung  des  Schwanenhalses. 
Man  mufsdiesalaeinenbewufsten  Fortschritt  von 


a— y  gegen  S  ansehen,  wo  der  Hals  nicht  gerade 
aufsteigt,  um  in  paralleler  Richtung  umzukehren, 
sondern  schräg  nach  Leda  hinüberstrebt  und 
auch  in  schräger  Richtung  sich  zurückwendet. 

In  der  Auffassung  schliefsen  sich  diesen 
Klassen  mehrere  Sarkophagreliefe  an,  in  wel- 
chen sich  Leda  gelagert  dem  Gotte  hingiebt 
(Overbeck  a.  a.  0.  S.  610  f.  nr.  34—37;  Bobert, 
Die  antiken  Sarkophagreliefs  2  Taf.  2,  3—8 
vgl.  S.  7  ff.).  Das  ausführlichste  Exemplar  (nr.  34) 
(Ber.  d.  säcks.  Ges.  185i  Taf.  1.  Overbeck,  Atlas 
8,  24;  Bobert  nr.  3),  fügt  eine  breitere  land- 
schaftliche Staffage  und  Eros  hinzu.  In  Over- 
beck 37,  Bobert  a.  a.  0.  nr.  5  versucht  Leda  noch 
den  letzten  Widerstand  zu  leisten;  vgl.  Benn- 


3)  Relief  de  Brit.  Muieums 


Arth.  Beitrag*  Taf.  I). 


dorf,Arch.Anz.  1866S.  79.  Gemmen  und  Lampen 
wiederholen  diese  Gruppe,  vgl.  (Jverbeck  S.  512. 

Ein  weiterer  Typus  wird  durch  drei  Denk- 
mäler vertreten,  zwei  campanische  Wand- 
gemälde (Utlbig  148  und  149,  abgeb.  Musco 
Borb.  10  Taf.  3  und  Bitture  d'Ercol.  3  Taf.  9; 
vgl.  Overbeck  a.  a.  0.  S.  607  nr.  29  u.  30)  und 
das  Relief  eines  bei  Barcelona  gefundenen  sil- 
bernen Gefäfse8  (abgeb.  Fröhner,  Musi'ts  de 
France  Taf.  5;  vgl.  Heibig,  Bull.  d.  Tntt.  1865 
S.  120  f.).  Heibig  hat  für  diese  Wandgemälde 
mit  Recht  —  irrtümlich  aber  noch  für  ein 
drittes  nr.  147  —  ein  statuarisches  Vorbild  an- 
genommen. Noch  näher  steht  diesem  aber  das 
Silberreliof.  Der  Schwau,  immer  noch  von 
mächtigen  Formen,  tritt  hier  passiver  auf;  am 
bezeichnendsten  ist,  dafs  er  sich  nicht  selbst 
in  seiner  Stellung  hält,  sondern  durch  Leda 
gehalten  werden  mufs.    In  dem  Reliefe  steht 
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diese  aufrecht  da,  den  linken  Fufs  etwas  vor- 
setzend. Der  Schwan  steht  auf  ihrem  1.  Ober- 
schenkel ;  sie  hält  ihn  mit  der  1.  Hand  fest, 
während  sie  mit  der  rechten  sein  Brustgefieder 
streichelt  (die  Wandgemälde  weichen  unerheb- 
lich ab).  Der  Schwan  schnäbelt  ihr  zutraulich 
entgegen,  aber  ohne  den  bestimmten  Ausdruck 
sinnlicher  Glut  Die  ObBCÖnität  der  anderen 
Darstellungen  wird  auch  dadurch  erheblich  ge- 
mildert, dafs  Leda  unterwärts  mit  dem  Himation  i 
bekleidet  ist,  welches  eich  über  ihren  Rücken 
hinaufzieht,  um  in  einem  über  ihre  linke 
Schulter  hinabfallenden  Zipfel  zu  enden. 

Die  anderen  hierher  gehörigen  Darstellungen 
sind  minder  interessant.  In  ihnen  verschwindet 
jede  Spur  mythologischen  Gehaltes,  und  es 
bleibt  nur  noch  ein  schönes  Weib  übrig,  welches 
mit  einem  schönen  Vogel  etwas  mehr  oder 
etwas  weniger  zärtlich  spielt.  Die  erste  An- 
näherung des  auf  einem  Eros  stehenden  Schwanes  s 
an  die  reich  geschmückte,  sich  entblöfsende 
Leda  Beben  wir  auf  einem  BÜbernen  Eimer 
der  Ermitage  (Antiquites  du  Bosph.  Cimme'r. 
Taf.  39;  vgl.  Overbeck  a.  a.  0.  S.  606  nr.  28; 
Beinach,  Monum.  figur.  8  S.  92,  der  die  wei- 
teren Abbildungen  und  Erwähnungen  angiebt). 
[Köhne,  Silber ge f.  der  Ermitage  =  Mcm.  de 
la Soc.  aV  archeol.  de  St.  PÜersb.  Drexler.]  —  Leda, 
sitzend,  den  schnäbelnden  Schwan  in  ihrem 
Schofse,  während  Eros  daneben  steht,  auf  einem  i 
späten  Ruveser  Vasengemälde  (beschrieben  von 
Ileydemann,  Bull  d.  Inst.  1868  S.  168),  wenn 
nicht  vielmehr  Aphrodite  gemeint  ist.  An  der 
Bedeutung  lassen  pompejanische  Wandgemälde 
zwar  keinen  Zweifel,  aber  die  Darstellung  tragt 
einen  mehr  ornamentalen  als  mythologischen 
Charakter,  vgl.  Heibig,  Wandgemälde  S.  43. 
Overbeck  a.  a.  0.  S.  508.  Ähnlich  steht  es  mit 
den  Mosaiken,  vgl.  Ann.  d.  Inst.  1873  S.  131. 

Neben  diesen  Darstellungen  des  Liebes-  4 
mythus  sind  nur  wenig  andere  Denkmäler  er- 
zählenden Charakters  zu  nennen.  Leda  begeg- 
net uns  zum  ersten  Male  in  einem  schwarz- 
figurigen  Vasenbilde  des  Exekias  im  Vatikan 
(Klein,  Meister  Signaturen  S.  40;  abgeb.  Mon. 
d.  Inst.  2  Taf.  22.  Mus.  Gregor.  2  Taf.  53; 
Wiener  Vorl.Bl.  1888  Taf.  6,  1)  bei  der  Heim- 
kehr der  Tyndariden,  dnreh  Namensbeischrift 
kenntlich.  —  Leda  mit  Tyndareos  und  ihren 
Kindern ,  von  denen  Kastor  ein  Ei  hält,  auf  i 
einem  etniBkischen  Spiegel  aus  Orvieto,  Hot. 
degli  seavi  1876  Taf.  1;  Gat.  archeol.  3  Taf.  3. 
[Vgl.  Heydemann,  Antikensamml.  Ober-  und 
Mittelital.  S.  116,  25.  Höfer.  |  Leda,  die  Helena 
der  NemeBis  zuführend,  war  auf  der  Basis  der 
Kultstatue  von  Agorakritos  in  Rhamnus  dar- 
gestellt nach  Baus.  1,  33,  7;  die  Reste  s.  'E<prjft. 
aoi«io\.  1891  Taf.  8  f.  und  bei  Pallat,  Jahrb.  d. 
Inst.  9  S.  IfF.  mit  Taf.  1—7.  Über  die  rot- 
n'gurigen  Vasenbilder  strengen  Stiles,  welche  < 
die  Auffindung  des  Eies  durch  Leda  darstellen, 
also  der  Überlieferung  folgen,  dafs  Zeus  sich 
in  Schwanengestalt  nicht  ihr,  sondern  Nemesis 
genaht  habe,  siehe  Bd.  1  Sp.  1955  f.  Hinzu- 
zufügen ist  die  Trinkschale  des  Malers  Xeno- 
timos  (Branteghein  Collection  Taf.  10;  Antike 
Denkmäler  1  Taf.  59).  Leda,  inschriftlich  be- 
zeichnet, will  von  dem  Altare  fliehen,  auf 


welchem  neben  dem  Ei  ein  Vogel  sichtbar  ist; 
an  der  anderen  Seite  des  Altares  stehen  Tyn- 
dareos und  Klytaimestra.  Bobert,  Archäol. 
Am.  1889  S.  148  will  diese  Vasenbilder  auf 
ein  Wandgemälde  der  polygnotischen  Schule 
zurückführen.  —  Endlich  ibt  ein  Sarkophag 
aus  Bordeaux,  jetzt  im  Museum  von  Aix,  zu 
erwähnen  (abgeb.  Laborde,  Mon.  de  France 
1  Taf.  82.  Millin,  Gal.  mythol  Taf.  144,  622; 
am  besten  bei  Bobert,  Sarkophage  2  Taf.  2,  2 
vgl.  S.  6),  der  auf  seiner  Vorderseite  zwei 
Scenen  des  Mythus  wiedergiebt!  Links  hat 
sich  Leda  am  Eurotas  —  durch  den  Flufsgott 
und  Schilf  dargestellt  —  zum  Bade  entkleidet; 
der  Schwan  kommt  herangeflogen,  hat  sie  aber  • 
noch  nicht  erreicht.  Rechts  sitzt  Leda  auf 
einer  KJine;  von  den  vier  Nebenfiguren  ist  die 
eine  als  Tyndareos  zu  bezeichnen,  in  einer 
zweiten  kann  man  die  Amme  sehen;  die  ande- 
ren nennt  Bobert  Thestios  und  Iuno  Lucina. 
Am  Boden  im  aufgebrochenen  Ei  sieht  man 
Helena  und  die  Dioskuren,  vgl.  Jahn,  Arch. 
Beitr.  S.  7.  Overbeck  a.  a.  Ö.  S.  496 f.  fS. 
auch  die  lehrreiche  Abhandlung  von  E.  Brizio, 
L'ovo  di  heda  sopra  un  vaso  dipinto  trovato 
in  sepolcro  etrusco  presso  Bologna,  Estr.  dagli 
Atti  e  Mcmorie  däla  B.  Deputazionc  di  Storia 
Patria  per  le  Provincie  di  Bomagna  III.  Serie 
Vol.  V  Fase.  1  e  2,  Tav.  8;  ferner  J.  Fried- 
länder, Neue  Erwerbungen  des  K.  Münzkab., 
Arch.  Zeit.  1869  p.  100  Taf.  28  nr.  14,  Münze 
des  Severus  Alexander  von  Nicomedia:  ..Eine 
Frau  von  einem  Schwan  verfolgt  fliehend,  den 
Kopf  zurückwendend,  im  Schrecken  die  Rechte 
erhebend . . .  Der  Schwan  hat  mit  dem  Schnabel 
ihr  Gewand,  wo  sie  es  mit  der  Linken  hält, 
ergriffen  um  sie  festzuhalten.  Im  Schofse  trägt 
sie  etwas  Kugelförmiges."  Ferner  Frohner, 
Coli,  de  feu  M.  Joly  de  Bammeville.  Antiquitis 
p.  10  nr.  26  PI.  1  L,Lecythe  en  forme  de  groupe") ; 
p.  17nr.74.  Drexler.]  Jahrb.  d.  a.  I.  1894,  lff. 
Mildihö'fer,  D.  Museen  Athens  p.  44  p.  86  nr.  378 
p.  85  nr.  391.  ArcJi.  Epigr.  Mittcil.  aus 
Österr.  10,  126  nr.  21.  13,  62  f.  Urlichs,  Würz- 
burger Antiken  2  p.  9  nr.  67.  Chäbouillet,  Cot. 
gener.  des  came'es  699,  8373.  [Höfer.]  [Bloch.] 

Ledon  (Aidoap),  Autochtbon  in  I'hokis,  nach 
welchem  die  phokische  Stadt  Ledon  den  Namen 
hatte,  Paus.  10,  33,  1.  {Stoll.] 

Leherennus,  keltischer  (?)  Beiname  des  Mars. 
Die  Mehrzahl  der  im  Gebiet  des  Depart.  Ar- 
diege  gefundenen  Votivsteine  nennt  ihn  einfach 
Leherennus  (Lcherenus) ,  zuweilen  mit  dem 
Zusatz  von  deus.  Die  wichtigeren  bei  Orelli- 
llcnsen  5894.  6896  und  G ruter.  1074,  6.  7 
(Prellt  2020);  andere  veröffentlichte  P.  Meri- 
mee,  Bevue  archeol.  1844  1  p.  261  ff.,  das  ganze 
Material  verarbeitete  A.  E.  Barry  zu  seiner 
Monographie  du  dieu  Leherenn  d  'Ardiege  (Paris- 
Toulouse  1859;  aus  den  Memoires  de  l'Acad. 
des  sciences,  inscriptions  et  belles-lettres  de  Tou- 
louse); vgl.  Bevue  archeol.  1860  1  p.  190.  Die 
Inschriften  sind  alle  kurz  und  geben  für  den 
Kult  wenig  aus.  Es  wird,  wie  in  vielen  an- 
deren Fällen,  ein  topiacher  Name  in  Lehe- 
rennus zu  suchen  sein.  Mirimee  a.  a.  0.  (vgl. 
auch  Chaudruc  de  Orazannes,  Bevue  archeol. 
1861  3  p.  312)  suchte  ein  in  Strafsburg  ge- 
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fundenes  Relief,  welches  einen  mit  Panzer  und 
Schild  bewaffneten  Krieger  darstellt,  auf  den 
Gott  zu  deuten  (Abbild,  bei  Schiipflin,  Ahatia 
tilustrata  1  p.  520  §  148  tab.  1  n.  4.  Barry 
a.  a.  0.  p.  43.  Merime'e  a.  a.  0.  p.  261),  indem 
er  aus  der  Inschrift  ganz  willkürlich  den  Na- 
men LEHKRENHVS  herauslas.  Schon  Barry 
(a.  a.  O.  p.  29)  äufserte  seine  Zweifel,  und  in 
Wirklichkeit  hat  das  Denkmal  mit  dem  kelti- 
schen Gott  nichts  zu  thun;  es  ist  das  Grab- 
monument eines  Soldaten,  von  dessen  Namen 
nnr  noch  das  Nomen  LEONTIVS  kenntlich  ist, 
Brambach,  Corp.  inscr.  rhen.  nr.  1886.  [M.  lhm.j 
^Leiagore  (Aitayoot]),  Tochter  des  Nereus 
nnd  der  Doris,  lies.  Th.  257.  Schoemann,  Op. 
Ac.  2,  172  (Popliconcia).  Braun,  Gr.  Götterl. 
§  86  („bezieht  sich  auf  den  schön  geebneten 
Marktplatz").  Lehrs,  Popul.  Aufsätze  120  (die 
Sanftredende).  [Stoll.] 

Leianeira  (ArjtavtiQa):  i)  izotovoa  xovs  av- 
doas  yvvaixäv  igav,  Hesydi.  —  Schmidt  warnt 
Tor  der  naheliegenden  Konjektur  JijiäveiQa 
und  erklärt  das  Wort,  in  dorn  das  Verbum 
Im  oder  XtXaiouat  stecke,  für  ein  Epitheton 
der  Aphrodite;  vgl.  Baunack,  Studien  auf  d. 
Gebiete  de»  Griechischen  u.  d.  arisdien  Sprachen 
1,  34,  der  es  =■  Xr,ai-dvfiga  erklärt,  vgl.  Xi)eif 
ßovlrjatf  a  totste,  Hesych.  [Höfer.J 

Leibenos  (Attßf^voc.)  Jiowoog  Jlesych.;  vgl. 
ebenda  Xißtt  onivdti.  Ourtius,  Etymol.b  865 
sieht  in  Leibenos  ein  Seitenstück  zu  dorn  itali- 
schen Liber.  [Höfer.] 

Leiber  =»  Liber,  Preller- Jordan ,  R.  M.  2 
p.  48  Anm.  3  zu  p.  47.  Die  Form  Leiber  be- 
gegnet u.  a.  als  Beischrift  des  Dionysos  auf 
einer  Münze  des  M.  Aurel  von  Apameia  in 
Bithynien,  c.  Bauch,  Fünfundzwanzig  uned. 
oricch.  Münzen.  Berlin  1846  p.  12  Taf.  2,  18. 
S.  Liber.  [Drexler.] 

Leibcthrades  (Attßrrfroädte),  Beiname  der 
Musen  oder  Nymphen,  genannt  nach  dem  Berge 
Le(i)bethrion  in  Böotien,  wo  sie  eine  Grotte 
und  Bildsaulen  besafsen;  ihr  Kultus  war  von 
Thrakern,  die  aus  Leibethra  nach  Böotien 
einwanderten,  hierher  verpflanzt  worden,  Strabo 
10,  471.  9,  410,  wo  Aftßrj&Qidfe  (vgl.  Varro 
de  ling.  Lat.  7,  20.  Verg.  Ecl.  7,  21  und  Strv. 
z.  d.  St.)  steht.  Paus.  9, 34,  4  nennt  sie  vvutpat 
Atßffiouxi  und  erzählt  von  einer  ntjyrt  Aißrj- 
troidg,  welche  Ähnlichkeit  mit  einer  Frauen- 1 
brnst  gehabt  und  milchähnliches  Wasser  ge- 
spendet habe.  [HöferJ 

Lefmon  (Atiucäv),  Sohn  des  TegeateB  und 
der  Maira  (Paus.  8,  48, 4),  Bruder  des  Skephros. 
Als  Apollon  in  das  tegeatische  Land  kam,  um 
wegen  der  Aufnahme  seiner  Mutter  Gericht 
zu  halten,  hatte  Skephros  heimliche  Unter- 
redungen mit  ihm  und  erregte  dadurch  bei 
dem  Bruder  den  Argwohn,  dafs  er  ihn  bei 
dem  Gotte  verleumde.  Daher  überfiel  und  i 
tötete  er  ihn.  Deswegen  wurde  Leimon  von 
Artemis  erschossen.  Tegeates  und  Maira 
suchten  Apollon  und  Artemis  durch  Opfer 
zu  versöhnen;  aber  das  Land  wurde  von  Un- 
fruchtbarkeit heimgesucht,  und  von  Delphi 
kam  der  Spruch,  man  solle  den  Skephros  be- 
weinen; dazu  wurde  alljährlich  am  Feste  des 
Apollon  Agyieus  znr  Ehre  des  Skephros  die 


Flucht  und  Verfolgung  des  Leimon  durch  die 
Priesterin  der  Artemis  dargestellt,  Paus.  8, 
68,  1.  Die  beiden  feindlichen  Brüder  be- 
zeichnen die  feuchte  blumenreiche  Au  und 
das  von  der  Sonnenhitze  verdorrte  Land, 
Welcker,  Kl.  Schriften  1,  18  ff.  Prelhr,  Griech. 
Mifth.  1,  880;  vgl.  2,  47.  Anders  Curtius, 
Peloponn.  1,  263.  271,  2.  [Stoll] 
Leimone  (Attudvi])  oder  Leimonts  (Astficon'g; 
i  vgl.  Callitn.  fr.  457  Sehn.),  Tochter  des  Kodri- 
den  oder  Medontiden  Hippomen  es  von  Athen, 
von  der  Aeschin.  in  Tim.  182  folgende  Legende 
erzählt:  uvfjQ  ffg  zmv  noXizmv,  tvotov  riiv  £av- 
tov  &vyazeoa  öittp&aoiitv^v  xal  zt)v  vXtxCav 
ov  xaXag  diaq>vXä£aauv  uilQi  yäuov,  iyxazm- 
xoSounetv  avzijv  utfr  Titnov  (lg  tQTjttov  oix(av, 
vtp'  ov  noodt'ilcoe  EutXXev  dizoXtto&at  ötd  Xiubv 
cvyxafrfioyufvr).  xal  Iti  xal  vvv  tijs  olxtag 

TOl'tTJff     fOTIJXf    ZU    olxOXfd'     iv    Ztp  TjatZiQO) 

i  äaza,  xal  b  zoizoe  ovzog  xaleizat  nao  tnnov 
xal  xögav.  Der  Schol.  z.  d.  St.  bemerkt  dazu 
(p.  25  ed.  Baxter  u.  Snuppe):  'innoftivrig  dnb 
KoSqov  xazayöutvog ,  rj  dl  $vyazr}Q  Attutavi'i' 
ovxco  Kalliftaiog  (vgl.  Callim.  fr.  457  ed.  Sehn.). 
7.  ydq  xb  ulv  yfvog  tmv  KodqiSmv,  ßaaiXtvg 
dt  Afrnvafav ,  Xaßav  inl  rj/  4rvyazoi  uotzbv 
zovzov  (ifv  atxtoäutvoe  dnixztivt,  zt)v  dh  Vvya- 
tioa  xa&ttofcev  iv  olxr\uatt  ue&  tmzov.  b  8\ 
Xtuwxztov  xartqays  xr)v  av&oconov  x.  z.  X. 
Weitere  Citate  s.  b.  Benseier- Pape ,  Wart.  d. 
gr.  E.  unter  'Inizoutvrjg  und  Afiutovr].  Busott, 
Gr.  Gesch.  1,  401,  1.  Töpffer,  Att.  Geneal. 
401,  1.  [Roscher.] 

Leimones  (Anuävtg),  Personifikationen  des 
Wiesengrüns,  dargestellt  durch  adonisartige 
Jünglinge,  s.  Philostr.2,A  und  Baumeister,  Denk- 
mäler p.  1294  r;  vgl.  Fröhner,  Rhein.  Mus.  47 
(1892),  807.  Auf  einem  pompejanischen  Wand- 
gemälde, welches  die  Hochzeit  dos  Zeus  und 
der  Hera  (Heibig,  Wandgemälde  M  l.  Campan. 
Wandmalerei  117;  vgl.  Arch.  Zeit  23  (1866  ,  58. 
Overbeck,  Pompeji  p.  251)  darstellt,  deutet  man 
die  drei  rechts  unten  gelagerten,  mit  Laub 
und  Primeln  bekränzten  Jünglinpsöguren,  in 
denen  man  früher  die  idäischen  Daktylen  zu 
erkennen  glaubte,  neuerdings  auch  als  personi- 
fizierte Leimones,  Baumeister  a.  a.  0.  2133 
Abbildung  nr.  2390.  [S.  besonders  llclbig, 
Rhein.  Mus.  N.  F.  24,  1869  p.  608  ff.  —  Die 
Personifikation  der  Leimones  bei  Philostr.  2,  4 
bestreiten  Welcker  zu  Philoitr.  p.  422.  Friede- 
richs, Die philostratischen  Bilder  p.  98  ff.  Gerber, 
Die  Berge  in  der  Poesie  und  Kunst  der  Alten 
p.  24  Anm.  38.  Dagegen  erkennen  sie  an  u.  a. 
Zoega,  Bassirilievi  1  p.  230  Anm.  3.  0.  Jahn, 
Arcli.  Beitr.  p.  827.  Brunn,  Die  philostrati- 
schen Gemälde  gegen  K.  Friedtrkhs  verteidigt 
(S.-A.  aus  Jahrbb.  f.  kl.  Phil.  Sappl.  4)  p.  289  f. 
Drexler.]  Vgl.  Lokalpersonifikationen.  [Höfer.] 

Leimoniadcs  (Attpwviutits),  Name  gewisser 
Nymphen,  Hesych.  «.  v.  Xtiutovtäf  ....  vvu 
a>af  txuöi)  at  vviupai  iv  zoi$  Xttuwaiv,  vgl. 
SopJi.  Phil.  1454  vvucpai  t'  tvvÜQOi  XftumvidSfc. 
[Serv.  zu  Verg.  Ecl.  10,  02.  Drexler.]  [Höfer.] 

Leinth  (leinfr),  etruskischer  Göttername, 
gen.  comm.  Auf  einem  Spiegel  von  iVingia 
im  dortigen  Museum  bezeichnet  er  eine  Göttin 
der  Unterwolt,   mit  verhülltem  Oberkörper, 
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die  sich  (zürnend?)  abwendet,  während  links 
von  ihr  mean  (s.  d.)   von  rechts   her  den 
hercle  (=  '//paxlijs,  8.  d. )  mit  dem  Lorbeer 
bekränzt,  weil  er  siegreich  mit  dem  gebän- 
digten Kerberos  die  Unterwelt  verläfst;  siehe 
Inghir.,  Lett.  d.  dr.  erud.  p.  7  — 24  t.  1.  Stor. 
d.  Tose.  t.  33,  1.   Vermigl,  Inscr.  Perug.  p.  9. 
t  4,2.  Geth.,  Etr.  Sp.  3,  135  t  141.  Gotth.  d. 
Etr.  t.  5,  4.    Amati,  Giorn.  arcad.  40,  216  ff. 
Fabr.,  C.  I.  I.  1067.  Dagegen  heifst  auf  einem 
clnsinischen  Spiegel  (nach  Corssen,  Spr.  d.  Etr. 
1,  264  ans  Vulci)  im  Berliner  Museum  so  ein 
speerbewaffneter  Jüngling,  auf  dessen  Schen- 
kel ein  Götterknabe  maris  lialna  (s.  d )  sitzt, 
während  ein  anderer  ähnlicher  Jüngling  (mit 
zerstörtem  Namen)  den  maris  husrnana  (s.  d.) 
getragen    zn    haben   scheint,    den  menrva 
(=  Minerva,  s.  d.)  ibm  abgenommen  hat  und 
über  einen  Krug  mit  Wasser  (oder  Feuer?) 
hält;  dabei  Bteht  noch  tufan  (=  'AcpQodirn, 
s.  d.);  s.  Caved.  u.  Braun,  Bullet.  1842  p.  178? 
1843  p.  40.  4m*.  23  =  1851  p.  151  ff.  Gerhard, 
Etr.  Sp.  3,  168  t.  166.  Fried.,  Kl.  Kunst  u. 
Industr.  2,  63  n.  47.  Fabr.,  C.  I.  I.  480;  vgl. 
noch  Fabr.,  Gl.  I.  1042.  Corssen,  Spr.  d.  Etr. 
1,  300  ff.    Da  bei  einer  ähnlichen  das  Baden 
eines  Götterkindes  (Mars)  durch  Minerva  (wahr- 
scheinlich zur  lmmortalisierung  durch  Styx- 
wasser  oder  Feuer)  darstellenden  Scene,  auf  einer 
präneBtiner  Ciste  (Michaelis,  Ann.  1873  p.  221  ff. 
Mon.  ined.  9  t.  58—59)  die  örtlichkeit  als  Unter- 
welt durch  den  Ktrberos  angedeutet  ist,  so 
kann  auch  der  männliche  kin&  als  Unter- 
weltsgott aufgefafst  werden;  s.  De.,  Etr.  Fo. 
4,  86  u.  vgl.  maris.   Hierzu  stimmt,  dafs  auf 
etruskischen  Grabschriften   7  mal  leine,  line 
in  der  Bedeutung  „starb"  oder  „stirbt"  vor- 
kommt, vielleicht  verwandt  mit  Jat.  letum 
„Tod";  s.  noch  etr.  lescan  letem  =  Uttum 
sepulcralem,  Fabr.,  C.  I.  I.  346  t.  25;  auch 
Uta;  vgl.  Corssen,  Spr.  d.  Etr.  1,  522 ff.  Pa., 
E'r.  St.  6,  75;  99.  [Deecke.] 

Leiodes  (Atuödns),  einer  der  Freier  der 
Fenelope  aus  Ithake,  Sohn  des  Oinops  und 
Opferpriester,  der  verständigste  und  besonnenste 
aller  Freier  (Horn.  Od.  21,  144 ff.  168.  Apollod. 
frqm.  Sabbait.  Rhein.  Mus.  46  (1891),  180,  8. 
Etym.  M.  562,  21  ff.),  von  Odysseus  getötet; 
Horn.  Od.  22,  310  ff.  [Über  die  bildlichen  Dar- 
stellungen seines  Todes  vgl.  Robert  im  50.  Berl. 
Winckelmannsprogr.  p.  13 ff.  Drexler.)  (Höfer.] 

Lelokrito»  (Aikohqixos),  1)  Sohn  de»  Arisbas, 
Gefährte  des  Lykomedes  vor  Troia,  von  Ai- 
neias  erlegt,  11. 17,  344.  —  2)  Sohn  des  Euenor, 
Freier  der  Penelope,  von  Telemachos  getötet, 
Od.  2,  242.  22,  294.  [Stoll.] 

LelogsaJ  Auf  Grund  der  Inschrift  C.  I.  L 
2, 3097  L.  eiosse  \  C  Betsuca  |  pro  filio  |  v  l  r  in 
d.  i.  Leiosse?  C(ornelia)?  Besmca  pro  filia 
v(otum)  l(ibens)  r(eddidit)  mterito)*  führt 
E.  Hübner  im  Index  S.  759  zweifelnd  eine 
Göttin  LeiosBa  an.   [R.  Peter.] 

Leipephile  (AtinwpilTj),  Tochter  des  Iolaos, 
Gemahlin  deB  Phylas,  dem  sie  den  Hippotes 
und  die  Thero  gebar,  welche  von  Apollon 
Mutter  des  Chairon  wurde,  Hesiod  (fr.  64  l^ehrs) 
bei  Paus.  9,  40,  8.    [Stoll  ] 

Lelrioessa  s.  Leiriope. 


Leiriopc  {Atiot6nr],  Lilienantlitz),  eine  Quell- 
oder Flufsnymphe  (caerula  Liriope),  welche 
von  dem  böotischen  Flufsgott  Kephissos  den 
NarkiBsos  gebar,  Ov.  Md.  3,  342.  Die  Mutter 
des  Narkissos  heifet  bei  Eustath.  p.  266,  8 
Leirioessa,  WeMer,  A.  D.  4,  166.  [Stoll.] 

LeYg  (Anis),  Tochter  des  Oros,  des  ersten 
Königs  im  troizenischen  Lande,  von  Poseidon 
Mutter  des  Althepos,  Nachfolgers  des  Oros, 
10  Paus.  2,  80,  6.  Völcher,  Japet.  Geschl.  169  Anni. 
Preller,  Gr.  Myth.  1,  480.  [Nie.  Schell,  De 
Troezene  urbe  1 1 .  Krakau  1858.  4°.  (Gyron.-Pr.) 
p.  23 ff.  Drexler.]  [Stoll.] 

LeYüs  (ArfiTtq),  d.  i.  Beutespenderin  (=  «y«- 
Uin\  Epitheton  der  Athene ;  J/.10, 460.  [Roscher.] 
Le'itOB  (.lijt'rof),  boiotischer  Anführer  vor 
Troia,  Horn.  B  494.  Z  36  (erlegt  den  Troer 
Phylakos,  ebenso  Tzetz.  Horn.  118).  N  91. 
P601  (von  Hektor  verwundet;  hier  Sohn  des 
so  Alektryon  genannt).  Eur.  Iph.  Aul.  259  f.  (als 
Kadmeier  ynyivr]s)  Diod.  4,  67  (Sohn  des 
'Hit xtqvsov).  Hyg.  fab.  97  p.  91,  1  Sch.  (Alec- 
trionis  et  Cleobults  filius);  fab.  IIS  p.  101,  4. 
Er  soll  aus  Troia  die  Gebeine  des  Arkt-silaos 
gebracht  haben,  Paus.  9,  39,  3.  Sein  eigenes 
Grabmal  wurde  in  Plataiai  gezeigt,  Paus.  9, 
4,  3.  Im  Argonautenverzeichnis  bei  Apollod. 
1, 9, 16  ist  L.  (als  Sohn  des  Alektor)  mit  angeführt; 
zu  den  Freiern  der  Helena  gerechnet  bei 
so  Apollod.  3,  10,  8  (Konjekt.).  —  Etymologie  des 
Namens  b.  Schol.  und  Eustath.  zu  Horn.  B  494 
(p.  264).  [Seeliger.] 

Lclante  (Anlavtn),  Gemahlin  des  Molosser- 
königs MunicboB,  eines  Weissagers,  dem  sie 
den  Alkandros,  Megaletor,  Philaios  und  die 
Hyperippe  gebar.  Die  ganze  durch  Frömmig- 
keit ausgezeichnete  Familie  wurde,  als  Kuuber 
ihre  Wohnung  in  Brand  gesteckt,  von  Zeus  in 
Vögel  verwandelt,  Ant.  Lib.  14.  [Stoll.] 
«0  Lelantos  (Arjlavros),  1)  ein  Titane,  Geroabi 
der  Okeanide  Periboia,  Vater  der  Nymphe 
Aura  (s.d.),  die  daher  Anla mag  (Nonn.  Dionys. 
48,  245.  671.  917)  heifst,  Nonn  a.  a.  O.  247. 
421.  444.  Vgl.  Wieseler,  Giganten  in  Ersch 
«.  Gruber,  Allgem.  Encykl.  67  p.  174.  —  2) 
Ein  König,  nach  dem  die  Ebene  an  der  West- 
küste Enboias  Anlävtov  oder  Anldvziov  ntiiov 
genannt  sein  soll,  Schol.  Kallim.  hymn.  4,  289. 
Hesych.  u.  Phot.  Anldvxov  ittdiov.  Vgl.  K.Fr. 
so  Hermann,  Rhein.  Mus.  1  (1833),  88  Anm.  5; 
Baumeister,  Euboia  9;  vielleicht  mit  nr.  1 
identisch.  [Höfer.] 

Lelegeides  ( Aeleyntdes) ,  Name  gewisser 
Nymphen,  Ov.  Met.  9,  662.  [Höfer.] 

Lelex  (AiXt£),  1)  Stammvater  der  nach  ihm 
benannten  Leleger,  Antochthon  und  erster  König 
in  Lakonien,  das  nach  ihm  Lelegia  hiefs,  Vater 
des  Myles  und  Polykaon.  Der  ältere  Sohn  Myles 
erhielt  von  ihm  die  Herrschaft  von  Lakedämon, 
t»  die  er  später  seinem  Sohne  Eurotas  hinterließ; ; 
der  jüngere  Polykaon,  vermählt  mit  Messene, 
der  Tochter  des  Triopas  auB  Argos,  erwarb 
sich  die  Herrschaft  von  Mesaenien,  das  von 
ihr  den  Namen  hatte.  Zu  Sparta  hatte  Lelex 
ein  Heroon,  Paus.  3,  1,  1.  3,  12,  4.  4,  1,  2. 
Steph.  Byz.  v.  Aamdaiutov  nennt  ihn  Sohn  des 
Spartos.  Nach  Schol.  Ettr.  Or.  615  zengte  Lelex, 
der  erste  König  von  Lakedämon,  mit  Peridia 
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den  Myles,  Polykaon,  Bomolochos  und  die  The- 
rapne;  Myles  aber  ist  Vater  des  Kurotas.  Da- 
gegen ist  bei  ApoUod.  3,  10,  3  Eurotas  der 
Sohn  des  Lelex  und  der  Najade  Kleochareia, 
Müller,  Bor.  1,  74.  Our  Hut,  Peloponn.  2,  123. 
Deimling,  Lelegcr  96.  117.  Gerhard,  Gr.  Myth. 
2  Stammtfl.  p.  239  P.  1 ;  p.  240,  3.  Bursian, 
Gcogr.  2,  108.  159.  —  2)  Lelex  wird  auch  ein 
Autochthon  von  Leukadien  genannt,  Grofs- 
vater  deB  Teleboas,  des  Stammvaters  der  ke- 
phalleniachen  Teleboer,  Aristoteles  bei  Strab. 
7,  322.  Deimling  96  f.  157  ff.  Curtius,  Peloponn. 
2,  12.  Bursian,  Geogr.  1,  106.  126.  —  8)  Nach 
megarensiecher  Sage  kam  Lelex,  Sohn  des 
Poseidon  und  der  Libye,  aus  Ägypten  nach 
Megara,  wo  er  König  ward  und  über  die  Le- 
leger  herrschte  (vgl.  O.  Gruppe,  Kulte  und 
Mythen  1,  164).  Sein  Sobn  hiefs  Kleaon  (s.  d.). 
Unter  der  Barg  Nisaia  am  Meere  befand  sich 
sein  Grabmal,  Paus.  1,39,6.  1,44,5.  Lelegeia 
moenia,  Ov.  Met.  7,  443.  Lelegeia  litora,  ib.  8,  6. 
Deimling  96.  155  f.  Bursian,  Geogr.  1,  371. 
Gerhard,  Gr.  Myth.  2  §  786  und  p.  232.  — 
4)  Lelex  ein  troizenischer  Held  zur  Zeit  des 
Pittheus,  Ov.  Met.  8,  567.  623.  Deimling  165. 
—  5)  Ealydonischer  Jäger  aus  Naryx  in  Lokris, 
Ov.  Met.  8,  812.  Die  Lokrer  wurden  Leleger 
genannt,  Plin.  n.  h.  4,  7;  vgl.  Utsiod  bei  Strab. 
7,  322.  Müller,  Ürch.  130.  Deimling  141.  Prellet, 
Gr.  Myth.  1,  66,  2.    Bursian,  Geogr.  i,  144. 

[Stoll.] 

Lelhnnnns,  keltischere?)  Beiname  des  Mars 
auf  Inschriften  aus  Aire  -  sur  -  l'Adour  (d«5p. 
Landes),  zusammengestellt  von  E.  Taillelois, 
Jje  Umple  de  Mars  LeViunnus  a  Aire- sur  - 
l'Adour  et  Its  inscriptions  aturiennes.  Dax 
1885  (aus  dem  Bulletin  de  la  Societe  de  liorda, 
August  1866).  Hieraus  mitgeteilt  im  Bulletin 
rpigr.  5  p.  325  und  in  der  Revue  e'pigr.  du 
midi  2  nr.  6G4— 568.  Er  scheint  als  Heilgott 
verehrt  worden  zu  sein,  daher  Widmungen 
ob  sanitatem  suam  et  suorum,  pro  se  et  suis, 
pro  pZlio  suo.  Die  Lesart  einer  Inschrift  (Rc- 
cue  ejiigr.  2  nr.  666)  MARTI/'//  |  LELNO/// 
ist  nicht  sicher.    [M.  Ihm.] 

Lemnia  (Arjuvia).  1)  So  heifst  ohne  weiteren 
Znsatz  Hypsipyle  (s.  d.)  bei  Stat.  Theb.  4,  768. 
5,  588;  vgl.  Hypothesis  ScJiol.  Pind.  Nem. 
p.  424  f.  Boeckh  =  p.  8.  12  Abel  'Ttptxvlij  xy 
Anuvia;  vgl.  auch  Nonn.  Dionys.  30,  205.  — 
[2)  Tnv  Anuviav  nennt  Lucian.  imag.  4  die 
berühmte  Bronzestatue  der  Athcna  von  der 
Hand  des  Perikles,  welche  die  attischen  Kle- 
•ruchen  von  Lemnos  vielleicht  bei  ihrem  Aus- 
zuge von  Athen  gestiftet  hatten,  s.  darüber 
z.  B.  Brunn,  Gr.  Künstlerg.  1  p.  182  f.  Jahn, 
Arth.  Zeit.  1846  Sp.  63  f.  Preller  ebend.  Sp.  264 
=  Ausgew.  Aufsätze  p.  291  f.  Preller-Bobert, 
Gr.  Myth.  1*  p.  229.  Overbeck,  Gesch.  d.  gr. 
Plast.  1*  p.  266  p.  466  Anm.  16.  Studniczka, 
Vermutungen  sur  gr.  Kunstgesch.  p.  1  ff.  Weiz- 
säcker, Jahrbb.  für  klass.  Philol.  133,  1886 
p.  14 f.  Löschcke,  Hist.  Unters.  A.  Schäfer 
gewidmet  p.  43,  besonders  aber  A.  Furtivängler, 
Meuterwerke  der  gr.  Plastik  p.  4  ff.  p.  755  f. 
Drexler.]  —  Paus.  1,  28,  2.  Osann,  Arch.  Z. 
6  (1848),  65*ff.  Panofka  ebenda  7  (1849),  76. 
Forchhammer  ebenda  29  (1872),  132.  —  8) 


Den  Arjuviats  vvutpuig  und  der  Demeter  opfert 
Medeia  in  Koriuth,  Schol.  vet.  Pind.  Ol.  13, 
74.  [Vgl.  Lobeck,  Aglaoph.  2  p.  1209.  Drexler.] 

[Höfer.] 

Lemnioa  (Ariuviog\  Beiname  des  Hephaistos, 
s.  Bd.  1  Sp.  2071  Z.  64  und  außerdem  Stat. 
Theb.  2,  2G9.  Silc.  4,  6,  49.  Mytliogr.  Lot.  Bode 
1  p.  2-24,  7;  vgl.  p.  228,  39.  Ov.  Met.  4,  185 
vgl.  2,  767  (Lemnicola);  Aquviog  ioyoitovog, 

10  Nonn.  Dionys.  43, 103  (vgl.  igyoitovog  Af/uvoto, 
ebend.  3, 133);  Arjpvtog  'Auq>iyvyeig ,  ebend.  5, 
679.  Als  Vater  des  Eurymedon  (s.  d.  2)  heifst 
er  Arjfiviog  ytvixrjg,  ebend.  30,  65;  vgl.  A^uvtog 
unumv,  ebend.  26,87.  28,6.  37,126.  Arth.  Pal. 
5,  286  und  die  antra  Lemniaca,  Stat.  silv.  8, 
1,  182;  Lemniacae  catenae,  Marl.  5,7,7.  Stat. 
Theb.  8,  274;  vgl.  auch  Nonn.  2,  224.  698. 
29,  341.  373.  [Höfer.] 
Lemnos  (Afjuvog).  1)  Nach  Steph.  B.  s.  v.  war 

so  die  Insel  Lemnos  benannt  anb  xqg  usyälng 
4>fOV,  T)V  Afjuvov  cpaoi'  xavxtj  dl  %al  itctQ- 
frtvovg  H&vov.  Mit  der  „grofsen  Göttin"  ist 
Bendis  (s.  d.)  gemeint,  deren  Kult  auf  Lemnos 
Photius  p.  251,  7  bezeugt  Meyalr/v  ötöv: 
'Agiaxotpdvrjg  iv  Arjuviatg  tatog  xrjv  Bfviiv 
und  llesych.  ufyaXn  Qt6g-  'Agioxotpävng  tq>rj 
xfjv  Rsvdtv;  vgl.  Suid.  to  (w)  vvv  4>f£poi  ßmuot . . 
'AQtaxoapuvrjg  iv  Anuviatg^  Tfjv  ugaxiaxnv 
äai'uov  ,  fje  vvv  frtgpog  iad-'  6  ßtouög.  urjvvsi 

so  ott  atl  xwtg  naod  rofs  'AfrT\va{oig  %ivoi  &fol 
ixiuüvxo.  Vgl.  Bd.  1  S.  779  Z.  50  ff.  S.  782 
Z.  67  ff.  [Höfer.]  Die  lemnische  Göttin, 
welcher  Jungfrauen  geopfert  wurden,  war 
wohl  identisch  mit  einer  im  Norden  des  ägä- 
ischen  Meeres  an  verschiedenen  Orten  unter 
verschiedenem  Namen  (Bendis,  Chryse  u.  a.) 
verehrton  Göttin,  die  der  Artemis -Iphigeneia 
und  Hekate  verwandt  war,  Lobeck,  Agl.  2, 1214. 
Müller,  Orch.  310  ff.    Dor.  1,  381  ff.  Gerhard, 

40  Gr.  Myth.  1  §  167,5.  390,  l.  396,  1.  [Stoll.]  — 
2)  [Das  Brustbild  der  AHMNOC  mit  Turmkrone 
und  Schleier  erscheint  auf  dem  Obvers  einer 
Münze  von  Hephaistia,  Imhoof,  Griech.  Münz. 
p.  6  (530)  nr.  4  Taf.  1, 3.  —  8)  Name  eines  Satyrs 
auf  einer  Kylix  der  Sammlung  Czartoryski, 
De  Witte,  Descr.  des  coli,  d'ant.  consertees  ä 
VHOtel  Lambert.  Paris  1886.  4°.  p.  93  nr.  77 
PI.  28.  [Heydanann,  5.  Hall.  Winckelmanns- 
progr.  1880  S.  32  Anm.  117.  Roscher.]  [Drexler.] 

50  Lemures.  Der  altrömische  Kalender  setzt 
auf  den  9.,  11.  nnd  13.  Mai  das  Fest  der  Le- 
muria,  dessen  von  Ovid  fast.  5,  41 9  ff.  beschrie- 
benes Ritual  dasselbe  deutlich  als  eine  nächt- 
liche Totenfeier,  bestimmt  zur  Versöhnung  der 
abgeschiedenen  Seelen,  kennzeichnet:  die  wich- 
tigste Cereraonie  ist  die,  dafs  der  Hausvater 
neunmal  abgewandt  schwarze  Bohnen  (über 
die  Bedeutung  der  Bohnen  im  Lustrationsritus 
s.  Orusius,  Rhein.  Mus.  39,  164  ff.)  hinter  Bich 

so  wirft  (vgl.  Paul.  p.  87.  Varro  bei  Non.  p.  136). 
Alle  drei  Tage  sind  in  den  Kaiendarien  mit  N, 
also  als  nefasti  (tristes)  bezeichnet,  die  Tempel 
blieben,  wie  an  den  Feralia,  geschlossen,  und 
Hochzeiten  durfton  nicht  stattfinden  (Ovid. 
a.  a.  0.  485  ff.).  Den  etymologisch  völlig  dunkeln 
Festnamen  Lemuria  leiteten  die  einen  von  einer 
angeblich  ursprünglichen  Form  Remuria  ab  und 
sahen  den  Aulafs  zur  Einsetzung  des  Festes 
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in  der  Versöhnung  der  Manen  des  erschlagenen 
Rem 03  (Ovid.  a.  a.  0.  451  —  482,  nach  Vtrrius 
Flaccus?  Porphyr,  zu  Hör.  epist.  2,  2,  209 
schöpft  aus  Ovid;  vgl.  auch  Serv.  Aen.  1,  276. 
292),  während  Varro  aua  dem  Namen  Lemuria 
auf  göttliche  hezw.  gespenstige  Wesen  Lemures 
schlofs,  de  vita  pop.  Pom.  B.  1  bei  Non. 
p.  136:  quibus  iemporibm  in  sacris  fabam 
iactant  ac  dicunt  se  Lemures  domo  extra  ia- 
nuam  eicere.  Daher  wird  seit  der  auguste- 
ischen Zeit  der  Name  lemures  gleichbedeutend 
mit  larvae  gebraucht  (Hör.  epist.  2,  2,  208 f. 
Ovid.  fast.  6,  483  f.  Pers.  5, 186  mit  ScJiol.),  und 
spätere  Spekulation  tatet  sie  als  Gesamtbezeich- 
nung aller  abgeschiedenen  Seelen,  deren  Unter- 
abteilungen dann  Lares  (s.  d),  Larvae  (s.  d.) 
und  Manes  sind  (Apul.  de  deo  Socr.  16  p.  15, 
15  ff.  Liitj.  —  Serv.  Am.  3,  63.  Augustin.  c.  d. 
9,  11 ;  vgl.  Apul.  apul.  64  p.74,  6  Kriiqer.  Mat  t. 
Gap.  2,  162  und  s.  oben  Sp.  1902).  [  Wissowa.] 
Lenai  (Aijvai  [bo  nach  Herodian  1  p.  176, 1» 
bei  Lentz  zu  accentuieren],  bei  Hesych.  Xt\pu{, 
Nebenform  Xijvtg,  Etym.  M.)  =  ßaxrcu,  Bak- 
chantinnen,  vgl.  Hesych.  s.  v.  Für  die  etymo- 
logische Erläuterung  des  Wortes  wuide  früher 
von  Xqvog  in  der  Bedeutung  „Kelter"  aus- 
gegangen (vgl.  Welcher,  Gr.  Götterl.  2,  648. 
3,  143.  Mommsen,  Heortol.  340)  und  Afjvai 
als  die  „Frauen  der  Weinbereitung"  erklärt. 
0.  Ribbeck,  Anfänge  und  Entwicklung  des  Dio- 
nysoskultus in  Attika,  Kiel  1869  S.  13  will  da- 
gegen das  Wort  von  dem  homerischen  (r  229) 
Xanv  „  packen,  festhalten"  ableiten  (vgl.  Curtius, 
Griech.  Etymologie 5  p.  362.  Christ,  Griech.  Laut- 
lehre 272),  so  dafs  Ar\vr\  die  „packende",  d.  h. 
die  Mainade  wäre,  dio  wie  der  Jagdhund  (a.  a.O. 
t229)  das  Hirschkalb  greift  und  zer reifst.  Hier- 
für erklärt  sich  auch  Dilthey,  Arch.  Ztg.  81 
S.  90,  und  allerdings  spricht  dafür  die  Vor- 
stellung, wonach  die  Mainaden  (s.  d.)  als  Jäge- 
rinnen  gedacht  und  geradezu  nvvtg  genannt 
wurden.  Aus  dieser  vielleicht  noch  im  späteren 
Altertum  fortwirkenden  Vorstellung  würde  sich 
auch  die  Überschrift  von  Theokrüs  Idyll  26: 
Arjvat  j)  ßäuxai  erklären,  da  hier  die  Zer- 
reifsung  des  Pentheus  durch  seine  Mutter  und 
deren  Schwestern  dargestellt  ist.  Denn  der 
Ausdruck  Arjvcu  für  Bakcbantinnen  kommt 
überhaupt'  selten  vor  und  ist  uns  nur  aus  spä- 
teren Schriftstellern  überliefert.  Er  bezeichnet 

1)  die  mythologischen  Mainaden  im  Gefolge 
des  Dionysos,  die  mit  den  Satyrn  schwärmen 
(Anthol.  Pal.  9, 248.  Philostr.  im.  1,  24)  und  den 
Gott  auch  auf  seinem  Zuge  nach  Indien  be- 
gleiten, mit  der  Nebris  umgürtet,  Dionys. 
Per.  702  (vgl.  Eustalh.  z.  d.  St.)  und  1165; 

2)  die  menschlichen  Dienerinnen  des  Gottes, 
welche  bei  Kulthandlungen  jene  mythologi- 
schen Begleiterinnen  desselben  darstellten 
(s.  u.  Mainaden);  vgl.  Heraklit  bei  Clemens 
Protrept.  2  p.  18  P.  Strabon  10  p.  468.  Bei 
der  an  letzterer  Stelle  gegebenen  Aufzählung 
der  Personen  des  orgastischen  Dionysoskults 
stellt  Strabon  den  EnX^vol,  EazvQoi  und  Tt- 
ivqoi  als  weibliche  Dionysosdienerinnen  (ßd%zttl) 
die  APjvai,  Ovütt,  MifiaXXövsg,  Natötg,  Nvu<pai 
gegenüber.  Wie  wir  von  den  genannten  männ- 
lichen Personen  wissen,  dafs  mit  den  ihnen 


beigelegten  von  den  mythischen  Begleitern 
des  Gottes  entlehnten  Namen  „Silene,  Sa- 
tyrn" u.  s.  w.  gewisse  Ämter  innerhalb  der 
dionysischen  Genossenschaften  (&iaaot)  na- 
mentlich in  Kleinasien  bezeichnet  wurden, 
wozu  auch  die  mimische  Darstellung  jener 
Begleiter  gehörte  (e.  oben  Bd.  1  Sp.  1086),  so 
sind  auch  die  angeführten  weiblichen,  Ar\~ 
vai  n.  s.  w.,  als  eine  Art  Rollen  bei  dionysi- 
schen Festlichkeiten  und  Aufzügen,  namentlich 
zum  Zweck  der  Darstellung  des  mythologischen 
Thiasos  aufzufassen,  wie  bei  den  dionysischen 
Anthesterien  in  Athen  Hören,  Nymphen  und 
Bakchen  auftraten  (Philostr.  vit.  Apoll.  4,  21; 
vgl.  auch  die  dionysische  Pompa  in  Alexan- 
dria, Athen.  6,  28).  Da  „Mimallonen"  die  Be- 
zeichnung für  die  den  orgiastischen  Frauen- 
kultus ausübenden  Makedonerinnen  bildet  (Plut. 
Alex.  2),  Thyiaden  die  attisch  -  delphischen 
Frauen  hiefsen,  welche  die  trieterische  Feier 
auf  dem  Parnassos,  dem  Hauptsitz  des  theba- 
nischen  Dionysosknltus  für  Mittelgriechenland, 
begingen  (Paus.  10,  4,  3),  so  dürften  die  Lenai 
nach  He&ychius  (JLijver/*  ßdx%ai'  AQxddtg)  als 
arkadische  Bezeichnung  für  dieselbe  Sache 
aufzufassen  sein,  wofür  auch  daran  erinnert 
werden  mag,  dafs  sie  in  der  Regel  mit  den 
Satyrn  verbunden  erscheinen,  welche  ebenfalls 
dem  Peloponnes  angehörten,  vgl.  Furtwängler, 
Annali  delV  Inst.  arch.  1877  p.  449.  Dafs  die 
Benennung  Arjvcti  durch  die  Einwanderung  de* 
Melanthos  aus  dem  Peloponnes  nach  Athen 
verpflanzt  und  auf  die  attischen  Thyiaden  über- 
tragen worden,  und  dafs  davon  das  Lenäenfest 
und  der  heilige  Bezirk  Lenaion  benannt  sei, 
ist  eine  Vermutung  Ribbecks  a.  a.  0.  S.  14,  für 
welche  freilich  der  Nachweis  eines  Zusammen- 
hangs zwischen  den  orgiastischen  Kulthand- 
lungen der  Thyiaden  und  dem  Lenäenfest  fehlt. 
Vgl.  Lenaios.  [Rapp] 

Lenalos  (Aqvaiog  und  Arjvutog),  Beiname 
des  Dionysos,  gewöhnlich  von  Xrivog  abgeleitet, 
Etym.  M.  386,  41;  vgl.  Diodor.  3,  63  Jiövveov 
8t8d£ui  zr\v  xt  tpvzefav  zi[Q  duniXov  %al  zfjv 
iv  zaCg  Xrjvoig  äno&Xitpiv  zav  ßotQvcov,  dtp' 
ov  Arjvaiov  avzov  6vouao&r}vai  und  ebenda 
4,  5  Arjvaiov  .  .  a*6  zov  nax^aai  zag  axatpv- 
Xdg  iv  Xrjvä,  Orph.  hymn.  40  tit.  u.  v.  5  (ebd.  1 
heiföt  er  intXfjVtog)]  Hesych.  8.  v.  inl  A^vaCto 
dyäv  und  Aqvaiog.  Etym.  M.  361,  40.  Anth. 
Pal.  9,  619.  624.  Step)*.  Byz.  Arjvatog.  Verff. 
Georg.  2,  4.  6.  629.  Ovid-.  Met.  4,  14.  11,  132. 
Columella  10,  430;  vielleicht  auch  auf  oiner 
Teegera  im  Brit.  Museum,  Kaibel,  Inscr.  Graec." 
Sicil.  2414,  39  p.  622.  Die  Inschrift  aus  Amathus 
ergänzt  Deecke  bei  Collitz,  Dialektinschriften 
1,  43  zn  [ßax]j;a>  ösw  Arivat[m],  während 
Hoffmann  in  Beezenbergers  Beiträgen  14,  273 
nr.  43  liest  ....  (reeo  Af}va{(m)  und  in  Ar\vaio$ 
einen  weit  verbreiteten  Eigennamen  erblickt. 
Ein  cultor  Lenaei  patris  auf  einer  Inschrift  aus 
Numidia  proconsularis,  C.  I.  L.  8,  4681.  In 
einer  Opierbestimmung  aus  Mykonos  ('A&rj- 
vuiov  2,  237  =»  Dittcnberger,  Sylloge  373,  25 
p.  646)  findet  sich  die  Form  Arjvfvg  (vgl.  Steph. 
Byz.  a.  a.  0.,  wo  Arjvcatvg  resp.  Ar\vatvg  steht): 
dvixco  .  .  dvcoSttidzu  (des  Monates  Lenaion) 
Jiovvam  Aj}vet  izijotov  vnio  xa^ttäv.  Zur 
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Ableitung  des  Namens  von  Xqvos  s.  Mommsen, 
Jleortologie  339  ff.  —  Ribbeck,  Anfänge  und  Ent- 
icickelung  des  Dionysoskultus  in  Attika  14  bringt 
Jijraioff  in  Zusammenhang  mit  dem  Namen 
der  Bakchcn,  Xvva£t  die  er  als  die  'Packenden' 
erklart,  eine  Erklärung,  die  Ton  Maaß,  De 
Jjtnaeo  et  Dclphinio  eommentatio  (Index  schol. 
Gryphiswald.  1891),  10  Anra.  5  gebilligt  wird, 
der  p.  9  den  Dionysos  Lenaios  mit  dem  D. 


1  (1873/76),  103 ff.  nr.  108  =-  Revue  arclieol 
34  (1877),  105 ff.  =  Dittenberger,  Sylloge  nr.  370 
p.  537,  26.  Ö39,  94.  100.  540,  110.  121.  541, 
160;  in  Kios,  Lebas -  Waddingt oti ,  Jmcr. 
d'Asie  Mineure  1140;  in  Kyzikos,  C.  I.  G.  2, 
3664;  vgl.  Böckh  zu  2,  3663  p.  920.  Athen. 
Mitteil  16  (1891),  141  —  'EXXvvikos  tpiXo- 
Xoytxot  ZvXloyos  7,  23.  Epfiem.  epigr.  2, 
264.    'Etprju.  ccfz.  1890,  157.    Bull,  de  corr. 


Mtlnoptvos  (».  d.)  identificiert.  Gegen  Ribbeck  10  hell.  6,  612;  Atlien.  Mitt  a.  a.  0.  438.  439 


und  Gilbert,  Die  Festzeit  der  attischen  Dionys  ien, 
der  p.  41  den  Dionysos  Lenaios  als  „Sarg- 
Dionysos"  (It}p6s  ss  Sarg;  vgl.  den  Dionysos 
Liknite»)  auffafst,  e.  Miltelhaus,  De  Baccho 
Attico  22 f.  Das  Heiligtum  des  Dionysos  Le- 
naios hiefs  Affvaiov  (Etym.  M.  564,  13.  Lex. 
Rhttor.  in  Btkker,  Anecd.  278,  8.  Hesych.  s.  v. 
xaXauixvs  Tjocog.  Phot.  s.  v.  Artvatov)  und  ist 
trotz  der  gegenteiligen  Ansicht  von  (Jehmichen, 


(hier  ArjVKov);  in  Lampsakos,  C.  I.  G. 
3641b  add.  p.  1131;  auf  Mykonos,  A9r'tvatov 
2  (1873),  237  =  Dittenberger  378  p.  546,  16; 
in  Neapolis,  C.  I.  G.  3,  5838;  in  Perinthos, 
Herntann,  I'hilol.  2,  267;  Bull,  de  corr.  hell.  5 
(1881),  480;  in  Smyrna,  Arislid.  1  p.  280  Dindf. 
C.I.  G.  2,3137  p.  696  =»  Dittenberger  171  p.  268, 
34;  in  Magnesia  ad  Maiandrum,  Movo.  xal 
ßißX.  etc.  5  (1884/4),  70;  vgl.  Laffeld  in  Bursiam 


Sitzungiber.  d.  bayr.  Akad.  d.  Ii  is«,  phil.-hist.  so  Jahnsb.  66, 65  (Suppl.-Bd).  Bull.de  corr.  hell.  17 


Kl.  1889,  122  ff.  mit  dem  Jiovvaiov  iv  Aiptcug 
(Thuk.  2,  16,  8.  Aristoph.  ran.  217.  Isaios  8, 
35.  Psrudo-Dcmosth.  59  (in  Neaeram)  76)  iden- 
tisch. Über  die  Lage  des  Lenaions  findet  man 
eine  Znsammenstellung  und  Kritik  der  bis  jetzt 
aufgestellten  Ansichten  bei  11*.  Judeich, Lenaion, 
Rhein.  Mus.  47  (1892),  53  ff,  der  die  Annahme 
von  Maafs  a.  a.  0.  6  ff.  und  Dörpfeld,  Berl. 
philol.  Wochensdir.  1890,  461,  dafa. das  Lenaion 


(1893),  32  (Arivitöv)  und  die  von  Hiller  von 
Gaertringen  a.  a.  0.  38  angeführte,  von  Winter 
1887  kopierte,  aber  jetzt  verlorene  Inschrift 
INAIQNOZ  PEMPT,  wo  die  Ergänzung  zu 
Ar] vaiävog  wohl  sicher  ist;  wohl  auch  auf 
Amorgos,  da  er  sich  auf  einer  Inschrift  von 
der  unweit  des  Hafens  von  Amorgos  gelegenen 
kleinen  Insel  Knphonisi  findet,  Atlien.  Mitt. 
16  (1891),  180.   Bull,  de  corr.  Ml.  15  (1891), 


im  Nordwesten  Athens  in  der  Gegend  des  so  291.   Mit  dem  Aipuuöv  ist  entschieden  iden- 


Dipylon  zu  suchen  sei,  verwirft  und  es  mit 
Wilamowitz,  Hermes  21  (1886),  616  ff.  und 
Wachsmuth,  Stadt  Athen  2,  272  in  der  rechts- 
seitigen IliBsosniederung  außerhalb  der  The- 
seusstadt,  aber  innerhalb  des  themistokleischen 
Mauerringes,  ansetzt;  vgl.  auch  Milchhöfer  bei 
Baumeister,  Denkmäler  189  r.  über  das  Fest 
der  Arjvata  —  C.  I.  G.  1,  230  =  Kaibel,  Inscr. 
Grate.  Sic.  1098.  Aristoph.  Ach.  1165.  AtJten. 
4,  130<L  6,  218 d.  Orph.  hymn.  54,  9.  Aelian.  40 
hist.  an.  4,  43.  Fiat.  comm.  in  Hesiod.  29. 
Lex.  Rhet.  in  Bekker,  An.  286,  7;  vgl.  ro» 
dyäva  xäv  Anvttiatv,  C.  I.  A.  3,1160.  rj 
ixl  Ar\vaiea  itoftn^,  Demosth.  in  Midi  am 
4  p.  617  c;  vgl.  Plat.  Protag.  16  p.  327  d.  6 
inl  Arjvaim  dyeov,  Arist.  Ach.  504.  Hesych. 
».  v.;  vgl.  Ribbeck  a.  a.  0.  26  f.  —  b.  Bd.  1 
Sp.  1071  Z.  ^2 ff.;  Mittelhaus  a.  a.  0.  S.  24; 

diovvaicov  xmv  inl  Anvaicp'  rc 
[nounrj  xal  fiovotxf^  aytov.  tijv]  pev  ovv  nop- 
itfrv  xoivy  niunovoiv  o  re  ßaaiXtve  xal  ot  im- 
fiflnro/,  xbv  di  dymva  Staxid'rjoiv  6  ßaoiXivs. 
—  Nach  den  Lenaien  war  auch  der  ionische 
Monat  Arjvau&v,  der  dem  attischen  Gamelion 
.entspricht,  genannt;  vgl.  Hesiod.  op.  504  und 
Schol.  Hesych.  und  Suid.  s.  v.  Plut.  a.  a.  0.  Eust. 
ad  Dionys.  Per.  666.    Etym.  M.  664,  6.  11 


tisch  der  A j]vctiaßä%.%ios  von  Astypalaia, 
C.  L  G.  2,  2483.  2484  =  Dittenberger  338 
p.  446, 16  C.  F.  Hermann,  Zur  ariech.  Monats- 
kunde 68.  —  übertragen  wird  Lenaios  auch 
von  der  Gabe  des  Dionysos,  dem  Wein,  ge- 
braucht, Vtrg.  Georg.  3,  610  latices  Lenaei; 
Aen  4,  207  Lenaeus  bonos;  Stat.  Silv.  4,  6,  80 
Lenaca  dona;  vgl.  auch  Jiöwaos,  oxim  paivov- 
xai  xaiXr,vai^ovoiv?  Clem.Alex.adm.  adgentes 
22b  Sylburg  und  rovg  Xr)vctt£ovz«s  noinxctg 
ebend.  2  b.    Vgl.  Lenai.  J^Höfer.] 

Leneus  (Arpeve),  1)  Beiname  des  Dionysos 
=  Lenaios  (s.  d.).  —  2)  Sohn  des  Seilenos, 
Nonn.  Dion.  10,  400.  422. 14,  99  u.  Oft.  [Höfer.] 
Lenobios  (Arjvoßiog),  Name  eines  Satyrs, 
Nonn.  Dion.  14,  111.    [Höfer. J 

Leuns,  keltischer  Beiname  des  Mars,  nur  in- 
schriftlich bekannt ;  zuerst  eingehender  beachtet 


vgL  auch  die  Bestimmung  bei  Aristot.  de  republ.  von  I.  Becker  (Beiträge  zur  römisch -keltischen 
Athtn.  57  p.  28 f.  b  ßaoiXtvg  .  .  .  intueXtixai  50  Mythologie),  Bonner , 


JaJirb.  27  p.  75— 80.  Sicher 
richtig  ist  des  letzteren  Deutung  der  Bronze- 
tafel von  Fliessem  (jetzt  im  Museum  zu  Trier) 
auf  den  Gott,  trotz  desWider^pruches  Th.Bergks, 
Bonn.  Jahrb.  55  p.  246.  Brambach,  Corp.  inscr. 
rhen.  840.  Hettner,  Korr espond.-  Blatt  der  West- 
deutschen Zeitschr.  1888  p.  147.  Zwei  andere 
Inschriften  stammen  aus  dem  Luxemburgischen, 
Bonn.  Jahrb.  27  p.  77  und  79;  eine  weitere  in 
Trier  gefundene  (Bücheler,  Bonn.  Jahrb.  58,175) 
Etym.  Gud.  368,  64;  vgl.  Ribbeck  a.  a.  0.  14.  so  bezieht  Hettner  wohl  mit  Recht  gleichfalls  auf 


Mtttelhaus  a.  a.  0.  17  ff.  Wir  finden  ihn  auf 
Delos,  Bull,  de  corr.  hell.  6  (1881),  26ff; 
in  Ephesos,  Joseph.  Ant.  14,  10,  12.  Wood, 
I >iscoveries  at  Ephesus,  Inscriptions  from  the 
city  and  suburbs  p.  12  f.  Netcton-Hicks,  Anc. 
Grtek  inscr.  in  the  Brit.  Mus.  3  p.  111.  Ditten- 
berger, Sylloge  844  p.  463,  70.  72;  in  Ery  thrai 


den  Gott.  Und  sehr  ansprechend  ist  Kaibels 
Vermutung  (Korr espond.  -Bl.  der  Westdeutschen 
Zeitschrift  1889  p.  227),  in  der  metrischen 
Bilinguis  von  der  Untermosel  ( Mommsen,  Wochen- 
schrift f.  klass.  Philol.  1884  nr.  1.  Korrsp.-Bl. 
d.  Westdeutsch.  Zeitschr.  3  p.  12  f.  Weifsbrodt, 
Bonn.  Jahrb.  77  p.  48  ff.)  sei  zu  lesen  Eihaut voq 


Movo.  xal  ßißXtofr.  rqg  iv  Euvovy  tvayy.  oioX.     Ar,v<p  noocpvyciv  %dXtn    äXyett  vovatov  "Aont 


Digitized  by  Google 


1943 


Leodakos 


Leonteus 


1944 


xQaxtQm  dc&QOV  xoie  4rijxe  anta&fif  (nicht  wie 
bisher  '  liyvw).  Kaibel,  Inscr.  Graecac  Sicil. 
nr.  2562.  Die  lateinischen  Verse  haben  den 
gleichen  Inhalt  wie  die  griechischen,  aber  der 
göttliche  Reiter  (Mars  als  Heilgott)  heifst  hier 
einfach  Mars,  ein  Beweis  dafür,  dafa  die 
lateinischen  Verse  aus  den  griechischen,  nicht 
umgekehrt,  übersetzt  sind.  Auf  dreien  der  an- 
geführten Inschriften  steht  Leno  an  erster 
Stelle  (Leno  Marti).    [M.  Ihm.] 

Leodakos  und  Agrianome,  Tochter  des  Per- 
seon,  heifsen  bei  Hyg.  f.  14  p.  40  Bunte  die 
Eltern  des  Ollens.  Samtliche  Namen  scheinen 
korrupt  zu  sein.   Wahrscheinlich  Leodokos. 

[Stoll.] 

Leodoke.  Bei  Hyg.  f.  169,  wo  die  Söhne 
des  Ares  aufgezahlt  werden,  machen  einige 
aus  der  korrupten  Lesart  Leodo  ex  Ce*  Leo- 
doce  oder  Laodice;  beides  wenig  wahrschein- 
lich, da  nach  dem  Titel  nicht  Töchter,  sondern 
Söhne  aufgezählt  werden.   [Stoll  1 

Leodokos  (AtciSoxos)  =-  Laodokoa,  s.  Lao- 
dokos  und  Leodakos.  [Stoll.] 

Leogoros  (Atwyooof) ,  Sohn  des  Prokies, 
eines  Nachkommen  des  Ion,  König  von  Samos, 
Paus.  7,  4,  2.  8.  [Höfer.] 

Aea*  xoQtti  s.  Leos. 

Leokritos  (Je oinoitog),  Troer,  Sohn  des  Poly- 
dainas,  von  Odysseus  getötet.  Auf  dem  poly- 
gnotischen  Gemaide  des  eroberten  Troia  in 
der  Lesche  zu  Delphi  war  er  unter  den  Ge- 
fallenen, Paus.  10,  27,  1.  [Stoll.] 

Leon  (Aiav).  1)  Sohn  des  Lykaon,  Apollod. 
3,  8,  1.  —  2)  Sohn  des  Kolonos  in  Tanagra, 
Brnder  des  Echcmos  und  Bukolos,  mit  denen 
er  den  von  ihrer  Schwester  Oehna  verleum- 
deten tanagraischen  Jüngling  EunostoB,  der 
später  als  Heros  verehrt  ward,  tötete,  Plut. 
Qu.  Gr.  c.  40.  [—  8)  Gigant,  s.  oben  1 
Sp.  1661  und  M.  Mayer,  Giganten  u.  Titanen 
p.  188  f.  —  De  Witte,  Le  geant  de  Milet,  Ann. 
d.  Inst.  6  (1834)  p.  343—349  und  Becue  num. 
(1838)  p.  417 — 421  will  in  dem  sich  nach  einem 
Stern  umblickenden  Löwen  auf  den  Münzen 
von  Milet  diesen  Giganten  Leon,  den  er  für 
identisch  hält  mit  dem  von  Paus.  1,  36,  5 
erwähnten  Asterioa  (s.  oben  1  Sp.  657  s.  v. 
ABterios  4)  erkennen.  Ihm  folgt  Ilberg  oben 
1  Sp.  1651.  Mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  aber 
deuten  Head,  Hist.  num.  p.  604.  Gardner, 
Types  of  greek  coins  PI.  16,  5  p.  46.  Imhoof- 
Blumer  und  Keller,  Tier-  und  Pflanzcnbildcr 
auf  Münzen  u.  Gemmen  Tat  1,  12  den  Löwen 
und  Stern  (Sonnenstern)  als  Symbole  des  Apollon 
Didymeus;  für  die  spätere  Zeit  hält  selbst  de 
Witte  eine  solche  Bedeutung  für  nicht  unwahr- 
scheinlich. Vielleicht  ist  die  Sage  von  Leon 
und  Asterios  in  Milet  erst  zur  Erklärung  des 
nicht  mehr  verstandenen  Münztypus  erfnnden 
worden;  vgl.  über  derartige  Wappenlegenden 
K.  Curtius,  üb.  Wappengebrauch  u.  Wappenstil 
i.  gr.  Altert,  p.  89.  Uber  eine  von  mir  als  Gigant 
gedeutete  löwenköpfage  geflügelte  Figur  eines 
Stüters  von  Kyzikos  s.  oben  1  Sp.  1607;  andere 
Deutungen  geben  Inüioof,  Monn.  gr.  p.  242 
nr.  71  und  Greenwell,  The  electrum  coinage  of 
Cyzicus  p.  79  f.  nr.  57.  Zum  Vergleich  sei  hin- 
gewiesen auch  auf  den  Karneol  bei  Codes,  Im- 


pronte  gemmarie  Cent.  8  nr.  52  p.  16  „Creduio 
Bacco  Leontomorfo  ed  alato,  tiene  nelle  mani 
un  ramoscello  ed  un  vaso  bacchico;  la  sua  testa 
e  calva  e  di  carattere  silenico".  über  den 
löwenköpfigen  Giganten  am  pergamenischen 
Gigantenfries  s.  ob.  1  Sp.  1607. 1661.  1667.  Den 
Leon  vermuten  in  ihm  Overbeck,  Gtsch.  d.  gr. 
Plastik  2*  p.  234.  Puchstein,  Zur  pergameni- 
schen Gigahtomachie  2  p.  17  Anm.  1  p.  20 

10  («  Sitzungsbir.  d.  Berl  Ak.  1889  p.  339.  342). 
M.  Mayer,  Giganten  und  Titanen  p.  188.  281 
Anm.  37  und  Arch.  Zeit.  43  p.  123  Anm.  5. 
In  der  Gigantoraachie  einer  'Erpt\u.  io%.  1886 
Taf.  7,  1  und  bei  Mayer  a.  a.  0.  Taf.  1,  1  ab- 
gebildeten athenischen  Schale  bezieht  sich  die 
Beischrift  LHEOM,  wie  Mayer  p.  301  richtig 
bemerkt,  nicht  auf  einen  gleichnamigen  Gi- 
ganten, sondern  auf  einen  wirklichen  Löwen. 
—  4)  Auf  einer  Vase  in  Paris  mit  Darstellnng 

so  des  Kampfes  des  Herakles  gegen  die  Ama- 
zonen ist  einer  der  Figuren  beigeschrieben 
LEON,  Dumont  et  Chaplain,  Les  ce'ramiques 
de  la  Grece  propre  1  p.  886  ff.  Corey,  De 
Amazonum  antiquissimis  figuris  p.  10  Anm.  3 
bemerkt  darüber  wenig  überzeugend:  „Nomen 
ad  Amazonem  referendum  videtur;  nam  viri 
figura  hoc  loco  rix  intelligi  pottst.  Aimv  pro 
Üaiva  in  Horn.  11.  P  133,  *  483  reperitur; 
et  forma  masculina  Amazonis  indoli  apta  est." 

30  Drexler.j  —  6)  S.  Sternbilder.  [Stoll.] 

Leonussu  (AHÖvacou),  Tochter  des  Kleo- 
daios,  Enkelin  des  Hyllos,  Gemahlin  des  Neo- 
ptolemos,  dem  sie  den  Argos,  Pergamos,  Pan- 
daros,  Dorieus,  Genoos,  Eurylochos  und  die 
Danae  (für  Javdnv  schreibt  Schtcartz  Xavvov) 
gebar,  Lysimaclws  nach  Proxenos  und  Nikomedes 
von  A  kanthos  im  Schol.  Eur.  Andr.  24;  vgl.  32. 
Bei  Plut.  Pyrrh.  1  heifst  sie  Lanassa  und  von 
Neoptolemos  Mutter  de»  Pyirhos.    Justin.  17, 

40  8,  4  nennt  sie  eine  Enkelin  des  Herakles  und 
läfst  sie  in  Dodona  von  Neoptolemos  geraubt 
werden.    |  Höfer.] 

Leonte  (Afovtij),  anderer  Name  der  Helena, 
die  hier  als  Tochter  des  Helios  und  der  Leda 
bezeichnet  wird,  Hephaist.  bei  Phot.  bibl.  149  a 
s.  Bd.  1  Sp.  1932,  30 ff.  Pott,  Zahlen  von  kos- 
mitdur  Bedeutung,  Zeitsclir.  f.  Völkcrpsychol. 
14  U883),  18.  [Höfer.] 
Leontcas  (Jeovtew's),  1)  Sohn  des  Koronoa, 

50  Enkel  des  Kaineus,  Fürst  der  Lapithen  (b.  d.) 
zu  Gyrton  in  Thessalien.  Er  zog  mit  seinem 
Verwandten  Folypoitea,  dem  Sohne  des  Pei- 
rithoos,  mit  40  Schiffen  gen  Ilion,  wo  beide 
zu  den  stärksten  und  tapfersten  Kriegern  ge- 
hörten, 11.  2,  738  —  747.  12,  130«'.  23,  837ff. 
Ifyg.  fab.  97  p.  89.  114.  Quint.  Stnyrn.  7, 
484.  Leonteus  war  auch  in  dorn  hölzernen 
Pferde,  Quint.  Sm.  12,  323.  Tryphiod.  176. 
Tzetz.  Posthorn.  646.  Er  war  unter  den  Freiern 

«oder  Helena  gewesen,  Apollod.  8,  10,  8.^  Hyg. 
fab.  81.  Nach  der  Eroberung  von  Troia  zog 
er  nebst  Polypoites  und  anderen  Helden,  die 
Schiffe  in  Ilion  zurücklassend,  mit  Kalchas  zu 
Lande  nach  Kolophon,  wo  dieser  starb  und 
von  seinen  Begleitern  begraben  ward.  Bald 
darauf  kehrten  Leonteus  und  Polypoites  nach 
Troia  nnd  von  da  nach  Hause  zurück,  Tzetz. 
Lyk.  427.  980  p.  896  Müll.  1047.    Preller,  Gr. 
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Myth.  2 ,  482.  Nach  Bristol.  Pepl.  27  (Bergk) 
starben  Leontens  und  Polypoites  im  Lande  der 
Meder.  Die  Arguräer  in  Thessalien  sollen  nach 
Leontens  Aiovttvoi  genannt  sein,  Steph.  Byz. 
v.  "Aqyovqu.  Ein  Bruder  des  Leonteus  hiefs 
Andraimon,  der  mit  einer  Tochter  des  Pelias, 
Amphinome,  vermählt  war,  IHod.  4,  63;  eine 
Schwester  Lyside,  Steph.  Byz.  v.  <PiXatSat. 
Mrdler,  Orch.  203  Bei  Hyg.  f.  62  heifst  Leon- 
teus Vater  des  Ixion.  —  Müller,  Orch.  194. 
197.  465.  Gerhard,  Gr.  Myth.  2  §  669  Stamm- 
tafel p.  227,  1.  8.  [Schal  Dion.  Perieg.  860. 
Dictys  1,  13,  17.  Dans  14.  Nach  Dares  24 
wurde  er  von  Hektor  getötet.  Nach  Apollod. 
Epit.  Vot.  21,  25  zog  Leonteus  mit  Amphi- 
lochos,  Kulchas,  Podaleirios  und  Polypoites 
nach  Kolophon.  Vgl.  Lapithen.  —  S.  auch  Pott, 
Zeitschr.  f.  Völkerpsydwl.  14  (1883),  18.  ->-  2) 
ein  Thebancr,  Stat.  Thtb.  9, 133.  Höfer.]  [Stoll.] 

Leontichos  (At6vxi%og).  Zu  Samos  war  am 
Wege  nach  dem  Heraion  ein  Grabmal  des 
Leontichos  und  der  Rhadine,  an  welchem  die 
unglücklich  Liebenden  zu  beten  pflegten.  Paus. 
7,  5,  6.  Es  existierte  über  Rhadine  und  Leon- 
tichos eine  Volkssage  von  unglücklicher  Liebe, 
welche  Stfsuhoro*  (fr.  44  Bergt,  )  bebandelt 
hatte;  aber  er  hatte  sie  nicht  von  der  ionischen 
Inselstadt  Samos  hergenommen,  sondern  von 
der  alten  triphylischen  Stadt  Samos,  an  deren 
SMlo  später  Samikon  lag,  Strabun  8,  347. 
Prtlhr,  Gr.  Myth  1,  396.  [Stoll.] 

Leontis  (M)TVlOB\),  Name  einer  Frau  auf 
einem  korinthischen  Gefäfs,  auf  dem  der  Aua- 
zug des  Amphiaraos  und  die  Leichenspiele  des 
Pelias  dargestellt  sind;  es  finden  sich  außer- 
dem folgende  Namen  beigeschrieben  'EgupvXa. 
Jafto\J-\ävaoaa.  Alvinncc.  Evgvdtxa.  'AtpucQtjog. 
Bdxoav.  Hmnoxfav.  'HaXtft^dr^g,  C.  Itabert,  An- 
nali 1874  82  ff.  Monum.  10,  1  iav.  4.  6.  Furt- 
tcängler,  Berl.  Vasen  1065  p.  207,  wo  Abvxig 
steht;  vgl.  F.Blafs,  Dialektinschr.  von  Korintii 
bei  Btzzenberger,  Beiträge  12,  177  nr.  26  a.  — 
Krctschmer,  Die  korinth.  Vaseninschr.  nr.  86 
liefst  Atavi'g;  vgl.  Blafs  bei  Collitz,  Samml. 
d.  griech.  Dial-Inschr.  3,  3140  p.  71  f.  [Höfer.] 

Leontodamag  (Af  ovxoSäfiag),  einer  der  Namen 
des  ARkanios,  Serv.  ad  Verg.  Aen.  4,  169;  vgl. 
Bd.  1  Sp.  614  Z.  80  ff.  37.  [Höfer.] 

Leontodame  (AtovxoSduTj),  Nymphe  im  Ge- 
folge der  Arterais,  Claudian,  De  cons.  Stilich. 
3,  249.  304.  [Höfer.] 

Leontomenes  (Atovxouit>T}$),  Sohn  des  Tisa- 
menos,  Bruder  des  Daimenea,  Sparton  und 
Tellis,  Paus.  7,  6,  2.  [Höfer.] 

Leontophonos  (Atovxotpovog),  der  Löwen- 
töter,  ein  Sohn  des  Odysseus  und  der  Tochter 
des  Königs  Thoas  von  Aitolien,  zu  welchem 
ersterer  geflüchtet,  nachdem  er  von  dem 
Schiedsrichter  Neoptolemo«  wegen  des  Freier- 
mordes zum  Verlassen  seines  Landes  verurteilt 
worden  war  (s.  Apollod.  bibl  frag.  Sabb.  im  Ith. 
Mus.  46,  1891  S.  181,  21  =  Ii.  Wagner,  Myth. 
gr.  1  p.  237, 16).  [Stending.]  Vgl.  Leontopbron. 

Leontophron  (Atovxötpgtov),  ein  Sohn  des 
Odysseus,  den  er  mit  der  Thesproterin  Euippe 
zeugte,  Lysitnachos  Alexandr.  bei  Eustaili. 
p.  1796,  61.  Eudoc.  p.  74  394.  Nach  anderen 
hiefs  er  Doryklos;  So2>hokles  nannte  ihn  Ku- 


ryalos,  Förthen,  c.  3.  Soph.  fraqm.  ed.  Nauck 
p.  141.  W eicker,  Gr.  Tr.  1  p.  248.  Vgl.  Leon- 
tophonos.  [Stoll.] 
Leontopolites  s.  Lokalgottheiten. 
Leon  luchos  {Atovxovxoq),  1)  Beiname  des 
AsklepioB  zu  Askalon,  Marinus  vita  Prodi 
c.  19  p.  47  ed.  Boissonade.  Vgl.  über  diese 
offenbar  orientalische  Gottheit  Movers,  Phoen. 
1  p.  634.    Stark,  Gaza  p.  691  —  693.  Alois 

10  Müller,  Esmun.  Wien  1864  (S.-A.  aus  Sitz ungs- 
bericlUe  d.  ph.  h.  Kl.  d.  K.  K.  Akad.  d.  W.  Bd.  45) 
p.  26.  Letzterer  hält  ihn  für  Esmun.  Viel- 
leicht ist  er  dargestellt  auf  Münzen  des  3.  nach- 
christlichen Jahrhunderts  von  Askalon  teils 
als  Brustbild  mit  ägyptischem  Kopfputz,  Scepter 
davor,  Geifsel  über  der  1.  Schulter,  über  8 
neben  einander  gereihten  Löwenköpfen,  teils  in 
ganzer  Gestalt  mit  denselben  Attributen  auf 
3  Löwen  stehend,  Imhoof,  Griech.  Münz.  p.  233  f. 

jo  nr.  771  Taf.  14  nr.  18.  19  (Num.  Zeitschr.  16 
p.  293  nr.  160  Taf.  6?  21)  20,  wo  weitere  Litto- 
ratur  über  diesen  bisher  meines  Wissens  noch 
nicht  gedeuteten  Typus.  —  2)  Nach  DiWtey, 
Jihein.  Mus.  1872  p.  417,  welchem  ich  oben 
s.v.  Kyon  gefolgt  bin,  Beiwort  der  Hekate, 
nach  dem  Briefe  eines  byzantinischen  Gramma- 
tikers über  die  Lehren  derCbaldaier  in  Cramers 
Anecd.  Oxon.  3  p.  182.  Dem  Zusammenhang 
nach  kann  aber  Xtovxovxog  hier  nicht  Beiwort 

so  der  Hekate  sein:  xt  6'  d  Xiyoiui  srfpl  xmv  trje 
'Exatijc  %anä>v,  xai  x<äv  xooxdqxov  Kai  xäv 
Xctyovtov  avxijS  xai  tuv  ittQtxfyavtwv  nmäp 
xai  fcmoxi'iQtov;  ttg  dXXöxotu  yag  mg  itxog 
l&ctydym  xop  Xöyov,  xai  nouyuitxa  xai  vorjftara* 
liym  xijv  itVQiitl^xtv  nrjyfjv,  xai  xnv  uex' 
ineivrjv  dpaxvaxav  [sie!]  xai  8qu*ovx6£<ovov 
r,v  xai  eiteiQodQ«xovx6£fDvov  aXXot  netqttavv- 
&txa>g  nooaayoQfvovOf  xai  t^v  in'  avxoig 
Xtovtov%ov.    Vielmehr  scheint  hier  dasselbe 

40  gemeint  zn  sein,  was  die  von  Boissonade  zu 
Marinus  vita  Prodi  p.  108  angezogenen  Scho- 
lien deB  Psellos  zu  den  chaldäischen  Orakeln 
(p.  77)  also  erklären:  *Ev  t<5v  iv  ovoavä  dm- 
dexa  fcadieav  Xtyoutvmv  iaxlv  6  Xioav,  olxog 
■fjXiov  Xtyöfitvog,  ov  xi\v  nr\yiiv,  iqxoi  xr\v  alxiav 
xijg  Xtovxottdovg  uoxfomv  avv&tattog,  Itov- 
xoi%o*  6  XaXSaiog  xai  ff.  [Drexler.] 

LeonymOB  (Afmvvuos),  ein  Krotoniate,  von 
welchem  Paus.  8,  19,  11  dasselbe  erzählt,  was 

w>  oben  von  Autoleon  erzählt  worden  ist.  [Stoll.] 
Leophonte»  (Atmqiövxijg),  ein  anderer  Name 
für  Hellerophontes,  Schol.  II.  6,  165.  Eustatlt. 
II.  p.  682.  [Stoll.] 

Leo»  (Atag),  1)  einer  der  Heroen,  von  wel- 
chen die  attischen  Phylen  ihre  Namen  her- 
leiteten (*E»mvvuot),  deren  10  (»piiter  12,  zu- 
letzt 13)  eherne  Bildsäulen  zu  Athen  am  Markte 
in  der  Näho  der  Tholos  standen,  Paus.  1, 5, 1.  2. 
10,10, 1.  Suid.  und  Phot  v.  'Endvvuoi.  Et.  M. 

ßo  369,  19.  Nach  ihm  war  die  leontische  Phyle 
benannt.  Kr  war  Sohn  des  Orpheus,  hatte 
einen  Sohn  Kylanthos  und  drei  Töchter  Pha- 
sithea  (Phrasithea,  Phot.  u.  Arsen.  Praxithea, 
Aelian.),  Theope  und  Eubule.  Während  einer 
Hungersnot  gab  er  auf  Weisung  des  delphi- 
schen Orakels  seine  jungfräulichen  Töchter, 
die  Leo'iden,  zum  Opfertode  hin.  Die  Athener 
ehrten  sie,  indem  sie  ihnen  mitten  auf  dem 
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Kerameikos  ein  Heiligtum,  das  Leokorion, 
bauten,  Schol.  Thuk.  1 ,  20.  Suid.  (und  daselbst 
Bemhardy)  und  Phot.  v.  AtmxoQtov.  Et.  M. 
660,  34.  Aelian.  V.  H.  12,  28.  Schol.  Dcmosth. 
8,  12.  Diod.  17,  15.  Arsen,  p.  333.  Lex.  Rhet. 
p.  277.  Schwende,  Rhein.  Mus.  6,  632  ff.  [Vor 
allem  ist  jetzt  zu  vergleichen  Wachsmuth,  T). 
Stadt  Athen  2,  1  Abt.  418  ff ,  der  die  im  Leokorion 
verehrten  drei  weiblichen  Gottheiten  (Leokoren; 
vgl.  dtnxolof)  als  'volkspflegende'  Damoninnen 
(Hören?)  erklärt,  die  man  später,  als  man  die 
alte  Symbolik  nicht  mehr  verstand,  zu  Töch- 
tern des  in  Hagnun  verehrten  Heros  Leos 
(s.  nr.  2)  gemacht  habe.  Roscher.]  [Hesych. 
s.v.  AtmnÖQiov.  Aristid.  or.  13  p.  191  Vindorf. 
.Schol  Aristid.  p.  111.  112.  Theodord.  Grote, 
äff.  cur.  8  p.  907  Schulz;  vgl.  7  p.  895.  Pseudo- 
Dem.  Epitaph.  (60),  28  p.  1398.  Gregor.  Nazian. 
devirt.  676 Bd. 2 p.  449 cd. Caillau.  Dem. in Gonon. 
(54),  7  f.  p.  1258  f.  Arist.  resp.  Athen.  18,  3. 
llegesias  bei  Strabo  9,  390.  Cic.  de  not.  deor. 
3,  19,  60.  —  AtwvziSog  itQVxavsig  Atä  vtxij- 
aavxtg  C.  I.  A.  2,  864  p.  337.  Höfer.l  —  2)  Ein 
Mann  aus  Agnus  in  Attika,  Herold  der  Pallan- 
tiden,  welche  den  Tbeseua  in  Attika  wegen 
der  Herrschaft  bekriegten.  Er  verriet  dem 
Theseus  einen  Hinterhalt  der  Seinigen,  wo- 
durch dieser  siegte,  Plut.  Thes.  18.  Die 
Agnusier  opferten  ihm,  Steph.  B.  v.  'Ayvovg. 
Gerhard,  Gr.  Myth.  2  §  779.  [M.  Mayer,  Gig. 
u.  Tit.  p.  188  Anm.  67.  Töpffer,  AU.  Geneal. 
p.  40  Anm.  2.  p.  210.  Drexler.J  [Stell.] 

Lepetymnos  (Aentzvpvog),  Gemahl  der  Me- 
thymna,  Steph.  Byz.  v.  Mfövfiva,  Vater  des 
Helikaon  (s.  d.)  und  des  Hiketaon  (s.  d.), 
Parthen.  erot.  21.  Ein  Heroon  des  Lepetymnos 
befand  sich  auf  dem  gleichnamigen  Berg  in  Lea- 
bos  neben  einem  Tempel  des  Apollon  (Antig. 
Caryst.  hist.  mir.  17)  und  deB  Palamedes,  Tzetz. 
Lyk.  384.  [Höfer.] 

Lcprea(  Jtjrpf'a), Tochter  des  Pyrgeus,  welche 
die  Stadt  Lepreon  im  triphylischen  Elia  ge- 
gründet haben  sollte,  Paus.  5,  5,  4.  [Stoll.J 

Lepreos  (Ainoiog  b.  Paus.,  slrnQtogh.  Athen., 
Aenoiag  b.  Ael.),  Gründer  und  Heros  der  Stadt 
Lepreon  in  dem  triphylischen  Elis,  Sohn,  des 
Pyrgeus  (Paus.),  oder  des  Kankon  (S.  des  Po- 
seidon) und  der  Astydameia  (T.  deB  Phorbas), 
oder  des  Poseidon  (Schol.  Kallim.  in  Iov.  89). 
Er  gab  dem  Augeias  den  Rat,  den  Herakles  zu 
fesseln,  als  dieser  den  Lohn  für  die  Ausmistung 
seines  Stalles  forderte.  Als  Herakles  später 
nach  Vollendung  seiner  Arbeiten  in  das  Haus 
des  Kaukon  kam,  beschwichtigte  Astydameia 
seinen  Zorn  gegen  Lepreos,  und  die  Versöhnten 
liefsen  sich  jetzt  in  einen  Wettkampf  ein  im 
Essen,  Trinken,  Diskuswurf, Wasserausschöpfen. 
Lepreos  ward  in  allem  besiegt;  da  ergriff 
er  im  Ärger  die  Waffen  und  forderte  den 
Herakles  zum  Zweikampf  auf.  Er  ward  be- 
siegt und  erschlagen  und  in  Phigalia  begraben; 
doch  konnten  die  Phigalier  dem  Pausanias  sein 
Grab  nicht  zeigen,  Paus.  5,  6,  4.  Athen.  10, 
411c.  412  a  u.  b.  Aelian.  V.  IL  1,  24.  Eustath. 
p.  1623,  4.  Müller,  Orch.  373.  Preller,  Gr.  Myth. 
2,  265;  vgl.  Kalkmann,  Paus.  p.  169.  170.  [Auf 
einer  Amphora  aus  Altamura  will  G.  Jatta, 
La  sfida  d'Ercöle  con  J^preo,  Annali  4$  (1877), 


410ff.  tav.  4  mit  Berufung  auf  Aelian.  v.  h. 
1,24  den  Wettkampf  deB  Herakles  mit  Lepreos 
erkennen,  vgl.  Preuner  in  Bursians  Jahresoer. 
16  (1891),  314.  Höfer.]  [Stell.] 

Lepslnos  (Ai iptvog) ,  1)  Beiname  des  Zeus 
auf  einer  Inschrift  aus  dem  karischen  Euro- 
mos,  Waddington,  Aste  min.  319.  —  2)  Viel- 
leicht ist  damit  identisch  der  Beiname  des 
Apollon  Aixpiog  oder  Jcqßccvs,  Lykophr.  1207. 
1454;  nach  Tzetz.  —  o  Seivä  Mal  xExalvpuf'va 
Xiyatv.  Pape-Benstler  erklärt  das  Wort  durch 
f  Schmauser  (?) Waddington  a.  a.  0.  leitet  es 
von  einer  Örtlichkeit  ab.  [Das  Beiwort  des 
Apollon  ist,  wie  F.  Spiro,  Hermes  23  p.  196  f. 
erkannt  hat,  abgeleitet  von  der  der  karischen 
Rüste  vorgelagerten  kleinen  Insel  Lepsia  (Ptin. 
n.  h.  5,  183),  dem  heutigen  Lipso.  Unhaltbar 
ist  Potts  Ztschr.  f.  vergl.  Sprach  f.  9, 1860  p.  183  f. 
Deutung  „von  der  dünnen  Natur  des  Sonnen- 
lichts". Drexler.]  [Höfer.] 

Lepsios  (•lens)  s.  Lepsinos. 

Lepsis  (Afttf>tg\  Name  eines  Satyrs  auf  einer 
Schale  des  Brygos  im  Brit.  Museum,  abgeb. 
Jlfow.  d.  1.  9,  46.  VgL  Heydemann,  Satyr- 
u.  Bakchenn.  1880  S.  15  Anm.  67.  [Roscher.] 

Leptis  (Ainxtg).  Das  Haupt  der  Stadtgöttin 
der  Syrtenstadt  Leptis  erscheint  mit  der  Mauer- 
krone und  der  Beischritt  AETTTII  anf  einer 
Bronzemünze  der  älteren  Agrippina,  Eckhel, 
Doctr.  num.  vet.  4,  130.   [Höfer.  ] 

Leptynl»  (Ainzwig).    Afitxvviv  of  ulv  xov 
Zlidtjv,  oi  dl  xr\v  ntQaetpovTjv  tpctotv  olov  xijv 
Xtnzvvovauv   tä   otofiara   rür  uno&avovxwv 
Tzetz.  Lyk.  49.    Etym.  M.  560,  53.    [Höfer.  ] 

LerU  (AfQi'a).  In  dem  llaQ&ivov  AtQiag  ein«>r 
Inschrift  von  der  Insel  Thera  erkennt  RoJ's, 
Inscr.  ined.  3,  249  die  Artemis,  die  als  Par- 
thenos  auf  der  Insel  Leros  (Rofs,  Insul.  Atg. 
mar.  epist.  22  p.  120  f.)  und  unter  dem  Bei- 
namen Tlttobivog  AfQia  auch  auf  Thera  ver- 
ehrt worden  sei.  [Auf  dieselbe  Göttin  bezieht 
unter  Zuweisung  der  Inschrift  nach  Leros  mit 
Beistimmung  von  E.  Curtius,  Stud.  z.  Gesch. 
d.  Artemis  p.  9  K.  Keil,  Piniol.  9  p.  457  die  im 
C.  I.  Gr.  2661b  unter  Halikarnassos  verzeich- 
nete Inschrift:  Noaolg  Gioxliog  |  xal  Birrot»s 
[\tQaxtvaaact  |  TlaQ&ivü).  Drexler.]  [Höfer.] 

Leina  (Aiqva).  Auf1  einer  bronzenen  etrus- 
kischen  Situla  (abgeb.  Gaz.arch.  7  [1881/82],  7 
und  pl.  1.  2),  auf  welcher  einerseits  eine  Scene 
aus  dem  Abenteuer  des  Poseidon  und  der 
Amymone,  anderseits  die  Ankunft  des  Hera- 
kles in  Lerna  und  seine  Bcgrüfsung  durch 
Dionysos  dargestellt  ist,  erkennt  de  Witte  a. 
a.  0.  8;  vgl.  11  Anm.  2  in  der  Frauengestalt, 
die  fast  völlig  nackt  unmittelbar  hinter  Po- 
seidon auf  einem  Felsblock  sitzt,  die  Nymphe 
Lerna,  'la  Nymphe  de  Lerne,  la  personnifica- 
tion  de  la  localiU\  [Höfer.] 

Lernäische  Hydra  s.  Herakles. 

Lernaia  (AiQvaia),  Beiname  der  Demeter 
von  dem  Haine  Lerna,  wo  ihr  zu  Ehren  My- 
sterien gefeiert  wurden  Paus.  2,  36,  7.  Ein 
Weihrelief  an  Demeter  aus  Lerna  s.  Arch.  Zeit. 
13  (1855),  57*.  142  f.  [Höfer.] 

Lernos  (Aiovog\  1)  Argiver,  Sohn  des  Proitoa, 
Vater  des  Naubolos,  Ap.  Rh.  1,  186;  vgl.  Pa- 
laephat.  39.  —  2)  Ätolier  aus  dem  ätolischen 
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Olenos  oder  aus  Kalydon,  Vater  des  Argo- 
nanten Palaimonioe,  der  übrigens  auch,  weil 
er  von  schwachen  Fölsen  war,  ein  Sohn  des 
Hephaistos  hiefs,  also  ein  untergeschobener 
Sohn  des  Lernos,  Ap.  Jih.  1,  202.  Orph.  Arg. 
208.  Hyg.  14  p.  43  Bunte.  Bei  Apollod.  1, 
9,  16  heilst  der  Argonaut  Palaimon,  Sohn  des 
Hephaistos  oder  Aitolos.  —  8)  Ein  Grieche 
vor  Troia,  von  Penthesileia  erlegt,  Quint.  Sm. 
1,  228.  —  4)  Vater  des  vor  Troia  von  Paris 
erschossenen  Kleodoros,  den  ihm  Amphiale  auf 
Rhodos  gebar,  Quint.  Sm.  10,  213.221.  [Stoll.l 

Leron  (Jijptor),  Heros  Eponymos  der  IijbhI 
Leron,  wo  er  ein  Heroon  hatte,  Strabo  4,  10 
p.  185.  [Drexler.] 

[Lerta  (?)  giebt  Hyginus  fab.  11  als  Namen 
einer  Tochter  der  Niobe,  fab.  69  nennt  er  statt 
ihrer  Thera.  E.  Sethe,  Rimenla  mytlwgr.  im 
Genethliacon  Gottingense  p.  41 — 43  vermutet, 
gestützt  auf  die  Notiz  des  Hyginus  fab.  69, 
Amphion  habe  die  7  Thore  von  Theben  nach 
seinen  Töchtern  benannt,  und  auf  Grund  der  An- 
gabe des  Schol.  zu  Eurip.  Phoen.  1 129 :  in  'HXix- 
tgatg  nvlatg  .  .  .  of  8t  ano  'fllixtgag  utäg  tmv 
Auqpiovog  frvyatioaav,  dafs  LERTA  aus  [HJAEK- 
TPA  entstanden  und  THERA  in  ELE[CTJRA  zu 
ändern  sei.  [Drexler.] 

Lesbierinnen.  die  sieben  (At  inta  Ataßtötg), 
eine  schon  bei  HomerosA)  und  der  travestieren- 
den älteren  Komödie  (2),  dann  in  lesbischen 
Lokalsagen  bei  dem  eingeborenen  Methyranäer 
Myrsilos  und  seinen  Ausschreibern  (3—5)  auf- 
tretende Gruppe  von  Heroinen,  die  bald  als 
Eponymen  lesbischer  Städte,  bald  als  Musen, 
bald  als  Eignerinnen  des  später  '  Haar  der 
Berenike'  genannten  Sternbildes  erscheinen 
und  einer  älteren  Volksschicht  anzugehören 
scheinen,  als  die  aiolisch - achaTsche  Besiede- 
lung  darstellt. 

1.  Homeros  nennt  a)  in  einem  älteren  Teile 
der  Was  (7  128  ff.  =■  270  ff.)  eitxa  yvvaixug 
aavuova  ipy«  iSviag  AtaßiSag  .  .  .  ai  xällti 
irixtov  tpvla  yvvatxöiv.  Als  Achilleus  vor  Ilion 
zu  Schiffe  12  Städte  eroberte  (/  328  f.),  d.  h.  auf 
Tenedoä  eine  (.4  625),  die  anderen  11  wahr- 
scheinlich gelegentlich  seiner  berühmten  Unter- 
werfung von  Lesbos  [7  129.  271:  A.,  ig,  ort 
Aiaßov  ivxtiuivnv  tlfv  avzog  (AxtHtvg), 
löurjv  ('Ayauiuvmv)i  also  in  einer  ähnlichen 
Trennung,  wie  auf  der  parallelen  Eroberung 
des  Festlandes  Ilion  den  11  anderen  unter- 
worfenen Städten  gegenübersteht],  da  hatte 
Agamemnon  als  Oberfeldherr  als  yioag  aus 
der  Beute  sich  diese  7  (oder  mehr?)  Lesbierin- 
nen  vorbehalten:  darunter  die  lesbische  Orts- 
eponyme  (s.  unt.  6)  ChryseTs.  Als  er  dann  auf 
Kalchas'  Geheifs  diese  ihrem  Vater  zurück- 
geben mufa  (A  430 — 487) ,  nimmt  er  sich  zum 
Ersätze  die  lesbische  Ortseponyme  (s.  unt.  1  c) 
BriseTs,  die  ursprünglich  dem  Achilleus  selbst  * 
zugefallen  war,  wie  die  Hekaraede  von  Tenedos 
dem  Nestor.  AJs  Achilleus  darauf  sich  zwar 
mit  der  Diomede  (7  664  f.),  abermals  einer  Les- 
bierin,  für  den  Verlust  der  BriseYs  entschädigt, 
aber  doch  unversöhnlich  Bich  vom  Kriege  zurück- 
zieht, bietet  ihm  Agamemnon  zur  Versöhnung 
aufser  einer  peloponneaischen  Hcptapolis,  zwan- 
zig troischen  Weibern  und  vielem  Gold  und 
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Silber  als  Hauptsühngeschenk  nicht  blofs  'die 
eine  Jungfrau'  zurück,  um  deren  Verlust  er 
grollt  (7  638  f.  aklrj  xtöv  ts  xaxov  tt  frvuop  .  .  . 
ttvfua  xovong  '  otv?  [Briseis]),  sondern  gleich 
'die  sieben  edelsten  (weil  wegen  ihrer  Schön- 
heit prämiierten)  Jungfrauen',  wie  Aias  sagt 
(7  639  f.  vvv  de  toi  inta  naqla%outv  fioj' 
äo£otag).   Darunter  ist,  als  eine  der  Sieben, 
BriseTs  mit  enthalten,  da  'sie  von  Aias  nicht 
>  gesondert  genannt  wird.  Fehlen  kann  sie  aber 
unter  den  von  Aias  in  Agamemnons  Namen 
versprochenen  Geschenken  nicht,  da  Aias  aus- 
drücklich als  Abgesandter  Agamemnons  spricht 
und  also  seine  Aussage  sich  decken  mufs  mit 
dem  Auftrag  des  Oberkönigs,  der  die  Briseis 
epanaleptisch  ausdrücklich  hervorhebt  (/  128 ff. 
S  270 ff.:  dtöom  8'  inta  yvvatxag  d.  i.  I.  Ataßi- 
Sag,  dg,  ort  A.  i.  t.  av.,  I^el6fir,v,  ai  x.  i.  tp.  y. 
tag  jiiv  of  deboeo'  uttd  8'  foostat,  i$v  not' 
anr,vQU)v  xovpn  Kgiofiog.   Im  Gesang  7  ist  mit- 
hin Briseis  eine  der  inta  A.  —  b)  Im  späteren 
Gesang  '7'  sind  die  7  Weiber  nicht  ausdrück- 
lich als  Lesbierinnen  bezeichnet;  auch  ist  Bri- 
seis nicht  mit  eingerechnet,  sondern  als  'achte' 
ausdrücklich  bezeichnet  (T  245:  ix  8'  ayov  atya 
yrrarxoff  o.  i.  i.  int',  dtdo  6y8odtnv  BoiarjtSa 
xuXXindqnov).    Diese  gilt  hier  als  in  einer 
(anonymen)  noXig  Mvvrjtog  (T296)  gefangen, 
ist  verheiratet  und  verliert  den  Gatten  durch 
Achilleus.    Dafs  hier  eine  andere  Vorstellung 
herrschend  geworden  ist,  läfst  Bich  vermuten 
aus  B689,  wo  im  jungen  Schiffskatalog  Bri- 
seis im  festländischen  Lyrnessos  erbeutet  wird 
(wie  die  Kyprien  sie  im  festländischen  Pedasos 
ansetzen:  fr.  15  Ki.  aus  Schol.  Vict.  II.  7157). 
Es  liegt  nahe,  diese  Wendung  mit  dem  Übertritt 
der  aiolischen  Kolonisten  von  Lesbos  aufs  Fest- 
land um  700  zusammenzubringen,  welche  die 
älteren  Verhältnisse  verwischte.  —  c)  Diesen 
Widerspruch  zwischen  7  nnd  (dem  jüngeren)  T 
hinsichtlich  der  Zugehörigkeit  der  BriseTs  zu 
den  Sieben  suchte  die  alte  Gelehrsamkeit, 
statt  ihn  einfach  zu  konstatieren  und  zu  er- 
klären, vielmehr  aufzubeben;  und  zwar  Ari- 
starchos  (aus  Didymos:  Ludwicli,  Aristarchs 
homer.  Textkritik  1,  448)  in  den  Aristonikischen 
Scholien  durch  künstliche  Interpretation,  Zeno- 
dotos  durch  gewaltsame  Textänderung.  Jener 
erklärte,  von  T  ausgehend,  im  älteren  7131. 
278  das  ufrü  sc.  tag  inta  A.  tooetat  kovotj 
Boioriog  (Schol.  7  130  f.  Eust.  ebda,  p.741,  4  ff.), 
also  '=  aufser  den  Sieben,  als  Achte'.  Dieser 
dagegen  las,  um  in  7  130  f.  die  richtige  Er- 
klärung (BriseTs  als  eine  der  Sieben)  einwand- 
frei zu  machen,  übereifrig  statt  i^eXöunv  '?£ 
iXourjv1  (jvvaixag)  und  änderte  in  T246  da« 
int\  atao  6y8odtr}v  x.  Bq.  in  ?£,  arap  iß8o- 
udtijv  (Schol  z.  d.  St.  und  i  zu  /  271.  688). 
Seine  Methode  iBt  natürlich  verwerflich  (DiV'n- 
tzer,  De  Zenodoti  studiis  homericis  p.  123.  200). 
Es  hätte  genügt,  darauf  hinzuweisen,  dafs  nur 
utta  8h  sc.  taioiv  iaattai  x.  Bq.  ergänzt  zu 
werden  braucht  (vgl.  Ebeling  -  Capelle,  Homer- 
lexikon 8.  v.  (iixtiui,  u(td  7  1,  wo  freilich  7  131. 
273  ebensowenig  richtig  erklärt  ist,  wie  bei 
Ameis-Hentze).    Aber  ebenso  verwerflich  ist 
Aristarchs  utta  ec.  tag  (vgl.  Ebeling  -  Capelle 
a.  a.  0.).    Warum  Zenodotos  recht  hatte,  die 
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späteren  'Lyrnessierin'  oder  'Festländerin'  Bri- 
seYs  unter  den  7  Lesbierinnen  mit  eingerechnet 
zu  sehen,  zeigte  t\  Wilamotcitz  (Homer.  Unters. 
409  f.  412)  durch  den  Hinweis  auf  die  leebische 
Stadt  ßrisa,  Brösa  (vgl.  Piniol  N.  F.  2  1889, 
106  —  110) ,  deren  Eponyrae  diese  Kriegs- 
gefangene ist  in  dem  Sinne,  wie  auch  später 
noch  Sklavinnen  mit  Ethnika  benannt  wurden 
(vgl.  unt.  6).  —  d)  Lokalisieren  läfst  sich  der 
Mythos  von  den  7  L.  durch  die  Angabe  des 
ücholiasten,  das  xdllti  ivixtov  tpvla  yvvamtöv 
gehe  auf  den  KalXiaxtta  genannten  dytäv  xdl- 
lovg  yvvamwv  naod  Aiaßioig  iv  t»  xijg  "Hoaq 
Ttftivti.  Der  Scholiast  ist  gut  orientiert,  da 
auch  der  eingeborene  Aristoteliker  Tyrtamos- 
Theophravtos  von  Ercsos  (fr.  112  p.  192  Wimm. 
aus  Athenaios  13  p.  610  A)  nicht  blols  für  die 
scbönheitsberühmten  (Nymphiodoros  ebenda) 
Tenedierinnen,  sondern  auch  für  die  Lesbierin- 
nen xQfoetg  yvvaintd>v  «fpl  %dllovg  bezeugt, 
und  unabhängig  ein  (anonymes)  Epigramm  der 
Anthologie  (9,  189)  die  Existenz  dieses  Hera- 
Temenos  bestätigt,  in  welchem  Sappho  Bölbat 
an  Tanz  nnd  Gesang  von  Jungfrauenchören  der 
Lesbierinnen  beteiligt  war.  Eine  zugleich  an 
Homers  ivixwv  und  Theophrasts  Hofaus  er- 
innernde Glosse  Hesydts  fügt  hinzu,  dafs  die  iv 
Hallet  uQivöpevai  tav  yvvamäv  xai  vimmaai 
Tlvlattdetg'  hiefsen  (s.v.).  Das  einem  epischen 
oder  elegischen  Texte  ungehörige  Lemma  kann 
nur  von  der  lesbischen  Örtlichkeit  üvlaiov 
bei  den  mytilenäischen  Aaoiaaaiat  nhoat,  d.  i. 
den  Felsen  von  Lama,  j.  Larso,  abgeleitet 
sein  (der  Lesbier  Hellanikos  bei  Strabon  13,  621 ; 
vgl.  Piniol.  N.F.  3  1890,  711  ff.),  deren  Epony- 
raos  Ih'latos  einBt  deu  Troern  pelasgische 
Hülfsvölker  aus  lesbisch  Larisa  zuführte  (//. 
ß  843  ff.;  vgl.  Piniol,  a.  a.  0.  und  4  1891,  666  ff.). 
Zu  diesem  Volkstum  stimmt  auffallend,  dafs 
die  im  Hera-Temenos  mitwirkende  Sappho  an 
unabhängiger  Stelle  (Ovid.  Heroid.  16,  27)  als 
Pelasgerin  bezeichnet  wird,  in  Übereinstim- 
mung mit  den  sonst  über  ihre  Biographie  und 
die  Amtsfunktionen  ihres  Bruders  Lanchos  be- 
kannten Thatsachen  (Piniol  N.  F.  3  1890,  718  ff. 
4  1891,  667).  —  2.  Homers  Verse  über  die  7  L. 
travestierte  mit  boshafter  Auedeutung  des  aftv- 
fiova  £oya  ISviag  auf  den  Atoßiaouög  der  He- 
tären Pfterekrates  (fr.  149.  AocA-,  C.  A.  F.  1 
p.  192)  in  dem  sonst  auch  Nikomachos  oder 
Piaton  zugeschriebenen  Cheiron: 
(.c*y  Smem  äi  tot  yvvatxag  tnra  Atoßidag 
\ß)  kccIov  yt  86qop,  tnt'  t%ttv  lamaaxolag 
(aus  Eustath.  tu  II  I  128  ff.  p.  741,  22  und 
Schol  Aristoph.  Ran.  1308  p.  309,  36 ff.  Dübn.). 
—  3.  Verstirnung  hatten  die  7  L.  erfahren 
einem  Mythos  zufolge,  der  bis  auf  den  alexan- 
driniBchen  Mathematiker  Konon  Geltung  hatte 
und  die  homerischen  Andeutungen  ausführt. 
Eratosthenes  b.  Hyginus  (P.  A.  2,24  p.  67  Bu.) 
und  der  Scholiast  zu  Germanicus  (Arat.  Phaenom. 
p.  72, 19  Breyfs.)  übernehmen  ihn  nach  Roberts 
Vermutung  (Eratosthen.  Catasterism.  reliq.,  Pro- 
leg.  p.  31  66,  3.  6)  aus  dem  Methymnäer  Myr- 
silos.  Danach  büfsten  die  Lesbierinnen  durch 
die  (homerische)  Gefangennahme  bei  Achills 
lesbischem  Eroberungszug  zugleich  mit  der 
Freiheit  ihr  Heiratsgut  ein  und  mufaton  ehe- 


los bleiben  (Hyginus),  ja  Bie  kamen  um  (ScJiol. 
German.).  Zur  Entschädigung  wurden  sie  als 
7  Sterne  an  den  Himmel  versetzt,  woraus  die 
Siebenzahl  der  verstirnten  L. ,  wenngleich  im 
Text  nicht  angegeben,  erschlossen  wird  (Piniol. 
N.  F.  2  1889,  102 f.;  anders  Robert  a.  a.  0.  S.  6). 
ErBt  Konon  fafste  die  7  getrennten  Sterne 
(vacuas  a  figura  VII  Stellas,  Hygin.)  zu  dem 
einheitlichen  Sternbilde  'Haar  der  Berenike' 

10  zusammen  und  widmete  dies  der  Berenike 
'Eveoyiuq'  durch  ein  schmeichlerisches  Hof- 
poem. In  diesem  traten  die  Lesbierinnen  als 
Bittstellerinnen  vor  der  ägyptischen  Königin 
auf  und  baten  zum  Trost  für  Kanons  Ent- 
ziehung ihrer  Sterngruppe  um  Rückgewährung 
ihros  an  Achilleus  verlorenen  Brautschatzes, 
für  dessen  Verlust  einst  die  Verstirnung  sie 
hatte  trösten  sollen.  (Conon  mathematicus  . . . 
dicit  crinem  (Berenices)  inter  sidera  videri  collo- 

20  catum  et  quasdam  vacuas  a  figura  VII  Stellas 
ostendit,  quas  tsse  fingeret  crinem.  Eratosthenes 
autem  dicit  (sc.  Cononem  mathematicum,  Robert 
p.  3  ff.)  et  (JVJiy  VIRginibus  Lesbiis  dotem, 
quam  cuique  relictam  a  parente  nemo  solveril, 
tussisse  reddi  et  inter  eas  constituisse  petitionem  : 
Hyginus.  —  Sch.  German.:  stellae  obscurae  VII, 
<mae  vocantur  crines  Btrcnices  Evtoyhi&os. 
Bicuntur  et  earVM  <KJ/>  VIRginum,  quae. 
Ltsbo  perierunti.  —  4.  Abertnuls  der  Lesbier 

so  Myrsilos  ist  Zeuge  für  7  lesbische  Jungfrauen, 
welche  Sklavinnen  waren  und  Musen  genannt 
wurden,  a)  Von  dem  inl  ra  xivth)  tpotxäv 
%ul  &qt)vhv  (Ipneläg,  s.  unt.  4c">  der  iv  Aiaßca 
ytvöufvai  itaq&ivoi  Movaat  (ohne  Zahl)  aus- 
gehend erklärt  etymologisch  die  Bezeichnung 
ftilt«  für  gewiBBe  Gesänge  das  Frgm.  6  aus 
Gramer,  An.  Ox.  1,  285  =  Et.  May.  577,  16. 
F.  H.  G.  4,458.  b)  Die  Zahl  nennt  (Musas 
inducit  Septem)  das  Frgm.  (ohne  Nummer)  ans 

40  Arnobios  adv.  gent.  3,  46  p.  121  Galand. 
c)  Vollständig  giebt  den  etymologischen  My- 
thos das  Frgm.  bei  Clcm.  Alex.  Protr.  p.  9,  24. 
F.  II.  G.  4,  467  wieder;  er  führt  die  (meliscbe) 
Kunst  der  (7)  Lesbierinnen,  adeiv  xtrl  %i9a- 
oi&iv  zag  noä^ng  xdg  nalaucg  tu(itX<ög  auf 
ihre  Lehrerin  Megaklo,  Tochter  des  aus  dem 
Horn.  Hymn.  Apoll  37  berühmten  Lesbieni 
Makar  zurück.  Diese  habe  bestimmt,  dafs  die 
Jungfrauen  dvd  ndvra  td  [tqu  mittels  eherner 

60  Stelen  verehrt  wurden;  denn  sie  habe  sich 
ihnen  dankbar  erweisen  wollen  dafür,  dafs  sie 
durch  ihre  Gesänge  den  unversöhnlichen  Groll 
ihres  Vaters  Makar  gegen  ihre  (unbenannte) 
Mutter  besänftigten.  Megaklo  habe  sie  darum 
Mvattg,  nach  C.  Müller  (F.  II.  G.  a.  a.  0.)  rich- 
tiger Moiaaq  (aiolisch)  genannt;  gekauft  seien 
sie  zu  diesem  Zwecke  ursprünglich  von  Megaklo 
als  Sklavinnen  (worin  ein  Anklang  an  die  Kriegs- 
gefangenschaft der  homeriscfien  Sieben  liegt). 

eo  Wir  haben  hier  vielleicht  die  Legende  zum 
Iqov  Mavaüv,  das  der  Stein  von  Mesopotamon 
auf  dem  Kagjani  Akroteri  auf  Lesbos  bezeugt 
(o  iv  Kovotctvtivovnoln  'Ellnvixog  cptloloyitag 
cvlloyog  16  1884,  212).  Führt  der  Name  Me- 
gaklo (über  die  verschiedenen  Megakles  Artet. 
Pol.  5,  8,  3.  F.  II.  G.  2,  158.  172.  ix>ngos  4,  35) 
und  ebenso  der  des  Makareus  (Ailian.  V.  II. 
13,2)  nach  Mytilene,  ao  findet  sich  andrerseits 


Digitized  by  Google 


1953  Lesbierinnen 


Lesbiorinnen 


1954 


auch  wiederum  in  Mytilene  jene  Muse  des  Les- 
biera  Lesbothemis,  die  das  vorgriechische  orien- 
talische Musikinstrument  der  aec(ißv%i]  trug 
(Dünmler,  Athen.  MM.  11  1886,  SB1).  Der 
hellenische  Name  der  9  Musen  scheint  hier 
ebenso  willkürlich  auf  eine  orientalische  Sieben- 
zahl ubertragen  zu  sein,  wie  dies  bei  den  torrhe- 
bischen  Teichnymphen  Lydiens  geschehen  ist, 
den  Lehrerinnen  des  Lyders  Torrhebos,  und 
durch  ihn  überhaupt  der  Lyder,  in  der  torrhe- 
bischen  Melik  (Nikol.  Damask.  4  frg.  22  aus 
Steph.  Byz.  Töoorjßog,  emend.  Buttmann,  Myth. 
Ij2?5.  F.  H.  G.  3,  370).  Der  Sklavenstand 
dieser  lesbischen  '7  Musen'  oder  'Jungfrauen' 
sowohl  im  homerischen  wie  im  myrsilaschen 
Mythos  verrät,  dafs  die  Sieben  den  Achaiern 
des  Achilleus  und  Agamemnon  dort  ebenso 
stammfremd  gegenüberstehen,  wie  hier  den 
Aiolern  des  Munae  AloXlutv.  eine  Beobachtung, 
welche  bestätigend  hinzutritt  zu  dem  oben  ld 
aus  anderen  Gründen  vermuteten  PelaBgertum 
der  Sieben. 

6.  Verwischt  ist  dieser  ethnische  Gegen- 
satz zwischen  den  7  Pelasgerinnen  und  den 
jüngeren  Aiolern  Makars  wie  den  noch  jün- 
geren Überwindern  Makars,  den  homerischen 
Achaiern  in  der  offiziellen  Gründungssage  der 
Penthiliden,  die  an  ihren  'Stammvater  Aga- 
memnon '  anknüpfen.  Diese  Sage  geht,  in 
•  3  Brechungen  erhalten,  abermals  auf  den  ein- 
heimischen Myrsilos  zurück,  a)  In  dem  jetzt 
von  v.  Wüamowitt  {Hermes  26  1890,  196  f.) 
wieder  als  echt  plutarchisch  anerkannten 
Symp.  VII  Sapient.  20  p.  163  erzählt  der 
Mytilenäer  Pittakos  von  der  Landung  der 
7  lesbischen  Gründongsheroen  im  Mtaöyeiov 
topa  (=  rivQQttiav  noXitog  =■  xolnog  rqc  A«X- 
lopijs)  von  Lesbos  zusamt  ihren  unverehelichten 
Töchtern.  Diesen  7  Vätern  ward  vom  Orakel 
befohlen,  bei  der  Landung  der  Ampbitrite  und 
den  Nereiden  eine  Jungfrau  zu  opfern.  'Da 
nun  aber  ihrer  7  Archageten  und  Könige  waren, 
der  achte  aber  der  vom  delphischen  Orakel 
zum  Oberführer  bestimmte  Echelaos  war,  so 
war  dieser  zwar  noch  Junggeselle,  von  jenen 
losenden  Sieben  aber  —  soviele  hatten  unver- 
mählte Töchter  —  traf  das  Los  die  Tochter 
des  Smintbeus.'  Man  wird  annehmen  müssen, 
dafs  eben  jeder  nur  eine  Tochter  gelost  hatte, 
und  den  7  Vätern,  oeoig  ayapoi  naideg  rjeccv, 
7  jungfräuliche  Töcjiter  entsprechen:  solche 
Erklärung  des  Zeotg  entspricht  dem  Geiste  des 
Mythos.  Es  folgt  nun  die  Sage  vom  Enalos 
(s.  d.).  b)  Als  Bürge  für  diese  auch  von  ihm 
erzählte  utCaig  nennt  Antikleides  {Noatoi  16)  bei 
Athenaios  11  p.  466  CD.  781  C  'pvfroXoyovvreg 
mel  xäv  iv  Mtftvpvtf,  d.  b.,  wie  unter  5c  sich 
ergeben  wird,  Myrsilos  von  Methymna:  r«po 
tlg  Aioßov  axtüavtog  avv  aXXoig  ßaadtvotv 
[dies  ist  jetzt  gegen  Meinekes  {Anal.  crit. 
p.  212)  Änderung  in  AloXtvciv  durch  das  von 
(ihm  übersehene  uQ%^ytx<äv  tnza  xal  ßaatlitov 
'  Plutarchs  (s.  ob.  5a)  geschützt],  c)  Einen  sehr 
kurzen  und  flüchtig  (aus  dem  Gedächtnis)  ge- 
gebenen Bericht  über  diese  erste  Landung  des 
t#iw'»s  (1.  Zftiv&img)  und  der  anderen  Pen- 
thiliden auf  Lesbos  giebt  Plularchos  de  Sollert. 
unimal.  36  p.  984  E,  wo  die  Jungfrau  auf  den 

Roscbkh,  Lorikon  der  gr.  n.  rflm.  Mythol.  II. 


Bat  des  Orakels  der  Amphitrite  (!  statt  des 
pythischen  Apollon)  in  die  &uXaoaa  (den 
Kallonegolf)  versenkt  wird  und  abermals,  wie 
bei  6  a  und  b,  die  Enaloslegende  den  Schlufs 
macht.  Hier  wird  ausdrücklich  der  Lesbier 
Myrsilos  als  Gewährsmann  genannt,  aus  dem 
auch  der  Atthidograph  Antikleides  seinen  Be- 
richt haben  mufs  {Programm  Neustettin  1887 
S.  1  mit*).  Die  angebliche  'Rettung*  durch 
den  liebenden  '  Wassermann '  "EvaXog  durch 
Umschlingung  der  Jungfrau  beim  tödlichen 
Wassersprung  ist  ein  mifsveratandener  oder 
umgedeuteter  Brautraub  des  TiefengotteB 
(ebenda  S.  6  ff.),  und  der  ganze  Wassermythos 
eine  Variante  von  der  ebenda  anzusetzenden 
Liebesverfolgung  der  Xova^tg-Anoiaxri  {Eu- 
phorion  bei  Partiienios  Erot.  26;  s.  Bd.  1  Nach- 
träge 'Apriate').  Wenn  im  Enalosmythos  die 
aus  der  Siebenzahl  herausgerissene  Jungfrau 
eine  Tochter  des  (Apollon)  Zutv&tvg  beifst, 
so  ist  in  Euphorions  Form  des  Trambelos- 
mythos  'Anoiartj  keine  andere  als  Homers 
xovqtj  anQiäxrj  Xovcrfig  (II.  A9S),  eine  Tochter 
des  Smintheuspriesters  Chryees,  der  selbst  als 
Bewohner  des  Tempelortes  Chryse  eine  hero- 
ische Hypostase  seines  Gottes,  ein  Zfiiv&svg, 
ist  {Philol.  N.F.  3  1890,  107  ff.).  Chryseis  war 
also,  ehe  Briseis  ihre  Stelle  vertreten  mufste, 
unter  den  7  lesbischen  Weibern  gewesen, 
welche  Agamemnon  aus  Achills  lesbisch  er 
Beute  sich  vorbehielt.  Denn  unter  dem  ho- 
merischen Chryse  des  Gesanges  A  ist  trotz 
Demetrios  v.  Skepsis  keine  festländische  Stadt, 
sondern  der  alte  lesbische  Ort  {Steph.  Byz. 
v.  Xovari)  zu  verstehen,  gelegen  am  selben  Mt- 
coyttov  topa  (IIvqqcu'cov  oder  Kallovijg  xol- 
nog), an  dessen  Binnenstrand  nicht  nur  die 
Landung  der  Penthiliden  und  der  Wassersturz 
der  Smintheustochter  vor  sich  ging  {Progr. 
Neustettin  a.  a.  0.  14  **.  Philol.  a.  a.  O.  106), 
sondern  auch,  bis  zur  Zerstörung  Arisbas, 
Smintbeu8  Kult  genofs  (Philol.  a.  a.  O.  103  f. 
zu  C.  I.  Gr.  nr.  2190b).  Die  Chryseis  dagegen 
eignet  (wie  z.  T.  die  Sapphobiographie)  dem 
ebenda  anzusetzenden  Kult  der  lesbischen 
Aphrodite -Xev<rij  (vgl.  Phüol.  104ff.  116f.  und 
über  Sappho  719  u.  ob.  ld);  Aphrodite  aber 
ist  pelasgisch  wie  Sappho,  wie  die  Schönheits- 
wettkämpfe und  Beigen,  bei  denen  Sappho 
mitwirkte,  und  wie  die  Siebenzahl  der  lesbi- 
schen Musenjungfrauen,  die  in  jenon  Wett- 
kämpfen gesiegt  hatten  (vgL  Pauly,  Beal- 
encyklop.*  Art.  'Aphrodite').  Welche  6  Städte 
aufser  Xgverj  (und  Bgtau)  durch  die  7  Heroinen 
vertreten  waren  und  in  der  Penthilidensage 
zu  Töchtern  des  fremden  anlandenden  Neu- 
„Gründers"  und  Nachkommen  Agamemnons  ge- 
macht worden  waren,  ist  nicht  sicher  auszu- 
machen; doch  können  es  nur  solche  Bein,  die 
von  Achilleus  erobert  wurden.  Von  diesen 
kommt  nicht  in  Betracht  die  Stadt  des  Phor- 
bas,  da  dessen  Tochter  Diomede  nicht  in 
Agamemnons  Besitz  übergegangen  war  (unter 
den  7);  eher  (2)  Peisidike,  die  Königstochter 
von  Methymna,  nach  unbekanntem  Epiker  (bei 
Förthen.  Erot.  21.  Meineke,  Anal.  AUx.  p.  324) 
bei  Achills  Eroberung  ihrer  Vaterstaat  be- 
teiligt; oder  (3)  die  Meropstochter  Arisba(8.d.)t 
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Eponyme  der  gleichnamigen  von  Achilleus  er- 
oberten Stadt  (Serv.  Verg.  Aen.  9,  264;  vgl. 
Heyne  z.  d.  St.  und  den  Exkurs  1*  in  8,  1* 
p.  521  ed.  Wagner).  Sicher  gelten  als  von 
Achilleus  erobert  noch  (4)  Hiera  oder  Hiera- 
polis  und  (6)  Pyrrba  bei  Diktys  2,  16  (nach 
der  Fleckeisen,  Jahrb.  17  1888,  829  f.  gegebenen 
Textwiederherstellung),  freilich  ohne  dafs  zu 
ihnen  eponyme  oder  sonstige  Heroinen  fiber- 
liefert wären,  die  als  eine  der  7  gelten  könnten. 
An  Bonstigen  Namen,  die  als  6.  und  7.  in  Vor- 
schlag gebracht  werden  könnten,  ist  kein 
Mangel;  aber  sowohl  Mytilone  wie  Issa,  Antissa 
(Methymna)  und  Agamede  Bind  als  'Makarfeus)- 
töchter'  nicht  geeignet,  unter  'Makars  Sklavin- 
nen' zu  erscheinen.  So  gilt  in  diesem  Punkte 
wenigstens  noch  das  sciri  nequit,  das  Valcke- 
naer,  Haupt  (Quaest.  Catullian.,  Opusc.  1,  61), 
Bunte  (zu  Hygin,  P.  A.  2,  24  p.  67)  und  noch 
Robert  (Eratosth.  rcliq.  Proll.  3)  über  Hygins 
und  des  Germanicua  -  Scholiasten  'veratirnte 
Lesbierinnen '  ausgesprochen  haben;  vgl.  über 
die  ganze  Frage  Philol.  N.  F.  2  1889,  99—130. 
—  6.  Die  nacJrtvoi  £  xv%at  ovqccvov  b(ioSCaizoi 
bei  Wessely,  Ephesia  grammata  aus  Papyros- 
rollen,  Inschriften,  Gemmen  etc.  gesammelt  1886 
nr.  86  sind  vielleicht  eine  letzte  Erinnerung 
an  die  lesbische  Siebenzahl.  Das  ovqüvov 
kann  auf  die  VersÜrnung,  ofiodfatroi  auf  ihr 
gemeinsames  wundersames  Schicksal  gehen; 
auch  die  Jungfräulichkeit  stimmt,  und  wer  zu 
'  Musen '  verwandelt  werden  konnte,  kann  eben- 
sogut im  Volksaberglauben  die  Rolle  von  xv%ai 
erhalten  oder  —  behauptet  haben.  Denn  als 
ursprüngliche  (eponyme)  Stadtheroinen  mufsten 
sie  ohnehin  von  je  eine  jede  die  Tvjn  ihrer 
Stadt  gewesen  sein.  Unter  diesem  Gesichts- 
winkel scheint  Crusius'  Änderung  in  ittv%ai 
(IVochenschr.  für  klass.  Philol  1888  S.  3  mit 
Rücksicht  auf  Euripides  Phoen.  48:  ovquvov 
vaitov  nzv%ae  Ztvg),  so  sinnvoll  sie  ist,  nicht 

nötig.  [Die  naff&ivoi  £  xv%ai  ovQctvov  opo- 
di'atzot ,  über  welche  man  auch  Dieterich, 
Abraxas  p.  106  f.  vergleiche,  Bind  nur  aus  der 
ägyptischen  Mythologie  zu  erklären.  Auf 
Ägypten  weisen  die  Schlangenhäupter  der- 
selben, ferner  die  vier  Säulen  des  Himmels, 
welche  sie  bewachen,  vgl.  Brugsch,  Rel.  u. 
Myth.  d.  alt.  Äg.  p.  201  f.  208  f.  Auch  die 
Siebenzahl  spielt  in  der  ägyptischen  Mytho- 
logie, ich  erinnere  nur  an  die  7  Hathoren, 
eine  Rolle.    Drexler.]  [Tümpel.] 

Lesbos  (Aioßog,  6),  1)  Sohn  des  LapitheB 
(s.  d.),  eines  Sohnes  des  Aiolos  Hippotades,  wan- 
derte infolge  eines  Orakelsprnches  in  Lesbos 
ein,  heiratete  die  Tochter  des  dort  herrschen- 
den Makareus,  Methymna,  und  gab  der  Insel 
nach  sich  den  Namen,  Diod.  5,  81;  vgl.  Steph. 
Byz.  v.  Atuovte.  [Vgl.  Tümpel,  Philol.  N.  F. 
2,  123  ff.  R.]  —  2)  i]  Aioßos,  Gemahlin  des 
Makar  (Makareus),  der  sich  auf  Lesbos  nieder- 
gelassen, Schol.  II  24,  644.  [Stoll.] 

Leschanorlos  s.  Leschenorios. 

Leschenorios  (As<nrjv6qiof)f  Beiname  des 
Apollon,  unter  dessen  Schutze  die  Uaiai 
standen,  Klcanthes  bei  Harpokr.  s.  v.  lietai. 
Phot.  Suid.  Cornut.  de  nat.  deor.  32  p.  201 


Osann;  ein  Monat  Ata%at6$ioq  auf  thessalischen 
Inschriften,  Heuzey,  Le  tnont  Olympe  Insc. 
p.  467.  469.  473.  Mem.  sur  une  mission  au 
mont  Athos  123;  vgl.  Loiting,  Sitsungsber.  d. 
K.  Preufs.  Ak.  d.  Wiss.  1887,  671.  Eick,  DU 
dial.  Inschr.  der  Phthiotis  bei  Beztenberger, 
Beiträge  6,  311.  Bischoff,  De  fastis  Graec. 
antigu.  319.  884.  _  [Dragumis,  ütgl  \to%mv  %ul 
tijc  fv  'A&^vais  äva%alvcp9tCar]s,  Mitt.  d.  K. 

10  D.  A.  Inst.  Ath.  Abt.  17,  1892  [p.  147—165] 
p.  162  f.   Drexler.]  [Höfer.] 

LestorideB  (AtotooiSris),  einer  der  Freier 
der  Penelope  aus  Dulichion,  Apollod.  fr  gm. 
Sabbait.  f.  121a.  Rhein.  Mus.  46  (1891),  179, 
27.  Papadopulos-Kerameus  a.  a.  O.  vermutet, 
dafs  Neaxogidne,  Wagner,  dafs  GtczoQidng  su 
schreiben  Bei.  [Höfer.] 

Leta  ...  (Uta  .  .  . ) ,  etruskischer  Götter- 
name im  Genitiv  auf  der  Bronzeleber  von 

so  Piacenza,  vielleicht  zu  letafsj  oder  letaflj  cu 
ergänzen;  s.  lein»;  vgl.  Deecke,  Etr.  Fo.  4,79 
(auch  38).  [Deecke.] 

Lethaia  {Antatet).  Nach  Ov.  Met.  10,  68  ff., 
wo  es  beifst,  Orpheus  »ei  Über  den  VerluBt 
seiner  Gattin  so  entsetzt  gewesen,  wie  qui 
fquej  in  se  crimen  traxit  voluitque  videri  Ole- 
nos  esse  nocens,  tuque,  o  confisa  figurae, 
Infelix  Lethaea,  tuae,  iunetissima  quondam 
Pectora,  nunc  lapides,  quo»  umida  suxtinet  Ide, 

so  scheint  es,  dafs  Lethaia,  die  Gattin  des  Olenos, 
sich  einer  Göttin  gegenüber  ihrer  Schönheit 
gerühmt  und  ihr  Gemahl  sich  erboten  habe, 
die  jener  zugedachte  Strafe  auf  sich  zu  nehmen, 
dafs  aber  beide  in  Steine  verwandelt  worden 
seien;  vgl.  Lactant.  Placid.  fab.  10,  1.  f  Höfer.] 
Lethaiog  (An&aCos),  Flufsgott.  auf  Münzen 
des  L.  Verus  von  Magnesia  am  Maiandros  zu- 
sammen mit  letzterem  gelagert  zu  Füfsen  des 
Kultusbildes  der  Artemis  Leukopbryene  (s.  d.) 

40  dargestellt.  Einen  Flufs  gleichen  Namens  gab 
es  in  Kreta  und  Thessalien;  auch  der  Aä&oov 
in  Libyen  kommt  unter  dem  Namen  An&aCoe 
vor,  s.  Pape- Benseier,  W7>.  d.  gr.  Eigennamen 
2  p.  796.  [Drexler.] 

Letbam  tle&am),  etruskischer  Name  einer 
Göttin  auf  einem  Spiegel  von  Corneto  (Tar- 
quinü)  bei  den  Canonici  Marzi,  dessen  leider 
sehr  erloschene  Zeichnung  die  Geburt  der  Mi- 
nerva dargestellt  zu  haben  scheint,  doch  fehlt 

60  se&lans  (s»"Hopai6zos)i  Eabr.,  C.  1. 1.  Pr.Spl. 
396.  Derselbe  Name  kommt  im  Genitiv  auf 
der  Bronzeleber  von  Piacenza  6 mal  vor:  lefrms, 
le&ns,  abgekürzt  le&am,  U&n  (2  mal)  für  *le- 
»ams;  s.  Deecke,  Etr.  Fo.  4,  88 ff.  —  Bugge, 
Etr.  Fo.  u.  St.  4,  227  ff.  erklärt  le&am  = 
rEoTÜtv  (V  =-  Artikel);  vgl.  Deecke,  Etr.  St. 
6,  74.  [Deecke.] 

Lethe  (Aqfh)),  1)  die  Vergessenheit  (der  Un- 
dank), eine  Tochter  der  Eris,  Hes.  Theog.  227. 

60  Braun,  Griech.  Götterl.  §  261.  262.  Limburg- 
Brouwer,  Hist.  d.  I.  civilis,  d.  Green  6,  81.  Die 
Chariten  nannte  man  Töchter  der  Lethe,  ScJiol. 
II.  14,  276.  Ein  Altar  der  Lethe  stand  zu 
Athen  in  dem  gemeinsamen  Tempel  der  Athene 
und  deB  Poseidon  (Erechtheion),  Plut.  Qu.  com. 
9,  6,  1.  [Ephesos:  The  coli,  of  anc.  gr.  inscr. 
in  the  Brit.  Mus.  Part.  8.  Sect.  2  p.  221  nr.  600 
Z.  29.  Drexler.]  —  2)  Quelle  und  Flufs  der  Ver- 
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gessenheit  in  der  Unterwelt.  Ans  ihm  tranken 
die  Verstorbenen  nach  ihrer  Ankunft  im  Hades 
Vergessen  der  irdischen  Lebens,  und  auch  die 
nach  orphischer  Lehre  ans  der  Unterwelt  wieder 
ins  irdische  Leben  Zurückkehrenden  tilgten  sich 
die  Erinnerung  des  Vergangenen  durch  einen 
Trunk  aus  der  Lethe.  Die  Vorstellung  von 
der  Lethe  in  der  Unterwelt  ist  erst  längere 
Zeit  nach  Homer  erdichtet  und  in  den  Volks- 
glauben übergegangen.  Zuerst  finden  wir  sie 
erwähnt  von  Simonide*  (Epigr.  184  Bergk), 
Anth.  Pal  7,  25  (doch  wird  die  Autorschaft 
des  Sim.  angezweifelt)  und  Aristoph.  Ran.  1 86 ; 
von  einem  dramatischen  Dichter  b.  Plut.  consol. 
ad  Ap.  c.  15.  Plat.  rep.  10  p.  621.  Verg.  Aen. 
6,  705.  715.  Lukian.  de  luctu  §  2—9.  Mort.  D. 
IS,  6.  23,  2.  Ov.  Ep.  ex  P.  2,  4,*28.  Bei  Schol. 
Od.  11,  61  und  Eustath.  p.  1672,  42  ist  die  Vor- 
stellung der  spateren  Zeit  mit  der  des  Homer 
vermischt.  —  Das  Wasser  Lethe  war  auch  in 
der  Höhle  des  Trophonios,  sowie  das  der 
Mnemosyne,  Paus.  9,  39,  4.  Auch  im  Bereich 
des  Schlafgottes  spielt  Lethe  eine  Rolle;  vor 
der  Grotte,  in  der  er  wohnt,  fliefst  .ein  ab- 
gezweigter Bach  der  Lethe,  Ov.  Met.  11,  603. 
Tn  Orph.  Hymn.  84,  8  heifst  er  Bruder  der 
Lethe  und  des  Thanatos.  Vgl.  Verg.  Aen.  5, 
854.  Georg.  1,87.  KaUim.  in  Del.  234.  [Rohde, 
Psyche  p.  290  Anm.  2.  p.  670  Anm.  8.  p.  677 f. 
Anm.  6.  Ettig,  Achtruntica  p.  810  Anm.  6. 
Dieterich,  Ntkyia  p.  86.  90 ff.  H.  Stephanus 
The*.  Gr.  L.  s.  v.  Jijd-«;.  De- Vit,  Onom.  4 
p.  106  s.  v.  Lethe  und  Lethaeus.  Albert  Jahns 
Anmerkung  46  in  seiner  Ausgabe  der  Eclogae 
e  Procio  de  philosophia  chaldaica.  Halis  Sax. 
1891  p.  21  f.  rjQOxXov  ti$  TO»  iv  Tlollxtia  xov 
niaxtovo<t  uv&ov  inöuvnua  in  den  Analecta 
Mcra  et  class.  spicilegio  Solcsmenai  parata  ed. 
Pitra  5,  2  p.  139 — 141  und  in  Anecdota  varia 
Gr.  et  IM.  edd.  Schocll  et  Studemund  2  p.  121  f. 
Drexler.]  [Sehr  durchsichtig  ist  Plut.  Sympos.  7, 
6,  3  aXXä  (tot  ßonovoiv  ov*  oo&ws  ot  naluiol 
na  Ida  -lijfrijs  xbv  J  lovvaov'  fdti  yop  »«- 
xi  per  nQoeayoQtveiv.  im  Weine  liegt  Vergossen. 
Dionysos  giebt  vnvov  xr  ItjO-jj»  xmv  xct4r  fjui- 
quv  xaxäv.  Eur.  Bacch.  282,  daher  Xa&txrj- 
4bjs  Beiname  des  Dionysos,  Kaibel,  Epigr. 
1035,  6.  Anth.  Pal  9,  624.  Ebenso  sagt 
vom  Schlafe  Orestes  co  <p(Xov  vnvov  &ilfn- 
xqov,  Inixovoov  voaov  .  .  cd  *6xvta  AtjfrTj 
xmv  xaxwv,  as  bJ  tsotp  f)  xal  xoiot  dvaxv%ovatv 
tvxxaia  »eos;  vgl.  Soph.  bei  Stob.  Flor.  26,  8 
Ar\&i\v  xt  xr\v  anavx'  antatiQT}uivr}v,  xwtpr,v 
ävavdov.  Ursprünglich  scheint  Lethe  als  Göttin 
in  der  Unterwelt  thronend,  wohl  als  ndotdoos 
des  Hades  gedacht  zu  sein,  so  heilst  es  bei 
Apollod.  Epit.  Vat.  6,  3,  der  an  dieser  Stelle, 
wie  Wagner,  Cur.  tnytlt.  166  zu  erweisen  sucht, 
dem  Panyassis  folgt,  Theseus  und  Peirithoos 
hätten  sich  in  der  Unterwelt  iv  x<o  xij$  Ar^frrje 
fToövcp  gesetzt;  auch  der  Ausdruck  Aijfrrje 
douoi  (Simonides  a.  a.  0.  Tragiker  bei  Plut. 
(Jons,  ad  Apoll.  16.  Quint.  Smyrn.  14,  167) 
scheint  darauf  hinzudeuten.  —  Die  Vermutung 
von  Rangabi,  Ath.  Mitt.  7,  331,  dafB  bei  Plut. 
Quaest.  conv.  9,  6,  1  iv  j>  (i.  e.  in  Erechtheo) 
xal  ßmnoe  ioxi  Ari&ris  tdQVftivoe  nach  Paus. 
9,  36,  2  zu  schreiben  sei  ß»u6s  lext.  8 «Hove, 


ist  höchst  unwahrscheinlich.  In  einem  in- 
Bchriftlich  erhaltenen  Priesterverzeichnis  aus 
Ephesos,  in  welchem  auf  den  im  Genetiv 
stehenden  Namen  der  jeweiligen  Gottheit  der 
Name  des  Priesters  folgt,  ergänzen  Newton- 
Hicks,  Anc.  Greek  inscr.  in  the  Brit.  Mus. 
3,  600  p.  221  Mv]tia(9)  .  .  Afitne  'AXtt.  Diese 
Ergänzung  ist  sehr  ansprechend :  die  Zusammen- 
stellung von  MviCa  (■—  AfrnpoaöVn)  und  A^9v 
10  erinnert  an  die  Ceremonien  im  Orakel  des 
Trophonios,  wo  die  Besucher  das  A^&Tje  und 
dann  das  Mvnuocvvng  v8<dq  trinken  mubten, 
Paus.  9,  39,  8  —  entsprechend  dem  oben  er- 
wähnten Arftrfi  froovoe  gab  es  hier  auch  einen 
&q6vos  Mvi\uoovvri$,  Paus.  9,  39,  18  —  und 
an  Plut.  de  ei  ap.  Delph.  21:  nao'  &  (An6XXmvi\ 
uiv  ai  Movaai  xal  ij  Mvtjuogvvt) ,  jrW  n 
(niovxmvt)  de  ij  A^d'rj  xal  rj  Zttonri.  "über 
das  Letbetrinken  s.  Creuzer,  Symbolik  1,  347  f., 
so  der  eine  Taf.  7,  3  abgebildete  Gemme  mit  der 
Darstellung  eines  Totenschädels,  über  welchem 
ein  Schmetterling  schwebt  und  neben  dem 
ein  Wasserkrug  steht,  hierauf  bezieht,  und 

H.  D.  Müller,  Ares  110.    Höfer.]  [Stoll.] 
Lethmg,  Lethng,  Lethn,  s.  Letham. 

[Deecke.] 

Lethos  (Afi&oe),  ein  Pelasger,  Ttvxaui'dag 
genannt,  Vater  des  Hippothoos  und  Pylaios, 
welche  den  Iiiern  aus  Larisa  Holfsvölker  zu- 
80  führen,  im  troischen  Schiffskatalog  Horners', 
II.  B846.  Wie  Pylaios  Eponymos  des  lesbi- 
schen Pylaion  ist  (Hdlanikos  nach  lesbischer 
Lokaltradition  bei  Strabon  13,  621;  vgl.  Phüol. 
N.  F.  3  1890.  708  ff.),  so  wird  Hippothoos  eben- 
falls nach  Lesbos  geboren.  Da  ferner  nach 
demselben  Hellanikos  (frg.  la  aus  Dion.  Hai. 

I,  28  «■»  frg.  lb  ans  1, 18)  diese  aiolischen  Pe- 
lasger aus  Thessalien  stammten  (vgl.  auch  die 
chiische  Tradition  Aber  die  thessalisch-chiischen 

40  Pelasger  bei  Strabon  a  a.  0.) ,  so  wird  Ttvxtc- 
utöctf  als  Sohn  jenes  Teutamias  oder  Ttvxa- 
fiirje  zu  verstehen  sein,  der  bei  Dion.  Hai.  1,  28 
aus  ITfvxapidne  in  dem  hellanikischen  Stemma 
der  thessalischen  Pelasger  herzustellen  ist 
(Philol.  a.  a.  0.  713).  Mithin  ist  L.,  wie  der 
nach  Tyrrhenien  auswandernde  Nanas,  über 
seinen  Vater  Teutamias  oder  -es  ein  Enkel  des 
Amyntor,  des  Sohnes  Phrastors,  den  König 
Pela8gos  mit  der  Peneiostochter  Menippe  er- 

60  zeugt  hatte.  L.  mufs  eine  Zwischenstation  auf 
der  Wanderung  aus  Thessalien  nach  Lesbos 
vertreten,  entweder  den  thessalischen  Ariiratbe- 
flufs,  oder,  da  südliche  Wanderung  nach  Boio- 
tien  durch  Ephoros  {frg.  20  aus  Strab.  9  p.  401. 
F.  H.  G.  1,  241)  bezeugt  ist,  das  Arj&aiov  nt- 
iiov,  das  bei  LebadeiaTAeopt»*«  (1216)  erwähnt; 
vgL  die  Lokalisierung  der  Lethe  am  dortigen 
Tropboniosheiligtum  (bei  Pausanias  9,  39,  8). 
Kultthatsacben  bestätigen  diesen  Zusammen- 

oo  hang  zwischen  Lebadeia  und  Mytileno,  in  dessen 
Bezirk  das  früh  untergegangene  und  aufgesogene 
Larisa  mit  Pylaion  lag;  vgl.  Piniol.  a.a.O.  718 ff. 

[Tümpel.] 

Letinno ?  topische  Gottheit  (ob  männlich 
oder  weiblich  ist  unsicher)  auf  einer  Basis  im 
Museum  zu  Ntmes:  Letinnoni  bfonae  ?)  opi- 
fferae  ?)  imper(anti  ?)  poni  Kemausenses, 
C.  I.  L.  12,  2990  add.  Hirschfeld  setzt  die  In- 

62* 
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schritt  nach  den  Buchetabenformen  in  das  erste 
nachchristliche  Jahrhundert.  Frühere  lasen 
fälschlich  L  •  ET  IVNONI.  Seguier  hat  zuerst 
die  Gottheit  mit  dem  nordöstlich  von  Nimes 
gelegenen  Fundort  Le'denon  zusammengebracht, 
Hirschfeld,  Westdeutsche  Zeitschr.  8  p.  186. 

[M.  Ihm.] 

Leto  (-lijTOJ,  dor,  Adxm,  lat.  Lätöna,  etrusk. 
Letun ;  s.  d.),Tochter  des  Titanen  K o i  o s  und  der 
Titanin  P  h  oi  be  (zuerst  bei  Hesiod  Thtog.  404  ff. 
Hymn.  Horn.  I,  62  Arjxot,  xvöiaxt)  &vyaxto  ue- 
ydlov  Koioio;  Akusilaos  im  Etym.  M.  v.  Koioc. 
Apollod.  Biblioth.  1,  2,  2.  Paus.  4,  33,  6.  Ap. 
Bhod.  2,  712  u.  a.),  daher  Koioyivr^  (Pind. 
fr.  88  Bergk),  KoirjU  (Kallim.  Hymn.  4,  160), 
Koiavxig  (Orph.  Hymn.  36,  2)  genannt.  Dieser 
einstimmig  feststehenden  Genealogie  steht 
völlig1  vereinzelt  gegenüber  der  bei  Hyginus 
als  Name  des  Vaters  überlieferte  Titan  £olus. 
Die  früheren  Heransgeber,  wie  Bunte,  nahmen 
wohl  nicht  mit  Um  echt  einen  Fehler  an,  sei 
es  des  Hyginus,  sei  es  in  der  Textüberlieferung. 
Der  neueste  Herausgeber  M.  Schmidt  hat  PoLus 
wieder  aufgenommen  (S.  1 1,7. 17, 16  =  Fab.  140). 
Als  Schwester  wird  Asterie  genannt  (s.  Asterie) 
und  Ortvgia  (Schol.  zu  Apoll  Bhod.  1,  308). 
Der  Mythus  der  Leto  wird  fast  völlig  erschöpft 
durch  ihre  Holle  als  Mutter  des  Apollon  und 
der  Artemis,  in  den  Erzählungen  von  der  Ge- 
burt dieser  ihrer  Kinder,  vom  Frevel  des  Tityos 
und  der  Niobe,  wo  sie  in  beiden  Fällen  von 
ihren  Kindern  gerächt  wird.  Als  Mutter  des 
Apollon  und  der  Artemis  durch  Zeus  kennt 
sie  bereits  das  ältere  Epos  (A9.  77849:  Anxovt 
y.ul  Jiu<  yfdc;  A  36.  T413.  A818:  avu£  tov 
rjvxouoc  xtxi  .Arjxtö;  Hesiod  Theog.  918:  Arjxm 
o  AnoXlmvu  xai  'Agxifiiv  io%iaiQav  —  ytivax' 
uq'  alyiöxoto  dtos  qnXoxnxi  utytioa;  Scut.  Herc. 
478  ArjxotSne ;  vgl.  /7om.  Amt»,  3,  253.  321.  403. 
613.  624.  Artemis  Tochter  der  Leto  *  604. 
Ä603;  vgl.  E  447.  Hes.  Theog.  918).  Im  übrigen 
kennt  die  Was  die  Sage  von  Niobe  (ß  602  ff.) 
und  die  Odyssee  jeue  vom  Frevler  Tityos  (1 676 
—  581).  Unerwähnt  sind  dagegen  in  den  Ge- 
dichten Homers  wie  auch  Hesiods  Deloa  als 
Geburtsort  und  überhaupt  irgend  welche  nähere 
Umstände  der  Geburfesage.  Diese  finden  ihre 
erste  Darstellung  im  ersten  homerischen  Apollon- 
hymnus.  Weithin  irrte  die  Göttin  von  Land 
zu  Land  längs  den  Küsten  und  Eilanden  des 
ägäischen  Meeres,  einen  Ort  zu  finden,  wo  sie 
gebären  könne.  Alle  Länder  und  Inseln  aber 
weigerten  sich,  Bie  aufzunehmen,  aus  Furcht 
vor  dem  gewaltigen  Sohne,  welchen  sie  ge- 
bären sollte.  Endlich  gelangte  Leto  nach 
Rheneia  und  richtete  von  hier  aus  ihre  Bitte 
an  Delos.  Wenn  die  Insel  einwilligte,  das 
erste  Heiligtum  des  künftigen  Gottes  zu  tragen, 
so  werde  sie  reichen  Gewinn  finden.  Delos 
war  hoch  erfreut,  fürchtete  aber  noch  immer 
den  gewaltigen  Gott.  Wenn  dieser  das  Licht 
der  Welt  erblickt  habe,  sagte  es,  werde  er  wohl 
sicher  das  unfruchtbare  felsige  Eiland  ver- 
schmähen und  es  mit  dem  Fufse  weit  ins 
Meer  fortstofsen,  um  Bich  in  einem  anderen 
Land  niederzulassen,  welches  ihm  besser  ge- 
fallen werde  als  die  Insel,  die  nur  zum  Aufent- 
halt für  Polypen  und  schwarze  Robben  tauge. 


Falls  die  Göttin  ihr  aber  einen  grofsen  Eid 
schwöre,  dafs  Tempel  und  Orakel  nirgends 
anders  als  auf  Delos  sein  werde,  so  sei  sie 
bereit  zur  Aufnahme.  Leto  leistete  den  ver- 
langten Schwur  und  wurde  aufgenommen.  Neun 
Tage  und  neun  Nächte  dauerten  die  Geburts- 
wehen. Alle  Göttinnen,  Artemis,  Rheia,  Themis 
Amphitrite  und  die  anderen,  mit  Ausnahme 
der  Here,  kamen  hülfreich  herbei.  Aber  die 
beste  Helferin  bei  schweren  Geburten,  Eilei- 
t  Ii  via  .  hatte  keine  Kunde  von  der  Not  der 
Leto.  Sie  blieb  auf  der  Höhe  des  Olympos, 
zurückgehalten  von  der  listigen  Here,  denn 
diese  beneidete  die  Leto  um  den  künftigen 
herrlichen  Sohn.  Zuletzt  schickten  aber  die 
auf  Delos  versammelten  Göttinnen  Iris  aus, 
um  die  Eileitfiyia  zu  hülfreichem  Kommen  zu 
bewegen.  Durch  das  Versprechen  eines  neun 
Ellen  langen  goldenen,  mit  Elektron  besetzten 
Halsgeschmeides  gelang  es  Iris,  sie  willig  zu 
machen.  Sie  flog  herbei  und  alsbald  kam 
die  Gebärende  zum  Ziel.  Mit  den  Knieen  sich 
auf  den  weichen  Rasen  stemmend  nnd  mit 
den  Armen  den  Stamm  der  Palme  umfassend, 
kam  sie  zum  Jubel  aller  Göttinnen  mit  dem 
verheifBenen  Sohne  nieder.  Die  Göttinnen 
wuschen  den  Neugeborenen,  wickelten  ihn  in 
ein  feines  Linnen  und  umbanden  dieses  mit 
goldenem  Wickelband.  Als  Nahrung  reichte 
ihm  Themis  Nektar  und  Ambrosia.  Kaum 
hatte  ihn  die  Götterspeise  gestärkt,  so  sprengte 
der  schnell  erwachsende  Gott  seine  Binden  und 
verlangte  eine  Kitbar,  Bogen  und  Pfeile  und 
schritt  so  den  Kynthos  herauf,  während  die 
ganze  Insel  in  goldenem  Glänze  erstrahlte. 

Die  Erzählung  des  homerischen  Hymnus 
blieb  die  Grundlage  für  die  Darstellung  der 
delischen  Göttergeburt  auch  bei  den  späteren 
Dichtern  und  Mythographen ,  weun  auch  mit 
mannigfacher  Abweichung  und  Bereicherung 
im  Einzelnen.  Eine  durchaus  eigenartige  Re- 
produktion, zugleich  der  einzige  uns  erhaltene 
vollständige  dichterische  Bericht  neben  dem 
des  homeriseften  Hymnus,  ist  der  Hymnus  des 
Kallimachos  auf  JÖelos.  Im  allgemeinen  be- 
treffen die  Veränderungen  und  Ergänzungen 
der  Späteren  folgende  Punkte.  Die  Irrfahrt 
der  Leto  wird  motiviert  durch  den  eifersüch- 
tigen Zorn  der  Hera  gegen  alle,  welche  dem 
Zeus  Kinder  gebäreu.  Besonders  aber  zürnt 
sie  der  Leto,  weil  sie  im  Begriffe  steht,  einen 
Sohn  zu  gebären,  welchen  Zeus  mehr  lieben 
wird,  als  den  Ares  (Kallim.  66  —  68).  Durch 
ihre  Wächter  Ares  und  Iris  läfst  sie  Leto  ver- 
folgen und  allen  Ländern  verbieten,  ihr  Auf- 
nahme zu  gewähren.  Nur  Delos  fürchtet  den 
Zorn  der  Hera  nicht,  sondern  ladet  die  von 
Euboia  herbeikommende  Leto  ein  (Kallim.  60 
— 200).  Nach  einer  anderen  Erzählung  (Hygin. 
Fab.  140)  wird  der  Drache  Pjthon  ausgesandt 
zur  Verfolgung.  Hera  schwört,  Leto  solle  nur 
gebäron  dürfen  dort,  wohin  die  Strahlen  der 
Sonne  nicht  reichen.  Auf  Befehl  des  Zeus 
trug  Boreas  sie  fort  zu  Poseidon,  welcher, 
jenen  Schwur  beachtend,  die  Insel  Ortygia  mit 
der  .Meeresflut,  wie  mit  einem  Dache,  zudeckte. 
So  kann  Leto,  von  Poseidon  dorthin  geführt, 
endlich  niederkommen.    Python  setzt  seine 
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Verfolgung  auch  nach  der  Geburt  fort,  bis  er  am 
vierten  Tage  auf  der  Statte  von  Delphoi  von  dem 
Knaben  Apollon  vom  Arme  der  Mutter  aus  getötet 
wird  (s.  Sp.  1976,  61  if.).  Wir  haben  hier  eine 
Verquickung  der  Geburtssage  mit  der  delphi- 
schen Legende  vom  Drachenkampf,  wie  sie  zuerst 
von  Euripides  (Iph.  Taur.  1250)  bezeugt  ist 
(s.  Apollon  Bd.  1  Sn.  428).  Einflufs  delphischer 
Legende  und  der  Hyperboreersage  zeigt  eine 
andere  eigentümliche  Version  über  die  irrende 
Leto.  Um  sich  vor  Hera  zu  schützen,  soll  sie 
sich  in  eine  Wölfin  verwandelt  haben  und  in 
zwölf  Tagen  und  Nachten  aus  dem  Hyper- 
boreerlande nach  Delos  gelangt  sein.  Deshalb, 
fügte  man  hinzu,  werfen  auch  die  Wölfinnen 
seitdem  an  zwölf  Tagen  des  Jahres  (Aristoteles, 
Tiergesch.  6, 35  p.  680  A.  Philostephanos  fr.  32 
bei  Schol.  Apoll.  Rhod.  2,  123.  Antigonos  von 
Kart/stos,  Mir  ab.  61.  Älian,  Tiergesch.  4,  4. 
10,  26  mit  Berufung:  dr)ltol  <paeiv,  Plut.  Qu. 
Nat.  38).  Die  delphische  Herkunft  dieser  Fabel 
scheint  dadurch  bewiesen  zu  werden,  daß»  man 
sich  auf  ein  ehernes  Wolfsbild  in  Delphoi  als 
Zeugnis  berief  {Ael.  a.  a.  0.  10,  26).  Anderer* 
seit«  berief  man  sich  auf  das  homerische  Epi- 
theton des  Apollon  Ztncoytvifc  (//.  J  101.  119), 
wofür  man  auch  Xv%nytvr]$  gelesen  zu  haben 
scheint  (vgl.  Hesych.  s.  v.).  So  gewinnt  es  den 
Anschein,  als  ob  die  Interpretation  'wolfa- 
geboren'  den  eigentlichen  Ausgangspunkt  jener 
ganzen  Fabel  gebildet  habe.  Andere  freilich, 
wie  die  Scholien  zur  Ilias  a.  a.  0.  (vgl.  Etym.  M. 
767,  54  und  llcsych.  v.  lv*nytvij)  wollen  jenes 
Epitheton  davon  verstehen,  dafs  der  Gott  in 
Lykien  geboren  war.  So  kannten  die  Lokali- 
sierung der  Geburt  in  Lykien  Ilagnon  (Schol 
zur  II.  a.  a,  0.)  und  der  Delier  Semos  bei  Steph. 
Byz.  v.  Ttyvoa.  Mit  Lykieu  setzt  die  Geburts- 
sage in  eine  gewisse  Verbindung  endlich  die 
Erzählung  von  der  Verwandlung  der  lykischen 
Hirten  oder  Bauern  (Anton.  Lib.  35.  Ocid  Met. 
6,  313  ff.).  Nach  der  Entbindung  kam  die 
Göttin  nach  Lykien,  damals  noch  Trerailia 
genannt.  Bei  einem  Quell  oder  Teich  machte 
aie  halt,  um  sich  und  die  Kinder  zu  waschen 
oder  am  zu  trinken.  Hirten  oder  Bauern 
wehrten  ihr  das,  worauf,  nach  Ovid,  Leto  er- 
zürnt sie  in  Frösche  verwandelte.  Nach  Anton. 
Liberal is  wandte  sie  sich,  von  Wölfen  geführt, 
nach  dem  Flusse  Xanthos,  badete  dort,  weihte 
den  Flnfs  dem  Apollon,  benannte  nach  den 
Wölfen  das  Land  Lykien  und  kehrte  nach 
jenem  Quell  zurück,  um  die  Hirten  durch 
Verwandlung  in  Frösche  zu  bestrafen.  Aufser 
Irxoyfvrfs  bereicherte  noch  ein  anderer  Bei- 
name des  Apollon  seine  Geburtsgeschichte  um 
eine  neue  Fabel.  Aus  dem  Kultnamen  Jlrmos 
—  es  soll  auch  eine  Antm  Tltmu  gegeben 
haben  —  wurde  ausgesponnen,  während  der 
Geburt  sei  die  Göttin  von  einem  grofsen  Eber 
erschreckt  worden  (Schol.  Lykophr.  266;  vgl. 
Plnt.Pel.  16),  ein  Wortspiel  mit  Firma  und  nxot  m. 

Eine  andere  Erweiterung  des  Mythus  ging 
die  mit  der  Geburt  des  Apollon  verbundenen 
Schicksale  der  Insel  Delos  an.  Pindar  (fr.  87. 
88  Bergk)  sang  zuerst,  dafs  die  Insel  in  ältesten 
Zeiten  von  Wind  und  Wellen  unstät  umher- 
getrieben wurde.   Seitdem  aber  Leto  sie  be- 


trat, um  zu  gebären,  wurde  sie  mit  vier  Säulen 
an  den  Meeresgrund  befestigt.  Nach  Kolli- 
machos  (v.  80  ff.)  hatte  Poseidon,  mit  dem  Drei- 
zack aufs  Meer  schlagend,  die  Insel  zum  Empor- 
tauchen gebracht.  Noch  hiefs  sie  aber  nicht 
Delos,  sondern  Astede,  und  schwamm  auf  dem 
Meere  umher.  Bei  Pindar  (a.  a.  0.)  war  Asterie 
nicht  der  ältere  Name,  sondern  der  bei  den 
Göttern  gebräuchliche,  während  die  Menschen 
Delos  sagten.  Delos  wurde  die  Insel  erst  ge- 
nannt, seitdem  sie  nach  der  Geburt  des  Gottes 
in  goldenem  Glänze  erstrahlte  (KaUitn.  v. 260 ff  ). 
Die  Sage  von  dem  unstät  umhertreibenden  Ei- 
land findet  sich  bei  spateren  Schriftstellern 
noch  mehrfach  wiederholt,  Die  Urquelle  dieser 
sonderbaren  Fabel  scheint  eine  alte  Deutung 
des  Namens  dr)los  zu  sein,  deren  Richtigkeit 
indessen  wegen  der  dorischen  Form  dälog  zu 
bezweifeln  ist.  Fick,  Vgl.  Wörterb*  69  und  466 
bietet  einen  im  Altindischen,  Litauischen  und 
mehreren  germanischen  Sprachen  erhaltenen 
indoeurop.  Verbalstamm  del-  dele-  'schwanken', 
dessen  starke  Form  im  Griechischen  8nl-  zu 
lauten  hätte.  Eine  verwandte  Bedeutung  geben 
andere  'alte  Namen',  poetische  Metaphrasen, 
wieder,  wie  das  erwähnte  'A-ozeo-in,  die  'nicht 
feste',  'Oprvy/n,  von  dem  allen  indoeuropäischen* 
Sprachen  gemeinsamen  Stamme  vert-  'wenden' 
'drehen'  (vgl.  als  griechischen  Vertreter  fga- 
zava,  ßQazäva).  Die  direkte  Ableitung  von 
3erv£,  um  deren  willen  Serv.  Aen.  8,  73  Leto 
selbst  als  Wachtel  nach  Delos  kommen  läfst, 
ist  zurückzuweisen*),  die  Wachtel  selbst  ist 
von  ihrem  tummelnden  Fluge  benannt  Jener 
etymologische  Mythus,  dafs  Delos  einst  hin- 
und  herschwankend  und  nur  durch  ein  gött- 
liches Wunder  befestigt  worden  war,  mufs 
sehr  alt  sein,  weit  älter  natürlich  als  Pitular. 
Dieses  bezeugt  die  angeführte  sprachliche  That- 
sache,  der  Reflex  einer  aus  dem  historischen 
Griechisch  ausgestorbenen  Wortfamilie.  — 
Dergleichen  etymologische  Fabeln,  in  einer 
älteren  Sprachperiode  entstanden  und  deshalb 
nur  mit  Hülfe  der  Sprachvergleichung  erkenn- 
bar, sind  die  Quelle  von  Hunderten  von  grie- 
chischen Mythen  gewesen,  darunter  einer  Menge 
der  ehrwürdigsten,  denen  allen  gegenüber  die 
übliche,  die  Dienste  der  Sprachwissenschaft 
verschmähende  Mythenerklärung  ratlos  gegen- 
übersteht. Auf  jenen  Glauben  ging  auch  die . 
allgemeine  Ansicht  zurück,  dafs  Delos,  nunmehr 

fefestigt,  von  keinem  Erdbeben  gerührt  werden 
Önne,  eine  Meinung,  welche  freilich  den  That- 
sachen  gegenüber  nicht  standhielt  (Berod.  6,  98. 
Thuk.  2,  8,  2.  Macr.  Sat.  8,  6,  7.  PUn.  4,  66). 
Nach  einer  abweichenden  Tradition  war  die 
Insel  auf  Befehl  des  Zeus  hervorgetaucht 
(Liban.  narrat.  19  p.  1106).  Endlich  heifst  es, 
dafs  Leto  Delos  von  Poseidon  gegen  Kalauria 
eingetauscht  habe  (Eph.  fr.  69). 

*)  [Vgl.  jedoch  auch  Stark  In  den  Btr.  d.  Säehi.  Ott. 
d.  Wim.  186«  8.  38«.  „DU  WaekM,  Sterneniturt  u.  d.  (*- 
bäum  im  Btrtidm  phönik.  u.  gritch.  J/y44fn'\  besonder« 
8.  61  ff.,  wo  auf  Grund  von  AlAtn.  0  p.  .'HM  der  Nachweis 
geführt  ist,  dafs  Dolo«  OrtygU.  d.h.  Waohtoliuse),  ge- 
nannt wurde,  weil  dlo  Schuren  dieser  Tiore  «ich  auf 
ihren  weiten  Flügen  auf  Delos  nioderauUston  pflegen 

Boscher.] 
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Die  Versammlung  der  hülfreichen  Göttinnen 
um  die  gebärende  Leto  ist  bei  Kallimachos 
fortgelassen.  Als  Athen  die  Herrschaft  über 
die  Insel  besafa,  tauchte,  wohl  nicht  ohne 
Tendenz,  die  Erfindung  auf,  Athena,  die  Pa- 
tronin Athens,  habe  Leto  einst  von  Sunion 
hinüber  nach  Delos  geleitet  (Hyperid.  Del. 
fr.  70  Blaß;  Tgl.  Aristid.  1  p.  26.  157  und  das 
Schal,  dazu).  Auch  dafs  man  die  Eileithyia 
herbeigeholt  habe,  dieser  höchst  ehrwürdige 
delische  Mythus,  ist  von  Kallimachos  über- 
gangen. Dagegen  stimmen  bei  ihm  die  vvu- 
qpat  drihades,  die  Töchter  des  Flufsgottes 
Inopos,  während  der  Geburt  ein  Lied  an  die 
Eileithyia  an  (v.  256).  Beide  Versionen,  die 
homerische  wie  die  kaUimacheische ,  fufsen  auf 
Thatsachen  des  delischen  Kultes.  Eileithyia 
genofs  bei  den  Deliern  eine  hervorragende 
Verehrung  mit  Opfern  und  einem  von  Jung- 
frauen gesungenen  Hymnus,  welchen  die  von 
Pausanias  (8,  21,  3.  9,  27,  2)  wiedergegebene 
Sage  auf  den  Lykier  Olen  zurückführte.  Zu 
Letos  Wehen  war  aber  diese  Geburtshelferin 
nach  derselben  Überlieferung  {Paus.  1,  18,  5) 
von  den  Hyperboreern  (s.  d.)  gekommen,  wie  ihr 
auch  die  ersten  Opfer  für  leichte  Geburt  Ton 
*den  beiden  hyperboreischen  Jungfrauen  Hy- 
peroche  und  Laodike  (s.  d.)  dargebracht  waren. 
Hierbei  erinnere  man  sich  der  Sage,  dafs  auch 
Leto  selbst  von  den  Hyperboreern  (s.  d.)  herkam. 
Jener  Hymnus  des  Jungfrauenchors  an  die 
Eileithyia  sollte  nun  offenbar  bei  Kallimachos 
mythisch  begründet  werden,  während  der  ho- 
merische Hymnus,  wie  es  scheint,  überhaupt 
die  Verehrung  der  Eileithyia  auf  Delos  zu  er- 
klären im  Auge  hatte.  Wir  werden  weiter 
unten  sehen,  dafs  ihre  Funktion  mit  der  der 
Leto  eine  gewisse  Verwandtschaft  hatte,  wes- 
halb die  Verherrlichung  und  besondere  Be- 
tonung der  Geburtsumstände  bei  der  Leto 
wohl  nicht  zufällig  war.  Preller  (Gr.  Mylh.* 
1,  192)  hat  die  ansprechende  Vermutung  ge- 
äussert, dafs  auch  daß  Halsgeschtneide  im 
homerischen  Hymnus  eine  reale  Existenz  ge- 
habt, etwa  das  alte  Bild  der  Eileithyia  auf 
Delos  ein  ähnliches  getragen  habe.  Wir  fügen 
hier  ein,  dafs  der  im  homerischen  Hymnus  be- 
richtete Zug,  die  Zurückhaltung  der  Eileithyia 
durch  Hera  und  die  dadurch  erschwerte  Geburt, 
ein  dichterisches  Vorbild  in  der  Was  T 114  ff. 
hatte,  wo  eine  ähnliche  Geschichte  von  der 
kreifsenden  Alkmene  erzählt  ist. 

Die  genauere  Örtlichkeit  der  Geburt  war 
durch  die  Lage  der  delischen  Heiligtümer  vor- 
geschrieben. An  den  Fufs  des  Kynthos  ver- 
legt sie  bereits  der  homerische  Hymnus  (v.  26 
xliv&eCact  tcqos  Kvv&os  oqos)  und  in  dem  der 
Interpolation  verdächtigen  v.  18  In'  'Ivtonoto 
Qti&Qois-  Näher  bezeichnet  die  Stelle  Kalli- 
machos  (v.  206  ff.)  als  den  Ort,  wo  der  Inopos 
aus  dem  Kynthos  entspringt.  In  dem  seines  ver- 
hältnismäfsig  hohen  Altertums  wegen  be- 
merkenswerten Zeugnis  des  Theognis  (6  —  7) 
wird  noch  angegeben  Inl  xooiotidk  Uuvtj,  an 
dem  teichartigen,  vom  Inopos  bei  seinem  AubÜuIs 
gebildeten  Bassin.  Die  Lokalisierung  der  Geburt 
gerade  an  diesem  Orte  erklärt  sich  dadurch, 
dafs  hier,  am  Fufse  des  Kynthos,  die  vornehm- 


sten Heiligtümer  von  Delos  lagen,  der  Apollon- 
tempel,  das  Ar\xu»ov  und  Eiltifrvtatov.  In. 
diesem  Tempelbezirke  wurden  auch  die  drei 
heiligen  Bäume  gepflegt,  die  Palme,  welche 
schon  in  der  Odyssee  (£  162)  erwähnt  und  von 
Theophrastos  (Pflanzengesch.  4,  18,  2)  als  Bei- 
spiel eines  langlebenden  Baumes  hervorgehoben 
wird,  der  heilige  Ölbaum  und  der  Lorbeerbaum. 
Alle  drei  verdankten  ihre  Heilighaltung  wohl 
sicher  ihrem  immergrünen  Laube.  Dem  Welken 
nicht  ausgesetzt  mufsten  sie  geeignet  erschei- 
nen, ihre  lebenerhaltende  Kraft  bei  den  Keini- 
gungsceremonieen  auch  anderen  Wesen  mit- 
zuteilen. Die  ätiologische  8age  suchte  den 
Grund  ihrer  Heiligkeit  in  demselben  mythi- 
schen Ereignis,  welchem  alle  Heiligtümer  der 
Insel  ihre  Entstehung  verdanken,  in  der  Apollon- 
geburt.  An  die  Palme  sollte,  wie  der  home- 
rische Hymnus  (v.  117)  und  auch  Tlieognis  (v.  6) 
berichten,  Leto  während  der  Geburt  sich  an- 
geklammert haben.  Andere  setzten  zur  Palme 
oder  anstatt  derselben  den  Ölbaum  (Aelian.v.h. 
6,  4.  Hygin.  fab.  140.  Catull.  84,  7),  bei  Euri- 
pides  finden  wir  entweder  den  Lorbeer  genannt 
(Hek.  458),  oder  Lorbeer  und  Palme  (Ion  919), 
oder  alle  drei  Bäume  (Iph.  Taur.  1102). 

Der  wichtigste  Nachtrag  zum  Mythus  des 
homerischen  Hymnus  war  indessen,  dafs  man  die 
hier  bei  Seite  stehende  Geburt  der  Artemis 
mit  der  ihres  Bruders  vereinigte.  Als  Tochter 
der  Leto  kennt  jene  bereits  das  ältere  Epos. 
Hierin  lag  schon  der  Antrieb,  sie  in  den  Ge- 
burtsmythus des  Bruders  einzufügen.  Nach 
einer,  wie  es  scheint,  festen  poetischen  Tra- 
dition war  der  Geburtsort  'Ogxvyirj  benannt 
Homer  nennt  zweimal  (f  123.  o404)  ein  solches 
Land,  von  offenbar  ganz  unbestimmter  Lage 
(vgl.  a.  a.  0.  'OQxvyirjg  —  o&t  xqokoI  ijcl/oto, 
man  erinnere  sich  der  obenerwähnten  Etymo- 
logie von  vert-  'wenden',  Öprvy/ij  wäre  also  viel- 
leicht daB  Wendeland,  wo  die  Sonne  eich  wendet). 
Realität  besafs  dieser  Name  an  drei  Orten,  der 
syrakusischen  Insel,  einem  Hain  bei  Ephesos 
und  in  einer  Berggegend  von  Ätolieu  (siehe 
Artemis  Bd.  1  8p.  578).  Aufserdem  galt  Oqtv- 
yir\  nach  Zeugnissen,  die  freilich  nicht  älter 
als  die  hellenistische  Zeit  sind,  als  alter  (poe- 
tischer?) Name  von  Delos.  Dieser  Tradition 
haben  wir  keinen  Grund  zu  mifstrauen.  Man 
bezog  also  den  Geburtsort  der  Artemis  —  Oc- 
tygie  —  entweder  auf  Delos  oder  auf  Ephesos 
Die  Zeugnisse  für  beides  sind  nicht  al£  wenn 
auch  die  Bezeugung  von  Delos  bedeutend  älter 
ist  (Phanodemos  bei  Athen.  9 ,  392  D.  Kallim. 
Hymn.  Apoll.  59.  Epigr.  62.  Apoll.  Rhod.  1, 367 ; 
vgl.  übrigens  Aristoph.  Vögel  870:  Aijxot  oqxvyo-, 
u^xqa).  Im  homerischen  Hymnus  (v.  16:  tijv 
uiv  iv  'OQXvyin,  tbv  ii  xpavap  ivl  dr/lm) 
würde  eine  gewichtige  Instanz  gegen  Delos 
entstehen,  wenn  nicht  die  betreffenden  Verse 
der  Interpolation  aus  dem  orphischen  Hymnus  34 
verdächtig  wären.  So  wird  es  wahrscheinlich, 
dafs,  wenn  auch  vielleicht  nach  einem  alten 
Dichterzeugnis  der  Geburtsort  der  Artemis 
Qprvylq  genannt  war,  dennoch  ursprüng- 
lich darunter  kein  anderer  Ort  als  Delos  ge- 
meint war.  Die  Geburt  der  Artemis  wurde 
in  Delos  auf  den  6.  Thargelion  gesetzt,  einen 


Digitized  by  Google 


1965  Leto  (Sagen  v.  Tegyra,  Zoster  etc.) 


Leto  (Kultorte)  1966 


Tag  vor  den  Geburtstag  ihres  Bruders,  sodafs 
sie  noch  imstande  war,  als  Geburtshelferin  der 
Mutter  beizustehen  (s.  Artemis  Bd.  1  Sp.  678). 

Der  Ruhm  als  Geburtsort  des  Apollon  und 
der  Artemis  blieb  Dolos  nicht  unbestritten. 
Die  Geburtslage  wurde  noch  an  manchen  an- 
deren Orten  lokalisiert.  In  dem  böotischen 
Tegyra,  wo  noch  vor  den  Perserkriegen  ein 
apollinisches  Orakel  geblüht  hatte,  berief  man 
sich  auf  den  nahen  Berg  drjlos  und  zwei  Bäche, 
$otVi£  und  'EXuia.  Zwischen  diesen  beiden, 
nicht  zwischen  Palme  und  Ölbaum,  nicht  auf 
der  Insel,  sondern  auf  dem  Berge  Delos  sollte 
Leto  niedergekommen  Bein  (l*lut.  Pelop.  16. 
De  defeetu  orac.  6.  Steph.  Byz.  v.  Ttyvoa). 
Auf  dem  attischen  Vorgebirge  Zmoxyo  ver- 
ehrten die  Fischer  von  altersher  Leto  neben 
Apollon  and  Artemis.  Der  Name  des  Ortes 
liefs  die  Fabel  erfinden,  dafs  Leto  hier  einst 
ihren  Gürtel  abgelegt  habe,  um  zu  gebären 
(Paus.  1.  81,  1.  Etym.  M.  414,  20.  Steph.  Byz. 
v.  Zaarifc  und  Teyvoa.  Hesych.  v.  ZtMzr\o). 
Auch  einen  kleinen  See  zeigte  man,  wie  auf 
Delos,  in  welchem  Leto  gebadet  haben  sollte. 
Auf  einen  anderen  unbestimmten,  wohl  atti- 
schen Geburtsort  bezog  sich  die  Erzählung 
des  Sokrates  von  Kos  fr.  16:  Leto  legte  ihre 
Kinder  (auf  dem  Hymettos  ?)  nieder.  Sie  wurden 
von  Hunden  geraubt  und  von  Hirten  der  Mutter 
zurückgebracht.  Diese  Fabel  ging  vom  Bei- 
namen des  hymettischen  Apollon  Kvvvuog  fs.  d.) 
'  Hund  »apollon '  aus.  Die  Epitheta  Apollons 
Avxtioe,  Avxoytvrjt  oder  AvxrjyBv^s  führten  den 
akademischen  Philosophen  Haanon  und  andere 
darauf,  die  Geburt  nach  Lykien  zu  verlegen 
(Schol.  J101.  Semos  bei  Steph.  Byz.  v.  Teyvoa. 
Etym.  M.  767,  64.  Hesych.  v.  Avxrjyevr)).  Ins- 
besondere galt  in  Lykien  als  GeburtsBtätte  des 
Apollon  und  der  Artemis  die  8tadt  Araxa 
{Benndorf,  Reisen  in  Lykien  8.  76).  Von  der  Ge- 
burt des  Apollon  in  Delphoi  wufate  Naevius 
bei  Macrob.  Sat.  6,  6,  8  sanctus  Delphis  pro- 
t/natus  Pythius  Apollon.  Als  Ammen  des  Gottes 
galten  daselbst  die  weissagenden  Nymphen  Souti 
[PhOoch.  bei  Zenob.  6,  76.  C.  Par.  1  t>.  160). 
Auch  am  triphylischen  Amphigeneia  haftete 
die  Geburtdsage  (Steph.  Byz.  s.  v.).  Endlich 
erhob  das  berühmte  Artemisheiligtum  zu  E  p  h  e  - 
sos  den  Anspruch,  Geburtsstätte  des  Apollon 
und  der  Artemis  gewesen  zu  sein.  Durch- 
schnitten vom  Flusse  Kenchrios,  in  welchem 
Leto  nach  der  Geburt  gebadet  haben  sollte, 
lag  hier  ein  Hain,  wie  Delos  Ortygia  genannt. 
In  einem  Adyton  dieses  Haines  hatte,  nach 
dem  Glauben  der  Ephesier,  die  Geburt  statt- 
gefunden. Auch  ein  heiliger  Ölbaum  wurde 
gezeigt,  an  den  sich  die  Göttin  gehalten  oder 
unter  dem  sie  nach  der  Geburt  geruht  hatte. 
Ortygia,  die  Nymphe  des  Haines,  hatte  die 
Neugeborenen  gewartet.  Man  berief  sich  hier- 
für auf  das  Kultbild  der  Leto,  ein  Werk  des 
Skopas,  welches  die  Göttin  ein  Skeptron  tragend 
darstellte,  neben  ihr  aber  die  Ortygia,  auf 
jedem  Arm  ein  Kind  haltend.  Den  Hain  über- 
ragte der  Berg  Solmissos,  auf  welchem  während 
der  Geburt  die  Kureten  (s.  d.)  gestanden  und, 
wie  bei  der  Geburt  des  Zeus,  einen  lärmenden 
Waffentanz  ausgeführt  hatten,  um  die  eifer- 


süchtige auflauernde  Hera  abzuschrecken  und 
die  Geburt,  wie  die  der  Leto  Beistehenden  zu 
verbergen.  Zum  Gedächtnis  an  dieses  Ereig- 
nis fand  jährlich  eine  Panegyris  statt,  mit 
prunkvollen  Schmausereien  verbunden.  Im 
ehemaligen  Amtshause  der*  Kureten  (s.  d.) 
wurden  dann  ebenfalls  Symposien  und  ge- 
wisse mystische  Opfer  aufgeführt  (Str.  14,  639. 
640;  vgl.  Tac.  Ann.  8,  6ll  [Vgl.  hinsichtlich 
der  allen  diesen  lokalen  Geburtssagen  zu  Grunde 
liegenden  Idee  Rosclier ,  Apollon  und  Mars 

5.  36  ff.  Schreiber,  Apollon  Pythoktonos.  Leipzig 

1879  8.  46  u.  60  ff.  und  in  Jahrb.  f.  kl  Philol 

1880  8.  686.  Roscher.]. 

Verehrt  wurde  Leto  meist  gemeinsam  mit 
ihren  Kindern,  auf  diese  Weise  einen  Drei- 
verein von  Gottheiten  bildend.  Schwerlich 
wird  es  ein  Apollonheiligtum  gegeben  haben, 
wo  man  nicht  auch  seiner  Mutter  Verehrung 
zollte.  Ausdrücklich  bezeugt  ist  die  gemein- 
same Verehrung  mit  Apollon  oder  Artemis  in 
Athen  (G.  I.  A.  8,  376  iiotut  Arjtovg  xal  'Aq- 
xifuöof.  Demosth.  in  Mid.  62  p.  681).  Auf  dem 
Vorgebirge  Zoster  opferten  besonders  die 
Fischer  auf  den  Altären  der  drei  Gottheiten 
(Paus.  1,  81,  1.  Steph.  Byz.  s.  v.),  in  Delion 
(Paus.  9,  20,  1  Statuen  der  Leto  und  Artemis), 
auf  dem  Berge  Ptoon  in  Böotien  (Schol.  Lyk\ 
366;  vgl.  Plut.  Pelop.  16),  in  Tanagra  (Paus. 
9,  22,  1  Tempel  des  Apollon,  der  Artemis  und 
Leto),  Delphoi  (C.  I.  G.  1688  Schwurformel 
im  Amphiktyonengesetz  xaxa  xov  'AnolXcavog 
xov  Hv&lov  xal  rag  Aatoig  xal  täf  AqtauiTos, 
Aeschin.  Ctesiph.  108  ff.  Jeder  Frevler  gegen  das 
Heiligtum  verfällt  xä  *A.  xm  rivftim  xal  'Agxiu-tdt 
xal  Arjxoi  xal  'A^rfvä  Iloovoia,  Bull.  Corr.  Hell. 

6,  164  —  Dittenberger,  Syll.  238  Stieropfer  an 
Apollon,  Artemis,  Leto),  Abai  (Paus.  10, 
33,  4  Tempel  mit  ehernen  Standbildern  der 
drei  Gottheiten),  Mantineia  (Paus.  8,  9,  1 
Doppeltempel  des  Asklepios  und  der  Leto  mit 
ihren  Kindern,  Kultbilder  von  Praxiteles),  auf 
dem  Berge  Lykone  in  Arkadien  (Paus.  2,24,6 
Tempel  der  Artemis  Orthia  mit  Marmorbildern 
des  Apollon,  der  Leto  und  Artemis,  Polykleitos 
zugeschrieben).  Zahlreiche  Inschriften  bezeugen 
die  gemeinsame  Verehrung  auf  Delos:  Dedi- 
kationen  an  Apollon,  Artemis,  Leto  C.  I.  G. 
2280.  2282.  2284.    Bull.  Corr.  Hell.  2,  399; 

3,  161.  166.  160.  161.  867.  878.  879.  381.  470; 

4,  217.  218;  6,  43.  44  (über  die  gemeinsamen 
Dedikationen  im  allgemeinen  vgl.  Homolle  ebd. 
6, 142).  Weihgeschenke  an  Leto  allein  G.  I.  G. 
2283.  B.  C.  H.  6,29  (ein  Siegelring  mit  Apollon- 
bild).  In  einer  Abrechnung  wird  aufgeführt 
Holz  für  die  Altäre  von  Apollon ,  Artemis, 
Leto,  Zeus  Soter,  Athena  Soteira.  [Mehrere 
Inschriften  bezeugen  die  gemeinsame  Ver- 
ehrung von  Artemis,  Apollon  und  Leto  für 
Euboia,  'Eqpiju  a».  1892  8p.  164  nr.  41.  42. 
Sp.  167—168  nr.  62.  Sp.  160  nr.  64.  66.  Drexler.] 
Auf  LeBbos  sollte  einst  Achilleus  den  drei  Gott- 
heiten geopfert  haben,  um  sich  vom  Morde  des 
Thersites  zu  reinigen,  wie  in  der  Aithiopis  er- 
zählt war  (ChresUm.  des  Proklos,  Epic.  Gr.  Fr. 
ed.  Kinkel  p.  83).  Dedikation  Arjxoi  AoxtuiSi  aus 
Halikarnassos  (B.  C.  H.  4,  898).  Der  König 
Seleukos  II.  sendet  Weihgeschenke  an  das 
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Heiligtum  des  Apollon  von  Didyma  bei  Milet, 
darunter  eine  Phiale  an  die  Leto  (C.  1.  G.  2862 
=  Ditt.  SyU.  170).  In  den  Bundesverträgen 
der  Städte  auf  Kreta  erscheint  Leto  mit  ihren 
Kindern  als  Schwurgöttin  (Cauer,  Delcctvs*  116. 
117.  121  =-  C.  P  G.  2664.  2666).  In  Rom 
opferte  man  Apollo,  Latona  und  Diana  an 
den  Saecularspielen  auf  dem  Marsfelde  (Zosim. 
2,  6,  2).  Bilder  der  drei  Gottheiten  standen 
neben  einander  im  palatinischen  Tempel  des 
Apollo  (Prop.  2,  81),  Latona  ihre  Kinder 
tragend,  ein  Werk  des  Euphranor,  im  Con- 
cordiatempel  (Plin.  34,  77),  Marmorbilder  der 
Latona  und  Diana  beim  Porticus  der  Octavia 
(Plin.  36,  34). 

Indessen  fehlte  es  der  Leto  auch  nicht  an 
eigenen  Heiligtümern.  Ein  Arjxmov  gab  eB 
auf  Delos.  Aristoteles,  EVi.  Eud.  c.  l  p.  1214  A 
überliefert  den  Spruch,  der  im  Vorraum  dieses 
Tempels  angebracht  war.  An  dieses  Letoon 
knüpfte  sich  folgende  Legende  (Semos  von  Delos 
fr.  8  bei  Athen.  14  p.  614  A):  Parmeniskos,  ein 
vornehmer  und  sehr  reicher  Maiin  aua  Meta- 
pontion,  war  in  die  Höhle  des  Trophonios 
hinabgefahren  und  vermochte  seitdem  nicht 
mehr  zu  lachen.  Das  Orakel  prophezeite,  eine 
Mutter  werde  ihm  das  Lachen  wiedergeben, 
sie  sollte  er  vorzüglich  verehren.  Lange  konnte 
Parmeniskos  die  verheißene  Hülfe  nirgends 
finden,  bis  er  einst  nach  Delos  kam  und  in 
den  Tempel  des  Leto  eintrat.  Als  er  anstatt 
eineB  Bchönen  Bildes  der  Göttin,  welches  er 
zu  beschauen  hoffte,  wider  Erwarten  ein  un- 
schönes Holzbild  vor  sich  sah,  konnte  er 
sich  nicht  enthalten,  laut  aufzulachen.  Da  er- 
kannte er  den  Sinn  des  Orakels  und  ehrte  die 
Mutter  Leto  auf  großartige  Weise.  Auch  in 
Arg  ob  gab  es  ein  eigenes  Letoon  mit  einem 
von  Praxiteles  gefertigten  Bilde.  Neben  diesem 
stand  ein  Bild  der  Chloris,  deren  früherer  Name 
Meliboia  gewesen  sein  sollte  und  die  man  für 
die  einzige  am  Leben  gebliebene  Tochter  der 
Niobe  ausgab.  Sie  sollte  nach  der  Legende 
diesen  Tempel  gestiftet  haben  (Paus.  2, 21, 10). 
Ein  Heiligtum  der  Leto  gab  es  ferner  in  dem 
triphyliechen  Amphigeneia  (Strabon  8  p.349. 
Steph.  Byz.  v.  Afiwiyivtia)  und  bei  der  Stadt 
Lete  in  Makedonien  (Steph.  Byz.  v.  ^ijtij).  In 
einer  merkwürdigen  Verbindung  mit  dem  Kulte 
der  Hera  stand  die  Leto  in  Plataiai.  Unter 
dem  Beinamen  Mviüt  oder  Nv%lu  galt  sie 
.  nämlich  hier  als  Altar-  und  Tempelgenossin 
(bftoßaiuioe  *ul  ovvvaos)  ihrer  Nebenbuhlerin, 
sodafs  bei  den  Heraopfern  an  den  Daidalen  ihr 
das  Voropfer  gebracht  wurde.  Die  mythologische 
Begründung  war  folgende:  Zeus  hatte  die 
jugendliche,  auf  Euboia  aufwachsende  Hera 
geraubt  und  sich  mit  ihr  in  einer  Kluft  (ut>xo?) 
des  Kithairon  verborgen.  Die  Erzieherin  der 
Geraubten,  die  Nymphe  Makris,  kam  auf  der 
Suche  an  diesen  Ort  und  wollte  in  die  Höhle 
eintreten.  Der  König  Kithairon,  welcher  am 
Eingang  Wache  hielt,  gab,  um  sie  am  Eintritt 
zu  hindern,  vor,  Zeus  habe  sich  dorthin  mit 
seiner  Gemahlin  Leto  zurückgezogen  und  dürfe 
auf  keinen  Fall  gestört  werden.  So  entkam 
Hera  der  Verfolgerin,  und  aus  Dankbarkeit 
weihte  sie  ihrer  mittelbaren  Retterin  Leto, 


der  angeblich  in  der  Höhle  befindlichen,  das 
Voropfer,  nie  uv%{a  benennend.    Plutarch  in 
seiner  verlorenen,  im  Auszüge  bei  Eusebios, 
Praep.  evang.  8,  84  erhaltenen  Schrift  über  die 
platäische  Dädalenfeier  (Plut.  Mor.  ed.  Dübner 
6  S.  18)  fügte  noch  mehrere  Theologumena 
hinzu:  einige  behaupten,  ATjxa  Mv%la  oder 
Tiv%ia  sei  Hera  selbst,  d.  h.  die  Erde,  deren 
Schatten  die  Nacht  (iVwjr/a)  oder  die  Ver- 
10  bergerin  (Ar\xta)  sei  u.  dergl.  m.    Wir  fügen 
hinzu,  dafs  Panofka  (Gemmen  mit  Inschriften 
Taf.  4  nr.  40;  vgl.  C.  I.  G.  7361  d)  eine  Wiener 
Gemme  veröffentlicht  hat,  einen  Hahn  dar- 
stellend mit  der  Umschrift  AETO  MVXI[A]. 
Der  Hahn  war  nach  Älian,  Tiergesch.  4,  29 
das  Lieblingstier  der  Leto,  weil  er  ihr  beim 
Gebaren  beigestanden  hatte.    Man  glaubte 
nämlich,  dafs  der  Hahn  überhaupt  den  Ge- 
bärenden zu  einer  leichten  Geburt  verhelfe, 
so  Einen  Tempel  hatte  die  Leto  auch  in  der 
kretischen  Stadt  Ph aistos,  wo  ihr  die  Be- 
wohner unter  dem  Namen  Arjxto  Qvxlri  Opfer 
brachten.  Die  mythologische  Veranlassung  war 
nach  der  siebenzehnten  VerwandlungsgeschicJUe 
des  Antoninus  Liberalis,  die  er  dem  Nikandros 
nacherzählt  hat  (Westermann,  Afythogr.  p.217), 
folgende:  Galateia,  die  Tochter  des  Eurytios, 
hatte  in  Phaistos  Lampron,  den  Sohn  des  Pan- 
dion,  geheiratet.    Als  sie  schwanger  wurde, 
so  erklärte  Lampron,  wenn  das  Kind  nicht  männ- 
lichen Geschlechts  sein  werde,  so  werde  er 
es  töten.  In  Abwesenheit  ihres  Mannes  gebar 
aber  Galateia  eine  Tochter,  welche  sie,  um 
sie  zu  retten,  als  Knaben  aufzog  und  Leukipp os 
nannte.   Als  nun  das  Kind  zu  einer  schönen 
Jungfrau  erwuchs  und  sein  Geschlecht  sich 
nicht  mehr  verheimlichen  liefe ,  begab  sich 
die  Mutter  voll  Angst  in  den  Tempel  der 
Leto  und  flehte  zu  dieser,  sie  möchte  das 
40  Mädchen  in  einen  Jüngling  verwandeln.  Die 
Göttin  gab  dem  inbrünstigen  Flehen  aus  Mit- 
leid nach  und  vollzog  die  Verwandlung.  Zur 
Erinnerung  daran,  dafs  die  Leto  der  Jungfrau 
die  männlichen  Attribute  hatte  wachsen  lassen 
(t^rtg  ftpvae  fiqdea  xfj  noorj),  opferten  nachher 
die  Phaistier  ihr  als  4t>u'n  und  nannten  das 
Opferfest  'Exdvota,  weil  das  Mädchen  nach 
ihrer  Verwandlung  das  Gewand  ausgezogen 
hatte  (i£i8v).   Vor  jeder  Hochzeit  wurde  es 
50  außerdem  Brauch,  dafs  die  Bräute  vor  dem 
Bilde  des  Leukippos  schliefen. 

Die  Erzählung  des  Antoninus  Liberalis  ist 
von  nicht  geringem  Wert  für  die  Erkenntnis 
des  Wesens  der  Leto.  Der  Kultname  Qvxia 
'die  Zeugerin,  Hervorbringerin'  kann  natürlich 
nicht  einer  einzelnen  Begebenheit  entstammen, 
sondern  bringt  offenbar  eine  allgemeine  Funk- 
tion der  Göttin  zum  Ausdruck.  Diese  Ver- 
mutung wird  über  jeden  Zweifel  erhoben  durch 
60  die  Anrufung  Aaxm  uiv  doirj  Aaxm  %ovooxg6tf>oq 
vfipiv  BvxtnvCav  im  theokritischen  Hochzeits- 
liede  auf  die  Helena  (Theokr.  18,  60).  Diese 
Worte  lassen  sicher  voraussetzen,  dafs  Leto 
nach  verbreitetem  Glauben  als  besondere  Ge- 
währerin  des  Kindersegens  galt,  was  sich  mit 
jenem  Kultnamen  $vz(a  durchaus  deckt.  Be- 
stand also  darin  eine  der  wichtigsten  Funk- 
tionen der  Leto,  so  fällt  auch  ein  gewisses 
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Licht  auf  ihre  im  Mythos  so  stark  hervor- 
gehobene Rolle  als  Mutter.  Für  den  Kinder- 
segen entscheidend  ist  aufser  einer  fruchtbaren 
Zeugung  auch,  dafs  das  Kind  durch  eine 
schnelle  und  glückliche  Geburt  gesund  und 
lebend  rar  Welt  kommt.  Nicht  ohne  Grund 
war  deshalb  im  delischen  Kult  und  Mythus 
die  Eileithyia  zu  Leto  in  nahe  Beziehung  ge- 
setzt, die  'Beschleunigerin  des  Kreifsens',  wie 
sich  das  Wort  Elltiövia  unschwer  erklären 
l&fst  ( aus  *&viu  zu  ftiwy  ftoog,  #oa£a>,  &va) 
'in  schnelle  Bewegung  setzen'  und  *tÜ.to- 
'  Windung,  drehende  Bewegung'  zu  fiUco,  flwy- 
y»p,  «Üd<d,  ttXieeca  u.  s.  w.).  Der  Stillstand 
der  kreifsenden  Bewegungen  der  Gebärerin  ist 
die  häufigste  Ursache  der  Totgeburten.  Neben 
der  Eileithyia,  deren  Erscheinen  auf  Delos  die 
vorbildliche  Geburt  beschleunigt,  läfst  der 
Mythus  auch  die  Geburtshelferin  Artemis  zum 
ersten  Male  hier  in  Thaügkeit  treten.  Als 
ein  ähnliches  hülfreiches  Wesen  ist  auch  die 
ephesische  Gefahrtin  der  Leto,  die  'Ootvyttj 
( '  Dreherin  * ) ,  anzusehen.  Das  Lieblingstier 
der  Göttin  ist  endlich  der  Hahn,  welcher  nach 
dem  Volksglauben  leichte  Geburten  bewirkte. 
Auf  den  Geburtsakt  sollten  vielleicht  auch  die 
phaistischen  Opfer  'Eidvtia,  die  'Herausziehe- 
opfer', einwirken.  Welche  Beziehung  der  an- 
drogene Leukippos,  dessen  Bild  (äyalfia)  offen- 
bar im  Heiligtum  der  Leto  stand,  zu  ihr  und 
welchen  Zweck  der  Brautschlaf  vor  diesem 
hatte,  läfst  sich  natürlich  schwer  enträtseln. 
Man  sollte  meinen,  dafs  es  sich  um  ein  In- 
kubationsorakel bandelte  und  dafs  somit  Atv%- 
titnos  ^der  'Erleuchter'  mit  gleichem  Suffix 
wie  Sav&tnitosy  Avvi*iro£),  der  Sohn  des  'Er- 
leuchten' AapxQto*,  ein  prophetisches  Wesen 
war  wie  Teiresias,  der  ebenfalls  androgyne 
Weissager.  Hing  es  von  dem  doppelgeschlech- 
tigen Propheten  der  Leto  ab,  den  Brauten  zu 
verkünden,  ob  sie  Knaben  oder  Mädchen  em- 
pfangen würden?  Erschien  er  ihnen  vielleicht 
im  Traume  je  nachdem  als  Mann  oder  Weib? 
Inkubationen  mögen  einst  auch  in  anderen 
Heiligtümern  der  Leto  üblich  gewesen  sein. 
Aus  ihnen  erklärt  sich  ungesucht  der  Name 
ihrer  Mutter  $o/ßn,  ein  durchaus  mantischer 
Name,  und  ihres  Vaters,  des  'Schläfers'  Koios. 

Diesem  wenigen,  was  sich  etwa  über  die 
Funktionen  und  das  ursprüngliche  Wesen  der 
tiöttin  Leto  ausmachen  läfst  widerstreitet  die 
übliche  moderne  Deutung,  die,  wie  viele  ihres- 
gleichen, von  einem  wenig  vertrauenswürdigen 
Autor  des  späteren  Altertums  mit  leichter  Hand 
in  Umlauf  gebracht,  vermöge  de«  TrägheitB- 

S wetze«  aus  einem  modernen  Handbuch  der 
ythologie  ins  andere,  von  Natalis  Comes  bis 
Preller,  herüberwandert  Wir  meinen  die  Her- 
leitung des  Namens  Aquo  von  Aij#a,  hxvbdvm 
und,  was  sich  daran  knüpft,  ihre  Deutung  als 
die  Verborgene,  Dunkele  oder  die  Verbergerin, 
die  Nacht  Diese  Deutung  erscheint  zuerst 
bei  Flittard* ,  Daid.  c.  8.  4,  der  sich  auf  den 
Kultnamen  Nv%Uc  beruft.  Neuere  Mythologen 
sehen  meistens  im  Letomythus  den  feierlichen 
Gedanken  ausgedrückt,  dafs  die  Nacht  das 
Licht  gebiert  (vgl.  Natal.  Cornea  3,17.  Welcher, 
Gr.  G.  1,  613.  l*reller,  Gr.  M.%  1, 191).  Die  Zu- 


sammenstellung mit  Xfj&a,  Xav&dvca,  lateo  ist 
aus  sprachlichen  Gründen  für  unmöglich  er- 
achtet worden  (Curtius,  Grdz.  d.  gr.  Etym*  120), 
vielleicht  mit  Unrecht.  Sachlich  hat  sie  nicht 
die  geringste  Stütze,  es  sei  denn  der  übrigens 
selbst  noch  aufzuklärende  Name  Nv%ia.  Diese 
Form  ist  offenbar  eine  rein  laotliche  Variante 
zuMt»jfta,  kann  also  schwerlich  die  'Nächtliche' 
bedeuten.  Ältere  Etymologen  als  Plutarch  waren 
Plato  (Kratylos  p.  406  A)  und  Aristoteles  bei 
Tzetzes  zu  o9.  Ersterer  erklärte  Aqxm  gleich- 
sam für  AftT)&<6  von  Xtiog  'sanft,  milde',  dieser, 
wie  auch  Plato  an  zweiter  Stelle  und  Aristardt, 
von  Im  'wollen',  die  allen  Bitten  gegenüber 
Willige.  In  neuerer  Zeit  hat  Döderlein,  Homer. 
Gloss.  nr.  96  die  Herleitung  von  äidofiai,  al?J- 
tip  u.  s.  w.  vorgeschlagen,  mit  Berufung  auf 
da«  berühmte  Umherirren  der  Leto.  Indessen 
erscheint  die  Etymologie  nach  den  Gegen- 
gründen Schweizer  -  Sidlers ,  Kuhns  Z.  2,  68 
lautlich  unhaltbar.  Wir  vermuten,  dafs  der 
Name  Atjzco,  als  einer  Gewährerin  des  Kinder- 
segens, mit  dem  indoeuropäischen  Thema  Ii 
zusammenhängt,  welches  u.  a.  durch  skr.  Id 
und  rd  geben,  gewähren,  überlassen,  asl.  lett, 
jestx  es  steht  frei ,  got.  letan,  lit.  leidmi  lassen, 
lat.  lassus,  gr.  Xdzoov,  vielleicht  auch  Xr'fiov, 
vertreten  ist  und  von  Fick.Wörterb*  1,120.  539 
unter  die  allgemeine  Bedeutung  'geben,  ge- 
währen, überlassen  [freilassen]'  gebracht  ist. 
Es  ist  natürlich,  dais  die  Göttin,  zu  welcher 
man  um  die  Gewährung  ehelicher  Nachkommen- 
schaft flehte,  nicht  immer  den  erbetenen  Segen 
spendete,  sondern  im  Gegenteil  anch  die  Ur- 
heberin von  Kinderlosigkeit  werden  konnte. 
Von  dieser  verderblichen  Seite  zeigte  sie  sich 
s.  B.  in  dem  berühmten  Mythus  von  der  Niobe, 
welche  sie  der  Kinder  beraubt.  «Auch  eheliche 
Unfruchtbarkeit  und  Fehlgeburten  mögen  ihr 
zugeschrieben  worden  sein.  Im  Kult  von  Argos 
erscheint  an  ihrer  Seite  eine  Dienerin  oder 
Gefährtin  XltoQtq,  die  Gelbe  oder  Blasse,  auch 
MtUßoitt  genannt.  Letzteres  war  auch  eine 
Bezeichnung  der  Zerstörerin  Pereephone.  Wir 
denken  an  fiÜeoet  was  mit  alavg,  pätaioe  er- 
klärt wird  und  *ßoi-  die  vorauszusetzende  Ab- 
lau tung  zu  ßi-  leben.  Diese  Nebengestalt  der 
Leto  wäre  also  ein  Wesen,  welches  das  Leben 
vergeblich,  nichtig  machte.  Nun  kehrt  genau 
die  gleiche  Wurzelvariation,  wie  in  Mv%la  und 
JVvjr?«  im  lateinischen  mug-inor  neben  nug-ac 
wieder.  Wir  dürfen  also  wohl  in  jenen  alten 
griechischen  Worten,  wie  in  den  lateinischen, 
den  Begriff  des  nichtigen,  fruchtlosen  Thuns 
voraussetzen ,  wie  er  auch  in  skr.  mogha  'ver- 
geblich' und  muh  'irre  werden,  fehlgehen, 
mißraten,  fehlschlagen'  hervortritt  Kenn- 
zeichneten also  jene  Namen  die  Leto  wahr- 
scheinlich als  die  Verursacherin  von  fehl- 
gehender Zeugung  und  Geburt,  so  konnten 
sie  vermutlich  in  einer  anderen  Auslegung 
auch  die  'Fehlgehende,  Irrende'  bezeichnen. 
Hieraus  denken  wir  uns  die  Erzählung  von 
dem  vergeblichen  Irren  der  Leto  entstanden, 
ein  Zug,  welcher  sonst  jeder  verständlichen 
Motivierung  entbehrt 

Die  griechische  Göttin  Leto  ist,  wie  wir 
zum  Schlüte  erwähnen,  im  Auslande  mehreren 
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Fremdgottheiten  angeglichen  worden.  Herodot 
2 ,  165  ff.  bezeichnete  bereits  mit  Arjtci  eine 
ägyptische  Göttin,  welche  in  der  Stadt 
Bovz<6,  ron  anderen  Autoren  Arjtovg  noXig 
geoannt,  an  der  sebennitischen  Nilmündnng 
einen  Tempel  mit  einem  Orakel  besafs.  (Vgl. 
Brugsch,  Jiel.  u.  Myth.  d.  Ägypt.  826 ff.)  Auch 
A  pol  Ion  fand  eich  daselbst  im  Horoe,  Artemis 
in  der  Babastis  wieder.  Da  beide  als  Kinder 
des  Osiris  (Dionysos)  und  der  Isis  (Demeter) 

Saiten,  so  konnte  Leto  hier  in  Ägypten  nicht 
[utter  beider  sein.  Man  betrachtete  sie  als 
ihre  Amme  (Herod.  2,  156.  Plut.  Is.  Osir.  38. 
Strabon  17,  802  u.  a.;  siehe  Buto).  Auch  auf 
ägyptisch  -  griechischen  Inschriften  wird  die 
Leto  genannt,  C.  I.  G.  4700,  die  Sphinx  als 
TtQÖonolog  der  Leto,  ebd.  5039,  auf  einer  in  Nubien 
gefundenen  Inschrift  ist  Leto  Mutter  des  viel- 
namigen  Gottes  Mandulis.  Der  ägyptischen 
Leto  war  das  Ichneumon  heilig  {Älian,  Tier- 
geschichte 10,  47)  [welches  sich  auf.den  Münzen 
des  Nomoa  Letopolites  dargestellt  findet,  J.  de 
Rouge,  Monn.  des  nomes  de  V&gypte  p.  66. 
Feuardent,  L'&gypte  anc.  2  p.  827  f.  St.  PooJe, 
Cat.  of  the  coins  of  Alexandria  and  the  nomea 
p.  346.  Drexler.];  von  ihrer  Verwandlung  in 
eine  Spitzmaus  (pttyctlij)  berichtet  Antoninus 
Liberalis  28.  Weit  verbreitet  war  der  Name 
der  Leto  als  hellenistische  Benennung  einer 
grofsen  Göttin  bei  den  Völkern  Kleinasiens. 
Sie  wurde  als  'Mutter'  angerufen,  anstatt  der 
Leto  häufig  auch  der  Artemis  gleichgesetzt. 
Als  ihr  8obn  und  Kultgenosse  erscheint  ein 
einheimischer,  dem  Apollon  gleichgesetzter 
Gott,  in  DionvsopoliB  am  Mäander  und  Um- 
gegend als  Anollmv,  AaiQfit*6s  oder  Aaioßtvog 
(s.  d.)  bezeichnet,  auch  Men,  Sozon,  Sabazios 
genannt  (Rogartii,  Apollo  Lermenus,  Journ.  of 
Hell.  Stud.  1887  p.  376  ff.  Ramsay,  Artemis- 
Leto  and  Apollo  Lairbenos,  ebd.  1889  p.  216  ff.). 
Die  Verehrungsstätten  der  Artemis-Leto  reichen 
von  Perga  an  der  patnphylischen  Küste  bis 
Dionysopolis  und  Satala  im  Norden  und  Ephe- 
sos  im  Westen  (eine  vollständige  Topographie 
dieses  Kultes  hat  Ramsay  in  dem  Aufsatz 
Antiq.  of  S.  Phrygia  im  Amer.  Journ.  Arch. 
1887  gegeben).  Selbst  der  ephesische  Kult 
der  Artemis  war  zweifellos  ein  frühzeitig  hel- 
lenisierter  asiatischer  Dienst.  Der  frühen  Kultur- 
Verbindung  mit  den  Hellenen  verdankte  auch 
Lykien  den  Namen  des  Apollon  und  der  Leto 
An  der  Küste  gegenüber  Rhodos  nennt  Sfra- 
bon  14,  651.  652  zweimal  einen  Letobain  (Arj- 
rmov  äXaog).  Am  Flusse  Xanthos  in  der  Nähe 
der  gleichnamigen  Stadt  war  ein  berühmtes 
Letoon  {Strabon  14,  666).  Die  lykische  Leto 
war  eine  Beschützerin  der  Gräber,  jeder  Schä- 
diger wird  für  sündig  vor  Leto  erklärt  oder 
mit  ihrer  Rache  bedroht,  auf  Inschriften  von 
Pinara  (C.  I.  G.  4256),  Patara  (4300  h)  und  Myra 
(4303.  4803  e8). 

Die  Mythen  von  Niobe  und  Tityos  Bind  in 
besonderen  Artikeln  bebandelt,  die  zu  ver- 
gleichen sind.  Vgl.  auch  Letun.  [En mann.] 

Leto  in  der  Kunst. 

Wie  wir  von  selbständigen  Heiligtümern 
der  Leto  selten  hören,  so  hat  auch  die  Kunst 


wenig  Gelegenheit  gehabt,  die  Göttin  ge- 
trennt von  ihren  Kindern  oder  außerhalb  eines 
gröfseren  Göttervereines  darzustellen.  In  der 
älteren  Zeit  ist  das  „formlose"  Holzbild  des 
deliscben  Letoons  das  einzige  ausdrücklich  er- 
wähnte Beispiel  (Semos  fr.  8) ;  ein  ähnlich  pri- 
mitives wird  man  sich  auf  Grund  von  Strabon 
14  p.  640  im  ephesischen  Ortygia  zu  denken 
haben;  sonst  sind  nur  aus  dem  4.  Jahrhundert, 

)  dem  die  meisten  Letodarstel hingen  namhafter 
Künstler  angehören,  zwei  sichere  Einzelbilder 
bekannt:  das  von  Praxiteles  gearbeitete  Kult- 
bild im  Letoon  von  Argos  (Paus.  2,  21,  9)  und 
ein  später  nach  Rom  gebrachtes  Werk  Beines 
Sohnes  Kephisodotos  (?it'n.  36,  24),  das  wohl 
aus  Attika  stammte,  übrigens  aus  einer  Gruppe 
herausgerissen  sein  konnte.  Das  praxiteliache 
Werk  wird  uns  veranschaulicht  durch  verschie- 
dene Münsbilder  von  Argos  (Imhoof  ■  Gardner, 

t  Journ.  of  Hell.  Stud.  6  S.  87  mit  Taf.  K86-38), 
deren  eines  (abgeb.  Overbeck,  Plastik  2  *  S.  44  a) 
das  Bild  in  eine  Tempel facade  setzt  und  damit 
als  Nachbildung  eines  Kultbildes  sichert.  Dio 
nicht  in  allen  Zügen  übereinstimmenden  Typen 
lassen  mit  Sicherheit  folgendes  erschliefsen. 
Die  Göttin,  im  Schmucke  langer  Locken  und, 
wie  es  scheint,  unbedeckten  Hauptes,  trug 
einen  Chiton  mit  gegürtetem  Oberschlag;  den 
rechten  Arm  erbebend  (mit  Fächer  oder  Scep- 

i  ter?),  den  linken  Unterarm  leicht  aufgestützt, 
stand  sie  in  der  schönen,  schwungvollen  Hal- 
tung da,  die  Praxiteles  seinen  Gestalten  zu 
geben  liebte,  und  blickte  herab  zu  der  ver- 
mutlich aufblickenden  Chloris,  durch  deren 
Figur  zugleich  die  Stütze  des  1.  Armes  der 
Göttin  fast  ganz  verdeckt  war.  Die  Kompo- 
sition spricht  für  Marmor. 

Für  Megara  arbeitete  Praxiteles  eine  Gruppe 
der  „Leto  und  ibrer  Kinder",  die  neben  der 

i  Kultgruppe  derselben  Gottheiten  im  Tempel 
des  Apollon  Prostaterios  Btand  (Paus.  1,44, 2); 
die  Beschreibung  (AvoXXmv  .  .  .  &iae  agto? 
xal  "jQTfpis  Kai  Anxw,  xal  äXXa  dyaXfucxa  lau 
77pa£itf'lov£  notrjaavzog  Ar\ta>  xal  of  natStg) 
läfst  die  Möglichkeit  offen,  dafs  im  Gegensatz 
zu  den  nur  äufserlich  verbundenen  drei  Kult- 
statuen  das  praxiteliache  Werk  Mutter  und 
Kinder  in  innigerer  Wechselbeziehung,  etwa 
die  neugeborenen  Kinder  auf  den  Armen  der 
Leto,  darstellte.  So  würde  die  Gruppe  an  die 
skopasisebe  in  Ephesos  erinnern,  wo  Leto  sich 
feierlich  auf  das  Scepter  stützte,  während  Or- 
tygia als  Wärterin  die  Kinder  auf  den  Armen 
hielt  (Strab.  14  p.  640),  eine  anscheinend  wenig 
glückliche  Komposition,  die  sich  wohl  so  er- 
klärt, dafs  die  von  Strabon  erwähnten  alten 
Kultbilder  wenigstens  in  der  Gesamtanlage  für 
die  jüngeren  mafsgebend  blieben. 

Sonst  finden  wir  die  kleinen  Kinder  auf  den 

i  Armen  der  Leto  in  einigen  interessanten  Dar- 
stellungen der  einzigen  Scene,  in  der  die  Mutter, 
wenn  nicht  dem  Gedanken  nach,  so  doch  ma- 
teriell die  Hauptperson  ist,  der  Erlegung 
des  Python  durch  den  kleinen  Apollon  oder 
beide  Geschwister.  Die  frühesten  Darstellungen 
dieses  Mythos  begegnen  uns  etwa  gleichzeitig 
in  einem  streng- rotb'gurigen  Vasenbild  (Abb.  1) 
das  nur  aus  einer  Tischbeinschen  Zeichnung  be- 
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kannt  ist  (oft  abgebildet,  z.  B.  Lenormant-de 
Witte,  El.  ceramogr.  2,  1.  Müller-  Wieseler  2, 13, 
144),  auf  einer  s.-t.  Lekythos  (El.  ceram.  2,  1  A), 


1)  Leto  mit  den  Zwillingen  flieht  tot  dem  Python  {rotlig. 
Yaaenbild  uach  itüllrr-  Wieaeler,  Denim.  8,  IS,  14*.) 

jenes  verwahrlosten  Stils,  den  die  im  mara- 
thoniscben  Soros  entdeckten  aufweisen,  and 
einer  flüchtigen  r.-f.  Lekythos  (Berlin  2212; 


30 


M 


t)  Marmor»  tatnette  im  Hnieo  Torlonia  (nach 
0*wr**e*,  Plastik  V  8.  117,  Fig.  173  a). 

abgeb.  Overbeck,  Kunttmyth.  Apoüon  S.  378). 
Entere«  zeigt  Leto  fliehend,  während  sie  im 
i.-f.  Bild  dem  Drachen  zugewandt  steht,  auf 


der  r.-f.  Lekythos  ihm  sogar  entgegeneilt; 
man  wird  darnach  annehmen  dürfen,  dafs  die 
Lekythoi  einen  noch  im  6.  Jahrhundert  erfun- 
denen TypuB  wiederholen  bezw.  abwandeln, 
während  uns  in  dem  Tischbeinschen  Bild 
eine  neue,  viel  geschicktere  Erflndung  des 
6.  Jahrhunderts  entgegentritt.    Von  beson- 
derer Wichtigkeit  ist  es,  dafs  der  neue 
Typus  auch  in  einem  statuarischen  Werke 
wiederkehrt,  einer  vielleicht  bronzenen  Sta- 
tuette, von  der  uns   zwei  Marmorkopieen 
erhalten  sind,  eine  leidlich  ergänzte,  die  den 
Eindruck  des  Originals  in  den  Hauptzügen 
zur  Geltung  bringen  mag,  dafür  aber  sti- 
listischer Treue  entbehrt,  und  eine  uner- 
gänzt  gebliebene,  die  etwa  auf  der  Stilstufe 
der  olympischen  Giebelskulpturen  steht,  beide 
publiciert  von  Schreiber,  Apollon  Pythoktonos 
Taf.  1,  der  unter  Zustimmung  von  Overbeck 
(Plastik  2 3  S.  87.   Kunstmyth.  Apollon  S.  371 
und  noch  Plastik  2*  S.  117)  diese  Werke  auf 
die  Latona  puerpera  des  Euphranor  zurück- 
führen wollte.    Dafs  das  unmöglich  ist,  hat 
neuerdings  Heisch  ausgeführt  (Ein  vcrmeintl. 
Werk  des  Euphranor  im  Festgrufs  aus  Inns- 
bruck an  die  Wien. 
Philologenver  samml.), 
dessen  eigene  These, 
dafs  eine  in  Delphi 
angeblich  genau  auf 
dem  Schauplatz  des 
mythischen  Vorgangs 
aufgestellte  Erzfigur 
(Klearch  von  Soloi,  F. 
H.  Gr.  2  fr.  318)  das 
Original  der  beiden 
marmornen  sei,  sehr 
ansprechend ,  aber 
doch  nicht  genügend 
begründet  ist.  Jenes 
frisch  erfundene,  wohl 
etwas  derbe  Werk  des   6.  Jahrhunderts  ist 
in  der  Kaiserzeit  wieder  zu  Ehren  gekommen, 
indem  sein  Typus  für  Münzen  verschiedener 
kleinasiatischer  Kultstatten  der  Letoiden  und 
ihrer  Mutter  verwendet  wurde;  vgl.  Schreiber, 
Apollon  Pythokt.   S.  79  ff.  mit  Taf.  2  und 
Overbeck,  Apollon  S.  873 f.  mit  Münztafel  6, 
17 — 20;  auch  auf  einem  Grabstein  des  Museo 
Chiaramonti   (abgebildet  Müller  -  Wieseler  2, 
880)  kehrt  der  alte  Typus  wieder,  und  von 
einem   Terracottahochrelief  gleichen  Gegen- 
standes und  gleicher  Komposition   bat  sich 
der  auf  der  1.  Hand  der  Mutter  sitzende  Apol- 
lon (ohne  Kopf,  11.  0,41)  erhalten  (Museum  von 
Arezzo).    Die  'Latona  puerpera  Apollinem  et 
I  >i  an  am  infantis  sustinens'  des  Euphranor,  die 
nach  Born  in  den  Tempel  der  Concordia  ge- 
bracht worden  war,  jenem  Werk  des  5.  Jahr- 
hunderts verwandt  zu  denken,  liegt  kein  Grund 
vor,  wahrscheinlicher  (Reisch  S..30ff.)  stand  die 
Göttin,  mit  den  Kindern  auf  den  Armen,  ruhig 
da.    Vereinzelt  steht  in  der  hellenistischen 
Epoche  (Mitte  des  2.  Jahrhunderts )  das  kyzi- 
kenische  Stylopinakion  (Anth.  3,7),  das  ebenso 
wie  ein  etruBkischer  Spiegel  (Gerhard,  Spiegel 
4,  291 A)  beide  Geschwister  das  Ungeheuer 
eruchiefsen  läfat.   Ein  Relief  von  Gelduba  am 


3)  Mdnse  ron  Kphesot,  ge- 
priigt  unter  Hadrian  (nach 
Owrftec*.  PUutik  ä»  8.  117 
Fig.  17«  b). 
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Rhein  (in  Berlin;  Schreiber  S.  94)  kann  nicht 
mit  Sicherheit  auf  Leto  Dezogen  werden;  doch 
stammt  gewifs  aus  einer  Letodarstellung,  die 
der  von  Klearch  berichteten  Version  und  damit 
dem  delphischen  Bronzewerk  folgte,  der  be- 
sondere Zug,  dafs  die  vom  Drachen  bedrohte 
Göttin  auf  einem  Steine  steht. 

Die  wenigen  Darstellungen  der  von  Ti- 
tyos  bedrohten  und  von  Apollon  oder  von 
diesem  im  Verein  mit  Artemis  gerächten  Leto  10 
werden  unter  Tityos  besprochen  werden. 

Aus  späten  Monumenten  ersehen  wir,  dafs 
auch  die  irrende  Leto,  die  dank  der  Hülfe 
des  Poseidon  endlich  Unterkunft  findet,  dar- 
gestellt worden  ist,  schwerlich  allerdings  vor 
der  hellenistischen  Zeit.  Ein  Mosaik  von  Portus 
Magnus  in  Algier  {Jahrb.  d.  Inst.  6  Taf.  5  und 


4)  Luto  mit  Apoliou  und  Arusuu»,  >\  eihrolief  de» 
Bakchios  (oach  Ocertxck,  Atta»  20,  16). 


S.  216)  zeigt  in  schlagender  Übereinstimmung  50 
mit  Hygin  fab.  140  (s.  Sp.  1060)  den  mit  dem 
1.  Bein  niederknieenden  geflügelten  Boreas,  von 
dessen  Schultern  Leto  zu  der  schwimmenden 
Ortygia,  die  jener  den  1.  Arm  hinstreckt,  herab- 
steigen soll,  während  Poseidön  mit  dem  Drei- 
zack die  Pythonschlange  bedroht.  Durch  diese 
von  Robert  a.  a.  0.  ausgeführte  Deutung  wird 
auch  die  von  demselben  Gelehrten  gegebene 
Erklärung  eines  Sarkophagdeckelreliefs  in  Villa 
Borghese  bestätigt  (abgeb.  Arch.  Zeü.  1869  so 
Taf.  16.  Robert,  Hermes  22  S.  460 ff.),  aller- 
dings nur,  wenn  man  auch  dort  die  von  dem 
Kiesen  getragene  vollgewandete  Figur  Leto, 
das  fast  unbekleidete,  schreitende  Weib,  nach 
dem  jene  bittend  die  Hände  ausstreckt,  Or- 
tygia  nennt,  was  Robert,  hauptsächlich  weil 
der  Riese  hier  ungeflügelt  erscheint,  also  eher 
ein  Meerwesen  als  einen  Windgott  vorstelle, 


für  schwer  denkbar  hält  (JaJirb.  a.  a.  0.  S.  221 
Anm.  6).  Im  rechten  Drittel  desselben  Reliefs 
ist,  im  einzelnen  nicht  ganz  klar,  dargestellt, 
wie  Iris  die  Hülfe  der  Eileithyia  anruft,  wäh- 
hrend  in  der  Mittelscene  die  feierlich  gewan- 
dete,  Bceptertragende  Leto  in  Gegenwart  der 
Atbena  das  Zwillingspaar  dem  Vater  vorführt. 

Weitaus  die  häufigsten;  wenn  auch,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  nicht  die  charakteristisch- 
sten Letodarstellungen  zeigen  die  Göttin  im 
Dreiverein  mit  Apollon  und  Artemis, 
Vor  allem  sind  dies  eine  grofse  Anzahl  s.-f. 
Vasenbilder,  in  denen  Leto  ohne  besondere 
Kennzeichen  erscheint,  von  gewöhnlichen  Füll  - 
liguren  also  nicht  zu  unterscheiden  wäre,  wenn 
nicht  die  Nachbarschaft  ihrer  Kinder  die  Be- 
nennung sicherte.  Eine  Aufzählung  solcher 
Bilder  ist  zwecklos;  es  genügt  auf  die 
Kataloge  der  gröfseren  Sammlungen  zu 
verweisen  und  als  inschriftlich  gesicher- 
tes Beispiel  das  Vasenbild  mit  dem 
Iiiebling8namen  Pasikles  (Würzburg  3, 
86 ;  Klein,  Vasen  mit  Lieblingsinschriflnt 
S.  19;  abgeb.  Gerhard,  A.V.I,  26.  El 
ceram.  2,  23  B)  und  A.  V.  20.  21.  El. 
ceram.  2,  60  (Leto  vor  dem  Wagen,  den 
Apollon  besteigt)  zu  nennen.  Die  ein- 
zigen charakteristischen  Züge,  die  schon 
in  diesen  allgemein  gehaltenen  Typen 
auftauchen,  sind  das  schleierartig  um- 
genommene Himation  (A.  V.  1,  26.  El. 
ceram.  2,  27.  A.  V.  1,  20/21),  und  die 
stattliche  Krone  (A.  V.  1,  26.  El.ct'ram. 
2, 36  B),  und  diese  beiden  Züge  sind  es, 
die  von  der  neuen  r.-f.  Technik  über- 
nommen und  weitergebildet  werden:  die 
Krone  wird  zum  einfacheren,  manch- 
mal mit  Zacken  verzierten  Reif  (A. 
V.  1,  28  [nicht  unverdächtig];  vgl. 
die  Tityosbilder  Overbeck,  Atlas  2». 
3—5.  6.  7),  das  über  den  Hinterkopf 
gezogene  Himation  wird  auch  durch 
einen  besonderen  Schleier  ersetzt  (.4. 
V.  1,  28  und  unter  den  angeführten 
Tityosbildern  7).  Vereinzelte  Attribute 
sind  daneben  Zweig  und  Schale  (El. 
ceram.  2,24.  26.  36.  36 A.  Mon.  d.  Inst. 
9,  17)  oder  Kanne  (El.  ceram.  2,  33.  34). 
In  der  jüngeren  Vasenmalerei  wird  Leto 
auch  in  diesem  engeren  Kreise  immer  mehr 
Nebenfigur;  Erwähnung  verdient  Berlin  2641. 
El.  ceram.  2,  44.  In  der  grofsen  Kunst  hören  wir 
von  Darstellungen  dieses  Dreivereins  im  6.  und 
6.  Jahrhundert  wenig  Sicheres;  doch  wird  man 
die  von  den  Thessalern  nach  Abai  geweihten 
Bilder  (Herod.  8,  27)  mit  den  op#a  aydluara 
bei  Pausanias  10, 13, 7  gleichsetzen  (vgl.  Satter, 
Statuar.  Gruppe  Anm.  106  und  über  die  Zeit 
der  Weihung  ebd.  Anm.  63)  und  die  Gold- 
elfenbeinbilder im  Heraion  zu  Olympia  (Paus. 
4,  17,  3)  als  ursprünglich  zusammengehörige 
Werke  spätestens  des  6.  Jahrhunderts  (lg  ta 
fialioza  r  .)/••;•(*«.  Paus.)  betrachten  dürfen,  die 
bei  der  neuen  Aufstellung  im  Heraion  wie 
andere  lose  verbundene  altertümliche  Figuren- 
komplexe auseinandergerissen  wurden.  In  die 
zweite  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  gehört  die 
östliche  Giebelgruppe  des  delphischen  Apollon- 


Digitized  by  Google 


■ 


1977 


Leto  in  der  Kunst 


Leto  in  der  Kunst 


1978 


tempels,  in  der  Praxias,  ein  Schüler  des  Ka- 
lamis,  Artemis,  Leto,  Apollon  und  die  Musen 
darstellte  {Paus.  10, 19, 4).  Aus  derselben  oder 
nur  wenig  spaterer  Zeit  sind  einige  Weihreliefe 
erhalten,  die  Leto  mit  ihren  Kindern  darstellen, 
das  vom  Sohne  eines  Bakchios  geweihte  (s. 
Abb.  4),  dessen  Letofigur  allerdings  keine  freie 
Schöpfung  iat,  sondern  sich  an  Demetertypen 
(vgl.  das  grofse  eleusinische  Relief,  Schöne,  Gr. 
Relief»  57,  München  Glypt.  86)  anlehnt,  ein  10 
jüngst  nach  Dresden  gelangtes  „kitharodisches" 
Behef mm  (Ärch.  Am.  1894  S.  26),  von  dessen 
Leto  Ähnliches  zu  gelten  scheint,  und  das 
jüngere  Baraccosche,  in  dem  Leto  ganz  schlicht 
und  schmucklos  erscheint,  wie  sie,  neben  ihren 
stehenden  Kindern  auf  einem  Felsen  (schwer- 
lich Omphalo8)  sitzend,  das  Gebet  der  Weihen- 
den anhört,  Collect.  Baracco  Taf.  50;  S.41  (Ba- 
raeco).  Bedeutende  Darstellungen  des  Apollon 
mit  Mutter  und  Schwester  mufs  die  Kunst  des  so 
4.  Jahrhunderts  geschaffen  haben.  Praxiteles, 
und  zwar  sicher  der  jüngere  (vgl.  jetzt  Over- 
beek. Plastik  2*  S.  61),  schuf  die  Kultgruppe 
im  Letoon  zu  Mantineia,  Leto  zwischen  ihren 
hier  gewife  erwachsenen  Kindern  (Paus.  8,  9, 1), 
und  das  schon  erwähnte  Weihgeschenk,  eine 
Gruppe  der  Leto  mit  ihren  (kleinen  oder  er- 
wachsenen?) Kindern  im  Tempel  des  Apollon 
ProBtaterios  zu  Megara.  Von  Polyklet.  wahr- 
scheinlich dem  jüngeren,  war  die  Marmor-  so 
gruppe  der  drei  Gottheiten  auf  dem  Berge 
Lykone  bei  Tegca  {Paus.  2,  24,  5).  Die  Leto 
des  jüngeren  Kephisodot,  die  mit  dem  Apollon 
des  Skopas  und  der  Artemis  des  Timotheos 
in  dem  von  Augustus  gegründeten  palatini- 
schen  Apollotempel  stand  (Plin.  36,  24.  Prop. 
3,28,  15 f.),  stammte  gewifs  aus  Attika,  ob  aus 
einer  Gruppe,  bleibt  ungewifs.  Unbekannt  sind 
Künstler  und  Entstehungszeit  der  Gruppe  von 
Delion  (Paus.  9,  20,  1 ;  Apollon  ist  nicht  ge-  ao 
nannt,  durfte  aber  nicht  fehlent  und  der  in 
der  Porticus  der  Octavia  aufgestellten  Marmor- 
gruppe, die,  wie  der  delphische  Tempelgiebel, 
die  drei  Gottheiten  mit  den  Musen  vereinigte 
(Plin.  36  ,  34;  das  item  bezieht  sich  auf  den 
Aufstellungsort,  nicht  auf  den  zuvor  genannten 
Künstler  Philiskos).  Besser  als  die  Münze  von 
Megara,  die  man  mit  der  dortigen  praxite- 
lischen  Gruppe  ohne,  genügenden  Grund  in. 
Zusammenhang  bringt  (Overbeck,  Kunst  myth.  so 
Apollon  Münztafel  5,  8),  da  sie  die  Kultgruppe 
des  Prostaterio8tempel8  wiedergeben  kann,  giebt 
uns  von  den  feierlichen  Gruppen  des  4.  Jahr- 
hunderts eine  Vorstellung  das  Relief  einer  Mar- 
morbasis  von  Sorrent  (Hörn.  Mitt.  4  Taf.  10  a), 
mit  dem  sich  ein  Behr  zerstörtes  Belief  an  einer 
Dreifufsbasis  von  Nabulos  vergleichen  lafat,  wo 
die  vom  Pfeil  durchbohrte  Pythonschlange  der 
durchaus  ruhigen  Göttergruppe  ganz  äufserlich 
beigefügt  ist  (Ztschr.  d.  dtsch.  Palästinavereins  eo 
7  Taf.  3  S.  136  [Schreiber]).  Die  thronende 
Göttin  in  dem  von  Schreiber,  Bull.  Com.  di  Rom. 
1891  Taf.  11  (üna  Sacra  conversasione  S.  3) 
poblicierten  Relief  ist  schwerlich  Leto,  da  das 
Relief  sich  auf  den  Wettstreit  /wischen  Apollon 
und  Marsyas  bezieht  und  die  Göttin  zur  Partei 
des  Marsyas  zu  gehören  scheint.  Sonst  giebt  es 
aus  spaterer  Zoit  nur  noch  eine  bedeutendere 


Gattung  von  Darstellungen  des  göttlichen  Drei- 
vereines :  die  Kitharödenreliefe  (Overbeck,  Kunst- 
myth.  Apollon  S.  269  ff.).  Auf  die  Frage,  wann 
das  Vorbild  dieser  stilmischenden  Monumente 
entstanden  sei,  iBt  eine  befriedigende  Antwort 
bisher  nicht  gegeben;  jedenfalls  scheint  die 
Annahme  ausgeschlossen,  dafs  die  wesent- 
lichen Züge  der  Darstellung  in  einem  archa- 
ischen Bildwerke  gegeben  gewesen  und  nur 
nach  hellenistischem  oder  römischem  Zeit- 
geschmack umgebildet  worden  seien  (Reisch, 
Gr.  Weihgesch.  S.  26  f.  Herrmann,  Arch.  Am. 
1894  S.  27).  Vielmehr  ist  im  Anschlufs  an  ar- 
chaische ProzessionsdarBtellungen  und  mit  Be- 
nutzung der  archaistischen  Modetypen  eine  neue, 
relativ  selbständige  Komposition geschaF 


wor- 


den, deren  Göttergestalten  innerlich  jenen  des 
4.  Jahrhunderts  verwandt  waren.  So  vertritt 
auch  die  Leto  dieser  Reliefe,  eine  feierliche 
Gestalt  in  hochgegürtetem  Chiton  mit  DiploT- 
dion,  mit  schloierähnlich  verwendetem  Hima- 
tion,  Krone  und  Scepter  —  die  langen  Schulter- 
locken sind  ein  archaisierender  Zug— .dieTypik 
der  Letobilder  des  4.  Jahrhunderts,  mit  denen 
die  Gestaltung  des  Ideals  dieser  Göttin  im 
wesentlichen  vollendet  war.  —  Zwei  etrus- 
kische  Werke,  die  Townleysche  Ciste  (Ger- 
hard, Spiegel  1,  16/16:  Leto  legt  die  R.  auf 
Apollons  Schulter)  und  ein  Spiegel  (Gerluird 
1,  77:  Letun  (s.  d.)  in  derselben  Haltung,  aber 
etruskischem  Geschmack  zuliebe  mit  nacktem 
Oberkörper}  knüpfen  an  Letotypen  des  5.  oder 
4.  Jahrhunderts  an. 

Auch  sonst  erscheint  Leto  oft  mit  ihren 
Kindern  vereint  als  Zeugin  ihrer  Thaten.  In 
erster  Linie  kommen  hier  die  Darstellungen 
der  Niobesage  in  Betracht,  deren  älteste 
ein  8. -f.  attisches  Vasenbild  (Ant.  Denkm.  1,  22. 
Löscftcke,  Jahrb.  2  S.  275)  ist.  In  den  Niobiden- 
vasen  des  6.  Jahrhunderts  fehlt  Leto ;  um  so  wich- 
tiger ist  das  Zeugnis  einesGemäldes  viel  späterer 
Zeit,  das  ein  höchst  bedeutendes  Letobild  des 
6.  Jahrhunderts  wiederholt.  Das  auf  Marmor  ge- 
malte herkulanensische  Bild  des  Alexandros  von 
Athen  (Heibig,  Wandgemälde  170b)  —  die  In- 
schrift nennt  den  Kopisten,  nicht  den  Meister 
des  Originales  —  zeigt  aufser  zwei  Knöchel- 
spielerinnen ('AyXaCn  und  'lXiaioa)  eine  aus- 
drucksvolle Gruppe  dreier  Frauen:  die  statt- 
lichste (AHTß)  steht,  die  Arme  vor  die  Brust 
gelegt,  mit  geneigtem  Haupte  da;  nach  ihrer 
Rechten  greift  mit  der  Rechten,  während  die 
Linke  in  gleicher  Richtung  ausgestreckt  ist, 
NlüBH,  die  in  ziemlich  starrer  Haltung  in 
vollem  Pronl  n.  1.  erscheint.  Von  rechts  end- 
lich schreitet  eifrig  die  jugendliche  <t>OIBH 
heran ,  .  schiebt  mit  der  Linken  an  Niobes 
linker  Schulter  und  winkt  (nicht  weist)  über 
die  rechte  Schulter  jener  hinweg  der  Leto. 
Stil,  Komposition,  Stimmung  und  die  Form 
der  Inschriften  beweisen,  dafs  Alexandros  ein 
Gemälde  oder  ein  Stück  eines  Gemäldes  aus 
dem  polygnotischen  Kreise  kopierte,  das  einen 
Zwist  zwischen  Leto  und  Niobe  und  den  Ver- 
such einer  Versöhnung  darstellte  (vgl.  Stark, 
Niobe  S.  158).  Eine  weitere  hierher  gehörige 
Letodarstellung  des  5.  Jahrhunderts  giebt  ein 
unediertes  Relieffragment  der  Villa  Albani 
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(Fea-Morcetli- Visconti  178)  wieder.  Hier  steht 
neben  der  forteilenden  und  schon  in  den  Köcher 
greifenden,  aber  noch  einmal  zurückblickenden 
Artemis  die  imponierende  Gestalt  ihrer  Mutter, 
die  mit  dem  gehobenen  r.  und  gesenkten  1.  Arm 
den  Mantel  lüftet,  sonst  aber  in  Ruhe  verharrt. 
Der  Typus  der  Göttin  entspricht  ziemlich  genau 
dem  im  Relief  des  BakcbioBSObnes;  die  Dar- 
stellung im  ganzen  hat  man  sich  ahnlich  den 


Gegenwart  der  Mutter  die  Würde  der  Letoiden 
erhöht,  ao  ist  Leto  zugegen  beim  Dreifufs- 
streit  zwischen  Apollon  und  Herakles  (Erz- 
gruppe  des  Diyllos,  Chionis  und  Amyklaios  in 
Delphi,  Paus.  10,  13,  7;  Vase  des  Andokides 
Berlin  2159,  Oargiulo,  Raccoltä  101;  meist  nicht 
sicher  zu  benennen,  vgl.  Overbeck  S.  396  ff.), 
beim  Streit  um  Marpessa  (Münchener Vase 
745;  abgeb.  Overbeck  26,  6),  beim  Wettkampf 


zustellen,  die  auf  den  Thronschmuck  des  phi- 
diasischen  Zeus  zurückgehen  (vgl.  über  diese 


bekannten  friesförmigen  Niobidenreliefen  vor-  10  zwischen  Apollon   und  Marsyas  (nur  in 

späteren  VaHenbildern,  vgl.  Overbeck  S.  430. 
435  und  Atlas  24,  20;  25,  6,  während  24,  25 

unsicher  ist;  auf  Sarko- 
phagen ist  die  auf  Apol- 
lons  Seite,  der  Kybele 
gegenüber,  thronende 
Göttin  jedenfalls  nicht 
Leto  zu  nennen  [Over- 
beck S.  463 f.]).  End- 
lich begegnet  sie  uns 
zuweilen,     wo  eine 
gröfsere  Götterver- 
■  nimlung  aufgeboten 
wird:  ein  einziges  Mal 
bei  der  Athenage- 
burt,   und  zwar  in 
einer  Darstellung  der- 
selben,  die  pelopon- 
sischcr   Typik  folgt 
{Mon.  d.  Inst.  6,  56, 
»'> ;  vgl.  Löschcke,  Arch. 
Zeit.  1876  S.  110),  fer- 
ner in   der  Götter- 
prozession der  So- 
pbilosvase  (Athen. 
Vif t.  14  Tat  1;  zur 
Deutung    vgl.  Stud- 
niczka     im  Kranos 
Vindobon.    S.  233  ff.) 
und  schliefslich  in  aus- 
führlichen Darstellun- 
gen der  G  i  g  a  n  t  o  - 
machie,  vielleicht 
«chon  in  der  Parthe- 
nonmetope     Ost  10 
(Mayer,  Giganten  und 
Titanen  S.  370;  anders 
Libert,  Arch.  Zeit.  42 
S.  63),  durch  Namens- 
beischrift  gesichert  am 
grofaen  pergaraeni- 
s<  hen    Altar  (Mayer 
S.872.  Puchstein,  Sitz.- 
Ber.  d.  Berl  Ak:  1888  S.  1232  Tat  zn  S.  1242; 
unpubliciert),  wo  sie,  zwischen  ihren  Kindern 
mächtig  ausschreitend,  die  in  der  älteren  Kunst 
ihr  nie  zukommende  Fackel  einem  geflügelten, 
mit  Vogelkrallen  und  Schlangenschweif  aus- 
gerüsteten Giganten  (Tityo«  nach  Puchstein, 
Götter  S.  17  f.)  folgt,  für  den  mir  weniger  wahr-  «o  Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  1889  S.  344,  Alkyo- 


6)  Leto,  Niobe,  l'hoibc,  AgUio,  llileaira,  Marmorgei 

Athen  (nach  Photographie 

jetzt  FurUcängler,  Meisterwerke  S.  68  f.).  Ob 
die  thronende  Göttin  auf  der  Jattaschen  Nio- 
bidenvase  (Stark,  Niobe  Taf.  2)  Leto  zu  nennen 
sei,  ist  nicht  ganz  sicher;  Jleydemann  (Ber.d. 
sächs.  Gesellsch.  1875  S.  218)  hat  sich  fürdieaen, 
Stark  (Niobe  S.  163),  dem  Bloch  (Zuschauende 


drui  von 


scheinlichen  Namen  Hera  entschieden;  sicher 
ist  Leto  in  der  lieblichen  Gruppe  mit  ihren 
noch  unerwachaenen  Kindern  auf  der  Niobe- 
vase  Neapel  3246.  Ber.  d.  sächs.  Gesellsch.  1875 
Taf.  4.  Auf  Niobidensarkophagen  kommt  Leto 
nicht  vor. 

Der  Rest  der  Letodarstellnngen  kann  als 
ganz  episodisch  bezeichnet  werden     Da  die 


neus  nach  Mayer,  Arch.  Zeit.  1885  S.  123,  5; 
beides  sehr  fraglich)  ins  Gesicht  atöfat.  Der 
Käme  Leto  für  die  schleiertragende,  mit 
2  Fackeln  kämpfende  Göttin,  die  neben  Arte- 
mis in  dem  bekannten  vatikanischen  Relief 
( Müller -Wiescler  2,  848)  erscheint,  wird  damit 
mindestens  wahrscheinlich.  [Sauer.] 

Letoides  (.4ijTof<Jijc)  =  Sohn  der  Leto,  Ktym. 
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M.  166, 9.  Bekker.Anecd.  861,  9  —  1)  A  pol  Ion, 
(abBolnt)  Horn.  Hymn.  Merc.  168.  25S.  408. 
608.  618.  Anth.  Pal.  9,  867.  Plato  Iun.  in 
Anth.  Pol  9,  761.    Paul  Silent.  ebend.  7,  4. 

l'hdipp.  Thessal.  ebend.  7,  287.  9,  807.  Apoll 
Mod.  1 ,  66.  144.  489.  484.  2,  181.  700.  778. 
4,  1704.     Palladas  in  Anth.  Pal  11,  824. 
Artemon  ebend.  12,  66.  Arist.  equ.  1081.  Nonn. 
Dionys.  16,  180.  C.  I.  A.  8,  171  a  add.  p.  488. 
C.  I.  G.  1,  611  —  C.  I.  A.  8,  171.  C.  I.  G.  8, 
6208  =-  Kaibd,  Inser.  Graee.  Sic.  1424.  — 
'Ax6U.oov  ArjtotSiut  Horn.  hym.  Merc.  624.  Apoll. 
Rhod.  4,  610.    Hesiod.  scut.  479.    'Axällwv  i 
A.,  lustin.  Martyr.  Apoll  1,  26.    &tog  A., 
S<monides  in  Anth.  Pal  6,  212  =  frgm.  164 
Bergk*.    Goißog  'AnoXXcav  A.,  Theognu  1120. 
o  utyaleiwuog  A.  lustin.  Matt.  or.  ad  gent.  2. 
KXdotog  A..  Corr.  hell  10,  554  -»  Athen.  Mxtt. 
11,  428.    Em  xiuttog  tov  Anxoiiov  Tatian. 
or.  8.    Die  Form  AaxoUag  findet  sieb  Pind. 
Pyth.  1,  12  (21).   3,  67  (118).   4,  259  (461). 
9,  6.  Nem.  9,  53  (126).  Alkman  fr.  17  Bergk*. 
C.  I.  G.  3,  4720.    Meleagros  in  Anth.  Pal 
6,  141.    Aaxoidag  ara£  i*txtoyog  'Anollav  am 
Kypseloskaeten,  Pom«.  5,  18,  4;  vgl.  Stat.  Theb. 
1,  663.  696.    Anth.  Pal  9,  761.    Der  Plural 
Aatotdai  (vgl.  numina  Letoidum,  Auson.  epit. 
27,  2  p.  81  Peiper)  bei  Pind.  Pyth.  4,  8  = 
Apollon  und  Artemis,  während  das  Schot-,  dazu 
es  nur  für  Apollon  gelten  lassen  will.  Ähn- 
lich heilst  Apollon  Anxoy  evtjg,  Anth.  Pal 
9,  525,  12  oder  Arjxmog,  Anth.  Pal.  6,  54; 
ein  Tempel  des  Apollon  Aaxmog  stand  auf 
megarisebem  Gebiete  unweit  der  korinthischen 
Grenze,  Paus.  1,  44,  10;  Tgl.  Actiät  *6oe  %ovao- 
xoua  Jsyllos,  Paian  48;  bei  Eur.  Iph.  Taur. 
1260  ist  Aaxmog  yon  Nauck  ergänzt;  s.  ferner 
Ov.  Met.  11,  196.    Stat.  süv.  1,  2,  220  und  die 
Weihinschrift  aus  Menschieh(Ptolemais)  Tluiäva 
xkvxounxiv  dtleaxt  xovqoi  Anzoidr^v  txaxov, 
Rev.  arch.  13  (1889),  71.  —  2)  Asklepios, 
Hesiod  bei  Athenag.  Suppl  pro  Christ.  29; 
vgl.  Meineke,  Anal.  Alex.  [Höfer.j 

Letois  (Arjxaig),  Beiname  der  Artemis, 
Kallim.  hymn.  3,  45  —  Schol  Nile.  Ther.  549. 
Alex.  Aetol  bei  Macrob.  Sat.  6,  22.  Nonn. 
Dionys.  46,  347.  Apoll  Rhod.  8,  877.  2,  938 
und  Schol.  4,  846.  Poet,  bei  Euseb.  praep.  ev. 
6,  7,  6:  vgl.  ebend.  6,  7,  6.  Anth.  Pal.  6,  272, 1. 
Stat.  Theb.  9,  834.  Inschrift  aus  Sidyma,  Benn- 
dorf-Niemann, Reisen  etc.  p.  77  nr.  63  e.  —  Sie 
heifst  auch  Arjxeöec,  Soph.  El.  670;  Tgl.  Nonn. 
Xtionys.  48,  440!  829.  Auttou  Anth.  Pal.  6, 
128.  280.  7,  421,  9  (lat.  Latönia,  Stat.  Theb. 
4,  426.  749.  9,  679.  820;  vgl.  Silv.  1,  2,  116. 
Cohtmella  10,  288.  Auson.  p.  259  Peiper), 
A  rix  an  dg,  Kallim.  hymn.  3,  83.  '  Coluth.  rapt. 
Hei.  32.  Oppian.  Cyn.  1,  109.  Aaxoysv^g, 
Eur.  Ion.  465.  Aaxoyivei«,  Aesch.  Sept. 
133  Kirchhoff.  [Hofer.] 

Letopolites  s.  Lokal  Personifikationen. 

Letreug  (Aixosvg),  Sohn  des  Pelops,  Oikist 
der  Stadt  Letrinoi  in  Elia,  Paus.  6,  22,  6. 

[Stoll.] 

Letum,  der  Tod  als  göttliches  Wesen  zu- 
samen  mit  Lues,  Labor,  Tabes  und  Dolor  bei 
Senec.  Oed.  652;  vgl.  Letus,  [Höfer.l 

Leton  (letunj,  etruskischer  Name  der  Arpci, 


Hol.  Aiyxmv  (a.  lat.  Lätöna),  auf  einem  clusini- 
seben  Spiegel  der  Sammlung  Casuccini  (Pa- 
lermo);  links  von  ihr  ort umefs]  —  "Aoxfuig  und 
aplu  =  rAn6Xl(ov,  rechts  &alna  (s.  d.);  s.  Mus. 
Chius.  t.  108.  Gerhard,  Etr.  Sp.  3,  30  t.  77. 
Bunsen,  Ann.  8  _  1886  p.  172  ff.  Bull.  1848 
p.  89.  Fabr.,  C.  1. 1.  478.  Corssen,.Spr.  d.  Etr. 
1,  820.  Deecke  in  Bexsenbergers  Beitr.  2,  164 
nr.  17.   Vgl.  Leto.  [Deecke.] 

Letus  als  göttliches  Wesen  erscheint  in  dem 
Grabgedicht  O.  I.  L.  6, 19007  t.  20 f.  (=  G.Wil- 
manns,  Exempla  inscr.  lat.  nr.  669 ;  zuerst  ver- 
öffentlicht von  E.  Bormann,  Ungedruckte  lat. 
Inschriften,  Programm  des  Gymn.  z.  grauen 
Kloster.  Berlin  1871  S.6f.  nr.3):  quam  mortis  . 
acerbus  |  eripuit  Letus  teneramque  ad  Tartara 
duxit.  *  In  dem  Letus  . . .  finden  wir  das  neu- 
trale Letum  zu  einer  Persönlichkeit  umge- 
wandelt . . .  Letus  mortis  ist  der  Todesdämon' 
Bormann  (a.  a.  O.  S.  6).  Vielleicht  ist  ein 
Letus  auch  in  der  Grabschrift  C.  I.  L.  6, 22203 
anzunehmen,  welche  mit  den  Versen  schliefst 
hunc  leges  leti  (d.  i.  Leti?)  praeposterae  eripuere 
matri  quae  ut  annis  morte  quoque  esset  prior. 
Vgl.  Letum.    [B.  Peter.] 

Leucetius,  Loucetlus,  Beiname  des  kelti- 
schen Mars  auf  einigen  Inschriften,  Brambach, 
Corp.  inscr.  rhen.  925  aus  Kleinwinternbeim, 
jetzt  im  Mainzer  Museum;  die  beiden  Frag- 
mente gehören  unmittelbar  zusammen,  sind 
neben  einander,  nicht  unter  einander  zu  setzen, 
vgl.  Zangemeister,  Korresp.-Bl.  d.  Wtktdtsch. 
Zeitschr.  7  p.  116  Anm.  1;  von  dem  Namen 
des  Gottes  sind  nur  die  Buchstaben  VCETIO 
erhalten).  929.  930  (aus  Marienborn  =  Orelli- 
Hemen  5899 :  Curtelia  Prepusa  Marti  Loucetio 
v.  s.  I.  »i.  und  Marti  Leucetio  T.  Tacitus  Gen- 
sorinus  v.  s.  1.  m.).  1640  (Frauenstein  bei 
Wiesbaden:  Marti  Leucetio  pro  salute  imp. 
d.  n.  .  .  .  Aug.  Pii  Q.  Voconius  Vitulm).  Eine 
Inschrift  aus  Bath  (England),  C.  I.  L.  7,  36 
nennt  ihn  zusammen  mit  der  Göttin  Neme- 
tona;  der  Dedikant,  ein  civis  Treve,r,  ver- 
ehrt in  der  Fremde  aeben  heimatlichen  Gott: 
Peregrinus  Secundi  filius)  civis  Trever  Lou- 
cetio Marti  et  Nemetona  (sie!)  v.  s.  I.  m.  Jüngst 
fand  man  in  Worms  eine  weitere  Inschrift  an 
den  Gott  MARTI  LO VCETIO  SACRVM  (Zange- 
meister, Kbrrespondenzblatt  d.  WesttU titschen 
Zeitschrift  1888  p.116).  Der  Dedikant  AMANDVS 
VELVGN1  (filius)  DEVAS  dürfte  ein  Kelte 
und  in  Devas  seine  Heimat  zu  suchen  sein 
Deva  in  England,  das  beutige  Cbester?).  Die 
nschriften  bespricht  kurz  K.  Mowat,  Revue 
archeol.n.  s.  36,  1878  p.  108  f.,  der  zu  der  Reihe 
noch  eine  Inschrift  aus  Angers  fügt,  deren 
Lesung  aber  Dicht  ganz  Bicher  scheint  (Marti 
Louc.  Aug.  C.  Julius  Tri  . . .).  Mars  im  Verein 
mit  Nemetona  angerufen  auch  in  Altripp  (im 
Lande  der  Nemeter)  Brambach  nr.  1790,  Neme- 
tona allein  auch  in  Kleinwinternheim,  Keller, 
Korresp.-Bl.  d.  WestdeuUch.  Zeitschr.  3  p.  86 
und  Zeitschr.  d.  Vereins  zur  Erforschung  der 
'  rhein.  Geschichte  u.  Alterth.  in  Mains  3  (1887) 
p.  518  nr.  82  a.  Vgl.  des  weiteren  De  Wal, 
Mythol.  septentr.  monum.  epigr.  p.  243  und  Bonn. 
Jahrb.  17,  166;  18,  248;  27  p.  75;  29,  169; 
63  p  72.  Ich  erwähne  schliefslich  die  Legende 
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einer  keltischen  Münte  LVCOTIO,  Hucher, 
L'art  gaulois  2  p.  161.  Barthilemy ,  Revue 
numismatiaue  1885  p.  148.  Ea  kann  wohl  kein 
Zweifel  sein,  dafs  wir  es  mit  einem  keltischen 
Beinamen  des  römisch-keltischen  Mars  zu  thnn 
haben.  Zu  dem  Lautwechsel  eu  und  ou  vgl. 
Teutates  neben  Toutates  u.  a.  (Zeufs, 
Gramm.  Celt*  p.  84  f.  Bonn.  Jahrb.  83  p.  19). 
Corssen  hält  das  Epitheton  für  lateinisch  unter 
Berufung  auf  den  Iuppiter  Lucetius  (alt  t 
L  o  u  c  e  t  i  u  s),  er  deutet  daher  Mars  als  „Sonnen- 
gott". Sprachlich  mögen  die  beiden  Beiwörter 
(LeucetiuB  [Mars]  und  Lucetius  [Iuppiter] 
verwandt  sein,  der  geschichtliche  und  sach- 
.  liehe  Zusammenhang  beider  wird  dadurch 
nicht  erwiesen.  Vgl.  H.  Jordan,  Krit.  Beiträge 
p.  33  f.  Preller-Jordan,  Böm.  Myih.  1»  p.  189. 
334.  Es  ist  immerhin  fraglich,  ob  das  Epi- 
theton des  Mars  eine  funktionelle  Bedeutung 
hat;  zu  verweisen  ist  auf  Namen,  die  denselben  2 
Stamm  enthalten,  Leucimalacus  (ebenfalls 
Beiname  des  Maral,  Leucitica,  und  beson- 
ders die  bekannt«  Völkerschaft  im  belgischen 
Gallien,  die  Leuci.    [M.  Ihm.] 

Leucimalacus,  Beiname  des  Mars  auf  einer 
bei  Demonte  (im  Thal  der  Stura,  See -Alpen) 
westlich  von  Borgo  s.  Dalmazzo  (dem  alten 
Pedo)  gefundenen  Inschrift,  C  I.  L.  5,7862a. 
Auf  einer  zweiten  in  derselben  Gegend  ent- 
deckten heifst  die  Widmung  nur  fcVCIMALoco,  s 
C  I.  L.  5,  7862.  Zu  dem  PLOSTRALIBVs 
DE  DIC AV  IT  der  letzteren  bemerkt  Mommsen: 
'Plostralia  feriae  nescio  quae  mulionum  nunc 
primum  opinor  innotescunt.'  Vgl.  auch  B.  Mo- 
teat,  Bevue  arcfufologique  n.  s.  35,  1878  p.  105. 

[M.  Ihm.] 

Leucitica.  Eine  bei  Rovigno  (tstrien)  ge- 
fundene Inschrift  —  nach  Mommsens  Vermu- 
tung die  älteste  bis  jetzt  in  Istrien  zu  Tage 
gekommene  —  lautet  SEEXOMNIAI  |  LEVCI-  4 
TICAI  |  POLATES.  Die  Gottheit,  die  den 
Beinamen  Leucitica  führt,  ist  nicht  weiter 
bekannt,  CLL.  6,  8184.   [M.  Ihm] 

Leucullos  oder  Leucullosos  (?).  Eine  gal- 
lische Inschrift  von  Neris  -  les  •  Bains :  BRA- 
TRONOS  I  NANTONICN  |  EPADATEXTOi 
RIGl  •  LEVCVLLO  |  SV10REBE  •  LOC1TOI 
wird  von  B.  Mowat,  Bev.  arch.  36  1878  [p.  94 
— 108]  p.  107  erklärt  als  „an  etf-voto  dedie 
par  Bratronos,  fils  de  Nantonios,  ä  un  dieu  s 
Epadatextorix  Leucullos,  Variete  de  Mars  gau- 
lois". Whitley  Stokes,  Bev.  celt.  6  p.  116  —  119 
dagegen,  welcher  nicht,  wie  Mowat,  Leucullo 
suiorebe,  sondern  Leucullosu  iorebe  abteilt 
und  Leucullosu  als  Dativ  von  Leucullosos  fafst, 
deutet:  „Bratronos,  son  of  Nantonios,  for  Epa- 
datextorix  Leucullosos  made  (this)  acceptably." 
Aber  auch  er  hält  Epadatextorix  Leucullosos 
für  eine  Gottheit.  Stokes'  Erklärung  giebt  den 
Vorzug  Flor.  Vallentin,  Bull,  epigr.  de  la  Gaule  1  < 
p.  245.  Ob  in  den  fraglichen  Namen  eine  Gott- 
heit zu  suchen  ist,  mögen  die  Kenner  des  Kel- 
tischen entscheiden.  [Drexler.] 

Leud  . . .  ano8 ,  Beiname  des  Mercurius  in  ' 
einer  sehr  verstümmelten  Inschrift  von  Weis- 
weiler, Kr.  Düren,  Rgbz.  Aachen,  C  I.  Bh.  692. 
Die  drei  fehlenden  Buchstaben  schlug  Lersch 
vor  durch  isi  oder  ehi  oder  ici  zu  ergänzen. 
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Th.  v.  Grienbergtr,  Z.  f.  deutsches  A.  u.  deutsche 
L.  85,  1891  p.  391—393  nr.  3  leitet  von  einem 
angenommenen  Verbum  leudisjan  mit  dem  Be- 
griffe des  Herrschens  den  Beinamen  Leudisjo 
her,  dessen  germanische  Dativform  Leudisjan 
mit  angehängter  lateinischer  Dativendung  -o 
in  der  in  Rede  stehenden  Inschrift  vorliege. 
Nach  ihm  ist  Mercurius  Leudisio  „der  regnator 
omnium,  im  germanischen  Sinne,  offenbar 
o  Wodan".  Einfacher  ist  es  wohl,  den  Bei- 
namen von  einer  örtlichkeit  herzuleiten.  [Vgl. 
Zeufs,  Gramm.  Celt.*  p.  35.  Bonn.  Jaiirb.  l 
p.  124.    M.  Ihm.]  [Drexler.] 

Lenkadin  (Aivxadta),  1)  Beiname  der  Hera  in 
Sybaris,  Flut,  de  sera  num.  vind.  12.  [Vgl. 
Bd.  1  Sp.  2087,  89,  wo  Atvxaviet  vermutet 
wird.  Roscher.]  — 2i  Eine  Artemis Leukadia  wird 
erwähnt  Gaz.  arch.  7  [1881/82],  83.  [Höfer.] 

Leukadion  (Atvnadicov),  s.  u.  Leukarion. 
o  Lenkadios  (Aevxadtoe),  1)  Sohn  des  Ikarios, 
des  Vaters  der  Penelope.  Ikarios  war,  mit 
seinem  Bruder  Tyndareos  von  Hippokoon  aus 
Lakedaimon  vertrieben,  zu  Thestios  nach  Ätolien 
gekommen.  Tyndareos  kehrte  später  in  die 
Herrschaft  von  Lakedaimon  zurück;  Ikarios 
aber  gewann  einen  Teil  von  Akarnanien  und 
herrschte  dort  mit  seinen  zwei  Söhnen  Alyzeus 
und  Leukadios,  welche  ihm  Poly käste,  die 
Tochter  des  LygaioB,  nebst  der  Penelope  gebar. 
Von  den  beiden  Brüdern  erhielten  die  Städte 
Leukas  oder  Leukadia  und  Alyzia  in  Akarna- 
nien ihre  Namen,  Ephor.  b.  Strab.  10,  462.  461. 
Euttath.  p.  1964,  62.  [—  2)  Beiname  des 
Apollon,  Üv.  Trist.  3,  1,  42.  6,  2,  76.  Prop.  4 
(8),  10  (11),  69  =  Leukates,  Strabo  10,  462. 
Seinen  Tempel  sollte  Leukos,  einer  der  Ge- 
fährten des  OdysBeus,  gegründet  haben,  Ptol. 
Heph.  7  p.  198  Westermann.  Höfer.]  [Stoll.] 

Leukai  Korai  s.  Bd.  l  Sp.  2810. 

Leakalos  (Ae vxaioe  ?),  Beiname  des  Zeus  in 
der  elischen  Stadt  Lepreon,  Paus.  6,  6,  6,  wohl 
identisch  mit  Avxcuog.  Ath.  Mitt.  16,260.  [Höfer.] 

Leukase  (Afvxdvtj),  Gemahlin  des  lasos  in 
Argos,  Mutter  der  Io,  Schal.  Eur.  Or.  920. 
Gerhard,  Gr.  Myih.  2  p.  284  Stammt«.  K  2 ; 
s.  Io.  [Stoll.] 

Leukania  (?)  s.  Leukadia. 

Leukaria  (Atvxaola),  Gemahlin  des  Italos, 
Mutter  des  Auson  nach  Teelt.  zu  Lykophr.  702, 
oder  Mutter  der  Rhome,  der  Gemahlin  des 
Aineias,  nach  Plut.  Bomul.  2,  oder  des  Rhomos 
nach  Dion.  Hai.  1,  72:  ilel  Si  xtveg,  o'i  zr}p 
'Pcoutjv  Inzfo&ai  liyovatv  vxo'Pwpov  zov  'izalov, 
UT,zooe  di  AivxctQi'ae  zfjg  Aazivov  &vyazo6g, 
wo  Kießling  aus  Cod.  Urbinas  Aivxxoas, 
Schwegler,  B.  Gesch.  1  p.  400  Anm.  1  aus  Eus. 
Chron.  1,  46,*  3.  Sync.  p.  198  b  Aev%t]9  her- 
stellt. Cauer,  De  fabulis  Graecis  ad  Momam 
conditam  pettinentibus.  Berlin  1884  p.  24 
Anm.  48  erklärt:  „Sive  Asvxtj  sive  Aevxzoa 
sive  Atvxuoia  legitur,  Alba  Longa  nomini 
inest."  [Drexler.] 

Leukarion  (Atvxaei'av),  mit  Pyrrha  zu- 
sammen genannt  im  Frgm.  anon.  n.  130 
Callimach.  2,  736 f.  Schneider  aus  Elym.  Plor. 
p.  204;  vgl.  Et.  M.  p.  561,  64.  Suid.  2,  1 
p.  543):  Tlvoo'  Idl  A.  (Hs.  rivooct  r)  A.  corr. 
Sehn.);  nach  übereinstimmender  Angabe  der 
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Zeugnisse  ein  Eigenname  and  zwar  nach  dem 
Fragment  der  des  Deukalion  (nach  0.  Schnei- 
ders Vermutung  aus  den  Aitiadea  KaUimachos 
2,  6);  diese  Namensform  spricht  vielleicht  für 

H.  Zretcys  (Griech.  Etymologien  1  in  den  Indo- 
german.  Forschungen  2,  446)  Herleitung  von 
dtvnttUtov  aus  *  Atv%aX-imv  (im  Gegensatz 
zur  Farbe  der  Tlvoott).  Das  Et.  M.  a.  0.  giebt 
als  dritte  Namens  form  Aivxadimv;  und  wirk- 
lich kennt  die  (ocidianische)  Epistula  Sapphus 
(Reroid.  16,  167  ff.)  die  (von  Weizsäcker  [s.  o. 

I,  994  S.l  übersehene)  Nachricht,  dafs  vom 
leukadischen  Felsen  hinc  se  Deucalion  Pyrrhae 
tucecnsus  amore  misit  et  iilaeso  corpore  pressit 
aquas.  —  Birl  (Rhein.  Müs.  32,  1877,  432)  ver- 
mutet darum,  dafs  in  Ambrakia  die  alexan- 
drinische  Wissenschaft  obige  Namen  für  Deu- 
kalion vorfand  und  danach  die  Deukalionsage 
erneuerte.  Da  Comparetti  (sulV  autenticitä 
dtüa  epistola  ovidiana  di  Saffo  in  den  I'ublicaz. 
del  Ii.  Inst,  di  studi  super,  in  Firenze  2,  disput.  1 
1876)  eine  alexandrinische  Sammlung  der  popu- 
lären Sagen  von  Lesbos  wahrscheinlich  ge- 
macht hat,  und  auf  Lesbos  gerade  eine  Stadt 
Pyrrha  liegt,  so  ist  de  Vries  (Epistola  Sapphus 
134)  geneigt,  eine  echt  lesbische  Form  der 
Deukalionsage  zu  erkennen  in  jenen  Versen 
167  ff.  der  ovidianischen  Epistel  (die  dort  einer 
naiadischen  Nymphe  in  den  Mund  gelegt  sind: 
162.  179).  Da  aber  der  Name  AtvxaQoe  für 
einen  Akarnanen  bezeugt  ist  (Aristoteles  frg. 
261)  so  scheint  der  {Kailimachische?)  Asvxa- 
9wv  mit  Pyrrha  sich  schon  von  selbst  als 
Akarnane,  genauer  als  Einwohner  oder  Epo- 
nymos  der akarnanischen Insel  Leukas, 
zu  erkennen  zu  geben.  Ob  in  dieser  lenkadi- 
schen Deukalion-Pyrrha-Sage  (des  KaUimachos) 
auch  der  leukämische  Sprung  vorkam,  wie 
ihn  in  lesbischeni  Zusammenhang  das  ovidi- 
aniscbe  Zeugnis  berichtet  und  die  kürzlich 
wieder  von  M.  Mayer  (s.  o.  2,  1636,  51  ff.  über 
den  'Weinbauer  Deukalion',  doch  wohl  — 
Jvcdo{  Ji6waoi)  angedeutete  Etymologie  von 
Jtv(%)alüov  aus  dv-äl-  nahelegen  würde, 
bleibt  problematisch,  wie  überhaupt  die  Be- 
ziehungen zwischen  dem  Flutmann  und  dem 
Weingott,  anklingend  auch  in  der  Glosse  Jtv- 
xalidai  »  Eäzvooi  Hesyclis.  Vgl.  den  eigen- 
tümlichen Meersprung  des  Dionysos  in  der 
Was  Z  136 f.:  Juovvaof  Svatz'  alög  und  das 
Meerbad  der  Statue  des  Jiövveog  'Ahtvg  (bei 
Philochoros  frg.  194.  //.  G.  1,  416.  Philo- 
logus  N.  F.  2,  1889,  682  ff  ),  überhaupt  den  Jio- 
vvoos  icrldyioe.    [K.  Tümpel.] 

Leukas  (Atvxde\  1)  Personifikation  der  Insel 
Leukas,  als  weibliche  Figur  dargestellt  auf 
einem  korinthischen  Spiegel,  Dumont  in  Corr. 
luttin.  2,  661  und  Anm.  4.  662.  (3.  die  oben 
2  Sp.  1882  s.  v.  Korinthos  1)  verzeichnete  Litte- 
ratur.  Drexler.]  Auf  Münzen  von  Leukas  er- 
scheint, vor  einem  linkshin  gewendeten  weib- 
lichen Kopfe,  welcher  mit  einer  über  der  Stirn 
zulaufenden  Stephane,  mit  Ohrgehänge  und 
Halsband  geschmückt  ist,  die  Beischrift  AEYKAZ, 
Inihoof-Blumer,  Die  Münzen  Akarnaniens  180, 
47.  Nach  Imhoof  a.  a.  0  131  haben  wir  hier 
die  personificierte  Lokalgottheit,  t) 
Atvxag,  vor  uns;  a.  a.  0.  181  Anm.  101  weist 

BoiCiiSB,  Lexikon  der  gr.  n.  löm.  Mjrthol.  II. 


Imhoof  auf  K.  Purgold,  Archäol.  Bemerkungen 
zu  Claudian  und  Sidonius  hin,  wo  p.  13  ff.  an-  * 

fefflhrt  wird:  Korinthos  von  der  als  idealen 
raueogestalt  gebildeten  Leukas  bekränzt.  — 
2)  Eine  Nymphe  (Nereide?),  auf  einem  Meer- 
ungeheuer  sitzend,  C.  I.  G.  3,  6784  =  Kaibel, 
Inscr.  Graec.  Sic.  2619.  [Höfer.] 
Leukasia  s.  Leukosia. 
Leukaspls(yftvxcr<m«s),  1)  einer  der  Gefährten 
des  Aeneas,  der  im  Sturme  (Verg.  Aen.  1,  USff.) 
umkam,  Verg.  Aen.  6,  334.  —  2)  Einer  der  An- 
führer der  Sikancr,  welche  sich  dem  durch  Si- 
cilien  ziehenden  Herakles  zum  Kampfe  entgegen- 
stellten und  besiegt  wurden.  Er  fiel  in  der 
Schlacht  mit  mehreren  anderen  Führern  und 
erlangte  mit  diesen  heroische  Ehre,  Diod.  4, 23. 
[Eine  Münze  von  Syrakus. mit  der  Legende 
Svoaxocimv  Atvnatntc  zeigt  einen  stürmenden 
Heros,  den  Hehn  auf  dem  Haupt,  in  der  Rechten 
eine  Lanze,  in  der  Linken  einen  Schild,  Eckhel, 
D.  N.  1,  246.  Read,  Eist.  num.  154.  Cat.  of 
greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  p.  169  nr.  162. 
p.  180  nr.  226.  Gardner,  The  types  of  greek 
coins  pl.  6,  5.  36;  vgl.  M.  Weil,  Die  Künstler- 
inschrißen  d.  Sicil.  Münzen  18.  Raoul-Bochette, 
Lettre  sur  les  graveurs  des  monnaies  grccqws  8. 
Höfer.l  [Stoll.] 

Leukatas  -es  (At  vxdtae  -rjc),  1)  ein  Knabe,  der 
sich,  als  Apollon  ihn  rauben  wollte,  von  dem  Fel- 
sen Leukatas,  der  Südspitze  der  In&fl  Leukas,  ins 
Meer  hinabstürzte  und  dem  Felsen  den  Namen 
gab,  Serv.  V.  Aen.  3, 279.  —  2)  Apollon  Leukatas 
(Strab.  10,  462)  hatte  auf  diesem  Vorgebirge  ein 
Heiligtum,  und  man  stürzte  hier  an  einem  Feste  * 
des  Apollon  jährlich  zum  Opfer  einen  Menschen 
zur  Sühne  hinab.  [AI10AAQN  AEYKATHC  ist 
dargestellt  auf  einer  Münze  des  Trajan,  welche 
man  auf  Grund  des  Titels  CQTHP  TTOAECOC 
des  Kaisers  dem  epirotiBchen  Nikopolis  zu- 
weist. Der  Gott  erscheint  auf  einem  Piede- 
stal  von  vorn,  1.  h.  schauend;  über  der  1. 
Schulter  ragt  der  Kocher  hervor.  In  der  L. 
hält  er  den  Bogen,  in  der  ausgestreckten  R. 
eine  Fackel,  J.  Friedländer,  Arch.  Zeit.  27, 
1869  Sp.  108  Taf.  23,  21.  Imlwof,  Monn.  gr. 
p.  141  nr.  46.  Über  den  von  Strabon  mitge- 
teilten Opferbrauch  s.  Malier,  Dor.  1»  p.  238. 
329.  E.  Curtius;  Ges.  Abh.  1  p.  296.  Mercklin, 
Die  Talos-Sage  p.  22.  Toepffer,  Thargelien- 
gebräuche,  Uli.  Mus.  43  p.  142—145.  Dieterich, 
Nekyia  p.  27  Anm.  6.  Drexler.]  [Imhfiof- Blumer, 
Die  Münzen  Akarnaniens  32.  Read,  Rist, 
num.  272.   Höfer.]  [Stoll.] 

Leukathea  (Atvxct&ia),  dialektische  Neben- 
form für  Aevxo&ia  (s.  d.)  auf  einer  thessalischen 
Inschrift  'Aylaig  'IitxolvxiCa  Atvxadiai,  Fick, 
Die  Quellen  d.  nordthessal.  Dial.  bei  Bezsen- 
berger,  Beitr.  6,  11.  Fick  weist  auf  das  offen- 
bar der  Ino  Lcukothea  zu  Ehren  gefeierte  Fest 
der  Aivxä&sa  in  Teos  (C.  7.  G.  3066)  hin  und 
auf  den  nach  einem  gleichnamigen  Feste  be- 
nannten Monat  Ahvxa&imv  in  Lampsakos, 
C.  I.  G.  3641b  add.;  vgl.  Bischoff,  De  fastis 
Graec.  ant.  398  f.  [Höfer.| 

Lenke  (Aivxrj),  1)  eine  Nymphe,  Tochter 
des  Okeanos,  von  Pluton  aus  Liebe  zur  Unter- 
welt entführt  und,  als  sie  nach  Ablauf  der 
ihr  bestimmten  Lebenszeit 'starb,  als  Silber- 
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pappel  (Xtv*n)  in  das  elysische  Gefilde  ver- 
setzt; mit  ihrem  Laube  bekränzte  sich  Herakles, 
als  er  aus  der  Unterwelt  zurückkehrte,  Serv. 
Verg.  Ed.  7,  61.  Die  Silberpappel  heifst  a%i- 
o»/f,  11.  13,  389.  [Boetticher,  Baumkultus  der 
Hellen.  S.  441  ff.  R.]  —  2)  Jtvxi},  mythische  Insel 
im  westlichen  Pontus  Euxinus,  wo  Achilleus 
(nebst  anderen  Helden)  nach  seinem  Tode, 
vermählt  mit  Helena  oder  Medeia  oder  Iphi- 
geneia,  ein  seliges  Leben  führte,  daher  auch 
A%iXXt(a  vi]ao{;  s.  Achilleus.  Find.  Neun.  4,  49 
(79)  u.  Schol.  Eur.  Iph.  T.  436.  Strab.  2,  126. 
7,  306.  Pom«.  3,  19,  11.  Dionys.  Per.  543  und 
Eustath.  zu  806.  543.  Skymn.  v.  790.  Pump. 
Md.  2,  7.  SUph.  B.  v.  ' A%C1.lt ios  dgouog.  Tzetz. 
Lyk.  186.  188.  Ant.  Lib.  27.  Kon.  18.  Köhler, 
Sur  lea  iles  et  la  course  d'Athille,  Mem.  de 
l'Acad.  d.  S.  Fetersb.  10,  681  ff.  Boeckh,  C.  1. 1. 
2  p.87  nr.2076.  2077.  2080.  2096b-f.  Prdler, 
Gr.  Myih.  2,  438.  [.4.  v.  Muralt,  Achilles  u.  8. 
Denkmäler  aus  Süd- Rufsland.  Petersburg  1839. 
Rohde,  Psydie  p.  660  Anm.  1.  Drexler.]  [Stoll.j 

Lenkerea  (AevKfoia?),  eine  Göttin  odor 
Nymphe,  der  die  Blume  &rjoaov  heilig  war: 
frqoetov  d'  artalov  urjlcp  ivaliymov  av9ogt  Aev- 
xsoing  [A(vx.o&OT}e't  R.]  teoov  neQinaXliog,  o 
§a  uaXiara  <p£Xaro,  Timachidas  bei  Athen.  16, 
684 f.  Für  Aivueoing  wollte  Casaubonus 
AtvHO&tus  lesen,  schwerlich  richtig,  wie 
Kaibd  zu  A^hen.  a.  a.  O.  bemerkt.  [Höfer.] 

Leukiaiie  (vfevxiav>J),  Beiname  der  Artemis 
auf  einer  Inschrift  aus  dem  Tempel  des  Zeus 
Panamaros  bei  Stratonikeia,  Corr.  hell.  12,  269. 
'  Liegt  in  dem  Beinamen  eine  Beziehung  zur 
Mondgöttin  vor?   Vgl.  Leukophrys.  [Höfer.] 

Leukiog  (Atv-niog),  1)  Heros  Eponyrnos  der 
Stadt  Leukane  (?)  in  der  Landschaft  Lukanien, 
Eust.  zu  Dionys.  Per.  362.  Etym.  M.  s.  v.  Atv- 
xuvia.  —  [2)  Name  eines  Hundes  bei  der  kaly- 
donischen  Eberjagd  auf  der  Vase  des  Archikles 
und  Glaukytes,  C.  I.  Gr.  8189.  Boecker,  De 
Canum  nominibus  graecis  p.  56.  Klein,  Die 
griedi.  Vasen  mit  Meistersignaturen  p.  77  nr.  4, 
wo  weitere  Litteratur.  Drexler.]  [Höfer.] 

Leukippe  (Atv%imtr\) ,  1)  Okeamde,  in  der 
Umgebung  der  Persephone,  als  diese  von 
Hades  geraubt  ward,  Horn.  H.  in  Cer.  418. 
Paus.  4,  30,  3.  —  2)  Eine  <ter  drei  MinyaB- 
töchter  in  Orchomenos,  welche  die  Göttlich- 
keit des  Dionysos  nicht  anerkennen  und  an 
der  Feier  seines  Festes  nicht  teilnehmen  wollten. 
Zur  Strafe  wurden  sie  von  dem  Gotte  in  bak- 
cbaotische  Raserei  versetzt,  in  welcher  sie  den 
Sohn  der  Leukippe,  Hippasos,  zerrissen,  und 
in  Nachtvögel  oder  Fledermäuse  verwandelt; 
s.Alkithoe.  Adian.  V.  H.  3, 42.  Plut.  Qu.  Gr.  88. 
Ant.  Lib.  10.  Ov.  MttA.l — 416,  wo  jedoch  v.  108 
Lcukonoe  (s.  d.)  statt  Leukippe  genannt  wird. 
—  3)  Gemahlin  des  troischen  Königs  Laomedon, 
Mutter  des  Priamos,  Apollod.  3,  12,  3  (s.  Heyne, 
Kot.  crit.).  Tztte.  L.  18  u.  Argum.  poem.  p.  266 
Müller.  Phcrekyde8  bei  Tzetz.  Exeg.  in  lliad. 
p.  38,  11  (Müller,  Fr.  hüt  gr.  1  p.  96  fr.  99). 
Hei  Uyg.  fab.  250  heifst  sie  Gemahlin  des  Ilos, 
Mutter  des  Laomedon.  —  4)  Gemahlin  des 
ätoliseben  Königs  Thestios,  Mutter  des  kaly- 
donischen  Jägers  und  Argonauten  Iphiklos, 
Hyg.  fab.  14  p.  42'  Bunte.  —  5)  Tochter  des 


Thestor,  Schwester  des  Kalchas  und  der  Theo- 
noe,  Hyg.  fab.  190;  s.  Thestor.  —  6)  Gemahlin 
des  Euenor  in  der  Atlantis,  Fiat.  Kritias  113  b. 

—  7)  Mutter  des  Eurystheus,  Schol.  II.  19, 116. 

—  8)  Von  Hephaistös  Mutter  des  Aigyptos, 
Königs  in  Ägypten,  Plut.  de  (luv.  16.  [Stoll.] 

Leukippiden.  (Litt.:  Preller,  Gr.  Myth.  2" 
S.  97  f.  Bursian,  Arch.  Ztg.  1862,  433ff.).  Unter 
den  drei  Töchtern  des  Leukippos  (b.  d.)  treten 
in  Mythos  und  Kunst  nur  die  Gemahlinnen  der 
Dioskuren,  Hilaeira  und  Phoibe,  hervor,  und 
sie  allein  werden  in  der  Regel  unter  dem 
zusammenfassenden  Namen  Leukippiden  ver- 
standen. Die  uns  geläufige  Form  der  Sage, 
welche  die  beiden  mit  den  Aphariden  Idas 
und  Lynkeus  verlobten  Mädchen  von  den 
Dioskuren  geraubt  werden  und  darauf  zwischen 
den  Gegnern  einen  Kampf  auf  Tod  und  Leben 
sich  entspinnen  läfst,  ist  eine  jüngere.  Die 
ältere  brachte  den  Kampf  der  Brüderpaare 
mit  einem  viel  harmloseren  Ereignis,  einem 
Rinderdiebstahle,  in  Verbindung.  So  war 
der  Streit  nach  Proklos  in  den  Kyprien  motiviert 
(vgl.  Sdiol.  Pindar.  Nem.  10,  114.  Tzetz.  Chil. 
2,  48)  und  ebenso  ist  es  der  Fall  bei  Pindar 
(Nem.  10, 60  duqil  ßovalv  xola&ti's),  welcher  in 
seiner  ganzen  Erzählung  eich  vollständig  an 
die  Kyprien  anschliefst,  (über  die  taxooite  im 
6cAo/.  //.  r  243  vgl.  Schwarz,  Fleckeis.  Jahrb. 
1881  Suppl.  S.  446.)  Die  Form  unserer  Sage 
in  den  Kyprien  können  wir  infolge  einer  ge- 
schickten und  wie  mir  scheint  gelungenen 
Kombination  Wentzels  (frtmv  inixlrjoug  V,  18ff.) 
jetzt  bestimmter  erkennen:  bei  Lykophron  ist 
sie  uns  erhalten.  Dieser  erzählt,  dafs  bei  dem 
Gastmahl,  welches  die  Dioskuren  zu  Ehren  des 
Paris  bei  dessen  Aufenthalt  in  Lakonien  ver- 
anstalteten, die  Söhne  des  Aphareus  ihre  Wirte 
schmähten,  weil  sie  ohne  Brautgeschenke  dem 
Leukippos  die  Töchter  entführt  hatten.  Der 
Streit  mit  Worten  ging  in  einen  Kampf  mit 
Waffen  über,  in  dem  der  eine  Dioskur  und 
beide  Aphariden  fielen. 

Auch  in  den  Kyprien  folgte  der  Kampf  auf 
das  dem  Paris  gegebene  Gastmahl,  wie  aus 
dem  Excerpt  des  Proklos  hervorgeht:  wir 
sehen  jetzt  genauer  in  den  Zusammenhang. 
Eine  genügende  Motivierung  des  Kampfes  auf 
Tod  und  Leben  fehlt  bei  Lykophron;  von 
einem  Streit  um  dio  Mädchen  kann  natürlich 
nach  dem  oben  Auseinandergesetzten  nicht  die 
Rede  sein.  Die  Scholien  geben,  ohne  Zweifel 
richtig,  den  Grund  an,  dafs  die  Dioskuren 
gereizt  durch  die  Reden  der  Aphariden  deren 
Rinder  raubten  und  sie  dem  Leukippos  als 
Geschenk  brachten.  Dieselbe  Motivierung  fand 
sich  nach  Proklos  in  den  Kyprien:  tv  zovna  dl 
Kuozao  uttee  Ilolvdivxovg  zag  'Ida  *al  Avy- 
ximg  ßovg  vcpaiQOvufvoi  icpaaQct9rlcaV  xal 
KdouoQ  ulv  vno  zov  "Ida  uPttiQtttat,  Avyxtvg 
dl  xai'ISag  irnb  nolvdtvxovg'  xori  Ztvg  avzoig 
ezBQTjutQov  viuti  tijv  a&avaatav.  Es  gab  nur 
die  zwei  Begiündungen  des  Kampfes  durch 
den  Raub  der  Mädchen  oder  der  Herden;  die 
bei  Lykophron  vorliegende  Verton  dor  Sage 
geht  also  auf  die  Kyprien  zurück.  Ebenfalls 
den  Kuprien  ist  Pindar  gefolgt,  wenn  er  den 
Idas  uuyi  ßovaCv  nag  zolwtftlc  den  Kastor 
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töten  läfst.  Die  Aphariden  verfolgen  bei  ihm 
die  Dioskuren,  die  sich  in  einer  hohlen  Eiche 
verstecken  (vgl.  das  Kyprienfr&gwent  bei 
Wentzel  S.  26);  Idas  tötet  Kastor  mit  einem 
Speerwurf  durch  den  Baum.  Polydeukes  ver- 
folgt die  Brüder,  welche  das  Bild  vom  Grabe 
ihres  Vaters  auf  ihn  schleudern,  doch  ohne 
ihn  zu  verletzen,  und  ersticht  den  Lynkeus, 
wührend  Idas  durch  einen  Blitzstrahl  des  Zeus 
zerschmettert  wird.  Die  ältere  Sage  wuüste 
also  nichts  davon,  dafs  die  Mädchen  ursprüng- 
lich Verlobte  der  Aphariden  waren  und  von  den 
Dioskuren  diesen  entrissen  wurden;  sie  kann 
mithin  die  Schwestern  nur  als  Gemahlinnen  der 
Dioskuren  gekannt  haben,  bereits  bevor  diese 
den  verhängnisvollen  Rinderdiebstahl  begingen. 
Dafs  dies  in  der  That  so  war,  können  wir 
nicht  nur  für  Lykophron  aus  dem  562/63  an- 
gedeuteten Verhältnis  des  Idas  zur  Marpessa 
schliefaeu,  sondern  lesen  es  auch  bei  Apollodor 
(3,  11,  2;  vgl.  ScAoJ.  Kern.  10,  114),  der 
unberührt  von  späteren  Einflüssen  nur 
die  ältere  Überlieferung  bietet.  Zwar  erzählt 
er,  dafs  die  Dioskuren  des  Leukippos  Töchter 
aus  MesBene  raubten  (aonuoavxts  fyqpa»), 
doch  setzt  dieser  allgemeine  Ausdruck  natür- 
lich nicht  das  Bestehen  eines  Verhältnisses 
zwischen  den  Mädchen  und  anderen  Helden 
voraus,  wovon  auch  kein  Wort  verlautet;  die 
Entführung  ist  ja  eine  nicht  ungewöhnliche 
Weise,  auf  die  Heroen  sich  ihrer  Aueerwählten 
bemächtigen.  Von  Lykophron  weicht  Apollodor 
darin  ab,  dafs  er  die  verwandten  und  eng 
befreundeten  (3,  10,  3;  1,  9,  6)  Brüderpaare 
eben  gemeinsamen  Raubzug  nach  Arkadien 
unternehmen  und  den  Streit  bei  der  Teilung 
der  Beute  entstehen  läfst;  dafs  wir  diese  Über- 
lieferung aber  nicht  etwa  für  die  Kyprien 
vorauszusetzen  haben,  sondern  die  bei  Lyko- 
phron vorliegende,  folgt  aus  des  Proklos  v<pai- 
Qovfievoi,  dem  wir  ohne  den  Beweis  des  Gegen- 
teils wohl  vertrauen  dürfen,  sowie  aus  der  für 
das  Epos  erschlossenen  Entstehung  des  Streites 
bei  dem  zu  Ehren  des  Paris  veranstalteten 
Gastmahl,  welche  mit  der  apollodorischen 
Version  unvereinbar  ist. 

Die  beiden  Schwestern  Hilaeira  und  Phoibe 
galten  dem  Dichter  der  Kyprien  als  Töchter 
Apollons  (Paus.  3,  16,  l\  Der  Name  'Leu- 
kippiden' war  aber  ohne  Zweifel  damals  schon 
gewöhnlich;  es  kann  nur  fraglich  erscheinen, 
ob  er  von  Apollon  Atvmitnos  abgeleitet  wurde, 
oder  ob  bereits  ein  Heros  Leukippos  geschaffen 
war,  der  als  Stiefvater  und  Namengeber  der 
Mädchen  betrachtet  wurde.  Für  den  xaxa- 
loyoq  xmv  Atvxinnidmv  ist  das  letztere  sicher: 
hier  war  die  Vernichtung  der  Kyklopen  durch 
Apollon  erzählt,  natürlich  bei  Gelegenheit  der 
Asklepiossage  (v.  WilamovcHz,  Isyllos  S.  79/80). 
Da  also  Apollou  hier  Gemahl  der  einen  Leu- 
kippide Arainoe  war,  mufs  Leukippos  als  der 
Vater  der  Mädchen  gegolten  haben.  Von  der 
Behandlung  der  Sage  haben  wir  keine  Kenntnis. 

Alle  anderen  litterarischen  Überliefe- 
rungen bieten  uns  die  schon  oben  angedeu- 
tete jüngere  Form  unserer  Sage.  Voran 
steht  Theokrits  20.  Idyll  Jiöohovqoi.  Leu- 
kippos spielt  hier  die  Rolle  eines  Verräters 


(147 ff.).  Verlockt  durch  reiche  Geschenke  der 
Dioskuren  brach  er  den  Eid,  mit  welchem  er 
den  Söhnen  des  Aphareus  seine  Töchter  ver- 
sprochen hatte.  Kaum  erhielten  diese  von  der 
Entführung  Kenntnis,  als  sie  eiligst  den  Dios- 
kuren (ihren  Vettern,  1701  nachsetzten;  beim 
Grabmal  ihres  Vaters  holten  sie  die  Räuber 
ein.  Jeder  Versuch,  die  Dioskuren  umzustim- 
men, scheiterte;  man  einte  sich  auf  des  Lyn- 
keus Rat  dahin,  dafs  die  jüngeren  Brüder  im 
Zweikampf  die  Entscheidung  herbeiführen 
sollten.  Doch  als  Lynkeus  unter  dem  töd- 
lichen Streiche  Kastors  zu  Boden  sank,  ver- 

fafs  Idas  das  Übereinkommen  und  rifs  die 
tele  vom  Grabe  seines  Vaters,  nm  damit  den 
Mörder  seines  Bruders  zu  zerschmettern:  da 
fuhr  aus  der  Rechten  des  Zeus  ein  Blitzstrahl 
hernieder,  welcher  ihm  die  Marmorplatte  auB 
der  Hand  schleuderte  und  ihn  selbst  zer- 
malmte. 

Kastor  bleibt  hier  im  Gegensatz  zu  aller 
anderen  Überlieferung  leben;  das  Idyll  sollte 
in  diesem  Teile  ein  Lobgesang  speziell  auf 
ihn  sein  (185  ff.).  Die  schmähliche  RoUe  des 
Leukippos  ist  offenbar  der  Absicht  entsprungen, 
das  Vergehen  der  Zeussöhne  möglichst  zu  mil- 
dern; freilich  wird  auf  diese  Weise  gerade 
das  Gegenteil  erreicht. 

Welches  Alter  diese  andere  Gestalt  der  Sage 
hat,  können  wir  nicht  mehr  feststellen,  dafs 
es  ein  hohes  ist,  ergiebt  sich  aus  des  Pausamas 
Überlieferung  ivtaö&a  (im  Dioskurenheiligtum 
in  Athen)  üolvyvcaxos  . . .  fyoaifte  ydpov  xcöv 
&vyuriQa>p  xäv  Atvxixnov  1, 18,  1.  Eine  Hoch- 
zeitsfeier ist  nur  bei  der  Sagenform  möglich, 
nach  welcher  die  Aphariden  mit  den  Mädchen 
verlobt  waren  und  auf  dem  Friea  des  Heroon 
von  Gjölbnschi,  dessen  Abhängigkeit  von 
Polygnot  feststeht,  finden  wir  mitten  unter 
den  Vorbereitungen  zur  Hochzeit  die  Entfüh- 
rung der  Leukippiden  durch  die  Dioskuren 
und  deren  Verfolgung  durch  die  Söhne  des 
Aphareus  dargestellt.  Auch  für  die  Tragödien 
des  jüngeren  Sophokles  und  des  Patroklcs  von 
Thurioi  zu  Tiincsitlteos  vgl.  Welcker,  Gr.  Trag. 
3,  979  u.  1048)  müssen  wir  diese  Sagenform 
annehmen.  Aus  dem  Zusammenhang,  in 
welchem  sich  diese  Notiz  bei  Clem.  Alex. 
(Protr.  p.  26)  findet,  folgt,  dafs  wenigstens  der 
eine  der  Dioskuren  bei  den  Tragikern  für 
sterblich  galt  und  sein  Tod  erzählt  wurde; 
der  Inhalt  dieser  Tragödien  kann  also,  wie 
schon  Heyne  (Apollod.  2,  290)  und  Welcker 
(978)  ausgesprochen  haben,  nur  die  Leukip- 
pidenbage  in  ihrer  jüngeren  Gestalt  gewesen 
sein.  Die  beiden  Mitteilungen  der  Pindar-  und 
Homerscholien  gehen  auf  dieselbe  Quelle,  ein 
mythologisches  Handbuch  zurück,  welchem 
(ähnlich  wohl  wie  Hyyin)  die  verbreitetsten 
d.  h.  die  durch  das  Drama  geschaffenen  Sagen- 
formen zu  Grunde  lagen.  Die  Dioskuren  Bind 
von  den  Aphariden  zu  deren  Hochzeitsfeste 
eingeladen;  kaum  erblicken  sie  die  jungfräu- 
lichen Bräute,  so  orgreift  sie  eine  so  heftige 
Liebe  zu  ihnen,  dafs  sie  unbekümmert  um 
Verwandtschaft  und  Sitte  die  Mädchen  an  sich 
reifsen  und  mit  ihnen  entfliehen.  Die  Apha- 
riden verfolgen  sie  und  töten  Kastor;  beide 
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aber  werden  unter  Zeus'  Beibülfe  von  Poly- 
deukeß  erschlagen. 

Otrid  (Fasti  5,  699  ff.)  stimmt  im  ganzen 
mit  Theokrit  überein,  bis  auf  die  Rolle  des 
Leukippos  und  Kastors  Ende;  er,  der  keine 
Verherrlichung  des  jüngeren  Dioskuren  beab- 
sichtigte, folgte  der  verbreiteten  Tradition, 
welche  ihn  durch  Lynkeus  getötet  werden 
lief«.  Hygin  (fab.  80)  andererseits  läfst  zwar 
den  Lynkeus  durch  Kastor,  diesen  aber  dann 
durch  die  Hand  des  Idas  fallen.  Der  Sieg 
Kastors  über  Lynkeus  hat  also  nicht  bei  Theo- 
krit allein  gestanden,  da  er  von  hier  aus 
schwerlich  in  Hygins  Fabeln  gelangt  sein  kann; 
vermutlich  gehörte  er  einer  Kultuslegende  an 
Der  Vollständigkeit  halber  seien  noch  Tzetzes 
(Chil.  2,  48),  welcher  auch  den  Polydeukes  im 
Kampfe  fallen  läftt,  und  der  Myihogr.  Vatic. 
1  (77)  erwähnt,  der  von  einem  wunderbaren 
Speere  des  Idas  erzählt,  dem  niemand  ent- 
gehen konnte.  Dianiaa  ist  hier  selbstverständ- 
lich in  Hilaeira  zu  korrigieren. 

Als  Heimat  der  Leukippiden  nennt  Steph. 
Byz.  "AquSva  rije  Aaiitovix^e  (vgl.  Ocid  fast.  5, 
708).  Furtwängler  hat  Bd.  1  Sp.  1161  die  Ver- 
mutung ausgesprochen,  dafs  diese  Angabe  auf 
eine  Verwechslung  mit  dem  Kampfe  der  Dios- 
kuren  im  attischen  Aphidna  zurückzuführen 
sei.  Vgl.  S.  Wide,  Lnkon.  Kulte  S.  329.  Leu- 
kippos ist  König  in  Messenien,  nach  Paus.  4, 
2,  4;  vgl.  Apollod.  1,  9,  6.  8,  11,  2.  [Und  schon 
in  den  Kyprien  war  nach  6?.  Wentzel  ('Eni- 
nl^asig.  V,  de  scholiia  Lycophronis  26  ff.)  die 
von  Pindaros  (Nem.  10,  66  ff.)  übernommene 
Angabe  enthalten,  dafs  der  Schauplatz  des 
Kampfes  das  Grab  des  Aphareus  mit  dem 
Aldas-ayalfia  war;  vgl.  Theocrit.  Id.  22,  207. 
Wenn  nach  Ocid.  Fast.  6,  708  der  Kampf- 
platz Aphidna  war,  d.  h.  die  lakonische  Stadt 
des  Steph.  Byz.  s.  v.,  so  ist  das  nichts  anderes; 
deun  man  wird  "A<pidva(t)  mit  S.  Wide  (Lak. 
Kulte  322)  als  die  Burg  des  Gegners  Kastors, 
des  Königs  "Acpidvog,  ansehen  dürfen,  den  E. 
Maafs  {Gott.  Gel.  Anz.  1890,  366)  gut  von 
tpstd-  als  den  'schonungslosen'  Unterweltsgott 
(=»  Nriltvf)  erklärt  hat.  Der  'Afidag  des  Grab- 
agalma  ist  also  kein  anderer  als  dieser  Atpt (das 
(vgl.  den  tegeatischen  'Aytidctvrttot  xlrjpoc, 
Paus.  8,  4,  3  und  Wide  a.  0.  32t.  329).  Wenn 
Leukippos  messenischer  König  heifat,  so  vgl. 
man  dazu  das  gleichfalls  messeniHche  4>a?a/, 
dessen  Eponymos  'AyaQtvg  int  (v.  Wilamowitz, 
2syllo8  66**),  und  den  pylischen  Hudeßkult 
(Crusius,  Kaukonen  in  der  Haitischen  Allg. 
Encykl.  2.  Sekt.  36,  24 ff.).  Tflmpel.] 

Zur  Gemahlin  wird  dem  Kastor  bei  Properz 
1,  2,  16  Phoebe,  dem  Polydeukes  Hilaeira  ge- 
gegeben; umgekehrt  Apollodor  8, 11,  2,  2.  A1b 
Söhue  dieser  Ehen  nennt  Pausanias  an  zwei 
Stellen  Anaxis  (s.  d.)  und  Mnasinos,  wofür 
Apollodor  a.  a.  O.  die  Namen  Anogon  und  Mne- 
siians  bietet. 

Über  die  dritte  Tochter  des  Leukippos, 
Arainoe,  s.  oben  Bd.  1  Sp.  667;  auch  sie  hatte 
einen  Tempel  zu  Lakedaimon  (Paus.  3,  12,  8), 
scheint  indessen  vor  allem  in  Messene  verehrt 
worden  zu  sein,  Paus.  2,  26,  7.  4,  31,  6. 

Der  Mythos  kennt  die  Leukippiden  nur  als 


Heroinen.  Wie  alle  Heroengestalten,  welche 
nicht  lediglich  der  Phantasie  eines  einzelnen 
Dichters  ihre  Existenz  verdanken,  waren  auch  sie 
natürlich  Göttinnen:  das  Volk  kennt  keinen 
durchgreifenden  Unterschied  von  Gott  und 
Heros.  Ihr  Kult  allerdings  war  auf  ein  ganz 
kleines  Gebiet  beschränkt;  in  dieser  geringen 
Verbreitung  erkenne  ich  eine  Ursache  datür, 
dafs  Bolche  Gottheiten  von  der  epischen  Dichtung, 
welche  sie  nur  von  Hörensagen  kannte,  ihren 
Göttern  nicht  gleichgestellt  wurden.  In  Sparta 
allein  kennen  wir  ein  Heiligtum  der  Hilaeira 
und  Phoibe  (Paus.  3,  16,  1),  neben  welchem 
sich  ein  Heroon  des  Odysseus  befand,  ein  Um- 
stand, der  eine  unglaubliche,  in  den  Quaest, 
graecae  48  mitgeteilte  Kombination  veranlafst 
hat.  Die  jungfräulichen  Priesterinnen  dieser 
Göttinnen  (doch  wohl  zwei)  wurden  ebenfalls 
Leukippiden  genannt;  aus  der  Wendung  bei 
Paus.  8,  13,  7  geht  hervor,  dafs  sie  nicht  allein 
diesen  Göttinnen  zu  opfern  hatten,  sondern 
auch,  wie  die  Dionysiaden,  dem  Dionysos  Ko- 
lonatas,  und  vor  jedem  diesem  Gotte  dar- 
gebrachten Opfer  dem  Heros ,  welcher  der 
Sage  nach  dem  Spender  des  Weines  den  Weg 
nach  Sparta  gewiesen  (vgl.  S.  Wide,  Lakon. 
Kulte  S.  160).  [Der  'Dionysos'  KaXnvdzaq 
scheint  sich  hier,  wie  öfter  an  die  Stelle  eines 
älteren  Helios  geschoben  zu  haben,  der  hier 
seinen  (zuerst  von  Maafs,  Gott.  Gel.  Anz. 
1880,  346 1  richtig  bezogenen)  westpeloponne- 
sischen  Beinamen  Atvnimtot  getragen  haben 
wird,  und  zwar  später  in  der  niederen  Würde 
eines  Heros:  Wide  a.  0.  160 f.  Tümpel.]  Eine  • 
gemeinsame  Verehrung  der  Leukippiden  mit 
den  Dioskuren  wird  bezeugt  durch  den  tfoevc 
Afvmnnldav  xoi  TvvdaQtdctv,  [welcher  der 
Artemis  BcoQ&ia  —  of&fa  ein  Votiv  stiftet] 
einer  spartanischen  Inschrift  (zweites  Jahrh. 
n.  Chr.,  Bull,  dell'  inst.  1878  S.  188);  [Auf 
diese  Verbindung  mit  Artemis  ortbia  möchte 
S.  Wide  jene  Statue  einer  Göttin  beziehen,  in 
deren  Nähe  auf  der  Meidiaa -Vase  und  den 
V.  B.  M.  d.  I.  12,  16  und  Arch.  JB.  1  T.  10 
der  Leukippidenraub  stattfindet,  allerdings 
zweifelnd:  820 f.  Tümpel.]  vielleicht  deutet 
auch  die  Aufstellung  ihrer  Statuen  im  Dios- 
kurentempel  zu  Argos  (Paus.  2,  22,  5)  auf  ge- 
meinsame Verehrung  dieser  Gottheiten. 

Für  die  Erkenntnis  des  Wesens  dieser 
Gottheiten  ist  von  Bedeutung  ihre  Abstam- 
mung von  Apollon  Isvtmnoe,  in  besonderer 
Weise  die  in  dem  kürzlich  gefundenen  Antiope- 
fragment  von  Euripides  den  Dioskuren  ge- 
gebene Bezeichnung  als  Itvna  nmlm  (vgl. 
v.  Wilamowitz,  Hermes  26,  1891  S.  242).  Der 
Name  4Wdi)  erklärt  sich  durch  Qoißog  (vgl. 
Preller  S.  98);  [und  entstammt  ebenso  wie 
die  Leukippiden- Väter  Atvxinnoe  und  'Apollon' 
dem  alten  vordoriseben  Helioskult  von  Tai- 
naron  (Taleton,  Thalamai):  vgl.  Wide  160 ff. 
216 ff.  Tümpel  J;  'nätipa  wird  bei  Steph.  Byz. 
und  Schol.  Ptnd.  Nem.  10,  112  'Elänoa  ge- 
schrieben; die  Meidiasvase  zieht  zu  'Higcc  zu- 
sammen. Zur  Bedeutung  vgl.  tldfioa  atlrivv 
(und  qplog)  bei  Emped.  in  Plut.  Moral.  170  (St.) 
und  240  [auch  Roscher,  Selene  und  Vene.  S.  18 
A.  60.  100.  K.]. 
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Die  Leukippiden  in  der  Kunst. 

Von  den  ältesten  Darstellungen  unseres 
Raubes,  den  Reliefs  auf  der  Athene  Chal- 
kioikos  und  dem  Throne  des  Apollon  zu  Amy- 
klai  können  wir  uns  leider  bei  den  kärglichen 
Andeutungen  des  P.iusanias  (3,  17,  8;  18.  11) 
keine  Vorstellung  bilden.  Unter  den  erhal- 
tenen Denkmälern  sind  die  altertümlichsten 
zwei  rf.  Vasenbilder  attischer  Arbeit,  das  sorg- 
fältig und  zierlich  ausgeführte  Gemälde  eines 
Kraters  (ehemals  in  Coghills  Besitz,  Aich.  Ztg. 
1862  Taf.  41)  und  das  flotte  Bildchen  auf  einer 
Garnrolle  ('Eqpjjp.  a«.  1885  Taf.  6,  la).  Beide 
Gemälde  stellen  denselben  Moment  dar;  die 
Dioskuren  haben  sich  der  Leukippiden  be- 
mächtigt und  fahren  mit  ihnen  auf  Vier- 
gespannen davon.  Dazwischen  bewegen  sich 
mit  den  Zeichen  höchster  Bestürzung  die  Ge- 
fährtinnen der  Geraubten;  mitten  im  Spiele 
waren  die  Zeussöhne  plötzlich  unter  sie  ge- 
treten. Auf  dem  Krater  fahren  die  Wagen 
nach  verschiedenen  Richtungen  auseinander; 
ror  dem  I.  fahrenden  eilt  ein  Mädchen,  den 
Blick  zurückwendend,  zu  einem  auf  einem 
Felsen  sitzenden  lorbeerbekränzten  Mann,  der 
mit  der  L.  sein  Scepter  staunend  erhebt:  kein 
Zweifel,  dafs  Leukippos  in  ihm  zu  erkennen 
ist  (vgl.  Jahn,  Arch.  Aufs.  106).  Hinter  dem 
anderen  Viergespanne  aber  erscheint  Apollon, 
mit  Lorbeerkranz  und  langem  Lorbeerzweig. 
Ja?m  fafste  ihn  als  Hochzeit? gott  (Arch.  Ztg. 
1846  S.  38);  indessen  scheint  er  hier  vielmehr 
zugegen  zu  sein  als  der  wahre  Vater  der  bei- 
den Mädchen,  für  den  er  in  den  Kyprien  galt 
(Sp.  1V89);  er  begünstigt  den  Raub  seinerTöchter 
durch  des  Zeus  Söhne.  Der  dem  r.  Gespann  voran- 
eilende Jüngling  ist  gewifs  richtig  für  einen 
Begleiter  der  Dioskuren  erklärt;  er  wie  Apol- 
lon fehlen  auf  dem  kleinen  Bilde  der  attischen 
Scheibe,  auch  findet  sich  hier  ein  Mädchen 
weniger.  Der  Entführung  sieht  ein  kahl- 
köpfiger Greis  in  seinem  Chiton  poderes  und 
darübergeworfenem  Himation  zu,  an  einen 
Palmbaum  gelehnt,  während  er  mit  der  vom 
Gewände  freien  L.  einen  Stab  schräg  vor  sich 
zur  Erde  hält  Auch  in  ihm  ist  Leukippos  zu 
erkennen,  um  so  sicherer,  als  auf  ihn  (wie  auf 
dem  Krater)  das  vorderste  Mädchen  zueilt. 

Hoch  über  dem  einfachen  Aufbau  der  be- 
sprochenen Vasengemälde  stehen  die  Frag- 
mente des  im  Jahrb.  des  Arch.  Inst.  1  Taf.  10,  2 
publicierten  attischen  Vasenbildes,  welches, 
wie  ich  ebenda  2  S.  270  ff.  nachgewiesen  zu 
haben  glaube,  gleichfalls  den  Raub  der  Leu- 
kippiden darstellte.  An  beiliger  Stätte,  dicht 
bei  einem  altehrwürdigen  Idol,  geschieht  hier 
der  Raub:  ein  Dioskur  bat  bereits  die  eine 
der  Königstöchter  in  seiner  Gewalt;  der  andere, 
hinter  einer  Palme  versteckt,  sieht  gespannt 
auf  eine  Gruppe  ihm  nahender  Mädchen,  um 
im  nächsten  Momente  emporzuspringen  und 
die  Geliebte  zu  ergreifen.  Zu  beiden  Seiten 
halten  Viergespanne;  ein  Mädchen  ist  schnell 
enteilt,  um  die  unerwartete  Entführung  der 
einen  Königstochter  zu  melden. 

Diese  lebendige,  packende  Komposition  geht 
anf  ein  uns  unbekanntes  Original  ^nicht  auf 
das  Gemälde  des  Polygnot,  wie  ich  im  Jahrb. 


2  S.  274  vor  dem  Bekanntwerden  des  Reliefs 
von  Trysa  annahm)  zurück  —  dasselbe,  welches 
in  letzter  Linie  auch  das  Vorbild  für  die  Meidias  - 
vase  (Wien.  Vorlegebl.  4,  1)  und  den  kürzlich 
von  Ileydemann  (Mon.  d.  I.  1885   tav.  16, 
Annali  S.  168  ff.  publicierten  Jattaschen  Krater 
war.  Klarer  ist  die  in  zwei  Reihen  gegliederte 
Darstellung  der  Jattaschen  Vase;  unten  sitzen 
vor  einem  Götterbilde  zwei  Mädchen,  deren 
»  eine  dasselbe  hülfeflehend  fafst.    Um  diesen 
Mittelpunkt  bewegen  sieb  angstvoll  hier-  und 
dorthin  fliehende  Mädchen,  aus  deren  Kreise 
der  eine  Dioskur  seine  Geliebte  davonträgt; 
sein  Gespann  ist  nicht  abgebildet,  vgl.  Heydt- 
mann a.  a.  0.    Auch  in  der  oberen  Reihe 
hat  der  zweite  Dioskur  bereits  sein  Mädchen 
ergriffen  und  zieht  es  nach  1.  zu  dem  von 
seinem  Wagenlenker  gezügelten  Viergespann; 
nach  der  anderen  Seite  enteilt  eine  Gefährtin 
der  Geraubten.  R.  oben  sitzen  Aphrodite  und 
Eros,  1.  unten  sieht  Athena  mit  Speer  und 
Schild  dem  Raube  zu.    So  wenig  geschickt 
auch  die  Komposition  dieses  Vasenbildes  sein 
mag,  der  Ausdruck  der  einzelnen  Gestalten 
ist  (abgesehen  von  den  wenig  sagenden  Ge- 
sichtszügen) der  Lage,  in  der  sie  sich  befinden, 
angemessen  —  im  Gegensatz  zur  Meidiasvase, 
die  zwar  durch  ihre  äufserst  gewandte  Zeich- 
nung und  die  geschmackvolle,  prächtige  Ge- 
wandung der  Figuren  besticht,  bei  der  aber 
die  ganze  Handlung  mehr  den  Anschein  einer 
Spielerei  hat  und  die  Bedeutung  einzelner  Ge- 
stalten der  unteren  Reihe  aus  ihrer  Darstellung 
hier  allein  unklar  bleibt.   Eb  hat  für  uns  kein 
Interesse,  bei  einer  Komposition  von  so  wenig 
präziser  Ausdrucksweise  den  Intentionen  eines 
Vasenmalers  nachzugehen,  welchem  selbst  seine 
Gruppe  1.  unten  so  wenig  klar  war,  dafs  er 
sie  nicht  besser  zu  gestalten  vermochte;  kein 
Wunder  bei  einer  Darstellung,  welche  ein  Jahr- 
hundert hindurch  in  Vasenwerkstätten  durch 
die  bessernden  Hände  von  Handwerkern  ge- 
gangen ist   Unsere  Aufgabe  ist  es  vielmehr, 
ohne  Rücksicht  auf  Inschriften  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  der  einzelnen  Typen  festzu- 
stellen —  und  da  wird  die  Situation  mit  einem 
Schlage  klar.    In  der  sitzenden  Gestalt  1.  er- 
kennen wir  Leukippos  wieder  ( Coghillsches 
Gef),  auf  den  eine  der  Jungfrauen  (Agaue, 
vgl.  das  im  Winde  flatternde  Tuch)  hinzueilt, 
um  ihm  das  Geschehene  zu  melden;  eine  andere, 
Chryseis,  spielt  noch  mit  einer  Blume,  wahrend 
eine  dritte  (nei&a>,  vgl.  Ileydemann  a.  a.  0) 
in  einer  für  den  Charakter  der  Darstellung  auf- 
fallend heftigen  Bewegung  enteilt.  Aus  einem 
hülfesuchend  an  den  Altar  geeilten  Mädchen 
endlich  (vgl.  Jattasche  Vase)  ist  hier  Aphrodite 
geworden.    Ich  möchte  es  dahingestellt  sein 
lassen,   ob   solchen   späteren  Umdeutungen 
immer  ein  Mifsverständnis  einer  Vorlage  zu 
Grunde  liegt;  im  einzelnen  Falle  mag  wohl 
eine  bewnfste  Umdeutung  stattgefunden  haben. 
Hier  freilich  ist  letzteres  wenig  wahrscheinlich : 
denn  wenn  eich  auch  für  die  Darstellung  der 
Peitho  eine  nicht  üble  Erklärung  finden  läfst 
—  ganz  verunglückt  ist  Aphrodite  und  die 
Gruppe  Zeus -Agaue. 

Einige  Vasenbilder,  die  vielleicht  gleich- 
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falls  auf  den  Leukippidenraub  zu  beziehen  sind, 
bieten  auch  bei  dieser  Deutung  noch  so  viele 
Schwierigkeiten,  dafs  sie  hier  nicht  erwähnt 
werden  können.  Ich  mache  nur  noch  den 
Holzsarkophag  aus  dem  Kul  Oba,  auf  dem  mit 
höchster  Wahrscheinlichkeit  der  Leukippiden- 
raub zu  erkennen  ist,  wofür  ich  auf  Bursian, 
Arch.  Ztg.  1862  S.  435  verweise,  und  das  Relief 
der  etruskischen  Urne  bei  Raoul-  Rochetie, 
M.J.  75  namhaft. 

Eine  plastische  Darstellung  unseres  Raubes 
(dtoonovocov  ayalu-atu  qpf  potreg  rat  Atvninnov), 
die  man  nicht  vor  das  vierte  Jahrhundert  setzen 
wird,  sah  Paus.  (4, 31,  9)  zu  Messene.  Erhalten 
ist  uns  eine  analoge  in  den  kleineren  Statuen 
des  Nereidenmonumentes,  wie  zuerst  Furt- 
tcängler,  Arch.  Ztg.  1882  S.  347  ausgesprochen 
hat.  Ob  diese  freilich  den  Akroterienechmuck 
bildeten,  ist  mir  zweifelhaft,  weil  ich  mir  eine 
solche  Scene  ungern  in  zwei  Gruppen  auf  der 
einen  und  der  entgegengesetzten  Spitze  des 
Heroon  zerrissen  dächte.  Auch  die  Nereiden, 
deren  bisherige  Deutungen  mir  verfehlt  er- 
scheinen, halten  mich  davon  ab.  Täusche  ich 
mich  nicht,  so  können  aufgeregt  fliehende 
Meermädchen  in  einem  Werke  griechischer 
Kunst  nur  zu  einer  Darstellung  des  Raubes 
der  Thetis  gehören;  auch  hier  haben  wir  die 
Entführung  der  Leukippiden  mit  derjenigen  der 
Thetis  vereint,  wie  auf  den  beiden  Scheiben 
der  att.  Terracotta  ('Etpva.  1885  Taf.  5, 1),  und 
ich  dächte  mir  daher  am  liebsten  beide  Gruppen 
am  gleichen  Platze  aufgestellt. 

Die  bisher  besprochenen  Darstellungen  zei- 
gen, wie  es  nach  der  oben  dargelegten  Ent- 
wicklung der  Sago  zu  erwarten  war,  nur  den 
Raub  durch  die  Dioskuren,  ohne  die  Aphariden. 
Das  älteste  Denkmal,  welches  die  jüngere  Sagen- 
version zeigt,  ist  der  Fries  am  1.  Teile  der 
Nordwand  des  Heroon  zu  Gjölbaschi  (Das 
Heroon  von  G.  v.  Benndorf  und  Nietnann 
Taf.  16).  L.  von  einem  Antentempel  entführen 
die  Göttersöhne  auf  Viergespannen  die  beiden 
Mädchen,  verfolgt  von  einer  Anzahl  bewaff- 
neter Krieger.  Unter  diesen  fallen  zwei  mit 
Petasos  und  Chlamys  bekleidete  Jünglinge, 
hoch  zu  Rofs,  in  die  Augen,  deren  jeder  einem 
der  Gespanne  nachsetzt;  kein  Zweifel,  dafs  wir 
in  ihnen  die  Aphariden  zu  erkennen  haben. 
In  der  anderen  Frieshälfte  r.  vom  Tempel  er- 
blicken wir  Leukippos,  dessen  Gemahlin  und 
einen  kleinen  Sohn,  von  dem  die  Sage  nichts 
berichtet,  weiter  eine  grofse  Anzahl  von  Frauen 
und  auch  Männern,  die  in  verschiedenartigster 
Weise  diese  ihr  Erstaunen,  jene  ihren  Schmerz 
über  das  unerwartete  Ereignis  äufsern  —  oben 
darüber  Vorbereitungen  zu  einem  Opfer,  welche 
von  den  Beteiligten  mit  einer  Ruhe  und  Ver- 
tiefung betrieben  werden,  als  ob  nichts  vor- 
gefallen wäre. 

Die  drei  erhaltenen  Sarkophagdarstellungen 
(Mus.Piocl  4,44.  Göll.  Giust.  2, 138.  Winckel- 
mann,  M.  I.  Cl)  wie  ein  Terracottarelief  (Arch. 
Ztg.  1852  Taf.  40,  3),  dessen  Figuren  ein  ge- 
naues Negativ  der  entsprechenden  bei  Winckel- 
mann  61  bilden,  stellen  den  Vorgang  überein- 
stimmend dar.  Für  den  r.  forteilenden  Krieger 
der  Sark.  fehlt  noch  eine  Deutung,  die  ohne 


weitere  Exemplare  von  dieser  Gattung  nicht  zu 
finden  sein  wird ;  an  Leukippos  ist  gewifs  nicht 
zu  denken.  In  den  Kämpfenden  1.  aber  glaube 
ich  mit  Sicherheit  Lynkens  und  Kastor  (Theokr. 
20,  183  ff.)  zu  erkennen.  Auch  unsere  Sarko- 
phage enthalten,  wie  so  viele  andere,  mehr 
als  eine  Scene,  nicht  nur  den  Raub,  sondern 
auch  die  Folge  desselben,  den  Zweikampf  der 
beiden  jüngeren  Brüder. 

Mit  Ausnahme  der  EntführungsBcene  «bot 
der  Leukippidenmythos  der  bildenden  Kunst 
keinen  geeigneten  Stoff;  aufser  den  Darstel- 
lungen des  Raubes  kennen  wir  daher  nur  noch 
Statuen  der  Leukippiden  zu  Sparta  und  Argos 
(Paus.  3,  16,  1.  2,  22,  5)  und  die  Bilder  des 
Ompbalion  im  Tempel  der  Stadtgöttin  zu  Mes- 
sene {Pol«.  4,  31,  12).  auf  denen  unter  den 
Herrscherfamilien  des  Landes  auch  Leukippos 
mit  seinen  Töchtern  dargestellt  war.  Das  Ge- 
mälde des  Atheners  Alexandras  zu  Herculaneum 
(Pitture  d'  Ercol.  1  Taf.  1;  s.  ob.  Sp.  1978 f. 
unter  Leto  in  der  Kunst)  hat  noch  keine  be- 
friedigende Deutung  erfahren;  sind  unter  Hi- 
laeira  und  Phoibe,  was  doch  am  nächsten 
liegt,  die  Leukippiden  zu  verstehen,  so  wird 
ihre  Verbindung  mit  Leto  durch  die  epische 
Tradition  zu  erklären  sein,  nach  welcher  Apol- 
lon  der  Vater  der  Jungfrauen  war.  Für  Niobes 
Verhältnis  zu  Leto  wäre  dann  auf  Sappho  bei 
Athen.  13,  4  zu  verweisen  und  unter  Aglala 
vielleicht  eine  Tochter  der  Niobe  zu  verstehen. 
Vgl.  Leto.  [Ernst  Kuhnert.] 

Leukippos  (AtvKuinos),  1)  Sohn  des  Perieres 
(des  Amyklas,  Aristid.  Miles.  bei  Schol.  Pind. 
Pyth.  3, 14)  uud  der  Gorgophone,  einer  Tochter 
des  Perseus,  Bruder  des  Aphareus,  Tyndareos 
und  Ikarios,  König  in  Messenien.  Seine  Ge- 
mahlin Philodike  (Phylodike?),  Tochter  des 
InachoB,  gebar  ihm  die  Hilaeira  und  Phoibe 
(die  Leukippiden,  welche,  den  Apbaretiden 
Idas  und  Lynkeus  verlobt,  von  den  Tyndariden 
Kastor  und  Polydeukes  geraubt  und  geheiratet 
wurden,  s.  Leukippiden)  und  die  Arsinoe,  welche 
dem  Apollon  den  Asklepios  gebar,  Stcsichoros 
bei  Apollod.  1,  9,  6.  3,  10,  3.  4.  Tzctz.  L.  611. 
Paus.  4,  2,  3.  4,  31,  9.  2,  26,  6.  Hyg.  fab.  80. 
Ov.  fast.  6,702.  Theokr.  22, 137.  Schal.  Jl  3,  243. 
Der  Vf.  der  Kypricn  neunt  Hilaeira  und  Phoibo 
Töchter  des  Apollon,  Paus.  8,  16,  1.  Vielleicht 
geht  auf  diesen  Leukippos  Horn.  H.  in  Ap. 
Pyth.  34;  s.  Baumeister  z.  d.  St.  Schncidetoin, 
Hie  hom.  Hymnen  auf  Apollon,  abgedruckt 
aus  den  Gotting.  Studien  1847.  Nach  mesee- 
nischer  Sage  war  die  lakonische  Stadt  Leuktra 
oder  Leuktron  eine  Gründung  des  Leukippos, 
was  dem  Pausanias  deshalb  glaubhaft  erschien, 
weil  dort  Asklepios,  der  Sohn  der  Arsinoe, 
Tochter  des  Lenkippos,  besonders  verehrt 
wurde,  Paus.  8,  26,  3.  Leukippos  wird  unter 
den  kalydonischen  Jägern  genannt,  Ov.  Met. 
8,306.  Deimling,  Leleger  118  ff.  Preller,  Gr. 
Myth.  2,  90.  97  f.  Gerhard,  Grüch.  Myth.  2 
Stammtafel  p.  240  P.  2.  Schwende,  Andeu- 
tungen 194.  Pott,  Studien  zur  grüch.  Myth., 
Jahrb.  f.  Philol.  1859  Suppl.  3  p.  830.  331. 
[Mehr  unter  Leukippiden.  S.  auch  Wide, 
Lakon.  Kulte  S.  123.  160.  191,  der  mit  Maaß, 
Gott.  Gel.  Am.  1890,  846,  1  Aivmnnos  als 
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Hypostase  des  Helios  fafst,  wozu  die  Namen 
der  Leukippiden  Hilaeira  und  Phoibe,  die  sich 
auch  als  Epitheta  der  mit  Helios  so  oft  ge- 
paarten Selene  nachweisen  lassen  (EoscJter, 
Selene  S.  18  Anm.öO.  S.19  Anm.  54.  S.  26.  S.  100; 
Tgl.  8.  97  ff.),  trefflich  passen  würden.  Roscher.] 
Vgl.  auch  die  Petersburger  Vase  nr.  2188.  — 
2)  Sohn  des  Oinomaos  in  Pisa.  Er  liebte  die 
Nymphe  Daphne,  die  Tochter  des  arkadischen 
Flufsgottes  Ladon  (oder  deB  Amyklas);  da  die 
jagdliebende  Jungfrau  aber  allen  Umgang  mit 
Männern  floh,  so  brauchte  er,  um  ihr  zu  nahen, 
die  List,  dafs  er  sich  die  Haare  nach  Art  der 
Frauen  wachsen  liefs  und  in  weiblicher  Klei- 
dang als  Tochter  des  Oinomaos  sich  der  Ge- 
liebten als  Jagdgenossin  anbot.  Er  erwarb 
sich  bald  die  Liebe  der  Daphne;  Apollon  aber 
veranlafste  aus  Eifersucht,  dafs  Daphne  und 
ihre  Gefahrtinnen  zum  Bade  in  den  Ladon 
stiegen  und  auch  den  Leukippos  sich  zu  ent- 
kleiden zwangen,  worauf  sie  ihn  töteten,  Paus. 
8,  20,  2.  Parihen.  15.  —  3)  Sohn  des  Thuri- 
machos,  König  in  Sikyon.  Mit  seiner  Tochter 
Kalchinia  zeugte  Poseidon  den  Peratos,  der 
von  Leukippos,  welcher  keine  Söhne  hatte, 
auferzogen  und  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt 
wurde,  Paus.  2,  5,  6.  Mit  Rücksicht  auf  Pau- 
sanias  und  Pind.  Ol.  6,  28  (46)  ff.  nebst  Sihol. 
schlägt  Bunte,  Hyg.  fab.  167  (Keptuni  fiUi) 
statt  der  korrupten  Worte:  Euadne  ex  Lena, 
Leucippi  filia  Tor  zu  schreiben:  Euadne  ex 
Püane,  Eurotae  (luminis  filia;  Peratm  ex  Cal- 
chinia,  Leucippi  filia.  Mancher  vermutete: 
Euadne  ex  Pitana,  Leucippi  filia.  Gerhard, 
Gr.  Myth.  2  Stammtfl.  p.  238  N.  2.  Curtius, 
Peloponn.  2,  482.  —  4)  Sohn  des  Herakles  und 
der  Thespiade  Eurytele,  Apollod.  2,  7,  8.  Hyg. 
fab.  162.  —  5)  Ein  Karer  (oder  Sohn  des  Kar?), 
welcher  mit  den  Magneten  aus  Kreta  in  Klein- 
asien die  Stadt  Magnesia  am  Mäander  grün- 
dete, Schol.  Ap.  Eh.  1,  684;  Tgl.  Ilöck,  Kreta 
2,  409  ff.  [Dieser  Leukippos  wird  mit  dem 
onter  12  verzeichneten  identifiziert  Ton  Boeckh 
zu  C.  1.  Gr.  2910  und  Eayet,  Milet  p.  141.  Die 
Inschrift  C.  I.  Gr.  2910,  ein  Beschlufs  der 
Panhellenen  zu  Ehren  der  Magneten,  gefunden 
in  Athen,  beginnt  mit  den  Worten  'Aya&f^i 
Tv%T]i  Atvxiitnog.  Boeckh  nimmt  an,  dafs  hier 
der  mythische  Gründer  Magnesias  gemeint  sei, 
an  dessen  Statue  in  Athen  man  das  Dekret 
angebracht  habe.  Eayet  p.  112  und  Froelmer, 
Les  inscr.  gr.  [du  muse'e  du  Louvre]  nr.  66 
p.  140  billigen  diese  Ansicht.  Aber  mit  Recht 
bezweifelt  Boss,  Hell.  1,  1  p.  41,  dafs  der  in 
diesem  Beschlufs  aus  dem  2.  nachchristlichen 
Jahrhundert  genannte  Leukippos  mit  dem 
mythischen  Helden  etwas  zu  thun  habe.  Irrig 
ferner  will  Eayet%  Milet  p.  182  Anm.  1  zu 
Fig.  31,  p.  138  Anm.  4  zu  Fig.  86  und  p.  142 
Fig.  37  den  letzteren  erkennen  in  dem  mit 
eingelegter  Lanze  einhersprengenden  Reiter 
der  Münzen  von  Magnesia  am  Mäander.  Dieser 

Eradezu  zum  Wappen  der  Stadt  gewordene 
iter,  der  nach  Kirn,  Wochenschr.  f.  Haas. 
Phil.  1893  Sp.  782  auch  auf  Inschriftsteinen 
Ton  Magnesia  erscheint,  erklärt  Bich  zur  Genüge 
aus  der  hervorragenden  Rolle,  welche  nach 
den  von  Eayet  p.  144  Anm.  2  angezogenen 


Stellen  der  Alten  die  Reiterei  bei  den  Mag- 
neten des  Mäanderthaies  spielte.  Drexler.]  —  6) 
Sohn  des  Makareus,  Königs  von  Lesbos,  den 
der  Vater  mit  einer  Kolonie  nach  Rhodos 
schickte,  Diod.  6,  81.  —  7)  Sohn  des  Naxos, 
Königs  der  auf  Naxos  angesiedelten  Karer. 
Unter  der  Herrschaft  seines  Sohnes  Smer- 
dios  kam  Theseus  mit  Ariadne  auf  die  Insel, 
Diod.   6,   52.   —   8)   Sohn   des  £urypylos, 

io  Königs  in  Kyrene,  eines  Sohnes  des  Poseidon 
und  der  Atlantide  Kelaino,  Bruder  des  Lykaon. 
Die  Mutter  war  Sterope,  eine  Tochter  des  He- 
lios, Schwester  der  l'asiphae,  Akesandros  bei 
Tzetz.  Lyk.  886.  Schol.  Pind.  Pyth.  4,  67;  vgl. 
Schol.  Ap.  Eh.  4,  1661.  Gerhard,  Gr.  Myth.  2 
Stammtfl.  p.  228  D  4  b.  El  b.  Studniczka, 
Kyrem  S.  119  ff.  —  9)  Ansiedler  der  Achäer 
in  Metapontion,  Strabon  6,  265.  Klausm, 
Aeneas  469.  11 59  f.   Gerhard,  Gr.  M.  1  §  667, 

»3c;  2  §  864,  1.  858,  8.  [Auf  dem  Obv. 
von  Silbermünzen  von  Metapont  int  Bein  be- 
helmtes Haupt  bald  mit  der  Beischrift  AEY- 
KirPOZ  (Cat.  of  the  gr.  c.  in  the  Brit.  Mus. 
Jtalif  p.  248  nr.  79—81.  Gull.  Santangelo  p.  43 
nr.  4161—4167.  Leake,  N.  H.  Eur.  Gr.  p.  129. 
Coli.  Boinpois  p.  17  nr.  219),  bald  ohne  die- 
selbe {Brit.  Mus.  E  p.  247  f.  nr.  75-78.  82. 
Coli.  Santangelo  nr.  4142.  4169.  4160.  4168- 
4172.   I^ake,  N.  H.  Eur.  Gr.  p.  129  u.  Suppl. 

so  p.  134.  Coli.  Bompois  nr.  220)  nicht  selten. 
Auch  auf  dem  Obv.  einer  Goldmünze  erscheint 
es,  bedeckt  mit  einem  korinthischen  Helm, 
an  welchem  die  Skylla  als  Zierat  angebracht 
ist,  begleitet  von  der  Beischrift  AEYKinPOI, 
Brit.  Mus.  Ealy  p.  238  nr.  1.  Nach  Klausens 
{Aeneas  2  p.  1169f.)  Vorgang  hält  Lübbert, 
Commentatio  de  Diomede  heroe  per  Ealiant  in- 
feriorem divinis  honoribus  culto.  Bonn.  Ind. 
schol.  W.  Sem.  1889/90  p.  10— 12  den  Leukippos 

40  von  Metapont  für  identisch  mit  Diomedes. 
Drexler.]  [Vgl.  auch  Imhoof- Blumer,  Monn.  gr. 
p.  6.  R.l  —  10)  Gemahl  der  Graia,  der  Tochter 
des  Medeon,  nach  welcher  Tanagra  früher  Graia 
{Tl.  2, 498)  hiefs,  ScJtol.  11.  2,  498;  vgl.  Steph.  B. 
v.  Tävayea.  Bursian,  Geogr.  1,  219,  1.  —  11)  In 
Phaistos  auf  Kreta  wurde  ein  Mädchen  von  der 
Mutter  (Galateia)  zum  Schein,  um  den  Vater 
Lampros  zu  täuschen,  nnter dem  Namen  Leukip- 
pos auferzogen  und,  als  es  herangewachsen,  auf 

so  Bitten  der  Mutter  von  Leto  in  einen  Jüngling  ver- 
wandelt. Es  war  in  Phaistos  Brauch,  dafs  man 
bei  Hochzeiten  sich  zuerst  bei  der  Bildsäule 
des  Leukippos  lagerte,  Ant.  Lib.  17;  s.  Galateia 
nr.2  u.  Leto.  — 12)  Sohn  des  Xanthios  in  Lykien, 
aus  dem  Geschlechte  des  Bellerophon,  hatte 
geschlechtlichen  Umgang  mit  seiner  Schwester 
und  tötete  den  Vater,  der  sie  überraschte. 
Deshalb  ging  er  an  der  Spitze  einer  thessa- 
lischeu  Kolonie  nach  Kreta  und  gründete  von 

60  da  aus  Kretinaion  im  Gebiet  von  Ephesos, 
Hermesianax  bei  Parthen.  5.  —  18)  Sohn  des 
Polykrithos,  von  Poimandros,  dem  Gründer 
von  Tanagra,  durch  einen  Stein wurf  getötet, 
Plut.  Qu.  Graec.  37.  —  14)  Bei  Apollod.  3, 12,  3 
ist  AfVKt'nnrjv  zu  schreiben  für  AtvHt'itnov,  siehe 
Leukippe  nr.  3.  —  15)  [L.  —  im  westlichen  Pelo- 
ponnes  bald  Beiname  bald  heroische  Hypo- 
stase des  Helios:  E.  Maaß,  Gött.  Gel.  Ans. 
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1890,  346;  S.  Wide,  Lakon.  Kulte  216.  260; 
vgl.  auch  oben  nr.  1  und  unter  Leukippiden. 
Tümpel.]  [Stoll.] 

Leukoleuos  (AwhuIsvos),  Beiname  der  Hera; 
e.  Bd.  1  Sp.  2097  Z.  63  ff.  Charit  Aphrod. 
amat.  narr.  4,  1.  [Höfer.] 

Leukon  (Atv*mv%  1)  Sohn  deeAtharaas  und 
der  Themisto,.  einer  Tochter  deB  Hypseus,  Bruder 
des  Erythrios,  Schoineus,  Ptoos,  Apollod.  1,9,2. 
Herodoro* bei  Schol.  Ap.  Rh.  2,  1144.  Nonn. 
Dion.  9,  312  ff.  Ein  Sohn  des  Leukon  hiefs 
Erythras,  nach  welchem  dio  böotische  Stadt 
Erythrai  benannt  war,  Paus.  6,  21,  7;  eine 
Tochter  Euippe,  Gemahlin  des  Andreus,  Paus. 
9,  34,  6;  ferner  Peiaidike,  die  Mutter  des  Ar- 
gynno6,  Steph.  B.  v.  "Aaywvos .  Bei  Hygin  (fab. 
157),wo  unter  denSöhnen  deB  Poseidon  aufgeführt 
wird:  Leuconoe  ex  Themisto,  Hypsei  filia,  ver- 
mutet man  Leucon  ex  Th.,  so  dafa  also  manche 
den  Leukon  als  Sohn  des  Poseidon  angetanen 
hatten.  Leukon  scheint  auf  den  alten  Namen 
des  kopaischen  Sees  Leukonis  zn  deuten 
(O.  Müller),  oder  es  bezeichnet  den  weifsen 
Boden  (Forchhammer,  Eellenika  188;  Gerhard). 
Müller,  Orch.  134.  170.  214.  465.  Gerhard,  Gr. 
Myth.  2  §  701,  6.  702,  2;  p.  224  Stammtfl.  A3 
und  p.  226  C.  —  2)  Einer  der  sieben  Archa- 
geten  der  Platäer,  denen  vor  der  Schlacht  bei 
Platää  auf  Befehl  des  Orakels  geopfert  wurde, 
Plut.  Ar  ist  id.  11.  —  8)  Der  Kreter  Leukos 
(f.  d.  nr.  1)  wird  Schol.  II.  2,  649  Leukon,  Sohn 
des  Talos,  genannt.  —  4)  Hund  des  Aktaion, 
Hyg.  fab.  181.  Ov.  Met.  3,  218.  [Stoll.] 

Leukone  (Aev*c&vT)),  1)  Tochter  des  Aphei- 
daB,  Königs  in  Tegea,  nach  welcher  eine  Quelle 
in  der  Nähe  der  Stadt  benannt  war.  Auch  ihr 
Grabmal  befand  sich  nicht  fern  von  Tegea, 
Paus.  8,  44,  7.  Curtius,  Peloponn.  1,  261.  262. 
Bursian,  Gtogr.  2, 223.  —  2)  S.  Kyanippos  nr.  3. 

[Stoll.] 

Leukoncs  (Afv*mvT]e),  Sohn  des  Herakles 
und  der  Thespiade  Aischreis,  Apollod.  2,  7,  8. 

[Stoll.l 

Leukonoc  (Atv%ov6if) ,  1)  Tochter  des  Po- 
seidon und  der  Themisto  (Hyg.  fab.  167,  wo 
Schm.  mit  Bunte  nach  Apollod.  1,  9,  2  Leukon 
(s.  d.)  liest).  Vgl.  Leukotheaa.  E.n.Babelon,  M.c. 
2,  322.  —  2)  Tochter  des  Lucifer,  von  Apollon 
Matter  des  Philammon  (Hyg.  fab.  161,  im  Wider- 
spruch mit  fab.  200.  Schol.  Od.  19, 432.  Conon 
narr.  7).  [Vgl.  Toepffer,  Att.  Geneal.  258,  1. 
Roscher.]  —  8)  Tochter  deB  Minyaa,  die  Bich 
mit  ihren  Schwestern  von  den  Orgien  des 
Bakchos  fernhielt.  Während  sie  sich  beim 
Weben  Aber  die  Liebesverhältnisse  der  Götter 
unterhielten,  wurden  sie  in  Fledermäuso  ver- 
wandelt (Ov.  Met.  4,  168  ff.  Abweichend  Ael. 
v.  hüt.  3,  42.  Plut.  au.  gr.  38.  Ant.  Lib.  10, 
wo  die  Minyaden  Leukippe,  Arsinoö  (Arsippe) 
und  Alkithoö  heifsen).  Siehe  AlkitboB.  [Hängt 
der  Name  Leukonoö  etwa  mit  der  Hesych- 
Glosse  Xtvnai  qtotvee"  ueuv6u(vai  (vgl.  Find. 
Pyth.  4,  194  u.  d.  Schol.  sowie  Boeckh  z.  d. 
St.)  zusammen?]  [SchirmerJ 

Lcukopeus  (Aevxmntvg),  Sohn  des  Portbaon 
und  der  Euryte,  der  Tochter  des  Hippodamas, 
Bruder  des  Oineus,  Agrios,  Alkathoos,  Melas 
und  der  Sterope  (Apollod.  1,  7,  10).  [Schirmer.] 


Leakophaneg  (Atvxocpavne),  Sohn  des  Ar- 
gonanten Euphemo6  und  der  Malache  (La- 
mache),  Ahnherr  des  Battos  von  Kyrene  (Schol. 
Pind.  Pyth.  4,  456.  Tzetz.  Lykophr.  886;  vgl. 
O.  Müller,  Orch.  S.  801 ;  mehr  bei  Studniczka, 
Kyrene  S.  110,  64).  [Schirmer.] 

Lenkopbrye  (Atviiotpovr}?),  Tochter  des  Man- 
drolytos,  die  aus  Liebe  zu  Leukippos,  dem 
Sohne  des  Xanthios,  diesem  ihre  Vaterstadt 
10  verriet  (Hermesian.  bei  Partiten,  crot.  5).  Vgl. 
Leukophrys.  [Schirmer.] 
LeukophrTene^tvxoqppwpi))  s.  Leukophrys. 
Leukophryne  (AtvxotpQvvri) ,  1)  ™  Leuko- 
j)hryene  und  LeukophryB  (s.  d.).  —  2)  Eine 
Nymphe  oder  Priesterin  der  Artemis  Leuko- 
phryene,  in  deren  Tempel  ihr  Grab  gezeigt 
wurde  (Zenon  bei  Arnob.  adv.  g.  6,  6  Theodor  et. 
sertn.  8  p.  598  a).  Vgl.  Leukophrys.  [Schirmer.] 
Leukophrys  (Atv*6ipQv$):  Beiname  der  Ar- 
80  temis  in  Magnesia  am  Maiandros,  Nikan<ler 
bei  Ath.  16  p.  683  C  (nach  Schneider)  nnd  (ab- 
solut, ohne  Zusatz  von  Artemis)  auf  Münzen 
der  Stadt.  Mi.  S.  6,  236,  1026  (autonom,  doch 
aus  der  Kaiserzeit).  Mi.  S.  6,  287,  1034  (A€Y- 
KO0PIC,  Domitian).  Mi.  3,  147,  639  und  S.  6, 
237,  1036.  1086  (Trajan).  Read,  Catalogue  of 
the  greek  coins  of  Jonia  p.  166  nr.  54  PI.  19,7. 
Mi.  3,  148,  640  (A6YIKO0PYC,  Hadrian).  Mi. 
S.  6,  246, 1077  (Severus  Alexander).  Der  Name 
so  ist  gleichlautend  mit  dem  des  Ortes  in  der 
Maiandrosebene,  wo  nach  Xenoph.  Hell.  3,  2, 19 
der  Tempel  der  Göttin  sich  befand.  Wohl  mit 
Recht  vermuten  Boeckh  zu  C.  I.  Gr.  2914.  Raoul- 
Rochctte,  Joum.  des  Sav.  1846  p.  580.  Ray  et, 
MUH  et  le  golfe  latmigue  p.  120.  Heller,  De 
Cariae  Lydiaegue  sacerdotibus,  Suppl.  Bd.  18  zu 
Jahrbb.  f.  kl.  Phii.  p.  286,  dafs  dieser  Ort  mit 
dem  neuen  Magnesia  identisch  ist. 

Eine  andere  Form  des  Namens  der  Göttin,  ab- 
40  geleitet  von  dem  des  Ortes,  iit  A  t v % o cp qv  rj  v r) , 
welche  Boeckh  zu  C.  I.  Gr.  2914  irrig  für  die 
allein  richtige  hält.  Sie  findet  sich  in  der 
eben  erwähnten  Inschrift,  ferner  in  der  Bull,  de 
Corr.  Hell.  15  p.  639  mitgeteilten ;  auf  sicherer 
Ergänzung  beruhend  auch  C.  I.  Gr.  2561b  (da- 
gegen willkürlich  ergänzt  C.  I.  Gr.  2934  u.  8137 
2.  84);  ferner  bei  Strabon  14  p.  647.  Paus.  1, 
26,  4  u.  3,  18,  9  sowie,  absolut  gebraucht,  auf 
einer  Münze  des  Nero  von  Magnesia,  Head, 
60  Jonia  p.  146  nr.  62. 

Eine  dritte  Form  \6tAtv*o(pQvvi),  Bull,  de 
Corr.  Hell.  12  p.  269  nr.  64.  App.  b.  c.  5,  9 
Tac.  Ann.  3,  62  und,  absolut  gebraucht,  aut 
Münzen  von  Magnesia,  Mi.  3, 146, 628.  C.  Combe, 
Mus.  Hunter  p.  184  nr.  8  (irrig  AAYPO<DPYNH 
gelesen).  Head,  Jonia  p.  164  nr.  49.  60.  61. 
Diese  Form  dea  Namens  ist  auch  für  die  Sterb- 
liche überliefert,  welche  im  Tempel  der  Göttin 
begraben  lag,  Zeno  Myndius  bei  Arnob.  adv.  g. 
60  6,  6  p.  496  Hildebr.  Clem.  AI.  Protr.  c.  3,  46 
p.13  Sylb.  Theodoretus,  Gr.  affect.  curalio  disp.  8 
(Opera  omnia  ed.  loa.  Lud.  Schuhe  4  p.  909,  wo 
das  überlieferte  Avxo<pQ6vr,v,  wie  schon  Heyne, 
Samml.  ant.  Aufs.  1.  St.  p.  110  Anm.  u  sah,  in 
AtvnotpQvvTjv  zu  ändern  ist).  Auch  ist  Hofs, 
Hellenika  1  p.  41  jedenfalls  im  Recht,  wenn 
er  bei  Parthenios  Erot.  5  den  in  der  Form 
Aiv-KocpQvr)  überlieferten  Namen  der  Tochter 


Digitized  by  Google 


2001 


Leukophrys 


Leukophrys 


2002 


dee  Mandrolytos,  welche  mit  der  von  Zeno 
Mundius  erwähnten  Heroine  offenbar  iden- 
tisch ist,  für  eine  irrige  Leeart  statt  Leuko- 
phryne halt. 

Den  N.imen  wollte  Jtaoul  -  Rochette ,  Com- 
siderations  a>  cheologiqws  et  architectoniques  sur 
le  temple  de  Diane  Leuropliryne  re'cemment  di- 
couvert  ä  Magnesie  du  Meandre,  Jouni.  des  San. 
1845  p  580  erklaren  aas  einem  *epithete  hie'ra- 
tiqve ,  lie'e  ä  la  nature  du  culte  de  cette  Diane  10 
de  Magnesit',  wogegen  Rofs,  Hell.  1  p.  41  mit 
Recht  bemerkt,  daft  sich  dabei  nichts  denken 
läfst.  Cor  da,  II  mito  di  Marsia  p.  19  läfst 
Artemis  dadurch  bezeichnet  werden  als  Göttin 
des  weifsen  Mondlichts.  Rayet  p.  126 f.  giebt 
dieselbe  Erklärung  neben  der  anderen,  die 
Augenbrauen  des  Götterbildes  seien  weift  be- 
malt gewesen.  F.  Paris  in  Daremberg  et  Saglios 
Dict.  des  ant.  gr.  et  rom.  Tom.  8  p.  158  über- 
petzt Leokophryene  mit  „aux  sourcils  d'argent".  so 
Ganz  unwahrscheinlich  bezieht  Härtung,  Eel. 
u.  Myth  d.  Gr.  8  p.  808  den  Namen  auf  den 
grauen  Schaum  des  Meeres. 

Mit  Recht  leiten  den  Beinamen  von  der 
Stadt  Leukophrys  her  Heyne,  Samml.  ant. 
Aufs.  1.  St.  p.  109.  Bultmann,  Mythologus  2 
p,  134.  Haeberlin,  Studien  zur  Aphrodite  von 
Melos  p.  45  Anm.  **.  Claus,  De  Dianae  anti- 
quissima  apud  Graecos  natura  p.  46  u.  a.  m. 
Hinsichtlich  des  Wesens  der  Göttin  ist  von  so 
verschiedenen  Seiten  mit  Recht  auf  ihre  nahe 
Verwandtschaft  mit  der  ephesischen  Artemis 
hingewiesen  worden.  Doch  geht  Guhl,  Ephe- 
siaca  p.  104  zu  weit,  wenn  er  den  Kultus  der 
Artemis  L.  direkt  aus  Ephesos  herleitet.  Wenn 
einige  sie  für  eine  Mondgöttin  erklären,  so 
beiftt  dies  ihren  Begriff  zu  eng  fassen.  Als 
Parhedros  Riebt  ihr,  der  echt  asiatischen  Göttin, 
Rayet  p.  128  den  Men  (s.  d.),  welchei  nicht  selten 
auf  den  Münzen  von  Magnesia  am  Maiandros  40 
vorkommt.  Ohne  viel  Gewicht  darauf  zu  legen 
will  ich  beiläufig  bemerken,  daft,  wenn  man 
in  Leukophryne,  der  Tochter  des  Mandrolytos, 
eine  Hypostase  der  Göttin  sehen  will,  man 
auch  den  Geliebten  derselben,  Leukippos,  fflr 
eine  Hypostase  des  Men  halten  kann,  da  der 
Name  vorzüglich  für  den  nicht  nur  in  der 

Shrytrischen  Mythologie  als  Reiter  gedachten 
londgott  paftt.  Curtius,  Studien  z.  Geschichte 
der  Artemis,  Monatsber.  d.  Kgl.  Pr.  Ak.  d.  W.  60 
1887  p.  1180  hält  Leukophryne  für  identisch 
mit  Kybele.  Dies  mag  insofern  Berechtigung 
haben,  als  beide  Göttinnen  Erscheinungsformen 
der  groften  vorderasiatischen  Naturgöttin  sind. 
Doch  aus  der  Stelle  des  Strabon  p.  647,  auf 
welche  er  sich  für  die  Identität  beider  beruft, 
kann  dieselbe  nicht  gefolgert  werden,  da  hier 
nur  gesagt  wird,  daft  sich  im  alten  Magnesia 
ein  Tempel  der  Dindymene,  im  neuen  das 
Heiligtum  der  Leukophryne  befand.  Die  Iden-  so 
tit&t  jener  sterblichen  Leukophryne,  welche 
nach  Partfienios  die  Stadt  Magnesia  an  Leu- 
kippos verriet  und  nach  Zeno  Myndius  im 
Tempel  der  Artemis  L.  begraben  lag,  und  der 
Göttin  ist  von  vielen  Seiten  erkannt- worden, 
s.  z.  B.  Heyne  p.  110  Anm.  u.  Buttmann,  Myth. 
t  p.  133  — 136.  Corcia,  II  mito  di  Marsia  p.  19. 
Rofs,  Hellenika  1  p.  41  f.  E.  Curtius,  Stud.  z. 


Gesch.  d.  Artemis  p.  1174.  Dilthey,  Analecta 
Colli  machm  p.  11.  Haeberlin,  Stud.  z.  Aphro- 
dite v.  Melos  p.  45  f.  Anm.  **.  Gufd,  Ephesiaca 
p.  104.  Rayet,  Milet  p.  141.  A.  Maury.  Hist.  des 
rel.  de  la  Gr.  ant.  3  p.  166.  —  Maury,  Heyne  und 
Curtius  bezeichnen  sie  als  eine  Nymphe,  Guhl 
als  Nymphe  oder  Priesterin  der  Artemis  L. 
Aus  der  Notiz  des  Zcnon  geht  diese  Nymphen- 
natur nicht  hervor.  Man  hat  sie  wohl  denhalb 
als  Nymphe  aufgefafst,  weil  man  in  dem  Zuge, 
daft  sie  im  Tempel  der  Artemis  begraben  wurde, 
eine  Ähnlichkeit  mit  dem  Mythos  der  Kallisto, 
gleichfalls  einer  Hypostase  der  Artemis,  ent- 
deckte, e.  Maury  a.  a.  O.  Anm.  8.  Corcia  p.  19. 
Leider  ist  uns  über  die  Geschicke  der  Heroine 
Leukophryne  aufter  den  dürftigen  Notizen  des 
ParÜienios  und  Zeno  Myndius  nichts  überliefert. 
Dilthey,  welcher  Analecta  Callimachea  p.  11  und 
Rh.  Mus.  1870  p.  830  Anm.  1  auf  Leukophryne 
grundlos  die  von  ihm  fälschlich  (s.  Schneider, 
CallimacJua  2  p.  283  zu  fr.  76  und  2  p.  644  f. 
zu  fr.  838)  dem  Kallimachos  zugewiesenen 
Verse  v8e li>  loixe  T-qv  <ptQt£oov  (oder  q>vo(£oov) 
«opnv  und  UtMov  xt  Mayvneaav  xcqav  bezieht, 
vermutet  (Anal.  Call,  p^  12),  daft  sie  ebenso 
wie  Skylla,  Tarpeia,  Pisidike  den  Verrat  an 
der  Vaterstadt  mit  dem  Tode  büßen  muftte. 
Vielleicht  haben  wir  sie  zu  erkennen  auf 
Münzen  von  Magnesia,  am  Maiandros  in  der 
vor  einer  Kapelle  oder  einem  Altar  knieenden 
Figur,  oberhalb  welcher  Artemis  (?)  auf  einem 
Pferde  mit  geschwungenem  Speer,  begleitet 
von  einem  Hunde  oder  Löwen  dahinstürmt. 
Leider  liegt  dieser  auf  Münzen  des  Caracalla, 
Sestini,  Mus.  Hedervar  2  p.  180  nr.  10.  Add. 
Tab.  4,  6,  wonach  Mi.  S.  6,  241,  1062,  vgl. 
Mus.  Theupoli  p.  796,  971,  wonach  Jfi.  5.  6, 
241,  1052,  Severus  Alexander,  Mi.  3, 163,  672 
und  Maximinus,  Vaillant,  Num.  Gr.  p.  146,  wo- 
nach Mi.  S.  6,  250,  1011.  Mi.  3,  154,  680  be- 
gegnende Typus  noch  in  keiner  zuverlässigen 
Beschreibung  und  Abbildung  vor,  vielmehr 
gehen  die  einzelnen  Beschreibungen  so  sehr 
auseinander,  daft  es  unmöglich  ist,  eine  sichere 
Vorstellung  von  demselben  zu  gewinnen. 

Auf  Münzen  des  Gordianus  Pius  von  Mag- 
nesia erscheint  ein  Monument,  aus  welchem 
ein  Baum  herauswächst.  Es  wird  von  Mi.  S. 
6,  262,  1112  (nach  Vaillant).  Engel,  Rev.  num. 
1886  p.  11  nr.  9  und  dem  Verfasser  des  Cata- 
logue  HTiittall  1867  p.  33  nr.  417  als  Pyramide, 
von  Imhoof,  Griech.  Münzen  p.  116  zu  nr.  289 
Taf.  8,  24  aft  Turm,  von  Head,  Jonia  p.  171 
nr.  87 — 89  alR  vier-  oder  fünf-  oder  dreistufiger 
flammender  Altar  bezeichnet.  Davor  steht  ge- 
wöhnlich ein  Widder,  welchen  wir  wohl  auch 
in  dem  angeblichen  Wolf  des  Exemplars  der 
Sammlung  WhittaU  zu  erkennen  haben,  auf 
einem  Stück  des  British  Museum  (Head  nr.  89) 
ein  Stier.  Dieses  Denkmal  glaubt  Raoul- 
Rochette,  Joum.  des  Sav.  1846  p.  649  wieder- 
erkennen zu  dürfen  in  einem  „massif  de  con- 
struetion  d'une  forme  carre'e  et  d'une  dimension 
considerable  qui  s'elevait  ä  la  fa^ade  posterieure 
du  temple",  welches  von  den  Architekten  Cler- 
get  und  Huvot  auf  ihren  Grundrissen  des  Tem- 
pels in  verschiedenerweise  rekonstruiert  worden 
ist.   Raoul  - Rochette  schlägt  dafür  zwei  Deu- 
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tungen  vor:  entweder  (Journ.  des  Sav.  1845 
p.  649 f.  Mem.  d'arche'ol.  comparee  p.  299 f.)  sei 
darin  zu  erkennen  eine  Pyra,  auf  welcher  der 
Artemis  Leukophryene,  ahnlich  wie  der  Ar- 
temis Laphria  in  Patrai,  lebende  Tiere  ver- 
brannt worden  seien,  oder  (Journ.  des  Sav. 
1845  p.  650)  es  sei  das  Grabmal  der  Heroine 
Leukophryne.  Letztere  Ansicht  findet  den  Bei- 
fall von  Rofs,  Hell.  1  p.  62.  Sie  ist  indessen, 
wenigstens  was  das  Denkmal  der  Münzen  be-  10 
trifft,  unzulässig,  da  ganz  derselbe  Typus  auf 
einer  Münze  des  Valerianus  von  Ephesos  (Im- 
hoof,  Gr.  M.  p.  116  nr.  289  Taf.  8,  28)  wieder- 
kehrt. Es  ist  deshalb  Raoul  •  Rochettes  Lieb- 
lingsdeutung auf  eine  Pyra,  zu  welcher  Er- 
klärung auch  Imhoof  a.  a.  0.  gelangt  ist,  der 
Vorzug  zu  geben.  Der  neben  der  Pyra  stehende 
Widder  oder  Stier  ist  das  Opfertier.  Den  Büffel, 
genauer  Buckelochsen  (Zebu),  welcher  häufig 
als  Münztypus  von  Magnesia  erscheint,  hat  so 
schon  K.  O.  Müller,  Dorier  1  p.  396  für  das 
heilige  Tier  der  Artemis  Leukophryene  erklärt. 
Wohl  mit  Unrecht  aber  habe  ich  Zeitschr.  f. 
Num.  14  p.  114  — 118  den  Typus  von  Münzen 
des  Caracalla  (Fox,  Engravings  of  rare  and 
unedited  greek  coins  2  p.  18  nr.  80.  Vaillant, 
Num.  Gr.  p.  104  =-  Mi.  3,  150,  656.  Head, 
Jonia  p.  166  nr.  69  PI.  19, 10  und  Philippus  sen., 
Sestini,  D.  N.V.  p.  834  nr.  88  =  ML  8, 167,  697) 
von  Magnesia,  welcher  eine  jugendliche  männ-  so 
liehe  Figur  in  kurzem  Chiton  mit  Diplois  hal- 
tend einen  auf  einem  Knie  knieenden  Buckel- 
ochsen am  Eingange  einer  Höhle  oder  eines 
Bogons  zeigt,  mit  Artemis  Leukophryene  oder 
Men  in  Verbindung  gebracht.  Es  dürfte  eich 
hier  um  ein  Opfer  an  den  A  pol  Ion  handeln, 
welchem  nach  Paus.  10,  82  in  Hylai  (oder 
wenn  wir  auf  Qrund  des  Beinamens  AYAAI- 
THC,  welchen  Apollon  auf  Münzen  von  Mag- 
nesia führt,  eine  Verderbnis  im  Texte  des  40 
Pausanias  annehmen,  in  Aulai)  im  Gebiet  von 
Magnesia  am  Letbaios  eine  Grotte  geweiht 
war.  Ist  doch  auch  einer  von  jenen  diesem 
Gotte  geweihten  Männern,  welche  mit  los- 
gerissenen Bäumen  von  hohen  Felsen  herab- 
k prangen,  auf  den  Münzen  von  Magnesia  dar- 
gestellt, Cavedoni,  Bull.  d.  Inst,  1837  p.  37  f. 
Kenner,  Die  Münzsammlung  des  Stiftes  St.  Flo~ 
rian  p.  123.  ML  3,  166 f.,  689.  700.  S.  6,  262, 
1116.  Leake,  N.  II.  As.  Gr.  p.  79.  Head,  Jonia  60 
p.  173  nr.  99  PI.  20,  9.  Baker,  Some  coin-types 
of  Äsia  min.,  Num.  Chr.  1802  Part  2.  Der 
Buckelochae  mag  in  Magnesia  allgemein  als 
Opfertier  gedient  haben,  wie  er  denn  auch  auf 
einer  von  Kern,  Mitt.  d.  Ksl.  D.  A.  Inst.  Ath. 
Abt.  17  1892  p.  277  f.  als  Heroenopfer  gedeute- 
ten Opferscene  eines  Reliefs  aus  Magnesia  vor- 
kommt. 

Das  Haupt  der  Artemis  Leukophryene  will 
Froehner,  Choix  de  monnaics  grecques.  Paris  co 
1869  p.  24  nr.  26  PI.  2  erkennen  in  der  Ar- 
temisbüste  mit  Stephane  auf  dem  Haupt,  Bogen 
und  Köcher  auf  dem  Rücken,  Gewandstück 
mit  einer  Agraffe  befestigt  an  der  Schulter, 
auf  dem  Obvers  der  schönen  Tetradrachmen 
von  Magnesia  am  Maiandros,  welche  im  Rev. 
Apollon  1.  h.  stehend  auf  der  Maiandroslinie, 
in  der  R.  einen  Zweig  mit  Binde,  den  1.  Ellen- 


bogen auf  einen  grofsen  Dreifufs  aufgestützt 
zeigen.  Diese  mit  verschiedenen  Beamten- 
namen, wie  'AnollödcoQos  KalXiHodrov  (Combe, 
Mus.  Hunter  p.  183  nr.  2  =  Mi.  S.  6,  231,  993), 
'Eeaainnos  'Aotoxtov  (Combe,  Mus.  Hunter  p.  183 
nr.  1  Tab.  85,  9.  ML  8, 142,  696.  Cat.  Thomas 
Thomas p.  300 nr.  2160.  Rayct,  Milet  p.  129  Fig.80. 
Head,  Jonia  p.  162  nr.  37  PI.  18, 10),  Evtpnuog 
Uavaaviov  (ML  8,  142,  696.  Leake,  N.  H.  As. 
Gr.  p.  77.  Cat.  Northtcick  1  p.  102  nr.  1062. 
Head,  Jonia  p.  162  nr.  36  PI.  18,  9.  Coli.  Bom- 
pois  p.  123  nr.  1611;  vgl.  Dumersan,  Cab.  Allier 
de  Hauteroche  p.  85  PI  16,8  Ilavattvlas  Kvcprj- 
uov),  'Hgoyvriroq  ZeonvQt'mvos  (3fi.  8,  143,  598. 
Coli,  de  M.  Prosper  Duprt  p.  64  nr.  296  PI.  2. 
Froehner  a.  a.  0.  Coli.  Bompois  p.  123  nr.  1510 
PI.  6.  Cat.  Whiüall  1884  p.  60  nr.  964.  Head, 
Jonia  p.  162  nr.  39  PI.  18, 11),  Uavaaviai  Ilav- 
aaviov  (Bantus,  Cat.  num.  vct.  MuseiRegis  Da- 
niae  1  p.  235  nr.  1  —  ML  S.  6,  233,  1007.  Cat. 
Nortiiwiek  1  p.  102  nr.  1061.  Leake,  N.  H.  As. 
Gr.  p.  77)  versehenen  Tetradrachmen  des  dritten 
vorchristlichen  Jahrhunderts  zeigen  vielmehr  die 
echt  griechische,  von  den  Magneten  aus  der 
Heimat  nach  Asien  mitgebrachte  Artemis.  Dafs 
wir  es  hier  nicht  mit  der  kleinasiatiechen  Göt- 
tin zu  tbun  haben,  dürfte  aus  Bronzemünzen 
hervorgehen,  welche  im  Obv.  die  Büste  der 
Artemis  mit  dem  Köcher,  im  ftev.  das  Kultus- 
bild der  Artemis  Leukophryene  zeigen;  ist  es 
doch  kaum  anzunehmen,  dafs  ein  und  dieselbe 
Göttin  zugleich  im  Obv.  und  im  Rev.  derselben 
Münze  dargestellt  ist.  Die  griechische  Artemis 
ferner  ist  es  auch  wohl,  welche  auf  Münzen 
von  Magnesia  am  Maiandros  mit  zwei  Fackeln 
in  den  Händen  auf  einem  Schiffsvorderteil 
stehend  dargestellt  ist,  ML  S.  6,  236,  1032. 
v.  Schlosser,  Num.  Zcitschr.  28  1891  p.  27  nr.  48 
Taf.  2,  wie  wir  denn  auf  Münzen  der  tbesBa- 
liscben  Magneten  Artemis  auf  einem  Schiffs- 
vorderteil sitzend  finden,  Cat.  of  gr.  c.  in  the 
Brit.  Mus.  Thessaly  p.  84  nr.  1  — 2  PI.  7,  2.  3; 
die  griechische  Artemis  auch,  welche  ähnlich 
wie  auf  den  Münzen  von  Ephesos  (Head,  Jonia 
p.  77  nr.  230,  p.  81  nr.  260,  p.  85  nr.  270,  p.  97 
nr.  836,  p.  99  nr.  343,  p.  100  nr.  853)  auf  denen 
von  Magnesia  auf  einem  von  zwei  Hirschen 
gezogenen  Wagen  einherfährt.  Auch  vermag 
ich  nicht  mit  Boeckh  zu  C.  I.  Gr.  8137.  Liqht- 
foot,  ApostolicFathers  Part2  Vol.2  Sect.  1  p.  ioi. 
Rayet  p.  129  die  Verse  des  Anakreon  1,  4: 

rovvovftai  o\  IXatprißols, 
|av(rrj  «ort  dioc,  ctyoicov 
Öianoiv'  "Aoxtfii  &t}qwv. 
"Ixov  vvv  ln\  An&at'ov 

clvöqwv  ly*a{r6(>a  noltv 
%tt(oova '.    ov  yao  avnufoovs 
notfittt'vfif  «oltTjraj 

aaf  Artemis  Leukophryene  zu  beziehen.  Alle 
Epitheta  passen  nur  auf  die  griechische  Jagd- 
göttin, welche  auf  einer  Münze  des  Augustus 
von  Magnesia  dargestellt  ist  kurzgewandet,  den 
Bogen  in  der  L.,  die  R.  am  Köcher,  Leake,  N. 
H  As.  Gr.  p.  78. 

Das  Standbild  der  Artemis  Leukophryne 
erscheint,  nur  am  Oberkörper  menschlich  ge- 
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bildet,  mit  hermenartigem  nach  unten  sich  ver- 
jüngendem Unterkörper,  auf  dem  Haupt  einen 
Kalatboe,  von  welchem  ein  langer  Scheicr 
herabfallt,  an  den  Armen  lange,  bis  zum  Fufs- 
boden  reichende  Binden,  auf  dem  Rev.  auto- 
nomer Brouzemünzen  von  Magnesia,  deren  Obv. 
zeigt  das  Haupt  der  hellenischen  Artemis  mit 
Stephane,  dahinter  ein  Köcher,  das  Ganze  in 
einem  Kranze,  Uead ,  Jonia  p.  163  nr.  42 
PI.  19,  4  oder  das  Haupt  derselben  Göttin  mit 
Lorbeerkranz  ohne  Stephane  und  ohne  die 
Umschliefsung  des  Ganzen  durch  einen  Kranit, 
Eckhel,  Cat.  Mus.  Caes.  Yindob.  1  p.  169  nr.  8. 
Fox,  Engravings  2  p.  13  nr.  79  PI.  4  (Rs. 
„Diana  Ephcsia").  Mi.  8,  146,  630,  welcher 
das  Haupt,  ebenso  wie  Dumersan,  Cab.  Allier 
de  Hauttroche  p.  86  PI.  16,  5,  für  das  des  Apol- 
Ion  hält,  oder  eine  strahlengekränzte  Büste 
mit  Bogen  und  Köcher  an  der  Schulter,  welche 
gewöhnlich  für  die  des  Apollou,  von  Leake, 
As.  Gr.  p.  78,  wie  mir  nach  Heads  Abbildung 
scheint  mit  Recht,  für  die  der  Artemis  erklärt 
wird,  Combt,  Mus.  Hunter  p.  184  nr.  7.  Pellerin, 
Ree.  de  mid.  2  PI.  67,  36.  Mi.  8,  146,  629  (Rs. 
,JunonPronuba'').  Rayet  p.  138  Fig.  88.  Uead, 
Jonia  p.  164  nr.  48  PI.  19,  6,  oder  endlich  einen 
Hirsch  mit  Stern  darüber,  Mi.  3,  146,  631 
(Rs.  „Junon.  Pronuba").  Uead,  Jonia  p.  164 
nr.  47  PI.  19,  6. 

Auf  Münzen  des  Trajan  kommt  sie  in  einem 
Typus  vor,  welchen  Leake,  Suppl.  p.  66  be- 
schreibt als  „Archaic  Statut  adv.,  similar  to 
Juno  Samia,  but  veiled  only  above  (Diana 
Leukophrys)",  San  demente  (Mus.  Sanclemen- 
tiani  num.  sei  2  p.  178)  als  „Diana  Polymam- 
tnia  cum  tutulo  in  capite,  aliisque  adminiculis", 
vgl.  Mi.  3,  147,  639.  S.  6,  237,  1086.  1086. 

Auf  dem  Rev.  autonomer,  doch  der  Kaiser- 
zeit angehörender  Münzen  mit  dem  AYAAITHC 
im  Obv.  erscheint  das  Standbild  der  Göttin 
▼on  zwei  Niken  bekränzt,  Uead,  Jonia  p.  164 
nr.  49,  vgl.  nr.  50.  61,  wo  nicht  ausdrücklich 
die  Niken  erwähnt  sind,  Mi.  8,  146,  628.  S.  6, 
236,  1026.  1029,  ebenso,  das  Ganze  von  der 
Maianderlinie  umgeben,  Cot.  Ivanoff  p.85  nr.  817 
(„the  Ephesian  Diana"),  wo  die  Münze  fälsch- 
lich der  Stadt  Lenke  zuerteilt  wird.  Dieses 
von  den  zwei  Niken  bekränzte  Kultusbild  er- 
scheint zwischen  den  gelagerten  Flufsgöttern 
Maiandros  und  LetbaioB  angeblich  unter  M. 
Aurel,  Mi.  3,  148,  643  nach  Vaillant,  sicher 
unter  L.  Veras,  Buonarruoti,  Osservasioni  istor. 
sotra  alc.  medaglioni  ant.  p.  86  —  96  Tav.  6,  8, 
wonach  bei  Müller- Wieseler,  Dkm.  d.  a.  K.  1 
p.  3  Taf.  2,  14  und  aus  diesem  bei  Panofka, 
Von  d.  Einfl.  d.  Gottheiten  auf  die  Ortsnamen 
Taf.  4, 12.  Mi.  8, 149, 647.  Ch.Lenormant,Nouv. 
gal  myth.  p.  148  PI.  49  nr.  16.  Rayet,  Miltt  p.  121 
Fig.  26.  Daremberg  et  Saglio,  Dict.  des  ant.  gr.  et 
rom.  Tom.  3  p.  164  Pig.  2893;  häufiger  umgeben 
zu  Füfsen  von  zwei  Vögeln,  welche  meist  als 
Tauben,  von  L.  Müller  als  Taube  und  Adler,  von 
lmhoof,  Cohen  und  Mi.  S.  6, 263, 1120  nach  Vail- 
lant als  Adler,  von  Rayet  p.  127  als  Raubvögel, 
ähnlicher  Haben  als  Adlern,  von  Head  als  Gänse 
bezeichnet  werden,  so  unter  Hadrian,  Morellius, 
Specimen  unie.  reinum.  p.l67f.  Tab.  16,6(Paris). 
Mi.  3,  148,  640.  Bayct  p.  127  Fig.  27.  Leake, 


N.  H.  As.  Gr.  p.  78.  Head,  Jonia  p.  166  nr.  64 
PI.  19,7;  Antoninus  Pius,  Cohen,  Cat.  Greau 
p.  163  nr.  1784  «=>  Sabotier,  Mtd.  rom.  et  imp. 
gr.  inid.,  Extr.  de  la  Revue  de  la  num.  bt  lgc 

4.  sdr.  tom.  3  p.  21  nr.  18  PI.  18;  vgl.  Cat. 
De  Moustier  p.  94  nr.  1472;  M.  Aurel,  lmhoof, 
Griech.  Münzen  p.  119  nr.  811;  Caracalla,  Mi. 
3,  161,  667.  Leake,  N.  H.As.  Gr.  p.  78;  Maxi- 
minus, Head,  Jonia  p.  169  nr.  78;  vgl.  Mi.  8, 
164,  678  (Diane- L.,  avec  ses  attributs);  Maxi- 
mus, Mi.  S.  6,  261,  1108;  Gordianus  Pius,  Mi. 

5.  6,  263,  1120  nach  Vaillant.  Eine  Gans  ist 
beigegeben  auch  der  Diana  Tifatina  auf  einem 
Terracotta-  Antefix  in  Darembergs  Dict.  des 
ant.  gr.  tt  rom.  Tom.  3  p.  166  Fig.  2896. 

Auf  einer  Münze  des  L.  Aelius  erscheint 
dieser  letztere  Typus  vermehrt  um  eine  Biene 
im  Felde,  Dumersan,  Cab.  Allier  de  H auter oche 
p.  86  PI.  16,  6,  wonach  Mi.  S.  6,  239,  1246 
(beide  unter  L.  Veras),  wie  ähnlich  die  Biene 
neben  dem  Standbild  der  Artemis  von  Ephesos 
auf  Goldmünzen  dieser  Stadt  aus  der  Zeit  des 
Mithradates  (Uead,  On  the  chronological  sequence 
of  the  coins  of  Ephesus.  London  1880  p.  69  nr.  1. 
2.  7  PI.  9,  2.  8)  erscheint.  Die  Biene  hat  bei 
der  Artemis  Leukopbryene  jedenfalls  dieselbe 
Symbolik,  wie  bei  der  Artemis  Ephesia.  Doch 
hat  man  es  über  die  Bedeutung  dieses  auf  den 
Münzen  von  Ephesos  so  häufig  vorkommenden 
Insekts  noch  zu  keiner  völlig  gesicherten  Er- 
klärung gebracht,  vgl.  Robert  -  Tornow ,  De 
apium  mellisque  apud  veteres  signißcatione  et 
symbolica  et  mythologica.  Berol.  1893  p.  69. 
163  ff".  Newton,  Essays  on  art  and  archaeology 
p.  214.  Weniger,  Zur  Symbolik  der  Biene  in 
der  antiken  Mythol.  1.  Breslau  1871.  4°  p.17.  — 
Head,  On  the  chrono! .  sequ.  of  the  c.  of  Kph.  p.  8 
bemerkt,  dafs  sie  „may  have  represented  the 
ideas  of  virginity ,  of  Organisation,  and  of  the 
poure  twurishment  ofhoney".  Vgl.  auch  Roscher, 
Selene  66.  108. 

Vaillant,  N.  Gr.  p.  128  und  nach  ihm  Mi.  S. 

6.  244,  1067  beschreibt  eine  Münze  des  Ela- 
gabal  mit  „Diana  cognomine  Leucophrys  cum 
verubus  et  cervis,  pro  pedibus  columbae,  hinc 
et  inde  Victoria  volitans".  Dagegen  erwähnt 
Sestini,  Mus.  Hedervar.  2  p.  180  nr.  12  (=™  Wiczay 
nr.  4942)  und  nach  ibm  Mi.  S.  6,  244,  1066  bei 
einem  von  Sestini  demselben  Kaiser  zugewie- 
senen Stück,  welches  Wiczay  aber  unter  Cara- 
calla beschreibt  und  auch  Mionnet  letzterem 
zuteilen  möchte ,  bei  sonst  gleichem  Typus 
nichts  von  den  Vögeln  („Diana  leucophrys 
cum  verubus  [gemeint  sind  die  Binden]  et 
advolante  hinc  inde  victoria  ad  eius  caput" ). 
Gleichfalls  mit  Hirschen  zu  Füfsen  soll  nach 
Sestini,  Cat.  num.  vet.  musei  Arigoniani  casti- 
gatus  p.  70  („Diana  Ephesia"),  nach  Rasche, 
Lex.  univ.  rei  num.  ant.  3, 1  So.  96  B  nr.  c  jeden- 
falls irrig  mit  Hunden,  das  Bildnis  der  Göttin 
eine  Münze  des  Claudius,  abgebildet  im  Mus. 
Arigoni  2.  Gr.  N.  Impp.  Tab.  4  Fig.  81,  zeigen.- 
Das  von  Dilthey,  Rhein.  Mus.  1870  p.  330 
Anm.  1  für  Artemis  Leukophryeno  erklärte 
Götterbild  mit  zwei  Hunden  zu  Füfsen  bei 
Gerhard,  Ant.  Bildic.  Taf.  307,  17  kann  schon 
deshalb  diese  Göttin  nicht  darstellen,  weil  die 
betreffende  Münze  nach  Magnesia  ad  Sipylum 
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gehört.  Die  bei  Gerhard,  Ant.  Bildw.  Taf.  808,7 
abgebildete  Münze  mit  der  von  2  Niken  be- 
kränzten Artemis  Leukophryene  und  neben  ihr 
stehender  Tyche  scheint  zu  Füfsen  der  enteren 
dua  Vorderteil  je  eines  fast  wie  eine  Ziege 
sich  ausnehmenden  Tieres  zu  haben.  Doch  er- 
wähnen Mi.  3,  166,  686,  welcher  den  Typus 
von  Artemis  L.  neben  Tyche  auf  einer  Münze 
des  Gordianus  Pius  mit  demselben  Beamten- 
namen wie  bei  Gerhard  (6TTI  •  TP  •  AMAPAN- 
TOY  - MOCXIßNOC  •  MArNHTßN)  und  Leake, 
N.  II.  As.  Gr.  p.  78,  welcher  ihn  unter  dem- 
selben Kaiser  mit  anderem  Beamtennamen 
(6TTI  TP  AYP.  «MAOKPATOYC  B.  MArNHTßN) 
beschreibt,  von  diesen  Tiervorderteilen  nichts. 
Auf  einem  Stück  des  Septimius  Severus  wird 
das  Standbild  der  Göttin  („la  statu*  de  Diane 
d'Ephese"  sagt  Mionnet)  von  dem  thronenden 
Zeus  auf  der  R.  gehalten,  wie  ähnlich  auf 
Münzen  von  Ephesos  das  Kultusbild  der  Ar- 
temis Ephesia  von  Zeus  Olympios  auf  der  R. 
gehalten  wird,  Head,  Jonia  p.  76  nr.  215.  p.  98 
nr.  813  PI  14,  7;  auf  einem  des  Gordianus  Pius 
soll  vor  dem  auf  einer  Basis  stehenden  Götter- 
bild nach  Cavedonis  Erklärung  der  thessalische 
König  TTPOOOOC  mit  Schale  und  Lanze  stehen, 
Sestini,  iMt.  num.  9  p.  38.  Cavedoni,  Bull.  d. 
Inst.  1837  p.  38.  Da  aber  Sestini  öfters  un- 
zuverlässige Lesungen  giebt,  auch  die  Mag- 
neten, wie  Rayet  p.  142  mit  Recht  bemerkt, 
gar  keine  Veranlassung  hatten,  jenen  König, 
welcher  ihre  thessalischen  Vorfahren  ins  Elend 
gestofsen  hatte,  zu  verherrlichen,  mag  Mimnet 
3,  166,  690  die  Figur  mit  Recht  als  den  Kaiser 
bezeichnen. 

Häufig  sieht  man  das  Kultusbild  in  dem 
gewöhnlich  viersäulig  abgebildeten  Tempel,  so 
unter  Nero,  Head,  Jonia  p.  164  nr.  62.  63  (von 
zwei  Niken  umgeben),  Mi.  S.  6,  237,  1033. 
L.  Müller,  Musie  Thorvaldsen  p.  260  f.  nr.  103 
(hier  noch  mit  den  beiden  Vögeln  zu  Füfsen 
und  der  Beiscbrift  MArNHTßN.  A€YKO<D(PY)- 
NHN) ;  Domitian,  Mi.  S.  6, 237, 1034  nach  Wiczay, 
Mus.  Hedervar.  1  p.  216  nr.  4941  =  Ststini,  Mus. 
Hed.  2  p.  179  nr.  9;  vgl.  Mi.  3,  147,  638  nach 
Cousinerys  sehr  fehlerhaftem  Katalog  („dans 
un  tempk  tristyle");  Hadrian,  Mi.  S.  6, 238, 1088 
nach  Ramus  1  p.  236  nr.  6  (mit  den  schweben- 
den Niken);  Caracalla,  Mi.  3,  160,  663.  S.  6, 
241,1064  („Junon-Pronuba");  Severus  Alexan- 
derMi.  8,  163,  669. 

Eine  Münze  des  Trajan  zeigt  den  Tempel 
zweisäulig  und  das  Kultusbild  „entre  deux 
femmes  debout  fiur  un  eippe  et  Unant  chacune 
une  couronne  de  la  m.  dr.  et  une  haste  de  la  g.", 
Mi.  S.  6,  237,  1037  nach  Ramm  1  p.  286  nr.  6. 
Zwei&iiulig  igt  ihr  Tempel  neben  dem  gleich- 
falls zweisäuligen  der  Artemis  Ephesia  auch 
dargestellt  auf  einer  Homonoiamünze  von 
Magnesia  und  Ephesos  mit  dem  Bild  des 
Caracalla,  Head,  Jonia  p.  174  nr.  106.  An 
•Stelle  des  Götterbildes  tritt  auf  Münzen  des 
Severus  Alexander  ein  Stern  in  einem  Halb- 
mond mit  der  Beischrift  A€YKO<t>PYC  MArNH- 
TßN, Mus.  Sandern,  n.  s.  3  p.  60  —  Mi.  S.  6, 
246,  1077.  Derselbe  Typus,  aber  ohne  die 
Beischrift  A€YK04>PYC,  begegnet  auf  Münzen 
des  Caracalla,  Leake,  N.  H.  Äs.  Gr.  p.  78  und 


des  Philippus  iun.,  Mi.  S.  6,  256,  1137  nach 
Vaillant.  Auf  Münzen  des  Gordianus  Pius  er- 
scheint er  gleichfalls  und  zugleich  zwischen 
den  einzelnen  Buchstaben  der  Aufschrift  MA- 
rNHTßN ein  Stern,  Ststini,  Lett.  num.  cont.  2 
p.  93  nr.  3  u.  6  p.  39  Tab.  1  Fig.  20  =  Mi.  S. 
6,264,1127.  Head,  Jonia  p.  172  nr.  96.  In- 
mitten von  zwei  Vögeln  mit  ausgebreiteten 
Flügeln,  welche  hier  auch  von  Head  als  Adler 

10  bezeichnet  werden,  kommt  dieses  Symbol  vor 
unter  Severus  Alexander,  Mus.  Sandern,  n.  s.  3 
p.  60  =  Mi.  S.  6,  246,  1076;  Maximus,  Mi.  8, 
155,  683;  Philippus  iun.,  Mi.  3,  167,  702.  Ra- 
mus  1  p.  286  nr.  9.  Sestini,  Dtscr  delle  med. 
gr.  e  rom.  dd  fu  Benkowitz  p.  22.  Head,  Jonia 
p.  173  nr.  102.  Rayet  p.  127  Fig.  28. 

Abgesehen  von  den  Münzen  wissen  wir 
wenig  von  Darstellungen  der  Göttin.  Ein 
Agalma  derselben  wurde  von  Bathykles  nach 

so  Amyklai,  ein  anderes  von  den  Söhnen  des 
Themiatokles  nach  Athen  gestiftet,  Paus.  8, 
18,  9.  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Künstler  1  p.  62. 
Wide,  Lakon.  Kulte  p.  116  f.   Paus.  1,  26,  4. 

Auf  einer  nolanischen  Amphora  in  Wien 
(Laborde  1 ,  81)  hat  man  Apollon  Amyklaios 
und  Artemis  Leukophryene  erkennen  wollen, 
aber  schon  Gerhard,  Arch.  Zeitung  12  Sp.  492 
findet  diese  Erklärung  nicht  überzeugend.  Auf 
einem  weifsgebrannten  Karneol  in  Berlin  will 

so  Tölken,  Erkl.  Vcrz.  p.  172  3.  Kl.  2  Abt  nr.  801 
Artemis  Leukophryene  dargestellt  sehen,  leider 
giebt  er  aufser  der  Notiz,  dafs  sich  neben  ihr 
Sonne  und  Mond  befinden,  keine  nähere  Be- 
schreibung, nach  welcher  sich  die  Richtigkeit 
der  Benennung  kontrollieren  liefse.  Mildihöfer, 
Die  Museen  Athens,  Nationalmuseum  Saal  III 
(Saal  der  Votivreliefs)  nr.  22  p.  20  verzeichnet 
ein  „Götterbild  der  'ephesischen  Artemis'  in 
griechischer  Umbildung  mit  Bewahrung  der 

40  asiatischen  Symbolik",  dessen  Attribute  er  so 
erklärt:  „Die  zahlreichen  Brüste  deuten  die 
nährende  Naturkraft  an,  die  Niken  ihre  Bieg- 
reiche Macht.  Die  anderen  Attribute,  Löwen, 
Greife  mit  Pantherköpfen,  Sphinxe,  Bienen 
und  die  geflügelten  weiblichen  Halbfiguren  sym- 
bolisieren Elemente  und  elementare  Kräfte." 
Von  den  Darstellungen  der  ephesischen  Artemis 
auf  den  Münzen  von  Ephesos  ist  mir  keine 
bekannt,  welche  sie  mit  Niken  versehen  zeigt. 

w  Dagegen  wissen  wir  von  dem  Kultusbild  der 
Artemis  Leukophryene  durch  die  Münzen  von 
Magnesia,  dafs  es  von  zwei  Niken  umschwebt 
war.  Vielleicht  könnte  man  diesen  Umstand 
dazu  verwenden,  das  athenische  Denkmal  für  ein 
Bild  der  Artemis  Leukophryene  zu  erklären. 
Doch  geht  leider  aus  Milchhöfers  Beschrei- 
bung nicht  hervor,  wo  sich  an  demselben  die 
Niken  befinden,  und  andrerseits  haben  die- 
selben auch  für  ein  Bild  der  ephesischen  Ar- 

co  terais,  wenngleich  nicht  durch  Münzen  belegt, 
nichts  Auffalliges. 

Auch  über  den  Kultus  wissen  wir  wenig; 
wir  können  nur  vermuten,  dafs  er  dem  der 
Artemis  Ephesia  nicht  unähnlich  war.  Das 
wenige  bisher  darüber  Bekannte  stellt  Heller, 
De  Cariae  Lydiaeque  sacerdotibus ,  Jahrbb.  f. 
kl.  Phil.  Suppl.  Bd.  18  p.  286  zusammen.  Ob 


die  Ausgrabungen  Kerns  in  Magnesia  neue 
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Fände,  welche  unsereKenntnis  des  Gottesdienstes 
bereichern,  ergeben  haben,  ist  mir  leider  un- 
bekannt. Feste  zu  Ehren  der  Göttin  A$v*otpQv- 
vtiu  werden  erwähnt  in  der  Bev.  arch.  1866 
1  p.  164  mitgeteilten  Inschrift. 

Über  den  prächtigen,  von  Hermogenes  er- 
bauten, mit  Asylrecht  ausgestatteten  Tempel, 
auf  Grund  dessen  die  Magneten  sich  auf  Münzen 
der  Kaiserzeit  als  vtmxo'pot  rijs  'Afztutdot  be- 
zeichnen, 9.  die  ältere  Litteratur  bei  Forbigtr, 
Handbuch  d.  allen  Geogr.  2  p.  213  Anm.  13, 
ferner  Texier,  Asie  Min.  3  p.  40,  p.  91  f.  und 
L' Univers  p.  360.  Baoul-Bochette,  Conside'ra- 
Uott8  archiol.  et  architectoninues  sur  le  temple 
de  Diane  Leucophryne  ricemment  ddcouvtrt, 
Journ.  cUs  Sav.  1845  p.  577—686.  641  —  656 
und  die  Kritik  dieses  Aufsatzes  too  Hofs, 
HtUemka  1,  1  p.  40  —  58.  Bursian,  Gr.  Kunst 
in  Ersch  u.  Grubers  Allgem.  Encyklop.  1,  82 
p.  452.  Liqhtfoot,  The  Apostolic  Fathera  Part  2 
Vol.  2  Sect.  1.  London  1885  p.  101.  Brunn, 
Gesch  d.  gr.  Künstler  2  p.  359.  W.  Klein,  Ba- 
thykles,  AEM.  9  1886  p.  179  Anm.  23.  Ber- 
trand, Comptes  -  rendus  de  l'Acad.  des  Inscr. 
tt  B.-L.  1887,  9.  Sept.  0.  Bayet  et  A.  Thomas, 
Milet  et  le  golfe  latmique  1  p.  126.  Über  die 
Reliefs,  darstellend  Kämpfe  zwischen  Griechen 
und  Amazonen,  abgebildet  bei  Clarac,  Muse"e 
de  sculpt.  2  PL  117,  C  — I,  vgl.  Hirschfeld, 
Arch.  Zeit.  1875  p.  29. 

Ausserhalb  Magnesias  wird  der  Dienst  der 
Artemis  Leukophry ene  erwähnt  in  Milet  von 
Appian,  B.  C.  6,  9.  Doch  vermuten  Boeekh  zu 
C.  I.  Gr.  2914  und  Baoul- Rochette  a.  a.  0.  p.  683 
Anm.  1,  dafs  hier  eine  Verwechselung  mit  Magne- 
eia  vorliegt  Im  Tempel  des  Zeus  Panamaron  bei 
Stratonikeiaist  eine  8tele  gefunden  worden 
mit  der  Inschrift:  Tv'x»?  naxfCSos  xal  dtj\ur)t<}i 

NagvavSt'St  xa[l  [  'Affxiutdi  riiX8txet  r(8t  xal 
Atvmavfj  xal  \  'AQxiutSt  Äwpäfeov  |  xol  'Aqxi- 

utSt  'Etptoiß  xal  |  AtvxotpQvvi]  xal  xoig  ivoi- 

xtd/otc  ösots  Jt{l  Kxneim  xal  Tvrr}  xal  |  'AanXrj- 

ntm,  [tQiie  l|  |  iiiccyytXCa?  b  Tfpaf  ois  Kleo- 

ßovXo«  'lueovofc)  |  'Iaamv,  Äo  xcti  ZxQoxtia  \ 

Agtiuec  i  toi  'AQtffu  Scoqov,  Kca  xa#i  loaxray, 
Bull,  de  Corr.  Hell.  12,  1888  p.  269  f.  nr.  64. 

Auf  einem  Medaillon  des  Septimius  Severus 
ond  der  Iulia  Domna  von  Stratonikeia  erscheint 
ein  Götterbild  mit  Binden  an  den  Armen,  je 
einem  Hirsch  zu  Füfsen,  Sonnenstern  und  Halb- 
mond zu  Seiten  des  Hauptes.  Sestini,  Lett.  »um. 
cont  2  p.  97  nr.  1  erklärt  dasselbe  für  Artemis 
Leukophryene,  Neumann,  Pop.  et  regum  numi  vct. 
aneedoti  2  p.  46 — 48  Tab.  2,  3  schwankt  zwi- 
schen der  Deutung  auf  Artemis  Leukophryene 
und  Artemis  Epbesia,  doch  neigt  er  mehr  der  auf 
letztere  Göttin  zu.  Beide  Göttinnen  wurden 
nach  der  oben  angefahrten  Inschrift  in  Stra- 
tonikeia verehrt.  Doch  spricht  das  Fehlen  der 
Niken  und  der  Vögel  eher  für  Artemis  Ephesia. 

In  der  ganz  fragmentarisch  erhalteneu  In- 
schrift von  Tralleia  C.  I.  Gr.  2134  ist  die  Er- 
gänzung von  0EOY  AEY/*  in  Zeile  11  zu  ttov 
Afv[%oq>eynvfje  zu  willkürlich,  um  wahrschein- 


lich zu  sein,  so  wenig  an  sich  bei  der  nahen 
Kachbarschaft  von  Tralleis  und  Magnesia  das 
Vorkommen  der  Artemis  Leukophryene  in  jener 
Stadt  auffällig  wäre.  Mehrfach  ist  die  Ver- 
mutung ausgesprochen  worden,  dafs  der  alte 
Name  der  Insel  Tenedos,  Atv%6<p<fve,  mit  Ar- 
temis Leukophryene  in  Zusammenhang  stehe, 
so  von  Buonarruoti,  Oss.  ist.  p.  90.  Corcia,  II. 
müo  di  Marsia  p.  1 9.  Wide ,  Lakon.  Kulte  p.  1 1 7. 

10  Studniczka,  Kyrene  p.  144.  Dies  ist  aber  unhalt- 
bar. Offenbar  führt  Leukophrys  Tenedos  ebenso 
wie  jenes  Leukophrys,  von  welchem  Artemis  L. 
ihren  Beinamen  hatte,  den  Namen  von  Bodener- 
hebungen weifser  Farbe.  Eine  Grenzregulierung 
der  Städte  Itanos  und  Hierapytna,  in  welcher 
auf  Befehl  des  römischen  Senats  eine  andere 
Stadt,  deren  Name  in  der  Inschrift  nicht  er- 
haltenist, den  Vermittler  spielt,(C.  /.  Gr.  2561  b), 
erwähnt  Zeile  26  den  Altar  der  Artemis  Leu- 

M  kophryene.  BoeckJi  folgert  aus  ihr,  dafs  Artemis 
Leukophryene  auch  auf  Kreta  verehrt  wurde, 
und  hat  damit  viel  Anklang  gefunden.  Es 
scheint  aber  eben  aus  der  Erwähnung  der 
Artemis  Leukophryene  hervorzugehen,  dafs, 
wie  Bayet  p.  140  bemerkt,  die  Magneten,  nicht, 
wie  Boeekh  und  P.  Viereck,  De  Utulo  Cretensi 
C.  I.  G.  2  add.  2561  b,  Gcnethliacon  Gottingense 
[p.  54—64]  p.  60  vermuten,  die  Parier  die  Rolle 
des  Schiedsrichters  in  dem  Streite  spielten.  Die 

so  Verhandlungen  werden  in  Magnesia  am  Altar 
der  Artemis  Leukophryene  geführt  worden  sein. 
Die  nicht  im  dorischen  Dialekte  abgefafste  In- 
schrift wurde  vermutlich  von  den  Abgesandten 
der  beiden  streitenden  Städte  aus  Magnesia 
nach  Kreta  heimgebracht.  Allerdings  hatten 
nach  einer  anderen  Inschrift  (Caucr,  Del.  inner. 
nr.  46)  „xara  xa  ao^a«*"  die  Hierapytnier  und 
Magneten  sich  neben  völliger  Gleichstellung 
ihrer  Bürger  auch  die  &tiwv  xal  av&Qmnivwv 

40  ustqi*  zugesichert.  Daraus  folgt  aber  nicht, 
dafs  Artemis  Leukophryene  in  Hierapytna  ver- 
ehrt wurde,  sondern  nur,  dafs  die  Magneten  in 
Hierapytna  und  die  Hierapytnier  in  Magnesia  am 
Kultus  der  Stadtgottheiten  teilnehmen  durften. 

[Drexler.] 

Lenkopolol  Theoi  (^fvxojreolot  Qeoi),  1)  in 
Theben  erwähnt,  Eur.  Phoen.  606;  das  Scliol. 
Eur.  a.  a.  0.  versteht  darunter  entweder  den 
Kastor  und  Polydeukes  oder  den  Zethos  und 

60  Amphion;  dafs  es  Bich  aber  in  Theben  nur 
um  letztere  handeln  kann,  zeigt  Eur.  Her. 
für.  29,  wo  Amphion  und  Zethos,  die  Xfvxo- 
no>X<o  Ixyövm  Ji6{,  die  Herrscher  von  Theben 
genannt  werden;  ferner  heifst  es  von  den  beiden 
Schol.  Horn.  Od.  19,  518  ovxoi  xal  Öij'tfag  ol- 
novat  hqwxov  xal  xalovirai  dtof  xovpot  Xtv- 
xoncoXoi,  vgl.  Hesych.  JivenovQoi  . ..  Zij(rog  xal 
'AutpCmv  XtvnonmXoi  xaXovutvoi;  s.  auch  Bind. 
Pyth.  9,  83  (146)    Xivuinnotai  Kadutimv 

60  ayviaif  wozu  das  Schol.  bemerkt  Xtvm'nnove 
di  f  Ine  (Thebas)  dia  Zföov  xal  'AutpCova ;  vgl.  F. 
Marx,  Dioskurenart.  Gotth.,Atfi.  J/»*iM0(1885), 
87.  —  2)  Auch  dio  Dioskuren  (s.  d.)  heifsen  Xtv- 
xontoXoi,  Pind.  Pyth.  1,  66  u.  ob.  «p.  1992.  Vgl. 
F.  Marx,  Arch.  Zeit.  43  {1885),  271  f.  —  8)  Koo ij 
isvxowooiof,  Tzctz.  ad  He».  Op.  et  dies  32;  vgl. 
Pind.  Ol.  6,  96  u.  Schol.  ebd.  166.  \60  Boeekh. 
Stephani,  Comptercndu  1859  49.  [Höfer.] 


Digitized  by  Google 


201 1  Leukos 


Leukothea  2012 


Leokos  (Atvxog),  1)  Sohn  des  Talos  auf 
Kreta,  als  Kind  ausgesetzt  und  von  Idomeneus 
aufgezogen  und  als  Sohn  angenommen.  Als 
Idomeneus  gen  Troia  zog,  vertraute  er  ihm 
die  Herrschaft  und  sein  Haus  an.  Aber  Leukos, 
verleitet  durch  Nauplios,  der  den  Tod  seines 
Sohnes  Palamedes  an  den  griechischen  Fürsten 
rächen  wollt«,  verführte  die  Gattin  des  Ido- 
meneus, Meda,  zum  Treubruch,  tütete  sie 
darauf  samt  ihren  Kindern,  namentlich  auch 
die  Tochter  Kleisithera,  welche  ihm  Idomeneus 
zur  Ehe  versprochen,  und  machte  sich  zum 
Tyrannen  von  Kreta.  Als  Idomeneus  von  Troia 
zurückkehrte,  erhob  Leukos  die  Waffen  gegen 
ihn  und  vertrieb  ihn  von  der  Insel,  Tzete.  L. 
884  p.  672  Müll.  431.  1093.  1218.  1222.  Schol. 
11.  2,649.  Schol  Od.  19,174.  Euatath.  p.  1860,69. 
Huck,  Kreta  2,  404.  Vgl.  Lenkon  3.  [ApoUod. 
Epit.  Vat.  22,  4.  Höfer.]  —  2)  Sohn  des  Ido- 
meneus, von  Leukos  nr.  1  getötet,  Tzetz.  Lyk. 
1218.  —  8)  Gefährte  des  Odysseus  vor  Troia, 
von  dem  Priamiden  An  tiphos  erlegt,  II  4, 
491.  —  4)  Vater  der  Seirene  Leukosia  (s.  d.), 
Tzetz.  Lyk.  722.  Eudoc.  p.  276.  —  [5)  Beiname 
des  Hermes,  Tzetzez  zu  Lykophron  680:  xal 
yäo  Ttaga  Boicoroie  Effii^g  Asmtöe  xtudiaf 
■noiruovptvoi  yao  TavayQccCoi  vnb  'Egirgitcov 
iatpayietaetv  naiöce  xal  xdpTjv  netzet  jerjapov 
xavxt i^^^v  Hqvouvxo  Atvxbv  'Equ^v.  —  tt)  (?) 
Nach  Brunn,  Arch.  Zeit.  1867  p.  65  Name 
eines  Pferdes  des  Herakles  auf  einer  schwarz- 
figurigen  Vase;  dagegen  lesen  de  Witte,  Cat. 
Durand  nr.  334.  Kekule,  Arch.  Zeit.  1866 
p.  178  Taf.  209,  4  und  Hebe  p.  19.  C.  I.  Gr. 
7642.  Duntont  et  Chaplain,  Lex  ceramiques  de 
la  Grice  propre  1  p.  327.  /If'pxoe,  während 
Jeschonnek,  De  nominibua  quoe  Graeci  pect*- 
dibus  domesticia  inditicrunt  p.  64  Ftlxoff  er- 
kennt.   Drexler.]  [Stoll.J 

Leukosia  (Atvxtoaia),  eine  der  Seirenen  (s.  d.), 
welche  tiner  am  Busen  von  Pästum  gelegenen 
Insel  des  tyrrhenischen  Meeres  den  Namen  gab 
(Ariatot.  mirab.  ausc.  108  p.  839*  83.  Strub.  6, 
262.  268.  Plin.  n.  h.  2,  90.  204.  8,  13,  85,  wo 
sie  fälschlich  Leucasia  heilst  .Step/».  B.  v.  Efi- 
Qvvoiaaat.  Eust.  z.  Horn.  p.  1709,  46.  Tzetz. 
Lykophr.  722  ff.  Hist.  1,  337.  Über  die  Schrei- 
bung Atvxcoaiu  statt  Aevxooict  s.  Bitsehl,  Ino 
Leuleothea.  Bonn  1865  S.  15  A.  40).  Vgl. 
Schräder,  Sirenen  S.  19.  46.  50  [und  Fr.  Lenor- 
tnant,  A  travers  l'Apulie  et  la  Lucanie  2  p.  275. 
Drexler.].    Vgl.  Leukos  4.  [Schirmer.] 

Leukothea,  -theo  (Atvxo&ia,  -9^),  Name 
der  nach  ihrem  Sprunge  von  der  Molurischen 
Klippe  zwischen  Megara  und  Korinth  (nach 
Flut,  symp.  6,  3,  1  6  Kalrjg  öqouos  genannt) 
auf  Wunsch  des  DionyBos  (Hyg.  fab.  2)  oder 
der  Aphrodite  (Od.  Met.  4,  639  ff.)  von  Poseidon 
(daher  Arintid.  or.  3,  43 :  igac^fjtat  flootiimvu 
Atvxo&icts)  und  den  Nereiden  in  ihro  Mitte 
aufgenommenen  Kadmostocbter  [Elvtb  Kadutin, 
heifst  sie  in  einem  Orakelspruch  der  Pythia 
an  die  Bewohner  von  Magnesia  ad  Maeandrum, 
Btvue  des  etud.  grecques  3  (1890),  361.  Höfer.] 
Ino  (Od.  5,333.  lies.  theoq.QU.  Pind.  Pyth.  11,  3 
und  Schol.  Eur.  Med.  1282  ff.  und  SJtol.  wonach 
sie  ihre  beiden  Kinder  tötet,  Apoll.  3,4,  3.  Diod. 
4,2.  Paus.  1,44,7.  9,6,2.  C.I.Gr,  nr.  6126 u.ö.  — 


Orph.  hymn.  1. 86  ist  sie  von  Ino  unterschieden). 
Ober  ihr  Verhältnis  zu  ihrem  Schwestersohne 
Dionysos,  zu  Hera,  Athamas,  Nephele,  Themisto 
und  ihr  von  den  Tragikern  behandeltes,  sprich- 
wörtlich gewordenes  Leid  ('Ivovs  &ti)  b.  Suid. 
a.  v.  Zenob.  4,  88.  Aposlol.  p.  463  L.  [Plutarchi 
de  proverbiis  Alexandrinorum  libellus  ineditua 
rec.  0.  Ciusius  1,  6  p.  5.  Drexler.]  Aristid. 
or.  3,  42;  vgl.  Plut.  Camül.  6.  Hör.  epist.  ad 
Pia.  123.  Stat.  Theb.  9,  401)  s.  Bd.  1  Sp.  670ff. 
Der  Name  Leukothea  bedeutet  die  weifssebim- 
mernde  Meerfrau  und  bezieht  sich,  wie  das 
Epitheton  der  Seirenen  (XtvxaC  bei  Steph.  Byz. 
v.  "Arntqa)  und  die  Benennung  der  Nereiden 
als  Afvxo&icct  (bei  dem  namentlich  lesbieche 
Mythen  berichtenden  Methymnäer  Myrailo« 
frg.  10  aus  Et.  M.  p.  66.  46  Atv%o9ia  «=  Hesych. 
s.  v.  Eudoc.  p.  276),  auf  den  Meeresschaum 
(Philoateph.  bei  Schol.  Yen.  A.  II.  7,  86.  Tzetz. 
Lyk.  107.  Vgl.  die  römische  Albunea  und  Serv. 
Verg.  Aen.  7,  38.  Georg.  1,  437).  Nach  anderer 
Etymologie  bezeichnet  er  die  Ino,  welche  vor 
ihrem  Sturze  ins  Meer  über  das  weifse  Feld  in 
Megaris  floh  {Schol  Od.  6,  884.  Eust.  z.  Horn. 
p.  1543,  26.  Monn.  Dion.  10,  76.  Et.  M.  s.v.  — 
Nach  Steph.  Byz.  v.  rVpam«.  Schol.  Pind.  Isthvi. 
p.  616,  7  B.  Tzetz.  Lyk.  229  floh  sie  über  das 
Kranichgebirge).  Bei  Lyk.  107  (vgl.  Tzetz.  z.d.St. 
u.  zu  757  ff.)  neifat  sie  Bvvt},  wie  Et.  M.  s.  v. 
und  von  Euphor.  das  Meer  genannt  wird  (Mein., 
Anal.  Alex.  p.  123;  vgl.  ßv&ös,  ßvaaog).  Wie 
Leukothea  als  freundliche  Helferin  im  Sturme 
dem  Odysseus  das  rettende  %Qt]dt uvov  (vgl. 
Sthol.  Apoll.  lih.  1,  917.  Welcher,  Gr.  Götterl. 
1,  644),  ein  von  keinem  anderen  Dichter  er- 
wähntes, aber  für  sie  später  charakteristisches 
Attribut  (vgl.  Clem.  Alex.  Protr.  4,  67)  verlieh 
(Od.  6,  333ff.  u.  461.  Ov.  Pont.  3,  6,  20.  Hyg. 
(ab.  126),  so  ist  sie  überhaupt  die  Schutz- 
göttin der  mit  der  äufserten  Not  ringenden 
Seefahrer  (Apollod.  3,  4,  3.  DioChrys.or.  64,25. 
Orph.  hymn.  f.roocm.  36  hymn.  74.  l'rop.  8,  21 
(2,  26),  10  und  3,  24  (2,  28),  20,  wo  sie  wie  bei 
Hyn.  LeucothoB  heifst).  Als  solcher  wurde  ihr 
im  Widerspruch  mit  der  homtrisclu-n  Auffassung 
eine  herrschende  Gewalt  über  das  Meer  selbst 
zugeschrieben  (Alcman.fr.  83  f.  Orph.hymn.  74. 
Stnec.  Oedip.  461.  A'onw.  Dion.  9,  86  ff.  10, 121  ff. 
21, 180.  40,  210  ff).  In  dieser  Eigenschaft  wurde 
sie  mit  der  römischen  Mater  Matuta  und  ihr 
Sohn  Melikertes  -  Palaimon  als  vtäv  <ptUa£ 
(Eurip.  Iph.  1'.  271)  mit  dem  schützenden  Hafen- 
gotte  Portunus  (s.d.)  identifiziert  (Plut.  Camill.  6. 
Qu.  Born.  16.  Fratr.  am.  21.  Cic.  Tmc  1,  28. 
Not.  deor.  8,  48.  Oo.  fast.  6,  645  ff.  Hyg.  fab.  2 
u.  224.  Lactant.  inst.  1,  21, 23.  Serr.  Vera.  Georg. 
1,  437.  Aen.  6,  241.  7,  83.  Auguat.  de  civ.  d. 
18,  14).  [Sie  nimmt  in  der  Odyssee  (o  441)  die 
Gestalt  einer  ctl&virj  (xopcorij  flvulin:  Scliol.) 
an,  wie  Hermes  die  eines  gleichbedeutenden 
laQoe.  Vgl.  darüber  oben  Art.  Kombe  2,  1276, 
66.  Tümpel.]  —  Ihr  Kultus  verbreitete  sich 
mit  der  griechischen  Schiffahrt  unter  dem  Ein- 
flüsse der  isthmischon  Spiele  (vgl.  Grote,  Geach. 
Grieclunl.  übers,  v.  Meißner  1 ,  100  A.  38  [nach 
v.  Wilamowitz ,  Homer.  Unters.  139  vielmehr 
umgekehrt  ausKleinasien  zurückübertragen  nach 
Theben  und  Korinth.  Tümpel.]  weit  über  die 
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Grenzen  seines  ursprünglichen  Gebietes  hinaus 
(vgl.  Cic.  nat.  deor.  3,  39  cuncta  Gratcia).  Zu- 
nächst fand  natürlich  in  Theben  die  Kadxnos- 
tochter  Verehrung  {Find.  Pyth.  11,  2.  Plut. 
apophthegm.  Lac.  Lykurgos  26  [p.  228 F;  da- 
selbst die  Frage  der  Thebaner  an  AvxovQyog, 
wohl  Apollon,  wie  es  mit  ttqov^yia  und  niv&os 
zu  halten  sei  und  dessen  spöttische  Antwort 
Ober  den  Widerspruch:  Wehklagen  um  eine 
Göttin  und  die  Opfer  für  ein  menschliches  Weib. 
Tümpel.];  dann  im  benachbarten  Chairo- 
neia  [Pfui.  Qu.  Born.  16),  auf  dem  korinthisch- 
megarischen  lsthmos,  wo  ihr  und  ihrem  Sohne 
MelikerteB  (s.  d.)  der  Molurische  Felsen  (Luc.  diai. 
mar.  8  und  Solin.  7,  17  sind  die  Skironischen 
Felsen  genannt,  Luc.  a.  a.  0.  auch  der  Kithäron; 
vgl.  den  KaXfti  8q6uos  bei  Plut.  symp.  5,  3, 1) 
geheiligt  und  beiden  im  heiligen  bezirke  des 
Poseidon  Statuen  gesetzt  waren.  Denn  an- 
geblich waren  die  Leichname  beider,  nachdem 
sie  ein  Delphin  an  die  Küste  getragen,  zu 
Sisyphos  nach  Korinth  gebracht  worden,  der 
sie  durch  Opfer  und  den  isthraischen  Wett- 
kampf ehrte  (Paus.  1,  44,  7  f.  2,  1,  9.  2,  2,  1. 

2,  3,  4.  Luc.  de  salt.  42.  Ner.  3.  Philostr. 
imag.  16.  Schol.  Find.  Isthm.  p.  616  B  Teetz. 
Lyk.  107.  229).  Nach  Angabe  der  Megarer 
wurde  die  Unglückliche  an  die  Küste  ihres 
Landes  getrieben  und,  nachdem  Bie  von  den 
Töchtern  des  Kleson,  eines  Sohnes  des  Lelex? 
aufgefunden  und  bestattet  worden  war,  bei 
ihnen  zuerst  Leukothea  genannt;  deshalb  war  ihr 
in  Megara  ein  Heroon  mit  jährlichen  Opfern 
geweiht  (Paus.  1,42, 7.  Menecrat.  b.  Zenob.  4, 38). 
[In  Athen  begegnet  die  [Aevxo]&ea  Lmtr]Qa 
Elliufüt,  C.  I.  Att.  8,  868.  Drexler.]  An  der 
lakonischen  Küste  bei  Epidauros  Limera 
war  der  Ino  als  weissagender  Meeresgüttin  ein 
Wasser  geheiligt,  an  dem  orakelhatte  Cere- 
monien  stattfanden  (Paus.  3,  28,  8),  und  in 
Brasiai  zeigte  man  die  Grotte,  in  der  Ino  den 
kleinen  Dionysos  gewartet  haben  sollte  (Paus. 

3,  24,  4;  Tgl.  Duris  bei  Tzetz.  Lyk.  103,  wo- 
nach Helena  ihr  und  dem  Bakchos  opferte, 
als  sie  mit  Paris  zog).  An  der  Westküste  Lako- 
niens  hatte  sie  zwischen  Thalamai  und  Oitylos 
ein  Traumorakel,  wenn  die  Lesart  'i+ovs  (Paus. 
3,  26,  1)  richtig  ist  [was  Weil  ff,  De  novissima 
oraeviorum  aetale  p.  31  ff.,  der  dafür  Vowc  lesen 
will,  bestreitet  Drexler.];  [vgl.  Wide, Iak.  Kulte 
246  ff.  und  dagegen  Boscher,  Helene  S.  6  Anm.  20. 
Berl.  Philol.  Wochenschr.  1893  S.  989;  s.  auch 
die  Artikel  Pasiphae  und  Selene],  und  im  lako- 
nischen Leuktra  sah  Pausanias  (a.a.O. §4)  ihr 
Bild.  Nach  mestenischer  Sage  war  sie  in  der 
Nähe  vonKorone  als  Göttin  ans  Land  gestiegen 
(Paus.  4,  84,  4.  Welcher,  Gr.  Götterl  1,  646  he- 
zieht  auch  den  messenischen  Flufsnanien  Atvna- 
ota  auf  sie).  In  Kreta  fand  angeblich  das  Fest 
der  'Ivd%ti€c  ('Ivovs  äjr?j?)  ihr  zu  Ehren  statt 
Hesych.  s.  v.;  vgl.  Eoeck,  Kreta  2,  62.  Lobeck, 
Aylaoph.  p.  1186).  Die  urbs  J^eucotheae  in 
Ägypten  (Plinnat. Aüt.5,11,60  [vgl.  Antigon. 
Mirab.  c.  164  (149  Westcrm.)  H.  Gr.  2  p.  396 
Amometus  fr.  2:  Katd  äi  tqp  'Ayaßi'av  iv 
noltt  Atv-AO&ta.  x.  r.  2.  Drexler.])  läfst  ver- 
muten, dafs  ihr  Kult  bis  an  die  Ufer  des  Nil 
sich  verbreitete.  Nach  rhodischer  Umbildung 


der  Sage  galt  Leukothea  als  die  verwandelte 
Halia,  eine  Schwester  der  Teichinen,  welche 
dem  Poseidon  eine  Tochter  Rhodos  (nach 
Apollod.  1,  4,  6  ist  diese  die  Tochter  der 
Amphitrite)  und  sechs  Söhne  gebar,  [und  er- 
schien in  einer  Parallelversion  unter  dem 
Namen  Kapheira  (a.  d.).  Tümpel.].  Als  die 
Söhne,  von  Aphrodite  zur  Strafe  für  die  Zu- 
rückweisung der  Göttin  in  Käserei  versetzt, 
der  eigenen  Mutter  Gewalt  angethan  hatten, 
stürzte  sich  diese  im  Schmerze  hierüber  ins 
Meer.  Seitdem  hiefs  sie  Leukothea  und  wurde 
göttlich  verehrt  (Diod.  6,  65),  s.  Halia.  [Ihren 
Kultus  auf  Kos  bezeugt  die  Inschrift  bei 
Paton  and  Ilicks,  The  imeript.  of  Cos  nr.  87a 
p.  88.  Dibbelt,  Quaest.  Coae  myth.  p.67.  Drexler.] 
An  der  pamphylisch-kilikischen  Küste  erinnert 
das  Vorgebirge  Atv*6&tiov  an  die  Schutzheilige 
der  Seefahrer  (Geogr.  min.  ed.  Müller  1  p.  488). 
In  Milet  scheint  man  ihr  gymnische  Knaben- 
spiele gefeiert  zu  haben  (Con.  narr.  33.)  S  a  m  o  s 
hatte  nach  Plin.  nat.  hist.  6,  37, 136  eine  Quelle 
Leukothea,  deren  Name  auf  die  Wassergöttin 
sich  beziehen  könnte.  Im  lydischen  Teos  gab 
es  ein  Fest  Atv%a#ta,  der  Leakathea  (s.  d.)  = 
Leukothea  zu  Ehren,  wenn  dialektische  Modi- 
fikation angenommen  werden  kann  (Ü.  I.  Gr. 
nr.  3066).  Nach  Lydien  deutet  auch  die  An- 
gabe bei  Plut.  fluv.  7,  2,  dafs  Leukothea  dem 
Oeilis  T?]  den  Paktolos  geboren  habe.  Der  im 
mysischen  Lampsakos  übliche  Monatename 
Aivxu&tvbv  (C.  1.  Gr.  nr.  3641)  kann  ebenfalls 
unter  der  Voraussetzung  dialektischer  Färbung 
auf  die  Göttin  zurückgeführt  werden.  In  Te- 
nedos,  wo  Palaimon  verohrt  wurde  (Ttetz. 
Lyk.  229 ff.),  machte  der  Lokalmythus  Leuko- 
thea zur  Tochter  des  Kyknos  und  Enkelin  des 
Poseidon  (Scfiol.  Vcn.  A.  II  1,88;  im  Schol.  Yen. 

B.  z.  d.  St.  heifst  sie  'Hutfrea).  Der  alte  Name 
von  Samothrake,  Atv*oo(a,  und  der  Um- 
stand, dafs  mit  den  samothrakischen  Weihen 
ganz  ausdrücklich  der  durch  das  Kredemnon 
gerettete  Odysseus  in  Beziehung  gesetzt  wurde, 
giebt  einen  weiteren  Fingerzeig  (Schol.  Ap.  Jth. 
1,  917.  Welcker,  Gr.  Götterl.  1,  644).  Das  im 
fernen  Kolchis  nach  Strab.  11, 498  vonPhrixos 
gegründete  Leukotheaheiligtum  mit  einem  Ora- 
kel erklärt  sich  aus  den  alten  Beziehungen  zu 
Orchomenos.  Aber  auch  nach  dem  Westen 
verbreitete  sich   der  Leukotheakultus,  nach 

C.  I.  Gr.  nr.  6771  sogar  bis  nach  Maasalia. 
Wichtige  Stätten  desselben  waren  Elea,  wo, 
wie  in  Theben,  der  Göttin  zu  Ehren  Trauer- 
gebräuche stattfanden  (Aristot.  rhet.  2,  23 
p.  1400b,  6),  und  Pyrgoi,  die  Hafenstadt  von 
Agylla  (Caere):  O.  Müller,  Etrusker  1\  189, 
31.  Hier  hatte  Bie  einen  reichen  Tempel, 
den  DionyBios  von  Syrakus  plünderte  (Aristot. 
occ.  2  p.  1349 '',  34.  Polyaen.  6,  2,21.  Ael. 
v.  h.  1,  20  mit  unbestimmter  Ortsbezeich- 
nung. Diod.  16, 14  und  Serv.  Verg.  Aen.  10,  184 
mit  dem  Namen  Pyrgoi,  aber  ohne  Nennung 
der  Göttin;  bei  Strab.  6,  226  heifst  diese  Eilei- 
tbyia).  Auch  der  Name  der  Insel  Leukothea 
an  d«  r  campanischen  Westküste  (Plin.  n.  h.  3, 
13,  83.  Pomp.  Mtl.  2,  7.  Mari.  Cap.  6,  644) 
deutet  auf  die  griechische  Göttin.  In  Rom 
und  Ostia  verband  sich  mit  ihrem  Gottes- 
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dienete  der  von  Plut.  Quaest.  Rom.  16  auch  für 
Chaironeia  bezeugte  Brauch,  dafs  keine  Magd 
ihr  Heiligtum  betreten  durfte.  Die  einzige, 
der  dies  gestattet  war,  wurde  von  einer  der 
anwesenden  Frauen  gezüchtigt»  angeblich,  weil 
Ino  aus  Eifersucht  auf  eine  aitolische  Sklavin 
(Antipbera)  ihren  Sohn  getötet  hatte  (Ovid 
fast.  6,  551  ff.  Plut.  Camill.  5).  Nach  Plut.  a. 
a.  0.  und  fratr.  am.  21  wurden  ferner  an  ihrem 
Feste  von  den  -Frauen  die  Kinder  ihrer  Qe-  10 
Bchwister  geliebkost  zur  Erinnerung  an  die  von 
Ino  ihrem  Schwesterkiode  Bakchos  zu  teil  ge- 
wordene liebevolle  Pflege.  Über  die  Verbrei- 
tung des  Leukotheakultus  vgl.  0.  Müller,  Orch. 
S.  169  ff.  Preller,  Gr.  Myth.  1,  494  f.  und  beson- 
ders Ritsehl,  Ino  Leukothea  (Bonn  1866)  S.  12  ff. 

[Die  älteste  Heimat  ihres  Kultus  war  nach 
*S1.  Wide,  Lakonische  Kulte  228  vielmehr 
eher  Thessalien  wegen  der  inschriftlichen 
Zeugnisse  zu  Pherai  und  Pagasai:  Collite-  «o 
Bechtel,  Samml.  gr.  Dialektinschr.  337.  Ein 
Atvxö&tov  in  Del os  (Bull,  de  corr.  hell.  6,  26) 
und  den  Monatsnamen  Atvxafruov  (ebd.  3, 242) 
weist  Wide  a.  a.  0.  nach.  Für  Lesbos  kommt 
in  Betracht  j  dafs  der  eingeborene  Myrsilos 
(s.  o.  im  Eingang)  die  NereYden  Aevxo&iat 
nannte.  Zu  diesen  lesbischen  Meergöttinnen 
gehörte  eine  (also  wohl  auch  Leukothea 
heißende),  in  unseren  Quellen  unbenannte 
Smintheustochter,  die  mit  Enalos  (statt  Meli-  so 
kertes)  umschlungen  den  Wassersprung  in  die 
Mittelbucht  von  Lesbos  that:  Myrsilos  frg.  12 
bei  Antiklcides  frg.  7  (Athenaios  9,  466 cd. 
781c)  und  Pluiarchos  (soll.  anim.  36  p.  984  e 
—  7  sap.  conv.  20  p.  163).  F.  H.  G.  4,  459  f. 
Vgl.  Philol.  N.  F.  2,  1889,  114f.  3,  1890,  lOSff. 
mit  Anm.  40.  Über  die  Identität  der  aus  dem 
Schaume  dem  Odysseus  auftauchenden  L.  mit 
Aphrodite,  und  ihres  rettenden  Schleierlinnens 
(6&vvTj)  mit  der  genau  entsprechenden  *op-  40 
tpvolg  des  Geheimdienstes  von  Samotbrake 
Atvxoalcc  (—  AivHO&itt)  vgl.  Crusius,  Progr. 
Thoman.  Leipzig  1886,  22%  231/*)  u.  o.  Art. 
Kombe  2,  1277.  Tümpel.]  [Vgl.  auch  die  von 
Geizer  ergänzte  Inschrift  Asvxo&iae  Smxr'jQae 
iXltufvüte  C.  I.  A.  3,  368.  Eine  von  Clertnont- 
Ganneau,  Rev.  crit.  1886,  232  (vgl.  Larfeld, 
Bursians  Jahresb.  66  (18dl),  177 f.)  mitgeteilte 
Inschrift  aus  Syrien  ohne  nähere  Ortsangabe 
lautet  vitlft  amrrjQi'ag  avzoxQaiOQOg  TQttXavov  5o 
.  .  .  Mfvviag  BtfXtäßov  toi  Btfliäßov  naz(f6g 
Ntzfiifov  xov  tinofrta&ivTos  iv  zm  [l]eßi?tt 
dt*  ov  at  {£)0Qtal  äyovzctt,  ixioxonog  nuvzcav 
t<3v  iv&ddt  ytyovozmv  tQymv^  xuz'  tvotßeias 
avt9r)xtv  9tä  Atvxo&ia  avtyt(Q(ov.  Der 
Herausgeber  vermutet,  dafs  sieb  der  Ausdruck 
uno&tco&hzoQ  —  äyovzai  auf  Menschenopfer 
beziehe.  Höfer.] 

Die  monumentale  Überlieferung  ist 
im  Vergleich  mit  dieser  Gröfse  des  Sagen-  60 
gebiet*  sehr  dürftig.  Zwei  auf  Ino,  die  Gattin 
des  Athamas,  bezügliche  Bildwerke  sind  Bd.  1 
Sp.  673  erwähnt.  Aufser  den  Kultusbildern  in 
Korintb  und  in  dem  lakonischen  Leuktra  nennt 
Paus.  3,  19,  4  noch  eine  Darstellung  der  Ino 
mit  Semele  und  Dionysos  am  Amyklaiischen 
Thron.  Auf  drei  korinthischen  Münzen  ist  Ino 
dargestellt,  wie  sie  sich  mit  dem  kleinen  Melir 


kertes  ins  Meer  stürzt  (Ritschl  a.  a.  0.  T.  2,  4. 
6.  6.   Imlioof  •  Blumer,  Monnaies  gr.  p.  160, 
18.  19;  p.  161,  21).   Als  Leukothea  ist  jeden- 
falls die  auf  einem  Blacasschen  Vasenbilde 
sichtbare,  als  Aalq   bezeichnete  (vgl.  oben 
Kaliß  dffofios)  weibliche  Figur  zu  deuten,  vor 
welcher  Odysseus  (dieser  Name  ist  ebenfalls 
beigeschrieben)  mit  einem  zu  einer  Schlinge 
zusammengelegten  Riemen,  wohl  dem  xorj- 
Stfivov,  steht  (Overbeek,  Gal.  31,  1.  Ritsehl 
T.  2,  S).    Ein  monochromes  Mosaikbild  des 
Braccio  nuovo  im  Vatikan  (Ritsehl  T.  2,  2) 
zeigt  Leukothea  mit  einem  Schleiertuche  (vgl. 
Ritschis  Auseinandersetzung  S.  20  ff.)  auf  einem 
Seegreifen  reitend.    Besonders  bemerkenswert 
aber  ist  die  schöne,  jedenfalls  auf  ein  nam- 
haftes  griechisches   Original  zurückgehende 
Neuwieder  Bronze,  das  unten  durch  einen 
Delphin  abgeschlossene  Brustbild  der  Leuko- 
thea mit  Stirnkrone  und  Schleier,  den  sie  im 
Begriff  ist  vom  Haupte   zu  ziehen  (Ritsehl 
T.  1,  1  und  2,  1;  hierzu  S.  24 ff.),  und  die 
Münchener  Bronze,  welche  Leukothea  auf  einem 
Seewidder  reitend  darstellt  (Ritsehl  Taf.  8; 
dazu  S.  32  ff.).    Mit  gröfster  Wahrscheinlich- 
keit wird  auch  die  weibliche  Gestalt  auf  dem 
O.  Müller,  Denkm.  2  Taf.  6,  75  abgebildeten 
Wiener  Cameo  (RüscJd  T.  1,  2;  hierzu  S.  38 ff.) 
als  Leukothea  gedeutet.  Erwähnt  seien  scbliefs- 
sich  noch  die  Abbildungen,  auf  welche  sich  die 
Inschriften  C.  I.  Gr.  nr.  6784  (Ino  und  Palaimon 
unter  anderen  Meergottheiten)  und  nr.7691  (Leu- 
kothea neben  Herakles,  der  den  Triton  bändigt) 
beziehen.    [Das  von  Cavedoni,  Ann.  d.  Inst. 
1839  p.  309  f.  als  das  der  Leukothea  gedeutete 
Haupt  mit  Delphin  dahinter  auf  Denaren  des  P. 
Plautius  Hypsaeus  ist  später  mit  Bezugnahme 
auf  Hygin.FabAbl  richtig  als  das  der  LeukonoS 
erkannt  worden,  s.  Babelon,  Monn.  cons.  2  p.  822 
— 323  nr.  12.  Auf  dem  Obv.  der  Denare  der  gens 
Crepereia  ist  dargestellt  eine  weibliche  Büste 
mit  langberabflutendem  Haar  und   um  die 
Schultern  geschlungenem  Gewandstück;  da- 
hinter bemerkt  man  ein  auf  den  verschiedenen 
Exemplaren    verschiedenes   Seetier.  Eckliel, 
D.  N.  V.  6  p.  198  bezeichnet  sie  vorsichtig 
allgemein  gehalten  als  eine  Göttin  des  Meeres. 
Die  meisten,  wie  auch  Babelon,  Monn.  cons. 
1  p.  439.  440  erkennen  in   ibr  Amphitrite. 
Auch  Cavedoni,  Saggio  p.  146  giebt  diese 
Deutung,  daneben  aber  die  andere  auf  Leu- 
kothea, indem  er  für  diesen  Fall  in  der  auf 
einer  Hippokampen-Biga  einherfahrenden  ge- 
wöhnlich für  Neptun  erklärten  Gottheit  des 
Hev.,  welche  nach  Babelon  unbärtig  ist,  ihren 
Sobn  Portunus  erkennt,  vgl.  Riccio,  Le  mottete 
delleant.  famiglie  di  Roma  2d*  ed.  p.76.  —  Gatty, 
Cot.  of  the  engr.  gems  and  rings  in  the  coli,  of 
Joseph  Mayer  p.  28  nr.  149  und  p.  73  nr.  497 
bezeichnet  ein  nach  diesen  Münzen  wieder- 
gegebenes Haupt  auf  einem  Karneol  und  auf 
einer  weifsen  Paste  als  das  der  Leukothea,  des- 
gleichen das  Haupt  auf  einem  Amethyst  nr.  160. 
Nach  King,  Handbook  of  engraced  gems  p.  273 
Anm.  •,  welcher  das  in  Rede  stehende  Haupt 
der  Münzen  der  gens  Crepereia  und  der  Gemmen 
gleichfalls  für  das  der  Leukothea  erklärt,  ist 
die  Darstellung  dieser  „busty  cleaving  the  teaves" 
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auf  Gemmen  sehr  häufig.  Die  grobe  Häufig- 
keit dieser  Darstellung  auf  den  geschnittenen 
Steinen  hebt  auch  Baron  r.  Kähne,  leandros 
und  Hero,  auf  Münzen,  geschnittenen  Steinen 
und  anderen  Denkmälern  {Mein,  de  la  soc.  imp. 
d'archeol.  Vol.  5,  1851  p.  273—278)  p.  276  her- 
vor, welcher  als  Beispiel  die  Steine  bei  Tülkm, 
Erkl.  Verl.  nr.  806  nr.  414—417  anführt  und 
selbst  einen  Praa  der  Kgl.  Samml.  d.  Ermitage 
p.271  abbildlich  mitteilt.  Er  behauptet  indessen, 
daCs  auf  mehreren  Gemmen  „das  Brustbild 
deutlich  als  ein  männliches  erkenntlich"  und 
deshalb  als  das  des  Leandros  zu  deuten  sei. 
In  den  Jmpronte  di  monumenti  gemmarj  tomuti 
in  lud  del  1835  in  poi  puhblicäte  daW  ineisore 
Tommaso  Cades  Cent.  4  nr.  2  p.  11  wird  ver- 
zeichnet „Ino-Leucotea  allattante  Bacco  bam- 
bino.  Sardonica  fasciata  della  collesione  Kestner." 
Drexler.J  [Auf  einer  Gemme  der  Sammlung 
B.  Hertz  wird  der  auf  Felsgrund  sitzende 
Dionysos  von  der  Nymphe  'Leukothea'  ge- 
tränkt, die  ihm  eine  Schale  reicht,  Arch.  Anz. 
9  (1861),  99.  Eine  andere  Gemme  steigt  'Leu- 
cothee,  dt  esse  de  la  nur.  Büste,  les  cheveux 
flottants  sur  les  epaules,  dans  Yaction  de  nager'' 
Chabouillet,  Cat.  gener.  des  camees  p.  280  nr.  1697, 
der  p.  231  bemerkt,  man  habe  die  Darstellung 
früher  auf  Leandros  (s.  d.)  bezogen,  Lenor- 
mant  aber  habe  durch  Vergleichung  mit  der 
Darstellung  auf  Denaren  der  gens  Crepereia 
(Collen,  Medaill.  consul  pl.  16,  1)  die  richtige 
Deutung  gegeben,  über  die  sogenannte  Leu- 
kothea  in  München  s.  d.  Art.  Eirene,  Friederichs- 
Wolters,  Gipsabgüsse  nr.  1210;  Stephani,  Compte 
rendu  1860,  102  Anm.  4  und  die  aortige  Litte- 
ratur.  —  2>  Schwester  des  Kyknoa  =  Hemithea 
Eust.  ad  Dion.  Per.  636.  Schol.  Horn.  IL  1, 
38.  Höfer.)    [Schirmer.  | 

Atvxo9i(tf  näaat  ai  itovtiai  (Hesych.) ;  s. 
Leukothea. 

Leukothoe  (Atv*o&6rj),  1)  =  Leukothea. 
[Vgl.  den  von  G.  Boissier,  Ree.  de  phil.  8,  1884 
p.  55 — 74  mitgeteilten  römischen  Kalender 
p.  73:  Junius  V.  Id.:  et  tnatralc  feslum  Leu- 
cothoae.  Uacc  festa  dicuntur  Mntralia  quia 
solae  matronae  colunt  ea.  Drexler.J  —  2)  Eine 
Nereide  (Byg.  praef.).  —  8)  Tochter  des 
Königs  Orchamos  in  Persien  nnd  der  Eury- 
nome,  Geliebte  des  Apollon.  Als  ihre  neidische 
Nebenbuhlerin  Klytia  sie  ihrem  Vater  verriet 
und  dieser  die  Tochter  lebendig  begrub,  wurde 
sie  von  Apollon  in  eine  Weihrauch staude  ver- 
wandelt (Ov.  Met.  4,  208  ff.  nach  Hesüxl ,  wie 
Lact.  arg.  Oc.  Met.  4,  6  angiebt);  s.  Klytia. 
[Bei  dem  Anonymus  in  Westermann,  Mythogr. 
gr.p.  348,  5  ff.  heifst  L.  Tochter  des  Orchomenos 
und  Klytia  ihre  Schwester;  vgl.  Maafs,  Ind. 
Schol.  per  sem.  aest.  hob.  Gryphisvoaldae  1894 
p.  XIII  f.  Der  Name  A.  hängt  offenbar  mit 
der  besten  Sorte  des  Weihrauchs  zusammen, 
die  von  Dioskor.  1,  82  und  Plin.  n.  h.  12,  60 
als  Ifvttog  (Candidus)  bezeichnet  wird;  in  -fron 
steckt  wohl  dieselbe  Wurzel,  wie  in  tfv-oc 
und  tri  tun*  «  Vifi-etov  (Ourtius,  Grds.  d.  gr. 
Etym.b  259).  Die  Beziehungen  der  Weihrauch  - 
staude  zum  Helios  erklären  sich  aus  Plin., 
der  12,  68  sagt:  Prior  atque  naturalis  vin- 
demia  circa  canis  orium  flagrantissimo  aestu 
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incidentibus  qua  maxime  videatur  esse  prae- 
gnans  tenuissimusque  tendi.cortex.  Roscher.] 

[Schirmer.] 

Leuktrideg  (Atvutgidte),  d.  i.  Mädchen  von 
Leuktra  in  Boiotien,  hiefsen  die  beiden  Töchter 
des  Skedasos  (oder  Leuktros),  deren  aquata  in 
der  Ebene  von  Leuktra  gezeigt  wurden:  ixti 
yao  uvToig  vnb  £fviov  Znaoziatcäv  ßtao&tt- 
eaig  awißt)  xa<pf)vai  (Plut.  Pel.  20).  Da  Ske- 
dasos die  Bestrafung  der  Übelthäter  in  Sparta 
nicht  durchsetzen  konnte,  tötete  er  sich  aus  Ver- 
zweiflung selbst  an  den  Gräbern  seiner  Töchter. 
Aus  den  Erzählungen  bei  Plut.  Pel.  20  ff.  und 
Amat.  JVarr.  8, 1  ff.  (wonach  die  Töchter  Hippo 
und  Miletia(?)  oder  Theano  und  Euxippe  heifBen) 
sowie  aus  dem  vielfachen  Schwanken  der  Über- 
lieferung (vgl.  d.  Art.  Leuktros  und  die  weite- 
ren Citate)  geht,  wie  schon  Otf'r.  Müller  (Orchom. 
419)  gesehen  bat,  ziemlich  deutlich  hervor, 
dafs  es  sich  um  eine  historisch  nicht  zu  fixie- 
rende mythische,  später  mit  der  Schlacht  von 
Leuktra  verbundene  Legende  handelt.  Vgl. 
auch  Plut.  de  Jicrod.  mal.  1 1  (wo  sie  Asvxtqov 
&vyatiot$  heifsen);  Jhod.  16,  64  (wo  von  Afv- 
■xtqov  xal  ZxtSüoov  &vyattQig  die  Rede  ist, 
nnd  die  Mädchen  sich  selbst  töten);  Paus,  9, 
13,  5  f.  (hier  heifsen  die  T.  des  Skedasos  Molpia 
und  Hippo,  die  beiden  Spartaner  Phrurarchi- 
das  und  Parthenios;  vgl.  über  diese  Namen 
O.  Müller  a.  a.  0.).  Apottol.  15,  53  ZxtSdeov 
und  Leutsch  z.  d.  St.,  wo  noch  weitere 
Litteraturangaben  zu  finden  sind.  Vgl.  auch 
Xenoph.  hell.  6,  4,  7:  6  XQTjOuhg  b  Xfyopfvoe 
cog  dtoi  Iviav&a  Aaxfduiuoviove  T}txn&f)vai 
€v&a  to  zmv  naoftiveov  TjV  (ivrjua,  c»  liyov- 
tai  8t«  to  ßtao&rivai  vxo  Aaxt8aiu,ovia>v  zivmv 
dnoxztfrai  eavrdg.    [Koscher.]  ' 

Leuktros  (vi*vxrpoc),  Gründer  und  Epony- 
mos  von  Leuktra  in  Boiotien  (Diod.  16,  64. 
Et.  M.  s.  v.  AtvxzQa),  Vater  der  Leuktrides 
(s.  d.).  [Roscher.] 

Leukyanltes  (Atv*v«v{xng)%  Beiname  des 
Dionysos  vom  Nebenflüsse  des  Alpheios  Leu- 
kyanias.  an  welchem  ein  Heiligtum  des  Gottes 
stand,  Paus.  6,  21,  4.  Bursian,  Geogr.  v.  Gr. 
2  p.  287.  [Drexler.J 

Leasdriniis,  keltischer  Beiname  des  Mars 
oder  vielmehr  Name  eines  keltischen  Gottes, 
der  mit  Mars  identifiziert  wird,  auf  der  In- 
schrift C.  I.  L.  12,  2  mit  Additam.  S.  803  (aus 
La  Penne  in  den  Seealpen,  in  der  Nähe  von 
Vintium  =  Vence):  Deo  |  Marti.  Leusdrtno. 
pag.  Beriti\ni  de  suo  sibi  |  }tosuerunt,  besprochen 
von  /.  Becker,  Beiträge  zur  römisch  -  keltischen 
Mythologie ,  in  Jahrbb.  d.  Ver.  v.  Alterthums- 
Freunden  im  Itheinlancle  60/51  (1871)  S.  161  f, 
dem  die  Lesung  leusdrtno  vorlag  (im  CLL. 
bietet  die  ursprüngliche  Publikation  ebenso 
wie  E*  Blanc  in  Revue  arche'ol.  n.  b.  85  [1878 J 
S.  161  f.  nr. 4  die  Lesung  leusdrino).  'Zeile  2 
und  3  ist  ohne  Zweifel  mit  Vertauschung  von 
T  und  I  zu  lesen  Jeusdrino,  wenn  nicht  viel- 
leicht auch  dieser  Name  des  keltischen  Mars 
noch  einer  kleinen  Verbesserung  bedarf,  welche 
um  so  leichter  vorzunehmen  ist,  als  sie  nur 
in  der  leicht  übersehbaren  Anlegung  eines 
Halbkreises  an  den  Buchstaben  V  bestehen 
würde,  die  in  den  Stand  setzte  Iedusdrino  zu 
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lesen',  Becker  (unter  Hinweis  einerseits  auf 
die  keltische  Weihformel  leuru,  andererseits 
auf  keltische  Namen  wie  Iessilus  und  be- 
sonders Iedussius,  welcher  Name  gerade  An- 
laß zu  der  Annahme  der  Form  ledusdrinus 
gebe).  Da  die  neueste  Untersuchung  der  In- 
schrift jedoch  Leusd\rtno  ergiebt,  mufs  man 
zunächst  an  der  Form  Leusdrinus  festhalten. 

[K.  Peter.] 


deus  est,  sed  Christus  Iesus  .  .  .",  vgl.  Paret, 
Prücillianus  ein  Reformator  des  vierten  Jahr- 
hunderts. Würzburg  1891  p.  219.  Die  Namen 
der  von  Hieronymus  angefahrten  überirdischen 
Mächte  sind  bis  auf  Leusibora  auch  aus  ande- 
ren Notizen  bekannt,  vgl.  Migne,  Patrol.  Lot. 
22  col.  687  Anm.  b  und  speziell  über  Barbelo, 
Hilgenfeld  a.  a.  0.  p.  282  ff.  Zur  Erklärung 
des  Namens  Leusibora  wird  in  der  eben  er- 


Lensibora.    Hieronymus  im  Briefe  76  an  10  wähnten  Anmerkung  bei  Migne  wenig  be- 


friedigend bemerkt:  „Denique  Leusiborae,  quod 
meditul(l)ium  lucis  exponi  potest,  illud  idem 
putamus  esse  quod  Irenaeus  ex  haereticorum 
sententia  Magnum  Lumen  vocat,  a  Faire  unc- 
tum,  ut  perfectum  fieret;  indeque  Chrütum 
appellatum."  Welche  übernatürliche  Macht  die 
Ketzer  mit  dem  Worte  bezeichnet  haben,  wird 
uns  vielleicht  ewig  verschlossen  bleiben.  Wo- 
her sie  den  mystischen  Namen  aber  genommen 


Theodora,  die  Witwe  des  Lucinius  (Patrol 
J.at.  22  col.  687  ed.  Migne),  rühmt  den  Ver- 
storbenen als  treuen  Anhänger  des  katholischen 
Glaubens  „qui,  spurcissima  per  Hispanias 
Basilidi*  haeresi  saeviente,  et  instar  pestis  et 
morbi,  totas  intra  Pyrenaeum  et  Uceanum 
vastante  provincias,  fidei  ecelesiasiieae  tenuit 
puritatem  nequaquam  suseipiens  Armagil,  Bar- 
beUm,  Abraxas,  Balsamum  et  ridiculum  Leusi- 

boram,  caeteraque  magis portenta,  quam  nomina,  20  haben ,  können  wir  vermuten.  Priscillianus 
quae  ad  imperitorum  et  muliercularum  animos 
excitandos  quasi  de  Hebraicis  fontibus  hauriunt 
barbaro  simplices  quosque  terrentes  sono;  ut 
quod  non  int  eilt  gunt ,  plus  mirentur".  Im 
Folgenden  bezeichnet  er  die  erwähnte  Ketzerei 
näher  als  ausgegangen  von  einem  gewissen 
Marcus  „deBasilidis  Gnoslici  Stirpe  descendens" , 
der  zuerst  Südgallien,  dann  Spanien  mit  seiner 
Irrlehre  erfüllt  habe.    In  der  Schrift  gegen 


Vigilantius  c.  6  ( Patrol.  Lat.  23  col.  p.  345)  30  gezogen.  [Drexler.] 


p.  11  ed.  ScJtej)p8  citiert  die  Worte  des  Herrn 
an  Uiob  cap.  88  vs.  39,  die  in  der  Septuaginta 
(  Vetus  Test,  iuxta  LXX  Interpret  es  ed.  Tischen- 
dorf Tom.  2  p.  33)  lauten:  ftnotvotu;  d%  Xiov- 
ot  ßoodv,  ipv%as  dl  doaxövtmv  iunlrjotig;  in 
folgender  Gestalt:  „tu  capies  Leosiboram,  ani- 
masque  draconum  timore  implebis."  Mit  Recht 
hat  Schepps  als  Parallele  zu  dieser  Form  Leosi- 
boram den  Leusibora  des  Hieronymus  herau- 


erwähnt  er  dieselbe  Ketzerei  mit  den  Worten: 
„Quid  enitn  necesse  est  in  manus  sumere,  quod 
Ecclesia  non  reeipit?  Nisi  forte  Balsamum  mihi, 
et  Barbelum,  et  Thesaurum  Manichaei,  et  ridi- 
culum nomen  Leusiborae  pr oftras:  et  quia  ad 
radices  Pyrenati  habitas,  vicinusque  es  Iberiae, 
Basilidis  antiquissimi  Iiaeretici  et  imperitae 
scientiae  incredibilia  portenta  prosequeris,  et 
proponis  quod  totius  Orbis  auetoritate  damnatur.' 


Levana  ».  oben  2  Sp.  201  s.  v.  Indigitamenta. 
Lex!«  (?),  zweifelhafter  Gott,  den  einige  in 
Lez  (dep.  Haute  -  Garonne )  gefundene  Steine 
nennen  (Dativ  Lexi  deo).  Sacaze,  Lcs  anciens 
dieux  des  Pyrences  p.  26  n.  77  (Jievue  de  Com- 
minges,  octobre  1885)  hält  die  Inschriften  für 
verdächtig,  E.  Mcrimce,  De  antiquis  aquarum 
religionibus  (Paris  1886)  p.  70  nimmt  sie  in 
Schutz.   Den  Gott  zu  den  Heilquellen  von  Lez 


Und  nochmals  kommt  er  darauf  zu  sprechen  40  in  Beziehung  zu  setzen,  lag  nahe,  Barry,  Jas 
im  Kommentar  zum  Jesaias  Buch  17  c.  64     eaux  thermales  de  Lez  (Toulouse  1857)/ 


(24  col.  622 f.):  „Et  per  hanc  occasionem,  mul- 
taque  huiuscemodi,  Hispaniarum  et  maxime 
Lusitaniae  deeeptae  sunt  mulirrculae  .  .  .  ut 
Basilidis,  Baisami  atque  Thesauri,  Barbelonis 
quoque  et  Leusiborae,  ac  reliquorum  nominum 
portenta  suseiperent.  De  quibus  diligentissime 
vir  apostolieus  scribit  Irenaeus,  episcopus  Lug- 
dunensis  et  martyr,  multarum  origines  explicans 


[M.  Ihm.] 

Libanitis  (//ip\m«s),  Beiname  der  Aphro- 
dite von  ihrer  Verehrung  auf  dem  Libanon, 
Jyucian  adv.  indoct.  3.  Auecdota  varia  Gr.  et  Lat. 
edd.  ScJtoell  et  Studemund  1  p.  269  (Anonymi 
Laurcntiani  XII  deorum  epWieta  10.  'Eni- 
9fra  'Atpoodlrjji  11).  Larcher ,  Mcm.  sur  la 
de'esse  Venus.  Paris  1776  p.  23.    Man  hält  sie 


deeeptrunt  .  .  ."  Die  in  ihren  Anfängen  weit 
zurückreichende  Ketzerei  (vgl.  Ihlgenjeld, 
Ketzergeschichte  des  Urchristentums  p.  370. 
Cavedoni,  Dichiarazione  di  due  antiche  gemme 
incise  provenienti  dalle  parti  di  Heggio.  Modena 
1852  p.  9  f.)  war,  wie  ans  den  Angaben  des 
Hieronymus  hervorgeht,  noch  zu  dessen€eit  in 


Baudissin,  Stud.z.  semit.  Beligionsgesch.  2  p.  160. 
196  die  Baaltis  erkennt.  Das  Heiligtum  der 
Aphrodite  von  Aphaka  war  sehr  berühmt. 
Aphaka  lag  am  Adonisflnsse.  Aphrodite  soll 
hier  den  Adonis  zum  ersten-  oder  letztenmale 
umarmt  haben,  Et.  M.  p.  175  Gaisf.  Nach 
Meliton  (Cureton,  Spicil.  sy>:  p.  44  =  Pitra, 


Spanien  im  Schwange.  Aber  dariD  mit  Zöckler,  so  Spicil.  Solesm.  2  p.  43.    Henau,  Mim.  de  V Ac. 

Hieronymus  p.  230  die priscillianistische  Irrlehre  d.  I.  et  B.-L.  23,  2  p.  323  und  Miss,  de  Phen. 

zu  erkennen  istnicht  zulässig.  Denn  Priscillianus  p.  293)  lag  Adonis  in  Aphaka  begraben.  So- 

p.  29  ed.  tschepps  erklärt  in  seinem  Liber  zomenos,  Hist.  eccl.  2,  6  (Tom.  1  p.  122  ed.  Httx- 

apologeticus:  „Nobis  autem  scientibus  quoniam  sey)  erzählt,  an  einem  bestimmten  Tage  sei 

non  est  aliut  nomen  praeter  Christum  Iesum  auf  eine  gewisse  Anrufung  hin  eine  Feuer- 

*«6  caelo  datum  lunninibus,  in  quo  oporteat  masse,  ähnlich  einem  Stern,  von  den  Höhen 

saluos  fieri,  neque  Armaziel  neque  Mariame  des  Libanon  in  den  Flufs  herniedergetauebt; 

ncque  loel  neque  Balsamus  nrque  Barbilon  und  man  habe  diesen  Feuerball  für  die  Urania 
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erklärt,  Tgl.  Baudissin  2  p.  160.  —  Zosimus  1,  68 
erwähnt  gleichfalls,  data  bei  den  festlichen 
Zusammenkünften  Fener  in  Gestalt  einer  Fackel 
oder  einer  Kogel  in  der  Luft  sich  zeige,  doch 
berichtet  er  nichts  vom  Niedersinken  desselben 
ins  Wasser.  Auch  befand  sieb  nach  Zosimus 
beim  Heiligtum  ein  See,  ähnlich  einem  künst- 
lich angelegten  Fischteich.  In  diesen  warfen 
die  Verehrer  der  Güttin  kostbare  Gaben  von 
Gold,  Silber,  Linnen  und  Byssos.  Waren  die- 
selben der  Güttin  angenehm,  so  sanken  sie 
nieder,  selbst  die  Gewebe;  worden  sie  ver- 
schmäht, so  blieben  selbst  die  Metallarbeiten 
an  der  Oberfläche,  vgl.  Baudissin  2  p.  160 
Anm.  3.  Auch  ein  heiliger  Hain  befand  sich 
bei  dem  Tempel,  Eusebius,  De  vita  Constan- 
tini  3,  56  und  De  laude  Const.  c.  8.  Baudissin 
2  p.  210.  Constantin  liefs  den  Tempel,  eine 
Stätte  der  grübsten  Unzucht,  zerstören  (Euse- 
bius a.  a.  0.  p.  21«  —  218  und  p;  442  ed.  Hei- 
mchen. Burckhardt,  Die  Zeit  Constantins  d.  Gr. 
p.  406),  doch  mag  der  Kultus,  vielleicht  unter 
Julian,  wie  Renan,  Miss.  de  Phen.  p.  297  ver- 
mutet, wieder  aufgelebt  sein,  da  Zositnus  a.  a.  0. 
von  ihm  wie  von  etwas  noch  Bestehendem  redet. 
Die  Reste  des  Tempels  zu  Afka  beschreibt 
Renan,  Miss,  de  Phen.  p.  296  f.  Siehe  auch 
Er.  Lcnormant,  La  Venus  du  Liban,  Gaz.  arch. 
1  1876  p.  97  —  102  PI.  26.  [Drexler] 

Libanos  (Aißavos)  göttlich  verehrter  Berg. 
Nach  Elym.  M.  s.  v.  Aißavos  hätten  ihn  die 
Juden  für  etwas  Geistiges  und  eine  Gottheit 
gehalten  und  ihm  Verehrung  erwiesen.  Bau- 
dissin, Stud.  e.  sentit.  Btligionsgtsch.  2  p.  286 
läfst  diese  Notiz  nicht  für  die  Juden,  wohl 
aber  für  die  Syro-Pnöniker  gelten.  Nach  des 
Philo  Byblius  {Er.  Hist.  Gr.  3  p.  666.  frgm. 
2,  7)  euhemeristiseber  Erklärung  waren  Liba- 
nos, Antilibanos,  Kasios  und  Brathy  ursprüng- 
lich durch  Größe  hervorragende  Menschen, 
deren  Namen  später  auf  die  Berge  übertragen 
wurden.  Einen  Baal  vom  Libanon  kennen  wir 
durch  die  Weihinschrift  einer  von  Uiram,  dem, 
König  der  Sidonier,  gestifteten  Bronzeschale, 
C.  1.  Sem.  6.  Baethgen,  Beilr.  p.  20.  Doch 
glaubt  OhnefalscJi- Richter ,  Kypros,  die  Bibel 
und  Homer  p.  21  nr.  47.  p.  39.  p.  165  und 
Anm.  **,  dafs  mit  diesem  Baal  Libanon  ein 
auf  dem  Berge  Muti  Schinoas  auf  Kypros  ver- 
ehrter Berggott  gemeint  sei.  [Die  Notiz  aus 
Etym.  M.  findet  sich  ziemlich  wörtlich  wieder 
im  Elym.  Gud.  369,  48 f.    Höfer.]  [Drexler.] 

LibenUna  s.  Indigitamenta. 

Liber,  altitalische  und  altrömische  Gottheit, 
deren  ursprüngliche  Bedeutung  in  früher  Zeit 
durch  die  Gleichsetznng  mit  dem  griechischen 
Dionysos  derart  verdunkelt  wurde,  dafs  neuere 
Gelehrte  die  Existenz  eines  in  Italien  einhei- 
mischen Liber  ganz  in  Abrede  gestellt  haben. 
V.  Hehn  (Kulturpflanzen  u.  Haustiere  *  S.  66) 
hält  mit  Grafismann  (Kuhns  Zeitschr.  f.  vergl. 
Sprach  f.  16,  107)  den  Namen  Liber  nur  für 
eine  Obersetzung  von  griechischem  Avotos  oder 
'Eltv&iQiof  (so  auch  O.  Gilbert,  Gesch.  u.  Topogr. 
der  Stadt  Rom  2,  209  f.,  dessen  Ausführungen 
ganz  verkehrt  sind),  und  gegen  den  Einwand 
Jordans  (zu  Preller,  Rom.  Myth*  2,  48  Anm.), 
dafs  dabei  die  im  Kult  mit  Liber  untrennbar 


verbundene  Göttin  Libera  (s.  d.)  leer  ausgehe, 
verweist  U.  Reitzenstein  (Epigramm  u.  Skolion 
S.  216)  auf  den  Kult  der  Artemis  Avata  zu 
Syrakus.  Aber  der  vollgültige  Beweis  dafür, 
dafs  es  vor  dem  Eindringen  griechischer  Ele- 
mente in  den  römischen  Staatskult  einen  ein- 
heimischen DienBt  de»  Liber  (und  der  Libera) 
gab,  liegt  darin,  dafs  die  älteste  römische 
Festtafel  („der  Kalender  des  Numa")  ein  Fest 
dieses  Gottes,  die  Libcralia  am  17.  März,  ent- 
hält und  dieses  Fest  mit  dem  später  unter 
dem  Namen  Liber  in  Korn  verehrten  griechi- 
schen Dionysos  nie  etwas  zu  thun  gehabt  hat. 
Wahrscheinlich  ist  Liber,  oder  wie  er  im  Kult 
gewöhnlich  heifst  Liber  pater  (vgl.  z.  B.  das 
bekannte  Luciliusfragment  8  Baehr.  bei  Lact, 
inst.  die.  4,  3,  12  utt  nunc  nemo  sit  nostrum, 
quin  aut  pater  optumus  divom  aut  Neptunus 
pater,  Liber,  Saturnus  pater,  Mars,  Ianus, 
Üuirinus  pater  siet  ac  dicatur  ad  unum,  unter 
lauter  Göttern  des  altrömischen  Keligions- 
kreises),  in  ähnlicher  Weise  wie  Quirinus,  au« 
einem  Attribute  einer  anderen  Gottheit  zum 
selbständigen  Gotte  erwachsen.  Es  ist  zum 
mindesten  sehr  wahrscheinlich,  dafs  der  für 
die  oskisch-sabellischen  Stämme  Italiens  mehr- 
fach bezeugte  Kult  des  luppiter  Liber  (aus  dem 
Gebiete  der  Frentaner,  Zoetajeff,  Sylloge  in- 
Script.  Ose.  nr.  8;  aus  dem  der  Vestiner  das 
Tempelstatut  der  aedes  Iovis  Libtri  von  Furfo, 
C.  1.  L.  9,  8513;  aus  dem  ager  Sabinus  die 
Inschrift  bei  H.  Jordan,  Analecta  epigraphica 
latina,  Ind.  lect.  hib.  Regimont.  1886  p.  8f.;  aus 
Capua,  C.  I.  L.  10,  3786,  wo  die  Ergänzung 
Iovi  Libcr\o)  näher  liegt  als  die  von  Momm- 
sen  vorgeschlagene  Iovi  Liber(tati),  s.  Jordan 
a.  a.  0.  p.  4)  auch  den  Römern  nicht  fremd 
war,  wenn  uns  auch  hier  die  Bezeichnung 
luppiter  Liber  nur  durch  den  Kalender  der 
Arealen  (zum  I.  September:  Iovi  Libero,  lu- 
noni  Reginae  in  Aventino)  als  Nebenform  zu 
luppiter  Libertas  (s.  oben  Bd.  2  Sp.  663  f.)  be- 
zeugt ist.  Wenn  die  griechische  Fassung  des 
Monumentum  Ancyranum  (10,  11)  Iovis  Liber- 
tatis  mit  Jtos  'Eltv&toiov  wiedergiebt,  so  trifft 
das  sicher  nicht  die  ursprüngliche  Bedeutung; 
aber  auch  eine  spezielle  Beziehung  des  lup- 
piter Liber  auf  den  Weinbau,  als  dessen  Be- 
schützer ja  luppiter  verehrt  wird  (oben  Bd.  2 
Sp.  704 f.),  läfct  sich  nicht  nachweisen.  Viel- 
mehr scheint  das  Wort  l*iber  (Ijeiber  auf  der 
praenestinischen  Ci*te,  Ephem.  epigr.  1,21,  auf 
der  sabinischen  Inschrift  bei  Jordan  a.  a.  U. 
und  der  Inschrift  aus  Narona,  C.  I.  L.  3, 1784 
=»  1, 1469,  auch  C.  I.  L.  8,  2632;  Dativ  Lebro 
in  Fisaurum,  C.  I.  L.  1, 174;  osk.  Genet.  Lue- 
freis,  Zvetajeff  a.a.O.;  Loebasitts  angeblich 
sabinische  Form  nach  Serv.  Georg.  1,7;  vgl. 
Paul.  p.  121:  Loebesum  et  loebertatetn  antiqui 
dicebant  Liberum  et  libertatem;  ita  Graeci  lot- 
ßrjy  et  Utßav;  Placid.  Corp.  gloss.  6,  80,  9 
Libassius,  Liber  pater),  etymologisch  von  Wz. 
Ub  (libare,  leißttv  u.  8.  w.,  vgl.  Vanicek,  Etymol. 
Wörterb.  d.  tat.  Sprache*  S.  287.  Gurtius,  Griech. 
Etymol."  S.  366;  anders  BuecJuler,  Lexic.  Jtal. 
p.  XVI.  0.  A.  Danielsson  bei  C.  Pauli,  Altital. 
Studien  4,  1885  S.  166 ff.)  nicht  zu  trennen,  all- 
gemein das  Schöpferische,  Spendefrohe  zu  be- 
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zeichnen,  ro  dafs  der  Bedeutungsübergang  von 
liber  zu  Hberalis  derselbe  ist,  wie  von  genius 
zu  genialis  „freigebig"  (antike  Etymologieen: 
quod  ex  nobis  natos  Liberos  appellamus,  idcirco 
Cerere  nati  nominati  sunt  Liber  et  Libera,  Cic. 
de  n.  d.  2 ,  62 ;  Liber  .  .  .  ideo  sie  appellatur, 
quod  vino  nimio  usi  omnia  libere  loquantur, 
Paul,  p.  116). 

Mit  dieser  Auffassung  des  Liber  ah  einer 
schöpferischen  Naturgottheit  (enger  als 
den  „Üott  des  befruchtenden  Nasses"  fafet  ihn 
A.  Preuner,  llestia  - Vesta  S.  398),  die  eben- 
sowohl über  die  Fruchtbarkeit  der  Erde  wie 
über  die  Fortpflanzung  von  Mensch  und  Tier 
wacht,  läfst  sich  das  wenige,  was  vou  den 
Kultformen  des  altrömischen  und  altitalischen 
Liberdienstes  bekannt  ist,  wohl  vereinigen. 
Nach  dem  Zeugnisse  des  Varro  bei  Augustin. 
de  civ.  dei  7,  21  ist  Liber  der  Gott,  quem  li- 
quidis  seminibus  ac  per  hoc  non  solum  liquori- 
bus  fruetuum,  quorum  quodammodo  primatum 
tenet,  verum  etiam  seminibus  animalium  prae- 
fecerunt,  und  sein  Name  wurde  erklärt  a  libera- 
mento,  quod  mar  es  in  coeundo  per  eius  benefi- 
cium  emissis  seminibus  liberentur;  hoc  idem  in 
feminis  agere  Liberam  (August,  c.  d.  6,  9;  vgl. 
7,  2.  3.  16.  4,  11).  Von  besonderem  Interesse 
sind  die  Mitteilungen,  die  aus  derselben  Quelle 
Augustin.  de  civ.  dei  7,  21  äber  die  in  Italiae 
compitis  begangenen  Feiern  deä  Liber  macht, 
bei  denen  die  pudenda  virilia  eine  grofse  Rolle 
spielen:  nam  hoc  turpe  membrum  per  Liberi 
dies  festos  cum  honore  magno  plostellis  imposi- 
tum  prius  rure  in  compitis  et  usque  in  urbem 
postea  vectabatur.  in  oppido  autem  Lavinio 
unus  Libero  totus  mensis  tribuebatur,  cuius 
diebus  omnes  verbis  ßagitiosissimis  uterentur, 
donec  illud  membrum  per  forum  transvectum 
esset  atque  in  loco  suo  quiesceret.  cui  membro 
inhonesto  matrem  familias  honestissimam  palam 
coronam  necesse  erat  imponere  (s.  dazu  O.  Jahn, 
Ber.  d.  sächs.  Gcsellsch.  d.  Wiss.  1855,  71  f.);  sie 
videlicet  Liber  deus  placandus  fuerat  pro  even- 
tibus  seminum,  sie  ab  agris  fascinatio  repel- 
lenda.  Hier  eine  Übertragung  der  griechischen 
Phallophorien  nach  Italien  anzunehmen,  liegt 
kein  Grund  vor,  da  PUnius  (n.  h.  28,  89)  be- 
zeugt: fascinus,  imperatorum  quoque  non  solum 
infantium  custos,  qui  deus  inter  Sacra  Romana 
Vestalibus  colitur.  Das  römische  Staatsfest  des 
Liber,  Liberalia  genannt,  fiel  auf  den  17.  März, 
zufällig  (vgl.  Wissoica,  De  feriis  anni  Rom.  vetust. 
p.  XI  f.)  zusammen  mit  einem  Feste  des  Mars, 
dem  agonium  Martiale  (Macr.  S.  1,4, 16:  Ma- 
surius  etiam  secundo  fastorum:  Liberalium  dies, 
inquit,  a  pontifieibus  agonium  Martiale  appel- 
latur; vgl.  Varro  dei.  I.  6,  14);  einige  Stein- 
kalender (f.  Caer.  u.  Vatic,  8.  C.  L.  L.  1,  1* 
p.  312)  setzen  daher  der  Tagesbezeichnung 
LIB(ERALIA)  noch  AGON(IVM)  hinzu,  andere 
aber  (f.  Haff.  Farnes  >  geben  nur  die  erstere, 
die  auch,  wie  erhaltene  Datierungen  zeigen 
(Bell.  Hisp.  31.  Cic.  epist.  12,  25,  1;  ad  Att.  9, 
9,  4),  allein  praktisch  verwendet  wurde.  Von 
den  Festgebräuchen  kennen  wir  nur  den  einen 
(Varro  de  l.  I  6, 14.  Ovid.  fast.  3,  713ff.),  dafs 
überall  in  der  Stadt  alte  Frauen  (vilis  anus, 
Ovid  a.  a.  O.  726),  mit  Epheu  bekränzt,  Opfer- 


kuchen (liba)  feilboten,  von  denen  sie  ein 
Stückchen  (sacris  pars  datur  inde  focis,  Ovid 
a.  a.  O.  734)  auf  einem  tragbaren  Opferherde 
(foculus)  im  Namen  des  Käufers  opferten; 
aufserdem  bezeugt  Terlullian  (Apolog.  42),  dafs 
man  an  diesem  Festtage  auf  offener  Strafte  zu 
speisen  pflegte.  Wie  alt  der  Brauch  ist,  den 
mannbar  gewordeneu  Knaben  die  toga  virilis 
oder  libera  gerade  an  den  Liberalia  zu  er- 

10  teilen  {Ovid  a.  a.  0.  771  ff.),  läfst  sich  nicht 
feststellen;  er  bestand  in  Ciceros  Zeit  {Cic.  ad 
Att.  6,  1,  12  Quinto  togam  puram  Liberalibus 
cogitabam  dare),  ohne  aber  Ausnahmen  aus- 
zuschließen (vgl.  Marquardt,  Privatl.  d.  Rom. 
122f.);  an  ihn  denkt  wohl  Mommsen,  wenn  er 
(Rom.  Gesch.  1,  162)  die  Liberalia  als  „das 
Fest  des  Kindersegens"  bezeichnet.  Das  Fest 
gilt  dem  Götterpaare  Liber  und  Libera  (Libero 
Libterae),  fast.  Caer.)  und  nur  diesem,  u.  zw. 

so  war  die  Stätte  ihrer  Verehrung  ein  Heiligtum 
auf  dem  Capitol  (Libero  in  Ca/pitolioJ,  f.  ^arn., 
die  Ergänzung  gesichert  durch  das  Militär- 
diplom vom  J.  70,  C.  1.  L.  3  p.  849  =  10, 1402: 
descriptum  et  recognitum  ex  tabula  aenea,  quac 
fixa  est  Romae  in  Capitolio  in  podio  arae  gentis 
Iuliae  latere  dextro  ante  signu(m)  Libteri)  pa- 
tris,  vgl.  Mommsen,  C.  I.  L.  1,  1*  p.  812).  Im 
4.  Jahrh.  n.  Chr.  wurde  das  FeBt  durch  Circus- 
spiele  gefeiert  (f.  Philoc.  u.  Polem.  Silv.  Auson. 

to  de  fer.  29),  scenische  Autführungen  haben  an 
ihnen  niemals  stattgefunden;  was  man  von 
angeblichen  Zeugnissen  dafür  angeführt  hat, 
bezieht  sich  entweder  auf  die  griechischen 
Jiovvota,  die  man  mit  Liberalia  übersetzte 
(so  namentlich  in  dem  bekannten  Fragmente 
des  Naeuius  com.  113  Paul.  p.  116:  Libera 
lingua  loquemur  ludis  Liberalibus;  mehr  bei 
Marquardt,  Staatsverw.  3,  363, 1),  oder  auf  die 
römischen  Cerialia  (19.  April),  die  ebenso  wie 

10  der  Tempel  der  Ceres,  dessen  Stiftungsfest  an 
diesem  Tage  begangen  wurde  (s.  unten),  in 
zweiter  Linie  auch  dem  Liber  und  der  Libera 
galten  (Cic.  Verr.  6,  36:  ludos  sanetisttimos  ma- 
xima  cum  cura  et  caerimonia  Cereri  Libero 
Liberaeque  faciundos.  Serv.  Georg.  1,7:  ideo 
simul  Liberum  et  Cererem  posuit,  quia  et  templa 
eis  simul  posita  sunt  et  ludi  simul  eduntur. 
Cyprian,  de  spect.  4:  dum  urbem  fames  occu- 
passet  ad  advocationem  populi  adquisiti  sunt 
ludi  scaenici  et  Cereri  et  Libero  dicati  post- 
modum  reliquisque  idolis  et  mortui«;  vgl.  Ovid. 
fast.  3,  786 f. :  lucesua  ludosuvae  commentor  habe- 
bat,  quos  cum  taedifera  nunc  habet  ille  dea). 

Eine  völlige  Hellcnisierung  der  einhei- 
mischen Gestalt  des  Liber  trat  ein,  als  im  Be- 
ginne der  republikanischen  Zeit  auf  Grund 
der  sibyllinischen  Bücher  der  Kult  einer  grie- 
chischen Göttertrias  in  Rom  Aufnahme  fand, 
der  sich  der  Namen  Ceres  Liber  Libera  be- 
mächtigte; der  im  J.  258  —  496  vom  Diktator 
A.  Postumius  gelobte,  261  =■  493  vom  Konsul 
Sp.  CassiuB  eingeweihte  Teinpol  in  der  Nähe 
des  Circus  maximus  (s.  über  ihn  oben  Bd.  1 
Sp.  862.  E.  Aust,  De  aedibus  sacris  p.  R.  p.  6), 
der  bald  zu  großer  Bedeutung,  namentlich  für 
die  Plebs,  gelangte,  galt  der  griechischen  De- 
meter mit  ihren  Kindern  Iakchoa(- Dionysos) 
und  Kore  (Cic.  de  n.  d.  2,  62:  hunc  dico  Libe- 
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runt  Semcia  natum,  non  eum  quem  nostri  ma- 
iores  auguste  tancteque  cum  Cercre  et  Libera 
consecravcrunt ;  quod  quäle  sit  ex  mysteriis  in- 
tellegi  potest.  sed  quod  ex  nobis  natos  Liberos 
appellamus ,  ideirco  Cerere  nati  nominati  sunt 
Liber  et  Libera;  quod  in  Libera  servant,  in 
Libero  non  item).  Die  eigentliche  Tempel- 
inhaberin war  Demeter,  die  anderen  beiden 
nur  ihre  Hausgenossen;  darum  wurde  das 
Stiftungsfest  des  Heiligtums  auf  den  alten 
Festtag  der  italischen  Ceres,  an  deren  Stelle 
sich  die  griechische  Demeter  setzte,  die  Ce- 
rialia  am  19.  April,  gelegt  (das  hat  E.  Aust 
a.a.O.  p.  39  f.  postuliert  und  ein  nachher  auf- 
gefundenes Bruchstück  der  fast.  Esquil.  mit 
der  Notiz  CER(IALIA).  Cereri  Libero  [Liberae] 
hat  das  bestätigt;  s.  jetzt  C.  I.  L.  1, 1  *  p.  815). 
Wie  neben  der  offiziellen  Bezeichnung  aedes 
Cereri»  Liberi  Liberaeque  (Liv.  3,  55,7.  41, 28, 2; 
vgl.  Dion.  Hai.  4, 94.  Tac.  ann.  2,  49.  Liv.  83, 
26,  8)  auch  die  kürzere  aedes  Cereris  (z.  B.  Liv. 
2,  41,  10.  10,  28,  13.  27,  6,  19  u.  a.  m.)  ganz 
geläufig  ist,  ebenso  hcifscn  auch  die  seit  dem 
zweiten  punischen  Kriege  an  den  Cerialia  stän- 
dig gefeierten  Festspiele,  obwohl  sie  allen  drei 
Gottheiten  gelten  (Cic.Verr.  6,  86;  s.  o.  Sp.2024 
43  ff.),  schlechtweg  ludi  Ceriales.  Man  wird  daher 
auch  ohne  Bedenken  annehmen  dürfen,  data  die 
in  Rom  von  Staats  wegen  bestellten  sacerdotes 
publicae  Cereris  (Marquardt,  Staatsverw.  3, 864) 
auch  den  Dienst  von  Liber  und  Libera  mit 
versahen  (in  dieser  Richtung  ist  auch  die  Er- 
klärung für  die  sonderbare  sacerdos  Cerialis 
Deia  Libera  zu  Aesernia,  C.  I.  L.  9,  2670,  zu 
suchen);  die  Angabe  Ciceros  {pro  Balbo  56), 
dafs  man  für  diesen  Dienst  insbesondere  Frauen 
aus  Neapel  und  Velia,  denen  man  dann  das 
römische  Bürgerrecht  verlieh,  heranzog,  zeigt, 
dafs  wir  die  Heimat  der  ganzen  Göttertrias 
in  Campanien  oder  dem  grofsgriechischen  Unter- 
italien zu  suchen  haben,  wo  neben  dem  Dienste 
der  CereB  (s.  darüber  Nissen,  Pomp.  Stud.  S.  327ff.) 
auch  der  des  Liber  verbreitet  und  angesehen 
gewesen  zu  sein  scheint,  ohne  dafs  wir  im- 
stande wären  festzustellen,  inwieweit  hier  ur- 
sprünglich einheimische  Religionsvorstellungen 
oder  aber  römischer  Einfiufs  maßgebend  ge- 
wesen sind;  das  fruchtbare  Campanien  galt 
als  der  Gegenstand  des  Wettstreites  zwischen 
Liber  und  Ceres  (summum  Liberi  potris  cum 
Cerere  cerlamen,  PHn.n.h.  8,60  =  Flor.  1, 11; 
vgl.  auch  Auson.  Mos.  208  ff.),  und  römische 
Dichter  bildeten  die  griechische  Sage  von  der 
Einkehr  des  Dionysos  bei  Ikarios  mit  Beziehung 
auf  den  ager  Fnlemus  um  (Sil.  Ital.  7,  162  ff.). 

Unter  der  Einwirkung  der  griechischen 
Kultvorstellungen  hat  die  Bedeutung  des 
Liber  insofern  eine  Veränd  erung  erfahren, 
als  er  immer  aasschliefslicher  als  spezieller 
Beschützer  des  Weinbaues  gefafst 
wurde.  War  die  Gründung  deB  Tempels  von 
Ceres  Liber  und  Libera  durch  eine  Hungers- 
not veranlaßt  worden,  deren  Abwendung 
man  von  den  neu  eingeführten  Gottheiten 
erhoffte  (of  8i  vnaytovauvtte  xi\v  tt  yrp  nao- 
toxtvuaav  avtivat  nlovotovs  xapnovg,  ov 
iiövov  rqv  öitöoiuov  [CereBj,  alXet  %al  xrjv  Öiv- 
iqotpooov  [Liber],  xod  tos  ineiaaxxove  dyoQtcg 


ändocts  imnlveut  fiüXlov  »J  nooxtoov,  Dion.  Hai. 
6,  17,  4),  so  nehmen  aach  in  der  Folgezeit 
Ceres  und  Liber  als  die  Beschirmer  des  Ge- 
treide- und  Weinbaues  unter  den  Göttern  des 
Landmannes  eine  hervorragende  Stelle  ein 
(bei  Varro  de  r.  r.  1,  1,  6  bilden  sie  unter  den 
vom  Verfasser  zusammengestellten  ländlicbon 
Zwölfgöttern  das  dritte  Paar).  Als  Spender 
des  Weines  (Arnob.  2,  65.  August,  c.  d.  4,  22. 
10  6,  1)  und  Beschützer  der  Weinpflanztingen 
(Colum.  3,  21,  3.  August,  c.  d.  4,  11.  Libero 
palri  viniarum  conservatori ,  C.  I.  L.  5,  6643, 
vgl.  auch  3,  3294)  wird  er  insbesondere  bei 
der  Weinlese  gefeiert  (daher  verzeichnen  die 
menologia  rustica  im  Oktober  sacrum  Libero, 
vgl.  Mommsen,  C.  1.  L.  1,1*  p.  332)  und  er- 
hält hier,  zusammen  mit  Libera  (Colum.  12, 
18,  4:  tum  sacrißeia  Libero  Liberaeque  et  vasis 
pressorus  quam  tanetissime  castissimrque  fa- 
80  cienda),  eine  Spende  von  neaem  Most,  die 
dem  der  Ceres  zukommenden  ersten  Ahren- 
schnitt,  dem  praemetium,  entspricht  und  den 
Namen  sacrima  führt  (Paul.  p.  819:  sacrima 
appcllabant  mustum,  quod  Libero  sacrificabnnt 
pro  vineis  et  vasis  et  ipso  vino  co*iscrcandis, 
sicut  praemetium  de  spicis,  quas  primum  mes- 
suissent,  sacrificabant  Ccrtri);  auch  die  Wein- 
händler verehren  ihn,  bo  C.  1.  L.  6,  467  in  Rom 
das  collfegium )  Velabrensium  (]Jeo  saneto,  numini, 
so  deo  magno  Libero  palri  adstatori  et  conserbatori 
h(uius)  l(ocit),  vielleicht  auch  die  caupones  von 
Caesarea  Muurelaniae  (C.  I  L.  8,  9409,  wo  für 
cultores  Doripatri  wahrscheinlich  cultores  Liberi 
patris  einzusetzen  ist),  und  die  negotiantes  cel- 
larum  vinariarum  novae  et  Arruntianae  bilden 
ein  collegium  Liberi  patris  et  Mercuri  (C.  T.  L. 
6,  8826;  ein  collfegium)  Liberi  patris  auch 
.  C.  I.  L.  6,  8796);  auf  dem  Lande  erscheint 
Liber  in  Weihinschriften  oft  vereinigt  mit 
lo  Silvanas  oder  auch  mit  Hercules,  die  beide 
lals  Beschützer  der  Ländereien  verehrt  werden 
VC.  I.  L.  6,  707 :  Soli  Serapi  Iovi  Libero  patri 
et  Mercurio  et  Silvano;  3, 3928  aus  Pannon.  sup. : 
Silvana  aug.  sac(rum)  et  Lfibero)  p(atri>;  3, 3957 
ebendaher:  Libero  patri  et  [Silvana]  dom(esti- 
coj;  9,  3603  aus  Aveia:  Signum  Liberi  patris 
et  Süvani;  12,  8132  aus  Nemausus:  deo  Sil- 
vano et  Libero  patri  et  Xenutuso;  auch  6,  462: 
Hic  fuit  horridus  ante  locus,  Asteri  comilio 
so  coeptus  Liberi  ter  Bromio  silvigeri  dei  auxi- 
lium  renovatum  in  urbe  i*t  wohl  so  zu  ver- 
stehen; Berculi  Libcio  Silvano  diis  sanetis, 
C.  I.  L.  6,  294;  Weihung  von  Statuetten  des 
Liber,  Hercules,  Silvanus,  Mercurius  3,  638 
aus  Philippi)  und  führt,  wie  diese  Götter,  in- 
dividualisierende Beinamen  nach  dem  Besitzer 
des  betreffenden  Grundstückes  i  Libero  Kallini- 
ciano,  C.  I.  L.  6,  463;  Libero  patri  Procliano, 
6,  466;  Libero  GratiUiano,  9,  2631,  aus  Aeser- 
so  nia;  in  etwas  anderem  Sinne  Libero  patri  Com- 
modiano,  14,  30,  aus  Ostia). 

\Die  Verbreitung  des  Liberkultes  im 
römischen  Reiche  ist  eine  ganz  allgemeine.  Jln 
Italien  begegnen  uns  Weihinschriften  außer 
in  Rom  (C.  I.  L.  6,  461  ff )  in  Ostia  (14,  27— 
30;  vgl.  Ephem.  epigr.  7,  1195),  Privernum  (10, 
6435),  Aquinum  (10,  5422  =  1,  1182,  eine  sa- 
cerdos Liberi  publica  Aquinas),  Atina  (aedes, 
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10,  5045),  Amiternam  (9,  4513),  im  Vestiner- 
lande  (9,  3571.  3608),  in  Aeseraia  (9,  2631. 
2670  eine  sacerdot  Cerialis  Deia  Libera,  8.  ob. 
Sp.  2025,  33),  Telesia  (9, 21 97),  bei  den  Hirpinern 
(9,1500),  in  Puteoli  (10,  1586),  Venusia  (9,  469 
cultores  Liberi),  auf  Sardinien  (10,7656);  ferner 
in  Arretinm  (11,  1822),  Luna  (11,1336  sacter- 

dotes)  arar(um)  [  et  IAbeJri  patris), 

Ariminnm  (11,  358),  Bononia  (11,  698.  716  = 


Zug  und  Triumph  des  Dionysos  geläufig  als 
Idealvorbild  siegreicher  Feldzüge,  und  die 
Machthaber  liefsen  sich  als  neuen  Liber  feiern 
(über  Marius  Vol.  Max.  3,  6,  6  —  Plin.  n.  h.  33, 
150;  Pompeius  Ptin.  n.  h.  8,  4;  M.  Antonius 
Vell  Pat.  2,  82,  4;  Elagabal  Hist.  aug.  Elaq. 
28,  2).  Wenn  Caesar  einen  neuen  Dionysoskult 
in  Rom  einführte  (Serc.  Ecl.  6,  29:  hoc  aperte 
ad  Caesarem  pertinet,  quem  constat  primum 


6,  460),  Aquileia  (6,793.  8236),  Parentium  10  sacra  Liberi  patris  transtulisse  Jiomamj,\eo 


(5,  826),  Tarvisium  (6,  2110),  Verona  (6,  3260 
und  sonst  im  transpadanischen  Gallien  (6,  6543. 
6966).  Von  den  Provinzen  sind  Spanien  (C.J.Ij. 
2,799.  1108.  1109.  2106.  2611.  2634.  3264)  und 
das  narbonensische  Gallien  (12,  260.  602.  693. 
1075.  3078.  3132)  durch  eine  mafsige,  die  afri- 
kanischen Provinzen  (Byzacena,  C.  1.  L.  8,  73; 
Africaproconsularis,8, 1 178. 1268  porticumtempli 
Liberi  patris.  1837;  Suppl.  14546.  16520  templa 


handelte  es  sich  dabei  wahrscheinlich  um 
einen  orientalischen  Kult,  und  auch  der  von 
Septimius  Severus  erbaute  Tempel  (Cass.  Dio 
76,  16)  galt  wohl  nicht  mehr  dem  griechische 
römischen  Dionysos -Liber,  sondern  einer  dei 
mystisch  -orgiastischen  Religionen  des  Orients! 
die  sich  den  alten  Götternamen  angeeignet 
hatte.  Vereine  zum  Geheimdienste  des  Liber 
lassen  sich  aus  den  späteren  Jahrhunderten 


Concordiae,  [Frjugiferi,  Liberi  patrfisj.  16578  20  der  Kaiserzeit  mehrfach  nachweisen,  so  die 


in  templo  Liberi  patris  et  Veneris;  Numidia, 
8,  2632.  5293  sacerdotes  Liberi  patris,  männ- 
lich 8,  4681.  4682.  4887.  Epliem.  epiqr.  6,  931, 
weiblich  8,  4883;  Mauretania.  8391.  9016.  9326. 
10867)  und  vor  allem  die  Donauländer  durch 
eine  sehr  grofse  Zahl  von  Inschriften  vertreten: 
vielfach  erwähnt  wird  ein  Tempel  des  Liber 
und  der  Libera  (so  C.  I.  L.  8, 1790  =-  6362)  in 
Narona  in  Dalmatien,  der  noch  in  republika- 


thiasi  Liberi  patris  Tasibasteni  in  Philippi 
(C.  /.  L.  3,  703.  704;  auch  die  in  der  dacibchen 
Inschrift  von  Ampelum,  C.  I.  L.  3, 1303,  genannten 
Hercliani  und  cercae  fafst  Mommsen  wohl  mit 
Recht  als  Kultgenossenschaften  des  Liber  und 
der  Libera,  denen  die  Weihung  gilt),  ein  thiasus 
Vlacidianus  in  Puteoli  (C.  I.  L.  10, 1585),  ins- 
besondere Genossenschaften,  welche  sich  als 
spirae  bezeichnen  (C.  I.  L.  6,  461.  Kaibel, 


nische  Zeit  zurückreicht  (CI.  L.  3,  1784.  1785  so  Inner,  graec.  Sicil.  et  Ital.  nr.  926.  977.  C.I.  L. 


—  1, 1469.  1470;  vgl.  3, 1786.  1787.  1789  =  6363), 
aufserdem  besitzen  wir  zahlreiche  Weihungen 
aus  anderen  Orten  Dalmatiens  (C.  I.  L.  3, 1'JöL 
2730.  2816.  2903.  3046.  8066.  3093;  Suppl.  9762"X 
sowie  aus  Dada  {C.  I.  L.  3,  792.  896.  930.  1065. 
1091—1094.  1261.  1303.  1356.1411.  1648;  Suppl. 
7682—7684.  79»  6)  und  Pannonia  (C.  I.  L.  3,8234. 
3267.  8294.  3295.  3298.  3329.  3464  —  3466.  8506 
Suppl.  10433.  3923.  3956.  3967.  4297.  4363; 


10,  6510  aus  Cora:  spira  Ulubrana;  in  den  In- 
schriften C.  I.  L.  6,  76  und  261  bezeichnet  sich 
die  spira  zwar  nicht  ausdrücklich  als  dem 
Dienst«  des  Liber  geweiht,  es  steht  aber  dieser 
Annahme  auch  nichts  entgegen,  zumal  da  die 
\  letztgenannte  Inschrift  auf  der  Basis  einer 
^iekatestatue  steht  und  diese  Göttin  mit  Liber 
ift  verbunden  erscheint,  s.  unten)  und  unter 
einem  spirarches  stehen  ((7.  1.  L.  6,  2251.  2252); 


Suppl.  10343.  10432.  10910),  vereinzelte  auch  40  Priestertitel ,  wie  sacerdotes  orgiopliantae  (Pu- 
aus  Moesia  C.  I.L.  3,750.  6317)  und  Noricum  teoli,  CLL.  10,  1683),  parastata  (ebd.  1584), 
(3,  6122).  Da  die  sonst  ziemlich  seltene  Ver-  hierophantes  Liberi  patris  (6,607),  archibueolus 
einigung  von  Liber  und  Libera  (s.  unter  Libera)  dei  Liberi  (6,  504.  610;  s.  dazu  A.  Dieterich, 
hier  verhältnismäßig  häufig  auftritt,  so  ist  De  hymnis  Orphicis  capitula  quinque,  Habil.- 
wahrscbeinlich  ein  einheimisches  Götterpaar  Sehr.  Marburg  1891  p.  8  ff.),  weisen  deutlich 
dieser  Gegenden  mit  den  römischen  Gott-  Auf  den  Mysteriendienst.  In  dieser  Auffassung 
hoiten  Liber- Libera  gleichgesetzt  worden.  /tritt  Liber  pater  in  enge  Beziehung  zu  ver- 

Wiewohl  die  knappe  Fassung  der  Weib-  jschiedenen  anderen  Fremdkalten,  wir  linden 
inschriften  über  die  ihnen  zu  Grunde  liegende  '  ihn  verbunden  mit  Isis  und  Serapis  (C.  1.  L.  3, 
Auffassung  des  Gottes  keinen  AufBchlufs  giebt,  60  2903,  Dalmatien),  So)  invictus  Mitbras  (C.  I.  L. 
wird  man  sie  doch  in  der  überwiegenden  Mehr-     2,  2634),  häufig  mit  Hekate  (6,  500.  504.  507. 


zahl  als  Denkmale  der  Verehrung  des  Wein- 
Iksiicnders  Liber  in  Anspruch  nehmen  dürfen. 
[Daneben  aber  hatte  in  verhältnismäfBig  früher 
teeit  mancherlei  aus  griechischenDionysos- 
mysterien,  wenn  auch  in  stnrk  gebrochener 
und  getrübter  Form,  in  Italien  Eingang  ge- 
funden, und  die  Ablehnung,  die  diese  Geheim- 
kulte von  seiten  der  Staatsreligion  erfuhren, 


510.  11,671  aus  Forum  Cornelii),  insbesondere 
aber  mit  Magna  Mater  (Epliem.  epigr.  7,  76  aus 
Zama  maior  in  Afr.  Byzac),  an  deren  Tauro- 
bolien  die  Priester  des  Liber  pater  beteiligt 
sind  (C.  f.  L.  12,  1567);  im  4.  Jahrb.  finden  wir 
häufig  die  Priesterwürden  der  Magna  Mater, 
des  Mitbras,  des  Liber  pater  und  der  Hekate 
in  einer  Person  vereinigt  (C.  I.  L.  6,  600.  504. 
vermochte  sie  im  privaten  Loben  nicht  völlig  so  607.  510).  Entsprechend  erscheint  auch  Liber 


niederzuhalten/  Im  Anfange  des  2.  Jahrh.  v.  Chr, 
waren  bakchische  Geheimdienste  in  ganz  Italien 
wie  in  Rom  verbreitet  (Liv.  89.  16,  6),  bis  die 
argen  damit  verbundenen  Skandale  und  Aus- 
schreitungen im  J.  668  =  186  zu  einem  allge- 
meinen Verbote  der  Bacchanalia  führten  {Liv. 
39,  8—19.  C.  I.  L.  1, 196;  vgl.  Cic.  de  leg.  2, 87) 


pater  in  Bildwerken  mit  den  Attributen  ver- 
schiedener (tötter  ausgerüstet  als  Liber  pan- 
theus  (C  I.  L.  14,  2866:  signum  Liberi  pa[tris] 
pantiiei  cum  suis  parferaisj,  aus  Praeneste.  9, 
3145  au«  Corfinium;  vgl.  Auson.  epigr.  48.  49 
p.  330  f.  Peiper). 

Bildliche  Darstellungen  dos  Liber  pater 


Am  Ausgange  der  Republik  war  der  indische     werden  in  den  Weihinschriften  sehr  häufig 


Digitized  by  Google 


2029 


Libera 


Liberalitas 


2030 


erwähnt  ((7.7.  L.  3, 160.  633.  9,  2197.  3603.  10,  und  im  Dienste  des  Tempels  von  Ceres  Uber 
6436.  11,  368.  715  =  6,  460.  Ephem.  epigr.  7,  75),  Libera  (nebst  den  zugehörigen  ludi  Cereri 
and  wir  dürfen  in  dem  Statuettenvorrate  un- 
serer Museen  eine  etwa  ebenso  große  Zahl 
von  Bildern  des  Liber  voraussetzen,  wie  von 
solchen  des  Silvanus,  Hercules  u.  a.  Aber 
ihre  Aussonderung  ist  unmöglich,  da  die  rö- 
mische Sakralkunst  nicht  durch  Modificierung 
der    griechischen   Dionysosdarstellung  einen 


Libero  Ltberae  faciundi  an  den  Cerialia,  Cic. 
Verr.  6,  36)  Erwähnung,  Weihinschriften  fehlen 
in  Rom  vollständig  und  in  Italien  fast  gänz- 
lich (Amiternum,  G.  I.  L.  9,  4513:  lovi  ofptimo) 
m(aximo)  Libero  Lib(erae);  Bononia,  11,  G98: 
Libero  patri  et  Libierae);  Aesernia,  9,  2670: 
sacerdos  Cerialis  Dexa  Libera);  ebenso  ver- 


eigenen Libertypus  geschaffen,  sondern  den  10  einzelt  sind  die  Zeugnisse  für  das  Paar  Liber 


ersteren  einfach  herübergenommen  hat.  Die 
zufällig  im  Zusammenhange  mit  den  zuge- 
hörigen Inschriften  erhaltenen  statuarischen 
oder  Reliefdarstellongen  des  Liber  pater  (siehe 
C  I.  L.  3,930.  3296.  4297;  Suppl  7916.  6,  8796. 
9,3571;  vgl.  auch  den  Altar  Archäol  Zeit.  1851 
Taf.  35  S.  385  ff.  mit  der  Inschrift  CIL.  11, 
3361 )  unterscheiden  sich  durch  nichts  von 
aolchen   des  griechischen   Dionysos;  Kranz, 


Libera  aus  Aquileia  (C.  I.L.  5,  793)  und  aus 
Mauretanien  (8,  9016),  dagegen  sehr  zahlreich 
aus  den  Provinzen  Dacia  (C.  I.  L.  3,  792.  1093. 
1094.  1303;  Suppl.  7916.  7684),  Dalmatia  (3, 
1790  —  6362.  2903)  und  Fannonia  (3,  3234. 
3267.  3298.  3466.  8606  —  Suppl.  10433.  4297; 
Suppl.  10343),  wo  wahrscheinlich  ein  einhei- 
misches Götterpaar  in  die  römischen  Namen 
Libor-Libera  umgesetzt  worden  ist(s.  Liber).  Ein 


rhyrsos,  Becher  (vgl.  CLL.  11,858,  aus  Ari-  20  paar  zu  diesen  Inschriften  gehörige  Reliefdarstel 


uiinuni:  liberum  patrem  cum  redimiculo  auri 
III  et  tiiyrso  et  contaro  arg.  p.  JIS)>  sowie 
der  Panther  zu  den  Füfsen  des  Uottes  sind 
die  regelmäßigen  Attribute.  Der  epbeu- 
bekränzte  Kopf  auf  den  Denaren  des  L.  Cas- 
eius  (um  675  =  79,  BabeJon,  Mann,  de  la 
republ.  Horn.  1,  829  nr.  6),  des  M.  Volteius 
(um  666  =  88,  Babelon  a.  a.  0.  2,  566  nr.  3) 
und  des  P.  Petronius  Turpilianus  (um  734 


langen  (C.  I.  L.  3,  4297;  Suppl  7916)  zeigen 
beide  Gottheiten  in  völlig  paralleler  Bildung 
mit  Kranz  und  Thyrsiis  und  dem  Panther  als 
Begleiter;  ebenso  sind  die  Köpfe  von  Liber 
und  Libera  mit  Sicherheit  erkannt  worden  auf 
Vorder-  und  Rückseite  der  Denare  des  L.  Cas- 
tus um  675  —  79,  der  Gott  mit  Epheu  be- 
kränzt und  durch  das  Beizeichen  eines  Thyr- 
sus  gekennzeichnet,  Libera  mit  eitftmi  Kranze 


20,  Babelon  a.  a.  0.  2,  293  ff.  nr.  1.  4.  8.  so  von  Weinlaub  und  Trauben  (Babelon,  Motm. 


10.  14)  ist  trotz  des  Fehlens  einer  Beischrift 
für  Liber  gesichert,  da  auf  den  zuerstgenannten 
Denaren  hinter  dem  Kopfe  ein  Thyrsus  als 
Beizeichen  erscheint  und  die  Rückseite  einen 
entsprechenden,  mit  Weinlaub  und  Trauben 
bekränzten  Frauenkopf  zeigt,  der  als  Libera 
gedeutet  werden  mufs.  [Wissowa.] 

Libera,  Kultgenossin  des  altrömischen  Gottes 
Liber  (vgl.  Faanus  :  Fauna,  Iovis  :  Iovino  u.  a.), 


de  la  rep.  Born.  1,  329  nr.  6).  Die  Zahl  der 
Inschriften,  welche  die  Göttin  allein,  ohne 
Liber,  anreden,  ist  eine  gaoz  verschwindend 
kleine  (C  I.  L.  6,  469.  8,  1095.  3467  =  Suppl. 
10484.  8,  860),  u.  zw.  scheint  hier  der  Name 
Libera  zum  Teil  für  den  anderer  Göttinnen 
eingetreten  zu  sein;  die  Inschrift  wenigstens 
C  J.  L.  3,  1095  (aus  Apuluui  in  Dacia)  ist  der 
triformis  I.ibtra  gewidmet,  es  ist  also  die  in 


mit  dem  sie  gemeinsam  an  dem  Feste  der  40  späterer  Zeit  mit  Liber  häufig  zusammen  ver 


Liberalia  (17.  März)  ein  Opfer  erhält  (f.  Caer. 
Libero  Libierae),  s.  ob.  Sn.2024, 17),  am  Beginne 
der  Republik  bei  der  Gründung  des  Tempels 
von  Ceres  Liber  Libera  mit  der  griechischen 
Kore-Persephone  gleichgesetzt  iCic.de  nat. 

d.  2,  62 ;  vgl.  Verr.  6,  187 :  Ceres  et  JAbera  , 

quatum  sacra  populus  Romanus  a  Graecis  ad- 
teita  et  aeeepta  tanta  religione  et  publice  et 
}>rivatim  tuetur,  ut  non  ab  Ulis  huc  adlata,  sed 
ut  ceteris  hinc  tradita  esse  viileantur).  Die  nr-  50 
tsprüuglichc  Bedeutung  der  Göttin,  dio  nach 


ehrte  Hekate  (s.ob.  Sp.2028, 51)  gemeint.  Die 
Benennung  einzelner  bakchischer  Frauengestal- 
ten unserer  Museen  als  Libera  (z.  B.  München 
Glyptothek  nr.  112.  British  Museum,  Guide: 
Graeco-Boman  Sculpt.  1  nr.  198  u  a.)  ist  will- 
kürlich; statuarische  Bildungen  dieser  Göttin 
dürfen  wir  bei  der  untergeordneten  Rolle,  die 
sie  in«  historischer  Zeit  im  Kulte  von  Rom 
und  Italien  spielt,  überhaupt  kaum  erwarten. 

[Wissowa.] 

Liberalitas,  die  Freigebigkeit,  insbesondere 


Varro  (bei  August,  c.  d.  4,  11;  vgl.  6,  9.  7,  2.  diejenige  der  römischen  Kaiser  gegen  Volk 

3.  16)  feminarum  seminibus  praeerat,  ist  dar-  und  Soldaten.   In  halber  Personifikation  findet 

über  völlig  vergessen  worden,  und  die  römi-  sich  L.  zuerst  inschriftlich  auf  AugUBtuBmünzen 

sehen  Schriftsteller  ersetzen,  wenn  sie  von  der  der  Stadt  Ebora  in  Lusitauia  (Collen,  Med.  imp* 

griechischen  Kore-Persephone   reden,   deren  1  S.  148  Ovtavc  Auguste  nr.  683  f.),  welche  auch 

Namen  einfach  dnreh  Libera  (z.  B.  Cic.  Verr.  selbst  den  Beinamen  Liberalitas  Iulia  führte 

4, 106ff.  Arnob.  5,21.  36  u.a.);  vereinzelt  wird  (Plin.  n.  h.  4,  21,  117),  und  dann  auf  Münzen 

Libera  auch  mit  Ariadne  (Oeid.fast.  3,  512  —  des  Hadrian  (Collen  2  S.  181  ff.  Adrien  nr.  908. 

Uygin.  fab.  224;  so  wohl  auch  bei  Plin.  n.  h.  00  912.  930).   Auf  anderen  Münzen  dieses  Kaisers 

36,  29  aatyrus  . .  .  Liberum  patrem  palla  vela-  wird  sie  aber  bereits  als  stehende  Frau  mit 

tum  umeris  praefert,  alter  Liber  am  similiter),  einem  zum  Empfang  von  Getreide  oder  Geld 

irrtümlich  von  Augustin.  c.  d.  7,  3.  16  19  mit  berechtigenden  Tätelchen  (tessera)  in  der  Band 

Ceres  oder  Venus  (doch  vgl.  C  I.  L.  8  Suppl.  (ebenda  2  S.  181  f.  nr.  910.  918f.),  oder  ein  Füll 

15578:  in  itmplo  Liberi  patris  et  Venirüs,  wo  horn  (2  S.  182  nr.  916ff.l  in  die  Hände  oder 

vielleicht  VenuR  für  Libera  eingetreten  ist)  den  Schofs  eines  Bittenden  (2  S.  183  f.  nr.  931  ff. 

identificiert.    Im  römischen  Kulte  geschieht  945.950.  S.  207  nr.  1197)  leerend,  oder  endlich 

des  Paares  Liber -Libera  nur  an  den  Liberalia  tessera  und  Füllhorn  haltend  (2  S.  183  nr.  934  ff.) 
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dargestellt  Dieselben  Typen  finden  Bich'  auf 
den  sehr  zahlreichen  Münzen  des  Antoninus 
(Cohen  2  S.  3j6ff.  nr.  80 ff.  S  360  nr.  940);  zu- 
weilen führt  sie  hier  aber  auch  neben  dem  Füll- 
born oder  der  tessera  eine  Standarte  (2  S.  318 
nr.  490.  S.  320  nr.  613.  S  360  nr.  939)  oder 
einen  Stab  (2  S.  321  nr.  620).  Auf  den  Münzen 
vieler  anderer  Kaiser  wiederholen  sich  die 
gleichen  Darstellungen:  Cohen,  Miel,  impr  3 
S.  10  Marc  Aurel  nr.  74  ff.  S.  41  ff.  nr.  401  ff.  — 
Lucius  Verus,  3  S.  182.  —  ConimoduB,  8  S.  266 

—  271.  S.  309  nr.  687  mit  Stern.  —  Pertinax, 
3  S.  392  f.  —  Sept.  Severus,  4  S.  82  —  36.  — 
Caracalla,  4  S.  166—169.  —  Geta,  4  S.260.  — 
Macrinus,  4  S.  294.  —  Heliogabal,  4  S.  331 

—  333.  —  Alex.  Severus,  4  S.  412  — 417.  — 
Maximinus,  4  S.507f.  —  Balbinus,  6  S.  9  f.  — 
Pupienus,  6  S.  15  f.  —  Gordianus,  6  S.  33  — 36. 

—  Philippus  maj.,  5  S.  102  f.  134.  137.  141.  — 
Philippus  min.,  6  S.  162.  —  Trajan.  Decius, 
6  S.  192 f.  —  Trebon.  Gallus,  5  S.  244.  —  Vo- 
lusianus,  6  S.  271.  —  Valerianus,  6  S.  307 — 9. 
838.  —  Gallienus,  6  S.  394  ff.  492.  —  Saloninus, 

6  S.  621.  —  Postumus,  6 
S.  36.  —  TetricuB,  6  S.99f. 

—  Claudius  II.,  6  S.  144. 

—  Quintillas,  6  S.  169.  — 
Carinus,  6  S.  387.  —  Ca- 
rausius,  7  S.  18.  —  Con- 
stantinus,  7  S.266.  — 

Neu  erscheint  in  spaterer 
Zeit  neben  der  Umschrift 
Liberalita«  Aug.  einmal 
eine  stehende  und  sich  auf 
eine  Säule  stützende  Frau 
mit  Mütee  und  Füllhorn  in  der  Hand  (a.  a.  0.  6 
S.  210  Etruscille  nr.  16),  und  ähnlich  stützt  die 
mit  entblößtem  Oberkörper  dargestellte  L.  ihre 
Rechte  auf  eine  hinter  ihr  stehende  Vase, 
während  sie  in  der  Linken,  wie  gewöhnlich, 
die  tessera  hält,  auf  einem  Wiener  Chalcedon, 
(v.  Sacken  und  Kenner,  Die  Samml.  d.  Münz- 
u.  Ant.-Kab.  zu  Wien  9,  3,  81).  Vgl.  auch 
Eckhel,  D.  N.  V.  8  S.  544  f.  [Die  ältere  Litte- 
ratur  über  Liberalitas  verzeichnet  Hasche, 
Lexic.  univ.  rei  num.  teter  um  2,  2  Sp.  1664, 
der  selbst  die  Münzen  mit  dem  Typus  der  L. 
Sp.  1645  —  1696  verzeichnet.  Von  Neueren  s. 
R.  Engelhard ,  De  personificationibus  quae  in 


Münze  d<it  Marcus 
Anrelim  tn«ch  Cohen, 
Mid.  imp?  3  8.  42). 


arte   Romanorum  inveniuntur. 


Gött.  1881  p.  68.  Den  antiken  Typus  der  ein 
Füilhorn  ausschüttenden  Liberalitas  ahmt  nach 
eine  Münze  Leos  X ,  Piper,  Myllwl.  u.  Symb. 
der  ehr.  Kunst  2  p.  695.  Drexler.]  [Steuding.] 
Libertag,  göttliche  Personifikation  der  bürger- 
lichen Freiheit  (Cic.  de  nett.  deor.  2,  61),  welche 
seit  der  zweiten  Hälfte  des  8.  Jahrh.  v.  Chr. 
einen  von  Ti.  Sempronius  Gracchus  (Cos.  616 
™  238)  aus  Strafgeldern  erbauten  Tempel  auf 
dem  Aventin  bepafsf  Pau7.p.l21.  J.t'p.24,16,19 
erzählt  von  dem  Sohne  des  Stifte»,  dem  Sieger 
von  Beneventum  640  =  214:  digna  res  visa,  ut 
simulacrum  celebrati  eius  diei  —  es  handelt  sich 
um  die  Feier  des  vorwiegend  durch  Sklaven, 
die  nunmehr  mit  der  libertas  belohnt,  werden, 
erfochtenen  Sieges  —  Gracchus,  postquam  Ro- 
mam  rediit,  pingi  iuberet  in  aede  Liberiatis,  quam 
pater  eius  ex  multaticia  pecunia  faciendam  curu- 


vit  dedieavitque).   Der  Stiftnngstag  war  wahr- 
scheinlich der  13.  April,  denn  die  Angabe  Ovids 
fast.  4,  623f.:  hac  quoque,  ni  fallor,  popülo 
dignissima  nostro  atria  Libertas  coepit  habere 
sua  sitzt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  fälsch- 
lich das  atrium  Libertatis  (s.  unten),  das  ja 
kein  gottesdienstliches  Gebäude  war  und  dessen 
Stiftungstag  nicht  in  den  Kalender  gehört,  an 
die  Stelle  der  minder  bekannten  aedes  Liber- 
ia tatis  (Ocids  Fastenvorlage  enthielt  offenbar 
nur  die  Beischrift  IAbertati).    Nicht  völlig 
aufgeklärt  ist  das  Verhältnis  dieses  Tempels 
zu  dem  ebenfalls  auf  dem  Aventin  gelegenen 
und  von  Augustus  wiederhergestellten  Tempel 
des  Iuppiter  Libertas  (Mon.  Ancyr.  4,  6)  oder 
Juppiter  Liber  (fast.  Arval.  z.  1.  Sept.;  s.  oben 
Sp.  663  f.).   Letzterer  Name  schliefst  die  u.  a. 
von  Jordan  (Ephem.  epigr.  1  p.  237)  angenom- 
mene Identifikation  beider  Tempel  aus;  da- 
»o  gegen  würde  der  Stiftungstag  am  13.  April  — 
sofern  die  eben  ausgesprochene  Vermutung 
richtig  ist  — ,  da  alle  Iden  dem  Iuppiter  heilig 
sind,  darauf  hinweisen,  dafs  der  besondere 
Kult  der  Libertas  aus  dem  des  Iuppiter  Liber - 
Libertas  hervorgegangen  und  gewissermafsen 
aus  ihm  losgelöst  worden  sei,  u.  zw.  zu  einer 
Zeit,  wo  sich  die  ursprüngliche  Bedeutung  von 
Uber,  libertas  (s.  darüber  ob.  Sp.  2022, 67  ff.)  bereits 
verschoben  hatte.  Viel  häufiger  genannt  wird 
so  seit  der  Zeit  des  2.  puni sehen  Krieges  (Liv. 
34,  44,  6  erwähnt  eine  Wiederherstellung  und 
Erweiterung  des  Gebäudes  durch  die  Censoren 
des  J.  560  =  194)  das  atrium  Libertatis  (Serv. 
Am.  1,726:  aUi  atria  magnas  aeeles  et  capa- 
cissimos  dictas  tradunt,  unde  atria  Licinia  et 
atrium  Libertatis;  C.  1.  L.  6, 10026:  post  atrium 
Liber  [tatis]),  ein  geräumiges  Profangebäude, 
das  zu  verschiedenen  officiellen  Zwecken  dient, 
namentlich  als  Amtslokal  der  Censoren  (Liv. 
40  43, 16, 13.  46, 16,  6),  aber  auch  zur  Verwahrung 
von  Gefangenen  (Liv.  25,  7, 12),  zur  Anstellung 
peinlicher  Befragungen  (Cic.  pro  Müone  59), 
zum  Aushang  von  Gesetzespublikationen  (Fest. 
p.  241 :  lex  fixa  in  atrio  Libertatis  cum  multis 
alÜ8  legibus  incendio  consumpta  est;  daher  ist 
auch  die  Erzählung  des  G-ran.  Licin.  p.  14b,  3 
ed.  Bonn,  vom  Konsul  des  J.  692  =-  162  P.  Len- 
tulus  formamque  agrorum  in  acs  incisam  ad 
Libertatis  fixetm  reliquit  nicht  auf  den  Tem- 
60  pel,  sondern  auf  das  Atrium  der  Libertas  zu 
beziehen).    Das  Gebäude,  welches  durch  Asi- 
nius  Pollio  eine  Wiederherstellung  erfuhr  (Suet. 
Aug.  29)  und  zum  Sitze  der  ersten  öffentlichen 
Bibliothek  gemacht  wurde  (Ovid.  trist.  3,  2, 71  f.; 
Tgl.  M.  Dim,  Centraibl.  f.  Bibliothekswesen  10, 
1893,  5 16  f.),  lag  bis  auf  Vespasians  Zeit  nörd- 
lich vom  Forum  (Cic.  ad  Att.  4,  16,  14,  und 
besonders  die  Erzählungen  der  Kämpfe  beim 
Stnrze  des  Galba,  Tac.  bist.  1,  31  und  Suet. 
60  Galba  20),  wahrscheinlich  wurde  es  durch  die 
Anlage  des  Trajansforums  verdrängt,  wofür 
nach  Ausweis  eines  Fragmentes  des  capito- 
linischen  Stadtplanes  (Libertatis)  an  einer  an- 
deren Stelle  dieses  Forums  ein  der  Libertas 
bestimmtes  (sakrales  oder  profanes?)  Gebäude 
errichtet  wurde  (Material  bei  Jordan,  Topogr. 
1,  2,  267  f.  460  f.);  am  letzten  Ausgange  des 
Altertums  (6.  Jahrh.)  haftet  der  Namo  atrium 
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Liberiatis  an  der  Kurie  (Mommsen,  Hermes  23, 
631  flF.  Hülsen,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  Rom  4, 240  f.). 
Kapellen  oder  Bilder  der  Liberias  als  Denk- 
mäler wirklicher  oder  angeblicher  Befreiung 
des  Volkes  von  seinen  Bedrückern  sind  in 
Rom  wiederholt  errichtet  worden,  so  von  Clo- 
dius  auf  der  Stelle  des  zerstörten  Hauses  des 
Cicero  (Plut.  Cic.  33.  Ca&s.  Dio  38, 17.  Cic.  de 
domo  108  ff ;  vgl.  Cic.  de  leg.  2,  42),  im  J.  708 
—  46  zu  Ehren  des  Caesar  als  Volksbefreiers 
(Gass.  Dio  43,  44),  nach  dem  Falle  des  Nero 
(C.  I.  L.  6, 471),  zur  Feier  der  Thronbesteigung 
des  Nerva  (C.  I.  L.  6,  472,  dazu  Mommsen,  Her. 
d.  sächs.  Geselhch.  der  Wissetisch.  1860,  300  f.),  an 
Stelle  der  umgestürzten  Statue  des  Commodus 
(Herodian.  1,14, 9);  auch  die  spanische  Inschrift 
C.  I.  L.  2,  203fi :  Ltbertatis  aug.  signum  cum  sua 
basi  C.  Fabius  C.  f.  Quiriina)  Fabianus  pecunia 
sua  d.  d.  knüpft  jedenfalls  an  eine  ähnliche 
Veranlassung  an.  Der  Kopf  der  Libertas,  teils 


1)  K  jpf  d  I.iberta»,  Münzo 
d.  Cm»U  (nach  Babelon, 
C.  I,  331,  8). 


2)  Münze  der  Iunia 

2.  119,  51). 


durch  Beischrift,  teil«  durch  das  redende  Bei- 
zeichen  des  pileus  libertatis  (Marquardt,  Privatl. 
d  Rom.  654  f.)  sichergestellt,  ist  häufig  auf 
Münzen  des  letzten  Jahrhunderts  der  Republik 
(Babelon,  Mann,  de  la  republ.  Rom.  1,  331  nr.  8. 
474  nr.  2.  493  f.  nr.  1.  2.  2, 148  nr.  2),  besonders 
nach  der  Ermordung  Cäsars  (Babelon  a.  a.  0. 

1,  334ff.  nr.  12 ff.  2,  112 ff. 
nr.  31  ff.),  wo  auch  die  Denare 
des  Brutus  und  L.  Plaetorius 
Cestianus  mit  dem  Reversbilde 
des  pileus  libertatis  zwischen 
zwei  Dolchen  und  der  Um- 
BchriftEID.  MART.  geschlagen 
3)  £ IcfLZZn  ™<*en  (Babelon  a.  a,  0.  2, 1 19 
2,  36»,  3).  nr.  62).  Weiter  zurück  reichen 
die  Reverstypen  der  Denare  des 
M.  Porcius  Laeca  (um  626  —  129)  und  C.  Cassius 
Longinus(um  646«  109\  welche  die  Libertas  auf 
einer  rasch  dahinfabrendenQuadriga  stehend  und 
von  einer  schwebenden  Victoria  bekränzt  zeigen 
(Babelon  a.  a.  0.  2,  369  nr.  3.  1,  325  nr.  1;  ähn- 
lich, aber  auf  einer  im  Schritt  fahrenden  Biga, 
die  Denare  des  C.  Egnatius  Maximus  um  685 
=-  69,  Babelon  1,  474  nr.  1).  Die  Göttin  hält 
hier  in  der  einen  Hand  ein  Scepter,  in  der 
anderen  den  pileus,  und  diese  Darstellung  ist 
auch  auf  den  Münzen  der  Kaiserzeit,  auf  denen 
Libertas  häufig  erscheint,  die  eigentlich  typische 
fvgl.  Heibig,  Sitzungsb.  d.  Münch.  Äkad.  1880 
l,49uf.),  wenn  auch  einzelne  Abweichungen 
vorkommen  (R.  Engelhard,  De  personißcatio- 
nibus,  quae  in  poesi  atque  arte  Romanorum  in- 
veniuntur,  Diss.  Gottingae  1881  p.  62  f.).  Un- 
sicher bleibt  die  Deutung  des  Reversbildes 
eines  Denares  des  C.  Egnatius  Maximus  (Ba- 
belon a.  a.  0.  2,  474  nr.  3),  welches  innerhalb 
Tempelfront  zwei  Gottheiten  zeigt,  eine 


männliche,  über  der  ein  Blitz  sich  befindet, 
und  eine  weibliche,  über  der  der  pileus  er- 
scheint; Cavedoni,  dem  sich  Babelon  anschliefst, 
erkennt  luppiter  und  Libertas  mit  Beziehung 
auf  die  aventinisebe  aedes  Toris  Libertatis; 
aber  diese  Erklärung  fällt  mit  der  falschen 
Voraussetzung,  dafs  jener  Tempel  dem  Iup- 

Siter  und  der  Libertas,  und  nicht  vielmehr 
em  luppiter  Libertas,  geweiht  gewesen  sei 
10  (8.  oben  Sp.  664).    [ Wissowa.] 

Libitina ,  römische  Göttin  der  Bestattung 
i.-'.tjV/.oto,-  xöav  jkqI  tov?  9vr,e*ovxaq  bouov, 
Plut.  Numa  12),  die  ihren  Sitz  in  einem 
heiligen  Haine  (lucus  Libitinae,  Obscqu.  12  u.  a.; 
ve»tiar(iust  ab  luco  Libitina,  (\  I.  L.  6,  9974. 
10022)  ungewisser  Lage  (auf  dem  Esquilin 
suchen  ihn  Becker,  Topogr.  S.  637  und  <).  Gil- 
bert, Gesch.  u.  Topogr.  d.  Stadt  Rom  1,  176) 
hatte.  Hier  war,  angeblich  auf  Grund  einer 
»o  Anordnung  des  Servius  Tulliua  (Piso  bei  Dion. 
Hai.  4, 15),  die  Centraistelle  für  das  städtische 
Begräbniswesen;  von  jedem  Sterbefalle  kam 
eine  Gebühr  in  die  KaBse  der  Libitina  (lucar 
Libitinae,  auch  aufserhalb  Roms,  vgl.  die  In- 
schrift von  Bergonium,  C.  I.  L.  6,  6128  cuius 
eximia  liberalitas  post  multas  largitiones  hueus- 
que  enituit,  ut  lucar  Libitinae  redemptum  a  re 
pfublica)  sua  universis  civibus  suis  in  perpe- 
tuum  remitteret;  s.  Mommsen  z.  d.  St.  und  Rom. 
so  Staatsr.  2*,  59,  4),  hier  wurden  Listen  über  die 
Sterblichkeit  geführt  (triginta  milia  funerum 
in  rationem  Libitinae  vtnerunt,  Suet.  Xtro  39 
—  (Jros.  7,  7,  11),  hier  hatten  die  Begriibnis- 
unternehmer  (libitinarii)  ihren  Sitz  (Marquardt, 
Privatl.  d.  Römer  871  f.)  und  wurden  die  Be- 
gräbnisgerätschaften  aufbewahrt  und  vermietet 
(Ascon.  p.  29  K.-S.  Plut.  Q.  R.  23  xct  nqbe  tag 
xaepäg  mngäanovaiv  Iv  xm  xtuevit  xm  Aißi- 
tivnc;  vgl.  Horaz  serm.  2,  6,  19:  Libitinae 
40  quaestus  acerbae;  Phaedr.  fab.  4,  21,  26:  qui 
circumeidis  omnem  impensam  funeri ,  Libitina 
ne  quod  de  tuo  faciat  lucrum;  auch  die  bei 
grofser  Sterblichkeit  gebrauchte  Wendung 
Libitina  non  sufßcit,  Liv.  40,  19,  2.  41,  21,  6, 
gehört  hierher).  Daher  ist  der  metaphorische 
Gebranch  von  Libitina  für  funus  ein  ganz  ge- 
läufiger, in  Wendungen  wie  Libitinam  facere 
(lex.  Iul.  munic. ,  CLL.  1,  206  Z.  94 )  oder 
exercere  ( Vol.  Max.  6,  2,  10),  Libitinam  vitare 
60  (ZZbr.  carm.  3,  30,  7)  oder  cradere  (luvin.  12, 
122),  Libitina  struitur  (Martial.  10,  97, 1),  una 
Libitina  duos  ferit  (Mart.  8,  43.  4),  tori  Libi- 
tinae (Quintil.  decl.  9,  6)  u.  a.  m.;  vgl.  auch 
die  porta  Libitinensis  in  der  Arena,  durch 
welche  die  Leichname  der  Gefallenen  fort- 
geschafft wurden  {Hist.  aug.  Commod.  16,  7; 
vgl.  Friedländer  bei  Marquardt ,  Staatsvertc. 
3,  564).  Der  Kult  der  Göttin  mur«  sehr  früh 
in  Vergessenheit  geraten  sein,  und  darum 
60  waren  auch  die  Gelehrten  der  ausgehenden 
Republik  über  Deutung  und  ursprüngliches 
Wesen  der  Libitina  im  unklaren  und  nur  auf 
Vermutungen  angewiesen.  Einige  hielten  sie  für 
identisch  mit  Persephone  (Plut.  Numa  12), 
die  meisten  aber,  insbesondere  Varro  (de  l.  I. 
6,  47  und  bei  JVro»i.  p.  64)  brachten  sie  mit 
Venus  zusammen  (völlige  Vermengung  bei 
Flacid.  Corp.  gloss.  6,30, 14 f.:  Libitina  est  dea 
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paganorum.  Libidinis  deam,  quam  quidam  Ve- 
nerem  infernalem  esse  durerunt.  Tarnen  et  Libi- 
tina  dicitur  lectus  mortuorum  vel  locus  in  quo 
mortui  conduntur).  Maßgebend  dafür  war 
einerseits  die  Nameusähnlichkeit  der  Venus 
Lubentina  (Varro  aa.  00.  de.  de  nat.d.  2,  61. 
Sero.  Aen.  1,720)  oder  Lubentia  (Plaut.  Asin. 
268;  fl.  oben  Sp.  201  f ),  andererseits  der  Um- 
stand, dafs  im  Haine  der  Libitina  eis  alter 
Tempel  der  italischen  Gartengöttin  Venus  stand  i 
(Fest.  p.  265  über  die  rustica  Vinalia:  eodem 
autem  die  Veneri  templa  sunt  consecrata,  altc- 
rum  ad  circum  maxitnum,  alterum  in  luco 
Libitinensi,  quia  in  eius  deac  tutela  sunt  horti. 
Daher  nennt  Dion.Hal.  4, 15  die  Libitina  selbst 
UtpQodt'tn  iv  alatt  xa#tdpvufvry,  und  Varro  bei 
Non.  p.  64  spricht  verkehrt  von  einem  lueus 
Veneris  Lubenlinae);  auch  die  Analogie  der 
griechischen  'AepooSitr)  'Emtvfißia  zu  Delphi 
wurde  herangezogen  (Plut.  Q.  R.  23).  In  der  s 
That  beweist  diese  Hypothese  nichts  weiter, 
als  dafs  jede  wirkliche  Kenntnis  vom  Wesen 
der  Libitina  verschollen  war.  Auf  ihr  auf- 
gebaut ist  dann  die  völlig  verkehrte  Ansicht 
von  Bernoulli  (Aphrodite.  Ein  Baustein  zur 
griech.  Kunstmythologie.  Leipzig  1873  S.  67), 
der  in  einem  durch  eine  Reihe  von  Statuetten 
vertre tonen  archaisierenden  Göttinnentypus,  den 
sog.  „Spes"figuren,  in  dem  Gerhard  (Ilyperbo- 
reisch-röm.  Studien  2, 121  ff.)  Züge  von  Aphro-  a 
dite  und  Persephone  vereint  zu  erkennen 
meinte,  die  „Venus  Libitina"  nachweisen  zu 
können  glaubt.  Abgesehen  davon,  dafs  wir 
Statuen  einer  so  in  Vergessenheit  geratenen 
Göttin  wie  Libitina  zu  finden  überhaupt  nicht 
erwarten  dürfen,  unterliegt  eB  keinem  Zweifel, 
dufs  der  ganze  Typus  ein  griechischer  ist; 
vgL  G.  Wissowa,  De  Veneris  simulncris  Romanis, 
Vratisl.  1882  p.  5  f.  [Wissowa.] 

Libs*  Bei  Auson.,  Tcchnopaign.  de  dis  8, 12  4 
(p.  161  l'eiper)  wird  der  lateinisch  sonst  Africus 
(Gell  2,  22,  12),  griechisch  Urb  genannte  Wind 
als  Gott  bezeichnet:  Velivolique  maris  con- 
strator,  leueonotos  Libs.  Vgl.  Anth.  Pal.  7, 
653.  738.  Nonn.  Dion.  39,  350.  An  den»  Turm 
der  Winde  zu  Athen  ist  er,  durch  Beischrift 
AH'  kenntlich,  als  Jüngling  gebildet,  mit  beiden 
Händen  den  Sehiffszierat  (aplustre)  haltend, 
Baumsi  st*r,  Denkmäler  p.  2116,  abg.  ebenda 
nr.  2370  p.  2116  nach  Stuart  und  Itevett,  Antiq. 
of  Athem  1  chap.  8.   Vgl.  Lips.  [Höfer.] 

LiburnuH  s.  lndigitamenta. 

Libye,  -a  (Aißvtj,  -a\  1)  Personifikation  des 
gleichnamigen  Landes,  von  der,  als  seiner 
Heroine,  die  Alten  den  Namen  desselben  ab- 
leiten, wohl  schon  Aescli.  Suppl.  319,  dann 
llerod.  4,  45.  Isolr.  11,  10.  Apollod.  2,  1,  4. 
Schol.  Pitid.  Ryth.  4,  24.  25.  Schol.  Horn.  II. 
1,  42.  Eust.  ad  Horn.  Od.  i486,  7  ad  Dionys. 
Per.  170  p.  118.  270.  Scliol.  ebend.  10.  Ur- 
sprünglich gehört  der  Name  dem  Gebiete  der 
Libyer,  der  Lebu  oder  Rebn  der  Ägypter 
(Mommsen,  Rom.  Geschichte  51,  621.  O.  Meitzer, 
Geschichte  der  Karthager  1,  52.  432.  Ed.  Meyer, 
(iescltichte  des  Altert.  1  §  43),  an.  [Als  mythi- 
sches Land  will  G.  Goerres,  Studien  zur  grie- 
chischen Mythol.  1,  126  Libyen  als  ein  aufs  er 
weltliches  Land  aufgefafst  wissen,  „wo  alle 
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Lebenskeime  geborgen  sind,  von  wo  das  Leben 
in  die  Menschheit  kommt  und  wohin  es  im 
Tode  zurückkehrt",  es  soll  „die  aufserweltliche, 
fern  von  den  Menschen  weilende  Erdgöttin, 
die  Mutter  der  Toten  und  Ungeboreuen  (V)"  be- 
zeichnen!]. Im  engeren  Sinne  bezeichnet  L.  die 
Umgebung  von  Ky  rene.und  ward  erst  später,  wohl 
von  den  ionischen  Geographen,  auf  den  ganzen 
Erdteil  ausgedehnt  (Ed.  Meyer,  Forsch,  z.  a. 

o  Gesch.  1,  81  Anm.  2)  und  =  Africa  gesetzt.  Die 
Bedeutung  der  Libye  als  reiner  Eponyme  von 
Libyen  im  engeren  Sinne  tritt  schon  in  der 
wohl  ältesten  Erwähnung  hervor,  in  dem  Epi- 
nikion  für  den  Kyrenaier  Telesikrates  von  Ol. 
75  oder  76.  Pini.  Pyth.  9,  55  (96)  vvv  d' 
fVQvltificov  ttozvia.  cot  Atßva  dientet  ivhIscc 
vvutpuv  —  nämlich  die  Kyrene  —  äoöuaotv  iv 
ZQvatoig  "XQOffooav  Tva  ol  x&ovo$  celoav  ctvxtnu 
ovvxsXt&av  ivvouov  dcoorjatrai;  vgl.  ebend.  69 

0  (123)  &aXüpL<p  di  fiiytv  iv  ■jtoXv%QVOm 
Aißvag,  sowie  das  oben  Sp.  1727  Z.  7  ff.  mit- 
geteilte Epigramm  und  den  Art.  Libysatidei, 
Libye  erscheint  also  als  die  ursprüngliche 
Herrin  des  Landes,  welche  der  von  Apollo  zu 
ihr  gebrachten  Geliebten  Obdach  und  Anteil 
an  der  Herrschaft  gewährt;  in  ihrem  'goldenen 
Hause'  wird  der  Tempel  der  Kyrene  zu  er- 
kennen sein,  s.  oben  Sp.  1731  f. 

Von  den  alten  Genealogen  wurde  Libye 

o  dem  von  Zeus  und  Io  ausgehenden  Stamm- 
baum eingefügt.  Schon  Pind.  Pyth.  4,  14  (25) 
(vgl.  Schol.  24)  nennt  sie  '£*aq>oio  xoporv  (vgL 
Ttao#tvo<;  Eitacprjte,  Nonn.  Dionys.  3,  289), 
ebenso  Aesch.  Suppl.  319  (Eust.  ad  Dionys. 
Per.  176.  Schol  Arat.  179  p.  68  Bekker),  wo 
B  e  1  o  s  ihr  Sohn  heifst  (ebenso  Schol.  Eur.  Phoen. 
291.  678.  Apostol.  13.  29.  Schol  Dionys.  Per. 
10),  vgl.  Ed.  Meyer  Bd.  1  S.  2874  Z.  51  ff.  und 
Forschungen  z.  a.  Gesch.  1,  8t  Anm.  3,  82. 

o  Vollständiger  lernen  wir  die  Genealogie  bei 
Späteren  kennen.  Als  ihre  Mutter  von  Epaphos 
nennt  Apoll  2, 1,  4  die  Memphis,  die  Tochter 
des  Neil os  —  hierzu  vgl.  man  Pind.  Pyth. 

4,  56  (99),  der  auch  Kyrenaika  zu  NsiXeto\ 
niov  tiutvog  rechnet;  vgl.  Leltrs  bei  Pkw,  Die 
Grieclien  'in  ihrem  Verhältnis  zu  den  Gottlieiten 
fremder  Völker,  Progr.  Danzig  1876,  16  Anm. 
— ,  Ilygin.  f.  149.  Myth.  Lat.  2,  76  p.  100 
die  Kaasiopeia;  s.  Bd.  2  S.  987  Z.  44ff. 

o  Nach  Schol.  Eur.  Or.  982  ist  Telegonos, 
der  bei  Apollod.  2,  1,  3  Gemahl  der  Io  heifst, 
ihr  Bruder.  Libye  vermählt  sich  dem  Po- 
seidon, einem  speziell  libyschen  (Uerod. 
2,  60)  Gott,  und  wird  von  ihm  Mutter  des 
Bei  os  —  an  den  oben  angeführten  Stellen 
ist  Poseidon  als  Vater  nicht  genannt  — ,  Diod. 

1,  28.  Paus.  4,  23.  10.  Nonn.  Dionys.  3,  287. 
Apostol.  13,  29  und  des  Agenor,  Schol.  Eur. 
Phoen.  158.    Eust.  ad  Dionys.  Per.  899.  Belos 

d  und  Agenor  zusammen  werden  genannt  Apollod. 

5,  1,  1.  Scliol  Eur.  Plioen.  5.  Or.  932.  Ilygin. 
f.  157.  Tzetz.  Chil.  7,  860.  Bei  ihrer  Ter- 
mählung  erhält  sie  von  Hephaistos  einen 
goldenen  Korb,  den  sie  später  der  Telcpbaassa 
schenkte,  ?J  zt   ot  cetparos  ?<ntvy  Mosch. 

2,  39.  Neben  dieser  Hauptgenealogie  be- 
stehen Varianten:  L<ann.  AntiocJi.  fr.  6,  14 
(Frgm.  II.  G.  4,  644,  vgl.  Charax.  Pergam. 
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sehen  Marmor  relief,  wo  nur  nachzutragen  ist, 
dafs  an  der  Seite  der  Libye  ein  Tier,  leider 
mit  abgebrochenem  Kopfe,  aber  höchst  wahr- 
scheinlich eine  Gazelle,  steht.  Aus  der  Über- 
einstimmung der  Haartracht  der  auf  dem 
erwähnten  Relief  dargestellten  Libye  und  des 
auf  Münzen  von  Kyrenaika  vorkommenden 
Hauptes  schliefst  L,  Müller,  Numismatiquc  de 


fr.  10  —  Frgm.  H.  G.  3,  640)  macht  sie 
direkt  zur  Tochter  der  Io  von  ntxoe  o  xal 
Z«»£  und  läfst  sie  dem  Poseidon  aufser  dem 
Belos  und  Agenor  noch  den  Enyalios  ge- 
bären, genau  ebenso  Eu&t.  ad  Dionys.  Per. 
912.  Ferner  werden  als  Söhne  der  Libye  und 
des  Poseidon  noch  erwähnt  Busiris,  Isokr. 
11,  10.  Hygin.  f.  167;  Lelex,  Paus.  1,  44,  3; 
Phoinix,  Steph.  Byz.  s.  v. 
'/'oin'xrj  p.  669;  ohne  Be- 
zeichnung des  Vaters 
A  tlas,  Plin.  n.  h.  7,  66, 
203.  Nach  Goerres  a.  a.  0. 
soll  Libye  auch  Mutter  des 
Prometheus  sein;  doch 
giebt  er  keine  Quelle  hier- 
für an,  und  auch  ich  habe 
keine  Belegstelle  finden 
können.  Mit  Ägypten  brin- 
gen den  Prometheus  in  Zu- 
sammenhang Diod.  1,  19. 
P/m/,  de  Is.  et  Os.  37.  Eine 
weitere  Variante  ist  die, 
daf8  als  Eltern  der  Libye 
OkeanoB  und  Pompho- 
lyge  genannt  werden  — 
ihre  Schwester  ist  Asia, 
ihre  Halbschwester  Eu- 
rope  und  Thrake  — , 
Andron.  Halicarnass.  im 
Schol.  Aesch.  Pers.  186. 
Tzetz.  Lyk.  894.  1283. 
Schal,  ad  Exeges.  in  Horn, 
n.  9,  27  p.  185.  Hermann. 
Eudocia  p.  439  nr.  1018. 
Apostol.  16,  19.  wo  Thrake 
fehlt.  Bei  Hygin.  f.  160,  wo 
unter  den  Söhnen  des.  Her- 
mes aufgezählt  wird  Liby  s 
ex  Libye,  Palamedis  filia, 
liest  Bursian  (s.  Schmidt 
a.  a.  0.  p.  16)  ex  Libye, 
Epaphi  et  Memphidis  filia; 
aber  immerhin  bleibt  Her- 
mes als  Vater  der  Libye 
auffallend;  vielleicht  läfst 
sich  hierher  die  Notiz  des 
Pausanias  ziehen,  der  6, 
15,  11  den  Hermes  (= 
Parammon)  zu  den  iv  AtQvn 
»toi  zählt 

Dargestellt  war  Li- 
bye, den  Battos  bekrän- 
zend, auf  einem  von  Kyrene 
(oben  Sp.  1731)  gelenkten 
Wagen,  in  einer  von  den 
Kyrenaiern  nach  Delphi  ge- 
weihten Bronzegruppe, 
Paus.  10,  15,  6,  vgl.  hierzu 

K  Purgold,  Archäol.  Bemerkungen  zu  Claudian  oo  l'ancienne  Afrique,  Supplement  13,  dafs  auf 


Kyrene  im  Lowenkampfe  von  Libya  bekrAiitt,  Marroorrellef  aus  Kyrone  im 
Brit.  Mm.  (nach  SmilA-Porcker,  bixot.  ai  Cyr.  Tat.  76). 


und  Sidonius  47  f.  und  0.  Schulz,  Die  Orts- 
gottheiten in  der  griecliischcn  u.  römischen  Kunst 
28 1  vgl.  80,  der  mit  Recht  die  Ansicht  von 
A.  Gerber,  Naturpersonifikation  in  Poesie  und 
Kunst  (Supph  d.  Jahrbb.  f.  klass.  Phil.  13) 
262,  daf«  Libye  hier  die  Personifikation  der  Be- 
völkerung sei,  zurückweist;  ferner  auf  dem  oben 
Sp.  1726  abgebildeten  und  besprochenen  kyrenäi- 


letzteren  gleichfalls  'la  Libye  c.  ä.  d.  la  per- 
sonnificatioti  du  pays  oü  habitaient  les  Cyre- 
niens*  dargestellt  ist  und  er  bezieht  daher  die 
von  ihm  früher  a.  a.  0.  1  p.  140  nr.  366  (mit 
Abbildung)  nr.  367  p.  166  nr.  396  (Abbildung) 
nr.  396  auf  Apollon  resp.  Berenike  gedeuteten 
Münzen  auf  Libye,  a.  a.  0.  Suppl.  26.  31.  Das- 
selbe Haupt  der  Libye  findet  sich  auf  Münzen 


Digitized  by  Google 


2030  Libye 

von  Ptolemaios  I.,  Catal.  of  greek  coins  in  the 
Brit.  Mus.  The  Ptolemies,  hing»  of  Egypt  38 
nr.  11  pl.  6,7  nr  12  pl.  6,  8.  39  nr.  17  pl.  6,  10. 
76  nr.  83  pl.  18.  4  nr.  84—94.  77  nr.  95  nr.  96 
pl.  18,6  nr.  97—99.  83  nr.  27  pl.  19,  4.  Die  ver- 
schiedenen Ansiebten  über  dieses  Haupt  s.  ob.  2 
Sp.  617  Z.  32  ff  und  Sp.  1727  Z.  1  zusammenge- 
stellt, ebenso  auf  Münzen  von  Alexandreia,  Cat. 
of  greek  coins  in  tlte  Brit.  Mus.  Alrxandria  20, 
163  pl.  24,  163.  21,  180.  24,  198.  212.  83, 
271.  38.  309.  47,  382.  78,  653.  139,  1170  pl.  24, 
1170.  Vgl.  jedoch  auch  Fwrtwängler  {Jahrb.  4 
[1889],  83)  der  lieber  Isis  hierin  erkennen  möchte. 
—  Sonst  ist  gewöhnlich  das  charakteristische 
Merkmal  der  Libye  das  über  den  Kopf  ge- 
zogene Elefantenfell  mit  dem  Rüssel  und  den 
beiden  Stofszähnen,  wie  sie  schon  eine  unique 
Goldmünze  von  Agathokles  im  kaiserlichen 
Münzkabinett  zu  Wien  zeigt,  Torremuzza, 
Siciliae  num.  vet.  Tab.  101,  4.  Eckhel,  Doctr. 
num.  vet.  1 ,  261.  [Eine  gute  Abbildung  dieser 
Münzo  giebt  Imhoof-Blumer ,  Num.  Ztschr.  8 
Taf.  5  nr.  2  p.  4.  43.  Vgl.  über  dieselbe  Kenner, 
Die  Münzsamml.  des  Stifts  St.  Florian  p.  15  f. 
Head,  Coinage  of  Syracuse  p.  46  — 48.  Gh. 
Lenormant,  Num.  des  rois  grecs  PI.  1  nr.  2 
p.  2  und  pl.  23  nr.  8  p.  47.  Holm,  Gesch. 
Sicilicns  im  Altertum  2  p.  483.  Drexler.]  Eine 
Bronze  in  Wien  (».  Sacken,  Die  antik.  Bronzen  d. 
k.  k.  Münz-  u.  Antik.  Kab.  in  Wien  Taf.  13,  11; 
vgl.  p.  89)  zeigt  denselben  Typus,  nur  dafs  unter 
der  Liefantenhaut  noch  ein  feiner  Schleier  sicht- 
bar wird;  r.  Sacken  a.  a.  0.  89  Anm.  2  er- 
wähnt ähnliche  kleine  Büsten  in  den  Uffizien 
und  im  Britischen  Museum;  eine  hat  an  der 
linken  Seite  einen  Löwen,  an  der  rechten 
einen  Elefantenzahn;  damit  ist  wohl  die  im 
A  guide  to  the  bronze  room  p.  55  bezeichnete 
Bronze  gemeint.  Interessant  ist  die  1829 
bei  Tusculnm  gefundene  Doppelherme  der 
Libye  und  des  Triton,  Gerhard,  Berlins  antike 
Bildwerke  p.  132,  388  (abgeb.  Conse,  Btschreib. 
d.  antik.  Skulpturen  im  K.  Museum  zu  Berlin 
p.  90.  207;  vgl.  Drefshr,  Triton  2,  35  Anm.  6); 
auch  hier  trägt  Libye  das  Elefantenfell  und  auf 
die  Schultern  fallende  Locken.  Auch  mit  dem 
Ammonkopf  erscheint  ihr  Haupt  auf  Gemmen 
vereint,  P.  Knight,  Priap.  12,  7.  Müller, 
Handbuch*  622.  Dieselbe  Darstellung  der 
Libye  findet  sich  auf  folgenden  Gemmen, 
L.  Müller,  Description  des  intailles  et  came'es 
antiqu.  du  Muse'e  Thorvaldsen  p.  81  nr.  641 
— 643.  Chabouillet,  Cat.  gen.  des  camees  235 
nr.  1748.  Winckelmann,  Description  des  pierres 
gravees  du  feu  Baron  de  Stosch  p.  86  nr.  21. 
22  und  auf  zwei  Gemmen  der  Sammlung  B. 
Hertz,  Arch.  Ans.  9  (1851),  101.  Auf  dem 
Fragment  einer  Gemme  hält  sie  aufserdem  in 
der  L.  ein  Büschel  Ähren  und  Mohn,  während 
ihre  K.  wahrscheinlich  den  vor  ihr  stehenden 
Kaiser  bekränzte,  Purgold  a.  a.  0.  10  Anm.  6. 
O.  Müller,  Handbuch*  622.  Vor  allem  aber 
häufig  ist  ibre  Darstellung  auf  Münzen,  so 
auf  einer  Goldmünze  des  Pom  peius,  Cohen, 
Mann,  de  la  re'publ.  rom.  p.  260  nr.  11.  Müller, 
Xumismatique  etc.  3,  44;  auf  den  von  Eppius, 
dem  Legaten  dcH  Q.  Metellus  Scipio,  geschlage- 
nen Münzen,  auf  denen  aufserdem  noch  eine 
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Kornähre  und  ein  Pflug  dargestellt  ist,  Eckhel 
a.a.O.  5,  206.  Cavedoni,  Bullctino  1843,  6,  2. 
7,  2  und  auf  den  Goldmünzen  des  L.  Cestius 
und  C.  Norbanos,  Eckhel  a.  a.  0.  5,  169.  Diese 
beiden  Attribute,  Elefantenfell  resp  Elefanten- 
zahn und  Ähren,  sind  typisch  für  die  auf 
Münzen  dargestellte  Africa,  um  sie  einerseits 
ah  Erzeugerin  wilder  Tiere,  andererseits  als 
Spenderin  der  Fruchtbarkeit  (fertiiis  Africa 
Hör.  Od.  8, 16,  81)  zu  bezeichnen.  Schon  Pind- 
Pyth.  9,  68  (101)  bemerkt,  dafs  Kyrene  der 
Libye  Teil  an  ihrem  Lande  ovxe  nuyvL&oiceav 
cpvzäv  vqnotvov,  our'  dyveöxa  Snomv 
geben  werde.  So  tritt  die  personifizierte  Africa 
auf  spicis  et  dente  comas  illustris  eburno  bei 
Claudian  de  consul.  Stilidi.  2,  256  und  an  einer 
anderen  Stelle  erscheint  die  wehklagende 
Africa  mit  zerrissenem  Kleide,  zerzaustem 
Ährenkranze  und  zerbrochenem  Elefantenzahn 
im  Haare,  Claudian.  de  bell.  Gildon,  136;  vgl. 
Sidonius  5,  53.  Cavedoni,  Bulletino  7  f.  Purgold 
a.  a.  0.  10.  öfters  wird  ihr  Tierreichtum  auch 
noch  durch  andere  Tiere  charakterisiert.  Eine 
Goldmünze  des  Hadrian  zeigt  die  am  Boden 
sitzende  'Africa',  die  mit  der  Rechten  da« 
Haupt  eines  Löwen  berührt,  während  sie  sich 
mit  der  Linken  auf  einen  mit  Ähren  gefüllten 
Korb  stützt,  Vaillant  2,  137.  Eckhel  6,  488, 
auf  Bronzemünzen  desselben  Kaisers  (abg. 
Daremberg-Saglio,  Diction.  etc.  s.  v.  Afrique) 
hält  die  gleichfalls  mit  dem  Elefantenfell  be- 
deckte liegende  'Africa'  in  der  Rechten  einen 
Skorpion,  in  der  Linken  ein  Füllhorn;  ihr  zu 
Füfsen  steht  ein  Scheffel  mit  Ähren,  Eckhel 
a.  a.  O.  Borchardt,  Katalog  d.  griech.  w.  röm. 
Münzen  d.  Samml.  d.  Gymnas.  zu  Danzig, 
Trogt.  1893  p.  67,  648;  vgl.  Wellenheim,  Catal. 
de  sa  grande  collection  de  monn.  et  med.  1, 
10785.  Dan.  Meyer,  Verzeichn.  röm.  Kaiser- 
münzen, bei  Widenhub  . . .  entdeckt  p.  16;  oder 
sie  hält,  dem  an  einem  Altar  stehenden  Kaiser 
gegenüber,  in  der  Rechten  eine  Schale,  in  der 
Linken  Ähren;  zu  ihren  Füfsen  liegt  ein  Opfer- 
tier (Legende:  Adventui  Aug.  Africae),  Eckhel 
6,  488.  Vaillant  1,  68;  oder  der  Kaiser  hebt 
die  das  Knie  beugende,  in  der  Linken  Ähren 
haltende  Africa,  auf  (Legende:  Restitutori 
Africae),  Eckhel  6,  489.  Münzen  des  Antoninus 
Pius  zeigen  sie  in  der  Rechten  mit  einem 
Kranz,  in  der  Linken  mit  einem  Füllhorn, 
Vaillant  1,  72;  oder  mit  einem  Korb  von  Ähren 
und  einem  Füllhorn,  ihr  zu  Füfsen  ein  Löweu- 
kopf,  Eckhel  7,  4 ;  oder  mit  beiden  Händen  einen 
grofsen  Kranz  tragend,  vor  ihren  Füfsen  ein 
Drache,  hinter  ihr  drei  Ähren,  Eckhel  7,  4; 
oder  sie  ist  dem  in  der  Rechten  einen  Stab, 
in  der  Linken  eine  Lanze  haltenden  Kaiser 
gegenüber  gelagert,  auf  eine  Felsklipp»»  ge- 
stützt, die  Rechte  auf  dem  Kopf  eines  Löwen, 
in  der  Linken  Spolien  oder  wohl  vielmehr 
Ähren  haltend;  in  der  Mitte  Btehteine  Victoria, 
Vaillant  3,  123.  Auf  einer  Münze  des  Com- 
modus  sitzt  sie  zurückgelehnt  vor  dem  Kaiser, 
das  rechte  Bein  über  das  linke  gekreuzt,  legt 
die  Rechte  auf  den  Rücken  eines  Löwen 
und  hält  in  der  Linken  Kornähren,  Roman 
Medaillons  in  the  Brit.  Mus.  (1874)  p.  27 
nr.  29  pl.  33,  3.    Auf  Silbermünzen  des  Sep- 
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timins  Severus  liegt  za  ihren  Fflfsen  ein  Löwe, 
sie  gelbst  trägt  in  der  Tunica  (Eckhel  7,  171 
Vaillant  2,  214)  oder  in  der  rechten  Hand  Korn- 
ahren, Vailhtnt  1,  111.  Eine  Münze  des  M. 
Anrelius  Valerias  Maximianus  zeigt  zu  ihren 
Füfsen  neben  dem  Löwen  noch  einen  Stier,  Eckhel 
8,  25.  Auch  auf  Münzen  von  Numidien  and 
Mauretanien  erscheint  das  mit  der  Elefantenhaut 
bedeckte  Haupt  der  Libye  mit  auf  den  Nacken 
herabfallenden  Locken,  L.  Müller  a.  a.  0. 
Suppl.  13,  so  auf  Münzen  von  Inba  I.,  Müller, 
Numismatique  etc.  S,  43,  58  (Abbildung);  von 
Inba  11.,  Müller  3,  103,  18  (Abbildung);  107,  71 
(Abbildung:  hinter  dem  Haupte  noch  zwei  Wurf- 
spiefsc;  ausserdem  vor  dem  Haupte  noch  eine 
Kornähre,  Müller  3, 103, 19  vgl.  119;  genau  die- 
selbe Darstellung  auf  einer  Münze  des  Königs 
Ptolemaios  von  Mauritanien,  Müller  3,  180, 
196  [Abbild.];  vgl.  p.  134);  vgl.  ferner  die 
Münzen  aus  der  Zeit  des  Interregnums  zwischen 
Uocchus  III.  und  luba  II.,  Müller  3,  100,  15, 
die  autonome  Münze  von  Caesarea  in  Mauri- 
tanien, Müller  3,  138,  209  Bowie  die  Münzen 
mit  der  Legende  L.  Clodi,  Macri.  Liberatrix, 
Müli<r  2,  171,  384 — 386,  woselbst  sich  auch 
weitere  Litteraturangaben  finden;  endlich  die 
nicht  naher  zu  bestimmenden  numidischen 
Münzen  bei  Müller  8,  73,  86  (Abbildung).  87.  88. 
—  Von  Reliefdarstellungen  sind  zu  er- 
wähnen 1)  eiu  Sarkophagrelief,  auf  dem  die 
durch  Inschriftreste  kenntliche  'Africa',  das 
Haupt  mit  Elefantenexuvien  geschmückt,  in 
der  R.  Ähren  hält,  Matz-Duhn,  Antik.  Bildw. 
in  Rom  2,  3095;  —  2)  das  Bruchstück  einer 
Basis  zeigt  die  'Africa'  in  amazonenhafter 
Tracht;  ihre  Haare  fallen  in  gedrehten  Locken 
vorn  über  die  Stirn,  das  Haupt  ist  mit  dem 
Elefantenfell  bedeckt,  Matz- Dahn  a.  a.  O.  3, 
3624;  —  3)  auf  dem  Relieffragment  einer  Base 
sitzt  eine  Frauengestalt,  nach  r.  gewandt,  in  tiefer 
Betrübnis  einem  vor  ihrustehenden  Imperator 
gegenüber ;  sie  ist  in  einen  Ärmclchiton  gekleidet, 
legt  die  R.  in  den  Schofs  und  Btützt  den  mit 
Elefantenexuvien  geschmückten  Kopf  auf  die  L. ; 
es  ist  höchst  wahrscheinlich  die  'Africa  capta', 
Matz-Duhn  3,  3680.  Vielleich t  ist  auch  mit 
Baumeister,  Denkm.  12981.  v.  Sacken  a.  a.  0.  88 
die  Taf.  27,  2  abgebildete  Bronze,  eine  Figur 
in  Kleidung  von  fremdem,  orientalischen 
Schnitt,  die  den  linken  Fufs  auf  den  Kopf 
eines  Krokodils  stellt,  während  sie  mit  trüb- 
sinnig und  nachdenklich  gesenktem  Kopfe  die 
Hände  über  den  Schofs  gekreuzt  hält,  die 
stehende  Libye  (Africa)  capta  zu  erkennen. 
[Eine  Marmorbüste  der  Africa  in  Broad- 
lauds  beschreibt  Michaelia,  Anc.  Marbles  in 
Gr.  Britain  p.  222  nr.  19  als  „A  graceful  Utile 
head,  sometchat  in  the  character  of  a  Venus, 
inclineä  gently  towards  its  oum  l.  This  head  is 
framed  in  abundant  curly  hair,  which  is  duphj 
undercut  teith  the  drill.  An  elephant's  hide  lies 
on  the  hair  .  .  .  in  thick  furrotos,  Ute  large  ears 
hang  down  at  the  sides.  The  fertility  of  that 
zarter  of  the  world  is  indicated  by  the  wreath 
of  com  lying  on  the  hide,  and  bound  together 
behind  by  a  pieee  of  riband."  Drexler.]  Anf 
einem  pompeiamschen  Wand  gern  aide  aus 
der  Casa  di  Meleagro  mit  der  Darstellung  der 


Personifikationen  der  drei  Erdteile  erscheiut 
Africa,  r.  von  der  Europa  stehend,  in  dunkel- 
brauner Hautfarbe,  mit  schwarzem  wolligen 
Haar,  in  weifsen  Schuhen  und  rötlichein  Chiton 
mit  Überwurf,  einen  Elefantenzahn  in  den 
Händen  tragend,  Bonucci,  BulUtino  1829,  193. 
llelbig,  Wandgemälde  1118.  Untersuch,  über 
d.  Campan.  Wandmalerei  219.  Purgold  a.  a.  O. 
17  f.  Vielleicht  ist  auch  Heibig  1115  mit 
Cavedoni,  Bulletino  10  Anm.  Matz-Duhn  a. 
a.  O.  2,  3095  p.  336  Anm.  Purgold  a.  a.  0. 
17  Anm.  1116  auf  Africa  zu  deuten;  letzterer 
zieht  auch  Jleltiig  1116  hierher.  Vgl.  auch  die 
Bd.  1  S.  1016  nach  eiuem  pompeianischen  Ge- 
mälde abgebildete  Africa.  Ebenso  wollte  Robert, 
Arch.  Ztg.  42  (1884),  139  auf  einer  kreisför- 
migen  Platte  im  Brü.  Mus.  (abg.  Arch.  Ztg. 
a.  a.  0.  Taf.  2,  2)  den  Okeanos  und  die  Per- 
sonifikationen der  Libye,  Asia  und  Europe 
erkennen;  s.  dagegen  Engebnann,  Arch. 
Ztg.  a.  a.  0.  209  ff.  —  Schließlich  sei  noch 
erwähnt,  dafs  die  von  Tatian.  or.  ad  Graec. 
63  p.  132  erwähnte  Glaukippe  (Alkippe,  Plin. 
n.  h.  7,  3,  34,  mit  deren  Bild  Poinpeius  das 
Theater  schmückte),  welche  einen  Elefanten 
geboren  haben  soll,  von  Löscftcke,  Dorpater 
Progr.  1880,  10  als  Asia  oder  Africa  gedeutet 
wird.  Auch  sei  noch  hingewiesen  auf  Plin. 
n.  h.  28,  6,  24:  in  Africa  nemo  destinat  aliquid, 
nisi  praefatus  Africam;  in  ceteiis  vav 
gentibus  deos  ante  obtestatur,  ut  vclint;  hier 
erscheint  die  Africa  als  Göttin,  deren  Beistand 
man  für  das  Gelingen  eines  Unternehmens 
anruft.  —  2)  Nach  Mythogr.  Lat.  2,  69  p.  98 
Bode  soll  Libye  ein  anderer  Name  der  Arachne 
(b.  d.)  sein.    Ist  vielleicht  Lydie  zu  lesen? 

[Höfer  und  X.J 
Ltbykos  (Atßv*6c).  1)  Der  Aißvxb;  &eog 
bei  Dionys.  Per.  212  ist  Ammon;  vgl.  Eust. 
z.  d.  St.  Libycus  luppiter  Oc.  Ibis  313  und 
Schol.  313.  491.  At'ßvg  Ktxlrjutvos  "Auutov, 
Nonn.  Dion.  40,  892;  vgl.  3,  291.  Zeug  Atßvw 
"Auutov  xeoarijqpooo?  Phaestus  im  Sdtol.  Pind. 
PyÜi.  4,  26.  9,  89.  Libyae  deus  Hammon, 
Auson.  epigr.  95  p.  847  Ptiper.  —  2)  Herculi 
Libyco,  Legende  einer  Münze  des  Kaisers  Postu- 
mus,  auf  der  Hercules  den  in  die  Luft  erhobe- 
nen Antaios  erdrückend  dargestellt  ist,  Eckhel, 
Doctr.  num.  vet.  7,  443.  De  Witte,  Me'daillcs 
inedites  344  f.  Taf.  9,  11.  Cohen,  Postume  pere. 
69.  Vgl.  Solinus  27  p.  121,  16  Mommsen: 
Africam  ab  Afro  Libyis  Herculis  filio  dictam. 

[Höfer.] 

Libypkoiteg  ?  Die  Glosse  des  Hesychius: 
Aißvcpoixrjv  •  xov  iniyivoptvov  (so  Musurus) 
Aißvotv.  'loßac  hat  man,  wie  Müller,  F.  H.  Gr. 
3  p.  476  f.  Jubae  fr.  38  bemerkt,  auf  Herakles 
bezogen,  weshalb  Müller  auch  übersetzt:  ,rA(ßv- 
qpofrfj*,  eum  qui  ad  Libye»  venit  (Ucrculem), 
luba  dixit."  Scltmidt  liest  statt  iniyiv6utvov: 
intfuyvvfiivov.  Wie  mir  soheint  mit  Recht. 
Nehmen  wir  diese  Änderung  des  handschrift- 
lichen ro  iitiyKvusvov  an,  so  werden  wir  statt 
Aißvqpotrrjv  lesen  Aißvyoi'vwu.  luba  meint 
wohl  einen  Mann  von  dem  Mischvolk  der  Liby- 
phöniker.  [Drexler.] 

Libyrnos  (AtßvQvog),  Heros  Eponymos  der 
Liburner  und  Erfinder  der  schnellsegelnden 
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liburniscbcn  Schiffe,  Eust.  ad  Dion.  Per.  384. 
Steph.  Byz.  s.v.    Aißvovoi  p.  416.  [Höfer.] 

Libys  (Aißvg),  1)  Heros  Eponymos  von  Li- 
byen, das  männliche  Seitenstück  zur  Libye, 
Sohn  des  Mestraim  d.  i.  der  Personiiikation 
Ägyptens,  Joseph.  Ant.  1,  6,  2;  vgl.  Steph.  Byz. 
Aißvg,  am'  ov  Aißvq,  nach  Nikias  bei  Eust.  ad 
Dionys.  Per.  175.  Schol.  ebenda  270  Bruder 
des  Asios  und  des  Europos.  Verderbt  ist  die 
Hygin.  fab.  160  angeführte  Genealogie;  s.  Libye 
Sp.  2037  Z.  40.  Identisch  mit  ihm  ist  wohl  der 
im  Schol  Horn.  11.  9,  883  =  Porphyr,  quatst. 
Homer,  rell.  ed.  Schräder  p.  138  Sohn  des 
Epeiros  Personifikation  der  drei  qnttooi?) 
und  Vater  der  Tbebe  genannte  .Libys.  Vgl. 
auch  Schol.  Pind.  Pyth.  9,  207,  wo  aber  unter 
dem  Aißvg  doch  wohl  Antaios  zu  verstehen 
ist.  —  [2)  Einer  der  tyrrhenischen  See- 
räuber, welche  den  Dionysos  überfielen  (Ov. 
Met.  3,  617.  676).  Hygin.  fab.  134.  Scbirmer.l 

[Höfer.] 

Libjsatldes  (AtßveaxtSig):  xiv\g  ttov  vvu- 
wmv  ovxoa  xtclovvxat ,  Hesyck.  —  Meincke, 
Piniol.  12,  633  schreibt  Aißvaxldtg.  Vielleicht 
geboren  hierher  die  ijQÖtoai  Atßvav  Anth. 
Pal.  6,  225;  Tgl.  rjqäccaL,  Aißvrjg  xiurjoooi  r/di 
ihiyaxoeg,  Apoll,  llfiod.  4,  1322  «=  1366;  vgl. 
1307  Sclwl.  1309  xifiijOQOi  Öl  of  imoooi  xrjg 
Atßvrji,  i{  iv  Atßvy  xifi<6(ifvcu  ijornivat  und 
Schol.  1322  p&oviag  dt  elittv  avxug  diu  xb 
(rvyaxioas  tivat  xqg  Aißvrjg.  KaUCuaxog 
S  tanoivai  Aißvrjg  rjomidtg.  —  Bei  Nonn. 
Dionys.  18,346  ist  Aißvaxig  Beiname  der  Athene. 

[Höfer.] 

Libysüa  (Aißvaaa),  Beiname  der  Demeter, 
welcher  Argos,  der  von  Libyen  das  erste  Ge- 
treide holte,  einen  Tempel  in  seiner  Heimat 
errichtete,  F.  H.  Gr.  3  p.  119.  Polemon.  fr. 
12  =  Schol.  Aristid.  Panath.  p.  188  vol.  3 
p.  321  f.  ed.  Dindorf:  .  .  .  instSi]  %ai  'Aoytiovg 
olSt  wqovovvxetg,  mg  iv  xij  Aqyffa  onagivxog 
xmv  ixvomv  onfoiuxxog,  i*  Atßvqg  Aoyov  uexa- 
ntutyauivov  Öio  xol  dijurjxoog  Aißvoorjg  (so 
nach  Wyttenbachs  Änderung  des  handschrift- 
lichen JrjfiTjXQtog  Atßvrjg)  Itqbv  Tdqvotv  iv  xm 
'Agytt,  iv  Xaqadqa  ovxm  %aXovpevm  xönep,  mg 
wjjsi  riolfftmv.  Vgl.  Eestus  p.  90  Lindem.: 
Libycus  campus  in  agro  Argeo  appeliatur  quotl 
eo  primam  fruges  ex  Libya  allatae  sunt;  quam 
ob  causam  Ceres  ab  Argis  Libyssa  vocata  est 
und  Preller,  Demeter  und  Persephone  p.  302 
Anm.  66.  [—  2)  Beiname  der  Gorgonen  (s.  d.) 
Kur.  Bacch.  989.   Höfer.]  [Drexler.] 

LiuystiniiB,  Beiname  des  Apollon  wegen 
der  Vernichtung  einer  libyschen  (karthagi- 
schen) Flottenmannschaft  am  Vorgebirge  Pachy- 
num  durch  die  Pest,  Macrob.  Sat.  1,  17,  24. 

[Drexler.] 

Libystig  s.  Libysatides. 

Lieentia,  die  personificierte  Zügellosigkeit, 
nullo  constricta  nodo,  Claudiun  de  nupt.  Hon. 
et  Mar.  78.  [Vgl.  auch  Hör.  ca.  1,  19,  3  las- 
civia  Licentia  und  Kiefsling  z.  d.  St.  Vgl. 
Hybris.  R.]  [Höfer.] 

Lichas  (Aixag),  i)  Genosse  des  Herakles 
(Soph.  Trach.  767  *i)Qv£  oUfiog  A.,  nach  den 
Scholl.  avvxQOtpog  des  Hyllos,  nach  Schol.  Ap. 
Bhod.  I,  1213  sein  nai6aytoy6g).    Als  dieser 


nach  der  glücklichen  Unternehmung  gegen 
Oichalia  dem  Ztvg  Krjvuiog  ein  Opfer  dar- 
bringen wollte  und  daher  den  Licbas  nach 
Trachie  zu  DeYaneira  schickte,  um  ein  präch- 
tiges Festgewand  zu  holen,  erzählte  der  Bote 
jener  von  der  Liebe  des  Herakles  zu  lolo 
und  überbrachte  nun  von  der  Eifersüchtigen 
seinem  Herrn  den  verhängnisvollen  PepToe. 
Im  Grimme  über  die  furchtbare  Wirkung  des 
Geschenkes  schleuderte  Herakles  den  unschul- 
digen Überbringer  ins  Meer  (Apollod.  2,  7,  7. 
Diod.  4,  38).  Mach  ihm  waren  angeblich  die 
klippenartigen  Inseln  in  der  Nähe  des  Vor- 
gebirges Kenaion  benannt  (Strab.  9,426.  Atsch. 
bei  Strab.  10,  447  nennt  einen  xvußoc  a&Uov 
Ali«,  Et.  M.  417,  3  t6  Al%a  aäua.  Über  die 
Etymologie  von  AttäÖtg  8.  Prelltr,  Gr.  Myth. 
2,  265  A.  1).  Diese  durch  das  menschenähn- 
liche Aussehen  eines  Felbens  in  der  Nähe  eines 
durch  Herakles  berühmten  Lokals  hervorgerufene 
Volkssage  hat  Sophokles  in  seinen  Trachinie- 
rinnen  (189  ff.)  mit  mancherlei  aus  dem  drama- 
tischen Zwecke  erklärlichen  Abweichungen  ver- 
wendet. Nach  ihm  tübrt  L.  die  lole  selbst  der 
DeYaneira  zu  (vgl.  Westerm.,  App.  narr.  28,  8), 
versucht  aber  die  Wirklichkeit  in  schonender 
Weise  vor  ihr  zu  verbergen,  bis  oin  anderer 
sie  entdeckt;  auch  übersendet  DeYaneira  dem 
Herakles  das  Opfergewand  aus  freiem  Antriebe 
(vgl.  Tzetz.  lAfkophr.  50).  Licbas  wurde  ferner 
nach  Sophokles  an  einem  aus  dem  Meere  ragen- 
den Felsen  zerschmettert  (vgl.  Athen.  2,  66  a) ; 
in  der  sinnreichen  Darstellung  der  Sage  bei 
(Jvid.  Met.  9,  211  ff.,  mit  der  sich  Hyg.  fab.  36 
auffällig  berührt,  wurde  er  hoch  in  die  Luft 
geschlendert  und  dann  in  einen  Felsen  ver- 
wandelt (vgl  Senec.  Herc.  Oet.  99.  670  ff.  813  ff. 
982.  Mythogr.  Lat.  1,  68  p.  21,  7,  9  Bode. 
2,  165  p.  132,  6.  Schol.  Ov.  Ibis  347).  Einer 
bildlichen  Darstellung  deB  Heraklesopfers  auf 
einem  Vasenscherben  (bei  Stephan*,  Compte- 
rendu  1869  S.  179  f.  besprochen)  ist  der  Name 
Lichas  beigeschrieben.  [Auf  einem  nolani- 
schen  Gefäl's  von  zierlicher  Arbeit  reicht  Hera- 
kles dem  Licbas  sein  Löwenfell  und  empfängt 
von  diesem  dafür  das  vergiftete  Gewand,  Arch. 
Zeit.  8  (1846),  144.  Höfer.]  [Kin  kostbares 
Gefäfs  mit  Darstellungen  aus  dem  Mythen- 
kreis des  Herakles,  darunter  dem  Geschicke 
des  Lichas,  erwähnt  noch  Theodulf,  Bischof 
von  Orleans,  Leitschuh,  Gesch.  d.  karolingisch. 
Malerei  p.  37 :  Monum.  Germ.  Poetae  Lat.  med. 
aev.  1  p.  498 ff.  nr.  28  vss.  176 ff.,  speziell 
vb.  200.  Drexler.]  —  2)  Sohn  des  Hyllos  nnd 
der  lole  (Tzetz.  Lykophr.  804).  —  8)  Ein  von 
Aineias  getöteter  Latiner  (Verg.  Arn.  10,  316). 

[Schirmer.] 

Ligdog  (Ai'ySog),  ein  Kreter  aus  Phaistos, 
Gemahl  der  Telethusa,  welche  ihre  Tochter 
als  Knaben  unter  dem  Namen  Iphis  aufzog 
(Ov.  Met.  9,  666  ff.;  vgl.  Ntkand.  bei  Anton. 
Lib.  17,  wo  die  Eltern  des  Leukippos  ge- 
nannten Kindes  Lampros  und  Galateia  heifsen, 
und  lAtctant.  Plac.  narr.  fab.  9,  10);  a.  Iphis. 

[Schirmer.] 

Ligeia  (At'yeia),  1)  eine  Seirene  (Arist. 
mir.  ausc.  103  p.  839ft,  33.  Eust.  z.  Horn. 
p.  1709,  46.   Lykophr.  726  und  Tzetz.).  [Stepft. 
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Byz.  TtQTjva  und  £tiQT)voveai.  Solin.  8. 
Eust.  od  Dion.  Per.  808.  Sehol.  ebda.  358. 
T*rt*.  Chil.  6,  715.  .ScÄoJ.  Äot».  12,89.  8,254; 
an  letzterer  Stelle  heilst  sie  eine  Muse.  Münzen 
von  Terina  zeigen  auf  dem  Obvers  das  Haupt  der 
Nymphe  Terina,  auf  der  anderen  eine  geflügelte 
Frauengestalt  sitzend  mit  Kranz  und  Caduceus, 
oder  stehend  und  einen  Kranz  gebogen  mit 
beiden  Händen  über  dem  Kopfe  haltend,  abg. 
Cat.  of  greek  coins  Brit.  Mus.  Italy  386.  387; 
es  ist  wahrscheinlich  die  Seirene  Ligeia, 
Eckhel,  Doctr.  num.  vet.  1, 182;  Tgl.  113.  Head, 
Hist.  num.  97.  Höfer.]  [Vgl.  Fr.  Lenormant, 
Gas.  Arch.  8  p.  292  f.  -  Avellinos  (Opuscoli  1 
p.  182)  Erklärung  der  Flügelgestalten  auf 
Münzen  von  Terina  als  Ligeia,  welche  er  selbst 
(p.  211)  zurücknahm,  wird  verworfen  von 
Stephani,  C.  r.  p.  Va.  1806  p.  60.  Friedländer, 
A.  Z.  1869  p.  101.  Inihoof-Blumer,  Numism. 
Zeitschr.  3  p.  18  ff.,  welche  ebeoso  wie  Wieseler, 
GM.  Gel.Anz.  1873,  2  p.  1880  Nike  erkennen, 
während  S.  Birch,  On  the  typet  of  Terina, 
Xum.  Chron.  nr.  26  p.  142  ff.  an  Iris  denkt. 
Hinsichtlich  des  Grabmals  der  Ligeia  bemerkt 
aber  Imhoof  p.  19:  „Will  man  aber  Andeutungen 
auf  das  Grabmal  der  Ligeia  finden,  so  sind 
solche  nicht  in  den  weiblichen  Wesen,  welche 
uns  die  Münzen  von  Terina  vorführen,  zu 
suchen,  sondern  einzig  in  den  Wassergefäfsen, 
und  in  der  Quelle  oder  dem  Brunnen,  welche 
auf  denselben  Monumenten  entweder  als  Sitz 
der  Frau,  oder  neben  derselben,  oder  auch 
auf  ihrem  Schofse  vorkommen".  Drexler.] 
[Vgl.  Seirenen  nnd  Schräder,  Die  Sirenen  19, 
46,  60.  R.]  —  2)  Eine  Nereide  (Verg.  Georg. 
4,  336.  Hyg.  prae f.  p.  10  Sehnt.).  [-  3)  Bak- 
chantin,  Üeydemann,  Paris.  Antik.  12.  Hall. 
Winckelmannsprogr.  p.  83.  Drexler.] 

[Schirmer.] 

Ligeotes  (Atyeeizrjs),  Beiname  des  AsklepiOB 
auf  einer  Weihinscbrift  aus  Kpidauros  'Aoxlr,- 
ntät  Aiyttazr\i  o  tfQocpävzTjs  xal  hoevs  zov 
EtotTjoog  Mraaiat  .  .  .  %az'  ovuq,  Baunack, 
Stu/tien  1,  99  nr.  62.  —  Kabbadias,  Ephem. 
arch.  1884  21  leitet  den  Namen  von  einem 
Orte  (vielleicht  Atyovoiu,  Aiynu,  At'yta),  wo 
Asklepios  einen  Tempel  gehabt  habe,  ab  und 
zieht  den  Namen  einer  jetzt  in  Trümmer  lie- 
genden Burg  AiyovQiö  (ungefähr  eine  Stund«; 
von  dem  Aeklepiostempel  in  Kpidauros  ent- 
fernt, vgl.  auch  Chandler,  Reisen  in  Gritchen- 
land, Leipzig  1777,  316  f.)  hierher.  [Die  von 
Kavvadias  vorgeschlagene  Erklärung  findet 
Wide,  De  sacris  Troezeniorum ,  Ilcrmionen- 
ftium,  Epülauriorum.  Upsaliae  1888  p.  56  mit 
.Recht  wenig  wahrscheinlich.  Mit  aller  Reserve 
sei  die  Vermutung  gewagt,  dafs  der  Beiname 
AlytmzTjg  lautet;  der  Mittelstrich  des  A  mag 
entweder  durch  die  Zeit  verwischt  oder  von 
dem  Verfertiger  der  Inschrift  vergessen  worden 
sein.  Eine  besonders  berühmte  Kultusstätte  des 
Asklepios  war  das  kilikische  Aigai,  s.  Eckhel, 
D.  N.  V.  3  p.  37,  dessen  Bewohner  freilich 
nach  den  Münzen  Alytuloi  heifsen,  wie  denn 
nach  Steph.  Byz.  s.  v.  AvXal  die  Wörter  auf 
•ai  das  Etbnikon  gewöhnlich  nicht  auf  -wrns 
bilden.  Doch  zeigt  eben  das  Beispiel  des  kili- 
küchen  Aulai,  dessen  Bewohner  von  den  Ein- 


heimischen Avltäxat  genannt  wurden,  dafs  eine 
solche  Bildung  des  bthnikon  auf  -dxns  auch 
bei  den  auf  -at  endenden  Wörtern  nicht  un- 
denkbar ist.  Die  weite  Entfernung  des  kili- 
kischen  Aigai  von  Epidauros  würde  nicht  gegen 
meine  Vermutung  sprechen,  da  auch  eine 
Widmung  an  den  Asklepios  des  thrakischen 
Pautalia  in  Epidauros  gefunden  worden  ist 
('K<p>j/*.  ctQx-  1884  p.  23).   Drexler.]  [Höfer.] 

io  Llgyron  (Aiyvoav),  Name  des  Achilleus, 
bevor  er  zu  Cheiron  gebracht  wurde  (Apollod. 
3,  13,  6.  Frym.  Sabb.  suppl.  im  Rhein.  Mus. 
49  (1891)  p.  618  zu  185,  26.  Tzetz.  Lykophr. 
178);  s.  Achilleus  Bd.  1  Sp.  25.  [Schirmer.] 
Ligys  {Atyvg),  Bruder  des  Alebion,  Stamm- 
vater der  nach  ihm  benannten  Ligyer.  A1b 
Herakles  auszog,  um  die  Rinder  des  Geryoneus 
zu  holen,  wollte  ihm  Ligys  den  Weg  verlegen; 
Herakles  hatte  schon  alle  seine  Pfeile  ver- 

w  schössen  und  rief  in  seiner  Bedrängnis  seinen 
Vater  Zeus  um  Hilfe  an,  und  dieser  liefs  Steine 
regnen,  mit  denen  sich  Herakles  seines  Gegners 
erwehrte;  der  Kampf  fand  in  der  Nähe  von 
Mansilia  statt,  und  die  Örtlichkeit  hiefs  infolge 
des  Stcinregens  Xt&ivov  nttiov,  Schol.  und  Eust. 
ad  Dionys.  Per.  76.  [Vgl.  E.  Desjardins, 
Geogr.  de  la  Gaule  rom.  2,  58  ff.  Drexler.] 

[Höfer.] 

Likmaia  (At*uai'a),  Beiname  der  Demeter, 
so  weil  sie  das  Getreide  mit  der  Worfschaufel 
(JUxune)  reinigt,  Diodoros  Zonas  in  Anth.  Pal. 
6,  98.    Suid.  s.  v.  Aixivtoe  p.  579  Bernhardy. 

[Höfer.] 

LikniteH  (Amvizne),  Beiname  des  Dionysos, 
Orph.  hymn.  46,  tit.  u.  v.  1,  52,  3.  Hcsi/eh.  {s.  o. 
Iakchoh  8p.  7  Z.  32  ff ).  Plut.  de  Is.  et  (Mr.  36. 
Strv.  ad  Verg.  Georg.  1, 166;  vgl.  Compte-rendu 
1869  46  ff.  Stephani  cbend.  1861  23.  25  Anm.  4 
und  die  Anm.  1  angeführte  Litteratur  über  die 
40  erhaltenen  Denkmäler,  auf  denen  eine  Mänade 
und  ein  Satyr  den  jungen  Gott  in  einem  Liknon 
(Darstellung  eines  Xixvon  e.  %.  B.  Schreiber, 
Bildwerke  der  Villa  Ludovisi  46  p.  72)  schwen- 
ken (iytiqtiv  zov  Ai*vizr\v,  Plut.  a.  a.  0.). 
().  Jalm,  Sitxungsbcr.  d.  K.  Säclis.  Gesellsch.  d. 
Wies.  1861  p.  824.  Über  Münzen  mit  der  Dar- 
stellung des  Dionysos  L.  s.  Imhoof- Blumer, 
Abhavidl.  d.  philo».  Klasse  d.  K.  Bayr.  Akad. 
d.  Wiss.  18  (1890),  602.  Vielleicht  ist  auch 
60  mit  C.  Müller  bei  Ps.-Kallisth.  1,  46  p.  62  6  »i 
(Zeus)  uiaov  zov  nvoog  zöv  tiQacpuözrjv  «»txt  ij- 
aiv  Xtvtöziv  zu  schreiben  Iihvi'ztjv.  [S.  auch 
Voigt  oben  t  Sp.  1043.  Lutbbert,  De  Pindaro 
theologiac  Orphicae  censore.  Bonn.  Ind.  Lcct. 
1888/89  p.  13  f.  H.  Ileydemann,  Dionysos'  Ge- 
burt u.  Kindlieit.  10.  Hall.  Winckelmannsprogr, 
1886  p.  62.  65.  Dionysos  in  der  Wiege  sitzend 
erscheint  aufscr  auf  den  von  Imhoof  a.  a.  0. 
und  von  Wroth,  Cat.  of  the  gr.  c.  in  the  Brit. 
Mus.  Pont«*  etc.  p.  157  nr.  35  PI.  32,  7.  p.  158 
nr.  43  PI.  32,  14  angeführten  Münzen  von 
Nikaia  auch  auf  einer  Münze  des  Severus 
Alexander  von  Magnesia  am  Mäander,  Head, 
Cat  of  tfie  gr.  coins  of  Jonia  p.  168  nr.  68. 
Drexler.]  [Vgl.  auch  Bd.  2  Sp.  1617/18  Abb.  4, 
wo  der  kindliche  Dionysos  in  seinem  Liknon 
auf  einen  Thron  gesetzt  erscheint  und  von 
Korybanten  umtanzt  wird.  Roscher.]  [Höfer.] 
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Likymnios  (Atnvuvioi),  Heros  eponymos  von 
Likymna,  der  Akropolis  von  Tiryns  (Strabon 
8,  378),  Oheim  des  Herakles  (Horn.  II.  2,  662), 
Halbbruder  der  Alkmene  als  Sohn  des  Elek- 
tryon  und  der  Mideia  (einer  Phrygerin  nach 
Apollod.  2,  4,  ft,  4.  Schol.  Ptnd.  Ol.  7,  36.  46. 
49.  50].  Sein  Grab  ward  noch  in  später  Zeit 
in  Argos  gepflegt  und  verehrt,  Pausan.  2,  22,  8. 
Plut.  Pyrrh.  34;  und  fest  haftet*;  hier  die  alte 
Sage,  dafs  Tlepolemo8  ihn  erschlagen  und  eben 
dieses  Mordes  wegen  nach  Rhodos  habe  aus- 
wandern müssen.  Schon  Hotner  II.  2,  662 
weifs  davon  zu  erzählen,  ausführlicher  so- 
dann Pindar  Ol.  7,  27  ff. :  im  aufwallenden 
Zorn  hatte  TlepolemoB  ihn  mit  einem  Oliven- 
stecken  getroffen,  in  Tiryns,  gerade  als  er  kam 
aus  Mideas  Gemächern  (die  Scholl,  schwanken, 
ob  darunter  der  Palast  seiner  Mutter,  oder, 
wie  Olymp.  10,  66,  der  Ort  Midea  zu  verstehen 
sei);  ähnlich  Diod.  5,  68.7.  Schol.  Pind,  Ol.  7,  46 
u.  49,  wo  von  einem  Streit  ntgi  zivcov  nuäv 
die  Rede  ist.  Nach  anderen  war  die  That  ein 
unfreiwilliger  Totschlag,  Deinias  Fr.  IL  G.  3, 
25,  6.  Dtrkulm  Fr.  H.  G.  4,  387,  2.  Schol  Pind. 

01.  7,  49.  50.  Diodor  6,  59,  5  (vielleicht  nach 
Zenon  v.  Rhodos  Fr.  H.  G.  3, 178);  Tlepolemos 
hatte  mit  seinem  Stecken  nur  ein  Rind  (Schol. 
Pind.  Ol.  7,  36.  46 ;  vgl.  Elektryons  Tötung  durch 
Amphitryon,  Apollod.  2,  4,  6,  4)  oder  einen 
Sklaven  treffen  wollen,  der  den  greisen  Li- 
kymnios nachlässig  führte,  Apollod.  2,  8,  2,  2. 
Scliol.  Horn.  II.  2,  CG2.  EustaÜi.  p.  316,  1.  — 
\Van  sonst  von  Likymnios  überliefert  wird, 
steht  entweder  mit  Herakles'  Thaten  im  Zu- 
sammenhang oder  ergiebt  sich  aus  der  Kom- 
bination mit  anderen  Sagen.  Bei  dem  Einfall 
der  Taphier,  der  in  seine  erste  Jugend  fiel,  als 
der  einzige  Sohn  Elektryona  gerettet  (Apollod. 

2,  4,  6,  2),  war  er  nach  dem  Tode  seines  Vaters 
mit  Amphitryon  und  Alkmene  nach  Theben 
gewandert  und  hatte  eich  dort  mit  Amphitryons 
Schwester  Perimede  vermählt  (Apollod. 2,4,6,6). 
Seine  Söhne  waren  Oionos,  der  Sieger  bei  den 
von  Herakles  gefeierten  olympischen  Spielen 
(Pind.  Ol.  10,  65),  dessen  Ermordung  durch 
Hippokoons  Söhne  den  Zug  des  Herakles  gegen 
Lakedaimon  veranlagte  (Alkman  fr.  15.  JEu- 
phorion  fr.  22b.  Apollod.  2,  7,  8,  2  -  3.  Diod. 
4,  33,  5.  Paus.  8,  15,  4  Plut.  Quaest.  Horn.  90. 
Schol. Pind.OlA0,16.  Eustath.Hom.  p.  293,  14), 
ferner  Argeios  und  Mela$,  die,  von  Herakles 
auf  den  Zug  gegen  Eurytos  mitgenommen,  vor 
Oichalia  Helen  (Apollod,  2,  7,  7,  6.  Welcher,  Ep. 
Cykl.  1,  232).  Von  Argeios  berichtet  Andron 
Fr.  H.  G.  2,  360,  8  (Scliol.  Horn.  II.  1,  62  Tzetz. 
Fxeg.  in  I liad.  p.  108)  noch  anderes:  Herakles 
wünschte  seine  Begleitung  auf  dem  Zuge  gegen 
Laomedon  von  Troia  und  schwur  dem  Likym- 
nios, der  seinen  Sohn  nicht  ziehen  lassen 
wollte ,  er  werde  ihn  sicher  wieder  heim-  < 
führen;  da  nun  Argeios  gefallen,  verbrannte 
Herakles  die  Leiche  und  führte,  den  Schwur 
zu  erfüllen,  wenigstens  die  Asche  zum  Vater' 
heim.  —  Von  der  Rückkehr  des  Likymnios 
aus  Theben  nach  Tiryns  erzählt  Nicol.  Damasc. 
Fr.  IL  G.  3,  369,  20:  als  Herakles  nach  der 
Tötung  Beiner  Kinder  Thebeu  verlassen  wollte, 
redeten  ihm  Iphikles  und  LikymnioB  zu,  er 


solle  nur  für  die  Sühnfrist  eines  Jahres  den 
Ort  meiden;  da  sie  ihn  jedoch  hierzu  nicht 
bewegen  konnten,  wanderten  sie  mit  ihm  aus. 
EuryBtheus'  Einladung  nach  Tiryns  befürwor- 
ten sie  und  werden  daher,  als  Herakles, 
ihrem  Rat  folgend,  dahin  gezogen  ist,  bald 
mit  Eurystheus  befreundet.  Nach  Diodor  4, 
38,  2  gingen  Likymnios  und  Iolaos,  als  He- 
rakles unter  dem  vergifteten  Gewände  litt, 
zum  delphischen  Orakel,  und  brachten  von 
dort  die  Weisung  über  die  letzten  irdischen 
Pflichten  des  Helden.  Als  Herakles  gestorben, 
teilt  dann  Likymnios  mit  seinen  Kindern  das 
Geschick  der  Herakliden:  mit  diesen  siedelt 
er  nach  Trachis  über,  mufs  auf  Eurystheus' 
Drängen  (Diod.  4,  67,  8)  von  dort  weiterziehen, 
wird  in  Athen  aufgenommen  und  macht  den 
ersten  Hcraklidonzug  mit;  eine  Weile  nach 
diesen  Ereignissen  wird  er  mit  seinen  Kindern 
und  Tlepolemos,  während  die  übrigen  Hera- 
kliden der  Heimat  fernbleiben  müssen,  von 
den  Argivern  freiwillig  aufgenommen  (Diod. 

4,  68,  5)  und  findet  bald  darauf  seinen  Tod 
(4,  68,  7).  Ähnlich  löst  Apollod.  2,  8,  2  die 
chronologische  Schwierigkeit,  dafs  Likymnios 
einerseits  in  Argos  sein  Leben  beschliefsen, 
andererseits  doch  das  Schicksal  der  Herakliden 
teilen  muf*;  er  verlegt  das  Lebensende  in  die 
Zeit  des  ersten  Zages.  Strabons  Erörterung 
14,  658,  die  von  Horn.  II.  2,  662  erwähnten 
Ereignisse  dürften  vielleicht  in  Theben  spielen, 
ist  wertlos.  —  Was  den  Inhalt  des  euripide- 
ischen  Dramas  'Likymnios'  bildete,  läfst  sich 
nicht  entscheiden,  W  eicker,  Gr.  Trag.  S.  696 f. 
Nauck,  Trag.  Gr.  fr.  473  —  479;  die  von  Här- 
tung, Eurip.  restit.  1,  584  vermutete  Beziehung 
zur  '  Alkmene*  ist  haltlos,  s.  Engelmann,  Beitr. 
zu  Euripid.,  Progr.  d.  Friedrichs -Gymn.  Berlin 
1882  S.  11.  Selbst  die  Notizen,  die  sich  aus 
Aristoph.  Viig.  1242  nebst  Schol.  und  Hcsych 
Ainvuvtoif  ßolaig  zu  ergeben  scheinen,  mnd 
unsicher,  vgl.  Kallim.  fr.  100  d,  3.  v.  Wilamo- 
teitz  -  Möllendorff,  Observationen  crit.  in  cont. 
Gr.  sei.  p.  12  f.  Nauck,  Trag.  Gr.  fr.  *  p.  70. 
[Stcphani,  Der  ausruhende  Herakles  p.  222 — 224 
will  ihn  wenig  wahrscheinlich  auf  einem  viel 
und  verschieden  gedeuteten  Vasengemälde 
(Raoul-ftochtlte,  Mon.  ined.  PI.  78.  Inghirami, 
Vasi  fittili  Tav.  248.  K.  O.  Müller,  Gott.  Gel. 
Am.  1834,  1  p.  182.  Friederichs,  Praxiteles 
und  die  Niobidtngruppe  p.  117  ff.,  vgl.  Stej)hani, 
Mtl.  greco-rom.  2  p.  81  ff.  und  C.  r.  p.  l'a.  1800 
p.  80)  erkennen.    Drexler.]    [Job Ben.] 

Lflftia  (Aäuta),  1)  eine  Naiade,  Tochter  deB 
Kepbisos,  nach  welcher  die  gleichnamige  pho- 
kische  Stadt  benannt  worden  sein  soll  (Paus. 
10,  38,  4  Hesiod.  bei  Schol.  Vcn.  B.  II.  2,  623. 
Eust.  z.  Horn.  p.  275,  1 1 ;  vgl.  0.  Müller,  Orcliom. 

5.  85).  —  2)  Eine  Mainade  (C.  I.  Gr.  nr.  7473). 

[Schirmer.] 
Lilalos  (Ailuiof),  ein  indischer  Hirt,  der 
von  allen  Göttern  nur  die  Selene  durch  nächt- 
liche Feier  verehrte.  Die  hierüber  erzürnten 
Götter  schickten  zwei  gewaltige  Löwen,  die 
den  Lilaios  zerrissen;  Selene  aber  verwandelte 
ihn  in  den  Berg  ACkaiov.  Pscudo-Plut.  de  (luv. 
24,  4.  [Höfer.] 
Lilleus  1  Auf  Grund  der  Inschrift  C.  I.  L.  8, 
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4673  LiUto.  Aug.  |  pro.  salute.  imp.  CaefsJ  | 
M.  Aureli.  Sereri  [AJ  lexfandri  Aug]  ]  u.  8.  V. 
führt  Mommscn  im  Index  S.  1084  zweifelnd 
einen  Üott  Lillens  Aog.  an.    [R.  PeUjr.] 

Lima  3.  Indigitamenta. 

Linien  (AtuTjv).  Nach  Roberts  Vermutung 
Arch.  Zeit.  35  (1877),  3  ist  auf  den  zwei  Bil- 
dern Heibig,  Wandgemälde  1018 (Atlas Taf.  IIa) 
und  1019  in  der  vom  Beschauer  angewandten, 


(Wassernymphen)  bei  Artemidor.  2,  38;  vgl. 
2,  34,  wo  sie  unter  den  #aoi  daXäcoioi  auf- 
gezählt werden;  vgl.  Krenai.  [Höfer.] 

Limnaia  (Atuvaia),  Beiwort  der  Artemia 
wegen  ihres  Waltene  an  Seen  und  Sümpfen. 
Unter  diesem  Beinamen  wurde  sie  verehrt  in 
Sikyon,  Paus.  2,  7G  und  am  ambrakischen 
Meerbusen;  Polyb.  5,  6.  6.  14.  Von  Sparta  be- 
richtet Paus.  3,  14,  2:  inavfk&ovat  de  oniam 


dem  Fiufsgott  (Saraus?)  zugewandten  Jüng-  10  ngög  zitv  Xt<nrtv  iazlv  'AQteutdos'lcamgag  ifgöv. 
lingsfigur   eine   Personifikation    des   Hafens,     inovouafcovai  8s  aviijv  xel  Aiuvaiav ,  ovoav 


wahrscheinlich  desjenigen  von  Pompei,  zu  er- 
kennen. Vgl.  den  als  weibliche  Figur  dar- 
gestellten, durch  Inschriftreste  bezeichneten 
Po r tu 8  (Traiani)  auf  einem  Sarkophagrelief, 
der  in  der  erhobenen  K.  einen  Leuchtturm 
mit  oben  brennender  Flamme  hält,  unten  ist 
Wasser,  und  auf  diesem  das  andeutende  Vorder- 
teil eines  Schiffes,  Matz-Duhn,  Ant.  Bildw. 


OV%     "A^ZfUtV,     BoiZOUaQTlV     äl  Aq^TÜv. 

Doch  vermutet  Wentzel,  'Riti%h]otig  dtäv  6 
p.  16  und  ihm  folgend  U  ide,  Lak.  Kulte  p.  109, 
dafs  die  Worte  nach  iiqov  nicht  zur  Lokul- 
periegese  gehören,  sondern  aus  einem  mytholo- 
gischen Handbuch  stammen,  worin  "AQztutg 
Iaacogia,  Atuvaia  und  Bottouccottg  zusammen- 
standen.   Über  das  Walten  der  Artemis  über 


in  Born  2,  8095.    S.  Lokalpersonifikationen.    so  die  Gewässer  und  ihre  Verehrung  an  den 


[Höfer.] 

Lirncnla  (Aiuivia),  Beiname  der  Aphrodite 
in  Hermione,  wo  sie  auch  noch  Hovziu  hiefs, 
Paus.  2,  34,  11.  [Höfer.] 

LimenioB  (Atuiviog),  Beiname  dea  Zeus  (— 
hutvooxönog).    Vita  Arati  p.  276  c  Petav. 

[Roscher.] 

Linienitas  (AiutvCxag),  Beiname  des  Priapos 
{a.  d.)  Leonid.  Anthol.  Pal.  10,  1,  7.  Vgl.  den 
PriepoB  ivoguixng  bei  Antip.  Sid.  ib.  10,  2,  8  80 
und  Agath.  Schol.  ib.  10,  14,  9,  den  novzouf- 
itav  x«i  bouodozr\q  JJq.  bei  l'heaet.  ScJtol.  ib. 
10,  16,  11  u.  e.  w.  Wahrscheinlich  ist  auch 
Anthol.  P.  10,  17,  1  Priapos  (oder  Pan)  ge- 
meint (8.  Jacobs  z.  d.  St.  u.  z.  6,  105,  1). 

[Roscher.] 

Limenitis  (Atufvizig),  wohl  Epitheton  der 
Artemis  bei  Apollonides  Anth.  Pal.  6,  106,  1; 
vgl.  Jacobs  z.  d.  St.  [Roscher.] 

Limenoskopog  {Aiutvoexonog),  Beiname  1)  to 
der  Artemis,  Kallim.  hymn.  259;  vgl.  39  [und 
zu  beiden  Stellen  Spanheims  Kommentar  in 
Ernestis  Ausgabe  2  p.  196  ff.  p.  360  f.  Ürexler.]. 
Auf  Münzen  von  Massilia,  Obv.  Haupt  der  Artemis, 
Rev.  Seekrebs,  abg.  Saussaye,  Numüm.  de  la 
Gaule  Narbonnaise  pl.  1,  6-10,  wül  Read, 
Rist.  »mim.  7  die  Artemis  L.  erkennen;  Creuzer, 
Symbolik  2,  171  zieht  hierher  auch  die  a.  a.  O. 
1  Taf.  6  nr.  7  abgebildete  Münze  der  Bruttier, 


selben  s.  u.  a.  Streber,  Kumismata  nonnulla 
Graeca  ex  Museo  Begis  Bavariae  hactenus 
minus  accurate  descripta  p.  138  ff.  Schreibet 
oben  1  Sp.  559—561.  Claus,  De  Dianae  anti- 
quissima  apud  Graecos  natura  p.  60—64.  Jos. 
Murr,  Die  Gottheit  der  Griechen  als  Xatur- 
macht.  Innsbr.  1892  p.  21  f.  Boscher,  Sehne 
und  Verwandtes  S.  61  f.  Um  nur  ein  Bei- 
spiel anzuführen,  so  sind  vor  einiger  Zeit  In- 
bekannt geworden,  welche  ihre  Ver- 


ehrung an  den  Seen  Egcrdir  Göl  und  Hawiran 
Göl  in  PiBidien,  im  Altertum  vermutlich  Aiuvat 
genannt,  belegen,  s.  Bamsay,  The  graeco-roman 
civilisation  in  Pisidia,  Journ.  of  hell.  stud.  4 
1883  p.  23—26.  Hist.  Geogr.  of  Asia  Min. 
p.  409 ff.,  sowie  bei  S.  Beinach,  Chroniqucs 
d'Orient  p.  317.  Sterrett,  The  Wolfe  Expedition 
to  Asia  Minor,  p.  226  ff.    Vgl.  Limnatis. 

[Drexler.] 

Linmaios  (Aiuvatog),  Beiname  dea  in  Limnai 
Verehrten  Dionysos  (Nvaqiov  diog  Jiovvaov 
Iv  Aiuvatg  lazrioctusv,  Arist.  ran.  217), 
Kallim.-  beim  Schol.  zu  Arist.  a.  a.  0.  Phano- 
demos  bei  Athen.  1 1,  465  a.  8,  368  b.  Steph.  By:. 
b.  v.  Aiuvat.  Eust.  ad  Horn.  11.  871,  41.  Nonn. 
Dionys.  27,  807;  vgl  Thuk.  2,  15.  Demosth. 
59,  76.  Jsaios  8,  35  u.  den  Artikel  Lenaios. 
Mommsen,  Urortologie  362  Anm.  2.  Uber  die 
neuesten  Absetzungen  des  Bezirkes  iv  Aiuvctig 


die  auf  der  einen  Seite  das  Haupt  einer  Göttin  so  vgl.  Puland,  Das  I'rytaneion  in  Athen,  Festschr. 


mit  dem  Seekrebs  und  daneben  die  Wasser- 
schlange,  anf  der  anderen  den  Seekrebs  allein 
zeigt.  [Ilead  sagt  aber  nur:  „The  crab  may  be 
here  a  Symbol  of  Artemis  as  the  Protectress  of 
Ports  Atutvoanöitog."  Im  übrigen  vgl.  über  die 
Artemis  von  Massilia  A.  Brückner,  Hist.  rei- 
publicae  Massiliensium.  Gott  1826.4°.  p.  47—60. 
L.  Geisoic,  De  Massiliensium  republica.  Bonn 
1865.  p.  42 f.    Drexler.]  —  2)  des  Apollon  in 


für  Lipsius  (1894),  82  ff.  S.  auch  Wochenschr. 
f.  klass.  Piniol.  1894  S.  581.  [Höfer.] 

Limnatis,  Lininetl*  (Aiuväxtg ,  Aiuv^?), 
Beiname  der  Artemis,  gleichbedeutend  mit 
Limnaia  (e.  d.),  Artemidor  2, 86.  Pap.  Paris.  2853 
(huvitt)  Wessely,  Hymn.  in  lHan.  vs.  35. 
Anth.  Pal.  6,  280.  Häutig  führt  die  Göttin 
den  Beinamen  nach  ihrer  Verehrung  an  einer 
bestimmten  Örtlichkeit,  welche  weL'en  ihrer 


Kephallene,  Antipater  in  Anth.  Pal.  10,  26;  60  sumpfigen  Natur  den  Namen  Aiuvat  erhalten 


-      des  Zeus,  Kallim.  fr.  114  p.  883  Schneider. 

[Hüfer.j 

Limontinus  s.  Indigitamenta. 

Li uii  s.  Indigitamenta. 

Limnades  (Aiuvddtg),  Beiname  gewisser 
Nymphen,  Theokr.  6,  17.  [Höfcr.J 

Munal  (ACfivai),  Personifikationen  der  Seen 
neben    Ilozauoi,  Nvucpat 

der  gr.  a. 


hat.  Das  bekannteste  Heiligtum  Lst  das  zu 
Limnai  an  der  Grenze  von  Lakonien  und  Messe- 
nien,  Paus.  3,  2,  6.  4,  4,  2.  Strabo  8,  862.  Tac. 
Ann.  4,  43.  Die  Reste  desselben  hat  Bofs, 
Reisen  und  Beiserouten  durch  GriecJicnland  1 
p.  lff.  in  einem  nördlichen  Seitenthal  des  Nedon 
bei  der  Kapelle  der  Ilavayia  Btahuvtartaau 
und    'EqtvdoiStg     am  Fufse  des  Berges  Bäktuvog  entdeckt.  Paus. 

Mythol.  II.  65 
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4,  4,  2  nennt  die  Göttin  "AQxepig  nalovatv-q 
Aiuväxig,  Tacitus  Diana  Linuuvtis,  die  In- 
schriften bei  Le  Bas-Foucart,  Pilop.  nr.  297 
—300  bezeichnen  sie  als  9sd  Aiuväxig  (bez. 
299  deü  Anuväxtg).  Limnatis  absolut  wird 
sie  genannt  in  der  Inschrift  eines  Bronze- 
beckens im  Berliner  Antiquarium  (OaoiQlg 
dv»tfi]KE  Aiuräzi),  welches  Frankel  aus  dem 
berühmten  Grenzheiligtum  stammen  läfst,  s. 
Frankel,  Weihgeschettke  an  Artemis  Limnatis 
und  an  Kora,  Arch.  Zeit.  1876  p.  28 ff.  Taf.  6. 
Mühl,  Inscr.  Gr.  Ant.  61.  Cauer,  Del*  6. 
Wide,  Lukon.  Kulte  p.  104.  Eben  diesem 
Heiligtum  weist  Frankel  zu  die  von  Le  Bas 
in  Misthras  erworbenen  in  Le  Bas-Foucart, 
Pelop.  161.  162  unter  Sparta  verzeichneten 
Bronzegefäfse  mit  der  Aufschrift  Aiuväzig  und 
II .  .  .  v&ig  uvi^iHB  tat  Aipväzi.  Vielleicht 
darf  man  von  dort  auch  stammen  lassen  ein 
Terracottagefäfs  im  Museum  der  archäologi- 
schen Gesellschaft  in  Athen  mit  der  Aufschrift 
Aiuväuog,  M.  Collignon,  Cat.  des  vase*  peints 
du  musde  de  la  soc.  arch.  d'Alhenes.  Paris  1878 
p.  210  nr.  793.  In  Aiuväxtog  wird  man  den 
Genetiv  von  Aiuväxig  zu  Beben  haben,  wie  in 
Aiuväxt  den  Dativ.  —  In  Messene  wurden 
gefunden  die  Inschriften  Le  Bas-Foucart,  Pelop. 

311:  |  Zwzilrjg  |  apjol  I  Aiuväxt  |  Uqoc- 

xtvoavxe  [=  Athen.  Mitt.  16  (1»91),  351,  3; 
—  ebend.  349,  2  findet  sich  auf  einer  Frei- 
lasHiingsurkuude  die  Widmung  xäi  Atuväxi. 
Höfer.  J  u.  311a:  'A  «olig  a  xtöv  MeoaalWeov  \ 
4>iccovtav  EXtL  .  .  .\x]üv  [iqttav  Aiuv[axiSog  j 
AoxiuiÖog  xaxu  yi[vog  |  dffexäg  xal  .•  •  ,  .  i  nag  \ 

Su  in  r.  Foucatt  vermutet,  dafs  der  Kultu*  nach 
lessene  aus  dem  berühmten  Grenzbeiligtum 
übertragen  worden  ist.  Da  nach  nr.  311a  das 
Friestertum  der  L.  in  Messene  in  einer  Familie 
erblich  war  und  von  einer  Frau  bekleidet 
wurde,  vermutet  er,  dafs  die  in  311  genannten 
Priester  nicht  dem  Heiligtum  in  Messene,  son-* 
dem  dem  an  der  lakonisch- messenischen  Grenze 
angehören.  In  Innern  von  Messenien  erwähnt 
einen  Ort  Limuai  mit  Tempel  der  Artemis 
Limnatis  l'uus.  4,  31,  8.  —  Das  messenisch- 
lakonische  Grenzheiligtum  der  ArtemiB  L.  hält 
E.  Curtius,  Studien  z.  Gesch.  d.  Artemis  p.  4 
für  „ein  Filial  der  Limnatis  am  Eurotas". 
Umgekehrt  läfst  Strabon  8,  362  nach  Limnai 
im  i'avgetos  das  Limnaion  in  Sparta  benannt  l 
sein  (u«ö  81  xütv  Aiuvmv  xovxcav  xal  xo  iv 
xi)  —~t,jr>,  Atuvaiov  fiii^t,,!  zqg  Affxiutdog 
ttQuv).  Gestützt  auf  diese  Notiz  behauptet 
Wide,  Lakon.  Kulte  p.  116:  „Strabon  berichtet, 
dafs  in  Sparta  Artemis  Aiuväxig  ein  Heiligtum 
hatte";  und  W eicker,  Gr.  Gotterlehre  1  p.  684 
(vgl.  Hofs  a.  a.  O.  p.  21.  Le  Bas,  Bev.  arch. 
1844,  2  p.  721)  lafst  die  Limnatis  in  Sparta 
den  Namen  Orthia  führen,  offenbar,  weil  Paus. 
3,  16,  7  bemerkt:  rö  dt  iw>wr  xo  inovoua-  i 
Zöutvov  Atuvaiov  '0<f&£ag  [toov  iaxiv  A^xiuidog. 
Hiergegen  erheben  mit  Recht  Einspruch  Foucart 
a.  a.  0.  zu  nr.  162  a  und  Frankel,  A.  Z.  1876 
p.  30.  Letzterer  bemerkt  sehr  richtig,  dafs 
aus  dem  Vorkommen  des  Ortsnamens  Lim- 
naion in  Sparta  noch  nicht  auf  einen  Kultus 
der  A.  Liruuatis  daselbst  zu  schliefsen  ist.  — 
Ferner  besafs  Artemis  Limnatis  Kultusstätten 


auf  dem  Wege  von  Boiai  nach  Epidauros 
Limera  im  Gebiete  der  letzteren  Stadt,  Paus. 
8,  23,  10.  Wide  a.  a.  0.  p.  106;  in  Tegea, 
Paus.  8,  63,  11.  Immericahr,  Kulte  u.  Mythen 
Arkadiens  1  p.  162.  165;  in  Patrai,  Paus.  7, 
20,  7.  Wide  a.  a.  0.  p.  348  Anm.  1.  Baoul- 
Bochette,  Journ.  des  i>av.  1836  p.  617.  Für 
Troizen  findet  sie  Frankel  a.  a.  0.  p.  29  durch 
das  Schol.  zu  Furip.  Hippol.  1133  (Aiuvn 
xönog  Toot£i)vog  ['Äzxixqg]  tv&a  Aiuväzig 
"Aozepig  xaltizai,  vgl.  Schal,  zu  vs.  228)  nicht 
genügend  belegt.  [S.  besonders  auch  Ad. 
WUhdm,  Athen.  Mitt.  16  (1891),  360  und 
Anm.  2;  vgl.  ebend.  7  (1882),  168  Anm.  2. 
Höfer.]  [Drexler.J 

Limite  ...h'ui),:,  Mutter  der  sogenannten 
Melampygen,  lügenhafter  und  geschwätziger 
Menschen;  sie  hatte  ihre  Söhne  gewarnt,  je- 
mals einem  öaoimQeoxxog  zu  begegnen.  Als 
sie  nun  einst  auf  Herakles  stiefsen,  wurden  sie 
von  ihm  gefesselt;  als  Herakles  sie  aber  dabei 
lachen  sah,  fragte  er  nach  der  Ursache.  Sie 
teilten  ihm  die  Warnung  ihrer  Mutter  mit,  und 
lachend  entliefs  er  sie,  Apottol.  11,  19.  Suid. 
Mtlaunvyov.  S.  d.  Art.  Kerkopen,  bes.  Sp.  1168, 
58  ff.  Sp.  1171,  67  f.  [HökT.J 

Li  Minore ia  (AiuvmQtict),  eine  der  Nereiden 
(s.  d.):  II.  18,  41.  Apollod.  1,  2,  7.  Suid.  Eust. 
z.  11.  p.  1130,  61:  A.  dl  naftovvuog  liuviäv  xal 
OQttov)  d  dqXaöi}  nollaxov  ödlaeoav  vno^vovat. 

[Roscher.] 

Limopoios  (Aiuonotog) ,  Beiname  des  Zeus, 
Euseb.  praep.  ev.  6,  7,  87.  [Höfer.J 

Limos  (Aiuvg),  der  personifizierte  Hunger, 
Sohn  der  Eris  (Hesiod  tlieog.  227;  vgl.  Verg. 
Aen.  6,  276.  Ov.  Met.  8,790ff.).  Ihm  war  bei 
einer  Hungersnot  das  Aiuov  ntdiov  bei  dem 
Prytaneion  in  Athen  geweiht  worden  (Blesych, 
a.  v.  Plut.  prov.  30.  Zenob.  4,  93.  Diogen.  6, 13. 
Apost.  10,  69).  [Bekker,  Anecd.  278,  3  ff.  — 
Bei  Luc.  Tim.  3  erscheinen  in  seinem  Gefolge 
tlcvia,  llövog,  Kaffxstfia,  Zoepia  und  Avdona. 
S.  ferner  Codinus  p.  60  ed.  Bonn.  Alkiphr.  8, 
60:  ti  in,  Hin.  xoig  ul*  yvvuioig  'AepQodixTj 
noltovxog,  xoig  dl  dvdodatv  6  Aiuog  xa&i- 
dqvxai.  In  dem  Tempel  des  Apollon  zu  Sparta 
war  dargestellt  Aiuög  tztov  yvvaixog  uoQipqv, 
Atlwn.  10,  452  b.  Höfer.]  [Schirmer.] 

Limyros  (AtuvQÖg).  Der  Flufsgott  L.  er- 
scheint gelagert  und  durch  Umschrift  kennt- 
lich auf  einer  Münze  des  Gordiauos  von  Limyra 
in  Lykien,  EckJicl,  D.  N.  3,  4.  Head,  lli*t. 
mim.  677.  [Mi.  3,  436,  30.  Cat.  leanoff  p.  49 
nr.  440.  Nach  dem  von  Babelon,  Bev.  num. 
8»  B<5r.  11,  1898  p.  332  nr.  9,  PI.  9,  7  mitgeteil- 
ten Exemplar  hat  er  auf  dem  Haupte  Humuier- 
scheren.  Ghne  die  Beischrift  AIMYPOC  er- 
scheint er  auf  einem  Exemplar  der  Sammlung 
Whittall,  Cat.  Whütall  1884  p.  76  nr.  1190. 
Drexler.]  [Höfer.] 

Lindia  {Hivdia),  Beiname  der  Athena  von 
der  rhodischen  Stadt  Lindos,  C.  1.  G.  2103  c 
=-  l.atyschev,  Inscr.  orae  sept.  Ponti  Eux.  p.  21 7 
nr.243;  ferner  Corr.hell.  9  p.  106  nr.  9;  p.  109. 
10  p.  264  nr.  1.  Hypoth.  Sdiol.  Pind.  Vi.  7. 
Ael.  nat.  anim.  9,  17.  Meliteniotes  1735;  vgl. 
auch  Sdmeidetoin  zu  Diogen.  8,  4.  öfter  fin- 
den sich  Widmungen  Afrdvat  Aivdiai  x«l  Jd 
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Tloltti,  Corr.  hell.  9,  97.  102  nr.  4.  6.  103  nr.  6. 
Corr.  hell.  10,  264  nr.  2;  Tgl.  auch  Corr.  hell.  9, 
85.  10,  266.  Arch.-epigr.  Mitt.  aus  Österr.  7 
(1883),  130.  136  nr.  70,  sowie  Bofs,  Inscr. 
ined.  3,  271.  Auf  einer  anderen  rhodischen 
Inschrift  werden  nctva&otvaVaxal  Aiv&iaetai 
erwähnt,  Bofs  a.  a.  0.  8  ,  282.  Der  hochbe- 
rühmte Tempel  der  Athena  Lindia  (Hut.  Marc. 
30.  Anth.  Pal.  16,  11.   Paus.  10,  28,  4.  Hofs, 


LinosliedwAZVZ.  [Mannhardt,  Wald-  u.  Feld- 
kulte 281  ff.  R.]  [Datier,  Ment.  d.  l'Ac.  d.  I. 
et  B.  L.  47,  1809  p.  289—293.  J.  Stammer, 
De  Lino.  Dies.  Bonn.  1856.  Kalkmann,  Paus. 
p.  227—29.  Baudissin,  Stud.  z.  semU.  Beli- 
gionsgesch.  1  p.  302—304.  Dreader.] 

L  Die  argiviBclie  Sage, 
die  entschieden  das  altertümlichere  Gepräge 


Arch.  Zeit.  2  (1844),  304.  9  (1861),  282  f.  und  10  zeigt,  bei  Paus.  1,43,  7:  Linos,  Sohn  des  Apoll 


Taf.  35)  galt  entweder  für  eine  Stiftung  des 
Danaos,  Apollod.  2,  1,  4.  Diod.  5,  58.  Schol. 
Born.  11.  1,  42,  oder  der  Danaiden,  Berod.  2, 
182.  Strabon  14,  655.  Eust.  ad  Horn.  II.  315, 
16.  Nach  Ed.  Meyer,  Forschungen  s.  a.  Gesch. 
1,  82,  3  stammt  diese  Erzählung  von  der  Lan- 
dung des  Danaos  und  seiner  Töchter  in  Lindos 
vielleicht  aus  Besiod.  Zum  Athenakultus  auf 
Lindos,  der  mit  der  Wegführung  des  Kult 


und  der  argivischen  Königstochter  Psaniatne, 
wird  von  seiner  Mutter  aus  Furcht  vor  ihrem 
Vater  Kro topos  ausgesetzt  und  von  Hirten- 
hunden deB  Könige  zerrissen  (Schol.  Born.  II. 
18,  569  Dind.  Kalltmach.  frgm.  315,  nach- 
geahmt bei  Ovid  in  Ibin  478).  Apoll  sendet 
aus  Zorn  ein  Ungeheuer  (Poine),  das  den  Müttern 
die  Kinder  aus  dem  Schofse  reifst.  Koroibos 
tötet  die  Poine;  da  schickt  Apoll  eine  Pest, 


bildes  durch  Theodosius  aufhörte,  s.  Arch.  Anz.  so  die  erst  aufhört,  als  Koroibos  freiwillig  nach 
Jahrb.  8  (1898),  182  £_  Das  Bild  der  Athena  Delphi  geht  und  sich  dem  Gott  zur  Strafe  dar- 
bietet. Pythia  verbietet  ihm,  nach  Argos  zurück- 
zukehren; er  mufs  einen  Dreifufs  aus  dem  Tem- 
pel nehmen  und  tragen,  bis  er  ihm  entfällt; 
an  dieser  Stelle  soll  er  einen  Tempel  für  Apoll 
bauen  und  dort  wohnen.  So  gründet  Koroi- 
bos Tripodiskoi  in  Megaris.  Auf  dem  Markte  in 
Megara  war  sein  Grab,  darauf  eine  Elegie  auf 
Psamathe  uud  Koroibos  (Anth.  Pal  7, 164;  die 
Ael.  a.  a.  0.  A.  Wiedemann,  Gesch.  Ägypt.  186.  so  Verse  sind  aber  verhältnismässig  jung,  vgl.  oben 


selbst  war  ein  Werk  der  Bildhauer  Skyllis  und 
Dipoinos  und  von  dem  ägyptischen  König 
Se80stris  dem  Tyrannen  von  Lindos,  dem  Kleo- 
bulos,  zum  Geschenk  gemacht  worden,  Georg. 
Cedren.  1,  564.  Der  König  Atnasis  sandte  als 
Geschenk  für  die  Athene  in  Lindos  zwei  stei- 
nerne Statuen  und  ein  feines  linnenes  Panzer- 
hemd, Berod.  8L47.    Plin.  n.  h.  19,  1.  2.  12. 


Auch  auf  der  Insel  Karpathos,  besonders  in 
der  Stadt  Brykonte,  wird  Athena  unter  dem  Bei- 
namen Lindia  verehrt,  Corr.  hell.  4,  278  nr.  10. 
8,  366,  eine  unedierte  Inschrift  spricht  von 
einem  Tempel  der  Athena  L.  in  einer  der 
Städte  von  Karpathos,  Corr.  hell.  4,  279,  und 
auf  einer  Inschrift  aus  Pompeiopolis  findet 
sich  ein  Priester  tijg  noliudog  xal  AtvSiug, 
Corr.  hell  4,  76;  vgl.  Bofs,  Arch.  Aufs.  2,  686  ff. 


Keren  nr.  42)  und  ein  Bild,  darstellend  die  Tö- 
tung der  Poine  durch  Koroibos.  Dies  Bild  be- 
zeichnet Paus,  als  das  älteste  griechische  Werk 
aus  Stein,  das  er  gesehen  habe  (vgl.  die  Ar- 
tikel Krotopos,  Koroibos  und  Keren  nr.  41). 

Nach  Konon  19  wird  das  Kind  von  einem 
Hirten  aufgezogen  (Kallimach.  fr.  11  Bergk), 
aber  von  Hunden  zerrissen  (als  Namen  des 
Hirten  überliefert  Lactant.  Plac.  ad  Stat.  Theb. 


[Höfer.]    «o  1,  681  Helenus;  die  richtige  Lesart  der  Stelle  ist 
Lindos  (Ai'vSog),  Sohn  des  Kerkaphos,  Enkel     von  Kiefsling  nach  Codd.  Monac.  hergestellt). 


des  Helios,  Bruder  des  Ialysos  und  Kameiros, 
Gründer  der  gleichnamigen  rhodischen  Stadt 
(Pind.  Ol.  7,  137.  Diod.  6,  57.  Steph.  Byz. 
b.  v.).  [Seine  Mutter  heifst  Kydippe,  Strabon 
14,  664.  Schol.  Pind.  Ol  7,  34.  135;  vgl.  131. 
140  oder  Lysippe,  Eust.  ad  Horn.  II  816,  28; 
vgl.  auch  Cic.  de  not.  deor.  3,  21,  64.  Annali 
1841,  146.   Nach  anderer  Sage  hatte  Tlepole- 


Krotopos  tötet  Beine  Tochter  (Ovid  Ib.  676), 
aber  Apoll  schickt  eine  Pest  Das  Orakel 
giebt  den  Bat,  dafs  Weiber  und  Mädchen  Psa- 
mathe und  Linos  versöhnen  sollen,  was  durch 
Gebete  und  #qt)voi  geschieht,  in  denen  sie 
jene  und  ihr  eigenes  Geschick  beklagen.  Dieser 
frofjvog  sei  so  berühmt  geworden,  dais  von  den 
späteren  Dichtern  als  sanö;  itd&ovg  itaotv- 


mos  (s.  d.)  die  drei  rhodischen  Städte  Lindos,  50  #jjk»j  Linos  gesungen  wurde.    Auch  ein  Fest 

Ialysos    und  Kameiros   nach  gleichnamigen  und  Opfer  wird  eingerichtet  (apW?),  bei  dem 

Töchtern  des  Danaos  benannt,  Strabon  a.  a.  0.  alle  Hunde  erschlagen  werden,  die  man  antrifft 

Eust.  315,  14.    über  den  Zusammenhang  des  (xvvo(povxtg  bei  Athen.  8,  66);  der  Monat  wird 

Danaos  mit  Lindos  s.  ob.  d.  Art.  Lindia.  Höfer.]  Agvtiog  genannt  (vgl.  auch  Klearch  bei  Aelian. 

[Schirmer.]  hist.  anim.  12,  84:  iv  dl  rate  ^pi^aic,  ag  xa- 

LynkeuB  (s. <L\  der  Ge-  lovaiv  aqvnidag  ot  avroi,  iav  xvtov  ig  zi)v 


Lingeus  (Atyytvg) 
mahl  der  Hypermnestra,  Apost.  13,  29.  [Hoier.j 

Linonoe  (Awovorfh  zweifelhafter  Name  einer 
Mainade  —  andere  lesen  Jivov6t)  —  Welcher, 
Annali  1829,  399.  [Höfer.] 

Linos  (Aivog;  l  ist  als  falsch  zu  andern,  wo 
es  sich  noch  findet).  Litteratur:  0.  Müller, 
Dotier*  \  p.  349 ff.  Ambrosch,  De  Lino.  Berlin 
1829.  Welcher,  Kl.  Schriften  1  p.8ff.  und  Ailg. 
Schulzeitung  von  Zimmermann  1830  nr.  2 — 6. 
Lasaulx,  Die  Linosklage.  Würzborg  1842. 
Preller  in  Paulys,  Bealencykl  s.  v.  u.  Mythol*  1 
p.  377  ff.   Brugsch,  Die  Adonisklage  und  das 


dyoQav  naoaßdln,  dvaiqovaiv  avtov).  —  Da 
das  Übel  trotzdem  nicht  aufhört,  vcrläfst  Kro- 
topos auf  einen  Orakelspruch  hin  Argos,  grün- 
60  det  Tripodiskion  und  siedelt  sich  dort  an.  — 
Welcher  hält  Krotopos  hier  für  einen  offen- 
baren Irrtum  statt  Koroibos;  der  Irrtum  liegt 
aber  schwerlich  in  einer  einfachen  Namens- 
Verwechslung,  sondern  Konon  erzählt  den 
Schlufs  überhaupt  abweichend. 

Statins  Theb.  1 ,  662  ff.  stimmt  mit  Paus. 
Erzählung  überein,  doch  lallst  er  den  Schlufs 
(Gründung  von  Tripodiskoi)  fort;  Apoll  schenkt 

66  • 
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bei  ihm  dem  Koroibos  das  Leben.  Erwähnt 
wird  von  ihm  die  Tötung  der  Tochter  durch 
KrotopoB,  wie  bei  Konon;  er  malt  die  Poine 
aus  und  nennt  auch  des  Sirius  verderbliche 
Dünste.  Die  Trauer  Apolls  um  Linos1  Tod 
beschreibt  Silv.  6,  6,  65.  Ovid  lälst  den  Vater 
der  Psaniathe  durch  Apoll  sterben  (Ibis  576). 

Bei  JS'atalis  Comcs  p.  351  endlich  ist,  Psa- 
mathe  eine  Nymphe,  Tochter  oder  Enkelin  des 
Krotopos,  die  das  Kind  Linos  benennt,  quod 
antiqua  Argivorum  linguu  spurium  significat. 

—  Psamatue  als  Mutter  wird  noch  erwähnt 
bei  rhut.  v.  Aivog  und  Serv.  ad  Vtrg.  ed.  4,  56. 

—  Über  verwandte  Sagen  vgl.  Preller,  JSdyÜiol.3 
p.  379  f.  [u.  Manrüiardt  a.  a.  0.  It.], 

II.  Die  Sage  in  Mittelgriochouland, 

zumal  in  Theben,  zeigt  eine  wesentlich  andere 
Form.    Die  Hauptetelle  ist  Paus.  9,  29,  6  —  9. 

—  Linos,  Sohn  des  Amphimaros  und  der  Urania 
(Suid.  Ai'vog),  der  gröl'ste  Musiker  unter  seinen 
Zeitgenossen  und  den  Meistern  der  Vorzeit,  wird 
von  Apoll  getötet,  weil  er  sich  ihm  im  Liede 
(■natu  tijf  <pör)v)  gleichgestellt  hatte.  Das  Trauer- 
lied um  ihn  sei  sogar  zu  allen  Harbaren  gedrun- 
gen(Maneros).  Diesen  Linos  hätteu  Homer,  Pam- 
phos  und  Sappho  besungen.  Sein  Qrab  sei  in 
Theben  (so  auch  Philochoros  bei  Crama;  Anecd. 
Par.  3  p.  289)  beim  Helikon;  vor  seinem  Bilde 
in  einer  Grotte  würden  jährlich  Opfer  gebracht 
vor  dem  Musenopfer.  (Philipp  habe  die  Ge- 
beine nach  Makedonien  bringen  lassen,  aber 
infolge  eines  Traumes  zurückerstattet.)  Tä  ini- 
&rjuata  xov  xdtpov  nal  oaa  oqu-lia  akltt  ij», 
dvcc  xqövqv  qxxoiv  aqpocvicirqvat.  —  Spater  sei 
ein  anderer  Linos  gewesen,  Sohn  des  Ismenios 
(wohl  der  von  Paus,  mifsverstandene  Beiname 
des  Apoll),  Lehrer  des  Herakles,  der  naig  av 
ihn  getötet  habe.  Lieder  hätten  beide  nicht 
verfallt  oder  sie  seien  nicht  auf  die  Nachwelt 
gekommen. 

Bemerkenswert  ist  in  dieser  Version  die  enge 
Verbindung  des  Linos  mit  den  Musen,  die  nicht 
nur  in  der  Genealogie  sich  ausprägt,  sondern 
vor  allem  in  dem  Zusammenhang  von  Musen- 
opfer und  Linosfeier.  —  Urania  ab)  Mutter  nennt 
auch  Ilesiud  fr.  97  Göttl.  (EustaHi.  ad  Horn.  II. 
18,  570).  Apollod.  beim  Schol.  ad  Eurip.  Wies. 
347  Ddf.  und  Epigramm  b.  Diog.  Laert.  prooem. 
und  Anth.  Pal.  7, 616.  Als  Vater  erscheint  meist 
Apoll,  so  Hygin.  161  (filius  Apollinis  ex  Urania 
Huna)  u.  273;  Apoll  allein  genannt:  Thcocrit. 
24, 104.  Vergil.  ed.  4,  57.  Ovid.  amor.  3,  9,  23. 
Martial.  9,  86,  4.  Phaedr.  fab.  prooem.  3,  57. 
Nonnus  I)ion.  41,  376;  auch  Paus.  9,  29,  9  Js- 
menios  —  Apoll).  Weitere  Genealogieen :  Apoll 
und  Kai  Hope  (Asklepiad.  im  Schol.  Vatic.  zu 
Mhts.  826);  Üiagros  (resp.  Apoll)  und  Kalliope 
(Apoliod.  1,  3,  2);  Kalliope  allein  genannt: 
Alkid.  c.  Palam.  8  p.  75  Heisk.\  Apoll  und 
Terprächore  (Suid.  v.  Ai'vog);  Apoll  und  Aithusa 
(Suul.  v.  VurtQoe  und  Cert.  Horn,  et  llesio<l.  init., 
wo  Thooaa  zu  emendieren  ist,  da  beide  Stellen 
auf  Charax  zurückgehen);  Apoll  und  Alkiope 
(Plwt.  v.  Atvog  und  Eustath.  a.  a.  0.,  wo  jeden- 
falls Chalkiope  zu  ändern  iist);  Magues,  als  Vater 
deB  Pieros,  und  Kleio  (Tzetzes  ad  Lycophr.  83»); 


Pieros  als  Vater  wird  beim  Sdiol.  Hesiod.  p.  82 
Oaisf.  genannt  Eudlich  noch  Hermes  und  Ura- 
nia (Diog.  Laert.  prooem.  4  und  Suidas  a.  a.  0., 
vermutlich  nach  Hermodor,  vgl.  Nat.  Com.p.351), 
zweifellos  eine  ganz  späte  genealogische  Spie- 
lerei, worüber  später.  —  Infolge  dieser  grolsen 
Verschiedenheit  in  den  Genealogieen  wird 
Bchliefslich  eine  Differenzierung  in  mehrere 
Linos  versucht  von  Paus.,  Photius,  Suidus, 

10  Euttatti.  (und  Eudokin)  a.  a.  00. 

Der  Sinn  dieser  Genealogieen  ist  ebenso 
klar,  wie  ihre  Wertlosigkeit  für  den  Mythus; 
sie  sind  nur  der  Ausdruck  für  den  Gedanken: 
der  Sänger  (resp.  da»  Lied)  ist  das  Kind  der 
Sangesgottheit.  —  Linos  ist  demnach  in  dieser 
Version  der  berühmte  Saitenspieler,  der  die 
dreisaitige  Laute  von  Apoll  empfangen  hat 
(Grammat.  bei  Censor.  12);  er  erfindet  eine 
neue  Saite  (A^avo«),  Diodor  3,  69  Bekk.;  vgl. 

90  Plin.  7,  204;  er  ist  Erfinder  des  Liedes  und 
Rhythmus  (Dionysios  bei  Diod.  3,  67,  Epi- 
gramm bei  Eustath.,  Schol.  Horn,  a  a.  0.  und 
Append.  Anth.  Pal.  390.  Suidas  v.  Alvog  und 
Eudokia  622;  uovoixiiv  Sk  Alvog  .  .  .  tzqwxos 
i^riveyniy  Alkid.  a.a.O.;  frpijvovf  ntnoiri%ivai 
(Xt-yti  Iloanlttöns),  Plutarch.  n.  uoya.  3),  gröfster 
Musiker  seiner  Zeit  und  der  Vorzeit  (Paus.  9, 29. 
Calpurn.  Sicul.  ecl.  8,  24  ( Wernsd.  2).  Ilicurnym. 
chron.  687  u.  697.  Synkcll.  126),  Hirtensängor 

30  zur  Flöte  (Vergil.  cd.  6,  67),  erster  griechischer 
Dichter  (Tzetzes  exeg.  in  II.  14, 13);  Erfinder  der 
svintia  (Nonn.  Dionys.  41,  376);  endlich  nennt 
ihn  Clem.  Alex,  ström.  1 ,  206  navxolaq  aotplag 
dtöaTjxoxa.  —  „Musendiener"  heifst  Linos  in 
der  angeblichen  Grabinschrift: 

Kqvnxco  xov  trsov  avdoa  Alvov,  Movaäv  &tod- 

itovxa, 

xov  itolv&QTjvrizov  Aivov  aflivov  Jjflf  naxqtäa 
^     $oißttois  ßiltaiv  y»j  %axi%si  tp&i'utvov 

beim  Schol.  Victor,  ad  II.  18, 670  p.  518, 26  Bekk. 
und  Gramer,  Anecd.  3,  289. 

Also  auch  hier  wird  Linos  von  Apoll  ge- 
tötet (erschossen),  wie  bei  Pausanias.  Dieselbe 
Erzählung  findet  sich  noch  bei  Suidas  a.  a.  O., 
Diog.  Laert.  a.  a.  O.,  Philochoros  bei  Cratner, 
Anecd.  Par.  3,  289  (nach  Böckh  in  der  'AxfHs), 
Eustath.  (der  Linos  zu  einem  äyooixog  vtaviag 
macht)  und  Sdiol.  zu  Horn.  II.  18,  570  Venet.  B 

60  Dind.  An  den  letzten  3  Stellen  wird  als  Grund 
der  Feindschaft  hinzugefügt,  dafs  L.  statt  der 
bisherigen  linnenen  Saiten  Darmsaiten  gebraucht 
habe,  ersichtlich  eine  Gelehrtendichtung,  stam- 
mend aus  der  falschen  Auffassung  der  Homer- 
Verse,  wo  man  Xivov  =  Faden  schrieb  (vgl. 
darüber  Ambrosch  p.  18  f.  und  Welcker  a.  a.  00.). 
Saiten  von  Tierdärmen  seieu  in  alten  Zeiten 
nicht  gottgefällig  gewesen  (Sdiol.  ad  Horn. 
a.  a.  0.  Vtnct.  A).  Selbst  Zenodot,  Philochoros, 

60  Herakl.  Pont,  (bei  Phot.)  huldigten  dieser  thö- 
richten  Erklärung,  welcher  vi  rislurch  entschieden 
widersprach.  Dafs  selbst  in  neuerer  Zeit  sich 
Verteidiger  diesua  Unsinns  gefunden  haben,  darf 
wunder  nehmen.  Im  Argum.  Pind.  P.  1  end- 
lich wird  die  Fabel  dahin  variiert,  dafs  Hormes 
den  Linos  weggeschafft,  d.  h.  die  Fadensaiten 
durch  Erfindung  anderer  beseitigt  habe. 

Die  Trauerlieder  um  Linos  heifsen  beim 
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Scholiasten  zu  Homer  XtvmMai;  von  den  Dich- 
tern wurde  er  &Qt\v(oSfaiv  uitaQiuit  geehrt 
(»6.  und  bei  EustaÜi.  und  Cramer  a.  a.  0.).  An 
denselben  Stellen  werden  auch  die  Verse  (vgl. 
auch  Änih.  Pal.  890)  (iberliefert,  die  in  den 
Anecd.  iniygatpT)  iv  ft^ßaie.  bei  Eustath.  inC- 
yQauua,  beim  Scholiasten  Musenklage  genannt 
werden: 

io  Aivt  xäat  freotoi  tixiuivs,  ool  yao  £$co%av 
addvazoi  nomxtp  (ifXoe  dv&Qeiitoiatv  dtioai 
iv  nodi  dffctxtgq)'  Movaeci  8i  et  4rpijvfov  avxal 
pvoopivcu  uoXitijatv,  inri  Xineg  f}X£ov  avyus.  — 
Andererseits  aber  beklagt  Apoll  den  Tod  des 
Linos,  (heid.  amor.  3.  9,  23  und  Martial.  9,  86.  4. 

Spuren  dieser  thebanischen  Version  finden 
wir  auch  in  Argos  wieder,  wohin  sie  nach 
Welcher  und  Schuh  p.  81  erst  in  späterer  Zeit 
gebracht  wurde,  als  man  auch  hier  den  Sänger 
Linos  nicht  entbehren  wollte.  So  wurde  ein 
zweiter  L.  angenommen  und  ihm  ein  zweites 
Grab  gewidmet.  Paus.  2,  19,  8.  Propcrt.  2,  13,  8. 
Dieser  Linos  kommt  dann  als  Sieger  im  Ge- 
sang neben  Orpheus  als  Kitbaröden  in  der 
Fabel  von  den  Wettspielen  des  Akastos  iu 
Argos  vor,  Hygin.  fab.  278. 

Nicht  immer  jedoch  macht  die  Liuossage 
ihren  Helden  zu  einem  Thebaner.  Apollod.  2, 
4,  9  läfst  ihn  wahrscheinlich  aus  Euböa  nach 
Theben  kommen  und  Thebaner  werden.  Denn 
Herakleides  (bei  Plut.  de  mus.  3)  nennt  ihn  xov 
i%  Evßofag,  Suidas  a.  a.  O.  einen  XaXniittvc;, 
Stephan.  Byz.  v.  OliaXia  und  Eustath.  a.  a.  0. 
einen  OliaXuoxr\s.  Diog.  Laert.  kennt  sein 
Grab  auf  Euböa  mit  der  Inschrift:  TQ.Ss  Aivov 
Orjßaiov  iii£axo  yaia  öavovxa  Movers  Ot'po- 
piqs:  tnov  ivaxttpüvov  (=  Anth.  Pol.  7,  616, 
a.  Lesart  ivexiwavov).  Bei  Stephan.  Byz.  lesen 
wir  noch  e."  v.  'AitoXXavia  ....  it6Xtf  Apjjrijc,  r\ 
näXai  'KXtvfriovtt,  Aivov  naxgi'g,  eine  Notiz, 
die  ganz  vereinzelt  dasteht. 

XU.  Linos  als  Lehrer  des  Herakles. 

Theokrit.  24, 103  yoeeuftaxa  . . .  yiocov  Aivoe 
lhdi'Sa£tp.  Eustath.,  Suidas,  Eudokia  a.  a.  00. 
Nicomach.  harm.  2,  29.  Clem.  Alex,  ström.  1,  828. 
Tatian.  contra  Graecos  41.  Hieronym.  752.  Syn- 
kell.  130.  —  Weil  er  den  Knaben  Herakles  wegen 
Ungeschicklichkeit  beim  Unterricht  in  derMuc-ik 
straft,  wird  er  von  diesem  erschlagen,  und  zwar 
mit  der  Zither  (Apollod.  2,  4,  9.  Diodor  3.  67), 
oder  mit  dem  Plektron,  Aelian.  var.  hist.  3,  32. 
Nach  Suidas  v.  ifißaXovxa  warf  Herakles  ihn 
mit  einem  Steine  tot.  Die  Tötung  wird  auch 
erwähnt  bei  Alkidam.  a.  a.  0.  Paus.  9,  29  (die 
Thebaner  wollten  diesen  Linos,  nalovusvov 
'ietiTjvtov,  von  dem  bei  ihnen  verehrten  unter- 
scheiden). Nikomach.  a.  a.  0.  Plaut.  Bacchid. 
155.  Tietzes  exeg.  in  II.  p.  17,  7  ed.  Herrn,  (vgl. 
24,  11,  wo  er  die  Erzählung  anzweifelt)  und 
145,  24  mit  der  Begründung,  ort  alozQmg  xov 
lloccxXitt  intlou&v.  —  Ambrosch  p.  9  hält  die 
Tötung  für  alte  Sage ;  die  weitere  Ausschmückung 
schreibt  er  dem  Linos  des  Alexis  zu.  Welcker 
weht  die  Quelle  der  ganzen  Erzählung  im  Satyr- 
drama des  Achaiot.  \S.  auch  K.  Schwenck, 
Herakles  und  Linos,  Bh.  Mus.  N.  F.  20,  1865 
p.  457—459.    Drexler  ] 

[Was  den  Linos  der  Heraklessage  an- 


langt, so  „gehören  deren  Quellen  einer  verhältnis- 
mäßig spaten  Zeit  an  und  weinen  bestimmt 
auf  die  attische  Bühne  zurück".  (0.  Jahn, 
Bcr.  d.  säcJts.  Ges.  d.  W.  pliil.  hist.  Cl.  1859 
S.  146 ff.)  Aus  der  alten  Sage  von  Linos,  welche 
aus  dem  Refrain  des  Klageliedes  den  Namen 
eines  beklagten  Sängers  gebildet  hatte,  war 
nur  dessen  gewaltsamer  Tod  herübergenommen 
und  neu  motiviert:  Als  Mörder  vor  Gericht  ge- 
stellt, beruft  er  sich  auf  die  Satzung  des  Rba- 
damanthys  (welcher  also  wohl  als  Lehrer  des  H. 
schon  feststand),  dafs  Abwehr  von  Realinjurien 
straflos  sei.  Diesen  Stoff  behandelten  ein 
Satyrspiel  Alvog  des  Achaios  (bei  Athen.  15 
p.  688c  Nauck  frq.  tr}  p.  752),  in  welchem  die 
Satyrn  die  Schönheit  des  Heraklesknaben  beim 
Kottabosspiele  priesen.  Ein  gleiches  des  Dio- 
nysios  iV  p.  794  (Schol.  Horn.  A  516  Jiovvoim 
niitoi'rjtai  iv  Atum  rmv  voatav' HganXr,g,  £hXt)v6$ 
de  *Xv£hv  nttQärai  xov'Ho.).  Meincke,  Hist.  er. 
p.  420  verbesserte  iv  Aivm  voamv  'tfpcrxl/je 
und  vermutete  (frg.  com.  3  p.  664)  wegen  der 
Einführung  des  Seilenos  ein  Satvrspiel.  In 
der  Komödie  Linos  von  Alexis  (Meineke,  com. 
3  p.  443.  Kock  2  p.  845)  führte  der  Lehrer 
seinen  Schüler  vor  den  mit  allen  Klassikern 
wohlveraehenen  Bücherschrank,  damit  er  sich 
wähle,  was  setner  Natur  am  meisten  zusage, 
und  dieser  greift  zuerst  nach  dem  Kochbuche 
des  Simos.  Auch  noch  aus  diesen  Fragmenten 
geht  hervor,  wie  einerseits  der  komische  Kon- 
trast, der  durch  Übertragung  des  späteren 
Bildungsganges  auf  das  reckenhafte  Heroen- 
zeitalter hervorgegangen  ist,  andererseits  der 
attische  Spott  über  die  Derbheit  ihrer  böoti- 
schen  Nachbarn  in  die  Jugendsage  des  Hera- 
kles diese  vor-  und  unzeitige  Kraftänfserung 
eingeführt  haben.  Ganz  im  Stile  der  attischen 
Komödie  ist  es,  dafs  die  scbliefsliche  Ent- 
scheidung durch  eine  Gerichtsverhandlung  her- 
beigeführt wird.  Und  wenn  der  geprügelte 
Schuljunge  das  allgemeine  Menschenrecht  der 
Wiedervergeltung  für  sich  in  Anspruch  nimmt, 
so  gleicht  das  völlig  der  Deduktion  des  ge- 
lehrigen Schülers  der  Sophisten  in  Aristophnnes' 
Wolken,  dafs  wir  hierin  wohl  eine  purodische 
Blüte  demokratischer  Autklärung  sehen  können. 
Hierher  gebörtaueb  das  mit  Inschriften  versehene 
Vasenbild  des  Pistoxenos  (Sp.  205l>/60). 
Die  hier  eigentümlich  erweiterte  Handlung, 
worin  Iphikles  ala  wohlgesitteter  Schüler  als 
Gegenbild  des  Herakles  eingeführt  wird, 
geht  wahrscheinlich  auf  das  Drama  zurück. 
F.  A.  Voigt.] 

Jedenfalls  zeugt  das  Vasenbild  für  ein 
hohes  Alter  der  Version,  denn  Pistoxenos 
war  Zeitgenosse  des  Euphronios  und  Duris. 
Freilich  wird  im  Citat  bei  Athenaios  (n.  a.  0.) 
Herakles  nicht  genannt,  aber  eben  das  Va*eiibild 
läfst  die  Annahme  wohl  als  gerechtfertigt  er- 
scheinen. Der  Stoff  lag  dem  Adiaios  als  gebore- 
nem Euböer  nahe.  Welcker  (Schulzeitung  p.  33) 
wirft  die  Frage  auf,  ob  die  Tötung  durch  Apoll 
(resp.  Herakles)  vielleicht  in  Chalkis  aufgekom- 
men sei,  da  dort  in  alter  Zeit  nach  Ihsiod  poe- 
tisch-musikalische Wettspiele  gefeiert  wurden 
und  ein  Linosgrab  sich  dort  befand.  „So  diente 
diese  Dichtung,  so  wie  ohnehin  der  Name  des 
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Linos  die  Anagraphe  der  Spiele  vermntlich  er- 
öffnete, zugleich  als  dichterische  Einleitung  für 
die  Geschichte  der  Spiele  und  als  dichterische 
Erklärung  des  Grabes." 

IV.  Linon  als  apokrypher  Schriftsteller 

ist  die  spateste  Umformung  und  Entstellung  der 
Sage.  Aus  dem  Sänger  wird  ein  Dichter,  ein 
ypapporrixrfc,  ein  philosophischer  Schriftsteller, 
wie  Orpheus  u.  a.  —  Nach  Dionysios  bei  Diod. 
3,  67  wendet  er  die  von  Kadmos  eingeführten 
phönikisehen  Buchstabeu  auf  die  griechische 
Sprache  an;  sie  heifsen  auch  pelaagische.  Nach 
Zenobius  Cent.  4,  45  tötet  ihn  Kadmos,  weil 
er  C8ia  yQauuaza  einführen  wollte  ( Tietzes  exeg. 
145,  24.  Tacit.  ann.  11, 14),  aber  die  Thebaner 
vertrieben  Kadmos  (Kadufta  vixrj).  Bei  Suidas 
v.  Aivo<t  hat  er  zuerst  die  Buchstaben  aus  Phö- 
nikien  nach  Griechenland  gebracht.  —  Welcher 
p.  47  möchte  die  •phönikisch  -  pelasg  Schrift 
des  Linos  aus  der  Grabschrift  auf  Oqmeus  bei 
Alhidam.  entstanden  sein  lassen.  —  Dionysios 
a.  a.  0.  erwähnt  eine  Schrift  („in  pelasgischer 
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4,  55.  Er  soll  die  Olympiaden  eingerichtet 
haben,  Theophil,  ad  Autolyc.  3,  29.  —  Das 
grofse  Jahr  von  Heraklit  und  Linos  führt 
Censor.  18  an,  wahrend  Plut.  de  plae.  phil.  2,  82 
nur  den  ersten  nennt.  „Vermutlich  ist  ans 
diesem  Jahr,  als  einem  Höchsten  der  Zeit- 
rechnung, der  gelehrte  Satz  entstanden,  Linos 
habe  den  Kultus  des  Kronos  eingeführt,  Theo- 
phil, ad  Auloh  2, 189,  oder  heifst  es,  Linos  sei 

10  uralt'4  (Welcher,  Kl.  Sehr,  p.45  Anm.90).  Nach 
Welcher  ist  hier  auch  der  Ursprung  der  Genea- 
logie, die  Linos  zum  Sohn  des  Hermes  .  (Gott 
der  Wissenschaft)  und  Urania  (Umfang  der 
Kosmogonie)  macht,  zu  suchen.  Zum  Schrift- 
steller sei  er  wohl  erst  durch  die  Verbindung 
mit  Orpheus  und  Musaios  geworden;  dieselbe 
gehe  nicht  über  die  alexandrinische  Zeit  hinaus, 
da  bei  Aristophanes,  Plato  u.  a.  noch  keine  Spur 
sich  finde,  wohl  aber  spater  oft.  —  Linos  er- 

20  scheint  nun  1)  als  Lehrer  des  Orpheus,  Diodor. 
a.  a,  0.  Suidas  v.  "Ootptvs.  Tzetzcs  exeg.  24, 1 1 ; 
2)  als  sein  Bruder,  Apollod.  1,  3,  2  u.  2,  4,  9. 
Martial.  9,  86,  5.    Eygin.  fab.  14.    Schol  ad 


und  y'ij^oi/.rt(?>,  V« 


Schrift")  über  die  Thaten  des  ersten  Dionysos 
von  Linos;  Diogen.  Laert.  a.  a.  0.  kennt  eine 
Kosmogonie  (vgl.  Paus.  8,  18,  1),  eine  Schrift 
über  Sonnen-  und  Mondlauf  (vgl.  Censorin.  de 
die  natal.  18),  über  Erzeugung  der  Tiere  und 
Früchte.  Dasselbe  findet  sich  bei  Natal.  Com. 
p.  351  (vgl.  Vivis  zu  Augustin.  de  C.  D.  18, 14), 
der  Hermodor  als  Gewahrsmann  angiebt,  dessen 
Name  bei  Diogenes  ausgefallen  sein  dürfte.  — 
In  Verbindung  mit  Pytliagoras  erscheint  Linos 
bei  Damascius  anooiat  %ai  Ivans,  tmv 
nt.ioWoir  aQimv  p.  64  u.  67  ed.  Kopp,  indem  der 
Satz  ov  yuQ  iexi  tv  rt,  ctlXa  itavxa  tv  einem 
von  beiden  zugeschrieben  wird.  Damascius 
scheint  die  bei  Stobaeus  ecl.  phys.  1,  10,  5 
Mein,  überlieferten  Verse  im  Auge  gehabt  zu 
haben;  vgl.  den  Vers  bei  Diog.  Laert.  a.  a.  0. 
Theologumena  arithm.  ed.  Ast  p.  51.  Stobaeus 
floril  5,  22  Mein,  (auch  bei  Jamblich,  de 
Pythag.  vita  189  Westerm.  und  Apostol.  7,  9  a). 
Fünf  Verse,  angeblich  von  Linos,  bei  Apostol. 
7,  69  h  (Paroem.  gr.  2)  und  Euseb.  praepar. 
evang.  13,12;  vgl.  auch  Apostol  17,  99a;  theo- 
logiam  scripsit  bemerkt  Servius  ad  Verg.  ecl. 


Ptttoxeno«  (nach 


rf.  /.  1871  T»f.  F). 


Pind.  Pyili.  4,  313.  Tzetzes  chil.  1,  307;  3)  als 
sein  Urgrofsvater,  Certam.  Horn,  et  Des.  p.  3; 
4)  neben  Orpheus  gestellt,  Calpunt.  Sicul.  ecl. 
8,  24.  Censor.  de  die  nnt.  18.  Nonnua  Dionys. 
41,  376.  Scxtus  Emp.  adv.  grammat.  1, 10  p.  204. 

60  Eusrb.  chron.  a.  749.  Celsus  ap.  Origen.  1,  16. 
Wieodor.  serm.  2  p.  741.  Clem.  Alex,  ström.  1, 323. 
Schol.  in  Dionys.  Thr.  gramm.  786 ;  6^  als  Schüler 
des  Orpheus,  'Nicomach.  harm.  1,  2  init.;  6)  an 
der  Spitze  der  Weisen,  llippobot.  bei  Diog.  Laert. 
1, 1, 14.  Quintil.  1, 10,  9.  Celsus  bei  Orig.  c.  Cels. 
1,  14;  7)  als  Vater  des  Musaios  bei  Servius  ad 
Aen.  6,  667;  8)  als  Lehrer  des  Musaios  auf  dem 
Vasenbild  Annal.  1856  t.  20  (vgl.  unten).  — 
Die  Scbriftstellerei  des  Linos  bezweifelt  schon 

60  Paus.  8, 18, 1,  wo  angebliche  Verse  des  L.  über 
die  Styx  erwähnt  werden;  Orig.  c.  Cels.  1,  14 
und  Grammat.  bei  Bekker,  Anecd.  2,  186.  Den 
Pythagoreern  schreibt  Iamblich.  §  139  die  Autor- 
schaft zu.  Aub  Euseb.  praep.  evang.  13, 12  a  ist 
zu  ersehen,  dafs  der  Jude  Aristobulos  solche 
Fälschungen  mindestens  förderte;  vgl.  Valche- 
naer,  Diatr.  in  fragm.  Eurip.  p.  282  und  Diatr. 
de  Arütob.  lud.  p.  84. 
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V.  Das  Linoslied. 

Das  Alter  des  Linosliedea  in  Griechenland 
bezeugt  schon  Horn.  11.  18,  570,  wo  im  Bilde 
der  Weinernte  auf  dem  Schilde  des  Achilleus: 
jrcfrc  a>6outyyt  Xiytin  \  tuto6$v  xt(rap<£c,  Aivov 
S'vnhnaXbv  ätidtv  \  XtnxaXin  (pcavfj-  xol  dl  fäo- 
oovxtg  auaoxi}  |  uolitij  t'  Ivyftä  xs  jrotfl  enai- 
Qovzte  tttovxo.  —  Nach  Hesiod  a.  a.  0.  singen 
alle  Sänger  und  Kitharisten  Linos  iv  elXuni- 
vatg  ti  %0Q0ig  tt.  Herodot  2,  79  kennt  das 
Lied  als  weitverbreitet.  Pamphos  und  Sappho 
besangen  ihn  als  OlxoXtvov  =  Weh  -Linos,  Paus. 
9,  2,  9.  Fragment  von  Pindar  beim  Sclioi.  zu 
Bhes.  895  (Bergk,  Poet.  lyr.  253).  Über  den 
Linos  des  Kallimachos  vgl.  Knaack,  Analecta 
Alexandrino  -  Bomana  p.  14  ff.,  wo  auch  die 
Fragmente  gesammelt  und  geordnet  sind. 
[Nach  Knaack  ist  Kallim.  sowohl  für  Paus. 
als  auch  für  Statins  die  Quelle  gewesen. 
Darauf  gestützt  will  er  Krotopos  nach  Stat. 
zu  einem  rusticus  machen;  erst  Patts,  habe 
ihn  mirsverstandenerweise  mit  dem  König 
Krotopos  identifiziert.  Allein  die  Erklärung 
deB  Wortes  rusticus  erscheint  mir  zu  geprefst 
und  die  Behauptung,  dafs  Kallim.  einzige 
Quelle  des  Paus,  gewesen  sei ,  unbewiesen. 
Wie  sollte  auch  Herodot  den  Linos  für  die- 
selbe Person  wie  Maneros  erklären,  von  dem 
er  ausdrücklich  bemerkt:  xov  ■nomxov  ßaot- 
Xtvovxog  Alyvnxov  naidct  novvoytvia?  Und 
Herodot  hat  doch  zweifellos  die  argivischo 
Sape  im  Auge!]  —  Vgl.  noch  Kallim.  in 
Apoll.  20  fr.  11  Bergk.  Moschus  3,  1  u.  s.  w. 
Ob  die  oben  citierten  Verse  (»  Aive  etc.)  ein 
wirkliches  Volkslied  sind  oder  ob  ein  solches 
in  ihnen  steckt,  ist  sehr  fraglich,  zumal  wegen 
der  Zusätze  intyQatptf  Iv  Grfßuig  oder  Ifror)- 
vtixo  iraoa  xmv  Move-mv  ovxae;  Aber  die  zwei- 
fache Überlieferung  der  Verse  vgl.  Bergk,  Poet, 
lyr.  p.  878.  Über  das  älteste  Yersmnfs  der 
Griechen.  Freiburg  1854.  Welcker,  Kl.  Sehr. 
p.  40  Antn.  83. 

Zweifellos  war  der  Charakter  des  Liedes 
ein  trauernder.  Wenn  es  trotzdem  bei  fröh- 
lichen Anlässen,  wie  bei  der  Weinlese  (Horn.) 
oder  iv  ttXanlvatg  xs  zoooig  xf  etc.  gesungen 
wurde,  so  erklärt  sich  dies  leicht  aus  der  Vor- 
liebe vieler  Völker  für  melancholische  Weisen 
selbst  bei  froher  Stimmung.  Man  vgl.  u.  a.  die 
ägyptische  Sitte  bei  Herod.  2,  78.  Plut.  de  Iside 
et  Osir.  17.  (Anders,  aber  nicht  ausreichend, 
deutet  Mannhardt,  Wald-  u.  Feldkulte  2  p.  282 
diese  Sitte.)  Damit  widerlegt  sich  auch  Wel~ 
ckers  (Kl.  Sehr.  p.  39  ff.)  Erklärung  der  Worte 
fiolirfj  t'  Ivyum  xs.  Wenn  Aristophanes  bei 
Athen.  14,  10  meint,  Linos  sei  nach  Euripides 
iv  tvxv%ti  ftoln ti  gebraucht,  so  mag  er  wohl 
Hercul.  für.  848*  mißverstanden  haben,  aber 
sein  Versehen  ist  nicht  unbegreiflich.  —  Nach  i 
PoUux  1,38  waren  Xtvog  nal  Xtxviporjg  a*trnu- 
viwv  »dal  »cd  yetooymv.  —  Das  Mifsverstünd- 
nis  bei  Athen.  14,  10  (Eustath.  a.  a.  0.),  Epi- 
charm  habe  in  der  Atalante  Linos  als  Weber- 
lied bezeichnet,  ist  längst  von  Welcker  (Schul- 
zeitung  39)  klargelegt.  Schon  lange  ist  mit 
Recht  bemerkt  worden,  dafs  das  Lied  wohl 
nur  in  der  Melodie,  im  wiederholten  al  Aivov 


bestanden  habe.  So  konnte  es  allen  mög- 
lichen Liedern  als  Anfang  und  Ende  angepafst 
werden:  aotofisvot  dfc  Aivov  *al  XrjyovTtg  %a- 
Xiovatv.  Der  Huf  atXtvov  ist  sehr  gewöhnlich, 
z.  B.  Aeschyl.  Agam.  120  187. 154.  Soph.  Ai.  627. 
Eurip.  Hei. 172.  Orest.  1895  etc.;  daher  auch  ai- 
Xtvog  als  Bezeichnung  des  Liedes  (z.  B.  Hesych. 
v.  atXtvog;  Tryphon  bei  Eustath.  ad  77.  21, 280 
u.  a.),  ja  auch  des  Linos  selbst. 

VI.  Bedeutung  des  Namens. 

Schon  die  Alten  sahen  in  dem  Worte  erf- 
Xtvog  etwas  Fremdes,  Schol.  ad  Eur.  Orest.  1395 
tld&aoiv  ot  ßdgßapoi  xbv  atltvov  iv  dgxjj 
&grjvov  liytiv.  Dafs  der  Name  eine  Personi- 
fikation des  semitischen  Klagerufes  ai  lanu 
(lenu)  «=  „wehe  uns"  ist,  wird  nicht  bezwei- 
felt; vgl.  Bruqsch  p.  18  ff.  Baudissin,  Stttdien 
zur  sentit.  Btligionsgeschichte  1  p.  302  —  804; 
ebenso  Maneros  (BrugscJt  p.  24),  der  schon  von 
Herodot  mit  Linos  identifiziert  ward. 

VH.  Deutung  des  Mythus. 

Linos  ist  also  semitischen  Ursprungs  und  zu- 
nächst der  „personifizierte  Klagegesang",  wie 
Lityerses  (s.  d.),  Ialemos,  Evoia  u.  a  ;  dann  der 
Repräsentantdes8pro8senden,blühenden  Lebens, 
das  dahinsterben  mufft,  des  zarten  Lebens  der 
Natur,  das  der  Glnthitze  des  Sirius  (Hundes^  er- 
liegt (argivische  Version),  vgl.  Schwenck,  Myth. 
d.  Griechen  p.  120.  Daher  das  Totschlagen  der 
Hunde  zur  Festzeit  (vgl.  die  Sage  von  Thasos 
bei  Hygin.  247  und  Schol.  Ovid.  Tb.  479,  sowie 
die  römische  Sitte  bei  Lyd.  de  mens.  8,  12. 
De  ostent.  8  p.  26),  das  Hinsterben  der  Kinder 
in  der  ungesunden  heifsen  Zeit,  dargestellt  in 
der  mordenden  Poine  und  der  Pest;  daher  das 
Lämmerfest  und  Sahnopfer,  das  dies  Unheil 
abwenden  Bollte  (Welcker,  Kl.  Sehr.  p.  17  denkt 
auch  an  Opferung  von  Kindern  zur  Beschwö- 
rung der  Hitze).  Psamathe  ist  wohl  nicht,  wie 
es  meist  geschieht,  von  ipaua&og  Sand 
(Trauerzeichen)  abzuleiten;  es  ist  ein  mehr- 
fach vorkommender  Name  von  Quellen  (auch 
in  Theben,  Plin.  4,25):  die  aufbtöhende  Vege- 
tation ist  das  Kind  der  Quelle.  —  Über  die 
zahlreichen  verwandten  Sagen  vgl.  Welcker, 
Ambrosch,  Preller,  Mannhardt  a.  a.  00.  —  Mit 
Ialemos  wird  Linos  geradezu  identifiziert  beim 
Schol.  Orest.  1390.  —  Wenn  aber  Eustath.  a.  a.  0. 
(und  Eudok.)  als  letzten  seiner  3  Linos  „Nar- 
kissos"  anführt,  so  ist  dies  ein  arges  Miß- 
verständnis von  Photius  v.  Xivov  nach  Theo- 
phrast,  wo  zweifellos  Xigtov  zu  schreiben  ist; 
der  Fehler  freilich  kann  schon  von  Pfiotius 
stammen.  Damit  fallen  alle  weitgehenden 
Folgerungen,  die  daran  geknüpft  sind,  be- 
sonders von  Ambrosch  p.  19  ff. 

Linos*  Tod  durch  Apoll  infolge  eines  Wett- 
kampfes (theban.  Version)  stammt  wohl  erst  aus 
einer,  immerhin  alten,  Zeit,  wo  L.  bereits  der 
Sänger  war,  in  dem  jedenfalls  noch  ein  nicht- 
priechischeB  Wesen  durchgefühlt  wurde  (vgl. 
Thamvris).  —  Heraklos  ist  wohl,  wie  öfters, 
der  Stellvertreter  Apolls,  der  Vollstrecker 
seines  Willens  (vgl.  Müller,  Dotier'  1  p.  349  f.). 
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VIII.  Bildliche  Darstellung. 

1)  Vase  deB  Pistoxenos  im  Schweriner  Museum 
(s.  Sp.  2069/601.  Der  greife  Linos  lehrt  den 
jungen,  schüchtern- aufmerksamen  Iphikles  das 
Zitherspiel;  hinter  letzterem  der  junge  Herakles 
in  trotziger  Haltung,  gefolgt  von  einer  alten 
häfslichen  Wärterin  (VfQo<pam  oder  'Atpotpoci 

rqQoiptü?  R.]).  Das  äufserst  charakteristisch 
und  trefflich  ausgeführte,  in  vieler  Beziehung 
interessante  Bild  ist  publiciert  in  Ann.  d.  In. 
1871  p.  86  ff.  t,  F  (vgl.  auch  1872  p.  305  nr.  2). 
Schreiber,  Bilderati.  Tf.  90. 9.  Baumeister,  Denkm. 
her.  2138;  dazu  Klein,  Gr.  Vas.  mit  Meisters.1 
p.149.  Smith  im  Journ.  ofHell  stud.  1883  p.  406 
Anm.  1.  Hauser  im  Phiiol.  60  (N.  F.  4)  2  p.  190 
Anm.  6.    Hartwig,  Griech.  Meistersch.  p.  376  f. 

2)  Münchener  Vase  nr.  371  bei  Jahn:  He- 
rakles erschlägt  seinen  Lehrer  mit  einem  Stuhl- 
bein; publ.  vou  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d. 
Wissensch,  1853  p.  149  ff.  Taf.  10. 

3)  Vase  aus  Caere,  Sammlung  Campana, 
jetzt  im  Louvre,  publ.  An.  e.  Mon.  18&6  t.  20 
und  Jahn  p.  95:  Linos  mit  einer  grofsen  be- 
schriebenen Rolle  lehrt  den  jungen  Musaios 
(MOIAIOI). 

4)  Relief  des  Mus.  Pio-Clement.  4, 38  (MHIin, 
Gal  myth.  110,  431.  Gerhard,  Beschr.  d.  Stadt 
Rom  2,  2  p.  206.  Jahn  a.a.  0.  p.  149  u.  Taf.  10,  2), 
Linos  als  Zitherlehrer  deB  Herakles. 

Die  früher  mehrfach  bierhergezogene  Vase 
in  Berlin  {Levezow  866.  Furticänglcr  2210)  hat 
eich  in  den  Beischriften  (Nike  und  Linos)  als 
gefälscht  erwiesen,  vgl.  Furtwängler ,  Vasens. 
a.  a.  0.,  woselbst  die  Litteratur.  —  Nicht  über- 
zeugend ist  die  Beziehung  auf  Apoll  und  Linos 
bei  Müller-  Wies.,  Dcnkm.  2, 139  a  (auf  einem  ge- 
schnittenen Stein).  Ebenso  entbehrt  Panofkas 
Deutung  einer  Glaspaste   {Arth.  Zeit.  1845 

&,  196)  der  genügenden  Begründung.  —  In  der 
erliner  Marmorgruppe  nr.  63  wird  jetzt  mit 
R*>cht  Anoll  und  der  kleine  Hermes  (Rinder- 
diebstahl) gesehen.  [Apollon  und  Linos  soll 
nach  de  Witte,  Eludes  sur  les  vases  peints. 
Paris  1865  p.  91  auf  einer  nolanischen  Amphora 
der  Sammlung  des  Duc  de  Lnynes,  Krotopos 
und  Linos  nach  demselben  p.  92  auf  einer  sol- 
chen der  Sammlung  Torruaio  dargestellt  sein. 
Drexler.]  [Greve.] 

Lipara  (J»*dpa).  beigeschriebener  Name 
eim-r  der  Heeperiden  auf  der  Meidiasvase, 
abg.  Bd.  1  Sp.  2602.  Bd.  2  Sp.  287,  woselbst 
weitere  Litteraturangaben;  vgl.  auch  Bd.  1 
Sp.  2598  Z.  12  Sp.  2600  Z.  14.    | 'Höfer.] 

Llparas  (AinaQac),  Herrscher  der  liparischen 
Inseln,  der  den  flüchtigen  Aiolos  aufnahm, 
Schol.  Dionys.  Per.  461;  vgl.  auch  Eust.  ad 
Dionys,  a.  a.  O.  und  d.  Art.  Liparos.  [Höfer.] 
Liparos  {Ainagos),  Sohn  des  Auson,  Vater 
der  Kyane,  der  Gemahlin  des  Aiolos,  der,  von 
seinen  Brüdern  aus  der  Heimat  vertrieben, 
nach  der  von  ihm  benannten  InBel  Lipara  ge- 
flohen, später  aber  mit  Hülfe  des  Aiolos  nach 
Italien  zurückgekehrt  sein  soll,  wo  er  in  der 
Gegend  von  Surrentuni  als  Heros  verehrt  wurde 
CDivd.  6,  7.  Steph.  Byz.  v.  Ainaoa.  Plin.  n.  Ii. 
3,  11,  93,  wonach  er  der  Nachfolger  des  Aiolos 
war).    Vgl.  Liparas.  [Schirmer.] 


Lips  s.  Libs,  wo  in  Bezug  auf  die  Wind- 
götter am  Turm  der  Winde  in  Athen  nach- 
zutragen ist  K.  Purgold,  Arch.  Bemerk,  zu 
Claudian  u.  Sidonius  43  f.  [Höfer.] 

Liriope  {Aigionr})  —  Leiriopo  (s.  d.)  Myth. 
hat.  1,  186  p.  b&Bode.    (Höfer  l 

Lital  {Atxai\  PerKonifikation  der  reumütigen 
Abbitten  als  der  Töchter  des  Zeus  (J7. 9,  602  ff. 
Orph.  Argon.  109,  wo  sie  txtot'ov  Zijvos  xovpat 
heifsen;  Qu.  Smyrn.  10,  300 ff.  Anth.  11,  361 ; 
neben  den'Eptdff  auch  genannt  Plut.amat.l8). 
Nach  Homer  a.  a.  0.  hinken  sie  und  schielen 
seitwärts;  sje  folgen  der  kraftigen  und  hur- 
tigen Ate,  besorgt,  deren  Verschuldung  wieder 
gut  zu  machen.  Wer  die  Töchter  des  Zeus 
ehrt,  den  fördern  und  erhören  sie;  wenn  sie 
aber  jemand  mit  Härte  zurückweist,  so  er- 
flehen sie  von  ihrem  Vater  Bestrafung  des 
Frevlers.  Über  die  Bedeutung  dieser  leicht 
verständlichen  allegorischen  Züge  handelt  Eust. 
z.  Horn.  p.  768,  2 ff.;  vgl.  die  Ahai  (=  Atza£)  bei 
Hesych.  Preller,  Gr.  Myth.  1,  438  und  den  Art. 
Ate.  Womui.  de  not.  deor.  12  p.  37 f.  Osann; 
vgl.  ebenda  p.  261.  Clem.  Alex.  p.  37  c  Sylburg. 
Gramer,  Anecd.  Paris  3,  239,  32 ff.;  s.  auch 
Litaios  nr.  2.    Höfer.]  [Schirmer.] 

Lltalos  (Anaiof),  1)  auf  einer  im  ionischen 
Magnesia  geschlagenen  Münze  des  Kaisers  Geta, 
die  den  Apollon  mit  einem  Lorbeerzweig  in 
der  R.  und  dem  Bogen  in  der  L.  darstellt,  findet 
sich  die  Umschrift  AtxaCog,  die  ohne  Zweifel 
auf  Apollon  zu  beziehen  ist,  Mionnet  3,  152, 
664.  Lambros  in  Corr.  hell.  2,  609  und  ebend. 
Anm.  4.  Cavedoni,  Bull.  1837,  41.  Panoßa, 
Arch.  Zeit.  3  (1845),  62  Anm.  11.  [Nach 
Imhoof,  Grieclüsche  MUnem  p.  120  nr.  312  ist 
aber  auf  dieser  Münze  Zeus  dargestellt  und 
zwar  mit  der  Beischrift  AKPAIOC.  Drexler.] 
-r  2)  Auf  dem  Revers  einer  Münze  des  Kaisers 
Nero  aus  Nikaia  befindet  sich  ein  Altar  mit 
der  Inschrift  J169  Atxaiov,  Corr.  hell.  a.  a,  O. 
608 f.  PI.  24,  1.  Das  Kpitheton  bezeichnet  den 
Zeus  als  den  Vater  der  Litai  (s.  d.).  [Höfer.] 

Litavi  (Dativ),  keltischer  Beiname  deB  Mars 
auf  einigen  in  Cöte-d'Or  gefundenen  Steinen, 
welche  Rob.  Motcat  (nach  früheren  nicht  ganz 
zuverlässigen  Publikationen)  in  der  Revue 
arche'ologique  188H  2  p.  372  und  Le.iay,  In- 
scriptions  de  la  Gite-d'Or  {Bibl.  de  V  Ecole  des 
hautesetudes  SO.  Paris  1889)  nr.  1.  203.  204. 
206  verzeichnen.  Eine  der  Inschriften  lautet: 
AVG  SAC  ;  DKO  MARTI  CI  <  'OLLVI  ET 
LITAVI  J  P.  ATTIVS  PATERCVLVS  V  S  L  M. 
Desselben  Stammes  der  Name  des  Aduera 
Litavi  cus,  Caes.  hell.  (/all.  7,  37  u.  ö.,  auf  wel- 
chen verschiedene  Legenden  gallischer  Münzen 
bezogen  werden  (LITA,  LITAV );  Duchalais, 
Description  des  medailles  gauloises  (Paris  1846) 
p.  115.  116.  Hucher,  1/art  gaulois  l  pl.  2  n.  2. 
Dictionnaire  ardieol.  Epoque  celtigue  monnaies 
gaul.  nr.  67;  (vgl.  auch  das  Verzeichnis  von 
A.  de  Barthelemy,  Revue  celtioue  1  p.  293  ff.). 
Litavia  bedeutet  nach  Glück,  Keltische  Namen 
bei  Caesar  p.  120  das  sich  längs  dem  Meere 
ausbreitende  Land,  das  Küstenland  {terra 
litoralis),  Litavicus  (oder  Litaviccus)  danach 
r  terra  litorali  oriundus.  Der  Beiname  de» 
Mar»  ist  also  wohl  ein  topi*cher.  Zu  dem  von 
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Glück  a.  a.  0.  p.  84  besprochenen  Namen 
Convictolitavie  (aus  Caesar  bekannt)  füge 
man  noch  den  Namen  Litavicrari  (Orts- 
name?) in  dem  von  einem  Gallier  herrühren- 
den Testament  bei  Bruns,  Fontes  iuris  Romani 
5.  edit.  p.  299.  [M.  Ihm.] 

Lithesios  (Atfrriotog),  Heiname  des  Apollon, 
Steph.  Byz.  Ethn.  p.  416  Mein.:  AtOyatos,  b 
"Anollatv  iv  xtö  Malta  li'&m  ngoaidgvuivog 
i*t£.  'Piavbg  nliaxmv  xgixta.  Wide,  Lakon. 
Kulte  p.  71  denkt  an  das  lakonische  Vorgebirge 
Malea.  Nach  Meineke,  Anal.  Alex.  p.  186  f. 
stammt  der  Beiname  von  dem  der  Sago  nach 
Ton  einem  gewissen  Maleas  erbauten  Stein- 
damme (Udos)  vor  dem  Hafen  von  Phaistos. 
Statt  Malta  ist  nach  lMbecl's  (Aglaoph.  p.  686 
Anm.  m)  von  Meineke  gebilligter  Vermutung 
der  Genetiv  Malta  herzustellen.  [Drexler.] 

Lithophoros  (At&ocpogog),  auf  einer  im  Dio- 
nvsostheater  zuAthen  gefundenen  Sesselinschrift, 
Bulletinb  1862,  116,  6,  3.  C.  I.  A.  3,  296, 
steht  tegitog  li&oyogov;  es  ist  fraglich,  ob 
bierin  der  Name  eines  Gottes  oder  Heros  Ai&o- 
yögof  entbalteu  ist.  Dittenberger  C.  I.  A.  a.  u.  0. 
z.  d.  St.  stimmt  der  Ansiebt  V  ischers  bei,  dafs 
mit  ttgtvg  lifrotpogog  das  Amt  eines  Priesters 
gemeint  sei,  ebenso  wie  er  in  dem  ttgtcog  nvg- 
ipoQOv  l|  dxgonöltcat,  C.  I.  A.  a.  a.  0.  264,  niebt 
den  Priester  eines  Heros  oder  Gottes  Tlvgtpögog, 
sondern  einen  itgtvg  nvgtpogog  erblickt 

[Höfer.  ] 

LHroa  (At'xgog),  Führer  der  Kyprier  und 
Begleiter  des  Dionysos  auf  seinem  Zuge  nach 
Indien,  Nonn.  Dionys.  13,  432.  [Höfer.] 

Lityerses  (Atxvigorjc,  <^__). 
Litteratur.-  Von  Altern  bes.  Welcker,  Kl. 
Sehr.  1,  11  ff.;  die  früheren  Darstellungen  sind 
verarbeitet  und  ersetzt  von  11".  Mannhardt, 
Wald-  und  Feldkulte  2,  282  —  286.  Mytholo- 
gische Forschungen  1  ff. ;  für  die  literarhisto- 
rischen Probleme  U.  Heitzenstein ,  Epigramm 
und  Molion. 

A.  Die  Überlieferung. 

1.  Das  älteste  sichere  Zeugnis  ist  nach 
Mannhardt  u.  A.  eine  Stelle  aus  den  'Aya&oi 
des  Pherekrates  bei  Athen.  10  p.  416  c  (—  C.  A.Fr. 
1  p.  146  K.)  in  dem  bei  Aelian  wiederholten 
Verzeichnis  der  ddqtpdyot  (Var.  hist.  1,  27). 
Vorher  überliefert  Athen,  allerdings  ein  auf 
Lityerses  bezügliches  Fragment;  dafs  aber  die 
Pherekrates- Stelle  nicht  auf  denselben  «<Jij- 
tpdyog  gebt,  zeigt  die  Einleitungsformel  xoiov- 
xog  ioxt  xal  b  nagd  Qigtxgdxti  rj  LxgdxxiSt  xxl. 
Die  'AyaQoi  gehören  zu  den  griechischen  Schla- 
raffenkomödien,  in  denen  solche  Genüsse  und 
Leistungen  mit  Vorliebe  ausgemalt  werden  (Zic- 
linski,  Die  Märchenkomödie  in  Athen  S.  23  ff.). 
Da«  Fragment  hat  mit  Lityerses  nichts  zu  thun. 
Mit  mehr  Berechtigung  könnte  man  Phn/nichus 
fr.  13.  T.  G.  Fr.  p.  723  N*  xd  ys  £t(via 
doveag  (so  ißt  zu  schreiben) ,  loyog  montg  Ii- 
ytxat,  |  olfoat  xdnoxtutCv  o|/t  talxto  xt <pc- 
Idv  auf  die  Enthauptung  der  Fremden  durch 
Lityerses  bezieben.  Aber  die  Verse  lassen 
sich  auch  in  den  Persertragödien  des  Dichters 
passend  unterbringen  (vgl.  llerodot  7,  36  und 


Lityerses  (Überlieferung)  2066 

Aischylos'  Perser  370 f.),  können  uns  also  nicht 
als  Zeugnis  dienen. 

2.  I.  Von  verschiedenen  Seiten  ist  die  Li- 
tyersessage  als  Stoff  für  die  Btgiaxai  ( T.  G.  Fr. 
p.  476)  des  Euripides  vermutet  worden,  s. 
Argum.  Eurip.  Med.  idiAdiÖT]  inl  TLvdodagov 
aQXQVxog  olvuntdiog  »£'  ixti  ngoixco  . . .  xgixog 
Evgmiäng  MnStitt,  *tioxri}r»/,  Jixxvi,  6tgt- 
axaig  aaxvgoig.  Vgl.  Härtung,  Euripides  rest. 
10  1  p.  374.  C.  F.  Hermann,  Archäol.  Zeitung 
N.  F.  6  (1848)  S.  237.  Jahn  ebd.  11  (1868) 
S.  167.  Euripides  hat  auch  die  eng  ver- 
wandte Busiris-  und  Syleussage  in  einem 
Satyrdrama  behandelt;  den  Chor  des  Stückes 
müssen  (Satyrn  als)  Schnitter  gebildet  haben, 
und  dafür  bietet  schwerlich  eine  andere  grie- 
chische Sage  einen  gleich  passenden  Aulafs. 
Die  Hypothese  darf  als  durchaus  gesichert 
gelten. 

so  3.  Von  der  übrigen,  auf  Sositheos  (II.) 
zurückgebenden  Überlieferung  trennt  sich,  wie 
Mannliardt  richtig  bemerkt  bat  (S.  5),  ein 
Excerpt  bei  Pollux  4,  64  p.  155  Bkk. :  all' 
Alyvxtxioig  filv  6  Mavigtog  ytaagyiag  iigtxr]g, 
uovamv  ua9^ixrtg,  Aixvigsag  S\  4>gv£tv  1)  ot 
avxbv  MiSov  itaida  tlvat  llyovoiv,  tlg 
tgtv  dl  aunxov  ngoxalovutvov  uaext- 
y&oai  xovg  ivä  iSovxccg,  ßiaioxigm  dl  au^- 
xrj  ntgintnövxa  frdvaxov  ita&ttv  2)  ot  dl 
to  Hguxlia  ytytvr)o9ai  xbv  ditoxxtivavxa  avxbv 
liyovaiv.  3)  rjdtxo  dl  b  ögiivog  ntgl  xdg  almg 
xal  to  9igog  Inl  Midov  nagauv&ia.  Lityerses 
ist  danach  Sohn  des  Midas,  läfst  eine  Heraus- 
forderung zum  Wettmähen  ergehen  (an  wen?), 
pflegt  «die  Unterlegenen  durchzupeitschen,  bis 
ihm  ein  gewaltigerer  Mäher  —  nach  einigen 
Herakles  —  das  Handwerk  legt.  Das  würde 
etwa  der  Inhalt  der  euripideischen  '.S'c/mifier' 
gewesen  sein;  doch  wäre  die  Notiz  nicht  aus 
40  diesem  Stück  allein  abzuleiten;  Euripides  wird 
—  nach  einer  alten  Hcraklee?  — ,  wie  im 
Busiris  und  Sylcus,  dem  Herakles  die  ent- 
scheidende Rolle  zugeteilt  haben  (2).  Die 
erste  Partie  (1)  ist  die  einfachste  erreichbare 
Form  der  Legende;  sie  wird  aus  einem  Schrift- 
steller stammen,  der  Lokalüberlieferungen  auf- 
nehmen konnte  (Xanthos'f). 

4.  II.  Genauer  bekannt  ist  ein  verwandtes 
Satyrdrama,  der  ddatvtg  r)  Aixvigang  des  Sosi- 
60  Vieos  ans  Alexandreia  Troas,  eines  Mitgliedes 
der  tragischen  Pleias  von  Alexandrien  (Suse- 
mihl,  Grüch.  Litteratur  d.  Alexand.  1,  270  f.). 
Ein  anonymer  mythographischer  Traktat  (Kata- 
loge verwandter  Gestalten),  zuletzt  bei  Wt  ster- 
mann,  Mythogr.  p.  346,  hat  uns  aus  einer  ge- 
lehrten, wohl  auch  von  Atlutnaios  10  p.  415. 
Tzctz.  Chil.  2,  696  u.  a.  benutzten  Sammel- 
schrift charakteristische  Stücke  jener  Dich- 
tung und  ihre  Hypothesis  erhalten  (s.  Her- 
rn mann,  Opusc.  1,  59  ff.  Welcker,  Die  gr.  Traqödie 
3,  1266.  Jr.Gr.  Fr^  p.  82lf.  Nck.*)-.  Aixvharjs 
MiSov  vibg  vb&og,  ov  o  %Hgaxlrtg  avttltv  ovxa 
xaxo£tvov  rjvdyxa^t  ydo  xovg  £tvovg  ovv&t- 
gi^ttv  avxw,  tlxa  fva>z<äv  ditt  xt  <pdli£t, 
xd  dt  oiouaxa  1x6 ut^tv  iv  xoig  Sgdyua- 
eiv  mg  ixagaltloytautvoav  (™  V.  21).  taxogti 
xavxa  xaxd  utgog  üwotßtog  iv  datpvtöi,  liy<av 
ovxcog-  —  5.  'xovxco  Ktlaivai  naxgi'g,  dgiaia 
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noUq  |  ftUiov  yigovxog  .  .  .  |  ovrog  9'  ixtlvov 
waig  •Httxgl  nXaaxbg  vötrog  .  .  .  |  6  i'a&n  pt* 
agxmv  xgeig  ovovg  xavdrjXiovg  xxX.  (als  Beleg 
der  äASrjtpayia  bei  Athenaios  und  Lykophron 
ausgeschrieben)  |  /pyafcrat  9'  iXampd  ngbg  t« 
airttt  (im  Gegensatz  zu  der  älteren  Fassung).  ! 
oyuov  9tg^ti  •  •  •  I  Z«otav  xtg  ?Mh)  £tivog  i) 
jTftofir'v  |  maytiv  tAf.ty.fv  tv  tt  xdm%6Qxa6tv  I 
xal  toi"  jrdrot»  «povtftvFv  röff  «»  Iv  ftioti  | 
TtHir  tp&ovtiv  yap  toifc  frai  ovutvoig  bxvti.  | 
15.  imexaxmv  ot  Xija  (?  oCSija  Hds.)  Maidv- 
8qov  QOtttc  |  xünTMMiarfDv  apflVrr«  <!«T/>tAff 
jröra>  |  tov  avdpouqxrj  ^rvpoy  rjxovnuivn  \  ctg- 
nrf  &to(£ti '  xbv  l-tvov  9i  dpa'ypatt'  |  20.  avxm 
xvXi'aag  xpaxbg  optpavbv  cptgei  |  ytXmv  9t- 
piaxi^v  mg  avow  T}Qiaxr)tKv\  \  ort  9'  dtti9avtv 
vq>'  HQttxliovg  tprjol  Xiymv:  r9avmv  u\v  elg 
Ma(av9gov  iggimn  noSüg  |  montg  ooXog  xlg. 
T)v  9'  b  9ioxtvaag  dvrjf  .  .  .  xig  yap  dv9' 
'HgaxXfovg'. 

6.  Über  die  sprechenden  Personen  und  die 
Art,  wie  Sositheos  die  Daphnißsage  mit  der 
Lityerses  .i^i'  verband,  läfst  Mannhardt  S.  9 
den  Leser  im  Unklaren.  Aber  schon  Otto  Jahn, 
Hermes  3  (1869)  S.  180  ff.  hatte  eine  von  Mann- 
hardt übersehene  Tradition  nachgewiesen,  die 
die«e  Punkte  aufhellt,  Serv.  zu  Verg.  Bucol. 
8.  68:  alii  hunc  Daphnin  Pimpleam  amafse 
dicunt ,  quam  cum  a  praedonibus  raptam 
Daphnis  per  totttm  orbem  quaesisstt,  invenit 
in  Phrygia  apud  Littjersem  regem  8  er  vi  en- 
tern, qui  hac  lege  in  advenas  saeviebat,  ut  cum 
multa8  segetes  haberet,  peregrinos  advcnientes 
secum  meiere  faceret  victosque  iuberet  occidi. 
sed  Hercules  miseratus  Daphnidis  venit  ad 
regiam  et  audita  condicione  certaminis 
i  falcem  ad  metcndum  accepit  caque  reqi  ferali 
sopito  metendi  carmine  caput  ampu- 
tavit.  ita  Daphnin  a  periculo  liberavit  et  ei 
Pimpleam,  quam  alii  Thaliam  dicunt,  reddi- 
dit,  quibus  doti*  nomine  aulam  quoque  reqiam 
eondonavit.  —  7.  Für  den  Schluß  vgl.  Schol. 
Theoer.  8  argum.  (vgl.  Schol.  8,  93)  Zmo£9tog 
91  ddtpviv  (tlg  Qgvyiav  ol9ty  ytvouevov,*) 
hm'  ov  vtHij&fjvui  MtvdXxav  &9ovxa  IJavbg 
[xal  Nvutpmv]  xglvavxog,  yaurjfrfivai  91  avxm 
OdXtiav.  'AXt£av9gog  9i  tprjoiv  6  AlxmXbg  imb 
ddmviAog  pa9siv  Magavav  xi\v  avXrjxix^v.  Für 
die  Daphnissage  (Stoll  oben  Bd.  1  Sp.  967  ff. 
hat  nicht  einmal  die  Darlegungen  PoMe's  ver- 
wertet und  ist  auch  sonst  veraltet)  sei  jetzt 
auf  die  anregende  Untersuchung  Rcitzensteins 
a.  a.  0.  S.  193  ff.  243  ff.  verwiesen.  Klar  ist, 
dafa  Daphnis  der  Sprecher  der  oben  mitge- 
teilten Rhesis  ist;  dafs  er,  als  berühmter 
Sanger,  das  Carmen  ferale  vortrug  und  dem 
Herakles  dadurch  die  Arbeit  erleichterte  (vgl. 
die  Rolle  des  Kadmos  beim  Typhoenskampfe, 
Nonnos  1,  410  ff,  oben  Sp.  847).  Wahrschein- 
lich haben  in  dem  Stücke  des  Hellenisten 
nicht  Satyrn,  sondern  Schnitter  den  Chor  ge- 
bildet. In  einem  Punkte  freilich  stimmt  das 
Serviusscholion  nicht  zu  dem  Fragmente  des 
Sositheos.    Bei  Sositheos  ist  vom  Wottkampf, 

*)  So  i  Iwm  wird  tu  ergangen  foin ;  Mrineke  letzt  •  ine 
J.Ocke  hinter  Jdtpvtr,  Nauck  u.  ft.  •dicinen  den  Toxt  für 
unvertohrt  *u  haiton ;  die  Klammer  um  *ai  tVvf,rT,r  nach 


einer  Wette  auf  Leben  und  Tod,  keine  Rede, 
sondern  Lityerses  schlagt  hinterlistig  selbst 
auf  dem  Felde  den  Fremden  das  Haupt  ab; 
wenn  O.  Jahn  deshalb  eine  Lücke  bei  Sositheos 
annimmt,  so  vergifst  er,  dafs  Lityerses  bei 
So8ithso8  keineswegs  als  tüchtiger  Schnitter 
geschildert  war.  In  dem  Serviusscholion  sind, 
wie  auch  der  zwiefache  Name  für  die  Geliebte 
des  DaphniB  zeigt,  mehrere  Quellen  zusammen- 
i  geflossen;  der  Sositheos  -  Text  ist  also  nicht 
nach  ihm  zn  korrigieren,  sondern  mufs  al«  der 
reinere  Vertreter  einer  selbständigen  Über- 
lieferung gelten. 

8.  III.  Zn  diesen  beiden  Hanptstücken 
kommen  einige  kürzere  Notizen  aus  helleni- 
stischer Zeit,  die  Mannhardt  in  ihrer  Bedeu- 
tung unterschätzt  hat.  Theokrit  10,  41  &Soai 
9f)  x«l  Totüra  xd  xöä  &n'ca  AixvfQoa:  darauf 
folgen  durchaus  volkstümlich  gehaltene  Bauern- 
regeln, die  also  als  Verse  des  Litverses  gelten. 
Vgl.  das  Schol.  zu  der  Stelle:  oixog  b  A.  . .  . 
v6&og  tot"  Mi9ov  ...  xovg  napibvxag  xd>v 
£lvoov  eimxdbv  ijvdyxaff  Qtni^nv  u*x'  av- 
xov'  elxa  ianieag  dxoxi uvmv  avxäv  xdg 
xttpaXdg  xb  Xoiicbv  aäutt  t*  xoig  9gdyuaat 
evvnXäv  j]9fv.  'HQaxXrjg  9t...  xovxov  dito- 
«xttvag  i'oo'Vfv  tlt  xbv  Malav9QOv  noxaudv. 
"O&tv  xal  vvv  of  {rtoioxal  %axd  Qovylav  adov- 
eiv  avxov  t  yxiouta£nvxt  g  mg  aqtexov 
9tQi<sxriv,  mit  Bezug  auf  Theokrit  Eust.  p.  1164, 
10.  1236.  60  —  9.  Phot.  v.  AtxvtQOav  (aus  einem 
Lexikon):  mm  xtva  rtv  d9ovaiv  ot  &tQ{£ovxt gf 
mg  . .  xbv  Aixvtgeav  dvaxaXovutvof  r\v  9'  ovxog 
Mi'Sa  vtbg  vo&og,  olxmv  91  Iv  KtXaivatg  . . .  xovg 
itagtovxag  jjvayxajfv  avv  avxm  9tg(^tivy  tlxa 
dnononxmv  rag  xtmaXdg  xm  9otndvm,  xb  Xoi- 
nbv  emua  tote  9gaynaatv  tvttXmv  T)9tv  dvy- 
pt&T)  9t  vnb  'HQaxXtovg.  tj  9t  m8f}  ßap|3apoc" 
<Ppryfe  yap  at't^i»  ^9ov.  Aus  einem  ähnlichen 
Artikel  verkürzt  Hesych.  s.  v.  Aixvtoaag.  — 
10.  Phot.  s.  Atxvtgvrjg'  ti9og  nd  r  c ,  Mtvav9oog 
(fr.  264.  G.  A.Fr.  3  p.  76  TT.)'. .  'At9ovxa  At- 
xvtQer\v  an  agiaxov  xtmg'  M£9ov  9}  nv  o  A. 
—  vnb  'HoaxXiovg  (wie  der  vorhergehende 
Photius  -  Artikel  mit  kleinen  formellen  Ab- 
weichungen), tte  xiufjv  9t  xov  M!9ov  ötgioxi- 
xbg  vuvog  lit'  avxm  avvtxt'fh].  Wörtlich  gleich 
Suidas  8.  v.  Aixv£qct]s. 

DieBe  Zeugnisgruppe  (III)  erzählt  die  Le- 
gende fast  ebenso,  wie  die  vorhergehende, 
nimmt  aber  ausdrücklicher  Bezug  auf  das  Li- 
tyerseslied  und  kennt  den  LityerseB  selbst  als 
trefflichen  Schnitter  und  Sänger;  doch  erzählt 
sie  von  dem  Wettkampfe  ebensowenig,  wie 
die  Sositheos  -  Excerpte.  Über  Aixviger\g  als 
Name  des  Liedes  vgl.  Apollodor  Schol.  Tlieokr. 
10,  41  . . .  xmv  O-f  Qiouov  m9f}  Aixvt'gaag.  Pol- 
lux  1,  38  Aivog  9i  xal  Aixvtoorjg  exanavimv 
m9al  xal  yf  mpyojy.  Pollux  oben  nr.  3.  AtJien. 
14  n.  619a. 

11.  Von  einem  Verhältnis  des  Daphnis  zu 
Litverses  wissen  die  meisten  mythographischen 
Artikel  nichts.  In  der  That  kann  es  nicht  be- 
zweifelt werden,  dafs  der  Hirtenheros  erst  in 
der  Alexandrinerzeit,  wahrscheinlich  von  Sosi- 
theos, in  die  Legende  eingeführt  ist;  wenn 
Mannhardt  anch  diesen  Zug  für  älter  hielt, 
da  der  Dichtung  dieser  Zeit  „die  schöpferische 
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Kraft  in  hohem  Mafse  abging"  (S.  9),  so  unter- 
schätzt er  die  Hellenisten.  Das  ferale  Carmen, 
durch  das  der  Unhold  gelähmt  wird,  mufs 
Daphnis  gesungen  haben  (so  schon  0.  Jahn 
und  jetzt  auch  Feitzenstein  8.  269),  es  ist  also 
gleichfalls  eine  Erfindung  des  Sositheos.  Über- 
haupt ist  es  fraglich,  ob  die  mythographischen 
Notizen  unter  III  nur  auf  Sositheos  znrück- 
gehn,  wie  Mannhardt  annahm.  —  12.  Wenn 
bei  Theokrit  und  in  einigen  Sätzen  der  Scholien  10 
und  Lexika  der  &tio$  A.  als  Ideal  des  strammen 
Mähers,  als  aQiarog  tfepiörrfc  und  Erfinder  des 
Scbnitterliedes  gilt,  so  scheint  hier  die  ältere, 
oben  vermutungsweise  dem  Euripides  vindi- 
cierte  Form  der  Sage  vorausgesetzt  zn  werden, 
bei  der  eine  Mäh  wette  die  Entscheidung  brachte; 
auch  das  Singen  des  Unholdes  wird  in  die  vor- 
hellemotische  Form  der  Sage  gehören.  Theokrit 
bat  entweder  ohne  Kenntnis  den  sositheischen 
Dramas,  also  vor  Sositheos,  oder  —  was  dem  so 
Vf.  weniger  wahrscheinlich  ist  —  im  Gegen- 
satz zn  ihm  geschrieben;  dafs  er  mit  seinem 
Milon  Sositheos  gemeint  habe  (ReitzensteinUl), 
ist  auch  hiernach  nicht  wahrscheinlich.  — 
18.  Bei  Sositheos  (II)  ist  aus  dem  »oft  des 
Midae,  dem  öetos  A.,  ein  vo&os  von  unbe- 
kannter Mutter  geworden,  der  sich  nur  durch 
seinen  riesigen  Appetit  auszeichnet;  dafs  ein 
richtiger  Prinz  mit  der  Sense  hantierte,  mochte 
dem  Hellenisten  als  inQtnis  erscheinen.  Seine  so 
Arbeitsleistungen  stehen  zu  seinen  Fourage- 
ancpruchen  in  keinem  Verhältnis.  Wenn  ein 
Fremder  vorbeigeht,  bewirtet  er  ihn  mit  einem 
Henkersmahle,  dann  veranlagt  er  ihn,  mit  aufs 
Feld  zu  gehen  und  ihm  beim  Getreideschneiden 
zu  helfen,  haut  ihm  dabei  den  Kopf  ab,  bindet 
den  Körper  in  eine  Garbe  und  wirft  ihn  in 
den  Maiander,  wie  Mannhardt  'S.  8  f.  richtig 
aus  der  Erwähnung  des  Flusses  V.  16  und  der 
Strafe  des  Unholds  geschlossen  hat.  —  14.  Dafs  40 
diese  ausführliche  Form  der  Legende  schon 
vom  attischen  Theater  ausgebildet  sei  (Mann- 
hardt S.  9),  ist  nicht  wahrscheinlich,  und  Wörde 
unmöglich  sein,  wenn  wir  das  Schweigen  Theo- 
krits  richtig  gedeutet  haben.  Über  Sositheos 
fahrt  keine  sichere  Spur  hinaus.  Aber  die 
überaus  wunderlichen  Einzelheiten .  die  wie 
etwas  Bekanntes  und  Selbstverständliches  er- 
zählt werden,  sind  schwerlich  Erfindung  des 
hellenistischen  Dichters.  Er  hat  sie  entweder  so 
aus  einer  gelehrten  Sagensammlung,  oder  — 
wozu  er  seiner  Herkunft  nach  wohl  imstande 
war  —  aus  kleinasiatischer  Volksöberlieferung 


15.  Lityerses  war  ein  Schnitterlied;  wie  mit 
Bonnos,  Maneros  und  Linos  (s.  d.)  scheint  man 
mit  dem  Namen  sowohl'  eine  volkstümliche 
threnodische  Weise,  wie  die  bei  der  Arbeit  ge-  «o 
»ungenen  Improvisationen  bezeichnet  zu  haben; 
die  Überlieferung  nimmt  darauf  Bezug,  indem 
sie  bald  von  einem  Threnos  nach  dem  Tode 
des  Lityerses,  bald  vom  Singen  des  Lityerses 
bei  und  nach  der  Arbeit  spricht.  Der  Name 
des  Liedes  wird  von  einem  Eponymos,  einem 
Heros  abgeleitet,  wie  der  des  Linos  (s.d.),  des  Bori- 
mos,  des  Maneros,  des  Hymenaios.  Wenn  also 


ätiologische  Tendenz  den  Träger  der  Sage 
geschaffen  hat,  so  wird  sie  auch  bei  der  Bil- 
dung der  Sage  selbst  der  massgebende  Faktor 
gewesen  sein.  *  Deuten'  ist  in  solchen  Fällen 
nichts  anderes,  als  die  Bräuche  und  Anschau- 
ungen nachweisen,  für  welche  die  Legende 
eine  Erklärung  bieten  will. 

16.  Es  ist  bemerkenswert,  dafs  zwei  schon 
von  Mannhardt  verglichene  Parallelsagen  gleich- 
falls von  Euripides  bebandelt  und  aus  einer 
alten  Heraklee  entlehnt  sind  (s.  ob.  8p.  2066, 12  ff.). 
Busiris  opfert  die  Fremden  oder  die  'Vorüber- 
gehenden'  (Apollod.  2,  6,  11.  Aqath.  F.H.Gr. 
4,  291),  um  einen  Mifswachs  abzuwenden,  und 
Syleus  zwingt  die  Vorübergehenden  (nueiov- 
xag,  Apollod.  2,  6,  3),  seinen  Weinberg  umzu- 
graben, bis  Herakles  ihnen  das  Handwerk  legt 
(Eurip.  fr.  SISff.  p.  452f.  N.  fr.  687ff.  p.  57öff.; 
b.  r.  Wilamowitz,  Eur.  Herakles  38.  315  f.).  Es 
sind  also  Griechen,  wahrscheinlich  Dorier,  die 
diese  Legenden  geprägt  haben;  Herakles  palst 
trefflich  unter  die  Bauern  und  Winzer,  ist  er 
doch  selbst  der  Vorsteher  der  lakonischen  'Eo- 
yatna.  Man  kann  daher,  obgleich  das  Wort 
Aixvipons  barbarisches  Gepräge  trägt,  nicht 
einmal  mit  Sicherheit  behaupten,  dafs  die 
übrigen  Elemente  der  Legende  barbarisch  sein 
müfsten;  in  diesem  Punkte  geht  Mannhardt 
zu  weit.  —  17.  Dem  ganzen  Zusammenhang 
nach  haben  wir  die  in  der  Legende  verarbeiteten 
Voraussetzungen  in  alten  Erntebräuchen 
zu  suchen.  Leider  läfst  uns  hier  die  antike 
Litteratur,  die  freilich  auch  unter  diesen  Ge- 
sichtspunkten noch  nicht  durchgearbeitet  ist, 
im  Stiche.  Um  so  ergiebiger  ist  die  von 
Mannhardt  erschlossene  moderne  Überliefe- 
rung. Für  die  ältere  Form  der  Legende  — 
Wettmähen  und  Auspeitschen  des  Erlahmenden 
(nr.  3)  —  hat  Mannhardt  schon  in  den  Wald- 
u.  Feldkulten  2, 166  Analogieen  nachgewiesen; 
wie  in  dem  8.  Kapitel  der  Myth.  Forschungen 
ausgeführt  ist,  ist  das  Auspeitschen  des  zurück- 
bleibenden Mähers  noch  jetzt  stehende  Sitte 
(8.  bes.  S.  146),  und  auch  die  antiken  Feld- 
kulte kennen  ähnliche  Begehungen  (S.  115  ff.; 
in  Abzug  kommt  aber  der  schwerlich  richtig 
behandelte  Demeter  -  Festbranch  S.  121).  In 
dem  „Letzten"  sah  man  nach  Mannhardt  den 
Vertreter  des  Korndämons;  dem  ursprünglichen 
Sinne  nach  entsprach  die  Ceremonie,  die  Mann- 
hardt S.  154  f.  ausführt,  dem  Schlagen  mit  dem 
Februum.  Auch  wer  sich  dem  ganzen  inein- 
andergreifenden System  seiner  Deutungen  nicht 
anschliefst,  wird  doch  den  Wert  der  gebotenen 
Einzelbeloge  anerkennen  müssen. 

18.  Noch  überzeugender  und  durchsichtiger 
ist  die  Deutung  der  zweiten  Legendenversion, 
wie  sie  Mannhardt,  Myth.  Forsch.  18  ff.  60  ff. 
gegeben  hat.  Nach  niederdeutscher  wie  nach 
fränkisch  -  schwäbischer  Sitte  wird  der  letzte 
Schnitter,  oder  ein  vorübergehender  Fremder 
(8.  32  ff.),  hie  und  da  auch  der  Gutsherr  in  eine 
Garbe  eingebunden;  an  seinen  Hals  legt  man 
die  Sense  oder  den  Dreschflegel  und  singt  ent- 
sprechende Verse  dazu,  z.  B.  'Wir  wollen  den 
Herrn  bestreichen  Mit  unserm  blanken  Schwert, 
Womit  man  Felder  und  Wiesen  schert.'  Jetzt 
löst  Bich  der  Betreffende  aus  der  nicht  gerade 


Digitizecf^y  Google 


2071          Lityerses  (Deutung)  Locheia  2072 

behaglichen  Situation  mit  einer  Gabe.    Ur-  etruskisch  erklärten  lituus  (Etruskcri1  8. 211  f.) 

sprünglich  aber  ging  er  einer  noch  fataleren  berührt.    [0.  Crusius.] 

Prozedur  entgegen.    In  Tirol  und  Kärnthen  Llvicns,  Lirius  oder  Llvlx?    In  der  von 

taucht  man  die  eingebundene  Person,  nach  deren  Freudenberg  in  Jahrbb.  des  Vereins  v.  Alterth.- 

Lunge  die  Halmlange  der  nächsten  Aussaat  Freund,  im  Eheini.  89/40  (1866)  S.  181  f.  nr.  2 

vorausbestimmt  wird,  in  den  Inn  oder  den  und  Brambacli,  C.  I.  Rhen.  463  in  folgender 

Dorfbach;  dadurch  meint  man  eine  gute  Ernte  Form  mitgeteilten,  jetzt  verschollenen  Wid- 

ffirs  nächste  Jahr  zu  erwirken.    Hier  gilt  der  mungsinschrift  Apollini.  Livici. !  Cn.  Cornelius 

Hauptakteur  ganz  unverkennbar  als  Vertreter  Aquilius  Nigef  |  u.  s.  w.  schwankt  die  Über- 

des  Kornea,  alB  „Kornalter",  wie  der  volks-  10  lieferung  bei  dem  Beinamen  des  Apollo  aufser 

tümliche  Terminus  lautet;  seine  angedeutete  der  angeführten  Form  zwischen  Zirt'c  und  Livio 

Tötung  ist  die  Vollendung  der  Ernte,  seine  (vgl.  die  Angaben  bei  Freudenberg  und  Bram- 

Wassertaufe  ein  Regenzauber  für  das  kom-  back  a.  a.  00.,  wo  auch  die  übrigen  Publika- 

mende  Jahr.    Die  zweite  Form  der  Lityerses-  tionen  der  Inschrift  aufgeführt  .sindl.  Danach 

legende  deckt  sic  h  so  vollständig  und  in  so  nahm  man  einen  Apollo  Livius  an  (Orelli  2021 

vielen  Gliedern  mit  diesem  Erntedrama,  dafs  mit  Eckhart,  De  Apolline  Granno  S.  8,  als 

man  zweifellos  das  Recht  hat,  ahnliche  Brauche  topische  Gottheit,  deren  Beinamen  von  dem 

für  sie  als  Grundlage  vorauszusetzen.—  19.  Her-  Orte  Linn  [zwischen  Kaiserswerth  und  Uer- 

vorgehoben  sei  zum  Scblufs,  dafs  unsere  For-  dingen  am  Rhein]  abzuleiten  sei,  aufgefnfst; 

derung,  in  den  Bericht  deB  Sogitheos  die  Mäh-  so  J.  Becker  in  Jahrbb.  d.  V.  v.  A.-F.  im  RJdde. 

wette  nicht  einzuschieben  (nr.  7),  durch  diese  17  [18511  S.  168 'Schutzgottheit  der  gens  Livia'; 

Nachweise  eine  willkommene  Bestätigung  er-  zweifelnd  Freudenberg  a.a.O.  und  Brambach  im 

hält.    Die  Aufforderung  zum  Wettmähen  hat  Index  S.  380  s.  v.  Apollo),  oder  e.  Apollo  Livicus 

nur  in  der  ersten  Form  der  Legende  (nr.  3)  (E.  Herzog,  Galliac  Narbonensis  prov.  rom. 

eine  verständliche  Beziehung.    An  ihre  Stelle  historia.  Lips.  1864.   Appendix  S.  149  nr.  653) 

tritt  in  der  zweiten  Form  das  Heranlocken  der  oder  einen  Apollo  Livix  (Holtzmann,  Deutsche 

nagiorrtg  durch  gastliche  Bewirtung,  an  die  Myth.  Leipz.  1874  S.  79:  'Dabei  ist  an  das  Bad 

Stelle  der  Bufso  der  heimtückische  Überfall.  Leuc  zu  denken;  vielleicht  zu  gothisch  lf-keis 

20.  Nur  ein  Zug  der  sositheanischen  Le-  Arzt';  zweifelnd  Brambach  im  Index  a.  a.  0.). 
gende  findet  in  den  bei  Mannhardt  überreich-  so  [Der  Dedikant  Cn.  Cornelius  Aquilius  Niger 
lieh  beigebrachten  modernen  Erntebräuchen  ist  leg/atus)  leg(ionis)  I  M(inerviae)  p(iae) 
kein  Gegenbild:  die  Bewirtung  des  Fremden;  fiidelis)  item  proconsul  provinciae  Galliac  Narbo- 
der Hinweis  auf  „die  Efslust,  die  in  allen  nensis  item  sodalis  Hadrianalis.  An  Livius 
Zeiten  und  Zonen  die  unausbleibliche  Folge  hält  auch  fest  Glück,  Keltische  Namen  bei 
kraftverzebrender  Erntearbeit  gewesen  sei",  Caesar  p.  106.  da  Livius  ein  gallischer  Name 
genügt  nicht  (S.  18).  Gerade  hier  aber  läfst  ist,  Ii  ir.  =  color,  splendor,  also  Apollini  Livio 
sich  vermutungsweise  ein  Stück  antiker  Über-  =  Apollini  splendido.  Vgl.  Zeufs,  Gramm. 
lieferung  einfügen.  Für  die  dritte  horazische  Celt}  p.  20.  57.  M.  Ihm.]  [R.  Peter.] 
Epode  von  den  schlimmen  Wirkungen  des  Livor,  der  personifizierte  Neid  bei  Claudian. 
ländlichen  Knoblauchgerichtes  hat  man  meist  40  in  Hufinum  1,  28 ff.:  glomerantur  in  unum 
die  Hypothese  in  Bereitschaft,  dafs  Maecenas  innumerac  pestes  Erebi,  guasenmque  sinistro 
dem  Horaz  die  Schüssel  vorgesetzt  oder  zu-  nox  getiuit  fottu;  nutrix  Discordia  belli,  ]|  im- 
geschickt  habe;  aber  der  Schlufs,  der  das  be-  periosa  Farnes ,  leto  ricina  Senectus,  [)  impa- 
weisen  soll  (V.  18),  widerlegt  es.  Wo  Horaz  tiensque  sui  Morbus,  Livorque  secundis  amius 
das  furchtbare  Gericht  hat  geniefsen  müssen,  etc.  Vgl.  Invidia  und  Phthonos.  [Höfer.] 
zeigt  V.  4:  o  dura  messorum  ihn:  als  Guts-  Llxo?  Einen  Gott  dieses  Namens  nahm  man 
herr,  bei  den  Schnittern  auf  seinem  Felde.  Hat  auf  Grund  der  Inschriften  Orelli-  Uenzen  5897 
er  sich  der  Sitte  gefugt,  die  verlangte,  dafs  (Bagneres- de -Luchon)  Lixoni  dco  Fab.  Festa 
am  letzten  Erntetage  der  vorübergehende  Gut«-  v.  s.  I.  m.  und  Revue  arehcol.  ann.  13  Bd.  2 
herr  die  Kost  der  Schnitter  teilte  und  mancherlei  50  (1860)  S.  487:  Deo  Lixoni  Flavia  Ruß  f.  Bau- 
verwandten  Schabernack  über  sich  ergehen  lina  v.  s.  I.  m.  an.  Es  bat  Bich  jedoch  ergeben, 
liefs?  Diese  Hypothese  kann  aber  umsomehr  dafs  auf  der  ersten  dieser  beiden  Inschriften 
Anspruch  auf  Beachtung  erheben,  als  Horaz  llixoni  steht,  und  dafs  die  zweite  eine  Fül- 
Sat.  1,  7,  28  auf  einen  verwandten  Wein-  schung  ist,  vgl.  oben  Sp.  119  s.  v.  J/i.to  und 
gärtnerbranch  anspielt  {MannJiardt  S.  53  f.,  die  daselbst  angegebene  Litteratur.  Mcrimee(na 
wo  Aristoph.  av.  507  nachzutragen  ist).  Ist  dem  s.  v.  Ilixo  a.  0.  S.  65}  erwähnt  eine  weitere 
das  zutreffend  —  und  Vf.  hat  so  erklärt,  ehe  Fälschung  mit  dem  Namen  Lixo.  [R.  Peter.] 
er  auf  das  Zusammentreffen  mit  der  Lityerses-  Lixos  (A{^og),  Sohn  des  Aigyptos  nnd  der 
sage  aufmerksam  geworden  war  — ,  so  haben  Nymphe  Kaliadne,  dem  die  Danaide  Kleodora 
wir  hier  das  Vorbild  für  das  Henkersmahl,  so  als  Gattin-  zufiel  (Apollod.  2,  1,  6).  [Schirmer.] 
das  der  mythische  Schnitter  dem  Fremden  zu-  Lobe»  (Aößve),  Sohn  des  Astakos  (s.  d.). 
kommen  lüfst.  Lobrine  s.  Kybele  Sp.  1653  und  Mater 

21.  Alles  in  allem  ist  Lityerses  das  Proto-  magna. 

typ  des  Schnitters  mit  seinen  Liedern  und  Locheia,  -la  (Ao%siay  -ia),  1)  Beiname  der 

Bräuchen.  Eine  überzeugende  Etymologie  des  Artemis  als  der  Geburtshelferin,  Orph.  hymn. 

wahrscheinlich  barbarischen  Wortes  ist  noch  36,  3.  Eur.  Suppl.  958.  Jph.  Taur.  1097.  Plut. 

nicht  gelungen;  denkbar  ist  es,  dafs  der  erste  Symp.  8,  10,  3.  Luc.  T)ial.  mer.  2,  3  (*v|atro 
Bestandteil  sich  mit  dem  von  O.  Mütter  für     tj  .fojf/«).  Creuzer,  Meletemata  p.  28.  Menan- 
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dros  bei  Spengcl,  Bhet.  Grate.  3,  404.  Aristid. 
or.l  p.  9  Vindorf;  vgl.  or.  2  p.  21.  Dio  Chrys. 
or.  7  p.  269  B.;  vgl.  "AQZtpig  .  .  Xopirjg  uai«, 
AtUh.  Pal.  9, 46.  'AQziftiSog  iojiW  zä?(c,  ebend. 
9,  311.  (odivmv  a(iXi%(o  AoxiuiÖi,  ebend.  6,  242. 
—  Ao%ia  ateht  absolut  C.  I.  Gr.  4,  7082.  Aqzi- 
utdi  loisia  zä  eveqyiziSt,  (J.  I.  Gr.  1 ,  1768 
=  Neuton,  Anc.  greek  inscr.  Brit.  Mus.  2,  164; 
vgl.  aueb  Cauer,  Del."-  289.  Collüz,  Dialektinschr. 
2, 1473.  Eine  Inschrift  aus  Gambreion  in  der 
Nähe  von  Pergamon  erwähnt  einen  vsag  zijg 
'A<fztutdog  T7j«  Aoitag,  C.  1.  Gr.  2,  3662  =■  JJitten- 
berger,  Sylloge  470  p.  658  =  Antike  Skulpturen 
in  Berlin  1176  p.  455;  auf  einer  Grabinschrift 
aub  Neapolia  Boiorutn  AQztuixog  xalqs,  rogo- 
<poeov,  iozt'ns,  Corr.  helUn.  9  (1885),  519,  und 
vielleicht  ist  auch  die  Inschrift  aus  Hahnyros, 
Corr.  hellen.  15  (1891),  666  nr.6,  zu  [Aoz]iuidi 
[Ao\%t(u  zu  ergänzen,  vgl.  Bevue  arch.  19  (1892), 
411.  Lochia  Diana,  Gruter,  Inscr.  1011,3.  Vgl. 
femer  Pluto,  Theatt.  18  p.  149  b.  Eur.  Hipp. 
166,  wo  sie  tvXo%og  heifst,  und  Bd.  1  Sp.  672 
Z.  47  ff.  Nach  dem  Schol  rec.  Pind.Ül  3,  64 
('AQZBpiät)  ztj  oo&ovay  zag  yvvaixag  iv  zä 
zoxtzw.  ?<pof}Qg  yaQ  Xo%tiag  int  der  Beiname 
Ortho'sia  (s.  d.)  =  Xo%tia,  vgl.  auch  Baunack, 
Studien  89.  —  2)  Vgl.  Aristid.  or.  2  p.  21:  ^ 
ulv  'Aqztuig  Xo%ict  zaig  äXXaig  ioziv,  avzq 
(Afrrivä)  di  Tg  Aozifudi  Xo%la  nobg  zag 
yoväg  t}  9ebg  ytyivTjzai.  [Uöfer.] 

Locus  sanctus  als  Name  eines  göttlichen 
Wesens  erscheint  in  der  Inschrift  ö.  1.  L.  8, 
10589  (Bordj  Ebeläl)  Laribm  Aug.  et  Loco 
saneto  Primus  Aug.  Hb.  u.  s.  w.  und  auch 
das.  2605  (Lambese)  Loco  sancito  Genio  vici 
sacrufmj.    [R.  Peter.] 

Locutius  b.  Indigitamenta  u.  Aius  L. 

Loebasius,  angeblich  sabinischer  Name  des 
römischen  Gottes  Liber  (Serv.  Georg.  1,  7 ;  vgl. 
Paul.  p.  121.  Placid.  Corp.  gloss.  6, 30,  9),  s.  ob. 
Sp.  2022.  [Wissowa.J 

Logismos  (Aoytatiog),  die  personificierte  Be- 
rechnung, zusammen  mit  Töxog  (Zins)  Wächter 
des  Plutoa,  Luc.  Tim.  13.    [Höfer .) 

Logios  (Aöytog),  Beiname  des  Hermes  (s.  d.) 
als  des  Gottes  der  Hede,  steht  absolut  bei  Luc. 
Apolog.  2:  t<5  Aoyüo  &vaouev;  vgl.  Luc.Gall.  2: 
'Equov  .  .  XaXmzäzov  %a\  Xoy  itozäzov  &bwv 
äituvTtov.  Aristid.  or.  2  p.  22  Dindorf.  Creuzer, 
Melemata  p.  32;  vgl.  Orph.  hymn.  28,  3  'Eoutla 
..  Xöyov  9viizotai  nootpipa.  Vgl.  Bim.  Mitt.  7 
(1892),  226.  [HÖfer.] 

Logos  {Aöyog),  die  personificierte  Rede  in 
dem  bekannten  Wettstreit  zwischen  dem  A. 
Atxuiog  und  A.  "Aätxog  bei  Arist.  nub.  889  ff. 
Bei  Dio  Chrys.  or.  1  p.  68  B.  ist  der  A.  'Oq9öq 
gleich  dem  als  loivoög  ccvrjo,  noXibg  x«l  usya- 
Xötpotov  gebildeten  Nöuog,  und  Menandros  bei 
Spengcl,  BJiet.  Graec.S,  341  sagt  ^Jij  dl  xal 
TjfitCg  zov  Aöyov  zov  Atög  uöeXtpov  avtjtXü- 
oapev,  tag  iv  ri&ixy  ovvöxptt ;  vgl.  Schol.  Aristid. 
pro  (Juatuorvir.  1  p.  178  Jebb.  Zjjretrf,  neög 
Xiytt  zov  IJäva  Xöyov x  rj  Xöyov  aÖtXcpöv. 
Xiyoufv,  ort  rar  nävza  dia  Xöyov  ovviozT),  za 
dl  nävza  lozi  6  llav  dStXtpbg  Üqu  b  Jldv 
zov  Xöyov.  uäXXov  db  b  llav  Xöyog,  Ötb  xal 
'Equoi  vtbg  b  löyog  b  £vzt%vogt  xal  naoa 
»toi  diiouevog  tlgnaiätvoiv  (s.  Plut.  Erat.  408). 
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—  Der  Plural  Aöyoi  erscheint  —  gleichfalls 
personificiert  —  bei  Theodor,  tiyrtak.  bei 
Boissonade,  Anecd.  Graec.  1,  266.    [Höfer.  j 

Loimos  (Aotuög)y  die  Pest  als  unheilbringen- 
der Gott  gedacht  {zag  zov  anozoonalov  htov 
Aoiuov  %(tgag  dnoxtolvsiv) ,  Eust.  ad  Horn.  II. 
66,  26.  [HÖfer.] 

Lokalpersoniflkationeu,  Ortsgottheiten. 
Unter  Lokal-  oder  Ortsgottheiten  werden 
die  göttlichen  Personifikationen  dos  Meeres, 
der  Flusse,  der  Quellen,  der  Erde,  Länder, 
Gegenden,  Inseln,  Ortschaften,  der  Berge  und 
vereinzelt  auch  die  einiger  anderer  Örtlich- 
keiten, wie  der  Wege,  Plätze,  Häfen  und 
Bergwarten  zusammengefafst.  Gemeinsam  ist 
ihnen  allen,  dafs  sie  an  die  bestimmte  Ört- 
lichkeit, welche  sie  verkörpern,  fest  gebunden 
sind,  und  dafs  sie  gewöhnlich,  wenn  über- 
haupt, auch  nur  an  dieser  selbst  göttliche 
Verehrung  geniefsen. 

Ursprung  und  Entwicklung 
der  Vorstellung  von  Ortsgottheiten. 

1.  Ältere  Gottheiten. 

Eigenschaften  und  Thätigkeiten,  die  eigent- 
lich nur  lebenden  Wesen  zukommen,  auf  die 
leblose  Natur  zu  übertragen,  ist  der  Mensch 
überhaupt  geneigt;  vor  allem  aber  legt  der 
noch  nicht  prüfend  erwägende  Geist  der  Natur- 
völker, ebenso  wie  der  des  Kindes,  den  Dingen 
seiner  Umgebung  unmittelbar  die  Eigenschaft 
des  Lebens  bei,  sobald  sie  irgend  eine  Thätig- 
keit  auszuüben  scheinen.  Es  ist  dies  der  Stand- 
punkt des  Märchens,  in  dem  alle  Dinge  noch 
empfinden,  reden  und  handeln,  und  der  Dich- 
tung im  allgemeinen,  wenn  sie  von  der  Per- 
sonifikation Gebrauch  macht. 

Erst  auf  einer  höheren  Stufe  der  Entwick- 
lung gelangen  Naturmensch  und  Kind  zu  der 
Erkenntnis,  dafs  bei  jeder  Thätigkeit  eine 
wirkende  Kraft  vorhanden  sein  mufs,  welche 
für  beide  aber  auch  nur  dann  erkennbar  ist, 
wenn  sie  von  belebten  Wesen  ausgeht,  da 
sich  alle  Kraftquellen  anderer  Art  ihrem  Ver- 
ständnis entziehen.  Durch  einen  notwendigen 
Analogieschluß  werden  sie  deshalb  dazu  ge- 
führt, für  jede  Kraftäulserung  ein  lebendes 
Wesen  als  Urheber  vorauszusetzen,  auf  dessen 
besondere  Art  sie  aus  der  Beschaffenheit  der 
Kraftwirkung  im  einzelnen  Falle  schliefsen. 
So  ruft  das  Gebrüll  (b.  ob.  Bd.  1  Sp.  1489,  10 
und  ßoä  ZxäuavdQog,  Eurip.  Troad.  29),  der 
wilde  Lauf  (b.  ob.  Bd.  1  Sp.  1489),  die  unbän- 
dige, die  Erde  aufwühlende  Kraft  und  die  be- 
fruchtende Wirkung  (s.  ob.  Bd.  1  Sp.  1488,  7ff.) 
des  Bergstromes  den  Glauben  hervor,  dafs  ein 
Stier  (auch  wohl  ein  Kofs  oder  Eber;  s.  Ken- 
tauren IX  und  Erymanthischer  Eber  unter  Hera- 
kles im  Anhang),  bei  dem  man  dieselben  Eigen- 
schaften beobachtet  hat,  Urheber  dieser  Thätig- 
keit des  Waase tb  «ei  und  in  diesem  seinen  Wohn- 
sitz habe  (vgl.  die  Stiergestalt  der  Flufsgötter, 
Bd.  1  Sp.  1489,  6  ff.),  während  ein  in  Win- 
dungen zischend  dahinfiiefsender  Bach  die  Vor- 
stellung erweckt,  als  ob  er  einem  schlangen- 
artigen Wesen  seine  Lebensthätigkeit  verdanke 
(8.  Ob.  Bd.  1  Sp.  1489,  27.  1490,  2). 

Doch  die  Kraftäui'serung  ist  eine  gröfsere, 
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als  sie  bei  einem  gewöhnlichen  Stiere  und  der- 
gleichen vorkommt,  auch  dauert  sie  langer 
fort  aln  ein  solcher  lebt,  deshalb  schreibt  man 
diesem  Flufsstier  übernatürliche  GröTse  und 
Kraft,  sowie  unbegrenzte  Fortdauer  zu;  damit 
wird  aber  sofort  aus  dem  Stiere  der  stier- 
gestaltige  Flufsgott,  zunächst  freilich  noch 
ohne  höhere  geistige  Macht.  Doch  sobald 
diese  Stufe  einmal  erreicht  ist,  empfindet  man, 
dafs  ein  Wesen,  welches  in  körperlicher  Be- 
ziehung das  menschliche  Mafs  überragt,  auch 
geistig  nicht  unter  dem  höchst  entwickelten 
irdischen  Wesen,  dem  Menschen,  Btehen  kann. 
Damit  beginnt  die  Beilegung  menschlicher 
Eigenschaften,  die  sich  zwar  anfangs  noch 
den  tierischen  einfach  anreihen  (ausgedrückt 
durch  die  Bildung  des  Tierkörpers  mit  Men- 
schenantlitz, 8.  Bd.  1  Sp.  1489,  60  ff.),  aber  mit 
dem  zunehmenden  Verständnis  für  die  alles 
Tierische  weit  überragenden  Vorzüge  des 
menschlichen  Wesens  führt  dies  notwendig 
zur  vollen  Vermenschlichung  der  ursprünglich 
in  tierischer  Gestalt  vorgestellten  Götter,  eine 
Entwicklungsstufe,  wie  sie  uns  in  den  home- 
rischen Gedichten  bereits  entgegentritt  (s.  ob. 
Bd.  1  Sp.  1487,  19). 

Einfacher  ist  der  Gang,  wenn  von  Anfang 
an  die  vermeintliche  Thätigkeit  des  Natur- 
gegenstandes sich  aus  menschlichen  Eigen- 
schaften zu  erklären  scheint,  wie  dies  bei  den 
Nahrung  spendenden  Quellen  und  dem  junges 
Leben  hervorbringenden,  fruchtbaren  Erdboden 
der  FaU  gewesen  Hein  dürfte,  die  man  sich 
deshalb  als  jugendkräftige  Frauen  gedacht 
hat  (s.  Gaia  und  Nymphen  und  vgl.  den  Ge- 
brauch von  /Zijyi}  als  Frauenname,  C.  I.  Gr. 
1196.  4,  9109).  Bei  dieaem  Gang  der  Ent- 
wicklung ist  es  selbstverständlich,  dafs  die 
Gottheit  von  dem  Naturkörper,  dessen  Lebens- 
äufserung  Bie  vertritt,  nicht  getrennt  werden 
kann,  dafs  sie  mit  demselben  entsteht  und 
vergeht  und  überhaupt  seiu  Schicksal  teilt. 
Mit  der  versiegenden  Quelle  stirbt  deshalb  die 
Nymphe,  durch  Regulierung  und  Überbrückung 
des  Flusses  wird  der  Flufsgott  selbst  gefesselt. 
—  Doch  hier  trennt  sich  das  Schicksal  der 
Ortsgottheit  von  dem  der  übrigen  Götter.  Das 
Hauptmerkmal  des  ihr  zu  Grunde  liegenden 
Naturkörpers  ist  die  unverrückbare  örtliche 
Gebundenheit,  die  trotz  aller  sonstigen  Ähn- 
lichkeit jeden  einzelnen  Flufs,  Quelle,  Gegend, 
Berg  von  allen  anderen  gleicher  Art  bestimmt 
unterscheidet.  Deshalb  bleibt  auch  die  Orts- 
gottheit an  der  Scholle  haften;  es  bildet  sich 
nicht  eine  alle  Flüsse  u.  s.  w.  belebende  Gott- 
heit, BOndern  ein  ganzes  Heer  von  Flufs-, 
Quell-,  Berggöttern  und  Lokalgenien,  die  sich 
hauptsächlich  nur  durch  ihren  Aufenthaltsort 
von  einander  unterscheiden. 

Je  augenfälliger  aber  die  scheinbare  Lebens- 
thätigkeit  eines  Naturgegenstandes  ist,  desto 
früher  wird  erder  Phantasie  Veranlassung  bieten, 
eine  Gottheit  dafür  auszubilden.  Die  charakte- 
ristischen Merkmale  des  Lebens  sind  nun  Be- 
wegung, Thätigkeit  und  Fruchtbarkeit,  und 
so  erhalten  auch  die  Flüsse,  Quellen,  das  Meer 
und  der  fruchtbare  Erdboden  zunächst  be- 
lebende Gottheiten  (b.  Flufijgötter,  Nymphen, 


Seilenos,  Okeanoa,  Gaia  u.  s.  w.),  während 
man  in  die  Vulkane  feueratmende  (Typhoeus, 
Giganten)  oder  mit  Feuer  arbeitende  Gewalten 
(Eyklopen,  Hephaistos)  versetzte.  Andere  Berge 
zeigten  an  sich  zunächst  keine  Eigenschaften, 
die  sie  als  belebt  erscheinen  liefsen,  und  so 
werden  sie  in  älterer  Zeit  auch  nur  als  Wohn- 
ort der  Nymphen  aufgefafst,  welche  die  auf 
ihnen  entspringenden  Quellen  sowie  die>  Lebens- 
kraft der  auf  ihnen  wachsenden  Bäume  und 
Pflanzen  überhaupt  verkörpern.  Daneben  er- 
scheinen allerdings  eiuige  besonders  hohe  Berge 
als  Träger  deB  Himmels,  und  obwohl  auch  diese 
Thätigkeit  nicht  notwendig  Belebung  voraus- 
setzt (vgl.  Find.  Fyth.  1,  19:  küov  d  ovgaviu 
avvixety  vitpoioo'  Aizvci),  so  wird  doch  Atlas, 
dem  Haupt  Vertreter  derselben  (s.  unt.  Sp.  8109  f.), 
menschliche  Gestalt  verliehen,  wie  ja  auch 
die  Germanen  die  Berge  als  Kiesen  dachten 
(E.  II.  Meyer,  Germ.  Mythol.  §  206;  vgl.  Alpos 
oben  Bd.  1  Sp.286lf.). 

2.  Jüngere  Ortsgottheiten. 

Bei  der  Entwicklung  der  älteren  Reihe 
von  Ortsgottheiten  stimmt  naturgemäß  das 
Geschlecht  des  Namens  der  betreuenden  Ört- 
lichkeit mit  dem  ihres  göttlichen  Vertreters, 
des  ihr  innewohnenden  Lebewesens,  überein, 
weil  beide  derselben  Form  der  Anschauung 
ihr  Dasein  verdanken.  So  sind  sämtliche  jto- 
zapoi  als  Männer,  die  xprjvat  oder  nrjyai  als 
Mädchen  (vvfi<pai),  yaia  als  Frau  gebildet, 
während  Zqos  ein  Neutrum  ist,  da  man  sich 
die  Berge  ursprünglich  in  der  Regel  unpersön- 
lich vorstellte.  Nachdem  aber  die  naiv  gläu- 
bige, mythenbildende  Zeit  geschwunden  war, 
wurden  in  der  Periode  des  Hellenismus,  dem 
jetzt  hervortretenden  Hang  zum  Sentimentalen 
entsprechend,  nach  dem  Vorbild  jener  älteren 
Ortegottheiten  in  der  Dichtung  sowohl  wie  in 
der  bildenden  Kunst  neue  Gestelten  ohne  wirk- 
lichen Glauben  an  ihr  thatsächliches  Vorhanden- 
sein geschaffen,  indem  man  bewufst  und  ab- 
sichtlich die  Hauptmerkmale  gewisser  Örtlich- 
keiten persönlich  gedachten  Wesen  beilegte, 
sie  dieser  Vorstellung  entsprechend  gestaltete 
und  sie  so  künstlich  mit  Hülfe  des  eigenen 
überströmenden  Gefühls  belebte,  wie  man  ja 
auch  früher  schon  bei  erregterer  Empfindung 
(vgl.  z.  B.  Sophokl  Aias  856  tf.  Fhüokt.  1452  fl. 
Oed.  tyr.  1891  ff.)  geneigt  gewesen  war,  ört- 
lichkeiten und  andere  unpersönliche  Dinge 
menschlichen  Denkens  und  Handelns  fs.  unten 
Sp.  2079.  2082.  2 108  f.)  für  fähig  zu  halten.  So 
personificierte  man  jetzt  auch  die  Berge,  und 
zwar  wurden  sie,  jedenfalls  wegen  ihres  mehr 
an  männliche  Eigentümlichkeiten  erinnernden, 
rauheren  Charakters,  unter  Anlehnung  an  das 
Vorbild  der  in  den  Bergen  wohnenden  Flufs- 
götter  als  ältere  oder  jüngere  Männer  gebildet, 
wie  ja  ebenso  die  Eigennamen  der  meisten 
Berge  männlichen  Geschlechtes  sind,  weiblich 
benannte  Gebirge  aber  wurden,  offenbar  zu- 
gleich in  Rücksicht  auf  ihre  Quellen,  Wälder 
und  Weideplätze,  als  Nymphen  aufgefafst. 

Aus  der  Gestalt  der  Gaia  gingen  nunmehr 
durch  Beigabe  von  unterscheidenden  Merk- 
malen mancherlei  Art  die  Vertreterinnen  der 
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einzelnen  Länder,  Inseln  und  Stadtgebiete 
hervor,  so  data  bei  jeder  Klasse  von  Orts- 
gottheiten zwei  Entwicklungsstufen  zu  unter- 
scheiden sind: 

1)  Die  eigentlich  mythischen  Ortegottheiten, 
welche  für  die  Menschen  ihrer  Zeit  reales  und 
persönlich  -  individuelles  Leben  besaßen  und 
der  schöpferischen  Thätigkeit  glaubiger  Phan- 
tasie ihr  Dasein  verdanken; 

2)  die  mit  dem  Schwinden  des  alten  Glau- 
bens in  hellenistischer  Zeit  sich  aus  den  enteren 
entwickelnden  oder  nach  Analogie  derselben 
durch  reine  Verstandesthätigkeit  gebildeten 
Lokalpersonifikationen,  welche  hauptsächlich 
auf  Gemälden  und  Reliefs  an  Stelle  der  für 
die  Künstler  jener  Zeit  noch  nicht  real  dar- 
stellbaren Landschaft  zur  Andeutung  des  Schau- 
platzes der  vorgeführten  Handlung  Verwendung 
linden,  daneben  aber  auch  besonders  auf  Münzen 
als  symbolische  Vertreter  von  Ländern  und 
Städten  gebraucht  werden. 

Die  Scheidung  dieser  beiden  Klassen  ist  bei 
Gestalten  der  bildenden  Kunst  nicht  immer 
leicht  durchzuführen;  jedenfalls  Bind  aber  Orts- 
gottheiten als  wirklich  mythische  Personen  zu 
betrachten,  sobald  sie  selostthätig  iu  die  dar- 
gestellte Handlung  eingreifen.  Erscheinen  die- 
selben dagegen  als  blofse  Zuschauer,  die  etwa 
nur  durch  Hebung  der  Hand  andeuten,  dafs 
sie  an  einem  Ereignis  inneren  Anteil  nehmen, 
so  ist  eine  sichere  Entscheidung  nicht  zu  treffen, 
da  die  Ortsgotthoit  selbstverständlich  bei  jedem 
beliebigen  Vorgang,  der  sich  in  ihrem  Bezirk 
abspielt,  als  Zuschauerin  anwesend  gedacht 
werden  kann,  und  diese  Vorstellung  auch 
historisch  den  Übergang  der  einen  Klasse  in 
die  andere  vermittelt. 

Zuweilen  findet  sich  noch  eine  dritte  Art 
von  Vertretern  von  Örtlichkeiten,  wenn  diese 
in  Form  der  Metonymie  durch  ihre  mythischen 
Gründer  (vgl.  z.  B.  Korinthos,  Tara«,  Zakynthos, 
Trinakos;  s.  Bd.  1  Sp.  2473,  46  ff.)  oder  die  in 
ihnen  hauptsächlich  verehrte  Gottheit  bezeich- 
net werden,  wie  dies  z.  B.  bei  Athen  immer 
der  Fall  war,  offenbar  weil  Athene  in  ihrer 
späteren  Auffassung  als  Göttin  des  Weisheit 
und  Tapferkeit  der  Personifikation  der  unter 
ihrem  Schutze  stehenden  Stadt  selbst  voll 
entsprach.  *) 

Oft  freilich  bleibt  es  überhaupt  zweifel- 
haft, ob  die  eponyme  Heroine  oder  die  Per- 
sonifikation einer  Stadt  oder  eines  Landes 
gemeint  ist,  besonders  da  erstere  ganz  all- 
mählich durch  Beigabe  der  für  die  örtlichkeit 
oder  ihre  Bewohner  charakteristischen  Zeichen 
in  die  Form  der  abstrakt  gefafsten  Ortsgöt- 
tinnen übergehen,  wenn  nicht  etwa,  wie  bei 
Kyrene  (s.  d.),  die  Verflechtung  mit  wirklichen 
Mythen  auf  diesen  Vorgang  hemmend  einwirkt. 
Da  also  die  Vertreter  von  Flüssen  und  Quellen 

•)  8o  ereoheint  lie  auf  einem  Urknndenrelief  aua 
dam  Jahr«  S56  r.  Chr.  neben  der  die  Stadt  Neapolla  ver- 
tretenden ArtemU  -  Parthenot  bei  Schorn*,  Orieeh.  RtUtft 
nr.  48  und  ahnlloh  ebenda  nr.  4».  50.  58.  54.  62.  94.  Sbenao 
vertritt  aber  Heraklee  die  Stadt  Heraklea  (ebenda  nr.  52 
und  113?)  and  ApoUon  ApoUonia  (C.I.Gr.  1  nr.  1K>).  Vgl. 
»ach  dm  Fragment  «iuus  Beliefe,  weichet  die  etnukUctiou 
Bandetetadte  darstellte,  in»  Lateran  (Benndorf  u.  ScJioene 
nr.  812  S.  130  ff.  Ulibig,  Führer  durch  Horn  1,  660). 


am  frühsten  und  vollständigsten  zu  wirklichen 
Gottheiten  geworden  sind,  so  müssen  sie  als 
eigentlich  mythische  Wesen  für  sich  besonders 
behandelt  werden,  wie  dies  in  den  Artikeln 
Acheloos,  Camenae,  Flufcgötter,  Fons,  Nj'm- 
phae,  Lymphae  u.  s.  w.  geschieht.  Lediglich 
ihre  Verwendung  als  Lokalbezeichnung  würde 
hier  zu  betrachten  sein,  gerade  die  Flufs-  und 
Quellgottheiten  hat  aber  O.  Schnitz  in  seiner 
Monographie  über  die  OrtsgoWieitcn  in  so  her- 
vorragendem Mafse  berücksichtigt,  dafs  ich  nur 
das,  worin  ich  ihm  nicht  beistimme,  gelegent- 
lich zu  erwähnen  brauche.  Sonst  möchte  ich 
noch  auf  die  lehrreiche  Zusammenstellung 
der  auf  griechischen  Münzen  dargestellten 
Flufsgötter  bei  Head,  Eist,  num.  S.  8Ulf.  hin- 
weisen. —  Eine  Mittelstellung  nehmen  die 
Personifikationen  des  Meeres  ein,  die  deshalb 
auch  schon  unter  Amphitrite,  Thalassa  und 
Okeanos  besprochen  werden.  Nach  einer  kurzen 
Übersicht  über  diese  mufs  ich  dagegen  näher 
auf  die  Vertreter  der  Länder,  Inseln,  Städte, 
Berge,  Wiesen,  Häfen,  Wege  und  dergleichen 
eingehen,  da  diese  bis  jetzt  nirgends  ausführ- 
lich und  im  Zusammenhang  behandelt  worden 
sind. 

Personifikation  von  örtliohkeiten 
in  der  Sprache,  Dichtung  und  der  bil- 
denden Kunst. 

Uralte  Vorstellungen  bewahrt  die  Sprache 
fast  unverändert  in  ihren  Bildern  und  Reduns- 
arten, und  immer  wieder  schöpfen  besonders 
die  Dichter  aus  diesem  reichen,  seit  Urzeiten 
aufgespeicherten  Schatze,  daher  sich  aus  den 
in  der  griechischen  und  römischen  Dichtung 
auftretenden  Metaphern,  abgesehen  von  ein- 
zelnen subjektiven,  aber  eben  deshalb  meist 
auch  rasch  wieder  verschwindenden  Neubil- 
dungen, die  Anschauungsweise,  die  das  Denken 
dieser  Völker  in  ihrem  Kindheitsalter  beherrscht 
hat,  wie  in  einem  Spiegel  erkennen  läfst.  So 
beweisen  eine  grofse  Anzahl  Dichterstelleu,  in 
denen  eigentlich  nur  lebenden  Wesen  zukom- 
mende Eigenschaften  Ortlichkeiten  verschie- 
denster Art  beigelegt  werden,  dafs  die  persön- 
liche Auffassung  von  Naturgegenständen  dem 
Geiste  der  alten  Völker  zu  allen  Zeiten  eine 
durchaus  natürliche  war.  Unbestimmt  und  in 
flüchtigen,  vielfach  wechselnden  Umrissen  ge- 
zeichnet ist  das  Bild,  welches  sich  durch  die 
Beilegung  von  personifizierenden  Attributen 
für  die  einzelnen  Ortlichkeiten  ergiebt,  deut- 
lich aber  tritt  das  allen  Dichtern  gemeinsame 
Streben  hervor,  auch  die  umgebende  Natur 
als  ihresgleichen  zu  erfassen  und  sie  an  der 
eigenen  Empfindung  teilnehmen  zu  lausen. 
Ihre  natürlichen  Eigenschaften  und  ihre  Thä- 
tigkeit wird  nach  dem  Vorbild  des  eigenen 
Wesens  innerlich  motiviert,  so  dafs  sich,  da 
diese  Erscheinungen  selbst  unveränderlich  sind, 
für  jede  solche  örtlichkeit  und  ihren  persön- 
lichen, mit  ihr  in  der  Vorstellung  wechseln- 
den Vertreter  ein  fester  und  bleibender  Cha- 
rakter herausbildet,  der  dann  auch  der  vollen 
Personiii kation,  wenn  sie  sich  von  der  örtlich- 
keit gänzlich  losgelöst  hat,  für  immer  anhaftet. 
Bei  Betrachtung  der  einzelnen  örtlichkeiten  ist 


Digitized  by  Google 


2079  Lokalpersonifikationen  (Meer) 


Lokalpersonifikationen  (Meer)  2080 


daher  auch  auf  diese  poetische  Personifikation 
Rücksicht  zu  nehmen. 

A.  Das  Meer. 

Bei  Homer  schwankt  die  Vorstellung  noch 
zwischen  dem  wirklichen  Meere  und  der  Meer- 
gottheit hin  und  her.  Gewöhnlich  ist  der 
Okeanosstrom  das  Weltmeer  selbst,  zugleich 
aber  doch  &t(äv  ytvtatg  (IL  14,  201.  302;  vgl. 
246.  7,  99;  vgl.  Verg.  Georg.  4,  382)  und  oft  l 
auch  ein  völlig  persönlicher  Gott  (s.  Okeanos); 
mit  deutlichem  Wechsel  der  Anschauung  wird 
Eurynome  (IL  18,  399)  eine  Tochter  a^o^dor 
'Slxsuvoio  genannt.  Ebenso  werden  der  Am- 
phitrite in  der  Odyssee  nnr  solche  Eigen- 
schaften und  Thätigkeitcn  beigelegt,  die  auch 
dem  Meere  selbst  zukommen  (b.  Bd.  1  Sp.  318 
Z.28ff).  Pontos,  Pelagos,  Thalassa  und  Hals 
bezeichnen  dagegen  bei  Homer  nur  den  Natur- 
körper; das  Meer  selbst  aber  erhält  mittelst  s 
poetischer  Personifikation  Busen  (II.  21,  125 
u.  öfter),  Kücken  (Od.  4,  560  u.  ö.)  und  Nabel 
(Od.  1,  60);  es  brüllt  (II.  1,  482.  14,  394  u.  ö.) 
und  freut  sich  (II.  13, 29;  vgl.  Catull.  31, 13).  Bei 
Hesiod  ist  jedoch  nicht  nur  Amphitrite  (lheog. 
243.  254),  sondern  auch  Pontos  (Theoy.  181  f. 
23.3)  bereits  eine  wirkliche  Gottheit  geworden. 

Nach  der  Anschauung  der  älteren  Lyriker 
und  Tragiker  hat  das  Meer  Arme  (Aesch.  Choeph. 
686  u.  ö.)  und  Nacken  (Pen.  72);  es  klagt  (Pin-  s 
dar  fr.  113)  und  lacht  (Theogn.  9.  AescJi.  Prom. 
90;  vgl.  Satyrios  in  der  Anth.  Pal.  ed.  Dübner 
10,  6),  ist  taub  (Alkman  fr.  6;  vgl.  Ovid  Met. 
13,  804.  14,  711.  Heroid.  8,  9.  An  am.  1,  631) 
und  hört  (Eurip.  Med.  29);  es  plaudert  (Anakr. 
fr.  90),  ruft  (Eurip.  Herc.  für.  1296)  und  schweigt 
(Theokr.  2,  88),  seufzt  (AescJi.  Prom.  432.  Soph. 
AiasGlb;  vgl.  Verg.  Aen.  3, 556),  ist  stolz  (AescJi. 
Agam.  740;  vgl.  Ovid  Met.  11, 624 ff.),  verschwört 
sich  (Aesch.  Ag.  651),  wird  besänftigt  (Soph.  4 
Aias  674)  und  schläft  (Aesch.  Ag.  566). 

In  hellenistisch -römischer  Zeit  wird  endlich 
auch  Thalassa  (s.  d.)  völlig  personifiziert,  sodafs 
sie  zur  Mutter  der  Teichinen  und  der  Aphro- 
dite wird.  Bei  den  Dichtern  aber  erhält  das 
Meer  dann  auch  Lippen  (Atitip.  Sid.  in  der 
Anthol.  Pal.  ed.  Dübner  9,  407)  und  Antlitz 
( Verg.  Aen.  5,  848);  es  murmelt  ( Verg.  Aen.  10, 
212.  291)  und  fürchtet  sich  (Anyte  in  der  Anth. 
Pal.  9,144.  Val.  Flacc.  2,  201.  Verg.  Aen.  1,  280.  5 
3,  673.  10,  210);  ist  unempfindlich  (Philodem. 
in  der  Anth.  Pal.  5,  107,  6.  Philipp.  Thess. 
ebenda  9,  267,  5),  erbarmungslos  (Diodor.  Sard. 
in  der  Anth.  Pal.  7,  624) ,  zornig  (Horat.  cann. 
3,  4,  30.  9,  22.  Ovid  Met.  14,  471  u.  sonst  oft), 
grausam  (Ovid  Met.  11,701),  feindlich  (Julian 
in  d.  Anth.  Pal.  9,  398),  übermütig  (Xenokrit. 
ebenda  7,  291),  trügerisch  (Antip.  Sid.  ebenda 
7,  407.  Verg.  Georg.  1,  264)  und  lügnerisch 
(Senec.  Ag.  558),  aber  auch  wieder  mitleidig  c 
(Plato  tl.  12  Birgk.  Horat.  ep.  1,  1,  84.  Ovid 
Met.  6,  657),  sanft  (  Verg.  Aen.  5,  848)  und  treu 
(Antip.  Std.  in  d.  Anth.  Pal.  7,  289).  Endlich 
erzeugt  es  auch  die  Seetiere  (Verg.  Georg.  3, 
641;  vgl.  Tacit.  Germ.  17);  vgl.  uoi%äv  xrtv 
bäluxrav  bei  Xenoph.  Hell.  1,  6,  15. 

In  den  Werken  der  Kunst  sind  die  Meer- 
gottheiten  (vgl.  H.  Brunn,  GriechiscJte  Götter- 


ideale  in  ihren  Formen  erläutert.  München  1893 
S.  68  ff. :  Die  Personifikationen  d.  Meeres  in  gric- 
chisclier  Plastik)  als  reine  Verkörperungen  der 
Örtlichkeit  nur  dann  zu  betrachten,  wenn  sie 
einem  Vertreter  des  festen  Landes  gegenüber 
erscheinen.  So  werden  Amphitrite  und  Posei- 
don mit  Hestia  verbunden  (s.  Bd.l  Sp.  320,21  ff  ), 
und  Okeanos  (s.  d.)  lagert  häufig,  besonders  auf 
Sarkophagreliefs,  der  Gaia  gegenüber  (s.  Bd.  1 

o  Sp.  1684,  57  ff.  und  vgl.  Cohen,  Med.  imp.1  2 
S.  232,  Adrien  1503)  ganz  in  der  bei  Flufs- 
göttern  gebräuchlichen  Auffassung  (siehe  Bd.  1 
Sp.  1492  f.),  nur  wird  er  stets  als  bärtiger  Greis 
dargestellt,  auch  durch  Anker,  Delphin  und 
Krebsscheren  von  den  Flufsgöttern  geschieden 
(Cohen,  Med.  imp.s  2  S.  198,  Adrien  1109).  Im 
Scholse  der  Tethys  ruht  er  auf  einem  Sarko- 
phagrelief mit  Parisurtoil  bei  liobert,  Die  ant. 
SarkophagreL  2  Tf.  5,  11  S.  16.    Der  Alyatos 

o  növtoe  trägt  als  knieender  Riese  die  um- 
herirrende Leto  auf  der  Schulter  nach  Delos 
(Sarkophagdeckel  in  der  Villa  Borghese,  Arch. 
Zeit.  27  1869  Tf.  16  S.  21  ff;  vgl.  Robert 
im  Arcli.  Jahrb.  6  1890  S.  220  f.  Hermes  22 
1887  S.  460  ff.  Overbeck,  Kunstmyth.  Apoll. 
S.  369  f.  Heibig,  Füiirer  durch  Horn  nr.  914; 
s.  unt.  Sp.  2118  u.  Abbild.  6).  Früher  deutete 
man  auch  die  Figur  T  (nach  Michaelis)  im 
Westgiebel  des  Parthenon  ab  Thalassa,  Beit- 

o  dem  jedoch  die  nackte  Gestalt  auf  ihrem 
Schofse  als  Jüngling  erkannt  worden  ist,  wird 
diese  Benennung  hinfällig  (Overbeck,  PL*  1 
S.  297.  Petersen,  Die  Kunst  d.  Plteidias  S.  193. 
Walz,  Progr.  d.  Sem.  Maulbronn  1887  S.  81. 
Furtwängler  im  Arch.  Am.  1891  2  S.  70  f.). 

Eine  der  Ge  Kurotrophos  gegenübersitzende 
Thalassa  will  aber  Br.  Sauer,  Das  Göttergericht 
über  Asia  und  Hellas  in  „Aus  der  Anomia" 
S.  110  Tf.  zu  S.  96  ff.,  in  der  Figur  10  des  Re- 

o  lief«  vom  Ostfries  des  Niketempels  (Hofs,  Tempel 
der  Nike  Apteros  Tf.  11)  erkennen,  obwohl  sie 
nur  als  lang  bekleidete,  stehende  Frau  von 
kräftigen  Formen  charakterisiert  ist  (vgl.  je- 
doch Pallat,  Arch.  Jalu  b.  9  (1894)  S.  22).  Sicher 
bezeichnet  tritt  ThalasBa  als  Statue  erst  im 
Weihgeschenk  des  Herodes  Atticus  zu  Korinth 
auf,  wo  sie  aufserdem  an  der  Basis  in  Nach- 
ahmung der  den  Erichthonios  emporhaltenden 
Gaia  die  Aphrodite  als  Kind  auf  den  Armen 

o  trägt  (s.  Bd.l  Sp.  820, 40 ff),  sonst  kommt  auch 
sie  regelmäfsig  in  der  bei  Ortegottheiten  ge- 
wöhnlichen Lagerung  vor,  durch  Ruder  und 
Delphin  kenntlich  gemacht;  vgl.  z.  B.  die 
Phaetonsarkophage  bei  Matz-v.  Dahn,  Ant. 
Bildw.  in  Rom  2,  3316.  FrOhner,  Not.  d.  I. 
sculpt.  ant.  du  Louvre  1,  21,  425  S.  390.  Auf 
Münzen  von  Corycus  (Head,  Hist.  num.  S.  602), 
Perinthus  (Catal.  Thrace  S.  157)  und  vielleicht 
auch  auf  Bolchen  von  lotape  (Head  S.  603)  hat 

o  sie  Krebsscheren  am  Kopf,  Ruder  und  Schiffs- 
knauf in  den  Händen. 

Als  &ükaxxai  werdeu  von  Philostrat.  im.  1,27 
S.  402  Kayscr,  der  wirklichen  Farbe  des  Meeres 
entsprechend,  grünlich  -  blau  gefärbte  Nymphen 
(ylavxa  yvvaia;  vgl.  Heibig,  U  and gem.  ur.  1184) 
bezeichnet,  wie  ja  auch  Horaz  (Curm.  3,  28,  1) 
von  dem  grünen  Haar  der  Nereiden,  Ovtd  (Ars 
am.  1,224.  Met.  11, 158)  von  der  coma  caerula 


Digitized  by  Google 


2081    Lokalpereonifik.  (Erde,  Lander  etc.) 


Lokalpersonifik.  (Erde,  Länder  etc.)  2082 


des  Tigris  nnd  des  Tmolos  redet.  Ebendahin 
gehört  der  mannliche  gehörnte  Kopf  (eines 
Florsgottes?)  mit  blauem  Gesicht  und  lauch- 
grünem Haar  im  Karlsruher  Museum  (Arch. 
Anzeiger  1890  1  S.  2),  denn  alles  dies  beweist, 
dafa  der  Künstler  die  Eigentümlichkeiten  des 
Meeres  selbst  an  der  Meergottheit  hat  zum 
Ausdruck  bringen  wollen.  Demgegenüber  sind 
die  den  Isthmos  bespülenden  Meere  (Philostr. 
im.  2,  16  S.  41»  Kayser)  als  schöne,  heitere 
Frauen  gebildet. 

Endlich  ist  eine  reine,  nicht  mythisch  auf- 
gefafste  Personifikation  des  Meeres  in  der  neben 
Gaia,  der  Luftgöttin  (s.  d.)  gegenüber  auf  einem 
Meerungeheuer  sitzenden  Nymphe  mit  flattern- 
dem Gewände  und  Kranz  in  den  Locken  auf 
einem  hellenistischen  Relief  in  Florenz  (Dütschke, 
Ant.  Bildtoerke  in  Oberitalien  8,  353  S.  176  f.) 
zu  erkennen,  während  auf  dem  ähnlichen  kar- 
thagischen Relief  im  Louvre  (Schreiber,  Hell. 
Relief  büder  Tf.  31.  Fröhner,  Not.  d.  I  sculpt. 
ant.  du  Louvre  1,  21,  414  S.  881;  vgl.  Arch. 
Zeit.  16  1868  Tf.  119,  2  und  22  1864  Tf.  189, 
sowie  oben  Bd.  l  Sp.  1675)  das  Geschlecht  der 
entsprechenden,  in  ein  schleierartiges  Gewand 
gehüllten  Figur  den  Abbildungen  nach  zweifel- 
haft bleibt.  Heydemann,  12.  Hall.  Winckel- 
mannsprogr.  S.  16  sieht  in  ihr  einen  triton- 
artigen .Meergott;  da  jedoch  der  Unterkörper 
im  Wasser  verborgen  ist,  kann  man  von  einem 
Fischschwanz  nichts  bemerken. 

Bei  späteren  Dichtern  findet  sich  künstlich 
durch  blofse  Metonymie  die  erste  Stufe  der 
Anschauung  wieder  häufig  vertreten,  sodafs 
der  Name  der  Gottheit  für  das  Meer  selbst 
gesetzt  wird:  Amphitrite  (s.  Bd.l  Sp.8l8,49ff.); 
Thetis  (Verg.  buc.  4,82.  Mart.  10,80,11.  Stat. 
süv.  4,  6,  18.  Claudian  33,  149  u.  ö.);  Nereus 
(Ovid  Her.  9,  14.  Met.  1,  187.  Tibull.  4,  1,  68. 
Lucan.  Phars.  1,  564.  2,  588.  713  u.  sonst  oft). 

B.  Erde,  Länder,  Inseln,  Ortschaften, 
a)  Personifikation  in  Dichtung  nnd  Sprache. 

Der  Hauptgrund  für  die  Personificierung 
der  Erde  und  ihrer  einzelnen  Teile  ist  ihre 
Fruchtbarkeit,  die  man  ab  eine  wesentliche 
Eigenschaft  des  Lebens  kannte.  So  entwickelte 
sich  gewifs  schon  zu  einer  Zeit,  als  man  sich 
noch  nicht  auf  den  Ackerbau  verstand,  in 
Griechenland  die  Vorstellung  von  den  in  dem 
Wachstum  der  Bäume  und  wiesen  wirksamen 
Nymphen  (s.  d.),  in  Italien  diejenige  von  der 
zahllosen  Schar  von  Ortegenien  (siehe  Bd.l 
Sp.  1622).  In  dem  trockenen  Süden  ist  nun 
die  natürliche  Fruchtbarkeit  eines  Ortes  durch 
die  Bewässerung  bedingt;  und  so  erhalten  diese 
Ortsnymphen  oft  den  Namen  der  Quelle  selbst, 
wie  z.  B.  Kamarina(s.  o.  Sp.  943),  Larissa,  Mesma, 
Trikka;  oder  man  legt  ihnen  auch,  da  sie  sich 
eben  nur  durch  ihren  Aufenthalt  von  allen 
übrigen  ihrer  Art  unterscheiden,  den  Orts- 
namen ohne  weiteres  als  charakteristische  Be- 
zeichnung bei,  wie  dies  unter  anderen  bei 
Nemea,  Mesaene,  Aigina  (s.  d.),  Ortygia,  Li- 
para,  Euboia  (s.  d.),  Kerkyra  (s.  d.),  Thebe, 
Harpina  (s.  d.)  der  Fall  sein  mag. 

Beim  Auftreten  des  Ackerbaus  erhält  dann 
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auch  die  sich  im  Ackerland  zeigende  Frucht- 
barkeit ihre  persönliche  Vertreterin,  sodafs 
die  £f/<f<Dpo«  uoovocc  selbst  den  Erechtheus 
gebiert  nnd  den  Otos  und  Ephialtes  ernährt 
(Horn.  11.  2,  548.  Od.  11,  8081),  oder  das 
schwarze  Ackerland,  die  yij  (itlaiva,  zur  Mutter 
der  olympischen  Götter  wird  (Solon  bei  Bergk, 
Poet,  lyr.*  fr.  36, 3),  die  der  Ackerbau  treibende 
Mensch  ermüdet  (Soph.  Ant.  338;  vgl.  Eurip. 
Ion  642).  Da  nun  aber  die  einzelnen  Strecken 
des  fruchtbaren  Erdbodens  nicht  so  scharf  wie 
etwa  die  Flüsse  und  Quellen  von  einander  ab- 
gegrenzt sind,  so  konnten  die  Vorstellungen 
der  das  Leben  der  einzelnen  Örtlichkeiten  ver- 
tretenden Wesen  infolge  ihrer  Ähnlichkeit  unter 
einander  auch  leicht  zu  der  von  ganze  Länder 
belebenden  Gottheiten  und  endlich  zu  der  Ge- 
samtvorstellung  einer  einzigen  mütterlich  schaf- 
fenden Erdgottheit,  der  Gaia  (s.  d.),  zusammen- 
fliefsen.  Aber  noch  bei  Homer  scheint  die 
Personificierang  der  letzteren  nicht  über  die 
erste  Stufe,  auf  der  man  sich  der  vollen  Gleich- 
heit des  Naturkörpers  und  der  Gottheit  stets 
bewufst  war,  hinausgekommen  zu  sein,  da  weder 
die  Erwähnung  von  Söhnen  der  Erde  (Od.  7, 324. 
1 1, 676),  noch  die  Anrufung  derselben  als  Schwur- 
zeugin (72.15,36;  vgl.  14,272.  Od.  6, 184)  eine 
andere  Auffassung  nötig  macht.  Und  auch 
später  legen  die  Dichter,  aus  deren  Darstel- 
lung man  die  in  der  Anschauung  des  Volkes 
selbst  lebenden  Vorstellungen  erkennen  kann, 
mit  demselben  Doppelsinn  sowohl  dem  ge- 
samten Erdboden  als  seinen  einzelnen  Teilen 
wohlwollende  (Pindar  Ol.  7,  64.  Aesch.  sept. 
17.  901.  Suppl.  20.  Ag.  411.  Eurip.  Phoen.  939. 
Tibull  1,  3,  62.  3,  3,  6)  oder  schlimme  Gesin- 
nung (Eurip.  Ion  919.  Simm.  Bhod.  in  d.  Anih. 
Pal.  15,  24,  4)  und  überhaupt  Verständnis  bei 
(Eurip.  Herc.  für.  869.  Agath.  in  d.  Anth.  Pal. 
9,  631.  Vol.  Flacc.  1,  69.  Ovid.  Met.  14,  2. 
Aetna  84.  Seneca  Thyest.  683),  sodafs  er  auch 
jetzt  noch  als  Zeuge  angerufen  wird  (Eurip. 
Hipp.  1026.  Phoen.  626.  Alraft,  in  d.  Anth.  P. 
16, 39. 3.  Horat.  carm.  2, 1,  30.  Prop.  3, 11, 63), 
und  alle  anderen  Eigenschaften  belebter  Wesen 
werden  auf  die  Erde  in  ihrer  Gesamtheit  wie 
auf  die  einzelnen  Länder  übertragen.  Die  Erde 
oder  eine  Landschaft  ist  demnach  Mutter  von 
Menschen,  Tieren  und  Pflanzen  (Aeschyl.  Prom. 
90.  Verg.  Aen.  12,  900.  Georg.  1,  18.  2,  173. 
Aen.  11,71)  und  nimmt  dieselben  auch  wieder 
auf  (Verg.  Ecl.  8,  93.  Aen.  11,  22);  sie  seufzt 
(Aesch.  sept.  901.  Verg.  Aen.  9,  709.  12,  884), 
zittert  vor  Schreck  (  Verg.  Aen.  7,  722.  10, 102. 
12,446.  Georg.  1,880),  trauert  (Verg.  Aen.  11, 
287),  weint  (Verg.  Georg.  4,  461),  wehklagt 
(Eurip.  Troad.  826),  liebt  und  sehnt  sich 
(Aesch.  fr.  44.  Eurip.  fr.  898,  7.  Verg.  Aen. 
8,  38.  Horat.  carm.  4,  6,  15),  halst  aber  auch 
(Soph.  Aias  459.  Eurip.  Jon  919);  sie  erinnert 
sich  (Soph.  Oed.  tyr.  1401),  gehorcht  (Philipp. 
in  d.  Anth.  Pal.  9,  778.  Verg.  Aen.  praef.  8), 
dient  (Verg.  Georg.  1,  30.  Ovid.  Met.  1,  616), 
herrscht  (Horat.  Ep.  1,  11,  26)  und  urteilt 
(Verg.  Ecl.  4,  68);  verbündet  und  verschwört 
sich  (Aesch.  Pars.  792.  Horat.  carm.  1,  15,  7), 
flieht  (Verg.  Aen.  6,  29.  61);  ist  tren  (Tibull. 
2,  6,  22.  Ovid.  rem.  am.  174.  Aetna  268)  oder 
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untreu  (Horat.  carm.  3,  1,  30.    Ovid.  ars  am.  {Pind.  Pyth.  10,1.  Isthm.  6,  1.  Soph.  Oed.  Kol. 

1,  401.  450.  Prop.  2,  16,  31),  feindselig  {Verg.  282  und  sonst  oft)  und  unglücklich  genannt 
Aen.  10,  295)  und  unwillig  {Verg.  Georg. 1,  224);  (Alph.  Mit.  in  der  Anth.  Pal.  9, 101.  104),  sie 
sie  freut  sich  und  wird  begrüfst  {Soph.  Phil.  üeben  {Pind.  Pyth.  12,  1.  Isthm.  7,  22.  Nem. 
1464.  .Aias  859.  Arütoph.Gcorg.  13  bei  Meineke  7,9.  Eurip.  Hcrc.  für.  467),  hassen  {Soph.  Aias 
fr.  com.  2  S.  990.  Menatul.  8, 1  ebenda  4  S.  76.  459)  und  werden  gehalst  {Horat.  epod.  7,  5. 
Macedon.  in  d.  Anth.  P.  7,  666.  Catull.  81,  12.  Ep.  1, 16,7),  sie  werden  als  Nachbarinnen  be- 
Verg.  Ed.  4,  60.  Georg.  2, 173.  Ovid.  Met.  3,  24)  grüfst  {Eurip.  Cykl.  281.  Pfo/o  in  d.  Anth.  Pal 
und  wird  glückselig  genannt  {Pind.  Pyth.  10, 1.  7,256),  als  Bundesgenossinnen  bezeichnet  (Anth. 
Sopfi.  Aias  696  Eurip.  Bakch.  665.  lph.  Tawr.  lb  Graec.  app.  63  Cougny)  und  häufig  als  Mütter 
1482.  Mcleager  in>d.  .Awtt.  PaJ.  12,  266,  11).  betrachtet  (Fcrjf.  4«».  6,  784.  10,  172.  200. 
Sie  lächelt  {Horn.  hymn.  in  Ap.  118.  TAeo^n.  9),  Anth.  Pal.  7,  18,  6.  78,  3.  428,  14.  673.  16,  47. 
wundert  sich  {Verg.  Georg.  1,  38.   Ecl.  6,  87),  16,  296  u.  sonst  oft). 

brüstet  sich  {Verg.  Georg.  1, 102.  Aen.  6,  877)  Noch  entschiedener  nähern  sich  einer  vollen 

und  tanzt  {Eurip.  Bakch.  114);  sieht  {Eurip.  Personifikation  von  Ländern,  Inseln  oder  Ort- 

Med.  1251.  Suppl.  322.  Ovid.  Met.  16,  63.  Ale.  schalten  folgende  Stellen.  Zugleich  Lokal  und 

Mesum,  in  d.  Anth.  P.  7,  6,  4),  hört  {Euripid.  Person  ist  JJelos  in  der  Unterredung  mit  Leto 

Med.bl.  Electr.  69.  Andrem.  105.  Verg.  Georg.  {Hom.hymn.  1,61  ff.),  die evQvLiiutov  nixviü  aoi 

1,474),  spricht  oder  ruft  {Aesch.  Suppl.  684.  Atßva  {Pind.  Pyth.  9,  56),  Akragas  {Pind.  Pyth. 
Soph.  Oed.  tyr.  47.    Eurip.  Herc.  für.  1296.  so  12, 1  ff.),  Theben  {Pind.  Ol.  6, 86)  und  yä  uäxeo 

Theokr.  17,  71),  bringt  Kunde  {Eurip.  Heraklid.  Tltlaayi*  {Eurip.  lph.  Aul.  1498).   Als  zwei  in 

748)  oder  schweigt  und  ist  stumm  {Eurip.  ihre  Nationaltracht  gekleidete  Jungfrauen  er- 

Bakch.  1084.    Moschion  fr.  6,  13  bei  Nauck,  scheinen  Asia  und  Hellas  der  Atossa  {Aesch. 

Traa.  Gr.  fr.'  S.  814).                                (  Pers.  181  ff.;  vgl.  unten  Sp.  2087  u.  2091),  und 

Die  Erde  hat  eine  Stirn  {Pind.  Pyth.  1,  30j,  später  kniet  die  "Acta  %&<ov  nieder  {Atsch.  Pers. 

Brust  und  Busen  {Hesiod  th.  117.   Pind.  Nem.  929);  die  yata  Kadpov  eilt  zum  Grabhügel  der 

9,  25.  7,  38.   Pyth.  9,  101  u.  sonst  oft),  Euter  Kinder  {Eurip.  Uerc.fur.  1389),  Sicilia  gilt  als 

(Horn.  11.  9,  141.    Verg.  Aen.  8,  96.  7,  262),  Mutter  ihrer  Berge  {Eurip.  Troad.  222),  die 

Kücken  {Pindar  Pyth.  4,  26.  228  und  öfter.  tellus  italia  erschrickt  {Verg.  Aen.  8,  678),  und 
Eurip.  Iph.  Taur.  46),  Rückgrat  {Agatii.  in  d.  so  bei  Stat.  Theb.  2,  13  sieht  sich  Tellus  sogar 

Anth.  Pal.  6,  41,  6),  Nabel  {Pind.  Pyth.  4,  74  mit  Verwunderung  zur  Rückkehr  geöffnet  (ip- 

u.  sonst  oft),  Knochen  (Choeril.  fr.  2.  Nauck,  saque  Tellus  Mtratur  patuisse  retro).  Der 

Trag.  Gr,  fr*  S.  719.  Ovid.  Met.  1,  388),  Adern  Ctooe  yäuos  wird  regelmäßig  in  diesem  Doppel- 

{Choeril.  fr.  3  a.  a.  O.  Verg.  Georg.  2, 166),  Ein-  sinn  geschildert  {Aeschyl.  Dan.  bei  Athen.  18 

geweide  {Verg.  Aen.  6,  833.  Ovid.  Met.  1,  138.  S.  600 B,  frg.  44  Nauck*.  Eurip.  bei  Athen.  13 

2,  274),  Arme  {Julian  in  d.  Anth.  Pal.  9,  398).  S.  699 F,  frg.  898  Nauck*.  Lucret.  1,  260,f.  Verg. 
Länder  und  Inseln  besitzen  Augen  {Pind.  Ol.  Georg.  2,  824 ff.;  vgl.  unten  Sp.  2129).  Ähnlich 
2, 10.  Aesch.  Eum.  1026.  Catull.  81, 1  u.  sonst  steht  es  mit  Britannia,  Germania,  Hiapania, 
öfter),  Nacken  {Pind.  Ol.  3,  27.  Agath.  in  d.  Lydia,  Maeotia  terra,  Henna  parens,  fertiliB 
Anth.  Pal.  9,  641),  Brust  {Pind.  Pyth.  1,  19),  40  Hybla  bei  Claudian  {in  Huf.  1,  131.  De  tert. 
Knie  {Ovid.  trist.  4,  2,  2),  Nabel  {Callim.  hymn.  com.  Hon.  18.  De  quart.  cons.  Hon.  127.  De 
6,  16.   Cic.  Verr.  4,  48,  106),  Leib  {Verg.  Aen.  cons.  Stil.  3,  62.    De  sext.  cons.  Hon.  838. 

4,  229.  5,  31),  Haare  {Catull.  29, 3.  Ovid.  am.  1,  De  rapt.  Pros.  2,  72 ff.).  Gaia  aber  selbst,  die 
14,  45.  Propert.  2,  16,  46).  bei  Hesiod  theog.  124  als  Mutter  der  den  Göttern 

Auch  die  Städte  werden  in  Kücksicbt  auf  zum   Wohnsitz    dienenden  Berge    noch  in 

das  zu  ihnen  gehörige  Gebiet  ganz  wie  die  dieser    älteren    Auffassung    erscheint,  tritt 

Länder  und  Inseln  behandelt,  so  dafs  die  yjy  v.  153  ff.  zum  erstenmal  in  wirklich  mensch- 

Qeoaiu  {Soph.  fr.  825  bei  Nauck,  Trag.  Gr.  fr.1  licher  Gestalt  klar  vorgestellt  auf.  Nachdem 

5.  323)  und  die  Evgoivxov  tqt\itia  %ov£n  sie  jedoch  einmal  von  der  immer  weiter 

%ai  Holle vtivmv  yaüt  {Macedon.  in  der  Anth.  60  schaffenden  Phantasie  als  Person  voll  auage- 

Pal.  11,  27,  1)  gegrüfst  wird.   Die  Stadt  hat  staltet  ist,  beginnt  sie  Bich  auch  von  der 

ein  Haupt  {Soph.  Oed.  tyr.  23.  Verg.  Ecl.  1,  24.  Scholle,  mit  der  sie  vorher  eins  war,  loszu- 

Ovid.  fast.  1,  209.  4,266.  Am.  1, 15,  26.  Propert.  winden;  sie  hört  auf  reine  Urtsgottheit  zu 

3,11,26),  Augenbrauen  {Horn.  11.  22,411.  Anth.  sein  und  wird  zur  mythischen  PerBon,  zur 

Pal.  9,  473,  2.    Orakel  bei  Herodot  5,  92,  2),  Göttin  Gaia  (s.  d.)  und  Tellus  mater  (s.  d.), 

Augen  {Eurip.  Herc.  für.  221.  Suppl  32b.  Tibull.  die  freilich  später,  nachdem  der  Glaube  an 

I,  7,19),  Schlund  ( Verg.  Georg.  1,  207) ,  Busen  ihr  göttliches  Dasein  wieder  geschwunden 
{Pind.  Ol.  14,  23.  Eur.  Troad.  180),  Rücken  war,  auch  selbst  wieder  als  blofse  Lokal- 
{ Aeschyl.  Ag.  830),  Nabel  (Pind.  dithyr.  fr.  Personifikation  verwendet  wird  (siehe  Bd.  1 
46,  3  Bergk),  Knöchel  {Pind.  Ittfim.  6,  12).  so  Sp.  1682  ff.).  Ebenso  steht  auf  dieser  zweiten 
Städte  sprechen  {Aeschyl.  Ag.  1106.  Aristoph.  Stufe  voller  Personifikation  die  Insel  üelos 
pac.  639.  Acfiarn.  34.  Theokr.  16, 126),  erzählen  (s.  d.),  die,  wie  Salamis  {G.  I.  A.  2,  962)  und 
uud  beklagen  ihr  Schicksal  {Ant.  Arg.  in  der  die  thrakische  Chersonesos,  auch  wirklichen 
Anth.  Pal.  9,  102.  Ioann.  Barbuc.  in  der  Anth.  Kultus  hatte  {Dittenberger,  Sylt.  867  Z.  173  und 
Pal.  9,  425  ff.  Onest.  ebenda  9,  260),  seheu  262  Z.  60),  die  Landesgöttin  Kommagene  (s. d.), 
{Verg.  Georg.  1,  490),  trauern  {Verg.  Aen.  2,  26.  ij  Aa*t8aiu<ov  {C.  1.  Gr.  1298»),  Massalia  {Th. 

II,  26),  fürchten  {Verg.  Aen.  9,473),  sind  mein-  Reinach,  lnscription  de  Phocee  im  Bull,  de 
eidig  {Verg.  Am.  6,  811),  werden  glücklich  corr.  hellen.  17,  34),  Lipara(s.  ob.  Bd.  1  Sp.  2602 
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u.  Bd.  2  Sp.  287),  Theben  als  Mutter  mit  golde- 
nem Schild  (Pind.  Isthm.  1,  1),  Aigina  (Pind. 
Isthm.  7,  18;  Tgl.  oben  ßd.1  Sp.  148),  Hella« 
(Eurip.  Hei.  870 ff.),  Lerna  (Eurip.  Her.  419), 
Arkadia,  die  Peloponnesos ,  Aonia  -  Boiotia 
(Kailim.  hymn.  in  Del.  70  ff.),  die  Insel  Kos, 
die  bei  der  Geburt  des  Ptolemaios  jauchzt 
und  den  Knaben  mit  segnenden  Worten  in 
ihren  Armen  wiegt  (Theokrit.  17,  64ff.),  Ai- 
gyptos  und  Europa  (Antip.  in  der  Anth.  Pal.  7, 
241,  6),  Aricia  als  Mutter  des  Virbius  (Verg. 
Aen.  7,  762)  und  Populouia  als  Mutter  des  Abas 
(ebenda  10, 172),  Kerkyra  (s.  d.),  Salamis  und 
die  übrigen  Töchter  des  Asopos  (siehe  Bd.  1 
Sp.  648),  sowie  manche  andere  gewöhnlich  als 
epouyme  Heroinen  von  Städten  oder  Landern 
(s.  z.  B.  Atthie)  betrachtete  Gestalten.  Kommen 
doch  selbst  unter  den  Bakchennamen  Personi- 
fikationen wie  Lemnos,  Delos,  Euboia  und 
Chione  vor  (Heydemann,  5.  Hall.  Winckel- 
mannsprogramm  8.44  f.). 

In  späterer  Zeit  werden,  dem  natürlichen 
Streben,  die  Götter  überhaupt  mehr  von  ihrer 
begrifflichen  oder  elementaren  Seite  aufzufassen 
entsprechend,  solche  ProBopopoiieen  häufiger 
verwendet,  daher  bei  Dichtern  wie  Clau- 
dian  und  Sidonius  Wesen  von  der  Art  der 
Roma,  Oenotria,  Hispania,  Gallia,  Britannia, 
Africa  eine  bedeutende  Rolle  spielen  (Purgold, 
Arch.  Bern,  tu  Claudian  u.  Sidonius  S.  9  ff.). 
Besonders  auffällig  ist  die  Vorstellung,  dals 
die  Insel  Delos  der  Latona  freundschaftlich 
die  Füfse  leckt  {Claudian  1,  189).  Die  Schil- 
derung dieser  Gestalten  schliefst  sich  sonst 
aber  ganz  an  die  inzwischen  von  der  KunBt, 
zu  der  wir  nun  übergehen,  entwickelten  Typen 
an.  Ober  die  Weiterbildung  dieser  PerBoni- 
fikationen in  christlicher  Zeit  ist  Piper,  Myth. 
d.  cJtristl.  Kunst  1,  2  S.  686  ff.  zu  vergleichen. 

b)  Personifikation  in  der  bildenden  Kunst. 
1.  Alter«  Zeit. 

Vor  allem  hat  die  bildende  Kunst  dazu 
beigetragen  die  in  der  Phantasie  des  Volkes 
lebende  persönliche  Auflassung  von  örtlich- 
keiten zu  voller  menschlicher  Gestalt  zu  ent- 
wickeln. Nur  Gaia  selbst  findet  Bich  in  einer 
die  Übergangsstufe  zur  reinen  Personifika- 
tion darstellenden  Bildung,  bei  welcher  eine 
mütterliche  Gottheit  mit  dem  Oberkörper  (siehe 
Bd.  1  Sp.  1677  ff.)  oder  ein  kolossaler  Kopf,  wie 
er  der  utyäkn  frtöf  zukommt  (Furttcängler  im 
Arch.  Jahrb.  6  1891,  2  S.  113  ff.),  aus  der  Erde 
hervorragt.  Lander,  Gegenden,  Inseln  und 
Städte  sind  immer  in  vollkommen  menschlicher 
Gestalt  uufgefafst,  und  zwar  treten  dieselben 
a)  in  früherer  Zeit,  ihrer  Grundbedeutung  ent- 
sprechend, stetB  als  voll  bekleidete  Frauen  oder 
Nymphen  auf,  die,  wenn  sie  mit  anderen  Per- 
sonen verbunden  sind,  ihre  Teilnahme  an  der 
Handlung  meist  nnr  durch  Erheben  einer  Band, 
den  Gestus  der  Klage  und  der  Ermunterung, 
bekunden.  Da  sie  jedoch  durch  kein  besonderes 
Zeichen  charakterisiert  sind,  bleibt  ihre  Be- 
nennung, wo  der  Name  nicht  beigeschrieben 
ist,  meist  zweifelhalt. 

In  der  ältesten  Kunst  ist  die  örtlichkeit 
freilich  meist  nur  durch  einen  Baum,  Felsen, 


Wellen  und  Seetiere  oder  durch  die  Anwesen- 
heit von  Satyrn,  Nymphen,  Bakchantinnen  an- 
gedeutet, doch  kommen  schon  auf  schwarz- 
ngurigen  Vasen  hin  und  wieder  Gestalten  vor, 
die  man  wegen  ihrer  Ähnlichkeit  mit  sicher 
als  Ortsgottheiten  bezeichneten  Figuren  auf 
späteren  Darstellungen  selbst  als  Bolche  in 
Anspruch  nehmen  mufs. 

Häufig  erscheint  eine  Gestalt  der  be- 
schriebenen Art  auf  den  den  Löwenkampf  des 
Herakles  behandelnden  Gefofsen,  die  jedenfalls 
mit  Recht  Nemea  genannt  worden  ist  (Ger- 
hard, A.  V.  2,  93  f.  4,  308.  Stephani,  Pctersb. 
Va&ensamml.  1,26.  68.  Heydemann,  Vasensumml. 
d.  Mus.  naz.  z.  Neapel  nr.  2820,  abgebildet  bei 
Baumeister,  Denktn.  1  S.  666,  722.  Jb urtwängler, 
Vasen  im  Antiqu.  z.  Berlin  nr.  1890.  Walters,  Cat. 
d.  Brit.  Mus.  nr.  319.  Heydemann,  Grieth.  Vasenb- 
Tf.  6,  3  8.6),  während  die  Bezeichnung  ähn- 
lich gebildeter,  beim  Kampfe  des  Herakles  mit 
Geryoneus  und  Kyknos  zuschauender  Frauen  als 
Erytheia  und  Ortsnymphe  (Gerhard,  A.  V.  2, 
104  B.  Furttcängler  a.  a.  O.  nr.  2007.  —  Heyde- 
mann, Mitteil.,  3.  Hall.  Winckelmannsprogramm 

5.  84,  2)  und  die  einer  bei  dem  Kampfe  mit 
dem  kretischen  Stier  sitzenden,  bekleideten 
Frau  mit  Stab,  welche  die  linke  Hand  erhebt, 
als  Ortsnymphe  (Furttcängler  a.  a.  0.  nr.  1898) 
noch  bezweifelt  wird.  In  Rücksicht  auf 
letztere  kommt  jedoch  der  Vergleich  mit  einer 
lang  bekleideten,  jugendlichen  und  unter  Zeichen 
der  Überraschung  und  des  Schreckens  mit  rück- 
wärts gewendetem  Blick  flüchtenden  Gestalt, 
die  sich  bei  der  gleichen  Kampf ecene  auf  einer 
schwarzfigurigen  Vase  der  Sammlung  Castellani 
(de  Witt«,  Catal.  nr.  81  S.  11)*)  und  auf  einer 
rotfigurigen  mit  der  Überwindung  des  Talos 
(Baumeister,  Denktn.  fig.  1804)  findet,  in  Be- 
tracht. Diese  wird  aber  sicher  mit  Recht  für 
die  Nymphe  Kreta  erklärt. 

Unsicherer  ist  die  Deutung  der  als  Orts- 
gottheiten betrachteten  Gestalten  beim  Kampfe 
des  Theseus  (s.  d.)  mit  dem  marathonischen 
Stier,  obwohl  auf  späteren  Gefäfsen  auch  bei 
Theseuakämpfen  Ortsgöttinnen  sicher  bezeugt 
Bind  (s.  unten  Sp.  2087). 

Ganz  ebenso  wie  auf  den  schwarzfigurigen 
Vasen  sind  diese  Ortsgottheiten  auf  denen  mit 
roten  Figuren  behandelt,  wie  besonders  die 
Nemea  bei  Heydemann,  Vas.  z.  Neapel  nr.  2861, 
zeigt;  hier  wird  aber  einigemal  durch  bei- 
gegebene Inschriften  die  Deutung  sicher  ge- 
stellt. So  erscheint  Eleusis  (inschriftlich)  als 
junges,  vollbekleidetes  Mädchen  mit  Diadem 
und  Schleier,  stehend,  ohne  Attribute  neben 
Triptolemos,  Demeter  und  Peraephono  auf 
einem  Krater  de?  Hieron,  aus  der  Mitte  des 

6.  Jahrhunderts  v.  Chr.  (Mon.  d.  Inst.  9  Tl.  43,  l. 
Klein,  Griech.  Vasen  m.  Meistersign.'  S.  171, 18; 
vgl.  Bubensohn,  Die  Mysterienheiligtümer  in 
Eleusis  u.  Samothrake  S.  32  und  oben  Bd.  2 
Sp.  1369  Fig.  16),  uod  bei  einer  Darstellung 
der  Leichenfeier  des  Archemoros  (Heydemann 
a.  a.  O.  nr.  3255;  vgl.  Stephani  a.  a.  0.  nr.  523. 
Abbildung  bei  Overbeck,  Bildic.  z.  Theb.  und 

*)  Vgl.  dieselbe  Darstellung  auf  oiuor  schwarxügurigcn 

Lektinol  in  Wien  bei  v.  Sadkrn  n.  Kenner,  l>ie  Samml.  il. 
Hüm  u.  Ant.-Kab.  1,  2,  8,  47  8.  100. 

66* 


Digitized  by  Google 


Ö087    Lokalpersonifik.  (Ortsnymphen) 

Troisch.  Heldenkr.  Tf.  4, 2;  s.  ob.  Bd.  1  Sp.  2687 
Z.  57)  NEMEA  als  reich  bekleidete  Frau  mit 
erhobener  Rechten  hinter  Zeus.  Ähnlich  sitzt 
GHBH  beim  Drachenkampf  des  Eadmos  anf 
einer  Vase  des  Assteas  (Heydeinann  a.  a.  0. 
nr.  3226),  mit  einem  modinsartigen  Diadem 
geschmückt,  oberhalb  der  Schlange  und  blickt, 
sich  nach  Art  späterer  Darstellungen  von  Orts- 
gottheiten auf  einen  Felsen  stützend,  zu  KPH- 
NAIH  hin,  die  ebenso  wie  der  Flufsgott  Ismenos 
(vgl.  unt.  Sp.  2137)  beweist,  dafs  wir  hier  wirk- 
liche Ortspersonifikationen  vor  uns  haben.  Auf 
einem  anderen  üefäfö  thront  6HBA  in  ähnlicher 
Gestalt  unterhalb  der  Schlange  dem  Ismenos 
gegenüber  (Furtxcängler  a.  a.  0.  nr.  2634.  Abgeb. 
o.  Bd. 2  Sp.  837  f.);  vgl.  auch  Kadmos  und  Thebe 
auf  einer  rotfig.  Hydria  deB  Louvre  (Ii.  Rochettc, 
Mon.  intd.  4,  2.  Miliin,  Gal.  myth.  98,  896. 
Heydemann,  12.  Hall.  Winckelmannsprogramtn 
S.  62,  46.  Arch.  Zeit.  29  1871  S.  36  f.).  Auf 
der  Perservase  (Mon.  d.  Inst.  9  1873  Tf.  60  f. 
Wiener  Vorlegebl  Ser.7  Tf.6)  sind  Hellas  (s.  d.) 
und  Asia  als  vollbekleidete  Frauen  einander 

gegenübergestellt,  aber  nur  durch  hochmütige 
laitung,  etwas  reicheren  Schmuck  und  durch- 
scheinende Kleidung  ist  letztere  vor  ersterer 
ausgezeichnet.  In  gleicher  Art  sitzt  Hellas 
als  Schutzflehende  in  der  Versammlung  der 
Olympier  auf  zwei  Vasen  (Tisclibein,  Engravings 
2, 1  und  danach  Arch.  Am.  1892  3  S.  126,  und 
eine  Neapeler  Vase,  nr.  3256,  Monumenti  2,  30), 
deren  Vorbild  in  das  fünfte  Jahrhundert  zu 
gehören  scheint  (Koepp  im  Arch.  Am.  1892  8 
S.  1 24  ff.)  .*)  Vgl.  die  Ortsnymphen  o.  Bd.  2  Sp .  84 1 . 

Die  alte  Frau  endlich,  die  auf  sieben  rot- 
figurigen  Schalen  bei  dem  Kampfe  des  Theseus 
mit  der  krommyonischen  Sau  vorkommt  und 
angstvoll  für  das  Tier  um  Schonung  bittet 
(s.  Theseus),  ist  auf  einer  Vase  in  Madrid  in- 
schriftlich als  KPOMYQ  sicher  gestellt  (BetJte 
im  Arch.  Anzeiger  1 898  S.  8 ;  vgl.  Antike  Denkm. 
2  Tf.  1). 

Wahrscheinlich  sind  demnach  Ortsnymphen 
auch  in  den  beim  Kampf  des  Theseus  mit  Skei- 
ron  (Heydemann,  Vasen  t.  Neapel  nr.  2860)  und 
bei  dem  des  Pelops  zuschauenden  Frauen  zu 
erkennen  (Brit.  Mus.  Catal.  nr.  1434),  besonders 
da  letztere  sich  mit  der  Rechten  auf  einen 
Felsen  stützt.  Zweifelhaft  bleibt  dagegen  die 
Benennung  der  Frau  mit  Lorbeerzweigen  in 
den  Händen  bei  einem  Stierkampf  (Heydemann 
a.  a.  0.  nr.  2413;  vgl.  aber  11.  Hall.  Winektl- 
mannaprogr.  S.  13),  sowie  der  Palmentr&gerin 
bei  einem  Parisurteil  (Furticängler,  Vas.  i.  Ant. 
z.  Berlin  nr.  8290),  welcher  allerdings  die  einen 
Palmenzweig  tragende  Nemea  des  Albanischen 
Marmorgefäfses  (Miliin,  Gal.  myth.  112,  434) 

*)  Br.  Sau  fr  (Au*  der  Anomia  B.  96  ff.)  erkennt  (bei 
Besprechung  rweler  ■pttern  lUliefs,  die  Robert  in  den 
llitteil.  d.  atKrn.  Inst.  Tl  1  und  2  veröffentlicht  hat)  auf 
dem  Relief  vom  Ottfriet  de*  Kiketempelt  (Sauer  a.  a.  O. 
8.  90)  ebon  dleaet  Göttcrgericht.  Die  von  Söhnten  ge- 
beugte, a>af  ihrem  Settel  ratammengoaiinkene  weiblich« 
Gettalt  (Fig.  23)  Itt  die  angeklagte  Hella«.  Ihre  in 
ruhiger  Haltung  dtaitaende  Gegnerin  Aiia  (Fig.  7)  itt 
gröhtenteila  »eretöri.  Das  Gante  bildet  eine  attitche 
Gerichtsverhandlung.  Auf  einem  der  späten  1U lieft  wird 
Atia  alt  thronende  Hemcherin  aofgefaftt  (Saurr  a.  a.  O. 
S.  106).  S.  dagegen  L.  faUat  Im  ArcÄ.  Jahrb.  9  1894  8.  SS. 
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nahe  steht.  Die  hinter  Daidalos  und  Ikaros 
sitzende  Frau  mit  Schale  ist  jedoch  schwer- 
lich mit  Heydt mann,  Vasen  z.  Neapel  nr.  1767 
und  in  der  Arch.  Zeit.  26  1868  S.  65  für  Kreta, 
oder  die  bei  der  Übergabe  des  Iakchos  an 
Hermes  auftretende  mit  Stephan*,  Petersburger 
Vasensamml.  nr.  1792  für  Eleusis,  oder  die  der 
Aphrodite  gegenüber  auf  ejnem  Kasten  sitzende 
Nymphe  eines  Kraters  aus  Ruvo  (Monum.  d.  Inst. 

10  4,  23.  Brunn,  Ann.  d.  Inst.  21  S.  380.  Papas- 
liotis  in  d.  Arch.  Zeit.  11  1853  S.  41)  für  Olym- 
pia zu  erklären. 

Solche  nicht  näher  charakterisierte  Orts- 
nymphen finden  sich  jedoch  schon  frühzeitig 
auch  auf  Münzen:  Aus  der  Zeit  von  550  — 
479  v.  Chr.  Velia,  Kyme  (P.  Gardner,  The  types 
of  greek  coins  Tf.  1, 7.  8),  Segesta  (Head,  Hist. 
num.  S.  144);  dann  (479  —  431  v.Chr.):  Terina 
(P.  Gardner  a.  a.  0.  1,  23;  vgl.  6,  20.  23.  Head 

so  a.  a.  0.  S.  97),  Pandosia  (P.  Gardner  Tf.  1,  29; 
vgl.  Head  S.  90),  Trikka  (Head  S.  268)  und 
später  (481—336)  Rhodos  (Head  S.  689),  Olym- 
pia (Münzen  von  Elis  bei  P.  Gardner  Tf.  8,27; 
Catal.  of  gr.  coins,  Peloponn.  Tf.  18,  3  ff.),  Nola 
(P  Gardner  Tf.  6,  21),  Sinope  (Head  S.  434), 
Euboia  (Münzen  von  Eretria  bei  P.  Gardner 
Tf.  7, 16.  Head  S.  307),  Salamis  (Head  S.  329). 

Hierher  gehören  endlich  auch  die  als  be- 
kleidete Frau  mit  grofsem  Kalathos  und  er- 

so  hobenen  Händen  gebildete  Messene  auf  einem 
Urkundenrelief  aus  dem  Ausgang  des  5.  Jahr- 
hunderts v.  Chr.  (Michaelis  in  der  Arch.  Zeit. 
34  1876  S.  104)  sowie  Kerkyra  und  Peloponne- 
sos  (?)  auf  ähnlichen  Reliefs  aus  den  Jahren 
376/74  und  362  v.  Chr.  Sie  erscheinen  als 
vollbekleidete  Frauen  mit  emporgezogenem 
Schleier;  die  letztere  trägt  ein  Scepter  in  der 
Linken  (v.  Hülm  in  der  Arch.  Zeit.  86  1877 
S.  170  Tf.  16.   v.  Sybel,  Katal.  d.  Skulpt.  zu 

40  Athen  nr.  3999  S.  289.  nr.  3989  S.  286).  Ein 
solches  Scepter  ist  jedenfalls  auch  der  für 
eine  Fackel  erklärte  Stab  in  der  Hand  der  Ver- 
treterin von  Sicilien  oder  Syracus  auf  einem 
Urkundenrelief  aus  dem  Jahre  898  v.  Chr. 
(B.  Schoene,  Grieth.  Bei.  Tf.  7,  49.  C.  I.  Att.  2,  8. 
v.  Sybel  a.a.O.  nr.  3907  S.280),  welche  Deutung 
Schulte,  Ortsgotth.  S.  29  wohl  mit  Unrecht  be- 
zweifelt. 

Derselben  Gattung  dürfte  endlich  die  Statue 
50  angehört  haben,  welche  die  Lindier  als  xqp 
lapitQOxuxriv  itazqida  xqv  xalr)v  'Podov  der 
Athana  und  dem  Zeus  weihen  (Inschr.  im 
N.  Bhein.  Mus.  4  S.  189),  sowie  diejenige, 
welche  zu  der  von  22.  Meister  in  Beteenbergers 
Beitr.  6  S.  17  veröffentlichten  Inschrift:  «  yä 
tagä  Jiovovato  xtj  tag  noltog  Snoitt(u>v  av 
av&ijxe-  SStviue  Ilov&wvoe  gehörte.  Vgl.  auch 
oben  Bd.  2  Sp.  2077  Anm. 

w  ß)  Ortsnymphen  in  symbolischer  Handlung, 
aber  ohne  bestimmtere  Charakterisierung. 

Den  Darstellungen  der  Vasen  waren  jeden- 
falls die  Hellas  und  Salamis  auf  dem  Gemälde 
des  Panainos  in  Olympia  (s.  Bd.  1  Sp.  2067,  60) 
ähnlich,  da  sie  ihnen  ja  auch  zeitlich  nahe 
stehen;  wie  aber  schon  auf  der  Perservase 
(8.  oben  Bd.  2  Sp.  2087)  Hellas  und  Asia  nicht 
mehr  als  blofse  Zuschauerinnen  auftreten,  so 
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überreichte  hier  Salamis  der  Hellas  den  Schmuck 
eines  persischen  Schiffes  (Paus. 5, 11,6).  Dieser 
Fortschritt  in  der  Belebung  der  Ortsgottheiten 
neigt  sich  ebenso  in  der  Gruppe  des  Ampbion 
zu  Delphi  (Paus.  10,  16,  6),  in  welcher  Kyrene 
als  Wagenlenkerin  des  Battos,  Libya  als  Kranz- 
spenderin  auftritt.*)  Auf  dem  einen  der  etwa 
-/.Ii  gleicher  Zeit  entstandenen  Gemälde  des 
Aglaophon  oder  Aristophon  (Brunn,  Gesch.  d. 
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des  röm.  Münzte.  S.  826;  vgl.  Eckhel,  D.  N.  V.  1 
S.  176).  *) 

Theba  hält  einen  Helm  (Theben,  nach  447 
v.  Chr.,  Head  S.  296 ;  im  Catal.  of  (he  gr.  coins 
intheBrü.  Mus.,  Centr.-Greece  S.  72,  42  wird 
die  Gestalt  jedoch  als  Harmonia  gedeutet;  vgl. 
ebenda  nr.  41);  Trikka  öffnet  eine  cista  (Trikka, 
480  —  400  v.  Chr.,  Catal,  Thessaly  to  Aetolia 
S.  62);  Istiaia  erhebt  auf  dem  Hinterteile  eineB 


ariech.  Künstler  2,64)  bekränzen  Olympias  und  10  Schiffes  Bitzend  eine  Trophäo  (Histiaia,  313  — 


Pythias  den  Alkibiades,  auf  dem  anderen  hält 
ihn  Nemea  anf  den  Knieen  (Satyr,  bei  Athen. 
12,  534  D.  Plut.  Ale.  16).   Auf  derselben  Stufe 
steht  aber  schon  die  von  dem  Parier  Aristan- 
dros  gefertigte  und  zur  Feier  des  Sieges  von 
Aigospotamoi  zu  Amyklai  um  400 
v.  Chr.  aufgestellte  Statue  der 
Sparta  mit  einer  1/ 
der  Hand  (Paus.  3, 
8.    Overbeck,  Plastik 
2  S.  386),  die  von 
Arete  (s.  d.)  be 
kränzte  Hella»  in 
der  Gruppe  des 
Euphranor,  des 
Nikias  Nemea 
auf  dem  Löwen 
(Brunna.  a.O. 
2,194.  Plin.n. 
h.  35, 11, 181) 
u.  die  kränz - 

spendende 
Hellas  (s.  d.) 
und   Elis  in 
Olympia.  Von 
Werken  glei- 
cher  Art  sind 
noch  zu  erwäh 
nen:  die  von  Se-  \ 
leukos   und  Anti-  \ 
ochos  bekränzte  Ty-  N 
che  von  Antiochia,  die 
als  Nachbildung  der  Sta- 
tue des  Eutychides  zu  be 
trachten  ist  (Joh.  Malalas  S.  201, 
1  u.  276,  6.   Wolters  in  d.  Arch. 
Zeit.  42  1884  S.  162);  die  von  Ar- 
temisia  gebrandmarkte  Rhodos 
(Vitruv.  2, 8, 16);  die  den  Kitharö- 
den  Anaxenor  mit  Purpur  schmü- 
ckende Magnesia  (Strabon  14,  1, 
41  S.  648);  Ortygia  als  Wärterin  der  Kinder  der 
Xeto  (Strabon  14, 1,20  S.  639  f.)  und  Troia  als 
Gefangene  (Libanios  4  S.  1093). 

Auf  älteren  Münzen  findet  sich  in  derselben 
Auffassung  Messana,  die  in  Rücksicht  auf 
dort  stattfindende  Spiele  auf  einem  Manltier- 
gespann  stehend  von  Nike  gekrönt  wird  (aus 
der  Zeit  von  480  -  896  v.  Chr.  bei  üead,  llist. 

S.  134  f);  auch  Terina  und  Nikopolis  so  die  beiden  enteren  sitzen,  Libya  liegt  in  der 

bei  Ortsgottheiten  gewöhnlichen  Stellung.  Da 
diese  Erdteile  ebenso  als  zwei  liegende  und 
eine  stehende  nackte  Frau  auf  einer  Münze 

*)  In  Ähnlicher  Weiie  bekrknit  auf  einem  bekannten 
Cameo  zu  Wien  (Müller  -  Witteler,  Itenkm.  1,  6a,  37?)  die 
Oikuniene,  mit  Mauerkrone  und  Schleier  getchmflckt,  den 
Augnitui  und  auf  dem  Relief  des  Archelaos  von  Prien« 

Fig.  IIS;. 


1)  KorinUioi  von  Leakai  be- 
kränzt, Spiegel  (nach  Durnont  tt 
Chaplain,  U*  ceram.  d.  I.  (ireci 
proprt  2  T/.31  8.  188  ff.). 


26ft  v.  Chr ,  Head  8.  308.  P.  Gjrdner  a.  a.  O. 
Tf.  12, 11;  vgl.  oben  Bd.  1  Sp.  2696). 

Als  Nachbildung  eines  Weihgeschenkes  der 
Leukadier  in  Korinth  ist  die  Zeichnung  eines 
der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr. 

angehörenden  Spiegels  (s.  Abb.  1) 
betrachten,  auf  der  AEYKAI 
als  jugendliche,  langbeklei- 
dete Frau  mit  Locken- 
haar und  Hals-  und 
Armschmuck  den 
zeusartig  gebilde- 
ten,vor  ihr  sitzen- 
den K0PIN90Z 
bekränzt  (Du- 
rnont et  Cha- 
plain,  Les 
ararn.  d.  I. 
Grece  propre 
2  Tf.  31 
S.  188  ff). 
Ebenso  zeigt 
eine  Münze 
aus  der  Zeit 
von  279  — 168 
v.Chr.(Imhoof- 
Blumer,  Monn. 
gr.  S.  145  und 
Uhoix  de  monn. 
gr.  *  Tf.  1,  39.  P. 
Gardner,  T)*e  types 
of  gr.  coins  Tf.  12,  40) 
die  von  den  Aitoliern 
zum  Andenken  an  ihren 
Sieg  über  die  Gallier  nach 
Delphi  geweihte  Statue  der  ge- 
rüsteten Aitolia  (Paus.  10,  18,  7), 
welche  auf  gallischen  Schilden 
sitzend  dargestellt  ist.  Ganz  ähn- 
lich ist  Bithynia  auf  Münzen 
des  Nikomedes  I.  gebildet  (Jro- 
hoof- Blumer,  Mon.  gr.  S.  146).  —  Dieser  Auf- 
fassung der  Landespersonifikationen  steht  im 
allgemeinen  auch  ein  schönes  Bronzerelief 
der  besten  Zeit,  das  sich  jetzt  im  Britischen 
Museum  befindet,  nahe  (Arch.  Zeit.  42  1884 
Tf.  2,  2.  Robert  ebenda  S.  139);  hier  ruhen 
Europa,  Asia  und  Libya,  als  fast  nackte  Mäd- 
chen aufgefafst,  an  der  Brust  des  OkeanoB, 


num. 

werden  von  Nike  gekrönt  (Catal.  of  gr.  coins, 
Italy  S.  392;  Thrace  S.  44).  TTIITII  bekränzt 
dagegen  die  mit  Schild  und  Lanze  dasitzende 
PQMH  auf  einem  Didrachm.  von  Lokroi  aus 
der  Zeit  vor  274  v.  Chr.  (IT».  Mommsen,  Gesch. 

•)  Vgl.  o.  Bd.  2  Sp.  1726  f.  u.  8037,  aowie  die  Bekranzung 
des  Demo»  (b'nvutk.  de  Corona  8.  25«.  I'utyö.  5,88;  Duinunt 
Um  ceram.  de  <a  Orte*  propre  2  8.  176). 
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mit  der  Unischrift  Defensor  Orbis  (Cohen,  Med. 
imp.'  6,71  Victorien  29)  erscheinen,  so  ist 
schwerlich  mit  Engelmann  in  der  Arch.  Zeit. 
a.  a.  0.  S.  212  an  Pontos,  Hollas,  PeloponnesoB 
und  Kreta  zu  denken.  In  sranz  ähnlicher  Weise 
sitzt  auf  einem  spateren  Werke  die  Vertreterin 
der  vom  Meere  umhergetragenen  Insel  Delos 
auf  der  Schulter  des  als  knieender  Riese  auf- 
gefafsten  Aigaios  Pontos,  falls  nicht  besser 
diese  Gestalt  als  Leto  und  das  Tor  ihr  Btehende 
Mädchen  als  Delos  zu  erklaren  ist.  (Sarko- 
phagdeckel in  der  Villa  Borghese,  Arch.  Zeit. 
27,  1869  Tf.  16  S.  21  ff.;  vgl.  Bobert  im  Arch. 
Jahrb.  6  1990  S.  220f.  Hermes  22  1887  S.  460ff. 
Heibig,  Führer  d.  Born  nr.  914;  s.  unt.  Sp.  2118 
u.  Abb.  6). 

y)  Genauer  charakterisierte  Ortsgöttinnen. 

Einen  weiteren  Fortschritt  in  der  Bildung 
von  Ortsgottheiten  bildet  die  Beigabe  von 
Symbolen.  Wo  der  Name  der  Stadt  selbst 
von  dem  der  Stadtquelle  abgeleitet  war,  wird 
auch  die  Vertreterin  der  Stadt  mieden  Sym- 
bolen der  Quellnymphe,  dem  Wassergefäfs 
(Mesma,  um  344  v.  Chr.,  Head.  Hist.  num.  S.  89), 
der  Schale  (s.  Himera)  oder  dem  Ball  (Larissa, 
480-400  v.  Chr.,  Head  S.  253 f.;  Trikka,  480 
—  400  v.  Chr.,  Catal.  of  (he  greek  coins  in  the 
Brit.  Mus.,  Thessaly  to  Aeiolia  S.  62)  dar- 
gestellt. Ähnlich  steht  es  mit  der  Nymphe 
des  Sees  und  der  Stadt  Eamarina,  die  auf 
einem  Schwane  sitzend  gebildet  wird  (461  — 
405  v.  Chr..  Head  S.  112).  Sonst  deutet  man 
häufig  die  Fruchtbarkeit  der  Gegend  entweder 
allgemein  durch  Beigabe  von  Ähren  (Halbinsel 
Pelorias  auf  Münzen  von  Messana,  420—282 
v.  Chr.,  Head  S.  136f.;  Sesrosta,  seit  415  v.Chr., 
Head  S.  145  ff.;  Halbinsel  Pallene(?)  auf  Münzen 
von  Potidaia,  600  —  429  v.  Chr.,  Head  S.  188) 
oder  durch  ein  charakteristisches  Produkt,  wie 
das  Silphinm  in  Kyrene  (630  —  480  v.  Chr., 
Head  S.  727;  vgl.  o.  Bd.  2  Sp.  1728  ff.)  und  die 
üppig  blühende  Myrte  Siciliens  (Sikelia  mit 
Myrtenkranz,  Münzen  von  Aläsa,  Herbessos, 
Morgantina,  um  340  v.  Chr.,  Head  S.  110.  125. 
138)  an.  Auf  den  Honigreichtum  von  Hybla 
(Strabon  6, 267)  bezieht  sich  die  Biene  neben  dem 
Bilde  der  Stadtgöttin  (s.  Bd.  1  Sp.  2767,  41\ 

Aber  auch  die  Eigentümlichkeiten  der  Be- 
wohner seibat,  die  ja  durch  ihr  verschieden- 
artiges Wesen  und  ihre  mannigfaltigen  Be- 
schäftigungen an  erster  Stelle  zum  besonderen 
Charakter  eines  Landes  beitragen,  werden  zur 
genaueren  Bezeichnung  der  Ortspersonifika- 
tionen verwendet,  wie  ja  bereits  Aeschylos 
(Perser  181  ff.)  das  asiatische  Weib  und  die 
Griechin  als  Vertreterinnen  ihrer  Völker  in 
diesem  Sinne  einander  gegenüberstellt.  Schon 
seit  dem  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  kommt  so  LiVjya 
mit  krauslockiger  Haartracht,  welche  an  den 
Eingeborenen  vor  allem  auffallt,  auf  Münzen 
vor  (Kyrene,  431  —  321  v.  Chr.;  Ptolemaios  II., 
Head  S.  729 f.  714;  vgl.  o.  Bd.  2  Sp.  2038 f.), 
hänfig  aber  wird  diese  Art  der  Bezeichnung 
erst  in  römischer  Zeit  (s.  unten  Sp.  2094.  2 100 ff). 

Rein  mythologisch  charakterisiert  ist  da- 
gegen Phthia,  wenn  sie  auf  einer  Münze  von 
Aegium  (146  —  43  v.Chr.,  Head  S.  348)  der 
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Taube  nachfolgt,  in  deren  Gestalt  sie  ZeuB 
verführt  haben  sollte  (Athen.  9,  61  S.  395  A. 
Aelian  v.  h.  1,  15). 

6)  Stadtgöttinnen  mit  Mauerkrone. 

Zuletzt  kommt,  anfangs  vereinzelt,  dann 
immer  häufiger  und  allgemeiner  als  Kenn- 
zeichen der  Stadtgöttinnen  die  Mauerkrone 
in  Gebrauch,  da  die  Mauer  das  wesentlichste 

10  Merkmal  der  Stadt  ist.  Die  Beigabe  dieses 
Symbols  war  jedoch  schon  längst  durch  die 
Dichter  vorbereitet,  denn  bereits  Homer  nennt 
die  Stadtmauern  Tcoftje  linaoa  nQ^deuv«  (Od. 
18, 888  und  die  eingeschobene  Stelle  der  nias 
16, 100;  vgl.  Horn.  Hitinn.  in  Cer.  161.  Hesind. 
scut.  105.  Bacchyl.  fr.  27  bei  Athen.  2,  39  F)t 
und  Sophokles  (Antig.  122)  sowie  Euripides 
(Hecub.  910.  Troad.  508.  784)  sprechen  von 
einem  Kranz  von  Türmen;  auch  wirkte  be- 

20  sonders  in  Kleinasien  die  Analogie  von  alten. 
Göttinnen,  die  als  Herrinnen  und  Schfltzerin- 
nen  von  Städten  die  Mauerkrone  trugen,  wie 
die  Ephesi8che  Artemis  (s.  Bd.  1  Sp.  592,  47 
u.  die  Abb.  Sp.  688),  Astarte  (s.  Bd.  1  Sp.  651), 
Kybele1*)  (s.  Bd.  2  Sp.  1647,  30ff.)  und  Tyche 
(s.d.),  mit  welcher  Gestalten,  wie  diealsden  Gel  as- 
Btier  krönende  Frau  mit  Mauerkrone  gebildete 
Sosipolis  (Münzen  von  Gela,  466—415  v.  Chr., 
Head,  Hist.  num.  S.  122),  verwandt  sind. 

so  Infolge  ihres  abstrakten  Wesens  erhält  ins- 
besondere Tyche  allmählich  eine  Mittelstellung 
zwischen  einer  Schutzgöttin  und  einer  Personi- 
fikation der  Stadt  selbst.  In  diesem  Sinne 
fafste  sie  um  295  v.  Chr.  Eutychides  auf,  in- 
dem er  sie  Ähren  und  Palmenzweig  haltend 
und  mit  der  Mauerkrone  geschmückt,  der  Lage 
der  Stadt  Antiochia  entsprechend,  auf  einem 
Felsen  sitzend  darstellte,  während  zu  ihren 
Füfsen  der  Gott  des  Flusses  Orontes  nach 

40  unterirdischem  Laufe  aus  dem  Felsen  hervor- 
bricht (Paus.  6,  2,  4.  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  K. 
1,412 f.  Overbeck, Plastik**  S.135.  Chabouület, 
Cat.  des  camees  nr.  1749ff  ).  Dieser  Typus  ist 
dann  mehrfach  auf  andere  ähnlich  gelegene 
Städte  übertragen  worden  (s.  ob.  Bd.  1  Sp.  1493 
Z.  32  ff).  Auf  Münzen  wird  zuweilen  eine  mit 
Mauerkrone  versehene  Göttin  inschriftlich  als 
Torr/  (s.  Head,  Realster  S.  773)  oder  Twttj  »o- 
leag  (Attaea  bei  Head,  Hist.  num.  S.  449)  oder 

so  als  die  Tyche  einer  einzelnen  Stadt  (Taooov 
'ASgarjvmv,  Head  S.  618.  686)  bezeichnet,  vidi 
häufiger  aber  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  die 
Tyche  der  Stadt  oder  dio  ihr  nahe  verwandte 
Personifikation  der  Stadt  selbst  gemeint  ist, 
die  nur  selten  durch  die  Beischrift  TTOAIC 
(Ephesos,  Friedländer  in  der  Arch.  Zeit.  27 
1869  S.  108;  Prostanna,  Imhoof  Blumer,  Griech. 
Münzen  nr.  501)  oder  MHTPOTTOAIC  (Sardes, 
Head,  Hist.  num.  S.  553),  häufiger  durch  Bei- 

60  fügung  des  Stadtnamens  (Ephesos,  Kyzikos, 
Temnos,  Sardes;  Head,  Hist.  num.  S. 455.  482. 
563)  entschieden  gekennzeichnet  wird.  So  finden 
sich  schon  im  4.  und  3.  Jahrhundert  v.  Chr. 
Frauenköpfe,  die  ein  mit  drei  turmartigen  Auf- 
sätzen verziertes  Diadem  tragen,  auf  Münzen 

*)  Die  lokale  AuffnanunB  der  Kybele  zeigen  ihr« 
Beinamen  HÖQänrttet ,  Jtvdvfttpr,,  'läaia,  IltaattoVYxia, 
ZtnvXt'py,  <t>r>vyla  u.  a. 
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von  Heraklea  Pontika  (364—847  v.  Chr.,  Catal. 
of  ffr.  eoins,  Pontu»  S.  140  f.  Tf.  29,  16.  19  f.; 
SO,  1),  Kromna  und  Amisus  (SSO  — 300  v.  Chr., 
Jhad,  Hüft.  nutn.  8.  483.  424.  Catal.  a.  a.  0. 
Tf.  2,  10  ff.  21,  lff.).  8inope  (306—290  v.  Chr., 
Catal  a.  a.  0.  S.  98,  Tf.  22, 1  lff.  Imhoof- Blumer, 
Ufonn.  ar.  S.  280;  vgl.  S.  461,  8),  Marathus 
(226  v.  Chr.,  Head  S.  670),  Syracus  (nach  212 
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Sudan.  Nero  46;  vgl.  Gilbert,  Gesch.  u.  Topogr. 
d.  St.  Born  3  S.  326)  waren  jedenfalls  den  eigent- 
lichen Ortspersonifikationen  entsprechend  und 
nach  dem  Vorgange  der  perganienischen  Kunst 
sowie  der  oben  erwähnten  Münzen  (s.  Sp.  2091) 
mit  Hervorhebung  der  nationalen  Eigentümlich- 
keiten gebildet  (Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Künstler  1 
S.  602.  Overbeck,  Plastik3  2.  434).  Auch  Au- 
gustus  stellte  eine  Reihe  solcher  Personitika- 


v.  Chr.,  Catal.,  Sicily  S.  226,  688);  im  2.  Jahr 
hundert  v.  Chr.  aber  Magnesia  am  Sipylus,  10  tionen  (simulacra  gentium)  in  der  porticus  ad 
Thermae  Himerenses,   Kremna  in   Pisidien,     nationesauffiSm^rV^.  .den.  8,721; vgl.P/tti.Ä.«. 


Sidon  (Head,  Hist  num.  S.  661.  128.  690.  673. 
Imhoof  -  Blumer ,  Mon.  gr.  8.  836  f),  Pyranthos 
auf  Kreta,  Byblos  in  Phönizien  (Imh.- Blumer 
S.220f.  442 f.),  Hierapytna,  Aegiale  (Catal.  of 
gr.  coins,  Grete  8.  48.  Aegean  islands  S.  84).  In 
der  Kaiserzeit  ist  dieser  Typus  so  häufig,  dafs 


86,  6,  89.  Gilbert,  Gesch.  u.  Topogr.  d.  St.  Born  8 
S.  250),  und  zu  Lugdunum  wurde  ihm  ein  Altar 
mit  den  Darstellungen  von  sechzig  gallischen 
Völkerstämmen  geweiht  (s.  Bd.  1  Sp.  1692, 37  ff.) ; 
bei  seinem  Leichenzug  aber  führte  man  die 
Bilder  aller  von  ihm  unterworfenen  Völker  in 


die  Anführung  einzelner  Beispiele  überflüssig  einheimischer  Tracht  und  Bildung  vor  (Dio 
ist  (s.  Imhoof  -  Blumer  a.  a.  0.  S.  496,  sowie  Cass.  66,  34,  3),  wie  später  den  Leichenzug 
Griech.  Münzen  S.  271  unter  Tyche).  Über  die  so  des  Pertinax  die  Erzbilder  aller  Lander  des 


Auffassung  der  Marmorstatue  der  Stadt  Theben, 
die  Damophon  um  370  v.  Chr.  in  Messene  auf- 
stellte (Paus.  4,  31.  10.  Brunn  a.  a.  0.  1,  288. 
290),  sowie  derjenigen  der  Stadt  Megalopolis 
von  Kephisodot  und  Xenophon  in  Megalopolis 
(Paus.  8,  SO,  10.  Brunn  1,  269)  ist  nicht«  über- 
liefert, doch  stellen  Imlioof  •  Blumer  u.  P.  Gard- 
ner in  ihrem  Num.  comm.  on  Paus.  8.  66  die 
ebenda  auf  Tf.  P  2  abgebildete  Münze  von 


Reiches  überhaupt  verherrlichten  ( Dio  Cass. 
74,  4,  6).  In  derselben  Weise  sind  die  beiden 
Vertreterinnen  unterworfener  Länder  (Sigam- 
bria?  und  Celtiberia?)  auf  den  Reliefs  de« 
Panzers  der  Augnstusstatue  im  Vatikan  (Hei- 
big, Führer  durch  Born  1  nr.  5;  s.  oben  Bd.  1 
Sp.  1592,  28  ff.)  gekennzeichnet,  daher  wir  eine 
ähnliche  Auffassung  vielleicht  auch  für  die 
Provinzen  und  Nationen  des  römischen  Reiches 


Messene,  welche  den  Kopf  einer  Stadtgöttin  so  voraussetzen  dürfen,  die  auf  den  Reliefs  des 


mit  Mauerkrone  und  Schleier  zeigt,  mit  dieser 
Nachricht  zusammen,  sodafs  vielleicht  schon 
für  diese  Statuen  dieses  Symbol  in  Anspruch 
genommen  werden  darf. 

Zur  Zeit  Alexanders  ist  somit  nach  allen 
Richtungen  hin  der  Weg  bereits  vorgezeichnet, 
welchen  die  spätere  Kunst  bei  der  Personifikation 
von  Ländern  und  Ortschaften  eingeschlagen  hat. 
In  der  Periode  des  späteren  Hellenismus  und 


sogenannten  Arcus  Pietatis  vor  dem  Pantheon 
einen  Kaiser  um  Beistand  anflehend  darge- 
stellt waren  (0.  llichter,  Topogr.  v.  Horn  in 
I.  Müllers  Handb.  8  S.  867.  Gilbert  a  a.  0.  3 
S.  193,  4.  Ist  die  zugehörige  porticus  etwa  mit 
der  porticus  ad  nationes  identisch?).  Jeden- 
falls erscheint  so  auf  dem  zu  Mainz  aufgefun- 
denen Schwert  des  Tiberius  Vindelicia  als 
Jungfrau  mit  Schwert  und  Doppelaxt  (Bergk 


der  römischen  Kaiserzeit  werden  die  alten  40  in  d.  Jahrb.  tl.  V.  r.  A.  im  Bheinl.  H.  14  S.  185 f. 


Typen,  der  herrschenden  verstandesmäfsig  ge- 
lehrten Richtung  entsprechend,  hauptsächlich 
nur  durch  Beigabe  von  äofseren  Zeichen  für  den 
massenhaften  Einzelgebrauch  weitergebildet. 

2.  Hellenistisch-römiiene  Zeit, 
a)  Bildsäulen  und  Reliefs. 
In  dem  Festzuge  Ptolemäos'  n.  Philadelphos 
stellte  eine  mit  goldenem  Diadem  geschmückte 


Fmu  Korinth  und  solche  mit  gold< 


Klein  u.  Becker,  Sehwert  dts  Tiberius).  In  die 
Zeit  der  ersten  Kaiser  gehört  auch  die  früher 
als  Thusnelda  bezeichnete  Germania  devicta 
in  der  Loggia  dei  Lanzi  in  Florenz,  die  als 
Muster  der  typischen  Darstellung  eines  Landes 
in  der  Idealgestalt  der  Bewohnerinnen  des- 
selben gelten  kann  («.  Bd.  1  Sp.  1629). 

Im  Jahre  20  n.  Chr.  errichteten  zwölf  durch 
ein  Erdbeben  geschädigte  Städte  Kleinasiens 


die  von  den  Persern  unterworfenen  Städte  und 
Inseln  an  der  Käste  Kleinasiens  dar  (Kallixen. 
bei  Athen.  2  S.  201 D;  vgl.  Overbeck,  Plastik*  2 
S.  197),  und  ebenso  wurden  in  Rom  bei  Triumph- 
zügen neben  den  Bildern  von  FlüBsen*),  Seen 
und  Bergen  auch  die  von  besiegten  Ländern 
und  Städten  aufgeführt  (Opid.  ars  am.  1,  220ff. 
Trist.  4,  2,  37 f.  43 ff;  vgl.  Tacit.  ann.  2,  41). 
Ptolemäos  IV.  umgab  in  dem  von  ihm  erbauten 


Kränzen  w>  zum  Dank  für  eine  Unterstützung  dem  Tiberius 


in  Rom  eine  Statue,  welche  von  den  Bildern  dieser 
Städte  selbst  umgeben  war;  später  wurden 
noch  zwei  andere  Städte  aus  gleichem  Anlafs 
hinzugefügt  (Tacit.  ann.  2,47.  4, 13).  Von  einer 
Nachbildung  dieses  Denkmals  (Jahn  in  den 
Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Phil.  -  hist.  Kl.  3 
1851  S.  127ff  Overbeek,  Plast.9  2  S.4S5.  Bau- 
meister, Denkm.  Fig.  1441a— d  S.  1297),  die  in 
Puteoli  im  Jahre  30  aufgestellt  wurde,  ist  die 


Tempel  des  Homer  den  Thron  des  Sängers  mit  eo  Basis  erhalten,  an  welcher  sich  jene  Städte 

(s.  Abbildung  2»»>  auf  Sp.~2095f.). 


den  Statuen  seiner  angeblichen  sieben  Vater 
städte  (Aelian.  v.  h.  13,  22).  Die  von  Coponius 
gefertigten  Bildsäulen  der  vierzehn  von  Pom- 
peius  (Plut.  Pomp.  46)  besiegten  asiatischen 
Völkerschaften  (Varro  bei  Plin.  n.  h.  36,  41. 

*)  Vgl.  den  auf  einem  farculuin  getragenen  Flobgott 
det  Jordan  am  Triumphbogen  de*  Titus  (Miller- 
Denkitu  1,  65,  345  a). 


bilder,  in  Relief  übertragen,  noch  vorfinden 


Tmolos  und  Temnos  werden  von  Jünglingen 
vertreten,  deren  Beziehung  zu  den  Städten  durch 
dio  Mauerkrone  angedeutet  wird.  Da  Tmolos, 
wie  die  Berggötter  in  einen  Baum,  so  in  einen 
baumartigen  Weinstock  greift,  dürfte  wohl 
eigentlich  der  Berg  Tmolos  hier  gemeint  sein, 
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wie  dieser  ja  auch  auf  Münzen  der  Stadt  er- 
scheint (Head,  Hüt.  num.  S.  554).*) 

Auffalliger  ist  die  Vertretung  von  Temnos 
durch  einen  Jüngling,  falls  nicht  auch  hier 
an  den  Gott  deB  nahe  gelegenen  Temnon- 
gebirges  gedacht  werden  darf.  Jahn  a.  a.  0. 
meint,  dafs  die  Gestalt  einer  in  der  Stadt  be- 
findlichen Statue  des  Dionysos  nachgebildet 
sei,  die  sich  anch  auf  Münzen  der  Mammaea 
und  Gordianus  III.  finden  soll  (Tgl.  Dionysos 
mit  Mauerkrone  auf  Münzen  von  Teos  bei 
Imhoof- Blumer,  Gr.  Münzen  nr.  869  Tf.  9,  16), 
während  sonst  auf  Münzen  von  TemnoB  eine 
gewöhnliche  Städtepersonifikation  als  Frau 
mit  Mauerkrone  vorkommt  {Head,  Hist.  num. 
S.  482).**)  Die  hohe  Verehrung  des  Dionysos 
daselbst  beweist  allerdings  der  Umstand,  dafB 
auf  den  älteren  Münzen  der  Kopf  desselben, 
sowie  Weinlaub  und  Trauben  dargestellt  sind 
(Head  S.  481).  Von  den  übrigen  Städten  er- 
scheinen sieben  als  reich  bekleidete  und  meist 
auch  mit  Polos  oder  Mauerkrone  und  Schleier 
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rina  in  Bücksicht  auf  das  damals  zu  seinem 
Gebiete  gehörige  (Strabon  18  S.  622)  Orakel 
von  Gryneia  durch  den  Dreifufs,  und  Ephesos 
durch  das  Bild  der  Artemis  charakterisiert 
wird  (vgl.  Aniphipolis  mit  der  Statue  der  Ar- 
temis Tanropolos  auf  einer  Münze  aus  der 
Zeit  des  Valerianus  L,  Catal.  of  gr.  coins, 
Macedon.  S.  60  und  unten  Sp.  2124).  Ausser- 
dem erscheint  der  Kopf  deB  Kaystros  unter 

10  dem.  linken  Fufso  der  Ephesos;  in  der  H.  hält 
sie  Ähren  und  Mohn,  wie  die  Fruchtbarkeit  von 
Mostene  durch  Früchte  in  ihrer  Hand  und  im 
Schurz  gekennzeichnet  wird.  Die  Flammen, 
welche  aus  der  Mauerkrone  der  Ephesos  em- 
porlodern, deuten  vielleicht  auf  die  Flammen, 
welche  während  des  Erdbebens  aus  dem  Boden 
hervorbrachen  (Tacit.  ann.  2,  47).  Kibyra  ist 
durch  Helm,  Schild  und  Lanze  ausgezeichnet, 
wohl  deshalb,  weil  sie  als  Hauptstadt  eines 

SO  Städtebundes  und  dann  eine«  conventu*  für 
besonders  kriegerisch  galt,  während  Hyrkania 
zur  Erinnerung   an  ihre  Besiedelung  durch 


geschmückte  Frauen,  fünf  sind  als  Amazonen 
aufgefafst  (vgl.  die  Stadtgöttin  von  Stoboi  auf 
einer  Münze  des  Geta,  Catal.  of  gr.  coins,  Maced. 
S.  106).  Das  reiche  Sardes  hat  einen  nackten 
Knaben,  l'lutos  (Nonn.  Dion.  13,  466 f.)  oder 
Tylos  (s.  d.  und  vgl.  den  nackten  Knaben  auf 
dem  Knie  des  Flufsgottes  auf  Münzen  von 
Sardes  bei  Imhoof  -  Blumer ,  Griech.  Münzen 
nr.  619  f.),  neben  sich,  die  seefahrende  Kymo 
und  die  den  Erderschütterer  Poseidon  ver- 
ehrende Aegae  führen  den  Dreizack,  letztere 
auch  den  Delphin;  die  wegen  ihrer  vielen 
Feste  und  Tempel  Kleinathen  (Io.  Lyd.  de 
mens.  4,  40)  zubenannte  Stadt  Philadelphia  er- 
scheint in  prieBterlicher  Tracht,  während  My- 

*)  Cnuiiu  im  Philol.  58,  18'J3  8.  711  vergleicht  mit 
diesen  huldigenden  Städten  die  weiblichen  Flugelflguren 
auf  der  oben  Bd.  8  8p.  17»»  f.  abgebildeten  Kyren. 
Schale,  indem  er  sie  für  die  SchuLtginion  der  Tochter- 
stadt« der  Metropolis  Kyrone  erklärt. 

**)  Ähnlich  iit  die  Bronxestatue  eines  Heros  Ktistes 
mit  Turmkrone  des  cab.  de  Jans6  im  cab.  de«  med.  /u 
Paris  [Furttcänißer  in  der  Arch.  Ues.  su  Berlin  nach  der 
U<rt.  Vhit.  \HKheiKhr.  ICM  37  8p.  1183). 


Fig.  1441  8.  1x97). 


Macedonier  (Plin.  h.  n.  6,  29,  120.  Tacit. 
2,  47.  Strabon  13,  1,  13)  die  diesen  eigentüm- 
lichen Kausia  trägt  Das  Attribut  der  Mag- 
nesia ist  nicht  mehr  kenntlich. 

50  Dieser  puteolanischen  Basis  ist  eine  Relief- 
platte aus  Cervetri  mit  den  Bildern  oder  Ver- 
tretern von  Tarquinii  (bärtiger  Mann  mit  über 
den  Kopf  gezogener  Toga),  Volci  (bekleidete 
Frau  auf  einem  Thronsessel)  und  Vetulonia 
(nackter,  bärtiger  Mann  mit  Ruder)  ähnlich, 
die  vielleicht  von  einem  Throne  des  Claudius 
stammt  (Benndorf  u.  Schoene,  Die  ant.  Bildw. 
d.  lateran.  Mus.  nr.  212  S.  180f.). 

Auf  der  piazza  di  Pietra  zu  Rom  sind  Säulen- 

60  postamente  mit  den  Reliefdarstellungen  von  14 
römischen  Provinzen  gefunden  worden,  welche 
zu  der  von  M.  Agrippa  erbauten  Basilica  Nep- 
tuni  (vgl.  Dio  Cass.  66,  24)  gehört  haben  (Lan- 
ciani  in  der  Arch.  Zeit.  41  1883  S.  187);  drei 
derselben,  dio  sich  in  den  Pal.  Odescalchi  und 
Farnese  befinden,  sind  bei  Matz-v.  Dtüm,  Ant. 
Bildto.  in  Born  3  nr.  3623  und  a  beschrieben, 
wo  auch  die  ältere  Litteratur  angeführt  ist, 
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sieben  andere  sind  jetzt  im  Hofe  des  römi- 
schen Konservatorenpalastes  {Heibig,  Führer 
d.  Rom  nr.  6S3,  daselbst  die  neuere  Litteratur), 
drei  im  Mus.  nazion.  zu  Neapel  aufgestellt. 
Wahrscheinlich  ist  aber  auch  das  Bruchstück 
einer  Africa  auf  dem  Capitol  {Matz-v.  Dulin 
a.  a.  0.  3  nr.  3624)  zugehörig.  Die  Bildung  der 
Köpfe  und  insbesondere  der  Augen  deuten  aut 
spätere  Zeit  als  die  des  Agrippa,  sodafB  die 
Reliefs  als  eine  vielleicht  im  zweiten  Jahr-  i 
hundert  gemachte  Zuthat  zu  betrachten  sind. 
Die  Haartracht,  Ausrüstung  und  Fufsbeklei- 
dung  der  Provinzen  ist  offenbar  derjenigen 
ihrer  Bewohner  nachgeahmt;  der  Gesichts- 
ausdruck zeigt  bei  allen  die  Trauer  der  Be- 
siegten, der  Schnitt  ist  meist  ideal,  nur  zwei 
lassen  deutlich  individuelle  Züge  erkennen. 

Bemerkenswert  ist  ferner  der  Torso  der 
Statue  einer  Stadtgöttin  aus  der  Kaiserzeit 
zu  Athen  (C.  I.  Att.  3,  423.  Sybel,  Katal  d.  » 
Skulpt.  zu  Athen  nr.  422  S.  77),  welche  durch 
bildliche  Darstellungen  (Skylla,  Seetier,  Wind- 
götter, Sirenen)  als  Seestadt  (Unteritaliens?) 
bezeichnet  wird.  Als  Verfertiger  derselben 
nennt  sich  Iason  aus  Athen.  Vgl.  Sybel  ebd. 
nr.  423.  —  In  der  Villa  Hadrians  hat  man  die 
jetzt  in  Ince  Blundel  Hall  befindliche  Kolossal- 
statue  der  Phrygia  mit  Mauerkrone,  Binde  und 
Tympanon  gefunden  {Michaelis  in  der  Arch. 
Zeit.  32  1875  S.  25),  welcher  Zeit  aber  der  j 
als  besiegte  Provinz  bezeichnete  verschleierte 
Frauenkopf  trauernden  Ausdrucks  bei  Frohner, 
Not.  d.  I.  sculpt.  ant.  du  musie  du  lautre  1  S.  424 
nr.  463  angehört,  ist  mir  nicht  bekannt.  Vgl. 
endlich  die  Darstellungen  der  Libye  oder  Africa 
o.  Bd.  2  Sp.  2037  ff.  über  Roma  auf  den  Reliefs 
der  Triumphbögen  siehe  den  Art.  Roma.  Ihr 
ältestes  Kultbild  wurde  zu  Smyrna  195  v.  Chr. 
aulgestellt  {Tacit.  ann.  4,  66).  Die  Provinzen  an 
den  Säulen  des  Theodosius  u.  Arkadius  zu  Kon-  4 
stantinopel  beschreibt  Strzygovcski  im  Arch. 
JaJirh.  8  1894  S.  245. 

Auf  späteren  römischen  Reliefs,  besonders 
an  Sarkophagen,  findet  sich  als  Vertreterin 
des  Erdbodens  häufig  eine  gelagerte  Frauen- 
gestalt, doch  ist  dieselbe  wahrscheinlich  all- 
gemein als  Gaia  oder  Tellus  (s.  Gaia  und  vgl. 
Matz-v.  Buhn  a.  a.  0.  S.  257.  Dütschke,  Ant. 
Bildw.  in  Oberüal.  5  8.  436  unter  Ge)  aufzu- 
fassen. Seltener  treten  hier  einzelne  Erdteile,  3 
Länder  oder  Städte  auf,  wie  z.  B.  Europa  und 
Asia,  mit  Turmkrone  geschmückt  und  inschrift). 
bezeichnet  {Matz-v.  Duhn  3  nr.  3599),  Aegina, 
Africa,  Alexandreia,  Sicilia,  sowie  eine  als 
knieende  Frau  mit  Mauerkrone  personificierte 
Provinz  (ebenda  3  nr.  3662.  2  nr.  8095;  vgl 
Brunn,  Exeg.  Beitr.  5  in  den  Sitzungsber.  d. 
Bayer.  Ak.d.  W.  1881  2  S.  119 ff.  Matz-v.  Duhn 
3  nr.  3630.  3520) ,  oder  die  drei  einem  Trium- 
phutor  entgegenschreitenden  Stadtgöttinnen  6 
mit  Lorbeerkränzen  {Frohner,  Not.  d.  I.  sculpt. 
ant.  du  mu8.  du  Loware  1  S.  424  nr.  464;  vgl. 
nr.  86  u.  dazu  Ueydemann  im  12.  Hall.  Winckcl- 
mannsprogr.  8.  10),  sowie  eine  durch  Mauer- 
krone, Füllhorn,  Zweig  und  Getreidesack  cha- 
rakterisierte Alexandreia  und  eine  sitzende 
Stadtpöttui  mit  Mauerkrone  und  Scepter  {Matz- 
v.  Dulin  3  nr.  3764.  1  nr.  920). 


Da  jedoch  bei  dieser  Gattung  von  Denk- 
mälern Ortspersonifikationen  nur  dann  erkennt- 
lich sind,  wenn  sie  in  den  hergebrachten  Formen 
vorkommen,  so  brauchen  wir  hier  die  eiuzelnen 
nicht  weiter  aufzuführen.  Inschriften  sind  nur 
selten  beigefügt,  wie  z.  B.  auf  dem  Relief  des 
Archelaos  von  Priene  {Kaibel,  Inscr.  Graecae 
Sic.  et  hol.  nr.  1295.  Baumeister,  Denkmäler 
Fig.  118),  wo  bei  der  Apotheose  Homers  die 
0  OUovßivrj  erscheint,  und  auf  einem  Sapphir 
mit  einer  Jagd  des  Kaisers  Constantius:  Ktoa- 
Qia  Kamtadoxfa,  die  als  liegende  Frau  mit 
Füllhorn  dargestellt  ist  {Müller  -  Wieseler, 
Denkm.  1,  72,  416  S.  100).  Hierzu  sind  die 
Einzelartikel  zu  vorgleichen,  deren  Verzeichnis 
unten  Sp.  2 100  ff.  bei  Behandlung  der  Münzen 
geboten  wird. 

b)  Gemälde  und  Mosaiken. 

0  Auch  die  Malerei  stellte  mehrfach  Länder- 
und Städtepersonifikationen  dar,  ohne  jedoch 
irgend  eine  neue  Auffassung  hervorzubringen. 
So  erscheinen  auf  einem  Gemälde  zu  Pompeji 
{Heibig  nr.  1113)  die  drei  Erdteile  in  Rück- 
sicht auf  ihre  Bewohner  und  Produkte  cha- 
rakterisiert: Europa  blondlockig,  von  einer 
Dienerin  mit  einem  Sonnenschirm  beschattet, 
Africa  mit  schwarzem  wolligem  Haar  und  Ele- 
fantenzahn, Asia,  braunlockig  mit  Elefanten- 

0  kopfschmuck  (vgl.  ebenda  nr  1114).  Africa  (?) 
trägt  Elefantenkopfschmuck, Ährenkranz,  Bogen 
und  Köcher,  Sicilia  die  Mauerkrone,  Ähren, 
Speere  und  zur  Andeutung  der  triquetra  (siehe 
unten  Sp.  2104)  über  jedem  Ohre  ein  Bein 
(ebenda  nr.  1116).  Auch  Heibig  nr.  1116,  eine 
weibliche  Figur  mit  Elefantenkopfschmuck 
und  Scepter,  unter  ihrem  Fufs  Elefantenkopf, 
neben  ihr  ein  Löwe,  ist  Libye  oder  Africa  (siehe 
unten  Sp.  2100)  zu  benennen;  siehe  oben  Bd.l 

o  Sp.  1015  f.  Africa  neben  Dido.  Auf  einem  den 
Theseus  neben  dem  getöteten  Minotauros  dar- 
stellenden Gemälde  {Heibig  nr.  1214)  ruht  Kreta 
mit  Bogen,  Pfeil  und  Köcher,  die  ihr  wohl  in 
Rücksicht  auf  die  Berühmtheit  der  kretischen 
Bogenschützen  beigegeben  werden,  in  der  Hübe 
als  Zuschauerin  auf  einem  Felsen.  Neben  He- 
rakles und  Telephos  sitzt  ebenso  zuschauend 
Arkadia  mit  Rosenkranz  und  Fruchtkorb,  hinter 
ihr  ein  jugendlicher  Pan  {Heibig  nr.  1143),  und 

0  auch  beim  Tode  des  Adonis  (ebenda  nr.  340) 
ist  eine  solche  Lokalgöttin  zugegen,  die  durch 
Aufstützen  des  Kopfes  ihre  Trauer  kund  giebt. 
Ägypten  in  der  Gestalt  der  Isis  die  Io  bewill- 
kommnend s.  oben  Bd.  2  Sp.  275. 

Sonst  finden  sich  hierher  gehörige  Personi- 
fikationen noch  auf  den  von  den  Philostraten 
beschriebenen  Gemälden:  Thessalia  mit  Ol- 
kranz, Ähre  und  Füllen  (Philostr.  im.  2,  14 
S.  418  Kayaer),  Lydia  in  Rücksicht  auf  den 

0  Goldreichtum  des  Paktolos  mit  goldenem  Ge- 
wände (2,  9  S.  415),  Skyros  als  Frau  von  kräf- 
tigem Körperbau  mit  Binsenkranz,  blauem 
Gewand,  Ölzweig  und  Rebe  {Philostr.  II,  1  S.  6. 
Jahn,  Arch.  Beitr.  S.  372),  Kalydon  als  kräftige, 
mit  Eichenlaub  bekränzte  Frau  (Philostr.  II, 
4  S.  9).  Dagegen  wird  Oropos,  da  es  regel- 
mäfaig  als  masculinum  gebraucht  wurde,  auch 
ab  Jüngling,  der  von  grünlich -blau  gefärbten 
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Nymphen,  den  &aXcnnai  (s.  oben  Sp.  2080), 
umgeben  ist,  dargestellt  (Philostr.  im.  1,  27 
S.  402;  vgl.  oben  Bd.  1  Sp.  299, 13).  Über  Ken- 
cbreai  s.  unten  Sp.  2130.  Darstellungen  der 
Roma  als  Woltbeberrscherin  finden  sich  auf 
einem  antiken  Wandgemälde  im  Palazzo  Bar- 
berini  und  auf  einem  Gemälde  im  Calendarium 
des  Filocalus;  Tgl.  den  Artikel  Roma.  In 
diesem  Calendarium,  dessen  Original  nach 
älteren  Vorbildern  im  Jahre  354  n.  Chr.  zu-  i 
sammengestellt  worden  ist  (StrzygotcsJci  im 
Arch.  Jahrb.  Ergänzungsheft  1  S.  98),  sind  aber 
auch  noch  Alexandria  (Tf.  5  S.  29),  Constan ti- 
nopol is  (Tf.  6  S.  30)  und  Trier  (Tf.  7  S.  31)  abge- 
bildet. Alexandria,  lang  bekleidet  und  mit 
Ähren  in  den  Haaren,  hält  öl-  und  Granat- 
zweig in  den  Händen;  neben  ihr  zwei  Last- 
schiffe und  zwei  Flügelknaben  mit  brennendem 
Lichte,  wohl  zur  Andeutung  des  Leuchtturmes 
auf  Pharos.  Coostantinopolis  in  ionischem  Chi-  s 
ton  mit  Mauerkrone,  Kranz  und  Lanze;  über 
ihr  zwei  Knaben  mit  Kranz,  zu  ihren  Füfsen 
solche  mit  Fackeln  und  ein  Geldsack.  Trebens 
als  Amazone  mit  Helm,  kurzem  Gewand,  Jagd- 
stiefeln, Speer  und  Schild  lejjt  einem  gefesselten 
Germanen  die  Hand  aufs  Haupt,  wie  in  einer 
Gruppe  des  Loutto  Roma  als  Amazone  mit 
zwei  Kleinen  asiatischen  Gefangenen  vorgestellt 
ist  (Fröhner,  Not.  d.  I  sculpt.  ant.  d.  mus.  n.  d. 
Louvre  nr.  467  S.  426).  Ober  andere  Städte-  a 
perBonifikationen  späterer  Zeit  vgl.  Piper, 
Mythol  d.  christl.  Kunst  1 ,  2  S.  614  ff.  und 
oben  Kilbis. 

Von  Mo»aiken  kommen  in  Betracht:  ein  jetzt 
im  Berliner  Antiquarium  beßndlicher  Fufsboden 
aus  Blredjik,  auf  dem  ein  römischer  Kaiser  von 
den  Brustbildern  der  Reichsprovinzen  umgeben 
erscheint  (Arch.  Zeit.  38  1876  S.67.  1885  S.158), 
drei  Medaillons  aus  einer  Villa  zu  Budrum, 
auf  denen  weibliche  Brustbilder  als  die  Städte  4 
Halikarnassos,  Alexandria  und  BerytOB  inschrift- 
lich bezeichnet  sind  (Arch.  Zeit.  16  1868  S.  217'). 
und  ein  von  Robert  im  Arch.  Jahrb.  5  1890 
Tf.  5  S.220f.  veröffentlichtes  Mosaik  aus  Portus 
Magnus,  wo  Asteria  -  Delos  in  ähnlicher  Art 
wie  auf  dem  Sarkophagrelief  der  Villa  Borghese 
(8.  ob.  Sp.  2091)  aufgefafst  wird. 

c)  Münzen. 
«)  Griechisch-römische.  e 
Bei  weitem  die  reichste  Entwickelung  von 
Personifikationen  der  Länder  und  Städte  zeigen 
die  Münzen  dieser  Periode.  Mindestens  seit 
Anfang  des  ersten  Jahrhunderts  v.  Chr.  können 
sämtliche  Formen  derselben  als  völlig  aus- 
gebildet und  allgemein  bekannt  gelten,  wie 
sie  ja  auch  nach  Rom  bereits  voll  entwickelt 
übertragen  worden  sind.  Der  Übersichtlich- 
keit wegen  empfiehlt  es  Bich  deshalb  bei  Auf- 
führung der  Einzelbildungen  die  alphabetische  ( 
Anordnung  zu  Grunde  zu  legen  und  nur  die- 
jenigen zu  berücksichtigen,  die  in  irgend  einer 
Weise  besonders  charakterisiert  sind.  Weg- 
gelassen sind  alao  alle  Gestalten,  die  ent- 
weder nur  durch  die  Inschrift  (z.  B.  Sparte, 
Head,  Hist.  num.  S.  365)  oder  ganz  allgemeine 
Symbole  gekennzeichnet  oder  überhaupt  nicht 
sicher  zu  deuten  sind. 
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Auf  griechischen  Münzen  erscheint  be- 
sonders häufig  der  blofae  Kopf  oder  die  Büste 
der  personificierten  Stadt,  oft  mit  Schleier, 
Stephane,  Modius  oder  Mauerkrone  geschmückt, 
auf  solchen  römischer  Kolonieen  und  griechi- 
scher Städte  in  der  Kaiserzeit  die  Vertreterin 
derselben  als  vollbekleidete  Frau  mit  oder  ohne 
Mauerkrone,  modius  oder  tutulus.  opfernd  oder 
auch  eine  Palme,  Füllhorn,  Ruder  oder  Feld- 
o  zeichen  haltend  (z.  B.  Catal.  of  gr.  coins  in  the 
Brit.  Mus.,  Bithyn.  S.  160;  Peloponn.  8.  32.  56). 
Bestimmter  gekennzeichnet  sind  dagegen: 

Achaia  durch  Kranz  und  Scepter  oder 
Lanze,  Schwert  und  Ähren  (Catal,  Peloponn. 
S.  12  ff.  Achaia  134  ff.  Aegium  u.  Korinth  bei 
Imhoof -  Blumer  a.  P.  Gardner,  Num.  comm. 
on  Paus.  Tf.  R  16.  G  140). 

Actia  auf  Thron,  mit  Mauerkrone,  Preis- 
vase mit  Palme.  Fackel  oder  in  Tempel  (Niko- 
polis,  Catal,  Thessaly  to  Aetolia  S.  102.  107). 

Aegyptus,  gelagert  mit  Ähren  und  Sphinx 
(Eead.  Hist.  num.  S.  721)  oder  mit  Schlangen- 
korb, Früchten,  Ibis  und  Sistrum  {Cohen,  Med. 
imp*  2, 114 f.  Adrien  Q&ß.;  vgl.  8, 301  Contom. 
229).  wie  sie  auch  sonst  häufig  die  Attribute 
der  Isis  (s.  d.)  erhält  und  ihr  überhaupt  ähn- 
lich gebildet  wird. 

Aetolia  s.  ob.  Sp.  2090. 

Africa  trägt  regelmäfsig  Kopfhaut  und 
Rüssel  des  Elefanten  als  Kopfschmuck  (Iuba  I., 
Head,  Hist.  num.  8.  744.  746;  vgl.  den  jugend- 
lichen Kopf  mit  gleichem  Kopfschmuck  schon 
auf  einer  Münze  des  Agathokles,  Head  S.  169. 
Babelon,  Mann.  d.  I  rep.  Rom.  1  S.  279.  340. 
436.  342  und  sehr  oft  bei  Cohen,  Me'd:  impe'r.); 
daneben  wird  sie  aber  auch  durch  Ähre  und 
Pflug,  Skorpion  und  Löwen  (Babelon  a.  a.  0. 
Cohen,  Med.  tmp.  *  2  S.  116f.  u.  209  Adrien  142  ff. 
u.  1221  ff.  —  3.  236  Commode  69.  —  4,  6  u.  52 
Sept.  Severe  26  ff.  u.  493)  oder  die  den  Präfekten 
von  Mauretanien  als  Amtszeichen  zukommende 
Rute  (Serv.  V.  A.  4,  242)  charakterisiert  (Ba- 
belon a.  a.  0.),  einmal  auch  nur  durch  8chale, 
Zweig  und  Füllhorn  (Cohen,  Mtd.  imp*  2, 107 
Adrien  8  f.).  Später  hält  sie  einen  Elefant«n- 
stofszabn  und  ein  Feldzeichen;  zu  ihren  Füfsen 
liegt  ein  Löwe,  der  einen  Stierkopf  hält,  oder 
Stier  und  Löwe  (Cohen,  Mfd.  imp.1  6  S.  500. 
503  f.  Maxim.  Herc.  65.  91.  106.  —  7.  105 
Galere  Max.  26.  -  7,  236  Constantin  I.  71.  — 
7,  170  Maxence  46);  vgl.  oben  Libye  u.  Dido. 

Alamannia  sitzt  trauernd  am  Boden, 
Siegeszeichen.  Bogen,  Schild  (Cohen  7,  248 
Constantin  1. 166.  —  7,377  Constantin  II.  108). 

Alexandria  mit  Elefantenkopfschmuck 
(Head  S.  720)  oder  Mauerkrone  (gens  Aemilia, 
Babelon  1  S.128),  Lotos,  Skorpion  (Cohen  2,108 
Adrien  16  f.),  Sistrum  und  Schlangenkorb,  Ähren, 
Weinrebe,  Mohn,  Ibis,  Krokodil  (Cohen  2,117 
Adrien  164 ff.  -  2,  273  Antonin  26ff.);  vgl. 
oben  Sp.  2097.  2099  und  unten  Sp.  2181. 

Amastris  mit  Mauerkrone,  Speer  und 
Schwert  (Cat.,  Pontus,  Paphl  S.  86,  13;  vgl. 
88,  80  Tf.  20,  3.  11). 

Amisos  mit  Mauerkrone,  Füllhorn  und 
Ruder,  welches  sie  auf  eüvn  Kopf  (der  Gaia 
oder  eines  Flufsgottes?)  aufsetzt  (Catal,  Pon- 
tus etc.  S.  21,  86  Tf.  4,  7). 
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Anazarbos  in  Cilicia  mit  Mauerkr.  ritzt, 
Ähren  in  der  Hand  haltend,  auf  einem  Felsen; 
Caria  krönt  sie,  Isauria  und  Lycaonia  reichen 
ihr  Kranz  und  Urne  (Imhoof- Blumer,  Monn.  gr. 
S.  360  f.). 

Antiochia  eitzt  auf  einem  Felsen,  Mauer- 
krone, Ähren,  Storch,  Orontes  (Cohen  2,  140 
Adrien  401);  vgl.  oben  Sp.  2092. 

Apollonia  Salbake  mit  Kalathos.  Scepter 
'und  Schale  neben  Zeus  und  Athene  (Imhoof-  10 
Blumer,  Gr.  Münzen  nr.  430  a): 

Arabia  mit  Kamel,  Straufs.  Balsam  strauch 
(Cohen  2  S  20  u.  27  Trojan  26 ff.  88.  —  2,  210 
Adrien  1283.  Miliin,  Gal.  myth.  49, 373.  84, 374). 

Armenia  kniet  in  armenischer  Tracht  und 
Tiara,  die  Hände  bittend  vorgestreckt  (Bahe- 
lon  1  S  216.  2  S.  70.  75.  298f.;  vgl.  Cohen  3, 
173  L.  Verus  14);  sie  liegt  unter  den  FüTsen 
Hadrians,  zwischen  Eupbrat  und  Tigris  (Cohen 
2  S.  21  Trojan  39);  sitzt  trauernd  am  Boden  20 
mit  Feldzeichen,  Schild  oder  Köcher  und  Bogen 
(Cohen  3,  6  M.  Aurel  5  ff.  —  SS.  172  f.  191.  194 
L.  Verus  4  ff.  219  f.  256). 

Asia  (s.d.)  knieend  (Babelon  2  S.  467),  mit 
Mauerkr ,  Schale,  Scepter  oder  Schiffsschnabel, 
Rnder,  Krone  und  Anker  (Cohen  2  S.  109.  120. 
210  Adrien  24.  188.  1236  f.  —  2,  276  An- 
tonin  64  f.). 

Aureliopolie  in  Lydien,  Mauerkr.,  hält 
die  cista  mystica  auf  dem  Knie  und  wird  von  so 
Dionysos  gekrönt  (Head  S.  548). 

Bithynia  mit  Schale  und  Zweig,  oder 
knieend  mit  Ruder  oder  Schiffsschnabel,  auch 
mit  Mauerkrone,  Füllhorn  (Cohen  2  S.  109.210f. 
Adrien  26.  1238.  1242.  1245.  Catdl.,  Fontus  etc. 
S.  104).  Auf  Manzen  des  Nikomedes  I.  ist  sie 
der  Aitolia  (s.  ob.  Sp.  2090)  ähnlich  gebildet 
(Imhoof- Blumer,  Monn.  pr.  S.  1461. 

Britannia  (s.  d.  und  vgl.  ArcA.  Zeit.  48 
1885  Sp.  158)  opfert,  sitzt  oder  steht,  Scepter,  40 
Schild,  Lanze.  Feldzeichen,  Panzer  (Cohen  2 
S.  109.  121  Adrien  28.  194ff.  —  2,  281  f.  An- 
ton** 116  ff.  —  8,232  Commodt$l)\  mit  Mauer- 
krone und  gefesselt  (4,  210  Caracalla  689  f.  — 
4,  277  Gtta  223);  mit  Feldzeichen,  reicht  dem 
Kaiser  die  Hand  (7,  8  Corauriu*  54  ff.). 

Cappadocia,  siehe  Kappadokia  und  vgl. 
oben  Sp.  2098. 

Caria,  siehe  Karia. 

Carthago,  siehe  Karthago.  60 

Cilicia  mit  Helm,  Schale,  Feldzeichen 
(Cohen  2, 109  Adrien  29). 

Constantinopolis  mit  Schleier,  Modius, 
Füllhorn,  Schiffsschnabel  (Cohen  7,  243  Con- 
stantinl.  135),  Mauerkr.,  Flflgel,  Palme,  Sieges- 
zeichen, Zweig,  Feldzeichen,  Schiffsschnabel 
(7,  822  ff.  Con$t*ntinople  1  —  24),  Ölzweig,  Füll- 
horn (7.  871  Constantin  II.  64.  —  890,  198), 
mit  Globus  und  Victoria  (7,  460  Constance  II. 
138.  —  8,  128  Gratien  19.  —  8,  140  Valen-  so 
tinien  II.  13.  —  8,  314  Contorn.  385).  Siehe 
oben  8p.  2099. 

Corcyra,  Kopf  mit  Epheu-  oder  Lorbeer- 
kranz, auch  mit  dem  des  Herakles  verbunden 
(Catrü.,  Theu.  to  Aet.  S.  182.  146.  1 62  f.). 

Dacia  (s.d.)  sitzt  mit  gebundenen  Händen 
auf  Schilden,  Sicheln.  Lanzen  (Cohen,  Mid.  imp} 
2  8.30f.  Trojan  118ff.);  hält  ein  Siegeszeichen; 
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Kinder  mit  Ähren  und  Trauben  (Cohen  2  S.  31 
Trojan  126);  kniet  vorTrajau  oder  Roma  (2,86 
u.  79  Trojan  174  u.  698);  wird  vom  Tiber  zu 
Boden  geworfen  (2,71  Trojan  625);  mit  Feld- 
zeichen, krummem  Säbel  (2,140  Adrien  400.  — 
2,  305  Antonin  347):  steht  mit  Mütze,  krum- 
mem Säbel,  Feldzeichen  zwischen  Adler  und 
Löwe  (5,  119  Philippe  pire  260 ff.  —  6.  152 
Otacilie  77 ff.  —  6,  172  Philippe  fils  92 ff.  — 
6,199  Trojan  Dece  133 ff.  —  5,  472  Gallien 
1357);  später  hält  sie  gewöhnlich  einen  lituus 
mit  Eselskopf  (6,  187  f.  Trojan  Beet  12  ff.  — 
5,254  Trcbnnieti  Galle  140.  —  6,472  Gallien 
1369.  —  6,  136  Claude  U.  64.  —  6,  184  Au- 
rtlien  73).  doch  auch  Scepter  oder  Zweig  (6,  206 
Trojan  Dice  et  Etrusc.i.  —  6,212  Etru*c.  85  f.). 

Damascus,  Frauenbüste mit  Mauerkrone  in 
einem  Tempel;  neben  ihr  Frauen  mit  kleinen 
Tempeln  in  den  Händen,  in  denen  ein  Rind 
und  ein  Kamel  sichtbar  ist;  Widder  (Cohen 
6.126  Philippe  pire  826 f.:  vgl  882 f.  —  5,142 
Phil.  p.  et  f.  111.  —  6,  154  Otacilie  96 f.;  vgl. 
6,  328  Valerien  pire  324.  —  6,  488  Gallien 
1461);  oder  sie  sitzt  mit  Mauerkr.  auf  einem 
Felsen;  Kranz,  Füllhorn,  Flufsjrott,  Silen,  fünf 
Frauen  mit  Mauerkr.  neben  ihr  (5,  164  Ota- 
cilie 99),  oder  mit  Hasen,  Füllborn,  Flufsgott, 
Widderkopf  (5,  257  Tr/kon.  Galle  167);  sie 
reicht  dem  Kaiser  einen  Kranz  oder  erhält  ein 
Preisgefäfs  von  ihm  (5,  165  Otacilie  101.  — 
5,  201  Traj.  Dece  149). 

Eukarpeia,  Mauerkr  ,  drei  Ähren,  Scepter, 
(Imhoof-  Blumer,  Gr.  Münzen  nr.  582). 

Francia  (s.  d.). 

Oalatia  (s.  d.). 

Gallia,  s.  ob.  Bd.l  Sp.  1592.  öfter  kniet 
sie  vor  dem  Kaiser,  Mauerkrone  oder  Helm, 
Füllhorn,  Lanze.  Zweig  (Cohen,  Med.  imp.9 
2,211  Adrien  1267.  —  6,  428ff.  Gallien  895 ff. 

—  6,  49 f.  Postume  Sil  ff.  —  6,  80  Victorin 
pire  106;  vgl.  6,  104  Tetr.  pire  128). 

Germania,  s.  ob.  Bd.  1  Sp.  1628,  findet 
sich  zuerst  auf  Münzen  des  Traian.  Sie  sitzt 
auf  Schilden  und  hält  einen  Ölzweig  in  der 
Hand,  oder  sie  stützt  den  Kopf  zum  Zeichen 
der  Trauer  (Cohen  2,  40  ff.  Trajan  207 f.  220 f. 
290). 

Hadrianopolis,  s.  Bd.  1  Sp.  1873,  35 ff. 

Heliopolis  in  Koilesyrien,  verschleierte 
Büste  mit'Mauerkr.,  Ölzweig,  Füllhorn  (Cohen 
4,  238  Caracalla  873.  —  4  ,  260  Plautille  48. 

—  4,  360  Elaqabale  367). 
Hierapolis,  s.  Bd.  1  Sp.  2666. 
Hispania,  s.  Bd.  1  Sp.  2696,  doch  ist  dort 

noch  eine  Bronzestatuette  des  Cabinet  des  m6- 
dailles  et  antiques  zu  Paris  (Chahouillet ,  Cot. 
gen.  nr.  8052)  und  ein  Marmorwerk  des  Briti- 
schen Museums  (Arch.  Zeit.  43  1885  S.  237) 
hinzuzufügen. 

Histria,  s.  Bd.  1  Sp.2697. 

IUyricum,  oder  vielmehr  fllyris  oder  My- 
ria  barbara  und  Graeca  sind,  wie  die  Panno- 
niae  (s.  unten),  als  zwei  einander  den  Rücken 
zukehrende  Frauen  mit  Feldzeichen  dargestellt 
(Cohen  6.  304  Prohut  605). 

Isauria,  s.  hier  Anazarbos. 

Italia,  s.  ob.  Bd.  2  Sp.  568ff. 

IuVlaea,  s.d.,  wo  aber  noch  Cohen  2,  HOf, 
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11. 179  Adrien  nr.  61  ff.  871  f.;  die  Iudaea  capta 
bei  Marini,  Inscr.  ant.  doliari  ed.  de  Bossi  u. 
Drefsel  nr.  938  S.  296,  sowie  die  wahrschein- 
lich die  Iudaea  restituta  vorteilende  Erzgruppe 
zu  Caesarea  Philippi  bei  Euseb.  hisf,  eccl.  7, 18 
nachzutragen  ist. 

Laodicea  sitzt  mit  Maaerkr.  auf  einem 
Felsen ;  Steuer,  Füllhorn,  schwimmender  Flurs- 
gott, der  Stadtgöttin  gegenüber  Artemis  (Cohen 

4,  358  Elagabale  362),  auch  von  Phrygia  und 
Karia  (Head,  Hist.  num.  8.  666)  oder  von  vier 
Frauen  mit  Mauerkronen  umgeben  (4,  368 
Elagabale  356.  —  5,  328  Valer.  pere  322); 
stehend  mit  Mauerkrone,  Stola,  Beü,  Schild, 
oder  mit  einer  kleinen  Figur  auf  der  Hand, 
Steuer,  Füllhorn  (4,358  Elag.  357 ff);  sie  legt 
die  Hand  an  den  Mnnd  (4,  620  Maximin  I. 143); 
vgl.  Imhoof- Blumer,  Gr.  Münzen  8. 145). 

Libye,  s.  d.  —  Lycaonia,  s.  hier  Anazarbos. 

Macedonia  in  kurzem  Gewand  mit  Schale 
und  Geifsel,  auch  knieend  (Cohen  2,  11  u.  218 
Adrien  59  f.  1279  f.). 

Mauretania  mit  kurzem  Gewand,  Schale, 
Feldzeichen,  auch  mit  Elefantenkopfschmuck, 
Ähren,  Jagdspiefsen,  Pferd,  Korb,  Lanze,  Kranz, 
Stab  (Cohen  2,  111  u.  186  Adrien  68.  66.  70. 
954 ff.  —  2,  324  Antonin  651  ff). 

Moesia  in  kurzem  Gewand  mit  Schale, 
Bogen,  Köcher  (2,  112  Adrien  72),  zwischen 
Löwen  und  Adler  oder  Stier  (vgl.  Daria),  zu- 
weilen auch  mit  Zweig,  Erdkugel  oder  Füll- 
horn (6,  119  Philippe  p.  258  ff.  —  6,  199  f. 
Traj.  Dece  137  ff.  —  6,  212  Etrusc.  37  ff.  — 
6,473  Gallien  1861  f.). 

Mytilene  mit  Mauerkr.  hält  auf  der  L.  die 
Herme  des  bärtigen  Dionysos  (Imhoof-  Blutner, 
Gr.  Münzen  nr.  253). 

Neapolis  in  Samaria  mit  Mauerkr.  setzt 
den  Fufs  auf  einen  Löwen,  in  der  1.  Hand  hält 
sie  eine  Lanze,  auf  der  rechten  den  Berg  Ga- 
rizim  (Collen  5,  167  Olacilie  118). 

Neocaesarea  in  Ponte*  mit  Mauerkrone, 
Ruder,  Füllhorn,  Flufsgott  Lykos;  sie  ist  um- 
geben von  fünf  Frauen  mit  Mauerkrone,  den 
Städten  von  Pontes  (Catal.  of  gr.  coins,  Pontus 

5.  32.  Imhoof- Blumer,  Grieth.  Münzen  nr.  55 
Tf.  4,  16). 

Nicaea  sitzend,  Ruder,  Füllhorn,  Preis- 
urnen mit  Palmzweigen  (Caial.,  Pontus  S.  175 
Bithynia  145). 

Nicomedia  mit  Manerkr.  sitzt  auf  Felsen ; 
Ähren,  Schiffsschnabel,  Scepter  (Caial.,  Pontus 
S.  182;  Bithynia  21  f.);  sie  kniet,  ein  umge- 
drehtes Steuer  haltend,  vor  Hadrian  (Cohen 
2,  213  Adrien  1283  f.). 

Nicopolis  in  Epirus,  Mauerkr.,  Füllhorn, 
Fackel  und  wegen  der  Beziehung  des  Namens 
zu  Nike  Flügel  (Catal.,  Thessaly  to  Aetolia 
S.  106  Tf.  19, 18). 

Noricum,  Frau  mit  Helm,  Schale  und  Feld- 
zeichen {Cohen  2,  112  Adrien  73). 

Orbis  terrarum  wird  im  Anschlufs  an 
Oikumene  (s.  ob.  Sp.  2098)  ah  Frau  mit  Mauer- 
krone und  Erdkugel  aufgefafst.  Sonst  kniet 
eie  auch  mit  Lanze  und  Füllhorn  vor  dem 
Kaiser  (Gölten  2,  214  Adrien  1285.  —  6,  430 
Gallien  910ff.  —  6,  51  Postume  328ff);  oder 
sie  reicht  dem  restitutor  orbis  einen  Kranz 


(Cohen  6,  196  Aurelien  192  ff.  209.  215.  — 
6,  804  Probus  606.  619);  vgl.  oben  Sp.  2090  f. 
defensor  orbis. 

Or  i  en  s  als  geflügelter  Jüngling  mit  Strahlen- 
kranz, Köcher,  Bogen,  Caduceus,  Füllhorn,  Adler, 
Schild,  den  Fufs  auf  eine  Kugel  stützend  (Cohen 
1. 44  Marc  Antoine  73.  Babelon  1  S.  165  zwei- 
felt an  dieser  Deutung),  sonst  ist  Oriens  als 
Sol  vorgestellt  (z.  B.  Cohen  2,  189  Adrien 
1003 ff.),  doch  findet  sich  neben  der  Inschrift 
Bestitut.  Orientis  auch  eine  Frau  mit  Mauer- 
krone (fj  Avccxolq?),  die  dem  Kaiser  einen  Kranz 
reicht  oder  vor  ihm  kniet  (Cohen  6,  316  Va- 
lerien pbre  188.  —  6,  197 f.  Aurelien  201  ff; 
vgl.  8,  106  Valens  16). 

Pannonia  mit  Mauerkr.,  auch  mit  Schleier 
und  Diadem,  Feldzeichen,  Lorbeerzweig  (Cohen 
2,  260f.  AeliusUff.  —  6,193  Trojan  Dece  79  f. 

—  6,170  Quintxllebl.  —  6,192  Aurelien  166); 
mit  Helm  und  Feldzeichen  (5,217  Hcrennius  9); 
die  Pannoniae  erscheinen  als  verschleierte 
Frauen,  die  sich  die  Hand  reichen  oder  den 
Rücken  kehren ;  Feldzeichen  (6, 198  Traj.  Dice 
81.  85  ff.  —  6,  411  Julien  6). 

Pautalia  Bitzend  mit  modius,  Erdkugel 
mit  Nike,  Füllhorn  (Catal.,  Thrace  S.  141). 

Pella  mit  Mauerkr.,  Schale,  zu  ihren  Füfsen 
ein  Fisch  (Cohen  4,  466  Alex.  Severe  630);  sie 
hält  die  Rechte  an  den  Mund  (5, 163  Otacilie  89). 

Perinthos  mit  modius,  auf  jeder  Hand 
einen  Tempel;  zu  ihren  Füfsen  ein  Altar 
(Catal,  Thrace  S.  163). 

Philippopolis  sitzt  mit  Mauerkrone  und 
Schleier  auf  einem  Felsen;  Ähren,  Mohn,  Flufs- 
gott Hebros  (s.  ob.  Bd.  1  Sp.  1872). 

Phoenice  mit  Mauerkrone,  Kranz,  Lanze, 
Schiffsschnabel ,  Palmbaum  (Cohen,  Med.  imp* 
2,  329  Antonin  696). 

Phrygia  mit  Mütze,  Schale,  Sichel,  auch 
knieend  (2,  112  u.  214  Adrien  74.  1286.  —  8 
Contorn.  105?);  s.  Karia  und  oben  Sp.2097. 

Ptolemaisin  Galilaea  mit  Mauerkr.,  Steuer, 
Füllhorn,  Cippus  mit  Idol  oder  Wölfin,  Victoria, 
zuweilen  aber  auch  nach  dem  Vorbild  der  An- 
tiochia  gebildet  (4,  95  Sept.  Severe  980  ff  — 
4,  184  Julie  332.  —  4,  319  Diadumcnien  47). 

Roma  (s.  d.). 

Sarmatia  sitzt  weinend  am  Boden,  Tro- 
phäe (7,  377  Constantin  II.  109). 

Scythia  stehend  mit  Kranz  und  Stab 
(2,  346  Antonin  777). 

Sicilia  mit  gelöstem  Haar  niedergesunken 
und  vom  Konsul  aufgerichtet  (Babelon  1  S.  218 

—  215.  2,  70  gens  Aquillia) ;  mit  der  triquetra 
als  Kopfschmuck,  Schale,  Ähren,  Kranz,  auch 
knieend  (Cohen  2,  112  u.  214  Adrien  76.  1292. 

—  2,  347  Antonin  786);  vgl.  oben  Sp.  2098. 
Siscia  mit  oder  ohne  Mauerkr.,  sitzend, 

zu  ihren  Füfsen  ein  oder  zwei  FlufBgöttcr  mit 
Urnen  (Cohen  6,  486  Gallien  976.  -  6,  318 
Probus  636). 

Srayrna  als  Amazone  mit  Mauerkrone  und 
Beil  (Head,  Hist.  num.  S.  610;  vgl.  P.  Gardner, 
The  types  S.  207). 

Stoboi  mit  zwei  Flufsgöttern  zu  ihren 
Fülsen  (Imhoof ■  Blumer,  Monn.  gr.  S.92). 

Syria  mit  Mauerkrone,  Kranz,  Füllhorn, 
Orontes  (Cohen  2,  348  f.  Antonin  794  f.). 
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Thebe  neben  Kadmos  (M.  v.  Tyrus,  Head, 
Eist.  »um.  S.  676);  8.  oben  Sp.  2090. 

Thracia  in  kurzem  Gewand  mit  Schale, 
Kranz,  Palme  (Cohen  2,  112  Adrien  77.  — 
2,  860  Antonin  816). 

Tr  o  as  mit  Mauer  kr.,  Feldteichen,  Palladium, 
dem  Bild  des  Apollon  Smintheua  (Cohtn  2,  91 
TrqjanGM-  —  8,372  Commode  1167.  —  4,469 
Alex.  Severe  666.  —  6,  479 f.  Gcdlien  1426 ff.). 

TyruB  mit  Mauerkr.  und  betend  erhobener 
Kochten  vor  einem  Tempel  mit  der  Keule  des 
Herakles  {Cohen  6,  260  Trebon.  Galle  191). 

Nach  dieser  Zusammenstellung  kommen  von 
Ortsgüttinnen,  abgesehen  von  der  Verbindung 
der  Stadt  mit  ihrem  Flufs,  in  Gruppen  vor: 
Aoazarbos,  Apollonia,  Armenia,  Aureliopolis, 
Britannia,  Cana,  Dacia,  Laodicea,  Neocaesarea 
und  Phrygia;  vor  dem  Kaiser  knieen:  Achaia, 
Armenia,  Asia,  Aureliopolis,  Bithynia,  Dacia, 
Gallia,  ltalia,  Macedonia,  Nicomedia,  Orbis 
terrarnm,  Phrygia  und  Sicilia.  Zur  Andeutung 
des  Besuches  emes  Fürsten  wird  derselbe  der 
Vertreterin  der  Stadt  oder  Provinz  gegenüber- 
stehend dargestellt  (z.  B.  DemetrioB  Ii.  Nicator, 
Catal.  Seleucid  hingt  S.  78  Tf.  21,  8.  Cohen, 
Mtd.  imp.*  2,  108 ff.  Adrien  16 ff;  vgl.  oben 
.  Britannia).  Am  häufigsten  sind  die  Personi- 
fikationen von  Ländern  und  Städten  in  der 
früheren  Kaiserzeit;  seit  Commodus  werden 
sie  dagegen  ziemlich  selten,  immer  erhält 
sich  Roma,  öfter  aber  finden  sich  auch  später 
noch  Constantinopolis,  Dacia,  Moesia,  Pannonia, 
Africa,  Britannia,  Gallfa. 

Für  die  Personifikation  tritt  dann  oft  der 
genius  urbis  ein,  der  nun  selbst  zuweilen  die 
Mauerkrone  erhält  (Genius  von  Lugdunum, 
Cohen,  Mtd.  imp*  3,  419  Albin  40);  vgl.  den 
genius  populi  Komani  mit  Mauerkrone  (Cohen 
6,  108  Tetricus  pere  161.  —  6,  426  Diocletien 
108.  —  6,  607  u.  611  Maximien  Hercule  138. 
189 ff.  u.  s.w.),  Dionysos,  Demeter  und  Hygieia 
mit  Mauerkrone  (Manzen  von  Teos,  Erythrae, 
Komana  bei  Inihoof -Blumer,  Gr.  Münsen  nr.  369. 
296.  487). 

p*)  Griechisch.- ägyptische. 

Neben  diesen  griechisch  -  römischen  Münzen 
verdient  eine  besondere  Betrachtung  eine 
Reihe  von  griechisch- ägyptischen,  zu  Alexan- 
dria geschlagenen  Münzen  aus  der  Zeit  des 
Domitian,  Trajan,  Hadrian,  Antoninus  Piua 
und  Marcus  Aurelius,  auf  denen  nach  W.  Frö/»- 
ners  (Lt  nome  aur  les  monnaies  d'Egypte,  ex- 
trait  de  l'ann.  d.  L  soc.  d.  Numism.  1890)  Aus- 
einandersetzung fünfzig  personifizierte  Nomoi 
dargestellt  sind  (frühere  Deutungen  bei  Head, 
Hist.  num.  S.  722  ff.  und  oben  Bd.  1  Sp.  1866; 
vgl.  auch  Catal.  of  the  coins  of  Alexandria  and 
the  Nome*,  London  1892,  Introduct.  S.  97  ff.  und 
S.  341  ff.).  Da  der  Begriff  vouos  männlichen 
Geschlechtes  ist,  so  wurde  er  auch  gewöhnlich 
in  männlicher  Gestalt  personifiziert,  indem 
man  sich  in  der  Bildung  wahrscheinlich  an 
den  Demos  (Kaisermünzen  von  Sardes,  An- 
tiocheia,  Eukarpia,  Laodikeia,  Nikaia,  Aizanis, 
Attaia  u.  s.  w.,  s.  Imhoof  ■  Blumer,  Motin.  gr.  und 
Grieth.  Münzen  im  Register;  P.  Gardner,  The 
lyi»$  of  gr.  c.  Tf.  1, 18ff.  5, 1;  vgl.  auch  unten 
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Sp.  2132  Pagus)  anschlofs  und  als  kennzeich- 
nende Symbole  die  heiligen  Tiere  oder  die 
Bildsäulen  der  in  den  betreffenden  Bezirken 
hauptsächlich  verehrten  Gottheiten  beigab. 
Gewöhnlich  erscheint  der  Nomos  also  als 
jugendlicher  oder  als  bärtiger  Mann,  voll  be- 
kleidet oder  mit  nacktem  Oberkörper,  acht- 
mal auch  in  voller  Rüstung,  einmal  zu  Pferde 
(vgl.  oben  Bd.  1  Sp.  2748).    Als  allgemeines 

10  Symbol  der  Macht  führt  er  oft  das  Scepter. 
Diese  Auffassung  zeigen  die  Nomoi  von  Alexan- 
dreia  mit  dem  Nilpferd  des  Set,  von  Apollono- 
polie,  Kabasa,  Antaiopolis  (vgl.  Bd.  1  Sp.  1860 
Z.  10),  Heptakometai ,  Tanis  und  Tentyris  mit 
dem  Sperber  des  Horos,  von  Koptos  und  Se- 
bennytos  mit  der  Gazelle  oder  Antilope  (Ziege?) 
des  Horos-Min;  von  Kynopolis  und  Lykopolis  mit 
dem  Schakal  des  Anubis,  von  Hermopolis  mit 
dem  Zeichen  des  Thot,  von  Diopolis  Megale  und 

so  von  Diepolis  in  Unterägypten,  Libye  und  der 
Nomos  Choites  mit  dem  Widder  des  Ammon, 
der  Mendesios  Nomos  mit  dem  des  Chnum- 
Osiris,  Heliopolites  und  Pharbaithites  mit  dem 
Sonnenstier  des  Tnm-Ra,  Hermonthites  mit 
dem  des  Month,  Leontopoleites  mit  dem  Löwen 
des  Tum-Ra-Horchuti  (Brugsch,  Jiel.  u.  Myth. 
d.  o.  Äg.  S.  282.  Drexler,  Myth.  Beitr.  1  S.  58, 1), 
Letopolites  mit  dem  Ichneumon  der  Leto-Utit- 
Buto,  der  Nomos  Ombites  und  die  eine  Dar- 

30  »tellung  des  Antaiopoleites  und  des  Menelaeites 
mit  dem  Krokodil  des  Sebeq  -  Suchos.  Bild- 
säulen von  Gottheiten  halten:  Antaiopolites 
die  Nike,  Arsinoeites  neben  Geifsel  und  Sonnen- 
scheibe die  Büste  der  Arsinoe  (?;  vgl.  oben 
Bd.  1  Sp.  1849  ,  61).  Thinites  die  Elpis  oder 
Aphrodite.  Latopohtes  hält  den  Fisch  Latos, 
nach  dem  das  Land  genannt  ist  (Brugsch,  Bei. 
u.  Myth.  d.  a.  Äg.  S.  502 ff),  Sebennytes  Kato 
eine  Weintraube  (des  Osiris  -  Sarapis  •  Dionysos  ? ; 

40  Drexler,  Myth.  Beitr.  1  S.  38  f.).  Die  Symbole 
mehrerer  Gottheiten  führen:  Mareotes  Widder 
und  Krokodil  (?),  Panopolites  den  Ichneumon 
der  Leto  •  Utit  -  Buto  oder  der  Eileithyia- Nechbit 
und  eine  Bildsäule  des  Pan-Chem-Min,  Phthe- 
neutes  den  Sperber  des  Uorus  und  den  Widder 
des  Ammon  oder  Chnum. 

In  der  Gestalt  griechischer  Gottheiten  meist 
mit  Symbolen  ägyptischer  Götter  sind  personi- 
ficiert:  der  Nomos  Herakleopolites  als  Herakles 

60  (vgl.  Bd.  l  Sp.  1849,  22 ff.)  mit  Keule,  Sperber 
des  Horos  und  Greif  (vgl.  Bd.  1  Sp.  1774)  oder 
mit  dem  modius  des  Sarapis,  der  Gebärde  des 
Harpokrates  (s.  o.  Bd.  1  Sp.  2746),  Keule,  Sper- 
ber, Sphinx;  Prosopites  als  bartloser  beklei- 
deter und  verschleierter  Herakles  mit  der  Atef- 
kröne  des  Osiris,  Keule  und  der  Gebärde  des 
Harpokrates,  auch  mit  dem  Sperber  auf  der 
Keule;  Hermopolites  als  Hermes  mit  Petasos, 
Chlamys,  Caduceus  und  Beutel;  Tanjtes  als 

60  Zeus  mit  Lanze  und  Sperber.  Menelaeites  ist 
einmal  als  Mischwesen  mit  Menschenoberkörper 
und  Krokodilschwanz  oder  Krokodilfüfsen,  Son- 
nenscheibe zwischen  Hörnern,  Füllhorn  und  der 
Gebärde  des  Harpokrates  gebildet,  während 
Sebeq- Suchos,  der  dort  verehrt  wurde,  nur 
mit  Krokodilkopf  vorgestellt  wird. 

Die  Gestalt  wirklich  ägyptischer  Götter, 
doch  mit  ihnen  nicht  zukommenden  Symbolen, 
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haben:  Naukratites  als  Mann  mit  Schlangen- 
kopf (Brugsch  a.  &  0.  S.  168  f.  288),  Scepter 
und  dem  Sperber  de8  Horos;  Phthemphoeytes 
Nomos  und  Fhthenentes  einmal  als  Horos  im 
Kindesalter  auf  der  Lotosblüte  mit  Füllhorn; 
Prosopites  einmal  als  verschleierter  Harpo- 
krates  mit  Atef kröne  des  Osiris;  Sethroites 
Nomos  als  gerüsteter  Horos  mit  Sperberkopf, 
Sonnenscheibe  zwischen  Hörnern  (s.  o.  Bd.  2 
Sp.  363),  Lanze  und  Sperber. 

Endlich  erscheint  Diopoleites  Megas  einige- 
mal als  reitender  Sonnengott,  meist  mit  Strahlen- 
kranz, wie  er  bei  Sarapis  vorkommt  (s.  o.  Helio- 
serapis),  auch  gepanzert  Er  reicht  einer  um 
einen  Baum  geringelten  Schlange  einen  Becher 
oder  hält  diese  selbst  in  der  Hand  (vgl.  Brugsch 
a.  a.  0.  S.  288  u.  ob.  Bd.  1  Sp.  1636,  lff;  1863). 

Neben  diesen  mannlichen  Personifikationen 
des  Nomos  finden  sich  aber  etwa  20  weibliche 
Gestalten  mit  gleichartiger  Umschrift  und  offen- 
bar ahnlicher  Bedeutung.  Zur  Erklärung  dieser 
Thatsache  ist  schwerlich  mit  Frohner  a.  a.  0. 
S.  7  an  eine  mißverständliche  Auffassung  des 
grammatischen  Geschlechtes  des  Wortes  vo(i6$ 
zu  denken;  offenbar  ist  vielmehr  nach  Analogie 
der  sonst  bei  Landern  und  Städten  gewöhn- 
lichen Art  der  Personifikation  auch  hier  das 
weibliche  Geschlecht  gewählt,  so  dafs  eigent- 
lich die  dem  Nomos  den  Namen  gebende  Stadt 
personifiziert  ist.  Dabei  mag  jedoch  in  einigen 
Fallen  der  Name  selbst  (Aphroditopolites,  Athri- 
bites,  Arsinoeites,  Hubastites,  Gynaecopolites; 
vgl.  oben  Sp.  2103  Nicopolis)  gewissermafsen 
etymologisch  mit  eingewirkt  haben,  wie  dies 
ja  auch  bei  Latopolis  der  Fall  ist. 

Am  klarsten  tritt  diese  Auffassung  bei  dem 
Memphites  Nomo»  hervor,  der  durch  eine  Frau 
mit  Geierkopfschmuck  (s.  oben  Bd.  2  Sp.  503), 
Scepter,  Uräusschlange  and  Apisstier  vertreten 
wird,  da  genau  dieselbe  Gestalt  auf  Bleimünzen 
mit  der  Umschrift  Memphis  vorkommt  (Frohner 
a.a.O.  S.  19).  Sonst  gehören  hierher:  Arabia 
mit  Atef  kröne,  opfernd;  Arsinoeites,  zweite 
Form,  als  ArainoSbüstc  mit  Uräusschlange; 
Athribites  mit  Sperber  (vgl.  C.  I.  Gr.  4711: 
&Qt'<f  idi  &tä  \ii\iytOTtj  u.  ob.  Bd.l  Sp.  1866, 1  ff.); 
Bubastites  mit  der  Katze  der  Bast  (vgl.  JJrexler, 
Myth.  Beitr.  1  S.  128,  2);  Busirites  mit  Stein- 
bock und  Schlange;  Gynaikopolites  und  Hypse- 
lites  mit  Widder;  Naukratites,  zweite  Form, 
mit  Schlange;  Onuphites  mit  Krokodil. 

Bildsäulen  halten  neben  anderen  Symbolen: 
Aphroditopolis  die  Aphrodite  (Hathor,  s.  Bd.  1 
Sp.  1864)  neben  Sperber;  Memphites,  zweite 
Form,  eine  Frau  neben  Geierkopfschmuck  und 
Schlange  (s.  Isis);  Phthemphoeytes  den  Horos- 
knaben  mit  Füllhorn  (vgl.  Bd.  1  Sp.  1680  ff. 
1649ff.  Isis-Fortuna  mit  Füllhorn). 

Die  Symbole  mehrerer  Götter  führen:  Hypse- 
lites  das  Sistrum  der  Isis  und  den  Widder  des 
Chnum,  Metelites  Sistrum  und  Sperber,  Nesytes 
den  Ibis  des  Thot  und  den  Widder. 

Völlig  griechische  Auffassung  zeigen:  Nomos 
Oxyryncheites  als  Pallas  mit  Helm,  Doppelaxt 
oder  Lanze  und  kranzspendender  Nike;  Sattes 
als  Pallas  mit  Helm,  Lanze,  Eule  und  Schild 
(Pallas  wurde  der  Nöith  gleichgesetzt);  Arabia, 
zweite  Form,  mit  Scepter.  Dagegen  erscheint 
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Peinsion  als  Isis  mit  Atef  kröne,  doch  kann 
diese  auch  als  Gründerin  der  Stadt  (Mut.  de 
Ii.  et  Osir.  17)  aufgefafst  sein. 

G.  Berge. 

Unter  den  größeren  Gruppen  von  Orts- 
gottbeiten  erscheinen  am  spätesten  die  Ver- 
treter der  Berge,  jedenfalls  deshalb,  weil  bei 
diesen  zunächst  keine  Thätigkeit  wahrnehmbar 
to  war,  die  Belebung  voraussetzen  liefs  (s.  oben 
Bd.  2  Sp.  2076). 

Dieser  unpersönlichen  Auffassung  entspricht 
der  Umstand,  dafs  oqos  selbst  neutral  ist,  und 
dafs  sich  die  Namen  der  Berge  auf  alle  Ge- 
schlechter verteilen,  wenn  auch  das  männliche 
überwiegt 

a)  Personifikation  in  Sprache  und  Dichtung. 

Dagegen  verwendet  die  Sprache  auch  in 
so  Bezug  auf  die  Berge  schon  frühzeitig  bild- 
liche Ausdrücke,  die,  von  lebenden  Wesen 
entlehnt  (Projektion),   eine  Personificierung 
dieser  Naturgegenstände  vorbereiten. 

Bei  Homer  findet  Bich  zwar  noch  keine 
Spur  einer  eigentlichen  Belebung  der  Berge, 
auf  denen  die  Götter  gleich  den  irdischen 
Herrschern  jener  Zeit  ihren  Wohnsitz  haben, 
wohl  aber  wird  ihnen  ein  Haupt  (//.  1,  44. 
2,  167.  869.  20,  6  u  sonst  ot't .. ,  Scheitel  (//. 
so  1,  499.  2, 466  u.  s.w.),  Augenbrauen  (//.  20, 161 ; 
vgl.  Pind.  Ol.  18, 106)  und  Hals  (J7. 1,  499)  bei- 
gelegt, die  Ida  wird  als  u  ij  t  r}o&  >•  P  w »' 1 7 l  8, 47  u.  ö.) 
bezeichnet  und  im  Hymn.  18, 1 1  findet  sich  ein 
die  Schaf  herden  überschauender  Berggipfel.  Bei 
Hesiod  Bind  sie  Wohnung  der  Nymphen,  zugleich 
aber  doch  schon  Kinder  der  Gaia  (Theog.  129  f.). 

Pindar  giebt  ihnen  Rücken  (Ol.  7,  87)  und 
Knöchel  (Pytii.  2,  46),  auch  macht  er  sie  zu 
Zeugen  (Ar«n.  3,  28;  vgl.  Krinag.  in  d.  Antii. 
40  Pal.  9,  283)  und  die  Aitna  zur  Amme  des 
Schnees  (Pyth.  1,  20). 

Aischylos,  Sophokles,  Furipides  und  Aristo- 
phanes  verleihen  ihnen  Schläfen  (Aesch.  Protn. 
721),  Arme  (ebenda  1019),  Mund  und  Sprache 
(Soph.  Phil.  16.  Oed.  tyr.  463.  Jäurip.  Bacch. 
726.  Hippol.  979),  Augen  und  Sehkraft  (Furip. 
Jph.  Taur.  262.  626.  Hipp.  30.  Bacch.  1384), 
Gehör  (Furip.  Med.  28)  und  Bewegung  (Furip. 
Herc.  für.  790),  ein  Herz,  die  Bäume  als 
50  Haar  (Aristoph.  ran.  470.  Nub.  280),  sowie  rein 
geistige  Eigenschaften  (Aesch.  Sappl.  795.  Fum. 
23.  Furip.  Andr.  998.  Herc.  371),  so  dafs  sie 
dieselben  auch  als  Nachbarn  der  Sterne  (Aesch. 
Protn.  721 ;  vgl.  Antip.  Md.  in  d.  Anth.  Pal.  6, 
219, 14  u.  9,  68.  Zonas  Sard.  ebenda  7,  404,  6) 
oder  als  Kinder  des  Landes,  in  welchem  sie 
liegen  {Furip.  Troad.  220 ff.),  betrachten  können. 
So  erklärt  sich  die  nahezu  volle  Personifikation 
des  Kithairon  als  nazQtmxrjs,  tQOtpöf  und  ui-n,^ 
60  deB  Oidipu8,  sowie  der  dem  Berge  gemachte 
Vorwurf,  dafs  er  diesen  aufgenommen  und 
nicht  gleich  getötet  habe  (Soph.  Oed.  tyr.  1090. 
1391).  Dafs  freilich  auch  hier  noch  nicht  an 
eine  wirkliche  Berggottheit  zu  denken  ist,  be- 
weist schon  die  dem  Gescblechte  des  Namens 
nicht  entsprechende  Auffassung. 

Nachdem  dann  aber  unter  dem  Einflufs  der 
Kunst  der  Typus  des  Berggottes  voll 
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ausgebildet  ist,  wird  auch  bei  den  Dichtern 
diese  halbe  Personifikation  immer  häufiger  und 
vollständiger.  So  fliehen  die  Berge  bei  Kalli- 
machos  (Lei.  hymn.  70.  118  ff  ),  ebenso  wie  die 
Länder  und  Flüsse,  vor  Leto;  bei  Bion  (Id.  1, 32) 
klagen  sie  mit  den  Baumen,  Flüssen  und  Quellen 
um  Adonis  (vglLykophr.  Alex.  878.  Nonn.  Dion. 
5,364);  sie  schreien  (Pacuv.  Medm  fr.  5  v.  223 
Kibbeck.  Verg.  Georg.  8, 43.  Aen.  8, 666.  4, 303. 
7,  690),  sprechen  (Lucan,  6,  618.  Nonn.  Dion. 
16,  224),  jubeln  und  freuen  sich  ( Verg.  Ecl.  6, 62. 
6,29.  Georg.  2,181.  Aen.  12,702),  sie  wundern 
sich  (Ecl.  6,  30.  Georg.  1, 103),  sie  zittern  vor 
Furcht  (Verg.  Aen.  6,  694.  Val.  Flacc.  2,  201), 
weinen  (Verg.  Ecl.  10,16.  Georg.  4,  461.  Ovid. 
Met.  11, 46),  seufzen  (Stat.  Theb.  4, 447),  stöhnen 
(Nonn.  Dion.  16, 374),  bitten  um  die  Begnadi- 
gung des  Prometheus  (Val.  Flacc.  4,  66)  und 
zeigen  überhaupt  Verständnis  (Verg.  Aen.  11, 
260.  Ovid.  Met.  6, 647.  Her.  15, 188;  vgL  Nonn. 
13,  665).  Der  Ätna  stöhnt  (Verg.  Georg.  4, 173. 
Aen.  8, 577)  oder  brüllt  (Vera.  Aen.  3,  674;  vgl. 
Nonn.  Dion.  8,  68.  22,  7);  Borge  sehen  (Verg. 
Aen.  1,  420.  Ovid.  Met.  11, 160..  Stat.  stlv.  8,  1, 
147)  und  lauschen  dem  Flötenspiel  der  Hirten 
(  Verg.  Ecl.  8, 23.  Ovid.  Met.  13, 785),  gelten  aber 
auch  wieder  als  taub  (Horat.  carm.  8,  7,21. 
Epod.  17,  64.  Ovid.  am.  3,  7,  68.  Lykophr.  AI. 
1461)  und  unempfindlich  (Eurip.  Med.  1279. 
Androm.  587).  Sie  werden  begrübt  (Ovid.  Met. 
3,  25),  machen  beim  Nahen  der  Götter  Bahn 
(Stat.  Theb.  5,  429)  und  erheben  ihr  Haupt 
(Ovid.  Met.  4, 526).  Die  Alpen  schmücken  sich 
plötzlich  mit  Kosen  (Claudian.  12,  9),  und  ein 
vom  Skeironischen  Berg  herwehender  Luft- 
hauch gilt  sogar  als  dessen  Kind  (Sosikrates 
Philad.  bei  Meincke,  Com.  Gr.  4  S.  691). 

b)  Verwamllnngssageii,  eponyme  Heroen 
und  Nymphen. 

Eine  Mittelstufe  anderer  Art  zwischen  dem 
Berge  und  der  persönlichen  Abstraktion  des- 
selben bezeichnen  die  Erzählungen  von  der 
Verwandlung  eines  Heros  oder  einer  Nymphe 
in  ein  Gebirge  oder  in  einen  Felsen,  sowie 
die  Benennung  von  Bergen  nach  eponymen 
Heroen  nnd  Nymphen.  Die  älteste  Sage  dieser 
Art  ist  wohl  diejenige  der  aus  der  ßergmntter 
Rhea-Kybele  («.  d.)  entwickelten  Niobe  (s.  d.), 
als  deren  Mutter  Taygete,  die  Tochter  des 
Atlas,  genannt  wird,  da  die  Versteinerung 
ihres  Volkes  schon  Hotner  (II.  24, 611)  erwähnt. 
Vor  allem  aber  scheint  Atlas  selbst,  von  dessen 
Verwandlung  die  spätere  Sage  gleichfalls  er- 
zählt (s.  ob.  Bd.  1  fcp.  707,  34 ff.),  ursprünglich 
nur  eine  Verkörperung  der  den  Himmel  schein- 
bar tragenden  Berge  zu  sein  (s.  Bd.  1  Sp.  707, 16), 
nicht  aber,  wie  oben  Bd.  1  Sp.  705  nach  Prellers 
Vorgang  ausgeführt  ist,  die  tragende  Kraft 
des  Meeres  zu  bedeuten,  da  dem  Wasser  in 
den  Augen  des  Naturmenschen  diese  Eigen- 
schaft sicherlich  überhaupt  nicht  zukommt. 
Hierauf  deuten  die  Säulen,  die  er  trägt  (Bd.  1 
Sp.  704,  48 ff.  705,  60  ff.),  denn  Säulen  gelten 
auch  sonst  als  Himinelstriiger  (Ibyk.  in  d.  Schol. 
Apoll.  Rhod.  3, 106;  vgl.  die  alles  tragende  Ir- 
nunsul,  Grimm,  D.  Myth.*  1,  97.  667),  zugleich 
aber  wird  der  Ätna,  wie  das  Atlasgebirge  seibat 


(Herodot  4, 184)  als  xiav  ovquviu  (Pind.  Pyth. 
1,  19)  bezeichnet,  und  in  den  älteren  Kunst- 
darstellungen ist  das,  was  Atlas  auf  der  Schulter 
hält,  als  Fels  gebildet  (s.  ob.  Bd.  1  Sp.  709,  26. 
Sp.  710,  21).  Auch  tritt  schon  auf  der  ältesten 
derselben,  am  amykläischen  Throne,  Taygete 
als  seine  Tochter  auf  (s.  ob.  Bd.  1  Sp.  709,  6). 

Wenn  ferner  wirklich,  wie  Gerhard,  Herl. 
Akad.  1841  S.  114  f.  (vgl.  ob.  Bd.  1  Sp.  708, 22  ff. 
2598,  60  ff.)  annimmt,  der  ganze  Mythus  seinen 
Ursprung  in  Arkadien  hat  und  Atlas  bei  Thau- 
masion  lokalisiert  ist  (M.  Mayer,  Gig.  u.  Tit. 
S.  87),  so  kann  überhaupt  an  gar  nichts  an- 
deres als  an  die  Berggipfel  gedacht  werden, 
auf  denen  dort,  wie  in  jedem  Bergland,  der 
Himmel  zu  ruhen  scheint,  und  ebenso  steht 
es  bei  der  Lokalisierung  in  dem  böotischen 
Tanagra  (s.  oben  Bd.  1  Sp.  708,  36).  Die  Bei- 
namen öXoocpQcov  und  nqareooipQcov  erklären  sich 
dann,  wie  die  ähnlichen  Eigenschaften  der  germa- 
nischen BergrieBen  und  Berggeister  (a.  Grimm, 
D.  Myth*  1  S.  441.  397),  aus  der  gefahrdrohen- 
den Natur  der  Gebirge.  Schreitet  später  die 
geographische  Erkenntnis  über  das  Grenzge- 
birge hinüber,  so  wandert  der  himmeltragende 
Atlas  mit  in  die  Ferne.  Der  aus  der  Tiefe 
des  Meeres  emporragende  Berg,  d.  h.  das  am 
Horizont  liegende  Insel-  oder  Küstengebirge, 
kennt  natürlich  die  Tiefen  desselben  wie  Atlas 
(Horn.  Od.  1,  62),  der  ja  aoeh  von  anderen  Ge- 
heimnissen des  fernen  Westens  (Hesperiden- 
äpfel)  weife,  während  er  als  Nachbar  der 
Sterne  (s.  oben  Sp.  2 108,  .58)  Astronomie  treiben 
kann  (s.  Bd.  1  8p.  707,  49.  2697,  9). 

Dem  Atlas  ist  wahrscheinlich  Tantal  os,  der 
Vater  der  Niobe,  Sohn  des  Zeus  oder  Tmolos, 
verwandt,  wie  schon  sein  Name  auf  dieselbe 
Wurzel  tal,  tla  heben,  tragen,  wägen  zurück- 
gehen dürfte.  In  ihm  mag  jedoch  spezieller 
der  bei  vulkanischer  Erschütterung  Einsturz 
drohende  Gipfel  des  Berget*  Sipylos  verkörpert 
worden  sein  (vgL  Aristot.  Meteor.  2^8:  ytvo- 
fxivov  de  aeiofiov  tot  iteoi  Ei-xvXov  uvetoäitrj), 
der  nach  einer  Sage  auf  ihn  gestürzt  wurde, 
wie  denn  ein  Berggipfel  des*  nahen  Lesbos 
geradezu  den  Namen  Tantalos  führte  (Steph. 
Byz.  s.  v.  Tüvtalog).  Noch  klarer  liegt  die 
Sache  jedoch  bei  Gestalten  wie  Aitne  (s.  d.), 
die  schon  bei  Simonides  (Schol.  Theokr.  1,  65) 
als  Schiedsrichterin  in  dem  Streite  des  He- 
phaistos  und  der  Demeter  um  den  Besitz  Si- 
ciliens  auftritt.  A1b  eigentlicher  Berggott  voll 
ausgestaltet  erscheint  in  der  Dichtung  zuerst 
Tmolos  bei  Ovid.  Met.  11, 167ff.,  der  bei  Apol- 
lodor.  bibl.  2,6,8  nur  als  König  von  Lydien 
und  als  Gatte  der  Omphale  bezeichnet  wird; 
dennoch  ist  der  Gott  bei  Ovid  nicht  so  voll- 
kommen von  dem  Berge  selbst  geschieden,  wie 
das  in  der  Kunst  von  Anfang  an  nötig  war. 
Tmolos  läfst  sich  als  Greis  auf  dem  Gipfel 
seines  Berges  nieder,  um  Recht  zu  sprechen, 
sein  Haupt  ist  jedoch  mit  Wald  bedeckt  (aures 
liberat  arboribus),  so  dafs  man  zugleich  an  das 
bewaldete  Berghaupt  selbst  denken  mufs.  Mit 
demselben  Doppelsinn  wird  der  Kithairon  bei 
Nonnoa,  Dion.  46, 186  ff.  266  behandelt,  während 
er  an  anderen  Stellen  (26, 15.  44, 146)  offenbar 
in  rein  menschlicher  Gestalt,  und  zwar  wie 
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Tmolos  als  Greis,  vorgestellt  ist;  vgl.  auch 
oben  Bd.  2  Sp.  1208. 

Wenn  ferner  Haimos  auch  als  Jager  ge- 
bildet wird  (a.  ob.  Bd.  1  Sp.  1816,  59),  so  iit 
doch  der  Sohn  des  Boreas  und  der  Oreithyia, 
der  mit  der  Rhodope  den  Hebros  erzeugt,  sicher 
ursprünglich  der  Berg  selbst,  und  ebenso  steht 
es  mit  dem  Heros  Ardettos  (Harpokr.  s.  'Aodrjr- 
xo$.  Suid),  Parnessos  (Hellan.  in  d.  Schol.  Apoll, 
lüiod.  2,705;  vgl.  Paus.  10,  6,  1),  Eryx  (s.  d.), 
Alpos  (s.  ob.  Bd.  1  Sp.  2861),  dem  Helikon  (s.d.), 
der  Ide  (s.  d.)  und  anderen  (vgl.  Pseudoplut.  de 
fluv.  et  montium  notninibus  2,  3.  8,  2.  5,  3.  7, 5. 
8,8.  9,4.  10,4.  11,3.  12,8.  13,3.  17,8.  18,4.9. 
21,4.  22,  4.  28,4.  24,  8.  26,  4,  wenn  auch 
manche  dieser  Erzählungen  vom  Verfasser  er- 
funden sein  mögen). 

Über  ahnliche  Vorstellungen  in  Deutsch- 
land bandelt  Grimm,  D.  Myth*  1  S.  537  und 
3  S.  186.  E.  H.  Meyer,  Germ.  Myth.  §  206.  In 
Rom  gab  es  dagegen  neben  verwandten  Bil- 
dungen, wie  dem  deua  Vatic&nus,  Aventinus 
und  der  dea  Palatua,  auch  solche  allgemeine- 
ren, nicht  an  eine  bestimmte  Örtlicbkeit  ge- 
bundenen Charakters,  wie  den  deus  Montinus 
und  Iugatinus,  die  dea  Collatina  und  Vallonia 
(s.  oben  Bd.  2  Sp.  186,  29  ff.  146,  68  und  vgl. 
Septimontiue  Sp.  222).  Dem  entsprechend  wer- 
den bei  einer  Beschwörung  (Ovid.  Met.  7,  197) 
neben  anderen  Gottheiten  die  montes  ange- 
rufen, während  die  bei  Triumphen  mit  auf- 
geführten Montes,  Loca,  Lacus,  Castella,  Am- 
nes  (Oeid.  ort  am.  1,  220.  Trist.  4,  2, 37.  Tacit. 
arm.  2,  41)  als  nach  griechischem  Vorbilde 
(s.  ob.  Sp.  2093)  geschaffene  Einzelpersonifika- 
tionen zu  betrachten  sind;  vgl.  unt.  Sp.  2131 
Lacus.  Vielleicht  gehört  hierher  auch  der  in 
Britannien  verehrte  deus  Mouns?  (Dat  Mounti, 
Mountibus)  oder  Mounus  (C.  I.  L.  8,  321.  997. 
1036),  die  Göttinnen  Abnoba  (Brambach,  C.  I. 
Rhen.  1626.  1690.  1654.  1688)  und  Arduinna 
(8.  d  ),  die  freilich  beide  der  Diana  gleich- 
gesetzt werden,  der  Vosegus  (Brambach 
nr.  1787)  und  Bcrgimus  (s.d.),  wie  sich  später 
noch  bei  den  Kelten  Spuren  eines  Bergkultus 
finden  (IFArbois  de  Jubainville,  Le  cycle  myth. 
Irlandais  8.260  f.). 

Die  von  Max.  Tyr.  diss.  1,  8,  8  S.  144  be- 
richtete Verehrung  des  Berges  Argaios  in  Kap- 
padokien, der  bis  vor  kurzer  Zeit  noch  ein 
thätiger  Vulkan  war,  erklärt  sich  dagegen 
jedenfalls  ebenso  wie  die  des  Hermon  (s.  d.) 
und  des  Kaaios  (a.  d.),  sodafs  die  auf  Münzen 
von  Cäsarea  auf  der  Bergspitze  dargestellte 
Gestalt  mit  Strahlenkrone  oder  mit  Lanze  und 
Erdkugel  als  der  über  dem  Gebirge  erschei- 
nende und  deshalb  auf  diesem  wohnend  vor- 
gestellte Sonnengott,  nicht  als  Personifikation 
des  Berges,  zu  betrachten  ist  {Head,  Hist.  num. 
8.  633.  Imhoof-  Blumer,  Monn.  gr.  S.  417  ff. 
Tf.  Hl  — 6).  Bedeutet  doch  auch  der  Name 
des  gewöhnlich  dem  Helios  gleichgesetzten 
Gottes  von  Einesa  Elagabal  eigentlich  Berg- 
gott (s.  ob.  Bd.  1  Sp.  1229). 

Gerade  die  alte  Verehrung  solcher  Sonnen- 
götter, sowie  die  dea  alles  sehenden  und  be- 
herrschenden Zeus  (xoQvtpccfos)  auf  den  ebenso 
weithin  schauenden  Gipfeln  der  Berge  hat  aber 


wahrscheinlich  mit  dazu  beigetragen,  dafs  auch 
diese  selbst  später  doch  noch  personifiziert  wor- 
den sind.  Der  auf  dem  Berge  wohnende  Gott 
wurde  allmählich  zum  Gott  des  Berges,  bis  er 
sich  mit  dem  Schwinden  des  strengen  alten 
Glaubens  zur  Bergpersonifikation  verflöchtigte, 
wie  gleichzeitig  der  Flufsgott  zur  Verkörpe- 
rung des  fliefsenden  Wassers  wurde  (s.  unten 
Sp.  2138).  Die  bildende  Kunst  aber  konnte 
immer  nur  den  Gott  auf  dem  Berge  zur  Dar- 
stellung bringen,  daher  es  nicht  auffällig  er- 
scheint, wenn  bei  manchen  Bildwerken,  wie 
z.  B.  unten  Sp.  2116  bei  I  und  K  oder  bei  der 
Münze  von  Prusa  (Sp.  2123),  die  Deutung  in 
dieser  Hinsicht  schwankt. 

c)  Bergpersonifikationen  in  der  bildenden  Kunst. 
X.  Berggöttar. 

Wie  bei  Hesiod  (Theog.  130)  die  Nymphen 
als  Bewohnerinnen  der  Berge  vorgestellt  wer- 
den, so  finden  sie  auch  in  der  Kunst  zu  allen 
Zeiten  zur  Andeutung  derselben  Verwendung 
( Wieseler,  Einige  Bemerk,  üb.  d.  Darst.  d.  Berg- 
gottheiten in  d.  klass.  Kunst  in  den  Nachr.  v.  d. 
K.  G.  d.  W.  z.  Güttingen  1876  S.  85.  Preuner 
bei  Bursian,  Jahresber.  üb>  Mythol,  25.  Sappl., 
1888  S.  259;  s.  Oreiades,  Nymphai),  und  nur 
selten  treten  Satyrn  (Pompei.  Wandgem.  bei 
Heibig  nr.  970)  oder  Pan  (Vasen  im  Muse'e 
c «5 rata,  de  Sevres  und  im  Mub.  Gregor,  bei 
Ueydemann,  Pariser  Ant.  im  12.  Hall.  Winckel- 
mannsprogramm  S.  82)  an  ihre  Stelle. 

Neben  diesen  in  metonymischer  Weise  ver- 
wendeten Vertretern  erscheinen  später  eigent 
liehe  Bergpersonifikationen,  doch  ist  bis  jetzt 
nicht  sicher  festgestellt  worden,  wann  die 
Kunst  diesen  Typus  ausgebildet  hat.  Wenn 
aber  A.  Gerber  (Naturpersonifik.  in  Poesie  u. 
Kunst  der  Alten  in  den  Jahrb.  f.  klass.  Phil. 
Suppl.  Bd.  18  S.  801  ff;  vgl.  seine  Dissertation 
Die  Berge  in  der  Poesie  und  Kunst  der  Alten, 
München  1882)  nachzuweisen  sucht,  dafs  Berg- 
personifikationen der  griechischen  und  insbe- 
sondere der  hellenistischen  KunBt  überhaupt 
fremd  seien,  so  ist  dem  entschieden  zu  wider- 
sprechen. Nichts  beweist  der  Umstand,  dafs 
der  Berg  Tauros  einmal  (Liban.  Antioch.  1 
S.  311  lieiske)  mit  etymologischer  Anspielung 
als  Stier  gebildet  ist  (Gerber  a.  a.  0.  S.  811), 
oder  dafs  zuweilen  auch  der  wirkliche  Berg 
dargestellt  wird  (Imhoof -Blumer,  Gr.  Münzen 
nr.  34  f.  602.  Monn.  gr.  S.  418  ff  u.  sonst  öfter), 
da  Bich  sowohl  solche  rebusartige  Bezeich- 
nungen {type  parlant  bei  Head,  Hist.  num.  an 
18  Stellen)  als  auch  eigentliche  Abbildungen 
ebenso  bei  anderen  Örtlichkeiten  öfter  finden 
(z.  B.  Quellen,  Häfen  und  Städte  bei  Head 
S.  260.  350.  363.  488).  Beweisend  ist  in  dieser 
Hinsicht  die  Gegenüberstellung  des  durch  den 
Gott  vertretenen  Peion  und  der  wirklich  ab- 
gebildeten Tracheia  auf  derselben  Münze  von 
Ephesos  (Imhoof  -  Blumer  im  Arch.  Jahrb.  3 
1888  S.  296),  doch  auch  die  ähnliche  Doppel- 
bezeichnung bei  den  unten  zu  besprechenden 
Aktai  ist  zu  vergleichen. 

Da  diese  Frage  jedoch  zum  Schiufa  aus- 
führlich zur  Behandlung  kommen  wird,  wollen 
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wir  zunächst 
trachten. 


nur  die  Kunstwerke  seihst  be- 


1.  Griechische  Kunstwerke. 

A.  Alexandrinisches   Relief  zu  München 
(Brunn,  Ghtptothek  nr.  127. 

Schreiber,  Reliefbilder  Tf.  75; 
s.  Abb.  3).  Unten  weidet 
eine  Kinderherde,  oben  steht 
eine  Priaposberme  und  ein 
Altar  der  (spezifisch  alexan- 
drinischenForm,  in  der  Mitte, 
auf  der  vorauszusetzenden 
Gesamtkomposition  aber 
{Brunn  a.  a.  0.)  links,  sitzt 
ein  nackter,  bärtiger,  stark 
muskulös  gebildeter  Berggott 
mit  einem  Pinienzweig  in  der 
Hand  und  mit  einem  Tierfell 
über  dem  linken  Arme  auf 
einem  Felsen.  Hinter  ihm 
der  Hirtenhund  —  der  Hirt 
fehlt.  Der  Gott  trägt  reiches 
Haupthaar,  so  dafs  nicht 
an  Herakles  zu  denken  ist. 

B.  Poseidon  und  Amy- 
mone,  Belief  im  Museo  civico 
zu  Bologna  ( Hcydemann, 
Mitt.  o.  ital.  Antiken«,  in:  3. 
Hall.  Winckelmannspr.  1878 
S.  62.  Schreiber,  ReliefbiUier 
TL  44 ;  s.Abb.  4) :  Der  Berggott 
ist  rechts  oben  über  einem 
Tierfell  auf  Felsen  gelagert.  »)  B« 
Nach  77/.  Schreiber  dem 
besten  Kenner  dieser  Klasse 

von  Bildwerken,  sind  beide  Reliefs  sicher  grie- 
chische (alexandrinische)  Originale  des  8.  oder 

2.  Jahrh  v.  Chr.  Vgl.  die  ähnliche  Darstellung 
einer  rotfigurigen 
Vase,  Mon.  d.  Inst. 
4  Tf.  14. 

C.  Reliefvase  der 
Uffizien  (Jleydemann, 

3.  Hall.  Winckel- 
mannspr. S.  81  Tf.  4, 
1),  nach  Schreiber 
ebenfalls  alexandri- 
nische Originalarbeit. 
Der  gelagerte  bärtige 
Alte  soll  zwar  durch 
den  vor  ihm  stehen- 
den Weinschlauch 
wahrscheinlich  als 
Silen  charakterisiert 
werden,  ist  aber  selbst 
ganz  nach  dem  Typus 
der  Beiggötter  ge- 
bildet 

D.  Aktaionsarko- 
phag  deB  Louvro 
(Clarac,     Mus.  d. 

sculpt.  2  Tf.  113,  66.  114,  67.  116,  68. 
»  Fröhner,  Notice  de  la  sculpt.  ant.  du  Louvre 
1,  8, 103,  3  S.  129.  Miliin,  Qal.  myth.  100,  406; 
vgl.  oben  Bd.  1  Sp.  1604,  32  ff.):  a)  Auf  dem 
Felsen,  über  der  Priapherme  gelagerter  jugend- 
licher Berggott  mit  Zweig  in  der  Hand,  b)  Ge- 

Robobbr,  Lexikon  der  gr.  u.  rom.  MythoL  II. 


lagerter  jugendlicher  Berggott  mit  Urne.  Dieser 
Sarkophag  ist  nach  Schreibers  Urteil  Mustertypus 
der  alexandrinischen,  in  hellenistischer  Zeit  ent- 
standenen Sarkophagklasse,  dieVorlagegehtalao 
sicher  auf  vorrömische  Kunst  zurück  (a.  Sp.  2119). 


gRott,  Alexandriniichee  Relief  tu  München  (nacl 
Schreiber,  Relif/bildtr  Tal.  76). 


E.  Wahrscheinlich  gehört  hierher  auch 
das  Wandrelief  der  Villa  Ludovisi  (Schreiber, 
V.  Lud.  S.  126  nr.  106.   Baumeister,  Denkm.  2 


4)  Berggott  recht«  oben,  darunter  Amjrmone  und  neben  ihr  Poeeidon,  Keliof 
im  Min  o  clrico  zu  Kologna  (nach  Schreiber,  Relief bilder  Taf.  44). 


Fig.  1869  S.  1168.  Robert,  Ant.  Sark.-Rel.  2 
S.  17)  mit  dem  PariBurteil,  da  die  Arbeit  nach 
Schreiber  unbedingt  besser  ißt,  als  die  der  guten 
Sarkopbagreliefs  römischer  Zeit  die  Erfindung 
aber  Berührung  mit  Motiven  des  alexandrini- 
schen Reliefbildes  zeigt.    Hier  sitzt  der  bär- 
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tige,  fast  nackte  Berggott  des  Ida  von  kräf- 
tiger Körperbildnng  (ohne  Verkleinerung)  auf- 
gerichtet auf  einem  mit  einem  Tierfell  bedeck- 
ten Felsen,  in  der  L.  hält  er  einen  Ast,  die  R. 
stützt  er  auf  die  Wurzel  eines  hinter  ihm 
stehenden  Eichbaumes.  Er  schaut,  ebenso 
wie  eine  neben  ihm  stehende  Nymphe  (Ida?), 
nach  Paris  und  den  Göttinnen. 

F.  Etwa  derselben  Zeit,  wie  die  älteren 
dieser  Reliefs,  gehört  eine  reliefartige  Gruppe 
aus  Pergamon  an  (Milchhöfer,  Die  Befreiung 
des  l'rometheus ,  42.  Winckelmannsprogramm 
Berlin  1882.  Baumeister,  Denkm.  Fig.  1431. 
S.  1277):  In  der  bei  Flufs-  und  Berggöttern  ge- 
wohnten Haltung  liegt  auf  einer  Felserhöhung, 
auf  den  linken  Arm  gestützt,  ein  unterwärts 
mit  Gewand  bedeckter  Mann.  Die  (fehlende) 
Rechte  scheint  er  ausgestreckt  zu  haben,  so- 
dafs  er  wohl  in  einen  Baum  gefafst  haben 
könnte.  Milchhöfer  a.  a.  0.,  Schultz,  Ortsgott- 
heiten S.  77  und  Trendelenburg  bei  Baumeister 
a.  a.  0.  S.  1279  sehen  in  dieser  Gestalt  den 
Berggott  KaukaBos,  während  Furtwängler  in 
der  Arch.  Zeit.  43  1886  Sp.  228  dieselbe  wohl 
mit  besserem  Recht  för  einen  nicht  zu  der 
Gruppe  gehörenden  Flufsgott  erklärt,  in  dieser 
aber  rechts  oben  eiuen  Berggott  ergänzen 
möchte,  an  welcher  Stelle  sich  ein  solcher  auf 
Prometheussarkophagen  (s.  unt.  Sp.  2117)  findet. 

G.  Auf  dem  gleichfalls  Pergamenischen 
Telephosfries  erkennt  Robert  {Arch.  Jahrb.  3 
1888  S.  90)  aufcer  dem  als  Lokalgott  verwendeten 
Fan  Reste  eines  auf  dem  Kamme  eines  Berges 
sitzenden  Berggottes  oder  einer  Bergnymphe. 

H.  An  der  einer  verwandten  Kunstrichtung 
angehörenden  Gruppe  des  Farnesischen  Stieres 
(s.  Bd.  1  Sp.  1178)  ist  die  auf  dem  Felsboden 
sitzende  kleine  und  jugendliche  Gestalt  von 
Levezow,  Familie  d.  Lykom.  S.  28.  Jahn,  Arch. 
Beitr.  S.  46.  Arch.  Zeit.  11  1863  S.  93.  Wieseler,  4 
Einige  Bern,  über  d.  Darst.  d.  Berggottheiten  in 
d.  klass.  Kunst  in  den  Nachrichten  v.  d.  K.  G. 
d.  W.  zu  Göttingen  1876  8.  60.  Preuner  in  Bur- 
sians  JaJiresber.  Suppl.  26  S.  269  und  anderen 
für  einen  jugendlichen  Berggott  erklärt  worden. 
Die  Stellung  ist  zwar  nicht  die  eine  der  beiden 
schematischen  der  Sarkophagreliefs,  bildet  aber 
doch,  ähnlich  der  des  Berggottes  auf  dem  Phae- 
thonrelief  bei  Baumeister,  Denkm.  Fig.  1449 
S.  1306 f.,  sowie  auf  dem  Endymionrelief,  unten  & 
2i,  nur  eine  Zwischenstufe  zwischen  diesen. 
Die  rechte  Hand  ist  samt  dem  Unterarm  er- 
gänzt, sodafs  die  Gestalt  sehr  wohl  ursprüng- 
lich, wie  andere  Berggötter,  einen  Zweig  oder 
ein  Lagobolon  gehalten  haben  kann. 

Vor  allem  spricht  für  diese  Auffassung 
die  ideale,  derjenigen  der  Söhne  des  Laokoon 
ähnliche  Bildung  des  Gesichts,  da  bei  Darstel- 
lung eines  Hirten  in  dieser  Zeit  jedenfalls  eine 
realistische  Auffassung  bemerkbar  sein  würde.  • 
Zudem  wäre  die  der  ganzen  Gestalt  eigentüm- 
liche Ruhe  bei  einem  menschlichen  Zuschauer 
der  gewaltigen  Erregung  der  handelnden  Per- 
sonen gegenüber  unerklärbar.  Einigermafsen 
auffällig  ist  nur  die  vollständigere  Bekleidung, 
da  bei  Berggöttern,  von  einer  um  die  Schultern 
geschlungenen  Chlawys  abgesehen,  der  Ober- 
körper und  die  Füfse  unbedeckt  zu  sein  pflegen; 


vgl.  jedoch  nnt.  Sp.  2120  Z.  49.  Dagegen  deutet 
das  die  Brust  und  den  Kopf  umschlingende 
Laubgewinde,  das  Tierfell  und  vielleicht  auch 
die  aufgehängte  Syrinx,  die  alt  zu  sein  scheint, 
auf  das  auf  dem  Kithairon  gefeierte  Bakchos- 
fest,  wie  sonst  der  Berggott  zuweilen  statt 
des  Baumes  oder  Zweiges  durch  ein  Fichten- 
gewinde gekennzeichnet  wird  (Relief  bruchstück 
bei  Matz-v.  Dulm,  Antike  Bildwerke  in  Born  2 

o  nr.  3404, 1)  und  sich  vielleicht  auch  einmal  auf 
Tympanon  oder  Lyra  stützt  (s.  nnten  Sp.  2126). 
Die  Kleinheit  der  Bildung  ist  offenbar  von  Ge- 
mälden oder  landschaftlichen  Reliefs  (s.  unten 
Sp.  2136)  mißverständlich  auf  diese  malerische 
Motive  verwertende  (Wekker,  A.  D.  1  S.  868) 
Gruppe  übertragen  worden. 

Schwerlich  wt  aber  der  Berggott  des  Ätna 
auf  einem  bei  Kertsch  in  einem  Grabe  gefun- 
denen goldenen  Halsbande  (1)  mit  einer  Dar- 

o  Stellung  des  Koraraubes  (s.  unten  nr.  7)  tu  er- 
kennen (abgeb.  in  den  Antiguites  du  Bosph. 
Cimm.,  Atlas  Tf.  6,3),  welches  nach  Overbeck, 
Gr.  Kunstmyth.  3  S.  648  etwas  barbarischen  Stil 
zeigt  und  dem  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  angehört. 
Am  linken  Ende  sitzt  ein  muskulöser,  nackter 
Mann,  mit  reichem  Haar  und  einem  Scepter  (?) 
in  der  Rechten,  auf  einem  Felsen,  den  linken 
Ellbogen  aufstützend.  Links  über  ihm  erscheint 
eine  kleine  Figur  (Helios?)  in  einem  Wagen. 

o  Overbeck  a.  a.  0.  denkt  aufser  an  Ätna  auch 
an  Zeus,  wie  unten  bei  nr.  7  b. 

Nahe  verwandt  mit  1  sowohl  alB  mit  den 
unten  unter  7  zusammengestellten  Sarkophagen 
ist  endlich  ein  Elfenbeinrelief  aus  Pompeji  (K), 
jetzt  im  Mus.  naz.  in  Neapel  (Overbeck,  Griech. 
Kunstmyth.  3  S.  649;  Attas  Tf.  18,  4*  und  b). 
Overbeck  erkennt  in  einer  über  den  Pferden 
des  Hades  angebrachten  Halbfigur  dieselbe 
Gestalt,  die  er  auf  ähnlichen  Darstellungen 

o  Zeus  oder  Ätna  benannt  hat.  Mir  aber  scheint 
hier  wie  auf  Tf.  17,  8  entschieden  Zeus  als 
Regengott  gemeint  zu  sein,  da  der  allein 
sichtbare  Oberkörper  in  ein  faltiges,  an  Regen- 
ströme erinnerndes  Gewand  gehüllt  ist.  übri- 
gens »oll  auf  einem  Mosaik  in  Ostia  ( Visconti 
in  den  Ann.  d.  Inst.  1867  S.  298.  Overbeck, 
Griech.  Kunstmyth.  3  S.  667)  die  entsprechende 
Figur  auch  wirklich  mit  dem  Blitze  ausge- 
stattet sein. 

d  2.  Griechisch-römische  Reliefs. 
An  die  erwähnten  griechischen  Werke  schliefst 
sich  eine  Reihe  Sarkophagreliefs  an,  die  zwar 
in  römischer  Zeit  gefertigt  sind,  sicher  aber 
unter  griechischem  Einflufs  stehen  und  gewifu 
meist  griechische  Originale  nachbilden  (s.  unt 
Sp.  2136).  Da  die  Entstehungszeit  der  Vor- 
bilder für  diese  Darstellungen  nicht  genauer 
nachweisbar  ist,  führe  ich  sie  nach  dem  Haupt- 
gegenstand geordnet  auf: 

»  1.  Parisurteil:  a)  aus  Palestrina,  Robert, 
Ant.  Sark.-Rel.  2, 6, 12  S.  18.  —  b)  in  der  Villa 
Panfili  in  Rom,  Robert  a.  a.  0.  2,  4,  10  S.  13. 

2.  Endymion:  a)  im  Pal.  Farnese,  Matz- 
v.  Duhn,  Ant.  Bitdto.  in  Rom  2  nr.  2713.  — 
b)  in  S.Paolo,  Matz-v.Duhn  2  nr.2716.  O.Jalm, 
Arch.  Beitr.  S.  62  H.  Gerhard,  Ant.  Bildw. 
Tf.  39.  —  c)  in  der  Villa  Borghese,  M.-v.D.Z 
nr.  2716.  Jahn  F.  Gerhard  Tf.  88.  —  d)  im 
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Pal.  Doria,  Af.-r.-D.  2  nr.2717.  Jahn G.  Braun, 
Ant.  Marmortc.  1  Tf.  8.  —  e)  im  Pal.  Giusti- 
niani, M.-v.D.  2  nr.  2718.  Jahn  E  u.  P.  Gall. 
Giust.  2,  110.  —  f)  in  der  Vigna  del  Pigno, 
M.-v.  D.  2  nr.2719.  —  g)  in  der  Villa  Panfili, 
Jtf.-r.  D.  2  nr.  2725.  Jahn  X  Y.  —  h)  im 
Pal  Hospigliosi,  M.-v.  D.  2  nr.  2727.  Jahn 
TU?.  —  j)  im  Mua.  Capit,  Foggini  4,  29. 
Nuova  descr.  d.  mus.  Cap.,  Sianza  d.  Fauno 
3  8.  296.  Jahn  L.  Baumeister,  Denkm.  Fig.  623 
S.  480.  —  k)  aus  Bordeaux  im  Louvre,  Clarac, 
Mus.  de  sc.  2,  72  Tf.  166.  Jahn  I).  Frühner, 
Not.  d.  I.  sc.  a.  d.  m.  du  Louvre  1, 21, 426  S.  992. 
—  1)  im  Louvre,  Clarac  2, 71  Tf.  170.  Fröhner 
1,  21,  428  S.  398.  Jahn  0.  —  m)  aus  Ostia  in 
München,  Gerhard,  A.  B.  1  Tf.  87.  Jalm  N. 
Brunn,  Beschr.  der  Glyptothek  nr.  189.  —  n)  im 
Louvre,  Fröhner  1,  21,  427  S.  396.  Clarac  2,70 
Tf.  170.  Jahn  M.  —  o)  im  Mua.  naz.  zu  Neapel 
In  der  Mitte  der  obersten  Figurenreihe  sitzt 
gerade  über  Eros  ein  verkleinerter,  unbärtiger 
Berggott  von  kräftigen  Formen.  Der  Ober* 
körper  ist  nackt,  der  linke  Ellbogen  aufge- 
staut, in  der  erhobenen  Hechten  hält  er  einen 
Hirtenstab  oder  eine  Hasenkeule.  Zweifelhaft 
bleibt,  ob  auch  der  bärtige,  langgelockte  Mann 
mit  nacktem  Oberkörper  rechts  oben  in  der 
Ecke  als  Berggott  zu  bezeichnen  ist  Er  stützt 
sich  auf  die  linke  Hand,  mit  der  B.  unifafat 
er  eine  zwischen  seinen  Beinen  stehende  be- 
kleidete Nymphe.  Ein  Baum  oder  Zweig  ist 
bei  ihm  nicht  bemerklich.  —  p)  im  Mus.  von 
Mantua,  Labus,  Mus.  di  Mantova  2  Tf.  45.  — 
q)  im  Königl.  Mua.  zu  Berlin,  Besclireib.  d. 
ant.  Skulpt.  nr.  846.  —  Der  Endymionsarkophag 
im  Cap.  Mus.,  Sala  d.  colombe  {nuova  descr. 
37  S.  122.  Heibig,  Führer  449)  ist  modern. 

3.  Prometheus  (e.  oben  F):  a)  im  Mua. 
Capit.,  Foggini  4, 26.  Nuova  descr.,  Sala  d.  co- 
lombe 13  8.  117.  Müller- Wieseler,  D.  d.  a.  K. 
1,  72,  406  und  2,  65,  838b.  Baumeister,  Denkm. 
Fig.  1668  S.  1414.  Ann.  d.  Inst.  1847  tav.  d'agg. 
QE  S.  306 ff.  —  b)  im  Louvre,  SchtceigJiausLr, 
Mus.  Nap.  1,  14.  Clarac,  Mus.  d.  sc.  2,  29 
Tf.  215.  Fröhner,  Not.  1,  23,  492  S.  448.  — 
c)  Clarac,  Mus.  2,  31  Tf.  216.  Fröhner,  Not. 
1,  23,  490  S.  446. 

4.  Adonis:  a)  im  Lateran,  Mon.  incd.  d. 
Inst.  6  u.  7  Tf.  68  A.  Benndorf  u.  Schoene, 
Die  ant.  Bildto.  d.  hat.  Mus.  nr.  387  S.  263. 
Heibig,  Führer  1,  672  S.  624.  —  b)  im  Pal. 
Hospigliosi,  Mate-v.  Duhn  2  nr.  2211. 

6.  Phaedra  und  Hippolytos:  a)  im 
Louvre,  Clarac,  Mus.  2,228  Tf.  218, 16.  Bouil- 
lon, Mus.  d.  ant.  3,  basrcl.  Tf.  21.  —  b)  im 
Lateran,  Mon,  d.  Inst.  8,  38,  2.  Benndorf  u. 
Schoene  a,  a.  0.  S.  270  nr.  394.  Heibig,  Führer 
1,  673  S.  625. 

6.  Polyphemoa  und  Galateia:  im  Pal. 
Mattei,  Mate-v.  Duhn  2  nr.3338.  liobert,  Ant. 
Sark.-Bcl.  2,  60,  182. 

7.  Anthologie  —  Koraraub:  a)  im  Pal. 
Mattei,  M.-v.  D.  2  nr.  3070.  —  b)  im  Campo 
.Santo  zu  Pisa,  Jtutachke,  Ant.  Bildto.  in  Obcnt. 
1, 77.  Overbeck,  Atlas  Tf.  17,  10;  vgl.  8.  M.- 
r.  D.  2  ,  8068  ,  2.  Overbeck,  Gr.  Kunstmytii.  3 
8.  629  f.  erklärt  diese  Gestalt  wohl  mit  Hecht 
für  Zeua;  vgl.  jedoch  S.  641.  —  c)  im  Pal. 
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Firidolfi -Ricasoli  in  Florenz,  Dütsclike  a.  a.  0. 
2,  406  S.  188  und  besser  Overbeck,  G.  K.  3 
S.  641;  Atlas  Tf.  17,  21.  —  d)  der  Kompo- 
sition der  Sarkophagreliefs  sehr  ähnliche  Dar- 
stellung am  Brustband  eines  verschollenen 
weiblichen  Marmortorsos,  Graevii  Thea.  6  S.  747. 
Mcmtfaucon,  Ant.  expl.  1  Tf.  41,  1.  Overbeck, 
Gr.  K.  8  S.  647. 

8.  Hesione  und  Herakles:  in  Via  Bei- 
siana  7  zu  Horn,  M.-v.D.  2  nr.  2875. 

9.  Marsyas:  a)  im  Pal.  Barberini,  M.- 
v.Duhn  2  nr.  3168.  Overbeck,  Gr.  Kunstmyth., 
Apollo  S.  466,  7.  —  b)  im  Louvre,  Fröhner, 
JSot.  1, 7,  86, 1  S.  108.  Overbeck  a.  a.  0.  S.  456, 8. 
467;  Atlas  Tf.  25,  9.  Vgl.  auch  Mon.  d.  Inst. 
6  Tf.  18.  —  c)  Von  diesen  Sarkophagreliefs  ist 
dasjenige  auf  einer  gallo  -  römischen  Thon- 
nasche  in  St  Germaiu  {Fröhner,  L.  mus.  d. 
France  Tf.  3  S.  12  ff.  Overbeck,  Kunstmytii., 
Apoll.  S.  468,  11,  468)  abhängig. 

10.  Herakles  mit  dem  Löwen:  in  den 
Offizien  in  Florenz,  Dütschke  a.  a.  0.  3,  80,  1. 

11.  Haub  des  Ganymedes:  im  Louvre, 
Fröhner,  Not.  d.  I  sc.  1,  3,  42  S.  72.  Jahn, 
Arch.  Bcitr.  S.  17.  Clarac,  Mus.  2  Tf.  181,  28. 
Die  Lagerung  des  Berggottes  auf  dem  Gipfel 
des  Ida  ist  hier  dadurch  angedeutet,  dafs  neben 
ihm  Ganymedes  mit  dem  Adler  und  über  ihm 
weit  größer  gebildete  Windgötter  erscheinen, 
die  daa  Bild  des  Verstorbenen  emportragen. 
Sonst  aber  gehört  er  völlig  diesem  Typus  der 
gelagerten  Berggötter  an.  Vgl.  unten  Sp.  2127 
Sarkophag  3. 

12.  Jagdreliefs:  a)  im  Pal.  Giustiniani  in 
Rom,  Matz-v.  Dulm  2  nr.  2952.  Gall.  Giust. 
2,  136.  —  b)  Jagd  des  Meleagros,  im  Capitol. 
Museum,  Ann.  d.  Inst.  1863  Tf.  A  B  1  —  3 
S.  81  ff.;  1869  S.  81.  Heibig,  FüJirer  418  (30). 
Da  die  Gestalt  einen  Hut  und  wahrscheinlich 
auch  Stiefeln  trägt,  so  könnte  auch  ein  zu- 
schauender Jäger  gemeint  sein.  Für  die  Deu- 
tung als  Berggott  spricht  jedoch  die  Verklei- 
nerung, die  sonst  auf  dem  Sarkophag  nicht 
vorkommt 

13.  Bruchstück  im  Lateran,  M.-v.  D.  2 
nr.  3379. 

14.  Bruchstück  in  der  Villa  Giustiniani, 
M.-V.D.  2  nr.  3404,  1.  GaU.  Giust.  2,  76. 

15.  Mars  und  Ilia:  a)  im  Lateran,  Ger- 
liard,  Ant.  Bildto.  Tf.  40.  Benndorf  u.  Schoene 
nr.  47  S.  30;  vgl.  Jalm,  Arch.  Beitr.  S.  61.  — 
b)  ebenda,  Sarkophagbruchstück,  Benndorf  u. 
Schoene  nr.  360  8.238.  —  c)  im  Vatikan,  Vis- 
conti, Mus.  Pio-Clem.  6,26.  Miliin,  Gal.  tnyth. 
180,  654. 

16.  Bruchstück  im  Lateran,  Benndorf  u. 
Schoene  nr.  563  S.  388. 

17.  Ankunft  der  Leto  auf  Delos,  in 
der  Villa  Borghese,  Arch.  Zeit.  27  1869  Tf.  16, 2; 
s.  Abbildung  6  und  vgl.  liobert  im  Arch.  JaJirb. 
5  1890  S.220f.  Hermes  22  1887  S.  460  ff.  Over- 
beck, Kunstmyth.,  Apoll.  8.  369  f.  Die  Figur 
mit  dem  Schleier  ist  wahrscheinlich,  wie  die 
ähnliche  Gestalt  des  Reliefs  von  Portus  Magnus 
{Robert  im  Arch.  Jahrb.  6  1890 Tf.  5  S.  220  f.),  als 
Asteria-Deloa  aufzufassen.  VgL  o.  Bd.  2  8p.  2091. 

18.  Bakchisches  Relief,  im  Mus.  Capi- 
tolino  im  Zimmer  der  Tauben  eingemauert,  ohne 
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Nummer,  Nuova  dcscr.  d.  mus.  Capitolino  S.  130  ff. 
Rechts  oben  sitzt  ein  kleiner,  nackter,  jugend- 
licher Berggott  (18*)  mit  langen  Locken;  er 
blickt  rechtshin  nach  der  Mitte  und  fafst  mit 
der  linken  Hand  in  einen  Baum.  Die  erhobene 
Rechte  reicht  er  einer  neben  ihm  sitzenden 
bekleideten  Bergnymphe  (I8b).  Hinter  dieser 
sitzt  abgewendet  ein  zweiter  nackter  Berggott 
(18°)  mit  Füllhorn  im  1.  Arm,  den  linken  KUen- 


11.  12»  16°.  16.  19)  oder  einen  Ast  (D».  2°*)*. 
6b)  in  der  Hand  hält,  der  zuweilen  auch  als 
Lagobolon  (E.  2°.  14.  16»)  gebildet  ist;  oder 
er  fafst  in  einen  neben,  hinter  oder  vor  ihm 
stehenden  Baum  hinein  (2bh.  8*.  4*b.  fi*b. 
6.  7b.  9*.  12b.  17.  18» od)**),  »eltener  halt  er 
statt  dessen  ein  Füllhorn  (2b.  3».  18°),  auch 
tragt  er  einmal  ein  Fichtengewinde  um  die 
Brust  (14)***)  und  einen  Blätterkranz  um  den 


bogen  aufstützend;  auch  er  fafst  in  einen  Baum,  to  Kopf,  zweimal  ist  ein  Fichtenzweig  um  den 


Weiter  links  liegt  endlich  ein  dritter  nackter, 
bärtiger  Berggott  (18*)  mit  langen  Locken, 
der  die  rechte  Hand  nach  rechts  ausstreckt 
und  mit  der  linken  in  einen  Baum  greift  An 
diesem  scheint  ein  bockähnliches  Tier  zu  fressen. 

19.  Aktaion  (s.  oben  D),  im  Mus.  naz.  zu 
Neapel.  Links  oben,  nahe  der  Mitte,  sitzt  ein 
unbärtiger,  langlockiger  Berggott;  der  Unter- 
körper ist  in  Gewand  gehüllt,  den  linken  Ell- 


Kopf  geschlungen  (D»b ***)).  Als  Fichte  ist 
auch  der  Baum  bei  3»  und  der  Zweig  bei  3°, 
als  Pinie  der  von  5b  kenntlich,  während  der 
von  E  und  2<i  als  Eiche  und  der  von  3b  als  Olive 
bezeichnet  wird.  Auf  17  sind  die  delischen 
Bäume,  Lorbeer  nnd  Olive,  dargestellt 

Selten  stützen  sich  die  Berggötter  nach  Art 
der  Flufsgötter,  von  denen  sie  sich  dann  nur 
durch  die  Lagerung  in  der  Höhe  und  die  Ver- 


bogen stützt  er  auf  einen  Kelsen,  in  der  R  so  kleinerung  unterscheiden,  auf  eine  Urne  (D,> 
hält  er  deutlich  sichtbar  einen  Zweig.  Dem- 
nach ist  an  dem  oben  unter  D  angeführten 
Sarkophag  des  Louvre  auch  auf  dem  zweiten 


2°.  3°.  6);  vgl.  unten  Sp.  2126.  Sie  sind  ent- 
weder ganz  nackt  (A.  15  1».  2»»nln,D.  6»b. 


Relief  (Db)  Kitbairon  zu  erkennen,  obwohl  er 


8.  12«?.  14.  16°.  16.  17.  18"*),  oder  es  ist 
ein  faltiges  Gewand  am  den  Unterkörper  ge- 
schlungen (D»b.lb. 

obcknuq  ßabo 

6.  7bod.  9»b  10. 

11.  l«b.  15b.  19), 

oder  ein  Tierfell 

(2».  15»  ein  Stück 

Gowand?  B)  Aber 

die  Kniee  gelegt; 

oft  führen  sie  auch 

ein,  wie  bei  dem 

Flursgott    Bd.  1 

Sp.    1490,  über 

Schulter  und 

Rücken  fallendes 

chlamysartiges 

Gewand  stück  (D*. 
gbohklo,,  g*e  4» 

7°.  11.  12 b.  13.  16b),  an  dessen  Stelle  A  ein 
Tierfell  auf  dem  linken  Arme  trägt;  zuweilen 
ist  der  als  Sitz  oder  Lager  dienende  Felsen 
mit  einem  Tierfell  (B.  E  G)  oder  mit  Gewand 
(6».  10)  bedeckt  Einmal  (16c)  trägt  der  Gott 
eine  Mütze,  wenn  die  Zeichnung  zuverlässig 
ist,  und  einmal  (12b)  einen  Hut  und  wahr- 
scheinlich auch  Stiefeln. 

In  Bezug  auf  die  Stellung  sind  zwei  Haupt- 
typen zu  unterscheiden,  der  eine  zeigt  den  Gott 
sitzend,  die  eine  Hand  auf  den  Felsen  aufge- 
stützt (A.  G.  l»b  2be»hlk,mn°P*i.  3«  4».  6*b. 
7bod  g.  9b  l0.  12»b.  15»°.  16.  17.  18»°.  19), 
nnr  dreimal  ist  letzteres  nicht  der  Fall  (6k. 
13.  18»)  t)>  der  andere  zeigt  ihn  liegend  mit 
aufgestütztem  Ellbogen  (B.  D»b.  20df.  3»". 
6.  9*.  11.  147.  18*).  Die  freie  Hand  ist,  wenn 
sie  nicht  einen  Zweig  oder  Banm  hält,  bei 

auch  uuf  19  die  Mitte  ein.  Auf  12  nnd  17  wendet  er  den  60  gebrochen  i»t,  doch  sind  noch  Reite  de«  Zweiget  sichtbar 


6)  Der  Berggott  Kynthoa,  Alge loa  Footos  mit  Leto,  Aateria-Deloa,  Relief  in  der  Villa 
Borghoao  (Btob  Anh.  Zeit.  27,  1869  Tat.  1«,  8). 


nach  den  Abbildungen  keinen  Zweig  halt  und 
sich  auf  eine  Urne  stützt. 

Auf  fast  allen  (ausgenommen  11  und  17) 
diesen  Beliefs  erscheint  der  Berggott  im  Hinter- 
grund oben  über  der  auf  einer  oder  zwei  Stufen 
gebildeten  Darstellung  des  Vorder-  und  Mittel- 
grundes emporragend  auf  einem  als  Felsen  ge- 
bildeten Berge,  sodafs  er  von  links  (A.  Db.  1». 
2sfKh       70.  io.  l»b  lg.  14.  15».  16.  lg«  19)  50 

oder  rechts  (B.  D».  lb.  2»  4  »«.  8»«.  4»b. 

5*.  7»*a.  9»b.  12»  15°.  18»°)  her  nach  der 
vorgeführten  Handlung,  oft  mit  Wendung  des 
Oberkörpers,  hinschaut.*)  Oberall  (ausgenom- 
men 11  und  17)  ist  er  auf  dieser  Gattung  von 
Bildwerken  perspektivisch  verkleinert  und  meist 
uoch  dadurch  kenntlich  gemacht,  dafs  er  einen 
Baumzweig  (A.«dm«»*).  8bo.  4»***)b.  8.  9*.  10. 

•)  Vereinzelt  nimmt  er  auf  S  t>  k  <>.  8  >>.  8  und  nahezu 


Kopf  Ton  der  Mitte  weg.  —  Weggelaaten  aind  nähere 
ßeatimtnnngrn  bei  den  Figuren,  wo  lolche  infolge  mangel- 
hafter Heachreibung  oder  Zeichnung  nicht  einher  haben 
ermittelt  werden  können,  daher  ein  Schlufe  ex  ailenUo 
nicht  g.«tnttet  iat 

••)  Auch  8'  echelnt  «inen  Zweig  In  der  Rechten  ge- 
halten au  haben,  der  aber  mit  der  Hand  telbet  weg- 
gebrochrn  int 

•*•)  Er  hielt  du  Zweig  in  der  Linken,  die  jetzt  ab- 


Hörner  hat  dieior  Berggott  nicht,  wie  ea  nach  der  Ab- 
biMung  ilon.  <<■  In$i.  6  u.  7  Tf.  63  den  Anschein  hat 
*)  Blattarloeer  Alt  oder  Schilfrohr? 
••)  Zuweilen  fafat  er  nicht  in  die  Zweige  (8  >>.  3»>.  4« 
Ii*.  H). 

•*•)  Die  Zeichnung  scheint  «ehr  unzuverlaeiig  tu  eein. 
f)  Auf  den  Kllbogen  ttataen  lieh  aiteand  9b.  10  und 
14»  doch  Ist  hier  dar  Unterkörper  Terdeckt,  wenn  di« 
Zeichnung  richtig  iit. 
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beiden  Typen  zuweilen  zum  Auadruck  des 
Staunens  bis  zum  Kopf  erhoben  (2be«1.  4»b) 
oder  ausgestreckt  (7e.  9».  18  d),  oder  der  Berg- 
gott stützt  zum  Ausdruck  behaglicher  Rahe 
den  Kopf  auf  die  Hand  (D*  2°.  8b.  8.  10). 
Dasselbe  druckt  die  im  Schofse  (21.  9b.  18) 
oder  auf  dem  erhobenen  Knie  (Db.  16)  liegende 
Hand  aus. 

Beide  Typen  werden  ohne  Unterschied  bald 
jugendlich  (B?.  D»b.  1*  2bcobklu°P.  Sb.  öb. 
6.  7°.  8.  9»b.  11.  12b.  18.  16.  18a.  19),  bald 
bärtig  (A.  lb.  2»tB»i.  3»°.  4».  6».  7d.  10.  12». 
14.  15*°.  17.  18d),  immer  aber,  soweit  es  er- 
kennbar ist,  mit  starkem  und  muskulösem 
Körperbau  und  mit  reichem,  lockigem  oder 
wildem  Haar  (A.  D»b.  l»b.  2bc,"mno*MJ. 
3»bo.  4».  5»b.  6.  7d.  9b.  10.  11.  12».  13.  14. 
16 ac.  17.  18»  d.  19)  gebildet,  daher  letzteres 
als  ein  Unterscheidungsmerkmal  in  Böcksicht 
auf  ähnliche  Heraklesdarstellungen  betrachtet 
wird. 

Mehrfach  lehnt  sich  eine  bekleidete*),  zu- 
weilen mit  Zweig  oder  Pflanzen  geschmückte 
(2».  3 c)  Bergnymphe  auf  des  sitzenden  Berg- 
gottes Schulter  (2b.  16 *b),  oder  sie  steht  oder 
sitzt  neben  ihm  (E.  2e.  18b);  zwei  Bergnymphen 
finden  sich  neben  dem  Bergpott  auf  lb  und  9°; 
ihm  gegenüber  lagert  eine  solche  auf  2n.  Unter 
ihm  erscheint  einigemal  ein  Flufsgott(9b.  16*c), 
oder  Tellus  (8C),  unter  oder  neben  ihm  ein  aus 
einer  Berghöhle  hervorbrechender  Eber  (4».  6b), 
oder  Ziegen,  Schafe  oder  Rinder  (2bf«uq. 
18d).  Eine  Quelle,  an  welcher  die  Nymphe 
Amymone  kniet,  strömt  auf  B  unter  den  Füßen 
des  Berggottes  hervor;  auf  Db  entspringt  die 
Gargaphia  aus  der  Urne  des  Kithairon.- 

In  Rücksicht  auf  die  vorgeführten  Scenen 
ist  der  Gott  als  der  des  Kithairon  (D  und  19), 
des  Idagebirges  (E.  1. 11),  desLatmos  (2),  Kau- 
kaaos  (8),  Ätna  (7),  des  Ktlatvos  lotpot  oder 
Tmolos  (9),  des  Kynthos  (17)  und  des  mons 
Albanus  (16)  zu  bezeichnen. 

Neben  diesen  typisch  behandelten  Berg- 
göttern finden  Bich  einige  Gestalten  gleicher 
Art,  die  eine  freiere  Auffassung  zeigen. 

Auf  einem  Pbaethonsarkophag  im  Louvre 
{Baumeister,  Denkt*.  Fig.  1449  S.  1306  f.)  und 
ganz  ähnlich  in  der  Villa  Borghese  (Matz- 
v.  Duhu  a.  a.  0.  2  nr.  3316)  wird  jedenfalls  mit 
Recht  ein  Jüngling,  welcher  last  unbekleidet 
mit  gekreuzten  Armen  im  Mittelgrund  rechts, 
oberhalb  der  Tellus  und  unter  Caelus  aufrecht 
auf  einer  Erhöhung  sitzt,  für  den  Berggott 
Olympos  erklärt,  und  ebenso  deutet  Robert, 
Ant.  Sark.-Rel.  2,  6,  11  S.  16,  eine  zwischen 
Tellus  und  Oceanus  unter  Caelus  lagernde  Ge- 
stalt auf  einem  Sarkophag  mit  dem  Parisurteil; 
Tgl.  auch  oben  I,  die  Gestalt  unter  dem  Wagen 
des  Helios,  sowie  nr.  11  u.  17.  Ob  dagegen  mit 
der  gleichfalls  unter  Caelus  und  oberhalb  der 
Tellus  befindlichen  knabenartigen  Figur  eines 
Prometheussarkophags  (Müller -Wieseler,  D.  d. 
a.  K.  2,  66,  841),  die  einen  Hirten6tab  in  der 
Hand  hält,  der  Berggott  Mosychlos  genioint 
ist,  wie  Wieseler,  Berggottheiten  S.  63  f.  zu  er- 
weisen sucht,  ist  trotz  der  vielen  auf  diesem 

•)  Bei  IS«  Ut  d*a  Gewand  nur  am  die  Beine  and 
linke  Schulter  geechhuigen. 


S  ark  o  phag  angebrachten  Lokalpersonifikationen 
nicht  sicher  zu  behaupten.  Wenn  ferner  Heyde- 
mann,  Mitteilungen  im  3.  Hall.  Winckelmanns- 
progr.  S.  73  eine  Jünglingsfigur,  die  über  einer 
Maske  aus  einem  als  Brunnendekoration  ver- 
wendeten felsenartig  behauenen  Steine  empor- 
steigt (Dütschke,  A.  B.  3, 146),  als  Berggott  be- 
zeichnet, so  ist  dies  abzuweisen.  Conze,  Arch. 
epigr.  Mitt.  a.  Österreich  2  S.  119  f.  deutet  die 
i  Gestalt  jedenfalls  richtig  als  4reo$  1%  nixQas; 
ebenso  ist  die  sich  auf  einen  Knotenstock 
stützende  Gestalt  eines  Niobideosarkoptnigs 
nicht  mit  Stark  als  Sipylos,  sondern  mit 
Benndorf  t*.  Schoene,  1).  a.  B.  d.  Lateran.  Mus. 
nr.  427  S.  299  als  Pädagog  anzusehen. 

Hervorzuheben  ist,  dafs  bei  diesen  Gestalten, 
von  dem  zweifelhaften  Mosychlos  abgesehen, 
eine  perspektivische  Verkleinerung  nicht  be- 
merkbar ist 

i  Ihrer  ganzen  Bildung  nach  stehen  den 
typischen  Berggöttern  der  Sarkophagreliefs 
außerordentlich  nahe  diejenigen  auf  zwei 
Werken  etruskischen  Ursprungs,  auf  der  Fi- 
coronischen  Cista  aus  Pracnoste  und  einem 
Spiegel  aus  Bolsena  (s.  Bd.  1  Sp.  626  f.  und 
1466  f).  Auf  dem  griechischen  Vorbild  der 
Cista  dürfte  wohl  der  Kopf,  wie  bei  D»,  2°, 
3b,  8,  10,  auf  der  Hand  geruht  haben,  so  dafs 
die  theatralische  Haltung  derselben  auf  Rech- 

>  nung  des  Nachahmers  zu  setzen  ist.  Ob  der- 
selbe etwa  auch  den  Baumzweig  in  eine  Binde 
verwandelt  hat,  bleibt  zweifelhaft,  da  diese  der 
Bedeutung  nach  mit  dem  Palmzweig  überein- 
stimmt, den  der  Berggott  bei  der  Besiegung 
des  Marsyas  (9»)  und  der  Isthmos  auf  einer 
Münze  führt  (s.  oben  Bd.  2  Sp.  663,  88).  Sicher 
aber  gehört  das  Halsband  mit  der  Bulla  dem 
italischen  Künstler  an,  während  sich  die  La- 
gerung der  Hand  auf  dem  erhobenen  Knio 
ebenso  auch  bei  Db.  16  und  vielleicht  bei  7C 
findet. 

An  dem  Palatinus  des  Spiegels  ist  nur  der 
Hut  bemerkenswert,  doch  tragt  einen  solchon 
auch  12 b,  ähnlich  auf  16°  der  mons  Albanus 
eine  Mütze.  Die  dem  Palatinus  zur  Seite 
stehende  Gestalt  mit  dem  Blatt  (Rhea  Silvia?) 
ist  mit  den  bei  anderen  Berggöttern  erschei- 
nenden Bergnymphen  (s.  ob.  Sp.  2121)  zu  ver- 
gleichen. 

Dieser  Spiegelzeichnung  dürfte  die  Darstel- 
lung der  Rückseite  eines  im  Jahre  124  n.  Chr. 
dem  Silvanus  in  Ostia  geweihten  Altares  (No- 
tizie  d.  seavi  di  antichitä  1881  S.  111  f.  Tf.  2; 
vgl.  oben  Bd.  1  8p.  1467  nr.  6)  ähnlich  sein,  da 
auf  derselben  gleichfalls  die  säugenden  Zwil- 
linge, Faustulus,  ein  anderer  Hirt,  der  Flufs- 
gott  Tiber  und  der  Berggott  des  Palatin  er- 
scheinen. Dagegen  ist  wohl  auf  dem  dritten 
Streifen  der  oben  Bd.  1  Sp.  1467  abgebildeten 
ara  Casali  in  dem  neben  Tiber  liegenden  Manne 
Faustulus  zu  erkennen,  da  am  Original  weder 
von  einem  Baume  noch  von  einem  Zweige 
irgend  eine  Spur  zu  bemerken  ist. 

Den  typischen  Berggöttern  der  Sarkophage 
völlig  gleich  sind  auch  diejenigen  auf  dem 
Bronzebeschlag  einer  im  Konservatorenpalast 
zu  Rom  aufgestellten  Tensa  aus  später  Zeit 
{Baumeister,  Denkm.  d.  kl.  Altertums  3  Tf.  90 
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Fig.  2325  S.  2082.  Heibig,  Führer  d.  d.  (iffentl. 
Samml.  in  Horn  nr.  648,  wo  auch  die  Litteratur 
verzeichnet  ist):  Hinter  dem  den  jugendlichen 
Achill  im  Zitherspiel  unterrichtenden  Cheiron 
sitzt  auf  Feinen,  nur  wenig  verkleinert,  ein 
jugendlicher  Berggott;  den  linken  Ellbogen 
stützt  er  auf,  in  der  L.  hält  er  einen  Zweig, 
mit  der  R.  fafst  er  in  einen  vor  ihm  stehenden 
Baum.  Das  dicke,  lockige  Haar  bildet  rings 
um  den  Kopf  eine  Wulst.  In  zwei  Wieder-  l 
holungen  ist  er  ganz  nackt,  in  drei  anderen 
liegt  ein  Gewandstück  über  seinen  Schenkeln. 
Die  Muskeln  treten  am  Körper  stark  hervor. 
Bei  der  den  Unterricht  des  Achill  im  Weid- 
werk schildernden  Scene  sitzen  auf  beiden 
Seiten  oben  auf  Felsen  nackte,  jugendliche 
Berggötter,  den  einen  Arm  haben  sie  auf- 
gestützt, mit  der  anderen  Hand  fassen  sie  in 
je  einen  Baum,  auch  halt  der  rechte  aufeerdem 
einen  Zweig  in  der  Rechten.  Das  Haar  ist  3 
lockig  und  wulstig,  der  Körper  muskulös.  Bei 
einer  verkleinerten  Wiederholung  derselben 
Scene  ist  nur  der  Berggott  rechts  aufge- 
nommen. Auf  eben  diesem  Relief  kommt  die 
Styx  als  sitzende  Frau  mit  Schilfstengol  vor. 

3.  Münzen. 

Den  Berggottheiten  der  Reliefs  sind  die  der 
Münzen  nachgebildet;  sie  finden  sich  daher  nur 
auf  Münzen  der  Kaiserzeit,  bezeichnenderweise  s 
auascbliefslicb  auf  solchen  des  griechischen 
Sprachgebietes: 

1.  Isthmos  (s.  d.  Artikel). 

2.  Olympos: 

a)  Prusa  am  Olymp;  Trajan,  Imhoof- Blumer, 
Griech.  Münzen  nr.  142  Tf.  6, 14. 

b)  Prusa;  Commodus,  ebenda  nr.  144  Tf.  6, 16. 
Overbeck,  Griech.  Kunstmyth.,  Zeus  Münztf.  2, 16 
S.  161,  doch  wird  die  Darstellung  hier  auf  Zeus 
bezogen.  4 

c)  Germanicia  -  Caesarea  in  Commagene; 
Caracalla,  Imhoo f- Blumer ,  Monn.  gr.  S.  439. 
Heul,  IJiat.  num.  S.  663. 

3.  Rhodope:  Philippopolis;  Domitian  — Sa- 
lonina, Head  S.  246. 

4.  Ida:  Skepsis;  Caracalla,  Imh.-Bl.  im 
Anh.  Jdhrb.  3  1888  S.  291  f.  Tf.  9,  20. 

6.  Peion  bei  Ephesos:  Ephesos;  Severus 
Alexander,  ebenda  S.  294 f.  Tf.  9,  25  und  26. 

6.  Kadmos?  bei  Laodikeia:  Laodikeia  in  s 
Phrygien;  Caracalla,  ebenda  S.  289  Tf.  9,  18. 

7.  Berg  bei  Svnnada  in  Phrygien:  Synnada, 
ebenda  S.  295  Tf.  9,  27. 

8.  Salbakos:  Apollonia  Salbake  in  Karien, 
Heod,  Hist.  num.  S.  521. 

9.  Sipyloa:  Magnesia  ad  Sip.,  Head  S.  551. 

10.  Solymos:  Termessos  in  Fisidien,  Uead 
S.  594. 

11.  Tmolos: 

a)  Sardea,  Imhoof- Blumer,  Griech.  Münzen» 
nr.  616  Tf.  11,  22.   Head  S.  563. 

b)  Tmolos,  Head  S.  564. 

12.  Haimos:  s.  oben  Bd.  1  Sp.  1816,  66 ff. 
Bei  diesen  Gestalten  ist  der  sitzende  (1  ge- 
wöhnlich; 2».  3.  4.  6.  6.  12),  unterwärts  beklei- 
dete (1  zweimal;  2».  4.  5.  6.  12),  bartige  (1.  2*. 
2b.  8.  11»  V)  TypuB  der  gewöhnliche.  Nur 

»)  1»  Ut  jugendlich. 


dreimal  ist  der  Gott  gelagert  (2b0.  7)  und 
jugendlich  (1.  5.  6),  zweimal  völlig  nackt  (1) 
dargestellt.  In  einen  Baum  fassen  2*.  4  und  6; 
bei  Haimos  (12)  steht  der  Baum  hinter  dem 
Gott;  einen  Zweig  halten  2».  2°  und  einmal 
der  Isthmos,  bei  dem  jedoch  der  Palmenzweig 
auf  die  Spiele  zu  beziehen  ist.  Kadmos  (6) 
und  Haimos  (12)  legen  die  Rechte  an  den  mit 
langen  Locken  geschmückten  Kopf  und  ebenso 

o  einmal  der  Isthmos;  Tmolos  ist  mit  Wein- 
trauben bekränzt  (vgl.  oben  Sp.  2094),  der 
Peion  bei  Ephesos  hält  das  Bild  der  Artemis 
und  ein  Füllhorn  (vgl.  oben  Sp.  2096).  Haimos 
trügt  Jagdstiefeln  und  in  der  Linken  einen 
Speer,  neben  seinem  Felsensitz  steht  ein  Bar. 
Die  sonst  charakteristische  Kleinheit  der  Bil- 
dung ist  nur  bei  7  bemerkbar,  doch  ist  dies 
bei  Münztypen  selbstverständlich.  Als  blofse 
Köpfe  oder  Büsten  erscheinen  8.  9.  10  und  11; 

o  ganz  abweichend  wird  öfter  der  Isthmos,  der 
sonst  durchaus  als  Berggottheit  aufgefafst  wird, 
auch  stehend  gebildet  (Münzen  von  Korinth, 
autonom  u.  Domitian,  M.  Aurel.,  Sept.  Sever. 
bei  Imhoof  -  Blumer  a.  P.  Gardner,  Num.  comm. 
on  Pausan.  Tf.  C  33  —  36).  Nor  bei  diesem  ist 
durch  Darstellung  seiner  Statue  innerhalb  eines 
Tempels  (Korinth;  Hadrian  und  Iulia  Domna, 
ebenda  Tf.C37.  FF  6)  wirklicher  Kult  nach- 
weislich, welcher  durch  das  blofse  Vorkommen 

»  der  Gestalt  anf  Münzen  nicht  sichergestellt 
wird.  Dafs  auch  die  einen  weiblichen  Namen 
tragenden  Berge  Rhodope  und  Ida  (3  und  4) 
zuweilen  männliche  Vertreter  haben,  ist  offen- 
bar als  eine  Analogiebildung  zu  betrachten. 
Ober  die  weiblichen  Personifikationen  dieser 
Gebirge  wird  unten  im  Abschnitt  Bergnymphen, 
8kopiai  gehandelt  werden. 

4.  Gemälde  und  Mosaike. 

o  Obwohl  Philostrats  Gemäldebeschreibung 
erst  dem  dritten  Jahrb.  n.  Chr.  angehört,  so 
ist  doch  von  ihm  auszugehen,  da  er  allein  auf 
Gemälden  vorgestellte  Berggottheiten  sicher 
als  solche  bezeichnet.  Dafs  wir  es  aber  auch 
bei  ihm  mit  griechischer  Anschauungsweise 
zu  thun  haben,  zeigen  sowohl  seine  ganze  Bil- 
dung, als  auch  die  in  den  beschriebenen  Ge- 
mälden behandelten  Stoffe,  selbst  wenn  nicht 
eine  wirkliche  Gemäldesammlung  in  Neapolis 

o  geschildert  worden  sein  sollte.  Bei  ihm  er- 
scheint also  (Imaq.  1,26  S.  401  Kayser)  Olym- 
pos, wie  er  sich  über  den  kleinen  Hermes  freut, 
der  sich  vom  Gipfel  des  OlymposbergeB  auf- 
macht, um  die  am  Fufse  desselben  weidenden 
Rinder  zu  rauben.  Dabei  heifst  es  ausdrück- 
lich: ytyrfti  81  avtm  tb  opoc,  ro  yap  ptidüxfia 
avxov  olov  av&Qwitov.  Offenbar  ist  also  der 
Gott  auf  oder  an  seinem  Berge  dargestellt. 
Ober  die  Geburt  des  Hermes  auf  dem  Olymp 

»  s.  oben  Bd.  1  8p.  2367,  36  ff.,  wo  diese  Stelle 
nachzutragen  ist. 

Nach  Imag.  1,  14  S.  392  kayser  betrauert 
Kithairou,  mit  einem  vom  Haupt  herabgleiten- 
den Epbcukranz  geschmückt  (vgl.  oben  Bd.  2 
Sp.  2120),  Iv  tCSei  dvftownov  den  Untergang 
der  Semele.  Auf  dem  Gipfel  des  Berges  drückt 
Pan  seine  Freude  über  die  Geburt  des  Diony- 
sos durch  Gesang  und  Tanz  auB.  Neben  dem 
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wahrscheinlich  am  Bergabbang  gelagerten  Gott 
Kitbairon  pflanzt  Megaira  eine  Fichte,  in  die 
der  Berggott  vielleicht  fafste,  and  ruft  zugleich 
eine  Quelle  hervor;  vgl.  jedoch  die  Nymphen 
neben  dem  Berggotte  oben  Sp.  2121.  Am  aus- 
führlichsten wird  Imag.  2,  16  S.  419  Kayser 
die  Personifikation  des  Isthmos  (s.  d.)  geschil- 
dert, der  iv  ttttt  iaffiovos  auf  seiner  Land- 
enge lagert  und  von  dem  als  Jüngling  (i  lijUJj», 
6  oQftos)  personificierten  Hafen  Lechaion  und 
den  als  Jungfrauen  vorgestellten  Vertreterinnen 
von  Kencbreai  umgeben  ist. 

Überall  scheint  also  der  Oott  ganz  in  der 
von  den  Reliefs  her  bekannten  Art  dargestellt 
gewesen  zu  sein;  dieselbe  Auffassung  herrscht, 
ebenso  wie  bei  Flufs-  und  Städtepersonifi- 
kationen,  auch  noch  auf  Miniaturen  des  7. 
und  des  10.  Jahrhunderts  n.  Chr.  in  der  Per- 
sonifikation inschriftlich  bezeichneter  Berge, 
x.  B.  des  Sqos  2Uv«  und  £pof  Bti&Xtip  (Piper, 
Myth.  d.  christl  Kunst  2  3.  477  ff.). 

Demnach  ist  von  den  Gestalten  auf  caropa- 
nischen  Wandgemälden,  welche  Eelbig  ( Wand- 
gemälde 821  ff.  970.  1279.  1285)  für  Berggötter 
erklaren  zu  dürfen  glaubt,  nur  der  in  einer 
Berglandschaft,  in  welcher  ein  Hirt  seine  Herde 
weidet,  auf  einem  Hügel  des  Hintergrundes  mit 
aufgestützter  Rechten  ruhende  braune,  bartige 
nnd  bekränzte  Hann  mit  Gewand  über  den 
Schenkeln  (nr.  1279)  sicher  als  solcher  zu  be- 
trachten, während  schon  die  ganz  ähnliche 
Figur  auf  nr.  1285  ihrer  Bedeutung  nach  zweifel- 
haft bleibt,  wenn  sie  sich  wirklich  auf  ein 
Tympanon  oder  eine  Lyra  stützt.  Jedenfalls 
ist  jedoch  auf  einem  nur  durch  eine  Zeich- 
nung des  Codex  Pighianus  erhaltenen  Wand- 
gemälde (Overbeel;  Kunstmyth.,  Apollon  S.  450) 
mit  der  Verurteilung  des  Marsyas  die  einem 
Flnfsgott  gegenüber  abgewendet  sitzende  und 
rückwärts  blickende  jugendliche  Gestalt  mit 
langen  Locken  und  Füllhorn  (vgl.  oben  Sp.  2120) 
als  Berggott  zu  fassen,  und  ähnlich  steht  es 
auf  dem  ersten  Laistrygonenbild  der  esquilin. 
Odvsseelandschaften  (Gerhard  in  d.  Arch,  Zeit. 
10  1862  Sp.  499  Tf.  45.  Wörmann  Tf.l.  Engel- 
mann, Hilderath  tu  Homer  2  Tf.  7,  43  a),  die 
in  der  Zeit  des  Augustus  gemalt  sind,  wegen 
der  sonstigen  auf  diesem  Gemälde  vorkom- 
menden Lokalpersonifikationen  (Krene,  Wind- 
götter) mit  dem  nackten,  in  der  besprochenen 
typischen  Stellung  auf  dem  Berge  lagernden 
Manne,  welchen  schon  Braun  und  Gerhard 
(a.  a.  00.;  vgl.  Helbig,  Führer  nr.  949  S.  185) 
für  einen  Berggott  erklärten.  Ob  er  einen 
Haumzweig  gefafat  hat,  ist  jetzt  nicht  mehr 
zu  entscheiden,  da  der  rechte  Arm  und  seine 
ganze  Umgebung  völlig  verblafst  ist. 

Dagegen  ist  auf  dem  Wandgemälde  letzten 
pompejanischen  Stils,  das  im  Mus.  naz.  zu 
Neapel  mit  nr.  111479  bezeichnet  ist  und  die 
Söhne  der  Niobe  auf  der  Eberjagd  darstellt, 
der  in  der  Mitte  unten  neben  der  Quellnymphe 
Gargaphia  auf  einer  Felsenbank  sitzende  bär- 
tige Gott  wahrscheinlich  nicht  Kithairon  zu 
benennen,  wie  oben  Bd.  1  Sp.  1604,  14 ff.  ge- 
schieht, denn  er  hält,  wie  ich  deutlich  gesehen 
habe,  in  der  Rechten  keinen  Baumzweig,  son- 
dern einen  Scbilfstengel;  auch  scheint  zu  den 


Füfsen  beider  Gestalten  Wasser  zu  fliefsen, 
daher  jedenfalls  ein  Flufsgott  gemeint  ist. 

Endlich  ist  noch  auf  einem  ebenda  befind- 
lichen und  mit  nr.  9984  bezeichneten  Mosaik 
ein  Berggott  oder  der  Vertreter  eines  Berg- 
stromes zu  erkennen.  Er  ruht,  nackt  und  un- 
bärtig, in  der  Mitte  oben  auf  einem  Berge; 
sein  Gewand  schlingt  sich  teils  um  die  obere 
Brust,  teils  sitzt  er  darauf.  Unter  der  rechten 
Hand  liegt  eine  Urne  (vgl.  oben  Sp.  2120),  in  der 
Linken  hält  er  einen  Stab  oder  ein  Rohr;  den 
linken  Ellbogen  stützt  er  auf  den  Felsen.  Links 
unter  ihm  Bitzt  ein  Flufsgott  mit  Scbilfstengel 
in  der  Hand  und  Schilfkranz  um  den  Kopf; 
rechts  unten  steht  eine  Nymphe. 

II.  Bergnymphen  und  Bkopiai. 

Die  älteste  Darstellung  einer  Bergnymphe 
bieten,  von  der  noch  ganz  mythisch  behan- 
delten Taygete  am  amyklilischen  Throne  (oben 
Bd.  1  Sp.  709, 8)  abgesehen,  einige  Münzen  von 
8kamandria  (ca.  850  —  800  v.  Chr.,  Head,  Hist. 
num.  S.  474.  Imhoof-Blumer,  Monn.  gr.  S.  264 ; 
vgl.  oben  Bd.  2  Sp.  104),  auf  denen  der  Kopf 
der  IAH  erscheint.  Als  reine  Lokalpersonifi- 
kation ist  freilich  auch  sie  kaum  zu  betrachten; 
solche  finden  sich  erst,  ganz  so  wie  die  Berg- 
götter, nach  deren  Vorbild  diese  Bergnym- 
phen offenbar  gebildet  sind,  auf  Münzen  der 
Kaiserzeit:  1)  Auf  einer  Trajansmünze  von 
Prusa  am  Olympos  (Imhoof  -  Blumer,  Griech. 
Münzen  nr.  148  Tf.  6,  15)  sitzt  die  Nymphe 
dieses  Gebirges  mit  halbnacktem  Oberkörper 
linkshin  zwischen  zwei  Bäumen,  die  Rechte 
stützt  sie  auf  das  Knie,  mit  der  Linken  erfafst 
sie  einen  Zweig. 

2)  Auf  einer  Münze  von  Philippopolis  aus 
der  Zeit  des  Antoninus  Pius  (Revue  num.  Fr. 
184S  Tf .  3  S.  18  f.)  sitzt  Rhodope  mit  ent- 
blöfstem  Oberkörper  auf  einem  Felsen,  hinter 
dem  ein  Baum  Bichtbar  ist,  in  der  Linken 
hält  sie  drei  Blumen. 

3)  Auf  einer  Münze  des  Commodus  von 
Silandos  (s.  Bd.  1  Sp.  2437,  44)  ruht  die  Berg- 
nymphe hinter  einem  Felsen  vor  dem  ge- 
lagerten Flufsgott  Heimos.*) 

Dagegen  ist  auf  solchen  von  Philippopolis 
und  Skepsis  neben  den  Inschriften  POAOTTH 
und  IAH  auffäl  Ii  gerweise  ein  Berggott  dar- 
gestellt (s.  oben  Bd.  2  Sp.  2128  f.). 

Häufiger  sind  die  Bergnymphen,  ebenso  wie 
die  Berggötter,  auf  Sarkophagreliefs,  und  zwar 
sind  sie  gewöhnlich,  wie  schon  oben  Sp.  2121 
gezeigt  worden  ist,  mit  diesen  verbunden.  Zu- 
weilen treten  sie  jedoch  auch  allein  auf: 

1)  Niobidensarkophag  des  Laterans  (Benn- 
dorf u.  Schoene,  Die  ant.  Bildwerke  d.  lat.  Mun. 
427  S.  299.  Stark,  Niobe  Tf.  19,  2;  linke  Neben- 
seite**);  s.  Abbildung  6).  In  felsigem  Terrain 
links  oben  auf  erhöhtem  Boden  liegt,  mit  dem 

*)  Die  beiden  weiblichen  auf  einem  Berg  stehenden 
Ueitalten,  an  desto  11  Fufi  ein  Berg-  oder  Fluhgott  ruht, 
auf  Manzen  von  Akmonia  in  Phrygien  (Uead,  Hiit.  num. 
8.  656.  Imhoof- Bloomer,  Mfonm.  t/r.  8.  Sil*)  »ind  wahrschein- 
lich all  «wel  Nemeeoii  «u  erklären. 

••)  Die  Figur  der  rechten  Nebenaeite,  die  von  Stork 
a.  a.  O.  für  Sipylo«  erklärt  wird,  iit  ■ichorlich  kein 
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linken  Ellbogen  aufgestützt,  mit  der  Rechten 
einen  Ast  de*  Tor  ihr  stehenden  Baumes  er- 
fassend, eine  etwas  verkleinert  gebildete  Berg- 
nymphe in  gegürtetem  Chiton  nnd  Obergewand. 
Unter  ihr  zwei  gelagerte  Rinder,  die  aber  zu 
einem  Hirten  gehören,  mit  dem  die  Nymphe 
spricht. 

2)  Marsyassarkophag  bei  Gerhard,  Antike 
Bildto.  Tf.  85,  2:  Links  oben  liegt  eine  ver- 
kleinert gebildete  und  nur  unterwärts  beklei-  10 
dete  Bergnymphe.  In  der  Linken  halt  sie 
einen  Zweig,  mit  der  Rechten  hat  sie  wohl 
in  einen  vor  ihr  stehenden  Baum  gefaxt. 
Vielleicht  ist  auch  die  auf  einer  anderen  Ab- 
teilung oben  rechts  den  Ellbogen  auf  einen 
Felsen  stützende,  bekleidete  verkleinerte  Ge- 
stalt als  Bergnympho  zu  betrachten. 

3)  Sarkophag  des  Museo  Pio-Clementino 
(Visconti  5, 16.  Baumeister,  Denkm.  1  Fig.  628 
S.  682):  Die  Bergnymphe  Ida  (?)  ruht  in  der  so 
bei  den  Berggöttern  gewöhnlichen  Lagerung 
auf  einem  Felsensitz,  der  Oberkörper  ist  nackt; 
vor  ihr  füttert  Ganymedes  den  Adler.   Da  die 


linke  Nebuuaeite  (nach  Stark,  SioU  Tf.  19,  8). 

Nymphe  nicht  naher  charakterisiert  ist,  so 
kann  freilich  auch  Hebe  oder  Gaia  gemeint 
sein,  doch  spricht  der  Vergleich  mit  dem  oben 
Sp.  2118  unter  11  aufgeführten  Sarkophag  des 
Louvre  für  erstere  Deutung. 

4)  Wettfahrt  des  Pelops  und  Oinomaos, 
Vatikan  (Millin,  Gal  myth.  133,  521.  Hirt,  bo 
Gütttr  Tf.  38,  324.  Heibig,  Führer  durch  Rum 
nr.  335).  Papasliutis  in  der  Arcli.  Zeit.  11 
1853  Sp.  69  bezeichnet  die  Figur  als  Alpheios 
oder  Kladeos,  nach  Untersuchung  des  Originals 
mufs  ich  dieselbe  aber  entschieden  für  weib- 
lich halten. 

Die  Bergnymphe  lagert  links  oben,  nahe 
dem  Ende ,  verkleinert ,  mit  aufgestütztem 
linken  Ellbogen  auf  flachem,  felsigen  Bodeu. 
Das  Haar  ist  lockig,  der  Oberkörper  nackt;  uo 
das  Gewand  bedeckt  den  Unterkörper  und  den 
linken  Vorderarm.  Zu  ihren  Füfsen  steht  ein 
Ölbaum;  die  Rechte  legt  sie  auf  eine  Meto, 
so  dafs  sie  vielleicht  als  Personifikation  der 
Rennbahn  (s.  unten  Sp.  2132)  gelten  mufs.  Den 
Blick  richtet  sie  nach  der  Wettfahrt. 

5)  Bakchischcs  Relief,  siehe  oben  Sp.  2119 
unter  18b. 


6)  Endymionsarkophag  im  Vatikan,  Galerie 
der  Kandelaber  nr.  253:  Auf  der  linken  Seite 
des  Reliefs  erhebt  sieh  über  dem  schlafenden 
Endymion  ein  Baum;  neben  diesem  liegt  auf 
Felsen  eine  in  verkleinertem  Mafsstabe  gebil- 
dete Nymphe;  den  rechten  Unterarm  stützt 
sie  auf,  in  ihrem  Scbofs  liegt  eine  Urne.  Sie 
ist  ganz  bekleidet,  nur  die  Arme  und  ein  Fufs 
sind  nackt.  Ihr  volles  Haar  ist  hinten  in  einen 
Knoten  geschlungen.  Den  Blick  richtet  sie  auf 
Endymion. 

7)  Hierher  scheint  endlich  auch  ein  Relief 
im  Barbakeion  zu  Athen  (v.  Sybel,  Kot.  d.  Skulpt. 
zu  Athen  nr.  3262  S.  231)  zu  gehören,  auf  dem 
eine  innerhalb  einer  Landschaft  auf  einer  Er- 
höhung sitzende  Nymphe  die  Linke  an  einen 
Baum  legt,  den  Ellbogen  aber  auf  eine  liegende 
Urne  stützt,  sodafs  sie  als  Zwischenglied  zwischen 
Quell-  und  Bergnymphe  betrachtet  werden  darf. 

Die  beiden  Nymphen  auf  dem  Sarkophag 
mit  Parisurteil  in  der  Villa  Medici,  welche 
Motz  t.  Dahn,  Ant.  Bildw.  2,  3341  für  Berg- 
nymphen halt,  hat  Robert,  Ant.  Sarkoph.  2, 
5,  11  S.  14  dagegen  jedenfalls  mit  Recht  für 
Quellnympben  erklärt.  Ganz  in  der  Haltung 
und  Art  der  Bergnymphen  ist  aber  die  Ver- 
treterin der  Insel  Naxos  auf  einer  Friesplatte 
im  Vatikan  (Heibig,  Führer  d.  Rom  1  nr.  214) 
aufgefafst.  Sie  sitzt,  stark  verkleinert,  in  der 
Mitte  oben  auf  einem  Felsen,  der  Oberkörper 
ist  nackt,  die  linke  Hand  aufgestützt.  Die 
Rechte  legt  sie,  was  bei  einer  eigentlichen 
Bergnymphe  nicht  vorkommt,  auf  den  Rücken 
eines  die  Vorderfüfse  auf  ihren  Schofs  setzen- 
den Tieres. 

Endlich  erscheinen  Bergnymphen,  ebenso 
wie  Berggötter,  auf  Gemälden,  und  zwar  be- 
zeichnet sie  Philostrat  (Imag.  2,  4  S.  409,  20 
Kayser)  als  Enomut,  d.  h.  als  Vertreterinnen 
der  Bergwarten.  Diese  selbst  nannte  schon 
Aeschylos  (Agam.  809)  mit  halber  Belebung 
Nachbarinnen  der  Stadt  (aarvyeitovag  öxo- 
Ätof),  und  ApoUonio8  (Arg.  1,549 f.)  dachte 
sich  auf  ihnen  Ausschau  haltende  Nymphen, 
die  diese  Warten  wohl  zugleich  als  Quell- 
nymphen bewohnen  (a%omae  nolvxt'danas,  3, 
883;  vgl.  1,  1226.  4,  1150).  Nach  Philottrats 
Beschreibung  sollen  sie  auf  einem  den  Tod 
des  Hippolytos  darstellenden  Gemälde  in  der 
Gestalt  von  Frauen,  die  Bich  die  Wangen  aus 
Trauer  zerkratzen,  gebildet  gewesen  sein. 
Wenn  der  Rhetor  wirklich  ein  solches  Ge- 
mälde gesehen  haben  sollte,  so  hat  er  der 
Handbewegung  eine  falsche  Deutung  gegeben, 
da  Ortsgottheiten  nie  so  lebhaften  Auteil  an 
der  Handlung  nehmen,  überhaupt  wird  man 
nicht  jede  von  einem  Berggipfel  Ausschau 
haltende  Nymphe  als  Skopia  bezeichnen 
dürfen,  wie  Heibig  in  seiner  Beschreibung  der 
Campanischen  Wäiulgemälde  (nr.  165.  305.  331. 
353f.  966.  971.  1019.  1390;  vgl.  Rhein.  Mus. 
1869  S.  497  ff.  Untersuch.  216  ff.  titephani, 
l'anrg.  arch.  14.  Me'l.  gr.  rom.  1  8.  678  ff. 
und  Petersburger  Yusensamml.  nr.  366.  1794. 
Gerber  a.  a.  0.  S.  296)  gethan  hat,  wenn  auch 
nr.  166  («=  Overbeck,  Atlas  Tf.  8,  13;  vgl. 
Kumtmyth.  2  S.  537,  27)  entschieden  als  Berg- 
nymphe zu  betrachten  ist. 
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D.  Di©  übrigen  Ortspersoniflkationen. 

1.  Wiesen. 

An  derselben  Stelle,  an  der  Philostratos 
(2,  4  S.  409,  21  Kayser)  die  Skopiai  erwähnt, 
spricht  er  auch  von  Leimones  im  Knaben- 
alter, die  ihre  Blumen  ans  Trauer  über  den 
Tod  des  Hippolyten  verdorren  lassen.  Obwohl 
nun  Aeifimv  auch  sonst  als  mythischer  Name 
vorkommt  (Paus.  8,  63,  2;  vgl.  Preller,  G riech.  io 
Myth.3  1  S.  380),  so  bleibt  es  doch  einiger- 
maßen zweifelhaft,  ob  man  wegen  dieser  allein- 
stehenden Stelle  des  Philostrat  anderwärts 
solche  Personifikationen  der  Wiesen  annehmen 
darf.  Insbesondere  sehen  Stepltani  (Bull.  hist.- 
phü.  de  Vacad.  de  St.  Päersb.  12  S.  802,  80  und 
sonst  öfter)  und  Heibig  ( Wändgem.  nr.  1 14)  auf 
einem  die  heilige  Hochzeit  darstellenden  Ge- 
mälde aus  Pompeji  {Overbeck,  Kunstmyth.,  Zeus 
S.  242.  Hera  S.  179.  Atlas  Tf.  10,  28.  jBatt-  xo 
meist  er,  Denkm.  Fig.  2390)  Leimones  in  den 
drei  zarten,  mit  grünem  Laub  und  Primeln 
bekränzten  und  mit  schleierartigen ,  zum  Teil 
gleichfalls  grünen  Gewändern  bekleideten  Jüng- 
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kan  aufbewahrten,  vom  esquilinischen  Hügel 
stammenden  antiken  Odysseelandschaften  (ab- 
gebildet von  W.  Wörmann,  München  1876;  ob. 
Bd.  2  Sp.  1807)  dies*  Bezeichnungen  mehrfach 
den  entsprechenden  Örtlichkeiten  beigeschrieben 
sind,  dafs  diese  aber  daneben  zugleich  durch 
Nymphen,  Pan  und  einen  Fischer  poetisch  an- 
gedeutet und  belebt  werden  (Gerber,  Natur- 
personifik.  S.  294.  v.  Wilamotcitz  -  Möllemdorf, 
Arch,  Zeit.  33  1875  S.  174.  Schultz,  Die  Orts- 
gottheiten 8. 66  ff.  79  f.).  Indem  man  nun  fälsch- 
lich die  Inschriften  auf  diese  Personen  bezog, 
erklärte  man  dieselben  für  Ortspersonifikationen. 
Nymphen  gleicher  Art,  die  man  infolge  dieser 
irrtümlichen  Auffassung  ebenso  als  Aktai  be- 
zeichnet hat,  sind  z.  B.  oben  Bd.  1  Sp.  1414 
und  Bd.  2  Sp.  114  f.  abgebildet. 


7)  Leimonot  (?),  GemiMde  »o«  Pompeji  (nach 

Mg.  23M). 


lingen,  welche  unterhalb  des  Felsensitzes  des 
Zeus  ruhen  (s.  Abbildung  7).  Jedenfalls  sind 
dieselben  als  Vertreter  des  durch  den  fcpo$ 
yüuos  neu  hervorgerufenen  Naturlebens  zu  be- 
trachten ;  die  in  den  Wiesen  sichtbare  Lebens- 
kraft wird  sonst  aber  den  vvuq>ai  Itiuiovtädis 
(Soph.  Phil.  1454.  Apoll.  Bhod.  2,  655)  zuge- 
schrieben.   Dafs  jedoch  die  persönliche  Vor 


3.  Häfen. 

Anders  steht  es  mit  der  gleichfalls  von 
Philostrat  ( Imag.  2.  16  S.  420  Kayser)  ange- 
führten Personifikation  des  Hafens  Lechaion 
als  Jüngling,  der  zur  Rechten  des  personifi- 
cierten  iBthmos  (s.  oben  Bd.  2  Sp.  554,  20  ff*.), 
den  die  Hafenstadt  Kenchreai  vertretenden  Mäd- 
chen gegenübersitzt.  Die- 
selben   Häfen  werden 
nämlich  auf  einer  korin- 
thischen Münze  des  Sept. 
so  Severus  (Imhoof- Blumer 
and  Percy  Gardner,  Num. 
comm.  on  Pausan.  G  134 ; 
siehe  Abbildung  8)  als 
zwei  in  dem  bei  Orts- 
gottheiten  gewöhnlichen 
Schema  gelagerte,  unter- 
wärts bekleidete  Männer, 
der  eine  mit  einem  Kuder, 
der  andere  mit  einem 
40  Anker  auf  der  rechten 
Schulter  dargestellt.  Zu 
ihren  Füfsen  ist  die  See  angedeutet,  zwischen 
ihnen  steht  Aphrodite  mit  einem  Schild  in  den 
Händen  auf  einem  die  Akropolis  von  Korinth 
vertretenden  Felsen.   Wenn  dagegen  auf  einer 
korinthischen   Münze   des   Hadrian  (Imhoof- 
Blumer  a.  a.  0.  C  40.  llead,  Hist.  num.  S.  340) 
zwei  Nymphen   mit  Rudern  neben  den  In- 
schriften LECH  und  CENCH  erscheinen,  so 
6o  sind  damit  nicht  die  Häfen  selbst,  sondern, 
schon  oben  bei  Kenchreai,  die  beiden 


«)  Hilf  on,  korinthischu 
Münte  des  Scptimina 
Kevorua  (nach  IinhooJ- 

Blumer  and  Percy 
Oardntr,  Num.  comm.  on 
O  134). 


wie 

Stellung  auch  hier  nicht  fern  lag,  beweiRen     Hafenstädte  gemeint. 
Stellen  wie  Soph.  Aias  144.  Aristoph.  ran.  873 f.  Wahrscheinlich  ist  auch  der  bärtige,  ge- 

Apollon.  Bhod.  1,  880.  3,  1218.  Straton  in  der  lagerte  und  unterwärts  bekleidete  Lokalgott 
Anth.  Pal.  12,  195,  1  ed.  Dübner.  Satyros  mit  Ruder  und  Delphin,  der  auf  mehreren 
ebenda  10„5,  3.  10,  6,  2,  nach  denen  den  Wiesen  Münzen  des  Nero  (Collen,  Med.  imp*  1  S.  280 f. 
die  Eigenschaften  lebender  Wesen  beigelegt  u.  295  f.  Neron  nr.  33  — 41  u.  250  —  264)  in 
werden;  vgl.  die  Kolpoi  ob.  Bd.  1  Sp.  2796,  60ff.     dem  real  dargestellten  Hafen  von  Ostia  über 

-ar  -a  ^er  ln8Chrift  Porttus)  Ostiiensis)  und  Port.  Aug. 

2.  Ufer,  Weiden.  fl0  wegen  des  beigegebenen  Delphins  nicht, 

Ist  mm  Bchon  bei  den  Skopiai  und  Lei 


mones  kaum  noch  ein  Unterschied  zwischen 
den  Ortspersonifikationen  und  den  in  den  Berg- 
quellen und  der  Gebügs-  und  Wiesenvegetation 
thätigen  Wesen  zu  erkennen,  so  ist  die  An- 
nahme von  Aktai  und  Nomai  als  Ortsgott- 
heiten überhaupt  abzuweisen.  Sie  stützte  sich 
nur  auf  den  Umstand,  dafs  auf  den  im  Vati- 


wie  Cohen  a.  a.  0.  erklärt,  als  Tiber,  sondern 
als  Personifikation  des  Hafens  selbst  zu  be- 
trachten. Eckhel,  iJoctr.  num.  vet.  2  S.  257 
führt  aufserdem  noch  eine  Münze  des  Nero 
aus  Patrae  an,  auf  welcher  sich  der  Portua 
fruetifer  von  Patrae  als  stehender,  halbnackter 
Mann  mit  Ruder  und  Füllhorn  befinden  soll. 
Zweifelhaft  bleibt,  ob  auf  dem  Wandgemälde 
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Pompeji  {Heibig,  Wandgem.  nr.  1231,  Adas 
Tf.  16)  in  dem  der  verlassenen  Ariadne  gegen- 
über am  Ufer  sitzenden,  nur  unterwärts  be- 
kleideten braunen  Jüngling  mit  Ruder  eine 
Personifikation  des  Hafens  von  Pompeji  zu  er- 
kennen ist,  wie  dies  C.  Robert  (Arch.  Zeit.  35 
1877  S.  3.  Arch.  Jahrb.  6  1890  S.  220  f.)  an- 
genommen bat,  der  aucb  auf  den  Gemälden 
Heibig  nr.  1018  und  1019,  Atlas  Tf.  11°  der- 
gleichen vermutet.  Jedenfalls  aber  sieht  Robert 
mit  Recht  auf  einem  in  dem  Arch.  Jahrb.  5 
1890  Tf.  5  abgebildeten  römischen  Mosaik  des 
3.  Jahrhunderts  n.  Chr.  aus  Portus  Magnus  in 
Algier  in  einem  rechts  unten  in  der  Ecke  stehen- 
den nackten  Mann  mit  struppigem  Haar  und 
Bart  den  Hafengott  von  Portus  Magnus  oder 
Delos,  der  durch  eigenartige  den  Fühlfäden 
des  Krebses  nachgebildete,  dem  Meergott 
eigentümliche  {Cohen,  M6d.  imp*  2  S.  199  Anm.) 
Hörner,  sowie  durch  Anker  und  Wasserurne 
charakterisiert  ist. 

Wenn  Robert  a.  a.  O.  dagegen  auch  auf 
einem  aus  Ostia  stammenden  Phaethonsarko- 
phag  der  Villa  Pacca  (Ann.  delV  Ist.  1869 
Tav.  P.  Matz-v.  Duhn,  Ant.  Bildw.  in  Rom 
2,  3317)  einen  Hafengott  erkennt,  so  ist  ein- 
zuwenden, dafs  die  neben  diesem  aufzüngelnde 
Schlange  stark  an  die  Darstellung  auf  Münzen 
des  Antonin  (Cohen  a.  a.  O.  2  S.  271  f.)  erinnert, 
wo  sicher  der  Tiber  gemeint  ist.  Ebenso  ist 
auf  einem  Sarkopbagrelief  aus  der  1.  Hälfte 
des  3.  Jahrhunderts  n.  Chr.  die  stehende,  be- 
kleidete Frau,  die  auf  der  erhobenen  Rechten 
einen  Leuchtturm  hält  (Matz-v.  Duhn  a.  a.  0. 
2,  3095)  trotz  der  darüber  befindlichen,  wohl 
zu  Portus  zu  ergänzenden  Inschriftreste  sicher- 
lich mit  Brunn  (Exeg.  Beitr.  5  in  den  Sitzungs- 
berichten d.  Bayer.  Äkad.  d.  W.  1881  2  S.  119  ff.) 
als  Vertreterin  der  Stadt  Alexandreia  (s.  oben 
Sp.  2100),  und  nicht  mit  Matz-v.  Duhn  a.  a.  0. 
als  Portus  Traiani  zu  fassen,  da  ein  solcher 
Wechsel  des  Geschlechts  bei  Ortspersonifika- 
tionen sonst  nicht  vorkommt.*) 

An  die  Personifikation  von  Häfen  und  Flüssen 
scheint  sich  diejenige  von  Landseen  angeschlos- 
sen zu  haben.  Ihre  Verehrung  ist  aber  nur  aus 
Inschriften,  wie  solche  z.  B.  unter  Benacus,  Fu- 
cinus  bebandelt  sind,  bekannt;  vgl.  oben  Bd.  2 
Sp.  2111. 

4.  Wege,  Circus,  Marsfeld. 

Erst  in  der  Zeit  Trajans  (112  —  117  n.Chr.) 
dürften  nach  dem  Vorbilde  anderer  Ortsgott- 
heiten auch  Vertreterinnen  der  Heerstrafsen, 
der  viae,  insbesondere  der  Via  Traiana,  die 
über  Canusium  führt«,  geschaffen  worden  sein. 
Die  Via  Traiana  erscheint  iuschriftlich  bezeich- 
net in  der  Gestalt  einer  liegenden  Frau  mit 
nacktem  Oberkörper,  gekennzeichnet  durch  ein 
Wagenrad  und  eine  Peitsche  oder  ein  Rohr 
(TreibBtachel?);  ersteres  hält  sie  entweder  auf 
dem  Knie,  oder  sie  stützt  sich  mit  dem  linken 
Ellbogen  darauf  (Cohen,  Med.  imp*  2  S.  86  u.  88 
Trojan  nr.  647-652  und  667.  Hirt,  Bilderb. 
Tf.  26,  5;  s.  Abbildung  9).    Ganz  ähnlich  ist 


9)  Vi*  Traiana,  Münze 
des  Trajaii  (nach 
Cohtn,  Med.  imp.*  8 
8.  88  Trajau  nr.  6üT). 


*)  Bei  der  Darstellung  der  Ide 
Hcrggötter  (».  oben  8p.  Sl«6)  ilt 


id  Rhodopo  »Ii 
auf  den  Kamen 
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die  Wegegöttin  auf  einem  trajanischen  Relief 
am  Constantinsbogen  gebildet,  wo  sie  dem 
Kaiser  die  Hand  reicht  {Rossini,  Archi  trion- 
fali  Tf.  71,  6.  Hirt,  Bilderb.  Tf.  26,  10),  sowie 
auf  einer  ara  im  Museo  Capitol.  (Mori-Re, 
Sculture  d.  Mus.  Cap.  Tf.  23.  C.  I.  L.  6,  880). 
Auf  letzterer  lehnt  sie  sich  mit  dem  Arm  auf 
das  Rad  und  hält  in  der  Rechten  die  Peitsche, 
in  der  Linken  das  Rohr,  auch  ist  zu  ihren 

10  Füfsen  ein  mit  der  Zahl  I  bezeichneter  Meilen- 
stein sichtbar.  Über  ihr  steht:  Salvos  ire;  auf 
der  anderen  Seite  des  Altars  über  der  Fortuna 
redux:  Salvos  venire.  Hier  scheint  also  ein 
wirklicher  Kult  der  Wegegöttin  vorausgesetzt 
werden  zn  müssen,  wie  dies  auch  eine  Inschrift 
aus  der  Taurach  bei  Radstadt  im  Salzburgi- 
schen (C.  /.  L.  3,  6624)  an- 
deutet: I.  0.  M.  \  et  Vits 
Semit  ibusque  |  pro  salute 

iO  sua  |  Q  Sabinius  \  Asclcpia- 
des  |  v.  s.  I  m. 

Aus  Bpätrömischer  Zeit 
stammt  endlich  noch  das 
Bruchstück  eines  Reliefs  in 
derVilla  Sas«i( Matz- v  .Duh n 
a.  a.  0.  3,  4101),  auf  dem 
das  mit  Gewand  bedeckte 
Bein  einer  gelagerten  weib- 
lichen Figur  und  auf  deren 

so  Oberschenkel  Reste  eines  Rades  mit  der  In- 
schrift: Viae.  Latinae.  G  R  erhalten  sind. 

Offenbar  der  Vertreterin  der  Via  Traiana 
nachgebildet  int  auf  Münzen  Hadrians  aus  dem 
Jahre  121  n.  Chr.  mit  der  Inschrift:  Ann(o) 
DCCCLXXIIII  nal(ali)  urb(is)  p(rimum  ?) 
Ciri'censes)  con(stituti)  der  als  gelagerter  Jüng- 
ling personificierte  Circus  {Cohen,  Mid.  imp* 
2  S.  118  Adrien  162  ff  ).  Mit  der  Rechten  hält 
er  ein  auf  seinem  Knie  ruhendes  Wagenrad,  mit 

40  der  Linken  fafst  er  die  drei  Obelisken  der  hinter 
ihm  stehenden  Meta  (vgl.  oben  Bd.  2  Sp.  2127). 
Bim  ähnlich  ist  ein  für  eine  Personifikation 
des  Alpenüberganges  (Sonnenpfades)  erklärter 
Jüngling  mit  einem  Rade  auf  einem  Phaethon- 
sarkophag  der  Villa  Pacca  (Matz-v.  Duhn  a.  a.  0. 
2,  3317);  aus  dem  personifizierten  Circus  aber 
entwickelt  ist  der  Vertreter  des  Campus 
Martins  am  Fufsgestell  der  Antoninssäule, 
der  als  gelagorter,  nur  unterwärts  bekleideter 

so  Jüngling,  den  grofsen  Obelisken  mit  der  Lin- 
ken fassend,  vorgestellt  wird  (Müller -Wieseler, 
Denhn.  d.  a.  K.  1,  71,  394  S.  06). 

6.  Gau. 

Ganz  vereinzelt  ist  eine  Personifikation  des 
Pagus  auf  einer  Inschrift  aus  Nizy.-le-Conite 
zu  Soissons  [W.  Fröhner,  Le  nome  sur  les 
monn.  d'Egypte  S.  8):  Num('ini)  Augfusti)  deo 
Apollini  Pago  Ventucti  proscaenium  L(ucius) 
60  Magius  Secundus  dono  de  suo  dedit.  Vgl.  die 
Personifikation  des  Nonios  oben  Sp.  2 106  ff. 

Endlich  werden  auch  Caelus,  Helios  und 
Selene,  die  Personifikation  der  Luft  (s.  Luft- 
göttin) und  die  Windgötter,  ebenso  wie  die 
auf  dem  Lande  und  im  Wasser  heimischen 
Gottheiten,  in  späterer  Zeit  zuweilen  als  blofse 
Ortsbczeichnung  verwandt,  dabei  kommt  je- 
doch keine  Änderung  ihres  eigenen  Wesens  in 
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Betracht:  der  Gegensatz  zu  der  älteren  Auf- 
fassung liegt  nicht  in  den  einzelnen  Gestalten, 
sondern  in  der  ganzen  Komposition,  die  wieder 
auf  dem  oben  Sp.  2076  ff.  geschilderten  Um- 
schwung in  der  Naturanachauung  beruht. 

E.   Die  Verwendung  von  Ortsgottheiten  als 
Lokalbezeichnung  in  der  bildenden  Kunst  nnd 
die  Entwickelang  der  Kunsttypen. 

Wie  ich  oben  Sp.  2076  ff.  auseinandergesetzt  io 
habe,  ist  ein  nicht  geringer  Teil  der  Orts- 
personifikationen ganz  allmählich  aus  älteren 
eigentlichen  Gottheiten,  die  auch  Verehrung 
genossen,  hervorgegangen.  Da  sich  somit  der 
Zeitpunkt,  wann  die  jüngere  Auffassung  bei 
diesen  Gestalten  herrschend  geworden  ist,  sehr 
schwer  bestimmen  läfst,  so  wird  sich  für  die 
Untersuchung  der  rückwärts  fortschreitende 
Gang,  der  Weg  yom  Sicheren  zum  Möglichen, 
empfehlen  und  mit  den  jüngsten  Bildungen  20 
dieser  Art  begonnen  werden  müssen. 

In  hellenistisch -römischer  Zeit  werden  die 
Ortsgottheiten  als  blofse,  völlig  konventionelle 
Zeichen  zur  Andeutung  der  durch  sie  vertretenen 
Örtlichkeiten  verwendet.  Auf  den  Sarkophagen 
aus  dem  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts,  wie 
sie  oben  bei  Betrachtung  der  Bergaötter  im 
einzelnen  besprochen  worden  sind,  treten  häufig 
(ranze  Reihen  von  solchen  lokal  gehrauchten 
Naturgottheiten  und  Peraonifikationen  als  ohe-  so 
rer  Abschlufs  der  Komposition  sowie  in  den 
unteren  Ecken  auf.  Gaia  und  Flnf«götter,  sel- 
tener Quellnymphen.  Okeauos  und  Thalassa 
liegen  dann  gewöhnlich  zwischen  den  Füfsen 
der  handelnden  Personen  oder  auch  unter  denen 
von  Gespannen  am  Boden,  während  Uranos- 

Caelus,  Helios  und 


4»' 


10)  Tiber  und  Daci»,  Münze 
des  Trajma  (nach  Cohen,  Med. 
imp.1  2  S.  71  Trajan  nr.  525). 


Selene,  Gestirne, 
Wind-  u.  •  Bercgöt- 
ter  ihrem  WeBen  40 
entsprechend  in  der 
Höhe  erscheinen. 
Die  Gleichsetzung 
mit  dem  vertrete- 
nenNaturkörper  ist 
dabei  oft  so  voll- 
kommen, dafs  z.  B. 
der  Ambos  des 
schmiedenden  He- 
phaistos  zwischen  60 
den  Knieen  der 
Gaia  steht  (Müller- 
Wieteler,  Denkm.  d.  a.  K.  2, 66, 84 1),  und  Eridanos 
den  stürzenden  Phaethon  in  seinem  Schofse 
(Miliin,  Gal  myth.  27,  83  —  Matz-v.Duhn,  A.  B. 
t.  Ii.  nr.  3315)  mit  offenen  Armen  aufnimmt.  Tra- 
jan  setzt  seinen  Fnfs  auf  die  zwischen  den  Göttern 
des  Euphrat  und  Tigris  am  Boden  liegende  Ar 
menia,  der  Flufsgott  des  Tiber  würgt  die  nieder- 
geworfene Dacia  und  kniet  auf  ihr  (Cohen,  M6d.  60 
im }■.'  2  S.  21  und  71  Trojan  nr.  69  und  525; 
s.  Abbildung  10).  Ebenso  stehen,  um  einen 
Flufsübergaog  anzudeuten,  Marcus  Aurelius  und 
Lucius  Verus  auf  zwei  Flufsgöttern  (Cohen,  Med. 
imp'  3  Luc.  Ver.  348  S.  206)  und  Domitianus 
vor  dem  Rhenus  (Collen  a,  a.  0. 1  Domitien  603 
S.  511). 

In  welcher  Art  sich  die  spezifisch  römi- 


schen Gestalten  des  Campus  Martius,  Circus 
und  der  Viae  aus  einander  entwickelt  haben, 
ist  schon  oben  Sp.  2131  f.  angedeutet  worden; 
die  Hafengottheiten  sind  offenbar  aus  den  Flufs- 
göttern durch  Beigabe  anderer  Attribute  (s.  ob. 
Sp.  2130)  hervorgegangen,  die  als  zarte  Jüng- 
linge dargestellten  Leimones  aber  mag  man 
des  grammatischen  Geschlechtes  von  let/ito* 
wegen  als  Gegenbilder  der  rt'uqpt»  Xeipaviudss 
geschaffen  haben. 

Eine  eingehendere  Betrachtung  erfordern 
die  Berggötter,  aus  denen  wieder  die  weib- 
lichen Bergpersonifikationen  als  einfache  Er- 
gänzung abgeleitet  sind. 

Als  Ergebnis  der  oben  Sp.  2119ff.  ange- 
stellten Einzeluntersuchung  ist  zu  bezeichnen, 
dafs  seit  der  hellenistischen  Zeit  in  allen  Gat- 
tungen von  Kunstdenkmalern  für  die  Darstel- 
lung von  Bersrgöttern  zwei  einander  ähnliche 
Typen  (der  sitzende  und  der  liegende)  regel- 
mäfsig  in  Gebrauch  waren,  die  beide  fast  aus- 
nahmslos (s.  Sp.  2119)  mit  perspektivischer 
Verkleinerung  verwendet  wurden,  und  dafs 
daneben  nur  ganz  ausnahmsweise  vielleicht 
auch  eine  freiere  und  individuellere  Behand- 
lungsart vorkommt,  bei  welcher  der  Berggott 
nicht  durch  jenes  eigentlich  malerische,  son- 
dern durch  das  rein  plastische  Mittel  der  Stel- 
lung zwischen  Caelus  und  Tellus  kenntlich  ge- 
macht wird. 

Die  Reliefs,  auf  denen  sich  die  Hauptmasse 
der  Berggötter  ersterer  Art  findet,  gehören  nun 
sämtlich  selbst  auch  der  malerischen  Effekt  er- 
strebenden Gattung  an,  die  sich  zusammen  mit 
der  polylithenWandbekleidung  in  denDiadochen- 
reichen  entwickelt  hat  und  schon  völlig  ausge- 
bildet von  hier  aus  nach  Rom  gelangt  ist  (Schreiber 
in  der  ✓ircA.  Zeit  38  1880  S.  164;  vgl.  unten 
Sp.  2136  A  tun  ...  Überall  ist  das  landschaftliche 
Element  offenbar  unter  dem  Einflufs  der  dort 
zuerst  selbständig  auftretenden  Landschafts- 
malerei besonders  betont,  wenn  auch  bei  einem 
der  ältesten  der  in  Betracht  kommenden  Reliefs 
A)  die  auf  glattem  Hintergrund  aufliegenden 
Figuren  noch  streng  von  dem  landschaftlichen 
Beiwerk  getrennt  sind  (Übergangsstufe).  Aufser- 
dem  tritt  hier  zuerst  perspektivische  Verkür- 
zung und  Vervielfachung  der  Reliefpläne  hervor. 

Schon  hiernach  ist  also  die  Aufnahme  der 
Berggötter  in  die  Reliefkomposition  der  Dia- 
dochenzeit  zuzuweisen,  auf  diese  deuten  aber 
auch  die  Mythenstoffe  hin,  in  deren  Darstel- 
lungen Berggötter  auftreten,  da  es  meist  Licbes- 
scenen  sentimentaler  und  pikanter  Auffassung 
sind,  wie  sie  gerade  dort  ihre  spezifische  Aus- 
bildung erfahren  haben  [Schreiber a.a.O.  S.  156). 
Vor  allem  gehören  hierher  die  16  Endymion- 
darstellungen  (nr.  2),  dann  aber  auch  Poseidon 
und  Amymone  (B),  Aktaion  (D),  das  Paris- 
urteil (1),  Adonis'  (4)  und  Hippolytos'  Tod  (5\ 
Polyphem  und  Galateia  (6),  der  Koraraub  (7), 
Hesione  und  Herakles  (8),  der  Raub  des  Gany- 
roedes  (11)  sowie  Pelops  und  Hippodameia 
(Bergnymphen,  Sp.  2127  nr.  4).  Für  mehrere 
dieser  Reliefdarstellungen  Bind  aufserdem  schon 
von  anderer  Seite  Gemälde  als  Vorlagen  in  An- 
spruch genommen  worden,  so  für  nr.  2  durch 
v.  Sybel  oben  Bd.  1  Sp.  1248,  11;  für  Prome- 
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theus'  Befreiung  (3)  vielleicht  ein  solches  des 
Parrhasios  von  Müchhöfer  and  Furtwängler 
(b.  oben  Bd.  1  Sp.  2245,  24);  für  nr.  5  Wand- 
bilder zur  Zeit  Alexanders  Ton  Sauer  (Bd.  1 
Sp.  2685,  45;  vgl.  2684,  44 ff.)  oder  der  Dia- 
docbenzeit  von  Kalkmann  in  der  Arch.  Zeit. 
41  1883  S.  39  f.  u.  151;  endlich  für  die  Antho- 
logie der  Kora  (I.  K.  7)  vielleicht  ein  Gemälde 
des  Nikomachos  von  Overbeck,  Gr.  Kumtmyth. 
3  S.  695. 

Andere  sind  wenigstens  nachweislich  haupt- 
sächlich von  Malern  bebandelt  worden:  nr.  6 
nach  Weizsäcker,  Bd.  1  Sp.  1588;  nr.  8  nach 
demselben,  Bd.  1  Sp.  2692,  64  ff.  und  Furt- 
wängler,  Bd.  1  Sp.  2248,  20  ff.;  nr.  17  nach  Pa- 
pasliotis  in  der  Arch.  Zeit.  11  1853  S.  33  ff.; 
B  und  D  nach  Sloll,  Bd.  1  Sp.  328,  89ff.;  216, 
49  ff. ;  die  Landung  der  Argonauten  (Ficor. 
Cista)  nach  Seeliger,  Bd.  1  Sp.  626,  46,  und 
Marsyas'  Wettstreit  nacb  Overbeck,  Kunstmyth., 
Apoll  S.  421;  vgl.  Furtwängler,  oben  Bd.  l 
Sp.  467,  62.  Die  Heraklescyklen,  wie  der  von 
nr.  10,  gehören  der  Zeit  nach  Alexander  an 
(Bd.  1  Sp.  2261,  66),  der  Raub  des  Ganymedes 
(nr.  11)  gleichfalls  der  entwickelten  Kunst 
(Weizsäcker,  Bd.  1  Sp.  1698,  27 ff),  die  Sage 
von  Mars  und  Ilia  aber,  sowie  die  Auffindung 
der  Zwillinge  selbstverständlich  der  römischen 
Zeit,  wenn  die  Darstellungen  auch  sicherlich 
nach  älteren  Mustern  komponiert  sind. 

Betrachten  wir  nun  im  besonderen  die  äl- 
testen Denkmäler,  auf  denen  Berggötter  vor- 
kommen, so  sind  dies,  abgesehen  von  den  zwei 
nur  vermutungsweise  hierher  tu  ziehenden  per- 
gamenischen  Werken  (F  u.  G),  alexandrinische 
Keliefs  (A.  B.  C?.  D.  E?)  des  3.  oder  2.  Jahr- 
hunderts v.  Chr. ,  die  trallianisch  •  rhodische 
Gruppe  aus  dem  2.  Jahrhundert,  der  Spiegel 
aus  Bolsena  und  vielleicht  die  Ficoronische 
Cista,  die  um  250  v.  Chr.  gesetzt  wird.  Der 
Zahl  nach  überwiegen  die  alexandrinischen 
Werke,  und  auch  der  farnesische  Stier  deutet 
in  den  die  Felsenbasis  belebenden  Gruppen  auf 
alexandrinischen  Einfiufs,  wie  dies  ein  Vergleich 
z.  B.  mit  der  Basis  des  Nil  erkennen  lüfst.  Wenn 
also  auch  nicht  zu  entscheiden  ist,  in  welchem 
Verhältnis  der  Spiegel  (und  die  Cista?)  zu  Alexan- 
drien stehen,  bo  dürfen  wir  dennoch  wohl  in 
Rücksicht  auf  das  Alter  dieser  erhaltenen  Werke 
annehmen,  dafB  sich  der  Berggott-Typus  spä- 
testens im  Laufe  des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.  in 
dieser  Stadt  entwickelt  hat. 

Nun  sind  aber  die  Berggötter,  abgesehen 
von  der  Verkleinerung,  nur  durch  ihre  Lage- 
rung hoch  oben  im  Hintergrunde  der  Darstel- 
lung und  durch  die  Beigabe  eines  Baumes  oder 
Zweiges,  den  sie  fassen,  von  den  schon  früher 
ebenfalls  teils  mehr  sitzend,  teils  völlig  lagernd 
typisch  ausgestalteten  Flufsgöttcrn  unterschie- 
den; die  sie  hauptsächlich  kennzeichnende  kleine 
Bildung  kann  keinen  anderen  Grund  als  male- 
rische Perspektive,  wie  sie  seit  der  Blüteperiode 
der  attisch -ionischen  Malerei  voll  durchgeführt 
war,  haben:  somit  sprechen  alle  dargelegten 
Umstände  dafür,  dafs  dieses  für  beide  Haupt- 
typen gleich  charakteristische  Merkmal  auf  Ge- 
mälden oder  nach  malerischen  Grundsätzen 
behandelten  landschaftlichen  Keliefs  beruht, 


mit  denen  vielleicht  auch  noch  die  von  den 
Philostraten  beschriebenen  Bilder,  sowie  einige 
pompejanische  Wandmalereien  mit  Berggott- 
darstellungen in  Zusammenhang  stehen.*) 

Wie  ich  oben  Sp.  2111  f.  bereits  dargelegt 
habe,  mag  jedoch  auch  eine  gewisse  Beziehung 
der  Berggötter  zu  dem  auf  den  Bergen  woh- 
nenden Zeus  vorhanden  sein.  Denn  abgesehen 
von  den  beiden  in  Bezug  auf  die  Deutung 

to  zweifelhaften  Werken  I  und  K  (Sp.  2116)  finden 
sich  auch  sonst  einigemal  Darstellungen  des 
Zeus  ganz  in  der  für  die  Berggötter  als  unbe- 
teiligter Zuschauer  charakteristischen  Lagerung  ; 
so  besonders  schon  auf  einem  Neapler  Vasen- 
bild (Heydemann,  Vasen  zu  Neapel  887),  das  der 
oberen  Hälfte  der  Zeichnung  der  Poniatowsky- 
vase  (Miüin,  Gal.  tnyth.  52,  219)  verwandt  su 
sein  scheint;  einer  Marsyasvase  (Arch.  Zeit.  27 
1869  Tf.  17)  und  auf  dem  Belief  des  Archelaos 

so  von  Priene,  der  Apotheose  Homers.  Dagegen 
stützt  sich  die  entsprechende  Gestalt  auf  zwei 
dieser  M arsy  as  vase  nahestehenden  Dar  stell  im  ge  u 
(Overbeck,  Kunstmyth.,  Apoll  S.  437  f.  und  443. 
Atlas  Tf.  24,  26  u.  28)  auf  einen  Knotenstock, 
sodafs  wieder  eher  an  einen  Vorläufer  des 
richtenden  oder  zuschauenden  Berggottes  ge- 
dacht werden  darf.**) 

Vielleicht  sind  jedoch  auch  bereits  eigent- 
liche Berggötter  auf  einigen  rot  figurigen  Vasen 

so  des  schönen  Stils  vorhanden,  bei  denen  be- 
merkenswerterweise ebenso  wie  bei  vielen  Berg- 
götterreliefs bereits  Gemälde  als  Vorbilder  vor- 
ausgesetzt worden  sind:  Die  Opferung  der  lphi- 
geneia  des  Timanthes  für  die  Darstellung  einer 
Amphora  mit  Maskenhenkeln  (Overbeck,  Gal. 
her.  Büdw.  Tf.  14,  9;  vgl.  S.  314  ff.)  und  ein  Ge- 
mälde des  Timomachos  (?)  für  die  Zeichnung 
einer  rnveser  Amphora  im  Museo  ßorbonico 
(Overbeck  a.  a.  0.  Tf.  30,  4;  vgl.  S.  735);  vgl. 

40  auch  Arch.  Zeit.  7  1849  Tf.  12.  Gerhard,  Ant. 
Bildw.  Tf.  31.  Mon.  d.  Inst.  4  1844  Tf.  14  und 
oben  Sp.  2113  B.  Dennoch  ist  bei  diesen  Vasen 
die  Deutung  zu  unbestimmt,  als  dafs  daraus 
auf  ein  gesichertes  Vorkommen  von  Berg^- 
persooihkationen  in  voralexandrinischer  Zeit 
geschlossen  werden  könnte,  wenn  auch  eine 
den  Berg  selbst  vertretende  Gestalt,  wie  die 
Schiedsrichterin  Aitne  schon  seit  Simonides 

*)  Auf  den  Sarkophagen,  die  allerdings  mm  groben 
Toll  einer  weit  spateren  Zeit  angehören,  Ut  die  Gestal- 
tung aUer  dieser  8cenen  schon  eine  so  durchaus  ty- 
pische, daft  ich  auch  deshalb  dio  Vorbilder  dersel- 
ben nicht,  wie  dies  lV>t<rt  Im  Arch.  Jahrb.  S  11*90  S.  223 
bei  einigen  thut,  erst  in  Gemälden  aus  dem  Knde  de« 
2.  oder  dem  Anfang  des  S.  JahrhuudorU  n.  Chr.  suchen 
su  dürfen  glanbo.  Viir  griechischen  Ursprung  dieeer 
8arkophaflkon>po»itioneu  spricht  abur  auch  der  Vergleich 
mit  den  au«  der  zweiten  Hälfte  des  «.  Jahrh.  v.  Chr. 
stammenden  griechischen  Sarkophagen  von  Sidon  (s.  AV. 
Winttr  im  Arch.  An».  Hü»4,  l  8.  1  ff  ).  Ist  doch  die  Relief- 
G0  bi-liandlung  in  der  Alexanderschlacht  bereits  lu  gans 
malerischem  Sinne  gehalten  und  durch  verschiedene  Ab- 
stufnngon  eine  perspektivische  Wirkung  erstrebt,  sodars 
das  ganse  Bild  bei  der  starken  liemalung  wirklieh  viel 
mehr  wie  ein  Gemälde  als  wie  ein  plastisches  Werk  wirkt 
(  II  tnter  a.  a.  O.  S.  2S). 

'*)  Gaus  unbedingt  dürfte  eine  Einwirkung  des  Berg- 
gottscliemas  bei  dem  Iuppilrr  eines  Bronsemedaillons  des 
Lucius  Verus  (Cohen ,  U«l.  imp.*  3  8.  197  Luc.  Yer.  Wl) 
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(s.  Sp.  2110)  in  der  Litterator  bezeugt  ist,  und 
Orttmymphen  sicher  auf  rotfigurigen ,  wahr- 
scheinlich aber  auch  schon  auf  schwarztigurigen 
Vasen  (s.  ob.  Sp.  2086f.)  vielfach  auftreten. 

Es  bleibt  nun  noch  die  Frage  nach  dem 
ersten  Vorkommen  der  als  Lokalbezeichnung 
aufgefafsten  Flufsgötter  zu  erörtern.  Hier  haben 
wir  von  der  bestimmten  Angabe  des  Pausanias 
(5, 10,  7)  in  Bezug  auf  die  Eckiiguren  des  olym- 
pischen Ostgiebels  auszugehen.  Die  Zuverläs- 
sigkeit dieser  Deutung  haben  R.  KckuU  (Rhein. 
Mus.  39  S.  490),  Wale  im  Programm  des  Semi- 
nars von  Maulbronn  1887,  Furtvcängler  (Arch. 
Jahrb.  6  1891,  2  8.  87.  Arch.  Am.  1891  2 
Sp.  70 f.  u.  94)  und  andere  bestritten.  Zuzu- 
geben ist  ihnen  ohne  weiteres,  dafs  es  sich 
hier  nicht  um  abstrakte,  nichts  als  den  Ort 
der  Handlung  andeutende  Lokal  Personifika- 
tionen handelt,  denn  das  ist  bei  Tempelskulp- 
tnren  dieser  Periode  überhaupt  selbstverständ- 
lich. Was  aber  Wals  a.  a.  0.  S.  28  ff.  gegen 
ihre  Auffassung  als  Schutzgötter  des  Lande«, 
die  dem  Wettkampfe  um  die  Herrschaft  über 
dasselbe,  ebenso  gut  wie  Pelops  und  die  übrigen 
Landesbewohner  mit  gespannter  Aufmerksam- 
keit folgen,  vorbringt,  ist  ohne  allen  Belang. 
Oerade  das  Ländlich- Derbe  in  ihrem  Wesen, 
das  ihm  besonders  auffällt,  charakterisiert  sie 
als  die  vom  derben  Landvolk  verehrten  Götter 
niederen  Ranges,  als  die  Genossen  Paus  und 
der  Satyrn. 

Die  Lagerung  ist,  so  sehr  sie  auch  ihrem 
Wesen  entspricht,  hier  sicher  zunächst  durch 
die  Notwendigkeit  der  Ausfüllung  der  Giebel- 
ecke veranlafst  (vgl.  Helios  und  Selene  im 
Ostgiebel  des  Parthenon)  und  somit  dem 
schöpferischen  Gedanken  eines  bedeutenden 
Künstlers,  nicht  der  schematischen  Anwen- 
dung eines  bereits  bestehenden  Typus  ent- 
sprungen. Auch  der  Einwand,  dafs  gelagerte 
Flufsgötter  nicht  auf  Vasenbildern  erschienen, 
wird  durch  die  von  Walz  selbst  angeführte 
Hydria  {Welcher,  A.  D.  8  Tf.  28,  1)  widerlegt, 
denn  die  geringe  Erhebung  des  lamenos  (s.  ob. 
Sp.  2087)  ist  durch  die  Rücksicht  auf  die  gegen- 
übersitzende Thebe  bedingt,  sonst  aber  ist  der 
Flufsgott  durchaus  dem  später  gewöhnlichen 
Typus  entsprechend  aufgefafBt,  wenn  er  auch 
keine  Nachbildung  des  Kephissos  sein  mag,  wie 
Petersen,  Die  Kunst  des  Pheidias  S.  196, 1  ver- 
mutet hat.*)  Thebe  nnd  Ismenos,  die  mit  Span- 
nung dem  Drachenkampf  zuschauen,  haben  an 
diesem  eben  genau  dasselbe  Interesse,  welches 
Inachos,  Kephisos  und  Asterion  in  Mykene, 
Alpheios  und  Kladeos  in  Olympia,  Kephissos, 
Iiissos  und  Kallirrhoe  in  Athen,  die  Richterin 
Aitne  in  Sicilien  und  endlich  auch  der  Berg- 
gott Tmolos  am  Wettstreit  ihrer  Landesgötter 
bethätigen.  Nor  die  Verflachung  dieser  Vor- 
stellung zu  einer  blofsen  Ortsbezeichnung  ge- 
hört entschieden  der  späteren  Zeit  an,  das 
Vorbild  ist  alt  und  bedeutungsvoll  Dafs 
unter  dieser  Voraussetzung  die  Behandlung 
dieser  Gestalten  noch  keine  schematiche  ge- 
wesen sein  kann,  ist  selbstverständlich.  Wohl 

•)  Di«  Bezeichnung  der  Figur  aU  Arei  halte  ieh 
durch  den  Vergleich  mit  der  Vase  de«  Asateaa  (s.  oben 
8p.  8087)  für 


aber  ist  es  denkbar,  dafs  in  einer  Zeit,  in  der 
die  alten  Naturgottheiten  zu  sittlichen  Mächten 
geworden  waren,  ebenso  wie  für  die  himm- 
lischen Naturerscheinungen  auch  für  die  auf 
der  Erde  thätigen  Mächte  neue  Bilder  ge- 
schaffen oder  die  alten  so  umgestaltet  wurden, 
dafs  sie  einen  dem  entwickelten  Kunstsinn  ent- 
sprechenden Ausdruck  des  ihnen  seit  Urzeiten 
innewohnenden  oder  zu  Grunde  liegenden  Natur- 

10  substrats  bildeten.  Für  die  Ortsgottheiten,  meint 
nun  Petersen  (Die  Kunst  des  Plieidias  S.  196),  sei 
dieser  zweite  Schritt  durch  die  Schöpfer  der 
Giebelkompositionen  des  Zeustempels  zu  Olym- 
pia und  des  Parthenon  gethan  worden;  und 
wirklich  zeigt  der  Kephissos  im  Westgiebel 
des  letzteren  durch  seine  flüssigen  Formen 
und  die  hingegossene  Lage  sowie  durch  seine 
gesamte  das  vom  Flufs  hervorgerufene  üppige 
Gedeihen  versinnlichende  Körperbildung  deut- 

so  lieh ,  dafs  dabei  die  Vorstellung  dos  natür- 
lichen Flusses  ebenso  wie  später  beim  Nil  im 
Braccio  nuovo  des  Vatikan,  der  vielleicht  gleich- 
falls aus  einem  Tempelgiebel  (der  Isis  zu  Alexan- 
drien?) stammt,  auf  die  Phantasie  des  Künstlers 
eingewirkt  hat*),  während  im  OBtgiebel  in  den 
Gestalten  des  Helios  und  der  Selene  deutlich 
der  Aufgang  und  Untergang  des  Gestirnes  selbst 
zur  Darstellung  gebracht  ist.  Dafs  dieser  Ge- 
danke wirklich  zum  erstenmal  gerade  in  diesen 

so  erhaltenen  Werken  zur  Ausführung  gekommen 
sei,  kann  jedoch  bei  der  geringen  Kenntnis,  die 
wir  von  den  sonstigen  Giebelkompositionen  jener 
Zeit  besitzen,  natürlich  nicht  behauptet  werden. 

Zweifelhaft  bleibt  dagegen  die  Annahme  an- 
derer Ortsgottheiten,  und  zwar  insbesondere  von 
Berggöttern,  in  jenen  Giebelkompositionen,  wie 
sie  von  Brunn  in  den  Sitsungsber.  d.  Münchener 
Akademie  1874  2  S.  24 f.,  Treu  in  d.  Arch.  Zeit. 
34  1876  S.  181,  Waldstein  in  den  Essays  on  the 

40  art  of  Pheidias  S.  172  ff.  und  Loeschcke  in  dem 
Progr.  d.  Univers.  Dorpat  1886  gemacht  worden 
ist.  Als  Haupteinwand  gegen  diese  Auffassung 
gilt  noch  immer  der  Umstand,  dafs,  wie  wir 
oben  gesehen  haben,  Berggötter  für  die  Ent- 
stehungszeit derselben  sonst  nicht  sicher  nach- 
weisbar sind. 

Am  wahrscheinlichsten  ist  mir  noch  in 
Rücksicht  auf  die  ganze  Bildung  die  Deutung 
der  sonst  Theseus  oder  Dionysos  genannten 

60  Gestalt  im  Ostgiebel  des  Parthenon  als  Berg- 
gott Olympos.  Durch  das  feste  Gefüge  seines 
Körperbaues  steht  er  sowohl  zu  den  fliefsenden 
Formen  des  Kephissos,  als  zu  dem  breit  und 
ruhig  gelagerten  Alpheios  und  dem  beweglichen 
Kladeos  in  scharfem  Gegensatz.  Ja  er  könnte 
geradezu  als  Vorbild  für  die  später  typisch  ge- 
wordenen jugendlichen,  gelagerten,  nackten 
Berggötter  gelten.  Ist  doch  auch  der  Felsen, 
auf  dem  er  ruht,  wie  mehrfach  bei  Berggöttern, 

so  mit  einem  Tierfell  und  Gewand  bedeckt;  eine 
wahrscheinlich  zugehörige  Hand  (Overbeck, 
Plast*  1  S.  306)  hat  eine  gebogene  Bohrung, 
als  ob  sie  einen  Zweig  aus  Metall  gehalten 

*)  Urne,  Füllhorn,  Schllftteogel  und  andere  äußer- 
liche Attribute  lind  Notbehelf  einer  späteren  Zeit,  welcho 
die  menschliche  Gestalt  lelbat  nicht  mehr  charakturistiich 
■u  behandeln  Tonnochte,  und  deshalb  bei  diesen  Werkeu 
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hatte;  der  rechte  Arm  ist  vielleicht  auf  einen 
Ast  aufgestützt  gewesen  (vgl.  ob.  Sp.2116  Z.  3. 
Sp.  2118  nr.  14  u.  15*  Overbeck  a.  a.  O.  Petersen, 
Die  Kunst  d.  Pheidias  S.  117);  auch  rindet  sich 
ülympos  ahnlich  auf  Münzen  von  Prusa  (s.  ob. 
Sp.  2123)  und  einem  Gemälde  des  Philostrat 
(Imag.  1,26  S.401).  Die  Lagerung  dem  Sonnen- 
gott gegenüber  deutet  aber  vielleicht  an,  dafs 
der  Gott  auf  dem  Abhang  seines  vielgipfeligen 
Berges  zuerst  den  emporsteigenden  Helios  er- 
schaut (vgl.  Horn.  11  2,  48)*);  endlich  bildet 
der  Vertreter  des  irdischen  Olymposgebirges, 
über  das  die  Götter  auch  nach  Verlegung  ihres 
Aufenthaltsortes  in  den  Himmel  selbst  ihren 
Weg  auf  die  Erde  herab  nehmen  (Horn.  Od.  5, 50; 
vgl.  11,  316  und  Mackrodt,  Der  Olymp  in  Ilias 
u.  Odyssee  S.  15  ff.),  die  natürlichste  Verbindung 
zwischen  dem  Schauplatz  der  Atbenageburt  und 
der  irdischen  Welt,  welcher  die  davoneilende 
Iria  dieses  Ereignis  zu  verkünden  im  Begriff  ist. 

Sonst  werden  wohl  auch  im  Westgiebel  des 
Zeustempels  zu  Olympia  mindestens  die  beiden 
Eckfiguren  trotz  ihrer  etwas  auffalligen  Beklei- 
dung als  zuschauende  Ortsnymphen  betrachtet 
werden  müssen  (Treu  im  Arch.  Jahrb.  6  1891, 
2  S.  106.  Arch.  Am.  3  Sp.  142;  dagegen  Furt- 
voängler  im  Arch.  Am.  1891  2  Sp.  70  f.  u.  94), 
wie  solche  ja  auch  auf  VaBenbildern  häufig 
vorkommen  (b.  ob.  Sp.  2086  f.). 

Andere  Gestalten  der  olympischen  Giebel- 
gruppen sind  von  Milchltöfer  (Im  netten  Deich 
1874  S.  491)  und  Loeschcke  (Progr.  d.  Univers. 
Dorpat  1885  und  1887)  als  Ortsgottheiten  in 
Anspruch  genommen  worden.  [Steuding.] 

Lokros  (Aoxoos),  1)  Sohn  des  Zeus  und  der 
Maira,  der  Tochter  des  argeiischen  Königs 
Proitos  und  seiner  Gemahlin  Anteia.  Maira 
war  als  Jungfrau  im  Gefolge  der  Artemis; 
nach  dem  Liebesverhältnis  mit  Zeus  wurde  sie 
von  der  Göttin  erschossen.  Lokros  soll  in  Ge- 
meinschaft mit  Zethos  und  Ampbion  Theben 
erbaut  haben,  Pherekydes  bei  Schol.  Dom.  Od. 
11,  326  (Müller,  Fragm.  H.  Gr.  1  S.  91).  Eu- 
stathios  zu  Odyssee  11  p.  1688,  64. 

2)  Sohn  des  Physkos  (Dekataios  a.  a.  O. 
Eustathios  zu  //.  2  p.  277,  17.  Dekataios  bei 
Derodianos  ntql  uovrj(>ove  lifctws  2  p.  41  s.  v. 
'AcKÖe  [vgl.  Müller,  Fragm.  DiU.  Gr.  1  p.  26], 
wo  die  Lesart  "Imv  di  zu  Anfang  verderbt  ist, 
vielleicht  aus  "/covos;  Lehrs:  iä>v  dl)  oder 
PhyskioB  (Plutarcli.  Qu.  Gr.  16),  der  Enkel  des 

*)  Vielleicht  ist  auch  ein  Vergleich  mit  dem  Relief 
bei  Labia ,  Hut.  ä.  Uantoea  3  Tf.  13  xu lässig.  Hier  er- 
scheint links  oben  Helios  auf  dem  eniporfahrenden  Vier- 
gespann, halb  unter  diesem  ein  auf  dem  Boden  gelagerter 
Hann,  dessen  rechter  vorgestreckter  Arm  abgebrochen 
ist  Das  Gewand  bedeckt  den  Unterkörper,  den  linken 
Arm,  die  1.  Schulter  und  don  Hinterkopf,  sonst  ist  er 
nackt.  Kr  hat  vollen  Bart  und  lookiges  Haar  und  ruht 
auf  dem  linken  Ellenbogen.  Über  Ihm  schwebt  Phos- 
phoroa,  hinter  ihm  einer  der  Dioskuren,  wahrend  der 
andere  recht«  hinter  der  hioabfahrenden  Scleno  erscheint. 
In  der  Mitte  befinden  sich  Iuppiter,  liuio,  Minerva  und 
eine  Göttin  mit  Füllhorn.  Dem  am  Boden  Liegenden 
entspricht  keine  andere  Gestalt  Im  Text  S.  77  wird  er 
für  Uceanns  erklärt,  er  ist  jedoch  durch  nicht*  als  solcher 
charakterisiert  und  erinnert  vielmehr  stark  au  den  Ülym- 
pos des  Tarthenon;  vgL  auch  Hon.  d.  Inst.  4  1S44  Tf.  9 
don  Sarkophag  von  MonticelU  und  dazu  11.  Brunn  in  den 
Annali  lti  S.  18o  — 3W. 


Aitolos,  der  ein  Sohn  des  Amphiktyon  war 
(Scymn.  590.  Steph.  B.  *uaxog),  oder  des  Am- 
phiktyon selbst  (Plutarch.  a.  a.  0.).  Schol.  Pind. 
Ol.  9,  96  nennt  den  Lokros  einen  Sohn  des  Am- 
phiktyon, des  Sohnes  des  Zeus;  sonst  gilt  Am- 
phiktyon allgemein  als  Sohn  des  Deukalion  und 
der  Pyrrha  (s.  unter  Amphiktyon  Bd.  1  Sp.  304). 
Nach  Plutarchos  a.  a.  O.  war  Lokros  Gemahl 
der  Kabye  und  Vater  eines  jüngeren  Lokros, 
nach  Eustathios  a.  a.  0.  aber  Vater  des  Opus. 
Lokros  herrschte  über  die  Leleger  gegenüber 
von  Euböa  und  nannte  sie  nach  sich  selbst 
Lokrer  (Scymn.  687  ff).  Zeus  hatte  diese  einst 
als  von  der  Erde  aufgelesene  Leute  dem  Ahn- 
herrn des  Lokros,  Deukalion,  gegeben  (Desiod. 
bei  Strabon  7,  822:  „qrot  yao  Aoxooe  Afliytov 
qyjoaro  lawv,  |  xovs  (Ja  itoxe  Kqov£6t}$,  Ztvg 
ürpVira  uijdi-a  tläcae  \  Isxxove  i*  ya«?f  laoi>s 
nÖQS  JfvxaL'cort"  [vgl.  Göttling,  Desiodi  fr.  35]; 
b.  Bd.  1  Sp.994.  Pind.  Ol.  9,  68 ff.  und  Scholl.). 
Wie  Pindaros  erzählt  (Ol.  9,  85 ff),  hatte  Opus, 
König  der  Epeier  in  Elis,  eine  schöne  Tochter; 
diese  entführte  Zeus  nach  dem  Mainaiongebirge 
in  Arkadien  und  gesellte  sich  ihr  in  Liebe. 
Er  brachte  danach  das  schwangere  Weib  dem 
kinderlosen  Lokros  als  Ehgemahl,  und  dort 
gebar  sie  einen  Sohn.  Lokros  freute  sich  des 
Kindes  und  zog  es  als  sein  eigenes  auf;  er 
nannte  es  nach  dem  mütterlichen  Grofsvater 
OpuB  und  übergab  ihm  Stadt  und  Volk  zu  be- 
herrschen. Pindaros  nennt  den  Namen  der 
Tochter  des  Opus  nicht  aubdrücklich;  die 
Scholien  verstehen  in  ihr  die  Protogeneia, 
welche  gewöhnlich  als  die  Tochter  des  Deu- 
kalion und  der  Pyrrha  gilt  (Pherekydes  bei 
Sdiol.Pind.  Ol.  9,86;  vgl.  Schol.  zu  vv.  62.  64. 
72.  79.  86;  vgl.  Scliol.  Ap.  Rh.  4,  1780),  und 
Pindaros  selbst  nennt  sie  a.  a.  0.  v.  61  im  Zu- 
sammenhange mit  diesen  und  bezeichnet  Opus 
als  die  Stadt  der  Protogeneia.  Nach  Aristoteles 
(bei  Schol.  Pitid.  Ol.  86)  hiefs  die  Tochter  des 
Eleierkönigs  Opus  Kambyse,  ein  Name,  der 
offenbar  dem  bei  Plutarchos  (Qu.  Gr.  15)  über- 
lieferten Kabye  entspricht  —  Von  Lokros  wird 
weiter  erzählt,  dafs  er  mit  seinem  Sohne  in 
Zwiespalt  geriet.  Er  beschlofs  daher,  diesem 
die  Herrschaft  zu  überlassen  und  selbst  mit 
einer  Anzahl  von  Bürgern  auszuwandern.  Als 
er  nun  deshalb  das  Orakel  befragte,  erhielt 
er  die  Weisung,  da  eine  Stadt  zu  gründen, 
wo  er  von  einer  hölzernen  Hündin  gebissen 
werden  würde.  So  war  er  in  die  Gegenden 
westlich  vom  Parnafs  gekommen,  und  dort 
geschah  es,  dafs  er  auf  einen  Hagedorn  (xv- 
vöoßaxog)  trat  und  infolge  der  Verletzung  des 
Falles  sich  genötigt  sah,  mehrere  Tage  zu 
verweilen.  Während  dieser  Zeit  lernte  er  das 
Land  kennen;  er  blieb  daselbst  und  gründete 
Physkeis  und  Hyantheia  und  die  anderen  Städte 
der  westlichen  oder  ozolischen  Lokrer,  die  seine 
Unterthanen  wurden,  Eustath.  D.  2  p.  277,  17 
und  Plutarch.  Qu.  Gr.  15  (wo  statt  et$  xr^v 
ixiquv  Oälaaoav  zu  lesen  ist:  ttg  tu  ixqos 
iantoav  xov  üaovaaaoii  dies  geht  auB  Eusta- 
thios hervor,  der  unverkennbar  aus  derselben 
Quelle  schöpft),  Didymos  bei  Athenaios  2  p.  70  C. 
—  Es  zeigt  sich  aus  dem  Überlieferten,  dafs 
in  der  Geschichte  dieses  Lokros  drei  Züge  zu 
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scheiden  sind.  Erstens  die  Herkunft  von  Deu- 
kalion  und  Pyrrha  and  die  Herrschaft  des  Lo- 
kros  über  die  aus  der  Steinsaat  erwachsenen 
Leleger,  eine  Sage,  welche  den  Glauben  an  die 
Autochthonie  der  östlichen  Lokrer  voraussetzt. 
Zweitens  die  Geschichte,  wie  der  Sohn  der  epei- 
ischen  Königstochter  dorthin  kommt,  Landes- 
könig wird  und  natürlich  der  Stadt  Opus  den 
Namen,  giebt,  mythische  Ausdruekaweise  für 
den  Zusammenhang  der  Epeier  von  Elis,  wo 
ebenfalls  eine  Stadt  Opus  erwähnt  wird  (Steph. 
Byt.  s.  v.  Diod.  14,  17.  Strabon  9,  486)  und 
wo  dem  in  den  .Scholien  zu  Find.  Ol.  9,  64.  85 
als  Flursgott  bezeichneten  König  Opus  auch 
das  oberhalb  Pylos  in  den  Peneios  strömende 
Fiüfschen  gleichen  Namens  entspricht,  Schol. 
Pind.  Ol.  9,  64  iv  "HXidi  xor«pog,  dagegen 
Schol.  Ap.  JRh.  1780  noxauöq  Ao*QÜoe;  vgl 
E.  üurtius,  Pdoponnesos  2,  107,  44.  Drittens 
endlich  die  Besiedelung  des  westlichen  Lokris 
und  die  Gründung  ozoUscher  Städte,  von  denen 
Physkos  seinen  Namen  vom  Vater  des  Lokros 
erhielt  (s.  unter  Physkos),  durch  Lokros  selbst, 
wiederum  mythischer  Ausdruck  für  eine  Ein- 
wanderung der  ozolischen  Lokrer  vom  östlichen 
Stammlande  her.  Die  merkwürdige  Erzählung 
von  dem  Hagebuttenstraucho  (nwöaßaxoe)  läfst 
auf  dionysische  Beziehung  schliefsen.  Denn 
mit  dem  hölzernen  Hönde  wird  der  Weinstock 
gemeint  sein,  wie  aus  der  Sage  hervorgeht, 
dafs  dem  lokrischen  Landesköuige  Orestheus, 
ebenfalls  einem  Deukalioniden,  eine  Hündin 
ein  Stück  Holz  geboren  habe,  das  Orestheus 
vergrub  und  beim  nächsten  Frühling  daraus 
einen  Weinstock  erwachsen  sah;   von  den 
Sprossen  (ojoi)  des  Weinstocks  sollen  die  ozo- 
lischen Lokrer  ihren  Namen  bekommen  haben 
{Paus.  10,  38,  1 ;  vgl.  Hekataios  bei  Athenaios 
2  p.  35).    Für  die  Deutung  der  Hündin  ist 
übrigens  auch  auf  die  Sage  von  der  Erigone 
hinzuweisen,  wo  die  Hündin  Maira  schon  im 
Altertum  auf  den  Seirios  gedeutet  wurde. 
„Der  hölzerne  Stock  kann  Wein  auch  geben1': 
nämlich  wenn  die  Hundetagaglat  ihre  Wirkung 
thut.  Diony80sdienst  im  westlichen  Lokris  ist 
bezeugt;  in  Physkos  heilst  ein  Monat  Diony- 
sios  (\V escher  -Foucart,  Inscriptions  de  Delphes 
n.  186).   Vgl.  O.  Müller,  Prolegomena  8.  228  tf. 
Rhein.  Mus.  1834  2  S.  176  ff.  Deimling,  Leleger 
S.  141.  [Weniger.] 

Longanos.  Aul  einer  Silbermünze  der  Lon- 
ganaier  in  Sicilien  (Millingen,  Sylloge  of  anc. 
unedited  coins  p.  27  PI.  1,  10.  Cot.  of  grtek 
coins  in  the  Brit.  Mus.  Sicily  p.  96  nr.  1.  Head, 

H.  N.  p.  132)  ist  auf  dem  Revers  das  gehörnte 
iiaupt  eines  jugendlichen  Flufegottes  darge- 
stellt. Ein  Flufs  Aoyyavog  (so  accentuiert 
HclmJ  Aoyyuv6s  Forbiger)  wird  von  Polyb. 

I,  9  in  der  My laiischen  Ebene  erwähnt  und 
von  Cluverius,  Sic.  ant.  lib.  2  c.  6  p.  103,  dem 
ManneH  9,  2  p.  277  f.  und  Forbiger  in  Paulys 
Ii.  E.  4  p.  1143  folgen,  an  der  Nordostküste 
zwischen  Mylai  und  Tyndaris  (also  westlich 
von  Mylai),  von  Holm,  Gesch.  Sicil.  i.  Altert. 
1  p.  346  östlich  von  Mylai  angesetzt.  Diodor 
22,  13  nennt  ihn  Aoixavog.  Aus  dem  Namen 
des  Flusses  möchte  man  folgern,  dafs  er  das 
Gebiet  der  Longanaier  durchtiofs  und  also  auf 


unserer  Münze  dargestellt  ist.  Sollte  diese 
Annahme  richtig  sein,  so  ist  die  Stadt  der 
Longanaier  verschieden  von  der  nach  Diod. 
24,  6  im  Gebiet  von  Katana  (in  der  Mitte  der 
(Mküste)  gelegenen  Festung  Longon,  der 
Gardner,  Cot.  of  gr.  c.  in  the  Brit.  Mus.  Sicily 
p.  96  nr.  1  offenbar  unsere  Münze  zuweist, 
wenn  er  auf  ihr  das  Haupt  des  das  Gebiet 
von  Katana  durchiliefsenden  Amenanos  er- 
kennt [Drexler.] 

Lordon  (AöqSwv,  so  nach  Pape-Benseler  und 
der  Didot-Ausgabe  des  Stephanus,  während 
Schweighäuser,  Vindorf,  Meinehe  Aooäd  schrei- 
ben), der  Daimon  der  löpoaxrtc,  eines  unzüch- 
tigen Schemas  des  Coitus  (vgl.  Codicis  Am- 
broaiani  222  Scholia  in  Theocrtium  ed.  Ziegler 
p.  41  zu  Id.  6,  48:  vßcooig  xorl  xvptaxrte  xal 
l6<?dcooie  nüfh}'  lÖQdaote  yttq  tau  xo  iunooe- 
9ivy  vßwais  to  kot«  TIJV  %eq>alriv  woo  rqc 
$ülta>$  nä&os,  xvctgooic  di  rö  utcov  rijc  $d- 
Itfog),  wird  erwähnt  zusammen  mit  dem  Ür- 
thanes,  Konisalos,  Kybdasos  (s.  d.)  und  Keles  von 
dem  Komiker  Piaton  im  Qdcmv,  Athen.  10, 
442».  Comic.  Att.  Frg.  ed.  Kock  1  p.  648 f. 
fr.  174  (Aöodovi  Sqa^urt).  Michaelis,  A.  E. 
M.  Oe.  1  p.  87  bezeichnet  als  Lordon  eine 
Herme  auf  dem  Relief  der  Villa  Albani  bei 
Zoega,  Bassirilievi  Tav.  80.  Eine  Herme  des 
Priapos  „in  der  Haltung  der  IdpoWtf"  befin- 
det sich  nach  Wieseler,  Phüologus  p.  229  im 
Museum  zu  Stockholm  (nr.  158).  [Drexler.] 

LoriuB.  Fasti  des  Philocalus  zum  25.  Februar 
(CLL.  1  S.836):  Lotio,  c(ircenses)  m(issus)  XII. 
Mammaen  im  C.  I.  L.  1  S.  387  zum  26.  Februar: 
'Dei  nomen  tertio  casu  hic  nos  habere  certum 
est,  quem  eriguo  in  honore  fuisse  ostendit  nu- 
merus circensium  ex  solito  dimidiatus.  numen 
vero  sie  dictum  novi  nulluni  nec  suppetit  cor- 
rectio  probabilis.'    [R.  Peter.] 

Losna  —  Luna  (s.  d.). 

Lotis  (Amxie),  eine  Naiade,  welche,  von  dem 
lüsternen  Priapos  verfolgt,  in  den  Lotosbaum 
verwandelt  wurde  (Ov.  Fast.  1,  415 ff.  Met.  9, 
847 f.  Serv.  Verg.  G.  2,  84,  wo  sie,  wie  Myth. 
Vat.  2,  126,  Lotus  heilst).  Der  Name  Acoxä, 
C.  I.  Gr.  nr.  6784  bezeichnet  wohl  dieselbe  Per- 
son, wenn  nicht  Joaxd  zu  lesen  ist  (vgl.  Böckh 
p.  1271).  [Schinner.] 

Loto  (Aax<ä\  s.  Lotis. 

Lotophagen.  Als  Odysseus  Maleia umschiffen 
will,  treibt  ihn  ein  Nordsturm  aus  seiner  Bahn 
gen  Süden,  vorbei  an  Kythera,  Neun  Tage 
Wellen  und  Winden  preisgegeben,  landet  er 
endlich  an  der  Küste  der  Lotophagen,  eines 
friedlichen  Volkes,  das  sich  von  der  Vergessen 
bringenden  Frucht  des  Lotos  nährt  Dio  Macht 
der  wunderbaren  Speise  zeigt  sich  alsbald  an 
den  Boten,  die  zu  den  Eingeborenen  gesandt 
werden.  Freundlich  empfangen  und  bewirtet, 
vergessen  die  Griechen,  welche  vom  Lotos  ge- 
nossen haben,  die  Rückkehr  zu  den  Ihrigen, 
Heimat  und  Vaterland;  mit  Gewalt  mufs  Odys- 
seus sie  fortziehen,  um  eilends  in  See  zu  stechen 
und  dem  Bann  tu  entfliehen.  Was  Homer  Od. 
9,  82-104.  2»,  311  dergestalt  erzählt  hatte, 
lebte  unverändert  fort  bei  Griechen  und  Ro- 
mern (z.  B.  Tibull  4,  1,  65.  Hygin  fab.  126), 
„Lotus  essen"  oder  „das  Schicksal  der  Loto- 
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phagen  teilen"  und  dergl.  ward  eine  beliebte 
.Redewendung  für  „vergessen",  vgl.  Xenoph. 
An.  3,  2,  26.   Plat.  Bep.  8,  660  C  nebst  Scliol. 
Lüh.  merc.  cond.  8.   Saltat.  3.  Kigrin.  8  u.  38. 
Plut.  repugn.  Stoic.  2.  Antit.Pal.  15, 12.  C ramer, 
Anecd.  Paris.  4,  420.  Apost.  11,2.  Cic.  ad  famil. 
7,  20.   Amm.  Marc.  14,  6,  21  u.  a.    Eine  Be- 
reicherung der  homerischen  Angaben-  liegt  nur 
in  der  Notiz,  die  Lotophagen  hatten  Bocbs 
Monate  hindurch  de»  Schlafes  gepflegt,  Steph. 
Byz.  a.  v.  rtgfutQa  nach  Arist.  mirub.  —  Die 
Heimat  des  Märchenvolkes  suchten  die  Alten 
in  verschiedenen  Gegenden.    Wer  Odysaeus' 
ganze  Irrfahrt  in  das  mittelländische  Meer  ver- 
legte, wurde  durch  die  Erwähnung  jenes  Nord- 
windes, der  ihn  von  Maleia  nach  Kythera  ab- 
lenkte, auf  Libyen  gewiesen;  dort  fand  man 
auch  Lotos  oder  mit  dem  homerischen  Lotos  zu 
identifizierende,  fruchttragende  Bäume.  Dem- 
gemäfs  versetzte  man  die  Lotophagen  an  die 
libysche  Küste,  unmittelbar  östlich  von  der 
kleinen   Syrte,    um   Leptis  Neapolis  herum 
(Herodot  4,  177 f.  183.    Skyl.  110.  Dionys. 
Per.  206  nebst  Erklärern  und  Ubersetzern), 
—  oder  an  die  grofse  SyTte  bei  dem  Hafen 
Qdttivmv  Batuoi  (Plin.  6,  28.    Sohn.  27,  43), 
zwischen  Boreion  und  Phykus  (Mela  1,  7,  6), 
bis  Kyrene  (Artemidor  b.  Strab.  3, 157.  17,  829. 
Eustath.  Od.  p.  1616,  40),  —  oder  an  die  kleine, 
daher  Lotopbagitis  genannte  Syrte  (Strab.  17, 
834.  Eustath.  Dionys.  Per.  198);  von  Libyen 
sprechen  auch  Schol  Od.  9,81  u.  84.  Anth.Pal. 
11,  284.  Sil.  ltai.  3,  310  f.,  hierher  gehören  die 
Sondernamen  des  Volkes  Alachroes:  (Plin.  6, 27) 
und  Erebidai  (Phüist.  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  'Eot- 
ßi'dai).  Andere  dachten  an  eine  vor  der  kleinen 
Syrte  liegende  Insel,  an  Meninz,  wo  nach  Strab. 
17,  834  ein  Altar  des  Odysseus  stand  und  der 
Beiname  Lotophagitis  auf   die  Lotophagen 
hinwies  (Eratonth.  bei  Plin.  6,  41.  Polyb.  1, 
39,  2.  34,  3,  12.  Strab.  1,  26.  3, 167.  Agathem.22. 
Anonym,  stadiasm.  maris  magni  103.  112.  124. 
Schol.  Plat.  Jfep.  8, 560  C.  Eustath.  Od.  p.1616, 33. 
Steph.  Byz.  s.v.  Acoxotpoooe  jcopa?),  an  Pharis 
(,?  Theophr.  bist,  plant.  4,  3,  2)  oder  Bracheion 
(V  Skyl.  110).   Innerhalb  des  Mittelmeeres  er- 
hobou  aufserdem  Akragas  und  Kamarina  auf 
Sicilien  den  Anspruch,  die  alte  Heimat  der 
Lotophagen  zu  sein  (Schol.  Od.  10,1.  Eustath. 
p.  1644,40.  v.  Wilamotcitz,  Horn.  Untersuchungen 
S.  1G9);  auch  kannte  man  Lotophagen  in  Illy- 
rien  (Theopomp.  fr.  146.  Skyl.  22).    All  diesen 
Lokalisierungen  trat  jedoch  eine  andere  Gruppe 
von  Gelehrten  entgegen,  welche  der  Ansicht 
waren,  Homer  spreche  von  fernen  Fabelgegenden 
und  schiebe  die  neuntägige  Fuhrt  zwischen  Ma- 
leia und  dem  Lotophagenlande  eben  deshalb 
ein,  um  seinen  Helden  aus  dem  bekannten  Ge- 
sichtskreise zu  entrücken:  innerhalb  dieser  Zeit 
sei  Odysseus  zu  den  Säulen  des  Herakles  und 
weit  hinaus  in  das  „äufsere  Meer"  gelangt 
(Kratcs  bei  Gell.  Noct.  AU.  14,  6.  Schol. 
Od.  9,  81.    Ew-tath.  p.  1617,  8),  eine  Ansicht, 
gegen  welche  Polybio*  (Strab.  1,  25)  lebhaft 
polemisiert    Zwischen  einem  Ansatz  an  der 
Westküste  Afrikas  am  äufseren  Meer  und  dem 
Ansprüche  Libven  scheint  endlich  Artemidor 
(Strabon  3,  157."  17,  829.   Eustath.  p.  1616,  40) 


vermitteln  zu  wollen,  wenn  er  die  Lotophagen 
vom  fernsten  Westen  bis  nach  Kyrene  wandern 
läfst.  —  Von  neueren  Gelehrten,  über  deren 
Ansichten  unter  Odysseus  im  Zusammenhang 
referiert  wird,  halten  die  meisten  daran  fest, 
dafs  der  Dichter  oder  doch  derjenige,  der  den 
heutigen  Zusammenhang  der  Odyssee  geschaffen, 
an  Libyen  gedacht  habe  (z.  B.  Völcker,  Homer. 
Geogr.  110.  Ukert,  Bemerkungen  über  Homers 
Geogr.  28.  Nitzseft,  Erklärende  Anmerk.  zur 
Odyss.  8.  21  ff.  v.  Wilamowitz,  Homer.  Unter  - 
sucJmngen  164),  jedoch  findet  auch  der  alte 
Ansatz  am  grofsen  westlichen  Ocean  Vertei- 
diger (z.  B.  Hergt,  Quam  vere  de  Ulixis  erro- 
ribus  EratosÜienes  iudieaverit.  Erlangen  1887 
p.  10 f.);  andere  weisen  die  ganze  Fragestellung 
zurück  (z.  B.  Seeck,  Quellen  der  Odyssee  299). 
Eine  allegorischo  Deutung  des  Lotophagen- 
abenteuers  bietet  Schol.  Od.  9,  89  nach  Hera- 
kleitos,  eine  arg  rationalistische  Krichenbauer, 
Die  Irrfalirt  des  Odysseus  als  eine  UmscJnffung 
Afrikas  erklärt.  Berlin  1877  S.  43  ff.  [Jessen.] 

Lonna  =■  Luna  (s.  d.). 

Loxias  (Ao£tae),  1)  Name  des  Apollon,  der 
einzige  Name  des  Gottes,  der,  soviel  ich  sehen 
kann,  nie  mit  'AnölXmv  verbunden  sich  findet; 
denn  Aesch.  Choeph.  645  Ao^tas,  ava£  'A«6XXa>vy 
uavzlt  d^itvir]g  ist  Loxias  nicht  Beiname  zu 
Apollon.  Der  Name  Loxias  bezeichnet  den 
Apollon  fast  ausschliefslich  (Ausnahmen  siehe 
unten)  als  den  weissagenden  Gott,  Piwl. 
Pyth.  3,  28.  11,  5.  Isthm.  7,  49.  Herod.  1,  91. 
4,  163.  Orph.  hymn.  34,  7;  besonders  häutig 
findet  er  sich  bei  den  Tragikern  Aesch.  Ag. 
1027  1162.  1165.  Choeph.  1036.  1066.  Eum. 
461.  748.  Soph.  Oed.  Ii.  410.  853.  994.  Eur. 
Andr.&l.  £M266.  Iph.Taur.  948.  1013.  1281. 
Ion  36.  67.  188.  426.  581.  774.  781.  981.  1218. 
1347.  1640.  Orest.  165.  268.  285.  419.  Troad. 
356.  Phoen.  409.  Arist.  equ.  1047.  1072.  Die 
Weissagungen  des  Apollon  heifsen  Ao^tov 
Xorjauoi,  Aesch.  Choeph.  261.  Eur.  El.  399. 
Heraklid.  1028.  Phoen.  1703;  Ao^Cov  uttvxtv- 
uuxu,  Aesch.  Prom.  668.  Choeph.  893.  Eur. 
Suppl.  7;  Ao^iov  &iecpaxa,  Aesch.  Sept.  601. 
Eur.  Iph.  Taur.  1488;  Ao&ov  xtltvouara, 
Aesch.  Eum.  233;  dioxiauara,  Eur.  Oret,t. 
1681 ;  vgl.  1666;  itpetuul  Ao&iov  xQijoxrjQtai, 
Aesch.  Eum.  239,  oder  nur  xa  Ao£(ov,  Soph. 
EL  82;  vgl.  o to ua  Ao£Cov,  Eur.  Iph.  Taur. 
1084.  Das  Orakel  des  Apollon  wird  bezeich- 
net durch  xQriatVQltt  Ao£iov,  Eur.  Ion  243. 
974.  Bacch.  1336;  Söuoi  A.,  Aesch.  Eum.  35. 
Eur.  Ion  1197.  1455;  A.  ffo«,  Eur.  Andr.  1065; 
A.  xiuevos,  C.  J.  Gr.  2,  1794a;  A.  uavxfta  und 
iaxÜQCtt,  Eur.  Phoen.  284;  uiovutpalov  iSqvucc, 
Ao£wv  niSov,  Aesch.  Choeph.  1038;  vgl.  A.  xgl- 
xovs,  Arüit.  Plut.  8.  Zu  Loxias  treten  folgende, 
den  Orakelgott  bezeichnende  Epitheta:  nvQö- 
uavxis,  Aesch.  Choeph.  1027 ;  nootpr]xT^y  Aesch. 
Eum.  19;  uavttiog,  Eur.  Orest.  1666;  IlttQväa- 
etoe,  Aescli.  Choeph.  948;  äva£,  Eur.  Ion  728. 
1631;  uryaa&evTjs,  Aesch.  Eum.  61.  Wenn  Ion 
bei  Eur.  Ion  72.  78.  311.  1287.  1548.  1608  ein 
Sohn  des  Loxias  genannt  wird,  i»o  liegt  hierin 
zwar  nicht  direkt  eine  Beziehung  zu  Apollon 
als  Orakelgott,  aber  eine  solche  ist  doch  in 
dem  Umstand  zu  Buchen,  data  Apollon  durch 
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«einen  Spruch  «eine  Vaterschaft  auf  Xuthos 
übertragt  (vergleichen  läfst  eich  Soj>h.  (»ed.  Ii. 
1101;  8.  Nauck  z.d.St.)  und  dafs  Ion  der  Diener 
des  pythischen  Orakel tempelB  ist;  in  ähnlicher 
Weise  werden  die  für  den  delphischen  Tempel- 
dienst bestimmten  Phönikerinnen  a\oo&(vttt  und 
xaXXtoxtvfiaxa  Ao£uc  genannt,  Eur.  Phoeniss. 
203.  215.  Auf  einem  Stamnos  mit  der  Dar- 
stellung des  Raubes  des  Dreifufsea  durch  He- 
rakles (C.I.Gr.  4,7618)  ist  Apollon  durch 
Ao£iag  bezeichnet.  Einen  Zusammenhang  mit 
dem  Orakelgott  kann  ich  nicht  finden  bt'i  Eur. 
Troad.  1174,  wo  die  Mauern  Troias  Ao\(ov 
nvQycöfiaxa  genannt  werden;  Wies.  979,  wo  A. 
epaoixQa  und  fr.  463,  wo  A.  xo^tvfiaxa  erwähnt 
werden,  auch  nicht  Fhotius  Ao^i'ag-  tlwftaoixbv 
*po  xmw  &VQCÖV  tdovfitvov  ßcaftov  xov  AnöXXcovog 
Aofctav  nal  AnöXXm  ngoaayOQivuv  xal  'Ayvtä, 
wo  Wachsmuth,  Di«- Stadt  Athen  2,  288  Anm. 
nal  vor  'AnoXXa  streicht,  und  Schol.  Eur. 
Phoen.  1036  o  ii]iog  vuvog  tri  Ao&a  'AnbXXavt 
üäfxai. 

Etymologie.  Schon  die  Alten  (vgl.  Li- 
banius  1,  226  Renke)  waren  über  die  Etymo- 
logie von  Loxias  unsicher;  sie  leiteten  Ao^t'ag 
gewöhnlich  von  Xo£6g  «=■  quer,  krumm  ab  und 
bezogen  es  entweder  auf  die  Dunkelheit  der 
Orakelsprüche  ( —  Xofcäv  ovxav  xüv  %qr\cu<öv, 
Ao^iug  dvöfiacxai ,  Cornut.  de  nat.  deor.  32 
p.  197  (teann;  vgl.  Clern.  Alex.  Strom.  6,  4 
p.  668  Pottcr.  Eust.  ad  Horn.  Jl.  794,  64.  Tzttz. 
Lyk.  1467.  Suid.  Etym.  M.  s.  v.  Schol.  Eur.  Or. 
161.  Schol.  Ariel.  Plut.  8.  Schol.  Lucian.  p.  180 
Jacob.  Synes.  de  insomm.  p.  133;  ähnlich  Plut. 
de  garr.  17  Ao^iag  naXtixat  diä  xb  ytvytiv  xitv 
ddoltexiav  uäXXov  ij  xt,v  äcdtpuav,  vgl.  Imc. 
vit.  auct.  14  toanto  o  Ao£fag  ovdiv  dnoccuptig; 
daher  heifst  Apollon  Aologptjopooi',  Scfiol.  Lyk. 
1467 ;  lo£a  dno%Qivöfitvog,  Luc.  dial.  deor.  16, 1 ; 
Iv  xoig  jpr.ff/iois  Jö£o$,  Luc.  Iup.  trag.  28  — ) 
oder  auf  den  scheinbar  schiefen  Lauf  (airo  rijs 
Xo^ÖTTjxog  rijv  nootüxg,  rtv  noutxat  Stä  xov  £a>- 
iianov  %v*Xov,  Cornut.  a.  a.  0.)  der  Sonne,  Oi- 
nopides  bei  M aerob.  1,  17.  Diodor.  1,  98.  l'lut 
de  plac.  phil.  2, 12.  Etym.M.  Schol.  Ari*t.  a.a.O. 
Achill.  Tut.  in  Arat.  phtten.  p.  169  a.  Nach  Schul. 
Calltm.  hymn.  8,  204.  4,  292.  E<ym.  M  642,  1  ff. 
soll  er  den  Namen  Ao^iag  erhalten  hüben,  weil 
ihn  Loxo  (s.  d.)  aufgezogen  haben  soll,  s.  aber 
Bd.  1  Sp.  2813  Z.  2  f.  —  Stein  zu  Herod.  1,  91 
führt  Ao^iag  auf  den  Stamm  Xv%  leuchten 
zurück,  Doederltin  leitet  Ao£iag  von  Xtyttv  ab, 
und  FrÖhde  (bei  Bezzenberger,  Beiträge  etc.  3,  8; 
vgl.  Curtius,  Etym.6  739)  bringt  das  Wort  mit 
skt.  laksbä  =■  Mal,  Zeichen  und  mit  läksha- 
ja-ti  =-  bezeichnen  in  Zusammenhang;  vgl. 
Herakleitos  bei  Plut.  Pyth.  or.  21  b  ava£,  ov 
xb  uavxtiöv  loxi  xb  iv  dtlepoig,  ovxt  Xiytt, 
ovxt  xovitxtt,  dXXd  arjuaivti,  Loxias  soll 
also  nach  Frö'hde  a.  a.  0.  den  Gott  als  JijXiog 
.bezeichnen,  und  mit  Recht  macht  Fröhde  darauf 
aufmerksam,  dafs  e9  sich  für  die  Pythia  (Herod. 
4,  163)  nicht  ziemen  würde,  Apofion  mit  dem 
Namen  Loxias  zu  bezeichnen,  wenn  letzteres 
wirklich  die  Bedeutung  der  „Dunkle,  Zwei- 
deutige" habe.  —  Vgl.  auch  Kuhns  Zeitschr. 
etc.  3,  836.  29,  227.  —  2)  Eine  Amazono 
(Ao£idg  betont),  vielleicht  =-  Antiope  (s.  d.  2), 

Eobchkb,  Lexikon  dor  «r.  u.  rom.  .Mjtliul.  II. 


C.  1.  Gr.  4,  7734  und  Böckh  z.  d.  St.  Gerhard, 
Auswies.  Vasenb.  3,  44  Aum.  63.  [Höfer.] 

Loxo  (vfo£o>),  Najade,  Tochter  des  Borea», 
die  mit  ihren  Schwestern  Hekaörge  .und  Oi>is 
(Upis)  von  den  Hyperboreern  (s.  d.)  den  Artemis- 
dienst nach  Delos  brachte  (Kallim. h.Del.  4,292. 
Nonn.  Dion.  6,  489.  48,  .134.   Et.  M.  641,  57). 

[Schirmer.] 

Lua,  oder  mit  vollem  Namen  Lua  mater 
io  (Liv.  8,  1,  6.  45,  33,  1),  altrömische  Gottheit, 
Eultgenossin  des  Saturnus,  daher  in  alten 
Gebetsformeln  (comprecationes  deum  immorta- 
lium)  als  Lua  Saturn*  angerufen  (Gell.  13, 
28,  2.  Varro  de  l.  I.  8,  36);  sie  ist  vielleicht 
noch  gemeint  unter  der  Saiurni  caclestis  Iuno 
der  abstrusen  Götterordnung  des  Nigidius  Fi- 
gulus  bei  Mari.  (Jap.  1,  68  «=»  Jtigid.  Fig.  reliqu. 
p.  91,  3  Swoboda  (vgl.  Deecke,  Etrusk.  Forsch. 
4,  61).  Wir  wissen  von  ihr  nur,  dafs  sie  zu 
20  den  Gottheiten  gehörte,  quibus  spolia  hortium 
dicare  ius  fasque  est  (Liv.  46,  38,  1),  und  er- 
fahren von  zwei  Fällen,  wo  die  von  den 
Feinden  erbeuteten  Waffen  ihr  verbrannt 
werden  (Liv.  8,  1,  6.  45,  83,  1).  Da  dieser 
Brauch  den  Charakter  einer  Sühnceremonie 
trägt,  ao  haben  wir  in  Lua  wohl  eine  feind- 
liche Gottheit  zu  sehen,  deren  Versöhnung 
man  sich  angelegen  sein  liefs,  und  ihr  Name 
ist  von  lue»  u.  äbnl.  kaum  zu  trennen;  daher 
»hat  Pieller  (Böm.  Myth.  23,  22,  8)  sehr  an- 
sprechend die  Stelle  des  8er  v.  Aen.  3, 139  auf 
Bie  bezogen:  arboribusque  satitque  luesj  qui- 
dam  dicunt  diversis  numimbu*  vtl  bene  vel  male 
faciendi  potent atem  dicatam,  ut  Veneri  coniugia, 
Cereri  divortia,  lunoni  procrealionem  liberorum, 
sterilitatem  horum  tarn  Saturno  quam  Luae 
(überliefert  Lunae);  hunc  «tum  sicut  Saturnutn 
orbandi  potestatem  habere;  die  Beziehung  lues 
—  Lua  und  die  Verbindung  mit  Saturnus  stellen 
40  seine  Emendation  sicher.  Zeugnisse  der  Vereh- 
rung der  Göttin  fehlen;  die  Inschrift  bei  Beine- 
nius,  Syntagma  1, 238:  Luae  sacrum  L.  Albanius 
L.  f.  Claudia  Sabinus  ist  unecht  (C.  I.  L.  10, 
730*),  und  die  Aufschrift  einer  runden  Erz- 
platte auB  der  Gegend  von  Rom  bei  Garrucci, 
Syllnge  nr.  653  Fabretti  -  Gamurrini,  Corp. 
inner.  Italic  Appendice  nr.  921:  upeim  \  laiva 
o.  »i  |  luad.  via  entzieht  sich  einer  sicheren 
Deutung.  [Wissowa.] 
60     Luhentia  8.  Indigitaraenta. 

Lubentina  s  Indigitamenta. 

Lnbia  s.  Indigitamenta. 

Lucetia  s.  Iuno  und  Indigitamenta. 

Lnelfer  b.  PhoBphoros. 

Lacitta  8.  Iuno,  Diana  und  Matres. 

Lncoris  —  Lykoreus  (s.  d.). 

Lucretiae  deae  erscheinen  auf  einer  Kölner 
Inschrift,  Düntzer,  Bonn.  Jahrb.  47/48  p.  124 
und  Katalog  des  Mus.  Wallraf- Riehartz  p.  66 
w  nr.  86  Sie  können  die  Göttinnen  (Matres  oder 
Matronae?)  des  vicus  Lucretius  (Bramb.,  C.  I. 
Bhen.  348.  Düntzer,  Katal.  nr.  62)  gewesen 
sein.  (Bonn.  Jahrb.  88  p.  101).   [M.  Ihm.] 

Lucrü  s.  Indigitamenta. 

Lactu 8,  die  personifizierte  Trauer  (Sil.  It.  13, 
681).  [Schirmer.]  [Sohn  des  Erebos  und  der 
Nacht,  Hygin.  fab.  praef.  p.  9  Schmidt.  Bei 
Stat.  7'heb.  9   126  erscheint  er  mit  blutigem 
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und  zerrissenem  Gewände,  und  bei  Verg.  Aen.  Motiv,  welches  in  der  griechisch-römischen 

6,  274  steht  er  im  Vorhofe  des  Orcns,  vgl.  Kunst  bei  weiblichen  Naturgöttern  nichts  Selte- 

fscisso  macrens  velamine\  Claudian.  in  Kufinum  n es  ist.  Die 'Iris' am  östlichen  Parthenongiebel 

1,  33.   'saucia  lividus  oro' ,  Derselbe  de  aexto  zeigt  erst  den  ersten  Ansatz  dazu,  und  auch  am 

cons.  llotwr.  323.    Vgl.  Lype.    [Höfer.]  Nereidenmonument  von  Xanthos,  wo  der  einen 

Lucuh.  Die  Widmung  Lucubua  findet  sich  auf  oder  anderen  der  über  dem  Kopfe  wehende 

einem  Votivstein  von  Nimes:  liufina  Lucubus  Schleier  recht  wohl  angestanden  hätte,  ist  es 

i.s.  I.  in.,  bei  Miliin,  Voyage  dam  le  midi  de  la  noch  nicht  zur  Entwicklung  gekommen.  Es 

France  4  p.  264  (=  C.  I.  L.  12,  3080;  vgl.  ist  ein  höchst  ansprechender  Gedanke,  den 
Botin.  Jcüirb.  83  p.  101).  —     Becker,  Bonner  10  neuerdings  Six,  Journ.  of  hell.  stud.  13,  131 

Jahrb.  2C  p.  87  möchte  die  Form  Lucubus  als  geäufsert ,  an  dem  letztgenannten  Grabmal 

durch  Koutraktion  aus  Lugovibus  entstanden  statt  Nereiden,  die  man  an  solcher  Stelle 

ansehen,  wie  Mountibus  aus  MogotUibus,  eine  nicht  recht  versteht  und  die  sich  ziemlich 

Parallele,  die  nicht  ganz  zutreffend  ist.    Vgl.  weit  von  ihrem  Element  entfernen  würden, 

Lugoves.  [M.  Ihm.]  vielmehr  jene  Avqai  zu  erkennen,  die  nach 

Ludas  (Aovdag),  fleros  Eponymos  der  Luder,  Pindar  Ol.  2,70  die  Sitze  der  Soligen  um- 

der  späteren  Lyder,  loseph.  Antiquit.  1,6,4.  schweben   und   umfächeln:    ua%äg(OP  väaoe 

[HöferJ  (6*eavtdes  Avqai  nsQiiivioieiv.    Der  Tote  ist 

Lndrlanus.  Ein  bei  Feltre  (östbxh  von  Tri-  ganz  ccvQctig  iv  vottais  $  nvotaiat  £s<pvoov, 
deutum)  gefundener  Stein,  der  nach  Mommsen,  so  Eur.  Iph.  T.  483,  wie  im  Elysion  Homers  vier 
C.  1.  L.  6,  2066  arae  speciem  habet,  weist  die  Zephyros  weht.  Wie  die  Flufs-  oder  Meeres- 
inschrift auf  Uostilia  P.  /'.  Serena  Ludriano.  Symbole  zu  Füfsen  der  Madchen  zu  verstehen 
Ludrianus  wird  im  Unomasticon  von  De  Vit  seien,  wird  sich  unten  zeigen.  Auf  Kaiser- 
aus nomcn  virile  bezeichnet.   [M.  Ihm.]  münzen  von  Berytos  (Mionnet  6  p.  346  nr.  71. 

Lues,  die  personifizierte  Pest,  mit  Letum,  74)  sollen  Akroterientiguren  mit  dem  voll  ent- 

Mors,  Labor,  Tabes  und  Dolor  bei  Seneca,  wickelten  Motiv  vorkommen,  die  man  als  Aurae 

Oid.  662.    [Höfer.]  zu  deuten  versucht  hat  (Stephani,  Campte- rendu 

Lnflgöttin  (Avea).  Wahrend  der  a&rfc,  1862,  11). 
welcher,  wie  schon  der  Name  sagt,  noch  et-  Was  nun  die  Personificierung  an  sich  be- 
was  ganz  anderes  als  unsere  Luft  einbegreift,  so  trifft,  so  war  dieselbe  jedenfalls  längst  voll- 
teils  in  das  Hereich  des  Zeus,  teils  wohl  der  zogen,  als  der  Komiker  Antiphanes  schrieb 
Athen a  fallt,  hat  man  das,  was  nach  Abzug  fcav&aioiv  avqauj  owua  nav  dyaklttai,  fr.  217, 
des  feurigen,  leuchtenden  Elementes  übrig  22  Kock.  Die  Aurae  als  Figuren  waren  jeden- 
bleibt,  vergeblich  einer  bestimmten  Gottheit  faUs  schon  aus  der  alten  Komödie,  wo  Meta- 
im  Kreise  der  Olympier  zuzuweisen  gesucht,  genes  ein  gleichnamiges  Stück  schrieb,  den 
Dafs  dieB  insbesondere  nicht  Hera  Bein  könne,  Athenern  vertraut.  Die  anmutigste  lllustra- 
die  man  für  a^o  nahm,  hat  Welcher,  Götterl.  tion  bietet  ein  bemaltes,  astragalförmiges 
1,  378  gezeigt,  und  Roscher,  Stud.  eur  vergl.  Thongefäfs  (im  Brit.  Mus.  E  783),  etwa  aus 
Myth.  2,  99  fügt  hinzu,  rdafs  die  Luft  als  der  Mitte  des  5.  Jahrh.,  dessen  richtige  Deu- 
Bolche  überhaupt  nicht  oder  nur  in  sehr  ge-  40  tung  wenigstens  zu  einer  Hälfte  durch  Six 
ringem  Grade  die  mythen bildende  Phantasie  gegeben  ist  Dort  schweben  (Fig.  1)  eine  Anzahl 
des  antiken  Menschen  angeregt  zu  haben  Mädchen  durch  die  Luft,  einer  Schwester 
scheint'.  Es  waren  die  Winde,  welche  unter  nach,  die  anmutig  mit  dem  Gewandbausch 
den  verschiedensten  Formen  das  Interesse  in  weht  Die  ältere  Erklärung  als  Plejaden  oder 
Anspruch  nahmen,  nicht  die  unbewegliche  Hyaden  (Stackelberg,  Grab.  d.  Hell,  zu  Tat  23) 
Luft,  und  nur  insofern  diese  als  Luftzug  mit  sollte  mindestens  Gefäfse  in  den  Händen  der 
jenen  verwechselt  wurde,  kam  sie  in  Ein-  Mädchen  erwarten  lassen.  Merkwürdigerweise 
oder  Mehrzahl  zu  einer  gewissen  Geltung.  ist  es  Six'  Scharfsinn  nicht  gelungen,  die  an- 
Jene  Verwechselung  spricht  sich  am  deut-  dere  Seite  zu  deuten,  obwohl  erst  beide  mit- 
lichsten  darin  aus,  dafs  Atalante's  windschneller  60  einander  den  rechton  Sinn  orgeben.  Dort  korn- 
Hund  Aura  hiefs,  eine  Berühmtheit  (nach  Pol-  men,  in  gesittetem  Schritt  sich  an  der  Hand  fas- 
lux  5,  45),  deren  Aufkommen  wir  allerdings  send,  drei  ähnliche  Mädchen  auf  einen  lebhaft 
nicht  datieren  können.  Indessen  nähert  sich  die  gestikulierenden  Mann  zu,  welcher  am  Eingange 
gleiche  Benennung,  welcho  ein  attisches  Schiff  der  offenbar  als  Höhle  gedachten  Gefäfsöttnung 
erhielt  C.  1.  A.  2,  804,  doch  schon  derselben  steht.  Die  spezielle  Beziehung  dieses  Mannes 
Vorstellung  an;  der  Hundename  auch  auf  einer  zur  Höhle,  die  auch  Six  nicnt  entgangen  ist, 
Gemme  und  einem  Sarkophag  (Comple-rendu  wird  noch  deutlicher,  wenn  man  auf  der  yoll- 
1862, 15).  Bei  JS  onnos  im  48.  Buch  ist  Aura  eine  ständigen,  nur  stilistisch  ungenauen  Abbildung 
Jagdgefährtin  der  Artemis  und  Geliebte  des  bei  Stackelberg  sieht,  wie  alle  Seiten  des 
bakcuoa.  Viel  Glück  gemacht  hat  der  von  so  ABtragals  von  diesen  Figuren  umschwebt  sind 
Ovid  benutzte  Kornau,  wo  der  Jäger  Kephalos  und  gerade  an  der  dunkeln  Öffnung  der  Mann 
nach  der  erfrischenden  aura  ruft  und  schmach-  postiert  ist,  auf  dessen  Identifikation  alles 
tet,  und  dadurch  die  Eifersucht  der  lauschen-  ankommt.  Die  heranschreitenden  Mädchen 
den,  eine  Nebenbuhlerin  vermutenden  Prokris  müssen  doch  wohl  dieselben  sein,  welche  vor- 
erregt Quint.  Smym.  1 ,  648  betrachtet  die  her  umherschwebten.  Unseres  Erachtens  kann 
Aurae  als  Töchter  des  boreas.  Bekannt  sind  nur  Aiolos  gemeint  sein,  der  mit  lebhafter 
aus  Pltn.  36,  29  die  duae  Aurae  velificantes  (von  Six  mifsveratandenor)  Gebärde  dio  aurae 
sua  teste  (von  einem  unbekannten  Künstler) .-  eiu  beschwichtigt,   aie   hernieder-   und  herbei- 
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gewinkt  bat.  (Man  winkt  im  Süden  mit  der 
offenen  Handseite  nach  aufaen.)  Horn,  x  21 
nttror  yao  tauirjv  uvipcov  noirjee  Kqoviiov  t]u\v 
naviutvai  r\ö  vqvvusv  ov  %'  l&tlnaiv.  Nur  den 
Tamias  kennzeichnet  die  Art  seiner  Kleidung 
und  das  vulgäre  Gesicht,  wahrend  die  Idee 
des  Königs  und  Familienvaters  hier  nicht  be- 
tont oder  nicht  bekannt  ist.  Die  Höhle  kennen 


ein  Reh  liebkost  (Petersburg  2u72.  Compte- 
rendu  1862  l,  8)  —  Stephani,  C.  R.  1871,  212 
hätte  beides  bestimmter  zurückziehen  sollen  — 
und  mit  der  Terracottafigur  eines  geflügelten 
Mädchen*  mit  Hasen  in  Karlsruhe,  Fröhner, 
Vasen  von  K.  p.  77  nr.  367.  Wir  müssen  in 
eine  spätere  Epoche  hinabsteigen,  diejenige 
nach  Alexander,  um  ernsthaften  Kunstdarstel- 


wir  aus  Vergil  A.  I.  52,  der  sie  gewifa  nicht  lungen  der  Elemente  und  darunter  auch  der 
erfunden  hat,  und  der  nur  durch  Homer  ver-  10  Aura  zu  begegnen.    Es  handelt  sich  um  zwei 

leitet  die  Vorstellung  des  Königs  damit  ver-  römische  Reliefs,  das  eine  in  Florenz,  Uffizien 

bindet.    In  der  Komödie  scheint  Aiolos  noch  (Dütschkc  8,  358;  abgeb.  von  0.  JoJm,  Arch. 

gemeinere  Gesellen  gehabt  zu  haben,  z.  B.  den  Zeitg.  1864  189,  danach  in  Baumeisters  JJenkm. 

dicken  AskoB  (Antiphone*  fr.  19  Kock),  wel-  579),  das  andere  (aus  Karthago)  im  Louvre,  abgeb. 

eher  an  Stelle  des  homerischen  Schlauch»  ge-  Arch.  Ztg.  a.  a.  0.;  vgl.  oben  Bd.  1  Sp.  1575; 

treten  ist.    Die  Aurae  waren  dort  zu  Hetären  beide  besser  bei  Schreiber,  Heilen.  Reließilder 


geworden. 

Es  könnte  jemand  bei 
jenem  vulgären  Manne 
vielleicht  auch  an  Boreas 
denken  (vgl.  ob.  Sp.2147, 
66);  doch  war  dessen 
Erscheinung  im  5.  Jahrh. 
Athens  fest  ausgeprägt, 
namentlich  mit  Flügeln 
ausgestattet,  was  bei  Aio- 
los nicht  der  Fall  ist  und 
auch  dem  Sinne  nach,  da 
er  selber  zu  Hause  bleibt, 
nicht  so  passend  sein 
würde.  —  Mögen  in  der 
Vasenhöhle  auch  noch 
die  männlichen  Winde 
wohnen  oder  nicht;  jedenfalls  würde 
nach  unserer  Erklärung  ein  Mo- 
ment zu  Tage  kommen,  welches 
man  bei  Homer  vergebens  gesucht 
hat,  nämlich  die  Bedeutung  der 
Aiolos-Söhne  und  -Töchter  als  üvtuot, 
und  avqui.  Diese  Auffassung  würde 
vielleicht  nicht  auf  so  lebhaften 
Widerspruch  gestofsen  sein,  wenn 
man  sie  dahin  präcisiert  hätte,  daft 
dem  Odyssee -Dichter,  der  sonst 
nicht  zugleich  den  Windeschlauch 
hätte  einführen  können,  die  Natur- 
bedeutung   bereits   abhanden  ee- 

jr  der 


Taf.  81  f.  Das  erstere  (vgl.  unsere  Fig.  2  nach 


kommen.  Gewifs  steckt  hinte 
beständigen  Umarmung,  in  welcher 
Windssöüne  und  Windstöchter  lie- 
gen, nichts  anderes  als  hinter  der  „Winds- 
braut "  der  Boreas  -  Oreithyiagruppo ,  dem 
Brautraub  der  Kentauren  und  dem  ewigen 
Symplegma  und  Nymphenraub  der  pferde- 
beinigeu  Silene. 

Sonst  hat  man  Aurae  vergeblich  in  der 
Vasenmalerei  gesucht.  Bei  der  ehemals  Cam- 
panarischen  Vase  wird  heute  niemand  mehr  mit 
dem  Bull.  d.  Inst.  1834  178  unterzeichneten 


1)  Aiolo«(7)  und  die  Aar»,  VwonbUd  (nach 

13  p.  135). 


Photogr.)  «tammt,  wie  neuerdings  Petersen, 
Rum.  Afitt.  1894  erweist,  von  der  Augusteischen 
Ära  Pacis. 

Beidemale  ist  als  Hauptfigur  in  der  Mitte 
eine  Frau  im  herabfallenden  Schleier  dar- 
gestellt mit  zwei  Kindern  und  mit  Früchten 
auf  dem  Scbolse  (einmal  mit  Blumen  zur  Seite), 
zu  deren  Füfsen  ein  Rind  kauert  und  ein 
Schaf  weidet;  offenbar  die  Gaia,  wie  sie  auch 


O.  A.  an  die  Aura  des  Xonnos  48,  909  denken,  so  ziemlich  allgemein  verstanden  wird.   Auf  dem 


die  dem  Dionysos  die  mit  ihr  erzeugten  Zwil- 
linge reiche.  Nicht  besserer  Grund  ist  vor- 
handen, eine  höchst  flüchtige  s.-f.  Vase,  Elite 
2,  9,  wo  eine  Flügelfrau  über  dem  Sitze  eines 
von  Rehen  gezogenen  Wagens  schwebt,  hier- 
herzuziehen. Ähnlich  Bteht  es  mit  der  Nike, 
die  einem  Hasen  nachläuft  {Elite  1,  100.  Sie- 
phani,  Compte-rendu  1862,  10.  1867,  88),  oder 


Florentiner  schwebt  zu  jeder  Seite  je  eine  ober- 
wärts  nackte,  weibliche  Figur,  beide  in  sym- 
metrischer Bewegung  den  Gewandbausch  der 
über  dem  Haupte  weht,  erfassend.  Das  Mäd- 
chen zur  Linken  wird  —  jt(fohnoiv  z&ova  ftrj- 
Tt'e«  ujjiiov  -  emporgetragen  von  einem  Schwane 
(der  Typus  ist  gewöhnlicher  für  Aphrodite,  in 
diesem  Sinne  wohl  auch  auf  dem  G.  Körte- 

08* 
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sehen  Gemaide,  Arch.  Ztg.  1885,  24),  indem 
neben  ihr  hohes  Scbilfgewächs  aufspriefst  und 
unter  ihr  eine  umgestürzte  Urne,  aus  der  Was- 
ser strömt,  und  ein  darauf  sitzender  Vogel 
beitragen  soll,  das  Terrain  nls  Sumpf  oder 
Flufs  zu  charakterisieren.  Die  Figur  rechts 
wird  von  einem  phantastischen  Seedrachen 
über  Wellen  dahingetragen.  Auf  dem  kartha- 
gischen Relief  sieht  man  links  von  der  Erd- 
mutter ähnlich  gekennzeichnetes  Terrain,  hohe 
Pflanzen,  Urne  mit  Wasser,  Frosch,  Wasser- 
schlange und  einen  Wasservogel  (Bekassine?); 
rechterscits  bilden  wieder  Wassermassen  den 
Grund.  Nur  sind  in  diesem  weit  unregel- 
raäfsiger  komponierten  Relief  statt  der  ganzen 
Seitengestalten  gröfsere  Halbfiguren  beliebt, 
und  zwar  als  Repräsentant  des  Meeres  ein 
lebhaft  bewegter,  sich  umwendender  Triton 


Caelestis,  und  zu  ihrer  Linken,  an  der  fraglichen 
Stelle,  eine  regenspendende  Potenz  derselben 
sehen  wollen  (die  aber  unserem  Gefühl  nach 
ein  Gefäfs  führen  sollte).  Auch  Jahn,  dem 
unsere  Deutung  verdankt  wird,  hat  doch  die 
dabei  vorausgesetzte  eigentümliche  Auffassung 
nicht  eigentlich  zu  erklären  und  zu  begründen 
versucht.  Er  hätte  sagen  können,  dafs  die 
Luft  für  den  naiven  Menschen  eben  als  Nebel 
10  über  Flufs  und  Sumpf  am  leichtesten  sichtbar 
und  sinnlich  greifbar  wird.  Doch  könnte  dann 
immer  noch  jemand  geneigt  sein,  der  Benen- 
nung 'Ofiixirj  oder  dergl.  den  Vorzug  vor  dvoa 
zu  geben.  Entscheidend  ist  für  den  Unter- 
zeichneten die  Stelle  Ari&lotel.  de  mundo  4 
p.  394 b,  13  rä  dl  iv  aiqi  nviovju  nvtvpara 
ytttlovfifv  dvifiovQ,  avoag  8}  tef  f|  vyoov 
(p  ( ooutvug  txTtvoäs.    Vgl.  auch  in  Horas 


21  Pic  Gottheiten  der  Luft,  der  Erde  und  dvt  Waagen.  Relief  von  der  Ar»  Pacii 
dra  Auguslus  in  Florenz  (nach  Originalphotofiraphie). 


—  nach  einem  statuarischen  Typus  (in  Parma, 
Mon.d.  Inst.  3,  15,  1;  vgl.  Heydemann,  3.  Hall.  r. 
Winckclmanmprugr.  47,  21  und  allenfalls  Arch. 
Ans.  1894  p.  29, 12)  —  aus  einer  Grotte  hervor- 
kommend und  von  Seetier  und  Fischen  be- 
gleitet; als  (bis  entsprechende  Element  links 
eine  mit  beiden  Händen  den  Schleier  übers 
Haupt  haltende  Frau  (der  Kopf  fehlt),  welche 
sich  aus  deutlich  erkennbarem  Gewölk  erhebt. 
Mit  diesem  Element  kann  in  beiden  Fällen 
nur  die  Luft  gemeint  sein.  Es  fehlt  zur  Voll- 
ständigkeit der  Elemente  nur  das  Feuer,  das  6 
nach  antiker  Anschauung  dem  Himmel  oder 
Aither  angehört  und  daher  hier  nicht  Platz 
finden  konnte.  Es  ist  eigentümlich,  die  Luft 
gerade  so  mit  Sumpf land  oder  Flufs  ver- 
bunden dargestellt  zu  sehen.  Und  manche, 
z.  B.  Kalkmann,  Arch.  Jahrb.  1,  256  f.,  haben 
darum  statt  der  Gaia  eine  andere  Göttin,  Iuno 


Verherrlichung  der  Augusteischen  Friedens- 
herrschaft  C.  8.  29:  fertilis  frugum  pecorisque 
Ullas  |  spicea  donet  Ccrercm  Corona,  |  nutriant 
fetus  et  aquae  salubres  \  et  Iovis  aurae; 
Verse,  die  Petersen  a.  a.  0.  treffend  zur  Ära 
Pacis  anführt.  Ist  dies  festgestellt,  so  lassen 
sich  immerhin  zur  Illu-tration  Stellen  an- 
führen, wie  Horn,  t  469  ccvqtj  ä'  f*x  norauov 
tpvxQij  nvisi  M.iih  wpd.  —  Ich  meine,  dafs  auf 
diesem  Wege  Six  am  leichtesten  and  metho- 
dischsten zu  seiner  hübschen  Deutung  des 
Nereidenmonuments  gelangt  wäre.  Die  Flufs- 
oder  Meeressymbole  zu  deren  Füfsen  erklären 
sich  nun  ganz  ungezwungen.  Vgl.  auch  Eur.  Uec. 
444:  ai>Qa,  novziäg  avoa,  oder  Orph.htjmn.  81: 
avgai  novzoy  Ufte  £ftpvQtziöts  Tjfootpoitcu. 

Auf  dem  zweiten,  dem  Pariser  Relief,  dessen 
ich  mich  nicht  aus  eigner  AnBehauung  ent- 
sinne, haben  Conze  (bei  Jahn)  und  Fröhner. 
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Notice  de  Ja  sculpt.  ant.  du  Louvre  p.  882  statt 
der  Reste  eines  Schleiers  vielmehr  Fackeln 
erkennen  wollen,  wonach  man  die  Figur  auf 
die  heifse  Luft  Afrikas  bezieht.  Doch  würde 
dies,  wenn  richtig  beobachtet,  nur  eine  grobe 
Entstellung  des  Originale  bekunden,  die,  da 
der  feuchte  Untergrund  beibehalten  ist,  doppelt 
sinnwidrig  wäre,  wenn  der  Kranz,  aus  dem 
sich  die  Figur  erhebt,  nicht  Gewölk,  sondern 
wie  interpretiert  wird,  Feuer  darstellen  sollte.  10 

Kann  man  bei  diesen  Reliefs  also,  wenig- 
stens dem  Florentiner,  mit  annähernder  Sicher- 
heit sprechen,  so  erlaubt  ein  früher  bei  Iris 
Bd.  2  Sp.  339  Z.  47  erwähntes  Relief  Colonna 
noch  immer  nicht,  die  Absicht  seines  Ver- 
fertigers  genau  zu  erraten.  Auf  ähnlichem 
Terrain  wie  hier,  in  dessen  Charakteristik 
nur  durch  einen  hinzugefügten  Adler  ein 
gewisser  Widerspruch  gebracht  wird,  wird 
dort  eine  nyinpha  velificans  von  Windgöttern  20 
hin  und  hergejagt.  Es  ist  schwer  zu  behaupten, 
dafa  hier  Aura  gemeint  sei;  wenn  auch  nicht 
gerade  aus  dem  von  Friederichs  geäufserten 
unbegründeten  Bedenken,  dafs  die  Aurae  nur 
in  der  Mehrheit  vorkämen.  Friederichs  dachte 
an  oiu'xlrj.  Ich  bin  noch  immer  geneigt,  an 
Iris  zu  denken  und  bei  dieser  kräftig  erfunde- 
nen Scene  einen  mythologisch -litterarischen 
Hintergrund  zu  vermuten,  etwas,  das  etwa 
die  Alexandriner  aus  der  liomerischen  Scene  so 
Iris  und  die  Winde  entwickelt  haben  mochten. 

Die  beiden  in  solchem  Typus  gehaltenen 
Figuren,  welche  neben  Zeus  stehend  auf  einem 
pompejanischen  (mir  nicht  erinnerlichen)  Ge- 
mälde {Heibig  nr.103)  dargestellt  sind,  könnten 
eher  Nttpilai  bedeuten  sollen  als  Avpai  (Stephani, 
Compttrendu  1862,  381),  die  man  in  dieser  Ver- 
bindung nicht  ohne  weiteres  verstehen  würde.  — 
Die  auf  einer  Halbkugel  schwebende  Marmor- 
tigur  im  Pal.  Spada,  welche  mit  den  gesenkten  40 
Händen  zu  beiden  Seiten  den  hinter  ihr  flattern- 
den Mantel  fafst,  wurde  von  Braun,  Bull.  d. 
Inst.  1849,  70  als  Aura  verstanden  und  wird 
von  Mutz-Duhn  nr.  935,  1  p.  252  fragweise 
als  'weibliches  Luftwesen'  bezeichnet. 

Ein  solches  Wesen  hat  man  auch  unter 
den  Figuren  des  Braunscbweiger  (ehemals 
Mantuaner)  Onyx-Gefäfses  erkennen  wollen  (vgl. 
Gerhard,  Ges.  Abhandl.  2  p.  421.  268),  worüber 
ich  mangels»  einer  erträglichen  Abbildung  so 
nicht  urteilen  kann.  Gewifs  fälschlich  hat  man 
Figuren  der  PhaSthon- Sarkophage  (Wiegelet; 
Phaeth.  p.  60)  und  der  Persephone- Sarkophage 
(Stephani,  C.  B.  1862,  12)  einen  solchen  Sinn 
beigelegt. 

Litteratur:  aufser  der  im  Text  ange- 
gebenen: Phihl.  6,  177  (Stepltani). 

[Maxim.  Mayer.] 
LugoTes  werden  bald  als  männliche,  bald 
als  weibliche  Gottheiten  angesehen  (vgl.  Bonner  oo 
Jahrb.  83  p.  102  f.).  Sie  scheinen  in  Avenches 
(dem  alten  Aventicum)  ein  Heiligtum  gehabt 
zu  haben,  vgl.  Mommsen,  Imcriptiones  helvet. 
nr.  161.  Der  Dedikant  einer  zweiten  Inschrift 
gehört  einem  coVegium  sutoruvi  an,  C.  I.  L.  2, 
2818  (Fundort  Uxama  in  Tarraconensis).  Die 
von  J.  Becker  (Bonn.  Jahrb.  18  p.  131;  26  p.  86) 
für  die  Bonner  Inschrift,  Brambach,  Corpus 


inscript.  Bhenanarum  nr.  469  (  =  Hettncr, 
Katalog  des  Bonner  Mus.  nr.  58)  vorgeschlagene 
Ergänzung  kann  nicht  als  sicher  (reiten  (vgl. 
Bonn.  Jaltrb.  83  p.  137,  ebensowenig  die  Iden- 
tifizierung mit  den  Lucus  (Votivdativ  Lucubus, 
C.  1.  L.  12,  3080).  Die  Widmung  Lougiis 
auf  einer  Inschrift  von  Augustobriga,  G.  I.  L. 
2,  5797  (=■  2849).  Die  Deutung  des  Namens 
ist  dunkel,  man  hat  ihn  mit  Lugu-dunum 
zusammengestellt  (vgl.  Bernte  celtique  6  p.  487. 
7  p.  886.  396).  [Im  Bull,  de  la  soc.  not.  des 
antiqu.  de  Fr.  1885,  seance  du  18  mars  1885; 
vgl.  Gas.  anh.  10  p.  118,  vermutet  UArbois 
de  Jubainville,  dafs  luga  der  einheimische 
Name  des  gallischen  Mercur  und  dafs  Lugoves 
nur  die  Pluralform  davon  sei.  Gaidoz  be- 
streitet eine  Mehrheit  des  gallischen  Mercur 
und  hält  lugoves  für  „un  simple  appellatif 
generique  comme  Mattes,  Gcnii"  etc.  Drexter.l 

[M.  Ihm.] 

Lumiae?  C.  I.  L.  2, 3098  (Cabeza  del  Griego 
in  Tarraconensis) :  Lumiis  \  exs  roto  |  Primi- 
[glenius  \  Litio.    Auf  Grund  dieser  Inschrift 


führt  Hühner  im  Index  S.  759  (Suppl.  S.  1128) 
zweifelnd  Gottheiten  Lumiae  an.    [R.  Peter.] 

Lumphae  s.  Lymphae. 

Luna.  Über  die  Etymologie  vgl.  Curtius, 
Grunds,  d.  griech.  Htt/m."  S.  161.  Fiel;  Vergl. 
Wurterb.  I*  S.  121.  534;  21  S.  225.  Die  Form 
Losna  auf  einem  etruskischen  Spiegel  (Ger- 
hard, Etr.  Spiegel  1. 171)  ist  auf  einen  mit  s 
auslautenden  Namen  zurückzuführen,  analoge 
Bildungen  anderer  Sprachen  s.  bei  Curtius  a.  a.  Ü. 
Fabretti,  Gloss.  üal.  1067;  vgl.  Jordan,  Krit. 
Beirr.  S.  84  ff. 

Das  berühmteste  Heiligtum  der  Göttin  lag 
in  der  Nähe  des  Cerestempels  (Liv.  40,  2,  2. 
Appian.  b.  c.  1,78)  am  Abhänge  des  Aventin 
über  der  Schmalseite  des  Circus  maximus 
(0.  Bichter  in  I.  Müllers  HandbucJi  8  S.  843. 
848).  Tanitus  (Ann.  15,  41)  führt  seine  Er- 
bauung auf  Servius  Tullius  zurück,  dem  sonst 
nur  die  Gründung  des  Dianenheiligtums  zu 
geschrieben  wird.  In  der  Überlieferung  ge- 
schieht der  aedes  Lunae  zum  erstenmal«  Er- 
wähnung im  Jahro  572/182  (Liv.  a.  a.  0.)  Nach 
der  Zerstörung  Korinths  stellte  L.  Mummius 
vom  Erlös  der  Beute  Weihgeschenke  am  Luna- 
tempel  auf  (Vitrur.  5,5,  8).  Das  Heiligtum 
spielte  eine  Rolle  beim  Sturm  auf  die  An- 
hänger des  jüngeren  Gracchus  (Inc.  auet.  de 
vir.  ill.  65.  Gros.  6,  12,  8).  In  der  auguste- 
ischen Zeit  fiel  nach  den  Fasten  der  dies  na- 
talis  auf  den  31.  März  (Fast.  Pratn.  C.  I.  L.  1 
p.  316  «=  1,  1*  p.  234.  Fast.  Caerct.  Eph.  tp. 
p.  6  =-  C.  1.  L.  11,  3592  =  1,  1*  p.  213.  Ovid. 
fast.  3,  883).  Beim  neronischen  Brande,  dem 
die  ganze  11.  Region  zum  Opfer  fiel,  ging 
aueb  der  altehrwürdige  Lunatempel  in  Flam- 
men auf  (Tac.  a.  a.  O.),  wurde  aber  wieder 
aufgebaut,  deun  die  konstantinische  Re- 
gionenbeschreibung beginnt  die  Aufzahlung 
der  Bauten  im  Circus  maximus  (Reg.  1 1)  mit 
dem  Templum  Soli»  et  Lunae  (vgl.  Jordan,  Top. 
Borns  2  S.  668.  Bicliter  a.  a.  0.  S.  912).  In  dem 
Kalender  desPhilokalus  findet  sich  zum  28.  August 
die  Bemerkung  Solis  et  Lunae  (C.  I.  L.  1  p.  348 
—  1,  \  -  p.  270).  Auf  einem  Kalender fragmmt, 
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das  seiner  Beschaffenheit  nach  den  pränesti- 
niscben  Fasten  zugehört,  C.  1,  L.  1,  1*  p.  289, 
ist  gleichfalls  der  Geuitiv  [Sojlis  et  LunfaeJ 
erkennbar.    Mit  Berufung  auf  diese  Angaben 
und  die  Inschriften,  auf  denen  Luna  neben 
Sol  erscheint  (s.  unten),  kommen  im  Gegen- 
satz zu  Becker  (Top.  S.  469)  und  Preller  {Reg. 
d.  St.  Rom  S.  192)   Mommsen  (C.  I.  L.  1 
p.  400.  412;  Tgl.  1,  1'  p.  344)  und  ihm  folgend 
Gilbert  {Gesch.  u.  Top.  Roms  2  S.  250  A.  2)  zu 
dem  Schlüsse,  die  Zusammengehörigkeit  der 
beiden  Gottheiten  habe  auch  von  Alters  her  in 
einer  gemeinsamen  Kultstatte  ihren  Ausdruck 
gefunden,  und  dieses  den  Kult  des  Sol  und  der 
Luna  umfassende  Heiligtum  sei  der  Lunatempel 
auf  dem  A Yentin;  auf  ihn  seien  also  auch  die  An- 
gaben über  den  Tempel  des  Sol  im  Circns  zu  be- 
ziehen.   Gegen  diese  Auffassung  hat  schon 
Jordan  (Eph.  ep.  3  p.  70.  Anal,  epigr.  lat.  ind. 
lect.  Regim.  1886/87  p.  8.  Form.  urb.  t.  86,  2d) 
mit  Kecht  geltend  gemacht,  dafs  die  sicheren 
Zeugnisse  der  älteren  Zeit  nur  von  Tempeln  und 
Heiligtümern  des  Sol  oder  der  Luna,  nie  deB 
Sol  und  der  Luna  sprechen,  die  Gleichsetzung 
der  beiden  in  der  Nähe  des  Circus  gelegenen 
Tempel  des  Sol  und  der  Luna  sei  auch  deshalb 
unstatthaft,  weil  die  Lage  des  einen  als  apud 
circum  (Tac.  ann.  16,  74)  i.  e.  im  circo  (vgl. 
Nipperdty  ad  Tac.  ann.  1,  6.  TertuU.  de  t-pect.  8), 
die  des  anderen  als  in  Äventino  angegeben  wird 
(vgl.  Fast.  Praen.  u.  Ovid  a.  a.  0.).  Ein  templum 
Solis  et  Lunae  konnte  ferner  nach  dem  sakra- 
len Sprachgebrauch  nie  mit  dem  Namen  der 
ovvvaos  Luna  allein  genannt  werden  (vgl. 
Aust,  De  aedibus  sacris  etc.,  Diss.  Marpurg.  1889 
p.  40).  Um  für  die  Angabe  der  Regionenbeschrei- 
bung eine  Erklärung  zu  finden,  nimmt  Jordan  mit 
Rechtan,  dafs  im  Anschlufs  an  die  immer  häufiger 
werdende  Verbindung  der  beiden  Gottheiten, 
die  auf  den  älteren  öffentlichen  Denkmälern 
befindliche  Bezeichnung  aedes  Lunae  in  Avcn- 
tino  in  konstantinischer  Zeit  durch  den  weniger 
skrupulösen  Sprachgebrauch  zu  einem  templum 
$>olis  et  Lunae  erweitert  ist.    Die  Notizen  des 
Philokalus  und  des  Fragmentes  beziehen  sich 
also  vielleicht  auf  ein  sonst  unbekanntes  Opfer. 
Eine  ara  Lunae  befand  sich  noch  innerhalb  des 
Circus  (Lud.  de  mens.  1,  12).  Auf  dem  Palatin 
wurde  die  Luna  Noctiluca  verehrt;  Bie  besafs 
daselbst  einen  Tempel,  der  des  Nachts  er- 
leuchtet wurde  (Varro  LI.  6,  68  Ijuna  .... 
dicta  Noctiluca  in  Paiatio,  nam  ibi  noctu  lucet 
templum).  Ein  0  p fo r  Lunae  in  Graecost(asi) 
(vgl.  Jordan,  Top.  1,  2  S.  342.  Richter  a.  a.  0. 
S.786  und  Hälsens  Skizze  des  Comitiums  in  den 
Mittexlg.  d.  arch.  Inst.  R.  A.  8  [1898]  S.  91  t.  4) 
verzeichnen  die  Fasti  Pinciam  zum  24.  August 
(C.  I.  L.  1  p.  298  —  1,  1»  p.  219).    Nach  dem 
Sprachgebrauch  dor  Eemerologien  Betzt  die 
Angabe  im  Dativ  eine  aedes  sacra  voraus. 
Wie  Mommsen  (C.  /.  L.  1  p.  400  vgl.  1,  1* 
p.  296)  bemerkt,  gehört  dieser  Tag  zu  den  3 
dies  rcligiosi,  quiius  mundus pateat  (Fest.  p.  164 
s.  v.  mundus);  er  bringt  dieses  Heiligtum  mit 
der  Tarpeiafabel  in  Verbindung  (Rom.  Münzte. 
S.  686  A.  363).    Dafs  im  ersten  Jahrhundert 
v.  Chr.  der  Mond  in  Beziehung  zu  jener  Fabel 
gesetzt  wurde,  bezeugen  Proper t  (5, 4, 23  saepc 


ifla  immeritae  causata  est  omina  lunae  |  et  sibi 
tinguendas  dixit  in  amne  comas)  und  Münzen 
der  gens  Tituria  und  Petronia.  Auf  dem  Re- 
vers der  ersteren  sieht  man  Tarpeia  zur  Hälfte 
unter  Schilden  begraben,  darüber  die  Mond- 
sichel und  einen  Stern  (Bubeion,  Mann,  de  la 
repl.  Rom.  2  S.  498  n.  4;  S.  499  n.  6  und 
Mommsen  a.a.O.  nr.  214  b).  Denare  des  P. 
Petronius  Turpilianus  zeigen  bald  die  Bestra- 
fung der  Tarpeia,  bald  die  Mondsichel  mit 
einem  Stern  (Babelon  2  S.  301  n.  19.  20).  Ober 
die  Zeit  der  Entstehung  dieser  Sage  wiesen 
wir  nichts,  und  ebensowenig  ist  durch  jene 
Kombination  der  Zusammenhang  mit  der  Kult- 
ßtiitte  auf  der  Graecoatasis  erwiesen.  Sol  und 
Luna  gehören  zu  den  circensischen  Gottheiten 
und  werden  auf  einem  Wagen  fahrend  ge- 
dacht, der  strahlende  Sonnengott  auf  einem 
prächtigen  Viergespann,  die  bescheidenere 
Luna  auf  einer  biga  mit  einem  Gespann  von 
Mauleseln;  dem  entsprechend  weihten  die 
Sieger  ihre  Wagen  in  dem  Tempel  der  einen 
oder  anderen  Gottheit  (TertuU.  de  spectac.  9. 
Anthol.  Palat.  nr.  891,  17  ed.  H.  Meyer.  Fest. 
p.  148  s.  v.  mulus.  Paus.  6,  11,  4).  Hier  ist 
noch  eines  alten  abergläubischen  Brauches  zu 
gedenken,  der  an  die  Mondfinsternis  an- 
knüpft; man  brachte  bei  dem  auffallenden 
Naturereignis  mit  ehernen  Beckon,  Tuben  und 
Hörnorn  ein  lärmendes  Getöse  hervor,  um  dem 
Gestirne  seinen  Glanz  und  seine  Klarheit  zurück- 
zugeben (Liv.  26,  5.  9.  Plut.  Aem.  27.  Plin. 
n.  h.  2,  54.  Tac.  ann.  1,  28.  Martial.  12,  57, 16. 
Juven.  6,  443).  Ein  ähnlicher  Brauch  findet 
sich  bei  den  verschiedensten  Völkern  und  zwar 
nicht  blofs  bei  indogermanischen.  Speijer,  De 
moon  in  nood  (de  Gids  46  [1892],  520  ff.)  schliesst 
daraus,  es  liege  diesem  Brauche  bei  den  Römern 
ursprünglich  die  Vorstellung  zn  Grunde,  dafs 
ein  Untier  den  Mond  verfolge,  um  ihn  zu  ver- 
schlingen, und  durch  den  Lärm  verscheucht 
werden  solle.    Roscher,  Stlene  u.  Verw.  186  ff. 

Weihinschriften  an  Luna  finden  sich  erst 
seit  der  Kaiserzeit;  die  älteste,  vor  nicht  langer 
Zeit  zu  Rom  flufsaufwärts  von  ponte  S.  Angelo 
bei  der  via  montc  Brian zo  ausgegraben,  stammt 
aus  dem  Jahre  754  (A'oh'r.  d.  seav.  1890  S.  888. 
Prementein,  Archäol.  •  tpigr.  Mitteilg.  aus  Östr. 
1891  S.  77  ff.  linken,  Mittalg.  d.  arch.  Inst. 
R.  A.  6  [1891]  S.  129).  Die  Zusammenstellung 
mit  Sol  tritt  bedeutsam  hervor;  bald  erscheint 
Luna  mit  ihm  allein  (C.  I.  L.  2,  258,  259; 
6,  8917.  3918  (?).  6,  756.  3719;  8,  14688/9;  14, 
4089,  7.  Eph.  epigr.  5,  602.  603.  Orelli  1927. 
Brambach,  C.  I.  Rhen.  1888),  bald  beide  in  Ver- 
bindung mit  dem  Genius  (C.  I.  L.  13, 5026),  mit 
Silvan  und  dem  Genius  (C.  I.  L.  6,706),  mit 
Apollo  und  Diana  (C.  I.  L.  6,3720;  dazu  Eph. 
epigr.  4,759),  mit  Isis  (Orelli  6856),  mit  den 
Planeten  (C.  I.L.  6,  6051),  mit  einer  Reihe 
von  Gottheiten  (C.  I.  L.  2,  2407  [s.  Lux].  C.  I. 
Rhen.  55.  151.  Ann.  d.  Inst.  1886  p.  260  n.  23. 
Notis.  d.  seav.  a.  a.  0.).  Luna  allein  wird 
genannt  C.  I.  L.  2,  2092.  3716;  4,  1306  (?); 
5,  16.  794;  8,  10602;  12,  1292  —  94.  6831;  sie 
führt  den  Beinamen  Augusta  (C.  I.L.  2.  4468 ; 
8,  8920.  4798;  8, 8487),  Lucifera  (0. 1.  L.  3, 1097; 
12,  997),  Aeterna  (Orelli  1929.  C.  I.  L.  6,  765). 
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1)  Sol  und  Luna,  letztere  auf  einer  von 
2  Holten  gezogouen  Big»,  Müuzo  des 
L.  Valerius  (nach  Babelon,  M.  C.  2,  520, 
20;  rgL  Ro»chrr,  Stltn*  und 
S.  169  ff.). 


Widmungen  für  die  Wohlfahrt  des  Reiches  und 
der  Kaiser  stammen  aus  der  Zeit  der  Septimier 
(C.  I.  L.  2,  259.  Orelli  1929.  C.  I.  Jihen.  161; 
demnach  wahrscheinlich  auch  C.  I.  L.  13,  5026. 
Die  Zusammengehörigkeit  des  Sol  und  der 
Luna  kommt  schon  anf  älteren  Münzen  zum 
Ausdruck;  so  zeigt  eine  aus  den  Jahren  317—211 
stammende  Unze  auf  dem  Revers  das  strahlen- 
umgebene Haupt  des  Sol,  auf  der  Rückseite 
die  Mondsichel,  darüber  zwei  Sterne  (Babelon  10 
a.  a.  0.  1  S.  20  n.  21).  Dieser  Typus  kehrt 
mit  steigender  Anzahl  der  Sterne  wieder  auf 
Münzen  des  P.  Clodius  Turrinus  (Babelon  1 
S.  356  u.  16;  geprägt  c.  711)  und  des  L.  Lucre- 
tius  Trio  (Babelon  2  S.  153  n.  2.  Mommscn, 
Böm.  Münzte,  n.  249  a;  geprägt  c.  680).  Seit 
dem  2.  punischen  Kriege  beginnt  man  den 

Typus  der 
Dioskuren  auf 
den  Denaren  so 
durch  den  der 

Luna  oder 
Diana  zu  er- 
setzen (Babe- 
lon, Tntrod. 
S.  21).  Die 
Göttin  fährtin 
einem  Wajjen, 
der  von  Pfer- 
den gezogen  so 
wird  (vgl.  Ocid.  fast.  6,  15  f.  Sol  quoque  cum 
stellis  nulla  gravitate  rttentus  I  et  vos  Lunares 
exiluistis  equi;  Propert.  2,  25.  8,  14).  Relief- 
darstellungen  von  dem  Giebelfelde  des  von 
Domitian  neu  erbauten  capitolinischen  Tempels 
zeigen  auf  der  einen  Seite  Luna  auf  ihrem 

Zweigespann 
zum  Ocean 
hinabfahrend, 
und  ihr  ent-  40 
sprechend  auf 
der  anderen 
Seite  den 
Sonnengott, 
der  sein  Ge- 
spann am 
Himmel  her- 
aufführt 
(Arch.  Ztg.  30 
[1872]  Taf.  57.   Baumeister,  Denkm.  1  S.  765  60 
n.  820.   Mitteilg.  d.  arch.  Inst.  B.  A.  4  [1889] 
S.  251;  vgl.  Sp.  718 ff.);  beide  zusammen  sind 
also  Abbilder  der  Ewigkeit,  vgl.  den  Beinamen 
Aeterna.    Über  das  Zweigespann  von  Rossen 
bei  Luna  vgl.  Gamurrini,  Ann.  d.  Inst.  54 
(1882)  S.  161  ff.  Boscher,  Über  Selene  und  Ver- 
wandtes, Studien  zur  griech.  Muthol.  u.  Kultur- 
geschichte Heft  4  S.  30.  37.    Ähnlich  ist  die 
Abbildung  eines  Basreliefs  auB  Sitifis  in  Mau- 
retanien mit  der  Widmung  Lunae  Augustae  60 
(C.  I.  L.  8,  8437)  und  einer  Münze  der  luHa 
Domna  (Cohen,  M4d.  imp.  3  nr.  166.  167)  mit 
der  Legende  Luna  Lucifera.    Münzbilder,  die 
eine  Göttin  mit  der  Mondsichel  und  einer 
flammenden  Fackel  in  den  Händen  zur  Dar- 
stellung bringen,  tragen  bald  den  Namen  der 
Luna  Lucifera  (Cohen  a.  a.  0.  Gallien  nr.  844 
—  346),  bald  den  der  Diana  Lucifera  (Cohen, 


3)  8ol(;-)  u.  Luua(-)  (Selene?),  letztere 
auf  einem  Stiere  alz  Diana  ravpondlo; 
reitend,  Münze  de»  L.  Valertu»  (nach 
a.  a.  0.  2,  519,  17;  Tgl.  Roteher, 
Selene  u.  Vene.  8.  169 ff.). 


Julie  Domne  188—140;  ohne  Sichel  16  —  19). 
Neben  Diana,  aber  in  verschiedener  Bildung, 
erscheint  Luna  auf  einer  Basis  zu  Verona 
(C.  I.  L.  6,  3224).  Die  Vorderseite  zeigt  die 
Inschrift  Dianae  Luciferae  und  darunter  die 
Göttin  selbst,  von  einem  Hunde  begleitet,  die 
liebtspendende  Göttin  und  die  Beschützerin 
der  Jagd  werden  also  nicht  mehr  klar  ge- 
schieden; auf  der  einen  Seitenwand  erblicken 
wir  eine  Frau  stehend,  mit  einem  Schleier 
über  dem  Hanpt,  die  durch  die  darüber  be- 
findliche Widmung  Lunae  im  Unterschied  zu 
Diana  als  spezielle  Mondgöttin  gekennzeichnet 
wird.  Vereinzelt  ist  eine  Darstellung  der  Göttin 
auf  einem  etruskischen  Spiegel  (Müller-Wieseler, 
Denkm.  d.  alten  Kunst  1,  310.  Gerhard,  Etrusk. 
Spiegel  Taf.  171  vgl.  3  S.  165;  vgl.  Mommscn, 
C.  I.  L.  1  nr.  55,  dazu  Add.  p.  554),  sowie  die 
nach  Art  der  Selene  und  Artemis  tctvoonoXos  auf 
einem  Stiere  reitende  Göttin  [Luna?J  auf  einer 
Münze  des  L.  Valerius  Acisculus  (Fig.  1);  vgl. 
darüber  Boscher,  Selene  u.  Veno.  S.  169 ff.  Auf 
dem  Spiegel  sind  Pollux  und  Amuces  als  Faust- 
kämpfer einander  gegenübergestellt;  hinter 
letzterem  steht  eine  Frau,  bekleidet  mit  einem 
ärmellosen  Gewände,  daB  auf  beiden  Schultern 
durch  Spangen  zusammengehalten  wird;  wäh- 
rend sie  den  rechten  Arm  in  die  Hüfte  stemmt, 
fafst  die  Linke  das  obere  Ende  des  Scepters. 
Als  Luna  wird  diese  Frau  bezeichnet  durch 
die  Mondsichel  und  die  Inschrift  Losna.  Ger- 
hard denkt  an  Spuren  bithynischen  Küsten- 
dienstes, Jaltn  (Ficoron.  Cist.  p.  57)  sieht  in  ihr 
eine  Lokalgottheit  des  Nordens.  Ein  gleiches 
Spiegelexcmpiar,  das  nur  in  der  Form  zweier 
Buchstaben  geringe  Abweichung  zeigt,  fand 
sich  in  der  Bibliothek  zu  Madrid  (C.  I.L.  2,  4966, 
4).  An  der  Echtheit  wird  mit  Recht  gezweifelt. 
Mehr  im  Wurzener  Gymn.-Progr.  v.  1895  S.  37  ff. 

Es  läfst  sich  schwer  entscheiden,  ob  Luna 
dem  Kreise  der  ältesten  römischen  Gottheiten 
angehört,  oder  ob  sie  anderswoher  übernom- 
men worden  ist.  Für  die  erste  Annahme  ist 
icherer  Beweis  nicht  zu  erbringen,  die 


Überlieferung  nennt  uns  keine  Merkmale,  keine 
Eigentümlichkeit,  die  man  für  einen  nationalen 
Ursprung  geltend  machen  könnte.  Der  Luna 
gilt  keines  der  mit  grofsen  Buchstaben  im 
Kalender  bezeichneten  FeBte,  die  über  den  Be- 
ginn der  republikanischen  Zeit  hinauBreichen 
(Mommsen,  C.  I.  L.  1  p.  375  =  1,  ls  p.  297); 
ihr  gelten  keine  Ferien;  kein  Priestertum,  das 
ihrem  Dienste  oblag,  wird  genannt;  es  findet  sich 
keine  Hindeutung  darauf,  ob  ihr  Kult  der  Auf- 
sicht der  Pontifices  unterstellt  war;  zwar  lagen 
einige  ihrer  Heiligtümer  innerhalb  des  Pome- 
riums  (s.  o.),  doch  gestattet  diese  Thatsache  keine 
weiteren  Schlüsse,  da  die  Zeit  der  Erbauung 
jener  Kultlokalo  unbekannt  ist  und  da  schon 
seit  dem  hannibalischcn  Kriege  auch  fremden 
Gottheiten  Aufnahme  innerhalb  des  Pomeriums 
gewährt  wurde.  Dem  einheimischen  Kulte  ist 
die  paarweise  Verehrung  einer  männlichen  und 
weiblichen  Gottheit  eigentümlich,  es  könnte 
also  die  Zusammenstellung  der  Luna  mit  Sol  auf 
altitalischen  Ursprung  deuten,  indes  alle  Nach- 
richten hierüber  stammen  erst  aus  verhältnis- 
mäßig später  Zeit.    Die  Angabe,  dafs  Titu? 
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Tatius,  der  Repräsentant  des  sabinischen  Ele- 
mentes in  Rom,  neben  einer  Reihe  anderer 
Gottheiten  auch  dem  Sol  und  der  Luna  Altäre 
errichtet  habe  (Varro  1. 1.  6,  74.  Aug.  c.  d.  4,  23; 
7,2.  16.  Dum.  2,  60),  kann  zu  Gunsten  der  An- 
nahme eines  altsabinischen  Kultes  nicht  ver- 
wertet werden;  die  Liste  läfat  nämlich  sabi- 
nische  Gottheiten  weg  und  fügt  solche  von  un- 
zweifelhaft anderer  Abstammung  hinzu  (Mar- 
quardt, Hörn.  Stautsterw.  3*  S.  27  Anm.  4). 
Uberhaupt  sind  alle  Nachrichten  des  Sabiners 
Varro  über  die  Beeinflussung  der  römischen 
Religion  durch  die  Sabiner  nur  mit  grofser 
Vorsicht  aufzunehmen  (vgl.  Sp.  639).  Für  die 
römische  Herkunft  des  Sol  könnte  man  den 
Beinamen  Indigo«  anführen,  unter  dem  ihm 
am  8.  bezw.  9.  August  ein  sacrificium  publicum 
auf  dem  Quirinal  dargebracht  wurde  (Fast. 
Yatt.  C.  I.  L.  1  p.  820  =  6,  2298  =  1,  1*  p.  210. 
Fast.  Amit.  G.  1.  L.  1  p.  324  —  9,  4192  = 
1 , 1  *  p.  244.  Fant.  Allif.  Kph.  ep.  4  p.  1  -=  C.  I.  L. 
1,  1*  p.  217),  aber  auch  hier  ist  es  bedenk- 
lich, den  Namen  in  dem  Sinne  aufzufassen,  dafs 
Sol  dadurch  unter  die  ältesten  römischen  Götter, 
die  dii  indigetes,  eingereiht  wird.  (Wissowa, 
De  dis  Romanorum  indigetibus  et  novensidibus, 
ind.  lect.  Marpurg.  1892  93  p.  6  vermutet,  es 
sei  zur  Zeit  des  Augustus  dem  Sol  \om  Quiri- 
nal der  Beiname  inaiges  gegeben  worden,  um 
ihn  im  Gegensatz  zu  den  fremden  Sonnen- 
göttern als  einheimisch  zu  kennzeichnen.)  Der 
Umstand,  dafs  es  auf  dem  Quirinal  ein  pulvinar 
Solisgab  [Quint.  1,7, 12),  weist  jedenfalls  darauf 
bin,  dafs  im  Wesen  des  Gottes,  wenn  er  ur- 
sprünglich römisch  war,  eine  Angleichung  an 
den  griechischen  Apollon  eingetreten  ist  (vgl. 
über  den  griechischen  Charakter  des  pulvinar 
Marquardt  a.  a.  0.  S.  50).  Führte  doch  auch 
der  troische  Heros  AeneSs  diesen  Beinamen 
(Scliol.  Veron.  ad  Aen.  1,  260.  Fest.  p.  106  s.  v. 
indiges).  Sol  und  Luna  befinden  sich  unter 
den  12  ländlichen  Gottheiten,  die  Varro  am 
Anfang  seines  Werkes  De  re  rustica  (l,  2)  um 
ihren  Beistand  anfleht;  doch  schon  die  Zwölf- 
zahl macht  es  unwahrscheinlich,  daff  wir  hier 
eine  alte  Gebetsformel  vor  uns  haben.  So 
wahrscheinlich  nun  an  und  für  sich  eine  ita- 
lische Verehrung  der  beiden  Lichtgottheiten 
ist,  so  ist  doch  für  die  Kultstättcn  in  Rom 
ein  einheimischer  Ritus  nicht  mehr  nachweis- 
bar. Die  Lage  des  Heiligtums  am  Aventin  in 
der  Nachbarschaft  der  mit  Sicherheit  unter 

griechischem  Einfluf»  entstandenen  Kulte  der 
iana,  Ceres  und  des  Mercur  (Gilbert,  Gesch. 
u.  Top.  Horns  2  S.  250  ff.),  sowio  die  Zurück- 
führung  der  Gründung  des  Tempels  auf  Ser- 
vius  Tullius  (Tue.  ann.  16,  41),  den  Repräsen- 
tanten einer  Neugestaltung  der  sakralen  In- 
stitutionen (Wissotca  a  a.  0.  p.  10),  berechtigen 
vieiinehr  zu  dem  Schlüsse,  dafs  hier  von  An- 
fang an  die  griechische  Diana  -Selene  zwar 
unter  lateinischer  Nauienafonn ,  aber  nach 
griechischem  Ritus  verehrt  worden  ist.  Ihr 
Kult,  vermutlich  von  den  campanischen  Städten 
nach  Rom  gebracht,  hat  dann  dun  der  ein- 
heimischen Göttin  so  vollständig  verdrängt, 
dafs  die  Überliefi-rung  keine  Spur  mehr  davon 
aufweist,  wofern  mau  nicht  in  der  Nachricht 


Varros  (l.  I.  &,  68)  von  der  nächtlichen  Be- 
leuchtung des  Tempels  auf  dem  Palatin  und 
in  der  Notiz  des  Festus  (p.  148),  wonach  der 
Göttin  der  mulus  heilig  wur,  die  Reste  eines 
national -italischen  Kultes  erkennen  will.  In 
der  Litteratur  und  bildenden  Kunst  kommt 
die  Gleichsetzung  der  Luna  mit  Diana  in  ihrer 
Eigenschaft  als  Mondgöttin  klar  zum  Ausdrnck 
(vgl.  Vurro  a.  a.  0.  CVc.  de  nat.  dar.  2,  27).  Als 
in  der  späteren  Kaiserzeit  Sol  mit  dem  per- 
sischen Sonnengotte  Mithras  verschmolz,  nahm 
Luna  an  dieser  Wandlung  teil  und  behielt  ihre 
Beziehungen  auch  zu  dem  neuen  Kulte,  so 
wird  dem  Mithras  ein  Altar  mit  einem  Bild- 
nisse der  Luna  geweiht  (C.  I.  L.  8,5121),  dem 
Sol  Tnvictus  und  der  Luna  Aetema  eine  arula 
(C.  I.  L.  6,  755).  In  den  Mithräen  finden  sich 
an  den  Ecken  der  den  Hintergrund  des  Heilig- 
tums einnehmenden  Rcliefplatte  Köpfe  des  Sol 
und  der  Luna,  kenntlich  durch  ihre  Embleme, 
die  Strahlenkrone  und  die  Mondsichel,  ihnen 
scheinen  zwei  Altäre  mit  denselben  Attributen 
zu  entsprechen;  vgl.  Wo] ff,  Das  Römerkastell 
u.  d.  Mithrasheiligtum  v.  Gro/'s-  Krotzenburg a.  M. 
Festschrift  der  31.  Generalversammlung  der 
deutsch.  Gesch.-  u.  Altertumsvereine  dargebracht 
v.  Verein  für  Hess.  Gesch.  u.  Altertumskunde. 
Kassel  1892  S.  43.  Wolff-Cumont,  Das  dritte 
Mithraeum  in  Heddernheim  und  seine  Skulp- 
turen. Ucstd.  Ztschr.  13  (1894)  S.  53  Anm.  36 ff. 
Cumont,  Textes  et  Mon.  rel.  aur  myst.  d.  Mitlira. 
Brüx.  1894  ff.  [Austj 

'Lunsa  *tlunsa),  etruskischer  Name  einer 
untergeordneten  Göttin,  nur  erhalten  in  den 
abgekürzten  Genitiven  Ivsl  und  Ivn  [v  «=*  u)  für 
*lvn8al  auf  der  Bronzeleber  von  Piacenza,  ein- 
mal neben  vel%ane  =  Vulcanus  (s.  d.),  das  andere 
Mal  neben  fuflum  =  Bacchus  (s.  d.).  Bei  Mart. 
Cap.  Nupt.  Phil,  et  Merc.  1  §  45ff.  erscheint  sie 
als  Lynsa  sihestris  neben  Mulciber  in  Reg.  4 
des  TemplumB;  s.  Deecke,  Etr.  Fo.  4,  62.  Sie 
war  vielleicht  eine  Göttin  des  Wachstums,  ver- 
wandt mit  Vulcans  Gattin  Maia.  [Deecke.] 

Luitus  h.  Men. 

Lupa.  Aus  den  Inschriften  G.  I.  L.  2,  2156 
(Montaro  d.  i.  Epora  in  Baetica):  Lupae.  Ro- 
manae  |  M.  Valerius.  Phothus  |  u.  s.  w.  und 
ebd.  4»;03  {Badalona  d.  i.  Baetulo  in  Tarra- 
conensis;  =  Orelli-Hcnzm  5807):  Lupae.  Au- 
gustac  |  L.  Visellius.  Ecangdi  \  Hb.  u.  8.  w. 
geht  hervor,  dafs  man  der  Wölfin,  welche 
nach  der  Sage  die  Zwillingsbriider  Romulus 
und  Remus  gesäugt  hatte,  und  welcher  die 
Ädilen  Cn.  und  Q.  Ogulnius  im  Juhre  458  296 
ein  ehernes  Standbild  errichteten  (vgl.  das 
Nähere  s.  v.  Romulus',  göttliche  Ehren  erwies. 
In  demselben  Sinne  erklärt  Th.  Mommsen  (Die 
ethte  und  die  falsche  A<.c-t  Larentia  in  Fest- 
gaben für  Gustav  Homcucr  zum  XXVIII.  Juli 
MDCCCLXXl  von  Georg  Bescler  u.  s.  w. 
Berlin.  S.  101  =  Rom.  Forschungen  2  S.  13) 
die  Stelle  des  Lactaniius  (inst.  die.  1,  20,  1): 
Romuli  nulrix  Lupa  honoribus  est  affteta  di- 
vinis.  et  ferrem,  n  animal  ipsum  fuisset,  cuius 
figuram  gerit.  sed  auetor  est  Livius  (1,  4,  7) 
Larentiae  esse  simulacrum,  tt  quidem  non  cor- 
poris, sed  mentis  ac  morum.  fuit  enim  Fausluli 
ttxor  et  propter  vulgali  corporis  vtlitatetn  lupa 
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intcr  pastores,  id  est  meretrix,  nuncupata  est. 
Es  ist  jedoch  klar,  dafs  Lactantius  dagegen 
eifert,  dafa  die  Römer  einer  feilen  Dirne,  der 
lupa  (so  ist  in  der  Stelle  zu  schreiben,  nicht 
Lopa,  wie  auch  der  neueste  Herausgeber 
S.  Brandt  schreibt)  Acca  Laren tia,  der  Gattin 
des  Faustulus,  göttliche  Ehren  erwiesen.  Dufs 
Acca  Laren  tia  unter  dem  Namen  Lupa  verehrt 
worden  sei  (vgl.  z.  B.  Härtung,  Hei.  d.  Homer  2 
S.  177  [vgl.  8. 178].  Teuffei  in  Paulus  Realencycl.  10 
4  S.  1336  s.  v.  Lupa.  Schxcegler,  R.  G.  1  S.  361. 
423.  433.  Preller,  R.  M.3  1  S.  387  Anm.  3. 
2  S.342.  Preuncr,  Hestia -Vesta  8.  389 f.  407), 
ist  demnach  aus  den  Worten  des  Lactantius 
ebenfalls  nicht  zu  entnehmen  aber  auch  in 
den  übrigen  hierher  gehörigen  Stellen  wird 
das  Wort  lupa  stets  nur  in  der  Bedeutung 
'feile  Dirne'  prädikativ  auf  Acca  Laren  tia,  die 
Frau  des  Faustulus,  bezogen  (Liv.  1,  4,  7. 
Dionys.  Halte.  1 ,  84  [wo  die  von  Kiefsling,  20 
Jaeooy  u.  Kießling  -Prou  beibehaltene  Schreib- 
weise Aovna  oder  Aovna  statt  lovncc  sogar 
dem  klaren  Sinne  der  Stelle  zuwiderlauft]. 
Plut.  Born.  4  —  Zonar.  7,  1.  Teitull.  ad  nat. 
2, 10.  apol.  25.  Augustin.  c.  d.  18,  21.  Auetor 
de  orig.  gent.  mm.  21,1;  vgl.  Serv.  Aen.  1,  273). 
Aus  Arnobius  4,  3  quod  aoiectis  infantibus  pe- 
percit  lupa  non  mitis,  Luper ca,  inquit.  dea  est 
auetore  appellata  Varrone  durfte  Schwegkr 
(a.  a.  0.  S\361;  vgl.  S.  423 ff.)  in  Übereinstim-  so 
mung  mit  Härtung  (a.  a.  0.  S.  177)  nicht  fol- 
gern, dafs  Luperca  'als  Wölfin  die  Zwillinge 
gesäugt'  habo  'oder  die  sangende  Wölfin  als 
Göttin  Luperca  verehrt  worden'  sei  (Mommsen 
S.  101  Anm.  30  —  2  S.  13  Anm.  30  führt  dies« 
Stelle  neben  der  des  Lactantius  an,  äufsert 
sich  aber  nicht  besonders  darüber;  vgl.  auch 
Preuner  a.  a.  0.);  denn  hier  liegt  nur  ein  etymo- 
logischer Versuch  Varros  vor.  'Wenn  Plutarch 
q.  Rom.  36  sagt:  AaQtvxlav  "A%%av  . . .  xi]v  %l'm-  40 
ai'lov  xoocpov  . . .  tob  AvqiIUco  uqvl  xiumoi,  und 
anderswo  (Rom.  4):  ravtn  di  (der  Acca  als 
Amme  des  Roruulue)  xocl  frvovoi  'Pauatoi  xal 
joae  Inupioti  xov  Angill/ov  ur\vbq  avrij  6  tov 
Afftoq  tfftve  xat  AuQtvxiav  talovei  xijv  tnoxyv, 
so  ist  es  kaum  zweifelhaft,  dafs  der  Name  des 
Festes,  der  Flamen  des  Mars  (anstatt  desjenigen 
des  Quirinus)  und  der  Charakter  der  Grabfeier 
infolge  der  Kontamination  der  Ziehmutter  des 
Romulus  mit  der  Dirne  des  Hercules  fälsch-  60 
lieh  auf  das  Fest  der  Lupa  übertragen  sind; 
indess  kann  es  richtig  sein,  dafs  dieses  in  den 
April  fällt.  Anderweitig  ist  von  demselben 
nicht  die  Rede  .  .  .  [Aber  der  April  ist  nicht 
aus  der  Larentia-Legende  entnommen;  dagegen 
findet  unter  den  Festen  dieses  Monats  sich  eines, 
das  für  die  Dirne  des  Hercules  sich  vortrefflich 
schick*,  dasjenige  des  1.  April,  an  dem  die  ehr- 
baren Frauen  der  Venus  verticordia  für  die  Treue 
der  Männer,  die  Dirnen  der  Glücksgöttin  opferten  00 
(C.  I.  L.  1  p.  390).  Dies  wird  zur  Gewifsheit 
durch  die  von  Wilamowitz  mir  miteetheiltc  Ver- 
besserung des  augenscheinlich  verdorbenen  ecvxf] 
in  oT5,  also  xov  'AnoiX  liov  urjvos  n<f<oxj}.] ' : 
durchaus  unbeweisbare  Vermutungen  Mommsens 
(8.  101  Anm.  30  —  2  S.  13  Anm.  30  mit  dem 
Zusatz  in  f  ]),  vgl.  dazu  Roscher  s.  v.  Acca 
Larentia  Bd.  1  Sp.  5,  45 ff.  [R.  Peter.] 


Lupercus,  Luperca,  angeblich  Beinamen 
des  römischen  Gottes  Faunus  und  seiner  Kult- 
genossin Fauna:  lustin.  43,  1,7:  in  huius  radi- 
eibus  templum  Lycaeo,  quem  Graeei  Pana, 
Bomani  Lupercum  appellant,  constituit.  Arnob. 
4,  3:  quod  abiectis  infantibus  pepercit  lupa  non 
mitis,  Luperca,  inquit,  dea  est  auetore  app'llata 
Varrone.  Jedoch  ist  das  erst  spätere  Über- 
tragung, da  der  Name  luperci,  der  nur  eine 
Weiterbildung  von  lupi  ist  (lup-erc-us,  wie 
nov  erc-a,  vgl.  H.  Jordan,  Krit.  Beiträge  z. 
Gesch.  d.  latein.  Sprache  8.  164  f.  Verzeichnis 
verkehrter  iStymol.  bei  Marquardt,  Staatsverw. 
4,  439,  4).  ursprünglich  nur  den  Priestern  des 
Gottes  zukommt;  diese  heifsen  „Wölfe"  in 
demselben  Sinne  wie  die  Priester  des  Gottes 
auf  dem  Berge  Soracte  hirpi  genannt  werden 
(s.  oben  Bd.  1  Sp.  2693  f.).  Ebenso  bezeichnet 
Lupercal  die  Wolfsgrotte  und  Lupercalia  (s. 
oben  Bd.  1  Sp.  1467  f.)  das  Fest  der  Wölfe 
d.  h.  der  luperci.  Indem  man  diesen  Fest- 
namen mit  solchen  wie  Neptunalia,  Volcanalia, 
Quirinalia  in  eine  Reihe  stellte,  kam  man 
dazu,  aus  ihm  den  Namen  Lupercus  als  Be- 
zeichnung des  gefeierten  Gottes  abzuleiten. 

[Wissowa.] 

Lupianae^  topischer  Beiname  der  Nymphen 
auf  einer  in  Tagilde  (Hisp.  Tarraconensis) 
gefundenen  Votivinschrift,  C.  1.  L.  2  Suppl. 
6288.  Der  Gewährsmann  Hübner  hatto  erst 
Lucianis  gelesen,  der  dritto  Buchstabe 
scheint  also  nicht  ganz  sieher  zu  sein. 

[M.  Ihm.] 

Lasels  (Aovar\iq),  Beiname  der  Styx  (s.  d  ); 
Epigr.  bei  Atl.  hist.  an.  10,  40.  [Höfer.] 

Lusia  (Aovaüx),  1)  Tochter  des  Hyakinthos 
(s.  d.),  die  mit  ihrer  Schwester  bei  der  zur  Zeit  des 
Minos  über  Athen  verhängten  Pest  am  Grabe 
des  Kyklopen  Geraistos  als  Opfer  fiel.  Nach 
ihr  sollte  der  attische  Demos  Lima  benannt 
sein  (Apollod.  3.  15,  8  nach  der  Änderung  von 
Meursius.  Steph.  Byz.  s.  v.);  a.  Antheis  und 
Hyakinthos.  —  2)  Beiname  der  Demeter  nach 
einem  Bade  im  arkadischen  Ladon  (Paust.  8, 
26,  6.  IJesych.  s.  v.).  [Immerwahr,  Die  Kulte 
und  Mythen  Arkadiens  1, 117.  221.  Berard,  De 
Vorigine  des  cultes  Arcadiens  166—158.  Höfer.] 

[Schirmer.] 

Lusianus,  Beiname  des  Silvanus,  C.  I.  L.  9, 
2125  (bei  Benevent,  vom  Jahre  236):  Silvana 
Lusiano  seil  am  etc.  Vgl.  den  Fundus  Lusi- 
anus auf  der  Erztafel  von  Mucchia  (Ligures 
Baebiani)  C.  I.  L.  9  nr.  1455  und  p.  129. 

[M.  Ihm  ] 

Lusias  (Aovoiae),  1)  Beiname  der  Athena 
von  der  arkadischen  Stadt  L^oi  auf  einem  in 
der  Nähe  des  alten  Kynaitha  gefundenen  Bronze- 
gef äfc,  Kirchhoff,  Sitzungsber.  d.  K.  Preufs.  Ak. 
d.  Wiss.  1887,  993  =  Collitz,  Samml.  d.  griech. 
Dial.-Inschr.  2,  1601;  vgl.  auch  E.  Curtius, 
Sitzunqsler.  etc.  a.  a.  0.  1177.  —  2)  vvuyai 
Aovoiadts,  Name  der  Nymphen  des  Flusses 
Lusias  (Aovetug)  bei  deu  Sybariten,  Timaios 
bei  Athen.  12,  619  0.    f  Höfer.  J 

Lutatiae  Suebae  (?),  unsichere  Gottheiten 
auf  einer  jetzt  verschollenen  Inschrift  (Bram- 
bach, C.  I.  Rh.  95).  Matrcs  Sutbae  sind  durch 
mehrere  Inschriften  bezeugt  (Bonn.  Jahrb.  83 
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p.  18  und  nr.  273.  289.  455  mit  Antn.  Mein. 
Mus.  1890  p.  639).   rM.  Ihm  ] 

Lux.  C.  I.  L.  2,  2407  (Caldas  de  Vitella  in 
Tarraconensis)  eine  Ober  die  vier  Seiten  einer 
Basis  sich  erstreckende  Widmungsinschrift: 
[IunoniJ  Reginae  Minervae  Soli  Lunae  diis 
omni[p]o[t](tntibus)  Fortunafe]  MercurifoJ 
Oenio  lovis  Genio  Mortis  [AJesculapio  Lud 
[SJomno  fVJeneri  fCJupidtni  [CJaelo  (folgt 
eine  Anzahl  von  Buchstaben,  auB  denen  Hüb- 
ner CastoriI)xts?  herstellt)  fCerJerfiJ  [G]en(io) 
Vidoriae  Genio  meo  diis  sedis  pervfiae?]  u.  s.w. 
Ebd.  676  (Santa  Cruz  de  la  Sierra  in  Lusitania; 
=»  Orelli  2028):  Abrufnjus  |  Luce  div'inae  v.  8.  \ 
a.  I;  677  (das.;  =  Orelli  2022):  T.  Helvius  1 
Celer.  Luc  |  divinae  !  ara.  p.  |  v.  s.  a.  I.  Es  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  in  diesen  In- 
schriften von  einer  Gottheit  Lux  beziehungs- 
weise Lux  divina  die  Rede  ist.    [R.  Peter.] 

Luxovius.  Eine  Inschrift  aus  Luxeuil 
(Franche-Comte')  lautet  nach  Caylus,  Recueü 
3  p.  866  Luxovio  et  Brixiae  C.  Iuldus)  Fir- 
man(us)  iussu  v.  s.  I.  m  (=*■  Orelli  2024;  de  Wal, 
Mythol  septentrionalis  monum.  epigr.  p.  122 
nr.  CLXV.  Vgl.  De  Rom',  Inser.  clirist.  urbis 
Romne  2,  1  p.  42.  43).  Es  scheint  der  Qnell- 
gott  von  Luxeuil- les -Bains  zu  »ein,  E.  Des- 
jardins,  Les  thermes  de  Lureuil  (Bulletin  monu- 
mental 1879).  Greppo,  Etudes  sur  les  eaux 
Üiermales  de  la  Gaule  (Paris  1846)  p.  122—130 
(nach  Merimce,  De.  antiquis  aguar.  reliqionibus 
p.  69);  vgl.  auch  J.  Becker,  Bonn.  Jahrb.  26 
p.  87.     [M.  Ihm.] 

Luxus,  die  personificierte  Schwelgerei,  >o- 
pülator  opum,  quem  Semper  adhaerens  Infelix 
humili  gressu  comitatur  Egestas*,  Claudian.  in 
Rufinum  1,  36.  |"Höfer.] 

Lvn,  LubI,  b.  Lnnsa.  fDeecke.l 

Lyaia  (Avafa),  Beiname  der  in  Syrakus  ver 
ehrten  Artemis,  R.  Reitzenstein,  Epigramm  u. 
Skolion  216.  [Höfer.] 

Lyaiog  (Avafos),  Beiname  des  Dionysos, 
hauptsächlich  bei  den  Dichtern;  die  Stellen 
sind  verzeichnet  bei  Bruchmann,  Epith.  deor. 
Er  bezeichnet  den  Gott  als  den  Sorgen- 
löser  (Iva,  Avetiog  Etym.  M.  193,  17),  Athen. 
8,  362b;  vgl.  11,  465a  und  Plut.  Quaest.  conv. 
5,  6  nuae  .  .  o  Avaioe  frios  nal  XoQfios  tlg 
rd£iv  [IctQav  xol  <piXctt&Q<onov  xa6Y<m}- 
aiv.  Er  führt  den  Ehrennamen  pater,  Verg. 
Aen.  4,  58,  und  eine  Inschrift  aus  Tibnr  uennt 
ihn  Lyaeufl,  laetitiae  dator,  C.  I.  L.  14, 
3666  d,  v.  12,  p.  379.  Andere  Ableitungen  er- 
wähnt Etym.  M.  571,  18  ff.  Avatot  an 6  ti)f 
Ivaecae  tov  faupazof  itQogf$$aq)i)  yop  rtö 
UT}Q(ö  xov  Jiög.  7;  naoa  tö  Ivtefrtti  rcö  otvm 
tovs  (it&vOHOuivovs'  nach  letzterer  Erklärung 
also  =  Avotutlfc  (s.  d.)  vgl.  Anth.  Pal.  7, 
105.  [Höfer.J 

Lyammos  (Avafiuos),  einer  der  Freier  der 
Pcnelope  aus  Same,  Apollod.  frqm.  Sabbait. 
Rhein.  Mus.  46  (1891),  179,  32.  [Höfer.] 

Lyandros  (Avavdgof),  Satyr  auf  einer  Vase 
im  Museo  Civico  zu  Bologna,  Heydemann, 
Mitteil,  aus  den  Antikemamml.  in  Ober-  und 
Mittelitalien,  3.  Hall.  Winckelmannsprogr.  p.  67 
nr.  1386.  [Höfer.] 

Lyantcr  (Avanfo),  Beiname  des  Zeus  auf 


einem  bei  Thorikos  gefundenen  Steine  Hoqos 
ttgov  dtbg  AvavTTiQos,  Berl.  Philol.  Wochenschr. 
1890  nr.  46,  1452.  7?«?.  arch.  19  (1892),  76; 
doch  ist  vielleicht  mit  Politis  ('Eatia  1890 
nr.  41;  vgl.  Arch.  Am.  1891,  61.  Ath.  Mitteil. 
16  (1890),  443)  zu  lesen  dios  Avapt^Qoc,  was 
den  Zeus  als  den  Urheber  der  trockenen 
Sommerhitze,  um  deren  Abwendung  man  den 
Gott  anruft,  bezeichnen  würde.  [Höfer.] 

Lydat  (Av8a(),  nach  dem  lydiachen  Tmolos 
benannte  Priesterinnen  des  Dionysos  (Athen.  5, 
198  E.  Luc.  sali.  3.  Eust.  z.  Horn.  p.  989.  32; 
vgl.  Nonn.  Dion.  14,  217 f.:  Av8«i  Maivadtg). 

5.  Mainaden.  [Schirmer.] 

Lyde  (AvSrfo  steht  1)  absolut  für  Omphale 
bei  Instin.  Mart.  or.  ad  gent.  3 :  vno  AvS^s  ytlm- 
tfije  . .  Tvmoutvos  (Herakles);  vgl.  Schol.Palat. 
in  Theoer.  fistul.  in  carm.  Graec.  figur.  ed. 
Haeberlin  p.88:  r\  'Ofiqpolrj  ^  Avdq  und  Soph. 
Trnch.  Av9t)  yvvri;  vgl.  Schol.  das.  und  Tzets. 
Chiliad.  2,  429.  —  [2)  Beiname  der  Hekate, 
Pap.  Paris.  2716,  wo  aber  Nauck,  EUttfrvl, 
Dilthty  Ivoin,  desgl.  Abel  h.  mag.  3,  3  und  ihm 
folgend  Bruchmann,  Epith.  deor.  p.  67  Ivaia 
herstellen  wollen.  Drexler.]  [HöferJ 

Lydia,  1)  =  Omphale  (s.  d.).  —  2)  Beiname 
der  Isis,  s.  oben  2  Sp.  408.  Notizie  degli  seavi 
di  ant.  1888  p.  626.  Bull,  comun.  1889  p.  37. 
Mitth.  d.  Ksl.  D.  A.  Inst.  Röm.  Abth.  4,  1889 
p.  280.  (Drexler.] 

Lydios  (AvStoe),  1)  Beiname  des  Attis, 
Nonn.  D.  25.  851.  Bruchmann,  Ejnth.  deor. 
p.  53.  —  2  i  Beiname  des  Bakchos,  Nonn.  D. 
43,  172.  Bruchmann  p.  88.  —  8)  Beiname 
des  Zeus  auf  Münzen  von  Eidramos,  Head, 
H.  N.  p.  523.  Imhoof,  Mann.  gr.  p.  397  nr.  91 
und  Sardes,  Mi.  4,  120.  677.  678  S.  7,  416.  460. 
461.  Combe,  Num.  mus.  Brit.  PI.  11  nr.  11. 
Imhoof,  Gr.  Münz.  p.  198  (722)  nr.  618.  Head, 

H.  N.  p.  553,  vgl.  auch  Wieseler,  Gott.  Nachr. 
1873  p.  388.  —  Head,  H.  N.  p.  666  schwankt, 
ob  auf  Münzen  (des  Domitian)  von  Tralleis 
die  Beischrift  des  Apollon  TTYGIOC  oder 
AYAIOC  lautet.  Doch  ist  kein  Grund  an  der 
Richtigkeit  der  ersteren  Lesung,  die  durch 
Mi.  4,  184.  1066  und  S.  7,  469.  708  gesichert 
ist,  zu  Gunsten  der  nur  durch  Sestini,  Descr. 
di  altre  med.  gr.  del  Mus.  Fontana  P.  8  p.  76 
Tav.  VI,  17  (wonach  Mi.  S.  7,  469,  710)  be- 
legten Aufschrift  AY  (Text,  Tafel  AY)  

zu  zweifeln.  Fälschlich  wird  in  C.  I.  Gr.  4590 
(Deir-el-Leben)  dibt  avtx^xov  'Hltov  &tov 
AYMOY  zu  Av[$(]ov  und  in  C.  I.  Gr.  4604 
(Schoba) .  .  □  .  .  AYAIOY  ACMA0OY  zu  Jtoe 
avixrjrov  'HUov  Ji[rJ  AvSiov  ergänzt.  Aber 
in  ersterer  Inschrift  ist  Avftov  zu  lesen  (s. 
Waddington,  Spric  2394)  und  in  letzterer 
steht  statt  AYAIOY  vielmehr  KXavdiov;  siehe 
Waddingtov,  Syrie  2079.  [Drexler.] 

Lydos  (Av86e),  1)  Sohn  des  Atys,  nach  Herod. 

I,  7  u.  94  (vgl.  7.  74)  und  Dion.  Halic.  1,  27 
eines  vorheraklidischen  Königs,  nach  Strab. 

6,  219  und  Dion.  Halic.  1,  28  eines  Nach- 
kommen des  Herakles.  Seine  Mutter  hiefs 
Kallithca.  Nach  seiner  Herrschaft  wurde  der 
maionische  Stamm  der  lydische  genannt  (vgl. 
Sci/mn.  220.  Stcph.  Byz.  v.  'ArräXvSa.  Eust  z. 
Dion.  Per.  837).  Nach  Xanthos  b.  Dion.  Halic. 
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1,  28  hiefs  sein  Bruder  Torebos,  nach  Herod. 
1,  94.  Strab.  a.  a.  0.  Dion.  Halte.  1,  27.  Tzete. 
Lykophr.  1861  wanderte  sein  Bruder  Tyrrhenos 
-wahrend  einer  Hungersnot  nach  Etrurien  aus. 
Nach  Schol.  Yen.  B.  II.  2,  461  war  er  Vater 
de«  ABios.  \Tövffer,  Att.  Oeneal.  p.  195  und 
Anna.  2  zu  p.  196.  B.  Schubert.  Gesch.  der 
Könige  v.  Lydien  p.  1.  2.  —  2)  Beiname  des 
Dionysos,  Bruchmann,  Epith.  deor.  p.  88:  anon. 
h.  in  Ba.  12  Abel.  Anonymi  Laurentiani  XII 
deorum  epitheia  'Eni&.  Jtovvaov  23  in  Anec- 
dota  varia  Gr.  et  Lot.  edd.  Schoell  et  Studemund 
1  p.  268.  —  8)  Beiname  des  Zeus,  Bruchmann 
p.  183:  Nonn.  D.  18,  479.  —  4)  Erfinder  der 
Erzschmelzekunst  nach  Plin.  n.  h.  7,  197:  aes 
conflare  et  temperare  Aristoteles  Lydum  Scythem 
tnonstrasse,  Theophrasius  Drlam  Phrygem  pu- 
tant  .  .  .,  s.  M.  De  caialogis  heure- 

matum.  Lips.  1890  p.  29  ff.,  welcher  p.  80 
Anm.  2  den  Namen  für  fehlerhaft  uberliefert 
halt.  Drexler.]  [Schirmer.] 

Lygaios  ( Avyetioe),  1)  Vater  der  Polykaste,  der 
MntterderPenelope(5<ro6. 10,461).  —  f2)  Name 
eines  der  Rosse  des  Hades  auf  einer  Mosaik- 
darstellung des  Koraraubes  in  einem  römischen 
Columbarium  an  der  Via  Portese,  Lanciani, 
Notizie  degli  scari  di  ant.  1885  p.  417  (AYPAIOl 
und  Bull,  comun.  1885  p.  171  (AYrAlO).  Kaibel, 
Inscr.  Gr.  Sic.  et  It.  1303.  Die  ^  Namen  der 
drei  übrigen  Rosse  sind  X&oviog,  'EQfßtvs  und 
Ztyios.    Vgl.  oben  2  Sp.  1374.  Drexler.] 

[Schinner.] 

Ljgodesma  (Avyodsefta),  Beiname  der  Arte- 
mu in  lirtkedaimon ,  nach  Paus.  8,  16,  11  = 
Orthia(8.  d.),  ort  Ivftauvm  Xvymv  (to  Syalfia) 
ivgldn,  itfpitilritf&tCoa  dl  t)  Xvyog  inoirjOB 
to  Syalatt  6o&6v.  Nach  Wide,  Lok.  KuHe 
114  und  Y.  Berard,  De  Vorigine  des  cultes 
Arcadiens  189  (vgl.  B.  Beitzenstein,  Epigramm 
und  Skolion  216)  bezeichnet  der  Beiname  Lygo- 
desma  die  Göttin  als  Geburtshelferin; 
t'enn  dem  Lygos  schrieben  die  Alten  wirkungs- 
volle Kraft  bei  krankhafter  Menstruation  zu: 
Xvyog  ßon&ti  xQOvtag  intxoptPaie  ra  iß(ir,va 
.  .  .  inlvei  ii  %al  yovnv,  Dioskor.  1,  134;  vgl. 
Galen,  11,  807.    Plin.  24,  59.  62.  [Höfer.l 

Lvgos  (?),  s.  Lvkos  nr.  20,  2. 

Lykabas  (Avuccßae),  1)  der  frechste  der  tyr- 
rheni sehen  Seeräuber,  welche  den  Dionysos 
ö herfielen  (Or.  Met.  8,  628  ff.  und  hiernach 
Hyg.  fah.  134).  —  2)  Einer  der  Krieger,  mit 
denen  Phineus,  der  Bruder  des  Kepheus,  den 
Perseus  bei  der  Hochzeit  mit  Andromada  uber- 
fiel (Ov.  Met.  5,  69  ff).  —  8)  Kentaur  auf  der 
Hochzeit  des  Peirithoos  (Op.  Met.  12,  302). 

[Scbirmer.] 

Lykaethos  (Av%at4ros).  einer  der  Freier  der 
Penelope  ans  Same,  Apollod.  frgm.  Saf'bat. 
f.  121  a.  Bhein.  Mus.  46  (1891),  179,82.  Viel- 
leicht ist  mit  Papadopulos-Kerameus  a.  a.  0. 
Av*ai&Qs  zu  leaen.  [Höfer.] 

Lykalos  (Avxaiog),  Beiname  1)  des  Zeus  in 
Arkadien,  über  den  am  ausführlichsten  handeln 
W.  Immertcahr,  Die  Kulte  und  Mythen  Ar- 
kadiens 1—24  und  V.  Berard,  De  Vorigine  des 
cultes  Arcadiens  (—  Bibliothique  des  ecoles 
franraises  d'Athenes  et  de  Borne,  fasc.  67.  PariB 
1894),  49-93.   Das  älteste  litterarische  Zeug- 


nis befindet  sich  bei  Find.  Ol.  13,  103  (vgl. 
Schol.  rec.  13,  148),  Avualov  ßeoßov  avaij, 
vgl.  Ol.  9,  102.  Nem.  10,  48.  Als  Stifter  des 
Kultus  des  Zeus  L.  wird  Lykaon  (s.  d.)  be- 
zeichnet, Paus.  8,  2,  1.  Aristot.  im  Schol.  zu 
Aristid.  p.  105  (Frowin«!).  Scliol.  Eur.  Or. 
1647,  als  Zeit  wird  vom  Mar.  Par.  Ep.  17  die 
Regierung  des  Pandion  angegeben.  Das  Heilig- 
tum des  Gottes  befand  sich  auf  dem  Berge 

10  Avhchov,  der  auch  "Olvfinog  oder  Ctoa  xoptxpij 
hiefs,  Paus.  8,  88,  2.  Strabo  8,  888.  Plin. 
hist.  nat.  4,  6,  21.  Dort  stand  auf  der  Spitze 
deB  Berges,  von  wo  aus  man  einen  grofsen 
Teil  des  Peloponnes  übersehen  konnte,  der 
Altar  des  Zeus  und  vor  ihm  zwei  gegen 
Sonnenaufgang  schauende  Säulen,  auf  deren 
jeder  ein  vergoldeter  Adler  safs,  Paus.  8,  88,  7. 
Das  Betreten  dea  Zeustemenos  war  bei  Todes- 
strafe (vgl.  die  Bd.  1  Sp.  552  Z.  34  ff.  angefahrte 

20  Erzählung  von  Arkas)  verboten,  Plut.  guaest. 
Gracc.  39  und  die  von  Immerwahr  a  a.  O.  7  f. 
angeführte  Litteratur;  die  in  das  Heiligtum 
Eingedrungenen  und  dem  Tode  Geweihten 
hiefsen  ftaqpot  =»  Hirsche,  Vogelfreie,  die  jeder 
ungestraft  jagen  und  töten  konnte,  W.  H. 
Boscher,  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Paed.  146  (1892), 
704,  2  u.  Anm.  8.  Von  diesem  Abaton  wird 
ferner  berichtet,  dafs  alle  diejenigen,  die  es 
betreten  hätten,  sei  es  Mensch  oder  Tier,  keinen 

so  Schatten  geworfen  hätten.  Paus.  8,  38,  6.  Die 
Versuche  znr  Erklärung  dieser  Schattenlosig- 
keit  des  Zeus-AbatonB  sind  aufgezählt  von 
Koscher  a.  a.  0.  701-709;  Boscher  selbst  er- 
klärt diese  Wundererscheinung  aus  einer  Identi- 
fizierung des  Lykaions,  das,  wie  oben  erwähnt, 
auch  Olymp os  hiefs,  mit  dem  in  den  an  sich 
leuchtenden  Äther  hineinragenden  Götterberg, 
wo  kein  Schatten  sein  kann,  mit  dem  alyl^ttg 
X>Xv(inoq,  Bosclter  a.  a.  0.  707  ff.   Eine  andere 

40  Wundererscheinung  berichtet  Paus.  8,  88,  3.  4 
von  der  Quelle  Hagno  auf  dem  Lykaion:  wenn 
anhaltende  Dürre  das  Land  heimsuchte,  sprach 
der  Priester  des  Zeus  L.  Gebete  über  dem 
Wasser  der  Quelle,  brachte  die  herkömmlichen 
Opfer  dar  und  berührte  das  Wasser  auf  der 
Oberfläche  mit  einem  Eichenzweig;  da  be- 
wegte Bich  das  Wasser  und  ein  Nebel  stieg  auf, 
der  Bich  zur  Wolke  verdichtete  und  Arkadien 
den  lang  ersehnten  Regen  brachte.  —  Das 

50  Heiligtum  des  Zeus  auf  dem  Lykaion  war  das 
Nationalheiligtum  der  Arkader;  als  die 
Söhne  des  Arkas,  Elatos,  Apbeidas  nnd  Azan 
das  Land  unter  sich  teilten,  liefsen  sie  to 
tow  Avnalov  dibg  ttQov  tlg  tag  xotrac  fla- 
o'dove,  Schol.  Dion.  Per.  415  und  Paus.  4, 22,  8 
berichtet,  dafs  die  Arkader  eine  Säule  dem 
Zeus  L.  geweiht  haben.  Neben  diesem  ge- 
meinsamen Kultus  des  Zeus  L.  finden  sich 
anch  noch  Spezialkulte,  so  in  Megalopolis, 

60  Paus.  8,  30, 2,  nnd  in  Tegea,  ebenda  8,  58,  11. 
Ob  man  aus  der  Notiz,  dafs  Alkman  einen 
Hymnos  auf  den  Zeus  L.  gedichtet  habe  (Himer, 
or.  6,  8),  eine  Verehrung  dieses  Gottes  auch 
für  Sparta  voraussetzen  darf,  wie  »5.  Wide, 
lakonische  KuHe  11,  wenn  anch  nicht  ohne 
Bedenken,  annimmt,  bleibe  dahingestellt;  vgl. 
auch  Wilamowitz,  Homerische  Unters.  285. 
E.  Maaß,  Kallimachos  und  Kyrene,  Hermes 
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25  (1890\  401.  Dagegen  ist  sein  Kult  sieber 
bezeugt  für  Kyrene,  wo  Htrodot.  4,  203  einen 
dide  Avualov  oi&oe  erwähnt;  verpflanzt  war 
dieser  Kult  nach  Kyrene  durch  Demonax  aus 
Mantinea,  der  nach  Iferod.  4,  161  als  Friedens- 
stifter zwischen  Fürst  und  Volk  nach  Kyrene 
auf  Rat  der  Pythia  berufen  worden  war, 
Studniczka,  Kyrene  15.  E.  Maafs  a.  a.  0.  401  f. 
Auf  einem  Scbalenbilde  ans  Kyrene  (abg.  Arch. 
Zeit  1881  Taf.  12,  3.  Baumeister,  Denkmäler 
p.  784  nr.  840.  Studniczka  a.  a.  0.  14  Fig.  7), 
sowie  auf  kyrenaiischen  Münzen  (vgl.  die  S.  15 
Aum.  57  angeführte  Litteratur)  hat  Studniczka 
den  Lykaiostypus  nachgewiesen,  wie  ihn  alt- 
arkadische Münzen  (abgeb.  S.  14  Fig.  9;  zu 
der  S.  15  Anna.  56  und  von  Immericahr  a.  a.  0. 
1  ff-  gegebenen  Litteratur  Tgl.  noch  Head, 
llist.  nwn.  872.  878  Fig.  242.  Zeitschrift  für 
Numismat.  9  Taf.  2,  11,  12)  zeigen. 

Dem  Zeus  L.  zu  Ehren  ward  das  Fest  der 
Avxatu  (Zt]v6s  nuvdyvQte  Avxatov  Pind.  Ol. 
9,  102;  vgl.  Ntm.  10,  48)  gefeiert,  Schol.  vet. 
Pind.  Ol  7,  153.  Kleophanes  im  Schol  Pind. 
Ol  9.  143;  vgl.  Schol  ebenda  13,  150.  Nach 
Pohmon  im  Schol.  Pind.  Ol  7,  153  bestand 
der  Preis  für  den  Sieger  in  einem  ehernen 
Dreifufs,  vgl.  Schol.  Pind.  a.  a.  0.  ol  avtö&i 
vixmvxfg  axfttat  xiuävxat  und  Schol.  Pitid. 
Nem.  10,  87;  diesen  ausdrücklichen  Zeugnissen 
gegenüber  darf  man  nicht  aus  Xenoph.  Anab. 
1,  2,  10  (Stviag  o  'Aqxos  t«  Avxata  (9vat  xal 
ayüva  I&jjxi .  x«  dt  aO'Za  ijaav  atlfyyidts 
XQvaai)  mit  Lauer,  System  d.  gricch.  Myihöl. 
184  achliefsen,  dafs  der  Siegespreis  stets  in 
atXf/yidts  bestanden  hätte;  mit  Recht  weist 
Immerwahr  a.  a.  0.  6  darauf  hin,  dafs  die  von 
einem  Söldnerführer  in  Kleinasien  für  Wett- 
kampfe ausgesetzten  Preise  uns  durchaus  nicht 
zwingen,  ein  Gleiches  für  die  wirklichen  Spiele 
in  Arkadien  anzunehmen.  Von  Menschen- 
opfern, die  dem  Zeus  L.  dargebracht  wurden, 
berichten  Plato  Min.  p.  315  c.  de  republ  565  d. 
Theophraatos  bei  Porphyr,  de  abst.  2,  27;  vgl. 
Paus.  8,  38,  7.  Plin.  hüt.  nat.  8,  34,  und  zwar 
Boll  Lykaon  zuerst  dem  Zeus  ein  Kind  ge- 
opfert haben,  Paus.  8,  2,  3;  das  Nähere  hier- 
über sowie  über  die  Wolfsverwandlung  des 
Lykaon  s.  im  Art  Lykaon  u.  ob.  Bd.  1,  2472. 

Was  die  Deutung  des  Zeus  Lykaios  anbe- 
langt, so  ist  er  von  den  meisten  Forschern 
(Litteratur  bei  Itnmencahr  16  Ann).  1)  füreineu 
Lichtgott  erklärt  worden;  diese  Hypothese 
ist  jedoch  von  //.  D.  Müller,  Myth.  d.  griech. 
Stämme  2,  7 8 ff.  Immerwahr  a.  a.  Ü.  16  f.  Koscher 
a  a.  0.  705  widerlegt  worden;  Müller  a.  a.  0. 
81  ff.  hielt  den  Zeus  L.  für  einen  chthoni- 
schen,  für  einen  im  Hochso  mmer  dio  Vege- 
tation mordenden  Gott;  doch  auch  diese  An- 
sicht sowie  die  aller  derjenigen,  die  in  dem 
Zeus  L.  den  Gott  des  Hochsommers  und  in 
dem  Feste  der  Avxata  eine  Sonnenwendfeier 
sehen,  so  besonders  MannJiardt,  Wald-  und 
Feldkulte  2,  336ff,  wird  hinfällig  durch  den 
von  Immericahr  a.  a.  0.  20  f.  erbrachten  Be- 
weis, dafs  die  Xenojih.  Anab.  1,2,  10  erwähnte 
Feier  der  Avxaiu,  die  natürlich  selbstverständ- 
lich mit  dem  in  Arkadien  gefeierten  Feste  zu- 
sammentiel,  allerspätestens  Mitte  Mai  statt- 


fand, dafs  also  von  einer  Sonnenwend-  oder 
Hochsommerfeier  durchaus  nicht  die  Rede 
sein  kann.  Nach  O.  Jahns  Vorgang,  Ber.  d. 
sächs.  Gefellfich.  d.  Wissensch.  1847,  423  sehen 
Immerwahr  21  ff.  und  Roscher  a.  a.  0.  705  in 
dem  ZeiiB  L.  nur  den  Zeus  des  Wolfsberges, 
dem  natürlich  auch  die  Wölfe  heilig  waren; 
der  Wolf  aber  ist  das  Symbol  des  Flücht- 
lings, des  Verbannten  (s.  Bd.  1  Sp.  413 
Z.  42 ff.);  Zeus  Lykaios  ist  also  eng  verwandt 
mit  dem  Zeus  Lykoreios  (s.  d.)  vom  Parnass, 
und  wie  dieser  als  Pbyxios  aufzufassen;  vgl. 
Thuk.  6, 16,  3  und  den  von  Immerwahr  23  zum 
Vergleich  herbeigezogenen  Asylgott  Lykoreus 
bei  Piso  bei  Serv.  ad  Vera.  Aen.  2,  761.  Nur  der 
Vollständigkeit  halber  sei  erwähnt  dafs  Berard 
a.  a,  O.  59  ff.  92  f.  116  den  Kult  des  Zeus  L. 
phoinikischen  Ursprunges  sein  läfst  und  den 
Gott  dem  Baal  gleichsetzt.  Vgl.  Leukaios. 
—  2)  des  Pau,  Anth.  Pal  6,  188.  Porphyr, 
de  antro  nymph.  20.  Verg.  Aen.  8,  343.  Dion. 
Hai  1, 82  Lir.  1, 6, 2.  Iutiin.  43, 1,  6.  Calpurn. 
4,  133.  Myth.  Vat.  3,  8,  1.  Pan  sollte  auf  dem 
Lykaion  geboren  sein,  Pindar  bei  Serv.  ad  Verg. 
Georg.  1,  16  [mehr  bei  Roscher,  PhihlogusN.  F. 
7  (1894),  370 f.;  vgl.  ebenda  S.  362 ff.  R.]  und 
besafa  daselbst  ein  Heiligtum.  Paus.  8,  38,  5, 
nach  letzterer  Stelle  ist  der  Kultus  des  Pan 
Lykaios  älter  als  der  des  Zeus  L.;  vgl.  Dion. 
Halik.  1,  32  AQudot  yap  &edtv  apz«n>t«tdf 
tf  xal  iifiKoiazoe  6  Ildv.  Nach  dem  Vorgang 
von  Welcker,  Gr.  Götterl  1,  463  setzen  Immer- 
wahr a.  a.  0.  17,  93,  204  ff.  und  Berard  a.  a.  0. 
62 ff.  den  Pan  (=  <t>da>p)  Lykaios  dem  Helios 
gleich,  erst  hieraus  habe  sich  der  Charakter 
des  Herdengottes  entwickelt,  s.  dagegen  aber 
Mannhardt  a.  a.  0. 2, 127ff.  n.Roscher,  Stlene  149  ff 
Mehr  s.  unter  Pan.  —  8)  des  Apollon,  Hesych. 
Avxatov  xal  (fa)ußQttiov  rbv  Ilv&tov  xal  tbv 
iv  Xqvov,  wohl  =  Lykeios  (s.  d.).  Vgl.  Roscher 
im  Philologwt  N.  F.  7  (1894),  370 f.  [Höfer.] 

Lykaisos  (Avxaioos  =  Avxai&os),  Aikman, 
Partheneion  1,  1,  2.  P.L.G.  34  p.  30;  vgl.  p.  35, 
nach  Bergk  p.  29  ein  sonst  nicht  bezeugter 
Hippokoontide,  nach  Blaß'  Lesung  des  ScAo- 
lions  z.  d.  St.  [Rhein.  Mus.  40  1885  S.  4  f.)  der 
Derite  (vgl.  ob.  Bd.  1  Sp.  992  'Dereites'),  iden- 
tisch mit  dem  Lykos  in  Schul.  Pindar  Ol.  10,  15, 
P.L.  G.  3\  172  frg.  58,  wo  statt  Alxaios  'AX- 
xuäv  zu  leseu  sei.  [Tümpel.] 

Lykaithos  {AvxatVoe),  König  von  Korinth, 
Nachfolger  des  Bellerophontes,  Vater  des  Kreon 
(Schol  Eurip.  Med.  20).  [Schirmer.] 

Lykan  (Avnäv),  s.  Lykon  nr.  l. 

Lykaon  (Avxdnv,  -ovog),  Name  zahlreicher 
mythihcher  Personen.  1)  Trojaner,  Sohn  des 
Priamos  und  der  Laothoe,  II  3,333.  20,  81. 
21,35.  22,  46 ff.  23,  746.  Nonn.  22,  879.  Quint. 
Smyrn.  4, 158.  384.  393.  Apollod.  3,  12,  5.  Strab. 
1,  41.  13,  585.  620.  Luc.  adrersu*  indoct.  7. 
Laothoe  war  die  Tochter  des  Lelegerfürsten 
Altes  und  gebar  dem  Priamos  zwei  Söhne, 
Polydoros  und  Lykaon.  Beide  tötet  Achilleus. 
Den  Lykaon  hatte  er  einst  bei  Nacht  in  Pria- 
mos1 Garten  gefangen  genommen  und  an 
lasons  Sohn  (bei  Quint  us  a.  U.  Euneus  genannt) 
nach  Lemnos  verkauft.  Von  dort  löste  ihn  sein 
Freuud  Eetion  von  Imbros  und  sandte  ihn 
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nach  Aristo,  von  wo  er  heimlich  entwich  und 
nach  Troja  zurückkehrte.  Aber  schon  am  zwölf- 
ten Tage  nach  seiner  Heimkehr  führt  ihn  «ein 
Unstern  wieder  dem  Peliden,  und  zwar  unbe- 
waffnet, am  Skamandros  in  die  Hände.  Küh- 
rend fleht  er  ihn  um  Schonung  an  und  ver- 
spricht ihm  das  dreifache  Lösegeld;  unbarm- 
herzig tötet  ihn  der  racheBchnanbende  Achill 
mit  dem  Tröste:  t/tj  6lotpvQiat  ovzcog;  ndz&avt 
xai  /Tarpoxiof,  onfQ  aio  noXXov  autivav,  und 
schleudert  ihn  mit  höhnenden  Worten  in  den 
brausenden  Strom.  [Töpffer,  AU.  Gen.  p.  186 f. 
Den  Tod  des  Lykaon  sieht  Robert  dargestellt 
(Ärch.  Zeit.  1878  p.  31)  auf  der  Müncltener 
Vase  nr.  870  (Gerhard,  Trinksch.  u.  Gef.  Taf.  6, 
4  —  6),  während  Gerhard  Dolon,  Jahn  und 
Panofka  Achill  und  Penthesileia  erkennen.  — 
Stephani,  C.  r.  p.  Va.  1878  p.  170  f.  erklärt  für 
Lykaon  den  bärtigen,  zum  Auszug  in  die 
Schlacht  gerüsteten  Krieger  auf  dem  von  ihm 
p.  131  unter  nr.  134  verzeichneten  Vasen- 
gemälde: Mus.  Gregor.  2  tav.  63,  2.  Gerhard, 
Auserl.  Vasen  150.  Ges.  Abh.  Taf.  11,  3  etc. 
Drexler.] 

2)  Fürst  der  Lykier,  Vater  des  Pandaros, 
Tl.  2,  826  u.  Eustath.  %.  d.  St.  4,  89.  5,  95. 101, 
169 ff.   [Marquardt,  Cyeicus  p.  128 f.  Drexler. j 

8)  Sohn  des  Pelasgos  (s.  d.),  König  der  Ar- 
kader, Hesiod  frgm.  71  Xzach.  Strab.  6  p.  221. 
Apollod.  3,  8, 1  nach  Akusilaos.  Als  seine  Mutter 
nennt  Apollodor  die  Okeanostochten  Meliboia 
oder  nach  anderer  Angabe  Kyllene,  Schol. 
Eurip.  Orcst.  1642.  Mit  vielen  Frauen  erzeugte 
er  viele  Söhne.  Die  bei  Apollodor  angegebene 
Zahl  60  stimmt  weder  mit  seiner  noch  mit  der 
Aufzählung  bei  Pausanias  8,  2,  und  ist  daher 
nur  als  eine  runde  zu  nehmen.  Diese  zwei 
Hauptquellen  weichen  in  verschiedenen  Punkten 
von  einander  ab.  Als  Söhne  des  Lykaon  nennt: 


Apollodor 

24  Teleboaa 

25  Physios 

26  Phassos 

27  Phthios,ygI. 

Phthia  in 
Thessalien 

28  Lykios 

29  Halipheros 
10  30  Genetor 

31  Hukolion 

32  Sökleus 

33  Pbineus 

34  Eumetes 

35  Harpaleus 

36  Portheus 

37  Piaton 

38  Haitnon,  vgl. 

Haimonia 
w  39  Kynoithos 

40  Leon 

41  Harpalykos 

42  Heruieus 

43  Titanas 

44  Mantinoos 

45  Kleitor 


Gründer  von 


22  ...  [Lykios?]  Lykoa 
24  Alipheros  Aliphera 


46  Stymphalos 

47  Orchomenosll 


Apollodor 

1  Mainalos 

2  TheBprotos 

3  Helix 

4  Nyktimos 

als  jüngsten 
6  Peuketioa 

6  Kaukon 

7  Mekisteus 

8  Hopleu« 

9  Makareua 

10  Makednoa 

11  Horoe 

12  Polichos 
18  Akontes 
14  Enaimon 
16  Ankyor 

16  Archebates 

17  Karteron 

18  Aigaion 

19  Pallas 

20  Kanethoa 

21  Prothoos 

22  Linos 

23  Korethon,vgl. 

Korythos  in 
Arkadien  u. 
Etrurien 


Pausanias 
16  Mainalos 


Gründer  von 
Mainaion 


8  Helisson  Helisson 
1  Nyktimos 
als  ältesten 


7  Makareus  Makaria 


2  Pallas 


25  Heraieus  Heraia(8,2G,l) 

14  Mantineus  Mantineia 

(Kleitor  in  Ar- 
kadien ,  ge- 
gründet von 
Kleitor,  Azans 
Sohn,  Paus.  8, 
4,  4.  21,  2) 

Orchoinenoa  Methydrion, 
Orchomenos 

Pausanias  zählt  aufsei*  den  10  mit  Apollodor 
übereinstimmenden  noch  folgende  Söhne  auf: 
3)  Orestheus,  4)  Phigalos,  6)  Trapezeus,  6)  Da- 
seataB,  9)  Akakos,  10)Thoknos,  12)  Hypsäs  und 

40  13)  (Melaineus?  oder  Thyraiatas?),  16)  Te- 

geatcB,  17)  Kroraos,  18)  Charisioa,  19)  Triko- 
lonos,  20)  Peraithos,  21)  Aseatas,  23)  Suma- 
teu«,  26)  Oinotros.  Man  sieht,  ob  sind  lauter 
Eponynien  und  Ktisten  von  peloponnesischen 
Städten;  nur  Oinotros  geht  nach  Italien  und 
wird  dort  König  von  Oinotrien.  Dasselbe  Re- 
sultat ergiebt  sich  aus  der  Betrachtung  der 
Namen  bei  Apollodor,  nur  dafs  hier  der  Kreis 
der  Gründungen  weiter  gezogen  ist,  vgl.  z.  B. 
60  Thesprotos  und  Makednos,  und  dals  an  Stelle 
des  OinotroB  Peuketios  genannt  ist,  denn  Peu- 
ketier  und  Oinotrier  gehören  zusammen.  Auch 
Dionysiosvon  ITalikamafs  1, 1 1, 13  zählt  22  Söhne 
des  Lykaon  auf,  darunter  den  Peuketios;  er 
unterscheidet  aber  zwei  Träger  des  Namens 
Lykaon,  einen  alteren,  Sohn  des  Aizeios,  Vater 
der  Deianeira,  und  einen  jüngeren,  Sohn  des 
Pelasgos  und  der  Deianeira.  Nach  allen  diesen 
Genealogieen  ist  anzunehmen,  dafs  man  damit 
60  die  Gründun?  der  nach  diesen  Lykaoniden  ge- 
Pallantion  nannten  Städte  schon  auf  die  Pelasger  zurück- 

führte. Darauf  weiat  schon  das  Hesiod fragmentH 
bei  Strab.  6,  221  hin.  Wie  kommt  nun  zwischen 
jene  und  den  PelasgOB  Lykaon  hinein?  Nach 
Pausanias  war  er  ein  hervorragender  Koloni- 
sator und  Kulturförderer  von  Arkadien,  gründet 
auf  dem  Berge  Lykaioa  Lykosnra  und  setzt  den 
Kult  des  Zeus  Lykaios  ein.  Vgl.  Schol.  Eurip. 
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Orot.  1648  („er  nannte  den  Zeus  Lykaios  und 
setzte  die  Ly  kaiischen  Spiele  ein").  Nach 
Hygin  fab.  226  gründet  er  dorn  kyUenischen 
Hermes  einen  Tempel.  Aber  er  brachte  zum 
Altar  des  Lykaiischen  Zeus  ein  Kind  und 
opferte  es  und  besprengte  den  Altar  mit  dem 
Blute,  worauf  er  alsbald  beim  Opfer  in  einen 
Wolf  verwandelt  worden  sei.  Nach  altarka- 
discher Sage  berichtet  dies  Pausanias.  Von 
dem  Frevelmut  der  Söhne  des  Lykaon  weifs 
er  nichts,  ja  selbst  das  Menschenopfer  des 
Lykaon  erscheint  weniger  aus  Frevelmut,  als 
aus  roher  und  gefühlloser  Gesinnung  bei  sonst 
guter  Absicht  hervorgegangen.  —  Bei  Apollo- 
dor  und  Ovid  (Met.  1,  196—240)  erscheint  die 
offenbar  schon  etwaB  jüngere  Wendung  der 
Sage,  wonach  Lykaon  und  sein  Haus  durch 
ihren  Übermut  und  ihre  Gottlosigkeit  den 
Zeus  veranlassen,  sich  durch  persönliches  Er- 
scheinen hiervon  zu  überzeugen.  Bei  Apollo- 
dor  erscheint  nun  das  Menschenopfer ;  und 
zwar  auf  Bat  des  ältesten  Sohnes  Mainalos, 
als  eine  Verhöhnung  der  Götter,  die  noch  ge- 
steigert wird  dadurch,  dafs  das  geopferte  Kind 
dem  unerkannten  Zeus  zum  Mahle  vorgesetzt 
wird,  während  Ocid  den  Lykaon  selbst  das 
Kind,  das  hier  üderdies  kein  Landeskind, 
sondern  eine  Geisel  aus  dem  Moloeserland  ist,  dem 
Gott  zum  Mahle  vorsetzen  läfst,  um  zu  erproben, 
ob  er  wirklich  der  Gott  ist,  als  den  er  sich  zu 
erkennen  giebt  Kein  Gewicht  ist  darauf  zu 
legen,  dafs  der  Gott  den  Tisch  umgestofsen 
habe  (Apd.  a.  a.  0.;  ähnlich  Hyg.  fab.  176), 
da  dies  nur  ein  Erklärungsversuch  des  Orts- 
namens Trapezus  ist,  den  Pausanias  auf  den 
Namen  seines  Gründers  Trapezeus  zurückfahrt. 
Wichtiger  ist,  dafs  Zeus  nun  entweder  den 
Lykaon  und  seine  Söhne  bis  auf  Nyktimos, 
für  den  Gaia  Fürbitte  einlegt,  mit  dem  Blitz 
erschlägt  (Apd.),  oder  den  Lykaon  in  einen 
Wolf  verwandelt  und  sein  Haus  mit  dem 
Blitze  vernichtet  —  und  dafs  bei  beiden  dieser 
Frevel  des  Lykaon  bez.  seiner  Söhne  als  Ver- 
anlassung der  üeukalionischen  Flut  angegeben 
wird.  Die  Vergleichung  dieser  Wendung  der 
Sage  mit  der  bei  Pausanias  kann  kaum  einen 
Zweifel  übrig  lassen,  dafs  dieser  der  ursprüng- 
lichen Gestalt  näher  kommt  und  dafs  jene 
Weiterbildungen  und  Übertreibungen  bieten. 

Dafs  die  Sage  von  der  Verwandlung  des  Ly- 
kaon in  einen  Wolf  durch  die  Übereinstim- 
mung mit  Avxog  in  griechischer  Zeit  veranlal'st 
worden  ist,  liegt  auf  der  Hand,  ebenso,  dafs 
durch  die  altarkadische  Sage,  die  Pausanias 
erzählt,  die  zahlreichen  Ort«,  deren  Gründung 
auf  die  Lykaoniden  zurückgeführt  wird,  als 
vorhellenieche,  pelasgische  bezeichnet  werden. 
Demnach  sind  wohl  auch  die  Namen  ßelbst 
als  pelasgische  zu  betrachten,  die  nnr  zu  grie- 
chischen volksetymologisch  umgebildet  worden 
sind.  Ist  das  richtig  geschlossen,  bo  ist  auch 
die  Wurzel  der  Namen  Lykaon,  Lykaios  -  Berg, 
Lykosura  nicht  griechisch,  sondern  pelasgisch, 
und  die  Griechen  haben  bei  ihrer  Einwande- 
rung jene  Namen  schon  vorgefunden.  AIbo 
haben  sie  ohne  Zweifel  auf  dem  Berge  Ly- 
kaios auch  den  Kult  des  Lykaios  oder  Lykaon 
vorgefunden.    Sie  haben  aber  den  Kult  des 


Zeus  mitgebracht,  der  nun  naturgemäfs  den 
des  pelasgischen  Lykaon  verdrängen  mufste. 
Den  Namen  behielten  sie  als  Beinamen  bei, 
aber  dieser  erforderte  eine  Erklärung;  diese 
erfolgte  natürlich  auf  Grund  des  Anklangs  des 
Namens  an  ein  griechisches  Wort.  Und  nach 
der  alten  Erfahrung,  dafs  der  verdrängte  Gott, 
wenn  er  sich  mit  dem  einwandernden  nicht 
assimilierte,  in  die  Rolle  eines  bösen  Geistes 

io  oder  Bösewichts  gedrängt  wird,  wurde  nun 
aus  ihm  der  Frevler  gegen  die  neuen  Götter, 
der  Unmensch,  der  ihnen  Menschenopfer  vor- 
setzt und  zur  Strafe  dafür  in  einen  lv*og  ver- 
wandelt wird.  Wollen  wir  also  die  wahre 
Bedeutung  des  Namens  Lykaios,  Lykaon  u.  s.w. 
erkennen,  so  müssen  wir  ihn  als  ein  pelasgi- 
sches  Wort  betrachten.  Sind  nun  —  wie  doch 
kaum  geleugnet  werden  kann,  —  Pelasger  und 
Etrusker  stammverwandt,  so  dürfen  wir  bei 

so  Lykaon  vielleicht  an  das  etruskische  Wort 
Lucumo  denken,  das  nach  Servius  zu  Verg. 
Aen.  2,  278.  8,  478  König  bedeutet.  Dann 
würde  Lykaon  entweder,  als  Mensch  betrach- 
tet, einen  König,  oder  als  der  altpelasgische 
Gott  betrachtet,  den  König  der  Götter  be- 
zeichnen, an  dessen  Stelle  die  Griechen  den 
Zeus  setzten  und  Lykaios  benannten,  weil  er 
den  Frevler  Lykaon,  zu  dem  der  alte  Pelasger- 
gott  herabgedrückt  worden  war,  in  einen  Wolf 

so  verwandelt  hatte.  Andere  Versionen  der  Sage 
von  Lykaons  Frevel,  dafs  z.  B.  der  Geschlach- 
tete der  eigene  Sohn  Nyktimos  gewesen  (Pietz. 
Lyk.  482),  oder  sein  Enkel  Arkas,  der  Sohn 
seiner  Tochter  KallUto  (Eraiosth.  Kataster.  8. 
Hyg.  Astr.  2, 4),  ändern  an  unserer  Auflassung 
nichts,  ebensowenig  die  obige  Deutung  des 
Namens  Lykaon,  der  ja  immerhin  in  der  pe- 
lasgischen  Sprache  auch  etwas  anderes  bedeutet 
haben  kann,  nur  nicht  vom  griechischen  Stamme 

40  ivx-  abgeleitet  werden  darf. 

Eduard  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Ge- 
schichte 1,  66  ü.  setzt  den  Lykaon  gleich  mit 
dem  Zeus  Lykaios;  Sam  Wide,  lakonische 
Kulte  S.  12  nimmt  wenigstens  eine  nahe  Ver- 
wandtschaft beider  an;  vgl.  auch  Immerveahr, 
Die  Kulte  u.  Mythen  Arkadiens  1,  1  ff.  Dafs 
aber  in  der  Überlieferung  Lykaon  neben  dem 
lykäischen  Zeus  als  frevelnder,  strafwürdiger 
Heros  auftritt,  erklärt  sich  offenbar  am  natür- 

50  liebsten  daraus,  dafs  er  ursprünglich  nicht 
identisch  mit  Zeus,  sondern  ein  durch  dessen 
Kult  verdrängter  vorgriechischer  Gott  mit 
einem  an  das  griechische  Ivxoe  erinnernden 
Namen  war,  ebenso  die  Fabel  über  seine  Ver- 
wandlung aus  dem  Anklang  seines  Namens 
an  das  griechische  Wort.  Wenn  Pausanias 
a.  a.  O.  noch  weiter  berichtet,  dafs  nach  arka- 
discher Sago  auch  später  noch  immer  beim 
Opfer  des  lykäischen  Zeus  einer,  natürlich  der 

60  Opfernde  selbst,  in  einen  Wolf  verwandelt 
worden  sei,  der  aber,  wenn  er  kein  Menscben- 
fleisch  frafs,  nach  neun  Jahren  wieder  Mensch 
wurde,  so  widerspricht  dies  obiger  Auffassung 
nicht.  Preller,  Gr.  Myth.  1*,  101  und  Robert  in 
der  neuesten  Auflage  dieses  Buches  erblicken 
in  dieser  Sage  mit  Hecht  eine  mythologische 
Begründung  des  in  diesem  Kalt  bestehenden 
Gebrauchs,  nicht  nur  Tiere,  sondern  auch 
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Menschen  z»  opfern,  welches  Opfer  zugleich 
für  nötig  zur  Sühne,  aber  doch  auch  zugleich 
für  eine  Blutschuld  galt,  daher  der  Beteiligte 
fliehen  mufate,  aber  nach  neunjähriger  Bufse 
gereinigt  wieder  zurückkehren  durfte.  Doch 
konnte  diese  Sage  natürlich  erst  entstehen, 
als  man  von  der  ursprünglichen  Bedeutung 
des  Lykaon  keine  Ahnung  mehr  hatte  und 
eine  Erklärung  des  Kamens  suchte. 

Auch  eine  Tochter  Lykaons  wird  erwähnt: 
sie  heilst  bald  Dia,  Tzetz.  Lyk.  a.  a.  0.,  bald 
Hehke,  Serv.  Verg.  G.  1,  246,  am  häufigsten 
Kallisto  (s.  d.),  Paus.  8,  3,  8.  Apd.  3,  8,  2,  2. 
Ovid  Met.  2, 496.  Eine  Tragödie  Lykaon  schrieb 
Xenokles,  Ael.  v.  h.  2,  8.  [Vgl.  auch  P.  Weisel, 
De  Iove  et  Pane  dis  Arcadtbus.  Vratisl.  1878 
passim,  besonders  p.  11—18.  Töpffer,  Alt. 
Geneal.  p.  217  Anm.  2.  Victor  Bcrard,  De 
Vorigine  des  cultes  arcadiens.  Paris  1894.  (BM. 
des  tcoles  fr.  d'AÜienes  et  de  Korne.  Fase.  67) 
p.  61  ff.  Schweisthal,  Gaz.  arch.  p.  226.  Gottfr. 
Goerres,  Studien  t.  gr.  Myth.  1.  Folge.  Berlin 
1889.  (Herl.  Stud.  f.  cl.  Phil.  u.  Arch.  10,  2) 
p.  5— 71  „Lykaon".  Lykaon  wird  nach  Lugebil, 
Jahrbb.  f.  ct.  Pftil.  126,  1882  p.  726  auch  be- 
handelt in  dem  in  russischer  Sprache  ab- 
gefassten  Werke  von  Leopold  Wojetcodsky, 
Der  Cannibalismus  in  den  griech.  Mythen. 
St.  Petersburg  1874.  Drexler.J 

4)  Sohn  des  Neleus  und  der  Chloris,  Schol. 
Ap.  lihod.  1,  166.  Apollod.  1,  9,  9  hat  dafür 
Pylaon. 

5)  Sohn  des  Area,  nur  Eurip.  Alk.  616. 
[Düthey,  Bonner  Jahrbb.  63  p.  42.  Drexler.] 

6)  Sohn  des  Poseidon,  Bruder  des  Eurytos 
in  Kyrene,  Phylarch  in  Schol.  Ap.  li)wd.  4, 1661. 

7)  Sohn  des  Hermes,  Schol.  Theokr.  1,  122. 

8)  König  von  Emathia,  Ael.  nat.  an.  10,  48. 
9;  Ein  Lotophage,  Anthol.  11,  284. 

10)  Ein  Metallkünstler  aus  Gnossos,  Verg. 
Aen.  9,  304. 

Sohn  des  Eurypylos,  oben  1  Sp.  1429 
unter  Eurypylos  6.  Studniaska,  Kyrene  p.  1 19  f. 
Drexler.J 

Wenn  nun  der  Name  auch  bei  reingriechi- 
Bchen  Trägern  vereinzelt  vorkommt,  so  ist  das 
ja  bei  seiner  Verwandtschaft  mit  Ivnos  nicht 
befremdlich;  in  seiner  Urbedeutung  aber  scheint 
er  auf  ein  nichtgriechisches  Wort  zurückzugehen ; 
Lykaon  1  ist  ein  Leleger,  Lykaon  2  ein  Lykier 
und  Lykaon  8  ein  Pelasger.  [Weizsäcker.] 

Lykaonia,  Personifikation  der  Landschaft 
Lykaonien,  ist  dargestellt  auf  Münzen  des 
Septimius  Severus  von  Taraos,  s.  ob.  2  Sp.  368 
s.  v.  Isauria.  [Drexler.] 

Lykaonldes  {Avxaovtdnt),  Arkas  als  Enkel 
des  Lykaon,  Iteokr.  1,  126  und  Fritzsche  z.  d. 
St.  Der  Plural  Avxaovidai  findet  sich  bei 
Poseidippos  bei  Steph.  Byz.  8.  v.  Ziltta  p.  296. 

[Höfer.] 

Lykas  (Avnecs),  ein  Dämon  auf  einem  alten 
Bilde  im  bruttischen  Temesa,  der  ein  Wolfs- 
fell  trug,  angeblich  der  Geist  eines  von  den  Ein- 
geborenen gesteinigten  Gefährten  des  Odysseus 
{Paus.  6,  6,  7  ff.).  [Bohde,  Psyche  p.  180  Anm.  1. 
Drexler.]  Mehr  Bd.  1  Sp.  2477 ff.  [Schirmer.] 

Ly käste  (Avxdexti),  1)  eine  Bassaris,  Nonn. 
Dion.  14,  225;  29,  263.  276.  [Schirmer.]  —  2) 


Eine  Nymphe  im  Gefolge  der  Artemis,  Clau- 
dian.  de  cons.  StilicJ*.  3,  262.  276.  292.  [Höfer. J 
Lyk  astla  (Avuaax  üt),  Epony  me  der  Amazonen  - 
Ortschaft  bei  Themiskyra,  Schol.  Apoll.  Bhod.  2, 
373.  999.  [Klügmann.] 

Lykastia!  (Avxäouat)  =  Amazonen,  Apoll. 
Bhod.  2,  999 ;  vgl.  Scfiol.  Avxäouut.:  %taq{ov  t»;s 
Atvxoevoüts,  u<p'  ov  Avxaatiat  sine  tec  'Aua- 
föVac.  Bhertkyilcs  im  Schol.  Apoll.  BJiod.  2,  373 

io  nennt  drei  Städte  der  Amazonen,  Lykastia, 
Themiskyra  und  Chadesia,  vgl.  Bd.  1  Sp.  272 
Z.61.    Vgl.  Lykasto.   [Höfer.  J 

Lykasto  (?).  Auf  dem  Ubv.  autonomer  Mün- 
zen von  Amisos  erscheint  ein  weiblicher  Kopf, 
bedeckt  von  einem  Tierfelle,  welches  Mi.  2, 
342, 58  allgemein  &te„pcau  tXanimal",  Millingen, 
Bec.  de  quelques  med.  gr.  ined.  p.  69  PI.  3,  14 
als  „depouille  d'un  griff on"  bezeichnen,  wäh- 
rend Head,  H.  JV.  p.  425.    Wroth,  Cat.  of  gr. 

so  coins.  Pontus  p.  20  nr.  79  PI.  4,  3  und  Inihoof, 
Griech.  Münzen  p.  46  (670)  nr.  29,  Taf.  8,  20; 
nr.  30  darin  ein  Wolfsfell  erkennen.  Head 
schlägt  frageweise  den  Namen  „Lykasto"  vor, 
wozu  Jmhoof  bemerkt,  dafs  er  damit  die  Epo- 
nyme  der  Lykastischen  Amazonen  bezeichnen 
will.  Da  der  Name  Lykasto  nicht  überliefert 
ist,  wird  man  besser  die  Bezeichnung  „Lykastia" 
(s.  den  vorstehenden  Artikel)  wählen.  Themis- 
kyra, in  dessen  Nähe  Lykastia  lag,  gehörte 

30  nach  Strabo  12,  647,  Hirsch feld  in  Pauly- 
Wissoica,  B.  E.  1  Sp.  1839  zum  Gebiet  von 
Amisos.  [Drexler.] 

Lykasto»  (Avxuatos),  l)  Eponymos  der  gleich- 
namigen kretischen  Stadt,  Eingeborener  oder 
Sohn  des  älteren  Minos  (Steph.  Byz.  s.  v.  Eust. 
zu  Horn.  p.  313,  18).  Nach  Diod.  4,  60  hiefs 
seine  Mutter,  die  Gattin  des  Minos,  Itone,  die 
Tochter  des  Lyktios,  seine  Gattin  Ide,  die 
Tochter  des  Korybas,  mit  der  er  den  jüngern 

40  Minos  zeugte.  Dieser  Tradition  folgt  auch 
Socrat.  Arg.  bei  Schol.  Eurip.  Bhes.  28,  der 
neben  Minos  noch  Sarpedon  und  Khadaman- 
thys  als  Beine  Söhne  nennt  (hier  die  Form 
Aevxaotog).  —  2)  Ein  Kreter,  der  mit  der 
Tochter  des  Kydon,  Eulimene,  geheimen  Um- 
gang gepflogen  hatte.  Als  diese  nun  während 
eines  Aufstandes  gegen  den  Vater  das  Los 
traf,  sich  aU  Jungfrau  den  einheimischen  He- 
roen zu  opfern,  und  hierbei  die  Folgen  jenes 

50  Umganges  an  den  Tag  kamen,  wurde  Lykaatos 
von  Apteros,  dem  Kydon  die  Tochter  zugesagt 
hatte,  getötet  (Asclcp.  bei  Parthen.  Erot.  85). 
—  3)  Sohn  des  Ares  und  der  Phylonome,  der 
Tochter  des  Nyktimos,  den  mit  seinem  Bruder 
Parrhasios  die  Mutter  aus  Furcht  vor  ihrem 
Vater  im  Erymantboa  aussetzte.  Von  einem 
Hirten  aufgezogen,  erwarben  beide  später  die 
Herrschaft  über  Arkadien  (Zopyr.  bei  Plut. 
parall.  36).  [Schirmer.] 

so  Lyke  (Avxt)),  eine  Amazone  ( Vol.  Flacc.  Arg. 
6,  374  [und  in  Trojans  Gedicht  Anthol.  lat.  392 
Biese.    Klügmann  J).  [Schirmer.] 

Lykegenes  (Avxnyevrjs),  Beiname  des  Apollon, 
Horn.  II.  4, 101. 119.  (Etym.  M.  400,  28.  Etym. 
Gud.  222,  61);  nach  Etym.  M.  767,  64;  vgL 
Schol.  Horn.  II.  2,  824.  Hcsych.  s.  v.  Avxrjytvei 
«=  o  lv  Avxia  ytytvnpivoc;  vgl.  Schol.  Hont. 
II.  4,  101.    Stepli.  Byz.  s.  v.  Teyvoa.  Nach 
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Ael.  not.  an.  10,  '26  soll  er  den  Beinamen  führen, 
weil  eich  Leto,  um  den  Nachstellungen  der 
Hera  zu  entgehen,  in  eine  Wölfin  verwandelt 
hatte  (Aristot.  hist.  an.  6,  29,  2.  Antig.  Karyst. 
Mir.  61);  doch  hängt  das  Epitheton  mit  dem 
Stamm  Ivx  leuchten  zusammen  und  bezeichnet 
den  Gott  als  den  Lichtgeborenen  s.  Bd.  1  Sp.  423 
Z.  6.   Vgl.  Lykeios  u.  Lykaios  3.  [Höfer.] 

Lykeia  (Avxn'a),  Beinamen  der  Artemis  in 
•  Troizen  mit  einem  ihr  von  Hippolytos  ge- 
stifteten Tempel,  Paus.  2, 31,  4.  Zur  Erklärung 
dieses  Beinamens  weif»  Pausanias  nichts  Siche- 
res anzugeben;  entweder  habe  Hippolytos  die 
Gegend  von  Wölfen  befreit,  oder  der  Beiname 
Lykeia  sei  bei  den  Amazonen,  deren  Königin 
Antiope  die  Mutter  des  Hippolytos  war,  ge- 
bräuchlich gewesen  oder  ftrj  d'  äv  fit  xal 
aXXo  ov  yivmoxöpivov  vn  iuov.  Der  Name 
weist  wohl  auf  die  Kultverbindung  mit  dem 
Apollo  Lykeios  (s.  d.)  hin.  [Höfer.] 

Lykeios  [Avxtioi),  Beiname  des  Apollon  als 
des  Lichtgottes,  wie  er  Horn.  h.  Ap.  440  ff.  be- 
sungen wird,  ohne  Zweifel  herzuleiten  von  der 
Wurzel  Xvx-  leuchten  (vgl.  duyilvxT],  Ivxöcptog, 
\v%äßa$y  Xvxavyr\g,  XvxotiSrjs,  Xvrvog.  Curtius, 
Grundz.  160 f.  u  d.  Art,  Apollon  Bd.  1  Sp.  428). 
Die  Volksetymologie  aber,  der  sich  die  Dichter 
anschlössen,  setzte  den  Namen  in  Beziehung 
zum  Wolfe  (Aesch.  Agam.  1257  u.  1269.  Soph. 
El.  6.  Paus.  2,  19,  3.  Lust.  z.  Horn.  p.  449,  1), 
einem  häufig  vorkommenden  Attribute  des  Got- 
tes (8.  Apollon  Bd.  1  Sp.  443),  um  dessen  Er- 
klärung die  Lokallegeude  sich  bemühte  (siehe 
Paus.  2,  9,  7  u.  9,  14,  wo  der  Gott,  wie  8,  40,  5, 
Avxiog  heifst,  und  besonders  S>rv.  Verg.  Aen. 
4,377  [wozu  man  Studniczka,  Kyrcne  160  ver- 
gleiche]. Macrob.  Sat.  1,  17,  36  ff.;  vgl.  O. 
Müller,  Dar.  1,  ä06tf.).  Bei  den  Tragikern  ist 
dieser  Avxtioe  (auch  mit  'AnöXXmv  oder  ai>a£ 
verbunden)  der  die  Freunde  mächtig  schützende, 
den  Feinden  furchtbare  Helfer  (Aesch.  Sept.  146. 
Suppl.  686.  Soph.  Otd  tyr.  208.  919.  Eleclr. 
645.  666. 1379).  Soph.  Oal.  tyr.  203  ff.  ist  er  mit 
dem  Lande  Lykien  in  Verbindung  gebracht, 
dessen  Name  mit  dem  des  dort  seit  uralter 
Zeit  verehrten  Lichtgottes  zusammenzuhängen 
scheint.  Ober  den  Apollonkultus  in  Lykien, 
am  Xanthos  sowohl  wie  am  nördlichen  Fufse 
des  Ida  (Zeleia),  s.  0.  Müller,  JJor.  1,  217  ff. 
Preller,  Griech.  Mpthol.  1,201  f.  Eine  wichtige 
KultusBtätte  in  Griechenland  war  Argos.  Hier 
war  nach  dem  Gotte  die  Avxuog  ayoqä,  der 
am  Fufse  der  Larisa  sich  hinziehende  Haupt- 
platz, benannt  {Soph.  El.  7.  Hes.  v.  dyoqu  Avx. 
Eust.  z.  Horn.  p.  364,  16),  an  dem  das  angeb- 
lich von  DanaoB  gegründete  Heiligtum  des 
Gottes,  das  älteste  (Schol.  Soph.  El.  6)  und 
hervorragendste  der  Stadt,  gelegen  war  (Paus. 
2,  19,  8.  Plut.  Pyrrh.  31  u.  32,  wo  ein  den 
legendarischen  Kampf  zwischen  Stier  und  Wolf 
darstellendes  Denkmal  erwähnt  wird).  Auch 
in  Sikyon  hatte  Lyk.  ein  Heiligtum,  wo  ihn 
die  Lokalsage  als  Beschirmer  der  Herden  gegen 
die  Wölfe  feierte  (Paus.  2,  9,  7.  Hes.  v.  Xv- 
xoxrrivov  &fov).  In  Athen  hiefs  der  Gott  Av- 
xuog als  Hort  des  Lykeion,  dessen  Namen 
man  aber  auf  den  Pandioniden  Lykos  (s.  d.) 
zurückführte  (Paus.  1,  19,  3.  Stqph.  Byz.  s.  v.; 


vgl.  Diod.  5,  56).  Erwähnt  ist  er  ferner  bei  Alk- 
man  fr.  73  (86)  u.  83  f.  (36).  Auf  seinen  Dienst 
deuten  anch  hin  die  Avxiadtg  Aaxtdaiuovtav 
bei  Hesych.  s.v.  Auch  das  Avxiov  noxöv  (bei 
Soph.  Philoct.  1461)  auf  Lemnos  wurde  von  den 
alten  Erklärern  auf  Lyk.  bezogen  (Schal,  z. 
d.  St.;  vgl.  Zerwb.  4,9,  9.  Hes.  u.  Suid.  s.  v.). 
Vgl.  Welcher,  GriechiscJte  Götterlehre  1,  476  ff. 
[Vgl.  ferner  Menand.  in  Spengel,  Bhet.  Graec. 
3,  445.  Schol.  Arist.  av.  369.  Philostr.  Heroik. 
10,4  p.  711.  Schol.  Soph.  Oed.  rex  919.  Hesycii. 
(Kallim.  fr.  an.  197  p.  745  Schneider):  Avxviadtg 

XOQUl'   XOV  UQl&UOV  V,  dt  TO   VÖCOQ    X  0  (1  I  ;"ü  V  (TO  t 

tlg  xb  Avxeiov  'A&^vnaiv.  Eust.  ad  Hont.  11. 
364,  17.f  Stat.  Theb.  10,  344.  Inschrift  aus 
Megaris  'AnoXovog  Avxeio,  I^beque,  De  oppidis 
et  portibus  Megaridos  37  he  Bas  2  p.  209  r. 
Corr.  helldn.  2  (1878),  615.  Boehl,  Inscr.  G. 
A.  \l.  Cauer,  Delectus*  nr.  100.  Dittenberger, 
Inscr.  Graec.  Graeciae  Septentrion.  1,  35.  Ana 
dem  Apollontempel  von  Kalymna  val  top 
/Hat  xal  zbv  'AnöXXcova  x'ov  Avx[tov  xai  xav 
räv,  Newton,  Anc.  yreek  inscr.  Brit.  Mus.  2. 299  a 
p.  86  =  Corr.  hellen.  10  (1886),  240  Anm.  1.  — 
Keil,  Apollo  in  der  Milyas,  Hermes  25  (1890), 
319;  vgl.  Wochcnschr.f.  klass.  Phil.  1890,  1014 
ergänzt  die  von  Petersen- Lusthan,  Brisen  in 
Lykien  etc.  p.  174  nr.  244  a  als  xp^Mm]0' 
/JjrdAfAJmvors  n]v[&]t'ov  gelesene  Inschritt  zu 
'Ait6\\X\cavoyg  Ajv  xji'ov.  Auch  die  Inschrift 
von  l'aroa  .  .  vxdov  wird  mit  Bangabt,  Ant. 
hell.  2,  896  zu  'AnöXXwvog  (nicht,  woran  Ban- 
gabe  auch  dachte,  Jtbg)  A]vxttov  zu  ergänzen 
sein.  Zu  Eur.  frgm.  705  a  dWö'  "AnoXXov  Avxte 
8.  Bobert,  Pergam.  Ith  plionfries ,  Jahrbuch  3 
(1888),  101  Anm.  4.  Über  den  Kultus  des 
Apollon  LykeiOB  in  Metapontum  (Inschrift 
'Ait6X[X]ovog  Avx[tt'ov],  Köthel,  Inscr.  Graec. 
Sicil.  et  Hai.  647)  vgl.  Gazctt.  arch.  1883, 
63  f.  American  Journ.  of  Arch.  4  (1888) 
nr.  1;  Classical  lüview  2,  299  1.  o.  Bötnische 
Mitteil.  6  (1891),  363.  Apollini  Lycio,  In- 
schrift aus  Jader  in  Dalmatien  C.  I.  L.  8,  2902. 
Auf  Münzen  von  Athen  ist  Apollon  Lykeios 
nackend  dargestellt,  die  H  auf  das  Haupt  ge- 
legt und  in  der  L.  den  Bogen  haltend,  neben 
ihm  ein  Dreifuls  auf  einer  Säule,  abg.  Beule, 
l.es  monnaics  d'Athents  286;  vgl.  Htad,  Hist. 
num.  324  nr.  33.  Catal.  of  greek  coins  in  the 
Brtt.  Mus.,  Attica  63  nr.  402;  dieser  Typus 
entspricht  dem  von  Luc.  Anach.  7  geschilderten 
des  Apollon  Lykeios:  zy  ÜQiCTfQÜ  ulv  zo  zö&ov 
i%ovxa,  ij  di&tä  öi  vitlo  zqg  xetpalfjg  avaxi- 
xlaauivT),  oder  die  L.  berührt  eine  auf  einer 
Basis  ruhende  Lyra,  während  die  R.  in  der 
eben  geschilderten  Lage  bleibt,  abgeb.  Btule 
a.  a.  0.  Catal.  of  greek  a  a.  ü.  pl.  18,  2;  vgl. 
ebend.  p.  103  nr.  749.  Hcad  a.  a.  0.  827  und 
die  Gemme  bei  CliabouUlet  206  nr.  1460.  — 
über  die  Münzen  von  Themisonion  in  Phry- 
gien,  welche  das  Brustbild  des  Apollon  mit 
der  Legende  AYK[IOC]  CßZÖN  zeigen,  vgl. 
Drexler  unter  Lykios.  Auf  lykischen  Münzen 
erscheint  Apollon  L.  mit  Bogen  und  Köcher 
auf  der  Schulter,  Head  a.  a.  0.  576.  —  2)  des 
P  a  n  in  Arkadien,  Porphyr,  de  antr.  nymph.  20,  wo 
aber  Avxalcp  (s.  Lykaios  2)  zu  schreiben  ist.  — 
3)  Aus  Bek'ker,  Anecd.  1,  277,  10  Avxuov:  yvu- 
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vaoiov  qt>  'A&tj*i}atv,  aitu  Avutiov  tivoq 
'AxölAcovos  ovouaaüiv,  könnte  man  auf  einen 
Sohn  des  Apollo,  Lykeios,  schliefsen;  doch  ist 
wohl  auch  hier  Apollo  selbst  gemeint  Höfer.] 
[Fr.  Guil.  Sditcartz,  De  antiquimma  Apollinis 
natura.  Berl.  1843  p.  37—40.  B.  de  Block, 
J.e  loup  dans  les  tnythologies  de  la  Grece  et  de 
VItalie  ancienne  (Bev.  de  l' instr.  publ.  en  Belgique 
Tome  20  p.  150-168.  224f.  227.  230 f.  Treuber, 
Geschichte  der  Lykier  p.  70  ff.  Curtius,  Ges. 
Abh.  2  p.  173. 

Kultusstatten  werden  verzeichnet  bei  Preller- 
Bobert,  Gr.  M.  1*  p.  253.  Die  Lesung  des 
Namens  auf  einer  Inschrift  von  Metapont 
(Boehl,  I.  G.  A.  640.  Kaibel,  Jmcr.  Gr.  Sic.  et 
It.  647.  Fr.  Lenormant,  Gas.  arch.  8,  1883 
p.  63  f.  Michele  Lacava,  Topogrofia  e  storia 
di  Metaponto.  Napoli  1891.  4°.  p.  70  —  81. 
110—112.  210f.)  wird  daselbst  Anm.  2  für 
zweifelhaft  erklärt.  Die  von  Lukian.  AnacJt.  7 
(vgl.  Overbeck,  Apollon  p.  208 f.)  erwähnte 
Statue  des  Apollon  Lykeios  im  Gymnasion  zu 
Athen  erkennt  man  auf  athenischen  Tetra- 
drachmen mit  den  Beamtennamen  'Emyhr}s- 
Sivxov,  Catedoni,  Osserv.  s.  le  ant.  monete  di 
Atene.  Modena  1886  p.  11  und  Nuovi  ttudi 
intorno  alle  monetc  ant.  di  Atene.  Modena  1869 
p.  25.  Gardner- Intftoof,  Num.  Comm.  on  Pau- 
sanias  p.  146  PI.  CC,  18,  19.  Cot.  of  the  Gr. 
coins  in  the  Brit.  Mus.  Attica  p.  53  nr.  402. 
Ilead,  H.  N.  p.  824.  Beule,  Les  monnaies 
d'Athenes  p.  285  f.  Der  Wolf  erscheint  als 
Symbol  des  Apollon  Lykios  auf  Münzen  von 
Argos,  Gardner- Imhnof,  Num.  Comm.  on  Pau- 
sanias  p.  35.  C.  Gr.  C.  Brit.  Mus.  Prloponnesits 
p.  186  ff.  PI.  27.  28.  Head,  H.  N.  p.  866  ff. 
Zwei  aufgerichtete  Wölfe  hält  bei  den  Vorder- 
pfoten Apollon  anf  Münzen  von  Taraos,  Fried- 
länder, Zeitschr.  f.  Num.  8,  1881  p.  10  Taf.  2,  6. 
Ocrrbtck,  Apollon  p.  29,  Münztafel  1  nr.  30.  31. 
Drexler.)  Vgl.  Lykoktonos.  [Schirmer.] 

Lyketoft  (Avxrjxos),  Kampfgenosse  des  Phi- 
neus,  auf  der  Hochzeit  der  Andromeda  mit 
PerseuB  von  diesem  erschlagen  (Ov.  Mtt.  5,  86). 

[Scbirmer] 

Lykens  (Avnivg)  als  Name  eines  Sohnes  von 
Lykaon  bei  Paus.  8,  3,  4  ist  unsicher.  Siehe 
Lykios  nr.  8.  [Schirmer.J 

Lykia  (Av%(a),  Tochter  des  Xanthos,  von 
Apollon  Mutter  des  Pataros,  des  Heros  Kpo- 
nymos  der  lykischen  Stadt  Patara,  Steph.  Byz. 
s.  v.  Iläxaoa  p.  611.  Eust.  ad.  Dionys.  Per. 
129.  [Höfer.l 

Lykidas  (Avnütag),  Kentaur  auf  der  Hoch- 
zeit des  Peirithoos  (Or.  Met.  12,  310). 

[Schirmer.J 

Lykios  (Avntoc),  1)  Beiname  des  Apollon 
von  derselben  Etymologie  und  Bedeutung  wie 
Lykeios;  s.  d.  (Diod.  5,  66.  Paus.  2,  9,  7  und 
19,  3.  8,  40,  6.  Phihstr.  her.  10,  4).  Vorzugs- 
weise aber  ist  dieser  Name  üblich  für  den 
im  lykischen  Patara  Orakel  spendenden  Gott 
(Bind.  Pyth.  1,  74.  Verq.  Aen.  4,  143.  346.  377. 
Prop.  3  (4),  1,  38;  vgl.  FJurip.  Bhes.  226.  Hör. 
od.  3, 4, 62  ff.  Pomp.  Mel.  1,16.  Stat.  Theb.  8,  "200). 
S.  Lykos  3.  —  2)  Sohn  des  Herakles  und  der  The- 
spiade  Toxikrate  (Apollod  2, 7,8).  —  $)  Sohn  des 
Lykaon  (Apollod.  8, 8, 1 ;  s.  Lyktos).  —  4)  Sohn  des 

Rorcitxb,  Lexikon  dor  «r.  n.  mm.  MythoJ.  II. 


Kleinis,  eines  reichen  Mannes  in  Mesopotamien. 
Als  diesem  Apollon  verboten  hatte,  ihm  nach 
Sitte  der  Hyperboreer  Eselsopfer  darzubringen, 
widersetzte  sich  Lykios  mit  seinem  Bruder  Har- 
pasos  dem  Befehle.  Im  Zorne  darüber  machte 
Apollon  die  Tiere  wütend  und  liefs  sie  Kleinis 
und  seine  Kinder  überfallen.  Die  mitleidigen 
Götter  aber  verwandelten  die  Unglücklichen  in 
Vögel,  den  Hauptschuldigen  Lykios  in  einen 
Raben  (Anton.  Lib.  20).  —  [5)  Beiname  des 
Sozon  (AYK  •  CQZS2N)  auf  einer  Münze  von 
Theminonion,  welche  die  Büste  des  Gottes  mit 
Strahlenkrone  und  Gewandung  r.  h.  zeigt, 
Loebbecke,  Zeitschr.  f.  Num.  12,  1886  p.  848, 
Taf.  14,  5  (Botrell,  Num.  Chr.  8  p.  36  nr.  8. 
Cat.  Borrell  nr.  361).  Bends  (H.  N.  p.  569) 
richtige  Ergänzung  von  AYK  zu  AYK[iocj  wird 
verworfen  von  Bamsay,  Americ.  journ.  of  arch. 
and  of  the  hist.  of  the  fine  arts  8,  1887  p.  362, 
der  NYK[dßag]  liest,  worin  ihm  Graf  Lancko- 
ronfiki,  Städte  Pamphyliens  und  Pisidiens  2 
p.  9  beistimmt    Drexler.]  [Schirmer.] 

Lyko  (Juxoi),  l  t  Tochter  des  Lakonerkönigs 
Dion  und  der  Iphitea.  Sie  empfing  samt  ihren 
Schwestern  Orphe  und  Karya  die  Gabe  der 
Weissagung.  Als  sie  aber  mit  Orphe  dem 
Dionysos  den  Umgang  mit  der  von  ihm  ge- 
liebten Karya  verwehrte,  wurden  beide  in 
Wahnsinn  vernetzt  und  auf  dem  Taygetos  in 
Felsen  verwandelt  (Serv.  Verg.  ccl.  8, 30).  [ —  2) 
Beiname  der  Selene,  Pap.  Paris.  2276,  von 
Berteerden,  Mnemosyne  N.  S.  16,  1888  p.  339 
Anm.    Drexler.]  [Schirmer.] 

Lykoatis  (Avxoäxtg),  Beiname  der  in  der 
arkadischen  Stadt  Lykoa  verehrten  Artemis 
Paus.  8,  36,  7.  Immerwahr,  Die  Kulte  und 
Mythen  Arkadiens  1,  164.    [ Höfer. ] 

Lykoktonos  (Av*o*x6vog  ),  Beiname  des 
Apollon  als  des  Schützers  der  Herden,  dem  in 
Argos  Wölfe  geopfert  wurden,  Soph.  FI.  6  und 
Schol.  Plut.  sol.  anim.  9.  Aristarchos  bei  Hesych. 
8.  v.  Ivnoxxovov  ötov.  Schol.  Arist.  av.  369; 
vgl.  bei  Paus.  2,  9,  7  die  Lokallegende  der 
Sikyonier  vom  Apollo  Lykios  (==  Lykoktonos); 
Philostr.  Her.  10,  44  p.  711  tvxäue9a  .  .  . 
'AnöXkati  Avxiro  ...  ra  utv  &r}oia  (Wölfe) 
xavxa  xoig  tavxov  zö£oig  l&rlttv  und  Festus 
p.  119  Lycii  Apollinis  oraculum  in  Lycia 
maximae  claritatis  fuit,  ob  luporum  inter- 
fectionem.    Vgl  Lykeios.  [Höfer.] 

Lykomedes,  -fs  (AvnouTiärjs,  -ovg),  m. 

1)  Sohn  des  Apollon  und  der  Parthenope, 
Paus.  7,  4,  2. 

2)  König  der  Doloper  auf  der  Insel  Skyroe, 
Vater  mehrerer  Töchter,  darunter  der  Delda- 
mia,  Grofavater  des  Pyrrho«-  Neoptolemos,  Apd. 
3, 13,  8.  Ptolem.  Hephaest.  Nov.  Hist.  1.  Wester- 
mann, Mtßhogr.  Graeci  p.  366  Z.  20.  Soph. 
Philokt.  243.  Zn  Lykomedes  brachte  Thetis 
ihren  Sohn  Achilleus,  welcher,  da  Peleus 
wegen  seines  Alters  nicht  mehr  kriegstüchtig 
war,  den  Zug  gegeu  Troja  mitmachen  sollte. 
Da  Thetis  wufste,  dafs  er  in  demselben  um- 
kommen würde ,  so  versteckte  Bio  ihn  in 
Weiberkleidung  unter  den  Töchtern  des  Ly- 
komedes, wo  er  den  Namen  Pyrrha,  oder  Issa, 
oder  Kerkyaera  führte,  Ptolem.  a.  a.  0.;  vgl. 
O.  Jahn,  Ärcli.  Beitr.  S.  852—378.   Arch.  Ztg. 
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1858  Tf.  113.  Auf  Skyros  erzeugt  A.  mit  De'i- 
damia  den  Pyrrhos,  mit  dem  Beinamen  Neo- 
ptolemos  (s.  d.).  —  AI«  Theseus  au  Lykomedes 
kam,  stürzte  dieser  ihn  von  einem  Felsen  hinab, 
weil  er  fürchtete,  der  Ankömmling  möchte  ihm 
die  Zuneigung  seiner  Unterthanen  entziehen, 
oder  weil  er  ihm  seine  auf  Skyros  liegenden 
Güter  nicht  herausgeben  wollte,  oder  dem  Me- 
nestbeus  zu  Gefallen,  l'Iut.  Tlics.  36.  Paus.  1, 


des  Phoinix  an  Lykomedes,  um  den  Neopto- 
lemos,  der  sich  bei  letzterem  aufhielt  (vgl.  Cic. 
Lad.  20,  76)  als  Kampfgenossen  gegen  Troia 
zu  gewinnen,  berichtet  Apollod.  Epit.  Vatic. 
21,  8  p.  67  Waffner.  Ebenda  6,  4  p.  68  (vgl. 
Piut.  (Jim.  8)  wird  Lykomedes  als  Mörder  des 
TLeseus  erwähnt.  Vgl  auch  Strabo  9,  436  a.  E. 
Cramer,  Anecd.  Paris.  3,  26,  7.  243,  30,  wo 
Avuovu^dqt  steht.  Quint.  Sntyrn.  7, 292.  Höfer.] 


17,6.  Tzetz.  Lykophr.  1324.   Sophokles  hat  ein  io  [Sarkophagreliefs:  Robert,  Ant.  Sarkophag- 


( verlorenes)  Stück  „Die  Skyrierinnen"  ge 
dichtet.  Auch  Euripides  behandelte  diesen 
Stoff  dramatisch  in  den  Zuvqioi.  In  der  bil- 
denden Kunst  wird  ein  Gemälde  Polygnots  (in 
der  Pinakothek  der  Propyläen  in  Athen?)  er- 
wähnt, Paus.  22,  6,  das  Achill  auf  Skyros  dar- 


reliefs  2  p.  21  ff.  Wandgemälde:  J.  Graden, 
Tres  picturae  pompeianae.  I.  Achillis  inter 
Lycomtdis  filias  deprehensus,  Genethliacon 
Gottingense.  Hai.  Sax.  1888  fp.  112-144] 
p.  113—127.  Vasengemälde:  De  Witte,  Cat. 
de  la  coli,  d'ant.  de  M.  A.  Costellani.  Paris 
1866  p.  80f.  nr.  70  =  Coli. 
Paruvey  p.  28  f.  nr.  69.  Musee 
Ravestein  1  p.  187  ff.  nr.  206. 
R.  Engelmann ,  NeoptoUmos  Ab- 
schied von  Skyros  {Mon.  d.  In*t. 
11  T.  83),  Verh.  d.  40.  Vers, 
deutscher  Philol.  u.  Schulmänner 
zu  Görlitz.  Leipzig  1890.  4°. 
p.  290 — 297.  Bronzebecken  im 
Gab.  des  med.  et  ant.  de  la  Bibl. 
nat.,  Maurice  Prou,  Bassin  de 
bronze  du  XI*  ou  du  XIIe  siele 
representant  la  jeunesse  d'Achilte, 
Gaz.  arch.  11.  1886  p.  88-43 
PI.  5.  Drexler.] 

8)  Sohn  des  Kreion,  Held  vor 
Troia,  11.  9,  84,  von  Polygnot 
auf  dem  Gemälde  in  der  Lesche 
in  Delphi  mit  dreifacher  Ver- 
wundung —  an  der  Handwurzel, 
am  Knöchel  und  am  Kopfe  — 
dargestellt,  Paus.  10,  25,  6.  [— 
4)  Ein  Kreter  und  Freier  der 
Helena,  Henod  im  Schol.  Victor. 
Horn.  II.  19,  240  =  Jrgm.  38 
GoeUling.  Höfer.]  [Weizsäcker.] 

Lykon  {Avnoav  u.  Av*töv\  1) 
Sohn  des  Uippokoon,  den  Hera- 
kles tötete  (Aj>ollod.  3, 10,  6,  wo 
die   Iland8chrr.  Avxäv  bieten). 


L/komedci  (iu  der  Mitte  hiutor  Ach.),  Diomodo».  Achillaus,  Odyueui, 
DeidamU,  rouipoj«ii.  Wandgemälde  (nach  Mutfo  Bvrt>.  9,  6). 

stellt.  Auf  einem  Gorytos  von  Nikopol  (Compte- 
rendu  1864  Taf.  4.  1  Viener  Vorlegeblätter  Ser.B) 
findet  sich  in  zwei  Streifen  übereinander,  die 
aber  einander  anschließend  zu  denken  sind, 
nach  Roberts  Deutung  Achill  unter  den  Töch- 
tern des  Lykomedes  und  auch  dieser  selbst  auf 
einem  Throne  sitzend  dargestellt.  Die  Darstel- 
lung gehöre  dem  fünften  Jahrhundert  an  und 
sei  nach  dem  Original  des  Polygnot  gearbeitet, 


[Die  Handschrift  R  zeigt  \vxui  v 
d.  i.  Aüxai&os ,  Ii  ich,  Wagner, 
Ramenta  Apollodorea  in  Griecli. 
Studien  Hermann  Lipsius  z.  60.  GeburUtag  dar- 
gebracht. Leipzig  1894  p.  48.  Drexler.]  —  2) 
Ein  Troer,  von  Peneleos  getötet  {II  16,  335  ff.). 
—  8)  Ein  anderer  Troer,  von  Meriones  getötet 
(Qu.  Smvrn.  11,  91).  —  4)  Ein  Grieche  vor 
Troia,  den  Deiphobos  tötete  {Qu.  Smym.  8, 
800).  —  6)  Ein  Satyr,  der  Dionysos  nach  In- 
dien begleitete  {Nonn.  Dion.  14,  108).  —  [6) 
Beiname  des  Herakles  zu  Kroton:  Head,  H.  K. 


das  Tansanias  1,  22,  6  erwähnt.  Aich.  Jahrb.  4.  60  84.  Roscher.]  [Schirmer.] 


Anzeiger  S.  161.  —  Auf  Diomedes  und 
Odysseus  als  Gesandte  vor  Lykomedes  deutet 
ein  Vasenbild  bei  Tasseri,  Pict.  Etrusc.  in 
vasc.  2  t.  182  J.  Vogel,  Scencn  Euripidei- 
scher  Tragödien  auf  Vasengemälden  S.  136  ff. 
Sarkophagreliefs  siehe  bei  0.  Jahn  a.  a.  0.  Im 
übrigen  vgl.  „Achilleus"  u.  Overbeck,  Gal.  287  ff. 
[Von  einer  Gesandtschaft  des  Odysseus  und 


Lykoorgoü  s.  Lykurgos. 
Lykopeus  (Avxtorttvg),  Sohn  des  Agrios, 
Bruder  des  Thersites,  Onchestos,  Prothoos, 
Keleutor  und  Melanippos.  Die  Brüder  ent- 
rissen, nachdem  Tydeus  vor  Theben  gefallen 
war,  ihrem  Oheim  Oineus  die  Herrschaft  über 
Kalydon.  Später  wurden  sie,  aufser  Onchestos 
und  Thersites,  von  dem  aus  Argos  herbeieilen- 
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den  Diomedes  getötet  (Apollod.  1,  8,  6.  Hyg. 
fab.  176).  Nach  Diod.  4,  66  wurde  Lykopeus 
mit  AlkathooB,  dem  Bruder  des  Oineus  and 
seines  Vaters  Agrios  (vgl.  Apollod.  1,  7,  10  u. 
8,  6),  von  Tydeus  getötet,  der  deshalb  aus 
Aitolien  nach  Argos  fliehen  mufste  (vgl.  Schol. 
Aeschyl  Si-pt.  657.  Schol  Yen.  B.  11  14,  120. 
Eust.  z.  Horn.  p.  971,7).    [Schirmer .1 

Lykophontes  (Avxo(p6vtt)s),  ein  Troer,  den 
Teukros  tötete  (II  8,  275;  4,  396  ist  IIolv-  10 
9>dVri7c  eu  lesen).  [Schirmer.] 

Lykophron  (Avx6q>gwv),  1)  Sohn  des  Mestor, 
der  wegen  eines  Mordes  seine  Heimat  Kythera 
verliefs  und  dem  Telamonier  Aias  nach  Troia 
folgte.  Er  wurde  von  Hektor  getötet  (II.  16, 
430  ff.).  —  2)  Genosse  des  Diktys  aus  Kreta, 
den  der  Blitz  erschlug  (Biet.  Cret.  6,  11).  — 
f8)  Auf  einem  argivischen  Grabrelief  mit  der 
Darstellung  eines  groben  Kantharos,  aus  dem 
eine  Schlange  zu  trinken  scheint,  findet  sich  20 
die  Inschrift  xov  rjpoo's  jjju  xov  Avxofpgovos, 
Mtlchhöfer,  Mitteil.  d.  d.  arch.  Inst.  4,  168,  7. 
Prellte itz  bei  Coüitt,  Samml.  der  gricch.  Dial- 
Inschr.  3,  3304.  —  F.  Deneken  (Bd.  1  Sp.  2558 
Anm.  2)  erblickt  in  Lykopbron  einen  Kultheros, 
vgl.  auch  Bd.l  Sp.2687  Z.lf.  Höfer.]  [Schirmer.] 

Lykopis  (Avxänte),  Amazone  auf  2  rotfig. 
Schalen,  Gerhard,  A.  V.  2  S.  61  und  Jahn, 
Abhdl  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  8  Taf.  8.  Berliner 
Vasenkat.  nr.  2263.    [Klügmann.]  so 

Lykopolites  a.  Lokalpersonifikationen. 

Lykoreios  (Avxdotiog),  Beiname  1)  de»  Zeus 
von  dem  bei  Delphi  gelegenem  Orte  Lykoreia, 
Steph.  Byi.  s.  v.  AvxtoQiia.  p.  422.  Der  Kultus 
des  L.  ward  allmählich  durch  den  Apollo- 
kultus verdrängt,  vgl.  Immertcahr,  Arch.  Ans. 
zum  Jahrb.  d.  K.  D.  arch.  Inst.  6  (1891),  40. 
Die  Kulte  und  Mythen  Arkadiens  1,  187.  263. 
Nach  Immerwahr  a.  a.  0.  22  ist  Zeus  L.  als 
Zeus  Phyxios  (s.  d.)  aufzufassen.  —  2)  des  40 
Apollon,  Apoll.  Rhod.  4,  1490,  wozu  das  Schol. 
bemerkt  Avxwottoio]  avxl  xov  dtX.tpiv.ov '  of  vag 
dfbpol  to  noäxov  Avxwffttg  IxuXovvxo  ano 
xtvog  xoiftn?  Avxatftius.  Vgl.  Lykoreus.  [Höfer.] 

Lykorens  (AvxmQtvg  [Steph.  Byz.  s.  v.  Avxta- 
otia.  Schol.  Ap.  Rh.  2,  711.  Hygin.  fab.  16 ll), 
oder  Lykoros  (AvxcaQog  [Paus.  10,6,2.  Etym.  M. 
p.  67 1,47]),  1)  Sohn  des  Apollon  und  der  Nymphe 
Korykia  (Etym.  M.  a  a.  0.  Hygin.  a  a.  0.),  von 
der  die  KorykiBche  Grotte  im  Parnassos  ober-  so 
halb  Delphis  und  das  dortige  Gebirge  den  Na- 
men hat  (Paus.  a.  a.  0.  Scliol.  Ap.  Rh.  a.  a.  0. 
Eur.  Bacch.  559.  Etym.  M.  a.  a  0).  Lykoreus 
war  König  der  auf  der  Höhe  des  Parnassos 
gelegenen  Stadt  Lykoreia  (Steph.  B.  s.  v.  Avxto- 
Qfia),  welche  er  gegründet  haben  soll  (Etym.  M. 
a.  a.  0.)  und  die  nach  ihm  benannt  war  (Paus. 
a.  a.  0.);  nach  ihm  oder  nach  seiner  Stadt 
sollten  auch  die  Delpher  ursprünglich  Lyko- 
reier  geheimen  haben  (AvxooQtig,  Schol  Ap.  Rh.  60 
2,  711.  4,  1490).  Sein  Sohn  Hyamos  hatte  eine 
Tochter  Kelaino,  mit  welcher  Apollon  den 
Delphos  zeugte  (Paus.  a.  a.  0. ;  Schol  Eur.  Or. 
1087  heifst  die  Tochter  des  Hyamos  und  der 
Melantheia:  Melanis.  Vgl.  unter  Delphos  und 
unter  Melaina).  —  Lykoieus  (Lucian.  Tim.  8. 
Sciiol  Pind.  Ol  9,  70)  oder  Avxtionov  (Steph. 
Byz.  s.  v.  Av%a>Q(ta),  „Wolfsberg",  jetzt  Av- 


xtQt  (Ulrichs,  Reisen  u.  Forschungen  1  S.  121  f. 
Bädeker,  Griechenland''  S.  159),  heilst  der  höch- 
ste Gipfel  des  Parnassos,  und  noch  hausen 
Wölfe  in  seinen  Waldungen  (Ulrichs  a.  a.  0. 
S.  118).  Die  Stadt  Lykoreia,  bei  Plutarchos 
de  Pytltiae  or.  1  p.  394  Avxovqia,  von  der  aus 
Delphi  gegründet  sein  soll  (Strabon  9,  418), 
war  berühmt  durch  die  Sage  von  der  Sint- 
flut; Deukalion  soll  mit  seinem  Schiffe  da- 
selbst gelandet  sein  (Apd.  1,  7, 2.  Lucian  a.  a.  0. 
Schol.  Pind.  a.  a.0. )  und  in  Lykoreia  geherrscht 
haben  (Marmor  Par.  2).  Nach  einer  anderen 
Sage  retteten  sich  diejenigen  Menschen,  welche 
der  Flut  entkamen,  dem  Geheul  der  Wölfe  - 
Xvxtov  toQvyaie  —  nachgehend,  und  also  von 
diesen  Tieren  geleitet,  auf  die  Höhen  des  Par- 
nassos,  gründeten  dort  die  Stadt  und  nannten 
sie  danach  Avx-wQ-tia  (Paus.  a.  a.  0.).  Als 
später  Delphis  Bedeutung  im  apollinischen 
Dienste  gestiegen  war,  wurde  der  Heros  Epo- 
nymos  von  Lykoreia  zum  Sohne  des  Apollon. 
Wenn  Hyamos  der  Sohn  des  Lykoreus  genannt 
wird,  so  erinnert  dies  an  den  Numen  des  nicht 
allzufern  von  Lykoreia  und  der  korykischen 
Grotte  gelegenen  Berggipfels  Hyampeia,  von 
dem  Tempelräuber  und  andere  schwere  Ver- 
brecher, welche  sich  am  delphischen  Heilig- 
tume  vergangen  hatten,  zur  Strafe  hinab- 
gestürzt wurden  (Herod.  8,  39.  Plutarch.  de 
sera  num.  vind.  12  p.  567.  Schol.  Lucian.  Phal 
1,  6.  Aclian  V.  H.  11,  5.  Ulrichs  a.  a.  0.  S.  47. 
64, 16.  56, 26),  dessen  Eponymos  Hyamos  sein 
mochte.  Vielleicht  aber  hatte  man  bei  dem 
Namen  des  Heros  auch  die  Regengüsse  (vnv) 
der  Sintflut  im  Sinne.  (Vgl.  übrigens  den 
phobischen  Städtenamen  Hyampolis  und  den 
Volksstamm  der  Hyanten;  s.  Bd.  1  Sp.  2766 
unter  Hyamos  und  Hya*.)  —  Die  Symbolik 
des  Wolfes,  welcher  den  Flüchtling  bezeichnet, 
insbesondere  auch  den  sühnebedürftigen,  bitt- 
flehenden Mörder  (Ulrichs  a.  a.  0.  S.  68 ff. 
Preller  -  Robert  1  S.  254),  spielt  auch  in  der 
delphischen  Theologie  eine  Rolle;  ein  eherner 
Wolf  stand  in  der  Nähe  des  Hochaltars  vor 
dem  Tempel  (Paus.  10,  14,  7.  Plutarch.  Pericl. 
21).  Dazu  kommt  die  an  der  Berghöhe  haf- 
tende alte  Sage  von  der  rettenden  Freistatt 
zur  Zeit  der  grofsen  Flut.  AvxwQSiog  ist  ein 
Beiname  des  Zeus  (Steph.  Bys.  s.  v.  Avndotia) ; 
dem  Zeus  aber  hatte  Deukalion  nach  der  Flut 
als  dem  Schutzgott  der  Flüchtlinge,  0t>£<oc, 
geopfert  (ApoUodur  1,  7,  2.  Schol  Ap.  Rh.  2, 
1147.  4,699).  Alexandrin ische  Dichter,  die  mit 
Vorliebe  entlegene  Mythen  herbeiholen,  brauch- 
ten Lykoreia  als  gewählteren  Ausdruck  für  Del- 
phi (Schol  Ap.  Rh.  4, 1488  ff.)  und  nannten  da- 
nach auch  den  Apollon  Phoibos  Lykoreios  (Ap. 
Rh.  4, 1489)  oder  Phoibos  Lykoreus  (Euphorion. 
fr.  63.  Kallim.  H.  Ap.  19.  Orph.  h.  34, 1),  oder 
Lykoreus  allein  (Paul.  Silent.  in  Anthol.  3  p  86 
nr.  48.  Steph.  Byz.  s.  v.  'AvtfimQeut).  Dafs  Apol- 
lon in  Lykoreia  verehrt  wurde,  bezeugt  üft t/m.  M. 
p.  671, 47  ausdrücklich.  Wie  Zeus  aber,  so  wurde 
auch  Apollon  als  $v£to$  betrachtet  (Pftilostr. 
her.  10,  4  p.  710  f.).  Mit  dem  aus  den  oben  er- 
wähnten Sagen  erwachsenen  Begriff  von  Lyko- 
reia, als  Freistätte,  und  Lykoreios,  als  Schutz- 
gott der  Flüchtigen,  hängt  es  zusammen,  wenn 
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ein  späterer  römischer  Altertumsforscher  Piso 
bei  Servius  zu  Verg.  Aen.  2,  761  den  Namen 
eines  Asylgottes  Lncoris  überliefert  („quem 
locum  —  nämlich  asylum  —  deus  Lucoris, 
sicut  Piso  ait,  curare  dicitur");  Lucoris  ist 
lateinische  Schreibart  für  AvncooTjg,  eine  Na- 
mensforrn,  welche  dem  gewöhnlichen  Av*w- 
Qsvg  entspricht  und  überdies  auch  durch  das 
Excerpt  aus  Herodianos,  Ku&oX.  iiQootpdi'a  3 
p.  26,  13  bezeugt  ist.  Vgl.  <).  Jahn,  Über  Ly-  10 
koreus,  Berichte  d.  Sachs.  G.  d.  W.  1847  S.  41 6  ff. 
Preller  •  Robert  1  S.  263  f.  Preller  -  Jordan  1 
S.  264.  Immerwahr,  Die  Kulte  und  Mythen 
Arkadiens  1  S.  22  f.  137.  [R.  de  Block.  U  loup 
dans  les  tnythologies  de  la  Gri-ce  et  de  V Halte 
anciennes.  Ret.  de  Vinsiruction  publ.  en  Belgiqw. 
Tome  20  p.  230.  Preller,  Studien  z.  riim.  Myth. 
Ber.  d.  Sachs.  Ges.  1865  p.  208.  Maats,  De 
Sibyllarumindicibus.  Berol.  1879  p.  21  Anm.  61 
p.  62 — 63.   Drexler.]  so 

2)  Lykoros  wird  als  Sohn  des  Apollon 
nnd  der  Nymphe  Paramese  bezeichnet  in  dem 
Fragment  eines  unbekannten  Grammatikers, 
welcheB  sich  in  den  Handschriften  des  Censo- 
rinus  findet  c.  12  p.  90  f. ;  die  Lesart  Lykoros 
hat  O.  Jahn  aus  der  Überlieferung  der  ältesten 
Handschrift  D  (licorem)  statt  der  alten  Ände- 
rung Linon  hergestellt.  Apollon  soll  durch  die 
klingende  Sehne  am  Bogen  der  Artemis  auf 
die  Erfindung  der  Kithar  geführt  worden  sein,  so 
die  er  mit  drei  Saiten  bespannte,  welche  die 
drei  einfachsten  Intervalle  wiedergaben.  So 
erhielt  sie  von  ihm  sein  Sohu  Lykorob,  und 
dieser  hinterließ  sie  dem  Cbrysothemis.  Die 
Erzählung  gehört  der  späteren  Zeit  an  und 
scheint  delphische  Erfindung  zu  sein;  der 
Name  Paramese  (naoaßtot)  sc.  ioqSt\)  bezeich- 
net sonst  die  Saite  neben  der  mittleren,  d.  i. 
von  fünfen  die  zweite  (Plut.  de  anitnae  proer. 
13  p.  1018.  82  p.  1029  B  u.  öfter);  er  erinnert  40 
an  die  drei  Musen  Hypate,  Mese,  Nete,  welche 
nach  der  Überlieferung  desselben  Grammatikers 
die  ursprünglichen  waren;  ebendieselben  wur- 
den nach  Plutarchos  (Qu.  Symp.  9, 14,  3  p.  744 C) 
in  Delphi  verehrt;  Chrysothemis  aber  Boll  in 
Delphi  zuerst  im  Kitharspiel  gesiegt  haben. 
O.  Jahn,  Uber  Lykoreus,  Berichte  d.  Sachs.  G. 
d.  W.  1847  S.  416  f.  Volkmann  zu  Plutarchos 
de  musica  S.  157.  —  [8)  Lykoreus,  Thebaner 
und  Priester  des  Apollo,  von  Amphiaraos  so 
getötet,  Stat.  Theb.  7,  716.  —  4)  Diener  des 
Amykos«,  Apoll.  Rhod.  2,  öl,  wozu  das  Schol. 
bemerkt  ovros  vno  tov  nonjzov  ntnoinrat,  ovx 
i£  toxootas  ntnoCnxai.  |llöfer.]  [Wenige r.J 
Lykorias  (AvxwQicts),  eine  wereYde  (  Verg. 
Georg.  4,  339.  Hyg.  f.  praef.  p.  10  Schm .  ). 

[Schirmer.] 

Lykormas  (Avxoofias),  Genosse  des  Perseus, 
auf  dessen  Hochzeit  er  den  Pettalos  erschlug 
{Oo.  Met.  6,  119 ff.).    [Schirmer.]  so 

Lykoros  s.  Lykoreus. 

Lykos  (Avnog),  1)  Sohn  des  Poseidon  und 
der  Kelaino  in  dem  Verzeichnis  der  Plejaden 
bei  Hellanikos  fragm.  66  (Schol.  II.  18,  486). 
Eratosth.  Katast.  23.  Apollod.  3, 10, 1,  2.  Hygin 
Astr.  2,  21.  Hygin  fügt  Nykteus  als  Bruder 
hinzu  und  kennzeichnet  damit  Lykos  als  den 
unter  nr.  4  genannten  Helden  der  Antiope- 


sage,  wie  auch  sonst  römische  Autoren  Posei- 
don zum  Vater  der  gleichnamigen  thebanischen 
Helden  machen,  z.  B.  Hygin  fab.  31.  32.  76. 
167.  Myth.  Vat  1,  234.  Andere  identiticieren 
ihn  der  Eltern  wegen  mit  nr.  2  oder  nr.  3. 
Nach  Apollodor  a.  a.  0.  ward  er  von  seinem 
Vater  auf  die  InBein  der  Seligen  versetzt. 

2)  Sohn  des  Pronietheus  und  der  Kelaino, 
Bruder  des  Chimaireus  (s.  d.)  und  neben  ihm 
in  Troia  bestattet.  Um  einer  in  Lakedaimon 
wütenden  Pest  zu  wehren,  mufste  Mcnelaos 
nach  göttlicher  Weisung  das  Grab  aufsuchen 
und  dort  Opfer  verrichten;  das  gab  den  An- 
lafs  zu  der  verhängnisvollen  Gastfreundschaft 
mit  Paris,  Lykophr.  132  nebst  Schol.  u.  Tzetz. 
Schol.  II.  6,  64.  Eustath.  p.  521,  27. 

3)  Einer  der  rhodischen  Teichinen,  jener 
Söhne  der  Thalassa,  welche  vor  der  Überflutung 
die  Insel  Rhodos  verliefsen  und  sich  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  zerstreuten.  Damals  ging 
Lykos  nach  Lykien  nnd  stiftete  im  Xantbosthal 
den  Kult  des  Apollon  Lykios,  Diod.  6,  66. 
HesycJi.  s.  v.  Avnog.  Tzetz.  Chil.  7,  124.  12,  836. 
Preller- Robert,  Griech.  MyOtol.  1,  265.  Nach 
Nonnos  war  er  ein  Sohn  des  Poseidon,  be- 
gleitete mit  anderen  Teichinen  den  Dionysos 
auf  seinem  Inderzug  und  half  ihm  mehrfach 
mit  dem  poseidonischen  Wagen,  Nonn.  Dionys. 
14,  39.  23,  163.  36,  417.  89,  12 

4)  Der  euböiBch  -  böotische  Held  der  An- 
tiopesage,  der  Sohn  des  Chthonios  (Apollod. 
3,  5,  6,  1)  oder  des  Hyrieus  und  der  Klonie 
(Apollod.  3,  10,  1,  3),  nach  römischen  Quellen 
auch,  wie  nr.  1,  Sohn  des  Poseidon  (Hygin 
Astr.2,21.  Fab.lbl.  Myth.  Vat.  1, 234).  Vgl. 
die  Artikel  Amphion  und  Antiope.  Der  Grund- 
zug der  älteren  Sage,  der  Gegensatz  zu  Antiope, 
wird  verschieden  motiviert.  Nach  den  Kyprien 
f Procl .  Exc.  p.  18  Kinkel,  Ep.  Gr.)  ist  Lykos, 
in  der  Vollform  Lykurgos  genannt,  der  Vater 
der  Antiope,  der  ihren  Entführer  Epopeue  be- 
kriegt und  Sikyon  zerstört.  Nach  der  ge- 
läufigen, namentlich  durch  Euripides'  Antiope 
verbreiteten  Version  (neben  den  Fragmenten 
aus  der  Antiope  des  Euripides  und  Pacuvius 
vgl.  bes.  Apollod.  3,  6,  ö,  5.  Schol.  Ap.  4,  1090. 
Hygin  fab.  8)  ist  er  dagegen  ihr  Oheim,  de, 
Bruder  des  NykteuB;  in  dessen  Auftrag  voll, 
zieht  er  die  Bestrafung:  er  erobert  Sikyonr 
tötet  Epopeus,  führt  Antiope  gefangen  heim- 
mißhandelt  sie  im  Verein  mit  Beiner  Gemahlin 
oder  duldet  doch  die  Mißhandlung;  dafür  wird 
er  später  von  Amphion  und  Zethos  getötet 
(  Apollod.),  oder  nach  der  euripidrischen  Ver- 
sion, der  zufolge  Hermes  durch  sein  Erscheinen 
die  Ertnotdung  verhindert,  des  Thrones  beraubt 
(Schol.  Ap.  Rhod.  a.a.O.  Hygin  fab.  8;  darge- 
stellt ist  das  Eingreifen  des  Gottes  auf  (Fig.  1) 
der  Berlin.  Vase  3296,  DiltJwy,  Arch.  Ztg.  1878 
Taf.  7.  Engelmann,  Bilder -Atlas  zum  Homer, 
Odys*.  Taf.  9.  51).  Nach  römischen  Mytbo- 
graphen  endlich  ist  Lykos  der  Gemahl  der 
Antiope,  er  verstöfst  sie  wegen  Untreue  und 
vermählt  sich  dann  mit  Dirke,  die,  einen 
heimlichen  Verkehr  zwischen  den  geschiedenen 
Gatten  argwöhnend  (dasselbe  Motiv  auch  Anth. 
Pal.  3,  7  und  Properz  4, 15,  12),  die  Verfolgung 
der  Antiope  beginnt,  Hygin  fab.  7.  Myth.  Vat. 
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1,97.  2,  74.  Schol  Stat.  Theb.  4,  670.  In  dieser 
letztgenannten  Sagenform  ist  die  alte  Haupt- 
tbat  des  Lykos  fortgefallen,  die  Eroberung 
Sikyons.  Dasselbe  ist  auch  der  Fall  bei  einer 
anderen  späten  Version,  nach  welcher  Lykos 
ein  mitleidig* gerechter  Herrscher  war,  die  ihm 
zur  Bestrafung  übergebene  Bruderstochter 
schonte  und  eben  dadurch  Dirkes  Verdacht 
wachrief,  Kephalion,  Fr.  H.  Gr.  3,  628,  6 
(Malul.  p.  45ff.  Cedren.  1  p.  44).  loh.  Antioch. 
Fr.  H.  G.  4,  645,  8  und  bei  Tzetz.  Exeg.  II. 
p.  132,  22  ed.  G.  Hermann.  Apostol  3, 1.  Suid. 
s.  v.  'Avxtönn  n.  a.  Allein  welche  mächtige 
Rolle  gerade  jener  Sieg  über  Epopeus  von 
Sikyon  in  der  Zeit  lebendig  empfundener 
Sage  spielte,  ergiebt  sich  am  besten  darauB, 
dafs  man  in  Sikyon  diese  Episode  umzu- 
dichten  und  abzuschwächen  suchte;  was 
Pausanias  in  der  Sikyonischen  Geschichte  2,  6, 
1_3  wiedergiebt,  ist  ein  prächtiges  Stück 
lokalpatrioticcher 


sein  soll,  auch  der  Name  ihres  Vaters  Hyrieus. 
Dafs  aber  in  der  That  Lykos  von  Euböa  stam- 
men mag,  hat  v.  Wilanmcitz,  Euripides' Herakles 
1,  360  dargelegt;  auch  der  Held  des  euripide- 
ischen  Herakles  kommt  daher  (v.  32  und  Hypo- 
thesis).  Völlig  bedeutungslos  ist  es,  wenn  Ke- 
phalion a.  a.  0.  den  Bruder  des  Nykteus  in 
Argos  wohnen  läfst.  Vgl.  auch  Be'rard,  De  Vorig, 
des  cultcs  arcadicti8.   Paris  1894  p.  244  f. 

10  5)  Nachkomme  des  vorigen,  handelnde  Per- 
son in  Euripides'  Herakles  und  danach  bei 
Seneca,  Herc.  für.  Von  Euböa  gekommen,  hat 
er  Kreon  getötet  und  sich  die  Herrschaft  über 
Theben  angemafst.  Während  der  Abwesenheit 
des  Herakles  bedroht  er  Megara  und  ihre 
Kinder  und  wird  dafür  von  dem  heimkehren- 
den Herakles  getötet.  Was  gelegentlich  von 
ihm  erzählt  wird,  geht  allein  auf  das  euripi- 
deische  Stück  zurück,  Asklepiad.  Fr.  H.  G.  3, 

so  305,  22  (Schol.  Od.  11,  269).    Hygin  (ab.  32. 


Sagenbildung  •  der 

Kampf  zwischen 
Nykteus  und  Epo- 
peus füllt  für  Si- 
kyon günstig  au«, 
Epopeus  stirbt  erst 
geraume  Zeit  später, 
und  ehe  noch  Lykos 
den  Krieg  wieder 
aufgenommen  hat, 
liefert  der  recht- 
mäfs ige  und  gerechte 
König  von  Sikyon, 
Lamedon,  der  dem 
ungerechten  Ein- 
dringling Epopeus 
folgt,  die  geraubte 
Antiope  freiwillig 
aus. 

In  Theben  zeigte 
man  noch  in  später 
Zeit  das  Haus  de» 
Lykos  (Paus.  9,  16, 
7),  das  mit  seinem 
Garten  nach  Nicol. 

JJamasc.  Fr.  H.  G.  3,  365,  14  der  Schauplatz  Scliol  Lyk.  38.  Serv.  Verg.  Aen.  8,  300.  Schol. 
der  entscheidenden  Ereignisse  (Entdeckung  der  Stat.  Theb.  4,  570.  Euripides  hat  ihn  frei  ge- 
Antiope  durch  ihre  Söhne,  Ermordung  des  Lykos)  schaffen,  v.  Wilamotcitz,  Euripides1  Herakle* 
gewesen  war  und  von  Laios  dem  Amphion  und  w  1,  360  f. 


I)  Dirke  ge»culeift,  Lyko»  von  Amphi.m  und  Zethoi  bedroht,  Antiope  fliehend,  oben 
im  Hintergründe  Herme«  (Vote  in  Berlin  nach  Arch.  Zt<j.  1*7*  Taf  7t 


Zethos  überwiesen  wurde.  In  Theben  hatte  er 
als  König  geherrscht  (vgl.  auch  Eurip.  Herc.  für. 
26),  und  wer  ihn  für  einen  Sohn  des  Chthonios 
hielt,  verknüpfte  ihn  mit  den  einheimischen 
Sparten.  Allein  einen  festen  Platz  fand  er  in  der 
thebanischen  Königsgeschichte  so  wenig  wie 
Nach  Pausanias  2,  6.  2.  9,  6,  4-6 


6)  Sohn  des  Pandion  und  der  Pylia,  der 
bei  der  Rückkehr  der  Pandioniden  aus  Megara 
die  Diakria  erhält,  Strabon  9,  392.  Sophokl. 
fr.  872.  Apollod.3, 16,  5— 6.  Scliol.  Arist.  M'esp. 
1223.  Lysistr.  68.  Auf  zwei  attischen  Vasen 
des  strengen  rotfigurigen  Stils,  auf  der  Kodros- 
schale  und  einem  Krater  von  der  Akropolis, 
steht  er  neben  seinen  Brüdern  und  anderen 
attischen  Heroen,  Braun,  Die  Schale  des  Kodros, 
lt,  Nykteus  und  Lykos  «o  'Ecprju.  ctQiaiol.  1885  Taf.  12  (Fig.  2).  Er  ist  der 

Cientilheros  der  Lykomiden,  ein  Priester  und 
Wahrsager,  dessen  Sprüche  noch  in  späterer 
Zeit  geschätzt  wurden  (PausA.  20,4.  10,12,11,, 
der  auch  den  Dienst  des  Apollon  Lykeios  ge- 
stiftet haben  soll,  Paus.  1,  19,  3.  Von  seinem 


Amphion 

führte  er  nur  die  Vormundschaft  für  die 
rechtmäfsigen  Herrscher  Labdakos  und  Laios. 
Apollod.  3,  5,  6,  1 

seien  nach  der  Ermordung  des  Phlegyas  von 
Euböa  geflohen,  hätten  sich  in  Hyria  nieder- 
gelassen, als  Freunde  des  Pentheus  das  Bürger- 
recht erworben,  später  sei  Lykos  zum  Pole- 
marchen  gewählt,  habe  widerrechtlich  Laios 
verdrängt  und  20  Jahre  an  «einer  Stelle  re- 


Bruder Aigeus  vertrieben,  wandte  er  sich  nach 
giert.  Mit  Hyria  verkuüpft  das  Brüderpaar,  Messenien,  lehrte  in  Arene  Apharens  die  hei- 
abgeaeben  davon,  dafs  Antiope  dort  geboren     ligen  Weihen  und  gestaltete  den  Kult  in  An- 
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dania  aus;  das  Andenken  an  diese  Thätigkeit 
bezeugte  in  Andania  der  Sqvuoq  Avxov,  in 
Athen  die  Inschrift  des  Methapos  im  Lyko- 
midenheiligtume,  Pausan.  4,  1,  6  —  8.  2,  6. 
Töpffer,  Attische  Genealogie  2 10  ff.  Nach  einer 
anderen  Version  ging  er,  von  Aigens  ver- 
trieben, nach  Lykien,  das  yon  ihm  den  Namen 
erhielt,  Herodot  1, 173.  7,  92.  Strabon  12,  673. 
14,  667.  Paus.  1, 19,  3.  Steph.  Byz.  e.  v.  Avxia. 
Pomp.  Mela  1,  16,  1.  Von  Pollux  9,  93  wird 
er  unter  denen  genannt,  die  zuerst  Münzen 
geprägt  haben  sollen. 

7)  Der  Schutzpatron  attischer  Gerichtshöfe 
oder,  wenn  man  der  einzigen  Erwähnung  bei 
Pollux  8,  121  Glauben  schenken  will,  des  inl 
Avxat  genannten  Gerichtes.  Nach  Aristoph. 
Wesp.  389  ff.  und  819  ff.  gehört  ein  Bild  des 
Heros  Lykos  zu  der  unumgänglichen  Ausstat- 
tung der  GerichtsBtätte,  und  zwar  erscheint  es 
nach  v.  823  waffenlos.  Diesem  Heros  wurde 
an  Gerichtstagen  der  übliche  Richtersold  ge- 
spendet (Isaeus  fr.  4  »,  2  Baiter  -  Sauppe ;  fr.  118 


wirkt  und  seine  Verbannung  nach  Skyroa  durch- 
gesetzt haben,  Schol.  Aristoph.  Plut.  627.  Schol. 
Aeschin.  8,  13.  Schol.  Aristid.  2,  241  (Dind.  3 
688);  Tgl.  Theophrast.  fr.  131  Wimmer  {Paus. 
Eustath.  p.  782, 68.  Suid.  b.  t.  äpjn?  SxvQi'a). 
—  Falls  der  Heros  wirklich  in  Wolfsgestalt 
dargestellt  gewesen  sein  sollte  und  in  der  That 
ot  nowtoi  Sixaatal  nooe  xe5  IvxortdtC  fatoi  Ixlr}- 
&r]oav  (Suid.  v  Avxov  Stxue),  dürfte  er  schwer- 
10  lieh  mit  dem  LykomidenherOB  zu  identificieren 
sein. 

8)  Flufsgott  von  Herakleia  am  Pontos,  Vater 
der  Anthemoeisia,  Großvater  des  folgenden 
Helden,  Schol.  Ap.  2,  724.  762  nach  Kymphis 
und  Herodor. 

9)  König  der  Mari  andyner,  durch  seine  Mutter 
Anthemoeisia  Enkel  des  vorigen,  durch  seinen 
Vater  Daskylos  Enkel  des  Tantalos.  Als  die 
Argonauten  auf  der  Fahrt  nach  Eolchis  (nach 

so  Herodor  auf  der  Röckfahrt)  in  Herakleia  lan- 
deten, nahm  er  sie  herzlich  auf  und  ehrte  sie 
auf  mannigfache  Weise;  den  plötzlich  sterben- 


2)  OnicuH,  Vallnx,  Nisos  uixl  LykuB,  itring-rotfig. 
Vaientiild  to»  der  Altropnli*   nach  '%rj<r. 

isx;>  Tftf,  yjj. 


C.  Müller.  Schol.  Arist.  Wesp.  389.  Suid.  Avxov 
Stxäf  =»  Apost.  10;  93),  an  ihn  knüpfte  eich 
auch  das  Wort  Avxov  Stxäe.  Die  Parömio- 
graphen  und  Lexikographen,  die  diesen  Aus- 
druck erklären  wollen,  folgen  dabei  gemein- 
hin einer  Erklärung,  die  Eratosthenes  z.  Aristoph. 
gegeben  hatte  (Harpocr.  s.  v.  iexa^av):  bei  der 
Statue  des  Lykos,  eines  Heroen  in  Wolfsgestalt, 
seien  diejenigen,  welche  ihre  richterlichen 
Stimmen  feilhielten,  zu  zehn  zusammengetreten 
und  hätten  dort  die  Bestechungsgelder  verein- 
bart und  erhalten,  Etym.  Magn.  264,  34.  Suid. 
s.  v.  dsxctfco&cci,  Tj  Avxov  dtxas  und  Avxov 
dixas.  Hest/ch.  Pollux  8,  121.  Zenob.  6,  2. 
Apostol.  8,  49.  10,  93.  Schneidewin  zu  Zenob. 
a.  a.  O.  Bervhardy,  Eratosthcnica  p.  214  ff. 
Meier  -Schümann,  Attisch.  Prozefs  149  ff.  Da 
bei  der  Statue  der  Tummelplate  der  Syko- 
phanten  war,  wie  Suid.  Avxov  Stxae  u.  a.  aus- 
drücklich hervorheben,  scheint  man  Lykos  auch 
geradezu  als  deren  Patron  betrachtet  zu  haben: 
er  selbst  sollte  einst  Theseus  angeklagt,  mit 
Verleumdung  und  Bestechung  gegen  ihn  ge- 


den  Helden  TiphyB  und  Idmon  bereitete  er  ein 
ehrenvolles  Grab  und  gab  dem  Jason  bei  der 
Weiterfahrt  seinen  eigenen  Sohn  Daskylos  als 
Führer  mit,  Apoll.  Rh  od.  2,  752  ff.  Apollod.  1, 
9,  23.  Val.  Flacc.  4,  733  ff.  Orph.  Arg.  718  ff. 
Hygin  fab.  14  u.  18.  Schol.  Apoll.  Phod.  2,  762 
nach  Nymphis  und  Herodor.  Anlafs  zu  diesem 
Entgegenkommen  bot  nach  einigen  (Schol.  Ap. 
2,  762)  die  Verwandtschaft  mit  hervorragenden 
Argonauten  durch  die  gemeinsame  Abstammung 
von  Tantalos.  nach  anderen  die  Besiegung  des 
Amykos  durch  Polydeukes.  Lange  hatte  Lykos 
mit  dem  Bebryker  gekämpft  und  Schwere»  von 
ihm  erlitten,  Ap.  Rh.  2,  766  ff.  792  ff.  Schol.  Ap. 
2,  762;  nach  Vol.  Flacc.  4,  162  ff.  589  f.  746  ff. 
hatte  Amykos  seinen  Bruder  Otreus  getötet, 
und  Lykos  war  auf  seinem  Rachezuge  gerade 
zu  der  Zeit  im  Bebrykerlande  eingetroffen,  als 
Polydeukes  seinen  Sieg  erfochten.  Oder  Prio- 
las,  ein  Sohn,  Bruder  oder  Halbbruder  des 
Lykos,  war  der  von  A mykos  Getötete,  Schol. 
Ap.  2,  768.  780.  —  Außerdem  aber  bestimmte 
den  König  zum  freundschaftlichen  Verhalten 
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gegen  laeon  die  Erinnerung  an  das,  was  He- 
rakles ihm  Gutfs  erwiesen,  da  er,  den  Ama- 
zonengürtel zn  holen,  in  jene  Gegend  gekom- 
men war.  Er  hatte  nach  Apollod.  2,  5,  9,  5 
damals  dem  Lykos  selbst  Beistand  geleistet 
gegen  die  Umwohner,  hatte  Mygdon,  den 
Bruder  des  Amykos,  getötet  und  einen  Teil 
des  Bebrykerlandes  dem  Lykos  geschenkt; 
Ähnliches  berichtet  Schol.  Ap.  2,  789  nach  Dei- 
nias  und  Asklepiades.  Apoll,  Bhod.  2,  775  ff.  l 
zufolge  war  die  Hülfe  dem  Vater  Daskylos 
erwiesen.  Lykos  erinnert  «ich  aus  seiner  Kind- 
heit der  Heldengestalt  des  Herakles.  Die  Lokal- 
historiker von  Herakleia  führten  diese  Bezie- 
hungen des  weiteren  aus;  Tgl.  auch  Schol,  Ap. 
Bhod.  2,  768.  780.  786.  Tzetz.  Chil.  3,  806  ff., 
wo  Lykos  ein  Sohn  des  Deipylos  genannt  wird. 

10)  Ein  Thraker,  den  ffyknos  im  Zweikampf 
tötet,  Paus.  1,  27,  6. 

11)  Ein  Leleger,  Bruder  jenes  Termeros,  s 
auf  den  das  Wort  Ttofiioicc  xaxa  bezogen 
wird.  Die  Brüder  galten  als  die  ersten  See- 
räuber, die  an  der  Küste  Kadens  hausten, 
nach  Kos  übersetzten  und  die  Leleger  zu  Raub 
und  Plünderung  verführten,  Philippos  von  Ka- 
rten Fr.  H.  G.  4, 475,  8  (Schol.  Eurip.  Ohes.  509 
Schwartz).  Phot.  8.  v.  Ttopiota  t«  (uydlu. 

12)  Sohn  des  Aigyptos,  vermählt  mit  der 
Danaostochter  Agaue,  Apollod.  2,  1,  5,  3. 

18)  Sohn  des  Ares,  König  in  Libyen.  Er  3 
pflegte  die  Fremden  seinem  Vater  zu  opfern 
und  wollte  auch  Diomedes,  der  nach  der  Zer- 
störung Troias  an  das  libysche  Gestade  ver- 
schlagen wurde,  dieses  Los  bereiten.  Da  erbarmte 
sich  seine  Tochter  Kallirrhoe"  des  Gefesselten, 
befreite  ihn  und  verriet  ihren  eigenen  Vater; 
freilich  erlangte  sie  nicht  den  ersehnten  Liebes- 
lohn: Diomedes  lief«  sie  im  Stich,  worauf  sie 
sich  selbst  erhängte,  Iuba  Fr.  H.  G.  8,  472,  23 
(Plut.  Parall.  23).  4 

14)  Mitbegründer  oder  Ahnherr  des  Grün- 
ders von  Barke,  vielleicht  identisch  mit  dem 
vorigen,  Steph.  Byz.  s.  v.  Bapxij. 

16)  Vater  der  Buzyge,  die  dem  Klymenos 
den  Erginos  gebar,  Schol.  Apoll.  Bhod.  1,  185. 

16)  Vater  des  Arkesilaos,  Gemahl  der  Theo- 
bule,  Hygin  fab.  97;  sonst  Areilykos  oder  Ar- 
chi  lykos  genannt. 

17)  Ein  Thebaner  in  Stativs  Theb.  9,  106. 
10,  19.  5 

18)  Einer  von  den  Söhnen  des  Arrhetos, 
die  mit  ihrem  Vater  dem  Deriades  beistehen, 
Nonn.  Dionys.  26,  256. 

19)  Einer  der  Kentauren  (s.  d.),  von  Peiri- 
thoos  getötet,  Ovid.  Met.  12,  382. 

20)  Einer  von  den  verwandelten  Genossen 
des  Diomedes,  Ovid.  Met.  14,  504. 

Zweifelhaft  ist  der  Name  Lykos: 

1)  als  Sohn  des  Lykaon  bei  Natalis  Comes 
9,9,  angeblich  nach  llekataios  (fragm.  375).  6 
Vgl.  Lykios; 

2)  als  Gegner  des  Dionysos  bei  Nonn.  Dion. 
30,  316,  wo  gewöhnlich  Avyoe  gelesen  wird; 

3)  als  Sohn  des  Hermes  und  Herold  der 
Satyrn  bei  Nonn.  Dionys.  14,  112,  wo  andere 
dimos,  Aalot,  Aa%ot  oder  rZvxoc  leBen; 

4)  als  Vater  des  Archemoros  und  König  von 
Nemea  bei  Hygin  fab.  74  und  273,  mit  dem 


Thebaner  verwechselt  Fab.  15.  Er  heifst  sonst 
Lykurgos.  Maafs,  Hermes  23,  614  glaubt,  dafs 
möglicherweise  kein  Irrtum,  sondern  eine  Kurz- 
form vorliegt.  [Jessen] 

21)  Griechischer  Krieger  auf  einer  Vase 
mit  der  Darstellung  des  Amazonenkampfes  des 
Herakles,  Dumont  et  Chaplain,  Les  ceramiques 
de  la  Grece  propre  1  p.  885  ff.  Corey,  De  Ama- 
eonum  antiguissimis  figuris.  Berol.  1891  p.  9. 

o  22)  Zahlreiche  Flüsse  tragen  den  Namen 
Lykos.  Curtius,  Die  Plastik  der  Hellenen  an 
Quellen  und  Brunnen  p.  143  bemerkt  über  den 
Anlas«  zu  dieser  Benennung:  „Andererseits 
wird  die  Energie  des  felsspaltenden  Wasser- 
strahls mit  der  unwiderstehlichen  Kraft  reifsen- 
der  und  stofsender  Thiere  (Löwe,  Wolf,  Eber, 
Widder,  Stier)  verglichen"  und  Ges.  Abh.  1 
p.  514  (Flussnamen):  „Die  Tücke  der  unver- 
sehens wie  aus  einem  Hinterhalt  drohenden 

o  oder  vorbrecbenden  Gewässer  führte  zur  Ver- 
gleichung  mit  wilden  Thieren  (Av*o$,  Kctitoog, 
Kotoe,  Xoiotog  vant],  Toayoe,  Aries)". 

Fragweise  bezeichnet  als  Lykos  Head,  H.  N. 
p.  231  das  jugendliche  gehörnte  Haupt  einer 
Bronzemünze  von  Byzanz.  Auf  einer  Münze 
des  Septimius  Severus  von  Neokaisareia  er- 
scheint die  Stadtgöttin  inmitten  von  fünf  an- 
deren pontischen  Stadtgottheiten  mit  dem 
schwimmenden  Lykos  zu  ihren  Füfsen,  Head, 

o  H.  N.  p.  426.  Wroth,  Cat.  Gr.  C.  Brit.  Mus. 
Pontus  p.  32  nr.  2  PI.  5,  9.  Häufig  kommt  vor 
der  gelagerte  Lykos  auf  Münzen  von  Thyateira, 
Head,  H.  N.  p.  554.  Mi.  4,  153,  868;  163,  872; 
164,875;  165,881;  169,909  (hierunter  dem  auf 
einem  Viergespann  einherfahrenden  Helios 
Tyrimnas);  173,  1001;  &  7,  448,  608.  Frag- 
weise bezeichnet  als  Lykos  Head,  H.  N.  p.  568 
den  Flufsgott  auf  Münzen  von  iSala  in  Pbry- 
irien.    Sicher  erscheint  der  Lykos  auf  den 

o  Münzen  des  phrygischen  Laodikeia  und  zwar 
nicht  selten  zusammen  mit  Kapros,  bald  in 
menschlicher  Gestalt,  bald  Lykos  als  Wolf, 
Kapros  als  Eber,  s.  oben  2  Sp.  955  f.  Curtius, 
Ueber  Wappengebrauch  und  Wappenstil  im 
griech.  Alterth.  (Abh.  d.  kgl.  Pr.  Ak.  d.  W.  zu 
Berlin  1874)  p.  117  —  Ges.  Abh.  2  p.  114.  Der 
Lykos  allein  als  Wolf,  sitzend  mit  erhobener 
r.  Vorderpfote  ist  dargestellt  auf  dem  Revers 
autonomer  Münzen  dieser  Stadt,  Wnddington, 

o  Bev.  num.  1856  PI.  12,  6.  Imhoof,  Monn.  Gr. 
p.  406  nr.  126.  Imhoof,  Gr.  Münzen  p.  218 
nr.  712  Taf.  12,  25;  nr.  712  a.  Auf  einem  von 
Fox  (Engravings  of  rare  or  uneditcd  greek  coins 
2  PI.  8,  147  —  Imhoof,  Monn.  gr.  p.  406  und 
Griech.  Münz.  p.  218  f.  Taf.  12,  26j  publicierten 
Exemplar  hält  er  unter  der  Pfote  eine  um- 
gestürzte Amphora,  deren  Mündung  Wasser 
entquillt.  Irrtümlich  liest  Mionnet  S.  7,  313,  7 
auf  einer  Münze  des  Commodus  von  Akrasos 

o  AYKOC;  die  Beischrift  des  hier  dargestellten 
Flussgottes  lautet  vielmehr  KAIKOC,  s.  oben 
2  Sp.  894  s.  v.  Kaikos,  Muret,  Bev.  num.  3"  ser. 
1,  1883  p.  386.  Vgl.  auch  Jahrb.  d.  A.  I.  3, 
289  f.  |Drexler.] 

Lykotas  (Av*dxa$).  einer  der  Kentauren 
(s.  d.),  den  auf  der  Hochzeit  des  Peirithoos 
Theseus  tötete  (Ovid.  Met.  12,  350).  [Schirmer.  J 
Lykotherses  (Avno&tQorjt),  König  von  Uly- 


Digitized  by  Google 


2191 


Lyktios 


Lykurgos  (d.  Thraker  b.  Aischyloa)  2192 


rien,  den  seine  Gattin  Agaue  tötet«,  um  ihrem 
Vater  KadmoB  die  Herrschaft  zu  verschaffen 
(llyg.  (ab.  184.  240.  254).   Siehe  Agaue. 

[Schirmer.] 

Lyktios  (Avktios),  Vater  der  Itone,  der  Gattin 
deB  älteren  Minos  (Diod.  4.  60.  Suid.  8.  v.  der 
blofse  Name).  [Schirmer.] 

Lyktos  (Avxtos),  Sohn  des  Lykaon,  nach 
welchem  die  kretische  Stadt  Lyktos  benannt 
sein  soll,  Steph.  Byz.s.y.  [Eust.i.  Horn.  p.  313,2; 
er  fehlt  bei  Apoliod.  3,  8, 1,  wo  aber  ein  Sohn 
AvKioe  (?)  genannt  wird.  Schirmer.];  einige 
Handschriften  fahren  nun  fort  ivtoi  Avttov 
uvzov  tpaaiy  x.  t.  l.x  doch  ist  avrqv  (auf 
die  Stadt  bezogen)  zu  lesen;  vgl.  Baunack, 
Studien  1,  288 f.  [Höfer.] 

Lykurgos  (Avxovoyot,  daneben  bei  Homer 
und  Konnos  auch  Av*6ooyoe,  einmal  [Anth. 
Pul.  9,  561  j  Avxoioyoi)  wird  gewöhnlich  Sohn 
des  Dryaa  (s.  d.),  von  Nonnos  sowohl  Dryas- 
sohn  (21,  167)  alfl  Aressohn  (20,  217)  genannt. 

1.  Heimat.  Die  Lykurgossage  gehört  dem 
Dionvfeoskultu8  der  Thraker  au,  mit  welchem 
sie  in  Griechenland  frühe  Eingang  fand,  so 
dafs  sie  bei  Homer  Z  130  f.  als  griechische 
Saue  mit  dem  unbestimmten  Schauplatz  der 
„Nysagegend"  erscheint  Mit  eini^ein  Recht 
verknüpfte  daher  Pherekydes  (Schol.  2?486.  Era- 
tosth.  ed.  Robert  p.  106  f.)  die  Lykurgossage  mit 
den  thebaniseben  Dionysosmythen  und  ver- 
setzte Philochoros  (lo.  Malul.  Chron.  p.  18. 
Firmic.  err.  prof.  rel.  6)  den  Kampf  des  Ly- 
kurgos  gegen  Dionysos  geradezu  nach  Theben, 
da  dieseB  ein  Hauptsitz  für  die  Mythen  des 
thrakischen  Dionysos  war  und  für  eine  Pflege- 
statte des  Dionysoskindes,  also  für  ein  „Nysa" 
galt  (vgl.  Bd.  1  Sp.  1046.  1049).  Erst  die  nach- 
homerischen Dichter  versetzten  den  Lykurgos 
als  Herrscher  in  das  historische  Thrakien,  und 
seit  Sophokles  (Ant.  956)  heifst  er  König  der 
Edonen  am  Strymon  (ebenso  Apoliod.  8,  5,  1. 
Strub,  p.  471.  Anth.  Plan.  127),  in  einem  Schol. 
bei  Serv.  ad  Aen.  3,  14  König  der  Bistonen ; 
im  übrigen  begnügen  sich  die  Späteren  mit 
der  allgemeinen  Bezeichnung  Thrakien.  Je- 
doch auch  in  der  Versetzung  des  Schauplatzes 
der  Sage  nach  Nysa  in  Arabien  bei  Ant  imachos 
(fr.  84  Stoll)  und  Notrnos  20,  187  (vgl.  Damasc. 
bei  Phot  bibl.  242  p.  348  Bekker),  sowie  nach 
Naxoa  (Hyg.  f.  192,  wo  Naxo  citeerat  zu  lesen; 
ans  der  Lesart  ediderat  sind  die  Lykurgos- 
töchter  im  Schol.  Strozz.  zu  Germ.  v.  254  ge- 
worden, vgl.  Robert,  Eratosih.  p.  217)  spricht 
sich  die  Thatsache  aus,  dafs  Lykurgos  ur- 
sprünglich dem  Nysa  der  Sage  angehört. 

2.  Der  Mythus  und  seine  Geschichte. 
Homer  führt  Z  130  f.  als  warnendes  Beispiel 
für  Sterbliche,  nicht  gegen  Götter  zu  kämpfen, 
den  Lykurgos  an,  „der  auf  dem  gottgeweihten 
Nyseion  die  Wärterinnen  des  rasenden  Diony- 
808  scheuchte,  so  dafs  sie  die  Opfergeräte  fallen 
liefsen,  getroffen  von  dem  Üchsenschläger  (Öou- 
nlfä  =  Doppelbeil,  s.  d.  Scholien  und  Eustath. 
z.  d.  St.,  wo  auch  die  anderen  Deutungen ;  vgl. 
Bd.  1  Sp.  1050.  1056)  des  männermordenden 
Lykurgos.  Dionysos  aber,  in  die  Flucht  ge- 
jagt, tauchte  in  die  Wellen  des  Meeres,  und 
Thetis  nahm  den  erschrockenen,  der  vor  dem 


drohenden  Ruf  des  Mannes  zitterte,  in  ihren 
Schofs  auf.  Jenem  aber  zürnteu  von  da  an 
die  Götter,  Zeus  machte  ihn  blind,  und  nicht 
mehr  lange  lebte  er,  da  er  allen  unsterb- 
lichen Göttern  verhafst  war."  Entsprechend 
dem  Begriff  von  Nysa  und  der  Anwesenheit 
der  der  Kindheitspflege  des  Gottes  wartenden 
Ammen  ist  hier  Dionysos  als  Knabe  zu  denken; 
nur  so  erklärt  sich  die  in  so  starken  Zügen 
10  gemalte  Furcht  vor  dem  Sterblichen,  die  Auf- 
nahme in  die  schützenden  Arme  der  Thetis 
und  daa  Eintreten  des  Zeus  bei  der  Bestrafung 
des  Frevlers.  So  fafst  auch  der  ScJioliast  die 
Stelle  auf:  Ostis  vnoStxoftivn  tjuc  noXnoiq 
äs  vrjxiov  £ti  nai  naidu;  ebenso  Pfierckydes 
(a  a.  0),  bei  welchem  die  Ammen -Nymphen 
„damals,  als  sie  von  Lykurgos  verfolgt  wurden", 
den  Dionysos  nach  Theben  brachten  und  der 
Ino  zur  Pflege  übergaben.  An  Homer  schlofs 
so  sich  in  der  Hauptsache  Eumelos  an,  der  in 
seiner  Europia  die  Lykurgossage  ausführlich 
behandelte,  vgl.  Schol  Z  131  (—  frg.  9  Marck- 
scheffcl,  dessen  Anfang  jedoch  einem  viel  spä- 
teren Ideenkreis  angehört,  wie  die  Ausdrücke 
xatrctQpoi,  xtltxai  u.  a.  beweisen,  vgl.  Apoliod. 
3,  5,  1.  Diod.  3,  64).  Folgende  Züge  sind  bei 
ihm  hinzugefügt:  Lykurgos  handelt  auf  An- 
tiieb  der  den  Dionysos  bassenden  Hera;  er 
bedient  sich  statt  der  ßovnXfä  des  Stachei- 
so stabes  pvwtp  und  vergreift  sich  auch  an  Dio- 
nysos selbst;  dieser  wird  von  Thetis  und  Eury- 
nome  aufgenommen.  Die  Bestrafung  des  Ly- 
kurgos wie  bei  Homer.  Mit  der  Vereinigung 
der  Darstellung  des  Homer  und  Eumelos  bei 
Xonnog  Dion.  20,  149  —  21,  167,  der  besonders 
daa  pragmatische  Motiv  vom  Zorn  der  Hera 
ausnützt,  für  die  Bestrafung  aber  eine  andere 
Tradition  hinzunimmt  (s.  unten),  schlieft  die 
Behandlung  im  Epos.  Die  Flucht  des  Diony- 
40  s08  ins  Meer  und  seine  Aufnahme  durch  Thetis 
werden  auch  erwähnt  bei  Quintus  Sm.  2,  439. 
Servius  ad  Aen.  3,  14  (wo  flagellae  statt  uvootp). 

Die  Tragödie,  hauptsächlich  vertreten 
durch  Aischylon*  Tetralogie  Avnovpyt'ct  (Trag, 
fr.  Nauck  /r.  66  f.  p.  7.  36;  vgl.  Voigt  Bd.  1 
Sp.  1050  f.),  neben  welcher  die  des  Polyphrad- 
mon  nur  dem  Namen  nach  bekannt  ist,  ver- 
legt die  Begebenheit  in  das  historische  Thra- 
kien; Lykurgos  ist  König  der  Edonen.  Diony- 
M  808  erscheint  nicht  als  Kind  mit  seinen  Ammen, 
sondern  an  der  Spitze  seines  Thia^os,  der  aus 
männlichen  Begleitern  (frgm.  56)  und  fackel- 
schwingenden Mainaden  besteht,  und  verhängt 
selbst  die  Strafe  über  den  Frevler.  Dies  ist 
aus  Soph.  Ant.  967  tx  Jvovvaov  zu  schliefsen, 
welche  Stelle  (v.  955  —  965)  allein  mit  Recht 
zur  Ergänzung  der  Fragmente  beigezogen  wird, 
während  von  dem  Bericht  Apollottors  Welcker, 
Nachtr.  z.  Tril.  S.  120  und  noch  rückhaltloser 
eo  Hermann,  De  Aetcli.  Lycurgia,  opuse.  6,  21, 
anerkennt,  dafs  derselbe  nicht  aus  Aischylos 
entnommen  ist.  Für  das  erste  Stück,  die 
'HScovoi,  ergeben  sich  hiernach  (vgl.  Welcker 
und  Jlermann  a.  a.  00.)  folgende  Anhalts- 
punkte: Nach  einem  Chorgesang  der  Edonen, 
in  welchem  das  Herannahen  des  dionysischen 
Thiasos  verkündet  uud  das  orgi astische  Toben 
mit  den  Lärminstrumenten  geschildert  wird 
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(fr.  66),  erscheint  Dionysos,  und  der  ganze 
Königspalast  wird  von  göttlicher  Begeisterung 
ergriffen  (fr.  67).  Lykurgos  aber  tritt  zorn- 
erfüllt (Soph.  a.  a.  0.)  dem  bakchischen  Treiben 
entgegen,  Dionysos  wird  gefangen  (Schol.  Ar. 
Timm.  136;  vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  dapetaxoe) 
ihm  vorgeführt,  und  L.  verletzt  den  Gott  mit 
Schmähreden  (Soph.),  indem  er  ihn  wegen 
seines  weibischen  Aussehens  verhöhnt  (Aesch. 
fr.  59;  vgl.  Back,  Jahtb.  f.  Philol.  1887,  447). 
Ähnlich  scheint  Natvius  (Ribbeck,  Rom.  Trag. 
S.  60)  den  Zusammenstoß  behandelt  zu  haben. 
Aach  an  dem  Gefolge  verging  sich  Lykurgos 
nach  SopJi.  Ant.  964:  er  that  den  fackel- 
schwingenden Mainaden  Einhalt  und  reizte 
die  flötenliebenden  Musen  (die  im  Grunde  mit 
den  Ammen -Nymphen  identisch  sind,  b.  Wo] ff 
%.  d.  St.).  Für  das  zweite  Stück  BaooaQidts 
haben  wir  nur  das  Zeugnis  Erutotth.  Cot. 
p.  140/1  Robert  vom  Untergang  des  Orpheus, 
über  dessen  Beziehung  zu  Lykurgos  s.  Bd.  1 
Sp.  1051.  Die  Annahme  Hermanns,  dafs  das 
ganze  Stück  sich  auf  den  Untergang  des  Or- 
pheus bezog,  verträgt  sich  jedoch  schwer  mit 
dem  Namen  und  der  Einheit  einer  „Lykurgic" 
(vgl.  Michaelis,  Annal.  d.  Inst.  1872,  252).  Das 
Schicksal  des  Orpheus,  der  wegen  seiner  Wei- 
gerung, den  Dionysos  als  Gott  zu  ehren,  von 
den  Mainaden  zerrissen  wurde,  konnte  nach 
tragischem  Branch  recht  wohl  dem  Lykurgos, 
der  die  gleiche  Schuld  auf  sich  lud,  als  war- 
nendes Beispiel  vorgebalten  werden  (etwa  in 
einem  Chorgesang  der  Bassariden,  ähnlich  wie 
Lykurgos'  Schicksal  bei  Sophokles  als  Beispiel 
dient).  Für  das  dritte  Stück  Ntuvtaxoi  ist 
als  Inhalt  die  Bestrafung  des  Lykurgos  anzu- 
nehmen, die  nach  Soph.  a.  a.  0.  in  d»»r  von 
Dionysos  verhängten  Einschließung  in  Felsen- 
banden bestand,  in  welchen  er  seine  Wut  büßt, 
s.  Bd.  1  Sp.  1061,  46.  Am  Schluß  des  Stückes 
aber  verwandelte  sich  das  Gefängnis,  das  wohl 
schon,  wie  bei  Rhes.  972  und  Apollodor  3,  6,  1, 
im  i'angaion  zu  denken  ist,  in  die  unter- 
irdische Wohnung,  in  welcher  nach  thraki- 
schem  Glauben  (vgl.  Rhesos  a.  a.  0.)  Lykurgos, 
nun  mit  Dionysos  versöhnt,  als  dessen  Prophet 
und  als  Heros  fortlebt  (vgl.  Voigt  Bd.l  Sp.  1051), 
als  welcher  er  dann  noch  im  Satyrspiel  auf- 
trat, vgl.  Hermann  a.  a.  O.  S.  23. 

Auf  einem  anderen  Bodeu  steht  die  spätere 
Tragödie,  auf  welche  die  Berichte  Apollodors 
3,  6,  1  (wahrscheinlich  aus  einer  Hypothesis, 
vgl.  Robert,  Apollod.  S.  82)  und  Hygins  (/".  132) 
zurückzuführen  sind.  Auch  bei  Sophokles  Ant.  959 
ist  von  einer  pavta  des  Lykurgos  die  Rede, 
aber  dies  ist  nur  die  Wut  (das  wahnsinnige 
Beginnen),  womit  auch  bei  Homer  Lykurgos 
dem  Gott  entgegentritt  In  dieser  späteren 
Tragödie  aber  L»t  fiavia  der  von  Dionysos  als 
Strafe  für  jenen  Frevel  über  Lykurgos  ver- 
hängte Wahnsinn,  in  welchem  er  gegen  die 
Seinigen  (und  gegen  sich  selbst)  wütet.  Damit 
tritt  nun  auch  Dionysos  noch  deutlicher  als 
handelnde  Persönlichkeit  in  den  Vordergrund. 
Apollodor  berichtet:  Als  Dionysos  auf  seinem 
Zuge  nach  Indien  durch  Thrakien  kam  (diese 
Verknüpfung  auch  bei  Diod.  1,20.  3,65),  verjagte 
ihn  der  Edonenkönig  Lykurgos  in  frevlem  Mut. 


Dionysos  floh  zu  Thetis  ins  Meer  (also  wieder 
nach  Homer),  die  Bakchen  und  Satyrn  wurden 
Refangen.  Plötzlich  aber  wurden  jene  wieder 
befreit,  Lykurgos  aber,  von  Dionvsos  in  Wahn- 
sinn versetzt,  hielt  seinen  Sohn  Dryas  für  eine 
Weinrauke,  die  er  abhauen  wollte,  und  tötete 
ihn  mit  dem  Beil.  Nachdem  er  ihm  die  Glied- 
maßen abgeschnitten  (die  besten  Hdschr.  axoat- 
tr/Qiaaag  avtov),  kam  er  zur  Besinnung.  Da  aber 
das  Land  unfruchtbar  blieb  und  der  Gott  (das 
thrakßche  Diouysof-orakel  s.  Bd.l  Sp.  1052)  Ab- 
hülfe versprach,  wenn  Lykurgos  getötet  werde, 
führten  ihn  die  Edonen  auf  das  Pangaion- 
gebirge,  banden  ihn,  und  hier  starb  Lykurgos 
nach  dem  Willen  des  Dionysos,  von  Pferden 
getötet.  Der  Schluß  klingt  an  die  Einschlie- 
ßung in  Felsenbande  durch  Dionysos  bei  So- 
phokles an,  jedoch  scheint  die  Fesselung  bei 
Apollodor  einer  davon  verschiedenen  Tradition 
anzugehören,  vgl.  das  Gemälde  des  Avxoioyos 
didtutvog  an  einem  Tempel  zu  Mytilene  (Long. 
4,  3;  s.  Bd.l  Sp.  1082),  den  Schol.  zu  Soph.  Ant. 
955  (Hei mann  a.  a.  0.  S.  21)  avuitodia&tvxa  — 
lltpayxövTieav ;  Diod.  3, 65  ^(oyQr]aavia.  Gegen- 
über von  Apollodor  stellt  sich  die  Erzählung 
Huyins  in  mehrfacher  Beziehung  als  eiueWeiter- 
bildung  dar.  Da  er  die  Gottheit  des  Dionysos 
leugnete  und  (zur  Strafe  dafür;  s.  Bd.l  Sp.1063), 
von  genossenem  Weine  trunken,  nach  seiner 
Mutter  Gelüste  trug,  so  vertilgte  er  die  Reben 
aß  ein  schlimmes  Gift,  tötete  aber  in  d<-in 
von  Dionysos  verhängten  Wahnsinn  sein  We  i  b 
und  seinen  Sohn,  und  Dionysos  warf  ihn  auf 
dem  Rhodopegebirge  seinen  Panthern  vor.  Was 
noch  folgt:  tiaditur  unum  pedem  sibi  pro  riti- 
bus  excidisse  scheint  ein  anderswoher  und  aus 
anderem  Gedankenkreis  (s.  Bd.l  Sp.  1051;  Mann- 
hardt, A.  W.  F.  Kulte  S.  28)  entlehnter  Zusatz, 
der  daraus  entstand,  daß  man  sich  das  Wüten 
des  Lykurgos  gegen  die  Reben  nun  auch  als 
selbständige  Handlung  desselben  dachte  (l'lut. 
de  aud.  poct.  1.  Anth.  Pal.  9,  561.  Anth.  Plan. 
127  mit  der  Doppelaxt),  wobei  sich  Lykurgos 
in  seiner  Verblendung  selbst  verletzte  (Serv. 
ad  Aen.  3,  14  crura  sua  incidit,  und  ebenda«, 
aus  cod.  Mascivius:  tibias  sibi  succidissei,  ja 
tötete,  Schul,  in  I.ucan.  1,  576.  Hyg.  f.  242. 
So  kaun  die  Angabe,  daß  Dionysos  den  Ly- 
kurgos getötet  habe  (Ooid.  Met.  4,  22.  Diod. 
1,  20),  in  mehrfachem  Sinn  verstanden  werden; 
jedenfalls  erscheint  seit  der  Tragödie  die  Be- 
strafung des  Lykurgos  unter  den  Ruhmes- 
titeln dea  Gottes  (vgl.  noch  Horat.  carm.  2, 
19,  16.  Propert.  4, 17,  23.  Diod.  4,3.  Sen.  Oed. 
478),  besonders  in  dem  historisierenden,  dem 
DioitysiosSkytobrachion  entnommene^  .S<  hteartz, 
Dionys.  Scyt.  p.  46)  Bericht  Diodors  3 .  65 ,  in 
welchem  die  ganze  Begebenheit  unter  dem  Ge- 
sichtspunkt eines  siegreichen  Feldzugs  behan- 
delt wird,  der  mit  der  Gefangennahme,  Blen- 
dung und  Kreuzigung  des  Lykurgos  durch 
Dionysos  endigt.  Daß  die  Tragödie,  welche 
dem  Bericht  Apollodors  zu  Grunde  liegt,  die 
frühere  ist,  ergiebt  sich  auch  aus  einem  noch 
dem  besseren,  einfacheren  Stil  angehörenden 
Vasenbild,  Mus.  Borb.  13,  29  (s.  Abbildung  1 
Sp.  2195),  auf  welchem  Lykurgos,  wie  bei  Apol- 
lodor, nur  den  Dryas  tötet.  Der  Version  Hygins 
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mit  dem  Tod  von  Weib  und  Sobn  dagegen 
entsprechen  die  unteritalischeii  VaBenbilder, 
welche  auf  Bübnendarstellungen  zurückgehen. 

Auf  alexandrinische  Dichtung  endlich 
scheint  die  Erzählung  von  der  Bestrafung  des 
Lykurgos  durch  Ambrosia  zurückzuführen,  die 
für  uns  nur  in  der  breiten  Ausführung  des 
Nonnos  vorliegt  und  sich  als  Weiterbildung 
der  homerischen  Erzählung  von  der  Verfolgung 
der  Mttinaden  durch  Lykurgos  darstellt.  Unter  i 
diesen,  erzahlt  Nonnos  21,  lf.,  war  auch  Am- 
brosia, welche  Lykurgos  gefangen  fortschleppen 
wollte,  aber  auf  ihr  Flehen  nahm  die  Mutter 
Erde  sie  auf  und  verwandelte  sie  in  einen 
Bebstock,  dessen  Ranken  sich  sofort  als  Fes- 
seln um  Lykurgos  schlangen,  so  dafs  er  wehr- 
los den  Angriffen  der  Mainaden  preisgegeben 
war,  bis  er  endlich  von  Hera  befreit,  jedoch  von 
Zeus  geblendet  wurde.  Noch  Phcrekydes  a.  a.  0. 
nimmt  Ambrosia  mit  den  anderen  Ammen  -  Nym-  » 
phen  des  Dionysos  zusammen,  aber  schon  Askle- 
piades  Tragiknsis  (bei  Hyg.  astr.  2,  21)  weist 
ihr  ein  besonderes  Schicksal  zu,  indem  er  sie 
nicht,  wie  die  anderen,  zu  Thetis  fliehen  liifst. 
Auf  alexandrinische  Dichtung  weist  in  der  Tbat 


1)  Lykurgos  tötet  icinen  Sohn  Vrj&a,  Yuenbild  (nach 

Um.  Borb.  13,  H>). 


nicht  blofs  der  Charakter  der  ganzen  auf  eine 
Metamorphose  hinauslaufenden  Erzählung  hin, 
sondern  auch  die  Anspielung  des,  wie  Nonnos, 
den  Alexandrinern  folgenden  Propertius  4, 17, 23 : 
vesanutnque  nova  nequiquam  in  vite  l.ycurgum, 
welche  nur  durch  die  Beziehung  auf  die  auch 
dem  Statins  (Theb.  4,  386)  und  dem  Scholiasten 
zu  Soph.  Ant.  966.  968  bekannte  Fesselung  des 
Lykurgos  durch  die  verwandelte  Ambrosia  recht 
verständlich  wird  (vgl,  Michaelis,  Annal.  1872 
254);  andrerseits  die  bildlichen  Darstellungen 
von  Pompeji  und  Herkulaneum  desselben  In- 
halts (8.  unten),  die  ja  auch  sonst  von  der 
alexandrinischen  Poesie  abhängen. 

3.  Lykurgos  in  der  Kunst.  Den  ver- 
schiedenen Gestaltungen  der  Lykurgossage  in 
der  Litteratur  entsprechen  gröfstenteils  die 
Darstellungsweisen  in  der  Kunst  (die  Denk- 
mäler zusammengestellt  bei  Michaelis,  Annal. 
d.  Jmt.  1872  p.  249 f.).  So  vor  allem  die  Auf- 
fassung von  der  Gestalt  des  Lykurgos. 
Wie  ihn  schon  Homer  als  blutdürstigen  Wü- 
terich (avdooyovos)  schildert,  der  unter  wildem 
Geschrei  mit  dem  Ochsenschlüger  auf  die  Wär- 
terinnen des  Gottes  einstürmt,  und  Sophokles 


seinen  Jähzorn  und  seine  frevlerische  Wut  her- 
vorhebt, so  auch  die  Späteren,  Verg.  Am.  8, 14 
und  Serv.  z.  d.  St.  Ovid.  Met.  4,  23.  Anth.  Plan. 
127.  Qnintus  Sm.  2,  439,  besonders  Nonnos  20, 
149  f.,  in  dessen  Erzählung  der  Unhold  schuld- 
lose Wanderer  fortschleppt,  sie  dem  Ares 
schlachtet  und  ihre  Köpfe  an  Beinern  Hofthor 
aufsteckt.  Demgemäfs  erscheint  er  auch  in 
den  Kunstdaretellungen  stark  und  wild,  mit 
grimmigem  Blick,  struppigem  Haar  und  Bart, 
meist  nackt  mit  zurückflatterndem  Gewand,  in 
der  Plastik  mit  nicht  unedlen,  stolzen  Ge- 
sichtszügen als  ebenbürtiger  Gegner  des  Gottes 
(vgl.  den  Borghesischen  Sarkophag,  Abbildung 
unten),  auf  den  Vasenbildern  dagegen  mit  den 
rohen  Zügen  des  Barbaren  und  mit  zottiger 
Brust;  immer  in  der  heftigsten  Bewegung, 
dem  Ausdruck  der  Wut,  in  welcher  er,  das 
Doppelbeil  schwingend,  auf  die  Mainaden  oder 
auf  die  Seinigen  einstürmt,  zuweilen  den  Fufs 
auf  das  niedersinkende  Opfer  setzend.  Diese 
Wut  in  ihrem  Übergang  in  den  gottverhängten 
Wahnsinn  war  nach  Anth.  Plan.  127  in  einem 
Erzbild  zum  Ausdruck  gebracht. 

Zuerst  brachte  die  Vasenmalerei  den  über 
Lykurgos  verhängten  Wahnsinn  zur  Darstellung, 
in  welchem  er  die  Seinigen  tötet,  also  die  von  der 
naebäsehyleischen  Tragödie  behandelt«  Strafe. 
In  der  von  Apollodor  berichteten  Version  be- 
schränkte sich  diese  auf  die  Tötung  des 
Sohnes.  Letztere  ist  der  Gegenstand  des 
Vasenbildes  Mus.  Borb.  13,  29  (s.  d.  Abbild.  1), 
welches  vermöge  seiner  einfachen,  auf  die  beiden 
Personen  sich  beschränkenden  und  ohne  alle 
Zutbaten  deren  Situation  in  bezeichnendster 
Weise  wiedergebenden  Darstellung  einer  guten 
Tradition  (etwa  dem  4.  Jahrh.)  anzugehören 
scheint:  LykurgOB,  schon  hier  in  dem  Typus, 
wie  ihn  dann  die  verschiedenen  Kunstgattungen 
beibehielten,  dringt  mit  dem  Doppelbeil  auf 
seinen  Sohn  Dryaa  ein,  der  flehend  vor  ihm 
auf  den  Knieen  liegt.  Dieselbe  Version  giebt 
das  Vasenbild  vom  spätesten  unteritalischen, 
direkte  Einwirkung  der  Bühne  verratenden  Stil, 
Annal.  d.Inst.  1874  tav.R,  wieder,  auf  welchem 
das  Weib  des  Lykurgos  wehklagend  entflieht, 
und  das  Seitenstück  deB  Sarkophags  Mattei, 
Matz  Buhn,  Ant.  Bildtc.  nr.  2271  (Mon.  Matth. 
3,  7, 2).  Auch  ist  hier  die  unvollständige  und 
deshalb  nicht  näher  bestimmbare  Theater- 
scene  auf  der  Scherbe  einer  apulischen  Am- 
phora, abgebildet  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  6  S.  24 
zn  erwähnen,  auf  welcher  Lykurgos  in  grimmi- 
ger Wut  aus  einem  Palastthor  hervortritt. 
Die  andere  Version  der  Tragödie  nach  Hygin, 
wonach  Lykurgos  Frau  und  Sohn  tötet, 
ist  nur  durch  Vasenbilder  jenes  späten  unter- 
italischen Stils  vertreten,  vgl.  0.  Jahn,  Einl. 
in  d.  Vasensamtnl.  S.  227.  Lykurgos  wird  hier 
teils  durch  die  Gesichtsbildung,  teils  durch 
ein  fremdländisches,  an  Theatergarderobe  er- 
innerndes Kostüm,  besonders  eine  Mütze  oder 
Helm  von  Tierfellen  und  hohe  Stiefel,  als 
Barbarenkönig  charakterisiert.  Demselben  Stil 
gehören  auch  die  der  Scene  regelmäfsig  bei- 
gegebenen, mit  einer  Lanze  versehenen  Erinyen 
an,  welche  nicht  blofs  als  strafende,  sondern 
speziell  als  Wahnsinn   bringende  Dämonen 
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(8.  Bd.  1  Sp.  1315.  1385)  mitwirken,  und 
zwar  hier  in  Ausführung  dieser  von  Dionysos 
verhängten  Strafe.  Als  eine  besondere  Art 
derselben  ist  die  auf  zwei  Vaeenbildern, 
Denkm.  d.  alten  Kunst  2,  88,  442  und  Mon. 
d.  Inst.  6,  23,  von  oben  herabschwebende, 
mit  einem  Strahlenkreis  umgebene  Gestalt 
anzusehen,  welche  gegen  Lykurgos  ihre 
Lanze  (Kentron)  richtet,  wahrend  dieser  den 
Sohn  schon  getötet  hat  und  nun  im  Be- 
griff ist,  gegen  sein  vor  ihm  am  Boden  lie- 
gendes Weib  den  Streich  mit  dem  Doppelbeil 
zu  führen  Es  ist  die  Personifikation  der 
Geistesverwirrung,  so  dafs  die  für  sie  vor- 
geschlagene Bezeichnung  „Lyssa"  nach 
Brunn,  Dilthey,  Arch.  Ztg.  31  S.  86.  Körte, 
Personifikationen  S.  21  f.),  wenn  auch  nicht 
inschriftlich  bezengt,  durchaus  angemessen 
ist.  Eine  gewöhnliche  Erinys  in  Jägertraeht 
tritt  auf  den  beiden  anderen  Vasen  dem 
Lykurgos  gegenüber,  München  853,  ihm  die 
wahnsinnerregende  Schlange  entgegenhal- 
tend, und  auf  der  Vase  Mon.  d.  Inst.  4, 
16  B,  indem  sie  in  erregter  Bewegung  die 
Rechte  befehlend  gegen  die  unter  ihrem 
Walten  stehende  Scene  ausstreckt.  Die 
letztere  (vgl.  die  Abbildung  2)  zeigt  manches 
Eigentümhebe.  Der  wütende  Lykurgos, 
welcher  mit  beiden  Händen  das  Doppelbeil 
auf  sein  Weib  schwingt,  wird  von  hinten 
von  seinem  Sohne  Dryus  mit  beiden  Hän- 
den um  den  Leib  gefafst,  um  ihn  zurück- 
zuhalten. Die  Königin  flüchtet  sich  zu  dem 
Götterbild  der  Kotys  (s.  ob.  2  Sp.  1400),  das 
sie  mit  dem  linken  Arm  umfafst,  während 
sie  die  Rechte  flehend  zu  Lykurgos  erhebt. 
Unbekümmert  um  die  Schreckensscene  tan- 
zen links  zwei  Mainaden  mit  Tympanon  und 
Becken,  rechts  eine  dritte  vor  dem  Götter- 
paar Dionysos  und  Ariadne,  die  ruhig  da- 
sitzend in  ungestörter  Heiterkeit  deu  Tän- 
zen und  der  Wut  des  Lykurgos  zusehen.  Der 
jugendliche  Dionysos  ist  auch  auf  zwei 
der  anderen  Vasen,  auf  der  Münchener  mit 
befehlender  Gebärde,  anwesend,  während 
er  bei  den  Schriftstellern  durchaus  der  Be- 
strafung seines  Gegners  fern  bleibt.  Steine 
und  Pflanzen  zeigen  eine  bergige  örtlich- 
keit (Rhodopegebirge?  Hyg.  f.  132),  die 
Keule  eines  Tieres  ein  unterbrochenes  Opfer 
an  (beides  auch  auf  anderen  dieser  Vasen). 
—  Ob  wir  uns  in  ähnlicher  Art  das  Ge- 
mälde mit  der  Bestrafung  des  Lykurgos 
im  Dionysostempel  am  Theater  in  Athen 
(Paus.  1,  20,  3)  zu  denken  haben,  ist  nicht 
sicher.  —  Zweifelhaft  ist  die  Deutung  des 
von  Fr.  Lenormant,  Gas.  archeoJ.  6  (1880) 
S.  74  veröffentlichten  Vasenbildes,  das  einen 
die  Keule  schwingenden  Barbaren  unter  vier 
Satyrn  darstellt,  auf  Lykurgos. 

Der  griechisch-römischen  Kunst 
gehören  zwei  Marmoramphoren  an,  welche 
auf  Rundbildern  den  Angriff  des  Ly- 
kurgos auf  die  Mainaden  darstellen, 
die  Amphora  Coraini,  Welcher,  A.  1).  2 
Taf.  8,  8,  und  die  vatikanische,  Mon.  d. 
Inst.  9,  45  (s.  die  Hauptgruppe  derselben 
auf  Abbildung  3).    Auf  beiden  Bildwerken 
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fällt  LykurgoB  inmitten  des  bakchischen  Thia- 
808  von  tanzenden  Satyrn  und  Mainaden  eine 
der  letzteren  an,  indem  er  sie  am  aufgelösten 
Haar  fafst  und  die  Niedersinkende  in  die  Hüfte 
(Kniekehle)  tritt.  Dieselbe  unterscheidet  sich 
in  nichts  von  den  anderen  Mainaden  und  ist 
daher  mit  Michaelis  (Annald.  I.  1872  p.  262f.) 
für  eine  ebensolche,  nicht  mit  Wtlcker  und 
Brunn  (s.  ebenda«.)  für  da«  Weib  des 
Lykurgos  zu  halten.  Wahrend  aber 
auf  der  Corsinischen  Amphora  Lykur- 
T  \  gos  das  Doppelbeil  gegen  die  Mainade 
I  schwingt,  macht  er  auf  der  vatikani- 
schen (8.  die  Abbildung)  mit  dem 
rechten  Arm  eine  Bewegung,  welche 
sich  als  ein  Stofsen  mit  einer  stumpfen 
Waffe,  etwa  dem  Stiel  eines  Beils 
(schadhalt  und  restauriert),  gegen  den 
Kücken  der  Verfolgten,  worauf  sich 
auch  sein  Blick  heftet,  darstellt  (anders 
Michaelis  a.  a.  0.).  Das  Stofsen  gegen  den 
»Rücken  erwähnt  Nonn.  21,  21  ßovnlijyi 
(itzd(f>Qtva  vvaotav,  offenbar  eine  weitere 
Ausführung  des  homerischen  &nvö(itvai 
ßovxlfjyi  Z1S5,  wobei  ebenfalls  nur  an 
Mifshandlung,  nicht  an  Tötung  zu 
denken  ist.  Im  übrigen  setzt  die  Relief- 
darstellung  an  die  Stelle  der  homeri- 
schen Verfolgung  der  Ammen- Nymphen 
einen  orgiastischon  Tanz  des  den  Dio- 
nysos auch  in  der  Tragödie  (8.  oben) 
umgebenden  Thiasos  mit  Satyrn,  indem 
eB  gerade  dem  Künstler  darauf  ankam, 
die  Sorglosigkeit  des  von  der  bakchi- 
schen Ekstase  hingenommenen  Thiasos 
gegenüber  von  dem  Oberfall  der  Ge- 
nossin hervorzuheben  (weshalb  Lukian 
aalt.  51  den  Tänzern  die  Bestrafung  des 
Lykurgos  empfiehlt).  Beide  Komposi- 
tionen geben  auf  griechische  Originale 
zurück  {Welcker  p.  95.  Michaelis  p.  267), 
welche  noch  nicht  unter  dem  Einfiuls 
der  Dichtung  von  Ambrosia  entstanden 
zu  sein  scheinen,  da  die  Verwandlung 
durch  nichts  angedeutet  ist.  Es  ist 
etwa  die  diesem  Ereignis  vorhergehende 


Die  Sage  von  Ambrosia,  eine 
alexandrinisebe  Weiterbildung  der  ho- 
merischen Erzählung  (s.  ob.),  erscheint 
auf  Bildwerken  der  späteren 
Gattungen.  Die  deutlichste  Darstel- 
lung derselben  ist  der  borghesische 
Sarkophag  Zocga,  Ablidl  Taf.  1, 1  (s.  d. 
Abb.  4).  Lykurgos,  mit  giofsartig  wil- 
dem Ausdruck  und  in  heroischer  Nackt- 
heit, schwingt  das  Doppelbeil  gegen 
Ambrosia,  die  weinlaubbekriluzt,  mit 
entblößtem  Oberkörper  niedergesunken 
daB  linke  Knie  und  die  eine  Hand  gegen 
den  Boden  ßtützt,  den  anderen  Arm,  hinter  wel- 
chem eine  Rebe  au  Schiefst,  erbebt :  Andeutungen 
ihrer  auf  Anrufung  der  Mutter  Erde  beginnenden 
Verwandlung  in  einen  Weinstock,  dessen  Ran- 
ken den  Lykurgos  umachliogen  werden.  An 
diesen  treten  von  rechts  und  links  zwei  Frauen, 
von  welchen  die  eine  (nach  Milchhöfer,  Jahrb.  <l. 
arch.  Inst.  7,  203  Dike)  mit  einem  Stabe  sein 


Digitized  by  Google 


2201    Lykurgos  (d.  Thraker  i.  d.  Kunst) 

Haupt  berührt,  die  andere,  eine  Erinys,  ihm  eine 
Fackel  entgegenhält,  um  ihn  in  Wahnsinn  zu  ver- 
setzen. Zugleich  fallt  ihn  (wie  auf  drei  der  ande- 
ren Bildwerke)  der  dionysische  Panther  an  (vgl. 
Jlyg.  f.  132),  zum  Zeichen,  dafs  seine  Bestrafung 
Ton  Dionysos  verhängt  ist.  Dieser  ist  rechts 
mit  seinem  Gefolge  anwesend,  dazu  Ge  mit 
Schlangenhalsband  (Matz-Duhn,  Atit.  Bildw. 
nr.  2269).    Hie  drei  Frauen  links  wurden  von 
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Bull  d.  Inst.  1869  p.  14.  15.  Vente  Charvet. 
Paris  1883  p.  168.  169  nr.  1824.  Drexler.]  [Vgl. 
auch  Heydeinann,  Mitteil,  aus  den  Antiken- 
sammlungen in  Ober-  u.  Mittehtalien,  3.  Hall. 
Winckelmannsprogramm  102  (unecht?),  116 
Anm.  311.  Höfer.] 

4.  Wesen  und  Bedeutung.  In  der  grie- 
chischen Dichtung  war  Lykurgos  zum  Edonen- 
könig  herabgesunken,  im  tbrakischen  Dionysos- 


Zoega  (besonders  wegen  Soph.Ant.  965)  für  Musen  10  kultus  aber  war  er  ein,  wenn  auch  dem  Dionysos 
gehalten,  neuerdings  gelten  sie  raeist  (Welcher,     feindlich  entgegentretender,  doch  mit  ihm  aufs 

engste  verbundener  Gott.    Der  Name  seines 


Michaelis,  Matz)  für  die  Parzen.  Wieder- 
holungen der  Hauptscene  bieten  ein  pompeja- 
nisches  Wandgemälde  und  ein  Mosaik  aus 
Herculaneum,  vgl.  Matz,  Arch.  Ztg.  27  Taf.  21, 
2.  3.  Der  Strauch  neben  der  laubbekränzten 
Ambrosia  auf  jenem  ist  doch  wohl  eine  Er- 
innerung an  die  liebe,  die  auf  dem  Mosaik 
den  Lykurgos  umschlingt.  Dem  letzteren  sehr 
ähnlich  ist  das  Relieffragment  im  Laterani 
sehen  Museum  nr.  293.  Auf  dem  Glasbecher  mit 
erhobenen  Figuren,  beschrieben  von  de  Witte, 
Annal.  d.  Inst.  17  p.  114  A.  7  (vgl.  Michaelis 
p.  257),  scheint  der  Moment  etwas  später  ge- 
wählt, als  auf  den  bisherigen  Darstellungen. 


Vaters  und  zugleich  seines  Sohnes ,  Dryas, 
welcher  an  die  Dryaden  erinnert,  scheint  ihn 
als  eine  zu  der  Vegetation  in  Beziehung 
stehende  Gottheit  zu  bezeichnen.  Die  Verbin- 
dung seines  Kultes  mit  dem  des  Dionysos 
spricht  Strabon  p.  471  aus,  der  Verfasser  des 
Mhesos  972  bezeichnet  ihn  als  Bakehosprophet 
20  und  otuvos  &tos  (Bd.  1  Sp.  1051  f.);  bei  Nonnos 
21,  155.  20,  180  versetzt  ihn  Hera  unter  die 
Götter  und  verehren  ihn  die  Araber  als  Gott 
an  Altären  mit  Menschenopfer  und  Räucher- 
werk. Lykurgos  ist  jedoch  (vgl.  Welcker,  Gr. 
Götterl.  1,  415  —  634  und  Voigt,  Beiträge  zur 


4}  Lykurgos  und  Ambrosl»  (»nweiend:  :i  Maien  'od.  Moiren  "(),  Krinjn,  Dike  [<■],  Dionyioi,  Oe,  Pu  u.  f.  w.), 

Sarkophagrolief  (nach  Z«ig.i,  XfcAW/«»^»  Taf  1,  1). 

Das  Gegenbild  zu  jenem  pompejanischen  Wand- 
gemälde bildet  eine  Darstellung  der  Flucht  des 
Dionysos  ins  Meer  und  seine  Aufnahme  bei 
Thetis,  nach  Homer,  vgl.  Matz  a.  a.-O.  Taf.  21,  1 
S.  66.  —  Ein  (vielleicht  nur  fingiertes)  Erzbild, 
den  Angriff  des  rasenden  Lykurgos  auf  die 
Reben  darstellend,  findet  sich  geschildert  Antli. 
Plan.  127;  er  heifst  daselbst  uovoxQr}nt$>  wo- 
rüber zu  vgl.  Üvid  Ib.  344.  Welcker,  Nachtr.  50 
116.  Jacobs,  Anth.  Gr.  12  p.  47.  Die  hierauf 
bezogenen  Gemmen,  Zoiga,  Abh.  Taf.  1,  2. 
Denkt»,  a.  K.  2,  37,  439  stellen  aber  wahr- 
scheinlich den  Herakles  dar,  vgl.  Michaelis 
a.  a.  0.  p.  249  A.  2.  [Doch  erkennen  in  dieser 
Scene  den  Lykurgos  auch  L.  MülUr,  Descr. 
des  int.  et  com.  ant.  du  Musee-  Thonaldsen 
p.  105  nr.  861  und  der  Verfasser  des  Cat.  d'une 
coli,  d'objets  d'art  composant  le  cab.  de  feu  M. 
N.  Ilevil.  Paris  1846  p.  61  nr.  480.  Drexler.]  fio 
—  Ohne  Beziehung  zu  den  genannten  Bild- 
werken and  durch  keine  schriftlichen  Nach- 
richten erklärt  ist  die  Darstellung  des  prä- 
nestinischen  Spiegels  Mon.  d.  Inst.  9,  7,  2  ans 
dem  Anfang  des  6.  Jahrh.  d.  St.  Rom,  wonach 
Lykurgos  dem  Taseos  seinen  Sohn  Pilonikos 
raubt,  vgl.  Annal.  ^l,  197.  42,  362.  Klügmann, 
Bull.  arch.  1877,  85 f.  [=  Heibig  u.  Henzen, 


Mythologie  den  Ares,  Leipz.  Studien  4,  227  f.) 
nur  eine  heroische  Hypostase  des  tbrakischen 
Ares,  d.  h.  der  das  Naturleben  vernichtenden 
Glut  der  Sommersonne,  deren  Strahlen  als  die 
Geschosse  eines  todbringenden,  waffenführenden 
Gottes  aufgefafst  wurden  (wie  bei  Apollon,  siehe 
oben  Bd.  1  Sp.  433,  auf  welchen  auch  Lykurgos 
zurückgeführt  wurde  von  Geher,  Bhcin.  Mus. 
28,  37).  Auf  ein  solches  Verhältnis  des  Lykur- 
gos zu  Ares  weist  nicht  blofs  die  Vaterschaft 
des  letzteren,  sondern  auch  der  beiden  gemein- 
same Grundcharakter  hin,  die  zerstörende,  mör- 
derische Wut,  sowie  die  gemeinsamen  Epitheta 
XQttTfQtg,  avSgn(p6vrrtg,  (iaivoptvos  (vgl.  auch 
den  Ares  uvdniog,  der  die  (utau£,  d.  h.  den 
sengenden  Feuerstrahl  führt,  mit  dem  uvtoty 
und  den  fiagellae  in  der  Hand  des  Lykurgos, 
Dilthey,  Arch.  Ztg.  31,  87).  Als  eine  Art  Wut 
oder  Raserei  dachten  sich  die  Alten  die  zer- 
störende Kraft  des  himmlischen  Feuers,  sowohl 
der  Sommersonnenglut  als  des  Seiriosgestirm 
(vgl.  Dilthey  a.  a.  0.  S.  85),  und  bezeichneten 
dieselbe  als  Ivaaa,  Hunds-  oder  Wolfswut. 
Gerade  die  Ivaaa  wird  bei  Lykurgos  als  Haupt- 
zug hervorgehoben,  Anth.  Plan.  127.  Folglich 
gehört  auch  der  Wahnsinn  des  Lykurgos,  der 
ethisch  als  Strafe  für  seine  Verfehlung  aufgefafst 
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wurde,  zum  Wesen  desselben  und  bedeutet  einen 
Naturvorgang,  die  jährlich  wiederkehrende  Glut 
des  Hochsommers,  welche  die  im  Frühling  aus 
dem  Feuchten  entsprossene  Vegetation  ver- 
nichtet, oder,  mythologisch  gesprochen,  den 
Dionysos  mit  seinen  Ammen  -  Nymphen  ins 
Meer  treibt.  Aber  wenn  die  Glutbitze  der 
Sonne  ausgetobt  hat,  dünn  schwindet  auch 
ihre  Macht  dahin  und  die  Natur  versinkt  in 
Erstarrung;  Homer  sagt  dafür  nur:  Zeus  blen- 
dete den  Lykurgos  und  er  lebte  nicht  mehr 
lange.  Die  spätere  Mythenbildung  gebrauchte 
tür  die  winterliche  Jahreshälfte  das  alte,  auch 
auf  Ares  angewandte  Bild  der  Fesselung,  das  im 
Lykurgosuiytüos  in  mehrfacher  Form  erscheint, 
am  bezeichnendsten  in  der  Sage  von  der  Fes- 
selung des  Heros  durch  die  Edonen  im  unter- 
irdischen Felsengemach  im  Pangaion.  Auch 
liegt  ein  Hinweis  auf  die  Jahresfruchtbarkeit 
als  Inhalt  dieser  Mythen  darin,  dafs  wegen 
Mifswachses  der  HeroB,  der  die  lebensfeind- 
liche Macht  darstellt,  aus  dem  Lande  gestofsen 
und  in  die  Tiefe  der  Erde  verbunnt  werden 
soll,  vgl.  Voigt  a  a.  0.  298.  So  stellen  also 
Dionysos  und  Ares  -  Lykurgos,  die  sich  im 
Mythos  feindlich  gegenübertreten,  wie  Sommer 
und  Winter  in  der  deutschen  Mythologie  (Grimm* 
724  f.),  zusammen  als  „Zweieinheit"  den  Jahres- 
lauf dar,  wobei  jener  dio  belebende  Wirkung 
der  Frühlingssonne,  dieser  die  verderbliche 
Sommerglut  und  die  darauf  folgende  winter 
liehe  Erstarrung  (Preller  l\  639  nimmt  ihn 
nur  für  den  Winter)  vertritt.  Der  unterliegende 
Gott  wird  zum  Heros  degradiert  und  dem  sieg- 
reichen untergeordnet.  Dies  bewirkt  die  gott- 
gesandte Geistesverwirrung,  die  zugleich  eine 
Geisteserfüllung  ist  (s.  Bd.  1  Sp.  1065.  1063);  sie 
verwandelt  den  Lykurgos  aus  einem  Feind  in 
den  *po(pijrng  Baxjov  und  macht  ihn  zu  seinem 
Kultdiener.  Als  solcher  mufs  er  ihm  dasselbe 
Opfer  darbringen,  wie  die  rasenden  Frauen, 
die  seinem  Kult  widerstrebten  und  durch  die 
uavia  Dionysosdienerinnen  wurden  (s.  Bd.  1 
Sp.  1038.  1063):  den  eigenen  Sohn,  eine  Er- 
innerung an  das  alte  Menschenopfer. 

Etymologische  Erklärungen  des  Na- 
mens sind  bei  der  Vieldeutigkeit  beider  Be- 
standteile von  Avxoopyoe  oder  Avaotgyos  meh- 
rere möglich:  Böckh,  C.  I.  Gr.  1  p.78  übersetzt 
„Lupanimus"  (von  öoyti),  ebenso  v.  Wilamowitz- 
Möllendorff,  Horn.  Vntersuchungen  S.285:  „Wolf- 
mut", während  Av  ho- toyog  von  Geizer,  Phein. 
Mus.  28,  36  für  „Lichtwirker4',  von  Welcker, 
Griech.  Götterl.  1,  416  (vgl.  Curtius,  Grunde,  d. 
Etymol6  nr.  142)  für  „Lichtwebrer"  und  durch 
i'aronomasie  für  „Wolfwehrer"  genommen  wird, 
gleichbedeutend  mit  Avxtiog,  dem  Beiwort  des 
Apollon,  das  die  Alten  von  Ivxoe  ableiteten 
(vgl.  Wihker  a.  a,  0.  481).  Die  mordlusttge  Wut 
des  „räuberischen"  Tiers  (vgl.  Curtius  a.  a.  0. 
nr.  89)  würde  das  Wesen  des  Lykurgos  gut 
bezeichnen,  namentlich  wenn  Ivxog  und  Xvooa 
zusammenhängen,  s.  Curtius  a.  a.  O.  S.  553. 

Euhemeristiscbe  Deutungen  führten  den 
Widerstand  des  Lykurgos  gegen  den  Dionysos- 
kult und  sein  Wüten  gegen  die  lieben  auf  sein 
Streben  zurück,  der  Trunkliebe  der  Thraker 
zu  steuern,  Plut.  de  aud.  poct.  1.    Schol.  bei 


Serv.  ad  Aen.  8,  14  Thiele.  Firmicus  de  err. 
prof.  rel.  6.  Von  Cornut.  80  wird  die  ganze 
Sage  auf  die  Weinlese  bezogen.  Auch  seine 
Bestrafung  wurde  eubemeristisch  erklärt,  Schol. 
Stat.  Thcb.  4,  472.  Schol  Soph.  Ant.  971. 

2)  Sohn  des  Boreas,  s.  oben  Bd.  1  Sp.  803 
Z.22.  —  3)  Sohn  des  Herakles,  Apollod.  2,7,8. 
—  4)  Sohn  des  Aleos  (s.  d.)  und  nach  Apollod. 

3,  9,  1.  2  der  Neaira,  Gemahl  der  Kleophile 
io  oder  Eurynome  (oder  AntinoB,  Schol.  Apollon. 

1,  164),  Vater  des  Ankaios  (s.  d.  und  daselbst 
auch  seine  anderen  Kinder,  zu  welchen  Io- 
kritos  nach  Steph.  B  BmiaziSea  hinzukommt). 
Als  Vater  desselben  Lykurgos  nennt  Schol.  11. 
2, 609  den  Aruphidamas,  der  sonst  unter  seinen 
Brüdern  oder  Sühnen  aufgezählt  wird.  In  der 
Utas  Ii  142  tötet  er  mit  List  den  Keulenträger 
Arelthoos  (erzählt  unter  dem  Art.  Areüthoos), 
eine  auch  von  Pherckydts  bei  Schol.  II.  7,  8 
80  (8.  ebendaB.)  behandelte  Sage.  Nach  Aleos' 
Tod  erhielt  er  die  Herrschaft  über  Arkadien, 
überlebte  seine  Söhne  Ankaios  und  Epochos 
(s.  d.)  und  erreichte  ein  hohes  Alter  (Paus.  8, 

4,  lü).  Die  Arkader  verehrten  ihn  nach  seinem 
Tode  und  feierten  ihm  zu  Ehren  die  Maleta 
(Schol.  Apollon.  1,  164),  ein  Kriegsspiel  vgl. 
Hermann,  Gottesd.  Altert.  §  61, 16.  Zu  Lepreon 
sollte  er  begraben  sein,  Paus.  6,  5,  6.  Nach 
v.  Wilamotcitz  -  Möüendorf,  Homerische  Unter- 

90  suchungen  S.  286  ist  dieser  Heros  auf  den  Zeus 
L\kaios  zurückzuführen.  —  5)  Sohn  des  Pheres, 
Hemcher  zu  Nemea,  bei  Hygin  f.  16,  74,  278 
mit  dem  Kurznamen  Lycus  (.vgl.  Rhein.  Mus. 
1888,  614),  vonEurydike  oder  Amphithea  Vater 
des  OphelteB,  genannt  Archemoros,  Apollod. 
1,  9,  14.  3,  6,  4;  kam  durch  Hypsipyle  mit  den 
gegen  Theben  ziehenden  Helden  in  Berüh- 
rung, vgl.  den  Art.  Amphiaraos  Bd.  1  Sp.  296 f. 
Im  Haine  des  nemeiseben  Zeus  wurde  sein  Grab 

40  gezeigt,  Paus.  2,  16,  8.  Sein  Kampf  mit  Am- 
phiaraos (l'aus.  3,  18,  12;  anders  Stat.  Thtb. 
6,  660)  auf  Vasenbildein  bei  0.  Jahn,  Ber.  d. 
sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1853,  21;  vgl.  Bethe,  The- 
banische  Heldenlieder  S.  49.  [Urltchs,  Ver- 
zeichnis d.  Antikensamml.  d.  Unicers.  Würzb., 
Nachtrag  zu  8  p.  71  nr.  816.  H.]  —  6)  Sohn 
des  Pronax,  der  von  Amythaon,  dem  Bruder  des 
Pheres  (s.  nr.  6),  abstammt,  Apollod.  1,  9,  13; 
von  Stesichoros  unter  denen  genannt,  die  As- 

60  klepios  vom  Tode  erweckte,  Apollod.  3,  10,  8. 
Schol  Pind.  Pifth.  8,  96.  Schol.  Eurip.  Ale.  2; 
vgl.  Betgk  zu  S  es  ich.  fr.  16.  Paus.  8,  18,  7  (12) 
ist  Verwechslung  mit  er.  6,  s.  oben  Bd.  1 
Sp.  296,  67.  —  7)  ein  Freier  der  Hippodameia, 
Paus.  6,  21,  10.  —  8)  Der  Gesetzgeber  Spartas 
(AvxöoQyog  in  dem  delphischen  Orakelspruch 
bei  Herod.  1,  66.  Diod.  7,  14;  Avxötoyog, 
Schol.  Aristid.  p.  826  Dind.  Oinomaos  bei 
Euseb.  praep.  cv.  6,  27  p.  224),  dessen  Geltung 

co  als  historische  Persönlichkeit  neuerdings  be- 
zweifelt wird;  vgl.  bes.  Ed.  Meyer,  Phetn.  Mus. 
1886,  660 f.;  1887,  81  f.  Aurser  den  symboli- 
schen Gestalten,  die  ihn  umgeben,  sein  Vater 
Euiiomos  (Plut.  Lyc.  2.  Ael.  v.  hist  13, 23)  und 
6ein  Sohn  Eukosmos  (Paus.  3,  16,  6;  vgl.  dazu 
0.  Müller,  Prolegomena  275.  Dorier  1,  63),  fällt 
der  Kultus  auf,  der  ihm  gewidmet  war;  vgl. 
Wide,  Lak.  Kulte  1893  S.  281  f.  und  im  Skand. 
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Arch.  1,  90  f.  In  Sparta  hatte  er  einen  Tempel, 
und  wurden  ihm  als  Gott  jährliche  Opfer  dar- 
gebracht (Her od.  1,  66.  Ephoros  bei  Strabon 
p.  366.  Nicolaus  Damasc.  b.  Müller,  Fr.  H.  Gr.a 
p.  390),  wie  er  auch  in  diesem  Kultus  als  #«öc 
bezeichnet  wurde,  Paus.  3, 16,  6.  C.  I.  Gr.  1266. 
1341.  Aus  diesen  Verhältnissen  und  der  engen 
Verbindung  der  Lykurgischen  Gesetzgebung  mit 
Delphi  bat  Geher  (Mein.  Mus.  28,  1  f.)  ge- 
schlossen, dafs  die  Spartaner  ursprünglich  dem  10 
Apollon  Lykurgos  oder  Lykios  die  Ordnung 
ihres  Gemeinwesens  zuschrieben,  welche  in 
der  That  das  Werk  einer  jenem  Gotte  die- 
nenden priesterlichen  Genossenschaft  gewesen 
sei,  deren  Vorsteher  als  Verkörperung  des 
Gottes  angesehen  und  Lykurgos  genannt  wor- 
den wäre.  Auch  Gilbert  (Stiulien  zur  altspartan. 
Gesdiichte  80  und  Griech.  Staatsaltertümer  1,  15) 
hält  Lykurgos  für  einen  Apollon  Lykio>>.  Da- 
gegen erkennt  v.  Wilamowitz-  Möllendorf,  Horn,  so 
Untersuchungen  267  f.  in  dem  peloponnesischen 
Hauptgott  Zeus  Lykaios  dio  Gottheit,  auf  welche 
der  zu  Sparta  verehrte  Heros  Lykurgos  zurück- 
zuführen sei,  der  den  Namen  für  den  Gesetz- 
geber hergegeben  habe.  Die  von  Holm,  Grüch. 
Geschichte  1 ,  226  dagegen  geltend  gemachten 
Gründe  dürften  nicht  allzuschwer  wiegen. 

[Eine  früher  auf  L.  gedeutete  Statue  im  Vatikan 
spricht  ihm  Heibig,  Führer  1  p.  206  nr.  280 
ab.  Sein  Haupt  mit  dem  Diadem  erscheint  so 
mit  der  Beischrift  AYKOYPI"OC  auf  autonomen 
Münzen  von  Sparta,  Head,  H.  N.  p.  865. 
Imhoof-G ardner ,  Rum.  Comm.  on  Pausanias 
p.  56.  Cot.  of  gr.  c.  {in  the  Brit.  Mus.]  Pelo- 
ponnesus  p.  12»*f.  nr.  14  —  21  PI.  24,  7.  8.  — 
9)  Eine  Inschrift  eines  Veteranen  in  Hebräu  ent- 
hält eine  Widmung  für  das  Wohl  eines  Kaisers 
dargebracht  &e]ä  AvxovQyw,  Waddington, 
Syne  2286  a  («=  Wetzstein  nr.  2U1)  bemerkt 
dazu:  ,Jc  ne crois pa$  qu'il  faille  corriger  la  copie  ao 
de  M.  Wetzstein  et  lire  AvxovQ-yoe;  il  n'y  aurait 
rien  d'extraordinaire  ä  ce  qu'un  particulier  ait 
dedie  un  monument  d  Lycurgue  divinise".  Wie 
es  sich  auch  mit  der  Richtigkeit  des  Textes  dieser 
Inschrift  verhalten  mag,  an  den  Gesetzgeber  Spar- 
tas dürfte  hier  kaum  zu  denken  sein.  Drexler.j 
—  10)  =  Lykos  4  (a.  d.)  [EUpp.] 

Lymphaej  ursprünglich  Lutnpae  iosk.  dium- 
pais  auf  der  Tafel  von  Agnone,  Zvetajcff,  Syll. 
inscr.  Ose.  nr.  9  A7.  B9;  Lfujmpas  Homanescs,  50 
C.  I.  L.  4,  816  nach  Motnmsens  Herstellung, 
vgl.  Unterital.  Dial.  S.  266;  Lumpheis,  CLL. 

9,  4644  vom  J.  749  =»  6  v.  Chr.  aus  Interocrium ; 
Lumphis,  Vitruv.  1,  2,  6;  Lumphieis,  C.  I.  L. 

10,  6797  —  1,  1238  von  Ischia),  italischer  Nam« 
von  Wa8sergottbeiten  (vgL  limp-idus  u.  a.),  nacbA 
her  mit  den  griechischen  Nvptpat  identificiert 
und  auch  etymologisch  an  sie  angeglichen/ 
(Varro  de  l.  I.  7,  87.    Paul  p.  120).  Vano 
(de  r.  r.  1,  1,  6)  betet  unter  den  Göttern  des  60 
Landbaues  zur  Lympha,  quoniam  sine  aqua 
omni s  arida  ac  misera  agri  cullura  (vgl.  Hör. 
8trm.  1,  6,  97  f.:    Gnatui  Lymphis  iratis  ex- 
ttrueta;  August,  c.  d.  4,  22.  6,  1:  optemus  a 
Libero  aquam,  a  Lymphis  vinwn);  in  enger 
Verbindung  stehen  sie  mit  dem  Gotte  Föns 

( Vitruv.  a.  a.  O.  Mai  t.  Cap.  1 ,  46  —  Nigid. 
Fifful.  p.  89, 1  Stcob.).  ^Der  Name  ist  Gattungs- 
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name,  der  dann  durch  spezielle  Beinamen  in- 
dividualisiert wird,)  Varro  de  1. 1.  5,71 :  ab  aquae 
lapsu  lubrico  Lymphae.  Lympha  Iuturna,  quae 
iuvaret;  itague  multi  aegroti  propter  id  notnen 
hinc  aquam  petere  söhnt,  a  fontibus  et  flumi- 
nibus  ac  ceteris  aquis  dei  ut  Tiberinus  ab  Tiber i 
et  al>  lacu  Velim  Velinia  tt  Lymphae  Cotntno- 
iiae  ad  lucum  Cutiliensan  a  commotu,  quod  ibi 
insula  in  aqua  cotnmotetur.  In  historischer  ZeiN. 
ist  der  Name  nur  eine  archaisierende  Neben- 
form für  den  der  Nymphen  [nee  quando  si^ 
tientibus  aquam  percussa  petra  perfudtt,  Nym- 
pha8  Lymphasque  loluerunt,  August,  c.  d.  4,  34; 
Nymphis  Lymphisqtue)  Augustis  ob  redilum 
aquarum,  C.  I.  L.  6, 8106  aus  Vicetia),  die  sich 
auf  Inschriften  ziemlich  selten  findet  (C.  I.  L. 
9,4644  aus  Interocrium.  11,1918  aus  Perusia.l 
3,  6373  aus  Salonae.  6,  6648  Lymfis  Viribus/ 
aus  Mediolanuru);  unter  den  zahlreichen  Weih- 
inschriften  an  die  Nymphae  Nitrodes  von  Iscbia 
(6*.  /.  L.  10,  6786  —  6799)  begegnet  neben  dem 
gewöhnlichen  Nymphis  dreimal  die  Form  Lym- 
phis (nr.  6791.  6796)  bezw.  Lumphieis  (nr.  6797). 
Weiteres  s.  unter  Nymphae.  [Wissowa.j 

Lyngeus  =  Lynkeus  (s.  d.). 

Lynkeus  (Avyntve,  vgl.  ivyfc)- 
1)  Sohn  des  Aigyptos  (nach  dem  Grofs- 
vater  Belides  von  Ovid  Heroid.  14,  73  genannt) 
und  der  Argyphie  (Apollod.  2, 1 , 6 ;  bei  Tzete.  Chil. 
7,  372:  Argyphe),  Gemahl  der  Danaide  Hyper- 
mnestra  (Apollod.  2, 1,  5:  Avyntve  di  KaXv%nv 
tlaxtv  falscher  Zusatz).  Die  Sage,  wie  er  von 
Hypermnestra  in  der  Brautnacht  geschont  wurde, 
ist  in  den  Artikeln  Aigyptos,  Danaiden,  Danaos 
und  Hypermnestra  (daselbst  einige  Bildwerke 
besprochen)  behandelt;  dazu  sei  noch  folgendes 
nachgetragen:  Während  Pindar  Nem.  10,  6  nur 
die  Schuldlosigkeit  der  Hypermnestra  betont, 
scheiden  sich  dio  übrigen  Quellen  in  der  An- 
gabe des  Motivs;  die  Liebe  wird  als  Motiv 
bezeichnet  von  Aischylos  Prometh.  866  ff.  (vgl. 
fr.  48  N.  aus  AVien.  18  v.  600 b.  Schol.  Eur. 
Hecub.  869.  Schal.  Pind.  Pyih.  9,  200),  pietas 
gegen  den  Vetter  von  Ov.  Heroid.  14,  49.  129 f.; 
dagegen  soll  nach  Apollod.  2,  l,b(Epit.  Vatic.  16). 
Schol.  Horn.  JlTl.  Schol.  Pind.  Nem.  10, 10  Hy- 
permnestra den  L.  gerettet  haben,  weil  er  ihre 
Jungfräulichkeit  geschont  hatte  (so  erklärt  auch 
Kiefsling,  Hör.  c.  8,  11,  35 f.:  et  in  otnne  virgo 
nobilis  aevum).  Auf  den  Mord  der  Danaiden 
hat  G.  Hermann  die  Qalauoitotoi  (Pollux 
7,  122)  als  2.  Stück  der  Trilogie  des  .4»- 
scltylos  bezogen,  Verhandlungen  der  Kgl.  sädis. 
Gesellsih.  d.  W.  4,  123  f.,  gegen  Welcher,  der 
indes  im  Rhein.  Mus.  13,  189  ff.  beigestimmt 
hat.  Das  3.  Stück  bildeten  die  Danaiden  (siehe 
Nauck,  Fragm.  trag.  gr.  p.  1 1  f.),  in  denen  Hyper- 
mnestra mit  Hülfe  der  Aphrodite  freigesprochen 
wurde  (G.  Hermann,  Üpusc.  2,  319  ff.).  Über 
dieses  Gericht  des  Vaters  knüpften  Bich  in  Ar- 
goa  Legenden  an  das  £6uvov  der  Aphrodite 
NiuntpÖQos  nach  Paus.  2,  19,  6,  an  das  K^ttq- 
(fi.ov  nach  Paus.  2,  20,  7  (vgl.  Hekataios  fr.  857 
aus  Süwl.  Eur.  Or.  869)  und  an  das  Heiligtum 
der  Artemis  Ilti&d  nach  Paus.  2,  21,  1.  Eine 
andere  Legende  winde  nach  Paus.  2,  25,  4  von 
dem  Orte  Lyrkeia  ei  zählt,  der  ursprünglich 
Lyokeia  geheifsen  habe  (am  Berge  Lyrkeion, 
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a.  Barsinn,  Geogr.  v.  Griechenland  2,  68):  Dahin 
«oll  sieb  Lynkeus  in  der  verhängnisvollen  Nacht 
gerettet  und  Mich  mit  Hy  permnestra  durch  Fackel- 
zeichen verständigt  haben;  so  erklärte  man  sich 
den  Ursprung  eine»  jährlich  daselbst  gefeierten 
Fackelfestes.  Die  Veränderung  des  Namens  von 
Lynkeia  in  Lyrkeia  wurde  von  Lyrkos  abge- 
leitet, der  entweder  ein  illegitimer  Sohn  des 
Aba»,  de»  Sohnes  des  Lynkeus  (Paus.  a.  a.  0.), 
oder  seibat  ein  Sohn  des  Lynkeus  (Lyrkios  bei 
Hesych.  s.  v.  Avqhiov  dijuog),  oder  ein  Sohn 
des  Phoroncus  (Nikainetos  bei  Parthen.  er.  1) 
heifst.  [Dafs  Apoll.  BJtod.  1, 125  nicht  Avyxyov 
Agyoc,  sondern  Avqk^iov  zu  lesen  ist,  wird  nicht 
nur  durch  die  Scholien,  sondern  auch  durch 
Val  Flacc.  Argon.  4,  355  und  Ov.  Met.  l,  698 
bestätigt.]  über  Lynkeia- Lyrkeia  vgl.  Viilcktr, 
Mytholog.  d.  Japttischen  Geschlechts  S.  192  ff.; 
abgedr.  bei  H.  D.  Müller,  Mylhol.  d.  griech. 
Stämme  1,  44 ff.,  der  von  S.  42  —  67  die  ganze 
Sage  und  ihre  Deutungen  bespricht;  femer 
Otfr.  Müller,  Graecorum  de  Lynccis  fabulae 
(Göttinger Universitatsschrift  1837)  S.12f.  Kine 
besonnene  Kritik  wird  wohl  jeden  Znsammen- 
hang des  NameuB  Lyrkeion  und  Lyrkeia  mit 
dem  Heros  Lynkeus  ablehnen.  —  Das  spätere 
Verhältnis  des  Lynkeus  zu  Danaos  wird  ver- 
schieden dargestellt:  nach  Apollod  2, 1, 6  ver- 
heiratet Danaos  Hypermnestra  mit  Lynkeus, 
und  dieser  wird  sein  Nachfolger  (2,  2,  1;  vgl. 
Paus.  2,  16,  1);  nach  anderen  findet  Danaos 
durch  Lynkeus  ein  gewaltsames  Ende,  Schol. 
Eur.  Jlec.  886;  vgl.  Serv.  Veig.  Arn.  10,  497 
und  Malal.  Chronogr.  4,  68  (Archilochos  fr.  150 
Bgk.*,  doch  ist  das  Citat  unsicher).  Darauf 
wird  auch  der  Lynkeus  des  Tragikers  Theo- 
dektes  (Aristot.  Poet.  11  und  18)  bezogen,  vgl. 
Otfr.  Müller  a.  a.  0.  p.  11  und  den  Artikel 
Abas  1  (bes.  auch  über  den  heiligen  Schild 
der  Hera,  Preller- Robert,  Gr.  M.*  1,  168).  Vgl. 
auch  die  Petersburger  rotfig.  Vase  nr.  426  mit 
der  Dai  Stellung  der  Danaiden,  wo  nach  Stephanis 
Vermutung  auch  L.  anwesend  ist. 

Lynkeus  als  Nachfolger  des  Danaos  und 
Vater  des  Abas  hat  «einen  Platz  in  der  argi- 
vischen  KönigslUte.  Hesiod.  aon.  'HoaxA.  327 
nennt  ihn  darnm  Vorfahr  des  Herakles  und 
Iolaos,  Herodut  291  mit  Danaos  (aus  Chemmis 
eingewandert)  Vorfahr  des  Perseus.  Besonders 
aber  sind  einzusehen  die  Königslisten  in  Euseb. 
chron.  1,  178  (Seh.).  Paman.  2,  16,  1.  Apollod. 
2,  2,  1;  vgl.  auch  AvyntCdcct  bei  Steph.  Byz. 
s.  v.  "Agyoc.  Darum  hatten  die  Argiver  seine 
Statue  mit  der  des  Danaos  und  der  Hyper- 
mnestra in  Delphi  aufgestellt,  Paus.  10,  10,  5, 
und  zeigten  in  Argos  sein  Grab  (fleroon),  Paus. 
2,  21,  2  und  Hyg.  f.  168  p.  31  Sch. 

Nach  Schol.  Ar.  Plut.  210  (daraus  Suid.  s.  v. 
Avyniag  o^vaurfettQov  ßltnttg)  hätte  Aristo- 
phancs  in  den  Danaiden  dem  Argiver  Lynkeus  ßo 
das  scharfe  Gesicht  zugesprochen;  darauf 
fufsend  stellt  Otfr.  Müller  in  der  erwähnten 
Abhandlung  den  Sohn  des  Aipyptos  mit  dem 
des  Apbareus  zusammen  nnd  deutet  beide  als 
Dämonen  der  weiten  Bergesaussicht  (p.  8). 
Wir  vermögen  dagegen  keinen  Zusammenhang 
zwischen  dem  Argiver  und  dem  Sohne  des 
Apbareus  zu  rinden. 


2)  Sohn  des  Apharens,  Bruder  des  Ida«, 
ausgezeichnet  durch  sein  scharfea  Gesicht,  mit 
dem  er  auch  die  Erde  und  feste  Gegenstände 
durchdringen  konnte,  Kypr.  fr.  9  aus  Schol. 
Piml.  Nem.  10,  112.  Pind.  Nein.  10,  62  (cit. 
Paus.  4,  2,  7).  Apoll,  llhod.  1,  63  f.  (daraus 
Val.  Flacc.  1,  462  ff.  Orph.  182  ff.).  Apollod.  3, 
10,  3.  Euhemeristische  Erklärungen  dieses 
Wunders  finden  sich  bei  Schol.  Ar.  Plut.  210 
)  (L.  der  erste  Bergmann!).  Hyg.  f.  14.  Palaiph. 
incred.  10.  Tzelz.  Lyk.  553;  vgl.  auch  P/im.  2,78 
(mit  Ap.  Rhod.  4,  1479).  L.  wurde  sprichwört- 
lich, Ar.  Plut.  210  ßlinoyx'  dnoSfifa  c  6&v- 
xfoov  xov  Avyniwt  und  viele  andere  St.,  z.  B. 
App.  pror.  3,  71.  4,  30.  Suid.  s.  v.  Avyxfoag  etc. 
Plut.  inimic.  ut.  3  (Mor.  87°).  Cic.  fam.  9,  2,  2. 
Hör.  sat.  1,  2,  90.  Ep.  1,  1,  28.  Apuki.  Met. 
2,  86. 

Seine  Sage  ist  mit  der  seines  Bruders  Idas 
eng  verbunden;  er  «wird  nie  ohne  diesen  er- 
wähnt, wohl  aber  dieser  ohne  ihn.  Vgl.  daher 
den  Artikel  Idas  1  und,  soweit  der  Kampf 
der  Apharetiden  ( 'Atpagrixtdai  bei  Pind. 
Xtm.  10,  121)  mit  den  Dioskuren  in  Be- 
tracht kommt,  den  Artikel  Dioskuren  Bd.  1 
Sp.  1160  f.  Wenn  es  daselbst  Sp.  1160  Z.  29 
heifst:  „er  (Lynkeus)  sticht  und  tötet  den 
Kastor",  so  ist  dies  offenbar  ein  Versehen; 
der  Verfasser  meint  Idas  nach  Pind.  Nun. 
10,  60  und  Apollod.  3,  11,  2.  Dagegen  ver- 
mutet Bergk  zu  Pind.  Ncm.  10,  62  in  P.L.  (?.* 
1,312,  dafs  der  Dichter  der  Kyprien  gedichtet 
habe,  Kastor  sei  von  Lynkeus  verwundet  worden: 
und  in  der  That  scheint  das  am  Scblufs  des 
Bruchstücken  erhaltene  vv£t  nicht  anders  er- 
klärt werden  zu  können;  das  Pi oklos -  Excerpt 
freilich  sagt:  KdaxcoQ  utv  vxo  xov  "iSa  avai- 
Qfttai.  —  Bergk  a.  a.  0.  hat  auch  die  aristar- 
chische  Lesart  T^frov  bei  Pind.  v.  62  ausführ- 
lich begründet  und  die  arg  entstellten  Scholien 
z.  d.  St.  wieder  herzustellen  versucht;  darnach 
ist  nach  Pindar  nur  Kastor  in  der  Eiche  ver- 
steckt, während  Polydeukes  zur  Verfolgung 
herbeieilt  (v.  66:  Arjiag  itaig  diwxmv). 

Waa  das  Motiv  d^s  Streites  betrifft,  so  giebt 
zwar  Apollodor  in  Übereinstimmung  mit  Pindar 
den  Hinderraub  an,  erzählt  aber  unmittelbar 
vorher  den  Raub  der  Leukippiden (s.d.), von  dem 
auch  die  Kyprien  {fr.  7  aus  Paus.  3, 16, 1)  er- 
zählt haben,  wir  wissen  nicht,  ob  im  Zusammen- 
hang mit  dem  Apharidenkampfe.  Zu  den  Stellen, 
die  als  Motiv  den  Leukippidenraub  angeben, 
gehört  auch  ScJtol.  Pind.  Nem.  10,  112:  y  texo- 
Qi'a  latl  xotavxv'  Avyxtvg  xai  "Iäag  oi  Wqpa- 
oing  naidte  ipvnoxtvGuvxo  ras  Atvximtov 
9vyazioag  4>o/ßnv  xai  'Eldfioav  (sie),  xara 
de  rijv  xäv  yaumv  tvoa%{av  xovg  diooxovoovg 
fig  toxiuaiv  txdltcav  ot  8e  xdg  xoporg  aepao- 
itdaavxfg  aniytvyav,  ot  8\  intiitaxov  xai  evv- 
iaxaxcu  xotg  'Atpagntiddatg  xai  xnig  diooxov- 
ooig  fiäxn  jrfpi  xätv  yäutov  etc.  Theokrit  id.  22 
hat  nicht,  wi«  Bd.  1  Sp.  1161  Z.  12ff.  behauptet 
wird,  beide  Motive  verbunden,  sondern  erzählt 
v.  149  ff.,  dafs  die  Dioskuren  den  Lenkippos 
durch  das  Geschenk  von  Hindern  und  Maul- 
tieren überredet  hätten,  die  sie  allerdings  erst, 
worauf  der  Ausdruck  aUotoioig  xztdtteoiv  (an- 
dere lesen:  akiotoi  xr  )  hindeuten  mag,  geraubt 
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haben  (Schoi.  Lykophr.  648).  —  Lykophr.  v.  648  ff. 
denkt  nur  an  den  Raub  der  Bräute,  daher  v.  649: 
al<pi)  aidvaxos.  Er  schildert  den  Kampf  so, 
dafs  Lynkeus  eleu  Kastor  tötet  (vgl.  Ov.  Fast. 
6,709),  Polydeukes  den  Lynkeus  (Oo.  v.  711); 
Idas  wirft  das  Syalfta  vom  Grabe  des  Vaters 
nacb  Polydeukes;  während  er  selbst  vom  Blitz 
des  Zeus  getroffen  wird,  versagt  auch  sein 
Geschofs  nicht  (so  scheint  v.  660  f.  buov  de 
jcrlxös  Mal  xtQavpioi  ßolal  xavoove  —  Idas  und 
Polydeukes  —  xaxafcavovaiv  zu  verstehen,  wo- 
mit wiederum  Ov.  v.714  und  Apollod.  3, 11,  2, 6 
zu  vergleichen  sind).  Durch  nichts  läfst  sich 
beweisen,  dafs  die  „ältere  Überlieferung"  die 
Aphariden  und  den  Schauplatz  des  Kampfes 
nach  MeBsenien  verlegt.  Tyndareus,  Apha- 
reus  und  Leukippos  sind  Brüder,  wohl  nach 
Stesichoros  (fr.  61  aus  Apollod.  3,  10,  3),  und 
gehören  der  lakonischen  Sage  an  (vgl.  K.  Ste- 
tiger, Die  l Iberlieferung  der  griechischen  Helden- 
tage bei  Stesidioros,  Meifsen  Progr.  1886);  die 
Mesaenicr  haben  nach  ihrer  Wiederherstellung, 
wie  andere  Kulte  und  Sagen,  so  auch  den  Apha- 
reuB  und  seine  Söhne  aus  Lakonien  Übernommen, 
vgl.  B.  Niese  im  Hermes  26  (1891)  S.  16.  Da- 
durch fällt  die  politische  Deutung  des  Mythus 
Bd  2  Sp.  99  f. ;  vgl.  Bd.  1  Sp.  1 1 60  Z.  44  ff.  Auf  den 
messenischen  Ursprung  könnte  allein  aus  der 
älteren  Litterat ur  das  Pherekydesfragment  {fr.  66 
aus  Schol.  Ap.  Rhod.  1 ,  162)  bezogen  werden, 
nach  dem  die  Mutter  der  Aphariden  Arene 
geheifsen,  wenn  nicht  das  homerische  Arene 
selbst  vergebens  in  Messenien  gesucht  worden 
wäre  (Strab.  p.  348.  361  —  Ober  die  xivig  vgl. 
Schol.  Ap.  Rhod.  1,  471,  wo  das  Citat  des  Pei- 
sandros  verdächtig  scheint  —  Paus.  6,  6,  2). 
So  erscheinen  denn  die  Aphariden  erst  in 
der  alexandriniscben  Litteratur  als  Messenier 
( Theokr.  22,  208.  Lykophr.  662.  Apollod.  8,11,2); 
darum  die  Bilder  des  Aphareus  und  seiner  Söhne 
im  Tempel  der  Messene  zu  Messene,  Paus.  4, 
81,  11;  aber  man  zeigte  auch  das  Grab  der 
Aphariden  in  Sparta,  Paus.  8,  13,  1. 

Wie  Idas  nimmt  auch  Lynkeus  am  Argo- 
nautenzug teil  [Pherekydes  nach  fr.  66  aus  Schol. 
Ap.  Rhod.  1, 132  ?],  Apoll.  Rh.  l,  161.  Apollod. 
1,  9,  16.  Vol.  Flacc.  1,  462-467.  Hyg.  f.  14. 
(Jrph.  182  ff.  Während  aber  Idas  von  Apollonios 
wiederholt  als  ein  auf  seine  Kraft  pochender 
Held  eingeführt  wird,  benutzt  der  Dichter  die 
Sehkraft  des  Lynkeus  nur  einmal:  4,  1466  — 
1482,  in  einem  anderen  Zusammenhange  auch 
der  Dichter  der  Orphika  v.  1193.  —  Unter  die 
kalydonischen  Jäger  wird  er  mit  Idas  gerech- 
net von  Apollod.  1,  8,  2.  Ov.  Met.  8,  804.  —  Hyg. 
fab.  173  nennt  den  kalydonischen  Jäger  Lyn- 
keus einen  Sohn  des  Tbestios. 

9)  Ein  Sohn  des  Herakles  und  der  Thespiade 
Tiphysa  nach  Apollod.  2,  7,  8. 

4)  Ein  Begleiter  des  Aineias,  von  Turnus 
getötet,  Verg.  Aen.  9,768  -771. 

6)  Name  eines  Hundes  des  Aktaion  nach 
Apollod.  3,  4,  4.  [Seeliger.] 

Lynkos  (Avynog),  1)  König  von  Skythien, 
der  wegen  seiner  Absicht,  den  zur  Verbreitung 
des  Getreidesegens  ins  Land  kommenden  Tripto- 
lemos  zu  töten,  von  Demeter  in  einen  Luchs 
verwandelt  wurde  (Ov.  Met.  6, 660  ff.  Scrv.Verg. 

Rosches,  Loxikon  <lor  ffr.  n.  rOm.  MyOiol.  II. 


Aen.l,*2&.  Myth. Vat.  1,31.  Hieraus Hug.f. 259, 
wo  fälschlich  rex  Siciliae  steht).  [Vgl.  auch 
M.  Kremmei;  De  catalogis  luurcmatum.  Lipsiae 
1890  p.  69.  Drexler.)  —  2^  Ein  Troer,  den  der 
Aitoler  Thoas  tötete  (Qu.  Smyrn.  11,  90). 

[Schirmer.] 

Lype  (AvitTj),  das  personificierte  Leid  als 
Göttin  bei  Eur.  Orest.  398  f.  Kebes,  Pinax  9. 
17.  18.  19  (hier  im  Plural);  vgl.  Arch.  Zeit. 
}0  42  (1884),  126  und  d.  Art.  Luctus.  [liöfer.] 

Lyra  s.  Sternbilder. 

Lyrklos  (Avextos),  Sohn  des  Lynkeus,  Hesych. 
8.  v.  AvQniov  Jr/uoj.  Mehr  s.  unter  Lynkeus 
nr.  1.  [Höfer.] 

Lyrkos  (Avo%o$),  1)  ein  unechter  Sohn  des 
Abas  (nach  Hts.  v.AvpHtiov  äquoe  des  Lynkeus), 
der  sich  in  dem  nach  Lynkeus  (s.  d.)  benannten 
argivischen  Städtchen  Lynkeia  niederliefs  und 
ihm  den  Namen  Lyrkeia  gab.  Dort  war  an 
so  einer  Denksäule  sein  Bild  zu  sehen  (Paus.  2, 
25,  6).  —  2)  Sohn  des  Phoroneus,  den  mit  an- 
dern lnachos  ausschickte,  um  lo  zu  suchen. 
In  KaunoB  gab  ihm  Aigialos  seine  Tochter  Hei- 
lebie  zur  Frau  und  Anteil  an  der  Herrschaft 
Die  Ehe  blieb  kinderlos;  aber  Lyrkos  zeugte 
mit  Hemithea,  der  Tochter  des  Staphylos  in 
ßybestos,  den  Basilos,  der  später  in  Kaunos 
die  Herrschaft  erhielt  (Nikainet.  u.  Apoll.  Rh. 
bei  Parthen.  Erot.  1).  [Schirmer.] 
so  Lyrnesls  (Avovi}als) ,  absolut  für  Hippoda- 
meia  (Briseis),  Ovid.  ars  am.  2,  403.  Seneca 
Ag.  186.  Vgl.  Schol.  Horn.  11. 19,246.  [Höfer.] 

Lyrogethes  (Avooyri&ris),  Beiname  des  Apol- 
lon,  Anth.  Pal  9,  525,  12.  [Höfer.] 

Lyros  (Adeog),  Sohn  des  Anchtses  und  der 
Aphrodite,  der  kinderlos  starb  (Apollod.3,12,2, 
wo  Heyne  Avqvoq  vermutet).    |  Schirmer.] 

Lysats  (Avaaüt),  Beiname  der  Artemis  in 
Epidauros,  Jtlxiov  1892,  81.  [Höfer.] 
40  Lysandroa  (Avoavdoos),  1)  ein  Troer,  den 
Aias  tötete  (II.  11,  491}.  —  2)  Sohn  dos  Am- 
phidamas,  von  Patroklos  in  Opus  erschlagen 
(Schol  Ven.  B.  11.  23,  86).  [Schirmer.] 

Lysanias  ?  (Avaaviag)  nach  Robert  in  Prellers 
Chr.  Myth.  1*  p.  625  Anm.  1  Beiname  des  As- 
klepios  auf  Delos.  Doch  ist  in  der  betreffen- 
den Inschrift  (Monuments  grecs  publie's  par 
Vassoc.  p.  l'encouragement  des  Hudes  gr.  nr.  7, 
1878  p.  45)  in  den  Worten  itouxovxog  xov  'Ac- 
&o  xlijiriow  Avattvlov  von  dem  Asklepiospriester 
Lysanias  die  Rede.  [Drexler.] 

Lyse  (Avorj),  eine  Thespiade,  mit  der  He- 
rakles den  Eumeides  zeugte  (Apollod.  2,  7,  8). 

[Schirm  er.] 

Lyseros  (Avaione),  eine  die  Liebe  störende 
Gottheit  (Serv.  Verg.  Aen.  4,  620).  [Schirmer.] 

Lyseas  (Avcivs),  Beiname  des  Dionysos 
(Orphica  fr.  208  p.  237  Abel)  als  des  nach 
orphischer  Anschauung  seine  Verehrer  „aus 
so  dem  Unheil  und  dem  unendlichen  Qualenweg" 
erlösenden  Gottes,  Rohde,  Psycl\e  p.  417.  418 
Anm.  1.  Labbert,  Commentatio  de  Pindaro 
theologiae  orphicae  censore.  Bonn,  ind.  l.  1888/9. 
4*.  p.  XXI;  vgl.  seinen  Beinamen  Avaios,  der 
auf  die  Erlösung  vom  orgiastischen  Wahnsinn 
bezogen  wird  von  Voigt  oben  1  Sp.  1062  und 
Rohde,  Psyclie  p.  338  Anm.  2  im  Gegensatz  zu 
der  von  den  Alten  (bei  Wentzel,  'Enml^attf 
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&eäv  7  p.  42  f.)  gegebenen  Deutung  als  Erlöser 
aus  der  Gefangenschaft  oder  6ta  to  Xvxqwocc- 
o&ui  Grjßaiovg  naga  Na£üov  aunsXov.  Vgl. 
Lysios,  Lysimeles,  Lysioi.  [Drexler.J 

Lysianassa  (Aveiävaaaa),  1)  Tochter  des 
Kpaphos,  die  dem  Poseidon  den  Busiris  gebar 
{ApoUod.  2,  5, 11.  Tzetz.  Chil.  2,  868).  —  2)  Eine 
der  Nereiden  (Hesiod.  Theog.  268.  ApoUod.  1, 
2,  7).  —  8)  Tochter  des  Polybos,  Gemahlin  des 
Talaos,  des  Sohnes  des  ßias  von  Argos  (Paus. 
2,  6, 6;  nach  ApoUod.  1,  9, 18  war  die  Gemahlin 
des  Talaos  Lysimache,  die  Tochter  des  Abas). 
VgL  Lysippe  6.  —  4)  Tochter  des  Priamos 
(Hyg.  f.  90).  [Scbirmer.J 
Lyside  (Avotön),  s.  Lysidike  nr.  2.  [Schirmer.] 
Lysidlke  (^votoYxn),  1)  Tochter  des  Pelops, 
Gattin  des  Mustor,  dem  sie  die  Hippothoe*  gebar 
(ApoUod.  2,  4,  5.  Tzetz.  Lykophr.  982).  Nach 
einer  von  Paus.  8, 14, 2  erwähnten  Tradition  galt 
sie  als  Mutter  des  Amphitryon,  also  als  Gattin 
des  Alkaios,  die  sonst  Astydameia  oder  Lao- 
uome  heifst.  Nach  Plut.  Thes.  7  und  Schol 
Pind.  Ol.  7,  49  war  sie  (statt  der  Anaxo  bei 
Schol  Ven.  B.  II.  14,  323  oder  der  Eurydike 
bei  Diod.  4,  9)  Mutter  der  Alkmene,  also  Gat- 
tin des  Elektryon.  Nach  C.  I.  Gr.  nr.  8185  war 
Bie  Begleiterin  des  Theseus  bei  seiner  Rück- 
kehr aus  Kreta.  —  2)  Tochter  des  Lapithen 
Koronos,-  Gattin  des  Telamoniers  Aias,  dem 
sie  den  Philaios  gebar  (Steph.  Byz.  v.  QiXatSai 
nach  Schubarts  Emendat.  f.  Ave  tätig.  Tzetz.  Ly- 
kophr. 53).  [Töpffer,  AU.  Gen.  p.276.  Drexler.] 

—  8)  Tochter  des  Thespios,  die  dem  Herakles 
den  Teles  gebar  (ApoUod.  2,  7,  8).  —  4)  Gattin 
des  Boros,  Mutter  des  Penthilos  (Hcllan.  b. 
Schol.  Plat.  p.  376).  S.  Boros  nr.  2.  [Scbirmer.J 

Ljsimachc  (Avatuu%j]\  1)  Tochter  des  Abas 
(nach  Antimach.  Theb.  b.  Schol.  Eur.  Phoen.  150 
des  Kerkyon,  Enkelin  des  Poseidon),  Gattin  des 
Talaos,  Mutter  des  Adrastos,  Parthenopaios, 
Pronax,  Mekisteus,  Aristomachos  und  der  Eri- 
phyle  (ApoUod.  1,  9, 13).  Vgl.  Lysianassa  nr.  3. 

—  2)  Tochter  des  Priamos  (ApoUod.  3,  12,  6). 

[Schirmer.] 

Ly sin» ach 08  (Avaiuaiog) ,  Sohn  des  Neleus 
und  der  Chloris,  einer  Tochter  des  Amphion 
und  der  Niobe  (Schol.  Ven.  B.  II.  11,  692). 

[Schirmer.] 

Lysimeles  (AvoiutXrjg),  Beiname  verschie- 
dener Gottheiten,  —  nach  Hesych.  xa  uiXi) 
xov  amuaxog  Xvmv  i)  xag  usXtdmvag,  xag  utoi- 
uvag  Xvmv  —  1)  des  Ilypnos,  Horn.  Od.  13,  343. 
Epigr.  im  Schol.  Paus.  ed.  Spiro,  Hermes  29 
(1894),  144.  —  2)  des  Eros,  Hesiod.  Theog. 
121.  911.  Sappho  fr.  40  (37).  —  8)  des  Pothos, 
Archilodt.  85  (77).  —  4)  des  Dionysos,  Anth. 
Palat.  11,  414.  Planud.  99.  Schol.  Lucian. 
p.  72  Jacob.;  vgl.  Theodor.  Graec.  äff.  cur.  3 
p.  782  Schulz  xal  6  Jtöwaog  XvatusXi)g  xs 
xat  yvvvig  vno  xovxav  (den  Bildhauern)  xcmx- 
axtvu&xat.  —  5)  des  ThanatoB,  Ew.  Suppl. 
46.  Anth.  Palat.  7,  420.  —  6)  der  Aphrodite, 
Anth.  Palat.  11,  414.  —  7)  der  Eumeniden, 
Orph.  hymn.  70,  9.  [Höfer.] 

Lysinomos  (Avaivouog),  Sohn  des  Elektryon 
und  der  Anaxo  (ApoUod.  2,  4,  6).  [Schirmer.J 

Lysioi  Theo!  (Avoioi  &so£),  die  von  Sünde 
lösenden,  entsühnenden  Götter  (vgl.  Phot.  of 
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Ha&äootoi,  Xvxixol  uaxüv)  Plato  de  republ.  2,  8 
p.  866a.    PoUux  1,  24.  6,  131.  [Höfer.] 

Lysios  (Avcios),  Beiname  des  Dionysos, 
Orph.  hymn.  50  tit.  u  v.  2  vgl.  4214.  Plut. 
Quaest.  com:  3,  6,  4.  Suid.  Phot.  s.  v.  Verehrt 
wurde  Dionysos  Lysios  in  Theben;  sein  in 
der  Nähe  des  Theaters  befindlicher  Tempel 
ward  nur  einmal  im  Jahre  geöffnet;  den  Namen 
L.  sollte  er  bekommen  haben,  weil  er  The- 

10  baner,  die  von  den  Thrakern  gefangen  waren, 
befreit  hatte  (£Xvcev),  Paus.  9,  16,  6;  vgl. 
Suid.  Ivotot  xeXtxui.  Auf  dem  Markte  zu  Ko- 
rinth  standen  nebeneinander  die  Idole  des 
Dionysos  LysioB  und  des  D.  Bakcheios,  die 
aus  dem  Holze  der  Fichte  verfertigt  waren, 
von  der  aus  einst  Pentheus  das  Treiben  der 
Mainaden  beobachtet  hatte;  die  Einführung 
des  korinthischen  Kultus  war  auf  Geheifa  der 
Pythia  erfolgt,  Paus.  2,  2,  6  f.   Gleichfalls  auf 

so  Anregung  der  Pythia  hatte  der  Thebaner 
Phanes  den  Kult  des  Dionysos  L.  nach  Siky  on 
verpflanzt,  wo  Lysios  neben  dem  D.  Bakcheios 
verehrt  wurde;  beider  Statuen  wurden  in  heili- 
ger Abgeschlossenheit  in  dem  sogenannten 
Aoopqrnotov  aufbewahrt  und  nur  einmal  im 
Jahre  unter  Fackellicht  und  unter  Absingung 
von  Hymnen  in  den  Tempel  des  Dionysos  ge- 
tragen; vorangetragen  ward  die  Statue  des 
Bakcheios,  dann  folgte  die  des  Lysios,  Paus. 

so  2,  7,  6.  Eine  Verehrung  des  Dionysos  L.,  ohne 
dafs  sie  jedoch  direkt  bezeugt  ist,  nimmt  L. 
Weniger,  Das  Kollegium  der  sechzehn  Frauen 
und  der  Dionysosdienst  in  Elis  2  auch  in  Elis, 
Mcgara,  Argos,  Patrai,  Tegea  und  Heraia  an. 
Der  Name  Lysios  bedeutet  nach  IHndar  bei 
Plut.  de  adul.  et  amic.  17  —  fr.  248  6  Xvwv 
to  xmv  dvetpoffav  a%oiv(ov  (<=»  ununterbrochene 
Reibe)  jitqiavmv,  und  Plut.  Quaest.  conv.  7, 10,  2 
Bagt  ot  naXaiol  xov  (rtov  'EXtv&i qiov  xal 

40  Ava tov  ixäXavv,  aal  twtvttxijc  JtoiLtjjv  f^ftt» 
ttfovvxo  uoioav,  ov  öue  xo  $ax%tvaiuov  xal 
fjutviädfg,  (oontQ  Evotnidrjg  (Bakch.  298)  f  txtv, 
dXX'  oxt  to  dovXonQtneg  xal  negidiig  xal  ani- 
oxov  i^aiqav  xal  anoXvcov  xqg  ipt>x»?f,  äXrj&n'a 
xal  na^Q^aiu  iQtjofrai  itoog  aXXijXovg  diSmaiv. 
0.  Ribbeck,'  Anfänge  und  Entunckelung  des 
Dionysoskultxts  in  Attica  8  ff.,  dem  sich  im 
wesentlichen  A.  Bapp,  Die  Beziehungen  des 
Dionysoskultus  zu  Thrakien  und  Kleinasien  9  f. 

fto  anschliefst,  weist  hin  auf  die  nahe  Verwandt- 
schaft des  Lysios  mit  dem  attischen,  auf  Befehl 
des  delphischen  Orakels  (Paus.  1, 2,  5)  ans  dem 
boiotischen  Kleutherai  eingeführten  Dionysos 
'EXtvfrtoivg  (Paus.  a.  a.  0.  1,  20,  8.  38,  8)  und 
auf  den  Gegensatz  zwischen  dem  ßdxjttoc 
(Baxjtvs)  und  dem  Lysios;  den  erste ren  be- 
zeichnet Kapp  a.  a.  ü.  10  als  den  wilden,  den 
bakchischen  Wahnsinn  bringenden  Gott,  der 
andere  ist  der  milde,  klare  Gott,  mit  befreien- 

60  der  und  seelenlösender  Kraft.  Vgl.  den  Artikel 
Lyseua  und  Bohde,  Psyche  338,  2.  —  Welcher, 
Nachtr.  z.  Triol.  195  wollte  in  dem  Beinamen 
Lysios  einen  Bezug  auf  politische  Befreiung 
der  niederen  Volksklassen  sehen,  s.  dagegen 
Kibbeck  a.  a.  O.  9.  über  die  Frage,  ob  aus  dem 
griechischen  Lysios  der  altitalische  Liber  her- 
vorgegangen sei,  s.  d.  Art  Liber  Sp.  2021. 

[Höfer.J 
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Lysiponoi  Tkeoi  (Avclnovoi  9toi).  Eine 
Inschrift  aus  Epidauros  ist  geweiht  Zrjvl  xal 
'HtUcp  xal  näaiv  dttyevetooiv  oXßodozaig  xal 
iXevfrtofoie  xal  Xvainövoiatv,  Baunack, 
Studien  1,  81,  1;  vgl.  die  gleichfalls  aus  Epi- 
dauros  stammende  Widmung  AoxXrjnnp  'Tyieia 
TeXt9<p6oa>  dXt^mövoig,  Baunack,  Aus  Ept- 
dauros  21.  [Höfer.] 

Lyelppe  (Avoimtr)),  1)  Tochter  des  Proitos 
und  der  Stheneboia.  Weil  sie  mit  ihren  10 
Schwestern  den  Dienst  des  Dionysos  ver- 
achtete (Hesiod)  oder  das  Bild  der  Hera  ver- 
spottete (Akusilaos  und  Pherekydes),  wurde  sie 
mit  ihnen  in  Raserei  versetzt,  von  der  sie  der 
Amythaonide  Melampus  heilte  (Apollod.  2,  2,  2. 
Schol.  Od.  16,  226.  Serv.  Verg.  Ecl.  6,  48;  vgl. 
Preller,  Gr.  Mythol.  2,  66  ff.).  Jioscher,  Seltne 
u.  Veno.  71  Anm.  274.  Nachträge  dazu  Würzen 
1896  S.  28  f.  Rohde,  Psyche  888  f.  S.  Proitos  und 
Melampus.  —  2)  Tochter  des  Thespios,  die  dem  20 
Herakles  den  ErasippoB  gebar  (Apollod.  2,  7,  8). 
—  S)  Amazone,  Mutter  des  Tanais  (Plut.  (luv. 
14, 1).  [Der  Name  erinnert  an  Hippolyte.  Klüg- 
mann.] —  4)  Mutter  des  mysischen  KönigB  Teu- 
thras  (Plut.üup.  21,  4).  —  5)  Gemahlin  des 
Kephalos  (Et.  M.  607,  29).  [—  6)  Gemahlin 
des  Talaos  und  Mutter  der  Kripbyle,  Schol. 
Plat.  p.  419  Bekker,  die  sonst  LyBianassa  (s.  d. 
nr.  8)  oder  Ly ei  mache  (s.  d.  nr.  1)  heifst.  Höfer.] 

[Schirmer.]  so 

Lysippo»  (Avctnnoe),  1)  Sohn  der  Niobe, 
Pherekyd.  im  Schol.  Eur.  Phoen.  162.  —  2)  Sobn 
des  Helens,  Schol.  Horn.  11. 11, 692.  Auf  einem 
bemalten  Thontäfelchen  aus  der  Nähe  *ron 
Akrokorinth  (Röhl,  Inner.  Gr.  Ant.  nr.  20) 
sind  zwei  Figuren  die  Namen  'AiiXXtvg  und  Av- 
aixnoe  beigefügt,  F.  Blafs  bei  Collitz,  Samml. 
d.  griech.  Dial.- Jnschr.  8,  3119h,  46  p.  66. 

[Höfer.] 

Lygithea  (Avai&ia),  Mutter  des  ersten  Dio-  40 
nysoe,  Joann.Lyd.  4,38  p.72  Bonn.  Sehoemann, 
Opusc.  Ac.  2,  163,  63;  s.  Lysithoe.  [Stoll.] 

Lysithoe  (Avai&6r))>  Tochter  des  Okeanos, 
welche  mit  Zeus  den  ersten  Herakles  zeugte, 
Ioann.  Lyd.  de  mens.  4,  46  p.  82  Bonn.  Der 
Name  ist  von  Creuzer  hergestellt  b.  Cic.  de  N.  D. 
3, 1 6, 42.  Vielleicht  identisch  mit  Lysithea  (s.  d.), 
Sehoemann,  Opusc.  Ac.  2  p.  163,  63.  [Stoll.] 

Lysithoos  (Avatöoos),  Sohn  des  Priamos 
(Apollod.  3,  12,  6).    [Schirmer.]  so 

Lyslzonos  (Avoifavog)'  Beiname  der  Arte- 
mis —  Eileithyia  —  Xvovai  yap  zag  ^6  vag  ui 
nomzcog  zinzovoai  xal  dvazi&saetv  'Agxiuiftt, 
Schol.  Apoll.  Rhod  1,  288.  Orph.  hymn.  86,  5. 
Theokr.  17,  60.  Hesych.  [Hüfer.] 

Lyssa  (Avaaa),  eine  bei  Euripides  öfter  (vgl. 
Herc.  für.  822  ff.  834.  880.  883.  899.  Bacch.  977) 
vorkommende  Personifikation  der  rasenden  Wut 
als  der  aus  dem  Blute  deB  Uranos  und  der 
Nyx  entsprossenen  Matter  der  Erinyen.  [Mi-  eo 
nercini,  Monum.  ant.  ined.  p  102.  Stephani, 
C.  r.  p.  l'a.  1862  p.  124.  144.  145.  Dilthey, 
Arch.  Zeit.  1874  (31)  p.  80f.  84f.  89 f.  Taf.  7,  8. 
G.  Körte,  Uber  Personifikationen  psych.  Affekte 
in  der  späteren  Vasenmalerei.  Berlin  1874 
p.  6  —  8.  18—24.  Bergstedt,  Studia  anhaeol. 
Upsaliae  1881  p.  16.  M .  Mayer,  De  Euripidis 
mythopoeia  capita  duo.    Berol.  1883  p.  82  f. 


Drexler.l  [Lyssa  beim  Tode  des  Pcntheus  auf 
einem  Sarkophagrelief,  Matz-Duhn,  Antike 
Bildwerke  in  Rom  2,  2266,  bei  der  Raserei  des 
Lykurgos  (s.  d.),  ebenda  2269.  2271,  wohl  auch 
auf  dem  Relief  ebenda  3,  3789 ;  vgl.  auch  Brit. 
Mus.  A.  Guide  to  the  Seeond  Vase  Boom  1869 


p.  12.  Baumeister,  Denkmäler  1300  und  die 
Artikel  Apate,  Mania  u.  Oistros.  Höfer.] 

[Scb  inner.] 

Lytal*  (Avtula),  handschriftlich  überlieferter 
Name  der  Tochter  des  Hyakinthos  bei  Apollod 
3,  16,  8,  statt  Lusia.   S.  d.  nr.  1.  [Schirmer.] 

Lytbe?  (Avzßn?),  Georgii  Cedreni  hist.  comp. 
ed.  Bekker  1  p.  246:  r/v  8h  6  'Hoaxlr]g  yevvt)- 
&tlg  iv  zote  dvatziom  nootiQijuivoie  zqövotg, 
iv  tjj  Adzca  zr)g  Sr]Bqe,  Ih  zov  yivovg  rgs  'AX%- 
ur]vvs  v7taQxav  XÄ*  T°v  HC%ov  /Jioe'  oe  dv$- 
zoa<pij  iv  'Ionavt'a  x<öqu,  xal  dvdoetog  ysvo- 
ptvog  t)V  tote  a»o  zäv  'lanavöv  inl  ti}»  7ta- 
XCav  q>vycov,  xal  ißaoiXtvatv  iv  avzy  Hzr/  Xn'' 
oeztg  iXaßt  yvvainu  zjjv  Avxßqv  zr)v  'AxXixov 
ßaciXsag  &vyaziou'  o&tv  xal  azrtXag  avzät 
%QV6oc(f  V(>>',zQve  avterrjcav  of  IzaXol  ßaoiXtig  ttz 
ovv  Qqyse  in  tot»  yivove  avzov,  aitivtg  et^Xat 
uiiQi  zov  «ttoövzog  lozavtui  xtl.  [Sollte  nicht 
für  Avzßqv  zr)v  'AzXizov  zu  lesen  sein  Aißvrjv 
zr)v  "AzXavzoe?  Bei  der  schwankenden  und 
besonders  bei  späteren  Schriftstellern  oft  sehr 
willkürlichen  Angabe  der  Genealogie  scheint 
mir  diese  Vermutung  für  die  sonst  nirgends 
bezeugten  und  unverständlichen  Namen  Avzßrj 
"AzXtzoe  nicht  unwahrscheinlich;  dazu  kommt, 
dafs  thatsächlich  zwischen  Libye  und  Zeus- 
Pikos  einer-  nnd  Atlas  andererseits  ein  genea- 
logischer Zusammenhang  besteht.  Johann. 
Antioch.  fr.  6,  14  Frgm.  H.  G.  4,  644;  vgl. 
Charax  Pergam.  fr.  19  —  Frgm.  H.  G.  3,  640) 
erwähnt  den  Ht*og  b  xal  Ztvs  als  Vater  der 
Libye,  Plin.  h.  n.  7,  56,  203  den  Atlas  als 
Sohn  der  Libye.  —  Was  ip  tp  Attzat  tijs 
C^ijflijS  bedeuten  soll,  ist  mir  unbekannt.  Höfer.] 
Vgl.  Paus.  9,  11,  1.  [Drexler.] 

Lyterios  (Avzr]Qioej,  Beiname  des  Pan  (s.  d.)  in 
Troizen,  weil  er  den  Troizeniern  durch  Träume 
Mitte)  zur  Abwehr  einer  Pest  gewiesen  hatte 
(Poms.  2,  82,  6).  [Höfer.] 

Lytierses  s.  oben  Lityerses  und  Frazer,  The 
Golden  Bough  Vol.  I  cbap.  III  §  9  p.  363—409 
„Lityerses".  Unsicher  ist  sein  Vorkommen  auf 
den  Denkmälern.  Hinsichtlich  der  Vasen- 
gemälde s.  Th.  Bergk,  Arch.  Zeit.  N.  F.  1, 1847 
Sp.  185-138  und  A'.  F.  Hermann,  Arch.  Zeit. 
N.  F.  2,  1848  Sp.  237—238.  Auf  einem  Hä- 
matit  der  Sammlung  Behr  und  einem  von 
Peritie  aus  dem  Orient  mitgebrachten  Ser- 
pentin mit  der  Reversaufschrift  CXIQN  wollen 
ihn  Fr.  Lenormant,  Descr.  des  med.  et  ant. 
compos.  le  cab.  de  M.  le  Baron  Behr.  Paris 
1867  p.  228  nr.  79  und  De  Witte,  Butt.  arch. 
de  l'Athenaeum  franc.  1866  nr.  2  p.  16  in 
einem  Getreide  sichelnden  Manne  erkennen. 
Doch  bezeichnet  Adrien  de  Longpirier,  Oeuvres 
3  p.  164—166  dieselbe  .  Figur  auf  einem  von 
Grexille  d.  Chester  aus  Ägypteu  mitgebrachten 
dem  Barschen  offenbar  ganz  gleichen  Hämatit 
einfach  als  „un  moissonneur  barbu,  coiffe  d'un 
chapeau  conique  ä  visiere".  Ebenso  bezeichnet 
der  Guide  to  the  first  and  seeond  egyptian 
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rooms  [of  the  Brit.  Mus.]  Lond.  1874  p.  166 
G.  46  den  Typus  nur  als  „Man  reaping".  Zwei 
Bronzemünzen,  von  Imhoof,  Monn.  gr.  p.  464  f. 
nr.  33.  34  unter  den  unbestimmten  Kleinasiens 
aufgeführt,  zeigen  im  Obv.  einen  Schnitter,  im 
Revers  die  eine :  Triton  (?)  umgeben  von  3  oder 
4  Sternen,  die  andere:  das  Medusenhaupt;  des- 
gleichen führt  eine  Elektronmünze  bei  Imhoof 
p.  465  nr.  85  im  Revers  den  Schnitter,  im  Obvers 
ein  männliches  Haupt  mit  Diadem,  von  Imhoof 
fragweise  für  das  Alexanders  d.  Gr.  erklärt. 
Auf  letzterem  Stück  möchte  Ch.  Lenonnant, 
Num.  des  rois  grecs  p.  160  PI.  81, 1  „une  allusion 
A  la  legende  phrygienne  de  Lityerses"  erkennen; 
hinsichtlich  der  ersteren  ist  Imhoof  in  Zweifel, 
ob  wir  nicht  in  ihnen  Marken  für  Getreide- 
empfänger zu  sehen  haben.  Der  Typus  eines 
Ähren  schneidenden  Mannes  erscheint  auch  auf 
einer  Münze  des  Antoninus  Pius  von  Alexandria 
mit  dem  Datum  des  5.  Regierungsjahres  des 
Kaisers,  Mi.  6,  227,  1584.  Stuart  Poole,  Cat. 
of  the  coins  of  Alexandria  and  the  nomes  p.  128 
nr.  1092  PI.  12.  —  Poole  p.  LVlIf.  deutet  diese 
Figur,  ebenso  wie  den  auf  alexandrinischen 
Münzen  desselben  Kaisers  mit  gleichem  Datum 
vorkommenden  Pflüger  (nr.  1091,  PI.  12\  als 
Sternbild.  In  der  Wochenschr.  f.  cl  Phil  1896 
Sp.  29.  80  habe  ich  die  Vermutung  aufgestellt, 
dafs  in  dem  Pflüger  und  Schnitter  der  alexan- 
drinischen Münzen  die  Personifikationen  der 
Saat-  und  Erntezeit  zu  erkennen  sein. 

[Drexler.] 


Ma  (Ma)  kommt  als  Name  einiger  klein- 
miatiächer  Gottheiten  vor,  die  im  Grunde  viel- 
leicht nur  verschiedene  Formen  der  grofsen 
kleinasiatischen  mütterlichen  Gottheit  der 
Natur  sind  (s.  Kybele).  Dem  Namen,  welcher  als 
Appellativum  im  Altindischen  und  Griechischen 
(Eust.  666, 3  zu  II.  5,  408  uä-  y  ui)xriQ.  Aischylos, 
Suppl.901,  911  Wecklein:  uä  yä,  uä  yä)  Mutter 
bedeutet  {Meister,  Abh.  d.  Kgl  Sachs.  Ges.  Bd.  30 
1893  p.  684),  wird  auch  für  die  kleinasiatischen 
Sprachen,  in  denen  er  als  Personenname  auf- 
tritt, von  den  meisten  neueren  Gelehrten  die- 
Holbe  Bedeutung  beigelegt,  ao  z.  B.  von  Fol- 
conet,  Mem.  de  Vac.  des  inscr.  et  b.-l.  23  p.  224. 
A.  Maury,  Hist.  des  religions  de  la  Grece  anc.  3 
p.  81.  Lobeck,  Aglaophamus  p.  583  Note  hh. 
Daharme  k.  v.  Cybele  in  Daranberg  et  Saglio, 
Dict.  des  ant.  gr.  et  rom.  b.  v.  Cybele  2  p.  1679. 
Perrot,  Hist.  de  Vart  dans  l'ant.  4  p.  31  u.  Anm. 
Preller- Robert,  Gr.  Myth.  1*  p.  640;  während- 
Zoiga,  Bassirilievi  ant.  1  p.  81  erklärt :  jpnl  sono 
portato  a  pensare  che  'grandezza'  denoti  (ent- 
sprechend der  utyälr)  ur'it^Q,  Magna  Mater), 
und  Groskurd.Strabons  Erdbeschreibung  2  p.  449 
Anm.  1  und  Cumont  in  Paüly-  Wissowas  It.-  E. 
1  Sp.  2030  (vgl.  auch  Th.  Reinach,  Mithridate 
Eupator  roi  de  P,mt.  Paris  1890  p.  242),  wenig- 
stens die  kappadokische  Ma  mit  der  persischen 
Mondgottheit  Mab  zusammenbringen. 

Ma  erscheint  nun  1)  als  Gottheit  im  Ge- 
folge der  Rhea,  welche  den  Dionysos  aufzieht, 
Stephanu8  Byz.  s.  v.  Mäazavotf  nolt$  Avdlag, 


dno  Aläf.  Mä  dl  xy  'Pia  etntxo,  #  naQtdwxs 
Ztvg  dtovveov  xgitpttv,  xal  i]  Mä  naoä  xq$ 
"Hoas  iomxnlreieet  xivoe  ttrj  xo  ßgitpog,  "Aqsos 
£<pij.  xal  naga  Kagolv  b  diovvoog  Aläaagis 
ixlq&n.  Da  nach  anderer  Überlieferung  (siehe 
R.  Köhler,  Über  die  Dionysiaka  des  Nonnus  von 
Panopolis  p.  20)  Rhea  selbst  Pflegerin  des  Dio- 
nysos ist,  liegt  es  nahe,  mit  Pape- Benseier, 
Wb.  d.  gr.  Personennamen  s.  v.  Mä  in  der  an- 
geblichen Gefährtin  der  Göttin 

2)  die  Letztere  selbst  zu  erkennen,  zumal  da 
Stephanus  fortfährt:  ixaltixo  8h  xal  ^  'Pia  Mä 
xal  xavooe  avtij  ifrvixo  nagä  Avioig,  äq>'  f} 
nölig.  Wie  künstlich  auch  die  zur  Erklärung  der 
Namen  Mastaura  und  Masaris  in  unserer  Stelle 
(über  die  man  vgl.  u.  a.  Ch.  Ijenormant,  Etüde 
de  la  religion  phrygienne  de  Gybele  [Extrait 
des  Nouvelles  Annales  publica  par  la  section 
francaise  de  V Institut  arche'ologiquej  p.  11  ff. 
de  Lagarde,  Ges.  Abhandlungen  p.  268.  Preller- 
Robert,  Gr.  M.  1*  p.  647  Anm.  4)  vorgetragenen 
Etymologieen  sein  mögen,  so  viel,  dato  Ma 
ein  Name  der  Kybole  war,  ist  doch  daraus  zu 
entnehmen.  Übrigens  haben  die  Neueren  in 
kühnen  Etymologieen  mit  den  Griechen  ge- 
wetteifert, wie  denn  Grafsberger,  Studien  zu  den 
griechischen  Ortsnamen.  Würzburg  1888  p.  284 
den  Namen  der  Stadt  MayvnaCa  von  Ma  ab- 
leitet und  mit  „Mutterstadt"  übersetzt 

Auf  Kos  will  Meister  a.  a.  0.  p.  683  —  684 
die  Mä  nachweisen  aus  dem  von  Herodas  in 
den  Mimiamben  1,  86;  4,  20.  88.  48;  6,  18.  66. 
69;  6,  4.  21  (und  zwar  immer  nur  von  Frauen), 
außerdem  von  Theokrit  16,89  gebrauchten  be- 
teuernden Ausruf  beim  Erstaunen  und  der  Ent- 
rüstung uä.  Er  sieht  in  diesem  Ausruf  die 
Anrufung  der  Göttin  Mä,  deren  Name  auf 
Kos  von  den  Griechen  der  karischen  Bevöl- 
kerung entlehnt  worden  sei.  Diese  mit  den 
Scholien  zu  Theokrit  und  Eusiath.  855,  24  zu 
Horn.  II.  11,441  in  Widerspruch  stehende  Ver- 
mutung ist  zwar  entschieden  scharfsinnig;  um 
sie  aber  überzeugend  zu  machen,  müfste  der 
Nachweis  aus  Inschriften  oder  anderen  Quellen 
geführt  werden,  dafs  die  Göttermutter  auf  Kos 
Ma  hiefs.  Die  reichhaltige  Sammlung  der  ko- 
ischen  Inschriften  von  Tiicks  und  Paton  cr- 
giebt  aber  für  diese  Göttin  nur  die  Namen 
Rheia  (nr.  38)  und  Stäv  Mäxno  (nr.  402  Z.  6). 
Auch  unter  den  zahlreichen  theophoren  ko- 
ischen  Personennamen  ist  kein  einziger,  der 
von  Mä  abgeleitet  wäre.  Auf  dem  benach- 
barten Rhodus  ist  allerdings  der,  wie  wir 
sehen  werden,  wahrscheinlich  von  Mo  abzu- 
leitende Personenname  Mär\s  durch  eine  Münze 
{Mionnet  3  p.  415  nr.  129.  Cohen,  Cat.  Griau 
p.  164  nr.  1893)  nachweisbar.  Bei  dem  regen 
Handelsverkehr  dieser  Insel  kann  aber  der 
Träger  dieses  Namens  leicht  ein  Fremder  sein. 

Mit  dem  Namen  Ma  für  die  Göttermutter 
hat  man  die  'Auuäg  bei  Hesychius  {Auuäf  fi 
tQoyög  'AQxiuiSot  •  xal  r\  uf^xng  •  xal  ij  'Pia  • 
xal  ^  Jr}UT}tr^(f)  und  im  Etym.  M.  ('Apuä,  f} 
rpoqpof,  xal  n  u^tno  xava  vnoxOQiCfia '  xal  // 
'Pia  Sl  liynai  xal  auuas,  liytxui  xal  äuuia) 
zusammengestellt,  s.  Ch.Lenormant a.a.O.  p.  14 
Anm.  1.  Baudissin,  Slud.  z.  sentit.  Religionsgesch. 
2  p.  203.   Decliarme  s.  v.  Cybele  in  Daremberg 
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et  Saglio,  Dict.  des  ant.  gr.  et  rom.  2  p.  1679 
Note  59.  A.  Maury,  Hist.  des  rel.  de  la  Gr.  ant. 
3  p.  81  Anm.  6.  Jessen  s.  v.  Ammas  in  Paüly- 
Wüsowas  Beal-Enc.  1  Sp.  1843. 

8)  Mä  war  vermutlich  der  Name  einer  in 
zwei  Städten  Namens  Eomana  verehrten  Gott- 
heit. Die  Beschreibung  der  einen  dieser  Städte 
in  Kataonien,  einem  Bezirke  von  Grofskappa- 
dokien,  am  oberen  Saros  gelegen,  wird  von 
Stratum  p.  535,  XII  c.  2  §  3  mit  folgenden 
Worten  begonnen:  'Ev  dh  xä  'Avxixavom  xovxm 
ßa&tis  xal  axivoi  tlatv  aviävte,  Iv  ofs  V8qv- 
tat  rot  Kouava  xal  xo  xijs  'Evvovg  ttQov  o 
ixsivoi  uäwv  [Handschriften  lw]  oder  xopava 

(Handschriften  Dh  u.  Aldina]  ovouafcovoi.  Dafa 
der  eine  Verderbnis  des  Textes  vorliegt,  ist 
klar.  Koray  half  derselben  ab,  indem  er  o 
tutivoi  Mäf  ovofxä^ovai  schrieb.  Kramer,  der 
in  seiner  Ausgabe  vol.  2  p.  607  Mä  schreibt, 
hält  in  der  Anmerkung  Korays  Änderung  für 
vielleicht  richtig,  findet  aber  ansprechender 
Groskurds  (Bd.  2  p.  449  Anm.  1)  Vorschlag,  zu 
lesen  jjv  (statt  o)  Ixtivoi  Ma  oder  Mäv  ovo- 
pa£ov«i.  Beide  Verbesserungen  ergeben  als 
Namen  die  Göttin  Mä.  Aus  der  weiteren 
Schilderung  Strabons  ergiebt  sich  für  den 
Kultus  der  Göttin  folgendes.  Die  Einwohner 
der  Stadt,  der  Nationalität  nach  Kataonen, 
waren  in  der  Mehrzahl  Begeisterte  ({r«o<pdp?j- 
rot)  und  Tempeldiener  (itooäovloi)  der  Göttin, 
über  die  Letzteren,  Männer  und  Weiber,  zu 
Strabons  Zeit  6000,  gebot  der  Priester  der 
Göttin,  der  Würde  nach  der  zweite  nach  dem 
König  und  gewöhnlich  mit  diesem  aus  gleichem 
Geschlecht.  Der  Tempel  hatte  reichen  Land- 
besitz, dessen  Einkünfte  der  Priester  gcnofs, 
vgl.  Cvrtius,  Ges.  Abh.  1  p.  242.  250.  Die 
Ruinen  des  Tempels  mit  weiten  unterirdischen 
Räumen  beschreibt  Karolidis,  Tä  Köuava  xal 
ta  totima  aurijff.  1882;  vgl.  S.  Reinach,  Chro- 
niques  d'Orient  p.  14.  Nachgebildet  dem  Kul- 
tus im  kappadokischen  Komana  war  der  im 
pontischen  am  Iris.  Als  es  noch  Könige  von 
Pontus  gab,  war  auch  hier  der  Priester  der 
Ma  der  zweite  an  Würde  nach  dem  Könige; 
zweimal  im  Jahre  bei  den  sogenannten  Aus- 
zügen der  Göttin  (x«r«  tag  iioSovg  Xtyoui- 
vov$  xijg  9iov)  trug  er  die  Herrscherbinde 
(Strabon  p.  657,  XH  c.  3  §  32).  Als  Pompejua 
die  asiatischen  Angelegenheiten  ordnete  (Mamm- 
aen, 11.  G.  3*  p.  152),  setzte  er  Archelaos,  den 
Sohn  des  von  Mitbradates  zu  den  Römern  über- 
gegangenen Archelaos,  zum  Priester  ein  und 
gab  ihm  aofser  dem  Tempelgebiet  zwei  Schönen 
(—  60  Stadien)  Land,  über  welches  er  ebenso 
wie  über  die  6000  in  der  Stadt  wohnenden 
Tempeldiener  unumschränkt  herrschte.  Sein 
Nachfolger  Lykomedes  erhielt  noch  vier  Schö- 
nen hinzu;  zur  Zeit  Strabons  (p.  568 f.,  XII  c.  3 
S  34.  36)  bekleidete,  von  Augustus  eingesetzt, 
Dyteutos,  der  Sohn  des  Adiaterix,  die  Priester- 
würde. Die  Stadt  war  ein  bedeutender  Handels- 
ort, bei  den  Auszögen  der  Göttin  von  Wall- 
fahrern von  ringsumher,  aber  auch  sonst  von 
Einzelnen,  die  einem  Gelübde  gemäß  Opfer 
darbringen  wollten,  besucht.  Eine  besondere 
Anziehungskraft  übte  das  nlrj&os  yvvatxm»  töäv 
ioya^Ofiifmv  äxo  xov  ffauaroe,  mv  ai  nXffovg 


ttolv  ßpal,  was  Strabon  (p.  559,  XII  c.  3  §  36) 
veranlasste,  die  Stadt  als  eine  Art  Kleinkorinth 
zu  bezeichnen.  Sowohl  in  der  Stadt  als  im 
Bezirk  des  Heiligtums,  wo  sich  die  Wohnung 
des  Priesters  und  der  Priesterin  befand,  war 
der  Genufs  vou  Schweinefleisch  verpönt.  Als 
der  ehemalige  Räuberhauptmann  Kleon,  von 
Augustus  für  seinen  Abfall  von  Antonius  mit 
der  Priesterwürde  des  pontischen  Heiligtums 
betraut,  binnen  Monatsfrist  starb,  sah  man 
darin  eine  Strafe  der  Göttin  für  die  Nicht- 
beachtung des  Verbots,  Schweinefleisch  zu  ge- 
nießen, Strabon  p.  575,  XII  c.  8  §  9.  Jiamsay 
8.  v.  Phrygia  in  der  Encyclopaedia  Britannien 
18 9  p.  853.  Dieses  Verbot  fand  sich  auch  in 
anderen  kleinasiatischen  Religionen,  so  im 
Kybelekult  zu  Pessinus,  Paus.  7,  17,  5,  und  im 
Dienste  des  Men  TyrannoB,  Foucart,  Assoc.  relig. 
p.219  nr.88.  Beinach,  l'raited'e'pigrapliiegrccque 
p.  106. 

Das  aus  Strabon  gewonnene  Bild  des  Kultus 
wird  erweitert  durch  die  von  Procksch  oben 
8.  v.  Bellona  (Bd.l  Sp.  7761.)  aus  den  römischen 
Schriftstellern  gegebene  Schilderung  von  dem 
Treiben  der  Priester  der  in  Rom  mit  Bellona 
verschmolzenen  Göttin,  welche  in  fanatischer 
Wut  sich  mit  den  Doppeläxten  verwundeten 
und  Weissagungen  erteilten.  Mit  Unrecht  hat 
man  vermutet,  daß  die  Hierodulen  der  Ma  die 
Sage  von  den  Amazonen  in  der  Pontusgegend 
veranlaßt  haben,  so  O.  Müller,  Dortr  1  p.  391. 
Kiepert,  Handbuch  d.  a.  Geoyr.  p.  93  Anm.  2 
(vgl.  Graßberger  a.  a.  0.  p.  43  f.).  Duncker, 
Gesch.  d.  A.  1*  p.  405,  wohl  auch  F.  A.  Eberle, 
Der  Kultus  der  Ma- Artemis  und  der  Amazonen- 
mytttus.  Wien  1860.  8°,  welch  letztere  Abhand- 
lung ich  mir  leider  nicht  verschaffen  konnte. 
Hiergegen  haben  Ed.  Meyer,  GtscJt.  des  König- 
reichs Pontos  p.  19  und  A.  Klügmann,  Die  Ama- 
zonen in  der  attischen  Litteratur  u.  Kunst  p.  13 
mit  Recht  geltend  gemacht,  dafs  die  Hiero- 
dulen der  Göttin  nicht  kriegerische  Jungfrauen, 
sondern  die  Werke  der  Liebe  übende  Weiber 
waren. 

Das  Wesen  der  Göttin  selbst  ist,  wie  bei 
allen  großen  weiblichen  Gottheiten  Kleinasiens, 
bei  ihrer  allumfassenden  Macht  schwer  zu  be- 
stimmen. Ein  glückliches  Bild  scheint  mir 
Ed.  Meyer  a.  a.  0.  p.  19  von  ihr  zu  entwerfen, 
wenn  er  bemerkt:  „Es  genüge  anzuführen,  dafs 
diese  Göttin  eine  Gottheit  der  Naturkraft  ist, 
wie  die  mit  ihr  wahrscheinlich  identische  klein- 
asiatische Göttermutter.  Als  Göttin  der  Pro- 
duktion wird  sie  mit  rauschenden  Freuden- 
festen gefeiert,  und  die  Prostitution  ist  ein 
gottesdienstlicher  Akt  . . .,  als  Göttin  der  hin- 
sterbenden Natur  wird  sie  andrerseits  mit 
ebenso  wilden  Trauerfesten  gefeiert  und  ge- 
bietet Selbstverstümmlung  und  blutige  Opfer." 
Die  Alten  selbst  waren  im  Zweifel,  mit  wel- 
cher ihrer  Göttinnen  sie  sie  vorgleichen  sollten. 
Obereinstimmend  nennt  sie  Strabon  Enyo,  Hir- 
tius  b.  Alex.  c.  66  Bellona.  Aber  Plutarch  Sulla 
c.  9  schwankt,  ob  er  sie  als  Selene  oder  Athene 
oder  Enyo  bezeichnen  soll.  Frageweise  vermutet 
Ed.  Meyer  s.  v.  Kappadokien  in  der  Allgem. 
Encykl.  d.  W.  u.  K.  Sekt.  2  Bd.  32  p.  384,  dafs 
ihr  die  in  römischen  Inschriften  nicht  selten 
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erwähnte  Minerva  Berecynthia  (Paracentia)  ent- 
spreche, in  der  man  gewöhnlich  die  Kybele 
erkennt.  Die  in  einer  Inschrift  des  kappa- 
dokischen Komana  erwähnte  jVtxn(popog  #[fa] 
(Sterrett,  Epigraphical  Journey  p.  234  f.  nr.  268. 
Bamsay,  Journ.  of  philology  11  1882  p.  147  nr.  6. 
Waddington,  Bull,  de  corr.  hell  1883  p.  127  nr.  1) 
wird  Ton  den  beiden  Letztgenannten,  wie  auch 
von  Imhoof,  Griech.  Münzen  p.  184,  für  Ma  er- 
klärt. Ferner  wollen  in  dem  rjjs  apjutßfvs 
der  Inschrift  des  Felsengrabes  am  Irisufer  bei 
Amasia,  des  Bog.  „SpiegelgrabeB",  sowohl 
Perrot,  Exploration  archeologique  de  la  Galatie 
it  de  la  Bithynie  p.  372  nr.157,  als  auch  G.  Hirsch- 
feld, Paphlugonische  Felsengräber  ( A  bhandlungen 
der  Sgl  Ak.  d.  Wiss.  zu  Berlin  aus  d.  J.  1885) 
p.  29  Anm.  1  zu  p.  28  den  Hohenpriester  von 
Komana  erkennen,  und  Th.  Beinach,  Miihridate 
Eupator  p.  242  bemerkt,  dafs  bei  Annahme 
dieser  Deutung  „Md  serait  un  nouvel 
plaire  de  Bhe'a  Gybile ,  la  Terre  fe'conde  et 
nourrieiire,  la  nature  mourante  et  nourrieiire, 
adorie  par  les  Lydiens  et  les  Phrygiens". 
Offenbar  in  hellenistischer  Zeit,  wie  Ed.  Meyer 
s.  t.  Kappadokien  a.  a.  0.  p.  384  bemerkt,  ent- 
stand die  Sage,  die  Göttin  sei  die  taurische 
Artemis;  Orestes,  an  den  die  Orestiadeu  im 
pontischen  Komana  (C.  I.  Gr.  4769.  Th.  Bei- 
nach a.  a.  0.  p.  243  Anm.  2)  erinnern,  habe 
ihren  Dienst  im  kappadokischen  Komana  ein- 
geführt zusammen  mit  seiner  Schwester  Iphi- 
geneia,  und  der  Ort  habe  den  Namen  Komana 
empfangen,  weil  er  hier  Bein  während  der 
Trauer  lang  gewachsenes  Haar  abgelegt  habe 
(Strabon  p.  586,  XII  c.  2  §  8).  Cassius  Dion 
35,  11  berichtet,  dafs  beide  Komana  den  An- 
spruch erhoben,  das  Schwert  der  Iphigeneia 
zu  besitzen.  Procop  b.  Goth.  1  c.  17  p.83f.  Dind., 
welcher  das  Heiligtum  der  taurischen  Göttin 
nach  Akilisene  am  Euphrat  verlegt  (s.  G.  Hoff- 
mann, Auszüge  aus  syrischen  Akten  persischer 
Märtyrer.  Leipzig  1880  [Abhdlgn.  f.  d.  Kunde 
des  Margenlandes  7,  3]  p.  135  Anm.  1147  gegen 
Windischmann,  Die  persische  Anahita  oder 
Anaiti*  p.  100),  erzählt,  Orestes  habe  nach 
seiner  Rückkehr  in  Tavpov,  in  Krankheit 
verfallen,  das  Orakel  um  Heilung  befragt  und 
zur  Antwort  erhalten,  erst  dann  werde  er  ge- 
nesen, wenn  er  der  Artemis  an  einem  der 
Lokalität  iv  Tavooie  ganz  gleichen  Orte  einen 
Tempel  errichte;  darauf  habe  er  zuerst  im 
pontischen  Komana  einen  Tempel  erbaut,  dann 
aber,  als  ihn  die  Krankheit  nicht  verliefs,  im 
kappadokischen.  Wie  Th,  Beinach  a.  a.  0.  p.  243 
recht  wohl  erkennt,  ist  hier  das  Verhältnis  der 
beiden  Komana  geradezu  verkehrt,  denn  nach 
Strabons  sicherem  Zeugnis  ist  das  pontische 
Komana  nur  eine  Filiale  des  kappadokischen. 
Wenn  er  aber  weiter  die  Vermutung  aufstellt, 
dafs  diesen  und  ähnlichen  Sagen  und  Etymo- 
logieen  (Ableitung  des  Namens  der  Artemis 
Perasia  in  Kustabala  von  itiQa&tv,  weil  Orestes 
sie  von  jenseits  des  Meeres  gebracht  habe;  des 
Amanos  von  duavia,  weil  am  Fufse  dieses  Ge- 
birges den  Orestes  der  Wahnsinn  verlassen 
habe ;  der  Stadt  Tyana  von  Thoaa,  weil  Thoas 
bei  der  Verfolgung  des  Orestes  hier  den  Tod 
gefunden  habe)  die  Thatsache  zu  Grunde  liege, 


dals  durch  die  Kimmerier,  deren  Reste  auf  der 
Krim  die  Taurier  seien,  ihre  wilde  kriegerische 
Göttin  nach  Asien  gebracht  und  dort  ver- 
schmolzen worden  sei  mit  „une  ancienne  di- 
vinite  asiatüiue,  naturaliste  et  sensuelle",  so 
mag  ich  ihm  auf  dieses  Gebiet  geschichtlicher 
Hypothese  nicht  folgen,  wenngleich  schon 
Tiesler,  De  Bellonae  cultu  et  sacris  p.  23  ff.  auf 
ähnliche  Vermutungen  gekommen  war  und 
10  eine  Eroberung  Kappadokiens  (mit  Ausnahme 
Kataoniens)  durch  die  Kimmerier  von  Geher, 
Kappadokien  u.  seine  Bewohner,  Zeitschr.  f.  äg. 
Spr.  1875  p.  14—26  ausführlich  erörtert  wird. 
Auch  Mtyens  (De  Diana  Taurica  et  Anaitide 
p.  32)  Ansicht:  „Mihi  enim  fama  iüa  de  Greste 
orta  concludendum  videtur,  agnosci  in  hisce 
verstigia  commercii  atque  sacrorum,  quae  Ponti 
aecolis  cum  Tauris  tt  Graecis  intercesserint" 
lasse  ich  auf  sich  beruhen.  Mir  scheinen  der- 
artige Fabeln  wenig  Bedeutung  zu  haben.  Die 
Griechen  führten  eben,  wo  sie  eine  dem  Wesen 
nach  ihrer  Artemis  ähnliche  Gottheit  mit  wil- 
dem orgiastiseben  Kultus  verehrt  sahen,  den- 
selben auf  die  taurische  Artemis  zurück,  wie 
sie  dies  selbst  in  ihrer  Heimat  mit  den  rohen 
Verehrungsformen  der  Artemis  Orthia  in  Sparta 
und  Artemis  Brauronia  thaten. 

Auch  der  schon  von  Heyne,  De  sacerdotio 
Comanensi  omninoque  de  rtligionum  eis  et  trans 
Taurum  consensione,  Commentationes  societatis 
regiae  scientiarum  Gottingensis.  Vol.  16  1808 
p.  101 — 149  aufgestellten  Vermutung,  dafs  die 
Göttin  von  Komana  babylonischen  Ursprungs  sei, 
vermag  ich  keinen  Geschmack  abzugewinnen. wie 
sehr  auch  Fr.  Lenormant,  ArtemisXanaca,  Gaz. 
urch.  2  1876  p.  10—18.  58—67  und  E.  Curtius, 
Die  griechische  GötUrlchre  vom  geschichtliclien 
Standpunkt,  Altertum  u.  Gegenwart  2  p.  60—71 
sich  nachzuweisen  bemühen,  dafs  eine  ursprüng- 
lich babylonische  Gottheit  unter  verschiedenen 
Namen,  u.  a.  als  Ma,  in  Komana  auf  klein- 
asiatischem Boden  Verehrung  gefunden  hat. 
Auch  die  oft  (s.  z.  B.  Streber,  Numismata  non- 
nulla  Graeca  p.  134.  Guigniaut ,  Beligions  de 
l'antiquitc  2,  2  p.  79.  Meyen  a.  a.  0.  p.  40.  48. 
Bitter,  Erdkunde  18  p.  113.  Babelon,  Bev.  num. 
3«  ser.  4  1886  p.  448;  vgl.  Procksch  oben  Bd.l 
Sp.  776.  Cumont  in  Pauly -Witsowas  B.-E.  1 
Sp.  2030)  behauptete  Identität  der  Ma  und  der 
persischen  Anahita  ist  mir  wenig  wahrschein- 
lich, obgleich  auch  diese  Göttin  mit  der  tau- 
rischen Artemis  durch  hellenistische  Gründungs- 
legenden in  Zusammenbang  gebracht  wurde  und 
manche  Ähnlichkeiten  (Tiesler  p.  22.  Maury  3 
p.  170  f.)  zwischen  beiden  zu  entdecken  sind. 
Maßgebend  ist  für  mich,  dafs  der  gründlichste 
Kenner  Kleinasiens  im  Altertum,  Strabon,  kein 
Wort  von  der  Identität  beider  Gottheiten  sagt. 

Hinsichtlich  der  Darstellungen  der 
Göttin  glaubt  Puchstein, Pseudohethitische  Kunst 
p.  21  die  Ma  von  Komana  erkennen  zu  dürfen 
auf  den  Reliefs  von  Boghasköi,  welche  er  nicht 
den  Hethitern  des  2.  Jahrtausends,  sondern  der 
kleinasiatischen  und  kommagenischen  Bevöl- 
kerung Kappadokiens  aus  der  Zeit  von  1000 
—  600  v.  Chr.  zuschreibt,  in  einer  angeblich 
auf  einem  Löwen,  nach  G.  Hirschfelds  (Die 
Felsenreliefs  in  Kleinasien  und  das  Volk  der 
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Hittiter  [Äbhdlg.  d.  K.  Ak.  d.  W.  zu  Berlin  aus 
d.  J.1S86J)  Abbildung  (p.  24)  und  Beschrei- 
bung (p.  25)  dagegen  auf  einem  Leoparden 
Btebenden  Göttin  mit  einem  der  Mauerkrone 
ähnlichen  Hauptaufsatz.  Auch  H.  Geher, 
Zeüschr.  f.  äg.  Spr.  1875  p.  21,  der  diese  Reliefs 
für  Denkmäler  der  Kimmerier  hält,  bezeichnet 
die  Gestalt  als  „die  kappadocische  Landes- 
göttin", worunter  natürlich  Ma  zu  Teretehen 
ist,  wahrend  Bamsay  (On  the  earhj  historical  10 
relations  between  Phnigia  and  Cappadocia,Journ. 
of  the  Boy.  Asiat.  Soe.  of  Gr.  Brit.  and  Ireland 
N.  S.  15  1873  [p.  100—135  |  p.  120)  von  dieser 
und  der  ihr  folgenden  Figur  bemerkt:  ,,In  this 
pair  one  must  recognize  the  mother  and  son,  Cybele 
and  Atys  in  one  of  his  manifestatiom,  Demeter 
and  Dionysos",  dagegen  aber  p.  117.  118  eine 
andere  Figur  dieser  Reliefs  (abgebildet  bei 
Perrot,  Explor.  arch.  de  la  Galatie  et  de  la 
Bithynie  pl.  60.  51)  für  die  iVtxnqpöpos  *f  ö  20 
der  oben  erwähnten  Inschrift  des  kappadoki- 
scben  Eomana  erklärt.  An  die  Göttermutter 
denkt  auch  Perrot,  Hist.  de  l'art  dans  l'ant. 
4  p.  660  —  51;  Abbildung  p.  637  Fig.  313  = 
Explor.  de  la  Gal.  pl.  45  in  seiner  Besprechung 
der  hithitischen  Kunst:  „on  est  donc  tenU  d'y 

reconnaitre  fous  sa 
forme  la  plus  ancienne 
la  Grandemrre,  Celle 
qui,pour  les  Phrygiens  so 
puis  pour  les  Grecs 
d'Asie  et  plus  tard, 
pour  toute  Vantiquitc, 
personnifiait  la  teure  et 
son  e'ternellcfe'condite". 
Ich  kann  G.Iiirschfeld 
nur  beistimmen,  wenn 
er  in  vorsichtiger  Zu- 
rückhaltung es  unter- 
läfst,  den  auf  diesen  40 
vielgedeuteten  (vgl. 
Perrot,  Hist.  de  Tort  4  p.  633  if.)  Reliefs 
dargestellten  Gottheiten  Namen  beizulegen. 
Sichere  Darstellungen  der  Ma  haben  wir  bis 
jetzt  nur  auf  den  Münzen  des  pontischen  Ko- 
mana,  von  denen  die  autonomen  und  die  Kaiser- 
manzen bis  Nerva  die  Aufschrift  KOMANQN, 
die  späteren  Kaisermünzen  die  Aufschrift 
l€POKAICAP(f'a>»)  KOMAN6QN  führen,  letztere 
in  Übereinstimmung  mit  Inschriften  von  Güme-  üo 
nek,  in  welchen  uns  die  Stadt  als  ff  'Iegonaiau- 
Qtmv  Kopavicov  n6lte  entgegentritt,  Hammer, 
Fundgruben  d.  Orients  5  p.  46.  Bamsay,  Journ. 
of  philology  11,  1882  p.  162  nr.  13,  p.  153 
nr.  15;  vgl.  Waddington,  Bull,  de  corr.  hell.  1883 
p.  126.  Die  Göttin  erscheint  anf  einer  Münze 
des  Septimius  Severus  bekleidet,  stehend  von 
vorn,  mit  Strahlenkranz  um  das  Haupt,  die 
R.  gestützt  auf  einen  auf  die  Erde  gestellten 
Schild,  in  der  L.  eine  erhobene  Keule,  Mil-  so 
lingen,  Ancieni  coins  p.  67  pl.  5.  1,  wonach 
Mionnet  S.  4  p.  446  nr.  166.  Myth.  Lex.  oben 
Bd.  1  Sp.776.  Daremberg  et  Saglio,  Dict.  des  ant. 
p.  686  Fig.  816.  Sestini,  Museo  Hedervariano  2 
p.  14  Tab.  16,  2  (vgl.  Streber  a.  a.  0.  p.  182—184. 
K.  0.  Müller,  Handb.  d.  Arch.3  p.  671  §  408,  6). 
Babelon,  Bev.  num.  3e  se>.  4  1886  p. 444  =*  Me- 
lange* numismatiques  1.  Paris  1892  p.  49  (jetzt 


Münz«  des  pont.  Komma 
(o»ch  Millingen,  Anc.  coins 
Pl5,l). 


im  Pariser  Kabinett).  Frageweise  erkennt  Enyo 
Wroth,  Catal.  of  gr.  coins  in  Ute  Brit.  Mus., 
Pontus  p.29  nr.  5  auf  einer  anscheinend  schlecht 
erhaltenen  Münze  deB  Caracalla.  Münzen  des 
Septimius  Severus  sowie  des  Caracalla  mit  dem 
Datum  €T-  BOP  (172)  zeigen  einen  viersäuligen 
Tempel  und  darin  auf  einem  Piedestal  eine 
Frauengestalt,  welche  Babelon  als  Nike  mit 
Palme  und  Kranz,  Wroth  als  Nike  mit  Palme 
und  Kranz  oder  als  Enyo  mit  Keule  und  Kranz 
beschreibt:  Septimius  Severus,  Babelon,  Bev. 
num.  1886  p.  445  —  Mil.  num.  1  p.79  —  80  nach 
Mionnet,  Lydie  nr.  260  u.  261  (letztere  ohne 
Erwähnung  der  Figur  im  Tempel).  Wroth  p.  28 
nr.  3  pl.  5,  6;  Caracalla,  Bev.  num.  1886  p.  445 
—  Mil.  num.  1  p.  50.  Mionnet,  Lydie  nr.  262 
aus  Cab.  Allier  de  Hauteroche,  jetzt  im  Pariser 
Kabinett;  Wroth  p.  29  nr.  4.  Das  Haupt  der 
Göttin  haben  wir  zu  erkennen  in  dem  „Female 
radiated  heail  to  the  right"  auf  dem  Obv.  einer 
autonomen,  deren  Revers  eine  Keule  in  einem 
Kranze  zeigt,  Fox,  Engravings  of  unpublished 
or  rare  greek  coins.  vol.  2.  London  1862.  4U 
p.  2  nr.  6.  Drexler,  Z.  f.  Num.  13  1885  p.  286. 
Die  Keule  erscheint  auch  auf  einem  Stück  des 
Nerva,  Babelon,  Bev  num.  1886  p.  444  —  Mel. 
num.  1  p.  49.  Mionnet,  Pont  nr.  166  nach  Mil- 
lingen, jetzt  im  Pariser  Kabinett. 

Mit  Unrecht  glaubte  ich  Z.f.Num.  13  p.  283  ff. 
Ma  zu  erkennen  auf  einor  von  mir  nach  Mionnets 
(S.  7,  711  nr.  308  =  Sfstini,  Mtis.  Hedervar.  2 
p.  376  nr.  1  Tab.  28,  3)  Vorgang  dem  kappa- 
dokischen  Komana  zugewiesenen  Münze  kolo- 
nialer Präjrung  mit  der  angeblichen  Aufschrift 
COL  •  AVG  •  COMANORVM.  —  Babelon,  Bev. 
num.  1886  p.  446—449  =•  Mel.  num.  1  p.51— 54; 
vgl.  Imhoof,  Griech.  Münzen  p.  231  (755)  hat 
gezeigt  ,  dafH  es  keine  Kolonialmünzen  von 
Komana  giebt,  sondern  dafs  diese  Münze  der 
Stadt  Comama  in  Pisidien,  die  inschriftlich 
(Eph.  epigr.  5  p.  581  f.)  Cohonia)  lul(ia>  Au- 
gusta  Fida  Comama  und  anf  den  Münzen 
COL- AVG  •  COMAMA,  COL •  IVL-F- COMAMA, 
[COL  AV]G  •  COMAMENOR(«m)  heilst,  zuzu- 
teilen  ist. 

Wenn  Imhoof  (Griechische  Mütizen  p.  184 
[708])  eine  kappadokische  Königsmünze  mit 
der  das  Messer  gegen  einen  niedergeworfenen 
Hirsch  zückenden  Artemis  und  eine  autonome 
Münze  mit  der  Büste  der  Artemis  im  Obv.  und 
dem  Vorderteil  eines  Hirsches  im  Rev.,  die 

beide  das  Monogramm  ll  führen  (Z.f.Num.  10 
p.  271  nr.  21.  22  Taf.  X,  9. 10.  Imhoof,  Monn.  gr. 
p.  353—364  nr.  23».  23  pl.  H,  7.  6),  dem  kappa- 
dokischen  Komana  zuteilt,  welches  nach  In- 
schriften ( Waddington,  Bull,  de  corr.  hell.  7, 1883 
p.  128 — 131  nr.  3 — 5.  Sterrett,  Epigr.  Journey 
in  Asia  Minor  p.  234  nr.  262)  Hieropolis  hiefs, 
so  ist  diese  Annahme  nichthinlänglich  gesichert. 
Imhoof  selbst  wies  diese  Münzen  früher  Hiero- 
polis -  Kastabala  zu,  27t.  Beinach,  Bev.  num. 
1886  p.  467  nr.  27  setzt  sie  nach  einem  an- 
deren KaBtabala,  dem  zwischen  Tyana  und 
dem  Tanros  gelegenen,  von  dem  freilich  der 
Beiname  Hieropolis  nicht  nachweisbar  ist. 
Doch  in  seinem  Werke  Mithridate  Eupator 
p.  243  Anm.  2  erklärt  er  mit  Verweisung  auf  sein 
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Buch  Trais  Boyaumes  pl.  8,  27:  „Les  mon- 
naies  de  Comana  de  Saros  representent  la  deesse 
[sc.  Mai]  sous  les  traits  d' Artemis";  er  scheint 
bich  also  zu  Imhoofs  Ansicht  bekehrt  zu  haben. 

Noch  unsicherer  ist  die  Vermutung  Babe- 
lons,  Le*  rois  de  Syrie  d'Armenie  et  de  Comma- 
ghie  p.  CXC1,  dafs  auf  aufschriftlosen  Didrach- 
men,  welche  0.  Blau,  Num.  Zeitschr.  9  1877 
p.  100  dem  Herrscher  Mithrenes,  Imhoof,  Monn. 
gr.  p.  872  nr.  75  pl.  G  nr.  15  den  Städten  Tar- 
so8  oder  Nagidos,  Babelon  aber  dem  kappa- 
dokischen  Komana  zuweist,  in  der  zwischen 
zwei  Sphinxen  sitzenden,  eine  Blume  mit  der 
R.  ans  Gesiebt  haltenden  weiblichen  Gottheit 
der  Rückseite  die  Ma,  die  ihm  mit  Ana'itis 
identisch  ist,  zu  erkenuen  sei  Das  gleiche 
gilt  von  Babelotts  (ebenda  p.  CXCVIII)  An- 
sicht, dafs  in  der  zwischen  zwei  Sphinxen  [auf 
einem  von  ihnen  gezogenen  Wagen?]  stehen- 
den,  eine  Blume  in  der  R.  haltenden  Göttin 
auf  einer  Bronzemünze  eines  armenischen  Kö- 
nigs mit  der  Aufschrift  AZAPI  •  ANIIAAß  (nach 
Blau,  Num.  Zeitschr.  9  p.  104  des  Zariadres, 
Sohnes  des  Anisades,  nach  Imhoof,  Porträt- 
köpfe  auf  antiken  Münzen  hellenischer  u.  hel- 
lenisierter  Völker  p.  41  u.  81  Taf.  6,  4  und  Head, 
Hist.  num.  p.  635  des  Zariadriden  Anisades), 
welche  Babelon  gleichfalls  im  kappadokischen 
Komana  geprägt  sein  lädt,  Ma  dargestellt  sei. 
Auf  jener  erkennt  InJtoof  in  Übereinstimmung 
mit  Read,  Hist.  num.  p.  609  Aphrodite,  auf 
dieser  Kvbele. 

Auf  den  Silbermünzen  der  kappadokischen 
Könige  will  Waddington,  Bull,  de  corr.  hell.  7 
1883  p.  123  mit  Zustimmung  von  Th.  Beinach, 
Xumismatique  des  rois  de  Cappadoce,  Bev.  num. 
1886  p.  468  und  Imhoof,  Gr.  Münzen  p.l84(708)  f. 
die  Ma  in  der  Gestalt  der  freilicn  auch  auf 
den  Münzen  anderer  hellenistischer  Könige 
nicht  selteu  vorkommenden  Pallas  Nikephoros 
dargestellt  sehen;  und  Bamsay  erklärt  Joum. 
of  phitology  11  p.  160  den  im  kappadokischen 
Komana  nicht  seltenen  Frauennamen  'A&nvate 
(Bull,  de  corr.  hell.  7  p.  134f  nr.  12.  15.  16),  den 
auch  die  Frauen  der  kappadokischen  Könige 
Ariobarzanes  I.  und  II.  tragen,  aus  der  Identi- 
fikation der  in  der  oben  erwähnten  Inschrift 
als  (rta  vi%T]<pÖQoe  bezeichneten  Ma  mit  Athena 
Nikephoros. 

Inschriftlich  kommt  Ma  vor  in  der  zuerst 
von  Let rönne,  Ann.  d.  Inst.  1846  p.  272  und 
Journal  des  Savants  1846  p.  738  richtig  ge- 
lesenen Inschrift  von  Galata,  C.  I.  Gr.  2039: 
"Aya9i}i  Tviqi.  ßtä  Mi  Ttß.  Kl.  Xaiw  umv\ 
xcu  7'ip\  AI.  Av  onliavog  Ao%i\X\uo$  xagiotfr 
qiov.  Foucart,  Associations  rehgieuses  p.  88 
Anm.  1  will  Ma  auch  entdecken  in  der  In- 
schrift eines  die  Kybele  darstellenden  Bas- 
reliefs in  der  Nähe  von  Kutsch ük  Tschek- 
metsche  bei  Konstantinopel ,  welche  Vethier 
u.  Mordtmann,  Epigraphtk  von  Byzantion  u. 
Constantinopolis,  Denkschr.  d.  k.k.  Ak.  1864  13 
j».  64—55  nr.19  Taf. 6  Fig. 28  mitgeteilt  haben: 
A%%a  'AnolXatvlov  MriZQi  Gttov  M«  Movfävn 
xaxa  tv%i)v  tvxaQierfiQia.  Die  Herausgeber 
greifen  zur  Erklärung  zum  Altarmenischen 
nnd  übersetzen  Ma  uov£r}vr]  „der  grofsen 
Erde".   Es  ist  aber  offenbar  zu  lesen  Mauov- 
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£17*3  als  epichorisebes  Epitheton  der  Mrjtnf 
ftftov,  abgeleitet  von  einem  Orte  Mamouza. 
Nahe  verwandt  klingt  der  durch  das  Ethnikon 
Mauovtnvot,  Mauottrjvos  einer  pisidischen  In- 
schrift (Bamsay,  Joum.  of  hell,  studies  4  1883 
p.  31  und  Hist.  geogr.  of  Asia  Minor  p.  418) 
zu  erschließende  Ortsname  Mamouta,  von  dem 
Bamsay,  Journ.  of.  hell.  stud.  4  p.  33  bemerkt: 
„The  namc  is  probably  connected  u>i>h  the  epi- 

10  thet  of  Cybele  and  personal  name  Mamas". 
Zur  Zeit  der  mithradatischen  Kriege  —  Th. 
Beinach,  Mithridate  Eupator  p.  242  Anm.  1 
meint,  bereits  im  Jahre  92  v.  Chr.  —  gelangte 
der  Kultus  der  Ma  nach  Rom,  wo  die  Göttin 
aufBerhalb  des  Pomerium  am  Vatikan  (Jordan. 
Hermes  6  p.  320)  einen  Tempel  erhielt  und 
bald  mit  der  Bellona  (s.  d.)  verschmolz.  Da 
ihr  Kultus  in  Rom  bereits  oben  von  Procksch 
Bd.  1  Sp.  776  behandelt  worden  ist,  gehe  ich 

8o  nicht  näher  auf  denselben  ein  und  verweise 
auf  die  Darstellungen  bei  Marquardt,  B.  St.-V. 
3  p.75f.  Preller -Jordan,  B.  M.  2  p.386f.  Be- 
title, Die  Beligion  zu  Born  unter  den  Seoerern 
p.  67.  Saglio  e.  v.  Bellona  im  Die*,  des  ant. 
gr.  et  rom.  p.  685  f.,  auf  dio  Anmerkungen  von 
Salmasius  zu  Tertullians  Liber  de  Pallio.  Lut. 
Paris.  1622  p.  319  ff.  Brouckhusius  zu  Tibull 
1,7,  49ff.  p.  laiff.  (Amstelod.  1708.  4°).  Hein- 
dorf zu  Horas  Sat.  2,  8,  222  f.  (8.  A.  p.  324). 

so  F.  A.  v.  Besnard  in  seiner  Übersetzung  des 
Arnobius  (Landshut  1842)  p.  262.  Mayor  zu 
Juvenal  4,  123.  124  vol.  1  p.  237 f.,  sowie  auf 
C.  Maue,  Die  Vereine  der  fabri,  centonarii  und 
dendrophori  im  röm.  Beiche.  I.  Frankfurt  a.  M. 
1836.  4°  p.  21  ff.  Anm.  14  und  Die  hastiferi 
von  Castellum  Mattiacorum,  Philologus  N.  F.  1 
p.  487 — 513,  der  die  hastiferi  im  Gegensatz  zu 
Mommsens  Deutung  (Hermes  22  1887  p.  647  f.) 
als  Landwehr  för  ein  sakrales  Kolleg  von  hasti- 

40  fori  im  Dienste  der  Bellona,  die  im  bürgerlichen 
Berufe  Hirten  waren,  erklärt. 

Die  Abbildung  eines  Bellonarius  von  einem 
Grabstein  des  T.  Lartius  Anthus  cistophorus 
aedis  Bellonae  Palvinensis  (G.  I.  L.  6,  2233) 
findet  man  bei  Doni,  Inscr.  1731  p.  136  Tab.  8,  2. 
Muraiori,  Itiscr.  179,  1.  Miliin,  Gal.  myth.  89, 
157*.  Daremberg  et  Saglio  a.  a.  0.  1  p.  686 
Fig.  815.  „Er  ist  mit  einer  langen  Tunica, 
einem  Mantel  mit  stattlicher  Agraffe  und  mit 

50  Stiefeln  bekleidet.  Um  den  Hals  trägt  er  eine 
Kette,  auf  dem  Haupte  einen  dicken  Lorbeer- 
kranz mit  drei  Medaillons,  von  dem  lange  ge- 
knotete Binden  herabhängen;  in  der  Rechten 
hält  er  einen  Lorbcerzweig,  in  der  Linken  zwei 
Äxte.  Neben  ihm  steht  die  geflochtene  runde 
Cista  mit  gerundetem  Deckel",  O.Jahn,  Die 
Cista  Mystica,  Hermes  3  p.  382  f.  Matz-v.Duhn, 
Antike  Bildwerke  in  Born  3  p.  178  nr.  3876. 
Als  Frauenname  kommt  Mä  nicht  selten 

«0  vor,  Marini  Atti  dei  Fratelli  Arvali  p.  496 
—  496  (wohl  meist  bei  Sklavinnen  oder  Frei- 
gelassenen orientalischer  Herkunft),  Froehner, 
Les  inscr.  grecques  [du  Musc'e  du  LouvreJ  p.  285 
nr.  215  =  \V.  Keil,  Piniol.  Suppl.  Bd.  2  p.  285 
(auf  einer  angeblich  aus  Epirus  stammenden 
Inschrift).  C.  I.  A.  3,  1610  (Afä  Mnxoodmfov  l{ 
'Aduovtmv,  'AxoXIoöcoqov  xrftn).  Wo  wir  die 
Herkunft  der  Trägerinnen  dieses  Namens  eicher 
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nachweisen  können,  sind  es  meist  die  Gegenden 
um  den  Pontos  Euxeinoe,  so  lehrt  C.  I.  A.  2 
nr.  3391  eine  Mä  Ttavtf  kennen;  in  Pantika- 
paion  ist  der  Name  durch  drei  Inschriften  be- 
legt, Latyschev,  Inser.  ant.  orac.  septentr.  Fonii 
EuxiniZp.  130nr.  248  p.  296  nr.  67 1  p.  296  f.  nr.  91 l. 

Vom  Namen  der  Göttin  Mä  leitet  Letronne, 
Ann.  d.  Inst.  1846  p.  273  nnd  Journ.  des  Savants 
1845  p.  788  mit  Recht  ab  den  Personennamen 
Afcfijff,  der  Bich  häufig  als  Name  von  Sklaven 
und  Freigelassenen  in  der  lateinischen  Epi- 
graphik  findet,  s.  die  von  Th.  Reinach,  Ret.  des 
etwles  grecques  2  p.  268 f.  gesammelten  Belege. 
Auch  der  Marie  einer  Inschrift  von  Halos  in 
Thessalien,  Heuzey.  Miss.  arch.  de  Macedoine 
p.  431—486  nr.  214  Z.74  ist  ein  Freigelassener. 
Wo  wir  das  Vaterland  der  so  benannten  Per- 
sonen bestimmen  können,  ist  es  meist  wieder 
das  Gebiet  um  das  schwarze  Meer.  Nur  ver- 
einzelt finden  wir  auf  einer  schon  erwähnten 
Münze  einen  Märte  auf  Rhodas,  in  Attica  einen 
Marie  'Av&ovarjg  avfjo  MtXrjOtoe,  C.  I.  A.  3,  2746, 
bei  PtoUm.  Geogr.  1,  11,  7  einen  Make  do  nie  r 
Marn  6  Kai  Tiuavoe.  Dagegen  kennen  wir 
auB  den  attischen  Inschriften  aufser  dem  schon 
erwähnten  Milesier  und  einem  nicht  mit  dem 
Ethnikon  versehenen  Manc  Xorjotög  (C.  I.  A. 
3,  3264)  einen  Mdne  Maov  'Auicrjvöe,  ü.  I.  A. 
3,  2272,  und  eine  MtjvotpCla  Maov  Eivtämeoa, 

C.  I.  A.  3,  2910,  als  Gesandten  des  Mithridates 
Philopator  aus  einer  römischen  Inschrift,  Kaibel, 
Inscr.  Gr.  Sic.  et  It.  add.  986.  987,  einen  Marie 
Maov.  Der  Name  findet  sich  ferner  in  Pantika- 
paion,  Latyschev  a.  a.  0.  2  p.  103  nr.  172,  Ta- 
nais,  2  p.  233  nr.  427,  p.  278  nr.  462,  und  Olbia, 
1  p.  122  nr.  86.  Wenn  es  bei  den  Paroemio- 
graphi  1  p.  431  (vgl.  de  Lagarde,  Ges.  Abh. 

D.  287  nr.  42)  heilst:  Mate  xol  ftipßtg'  toora 
ovouaxd  etat  yovyimä,  dio  xal  inupeavtCtai 
„tle  Mate  h  tfewyi'a",  so  ist  wohl  Mdig  nicht 
mit  Hemsterhuys  in  den  allerdings  häufigen 
phrygischen  Namen  Mdvrje,  sondern  in  Marie 
zq  ändern.  Da  im  binnenländischen  Phrygien 
der  Name  Mdrje  noch  nicht  belegt  ist,  wird 
man  an  das  hellespontische  Phrygien  zu  denken 
haben.  Ob  aber  Th.  Reinach,  Rev.  des  et.  gr.  2 
1889  p.  267  —  271  den  von  Strabon  12,  8,  26 
p.  563  als  paphlagonisch  verzeichneten  Namen 
Mdvrie  mit  Recht  in  Mdrje  ändert,  scheint  mir 
ßehr  fraglich.  [Drexler.] 

Maaseno  (MAAChNo)  erscheint  auf  den  Gold- 
münzen des  indoskythiscben  Königs  Hooerkes 
(Ooerki  oder  [s.  Drouin,  Rots  indo-scythes,  Ree. 
num.  3"  ser.  6  1888  p.  204]  Ooeschki,  Hoischki, 
inschriftlich  Huvischka)  stehend  von  vorn  mit 
Nimbus  und  Diadem,  in  Rock  und  Mantel,  in 
der  R.  eine  Standarte  mit  Vogel  darauf,  in 
der  L.  das  Schwert,  Percy  Gardner,  The  coins 
of  the  greek  and  scj/thic  kings  of  Bactria  and 
India  in  the  Brit.  Mus.  London.  1886  p.  138 
nr.  23  PL  27,  16,  nr.  24;  vgl.  r.  Sollet,  Die 
Nachfolger  Alexanders  des  Gr.  in  Bdktrien  u. 
Indien.  Berlin  1879  p.  201,  der  den  Gott,  auf 
Prinsep,  Essays  on  indian  antiquities  fufsend, 
statt  der  Standarte  einen  Speer  halten  läfst. 
Man  hat  in  dem  Namen  das  indische  Wort 
mäbacenas,  „der  mit  grofsem  Heere*4,  erkannt, 
G.  Hoffmann,  Auszüge  aus  syrischen  Akten  per- 


sischer  Märtyrer.  Leipzig  1880  (Abh.  f.  d.  Kunde 
des  Morgenlandes  7,  3)  p.  150.  Drouin  a.  a.  0. 
p.  207.  Percy  Gardner  p.  LXlVf.  Nach  John 
Dowson,  A  classical  dictionary  of  Hindu  Mytho- 
logy  and  Religion  etc.  London  1879  p.  194  s.  v. 
Mahä-sena  ist  dies  ein  Beiname  des  Kriegs- 
gottes Kärtikeya.  der  nach  p.  152  s.  v.  Kärtti- 
keya  auch  Skanda  heilst  Stehend  zwischeo 
Skanda  und  Visäkha  in  einer  Nische  auf  einer 

o  Basis  (Gardnei ;  Drouin:  auf  einem  Altar)  er- 
scheint Maaseno  auf  einer  anderen  Goldmünze 
desselben  Königs  und  zwar  nach  Gardner  ,Jhor- 
ned  (?),  facing,  clad  in  chlamys;  sicord  at  waisl", 
Gardner  p.  150  nr.  116  PI.  28,  24  und  Intro- 
duktion p.  LXVI.  Drouin  a.  a.  0.  p.  225  nr.  14 
PI.  3,  86.  Beigeschrieben  sind  die  Namen  der 
drei  Götter  CKANAoKoMAPo,  MAAChNo,  Bl- 
ZArO.  Komaro  ist  das  indische  Kumära,  der 
Fürst,  ein  Beiwort  des  Skanda,  Dotcson  p.  170 

o  8.  v.  Kumara;  BIZAI~0  =»  Visäkha  wird  im 
Mahäbhäruta  1,  2588  u.  3,  14384  als  Sohn  und 
Verkörperung  des  Skanda  bezeichnet,  Gardner 
p.  LXV  u.  f.  [Drexler.] 

Maät,  die  Göttin  der  Wahrheit  und  Gerechtig- 
keit, dargestellt  als  Frau  mit  der  Straufsen- 
feder  auf  dem  Haupte.  Da  die  Göttin  rein 
ägyptisch  ist,  begnüge  ich  mich,  dem  oben 
s.  v.  Isis  Bd.  2  Sp.  460  Bemerkten  einige  Lit- 
teraturnach weise  zuzufügen:    Pierret,  Dict. 

o  d'arcli.  eg.  p.  310  s.  v.  Ma.  v.  Straufs  uml 
Torney,  Der  altägypt.  Götterglaube  2  p.  183. 
E.  A.  Wallis  Budge,  The  Mummy.  Cambridge 
1893  p.  221.  290.  291.  Lanzone,  Dizionario  di 
mitologia  egizia  p.  276  —  280  Tav.  CIX,  1  —  3. 
L.  Stern,  Hieroglyphisch- Demotisches,  Zeitschr. 
f.  äg.  Spr.  u.  Altertumskunde  15  1877  p.  72-88. 
113—124,  besonders  §  3  „Maät,  die  Göttin  der 
Wahrheit"  p.  78  —  82.  Naville  ebenda  p.  29. 
Ed.  Meyer  ebenda  p.  164.  167.  Maspero,  Guide 

o  du  visiteur  au  musee  de  Boulaq.  1883  p.  169 
nr.  1763.  Maspero,  Catal.  du  musee  egyptien 
de  Marseille.  Paris  1889  p.  119  nr.  479.  W. 
Golenischeff,  Ermitage  imperial.  Inventaire  du  la 
collection  egyptienne  1891  p.  42 f.  nr.  364-357. 

[Drexler.  | 

Machairens  (Ma%aiQtve),  Sohn  des  Daitas 
(s.  d.  Bd.  1  Sp.  939),  ein  delphischer  Priester, 
Vorfahr  des  Branchos  (s.  d.  Bd.  1  Sp.  816),  des 
Vorstehers  des  Heiligtums  in  Didymoi.  Als 

o  Neoptolemos  nach  Delphi  gekommen  war  und 
dort  das  Opfer  darbrachte,  raubten  die  Del- 
phier nach  ihrer  Gewohnheit  das  Fleisch;  Ne- 
optolemos wehrte  es  ihnen  nnd  wurde  in  dem 
entstehenden  Streite  von  MachaireuB  getötet 
(nach  Pindur  Nem.  7,  62  von  einem  Manne  mit 
einem  Messer,  vgl.  Eur.  Androm.  1 160  f.  Or.  1666) 
und  zunächst  unter  der  Tempelschwelle  begra- 
ben. So  Asklepiades  bei  Schol.  Pind.  Xem.  7,  62. 
Plurckifdes  b.  Schol.  Eur.  Or.  1654.  Strab.  9, 421. 

o  Vgl.  Eustath.  zu  Od.  4,  8  p.  1479,  10.  Euseb. 
chron.  a.  869,  2  p.  64  Schoene.  Machatreus,  der 
Messermann,  Sohn  des  Daitas,  d.  i.  des 
Schmausers:  beides  Eigennamen,  welche  nach 
dem  überlieferten  Vorgange  geschaffen  schei- 
nen, wie  auch  sonst  der  sagenbildende  Volks- 
geist, zumal  an  heiliger  Stätte,  wo  Periegeten- 
witz  dem  Wunderbediirfnis  zu  Hilfe  kam,  Bio 
erfand,  man  vergleiche  z.  B.  in  Delphi  auch 
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Pyrkon  den  Feuer  mann,  Phylakos  den  Wächter 
und  ähnliche  (s.  diese  Art.)-  Machaireus  war  ein 
bezeichnender  Name  für  den  habgierigen  Opfer- 
priester und  erinnert  nicht  nur  aiidie  göttliche 
Verheifsung  Hymn.  Ap.  Pyth.  säfe-:  dt^ixten 
futl'  tnuetoi  t%<av  Iv  jjftpi  y.äxatgav  atpüfceiv 
altl  ufjla,  sondern  auch  an  das  Sprichwort 
dfXcpixr}  (lüxutga  (inl  xmv  tpilontQdäv  xai  ano 
navxoe  Xaußävtiv  npoaiQovfiivoav,  nagöoov  ot 
Jtlqpol  xo  (ttp  tt  xäv  ugncov  iXäfißavov,  xo  de  xt 
rnig  xrt$  uajaf'pa;  iicgaxzovxo,  Appentl.  prorerb. 
cent.  1,  94  p.  893;  vgl.  Göttling,  De  tnachaera 
Delphica.  Jena  1856  S.  9  f.  Wenn  in  Didymoi 
Branchos  ein  Nachkomme  des  Machaireus  heifst, 
su  wird  dadurch  anscheinend  die  Herleitung 
des  Branchidenheiligtnms  von  Delphi  bezeich- 
net, vgl.  Bd.  1  Sp.  816.  A.  Schönborn  sucht 
die  Gründung  des  delphischen  Heiligtums  von 
Lykien  her  über  Milet  und  Delos  zu  erweisen 
und  sieht  in  Machaireus  den  Makar  deB  Orients 
(Über  das  Wasen  Apollons.  Berlin  1854  S  78 f.). 
\Epitoma  Vaticann  ex  Apollodori  hibliotheca 
ed.  B.  Wagner  p.  276.  G.  F.  Jatta,  L'assassinio 
(Ii  Seottolemo  pittura  vasculare  del  Museo  Caputi 
a  Jiuvo,  Ann.  d.  Inst,  di  Corr.  arch.  1868  p.  285 
—  248,  besonders  p.  242  u.  244,  Tav.  d'agg.  E. 
Drexler.]  [Weniger.] 

Machan  (maxan),  etniBkischer  Name  des 
Muxütav  (s.  d.)  auf  einem  Spiegel  im  Museum  zu 
Bologna,  neben  <peliuc[t]c  =  ftdoxr^rrjc,  siehe 
Lanzi.  Sagg.  2.  221  =-  176  nr.  18.  Biancani 
bei  Schiasside,  Pat.  ant.  24  t.  1.  Inghir.,  Man. 
ctr.  2  t.  89  (vgl.  vol.  2  p.  416).  Göll.  Omer.  1, 
107  t.  50.  A.  de  Montigny,  Btv.  archiol.  4,  285 
pl.  68,  4.  Buoul-Bochette,  Mon.  ined.  Odms. 
p.  290.  Journ.  d.  Sav.  1884  p.712.  Fabr.,  C.  1. 1. 
46.  67.  /.  col  1186.  Corssen,  Spr.  d.  Etr.  1,  822. 
Deecke  in  Bezz.  Beitr.  2, 168  nr.  71.  [Deecke.] 

Maebaneus  (in  Argos),  Mechaneus  {Ma%tt- 
vtve,  Mrixuvtvt),  Beiname  des  Zeus  1)  in  Ar- 
gos, Patts.  2,  22,  2;  2)  in  Tanagra,  nach  Dittcn- 
bergers  Ergänzung  der  Inschrift  C.  I.  Graeciae 
Sept.  1,  648;  3)  in  Kos,  Journ.  of  hell  stud.  9 
1888  p.  328.  Paton  and  Ricks,  The  inscr.  ofCos 
nr.38  Z.  10  u.  14.  Dafs  der  Kultus  des  Gottes  noch 
in  mehreren  Städten  verbreitet  war,  beweist 
der  Monatsname  Maxavtv$  in  Kerkyra  iC.  I. 
Gr.  1845),  Chalkedon,  Dittenberger,  Syll.  I.  Gr. 
369,  Byzanz,  Papias,  Gloss.i  Machamos).  Bischoff', 
Lein:.  Stud.  7  n.  372  —  874,  der  auch  in  deren 
Mntterstädten  Korinth  und  Megara  mit  Ditten- 
berger vorauszusetzen  ist.  Hinsichtlich  der  Be- 
deutung des  Beinamens  vermutet  Dittenberger 
„ad  belli  apparatum  . . .  cognomen  spectare  pro- 
babilc  est",  wie  denn  auch  Preller -Bobert,  Gr. 
M.  1*  p.  142  Anm.  2  zu  p.  141  bemerkt:  „Z. 
ut]%avtvs,  Gott  der  Belagerung  (?)  nach  Lykeas 
bei  Pat«.  2,  22,  2".  Doch  scheint,  wie  Maafs, 
De  Acschyli  Supplicibus  p.  XXXIII  bemerkt, 
Lykeas  den  Namen,  natürlich  falsch,  nicht 
von  urjzavrj,  sondern  von  (läxMf&ai  abzuleiten. 
Maafs  selbst  a.  a.  0.  läfst  den  Zeus  Machaneu» 
in  den  Hiketides  des  Aischylos  angerufen  werden : 
„Denique  1040  chorus  d/x«  <Ji'x<r$  iitto#«t  £i>v 
tvxtttg  (uaig,  Zt»riißto»s  uaxavaie  &tov  nagä 
cum  optat  et  'subceniat  xb  näv  pärap  ovgtos 
Ztvs  578  precatur,  Iovttn  Maxavta  adorat  et 
Argis  et  in  Co  imula  celebrem".  [Drexler.] 


Machanis  (Maxavis) »  Beiname  der  Athena 
auf  Kos,  Hicks,  A  sacrificial  calendar  from  Cos, 
Journ.  of  hell  stud.  9  p.  328  f.  P  Z.  21  f.  Paton 
and  Hicks,  The  inscr.  of  Cos  nr.  88  Z.  21  f.;  wie 
Bio,  ebenso  wie  Aphrodite,  aU  uaxavtxig  in 
Megalopolis  verehrt  wurde,  s.  Machunitis. 

fDrexler.l 

Machanitis  (A/az«v?tic\  in  Megalopolis  Bei- 
name 1)  der  Aphrodite,  weil  yfqppodfajc  tttna 

10  xol  tgycov  xmv  xavxrje  vltiaxat  ulv  Inixt 
oeis,  navxoia  dt  av9g<6noig  ävtvgnuiva  es 
löyovg  ioxiv,  Paus.  8,  31,  9.  —  2)  der  Athena, 
ort  ßovXtvuäxmv  ioiiv  rj  dtits  navxofov  %al 
IntxBxvrjuaxav  tvgixis.  Paus.  8,  36,  6;  vgl. 
Machaneus.  ("Höfer.] 

Machaon  (Maxaatv),  Sohn  des  Asklepios  — 
'A<s«\t]*iätriq.  Horn.  II  4,204.  11,  614.  14,  2;. 
vgl.  Soph.  Phil.  1833.    Aristot.  epigr.  87  (20). 
Aristid.  or.  7  p.  71.  75.  —  Horn.  II  2,  731. 

so  4,  194.  11,  518.  Paus.  2, 11,  5.  3,  26,  9.  4,  3,  9. 
Diod.  4,  71.  Als  seine  Mutter  wird  gewöhnlich 
Kpione  genannt,  so  von  Aristcides  im  Schol. 
Pind.  Pyth.  3,  14,  ferner  in  dem  im  Askle* 
pieion  auf  der  Akropolis  gefundenen  Hvmnus 
(C.  I.  A.  3,  171 b  p.  489  vgl.  17  lc  p.  490)  und 
in  dem  Paian  auf  der  Stele  von  Menschieh 
(liev.  arche'ol.  13  [1889],  71),  die  beide  über- 
einstimmend als  seine  Geschwister  Podaleirios, 
Iaso,  Akeso,  Aigle,  Panakeia  und  Hygieia  be- 

30  zeichnen;  das  Schol.  Horn.  LI.  4,  195  nennt 
aufser  der  Epione,  der  Tochter  des  Merops 
(Wide,  De  sacris  Troczeniorum  57),  noch 
die  Arsinoe  oder  Koronis  (ebenso  Hygin. 
f.  97),  Hesiod  ebenda  die  Xanthe  (Xan- 
thinoe),  Hermippos  im  Schol.  Arist.  Plut.  701 
die  Lampetie,  die  Tochter  des  Helios,  als 
Mutter  des  Machaon,  vgl.  Wilamotcitz-MoeHen- 
dorf,  Isyllos  von  Epidauros  49  Anm.  12.  Nach 
Horn.  II.  2,  729 ff.  (vgl.  4,  202)  herrschte  er  mit 

40  seinem  Bruder  Podaleirios  in  den  thessalischen 
Städten  Trikka,  Ithome  und  Oichalia  und  zog 
mit  dreifsig  Schiffen  nach  Troja;  vgl.  Hygin. 
f.  97.  Diod.a.a.0.  Patw.4,81,9.  Dictysl,  14.17. 
Dares  14.  Mit  Podaleirios  zusammen  heilt  er  die 
Wunde  des  Ttlephos,  Diciys  2,  6.  10;  doch  ist 
diese  Erzählung  vielleicht,  wie  Dederich  z.  d.  St. 
p.  406  vermutet,  von  der  Heilung  des  Philo- 
ktetes  hierher  übertragen.  Dem  von  Pandaros 
verwundeten  Menelaos  zieht  er  den  Pfeil  auR 

60  der  Wunde  und  heilt  diese  durch  Auflegen 
von  Heilmitteln,  die  einst  Cheiron  dem  Askle- 
pios geschenkt  hatte,  Horn.  II.  4,  193  ff.  Dieser 
Moment  ist,  wenn  auch  nicht  genau  im  Au- 
schluss  an  Homer,  dargestellt  auf  der  Zeich- 
nung eines  der  tabula  lliaca  verwandten  Reliefs 
aus  den  Papieren  Emiliano  Sortis  (abgeb. 
Annali  36  (1868),  Tav.  d'agg.  N  —  Jahn- 
Michaelis,  G riech.  Bilderchroniken  Taf.  2B): 
während  Menelaos  mit  der  R.  den  in  die  rechte 

so  Seite  eingedrungenen  Pfeil  heraussieht,  kniet 
Machaon,  bärtig,  im  Chiton,  vor  ihm  und  streckt 
ihm  beide  Hände  zur  Hilfeleistung  entgegen; 
vgl.  auch  Kaibel,  Inscr.  Graec.  Sic.  1286  p.  337  f.D. 
Eine  schwarze  Glaspaste  zeigt  deu  Machaon 
in  langem  flatterndem  Chiton  neben  dem  auf 
seinen  Schild  gelehnten  und  sich  auf  die  Lanze 
stützenden  Menelaos,  abg.  Panoßa,  Asklepios 
und  die  Asklepiaden,  Phil  hist.  Abh.  d.  K.  Ak. 
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d.  Wi»s.  zu  Berlin  1845  Taf.  7,  6;  eine  ähn- 
liche Darstellung  befindet  sich  auf  einem  ge- 
schnittenen Steine,  Inghirami,  Galt.  Omer. 
Tav.  66.  Panofka  a.  a.  0.  Taf.  7,  9  und  auf 
dem  Mailänder  Homercodex,  Inghirami  Tav.  64. 
Panoßa  Taf.  7,  12.  Von  Paris  selbst  an  der 
rechten  Schulter  verwundet,  wird  Machaon  von 
Nestor  nach  seinem  Zelte  geführt,  wo  ihn 
Hekamede  verpflegt,  Horn.  II.  11,  606  ff.  698  ff. 
833.  Wilamowitz  a.  a.  0.  45.  C.  I.  G.  8,  6126 
—  Kaibel  a.  a.  0.  1284  p.  383,  44.  ApoJlod.  epit. 

4,  5  p.  201  Wagner.  Plato,  Ion  588c.  Athen. 
1,  10  a.  d.;  vgl.  11,  493a.  Paus.  4,  3.  2.  Den 
verwundeten  Machaon  will  Tölken,  Gemmen- 
verzeichnis d.  K.  Mus.  IV.  Kl.  III.  Abtb.' 267  in 
einem  mit  Helm,  Schild  und  Schwert  bewaffneten 
Heros,  mit  einem  Pfeil  in  der  linken  Schulter,  auf 
einem  Sardonyx,  erkennen;  den  in  die  Schlacht 
stürmenden  Helden  vermutet  Panofka  a.  a.  0. 
331  dargestellt  auf  Siliermünzen  von  Trikka, 
abg.  Taf.  7, 11.  Vgl.Head,  II.  N.  263.  Machaon 
von  Hekamede  in  Nestors  Zelt  verpflegt,  viel- 
leicht dargestellt  auf  einem  römischen  Relief, 
Winckelmann,  Mon.  ined.  127.  Miliin,  Gdl. 
myth.  153.  577.  Panofka  a.  a.  0.  347  Anm.  4. 
Nach  Verq.  Aen.  2,  263.  Hygin.  f.  108  ( Wila- 
mowitz  48  Anm.  9)  befand  er  sich  mit  im 
hölzernen  Pferde,  war  nach  Apollod.  8,  10,  8 
(§  131)  und  Hygin.  f.  81  einer  der  Freier  der 
Helena  gewesen,  und  hatte  an  den  Leichen-  i 
spielen  des  Patroklos  teilgenommen, Dictys  3, 19. 
In  der  kleinen  Ilias  des  Lesches  (Excerpt 
bei  Proklos)  heilte  er  (nach  Philostr.  Her.  6 
mit  Podaleirios  zusammen)  die  Wunde  des 
Philoktetes,  indem  er  das  faulende  Fleisch  ent- 
fernte, die  Wunde  mit  Wein  wusch  und  Heil- 
kräuter des  Cheiron  darauf  legte,  Dionysias 
Skytobrachion  im  Schol  Pind.  Pyth.  1,  *109. 
Isetz.  Lyk.  911.  Orph.  Lith.  343  ff.  Aristid. 
or.  7  p.  74.  Propert.  2,  1,  69.  Dargestellt  ist 
die  Heilung  des  Philoktetes  durch  Machaon 
auf  einem  fragmentierten  etruskischen  Spiegel 
mit  Beischriften,  Panofka  Taf.  7,  3,  Overbeck, 
Heroenyallerie  <H,  18,  vielleicht  auch  auf  einem 
etruskischen  Skarabaeus,  Panofka  a.  a.  0.  830, 
Taf.  7,  1.  Seinen  Tod  fand  Machaon  durch 
die  Hand  des  Enrypylos,  des  Sohnes  des 
Telephos,  Kleine  Tlias  bei  Paus.  3,  26,  9.  Quint. 
Svnjrn.  6,  406  ff.  Hygin.  f.  113.  —  Wilamowitz, 
Homer.  Untersuch.  342  glaubte  irrtümlich,  der 
Tod  des  Machaon  sei  auf  der  ilischen  Tafel 
dargestellt,  Wilamowitz,  Isyllos  48  Anm.  8. 
Nach  Apollod.  5,  1  p.  202  Wagner  —  Epit. 
Vat.  19,  1  wurde  er  von  Penthesileia  getötet, 
eine  Erzählung,  die,  wie  Wagner,  Curae  myth. 
208  f.  vermutet,  Apollodor  der  Aithiopis  ent- 
lehnt hat.  Seine  Gebeine  brachte  Nestor  nach 
Gerenia,  Paus.  3,  26,  10;  mit  Podaleirios  zu- 
sammen hatte  er  in  Trikka  ein  Kenotaphion, 
Arist.  Epigr.  87  (20).  Verheiratet  war  Machaon 
mit  Antikleia,  der  Tochter  des  Diokles,  die 
ihm  den  Nikomachos  und  den  Gorgasos  gebar, 
Paus.  4,  80,  3;  von  ersterem  leitete  Aristoteles 
sein  Geschlecht  ab,  Hermippos  bei  Diog.  Laert. 

5,  1,  1.  Dionys.  Hol.  ad.  Ammaeum  5.  Vita 
Arist.  Biographi  Westermann  p.  897. 402 ;  außer- 
dem werden  als  Söhne  Machaon«  genannt 
Alexanor,  der  Stifter  des  Asklepieions  in 


Titane  Paus.  2,  11,  6.  23,  4  38,  6,  Polemo- 
k  rat  es  in  der  Thyreatis,  Paus.  2,  38,  6, 
Sphyros  (=■  Sphyromachos,  Wide,  Lakonische 
Kulte  195),  der  Stifter  des  Asklcpiostempels  in 
Argos,  Paus.  2,  28,  4  und  Alkon,  Anonym.  Vit. 
Soph.  p.  128  Westermann.  Ausführlich  bandeln 
über  Machaon  und  seine  Söhne  Panofka  a.  a.  0. 
332  ff.  und  Wilamowitz  &.  a.  0.  54 ff.;  vgl.  Wide 
a.a.O.  95;  nach  Wilamowitz  sind  es  ursprüng- 
lich Heilgötter  (so  auch  Panofka),  Konkurrenten 
des  Asklepios;  der  von  Thessalien  sich  aus- 
breitende Asklepioskultus  trat  allmählich  an  die 
Stelle  des  ihm  inhaltlich  verwandten  heimischen 
Kultes.  Wide  a.  a.  0.  macht  auf  die  kriege- 
rischen Namen  dieser  alten,  später  für  Söhne 
oder  SprösBÜnge  des  Asklepios  gehaltener 
Heilgötter  aufmerksam.  In  Gerenia  hatte 
Machaon  ein  Heiligtum  und  ein  Standbild,  auf 
dessen  Haupte  ein  Kranz  lag,  Paus.  3,  26,  9. 
4,  3,  2;  Glaukos,  der  Sohn  des  Aipytos,  soll  ihm 
zuerst  geopfert  haben;  in  Messene  befanden 
sich  im  dortigen  Asklepieion  aufser  der  Bild- 
säule des  Gottes  selbst  xai  xdtv  nafämv  ayal- 
uaza,  ein  Werk  des  Damophon,  Paus.  4.  31,  8, 
und  ebenda  selbst  hatte  Omphalio  auf  einer 
Tempelwand  den  Asklepios,  Machaon  nnd  Poda- 
leirios gemalt,  Paus.  4,  31,  9;  vielleicht  lässt 
sich  aus  der  Erzählung  des  Pausanias  (3,  26,  10), 
dafs  im  Asklepieion  zu  Pergamon  Eurypylos 
(Robert,  Arch.Jahrb.%\\?&l],  265),  alsder  Mörder 
des  Machaon,  nicht  gefeiert  worden  sei,  ein  Kult 
des  Machaon  für  Pergamon  erschließen.  In 
Athen  teilte  Machaon  mit  den  übrigen  Askle- 
piaden  den  Kult  seines  Vaters;  Paus.  1,  21,  4 
erwähnt  aydluara  'Jayiirjmov  xal  rwv  natSav, 
ein  Epigramm  aus  dem  4.  Jahrhundert  ist  ge- 
widmet 'Aaxlnmä  i'dl  ouoßmaon;,  'A&Jjvatov 
6  (1877/78),  137;  auf  Reliefs  erscheinen  neben 
Asklepios  und  Hygieia  die  Asklepiaden  Ma- 
chaon, Akeso,  laso  und  Panakeia  mit  bei- 
geschriebenen Namen,  r.  Duhn,  Arch.  Zeit.  35 
(1877),  160,  25.  149,  23;  vgl.  C.  T.  A.  2,  1447. 
3,  171b  p.  489.  U.  Koehler,  Athen.  Mitth.  2 
(1877),  241;  ferner  ist  eine  Verehrung  des 
Machaon  und  seiner  Geschwister  anzunehmen 
im  arkadischen  Heraia:  Tiuaoiic  'Ac*lttitioi> 
natalv  äWfojxf,  Corr.  hellen.  3  (1879),  190^  in 
Epidauros:  iigtvs  2?rarffln>s  2t*ovv8ae  Aa- 
xlnntov  naiaiv,  'Etprju.  aQ%aiol.  1883  S.  151  f. 
nr.  47  =  Baunack,  Studien  auf  d.  Gebiete  d. 
Griech.  u.  d.  arisch.  Spr.  1,  95  nr.  47.  K.  Zacher, 
Hermes  21  (1886),  471  Anm.  2.  —  Jules  Martha 
sah  in  Patrai  ein  den  athenischen  Hehr  ähn- 
liches Asklepiosrelief,  auf  dem  er  Hygieia, 
Machaon  und  PodaleirioB  zu  erkennen  glaubte, 
Corr.  hell.  a.  a.  0. 192.  Ath.  Mitth.  4,  126.  Von 
einer  Verehrung  der  beiden  Brüder  im  lydischen 
Adrotta  berichtet  Marin,  vit.  Prodi  82  p.  2G 
Boissonade,  und  auf  Kos  genossen  ei*  als  xruxrat 
i  Verehrung,  Aristid.  or.  7  p.  74.  Daher  meint 
Wilamowitz  a.  a.  0.  48  ff..  Machaon  sei  durch 
koischen  Einflufs  in  das  Epos  eingeführt  wor- 
den, s.  dagegen  Wide  a.  a.  0.  195  Anm.  6. 

Es  erübrigt  noch,  eine  von  der  gewöhn- 
lichen Erzählung  abweichende  Überlieferung 
zu  erwähnen;  Eustathios  ad  Horn.  IL  859, 46 ff. 
führt  aus  der  Tocotnij  noo&rjots  Verse  an,  nach 
denen  Poseidon  der  Vater  des  Machaon  und 
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des  Podaleirios,  und  Machaon  der  erste  Chirurg, 
sein  Bruder  der  erste  Diagnostiker  gewesen 
sei,  ebenso  Schol.  Horn.  11.  11,  515;  eine  Er- 
klärung versucht  M'ilamotcitz  a.  a.  0.  50  f. 
Ob  er  die  ärztliche  Tbiitigkeit  des  Machaon  bei 
Homer  s.  Wilamowitz  a.  a.  0.  45  f.  Frölich, 
Die  Milüärmedicin  Homers  12,  s.  auch  Cekus 
Medic.  Prooim.  Xenoph.  de  venat.  1,  14.  — 
Boederlein,  Homer.  Glossar.  1  p.  202  nr.  306 
bringt  den  Namen  Maxäav  mit  der  uä%ongtt  zu- 
sammen, die  Machaon  zum  Ausschneiden  des 
Pfeiles  gebrauchte,  er  verdanke  seinen  Namen 
dieser  chirurgischen  Schneidekunst  mittels  der 
ß«iuiq«;  ähnlich  Panofka  a.  a.  0.  328,  der 
Machaon  mit  Feldscheer  übersetzt.  Schwenck, 
Etym.  mythol.  Andeut.  206  leitet  den  Namen  von 
dem  Stamme  ua%  (vgl.  fir}%avn)  ab.  Sprich- 
wörtlich für  einen  Arzt  wird  der  Name  Ma- 
chaon gebraucht  Anth.  Pal.  5, 225.  Oc.  Remed. 
am.  646.  Ars.  am.  2,  491.  Martial.  2,  16 
(Plural).  —  Die  Köpfe  des  Machaon  und  Poda- 
leirios finden  sich  vereint  auf  einem  Carneol 
der  russischen  Sammlung,  abg.  Millin,  Man. 
ant.  ined.  2,  30.  Gal.  myth.  155,  578.  Weißer- 
Merz,  Bilder  atlast  zur  Weltgescliichte  Taf.  19,  25. 
Den  Kopf  des  Machaon,  der  mit  einer  Binde 
über  dem  langherabfliefsenden  Hanr geschmückt 
ist,  erkennt  Panofka  auf  einer  Gemme,  abg. 
a.  a.  0.  Taf.  7,  8.    Vgl.  Machan.  [Höfer.] 

Macies,  Personifikation  der  Abzehrung,  nach 
Sil.  It.  Pun.  13,  681  zugleich  mit  Luctus, 
Maeror,  Pallor,  Curae,  Insidiae,  Senectus, 
Li  vor,  Malum,  Egestas,  Error  und  Diecordia 
den  Orcus  bewohnend,  Engelhard,  De  personi- 
ficationibus  quae  in  poesi  atque  arte  Romanorum 
inveniuntur.  Gottingae  1881  p.  26;  vgl.  Seneca, 
Oedip.  1068  ff. 

Violentia  Fata  et  horridus  Mortis  tremor 

Maciesque  et  atra  Pestis  et  rabidus  Dolor 

Mecum  ite  mecum!  dueibus  uti  libet, 
Etigelhard  p.  28.  [Drexler.l 

Macniacus  (oder  Magniacus  ?),  Beiname 
des  Mercurius  auf  einer  in  Hieres  bei  Vienne 
gefundenen  Inschrift,  C.  I.  L.  12,  2373  (= 
Allmer,  Inscr.  de  Vienne  3  nr.  521  pl.  269,  34): 
MERCVRIO  |  VICTORI  MAC  NlACO  VEI- 
LAVNO  |  C  CAPITOIVS  MACRI  NVS  KKSTI- 
TVIT.  Es  ist  vielleicht  MAGNIACO  VEL- 
LAVNO  zu  lesen.  Vgl.  auch  Fl.  Vallenlin, 
Revue  Celt.  4  p.  16.    [M.  Ihm.] 

Magarsia  s.  Magarsis. 

Magarsls  (Mayuools),  Beiname  der  Athena 
von  der  kilikischen  Stadt  Magarsa  {Strabon 
14,  676)  oder  Magarsos,  Arrian.  Anab.  2,  6,  9. 
Lykophr.  444  und  Tzetz.  z.d.  St.;  vgl.  C.I.Gr. 
3,  5875  b:  4r*av  Mayagoi'Sa;  bei  Steph.  Byz. 
s.  v.  Mdyaooog  heilst  die  Göttin  Mayagda. 
Vgl.  auch  Eckhel,  Doctr.  num.  vet.  3,  60.  [Das 
altertümliche  Bildnis  der  Göttin  erscheint 
auf  Münzen  von  Mallos,  so  bereits  auf  Tetra- 
drachmen des  Deraetrios  II.  Nikator,  deren 
TypuB  Babelon,  Les  Rois  de  Syrie  p.  119  nr.  929 
PI.  19,  1  (vgl.  p.  CXXXI1.  CXXXIII)  wie  folgt 
beschreibt:  „Athena  Magarsia,  debout  de  face, 
etendant  lex  mains  de  chaque  cote  d'elle;  cotffee 
d'un  casque  ä  triple  aigretU  et  vetue  d'un  double 
chiton  send  ä  la  taille,  eile  ä  Vrgidc  sur  la  poi- 
trine  et  eile  tient  de  la  main  droite  sa  lance  ornee 


de  bandelettes;  une  etoile  est  sur  chacune  de  ses 
epaules,  et  de  chaque  cöte  de  son  chiton  une 
rangee  de  sept  chevrons  s'ecchelonnent  depuis 
les  hanches  jusqu'ä  terre."  Gardner.  Cat  of  the 
gr.  coins  in  the  British  Museum.  The  Scleucid 
Kinos  of  Syria  p.  77  nr  21  PI.  21,  5  (wonach 
bei  Babelon  p.  CXLVII  Fig.  32)  beschreibt  den 
Typus  nach  einer  Drachme  desselben  Herrschers 
als  „Archaic  figure  of  Pallas,  facing,  clad  in 
chiton  and  aegis,  holds  in  r.  spear;  l.  extended; 
on  either  side  her  neck,  a  star."  Ebenso  wie 
auf  den  Silbermünzen  des  Demetrius  II.  (die 
man  auch  findet  in  Imhoofs  mir  nicht  zugäng- 
lichem Aufsatz  „Mallos,  Mcgarsos,  Antioche  du 
Pyramos.  Etüde  giographique ,  historique  et 
numismatique",  Annuaire  dt  la  Soc.  fr.  de  num. 
et  d'arch.  7.  Paris  1883  [p.  89  —  127,  2  pl.] 
nr.  50  —  52  des  Textes,  nr.  33  u.  34  der  Ab- 
bildungen) erscheint  sie  auf  einer  autonomen 
Bronzemünze  von  Mallos  im  Besitz  des  Frei- 
herrn v.  Kremer  in  Wien  (Obv.  Haupt  der 
Tyche  mit  Mauerkrone  und  Schleier),  lmhoof. 
Am»».  Zeitschr.  16  1884  p.  284  nr.  128  Taf.  5, 20. 
Auch  auf  den  Münzen  des  Antoninus  Fius  und 
der  EtruHcilla  von  Mallos  kommt  sie  nach  Ba- 
belon p.  CXXXII  vor.    Drexler.]  [Höfer.l 

Magdig  Mdydtg),  ein  Thraker,  nach  Duris 
bei  Athen.  14,  636  F  Erfinder  der  Magadis, 
SUsphani,  C.  r.p.  1870  et  1871  p.  208. 

[Drexler.l 

Magirios  (Mayigtog),  Beiname  des  Apollon 
auf  einer  Weihinschrift  an  einem  Altar  aus 
Pyla  (Kypros)  in  epichorischer  Schrift,  M. 
Schmidt,  Die  Inschr.  von  Idalion  p.  98  nr.  6. 
Deecke,  Die  griech.  kypr.  Inschr.  etc.  nr.  120 
t«5  Anollavt  rc3  Muyigico  ovidijut,  ferner  auf 
zwei  von  1s.  Hall,  Cypriote  inscriptions  of  tfie 
Cesnola  Collection,  N]  Y.  Journal  of  the  Ameri- 
can oriental  society  11  (1885)  p.  209  ff.  publi- 
cierten  Inschriften  (nr.  120.  121),  vgl.  0.  Holt- 
mann, Neue  Lesungvorschläge  zu  den  kypr. 
Inscltr.  bei  Bezzenbcrger,  Beiträge  14  p.  290. 

Die  Inschrift  nr.  14  bei  Hall  a.  a.  0  ri. 

o.  i.  ke.  re.  se  ergänzt  Hoffmann  a.  a.  0.  270 
zu  Muyi]gi<oi  XtQTjs.  Auch  auf  zwei  grieebi- 
chischen  Inschriften  findet  sich  der  Apollon 
Magirios:  Mvaaiag  Ilwrilov  'AnolXtovi  Mayt- 

g£to  und  'AnöXlcovi  Mayttoim  tvjrjv, 

Schmidt  a.  a.  0.  p.  66.  Vgl.  Ohnefalsch-Richter, 
Ant.  Cultusst.  a.  Cyprus  16.  Reinach,  Rev.arch. 
15  (1890),  287.  [Höfer.] 

Magla,  Beiname  des  Silvanus  auf  einem 
Stein  aus  Siscia  (Pannon.),  C.  I.  L.  3,  3963 
Silvano  Maglae  Longinia  Ingenua.  Vgl.  diu 
Inschrift  von  Agen:  MAGLO  MATONIO  Atta 
mafrjmorarius  v.  s.  I.  m.  (Revue  epigr.  du  Midi 
1  p.  166,  Blade,  Epigr.  de  la  Gascogne  p.  160). 
Maglus  (Magulus,  Magalus)  ist  keltisch 
(brit.  mail,  mael)  und  bedeutet  puer,  iuvenil, 
servus  (Glück,  Keltische  Namen  p.  61.  Zeuss, 
Gramm.  Celt*p.  766),  es  entspricht  goth.  m ag u s 
=  puer,  davon  magula  — ■  puerulus.  Vgl. 
die  Eigennamen  Taxi-magulus  (bei  Caesar), 
Magalus  (bei  Livius),  Maglius,  Catumag- 
lus,  Artomaglus,  Maglocunus  u.  a.  (Gliick 
a.  0.  p.  12.  49  ff  ).  Hierzu  kommt  der  Götter- 
name Maglomatonius,  falls  auf  die  Losart 
Verlass  ist.    Zum  zweiten  Bestandteil  vgl. 
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man  die  Namen  Matto,  Mattonius  {Glück 
a.  0.  p.  56).    [M.  Ihm.] 

Maglomatonius  8.  unter  Magla. 

Magna  Mater  t.  Kybele,  Rheia  u.  Mater. 

Magnes  (MaypTjs),  1)  Sohn  des  Aiolos  und 
der  Enarete ,  der  Tochter  des  DaYtnachos 
(Apollod.  1,  7,  8),  der  mit  einer  Najade  den 
Polydektos  und  Diktys,  die  spateren  Herrscher 
von  Seriphos,  zeugte  (Hesiod.  bei  Herodian. 
de  impr.  dict.  ap.  Nauck  lex.  Vindob.  p.  310. 
Apollod.  1,  9,  6.  Hyg.  astr.  2,  12).  Nach  Paus. 
6,  21,  11  war  EToneus  sein  Sohn,  nach  Schol. 
Ven.  B  II.  2,  756  und  Eust.  z.  Horn.  p.  338,  21, 
Alektor  von  der  Gattin  Meliboia,  nach  der  er 
die  am  Pelion  von  ihm  gegründete  Stadt  be- 
nannte, wahrend  die  Landschaft  von  ihm  ihren 
Namen  erhielt.  Nach  Schol.  Eurip.  Phoen.  1760 
gebar  ihm  Philodike  (Phyl.)  die  Söhne  Euryno- 
mos  und  Eioneus;  s.  Lapithen.  —  2)  Sohn 
des  Zeus  und  der  Thyia  [Aithyia,  Aithria, 
s.  Makedon],  einer  Tochter  des  Deukalion, 
Bruder  deB  Makedon,  Vater  des  Glaphyros 
(Hesiod.  bei  Conti.  Porph.  them.  p.  22  ed.  Par. 
Steph.  Byz.  v.  Mattdovici  und  riatpvQai),  wohl 
«=■  nr.  1.  —  8)  Nach  Hesiod.,  Nikand.  n.  a. 
bei  Anton.  Lib.  28  erhielt  die  theBsaliscbe 
Landschaft  ihren  Namen  von  Magnes,  dem 
Sohne  des  Argos  und  der  Perimele,  einer 
Tochter  des  Admetos;  sein  Sohn  war  Hyme- 
naios,  der  Liebling  des  Apolloo,  den  ihm  nach 
Suid.  v.  GupvQie  Ealliope  gebar  (vgl.  Cornel. 
Balb.  bei  Serv.  Verg.  Arn.  4,127).  Apollod.  1, 
8,  8  wird  Pieros  sein  Sohn  genannt,  dem  Kleio 
den  Hyakinthos,  den  Geliebten  des  Thamyris, 
gebar.  Nach  Tzttz.lAfkophr.  881  zeugte  Magnes 
mit  Kleio  den  Linos.  [Müller,  Orch.  465  Lo- 
beck, Agl.  325.  Gerhard,  Gr.  Mylh.  2  §  668. 
673.  8toll.]  Auch  dieser  M.  ist  wohl  iden- 
tisch mit  nr.  1.  [Nach  Schot,  lies.  op.  1  p.  27.  30 
Gaisford  zeugte  er  mit  der  Muse  Kleio  den 
lalera08  und  den  Hymenaios.  Höfer.]  [Schirmer.] 

Magnesia.  Das  Haupt  der  Stadtgöttin  von 
Magnesia  in  Ionien  und  ?on  Magnesia  am  Si- 
pylo9  in  Lydien  erscheint,  mit  der  Mauerkrone 
und  der  Beischrift  MArNHCIA  auf  autonomen 
Münzen  dieser  Städte,  1)  Mi.  3,  146,  624; 
2)  Cotnbe,  Vet.  pop.  et  reg.  numi  qui  in  museo 
Brit.  adstrcantur  p.  191.  Pellenn,  Ree.  PI.  62,  28. 
Mi.  4,  69,  369  —  374.  Descr.  des  mann.  gr.  de 
Chr.  J.  Thomsen  1869  p.  131  nr.  1666.  Nach 
O.  Jahn,  Die  puteolanische  Basis,  Her.  d.  Kgl. 
Sachs.  Ges.  d.  W.  1851  p.  128  Taf.  1,2  ist  die 
lydische  Magnesia  dargestellt  an  der  puteo- 
lanischen  Basis  als  „eine  mit  einem  langen 
Chiton  und  darüber  geworfenem  Mantel  be- 
kleidete und  mit  der  obwohl  jetzt  sehr  zer- 
störten Mauerkrone  geschmückte  Frau,  welche 
in  der  erhobenen  Rechten  einen  Gegenstand 
hielt,  der  leider  unkenntlich  ist.  Die  Unter- 
schrift fehlt  jetzt  ganz,  Bulifon  las  noch 
 IA,  wodurch  also  eine  'bestimmte  Hin- 
weisung auf  Magnesia  gegeben  ist'."  [Drexler.] 

Magniflccntia  Aug(asti),  die  Erhabenheit 
des  Kaisers,  bekannt  durch  Münzen  des  Com- 
modus  mit  der  Aufschrift  MAGNIFICENTIAE 
AVG  •  COS  •  VII  •  P  •  P,  Cohen,  Monn.  imp.  3», 
273, 343. 344.  Coli,  de  M.  le  Vicomte  E.  de  Quelen 
p.  104  nr.  1230.  [Drexler.] 


Mahal  Name  oder  Beiname  einer  Gott- 
heit auf  einer  Inschrift  von  Deutz,  auf  der  u.  a. 
auch  der  Hercules  Magusanus  (s.  Peter  in  diesem 
Lexikon  Bd.  1  Sp.  3019),  Mercurius  und  die 
Abirenes  genannt  werden.  Die  vorangehenden 
Buchstaben  kann  man  zu  [Diajne  erganzen, 
Bonn.  Jalirb.  78  p.  46 ;  83  p.  172  nr.  460.  [M.  Ihm.] 

Mahlinohae  werden  die  Matronac  genannt 
auf  der  in  Köln  gefundenen  Inschrift  C.  I. 
Wien.  nr.  407  •=»  Or.-Henzen  5939;  vgl.  den 
Ortsnamen  Mecheln  (in  Urkunden  Machlinium 
und  ähnlich  genannt),  Bonn.  Jahrb.  83  p.  22. 
Vgl.  den  Artikel  Matres,  Matronae.  [M.  Ihm.] 

Malal  (Maia  oder  Afatas),  nach  allgemeiner 
Überlieferung  die  Mutter  des  Hermes.  Homer 
nennt  diesen  nur  an  einer  Stelle  den  Sohn  der 
Maias  ohne  nähere  Angabc,  Od.  14, 435.  hesiod 
sagt  schon  bestimmter,  dafs  ihn  die  Atlan- 
tide Maia  dem  ZeuB  geboren  habe;  Theog.  948, 
und  in  den  Fragmenten  (12  Bzach)  zählt  er 
unter  den  Töchtern  des  Atlas,  den  Plejaden, 
die  Maia  auf.  Allgemein  wird  sie  demnach 
als  Tochter  des  Atlas  und  der  Pleione,  der 
Tochter  des  Okeanos,  bezeichnet.  Nur  Serv. 
zu  Verg.  Aen.  8,  130  nennt  sie  eine  Tochter 
des  Atlas  und  der  Sterope,  die  dann,  wenn 
dies  nicht  auf  einem  Irrtum  beruht,  doch  wohl 
eine  andere  als  seine  Tochter  Sterope  sein 
mufs.  Durchweg  erscheint  Maia  lokalisiert  auf 
dem  Berge  Kyllene  in  Arkadien;  dort  naht 
Zeus  der  Bergnymphe  Maia,  Hcs.fr.  13  (Ilzach). 
Simonides  in  Schol.  Pind.  Nein.  2,  16  (Muiadog 
ovQtiae  tli*oßlt<pctQov).  Hymn.  Homer.  3,  1  ff. 
u.  Öfter.  Aesch.  Choeph.  813.  Sophokles,  Euri- 
pides  u.  a.  an  vielen  Stellen.  Diod.  Sic.  3,  60. 
Apollod.  3,  10,  1  u.  2.  Es  ist  überflüssig,  alle 
Stellen  aufzuzählen,  da  mehr  als  das  Erwähnte 
sich  fflr  Maia  aus  keiner  ergiebt  [vgl.  Bruch- 
mann,  Epitheta  deorum  169  f.];  nur  Apollo- 
dor  sagt  noch,  sie  sei  die  älteste,  Simonides 
bei  Athen.  11,  490  E,  sie  sei  die  schönste  der 
Plejaden  gewesen.    Dafs  diese  Bergnymphen 

ffenannt  werden,  ist  schon  den  Alten  aufge- 
allen,  vgl.  Schol.  Pind.  Nem.  2, 16,  wo  es  heifst, 
man  habe  gefragt,  warum  Pindar  die  Plejaden 
Bergnympben  nenne,  Simonides  bezeichne  nur 
die  Maias  als  solche,  da  sie  auf  Kyllene  den 
Hermes  geboren.  Daraus  gebt  jedenfalls  so- 
viel hervor,  dafs  von  ihren  Schwestern  abge- 
sehen Maia  mit  Kyllene  unzertrennlich  ver- 
bunden ist;  daher  auch  ihr  Sohn  schon  seit 
Homer  vielfach  Kyllenioa  heifst.  Aber  wäh- 
rend diesem  dort  ein  alter  Tempel  errichtet 
war  (Paus.  8,  17,  1)  und  ein  Fest  mit  Agonen 
gefeiert  wurde  (s.  Bd.  1  Sp.  2343  Z.  80  ff  ),  er- 
fahren wir  von  einem  eigentlichen  Kulte  der 
Maia  nichts.  Sie  ist  in  Griechenland  immer 
eine  wesenlose  Gestalt  geblieben.  Als  Plejade 
wurde  sie  mit  ihren  Schwestern  unter  die 
Sterne  versetzt.  Der  Bedeutung  ihres  Namens 
nach  ist  sie  nichts  anderes  als  dieMutter  schlecht- 
hin ;  auch  als  Pflegemutter  des  Arkas  nach  dem 
Tode  der  Kai  Iis  to  wird  sie  genannt,  Apollod. 
8,  8,  2,  6.  Es  liegt  daher  die  Vermutung  nahe, 
dafs  sie  ursprünglich  mit  der  Mä,  To,  der 
Mutter  Erde  (Aesch.  Suppl.  890)  identisch  ist, 
wie  auch  Prellcr- Robert,  Griech.  Myth.  1\  390 
(vgl.  jedoch  auch  464 ff.)  annimmt,  während 
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Rosclter,  Ilermes  d.  Windgott  30  f.  in  ihr  eine 
Wolkennymphe  (lllttug  —  pluvia)  sieht.  In 
der  Kunst  hat  sie  darum  auch  keine  rechte 
Gestalt  gewonnen.  [Abgebildet  erscheint  sie 
auf  der  Francoisvase  im  Hochzeitszuge  der 
Götter  zu  Ehren  des  Peleus  und  der  Thetis 
neben  Hermes  auf  einem  Wagen  stehend  (Hau- 
weitster,  Denkmäler  Fig.  1883),  ferner  als  Tochter 
des  Atlas  neben  Hermes  auf  der  apulischen 
Vase  in  Berlin  nr.  8246  Furttcänglcr.  Roscher.] 
In  den  orphischen  Dichtungen  erscheint  Maia 
Lilh.  2  als  Mutter  des  Herme«;  in  den  Frag- 
menten der  Theogonie  nr.  118  (Abel)  =-  Prokl. 
in  Hat.  Tim.  2,  63  E  wird  die  Nyx  als  Mttitt, 
Q-tiöv  vTidzt)  angeredet.  Vgl.  Maia  II  und 
Plejaden.  [Weizsäcker.] 

Mala  II.  Vgl.  Härtung,  Religion  d.  Rönur  2 
S.  110  f.  198.  261.  Klausen,  Amens  und  d. 
Penaten  2  S.  760  f.  Teuffei  in  Paulys  Real- 
encychp.  4  S.  1460 f.  Preller,  liöm.  Mythol.'  1 
S.  65.  169.  270.  398  f.;  2  S.  149  f.  231  f.  Die 
altrömische  und  wahrscheinlich  überhaupt  alt- 
latinische  (s.  unten  die  Angaben  des  Varro  und 
Festus  über  die  Verehrung  der  Göttin  in  La- 
tium)  Göttin  Maia  ist,  wie  ihr  Name  sagt,  eine 
Göttin  der  Vermehrung,  des  Wachbtums  (Maia 
für  Magia,  ebenso  Maius  [s.  d.J  für  Magius, 
Maiesta  [s.  d.]  für  Magiesta,  wie  magis,  ma- 
(g)ior  u.  s.  w.  von  Wurzel  mag,  vgl.  Aufrecht 
in  Xtitschr.  f.  vergl.  Sprach  forsch.  1  [18521  S.231. 
Preller  a.a.0.1  8. 398;  nach  anderer  Erklärung 
Maia  für  Mahia,  maior  für  mahior  von  Wurzel 
mah,  vgl.  Grafsmann,  Die  italischen  Götter- 
namen. II.  in  Zeitsüir.  f.  vergl.  SprachforscJt. 
16  [1867]  S.  168 ff.;  vgl.  im  allgemeinen  über 
den  ganzen  Kreis  der  hierher  gehurigen  Bil- 
dungen Corssen,  Ausspr.  1*  S.  90.  640.  Vanihek, 
Etym.  Wörtcrb.  d.  lat.  Spr*  S.  204  f.  Griech.-lat. 
elym.  Wörterb.  2  S.  683  f.,  woselbst  weitere 
Litteraturangaben.  Corssen  a.  a.  0.  S.  306  und 
K.  Christ  in  J  ahrbb.  d.  Ver.  r.  Alterthums  freunden 
im  Rheinl.  76  [1883 1  S.  38  f.  45  stellen  Maia 
unrichtig  zu  grieeb.  uaCa  Mütterchen;  farblose 
Auffassung  als  Göttin  der  'inhaltreichen  Gröfse' 
bei  Klausen  a.  a.  0.),  und  zwar  ihrer  ursprüng- 
lichen Bedeutung  nach  eine  Göttin  des  Wachs- 
tums in  der  Natur,  wie  ihre  Verbindung  mit 
Volcanus  und  die  Jahreszeit,  in  welche  ihr 
altes  Fest  fällt,  zeigen.  Nach  Gellius  (13,  23 
[22],  1  f.)  fand  sich  in  alten  Gebetsformeln,  wie 
sie  die  libri  sacerdotum  populi  Romani  ent- 
hielten, die  Zusammenstellung  Maia  Volcani, 
und  nach  Macrobius  (1,  12,  18)  hatte  Cincius 
(Cingius  die  Hbs.;  gemeint  ist  jedenfalls  ein 
Jurist  aus  der  Zeit  Ciceros  oder  des  Augustus, 
vgl.  über  denselben  Teuffei,  Gesch.  d.  röm.  i.rt.s 
1  §  117,  4;  L.  Cincius  de  fastis  fr.  3  S.  84  bei 
Iluschke,  Iurisprud.  anteiust.b)  Maia  die  Gattin 
des  Volcanus  genannt  unter  Berufung  darauf, 
dafs  der  Samen  Volcanalis  an  den  Kaienden 
des  Mai  der  Göttin  opferte  (wohl  auf  dem 
Volcanal  des  Comitiums  am  Fufse  des  Capi- 
tols,  vgl.  0.  Gilbert,  Gesch.  u.  Topogr.  d.  Stadt 
Rom  im  Altert.  1.  Leipz.  1883  S.  249  f.  255, 
der  in  den  Götterpaaren  Volcanus  und  Maia, 
Saturnus  und  Ops  'die  Sonderkulte  derjenigen 
Gemeinde'  sieht,  'die  Höhe,  Abhang  und  Tiefe 
des  Südcapitoliums  in  ältester  Zeit  besetzt 


hielt').  Volcanus  erscheint  in  dieser  Verbin- 
dungals  ein  befruchtender  Naturgott,  von  dem 
die  Wärme  und  das  Leben  der  Erde  ausgeht 
(vgl.  Preller  a.  a.  0.  1  S.  398 f.;  2  S.  149 f.); 
das  Opfer  der  Göttin  fällt  in  eine  Zeit,  wo 
alle  Vegetation  im  üppigsten  Wachstum  be- 
griffen ist  (man  leitete  den  Namen  des  Wachs  - 
tummonats  Mains  von  der  Göttin  Maia  ab: 
Cincius  a.  a.  0.  Varro  bei  Censorin.  22,  12 
[vgl.  dens.  bei  loh.  Lyd.,  de  mens.  4,  62  8.  88, 
14  f.  Bekk.].  Fest.  S.  134  Maius.  M aerob.  1, 
12,  19.  Auson.,  ecl.  11,  9  [3.  98  Peip.];  vgl. 
Ioli.  Lyd.,  de  mens.  4,  62  3.  87,  17  ff".  Bekk.; 
doch  ist  der  Name  des  Monats  wie  der  der 
Göttin  direkt  von  der  Wurzel  mag  gebildet). 
Maia  ut  demnach  im  Grunde  keine  andere  als 
die  Mutter  Erde  selbst  (aber  keine  'orientalisch- 
römische Krdenmutter',  wie  Christ  a.a.O.  meint, 
vgl.  auch  Grafsmann  a.  a.  O. ;  Gilbert  a.  a.  0. 
S.  249  Anm.  2  macht  Maia  zur  Mondgöttin); 
der  unter  anderen  von  Cornelius  Labeo  ver- 
tretenen Ansicht  hanc  Maiam  cui  mense  Maio 
res  divina  celebratur  Terram  esse  (Cornelius  Im- 
beo  bei  Macrob.  1, 12, 20  —  de  fastis  fr.  19  8. 27 
bei  G.  Ktttner,  Cornelius  Labeo.  Progr.  v.  Pforta 
1877,  dazn  S.  18;  fr.  1  S.  5  bei  J.  Mülleneisen, 
De  Cornelii  Labeonis  fragmentis,  studiis,  ad- 
sectatoribus.  Diss.  v.  Marburg  1889,  dazu  S.6ff.; 
vgl.  loh.  Jjyd.,  de  mens.  4,  53;  die  daselbst  4,  52 
zusammengestellten  verschiedenen  Deutungen 
der  Maia  beziehen  sich  auf  die  griechische 
Maia,  Mutter  des  Hermes^  liegt  also  eine  rich- 
tige Erkenntnis  zu  Grunde,  und  auf  derselben 
beruht  auch  seine  Gleichstellung  der  Maia  mit 
der  Erdgöttin  Bona  Dea  (Macrob.  1,  12,  21 
auetor  est  Cornelius  I^abeo  huic  Maiae  id  est 
Terrae  aedem  Kalendis  Maiis  dedicatum  sub 
nomine  Bonae  Deae;  Kettner  und  Müllencisen 
a.  aa.  00.),  vgl.  Bd.  1  Sp.  793  Z.  68  ff.  Dem 
Charakter  der  Maia  als  einer  Erdgöttin  ent- 
spricht es,  dafs  ihr  als  Opfertier  das  Schwein, 
das  gewöhnliche  Opfertier  der  Erdgottheiten, 
und  zwar  eine  sus  praegnans  dargebracht  wird 
{Cornelius  Labeo  bei  Macrob.  1,  12,  20  [s.  vor- 
her]; auch  Bona  Dea  erhält  als  Opfertier  das 
Schwein ,  s.  Bd.  1  Sp.  790  Z.  62  ff.).  Ob  die 
porci  maiales,  von  denon  Varro  (r.  r.  2,  4,  21; 
vgl.  2,  7,  15)  berichtet  castrantur  verres  com- 
motlissime  anniculi ,  utique  ne  minores  quam 
60  8emestres:  quo  facto  nomen  mutant  atque  e  verri- 
bus  dicuntur  muiales  (vgl.  Fest.  S.  293  sohtau- 
rilia,  dazu  C.  Krause,  De  Romanorum  hostits 
quaestiones  sdectae.  Diss.  v.  Marburg  1894  S.  16f. ; 
Titinius  Fullonia  bei  Kon.  S.  III,  10 ff.  s.  v. 
fuam  —  Titin.  Fulbn.  fr.  12  S.  138  Kibb.s; 
Cic.,  IHson.  9,  19  —  Isidor.,  orig.  2,  80,  4)  zu 
der  Göttin  in  Beziehung  stehen,  wie  Teuffei 
(in  Paulys  Realencyclop.  a,  a.  O.)  annimmt,  ist 
trotz  der  bestimmten  Angabe  der  Glossae  Isi~ 
60  dori  (bei  Ii.  Vulcanius,  Thesaurus  utriusque 
linguae.  Lugd.  Bat.  1G00  Sp.  686,  54;  Isidor. 
ed.  Arevalus  Bd.  7  S.  473,  1003)  maialis  porcus 
pinguis  quod  deae  Maiae  saertficabatur  quasi 
matri  Mercurii  unentschieden  zu  lassen.  In 
den  Monat  Mai  fiel  noch  ein  zweites  Fest  der 
Göttin.  Am  16.  Mai  nämlich  wurde  in  dem 
am  Circus  maximus  gelegenen  Tempel  des 
Mercurius  diesem  und  der  Maia  gemeinsam 
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ein  Opfer  dargebracht  (Fasti  Caeretani  zum 
16.  Mai  [«um  15.  gehörig]':  [Mercurio  et]  Maiae 
ad  circ(um)  m(aximum),  C.  1.  L.  11,  3592,  Tgl. 
dazu  C.  L.  Visconti  im  Bull,  della  comm.  archeol. 
munic.  4  [1876]  S.  21  und  Mommsen  in  Ephem. 
epigr.  3  S.  9;  Fasti  Venusini  zum  16.  Mai  [zum 
16.  gehörig^:  Mercur(io).  Maine,  C.  I.  L.  9, 421 ; 
der  16.  Mai  ist  der  Stiftungstag  des  im  Jahre 
269/495  dedicierten  Tempels  des  Mercurius  am 
Circus  maximuB,  vgl.  Becker,  Topogr.  S.  470  f. 
Mommsen  im  C.  I.  L.  1  S.  393  =  "S.  318  zum 
15.  Mai.  Marquardt,  Staatsverw.  3*  S.  675  zum 
1 5.  Mai ;  vielleicht  ist  mit  diesem  Feste  die  Angabe 
des  loh.  Lyd.,  de  mens.  4,  62  S.  87,  17  ff.  Bekk. 
ot  dt  anu  t?)s  Maiag  . . .  ci&iovvzeg  ovou-aafrij- 
vat  tö*  Mälov  nqbg  Iztoov  ßlinovteg  ovzco 
tpaatv,  alla  p,r)v  %al  itu  tö  itobv  avri)g,  Ott 
*«rr«  xovxov  xov  ar)fa  [eQm&Tjvai  Uytzcct,  in 
der  Ton  einer  sonst  nirgends  bezeugten  und 
daher  nicht  über  jeden  Zweifel  erhabenen 
Weihung  eines  Heiligtums  der  Maia  die  Bede 
ist,  in  Verbindung  zu  bringen).  Hauptsächlich 
feierten  die  Kaufleute  diesen  Tag  und  beteten 
zu  den  beiden  Gottheiten  um  Sicherung  des 
Gewinnes  {Macrob.  1,  12,  19  f.  loh.  Lyd.,  de 
mens.  4,  6a  S.  90,  17  f.  Bekk.;  Tgl.  Preller  a. 
a.  0.  2  S.  231  f.).  Auch  in  der  Verbindung  mit 
Mercurius  erscheint  Maia  als  eine  Göttin  der 
Vergrößerung,  Vermehrung;  aber  Bie  ist  nicht 
mehr  die  alte  Naturgöttin,  sondern  ihre  Be- 
deutung ist  auf  ein  anderes  Gebiet,  das  des 
Handels  und  Verkehrs,  verlegt.  Vermutlich 
sind  auf  die  Zusammenstellung  von  Mercurius 
und  Maia  die  griechischen  Vorstellungen,  nach 
denen  Maia  (s.  d.)  die  Mutter  de»  Hermes  ist, 
nicht  ohne  Einflufs  gewesen  {Gilbert,  GescJt.  u. 
Topogr.  d.  Stadt  Rom  3  8.  79  Anin.  2  nimmt  an, 
dafs  das  Fest  der  beiden  Gottheiten  am  15.  Mai 
Graeco  ritu  gefeiert  worden  sei).  Nach  Varro 
(bei  Gensorin.  22,  12)  wurde  nicht  nur  in  Rom, 
sondern  auch  in  Latium  im  Mai  dem  Mercu- 
rius und  der  Maia  geopfert  (Maium  .  .  .  a 
Maia  nomen  aeeepisse,  quod  eo  menge  tarn 
Romae  quam  antea  in  Latto  res  divina  Maiae 
fit  et  Mercurio;  dasselbe  war  vielleicht  in  der 
lückenhaft  überlieferten  Stelle  des  Festus  S.  134 
Maitis  gesagt:  an  a  Maia  [sc.  Maius  dictus 
sit\,  quod  Mercurio  filio  eius  res  divinae  [idi- 
bus  fügt  Scaliger  hinzu]  fiant  solennes;  an  quod 
ipsi  deae  in  multis  Latinis  civitatibus  sacrificia 
fiebant  *  *  *;  es  steht  nichts  entgegen,  im 
Gegensatz  zu  Mommsen,  Köm.  Chronol*  S. 222 
Anm.  15,  der  es  unwahrscheinlich  findet,  dafs 
Maia  unter  diesem  Namen  so  früh  und  so  all- 
gemein bei  dem  latinischen  Stamme  Terehrt 
worden  sei,  dafs  sie  einem  latinischen  Monat 
den  Namen  habe  geben  können,  aus  diesen 
Stellen  auf  alten  Maiakult  in  Latium  zu 
schliefsen).  In  Pompeji  gab  es  eine  Kult- 
genossenschaft des  Mercurius  und  der  Maia; 
die  Inschriften  C.  I.  L.  10  ,  885  —  888  sind 
beiden  Gottheiten  cx  d.  d  iussu  gewidmet  von 
ministri  Mercurii  Maiae  (886.  886.  887)  oder 
ministri  Augusti  Mercurii  Maiae  (888);  vgl. 
dazu  Mommsen  S.  109  (die  Inschriften  885  und 
886  sind  aus  dem  Jahre  740/14).  Über  Spuren 
der  Verehrung  von  Mercurius  und  Maia  im 
Tempel  der  Ceres  in  Pompeji  vgl.  H.  Kissen, 
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Potnpeianische  Studien  zur  Städtekunde  des 
Altertums.  Leipzig  1877  S.  382  ff.  Von  dem 
Kult,  welchen  auf  der  Insel  Dolos  römische 
Kaufleute,  die  sich  zu  einer  Kultgenossen- 
schaft von  Mercuriales  —  '  Eofiaiazal  zusammen- 
geschlossen hatten,  dem  Mercurius  und  der 
Maia  widmeten,  zeugt  die  wohl  dem  Anfange 
des  7.  Jahrhunderts  d.  St.  angehörige,  in  latei- 
nischem und  griechischem  Wortlaut  abgefafste 
10  Widmungsinschrift  auf  einer  Basis  BuU.  de 
corr.  hell.  1  (1877)  S.  284  f.  nr.  VI  —  Ephem. 
epigr.  4  S.  42  nr.76:  L.  Oppius.  L.  f.  Min(atus). 
Staius.  Ov(iJ.  f.  L.  Vicirius  [Ti.  f.]  \  A.  Plo- 
tius.  M.  I.  G.  Sehius.  C.  I.  C.  Claudius.  C.  I. 
magistres.  Mircurio.  et.  Maia.  donu.  d  (hierauf 
folgt  die  griechische  Inschrift  desselben  In- 
halts), sowie  die  ebenfalls  in  lateini»chem  und 
griechischem  Wortlaut  abgefafste  Inschrift  eines 
Tempelepistyls  Bull,  de  corr.  hell.  8  (1884)  S.  96 
so  —  Ephem.  epigr.  5  S.  596  nr.  1408:  Motvtog 

Maäoxiog  Maviov  Nf[u,]t[oios  tog  To- 

iov]  |  Mdagnos   A[6Xiy og  Koivzov  £izöoi[og 

 og  Ntueoiov^  |  ot  'Equaiozal  'Eou-ti  xoi 

Maiai  xbv  va^bv  ave#jjxav]  (von  der  voran- 
gehenden lateinischen  Inschrift  sind  nur  die 
Endbuchstaben  der  Zeilen  erhalten);  vgl.  dazu 
Mommsen  in  Ephem.  epigr.  4  a.  a.  Ü.  und 
Th.  Homolle  in  Bull,  de  corr.  hell.  8  S.  94  ff. 
{Les  Romains  ä  D6los).  Widmungsinschriften 
30  sowohl  an  Mercurius  und  Maia  als  auch  an 
Maia  allein  sind,  abgesehen  von  den  schon 
genannten,  nicht  selten;  in  einigen  derselben 
ist  von  Heiligtümern  und  Statuen  die  Rede, 
bisweilen  erhält  Maia  den  Beinamen  Augusta: 
C.  I.  L.  3,  740  (Konstantinopel):  P.  Caninius. 
Apollonius.  VI.  vir.  August,  signa.  et.  aedem. 
Maiae.  Mercuri  |  d.  s.  p.  f.  c.  idemq.  dedieavit 
(vgl.  Mommsen  dazu);  6,  6364  (Lodi  vecchio 
d.  i.  Laus  Pompeia  in  Gallia  cisalpina):  Mer- 
curio] |  et.  MaiafeJ;  12,  2670  ( St.  -  Hilaire, 
commune  de  Groisy,  in  Gallia  Narbonensis): 
Mercu[rio  et]  j  Maiafe/  |  u.  s.  w.  (danach  er- 
gänzt Allmer  2557  fVUlaz  in  Gallia  Narbo- 
nensis]: Mercu[rio]  \  et  [Maiae]  |  o.  s.  w.); 
das.  2194  (Chatte  in  Gallia  Narbonensis): 
Maiae  |  Aug  sacr  \  T.  Eppius.  D  f  \  Iullinus 
ex  voto,  womit  zu  vergleichen  sind  die  Wid- 
mungen 2196  und  2196  desselben  Mannes  an 
Mercurius  Aug.;  das.  S.  829  nr.  6867  (Pact 
[Canton  de  Beaurepaire]  in  Gallia  Narbonen- 
sis): Maiae  ////;  das.  nr.  6870  (Grenoble  d.  i. 
Gratianopolis  in  Gallia  Narbonensis):  [MJaiae  ' 
[Au]g.  s[a]c[r] ;  De  Boissieu,  Inscrzptions  de 
Lyon  S.  606 f.:  drei  Basen  mit  der  gleich- 
lautenden Inschrift  Mercurio  Augusto  |  et. 
Maiae.  Augustae  \  sacrum.  ex.  voto  \  M.  He- 
rennius.  M.  I.  Albanus  \  aedem.  et.  signa.  duo 
cum  |  imagine.  Ti.  Augusti  \  d.  s.  p.  solo  pu- 
blico.  fecit  (falsch  aufgefafst  von  Preller  a.  a.  0. 
2  S.  231  Anm.  2:  'Eine  Inschrift  aus  Lyon  bei 
Boissieu  p.  606  nennt  Tiber  und  seine  Mutter 
Livia  Mercurius  Augustua  und  Maia  Augusta1) ; 
Brambach,  C.  I.  Rhen.  1835  (Germersheim  in 
der  Pfalz;  =■  Ürelli-Eemen  5696):  Deae.  Ma- 
iiae  |  aedem.  a  solo.  fe\cit  G.  Arrius  Pa\truitus 
u.  s.  w.  (zur  Form  Maiia  vgl.  Corssen,  Ausspr. 
1*  S.  302).  Auffallend  häufig  Bind  Widmungen 
an  Mercurius  und  Maia  auf  germanisch- kel- 
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tiBcbem  Gebiet:  Brambach,  C.  I.  lihen.  721 
(Kreuznach;  =  O.  Kohl,  Die  römischen  In- 
schriften u.  Steinsculpturcn  d.  Stadl  Kreuz- 
nach. Progr.  v.  Kreuznach  1880  S.  Off.  nr.  10): 
.in.  ho.  d.  d  \  Mercurio  |  .et.  Maiiae  ca\du- 
dum.  et  |  aram  Masc\[l]ius.  Satto.  \  ffjaber. 
ex.  vo\[t]o.  v.  s.  I.  I.  |  m;  722  (das.):  Merc  |  et 
M  |  ;  1763  (Rofeberg  in  der  Pfalz):  Mercurio. 
tt  |  Maia.  Q.  Seius  |  Postumus  \  v.  s.  I  l.  m; 
1845  (Mertzweiler  im  Elsafs):  [MJercurio.  et. 
MafiaeJ  u.  8.  w.;  1876  (Pfaffenholen  im  Elsafs) 
unter  'imagines  duae':  [Mejre.  (d.  i.  Merc.'i 
oder  Mer.  et'i)  Maiac  u.  s.  w.  Noch  häufiger 
sind  in  den  germanisch  -  keltischen  Landern 
Widmungen  an  Mercurius  und  Rosmerta  (vgl. 
die  Zusammenstellungen  von  Ch.  Robert,  Epi- 
graphie  gallo- romaine  de  la  Mostlle.  (!].  Paria 
1873  S  66 ff.;  s.  Rosmerta).  Da  nun  aus  den- 
selben Gebieten  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
Bildwerken  bekannt  ist,  auf  denen  Mercurius  mit 
einer  weiblichen  Figur,  die  entweder  ein  Füll- 
horn oder  einen  caduceus  als  Attribut  führt, 
vereint  erscheint  (Zusammenstellung  bei  Robert 
a.  a.  O.  S.  76ff.),  so  nahm  Robert  (S.  79  ff.)  an, 
dafß  diese  Begleiterin  Maia  =  Rosmerta  sei 
(rIl  est  plus  probable  qu'une  seule  pensöe  reli- 
gieuse  presidait  ä  Pärection  de  tous  ces  monu- 
menta  et  que  la  paredre,  une  avec  un  double 
vocable,  avait  täntöt  le  nom  gaulois  de  Ro- 
smerta maintenu  par  les  vieux  provinciaux, 
fideles  ä  la  tradition,  tantöt  le  nom  grec  [?] 
de  Maia  apporte-  par  lea  Romaina  fixes  dans 
Post  des  Gaules'  8.  81);  vgl.  zu  dieser  ganzen 
Frage  außer  Robert  z.  B.  W.  Chassot  v.  Floren- 
court. Beiträge  zur  Kunde  alter  Göttervcrelirung 
im  Belgischen  Gallien  und  in  den  Rheinischen 
Gränslanden.  Trier  1842  S.  16  ff.  (m.  Tafel). 
L.  lArsch,  Rosmerta  als  Gottheit  belgischer  Pro- 
tinzialen  und  Gefährtin  des  Mer  cur,  in  Jahrbb. 
d.  Ver.  v.  Alterthums  freunden  im  Rheinl.  2  (1843) 
S.  117  ff.  J.  Freudenberg,  Uncdirte  Inschrift  zu 
Ehren  des  Mcrcur  und  der  Rosmerta,  in  Jahrbb. 
u.  s.  w.  19  (1853)  S.  92f.  .=  A.  Weckerling, 
Die  Römische  Abteilung  des  Paulus- Museums 
der  Stadt  Worms.  Gymn.-Progr.  von  Worms 
1885  S.  85 f.  nr.  11.  [J.]  Becher,  Epigra- 
phische Miscellen.  III.  Zwei  neue  Denkmäler 
des  Mercurius  und  der  Rosmerta,  in  Jahrbb. 
u.  s.  w.  20  (1853)  S.  109  ff.  Ders.,  Beiträge  zur 
rheinländischen  Inschriftenkunde.  5.  Rosmerta, 
in  Jahrbb.  n.  s.  w.  29'80  (1860)  S.  172  ff.  Ders. 
in  der  Receosion  von  Ch.  Robert,  Epigraphie 
u.  s.  w.  in  Jalirbb.  u.  e.  w.  56/66  (1876)  S.  204  ff. 
F.  Haug,  Die  römischen  Denksteine  des  Grofs- 
herzogl.  Antiquariums  in  Mannheim.  Progr.  d. 
Gymn.Mannheim  1875/77  S.  18  f.nr.lO,S.2lf.nr.l5 
(daseibat  weitere  Litteratur).  K.  Christ,  Beiträge 
zur  vergleichenden  Mythologie.  Maja- Rosmerta, 
Nerihus,  die  Matronen  und  Nymphen,  in  Jahrbb. 
u.  s.  w.  76  (1883)  S.  88  ff.  F.  Möller,  Ein  Nym- 
phaeum  in  Sablon  bei  Metz,  in  H  estdtutsclie 
Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  Kunst  2  (1883)  S.  266  ff. 
274  f.  (dazu  [Otto  Adalb.  Hoff  mann,]  Der  Stein- 
saal des  Altertums  -  Museums  zu  Metz.  Metz 
1889  71  nr.  306).  K.  Zangemeister,  Inschriften 
eines  römiscJwn  Vicus  unweit  Heidelbergs,  in 
Korrc&pondenzbl. d.W estdeutschen  Zeitschr.  u.  s.  w. 
2  (1883)  S.  48  ff.  nr.  141,  Inschrift  nr.  2  (Wid- 


mung an  Mercnrius  und  Rosmerta)  =  K.  Bau- 
mann, Römische  Denksteine  und  Inschriften  der 
Vereinigten  Altertums -Sammlungen  in  Mann- 
heim. Progr.  d.  Gymn.  Mannheim  1890  S.  14  f. 
nr.  19  (vgl.  auch  K.  Christ  in  Jahrbb.  u.  s.  w. 
88  [1887]  S.  288).  Ä".  Christ,  Nochmals  Maia- 
Rosmerta,  in  Jahrbb.  u.  8.  w.  84  (1887)  S.  246  ff. 
F.  Hettner,  Die  römischen  Steindenkmäler  des 
Provinzialmuseums  zu  Trier.  Trier  1893  S.  49 
10  nr.  74.    Vgl.  Maiae.    [R.  Peter.] 

Maiddijq  n.  Maiadfvq,  Beiname  des  Her- 
mes, als  des  Sohnes  der  Maia,  Hipponax  fr.  16 
(Bergk)  bei  Tzetz.  L.  856.  Phot.  Bibl.  p.144, 11. 


!  Stoll 
Mc 


Maiae  werden  genannt  in  der  in  Metz  ge- 
fundenen und  im  dortigen  Altertumsmuseum 
aufbewahrten  Inschrift  (Jrelli  2097,  in  berich- 
tigter Lesung  wieder  publiciert  und  besprochen 
von  Ch.  Robert,  Epigraphie  gallo -romaine  de 

80  7o  Moselle.  [1].  Paris  1878  S.  43 ff.  (=  [Otto 
Adalb.  Hoffmann,]  Der  Steinsaal  des  Altertums- 
Museums  zu  Metz.  Metz  1889  8.  67  f.  nr.  165) : 
in  |  honori  [sie!]  |  domus  divi\nac  dis  Maiia- 
bus  |  vicani  vici  Pacis.  Die  Inschrift  ist  in  das 
dreieckige  Giebelfeld  einer  kleinen  Kapelle  ein- 
gegraben; unterhalb  desselben  stehen  in  einer 
Nische,  dem  Beschauer  zugewandt,  drei  weib- 
liche Figuren  in  langen  Gewändern,  mit  schleier- 
artigen, vom  Scheitel  über  den  Hinterkopf 

so  hinabfallenden  Tüchern;  undeutliche  erhaltene 
Reste  zeigen,  dafs  Jede  einen  Gegenstand  ge- 
halten hat;  die  Gesichter  sind  vollständig  zer- 
stört; von  einer  unterhalb  der  Nische  einge- 
meißelten Inschrift  sind  nur  ganz  spärliche 
Reste  vorhanden  (in  Photogravure  abgebildet 
bei  Robert  Tat.  6  Fig.  1)  Obgleich  nach  der 
Abbildung  an  der  Lesung  Maiiabus  kein 
Zweifel  besteben  kann,  sofern  ein  kleiner 
Zwischenraum  zwischen  MAU  und  ABVS  nur 

40  der  Ungeschicklichkeit  des  Steinmetzen  zur 
Last  fällt,  so  wollte  man  doch  bis  in  die 
neueste  Zeit  entweder  Mairabus  oder  Matra- 
bus  (so  auch  Orelli,  Robert,  J.  Becker  in  der 
Recenaion  Roberts  in  Jahrbb.  d.  Ver.  v.  Alter- 
thumsfreunden im  Rheinl.  65/56  [1876]  S.  201) 
herstellen  (vgl.  die  Zusammenstellungen  bei 
Robert  8.  45  f.)  Die  Lesung  Maiiabus  (und 
damit  also  deae  Maiae)  verteidigte  A'.  Christ, 
Beiträge  zur  vergleichenden  Mythologie.  Maja- 

60  Rosmerta,  Nerthus,  die  Matronen  und  Nymphen, 
in  Jahrbb.  d.  Ver.  u.  b.  w.  76  (1883)  S.  45; 
zurückgewiesen  wurde  sie  von  M.  Ihm,  Der 
Mütter-  oder  Matronenkultus  und  seine  Denk- 
mäler, in  Jahrbb.  u.  s.  w.  83  (1887)  S.  13  f.; 
hierauf  nahm  sie  Christ  abermals  in  Schutz 
in  Nochmals  Maia -Rosmerta  in  Jalirbb.  u.  s.  w. 
84  (1887)  S.  248,  und  Ihm  bezeichnete  sie  dann 
als  unzweifelhaft  in  Jahrbb.  u.  s.  w.  88  (1889) 
S.  227.    Zur  Schreibung  Maiiae  vgl.  Corssen, 

go  Ausspr.  1*  S.  302.  Die  drei  Maiae  erinnern 
(ganz  abgesehen  von  den  Matres  und  Matro* 
nae,  mit  denen  sie  Christ  in  der  an  erster 
Stelle  angef.  Abh.  S.  46  als  Maiae  —  'Mütter' 
unrichtig  in  Verbindung  bringt,  s.  Maia  11  am 
Anfang)  z.  B.  an  die  ebenfalls  in  der  Drei- 
zahl auftretenden  Fatae  (a.  Bd.  1  Sp.  1463 
Z.  4  ff.)  und  Iunones  (s.  oben  Sp.  618  Z.  82  ff  ) 
der  keltisch -germanischen  Gebiete;  auch  bei 
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ihnen  liegen  wie  bei  diesen  offenbar  einbei- 
mische Götterweeen  zu  Grunde.  Vgl.  Maia  II, 
wo  darauf  hingewiesen  ist,  dafs  in  den  Län- 
dern keltisch -germanischer  Bevölkerung  Maia 
mit  der  einbeimischen  Göttin  Rosmerta  (s.  d.) 
identificiert  worden  zu  sein  scheint. 

[R.  Peter.] 

Maiandrlos  (Matuvdoios),  Sohn  oder  Nach- 
komme des  Flufsgottes  Maiandros  (s.  d.);  so 
sein  Enkel  Kaunos,  Od.  Met.  9,  678.    [Stoll.]  i 

Maiandros  (MatuvdQog),  1)  der  Gott  des  un- 
weit Milet  und  Samos  mündenden  phrygisch- 
karischen  Flusses  Maiandros,  Sohn  des  Okeauos 
und  der  Tethys,  lies.  Theog.  339.  Hyg.  praef. 
p.  28  Bunte;  Vater  der  Samia,  Asios  bei  Paus. 
7,  4,  2,  der  Kyanee,  die  mit  Miletos  den  Kau- 
nos und  die  Byblis  zeugte,  Ov.  Met.  9,  460, 
der  Kallirrhoe,  Stevh.  Byz.  s.  v.  'AXdßavSa,  des 
Kalamos,  Nonn.  JHon.  11,  464,  des  Marayas 
und  Babys,  Schol.  zu  Zen.  4,  81.  —  2)  Sohn  s 
des  Kerkaphos  und  der  Anaxibia,  nach  welchem 
der  Fluni  benannt  sein  sollte,  Plut.  de  fluv.  9.  — 
[Durch  die  Beischrift  MAIANAPOC  kenntlich 
erscheint  M.  gelagert  auf  den  Münzen  von 
Antiocheia  in  Karien  (Head,  Hist.  nun». 
p.  620.    Boutkotcski,  Dict.  num.  p.  688)  mit 
dem  Haupte  des  AHMOC ,   Dumersan,  Cab. 
AUier  de  Hauteroche  PI.  16,  8.    Leake,  Num. 
Hell.  As.  Gr.  p.  20,  und  der  I6PA  CYNKAHTOC 
im  Obv.,  Leake,  Num.  Hell.  As.  Gr.  p.  20;  sowie  j 
unter  Trajan,  Mi.  8,  317,  81,  und  Gonlianus 
Pius,  Mi.  3,  319,  89  (nach  Vaillant);  auf  den 
Münzen  des  letzteren  Kaisers,  Mi.  S.  6,  453,  95, 
wie  auf  solchen  der  Etruscilla,  Mi.  S,  820,  96, 
und  der  Salonina,  Mi.  8,  321,  100  (nach  Pel- 
lerin,  Mel.  2  p.  226).  Leake,  Suppl.  p.  17,  auch 
ohne  die  Beischhft.    Seine  Statue  zierte  die 
Maianderbrücke  von  Antiocheia,  wie  dies  Mün- 
zen des  Decius,  diese  mit  der  Beiscbrift  ME- 
ANAPOC,  Mi.  3,  319,  93.    S.  6,  464,  98  (nach  < 
Sestini,  Mus.  liedervar.  2,  218,  7).  Head,  Hist. 
num,  p.  620  Fig.  806,  Valerianus  Senior,  Mi.  8, 
320,  96,  und  Gatlienus,  Mi.  8,  320,  97.  98.  Do- 
naldson,  Architectura  numismatica  p.  247 — 249 
nr.  66,  zeigen.    Desgleichen  erscheint  er  mit 
der  Beischrift  MAIANAPOC  auf  Münzen  von 
Apameia  Kibotos  (Head,  Hist.  num.  p.  658) 
mit  dem  Haupt  der  Pallas  (oder  Roma?)  im 
Obv.,  berliner  Münzkabinett,  Mi.  4,  229,  218. 
Engel,  liev.num.  3eser.  2  1884  p.  29.  Münzen  i 
des  Philippus  sen.  dieser  Stadt  zeigen  ihn 
gegenüber  gelagert  dem  MAPCYAC,  Mi.  4,  237, 
263  (nach  Vaillant).  Leake,  Sappl,  p.  19.  Auf 
Münzen  des  Gordianus  Pius  vou  Apameia  um- 
geben die  vier  Flüsse  MAIavflpo?,  MAPnvas, 
OPyaj  und  OBPtftcs  ein  der  ephesischen  Ar- 
temis ähnliches  Götterbild,  Head,  Hist.  num. 
p.  668  Fig.  817.  Mi.  4,  286,  269.    Münzen  von 
Dionyaopodis  Pbrygiac  (Head,  Hist.  num. 
p.  562)  mit  dem  Haupte  des  Z€YC  TTOTHOC  * 
im  Obv.  zeigen  ihn  kenntlich  durch  die  Bei- 
schrift MCANAPOC,  Mi.  4,  281,  498.  Leake, 
Num.  Hell.  As.  Gr.  p.  62.    Cat.  lvauoff  p.  69 
lot  581  (hier  „MAIANAPOC").  Gleichfalls  mit 
der  Beischrift  MAIANAPOC  erscheint  er  auf 
Münzen  von  Tripolis  (Head,  Hist.  num.  p.  570) 
mit  dem  Haupte  des  AHMOC,  Mi.  3,  391,  506. 
S.  6,  666, 568.  Cat.  Northwick  1  p.  112  lot  1141, 

IloBcnKB,  L«xilcon  der  gr.  «.  rl>m.  Mythol.  H. 


und  der  ICPA  CYNKAHTOC,  Mi.  3,  392,  513.  614, 
im  Obv.,  sowie  auf  Münzen  der  Fuustina  iun., 
Leake,  Num.  Hell.  As.  Gr.  p.  137  und  Sappl. 
p.  106.  Lenormant,  Cab.  Kehr  p.  103  nr.  619. 
Bollin  et  Feuardent,  Cat.  d'une  coli,  de  med.  gr. 
2,  359,  5606,  dos  Caracalla,  Mi.  3,  394,  528,  der 
lulia  Mamaea,  Mi.  3,  394,  629.  S.  6,  558,  684, 
und  des  Herenmu»  Etruscus,  Mi.  3,  396,  539; 
vgl.  8.  6,  569,  589  Note  a;  und  ohne  Beiscbrift 
auf  Münzen  der  Otacilia,  AH.  3,  395 f.,  536.  637. 
Auch  der  Flufsgott  auf  Münzen  von  Akmonia 
(Mi.  4,  203.  44  nach  Sestini,  Lctt.  6  p.  68.  Im- 
hoof,  Monn.  gr.  p.  892)  und  Hyrgalcia,  resp. 
des  noiv'ov  tot  Tgyaliav  ittSfov  (Mi  4,  308, 
650),  wird  von  Head,  Hist.  num.  p.  656  u.  565 
als  Maiandros  bezeichnet.    Drexler.J    [Stoll  ] 

Maias  {Ma(as)  b  'Equiis'  naQa  to  uai'tc&ai 
tov  ioyov,  Etym.  AI.  p.  574,298  s.v.;  vgl.  dazu 
Maaß,  De  Aeschyli  supplieibus.  Gryphiswaldiac 
1890  p.  XV  Anm.  zu  p.  XIV:  „Missa  allsgoria 
dici  ridelur  Afercurius  'obttitor'."  [Drexler.] 

Maldos  (MatSos),  Stammvater  der  illyrischen 
Völkerschaft  der  Maider  im  westlichen  Thra- 
kien, Sohn  des  Illyrios,  App.  IUyr.  2.  [Stoll.] 

Maiesta.  Während  Cincius  (bei  Maar  ob.  1, 
12,  18;  vgl.  Über  ihn  s.  v.  Maia  IJ)  Maia  die 
Gattin  des  Volcanus  nannte  unter  Berufung 
darauf,  dafs  der  flamen  Volcanalis  an  den 
Kaienden  des  Mai  dieser  Göttin  opferte,  gab 
Biso  (bei  Alacrob.  a.  a.  0.;  fr.  42  fc>.  136  Peter 
ed.  mai.,  fr.  42  S.  86  ed.  min.  unter  incertae 
sedis  fragmenta)  an,  dafs  die  Gattin  des  Vol- 
canus nicht  Maia,  sondern  Maiesta  heifse. 
Orlenbar  ist  Maiesta  von  Maia  dem  Wesen 
nach  nicht  verschieden  und  nur  eine  beson- 
dere sakrale  Form  dieser  Göttin  (zur  Namens- 
ableitung und  Bedeutung  vgl.  Maia  II). 

[R.  Peter. j 

Maies  tas.  C.  I.  L.  3,  449  (Halicarnassus): 
[Iovi  Ü.  M.J  et  G[enioJ  \  [Majiestatiq  [dd 
nn]  |  Diocletiani  et  Alaximiani  sen  |  Augg  et 
Constafntii  et]  \  Maximiani  for  [tiss  ttj  nobi- 
liss.  Caess  |  u.  s.  w.  6,  254  Gcnio.  ac  Ma- 
iestati |  imp.  Antonini.  Pii.  Felicis.  Augusti  ' 
u.  s.  w.  Nach  Analogie  von  Personifikationen 
wie  dementia  Aug.,  Concordia  Aug.  (s.  d.) 
u.  s.  w.  ist  auch  hier  an  eine  Vergöttlichung 
der  maieBtas  der  Kaiser  zu  denken.  —  Ovid., 
fast.  6,  25  ff.  fiugiert  eine  .allegorische  Figur 
Maiestas,  Tochter  des  Honor  und  der  Reve- 
rentia,  um  an  sie  die  Ableitung  des  Namens 
des  Monat  Mai  anzuknüpfen.    [R.  Peter.] 

Maimaktes   (Maiuä%tr^y   der  Stürmende, 
Wütende.    Phol.  uaiuäaan,  atpvfct;  Hesycli. 
uatua^'  TaQaxtödr^),  Beiname  des  Zeus  als 
des   wild   aufgeregten    zürnenden  Himmela- 
gottes,  nach  welchem  der  in  den  stürmischen 
Spätherbst  fallende  attische  Monat  Maimakte- 
rion  benannt  war.   In  diesem  Monat  wurde  in 
Athen  ein  Fest  zur  Sühne  und  zur  Abwehr 
des  Wetteischadens  gefeiert,  das  man  gewöhn- 
lich Maimakteria  nennt,  obgleich  der  Name  in 
unseren  Quellen  nicht  vorkommt,  l'hot.,  Hurpo- 
krat.,  Suid.  s.  v.  Maiua%xr,Qu6v.   Welcker,  Gr. 
Götterl.  1,  207  f.  Lauer,  System  S.  200  f.  Preller, 
Gr.  Myth*  1, 181,  2.  Momtnsfn,  Ihorlol.  S.  317  ff. 
Der  gesühnte  Zeus  Maimaktes  wird  ein  Zeus 
Meilichios,  Hesych.  MatuäuxrjS,  utili'xiog,  x«- 
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tfapffioj.  Mit  Bezug  auf  den  Landbau  hei  tat 
der  Zeus  Maimaktes  rttogyig  in  einer  In- 
schrift aus  der  Kaiserzeit,  C.  1.  Gr.  n.  623,  12. 
C.  /.  A.  3,  77.  [StoU.] 

Maimalides  (Maiftali'ir^),  Sohn  des  Mai- 
maios,  d.  i.  Peisandros,  ein  Führer  der  Myr- 
midonen  vor  Troia,  II.  16,  194.  [Stoll.] 

Mainaden  (MaivuStg,  auch  GvtäStg,  Edxrat, 
Ai}va£  genannt). 

Maivadeg,  die  (dem  Gott)  Rasenden,  wird 
gewöhnlich  von  den  göttlichen  Begleiterinnen 
des  Dionysos  gebraucht,  so  auch  inschriftlich 
auf  Vasen  (Heydemann,  Satyr-  und  Bakchen- 
namen  S.  40.  Arch.  Ztg.  39  *8.  302  nr.  7),  bei 
den  Dichtern  zuweilen  auch  von  den  Frauen 
der  Sage,  die  in  derselben  Weise  wie  jene  sich 
dem  Dienst  des  Gottes  ergaben  (Eurip.  Bacth. 
829.  1060  u.  a.),  nicht  aber  bei  Prosaikern  von 
den  Frauen  des  historischen  Kultes.  Die  letz- 
teren, insbesondere  die  delphischen  Frauen, 
welche  zur  bakchischen  Feier  auf  den  Parnafs 
zogen,  hiefsen  Svtaätg  oder  Gviai,  die  Stür- 
menden, was  von  den  Dichtern  sodann  auch 
auf  die  mythologischen  Mainaden  übertragen 
wurde,  ßaxjat,  die  vom  Baxjo«  Erfüllten,  in 
Verzückung  Redenden  (e.  ob.  Bd.  1  Sp.  1036), 
dient  als  allgemeine  Bezeichnung  für  die  Die- 
nerinnen des  Gottes  beiderlei  Art,  ebenso  das 
seltenere  Ar\vaC  (s.  d.).  Demgemäfs  wird  hier 
unter  „Mainaden"  von  den  mythologischen 
(idealen)  Dionysosdienerinnen  gehandelt  wer- 
den, unter  Art.  „Thyiaden"  von  den  (sagen- 
haften) Dienerinnen  des  wirklichen  DionysoB- 
kultus,  nach  der  in  dem  Aufsatz:  IHe  Mänade 
im  griechischen  Kultus,  in  der  Kunst  u.  Poesie, 
liliein.  Mus.  27, 1  f.  begründeten  Unterscheidung. 

Übersicht.  Das  Hild  der  Mainade,  wie 
es  uns  in  der  Poesie  und  Kunst  entgegentritt, 
ist  aus  einer  Vereinigung  verschiedener  Ele- 
mente erwachsen.  Nach  griechischer  Vor- 
stellung war  der  Vegetationssfott  Dionysos,  wie 
auch  andere  Gottheiten  dea  Naturlebens  (Arte- 
mis, Göttermutter),  ursprünglich  von  Nymphen 
umgeben,  die  als  Pflanzen-  und  Waldgeister 
in  der  freien  Natur  ihr  Wesen  trieben,  tanzten 
und  sprangen  und  das  Wachstum  der  Pflanzen 
schufen.  Das  waren  die  Mainaden.  Da  der 
Gott  BelbBt  die  Verkörperung  der  Jahres- 
fruchtbarkeit war,  so  erschien  ihre  Thätig- 
keit  als  eine  Pflege  und  Feier  des  Gottes  von 
derselben  Art,  wie  im  historischen  Kultus  die 
priesterlichen  Frauen  (Thyiaden)  durch  Tänze 
und  Hymnen  den  Gott  feierten.  Dieser  grie- 
chische Kultus  ist  jedoch  nur  das  schwache 
Abbild  des  von  den  thrakischen  Frauen  ge- 
übten Bakchosdienstes,  welcher  durch  die  in 
diesen  nördlichen  Ländern  herrschenden  or- 
giastischen Gebräuche  verbunden  mit  dem  in 
die  Sinne  fallenden  Apparat  von  Epheubekrän- 
zung,  Thyrsos  und  Schlange  sein  eigentüm- 
liches Gepräge  erhielt.  Dazu  kam  noch  die 
Anwendung  der  Instrumente  des  phrygisch- 
lyd i sehen  Orgiasmus,  der  Flöte,  des  Tym- 
panons  und  der  lydischen  Laute.  Dieser  ganze 
Apparat  nebst  dem  orgiastischen  Treiben,  wel- 
ches die  Mitwirkung  des  von  der  Gottheit  er- 
griffenen Menschen  bei  dem  Toben  nnd  Schwär- 
men der  Vegetationsgeister  zur  Darstellung 


bringen  sollte,  dem  heftigen  Tanzen  nnd 
Springen  unter  bakchischem  Ruf,  Thyrsos- 
schwingen  und  Zurückwerfen  des  Kopfes  mit 
fliegenden  Haaren ,  wurde  nun  in  der  Vor- 
stellung auf  die  Nymphen,  als  Trugerinnen 
des  idealen  Kultus,  übertragen.  So  entstand 
in  der  Kunst  und  Poesie,  insbesondere  der 
Tragödie,  welche  den  Nymphen  die  Satyrn 
beigab,  das  bewegte  Bild  des  rauschenden, 
tanzenden  Thiasos. 

I.  Das  Wesen  der  griechischen  Mainade. 

1.  Mainade  identisch  mit  Nymphe. 

Die  Ammen  -  Nymphen ,  welche  den  Diony- 
sos nach  übereinstimmender  Überlieferung  auf- 
zogen (s.  ob.  Bd.  1  Sp.  1048),  erschienen  schon 
in  dem  LykurgosmythuB  bei  Homer  Z  132  als 
die  Begleiterinnen  des  Dionysosknaben ,  den 
sie,  mit  den  Geräten  des  orgiastischen  (vgl. 
ficuvoptvoio)  Dienstes  versehen,  feiern.  Der 
Bericht  über  Eumelos'  Behandlung  des  Mythos 
im  Schol.  Z  131  Bagt  von  ihnen:  izvyiavov 
yao  avTtö  cvvoQyiü£ovacti.  Deutlich  spricht 
der  Hynin.  Horn.  26  den  Übergang  von  der 
Kindespflege  zum  orgiastischen  Dienst  aus: 
„Nachdem  die  schöngelockten  Nymphen  den 
Dionysosknaben  in  den  Thalgründen  von  Nysa 
sorglich  aufgezogen,  in  duftender  Grotte,  da 
begann  er,  mit  Epheu  geschmückt,  die  Wald- 
scblucbten  zu  durchziehen;  jene  folgten  ihm 
und  Tosen  erfüllte  den  Wald."  Ganz  ebenso 
Pherekydes:  ftgtipaoat  tör  Jiovveov  ntoii'itoav 
avv  avrrö,  Scliol.  2:486,  vgl.  Eraiosth.  Öatast. 
ed.  Robert  p.  106.  Die  den  Gott  umschwär- 
menden Mainaden  heifcen  Tifrqvat,  auch  bei 
Soph.  Oed.  C.  679.  Plut.  quaest.  com.  4,  6. 
Oppian.  cyn.  4,  236.  Orph,  hymn.  30,  9.  54,  6; 
diovvaov  zootpoi  bei  Dicd.  5,  60.  So  halten 
auch  die  meist  dem  schönen  rotüg.  Stil  an- 
gehörigen  Vasenbilder  mit  der  Kindespflege 
des  Dionysos  jene  Identität  fest,  indem  hier 
die  Ammen -Nymphen  mit  den  Attributen  des 
bakchischen  Dienstes,  Thyrsos,  Epheukranz, 
Rebzweig,  Tympanon,  versehen  erscheinen 
(Müller- Wieseler  2  n.  899.  Ermitage  Petersb. 
n.  2007.  Heydemann,  Dionysos'  Geburt  Taf.  2) 
und  die  nysäi&cheTrophos  inschriftlich  geradezu 
als  Maivag  bezeichnet  {Göll.  Myth.  57.  228) 
und  als  Bakchantin  nufgcfufst  wird  (M.  d.  Inst. 
4, 10.  Heydemann  a.  a.  0.  S.  22),  wie  die  per- 
sonifizierte Nysa  in  der  Pompa  des  Ptolemaios 
Adelpho8  mit  Epheukranz  und  Thyrsos  dar- 
gestellt war,  Athen.  5  p.  198.  Zuweilen  scheint 
eine  Vereinigung  beider,  ein  Übergang  von  Mai- 
naden in  Nymphen  {Müller -Wieseler  2  n.  397) 
beabsichtigt  zu  Bein.  Jedoch  schon  nuf  den 
Vasen  des  4.  Jahrhunderts  werden  den  mit  dem 
Dionysoskind  beschäftigten  ernsteren  Nymphen 
eigentliche,  ekstatisch  tanzende  Mainaden  hin- 
zugefügt (vgl.  Heydemann  a.a.  U.  S.39),  und  die 
Plastik  hat  durch  Ausgestaltung  des  Charakters 
beider  einen  wirkungsvollen  Gegensatz  zwischen 
den  matronalen,  durch  Entblöfsung  bei  der 
Kindespflege  charakterisierten  Nymphen  und 
den  orgiastischen  Mainaden  hervorgebracht 
(Müller -Wiesthr  2  n.  396.  Mus.  Cap.  4,  60). 

Aber  auch  abgesehen  von  der  Kindespflege 
werden  die  Nymphen  und  Naiaden  als  die 
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Begleiterinnen  des  Dionysos  genannt  (Strabon 
p.  468),  die  ihn  ganz  in  derselben  Art  feiern, 
wie  das  sonst  von  den  Mainaden  berichtet 
wird.  Auf  der  Francoisvaso  (Mon.d.  Inst.  4, 66) 
bilden  sie  (ioschriftl.  Nvfupai),  die  Hände  hoch 
erhebend  und  die  Kymbala  schlagend,  mit  den 
Silenen  den  Thiasos  des  Gottes.  Bei  Anakreon 
fr.  2  spielen  die  Nymphen  mit  Dionysos  auf 
Bergesgipfeln,  bei  Pratinas  fr.  1  feiern  ihn  die 
Naiaden  mit  wildem  Lärm  Ober  die  Höhen  l 
stürmend.  Namentlich  die  korykischen  Nym- 
phen auf  dem  Parnassos  bilden  als  Ba*iiStg 
(Soph.  Ant.  1128)  seinen  Thiasos  (Eurip.  Bacch. 
669.  Jon.  717),  in  welchom  or  im  Fackelglanz 
erscheint,  Arist.  Wolken  603.  So  auch  bei  den 
Späteren,  Hör.  c.  2, 19,  3.  3,  25, 14.  Orph.  hymn. 
64,  6.  C.  I.  L.  3,  1,  686.  Insbesondere  werden 
bei  der  bakebischen  Feier  der  Nymphen  ganz 
wie  bei  den  Mainaden  die  Reigen,  die  Hym- 
nen, der  orgiastische  Lärm,  von  welchem« 
Berge  und  Thäler  widerhallen,  hervorgehoben, 
Arisioph.  Thesm.  987  f.  Eurip.  fr.  752.  Orph. 
hymn.  53.  Nach  dem  letzteren  Hymnos  geschah 
dies  „wann  Dionysos  erwacht  zum  Keigen  mit 
den  schöngelockten  Nymphen",  also  offenbar 
eine  Übertragung  des  wirklichen  Kultgebrauchs 
der  delphischen  Tbyiaden,  der  Erweckung  des 
Liknitea  (Plut.  Is  Os.  35;  s.  ob.  Bd  1  Sp.  1043), 
auf  die  Nymphen.  Ferner  spricht  sich  die 
Identität  darin  aus ,  dafs  Mainaden  Namen  a 
tragen,  die  „Nymphe"  bedeuten,  wie  Nymphe, 
Nympbaia,  Nais,  Naia,  Oreias,  oder  solche, 
die  zugleich  Namen  von  Nymphen  und  Ne- 
reiden Bind,  wie  Choro,  Krato,  Thyone  u.a., 
vgl.  Heydemann,  Satyr-  u.  Bakchennamen  S.  89. 
I<  urtwängler,  Samml.  Sabouroff  zu  Taf.65.  Auch 
die  Bergnymphen,  die  mit  den  Fichten  und 
Eichen  entstehen  und  vergehen,  also  Baum- 
nympben  sind,  gehören  hierher  wegen  ihrer 
Verbindung  mit  den  Silenen,  Hymn.  Horn.  4,  i 
262.  Die  Dryaden,  welche  ebenfalls  das  vpvtiv 
xal  xoQtvnv  lieben  (Anton.  Lib.  32  nach  Ni- 
kandroB  'Erfp.),  die  Nymphen  und  Naiaden 
sind  in  ihrem  Wesen  eins,  in  ihnen  verkörpert 
sich  das  Leben  und  Weben  der  Natur,  ins- 
besondere des  Pflanzenwuchses,  sie  sind  also 
die  Geister  der  Vegetation.  Ihnen  entsprechen, 
nur  in  roherer  Form ,  die  nordeuropäischen 
Baum-,  Wald-  uud  Feldgeister,  die  .Moosweib- 
chen, Holzfräulein,  wilden  Weiber,  deren  Lebens-  l 
äufserung  auch  in  Gesang,  Tanz  und  tollem 
Treiben  besteht,  vgl.  Mannhardt,  Ant.  Feld- 
u.  Waldkulte  S.  32  f.  147  f.  Dafs  auch  die  Mai- 
naden demselben  Gebiet  angehören,  läfst  sich 
nach  dem  Bisherigen  erwarten  und  wird  das 
Folgende  zeigen. 

2.  Die  Mainaden  als  Vegetationsgeister. 

Wenn  auch  selbst  göttlichen  Wesens  (#tet, 
Hymn.  Horn.  26,  7.  Soph.  O.  C.  679),  sind  die 
Mainaden  doch  nur  die  Dienerinnen  und  t 
Begleiterinnen  des  Vegetationsgottes 
(s.  ob.  Bd.  1  Sp.  1059)  Dionysos,  seine  ntQt- 
noloi,  die  ihm  als  ihrem  Anführer  folgen,  Hymn. 
Horn.  26,9.  Soph.  Ant.  1150.  Paus.  4,  31,  4.  Sie 
rufen  ihn  als  ihren  Herrn  (dionora)  an,  laden 
ihn  ein,  in  ihre  Mitte  zu  treten,  damit  sie  seinen 
Thiasos  bilden  (Eurip.  Bacch.  66.  582).  Er  er- 
scheint, stellt  sich  an  ihre  Spitze  und  fackel- 


schwingend und  die  Locken  schüttelnd  treibt 
er  sie  zu  Lauf  und  Beigen  an  (Bacch.  62.  115. 
145 f.;  vgl.  OQOtyvvaixa,  Plut.  quaest.  conv.  4.6; 
lyiQai'xoQog,  Opp.  cyn.  4,  236),  indem  er  selbst 
mit  ihnen  springt,  Eur.  Jon! IQ;  /r.752.  Himer, 
or.  13,  7.  In  der  Epheubekrilnzung  und  dem 
ThyrBOsschwingen,  im  Euoiruf  und  den  rasen- 
den Tänzen  besteht  der  Dienst,  den  sie  dem 
Gott  darbringen.  Die  Ausdrücke  dafür  sind: 
Jtovvaov  paivöptvai  %OQBvovai  —  &fQairtvovai 
—  uHnovei,  Soph.  Ant.  1161.  Aristoph.  Lys. 
1312.  Eur.  Bacch.  80.  156.  Diese  heftige  Be- 
wegung des  Körpers,  die  so  viel  erwähnt  und 
seit  Homer  zu  Vergleichungen  benutzt  wird 
(A'460;  s.  Manadt  a.  a.  O.  S.  18),  ist  aber  in 
der  Poesie  wie  in  der  Kunst  der  Ausdruck 
einer  tiefen  Seelenerregung.  Dieselbe  wird 
als  Wut  bezeichnet,  oioxqos,  pavia  oder  Xvaaa 
(Aesch.  fr.  163.  Eur.  Bacch.  115.  665.  977. 
Kallistr.  ixq>Q.  0'},  die  Dionysos  hervorbringt 
(J.  uttivto&ai  Inayti  av&Q<önovg,  Herod.  4,  79), 
eigentlich  aber  ist  sie  ein  Aufsersiehsein  (fx- 
atetotg)  und  Besessensein  (xarfjo'fif vati  fPlot.J 
Jon  584  A;  xarojot,  Plut.  Is.  Os.  36)  durch 
den  Gott,  der  selbst  als  paivoptvog  (Z  132) 
und  Bäx%og  seine  ßdxgat  erfüllt,  60  dafs  sie 
i-v&toi  yCyvovxat  (Soph.  Ant.  962.  Aeschin. 
Socr.  bei  Arist  id.  45,  20),  ganz  in  sich  ver- 
sunken und  deshalb  schweigsam  (SuiJ.  Bä%- 
jng  tQonov  inl  zäv  atl  axvyvwv  xat  oiconr,- 
Xtöv  naQoaov  af  Rüx%ai  oiyäctv;  Diogenian 
3,  48)  alles  um  sich  her  vergessen,  immer  den 
Gott  vor  Augen  zu  sehen  glauben  (Philostr. 
im.  2,  17,  7;  s.  d.  Kunstdarstcllungen)  und  sich 
durch  seinen  Dienst  beseligt  fühlen;  vgl.  Eur. 
Bacch.  65.  80  und  die  Bakchennamen  Eudai- 
monia,  Eudia,  Euthymie,  Makaria  u.  a.  bei 
Heydemann  a.  a.  0.  S.  45.  Der  Gott,  welcher 
sie  erfüllt  und  dessen  Wesen  dadurch  auf  sio 
übergeht,  ist  der  BQouiog,  Gvoavtvg,  'ÖQfiqioi- 
xrjs,  die  Naturkraft,  die  sich  im  Brausen  des 
Waldes  vernehmen  läfat,  wie  im  Brausen  des 
gärenden  Weins  und  in  dessen  Wirkung  auf 
den  Menschengeist,  aber  auch  im  Treiben  und 
Sprossen  der  Pflanzenwelt  ihre  lebenschaffende 
Macht  bethätigt.  Deshalb  feiern  die  Mainaden 
den  in  der  Erdhöhle  auferzogenen  (Hymn.  Horn. 
26,  6.  Apollon.  4, 1131.  Paus.  3,  24,  4),  im  Früh- 
ling erwachenden  Gott,  der  die  Jahresvege- 
tation darstellt  (s.  ob.  Bd.  1  Sp.  1019),  in  der 
freien  Natur,  da,  wo  das  Walten  ihrer  ge- 
heimen Kräfte  am  unmittelbarsten  empfunden 
wird,  auf  einsamen  Waldhöhen  uud  in  wilden 
Schluchten,  vgl.  Iv  xopuqpats"  uottov,  Alkm. 
fr.  84;  oqti  Säama  xert  vanai  nixQmdug  §Qt- 
povrai,  Arisioph.  Thesm.  997  und  die  oben  von 
den  Nymphen  angeführten  Stellen  deB  Ana- 
kreon, Pratinas  u.  a.  überhaupt  dachte  man 
sich  den  Bergwald  als  den  eigentlichen  Aufent- 
halt der  Mainaden  (vgl  Hymn.  in  Cer.  385  r)vtt 
paivag  OQog  xdra  ddaxiov  vlrf)y  so  dafs  tpoi- 
xüötg  tlg  OQog  soviel  als  uttivaStg  (Eur.  Bacch. 
162)  und  der  Ausdruck  flg  oqog  die  orgiastische 
Feier  bedeutet,  ib.  32.  116.  Auch  die  Nacht- 
feier, welche  nebst  dem  Gebrauch  der  Fackeln 
(Aesch.  fr.  165)  vom  Kultus  (s.ob.  Bd.  1  Sp.  1037) 
auf  die  mythologischen  Mainaden  übertiagen 
wurde  (Soph.  Ant.  1151.  Orph.  hymn.  64, 10,  da- 
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her  wxnrtöloi,  Eur.  Ion  717),  bedeutet  die 
Zeit,  in  der  die  geheimen  Kräfte  der  Natur 
am  ungestörtesten  walten.  Der  brausende  Lärm, 
mit  welchem  sie  in  rasendem  Lauf  und  unter 
wilden  Tänzen  die  Berghöhen  durchziehen  und 
der  überall  an  den  oben  angefahrten  Stellen 
erwähnt  wird  (vgl.  bes.  Pralinas  fr.  1  yifladttv, 
Tiuzaytiv  av' Sqkx  &vfiivov  utta  Naiaimv),  wird 
aufser  den  bakchischen  Kufen  besonders  auch 
durch  die  orgiastischen  Instrumente  hervor- 
gebracht, das  Tympanon  und  die  Flöte  (Eur. 
Baccli.  löGf.),  die  Handklappern  und  Schall- 
becken (8.  unt).  Da  derselbe  Orgiasmus ,  be- 
stehend in  ekstatischem  Rennen  und  Rufen 
mit  lärmender  Musik  und  Fackellauf,  in  nord- 
europäischen Volksgebräuchen  wiederkehrt  und 
dort  den  ausgesprochenen  Zweck  bat,  die  Jahres- 
fruchtbarkeit zu  befördern,  so  hat  Voigt  (a.  ob. 
Bd.  1  Sp.  10411.),  gestützt  auf  die  Pflege  deB 
Dionysoskindefl  durch  Nymphen  oder  Mainaden 
und  auf  den  Kultgebrauch  der  Erweckung  des 
Dionyaoakindes  durch  die  delphischen Thyiaden, 
welche  Handlungen  übereinstimmend  die  Be- 
lebung der  Jahres  Vegetation  bedeuten,  mit  Recht 
geschlossen,  dafs  auch  der  bakchische  Orgias- 
mus dasselbe  praktische  Ziel  verfolge,  die 
Jahresfruchtbarkeit  zu  wecken  und  zu  fördern. 
Er  führt  mit  Mantüiardt  den  Orgiasmus  auf 
den  Glanben  zurück,  dafs  der  Mensch  durch 
höchst  energische  Vornahme  gewisser  Ge- 
bräuche den  Dämonen  den  Jahressegen  abge- 
winnen („VegetationBzauber")  und  ihren  seg- 
nenden Einflufs  fördern  könne,  und  infolge 
der  lauten,  lärmenden  Ausführung  derselben 
seien  die  Ausübenden  die  „Stürmenden"  ge- 
nannt worden.  Man  wird  aber  doch  wohl 
einen  inneren,  wenigstens  in  der  Vorstellung 
bestehenden  Zusammenhang  zwischen  den  Ge- 
bräuchen, die  als  „Stürmen"  (9vs tv)  bezeichnet 
werden,  und  dem  Zweck  derselben  erwarten 
müssen.  Dionysos  selbst  ist  der  Stürmende, 
Brausende,  der  Beinen  ThiasoB  immer  von  neuem 
antreibt  (s.  ob.\  seine  Begleiterinnen  haben  vom 
Toben,  Stürmen  und  Rufen  ihre  Namen  (s.  ob. 
und  Welcher,  A.  J).  1, 160;  vgl.  auch  »vmjfaaa 
Baxjfij,  Nonn.  Dion.  45,  274);  diese  göttlichen 
Personen  müssen  doch  wohl  selbst  und  zuerst 
durch  ihr  „Stürmen"  das  bewirken,  wozu  der 
Orgiasmus  der  Kultdiener  nur  mithelfen  soll, 
die  Jahresfruchtbarkeit.  Nun  hat  Mannhardt, 
Ant.  Feld-  u.  WuldkulU  S.  86.  147.  204  f.  er- 
wiesen, dafs  den  antiken  Dryaden,  Nymphen, 
Nereiden,  Satyrn,  Panen  die  Wald-  und  Feld- 
geister der  nordeuropäischen  Sage,  den  weib- 
lichen insbesondere  die  verschiedenen  Arten 
von  Waldweibern,  die  Holzfräulein,  Busch- 
weibchen, Wildfrauen  entsprechen.  Auch  deren 
Leben  iät  ursprünglich,  wie  das  der  Dryaden, 
an  das  Leben  der  Waldbäume  gebunden,  aber 
aus  Baumseelen  werden  sie  zu  Waldgeistern 
und  zu  Geistern  der  Vegetation  überhaupt, 
welche  auch  den  Kornwuchs  befördern  und 
den  Segen  des  Ackers  hervorbringen  (a.  a.  0. 
S.  85.  147.  162).  Alle  diese  Wald-  und  Feld- 
gekter  bethätigen  aber  ihr  Loben  im  Windes- 
rauschen,  im  Sturm  und  Wirbelwind,  wofür 
auch  das  Bild  von  Tanz  und  Musik  tritt  (a.a.O. 
S.32.  145).    Der  Wirbelwind  gilt  als  der  Ver- 


mählungstanz  des  russischen  Waldgeistes  mit 
der  Waldfrau;  die  schwedische  Waldfrau  fährt 
im  Wirbelwind  aus,  ebenso  die  Buschjangfern 
im  Voigtland  und  die  Fanggen  in  Tirol;  die 
Waldjungfern  der  Czechen  lieben  die  Musik  und 
führen  in  der  Luft  leidenschaftliche  Tänze  auf 
(a.  a.  0.  S.  146  f.).  Wenn  diese  Züge  schon 
lebhaft  an  die  Nymphen  und  Mainaden  er- 
innern, so  scheint  dieselbe  Vorstellung  bei  den 

o  jetzigen  Griechen  in  den  Neraiden  fortzuleben, 
von  welchen  man  ganz  ahnliches  erzählt,  na- 
mentlich auch  am  Parnassos,  vgl.  Schmidt, 
Volksleben  der  Griechen  S.  98.  1 10.  128.  Wenn 
also  der  griechische  und  nordeuropäische  Volks- 
glaube das  Stürmen  und  Brausen  in  der  Natur 
als  die  Lebensäufserung  der  Vegetationsgeister 
anffafste,  so  lag  es  sehr  nahe,  dieso  beiden 
Thätigkeiten,  die  Hervorbringung  der  Frucht- 
barkeit und  das  Stürmen,  »ich  in  dem  kausalen 

o  Verhältnis  zu  denken,  dafs  eben  im  Stürmen 
und  Brausen  die  fruchtbarkeitschaffende  Thä- 
tigkeit  der  Vegetationsgeister  sich  vernehmen 
lasse.  Im  Brausen  und  Sausen  der  Natur 
scheint  sich  das  erneute  Schaffen  der  Natur- 
kräfte zu  äufsern,  in  den  Winter-  und  Früh- 
lingsstürmen scheinen  sich  die  Naturgeister 
zu  regen  und  die  Fruchtbarkeit  des  kommen- 
den Jahres  zu  wirken.  Dafs  diese  Auffassung 
im  deutschen  Volksglauben  wurzelt,  zeigen 

o  die  Wendungen:  Wenn  in  den  zwölf  Nächten 
der  Wind  so  recht  durch  die  Bäume  geht  und 
„die  Bäume  bocken"  oder  „rammeln",  giebt 
es  viel  Obst;  oder:  Wenn  iu  dem  vom  Winde 
bewegten  Kornfeld  „sich  die  Böcke  jagen" 
(Vegetatiousböcke),  ist  eine  gute  Ernte  zu  er- 
warten; vgl.  Kuhn,  Sagen  aus  Westfalen  S.  116. 
Mannhardt  a.  a  0.  S.  155  und  dessen  Bemer- 
kung über  die  enge  Verbindung  des  Pflanzen- 
genius  und  des  Windgeistes  im  Volksglauben, 

o  S.  202,  sowie  die  Einwirkung  de «  Umzugs  der 
wilden  Jagd  im  Sturmes  wehen  auf  die  Frucht- 
barkeit des  Jahres,  s.  ob.  Bd.  1  Sp.  1074.  Auch 
die  Neigung  der  Griechen,  von  den  Winden 
die  Fruchtbarkeit  der  Bäume,  Getreidefelder 
und  der  Tiere  herzuleiten  (vgl.  Geop.  9,  8 
Svffioi  ov  ta  q>vta  uovov  all*  navxu  £a>oyo- 
vovoi)  und  das  Erwachen  der  Natur  im  Früh- 
ling der  belebenden  Wirkung  des  Westwindes 
zuzuschreiben  (ij119;  vgl.  Koscher,  Hermes  71  f.), 

t>  ist  wohl  auf  den  Glauben  an  die  im  Winde 
wirkenden  Naturkräfte  zurückzuführen.  Hier- 
mit stimmt  auch  durchaus  die  Zeit  der  nord  - 
europäischen  orgiastischen  Gebräuche  sowie 
der  bakchischen  Feste.  Die  lärmenden  Um- 
züge, welche  die  Wiedereinkehr  des  Vegetationa- 
dämons  darstellen  und  durch  wildes  Stürmen 
und  tobenden  Lärm  befördern  sollten,  fanden 
am  Wintersolstitium ,  in  der  ersten  Zeit  des 
zunehmenden  Lichts  (Dreikönigstag)  oder  bei 

)  Beginn  des  Frühjahrs  statt  (Mannhardt,  Wald- 
u.  Feldkulte  1,  584f.  2, 183. 190. 198f.).  Ebenso 
sind  die  griechischen  Dionysosfeste  teils  Winter- 
feste, wie  die  Trietcrien  (Ovid  Fast  1,  894), 
die  Erweckung  deB  Liknites  durch  die  Thyiaden 
(s.  ob.  Bd.  1  Sp.  1043)  und  die  Thyiadenfeier 
auf  dem  Parnassos  (Plui.de  prim.  frig.  18);  teils 
Frühlingsfeste,  wie  in  Lakonien,  Paus.  3,  22,  2, 
in  Lydien,  Himer,  or.  3,  5.  In  Delphi  gehörten 
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dem  Dionysos  die  3  Wintermonate  (Plut.  de  *l 
ap.  Delph.  9).  Die  attischen  Dionysosfeste  er- 
streckten sich  über  denselben  Zeitraum  bis  in 
den  Frühling.  In  den  Frühling  versetzte  man 
auch  das  mythologische  Erscheinen  des  Dio- 
nysos mit  seinen  Häkchen  in  Lydien,  wie  auf 
dem  Parnassos  und  in  Delphi,  Himer,  or.  13,  7, 
wie  die  Kindespflege  der  Ammen  -  Nymphen 
(Opp.  Cyn.  4,  260  f.)  die  auch  hier  mit  den  Mai- 
naden zusammengenommen  werden.  Dafs  die 
Pflege  durch  die  Ammen,  die  auch  den  dodo- 
nischen  Nymphen  und  Hyaden  gleichgesetzt 
wurden,  die  Förderung  des  Wachstams  der 
Juhresvegetation  durch  die  Leben  zeugende 
Feuchte  bedeutet  (s.  ob.  Bd.  1  Sp.  1049),  gilt 
also  auch  von  den  Mainaden;  vgl.  auch  Ste- 
vfiani,  Compte-rendu  1863  S.  116  f.,  über  die 
Mainade  auf  dem  durch  die  Fluten  stürmen- 
den Stierdionysos  (Müller- Wieseler  2,  578).  Die 
Beziehung  der  Mainaden  zum  Jahressegen  tritt 
auch  sonst  hervor:  sie  spenden,  mit  Dionysos 
umherziehend,  den  Menschen  den  Weinstock 
(Pherekydes,  Schol.  £  486) ,  werden  trauben- 
lesend  gedacht  (Anacreont.  3);  auf  Vascn- 
bildem  mit  Rebzweig  und  Trauben  dargestellt 
(M.  d.  Inst.  11,  24),  mit  Schüsseln  und  Platten 
voll  Weintrauben  und  Früchten,  so  z.  B.  eine 
Mainade  „Opora"  und  „Hebe"  (Jleydemann, 
Satyr-  u.  Baichennamen  Tafel).  Auch  andere 
Namen  auf  Vasen:  Antheia  [Herl.  nr.  2741), 
Anthe,  Erophyllis,  Kisso.  Oinanthe  (Heydemann 
S.  46)  bezeichnen  das  Wachsen  und  Blühen 
der  Pflanzenwelt  als  ihr  eigenstes  Gebiet. 

Als  Vegetationsgeister  erweisen  sich  die 
Mainaden  ferner  durch  ihre  innige  Gemein- 
schaft mit  dem  Naturleben.  In  den  Sagen, 
welche  von  der  Verbreitung  des  dionysischen 
Orgiasmus  unter  den  Frauen  in  verschiedenen 
Städten  Griechenlands,  Theben,  Orchomenos, 
Argos,  Tiryns,  berichten  (Eur.  Bacch.  32.  115. 
669.  Xikandr.  bei  Ant.  Lib.  10.  Apollod.  2,  2,  2. 
3,  5, 2),  tritt  als  gemeinsamer  Zug  der  deutlich 
hervorgehobene  Gegensatz  zwischen  der  Hin- 
gabe an  die  Naturmacht  und  dem  auf  der 
Erfüllung  des  weiblichen  Berufs  beruhenden 
Kulturleben  hervor.  Da  beim  Erscheinen  des 
Dionysos  die  Frauen  aus  Liebe  zur  Arbeit  oder 
zu  ihren  Männern  sich  weigern,  an  den  Schwär- 
men in  Feld  und  Wald  sich  zu  beteiligen,  treibt 
sie  der  Gott  aus  dem  Hause,  von  ihren  Web-  { 
Stühlen  weg  auf  die  Berge  und  in  die  Einöde, 
wo  sie  im  Wahnsinn  ihre  Säuglinge  zerreifsen 
und  statt  diesen  den  Tieren  des  Waldes  ihre 
Brust  reichen,  also  zu  Bakchen  werden.  Das 
nahe  Verhältnis  der  Mainade  zur  Pflanzenwelt 
zeigt  sich  sodann  darin,  dafs  sie  stets  mit 
Pflanzengrün  geschmückt  erscheinen,  mit 
Epheu  und  Smilax,  Eichen-  und  Tannenzweigen, 
die  zur  Bekränzung  des  Hauptes  dienen  oder  in 
der  Hand  getragen  werden  (daher  av9o%ägrj-  < 
voi  —  6c%o<p6ifoiy  Oppian.  Cyn.  4,  235),  vgl. 
Eur.  Bacch.  107  f.  702.  Athen.  6,  28,  und  auf 
den  Bildwerken  allenthalben  x.  B.  auch  mit 
Lorbeerzweigen,  Gaz.  arch.  1879  Taf.  16.  Ger- 
hard, A.  V.  2,  115;  mit  Epheukränzen  in  der 
Hand,  Welcher,  A.  D.  2  Tai.  5,  9.  Mus.  Chiar. 
1.  39.  Besonders  bedeutsam  ist  der  immergrüne 
Epheu,  der  auch  gewöhnlich  zur  Bekrönung 


des  Thyrsos  verwendet  ist;  er  versinnbildlicht 
die  üppig  wuchernde,  kraftvoll  sich  ausbrei- 
tende Vegetationskraft,  die  sich  namentlich 
auch  in  der  strotzenden  Fülle  der  trauben- 
förmigen  Fruchtbüschel  (■Koovußoi*))  darstellt, 
und  ebenso  ist  der  Pinienkonus,  der  statt  des 
Epheus  den  Thyrsos  ziert,  ein  Bild  der  Frucht- 
barkeit.   Als  Geister  des  ßergwaldes  sind  sie 
aber  auch  mit  dem  Tierleben  desselben  ver- 
\  traut;  sie  haben  Macht  über  die  Tiere 
der  Wildnis,  die  für  sie  keine  Schauer  und 
Gefahren  hat.   Sie  flechten  sich  die  Schlangen 
in  die  Haare  (Eur.  Bacch.  103,  wo  ein  Zu- 
sammen-  und  FortwachBeu  angedeutet  ist; 
Athen. oder  umgürten  eich  mit  Schlangen, 
die  ihnen  die  Wangen  lecken  (Eur.  Bacch.  698. 
Phihslr.  im.  2,  17,  7.  Catull  64,  258).  Aul  Kunst- 
darstellungen hält  die  Mainade  oft  eine  Schlange 
gefafst,  die  sich  ihr  um  den  Arm  windet,  M.  d. 
Inst.  11,  24,  60;  vgl.  Mänade  a.  a.  0.  S.  572. 
Die  reifsenden  Tiere  huldigen  der  Mainade  als 
ihrer  Herrin:   der  Löwe  lftfat  sich  von  ihr 
melken  (Allem,  fr.  34),  der  Luchs  sich  von  ihr 
leiten  (Pers.  1,  101),  der  Tiger  sitzt  zu  ihren 
Füfsen  oder  trägt  sie  auf  dem  Kücken,  der 
Panther,  das  bakchische  Tier  (Arch.  Ztg.  31, 
80.    Keller,  Thier e  des  classischen  Alterthums 
148  ff.),  begleitet  die  tympanonschlagende  und 
tanzende   Bakchantin    in   groTsen  Sprüngen 
i  («.  unt.  Kunct).   Dafür  hegt  und  pflegt  sie  das 
Wild:   sie  trägt  Rehe  und  die  Jungen  des 
Wolfs  in  den  Armen  und  reicht  ibnen  die 
Brust  (Eur.  Bacch.  699;  bei  Nonne*  wieder- 
holt 14,  861.  24,  130.  46,  304;  Mainade  einen 
Panther  säugend,  Müller-  Wiesder  2,  679;  vgl. 
Stephani,  Compte-rendu  1864  p.  195),  trägt  das 
Hirschkalb  im  Tanz  einher,  spielt  und  kost 
mit  dem  jungen  Löwen  nnd  Panther,  Btreichelt 
das  Reh,  ihr  Lieblingstier  (s.  Stephani,  Compte- 
rendu  1863  S.  216f.),  das  ihr  vertraulich  naht 
(s.  u.  die  rottig.  Vasen).  Dagegen  läfst  sie  aber 
auch  die  Tiere  ihre  Herrschaft  fühlen:  sie  greift 
auf  dem  Bergwald  das  Junge  des  Löwen  (Eur. 
Or.  1493),  trägt  als  Beute  am  Hinterfufs  ge- 
fafst den  jungen  Panther  dahiu,  den  Hirsch  und 
den  Hasen  (s.  u.  die  Abbild,  nr.  4  und  1  München 
nr.  332  und  Luync*,  Vas.  3).  Ja  sie  tötet  auch 
die  Tiere  des  Feldes  nnd  Waldes,  Ziegen,  Käl- 
ber, Stiere  ebenso  wie  junge  Hirsche  und  Rehe, 
um  das  Fleisch  roh  zu  verzehren  (die  Belege 
für  die  Omophagie  s.  ob.  Bd.  1  Sp.  1037  f.  und 
unter  Abschn.  Kunst;  weitere  Belegstellen  bei 
Fr.  J^enormant,  Gaz.  arcJt.  1879  p.  35).  Ver- 
schiedene Vorstellungen  mögen  zur  „Omopha- 
gie" sieb  verschmolzen  haben.  Gegen  die  Auf- 
fassung als  Opfer  spricht  die  Darstellung  man- 
cher Denkmäler  (s.  Mänade  a.  a.  0.  S.  573)  und 
die  Verwendung  von  Tieren  des  Waldes  (vgl. 
Stengel,  Hermes  22  S.  94).    Vielmehr  erscheint 
sie  als  eine  wilde  Steigerung  des  ekstatischen 
Streberjs  der  Mainade,  sich  ganz  mit  dem  Natur- 
leben zu  vereinen,  die  animalische  Lebenskraft 

*)  Au  [»ordern  ist  wohl  su  beachten,  data  dor  Epheu 
ein  wirksames  paria  erzeugendes  Narkotikum  enthalt 
(Motor,  m.  m.  S!,  810.  Pli».  h.  h.  84,  75),  ebenso  wie  der 
Wein,  der  Hanf,  der  Honigniet  u.  s.  w.  Vgl.  Roscher  im 
Wursencr  Gymnasialprogramm  t.  1895  S.  8  Aura.  1  und 
namentlich  Rohdi;  Psyche  iO.K 
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mit  dem  Blut  der  Tiere  in  Bich  aufzunehmen, 
zumal  da  einige  derselben,  Stier  und  Rock, 
als  therioruorphe  Verkörperungen  des  Vege- 
tationsgottes  Dionysos  selbst  galten,  s.  oben 
Ud.l  Sp.  1058 f.  Ja  es  fragt  sich,  ob  nicht 
bei  den  Mainaden  selbst  noch  oine  Erinnerung 
an  theriomorphe  Bildung  zu  erkennen  ist.  Wenn 
wir  sehen,  wie  die  Waldfrauen  der  nordeuro- 
päischen Sage,  die  wir  oben  mit  den  Mainaden- 
Nymphen  in  Parallele  gestellt  haben,  entweder 
wirklich  in  Gestalt  einer  Geifs.  Kuh  oder  Katze 
oder  mit  Fellen  derselben  bekleidet,  die  tiro- 
lische Pauggo  z.  B.  als  Wildkatze  oder  wenig- 
stens mit  einer  Schürze  von  Wildkatzenfell, 
gedacht  wurden  (Nannlutrdt,  Ant.  Feld-  und 
Waldkulte  S.  140—162),  so  erinnert  dies  olfen- 
bar an  die  Sage  von  der  Verwandlung  der 
Mainaden  in  Panther  (Oppian.  Cyn.  4,  305)  und 
an  die  Bekleidung  der  Mainade  mit  Fellen, 
der  Nebris  oder  dem  Ziegenfell,  alyi'e,  rpay^ 
(vgl.  ob.  Bd.  1  Sp.  1039),  und  dem  Pantherfell. 
Jedenfalls  drückt  die  Bekleidung  mit  der  Ne- 
bris das  Streben  nach  Vereinigung  mit  dem 
Tierleben  der  Wildnis  aus.  In  der  historischen 
Zeit,  welcbe  hiervon  kein  Bewufstsein  mehr 
haben  konnte,  galt  die  Fellbekleidung  als 
Jägertracht.  Die  Jäger  bei  der  kalydonischen 
Jagd  auf  der  Francoisvase  tragen  ihre  Löwen-, 
Panther-  und  Hirschfelle  ganz  so  über  der  Brust 
zusammengeknotet,  wio  Mainaden  (z.  B.  M.  d. 
Inst.  10,  23);  vgl.  auch  die  Artemis  mit  Ne- 
bris, Samml.  Sabouroff  Taf.  125.  Als  Jägerin 
giebt  sich  die  Mainade  vielfach  zu  erkennen. 
Das  Greifen  des  Wildes  wird  als  ein  Jagen 
atifgefafst  (Eur.  Ba(ch.  139),  und  die  MainaJe 
mit  dem  Reh,  M.  d.  Inst.  10,  23,  heifst  Thero. 
Der  Pentheubsage  und  ihren  Bearbeitungen  in 
der  Tragödie  lag  das  Bild  der  Jagd  zu  Grunde, 
in  welchem  Pentheus  das  Wild,  die  Mainaden 
die  xvvtg  dQoudöfg,  Dionysos  der  xvrery/ras 
und  ävai  ayotv's  ist  (Atsch.  Eum.  26.  Eur. 
Bacch.  977.  1108.  1189  u.a.;  vgl.  auch  Dilthey, 
Asch.  Ztg.  31  S.  90  f.  und  dessen  Ausführungen 
über  die  Verwandtschaft  der  Maiuaden  mit 
den  Erinyen  und  der  „wilden  Jagd").  Wirk- 
lich erscheint  die  Mainade  auch  völlig  als 
Jägerin  auf  Vasen  mit  kurzem  Chiton,  Jagd- 
stiefeln, Köcher  und  Bogen,  vgl.  Knapp,  Arch. 
Ztg.  36  S.  147.  Die  doppelte  Stellung  als  Er- 
legerin und  Beschützerin  des  Wildes  teilt  sie 
mit  Artemis  uud  dem  Tiermann  der  deutschen 
Sage.  Die  Macht  der  Mainaden  über  die 
Natur  spricht  der  Dichter  in  dem  Wort  au*, 
womit  er  die  Schilderung  des  orgiastischen 
Schwärmens  der  Bakchen  schliefst:  „und  der 
ganze  Bergwuld  und  die  Tiere  schwärmten 
mit"  (cvveßd*xtvt,  Eurip.  Bacch.  726);  und  wie 
die  Erde  mit  Dionysos  schwärmt  (Philostr. 
im.  14)  und  ihm  Quellen  von  Milch,  Wein  und 
Honig  aus  Scholle  und  Felsen  strömen  läfst, 
so  anch  den  gotterfüllten  Mainaden  (die  Be- 
lege oben  Bd.  l  Sp.  1042),  die  zugleich  auch 
als  Spenderinnen  solchen  Natursegens  gedacht 
weiden.  Auch  eine  übernatürliche  Kraft  ver- 
leiht ihnen  der  Gott,  wie  sich  bei  der  Zer- 
reißung des  Orpheus  (Eiatosth.  Cat.  24)  und 
des  Pentheus  zeigt,  welcher  bei  Eur.  Bacch. 
739  f.  allerlei  wunderhafte  Züge  vorhergehen, 


wie  das  Schweben  über  dem  Erdboden,  die 
Unverwundbarkeit,  die  Entwurzelung  der  Fichte, 
ib.  v.  1100,  wonach  Hör.  carm.  3,  25,  6.  Aber 
lange  vor  Euripidts'  Bakchen  erscheinen  schon 
Mainaden  mit  entwurzelten  Bäumen  als  Thyr- 
sen  in  den  Bänden  auf  einer  Vase  bei  Klein, 
Vasen  mit  Meister Signaturen'1  S.  137.  Weiter 
ausgemalt  sind  jene  Wunder  bei  Philostr.  im. 
1,  17.  Nonn.  Dionys.  45,  273  —  314.  Aber 
auch  mit  höherer  Geisteskraft,  mit  der  Gabe 
der  Mantik,  sind  die  von  ihrem  Gott  er- 
füllten Mainaden  ausgestattet,  sodafs  sie  die 
Zukunft  7U  schauen  vermögen,  vgl.  Eur.  Bacch. 
299:  Hec.  123  fiavxmolof  ßaxjfn. 

Haben  wir  im  Bisherigen  in  der  Eigenschaft 
von  Vegetatiousgeistern  die  Veranlassung  für 
die  griechischen  Vorstellungen  von  dem  eigen- 
tümlichen Thun  und  Treiben  der  Mainaden 
gefunden,  so  wurden  die  zur  plastischen  Ge- 
staltung des  Bildes  nötigen  realen  Züee  dem 
wirklichen  Kultus,  und  zwar  derjenigen  Länder 
entlehnt,  in  welchem  derselbe  weit  mehr  in 
die  Sinne  fallende  Formen  angenommen  oder 
ursprünglich  bewahrt  hatte.  Dies  führt  uns 
zu  kurzer  Betrachtung  des  thrakischen  und 
phrygisch  -  lydischen  Mainadentums. 

IL  Die  aus  dem  thrakischen  und  phry- 
gisch-lydiachen  Orgiasmus  entlehnten 
Elemente. 

Der  Znsammenhang  zwischen  dem  thraki- 
schen und  griechischen  Dionysoekultus,  wel- 
cher durch  die  in  Böotien  und  Phokis  ansäs- 
sigen Thraker  vermittelt  wurde  (s.  oben  Bd.  1 
Sp.  1030  f.),  und  die  Obereinstimmung  des  bak- 
chischen  Frauendienstes  in  Thrakien  und  Make- 
donien mit  dem  griechischen  Mainadentum  ist 
oben  besprochen  worden  (8.  ob.  Bd.  1  Sp.  1035  f.). 
Aufser  den  dort  angeführten  sind  die  aus  Dio- 
nysios  Skytobrachion  (vgl.  Schwartz,  Dion.  Scyt. 
p.  46)  geschöpften  Bemerkungen  bei  Diod.  4,  8 
über  die  den  Thrakern,  Böotiern  und  übrigen 
Griechen  gemeinsame  trieterische  Dionysos- 
feier hervorzuheben,  die  auf  die  Erscheinung 
des  Gottes  (inupdvna,  naqovaf«)  zurückgeführt 
wird,  sowie  dafs  die  griechischen  Frauen  mit 
jener  hauptsächlich  in  Reigen  und  Hymnen 
bestehenden  Feier  die  mythologischen  Beglei- 
terinnen des  Gottes  nachzuahmen  glauben. 
Genauer  läfst  sich  das  Verhältnis  dahin  be- 
stimmen, dafs  der  gesteigerte  Orgiasmus,  wel- 
cher in  der  wirklichen  Kultübung  des  grie- 
chischen Frauendienstes  vollständig  zurücktritt 
und  nur  den  Vorstellungen  von  den  mytho- 
logischen Mainaden  in  der  Sage,  der  Kunst 
und  Poesie  angehört,  in  dem  Kultus  der  thra- 
kischen Völker  in  Wirklichkeit  geübt  wurde. 
Wie  die  tbrakische  Lykurgossage  dem  „rasen- 
den" Dionysos  (Z132)  ein  im  wildesten  Or- 
giasmus tobendes  Gefolge  (Acsch.  fr.  66),  wo- 
runter auch  fackelschwingende  Mainaden  (Soph. 
Ant.  965),  beigab,  und  die  thrakischen  Bassa- 
riden (s.  d.  und  oben  Bd  1  Sp.  1039  f.)  von 
Aischylos  in  der  höchsten  Wut  dargestellt 
worden  sein  mufsten,  so  wird  auch  gerade 
den  thrakisebeu  BakchoBilienerinnen  der  un- 
gebundenste Orgiasmus  zugeschrieben,  Diosco- 
rides  epigr.  38.  Ovid  Fast.  4,  457.  Bemed.  am. 
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593.  Namentlich  hebt  Plutarch  Alex.  2  es  aus- 
drücklich hervor,  dafs  die  Thrakerinnen  und 
Edonerinnen  wie  die  makedonischen  Frauen, 
die  sich  dem  Bakchosdienst  ergaben,  die  Klo- 
donen  und  Mimallonen  (s.  ob.  Bd.  1  Sp.  1036), 
einem  im  Vergleich  mit  dem  griechischen  Dio- 
nysosdienst  übertriebenen  und  überschweng- 
lichen Orgiasmus  huldigten.  Als  Beweis  hier- 
für führt  er  das  Halten  zahmer  Schlangen  an, 
welche  aus  dem  Epheu  hervorkriechend  und 
sich  um  die  Thyrsosstäbe  und  Kränze  der 
Frauen  windend  die  Männer  schreckten.  Da 
nun  die  Schlangen  dem  griechischen  Dionysos- 
kult fremd  waren  (s.  Mänade,  Rhein.  Mus. 
27,  13),  während  sie  nach  Athen.  5,  28  den 
thrakischen  Mainaden  eigen  sind,  so  wurden 
sie  samt  anderen  ekstatischen  Kultgebräuchen 
zu  der  Ausstattung  der  mythischen  Mainade 
von  dorther  entlehnt.  Auch  der  übrige  bak- 
chische  Apparat,  die  Anwendung  des  Epheus 
nnd  des  Thyraos,  war  ursprünglich  in  Thrakien 
zu  Hause  {Plut.  a.  a.  0.  Plin.  n.  h.  16,  34 ;  ob 
die  övo&la,  Z134,  schon  Tbyrsen  bedeuten, 
wie  einige  späte  Scholien  wollen,  ist  zweifel- 
haft). Auch  die  Nebris  (oder  alyt$)  stammt 
vielleicht  aus  Thrakien,  wenigstens  verwendete 
sie  Aischylos  in  seinen  Edonen  {fr.  62^,  und 
ßaaattga  ist  nach  manchen  ein  thrakischen 
Wort  für  Fuchs  oder  Fuchspelz  (s.  ob.  Bd.  1 
Sp.  751  1039).  Die  in  Thrakien  verwendeten 
orgiastischen  Instrumente  stammten  nach  Stra- 
bon  aus  Phrygien  (s.  unten).  Über  thrakisebo 
Mainaden  in  der  Kunst  vgl  Rapp,  Besiehungen 
des  IHonysoskultus  etc.  24  f.  Vgl.  jetzt  auch 
die  eingehende  Darstellung  des  dionysischen 
Orgiasmus  nach  seiner  psychologischen  Grund- 
lage und  seinem  historischen  Zusammenhang 
mit  thrakischem  und  griechischem  Religions- 
wesen bei  Rohdc,  Psyche.  ScelenkuU  und  Un- 
sterblichkeitsglauben der  Griechen  1894  S.  289  ff. 

Von  Phrygien  und  Lydien  ist  ein  dio- 
nysischer Frauenkultus  derselben  ekstatischen 
Art  bezeugt.  Schon  Hipjfonax  fr.  91  spricht 
von  lydiüchen  Bakchenchören  auf  dem  Kithai- 
ron, wohl  in  demselben  Sinne,  wie  Euripides 
in  den  Bakclun.  In  diesen  hat  Dionysos  die 
asiatischen  Mainaden  (v.  1168  Aatadte  Bct*zai) 
von  Tinolos  in  Lydien  und  von  den  phrygischen 
Bergen  mitgebracht  (v.  55.  64),  wo  sie  in  wildem 
Orgiasmus,  mit  rasendem  Lauf  und  mit  Omo- 
phagie  ihn  zu  feiern  pflegeu,  mit  gelöstem 
Haar  den  Nacken  zurückwerfend,  mit  phrygi- 
schera  Ruf  und  bei  dem  Schall  von  Tympanon 
und  Flöte,  wobei  überall  die  phrygische  und 
lydische  Herkunft,  Sitte  und  Sprache  der  Mai- 
naden hervorgehoben  wird  (v.  135—167. 865  u.  a.). 
Sind  auch  damit  (und  bei  Himer,  or.  Vi,  7)  zu- 
nächst mythische  Mainaden  gemeint,  so  sind 
ihnen  doch  wirkliche  Kultgebräuche  eines  or- 
giastischen bakchischen  h  rauendienstes  bei- 
gelegt, und  dafs  ein  solcher  orgastischer 
Frauendienst  in  Lydien  geübt  wurde,  dafür 
spricht  aurser  Diunyn.  Pcrieg.  v.  846.  Pollux 
7.  59.  Philostr.  vit.  Ap.  6,  11.  imag.  1,  17. 
Hitner.  or.  3,  6  die  Gleichsetzung  von  AvSaC 
mit  Miuallövfs  und  Baeodoui,  Athen.  5,  28. 
Mit  diesem  phrygiich-lydischen  Dionysoskultus 
war  nun  nach  Strab.  p.  469  -  47 1  und  den  da- 


selbst angeführten  Dichterstellen  der  dortige 
Kybelekultus  in  der  Weise  verschmolzen,  dals 
die  beiden  wesens  verwandten  Gottheiten  gemein- 
sam durch  dieselben  orgiastischen  Gebräuche 
insbesondere  mittelst  derselben  rauschenden 
Musik,  der  Flöte  und  des  Tympanon,  der  Hand- 
klapper und  der  Schallbecken,  verehrt  wurden. 
Derselben  Instrumente  bedienten  sieb  nach  Stra- 
bon  a.  a.  0.  (das  hier  citierte  Aischylosfrgm.  56 
fügt  noch  die  Laute  und  daß  nachgeahmte  Stier- 
gebrflll  hinzu)  die  mit  den  Phrygern  verwandten 
Thraker  bei  ihrem  Dionysosdienst.  Da  wir  nun 
von  der  Flöte  und  dem  Tympanon  bestimmt 
wissen,  dafs  sie  ursprünglich  phrygisch  waren 
und  aus  dem  Kybelekultus  in  den  orgiastischen 
Dionysosdienst  übergingen  (vgl.  Eu-r.  Bacch.  58. 
130;  weiteres  s.  ob.  Kybele  Sp.  1659),  so  werden 
wir  annehmen  dürfen,  dafs  nicht  blof*  die 
Lärminstrumente,  sondern  auch  die  zum  Klang 
derselben  aufgeführten  wilden  Tänze  unter  bak- 
chischem  Ruf,  das  Hin-  und  Herwerfen  des 
Kopfes  und  das  Schütteln  des  aufgelösten 
Haars,  was  ebenso  dem  Kybelekultus  eigen 
ist,  aus  Kleinasien  stammt.  Vom  Euoiruf  ist 
das  oben  Bd.  1  Sp.  1037  wahrscheinlich  ge- 
macht, und  das  Eindringen  orientalischer 
Tänze  von  leidenschaftlichem  Charakter  in 
die  Darstellungen  des  Thia&os  ist  auf  Vasen- 
bildern beobachtet,  s.  FurtwängUr  zu  Samml. 
Sabouroff  Taf.  65.  Besonders  von  den  Lydern 
wird  die  Neigung  zu  bakchischen  Tänzen  be- 
merkt, Luc.  sdlt.  3.  Himer,  or.  8,  5. 

III.  Die  Erscheinung  der  Mainade  in 
der  Dichtung. 

Durch  die  Übertragung  des  im  thrakischen 
Dionysoskultus  üblichen  Orgiasmus  und  seiner 
Attribute  auf  die  griechischen  Vegetations- 
geister bekamen  die  letzteren  ein  fremdländi- 
sches Aussehen;  aus  den  dionysischen  Nymphen 
wurden  hierdurch  Mainaden.  Jene  Übertragung 
war  im  6.  Jahrh.  schon  vollzogen,  da  die  Denk- 
mäler dieser  Zeit  (s.  u.)  die  wichtigsten  jener 
Attribute,  Nebris  und  Epheu,  ja  auch  schon 
Thyrsos  und  Schlange  nebst  der  phrygischen 
Flöte  zeigen.  Aber  das  Bild  des  dionysischen 
Thiasosi,  das  sie  darbieten,  ist  noch  einförmig 
und  dürftig.  Leben  und  geistige  Bedeutung 
gewann  dasselbe  durch  die  Tragödie,  welche 
den  dionysischen  Orgiasmus  in  seiner  vollen 
Gewalt  auf  die  Bühne  brachte.  Bemerkens- 
wert aber  ist,  dafs  es  auch  hier  der  thrakische 
Orgiasmus  war,  welchen  die  Tragödie  zur  Dar- 
stellung brachte,  indem  die  hierzu  verwendeten 
Stoße  dem  thrakischen  Sagenkreis  angehörten 
oder  sich  unter  dessen  Einwirkung  ausgebildet 
hatten.  Dies  ist  1)  die  Lykurgossage,  von 
Aischylos  in  seiner  Avuovgyi'a  und  von  Poly- 
phradmon  bearbeitet  (a.  Lykurgos);  2)  die  Be- 
strafung des  von  Mainaden  zerrissenen  Orpheus, 
in  Aischylos'  Bassariden  (Eratosth.  Catast.  24 
ed.  Hob.  p.  140);  3)  die  von  Aischyloa  (IhtVivg 
fr.  177),  lophon  und  Euripides  bearbeitete  Pen- 
theusBüge,  welche  den  Thrakern  vom  Kithai- 
ron angehört  (vgl.  v.  Wilamou-ite,  Kydathen 
S.  131).  An  die  thebanisebe  Sage  knüpften 
sich,  wie  aus  Apollvd.  3,  5,  2  (vgl.  Eur.  Bacch. 
49)  ersichtlich,  4)  die  jener  nachgebildeten 
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Sagen  vom  Rasen  der  Frauen  bei  Einführung 
des  Dionysoskulta  in  Argos,  Tiryna,  Orcho- 
menos,  Attika  (vgl.  Mänade  a.  a.  O.  S.  608). 
Wenn  zu  der  Minyadensage  von  Orchomenoa 
auch  die  SävtQiai  des  Aischylos  gehörten,  wie 
nicht  unwahrscheinlich  ist  (vgl.  Wecklein,  Einl. 
zu  Eurip.  Bakchen  S.7,  der  auch  die  Jiovvaov 
TQOipol  der  Minyersage  zuweist),  so  hat  Aischy- 
los alle  diese  auf  die  thrakisehe  B.ikchoareli- 
gion  zurückgehenden  Stoffe  bearbeitet.  Daf» 
Aischylos  den  Orgiasmus  dieses  Kults  in  seiner 
ganzen  schreckenerregenden  und  fremdartigen 
Wildheit,  die  ihm  die  Beibehaltung  des  natioual- 
thrakiseben  Wesens  verlieh,  auf  der  Bühne 
wirken  liefs,  zeigt  das  frgm.  56  aus  den  der 
Lykurgie  angehörigen  Edoncn.  Der  diony- 
sische Thiasos  wird  hier  mit  den  phrygisen- 
thrukiseken  Lärminstrumenten  tobend  einge- 
führt, mit  der  zur  Raserei  verlockenden  Flöte, 
den  ehernen  Cymbeln,  der  lydischen  Laute  und 
dem  wie  unterirdischer  Donner  brausenden  Tym- 
panon,  nebst  den  das  Gebrüll  des  Stieres  nach- 
ahmenden Stimmen  (mit  Beziehung  auf  den 
Jtövvooe  TttVQÖpoQtpos);  die  fackelschwingen- 
den Mainaden  riefen  dazu  ihr  Euoi  (Soph. 
Ant.  962;  vgl.  Art.  Lykurgos  nr.  2\  In  den 
XtiPtrien  (fr.  163)  erschien  Lyssa  als  Person  und 
stachelte  die  Bakchen  zur  höchsten  Wut  an. 
Die  Stelle  dieser  verlorenen  Stücke  vertreten 
für  uns  die  nach  Aischylos'  Pentheus  (vgl. 
Aristoph.  Byz.  in  der  Hypoth.  zu  Eur.  BaccJi.) 
gearbeiteten  Bakchen  des  Euripides,  die  schon 
nach  dem  Urteil  des  Altertums  das  klassische 
Bild  des  Mainadentums  enthalten,  indem  alle 
spateren  Schilderungen  desselben  auf  sie  zurück- 
geben. 

In  Euripides'  Bakchen  zieht  besonders  der 
Mainadenchor  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich, 
weil  dieser,  im  Unterschied  von  den  thebani- 
echen  Frauen,  welche  Dionysos  in  Wahnsinn 
versetzt  hat,  aus  den  göttlichen  Begleiterinnen 
des  Dionysos  besteht.  Während  Agaue  und 
ihre  Gefahrtinnen  sich  der  wildesten  Raserei 
hingeben,  bewahrt  der  Mainadenebor  eine 
mais volle,  fast  priesterliche  Würde.  Dem  ent- 
spricht auch  die  Einfachheit  seiner  Ausstat- 
tung: von  den  bakchischen  Attributen  gab 
Euripides  dem  Mainadenchor  wahrscheinlich 
nur  die  Nebris  und  das  Tympanon,  um  dieses 
zu  der  im  Drama  üblichen  Flötenbegleitung 
zu  schlauen,  nicht  einmal  den  Thyrsos  (vgl. 
Schöne,  De  ptrsonarum  in  Euripidi*  Baccha- 
bus  habitu  scenico  S.  123.  145).  Wohl  aber 
entwirft  der  Chor  in  seinem  ersten  Chorlied 
(l'arorfvs  v.  64  — 169)  eine  Schilderung  des 
bakchischen  Orgiasmus  nicht  blols  nach  seiner 
aufseren  Erscheinung,  sondern  auch  nach  seinem 
geistigen  und  religiösen  Gehalt.  Die  heftige 
Erregung  und  das  wilde  Toben  des  Thiasos 
ist  ein  Ausflufs  der  inneren,  gottgesandten  Be- 
geisterung (v.  147 f.),  einer  weihevollen  Fest- 
stimmung,  die  sich  in  der  Verherrlichung  des 
Oottes  und  in  der  Aufforderung  an  die  Ein- 
wohner Theben«  ausspricht,  sich  einzukleiden 
in  den  Dienst  des  Dionysos  und  ihn  zu  feiern 
mit  Epheubekränzung  und  Thyrsosuchwingen, 
um  durch  völlige  Hingabe  an  den  Gott  der 
inneren  Beseligung  teilhaftig  zu  werden,  die 


seinen  mühevollen  Dienst  zur  höchsten  Wonne 
macht  (v.  66.  73.  135.  165),  weil  durch  ihn  der 
innere  Mensch  gereinigt  und  geheiligt  wird 
(v.  74  f.  mit  Anschlufs  an  die  eleusinischen 
Mysterien).  Die  Übertragung  von  Kultge- 
bräuchen  des  wirklichen  dionysischen  Frauen- 
dienstes auf  die  göttlichen  Mainaden,  wie  der 
Hymnen  und  Reigen  (v.  71.  132.  184.  862)  und 
einzelner  Rufe  und  Wendungen  (v.  68.  116; 
vgl.  Mänade,  Bhein.  Mus.  27,  15),  entsprach 
nicht  nur  der  Verwendung  derselben  zum  Chor 
des  Dramas,  wobei  die  Chorführerin  die  ap- 
Zfiyos  xmv  övtaöav  vorstellte  (s.  ebend.  S.  16), 
sondern  erhöhte  auch  ihren  priesterlichen  Cha- 
rakter. Denn  diese  Verschmelzung  der  mensch- 
lichen und  der  göttlichen  (idealen)  Tragerinnen 
des  Dionysoskultus,  indem  auf  die  Mainaden 
Kulthandlungen  übertragen  wurden,  während 
umgekehrt  die  priesterlichen  Frauen  die  Mai- 
naden nachzuahmen  glaubten  (Diod.  4,  3),  ist 
der  Poesie  ebenso  geläufig  wie  der  Kunst  (vgl. 
Mänade  a.  a.  0.  S.  20  f.). 

Auch  für  das  Äufsere,  für  die  Hand- 
lungen und  Attribute  des  Orgiasmus, 
gewährt  die  Parodos  der  Bakchen  zusammen- 
genommen mit  den  sonstigen  Stellen,  besonders 
der  Erzählung  deB  Boten  vom  Treiben  der 
thebaniachen  Frauen ,  die  vom  Gott  erfüllt 
ebenfalls  zu  Mainaden  werden,  ein  vollstän- 
diges Bild,  wofür  hier  nur  die  Hauptstellen 
angegeben  werden  sollen,  da  die  Bedeutung 
derselben  oben  besprochen  ist.  Die  Feier 
findet  auf  Bergeshöhen  statt  (Eur.  Bacch.  115. 
135),  auf  dem  Tmolos  (65)  und  Kithairon  (661), 
zum  Teil  bei  Nacht  (485.  862).  Als  Haupt- 
merkmale des  Orgiasmus  werden  an  der  Mai- 
nade, diu  im  übrigen  mit  der  gewöhnlichen 
Frauenkleidung  (v.  833  vgl.  mit  915)  versehen 
ist,  mehrfach  zusammen  hervorgehoben  die 
Nebris  und  der  ThyrsoB  (v.  24.  176.  835),  jene 
das  buntgefleckte  Fell  vom  Jungen  des  Hirsches 
(111.  697,  auch  mit  künstlich  aufgesetzter  Wolle 
geschmückt,  vgl.  0.  Jahn,  Aich.  Aufs.  64), 
dieser  von  der  Mainade  selbst  mit  Epheu- 
blättern  gekrönt  (1054),  und  auch  Narthex 
genannt  (113;  vgl.  Mänade  S.  570).  Um  das 
Haupt  tragt  die  Mainade  den  Epheukranz  (81. 
106.  176).  oder  flicht  sie  sich  Schlangen  in  die 
Haare  (103).  So  eilt  sie  mit  nackten  Füfsen  (665. 
50  Eur.  Cycl.  72.  Nonn.  Dion.  46. 147)  und  gelösten 
Haaren  (Bacch.  695.  831),  die  im  Winde  fliegen, 
wenu  sie  das  Haupt  schüttelt  (185)  und  den 
Nacken  zurückwirft  (865),  unter  lautem  Eaoiruf 
(67. 157)  und  Gesang  11051),  springend  (166.  666) 
und  tanzend  (184.  862),  wozu  sie  den  Thyrsos 
schwingt  (80.  724)  und  im  Takt  auf  die  Erde 
etöfst  (188)  oder  das  Tympanon  schlägt  (59. 
156),  in  rasendem  Lauf  (65)  über  die  Wald- 
höben (115),  bis  sie  ermattet  zu  Boden  stürzt 
60  (137)  und  in  Schlaf  versinkt  (683);  aber  Dio- 
nysos treibt  sie  von  neuem  auf  zu  Lauf  und 
Reigen  (148).  Auch  der  Wundermacht,  Wein, 
Milch  und  Honig  hervorzuzaubern  (142),  und 
den  blutigen  Zcrfleischens  lebender  Tiere  (139) 
wird  gedacht,  und  in  beideni  erweisen  sieb 
auch  die  thebanischen  Bakeben  als  wirkliche 
Mainaden  (vgl.  704  f. — 737  f.  und  die  Zerreifsung 
des  Pentheus  1125). 
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Das  Bild  des  mythologischen  Mainadontums 
in  Euripides' Bakchen,  womit  auch  die  gelegent- 
lichen Schilderungen  der  übrigen  Dramatiker 
übereinstimmen  (s.  ob.;  vgl.  Aristoph.  Thesm. 
987f.),  ist  auf  die  alezandrinischen  Dich- 
ter und  Mythographen  übergegangen,  Tgl. 
Theokr.  Id.  26.  Nikandr.  bei  Anton.  Lib.  10. 
Phalaikos  Anth.  P.  6,  166;  die  Beschreibung 
der  bakchischen  Pompa  den  Ptoleinaioa  Phila- 
delphos  in  Alexandria  durch  Kallixenos  von 
Bhodos  bei  Atlien.  6,  28;  die  Schilderung  bei 
IHod.  3,  64.  4,  3  aus  Dionysios  Skytobrachion 
(vgl.  Sehwart  z,  De  Dion.  Scyt.  p.  46).  Dafs 
sich  die  alexandrimsche  Dichtung  besonders 
in  einer  gelehrten  Häufung  der  fremdländi- 
schen Lärminstrumente  gefiel,  zeigen  auch  die 
dieselbe  nachahmenden  römischen  Dichter, 
wie  Catutt  64,  254  —  264  (vgl.  Pers.  1.  99)  und 
Ovid  {Met.  3,  611-7331,  der  ganz  Euripides' 
Bakchen  folgt,  aber  zu  den  dortigen  Attributen 
der  Mainaden  noch  die  Cymbeln  und  die  phry- 
gische  Schalmei  hinzufügt  (v.  532  f.).  Einftufs 
des  Euripides  zeigen  ferner  die  Sophisten 
der  Kaiserzeit  l'hilostr.  imag.  1, 17. 18.  2.  17. 
Vit.  Apol.  6, 1 1  p.  1 15.  Vita  soph.  p.  217.  Kaüi- 
stratos  intpQ.  ß'.  Himer,  or.  3,  6.  13,  7.  Ebenso 
auch  Oppian  Cyneg.  4,  233  f.,  der  aber  andrer- 
seits mit  der  Kindheitspflege  des  Dionysos  durch 
die  Mainaden  eigentümliche,  der  Naturbedeu- 
tong  derselben  und  dem  delphischen  Kultus 
des  Dionysos  Liknites  entnommene  Züge  ver- 
flicht, wozu  auch  die  Verwandlung  der  Mai- 
naden in  Panther  gehört,  um  den  in  einen 
Stier  verwandelten  Pentheus  zu  zerreifsen, 
g.  ob.  Bd.  1  Sp.  1038.  Auch  Xonnos  9,  113 
— 181  und  1.  44 — 46  stützt  sich  auf  Euripides. 

Der  kriegerische  Charakter,  welcher 
den  Mainaden  später  angedichtet  wurde,  ent- 
wickelte sich  aus  der  schon  in  der  Tragödie 
vorhandenen  Vorstellung,  den  siegreichen  Zug 
des  Dionysos,  auf  welchem  er  seine  Feinde 
Lykurgos  and  Pentheus  bestraft,  als  einen 
Kriegszug,  ihn  selbst  als  Feldherrn  der  Mai- 
naden aufzufassen  {Atsch.  Eum.  25  ßäxjats 
iexeazwiiotv  &tos;  Eur.  Bacch.  b£  Matvuai 
ctoatTjlazäv;  vgl.  Paus.  2,  20,  4).  Als  jener 
nach  dem  Vorbild  des  Alexanderzuges  auf  In- 
dien auHgedebnt  wurde  und  man  in  manchen 
Wahrnehmungen  in  jenem  Lande  Beweise  für 
vorhandenen  Dionyaoskultus  fand  (s.  ob.  Bd.  1 
Sp.  1087),  ko  lag  es  nahe,  die  bewaffneten 
Frauen,  welche  nach  Megasthenes  (bei  Strab. 
p.  688.  710)  die  nächste  Umgebung  der  indi- 
schen Könige  bildeten,  wenn  sie  mit  Schellen- 
und  Paukenschall  ins  Feld  rückten,  auf  den 
Thiasos  des  Dionysos  zurückzuführen.  Me- 
gasthents  spricht  deshalb  von  einer  ßct%iixq 
tic  t£odo?  und  läfst  nach  einer  schon  in  Eurip. 
Bacch.  733.  762  angedeuteten  Vorstellung  den 
Dionysos  seinen  Thiasos  mit  der  Nebris  (als 
Panzer)  und  dem  Thyrsos,  dessen  Spitze  in 
Epheu  gehüllt  ift.  bewaffnen  {J'olyaen.  1,  1, 
nach  Jahrb.  f.  kl.  Phil  Suppl.  Bd.  14  S.  423  auf 
Megasthcnes'  Indica  zurückzuführen).  Aus  ihm 
sind  die  iöyjjat  tm  xizxä  xt*alvn(iivai  ttjv 
axpijv  rov  eiiriQot  auf  Dionysios  Skytobrachion 
übergegangen,  bei  Diod.  3,65.  4,4  (vgl.  Schtcartz, 
Dion.  Scyt.  p.  46);  vgl.  anch  Phüochoros  bei 


Euseb.  Chron.  2,  44  und  von  Späteren  Lukian 
Bacch.  1.  Aristid.  4,  30.  Himer,  ecl  19,  2.  Am 
häufigsten  wird  der  9voa6loyiog  erwähnt,  in 
den  verschiedensten  Wendungen,  besonders  bei 
Nonnos,  vgl.  Schöne,  De  pers.  in  Eur.  Bacch. 
p.  92.  —  Über  eine  andere  Art  von  Bewaff- 
nung 8.  Bapp,  Beziehungen  des  Dionysoskultns 
S.  24. 

IV.  Die  Mainade  in  der  Kunst. 

a.  Archaische  Kunst. 

Sobald  die  griechische  Kunst  selbständig 
geworden  war,  fand  sie  an  der  Darstellung 
der  Gestalten  des  dionysischen  Thiasos  Ge- 
fallen, deren  sprudelnde  Lebenskraft  sie,  wenn 
auch  anfangs  noch  roh  und  unbeholfen,  so 
doch  für  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  höchst 
bezeichnend,  in  einem  obseönen  Tanz  von 
ithyphallischen  Silenen  mit  Mainaden  zur  An- 
schauung brachte.  Hierin  ttimmen  die  Denk- 
mäler des  6.  Jahrb.  trotz  der  Verschiedenheit 
der  Gattung  und  Herkunft  auffallend  überein. 
Auf  einem  Giebelrelief,  Mittedqn.  d.  Inst,  in 
Athen  11  Taf.  2,  2  S.  78  (vgl.  Jahrb.  d.  Inst. 
1,  94),  das  ohne  Zweifel  dein  ältesten  Dionysos- 
tempel Athens  (1.  Hälfte  des  6.  Jahrb.)  ange- 
hörte, tanzt  zwischen  zwei  stark  ithyphallischen 
Silenen  mit  obseönen  Gebärden,  von  denen  der 
eine  die  Doppelflöte  bläst,  eine  Mainade  mit 
kurzem,  kaum  über  die  Kniee  herabreichenden 
faltenloscn  Chiton,  indem  6io  die  rechte  Hand 
wie  krotalenscblagend  erhebt.  Es  ist  das  Bruch- 
stück eines  lustig  tanzenden  und  musicierenden 
Thiasos.  Einen  ganz  ähnlichen  Tanz  von  sechs 
ithyphallischen  Silenen  und  sechs  Mainaden 
mit  beigeschriebenen  Namen  stellt  mit  köst- 
lichem Humor  eine  schwarzfig.  chalkidiscbe 
Amphora  dar,  Boulez,  Choix  de  vas.  Taf.  5 
(vgl.  Klein,  Euphronios*  S.  65).  Hier  haben 
die  Mainaden  lange,  anliegende  Gewänder  um 
die  Hüften  gegürtet,  ohne  Attribute,  die  Arme 
meist  in  spitzem  Winkel  den  einen  gehoben, 
den  anderen  gesenkt.  Sie  tanzen  meist  paar- 
weise mit  den  Silenen;  eine  beteiligt  sich  an 
den  obseönen  Gebärden  derselben.  Nur  eine 
Variante  davon  ist  nach  Boulez  (a.  a.  0.  S.  18) 
die  ebenfalls  chalkidiscbe  Vase  Sammlung  Du- 
rand nr.  145  (bei  Heydemann,  Satyr-  «.  Bakchen- 
namen  S.  28,  x).  Eine  ganz  ähnliche  Darstellung 
findet  sich  aber  auch  auf  einer  altattischen, 
aber  etwas  späteren  schwarzfiguripen  Vase 
bei  Vurtwänghr,  Griech.  Keramik  Taf.  4,  6 
(„Amphora  aus  der  Fabrik  des  Nikosthenes"), 
und  Gerhard,  A.  V.  3  Taf.  185  mit  sechs  ithy- 
phallischen Silenen  und  vier  Mainaden  in 
engen  Gewändern,  aus  welchen  das  weitaus 
schreitende  Bein  entblöfst  hervortritt.  Den 
Silenen  der  chalkidischen  Vasen  entsprechen 
vollständig  in  ihrer  Bildung  und  ihrem  Treiben 
diejenigen  auf  den  Münzen  der  Chalkidike  und 
von  Thasos  {Müller  -  Wicseler  1  nr.  80  —  82), 
welche  nach  bakebischen  Frauen  greifen  und 
sie  fortschleppen,  vgl.  Klein,  Euphronios*  S.71. 
Andererseits  findet  sich  dieselbe  Scene  auf  der 
Francnisvase  {Mon.  d.  Inst.  4,  66.  57),  also  im 
früharchai sehen  attischen  Stil.  Hier  folgt  dem 
Dionysos  in  lustigem  Zug  sein  Thiasos.  Silene 
und  „Nymphen"  (in  dem  oben  besprochenen 
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Sinne)  in  reichge^tickten  Scbleppkleidern,  um 
das  lange  Haupthaar  eine  Binde;  sie  beben 
fröhlich  im  Tran/schritt  die  Hilnde  und  eine 
schlägt  die  Kymbala  (sonst  selten  auf  Vasen, 
%.  B.  M.  d.  Inst.  6,  37).  Ein  Silen  hiilt  eine 
der  .Mainaden  im  Arme,  wie  auf  den  Münzen 
von  Tbaso8.    Die  Silene  sind  zwar  ithyphal- 


1)  Mainmlen  mit  Tieron.  auf  Diony-Boi  zuUnxcnd. 
Vm»  des  Amasis  (nach  /.injni  t,  r<u.  3). 

lisch,  doch  ist  die  Darstellung  im  ganzen  jetzt 
frei  von  Obscönitüt,  jedenfalls  was  die  Mui- 
naden betrifft.  Hiernach  scheint  der  iiiteste 
Mainadentypus  aus  der  chalkidisehen  Kunst 
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iigurigen  Stil,  aufser  data  die  anfangs  sehr 
seltenen  Attribute  der  Mainaden  im  letzteren 
allmählich  in  Aufnuhine  kommen.  Dem  älteren 
Stil  scheinen  aufser  der  (häufiger  von  Silenen 
geblaseneu)  Flöte  nur  die  Krotalen  anzuge- 
hören, dann  erscheinen  z.  B.  auf  der  streug- 
archaischen  zierlichen  Vase  des  Amasis  (Luynes, 
Vas.  3;  s.  die  Abbild.  1)  die  Nebris,  hier  als 
l'antherfell  über  den  reichverzierten  Chiton 
io  geschlagen,  und  Epheubekränzung;  erst  am 
Ende  des  schwarzfig.  Stils  die  eigentlich  or- 
giastischen  Attribute  Thyrsos  (Berlin  nr.  2026) 
und  Schlange  (Bahn  nr.  2090);  beides  Mün- 
chen nr.  179.  246.  Auf  den  meinten  Darstel- 
lungen erscheint  die  Mainade  ohne  Attribute, 
früher  meist  in  kurzem,  später  in  der  Regel 
in  langem  anliegenden  Chiton.  Die  Darstel- 
lung des  tanzenden  Tbiasoa  besteht  in  der 
Regel  darin,  dufs  um  den  bärtigen  Dionysos, 
so  der  in  langem  Gewand,  in  der  einen  Hand 
einen  Rebzweig,  in  der  anderen  Trinkhorn 
oder  Kantharos,  ruhig  stehend  oder  auf  einem 
Klappstuhl  sitzend  die  Milte  einnimmt,  ge- 
schwänzte Silene  und  Mainaden  hüpfen  und 
springen,  zuweilen  auch  für  sich  allein,  in  Ab- 
wesenheit des  Gottes.  Beispiele  des  älteren 
Stils  sind  Birlin.  Vasens.  nr.  1734.  1790.  2033, 
des  späteren  Gerluird,  A.  V.  Taf.  315.  Berlin 
nr.  1827.  1866.  1906  und  die  hier  abgebildete 
so  Schale  des  Nikosthenea,  Arch.  Ztg.  43  Taf.  16, 1 
(8.  Abb.  nr.  2).  Ferner  Mus.  Gregor.  2,  3a;  3,  1  a; 
33,  3, 1  a.  2  a  und  die  Mänade  a.  a.  O.  S.  563  be- 
zeichneten Bildwerke.  Dadieser  St  il  geistige  Er- 
regung noch  nicht  anders  als  durch  übertriebene, 
gewaltsame  Körperbewegungen  auszudrücken 


2/  Dioni»o»  mit  soiuom  Thiato«  im  »chwarafig.  Va»eu«til  (nach  Arch.  Ztg.  43  Taf  16,  1). 


in  die  frübarchaische  attische  übergegangen 
zu  sein.  Weniger  Mannigfaltigkeit  und  eigen- 
tümliches Leben  als  diese  ältesten  Denk- 
mäler zeigen  im  ganzen  die  Darstellungen  auf 
den  Vasen  mit  schwarzen  Figuren,  die 
in  ihrer  Hauptmasse  wenige  Typen  einförmig 
wiederholen ,  ohne  erheblichen  Unterschied 
zwischen  dem  älteren  und  späteren  schwarz- 


veruiag,  so  stellt  sii-h  hier  der  Orgiasmus  als 
eiu  durch  den  Takt  der  Musik  (meist  Flöte, 
Krotala,  aber  auch  Saitenspiel,  B  itnerVorlegebl. 
D,  6)  geregelter  lebhafter  Tanz  dar,  wobei 
sich  die  gewaltsamen  und  eckigen  Stellungen 
der  Mainaden,  die  aus  den  ältesten  Denk- 
mälern in  diesen  Stil  übergingen,  allmählich 
mildern.     Da  sich  Silen  und  Mainudc  auch 
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hier  meist  paarweise  entgegentanzen  (zahl- 
reiche Paare,  wie  im  früharchaiechen  Stil,  be- 
sondere bei  Nikosthenes,  Klein,  Meistersigna- 
turcn*  S.58.  61),  so  kann  die  Darstellung  dea 
den  Mittelpunkt  bildenden  Gottes  entbehren 
und  entspricht  der  Nebeneinanderstellung  im 
Epos  (Jahn,  Einl.  Vasen*.  S.  167).  Daneben 
erscheint  zuweilen  auch  ein  Versuch ,  den 
Thiasos  in  Ruhe  darzustellen,  dieser  verfallt 
aber  der  einförmigsten  8teif  heit,  vgl.  Panofka, 
Btrl.  Akad.  1851  Taf.  1,  5  (Btrlin  nr.  1697); 
von  späteren  Berlin  nr.  1844.  1955.  Als  hei- 
teres Spiel,  womit  der  Thiasos  sich  und  den 
Gott  belustigt,  ist  es  wohl  zu  verstehen,  wenn 
Silenc  wie  in  einem  Festzug  auf  ihrem  Röcken 
(Annal.  d.  Intt.  1878  87  Anm.)  oder  auf  den 
Schultern krotalascb  lagende  oder  flötenspielende 
Mainaden  tragen,  Gerhard,  Auserl.  Vas.  Taf.  172. 
Btrlin  nr.  1936;  oder  wenn  zwei  Paare  von 
Silenen  und  Mainaden  den  Dionysos  auf  einem 
Wagen  ziehen  (Gerhard,  Ant  Bildw.  17,  2; 
oder  einander,  noch  einmal  im  rotfig.  Stil, 
Klein,  Meistersign.'  S.  113  nr.  10).  Vielleicht 
ebenso  sind  aufzufassen  die  auf  (zuweilen  ithy- 
phallbchen)  Maultieren  nach  Männerart  reiten- 
den Mainaden,  Berlin  nr.  1733.  1990.  2026  u.a. 
(über  die  auf  dem  Stier  reitende  Mainade  vgl. 
Stephani,  Compte-rendu  1863  S.  135).  Sodann 
findet  sich,  wie  im  früharchaischen  Stil,  doch 
mit  etwas  anderer  Auffassung,  dem  Motiv  von 
Peleus  und  Thetis  entlehnt,  die  von  einem 
Silen  um  die  Mitte  des  Leibes  gefafste  Mai- 
nade, Berl.  nr.  1888.  2087.  abgeb.  Gerhard, 
Ant.  Bildw.  Taf.  86,  8.  4.  Besonders  lebendig 
und  bedeutungsvoll  (s.  ob.)  sind  die  Darstel- 
lungen von  Mainaden  mit  Tieren,  vgl.  die  oben 
(nr.  1)  abgebildete  Vase  des  Aniasis,  auf  welcher 
eine  Mainade  einen  Hasen  bei  den  Ohren,  die 
andere  einen  Hirsch  bei  den  Vorderfüfsen  gefafst 
dem  Gott  entgegenbringt;  ferner  Wiener  Vor- 
legebl.  D,  6.  Arch.  Ztg.  1854  Taf.  51;  Mainade 
von  Löwe  und  Panther  begleitet  bei  Klein, 
Meistersign.1  S.  59.  61  (von  Nikosthenes).  — 
Nicht  als  Mainaden  sind  wohl  anzusehen  dio 
„bakebischen  Frauen44  bei  Gerhard,  A.  V.  Taf.  31 
und  Berlin  nr.  2064;  vgl.  Jahn,  Einl.  Vasens. 
S.  164. 

b.  Die  Vasenbilder  mit  roten  Figuren. 

Die  Eigentümlichkeiten,  welche  in  der  Ent- 
wicklung des  rotfig.  Stils  hervortreten,  machen 
sich  besonders  wirkungsvoll  in  den  aufser- 
ordentlich  zahlreichen  Darstellungen  des  bak- 
chischen  Thiasos  und  der  Figur  der  Mainade 
geltend.  Die  aus  dem  schwarzfig  Stil  herübei- 
genommenen  und  dort  in  ermüdender  Ein- 
förmigkeit wiederholten  Gegenstände  erfüllen 
sich  in  dem  derben,  aber  kräftigen  Stil  der 
beginnenden  rotfigurigen  Technik  mit  neuer, 
urwüchsiger  Lebenskraft.  Die  Körperbewe- 
guugen  der  Mainaden  sind  noch  eckig  und 
gewalUam,  aber  natürlich  und  lebendig;  ihre 
Bekleidung,  welche  durchaus  der  üblichen 
attischen  Frauentracht  entspricht  {im  strengen 
Stil  meist  ionischer  Chiton  und  Haube),  ist 
nicht  mehr  anliegend,  weshalb  häufig  die 
Körperlinien  durchgezeichnet  sind.  Infolge 
der  heftigen  Bewegung  tritt  noch  zuweilen, 
wie  auf  archaischen  Vasen,  das  eine  Bein 
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entblöfst  hervor,  wie  bei  der  Erotalistria  des 
Psiax  (Creuzer,  Ein  altathenisches  Gefafs  1832) 
und  den  heftig  von  Satyrn  verfolgten  Mai- 
naden, GaK  Myth.  67,  266."  Nicht  auf  den  Zu- 
sammenhang mit  der  archaischen  Kunst,  son- 
dern auf  einen  thrakisch  -  pontiechen  Kult- 
gebrauch ist  wohl  der  kurze  Chiton  auf 
späteren  rotfig.  Vasen  (vgl.  Knapp,  Arch.  Ztg. 
36, 145)  zurückzuführen,  vgl.  Mop/t,  Beziehungen 
io  des  Dionysoskultus  p.  25.  35.  Sihöne,  De  pers. 
in  Eur.  Bacch.  p.  149.  164.  Dagegen  stammt 
aus  der  letzten  Zeit  des  späteren  schwarzfig. 
Stils  jene  «eltsame,  dem  strengen  rotfig.  Stil 
vorzugsweise  eigene  Verhüllung  der  Arme 


3)  Mainado  einen  Panther  liobko*eud.  Ya»enbild 
(naoh  Mvn.  d.  Itut.  11,  27). 

durch  sackartige  Ärmel,  die  an  den  Schultern 
ansetzen  und  überall  geschlossen  die  Hand 
samt  dem  im  Tanz  geschwungenen  Arm  ver- 
6u  hüllen,  vgl.  O.  John  zu  München  nr.  240,  von 
Abbildungen  besonders  Mus.  Biocos  13  und 
(vom  schönen  Stil)  das  unten  abgebildete  Vaaeu- 
bild,  Gerhard,  Trinksch.  u.  Gef.  6.  7.  Da  diese 
Verhüllung  bei  Frauen  auf  bakchüchen  Kult- 
darstellungen vorkommt  (vgl.  Mänade  a.  a.  0. 
S.  580.  603),  und  zwar  zuerst  im  späteren 
schwarzfig.  Stil  bei  einem  sakralen  Festtanz 
ekstatischer  Art,  Berlin  nr.  2010,  so  ist  eine 
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aus  dem  Kultgebrauch  auf  die  Mainaden  über- 
tragene Festtracht  darin  zu  sehen.  Aus  dem 
schwarzfig.  Stil  ist  ferner  die  Nebris  bei- 
behalten; insbesondere  verleiht  das  über  der 
Brust  geknotete  und  im  Winde  fliegende 
Pantherfell  der  Mainade  im  strengen  Stil  ein 
fremdartig  wildes  Ausnelien,  vgl.  Gerhard,  A.V. 
2,  115.  Mon.  d.  Inst.  10,  23.  München  nr.  332 
(unt.  abgeb.  nr.  4),  wahrend  der  entwickelte  freie 
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Reh  beigiebt  (M.  d.  Inst.  7,  70.  Müller-  Wies. 
2,  426).  Besonders  wirkuugsvoll  wurde  auch 
die  Schlange  verwendet,  die  sich  der  Mai- 
nade um  den  Arm  windet  (Mon.  d.  Inst.  11,  24) 
oder  durch  die  fliegenden  Haare  schlingt, 
München  nr.  332;  s.  d.  Abbild,  nr.  4  •  im  ßchönen 
Stil  seltener  (M.  d.  1.  11,  60.  Gerhard,  A.  V. 
Taf.  232).  Durch  das  Streben  des  rotfig.  Stils, 
die  Personen  nicht  mehr  äufserlich  neben  ein- 


Stil das  anmutig  sich  auschmiegende  Hirsch-  so  ander  zu  stellen,  sondern  sie  zu  einer  einheit- 

kalbfell  vorzieht  (vgl.  Gerhard,  A.  V,  163,  1),  liehen,  bestimmten  Handlung  zu  vereinigen, 

ohne  es  allzubäufig  anzuwenden.   Im  strengen  erhalten  nun  auch  dieGesamtdarstellungen 

Stil  beginnt  auch  schon  das  malerisch  über  des  bakchischen  Thiasos  eine  strengere 

den  erhobenen  Arm  geschlagene  Tierfell  (Mus.  Einheit  in  der  Beziehung  der  ganzen  Kompo- 

Ülaeas  13.  Müller- Wieseler  2,  487).           —  —           sition  auf  Dionysos.    Auf  den  lluf 

Altertümlich  ist  ferner  die  am    ^^k*1  des  Gottes  eilen  Mainaden  und 

Anfang  des  rottig.  Stils  so  s^^^-^/OP^'  ^^^^n.   Süene»  nachdem  sie  sieb 

häufige  Krotalistria                '  ^*^V-    m^  Musik   und  Tanz 

mit    ihren    eckigen,          »j^^X^^j^ '  vergnügt,  von  rechts 

heftig    stoßenden   /7  i   T^^&h^-  Xs.   und  linl 
Bewegungen  (vgl. 
die  Mainade  des 
Psiax     oben ; 
Arch.  Ztg.  41 


Tf.  15.  Mon. 
d.  Inst.  11, 
60),  die 
sich  dann 
im  schö- 
nen Stil 
zu  einer 
Gestalt 
vom 
schön- 
sten 
Eben- 
mafs  ent- 
wickelt 
(vgl.  unt 
die  Abbild, 
nr.  5,  Ger- 
hard, Trink- 
schale u.  Gef 
Taf.  6.  7),  um 
daun  bald  zu  ver- 
schwinden. Aus  »1er 
archaischen  Kunst 
stammt  das  Motiv  der 
von  einem  Silen  mitten  um 
den  Leib  gefafsten  Mai- 
nade, das  Pamphaios  mit 
wilder  Leidenschaft  und  starker 
Sinnlichkeit  ausgeführt  hat, 
Mon.  d.  Inst.  11,  24  (ähnlich 
Klein,  Euphronios*  S.  280),  zugleich  mit  An- 
wendung des  altertümlichen  Typus  der  mit 
niedergezogenem  Knie  dahineilenden  Figur, 
welcher  auch  später  noch  nachklingt  (M.  d.  I. 
10,23.  München  nr  332.  unten  abgeb.  nr.  4;  Ger- 


4)  MaiiiBdi«     Polychrom»  Schal«, 
MUuchen  nr.  33*  («ach  Rn um« sie r, 
iMntmdier  S.  847  Fig.  VI*). 


und  links  zu  ihm 
herbei,  Mon.  d. 
Inxt.  11,  27; 
nach  der  Flöte 
und  dem 
LeierBpiel 
der  Silene 
tanzend 
geleiten 
sie  den 
Gott,  der 
eben 
denWa- 
gen  be- 
steigt, 
.1/.  d. 
Imt.  10, 
23.  24, 
oder  der 
Gott  tritt 
unter  den 
Thiasos  und 
steigert  da- 
lurch  seinen 
Orgiasmus  aufs 
höchste,  Muf. 
BlacaslS.  Tanz  und 
Musik  verbindet  meist 
Silene  und  Maiuaden  und 
mäfsigt  das  ekstatisch  er- 
regte Treiben,  wobei  die  heftigen 
Bewegungen  und  die  herbe  Zeich- 
nung des  strengen  Stils  sehr 
geeignet  sind,  das  Wilde  und 
Grofsartige  des  bakchischen 
Orgiasmus  in  Figuren  neuer  Erfindung  zum 
Ausdruck  zu  bringen,  wie  sie  sich  besonders 
auf  den  Schalen  Hierons  finden  (vgl.  Gerhard, 
Trinisch.  u.  Gef.  4.  6.  Wimm  Vorlegebl.  A,  2), 
oder  auf  der  altertümlichen  polychromen  Schale 


hard,  A.  V.  Taf.  223).    BesomlerB  lebendig  tritt  so  München  332,  deren  Innenbild,  hier  abgebildet 


uns  im  strengen  rotfig.  Stil  die  aus  dem  schwarz 
iigurigen  übernommene  Mainade  mit  Tieren 
entgegen,  die  sie  lebendig  am  Fufse  emporhält 
(Mon.  d.  Inst.  10,23.  München  332,  s.  Abbildg. 
nr.  4),  auf  der  Hand  trägt  (Gerhard,  Trinksch. 
u.  Gef.  4.  6)  oder  zärtlich  liebkost  (Mon.d.  Inst. 
11.27;  s.  d.  Abbildg.  nr.  3);  seltener  im  schönen 
Stil,  der  lieber  der  Mainade  ein  ruhigstehendes 


unter  nr.  4  nach  Baumeint  er,  Denkm.  d.  kl. 
Altert,  nr.  928,  die  meisten  hier  besprochenen 
Züge  vereinigt.  * 

Im  schönen  Stil  verschwindet  der  düstere 
Ernst  und  die  feierliche  Strenge  in  der  Auf- 
fassung der  Mainade,  und  es  kommt  nun  der 
bakchiBche  Orgiasmus  als  die  Leib  und  Seele 
zugleich  ergreifende  Gewalt  in  lebendig  schön 
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bewegten,  oft  begeisterten  und  hoheitsvollen 
Gestalten  zum  vollen  Ausdruck.  Für  die  tra- 
ditionellen Figuren  beiderlei  Art  mag  eine 
Darstellung  des  Thiasos  im  schönen  Stil,  Ger- 
hard, Trinkschalen  u.  Gefäße  Taf.  6.  7  (Berlin 
nr.  2532;  s.  d.  Abbild,  nr.  5),  als  Beispiel  dienen; 
(vgl.  auch  Müller-  Wies.  2,  487).  Dem  Gott  zu 
Ehren  und  von  ihm  erfüllt  schwingen  sich  die 
von  ihm  ergriffenen  Mai- 
naden im  Tanze,  der  jetzt 
nicht  mehr  in  un- 
gebärdipenSprün- 
gen,  sondern  ^ , 

in  kunstvoll/  W'- 


Mainaden  (auf  rotfig.  Vasen)  2266 

Tyrapanon  schlagend  dahineilt,  vgl.  die  Abb. 
unter  nr.  5a  von  Gerhard,  Trinksch.  u.  Gef. 
6.  7  und  mehrere  Figuren  auf  der  Vase  Mus. 
Horb.  12,  21—23  mit  acht  Mainaden  vor  einem 
Dionysosidol,  wovon  vier  unter  nr.  6  abgebil- 
det; ferner  Vas.  Gogh.  8.  Miliin,  Vas.  1,  60. 
Ebensogut  kann  aber  auch  der  Gott  eine  stille, 
schwärmerische  Versenkung  des  Gemüts  in 
sich  selbst  bewirken,  und 
diese  stellt  eine  nicht  sel- 
ten vorkommende 
Gestalt  dar,  welche 
mit  gesenk- 


.".»)  H.>K-I»t..Tt.i  MainaJ. •  ttc.  X^ 

(ri»oh   <i,'rh<ml.    ./V/nJU.'Ä.   )/.  /„/ 


nr.  IV 


■  y 


geregelten   Bewegungen  besteht,    die   einen  tem  Haupte,  langen  Flechten,  die  schlicht  auf 

symmetrischen  Gegentanz  unter  den  Mainaden  Schultern  und  Brust   herabfallen,  in  sebwei- 

oder  zwischen  diesen  und  den  Silencn  dar-  gendem  Ernst  dahinschreitet,  vgl.  die  Abbil- 

stellen,  während  der  Gott  in  ruhiger  Würde  dung  nr.  7  von  Mus.  Gregor.  2,  21,  2  a;  feiner 

zuschauend  den  Mittelpunkt  bildet,  vgl.  be-  Stackdberg  40  (abgebildet  ob.  Bd.  1  Sp.  2055) ; 

sonders  Samml.  üabouroff  Tf.  55.  Müller-  Wies.  Dubais- Maisonn.  17.  Mon.  d.  Inst.  7,  70;  auch 


2,  436;  im  spateren  Stil 
Mus.  Bor b.  3,  20.  Mon. 
d.   Inst.  3,  31; 
andere  Beispiele 
b.  Mäna, ' 
S 


die  Dione  anf  der  unter 

nr.  6   :il»i»eljildi'ten  Vase, 
Mus.  Borb.  12 ,  22, 
gehört  hit-rhtM-; 
weile  i  ch 
P  r  ^\  unten  bei  der 


Der  geistige  Ausdruck,  worin  die  Vasenmalerei 
bei  der  Gestalt  der  Mainade  ihr  Höchstes  leistet, 
stellt  die  Wirkung  des  Gottes  auf  das  Gemüt  dar, 
und  da  diese  zweifacher  Art  sein  kann,  so  hat 
sich  ein  doppelter  Typus  gebildet:  die 
frohe  Erhebung  des  Gemüts  veranschaulicht 
die  Mainade,  welche  mit  erhobenem  Haupte,  den 
begeisterten  Blick  nach  oben  gerichtet,  epheu- 
bekr&nzt,  den  Thyrsos  schwingend  oder  das 


Plastik.  Überhaupt  zeigen  die  Mainaden  in  ihrem 
Wesen  etwas  Zurückhaltendes,  was  sich  beson- 
ders in  ihrem  Verhältnis  zu  ihren  mutwilligen 
Genossen,  den  Silenen  und  Satyrn,  zeigt.  Schon 
bei  den  Vasenmalern  des  strengen  Stils  war  dio 
Verfolgung  von  Mainaden  durch  Silene  ein  sehr 
beliebter  Gegenstand  (vgl.  Mon.  d.  Inst.  11, 27. 
Wiener  Vorlegebl.  A,  2.  Klein,  Kuphronios1 
S.  280.   Deis.,  Meistersign.'1  S.  117.  135),  aber 
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in  der  Regel  erwehrt  sich  die  Mainade  ihrea 
lüsternen  Angriffs  mittelst  einer  derben  Zurück- 
weisung, so  dafs  von  Liebesacenen  nicht  eigent- 
lich gesprochen  werden  kann.  Ebenso  verhält 
sie  sieh  im  schönen  Stil  abwehrend  oder  gleich- 
gültig gegen  ihre  Zudringlichkeit  (Stackelberg 
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zige  Abzeichen  der  9vQOOtp6^og  Maivdg  dar- 
stellt, über  die  Wandlungen,  welche  der 
Tnyrsos  auf  den  Denkmälern  erfahren  bat, 
vgl.  oben  Bd.  1  Sp.  1106  und  Mänade  S.  670f. 
(auf  Darstellungen,  wie  Mus.  Greg.  2,  21,  2a 
[s.  d.  Abbildg.  nr.  7],  sind  doch  wohl  Ephen- 


vor  einem  Dionysotldol.    Ymonfcild  (n»ch  3l„>.  Borb.  12,  32). 


40;  a.  ob.  Bd.  1  Sp.  2055.  ^4rc/».  /4g.  36  S.  145. 
Gerhard,  A.  V.  Taf.  153.  154.  Comptc - rendu  de 
Petersb.  1801  Taf.  2),  selbst  anf  Darstellungen 
von  erotischer  Bedeutung  aus  dem  4.  Jahrb., 


',)  Krnitor  Mainadentrpui.    (Nach  Mut.  OrtfOT.  2,  25,2k.) 

wie  3füller-Wies.  2,  584.  Heydemann,  Satgr- 
und Bakchennamen  Taf.;  vgl.  Mänade  a.  a.0. 
S.  576.  610,  wo  dieser  Zug  anf  den  Gegensatz 
von  orgiastischer  nnd  erotischer  Seelenstim- 
mung  zurückgeführt  wird. 

Der  einfach  schöne  Stil  begnügt  sich  mit 
•wenigen  Attributen,  unter  welchen  der  Thyr- 
80  8  immer  mehr  das  wesentliche  und  oft  ein- 


blätter,  nicht,  wie  daselbst  angenommen  wird, 
Früchte  zu  verstehen.  Der  Pinien konus  wird 
auf  das  assyrische  Motiv  der  Palmenblüte 
zurückgeführt  von  Dolley,  Procedings  of  the 
American  Philos.  Society  1893).  Neben  der  or- 
giaatisch  erregten  Mainade,  welche  den  Thyrsos 
schwingend  im  Tanze  dahineilt,  wird  im  schönen 
40  Stil  bald  auch  die  in  ruhiger  Betrachtung 
stehende  und  den  erhobenen  Arm  auf  den 
Thyrsos  stützende  Mainade,  während  *ie 
die  andere  Hand  zuweilen  in  die  Hüfte  stemmt, 
eine  beliebte  Figur,  welche  durch  Anwendung 
eines  polygnotischen  Standmotivs  (b.  Dümmler, 
Jahrb.  d.  Inst.  2,  170  f.)  entstanden  ißt,  vgl. 
MiUin,  Va:  1,  63.  2,  13.  Müller- M  it*.  2,  515. 
Heydtmann,  Dionysos'  Geburt  S.  68  u.  Taf.  nr  2. 
Ders.,  Satyr-  u.  Bakchennamen  Taf.;  vgl.  auch 
so  Müller-Wies.  2,  584  „Polyerate".  Sodann  er- 
Bcheint  als  neue  Fignr  noch  im  schönen  Stil, 
weiterhin  im  unteritalischen  allgemein  die 
Mainade  mit  Tympanon,  über  dessen  Über- 
gang aus  dem  Kybekdienbt  in  den  Dionysos- 
kultu*  nnd  sein  Erscheinen  auf  Vasen  gegen 
Ende  deB  6.  Jahrb.  s.  ob.  (Kybelekult  Sp.  1668  f.) 
und  Mänade  S.  671.  Furtwängler  zu  Samml. 
Sabouroff  55.  Entweder  schlägt  sie  daa  Tym- 
panon im  Tanze  (s.  d.  Abbildungen  Mus.  Burb. 
eo  12,  22  unter  nr.  6  und  oben  Bd.  1  Sp.  2055),  oder 
sie  balanciert  dä8selbe  mit  erhobenem  Arme 
ruhig  stehend,  vgl.  Müller-Wies.  2,  442,  oder 
tanzend,  vgl.  Mtllin,  Vas.  1,  52.  67.  60.  Neu 
sind  ferner,  und  zwar  anfangs  noch  dem  ge- 
bundenen Stil  angehörig,  die  schlafende 
Bakchantin,  von  Silenen  überrascht,  Annal. 
d.  Inst.  1878  p.  93  (Furtwängler)  und  ebenda«. 
tav.J,2;  ebenso  die  em'höpft  ruhende,  ebendaa. 
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tav.  J,  l.    Auch  das  Niedersinken  infolge  der 
Erschöpfung  durch  bakchische  Wut  wird  dar- 
gestellt, Samml.  Sabouroß'  Taf.  65.   Bull.  Kap. 
n.  s.  4,  3.   Sodann  erscheint  jetzt  die  Mainade 
mit  der  Kithara  (Klein,  Meisttrsign*  S.  137 
ur  4.  Müller-Wieseler  2,  581),  welche  als  be- 
ruhigendes Element  gleichberechtigt  im  Thia- 
sos zu  der  aufregenden  Flöte  hinzutritt.  So 
dient  die  Musik  nicht  mehr  dem  Orgiasmus, 
sondern  der  Unterhaltung,  und  auch  die  Hin-  l 
zufügung  jener  stehenden  oder  sitzenden  Figuren 
als  Zuschauer  bei  Musik  und  Tanz  des  übrigen 
Thiasos  (vgl.  Müller- Wies.  2,488.  615.  Samml. 
Sabouroff  Taf.  65;  aber  auch  bei  anderen  Hand- 
lungen, Gerhard,  Auserl.Vas.  163)  verleiht  dem 
Ganzen  einen  ruhigeren  Charakter.   Schon  im 
schönen  Stil  findet  sich  der  Thiasos  als  ein 
ruhiges  Zusammensein  des  Gottes  mit  seinen 
Begleitern  dargestellt.  Jahn,  Vasenb.  Taf.  3,  3. 
Millingen,  Cogh.  19  (vgl.  Winter,  JHe  jüngeren 
Vasin  S.  32),  und  daraus  entstand  die  gewöhn- 
liche Darstellungsweise  des  unteritalischen 
Stils.    Hier  löst  sich  die  Komposition  in  ein- 
reine Gruppen  auf,  ohne  gemeinsame  Hand- 
lung.   Der  Thiasos  wird  sowohl  im  apuliseben 
Stil  (Htydemann,  Satyr'  u.  Bakchennavun  Taf. 
Müller-  Wies.  2,  425.    Man.  d.  Inst.  8,  10)  als 
im  neuattischen  (Mon.  d.  Inst.  10,  3.  Gerhard, 
Ant.  Bildw.  17)  um  den  stets  jugendlichen  Dio- 
nysos versammelt  häufig  in  mehreren  Reihen 
übereinander  dargestellt,  wie  er  der  Kuhe  pflegt. 
Die  bakchischen  Gestalten  sitzen,  stehen,  liegen 
in  bequemer,  anmutiger  Haltung;  wenn  auch 
ein  Satyr  die  Kithara  oder  Flöte  spielt,  so  thut 
er  das  für  sich,  ohne  orgiastischo  Erregung 
der  Umgebung;  bakchische  Frauen,  zuweilen 
nur   mit    dem   Oberkörper   sichtbar,  tragen 
Schüsseln  mit  Früchten  oder  Euchen,  oder 
Binden,   um  den  Gott  zu  schmücken.  Auch 
Liebesgötter  sind  hinzugefügt,  und  die  Land- 
schaft ist   zuweilen   durch  Blumen,  Steine, 
Felsen   bezeichnet.    Auch  ist  erst  jetzt,  im 
untcritaliscben  Stil,  eine  direkte  Einwirkung 
der  Bühne  auf  daB  Kostüm  der  Mainade  wahr- 
zunehmen, z.  13.  Ileydemann,  Satyr-  u.  Bakchcn- 
namen  Taf.  die  „Hebe",  vgl.  das.  S.  8,  wahrend 
früher  eine  ideelle  Einwirkung  des  Dramas 
auf  die  Auffassung  des  dionysischen  Orgius- 
mus stattfand,  vgl.  O.Jahn,  Mini.  Vasens.  227. 
Itobert,  Bild  u.  Lied  S.  28.  129.    Endlich  ist 
diesem  Stil  eigen  die  Figur  der  vorhüllten 
Tänzerin,  welche  vollständig  in  den  Mantel 
gehüllt  einen  Manteltanz  aufführt,  vgl.  Compte- 
rendu  1869  Taf.  4,  12.  Mus.  Borb  3,29.  Arth. 
Ztg.  30  Taf.  70.    Die  Litteratur  s.  unter  Plustik. 
—  In  betreff  der  Vasendar^kdlungen,  auf  wel- 
chen bakchische  Kultgebräuche  verschiedener 
Art  auf  mythologische  Mainaden  übei tragen 
werden,  vgl.  Mänatle  a.  a.  O.  S  681—600. 
c.    Die  Plastik. 
Die  meisten  und  eigentümlichsten  von  den 
Mainadenfiguren  der  Vasenmalerei  kehren  in 
der  Plastik   in   so  übereinstimmender  Weise 
wieder,  dafs   man  oft  an  eine  unmittelbare 
Benützung  jener  durch  die  Bildhauer  glauben 
möchte,  wenn  dem  nicht  anfser  anderen  Grün- 
den schon  der    zeitliche  Abstand  entgegen- 
stünde. Nachdem  wir  gesehen,  wie  im  6.  Jahih. 


die  archaische  Plastik  in  Athen  mit  der  chal- 
kidiseben  Vasenmalerei  in  der  Darstellung  des 
dionysischen  Thiasos  übereinstimmt,  finden  wir 
während  der  ganzen  Zeit  des  strengeu  und 
schönen  Vasenstils  keine  Denkmäler  der  Plastik 
mit  Mainadendarstellungen.  Ob  die  Metopen- 
re*<te  vom  Apollontempel  bei  Phigalia,  Stackel- 
berg Taf.  30  nr.  1.  3  (vgl.  Wolter»,  Berl.  Gipsabg. 
nr.  880  —  882),  dionysische  Tänzerinnen  dar- 
o  stellen,  ist  durchaus  unsicher  und  deshalb  auch 
ein  Schlufs  auf  die  etwa  gleichzeitigen  (ca.  420 
v.  Chr.)  Thyiaden  um  Dionysos  im  hinteren 
Giebelfeld  des  delphischen  Tempels  von  den 
Athenern  Praxias  und  Androsthenes  (Paus.  10, 

19,  4.  Overbeck,  Gesch.  d.  Plastik  1,  251)  nicht 
möglich.  So  führt  man  gewöhnlich  den  Typus 
der  in  rasender  Begeisterung  mit  fliegenden 
Haaren  und  zurückgeworfenem  Nacken  dahin- 
eilenden Mainade  nach  Kallistratos  Ixcp^äo.  ß' 

o  auf  Skopas  zurück  (vgl.  Overbeck,  Schriftquell. 
16,  13.  14).  Aber  einerseits  kann,  da  jener 
Typus  in  der  Vasenmalerei  schon  im  5.  Jahrh. 
vollständig  ausgebildet  vorliegt  (s.  ob.  die  Abb. 
nr.  4—6  München  332.  Gerhard,  Trinksch.  u. 
Gef.  6.  7.  Mus.  Borb.  12,  22),  doch  mehr  oder 
weniger  nur  von  einer  Übertragung  auf  den 
Marmor  die  Rede  sein,  wobei  jedoch,  wenig- 
stens nach  anderen  Analogieen  zu  »chliefsen, 
die  grofse  Malerei  wohl  als  die  Quelle  für 

o  beide  Künste  anzusehen  wäre,  z.  B.  die  Ge- 
mäldo  im  Dionysostempcl  in  Athen,  Paus.  1, 

20,  3  (vgl.  Ktkule,  Ann.  d.  Inst.  1880  p.  157), 
welche  sicher  Mainadenfignren  enthielten.  An- 
drerseits gelingt  ea  auch  nicht,  einen  der  über- 
lieferten Mainadentypen  der  Heliefplastik  mit 
der  Beschreibung  des  Kallistratos  von  der  Statue 
des  Skopas  in  Einklang  zu  bringen  (vgl.  Ur- 
lichs, Skopas  S.  60  f.);  über  Amient  Marbl. 
10,  85  =*  Zoega  Taf.  106  (bezw.  83)  vgl.  auch 

o  Wolters,  Gipsabg.  nr.  1880;  über  das  Marmor- 
figürchen  von  Smyrna  Arch.  Ztg.  38,  83.  Die 
Gestalten  sodann,  welche  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit auf  die  Schule  oder  wenigstens 
auf  die  Zeit  des  Skopas  und  Praxiteles  zurück- 
geführt werden,  die  verhüllte  Tänzerin,  Bevue 
archcol.  1868  Taf.  2  (vgl.  Ileydemann,  4.  Hall. 
Winckelmannsprogr.  1879  S.  19  f.),  und  die  tan- 
zenden Frauen  auf  der  Marmorbasis  von  der 
Akropolis,  Annal.  d.  Inst.  1862  tav.  N  S.  217 

)  (Michaelis/,  sind  nicht  Mainaden  im  strengen 
Sinne,  da  die  uusschliefslich  bakchischen  Attri- 
bute fehlen.  DadieFigurenderMarmorbasis(vgl. 
die  vielfach  ähnliche  attische  Pyxis  Stackelberg, 
Gräber  Taf.  24, 4)  jedoch  sämtlich  mit  sonst  vor- 
kommenden Mainadengestalten  übereinstimmen, 
so  mögen  sie  immerhin,  wenigstens  die  am  besten 
ausgeführte  Kymbalistria,  eineVorstellung  geben 
von  den  mafavollen  Bewegungen  und  der  ein- 
fachen Behandlung  des  Gewandes,  die  wohl 

)  auch  den  Mainadengestalten  jener  Meister  eigen 
waren,  vgl.  Urlichs,  Skopas  S.  62.  Von  der 
edlen  Einfachheit  der  Gewandbehandlung,  wie 
sie  dort  die  letzte,  unten  abgebrochene  Gestalt 
und  die  mit  die>^r  völlig  übereinstimmende 
Mainade  des  Corsini'schen  Lykurgoskraters 
(  W eicker,  A.  D.  Taf.  3, 8,  unt.  abgeb.  nr.  17)  zeigt, 
entfernt  sich  die  spätere  (hellenistisch- römische) 
Kunst  teils  durch  immer  weiter  gehende  Ent- 
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blöfsung  (vgl.  unt.  die  Abbild  nr.  10.  13  14  von 
Chirac  pl.  323,  1262.  Mus.  Borb.  7,24.  Campana 
109.  Arch.  Ztg.  33  Tat.  6,  b  nr.  3  ans  dem  Anfang 
des  2.  Jahrb.  v.Chr.;  andere  Beispiele  Miinadc 
S.  678),  teils  durch  immer  stärkere  Verhüllung 
mittelst  weiter,  faltenreicher,  bogenförmig  flat- 
ternder und  durch  das  Aufstoßen  am  Boden 
infolge  der  Tanzbewegung  bauschender  Ge- 
wänder (ein  leiser  Anfang  dazu  schon  auf  jener 

10  attischen  Marroorbasis),  vgl.  unten  die  Abbild, 
nr.  12. 1 1. 16  \OTkBull.municipdle  3, 12. 13.  Zoega, 
Bass.  84.  Ancicnt  marbl.  10,  36.  Endlich  wurde 
auch  beides  vereinigt,  indem  man  durch  die 
Gewänder  die  Körperl'ormen  durchscheinen  lief», 
vgl.  den  borghesischen  Marmorkrater,  Zoega, 
Boss.  84.  Mus.  Flor.  3,  66.  Die  Fflfse  sind 
fast  regelmäßig  nackt,  vgl.  Eur.  Bacch.  666. 
863;  die  Haare  znweilen  aufgebunden,  später 
meist  gelöst  und  fliegend.    Selten  erseneint 

80  eine  Haube,  wie  auf  Vasen  des  5.  Jahrh  ,  vgl. 
Ancicnt  marbhft  10,  35.  Zoega,  Boss.  19.  84. 

Die  uns  erhaltenen  bakchischen  Darstel- 
lungen mit  Mainadenfiguren  aus  der  hellenisti- 
schen Zeit  sind  also  nicht  nur  keine  Original- 
werke berühmter  Meister  und  Oberhaupt  selten 
datierbar  (wie  z.  B.  die  Skulptur  von  Teos, 
Arch.  Ztg.  33  Tat.  6,  b  nr.  8;  die  Marmor- 
gefäfse  des  Salpion  und  des  Sosibios  vergl. 
Overbeck,  Gesch.  d.  Plastik*  2,  3 14 f.),  sondern 

so  im  besten  Falle  und  nur  zum  geringsten  Teil 
Nachbildungen  von  Kompositionen,  welche  die 
Darstellung  des  orgiustisch  schwärmenden  dio- 
nysischen Thiasos  zum  eigentlichen  Gegenstand 
haben.  Letzterer  Art  sind  Bouillon  1,  76.  Mm. 
Borb.  3,  40,  2.  Welcher,  A.  1).  2,  1 1 1  Tat  5,  9; 
in  Abwesenheit  des  Gottes  Clarac  139,  141. 
Mon.  d.  Inst.  9,  46.  Schon  weuiger  selbstän- 
dige Bedeutung  kommt  den  Thiasoten  zu  auf 
den  Darstellungen  der  bakchischen  Pompa, 

40  M.Pio-Clem.A,Al.  6,7.  Campana,  Plast.  36.  87. 
Mus.  Cap.  4,  63,  zum  Teil  Sarkophag reliefs,  die 
vielleicht  griechischen  Tempelfriesen  entnom- 
men sind,  vgl.  Benndorf,  Arch.  Ztg.  22  Taf.  185 
S.  158.  Zu  den  trefflichsten  Kompositionen  mit 
dem  gesamten  Thiasos  gehört  die  zuerst  ge- 
nannte auf  dem  borghesischen  Marmorkrater 
im  Louvre,  s.  d.  Abb.  nr.  8  nach  Müller- Wies. 
2,  601,  wo  allein  die  richtige  Abteilung.  Die 
Mitte  nimmt  der  jugendliche  Dionysos  mit 

so  einer  lyraspielenden  Mainade  ein,  auf  die  er 
sich  stützt  Link»  davon  führen  zwischen  einem 
flötenspielenden  Satyr  und  einer  sich  graziös 
drehenden  Tympanistria  ein  Satyr  (die  Anne 
schwingend  im  Tanz,  wie  M.  d.  Jnst.  9,  45) 
und  eine  kitharxpielende  Mainade  einen  Gegen- 
tanz auf.  Ebenso  bilden  auf  der  anderen  Seite 
der  tbyrsostragende  Satyr  und  die  Mainade  mit 
Krotalen  ein  symmetrisch  auseinander  tanzendes 
Paar,  getrennt  durch  die  Gruppe  des  den  Silen 

ßo  haltenden  Satyrs.  Weitaus  die  meisten  bak- 
chischen Darstellungen  sind  dagegen  keine 
einheitlichen  Kompositionen,  sondern  nur  Zu- 
sammenstellungen von  Figuren  zu  dekorativen 
Zwecken,  wobei  es  sich  um  die  Ausfüllung 
eines  gegebenen  Baumes  an  Prachtgefäfsen, 
Kandelabern,  Basen  zu  verschiedenen  Zwecken, 
Bundaltären,  Brunncnmilndungen  handelte. 
Hierzu  verwendete  man  mit  beliebiger  Weg- 
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lassang  oder  Hinzufügung  ganze  Gruppen  oder 
einzelne  Figuren  vorzugsweise  aus  dem  so  be- 
liebten bakebischen  Kreise,  der  in  seinen  Tbia- 
soten,  besonders  aber  in  den  orgiastisch  schwär- 
menden Mainaden,  eine  Fälle  von  anmutigen 
nnd  allgemein  verstandlichen  Gestalten  darbot. 
Dieselben  haben  offenbar  ihren  Ursprung  in 
berühmten  Original  werken  des  4.  Jahrhunderts 
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lich-8chlanken  Körperlinien  ausspricht,  worüber 
zu  vgl.  Mänade  S.  674.  Die  höchste  Erregung, 
durch  den  Tanz  ausgedrückt,  findet  sich  auch 
z.  ß.  Campana,  Op.  plagt.  87,  und  zu  völligem 
Vergessen  seiner  selbst  und  der  Umgebung  ge- 
steigert Mon.  d.  Inst.  9,  45  (Vorderseite  abgeb. 
unter  Lykurgos).  Doch  wird  dieselbe  ron  den 
für  Dekorutionazwecke  arbeitenden  Künstlern 


welchen  sie  mit  genauer  Wiederholung  oder  meist  zum  Anmutigen  hin  gemildert,  vgl.  Hä- 
geringen, auch  durch  die  Stilgattung  späterer  10  rac  pl.  188  mit  140.  Insbesondere  unterscheidet 


/stA 


Zeiten  bedingten  Modifikationen  nachgebildet 
wurden,  woraus  eine  Reihe  von  Typen  hervor- 
ging, die  in  immer  neuer  Verbindung  wieder- 
kehren, vgl.  0.  Jahn,  Arch.  Beitr.  S.  199.  Arch. 
Ztg.  1867  S.  80  f.  und  genauere 
N  uchweisungenüber  einige  dieser 
Wiederholungen  bei  Hauser,  Die 
neu-attisch.  Reliefs.  Stuttg.  1889 

5.  8  ff.,  welcher  es  für  möglich 
hält,  manchen  dieser  Figuren, 
wie  den  Mainaden  bei  Zoega 
Taf.  83,    ihre   Entstehung  im 

6.  Jahrh.  anzuweisen.  Als  Bei- 
spiele mögen  die- 
nen Müller-Wies. 
2,396.  649.  Ger- 
hard, Ant.Büdw. 
108,  1.  Leiter. 
August.  111  und 
bei  Jahn  a.  a.  0. 
Auch  auf  Relief- 
platten ornamen- 
taler Art  finden 
Bich  solche  Mai- 
nadenfiguren 

vereinigt  {Zoega, 
Boss.  6.  83),  mit  einem  Satyr  zu 
einem  tanzenden  Paar  zusammen- 
gestellt (Müller -Wies.  2,  414. 
644.  Arch.  Ztg.  1867  Taf.  226, 
2),  oft  auch  als  einzelne  Figur. 
Statuen  von  Mainaden  Bind  sel- 
ten, Clarac  823,  1262  (s.  unten 
d.  Abb.  nr.  10).  Mus.  Flor.  3, 
66.  Berlin  nr.  208.  209. 

Die  einzelnen  Mainaden- 
figuren der  Plastik  dienen 
noch  auaschliefslicher  als  in  der 
Vasenmalerei  zur  lebendigen 
Darstellung  der  innerenErregung 
der  bakchischen  Ekstase,  womit 


sich  der  orgiastische  Tanz  vom  gewöhnlichen 
durch  das  gewaltsame  Erheben  der  Arme 
und  Beugen  des  Körpers,  wie  es  die 
Marmorstatuette  im  Louvre  (vgl.  Wolters,  Gips- 

abg. v.Berlin 
nr.  1509),  ab- 
gebildet (s. 
Fig.  10) nach 
Clarac  328, 
1262,  zeigt. 
Dieselbe  or- 
giastische Tanzbewegung,  die 
Arme  über  den  Kopf  erhoben, 
s.  Mon.  d.  Inst.  9,  45,  abgeb.  unt. 
Lykurgos;  Müller- Wies.  2,  544 
(aber  auch  schon  auf  Vasen: 
Gerhard,  Trinksch.  u.  Gef.  4.  6. 
Müller-Wies.  2,  487;  vgl.  auch 
Mm.  Borb.  12, 22,  oben  unter  nr.  6 
abgeb.).  Namentlich  ist  es  die 
in  dem  Zurückwerfen  des 
Kopfes  mit  gelöstem  Haar 
bestehende,  von  den  Schriftstellern 
viel  erwähnte  Gebärde  der  uaivug 
Vtxpavxyv,  welche  für  den  bakchi- 
schen Orgiasmus  besonders  be- 
zeichnend und  deshalb  allentbalb 
zu  finden  ist,  vgl.  die  Abbildung 
oben  unter  nr.  9  Welcher,  A.  D. 
2,  Taf.  3,  8,  unter  nr.  12  Bull, 
municipale  3  Taf.  12.  13.  Mus. 
Borb.  7,  24;  aofserdem  Zoega, 
Bass.  82.  86.  Campana,  Op.  plast. 
37. 48  (wild  und  grofsartig).  Clarac 
pl.  138  (ebenfalls  in  der  Vasen- 
malerei schon  vorhanden,  s.  ob. 
die  Abb.  nr.  6  Mus.  Borb.  12, 22 
und  nr.  6.  Gerhard,  Trinksch.  u. 
Gef.  6.  7;  von  sonstigen  bes.  Vas. 
Cogh.  6  die  Kmutodia).  Die  Er- 
hebung des  Kopfes  verleiht  diesen 


9)  Ekatatiach  t&uieude  Mulnado 

der  Gott  seine  Begleiterinnen  rom  Marmorkrater  Coraiui  (n»oh  Figuren  den  Ausdruck  schwärme- 
erfüllt.  Besonders  anschaulich    hv**«-,  au*  Htnkm.  t,  Taf.  8,  8).   rischer  Hingebung  und  froher 


tritt  uns  dieser  durch  die  An- 
wesenheit des  Gottes  gesteigerte  Enthusiasmus 
entgegen  auf  dem  Relief  bei  Welcher,  Alte 
Denkmäler  2,  111  Taf.  6,  9.  Derselbe  wird 
durch  die  lebhafteste  Körperbewegung  ausge- 
drückt ,  die  sich  als  orgiastischer  Tanz 


Begeisterung,  vgl.  heg.  Mus. 
Chiar.  1,  87.  Mus.  Cap.  4,  68.  Gerhard,  Ant. 
Bildw.  108, 1.  Aber  ganz  so  wie  in  der  Vasen- 
malerei (s.  ob.  unter  b)  steht  auch  hier  diesem 
Typus  die  ernste,  in  sich  versunkeno 
Mainadongestalt  mit  schwermütigem  Aus- 


darstellt, in  welchem  der  Körper  von  einer  10  druck  gegenüber,  teils  vertreten  durch  die  Mai- 


höberen Macht  ganz  hingenommen,  wio  die 
Bakchen  bei  Ewip.  Bacch.  748,  den  Boden 
kaum  berührend  dahinschwebt.  Dies  veran- 
schaulicht die  Figur  auf  dem  Marmorkrater 
Corsini  mit  dem  rasenden  Lykurgos  (s.  d.)  bei 
Welcker,  A.  D.i  Taf.  3,  8;  s.  die  Abb.  nr.  9. 
Hier  wie  auf  jenem  Relief  ist  auch  die  ideale 
Auffassung  zu  bemerken,  die  sich  in  den  jugend- 

KoBCHKR,  Loxikon  «lor  gr.  n.  röm.  Mjthol.  II. 


nade,  welche  auf  den  Thyrsos  gestützt  mit  gesenk- 
tem Haupte  ihren  Schritt  anhält,  Zoega,  Bassir. 
Taf.  84  (s.  d.  Abb.  nr.  11),  wiederholt  auf  Mus. 
Chiar.  1,  89  und  auf  dem  Marmorkrater  des 
Sosibios,  Müller-Wies.  2,  602  (und  merkwürdig 
damit  übereinstimmend  derselbe  Typus  in  der 
Vasenmalerei,  s.  ob.  die  Abb.  nr.  7  von  Mus. 
Gregor.  2,  21,  2a);  teils  durch  die  Tympanistria 

72 
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Nach  Attributen  unterschieden  sind  die 
häufigsten  Mainadengestalten,  in  welchen  eich 
zugleich  der 

Orgiasmua   am  -^Ä^ 
lebendigsten 

auaspricht,  1) 

die  Mainade 

mit  Thyrsos 

[über  diesen  s. 
10  oben  Bd.  1  Sp. 

1106  und  Mü- 

nade    S.  671), 

welche  mit  er- 
hobenem 

Haupte  und  ge- 
löstem Haar 
den  Thyrsos 
schwingend, 

zuweilen  auch 
so  den  Mund  zum 

Gesanp  öffnend 
dahineilt;  so 

mehrere  Figu- 
ren    auf  der 

Basis  von Gabii, 

Mus.  Ciliar.  1, 

36—39  (mehr- 
fach restau- 
riert), und 
so  besser  erhalten 


12)  XalMfa  mit  Thyrso», 

die  nach  rechts  *hjUm  d«.  l'ontio.  («ach  Ruit.  erck. 


mwUcipalt  [3]  1*75.  XIII,  3). 


10)  Mainado.    Murmoralatuelto  im  Louvro  (nucli 
Vtamc,  Xt,*n-  ,lt  Kulpture  PI.  323,  12C2). 


liinschreitende, 
den    Kopf  zu- 
rückwerfende Mainado  auf  dem  lthyton  d.  s 
l'ontios  von  Athen,  Bullctino  municipale  di 


auf  dem  vatikanischen  Altar,  Gerhard,  Ant. 
Bildw.  108,  1,  mit  dem  Ausdruck  schwärme- 
rischer Innig- 

'••/NW 


kcit.etwasab-  40 
geschwächt 
auf  dem  Sar- 
kophag Gal. 
Myth.  68,  260 
(ähnlich  die 
Tympanistria 
auf  dem  Va- 
senbild  Sta- 
ckelberg  40, 
abgeb.    oben  w 
Bd.lSp.2055) 
\i.Zt>i(ja,Ba&8. 
B4.  Beide  Ty- 
pen werden 

auch  noch 
von  späteren 
Künstlern  mit 
Verständnis 
zu  feiner  In- 
dividualisie- 
rung der  Mai- 
nadeugestal- 

it)  Bautet  MniuiKkmyp.1»  in  der  nebenein- 
j'Uitik  (nach  z,j*j<t,  Hau.  8,  b4).     ander  ange- 
wandt, vgl. 

Benndorf,  Arch.  Zip.  22  Taf.  185  S.  159.  Com- 


pamt,  Op.  plast.  2,  47  und  den  oben  angeführ- 
ten vatikanischen  Altar. 


13;  M..i  ...!-•  mit  Tyinpanon  (nach  Mut.  liuib.  7, 
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Borna  3  Taf.  13,  3,  8.  die  Abb.  nr.  12  (ganz 
übereinstimmend  auf  Vasenbildern,  Gerluxrd, 
Trinkach.  u.  Gef.  Taf.  6.  7  nr.  1,  oben  ab- 
gebild.nr.  5;  die  schon  mehr  erwähnte  KonitoSia; 
Mus.  Borb.  12,  23  fiaXtfa).  Weitere  Beispiele 
bieten  M'elcker,  A.  D.  Taf.  3,8  (oben  abgeb.  nr.  9). 
Clarac  136,  283.  138.  Zoiga,  Bass.  5.  2)  Die 
Tympanißtria  in  höchster  Erregung  mit  er- 
hobenem Haupte  und  gelöstem  Haar  dahin- 
eilend ,  auf  einer  griechischen  Reliefplatte, 
Mus.  Borb.  7,  24  (s.  d.  Abb.  nr.  13).  Dieselbe 
Figur  kehrt,  zum  Teil  von  denselben  Satyrn- 
tiguren  begleitet,  wieder  auf  dem  Krater  des 
Salpion,  Müller -  Wies.  2,  396,  auf  einem  grie- 
chischen Sarkophag,  Gerhard,  Ant.  Bildw. 
106,  1,  nnd  noch  mehrfach,  vgl.  Hcydemann, 
Dionysos'  Geburt  S.  26  und  Hauser  a  a.  U. 
S.  17  f.  Die  Figur  erscheint  schon  auf  Vasen- 
bildern, wie  Mus.  Borb.  \2,2Z  (Choreia):  3.29. 
Arch.  Ztg.  30  Taf.  70.  Ähnlich  mit  der  Linken 


15)  Mainado  mit  Schallbocken.  Sammlung  Morirna  in 
Wien  (nach  f.üttuvs  Zttchr.f.  bild.  Kunst  14  [1878]  S.  131). 


das  Tympanon  haltend,  mit  der  Rechten  es 
schlagend  und  vorwärts  tanzend  die  Relief- 
figuren Zocgn,  Bass.  10.  84.  Mus.  (Jap.  4,  47. 
Mus.  Bio-Clem.  6,  7;  ebenso  nach  recht« 
schreitend,  aber  mit  dem  Gesicht  halb  rück- 
wärts gewandt,  Zoi-tja,  Boss.  79.  Becker,  Au- 
gusteum  111  (vgl.  Annal.  d.  Inst.  1862  tav.  N); 
ganz  rückwärts  gewandt  die  Tympanistria  auf 
dem  Pnteal  zu  Tegel,  Hcydemann,  Dionys.  Geb. 
Taf.  nr.  3  (vgl.  auf  dem  Vasenbild  Mus.  Borb. 
12,  22,  ob.  nr.  6  abgeb.,  die  Matvccg,  u.  G.  Math. 
68, 260  mit  Slnckelhrg,  Gräber  Taf.  40).  Endlich 
die  das  Tympanon  über  den  Kopf  erhebende  (s.  d. 
Abbildung  des  borghesischen  Kraters  nr.  8)  und 


die  ruhig  stehende  und  das  Tympanon  in  der  Hand 
balancierende  Mainade,  Müller  -  Wieseler  2,  422 
(auf  Vasen  cbendas.  2,  442).  In  ähnlicher  Hal- 
tung, nur  in  leichtem  Tanzschritt  begriffen,  in 
der  Linken  das  Tympanon  balancierend,  die 
Rechte  ausgestreckt,  um  es  alsbald  wieder  zu 
schlagen,  ganz  wie  auf  der  Vase  Miliin,  Peint. 
de  vas.  1 ,  52,  haben  wir  uns  die  schöne  Statue 
in  Berlin  nr.  208,  abgeb.  Zeitschr.  f.  bildende 
10  Kunst  14  1879  S.  129  (Benndorf)  zu  denken. 
Zu  den  heftiger  bewegten  Fignren  gehört 
3)  die  in  der  Plastik   seltene  Krotalen- 


1G)  Main  ade  mit  getöteter  Zirpe.    Iii  it.  Mui.  (na  h 

Ancimt  MiirtMes  X,'  35). 


tänzerin,  s.  d.  Abbildung  des  borghesischen 
Marmorkraters  nr.  8,  während  4)  die  Flöten- 
spielerin in  doppelter  Auffassung  erscheint, 
entweder  sich  in  heftiger  Bewegung  am  Tanz 
des  Thiasos  beteiligend,  wie  auf  dem  Thon- 
relief Campana,  Op.plast.  109  (s.  d.  Abb.  nr.  14) 
und  die  öfter  wiederholte  Gewandfigur  Clarac 
pl.  140  u.  143;  oder,  was  dieser  'i'hätigkeit 
mehr  entspricht,  in  ruhiger  Haltung,  vgl. 
MüUer  W'ics.  2,  649.  Campana  a,  a.  O.  86.  Ger- 
hard,  Ant.  Bildw.  110,  2,  Ebenso  erscheint  6) 
die  KymbaÜBtria  in  verschiedenen,  sich  wie- 
derum öfter  wiederholenden  Typen:  in  orgi- 
astiseber  Erregung,  mit  den  Schallbecken  weit 
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zum  Schlage  ausholend,  wie  auf  dem  Marmor- 
relief  der  Sammlung  Modena  in  Wien,  Ztschr. 
für  bildende  Kunst  14  8.  131  (».  d.  Abb.  nr.  16). 
Zoega,  Hais,  19.  Mus.  Cap.  4,  68;  dieselben 
hoch  über  dorn  Kopfe  zusammenschlagend, 
Mus.  Borb.  3,  40,  2.  Gerhard,  Änt.  Bildtc. 
Taf.  110,  2;  und  in  ruhiger  Haltung  und  an- 
mutiger Bewegung,  den  Kopf  zum  Gesang  er- 
hoben oder  seitwärts  geneigt,  die  vor  sich 
gehaltenen  Schallbecken  erklingen  lassend, 
s.  Becker,  August.  111.  Gal.  Myth.  68,  260. 
63,268  (vgl.  auch  Annal.  d  Inst.  1862  tav.  N). 
Eine  ruhige  Haltung  oder  gemessene  Tanz- 
bewegung ist  6)  der  nicht  häufig  vorkommen- 
den leierspielenden  Mainade  eigen,  vgl. 
Arth.  Ztg.  33  Taf.  6,  b  nr.  3;  ferner  die  Ab- 
bildung des  borghesischen  Kraters  nr.  8;  die 
Marmorvase  des  Sosibios,  Müller -Wies.  2,  602 
und  dazu  Woltirs,  Gipsabg.  nr.  2114.  Beson- 


17)  Di«  mit  auRt-fahtem  Gewand  Unzeude  Mainada. 
Mannorkrater  Coraini  (uacu  Weicher,  A.  D.  3  Taf.  S,  8). 

ders  beliebt  war  in  der  Plastik,  welche  auf  die 
Darstellung  eines  leidenschaftlichen  Orgias- 
mua  ausging,  7)  die  Mainade  mit  Tieren 
im  Tanzschritt  dahineilend,  die  sie  in  der 
Ekstase  getötet  oder  zerstückt  hatte,  nach 
Callistr.  l*tpQ.  ß'  niKOOtioae  uavi'as  ovußoXov, 
vgl.  Chirac  135,  283.  Mus.  Chiar.  1,  37.  Zoiga, 
Bass.  83.  84  (mehrfach).  Campana,  üp.  plast.  47. 
Kekule,  Bildw.  im  Theseion  144.  145,  wobei  ihr 
zuweilen  das  Schwert,  womit  sie  das  Tier  ge- 
tötet, in  die  Hand  gegeben  ist.  Dieser  Typus 
mit  zurückgeworfenem  Kopfe  und  fliegenden 
Haaren  (schon  auf  der  Vase  München  nr.  807, 
abgeb.  bei  Jahn,  Pentheus  und  die  Mainaden 
Taf.  2,  a  und  unten  Artikel  Pentheus)  ent- 
spricht dem,  was  wir  von  der  Mainade  des 
Skopas  wissen  (vgl.  Urlichs,  Skopas  S.  60f), 
besser  als  jener  andere  mit  gesenktem  Haupte, 
anliegenden  Haaren  oder  Haube  und  über 
das  Haupt  erhobenem  Arme,  dessen  zahl- 
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reiche  Wiederholungen  ebenfalls  auf  ein  be- 
rühmtes Original  hinweisen,  vgl.  im  Brit.  Mus. 
Ancient  marbl.  10,  85  (s.  d.  Abb.  nr.  16).  Zoega 
84  (2.  Fig.)  und  106.  Mus.  Chiar.  1,  36.  Cam- 
pana, Op.  plast.  47  und  auf  dem  Sosibioskrater ; 
mit  etwas  anderer  Armbewegung  Zoiga,  Bass. 
83;  vgl.  jedoch  Hauser  a.  a.  O.  S.  12.  Selten 
ist  das  Tragen  lebender  Tiere,  wie  bei  Ger- 
hard, Ant.  Bildw.  108,  1,  häufiger  die  Grup- 

10  pierung  mit  Tieren:  der  Panther  zu  Füfsen 
der  Mainade,  Mus.  Flor.  3,  66.  Zoega  10. 
Clarac  132,  144.  Campana  2,  109;  sie  selbst 
auf  einem  Tiger  reiteud,  Annal.  d.  Inst.  1879 
tav.  P.  Campana  2,  108  B.  Vgl.  auch  die  ge- 
schnittenen Steine  Mus.  Flor.  1,  91  nr.  6.  92 
nr.  7.  Müller -Wieseler  2,  579.  Mainaden  mit 
Schlausen  sind  nicht  häufig,  v(t\.Wekker,A.  D. 
2, 111  Taf.  6,  9.  Clarac  138.  Einen  besonderen 
Typus  bildet  ferner  8)  die  mit  angefaßtem 

20  Gewand  tanzende  Mainade,  welche  mit 
weit  ausgestreckten  Hilnden  das  Obergewand 
schwingend  die  von  Niketas  Eugenianos  (7, 272) 
beschriebene  Sofflots  ßaxzincoxtea  ausführt. 
Eine  so  dahinschwebende  Gestalt  schönster 
Erfindung  bietet  der  Marmorkrater  Corsini  bei 
Welcker,  A.  D.  2  Taf.  8,  8,  b.  die  Abbildung 
nr.  17  (vgl.  auf  der  Marmorbasis  Annal.  d. 
Inst.  1862  tav.  N  die  Figur  nr.  3);  ähnlich  auf 
dem  Silberbecher  von  Vicarello,  vgl.  0.  Jahn, 

30  Arcli.  Ztg.  1867  Taf.  225,  2,  wo  S.  80  f.  weitere 
Beispiele  angeführt  sind.  Dasselbe  Motiv  auf 
Vasen,  vgl.  die  attische  Pyxis  bei  Stackelberg, 
Gräber  24,  4  (bes.  die  2.  Figur)  und  Müller- 
Wieselcr  2,  36,  425.  Der  ekstatisch  zurück- 
geworfene Kopf  stimmt  hier  mit  den  hinter 
dem  Rücken  ausgebreiteten  Armen  trefflich 
zusammen.  Doch  findet  sich  das  Gewand  auch 
nach  vorn  ausgebreitet,  Zoega,  Bass.  86.  Gcr- 
Jtard,  Ant.  Bildw.  106,  1,  oder  die  Mainade 

40  läfst  es  über  sich  im  Bogen  flattern,  Clarac 
138.  Gal.  Myth.  70,  267.  Endlich  erscheint  die 
Mainade  auch  in  Gestalt  der  in  den  Mantel 
gohüllten  Tänzerin.  Da  dieser  Mantel- 
tanz jedoch  nicht  den  Mainaden  allein  an- 
gehört und  nicht  dem  Ausdruck  des  bak- 
chischen  Orgiasmus,  sondern  der  Entfaltung 
weiblicher  Anmut  dient,  wird  es  genügen,  auf 
Heydemann,  Die  verhüllte  Tänzerin,  4.  Hall. 
Winckelmannsprogr.  1879  zu  verweisen,  der 

so  sieben  Typen  dieser  Figur  nachweist,  die  auf 
Originale  aus  der  Mitte  des  4.  Jahrh.  zurück- 
gehen. Entschieden  bakchische  Bedeutung 
kommt  darunter  folgenden  Reliefs  zu:  dem 
Basrelief  vom  Dionvsostheater  in  Athen,  Re- 
vue archcol.  1868  Taf.  2.  Mus.  Chiar.  1.  44,  1. 
Clarac  pl.  139,  141  (von  Hexfdemann  nicht  be- 
rücksichtigt) Auch  hier  ist  die  Übereinstim- 
mung mit  Vasenbildern  des  4.  Jahrh.  hervor- 
zuheben {Müller -Wies.  2,  564;  andere  s.  oben 

60  das  rotfig.  Vasenb.  Sp.  2269;  vgl.  auch  Mon.  d. 
Inst.  10,  45.  Fuiiwängler,  Annal.  1877  2 19 f.); 
ja  es  trugt  sich,  ob  sich  nicht  aus  der  Ver- 
gleichung  von  Mus.  Borb.  12,  23  mit  dem  Frag- 
ment vom  Apollontempel  von  Phigulia,  Stackel- 
berg Taf.  30,  3  ein  höheres  Alter  dieses  Typus 
ergiebt.  Von  sonstigen  Situationen  ist  zu  er- 
wähnen die  erschöpft  ausruhende  Mai- 
nade, vgl.  Müller,  Handb.  §  388,  4  (gegen 
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M.  Bio-Clem.  3,  43  als  Mainade  sprechen  die 
weichliche ,  an  vorangegangene  Anstrengung 
durchaus  nicht  erinnernde  Haltung  und  die 
Sandalen);  ferner  die  von  Ekstase  erschöpft 
niedersinkende,  M'eleker.  A.  D.  2  Taf.  6,  9. 
Becker,  Augusteum  111.  Mutz-v.  Duhn,  Bildw. 
in  Born  2  nr.  2330,  und  die  Terracotta  aus 
Tanagra  bei  Furtwnngler,  Sammig.  Sabouroff 
Taf.  90.  Hierzu  gehört  die  schön  erfundene 
Gruppe  der  Bich  in  die  Arme  sinkenden  Mai- 
naden, Mon.  d.  Inst.  9,  46.  Uber  Statuen  von 
schlafenden  Mainaden  vgl.  Milchhöfcr  im  /Zctp- 
vaaaos  Bd.  4,  März.  —  Zu  Sp.  2270,  83  füge  jetzt 
denselb.  in  JaJirb.  d.  a.  I.  9,  81.  [Rapp.l 

Mainalia  (McttvaXia),  Beiname  der  Atalante, 
Anth.  Bai.  7,  413;  vgl.  MaivdXov  *6qt],  Eur. 
Bhoen.  1162.  |Höfer/| 

Muiualideg  (MaivaXidr]?),  Beiname  des  Fan 
(s.  d.)  von  dem  Gebirge  Mainalos,  auf  dem  er 
verehrt  wurde.  Auson.  Technopaign.  8,  8  p.  161. 
Beiper.  Vgl.  Mainalios.  [Höfer.'J 

Mainalios  (ManaXiog),  der  Mainalische,  Bei- 
name des  Pan  (s.d.),  dem  der  Berg  Mainalos  in  Ar- 
kadien lieb  und  heilig  war  (Baus.  8,  36, 5).  Anth. 
Blan.  305.  Ov.  Fast.  4, 650;  des  Bakchos,  der  auf 
dem  Berge  gefeiert  wurde,  Colum.10, 429.  Hermes 
heifst  Maenalius  ales,  Stat.  Theb.  7,  65.  —  [Bei- 
name des  Parthenopaios,  Schol.  Stat.  Theb. 6 
p.  291  Cruceus;  vgl.  Mainalia;  des  (ob.  Bd.  1 
Sp.  1207  nachzutragenden)  Dymas,  der  vor 
Theben  fiel,  Stat.  Thcb.  10,  318.  Höfer.]  [Stoll] 

Mflinalls  (MatvaXtg),  die  Mainalische,  Bei- 
name der  Mainadeu,  JVomm.  Btion.  14,  346. 
34,  164  u.  öfter;  der  Dryaden,  Colum.  10,  264. 
Kallisto  als  Gestirn  heifst  Mainalis  ursa,  Ot\ 
Trist.  3,  11,  8.  [Stoll.] 

Mainalos  (Mai'vaXog),  1)  der  älteste  der 
ruchlosen  Söhne  des  Lykaon,  von  welchem 
die  Stadt  und  das  Gebirge  Mainalos  oder  Mai- 
naion in  Arkadien  den  Namen  hatten.  Nach 
seinem  Anschlag  setzten  Lykaon  und  seine 
Söhne  dem  bei  ihnen  eingekehrten  Zeus  beim 
Mahle  Mensehenflei*ch  vor,  Apollod.  3,  8,  1. 
Baus.  8,  3,  1.  Schol.  Ap.  Bhod.  1,  168.  Schol. 
Theokr.  1,  124.  Steph.B.  s.v.  Mat'vaXog.  Tzctz. 
Byk.  481  und  danach  Nat.  Com.  9,  9,  der  als 
Quelle  den  Hellanikos  vorgiebt  (Müller,  llnt. 
<jr.  1  p.  31  fr.  376).  —  2)  Sohn  des  Arkas? 
Schol.  Ap.  Bhod.  1 ,  769  MaivaXog  dito  Mai- 
vdXov tot»  'AoxuSog,  <5g  (pqoiv  'EXXävmoc, 
zweifelhaft  wegen  Schol.  Ap.  Bhod.  1 ,  168  M. 
aito  MatvdXov  rov  Agnddog ,  ov  izctzrjo  Av- 
%äa)v.  —  3)  Vater  der  Atalante,  Eurip.  Bhoen. 
1162.  Apollod.  3,  9,  2.  Die  Scholien  des  Euri- 
pides  a.  a.  0.  erklären  Mainalos  als  den  Berg, 
wo  sich  Atalante  (s.  d.)  gewöhnlich  aufhielt. 
Vgl.  Callim.  h.  Dian.  224.  —  4)  Ein  Abydener, 
Vater  des  von  Odysseus  vor  Troia  erlegten 
Arci'ori,  Quint.  Sm.  3,  299.  —  6)  Vater  des  vor 
Troia  von  Neoptolemos  getöteten  Hippomedou, 
den  ihm  die  Nymphe  Okyrrhoe  am  Sangarios 
geboren,  Quint.  Sm.  11,  37.  [Stoll.] 

Muinidos  (Maivtiog),  identisch  mit  Buzyges, 
der  zuerst  in  Attika  den  Pflug  angespannt 
haben  sollte,  Schol.  II.  18,  483.  [Stoll.] 

Matnole»  (MaivöXng),  Beiname  des  Dionysos 
(von  tutt'pfo&ai),  Cornutus,  De  nat.  deor.  30 
p.  180  Osann.   Jiövvaov  MmvöXnv  OQytäfcovot 


Ba*zoi,  Clem.  Alex,  admon.  ad  gentes  p.  9d  Syl- 
burg;  vgl.  den  Dionysos  MaivoXiog,  Anth.  Balat. 
9,  524.  [Oiyihica  h.  ed.  Abel  45,  4  patvöXa 
Bäx%t',  h.  62,  1  uatvoXa  ßaxjjv.  Vgl.  in  der 
zur  Mühle  hergeleierten  uuvxtta  Kgovtn^  des 
Bap.  Baris.  3107—9  die  Worte:  iyd>  ydo  tiui 
6  dnoara&fig  aoi ,  natSoXng  uuivoXng  ueu- 
voXttvg,  Dielerieh,  Abraxas  p.  80  u.  79  Anm.  10. 
Drexler.]  [Höfer.] 

MninoUos  s.  Mainoles. 

Maion  (AWcbv,  auch  Mrjwv),  1)  Thebaner, 
Sohn  des  Haimon,  mit  Lykophontes  Anführer 
des  Hinterhaltes,  den  die  Thebaner  im  Kriege 
der  Sieben  dem  aus  Theben  zurückkehrenden 
Tydeus  gelegt  hatten.  Tydeus  liefs  ihn  allein 
lebendig  heimkehren,  II.  4, 394.  Apollod.  3, 6, 5. 
Stat.  Theb.  2,  693.  Er  soll  den  vor  Theben  ge- 
fallenen Tydeus  bestattet  haben,  Baxt*.  9,  18,  2. 

—  Nach  einer  Tragödie  des  Euripides  (Anti- 
gone) gebar  Antigone  dem  mit  ihr  vermählten 
Haimon,  dem  Sohne  des  Kreon,  den  Maion, 
Aristoph.  Byz.  Argum.  Soph.  Antig.,  vgl.  Ilyg. 
fab.  72.  Welcher,  Gr.  Trag.  2,  563.  Kauck, 
Tragic.  gr.  fr.  p.  322.  Brelkr,  Gr.  Myth.  2, 
364.  S.  Antigone  Bd.  I  S.  372,  30.  Berl.  Vase 
nr.  3240  Furtw.  (V)  —  2)  Alter  König  von 
Phrygien  und  Lydien,  das  nach  ihm  Maionia 
genannt  ward;  er  zeugte  mit  Dindyme  die 
Kybele,  Diod.  3,  68.  Stcph.  B.  b.  v.  Matovla. 
[Vgl.  A.  Mauru,  Bist,  de  relig.  de  la  Grice  ant.  3 
p.  1 13  Anm.  2  „Dememe,lenom  de  Maeon  (Mcttw*), 
qui  figure  dans  les  traditions  phrygien  ms  et  qui 
est  donne  au  pere  de  Cybcle,  parait  n'etrequ'une 
Variante  de  celui  de  Mqv  (Men)".  Drexler.] 

—  3)  Vater  oder  Großvater,  Verwandter  oder 
Pflegevater  des  Homer;  daher  Maionides  ge- 
wöhnlicher Beiname  des  Homer.  Nach  Hellani- 
kos, Damastes  und  Pherekydcs  in  Broch  Vita 
Hotneri  (Schol.  in  Horn.  II /ed.  Belker,  Braefat. 
p.  1.  Müller,  Hut.  gr.  1,  46  fr.  6)  Sohn  des 
Apellis  aus  Smyina,  Vater  des  Homer,  Bruder 
des  Dios,  des  Vaters  des  Hesiod.  Vgl.  Charax 
b.  Suid.  s.  v.  "Onyoog.  Nach  Ephoros  in  Blut, 
de  vü.  et  poes.  Horn.  I  c.  2  (Müller,  Hist.  gr.  1 
p.  277  fr.  164)  Kymäer,  Bruder  des  Apelles  nnd 
Dios,  Vormund  der  Tochter  des  Apelles,  Kri- 
thei's,  «1er  Mutter  des  Homer.  Nach  Hesiod. 
et  Homert  Certam.  c.  2  Sohn  des  Persea,  Vater 
der  Mutter  Homers.  Nach  Aristoteles  in  Blut, 
de  vit.  et  poes.  Horn.  A.  c.  3  (Wettermann,  Biogr. 
p.  21)  war  Maion  König  von  Lydien,  der  auch 
über  Smyrna  herrschte;  er  heiratete  die  ihm 
von  Seeräubern  geschenkte,  von  einem  Dämon 
schwangere  Kritheis  und  ward  Pflegevater  ihres 
Kindes,  des  Homer.  Über  die  Genealogie  des 
Homer,  die  auf  Apollon  und  die  alten  my- 
thischen Sänger  Linos,  Orpheus  u.  a.  zurück- 
geführt wird,  «.  Lobeck,  Agl.  1  p.  323 ff.  W ei- 
cker, Ep.  Cyll.  S.  147.  —  4)  Vater  des  von  dem 
Telamonier  Aias  vor  Troia  erlegten  Agelaos, 
Quint.  Sm.  3,  229.  —  5)  Sohn  des  Phorcus,  ein 
Kämpfer  des  Turnus,  von  Aeneas  in  der  Schlacht 
getötet,  Ycrg.  Aen.  10,  337.  [Stoll.] 

Maionia  (Mutovia),  Personifikation  der  Ge- 
meinde der  Maionen  in  Lydien,  auf  deren 
Münzen  ihr  Haupt  mit  der  Mauerkrono  und 
der  Boischrift  MAIONIA  erscheint,  Mi.  4,  65, 
344.  Jlead,  Hist.  nwn.  p.  650.  [Drexler.] 
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Maionis  (Matovls),  die  Maionierin,  d.  i.  Ly- 
dierin,  Beiname  der  Omphale,  Ov.Fast.  2,310; 
der  Arachne,  Oc.  Mit.  6,  103.  [Stoll.J 

Dii  Maiores.  C.  I.  L.  3,  3292  (Antiana  in 
Pannonia  inferior):  sacrum  |  dls  .  magnis  j 
Maioribus  tt  \  sanctissimae  \  Sanctitati  |  u.  8.  w ; 
3939  (Topusko  in  Pannonia  superior):  dibus  | 
Maioribus  |  Aurelius  \  Secundinus  j  v.  s.  I.  m; 
3468  (Alt- Ofen;  —  Orelli-Henzen  6713):  Ma- 
ioribus |  sanctis.  L.  Nae\vius.  Campanus  |  hast, 
leg.  IUI.  Fl  |  pro.  salute.  sua.  et  |  suorum.  v. 
s.  I.  m.    [R.  Peter.] 

Maira  (Mcriper,  d.  i.  die  Funkelnde,  vgl.  Eust. 
z.  Horn.  p.  857,  34.  Curtius,  Grunde."  S.  667, 
daher  Name  des  Hundssternes  (auch  der  Hunds- 
tagshitze)  und  des  Mondes;  vgl.  Hcsych.  8.  v. 
und  Schmidt  z.  d.  St.).  1)  eine  Nereide  (II. 
18,  48.  Eust.  i.  Horn.  p.  1131,  4.  Hyg.  f.  praef. 
p.  10  Schtn.).  —  2)  Tochter  des  Proitos  (s.  d.) 
und  der  Anteia,  Begleiterin  der  Artemis, 
von  der  sie,  als  sie  dem  Zeus  den  Lokros 
geboren  hatte,  getötet  wurde  (Od.  11,  326. 
Phirekyd.  b.  Schol  Od,  11,  325.  Eust.  z.  Horn. 
p.  1688,  62.  Hesych.).  Nach  anderen  starb  sie 
als  Jungfrau  (Scliol.  Od.  11,326).  In  der  Lesche 
zu  Delpboi  war  sie  von  Polygnot  auf  einem 
Felsen  neben  dem  seinem  Schicksale  nach  ihr 
verwandten  Aktaion  sitzend  dargestellt  (Puus. 
10,  30,  5);  nach  Preller- Robert,  Gr.  Myth.*  1, 
459,  8  (vgl.  Maafs,  Anal.  Eratosth.  124  ff.) 
bedeutet  Maira  hier  „die  Siriushitze  in  weib- 
licher Gestalt"  (vgl.  nr.  6).  —  8)  Tochter 
des  Atlas  und  Gemahlin  des  Tegeates,  eines 
Sohnes  des  Lykaon,  mit  welchem  zusammen  sie 
auf  dem  Marktplatze  von  Tegea  ein  Grabmal 
hatte  (Paus.  8,  48,  6,  wo  diese  Maira  mit  nr.  2 
verwechselt  wird).  Um  die  Ehre  des  Grabmals 
stritt  mit  den  Tegeaten  die  Stadt  Mantineia, 
in  deren  Nähe  ein  nach  Maira  benanntes  Dorf 
lag  (Paui.  8, 12,  7.  8,8, 1,  wo  ein  Xoq'os  Mutoäe 
erwähnt  wird,  ist  textkritisch  unsicher).  Nach 
Paus.  8, 53, 2  f.  waren  ihre  Söhne  Leinion  (s.  d.)  und 
Skephros.  Letzterer  wurde  von  seinem  Biuder 
auf  den  Verdacht  hin,  dafs  er  ihn  bei  Apollon 
und  Artemis  verklagt  habe,  getötet,  Leimon 
deshalb  von  Artemis  erschossen.  Tegeates  und 
Maira  suchten  nun  sogleich  dio  Götter  durch 
Opfer  zu  besänftigen.  (Eine  Deutung  dieses 
Mythus  versucht  PrelUr- Robert,  Gr.  Myth.  1, 
464.)  Als  Söhne  des  Tegeates  und  der  Maira 
erwähnt  Paus.  8,63,4  noch  Kydon,  Archedios(?) 
und  Gortys.  —  4)  Tochter  des  argivischeu 
Flufsgottes  Erasinos,  die  mit  ihren  Schwestern 
Byza,  Molitc  und  Anchiroö  in  den  Mythus  der 
Britomartis  verflochten  ist  bei  Anton.  Lib.  40. 
—  5)  Der  treue  Hund  des  I kariös,  der,  als 
dieser  erschlagen  worden  war,  Erigone  zum 
Leichname  ihres  Vaters  führte  (Apollod.3, 14,7. 
Hyg.  f.  130.  Nonn.  Vion.  47,  218  ff.).  Nach 
dem  Selbstmorde  seiner  Herrin  blieb  er  allein 
an  ihrem  Grabe  und  starb  vor  Sehnsucht 
(Nonn.),  nach  anderen  stürzte  er  sich  in  den 
Brunnen  Onigroa.  Zeus  oder  Dionysos  ver- 
setzte ihn  mit  I kariös  und  Erigone  an  den 
Himmel,  wo  er  als  der  kleine  Hund  (Canicnla, 
Prokyon)  erglänzt  (H*ig.  astr.  2,  4.  Schol.  in 
Cacs.  Germ.  Arat.  p.  389  itywewÄ. ;  vgl  Oc.  fast.  4, 
939)  oder  als  das  Hundsgestirn  selbst  (Nonn. 


Dion.  16,  200.  47,  261;  vgl.  6,  221.  269.  12,  287. 
20,79.  48,169. 188,  vroMcciot)  steht;  Hesych.  s.v.). 
Aus  dieser  Identifizierung  mit  Seirios  erklärt 
sich  die  Angabe  bei  Tzetz.  Lyk.  334,  Maira  sei 
ein  Hund  des  Orion  gewesen.  Über  die  Be- 
deutung der  Maira  im  Naturmärchen  des  atti- 
schen Ikaria  vgl.  Preller- Robert,  Griech.  Myth. 
1,  668  und  den  Art.  Ikarios.  [S.  auch  Ztschr. 
f.  Num.  13  p.  309—310.  Drexler.J  —  6)  =  Seleno 
10  (s.  d.);  Hesyclt.  J^Schirmer.] 

Mairo2  (Mortem?),  Tochter  des  Oinopion  und 
der  Nymphe  Helike,  von  Orion  (s.  d.)  geliebt 
nach  Parthen.  it.  loax.  «cr6\  20.  Die  Hand- 
schriften bieten  Atom,  wofür  Meineice  Matow, 
HercJier  Ilnoca  lesen  wollte.  Da  Oinopions 
Tochter  sonst  Miooitn  heifst  (Hesiod.  b.  Erat. 
Catast.  82.  Pherekyd.  b.  Apollod.  bibl.  1,  4,  3; 
vgl.  Hygin.  p.  astr.  2, 34 ;  8.  auch  Hesiod.  b.  Schol. 
Nie.  Tlter.  16,  wo  die  Geliebte  des  Orion 
*o  /fepo*)](?)  =  Mb  gönn  genannt  wird,  so  ist 
vielleicht  bei  Parthen.  a.  a.  0.  Mcpco  (=»  Kurz- 
form für  MtQQnn)  zu  lesen,  woraus  dann  dio 
Lesart  [MJcnpco  entstanden  sein  könnte.  Wie 
ich  nachträglich  aus  Dibbelt,  Quaest.  Coae 
mythol.  p.  7  Anni.  1  ersehe,  hat  schon  Maafs, 
Philol.  Unters.  6,  180  Mtgtä  atatt  Atom  bei 
Parthen.  a.  a.  0.  \  orgeschlagen.  [Roscher.] 

Malsift  (Malaie),  Spartaner,  Sohn  des  Hyraios, 
Enkel  de»  Aigeus,  Nachkomme  des  ans  Theben 
so  nach  Lakedaimon  ausgewanderten  Oidipodiden 
Autesion  (s.  d.) ;  errichtete  mit  seinen  Brüdern 
Laias  und  Europas  in  Sparta  Heroa  Beiner  Vor- 
fahren OiolykoB  und  Aigeus,  sowie  ein  Heroon 
des  Amphilochos,  dessen  Schwester  Demonassa 
Mutter  ihres  Vorfahren  Tisamenos  gewesen, 
Paus.  3,  15,  6.  [Stoll.J 
Maluma  (?)  s.  Maiumas  am  Ende. 
Maiumas  (Ma(ovfiäs),  ein  unter  argen  Aus- 
schweifungen begangenes  Fest,  über  welches 
40  wir  nur  wenig  unterrichtet  sind.  Ich  be- 
schränke mich  daher  auf  Angabe  der  mo- 
dernen Autoren,  welche  dasselbe  behandeln: 
Andreas  Rivinus,  Diatribe  de  Maiumis,  Mai- 
campis  et  Roncaliis  in  Graecius,  Coüectio  disser- 
tationum  rarissimarum  historico-philologicarum. 
Traj.  Bat.  1716.  4°  p.  536—  621.  Gothofredus 
znm  Codex  Theodosianus  15,  6  Tom.  5  p.  405 
—  408  ed.  Ritter  =  p.  357—360  der  Lyoner 
Ausg.  von  1665.  K.  O  Müller,  Kunstarcli.  Werke 
60  5  p.  83  f.  Anm.  3.  Etienne  Chastel,  Hist.  de  la 
destruetion  du  paganisme  dans  l'empire  d'Orient. 
Paris  1860  p.  213  Anm.  4.  Teuffei  s.  v.  Maiuma 
in  Paulys  R.-E.i  p.  1458—1459.  Stark,  Gaza 
p.  596  —  598.  P.  ScJwlz,  Götzendienst  «.  Zauber- 
teesen  bei  den  alten  Hebräern  p.  322.  Preller, 
R.  M.  2S  p.  399,  sowie  auf  folgende  knrze  No- 
tizen. Malalas  p.  284  f.  Dind.  berichtet,  dafs 
Commodus  zur  Jeier  desselben  in  Antiocheia 
am  Orontes  eine  gewisse  Geldsumme  bestimmt 
60  habe:  buoimc  di  xal  tfc  Xoyov  oxTjvixiJ?  ioo- 
tf)e  vvxxeQivrje  {nizilovfiivns  xatä  tzq  y\  xmv 
Isyouivoav  'ÖQyiatv,  onto  iaxl  uvaxnQt'aiv  Jio- 
vvaov  xal  'AtpgoiCxnq,  xovx'  laxi  xov  Ifyousvov 
Ma'iovuä  tita  to  iv  xtö  uatm  xc5  xal  agxeuiotoi 
unvi  Imxfltia&at  xfjv  avxijv  iogxr'jv,  atpügice 
tpavsgav  %gvaiov  noaöxrjxa  löym  laanäStop  xal 
HavSqloav  xal  xüv  aXXav  xmv  ngoxtogovvxtov 
inl  xi]v  itavriyvQiv  x<bv  l'  rjutqäv  xtajtvüv 
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natrvxtfi<ov.  Als  die  Antiochcner  bereits  zum 
Teil  zum  Christentum  abgefallen  waren  und 
die  ganze  Stadt  für  den  Kultus  des  Apollon 
in  Dapbne  nicht  einen  einzigen  Stier  übrig 
hatte,  verschwendeten  viele  von  ihnen,  wie 
ihnen  Iulian  im  Misopogon  ( Op.  p.  362  ed. 
Spatüt.)  vorwirft,  ihr  Geld  für  die  Fest- 
schmäuse  des  Maiumas.  Nach  Theophanes 
Chronogr.  p.  699  ed.  Classen  =  1  p.  641 
ed.  de  Boor  veranstaltete  noch  im  Jahre  770 
Leon  IV  in  Konstantinopel,  nicht  wie  Stark 
p.  696  falsch  versteht  in  der  syrischen  Pro- 
vinz Sophene,  einen  Maiumas  (o  6h  ßaatXtvg 
icoi^aag  Maiovuäv  iv  Zoquavatg),  obgleich 
das  Fest  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des 
4.  Jahrhunderts  von  den  christlichen  Kai- 
Bern  bald  verboten,  bald  mit  gewissen  Be- 
schränkungen erlaubt,  bald  wieder  aufgehoben 
worden  war.  So  bestimmten  am  25.  April  396 
Arcadius  und  Honorius:  Clementiae  Kostrae 
placuit,  ut  Maiumae  provincialibus  lattitia 
redderetur,  ita  tarnen,  ut  servetur  honesta* ,  et 
cerecundia  castis  moribus  perseveret,  Cod.  Theod. 
15,  6,  1.  Cod.  lustin.  11,  46  (46),  woraus  sich 
ergiebt,  dafs  bereits  vor  diesem  Jahre  ein  Ver- 
bot erfolgt  war.  Schon  am  4.  Oktober  399  aber 
verordneten  dieselben  Kaiser:  Ludicras  artes 
conceditnus  agitari,  nc  ex  nimid  harum  restric- 
tione  tristitia  generetur.  Illud  verü,  quod  sibi 
nonten  procax  licentia  vindieavü,  Maiumam, 
foedum  atque  indecorum  spectaculum,  deneaa- 
nms,  Cod.  Theod.  15,  6,  2.  v.  Lasaulx,  Der 
Unterqang  des  Hellenismus  p.  115  Anm.  324. 
Der  Name  bedeutet  nach  l'euff'tl  p.1469  Anm* 
und  Scholz  p.  322  „Wasser  des  Meeres".  Da 
den  gleichen  Namen  die  Hafenstadt  von  Gaza 
führte,  vermutet  Stark  p.  696  —  698,  dafs  da- 
selbst die  ursprüngliche  Stätte  des  Festes  zu 
suchen  sei;  auch  läfst  er  es  dort  in  christ- 
licher Zeit  als  rjuroa  xäv  qoScov  fortleben. 
Nach  Suidas  s.  v.  Maiovpäg  wurde  das  Fest 
auch  in  Ostia  gefeiert:  nccvtjyvoig  ijytxo  iv  xij 
'Pdfiij  xaxa  xbv  Mdtov  (ifjvoc.  rij»  naoaXtov 
xetxaXaußdvovxig  n6Xiv,  xr\v  Xtyopivrjv  'Oexiav, 
ot  xd  ntfwva  xfjg  'Paarig  xeXovvxeg  rjdvna9fiv 
Tjvti'xovto.,  iv  xoig  9aXaxxiotg  viccoiv  ali.r;lovg 
iußdXXovxig  o&tv  xal  Matovpäg  b  xijg  xoiavtrjg 
fOQzrjg  xatoog  wvoud£txo,  Auch  die  Basiliken- 
Flossen  verzeichnen:  Muiovpäg  eoQxrj  ixtXeixo 
iv  Puiitj  und  Matovudg  xovxov  xov  Xeyoutvov 
Maiovpäv  intxiXtoav  oC  Pcofiaioi  Maiov  urjvbg 
tlg  xiprjv  xfjg  Malag.  Indessen  hat  Teuff'el  wohl 
recht,  wenn  er  diese  Notizen  auf  ein  ander- 
weitig für  die  Tiberinsel  bezeugtes  Fest  be- 
zieht, hinsichtlich  des  Namens  Maiumas  aber 
bemerkt:  „Dafs  indessen  dieses  Fest  Maiuma 
geheifsen  habe,  wird  von  keinem  Schriftsteller 
sonst  angegeben  und  ist  wegen  der  fremd- 
artigen Bildung  des  Namens  überaus  unwahr- 
scheinlich. Vielmehr  scheint  Suidas  und  der 
Glossator  diese  ludi  Tiberini  wegen  ihrer  Ähn- 
lichkeit mit  einem  syrischen  Feste  des  Namens 
verwechselt  zu  haben  und  von  hier  aus  auf 
seine  Ableitung  des  Wortes  und  auf  die  Da- 
tierung in  den  Mai  geführt  worden  zu  Bein.1' 
Wenn  ferner  Stark  p.  597  behauptet,  erst  Ana- 
stasioB  I.  habe  diesem  Feste  in  Ostia  ein  Ende 
gemacht,  tso  hat  er  aus  der  bei  Suidas  un- 


mittelbar auf  die  obige  Angabe  folgenden  Notiz: 
ixiXovv  de  uizQtg  'AvuexaaCov  ßamXitog  ol  iv 
Kavcxavxivov  TtöXtt  vuv^yvQiv  xdtv  Bovzäv. 
xal  xavxqv  *Avaaxdeiog  fnavos,  ganz  abgesehen 
davon,  dafs  er  Ostia  und  Konutantinopel  ver- 
wechselt, ohne  weiteres  auf  die  Identität  der 
BQvxd  und  des  Maiumas  geschlossen.  So  wenig 
aber  die  weiterbin  bei  Suidas  folgende  Erwäh- 
nung des  Festes  der  Hundetötung  in  Rom  mit 

10  dem  Maimuas  etwas  zu  thun  hat,  ebensowenig 
braucht  man  einen  Zusammenhang  zwischen 
dem  Maiumas  und  den  Bgvxd  anzunehmen. 
Vollständig  willkürlich  endlich  ist  es,  wenn 
Preller,  Ber.  d.  Säeh.  Oes.  1849  p.  24  Anm.  124 
und  Jß.  M.  29  p.  899;  Mommsen,  Eph.  epigr.  3 
p.  329  und  Rcville,  Die  Religion  zu  Rom  unter 
den  Severem  p.  72  von  einer  Göttin  Maiuma 
als  einer  Form  der  syrischen  Venus  reden,  die 
vermutlich  durch  den  Handelsverkehr  von  Gaza 

20  nach  Ostia  gelangt  sei.  [Drezler.] 

Mainrro.8.  Einem  Gotte  dieses  Namens 
widmet  ein  C.  Flavius  Secundinus  bei  Antibes 
einen  Votivstein,  C.  J.  L.  12, 166  (im  Museum  zu 
St.  Germain,  vgl.  Bull.  6pigr.  1  p.  199).  [M.  Ihm.] 
Mains.  Nach  Macrabius  1,  12,  17  wurde  in 
Tusculum  ein  Gott  Maius  verehrt:  sunt  gut 
hunc  mensem  (d.  i.  der  Mai)  ad  nostros  fastos 
a  Tusculanis  transisse  commemorent,  apud  quos 
nunc  quogue  voeatur  deus  Maius,  qui  est  lup- 

so  piter,  a  magnitudine  seihett  ac  maiestate  dictus. 
Danach  wurde  also,  vorausgesetzt  dafs  die 
Worte  qui  est  Iuppiter  mehr  enthalten  als 
einen  seinem  Werte  nach  nicht  bestimmbaren 
Deutungs versuch,  im  tusculanischen  Kult  die 
Vorstellung  eines  im  Wachstum  der  Natur 
waltenden  Gottes,  als  welchen  wir  Maius  anf 
Grund  seines  Namens  und  der  Vergleichung 
mit  der  römischen  Maia  erklären  dürfen 
(s.  Maia  II),  an  Iuppiter  angeknüpft  (deus  Maius 

40  oder  Iuppiter  Maius  'Iuppiter  des  Frühlings1 
Preller,  Rom.  Myth.*  1  S.  270;  dafs  die  Tuscu- 
laner  diesen  nebeu  Maia  verehrten,  wie  Preller 
sagt,  ist  nirgends  überliefert).  Eine  gefälschte 
Widmung  an  Iuppiter  Mains  C.  I.  L.  14,  216* 
(_  Orelli- Uenzen  6637;  'basis  Tusculana'). 

[R.  Peter.  1 

Makar  (Mdxao),  1)  Sohn  des  Helios  und  der 
Rhodos,  der,  nachdem  er  mit  seinen  Brüdern 
aus  Neid  seinen  Bruder  Tenages  (Phaöthon) 

50  umgebracht  hatte,  nach  LesboB  floh  und  dieser 
Insel  den  Namen  Makaria  gab  (Hellanik.  bei 
Schol.  Pind.  Ol.  7,  135,  wo  er  Makareus  (s.  d.) 
heifst,  Zenon  b.  Diod.  6, 66  f.).  Von  Rhodos  batU« 
er  nach  Nonn.  Dion.  14,  44  mit  seinen  Brüdern 
Thrinax  und  Augas  die  Teichinen  vertrieben. 
Nach  Uesiod  und  anderen  Dichtern  erzählt 
Diod.  6,  81  f.  also:  Nach  der  deukalionischen 
Flut  besiedelte  die  Insel  Lesboa  Makareus 
(auch  hier  diese  Form),  ein  Sohn  des  Krina- 

80  kos,  ein  Enkel  des  Zeus,  nachdem  er  ans 
Olenos  in  Achaia  mit  loniern  und  anderem 
Volk  dahin  gekommen  war.  Seine  Tochter 
Methvnina  heiratete  den  Lesbos,  den  Sohn 
des  Lapithes,  einen  Enkel  des  AioloB,  der 
vermöge  seines  Ansehens  der  Insel  den  Namen 
gab.  Nach  dieser  und  nach  einer  anderen 
Tochter  Mytilene  wurden  die  beiden  Haupt- 
städte benannt   M.  schickte  auch  Kolonisten 
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unter  einem  seiner  Söhne  nach  Chios  (vgl. 
Ephor.  bei  Athen.  3,  105  E),  unter  Kydrolaos 
nach  SamoB,  unter  Neandros  nach  Eos,  unter 
Lenkippos  nach  Rhodos.  Auch  zeichnete  er 
sich  als  Gesetzgeber  aus.  Dieser  Makar  ist 
der  homerische  Herrscher  von  Lesbos  (II.  24, 
544  u.  Schol.  Strab.  8,  356.  13,  686).  Bei  Paus. 
10,  38,  4  (vgl.  Horn.  h.  Ap.  37)  wird  er  (vgl. 
übrigens  Tümpels  Zraatz  zum  Artikel  Makareus 
nr.  2)  Sohn  deB  Aiolos,  eine  Tochter  von  ihm 
Amphissa  (Issa?  s.  unten)  genannt,  welche  der 
phokischen  Stadt  den  Namen  gegeben  haben 
soll  und  von  Apollon  geliebt  wurde.  Nach 
Schol.  Ven.  B  II.  24,  644  war  Makar  Sobn  des 
Hos  (Aiolos?}  und  der  Mitylene,  und  seine 
Gattin  hiefs  Lesbos.  Di'on.  Halte.  1, 18  macht 
ihn  zum  Sohne  des  Rriasos.  Stevh.  Bys.  nennt 
aufser  den  erwähnten  Töchtern  Metbymna,  die 
nach  ihm  den  Lepetyinnoa  heiratete  und  My- 
tilene,  die  auch  als  Tochter  des  Pelops  galt 
und  nach  einigen  von  Poseidon  Mutter  des 
Myton  war,  no<*h  als  Kinder:  Antissa,  Arisbe 
(nach  Ephor.  Tochter  des  Merops  und  erste 
Fran  des  Paris,  vgl.  Serv.  Verg.  Arn.  9,  264), 
Issa  (nach  Ov.Met.  6, 124  Geliebte  des  Apollon) 
und  den  Eresos  {Steph.  Byz.  s.  vv.  Ebenda  b.  v. 
yfyapqän  ist  Managiag  zu  lesen).  Clem.  Alex, 
protr.  p  9, 24  (Sylb.)  erwähnt(nach  Mtrrsilos  frg.A. 
F.  H.  G.  4, 457  f.)  eine  Tochter  Megaklo,  die  mit 
Hülfo  der  Musen  den  Zorn  des  Vatere  gegen  die 
Mutter  besänftigt  und  aus  Dankbarkeit  den  Kul- 
tus der  lesbischen  7  Musen  (vgl.  Art.  Ataßidft 
fKxa)  eingeführt  haben  soll.  S.  jetzt  Philol.  N.  F. 
2.  122  ff.  [Man  hat  in  dem  Namen,  wie  auch  in 
Makeris,  eine  Abkürzung  und  Verstümmelung  des 
Namens  des  phoinikiechen  Melkart  erkannt,  Oh- 
hausen,  Uber  phoenik.  Ortsnamen  aufserhalb 
des  semit.  Sprachgebiets,  Rhein.  Mus.  N.  F.  8 
1853  p.  328  ff.  Schröder.  Die  phoen.  Sprache 
p.  100  f.  108.  L.  MüUer,  Numismatique  de  Vanc. 
Afrique  2  p.  13  und  Anm.  2,  p.  33  Anm.  4; 
3  p.  24.  56.  Baudissin,  Stud.  z.  sentit.  Religions- 
gesch.  2  p.  156  f.  H.  Lewy.  Neue  Jahrbb.  f.  Phil. 
1892  p.  171.  F.  Berard,  De  Vorigine  des  cültes 
arcadiens.  Paria  1894  p.  17.  Wunderlich  ist 
Movers  (Phoen.  1  p.  421)  Erklärung  des  Na- 
mens  als  „Sehnendurchachneider,  Kniekehl- 
zerhauer".  fZur  Form  Maxap  und  MunttQtvs 
s.  Meineke,  Anal.  Alex.  276.  E.  Maass,  Myth. 
Kursnamen.  Hermes  28  [1888],  617.  —  Makar 
gilt  als  Stifter  des  Heihgtumea  des  Dionysos 
Brisaioa.  Androtion  im  Etum.  M.  214,  7;  vgl. 
Wide,  Lakonische  Kulte  163  Anm.  2  zu  S.  162. 
Höfer.]  —  2)  Häufiges  Epitheton  der  Götter,  wie 
fiaxatQa  der  Göttinnen,  s.  Roehls  Indices  zum 
C.  I.  Gr.  p.  26  und  Bruchmanns  Epitheta 
deorum  unter  den  einzelnen  Götternamen. 
D  rexler.]  TSchirmer.] 

MakareYg  (Maxaoyk),  Tochter  des  Maka- 
reus, Issa,  Ov.  Met  6, 124.    [Stoll  ] 

Makareus  (M  ctxagfvs).  1)  Bei  Hellanik.  frg. 
107  bei  Schol.  Pind.  Ol  7, 135.  F.  H.  G.  1,  69. 
Diod.  6,  81  und  Nonn.  Dion.  14,  44  =  Makav 
(s.  d.).  —  2)  Sohn  dca  (ursprünglich  wohl  thessa- 
lischen,  vgl.  Apollod.  1,  7,  8.  Serv.  Verg.  Aen. 
1,  76.  Preller,  Griech.  Myibol.  1,  620  A.  4) 
Aiolos,  der  in  sträflicher  Liebe  zn  seiner 
Schwester  Kanake  entbrannte  und  sich  tötete, 


als  der  Frevel  bekannt  geworden  war  und  der 
Vater  Kanake  znm  Selbstmorde  getrieben  (Hyg. 
f.  248)  oder  selbst  getötet  hatte  (Hyg.  f.  238). 
In  diesem  Sinne  hatte  Euripidrs  in  seinem 
A  iolos  (frg.U—i2  Nauck)  die  alte  Naturfabel  von 
den  paarweise  verbundenen  Söhnen  und  Töch- 
tern des  Windgottes  bearbeitet  (Aristoph.  nub. 
1871  ff.  n.  Schol.  Dion.  Hai.  rhet.  9.  11.  Plut. 
parall.  28.   Stob.  flor.  64,  35)    Nach  ihm  er- 

10  zählte  Ovid.  Her.U  (vgl.  Trist.  2, 384.  Ib.  660; 
ferner  Plato  legg.  8,838C.  Antiphon.  Aiolos 
frg.  18  Kock  b.  Athen.  10  p.  444 C.  C.  A.  F.  2, 
16f,  wo  eine  Parodie  vorzuliegen  scheint). 
S.  Aiolos  nr.  1  u.  3  und  KaUmnnn,  Arch. 
Ztg.  41,  67 ff.  [Sostratos  (Tyrrhenika  2  frg.  1 
bei  Plutarch.  parall  hist.  gr.  et  rom.  28 
und  Stob.  Flor.  64,  86.  F.  H.  G.  4,  604), 
der  hier  schwerlich,  wie  Welcker  (Griech.  Trag. 
2,  861)  wollte,  dem  Euripides  folgte,  sondern 

so  einer  selbständigen  alexandrinischen  Bearbei- 
tung (Roftde,  Griech.  Roman  100,  2),  nennt  als 
Mutter  des  Makareus  Ampbithea  und  giebt  ihm 
5  Brüder  und  aufser  Kanake  2  Schwestern ; 
Aiolo«,  der  Vater,  ist  ihm  ein  Tyrrhenerkönig. 
Da  Hellanikos  auf  Lesbos  eine  Tyrsener- 
kolonie  Mixaov  (Steph.  Bt/z.  s.  v.),  und  Dt'o- 
doros  (13.  97)  ein  lesbischea  Vorgebirge  K«*te 
kennt,  offenbar  gegenüberliegend  dem  klein  - 
asiatischen  Kavq  in  der  gleichfalls  von  Tvr- 

80  Benern  besetzten  Aiolis,  so  darf  man  Kavang 
als  die  Eponyme  von  Kavfr,  Makareun  als  den 
lesbiseben  Makar  ansehen.  Tümpel.]  Vgl. 
auch  Kalkmann,  Arch.  Zeit.  1883  Sp.  51  ff. 
Taf.  7,  1.  Jatta,  Not.  degli  scaei  di  ant.  1893 
p.  73—79  und  dazu  E.  Petersen,  Mitt.  d.  Ksl  D. 
A.  Inst.  Röm.  Abt.  8,  1893  p.  332  f.  Drexler  l  — 
8)  Einer  der  60  Söhne  des  Lykaon  (Apollod.  3, 
8,  1),  Gründer  von  Makaria  in  Arkadien  (Paus. 
8,  3,  2f.).  —  4)  Einer  der  Lapithen  (s.  d.\  der 

4o  auf  der  Hochzeit  des  Peirithoos  den  Kentauren 
Erigdupos  tötete  (Ov.  Met.  12,  452  f.),  [wobl 
Eponyni08  des  thesBalischen  M«x[x]apat  bei 
Steph.  Byz.;  s. Lapithen.  R.].  —  6)  Ein  am  Ge- 
stade von  Cajeta  von  Aineias  angetroffener 
Gefährte  des  Odysseus  (Oc.  Met.  14,  169ff.). 
—  6)  Gemahl  der  ükalegontochter  Sphinx 
(Lysimachos  Thebaika  paradoxn  1,  frg.  6  aus 
Schol.  Eur.  Phoen.  26.  F.  H.  G.  3.  386).  TVgl. 
den  Ximv  des  leabischen  Gesetzgebers  Maka- 

60  reus  bei  Diodor  6,  81  mit  dieser  doch  wohl 
löwengestaltigcn  Sphinx.  Tümpel.]  —  7)  Vater 
der  Euboia.  dio  dem  Apollon  den  Agreu«  gebar 
(Hyg.  f.  161).  —  [8)  Mytilenäischer  Priester 
des  DionysoB,  mild  und  bieder  von  Aussehen, 
aber  uuX'Ora  avoeKOTctrog  uv8q(Öv,  tötete  mit 
dem  Thyrsos  seine  Gattin  im  Zorn,  weil  sie 
ihren  ältesten  Sohn  erschlagen  hatte.  Dieser 
hatte  nämlich  mit  seinem  jüngeren  Bruder  im 
Spiele  die  Opferhandlung   des  Vaters  mit 

so  dessen  etpnyk  nachgeahmt  und  ihn  durch 
einen  Schnitt  in  den  Hals  getötet,  darauf  aber 
auf  dem  von  den  ToiftTjoiSts  noch  warmen 
Altar  des  Dionysos  trotz  seines  Schreiens  ver- 
brannt. Diese  Verkettung  war  die  Strafe  des 
Gottes  für  einen  frühereu  Frevel  des  Maka- 
reus. Dieser  hatte  einst  das  im  Tempel  hinter- 
legte Gold  eines  Fremden  unterschlagen  und 
diesen,  als  er  sein  Eigentum  zurückverlangte, 
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im  Winkel  des  Allerheil  igsten  (dtdurogov) 
heimlich  erstochen;  Aelian,  V.  H.  13,  2.  Die 
ogyi'i  und  der  9vu6g  dieses  Makareus  gegen 
seine  Gattin  entspricht  der  unerklärten  Ge- 
hässigkeit des  ebenfalls  lesbischen  Makar  bei 
Myrsilos  (SiKptgtto  dti  itqog  tt)v  yvvai%a  . . . 
<.[>■,•  i] ;  vgl.  Art.  Makar  a.  E.),  so  dafs  hier  zwei 
verschiedene  Wendungen  derselben  lesbischen 
Sage  vorliegen  werden;  vgl.  Philologus  N.  F. 
2,  1889,  llöff.  Tümpel.]    [Schirmer.J  10 

Makarla  (Maxcro/a),  1)  lochter  des  Herakles 
uud  der  Denuieira,  die  den  Scheiterhaufen  ihres 
Vaters  auslöschte  (Duris  Sam.  b.  Schol.  Plat. 
Hipp.  mal*,  p.  293  A).  Paus,  erzählt  1,  32,  6 
von  ihr  nach  ICuripides'  Herakliden  folgendes: 
Als  nach  dem  Tode  des  Herakles  der  König 
Keyx  von  Trachis  die  Herakleiden  gegen  die 
Nachstellungen  des  feindlichen  Eurystheus 
nicht  schützen  konnte,  begaben  sie  sich  in 
den  Schutz  des  Theseus  nach  der  attischen  so 
Tetrapolis,  wo  bei  Marathon  eine  Quelle  später 
Makaria  hiefs.  Infolge  dessen  kam  es  zwischen 
Eurystheus  und  den  Athenern  zum  Kriege. 
Letztere  erhielten  den  Orakelspruch,  sie  wür- 
den nur  dann  den  Sieg  erringen,  wenn  einB 
von  den  Kindern  de»  Herakles  sich  opfere. 
Da  ging  Makaria  freiwillig  in  den  Tod  und 
wurde  von  den  siegreichen  Athenern  prächtig 
bestattet  (vgl.  Eurip.  Herakl.  474 ff.  Aristoph. 
equ.  1151  tu  Schol.  Plut.  Pehp.  21.  Eust.  z.  so 
Horn.  p.  1405,  86.  Anonym,  im  sc.  2  ed.  Westen». 
p.  345).  Mit  diesem  Opfertode  erklärte  man 
fälschlich  das  (nach  Suid.  s.  v.  auf  eine 
Hadestochter  M.  oder  die  uaxcrpitat,  d.  i.  die 
Verstorbene,  bezügliche)  Sprichwort  ßäll'  ig 
MaxccQfav,  wie  fJaH'  lg  olßt'av  euphemistisch 
gesagt  für  ßäll  ig  xopaxac  s.  v.  a.  geh1  zum 
Henker!  (Ilesych.  s.  v.  Tim.  lex.  s.  v.  Zenob. 
2,  61.  Apost  4,  79).  —  2)  Mutter  der  Aga- 
mede  in  Lesbos,  auch  Pyrrha  genannt  (Nie.  40 
Dam.  fr.  48  Müller.  Steph.  Bt/z.  v.Ayaut]Sn ;  vgl. 
Philol.  N.  F.  2, 123).  —  [3)Bakche:  attische  rotfig. 
Vase  des  schönen  Stils,  Furttcängler,  Coli.  Sa- 
bouroffP\.  65  u.  Beschreib,  d.  Vasens.  i.  Antiqua- 
rium  nr.  2471.  Heydemann,  Satyr-  u.  Bakchen- 
namen  p.  12.  Dumont  et  Chaplain,  Les  cera- 
miques  de  la  Grece  propre  p.  372  f.  PI.  XII  — 
XIII.  Baijet  et  Collignon,  Ceramique  grecque 
p.  246  fig.  92.    Drexler.]  [Schirmer.] 

Maxäqioq,  uaxetoitjjs  (vgl.  dorisch  £a|Uf  plras)  so 
„der  Selige",  Bezeichnung  des  Verstorbenen 
als  des  in  einem  „dem  Leben  der  paxapf? 
&fol  allv  iovrtg  nahekommenden  Zustand" 
Befindlichen,  BoMe,  Psyche  p.  283  Anm.  1. 

[Drexler.] 

Makednos  (Mä*sävog),  einer  von  den  50  Söh- 
nen des  Lykaon  (Apollod.  3,  8, 1).  [Schirmer.] 

Makedon  (Mamdcöv,  bei  Dichtern  auch  JMo- 
x^dwr,  Eustath.  Dion.  Per.  254),  der  Stamm- 
heros der  Makedonier,  nach  welchem  Make-  co 
donia  benannt  war.  1)  Ein  yj'/f»»}?,  nach 
SLymn.  620,  nach  Strab.  7,  329  fr.  11  ein  alter 
Führer  in  Emathia,  das  nach  ihm  den  Namen 
Makedonia  erhielt.  —  2)  Sohn  des  Zeus  und 
der  Thyia,  Bruder  des  Magnes  (s.  d.),  Hesiod. 
{fr.  29  LcJtrs)  b.  Constant.  Porphyr,  de  them. 
p.  22  ed.  Paris.  Steph.  B.  MaxtSovicc.  Eustath. 
Dion.  Per.  427.  Schol.  II.  14,  226,  wo  Jt'og  xoi 
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AlQqiag  steht  und  Cod.  Lips.  Jicovog  xal  Al- 
4>vi«e  hat.  Hier  heifsen  seine  Söhne  Piero» 
und  Amathos.  Andere  Söhne,  Ktisten  von  Ört- 
lichkeiten, sind  Beres,  Atintan,  Europos,  Oro- 
pos,  Steph.  Bys.  s».  v.  Bf'pij?,  Auvzavia.  Evgta- 
nög,  'Slgconog.  —  8)  Einer  der  zehn  Söhne  des 
Aiolos.  Eustath.  Dion.  Per.  427.  Hellanik.  fr.  46 
bei  Müller,  Hist.  gr.  1  p.  51.  —  4)  Sohn  dea 
Lykaon.  Vater  deBrindos,  Aelian.  Nat. an.  10,48. 
Steph.  Byz.  8.  v.  'Slgantöc.  —  6)  Sohn  und  Be- 
gleiter des  Osiris,  der  ihn  auf  seinem  grofsen 
Eroberungszuge  als  Herrscher  in  Makedonien 
zurückliefs,  Diod.  1,  18.  20.  [Schol.  ad  Tzetz. 
Chil.  4,  833  in  Anecd.  Üx.  3,  357,  30.  —  Im 
Schol.  Dionys.  Per.  427  heifst  Makedon  Sohn 
des  AiakoB.  Höfer.]  [Vgl.  Pierrtt,  Dict.  Wardt, 
egypt.  p.  311  s.  v.  Macedon  „he  Macedon  äpeau 
de  loup  de  Diodore  de  Sicile  (I,  X  VIII  parait 
itre  Anubis  dans  sa  forme  d'Ap-herou  ou  Ap- 
matennou  (guide  des  chemins)  adoree  ä  Lyco- 
polis".    Drexler.]  [Stell.] 

Makello  (AfoxfU&>),  eine  Inselbewohnerin, 
welche  den  Zeua  und  Apollon  bewirtet,  und 
zwar  mit  einer  anderen  Genossin,  so  dafs  Po- 
seidon bei  der  Vernichtung  der  Insel  durch 
den  Dreizack  beide  (dutpoxitfag)  verachont,ATonn. 
Dion.  18,  86ff.  (vgl.  Rohde,  Gr.  Roman  S.  606»), 
der  das  handschriftliche  M.  u.  dfiepoxigctg  für  die 
unnötigen  Konjekturen  Falkenbergs  und  Köchlys 
TQairf £tj  und  d-ovg  einsetzt.  Er  kombiniert  da- 
mit Nikandros  frg.  1 16  Schneider  bei  Schol.  Oo. 
Ibis  473,  wo  Macelo  filia  Damonis  (8.  d.  in  den 
Nachtrügen  Bd.  2)  cum  (II  oder  III,  Rohde>  so- 
roribus  erscheint.  Daselbst  wird  die  Bewirtung 
des  Iuppiter  (allein!)  in  Verbindung  gebracht 
mit  der  Sage,  dafs  tTbelonii  (Rohde  Thelginii 
=  Teich  in  ii)  zur  Bestrafung  für  die  Vernich- 
tung der  Saat  durch  venena  mit  dem  Blitze 
erschlagen  werden  mitsamt  ihrem  prineepg 
Damo.  Nur  werden  hier  gerade  die  Schwestern 
gerettet  und  vielmehr  Macelo  cum  viro  (ohne 
Namen)  propter  viri  nequitiam  getötet.  Das 
venenum  ist  das  Styxwasser,  mit  dem  sonst 
die  Teichinen  die  Feldfrüchto  verderben  (Nonn. 
Dion.  14,  16f.  u.  a.;  vgl.  Lobeck,  Agl.  1191  f. 
1198).  Die  Vernichtung  der  Teichinen  durch 
Zeus  auch  bei  Oc.  Met.  7,  365 ff.;  durch  Apol- 
lon bei  Serv.  Verg.  Aen.  4,  377.  Die  v^aog 
könnte  die  telchinische  Rhodos  sein;  aber  dort 
trifft  die  poseidonische  Flut  nicht  die  kluger- 
woiso  (gewarnt?)  auswandernden  Teichinen, 
sondern  die  proseoischen  Giganten  (Diodor. 
5,  65).  Auffällig  ist  überhaupt  bei  Nonnos 
die  Vernichtung  der  Teichinen  durch  Posei- 
don, dessen  Söhne,  Gefolge  und  Helfershelfer 
sie  sonst  Bind  (bo  bei  Nonnos  Bclbst  14.  40:  Po- 
seidon ihr  Vater;  v.  42:  daipovtg  vygovöuoi ; 
Kallimachos  Del.  31:  Schmiede  seines  Drei- 
zacks), sowie  die  Einflechtung  des  <pleyvag 
(worüber  Rohde  a.  a  O.  S.  507).    [K.  Tümpel  ] 

Makellos  (lat.  Romanius  Macellus),  ein  später 
historisierter  sagenhafter  Räuber  und  gewalt- 
tätiger Mann  (wohl  der  Urtypus  eines  Schläch- 
ters), nach  dem  der  Fleischmarkt  (macellum) 
in  Rom  benannt  sein  sollte;  Varro  b.  Donat. 
z.  Ter.  Eun.  2,  2,  25  u.  I.  I.  5,  147.  Paul. 
Diac.  p.  126,  7.  Plut.  Q.  Rom.  54.  [Roscher.] 

Mnkeris  (Mdxwig,  -dos),  Vater  des  Sardos, 
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des  Führers  der  Libyer,  welche  Sardinien  be- 
siedelten. Makeria  fährte  bei  den  Ägyptern 
und  Libyern  den  Beinamen  Herakles;  als  seine 
bekannteste  Tbat  wird  erwähnt  der  Gang  nach 
Delphoi  (Paus.  10, 17,  2).  [Schirmer.] 

Maxerat,  Makedonierinnen  (Maxi t/js  »Ma- 
■>te8cöv).  wurden  die  Bakchantinnen  genannt, 
Athen.  6, 198e.  Eust.  z.  Horn.  II.  3 820  p.  989,  82. 
In  Makedonien  wurden  die  Orgien  des  Bakchoa 
und  die  Weihen  des  Orpheus  von  den  bak-  i 
chantiscben  Klodonen  oder  Mimallonen,  wie  sie 
dort  hiefsen,  in  besonders  fanatischer  Weise 
gefeiert   Vgl.  Lydai  u.  Mainaden.  [Stoll.] 

Makistlos(MaxAmo$\  Beiname  des  Herakles, 
der  unweit  der  triphylischen  Stadt  Makistos 
ein  Heiligtum  hatte,  "Slrabon  8,  3-48.  Müller, 
Orchom.  S.  372.  [Stoll.] 

Makistos  ( Maxieres),  Sohn  des  Atharaas, 
Bruder  des  Phrixos,  Gründer  der  minyeischen 
Stadt  Makistos  in  dem  triphylischen  Elis,  wäh-  s 
rend  die  benachbarte  tripbylische  Stadt  Phrixa 
am  Alpheios  auf  seinen  Bruder  zurück  geführt 
wird,  Steph.  B.  s.  v.  Mdxiero;.  Müller,  Orchom. 
S.  371  f.    Curtim,  Peloponnes  2,  82  f.  90. 

[Stoll.] 

Makris  (Mdxotc),  1)  Tochter  des  Aristaios 
auf  der  Insel  Euboia,  welche  vor  alters  Ma- 
kris hiefs.  Sie  nährte  und  erzog  mit  ihrem 
Vater  den  Dionysos,  welchen  Hermes  ihr  nach 
seiner  Geburt  flberbracht  hatte,  weshalb  auch  s 
Dionysos  Euboia  besonders  liebte  und  segnete; 
s.  Bd.  1  Sp.  1049,  37.  Preller,  Gr.  Myth.  1,  657. 
Nachdem  aber  die  zürnende  Hera,  welcher  Eu- 
boia heilig  war,  sie  von  dort  vertrieben  hatte, 
kam  sie  mit  Dionysos  nach  der  Insel  der  Phaia- 
ken  Kerkyra,  die  auch  Makris  hiefs,  und  wohnte 
hier  in  einer  Grotte  mit  doppeltem  Eingang 
(difrvQtzT)? ,  s.  Dithyrambos  nr.  1),  in  welcher 
später  lason  und  Medeia  auf  Anordnung  des 
AlkinooB  ihre  Vermahlung  feierten,  Ap.  Bhod.  4 
4,  1131  u.  Schol.  zu  1131.  1138:  vgl.  Ap.  Jihod. 
4,  640.  990  [und  über  die  Übertragung  des 
Namens  zugleich  mit  der  Argonautensage  aus 
Euboia  noch  Kerkyra  durch  die  Cka'kidier: 
v.  Wilatnowitz,  Homer.  Unters.  172.  Tümpel.]. 
Bei  Nonn.  Dion.  21,  191  heifst  sie  Kqovitj 
Nvutprj,  dtmvvaoio  ztfrqvr).  —  2)  Amme  der 
Hera  auf  Euboia,  nach  welcher  diese  Insel 
den  Namen  Makris  hatte,  Schol.  II.  2,  636. 
Plut.  fr.  de  Daerlal.  Plataeens.  8  (ed.  Taucbn.  G  5 
p.  348).  [Stoll.] 

MaXQÖßiot,  die  Nymphen  (s.  d.)  bei  den 
Rhodiern,  Hest/cli.  s.  v.  Heffter,  Götterdienstc 
auf  Rlutdos  3,  68.    [Stoll.  j 

Makroptolemos  (MaxQonrolfuos)  =  Tele- 
machos  (s.  d.);  Theoer.  Syr.  1  Btkkeri 
Anecd.  p.  734.  [Roscher.] 

Malachbelos,  Malagbelus  (Malaxßrfloe),  pal- 
myrenische  Gottheit.  Den  Namen  übersetzt 
de  Vogüe,  Bull.  arch.  de  V AÜien.  franc.  1856  6 
p.  103  mit  „Belus-Boi",  wie  ihn  auch  I^yard, 
Ann.  d.  Inst,  di  corr.  arch.  1847  p.  66.  Sayce 
(s.  Korrespondenzblatt  des  Vereins  für  Sieben- 
bürgische Landeskunde  6  1883  p.  65).  Beville, 
Die  Beliaion  zu  Born  unter  den  Severem  p.  68 
durch  „König  Baal"  wiedergeben.  BaeUtgen, 
Beitr.  zur  sc  mit.  Beligionsgesch.  p.  84  (nach 
dessen  Angabe  de  Vogüe'  in  Syrie  centrale. 


Inscripliom  se'miliqitcs  den  ersten  Bestandteil 
des  Namens  als  Verbuni,  also  ■=  Bei  herrscht 
aufl'afst)  ist  der  Ansicht,  dafs  das  Wort  aus 
zwei  Götternamen  zusammengesetzt  ist.  Er 
sagt:   „Vielmehr  ist  Gottesname,  ent- 

sprechend dem  phönikischen  Milk,  amruoni- 
tischen  Milkom,  assyrischen  Malik.  Dieser  "p?3 
ist  in  Palmyra,  wo  er  Malak  ausgesprochen 
winde,  mit  Bei  verschmolzen,  ebenso  wie  bei 
o  den  Phönikiein  Milk  mit  Baal  zu  brsrb*:, 
wie  in  Babylonien  Anu  mit  Malik  zu  *p-3?, 
wie  bei  den  Syrern  Hadad  mit  Rimmon  zu 

Man  hat  in  ihm  einen  Sonnengott  zu  er- 
kennen. Auf  einem  Thonsiegel  und  einer 
Münze  von  Palmyra  trägt  er  den  Strahlen- 
kranz. Eine  bilingue  Inschrift  in  Rom  giebt 
bssbia  wieder  durch  Sol  sanetissiraus,  und  die 
derselben  beigegebeuen  Basreliefs  zeigen  die 

o  Büste  des  Sonnengottes  auf  einem  Adler  und 
dieselbe  Gottheit  auf  einem  von  Greifen  ge- 
zogenen Wagen.  Endlich  bezeichnet  ihn  eine 
in  Rom  gefundene  Inschrift  geradezu  als  deus 
Sol  invictus  Malachibelus  und  eine  aus  Sarmi- 
zegetusa  als  deus  Sol  Mulagbel.  Da  die  Sonue 
aber  als  Schemesch  in  Palmyra  selbständige 
Verehrung  genols  (Baethgm  p.  88—89),  will 
de  Vogüe  in  Mal  achtel  speziell  „die  Sonne  in 
ihrem  Aufsteigen,  die  Besie^erin  der  Finster- 

o  nis  und  der  Nacht,  welche  Besitz  nimmt  ("p-) 
von  ihrem  himmlischen  Reiche  im  Beginn  ihres 
Laufes"  erkennen.  Dagegen  macht  Baethgen 
p.  85  geltend,  dafs  diese%  Deutung  nur  auf  der 
irrigen  Auffassung  von  "iVs  als  Verbum  bernbt. 

Gewöhnlich  erscheint  Malachbel  in  Palmyra 
in  den  Inschriften  und  bildlichen  Darstellungen 
verbunden  mit  anderen  Gottheiten.  In  der  stark 
verwitterten  palmyrenischen  Inschrift  bei3fordf- 
wiann,  Neue  Beiträge  zur  Kunde  Palmyra* , 

o  Sitzungsber.  d.  philos.-philol.  u.  hist.  Kl.  dsr  kgl. 
bayerischen  Ak.  d.  W.  1876  2  (Suppl.-)Heft  3 
p.  44  nr.  24  sind  leider  nur  die  Worte  „und 
dem  Malakbel"  zu  erkennen.  Dagegen  tragen 
zahlreiche  in  Palmyra  gefundene  Terracotta- 
lampen  die  palmyreniache  Inschrift  „Aglibol 
und  Malakbel",  de  Vogüe,  Btül  arch.  de  VAtlicn. 
front;.  1855  p.  102  —  104  und  Syrie  centrale. 
Inscriptions  se'mitiques  p.  84  nr.  140  =  Levif, 
ZDMG.  18   1864  p.  99  nr.  15  Taf.  2  nr.  15. 

o  Mordtmann  a.  a.  0.  p.  64  zu  nr.  87.  P.  Schröder, 
ZDMG.  39  1885  p.  857,  abgeb.  p.  358.  de  Vogüe 
vermutet,  dafs  sie  vor  dem  Altar  oder  der 
Statue  der  beiden  Lichtgottheiten  angezündet 
wurden.  Dieselbe  Inschrift  findet  sich  auf  dem 
Reverseines  pahnyrenischenTbonsiegels,  dessen 
Obvers  ein  Weinblatt  zeigt,  Mordtmann  p.  63 
nr.  87.  Beiden  Gottheiten  zusammen  ist  als 
den  nazQMOtg  9ioie  der  Palmyrener  auch  die 
berühmte  Inschrift  zu  Rom  C.  I.  Gr.  6015  = 

o  Kaibel,  Inscr.  Gr.  Sic.  et  Ital.  971  geweiht. 
Wie  die  Mondsichel  an  den  Schultern  des 
Aglibol  auf  dem  dieser  Inschrift  beigegebenen 
Basrelief  zeigt,  ist  dieser  als  eine  Mondgott- 
heit aufzufassen.  Ebenso  mit  der  Mondsichel 
an  den  Schultern  ausgestattet  zeigt  ihn  eine 
palmyrenische  Tcssera,  deren  Kevers  einen 
grofsen  und  einen  kleinen  Halbmond  nebst 
fünf  die  Planeten  darstellenden  Kügolchen,  so- 
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wie  die  Inschrift  „Aglibol  erhält  den  Garibä" 
(oder  nach  Baethgen  p.  86  „Aglibol,  stärke  den 
Geriba")  aufweist,  deVogüe,  Syrie  centr.  p.  84 
nr.  141.  Dagegen  scheint  ihn  als  Sonnengott 
darzustellen  eine  Münze  von  Palmyra,  welche 
Mordtmann  p.  74  nr.  12  so  beschreibt:  „Büste 
des  jugendlichen  Sonnengottes,  nach  rechts. 
Legende:  ArAIBC0AO($).  Ks.  Ein  Altar,  recht« 
ein  Palmenzweig.  Grenetis."  Ein  Seitenstück 
hierzu  ist  es,  wenn  die  andere  paltnyrenische 
Mondgottheit  Iarhibol  in  einer  Inschrift  von 
Apuluui,  C.  I.  L.  3, 1108  (s.  oben  Bd.l  Sp.2656), 
als  dcus  Sol  Hierobolus  bezeichnet  wird.  Im 
übrigen  kommt  Aglibol  vielleicht  noch  in  der 
palmyrenischen  Inschrift  bei  Mordtmann  p.  44 
nr.  26  vor.  Den  Namen  dieses  Gottes  halt 
de  Vogüi,  Syrie  centr.  p.  64  für  zusammen- 
gesetzt aus  dem  Gottesnairen  Bol  und  ^35, 
„junger  Stier",  und  läfst  darnach  den  Agliuol 
personifizieren  „7a  nouvelle  lune  dam  son  ad  ton 
renovatrice  et  fecondante,  action  symboHsee  d'or- 
dinaire  par  le  taureau",  Leiy  a.  a.  0.  p.  103 
erklärt  den  ersten  Bestandteil  des  Wortes  aus 
der  runden  Gestalt  des  Mondes  (von  bxs  rund\ 
Scholz,  Götzendienst  und  Zauberwesen  bei  den 
alten  Hebräern  aus  dem  schnellen  Lauf  (agal, 
agala  festinatio)  dieses  Gestirns,  während 
Baethgen  p.  86  Aglibol  ebenso  wie  Malachbel 
l'iir  einen  aus  zwei  Götternamen  zusammen- 
geschmolzenen Gottesnamen  hält. 

Vermehrt  um  den  Herrn  des  Himmels  Baal- 
schamon  (s.  Baethgen  p.  82-83)  erscheinen  die 
beiden  Gottheiten  Malachbel  und  Aglibol  auf 
einem  von  de  Vogüe  p.  64  f.  77  nr.  12G  a  ver- 
zeichneten Tbonsicgel.  Der  Obvers  desselben 
zeigt  den  Malku,  Sohn  des  Wahballath,  auf 
dem  Totenlager,  der  Revers  in  einer  spitz- 
giebeligen  Aedicula  nebeneinander  stehend  in 
römischer  Kriegertracht  (kurzer  Tunica,  Kürafs, 
Mantel  mit  Spange  auf  der  r.  Schulter,  Soldaten- 
stiefeln und  Lanze)  Malachbel  mit  Strahlen- 
krone, Baalscbamen  mit  kalathosartigem  Kopf  ■ 
aufsatz  und  Aglibol  mit  Halbmond  an  den 
Schultern.  Vermutlich  dieselben  drei  Gott- 
heiten hat  man  zu  erkennen  in  den  drei  Brust- 
bildern auf  dem  Revers  einer  palmyrenischen 
Münze,  deren  Obvers  eine  geflügelte  nikeartige 
Göttin,  welche  eine  Wage  über  einer  Säule 
hält,  darstellt,  Fdlerin,  Jtec.  2  p.  203  PI.  80 
nr.  65.  Eckhel,  D.  N.  V.  3  p.  265 f.  Mionnet  6, 
146, 1  u.  Suppl.  Bd.  8  PI.  16,  1.  C.  L.  Visconti, 
Ann.  d.  Intt.  di  Corr.  arch.  1860  p.  426  ff.  Tav. 
d'agg.  R  2.  deSaulcy,  Bev.  arch.  n.  s.  22  1870/71 
p.  294  f.  und  Numimatique  de  la  Tcrre  Sainte 
p.  64  nr.  1  PI.  24,  8.  Dem  Baalschamen  gilt 
vermutlich  die  palniyrenische  Inschrift  bei 
de  Vogiie,  Syrie  centr.  p.  62—66  nr.  93,  welche 
Batthgen  p.  83  übersetzt:  „Ks  danken  jeden 
Tag  Nedarbol  und  Moqeimu,  die  Söhne  des 
Doda,  Sohnes  des  Moqeimu  Chanel,  dem  Barm- 
herzigen, Guten  und  Edlen  für  ihr  Leben.  Diese 
Altäre  und  alle  ihre  Bedachungen  (sind  geweiht) 
den  Göttern  Aglibol  und  Malakbel ..."  Baethgen 
setzt  hinzu:  „Wir  haben  hier  also  den  Fall, 
dafs  die  Weihenden  sich  freilich  dem  höchsten 
Gotto,  dem  Hiramelsherrn,  verpflichtet  fühlen, 
nichtsdestoweniger  aber  den  sichtbaren  Aus- 
druck ihres  Dankes,  d.  h.  die  von  ihnen  er- 


richteten Altäre,  anderen  Göttern  darbringen/' 
Baudissin,  ReaüncykJ.  f.  prot.  Theol.  u.  Kirche 
2*  p.  34  erkennt  hier  „daB  in  der  späteren  Zeit 
des  Heidentums  allgemein  verbreitete  Streben 
nach  der  Zusammenfassung  der  verschiedenen 
Gottheiten  in  einer  höheren  Einheit". 

In  einer  bilinguen  Inschrift  von  Palmyra 
(C.  I.  Gr.  4480.  Waddington,  Syrie  2688.  de  Vo- 
giie", Syrie  centr.  p.  7  nr.  8)  werden  nebenein- 

10  ander  genannt  als  narotpot  &toi  [Ma]laxßri Jop, 
Tv%q  toaiuttoe  und  [WraojyaTis.  In  dem  Worte 
ThaimI  des  entsprechenden  aramäischen  Textes 
meinte  de  Vogüi  den  einheimischen  Namen  einer 
der  griechischen  Tyche  wesensgleichen  Glücks- 
göttin zu  entdecken,  sodafs  Tv%q  die  Über- 
setzung von  Oaiutios  wäre.  Indessen  erklärt 
Nöldeke,  ZDMG.  24  p.  88  Anm.  2,  dato  Tbaiini 
nicht  den  Namen  einer  Gottheit  bezeichnen 
könne  und  dafs  man  in  der  Tv%r\  Scuueioe 

so  die  Tyche  des  Tbaiml  zu  erkennen  habe. 
Mordtmann,  welcher  in  den  Neuen  Beiträgen 
zur  Kunde  Palmyras  p.  6  noch  de  Vogüe's  An- 
sicht verteidigte,  deutet  in  seinem  Aufsatz 
Mythol.  Miscellen.  II  Gad  -  Tyche,  ZDMG. 
1887  Tp.  99  - 101]  p.  100  die  Tvin  Baifietos 
als  die  Glücksgottheit  (Gad)  des  Stammes  der 
Thaimi,  und  Baethgen  p.  78  hat  sich  seiner 
Meinung  angeschlossen,  während  Wellhausen, 
Skizzen  u.  Vorarbeiten  3  p.  61  wieder  TaimI  für 

so  einen  Gottesnamen  erklärt.  Mit  dieser  syrischen, 
übrigens  männlichen  (Baethgen  p.  78)  Glücks- 
gottheit Gad,  und  zwar  wieder  mit  dem  Gad 
des  Stammes  der  Thaimi  zusammen,  wird 
Malachbel  auch  verbunden  in  der  Revers- 
inschrift eines  Thonsiegels,  welches  im  Obvers 
einen  1.  h.  schreitenden  Löwen,  das  Symbol  0 
und  einen  Ochsenkopf  zeigt,  Mordtmann,  Neue 
Beitr.  z.  Kunde  Palmyras  p.  64  nr.  88. 

Auch  außerhalb  Palmyras  ist  der  Kultus 

40  des  Malachbel  nachweisbar.  Zwar  in  dem 
Ztvg  Malßuxog  einiger  bei  Haleb  auf  dem 
Berge  Scheich  Bereket  gefundenen  Inschriften 
(C.  I.  Gr.  4449.  4460.  4461:  Jit  Malßdztp  xai 
Ztlauävfi  narowois  &toi<s  .  .  .)  möchte  ich 
nicht  mit  Franz  (im  Kommentar  zu  diesen 
Inschriften).  Lajard,  Mem.  de  l'Ac.  des  Inscr.  et 
B.-L.  20,  2  p.  17  Anm.  1.  Stark,  Gaza  p.  671 
Anm.  1  und  Scltolz  a.  a.  0.  p.  196  den  Malach- 
bel erkennen,  wenngleich  selbst  Baudissin, 

50  Stud.  z.  sentit.  Beligionsgesch.  2  p.  246  f.  wenig- 
stens frageweise  diese  Deutung  zuläfst.  Da- 
gegen sind  sichere  Widmungen  an  Malachbel 
nachweisbar  in  Afrika,  Daeien  und  Rom.  In 
Numidien  befand  sich  zu  El  Käntara  im  Aus- 
gang des  2.  oder  Anfang  des  3.  Jahrhunderts 
das  Lager  eines  zur  legio  III  Augusta  gehörigen 
aus  Palmyrenern  zusammengesetzten  Truppen- 
teils. Von  dort  stammt  die  Weihinschrift  an 
Malagbelua  Aug(ustus)  Sanctus,  C.I.  L.  8, 2497. 

co  In  Msad  in  Mauretania  Sitifeusis  bringt  dem 
Malag(be)u8)  ein  numerus  Palmyrenorum  Beine 
Huldigung  für  das  Wohl  des  Severus  Alexander 
dar,  C.  1.  L.  8,  8795  und  add.  p.  973.  In  El- 
Gara  in  derselben  Provinz  errichtet  ein  ge- 
wisser (Macrjobins  Secundus  dem  (deus)  sanctus 
(Mal)agbelus  einen  Altar,  Eph.  epigr.  7  p.  266 
nr.  801.  Mit  A.  Vercoutre.  Sur  quelques  divi- 
nites  topiques  africaines,  Bev.  arch.  3«  ser.  17 
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1891  (p.  156  —  160)  p.  159  f.  den  Malagbelus  beit;  Goldziher  sieht  in  dem  Worte  den  Piarai 

der  afrikanischen  Inschriften  für  identisch  zu  des  Namens  der  arabischen  Göttin  Manät  mit 

erklären  mit  dem  Baal- Mal aca,  dem  Baal  der  der  Bedeutung  „Schicksalsgöttinnen".  Den 

Stadt  Malaca  (Guelma),  liegt  keine  Voran-  Erbauer  des  Tempels  erklärt  Goldziher  für 

la« trog  vor.  einen  Angehörigen  des  arabischen  Stammes 

In  den  Ruinen  eines  römischen  Gebäudes  Tejm.    Wenn  man  sich  des  Umstandes  er» 

bei  Varhely  (Sarmizegetusa)  in  Dacien,  die  innert,  dafs  in  Palmyra  Malachbel  zusammen 

vermutlich  von  einem  Tempel  syrischer  Gott-  mit  der  Scbicksalsgottheit  des  Stammes  der 

beiten  herrühren,  fand  man  1882  eine  Marmor-  Thaiml  verehrt  wurde,  liegt  die  Versuchung 

tafel  mit  Weihinschrift  dargebracht  Deo  s(anc-  10  nahe,  den  Theimes  diesem  Stamme  zuzuteilen  und 

tiaimo)  Malagbel(o)  für  das  Wohl  des  Severus  seine  Heimat  im  Gebiet  von  Palmyra  zu  suchen. 

Alexander  und  der  Julia  Mamäa  von  einem  1883  entdeckte  man  in  Varhely  eine  Votivara 

Freigelassenen  des  Kaisers,  der  die  Stelle  eines  mit  der  Inschrift  dCO  SOLI  |  mal  AGB  KL  TI, 

Tftbalarios  der  Provinz  Dacia  Apulensis  be-  A.  E.  M.  8  p.  52  nr.  3.  C.  I.  L.  3.  Suppl.  Fase.  2 

kleidete,  Arch.  Epigr.  Mitt.  aus  Österr.  6  1882  nr.  7956.  1889  fand  man  bei  Ausgrabungen  in 

i).  III  nr.  46.  C.  I.  L.  8.  Suppl.  Fase. 2  nr.  7966.  Varhely  einen  Altar  mit  der  Widmung:  DEO  | 

In  den  Ruinen  desselben  Gebäudes  wurde  1881  MALAG  BELI  |  1  •  FL  •  APER  |  SCR1B  •  CoL  , 

die  interessante  Widmung:  DBS  .  PATHIIS  •  EXVOTo,  AEM.  13  1890  p.  192  nr.  1.  Der- 

MALAGBEL  •  ET  BEBKLLAHA  |  MON  •  ET  selbe  T.  Flavius  Aper  scriba  col(oniae)  Sar- 

BENEFAL  •  ET  MANA  VAT  •  P  •  AEL   THEI-  so  m(izegetusae)  (<7.  /.  L.  3,  1512)  huldigt  nach 

MES  U  VIRAL  j  COL  TEMTLVM  FEC1T  SOLO  der  AEM.  6  p.  99  nr.  8  mitgeteilten  Inschrift 

ET  |  INPEND10  SVO  PRO  SE  SV1SQ  |  OM-  dem  Iuppiter  Opiimus  Maximus  Aeternua,  unter 

NIBVS  OB  PIETÄT E  IPSORVM  |  CIKCA  SB  welchem  wir  nach  Cumonts  (Lea  dieux  ctemils 

IVSSVS  AB  pSIS  FEC1T   |   ET  CVLINAM  des  inscriptions  latines,  Bev.  arcJi.  3»  se'r.  11, 

SVBIVNXIT  entdeckt.   Diese  Inschrift  wurde  1888  p.  184-193)  Abhandlung  über  das  Bei- 

zuerst  vom  Pfarrer  Adalbert  Weber  in  der  Her-  wort  aeternus  in  den  Inschriften  gleichfalls 

mannstädter  Zeitung  vom  4.  Juni  1881  nr.  46,  eine  syrische  Gottheit  zu  suchen  haben.  In 

dann  mit  Erklärungen  von  Sayce  und  Findig  im  Rom  fand  man  beim  Abbruch  von  Gebäuden 

Erdelyi  Muzeum  8, 1881  p.  293—  297,  ferner  mit  in  der  Via  Lungaretta  dns  Fragment  einer 

Erläuterungen  von  Goldziher  von  Carl  Torma  in  so  Marmorbasis  mit  einer  Widmung  dargebracht 

den  AEM.  6  1882  p.  109  —  111  nr.  45,  sowie  (d)eo  Soli  inv(icto)  Malachibe(lo),  Fiorelli,  Not. 

von  II.  Müller  im  Korrespondenzblatt  des  Vcr-  d.  sc  di  ant.  1879  p.  218.  Eph.  epigr.  4  nr.  761. 

eins  für  Siebenbürgische  Landeskunde  6  1883  Ein  Heiligtum  syrischer  Gottheiten  befand 

p.  64  —56  und  von  Studniczka  in  den  A.  E.  M.  sich  in  Trastevere  vor  der  Porta  Portese,  wie 

8  p.  49  =>  C.  I.  L.  3.  Suppl.  Fase.  2  nr.  7964  Ausgrabungen  in  der  Vigna  Bonelli  ergeben 

mitgeteilt.    In  der  Deutung  der  hierin  vor-  haben,  über  welche  C.  L.  Visconti,  Ann.  d.  Inst. 

kommenden    naturlich    semitischen    Götter-  di  Corr.  arclt.  1860  p.  416  —  460  Tav.  d'agg.  R 

namen  ist  man,  abgesehen  von  Malagbel,  noch  (vgl.  Levy,  ZDMG.  18  1864  p.  105—109  und 

zu  keinem  sicheren  Resultat  gelangt;  am  un-  Preller -  J ordan,  Itöm.  Myth.  23  p.  404  Anm.  1) 

wahrscheinlichsten  sind  die  von  Einaly  und  40  berichtet.    Hier  wurden  die  Reste  eineB  Bas- 

Sayce  gegebenen  Erklärungen.  Bebellabammon  reliefs  mit  palmyrenischer  und  griechischer 

deutet  Einaly  als  „Heerbesicger",  Sayce  als  Inschrift  gefunden.  Letztere  lautet:  6>*oig  na- 

,,Haud  des  Gottes  Hammon",  Goldziher,  der  tgoioig  Brfkan  IaQißa>[lmt  xal  .  .  .  |  avi&rjnav 

die  Verdoppelung  der  Silbe  Be  für  ein  Ver-     A/axxatoc  Mali)  t[ov  ,  und  (neben  dem 

sehen  des  Steinmetzen  hält,  als  Baal  (oder  Bei)  Frauenkopf  des  Reliefs)  'AezÜQxr],  Visconti  p.  424 

Chammön.  Benefal  übersetzt  Einaly  mit  „Sohn  Tav.  d'agg.  R  lab.  I*vy  p.  105—107.  deVogiie, 

der  Finsternis     Sayce  denkt  an  den  Spezial-  Syrie  centr.  p.  64  Anm.  2.  Kaibel,  Inscr.  Gr.  Sic. 

gott  eines  von  ihm  vorausgesetzten  Stammes  et  lt.  972.    Ferner  entdeckte  man  das  Frag- 

Uer  Benö-Fäl,  Goldziher  vermutungsweise  an  ment  einer  lateinisch  -  griechischen  Inschrift, 

die  fehlerhaft  wiedergegebene  Bezeichnung  der  &o  nach  welchem  laut  Henzens  Ergänzung  pro 

Tanit  als  „Angesicht  des  Baal"  Pene  Ba'al.     salute  Imp.  [Caes.J   C.  Licinius 

Nachträglich  hat  er  seine  Ansicht  geändert.     JV  [et  IleliodorusJ  Palmyrcnus  [aedein 

In  einem  Briefe  an  Lafaye  erklärt  er,  wie  Belo]  cotistituferuntj  (griechisch:  'HIiöScoqos 

dieser  in  seinem  dem  Iuppiter  Beellefarus  ge-  6  [naluvQTjvos  nal  r.  Ainiviog  N .  .  .  .]  xbv 

widmeten  Aufsatz  Un  nouveau  dicu  syrien  ä  vaov  B^[ito   trtcäj   naluvQr,v[m  avffrqxav]), 

Borne,  Bev.  de  l'hist.  des  relig.  17  1888  [p.  219  Visconti  p.'  428.'  Levy  p.  107.'    Kaibel  96U. 

—  229]  p.  220  mitteilt,  Benefal  für  identisch  Uenzen,  C.  1.  L.  6,  60.    Ein  gleiches  jetzt  im 

mit  dem  in  der  Kaserne  der  Equites  Singu-  British  Museum  befindliches  Bruchstück,  über 

lares  zu  Rom  verehrten  Iuppiter  Beellefarus  dessen  Fundort  zwar  nichts  bekannt  ißt,  das 

(über  welchen  man  auch  vgl.  Marucchi,  Bull,  öo  aber  offenbar  zu  demselben  Tempel  gehörte, 

della  commiss.  arch.  comun.  di  Borna   1886  lautet  nach  Benzens  Herstellung:  [pro  salute 

p.  143  ff.),  der  auch  unter  dem  Namen  Bebele-     Imp.  Caes  C.  Licinius  N .  .  .  et 

parus  in  einer  zu  Pozzo  Pantaleo  unweit  der  Heliodorus  Palmyrenus  aejdem  Belo  statfue- 

noch  zu  erwähnenden  Vigna  Bonelli  (gefundenen  runt).   in   der   griechischen   Fassung  aber: 

Inschrift  (Notizie  degli  teavi  di  anlichitä  1887  'Wllio*<o[poc  6  llaluvQqvog  xal  T.  Atxivtog 

p.  146  f.    Lafaye  a.  a,  0.  p.  222)  vorkommt.  f  iV  .  .  .  .  tlv  vubv)  Malaxßr'jlm  ccvf&i}- 

Manavat  hält  Sayce  für  eine  Hausgottheit  oder,  xor,  C.  I.  Ii.  6,  61.  Kailtel  970.    In  einer  an- 

wie  auch  Findig,  für  eine  Göttin  der  Schön-  deren  in  der  Vigna  Bonelii  gefundenen  In- 
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scbrift  wird  „ex  imperio  Solis",  womit  natür- 
lich der  syrische  Sonnengott  gemeint  ist, 
ersucht,  die  Wände  (des  Tempels)  nicht  zu 
bekritzeln,  Visconti  p.  434.  Levy  p.  108.  Eine 
griechische  Inschrift  gleichen  Fundorts  von 
L.  Licinius  Herrn ias  für  das  Wohl  des  Ha- 
drian "Aqv  &(ä>  TcaxQmca  iitn*6<p  d.  i.  dem  Azi- 
zos  dargebracht  zeigt,  dafs  die  syrischen  Gott- 
heiten BchoD  in  der  1.  Hälfte  des  zweiten 
nachchristlichen  Jahrhunderts  hier  eine  Ver- 
ehrungsstätte hatten,  Visconti  p.  431  ff.  Lecy 
p.  107 f.  Kaibtl  962  (gegen  dessen  Datierung 
vgl.  meine  Bemerkungen  in  Fleckeisens  Jahr- 
büchern f.  kl.  Phil.  1894  p.  329  ff.).  Nicht  er- 
halten Bind  leider  die  Götternamen  in  dem 
aus  denselben  Ruinen  stammenden  Fragment: 
[vxlg  awzvQi'as  Avxoxq.  Ka£~\oaoo$  Ttxov  Al- 
Uov  'A[doiavov  'Avtcoveivov  \  £fßaarov  avidy- 

*tv  ovv  navrl  x6]£um  Ao'trroc  'iovltos  C  , 

Vüconti  p.  434.  Levy  p.  108.  Die  Worte  avv 
navxl  xo£uo>  kehren  aber  wieder  in  der  bi- 
linguen  (griech.-palmyrenischen)  Inschrift  einer 
Aedicula,  die  sich  zur  Zeit  Aldroandis  {Statue 
p.  302)  „nel  giardino  e  vigna  del  Reverendiss. 
Cardinal  di  Catpi  a  monte  Cavallo"  befand 
und  jetzt  das  Museo  Capitolino  ziert.  Die 
griechische  Inschrift  berichtet,  dafs  der  Pal- 
myrener  T.  Aurelius  Heliodorua  im  Jahre  547 
der  Seleukidenära  (235/36  n.  Chr.)  das  Denk- 
mal nebst  einer  silbernen  Bildsäule  den  Göt- 
tern seiner  Vaterstadt  (naiQföotf  öioig)  Aglibol 
und  Malachbel  gewidmet  hat,  C.  I.  Gr.  6015. 
Kaibel  971.  Beers  Übersetzung  der  palmyre- 
niechen  lautet  bei  Levy  a.a.O.  p.  99— 101 
nr.  16  Taf.  2  nr.  16:  „Aglibolo  tt  Malachbdo 
et  signum  argenti  et  Ornament  um  eitis  fecit  e 
marsupio  suo  Jarchi  filius  Chalifi  filius  Iarchi 
filius  Lischmasch- Schaadu  ob  salutem  suam  et 
salutem  (Worum  suorum,  mense  schebat  anni 
DXLVII."  Das  Relief  (über  welches  s.  u.  a. 
Galleria  Giubtiniana  2  tav.  117.  Montfaucon, 
L'Ant.  expl.  2  pl.  179.  Foggini ,  Mus.  Capit.  4 
tab.  18.  Righetti,  II  Campidoglio  tav.  129. 
Platner,  Beschr.  Roms  3,  1  p.  158.  Ixtjard, 
Reell,  sur  le  culte  du  cypres  pyramidal  chez  les 
peuples  de  Vantiquite,  Ann.  d.  Inst.  1847  p.  47  ff. 
Motu  ined.  dell'  Inst.  4  tav.  38,  6  und  Memoires 
de  l'Ac.  des  Inscr.  et  B.-L.  20,  2  p.  39  ff.  [Lit- 
teratur  p.  40  Anm.  1.  2]  pl.  3, 1.  Stephani,  C.  r. 
p.  Va.  1801  p.  107  u.  Anm.  2.  Berichte  üb.  die 
Verh.  d.  Kgl.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1868  p.  190. 
Baudissin,  Stud.  z.  sentit.  Religionsgesch.2  p.  193. 
Uelbig,  Führer  durch  die  öffentl.  Sammlungen 
klass.  Altert,  in  Rom  1  p.  322  nr.  423)  stellt 
innerhalb  der  Aedicula  nach  Helbigs  Beschrei- 
bung „die  beiden  Götter  dar,  wie  sie  einander 
die  R  reichen.  Der  Sonnengott  Malachbelos 
tritt  in  orientalischer  Tracht,  der  Monilgott 
Agliboloa  in  römischer  Kriegbrüstung  und  mit 
über  den  Schultern  hervorragender  Mondsichel 
auf.  Von  dem  Attribute,  welches  der  eiotere 
n  der  I.  Hand  hielt,  ist  der  obere  Teil  ab- 
gebrochen, doch  dürfen  wir  nach  der  Ana- 
logie anderer  Denkmäler  darin  die  Harpe  er- 
kennen, durch  welche  die  sengende  Kraft  der 
Sonne  symbolisiert  wurde.  Die  zwischen  beiden 
angebrachte  Cypresse  ist  vermutlich  als  Sym- 
bol der  Hauptgottheit  von  Syrien,  Astarte, 


aufzufassen/1  Das  Attribut  in  der  L.  des  Ma- 
lachbel werden  wir  besser  nicht  zu  ergänzen 
versuchen.  Helbigs  auf  Lajards  Ausführungen 
beruhende  Deutung  der  Cypresse  wird  man 
(vgl.  Baudissin  2  p.  193  u.  Anm.  2)  dahin  be- 
schränken, dafs  man  in  ihr  ein  heiliges  Sym- 
bol erkennt,  ohne  dafs  man  eine  Beziehung 
auf  Astarte  anzunehmen  braucht.  Ebenso  inter- 
essant ist  ein  Altar  mit  bilinguer  ( lateinisch- 
pal myrenischer)  Inschrift,  welcher  sich  im 
16  Jahrhundert  in  Trastevere  befand  und  jetzt 
gleichfalls  im  Museo  Capitolino  aufbewahrt 
wird.  Die  lateinische  Inschrift,  C.  I.  L.  6,  710, 
lautet:  SOLI  •  SANCT1SSIMO  •  SACHVM  |  Tl  • 
CLAVDIVS  •  FELIX  •  ET  I  Tl  •  CLAVD1VS  • 
ALYPVS  •  F1L  •  EORVM  |  VOTVM  SOLVE- 
RVNT  •  L1BENS  •  MERITO  |  CALBIENSES  • 
DE  COH  •  III.  Die  palmyrenische  übersetzt 
Gildemeister  im  C.  I.  L.  a.  a.  0.:  altare  hoc 
Malakbelo  ei  diis  Palmyrae  (Tadmor)  \  obtulit 
Tiberius  Claudius  Felix  |  et  Palmyreni  diis 
cor  um.  Incolumitas  isit),  im  wesentlichen,  bis 
auf  den  SchluTs,  übereinstimmend  mit  dem 
Duc  de  Luynes  bei  Ijajard,  Mein,  de  l'Ac.  des 
Inscr.  et  B.-L.  20,  2  p.  16  und  Beer  bei  Levy 
a.  a.  0.  18  p.  101  —  103  nr.  17  Taf.  2  nr.  17. 
Auch  dieser  Altar  zeigt,  und  zwar  auf  allen 
vier  Seiten,  anziehenden  Bilderscbmuck,  über 
den  man  u.  a.  vgl.  Spon,  Miscell.  eruditae  an- 
tiquitatis  p.  3  und  Recherclies  curieuses  p.  69. 
Montfaucon,  L'Ant.  expl.  2  pl.  179,  5.  Foggini, 
Mus.  Cap.  4  p.  77.  Bottiger,  Ideen  zur  Kunst- 
mythologie 1  p.  239  Taf.  1,  7.  AcdUno,  II  mito 
di  eiparisso.  Napoli  1841  p.  26.  Lanci,  Parali- 
potneni  alla  illustrazionc  della  Sacra  scrittura 
per  monumenti  ftnico-asnrii  ed  egiziani.  Paris 
1845  2  p.  29—37  pl.  2,  1—4.  Lajard,  Culte  du 
cypres,  Ann.  1847  p.  64  ff.  Monuin.  ined.  4 
tav.  88,  11.  IIa.  Hb.  11c  und  Mem.  de  l'Ac. 
20,  2  p.  13—39  pl.  1.  2.  Plattier,  Beschreibung 
Roms  3,  1  p.  247.  Stephani,  C.  r.  p.  Va.  1864 
p.  101  f.  P.  Sctiolz  p.  196  Taf.  4,  6  a.  b.  de  Vogiie, 
Syrie  centr.  p.  63.  Bötticher,  Baumkultus  Fig.  47. 
Baudissin,  Studien  2  p.  193.  Baethyen  p.  84. 
A.  Veyrits,  Lcs  figures  criophorc*  dans  l'art 
grec,  l'art  greco-romain  et  l'art  chräien.  Paris 
1884  p.  50,  B  nr.  6.  Max  Ohne falsch  -  Richter , 
Kvpros,  die  Bibtl  und  Homer  p.  105  —  107. 
p.252  Anm.  *"  Taf.  72,  3.  Über  der  latei- 
nischen Widmung  au  Sol  erhebt  sich  ein  Adler 
mit  ausgebreiteten  Flügeln,  welcher  die  jugend- 
liche Büste  des  Sonnengottes  mit  Nimbus  und 
Strahlenkranz  trägt.  Über  der  palmyrenischen 
Inschrift  sieht  man  den  reichgelockten  Sonnen- 
gott, von  Nike  bokränzt,  im  Begriff  den  mit 
vier  eilenden  Greifen  bespannten  Wagen  zu 
besteigen.  In  beiden  Darstellungen  ist,  wie  de 
Vogiie  p  63.  Baudissin,  Stud.  2  p.193  und  Real- 
encykl.  f.  prot.  Th.  u.  K.  2*  p.  33  und  14*  p.  425, 
sowie  Baetligen  p.  84  richtig  bemerken,  unter 
den»  Sonnengotte  Malachbel  zu  versteben.  — 
Philostratus  (vita  Apollonii  3,  48.  Steplmni,  C.  r. 
p.  Va.  1864  p.  56  u.  Anm.  5)  berichtet,  dafs  man 
den  Sonnengott  in  Iudien  auf  einem  von  Greifen 
gezogenen  Viergespann  dargestellt  habe.  Ste- 
pliani  a.  a.  O.  p.  101  erklärt  mit  Berufung  auf 
unser  Denkmal  diese  Notiz,  soweit  sie  Indien 
betrifft,  für  irrig.    Er  vermutot  nicht  ohne 
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Wahrscheinlichkeit,  dato  Philostratus  „jene 
Darstellungsweise  nur  darum  von  Syrien  noch 
weiter  nach  Osten  bis  Indien  versetzt  hat,  weil 
er  eben  dieses  Land  als  einen  der  gewohn- 
lichsten Aufenthaltsorte  der  Greifen  hatte  nen- 
nen hören".  Aofeer  dem  in  Rede  stehenden 
Denkmal  ist  mir  von  bildlichen  Dai Stellungen 
für  die  Bespannung  des  Wagens  des  Sonnen- 
gottes mit  Greifen  nur  noch  ein  noch  dazu 
sehr  unsicheres  Beispiel  bekannt,  ein  Votiv- 
cippus  mit  Relief  aus  grauem  Kalkstein  in 
Tschernembel  in  Pannonia  superior,  auf  wel- 
chem der  Wagen  des  Gottes  „von  vier  Tieren, 
welche  mit  ihren  runden  katzenähnlichen  Köpfen 
vielleicht  Greife  vorstellen gezogen  wird, 
A.  v.  Prem  er  stein,  AEM.  14  1891  p.  95  nr.  17. 
C.  I.  L.  3.  Suppl.  3,  10822.  Reitend  auf  einem 
Greif  erscheint  der  Sonnengott  auf  einem  in 
einen  Silberring  eingesetzten  Karneol  bei  Palma 
di  Cesnola,  Salaminia  p.  öl  Fig.  62.  Von  den 
unbeschriebenen  Seiten  des  Altars  nimmt  die 
eine  die  Büste  eines  bärtigen  Mannes  mit 
schleierartig  über  das  Hinterhaupt  emporge- 
zogenem Gewände  und  Sichel  in  der  R.  ein. 
Natürlich  haben  wir  darin  nicht  den  griechi- 
schen Kronos,  sondern  eine  syrische  unter 
dessen  Bild  wiedergegebene  Gottheit,  etwa 
den  Belos  (s.  ob.  Bd.  2  Sp.  1498),  zu  erkennen. 
Die  andere  inschriftfreie  Seite  zeigt  eine  mit 
einer  Binde  geschmückte  Cy presse,  aus  wel- 
cher ein  widdertragendes  Knabchen  hervor- 
ragt. Die  Deutungen  dieser  Darstellung  gehen 
weit  auseinander.  Um  nur  einige  der  neuereu 
anzuführen,  so  erklärt  Lajard,  Mim.  de  l'Ac. 
20,  2  p.  37  f.:  le  cypres  enfantant  l'Amour  est 
l  'embleme  expressif  de  la  Venus  asiatique,  Baltis 
ou  Beltis".  Veyries  p.  61  f.  sieht  dargestellt  die 
Geburt  des  Attis,  Uhncfalsdi-  Richter  p.  106  die 
des  Adonis.  Ich  habe  in  den  Jahrbüchern  für 
klass.  Phil.  1894  p.  331  die  Vermutung  ausge- 
sprochen, dafs  man  in  dem  Knaben  den  nach 
in  Dacien  gefundenen  Inschriften  als  Bonus 
Puer  Posphoms  verehrten  Azizus  zu  erkennen 
habe,  der  als  Lichtgottheit  hier  aus  der  Cy- 
presse,  ähnlich  wie  der  ägyptische  Ra  aus  der 
Sykomore,  hervortritt.  [Drexler.] 

Malache  (Afaiajn),  eine  Lemoierin,  welche 
mit  dem  Argonauten  Euphemos  den  Leuko- 
phaneB  zeugte,  den  Vorfahren  des  Gründers  von 
Kyrene,  Battos,  Schol.  Pind.  Pytli.  4,  455.  Bei 
Tsets.  Lykophr.  886  heifst  sie  Lamache.  [Stoll.] 

Malagbelo*  s.  Malachbelos. 

MaJaviseh  (malavi*z) »  etruskischer  Name 
einer  Göttin  auf  fünf  Spiegeln.  Nur  einmal, 
auf  einem  Spiegel  von  Corneto  (Tarquinii)  bei 
Pasinati  in  Rom  (Gamurr.,  App.  773)  erscheint 
sie  nackt,  mit  der  Namensform  malavis,  neben 
rechts  artumes  —  'Aoxtfits  (männlich  gebildet, 
mit  Chlamy«?),  eingerahmt  von  hefrclje  =» 
llgaxlfjt  und  n[e]lu  =  NtjXevs  (?),  wohl  un- 
echt oder  mit  falsch  beigesetzten  Namen. 
Sonst  wird  sie  von  dienenden  Göttinnen  (mun- 
fhtr;  hm&ial;  eipz  oder  enic,  tpie,  s.  d.;  res- 
tuale),  mehrfach  in  Gegenwart  der  turan  = 
AtpQoöitT),  geschmückt.  Auf  einem  Spiegel 
unbekannter  Herkunft,  der  aus  der  Sammlung 
Durand  (s.  de  Witte,  Cat.  Dur.  p.  419  nr.  1969, 
mit  Note  von  Lenormant)  ins  Mus.  Portales- 


Gorgier  übergegangen  ist,  sitzt  sie  reich  ge- 
kleidet, mit  Diadem,  Halsband  und  Prunk- 
schuhen, auf  einem  Sessel,  während  ihr  das 
Haar  gescheitelt  und  geflochten,  das  Antlitz 
geschminkt  und  ein  Spiegel  vorgehalten  wird; 
s.  Gerhard,  Etr.  Sp.  3.  203  t.  213.  Fabr.,  C.  1. 1. 
2475.  Einfacher  sind  die  anderen  Darstellungen; 
s.  Gerhard,  Etr.  Sp.  3,  206  —  207  t.  214  — 216. 
Panofka,  Die  M alachisch  (verlesen  nach  t.  1,6) 

10  in  d.  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1846  p.  219 ff.  Fabr., 
C.  I.  I.  2497.  2507—2508.  Gl.  I.  col.  1101;  vgl. 
noch  Braun,  Bull.  1846  p.  8 f.  Ann.  23  =  1851 
p.  160  ff.  Gerhard,  Schmückung  der  Helena  und 
Über  d.  Gotth.  d.  Etr.  nt.  88.  Corssen,  Spr.  d. 
Etr.  1,  340  ff.  Bergk,  Arch.  Ztg.  1845  nr.  26  u.  30. 
Die  Göttin  ist  teils  als  Helena  gedeutet  worden, 
teils  als  Cham;  Corssen  leitet  ihren  Namen 
aus  d-fxaXös  und  videre  ab,  als  die  „Sanft- 
blickende". [Deecke.] 

20    Malbachos  s.  Malachbelos. 

Maleatas  (MaXtdiae),  Beiname  des  Apollon 
in  Lakonien,  Pom«.  3,  12,  8,  besonders  aber 
im  argivischen  Epidauros,  wo  auf  dem  Berge 
Kynortion  sein  Tempel  stand,  Paus.  2,  27,  7; 
der  Asklepiostempel  heifst  itgov  xov  An6XXa>- 
voq  xov  MaXtdxa  xai  xov  'Aa%Xamov  auf  einer 
von  Staes,  A&rjvä,  avyyoau(ia  negiodtxov  x.  r.  X. 
(1889)  1,  289 ff.  (vgl.  Baunack,  Aus  Epidauros 
p.  104)  herausgegebenen  Inschrift;  ein  Uotvs 

90  rot»  MaXtdxa  'AnoXXavoe  xeti  dtw»  Afcoi'eov 
Jauias  Av&i)oln<;,  Le  Bas-Foucart,  Pelop.  146  b. 
Prelltcitz  bei  Collitz,  Samml.  d.  griech.  Dial.- 
Inschr.  3,  3337;  Weihinschriften:  AnöXXoovi 
MaXtdxa  Zmxfjoi  ©  CfQfvg  dioyivTje,  Epltem. 
arch.  1883  149  —  Baunack,  Studien  1,  94  nr.  41. 
'AnöXXmvi  MaXtdxa  xal  £a>xi)Qi  AaxXqitHa, 
Ephcm.  arch.  1883  237  Baunuck  a.  a.  O. 
118  nr.  61,  vgl.  Aus  Epidauros  p.  13,  nr.  61; 
vgl.  auch  A&rivctiov  10  p.  564  nr.  7  r>.  660  nr.  1, 

40  wo  die  Inschriften  aus  Epidauros  AnoXXcovi  MA 
resp.  AT  zu  MaXtdxa  zu  ergänzen  sind.  Der 
Päan  des  Isyllos  {Kabbadias,  Ephem.  arch.  1885 
66  ff.  v.  Wilamouitz,  Philöl.  Untersuchgn.  1886 
Heft  9.  Blafs,  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Päd.  1885 
822  ff.  Baunack,  Studien  1 ,  147  ff.  Prellwitz 
a.  a.  0.  3342)  war  AnoXXuvt.  MaXtdxat  mal 
'AoxXatmwt  geweiht,  v.  2;  Isyllos  selbst  leitet 
v.  27  ff.  den  Namen  MaXtäxi,g  von  Matos,  der 
zuerst  dem  Apollon  einen  Altar  geweiht  und 

so  geopfert  habe,  ab;  freilich  widerspricht  dem 
der  Umstand,  dafs  er  MäXog,  aber  MüXtdxrjg 
mifst,  und  mit  Recht  weist  Wilamoicitz  a.  a.  0. 
91  darauf  hin,  dafs  Malos  nur  zur  Erklärung 
des  Namens  Maleatas  eingeführt  ist.  Ferner 
erscheint  der  Apollo  Maleatas  auf  einer  In- 
schrift aus  der  Nähe  von  Prasiai  (MaXtdxa) 
auf  einein  Weibgeschenk  aus  Bronze,  eine  Ziege 
darstellend,  Cor r.  hell.  1,356.  Wide,  Lakonische 
Kulte  71;  Athen.  Mitth.  3,  18  [=  A.deRidder, 

60  Catal.  des  bronzes  de  la  soc.  arcJt.  d'Athmes 
p.  187  nr.  1018  „Bond,  marcliant  ü  gauclte". 
Drexler.],  auf  einer  Inschrift  aus  Selinus  bei 
Tegea  Kdopos  dvt&rjxt  xcö  MaXtdxa  Corr.  hell. 
1,365  f.  Athen.  MitÜt.  3,  18  [=  A.  de  Eidder, 
p.  155  nr.  857  „Statuette  debout  sur  une  basc 
a  double  gradin".  Drexler.].  Auch  im  thessali- 
schen  Trikka  gab  es  einen  Kult  des  Maleatas: 
Isyllos  29  f.  berichtet,  man  habe  dort,  bevor  man 
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in  da8  Adyton  des  Asklepios  ging,  dem  Apollon 
Maleatas  opfern  müssen,  vgl.Wtlamouritz  a.  a.  0. 
11,  100.  Interessant  ist  eine  Inschrift  aus  dem 
Asklepiosheiligtum  im  Peiraieus  ('Eqpijft.  aQ%. 
1885,  88.  H'tlamowitz  100),  die  folgendes 
Opferritaal  enthält:  9tot.  xatöt  xäde  noo&vta- 
&ai.  MuXtuzTii  nönava  XQi'a.  AnoXXatvi 
nönava  Tpta,  dann  folgen  noch  die  Opfer- 
bestimmungen für  Hermes,  laso,  Akeso  und 
Panakeia.  Durch  diese  Inschrift,  die  den  Ma- 
leatas  und  Apollon  trennt,  gewinnt  die  Ver- 
mutung von  \\  iiumowitz  a.  a.  0.  100,  dafs 
Maleatas  ein  alter  von  Apollon  verdrängter  Gott 
war,  grofse  Wahrscheinlichkeit  (s.  Maleos).  Was 
die  Etymologie  von  Maleatas  betrifft,  so  weist 
Wilamowitz  a.  a.  0.  die  Ableitung  von  uqXov, 
Schaf  (Maleatas  —  2Vö>ioc;  nach  Wide  a.  a.  0. 
92  soll,  wie  KÖQveiog  der  Uott  ist,  dem 
Widder  geopfert  werden,  so  Maleatas  „der 
Gott  sein,  welcher  Schate  als  Opfer  empfängt") 
entschieden  zurück,  weil  das  Schaf  niemals  uäXov, 
sondern  pf^lov  geheifsen  hat;  eher  liefseaich  viel- 
leicht ein  Zusammenhang  mit  dem  Apollo  Maloeis 
(s.  d.)  von  Lesbos  annehmen.  Wide  a.  a.  O.  stellt 
neben  der  schon  erwähnten  Ableitung  noch 
die  von  uäXov  (=  Apfel)  als  beachtenswert  auf; 
nach  ihm  ist  der  Maleatas,  wie  seine  Verbin- 
dung mit  Ge  {Paus.  3,  12,8)  und  Asklepios 
(s.  oben)  und  die  ihm  im  Asklepieion  zu 
Peiraieus  dargebrachten  Opfer  beweisen,  ein 
chthonischer  Gott;  der  Apfel,  besonders 
der  Granatapfel,  spielt  aber  im  Kultus  der 
unterirdischen  Götter  eine  grofse  Rolle  und 
gilt  auch  als  Gegenmittel  gegen  tödliches  Gift; 
daher  sei  der  Maleatas,  wenigstens  der  attische, 
mit  Asklepios  und  seiner  Sippe  eng  zusammen- 
hängende, ein  Heilgott.  —  Für  den  chtho- 
nischen  Charakter  des  Maleatas  lässt  sich  wohl 
auchauf  seine  Verbindung mitDamiaund  Auxesia 
(s.  üben)  hinweisen.  [S.  nueb  Chr.  Blinkenberg, 
Asklepios  og  hans  frimder  ihieron  ved  Epidauros. 
Kubenhavn  1893  p.  22  —  30  cap.  3  Maleatas. 
Drexler.]  —  2)  Beiname  des  Pan  (Malfujrijs), 
Kullimath.  fr.  412.  Schneider  z.  d.  St.  Wide 
a.  a.  0.  217  u.  Anm.  2.  [Ucitzetistein,  Epigramm 
und  Skolion  p.  246  f.  250  ff.  Drexler.]    S.  Pan. 

[ Höfer.] 

Maleiaios  (MaXttatoc),  Beiname  des  Zeus  von 
dem  lakonischen  Vorgebirge  Maleia,  Steph.Byz. 
s.  v.  MaXia.    [Stoll.  J 

Maleos  (MäXiae),  1)  Pelawger  oderTyrrbener, 
König  in  Regisvilla  in  Ktruricn.  Er  zog  mit 
anderen  Pelat«gern  nach  Athen,  wo  das  diony- 
sische Schaukelfest  Aiora  (Hermann,  Gr.  Anti- 
quitäten 2  §  62.  29.  30)  auf  seine  Tochter  (ge- 
wöhnlich auf  Erigone)  zurüokgeführt  wurde, 
Strab.  6,  225.  Hesych.  s.  s.Aläga.  [Im  Etym.  M. 
62,  8  heifst  er  Maleotes.  Nach  der  Vermutung 
von  Wilamowitz,  Jsyllos  100  Anm. 3  ist  vielleicht 
ein  Zusammenhang  dieses  Maleos  (Maleotes)  mit 
dem  Apollo  Maleatas  (s.  d.)  vorhanden;  einen 
solchen  bezeugt  ausdrücklich  Myth.  Vat.  2, 
188  =  ScJtol.  .Stat.  Hieb.  4  p.  173  Cruceus: 
Maleus,  Tusc[ul]orum  rex,  qui  primus  tubam 
invettit;  is  cum  piraticam  exerceret  et  mare 
tempestalibus  etset  infestum,  hunc  montan  (sc. 
Malcam)  insedit,  qui  (t  Apollincm  Maleo- 
ticum  de  «MO  vucabulo  et  montem  ipsum  Ma- 


le am  nominacit.  (Vgl.  Hyg.  f.  274.  ScJiol  II.  £ 
219  u.  Maleos  2).  Im  Scltol.  Stat.  a.  a.  0.  6 
p.  282  heifst  er  Meleus.  Offenbar  ist  dieser 
Maleos,  der  das  Vorgebirge  Malea  besetzte, 
identisch  mit  nr.  2  n.  3,  auf  den  nach  Meineke, 
Anal  Alex.  186 f.  der  Kult  des  Apollon  Li- 
thesios  (b.  d.)  zurückgeht;  freilich  mufs  man 
dann  an  das  kretische  Malea  denken.  Uöfer.] 
[S.  auch  O.  Crusius,  Der  homerische  Dionysos- 

10  hymnus  und  die  Legende  von  der  Verwandlung 
der  Tyrsener,  Philologus  N.  F.  2,  1889  (p.  193 
—228)  p.  206  f.  Drexler.  J  —  2)  Malens  (MecXtvs 
oder  MdXems?),  Tusculorum  (Tuscorum?)  rex, 
Erfinder  der  Tuba,  Lutat.  ad  Stat.  Theb.  4,  224. 
[Vgl.  Staveren,  Myth.  lat.  p.  890,  4  u.  d.  Art. 
Maleos  1.  Kremmer,  De  catal.  heuremat.  Lips 
1890  p.  18  u.  76  f.  R.]  —  8)  Maleos  (MdXtog), 
Kreter,  der  dadurch,  dafs  er  einen  kleinen 
Fels  dem  Poseidon  magisch  weihte,  verhinderte, 

so  dafs  die  Wogen  des  Meeres  bis  an  Phaistos 
herankamen,  Suid.  s,  v.  MdXtof.  Eustath.  Horn. 
1469,  22.  [Stoll.] 
Maleotes  s.  Maleos. 

Mukidötq  Nvfiyai,  dorisch  für  MtjXtddss, 
1)  Nymphen  der  Herden,  herdenbeschützende, 
oder  Nymphen  der  Obstbäume,  auch  Mr}Xidtc, 
'EntuTjXidts  genannt,  Eustatli.  1963,  40.  Poll. 
9, 122.  127.  —  2)  Die  Nymphen  des  malischen 
Landes,  Soph.  Philokt.  726.  [Stoll.] 

30  MäXixcf  tö»  'Hoa%Xtcc  'Aua&ovaioi^  Hesych. 
s.  v.  P.  Scliolz ,  Götzendienst  und  Zauberwesen 
bei  den  alten  Hebräern  p.  199.  204  sieht  darin 
nach  dem  Vorgange  Schröders  (Diephön.  Sprache 
p.  101)  eine  Verkürzung  von  Malicar  und  in 
letzterem  den  Namen  des  tyrischen  Melkart, 
den  auch  Engel,  Kypros  2  p.  62.  67  und  llaoul- 
llochette,  Memoire»  d'archiol.  compare'e.  I.  Sur 
l  'Hercule  assyrün  et  phenicien.  Paris  1848.  4° 
p.  192  bereit«  in  Malika  erkannt  haben.  Doch 

40  liegt  in  dem  Worte  vielleicht  keine  Abkürzung 
von  Malicar,  sondern  das  semitische  Wort  für 
„König"  vor,  von  welchem  Melkart  als  „Stadt- 
könig" selbst  abgeleitet  ist.  —  Einen  edomi- 
tiachen  Gott  Malik  glaubt  Baethgen,  Beitr.  z. 
semit.  lieligionsaesch.  p.ll  aus  dem  edomi tischen 
Königsnamen  Malikräm  „(Gott)  Malik  ist  er- 
haben" (Sdirader,  Keilinschr.  u.  A.  T.*  p.  150) 
erschliefsen  zu  dürfen,  den  er  für  verwandt 
oder  identisch  hält  mit  dem  phönikischen  Mo- 

60  loch.  —  In  deu  Namen  der  im  Alten  Testament 
(2  Reg.  17,  31)  erwähnten  babylonischen  Götter 
Adrammelech  und  Anammelech,  die  im  Baby- 
lonischen Adar-Malik  und  Anu-Malik  lauten.falst 
Baethgen  p.  254  Malik,  im  Widerspruch  gegen 
Schräder,  der  (Keilinschr.  u.  A.  T*  p.284)  über- 
setzt „Adar  ist  Fürst",  „Anu  ist  Füret",  als 
selbständigen  Gottesnamen,  so  dafs  beide  Namen 
eine  Doppelgottheit  repräsentieren.  —  Nicht  zu 
folgen  vermag  ich  hinsichtlich  des  kyprischen 

oo  Malika  den  Ausführungen  von  Max  Ohnefalsch- 
liichter  in  Kypros,  die  Bibel  und  Homer.  Kr 
identiticiort  p.  252  den  Malika  mit  dem  Ztvs 
^iviog  (Iupiter  hospitalis,  Ocid  Met.  10,  224. 
Engel,  Kypros  2  p.  68),  dem  in  Amathus  Fremd- 
linge als  Opfer  geschlachtet  wurden,  bezeichnet 
ihn  als  Moloch- Melqart  (p.  201),  Malika-Mo- 
locb  und  Baal -Malika -Zeus  (p.  337)  und  er- 
kennt sein  Bild  in  einem  gehörnten  zu  Ama- 
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tbus  gefundenen  Kolofs  (Taf.  103,  4  Perrot, 
liist.  de  l'art  dam  l'unt.  8  p.  667  Fig.  386  — 
W.  Pleyte,  Chapitres  supplementaires  du  Liere 
des  Morts,  Traduction  et  Commentaire  162. 162*. 
163  p.  176-184),  den  er  auf  S.  252.  254.  329 
bespricht.  [Drexler.J 

Mali»  (M«X(g),  1)  Sklavin  der  Omphale, 
welche  dem  Herakles  den  Akeles,  den  Heros 
der  gleichnamigen  lydischen  Stadt,  gebar 
(Hellan.  b.  Steph.  Byz.  v.  'Jnüijs).  [Vgl.  über 
Malis  A.  Fick,  Die  Sprachform  der  altion.  u. 
altatt.  Lyrik,  Beitr.  z.  K.  d.  indogerm.  Spr.  11, 
1886  (p.  242-272)  p.  272.  Drexler.]  —  2)  Eine 
Nymphe,  Beschützerin  der  Schafherden  (Thcocr. 
13,  45).    [Schirmer. J 

Malkandrog  (MäXtuxvioog),  König  von  Byblos, 
bei  dessen  Gemahlin  A starte  oder  Saosis  oder 
Nemanns  lsie  als  Amme  in  Dienst  trat,  um 
die  von  den  Genossen  des  Typhon  ins  Meer 
gestofsene,  an  einer  Erike  bei  Byblos  gelan- 
dete und  mit  dem  gefällten  Baume  in  den 
Königspalast  gelangte  Totenlade  des  Osiris  zu 
erhalten,  Plut.  de  ls.  et  Os.  c.  15  ff.  über  die 
der  Sage  zu  Grunde  liegende  Verbindung  von 
Byblos  und  Ägypten  und  die  Vermischung  des 
Adonie-  und  Usiriskultus  s.  die  oben  Bd.  1 
Sp.  1866  f.  Bd.  2  Sp.  373  verzeichnete  Litte- 
ratur,  sowie  Fr.  Lenormant,  Lettre«  assyrio- 
logiques  ei  epigraphiques  sur  l'hist.  et  les  anti- 
quites  de  l'Asie  unter  ieurc.  2.  Paris  1872.  4° 
p.  269  ff.  Anm.  1  zu  p.  266.  Etüde*  egypto- 
togiques.  4e  livr.:  E.  Lefebure,  Le  Mytlie  Osi- 
rien.  2.  Osiris.  Paris  1876.  4°  p.  195.  Lan- 
zone,  Dizionario  di  mitologia  egizia  p.  694. 
Ohne falsch-  Richter,  Kypros,  die  Bibel  u.  Homer 
paasim  (s.  Register  s.v. Byblos  p.  618).  Babelon, 
Les  Perses  Achemenides.  PariB  1893  p.  CLXVl, 
p.  198  —  201.  In  Malkandros  wollen  Movers, 
Plum.  1  p.  342  und  OhnefalscJi-RicJUer  p.  252 
den  Adar  -  Melech  (umgestellt  Melech  -  Adar) 
erkennen;  A.  Maury,  Hist.  des  rel.  de  la  Grice 
ant.  3  p.  240  Anm.  6.  Fr.  lenormant,  Mono- 
graphie de  la  voie  sacree  eleusiniennc  p.  346 
Anm.  3  zu  p.  346.  V.  Berard,  De  Vorigine  des 
cultes  arcadiens.  Paris  1894  p.  136  und  Movers 
au  einer  späteren  Stelle  seines  Werkes  (Phon. 
2,  2  p.  65)  sehen  in  ihm  den  Melkart.  Lauth, 
Sitzungsber.  d.  k.  b.  Ak.  d.  Wiss.  1869  2  p.  170 
bemerkt:  „Der  Name  des  Königs  MaXxavdoog 
hängt,  ohne  dafs  man  gezwungen  wäre,  mit 
Baxter  ihn  in  MälxuQ&os  zu  korrigieren,  mit 
dem  hebr.  melech  7}V-  rex  zusammen."  Ober 
Deutungen  der  Namen  der  Königin  s.  Dümichen, 
Gesch.  d.  o.  Äg.  p.  187.  [Drexler.] 

MalloH  (MaXXog),  Gründer  und  Heros  Epo- 
nynios  der  kilikischen  Stadt  Mallos,  Lust,  ad 
Dion.  Per.  876.    Steph.  Byz.  a.  v.  [Höfer.] 

Maloeia  (MaXöttg),  Beiname  des  Apollon  auf 
Lesbos,  Steph.  Byz.  s.  v.  liesxjch.,  wo  MaX(X)öt ig 
steht.  Er  war  Hauptgott  der  Mytilenaier,  die 
ihn  durch  Feste  feierten,  Thuk.  3,  8,  3;  der 
ihm  zu  Ehren  auftretende  Chor  hiefs  MaXötg 
%ÖQog  (dvxi  xov  MaXötig-  MaXötig  ioxlv  6  Ai- 
oßto$),  Kallimach.  bei  Becker,  Anecd.  3,  1187  ==■ 
fr  gm.  643  p.  683  f.  Schneider;  inschriftlich  be- 
zeugt ist  ein  xüg  tt  'Agxiuiöog  *ai  AnöXXovog 
MuXtorxog  (wohl  mit  Bergk  zu  Alkman  fr.  17 
Metlöf  vxog  zu  lesen)  dgx'joQog,  Conze,  Reise 

EoactiKii,  Lexilmn  der  gr.  u  rOm  Mjthnl.  II. 


uuf  der  Insel  Lesbos  Taf.  17,  1  Bechtel  bei 
Collitz,  Samml.  d.  griech.  Dial.-lnschr.  1,  256 
und  in  Bezzenbergers  Beiträgen  5,  1341".;  auch 
der  Tempel  des  Apollon  hiefs  MaXötig,  Thuk. 
3,  3,  6.  Steph.  Byz.  a.  a.  O.  Über  Lage  des 
Heiligtumes  s.  Conze  a.  a.  0.  7.  E.  Fabricius, 
AtJun.  Mittheil.  9  (1884),  91  f.  Nach  Mellanikos 
bei  Steph.  Byz.  soll  der  Name  von  MijXog 
(MäXog),  dem  Sohne  der  Manto,  herstammen, 
doch  hat  v.  H  'ilamowitz- Motllendorf,  Isyllos 
von  Epidauros  99  Anm.  87  nachgewiesen,  dafs 
dies  ein  Irrtum  ist,  hervorgerufen  durch  die 
Schuld  des  Jlermolaos,  der  den  Artikel  des 
Stephanns  MaXötig  gekürzt  hat  zu  dnb  xov 
(it'jXov  xijs  Mavxovg'  eine  Ergänzung  hierzu 
giebt  jetzt  das  patmische  Scholion  zu  Thuk.  3,  3 
(Revue  de  phü.  1  [1877],  185.  Wilamouitz 
a.  a.  O.  lmmisdt,  Klaros.  Jahrb.  f.  kluss.  Phil. 
Supplbd.  17,  140),  in  dem  erzählt  wird,  Manto 
habe  beim  Tanze  in  dieser  Gegend  einen  golde- 
nen Apfel  verloren  und  gelobt,  wenn  sie  ihn 
wiederfände,  dem  Gotte  einen  Tempel  zu  stiften : 

tVQOVOU  <Vf   TO  UTjloV  tÖ   ItQOV   lÖQVOaXO,  *al 

MaXötig  'AnöXXiav  Ivxtv&tv  nag'  uvxoig  ixt- 
uäxo-  vgl.  Wilamouitz  a.  a.  0.  99  f.  und  d.  A. 
Maleatas.  [Höfer.] 

Malophoros  (/t/aAoqpoeocXselbständiger  Name 
der  Demeter  auf  einer  im  Apollontempol  zu  S  e  - 
linus  gefundenen  Inschrift,  Benndorf,  Die  Me- 
to topen  ron  Selinunt  27.  F.  BecJUel  bei  Collttz, 
Samml.  d.  griech.  Dial.-Insclir.  8,  4046.  Kaibel, 
Jnscr.  Graec.  Sicil.  268.  Arch.  '/..  30,  102.  Ein 
Heiligtum  der  Demeter  Malophoros  in  Megara 
erwähnt  Paus.  1,  44,  3,  der  zur  Erklärung  des 
Namens  hinzufügt:  Xiytxai  dh  xeti  aXXce  ig  rr/v 
InUXiioiv y  xal  xavg  ngatxovg  ngößaxa  lv  xij 
yfj  9gixl>avxag  drjuTjXQa  övoudoai  Malocpögor, 
vgl.  StepJiani,  Compte  rendu  1869,  62;  doch 
ist  MaXoa>ögog  entschieden  nur  eine  spezielle 
40  Bezeichnung  für  Kagnotpögog  (s.  d.),  vgl. 
Kallim.  hymn.  6,  138  (Demeter^  tptgt  uaXa, 
tptgt  ox«xvv  8-  Schneider  zu  Kallim.  1,  402 f. 
Schubring,  Arch.  Ztg.  30  (1873),  102.  v.  Wila- 
nwwitz,  Isyllos  von  Epidauros  99.  Wide, 
Lakoni&clte  Kulte  92.  Olck  bei  Pauly-Wissotca 
1,  2704,  46  ff.  Ein  Monat  MaXotpöotog  («=  Sep- 
tember) in  Byzanz  (Bischoff,  De  fastis  Grae- 
corum  antiquioribus  374  und  Anm.  6). 

[Höfer.] 

50  Kalos  (Mälog),  Sohn  des  Amphiktyon  oder 
des  Amyros,  eines  Sohnes  des  Boiotos,  nach 
dem  die  Stadt  Malicns  benannt  worden  sein 
soll  (Stej)h.  Byz.  v.  MaXitvg).  [r.  Wilamowitz- 
Moellendorf,  Isyllos  von  Epidauros  99  Anm.  2, 
König  und  Landesheroe  von  Epidauros,  ver- 
mählt mit  der  Muse  Erato,  die  ihm  die  Kleo- 
phema  gebar,  die  Mutter  der  Aigla-Koronis. 
Malos  soll  den  Dienst  und  die  Verehrung  des 
Apollon   Maleatas    (s.  d.,   wo  nachzutragen 

so  sind  die  Weihinschrilten  AnöXX[avos]  Maliära, 
Cavtadias,  Fouilles  d'Epidaure  93.  'AnöXXuvi 
Mu\Xtaxtti,  ebenda  130.  \^AnöXX<a \vt  MaXtäxa 
ebenda  131)  eingeführt  haben,  lsyüos  Paian. 
27.  3611'.  44.  Jahrb.  f.  cl.  Piniol.  1»85  S.  823  ff. 
W ilamowitz  a.  a.  U.  11  f.  91.  99;  natürlich  ist 
Malos  nur  erfunden,  um  deu  Namen  Maleutas 
zu  erklären,  Wilamuivitz  a.  a.  O.  91.  Preller- 
Robert,  Gr.  M.  1,  252,  4, 619.  Höfer.]  [Schirmer.] 
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Malvisac  oder  Malviniae  deac  (diabus 
Malvisis)  werden  im  Verein  mit  dem  Sil- 
vanas angerufen  auf  einer  Inschrift  aus  Köln, 
Brambach,  C.  I.  Rhen.  nr.  362.  Vgl.  Bonn. 
Jahrb.  83  p.  101  und  p.  171  n.  447.  „Wer  sie 
schaut,  dem  bekommt  es  übel",  mit  diesen 
Worten  sucht  sie  O.  Keller,  Vicus  Aurelii  p.  27 
zu  deuten.    [M.  Ihm.] 

Mamdica.  C.  I.  L.  2  Supph  5669  (Ponferrada 
[Astnrica  Augusta]):  L.  Pompeius  .  Paternu\  i 
Mamdic\ae  .  v.  m  |  s.    'Mamdica  dea  ignota' 
Hühner  zu  d.  Inschr.    [R.  Peter.] 

Mamercos.  1)  Stammvater  der  gens  Aemi- 
lia,  über  den  es  eine  doppelte  Überlieferung 
gab:  nach  der  einen  {Faul.  S.  28  Äeniiliam. 
Plut.,  Aem.  2)  war  er  ein  Sohn  des  Pythagoras 
dt'  aifivliccv  Xoyov  xort  l^otv  Aljitliog  nqoo- 
ayoQivfrtfa  (cui  propter  unicatn  humanitatem 
cognomen  fuerit  Acmilos  [dafür  schreibt  Müller 
mit  Lindemann  Aemylon]),  nach  der  anderen  s 
(Plut.,  Numa  8.  21 ;  vgl.  Dionys.  Halic.  2,  76, 
der  von  den  Söhnen  Nuwas  spricht,  ohne  ihre 
Namen  zu  nennen)  ein  Sohn  Numas:  an  txft- 
vov  .  .  .  xov  AlfiiXiwv  oJxov  .  .  .  6vou<ta&iival 
(paotv,  ovxa>$  vJtox.OQt£opivov  xov  ßaatlime  xijv 
Iv  rotff  löyoig  toi  ccvSq6$  aiuvliav  xai  %äoiv 
Auma  8,  wo  zugleich  gesagt  wird,  dafs  Numa 
seinen  Sohn  nach  dem  Sohne  des  Pythagoras 
genannt  habe,  ein  Beweis  dafür,  dafs  Numa 
mit  Pythagoras  verkehrt  habe  (vgl.  über  die  s 
Tradition,,  welche  Numa  zum  Freund  und 
Schüler  des  Pythagoras  macht,  z.  B.  Schwegler, 
Mm.  Geich.  1  S.  660ff.  Preller,  Rom.  Alyth.'  2 
S.  370  ff.).  Der  Ursprung  dieser  Erzählungen 
ist  offenbar  darin  zu  suchen,  dafs  die  ältesten 
Aemilier  da«  Praenomen  Mamercus  führten  (vgl. 
Pauly-Wissotca,  Realencyclop.  1  Sp.  543  und 
668ff.  nr.93— 101).  —  2)  Plutarclius,  Parall.26 
erzählt:  Mars  schwängert  in  Hirtengestalt  Sil- 
via, die  junge  Gattin  des  jagdliebenden  Septi-  i 
niius  Marcellus,  und  giebt  ihr  eine  Lanze,  an 
welche  das  Lebenslos  des  von  ihr  zu  gebären- 
den Sohnes  gebunden  ist.  (Hieranf  ist  der  Text 
offenbar  durch  eine  Lücke  entstellt,  welche 
von  Klausen,  Aeneas  u.  d.  Penaten  2  S.  982  f. 
Anm.  1968,  der  übrigens  den  in  Rede  stehen- 
den und  den  unter  1  genannten  Mamercus 
nicht  auseinanderhält,  folgenderinafsen  ergänzt 
wird:  Der  Sohn  der  Silvia,  nach  dem  Vater 
Mumers  Mamercus  genannt,  verliebt  sich  mit  s 
der  Zeit  in  die  Toeht«r  des  Tuscinus.)  Septi- 
mius  tötet  den  Tuscinus  (Klausen:  wegen  einer 
der  Silvia  zugefügten  Beleidigung).  Mamercus 
erlegt  den  von  der  beim  Opfer  vernachlässig- 
ten Ceres  gesandten  Eber  und  giebt  Kopf  und 
Fell  seiner  Geliebten;  Scymbrates  und  Mathias, 
seine  Oheime  mütterlicherseits,  nehmen  ihr 
jedoch  diese  Ehrenzeichen  ab,  Mamercus  tötet, 
hierüber  erzürnt,  die  Oheime,  Silvia  verbrennt 
die  Lanze  (es  fehlt  jedenfalls  der  Schluß  der  « 
Erzählung,  der  von  dem  Tode  des  Mamercus 
berichtete).  Als  Quelle  nennt  Phitarchus  Mi- 
vvXXog  iv  TQixto  'Ixahmov  (in  C.  Müllers  Fragin. 
Historie.  Graec.  Bd.  4  S.  452  fr.  1).  Während 
A  lausen  aus  den  Namen  Silvia,  Mamercus, 
Marcellus  und  Tuscinus  (die  Namen  der  Uheinie 
hält  er  für  verstümmeln  sowie  aus  der  be- 
deutungsvollen Kollo,  welche  die  Lanze  spielt. 


den  Schlu fs  zieht,  dafs  hier  eine  echt  italische 
Sage  vorliegt,  erkennt  man  mit  mehr  Recht 
in  der  Erzählung  eino  Wiederholung  des  My- 
thus von  Meleager  (vgl.  Paulys  Realencyclop. 
4  S.  1465  s.  v.  Mamercus  1)  —  Der  Name  Ma- 
mercus (von  Fcstus  S.  131  Mamercus  als  oski- 
sches  Praenomen  bezeichnet)  scheint  von  dem- 
selben Stamme  wie  Mavors,  Mars  gebildet  zu 
sein  (vgl.  Corssen,  Ausspr.  l*  S.  405.  Vantlek, 
o  Etymol.  Wörterb.  d.  lat.  .Spr.»  S.  215.  Griech.- 
latein.  etymol.  Wörterb.  2  S.  715).  (R.  Peter.] 
Manien  s.  Mars. 

Mamersn  (Mdufoca),  Beiname  der  Athena, 
vollständig  AatpQi'a  Mdueooct,  Lykophr.  1416 
und  Tzetz.  [Stoll.] 

Mnmertos  (Mdutoxog),  aus  dem  Lateinischen 
stammender  Name  des  Ares  =  Mars  (s.  d.), 
Lykophr.  938.  1410  u.  Tzetz.  Diod.  21,  32. 
Hcsych.  s.  v.  fStoll.l 
o  Mamilia.  Nach  Festus  (S.  130  Mamiliorum 
familxa  =  Paul.  S.  131)  leitete  die  wahrschein- 
lich aus  Tusculum  stammende  gens  Mamilia 
ihre  Herkunft  von  Mamilia,  der  Tochter  des 
Gründers  von  Tusculum  Telegonus,  des  Sohnes 
des  OdysBeus  und  der  Circe,  ab.  Dionysius 
Halic.  (4,  46)  und  Livius  (1,  49,  9)  führen  den 
Ursprung  des  Octavius  Mamilius  Tasculanus, 
des  Schwiegersohnes  des  Tarquinius  Superbus, 
auf  Telegonus  (s.  d.)  zurück  (Livius:  ab  Ulüre 
o  deaque  Circa  oriundus),  ohne  der  Mamilia  Er- 
wähnung zu  thun.    [R.  Peter.] 

Mammula,  wie  es  acheint,  Beiname  der 
Silvana  auf  der  Inschrift  aus  Carnuntum  C.  1. 1*. 
3  Suppl.  nr.  11179.  Mammula  ist  sonst  bekannt 
als  männliches  (Cornelii  Mammulae)  und  weib- 
liches (C.  I.  L.  G,  21910)  Cognomen.  Zu  Sil- 
vana vgl.  Bonn.  Jahrb.  88  p.  84,  auch  Hirsch- 
feld  zu  C.  I.  L.  8  Suppl.  Dr.  11913.  [M.  Ihm.] 

Mamorios  (Dion.  Hai.  2,  71)  «=>  Mamurius 
n  (s.  Mars). 

Maraouzene  s.  Ma. 

Mainurins  s.  Mars. 

Maua  s.  Genita. 

Manalis  lapis,  ein  zu  Rom  vor  der  Porta 
Capena  unweit  des  Marstempels  aufbewahrter 
Stein,  der  in  Zeiten  grofser  Dürre  zur  Be- 
schwörung des  Regens  durch  die  Pontifices  iu 
feierlicher  Procession  in  die  Stadt  gezogen 
wurde  (Varro  de  vita  pop.  Rom.  Hb.  1  frg.  44 
Kettn.  «=  Non.  p.  547:  ureeolum  aquae  mattalr 
vocamus,  quod  eo  aqua  in  trulleum  effundatur. 
unde  manalis  lapis  appellatur  in  pontificalibus 
sacris,  qui  tunc  moectur,  cum  pluviae  exoptan- 
lur ;  ita  apud  antiquissimos  manale  sacrum 
tocari  quis  non  noverit?  unde  nomen  illius. 
Paul.  p.  128:  manalem  vocabant  lapidan  etiam 
petram  quandam,  quae  erat  extra  portam  Ca- 
penam  iuxla  aedem  Mortis,  quam  cum  propter 
nimiam  siccitatem  in  urbem  perlraheveni ,  in- 
sequebatur  plnvia  xtatim.  Serv.  Aen.  3,  17ö: 
lapis  manahs,  quem  trahehant  jnmtifices,  quotiitis 
siccitas  erat).  Dieser  in  den  Zeiten  des  Varro 
und  Verrius  anfser  Übung  gekommene  (Varro 
a.  a.  0.  apud  antiquissimos ;  Paul.  p.  2  quondam) 
Brauch  bildete  einen  Teil  de»  auch  späterbin 
noch  begangenen  Aquaelicium  (Paul.  p.  2: 
nquaelicium  dicitur,  cum  aqua  pluritilin  remc- 
tliis  quibusdam  elkitur,  ut  quondam,  si  credi- 
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tur,  manali  lapide  in  urbem  ducto),  eines  Regen- 
bittganges, bei  dem  die  Matronen  mit  nackten 
Füfeen  (Petron.  44:  antea  stolatae  ibant  nudis 
pedibus  in  clivum,  passis  capillis,  mentibus 
puris,  et  lovem  aquam  exorabatü:  itaque  stattin 
urceatim  plovebat.  Tertull.  apol.  40:  cum  ab 
imbnbus  aestiva  hiberna  suspendunt  et  annus 
in  cura  est  .  .  .  aquilicia  Iovi  immolatis,  nudi- 
pedalia  populo  dtnuntiatis,  caelutn  apud  Capi- 
tolium  quaeritis),  die  Magistrate  ohne  die  Ab- 
zeichen ihrer  Würde  (Tertull.  de  ieiun.  16: 
cum  stupet  caelutn  et  aret  annus,  nudipedalia 
denuntiantur ,  magistratus  purpuras  ponunt, 
fusces  retro  avertunt,  precem  indigitant,  hostiam 
instaurant)  nach  dem  Kapitol  (Petron.  44. 
Tertull.  apol.  40)  zogen.  Die  Bitte  richtete 
sich  an  Iuppiter  (Petron.  Tertull.  aa.  00.),  und 
zwar,  wie  Ü.  Gilbert  (Gesch.  u.  Topogr.  d.  Stadt 
Born  2,  154)  und  E.  Aust  (oben  Sp.  667  f.) 
richtig  erkannt  haben,  speziell  an  iuppiter 
Klicius,  der  auf  dem  Aventin  einen  Altar  besafs 
(Varro  de  l.  I.  6,  94;  mehr  bei  Aust  a.  a.  0.): 
unterhalb  des  Aventin  lag  darum  der  Auf- 
bewahrungsort des  Lapis  manalis,  der  mit 
dem  Kulte  des  Mars  —  die  Nachbarschaft  de» 
Marstempol8  ist  eine  rein  zufällige  —  nichts 
zu  thun  hat.  Dafs  der  Stein  eine  walzen- 
förmige Gestalt  gehabt  habe,  wie  Marquardt, 
Hörn.  Staatsverw.  3,  262  annimmt  (andere  Ver- 
mutung bei  Gilbert  a.  a.  O.  2, 164,  1),  beruht 
nur  auf  dem  zusammengeschwindelten  Zeug- 
iiisse  des  Fälschers  Fulgentius  de  abstr.  serm. 
p.  659  Merc.  (dazu  Lersch,  Fulgent.  de  abstr. 
srrm.  p.  30  ff.),  der  aus  fLabeo,  qui  disciplinas 
Etruscas  Tagetis  et  Bacidis  XV  voluminibus 
explanatiC  anführt:  fibrae  iecoris  sandaracei 
coloris  cum  fucrint,  manales  tunc  verrere  opus 
est  petras,  id  est  qua»  solebant  antiqui  in  modum 
cyhndrorum  per  limites  trällere  pro  pluviae 
commutanda  inopia;  gegen  diese  Cylinderform 
spricht  der  Umstand,  dafs  eine  antike  Hypo- 
these, die  das  Wort  manalis  mit  den  Manen 
zusammenbrachte,  in  dem  lapis  manalis  den 
Deckel  des  niundus,  der  Unterweltsöffnung, 
sah  (Paul.  p.  128:  manalem  lapidem  putabant 
esse  ostium  Orci,  per  quod  animae  inferorum 
ad  superos  manartnt,  qui  dicuntur  manes). 
Auf  demselben  Schwindelzeugnisse  des  Ful- 
gentius beruht  die  falsche  Annahme  K.  O. 
Müllers  (Etrusker  21,  318f.)f  dafs  der  ganze 
Ritus  ein  etruskischer  sei  und  bei  ihm  der 
von  Kairo  (sat.  Menipp.  frg.  444  Buech.  = 
Non.  p.  69)  erwähnte  Tuschs  aquilex  mit- 
gewirkt habe,  eine  Ansicht,  die  schon  darum 
hinfallig  ist,  weil  die  aquileges  (Senec.  n.q. 
3,  15,  7.  Plin.  n.  h.  26,  30.  Plin.  epist.  ad 
Trai.  37,  3)  oder  aquilegi  (C.  I.  L.  2,  2694. 
Cassiud.  Var.  3,  53)  gar  keine  Regenbeschwörer 
sind,  sondern  Quellennnder  (scrutatores  vel 
reeeptores  aquaruni,  Serv.  Georg.  1,  109). 

[  VVissowa.] 

Manalphus,  vermutlich  eine  arabische  (naba- 
Uiiscbe)  Gottheit,  da  eine  in  Prefsburg  befind- 
liche Inschrift  ihn  zusammen  mit  dem  bekann- 
teren nabatäischen  Gotte  Theandrins  ( Wad- 
dington, Syrie  zu  nr.  2046.  Froehner,  Melange» 
epigraphiques  nr.  16  p.  62  f.  J.  II.  Mordtmann, 
HD  MG.  29  p.  106.    Bacthgen,  Beitr.  z.  semit. 


lieliyionsycsch.  p.  102)  erwähnt:  \C.  I.  L.  3, 
8668  mit  verbesserter  Lesung  Ephem.  epigr.  2 
S.  390  nr.  722  (unbekannten  Fundorts;:  Dis 
patris  Manalpfio  et  Theandrio  pro  sal  j  dd 
nn  |  u.  8.  w.  Dazu  Mommsen  in  Ephem.  epigr.: 
fDe  Theandrio  sive  Theandrita  deo  Bostrae 
praesertim  culto  egerunt  Waddington  ad  titu- 
lum  syllogae  suae  vol.  3  n.  2046  et  Fröhner 
melanges  p.  62.  Manalphus  deus  et  ipse  sine 
io  dubio  reforendus  ad  Arabiam  alibi  quod  sciam 
non  invenitur.'  R.  Peter.]  Da  in  einer  Inschrift 
von  Mif'ale  bei  Waddington,  Syrie  nr.  2386 
der  Personenname  Mavavpi(o)g  vorkommt,  ver- 
mutet Mordtmann  a.  a.  O.  Anui.  1 ,  dafs  statt 
Manalpho  zu  lesen  sei  Manapho.  Doch  bietet 
der  Stein  deutlich  Mfl_PHO.  Die  Heimat  de» 
Widmers  der  Inschrift  mag,  wie  Mordtmann 
annimmt,  Kanatha  sein  (DOM.  CAN.). 

[Drexler.] 

so  Manaobago  (MANAoBAf"o)  erscheint  auf  Gold- 
münzen des  indo8kythischen  Königs  Uooerkes 
(Huvishka)  sitzend  auf  einem  Thron,  die  Füfse 
auf  einem  Schemel,  auf  dem  Haupt  einen  Helm, 
an  den  Schultern  die  Mondsichel,  vierarmig. 
Der  eine  Arm  ist  an  die  Seite  gelegt.  In  den 
Händen  der  anderen  Arme  hält  er  nach  v.  Sollet: 
„Zweig,  Kranz,  Zweig  mit  Früchteu  (?)";  nach 
Gardtier:  „seeptre,  wreutli?  and  fxre'f"  Der 
von  Gardner  für  das  Symbol  des  Feuers  ge- 

30  baltene  Gegenstand  nimmt  Bich  fast  wie  ein 
Pinienzapfen,  das  bekannte  Attribut  der  klein- 
asiatischen Mondgottheit  Men,  aus.  Man  findet 
die  Gottheit  beschrieben  und  abgebildet  bei 
Wilson,  Ariana  antiqua  p.  376  PI.  14,  9  (Asiatic 
Mesearches  17  PI.  1,  1.  Joum.  As.  Soc.  Bengal. 
July  1834  PI.  21,  2;  Oct.  1836  PI.  86,  8).  Lasseti, 
Ind.  Altertumskunde  2  1862  p.  833  nr.  7  Anm.  3 
zu  p.  832.  James  Prinsep,  Essays  of  indian  anti- 
quities  ed.  by  Ed.  Thomas  1.  Lond.  1858  p.  17 

40  PI.  1,  18;  p.  93  f.  PI.  5,  2;  p.  363  f.  PI.  29,  8. 
E.  Thomas,  The  early  faith  of  Asoka,  Journ.  of 
Oie  B.  Asiat.  Soc.  of  Gr.  Brit.  and  Ireland.  New 
Ser.  9.  Lond.  1877  [p.  156  — 234J  p.216  nr.  17 
PI.  2.  A.  v.  Sallet,  Die  Aachfolyer  Alexanders 
des  Gr.  in  Baktrien  u.  Indien.  Berlin  1879 
p.  201.  Percy  Gardtier,  The  coins  of  tfie  greek 
and  scythic  Kings  of  Bactria  and  India  in  tiie 
Brit.  Mus.  Lond.  1886  p.  139  nr.  26  PI.  27.  17, 
nr.  26.  E.  IJrouin,  Eev.  nutn.  3e  ser.  6  1888 

50  PI.  2,  16.  M.  Aurel  Stein,  Zoroastrian  deities 
on  indo  -  scytliian  coins  (reprinted  from  the 
Oriental  and  Babylonian  Becvrd,  August  1887) 
p.  12  Fig.  19.  In  der  Deutung  des  Namens 
gehen  die  Ansichten  weit  auseinander.  Las- 
seti p.  840  vermutet,  dafs  das  Wort  im  Zend 
MüonhO  baghd  gelautet  hat  und  die  Gottheit 
(baga  im  Altpera.  Gott)  des  Mondes  bedeutet. 
Prinsep  1  p.  363  erklärt  zuerst:  „Mang,  in 
Persian,  is  an  ancknt  name  of  the  moon;  and 

60  bfiaga,  in  Sanscrit,  mcans  *spletidour,  glory'; 
and  is  given  as  synonym  of  the  moon  as  well 
as  of  the  mn.  In  Vie  Zend,  then  —  Uu  link 
betteeen  the  Persian  an  tlie  Sanskrit  —  tee  tnay 
naturally  look  for  a  Compound  of  tliese  two 
terms,  surh  as  manao-bago" ;  kurz  darauf  be- 
merkter, unter  Auziehung  des  in  lateinischen  In- 
schriften vorkommenden  Meuotyrannus:  „After 
this  Kf  can  Jiave  little  htsitation  in  translating 

73* 


Digitized  by  Google 


2311 


Manavat 


Mandrolytos 


2312 


MANAOBArü  7oivJ  of  the  mouths'}  indeed,  if 
we  derive  BArO  front  the  l}ersian  or  Scythic 
.  .  .  beg,  'lord  or  prince\  trc  shall  have  pre- 
ciscly  the  correvponding  tcrm  to  tyrannus". 
Th.  Benfey,  Einige  Bemerkungen  über  die  Götter- 
namen auf  den  indoskythisclien  Münzen,  ZDMG. 
8  1854  [p.  450—  467]  p.  468  — 466,  welcher 
Lassens  Deutung  für  unwahrscheinlich  erklärt 
und  irrig  die  Mondsichel  für  Flügel  hält,  mit- 
hin in  der  Figur  nichts  findet,  was  entschieden 
auf  eine  Mondgottheit  hinweist,  kommt  zu  dem 
unwahrscheinlichen  Resultat:  „Deshalb  erkläre 
ich  von  mainjaTa  „geistig",  Nebenform  man- 
jäva,  deren  Nominat.  Sing,  javö,  im  griechi- 
schen Alphabet  fehlt  j  und  v,  also  MANAO 
BArO  =  geistiger  Segenspender,  wahrschein- 
lich eine  Personifikation  der  himmlischen  Izeds 
überhaupt  oder  Ormuzd,  der  höchste  Gott 
selbst."  Hoff  mann,  Auszüge  aus  syr.  Akten 
pers.  Märtyrer  (Abh.  f.  d.  Kunde  des  Morgen- 
lands 7,  3)  p.  148  setzt  Manaobago  „gleich 
Manö  vohü,  wie  'Sluavog  im  Avesta  mehrmals 
statt  Vohü  Manö  heifst".  In  den  vier  Armen 
erkennt  er  ein  Zeichen  der  hohen  Macht  des 
Hab  man ,  in  dem  Zweige  oder  Kranze  das 
Bahmankraut.  Den  Halbmond  erklärt  er 
daraus,  „dafs  Bahman  als  Patron  des  Viehes 
galt,  das  Vieh  aber  von  dem  Monde  gaoeithra 
stammt".  Gegenüber  allen  diesen  Erklärungen 
wird  man  sich  mit  Stein  p.  12  dahin  bescheiden, 
dafs  eine  genügende  Deutung  des  Wortes  noch 
nicht  gefunden  ißt.  Dafür  aber,  dafs  Manao- 
bago eine  Mondgottheit  ist,  dürfte  die  Mond- 
sichel unbedingt  sprechen.  VgL  Mao.  [Drexler.J 

Manavat  s.  Malachbclos. 

Manriragoras  (MavSQayoQag),  6  Ztvg,  Jlesych. 
«.  v.  Der  mystischen  Pflanze  Mandragora«,  Al- 
raun, deren  Wurzel  eine  menschenähnliche  Ge- 
stalt haben  sollte  (a v&gconöuoQcpog),  deren  Genufs 
eine  betäubende  und  einschläfernde  Wirkung 
hatte  (Hcsych.  Suid.  Phot.),  wurde  eine  ma- 
gische Kraft  zugeschrieben,  und  man  benutzte 
sie  zu  mancherlei  Zauber,  zur  Bereitung  von 
Gifttrank  und  Liebestrank,  wovon  Aphrodite 
wohl  ihren  Namen  MavÖQayoQing  (HesycJt.  s.  v.) 
erhalten  haben  mag,  Lobeck,  Ayl.  2  p.  903. 
Buttmann,  Mythol.  2  S.  241.  [Vgl.  vor  allem 
./.  Grimm,  Deutsche  Mythol.3  1153  ff.  u.  376. 
Uuttke,  Deutsch.  Volksabergl  §  131.  Kuhn, 
Die  Herabkunft  des  Feuers  etc.*  210.  219.  224. 
Bahde,  Gr.  Born.  230,  1.    Koscher.]  [Stoll.] 

Mandragoritis  s.  Mandragora«. 

Mandres  b.  Mandrolytos. 

Mandrolytos  ( MavSoolvrog)  ist  nach  der 
vermutlich  auf  Hermesianax  zurückgehenden 
Erzählung  des  Parthenios  ittQl  Ipurtxais'  na&rj- 
uäzmv  c.  6  (Erotici  Script,  ed.  Hercher  p.  7. 
Mythogr.  G$.  ed.  Westermann  p.  156)  Vater  der 
Leukophryne,  welche  dem  Leukippos,  dem 
Sohne  des  Xanthios  und  Abkömmling  des 
Bellerophontes,  der  nach  der  Flucht  aus  seiner 
lykischen  Heimat  die  von  Admet  in  Pherai  als 
heiligen  Lenz  ausgesendeten  Thessaler  zuerst 
nach  Kreta,  dann  ins  Gebiet  von  Ephesos  ge- 
führt und  dort  die  Ortschaft  Kqtjztvttto»  ge- 
gründet hatte,  ihre  Vaterstadt  (Mandrolytiii 
nach  Plin.  »r.  //.  7,  4,  das  spütere  Magnesia) 
verrütcrisrh  iibergiebt.     Kin  Sohn  des  Man- 


drolytos, Mandres,  ist  durch  das  Sprichwort 
za%vztqov  6  Mdvdqm  KQTjztvag  dmnigaae  be- 
kannt, zu  dessen  Erklärung  bemerkt  wird 
'Etpiatot  Koi]z(vug  ixz^eavzo  zag  Mayvrjzmv 
dxintQctat  fie  e<piv  Mupdgijg  6  Mavögolvxov 
nag  oivov  %a\  uidtjv  xai  xvßti'av,  Ps.-Plut. 
Prov.  67.  Paroemiogr.  Gr.  1,  329.  Für  nns  ist 
Mandrolytos  nur  insofern  interessant,  als  er 
in  die  Geschichte  der  Ansiedlung  der  Mag- 

10  neten  in  Kleinasien  verflochten  ist.  Doch  wird 
die  von  Partltenios  gegebene  Erzählung  von 
der  Gründung  des  Leukippos  sowohl  von  Bayet, 
Milet  et  le  golfe  latminue  p.  140  als  anch  "be- 
sonders von  Kern,  Die  Gründungsgeschichte 
von  Magnesia  am  Maiandrqs.  Berlin  1894.  4° 
p.  21  schon  auf  Grund  der  Ähnlichkeit  mit  der 
Sage  der  Gründung  von  Kretinia  auf  Rhodos 
durch  Althaimenes  mit  Recht  bezweifelt.  Wie 
die  Sage  von  der  Einwanderung  der  Magneten 

so  in  Kleinasien  unter  Anführung  des  Leukippos 
von  den  Magneten  selbst  in  hellenistischer  Zeit 
dargestellt  wurde,  wissen  wir  jetzt  durch  den 
von  A'ern  in  der  erwähnten  Abhandlung  publi- 
cierten  1892  an  der  Südwestecke  der  Agora 
von  Magnesia  gefundenen  Inschriftstein,  wel- 
cher wenigstens  ein  Bruchstück  der  GründungR- 
geschiebte  der  Stadt  enthält.  Diese  Geschichte, 
deren  Anfang  leider  nicht  erhalten  ist,  erzählt, 
wie  die  Magneten  auf  Kreta  das  delphische 

so  Orakel  wegen  der  Rückkehr  ins  Vaterland  be- 
fragen. Der  Gott  verheifst  ein  Zeichen,  zögert 
aber  dasselbe  zu  senden,  und  sie  gründen  unter- 
des die  nach  ihnen  benannte  Stadt  zwischen 
Gortyn  nnd  Pbaistos.  80  Jahre  nach  der  ersten 
Befragung  erscheinen  weifse  Raben,  die  Vögel 
des  Apollon.  Eine  neue  Gesandtschaft  geht 
nach  Delphoi,  um  die  Anfrage  zu  wiederholen. 
Der  Gott  antwortet,  sie  sollen  eine  andere 
nicht  schlechtere  als  die  thessalische  Heimat 

40  erhalten.  Wieder  fragt  eine  Gesandtschaft  an, 
wohin  der  Gott  sie  senden  will  und  auf  welche 
Weise.  Da  anwortet  Apollon:  In  das  Land  der 
Pamphyler  über  den  Berg  Mykale  hinaus,  wo 
auf  der  Warte  eines  vielgewundenen  Stromes 
das  schätzereiche  Haus  des  Mandrolytos  stehe, 
werde  Bie  führen  der  Mann,  der  bei  der  Thür 
des  Tempels  stehe.  Auf  ihre  Frage,  wer  und 
woher  der  ihnen  bestimmte  Führer  sei,  ant- 
wortet der  Gott:  es  sei  ein  Mann  vom  Ge- 

50  schlechte  des  Glaukos,  der  ihnen  beim  Ver- 
lassen des  Tempels  zuerst  begegnen  werde. 
Dem  Spruche  gemäfs  treffen  sie  den  Leukip- 
pos, erneuern  mit  ihm,  der  als  Abkömmling 
des  lykischen  Glaukos  sein  Geschlecht  vom 
thessalischen  Aiolos  herleitet,  die  alte  Stamm- 
verwandtschaft und  teilen  ihm  den  Willen  des 
Gottes  mit.  Leukippos  ist  bereit  zu  folgen, 
befragt  aber  seinerseits  noch  den  Apollon 
über  das  Ziel  des  Zuges  und  erhält  das  Orakel 

co  (vs.  46  —  51): 

ZzilV  inl  n«u(j>vll(o]y  %6[i]nov,  AtvxtnitF, 

q>fQonlov 

Xccov  ä[y]u>u  Mayvriza  ouocvyyovov,  di$  av 

ixttai 

tt[(o$n]xoff   anuittkov   x[«i]    'Auavfytov  aUv 

Off&QQV 

*a\  [M  ]t'xali}«  ogog  ttfav  dnt v«vx\i ]ov  'Kv- 

dvui'ta*[og\  ■ 
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"Ev&a  ät  M[a]vÖQolvTOV  äöuov  oXßtov  ol- 

xi\<so\  vaiv] 

M\dyvT}T[(]$  noX\itaaiv  n]eQiv.xiovtaatp  ayt\- 

x[oi]. 

liier  bricht  leider  die  wichtige  Urkunde  ab. 

[  Drexler.] 

Mandros  (?),  eine  von  Letronne,  Observation« 
philologiques  et  archcologiques  snr  l'etude  des 
noms  propre«  grecs,  Ann.  d.  Inst.  1846  [p.  251 
— 346]  p.  283 — 294  auf  Grund  dea  phrygischen 
Stadtnainens  Mandropolis  und  zahlreicher  mit 
Mavdgo  -  zusammengesetzter  Personennamen 
(vgl.  Fick,  GriecJi.  Personennamen1  p.  194  f.), 
die  raumlich  vorwiegend  lonien,  Karion  und 
dem  Grenzgebiet  zwischen  letzterer  Landschaft 
und  Phrygien,  zeitlich  hauptsächlich  der  Zeit 
vor  Alexander  dem  Grofsen  angehören,  ange- 
nommene vorderasiatische  Gottheit,  deren  Kul- 
tus in  verhältnismäfsig  früher  Zeit  in  Abnahme 
geraten  sein  mufa.  Letronne  vermutet  p.  292, 
dafs  der  Name  identisch  sei  mit  dem  des  Flus- 
ses Maiandros,  dafs  letzterer  den  Namen  der 
an  seinen  Ufern  verehrten  Gottheit  angenom- 
men habe.  A.  Maury,  Hist.  des  relig.  de  In 
Grcce  ant.  3  p.  113  nimmt  Letronnes  Hypothese 
an  und  hält  Mandros  für  die  altere  Form  des 
Namens  des  Flufsgottes  Maiandros.  Perrot, 
Fxploratioi\  arch.  de  la  Galatie  et  de  la  Bi- 
thynie  p.  336  (vgl.  p.  331)  findet  die  Existenz 
des  Gottes  Mandros  durch  Letronne  zwar  nicht 
streng  bewiesen ,  doch  sehr  wahrscheinlich 
gemacht.  Dagegen  bezweifelt  die  Richtigkeit 
von  Letronnes  Schlufs  auf  einen  Gott  Mandros 
O.  Kern,  Die  Griindungssage  von  Magnesia  am 
Maiandros  p.  12  Anm.  5.  Einen  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Gotte  Mandros  und  der 
Zanberpflauze  Mandragora  nimmt  au  Perrot 
p.  334.  Letronne  p.  290  leitet  den  Namen  der- 
selben ab  von  einem  Arzte  Mandragora»,  der 
ihre  medizinischen  Krilfte  zuerst  entdeckt  habe. 

[Drexler.] 

Manduliä  (MavSovln:  Pacftstein  oder  Mäv- 
äovXti:  Franz  und  andere).  In  Äthiopien,  be- 
sonders in  Talmis  (Kalabsche),  wurde  ein 
Sonnengott  verehrt,  dessen  Namen  die  ägyp- 
tischen Inschriften  sehr  verschieden  wieder- 
geben, s.  Lanzone,  Diz.  di  mitol.  egiz.  p.  300 
».  v.  Mcrul  und  Bmgseh,  Zeitschr.  f.  Hg.  Spr. 
1887  p.  28  u.  78.  Letzterer  führt  an  die  Schrei- 
bungen Mr-u-1,  M-r-i-1,  M(i)-u-t-l,  Mnr-u-i-1, 
Mnr-t-u-1,  Mn-tu-1  und  vermutet  (p.78.  79),  dafs 
das  Wort  zusammengesetzt  ist  aus  ma,  mau 
Löwe  und  t'-u-l  „grofs  seiend",  mithin  der 
„grofse  Löwe"  bedeutet.  Die  griechischen  In- 
schriften (C.  I.  Gr.  5039.  42.  44  —  47.  50  —  54. 
57—60.  65.  66.  70)  nennen  ihn  beständig  Mav- 
Aovlie.  Die  Form  MavSovXios,  welche  Franz 
in  nr.  5043  zu  finden  meint,  beruht  auf  irriger 
Ergänzung  von  . . .  AKO  zu  MuvSov]Xt(p.  Besser 
wird  man  das  Wort  zu  'HXito  ergänzen. 

Der  Gott  bildete  in  Talmis  eine  Triade  mit 
Horos  und  Isis,  in  Debnd  mit  Seb  und  Nut, 
Pierret,  Dict.  d'arch.  egypt.  p.  316  s.  v.  Maloul. 
Lanzone  p.  301.  In  den  hieroglyphinchen  Texten 
wird  er  bezeichnet  als  der  „grofse  Gott,  wel- 
cher wohnt  in  Du  Hat  (dem  berge  der  weifsen 
Stadt)",  als  „Menruil,  der  Sohn  dea  Horos,  der 
grofse  Gott,  der  Herr  von  Tarmis,  da«  grofse 


Bildnis  in  den  Gegenden  des  Westens4',  als 
„Menrul,  der  grofse  Gott,  der  Herr  von  Tal- 
mis, der  schöne  Knabe,  erzeugt  von  dem  Sohne 
der  Isis  (Horos)",  Lanzone  p.  301.  Die  grie- 
chischen Inschriften  bezeichnen  ihn  häufig  als 
xv'pios,  C.  /.  Gr.  5040.  47.  53.  67.  59.  60.  [70?], 
#fös  uiyag,  5066,  &io$  uiytaxog,  5042.  43.  44. 
[45?].  60.  51.  58.  65.  Nicht  völlig  gesichert 
sind  die  Beinamen  fjdvcpavos  und  vipiorog,  die 

io  man  in  5070  zu  erkennen  glaubt.  Größeres 
Interesse  beanspruchen  die  Anrufungen  einiger 
in  barbarischem  Griechisch  abgefaßter  Hymnen. 
In  dem  einen  (C.  I.  Gr.  5039.  Knibel,  Fpigr. 
Gr.  1023.  Lepsius,  Dcnkm.  aus  Äg.  u.  AÜi.  6 
Tab. 97  Gr. 432.  Puchstein,  Epigr.  Gr.  inAtgypto 
reperta  p.  69-71  nr.  34  A.  Mahaffy,  Bull,  de 
vorr.  hell.  18,  1894  p.  152  nr.  3  und  Sayce  n. 
11.  Weil,  Rev.  des  ctudes  greegues  7,  1894 
p.  292  —  294  nr.  3)  wird  er  angerufen :  Xqv- 

20  aoxtX{v)  riattcv  MavöovXt,  'Aftiivas  dydni^uu 
tl  Xiav  inic{r\)uog ,  Aaxovg  yovr;,  iqnou((n) St, 
At'poxr(t;)*{f],  ij[*]te  *AnoXX(ov)  und  weiterhin 
bezeichnet  als  nQ0xa&Tjy7}ua  (Z.  5)  und  Jtog 
xixog  (Z.  7).  Ein  zweiter  Lobgesang  {Lepsius  6 
Tab.  97  Gr.  451.  Pttchstein  p.  71—73  nr.  34  B) 
redet  ihn  an:  'AxxivoßöXt  diaitoxa,  MavSovXi, 
Tixdv,  Mttxagiv.  Der  Verfasser  des  Hymnus 
erzählt,  dafs  sich  ihm,  der  wissen  wollte,  ob 
der  Gott  der  Helios  sei,  nach  vorangegangener 

so  Entsühnnng.  Reinigung  und  Darbringung  eines 
Opfers  Mandulis  (in  der  Frühe)  gezeigt  habe  im 
goldenen  Nachen  das  Himmelsgewölbe  durch- 
segelnd. In  einem  dritten  Hvmnus  (Lepsius  6 
Tab.  97  Gr.  455.  Piuhstein  p.  73-74  nr.  34  C) 
meldet  der  Verfasser,  dafs  er  den  von  ihm  mit 
<t>ai[ötut  "AnoXV\ov  angeredeten  Mandulis,  als 
dieser  des  Morgens  sein  Heiligtum  betrat,  er- 
kannt hat  als  %Xiov  xbv  ÄarrfTröjrrjjv  dtanö- 
xrjv,  äjtdvxav  ßuaiXia,  alwva  navxoxQaxOQa ; 

io  und  er  preist  glücklich  da«  heilige  Talmis, 
welches  liebt  der  Helios  Mandulis.  In  einem 
akrostichischen  Hymnus  (s.  Mafia  ff  y  und  Bury, 
Bull,  de  Corr.  hell.  18,  1894  p.  149  -  151  nr.  1  uud 
p.  154 — 157,  Saycc  und  II.  Weil,  Ree.  des  ctudes 
yrec.  7,1894  p.  284-291  nr.l.  Boink,  lfiilollMb, 
litt.)  erzählt  der  Decurio  Maximos,  wie  er  sich 
niedergelegt  hat,  um  eine  Traumeröeheinung 
zu  erhalten,  und  fährt  dann  fort  vs.  23 ff.: 
Aaunobg   xöxi    MavSovXig   ?ßr}   utyag  an 

b0  'OXvuitov 

frfXyav  ßaQßaQi-KtjV  Xi£tv  an'  Atöiöncov, 
xal  yXvHfQTiv  tantvatv  iq>'  'EMcttfa  uovoav 
diiaai, 

(Xaunqd  nctQtia  cptQoov  xal  df^tog'latdt  ßat'viov, 
'Pauafav  peyi&ii,  AOTAN  (Weil  u.  Bohdc: 
9'  o\T\'  av)  dyaXXoutvog, 
fiavxixu  itv&iotov  azt  St]  &tog  0[v]Xvunoio) 

Q>S    ßtOg    dv&QWTtOli    TtQOOQtOUfVOS    £*  Ot&tV 

avx(t~,  T 

oo     coj  qua?  xal  vv£  ai  oißtf  'Slgai  d'apa  näaai 
xal  xaXiovot  at  Rqt\9  (Bohdc:  Zfß$si&)  xal 

MavöovXtv  cvvouaiuovi. 
äoxQa  &hbv,  'iv  oijua  (Bohde  ivorjua),  x«t' 

ovgaviv  avxtXXovxa. 
Kalxäds  aoiaxft'xo[vxa  x)a\edo]ativ  p  ccvxog 

tXt£as, 

xal  aorpu  yqäuuaxa  näoiv  aftanfvxaq  lao- 
QÜo&at. 
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Zu  vs.  31  bemerkt  Weil  (p.  288):  „Kreith  'et 
Mandouh's  sont-ils  frvres,  cotnme  Ic  supjwsc 
Saycc,  ou  Breith  n'est-elle  pas  plutöt  la  dcesse 
identifie'e  avec  Ist«,  comme  semble  Vindiquer  le 
v.  26?"  Ein  fünftes  nur  lückenhaft  erhaltenes 
Gedicht  (Bull,  de  corr.  hell.  18  p.  161—152 
nr.  2.  Rcv.  des  it.  gr.  7  p.  291.  292  nr.  2), 
worin  Mandulis  angefleht  wird,  den  Herodes 
glücklich  in  seine  Heimat  gelangen  zu  lassen, 
ruil  ihn  an  ähnlich  wie  das  erste  lvqo%\xvnf 
/;y/r«  Movetöv  (vs.  2)  und  At6f  tt'x[o$  <vs.  8). 

Der  Bau  des  Mandulistempels  von  Talmis 
ist  nach  Puclistein  p.  67  zur  Römerzeit  be- 
gonnen, doch  nie  ganz  vollendet  worden.  Die 
hieroglyphischen  Inschriften  nennen  von  Kaiser- 
nanu-n  nur  den  des  Augustus.  Abbildungen 
stellen  den  Trajan  opfernd  dar.  Die  zahl- 
reichen griechischen  PrOBkynemata  von  Sol- 
daten fallen  in  die  Jahre  81—248  n.  Chr.  Spä- 
ter wurde  da»  Heiligtum  in  eine  christliche 
Kirche  umgewandelt  und  dem  Märtyrer  Arche- 
laos geweiht,  Sayce,  Rcv.  des  ct.  gr.  7  p.  294  f. 
nr.  5.  Abbildungen  des  GotteB  s.  bei  Lanzone 
Tav.  122.  123  p.  301  —  304.  [Drexler.] 

Mandylas  (Mavivlus),  ein  Hirt  zu  Dodona, 
von  welchem  das  Sehol.  zu  Odyssee  14,  327 
folgende  Sa^e  erzählt:  „Ein  Hirt',  welcher  die 
Schafe  an  den  Sümpfen  von  Dodona  weidete, 
raubte  das  schönste  Schaf  seines  Nachbars, 
sehlofs  es  in  seinen  Stall  ein  und  hielt  es  ver- 
steckt. Darauf  Boll  der  Besitzer  bei  den  Hirten 
da«  Schaf  gesucht  und,  da  er  es  nicht  ge- 
funden, den  Gott  gefragt  haben,  wer  der  Dieb 
sei.  Da,  sagt  man,  habe  die  Eiche  zum  ersten 
Mal  einen  Laut  von  sich  gegeben  und  gesagt, 
dafs  es  der  jüngste  von  den  Hirten  sei,  und 
da  jener  das  Orakel  erprobte,  faud  er  sein 
Schaf  bei  dem  Hirten,  der  am  letzten  einge- 
treten war,  mit  Namen  Mandylas.  Dieser  soll 
nun  aus  Zorn  die  Eiche  haben  umhauen  wollen, 
aber  eine  Taube,  die  aus  dem  Baumstamme 
hervorkam,  habe  ihm  verboten,  dies  zu  thun. 
Aber  schon  der  Versuch  hatte  die  Epiroten  so 
erzürnt,  dafs  sie  ihn  zur  Rechenschaft  zogen", 
Gerlach,  Dodona.  Basel  1859  p.  30  Antn.  1. 
77.  F.  PerÜies,  Die  Peleiaden  zu  Dodona.  Mörs 
1869.  4°  p.  37  f.  Carapunos,  Dodone  et 
ruines.  Paris  1878.  4°  p.  165  Anm.  1.  Will- 
kürlich will  letzterer  p.  186  PI.  14  nr.  2  und 
nach  ihm  de  Witte,  Bull,  de  la  soc.  nat.  des 
antiquaircs  de  France  1878  p.  110  nr.  6  den 
Mandylas  erkennen  in  einer  nach  dem  Stil  ins 
4  oder  5.  vorchristliche  Jahrhundert  gehörigen 
Bronzestatuette  von  Dodona.  Dieselbe  stellt 
dar  einen  nackten  Mann  mit  einem  über  die 
1.  Schulter  geworfenen  Tierfell.  In  der  R.  hält 
er  einen  Stock  oder  eine  Art  Keule.  Von  der 
Kopfbedeckung,  wahrscheinlich  dem  Petasos, 
ist  nur  noch  der  Nagel  erhalten,  welcher  zur 
Befestigung  derselben  auf  dem  Haupte  diente. 

[Drexler.] 

Maneros  (MctpiQms)  war  nach  der  Tradition 
der  Ägypter  der  einzige  Sohn  ihre?  ersten 
Königs,  auf  dessen  frühen  Tod  eine  schwer- 
mütige Weise  nach  Art  des  LinosceHanges  sich 
bezog  (Herod.  2,  79.  raus.  9.  29,  7.  Nymph.  b. 
Athen.  14  p.  620  A.  Klemch.  b.  Hesych.  s.  v. 
Poll.  1,  54.   Suid.  b.  v.).  Wie  man  den  Namen 


des  Linos  (s.  d.)  auf  das  semitische  ai  lenu  d.  h. 
wehe  uns  (gricch.  atXivov)  zurückführt,  so  sucht 
man  den  Namen  Maneros  aus  dem  ägyptischen 
m;iä-nc-hra  d.  h.  kehre  wieder,  dem  Refrain 
der  Klage  der  Isis  um  Osiris,  zu  erklären. 
(Vgl.  Movers,  Phün.  1,  244  ff.  Brugsch,  Die 
Adonisklage  und  das  Linoslied.  Berlin  1852. 
Preller- Robert,  Gr.  Myth.  1,461  [und  vor  allem 
jetzt  Wifdemann,  iferodots  2.  Buch  S.  333  f. 

10  S.  auch  Brugsch,  Rel.  «.  Mythol.  d.  alt.  Ägypter 
13  f.  Gruppe)  Die  griech.  Culte  u.  Mythen  1, 543  f. 
Mannhardt,  Myth.  Forsch.  1,  16  ff.  55.  Frazer, 
Tlve  golden  bough  1,  364  u.  d.  Art.  Linos  u. 
Lityerses.    R.J  [Schirmer.] 

Manes  (Mdvrig,  bei  Stfph.  Bu:.  Marys),  phry- 
gischer  Stammheros,  Vater  des  Atys,  Koty», 
nach  dessen  Sohne  Asias  Asien  benannt  sein 
soll  (Herod.  1,94.  4,45),  und  des  Akmon  (Steph . 
Btjz.  v.  Axporta).   Nach  Dion.  Halic.  1,  27  war 

so  Manes  ein  Sohn  des  Zeus  und  der  Ge,  Gemahl 
der  Kallirhoe,  die  ihm  den  Kotys,  den  Vater 
der  Asie  und  des  Atys.  gebar.  [Vgl.  77».  Menke, 
Lydiaca  p.  24.  A.  Maury,  Hist.  d.  relig.  de  la 
Greec  ant.  3  p.  73  Anm.  3.  Perrot,  Hist.  de  l'art 
dam  l'ant.  6  p.  243  u.  Anm.  2.  Ramsau,  Mitt. 
d.  K.  D.  A.  I.  in  Athen  8  1883  p.  72  f.  Nach 
Manes  benannt  sind  die  Ortschaften  Mav^otov 
und  Manegordum,  wie  nach  seinen  beiden  Söhnen 
Akmon  und  Doias  Anuovna  uud  das  Joidv- 

30  rtov  nsdt'ov,  P.  Hirsch,  Phrygiac  de  nominibus 
oppidorum.  Regitn.  Bor.  1884  p.  29.  Perrot  5 
p.  31  Anm.  2.  Den  Namen  des  Gottes,  der 
auch  häufig  von  Sterblichen  geführt  wird 
bekanntlich  war  Manes  ein  beliebter  Sklaven- 
name in  Athen  —  leitet  Letronne,  Mem.  sur 
l'utilite  qu'on  peut  retirer  de  Ve'tude  des  notns 
propres  grecs  }>our  Yhist.  tt  l'arch.,  Mem.  de 
l'Inst.  Nat.  de  France.  Ar.  des  Inscr.  et  B.-L. 
19  1851  [p.  1  —  139]  p.  30  ab  von  Mr\v.  Perrot 

io  5  p.  31  Anm.  2  findet  darin  eine  Nebenform 
für  Men.  Auch  Roscher,  Ber.  d.  K.  X.  Ges.  d. 
Wiss.  1891  p.  130  identifiziert  frageweise  Manes 
mit  Men.  Ramsay,  Journ.  of hell.  stud.  4  1883 
p.  31  u.  p.  421  Anm.  3,  sowie  10  1889  p.  230 
sieht  in  Manes  die  einheimische  Form  des 
Namens  des  Gottes  Men.  Letzterer  sei  nur 
durch  eine  irrige  Volksetymologie  mit  dem 
jrriechischen  Worte  uf[v  identifiziert  worden. 
In  einer  Inschrift  von  Oturak  (Ramsay,  Journ. 

60  of  hell.  stud.  4  1883  p.  419ff.  nr.  33)  erscheint 
eine  Gottheit  Mävijs  Jdrjc  'lllioäqouog  Zm'c. 
Darnach  ist  Manes  offenbar  der  Hauptgott 
jener  Gegend,  welcher  mit  dem  griechischen 
Zeus  identifiziert  wurde.  Drexler. ]  [Schirtuer  1 
Manes,  nach  römischer  Bezeichnung  die  ab- 
geschiedenen Geister  der  Verstorbenen. 

I.  Name  und  Bedeutung. 

Der  Name  Manen  bezeichnet  die  Toten  als 
„die  Guten,  die  Lichten",  da  das  altlateinische 
mänus  durch  bonus  (Carm.  Sal.  bei  Paul.  Diac. 
S.  122  s.  v.  Matrcm  Matutam;  S.  125  s.  v.  Mane 
und  S.  169  s.  v.  Manare.  Fest.  S  14»?,  20  und 
158,  30.  Varro  de  l.  I.  fi,  (4)  2  S.  187  Spennrl. 
Macrob.  Sat.  1,  3,  13.  St>:  Verg.  Aen.  1,  139. 
2,  268.  3,  63;  vgl.  Phtt.  Quacst.  Rom.  62)  oder 
elarus  (Non.  Marc.  S.  66  oder  47  Gcrl.  u.  Roth. 
Isidor,  orig.  5,  30,  14)  erklärt  und  an  vielen 


Digitized  by  Goo 


2317  Manes  (Bedeutung) 

dieser  Stellen  zu  Manes,  mane,  innnanis  in 
Beziehung  gesetzt  wird,  über  die  Möglichkeit 
des  etrnskischen  Ursprungs  dieser  Bezeichnung 
handeln  Müller  u.  Dcecke,  Die  Etrusker  2  S.97f., 
sowie  Cu.no,  Vorgesch.  Horns  2  S.  153  ff.;  über 
ähnliche  Vorstellungen  bei  anderen  italischen 
Stämmen  Crusius  ob.  Bd.  2  Sp.  1165.  Vanicek, 
Ktym.  Wort.  S.  653  stellt  das  Wort  mit 
maturus  zeitig  zusammen  und  erkl&rt  es  als 
„angemessen,  gut". 

Übrigens  führten  auch  die  oberirdischen 
Götter  in  den  Gebeten  der  Augurn  diesen 
Beinamen  (Fest.  S.  167  s.  v.  Maries),  wie  denn 
auch  der  Wortstamm  in  den  Namen  Genita  Mana 
(s.  d.)  und  Cerus  Manus  (s.  d.)  enthalten  ist. 
Dem  entsprechend  wird  Manes  gewöhnlich  als 
Beiwort  zu  dii  gebraucht;  nur  selten  steht 
es  als  selbständiger  Name  allein.  Wie  ich  uun 
schon  oben  Bd.  2  Sp.  243  in  dem  die  gesamten 
Vorstellungen  der  Römer  vom  Tode  und  den 
Toten  behandelnden  Artikel  Inferi  auseinander- 
gesetzt habe,  sind  nach  alter  Erklärung  die 
dii  Manes  die  versöhnten  und  deshalb  ihren 
Familienangehörigen  freundlich  gesinnnten 
Ahnengeister  des  Geschlechts  (vgl.  die  Evui- 
viSt$  ob.  Bd.  2  Sp.  1168),  daher  euphemistisch 
alle  Seelenwesen  diesen  Namen  erhalten  kön- 
nen. Über  ihr  Verhältnis  zu  den  Lares,  Larvae 
und  Lemures  s.  auch  oben  Bd.  2  Sp.  1869. 
1888.  1902  u.  1939. 

Obwohl  demnach  diese  Bezeichnung  als  alt 
gelten  mufs  und  auch  schon  iu  den  Zwölftafel- 
gesetzen  [Cic.  de  leg.  2,  9,  22),  in  der  Devotions- 
formel bei  Livius  8,  6.  9  und  in  einer  alten 
Weihinschrift  (Deum.  \  Maanium,C.L L.  1, 1410) 
vorkommt*),  findet  sie  sich  in  Grabschriften 
doch  erst  seit  Beginn  der  Kaiserzeit**).  Kine  Er- 
klärung für  den  damals  aufkommenden  Brauch, 
das  Grab  den  Dii  Manes  der  Familie  zu  weihen 
und  unter  ihren  Schutz  zu  stellen,  bietet  viel- 
leicht die  gleichzeitig  in  Rom  aus  dem  Osten 
eindringende  göttliche  Verehrung  der  Kaiser 
und  besonders  des  Genius  Augusti  (s.  ob.  Bd.  2 
Sp.  904  ff.).  Es  wurde  zu  dieser  Zeit  Sitte,  in 
den  Columbarien  Altäre  aufzustellen,  auf  denen 
den  unterirdischen  Gottheiten  für  alle  in  dem 
Columbarium  Beigesetzten  geopfert  wurde 
{C.  I.  L.  6,  29862CF.).  Um  jedoch  genauer  fest- 
zustellen, was  man  dabei  unter  Dii  Manes  ver- 
stand, müssen  wir  zunächst  die  Formen  der  Grab- 
schriften selbst  betrachten.  Die  ältesten  der- 
selben aus  Latium  zeigen  den  blofsen  Namen 
des  Verstorbenen  im  Nominativ  (CLL.  1,66 ff.; 
vgl.  S.  210);  später  treten  vielfach  wechselnde 
Formen  auf,  wie  z.  B.  Fuit  Afistia  tixor  mihei 
femina  optuma  veixsit  u.  s.  w.  (1, 1016);  Fami- 
liac  L.  Cuccei  et  liberteis  et  eorum  Dasius  disp. 
de  suo  fac.  coer.  (1,  1044)  und  besonders  oft 
ossa  hic  sita  sunt  oder  lue  süus  est;  hoc  est 

*)  Sicher  «leben  mit  den  Manes  auch  dio  Worte 
/>evnoj  med  ftttd  «n  manom,  die  sich  in  «irr  Inschrift 
eines  sehr  alten  Tbongefafses  vom  Esijallln  flu  den,  in 
Zusammenhang  (Dr«$*fl,  Annali  H.  I.  1880  8.  158  ff.  Tf.  L. 
Jordan  im  Herme*  16  1881  8.  287  nnd  »u  Vreller.  R<~m. 
.VyM.  2  S.  6«,  3). 

Auch  die  Inschrift  r.  /.  1,  63t)  =11,  246i  ge- 
bort wahrscheinlich  in  die  Periode  des  Augusta«.  3.  auch 
JiMbt*  im  C  /.  /-.  6,  4  S.  SftHJ. 
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factum  monumentum  oder  est  hoc  monimentum. 
Eine  eigentliche  Weihung  des  Grabes  wird 
dabei  nicht  ausgesprochen.  Die  Sitte,  den 
Namen  des  Verstorbenen  auf  das  Grabmal  zu 
schreiben,  wurde  aber,  von  Etrurien  abgesehen, 
in  Italien  überhaupt  erst  in  der  Kaiserzeit  all- 
gemein; und  zugleich  mit  der  nunmehr  regel- 
mäfsig  auftretenden  Woihung  an  die  Manes 
nehmen  die  Inschriften  meist  typische  Formen 
10  an.  Zwei  Hauptarten  sind  zu  unterscheiden. 
Am  häutigsten  steht  D.  M.  (Dis,  deis  Manibus) 
oder  seltener*)  D.  M.  S.  (Dis  Manibus  sacrum; 
auch  zuweilen  deum  Manium  sacrum)  absolut 
voran,  dann  folgt  die  Weihung  für  den  Ge- 
storbenen, dessen  Name  der  Weihung  wieder 
entweder  voran-  oder  nachsteht;  ähnlich  er- 
scheint griechisch  #f  o*V  äaiuooiv  vor  der  eigent- 
lichen Grabschrift  (/jwct.  Graecae  Sic.  et  Ita- 
lidc  etc.  nr.  938.  1609.  1611  u.  s.  w.).  Zuweilen 
20  geht  aber  auch  in  demselben  Sinne  die  Weihung 
an  den  Toten  voran,  und  Dis  Manibus  folgt 
erst  am  Schiufa  der  Inschrift  nach  (häufig  im 
V.  I.  L.  5,  aber  auch  sonst  zuweilen).  Durch 
vollständigeren  Ausdruck  wird  die  Formel 
D.  M.  t.  B.  in  folgenden  Inschriften  erklärt: 
6,  5176  und  14,  1190:  D.  M.  locus  consacra- 
tus  ...  6,  7747:  Intra  consaeptum  macer  ia 
locus  deis  Manibus  consacratus  ...  9,  3107: 
Dis  Manibus  locum  consacravit  ...  6,  20055: 
30  Posui  dis  Manibus  ...  10, 1804:  sedem  aeter- 
nam  ...  dis  Manibus  consecravit  ...  5,  2915: 
.  .  .  hunc  locum  monimentumque  diis  Manibus 
do  legoque.  12,  3619:  Manibus  addictum  sa- 
crisque  priorum  .  .  .  und  D.  M.  M.  =  Dis 
Manibus  monumentum  (2,2713.  2714  ■=>  5732. 
5735.  5738)  oder  D.  M.  M.  Eositum)  [2,  5705. 
5742). 

.Selten  findet  eich  eine  Weihung  an  die  Manes 
ohne  Angabe  des  Namens  des  Bestatteten: 

40  Deum.  |  Maanium  (l,  1410),  besonders  auf 
Altären  der  ob.  Bd.  2  Sp.  2317  Z.  45  erwähn- 
ten Art ;  vgl.  Di«  Man  <  sac  (6, 5641  und  ähnlieh 
11,  4012  u.  6,  4226.  10328).  In  der  zweiten,  etwas 
weniger  häufig  auftretenden  Hauptform  der 
Grabschriften  steht  bei  Dil  Manibus  der  Namo 
des  Verstorbenen  im  Genetiv,  wie  sich  ähnlich 
griechisch  &ioig  xai  datpooiv  jemandes  findet 
(Itiscr.  Grate  Sic.  et  Ttaliae  ete.  941.  878).  Der 
Form  nach  sind  also  bei  den  Grabschriften  der 

60  ersten  Art  wohl  sicher,  bei  denen  der  zweiten 
höchst  wahrscheinlich  nicht  die  Seelen  der  in 
den  Gräbern  eben  Bestatteten,  sondern  die 
Ahnengeister  im  allgemeinen  oder  die  der 
Familie  insbesondere  unter  den  Dii  Manes  zu 
verstehen,  was  auch  aus  dem  Ausdruck  inferi 
Silanorum  Manes  [Tacit.  ann.  13,  14)  hervor- 
geht**),  vgl.  oben  Bd.  2  Sp.  241  Z.  32  ff.  und 
Crusius  ebenda  Sp.  1165. 

*"0  *)  D.  M.  8.  findet  sich  nicht  in  den  Inschriften  von 
Kaetia  und  Lngdnnom  (Index  des  C.  I.  L.  3  S.  1 185),  noch 
in  denen  von  Ciallia  Narbouensis  {Iudex  des  ('.  /.  L.  12 
S.  945),  abgesehen  von  den  in  den  altoatra  Inschriften 
ausgeschriebenen  Formeln  (12,  £301.  4907.  5308c.  5300. 
M1S);  in  den  itadtrömischen  Inschriften  ist  /).  »f.  S. 
wenigstens  viel  seltener  als  D.  it. 

»*)  Ahnlich  steht  es  vielleicht  mit  den  Di*  Manibus 
Srrcilibut  (Sereitiis  f)  bei  Vairo  <U  ling.  tat.  6,  21  S.  205 
Spen-jel  iu  Bc«ug  auf  die  gens  Sorvilia. 
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Aus  den  Epithetis,  die  ihnen  beigegeben  wer- 
den, ist  hierfür  nichts  zu  schliefsen.  Das  gewöhn- 
lichste Beiwort  der  Manes  ist  inferi  (s.  ob.  Bd.  2 
Sp.  242  Z.  67ff.;  Sp.  259  Z.  41  und  C.  I.  L. 
2,  6312.  5864.  5850;  3,  704.  3844.  3378.  742G 
=  0127;  6,  12311.  15165;  8,  4573),  wie  dafür 
griechisch  &iois*aTttzdovtois  (s.  d.)  oder  zdov/ot« 
und  zuweilenauch  imoxdovlois  oder  xarayaiStois 
Unser.  Graec.  Sic.  et  Ital  1801.  581)  erscheint. 
Sonst  heifsen  sie  sacri  (C.  I.L.  6,29856.  10,3010. 
4226),  saneti  (6,  29876.  14,  3997),  sanetissimae 
(6,  18817),  sacri  saneti  casti  pii  (14,  704;  vgl. 
Auson.  Epitaph.  (17)  3,2),  operti  (Ann.  d.  Inst. 
Arch.  1844  S.  64)  und  communcs  (C.  I.  L.  6, 
10328:  Diis  Manibus  |  communibus  \  Epaphro- 
ditus.  7  |  curator  primus;  vgl.  cognati  manes, 
Auson.  5,  8,  41;  in  metrischen  Inschriften  auch 
sacrati  (12,  5275),  secreti  (7,  250)  und  «elidi 
(6.9752);  bei  Dichtern  divi  (Lucr.  6,759.  3,52), 
profundi  (Verg.  Georg.  1,  243),  imi  (Verg.  Aen. 
4,387.  Senec.  Herc.  für.  55.  Troad.  162.  Auson. 
Par.  16, 18, 5),  sepulti  (Verg.  Aen.  4, 34),  remoti 
(Scuec.  Ihre.  für.  839),  aeterni  (Scnec.  Herc.  Oet. 
1529),  diri  (ebenda  1604),  attoniti  (ebenda  1935), 
tnaesti  (Senec.  Herc.  für.  189),  impii  (Sen.  Med. 
10),  inferni  (Prtron.  Sat.  120,  93),  taciti  (Ovid. 
fast.  5, 422.  Senec.  Herc.  Oet.  1066\  quieti  (Auson. 
15,  7, 12)  und  nocturni  {Prisciani  Perieg.  691  f.  b. 
Wernsdorf,  Poet.  I.at.  min.  1  S.  366);  vgl.  auch 
fabulaeque  Manes  (Horat.  Od.  1,  4,  16.  C.  I.  L. 
14.  3565, 10  und  ähnlich  Pers.  5, 152"i.  Griechisch 
wird  so  auf  Grabschriften  zu  oat'fioai  oder 
&(oig  zuweilen  dtfoig,  (vaißtei,  xalotc,  jurrj- 
uaei  oder  fow<u  hinzugesetzt  (Inscr.  Gr.  Sic. 
et  Ital.  848.  1683.  813.  1980.  1795.  1572.  2267). 
Ganz  vereinzelt  findet  sich  direkt  von  dem 
Fraucnnamen  Amabilis  abgeleitet  auf  einer 
Urne:  Manibus  I  Amabilin(is)  sacrum  (C.  I  L. 
6,  11507),  wo  allerdings,  ebenso  wie  bei  Apuh 
Met.  8,  9,  535  mit  manes  acerbos  mariti,  der 
Geist  des  einzelnen  Verstorbenen  als  manes 
bezeichnet  wird,  vgl.  unten  Sp.  2320,  39  ff. 

Wie  die  Eigenschaften  der  Kaiser  selbstän- 
dige göttliche  Verehrung  fanden  (3.  ob.  Bd.  2 
Sp.  91 5  f.),  so  wurde  das  Grab  neben  Dis  Mani- 
bus oft  nicht  nur  memoriae  (C.  I.  L.  6,  12223. 
17365  u.  sonst  oft),  memoria  (14,  808),  in  nie- 
moriam  (8,916*2),  memoriae  aeternae  (12,1771 
u.  öfter),  duicissimae  (12,  39.  3882),  sanetissi- 
mae  (12,  2979),  bonae  (10,  4387),  sondern  auch 
r-uieti  (12,  2025),  aeternae  (12,  1874.  1945  u. 
öfter),  bonae  T8,  3290),  perpetuae  (12,  1898. 
2283);  securitati  (12,  747.  1679\  aeternae  (12, 
409.  1971),  perpetuae  (3,  9497);  pudicitiae  (10, 
5739);  somno  aeternali  (6.  18850;  vgl.  17430). 
aeterno  (10,  6703);  honori  (8,  8395);  nomini 
(7,  191)  des  oder  der  Verstorbenen  geweiht. 

In  bestimmten  Gegensatz  ztim  Eiuzelgenius 
des  verstorbenen  Mannes  und  zur  luno  der  Frau 
(s.  ob.  Bd.  1  Sp.  1618;  Bd.  2  Sp.  616 f.)  treten 
die  Uli  Manes  in  folgenden  Inschriften:  Dis 
Manibus  et  genta  (C.  I.  L.  6,  246);  I).  M.  \ 
M.  Antoni  \  M.  f.  Earini  \  et  genio  cius  |  An- 
tonia u.  s.  w.  (9,5794);  Diis.  Manibus  |  Lunus. 
Inlius.  Proclus  lud.  filius.  j  vixsit.  annos.  VII 
mensfs  III.  genio  uius  f=huius)  (G,  7807);  vgl. 
5,  160  u.  oben  Bd.  2  Sp.  243  Z.  39.  Hier  sind 
entschieden  unter  den  Dii  Manes  die  Geister 


der  Vorfahren,  die  dii  parentos  oder  patrii 
(s.  oben  Bd.  2  Sp.  244),  welche  auch  selbst 
geradezu  parentes  manes  (C.  I.  L.  8,  2185)  ge- 
nannt werden,  unter  dem  Genius  und  der  luno 
aber  die  Seele  des  oder  der  jüngst  Verstorbenen 
verstanden,  wie  auch  ohne  Nennung  der  Manes 
das  Grab  zuweilen  dem  Genius  oder  der  luno 
derselben  geweiht  wird  (C.  I.  L.  6,  7806.  11584. 
16905.  20237.  15502.  23464  und  oben  Bd.  2 

10  Sp.  1619).  In  ähnlicher  Weise  nennt  man  auch 
den  Spiritus  bonus  jemandes  neben  den  D.  M„ 
wie  z.  B.  C  I.  1. 10,  6608:  D.  M.  spirit.  b.  und 
6,  9663:  D  M\  in.  hoc.  tumulo.  iacet.  corpus. 
e.r.  animis  \  cuius.  spiritus.  inter.  deos.  reeeptus. 
est  . . ,  oder  der  selige  Geist  verstorbener  Frauen 
wird  als  anima  saneta  (9,  3680)  oder  als  dca 
saneta  (6,7581.  Orelli  4587 f.),  zuweilen  auch 
als  Venus  (—  luno),  ('.  I.  L.  2,  4415,  bezeichnet. 
Eine  Scheidung  der  Manes  von  der  Seele  des 

20  jüngst  Verstorbenen,  dem  man  das  Grabmal 
errichtet,  beweisen  auch  Inschriften,  in  denen 
gesagt  wird,  dafa  die  Manes  den  Verstorbenen 
aufgenommen,  entführt  oder  geraubt  haben.- 
Dci  Mattes  reeeperunt  Abulliam  .  .  .  (C.  I.  I. 
2,  22551;  Manes  si  saperent  tniseram  me  abdu- 
cerent  (2,  4427);  Romanus,  nomine)  sum  voci- 
tatus.  quem  di.  Manes  properarunt  cripere  imma- 
turuvi  ....  (9,  175);  vgl.  Ita  peto  ros,  [majnes 
sanetissimae ,  commendatfumj  habcatis  nimm 

50  cafrujm  et  vcllitis  Jtuic  indulgentissimi  esse  Jioris 
nocturnis  ut  eum  videam  ...  (6, 18817);  .  .  .  . 
jmrentes  Manes  estote  boni  ut  Martis  in  pace 
bona  quiescat  qui  vix  an  LIII  (8,  2185)  und 
. . .  qtws  Artema  l-arissimos  sibi  una  sentm  con- 
sacraios  Manibus  suis  esse  voluit  (10,  1762), 
sowie  vielleicht  6,  7579.  Deshalb  werden  die 
Manes  später  geradezu  dei  mortuomm  genannt 
(Isidor.  Griff.  8,  11). 

Ganz  selten  nur  und  jedenfalls  erst  infolge 

<o  einer  Übertragung  scheinen  dagegen  wirklich 
die  Geister  der  jüngst  Verstorbenen  selbst  als 
Manes  bezeichnet  zu  werden;  bo  z.  B.  C.  I.  L. 
12,  1657:  D.  M.  liberorum  ac  coniugibus  Pu- 
blici  Calisti  et  ipsius  conseeratum  .  .  .  und 
besonders  wenn  in  Bezug  auf  Frauen  den  Manes 
weibliches  Geschlecht  beigelegtwird,w  ieauf  dem 
Grabmal  eines  Ehepaares  (5,  6053:  di  deaeque 
Manes)  und  auf  denen  von  Frauen  (5.  6710: 
manes  tuae;  vgl.  6.  7579:  st  qune  sunt  Manes). 

50  Dieselbe  Vorstellung  herrscht  vielleicht  bei 
Lir.  3,  68.  21,  10,  3.  Suet.  Otho  7.  Apul  Met. 
8,  9,  535.  Serr.  V.  A.  3,  303  und  bestimmt  bei 
Verg.  Aen.  4,  427.  6,  119.  Orid.  fast.  5,  443. 
Pers.  Sat.  5,  152.  Sencc.  Troad.  301.  199.  654. 
C.  I.  L.  6,  7886,  6.  Auson.  Prof.  16,  23,  22. 
27,  1.  Die  Übertragung  beweist  hierbei  schon 
die  Mehrzahl,  die  in  Rücksicht  auf  den  einzel- 
nen Toten  angewandt  wird,  obwohl  auch  Cicero 
(pro  Milonc  38,  91)  in  ähnlicher  Weise  den 

00  Geist  des  nicht  ordnungsgemäfs  bestatteten 
Clodius  in  der  Mehrzahl  als  furias  insepulti 
bezeichnet.  Demnach  ist  sicher  nicht  mit 
Preller- Jordan,  Hörn.  Mtjth.  1  S.  84,  1  an  einen 
ffuten  und  einen  bösen,  dem  Menschen  gleich 
bei  der  Geburt  beigegebenen  Dämon  zu  den- 
ken, da  die  dort  aus  Scrv.  V.  A.  3,  63  ange- 
führte Stelle  erst  von  Pancr.  Masvinus  in  den 
Text  des  Sercius  eingeschoben  worden  ist 
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Andererseits  steht  ManeH  in  gleichfalls 
übertragener  Bedeutung,  ahnlich  wie  Lar 
oder  Lares  für  „Hau«"  (oben  Bd.  2  Sp.  187'.» 
Z.  1),  oft  geradezu  für  Leichnam  (Propert.  2, 18, 
32.  Liv.  31,  30.  Pers.  1,  38.  Plin.  n.h.H,  37, 
148.  16,  14,  234.  C.  I.  L.  12,  3464),  Tod  (Stat. 
Theb.7,  781.  11,  563)  und  Unterwelt  (Verg. 
Georg.  1,  243.  Aen.  4,  387.  Columäla,  De  cul'tu 
lutrt.  64  bei  Wernsdorf,  P.  L.  min.  6  S.  46), 
oder  das  Grab  wird  an  Stelle  der  Manes  den 
cineribus  geweiht  (0.  I.  L.  6,  7261.  11233. 
11411.  12108.  12315;  vgl.  oben  Bd.  2  Sp.  235 
Z.  26). 


Aufsatz  L-luua  Grabet  mit  der 
D  M  (nach  C.  I.  L. 
(•,  29877.) 


II.  Die  Verehrung  der 

Die  Rechte,  welche  die  Manes  zu  fordern 
haben  und  die  schon  nach  der  Bestimmung 
der  Zwölftafelgesetze:  Deorum  Manium  iura 
sancta  »mm/o,  sos  (d.  h.  suos)  Jeto  datos  dicos 
habento  (Cic.  de  leg.  2,  9,  22)  als  unverletzlich 
galten,  bestehen  in  erster  Linie,  wie  oben 
Bd.  2  Sp.  235  u.  242  entwickelt  worden  ist,  in 
der  regelrechten  Bestattung,  dann  aber  in  der 

Pflege  ihres«  Gra- 
bes und  damit 
ihrer  selbst,  da 
sie  iu  diesem  ihre 
Wohnung  haben 
(s.  oben  Bd.  2 
Sp.  235  ff.).  Dem 

entsprechend 
wird  Pflege  und 
Verehrung  ( co- 
lere,  revereri,  in- 
vocare)  der  Ma- 
nes vielfach  aus- 
drücklich in 
Grabschriften  anbefohlen  oder  versprochen, 
Unterlassung  der  Pflege  oder  Verletzung  des 
Grabes  aber  mit  Bestrafung  durch  die  Ver- 
storbenen bedroht,  die  in  Sendung  von  Tod 
(oben  Bd.  2  Sp.  237  Z.  67),  Schmerz  (Quint. 
Inst.  6  jnrooent.  10),  Krankheit  ode%  schlimmen 
Träumen  [Tibull.  2,  6.  37)  besteht  (s.  ob.  Bd.  2 
Sp.  236  Z.  42  ff.  und  C.  I.  L.  5,  5933.  6,  7579. 
10558.  13101.  17505.  18817.  29912ff.  Orclli 
4707.  7346).    Vgl.  Pohde,  Psyche  630  ff. 

Diese  Verehrung  ist  ursprünglich  Sache  der 
Familie  jedes  Verstorbenen;  weil  jedoch  eiue 
Vernachlässigung  der  iura  Manium  auch  wei- 
teren Kreisen  Schaden  bringen  konnte,  hatte 
die  Gesamtheit  ein  Interesse  daran,  dafs  die 
Pflichten  gegen  die  Toten  erfüllt  wurden. 
Demnach  ist  sie  zwar  hauptsächlich  eine  pri- 
vate, daneben  aber  doch  auch  eine  öffentliche. 
Ich  habe  nun  die  Bestattungsbränche  achon 
oben  Bd.  2  Sp.  234  ff.  behandelt;  daher  sind 
hier  nur  noch  die  eigentlichen  der  Toten- 
verehrung  geweihten  Feste  zu  besprechen. 

Schon  der  Ausdruck  parentare,  mit  dem 
das  Darbringen  eines  feierlichen  Totenopfers 
bezeichnet  wird,  beweist,  dafs  dieses  urspriing 
lieh  von  den  Kindern  den  Kitern  oder  den  dei 
parentes  (s.  oben  Bd.  2  Sp.  244  und  C.  I.  L. 
6,  29852*)  zu  leisten  war  und  somit  zunächst 
nnr  die  Familie  anging.  Auf  die  Familie 
im  weiteren  Sinne  ist  diese  Pflicht  auch  spä- 
ter beschränkt  (s.  oben  Bd.  2  Sp.  238  Z.  1), 


doch  können  andere  Personen,  wie  besonders 
Freigelassene  und  Collegia,  durch  Vermächt- 
nisse zur  Pflege  des  Grabes  bestimmt  werden 
(vgl.  z.  B.  C.  I.  L.  6,  10234.  10239.  1024«; 

5,  4410.  5907.  5134.  7454.  Orclli  4084).  Als 
Opfergabe  (inferiae)wnrden  Güsse  (profuisioiies)*) 
von  frischer  Milch  ( Varro  bei  Nonius  s.  v.  Rh- 
mam  S.  167.  Verq.  Aen.  8,  66 f.  u.  Serr.  Sil.  Itul. 
16,  309.  ü.  L.L.  1 1, 1420,  22),  Blut  von  schwarzen 

10  Opfertieren  (Schaf,  Rind,  Schwein,  oben  Bd.  2 
Sp.  240  und  Verg.  Aen.  3,  66.  5,  96 f.;  vgl.  i.Mcr. 
8,  52),  deren  Fleisch  dann  wohl  auf  besonderen 
am  Grabe  errichteten  Altären  verbrannt  wurde 
(Verg.  Aen.  6,  48.  C.  I.  L.  6,  12184;  14,  1132. 
8857;  12,  839.  1205.  1911.  2003.  2674  4448. 
6294  u.  sonst  oft),  ferner  Honig  und  Öl  (C.  I.  L. 
6,30113.  11,1420,22.  Arnob.  7,  20),  in  späterer 
Zeit  auch  ungemischter  Wein  ( Karrt»  a.  a.O.  und 
ein  Gesetz  des  Numa  bei  Plin.  n.  h.  14,  12,  88 

20  gegenüber  Festus  S.  262»,  15.  Verg.  Aen.  5,  77. 
98.  Ovid.  fast.  2,  539.  SU.  Jtal.  16,  309.  Auson. 
Epitaph.  30,  1.  C.  I.  /,.  5,  2072)  dargebracht; 
dann  auch  Speisen  (escae,  C.  I.  I..  6,  2090. 
2315.  2176;  eibi,  5,  4015.  4017),  namentlich 
Bohnen,  Hier,  Linsen,  Salz  und  Brei  (Mar- 
quardt, RöM.  Altert.  4  S.  260).  Salben  (C.  I.  L. 

6,  30102.  Propert.  2,  13.  20.  3,  16,  23.  Auson. 
Epitaph.  30)  und  Weihrauch  (ArMoö.  7,  20. 
C.  I.  L.  5,  2072).  Am  häutigsten  aber  werden 

30  Blumen  und  Kränze  als  Grabspenden  erwähnt 
(Plin.  n.  h.  21.  3,  11.  Verth  Aen.  6,  79.  6,  884. 
Copa  35 f.  Tibull.  2,  6,  32.  Ovid.  fast.  2,  537. 
Trist.  3,  3.  82.  Suet.  Xero  57.  C.  I.  L.  6,  5701. 
6363;  6,  10244),  besonders  Rosenkränze  und 
Rosen  (C.  I.  L.  5,  2046.  2072.  2090.  2176. 
2315.  4015.  4017.  4448.  4990.  52H2.  5878.  5907. 
7357.  7450.  7906  und  sonst  oft),  Veilchen  (Orid. 
faxt.  2,  5310.  Amarant  (C.  1.  L.  5,7357),  Myrten 
und  Lilien  (Verg.  Aen.  6,  883.  C.  I.  L.  5,  5272). 

10  Solche  Gaben  erhielt  der  Tote  zunächst  an 
seinem  Geburtstage  (C.  I.  L.  5,  2072.  4489.  5272. 
7454.  7906;  6,  10239.  10248  u.  sonst  oft;  vgl. 
Pohle,  Psyclie  S.  699)  und  vielleicht  auch  am 
Begräbnistage  (Verg.  Aen.  5,  46  f.),  obwohl 
dieser  in  den  Inschriften  nicht  erwähnt  zu 
werden  scheint. 

Mehrere  andere  Totenfeste  beging  man 
zwar  gleichfalls  privatim,  aber  zu  einer  durch 
den  Brauch  festgesetzten  Zeit.    So  fiel  das 

wRosenfest  (rosaria,  rosalia,  rosatio,  Marquardt 
a.  a.  O.  4  S.  269.  Mommscn,  Ber.  d.  siiehs.  Ges. 
d.  Wiss.  1850  S.  67 f.;  vgl.  die  oben  Z.  35 fl". 
zu  rosa  angeführten  Inschriften,  sowie  C.  I.  L. 
6,  4016  4410.  4440.  4489.  4871.  5272;  3,  662. 
703.  707.  3893  u.  sonst  oft)  in  Rom  nach  dem 
Kalender  des  Philocalus  {CLL.  1  S.  342)  auf 
den  23.  Mai,  nach  einem  Testamente  aber 
(6,10239)  auf  den  21.  Mai,  zu  Capua  auf  den 
13.  Mai  (10,  3792);   das  Collegium  Aesculapi 

eo  et  Hvgiae  zu  Rom  feierte  es  am  11.  Mai 
(C.  6,10234;  vgl.  1  S.  394),  das  des  Sil 

vanus  am  Silarusflufs  am  20.  Juni  (10,  414), 
und  zu  Como  fielen  sie  erst  in  den  Juli  (5,  6272). 
Seltener  wird  der  Veilchentag  (dies  violae 
oder  violationis),  der  zu  Horn  am  22.  März  be- 

•l  Kin  trichli-rartitfi  n  <;.  f  ifi,  durch  welches  die  Ojifer- 
ßltme  in  das  (irah  hinabflössen,  iit  obon  Sp.  2:121  nach 
C  /.  /-.  6,  2t>S77  al.gebüdct. 
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gangen  wurde  (C.  I.  L.  6,  10218.  10234.  10230), 
vereinzelt  vielleicht  auch  die  Weinlese  (5,  2046. 
2090)  als  Totenfesttag  erwähnt. 

Das  Haupt  fest  dieser  Art  Bind  jedoch  die 
auf  abschritten  am  häutigsten  und  insbeson- 
dere auch  auf  fast  allen  bei  den  übrigen  Festen 
bereit«  angeführten  Inschriften  in  Rücksicht  auf 
darzubringende  Spenden  genannten  dies  pa- 
rentales  oder  parentalia,  die  vom  13.  bis 
•/.um  20.  Februar  von  den  einzelnen  Familien  be-  i 
gangen  wurden.  Den  Abschlufs  derselben  und 
zugleich  das  letzte  und  wichtigste  Versöhnungs- 
fest der  Manes  (Ovid.  fast.  2,  670;  vgl.  llorat. 
Epist.  2, 1, 1  38.  Cic.  in  Pis.  7, 16.  Cic.  in  Vatin.  14) 
bildeten  die  oft  auch  selbst  mit  zu  den  dies 
parentales  gerechneten  Feralia  am  21.  desselben 
Monats,  welche  aber  öffentliche  Geltung  hatten 
und  wohl  seit  alter  Zeit  wie  andere  Kulthand- 
lungen unter  der  L<  ituug  und  Aufsicht  des 
Pontifex  standen  (Lic.  1,  20,  7).  Diese  beiden  2 
Feste  sind  bereits  ausführlich  bei  Marquardt, 
Horn.  Alta  i.  4  S.  257  f.  Staatsvenc.  3  S.  289  ff., 
5  S.  368  ff.  und  kurz  auch  oben  Bd.  2  Sp.  239 
u.  251  behandelt;  eine  abschliefsende  Darstel- 
lung aller  auf  die  Manes  bezüglichen  Vor- 
stellungen wird  aber  überhaupt  erst  gegeben 
werden  können,  wenn  das  C.  I.  L.  und  be- 
sonders dessen  6.  Bd.  vollendet  vorliegen  wird. 

Litteratur:  Guthaius,  De  iure  Manium 
(in  Grat  r.  Ihes.  12  p.  1200).  Lips.  1671.  Schoe-  3 
mann,  De  diis  Manibus  Laribus  et  Geniis, 
Greifsw.  Progr.  1840.  Abhandlungen  von  Eayout 
und  Daniel-  l.acombe,  Du  ins  sepulchri  en  droit 
i  omain.  Paris  1885  u.  1886.  F.  Vollmer,  De  funcre 
publico;  aus  dem  19.  Suppl.-Bd.  der  Jahrb.  f. 
Philol.  Leipzig  1892.  Vgl.  Mania.  [Steuding.J 
Mania,  angeblich  altrötnische  Gottheit,  die 
nach  Macr.  Sat.  1,  7,  34  f.  an  den  Compitalia 
zusammen  mit  den  Laren  verehrt  wurde  und 
in  varvonischer  Zeit  als  Mutter  der  Laren  galt  « 
(Varro  de  l.  I.  9,  61:  videmus  enim  Maniam 
matrem  Latum  dici;  vgl.  Arnob.  3,  41.  Fest. 
p.  129.  Macr.  a.  a.  0.).  Aber  im  Ritual  der 
Arvalbrüder  heifet  die  Larenmutter  einfach 
mater  Lamm  (Uenzen,  Acta  fratr.  Areal. 
\>.  145)  und  von  einem  Kulte  der  Mania  hören 
wir  sonst  nirgends.  Vielmehr  scheint  die  ver- 
meintliche Göttin  uur  der  sei  es  gelehrten, 
sei  es  volkstümlichen  Deutung  eines  Compi- 
talienbrauches  ihren  Ursprung  zu  verdanken.  5 
Zur  Compitalienfeier  gehörte,  dafs  matn  Puppen 
(maniae)  und  Bälle  (pilae)  aus  Wolle  in 
einer  der  Anzahl  der  Hausgenossen  entsprechen- 
den Menge  vor  den  Hausthüren  oder  an  den 
Compita  {Varro  sat.  Menipp.  frg.  463  Buech. 
—  Xon.  p.  538:  susptndit  I.aribus  vianias  mollis 
pilas  reticula  ac  stroßa.  Paul.  p.  121.  239. 
(Macr.  1,  7,  35  und  s.  oben  Sp.  1874)  auf- 
hängte; das  Wort  mania  wurde  dann  zur  Be- 
zeichnung eines  Popanzes  (Sinnius  Capito  bei  6 
Fest.  p.  145:  maniae  dicuntur  deformes  per- 
sonae)  und  maniae  traten  im  Volksglauben 
an  die  Seite  der  larvae  als  Gespenster  und 
Spukgestalten  (Mart.  Cap.  2,  162:  si  autem 
depravantur  ex  corpore  /seil.  Manes ]  larvae 
perhibtntur  ac  maniae.  Aelius  Stilo  bei  Paul. 
p.  129:  manias  autem,  quas  mit rices  minitentur 
parvujis  pueri%  esse  larvas;  auch  der  Atellanen- 


titel  des  Novius  Mania  medica  [s.  Ribbcck, 
Com.  frg.  p.  263;  ROm.  Dichtung  1,  214)  ist 
offenbar  so  zu  fassen  „das  Gespenst  als  Arzt"). 
So  kam  man  schliefslich  zu  der  Mania  in  der 
Einzahl,  die  man  teils  des  Namens  wegen  als 
Mutter  der  Manen  (Fest.  p.  129:  manes  deos 
deasque,  dictos  aut  quia  ab  inferis  ad  superos 
manant  aut  quod  Mania  est  eorum  atia  maierce ; 
sunt  enim  utriusque  opinionis  auttores),  teils 

o  wegen  der  maniae  bei  der  Compitalienfeier 
als  Larenmutter  in  das  Göttersystem  einreihte. 
Martianus  Capella  (2, 164)  führt  mat er  Mania 
zwischen  Fura  Furinaque  und  Intern - 
periae  et  alii  thripes  divorum  in  der 
Unterwelt  auf,  neben  ihr  noch  Mana  (vgl. 
Genita  Maua)  und  Mantuona  [Wissowa.] 

Mania  (Mavia),  Personifikation  des  Wahn- 
sinns, auf  einem  Vaseugemälde  von  Paestum, 
Monum.  dcll'  Inst.  8,  10;  vgl.  Hirzel ,  Annali 

u  1864  323  ff.  Dilthey,  Arch.  Zeit.  31,  88  f.:  nur 
zur  Hälfte  sichtbar  Behaut  sie,  ohne  handeln- 
den Anteil,  ohne  jede  Charakteristik,  dem 
Beginnen  des  rasenden  Herakles  zu.  Wenn 
auf  Vasenbildern  (Heydemann,  Vasens.  M.  JV. 
3222)  die  Krinyen  als"  Insassen  der  Unterwelt 
Iloivai  benannt  werden  und  einer  einzelnen 
Mavia  beigeschrieben  ist ,  so  sieht  Dilthey 
in  diesen  Bezeichnungen  weniger  eigentliche 
Namen  als  dichterisch  schmückende,  indivi- 

o  dualisierende  Prädikate  der  Erinys.  Mavia. 
ist  eine  der  Erinyen  bei  Quint.  Smyrn.  5,  451  ff.: 
xal  to'rf  of  (Aias)  Tgirmvlg  uno  epQivb$  t]6i 
x«l  oaoiov  |  loxtdaoiv  Mavt^v  ßloavgijv  nvtiov- 
aav  olf&Qov  |  i]  dl  4roo>£  TxavE  xori  -Zrvyös 
ulna  Qtf&Qa,  |  yxi  vaiovaiv  'Eqtivvfs, 

ctTxt  ßffotoiaiv  |  ahv  viifQvpiciloiai  xaxa?  iaitä- 
aiv  dviag.  Ein  Heiligtum  der  Mavicct,  das  mit 
der  Orestesgage  in  Verbindung  gebracht  wurde, 
befand  sich  zwischen  Megalopolis  und  Messene: 

o  Pausanias  8,34, 1  erklärt  den  Namen  für  einen 
Beinamen  der  Eumeniden.  Dafs  in  den  Worten 
des  Orestes  Eur.  Ur.  400  uaviat  tr,  urjQos  a?ua- 
jog  rtutogüa  nicht  die  Erinyen  Mavia t  genannt 
werden,  hat  Dilthey  gegen  Heydemann  richtig 
bemerkt.  Der  Wahnsinn  (uavia)  ist  aber  nicht 
nur  Wirkung  der  Götter  (Erinyen;  s.  Rohde,  Rh. 
Mus.bO,  19)  —  der  des  Herakles  von  Hera,  der 
des  Aias  von  Athene  gesandt,  vgl.  Plat.  Phaidr. 
265  A  ßavt'a$  8t  yt  ifdtj  dvo,  rijv  ulvvno  poarjud- 
ztav  av&gtoniioit;  tfjv  dl  vjtd  &iiaq  i£aXXttytts 
zwv  ftm&örcov  vouiumv  ytyvoutvnv  —  sondern 
auch  eine  religiöse  Erscheinung  und  als  solche 
von  weitreichender  Bedeutung.  Die  Teilnehmer 
an  den  Tanzfeiern  des  Dionysos,  meist  Weiber, 
versetzen  sich  selbst  in  Raserei,  um  so  mit 
dem  Gotte  in  Verbindung  und  Berührung  treten 
zu  können;  schon  in  der  Utas  22,  460  wird  die 
Erscheinung  der  uaivde  als  bekannt  in  einer 
Vergleichung  gebraucht,  vgl.  Rohde,  Psyche 
298  ff.  828ff.  Ein  ähnlicher  Zustand  ist  der 
korybanti8cbe  Wahnsinn,  vgl.  Rohde  335  ff.  und 
Immisch  oben  Sp.  1615  f.  Wie  hier  besonders 
Flötenweisen  zur  Heilung  beitragen,  so  hilft 
auch  sonst  Musik  gegen  Wahnsinn.  Stellen 
bei  lioehart,  Hieroz.  1,511  ff.  Rostnm.,  z.  B. 
aus  Censorin.  Di.  Kat.  12:  „et  Asclepiades  nie- 
ditus  phreneticorum  mentes  inorbo  turbatas  saepe 
per  symphoniam  sitae  naturae  reddidit."  Als 
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den  König  Saul  nach  seiner  Verwerfung  der 
Geist  Gottes  verlassen  hat  and  ein  böser  Geist 
von  Gott  ihn  erschreckt,  also  dafs  er  zeit- 
weilig rast,  da  bringt  Davids  Saitenspiel  Lin- 
derung. Die  Assyrer  scheinen  an  den  Wahnsinn, 
den  sie  sanifemi, „Veränderung des  Verstandes", 
nennen  (vgl.  im  Hebräischen  ,, Beinen  Verstand 
verändern"  =  „sich  wahnsinnig  stellen"),  reli- 
giöse Vorstellungen  nicht  geknöpft  zu  haben. 
Vgl.  Lyssa,  Apate,  Oistros.  [H.  Lewy.] 
Maniai  e.  Mania. 

Manimaxog  (Mapfuafag),  Beiname  des  in 
den  Inschriften  Thrakiens  häufig  vorkommen- 
den Gottes  Heros  in  einer  Inschrift  aus  dem 
Bezirke  Jambol  in  Bulgarien:  "Horn  Mavi- 
ua£a>(  |  'Eaxiaibg  Nei%tov  vnlo  \  xmv  vtmv  Nn- 
xi'ov  xal  'Aya  &qv[o}oo<;  xaQiarr]gtov ,  H.  u.  K. 
Skorpil,  AEM.  16  1892  p.  107  nr.  58.  Toma- 
schek,  Die  alten  Thraker  II.,  Sitzungsber,  d.  K. 
Ak.  d.  Win.  zu  Wien.  Ph.-Il.  Kl.  130  1894 
Abh.  2  p.  68  erklärt  den  Namen  als  „der 
schöne  nnd  grofse",  mit  Hinweis  auf  phryg. 
jUrtfiof  xakög,  lecunpog,  fravuccarSg  und  armen, 
mec  (mets)  grofs."  [Drexler.] 

Manlns  Egerin»  war  nach  wahrscheinlich 
aricinischer  (Preller,  Born.  Myth.3  1  S.  316  f.) 
Überlieferung  der  Begründer  des  Kultus  der 
Diana  Nemorensis  am  See  von  Nemi,  indem 
er  den  heiligen  Hain  der  Göttin  weihte;  zu- 
gleich soll  er  der  Ahnherr  eines  berühmten 
Geschlechts  gewesen  sein:  Festus  S.  145  Manius 
Eoeri[us  lucum  ergänzt  Müller]  Kemorensetn 
(Xrmorensis  Jordan)  Dianae  consecravit,  a  quo 
inulti  et  clari  viri  orti  sunt  et  per  multos  annos 
fuerunt.  unde  et  proverbium  'multi  Mani  Ari- 
ciae*  (vgl.  au  dem  Sprichwort  A.  Otto,  Die 
Sprichwörter  u.  sprichwörtliclien  Redensarten  d. 
Kömer.  Leipzig  1890  S.  208  f.).  Während  Klausen 
(Acneas  u.  d.  Penaten  2  S.  956  Anm.  1920)  und 
11.  Jordan  (Prolegom.  zu  Cato  S.  XLIIf.)  diesen 
Manius  Egerius  für  identisch  halten  mit  dem 
Kgerius  Laevius  Tusculanus  bei  Priscianus  4, 21 
S.  129,  11  ff.  Hertz:  lucum  Dianium  in  nemore 
Aricino  Egerius  Laevius  Tusculanus  dfdieavit 
dictotor  Latinus  (=  Cato.  Orig.  lib.  II  fr.  21 
S.  12  Jord.;  fr.  58  Peter  S.  68  ed.  mai.,  S.  62 
ed.  min.),  vermutet  Wissowa  (oben  Bd.  1  Sp.  1217 
Z.  20  ff.  s.  v.  Kgeria)  mit  gröfsercr  Wahrschein- 
lichkeit, dafs  Manius  Egerius  ursprünglich  ein 
später  verschollenes  männliches  Gegenbild  der 
im  Haine  der  nemorensischen  Diana  verehrten 
Quellengöttin  Egeria  (s.  d.  Bd.  1  Sp.  1216  f.) 
gewesen  sei  (unhaltbare  Ansichten  über  Ma- 
nius Aegerius  [sie!]  bei  Härtung,  Religion  d. 
Römer  2  S.  214  ff.).  Zum  Namen  Egerius  vgl. 
Bd.  1  Sp.  1217  Z.  61  ff.    [R.  Peter.] 

Mantaloa  (Mdvxalog),  Gründer  der  Stadt 
Mantalos  in  Phrygien,  Alex.  Polyhist.  b.  Steph. 
Byz.  s.  v.  [Stoll.] 

Manteios  (uavxttog,  tucvxr]io(),  Epitheton  des 
Apollon  (s.  d.)  bei  Eur.  Or.  1666.  Arist.  av. 
722.    Ap.  Rh.  2.  493.    Vgl.  Mantis.  [Roscher.] 

Mantlklos  (Mu mutlos),  Beiname  des  Herakles 
in  Meseana,  weil  ihm  dort  Mantiklos,  der  Seher 
Her  MeBgenier  im  2.  messenischen  Kriege,  einen 
Tempel  erbaut  hatte,  Paus.  4,  23,  5.  4,  26.  3. 

[Stoll.  1 

Mantinens^Mofvtiwf  vg),  1)  Sohn  des  Lykaon, 
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der  die  alte  Stadt  Mantineia  in  Arkadien  grün- 
dete, aus  welcher  später  auf  Veranlassung  der 
AntinoB  (s.  d.)  die  Einwohner  auszogen,  um  am 
FlüTschen  Ophis  sich  anzusiedeln  (Paus.  8,  3, 4 
u.  8,  4;  nach  ihm  Steph.  Byz.  s.  v.  Ttyia).  Bei 
Apollod.  3,  8,  1  heifst  ein  Sohn  des  Lykaon 
Mavxivovg  (s.  d.).  —  2)  Vater  der  AglaYa,  wie 
Heyne  nach  SchoL  Eur.  Or.  963  schreibt,  der 
Gattin  des  Abas  (Apollod.  2,  2,  1).  [Schirmer.  | 

10  Mantlnus  (Mavxivovg,  aus  Mavxivoog\  Sohn 
des  Lykaon  =  Mantineus  (s.  d.).  Apollod.  3,  8,  1. 
Tzctz.  Lyk.  481.  Xatal.  Com  9,  9,  der  als  Ge- 
währsmann fälschlich  den  Jlekataios  angiebt; 
Mittler,  Hüft.  gr.  1  p.  31  fr.  376.  [Stoll.] 

Mantios  (Mdvxtog),  Sohn  des  Melampua, 
Bruder  des  Antiphates  (Diod.  4,  68  nennt  als 
Kinder  des  Melampus  Antiphates  und  Manto), 
Vater  des  Kleitos  nnd  des  Sehers  Polypheides 
(Od.  15, 242  ff.  Plurekyd.  bei  Schol.  Victor.  II.  13, 

zo  668),  nach  Paus.  6,  17,  6  auch  des  Olkles,  der 
nach  Hvmer  a.  a.  O.  sein  Neffe  war.  [Schirmer.] 
Mantipolos  —  Mantis  u.  Manteios  (s.d.). 
Mantis  (uavxic;  vgl.  uavxtnölog),  Beiname 
des  Apollon;  s.  Bruchmann,  Epith.  deor.  27. 

[Roscher.] 

Manto  (Mttvrm).  1)  Mit  Astykrateia  Toch- 
ter des  Melampodiden  Polyeides.  Gräber  der 
Schwestern  beim  Dionysion  in  Metrara,  Paus. 
1,  43,  5.    Weiteres  über  diese  Manto  siehe 

so  unten  unter  3.  — •  Auf  Verwechslung  bei  übt 
£')  Manto  als  Tochter  des  Melampus  selbst  bei 
Diod.  4,  68.  5.  M.  fdeht  hier  für  den  Namen  von 
Melampus'  Sohn,  Mantios;  vgl.  Horn,  o  242. 
Paus.  6,  17,  6.  —  8)  Die  prophetische  Tochter 
des  thebanischen  Sehers  Teiiesias  (fatidica, 
Verg.  Arn.  10,  199;  sata  Tiresia,  venturi  prae- 
scia  Manto,  Ovid.  met.  6,  157;  unter  den  au- 
gures,  Hygin  fah.  128).  Ihre  Mutter  wird  nicht 
genannt."  Ihre  Schwester  ist  Historis,  Paus. 

40  9,  11,  3,  wie  es  scheint,  dem  Wesen  nach 
identisch  mit  Galinthias  (Nikander  bei  Ant. 
Lib.  29)  oder  Galanthis  (Oeid.  mct.  9,  285  ff. 
306);  vgl.  Maafs,  Heim.  23.  614.  Im  Bezirk 
des  Ismenios  ward  in  Theben  ein  Mavxovg 
iitppog  gezeigt,  ein  Stein,  iq>'  ro  Mavxw  tpaai 
xrjv  Tsiotoiov  *a&it.tcftui.  Paus.  9, 10,  3.  Für 
die  spätere  Dichtung  ist  der  blinde  Seher  und 
seine  Tochter  als  Führerin  und  Stütze  ein 
stehendes  und  anmutiges  Paar,  Eurip.  Phocn. 

50  834.  953  (anders  Soph.  Oed.  R.  297).  Clcmrns, 
Strom,  vol.  2  p.  108,  27  Dind.  Seneca,  Oed.  289. 
Stat.  Hieb.  4,  463  u.  ö.  Charakteristisch  ist  auch 
Tttosoiag  S'  uävog  (vor  der  Blindheit)  bei 
Callim.  hymn.  5,  76.  Bildlich  auf  einer  etroski- 
schen  Urne  bei  Inghirami,  Mon.  Etruschi  2,  1 
p.  664  t.  78;  abenteuerlich  Panofka,  Arch.  Ztg. 
1845  49ff;  1848  74*;  1850  193  ff.,  der  u.  a. 
auch  das  pompejanieebe  Bild  Helhig  nr.  203 
auf  Manto  bezog.   Die  alte  Sage  beschäftigt 

co  sich  mit  Manto  im  Zusammenhang  mit  den 
thebanischen  Epen,  speziell  dem  Epigonen- 
stoffe, sowie  mit  der  Tempellegende  von  Kla- 
roa  bei  Kolophon.  Kritik  der  Überlieferung 
bei  O.  Tmmisch,  Klaras.  Jahrbb.  Supvl.  Bd.  17 
(1889)  127  ff.  170  nnd  (vielfach  im  Gegensatz 
hierzu)  bei  Rcthe,  Theb.  Heldenlieder.  Leipzig 
1891  (vgl.  die  Besprechung  von  Gruppe,  Bw- 
sians  Jahresber.  22,  1894,  89  ff.). 
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Dur  Bestund  an  Überlieferung  ist  der  fol- 
gende: Manto  wird  nach  dem  Falle  Thebens 
infolge  eines  Gelübdes  der  Sieger,  das  schönste 
Stück  der  Heute  dem  delphischen  Apollon  zu 
weihen,  nach  Delphi  gesandt,  Apollod.  8,  85  W. 
2'aus.  7,  3,  1  (zusammen  mit  ihrem  Vater,  der 
unterwegs  in  Haliartos  stirbt,  ]'aus.  9,  33,  1); 
vgl.  auch  of  ttjv  Hqßatöct  ytypaqpörf ff,  Sdiol.  Ap. 
Jt'hod.  1 .  308,  sowie  Diodor  4,  66,  6  f.,  wo  sie  in- 
dessen Daphne  heilst,  wohl  weil  sie  hier  völlig 
;ils  Typus  der  delphischen  Urprophetin  und 
Sibylle  geschildert  ist,  vgl.  Jaqtvt'e  bei  Paus. 
10,  5,  ö.  Auch  das  Ende  des  Teiresias  in  Ha- 
liiirtos  erscheint  bei  Diodor  in  anderem  Zu- 
sammenhange (Klaros  174).  Von  Delphi  aus 
sendet  sie  der  Gott  nach  Ionien,  wo  sie  (wie 
es  scheint,  nach  einer  Episode  in  Lesbos, 
Steph.  Byz.  s.  v.  Malte  ig  u.  Schol.  Patin .  Thukt/d. 
:i,  3  [in  der  Revue  de  philo).  1877  186])  die 
Stifterin  von  Klaros  wird.  Ihr  Mann,  den  sie 
dort  nach  dem  Orakel  tindet  (yaufiö&ai  m  av 
ewavxrtar}.  Schol.  Ap.  Rh.  1,  308\  ist  der  Kreter 
Khakios  oder  Lakios  aus  dem  kretischen  (Ötfr. 
Müller,  Troll.  138)  Mykenai  (Paus,  an  den  an- 
geführten Stellen;  of  tr<v  f)rjßatSa  ytyQatpözss 
nach  Scliol.  Ap.  Rh.  mit  der  Verbesserung  von 
Reihe,  Gen.  Gotting.  171).  Ihr  Sohn,  entweder 
von  Apollon  (Apollod.  epit.  Vat.  und  Sabb.  6,  3 
)>.  1 4  in  Wannas  Apd.  Strab.  676,  vgl.  442  u.  642. 
Kanon  6.  Chm.  Alex.  Strotn.*o\.  2  p.  109  Dind.; 
als  Apollons  Geliebte  setzt  Miinto  auch  Statins 
Thcb.  7,  758  voraus)  oder  von  Rbakios  (Paus. 
7,  3,  1  f.;  9,  33,  2.  Schol  Ap.  Rh.  1,  308),  ist 
der  Seher  Mopsos  (vgl.  auch  Thilosteph.  Ath. 
7,  297  f.,  wo  Lakios  indessen  nicht  als  Vater 
des  Mopsos  erscheint,  sondern  von  ihm  ab- 
hängig; dagegen  heifst  Pamphvle  bei  Theo- 
pomp fr.  111  eine  Tochter  des  Mopsos,  Schol. 
Dion.  Per.  850  seine  Frau,  bei  Steph.  Ryz. 
s.  v.  riautfvlici  wieder  eine  Tochter  der  Manto 
und  des  Khakios.).  Mopsos  int  bekannt  durch 
den  Rätselwettkampf  mit  dem  nach  Troias 
Zerstörung  nach  Kolophon  gelangten  Kalchas, 
sowie  durch  die  VerÜeehtung  seiner  Person  in 
südasiatische  xr(atis  (worüber  ausführlich 
Theopomp  im  Huch  12  gehandelt  zu  haben 
scheint;  vgl.  fr.  111  ff.  [F.  H.  G.  1,  295 ff.]). 
Siehe  den  Artikel  'Mopsos',  sowie  'Kalchas' 
ob.  Bd.  2  Sp.  922.  Abweichend  erscheint  Schol. 
Nil:  Thor.  958  Manto  nicht  in  der  Begleitung 
des  Khakios,  sondern  eines  gewissen  Zograios, 
wofür  es  Schol.  Alexiph.  11  heifst  evv  reo  dvSgl 
Ra%Zt<**!i  Heide  Namen  mit  Reihe  (Genethl. 
Gotting.  171)  durch  Khakios  zu  ersetzen  ist 
ebenso  gewaltsam,  wie  mit  Väri,  dem  neuen 
Herausgeber  der  Göttinger  Nikanderscholien 
(1891  p.  18),  Ba%%täSt]  in  Bpcryjtdr/  zu  andern; 
vgl.  Klaros  137 ff.  (Reihe,  Thcb.  Ueldenl  120), 
wo  vermutet  ist,  dafs  die  Version  bei  Ntkander 
selbst  im  nrspr.  ProÖmium  der  Alexiph.  ge- 
standen hat.  Vereinzelt  ist  die  Sage,  Manto 
sei  futjiens  vittores  Thebanorum  Epigonos  nach 
Asien  gelangt  und  habe  Klaros,  dagegen  Mop- 
Hos,  ihr  Sohn,  Kolophon  gegründet,  Pomp. 
Mela  1,  17.  Dagegen  findet  sich  noch  mehr- 
fach in  der  bereits  aufgeführten  Tradition  der 
gemeinsame  Zug,  Manto«  Person  in  eine  ety- 
mologische Ätiologie  von  Klaros  zu  verÖeehten, 


indem  der  Ort  von  ihren  Thränen  (nlaetv)  so 
benannt  sei,  Schol.  Ap.  Rh.  1,  308  (dvo&vpri- 
ottou  diu  xt]v  rfjg  nargidog  nöpfrnciv  und  Xtyt- 
rat  *ai  xpijrr}?  avaßXvaai  itnb  täv  Sa%Qvtov 
Mavzovg  xarä  KXafov)\  Schol.  Kik.  Ther.  958 
und  Alexiph.  11  (wo  aber  abweichend  von 
Schol.  Ap.  Rh.:  diä  zi\v  igrifUav). 

Mopsos  und  eine  priesterliche  Prophetin 
gehören  gewifs  zum  Urbestande  der  klarischen 
Tempellegende,  Manto  insonderheit  als  die 
letztere  scheint  die  üraecisierung  des  vorder- 
asiatischen Sibylleutypus:  sie  ist  gewifs  ur- 
sprünglich nichts  als  die  klarisch  -  kolopho- 
nische  Sibylle,  deren  Vorhandensein  die  Aap- 
jtovea  de*  Suidas  2,  740  Rernh.  bezeugt:  bei 
der  Übertragung  und  Ausdichtung  des  thoba- 
niBchen  Sagenstoffes  in  Asien  erhielt  diese 
den  Namen  der  Thebanerin  Manto  (wie  Manto 
änoyovos  TfiQta'ov  vereinzelt  bei  Suidas 
a.  a.  0.  als  thessalische  Sibylle  erscheint); 
vgl.  Klaros  144.  175. 

Ebendort  ist  der  Versuch  gemacht,  die  durch 
Manto -Khakios  bezeichnete  Version  der  Äolo- 
(f  iövoi  xrVtfis  des  Xenophanes  zuzuweisen  (146) 
und  als  letzten  Ursprung  der  Ableitung  „Kla- 
ros von  MantOB  Thrimen"  die  Lyde  des  Anti- 
maehos  zu  vermuten  (136).  Trotz  Retlies  Ein- 
wendungen (37.  118  ff.)  wird  ferner  an  dem 
Resultate  festzuhalten  sein,  dafs  die  kykl. 
Epigonen  Mantos  Sendung  nach  Klaros  nicht 
enthielten,  sondern  mit  der  Weihung  der 
Priesterin  in  Delphi  schlössen.  Das  scheinbar 
gegenteilige  Zeugnis  of  rr;v  ffrjßaid«  yiyoa- 
<rÖTf ff  im  Schol.  Ap.  Rh.  1 ,  808  hatte  schon 
Welcher,  Ctfil.  I*,  194  (2*,  403.  659)  richtig  be- 
seitigt: ftijßatf  heifst  hier  die  thebanisehe 
Archäologie  (/..  B.  des  Lysimachos,  Aristodemos 
u.  a.).  Gewifs  ist  dagegen,  im  Zusammenhang 
mit  dem  Seherwettkampf  zwischen  Kalchas 
und  Mopsos,  Manto  in  den  Kosten  und  in  der 
Mclampoilic  vorgekommen  [Klaros  160 ff),  be- 
sonders das  letzte  Gedicht  scheint  mit  der 
Mantoepisode  seine  Prophetengeschichten  von 
Europa  nach  Asien  hinübergeleitet  zu  haben 
(169).  Von  der  epischen  Litteratur  kommt 
endlich  noch  die  Alhnaeonis  in  Betracht,  die 
gleichsam  die  Nosten  des  tbebanischen  Sagen- 
kreises gebildet  zu  haben  scheint.  Hier  scheint 
Alkmaion  mit  jener  anderen  Manto,  der  Tochter 
des  Polyeidos  (vgl.  ob.  1),  verbunden  gewesen  zu 
sein  und  mit  ihr  den  (.jüngeren)  Amphilochos  ge- 
zeugt zu  haben.  In  diesen  Zusammenhang  ist 
Klares  188  auch  versucht,  die  bei  Nikandcr  er- 
scheinende Manto  einzureihen,  die  dadurch, 
dafs  ihr  Mann  ein  Bakchiade  heifet,  der  korinthi- 
schen Sphäre  zugewiesen  wird,  wie  auch  ihr 
Vater  in  Korinth  heimisch  ist.  Auf  diesem 
Zusammenhang  roufs  Euripides'  korinthischer 
Alhneon  aufgebaut  gewesen  sein,  wobei  dann 
freilich  Apollodor  3,94  (p.  133  W)  mit  In  Mar- 
Toi-p  Ttmtaiov  im  Irrtum  wäre.  —  Völlig 
im  Dunkel  liegt  endlich  die  Verflechtung  der 
Tradition  über  Manto  in  italische  Origines. 
Hier  erscheint  Manto  als  eponyme  Heroine 
von  Mantua,  Verg.  Aen.  10,  199.  Der  Stifter 
der  Stadt  war  ihr  und  des  Tibergottes  Sohn 
Ocnus  (Aucnns).  oder  Bianor,  dessen  eepulcrum 
Ed.  9,  59  erwähnt  ist.    Vgl.  die  Scholien  zu 
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den  Stellen,  wonach  siepostpatris  interitum  nach 
Italien  kam,  von  einigen  aber  für  eine  Tochter  des 
Hercules  erklart  ward.  Siehe  Schultz  ob.  Bd.  1 
Sp.  786  und  Steuding _  Sp.  728.   [Immisch.  J 

Mantuona  s.  iMania  (röm.). 

Manturna  s.  Indigitanienta. 

Mantns,  etruskische  Bezeichnung  des  Vaters 
Dia,  von  der  einige  den  Namen  der  angeblich 
von  Tarcha,  dem  Bruder  des  Tyrrhenos,  ge- 
gründeten Stadt  Mantaa  herleiteten  (Serv.Verg. 
Aen.  10, 198).  O.  MüUer  (Etntsk.  2  S.  102  der 
neuen  Bearb.  v.  Deecke;  vgl.  S.  61  u.  98)  be- 
schreibt ihn  mit  Zugrundelegung  von  Inghi- 
rami,  Mon.  Etr.  Ser.  1  t.  7.  8.  17.  27.  28.  29. 
32.  35.  38;  also:  M.  kommt  häufig  anf  etrus- 
kischen  Totenkisten  vor  in  dem  Geschäft,  einen 
Toten  abzuholen,  der  gewöhnlich  verhüllt  ist 
und  zu  Pferde  sitzt;  er  Belbst  hat  die  Gestalt 
eines  vierschrötigen  Mannes  mit  wilden  Ge- 
sichtszügen und  Satyrohren,  gewöhnlich  ge- 
flügelt, in  einer  hochgeschürzten  Tunica,  bis- 
weilen mit  einem  Schwerte,  fast  immer  mit 
einem  grofsen  Hammer  bewaffnet.  Den  Namen 
erklärt  Pott  in  Kultus  Zeitscfir.  8,  185  f.  aus 
Manes  und  tueri  als  Totenwächter  (vgl.  Preller, 
Jiöm.  Myth.  S.  460).  [Schirmer.] 

Dens  Manns  Draconis.  C.  I.  L.  8,  9326 
(Altar;  Scherschel  d.  i.  Caesarea  in  Maure- 
tania  Caesariensis) :  deo  Manu  |  Draconis  |  M. 
lunius  |  Asclepia  des  \  v.  s.  I.  a.  Dazu  vgl. 
Ephem.  epigr.  2  S.  331  nr.  493  (Scujpi  in  Moesia 
snperior):  lovi .  et .  Juno  n  .  [et]  Dracco.fi .  et . 
Dracce  not .  et .  Ale\xandro  .  u.  s.  w.  mit  M (mim- 
ten* Anmerkung:  'Alexandrum  signiticari  prae- 
■tigiatorem  illum  Abonitichitam  eonfirmat  draco 
ei  adiunetus:  cf.  Lucianus  pseudom.  7.  13.  15. 
Is  draco  est  Glyco  deus  .  .  .  quem  .  .  .  sub 
forma  serpentis  cum  capite  humano  exhibent 
nummi  Aboniticheos  (Lckhel  2,  383).  Dra- 
caenae  alibi  mentio  non  fit.'  [Vielleicht  ist 
Manus  ein  bildlicher  Ausdruck  für  die  Macht 
der  Gottheit,  s.  Dilthey,  AEM.  2  p.  51  f., 
wie  denn  in  den  semitischen  Sprachen  „Hand" 
ein  ganz  gewöhnlicher  Ausdruck  für  den  Be- 
griff der  Macht  ist,  Dilthey  a.  a.  0.  2  p.  51  f. 
Conder,  Jeicish  Superstitions,  Palestine  Explo- 
ration Fund.  Quarterly  Statement  for  1882 
p.  146  bemerkt:  'The  „Hand  of  Might" 
is  a  mark  found  commonly  an  Jewish  (and 
sometimes  on  Moslem)  housts,  often  elaboratehj 
sculptured.  It  brings  good  luck  to  (he  house. 
The  mediaevai  talisman,  caüed  „tlte  hand  of 
glory",  hos  no  doubt  a  common  origin  ...  In 
India  the  hand  is  tlte  symbol  of  Siva  .  .  .", 
vgl.  auch  Goldzther,  Zeitscfir.  d.  dtsch.  Palästina- 
Vereins  9,  1886  p.  79—80.  Auf  den  punischen 
Votivsäulen  ist  die  Hand  eins  der  häufigsten 
Symbole.  Ein  babylonischer  Cylinder  zeigt  eine 
kolossale  Hand  auf  einem  Untersatz,  umgeben 
von  einer  Anzahl  Personen  in  anbetender  Stel- 
lung, Dilthey  a.  a.  0.  p.  61.  Leicht  möglich, 
dato  deus  Manus  Draconis  die  wörtliche  Uber- 
setzung eines  einheimischen  Göttertitels  ist 
Sind  doch  in  Nordai'rika  uns  auffällige  Bezeich- 
nungen der  Gottheit  nichts  Ungewöhnliches. 
Ich  erinnere  nur  an  den  Beinamen  Pen«*?  Baal 
„Antlitz  des  Baal"  der  Tanit.  Drexler.| 

[lt.  Peter.] 


Mao  oder  Man  (?)  (MAo),  der  iranische  Mond- 
gott, kommt  häufig,  und  zwar  immer  stehend, 
mit  der  Mondsichel  an  den  Schultern,  begleitet 
von  der  Beischrift  MAo,  auf  den  Münzen  der 
Turushkakönige  Kanerki  (Kanisbka;  und  Ooerki 
(Huvishka)  vor.  Die  Goldmünzen  des  ersteren, 
mit  dem  opfernden  König  im  Obv.,  zeigen  ihn 
1.  h.  mit  dem  Diadem,  im  Chiton  und  Hima- 
tion,  die  R.  vorgestreckt,  in  der  L.  ein  langes 

10  Scepter  mit  Binde,  ein  Schwert  an  der  Seite 
(Gardtier,  The  coins  of  the  greek  and  scythic 
kings  of  Bactria  and  India  in  the  Brit.  Mus. 
p.  131  nr.  17  PI.  26,  9.  t\  Sollet,  Die  Nach  folger 
Alexanders  des  Grofsen  in  Baktrien  u.  Indien 
p.  196.  Lassen,  Ind.  Altertumskunde  2  p.  837 
Anm.  2  nr.  4.  Wilson,  Ariana  ant.  p.  866  nr.  3 
PI.  12, 1),  welches  zuweilen  wegbleibt  (Gardner 
p.  131  nr.  18).  Nach  t;.  Sallct  p.  196  erscheint 
er  auch  in  der  ausgestreckten  L.  Blätter  (?), 

so  in  der  R.  eine  Peitsche  (?)  haltend.  Die  Bronze- 
münzen des  Kanerki  stellen  ihn  dar  in  der 
Tracht  des  Königs,  in  der  L.  ein  langes  Scepter 
mit  Binden,  die  R.  vorgestreckt,  bald  mit  dem 
Schwert  an  der  Seite  (Gardner  p.  133  nr.  39 
PI.  27,  3;  p.  134  nr.  42),  bald  ohne  dasselbe 
(Gardner  p.  133  nr.  40.  4);  p.  134  nr.  43  —  45. 
v.  Sollet  p.  196).  Die  Goldmünzen  des  Ooerki, 
mit  dein  Brustbild  des  Königs  im  Obv.,  zeigen 
ihn  1.  h.  im  kurzen  (Panzer?) -Gewand,  in  der 

so  R.  einen  Kranz  mit  Binden,  die  L.  oben  am 
Scepter,  das  Schwert  an  der  Seite  (Gardner 
p.  139  nr.  27.  PI.  27,  18.  v.  Sallet  p.  202); 
ebenso  1.  h.,  in  Chiton  und  Chlamys,  das 
Schwert  in  der  L.,  einen  Kranz  in  der  K. 
(Gardner  nr.  28.  29);  desgleichen  1.  h.  im  Chi- 
ton und  Himation,  die  R.  ausgestreckt,  in  der 
L.  das  Scepter  (Gardner  p.189  nr.  SO  PI.  27, 19; 
p.  140  nr.  32),  oder  die  L.  ohne  Scepter  an  die 
Seite  gelegt  (Gardner  p.  140  nr.  31  PI.  27,  20), 

io  oder  die  R.  oben  am  Scepter,  die  L.  an  die 
Seite  gelegt  (Gardner  nr.  38  PI.  27,  21 ;  nr.  34); 
ferner  die  R.  ausgestreckt,  im  1.  Arm  das 
Scepter  (Gardner  nr.  35),  das  nicht  selten  mit 
Binden  geschmückt  ist  (Gardner  nr.  36.  37 
PI.  27,  22;  nr.  38  [hier  Inschrift  MAoo]);  oder 
die  R.  ausgestreckt,  in  der  L.  das  Schwert 
(Gardner  nr.  39.  40  [hier  Inschrift  MAooJ). 
Vereinzelt  erscheint  er  rechtshin,  im  Chiton 
und  Himation,  um  das  Haupt  das  Diadem,  an 

co  der  Seite  das  Schwert,  in  der  R.  einen  Kranz,  im 
1.  Arm  das  Scepter  mit  Binden  (Gardner  nr.  41 
PI.  27,  23.  v.  Solid  p.  202).  Zuweilen  ist  er 
dargestellt  neben  dem  Sonnengotte  MIIPO. 
Beide  Gottheilen  die  eine  Hand  ans  Schwert 
legend  zeigt  die  Abbildung  der  von  E.  Thomas 
im  Journ.  of  the  asiatic  soc.  of  Great  Britnin 
and  Ireland.  N.  S.  9  1877  PI.  2,  3  (v.  Salbt 
p.  202)  mitgeteilten  Münze.  Gardner  p.  141 
nr.  42  PI,  27,  24   beschreibt  den  Typus  als 

oo  „Beordert  moon-god  r.,  diart.,  ercscent  behiud 
Shoulders;  holds  in  r.  hand,  seeptre,  bound  icith 
fdlet;  in  l.  elephant-goad;  and  sun-god  /.,  ra- 
diale; r.  hand  adranced;  in  l.,  seeptre,  bound 
teith  fillet".  Die  Bronzemünzen  des  Ooerki, 
auf  deren  Obv.  der  König  bald  reitend  auf 
dem  Klefanten,  bald  sitzend  erscheint,  zeigen 
Mao  die  R.  vorgestreckt,  die  L.  am  Schwert 
(Gardner  p.  154  nr.  1 47  PI. 29, 2;  nr.  148-151; 
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p.  166  ur.  171  l'l.  29,  4;  nr.  172  —  175;  p.  167 
ur.  176— 179  PI.  29,  6;  ur.  180.  181),  vereinzelt 
auch  mit  Kranz  und  Schwert  (Gardner  p.  154 
ur.  162).  Auf  einer  Bronzeinünze  des  Ooerki 
wird  die  Beischrift  MAo  gegeben  einer  weib- 
lichen Gottheit  mit  Nimbus,  die  in  beiden 
Händen  ein  Füllhorn  hält  {Gardner  p.  165 
ur.  153).  Umgekehrt  wird  auf  einer  Gold- 
münze des  Kanerki  mit  der  Beischrift  CAAHNH 
dargestellt  die  männliche  Figur  des  Mao  mit 
dem  Halbmond  an  den  Schultern,  vorgestreckter 
R.,  langem  bindengeBchmiickten  Scepter  in  der 
L.,  Schwert  an  der  Seite  (Gardner  p.  129  nr.  1 
PI.  26,  1.  v.  Hallet,  Zeitschr.  f.  Num.  9  1882 
p.  168.  Hocrnle,  Proceed.  of  the  as.  $oc.  of  Ben- 
gal.  1879  nr.  14).  Man  hat  daraus  wohl  kaum 
auf  eine  mannweibliche  Natur  der  Mondgott- 
heit zu  8Chlief8en,  sondern  wird  einfach  ein 
Versehen  des  Stempelschneiders  annehmen. 

Über  den  Namen  des  Gottes  bemerkt  Stein, 
Zoroustrian  deities  on  itulo-scythian  coins.  Lond. 
1887  p.  3:  „  The  type*  of  the  latter  .  .  .  agree 
vell  tcith  the  mascultne  conccption  of  the  Acestic 
Muon-god,  called  nuio  (•=  Skr.  mos)  or  (with 
tltematic  stem)  mdonha.  His  name  becomes  mäh 
in  Pahlavi  and  modern  Persian,  and  this  is  the 
form  uhich  is  represented  by  MAO  of  the  coins. 
Mltether  the  0  corresponds  to  h  as  in  MIOPO  *), 
or  is  nterely  the  closing  O  discussed  abovc**), 
cannot  be  decided.  Ott  two  coins  of  the  Br.  M. 
(Ooerki  Nros.  38,  40)  we  find  Oie  fulUr  tramcrip- 
tion  MAOO,  trhich  probably  mutt  be  read  mühu." 

Auf  das  Wesen  des  iranischen  Mondgottes 
näher  einzugehen  fällt  aufserhalb  des  Kahmens 
dieses  Lexikons.  Ich  begnüge  mich  zu  be- 
merken, dato  man  ihm,  in  Übereinstimmung 
mit  den  fast  über  die  ganze  Welt  verbreiteten 
Vorstellungen  vom  Monde,  einen  Einflufs  auf 
das  Wachstum  der  Pflanzen  zuschrieb  und  dal* 
er  den  Beinamen  gaodithra  ,,der  den  Samen 
des  Stieres  enthaltende"  führte;  im  übrigen 
verweise  ich  auf  Spiegel,  Acesta  3  p.  XX  (vgl. 
1  p.  261;  2  p  41.  52.  91;  3  p.  13  f.  62f.  110); 
Spiegel,  Er  (in  2  p.  70  nr.  1 1  und  Einzelbeiträge 
zur  allgem.  u.  tergl.  Sprachtcissenschaft.  2.  Heft. 
Spiegel,  Die  Arische  Periode  u.  thre  Zustände. 
Leipzig  1887  p.  131.  Geiger,  Ostiran.  Kultur 
p.  307  f.  Hovelucque,  h'Atesta,  Zoroastre  et  le 
Mazdeismc  p.  238  ff.  §  12.  Kinen  mit  Mah  zu- 
sammengesetzten Personcnnamen  „Mahdath, 

Küuig  der  Gilaner  und  D  "  verzeichnet 

A.  Mordlmann,  ZI) MG.  18  1801  p.  29  nr.  76 
auf  eiuer  Gemme  mit  Pebleviinschrift  und  ver- 
gleicht damit  den  Madates  bei  Curtius  5,  3. 

über  das  Wesen  des  MAo  unserer  Münzen 

*)  Stein  ulmmt  «n,  daf«  das  enle  O  iu  MIOPO  —  h  i»t. 
»»)  Uber  die.c«  ichUefsendü  O  bemerkt  er  p.  8:  „TU 
cl.jung  O,  ichieh  recurs  ai  the  end  of  almost  all  /ranian  name* 
t-j  lU  ro/m,  can  as  yet  not  be  aecounted  für  teith  any  cer- 
liiinty.  77w  hitU  rical  study  of  the  Iranian  tanguaye  teads  us 
to  beliecn  ifmt  the  jinat  tou-el  of  Xend  and  «Id  l'eriian  vords 
viu  tost  in  their  trantition  inlo  tht  /t/fnrtic  itate  of  itiddte 
l'Ttian  or  l'ahlatl ;  u*  the  Litter  is  in  its  tuai»  caracterixtics 
t  f  iiixted  b»  the  leyends  nf  Üie  Indu  -  «i  vfArV  eoinaje ,  lliit  cti- 
sitoj  O  f.mrod  weit  be  considerrd  a  re/irmntutirtt  vf  the  „Id 
th.  mahc  ro«H:  M>  may,  howeeer.  look  für  sunt*  Cumt.ti.H 
Utuetn  this  o  and  the  svjn  u-hic),  U  addetl  to  so  tminy  lali- 
larl  K'orJt  with  0,11, -.uantat  eittliny,  und  is  yenerally  trat, 
icnbrd  by  Q  \ 


geben  diese  wenig  Aufschlufs.  Das  Schwert, 
welches  er  auf  denselben  führt,  scheint  ihn 
als  Kampfer  zu  charakterisieren.  Lassen,  Ind. 
Altertumskunde  2  1852  p.839  bemerkt  darüber: 
„Auch  bei  ihm  werden  die  Waffen  die  Be- 
deutung haben,  dafs  er  mit  ihnen  die  bösen 
Geister,  die  Feinde  der  Ordnung  in  der  Natur 
und  unter  den  Menschen,  besiege".  Nach  litlle- 
brandt,  Vedische  Mytltol.  1.  Sorna  und  verwandte 
Götter  p.  340  ff.  wurde  in  ähnlicher  Weise  der 
indische  Sorna  als  Kämpfer  aufgefafst,  doch 
hat  Oldenberg,  Die  Religion  des  Veda  p.  699 

—  612  ,, Der  Sorna  und  der  Mond"  HiUebrandts 
ldeutiticierung  des  Sorna  mit  dem  Monde  stark 
angefochten  und  nur  für  einige  junge  Stellen  des 
Jigveda  zugegeben.  Vgl.  Manaobago.  [Ürexler.J 

Mnopsos  (MAOOtOS)  s.  Mopeos  u.  vgl.  G.  1. 
Gr.  7382. 

Maponng,  Beiname  des  Apollon  und  selb- 
ständiger Göttername  auf  folgenden  Inschriften 
auB  England:  C.I.L.l  S.  809  nr.  1345  (Basis; 
Hexham):  Apollini  j  Mapono  \  [L.]  Terentius  j 
[L.]  f.  üuf  |  Firmus.  Saen(a)  u.  s.  w.,  wonach 
218  (Kibchester  d.  i.  Coccium):  deo.  san(cto) 
[Ajpollini  Mpon  |  u.  s.  w.  (Mp  in  Ligatur) 
ebenfalls  Mapon(o)  zu  lesen  ist  (vgl.  Hühner 
zu  den  beiden  Inschriften);  332  (Armthwaite; 

—  Uenzen  6900):  deo  \  Mapono  \  et  .  n.  Aug  \ 
u.  s.  w.,  dazu  Hübner:  ' Maponi  locus  aliunde 
non  notus  nominatur  a  Ra  vennate  (5, 3 1  p.  486, 20 ; 
inter  diversa  loca  in  ipsa  Britannia  in  fine  iti- 
nerum  enumerata;  intellegendum  fortasse fanum 
Maponi  (cf.  fano  Cocidi  p.  483,  4,  ita  codd. 
Vatic.  et  Paris,  [vielmehr  Basiliensis!]).'  J. 
Becker  (in  Arcliiv  f.  Frankfurts  Gesch.  u.  Kunst 
N.  F.  3  [1866]  S.  11  f.  nr.  10)  ergänzt  bei  dem 
Anonymus  Ravennas  zu  der  ohne  jeden  Zusatz 
stehenden  Form  Maponi,  die  offenbar  ein 
Genetiv  ist,  Aquae  und  erklärt  den  Apollo  Ma- 
ponus  als  einen  Quell-  und  Badegott.  [R.  Peter. J 

Mapsaura  (MäipavQa),  beigeschriebener 
Name  einer  der  Hesperiden  (s.  d.),  die  mit 
Hippolyte  an  einer  Quelle  im  Uesperideugarteu 
steht,  auf  einer  Pyxis  im  Brit.  Mus.,  einer 
dritten  Hesperide  ist  der  Name  Thetis  bei- 
gesebrieben,  drei  andere  sind  ohne  Bezeich- 
nung, A  Guide  To  The  First  V(tse  Boom  1879 
p.  26  nr.  188.  Nach  Heydemann,  Rhein.  Mus. 
36  (1881),  470  sind  diese  Namen  von  dem 
VaBcnmaler  willkürlich  aus  dem  ihm  zu  Gebote 
stehenden  Vorrat  mythologischer  Namen  ge- 
wählt; zum  Namen  Mapsaura  vgl.  lles.Theog. 
872  u.  d.  Art.  Luftgöttin.  [Höfer.] 

Marapllios  (MaQÜcptog),  nach  Schal,  zu  Horn. 
11.  r  175  (Scholia  Gr.  in  Horn.  11.  ed.  Dind.  1 
p.  147  f.)  ein  Sohn  des  Menelaos,  s.  v.  Wilamo- 
teitz  -  Möllendorf,  Homerische  l  ntersucJiungen 
p.  174  f.  Anm.  17.  [Drexler.] 

Marathon  (MctQtt&wv),  Heros  des  niaratho- 
nischen  Demos,  in  der  Poikile  zu  Athen  neben 
Theseus,  Athene  und  Herakles  abgebildet  (Paus. 
1,  15,  3  u.  32,  4.  Philostr.  v.  suph.  2,  7).  Nach 
Eumelos  bei  Paus.  2,  1,  1  war  der  Besiedlcr 
des  attischen  Küstenlandes  ein  Sohn  des  Epo- 
peus  aus  Sikyon,  Enkel  des  Aloeus,  Urenkel 
deu  Helios,  der  dahin  ausgewandert  war,  um 
der  Ungerechtigkeit  und  Gewalttätigkeit  seines 
Vaters  zu  entgehen;  nach  dem  Tode  desselben 
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aoll  er  die  Herrschaft  unter  seine  beiden  Söhne 
Sikyon  und  Korinthos  verteilt  haben  und  wieder 
nach  Attika  gezogen  sein.  Nach  Asios  u.  a.  aber 
war  Sikyon  nicht  dar  Sohn  des  Marathon,  Bon- 
dern des  Metion,  nach  Jhsiod  ein  Sohn  des 
Erechtheus  (Patt*.  2,  6,  6).  Nonn.  Diun.  26,  386 
und  47,  340  (vgl.  27,  281.  28,  157)  werden  als 
Abkömmlinge  des  Marathon  der  Kaukasier 
Pyloites,  ein  Kampfgenosse  des  Deriades,  und 
Oreithyia  genannt.  Vgl.  Marathos  u.  Kirchner, 
Attica  et  Peloponnesiaca.  Greifswald  1890 
p.  64  ff.  [Schirmer.] 

Marathos  (Mäoa&oe),  1)  Arkader,  Bruder  des 
Echedemos,  welche  beide  am  Feldzuge  der 
Tyndariden  gegen  Attika  teilnahmen.  Nach 
Echedemos  wurde  die  Akademie  Ecbedemeia 
{Steph.  B.  v.  'Exadijpd«),  nach  Marathos,  der 
sich  einem  Orakel  gemäfs  vor  der  Schlacht 
freiwillig  zum  Opfer  gegeben,  der  attische 
Flecken  Marathon  genannt,  Dicaearch.  b.  Plut. 
The».  32.  Nach  Suid.  s.  v.  Maoa&tav  war  Mara- 
thos, der  Eponymos  von  Marathon,  ein  Sohn 
des  Apollon.  Vgl.  Marathon  u.  Kirchner  a.  a.  0. 
[Den  „Heros  des  EüstendemoB  von  Marathon" 
und  die  Salamis  will  K.  Bötticher,  Arch.  Zeit. 
28  1871  p.  62-63  Taf.  35  in  zwei  Figuren 
des  Westgiebels  des  Parthenon  erkennen. 

2)  Wie  man  Marathon  in  Attika  von  Mara- 
thos, dem  Sohne  des  Apollon,  ableitete  {Ger- 
hard, Gr.  M.  2  p.  127.  Boscher,  Apollon  u.  Mars 
p.  78  Anm.  172),  so  wurde  nach  der  Vermutung 
Babelons  (Marathus,  Bev.  num.  3*  sör.  6  1888 
p.  497—528  PI.  23,  wieder  abgedruckt  in  den 
Melange»  numismatiques  1.  Paris  1892  [p.  86 
—  117  PL  6]  p.  116ff7  Cot.  des  monn.  gr.  de  la 
bibl.  not.  2.  Les  Per  »es  Achemenides.  Paris  1893 
p.  CLXXV)  auch  die  Gründung  der  phoiniki- 
schen  Stadt  Marathos  einem  Sohne  des  Apollon 
Namens  Marathos  zugeschrieben.  Diesen  Mara- 
thos erkennt  Babelon  in  einer  jugendlichen 
Gestalt  der  Münzen  jener  Stadt.  Der  Heros 
ist  bald  stehend  dargestellt,  halb  nackt,  in 
der  Chlamys,  in  der  Rechten  ein  Akrostolion, 
mit  der  L.  die  Falten  der  Chlamys  haltend 
oder  den  1.  Arm  auf  eine  Säule  gestützt  {Ba- 
belon, Mel.  num.  1  p.  96  nr.  6  PL  6,  3;  p.  96  f. 
nr.  7  PL  6,  5;  p.  97  nr.  9  PL  6,  7;  p.  99  nr.  12. 
13  PL  6,  11;  p.  99f.  nr.  14  PL  6,  12.  13.  Perses 
Achemenides  p.  208—213  nr.  1141.  45.  49—57. 
59.  62—76  PL  28,  8.  5—7.  10  —  13),  bald  er- 
scheint er  in  der  Haltung  des  Apollon  der 
gleichzeitigen  Tetradrachmen  der  syrischen 
Könige  sitzend,  doch  nicht,  wie  dieser,  auf  dem 
Omphalos,  sondern  auf  einem  Haufen  von 
Schilden,  wie  die  Aitolia  auf  Münzen  der 
Aitoler,  das  Haupt  mit  der  Binde  geziert,  in 
der  aasgestreckten  R.  ein  Akrostolion,  in  der 
rückwärts  gewandten  L.  einen  Iangatengligen 
Zweig,  welchen  Babelon  als  die  Pflanze  udgo- 


Qoov  oder  utcoafrov  (in  Anspielung  auf  deu 
Namen  der  Stadt)  deutet  {Babelon,  Mel.  num. 
1  p.  95  nr.  4  PL  5,  2;  p.  98  nr.  10  PL  5,  9. 
Perne»  Acliemenides  p.  208  nr.  1440  PL  28,  2; 
p.  210  nr.  1458  PL  28,  8).  Drexler.]  [StolL] 
MarciüB,  Marcii  fratres.  Litteratnr:  Härtung, 
Die  Religion  der  Börner  1  S.  129.  Guiclwrit, 
De  carmitnbus  fratrum  Marciorum  et  de  car- 
minibus  triumpluxlibus  militum  Romanorum. 


Lugd.  Bat.  1846  (dem  Unterzeichneten  nicht 
bekannt,  angeführt  von  Teuffei,  GescJi.  d.  röm. 
Lit."  §  84,  2;  vgl.  Hä  tz  in  X.  Jalirbb.  f.  Phil, 
u.  Paed.  109  [1874]  S.  268  Anm.  23  und  Jordan 
zu  Prellers  Röm.  Mytii.*  1  S.  884  Anm.  1). 
Bdhr  in  Paulys  Beakncychp.  4  S.  1543  nr.  3. 
Marquardt,  btaatsveric.  3"  S.  354  f.  Preller 
[  Jordan],  Röm.  Myth.3  1  S.  4  f.  Anm.  1.  S.  304. 
382  Anm.  2.  S.  884  Anm.  1.    Teuffei,  Gesch.  d. 

10  röm.  Lit.b  §  66.  67 ,  2.  A.  Pouche-  Leclercq, 
Jliatoire  de  la  divination  dans  l'untiquite  4 
(Paris  1882)  S.  127  ff.  O.  Gilbert,  Geschichte 
und  Topographie  der  Stadt  Rom  im  Altertum 
2  (Leipzig  1885)  S.  256 ff.  Anm.  2.  Luc.  Mueller, 
Der  saturnische  Vers  und  SCI  HC  Denkmaeler 
(Leipzig  1885)  S.  88 ff.  93.  E.  Baehrens  in  der 
Praefatio  zu  seinen  Fragmenta  poetarum  Ro- 
manorum (Lips.  1886)  S.  21  ff.  und  Addenda 
S.422.  M.  Schanz, Gescliichted. röm.  Litt.  1  (— Ztr. 

ao  v.  Müllers  Handb.  d.  Klaus.  Altert. -Wiss.  Bd.  8) 
S.  16  f.  nr.  11.  —  Der  Stand  der  Überlieferung  ist 
folgender:  1)  Livius  (26,  12,  2  ff.)  berichtet  zum 
Jahre  542/212:  (2)  religio  deinde  nora  obiecta 
est  ex  carminibus  Marcianis.  (3)  totes  hic  Mar- 
cius  iiüustris  fuerat,  et  cum  conquisitio  priore 
anno  ex  senatus  consulto  talium  librorum  fieret, 
in  M.  Aemili  praetoris  urbani,  qui  eam  rem 
aqebat,  manus  venerant  (vgl.  25,  1,  11  [541/213 1 
[M.  Aemilius]  edixit,  ut,  quicumque  libros  vati- 

so  cinos  precationesve  aut  artem  sacrificandi  con- 
scriptam  haberet,  eos  libros  omnis  litterasque 
ad  se  ante  kal.  Apriles  deferret).  is  protinus 
novo  praetori  Sullae  (über  diesen  s.  weiterhin) 
tradiderat.  (4)  ex  huius  Marcii  duobus  cor 
minibus  alterius  post  rem  factam  editi  compro- 
bata  auetoritas  eventu  alteri  quoque,  cuius  non- 
dum  tempus  venerat,  adferebal  fidem.  (5)  priore 
carmine  Cannensis  praedicta  clades  in  haec  f'ere 
verba  erat  (es  folgt  [6.  61  der  Wortlaut  der 

40  auf  die  Niederlage  bei  Cannae  bezüglichen 
Weissagung)  ...  (8)  tutn  alterum  Carmen  reci- 
tatum,  non  eo  tantum  obscurius,  quia  incertiora 
fuiura  praeter itis  sunt,  sed  perplexius  etiam 
scripturae  genere  (darauf  folgt  [9. 10]  der  Wort- 
laut der  zur  Abwendung  der  Kriegsnot  die 
Einführung  von  Spielen  zu  Ehren  Apollos 
empfehlenden  Weissagung);  nachdem  man  einen 
Tag  zur  Erklärung  dieses  carmen  verwendet 
hatte,  beschlofs  der  Senat,  dafs  die  Decetuvirn 

&o  betreffs  der  dem  Apollo  zu  feiernden  Spiele 
die  libri  Sibyllini  einsehen  sollten  (11);  mich- 
dem  dies  geschehen  und  an  den  Senat  darüber 
berichtet  war,  erfolgte  ein  Senatsbescblufs  über 
die  Einrichtung  der  ludi  Apollinares  (12.  13), 
und  es  fand  die  erste  Feier  derselbeu  statt  (14). 
Vou  diesem  Berichte  des  Lirius  über  den  Ur- 
sprung der  ludi  Apollinares  weicht,  soweit  die 
Person  des  Marcius  in  Betracht  kommt,  dio 
Darstellung  desselben  Gegenstande»  bei  Macro 

60  bius  {Sat.  1,  17,  26.  27—29),  die  aus  annalisti- 
scher Quelle  geflossen  ist  (25:  nostris  .  .  .  con- 
tinetur  annalibus  .  .  .,  vgl.  27  sed  im-enio  in 
litteris  hos  ludos  vidoriae,  non  valitu dinis  causa, 
ut  quidam  annalium  scriptores  mtmorant,  in- 
stitutos;  vgl.  G.  Wissotca,  I>c  Macrobii  Satur- 
naliorum  fbntibus  capita  III.  DiBs.  inaug. 
Vratisl.  1880  S.  35 f.),  folgendermaßen  ab:  (28) 
ferlur  uutem  in  carminibus  Marci  rutis,  cuius 
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duo  volumina  inlata  sunt  in  senatum,  inventum 
esse  ita  scriptum,  worauf  die  von  {Livius  au 
zweiter  Stelle  angeführte  Weissagung,  jedoch 
mit  Weglassung  eines  Stücke»  an  einer  Stelle, 
folgt.  Festus  S.  320  b  Zeile  16«'.:  ut  in  iioc 
libro  refert  [nämlich  Verrius]  Sinni  Capito- 
nis  verba,  quibus  eos  ludos  Apoilinares  Claudio 
et  Fulvio  cos.  factos  dicit  ex  libris  Sibyllinis 
et  vaticinio  M.  [d.  i.  Marci  =  Marcii]  vatis 
institutos  (vgl.  Macrob.  §  26  cum  ludi  Pomae  l 
Apollini  celebrarentur  ex  vaticinio  Marcii  vatis 
carmineque  Sibyllino).  Die  auf  die  Schlacht 
von  Cannae  bezügliche  Weissagung  des  Mar- 
cius erwähnt  aufeer  Livius  auch  noch  Ioann. 
Zonaras  (Epit.  histor.  9,  1  S.  196,  14  ff.  Finder, 
S.  261,  1  ff.  Dind.)  nach  Cassius  IHo:  öavßaozov 
df  xol  tÖ  tot»  Muqkov  (so  die  Hss.)  itoofidv- 
Tfvficc  xQT\auolöyog  yao  rtg  xal  ovzog  yfvö- 
Utvog  Iv  toi  dioundttco  nttiitp  itzatetiv  avzovg, 
aze  Kai  Tpmas  to  dpzmW  ovzae  ,  tqot'ßaat  i 
(Livius  §  6:  amnem,  Troiugcna,  fuge  Cannam, 
ne  te  alienigenac  cogant  in  campo  Diomedis 
consercre  manus) . . .  n  dt  £ißvHa  (pvkazzfo&at 
fitv  to  %<o${ov  naQTjvtcfv,  ov  fiivtot  xal  itXtiöv 
zi  yivtjßta&ai  Ivpn  ovö  tl  6*ia  näarjg  ttvzo 
notr]aaivro  (fvlaurjf.  —  2)  Während  in  diesen 
Stellen,  welche  offenbar  die  ältere  Überliefe- 
rung enthalten,  nur  von  einem  Marcius  die 
Rede  ist,  gab  es  eine  jüngere  Überlieferung, 
welche  die  marcianiBcheu  Weissagungen,  ins-  3 
besondere  die  auf  die  ludi  Apoilinares  bezüg- 
liche, auf  Marcii  fratres  zurückführte  :  Servius, 
Acn.  6,  70  ludos  Apoilinares  [dicit],  qui  secun- 
dum  quosdam  bello  Punico  secundo  imtituti 
sunt,  secundum  alios  temi>ore  Syllano  ex  responso 
Marciorum  fratrum,  quorum  extabant,  ut  Si- 
byllina,  responsa  (die  Verlegung  des  Ursprungs 
der  ludi  Apoilinares  in  die  sullauische  Zeit 
beruht  jedenfalls  darauf,  dafs  der  Praetor  P. 
Cornelius  Kufus,  der  i.  J.  642/212  die  Ein-  4 
iührung  der  Spiele  beantragte,  den  Beinamen 
Sulla  führte,  vgl.  Livius  a.  a.  O.  und  27,  23,  5. 
Macrob.  §  27.  Charisius  S.  110,  3  f.  K.).  Schon 
Cicero  spricht  von  Marcii  fratres  oder  Marcii: 
de  div.  1,  40,  89  quo  in  gettere  (der  diviuantes) 
Marcios  quosdam  fratres,  ttobili  loco  natos, 
apud  maiores  nostros  fuissc  scriptum  videmus; 
2,  65,  113  t'odcmquc  modo  nec  ego  Publicio  nescio 
cui  nec  Marciis  *-atibus  nec  Apollinis  opertis 
credendum  existimo;  quorum  partim  ficta  aperte,  5 
partim  efj'utita  temere  num<piam  ne  medioeri 
quidem  cuiquam,  non  modo  prudenti  probata 
sunt  (dagegen  1,  60,  116  similiter  Marcius  et 
l'ublicius  vates  cecinisse  dicuntur;  quo  de  getiere 
Apollinis  operta  prolata  sunt)\  aufserdem  folgen 
dieser  Überlieferung  Symmachus,  Epist.  4,34 
et  Marciorum  quidem  vatwn  divinatio  caducis 
cortieibus  inculcata  est,  und  tiervius,  Aen.  6,  72 
qui  libri  (die  sibyllinischen)  in  templo  Apollinis 
serrabantur,  nec  ipsi  tantum,  sed  et  Marciorum  c 
et  Jiegots  nymphae.  —  3)  Festus  S.  166  negu- 
mate  in  carmine  Cn,  Marci  vatis  significat  nega- 
le,  cum  ait:  'quamvis  •fmoventium  [inonentium 
Corssen,  nequaquam  ius  inonentium  Düntzer, 
moncrint  Ribbeck,  noventium  (d.  i.  nuntium) 
Büeheler,  movetis  odium  Baehrens;  ältere  Vor- 
schläge führt  Müller  S.  387  z.  d.  St.  an]  duonum 
negumate.7     Paulus   S.  176  ningulus  nullus. 


Marcius  vates:  'nc  ningulus  [Festus:  ninculus] 
mederi  queat'  aus  Festus  S.  177  ningulus,  wo 
der  Name  des  Marcius  ausgefallen  ist.  —  4) 
Isidorus,  ürig.  6,  8,  12  apud  J.atinos  Marcius 
vates  primus  praeeepta  composuit.  ex  quibus 
est  illud:  rpostremus  dicas,  primus  taceas*  = 
grammatisches  Excerpt  in  Mallius  Theodor us 
ed.  Heusinger  S.  95  (wiederholt  in  Gaisfords 
ücriptores  tat.  rei  metr.  S.  683),  wo  loquaris 
statt  dicas  steht.  —  6)  Ohne  weitere  Angaben 
wird  Marcius  als  ein  alter  Seher  genannt  von 
Plinius  (n.  h.  7,  119  mit  Melampus),  Porphyr io 
(zu  Hör.,  Epist.  2, 1,  26  annosa  Volumina  vatum] 
veter is  Marcii  vatis  Sibyllaeque  et  similium), 
Arnobius  (1,  62  mit  Bakis  und  Helenus)  und 
Ammianus  Marcellinus  (14,  1,  7  mit  Amphia- 
raus  als  quondam  vates  xncliti).  —  Es  ergiebt 
sich  also  aus  den  angeführten  Stellen,  dafs  iui 
Jahre  641/213  in  Privatbesitz  zweiWeissagungen, 
nach  Symmaclius  (oben  unter  2)  auf  Baumrinde 
geschrieben,  auftauchten,  die  einem  Seher 
Marcius  (oder  zwei  oder  mehreren  Marcii, 
Marcii  fratres)  zugeschrieben  wurden;  der  Sen#.t 
erklärte  sie  für  glaubwürdig  und  führte  auf 
den  Inhalt  der  einen  Weissagung  hin  die 
Apollinarspiele  ein.  Betreffs  der  Person  des 
Marcius  —  dies,  nicht  MartiuB,  ist  die  überall 
durch  die  mafsgebende  handschriftliche  Über- 
lieferung gebotene  Namensforra,  sodafs  ein 
Zusammenhang  mit  Mars,  dem  altitalischen 
Weissagegott,  oder  Picus  Martius  (Bouclic- 
Leclercq  S.  129  f.  Gilbert  a.  a.  0.)  von  selbst 
wegfällt  —  beziehungsweise  der  Marcii  fratres 
ergiebt  sich  aus  der  Überlieferung  nur  so  viel, 
dafs  Marcius  (und  natürlich  ebenso  die  Marcii) 
als  ein  berühmter  Seher  der  sagenhaften  Vor- 
zeit oder  mindestens  sehr  alter  Zeit  galt  (Livius: 
vates  hic  Marcius  inlustris  fuerat  [§  3J;  Cicero 
a.  aa.  00.;  die  Stellen  unter  6);  nach  Festus 
(s.  unter  3)  führte  er  das  Praeuomen  Gnaeus; 
nobili  loco  nati  sind  die  Marcii  fratres  nach 
Cicero  (unter  2).  Dafs  die  gens  Marcia  den 
Ursprung  der  Apollinarspiele  auf  eines  ihrer 
Mitglieder  zurückführte,  geht  aus  Denaren  des 
C.  Marcius  Censorinus  hervor.  Wie  nämlich 
auf  Münzen  der  gens  Calpurnia  die  Erinnerung 
daran,  dafs  im  Jahre  643/211  auf  Antrag  des 
Praetor»  C.  Calpurnius  Piso  der  Beschlufs  ge- 
faxt wurde,  die  ludi  Apoilinares  jährlich  zu 
vovieren  (Livius  26,  23,  3),  iu  der  Weise  aus- 
gedrückt ist,  dafs  die  Vorderseite  der  Münzen 
einen  dahineilenden  Reiter  (oder  ein  laufendes 
Pferd;  vgl.  dazu  Friedlaender  in  Marquardts 
titaatsverw.  3-  S.  624),  die  Rückseite  einen 
Apollokopf  zeigt,  weist  auf  Denaren  des  C. 
Marcius  Censorinus  der  gleiche  Typus  (laufen- 
des Pferd,  Apollokopf)  darauf  hin,  dafs  ein 
Mitglied  der  gens  einst  Veranlassung  zur  Ein- 
führung der  ludi  Apoilinares  gab  (Münzen  der 
gens  Calpurnia:  Eckhel,  Doctr.  num.  ret.  6 
S.  158  f.  G.  Jiiccio,  Le  monete  dclle  anticlic 
famiglie  di  Itoma.  2.  cd.  Napoli  1843  Taf.  10 
Calpurnia  nr.  6.  10.  Taf.  64  Calpurnia  nr.  1.  2, 
dazu  S.  41  f.  Collen,  Med.  com.  Taf.  9  Calpurnia 
nr.  6  21.  Mammaen,  Geschichte  d.  rüm.  Mt'in;- 
iccsens  S.  680  f.  nr.  209.  S.  624  f.  nr.  264  = 
Mommsen-Blacas,  Jlistoire  de  la  monnaie  rom. 
2  [Paris  I87uj  S.  407  f.  ur.212.  S.485f.  nr.  270. 
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Jä.  Babelon,  Dcscript.  hist.  et  chronol.  des 
monnaies  de  la  ripubl.  rom.  vulgairement 
appeUes  monnaies  consulaires  1  [Paria  1885] 
8.290ff.  nr.  6-12.  16—17.  S.  800ff.  nr.  24— 29, 
dazu  S.  289  f.  und  Ö.  300.  —  Denare  des  C. 
Marcius  Censorinus:  EckM  6  8.  246,  dazu 
S.  159.  247.  Riccio  Taf.  30  Marcia  nr.  18,  dazu 
S.  138.  Cohen  Taf.  26  Marcia  nr.  6,  dazu  S.  205. 
Mommsen  S.  606  nr.  238  —  Mommsen-Blacas 


sehen  Weissagungen  mit  den  sibyllinischen 
Büchern  im  Tempel  des  capitoliniseben  Iuppi- 
ter  aufbewahrt  und  dort  durch  den  Brand  ver- 
nichtet wurden,  läfst  sich  allerdings  auf  Grund 
der  Stelle  des  Sercius,  Aen.  6,  72  (oben  unter  2) 
qui  libri  (die  sibyllinischen)  in  templo  Apollinia 
servabantur,  nec  ipsi  tantum,  sed  et  Marciorum 
annehmen:  denn  diese  Angabe,  die  sich  auf 
die  Zeit  nach  742/12  bezieht  (als  Augustus 


2  S.  487  f.  nr.  280.    Babeloti  2  S.  192  nr.  19,  io  i.  J.  742/12  Pontifex  maximus  geworden  war, 

*  lief«  er  die  kritisch  gesichteten  sibyllinischen 

Bücher  im  Tempel  des  palatiniachen  Apollo 
niederlegen,  vgl.  Marquardt,  Staatsvene.  3* 
S.  353 ff.),  macht  es  wahrscheinlich,  dafs  die 
Weissagungen,  die  ja  gleich  bei  ihrer  Aner- 
kennung durch  den  Senat  eu  den  sibyllinischen 
Büchern  in  enge  Beziehung  traten  (nach  Macro- 
bius  §  29  fanden  die  Decemvirn  in  den  sibyl- 
linischen Büchern-  sogar  ebendasselbe  wie  in 


dazu  S.  190  f.).  Trotzdem  mufs  Marcius  (bezw. 
die  Marcii  fratres).  sofern  seine  Person,  wie 
gesagt,  nach  der  Uberlieferung  einen  sagen- 
haften Charakter  an  sich  tragt  (vgl.  Prdler 
1  S.  304.  Gilbert  a.  a.  0  ;  phantasiereiche 
Kombinationen  bietet  Bouche-Leclercq  S.  129  f.) 
oder  wenigstens  in  sehr  alte  Zeit  zurückgerückt 
erscheint  (vgl.  Teufftl  a.  a.  0.  L.  Muellcr  S.  89. 
Baehrens  S.  22),  von  den  beiden  carmina  Mar- 


ciana  getrennt  werden;  denn  diese  carmina  20  derdie  Apollinarspielebetreffenden Weissagung'», 


sind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  erst  zu  der 
Zeit,  wo  sie  auftauchten,  entstanden  (dies  ist 
auch  die  Ansicht  Gilberts  a.  a.  0.  u.  L.  Muellers 
S.  89).  Die  auf  die  Einführung  der  Apolliuar- 
spiole  bezügliche  Weissagung  allerdings  ist 
so  gehalten,  dafs  sie  auf  jede  beliebige  Be- 
drängung durch  Feinde  bezogen  werden  kann. 
Das  andere  Carmen  dagegen  spricht  von  der 
Schlacht  bei  Cannae  in  einer  Weise  (direkte 


von  Anfang  an  mit  diesen  zusammen  aufbewahrt 
wurden  (vgl.  Marquardt  S.  354  f.).  Den  bei 
Li  eins  und  Macrobius  vorliegenden  Text  der 
Weissagungen  jedoch  beurteilt  sowohl  Baehrens 
ab  auch  C.  G.  Cobet  {Novae  lectiones.  Lugd.- 
Bat.  1858  S.  69.  Variae  lectiones.  Ed.  II.  Lugd.- 
Bat  1873  S.  468),  der  annimmt,  dafs  die 
Weissagungen  ursprünglich  in  griechischen 
Versen  abgefafst  und  von  Caelius  Antipater 


Erwähnung  des  amnis  Canna,  des  campus  J)io-  so  in  das  Lateinische   übersetzt   worden  seien, 

falsch.  Es  ist,  zumal  im  Hinblick  auf  andere 
alte  Urkunden,  die  uns  Livius  (und  auch  Macro- 
bius) überliefert,  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  bei 
Livius  und  Macrobius  die  im  Jahre  641/213 
znm  Vorschein  gekommenen  Weissagungen  er- 
halten sind,  aber  in  einer  Überarbeitung,  über 
die  Ribbeck  richtig  geurteilt  hat  (N.  Jaltrbb. 
f.  Phil.  u.  Paed.  77  [1868J  S.  204;  unzutreffend 
dagegen  L.  Mueller  S.  89 f.):  'Ich  meine,  weil 
insula  macht  dies  aber  unwahrscheinlich;  im  40  das  Verständnis  der  carmina  in  ihrer  authen- 


[§  5;  dioftfidhiov  ntiiov  bei  Zonaras], 
dazu  §  7  et  THomedis  Argivi  campos  et  Cannam 
flumen  ii,  qui  militaverant  in  iis  locis,  iuxta 
atque  ipsam  cladetn  agnosetbant;  vgl:  Paul. 
S.  76  Diomedis  campi  in  Appulia  apjiellantur, 
qui  ei  in  divisione  regni,  quam  cum  Dauno 
/ecit,  cesserunt,  worin  Müller  z.  d.  St.  eine  auf 
die  marcianische  Weissagung  bezügliche  Glosse 
erblickt;  die  darauf  folgende  Glosse  Diomedia 


Allgemeinen  vgl.  zu  campus  Diomedis  Preller, 
Hirn.  Myth*  2  8.  306  f.),  dafs  man  den  Gedanken 
an  eine  Abfassung  dieser  Weissagung  nach  der 
Schlacht  bei  Cannae  (628/2 16)  kaum  von  der  Hand 
weisen  kann.  Überdies  würde  die  in  derselben 
Weissagung  hervortretende  Bekanntschaft  mit 
griechischen  Sagen  (aufser  campus  Diomedis  vgl. 
die  Bezeichnung  Troiugena  [§6|  für  Römer),  auf 
die  Weissenborn  (zu  §  3)  aufmerksam  macht, 


tischen  Form  vielmehr  eine  Aufgabe  der  Kritik 
und  Gelehrsamkeit  (man  brauchte  ja  einen 
ganzen  Tag  ad  explanandum)  als  dem  groszen 
Publicum  zuzumuten  war,  so  gab  er  diesem 
wie  von  allen  alten  Urkunden  nur  eine  Para- 
phrase im  Latein  seiner  Tage,  die  aber  dennoch 
für  ein  einigerraaszen  williges  Ohr  die  Spuren 
des  Verses  nicht  völlig  verwischt  bat  .  .  . 
Gewis  sind  schon  manchem  auszer  mir  die 


verbieten  an  ein  hohes  Alter  zu  denken.  Nach  60  Anklänge  an  den  Hexameter  aufgefallen,  in 


der  Ansicht  Baehrens'  (S.  21  f.  422;  ihm  folgt  in 
Ganzen  Schanz  a.  a.  0.)  allerdings  wären  die 
beiden  Weissagungen  in  der  Form,  in  der  sie 
bei  Livius  und  Macrobius  sich  finden,  erst 
um  das  Jahr  678/76  entstanden:  die  echten 
Weissagungen,  auf  welche  Bich  die  Berichte 
der  beiden  Schriftsteller  im  übrigen  bezögen, 
seien  im  Jahre  671/83  mit  den  sibyllinischen 
Bflchem,  mit  denen  sie  im  Tempel  des  capito 


dem  ja  auch  die  sortes  Praenestinae  verfaszt 
waren'  (S.  204  f.  stellt  Ribbeck  die  hexametrische 
Form  der  beiden  carmina,  soweit  sie  sich  er- 
kennen läfet,  her;  Baehrens'  Hexameter:  S.  294 f. 
[grofse  Willkür  in  Behandlung  der  Überliefe- 
rung !];  die  älteren  Versuche,  die  Weissagungen 
in  Hexameter  zu  bringen,  führt  Hertz  in  der 
Adnotatio  critica  zu  Livius  [§  5]  S.  L1II  und 
Baehrens  S.  21  an  [von  WordsuorUi  wird  bo- 


linischen  Iuppiter  aufbewahrt  worden  seien,  bei  60  gleich  die  Rede  sein];  in  N.  Jahrbb.  f.  Phil 


dem  Brande  dieses  Tempels  zu  Grunde  gegangen, 
nachher  aber  (wie  die  sibyllinischen  Bacher) 
um  das  Jahr  678/76  wiederhergestellt  worden, 
und  zwar  unter  Benutzung  der  Annalisten, 
welche  den  Inhalt  der  echten  Weissagungen 
im  Allgemeinen  wiedergaben;  diese  in  Hexa- 
metern abgefafsten  Restitutionen  lägen  bei 
Livius  und  Macrobius  vor.  Dafs  die  marciani- 

Ro»CH*a,  I»oxikon  dor  gr.  u.  röw.  Mjthol.  II. 


«.  Paed.  109  [1874]  S.  268  weist  Hertz  die 
Annahme  Cobcts  [und  Creviers]  zurück).  Die 
verfehlten  Bestrebungen,  aus  den  Weissagungen 
saturnische  Verse  herzustellen,  sind  trotzdem 
bis  in  die  neueste  Zeit  fortgesetzt  worden  (L. 
Havet,  De  saturnio  Latinorum  versa.  Paris. 
1880  S.  415  und  Addenda  S.  444;  die  älteren 
Versuche  zusammengestellt  bei  Bälir  a.  a.  0. 
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und  Hertz  a.  aa.  00.;  vgl.  /.  Wordsworth, 
Fragments  and  ipecimens  of  early  Latin.  Oxford 
1874  S.  567  [zo  S.  288  nr.  2  und  S.  289  nr.  3], 
der  für  die  zweite  Weissagung  Saturnier  an- 
nimmt, die  erate  in  Hexametern  herstellt;  Ii. 
Westphal,  Allgemeine  Metrik  der  indogerman. 
und  semit.  Völker.  Berlin  1892  S.  225  scheint 
Abfassung  in  den  von  ihm  entdeckten  alt- 
italischen accentuierenden  Versen  [Rossbach  u. 
Westphal,  Metrik  d.  Griechen  21  8.  36  ff.  = 
Bossbach  u.  Westphal,  Theorie  der  musischen 
Künste  d.  Hellenen  Bd.  3  Abth.  1  S.  65 ff.]  an- 
zunehmen; unklar  Jordan  bei  Preller  1  S.  382 
Anm.  2:  'Das  alte  Italien  kennt  keine  iu  Versen 
redende  Orakel :  abhängig  von  den  griechischen 
sind  die  versiticirten'  |!J  'Weissagungen  des 
Marcius').  Jedenfalls  gab  es  aufser  den  beiden 
erhaltenen  noch  andere  Weissagungen  unter 
dem  Namen  des  Marcius  oder  der  Marcier;  darauf 
deutet  Servius,  Aen.  6,  70  (oben  unter  2)  .  .  . 
Marciorum  frotrum,  quorum  extabant,  ut  Üibyl- 
lina,  responsa;  6,  72  (ebd.)  .  .  .  sed  et  Marcio- 
rum et  Begoes  nymphae  (sc.  librt)  hin;  bei 
Maerobius  (§  28;  s.  oben  unter  1)  .  .  .  in  car- 
minibus  Marci  vatis,  cuius  duo  volumina  inlata 
sunt  in  senatum  nimmt  man  gewöhnlich  mifs- 
verständliche  Auffassung  an,  da  Livius  (§  4; 
b.  oben  unter  1)  nur  von  duo  carmina  spricht 
(Gilbert  a.  a.  O.  L.  Mueller  S.  89);  doch  ist 
vielleicht  die  Angabe  nicht  zu  verdächtigen 
und  daraus  zu  entnehmen,  dafs  dem  i'raetor 
M.  Aemilius  zwei  volumina  von  carmina  Mar- 
ciana,  unter  denen  sich  jene  zwei  Weissagungen 
befanden,  in  die  Hände  gefallen  und  von  P. 
Cornelius  dem  Senate  übergeben  worden  waren. 
Es  mufs  unentschieden  bleiben,  ob  wir  in  den 
von  Festus  (oben  3)  mitgeteilten  Fragmenten 
etwa  Bruchstücke  solcher  anderweitiger  Weis- 
sagungen des  Marcius  haben,  oder  ob  dieselben 
dem  unter  dem  Namen  des  Marcius  gehenden 
Spruchbuch  (praecepta;  oben  4)  angehören; 
vgl.  Ribbeck  a.  a.  0.,  der  in  dem  Fragment  bei 
Festus  S.  165  negumate  einen  Hexameter  _  o  ^ 
_  quamvis  monerint,  duonum  negumate  erkennt; 
gewöhnlich  werden  die  Bruchstücke  den  prae- 
cepta zugeteilt  und  wie  das  aus  diesen  von 
Isidoras  (oben  4)  mitgeteilte  Stück  aaturnisch 
gemessen  (es  genügt  auf  Wordsworth  a.  a.  0. 
S.  667  zu  S.  289  nr.  4.  Havet  a.  a.  0.  S.  416 
und  Addenda  S.  447.  O.  Keller,  Der  satur- 
nische Vers  als  rythmiscli  [!]  erwiesen.  Leipzig 
u.  Prag  1883  S.  34  u.  60.  Ders.,  Der  saturn. 
Vers,  zweite  Abhandlung.  Prag  1886  S.  35. 
L.  Mueller  S.  93.  147 f.  Bachrens  S.  36  zu  ver- 
weisen; die  ältere  Litteratur  bei  Bahr  und 
Hertz  a.  aa.  00.).  Ob  die  dem  Marcius  zuge- 
schriebenen praecepta  wirklich  in  irgend  einer 
Weise  auf  ihn  zurückgingen,  läfst  sich  nicht 
entscheiden;  die  von  Isidorus  gegebene  Probe 
kann  durchaus  nicht  auf  hohes  Alter  Anspruch 
machen,  und  auch  den  beiden  Fragmenten  bei 
Festus,  mögen  sie  nun  den  praecepta  angehören 
oder  nicht,  kann  trotz  der  darin  enthaltenen 
Archaismen  kein  aufsergewöhnlich  hohes  Alter 
zuerkannt  werden.  Vielleicht  trifft  die  An- 
sicht L.  Mueller8  (S.  89)  das  Richtige,  fdafs 
unter  des  Marcius  Namen  kurze  Sprüche  im 
römischen  Volke  gingen,  die  später,  ungewifs 


wann  und  von  wem,  gesammelt  wurden,  ähn- 
lich wie  die  des  Cato,  vielleicht  auch  des 
Appius  Claudius1.  —  Die  Annahme  Jordans 
(bei  Preller  1  S.  4  f.  Anm.  1),  dafs  bei  Granius 
Licinianus  (S.  10,  2  Zeile  1  ff.  Perta,  S.  20,  2 
Zeile  1  ff.  Bonnens.)  et  carmen  in  deos  AMATAE 
(wohl  a  vate)  compositum  nobilissimi  pueri  con- 
cinuerunt  vielleicht  a  M.  vate  d.  i.  a  Marcio 
vate  zu  lesen  sei,  entbehrt  jeder  Unterlage  (es 
10  handelt  sich  um  Prodigien  des  Jahres  649/105, 
darunter:  aliquod  matronae  eodem  somnio  moni- 
tae  una  eademque  nocte  decem  sestertia  sacris 
praestiterunt  hocque  sacrificatum  aliquotiens.  et 
carmen  u.  a.  w.,  also  ein  religiöses  Lied  des 
Marcius  vatea  im  Jahre  649/105  ?).  [R.  Peter.] 
Marduk,  babyl.  Gottheit,  hebr.  Merodach 
(geschr.  Tpst'i^,  Jet.  46,  1;  Jer.  60,  2),  ist 

deshalb  die  wichtigste  Gestaft  des  babylonisch- 
assyrischen  Pantheons,  weil  sein  Kultus  die 
so  Kultur-  und  Geschichtsepochen  der  babylonisch- 
assyrisch -  chaldäischen  Reiche  getreu  wider- 
spiegelt. Das  folgende  diene  zur  vorläufigen 
Orientierung. 

Ursprünglich  ist  Merodach  Stadtgott  von 
Babel.  Bis  in  uralte  Zeiten  der  altbabylo- 
nischen Reiche  läfst  sich  seine  Verehrung  ver- 
folgen; seit  Hammurabi  Gesamtbaby lonien  um 
die  Hauptstadt  Babel  vereinigte,  steht  er  natur- 
gemäß an  der  Spitze  der  babylonischen  Götter, 
so  Auch  die  assyrischen  Grofakönige,  die  sich  vor 
Babyloniens  höherer  Kultur  beugen  mufsten, 
verehrten  Merodach.  Und  in  den  Zeiten  des 
babylonisch -chaldäischen  Weltreichs  gewinnt 
er  eine  Bedeutung,  die  ihn  zum  „Gott  des 
Weltalls",  zum  „König  der  Götter,  Himmels 
und  der  Erde"  gemacht  hat. 

J)afs  der  Kultus  Merodachs  ursprünglich 
mit  der  Sonnenanbetung  zusammenhängt  (s. 
Jensen,  Kosmolog.  d.  Babylon.  S.  87  ff.),  zeigt  sich 
40  schon  an  der  engen  Zusammenstellung  der  Gott- 
heit mit  Samas,  dem  Sonnengott«,  die  sich  durch 
alle  Epochen  verfolgen  läfst*).  Nach  der  unten 
erwähnten  Inschrift  des  Königs  Samsu-iluna 
wird  er  neben  Samas  in  folgender  Weise  mit 
der  obersten  Göttertrias  (Anu,  Bei,  Ea,  das 
sind  die  Götter  dessen,  „was  im  Himmel,  auf 
der  Erde  und  unter  der  Erde  ist")  in  Verbindung 
gebracht:  Marduk  ist  der  eistgeborene  Sohn 
Eas,  des  Gottes  der  Meereatiefe  (daher  auch 
w  rcstu  sa  apsi,  „Erstgeborener  des  Oceans",  ge- 
nannt), und  Bei,  der  Herr  der  Welt,  verleiht 
ihm  die  Herrschaft  über  die  vier  Weltgegenden. 
Merodach  ist  also  die  Frühsonne  (IV  R  64, 
36*  heifst  er  einfach  „der  Erheller  der  Nacht"),  die 
aus  dem  Nebel**)  emporsteigt  und  strahlend 
die  dunkle  Welt  durchflammt.  Aber  Merodach 
ist  ala  Sohn  EaB  nicht  nur  Sonnengott;  aus  der 
Meerestiefe  steigt  nicht  nur  die  Sonne  empor, 
vor  der  die  Nebel  entfliehen,  sondern  auch  die 

M  *)  So  befragt  einer  der  babylonischen  Könige  (Aguin 
der  Jüngere),  der  die  Merodach*  tatue  nach  Babel  auruck- 
holon  will  aus  dorn  Feindesland!) ,  den  Sonnengott  ver- 
mittelt eines  Lammet ,  da*  der  Opforaehauor  schlachtet. 
Kr  fahrt  sie  nach  Esagila  enrflek  und  stellt  sie,  mit  gol- 
denen Gewandern  bekleidet  (vgL  Epist.  Jerem.  Baruch  6), 
im  hinteren  Gemach  des  Tempels  des  Sonnengottes  auf. 
Ksagila  scheint  also  auch  ursprunglich  Sonnentempel  ge- 
weseu  au  sein. 

••)  „Au*  dem  Occon"  ist  für  Babel  geogr.  unmöglich 
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untrügliche  Weisheit,  vor  der  alles  Dunkle 
weicht.  Darum  erscheint  er  als  „der  Offen- 
sinnige",  „Weitsinnige"  (pit  itzni  und  rap'sa 
uzni),  ja  als  „die  Weisheit  der  Götter".  Mit 
seiner  „reinen  Lebensbeschwörung"  löst  er  auf 
Erden  jefflichen  Bann.  Mit  besonderer  Vor- 
liebe schildern  Hymnen  und  Legenden  diese 
Thätigkeit  des  „Barmheragen  unter  den  Göt- 
tern", der  den  Verkehr  zwischen  Göttern  und 
Menschen  vermittelt  und  überall  da  erscheint,  1 
wo  es  gilt,  dunkle  Geschicke  abzuwenden,  Dämo- 
nen zu  vertreiben,  Not  und  Krankheit  zu  heilen 
(s.  Kap.  III).  —  Demselben  Ideenkreise  ent- 
spricht es,  wenn  Merodacb  in  den  kosmischen 
Legenden  als  Gott  der  Frflhlingssonne  er- 
scheint, der  Licht  bringt  nach  den  Regen- 
Monaten  (dies,  vielleicht  die  ursprüngliche  Be- 
deutung des  Zagmukufestes,  s.  unt.  Sp.  2347), 
der  zu  neuem  Leben  ruft  und  wohl  auch  in 
diesem  Sinne  „der  Gott,  der  Totenerweckung  i 
liebt",  genannt  wird.  —  Eine  hochpoetiscbe, 
dramatische  Ausführung  hat  dieser  Gedanke 
vom  Lichtgott,  der  Finsternis  und  Chaos  be- 
siegt, und  vom  Gott  der  Frühlingssonne,  der 
die  Welt  zu  neuem  Leben  ruft,  in  den  Priester- 
schulen des  babylonischen  Reiches  durch  die 
Legenden  von  der  Weltschöpfung  und  dem 
Kampfe  Merodachs  mit  der  Schlange  Tiamat, 
der  finsteren  Urflut,  gefunden  (s.  Kap.  IV). 

Zur  Verwirrung  hat  hautig  der  Umstand  a 
Anlafs  gegeben,  daß?  Merodach  als  „Herr" 
{bei)  der  Götter  auch  Bei  genannt  und  dann 
mit  dem  Bei  der  grofsen  Göttertrias,  dessen 
Hauptkultusstätte  in  Nippur  war,  verwechselt 
wird.  Ursprünglich  bat  man  wohl  beide  ab- 
sichtlich identiticiert  in  dem  Bestreben,  dem 
babylonischen  Stadtgotte  die  höchste  Würde 
im  Pantheon  zu  vindicieren.  Nach  der  er- 
wähnten Inschrift  Sarnau- Hunas  hat  ihn  ja  Bei 
erst  in  seine  Würde  eingesetzt.  In  den  assy-  4 
rischen  Inschriften  läfst  sich  der  dadurch  ent- 
standene Wirrwarr  nicht  überall  lösen*).  Ganz 
allgemein  ist  die  Benennung  Merodachs  als  Bei 
im  neubabylonischen  Reiche;  Babels  Mauern 
wurden  Imgur-Bel  und  Nimitti-Bel  dem  Mero- 
dach zu  Ehren  benannt;  IV  R40  nr.  1  heifst  es: 
„O  Bei,  Babylon  ist  deine  Wohnung,  Borsippa 
ist  deine  Krone(?)".  So  ist  Jes.  46,  1,  wie  im 
„Bei  zu  Babel",  unter  Bei  der  Gott  Marduk 
gemeint,  während  Jer.  60,  2  seinerseits  mit  s 
vollem  Recht  Bei  und  Marduk  neben  einander 
nennt,  wie  auch  Sargon  Babylon  die  „Stadt 
Bels  und  Marduks"  nennen  darf.  Darum  er- 
zählt Berossus,  der  ein  Priester  des  Beitempels 
war,  die  Merodachlegenden  als  „Kampf  Bels 
mit  dem  Drachen".  Herodot  1,  181  schildert 
ohne  MifsverBtändnia  (gegen  Delitzach,  Calwer 
Bibellexikon1,  Art.  Merodach  und  Nebo)  den 

•)  Wobu  die  altaaajriacban  Könige  iloh  „Statt- 
halter Bell  und  Hochpriester  Aaura"  nennen  (Amr-rU-iii  6 
nennt  neben  beiden  noch  Ana,  Bei,  Ka),  eo  iet  ei  frag- 
lich, ob  Wrrotlach  gemeint  l»t.  TiplalpiUier  III.  nennt 
nubcn  Asnr  die  Gölte r  Bei  und  Zirpauit  ntid  Nitbo,  meint 
also  «icher  Merodach.  A$urba*ipat  wiU  wohl  da«  ur- 
sprüngliche Verhältnis  andeuten,  wenn  er  neben  Samt*, 
dem  „Licht  der  Götter'*,  den  Merodach  all  „Bei,  Sohn 
de»  Belu  auffahrt.  Jn  assyrischen  Briefen  wird  gelegent- 
lich ein  „ass>ri»cher  Btl"  unterschieden  (a.  Mtrüy*  :ur 
Auyriu^U  S,  MT  B.  34). 


Tempelturm  Bels  in  Borsippa  und  meint  da» 
mit  den  Nebotempel,  der  aber  von  llammu- 
rabi  ausdrücklich  dem  Bei -Marduk  zu  Ehren 
erbaut  war. 

* 

1»  Der  Name  Marduk. 

Die  Lesung  Marduk,  Maruduk  (III  R2  nr.  6 
Maruduk,  in  Eigennamen  auch  mit  Endung  a, 
vg'-  "^TJvN  K*Ü*-  c  2  —  10.  Est.  2,  2.  Nth.  7, 

o  7.  LXX  MaqSo%aiog,)  ist  schon  durch  die  hebrä- 
ische und  griechische  Schreibung  gesichert.  Die 
Bedeutung  des  Namens  {Amar-uduk,  II  R  62, 
13  gh  Amar-dug-ga  geschrieben)  ist  unsicher. 
Früher  erklärte  man  ihn  als  „Sohn  von  Eri- 
du"  (Kas  heilige  Stadt),  vgl.  Friedr.  Delitzsch, 
Paradies  S.  228.  Guyard,  Bev.  Crit.  1880  nr.  8, 49 ; 
neuerdings  (vgl.  Jensen  a.  a.  0.  S.  242  f.,  dem 
Zimmern  in  Stades  Ztschr.  f.  d.A.  \V.  1891  S.  167 
zustimmt)  hat  man  an  das  Duku  erinnert,  das 

o  „herrliche  Gemach",  in  dem  Merodach  die  Ge- 
schicke bestimmt;  aber  es  ist  fraglich,  ob  Mero- 
dach schon  in  sehr  alten  Zeiten  die  unten  Sp.  2848 
zu  besprechende  Rolle  im  Duku  gespielt  hat 
(bei  Gudea  z.  B.  ist  es  die  Göttin  Bau),  auch 
würde  er  dann  wohl  „Herr"  und  nicht  „Sohn" 
des  Duku  heifsen".  Die  gewöhnliche  ideogr. 
Bezeichnung  deutet  Jensen  a.  a.  0.  S.88  als  t'uren- 
cus,  iuveneus  sol,  Friedr.  Delitzsch,  Beitr.  z. 
Assyr.  2,  623  Anm.**  alB  „Kind  des  Tages  oder 

j  des  Tagesanbruchs".  Kin  anderes  Ideogramm 
bezeichnet  ihn  als  Tu-Tu  (vgl.  den  Namen  des 
Vaters  des  babylonischen  Noah:  Ubara-tutu 
—  Kidin  - Marduk),  d.  i.  wohl  „Herr  der  Be- 
schwörungen" (s.  A.  Jeremias,  Bob.  -assyr. 
Vorstellungen  vom  Leben  nach  dem  Tode  S.  83 
Anm.  3);  K  2107  erklärt  dieses  Ideogramm  als 
„Erzeuger  der  Götter,  Neuerschaffer  der  Götter". 
Zahllose  Beinamen  preisen  ihn  als  Drachen- 
töter  und  Weltschöpfer. 

II.  Der  Kultus  dos  Marduk  im  altbabylo- 
nisohen,  im  assyrischen  und  im  ohaldftisoh- 
baby Ionischen  Beiohe.*) 

Zu  den  ältesten  Kulten  Babyloniens  ge- 
hört (im  Süden)  der  Mondkultus  von  Ur  und  (im 
Norden)  der  Sonnenkultus  von  Sippar  und  der 
Beikultus  in  Nippur  (vgl.  Winckler,  Gesch.  Bab. 
u.  Assyr.  S.  29  ff.).  Die  beiden  letzteren  haben 
sich  später  an  den  verhäktnismäfsig  spät  zu 
)  hoher  Bedeutung  gekommenen  Mardukkultus 
von  Babel  angeschlossen**).  Schon  in  den  Privat- 
urkunden der  ältesten  Dynastieen  von  Babel 
taucht  die  Mardukverehrung  neben  der  des  Sin 
und  Samas  auf  (vgl.  Strafsmaier,  Abhandig.  des 
Berliner  Orientalisten -Kongresses,  Berlin  1882; 
Meißner  in  Beiträgt  zur  Assyriol.  2,  557  ff.). 
Im  23.  Jahrhundert  vereinigte  Eammurabi 
Nord-  und  Südbabylonien  zu  einem  Reiche, 
und  der  Stadtgott  von  Babel  trat  in  den  Vorder- 

'  ♦)  Für  den  Gang  der  Geichicbte  weiieu  wir  auf  die 
Geschiobtewcrke  von  TieU,  HominH,  II.  WinckUr  (einon 
kurzen,  klaren  Abrifs  giebt  fritdrich  Dflitstd,  bei  Uürdter, 
Qeschichtt  Bab.  u.  Auyr.  8.  Aufl.). 

**)  Iii«  ältesten  Spuren  werden  aich  schwer  auffinden 
lassen.  Sein  Name  wird  mit  TOnundflutlichon  Traditionen 
verknüpft.  In  den  ladubar-Uilgameä- Legenden  erscheint 
er  vielleicht  als  „Gotterkönfg"  (doch  •.  u.  8p.  2356) ;  auch 
der  Vater  de»  Xisuthros  hiefs,  wie  erwähnt,  wahrschein- 
lich „Knecht  Merodaoha". 
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grund.  In  der  sogenannten  Louvre-Inscbrift*) 
nennt  er  sich  deshalb  „König  von  Babylon, 
dem  der  Triumph  (irnitu)  des  Merodach  ge- 
lungen ist'1.  Er  selbst  ist  „der  Günstling  des 
Samas  und  der  Liebling  Merodachs"  und  rauht 
sich,  „dem  Herzen  Merodachs  wohlzuthun"; 
denn  ihm  verdankt  er  „seine  Macht"  und 
„seinen  Reichtum",  ja  „Merodach  hat  ihn  er- 
zeugt". Längst  bestand  wohl  in  Babylon  der  Me- 
rodachtempel  Esagila;  Hammurabi  ehrt  seinen 
Schutzgott  durch  einen  neuen  Tempel  Ezida. 
in  Borsippa  (später  dem  Kultus  seines  Sohnes 
Nebo  vorbehalten)  und  nennt  ihn  zuerst  „Herr 
von  Esagila  und  Ezida".  Sein  Nachfolger 
Samsu-iluna  beginnt  seine  im  Berliner  Museum 
befindliche ,  für  die  altbabylonische  Mytho- 
logie wichtige  Inschrift  (s.  Keilinschr.  Bibl. 
1,  130 ff.):  „Als  Bei,  der  König  Himmels  und 
der  Erde,  Marduk,  den  erstgeborenen  Sohn 
Eas,  freundlich  anblickte,  die  Herrschaft  über 
die  vier  Weltgegenden  ihm  verlieh,  unter  den 
Anunnuki  mit  einem  hehren  Namen  ihn  nannte, 

Babylon,  seine  Hauptstadt,  als  ihm 

gründete  (!),  damals  verlieh  mir  Marduk,  die 
Länder  zu  regieren  etc.".  Während  der  In- 
vasionen fremder  Völkerschaften  (vor  allem 
der  Kossäer),  die  in  den  folgenden  Jahrhun- 
derten die  Herrlichkeit  des  Reiches  Hatnmu- 
rabis  vernichteten,  bezeichnet  wohl  den  Tief- 
punkt im  Geschick  Babyloniens  die  Wegiührung 
der  Merodachstatue.  Die  Annalen  Agums  des 
Jüngeren  (um  1600)  berichten  über  die  feier- 
liche Rückkehr  des  „Heim  von  Esagila  und 
Babylon"  und  seiner  Gemahlin  Sarpanit  aus 
dem  Lande  Hanl.  Das  Gemach  (e.  ob.  Sp.  2340) 
liefe  er  mit  Gedern-  und  Cypressenholz  täfeln 
und  mit  den  SiegeBtropbäen  Merodachs  aus 
seinem  Kampfe  mit  dem  Drachen  Tiamat  (s.  u. 
Sp.  2368  f.)  ausschmücken.  Auch  die  „Krone  mit 
Hörnern"  (agikarni),  von  Lapis  lazuli  und  Gold 
gearbeitet,  das  Symbolum  göttlicher  Kraft 
(s.  Jensen  a.  a.  0.  S.  316:  Symbol  des  Stieres, 
der  auch  bei  anderen  Völkern  die  Sonne  be- 
deutete), verdankt  Merodach  diesem  König 
(vgL  Epist.  Jereni.  Baruch  6,  9). 

In  den  folgenden  Jahrhunderten,  deren 
Dunkel  erst  allmählich  sich  lichtet  (vgl. 
Windeier,  Geschichte  Babyloniens  u.  Assyriens 
8.  77),  gelang  es  dem  aufblühenden  assy- 
rischen Reiche,  die  Oberherrschaft  über  Ba- 
bylon zu  erringen.  Tukulti-Ninib  (um  1260) 
eroberte  Babylon  und  brachte  die  Marduk- 
statue  nach  Assyrien  (s.  H  itickler,  Altorient. 
Forschungen  S.  124ff.\  Bei  -  Marduk  mufs  in 
diesen  Perioden  hinter  den  assyrischen  National- 
gott Asur  zurücktreten,  dessen  Würde  sogar 
die  Göttertrias  Anu,  Bei,  Ea  überragt.  Aber 
auch  in  den  Zeiten  der  höchsten  assyrischen 
Macht  zeigt  sich  am  Kultus  des  Merodach  die 
geistige  Überlegenheit  der  Babylonier;die  assy- 
rischen Grofskönige  „fühlen  sich  erst  dann  als 

*)  Für  die  historischen  Toxte  verweisen  wir  ein  ftlr 
allemal  (sofern  Liebt  andere  Werke  citlert  sind)  auf  dai 
wertvolle  Urkundonbuch  sur  babylonisch  -  assyrischen  Ge- 
schichte, da«  Eb.  Schräder  im  Verein  mit  den  Assyriologen 
AM,  BttoU,  Jenttn,  Mier,  Wincllrr  unter  dem  TU  «Ii 
Keiltchriftliche  BfWfotlfll  herausgegebrn  bat,  Berlin,  Routher, 
1890—  18!»2. 


die  rechtmäfsigen  Herrscher  der  Welt,  wenn  Bie 
die  Königswürde  über  Babylon  aus  den  Hän- 
den Merodachs  empfangen  haben"  (Winckler, 
GescJf.  S.  63).  Feierlich  (vgl.  Sarg,  Ann.  311) 
inaugurierten  sie  deshalb  ihre  Herrschaft,  indem 
sie  „die  Hand  Bels  ergriffen"  und  damit  kund- 
gaben, dafs  sie  ihn  und  seinen  Kultus  zu 
schützen  gedächten ,  ja  sie  pflegten  in  den 
Tempeln  Ninevehs  selbst  den  Kult  des  Mero- 
dach"). In  den  königlichen  Korrespondenzen 
heifst  es  deshalb  oft:  „Wie  Asur  und  Mero- 
dach, meine  Götter,  von  mir  verlangen,  werde 
ich  handeln".  Salmanassar  II.  (868—824),  der 
Kämpfe  wider  Babel  zu  führen  hat,  führt  auf 
den  Bronzethoren  von  Balawat  diesen  Feldzug 
auf  einen  Zornesbefehl  Merodachs  zurück  und 
bringt  nach  seinem  Einzug  in  Babel  in  Esa- 
gila reiche  Opfer  und  Geschenke  dar;  in  den 
Annalen  nennt  er  Merodach  hinter  dem  Sonnen- 
gotte.  Bammanirari  III.  (811  —  782)  nennt 
Merodach  unter  seinen  Helfern  und  kümmert 
sich  um  diu  Kulte  des  Bei  und  Nebo  in  Babel 
und  Borsippa.  Ebenso  opferte  Tiplatpileser  III. 
(746—728),  der  Besieger  Mtrodachbaladans,  im 
Tempel  von  Asur  den  babylonischen  Göttern. 
Sargon  (722—705)  leitet  seine  Herrschaft  von 
Asur  und  Marduk  ab  (Cyl.-  Inschr.  Z.  3)  und 
erneuert,  um  den  Babyloniern  gefällig  zu  sein, 
nicht  nur  die  Städte  Sippar,  Nippur  und  Babel, 
sondern  auch  die  Tempel  Nebos  und  Marduks 
(1  R  6  nr.  7).  Eine  besondere  Vorliebe  für  Me- 
rodach ••)  hat  Asarhaddon  (681—669).  Erstellt 
die  Plünderung  Babels  durch  seinen  Vater  San- 
herib  (706  —  682)  als  Zornesgericht  Merodachs 
über  die  eigene  Stadt  Babel  dar,  weil  die 
Tempelschätze  von  Esagila  zur  Bestechung  der 
Elamiter  gemifsbraucht  wurden;  erst  nach  elf 
Jahren  (M.'s  heilige  Zahl)  sei  der  Zorn  durch 
sein  Dazwischentreten  gewichen.  Asarhaddon 
selbst  führt  sein  Geschlecht  auf  Belbani  zurück 
und  behauptet,  dieser  sein  Ahne  sei  von  Me- 
rodach zur  Königsherrschaft  berufen  (s.  Winck- 
ler a.  a.  0.  S.  164;  258).  Die  Wiederherstellung 
des  Tempels  und  die  Zurückfübrung  der  von 
Sanherib  verschleppten  babylonischen  Götter 
wurde  erst  nach  seinem  Tode  vollendet  durch 
Asurbanipal  (668— 626),  der  Bei- Merodach  und 
Nebo  unter  den  „zwöli  großen  Göttern"  nennt 
und  ihn  in  der  Würde  hinter  Asur  („Auf  Befehl 
Asurs,  des  Vaters  der  Götter,  hat  mich  Marduk 
berufen")  stellt.  Er  sorgt  für  seinen  Kultus  in 
Babel,  nachdem  er  seinen  Bruder  Samas  -suro- 
ukin  zum  König  von  Babel  ernannt  hat. 
Unter  feierlichen  Opfern  auf  einer  Fest- 
strafse,  die  von  Meile  zu  Meile  mit  Fackeln 
beleuchtet  ist,  führt  er  das  Bild  Mero- 
dachs von  Asur  nach  Babel.    Die  Götter  der 

*)  Umgekehrt  notigten  sie  dio  Babylonior,  den  Kultus 
der  assyrischen  Götter  su  pflegen  (s.  Asurt>.  Ann.  4,  106). 

•*)  In  den  letsten  Jahrhunderlen  assyrischer  Herr- 
schaft treten  in  Nineveh  verschiedene  Gottheiten  rasch 
nacheinander  als  ,  Modcheilige'*  auf.  Rammanirari  sagt 
auf  einer  Xebostatuc:  „O  Nachkomme,  auf  Nebo  vertraue, 
auf  einen  anderen  Gott  vertraue  nicht".  Sein  Vorganger 
Sanm-Ramnmn  verehrt  Ninib-Adar,  den  Gott  der  Süd- 

scheiut  der  Kultus  des  Samas  die  hervorragende  Bolle 
gespielt  zu  haben.  Man  beachte  auch  hier  den  henotheisti- 
sehen  Zug  in  der  babylonisch-assyrischen  Religion. 
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unterworfenen  Lander  erwarten  ihn  feierlich  die  babylonischen  Namen  in  jenem  unter  dem 
am  Stromufer;  dazu  kommt  Nergal  aus  Esid-  Namen, .synchronistische  Geschichte'' bekanuten 
lam  unter  Jauchzen  und  Frohlocken,  Nebo  von  Friedensvertrag  zwischen  Oabylonien  und  Assy- 
Borsippa,  Satnas  eilt  von  Sippar  her,  um  den  rien  aus  jener  Zeit  (s.  I'eiser  u.  Winckler,  Keil- 
Einzug  Merodachs  in  Babel  mitzufeiern;  „die  schriftliche  Bibliothek  1,  194  ff.).  MerodacJi- 
Götter  von  Sumer  und  Akkad  tragen  gleich  baladan  II.  (721— 710),  der  Nachkomme  Irbä- 
winselnden  Hunden  ein  .unterwürfiges  Wesen  Marduks  (!),  der  nach  den  Sargon- Annalen 
zur  Schau"  (s.  Lehmann,  Samas-sum-ukin  S.  27;  noch  von  den  durch  den  assyrischen  Grofs- 
vgl.  auch  Sp.  2348).  —  In  den  assyrischen  Ge-  könig  vollbrachten  Ruhmesthaten  der  Götter 
beten  an  den  Sonnengott  für  den  Staat  und  10  Asur,  Nebo  und  Merodach  hören  mufs,  nennt 
das  königliche  Haus  aus  der  Zeit  Asarhaddons  sich  auf  dem  schwarzen  Steine  des  Berliner 
und  Asurbanipnls  (hrsg.  von  J.  A.  Knudtzon)  Museums  den  Verehrer  Nebos*)  und  Mero- 
erscheint  nur  Marduk  neben  dem  hochgefeier-  daebs,  der  Götter  von  Esagila  und  Ezida,  und 
ten  Sonnengott.  sagt  „Merodach,  der  Weise  unter  der  Göttern, 
Andrerseits  ist  es  interessant  zu  beobachten,  der  König  des  Alls,  der  Oberste  der  Igigi  und 
wie  die  Babylonier  (und  mit  ihnen  die  allmählich  der  Anunnaki,  habe  ihm  befohlen,  die  Herr- 
einwandernden Cbaldäer)  bei  ihren  Befreiungs-  lichkeit  (der  babylonischen  Herrschaft)  zu  er- 
kämpfen um  Merodachs  Gunst  sich  mühen.  Von  höhen"  ts.  Friedr.  Delitzsch  \r\Beitr.  z.  A*syr. 
Ntbukadnezar  I:  (um  1140),  der  im  sog.  Frei-  2,1  S.  258 ff  ).  Vor  allem  hat  Samas-hum-ukin, 
brief  sich  den  „Liebling  des  Götterkönigs  Me-  so  der  rebellische  Bruder  Asurbanipah,  bei  seinen 
rodach"  nennt,  heifst  es  auf  einem  Fragment,  Kämpfen  gegen  die  assyrische  Vorherrschaft 
das  sich  wohl  auf  die  Besiegnng  Babyloniens  für  den  Kult  des  alten  Stadtgottes  von  Baby- 
dnreh  die  Elamiter  bezieht:  „Er  safs  in  Babel  Ion  Sorge  getragen.  Er  sagt,  dafs  „auf  Geheifs 
und  wütete  wie  ein  Löwe,  und  betete  vor  Me-  Asurs,  des  Vaters  der  Götter,  Merodach,  der 
rodach,  dem  Herrn  von  Babel:  Wie  lange  soll  Herr  der  Herren  [eig.  der  8mal  heilige],  der 
noch  dauern  mein  Seufzen  und  Klagen?  Wie  König  der  Götter  ihn  erhöhte"  (s.  Lehmann, 
lange  soll  es  in  meinem  Lande  noch  dauern  a.  a.  0.  2, 25)  und  dafs  „Merodach,  der  Herr  der 
mit  Weinen  und  Trauern?  Wie  lange  noch  in  Götter,  unter  seiner  Regierang  freundliche 
meinen  Platzen  mit  Heulen  und  Weinen?  Bis  Gesinnung  bekommen  habe,  unter  Jauchzen 
wann,  Herr  von  Babel,  willst  du  weilen  im  so  nach  Babylon  eingezogen  sei  und  in  Esagila  für 
Lande  der  Feinde?"  (K3426;  s.  Friedr.  De-  ewige  Zeiten  Wohnung  genommen  habe"  (ge- 
litzsch,  Wörterbuch  2  S.  306).  Auf  die  Rück-  *chehen  667;  s.  Winckler  a.  a.  0.  S.  330,  23) 
fübrung  Marduks  aus  Elam  durch  Ncbukad-  In  seinen  Annalen  (s.  Lehmann  a.  a.  O.  2,  22) 
nezar  I.  beziehen  wir  (mit  Winckler  a.  a.  0.  findet  sich  ein  merkwürdiger  religiöser  Text,  in 
S.  67)  den  schönen  Opferhymnus  IV  R  20  nr.  1*)  dem  der  Resident  von  Babylon  erzählt,  er 

,  meine  seufzervollen  Gebete,  auf  habe  trotz  seiner  Frömmigkeit  („Speis-  und 

meine  Händeerhebung  und  die  Niederwerfung  Trankopfer  für  die  Manen  meiner  Vorgänger, 

des  Antlitzes,  womit  ich  täglich  ihn  anbetete,  die  aufser  Gebrauch  gekommen  waren,  ordnete 

womit  ich  zu  ihm  seufzte,  gewährte  er  grofs-  ich  an,  Göttern  und  Menschen,  Toten  und 

herzig  Gnade  und  wandte  sich  nach  Uruazag  «o  Lebendigen  zu  Gefallen")  schweres  Leid  zu 

 ,  aus  dem  feindlichen  Elam  wandte  er  tragen:  „Am  Tage  des  Stadtgottes,  am  fest- 

sich,  eine  Strafse  des  Jubels,  einen  Weg  des  liehen  Tage  [um  isinni]  bin  ich  betrübt,  es  um- 

Frohlockens  den  Weg  nach  Suanna  fängt  mich  der  Tod,  ich  jammere  in  schmerz  - 

(Babel)  schlug  er  ein.   Es  schauen  die  Leute  licher  Webklage  Tag  und  Nacht,  ich  seufze 

des  Landes  sein  erhabenes  geschmücktes  Bild  (V),  zur  Gottheit:  vergönne  mir,  dem  Gottlosen  zu 

den  heiteren,  jauchzenden  Herrscher  schauten  schauen  dein  Licht:  der  Herr  des  Ostens(?) 

sie  alle  an.    Da.  trat  er  ein,  liefe  sich  nieder  hat  mir  dies  gethan,  wie  einem,  der  Gott  und 

an  der  Stätte  seiner  Wohnung.    Das  Friedens-  Göttin  nicht  fürchtet,  ergeht  es  mir  (?)". 

thor,  das  Heiligtum  seiner  Herrschaft,  er-  Unter  der  chaldäischen  Dynastie  Nabo- 

glänzte,  war  mit  Jubel  erfüllt.   Der  Bimmel  60  polassars  erhob  sich  nach  dem  Sturze  Ninevehs 

brachte  ihm  seine  Schätze  dar,  die  Erde  ihre  das  cbaldäisch  -  babylonische  Weltreich ,  das 

Fülle,  das  Meer  seine  Gabe,  der  Berg  sein  den  Merodach  als  den  Gott  des  Weltalls,  als 

Erzeugnis;  Bie  bringen  mehr  denn  je  dar,  Herrn  Himmels  und  der  Erde  verehrte.  Nabo- 

soviel  die  Zunge  erzählen  kann,  ihre  schwer-  polassar  (626  —  604)  erzählt  mit  Vorliebe  von 

wiegende  Abgabe  bringen  sie  zum  Allherrn;  seinen  Tempelbauten  für  Merodach  und  Nebo, 

Wild  wird  in  Massen  geschlachtet,  grofse  Ochsen  vor  allem  von  dem  Bau  des  stufenförmigen 

in  Scharen,Opfertiere  werden  dargebracht,  Wohl-  Tempelturmes  von  Babel,  den  er  zu  Ehren 

gerüche  steigen  auf,  Opfergerüche  duften."  Vom  Merodachs  aufs  glänzendste  ausschmückte  und 

Jahre  1100  an  sind  fast  alle  Königsnamen  bezw.  #)  K>  ,|t  Mfftlllg,  daPi  bei  dieien  nnd  den  fo,Bendon 

Statthalternamen  mit  dem  Götternamen  Mero-  CO  babylonischen  Herrschern  imOtgtouti  su  früheren  und 

dach  (oder  Nebo)  gebildet;  man  vergleiche  nur  «patcren  Gepflogenheiten  Nebo  den  Vorrang  vor  Merodaoh 

besitst.    Auch  die  astronomischen  Berichterstattungen 

•)  Hommei*  Überschrift  ((tartfalfc?  Bab.  Au.  8.  S45)  (selbst  die  au«  Asur  und  Arbela,  wo  die  chaldaisch-baby- 

„  Klagelied  eine«  Priester«"  trifft  nur  den  ersten  Teil;  Ionischen  Sterndeuter  und  Aitronomen  also  offenbar  ihre 


da«  Opfer  gilt  nieht  der  Ehre  de«  Sieger«  flber  Elam.  Observatorien    hatten,  wie  in  Babylon  und  Bortippa) 

sondern  der  'Ehre  Merodach«    Der  erste  Teil  schildert  grüTcen  ihre  königlichen  Adrcisatcn  „im  Namen  Nebos 

die  Verwüstung  der  Elamiter,  die  wie  die  Kintflu«  heran-  nnd  Merodach«  (und  der  Istar  von  Arbele)",  vgl.  z.  B 

brauten  und  deren  Schrecken  dem  König  den  Schlaf  III  R.M.   In  den  Briefen  helfet  ee  oft:  „Nebo  nnd  Mero 

rauben  auf  «einem  kostbaren  Lager.  dach  in4gen  den  KOnig  reichlich,  reichlich  segnen" 
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den  „Tempel  der  Grundveste  Himmels  und  der 
Erde"  nauute  (s.  Straßmaicr,  ZeiUclir.  f.  Assyr. 

4,  106  ff.).  Er  betet  zum  Tempel,  für  dessen 
Bau  er  samt  «einen  Söhnen  persönlich  Steine 
und  Mörtel  herzugetragen  hat:  „O  Tempel,  dem 
König,  dem  Wiedererbaner  sei  gnädig,  und 
wenn  Marduk  mit  Jubel  einzieht  in  dich,  dann, 
o  Tempel,  vor  Marduk  meinem  Herrn,  meine 
Frömmigkeit  verkündige  (s.  Jäger  in  Beitr.  z. 
Assyr.  8.  294  Anm.).  Vor  allem  aber  pBegte 
der  grofae  Nebukadnezar  II.  (604  —  561)  den 
Merodachkultus.  Er  liefe  seinen  Tempel  „wie 
den  Glanz  der  Sonne  erstrahlen"  und  betete: 

„Merodach,  o  Herr,  du 
Weiser  unterden  Göt- 
tern, gewaltiger  Herr- 
scher, du  hast  mich 
erschaffen,  du  hast  mir 
die  Herrschaft  über 
die  Menschheit  anver- 
traut. Wie  mein  kost- 
bares Leben  liebe  ich 
dein  erhabenes  Bild  - 
nis(?).  Weil  ich  liebe 
l)  Cameo  Nebukadnexar«  II.    die  Furcht  vor  deiner 
i Bild  unecht.)  Die  Umschrift  Gottheit  und  an  deine 
lautet:  „Merodach,  seinem      Herrschaft  denke, 

Herrn,  hat  Nebukadnezar,  danlm  gei  gnädig 
König  von  Babylon,  zu  seinem        .  n  i    l  \.» 

.  .      ..         .    ..u  „  ,   meinem  Gebet,  höre 

Leben  dies  geschenkt".  Bcrl.        .       „.^       /      ,  , 
Kgl.  Museum.   Nach  Mürdltr-  m«ne  Bitte"  Ab- 

MittKh,  Grtch.  Hab.  u.  A,*.    bild.  1).    Die  Opfcr- 

mahlzeiten.von  denen 
er  berichtet,  erinnern  lebhaft  an  die  originelle 
Geschichte  von  Bel-Merodach  zu  Babel,  die  in 
den  apokryphischen  Zusätzen  zum  Daniel  erzählt 
wird  (vgl.  auch  llerodot  1,  181  ff.  Diodor  2,  9). 
Täglich  (satukku,  hebr.  Tnjtt,  im  griech.  Apokr. 
xaff'  fxoorr/w  rju/perv,  vgl.  Job.  Jeremias  in 
Beitr.  t.  Assyr.  1,  279.  Hagen,  ibid.  2,  2 19  ff.) 
wurde  nach  Neb.  Annalen  ein  fetter  Ochse, 
aufeerdem  Fische,  Vögel,  Kräuter,  Honig, 
Rahm,  Milch,  öl,  viel  edler  Wein  auf  den 
Tisch  Merodachs  und  seiner  Gemahlin  reich- 
lich gespendet.  Um  den  Kultus  Merodachs  zu 
verherrlichen,  wandte  Nebukadnezar  besondere 
Sorgfalt  auf  die  Hebung  des  Neujahrsfestes 
(zagmuku,  d.  h.  res  iatti,  Jahresanfang  oder 
Akitu  genannt)*),  daB  wohl  ursprünglich  das 
Fest  der  siegenden  Sonne**),  sodann  Fest  der 
Schick8alsbe8timmung  ist.  Schon  in  uralter  Zeit 
wurde  es  gefeiert  (s.  oben  Sp.  2348),  schon  der 
Sintflutbericht  erwähnt  das  Fest.  Zu  Nebu- 
kadnesars  Zeit  (unter  den  früheren  Zeugnissen 

•)  Gefeiert  am  15.  Man;  denn  nach  m  K51  fallt  das 
Äquinoktium  (20.  Marz)  auf  den  6.  Tag  im  Monat  Nisan 
Der  Monat  Nisan  Reifst  deshalb  ,,M..nat  d.  s  Auszug* 
(«Iii*)  der  groben  üölter",  auch  „Monat  des  Lebens" 
(s.  HtU&a,  texts  8.  15)  —  J/einricA  Zimmern  in  Stades 
Zeitschr.  für  die  Altt.  -  »  imenicha/l  11,  157  hat  den  Zu- 
sammenhang des  Pnrimfestes,  d.  h.  ,, Versammlung",  mit 
diesem  babylonischen  Feste  nachzuweisen  versucht.  Zu 
:aijniuku  s.  Amiauil  in  Ztitv.hr.  f.  At%yr.  3,  41.  Jentem  a.  a.  Ü. 

5.  87  Anm.  2;  zur  Festfeier  I'ojnvn,  Lee  inscriptiont  du 
Mali  Hrit,a   8.  17  ff.   und  MMN  a.  a  O.  8.  Hl  ff. 

•V  Der  „Auszuu  der  Götter"  .  dasselbe  Wort  für 
Sonnenaufgang  gebraucht)  bei  diesem  Fest*,  der,  wie  in 
8i|>par  —  hier  vielleicht  ursprünglich  —  das  Haupterelg- 
nil  desselben  bildet,  legt  den  Gedanken  nahe,  s.  OTMMsr 
a  a  O  B.  35  Anm. 


Marduk  (Kult  Neriglissare  etc.)  2348 

für  das  Fest  des  Stadtgottes  s.  besonders  die 
Annalen  Samas-sum-ukins,  Lehmann  a.  a.  0.  2, 
71  ö.)  ist  Esagila  der  Mittelpunkt  des  Festes 
und  Merodach  erscheint  bei  demselben  als 
„König  aller  Götter".  Neriglissar,  einer  der 
Nachfolger  Nebukadnezars,  nennt  das  Fest 
„das  Kommen  des  Herrn  der  Götter,  Mero- 
dach". Auch  Nebos  Bild  wird  aus  Ezida  in 
Borsippa  auf  einem  herrlichen,  mit  Gold  und 

io  Edelsteinen  geschmückten  Götterschiffe  (elippu 
masduhu)  zum  Feste  feierlich  herzugebracht 
(vgl.  Darstellungen  wie  Abbild.  2);  beide  Götter 
aher  werden  auf  der  eigens  dazu  hergerichteten, 
mit  Steinplatten  ausgelegten  Prozessionsstrafee 
(uiasduJiu,  vgl.  II  R  33,  41  ff  cd)  in  Prozession  ge- 
tragen (v«l.  Abbild.  3).  Ein  besonderes  „Opfer- 
haus" QU  nüc)  errichtete  Nebukadnezar  für 
dieses  Fest  Merodachs  („ein  Bau  der  Freude 
und  den  Jubels  für  die  Igigi  und  Anunnaki"). 

so  1  R  66  col.  3,  Iii',  sind  die  Opfergaben  aufge- 
zählt, die  der  „erhabene  Obernriester"  JVe&. 
„alljährlich  im  Reichtum  und  Uberflufe"  dar- 
gebracht hat.  Oer  wichtigste  Vorgang  beim 
Feste  ist  die  Götterversammlung  im  „herr- 
lichen Gemache"  (duku)  des  „Versammlungs- 
raumes" (ubsugina),  wo  unter  Merodachs  Vor- 
sitz das  Schicksal  des  Jahres,  insbesondere  des 


2)  Babylonischer  Siogelcyliuder  mit  GiUterscbiff 

Nach  dem  im  llrititchrn  it   befindlichen  Original 

40  (vgl.  die  Merkaba  Jahves  fit,  I,  4ff.). 

KönigB,  bestimmt  wird*).  IV  R  18  nr.  1  ist 
ein  Hymnus,  der  diese  Feier,  bei  der  auch 
Rarpanit  beteiligt  ist,  besingt.  Nebukadnezar 
berichtet,  dals  bei  dieser  feierlichen  Handlung 
„die  Götter  Himmels  und  der  Erde  ehrfurchts- 
voll auf  Merodach  achten,  gebeugt  vor  ihm 
stehen".  Ntriglissar  nennt  ihn  deshalb  „den 
Anführer  der  Götter,  den  Beetimmer  der  Ge- 

5o  schicke". 

Die  ersten  Nachfolger  Nebukadnezars  sind 
ebenfalls  eifrige  Verehrer  des  Götterkönigs 
Merodach.  Neriglissar  (669  —  556)  nennt  ihn 
Bein  „erhabenes  Oberhaupt",  erneuert  in  „un- 
entwegter Treue"  die  Tempel  Esagila  und 
Ezida  und  stellt  an  den  Thoren  je  vier 
SchlangenkolosBC  (s.  unten  Sp.  2369)  und  sil- 
berne Stierbilder  auf  und  betet  am  Schlufs 
Beiner  Annalen  zu  dem  erhabenen  Herrn,  dem 

60  „Licht  der  Götter".  -  Unter  Nabonid  (566 
—  538),  dem  letzten  babylonischen  Könige, 

|  P)  Diese  Thatlgkeit  dos  Merodach,  der  dio  Geschicke 
niederschreibt,  begegnet  schon  in  AtttrhadH-mi  Annale», 
und  bat  in  den  Scln.pfungslegendon  ihre  mythologische 
Begründung  (s.  u  Sp.  2»ßl  u  61).  Das  Schrcksalagcmach 
in  Ksagila  ist  nur  ein  Abbild  des  himmlischen  MtJftipflM 
mitten  in  Ekur  IV  B  56,  176,  wo  ursprünglich  all«  I 
das  Geschick  bestimmen,  vgl.  Ar6«*.  51,  5t f. 
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wurde  der  Merodachkultus  zurückgedrängt. 
Zwar  uennt  auch  er  ibn  das  „Haupt  der  tiötter", 
„der  ihm  die  Herrschaft  anver- 
traut", rühmt  sich  als  „Ausstatter 
von  Esagila  und  Ezida",  aber 
seine  merkwürdige  Vorliebe  für 
Wiederherstellung  der  ältesten 
Kultusutätten  Altbabyloniens,  die 
er  gelegentlich  auf  Traumbefehle 
Marduks  zurückführt,  brachte  ihn 
auf  andere  Bahnen.  Vielleicht 
wollte  er  durch  den  Synkretismus 
die  gefährdete  Macht  seines  Thro- 
nes festigen.  Aber  die  Feind- 
schaft der  mächtigen  l'riester- 
schaft  von  Esagila  und  Ezida*), 
die  den  Einzug  auswärtiger  Götter 
in  Babel  dulden  mufsten,  wird  ihm 
verhängnisvoll  geworden  sein  im 
persischen  Anstürme.  So  klagt 
eine  auB  Citrus'  Zeit  stammende 
Chronik  der  Regierung  Nabonids 
(■.  Hagen  in  d.  Iieitr.  z.  Assyr.  2, 
219),  dafs  zwar  vom  Tempel hüter 
notdürftig  die  Trankopfer  und 
Speiseopfer  eingehalten  wurden, 
aber  „der  König  kam  zum  Nisan 
nicht  nach  Babylon,  Nebo  kam 
nicht  nach  Babylon  •*),  die  Bel- 
(Mcrodach-Jl'rozession  wurde  nicht 
gefeiert,  das  Neujahrsfest  unter- 
blieb". Vom  7.— 16.  Jahre  der 
Chronik  wiederholt  sich  immer 
von  neuem  die  Klage;  endlich  im 


Marduk  (Kult  mit.  Cyrus  etc.)  2350 

schau*),  durchforschte  sie  und  Buchte  einen 
gerechten  Fürsten  nach  seinem  Herzen,  ihn 


17.  Jahre  „wurde  das  Fest,  wie  es 
recht  ist,  abgehalten".  Und  so 
hiefs  sein  Sohn  und  Heerführer  ver- 
geblich Behazar,  d.  h.  „Mero- 
dach,  schütze  den  König".  Am 
16.  Tainmuz  589***)  wurde  Babel 
ohne  Kampf  durch  Cyrus'  Heer 
eingenommen.  Der  Tempel  Esa- 
gila wurde  ausdrücklich  geschützt. 
In  hoher  politischer  Klugheit  be- 
günstigte Cyrus  den  Merodach- 
kultus und  versöhnte  die  Priester 
des  gewaltigen  Stadtgottes.  Ein 
Thoncylinder,  offenbar  von  einem 
Merodacbpriester  im  Auftrage  des 
Cyrus  verfafst  (b.  Hagen  a.  a.  0. 
S.  209  ff.),  klagt  zunächst  über 
die  Mif8wirtschaft  Nabonids.  Täg- 
lich habe  er  Merodach  und  seine 
Stadt  betrübt  und  bedrückt ;  selbst 
die  täglichen  Opfer  habe  er  ab- 
geschafft. „Ob  ihres  Wehklagens 
ergrimmte  der  Oötterherr  furcht 

bar  und  verlief«  ihren  Bereich  

In  allen  Ländern  hielt  er  Um- 

V  B  63  coL  1,  48;  »,  1  holt  er  ein- 
mal ausdrücklich  die  Genehmigung  der 
Alauner  von  Babylon  und  lioriippa  (da* 
ilnd  wohl  die  Prleitcr  Merodach«  und 
Nebot)  ein.  Itonn  er  will  Ibiui,  „wai  vorM. 
grot  Ut".  Sie  antworten  ihm  orakelhaft: 
..Wie  vor  Alten  toll  e«  gemacht  werden". 
••)  Vgl.  riMftfcr  a.  a  O.  8.  86. 
•••)  Vgl.  Oppen  in  Ztittchr.  f.  A$$yr.  1893  8.  5U 


*)  Haptn  a.  a.  O.  hebt  mit  Recht  herror,  dar«  der 
Inhalt  dieaei  Toxtci,  in  kluger  Berechnung  eincrteiti 
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Marduk  (Helfer  u.  Bannlöser)  2352 


zn  fassen  bei  seiner  Hand*).  Den  Cyrus, 
König  von  Anian,  rief  er  beim  Namen,  zur 
Alleinherrschaft  that  er  kund  seinen  Namen! 

 Marduk,  der  grofse  Herr,  sah  freudig 

die  Schirmung  (?)  seiner  Völker,  sein  segens- 
reiches Wirken  und  sein  gerechtes  Herz  — , 
nach  seiner  Stadt  Babel  liefs  er  ihn  ziehen, 
liefs  ihn  einschlagen  die  Strafse  nach  Babel, 
wio  ein  Freund  und  Genosse  gehend  an  seiner 
Seite.  .  .  .  Ohne  Kampf  und  Schlacht  liefs  er 
ihn  Kinzug  halten  in  Babel,  verschonte  seine 
Stadt  Babel  mit  Drangsal.  Nabonid,  den  König, 
der  ihn  nicht  fürchtete,  überantwortete  er  seiner 
Hand."  Jubelnd  empfingen  die  Babylonier  ihren 
Stadtgott:  „den  Herrn,  der  in  seiner  Kraft  (?) 
die  Toten  erweckt  (s.  Sp.  2355  f.),  mit  Vertil- 
gung und  ....  alle  verschont  hatte,  segneten 
sie  freudig,  seinen  Namen  bewahrend".  Täg- 
lieh  ist  nun  Cyrus,  wie  die  Inschrift  sagt,  auf 
Bel-Merodachs  und  Neboe  Verehrung  bedacht. 
„Ob  meines  Wirkens  freute  sich  Marduk,  der 
grofse  Herr,  und  segnete  mich,  Ktirai,  den 
König,  der  ibn  verehrt,  und  Kambuzi'a,  meinen 
leiblichen  Sohn,  sowie  mein  ganzes  Heer  in 
Gnaden,  wahrend  wir  in  Aufrichtigkeit  vor 
ihm  freudig  preisen  seine  erhabene  Gott- 
heit"**). —  Auch  Kambyses,  der  Sohn  des 
Cyrus,  der  den  Vater  auf  seinen  Siegeszügen 
begleitete,  teilte  die  Politik  des  Vaters  gegen- 
über der  babylonischen  Priestfrscbaft  und 
„brachte  Opferlämmer  in  Esagila  vor  Bei 
und  Nebo".  Lange  blieb  Babel  noch  die 
Hauptstadt  des  neuen,  durch  Cyrus  gegrün- 
deten Reiches.  Erst  Darius  schleifte  488  die 
Befestigungen,  um  künftige  Befreiungsversuche 
unmöglich  zu  machen,  und  Xerxes  plünderte 
den  Tempel  Merodachs  und  schleppte  zum 
letzten  Male  unter  den  Tempelschatzen  auch 
die  berühmte  goldene  Merodacbs&ule  weg 
(Herodot  1,  183:  StQ^Tjs  0  JaqsCov  tlaßi  [zov 
avSQtävxa]  xal  tov  fspe'a  dxf'xtavf,  ctjrayo- 
Qfvovxa  ui]  *ivtnv  zov  avdgtavxa),  nach  Stra- 
bon  16, 1  und  Arrian.  cxp.  Alex.  l\  17  zerstörte 
er  ihn  sogar  {*octicnaatv  —  xaxfduatptv,  ort 
In  tfje  'EXXados  onioa  dntvöoxqosv).  Wenn 
Alexander  der  Große  nicht  durch  den  Tod 
am  Wiederaufbau  Babels  und  seines  berühmten 
Tempels  (vgl.  die  Berichte  des  Strabon  u.  Arrian) 
verhindert  worden  wäre,  würde  gewifs  der 
Merodachkultus  noch  einmal  zu  hohen  Ehren 
gekommen  sein.  In  der  Seleucidenzeit 
scheint  das  Priestertum  des  Götterkönigs  macht- 
los gewesen  zu  sein.  Antiochus  Soter  (280—260) 
versucht  noch  einmal  den  Aufbau  Esagilas  und 
Ezidas,  aber  er  wendet  sich  mit  seinen  Opfern 
und  Gebeten  vor  allem  an  Nebo,  den  erha- 

uud  starker  Liebedienerei  andrerseits  entstanden,  mit 
Vorsicht  su  beurteileu  iit.    Gleichwohl  kliugen  diese 
Worte  wio  ein  Euphemismus,  der  einen  Verrat  der  Me- 
rodachpriester  verbirgt. 
•)  Vgt.  Je,.  45,  1. 

*•)  Auch  die  anderen  verschleppten  Götterbilder  und 
Kulte  stellt  er  wieder  hör  und  hofft,  sie  werden  bei 
Marduk,  dem  Konig  aller  O Otter,  «um  Dank  dafür  Für- 
bitte einlegen.  Ob  Cyrus  nicht  unter  denselben 
Motiven  die  Juden  heirosiehon  lief«  mit  dem 
Befehl,  den  Tempel  ihres  Gottes  in  Jerusalem 
su  bauen  und  soinen zerstörten  Kultus  wieder- 
herzustellen? 


benen  Sohn  Merodachs;  ans  einer  Tempel- 
chronik (veröffentlicht  von  Epping  u.  Strafs- 
maier  in  d.  Zeitschr.  f.  Assyr.  6  8.  227)  aus  dem 
Jahre  275  ist  jedoch  ersichtlich,  dal's  die  Opfer- 
gaben für  Bei  und  Merodach  noch  unter  seiner 
Regierung  dargebracht  wurden.  Aber  die  stolzen 
Tempel  von  Babel  gingen  unaufhaltsam  dem 
Verfall  entgegen.  Wenn  Berosns,  der  Mero- 
dachpriester,  noch  Hymnen  auf  den  alten  Stadt- 
gott gedichtet  hat,  konnte  er  angesichts  des 
verfallenden  Merodachkultus  die  Worte  aus 
der  uralten  Dibbara- Legende  wiederholen:  Belu 
rahu  Marduk  imurmu  'ua  iktabi  libbasu  issabat 
arrat  la  naphuri  isiakin  ina  piiu,  „der  grofse 
Herr  Merodach  sah  es.  er  schrie  'Wehe!',  der 
Mnt  entschwand  ihm,  ein  unentrinnbarer  Fluch 
entfuhr  seinem  Munde." 

HT.  Merodaoh  als  Helfer  und  Bannlöser. 

Als  solcher  erscheint  er  in  den  Beschwörungs- 
legenden, Zaubersprüchen  und  Hymnen  der 
babylonischen  Priester,  und  zwar  als  Sohn 
des  Ea  und  der  Damkina,  die  über  „uner- 
gründliche Weisheit"  verfügen*).  IV  RlJ),  28 
heifst  Marduk  deshalb  pu  «pst,  ,,  Mund  des 
Oceans",  weil  er  die  Befehle  Ea«  der  not- 
leidenden Menschheit  bringt.  Eridu,  das  Heilig- 
tum Eas,  ist  der  Hauptsitz  der  Beschwörungen. 
In  einem  hochinteressanten  dreiteiligen  Segens- 
spruch (VR51,21ff.)  begrüfst  der  Priester,  in 
Linnen  von  Eridu  gekleidet,  den  König  an 
der  Stelle  des  Tempelgemachs  (bit  rimki, 
„(Jemach  der  Besprengung")  mit  den  fol- 
genden Worten,  die  an  den  aaronitischen  Segen 
anklingen: 
itu  Ea  lihdüka 

ilu  Damkina  iarrat  apsi  ina  büniha  linammirka 
Mardulc  pi'tkidu  rabü  sa  Hu  Jgigire'sika  UM, 
d.  h.  Ea  möge  dich  erfreuen, 

Damkina,  die  Königin  der  Wassertiefe, 

erlenchte  dich  mit  ihrem  Angesicht, 
Marduk,  der  grofse  Aufseher  der  Igigi, 
möge  dein  Haupt  erheben. 
Vor  allem  beziehen  sich  die  „  Beschwörungen 
von  Eridu",  bei  denen  Merodach  mit  seiner 
„reinen  Beschwörung"  die  Hanptrolle  Bpielt, 
auf  die  bösen  Dämonen,  die  ebenfalls  in  der 
Siebenzahl  auftreten  **) ,  wie  die  oben  ge- 
nannten ideographisch  als  die  VJI  bezeichneten 
Geister,  die  Ea  und  Merodach  zur  Seite  stehen 
(vgl.  die  „Söhne  der  Wassertiefe"  IV  R  14, 

•)  Über  Alter  und  Kntstehung  dieser  religiösen  Lltte- 
ratur,  deren  Kopieen  cum  grofsen  Teil  in  Sardanapals 
Bibliothek  gefunden  wurden,  Ufst  sich  cur  Zeit  Be- 
stimmtes nicht  sagen.  Wir  möchten  vermuten,  dafs  die 
„Cualdaer",  deren  Invasion  im  3.  Jahrtausend  beginnt 
und  die  wie  im  neuh.<bylonischen  Huiche  im  Iieiits  der 
Dynastie  sind,  einen  grofseu  Anteil  an  dieser  Zauber- 
litteratur  haben;  wenigstens  scheint  vor  ihrer  Invasion 
im  altbabylouisohen  Beicho  der  babylonische  Kultus, 
anoh  der  Merodachs  (i.  8p.  2U3  f.),  viel  einfacher  gewesen 
zu  sein.  Die  hergebrachte  Anschauung  (seit  Irnnriimni) 
betrachtet  dagegen  die  babylonische  Magie  als  ein  von 
nichtsemitiseben  Ureinwohnern  Übernommenes  Erbe. 

••)  Und  «wir,  wie  wir  welter  unten  sehen,  als  dio 
sweimal  sieben,  womit  auch  die  rätselhafte  Stelle  »ibitti 
iunu  titi'ttU- iimu  sibit  adi  iina  ihre  Erklärung  finden 
durfte:  „Sieben  sind  sie,  sieben  sind  sie,  sweimal 
sieben."  IV  R  16  heifst  es,  sie  seien  in  der  Erde,  auf 
dem  Berge  des  Sonnenunterganges  geboren! 
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10  f.  a).  Nur  einiges  sei  zur  Charakteristik 
dieser  babylonischen  Dämonen  angeführt,  deren 
Unwesen  uns  besonders  die  ersten  Bliltter  des 
4.  Londoner  JnscJiriftenbandes  schildern.  Sie 
sind  gedacht  als  fleischfressende,  blutsaugende 
Ungeheuer,  die  selbst  die  Götterbilder  nicht 
verschonen.  In  der  Wüste,  auf  den  Bergen  ist 
ihr  Aufenthalt,  aber  wie  Schlangen  schlüpfen 
sie  in  die  Häuser  der  Menschen.  „Sie  ent- 
führen das  Weib  vom  Manne,  reiften  das  Kind 
vom  Schofse  des  Vaters,  vertreiben  den  Herrn 
aus  dem  Hause  seiner  Familie"  (IV  R 1,  36 ff.  a). 
„Von  Land  zu  Lande  schreiten  sie,  vertreiben 
die  Mägde  aus  ihren  Kammern,  den  Sohu  führen 
sie  aus  dem  schwiegerelterlichen  Hause,  das 
Kind  treiben  sie  aus  dem  väterlichen  Hause, 
die  Tauben  holen  sie  aus  dem  Schlag,  den 
Vogel  aus  Beinern  Nest,  die  Schwalbe  ver- 
treiben sie  auB  ihrem  Nest,  sie  schlagen  die 
Stiere,  schlagen  die  Lämmer.gewaltige  Geister(V), 
böse  Dämonen,  Jäger  sind  sie."  Fast  jeder 
Körperteil  des  Menschen  ist  mit  einem  bösen 
Dämon  bedroht;  der  asakku  bringt  Fieber 
in  den  Kopf,  der  namtar  bedroht  das  Leben 
mit  der  Pest,  der  utukku  packt  den  Hals,  der 
alü  die  Brost,  der  ekimmu  die  Hüfte,  der  gallü 
die  Hand  (und  der  rabisu  die  Haut),  so  klagt 
eine  Beschwörung*).  Scbliefslich  drohen  sie 
der  ganzen  Welt  mit  Untergang,  wie  bei  den 
Germanen  die  Riesengeschlechter,  mit  denen 
sie  auch  den  Abfall  von  den  Göttergeschlech- 
tern gemeinsam  haben.  Wider  alle  diese 
bösen  Geister,  vor  denen  selbst  die  Götter 
gewaltigen  Respekt  haben,  kann  allein  Mar- 
duk Hilfe  bringen,  der  selber  wie  ein  se>iu 
und  lamäsu,  wie  ein  gnädiger  Dämon  waltet. 
In  der  hymnenartigen  Beschwörung  (s.  unten 
Sp.  2855),  in  der  er  so  genannt  wird,  werden 
zweimal  sieben  Dämonen  aufgezählt,  aufser 
den  oben  aufgezählten  noch  die  Anm.  *  ge- 
nannten. Eine  in  den  Beschwörungstexten  mit 
geringen  Variationen  wiederkehrende  drama- 
tische Scene  leitet  die  Hilfeleistung  Merodachs 
folgendermafsen  ein.  Merodacb  sieht  das  Elend 
der  Menschen,  das  der  Fluch,  die  böse  Stimme, 
der  böse  Bli<  k  oder  ein  Dämon  hervorgebracht 
hat,  „und  tritt  zu  seinem  Vater  Eains  Hau«  und 
spricht:  Mein  Vater,  was  soll  dieser  Mensch 
thun,  er  weifs  nicht,  womit  er  Heilung  erlangt. 
Da  antwortet  Ea  seinem  Sohne  Marduk :  Mein 
Sohn,  was  wüfstest  du  nicht,  was  sollte  ich 
dich  lehren,  was  ich  weifs,  weifst  auch  du; 
aber  gebe,  mein  Sohn  —  —  —  •*.  Und  nun 
giebt  er  ihm  das  Heilnngsmittel  an  (er  soll 
die  Menschen  ins  „Haus  der  Reinigung"  führen, 
soll  Wasser  für  ihn  holen  lassen  an  der  Mün- 
dung der  Ströme;  in  der  Höllenfahrt  der  Istar, 
wohl  auch  IV  Rl,  sind  „die  Namen  der  grofBen 

*)  Jede  Krankheit  wild  D&mouon  xugrtchriebrn,  »o 
der  Alp  labartu,  die  Fallsucht  labaau.  Besonder*  gc- 
fürchtete  Dämonen  sind  der  gallu,  Teufel  (?)  und  da*  auch 
aue  dem  judlsohen  Volk  «glauben  bekannte  „Nachtgeapenet" 
LUlt  (Ja.  84,  14  rT'Ws),  die  Magd  de«  LUft,  sowie  der 
namanu  und  der  ahhacu.  Vgl.  Übrigem  nooh  Ja.  13,  21. 
Bar.  4,  35.  Ajxik.  18,  S  (Schilderung  babylonitcher  Zu- 
stande l).  —  Die  Namen  utukku  und  ekimmu  bezeichnen 
übrigen«  auch  allgemein  böie  Dämonen;  IV  18  erscheinen 
utukku  und  aln  all  Feinde  der  Hirten  und  Herden,  der 
-  kimrau  ist  daa  eigentliche  Gesponst. 
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Götter"  das  Bcschwörungsmittel).  Wir  lassen 
einige  „Beschwörungen"  hier  folgen:  „Der 
Mensch,  der  im  Fieber  liegt,  möge  durch 
ein  Gnaden-  und  Friedens  ,?)opfer  (sulmu)  wio 
glänzendes  Metall  geläutert  werden.  Sttmas 
möge  diespm  Menschen  Leben  verleiben;  Mar- 
duk, du  Erstgeborener  des  Oceans,  Reiniger 
und  Läuterer  bist  du!"  (s.  Haupt,  Keihchrift- 
texte  S.  99,  29). 
10  Auch  die  vielgefürcbteten  Hexen,  in  deren 
Gewalt  die  Dämonen  gedacht  sind,  unterliegen 
Marduks  Beschwörung.  IV  R*  49,  47  b  ff.  (vgl. 
Zimmern,  Hexenbeschicilrungcn  in  der  Beilage 
285  zur  Münchener  AUg.  Ztg.  1891),  heifst  es: 
„Ich  halte  empor  die  Fackel,  stecke  in  Brand 
die  Bilder 

des  Utukku,  des  Sedu  (vgl.  Dt.  32,  17.  Ps. 

1ÜC,  37),  des  HabiHU,  des  Ekimmu, 
des  Lamartu,  des  Labasu,  des  Ahhazu, 
80    der  Lilu,  der  Lilitu,  der  Magd  des  Lilu 

und  alles  Feindliche,  das  die  Menschen  er- 
greift .... 
Euer  Rauch  steige  empor  zum  Himmel, 
und  Funken  mögen  verdecken  die  Sonne, 
es  breche  euern  Bann  der  Sohn  des  Gottes 
Ea,  der  Priester!" 

Die  gleiche  Rolle  spielt  Merodacb,  wenn  es 
sich  um  kosmische  Schauspiele  (Neumond  etc.) 
handelt,  die  ebenfalls  auf  Einflufs  der  Bieben 
so  Geister  zurückgeführt  werden,  die  als  Boten 
des  Himmelsgottes  gelten,  und  vor  allem  als 
Sturmdämonen  (vgl.  auch  IV  R  1  col.  HI)  sich 
darstellen  und  denen  gelegentlich  Samas  und 
Ramman  zur  Seite  treten.  In  dem  unter 
Izdubar  Bd  2  Sp.  814  erwähnten  Beschwö- 
rungstexte wird  erzählt,  wie  die  sieben  Boten 
Anus  sich  auf  den  von  aller  Hilfe  verlassenen 
Mondgott  stürzen  und  ihn  sieben  Tage  und 
Nächte  bedrängen,  bis  er  den  Thron  seiner 
40  Herrschaft  verloren  hat.  Dann  kommen  sie, 
Böses  sinnend,  gleich  einem  Sturmwind  auf 
die  Krde  herab.    Weiter  heilst  es: 

Bei  (hier  nicht  =  Marduk)  sah  des  erha- 
benen Mondgottes  Bedrängnis  am  Himmel, 
der  Herrscher  sprach  zu  seinem  Boten,  dem 
Nuaku: 

mein  Bote  Nusku,  bringe  meine  Botschaft 
zur  Meerestiefe, 

die  Kunde  von  meinem  Sohne  Sin,  der  am 
so        Himmel  heftig  bedrängt  wird, 

erzähle  sie  in  der  Meerestiefe  dem  Ka. 

Nusku  ehrte  den  Befehl  seines  Herrn, 

ging  geschwind  hinab  zum  Ocean, 

zu  dem  Gewaltigen;  dem  erhabenen  Ent- 
scheidet, dem  Gotte  Ea, 

erzählt  Nusku-  das  Geheifs  seines  Herrn 
hinein  (?). 

Als  Ea  in  der  Wassertiefe  dies  Geheifs  hörte, 
Bifs  er  sich  in  die  Lippen,  mit  Seufzen  ('-«-«) 
6o        ward  sein  Mund  erfüllt; 

Ea  rief  seinen  Sohn  Marduk  und  richtete 

das  Geheifs  an  ihn: 
Geb,  raein  Sohn  Marduk, 
die  Kunde  von  meinem  Sohne  Sin,  der  am 

Himmel  hart  bedrängt  wird, 
seine  Bedrängnis  am  Himmel  ist  grofs(?); 
jene  sieben  Götter  sind  todbringend  und 

furchtlos, 
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jene  siebon  bösen  Götter,  die  wie  ein  Flut- 
sturm nahen  und  über  die  Erde  kommen, 
zur  Erde  sind  sie  wie  ein  Platzregen  gekommen, 

vor  Nannaru-Sin  sind  Hie  zornig  , 

der  erhabene  Samas  und  Ramman  haben  pich 

auf  ihre  Seite  gestallt  

Leider  ist  der  folgende  Text,  der  Marduks  Hilfe- 
leistung berichtet,  verstümmelt.  Der  Schlufs 
zeigt,  dafs  das  Ganze,  ursprünglich  einem 
Naturereignis  geltend,  als  Beschwörungsgebet 
für  den  König,  das  „Kind  seines  Gottes11  (der 
also  nach  orientalischer  Art  mit  dem  Mondgott 
verglichen  wird,  vgl.  Sir.  40,  16),  verwendet 
wird:  ihm  sollen  die  sieben  böBen  Geister  nicht 
nahen.  Allerlei  Zaubermittel,  ein  buntes  Tuch, 
ein  Ziegenfell  um  Hand  und  Füfse  gewickelt, 
vor  allem  aber  Zauberwasser  werden  von  Me- 
rodach  zu  diesem  Zwecke  verschrieben.  Die 
Hauptmittel  für  Beschwörungen  bilden  Wasser 
und  Feuer,  die  beiden  reinigenden  Elemente; 
darum  erscheint  Gibil,  der  Feuergott,  oft  neben 
Marduk  als  Arzt,  den  Ea  sendet. 

Die  Erwähnung  des  „Lebenswassers"  führt 
noch  auf  eine  besondere  Eigenschaft  Mero- 
dachs.  In  den  Hymnen  finden  wir  wiederholt 
einen  Lobpreis  auf  Merodach,  den  Barm- 
herzigen, der  Totenerweckung  liebt. 
In  dem  Hymnus  IV  R  29  nr.  1  wird  er  als 
Erstgeborener  Eas,  uls  Herr  HimmelB  und  der 
Erde,  als  Gott  der  Götter  begrüfst  und  folgender-  ao 
mafsen  gepriesen:  „du  barmherziger  unter  den 
Göttern,  du  barmherziger,  der  Totenerweckung 
liebt,  Merodach,  König  Himmels  uud  der  Erde, 
König  von  Babylon,  Herr  von  Esagila,  König 
von  Ezida,  Herr  des  'mächtigen  Lebenshauses', 
Himmel  und  Erde  ist  dein,  der  Raum  des 
Himmels  und  der  Erde  ist  dein,  die  Lebens- 
beschwörung  ist  dein,  der  Speichel  des  Lebens 
ist  dein,  die  reine  Beschwörung  des  Oceans 
ist  dein,  die  schwarzköpfige  Menschheit,  die 
Lebewesen,  so  viele  ihrer  auf  der  Erde  wohnen, 
alle  Himmelsgegenden,  alle  Geister  im  Himmel 
und  auf  Erden,  [richten?!  ihre  Ohren  auf  dich, 
du  bist  der  sedu,  du  bist  der  lamasu  (das  ist 
der  schützende  und  segnende  Dämon),  du 
machst  lebendig,  du  bringst  zum  Frieden,  du 
bist  der  barmherzige  unter  den  Göttern  .... 
dir  will  ich  mich  ergeben"  etc.  Nun  ruft  der 
Betende  den  Schutzgott  wider  alle  die  oben 
Sp.  2358  erwähnten  Dämonen  und  Krankheiten 
an.  Eine  Cyrusinschrift  nennt  ihn  „den  Gott,  der 
mit  der  Kraft,  welche  Tote  lebendig  macht, 
alles  verschont".  Die  gleiche  Macht  wird  der 
Göttin  Gula,  die  dann  als  Gemahlin  Mero- 
dachs  erscheint,  gelegentlich  auch  Nebo  und 
Samas  zugeschrieben.  Zunächst  bezieht  sich 
diese  Eigenschaft  wohl  auf  die  belebende  Kraft 
der  Frühsonne  und  Frühjahrssonne,  die  man 
in  Merodach  personifiziert  sieht.  Aber  die 
Bezeichnung  dürfte  wohl  auch  auf  die  Toten- 
beschwörangen  und  Apotheosen  Bezug  haben, 
die  wir  häufig  genug  in  dpn  religiösen  Ur- 
kunden und  Legenden  der  Babylonier  finden. 
In  der  Legende  von  der  Höllenfahrt  der  Istar 
mit  ihrem  Lebensqnell  und  ihrer  Totenbeschwö- 
rung*)  suchen  wir  Merodach  vergeblich.  Der 

*)  Die  wichtig.'  Sellin r«eili>  (».  A.  JercmiM,  Vvr- 
.ilclluntjen  fom  UUn  nach  dem  Tode  8.  22 f.)  itt  mir  nun- 


Götterbote  Papsukal  kann  (gegen  unsere  frühere 
Ansicht)  nach  IV  R  33,  46  u.  a.  St.  nicht  mit  ihm 
identisch  sein.  In  den  Legenden  von  Izdubar- 
Gilgames  und  seinem  Urahnen,  dem  babyloni- 
schen Noah,  sind  ebenfalls  nur  undeutliche 
Spuren  vorhanden.  Ist  Marduk  der  Schutzgott 
des  Helden  von  Erech  (Lugal-Marada,  bezw. 
Lugal-Banda,  vgl.  V  R  46,  26  f.  b;  wir  nahmen 
oben  Bd.  1,  778  an,  dafs  es  Marduk  sei),  dem 
dieser  die  SiegeBtrophäen  widmet?  Oder  ist  der 
„Götterkönig",  den  er  Tafel  IV  um  Rat  fragt, 
unser  Merodach?  Der  Ahn  auf  den  Inseln  der 
Seligen  heifst  „Knecht  Merodachs".  Jedenfalls 
finden  wir  im  Besitze  Merodachs  das  geheimnis- 
volle Mittel  zur  Totenbelebung:  das  Wasser  dea 
Lebens  (die  ursprünglichen  Besitzer  dea  Lebens- 
wassers und  der  Lebensspeise  sind  Anu  und 
Ea,  vgl.  die  Apotheose  IV  R  26,  wo  Milch  und 
Honig  als  Götterspeise  erscheint,  und  die  Adapa 
legende,  E.  T.  Harper  in  Beitr.z.  Assyr.  2,418ff ) 
Aber  Merodach  gebietet  über  die  heiligen  WasBer 
seines  Vaters  Ea.  von  denen  es  heifst:  die 
Schlinge  Eas  wird  den  eifassen,  der  sich  an 
dieselben  herannaht  (vgl.  II  R  68  nr.  6.  IV  R 
16).  In  seinem  Tempel  befand  sich  ein  Brunnen 
mit  Lebenswasser,  dessen  Verwendung  wohl 
beim  Feste  der  Schicksalsbestimmung  eine 
Rolle  gespielt  haben  mag  (die  einschlägigen 
Stellen  b.  bei  Fricdr.  Delitzsch,  WörterbucJi  1, 
79  f.  12S).  Nach  dem  kultischen  Texte  V  R  61 
baden  sich  darinnen  die  Annunaki  und  die 
Götter  reinigen  darin  ihre  Angesichter.  Dieses 
Wasser  wurde  im  Euphrat  geschöpft,  im  hei- 
ligen Flufs,  und  zwar  dort,  wo  er  ins  Meer 
fliefst  (s.  IV  R  14  nr.  2),  in  Eas  heilige  Wohnung. 
So  erteilt  Ea  zur  Heilung  von  Kopfkrankheit 
seinem  Sohne  Merodach  den  Rat,  Wasser  zu 
holen  an  der  Mündung  der  Ströme,  seine  reine  Be- 
schwörung bineinzuthnn  und  mit  diesem  Wasser 
zu  besprengen  „den  Menschen,  das  Kind  seines 
Gottes"  (IV  R  22).  Vielleicht  stellt  das  Gefäf«, 
das  die  sogenannten  Genien  am  Lebensbaum 
tragen,  das  Gefäfs  dee  Lebenswassers  dar 
(=  karpat  agubbii,  Weibwassergefäfs,  aus  dem 
Marduk  IV  R  57, 16b  Gnade  spenden  soll?)  und 
die  bekannte  Frucht  dementsprechend  das 
Lebenabrot  (s.  Abbild.  4).  Diogenes  J.aertivs, 
De  vita  philos.  hat  also  recht  berichtet,  wenn 
er  den  Chaldäischen  Philosophenschulen  (besser 
r>o  Priesterschulen)  Unsterblichkeit«-  und  Anfer- 
stehungsglauben  zuspricht.  Und  dieserGlaube 
h3ngt  aufs  innigste  mit  dem  Merodachkultus 
zusammen. 

Schliefslich  Bei  in  diesem  Zusammenhange 
noch  auf  die  zahllosen  Eigennamen  hingewiesen, 
die  mit  dem  Götternamen  M.  zusammengesetzt 
sind;  sie  spiegeln  deutlich  die  religiöse  Be- 
deutung wieder,  die  dem  „Barmherzigen  unter 
den  Göttern"  in  der  babylonischen  Religion 
60  beigelegt  wurde.    Wir  nennen  als  Beispiele: 

mohr  nach  der  korrekten  Textauigabo  tob  IV  R1  vor- 
■tilndlich  geworden:  mittle  (BA  -  RAD.  s  Zimmern- RrioM, 
Zeilschr.  f.  An:  S,  2CO),  Irlinimu  tarrin  (vgl.  Ximr.  Fp. 
21,  8)  lütrnu.  „die  Toten  mögen  emporsteigen  und  Opfer- 
duft atmen".  Dm  noch  immer  offene  RaUel  der  „Höllen- 
fahrt", für  die  übrigen«  jetit  die  Erfikigal-Legende  der 
Tel- Araarna-Trxte  (liril.  Mut.  nr  82)  zu  vergleichen  iat, 
itt  wohl  in  IV  R  31,  25 f.  .i  Tcrborgen. 
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„Der  Liebling  der  Götter  ist  M.",  „mein  Ver- 
trauen ist  M.",  „sei  mir  gnädig,  M.",  ,,M. 
schütze",  „ein  Vergelter  ist  M",  „leite  mich, 
o  M.",  „Merodach  schenkt",  „M.  hat  dir  den 
Bruder  gegeben",  „Gott  (ilumo)  ist  Mero- 
dach". 

Anmerkung.    In  der  babylonischen  Le- 
gende von  Adapa  (gefanden  in  Tell-el-Amarna 
in  Egypten),  dem  Sohne  des  Meergottes  Ea, 
der  dem  Sohne  Anus,  dem  Vogel  Zu  (d.  i.  der  10 
Südwind),  die  Flügel  gebrochen  hat  im  Zorn 
darüber,  dafs  jener  ihn  beim  Fischen  ins  Meer 
schleuderte,  in  „die  Behausung  der  Fische", 
hüben  Zimmern  in  Berl.philol.  Wochenschr.  1892 
Sp.  1088  und  E.  T.  Harper  in  Beitr.  ».  Assyr. 
2,  424   ein   Abenteuer  Merodachs  erkennen 
wollen.   Wenn  dies  richtig  wäre,  so  würde 
diese  Geschichte  einem  mythologischen  Ideen- 
kreise angehören,  der  den  Legenden  von  Mar 
duk,  der  bei  Ea  sich  alle  Weisheit  und  Lebens 
beschwörnng  holt,  ja 
der  selbst  Unsterblich- 
keit   verleihen  kann, 
direkt  widerspräche. 
Um    des  besonderen 
Interesses  willen ,  auf 
da»   die  Legende  für 
die  vergleichende  My- 
thologie Anspruch  hat. 
geben  wir  den  Inhalt 
kurz  wieder  (s.  zuletzt 
Zimmern  bei  Gunkel, 
Schipfunq    S.  420 ff.): 
Anu  fordert  aus  dem 

oben  angegebenen 
G  rundezornig  den  Ada- 
pa vor  eich.  Ea  sinnt 
auf  einen  Plan,  wie  der 
Zorn  Anus  wider  sein 
Kind  Adapa  besänftigt 
werden  kann.  In  ein 
Trauergewand  geklei- 
det (wie  der  Götter- 
bote Papsukal  vor  der 
Höllengöttin ,  Höllen- 
fahrt I ttars,  Rückt.  1  ff.) 
erscheint    Adapa  am 

Himmel,  vertrauend  auf  seine  Freunde,  die 
himmlischen  Thorwachter  Tammuz  und  IS-Zl- 
DA.  Die  beiden  fragen,  warum  er  Trauer- 
kleider trage.  Adapa  sagt,  ihr  Verschwinden 
von  der  Erde  (Tammuzkultus,  s.  Art.  Tammuz) 
sei  die  Ursache.  Dann  tritt  er  vor  Anu,  dessen 
Zorn  so  besänftigt  wird,  dafa  er  ein  Gastmahl 
für  Adapa  zu  bereiten  befiehlt.  Das  dargebo- 
tene Kleid  und  das  öl  nimmt  er  an  (also  schon 
im  alten  Babylonien  die  orientalischen  Ga*t- 
mahlssitten.  Tgl.  F*.  28,  6.  Luk.  7,  46  «od 
Matth.  22, 11),  aber  Lebenswasser  und  Lebens- 


IV.  Merodach  als  Besieger  des  TJrmeercs 
(Drache  Tiamat)  und  als  Weltbildner  (•. 

Abbildung  5). 
Ein  in  babylonischen  Priesterkreisen  ent- 
standener Legendenkreis  beantwortet  die  Frage 
nach  der  Entstehung  des  Himmels  und  der 
Erde  dadurch,  dafs  er  den  Sonnengott  als 
Besieger  des  Chaos  und  als  Demiurgen  ver- 
herrlicht.   Der  Znsammenhang  ist  einfach. 

„Merodach,  die  Frühsonne  des  Tages  und 
des  Jahres,  ist  auch  der  Lichtbringer  am  Welt- 
morgen.  Er,  der  die  leblose,  chaotische  Nacht, 
die  keine  Gestalt  mehr  erkennen  lafst,  besiegt, 
der  den  Winter  mit  seinen  Wasserfluten,  den 
Feind  des  Naturlebens,  überwindet,  wurde  der 
Schöpfer  deB  Lebens  und  der  Bewegung,  der 
Ordner  des  Regellosen,  der  Gestalter  deB  Un- 
förmlichen am  Weltmorgen"  {Jensen  a.a  0.307). 
Die  Weltschöpfung  erscheint  als  ein  Sieg  der 
» Frühlingssonne  über  die  Winterschrecken  in 


4>  Opferscene.    Alabaster-Relief  (von  3  Meter  Höh«)  au«  Khorsabad,  im  Louvre  su 

VmtU.  MMb  Perrot  et  Chipiet,  Histoire  de  fort  etc.  Assyrie  8.  109. 

grofsem  Mafsstabe.  Das  urweltliche  Winter 
und  Regenchaos  ist  dargestellt  als  furchtbarer 
6o  Drache  in  Begleitung  von  Ungeheuern ,  die 
den  Bildern  des  Tierkreises  in  der  Wintergegend 
entsprechen*)  (b.  Abb.  6).  Der  Lichtgott  besiegt 
Tiämat,  d.  h.  er  zerteilt  die  Urfluten.  Nachdem 
dieser  Sieg  die  Urfinsterais  mit  Licht  durch- 
strömt hat**),  bildet  er  die  Welt  aus  der 

dorn  biblischen  „SQndenfell"  [Zimmern']  vermögen  wir 


freilich  nicht  tu  finden. 

•)  Vgl.  hierin  Jensen,  Kosmologie  8.  307  ff.  HomtMl, 
Snie  kirchl.  Zeitschr.  Heil  1   und  du.»  wahrend  dp«  Drucke* 
brot  weist  er  ZUrflck,  denn  sein  Vater  ha  hat  60  dloJOI  Artikel«  erschienene  hochbed  ulaamcWcrk  Hennann 

Ounkete  Schöpfung  und  Chaos  1895  8. 16K 

**)  Nur  beiläufig  »ei  auf  die  uralten  Mythen  von 
Apollo»  hingewiesen,  der  als  Sonnengott,  speziell  als 
Gott  der  Frühjabrasonne ,  mit  goldenen  Pfeilen  (Sonnen- 
atrahlen)  dem  Drachen  besiegt,  s.  Bd.  1  8p.  4*8  f. 
{Roscher),  und  auf  die  Ähnlichen  Vorstellungen  in  indischen 
und  germanischen  Sagen  (s.  Roscher,  Apollo  unH  Mars 
8.  SO,  43  ff.  Sehrtiber,  Apolion  Pythoktonoe  8.49).  Dm 
Akitufest,  das  dea  Sieg  Merodachs  feiert,  entspricht 


geargwöhnt,  man  werde  ihm  Todeswasser  und 
Todesbrot  vorsetzen.  Nun  bricht  Anu  in  Weh- 
klagen über  ihn  aus.  Er  habe  die  Gelegenheit, 
unsterblich  zu  werden,  vorübergehenlaasen*).  — 

*)  Tl.  Zimm*m  spricht  neuerdings,  wie  ich  nachträg- 
lich aebe,  die  sehr  plausible  Ansicht  aus,  dafs  hier  eine 
babylonische  Erxablung  rom  Urmenschen,  der  die  Un- 
sterblichkeit verliert,    vorliegt.     £ina  Ähnlichkeit  mit 
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genau  den  Mythulogieeu ,  die  den  griechisch - r<)mitchen  boi  der  Einfachheit  de*  Grundgedankens  können  der- 
und germanischen  Sonnenwend- (Weihnacht«-} Festen  au  gleichen  Mythenkreiee  unabhängig  ron  einander  ent- 
Grande liegen.  Eine  Abhängigkeit  der  Mythenkreiae  ron  atanden  lein.  Sicherlich  babylonisch  beeinflufit  alnd  die 
einander  (die  Zwfllfiahl  der  Feitberichte  mutet  haby-  hierher  gehörigen  manichäischen  und  manrillschen  Vor- 
loniach  am  soll  damit  natOrlicb  nicht  behauptet  werden:  atellungen.   Nach  Kphrtm.  <l.  Syrer  lehrte  Mani,  dals  der 
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Tiämat  (Dirw-'SB,  Gen.  1,  2),  die  als  Substrat 
der  Schöpfung  das  männliche  (apsü)  and 
da8  weibliche  ( Mumm n- Tiämat)  Element  in 
«ich  vereinigte*).  Zum  Lohn  erhalt  er  die 
Weltherrschaft  und  den  Vorsitz  in  der  Schick- 
salskammer, wie  ja  die  Sonne  täglich  aus  dem 
Ostberg,  dem  Ort  der  Schicksalskammer,  empor- 
steigt und  über  die  Geschicke  waltend  die 
Himmelsbahn  durchschreitet  (vgl.  hierzu  oben 


gründen  und  die  Weltherrschaft  Babels  durch 
Erhebung  ihres  Stadtkönigs  zum  Weltbildner 
und  Götterkönig  verherrlichen  zu  wollen.  Ein 
wahrscheinlich  in  neubabylonischer  Zeit  ge- 
dichteter Hymnus*)  versetzt  die  Erbauung 
von  Babylon  in  die  Zeit  der  Weltschöpfung 
und  schreibt  dem  Merodach  mitsamt  den  Göt- 
tern Menschen-,  Tier-  und  Pflanzenschöpfung, 
'sowie  die  Erschaffung  des  Enphrat  und  Tigris 


Sp.  2348  und  die  unten  Sp.  2864  Anm.  erwähnte  io  zu  (die  uralten  Städte  Nippur  und  Erech  wären 


Legende  von  Zü).  Aber  die  babylonischen 
Schöpfungslegenden  sind  keineswegs  nur  Wider- 
spiegelungen kobmologischer  Vorgänge  (der 
Sonnenwende  nach  der  furchtbaren  Winter- 
regenzeit und  des  Sonnenaufgangs  nach  Be- 
siegung der  nächtlichen  Nebel  und  Dünste), 
sondern  sie  haben  zugleich  kulturgeschicht- 
lichen Hintergrund.  Offenbar  in  der  Priester- 
schule von  Esagila  auf  Grund  alter  Volks- 
mythen gedichtet,  verraten  sie  das  Bestreben,  so  heit  erlangt  hat  **). 
Merodachs  Würde  als  Götterkönig,  „der  wie 
weidet  die  Gotter  allesamt",  zu  be- 


erst nach  Babel  erschaffen  worden  nach  dieser 
Legende !). 

Wir  geben  zunächst  jene  Recension  der 
Schöpfungslegende  wieder,  die  unter  dem 
Bibliotheksvermerk  enuma  elitt  (nach  dem  An- 
fang der  ersten  Tafel)  in  der  Bibliothek  Asur 
banipals  durch  G.  Smith  aufgefunden  wurde 
und  die  durch  ihre  Beziehungen  zum  biblischen 
Schöpfungsberichte  eine  besondere  Berühmt- 


6)  Drachenbild  rom  Merodaut.bnludan-SUin  IV  R'  43. 


Urmensch  Himmel  und  Erde  an*  Haut  und  Knochen  und 
Exkrementen  der  Kinder  der  Finstornls  (genles  tenefirarum 
bei  Auguetin)  macht«,  Tgl.  K.  AVjjfar,  Forschungen  über  die 
manichäitehe  Religion  lttt-9  8.  861  ff,  die  christliche  Ab- 
schworungeformel  perhorreeciert  ausdrücklich  diese  Kos- 
mogonie  doa  Hanl,  s.  S.  8.  Patrum  Apoet.  opera  ed  Coteterius, 
1784,  1  8.  512  ff. 

*)  Nach  dem  Berloht  des  Beraum,  dos  Merodach- 
prleatera  aua  dar  Zelt  de*  Antiochua  Sotcr  (überliefert 
Im  Auesug  Ton  Alexander  Polyhistor ,  mit  satirischer  Kritik 
wiedergegeben  von  Kutebiu* ,  Chroniken  iiraeco  -  Armeno- 
Latinum;  nach  diesem  wiedornm  Ton  Syncetlus,  Chrono- 
graphia;  Tgl.  Fragmin  ta  hi*tvricorum  graecorum  ed.  C.Uüller. 
Paria  IMS  Bd.  2),  bilden  ox&to;  und  May  die  Urwelt,  in 
der  vielgestaltige  Wesen  leben,  ab^r  die  ein  Weib  Namens 
tyidpxa  (Sgncellm  ty/oo&xa,  Etuebiut,  Chroit.Or.- Arm.-  Lat. 
AlarcAjs),  ehald.  &aiür9  (nach  l.enormant  verderbt  ans 
Sa  vir  9,  nach  R.  Smith,  Zeit  sehr  /.  Ast.  6,  339  aua  Sauxi), 
griech.  &aXaaaa  (9äiatta),  herreohtc.  Diese  spaltete 
BfyLo;  (d.  i.  Bel-Mardak)  und  machte  aua  ihr  Himmel 
und  Erde.  —  Auch  Damatciu*,  der  letste  Neuplatonlker 
(um  580),  berichtet  (von  Persien  beeinflußt?)  ähnlich  vom 
Urzustände.  Nach  seinen  Quaestionet  de  primit  principii$ 
bUdeten  Unaaü*  und  Tav9i  die  beiden  Element«,  aua 
denen  Maiv/tT;  (vgl.  bab.  Mummu)  hervorgeht.  —  Von 
Interesse  ist  auch  die  Vergleichung  der  Iletioditchen  Theo- 
gonU  (116  ff.),  die  aueh  daa  Chaos  als  daa  Uran  fluni  ich  <• 
hinstellt  and  dann  nach  einer  unverstandenen  ( babylo- 
nischen?) Quelle  Ober  einen  Göttorkampf  berichtet,  und 
die  Kotmogonit  der  Ophilen,  deren  Welt«!  aus  Finsternis 
und  Leere  entsteht  (s.  Bd.  1  8p.  1344). 


Tafel  I.  „Als  droben  der  Himmel  noch 
nicht  benannt,  drunten  die  Erde  noch  keinen 
Namen  trug***)  —  weil  Apsü  (das  Urwasser), 
ihr  uranfänglicher  Erzeuger,  und  Mummu  Tiä- 
mat, die  sie  alle  gebar,  ihre  Gewässer  in  eins 
zusammenmischten  —  als  noch  kein  Gefilde 
gebildet  und  kein  Rohr  zu  sehen  war,  als 
noch  koin  Name  genannt,  kein  Schicksal  [be- 
stimmt war],  —  da  wurden  die  Götter  ge- 
schaffen." Zuerst  wird  das  Götterpaar  Lachmu 
und  Lachamu,  dann  Anu  (Bei,  Ea?J,  sodann 
Ansar  [und  Kisar?]  geschaffen.    Die  einge- 

•)  Von  Theo.  Cr.  Pinehe*  aufgefunden ;  Obersetit  ru- 
letit  wiederholt  von  B.  Zimmern. 

**)  Die  Übernutzuug  und  Ke&rbeitung  hat  neuerdings 
wiederum  eine  wichtige  Forderung  erfahren  durch  Prof. 
Dr.  Heinrich  Zimmern t  Beigaben  zu  Hermann  Hüntels 
oben  oltiertem  Werk.  Wir  folgen  der  Interpretation  Dr. 
Zimmern»  und  verwoisen  im  Übrigen  auf  die  Erläuterung 
in  Jemen*  Kosmologie.  Die  von  Friedr.  VeliUech  in  der 
Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  vorgetragene 
Obersettung  und  Bearbeitung  ist  bisher  noch  nicht  im 
Druck  erschienen,  wird  aber  demnächst  veröffentlicht 
werden. 

*••)  Der  Name  bedeutet  du  Wesen  im  Babylonischen 
wie  im  HobralsoboD ,  darum  wird  beim  „Nnmeu  der 
Gotter  geschworen";  vgl  II  K  43,  6  f.  ab:  sakar  in  mit 
„Existenz". 


Digitized  by  Google 


2363  Marduk  (Beweger  des  Drachen  Tiamat)     Marduk  ^Besieget  des  Drachen  Tiamat)  2364 


klammerten  Namen,  sowie  einiges  andere  ist 
man  versucht  aus  Damascius'  Erzählung  zu 
ergänzen,  der  genau  entsprechend  dem  baby- 
lonischen Original bericht  sagt,  dafs  aus  der 
„Mutter  der  Götter"  Tav&i  und  Anuautv  aufser 
dem  Sohne  Mvovpiq  (diese  drei  ersebeiuen  auf 
dem  unten  erwähnten  Fragment  des  babylo- 
nischen Berichtes  im  Gespräch:  Apsü,  Tiamat^ 
und  ihr  Sohn  Hummu),  den  Damasciut  für  den 
Vertreter  des  vorjtog  xöauos  hält,  folgende 
GöttergeBchlechter  hervorgegangen  seien:  Aa%i\ 
und  Aa%6e,  Kiaaaor\  und  Aoaaoös,  von  den 
letzten  beiden  abstammend  'Avög  (=»  Anu),  "II- 
livog  (=»  Luhl,  Illil,  d.  i.  Bei),  Aöq  (=  Ea),  der 
Sohn  des  'Aoe  und  der  Jav*rj  aber  sei  lirjlog 
(d.  i.  Bei  -  Merodach),  der  Demiurg. 

Unter  den  durch  C.  Bezold  Deugefundenen 
Fragmenten  scheinen  zwei  zum  fehlenden  Texte 
der  I.  Tafel  zu  gehören.  Das  erote  orzählt,  wie 
Apsü  und  Tiäniat  über  die  Erschaffung  des 
Lichtes  wehklagen  und  wie  ihr  Sohn  Mummu 
ihnen  seinen  Plan  enthüllt,  das  Licht  wieder 
in  finstere  Nacht  zu  verwandeln.  Das  andere 
erzählt  die  (im  Verlauf  des  Epos  noch  drei- 
mal wiederholte)  Empörung  der  Tiamat  wider 
die  oberen  Götter.  Den  Tag  verfluchend  folgen 
ihr  die  Mächte  der  Tiefe.  Die  „Mutter  der 
Tiefe"  (ummu  hubur,  die  Ofxöqna  des  Berossus), 
„die  Schöpferin  des  Alls",  gab  ihnen  „sieg- 
reiche Watten"  und  schuf  (vgl.  Berossus'  Be- 
richt) elf  Arten  von  Ungeheuern,  die  im  Kampfe 
helfen  sollen:  Riesenschlangen  mit  spitzen 
Zähnen,  schonungslos  beim  Angriff,  deren  Leib 
mit  Gift  wie  mit  Blut  gefüllt  ist,  Brillen- 
schlangen, mit  Schrecken  bekleidet,  furchtbar 
anzusehen  mit  strotzenden  Leibern  und  un- 
widerstehlichen Brüsten,  eine  Natter,  eine 
wütende  Schlange,  einen  Lachamu,  einen  Sturm- 
riesen (?),  einen  tollen  Hund,  einen  Skorpion- 
menschen, furchtbare  Stürme,  einen  Fisch- 
raenschen  und  einen  Widder.  Dazu  erhebt  sie 
aus  ihren  Göttersöhnen  den  Kingu  mit  der 
Losung:  „Voranzugehen  vor  dem  Heere,  das 
sei  deine  Sendung,  das  Waffenerheben  befiehl, 
den  Aufbruch  zur  Schlacht".  Sie  erhebt  ihn 
auf  den  Thron,  macht  ihn  zu  ihrem  „einzigen 
Gemahl"  und  hängt  die  „Besitztafeln"  an  seine 
Brust.  Allen  ihren  Söhnen  aber  übergiebt  sie 
die  Gewalt  über  das  Feuer  (Kingu  ist  in  der 
That  der  „Feuergott",  vgl.  Beitr.  z.  Assyr. 
2,  434  Anm.). 

Tafel  II.  Ansar  tritt  auf  und  erzählt  den 
obereu  Göttern  das  Geschehene.  Er  bittet  Anu 
vergeblich  den  Kampf  zu  wagen;  selbst  Ea 
fürchtet  sich  und  kehrt  zurück.  Da  erklärt 
sich  Marduk  bereit,  den  Kampf  aufzunehmen, 
aber  er  stellt  folgende  Bedingung:  „Wenn  ich 
euch  rächen,  Tiamat  bezwingen  und  euch  das 
Leben  erhalten  soll,  so  rüstet  ein  puhru  (eine 
Götterversammlung)  und  macht  eine  reichliche 
Schicksalsniablzeit,  im  Ubsugina  (s.  Sp.  2348) 
insgesamt  tretet  freudig  ein!  Mit  meinem 
Munde,  gleich  euch,  will  ich  dann  entscheiden; 
nichts  werde  geändert,  was  ich  schaffe,  nicht 
sei  rückgängig,  nicht  ungiltig  daB  Wort  meiner 
Lippe." 

Tafel  III.  Ansar  erzählt  einem  Götterboten 
den  Vorgang,  sendet  ihn  zu  Lachmu  und  Lachamu 


mit  tlem  Bericht  von  Tiärnats  Empörung  und 
Marduks  Anerbieten.  Die  Götter  Versammlung 
findet  statt  Die  Götter  sättigen  sich  an 
Brot  und  Wein  und  bestimmen  Marduk  das 
Schicksal,*) 

Tafel  IV:  „Darauf  setzten  sie  ihn  auf  den 
fürstlichen  Thronsitz,  angesichts  seiner  Väter 
liefs  er  sich  nieder  als  Herrscher.  'Du  seist 
geehrt  unter  den  grofsen  Göttern;  dein  Los 
ist  ohnegleichen,  dein  Name  ist  Anu'."  Seibat 
über  die  Schicksale  der  Götter  soll  er  ent- 
scheiden: wer  auf  ihn  traut,  dessen  Leben  soll 
er  schonen ;  wer  Böses  plant  unter  den  Göttern, 
dessen  Leben  soll  er  ausgießen.  Ein  Zauber- 
stück bekräftigt  angesichts  der  Götter  seine 
Macht,  durch  das  Wort  Wunder  zu  ver- 
richten. Ein  Gewand  verschwindet  und  er- 
scheint von  neuem  auf  sein  Geheifs.  Nun 
grüfsen  sie  ihn  freudig  als  König,  geben  ihm 
Scepter,  Thron  und  Kiug  und  eine  Wade  ohne- 
gleichen wider  den  Feind.  „'Wohlan,  der  Tia- 
mat schneide  ab  das  Leben,  es  entführe  der 
Wind  ihr  Blut  ins  Verborgene!'  So  bestimm- 
ten Bei  (d.  i.  Marduk)  das  Los  die  Götter, 
seine  Väter,  einen  Heils-  und  Glückspfad  liefsen 
sie  ihn  einschlagen.  Er  machte  fertig  einen 
Bogen,  bestimmte  ihn  zur  Waffe,  ein  Sichel- 

schwert(y)  rüstete  er,  befestigte  es   Er 

nahm  die  Gotteswaffe,  liefs  seine  ttechte  sie 
fassen,  Bogen  und  Köcher  hängte  er  an  seine 
Seite.  Er  machte  einen  Blitz  vor  sich  her, 
seinen  Leib  füllte  er  mit  lodernder  Flamme. 
Er  machte  ein  Netz,  das  Ungetüm  Tiamat  zu 
umfangen,  die  vier  Winde  stellte  er  hin,  dafs 
sie  ja  nicht  entkäme,  liefs  Südwind,  Nordwind, 
Ostwind,  Westwind  treten  an  das  Netz,  dos 
Geschenk  seines  Vaters  Anu.  Er  schuf  einen 
Orkan,  einen  Sturm,  ein  Wetter,  die  vier,  die 
sieben  Winde,  einen  Wirbel,  eine  Windsbraut. 
Drauf  liefs  er  los  die  Winde,  die  er  geschaffen, 
alle  sieben,  das  Ungetüm  Tiätnat  zu  verwirren, 
hinter  ihm  her  zu  stürmen.  Da  nahm  Bei  den 
fSturm',  seine  grofse  Waffe,  den  unvergleich- 
lichen Wagen,  den  furchtbaren,  bestieg  er.  Er 
trat  darauf,  ein  Viergespann  band  er  daran, 

•)  Die  folgende  Sconc  steUt  den  Zusammenhang  swi- 
scheu  dem  Xaturmythus  und  dem  Gosohichtsm^thus  her. 
Merodach,  der  Gott  von  Babel,  erhalt  als  Lohn  für  den 
Sieg  die  Weltherrschaft  und  den  VorsiU  In  der  Schick- 
sals*:« mmer.  Dafs  dieser  ldeenkrei«,  wie  Sp.  1S6I  bemerkt, 
mit  dem  Sonnengott  Merodach  susammenhangt,  der  leuch- 
tend Uber  der  Welt  waltet,  teigt  deutlich  die  Legend« 
vom  Wolken-  und  Sturmgott  Zu  (s.  £.  T.  llarprr  in  Britr. 
i.  Attyr.  S  S.  109  ff.)  Sie  crsahlt,  wie  Merodach  des  Morgeua 
dlo  Orakel  fostsetxt,  seine  Boten  aussendet  und  „lichtes 
Wasser'  ausgiefst,  seine  (gohorute)  Hvrrsehorkrone,  sein 
Gottergewand,  seine  SAiicksalstafeln  sieht  neidisch  der 
Wolkcngott  Zu,  er  will  die  Herrschaft  der  Welt  an  sich 
reifsen.  „Ich  will  nehmen  die  Schicksalstafelu  der  Gatter 
und  die  Oi siel  allen  Göttern  bestimmen  (r\  wiU  be- 
festigen meinen  Thron,  die  Goboto  beherrschen,  will 
regieren  alle  Himmelsgeister''.  Am  Eingang  dos  Schlck- 
salsgernacu*  erwartet«  er  don  Tagesanbruch,  und  als  Bol- 
Meroduch  diu  lichtou  Gewässer  ausgofs,  sich  niedcrliofs 
auf  don  Titron,  seine  Krone  aufsetiend,  rifs  er  die  Scblck- 
salstafoln  aus  seiner  Hand,  nahm  an  sich  die  Herrschaft, 
den  Erlafs  der  Gebote,  flog  davon  und  verbarg  sich  in 
seinem  Berge.  Darob  entsteht  Kntsotxon  unter  den  Göt- 
tern, Kam  man  und  ein  auderor  Gott  wird  vergeblich  auf- 
gefordert, dem  Vogel  Zü  dlo  Beute  absujagen,  bis  schlicra- 
lich  der  Sonnengott  (.-)  selbst  Hilfu  schafft. 
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[Rosse],  schonungslose,  mutige,  flugschnelle." 
Die  folgenden  Zeilen,  die  weitere  Kampfes- 
rflstung  schildern,  sind  verstümmelt.  Kingu 
samt  seinen  Helfern  verliert  den  Mut  beim 
Anblick  Marduks.  Aber  Tiämat  hält  stand 
und  ruft  ihn  zum  Kampf.  Marduk  hält  ihr 
den  Abfall  von  den  oberen  Göttern  vor  und 
kündigt  ihr  Vernichtung  an:  „'Stelle  dich! 
ich  und  du  wollen  mit  einander  kämpfen!' 
Tiämat,  als  sie  solches  vernahm,  geriet  in 
Verzweiflung,  verlor  den  Verstand,  Es  schrie 
auf  Tiämat,  ungestüm  sich  aufbäumend  (?),  im 
Tiefsten  durch  und  durch  erbebte  ihr  Gebein. 
Sie  sagt  her  eine  Beschwörung,  spricht  aus 
eine  Formel,  die  Götter  der  Schlacht  lassen 
erklingen  (?)  ihre  Waffen.  Es  begegneten  sich 
Tiämat  und  Marduk,  der  Götterberater,  zum 
Kampf  stürmten  sie,  nahten  zur  Schlacht.  Da 
spannte  aus  Bei  sein  Netz,  schlofs  sie  ein;  den 
Orkan,  der  hinten  stand,  liefs  er  auf  sie  los. 

Als  nun  aufrifs  ihren  Kachen  Tiämat  

liefs  er  den  Orkan  hinein,  dafs  sie  claa  Maul 
sperren  mufste.  Mit  grimmigen  Winden  füllte 
er  an  ihren  Leib,  dafs  ihr  die  Besinnung  schwand, 
sie  weit  aufrifs  den 


ttacnen 


Er  aber  fafste  das 
Sichelschwert  (?),  stiefs  es  ihr  in  den  Leib,  zer- 
schnitt ihr  Eingeweide,  zerteilte  ihr  Inneres; 
er  überwältigte  sie,  machte  ihr  den  Garaus, 
ihren  Leichnam  warf  er  hin,  stellte  sich  dar- 
auf.'1 —  So  hat  er  Tiämat,  die  Führerin  be- 
wältigt, ihre  Streitmacht  zersprengt,  ihre  Schar 
zerstreut;  die  Götter,  ihre  Helfer,  die  ihr  zur 
Seite  gingen,  erzitterten, fürchteten  sich,wandten 
sich  rückwärts,  machten  sich  davon,  zu  sichern 
ihr  Leben,  [doch  Banlde  umschlangen  sie,  die 
unentrinnbar:  da  nahm  er  sie  gefaDgen,  zer- 
brach ihre  Wagen,  im  Netze  lagen  sie,  safsen 
im  Gare;  auch  füllten  sie  an  das  Weltall  mit 
Geheul,  erlitten  seine  Strafe,  eingeschlossen  im 
Gefängnis.  —  Auch  die  elf  Geschöpfe,  die  sie 
grausig  gebildet,  eine  Horde  (?)  von  Unholden, 
die  ihr  zur  Seite  gegangen,  legte  er  in  Fes- 
seln, [band(?)J  ihre  Hände,  und  ihren  Wider- 
stand [trjat  er  unter  sich.  —  Und  Kingu, 
der  ge[waltig  war  über(?)]  ßie  [alle,]  den  be- 
wältigte er  und  that  ihm  wie  den  [andern] 
Göttern.  Er  entrifs  ihm  die  Schicksalstafeln, 
[die  hingen  an]  seiner  [Brjust;  prägte  ihnen 
sein  Siegel  ein,  hängte  sie  sich  an  die  Br[ust.l 
Nachdem  er  so  seinen  Feind  bewältigt  und 
bezwungen,  den  stolzen  Widersacher  zu  [schän- 
den (?)]  gemacht  hatte,  Ansars  Sieg  über  den 
Gegner  gänzlich  vollendet,  Eas  Absicht  er- 
reicht hatte  der  streitbare  Marduk,  d  a  machte 
er  über  die  bewältigten  Götter  seine  Haft  fest 
und  kehrte  zurück  zu  Tiämat,  die  er  bewältigt. 
Es  trat  nieder  Bei  den  Leib  der  Tiämat,  mit 
der  schonungslosen  Waffe  spaltete  er  ihr  Ge- 
hirn, durchschnitt  ihr  die  Adern  ihres  Blutes 
und  liefs  es  vom  Nordwind  ins  Verborgene 
bringen.  Das  sahen  seine  Väter,  freuten  sich, 
frohlockten,  Friedensgeschenke  liefsen  sie  brin- 
gen für  ihn.    Da  ward  Bei  besänftigt,  als  er 

ihren  Leichnam  betrachtete,  

Kunstreiches  zu  schaffen.  Er  zerschlug  sie 
wie  einen  .  .  .  .,  in  zwei  Teile.  Eine  Hälfte 
nahm  er,  machte  sie  zum  Himmelsdach,  zog 
Schranke  davor,  stellte  Wächter  hin,  ihre 
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Wasser  nicht  herauszulassen  befahl  er  ihnen. 
Den  Himmel  entsprechend  der  untern  Welt 
befestigte  er(?),  stellte  ihn  dem  Ocean  gegen- 
über, Nngimmuds  Wohnung.  Dann  mafs  aus 
Bei  des  Ozeans  Bau,  als  einen  Palast  gleich 
diesem  errichtete  er  Eäara.  Den  Palast  Esara, 
den  er  als  Himmel  baute,  liefs  er  Anu,  Bei 
und  Ea  als  ihre  Stadt  bewohnen." 

Tafel  V  (24  Zeilen  erhalten)  erzählt  die 
10  Schöpfung  der  Sterne,  dann  wohl  die  Schöpfung 
des  Festlandes  und  des  Meeres. 

Tafel  VI  (nur  eine  Spur  vorhanden)  mag 
wohl  die  Pflanzenschöpfung  berichtet  haben. 

Ein  weiteres  Fragment  (Tafel  VII  [?])  er- 
zählt die  Tierschöpfung:  „Einst  als  die  Götter 
insgesamt  bildeten  [die  Welt],  schufen  [den 
Himmel],  befestigten  die  Erde],  hervorbrachten 

beseelte  (Wesjen  .  .  [  ]  Vieh  des  Feldes, 

[Getier]  des  Feldes  und  Gewürm  [des  Feldes,]'* 

«o  [.  [  ]  .  .  den  beseelten  Wesen  {.  .  .] 

[  .]  .  und  mit  Lebewesen  die  Stadt 

anfüllten,]  [.  .  .  .  al]le  Lebewesen,  alle  Krea- 
tur [  J  [  ]  in  meiner  ganzen 

Familie  [.  .  .]  [da  schuf]  der  Gott  Nin-igi- 
azag  zwei  klei[ne  .  .  .]  [unter  der  Gesam]mt- 
heit  der  Lebewesen  machte  er  [sie]  herrllich]" 
(es  folgen  noch  vier  Zeilenreste),  und  knüpft 
daran  die  Schöpfung  zweier  Lebewesen,  die 
über  die  andern  hervorragen,  durch  Nin-igi-azag. 
30  Ein  anderes  Fragment  endlich  (letzte  Tafel  ?) 
preist  Merodach,  den  Weltbildner  (Anfang  ab- 
gebrochen): „Gott  Zi-f.  .  .  nannten  sie  ihn 

zweitens  ]  der  festsetzte  [  

 J  ihre  Wege  

.  .  .]  nicht  werde  vergessen  unter  den  Men- 
schen [....]  Gott  Zi-azag  nannten  sie  ihn 
drittens:  'der  Reinigung  bewirkt,  Gott  des 
milden  Hauches,  Herr  der  Erhörung  und  Gnade, 
der  hervorbringt  .  .  und  Fülle,  der  Überflufs 
«0  schafft,  der  alles,  was  wenig,  zahlreich  macht, 
dessen  milden  Hauch  wir  atmen  bei  grofser 
Mühsal':  möge  man  aussagen,  rühmen,  und 
ihn  preisen!  Gott  Mir-azag  zum  vierten,  so 
preise  ihn  die  Welt!  'Herr  der  reinen  Be- 
schwörung, der  die  Toten  lebendig  macht,  der 
den  bewältigten  Göttern  Gnade  erwies,  das 
auferlegte  Joch  den  Göttern,  seinen  Feinden 
abnahm,  der  an  ihrer  Statt  die  Menschen  schuf, 
der  Barmherzige,  der  zu  beleben  die  Kraft  be- 
60  Bitzt':  bestehen  möge,  nicht  vergessen  werde 
solches  Wort  von  ihm  im  Munde  der  Schwarz- 
köpfigen,  die  geschaffen  seine  Hände!  Gott 
Tu-azag  zum  fünften  laute  sein  Zauberwort  in 
ihrem  Munde :  'der  durch  seine  reine  Beschwörung 
ausrottet  alle  Bösen'.  Gott  Sa -zu:  'der  der 
Götter  Herz  kennt,  der  ins  Innerste  blickt,  der 
den  Übelthäter  nicht  entrinnen  läfst  vor  sich, 
der  den  Götterrat  beruft,  der  ihr  Herz  [er- 
freut,] der  da  beugt  die  Unbotmä[fsigen  .  .  . 

so  ]  der  das  Recht  gelingen  läfst,  [.  .  .  . 

 ]  der  die  Widerspenstigkeit  [  

 ]  Gott  Zi-si:  'der  dahin  fah[ren  läfst 

den  Sturmwind,  .  .  .]  der  dahinstürmen  läfst 

das  Staubgewühl  ]   Gott  Sug  -  kur 

sechstens:  'der  ausrottet  die  [Feinde  .  .  .  .| 

der  ihre  Verträge  ...  [  ]  der 

ver[nicht]et   [alle]    Bö[seu   ] 

(Die  Fortsetzung  ist  abgebrochen.) 
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Bohrinseln,  wcon  rieh's  uuf  der  Strömung  des 
Knphrat  niederläfst,  so  trübt  das  Wort  Mero- 
dacbs  das  Strombett.  Du  bist  der  erhabene 
Hi' it,  wer  ist  dir  gleich,  o  Merodach,  unter 
allen  Göttern  bist  du  erhaben  " 

V.  Bildliche  Darstellungen. 

Im  Merodachtempel  standen  die  Bildnisse 
Merodacbs    und    seiner   Gemahlin  Sarpänit. 
Tage  nehme  er  sie  weg  ,  bringe  sie  fort  10  Diod.  Hie.  II,     sagt  von  der  Merodachstatue 


Auf  der  Rückseite  dieses  Fragments  heilst 
es  nach  einigen  verstümmelten  Zeilen:  „Weil 
er  das  Ungeheuer  Tiämat  spaltete  [ohne  zu 
rasten],  sei  sein  Name  Nibiru,  der  da  einnimmt 
die  [Mitte  .  .  .  ],  den  Sternen  des  Himmels 
[bestimme  er]  die  Bahn,  wie  Schafe  weidet 
er  die  Götter  insgesamt!  Er  bewältige  Tiä- 
mat,  bedränge  und  verkürze  ihr  Leben,  für 
alle  künftigen  Geschlechter,  für  alle  spätesten 


für  alle  Zeiten.  Weil  er  dio  Erde  geschaffen, 
das  Festland  gebildet,  'Herr  der  Lluder'  zum 
Namen  gab  ihm  der  Vater  Bei,  die  Namen 
der  Himmelsgötter  erhielt  er  insgesamt.  Das 
hörte  Ka,  da  erheiterte  sich  sein  Gemüt, 
dafs  man  seinem  Sohne  so  herrliche  \g^> 
Namen  verlieh:  'Er,  wie  ich  selbst,  Ea 
soll  er  heifsen,  meine  bindenden  Gebote 
insgesamt  überbringe  er,  all'  meine  Be- 
fehle, er  möge  sie  übermitteln!'  Nach 
den  fünfzig  Namen  der  grofsen  Götter 
gab  man  ihm  fünfzig  Namen,  vormehrte 
seine  Macht.  Es  vernehme  solches  der 
Vorsteher  und  verkünde  es;  der  Weise, 
der  Kundige,  beherzige  es  gleicherweise;  pß* 
der  Vater  erzähle  es  dem  Sohne,  schärfe  fcrjfc 
es  ihm  ein,  dem  Hirten  und  Hüter  (d.  b. 
dem  König)  öffne  er  das  Ohr,  dafs  er  sich 
freue  über  den  Herrn  der  Götter,  Marduk, 
dafs  sein  Land  gedeihe,  er  selbst  wohlbehalten  so 
bleibe!  beständig  ist  Bein  Wort,  gültig  sein 
Befehl,  seinen  Ausspruch  ändert  nicht  irgend 
ein  Gott.  Schaut  er  böse  drein,  ohne  seinen 
Nacken  zu  wenden,  so  kommt  in  Zorn  und 
Grimm  kein  Gott  ihm  gleich.  Der  Langmütige 

 [  .  .  .  ],  [der]  Sünde  und  Frevel  vor 

sich  [  j."  Der  Schlufs  ist  abgebrochen. 

Das  Bruchstück  einer  interessanten  Variante 
des  Tiämat-Kampfe«  {Delitzsch,  Assyr.  Wörterb. 
390,  übersetzt  von  Zimmern  bei  Gunkel  a.  a.  O.  40 
S.  417  ff.)  verlegt  den  Drachenkampf  der  Urzeit 
in  historische  Zeit,  verbindet  ihn  mit  irgend 
einem  historischen  Ereignis.  Tiämat,  dessen 
Bild  Bei  am  Himmel  gezeichnet  (die  Schilde- 
rung erinnert  fast  an  Kometenschrecken),  er- 
scheint als  Feind  der  Städte  und  Menschen. 
Drei  Jahre  und  drei  Monate  flofs  des  Drachen 
Blut,  nachdem  ihn  der  Gott  besiegt  hatte. 

Mit  dem  Charakter  Merodachs  als  Welt- 
schöpfer und  Früblingsgott  hängen  mehr  oder  &o 
weniger  innig  auch  die  Hymnen  zusammen,  die 
ihn  als  den  Spender  der  Fruchtbarkeit  preisen.  * 
In  einem  der  von  Brünnoxc  veröffentlichten 
Hymnen  (Zeitschr.  f.  Assyr.  IV  S.  18  ff  ),  der  iu 
ein  Bufsgcbet  ausmündet,  erscheint  Merodach 
als  der  Gott,  der  Flüsse  und  Brunnen  regiert 
und  der  den  Feldbau  schützt  (vgl.  auch  IV  R 
57,  30  a,  wo  er  als  der  Schöpfer  der  üppig 
sprossenden  Saat  erscheint).   Erwähnt  sei  hier 


in  B.ibel:  for/jxöc.  //»•  xorl  diaßfßrjxof.  G.  Hatc- 
linson,  The  fire  great  Monarchüs  of  the  Ancieitt 
Eaittrn  Worli  S.  136  vermutet  deshalb  in 
der  bekannten  schreitenden  Göttergestalt  der 


?)  Bab.  Siogclcylinder,  de  Clercq's  Sammlang  nr.  325. 


8)  Fragment  oinc»  in  der  Mitte  zerbrochenen  Siegel- 
cj  linder»  auj  do  Cleroq'a  Sammlung  nr.  331. 


9)  Slegolcy linder  der  Sargonidenzeit,  au»  de  Cl«rcq*a 
Sammlung  nr.  339. 

Siegelcylinder  eine  bildliche  Darstellung  Mero- 
dachs*). Agum  der  Jüngere,  der  die  Bilder 
des  Merodach  und  der  Sarpänit  (um  1600) 
aus  dem  Hanl -Lande  zurückholte  (s.  oben 
Sp.  2343),  schmückte  sie  mit  Gewändern  aus 
gediegenem  Golde,  mit  kostbaren  Edelsteinen 
besetzt  (s.  Ktilimchr.  Bibliothek  III,  1  S.  138 ff.). 


noch  der  merkwürdige  Hymnus  IV  R  26  nr.  4,  in  60  Diesen  Götterschmuck  verspottet  die  Epist 
dem  er  als  Sturmgott  auftritt,  der  die  Fluten 
und  Inseln  des  Euphrat  beherrscht  mit  Beinern 
mächtigen  Schöpferwort Q) :  „....  Wenn  du 
deine  Kraft  offenbarst  (V),  wer  kann  entfliehen. 
Wenn  dein  Wort,  das  erhabene  Netz,  das 
Himmel  und  Erde  umspannt,  sich  niederläßt 
aof  dem  Meer,  ao  weicht  es  zurück,  wenn  sich's 
in  den  Rohrinseln  niederläfst,  so  heulen  die 


Jerem.  Bar.  6,  8  ff.  Schon  Agum  berichtet 
übrigens,  dafs  er  im  Marduktempel  ein  tumtu 

•)  Theo.  fi.  Pinchtt  Yeraicherte  dem  Yerfaaier,  dafs 
im  Drillichen  Mut«  um  ein  Götterbild  aioh  beiladet,  da» 
laut  Uutericlirift  den  Merodach  daritellt.  Gelegentlich 
elnoa  cohr  kurz,  bemoaionen  Aufenthalte»  in  London  war 
ei  an»  truU  eifrigen  Suchcni  nicht  möglich,  da«  Bild  au 
Huden. 
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aufgestellt*)  und  die  Terapelgemächer  mit  den 
Bildern  der  Ungeheuer,  die  Marduk  besiegte, 
geziert  habe.  Die  kunstgeschichtlich  unerhörte 
Aufstellung  von  Schlangenkolossen  an  den 
Tempelthoren  von  Babel  hat  also  hier  ihre  my- 


10)  Siegeleylinder  nu«  Robert  Steuarts  Sammlung, 

Laj.ird,  Vultt  d<  Mithra  XXXVII,  nr.  4. 


11)  Fragment  (oberer  Teil)  eine*  Siegeleylinder*  aus 
Robert  Stcuarts  Sammlung,  Uijard,  Vulte  de  Mithr.i 
XXV,  nr.  5. 


12)  Assyrischer  Siegeleylinder  (Jaspis).  BlbUothequo 
Nationale.   (Nach  Vtrrol  >l  Chipiei,  Uistoirt  de  Carl  2 
Astyrie.) 


13)  Siegeleylinder,  nach  dem  Original  im  Britischen 
Museuxn  (die  persische  Inschrift  itt  nnecht). 

thologiache  Erklärung  und  in  den  Tempelbanten 
Agunut  ihren  Ursprung.    (Bei  Nebukadnezars 

*)  l Agnms  t.'imtu  an  den  Kampf  mit  Tiamat  er- 
innern ioll,  wage  ich  nicht  an  bestreiten.  Schwerlich 
aber  gilt  daa  gleiche   von  dem  „kleioon  und  groben 

I,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mjthol.  II. 
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Tempelbauten  gelten  sie  freilich  zugleich  als 
Tempelwächter,  die  tödliches  Gift  gegen  den 
Feind  spritzen.)  Mit  Vorliebe  wird  der  Drache 
dargestellt.  In  den  verschiedensten  Variationen 
Ion  wir  ihn  auf  altbabylonischen  Siegel- 
cylindern  (vgl.  Abb.  7—  Ii).  Der  Stein  Mero- 
dachbaladans  zeigt  das  Bild  des  alten  Drachen 
in  drastischer  Form.  Die  schönste  Darstellung 
eines  Drachenkampfes  bietet  ein  Palastrelief 

10  aus  Nimrud,  durchzogen  mit  einer  Königs- 
inschrift (s.  oben  Abb.  f>).  Gunkel  a.  a.  0.  S.  28 
vergleicht  die  Drachengestalt  mit  Recht  mit 
den  altgriechischen  Greifenbildern  (s.  Bd.  1 
Sp.  1747  ff.).  Die  Gestalt  Merodachs  ist  die- 
selbe wie  sonst  die  der  schützenden  Genien, 
die  in  Begleitung  der  Könige  erscheinen  und 
die  wohl  häufig  Merodach  darstellen  mögen 
(Cyru*  sagt:  wie  ein  Genoase  geht  ihm  Marduk 
zur  Seite,  s.  oben  Sp.  ?350).    Freilich  gauz 

20  sicher  kann  nicht  behauptet  werden,  dafs  unser 
Bild  die  Schöpfungslegende  illustrieren  will. 
Das  männliche  Geschlecht  des  Ungeheuers 
stimmt  nicht  zum  Epos,  auch  die  Götterwaffen 
würde  man  sich  anders  vorstellen.  Die  Hand- 
waffen werden  als  Donnerkeil  erklärt  (s.  Jetisen 
a.  a.  0.  333)  —  ob  sie  vielleicht  die  Sonnen- 
strahlen des  Lichtgottes  darstellen  sollen  (ent- 
sprechend den  goldenen  Pfeilen  des  Drachen- 
töters  Apollon  bei  den  Griechen,  die  ebenfalls  die 

so  Sonnenstrahlen  darstellen  s.  Bd.  1  Sp.  429)? 
Der  Abb.  nr.  13  dargestellte  Cylinder  (Genien 

fund  Marduk?]  am  Lebensbaum)  bringt  ein  ähn- 
ichea  (dasselbe?)  Götterinstrument  mit  den 
vom  Sonnenrad  ausgehenden  Sonnenstrahlen 
in  Verbindung.  Jedenfalls  dürfte  es  angezeigt 
sein,  auf  weitere  mythologische  Folgerungen 
aua  dem  „Donnerkeil"  Merodachs  vor  der 
Hand  zu  verzichten.  Bei  dem  Prozessiousbilde 
trägt  die  wohl  aicher  Marduk  darstellende  Gott- 
40  heit  in  der  einen  Hand  die  Strahlenwaffe,  in 
der  anderen  ein  Beil.  Die  oben  erwähnte 
JSpigt.  Jerem.  Baruch.  6,  9,  der  auch  sonst 
Mardukhilder  (Rrjlos  var.  ßij'l)  schildert  (6,  4 
die  Prozession,  6,  9  die  Krone,  6. 11  der  Götter- 
schmuck),  verstand  übrigens  die  Waffe  nicht 
mehr  zu  erklären:  ?%ti      iyxfiQiSiov  df£iit  xra 

XflfXVV. 

VI.  Gemahlin  und  Attribute  Merodachs. 

so  Als  Gemahlin  Merodachs  erscheint  in  den 
religiösen  Texten  Sarpänitn.  Ks  scheint,  als 
sei  der  Dualismus  im  babylonischen  Pantheon 
ein  Produkt  späterer  Kntwickelung.  Ursprfing- 

Weltmeer"  (apiu),  die  Urnina  von  Lugas  (4.  Jahrtausend) 
im  Tempel  aufsteUt.  Wie  aus  den  Ausführungen  in  Ab- 
schnitt III  hervorgeht,  barg  der  Ocean  bei  den  Ilaby- 
loniera  als  der  Wohnsitz  Kas  Belnignugswassi-r.  Au 
der  Mündung  der  Strome  schöpft  man  zu  Heschworungs- 
xwecken.  Ein  „Meer"  im  Tempel  dürfte  zunächst  als 
1,11  ein  Abbild  dea  Oceans  zu  deuten  sein  und  diente  gewils 
als  Weihwasserbecken.  Die  Hinweise  auf  das  „eherne 
Meer"  im  Tempel  Salomos  (s.  Jemen,  KrilinxAr.  Hihi.  III,  1 
8.  143,  doch  vgl.  S.  13,  vor  allem  UunM,  Schöpf«*; 
H.  27  f.,  IM  f.,  der  die  wichtigsten  rcllgionsgeschiehtlicbeti 
Folgerungen  daran  knüpft)  sind  mit  Vorsicht  aufzu- 
nehmen. Da  nach  Ex.  SO,  IS  das  salomonische  „Meer" 
auch  für  Fufawaschungen  diente ,  erscheint  die  Angahe 
der  Chronik  (i>.  Chr.  7,  6),  es  handle  sich  um  ein  heiliges 
Hadefafs,  gar  nicht  so  thöricht. 
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2371    Marduk  (Gemahlin  u.  Attribute) 

lieh  stand  wohl  nur  eine  erhabene  „Götter- 
matter"  neben  den  Göttern  des  Alls,  später 
erhielt  jeder  Gott  seine  Gemahlin.  Sarpänttu 
heifst  vielleicht  „die  Silberglänzende'1  und  ist 
wohl  Personifikation  der  Morgendämmerung 
(vgl.  franz.  Taube),  s.  hierzu  Delitzsch  in  Beitr. 
z.  Assyr.  II,  623  Anm.  Jensen,  Zeitschr.  f. 
Assyr.  VI,  153.  Die  assyrische  Volksetymologie 
erklärte  den  Namen  als  Zerbanit,  „die  Nach- 
kommen schaffende".  Ihr  gewöhnlicher  Bei- 
name ist  „Herrin  der  Länder14.  In  dem  oben 
erwähnten  von  Brünnow  in  Zeitschr.  f.  Assyr. 
V,  67  ff.  veröffentlichten  Hymnus  wird  sie  samt 
Damkina,  der  Matter  MerodachB  und  Gemahlin 
Eas,  folgendermaßen  angeraten :  0  du  Geliebte 
des  Marduk!  verleihe  mir  Leben  und  ich  will 
singen  deinen  Ruhm,  will  erheben  deine  Macht, 
du  grofse  Herrin,  Königin  von  Esagila,  Göttin 
der  Göttinnen,  Königin  der  Königinnen!  Er- 
habene Fürstin  aller  Götter,  barmherzige  Göttin, 
die  Gebete  Hebt."  Sie  wird  hier  offenbar  samt 
Damkina  als  Pürbitterin  angerufen,  denn  das 
Gebet  fährt  fort:  „Ich  flehe  dich  an,  mächtiger 
und  machtvoller  Herr,  lafs  dein  Herz,  das  er- 
zürnt ißt,  besänftigt  sein,  lals  deinen  Geist 
beruhigt  sein,  lafs  ihn,  der  beleidigt  hat,  Ver- 
gebung erlangen,  lafs  ihn  leben  durch  dich, 
o  Merodach,  erhabener  Fürst  der  Götter."*) 
Die  Göttermahlzeiten  wurden  ihnen  im  Tempel 
Esagila  gemeinsam  vorgesetzt.  Neb.  Grot.  I,  8 
rühmt  von  sich:  „Wein  in  den  Schalen  Mar- 
duks  und  Sarpanits  liefs  ich  überströmen."  — 
Vier  Hunde  erscheinen  als  Begleiter 
Merodachs  (vgl.  11  R  66):  der  eine  heifst 
Akkulu  „Fresser",  die  Namen  der  drei  anderen 
Ukkumu,  Ikäuda,  lltebu  sind  nicht  sicher  zu 
deuten.  Man  vergleiche  das  Hunde  Scheusal  bei 
Perrot  et  Chipiez,  Hütoire  de  Vart.  Assyrie  S.  679. 
In  einem  Hymnus  (11  R  19)  werden  die  Götter- 
waffen Merodachs  genannt,  die  er  „in  der 
Rechten  und  in  der  Linken  trägt".  Falls  unsere 
Vermutung  sich  bestätigt,  dafa  Abb.  nr.  3  eine 
Merodach  -  Prozession  darstellt,  würden  die 
rätselhaften  Ideogramme  das  Beil  und  das 
Strahlenbü'ndel  bedeuten.  Auf  demselben  Re- 
lief ist  auch  die  gehörnte  Krone  abgebildet, 
die  Merodach  nach  Agums  Schilderung  trägt 
(s.  oben  Sp.  2343). 

VII.  Zur  vergleichenden  Mythologie. 

Verschiedene  Legendenatoffe  der  griechi- 
schen Mythologie,  z.  B.  die  Apollon-Mythen  auf 
kleinasiatiüichem  Boden  weisen  mit  Bestinimt- 
heit  auf  babylonische  Heimat.  Auch  die 
ägyptische  Mythologie  ist  von  diesem  bedeut- 
samen Stück  „chaldäischer  Weisheit"  beein- 
flufst.  Die  Auffindung  der  Adapa- Legende 
in  Tell-el-Amarna  hat  ja  die  babylonische  Be- 
einflussung der  ägyptischen  Mythen  ad  oculos 
demonstriert.  Wie  beim  Artikel  Izdubar  ver- 
zichten wir  auch  hier  auf  unberufene  Ein- 
mischung in  fremde  Gebiete.  Überraschend  ist 
die  umfassende  Beeinflussung  der  israelitischen 
religiösen  Vorstellungen  vom  Mardukmythus. 
Gunkel  hat  dieselbe  in  allen  Epochen  israeli- 
tischer Litteratur  nachgewiesen.  Der  Verfasser 

*)  MerkwQrdlgerwoiiO  wird  am  Soliluf»  Marduk  mar 
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von  Gen.  I.  fand  ihn  bereits  als  israelitisches 
Gemeingut  vor.  Der  Bei  der  sog.  apokrypbi- 
schen  Litteratur  ist  bekanntlich  Marduk.  Das 
buch  Esther  (=  Istar)  hat  sich  nach  Jensens 
Forschungen  ( Wiener  Zeitschr.  f.  d.  Kunde  des 
Morgenlandes  VI,  47  ff.  209  ff.  und  bei  Nowack, 
Hehr.  Arclxaeol.  II,  200 ff  fortgesetzt  von  Gunkel 
a.  a.  0.  S.  309  ff.)  als  babylonischer  Mythus 
entpuppt,  der  den  Siog  der  Götter  des  Marduk- 

io  volkes  pDVna,  A/apiJojafoe,  s.  ob.  Sp.  2342) 
über  die  Elamiter  feiert.  Endlich  sei  es  ver- 
stattet, darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  die 
maniebäische  (x.  z.  B.  ob.  Sp.  2360  f.  Anm.)  und 
mandäische  Religion  offenbar  viel  mehr  baby- 
lonische als  persische  Elemente  enthält.  Es 
ist  ganz  selbstverständlich,  dafs  der  Marduk- 
kultus  mit  seiner  bis  zuletzt  mächtigen  Priester- 
schaft auch  nach  dem  Fall  Babylons  noch 
lange  von  grofsem  Einflufs  blieb  als  eines  der 

so  glänzendsten  Stücke  der  „chaldäischen  Weis- 
heit". 

Naohtrag. 

Der  vorliegende  Artikel  war  zum  weitaus 
gröfsten  Teil  bereits  im  Herbste  1894  gesetzt. 
Inzwischen  sind  einige  bedeutende  Werke  er- 
schienen, die  für  den  Mardukkultus  in  Be- 
tracht kommen.  Hermann  G Unkels  Schöpfung 
und  Chaos,  Göttingen  1896  konnte  ich  im 
Fahnensatz  noch  genügend  verwerten.  Knut 

so  L.  Tallqvists  Ausgabe  uud  Erklärung  der  ^Be- 
schwor ungs  form  Maglü''  (Leipzig,  Ed.  Pfeifer 
1896),  die  zum  ersten  Male  Beschwörungen  im 
Zusammenhang  aufweist  und  mir  nachträglich 
zu  Gesicht  kam,  bietet  zur  Marduk- Auffassung, 
nicht  viel  neues,  bestätigt  jedoch  in  allen 
Punkten  die  Darstellung  von  Abschnitt  III. 
Marduk  erscheint  auch  auf  den  8  Tafeln  maglü 
als  „Herr  der  Beschwörungskunst",  wie  sein 
Vater  Ea  als  „Obermagier  der  Götter".  Unter 

40  den  Lichtgöttern,  die  Nachtgewalten  und  Hexen 
besiegen  (Ea,  dessen  Söhne  Samas,  Marduk, 
Gibil  und  Nusku,  Istar  und  Tammuz,  Belit 
und  Sin),  ist  er  der  Gewaltigste.  Zu  ihm  beten 
die  Magier  mit  besonderem  Nachdruck,  über 
die  Auffassung  von  Gibil  als  Vermittler  zwi- 
schen Marduk  und  den  Menschen  wiid  sich 
Verfasser  im  Artikel  Gibil  in  den  Nachträgen 
zum  I.  Band  äufsern.  TallqvUts  Charakteri- 
sierung der  Dämonen  S.  126 f.  dürfte  nicht 

60  allenthalben  zutreffend  Rein.  Interessant  ist 
die  auf  S.  132  citierte  Bitte  an  Marduk  aus 
einem  unveröffentlichten  Hymnus:  „Erleuchte 
meine  Verwirrungen,  läutere  meine  Leiden- 
schaften (dalhdti)".  Über  die  Dämonenbeschwö- 
rungen  der  ersteu  Tafeln  im  IV.  Bande  des 
Inschriftenwerkes  schreibt  Übrigens  gegen- 
wärtig Dr.  F.  Weifsbach  eine  Monographie. 

[Alfred  Jeremias.] 
Mare  erscheint  als  Gottheit  in  der  von  Jlni- 

so  icn,  Iscrizioni  recentemente  scoperte  degli  equitts 
singulares  in  Annali  d.  inst.  67  (1885)  S.  260 
nr.  J3  =  M.  Ihm,  Der  Mutter-  oder  Matronen- 
kultutt  und  seine  Denkmäler  in  Jahrbb.  d.  Vtr- 
eins  von  Altertiiumsfreunden  im  Bhtinl.  83  (1887) 
S.  1 1 1  nr.  13  publicierten  Inschrift  eines  Marmor- 
eippns  aus  Korn :  lovi .  lunonl  \  Soli .  Lunae 
Herculi  .  Miner  cae  ]  Marli  .  Mercurio  \  Cam- 
pestribus   Terrae.  Caelo  \Mari .  Neptuno  Ma- 
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tribus  Suleis  \  Genio  .  imp  |  u.  s.  w.  Vgl.  Ober 
diese  Götterzusammenstellung  Uenzen  S.  270f. 
Ihm  giebt  S.  106  die  übrigen  Publikationen 
der  Inschrift  an.    [R.  Peter.J 

Mareotes  8.  Lokalpersouifikationen. 

Marcs  (A/apijc),  1)  ein  Bote  in  der  Melam- 
potlic  des  Hcsiod  (Atltcn.  11  p.  498  B).  — 
2)  Ein  alter  Ausonier,  der  halb  Menpch,  halb 
Pferd,  also  eine  Art  Kentaur  (s.  d.),  gewesen 
sein  soll;  nach  späterer  Deutung  war  er  der 
Erfinder  des  Reitens  (Ael.  v.  h.  9, 19).  [Schirmer.] 

Margasos  (Afdpyaffos),  ein  Karier,  am  Flusse 
Harpasos  wohnhaft,  dem  Phyllis  den  Alkaios 
gebar  (Qu.  Smyrn.  10,  143 ff.).  [Schirmer.] 

Margltes  (Magyivng,  uno  xov  uaQyai'vftv,  Z 
lazi  fttoffuivtiVy  Eustath.),  ein  einfältiger  Mensch 
in  der  griechischen  Volkssage,  der  vielerlei, 
aber  alles  schlecht  wnfute,  der  in  seinem  Un- 
geschick die  thörichtsten  Streiche  machte, 
ein  umgekehrter  Eulenspiegel,  in  seiner  Dumm- 
heit sich  für  klug  haltend,  während  der  kluge 
Eulenspiegel  den  Schein  der  Dummheit  an- 
nahm. Ein  verzogenes  Kind  sehr  reicher 
Eltern,  vermochte  er  nicht  über  fünf  zu  zählen, 
aber  versuchte  doch  die  Meeres  wellen  zu  zählen; 
schon  zum  Jüngling  herangewachsen,  fragte  er 
die  Motter,  ob  der  Vater  ihn  geboren;  in  der 
Brautnacht  wagte  er  nicht  die  Braut  zu  be- 
rühren, aus  Furcht,  sie  möchte  ihn  bei  der 
Mutter  verklagen,  u.  dergl.,  Plat.  Ale.  2, 147  c. 
Eustatli.  Horn.  p.  1669,  47.  Suid.,  Harpocr., 
Phot.,  Hesych.  a.y.  Schol.  Acschin.  3, 160.  Lucian. 
Hermot.  17.  Philopseud.  8  u.  Schol.  Polyb.  12, 
4*.  Kiceph.  Bltmm.  ed.  Mai  2  p.  641.  Es  gab 
ein  scherzhaftes  Gedicht  Margites,  das  dem 
Homer  zugeschrieben  wurde,  von  anderen  dem 
Halikarnassicr  Pigres,  dem  Bruder  der  Arte- 
misia,  Müller,  Griech.  Litteraturgesch.  1,232  f. 
Bergk,  Griech.  Litteraturgesch.  1,  776  f.  Kinkel, 
fr  gm.  epic.  1,  64  ff.  Welcher,  Kl.  Sclir.  4  S.  27  ff. 

[Stoll.] 

MariandynOB  (MctQictvdvvot),  Heros  der  Ma- 
riandyner,  der  späteren  Leibeigenen  im  bithy- 
niseben  Herakleia,  ein  Aiolier  (Steph.  Byz.  v. 
Maoiavdvvia.  Eust.  z.  Dion.  Perieg.  787).  Nach 
Theopomp  b.  Strab.  12,  642  war  er  Herrscher 
von  einem  Teile  Paphlagonicns,  der  nach  ihm 
benannt  wurde,  und  beherrschte  später  die  Be- 
bryker.  Nach  Hesiod  bei  Schol.  Apoll.  Bh. 
2,  181  (vgl.  2,  780  u.  Eudoc.  p.  416,  8)  waren  er 
und  Thynos  Söhne  des  Phineus.  Als  Mutter 
nennt  Schol.  Apoll.  Bh.  2, 140  Idaia  oder  ein 
skythieches  Weib.  Er  galt  aber  auch  als  Sohn 
des  Kimmerios  oder  PhrixoB  und  Vater  des  Ti- 
tias,  den  andere  für  einen  Sohn  des  Zeus  hielten 
(Schol.  Apoll.  Bh.  1, 1126.  2,  723  u.  780).  Nach 
Kallistr.  b.  Schol.  Aesch.  Pas.  941  (vgl.  Eust. 
z.  Dion.  Perieg.  791}  war  er  ein  Sohn  des  Ti- 
tias  und  pflegte  naen  dem  Tode  seines  Bruders 
Priolaos  die  threnetische  Aulodie,  in  der  er 
den  Hyagnis,  den  Vater  des  Marsyas,  unter- 
richtete. Vgl.  Art.  Bormos  u.  Kämmtl,  Hera- 
kleotika.  Plauen  i.V.  S.  12 f.  [Schirmer.] 

Marien.  Vgl.  B.  H.  Klausen,  Aeneas  u.  d. 
Penaten.  Bd.  2.  Hamburg  u.  Gotha  1840  S.836ff. 
(willkürliche  Annahmen).  Preller,  Born.  3fyth." 
1  S.  386.  412  f.  Bei  der  campanischen  Stadt 
Minturnae  wurde  eine  Göttin  Marica  verehrt: 


dort  lag  zwischen  der  Stadt  und  dem  Meere 
am  Liris  neben  einem  sacellum  der  Venus  ein 
Tempel  der  Göttin,  ein  heiliger  Hain  der- 
selben, an  welchem  sich  im  Jahre  547/207  das 
Prodigium  eines  Blitzschlages  ereignete  und 
aus  welchem  das,  was  einmal  hineingeschafft 
war,  nicht  wieder  herausgebracht  werden  durfte, 
und  ein  der  Göttin  heiliger  Sampf,  in  dem 
Marius  vor  den  sollanischen  Verfolgern  sich  zu 
verbergen  suchte:  Hör.  carm.  3, 17,  7  f.  innan- 
tem  Maricae  litoribus  .  .  .  Lirim.  Porphyr,  zu 
v.  8  S.  103,  17  ff.  Meyer:  tibi  liris  fluit  ac 
Marica  nympha  coli  dicitur  .  .  .  Maricam  au- 
tem  Minturnettscs  praeeipue  colunt.  Martial. 
10,  30,  8  f.  —  Serv.,  Aen.  7,  47  est  autem  Ma- 
rica dea  litoris  Minturnemium  iuxta  Lirin 
flurium  .  .  .  cuius  [d.  i.  der  Venus]  fuit  sa- 
cellum iuxta  Maricam,  in  quo  erat  scriptum 
TTONTIH  AOPOAITH.  Mytliogr.  Vatic.  Ii  60. 
Vibius  Sequester  s.  v.  Liris  S.  7,  2  f.  Burs.: 
cuius  [d.  i.  des  Liris]  in  ripa  nymphae  Mari- 
cae templum  est.  —  Livius  27,  37,  2  [647/207] 
sub  unius  prodigii,  ut  fit,  mentionem  aha  quo- 
que  nuntiat a:  Minturnis  .  ■  .  lucum  Maricae 
.  .  .  de  caelo  tacta.  Plut.,  Mar.  39  xb  yao  xf}$ 
ItyoutVTje  Magl%a<i  ttlooc,  o  aißovxai  xai  icaqu- 
qpviarrovfft  ur\9\v  tmi&tv  ixuopio^vat  xwv 
tl<s%ouio&tvx<ov.  lAtcan.  2,  424 f.  umbrosae  Liris 
per  regna  Maricae  \  Vestinis  impulsus  aquis  mit 
Schol.  zu  v.  424  S.  78,  6  ff.  Ilsen.  Martial.  13, 
83,  1  f.  cacrulcus  nos  Liris  amat,  quem  silva 
Maricae  J  protegit.  Augustin.,  C.  d.  2,  23.  Vib. 
Seq.  s.  v.  Marica  S.  13,  3  Bors,  unter  den  ne- 
mora:  Marica  in  Campania.  Porphyr,  zu  Hör. 
a.  a.  0.  cuius  [der  Marica]  etiam  lucus  in  ipsa 
Minturnensium  cicitate  est.  Claudian.,  Cons. 
Prob,  et  Olybr.  269  querceta  Maricae;  vgl.  Stra- 
bon  6,  6  S.  821,  11  ff.  Unintti  [der  Liris]  6' 
sie  alao$  ttgbv  ttuciufvov  ntottzüg  vno  twv 
iv  Mtvxovovaif  vnoyttiutrov  xy  itöltt.  —  VeUei. 
Paterc.  2,  19,  2  Marius  .  .  .  extractus  arundi- 
neto  circa  paludem  Maricae,  in  quam  se  fu- 
giens  .  .  .  abdiderat,  vgl.  über  diesen  Vorgang 
Plut.,  Mar.  37 — 39;  Schol.  Luc.  a.  a.  0.  Liris 
per  Maricae  paludes  in  mare  effunditur  (viel- 
leicht ist  in  der  verwirrten  Angabe  des  Acron 
zu  Hör.  a.  a.  O.  v.  8  S.  831 ,  9  ff.  Hauth.  =- 
Comment.  Cruquii  zu  d.  St.  Marica  nympha 
fuit,  a  qua  fluvius  nomen  aeeepit  der  Sumpf 
der  Marica  gemeint).  Als  Marius  von  seiner 
Flucht  im  Jahre  G67/87  siegreich  nach  Rom 
zurückgekehrt  war,  liefs  er  ein  Bild  malen, 
welches  seine  abenteuerlichen  Erlebnisse  bei 
Minturnae  darstellte,  und  schenkte  es  als  Weih- 
geschenk dem  Tempel  der  Göttin  (Plut.,  Mar. 
40;  vgl.  dazu  L.  UrlicJis,  Die  Malerei  in  Born 
vor  Caesar's  Dictatur.  VIII.  Progr.  z.  Stiftungs- 
feier d.  v.  Wagner'sihen  Ku-nstinstituts.  Würz- 
burg  1876  S.  20).  Nach  der  Sage  sollte  iu 
dem  Haine  die  Nymphe  Marica  begraben  sein 
( Vib.  Seq.  s.  v.  Marica).  Veigüius  (Aen.  7,  45  tf.) 
läfst  den  König  Latinus  von  Faunus  und  der 
laurentischen  Nymphe  Marica  abstammen; 
daraus  folgert  Klausen  (S.  836),  dafs  es  auch 
zu  Laurentuni  Sagen  von  der  Marica  gab;  ihr 
Dienst  werde  sich  an  der  Küste  hierher  ver- 
breitet haben  und  auf  das  sumpfige  Röhricht 
der  Umgegend  bezogen  worden  sein.  Aber 
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schon  Servius  (Am.  7,  47)  bemerkt  sed  potest 
dictum  esse  per  poeticam  licentiam  *Laurente 
Marien'1 ,  cum  sit  Minturnetisis,  und  diese  Er- 
klärung ist  nicht  unwahrscheinlich.  Die  Göttin 
wurde  im  Altertum  verschieden  gedeutet,  als 
Venus  und  als  Circe:  Servius  (a.  a.  O.)  dicunt 
alii  per  Maricam  Vener em  intellegi  deberc, 
worauf  wohl  die  Nachbarschaft  des  Venus- 
beiligtums  von  Kinflufs  gewesen  ist;  Lactant., 
Inst.  div.  1,  21,  23  nam  et  Jiomulus  post  mortem 
Quirinus  faclus  est  . . .  et  Circe  Marica.  Serv., 
Am.  12,  164  ut  etiam  in  septimo  (zu  v;  47) 
diximus,  Latinus  secundum  Hesiodum  in  äani- 
donon'a  Ulixis  et  Circae  ßlius  fuit,  quam  multi 
etiam  Maricam  dicunt  (vielleicht  gab  die  Gleich- 
setzung Circe  =  Marica  Veranlassung  dazu, 
Marica  zur  Mutter  des  Latinus  zu  machen). 
Klausen  (S.  843)  erklärte  Marica  als  eine 
*  veneralische  Waldgöttin'  (!);  Preller  (a.  a.  0.) 
sah  in  ihr  eine  Lokalform  der  Fauna  oder 
Boua  Dea.  A.  Reifferscheid  (in  seinen  an  der 
Universität  Breslau  über  römische  Mythologie 
und  Sakralaltertümer  gehaltenen  Vorlesungen) 
war  der  Ansicht,  dafs  die  Göttin,  da  Min- 
turnae  in  Sümpfen  lag,  ganz  konkret  gefafst 
eine  Fieber-  und  Heilgöttin  gewesen  sei.  Viel- 
leicht ist  jedoch  Marica  einfach  als  eine  Meeres- 
göttin aufzufassen  (Mar-lca  zu  mar-c  gehörig; 
vgl.  Corssm,  Ausspr*  1  S.  406;  2  S.  590,  der 
inar-e  und  Mar-ica  zur  Wurzel  mar  glänzen, 
leuchten,  schimmern  stellend  merkwürdiger- 
weise von  einem  See  bei  Minturnae  und  der 
Göttin  desselben  spricht,  ebenso  wie  Vanicek, 
Etgtnol.  Wörterb.  d.  lat.  Spr.1  S.  214  —  Griech.- 
latein.  etymol.  Wörterb.  2  S.  716,  der  aber  mare 
von  der  angegebenen  Wurzel  trennt  und  S.  212 
=  2  S.  708  zur  Wurzel  mar  reiben,  zerreiben, 
aufreiben  stellt).  Eine  solche  Erklärung  wird 
begünstigt  durch  den  Umstand,  dafs  Marica 
nach  Ausweis  der  Inschrift  C.  I.  L.  1 ,  176 
(S.  32;  abgebildet  bei  Ritsehl,  Priscae  latinit. 
monum.  epigraph.  Taf.  XL1V,  L;  =  G.  Wil- 
manns,  Excmpla  inscr.  lat.  nr.  9):  dei  Marica 
d.  i.  deiva  Marica  (Dat.)  in  der  Seestadt  Pi- 
sanrum  verehrt  wurde.  Zu  der  Inschrift  CLL. 
6,7363  (Tortona):  Marie.  Miner.  et.  Gm.  acr. 
sacr  bemerkt  Mommsen:  rcave,  ne  sit  inter- 
polata  vel  adeo  conticta':  gefälschte  Widmung 
an  Marica  C.  I.  L.  10,  647*  (=  Orelli  1853)  'in 
monte  Casini'.  In  der  Inschrift  Ephem.  epigr. 
2  S.  310  nr.  406  (Karlsburg,  Dacien):  D[.  \bsv  \ 
.  Marie] .}  u.  8.  w.  wollte  O.  Hirseltfeld  (Sitzungs- 
ber.  d.  kaiserl.  Akad.  d.  Wiss.  [  Wim],  Philos.- 
hist.  Cl.  77  [1874]  S.  385)  deao  Maricae  er- 
kennen und  auf  den  Marosflufs  (MÜQig,  Mäqi- 
co$,  Marisia,  Marus  [?])  beziehen.    [R.  Peter.] 

Marlens  (Magtivs),  Sohn  des  Kinyras,  Gründer 
der  Stadt  Marion  (Engel,  Kypros  1,  109)  auf 
Kypro8,  SUph.  B.  e.  v.  Müqiov.  |Stoll.] 

Mari«  I  (Mdois),  Lykier,  Sohn  des  Amisodaros, 
Bruder  des  Atymnios,  mit  dem  er  als  Genosse 
des  Sarpcdon  den  Troern  zu  Hülfe  kam.  Er 
fällt  durch  Thrasymedes,  //.  1«,  319.  [Stoll.] 

Maris  II  (maris,  maris),  etruskischerGötter- 
name,  neunmal  vorkommend,  darunter  sechs- 
mal auf  Spiegeln.  Der  Gott  erscheint  dort  in 
verschiedenen  Lebensaltern,  mit  verschiedenen 
Beinamen,  als  Kuabe  sogar  vervielfacht,  un- 


bekannte Mythen  voraussetzend.  So  heifst  auf 
einem  Spiegel  unbekannter  Herkunft  im  Brit. 
Museum  (Gerhard,  Etr.  Sp.  4,  13  t.  284,  2. 
Fabr.,  C.  I.  I.  2471  bis)  ein  bärtiger  Mann 
rechts,  dem  links  laran  (s.  d.)  entspricht,  wäh- 
rend die  Mitte  von  uni  =  Iuno,  tinia  lup- 
piter,  menrva  =  Minerva  und  ff]uflun.i  (?)  = 
Bacchus  eingenommen  wird,  maris"  q> usta 
ifiusta'!'  —  *fu$tia,  zu  lat  Iwstis,  s.  Bügge,  Etr. 

10  Fo.  u.  St.  4, 224);  auf  einem  clusiniseben  Spiegel 
in  Berlin  (Dorotc,  Voy.  arclicol.  p.  2 9 ff.  1. 15, 1. 
Gerhard,  Etr.  Sp.  3,95  t.  90.  Braun,  Ann.  23 
=  1851  p.  149.  Fabr.,  C.  I.  1.  477)  steht  man* 
links  als  nackter,  bewaffneter  Jüngling  ebenso 
dem  laran  rechts  gegenüber,  in  der  Mitte 
sc&lans  =  Vulcanus  und  fuflun[s]  —  Bacchus; 
umgekehrt  steht  maris  als  jugendlicher  Krieger 
zwischen  tinia  —  Iuppiter  und  lasa  (s.  d.)  aut 
einem  Spiegel  unbekannter  Herkunft  bei  Castel- 

so  lani  in  Rom  (Klügmann,  Bull.  1879  p.  41. 
Gamurr ,  App.  832).  Ein  ähnlicher,  aber  ge- 
flügelter Jüngling,  mit  aufgestütztem  Speer, 
heilet  auf  einem  Spiegel  von  Vulci  im  Vatikan 
(Braun,  Bull.  1836  p.  171.  Ann.  23  =•  1851 
p.  151  ff.  t.  agg.  L.  Campan,,  Giom.  arcad.  85, 
138  ff.  Mus.  etr.  Vat.  1  t.  23.  Gerhard,  Etr.  Up. 
6,  28  t.  881.  Fabr.,  C.  1. 1.  2141)  maris  turan, 
neben  ist . . .  (?),  [veljma  =  Helena  und  alpan 
(s.  d.);  auf  einem  zweiten  clusiniseben  Spiegel, 

so  gleichfalls  in  Berlin  (Cavedoni  u.  Braun,  Bull. 
1842  p.  178;  1843  p.  40.  Ann.  23  —  1851  p.  161. 
Gerhard,  Etr.  Sp.  3, 168  t  166.  Fabr.,  V.  I.  1. 
480),  badet  mmrva  —  Minerva  einen  Knaben 
maris  husrnana  in  einem  Kruge  mit  Wasser 
(wahrscheinlich  aus  der  Styx,  um  ihn  un- 
sterblich zu  machen;  oder  mit  Feuer?  s.  unt. 
Marx),  während  der  Unterweltgott  fcm{r(8.  d.) 
einen  anderen  Knaben  maris  halna  auf  seinem 
Schenkel  sitzend  zu  gleichem  Dienste  bereit 

40  hält  und  turan  =  Venus  zuschaut.  Eine  ähn- 
liche Scene  zeigt  ein  Spiegel  von  Bolsena  (Vol- 
sinii)  im  Brit.  Museum  (Brunn,  Bull.  1858  p.  185. 
Gerhard,  Etr.  Sp.  3,  276  t.  257  B.  Fabr.,  C.  I. 1. 
2094),  indem  menrva  den  maris  husrnana  biB 
über  die  Brust  in  die  Amphora  eintaucht,  in 
Assistenz  der  turan  und  des  [IJarnn,  während 
rechts  amatutunia,  eine  nur  mit  Überwurf  be- 
kleidete Frau  (s.  d.),  den  zappelnden  maris 
halna  hält,  links  turms  =  Mercur  einen  maris 

M>  ismin&ians  auf  dem  linken  Arme  trägt;  die 
drei  Knaben  sind  nackt,  mit  Amulett  ge- 
schmückt; oben  geht  der  Sonnengott  mit  der 
Quadriga  auf.  Zu  verbinden  sind  diese  Dar- 
stellungen mit  derjenigen  einer  praenestinischen 
Cista(unt  Sp.2407.  Micha*  Iis,  Ann.  1873  p.221ff. 
Man.  ined.  9  t.  58),  auf  welcher  Menerua  auch 
einen  Knaben  in  einem  Kruge  gebadet  bat  und 
jetzt  zu  schminken  oder  mit  Ambrosia  und  Nektar 
den  Mund  zu  berühren  scheint  (s.  Ovid.  metam. 

CO  14,  600  ff.),  während  eine  kleine  Siegesgöttin 
sie  kränzt.  Hier  aber  hat  der  sonst  nackte 
Knabe  Helm,  Schild  und  Lanze  und  heifst 
Mars:  über  ihm  sitzt  der  dreiköpfige  Kerberos. 
Dem  feierlichen  Akt  wohnt  hier  eine  ganze 
Versammlung  von  Göttern  bei:  Diana  (das  m 
ist  Schreibfehler),  Fortuna,  Inno,  louos,  Mer- 
curis,  Hercle,  Apolo,  Leiber,  l  'ictoria;  vgl.  noch 
J.  Roulez,  Minerve  Kourotrophos ,  Ann.  1872 
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p.216  t.  agg.  N.;  8.  ausserdem  Fabr.,  Gl.  I. 1118. 
Corssen,  Spr.  d.  Etr.  1,  263  ff.  Bugge,  Etr.  Fo. 
u.  St.  4, 10 ff.  224  ff.  Deecke,  Etr.  Fo.  6,  21  nt.77. 
Marx,  Ein  neuer  Aresmythus  {Ärchäol.  Ztg.  43 
=  1885  col  169  ff.),  der  menrva  für  die  Mutter 
der  Rani  hält.  Der  Genitiv  marisl  findet  sich 
in  der  Weihinschrift  eines  clusinischen  Bronze- 
eimers  ( Mus.  Chius.  p.  280  nr.  126.  Fabr.,  C.  1. 1. 
807  t.  82.  Deeckt,  Etr.  Fo.  5,  47.  Bugge,  Etr. 
Fo.  u.  St.  4,  230),  sowie  auf  der  Bronzeleber 
von  Fiacenza,  neben  den  Abkürzungen  mar«, 
mar;  s.  Deecke,  Etr.  Fo.  4,  34  ff.  79;  endlich 
ulä  marisl  auf  der  Bleiplatte  von  Magliano 
(Deecke,  Bh.  Mus.  N.  F.  39  =  1884  p.  141  ff. 
Progr.  v.  Buchsw.  1886  p.  10),  wo  ihm  am 
Monatsende  fünf  Eber  und  hundert  Gänse  als 
Opfer  zugesprochen  werden.  Nicht  ganz  sicher 
ist  die  Ergänzung  [m/aris  Haina  auf  der  frag- 
mentarischen Inschrift  eines  Steines  von  Arezzo; 
s.  Conest.,  Inscr.  etr.  p.  267  n.  46.  Oiorn.  arcad. 
166,  189.    Jtev.  archeol.  4  (1861),  438.  Fabr., 

C.  I.  I.  467  t.  29.  Corssen,  Spr.  d.  Etr.  1,  484. 
Deecke,  Etr.  Fo.  4.  37.  Pauli,  Etr.  St.  3,  91. 
Bugge,  Etr.  Fo.  u.  St.  4,  238.  -  Die  Beziehung 
des  etr.  mar»  zum  lat.  Mars  (s.  d.)istnach  Obi- 
gem zweifellos,  doch  kann  sie  erst  sekundär 
durch  den  Gleichklang  der  Namen  veranlagt 
sein:  vgl.  O.  Müller,  Etr.1 2,  67  nt.  66—66.  Über 
die  Beinamen  s.  d.  [Deecke.] 

Maritaios  (Magitatos) ,  Beiname  des  Zeus, 
Hesych.  b.  v.  [Stoll.] 

Marmar  =  MarB  (s.  d .}. 

Marinarinos  (Maopaoivos) .  Beiname  des 
Apollon,  von  Marmarion  auf  Euboia,  wo  dieser 
Gott  einen  Tempel  hatte:  Strab.  446.  Eust. 
in  77.  p.  281.  4.  [Roscher.] 

Marmax  (\läoua£),  Freier  der  Hippodameia, 
den  Oinomaos  zuerst  tötete  und  mit  seinen 
beiden  Rossen  Parthenias  und  Eriphas  be- 
statten Hofs  (Heaiod  b.  Paus.  6,  21,  7  u.  10). 
Bei  Schol.  Pind.  Ol.  1, 114  heifst  er  Mormnos,  127 
Mermnes,  Mermes  oder  Merronon.  Über  die 
Etymologie  des  Namens  vgl.  Curtius,  Grundz* 
S.  463.  [Schirmer.] 

Manuls  (murmis),  etruskischer  Name  der 
Mdonveaa  auf  einem  Bronzespiegel  unbe- 
kannter Herkunft  bei  Ant.  Bianchi  in  Rimini; 
sie  steht  zwischen  rechts  ite  =  "Idas  (»•  d.)  und 
links  apulu  «-  'Jnollcav;  s.  Caiet.  Deminicis, 
Congett.  sopra  uno  specchio  etr.  (Giom.  arcad. 
75,  381  u  Giorn.  scient.  d.  Perug.  1838).  Braun 
u.  Jahn,  Bull.  1838  p.128;  1840  p.90.  Gerhard, 
Etr.  Spr.  3,  82  t,  80.  Fabr.,  C.  I.  I.  2479. 
Deecke  in  Bezz.  Beitr.  2, 168  n.  70.  Buggcy  Etr. 
Fo.  u.  St.  4,  232;  vgl.  auch  als  Stadtnamen 
Mtourjaoog  neben  Mdpirrjceoe.  [E.  Babelon, 
GazcUe  archeol.  6  (1880),  109 f.  Höfer.  1  [Deecke.) 

Marmogtns  s.  Harmogius.  Die  Inschriften 
Eph.  epigr.  4  nr.  472  und  C.  I.  L.  3,  5672 
jetzt  C.  I.  L.  3  Suppl.  10844  und  11815. 

[M.  Ihm.] 

Marmor  =-  Mars  (s.  d.). 

Mamas  (Maovas),  1)  Flufsgott,  mit  der  Bei- 
schrift MAPNAC  dargestellt  auf  Münzen  des 
Domitian  von  Ephesos,  gelagert  1.  h.,  in  der 
R.  einen  Rohrhalm,  den  L  Arm  gestützt  auf 
eine  Urne,  welcher  Wasser  entströmt,  Eckhel, 

D.  N.  V.  2  p.  522.    Head,  Hist.  num.  p.  498. 


Berliner  Münzkabinett  (2  Exemplare).  Dumer- 
san,  Cab.  Allier  de  Hauteroda  p.  84.  Mionnet 
3,  95,  262.  San  Clemente,  Num.  sei.  Mus.  San 
Clem.  2  p.  174  (nach  welchem  er  in  der  L.  ein 
Füllhorn  hält,  wovon  die  Abbildung  Tab.  17, 82 
nichts  zeigt).  Leake,  Num.  Hell.  As.  Gr.  p.  147. 
Eine  ausführliche  Beschreibung  giebtHead,  Cut. 
of  the  greek  coins  of  Jonia  p.  75  nr.  218.  219: 
„€<t>6ClßN  ;  MAPNAC.  River- god  Marnas  helme- 
tedfO  and  iccaring  himation  over  lower  limbs, 
the  end  falling  over  l.  Shoulder;  he  reclines  l. 
against  a  shield,  and  holds  in  extended  r.  a  * 
long  reed  over  r.  Shoulder;  he  rests  l.  arm  on 
um,  from  which  watcr  flows".  Ein  Medaillon 
des  Antoninus  Pius  zei^t  ihn  mit  gleicher 
Beischrift  gelagert  1.  h.,  in  der  It.  Ähren  und 
Mohnköpfe,  in  der  L.  ein  Füllborn,  den  1.  Arm 
gestützt  auf  eine  Urne,  hinter  ihm  Nike  ihn 
bekränzend,  vor  ihm  auf  einem  Htigel  sitzend 
eine  weibliche  Figur,  welche  die  R.  auf  eine 
Urne  stützt,  welcher,  wie  der  des  Flufsgottes, 
Wasser  entströmt,  Venuti,  Mus.  Albani  Tab.  24, 3 
p.  48  (Basel*  3,  1  8p.  269  f).  Mionnet  3, 98, 288; 
vgl.  Cavedoni,  Spicil.  num.  p.  166  Anm.  167  und 
gegen  ihn  Kenner,  Die  Münzsammlung  des  Stiftes 
St.  Florian  p.  128  Anm.  2.  Über  eine  in  Ephe- 
sos gefundene  Mnrmorbasis  mit  der  Inschrift 
To  vdcoo  |  tu  rov  xatvov  MaQvavzog,  xov  tla- 
nx&ivtos  vno  |  KXavSlov  dtoyivovs,  \  im- 
utXrjxov  (The  Coli,  of  anc.  greek  inscr.  in  Brit. 
Mus.  PartS  Section  2.  Ephesos  bu  Blicks  p.184 
nr.  580)  bemerkt  Wood,Discov. atEphesusp.  112: 
„Near  the  [ MagnesianJ  gate,  and  outside  of  it, 
was  found  the  inscribed  pedestal  which  had  pro- 
bably  supported  a  figure  of  the  River  Mamas, 
and  which  informs  us  that  tlie  water  of  (hat 
river  was  here  brought  into  the  City.  ...  It 
teas  probably  the  riter  which  took  Us  rise  in 
tlie  Ephesian  Pass,  and  feil  into  tlic  river  Seli- 
nus,  sometchcre  between  the  Magnesian  gate  and 
Ayasolouk.  ..." 

2)  Hauptgott  von  Gaza,  s.  F.  H.  Noris, 
Annus  et  epochae  Syro- Macedonum.  Lipsiae 
1696.  4°  p.  498—96.  Eckhel,  D.  N.  V.  3  p.  460  f. 
Boissonade  zu  Marinus,  Vita  Prodi  cap.  19 
p.  108.  Movers,  Phönizier  1  p.  662  f.  Stark,  Gaza 
p.  676-588.  F.  Hitzig,  Urgeschichte  u.  Mythol. 
der  Philistäer.  Leipz.  1845  §  129  —  137  p.  208 
— 219.  G.  Wolf)',  De  novissima  oraculorum  aetate. 
Berol.  1854.  4°  p.  26.  Bouche -  Leclercq,  Hist. 
de  la  divination  3  p.  406  f.  Fr.  Lenormant, 
Lettrts  assyriologiques  et  e'pigraphiques  Sur 
Vhist.  et  les  antiquite's  de  i'Asie  anterieure. 
Paris  1872.  4°.  p.  165-167.  Battligen,Heiträgc 
zur  semit.  Beligionsgcsch.  p.  65  f.  263.  Fr.  W. 
Schultz  s.  v.  Philister  in  Herzog-  Plitts  Real- 
encykl.  f.  prot.  Theol.  11*  p.  627. 

Hinsichtlich  des  Namens  Mama  mit  der  Be- 
deutung „unser Herr"  bemerkt  Baethgen  p.  65  f. : 
„Die  Form  des  Namens  zeigt,  dafs  er  syrischer 
Herkunft  ist.  Das  aramäische  Wort  xn*:  hat 
dieselbe  Bedeutung  wie  hebr.-phönik.  i>72  und 
•pst.  Mit  dem  Singularsaffix  in  der  Form  "n-s 
=  Monseigneur  wird  das  Wort  im  Syrischen 
als  ehrender  Titel  für  die  orthodoxen  Kirchen- 
väter gebraucht;  der  heidnisch  -  edessenische 
Name  arr-,*2  «=  am  i*va  'der  Herr  hat  ge- 
geben'  zeigt,  dafs  es  früher  auch  auf  die 
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Götter  angewandt  wurde.  Mit  dem  Plnral- 
suffix  in  der  Form  "ps  =  Notre  Seigneur  ist 
es  im  Syrischen  stehender  Titel  für  Christus. 
Mit  der  chaldäischen  Pluralform  des  Suffixes 
als  t«"i~  ist  nun  das  Wort  zum  Eigennamen 
de«  Hauptgottes  von  Gaza  geworden."  Frühere 
wie  Sthkn,  Bofhart,  JUland,  Koris,  Münter 
erklärten  da»  Wort,  wohl  verleitet  durch  die 
hellenisierte  Form  Mdgvag,  als  marnas  h  „Herr 
der  Menschen".  Ganz  verfehlt  halt  Hitzig 
p.  204,  welcher  die  Philistäer  zu  Indogermanen 
macht,  Mama  für  identisch  mit  dem  indischen 
Yaruna. 

Als  Hauptgott  von  Gaza  wurde  er  identi- 
fiziert mit  Z  e  u  s.  Die  von  dem  Diakon  Marcus 
verfaßte  Lebensbeschreibung  des  Bischofs  Por- 
phyrios  von  Gaza,  die  früher  nur  in  der  latei- 
nischen Übersetzung  im  5.  Bande  der  Acta 
Sanctorum  vorlag,  bis  der  Originaltext  von 
W.  Haupt  aus  einer  Wiener  Handschrift  in 
den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  aus 
dem  Jahre  1873  (Berlin  1874),  phil.-hit-t.  Kl. 
p.  171  —  216,  herausgegeben  wurde,  bemerkt 
c.  19  p.  180  (Acta  Sanct.  5  p.  648  d):  xov  dl 
MaQvav  leyovaiv  ttvai  xov  Jt'a.  Eine  Inschrift 
im  Haurün  (  Waddington,  Syrie  2412  g)  ist  ge- 
widmet Jit  Mägva  xtö  nvgi'ta.  Eine  zur  Er- 
klärung des  Namens  der  Stadt  ersonnene  Mythe 
erzählt,  Gaza  Bei  vom  Zeus  gegründet  worden, 
der  dort  seine  Schätze  hinterlassen  habe,  Steph. 
Byz.  s.  v.  rata.  Eutt.  zu  Dion.  Perieg.  5,  910. 
Stark  p.  576.  Er  war  ein  Gott  der  Frucht- 
barkeit. Der  Ztve  'Ald^uiog  oder  "Aldos  in 
Gaza  (s.  oben  Bd.  1  Sp.  225  f.),  dessen  Nanio 
abgeleitet  wird  itaga  xo  äldatvto,  xo  av^ävto, 
und  der  als  o  inl  xijg  av£t]otcos  xmv  xagnav 
erklärt  wird,  ist  offenbar  mit  ihm  identisch. 
Marcus  Diaconus  a.  a.  O.  p.  180  berichtet,  dafs 
die  Bewohner  von  Gaza  den  Marna  für  den 
Herrn  der  Regengüsse  (xvptov  xtöv  oußgav)  er- 
klärten und  bei  Trockenheit  und  Dürre  seinen 
Beistand  unter  Veranstaltung  einer  Bittprozes- 
«ion  nach  einer  aufserhalb  der  Stadt  gelegenen 
Örtlichkeit  (fis  xokov  xaXovfitvov  ngoafvxrjs) 
anriefen,  vgl.  Stark  p.  478.  Wenn  einige  Nach- 
richten den  Kultus  des  Marna  aus  Kreta  stam- 
men lassen,  so  hat  Stark  p.  581  darin  richtig 
„eine  gelehrte  Sagenbildung  aus  römischer 
Zeit"  erkannt.  Epiphanias,  Ancor.  p.  109  c 
macht  den  Marna  zum  Diener  des  Kreters 
Asterios.  Nach  Marcus  Diaconus  a.  a.  0.  p.  199 
c.  64  (Acta  Sanct.  6  p.  656)  bezeichnen  die  Be- 
wohner von  Gaza  das  Marneion  als  Tempel 
des  Zqps  Kretagenes.  Steph.  Byz.  s.  v.  Tafa 
berichtet  über  den  Namen  der  Stadt:  Ixlfftn 
dl  xol  Mivtaa,  ort  Mtvtag  evv  xoif  ddfXvpOig 
Alante  xal  'Paiaudvftvi  ttov  Ii-  avxov  xavxnv 
txäleosv.  £v&fv  xal  xo  xov  Kgnxafov  Jiog 
nag'  aixotg  tlvai,  ov  xal  xo^'  T](iäg  IxtHovv 
Magvüv,  tguiivtvoiuvov  Kgnzayivf}.  tag  nag- 
frtvovg  ydg  ovxmg  Kgqxtg  ngoaayogtvovai  Mag- 
vav  [1.  (tagvavsy  s.  M.  Schmidt,  Zeitsrhr.  f.  vcrgl. 
Sprachforsch.  12  1868  p.  220.  Die  Ähnlichkeit 
des  Wortklanges  ist  natürlich  eine  rein  äufser- 
liche.].  Der  Tempel  des  Gottes,  das  Marneion, 
ein  prachtvoller  Rundbau  aus  Marmor  (Stark 
p.  599 f.),  war  ein  wichtiges  Bollwerk  deB  mit 
dem  Christentum  ringenden  Heidentums.  Hart 


stiefsen  in  Gaza  die  Bekenner  der  beiden  Re- 
ligionen aufeinander.  Selbst  im  Circus  trat 
dieser  Gegensatz  hervor.  Der  h.  Hieronymus 
erzähltin  seiner  Vita  Hilarionis  (Patrol.  Lat.  ed. 
Migne23  Sp.  37)  triumphierend,  wie  der  h.Hila- 
rion  einem  christlichen  Wagenlenker  Italiens 
durch  Besprengen  seiner  Pferde  zum  Siege  ver- 
hilft, worin  selbst  die  Heiden  einen  Sieg  Christi 
über  Marna  sehen  und  in  den  Ruf  Mamas 
10  rictus  m  Christo  est"  ausbrechen,  s.  /.  Burck- 
hardt,  Die  Zeit  Konstantins  d.  Gr.  p.  438.  Aber 
noch  im  letzten  Jahrzehnt  des  4.  Jahrhunderts 
waren  die  Christen  in  Gaza,  jener  ,  urbs  genti- 
lium",  wie  sie  Hieronymus,  Vita  Hilarionis  %  14 
nennt,  an  Kopfzahl  nicht  allzu  bedeutend.  Sie 
waren  ausgeschlossen  von  den  städtischen  Äm- 
tern. Der  fromme  Wunsch  einer  vornehmen, 
vom  Christengott  die  Rettung  ihrer  erkrankten 
Söhne  erwartenden  Dame  zur  Zeit  Hilariona, 
so  dafs  das  Götzenbild  Marnas  stürzen  möge  (ido~ 
lum  Marnas  corruat,  Hieronymus,  Vita  Hilar. 
§  14.  Patrol.  Lat.  23  Sp.  34\  schien  sich  nicht 
verwirklichen  zu  wollen.  Da  wurde  im  Jahre 
396  der  asketische  Porphyrios  aus  Thessalonike 
zum  Bischof  von  Gaza  geweiht.  Dieser  sandte 
398  den  Diakon  Marcus  nach  Konstantinopel, 
um  die  Zerstörung  der  Tempel  in  Gaza  durch- 
zusetzen. Arkadios  befahl  die  Tempel  zu 
schliefsen  und  verbot  die  Orakel  länger  zu 
30  befragen.  Auch  sandte  er  den  Hilarius  hin, 
um  seinen  Anordnungen  Geltung  zu  verschaffen. 
Schon  frohlockte  infolgedessen  Hieronymus 
im  Briefe  an  Laeta  (ep.  107.  Patrol.  Lat.  22 
Sp.  870):  „tarn  et  Aegyptius  Serapis  Christianus 
factus  est:  Marnas  Gazae  luget  inclusus  et  erer- 
sionem  templi  iugiter  pertimestit".  Indessen 
Hilarius  liefs  sich  bestechen,  das  Orakel  des 
Marna  fortbestehen  zu  lassen.  Da  reiste  Por- 
phyrios im  Jahre  401  selbst  zusammen  mit  dem 
40  Bischof  von  Kaisareia,  Johannes,  nach  Kon- 
stantinopel und  erlangte  ein  Reskript,  welches 
als  erster  Befehl  des  eben  geborenen  Prinzen 
Theodosius  erlassen  wurde  und  die  Zerstörung 
deB  Marneions  anordnete.  Bald  traf  als  kaiser- 
licher Bevollmächtigter  Kynegios  mit  den  ober- 
sten Beamten  der  Provinz  und  starker  Civil- 
und  Militärmacht  in  Gaza  ein.  In  zehn  Tagen 
wurden  die  sieben  anderen  Tempel  der  Stadt, 
der  des  Helios,  der  Aphrodite,  des  Apollon, 
50  der  Kora,  der  Hekate,  das  'Hgäov  und  das 
Tvxaiov  (Marcus  Diaconus  c.  64  p.  199),  zer- 
stört. Dann  kam  man  dem  Marneion,  dessen 
Thore  durch  Steinmassen  verrammelt  waren, 
durch  Feuer  bei.  Auf  den  Trümmern  des- 
selben wurde  vom  Architekten  Rufinus  eine 
Kirche,  die  Kudoxiana,  benannt  nach  der  Ge- 
mahlin des  Arcadius,  und  daneben  ein  Hospiz 
errichtet.  Nun  konnte  Hieronymus  im  Kom- 
mentar zu  Isaias  c.  17  (Patrol.  Lat.  24  Sp.  241) 
befriedigt  bemerken:  ,,Serapion  Alexandrien, 
et  Marnae  Umplum  Gazae,  in  Ecclcnias  Domini 
surrexerunt"  ;  s.  über  die  Zerstörung  des  Mar- 
neions r.  Lasaulx,  Der  Untergang  des  Helle- 
nismus p.  116  f.  Chastel,  Hist.  de  la  destruetion 
du  paganistne  ilans  l'cmpire  d'Orient.  Paris  1850 
p.  221  — 23.  Stark,  Gazap.  620— 624.  V.Schuitze, 
Der  Untergang  des  griech.-röm.  Heidentums  1 
p.  354  —356.  Natürlich  konnte  man  durch  die 
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Zerstörung  des  Heiligtums  die  Anhänglichkeit 
an  den  alten  Kultus  nicht  aus  den  Herzen 
aller  Verehrer  desselben  reifsen.  Noch  nach 
Jahren  betraten  viele  Einwohner  von  Gaza  den 
Platz  vor  dem  zerstörten  Tempel  nicht,  da  ihn 
PorphyrioB  hatte  mit  Marmor  stücken  des  Heilig- 
tums pflastern  lassen,  Stark  p.  622.  Und  Proclus 
besaug  in  seinen  Hymnen  (Marini  Vita  Prodi 
c.  19  p.  16  ed.  Boissonade)  nicht  nur  die  hel- 
lenischen Götter,  sondern  auch  den  Marna  von 
Gaza,  den  Aeklepioa  Leontuchos  von  Askalon, 
den  arabischen  Thyandrites  und  die  Isis  von 
Philai. 

Eine  Vorstellung  von  dem  Kultusbild  des 
Marna  können  wir  uns  nicht  machen,  da  uns 
die  Münzen  von  Gaza  leider  im  Stiche  lassen. 
Zwar  soll  auf  ihnen  das  belorbeerte  Haupt  des 
Zeus  (de  Saulcy,  Numismatique  de  la  Terre 
Sainte  p.  210  nr.  8  [Mi.  S.  8,  372,  47].  nr.  4; 
p.  2X1  nr.  6  [Mi.  5,  536,  109].  nr.  6.  nr.  12), 
nach  Mionnet  (6,  536,  112.  S.  8,  371,  46;  5, 
649,  183)  —  de  Saulcy  p.  211  nr.  8  PI.  11,  1 
läfst  die  Figur  unbenannt  —  auch  Zeus  in 
ganzer  Gestalt  erscheinen.  Indessen,  die  Rich- 
tigkeit der  Beschreibung  vorausgesetzt,  können 
wir  doch  hier  nur  den  Marna  unter  dem  Bilde 
des  Zeus  dargestellt  sehen,  wenn  wir  auch 
nicht  mit  Stark  p.  676  einen  von  Marna  ver- 
schiedenen hellenischen  Zeus  Nikephoros  zu 
erkennen  brauchen.  Ferner,  auf  Münzen  des 
Hadrian  (de  Saulcy  p.  216  nr.  8  =  Mark  Taf.  1, 2 
nr.  9  PI.  11,  4  [Mi.  6,  639,  126]  p.  217  nr.  20; 
p.  218  nr.  22)  und  der  Faustina  iun.  und  Lu- 
cilla (de  Sauhy  p.  225  nr.  1)  mit  der  Revers- 
aufschrift TAZA  •  MAPNA,  erscheinen  in  einem 
zweisäuligeti  Tempel  zwei  Gottheiten,  die  ge- 
wöhnlich als  Artemis  und  Apollon  beschrieben 
werden,  de  Saulcy  p.  225  nr.  1  erklart  die- 
selben für  den  Genius  von  Gaza  und  Marna. 
Stark  p.  580  erinnert  zur  Erklärung  der  Dar- 
stellung daran,  dafs  man  den  Marna,  ähnlich 
wie  den  Zeus  Kasios  in  Pelusion  (nach  dem 
Bericht  des  Achilles  Tatius  3,  6),  als  „Jüng- 
lingsgestalt, dem  Apollon  am  meisten  ver- 
gleichbar", die  Tyche  von  Gaza  aber  in  Ar- 
temisgestalt (wio  die  APTEMII TYXH  TEPAIfiN) 
wiedergegeben  habe.  Indessen  schon  Eckhel, 
D.  jV.  V.  3  p.  460  erkannte,  dafs  die  hier  dar- 
gestellte mänulicbe  Gottheit  mit  Marna  nichts 
zu  thun  hat.  Nachdem  er  angeführt  hat,  dafs 
von  den  Alten  Marna  mit  Iuppiter  identifiziert 
wurde,  fährt  er  fort:  „Quare  miror,  in  citato 
numo  verbutn  MAPNA  scrtbi  iuxta  Signum  Apol- 
Unis,  nisi  forte  simul  cognomen  Gazae  inditum 
a  Marnae  cultu  apud  eos  praecipuo."  In  der 
That  scheint  sich  Gaza  durch  die  Aufschrift 
MAPNA  als  Stadt  des  Marna  zu  bezeichnen. 
Nur  erscheint  gewöhnlich  statt  des  ausge- 
schriebenen Namens  das  phönikischu  Mem, 
der  Anfangsbuchstabe  des  Namens  des  Gottes 
auf  den  Münzen  (s.  de  Saulcy  PI.  11).  Hin- 
sichtlich dieses  Buchstabens  teilt  de  Saulcy 
p.  210  Anm.  1  folgende  interessante  Notiz  mit: 
„Je  dois  n  Vamitie  de  M.  Francois  Lenormant 
la  connaismnce  <Fun  passage  extremement  curieux 
tire"  des  fragments  de  Danuucius  edites  par  Buelle 
(p.  97  fragm.  3).  Le  voici:  To  xt  ovouttfcoutvop, 
o  ioxtv  fv&tta  uia,  *al  xotCs  wXoy«ot  In'  avxije, 


i\  xt  xoptxpata  xal  Svo  ptx  avxrjv,  naget 

ra£a£ote  zov  Jtoe.  On  voit  que  (fest  la  descrip- 
tion  rigoureusement  exaete  du  mem  phinicien, 
initiale  du  mot  Mama,  dont  le  sens  littcral  est: 
'notre  seigneur'." 

Eine  in  der  Nähe  von  Gaza  gefundene 
kolossale  Statue  des  Zeus  wird  von  S.  Beinach, 
Gatal.  du  musee  imp.  d'antiquites.  Constanti- 
nople  1882  p.  11  nr.  27  und  von  Conder,  Pale- 
stine  Exploration  Fund.  Quartcrly  Statement 
for  1882  p.  147  f.,  vgl.  George  Adam  Smith, 
The  historical  geography  of  the  Holy  Land. 
London  1894  p.  188  offenbar  wegen  des  Fund- 
orts als  Iuppiter  Marua  gedeutet;  in  der  Arch. 
Zeit.  1879  p.  198  wird  sie  mit  gleich  wenig 
Sicherheit  als  Sarapis  erklärt. 

Aufserhalb  Gazas  scheint  der  Kultus  des 
Marna  wenig  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Einer 
ihm  geweihten  Inschrift  aus  dem  Hau  ran  wurde 
bereit«  oben  gedacht.  Tide,  Babyl.  Geschichte 
p.  197  deutet  den  Stadtnamen  Bur  -  marna 
„Brunnen  des  Marna",  Baethgen  p.  66.  In 
einer  fragmentarisch  erhaltenen  phönikischen 
Inschrift  von  Kypros  glaubt  Benan,  Corp.  Jnscr. 
Sem.  1,1  p.  47  nr.  16b  entweder  den  mit  Marna 
zusammengesetzten  Personennamen  Abd marna 
oder  einen  Diener  des  Marna  zu  entdecken, 
wogegen  Baethgen  y.  62  indes  Einspruch  er- 
hebt. Der  von  Benan  a.  a.  0.  p.  48  citierte 
Personenname  nextuaovts  des  Pap.  Casati 
Col.  34  lin.  6  wird  abweichend  von  Brugschs 
Lesung  von  Brunet  de  Presle  IlfxeuaQiris  ge- 
lesen. Dafs  es  in  Ostia  einen  Tempel  des 
Marna  gab,  vermutet  Preller,  B.  M.  2S  p.  399 
Anm.  2.  Da  Verkehr  zwischen  Gaza  und  Ostia 
durch  C.  I.  Gr.  6892  nachweisbar  ist,  entbehrt 
jene  Vermutung  wenigstens  nicht  aller  Wahr- 
scheinlichkeit. Nach  Aelius  Lampridius  vita 
Alexandri  Sectri  c.  17  (Scriptores  hist.  Aug.  1 
p.  906.  Lugd.  Bat.  1671)  rief  Severus  Alexander, 
als  der  unwürdige  Septimius  Arabinus  inmitten 
der  Senatoren  ihn  zu  begrüfsen  kam,  über  diese 
Frechheit  entrüstet  den  Marna  an.  [Drexler.] 
Maron  (Mdotop,  d.  i.  der  Funkelnde,  Schim- 
mernde; vgl.  Et.  M.  77,  39),  1)  nach  Od.  9, 

197  ff.  der  Sohn  des  EuantheB,  Priester  des 
Apollon  im  thrakischen  Ismaros  (vgl.  Od.  9, 40 ff. 
Ephor.  bei  Harpocr.  v.  Maoiövtta.  Strab.  331 
fr.  44),  welcher  zum  Danke  für  den  ihm  und 
seiner  Familie  gewährten  Schutz  Odysseus  den 
aus  dem  Abenteuer  mit  Polyphemos  bekannten 
köstlichen  Wein  schenkte  (vgl.  Eurip.  Kyll.  412. 
616.  Athen.  1  p.  26  A.  p.  28  E.  Achill.  Tat.  2,  2. 
Hyg.  fab.  116.  126).  Deshalb  wurde  er  mit 
dem  Sagenkreise  des  Dionysos  verknüpft. 
Nach  Schol.  Od.  9,  197  war  sein  Vater  Euan- 
thes  ein  Sohn  deB  Dionysos  (die  Gattin  des 
Maron  Oiderke),  nach  Hesiod  bei  Schol.  Od.  9, 

198  und  Etut.  z.  Horn.  p.  1623,  4 6 ff.  hiefs  sein 
Vater  Oinopion  und  war  ein  Sohn  des  Dionysos. 
Bei  Eurip.  Kykl.  141  ff.  heifst  Maron  selbst  ein 
Sohn  de«  Gottes  (und  der  Ariadne  nach  Satyr. 
b.  Theophil,  ad  Autolyc.  2  p.  94)  uud  Pflegling 
des  Seilenos.  Als  Sohn  des  Seilenos,  Bruder 
des  Astraios  und  Leneus  gilt  er  bei  Nonnos 
(Dion.  14,  99),  der  ihn  den  Bakchos  nach  Indien 
begleiten  und  auf  diesem  Zuge  eine  bedeu- 
tende Holle  spielen  läfst  (vgl.  16,  141  ff;  19, 
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167  ff.  '293  ff;  28,  209  ff.;  86,  290  ff.;  43,76. 
Enn.  trag.  fr.  v.  »48.  Athen.  1  p.  33  D.  Ful- 
gent.  myih.  2, 15.  Eust.  a.  a.  0.).  Wegen  dieser 
Beziehung  zu  Dionysos  war  angeblich  nach 
ihm  in  Alexandreia  ein  Demos  der  dionysischen 
Phyle  (Satyr,  a.  a.  0.)  und  die  Quelle  Mareia 
(Athen.  1  p.  33  D)  oder  Marea  (Eust.  a.  a.  0.) 
benannt.  Nach  Diod.  1. 18  u.  20  folgte  er  dem 
Osiris  als  Weinbaukundiger  und  gründete  das 
thrakische  Maroneia.  Hier  wurde  er  in  einem  io 
Heil  igt  ume  als  Heros  des  süfsen  Weins  ver- 
ehrt (Philostr.  prootm.  her.  p.  661  Olear.  v.Her. 
2,  8.  Eust.  a.  a.  0.).  Nach  Welcher,  Nachtr.  z. 
Aischyl.  Tr.  S.  216  ist  Maron  ursprünglich  der 
Seilenos  von  Maroneia  und  sein  Name  verwandt 
mit  Marsyas,  dem  Seilenos  von  Kelainai.  Es 
wäre  demnach  die  homerische:  Erzählung  eine 
eigentümliche  Version  einer  alten  Sage  von 
einem  befruchtenden  Naturgeiste  (vgl.  Prcller, 
Griech.  Myth.  1, 604).  [Eine  Liste  von  Mystai  auf  so 
Sainothrake  verzeichnet  Z.  9  MYCTAI  MAPCO- 
[»oej,  Conze,Arch.  Unters,  a.  Samofhr.jo.  39Taf.  71 
nr.  3.  Eph.  epigr.  4  p.  54  nr.  114.  In  Olbasa  wid- 
met Aurelius  Nico  seiner  Vaterstadt  eine  Statue 
des  Gottes  Maron  auf  eigene  Kosten,  Duchesne, 
Bull,  de  Gorr.  Hell.  1  1877  p.  335.  Eph.  epigr. 
4  p.  32  nr.  46.  Über  den  nach  ihm  benannten 
Demos  Maronis  in  Alexandreia  s.  Lumbroso, 
Hicerche  alessandrine  §  3  „  1H  un  frammento  di 
Satiro  sui  demi  alessandrini  c  di  una  rifonna  so 
di  Filopator"  p.  68—75  und  L.  Strack,  In- 
schriften aus  der  Zeit  der  Ptolemaier,  Mitt. 
d.  Ksl.  I).  Arch.  Inst.  Athen.  Abt.  19  p.  218 

—  225  nr.  2.  Panofkas  (Arch.  Zeit.  9  1861 
Sp.  341—344)  Deutung  einiger  Bildwerke  auf 
Maron  ist  wenig  wahrscheinlich.  Seine  Er- 
klärung der  Dionysosfigur  auf  Münzen  von 
Maroncia  als  Maron  wird  schon  durch  die 
Aufschrift  AIONYIOY  XQTHPOI  MAPQNITON 
widerlegt.  Drexler.]  [Auf  einen  Kultus  des  40 
Maron  in  Maroneia  scheint  die  Legende  einer 
autonomen  Münze  MAPQNOZ  hinzuweisen 
(Eekhel,  Doctr.  num.  vet.  2,  34),  und  inschriftlich 
bezeugt  aus  dieser  Stadt  ist  ein  UQtve  .  .  . 
Jiovvoov  xot  Mdotavosy  S.  lieinach,  Corr. 
hellen.  5  (1881),  94,  17;  ebenso  nennt  eine 
Inschrift  aus  Burdur  io  Kleinasien  einen  Nimv 
'AxxdXov  dls  Müqcovos ,  Arch.  Ejrigr.  Mitth. 
aus  Öslerr.  3  (1884),  195,  7.  Eine  Bildsäule 
des  itQf  oflvxTje  Mdomv,  der  auf  einem  Zug-  50 
Her  safs,  inmitten  von  Bildsäulen  von  Bän%ai 
xal  -Tdrvpot  xal  MvaxiStg  wird  erwähnt  von 
Ps.-Kallisthenes  8,  28.  —  Vgl.  auch  Johann. 
Chumnos  bei  Boissonade ,  Anccd.  nova  p.  216. 
Zur  Deutung  des  Maron  s.  Forefthammer, 
Hellenika  282,  der  ihn  mit  [ujQog  in  Zusammen- 
hang bringt.  Dagegen  sieht  V.  Hehn,  Kultur- 
pflanzen u.  Hausthiere  412,  13  in  Maron  nichts 
„als  eine  mythische  Personifikation  der  kiko- 
nischen  Stadt  Ismaros ,  welche  mit  Wegfall  60 
des  a  vor  u  und  erweiterndem  Suffixe  auch 
Maroneia  hiefs",  vgl.  den  in  der  Nähe  dieser 
Stadt  gelegenen  See  Ismaris,  Herod.  7,  109. 

—  2)  Sohn  des  Keisos,  Vater  des  Thestios  in 
dem  von  Dionysos  hergeleiteten  Stammbaum 
der  Ptolemaier  (Satyr.a  a.  0.).  —  8)  Sohn  des. 
Ürsiphantes,  eines  der  Thermopylenkämpfer, 
der  mit  seinem  Bruder  Alpheios  zusammen  in 


Sparta  ein  Heiligtum  besafs,  Herod.  7,  227. 
Pom«.  3, 12,9.  Wide,  Lakon.  Kulte  358.  Höfer.] 

[Schirmer.] 

Maroneng  (Maoaviiq),  Beiname  des  Dio- 
nysos, Tihull.  4,  1,  67.  [Höfer.] 

Marpe  (Maonri),  Amazone,  Gegnerin  von 
Herakles,  Diodor  4, 16.  [Klugmann.] 

Marpesia,  Amazonenkönigin  bei  Justin  2,  4. 
Orosius  1, 15.  [Klügmann.] 

Marpessa  (Mdonrjaoa),  Tochter  des  Euenos, 
eines  Sohnes  des  Ares,  und  der  Demonike, 
Apollod.  1,7,7,  2;  ihre  Mutter  hiefs  nach  Plu- 
tarch,Parall.  c.40  Alkippe  und  war  eine  Tochter 
des  Oinomaos.  Nach  Horn.  II.  9,  657  ff.  war  sie 
die  HalXSocpvQQs  Evrjvivn,  die  Gemahlin  des 
Idas,  die  ibm  als  Braut  von  A  pol  Ion  geraubt 
wurde,  worauf  er  es  wagte,  gegen  den  Gott 
zum  Bogen  zu  greifen,  eine  Scene,  die  sich 
auf  Vasenbildern  dargestellt  findet,  s.  Idas.  In 
Erinnerung  an  den  Schmerz,  den  dieser  Raub 
der  Marpessa  bereitete,  legten  die  Eltern  ihrer 
Tochter  Kleopatra  den  Beinamen  Alkyone  bei. 
Aus  Homer  erfahren  wir  demnach  nichts  von  einer 
Entführung  der  Marpessa  durch  Idas  und  von 
einer  Verfolgung  desselben  durch  Euenos,  wie 
sie  Apollodor  1,  7,  8  berichtet,  auf  der  Euenos, 
am  Flusse  Lykorraa«  angekommen,  seine  Er- 
folglosigkeit einsehend,  seine  Pferde  tötete  und 
sich  in  den  Flufs  stürzte,  der  nun  den  Namen 
Euenos  bekam.  Doch  lassen  sich  beide  Be- 
richte ganz  wohl  vereinigen,  da  der  Raub  der 
Marpessa  durch  Apollon,  den  Homer  berichtet, 
ganz  wohl  erst  nach  Rückkehr  des  Idas  in 
seine  Heimat  ausgeführt  sein  kann,  wenn  Mar- 
pessa auch  vvuyn  genannt  wird;  auch  Apol- 
lodor nennt  sie  ja  xopij  nnd  natg.  Über  den 
Raub  des  Apollon  und  den  Kampf  des  Ida« 
mit  ihm  um  die  Geraubte  berichtet  Apollodor, 
Zeus  habe  die  Kämpfenden  getrennt  und  ihr 
die  Wahl  anheimgestellt,  worauf  sie  in  der 
Befürchtung,  Apollon  möchte  sie,  wenn  sie  alt 
werde,  verlassen,  den  Idas  gewählt  habe.  Auf 
dem  bei  Idas  Bd.  2  Sp.  102  gegebenen  Vasen- 
bilde ist  demnach  in  dem  Gotte  zwischen  Ar- 
temis und  Marpessa  nicht  Poseidon,  sondern 
Zeus  selbst  zu  erkennen.  Auf  dem  anderen 
Bd.  2  Sp.  103  erscheint  an  seiner  Stelle  die 
Götterbotin  Iris.  Auch  auf  der  Kypseloslade 
war  Marpessa  dargestellt,  wie  sie  dem  Ida« 
auB  dem  Tempel  des  Apollon  in  freiem  Ent- 
schlüsse folgt,  was  aufser  dem  Bilde  auch 
die.  beigeschriebenen  Hexameter  ^besa^en: 

"idetf  MaQnr}aaav  xaXXio<pvQOvt  av  oi  AnöXXtov 

aonaoe,  xdv  ix  vaov  äyu  ixdXtv  ovx  äixovaav. 
—  Der  Name  Marpessa  deutet  auf  den  Raub 
durch  Idas  oder  Apollon  hin,  schwerlich  auf 
das  Hinreißende,  Herzenraubende  ihrer  Schön- 
heit. [In  dem  oben  angeführten  Epigramm 
von  der  Kypseloslade  nimmt  Frochner,  Rhein. 
Mus.  47  (1892),  291  mit  Recht  daran  Anstofs, 
dals  die  Braut  nicht  aus  dem  Tempel  zurück- 
geführt werden  konnte,  und  giobt  für  die 
metrisch  unmöglichen  Worte  t«v  EK  NAOY  die 
glänzende  Vorbesserung  xav  EYANOY  (Evavov). 
Bei  Cramer,  Anecd.  Graec.  Paris.  4,  6,  8  'AX- 
nvövT]v  qifotüvvuov  xrje  Mccqki'cot]$  ywatnof 
xov  MtXtdyqov  heifst  xije  MaQiztGorjs  natürlich, 
der  Tochter  der  M.;  vgl.  ebenda  4, 5,  16  itfxn 
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t\  Magnusoa  tov  tavxr}s  uviga  tov  "l9av,  Paus. 
4,  2,  7.  Der  Plural  Marpessae  zur  Bezeichnung 
von  Geliebten  Apollos  findet  sich  bei  Arnob.adv. 
nat.  4,  26.  Anf  einem  etruskischen  Spiegel 
(abg.  Gazette  archeol.  6  [1880],  PI.  17)  mit  der 
Darstellung  zweier  Jöuglinge,  die  links  und 
rechts  von  einer  geflügelten  Siegesgöttin  stehen, 
mit  einander  in  Streit  begriffen,  und  von  denen 
der  eine  durch  seine  Attribute  als  Apollo  ge- 
kennzeichnet ist,  erkennt  E.  Babelon  a.  a.  0.  10 
108  ff.  den  Streit  des  Apollo  und  des  Idas  um 
die  abwesende  Marpessa.  über  früher  auf 
Marpessa  bezogene  Darstellungen  s.  Gerhard, 
Arch.  Ztg.  10  (1862),  402.  Panofka  ebend.  11 
(1853),  4  und  Taf.  50, 1 ;  s.  auch  d.  Art.  Marmis. 
Zur  Deutung  des  Namens  Marpessa  vgl.  V. 
Hehn,  Kulturpflanzen  u.  Hausthiere  22.  —  Auf 
das  Hinreifsende  ihrer  Schönheit  bezieht  Eust. 
ad  Horn.  II.  776,  3  den  Namen  wsntQ  'EZtrjj 
naocc  t6  tltiv  Öid  na  Hove  ovzea  nat  A/ap-  SO 
moea  netoa  zo  (ictQTixtiv.  Höfer.]  [Weizsäcker.] 

Marrlga(V),  unbekannter  Gott  einer  Inschrift 
von  Malton  (Yorkshire),  C.  I.  L.  7,  268a  (vgl. 
Ephem.  epigr.  2  p.  810  n.  406.  Bonn.  Jahrb.  84 
p.  180).  Nach  F.  Haverßeld  {Arch.  Journ. 
1898  Decemb.  p.  289  =  p.  15  des  Sep.-Abdr.), 
der  den  Stein  neuerdings  abgeschrieben  hat, 
ist  eher  MarftiJ  Rigas  zu  lesen;  er  verweist 
auf  den  aus  C.  I.  L.  7,  61  bekannten  Mars 
Rigisamus.    [M.  Ihm.]  so 

Mar«. 

I)  Kultstatten  des  Mars. 
A.  Im  alten  Italien. 

Wir  zahlen  die  verschiedenen  Knltstätten 
in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden  auf. 

1)  Umbria:  a)  Iguvium.  Hier  wurde 
Mars  nach  Ausweis  der  iguvinischen  Urkunden 
hoch  verehrt,  und  zwar  erstens  als  Grabo- 
vius  (Taf.  1  All  und  6  Bl  bei  Bücheler,  Um-  40 
brica  1883;  vgl.  oben  den  Artikel  Grabovius), 
zweitens  als  H od  ins  (Hudie,  Horsc  =  "OJiof? 
vgl.  Büchehr  p.  80  Taf.  1  B2  u.  6  B43)  Außer- 
dem kommen  noch  vor  ein  Picius  Martius 
—  Picus  Martius  (vgl.  piquier  Marder  Taf.  5 
B  9  u.  15),  ein  Cerfus  Martius  =  Genius 
Martis?  (vgl.  Bücheler  p.  98  f.  und  die  Artikel 
Ceres,  Cerus,  Genius),  endlich  zwei  weibliche, 
dem  Mars  nahestehende  Gottheiten,  nämlich  eine 
Praestita  Cerfia  Cerfi  Martii  und  eine  50 
Tnrsa  Cerfia  Cerfi  Martii  (Taf.  1  B  20  u. 
6  B57;  s.  Bücheler  p.  98f.  und  vgl.  die  Here 
Martea;  s.  d.).  Als  Opfeitiere  des  Mars  werden 
genannt  drei  Ochsen  (1  All),  drei  junge  Stiere 
(1  B2;  6  B43)  und  ein  Eber  (2  All).  Aus 
der  Nähe  von  Iguvium  stammt  auch  eine  den 
Mars  darstellende  Statue  und  die  Inschrift 
[ Ma Jrti  Cyprio  .  .  .  Signum  .  .  .  ex  voto  po- 
suit  et  aedem  vetustate  conflapsamj  refecit  etc. 
{Uenzen  5669.  Mommsen,  Unterit.  Dial.  p.  360).  60 
Das  Beiwort  Cyprius  bedeutet  soviel  wie  Bonus; 
vgl.  Varro  1.  I.  6,  169.  Bücheier,  Umbr.  p.  178. 
Auf  diesen  M.  Cyprius  sind  nach  Heibig  in  der 
Arch.  Ztg.  1866  (24)  S.  210*  mehrere  aus  Gubbio 
stammende  Statuetten  zu  bezichen.  —  b)  T  u  d  er, 
5»/,  It.  Pun.  4,  222:  Gradivicolam  celso  de  colle 
Tudertcm;  ib.  8,  464:  haud  parvi  Martern  co- 
luisse  Tudertes.  Vgl.  auch  die  Münze  von  Tuder 
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mit  dem  Bilde  eines  (wohl  dem  Mars  heiligen) 
Wolfes  (oder  Hundes?)  bei  Müller-  Wkseler,  1). 

a.  K.  1,  63,  830.  Catalogue  of  greelc  coins  in  the 
Brit.  Mus.,  Itahj  32.  —  c)  Nach  der  Tab. 
Peuting.  und  dem  ] titterar.  Antenin.  p.  311 
Wess.  gab  es  zwischen  Narnia  und  Mevania 
eine  statio  ad  Martis  an  der  Via  Flaminia. 

2)  Picenum.  Nach  Strub.  240  u.  Plin.  «.  h. 
3,  110  (mehr  bei  Schtcegler,  R.  G.  1,  241,  1) 
stammten  die  Picenter  aus  dem  Sabinischen 
und  waren  infolge  eines  ver  sacrum  (Plin.) 
ausgewandert,  der  Sage  nach  unter  Führung 
eines  Spechtes,  des  dem  Mars  geheiligten 
Vogels  (dQvonoldnxov  rfjv  686v  fjy^aauivov, 
Strab.),  der  sich  auf  ihrem  vexillum  nieder- 
gelassen haben  sollte  (Fest.  ep.  p.  212:  Picena 
regio  . .  dicta  quod  Sabini  cum  Ascuium  pro- 
ficiscerentur  in  vexillo  eorum  picus  consederit). 
—  Aus  Interamnia  Praetuttiorum  stammt 
die  Inschrift  C.  I.  L.  9,  5060:  MJarti  PacifefroJ. 

3)  Sabini  (vgl.  auch  die  „sabinische" 
Göttin  Nerio,  Gattin  des  Mars,  und  den  Monat 
Martius  im  sabinischen  Kalender  bei  Ovid.  f. 
8,  96 f.).  a)  Suna,  alte,  früh  zerstörte  Stadt 
der  Aboriginer,  ivfret  vtmg  itavv  aoietiöe  iattv 
"Aotot  (Dion.  Hai  1, 14).  —  b)  Tiora  Ma[r?|- 
tiene  (=  Turris  Martiana?  vgl.oBkisch  tiurris  = 
turris)  Dion.  Hai.  1, 14  iv  ravxn  liytrai  jrpjjtfrij- 
Qiov'AofOeytveo&ai  nävv  doxaiov.  o  dl  roonoe... 
ituoanXr\<sios  jj»  . .  tc5  nuo«  dcoScova(oi<;  . .  Äorpa 
de  tote  'AßoQiyCoi  9töntfimos  oqvi(,  ov  ccvxol  . . 
jrtxo»  . . .  xalovotVy  inl  m'ovo$  %v\ivn$  <paivö(it- 
vo$  tö  uvto  ÜQa  (=  l&tom<pdT}otv).  Vgl.  Arch. 
Ztg.  15,  SO  und  Panofka,  Gemmen  m.  Inschriften 
8. 19  Taf.  1,21.  —  c)  Cures.  Auf  alten  Mars- 
kult deutet  der  von  Ovid.  fast.  3,  94  hervor- 
gehobene Umstand,  dafs  hier  der  Martius  der 
vierte  Kalendermonat  war.  Gewöhnlich  leitete 
man  auch  den  Quirinus  (s.  d.),  d.  h.  den  sabi- 
nischen Mars  vom  Quirinal,  von  Cures  ab.  — 
d)  Beate,  Fest.  321*:  Sacrani  appellati  sunt 
Beate  orii,  qui  ex  Septimontio  Ligurcs  Sicu- 
losgue  exegerunt,  nam  vere  sacro  orti  erant 
(vgl.  auch  Sisenna  fr.  99  b.  Non.  p.  622.  Varro 

b.  Dion.  Hai.  2,  48;  vgL  1,  16;  2,  1  u.  unten 
Sp.  2412  u.  2427).  —  e)  Trebula  Mutuesca: 
Tempel  des  Mars,  Iul.  Obs.  42  (102):  foribus 
templi  adapertis  simulacrum  Martis  ligneum  ca- 
pite  stans  inventum.  Ib.  43  (103):  Trebulae  Mut. 
simulacrum  in  templo,  quod  capite  adaperto  fuit, 
opertum  inventum.  —  f)  Aus  dem  Gebiete  von 
Amiternum  stammt  die  Inschrift  C.  I.  L.  9, 
4502.  —  g)  Eine  statio  ad  Martis  an  der  Viu 
Salaria  bezeugt  die  Tab.  Peuting.  und  Guidonis 
Cosmogr.  p.  492  Pind.  —  h)  Vgl.  Guido  a.  a.  O. 
p.  491  Pind.:  Casulis  Martis.  —  i)  Liv.  41,  9: 
lapidem  in  agro  Crustumino  in  lacum  (lu- 
cum  '/)  Martis  de  caelo  cecidisse. 

4)  Aequiculi.  Hier  war  nach  Ovid.  fast. 
3,  98  der  Martius  der  10.  Monat.  Vgl.  auch 
die  Inschrift  C.  T.  L.  9,  4108  (Marti  Ultori). 

5)  Paeligni  (nahe  Verwandte  der  Sabini). 
In  dem  Kalender  dieses  Stammes  nahm  der 
Martius  mensis  die  4.  Stelle  ein  {Ovid.  fast. 
3,  96  f.). 

6)  Marsi  und  Marrucini  (nahe  Verwandte 
derSabiner ;  Schwegltr,  R. G.  1, 242).  Diese  beiden 
Namen,  ebenso  wie  derjenige  der  Marserstadt 
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Marrubium  oder  Marruvium  (Gründer  Marrus), 
bangen  wahrscheinlich  mit  Mars  zusammen, 
deuten  also  wohl  auf  einen  hervorragenden  Kult 
dieses  Gottes  (Corssen,  Ausspr.*  1,  406). 

7)  Frentani:  Larinum,  Cic.  p.  Cluent. 
16,43:  Martia1e8  quidam  Larini  appellabantur 
ministri  public*  Murtis  atque  ci  deo  vetcribus 
institutis  religionibusque  Larinatium  connecrati. 
Vgl.  das  Münzbild  von  Larinum  im  Catal.  of 


intra  urbetn  quasi  custodia  et  tranquilli,  aliud  in  via 
Appia  extra  urbem  quasi  bellatoris  i.  e.  Gradivi; 
vgl.  Mythogr.  Vat.  3, 10.  Vitruv.  p.  80, 12  Rose: 
Marti  extra  urbem  sed  ad  campum  . . .  id  autem 
etiam  Etruscis  haruspieibus  disciplinarum 
scripturis  ita  est  dedicatum:  extra  murum 
Veneris,  Volcani,  Mortis  fana  idto  conlocari 
uti  tion  insuescat  in  urbe  adulesccntibus  stu 
matribus  familiär  um  veneria  libido  Mortis 


the  greek  coins  Italy  S.  70  nr.  2,  das  Imhoof  10  vero  divinitas  cum  sit  extra  moenia  dedicutu. 


(Monn.  grtcq.  6  Anm.  6)  für  Ares  Marn 
(nicht  für  Pallas)  erklärt. 

8)  Etruria  (vgl.  Müller  -  Deecke ,  Etrusker 
2,  67 ff.  169.  Ducke,  Etr.  Forsch.  4,  36ff.  Gtr- 
hanl,  Ges.  ak.  Abh.  1,  307,  12  u.  d.  Art.  Laran 
u.  Maris).  Aus  Vitruv.  (p.  30,  12  Rose)  erfahren 
wir,  dafs  die  Etrusker  ihre  Marstempel  aus 
gewissen  Gründen  nicht  innerhalb,  sondern 
aufserhalb  der  Stadtmauer  zu  bauen  pflegten 


non  erit  intcr  cives  armiqera  dissensio,  sed  ab 
hostibus  ea  defensi  a  belli  periculo  conservabit. 
Dagegen  läfst  sich  innerhalb  des  alteren  Roms, 
abgesehen  von  dem  oben  genannten  Tempel 
des  Quirinus  (s.  d.)  auf  dem  Quirinal,  sicher 
wenigstens  «5in  Marsheiligtum ,  das  freilich 
kein  Tempel  war.  nachweisen,  und  zwar 

a)  am  Fufse  des  Palatinus.  Hier  befand 
sich  die  Regia  (vgl.  Jordan,  Top.  1,  2,  424f.), 


(s.  unt.  Z.  61ff).  Ans  Perusia  stammt  die  so  in  deren  einem  Räume,  sacrarium  genannt, 
Putealinschrift  C.  I.  L.  11,  1919  (Marti.  Aug.  die  heiligen  Lanzen  des  Mars  (hastae  Martiac) 
sacrum  Vgl.  auch  die  statio  ad  Marlis     aufbewahrt  wurden  (Senatuskonsult  von  666 


zwischen  Luca  nnd  Pistorium  (Tab.  Peuting. 
Anonym.  Rav.  4,  36  p.  287 ;  Guido  p.  490  Pind.). 

Zu  dem  stark  mit  italischer  Bevölkerung 
versetzten  Södetrurien  gehören: 

a)  Falerii.  Dafs  hier  Marskult  bestand, 
folgt  schon  aus  der  von  Ovid  berichteten 
Thatsache,  dafs  im  Kalender  der  Falisker  (an 


bei  Gell.  4,  6,  lff.:  in  sacrario  in  Regia  hastns 
Murtias  movisse;  vgl.  Liv.  40,  19.  Iul.  Obs.  60. 
96.  104.  107.  110,  wo  nur  von  hastae,  Martis  in 
Regia  die  Rede  ist,  während  es  ib.  78  heifst:  vasto 
incendio  Romae  cum  Regia  quoque  urerttur,  sa- 
crarium et  ex  duabus  altera  laurus  ex  mediis 
ignibus  inviolata   exstiterunt).      Wenn  Flut. 


6.  Stelle)  ein  nunsis  Martius  vorkam  (Ovid.  f.  so  Romul.  29  von  einem  S6qv  in  der  Regia  (?), 


3,  89).  Vielleicht  gab  es  wie  in  Veji  so  auch  in 
Falerii  das  Institut  der  Salier,  vgl.  Serv.  Verg. 
Aen.  8,  286:  quid  am  . .  dicunt  Snlios  a  Morrio  rege 
Y'cicntanorum  institutos,  ut  Alesus  (s.  d.,  der 
Gründer  von  Falerii)  Neptuni  filius  eorum  carmine 
lauduretur,  qui  eiusdem  ngis  familiae  auetor 
ultimus  fuit,  vgl.  Usener,  Rh.  Mus.  30,  213,  2. 

b)  Veji.  Vgl.  Serv.  V.  A.  8,  285:  dicunt 
Salios  a  Morrio  [Marrio?]  rege  Veientano 


welches  Mars  genannt  worden  sei,  redet,  so  bat 
er  entweder  in  der  Zahl  geirrt  (vgl.  Sp.  2400,  66), 
oder  er  verwechselt  die  hastae  M.  der  Regia  mit 
der  Lanze  der  Marsstatuc  in  der  Curia  Saliorum, 
von  welcher  Servius  Vera.  Aen.  8,  3  (s.  Sp.  2389) 
spricht,  und  somit  wohl  in  diesem  Falle  zwei 
verschiedene  Baulichkeiten. 

ß)  Von  diesem  sacrarium  regiae  ist  wohl  zu 
unterscheiden  die  auf  der  Höhe  des  Pala- 


rum  imtitutos  etc.    Sowohl  das  Institut  der  40  tinus  stehende  curia  Saliorum  (d.  i.  der 


Salier  als  auch  der  wahrscheinlich  mit  Mars 
zusammenhängende  Name  Morrius  (Marrius?) 
(vgl.  Marrus,  den  Gründer  von  Marrubium) 
deutet  auf  Marskultus  (vgl.  Corssen,  Kuhns  '/. 
2.  11.  Usener,  Rh.  Mus.  80,  213.  Preller,  Röm. 
Mijth.*  1,  282). 

9)  Latium.  Auf  eine  allgemeine  Ver- 
ehrung des  Mars  in  Latium  läfst  schon  die 
Notiz  des  Va  rius  Flaccus  in  den  Fasti  Praenest. 
schliefsen:  Martius  ab  Laiinorum  [Marie.  50 
Appel] landi  itaque  apud  Albanus  et  plerosque 
[pojpulos  Lat[ii  ntjos  idem  fuit  ante  condi- 
tam  Romam. 

a)  Alba.  Hier  war  der  MartiuR  der  dritte 
Monat  (Ovid.  fa*t.  3,89;  vgl.  Verr.  Fl.  a.  a.  O.), 
und  es  bestand  das  Institut  der  Salier  (Orelli 
2247  8  =  C.  I.  L.  6,  2170, 1),  das,  wie  es  scheint, 
von  Alba  nach  Rom  kam.  Von  einem  hoov 
aloos  "Aqios  mit  einer  hoiligen  Quelle  redet 
Dion.  Hai  1,  77 


palatinischen  Marspriesterscbaft,  siehe  unten 
Sp.  2405  f.  u.  2421),  der  Aufbewahrungsort  der 
von  den  Saliern  gebrauchten  ancilia*)  (vgl. 
jedoch  Richter  b.  Baumeister,  Denkm.  S.  1483). 
Wenn  Cassius  Dio  44,  17  von  onlu  "Aona  redet, 
die  den  in  dem  8w\xätiov  der  Regia  schlafenden 
Caesar  durch  ihr  Klirren  weckten,  so  sind  dar- 
unter wohl  nicht  die  Ancilia,  sondern  vielmehr 
die  habtae  Martiae  zu  verstehen  (vgl.  Recker, 


b)  Korn.  Für  diese  Stadt  ist  höchst  cha- 
rakteristisch, dafs  e«  in  der  ältesten  Zeit  keinen 
eigentlichen  Marstempel  innerhalb  der  Stadt- 
mauer gab.  Vgl.  Serv.  V.  A.  1,  292 :  in  urbe  duo 
[Martis]  templa  sunt:  unum  Quirini  (s.  d.)*) 

♦)  Im  Grunde  icheint  den  Römern  da»  Bowulst- 
«oln  von  der  ursprünglichen  Identität  de»  (Juirinua  und 
M»ra  nie  ganz  entschwunden  xu  »ein,  wie  namentlich 


au*  den  beiden  im  Jahre  16S6  „in  horti$  Quirinal.bu. 
pontijtcüs"  zusammen  gefundenen  Inschriften  C.  1.  L.\,<\ 
=  6,  475:  P.  Corn[eUos  ]  L.f.  co*o[l  MS  a.  u.  o.'tj  problacitj 
MarlH  taervm  und  C.  I.  L.  1,  630  —  6,  665:  Quirine  T.. 
AimMut  f..  f.  praitor  erbellt,  woraus  zu  fulgen  scheint,  data 
ein  und  derselbe  Gott  des  Quirinal  in  der  Zeit  ron  236 — 200 
v.  Chr.  bald  Mars  bald  (juirinus  genannt  wurde.  Vgl. 
UiiUri,  Oeick.u.  Topoyr.  <t.  SlaJt  Horn  1,  StiOfl*.  (8p.  2401,  (j) 
und  Ober  den  Ort  des  (juirinustempela  auch  Hülsen  im  Rh. 
Mus.  1*91(49)  S.  405  f.  —  Übrigens  scheint  der  Gegensatz 
von  Mars  (—  Ares)  und  yulrinu»  (=  Knvalio*=r'8.  d. 
"0  Enyo':  Comut.  21)  —  duo  Martes  auch  cu  Grunde  au 
liegon  der  verderbten  Stelle  de»  Amprtiui  9,  2  (vgl.  Wöi/ßtn 
pratf.  p.  VI)  sowio  der  Inschrift  von  Verona  C.  /.  L.  f>,  3W2 
V.  Finninu*.  ilartibua  L.  /'.  A.  etc.,  wenn  hier  nicht  etwa 
an  den  Gegensatz  de»  romischen  und  barbarischen  M. 
«n  denken  ist  (vgL  !S,  4218  [Galt.  Aar*.)  .  .  .  lueannoni 
DinomoiPtitnartf  Martib.  r.  $.  I.  r/r.). 

*)  Vgl.    Plul.  f/um,    13:   rvvttvr   [x'itr   ntlxßiv]  ovr 
tpv/axa;  Kai  i>/nfHt6Xovg  briidtiit  [ü  Ko/jü;]  rovi  laiiovi 
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Topogr.  229  f.  Jordan,  Topogr.  2,  271  f.  Gilbert, 
Geschichte  u.  Topogr.  Horns  1,  3 46 f.:  anders 
Preuner,  Hestia- Vesta  265  u.  256).  Von  der 
curia  Saliorum,  die  auch  *a\iäg  'Aotog  ttpa 
(Dion.  Hai.  Plut.),  sacrarium  Marlis  (Servius 
V.  A.  8,  3.  7,  603),  oder  sacrarium  Saliorum 
( Vol.  Max.  1,  8, 11)  beifet  und  wohl  eine  Statue 
des  lanzenbewaffneten  Mara  enthielt,  handeln  fol- 
gende Stellen:  Cic.  de  die.  1,  17,  SO:  curia  Sa- 
liorum, quae  est  in  Palatio;  Serv.  V.  A.  8,  8: 
nam  is  qui  belli  suseeperat  cur  am,  sacrarium 
Martis  ingressus  primo  ancilia  commovtbat, 
post  hastam  simulacri  ipsius  (von  einer 
Statne  im  sacrarium  der  Regia  ist  nichts  über- 
liefert, Tgl.  Preuner  a.  a.  0.)  dicens  Mars 
trigila!  ib.  7,  603  (5):  moris  fuerat  indicto  hello 
in  Martis  sacrario  ancilia  commovere.  Dion. 
Hai.  14,  2:  xaliäg  xie'Aotos  t(Qa  »*pl  xqv  xoqv- 
tptjv  Üovuivn  xov  Ilalaxiov;  ib.  2,  70:  Lalioi . . 
a>v  iv  rialttxim  xtitai  xa  ttoa;  vgl.  Plut.  Kum. 
18  (Sp.  2888  Anm  *).  Val.  Max.  1,  8, 11 :  deusto 
sacrario  Saliorum  nihil  in  eo  praeter  lituum  Po- 
muli  integrum  repertum  e*t  (vgl.  auch  Cic.  de 
divin.  1,  17,  80);  Plut.  Cam.  32:  naliag  xov 
"Agtag.  Weiteres  s.  bei  Becker  und  Preuner 
a.  a.  00.  Vgl.  über  die  Salier  auch  Mar- 
quardt, Staatsverw.  8,  410ff.  Gilbert,  Gesch.  u. 
Topoqr.  Poms  1,  49  u.  189 ff.;  vgl.  294 ff.  Wohl 
mit  Recht  nimmt  Preller,  Köm.  Myih.*  1,  334 
an,  dafs  der  palntinische  Marskult  von  Alba 
stamme.  Das  Institut  der  palat.  Salier  galt 
übrigens  dem  Mars  Gradivus  und  sollte  von 
Nuroa  eingeführt  sein  (Liv.  1,  20,  4.  6,  62,  7). 

y)  Hinsichtlich  des  'Carcer  Mamertinus' 
(=  Martius),  welche  Benennung  zwar  nicht  in 
antiken  sondern  nur  in  mittelalterlichen  Quellen 
vorkommt  aber  doch  ebenso  wie  der  Name 
Marforio  (=  Mars  in  foro)  auf  Mars  bezogen 
wird,  s.  Gilbert,  Gesch.  u.  Topogr.  2,  74 ff. 

Aufserbalb  der  alteren  Stadtmauer,  und 
zwar 

d)  auf  dem  Campus  Martius,  befand  sich 
eine  uralte  ara  Martis,  von  welcher  mehrfach 
die  Rede  ist  (vgl.  Liv.  35,  10:  porticum  .  .  . 
alteram  ab  porta  Fontinali  ad  Martis  aram, 
qua  in  Campum  iter  esset,  perduxerunt;  ib.  40, 
46:  comitiis  confectis,  ut  traditum  antiquitus 
est,  censores  in  Campo  ad  aram  Martis  Sellin 
curulibus  consederunt).  Wahrscheinlich  spielte 
der  Altar  bei  den  Umzügen  der  Salier  eine 
Rolle  (vgl.  Serv.  V.  A.  8,  285  u.  663 :  dicti  Salii 
ideo  quod  circa  aras  saliunt  et  tripudiant).  Auf 
diesem  Altar  wurde  das  Oktoberrof»  dem  Mars 
geopfert,  vgl%  Plut.  Q.  Pom.  97:  oxi  frvuonSh 
%al  doi'iiov  6  Tnnos  ifftt,  t«  dl  ngoeyilfj  fux- 
liaxtt  .  .  .  ftvovai  tote  footj;;  Fest.  p.  178,  6 
October  equus  uppellatur,  qui  in  campo  Mar- 
th mense  (Jet.  immolatur  quotannis  Marti  etc.; 
t'6.  p.220  s.v.  Panibus.  Paul.  81.  Wie  es  scheint, 
hat  man  sich  bei  diesem  Opfer  den  flamen  Mar- 
tialis  thätig  7.u  denken,  da  nach  Dio  Cass. 
43,  24  auf  Befehl  Caesars  zur  Sühne  einer 
Meuterei  unter  den  Soldaten  (wohl  statt  des 
Oktoberros8es  oder  mit  ihm  zugleich^  ivo  a*- 

dots  iv  ..  xm  'Aptin  ntSito  noos  xe  tcöv 

novxiqtUmv  %a\  äooc  xov  ttoias  rov  "AQtoe 
ixv9r\cav  %a(  yt  of  %ttpalal  . .  .  noof  tö  ßaai- 
Xttop  avexi^rjsav  (was  sonst  mit  dem  Oktober- 


rofs  geschah).  Auch  der  Campus  selbst  war, 
wie  die  Benennung  Martius  lehrt,  dem  Mars 
geheiligt,  und  zwar  soll  die -Konsekration  des- 
selben gleich  nach  der  Vertreibung  der  Tar- 
quinier  erfolgt  sein  (Liv.  2,  5,  2.    Flori  epit. 

1,  9,  1).  Daselbst  fand  auch  die  Feier  der 
Equirria  oder  Mamuralia  am  14.  März  (s.  unten 
Sp.  2400  f.),  sowie  die  lustratio  populi  oder  das 
ambilustrium   unter   Darbringung  von  Suo- 

io  vetaurilia  statt  (s.  unten  Sp.  243t  f.).  Ein  Suo- 
vetaurilienopfer  wurde  auch  für  die  spolia 
secunda  auf  dem  Marsaltare  des  campus  dar- 
gebracht nach  Fest.  p.  189  e.  v.  opima  spolia; 
vgl.  Serv.  V.  A.  6, 860.  Plut.  Marc.  8.  —  Spater 
befand  sich  in  der  Nähe  d^r  ara  Marti«  auch  eine 
aedes  Martis  mit  Kultbild,  Dio  56,  24.   Ov.  f. 

2,  860.  Vitruv.  1,  7,  1.  [Liv.  6,  68?]:  vgl. 
Gilbert  a.  a.  O.  3,  143,  1  und  146,  5f.  —  [Viel- 
leicht bezieht  sich  auf  diesen  Tempel  die  Notiz 

ao  der  Fast.  Arval.  zum  23.  Sept.  Marti  Neptuno 
in  campo  C.  I.  L.  1,  1*  p.  216.  Wie  Uenzen 
hält  auch  Mommsen  ihn  für  identisch  mit  dem 
auf  dem  circus  Flaminius  gelegenen  (C.  T.  L. 
1,  1*  p.  380).  Aust.].  Übrigens  gab  es  noch 
einen  zweiten,  vielleicht  zu  dem  Marstempel 
vor  der  Porta  Capena  in  Beziehung  stehenden 
Campus  Martialis  auf  dem  Caelius,  wo- 
selbst die  equiria  stattfanden,  sobald  der  Tiber 
den  eigentlichen  Campus  Martius  überschwemmt 

so  hatte  (Fesiiepit.  p.  131.  Ovid.  fast.  3,  519  f. 
Mehr  bei  Gilbert  a.  a.  0.  2,  97,  2). 

f)  Der  Marstempel  vor  der  porta  Capena 
lag  wahrscheinlich  auf  einer  Anhöhe  zwischen 
dem  1.  und  2.  Meilenstein  der  Via  Appia 
angesichts  der  porta  Capena  (vgl.  Cic.  ad 
Quint,  fr.  8,  7.  Ovid.  fast.  6,  191:  Lux  eadem 
Marti  festa  est,  quem  prospicit  extra  appositum 
tectae  porta  Capena  viae\  also  auf  der  Höhe 
vor  der  jetzigen  Porta  S.  Sebastiano  (Jordan, 

40  Topogr.  2,  III.  Richter  bei  Baumeister,  Denk- 
mäler d.  klass.  Altertums  p.  1521.  Lanciani, 
Annali  1871,  79.  Dessau,  Bullttt.  1882,  121  ff. 
Gilbert  a.  a.  0.  2,  96 ff),  in  einer  Gegend, 
wo  mehrere  auf  Mars  bezügliche  Inschriften 
gefunden  worden  sind  (C.  I.  L.  1,  808  = 
6,  473  (Mavortei)  und  1,  681  =  6,  1,  474.  478). 
Wann  der  Kult  und  Tempel  entstand,  ist  meines 
Wissens  nicht  sicher  bekannt.  Bezieht  sich  etwa 
hierauf  Liv.  6,  6,  8,  wo  von  einem  im  bellum 

»  Gallicum  gelobten  und  von  demDuumvir  sacr.  fac. 
T.  Quinctius  (866/388)  dedicierten  Marstempcl 
die  Rede  ist?  (vgl.  auch  16.  7,  23,  8.  10,  28,  12. 
10,  47,  4).  Jedenfalls  sind  beide  ziemlich  alt.*) 
•)  [Man  glaubt  gewöhnlich,  er  sei  uralt,  also  Ober  die 
republikanische  Zeit  hinausreichend  und  entspreche  auf 
der  Südseite  der  im  Norden  die  Stadt  abgrenzenden  Kult- 
stattc  des  Gottes  auf  dem  Campus  Martina.  Kiae  Prü- 
fung der  Überlieferten  Stellen  macht  es  mir  indes  wahr- 
scheinlich, dafs  jenes  Heiligtum  mit  dem  a.  MC/388  ge- 
weihten Tempel  des  Mars  identisch  ist  tuid  nicht  dorn 
römischen  sondern  dem  griechischen  Qotto  gegolten 
hat    Für  einen  nationalen  Kult  «prioht  wedtr 

1)  die  Lage  des  lapis  maoalis  iuzta  aodem  Martis, 
denn  die  ganze  Feierlichkeit  hangt  mit  dem  Kulte  des 
Iuppiter  Klicius  zusammen  (■■  t  Sp.  056  ff.),  noch 

2)  der  Ton  Oeid  überlieferte  dies  natalis  am  1.  Juni, 
deasen  Bedeutung  als  Zougungitag  bedingt  ist  durch  diu 
Matronalia  und  dio  Annahme  vom  Geburtstag  dos  Gottes 
am  1.  Mars.  Abgesehen  ron  dem  Bedenken,  dafs  der 
Zeugung«-,  nicht  der  Geburtstag  für  die  Weihung  des 
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Spätere  Tempel  des  Mars  innerhalb 
der  Stadt  sind: 

£)  der  beim  Circus  Flaminius,  erbaut 
von  D.  Iunius  Brutus  Callaicus,  Konsul  d.  J. 
138  v.  Chr.,  mit  einer  berühmten  Kolossal- 
statue von  Skopas'  Hand,  Plin.  «.  h.  36,  26: 
Mars  est  eiiamnunc  sedens  colosscus  eUisdem 
/ScopaeJ  in  templo  Bruti  Callaici  apud  circum 
eimdem.  Praelerta  Venus  in  eodcm  loco  nuda. 
Com.  Nep.  fr.  13P.  bei  Prise.  8  p.  883  H:  Aedis 
Mortis  est  in  circo  Flaminio  architectata  ab 
Hermodoro  Saiaminio.  Schal.  Bob.  (z.  Cic.  pro 
Ärch.  11,  27)  p.  359  Ür.  Vol.  Max.  8,  14,  2. 
Vgl.  Brunn,  Künstlergeschichte  1,  821.  Becker, 
Top.  651. 

ij)  Der  von  Augustus  im  Kriege  gegen  Bru- 
tus und  Cassius  „pro  ultione  paterna"  gelobte 
{Suet.  die.  Aug.  29)  und  am  1.  August  (Dio 
60,  6;  vgl.  die  ludi  Martiales  b.  Suet.  Claud.  4) 
des  Jahres  752  u.  c.  (=»  2  v.  Chr.)dedicierte(s.  die 
Stellen  bei  Becker,  Topogr.  S.  371  u.  in  C.  1.  L. 
1*,  1  p.  318)  Tempel  des  Mars  Ultor  am  Fo- 
rum Augustum  (=  forum  Mortis:  Schal, 
luven.  14,  261)  war  einer  der  prächtigsten  der 
Stadt  und  mit  vielen  Trophäen,  Kunstwerken  und 
Merkwürdigkeiten  aller  Art,  namentlich  auch  mit 
einer  Statuengruppe  des  Mars  und  der  Venus, 
den  göttlichen  Ahnen  des  julischen  Geschlecht« 
(s.  Sp.  2434),  geschmückt  (Ov.  Trist.  2,  296:  stat 
Venus  Ultori  iuneta,  vir  [=  VulcanusJ  ante 
fores.  Fast.  5,  650  ff.).  Mehr  bei  Gilbert  a.  a.  O. 
3,  229  ff*  und  bei  Chambalu  im  Philo!.  N.  F.  6, 
780 ff.  Hinsichtlich  der  zahlreichen  für  den  Mars 
Ultor  in  Betracht  kommenden  Münzen  vgl.  die 
Nachweisungen  von  Boutkowski,  Dict.  numism. 
p.  294 ff.   S.  auch  C.  I.  L.  2,  6260,  2.  10,  403. 

9)  Von  diesem  Tempel  wohl  zu  unterscheiden 
ist  ein  zweiter  kleinerer,  ebenfalls  dem  Mars 
Ultor  geheiligter,  auf  dem  Capitol,  den 
Augustus  bereits  im  J.  734  —  20  v.  Chr.  zur  Auf- 
nahme der  von  den  Parthern  zurückgegebenen 
Feldzeichen  errichtete  (vgl.  Dio 
64,  8:  iial  vtmv'AQtos  Tiuwqov 
iv  tw  KantttoXlm  .  .  .  »pö<r 
ti)V  ra>v  ar\ut(tov  ava&toiv 
xal  K-i,'fi(ii?>,vui  iuiltvae  xat 
inoifiOf,  d.  b.  zur  Aufnahme 
der  von  den  Parthern  zurück- 
gegebenen Feldzeichen).  Vgl.  ,(  Mars  ÜUor  in 
auch  die  Münzen  bei  Becker,  .  ,m-m  Tempel  auf 
Topogr.  Taf.  5  nr.  20  und  dem  Capitoi  (nach 
Cohen,  Med.  imp.1  1.  89 ff.  (wo  JTohmIm  * 

das  Heiligtum  als  Kundtempel     '>»'/»>'  '« 
erscheint);    Mammaen,  C.  I.  *  * 

L.  1  p.  393  [ed.  2,  1  p  318] 
und  Peters  Bemerkung  zu  (Je.  fast.  5,  545  ff. 
im  Anhang  zu  s.  Ausg.  S.  71.  Gilbert  a.  a.  U. 
3,  229,  5. 

t)  Im  Bereiche  des  capitolinischen  Iuppiter- 
tempels  befanden  sich  bekanntlich  „die  Altäre 
und  Kapellen  des  Terminus  und  der  luventas, 
ersterer  im  Pronaos  der  cella  Minervae,  letz- 
tere in  derselben  Cella  nahe  dem  Bilde  der 
Göttin"  (s.  die  Stellen  bei  Becker,  Topogr.  397 
Anm.  78).  Hierzu  fügt  August,  de  civ.  dei  4,  23 
noch  Mars  (Mars,  Terminus  et  luventas,  qui 
maiori  et  regi  suo  nullo  modo  cedere  loco  vo- 
luerunt).   Ist  dies  vielleicht  derselbe  capitoli- 


Im  Jahre  296  wurde  von  der  porta  Capena  nach 
dem  Marstempel  eine  semita  angelegt  (vgl.  unt. 
Sp.  2394,  12f.);  s.  Liv.  10,  23;  vgl.  38,28.  Hier 
sammelten  sieb  die  zum  Kriege  ausziehenden 
Mannschaften  (Liv.  7,  23,  8),  hier  nahm  der  all- 
jährliche Aufzug  der  Ritter  seinen  Anfang  (Dion. 
Il<il  6, 13).  Ob  der  in  der  Nähe  des  Tempels 
aufbewahrte  manalis  lapis  (s.d.;  Fest,  ep.p.128; 
vgl.  p.  2),  den  Preller  (3  1,  354)  als  znm  Kult- 
g<  rät  des  Mars  gehörig  ftU  ■•  wirklich  diesen  10 
Gott  anging,  ist  zweifelhaft  (vgl.  Jordan  zu 
Prcller*  1,  355).  Interessant  ist,  dafs  hier  eine 
Statue  des  Mars  neben  Wölfen  stand  (Liv. 
22,  1,  12:  Bomae  Signum  Mortis  Appia  via  ac 
simulacra  luporum  sudasse;  anders  Becker,  Top. 
612).  Dafs  der  Mars  vor  der  porta  Capena  ein 
kriegerischer  oder  Gradivus  war,  sagt  ausdrück- 
lich Serv.  V.  A.  1,  292:  in  urbe  duo  f Mortis] 
templa.sunt:  unum  Quirini  intra  urbem  quasi 
custodis  it  tranquilli,  aliud  in  Appia  via  extra  so 
urbem  prope  portam  quasi  bcllatoris  i.  e.  Gradivi ; 
ausserdem  folgt  es  aus  Propert.  5,  3,  71 :  arma- 
que  cum  tulero  portae  votiva  Capenae.  In  der 
Nähe  dieses  Tempels  gab  es  einen  clivus  Martis, 
und  seine  ganze  Umgebung  hiefs  'ad  Martis' 
(Jordan  a.  a.  0.,  Gilbert  2,  96,  1  und  Becker, 
'Top.  512).  Über  das  Tempelfest  am  1.  Juni 
8.  d.  Anm.  unten  u.  Sp.  2416.  (Über  den  von 
Scaliger  in  dem  Argeerfragment  bei  Varro  1. 1. 
5,  52  fälschlich  angenommenen  Collis  Martialis  so 
[statt  Mucialis]  s.  Jordan,  Top.  2,  264.). 

Tempels  gowAhlt  wird,  war  dio  Kiuderzouguog  durch 
Gotterpaare  der  altitalischen  Religion  fremd ,  in  der  That 
wird  der  1.  Marz  als  natalis  Martis  erst  in  den  kon- 
stantinischen Fasten  verzeichnet.  Am  den  anderen  An- 
gaben zum  1.  Marz  folgt  nichts  für  «eine  Geburt.  Die 
Notiz  clor  Fait.  l'raen. ;  Feria«  Marti  beweist  nur,  dafs  der 
1.  Marz  von  Altera  her  ein  nationaler  Festtag  dos  Mars 
war,  andernfalls  muhte  man  auch  die  Feriao  zu  Khreu 
anderer  Götter  als  Geburtstage  ansehen.  Der  1.  März 
als  Festtag  der  Iuno  ist  jüngeren  Datums  und  gilt  nur  40 
dorn  Tempel  auf  dem  Eaquilin,  mit  dessen  Dedikation 
die  Stiftung  <lor  Matromilia  zusammenfallt.  Dies«  «r.'olgt 
a.  S7&y37B  (l'lin.  n.  A.  Iff,  335),  also  nach  der  Weihung 
unseres  Tempels  (s.  unten).  Wenn  demnach  der  1.  Juni 
wirklich  Beziehung  haben  soll  zur  Feier  der  Matronalia, 
so  gibt  diese  nicht  auf  altrömlschc  Anschauung  zurück, 
sondern  auf  dio  griechische  Sage,  die  In  dem  Zusammen- 
fallen jeuer  Foeto  eine  Stütze  fand.  Im  Übrigen  ist  es 
leicht  möglich,  dafs  der  1.  Juni  gar  nicht  der  ursprüng- 
liche dies  natalis  des  Tempels  war,  sondern  erst  gelegent- 
lich einer  Restitution  unter  August  dazu  gemacht  wurde  M 

:s)  Die  Angaben  des  Litiut  und  biony»,  dafs  die  zum 
Krieg  ausziehenden  Soldaten  sich  bei  diesem  Tempel 
versammelten  (das  steht  mit  dem  Wesen  des  griechischen 
Gottes  nicht  im  Widersprach)  und  dafs  dort  der  slljkhr- 
licbo  Aufzug  der  Kitter  seinen  Anfang  nahm  (vgl.  dio 
enge  Beziehung  der  Ritter  cu  den  nichtrömisebon  Dios- 
kuren),  beweisen  keinen  alten  Nationalkult. 

Für  die  Identifizierung  und  dio  Verehrung  des  grie- 
chisch     Gtittes  sprechen  die  Thatsacheu: 

1)  dafs  der  Tempel  ante  porUm  Caponam  erst  nach 
dem  Jahre  S66  .»s  in  der  annalistischen  t'berlioferung 
auftaucht  (Are  7,23,3:  a.  401/3M).  10,  23,  12:  a.  iüHflOG  etc.),  <» 

2)  dafs  schon  vor  dem  hsnnibalisch.cn  Kriego  die 
hellenische  Auffassung  zu  Rom  verbreitet  war:  YaUr. 
Max.  1,  H,  6  dazu  Uw.  tp.  13  a.  476727«  Fabricü  diclo 
tupplicati»  Marti  ett  habita  et  a  iaurtatit  uulilibus  .  .  . 
obluti  tmaütt  tettimomium  ei  ttt  redditum, 

3)  dars  die  Dedikation  des  Tempels  durch  den  Duum- 
virn  T.  gulnctlus  vorgenommen  wird. 

i)  Auf  welchen  Tempel  sollen  wir  sonst  die  Notiz 
Aust.] 
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nische  Mars,  von  dem  Dio  Cass.  41,  14  er- 
zählt:  xtoavvol  oxnnxQov  vi  Jiog  mal  dant'Sa 
xquvos  Tf  "Äfft os  tv  Tni  Kanixalia)  (=  am 
Giebel  des  Capit.  Tempels?  8. Fig. 8)  avttueiutva 
. .  iXvprjvavzo?  Möglicherweise  bezieht  sich  auf 
einen  älteren  capitolinischen  Marskult  die 
Notiz,  d&fs  die  Salier  eine  Feier  auf  dem 
Capitole  voranstaltet  hätten  (Dion.  Hai.  2,  70). 

x)  Ein  antistes  sacerd.  temp.  Mart.  castror. 
pr.  (also  in  der  castra  praetoria)  wird  genannt 
in  der  Inschrift  C.  I.  L.  6,  2256;  vgl.  ebenda 
2819  und  Gilbert  a.  a.  0.  3,  199. 

Z)  Mars  und  Venus  als  die  eigentlichen 
Hauptgötter  des  Pantheons  erwähnt  Dio 
53,  27  (vgl.  Gilbert  a.  a.  0.  8,  116,  8). 

Über  den  flamen  Martialis,  der  mit  dem 
f.  Dialis  und  Quirinalis  zu  den  sog.  flainines 
tnaiores  gehörte,  s.  Marquardt,  Staatsv.  3,  314. 
Alle  drei  fiamines  hatten,  wie  es  scheint,  beim 
Beschwören  von  Staatsverträgen  zu  funktio- 
nieren (vgl.  Polyb.  3,  25). 

Tusculum;  vgl.  die  Inschrift  C.  T.  L.  1,  63 
—  14.  2678  (=»  Hemsen  nr.  5674):  M.  Fourio. 
C.  f.  Tribunos  militare  de  praidad  Maurtc  (sie!) 
dedet.  Ferner  ist  für  Tusculum  das  Institut 
der  Salier  bezeugt  von  Servius  (V.  A.  8,  285: 
habuerunt  satte  et  Tusculani  Saltos  ante  Ro- 
manos). Der  hier  verehrte  Mars  hiefs,  wie  in 
Horn,  Gradivus,  C.I.L.U,  2580/81.  S.  auch 
unter  Praeneste. 

Aricia,  in  dessen  Kalender  der  mensis 
Martius  die  dritte  Stelle  hatte  (Ov.fast.  3,  91). 

Laviniuni:  Salierinstitut  und  flaminium 
Martiale,  Mommsen,  I.  N.  2211  —  C.  I.  L.  10, 
797;  vgl.  4  p.  187.  Vgl.  auch  C.  I.  L.  14,  4176 
und  die  eigentümliche  Grflndungssage  von  Lavi- 
nium  bei  Dion.  Hai.  1, 69,  worin  der  lupu«  Mar- 
tius bedeutungsvoll  hervortritt,  Preuner,  Hestia- 
Vesta  S.  398  und  406. 

Lanusium,  C.  I.  L.  14,  4178  (auf  einem 
Altare):  Mavortio  sacr.  hoc  Signum  a  servo 
tangi  nefas  est  (vgl.  z.  B.  Athen.  262 c  u.  268»). 
Eine  der  lavinischen  ganz  ähnliche  Gründungs- 
sage erscheint  auf  einer  von  Preuner  a.  a.  0. 
399  u.  406  behandelten  Münze  deB  L.  Papiua 
Celsus  (vgl.  Babelon,  M.  c.  2,  283  f.). 

?Ardea,  Serv.  V.  A.  7,  796:  alii  Sacranas 
acies  Ardeatum  volunt,  qui  aliquando  cum  pesti- 
lentia  laborarent,  ver  sacrum  voverunt  etc. 

Laurentum.  An  diesem  Sitze  des  mit 
Mars  so  nahe  verwandten  Picus  (s.  d.)  war 
der  Martius  der  6.  Monat  nach  Ov.  fast.  3,  93. 

F  i c an  a  (?)  b.  Ostia,  C.  I.  L.  14, 309  (=  Hemen 
7194):  ....  magistro  ad  Marte  (sie!)  Ficanum 
(vgl.  unten  Sp.  2428). 

Ostia;  vgl.  die  Inschrift  C.  I.  L.  14,  32 
(—  6,  479)  und  33. 

Praeneste.  Auch  hier  war,  wie  in  der 
römischen  Regia,  die  Lanze  Symbol  des 
Gottes,  und  ihre  Bewegung  galt  als  wich- 
tiges Prodigium  nach  Liv.  24,10:  hastam  Mar- 
ti» Praeneste  sua  sponte  promotam.  Vgl.  auch 
Oc.  f.  3,  92,  wo  unter  Telegoni  moenia  entweder 
Praeneste  oder  Tusculom  zu  verstehen  ist  Vgl. 
aufserdem  die  Inschrift  C.  I.  L.  14,  2894/95. 
2918  —  Arch.  Ztg.  19,  138*  und  die  praenesti- 
nische  Vase  mit  einer  eigentümlichen,  auf  die 
Kindheit  des  Gottes  bezüglichen  Darstellung, 


Arcli.  Ztg.  1886  S.  170  tf.  C.  I.  L.  14,  4106  i; 
s.  auch  den  Artikel  Maris. 

Tibur.  Die  tiburtinischen  Salier  waren  dem 
Hercules  (und  Mars?  vgl.  Sp.  2397,  83  ff.)  ge- 
weiht, Serc.  Verg.  Aen.  8,  285;  vgl.  Macr.  3,  12, 
öff.  und  Schol.  z.  Hör.  ca.  1,  36,  11.  Aus  Tibur 
stammen  die  Weihinschriften  C.  I.  L.  1,  62»° 
=»  14,  3563  »b.  Vgl.  auch  das  Relief  bei  Casali, 
De  profanis  et  sacr.  veteribus  ritibus.  Francof. 
io  1681  p.  86.  Marquardt,  Staataverw.  3,  414,  2. 
Vgl.  Bd.  1  Sp.  3003  f. 

Ficulea.  Inschrift  C.  I.  L.  14,  4012:  .  .  . 
usque  ad  Martis  . . .  clivom  stravi. 

Cora,  C.  I.L.  1, 1148:  Q.  Pomponius  Q.  f. 
L.  Tulius  Ser.  f.  praitores  aere  Martio  eme- 
rufntj. 

Velitrae.  Alter  Marsaltar,  auf  welchem 
einer  der  ältesten  Vorfahren  des  Augustus 
opferte,  Suet.  div.  Aug.  1. 

20  Hernie i,  in  deren  Kalender  der  Martius 
die  6.  Stelle  hatte  {Od.  fast.  3,  90).  Von  Ana- 
gnia,  der  wichtigsten  Stadt  der  H.,  stammt 
daB  von  Benndorf,  Annali  1869  p.  70  Tav. 
d'agg.  E  herausgegebene  Relief  mit  einer  Dar- 
stellung von  Saliern  (Marquardt,  Staatsverw.  3, 
414,  1.  415,  1). 

Atina,  C.  I.  L.  10,  5046:  Marti sive  N um i- 
terno  .  .  .  d.  d. 

Samnium.    Das  ver  sacrum  ist  bezeugt 

so  für  die  Samniter  im  allgemeinen  wie  im  Be- 
sonderen für  die  samnitischen  Stämme  der  Hir- 
piner  (Strab.  260.  Paul.  Festi  p.  106),  Mamer- 
tiner  (Festus  158.  Strab. 
261;  vgl.  268),  sowie  für 
Bovianum,  und  zwar 
sollte  die  Samniter  von 
Bovianum  der  Stier  des 
Mars  (Nissen,  Templum 
57),  die  Hirpiner  der  lnpus 

40  ([hjirpus)  Martius  geführt 
haben.  Vgl.  auch  die 
Münzen  von  Cosa  (Cot.  i]  M»m«r»  t=  Are»)  um 

Of  the  greek  COinS  in  the  liorboerkraiiii.  «tun»  der 
Brit.   MUS.,    Italy  S.  69)  Mamertiner  von  Messaua 

und   die    der  Mamer-  (nach  ü/  "r"i 

tiner  von  Messana  (»6.  c"""  ls,c,l*!  m'  3)- 
Sicily  109  ff.)  mit  der  Bei- 
schrift APEOI  am  Mauioxov  d.  i.  Mamerti(s)  (vgl . 
dazu  Lykophr.  938  u.  1410  und  Tzetzes  z.  d.  St. 
w  Diod.  Sic.  21,  32.  Hesych.  f.  v.  Mäutoxoc.  Et. 
Gud.  379,  12.  Van.  IIb,  73.  Fe*t.  p.  130. 
131),  sowie  die  Inschriften  von  Aeclanum, 

C.  I.  L.  9,   ^ 

1089;  Tele- 
sia,  ib.  2198 

Marti  in- 
vteto;  endlich 
den  pagus 
Martialis  bei 
co  Benevent: 
(7.7.1/9,1456, 
1,  61;  vgl. 
ebd.  p.  129. 

Campania.  Alter  Tempel  zu  Capua,  Liv. 
27,  23.  Vgl.  die  oskischen  Inschriften  von 
Capua  (mit  den  Formen  Mamerttiar  und  Ma- 
merttiais  =  Martiales,  Martii)  bei  Bücheltr, 
Mein.  Mus.  44  (1889)  S.  323  ff.   Vgl.  auch  die 


3)  Mar«  bartig,  auf  einor  röm 
npau.  Mause  (nach  Babelon, 
com.  1  p.  10,  4). 
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römisch  -campanischen  Münzen  bei  Babelon, 
M.  c.  1,  10.  25ff.  u.  Dilthey  in  Jahrb.  d.  V. 
f.  Altertumsfr.  i.  Bh.  (53)  1878  Sep.-Abdr.  S.  Ii 
und  C.  I.  L.  4,  879.  Zu  Cales  gab  es  eine 
Martialis  porta:  C  I.  L.  10,  4650. 

Lucania.  Vgl.  die  Münzen  im  Catnl.  of 
greek  coins  in  the  Brit.  Mus.,  Italy  S.  224. 
Nach  Strab.  228  u.  253  f.  stammten  die  Lu- 
caner  von  den  Samniten  und  Sabinern  ab. 

Ii  insichtlich 
der  ältesten 
Bevölkerung 
s.  Tropen, 
Storia  dei  Lu- 
cani.  Messina 
1894  S.  51  ff. 

4)  Mar«  nnbürtig,  auf  einer  röm.-  BruttÜ. 
campan.  Münze  (nach  Babelon,  lionnairt    Die  Bewohner 

com.  i  p.  87,  34).  dieser  Land- 

schaft waren 

nahe  verwandt  mit  den  Lucanern,  Samniten 
und  Sabinern  (Strab.  228  und  253  f.).  Auf  den 
hierher  gehörigen  Münzen  mit  der  Inschrift 
IiQtxu'oav  erscheint  oft  Mars  auf  dem  Obvers, 
während  Bellona  (=■  Nerio 
als  seine  Gattin?  vgl.  Gell. 
18,  23;  Seneca  frgm.  89  — 
Äug.  civ.  dei  6,  10  u.  öfter) 
auf  dem  Revers  abgebildet 
ist  (Cot.  of  gr.  coins  in  the 
Brit.  Mus.,  Italy  S.  323ff. 
Diltheu  a.  a.  0.  S.  25;  vgl. 

oder  KrieRer,  Münze    ^    ^  Consenü& 

(ib.  341)  und  Petelia  {ib. 
372)  und  s.  oben  Bd.  1  Sp.  492 
Z.  46  ff.  In  dieser  Land- 
schaft lag  auch  die  Stadt  Mamertium,  die 
Heimat  der  schon  oben  genannten  Mamertiner 
(s.  unt.  Samnium). 

B,  Der  Maraknlt  in  den  römischen  Provinzen. 

In  den  römischen  Provinzen  sind  natürlich 
zwei  theoretisch  scharf  zu  sondernde  Arten 
von  Marskultus  zu  unterscheiden,  je  nachdem 
der  daselbst  verehrte  Mars  der  von  den  Römern, 
namentlich  von  den  römischen  Soldaten, 
importierte  echtitalische  Gott  oder  ein  alt- 
einheimischer, barbarischer  und  erst  nach 
dem  Eindringen  der  Römer  mit  deren  Mars 
identifizierter  war*),  jf  In  der  Praxis  ist  es 
freilich  mitunter  au&  Mangel  an  näheren 
Nachrichten  überaus  schwierig,  beide  Kate- 
gorieen  gehörig  auseinander  zu  halten,  doch 
werden  wir  als  ziemlich  untrügliches  Merk- 
mal eines  ursprünglich  barbarischen  KultUB 
die  unlateinischen  Beinamen  ansehen  dürfen, 
welche  dem  Gotte  beigegeben  sind,  wah- 
rend echtitalische  und  auf  Kaisermünzen  vor- 
kommende Beinamen  in  der  Regel  auf  impor- 
tierte römische  Kulte  schliefsen  lassen.  Ich 
bemerke,  dafs  das  nachfolgende  Verzeichnis  auf 
Vollständigkeit  keinen  Anspruch  macht;  nur 
das  am  meisten  Charakteristische  soll  hervor- 

*)  Vgl.  Uber  Marutatnetten,  die  in  den  Rheinlanden 
gefunden  worden  lind,  Jf.  Ihm,  Jahrb.  <i.  V.  von  Alter- 
thmm/r.  im  Hhrint.  87  8.  27  ff.  und  Friedericht,  Kerlitu  ant. 
Bildwerke  2  nr.  l»25ff 


der  Brettier  (nach 

Catai.  of  ijreek  coinl 
[Italy]  3*8,  74). 
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gehoben  werden;  im  übrigen  verweisen  wir 
auf  die  trefflichen  Indices  zum  C.  I.  L. 

a)  Echtrömische  Kulte  (und  Beinamen). 
Einen  solchen  haben  wir  unzweifelhaft  überall 
da  anzunehmen,  wo  ein  Samen  Martialis  auf- 
tritt, z.  B.  in  Vit  nne  (C.  /.  12,  1899), 
Gratianopolis  (ib.  2236),  Genava  (ib.  2600.  2G13) 
u.8.  w.,  oder  wo  uns  das  echtitalische  Institut  der 
Salier  begegnet,  z.  B.  in  Verona  (CLL.  5, 
10  4492)  und  Sagnnt  (C.  L  L.  2,  3853  f.  3859. 
3864 f.),  ebenso  wohl  meist  auch  da,  wo  der 
echtrömische  (vgl.  C.  I.  L.  6,  483  f.  11,  1919; 
Münzen  des  Pescennius  Niger:  Cohen,  Med.  imp.' 

3,  410  nr.  48  Marti  Augusto;  des  Gallien  ib. 
5,  398  nr.  604;  des  Carausius  ib.  7,  19  nr.  167) 
Beiname  Augustus  vorkommt,  der  nur  selten 
(z.  B.  C.  L  L.  3,  6097.  12,  3084.  2204.  1566) 
mit  einem  barbarischen  Namen,  wie  Rudianus, 
Latobius  und  Lacavue,  verbunden   ist  (vgl. 

so  z.  B.  d.  Indices  zu  C.  /.  L.  2.  3.  5.  7.  8.  12 
und  Brambachs  C.  I.  Bhen.).  Weitere  echt- 
römiBche  Beinamen  sind: 

Alator,  C.  I.  L.  7,  86  (alator  bedeutet  eine 
bestimmte  Art  der  venatores  und  pafst,  wie 
unser  'Jäger',  frz.  'chasseur',  trefflich  auf  eine 
leichte  Truppengattung,  deren  Aufgabe  es  ist, 
den  Feind  wie  Jagdtreiber  in  einen  Hinterhalt 
zu  „treiben").  Vgl.  auch  den  Mars  Secutor 
und  ComeB  bei  Apuleius  Met.  7, 10  u.  11. 
SO      Amicus  et  Consentiens:  C.  I.  L.  3,  897. 

Auxiliator:  C.  I.  L.  8,  1443. 

Campester,  C.  I.  L.  2,  4083.  Vgl.  Ihm, 
Der  Mütter-  und  Matronenkultus  S.  86;  a.  unt. 
Sp.  2424. 

Conservator,  3,  1099.  1600.  5,  6653. 
8,  8390;  vgl.  unten  Sp.  2424. 

Custos:  C.  1.  L.  3,  3232;  8.  unt.  Sp.  2424. 

Dominus  (?),  2,  3618.  Vgl.  Ihm  a.  a.  0. 
p.  98. 

40  Gradivus,  3,6279.  6,  8236.  8, -2581.  14, 
25  80  f. 

Invictus,  2,  2990.  3,  2803.  9,  2198;  vgl. 
unten  Sp.  2424. 

Leucetius  oder  Loucetius  könnte  zwar 
lautlich  ein  altrömischer  Beiname  sein,  ist 
aber  doch  wohl  besser  als  keltischer  Beiname 
zu  fassen  (s.  Sp.  2398). 

MagnuB,  2,  3061,  2  (vielleicht  Übersetzung 
eines  cantabrischen  Götteruameus). 
60      Militaris,  7,  390  u.  391.  Bhen.  467. 

Militiae  potenB,  8,  2631.  Vgl.  annipo- 
tens  Verg.  A.  9,  717.  Auson.  Monosyll.  7,  de 
diis  6.  Stat.  Theb.  3,  314;  bellipotens  Stat. 
Theb.  3,  292.  677. 

Pacifer,  7,  219.  9,  5060.  Arcli.Ztg.  15,  30. 

Pater,  2,  2600.  3,  1600.  Uenzen,  Acta 
p.  CXLI.    Vgl.  die  Kaisermünzen  bei  Cohen'1 

4,  36  nr.  311  (Sept.  Sev.),  3,  420  nr.  46  (Albi- 
nus)  etc. 

60  Sanctus,  2,  3337.  7,  884  (vgl.  auch  die 
römische  Inschrift  6,  480). 

Ultor;  vgl.  ob.  Sp.  2392  u.  unt.  Sp.  2426. 
Victor,  2,  2473.  7,706.  926*(?).  992  f.  509. 
426.   8,  8439.   10716.    Bhen.  138.   773;  vgl. 
Jahrb.  d.  Bheinl.  AVertumsfr.  3,  113 ff.  Arch. 
Ztg.  29,  173  und  unten  Sp.  2424. 

Echt-römische  Kulte  bestanden  ferner  am 
Zusammenflufs  der  Isara  und  des  Rhodanus, 
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wo  Q.  Max.  Fabius  Aemilianus  nacb  seinem 
grofsen  Siege  über  die  Gallier  121  v.  Chr. 
zwei  Tempel  des  Mars  und  des  Hercules  er- 
richtete (Slrab.  185),  sodann  zu  Actium,  wo 
Augustus  nach  seinem  Siege  ,}ocutn  castrorum, 
qu\bus  fuerat  usus,  exornatum  navalibus  spo- 
bis  Keptuno  et  Marti  consecravit  (Suet.  Aug.  18), 
ferner  zu  Colonia  Agrippinensis,  wo  nach  Suet. 
Viteil.  8  u.  10  ein  delubrum  Martis  stand,  in 
welchem  verschiedene  Reliquien,  i.  B.  das  io 
Schwert  Caesars  und  der  pngio  des  Otho,  auf- 
bewahrt wurden,  während  es  zweifelhaft  blei- 
ben mnfs,  ob  die  Bezeichnungen  Martis  castra 
in  Dacien  (Amm.  31,  11,  6)  und  Martis  statio 
in  den  Cottischen  Alpen  {Amm.  15,  10,  6;  hin. 
Anton,  p.  341  u.  857  Wess.  Jtin.  Hicrosolym. 
p.  556.  Hin.  a  Gadibus  Romam  4  Gamtcci) 
den  römischen  oder  einen  barbarischen  Gott  an- 
gehen. Ferner  können  wir  auch  da  mit  einer 
gewissen  Sicherheit  römischen  Kult  annehmen,  so 
wo  Mars  in  Verbindung  mit  anderen  bekannten 
echtitalischen  Gottheiten  auftritt.    Vgl.  z.  B. 

Mars  und  Victoria,  C  /.  L.  8, 6193.  4412. 
1098.  1600.  6790.  6897  f.  7, 1068  u.  220.  8,2466. 
C.  I.  Wien.  1412.  1787.  Vgl.  Arch.  Ztg.  27,  76. , 

luppiter  Ü.  M.  und  Mars,  3,  1080.  5307* 
(  2803.  8,  2465  (luppiter  ü.  M.,  Iuno  regina,] 
l  Minerva,  Mars,  Victoria;  vgl.  auch  »o.  4678).  ? 

Mars  und  Minerva,  6,  4901.  5114.  7,1114 
(Mars,  Minerva,  Campestres,  Hercules,  Epona,  so 
Victoria).  8,  2686;  vgl.  auch  Liv.  46,  33.  Ap- 
pian  Lib.  133  und  unten  Sp.  2408  ff,  u.  2434. 

Mars,  Hercules  etc.  (vgl.  Strabon  186), 
3,  6193;  vgl.  7,1114.  8,  2498  (wo  noch,  ebenso 
wie  C.  I.  Rhen.  646,  Mercurius  dazukommt, 
der  6,  796  —  vgl.  Gregor  r.  Tours,  Uist.  Fr.  8, 16. 
Mirac.  2,  6.  C.  /.  Rhen.  676. 1609  —  allein  neben 
Mars  genannt  wird).  Vgl.  Sp.  2425  u.  2435. 
Manche  dieser  Verbindungen  ünden  sich  auch 
auf  italischen  Inschriften,  z.  B.  14,  2894  Deo  io 
Magno  Silvano  Marti,  Herculi  etc.  (Praeneste). 

Endlich  werden  wir  auch  da,  wo  ein  Ge- 
nius Martis  erscheint  (z.  B.  2,  2407.  8,10716 
(Genifo]  Mar[tis]  vietforisj  etc.).  12,  3081. 
Uenzen,  Acta  fr.  Art.  p.  72.  84.  86  f.),  echt- 
italische Provenienz  dieser  Vorstellung  anzu- 
nehmen haben  (vgl.  d.  Art.  Genius  ßd.  1,  1619), 
auch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  da,  wo  Mars 
im  Sinne  von  Genins  aufzutreten  scheint  (12, 
2986:  Marti  suo  Valer.v.  s.  I.  m.;  4221/2.  6377;  so 
vgl.  auch  8,  8438:  Mars  deus  Augustus  genius 
coloniae  Martialis  Sitifensis;  ib.  2346:  Genius 
virtutum  Mars  Augustus  conservator  Galerii), 
eine  italische  Idee  zu  Grunde  liegt  (vgl.  Bd.  1 
Sp.  1619). 

/     b)  Nichtitalische  Kulte  in  den  Pro- 
'  viozen.  Abgesehen  von  dem  griechischen  A  res\ 
(a.  d.),  der  schon  sehr  frühzeitig  mit  Mars  iden- 1 
titiciert  worden  ißt  und  dessen  Kult  und  Mythus! 
i  schon  in  Italien  nicht  unwesentlich  beeinÜufst/do 
hat,  kommen  hier  namentlich  keltische*) 


•)  Hlntichtlich  dee  germanischen  Mars  =.  Zlu  (Tyr) 
oder  Wodan  vgl.  Tac.  an».  13,  57.  Hht.  4,  64.  Gtrm.  9  und 
»der«  von  Orimm,  lHuttch*  J/yfA.1  8.  39  und  178  f.  A.7. 
Uugo  Meyer,  (forma n.  HytAoL  8.  iSOff.  u.  •  w.  339,  Hook 
in  1'auJi  OruntSr.  J.  gtrman.  I'kilot.  1  S.  1054  ge«anunelte 
BteUrn.  Vgl  aueh  deo  8p. * iW  angeführten  Mar«  Thingtn«, 
den  «.  B.  ScÄtrtr  für  geroanueh  halt,  lowle  W.  MiUer, 


Kulte  in  Betracht  (vgl.  Flor.  1,  20  [=2,  4], 
Goes.  b.  Galt.  6,  17.  Xchol.  Lucan.  1,  445),  die 
schon  an  ihren  wohl  meist  auf  bestimmte  Ort- 
schaften hinweisenden,  barbarisches  Gepräge 
tragenden  Benennungen  leicht  kenntlich  sind. 
Wir  erwähnen  nur  folgende: 

Mars  Albiorix  (s.  d.),  C.  I.  L.  12,  1300. 
Orelli-Henzcn  6867. 

—  Arixo,  R(v.  arch.  1879,  2,  p.  121. 
1882,  2  p.  351. 

—  Barreces  (s.  d .),  7,  925  (Britannia). 

—  Beladonn  .  .  .,  12,  503. 

—  Belatucader(rus?)  (a.  d  ),  7,  746. 
886.  957.  318.  Orelli  1966.  6879.  Mehr  Bd.  1 
Sp.  755.  D'Arbois  de  Jubainvüle,  Le  cyclo 
mythol.  Irlandais  S.  378  f.  deutet  den  Namen 
als  „beau  quand  il  tue". 

—  Braciaca,  7, 176.  Or.  1357. 

—  Britovius  (s.d.),  12,3082/3.  0r.l866. 

—  Budenic(us),  12.  2973;  vgl.  ib.  2972. 

—  Buxenus,  12,  5832. 

—  Camulus  (s.d.),  7,1103.  Rhen.  164. 

—  Cariociecus,  2,  6612. 

—  Carrus  Cicinus,  12,  356. 

—  Caturix  (s.  d),  Wien.  1588;  vgl.  den 
gallischen  Namen  der  Caturiges. 

—  Cavabetius  (—  Cabetius  oder  Cua- 
betius?),  Mommsen,  Arch.  Ztg.  27, 29f.  29, 171. 

—  Cemenelus,  C.  I.  L  5,  7871. 

—  Cocidius  (s.  d.),  7,  286.  643.  886.  977. 

—  Condates  (s.  d.),  7,  420. 

—  Corotiacns  (s.  d.),  7,  98».  Arch.  Z. 
16,  136*. 

—  Dahns,  Rev.  arch.  1882,  2  p.  362. 

—  DivannuB  u.  Dinomogetitnarus, 
Ihm  a.  a.  0.  64. 

—  Dünas,  Bull.  d.  i.  arch.  1869  p.  86. 
191.    Uenzen  7416  y. 

—  Giarinns,  12,  332. 

—  Halamard  (s.  d.),  Rhen.  2028.  Or. 

2002. 

—  Harmogius(B.d.),3,5320.5672.  4014. 

—  Lacavus  (s.  d.),  12,  3084.  Or.  2018. 

—  Latobius  (s.  d.),3,6320.  6321.  5097/98. 

—  Leherennus  (s.  d  ). 

—  Lelhunnus  (s.  d.);  vgl.  J-Veuner  in 
Bursian- Müllers  Jahresber.  Bd.  25  (1891)  S.  461. 

—  Lenus  (s.  d.),  Rhen.  840.  Mehr  ob. 
Sp.  1942  f. 

—  Leucetins  (s.d.) oder Loucetin»,  7,36 
Rhen.  925.  929.  930.  1540.  Or.  1356.  5898/99.  — 
Corssen,  Ausspr.*  1,  408  hielt  den  Beinamen  filr 
echtitalisch,  was  er  ja  an  sich  auch  sein  kann, 
doch  sprechen  der  Fundort  der  Inschriften  und 
die  in  späterer  Zeit  ungewöhnliche  Schreibung 
mit  dem  Diphthonge  eher  filr  keltischen  Ur- 
sprung.   Mehr  unter  Leucetius  ob.  Sp.  1982. 

—  Leucimalacus(!<.d.),  6.78U2  u.  7862*. 

—  L(l?)eusdrinus  (s.  d.),  12,  2  aild. 

—  Litavis  (s.  d.). 

—  'Mogetius,  Bull,  epigr.  1885  p.  149. 

de**,  n.  Syst.  rf.  altJ.  RH.  GS.  96.  195 f.  3*5 IT.  thot  don 
Mars  (Area)  der  Loaitaner  •.  Strub.  155,  der  Accilauer  in 
Spanien  Mac rott.  1,  19,  5  (»imulatrum  Harth  radih  orna- 
(um  .  .  .  ceiebrarU,  Xeton  tocantes),  der  Aigypter  (l'rtotif) 
OHrm.  1  p.  2y5,  31  Bonn.,  {rgl  Wie<lentann,  UerodUt  J.  Buch 
Kit.)  der  Thraker  and  Skythen  CnrnuluM  p.  181  Owmt; 
mehr  bei  D*  Vit,  Onom.  unter  Hart  {  10—15  u.  40. 


Digitized  by  Google 


2399    Mars  (als  Frühlingsgott:  Feste) 


Mars  (als  Frühlingsgott:  Feste)  2400 


Mars  Nabclcus,  12, 1169ff. 

—  Nodon,  7,  138.  Vgl.  Hübner,  Jahrb. 
des  Vereins  der  Altertumsfreunde  im  Bhcinl. 
66  S.  29  ff. 

—  Olludim,  7,  73.  Olloadius,  12,  166. 
*167. 

—  Riga(V):  C.  I.  L.  7,  263»;  8.  Marriga. 

—  Rigisanius,  7,  61. 

—  Rudianus,  12,  1566.  2204  u.  Ilirsch- 
feld  z.  d.  St.  881/2.  341  add. 

—  Segomo,  Bull,  d.  i.  arch.  1859  p.  86. 
Uenzen  nr.  7416 y. 

—  Seinnus  Cos(ub?),  2,  5960  (=  3588). 

—  Sinatis,  3,  5320. 

—  Thingauä,  ein  germanischer 
(friesischer)  Gott  ~  Tyr  (Ziu);  vgl.  Arch.  Ztg. 
48,  74.  Bull,  epigr.  1881  p.  49.  El.  H.  Meyer 
a.  a.  0.  S.  170.  Mogk  a.  a.  0.  S.  1056  (Sp.  2397 
Anm.*).  Weitere  Litteratur  s.  b.  Preuner  in 
Bur8ian- Müllers  Jahresber.  Bd.  25  (1891)  S.  462  f. 

—  Toutatea,  3,  6320.  7,  84.  Lucan.  1, 
444  u.  Schal.  Vgl.  Ihm,  Matronenkultus  19. 
D'Arbois  de  Jubainville,  Le  cycle  mythol.  Ir- 
landais 378  f. 

—  Tritullus,  Ihm  a.  a.  0.  30. 

—  Vintius,  12,  3  (zu  Vintiuui  gefunden). 
Or.  1356.  206G. 

II)  Mars  als  FrOhliogsgott. 

(Vgl.  Preller- Jordan  1,  339ff.  Roscher,  Studien 
f.  vergl.  Mytliol.  d.  Griech.  u.  Börner  1  S.  45—51). 

Diese  Bedeutung  des  Mars  ergiebt  sich  mm 
einer  Menge  von  Thatsachen,  welche  wir  im 
Folgenden  eingehender  zu  erörtern  haben: 
vor  allem: 

a)  au8  der  Zeit  seiner  hauptsächlichsten  Feste, 
welche  in  den  Frühling,  und  zwar  namentlich 
in  den  nach  Mars  benannten  Monat  Martins, 
fallen;  sodann: 

b)  aus  der  Weihe  des  ver  s acrum,  d.  h.  sämt- 
licher Erzeugnisse  und  Geburten  des  Frühlings, 
gewöhnlich  der  beiden  Monate  Martins  und 
Aprilis  (Liv.  84,  44),  an  Mars. 

a)  Die  Frühlingsfeste  des  Mars. 

Vgl.  Marquardt,  Staatsv.  3,  4 10 ff.  548 f.  Preller- 
Jordan  1,  361  ff.  Wissotca,  De  feriis  anni 
Born,  vetustissimi  observ.  sei.  Marburger  Lee- 
tionskatal.  Sommer  1891,  der  darauf  hinweist, 
dafs  die  Equirria  (ursprünglich  am  15.  März, 
entsprechend  dem  equus  October  am  15.  Okt.), 
die  QuinquatruB  i^am  19.  März,  entsprechend 
dem  ArmiluBtrium  am  19.  Okt.)  und  das  Tubi- 
lustrium  (am  23.  März)  durch  die  gleiche  An- 
zahl von  je  3  Tagen  von  einander  getrennt 
waren. 

1)  Das  Fest  des  1.  März.  Dafs  die  Kaien- 
den des  Martius  als  Geburtstag  des  Mars  (natalis 
Marlis:  Calend.  Philocali  und  Constanlini,  vgl. 
Feriac  Marti.  Cal.  Praen.,  C.  I.  L.  1  p.  387  (ed.  II 
p.  810)  und  Marquardt,  Büm.  Staatscerft.  3,  548) 
galten,  ist  uns  nicht  blofB  in  den  Kalendern 
ausdrücklich  bezeugt,  sondern  es  folgt  auch 
mit  Sicherheit  aus  der  Feier  der  Matronalia, 
welche  der  Iuno  Lucina,  d.  h.  der  göttlichen 
Mutter  des  Mars  (die  ihn  an  diesem  Tage  ge- 
boren haben  sollte,  vgl.  Iuno),  galten.  Ferner 
wissen  wir,  daf«  an  diesem  Tage  das  Prototyp 


der  ancilia,  der  heiligen  Schilde  des  Mars 
(caelestia  Mortis  arma,  Ov.  fast.  3,  269),  vom 
Himmel  gefallen  sein  sollte  (vgl.  Üvid.  fast.  3, 
259.  373  und  den  Kalender  bei  Merkel,  Ovid. 
fast.  p.  LV  „Casus  ancilis"),  sowie  dafs  am 
1.  März  die  Salier,  die  Priester  des  Mars,  die 
ancilia  hervorholten  (ancilia  movere),  um  mit 
denselben  den  Waffentanz  aufzuführen  (Lydus 
de  mens.  3,  15:  xrjv  xoi  Maqxiov  ngax^v  i\ui- 
oav  ...  *a&'  riv  %al  xa  oitXa  t9oq  avxotg 
vlivbiv.  ib.  4,  29:  xerra  xqv  nocixrjv  xov 
Maoxiov  firjvbg  ....  Ixlvovv  .  .  .  xa  oitla ; 
vgl.  Minuc.  Fei.  Oct.  24  u.  s.  w.  bei  Mar- 
quardt a.  a.  0.  S.  414, 7). 

2)  Ob,  wie  Preller,  Böm.  Myth.3  1,  862,  4 
und  Foggini  annehmen,  die  Notiz  des  Kaiend. 
Praen.  zum  7.  März  [VediJOVJ  ART  IS  VEDIO- 
VIS  INTER  DVO  LVCOS  auf  ein  Märzfest 
schliefsen  läfst,  ist  unsicher,  da  Mommsen,  0. 
I.  L.  1  p.  388  [ed.  II  p.  311]  die  Lesart  ARTiS 
nicht  zu  Martis  ergänzt,  Bondern  darin  eine 
Verderbnis  aus  aedis  vermutet  (mehr  bei  Preller- 
Jordan  1,  266,  1). 

3)  Am  9.  März  fand  abermals  eine  beson- 
dere Festfeier  seitens  der  Salier  statt  (vgl. 
Arma  ancilia  movent:  Calend.  Philoc.). 

4)  Der  14.  März  spielte  eine  hervorragende 
Rolle  im  Kult  des  Mars.  Er  hiefs  nach  dem  Calend. 
Philocali  Mamuralia  (vgl.  auch  das  sacrum  * 
Mamurio  in  den  Menologia  rustica;  Serv.V.A.  7, 
188.  Marquardt  416,  8.  Usencr,  Bh.  Mus.  30, 
209  f.)  und  galt  dem  vermeintlichen  göttlichen 
Schmiede  der  Ancilia,  dem  Mamurius  (s.  d.), 
welcher  an  diesem  Tage  in  Gestalt  eines  echt 
winterlich  mit  Fellen  bekleideten  Mannes  von 
den  Saliern  mit  Stäben  oder  Ruten  aus  der  Stadt 
„zu  den  verhafsten  OBkern"  (?Prop.  5,  2,  61  ff. 
und  Usener  a.  a.  0.  210)  hinausgejagt  wurde; 
vgl.  Lyd.  de  mens.  4,  36  p.  i960.  R.;  vgl.  ib. 
124  ff.  eidote  uaoxioie  tooxi)  dtog  (über  das  falsche 
Datum  s.  Usener  a.  a.  0.  211,  2  und  Marquardt 
416,  8)  lii»  xfjv  utaouijvt'av  .  .  .  ijyero  dl  xal 
av&Qanog  ntoißißXnuivos  äopeue,  xal  xovrov 
fnceiov  <~>dfidois  Xivxais  im^xtoiivgl.Marquardt 
415,  1)  Mauovoiov  avxov  xalovvxtf.  Darauf 
erzählt  Lydus  die  bekannte  Legende  vom 
Schmied  Mamurius,  dem  Verfertiger  der  dem 
ursprünglichen  heiligen  Schilde  nachgebildeten 
ancilia,  und  fährt  alsdann  so  fort:  o&iv  nao- 
oiuiüfcovxfe  ot  noXXol,  inl  xote  xvnxouivois 
diaytXävxtf,  «paatv,  tag  xov  Mauovoiov  avxiö 
nai^omv  ot  xvnxovxts.  Xöyog  yao  xal  avxov 
ixüvov  Mauovoiov,  dva%eQ<äv  xivcov  nooone- 
oövxatv  inl  xjj  xäv  aQjftvnMr  ayxtXlmv  (sonst 
ist  nur  von  einem  ursprünglichen  Ancilc  die 
Rede)  anooiion  xoig  Ptouatoig,  natoutvov 
$aßdoi$  ixßXrj&iyai  tijs  noXtag  (vgl.  Usener 
212,  4  und  Marquardt  a.  a.  0.).  Serv.  zu  Aen.  7, 
18h  erzählt  die  Legende  von  Mamurius  mit  dem 
ZuBatz:  „cui  et  diem  consecrarunt,  quo  pelhm 
virgis  caedunt  ad  artis  [i.  e.  ferrariae]  simili- 
tudinem.  Ausdrücklich  werden  die  Salier  als 
AuBtreiber  des  Mamnriua  bezeichnet  bei  Minuc. 
Fei.  Üctar.  24,3:  alii  [Salii?J  incedunt  pileati, 
scuta  vetera  circumferunt,  pelles  caedunt.  Vgl. 
aufserdem  Ovid.  fast.  3,  371  —  392.   Dion.  Ilal. 

71.  Festus  Pauli  p.  131,7.  Plut.  Num.  13. 
ir  wissen  überdies,  dato  der  Name  des  Ma- 
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murius  in  der  Form  Mamuri  Veturi  den  stehen-  an  jenem  Tage  zwischen  den  Palatinischen 

den  Refrain  des  Salierliedes  bildete  (Plut.  u.  und  Collinischen  Saliern  stattgefunden  habe. 

Festus  a.  a.  00.  Ootd.fast.  3,  389 f.   Kairo  l.  I.  7)  Vom  19.  März  heifst  es  im  Kai.  Vatic. 

6,  45)  und  dafs  auch  sein  Fell  in  dem  Liede  QVINQ  FERIAE  MAR  und  bei  Vcrr.  Fl.  Fast. 

erwähnt  wurde  (Fest.  p.  210,  b-.pescia  in  sali  an  Praen.  [Salt]  FAC1VNT  IN  COMITIü  SALTV 

carmine  Aelius  Stilo  dici  ait  capitia  ex  pellibus  adstantibus  /»onTlFlClBVS  ET  TUIB  CELE- 

agninis  facta,  quod  Graeci  pelles  vocent  niann.  Rum.    Ferner  erfahren  wir  aus  Charisius  (1 

Usener  a.  a.  0.  212).    Eine  Statue  des  Mamu-  p.  81  Keil),  dafs  an  diesem  Tage  (ebenso  wie 

rins  zwischen  dem  Capitolium  vetus  und  dem  «m  19.  Oktober)  eine  lustratio  der  ancilia 
templum  dei  Quirini,  also  in  Regio  VI,  er-  io  (=  armilustrium)  stattfand  (Char.  a.  a.  0.  quin- 

wähnen  das  Curiosum  urbis  R.  bei  Becker,  quatrus  ...  a  quinquando,  id  est  lustrando,  quod 

Topogr.  p.  713  und  die  Notitia(regionum).  Vgl.  eo  die  artna  ancilia  lustrari  sint  sohta;  vgl. 

darüber  Gilbert  a.  a.  0.  1,  281,  l.  3,  370,  2  und  dazu  PreüerJordan  1,  364,  3,  der  diese  lu- 

Hühen,  Rhein.  Mus.  1894  S.  416  f.  stratio,  der  späteren  Bedeutung  der  quinquatrus 

Au  demselben  Tage  (14.  März)  fanden  nach  als  eines  5tägigen  Festes  entsprechend,  auf 

dem  Gal.  Maff.  Esq.  und  Vatic.  (vgl.  Ov.  fast.  3,  den  23.  März  [tubilustrium]   verlegt).  Wir 

519)  sog.  Equirria  oder  Ecurria  zu  Ehren  des  haben  uns  demnach  die  Salier  an  diesem  Tage 

Mars  auf  dem  Campus  Martius  statt  (vgl.  Varro  auf  dem  Comitium  in  Anwesenheit  der  Ponti- 

/.  J.  6, 13:  ecurria  ab  equorum  cursu;  codieenim  fices  und  des  Tribunus  Celerum  tanzend  und 
currunt  incampo  Martio.  Fest.  p.81.  181.  Ov.  f.  so  opfernd  zu  denken  (vgl.  Varro  l.l.  6,86:  Salti 

3,  519  ff.),  übrigens  ist  zu  bemerken,  dafs  schon  a  salitando,  quod  facere  in  comitio  in  sacris 

vor  dem  1.  März,  nämUch  am  27.  Februar,  quotannis  et  solcnt  et  debent).  Eine  Vermutung 

ein  gleiches  Wagenrennen  zu  Ehren  des  Mars  über  die  Bedeutung  des  Comitiums  in  diesem 

auf  dem  Marsfelde  stattzufinden  pflegte  (Cal.  Zusammenhange  «.  bei  Preller  -  Jordan  1,864 

Maff.  Caer.  Ov.  f.  2,  857  ff.),  wahrscheinlich  als  (vgl  auch  Marquardt  8,  417  und  Gilbert  a.  a.  0. 

Vorfeier  der  Mär/feste  in  der  Zeit,  wo  der  1,  141,  3). 

Frühlingswind  Favonius  weht  und  die  Schwal-  8)  Eine  ganz  besondere  Rolle  im  Mars- 
ben wiederkehren  (vgl.  Plin.  n.  h.  2,  122.  16,  93).  kultus  scheint  ferner   die  Feier  deB  tubi- 

5)  Auf  den  16.  März  fällt  das  Fest  der  zu  lustrium  am  23.  März  gespielt  zu  haben.  An 
Mars  in  engen  Beziehungen  stehenden  Anna  so  diesem  Tage  nämlich  wurden  nicht  blofs  von 
Perenna  (vgl.  Cal.  Vatic.  Feriae  Annae  Peren-  den  Saliern,  die  an  diesem  Tage  einen  neuen 
nae  Via  Flam.  ad  lapidem  primum,  C.  I.  L.  1  Aufzug  hatten  (Lyd.  de  mens.  4,  42  =  p.  206  R\ 
p.  322.  388  —  ed.  II  p.  311  f.),  welches  vor  den  die  beim  GottesdienBt  gebrauchten  Tuben  (nach 
Thoren  der  Stadt  in  einem  pomiferum  nemus  Preller  1,  864, 3  auch  die  ancilia),  zu  denen  auch 
(Martiai.  4,  64,  17)  an  der  Via  Flaminia  be-  der  in  der  Curia  Saliorum  Palatinorum  auf- 
gangen wurde.  Vgl.  Macrob.  1,  12,6:  publice  bewahrte  Utuus  des  Romulus  gehörte  (vgl. 
et  privatim  ad  Annam  Perennam  sacrificatum  Cic.  de  div.  1 ,  17,  30.  Fasti  Praen.  28  Marl, 
iiur,  ut  annare  pertnnaregue  commode  liceat;  (feriae)  Marti  etc.),  im  sogen,  atrium  suto- 
Lydus  de  mens.  4,86:  evjal  önpooiai  v*fp  rium  auf  dem  Palatinus  (Varro  1. 1.  6, 14.  Fest, 
xov  iyittvov  ykvio&ai  xov  ivutvxöv.  Die  40  p.  362*.  Fast.  Praen.  a.  a  O.  in  atrio  sutorto 
mythische  Motivierung  des  Festes,  an  wel-  tubi  lustrantur,  vgl.  Gilbert  a.  a.  0.  1,  141.  1) 
chem  das  Motiv  einer  an  Stelle  der  jugend-  lustriert,  sondern  auch  eine  gemeinschaft- 
lichen Nerio  (•=»  Minerva)  dem  liebenden  Mars  liehe  Feier  des  Mars  und  der  Nerio  (a.  d.) 
zugeföhrten  Alten  (=  Anna)  bedeutsam  hervor-  (Neria  Nenne)  veranstaltet,  welche  Güttin 
tritt,  liefert  uns  (Jvid.  fast.  3,  623  ff.  Vgl.  schon  frühzeitig  mit  Minerva  idenüficiert  wurde 
den  Artikel  Anna  oben  Bd.  1  Sp.  356 ff,  Usener,  (Ov.  fast.  3,  849  ff.  Io.  Lyd.  4,  42.  Usener 
Rhein.  Mus.  80,  182  ff.  und  jetzt  auch  Wissowa  a.  a.  0.  S.  221  ff.  Merkel  z.  Ov.  f.  p.  CCXLIV). 
in  Paulys  R.  1»  Sp.  2223 ff.  Die  Stellen  der  Schriftsteller,  welche  uns  ein 

6)  Es  folgt  jetzt  die  Feier  des  17.  März,  Urteil  über  diese  Feier  ermöglichen,  sind  fol- 
welche  nach  Masurius  bei  Macrobius  1,  4,  16  so  gende:  Lyd.  de  mens.  4,  42:  tfj  noo  <Jf'xa  xa- 
von  den  pontifices  agoniuin  Martiale  ge-  lavämv  AitQiJUmv  xa&appog  aalniyyoe  xai  xt- 
nannt  wurde  (vgl.  Varro  l.  I.  6,  14:  in  libris  »ij<mc  täv  ordaav  xol  uual  "Aotos  xai  Nfofortf. 
Saliorum,  quorum  cognomen  Agonttisium,  for-  Porph.  ad  Hör.  ep.  2,2,209:  Maio  meme  religio 
sitan  hic  dies  ideo  appelletur  potius  Agonia  est  nubere  et  ittm  Martio  (wohl  nicht  während 
und  Kol.  Vatic.  und  Caer.:  LlBeralia  AGONia).  deB  ganzen  Martius,  s.  Sp.2406),  in  quo  de  nuptiis 
Da  agonium  ganz  allgemein  das  Opfer  und  agonia  habito  cettamine  a  Minerva  (■■  Nerio)  Mars 
das  Opfertier  bedeutet  (vgl.  Mar  qua)  dt  8, 310,  5),  victus  est:  obtenta  r irgint tute  Minerva  Ner ine 
so  haben  wir  uns  an  diesem  Tage  ein  gröfsere»,  est  appellata.  Wenn  wir  nun  hiermit  andere 
dem  Mars  geheiligtes  Opfer  vollzogen  zu  denken.  Stellen  kombinieren,  worin  von  einer  Ehe  des 
Dafs  dasselbe  auf  dem  Möns  Agonus  =-  Quirina-  so  Mars  und  der  Nerio  die  Rede  ist  ( Plaut.  Truc. 
Iis  stattfand  und  dafs  bei  demselben  Vorzugs-  2,  6,  34.  Licinius  Imbrex  u.  a.  bei  Gellius 
weise  die  quirinalischen  Salier  beteiligt  waren,  n.  a.  13,  23.  Mart.  Cap.  p.  1,  4),  und  ferner  be- 
wie  Preller 3  1,  363  meint,  ist  nicht  unmöglich;  rücksichtigen,  dafs  nach  einem  ehrwürdigen, 
dagegen  braucht  nicht  notwendig  die  Bezeich-  bei  Gellius  a.  a.  0.  erhaltenen  Bruchstücke 
nnng  als  agonium  Martiale  zu  sprechen  (vgl.  römischer  Annalen  Hersilia  während  des  Kam- 
ob.  Sp.  2887  f.  Anm.*).  Vgl.  auch  Gilbert  a.  a.  O.  pfes  zwischen  Römern  und  Sabinern  zu  Neria 
1,  223ff.  u.  297  ff.,  der  Agonia  von  aytip  ableitet  Martis  als  zu  einer  Ehegöttin  fleht,  deren  Khe 
und  darunter  einen  Wettkampf  versteht,  welcher  mit  Mars  ebenfalls  auf  einem  Raube  beruhte, 

»,  I*xikon  d.  gt.  u.  röm.  MythoL  II.  76 
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während  noch  am  Feste  der  Anna  Perenna  der 
verliebte  Mar»  durch  diese  als  Minerva  (==  Ne- 
rio)  verkleidete  Göttin  gefoppt  worden  war,  so 
ist  es  (wie  Usener  a.  a.  O.  S.  223  ff.  u.  Roscher, 
Apollon  u.  Mars  S.  50  vermutet  haben)  höchst 
wahrscheinlich,  dafs  die  gemeinschaftliche  Feier 
des  Mars  und  der  Nerio  dem  nach  mythischen 
Kämpfen  (habito  certamine  a  Min.  victus  est; 
vgl.  Reifferscheid,  Annali  1867  359)  und  Ent- 
täuschungen endlich  erfolgten  glücklichen  i 
Ehebunde  beider  Gottheiten  galt,  welcher 
Ehebund,  wie  es  scheint,  eine  prototypische 
Bedeutung,  wie  der  griechische  ieobs  yüuos, 
hatte  (Usener  a.  a.  Ü.  227 f.). 

9)  Der  Abschlufs  der  Marsfeste  im  März  er- 
folgte am  24.  dieses  Monats,  dem  sogen,  regifu- 
gium,  an  welchem  Tage  die  Salier  an  einem 
Opfer  des  rex  sacrorum  auf  demComitium  betei- 
ligt waren  (vgl.  Fest.  p.  278  u.  ib.  8.  403.  Mar- 
quardt a.  a.  0.  418.    Preller-Jordan  1,  364 f.).  j 

10)  In  den  zweiten  Frühlingsmonat  April is 
fielen  die  Bobigalia,  d.  h.  die  Feier  des  Bobi- 
gus  (Bobigo),  d.  i.  des  Abwehrers  des  Mehl- 
taus, und  zwar  auf  den  26.,  um  welche  Zeit, 
wie  P/t'n.  n.  h.  18,  286  (vgl.  ib.  18,  276)  sagt, 
segetes  robigo  occupat  (vgl.  Oc.  fast.  4,  901  ff. 
und  den  Artikel  Bobigus).  Aus  Tertullian  de 
»pect.  6  (Post  hunc  [i.  e.  Pomulum]  Auma  Pom- 
pilius  Marti  et  Pobigini  fecit)  ersehen  wir, 
dafs  an  diesem  Tage  neben  Kobigus  auch  a 
Mars  als  Abwehrer  dieses  Schadens,  wie  auch 
bei  den  Ambarvalien  (s.  u.),  angerufen  wurde. 
Wie  Mommsen,  C.  J.  L.  1,  392  (ed.  II  p.  316  f.) 
und  Marquardt  (3,551,  wo  die  übrigen  auf  dieses 
Fest  bezüglichen  Stellen  gesammelt  sind)  ver- 
muten, ist  Kobigus  ursprünglich  weiter  nichts, 
als  eine  Indigitation  des  Mars  Silvanus  oder 
Kusticus,  was  auch  dadurch  bestätigt  wird, 
dafs  der  fluni en  des  Quirinus,  des  sabinischen 
Doppelgängers  des  Mars,  bei  dieser  Feier  eine  4 
Bolle  spielte  (Ov.  fast.  4,  910).  Wenn  daher 
Gcllius  n.  a.  6,  12,  14  sagt:  in  istis  autem  diis, 
quos  placari  oportet,  uti  mala  a  nobis  rel  a 
frugibus  natis  amoliantur  'Averruncus*  quoque 
habetur  et  'Pobigus' ,  so  ist  unter  dem  Aver- 
runcus wohl  Mars  oder  Quirinus  zu  werstehen 
(vgl.  Varro  l.  I  7,  102  und  Preller  -  Jordan  1, 
340,  3).  Mehr  über  die  Bedeutung  der  Riten 
am  Bobigalienfeste  bei  Mannhardt,  Mythol. 
Forsch.  S.  107  f.  Auch  hier  tritt  uns  wieder  6 
eine  merkwürdige  Übereinstimmung  zwischen 
Mar»  und  Apollon  entgegen,  indem  auch  dieser 
Gott  als  'Eov&tßioi  und  Eizälnae,  d.  b.  als 
Abwehrer  des  Kornbrandes  (lovoi'ßn)  und 
Schützer  des  Getreides  (Poscher,  Apollon  und 
Mars  62),  verehrt  wurde. 

11)  Nach  dem  Kalender  des  Julius  Caesar 
und  Ocidius  (vgl.  Mommsen,  Chron.1  S.  300 
—  304.  Peter,  Oc.  fastor.  libri  sex*  Einleitung 
S.  22  f.)  reicht  der  Frühling  vom  7.  oder  10.  Fe-  « 
bruar  bis  9.  oder  10.  Mai;  wir  sind  daher  be- 
rechtigt, in  den  Bereich  der  Frühlingsfeste 
auch  die  dem  »abinischen  Mars  oder  Quirinus 
geltenden  Quirinalia  (V.  I.  L.  1»,  1  p.  310) 
zu  ziehen,  welche  am  17.  Febr.,  also  um  die 
Zeit,  wo  der  Frühlingswind  Favonius  weht  und 
die  Schwalben  wiederkehren  (Plin.  n.  h.  2,  122. 
16,  93),  gefeiert  wurden. 


Suchen  wir  uns  nnnmehr  der  Bedeutung 
dieser  iu  den  Frühling*)  fallenden  Mare-  und 
Quirinusfeste  bewufst  zu  werden,  bo  treten 
nns  aufser  der  Idee  der  Geburt  des  Gottes 
bei  Beginn  des  Frühlings  und  seiner  das  Ge- 
deihen des  Getreides  fördernden  Wirk- 
samkeit folgende  ThaUachen  bedeutungsvoll 
entgegen: 

a)  Die  Waffentänze  und  Umzüge  der  mit 
o  den  (zwölf)  ancilia  versehenen  Marspriester- 
schaft der  Salier. 

b)  Die  Hinausprügelung  eines  mit  Fellen 
bekleideten  Manues  Namens  Mamurius. 

c)  Die  nach  allerlei  Kämpfen  und  Ent- 
täuschungen, namentlich  seitens  einer  die  Rolle 
einer  jugendlichen  Liebhaberin  spielenden  Alten 
(Anua),  erfolgte  Hochzeit  und  Ehe  mit  der  Ehe- 
göttin Nerio. 

d)  Die  Frühlings  Wettrennen  (equirria). 
o      e)  Das  Ver  sacrum. 

Wir  wollen  jetzt  versuchen  alle  diese  cha- 
rakteristischen trüblingsbräuche  nach  Analogie 
der  namentlich  von  Mannltardt  (Baumkulius 
d.  Germanen  1875.  Wald-  u.  FeldkuUe  1877. 
Mythol.  Forschungen  1884)  und  Usener  (Jtal. 
Mythen.  Phein.  Mus.  80,  182  ff.)  trefflich  er- 
örterten germanischen,  slavischen  und  roma- 
nischen Frühlingsriten ,  zu  denen  noch  die 
von  Poscher,  Apollon  und  Mars  S.  45  If.  be- 
o  handelten  griechischen  hinzukommen,  zu  be- 
greifen. 

Zunächst  gewahren  wir  bei  genauerer  Be- 
trachtung eine  sehr  auffallende  Verwandtschaft 
des  apollinischen  und  martialischen  Kultus. 
Wie  nämlich  der  ebenfalls  als  Frühlingsgott 
verehrte  Apollon  nach  uralter  delphischer  Sage 
im  ersten  Frühlingsmonat  des  delphischen  Jah- 
res, am  7.  Bysios  geboren  sein  sollte  (Posclter 
a.a.O.  S.  36 f),  so  feierte  man  auch  in  Italien 

o  am  ersten  Tage  des  jenem  delphischen  Monate 
genau  entsprechenden  Martius  den  Geburts- 
tag des  Mars,  und  zwar  in  einer  Weise,  welche 
entschieden  an  die  apollinische  Geburtstags- 
feier zu  Ortygia  bei  Ephesos  {Strabon  639  u. 
640.  Tac.  ann.  3,  61.  Poscher  a.  a.  Ü.  S.  39. 
Usener,  Phein.  Mus.  1894  S.  464 ff.)  erinnert. 
Den  Kureten,  welche  nach  Strabon  a.  a.  O. 
die  Geburt  des  Gottes  mit  ihren  Waffen- 
tänzen gegen  feindliche  Dämonen  (namentlich 

o  die  Hera)  unterstützen  sollten  und  bei  der  jedes 

•)  Vgl.  Sitten,  ital.  La»-l-<kund*  1  8.  401:  „Im  Alter- 
tum  mul*  der  Winterschlaf  langer  gedauert  haben  [ala 
jetet,  Tgl.  8  iOUf.l.  Wenn  der  Februar  aU  Totonmonat 
galt,  »o  deutet  die«  auf  die  noch  wahrende  Hube  der 
Vegetatiou  hin.  Freilich  konnten  die  alten  Börner  am 
21.  Februar  den  Manen  »chon  Veilchen  opfern  (<>r.  /.  *, 
.'.3;»).  Aber  mit  dem  1.  Mtri,  dem  Geburt»tag  des 
Ackcrgotto«  Mar«,  begann  nach  der  ur»pruuglichon 
nationalen  Autchauung  da»  neue  Jahr:  offenbar  de«- 
halb  weil  da«  Weben  de«  Lerne«  «ich  erat  jetet 
0  machtvoll  tu  uuCtern  beginnt.  Seine  volle  Schön- 
heit entfaltet  er  im  April  and  Mai,  den  blutenreichaten 
Monaten",  u,  «.  w.  8.405;  „In  gemafiigton  Landern,  er- 
klärt Halen  (XVII  B  615  AuAm),  iit  der  Frühling  die  beate 
(d.  h.  geauudeiiej  Jahressoll  (vgl.  Itippokr.  3,  7S1  Kühn)." 
8  407;  „Die  Fruchtbarkeit  erweiat  «ich  am  grollten  im 
April,  Mai,  Juni."  „Dio  raeuten  Geburten  aeigt  der 
Februar,  weil  damit  die  Kmpfangni«  in  den  Mai  fallt, 
die  wenigsten  der  Juni,  der  im  entsprechenden  Verhält- 
nis «um  September  «tobt." 
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Jahr  stattfindenden  Feier  festliche  Gelage  und 
Opfer  veranstalteten  (Bd.  2  Sp.  1606f.  lt>13),  out- 
sprechen  auf  das  genaueste  die  Salier  mit  ihren 
Waffentänzen  (auch  Dion.  Hai.  2,71  nennt  den 
Saliertanz  einen  xovwxiafiög;  vgl.  Sp.  2427*), 
Opfern  und  sprichwörtlich  gewordenen  Schmau- 
sereien (Marquardt  3,  415,  6—9),  wahrend  ihre 
Lieder  mit  dem  steten  Refrain  Mamuri  Veturi 
offenbar  den  apollinischen  Frühlingspäauen  ana- 
log sind,  worin  der  Golt  mit  'lr\  /ij  Ilaiav  an-  i 
gerufen  zu  werden  pflegte  (s.  Boscher,  Apollon 
u.  Mars  8. 82  u.  86).  Fragen  wir  nach  der  Be- 
deutung dieses  eigentümlichen  ealischenWaü'en- 
tanzeB  (xovQqziou-og),  so  kann  es  kaum  zweifel- 
haft sein,  dafa  sie  der  Geburt  des  Mars  als 
Früblingsgott  galten,  den  man,  ebenso  wie 
Apollon,  von  der  dämonischen  Gewalt  des 
Winters  gefährdet  glaubte.  Das  erhellt  nicht 
blofs  aus  der  Bedeutung  ähnlicher  Waffen- 
tftnze  im  Kultus  des  kretischen  Zeus,  deren  s 
Identität  und  Beziehung  zum  Frühling  aufser 
allem  Zweifel  steht  (vgl.  Welcher,  Götterl.  2,  218 
—244.  Preller- Uobert,  Gr.  Myth.*  1,  132—135. 
Koscher  a.  a.  0.  47  Anm.  94;  s.  ob.  Sp.  1613), 
sondern  auch  aus  der  schon  von  Preller  (a.  a.  0. 
S.  134  u.  458  Anm.  2)  gemachten  Beobachtung, 
dafs  derartige  Ceremonieen  fast  immer  den 
Sinn  eines  ünoxqonaiov  haben,  indem  man 
ihnen  einen  schützenden  Einflufs  gegen  die 
Gefahren  unheimlicher  Mächte  zuschrieb,  da-  s 
her  sie  z.  B.  beim  Aufgange  des  Sirius  und 
bei  Mondfinsternissen  eine  Rolle  spielten.  Dafs 
der  Klang  des  Erze  und  der  Trompeten,  mit 
welchem  Mars  von  den  Saliern  im  März  ge- 
feiert wurde  (lo.  Lyd.  de  mens.  4,  27:  ötga- 
ntvttcct  dh  o  "Ame  fcois  onlwv  x«i  cdl- 
**y€*  x.  r.  X.;  mehr  bei  Marquardt  a.  a.  0. 
414.  415  u.  418),  eine  Abwehr  bedeutet,  hat 
schon  O.  Jahn  (in  den  Her.  d.  k.  sächs.  Ges.  d. 
W'ias.  1865  S.  79)  dargelegt.  Vgl.  auch  die  4 
klingenden  Glocken  und  Schollen  in  den  von 
Mannhardt,  Baumkultus  S.  646—648  (s.  auch 
Usener  S.  196)  behandelten  Frühlingsgebräuchen 
des  „Koraaufweckens",  „Perchtelspringens"  und 
„Faschingsumlaufs4',  bei  dem  auch  Schwerttänze 
und  Umzüge  Bewaffneter  nicht  fehlen  (Mann- 
hardt a.  a.  0.  S.  541  u.  546),  in  romanischen 
und  germanischen  Gegenden.  Noch  jetzt  ziehen 
z.  B.  zu  Castasegna  an  der  lombardischen  Grenze 
am  1.  März  alle  Knaben,  mit  papierntn  Offiziers-  6 
hüten  geschmückt,  in  militärischer  Ordnung 
unter  Anführung  eines  Hornbläsers  und  eines 
Trommelschlägers  mehrmals  durch  das  Dorf, 
indem  sie  sämtlich  mit  Kuhschellen  läuten, 
„damit  das  Gras  wachse",  und  erheben  so- 
dann einen  Tribut  von  Wein,  Brot,  Kastanien, 
Äpfeln  u.  s.  w.,  womit  sie  sich  gütlich  tbun. 
Ähnlich  marschiert  an  manchen  anderen  Orten 
Graubündens  die  Jugend  mit  grofsen  und  kleinen 
Kubglocken  behängt  am  1.  März  durch  die  Ort-  e 
Schäften  und  singt  an  jedem  Hause,  wo  man 
freigebige  Bewohner  vermutet:  'Calonda  Mars, 
Calond'  Atril:  Lasthai  las  vaccas  or  d'  uviV 
u.  s.  w.,  Mannhardt  S.  641).  Den  Salierumzug 
als  einen  mit  dem  Schwerttanze  der  Kureten 
und  Germanen  übereinstimmenden  Jahres- 
brauch nachgewiesen  zu  haben  i»t  das  Ver- 
dienst A'.  MüÜenhoffs,  Über  den  Schwerttanz. 


Berlin  1871  S.  6  ff.  (vgl.  Mannhardt  a.  a.  0.  646. 
Myth.  Forsch.  198  und  jetzt  auch  L'sener,  Rh. 
Mus.  1894  S.  461  ff.  bes.  4G4ff.,  nach  dem  die 
Vorstellung  vom  tanzenden  Sonnengotte 
den  Brauch  hervorrief,  „das  aufgehende  Gestirn 
an  dem  Tage,  wo  es  einen  neuen  Lauf  anzutreten, 
also  neu  geboren  Bchien,  mit  feierlichem  Tanze 
zu  empfangen'*).  Die  Umzüge  der  bewaff- 
neten Balischen  Priest  er  schuft,  sollten,  wie  auch 

D  Mannhardt,  Myth.  Forsch.  S.  198  meint,  den 
nach  harten  (mythischen)  Kämpfen  erfolgten 
siegreichen  Einzug  der  Genien  des  Frühlings 
und  Neujahrs  zur  Darstellung  bringen,  wo- 
bei in  Betracht  zu  ziehen  ist,  dafs  der  März 
nicht  blofs  die  Zeit  der  Neugehurt  des  Früb- 
lingsgottes,  sondern  auch  der  Monat  der  nach 
der  Ruhe  des  Winters  wieder  beginnenden 
Kriegszüge  ist*)  (vgl.  Marquardt  3,  414,3.  2, 
91.     Unger,  Zcilrechn.  S.  610).     Dafs  man 

o  sich  den  jungen  Mars  unmittelbar  nach  seiner 
Geburt,  ebenso  wie  Apollon  (gegen  Drachen 
oder  Riesen,  vgl.  Roscher,  Apollon  und  Mars 
S.  39 ff.),  kämpfend  dachte  und  seine  kriege- 
rische Bedeutung  (ähnlich  wie  die  des  Apollon, 
vgl.  Boscher  70  ff.)  aus  eben  diesen  Kämpfen 
gegen  die  Dämonen  des  Winters  ableitete, 
scheint  in  der  That  aus  mehreren  spärlichen 
Andeutungen  des  Kultus  und  Mythus  hervor- 
zugehen.   Erstens  wissen  wir  nämlich,  dafs 

0  während  der  Zeit  der  sali«chcn  Waffentänze 
das  römische  Heer  nicht  marschieren  uud 
kerne  Schlacht  liefern  (Marquardt  3, 418  f.)  und 
die  Flaminica  Dialis,  das  menschliche  Ebenbild 
der  Iuno,  der  Mutter  des  Mars,  weder  ihr  Haar 
machen,  noch  ihre  Nägel  schneiden,  noch  ihren 
Mann  berühren  durfte,  zweiten»  dafs  alle  bis  etwa 
zum  23.  oder  24.  März,  dem  Tage  der  gemein- 
schaftlichen (Hochzeit*-?)  Feier  des  Man  und 
der  Nerio  und  der  Bergung  der  ancilia,  ab- 

o  geschlossenen  Ehen  für  bedenklich  galten  (Mar- 
quardt a.  a.  0.  S.  419),  während  die  Eheschlie- 
fsungen  nach  Bergung  der  heiligen  Schilde 
(conditis  ancilibus,  üv.  fast.  3,  395  f.)  für  glück- 
bedeutend galten,  weil,  wie  Ovül.  a.  a.  0.  aus- 

*)  Es  hüben  also  diejenigen  römischen  Antiquare, 
welche  den  Mir«  al»  er*U»  Monat  de»  romi»cheu  Jahre» 
durch  Hinweis  auf  die  kriegctiMhen  Eigenschaften  de» 
Mar»  erklären  wollen  (Fest.  p.  150  s.  v.  Martius  mrnti*  Oeid. 
fast.  3,  79 ff.),   wenigstens  toilweiao  Hecht.    Vgl.  Uilbrrl 

q  a.  a.  O.  1,  142 :  „In  iwei  Periodon  Tollxiehen  sich  die 
Umzüge  der  Springer:  im  Mar»  und  im  Oktober.  Im 
Mar*  bildet  da»  aoeilia  movere,  im  okiober  du»  anoilia 
condere  [Suet.  Othu  *)  den  Inhalt  dioser  Umzüge.  .  .  Dia 
Waffen,  welche  im  Winter  ruhen,  werden  im  Mär»  in 
Bewegung  ge»eUt,  geübt  und  geweiht  »u  dem  Dienste, 
den  »le  im  Summer  —  «ur  Zeit  der  Kricgszuge  —  loistun 
•ollen  (vgl.  .irre.  Arn.  7,  603.  8,  3).  Diesem  /wecke  dienen 
eben  die  /.«ige  de»  Mars:  der  Haupttag  war  daher  ein 
Suhnfest,  der  19.  Man,  0.uin<iuatrus  —  a  quinifuando  d.  i. 
lustraudo  —  genannt.  Einigo  Tage  spiiter  Ituid  sodann 
da«  tuhilustrimn,  die  Suhnung  und  Einweihung  der  tubae, 

"  der  Kriogstrorapetcu  »tatt  und  am  Ül-  Mltrz  erfolgte  end- 
lich die  grufse  Ueurschau,  mit  welchem  Tage  die  Core- 
monieen  der  Salii  ihr  Ende  haben.  Deuu  nun  begann  der 
Krn»t  de»  Kriege»  »elbat,  «u  dem  joue  Unisugo  .  .  .  nur 
Vorbereitungen  und  Einweihungen  gewesen  waren.  — 
Ähnlieh  waren  die  CVremonlei-u  des  Oktober  dsau  be- 
nimmt, die  Waffen  wieder  von  dein  blutigen  Gebrauche 
de»  Kriegajabres  au  entsühnen  und  »ie  dann  für  den 
Winter  an  heiliger  Statte  ruhen  »u  lasten"  ti.  s.  w.  Vgl. 
Corsten,  Auttpr.1  1,  4h». 
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drücklich  sagt,  die  ganze  Periode  der  salischen 
Feier  für  eine  Zeit  des  Kampfes  gehalten  wurde. 
Diese  Thatsachen  lassen  sich  kaum  anders  er- 
klären als  durch  die  Annahme,  dafs  man  sieb 
den  Mars  (nebBt  seiner  Mutter,  der  Iuno)  im 
März  mit  gewissen  feindlichen  Mächten  käm- 
pfend vorstellte,  weshalb  er  seinen  Verehrern 
bei  ihren  Kämpfen  nicht  helfend  zur  Seite 
stehen  konnte.  Welchem  Ziele,  wenigstens  teil- 


(Mannhardt,  Germ.  Mythen  76  ff.).  Vielleicht 
würden  wir  Aber  die  alten,  leider,  wie  es 
scheint,  unwiederbringlich  verlorenen  italischen 
Mythen  von  der  Geburt  und  Jugend  des  Mars 
mehr  im  Klaren  sein,  wenn  uns  die  eigen- 
tumliche Darstellung  auf  der  beistehenden,  zu- 
letzt von  Fr.  Marx  (Arch.  Ztg.  1886  S.  169 ff )  be- 
sprochenen praenestinischen  Cista  (s.  Sp.  2376  f.) 
verständlich  wäre,  auf  welcher  wir  sehen,  wie 


weise,  diese  Kampfe  galten,  läfst  sich  einer-  io  der  jugendliche  Mars  von  einer  als  Menerva 


seits  aus  der  Verjagung  des  Mamurius  durch 
die  Salier,  andrerseits  aus  der  Notiz  des  Por- 
phyr, zu  Hör.  ep.  2,  2,  209  religio  est  nubere 
.  .  .  Martio,  in  quo  de  nuptiis  habito  c er t li- 
mine a  Minerva  (=  Nerio)  Mars  victus  est,  et 
obtenta  virginitate  Minerva  Neriene  est  appellatu 


(=  Nerio?)  bezeichneten  Göttin  über  ein  an- 
scheinend mit  loderndem  Feuer  (oder  siedendem 
Wasser?)  gefülltes  Gef&fs  (dolium)gehalten  wird, 
wie  es  scheint,  um  eine  Art  Feuertaufe  zu  em- 
pfangen.*) Ein  dabei  sitzender  Kerberos  scheint 
anzudeuten,  dafs  die  ganze  Scene  in  der  Unterwelt 

am  Feuerflutse  (Pyriphle- 
'  gethon;  vgl.  Senec.  com. 
ad  Marc.  19,  4:  flumina 
igne  flagrantia)  spielt.  Da 
sich  im  griechischen  Ares- 
niythus  auch  nicht  die 
geringste  Spur  von  einer 
entsprechenden  Legende 
erhalten  bat,  so  ist  gewifs 
eher  an  einen  italischen 
oder  etruskischen  (vgl. 
die  etruskischen  Spiegel 
bei  Gerhard,  Etr.  tipieg. 
T.  166  u.  T.  267  B,  wo 
ebenfalls  Menrfa  einen 
Knaben  [Marishusrnana] 
in  ein  Gefäfs  taucht;  s. 
die  Artikel  Haina  und 
Maris),  als  (mit  Marx) 
an  einen  griechischen 
Mythus  zu  denken  (vgl. 
Monutn.  d.  inst.  9  Taf. 
68  f.  Annali  1873  (46) 
223  ff.  Marx,  Arch.  Ztg. 
1885  S.  170  ff.  U8enrr,Jih. 
Mus.  80,  224.  Preller- 
Jordan  1,  343)**). 

Was  sodann  die  am 
Tage  vor  den  Iden  des 
März    dargestellte  Hin 
ausprügelung    des  mit 
Fellen  bekleideten  Ma- 
murius, den  erst  spä- 
teres Mißverständnis  für 
den   Schmied    der  hei- 
ligen Schilde  erklärte  (vgl.  Marquardt  3,  412. 
Usener  a.  a.  0.  S.  211  f.     Roscher,  Apollon 
und  Mars  S.  49 f.),  betrifft,  so  hat  bereits 
Preller,  Hörn.  Mytfi.  1,  360  zum  Verständnis 


C)  Menerva  (mit  Victoria),  jagend).  Mars,  Cerberus  auf  einer  prauneatiniarhen 
Ciat4S  (nach  Archaevl.  Zritung  1K85  S.  169/70;  i  auch  oben  Sp  1976 f.}, 

einigermafsen  erkennen  s  es  galtwohl  nicht  nur  die 
Sprödigkeit  der  durch  Raub  *)  errungenen  Gattin 
(Sp.  2402,  59),  sondern  auch  die  Feindschaft  ge- 
wisser (winterlicher  vielleicht  als  Wächter  der 

schOnen  Jungfrau  gedachten?)  Dämonen  durch  dieses  eigentümlichen  Ritus  an  „das  in  Deutsch- 
harte Kämpfe  zu  besiegen.  Man  denke  z.  B.  an  land,  bei  den  Slaven  und  sonst  gebräuchliche 
Götter  wie  Indra  und  Thor,  deren  Dämonen-  ,  .... 

kämpfe  an  die  des  Apollon  erinnern  und  welche     .^J^  JSÜiJ  S£»  .JSÜ  Mar. 

in  verschiedenen  Mythen  als  Befreier  der  von  M  und  Iwuli  Mra0ntuch  auch  iuno  u..d  Minerva  bo- 

■ungen  wurden. 

*•)  Vielleicht  konnte  in  diesem  Falle  auch  an  einen 
au*  der  Medciasage  bekannten  Verjüngungizauber 
(vgl.  drn  Zauberstab  (?)  in  der  Hand  der  Minerva),  d.  h. 
an  die  Verjüngung*  des  alten  Mars  (vgl.  Mamurius 
Veturius)   durch   Minerva  ( Nerio  I)   mittels  siedenden 

Progymn.  3  (Sauck,  Trag,  fr,  p.  554)).  liitttrich,  Stkyia  197. 
DrtxUr,  Wochensct.r.  /.  kl.  flitsK  1894,  736. 


Dämonen  gefangen  gehaltenen  Frauen  auftreten 

*)  Die  ron  PrtlUr- Jordan  1,342 f.  für  den  Raub  der 
Nerio  durch  Mars  angeführte  Münze  der  Oellia  (fiitbtlon. 
Uonnaiet  consul.  1,  535,  1)  kann  freilich  naen  der  Deichrei- 
bung  bei  Utener  a.  a.  O.  S.  223:  „ein  Krieger  steht  mit 
einem  bekleideten  Weibe  ruhig  und  eintrachtig  auf  einer 
loch  für  den  Raub  der  Nerio  in  Be- 
Vgl  auch  Milltr-WifUr,  r«-«*»,.  2'  nr.  *51*. 
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Austreiben  des  Wintere  im  Monat  Marz"  er- 
innert (vgl.  J.  Grimm,  B.  M.  724  ff.)  und  den 
offenbar  an  Marne«,  Mars,  M  arm  tu  (so  im 
Arcalliede!)  anklingenden  Namen  Mamurius 
Veturius  (von  vetas  =  fexog)  als  den  Gott 
vom  alten  Jabrc,  der  von  seinem  Nachfolger 
entthront  und  verjagt  wird,  erklärt  (vgl.  auch 
Pott,  Etym.  For8(h.  1,  108.  208.  Corssen,  Aus- 
ppr.  etc.1  1,  408.  Usener  a.  a.  0.  S.  212).  Auch 
Marquardt,  Staatsv.  8,  412,  8  meint,  dafs  unter 
Mamurius  „wohl  niemand  anders  als  der  Gott 
Mamers  oder  Mars  selbst"  zu  verstehen  sei. 
Neuerdings  bat  Usener,  Rh.  Mus.  80  S.  209  — 
220  unter  Vergleichung  noch  lebender  weit- 
verbreiteter Fastnachts-  und  Silvestergebräucbe 
nachgewiesen,  dato  der  Winter  oder  Tod  oder 
das  alte  Jahr  in  Gestalt  eines  alten  Weibes 
oder  Mannes  „ausgetragen"  und  ins  Wasser  ge- 
worfen oder,  wie  Mamurius,  hinansgeprägelt 
(„ausgetrieben"),  oder  verbrannt  oder  endlich 
begraben  wird  (a.  a.  0.  S.  189  ff.).  Auch  er 
erblickt  (S.  218)  im  Mamurius  Veturius  „das 
ausgetriebene  alte  Jahr",  in  Mars  den  jungen 
Gott  des  neuen  Jahres  oder  Frühlings,  „der 
den  alten  überwindet  und  vertreibt".  An 
seine  Stelle  ist  Bpäter  der  heilige  Georg  ein- 
gerückt (S.  218—221).  Mannhardt,  Ant.  Wald- 
u.  Feldkulte  297  findet  „die  Figuren  des  alten 
Vegetationsdämons  und  seiner  Frau,  des  neu- 
verjüngten Wachstumsgottes  und  seiner  Braut 
und  des  LaubmanneB,  d.  i.  im  römischen  Kultus 
des  Mamurius  Veturius  und  der  Anna  Perenna, 
des  Mars  und  der  Neriene,  endlich  der  Argeer 
gerade  so  vereinigt  in  Mad  Moll  and  her  hus- 
band,  Mylord  und  Mylady,  endlich  dem  Jack 
in  the  green  des  Londoner  Kaminfegerumgangs 
{Baumkult.  426)  wieder".  In  dem  'pellem  virgis 
ferire'  der  Salier  (Serv.  V.  A.  7, 188.  Marquardt 
3,  416,  8)  hat  Mannhardt,  Myth.  Forsch.  113  ff. 
eine  Analogie  zu  den  zahlreichen  Bräuchen  des 
Schlagens  oder  Prügelns  in  allen  möglichen 
Gegenden  erkannt,  wodnrch  man  die  anima- 
lische und  vegetative  Fruchtbarkeit  zu  fördern 
Buchte. 

Auch  das  Motiv  der  an  Stelle  der  jugend- 
lichen Marsbraut  Nerio  dem  Gotte  Bich  nahen- 
den und  ihn  täuschenden  Alten  (Anna,  s.  diesen 
Artikel)  läfst  sich  nach  den  von  f'sener  S.  183  f. 
angeführten  schönen  Parallelen  aus  slaviBchen 
und  romanischen  Hochzeitsgebräuchen,  deren 
Quelle  jedenfalls  in  uraltem  Götterglauben  zu 
suchen  ist,  leicht  verstehen.  Usener  verweist 
nämlich  auf  den  weitverbreiteten  neckischen 
Hochzeitabraucb,  dem  Bräutigam,  wenn  er  vor 
das  Hochzeitsbaus  kommt,  um  in  friedlichem 
Zuge  die  Braut  abzuholen,  ihm  diese  zuerst 
vorzuenthalten  und  ihm  zunächst  ein  häfsliches 
altes  Mütterchen  einzuhändigen  (224f).  Ganz 
ähnlich  läfst  sich  Anna,  das  alte  Weib,  wahr- 
scheinlich die  weibliche  Parallele  zu  Mamurius 
Veturius  un  1  Repräsentantin  des  alten*)  abge- 
laufenen Jahres  ( Usener  a  a.  0.  206  f.) ,  dem 
jungen  brünstigen  Jahres-  und  Frühlingsgotte 
Mars  zuführen,  um  ihn  zu  foppen,  auf  welchen 
Scherz  sich  obscöne  Spottlieder  der  römischen 
Mädchen  an  den  Iden  des  März  (Ov.  f.  3,675ff.) 

•)  Mau  denke  hierbei  an  bildliche  Ausdrücke  wio 


bezogen*).  Man  versteht  die  Übertragung 
menschlichen  Hochzeitsritos  auf  den  Mars  um 
so  leichter,  wenn  man  bedenkt,  dafs  sein  Ver- 
hältnis zur  Ehegöttin  Nerio  ein  dem  griechi- 
schen ftpöe  yapof  vergleichbares,  für  alle  ita- 
lischen Ehen  und  Hochzeiten  gewissermafsen 
prototypisches  war  (Usener  a.  a.  0.  S.  227  ff.). 

Schliefslich  bleibt  uns  nur  noch  das  Ver- 
hältnis des  Mars  zur  Nerio  zu  erklären  übrig, 

io  dessen  Bedeutung  nach  dem  bisher  Erörterten 
unschwer  zu  erkennen  ist.  Was  die  Bedeutung 
dieser  Göttin  anlangt,  so  ist  hier  besonders 
wichtig,  dafs  sie  nicht  blofs  mit  der  spröden, 
jungfräulichen  (und  streitbaren)  Minerva 
(s.  d.),  Bondern  auch  mit  Venus  identificiert 
wurde  (vgl.  Lyd.  de  mens.  4,  42:  ATep/vr/c  .  .  . 
j,v  rfelovv  tlvai  xr}V  'Afrnväv  T)  xal  'JtpQO- 
dtzTjv)  und  nach  Gellius  von  der  Gattin  des 
Romulus,  Hersilia,  geradezu  als  befruchtende 

20  Göttin  der  Ehe  angerufen  worden  sein  sollte 
(Gell.  13,  23:  Neria  Marlis  te  obsecro,  pacem  da, 
te,  uti  liceat  nuptiis  propriis  et  prosperis 
uti,  quod  de  tut  coniugis  consilio  contigit,  uti 
nos  itidem  integras  raperent,  umle  Hb  er  o  8  sibi 
et  suis,  p ost er os  patriae  pa- 
rarent;  vgl.  Philol.  1852  591 
und  Jordan,  Krit.  Btitr.  181). 
Als  Parallelen  zu  dieser  Göttin 
können  wir  wohl  einerseits  die 

so  von  Preller  1, 343  mitHerenta« 
und  Hersilia  verglichene  Here 
Martea  (s.  d. ;,  andrerseits  die 
Hora  Quirini  (b.  d.),  d.  i.  die 
Gattin  des  Quirinus  (=  Her- 
silia), ansehen.  Die^e  Braut 
und  Gattin  des  Frühlinga- 
gotte8,  welche,  wie  wir 
sahen,  wahrscheinlich  gegen 
Ende  März  mit  Mars  vermählt  gedacht  wurde. 

40  konnte  leicht  zu  einer  Göttin  der  Ehe  und 
ehelichen  Fruchtbarkeit  werden,  wenn  wir 
bedenken,  dafs  der  Frühling  zugleich  die  Zeit 
der  Paarung  und  Brunst  ist  (vgl.  Aristot.  an. 
hist.  6,  8, 1  ßovltxui  . . .  fj  tpvaie  xäv  nXtCoxwv 
.  . .  itoitio&ai  xr,v  buiXiav  xayxnv,  Zxctv  ix  xov 

Jftucövo?  uexaßaXXtj  jrpoc  xo  &tgog.  avxi)  d' 
axlv  r}  xov  fapog  d>pa.  iv  n  xa  nXitoxa  xal  nxnpcc 
xal  jtt£ü  xa!  itlatxa  opua  jrpog  avvSvaeuöv. 
Plin.h.  n.  16,933.  Nissen,  Ital.  Landesk.  1,  407). 
60  Zu  noch  weiterem  Verständnis  der  Hochzeit  und 
Ehe  von  Mars  und  Nerio  dienen  aber  die  schönen 
Parallelen,  welche  Mannhardt,  Baumkultus 
422—496  aus  romanischem,  germanischem  und 
slavischem  Gebiet  zur  Feier  der  sog.  „ Mai- 
braut «rhaft"  gesammelt  bat  Das  Gemeinsame 
und  Charakteristische  der  hier  besprochenen 
Gebräuche  ist  dies,  dafs  an  sehr  vielen  Orten 
die  Brautschaft  oder  Vermählung  eines  gött- 
lichen PaareB  von  Frühlingsdämonen  oder 
co  „Wachstumsgeistern "  gefeiert  und  dargestellt 
wurde  und  noch  wird,  was  „keinen  Sinn  hätte, 
wenn  es  nicht  die  Annahme  verkörpern  xollte, 

*)  Zum  Verständnis  der  Ton  Oeul.  Ja»t.  3,  5S5  ff.  ge- 
gebenen IteschrelLang  dci  Aunafostcs,  insbesondere  der 
WorUi:  .  t.lrbi  penit  ac  riridei  pauim  äitieeta  ptr 
herbat  potal  rt  accumbil  cum  part  Liebste)  guiujne 
«4a",  dienen  die  Fruhlingsgibraucbe,  welche  llannhartlt 
Itaumk.  447  u.  4SOH.  behandelt  hat. 


7)  Mars  und  Nerio 
auf  einer  Quadriga, 
Muuxo  der  Cioüia 

(nach  Habfton. 
Moniuli fs  r.  1  p.  535 
1;  vgl.  oben 
8p.  J407  Ann«.»). 
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dafs  die  jugendliche  Gebartenfälle  des  Früh- 
lings gleich  menschlichem  Kindersegen  der 
Verbindung  zweier  Geschlechter  entspriefse" 
(Mannhardt  a.  a.  0.  S.  4SI).  Besonders  für 
unseren  Zweck  hervorzuheben  ist  zweierlei. 
Erstlich  dafs  der  sogen.  'Maikönig'  oder 
'  Maiherr '  oder  '  Pfimrstkönig '  (Mannhardt 
S.  341  ff.)  bisweilen  im  Lenz  als  aus  entlegener 
Ferne,  die  sich  durch  verschiedene  symbolische 
Züge  als  Totenreich  (s.  ob.  Fig.  6)  charakterisiert, 
wiederkehrt  (Mannhardt  444  f.).  Dies  erinnert 
aber  deutlich  einerseits  an  dio  anodrjutat  und 
Intdijuitti  des  Apollon(vgl.  Roscher,  Apollon  u. 
Mars  32  ff.),  andrerseits  an  das  Bruchstück  eines 
alten  Mythus  von  Mars  und  Nerio  bei  Plautus 
Truc.  2,  6,  34:  „Mars  peregre  adveniens 
ealutat  Nerienem  uxonm  suam".  Vgl.  ob.  Fig.  6. 
Leider  sind  wir  aus  Mangel  un  anderweitiger 
Überlieferung  aufser  stände,  diese  Andeutung 
auf  römischem  Gebiete  weiter  zu  verfolgen, 
doch  ist  es,  wie  ich  schon  Apollon  und  Mars 
S.  50  gesagt  habe,  höchst  wahrscheinlich,  dafs 
diese  Wiederkehr  ans  der  Fremde  und  die  Be- 
grüf8ung  der  Nerio  in  den  Frühling  verlegt 
wurde,  da  das  einzige  (gemeinschaftliche)  Fest 
der  beiden,  wie  e«  scheint,  auf  den  23.  März 
fiel.  Zweitens  mache  ich  darauf  aufmerksam, 
dafs  nach  Mannhardt,  Baumk.  394  der  mit  Ge- 
folgeeinziehende Maikönig  raeist  beritten  ist  und 
mit  kriegerischem  Schmuck  ongethan  ge- 
dacht wird,  was  nach  unseren  oben  Sp.  2406  f. 
gegebenen  Darlegungen  leicht  begreiflich  ist.*) 

So  bleiben  uns  nur  noch  die  Frühlings- 
wettrennen  (equirria)auf  dem  Campus  Martina 
zu  erklären  übrig.  Auch  hier  verhelfen  uns 
die  von  Mannhardt  a.  a.  0.  392  und  Myth. 
Forsch.  173  f.  gegebenen  Analogieen  aus  nord- 
europäischem Gebiete  zum  erwünschten  Ver- 
stananis. Der  Wettlauf  im  Frühling  nämlich, 
welcher  deutlich  dem  Wettrennen  an  den  Idus 
des  Oktober,  zum  Abschlul's  der  Erntezeit,  ent- 
spricht, sollte  wohl  „den  wetteifernden  Ein- 
zug der  als  Rosse  gedachten  (Mannhardt,  Myth. 
Forsch.  163  ff.)  Pflanzengenien  in  Wald  und 
Feld  nachbilden". 

b)  Das  Ver  sacrum. 
(Vgl.  Marquardt  3.  265.  270.   Schwegler,  R.  G. 
1,  241.   Roschtr,  Apollon  u.  Mars  85  ff.) 

Bei  den  italischen  Stämmen  bezeichnet  be- 
kanntlich das  ver  sacrum  die  älteste  (religiöse) 
Form  der  Kolonisation,  und  Mars  ist  der  Gott, 
welchem  in  der  Regel  die  Scharen  der  aus- 
ziehenden Mannschaften  geweiht  wurden.  Wae 
die  Entstehung  des  eigentümlichen  Ausdrucks 

*)  Beachten 8 wort  erscheint,  dal»  der  MaikOnig  hie 
und  da  auch  Uraakonig  genannt  wird  (MatnhanU, 
tlaumk.  :S17.  355)  und  nicht  blofa  bewaffnet,  sondern  auch 
oft  als  tin  mit  frUchera  Laub  und  Grat  Bekleideter 
(a.  a.  <>  3Uff.i  dttrge.tcllt  wurde.  8»  erklart  «ich  viel- 
leicht dio  deutliche  Beziehung,  welche  Mar«  zu  gowissrn 
Baumen  und  Striiuchern,  namentlich  dem  im  Frühling 
zuerat  blühenden  Lorbeer  \I'tin.  h.  n.  16,  91)  sowie 
tum  Grase  (gramen)  hatte,  von  dem  nach  l'uul.  F>»f. 
p.  1'7,  S  einige  den  Beinamen  (iradivus  ableiteten,  'quia 
grammr  tit  ortui'  (vgl.  auch  Srre.  i'.  A.  12,  ll'J  Hart»  .  .  . 
iramen  mt  ennsecratmn).  Biel  etinnert  augleich  an  die  von 
Orhi.  Out.  ft,  tälff.  erwähnte  Sage  von  dem  durch  den  Duft 
einer  Pflanze  iilos  ab  arrit  mi.uui '  eraeugteu  Mars  =  Are» 
Vgl.  tW,'.  10,  Mti.-.  So.  Ü151T.  u.  unt.  8p.  2439. 


anlangt,  so  bedeutet  ver  in  diesem  Falle  ur- 
sprünglich die  Hervorbringungen  des  Früh- 
lings,  insbesondere  die  in  beiden  Monaten 
März  und  April  geborenen  Erstlinge  des  Jahres 
an  Vieh  (JAv.  34,  44,  4)  und  Menschen  (vgl. 
annus  —  annona),  welche  man  bei  Mifswachs 
(a<poQi'cc),  Übervölkerung  (o%lov  nlij&os),  Pest 
(pestilentia)  und  sonstigem  Unglück  einem 
Gotte,  in  der  Regel  dem  Frühlingsgotte  Mars, 
weihte.  Und  zwar  brachte  man  die  Tiere  wirk- 
lich zum  Opfer,  die  in  jenem  Frühling  ge- 
borenen Menschen  aber  trieb  man,  sobald  sie 
erwachsen  waren,  bewaffnet  (Dion.  Hai.  1,  16 
onlots  xoofirjoavTts)  aus  dem  Lande  hinaas 
und  liefs  sie,  als  dem  Mars  Geweihte,  sich 
unter  dessen  idealer  Führung  neue  Wohnsitze 
erkämpfen.  (Vgl.  Fest.  p.  879:  Ver  sacrum 
vovendi  mos  fuit  Italis.  Magnis  enim  peri- 
culis  addueti  vovebant  quatcumque  proximo  vere 
nata  essent  apud  se  animalia  immolaturos.  Sed 
cum  crudele  videretur  pueros  ac  puellas  inno- 
centes  interficere  perduetos  in  adultam  aetatem 
velabant  atque  ita  extra  fines  suos  exigebant.  Vgl. 
auch  Sisenna  b.  Nonius  p.  522.  Strab.  260.  Dion. 
Hai.  1, 16.  Fest,  unter  Mamertini*)  und  Sacrani 
[ob  Sp.  2386, 411.  Marquardt  a.  a.  0.)  So  erklärt 
sich  auch  die  Sitte,  die  ausziehenden  Scharen 
und  neugegründeten  Städte  nach  dem  Schutz  - 
gott  Mars  zu  benennen  (vgl.  Strab.  250:  of 
Zaßivoi  tovg  ytvouipovg  rote  nai&af  "Aorwe 
iittqpriuioav),  wofür  sich  aufser  den  Mamertini 
und  ihrer  Stadt  Mamertitim  (Strab.  261.  I'lut. 
l'yrrh.  23.  Alfius  b.  Fest.  s.  v.  Mamertini 
=  Peter,  Hist.  Rom.  fr.  p.  872)  wahrschein- 
lich auch  die  Namen  der  Marsi  (mit  ihrer 
Stadt  Marruvium  oder  Marrubium)  und  der 
Marrncini  anführen  lassen  (Corssen,  Ausspr.*  1, 
242.405.  Krit.Beitr.  478  f.).  Auch  hier  haben 
wir  wieder  eine  auffallende  Übereinstimmung 
des  apollinischen  und  des  martialischen  Ideen- 
kreises zu  konstatieren,  denn  auch  im  Apollon- 
kultus  kam  eine  Art  ver  sacrum  vor  (Roscher, 
Apollon  u.  Mars  84),  auch  der  Frühlingsgott 
Apollon  galt  als  Führer  und  Schirmer  der  im 
Frühjahr  ausziehenden  Kolonistenscharen  (ib. 
82  ff.),  auch  dem  Apollon  zu  Ehren  waren  viele 
Städte  'Anolltovia  genannt,  und  den  Gründungs- 
sagen von  Kyrene  und  Krisa,  wonach  Apollon 
seine  Kolonisten  in  Gestalt  eines  Rabeu  oder 
Delphins  geführt  haben  sollte,  entsprechen  die 
italischen  Mythen  von  der  Wanderung  der  Sa- 
biner  (Strab.  260),  Hirpiner  (Strab.  250)  und 
Picenter  (Fest.  p.  212.  Strab.  240),  als  deren 
Führer  Stier,  Wolf  und  Specht,  die  dem  Mars 
geheiligten  Tiere,  angesehen  wurden  (vgl. 
Grimm,  D.  M.3  1098 f.). 

III)  Mar»  als  Gott  des  Sommers  nnd 
Herbstes  (der  Ernte). 

Wir  betrachten  auch  hier  wieder  zunächst 
die  verschiedenen  Marsfeste,  welche  in  die  ge- 

*)  Wenn  ee  hier  helfet,  dafs  Apollo  (nicht  Mar») 
von  den  Samnitorn  dio  Weihe  de»  ver  »acrum  bei  (Je- 
leRcnheit  einer  pe«tileatia  gefordert  habe,  »<>  tat 
darontor  höchst  wahrscheinlich  der  mit  Apollo  idi  nli- 
ticierto  Manier»  zu  verstehen .  der,  wie  die  Münzen  dor 
Mamertiner  (».  ob.  8p.  WM)  lehren,  ganz  wie  ein  Apollo 
dargestellt  wurde. 
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nannten  beiden  Jahreszeiten  fallen,  um  daraus 
die  zu  Grunde  liegenden  Vorstellungen  vom 
Wirken  des  Gottes  abzuleiten.  Der  Anfang 
des  Sommers  fiel  nach  Caesar  (und  Ovid)  auf 
den  9.  oder  10.  Mai,  der  Anfang  des  Herbstes 
auf  den  11.  August,  des  Winters  auf  den 
10.  November,  mit  welchen  Ansätzen  im 
wesentlichen  auch  die  übrigen  antiken  Kalen- 
darien  übereinstimmen  {Peter,  Ovid*  Fasten* 
Einl.  S.  22  f.  Daremberg  et  SagUo,  Biet,  des 
antiq.  1,  839.  841.  843). 

1)  Das  erst«  Sommerfest  des  Mars  waren 
die  Ludi  Marti  in  circo(Co7.  Maff.)  am  12.  Mai, 
zugleich  Dedikationstag  des  Tempels  des  Mars 
Ultor  (auf  dem  Forum  Augusti),  welchem  Au- 
gustus  an  dem  genannten  Tage  Tempel  und 
Spiele  gestiftet  hatte  (vgl.  Ovid.  fast.  6,  545 ff. 
Monum.  Ana/r.  lat.  4,  21.. 24  p.  60f.  Mommsen. 
Suei.  Aug.  20).  Anders  Marquardt,  Staatsverw. 
3,  552  u.  666,  der  mit  Mommsen  C.  I.  L.  1*,  1 
p.  818  an  diesem  Tag  nur  die  Dedikation  der 
im  Jahre  734  u.  c.  vorläufig  errichteten  aedicula 
Martis  in  Capitolio  (s.  oben  Sp.  2392)  an- 
nimmt, da  Dio  Cast.  60,  6  als  Dedikationstag 
des  762  eingeweihten  Tempels  den  1.  Augast 
angiebt.  Wenn  dieses  Fest  auch  erst  spät 
entstanden  ist,  so  ist  es  doch  gewifs  nicht 
ohne  Absicht  in  eine  Jahreszeit  verlegt  worden, 
in  welcher  Mars  auch  sonst  verehrt  wurde. 

2)  Nach  dem  Cal.  Venus,  fiel  auf  den  14.  Mai 
eine  Feier  des  Mars  invictus,  von  der  wir  leider 
sonst  nichts  wissen  (vgl.  C.  I.  L.  1!,  1  p.  3181. 

3)  In  den  Mai,  und  zwar  bald  auf  den  17. 
bis  20.,  bald  auf  den  27.  bis  30.  (».  ob.  Bd.  1 
Sp.  970),  fällt  ferner  das  Fest  der  Dea  Dia, 
das  entweder  mit  den  gleich  zu  nennenden 
Ambar valien  identisch  oder  doch  mit  ihnen 
nahe  verwandt  ist  (Marquardt,  Staatsverw.  3, 
194,  6;  Henzen,  Acta  fr.  Areal.  46  ff;  vgl. 
den  Artikel  Dea  Dia  Bd.  1  Sp.  969  f.).  Bei 
diesem  Feste,  das  ebenso  wie  die  Ambarva- 
lien  den  Segen  des  Ackers  bezweckte  i  Varro 
l.  I.  6,  86:  fratres  Arvales  ....  Sacra  publica 
faciunt  propterea,  ut  fruges  ferant  arca),  spielte 
nach  dem  Zeugnis  des  erhaltenen  Arvalliedes 
Mars  oder  Marmar  (Marmor)  eine  Hauptrolle. 
Als  spezielles  Marsopfer  werden  arietes  alti- 
lanei  II  genannt  (Heneen  p.  144),  während  die 
Dea  Dia  selbst  ein  an  die  ambarvalischen 
euovetaurilia  erinnerndes  Opfer  von  porciliae, 
vacca  und  agna  opima  empfing  (s.  ob.  Bd.  1 
Sp.  969).  Auch  Suovetaurilia  kommen  im  Kulte 
der  Arvalen  vor  (Uenzen  p.  143). 

4)  Die  Ambarvalia,  wohl  nicht  ein 
'Sommersaatfest',  wie  Marquardt,  Staatsverw. 
3,  194  will,  sondern  das  Fest  der  Saatblüte 
(Pallad.  6,  1;  vgl.  Nissen,  Ital  Landesk.  1 
400\  fielen  von  Haus  aus  auf  kein  bestimmtes 
Datum,  da  sie  sich  natürlich  nach  dem  je- 
weiligen Stande  der  Saaten  richteten,  waren 
aber  für  Rom  schliefslich  auf  den  29.  Mai  an- 
gesetzt worden  (vgl.  Henzen,  Acta  fratr.  Arval. 
1874  S.  46ff.  Marquardt  3,  194  ff.)*).  „Aufter 

*)  Hinsichtlich  der  Ortllchkoit  der  Ambarvalii>nfeier 
vgl.  Stratum  h  p.  830  C:  uitaiv  yoOv  roO  niurttov  xal 
tot-  i'xrov  ii&iw  rivv  tu  uilirt  J«iriji,fMm<5»fo>i  r <j „•'/*"'»< i,,- 
talt'ittu  t6xq;  <t>ftntoi'  tovtov  d  '  ooio*  (tnotpairwai 
fr;  ruf*  'Ptofiaiwr  yf;;,  ot  9'  !f\io(trt;ffjii;  9utiia*  ilti- 


halb  Roms  wurde  es  an  verschiedenen  Tagen 
gefeiert,  in  Norditalien  am  29.  Mai,  in  Cam- 
panien  am  1.  Mai,  in  Benevent  am  6.  Juni 
(s.  d.  Stellen  b.  Marquardt  S.  195),  und  zwar, 
wenn  nicht  gröfsere  Festgemeinschaften  vor- 
handen waren,  iu  jedem  Dorfe  als  lustrat io 
pagi."  Unter  einer  solchen  Lustration  ver- 
stand man  einen  Umgang  (pompa),  bei  wel- 
chem ein  Schwein,  ein  Scnafbock  und  ein 
Stier  um  den  zu  lustrierenden  Acker  dreimal 
herumgeführt  wurden,  wobei  man  ein  bestimm- 
tes Gebet  sprach  und  darauf  opferte.  Es 
war  die  Zeit  kurz  vor  der  Ernte,  wenn  die 
Saaten  blühten  und  iu  der  Sonnenglut  reiften 
(coqui  =  ntaaetv)  und  für  besonders  gefährdet 
galten  (vgl.  Plin.  h.  n.  18,  161:  venti  nocent 
frumento  et  hordeo  in  ßore  aut  protinus  cum 
defloruere  vel  maturescere  ineipientibus. 
ib.  153:  M aturescentia  frumento  imbre  lae- 
duntur  et  hordeum  magis).  Das  Fest  ent- 
sprach demnach  sowohl  der  Zeit  wie  der  Be- 
deutung nach  einigermafsen  deu  ebenfalls  in 
den  Mai  fallenden  apollinischen  Thargelien, 
welche  zugleich  den  Beginn  der  Ernte  be- 
zeichnen (vgl.  Mannhardt,  Ant.  Wahl-  und 
Fcldk.  228.  234.  Boscher,  Apoll on  u.  Mars  64 f. 
Neumann- Partsch,  Phys.  Geogr.  v.  Gr.  439). 
Wie  an  den  Thargelien  Apollon  in  seiner 
doppelten  Eigenschaft  als  Gott  der  Ernte  und 
Gesundheit  verehrt  wurde,  weil  der  Sommer 
sowohl  den  Erntesegen  als  auch  gefährliche 
Krankheiten  bringt  (Roscher  a.  a.  0.  63ff.)*), 
so  pflegte  der  Römer  noch  zu  Catos  Zeit  im  Mai, 
unmittelbar  vor  der  im  Juni  beginnenden  Ernte 
(Roscher  65  Anra.  129),  wenn  die  Saaten  be- 
sonders gefährdet  schienen  (s.  ob.),  den  Mars 
um  Erntesegen  und  um  Gesundheit  für  Men- 
schen und  Haustiere  anzuflehen,  indem  er  seinen 
Acker  durch  ein  Suovetaurilienopfer  lustrierte 
(vgl.  die  Notiz  der  Menologia  rust.  C.  I.  L.  1 
p.  858:  im  Mai  ,segctes  histrantur"  und  über- 
haupt die  bei  Marquardt  a.  a.  0.  gesammelten 
Stellen.  Das  Suovetaurilienopfer  erklärt  sich 
aus  der  von  Fenestella  b.  Plut.  Q.  Rom.  41  be- 
richteten Thatsache,  dafs  die  Herden  des  alt- 
italischen Viehzüchters  vorzugsweise  aus  Hin- 
dern, Schafen  und  Schweinen  bestanden). 
Höchst  bezeichnend  für  die  Anschauungen, 
welche  diesem  Kultus  zu  Grunde  lagen,  ist 
das  von  Cato  (r.  r.  141)  mitgeteilte  Gebet,  wo 
es  heifst:  „Agrum  lustrare  sie  oportet:  Impera 
suovetaurilia  circumagi  .  .  .  sie  dicito:  Mars 
pater,  te  precor  quaesoque,  uti  sies  volens  pro- 
pitius  mihi  domo  familiaeque  nosirae,  quoius 

ttioßan  i>tat>9ii  zt  xir«  ir  tünon  nitiu- 

atr  ü>;  öoiui;  ai9tjftto6y,  i,*  xaioöotr  Apft  u  ftu  Uta  * 
(vgl.  Utnim  a  a.  O.  S.  17.  Vrrtler  Jm\U<n  1,  423,  2,  der 
für  Aiiflayovlar  entweder  'Afipovniwv  oder  'AfifiafjobibXta 
schreib«»  will). 

*)  Vgl.  .Vmmh,  Hat.  l,xn^a.  1,  405  ff. :  ,,I»en  Pfeilen 
doi  Sonnengoties  erliefen  die  Kinder  der  Flur,  erliegen, 
die  Munachen.  Im  Ilurbst,  d.  h.  vom  II.  August  an, 
fürchteten  dio  Alten  das  Erscheinen  dei  Todesboten,  wie 
Ifvrat.  tp.  1,  t,  4  vgl.  .Sti/.  2,  f.,  18.  Oxl.  2,  14,  15.  luv. 
4.  56.  6,  517)  o»  schildert."  S.  40«:  „Nach  uinor  das  gauxo 
Königreich  Italiun  umfassenden  achtjährigen  8tatfstik 
überschreitet  der  August  um  der  Juli  um  12  Prooont 
das  monatliche  Mittel  (hlrislchtUeb  der  Sterblichkeit)1' 

U.  I.  w. 
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rei  ergo  agrum  terram  fundumque  meum  suo- 
vetaurilia  circumagi  iufsi,  uti  tu  morbos  visos 
invisosque  viduer  tatein  vastitudinemqtie  calami- 
tates  intemperiasque  prohibessis  defendas  aver- 
runcesque  utique  tu  fruges  frumenta  vincta 
virgültaque  grandire   beneque  ecenire  sinas, 
pastores  pecuaque  salva  scrvassis  duisque  bonam 
salutem  valetudinemque  mihi  domo  familiaeque 
nostrae."  Einem  ganz  ähnlichen  Gebete  schei- 
nen folgende  bei  Festus  (p.  210)  erhaltenen 
Worte  entnommen  zu  sein:  pesestas  inter  alia, 
quae  [si]  inter  precationcm  dicuntur,  cum  fundm 
lustratur,  significare  videtur  pestilentiam,  ut 
intellegi  ex  ceteris  possunt,  quom  dicitur:  'Avcrtas 
morbum,  mortem,  labern,  nebulam,  impetiginctn1 . 
Man  ersieht  ans  dieeeu  Gebeten  deutlich,  dafs 
Mars,  ebenso  wie  Apollon,  als  Wehrer  aller 
sommerlichen  Plagen  und  Krankheiten,  ins- 
besondere der  impetigo,  wie  es  scheint  einer 
der  robigo  ahnlichen  Getreidekrankheit,  oder 
als  Averruncus  verehrt  wnrde,  daher  Preller 
{R.  M.3  1,  340,  3)  den  bei  Varro  l. l.  7,  102  und 
Gellius  6,  12  erwähnten  Dens  Averruncus  ge- 
wifs  richtig  mit  Mars  identifiziert    Auch  des 
Liedes  der  Arvalbrüder  mufs  in  diesem  Zu- 
sammenhange  gedacht  werden,  weil  es  deut 
lieh  zeigt,  wie  verbreitet  in  den  älteren  Zeiten 
der  Kult  des  Mars  als  Pestgottes  war,  denn 
die  zweite  Zeile  und  erste  Hälfte  der  dritten 
werden  fast  allgemein  von  den  Erklärern  über- 
setzt:  'Lafs  keine  Seuche  (luerve)  kommen 
über  mehrere!   Satt  sei,  grauser  Mars!'  (vgl. 
Preller,  R.  M.%  1,  33f.  Marquardt  8,  488).  Wie 
die  Menschen,  so  dachte  man  sich  auch  die 
Tiere  unter  dem  Schutze  des  Gottes  stehend, 
denn  nach  Cato  (r.  r.  83)  soll  man  dem  Mars 
Silvanus  'in  Silva'  ein  Opfer  bringen  „pro 
bubus  ut  valeant".   Dieser  Mars  Silvanus  war 
demnach  ein  Gott  der  Viehzucht  und  entspricht 
somit  auf  das  genaueste  dem  Apollon  vouios 
oder  veenatof  {Roscher  a.  a.  0.  68),  insofern  auch 
sein  Name  auf  die  saltus  oder  nemora  (vsun), 
d.  h.  die  Waldtriften,  geht,  welche  auch  in 
Italien  vorzugsweise  zur  Viehweide  benutzt  wur- 
den ( Varro  1. 1.  5,  36.  Fest.  p.  802  s.  v.  saltus; 
vgl.  Roscher  a.  a.  0.  67  Anm.  184  u.  68,  124). 
Auch  ist  daran  zu  erinnern,  dafs,  wie  Mann- 
hardt, Baumh.  S.  XII.  164.  326ff.  darlegt,  „die 
Baumseele,  der  Doppelgänger  und  Schützer 
menschlichen  [und  tierischen]  Lebens  in  [ge- 
wissen nordeuropäiseben]  Gebräuchen  zum  all- 
gemeinen Vegetationsgeist  wird  und  in  eine 
Personifikation  der  schönen  Jahreszeit  (des 
SommerB)  übergeht".  Vgl.  auch  unt.  Sp.  2427  ff., 
wo  nachgewiesen  werden  wird,  dafs  verschie- 
dene Baume  und  Sträucher,  namentlich  Eichen, 
Feigenbäume  (?)  und  der  Lorbeer,  endlich  auch 
das  auf  den  Waldtriften  wachsende  Gras  dem 
Mars  heilig  waren,  über  nordeuropäische  Feste, 
welche  den  italischen  Ambarvalien  entsprechen, 
s.  Mannliardt ,  Baumk.  397  H".  P/annmschmid, 
German.  Erntefeste  S.  41-88.  342  ff.  —  Wie  die 
Saaten  und  Äcker  mit  allem,  was  darauf  wuchs 
und  lebte,  lustrierte  man  aber  auch  das  ganze 
auf  dem  Campus  Martius  aufgestellte  Volk  oder 
die  Stadt  mit  Suoretanrilia,  Gebräuche,  die, 
wie  die  iguvinischen  Urkunden  (s.  Bücheler, 
Umbrica  p.  84  ff.,  der  p.  98  den  Cerfus  Mar- 


tius mit  dem  Genius  deB  Mars,  die  praeatita 
Cerfia  Cerfi  Martii  mit  Uonos,  Virtus,  Victoria ; 
die  Tursa  Cerfia  Cerfi  M.  mit  Pavor  und  Pallor 
vergleicht)  lehren,  auch  sonst  in  Italien  üb- 
lich waren  (Preller,  R.  M.*  1,  420 f.  Marquardt 
8,  195  f.)  und  arabilustru  und  amburbia  ge- 
nannt wurden  (Serv.  V.  A.  1,  288).  Dafs  auch 
bei  diesen  Bräuchen  Mars  (wohl  namentlich 
als  Abwehrer  sommerlicher  Krankheiten  und 

i  Plagen)  die  Hauptrolle  spielte,  wissen  wir 
nicht  nur  aus  den  iguvinischen  Tafeln  nnd 
Dion.  H.  4,  22,  sondern  können  es  auch  aus 
dem  Opfer  der  ihm  speziell  (nicht  Iuppiter, 
vgl.  Preller  1  S.  420,  3)  geweihten  Suovctau- 
rilia  und  aus  dem  Orte  der  Feier  des  Ambi- 
lustrums  (c.  Martius)  schliefsen. 

6)  Auf  den  1.  Juni  fiel  die  Dedikation  des 
alten  Templum  Martis  ad  portam  Capenam 
(Ovid.f.  6, 191).  Gleichzeitig  wurde  die  Mutter 

>  des  Mars,  die  Iuno,  als  Moneta  verehrt.  Wahr- 
scheinlich galt  das  Fest  der  Hochzeit  dieser 
Göttin  mit  Iuppiter  und  der  Erzeugung  des  Mars, 
da  zwischen  dem  1.  Juni  und  dem  1.  März 
des  nächsten  Jahres  genau  9  Monate  lien«*n 
(vgl.  Rosclutr,  Iuno  u.  Hera  S.  50  u.  66.  Usener, 
Ital.  Mythen  S.  218). 

6)  Am  7.  Juli  und  21.  August  hatte  der 
auch  beim  Opfer  des  Robigus  (26.  April)  be- 
teiligte fiamen  Quirinalis,  d.h.  der  Priester  des 

)  quirinalischen  Mars,  mit  den  Pontifices  und 
Vestalinnen  zusammen  die  Feier  der  Consualia 
zu  besorgen  {Text,  de  spect.  5.  Marquardt  322. 
Preller  1,  371),  und  zwar  im  Circus,  wo  sich 
nach  Tert.  a.  a.  O.  ein  Altar  mit  der  Inschrift 
Consus  consilio,  Mars  duello,  Lares  coillo  po- 
tentes (oben  Sp.  1870)  befand,  was  deutlich  auf 
eine  Verbindung  des  Mars  mit  Consus  (—  Con- 
dius  yon  condere?),  dem  Gotte  des  Ackerbaus 
und  der  Ernte  (a.  Consus),  hinweist  (vgl.  oben 

t>  Bd.  1  Sp.  927).  Genaueres  über  dieses  Ernte- 
fest bei  Mannhardt  (Myth.  Forsch.  161  u.  172), 
der  namentlich  nachweist,  dafs  aueb  sonst  die 
Erntefeste,  ebenso  wie  die  Consualia,  mit  Wett- 
läufen oder  Wettritten  verbunden  waren.  Über 
die  antike  Erntezeit  s.  Nissen,  Ital.  Landesk. 
1,  400. 

7)  Nach  dem  Feriale  Cum.  (C.  I.  L.  I»,  1 
p.  229;  821)  war  der  12.  Juli  dem  Mars  ültor  und 
der  Venus  (Genetrix)  heilig.  Da  auf  denselben 

o  Tag  die  Geburtstagsfeier  Jul.  Caesars  fiel,  so 
ist  es  wahrscheinlich,  dafs  das  Fest  des  Mars 
Ultor  und  der  Venus  mit  dem  Kult  des  Caesar 
zusammenhängt.    Vgl.  Sp.  2484,  56. 

8)  Aus  den  varronischen  Excerpten,  welche 
uns  durch  Vermittlung  des  Verrius  Flaccus 
bei  Festus  (s.  v.  October  equus,  Panibus,  Subu- 
ram,  Suburanam  tribum,  Mamilia  turris,  Ma- 
miliorum)  und  Plutarch  (Quaest.  Rom.  97)  er- 
halten Bind,  sowie  aus  vereinzelten  Andcu- 

o  tungen  anderer  Schriftatelier,  deren  ältester 
Timaios  ist  (vgl.  Polyb.  12,  4*.  Ocid.  f.  4, 
731  ff.  Prop.  5,  1,  19;  mehr  bei  Gilbert,  Gesch. 
u.  Topogr.  2,  94,  2  und  Marquardt,  Staat sv. 
3,  321  f.),  erfahren  wir  von  einem  uralten  Pferde- 
opfer, welches  alljährlich  an  den  Iden  des 
Oktober  auf  dem  Campus  Martius  zu  Ebreu 
des  Mars  stattfand  (vgl.  Fest,  p  178  Mü.  Oc- 
tober equus  appellatur,  qui  in  (Jampo  Martio 
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mense  Oct.  immolatur  quotannis  Marti,  biaarum 
victricum  dexterior  etc.).  Hiernach  fand  also  am 
15.  Oktober  (Cal.  Philocali:  Id.  Oct.  equus  ad 
Nixas  fit:  C.  J.L.l  p.  352)  alljährlich  auf  dem 
Marsfelde  ein  Wettrennen  statt,  das  rechte  Pferd 
des  siegreichen  Zweigespanns  wurde  dem  Mars 
für  heilig  erklärt,  dann  fiel  es  (nach  Timaios 
bei  Polyb.  a.  a.  0.)  durch  einen  Jagdspiefs 
wahrscheinlich  an  dem  alten  Marsaltare  in  der 
Mitte  des  Marsfeldes  (vgl.  Fest,  s.  v.  Opima 
p.  189.  Liv.  36, 10;  40,  45)  wegen  des  glück- 
lichen Ausfalls  der  Ernte  (ob  frugum 
eventum,  Fat.  p.  SSO)  als  Opfer,  worauf  man 
den  Kopf  vollständig  abhieb  und  mit  einem 
Kranze  von  Broten  schmückte.  Um  den  Be- 
sitz des  abgehauenen  Hauptes  hatte  sich  in 
früherer  Zeit  sofort  zwischen  den  Einwohnern 
der  Sacra  via  und  der  Subura,  zweier  Quar- 
tiere der  römischen  Altstadt  (Preuner,  Hestia- 
Vesta  S.  257  f.),  ein  hitziger  Kampf  erhoben, 
bei  dem  es  oft  genug  blutige  Köpfe  geben 
mochte.  Behielten  die  Sacravipnser  die  Ober- 
band, so  hefteten  sie  das  Rofsbaupt  an  die 
Wand  der  Regia,  in  der  auch  die  heiligen 
Speere  des  Mars  bewahrt  wurden  und  in 
dessen  unmittelbarer  Nähe  das  Vestaheilig- 
tum sich  befand.  Siegten  die  Snburaner,  so 
brachten  sie  es  an  dem  mamiliscben  Turme  in 
ihrem  Stadtteile  an*).  Das  Schwanzstück  (coda) 
wurde  ebenfalls  abgehauen  und  in  so  eiligem 
Lauf  zur  Regia  getragen,  dafs  daraus  noch 
das  warme  Blut  auf  den  Focus  (wohl  den 
Herd  oder  Altar)  der  Regia  tropfte.  Das  ge- 
schah wohl  noch  zur  Zeit  des  Augustus,  da 
es  nach  Ovid  und  Propertius  (a.  a.  00  )  wahr- 
scheinlich ist,  dafs  das  dem  Oktoberrosse 
(equus  cnrtus)  entströmte  aufgefangene  und 
geronnene  Blut  am  21.  April  von  den  Vesta- 
linnen mit  der  Asche  der  sechs  Tage  vorher 
am  Fordicidienfeste  zu  Ehreu  der  Tellus  ver- 
brannten angeborenen  Kälber  vermischt  und 
dem  Volke  znr  Benutzung  bei  den  Gebräuchen 
des  Palilienfestes  ausgeteilt  wurde.  Die  Sitte 
scheint,'  wie  aus  dem  Gal.  Philocali  hervor- 
geht, bis  ins  4.  Jahrhundert  bestanden  zu 
haben.  Dies  sind  die  Tbatsachen  des  Fest- 
kalenders, die  ich  grösstenteils  wörtlich  nach 
Mannhardt  (Myth.  Forsch.  S.  156  ff  >  gegeben 
habe,  dem  wir  überhaupt  die  gründlichste  und 
beste  Untersuchung  der  angeführten  Gebräuche 
verdanken.  Leider  müssen  wir  es  uns  hier 
versagen,  in  das  Detail  der  Mannhardtschen 
Erörterung  einzugehen.  Die  Hauptsache  ist, 
dafs,  wie  ich  bereits  früher  (Apollon  und  Mars 
S.  67)  behauptet  habe,  das  den  Pyanopsien  in 
Athen  und  Kyzikos  entsprechende  Oktoberfest 
eine  Erntedankfeier  für  die  glückliche  Bergung 
sämtlicher  Jabresfrücbte  (wohl  unrichtig  deutet 
Preller9  1,  366  die  Worte  ob  frugum  eventum 
auf  das  Gedeihen  der  neuen  Aussaat)  war 
und  dafs  sich  für  die  einzelnen  Momente  der 
Feier  (namentlich  den  Wettlauf,  das  Anheften 
des  Hauptes  am  Stadtbause,  die  Übertragung 
des  Schwanzes  auf  den  Focus  der  Regia,  die 
Verwendung  deB  Blutes  beim  Palilienfeste ) 
zahlreiche  Analogieen  aus  nordeuropäischen 

•)  VgL  die  Kombinationen  ron  (HUxrt,  tioch.  u. 
Topogr.  8,  94  ff. 


Erntefesten  nachweisen  lassen*).  Das  Rofs  ist 
nach  Mannhardt  S.  163  ff.  als  Symbol  des  Ge- 
treidedämons zu  fassen  (vgl.  Fräser,  The  golden 
bough  2,  64  ff.). 

9)  Den  Cvklus  der  Marsfeste  beschliefst  das 
sogen,  armilustrium  am  19.  Oktober  (Kai. 
Maff.  Amitem.),  eine  Feier,  bei  welcher,  wie 
Varro  l.  /.  6,  22  (vgl.  ib.  5, 163)  sagt,  die  Teil- 
nehmer (d.  b.  wohl  die  Salier)  circumibant 
ludenies  ancilibus  (vgl.  Liv.  37,  33,  7)  armati. 
Vgl.  auch  Fest.  ep.  p.  19:  armilustrium  festutn 
erat  apud  Romanos,  quo  res  ditinas  armati 
faciebant,  ac,  dum  sacrificarent,  tubis  canebant. 
Wenn  diese  Feier,  wie  ea  höchst  wahrschein- 
lich ist,  dem  Mars  galt  und  auf  dem  Campus 
stattfand  (so  Marquardt  3,  419  Anm.  5  u.  6; 
anders  Preller,  R.  M.*  1,  367),  so  bedeutet 
die  „Waffensühne"  am  19.  Oktober  wohl  für 
die  römischen  Krieger  etwas  ganz  Ahnliches, 
wie  das  Erntedankfest  am  15  Oktober  für  den 
römischen  Ackerbauer,  nämlicb  den  Ahschlufs 
der  vom  1.  März  bis  etwa  Mitte  Oktober 
dauernden  Kriegszeit  (vgl.  den  Gebrauch  von 
aestas  =  Zeit  des  Krieges  bei  Klotz,  Hdwörtb. 
d.  lat.  Spr.  unt.  aestas  2aa  und  Marquardt, 
Staatsrerw.  8  S.  414).  Also  bewährt  sich  auch 
hier  wieder  der  überaus  enge  Zusammenhang, 
in  welchem  die  Funktionen  deB  Mars  als  Gottes 
der  Vegetation  und  des  Ackerbaues  mit  seiner 
Bedeutung  als  Kriegsgott  stehen.  Winter- 
liche Feste  fehlen  dem  Mars  gerade  so  wie 
dem  griechischen  Apollon,  daher  sie  beide 
gewisaermafsen  als  Götter  der  warmen  Jahres- 
zeit betrachtet  werden  dürfen  (Roscher,  Apollon 
und  Mars  S.  28  ff.). 

IV)  Mars  als  Gott  des  Jahres. 

(Vgl.  Usenet,  Rh.  Mus.  80, 213  ff.,  Frazer  a.  a.  0. 
2,  208  ff.  und  Roscher,  Apollon  u.  Mars  26  ff.) 

Da  die  warme  Jahreszeit  (aestas,  öiQog)  in 
Mittelitalien  wie  in  Griechenland  volle  acht 
Monate  umfafst,  innerhalb  deren  man  sich 
Mars  (ebenso  wie  Apollon)  als  Spender  und 
Förderer  aller  von  der  Soonenwärme  abhän- 
gigen vegetativen  nnd  animalischen  Frucht- 
barkeit sowie  als  Kriegsgott  thätig  vorstellte, 
während  in  den  (das  Ende  des  alten  Jahres 
bildenden)  vier  Wintermonaten  eine  allgemeine 
Ruhe  im  Natur-  und  Menschenleben  zn  herr- 
schen pflegte  (vgl.  Nissen  a.  a.  0.  400 ff.  404), 
so  lag  es  nahe,  den  Gott  der  wärmeren 
Jahreszeit  als  Gott  des  Jahres  und  Jahres- 
segens (annona)  schlechthin  zu  denken.  Wie 
naheliegend  dieser  Gedanke  ist,  ersieht 
man  schon  aus  dem  Sprachgebrauche.  Noch 
heute  versteht  der  Ackerbauer  unter  einem 
., guten  Jahr"  lediglich  einen  fruchtbaren 
Sommer  und  Herbst,  wobei  der  Winter  als 
gleichgültig  völlig  aus  dem  Spiele  bleibt. 
Schon  Usener  (Rh.  Mus.  30  S.  208)  hat  darauf 

*)  Nach  den  antiken  Kalendern  erfolgte  die  Aa»naat 
In  Italien  wie  noch  hoatantage  in  der  Regel  nicht  Mitte 
Oktober  Kindern  Anfang  November,  Mitte  November  oder 
unbestimmt  November,  seltener  Mitt«  Oktobur  in  kalten 
Gegenden,  in  warmen  später  bis  cum  1.  Deaeniber  oder 
vom  23.  Oktober  bis  8.  Dezember  (Kisten,  Hat.  Landr-k. 
1,  S99f.).  Die  Obsttrnto  fallt  in  den  September,  die 
Weinlese  in  den  Oktober  (Sitten  a.  a  O.  404).  Vgl.  auch 
Mannhanlt,  Vor**.  161. 
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aufmerksam  gemacht,  dafs  der  Begriff  der  Anna 
sich  nahe  mit  dem  „was  das  Jahr  bringt",  mit 
der  Feldfrucht  und  Nahrung  berührt,  wie  er  aus 
der  Legende  bei  0i\  f.  3,  659  ff.  schliefst,  dals 
Anna  einstmals  der  hungernden  plebs  auf  dem 
Möns  sacer  durch  ihre  Kuchen  das  Leben  ge- 
fristet habe  und  dafs  sie  eine  der  Atlastöchter 
(Pleiaden)  gewesen  sei,  die  zuerst  dem  Zeus- 
knäblein  Speise  reichten.  Ferner  ist  annona 
weiter  nicht«  als  der  Jahresertrag  und  hangt 
unzweifelhaft  mit  annus  und  Anna  zusammen 
(f Isener  a.  a.  0.).  „Unser  Jahr,  got.  jör, 
ist  deutlich  das  poln.  iar,  iaro,  böhm.  gar, 
garo,  die  Frühling  bezeichnen.  Ebenso  ist 
das  slav.  leto,  lato,  Ijeto,  eigentlich  Sommer 
und,  wie  mir  scheint,  unserm  lenz,  ahd.  lenzo 
verwandt,  allmählich  auf  das  Jahr  erstreckt 
worden.  Beide  also,  jar  und  leto,  drücken  die 
warme  Jahreszeit  (Frühjahr  oder  Sommer)  ans, 
und  nach  ihnen  rechneten  südliche  Völker, 
nördliche  nach  Wintern"  (Grimm,  D.  Myth* 
716;  vgl.  Usener  a  a.  0.  194).  Vgl.  auch  den 
Gebrauch  von  aestas  im  Sinne  von  Jahr  im 
Munde  von  Bauern  und  Kriegern.  Wie  die  Ge- 
schieht« von  der  alternden  Anna  Perenna  und 
dem  Mamurius  Veturius  lehrt,  dachte  man  sich 
die  Jahresgottheiten  im  Winter  alternd  (vgl. 
Sp.  2409 A.*)  und  absterbend,  beim  Beginn 
des  neuen  Jahres  aber,  im  Frtlhling,  neugeboren 
oder  zu  neuem  Leben  erwachend  (vgl.  Usener 
a.  a.  0  S.  194.  218.  219.  229.  Grimm,  D.  Myth. 
716).  Kein  Wunder  daher,  dafs  der  mit  dem 
neuen  Jahre  und  seinem  Segen  beim  Beginn 
des  Frühlings  geborene  und  im  Winter  al- 
ternde und  absterbende  Mars  auch  zum  Jahres- 
gott werden  konnte^  und  mutete.  Als  solcher 
schafft  er,  wie  Corssen  (Kuhns  Zeitschr.  2,  11. 
Axuspr.*  1,  408)  und  Usener  (a.  a.  0.  S.  218) 
gewifs  richtig  bemerken,  „die  Monato  des 
Jahres,  die  elf  folgenden  nach  dem  Bilde  des 
vom  Himmel  gefallenen  ersten,  des  göttlichen 
'Martins'".  Dafs  die  zwölf  ancilia,  wie  auch 
Praller  (R.  M*  1,  860 f.)  meint,  Symbole  der 
zwölf  Monate  des  Jahres  waren,  ist  sehr  wahr- 
scheinlich. Abgesehen  von  dem  Zeugnisse  des 
Uber  glossarum  Cod.  Vat.  Palat.  lat.  1773  f., 
40  r:  Ancilia:  scuta  anni  unius  (Usener  S.  213,  6) 
läfst  sich  (Roscher,  Ap.  u.  M.  26)  hier  auf  die 
Rolle  verv7eiaen,  welche  die  Monatsanfänge 
(Kalendae)  im  Kalte  des  Mars  (wie  des  Apollon) 
spielten;  denn  es  heifst  bei  hydus  de  mens.  4, 
2:  dvonaiS $%a  ngvxdvttg  ngbg  xov  Novpä 
xovg  xaXovutvovg  SuXiovg  bQia&r)vai  qpaoiv, 
ifivovvxag  TO»  'lavov  xaxd  tov  xäv  'ixa- 
1 1  x  m  v  (it)  v  <av  d  q  i  &  u  6  v.  Diese  Worte 
des  I.ydus  können  sich  kaum  auf  etwas  an- 
deres als  anf  die  bekannte  Ianusfeier  an  allen 
zwölf  Kaienden  beziehen  (Preller,  R.  M.s  1, 178), 
so  dafs  wir  uns  also  die  Salier  an  allen  Neu- 
inondtagen  mit  dem  Kult  des  Ianus  beschäf- 
tigt zu  denken  haben.  Da  nun  die  Salier  ur- 
sprünglich nur  dem  Mars  geweiht  wareu  und 
diesen  noch  in  später  Zeit  regelmäfsig  am 
ersten  Nenmondtage  des  Jahres  (1.  Mär/.)  zu 
feiern  hatten,  während  es  andrerseits  gewifs  ist, 
dafs  seit  der  Verlegung  des  Jahresanfangs  in  den 
lanuarius  Ianus  al»  Gott  des  Neujahrs  ange- 
sehen wurde,  so  gewinnt  allerdings  der  schon 


von  l'reller  (R.  Jf.8  1,  360)  ausgesprochene  Ge- 
danke, dafs  ursprünglich  Mars  Jahres-  und 
Monatsgott  war,  einen  sehr  hoben  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit.    Hierfür  Bpricht  auch  der 
beachtenswerte  Umstand,  dafs  noch  ein  zweites 
wichtiges  Marsfest,  das  des  Tempels  vor  der 
porta  Capena,  ebenfalls  an  einem  Neumonde, 
nämlich  an  den  Kaienden  des  Juni,  gefeiert 
wurde.  Endlich  wurde  das  Lustrum,  d.  i.  nach 
Mommsen,  Horn.  Chronol.  166  die  vierjährige 
Schaltperiode  der  Kömer,  mit  dem  Sühnopfer  der 
Suovetaurilia  auf  dem  Marsfelde  eröffnet, 
das  dem  Mars  in  Gegenwart  der  gesamten  be- 
waffneten Macht  Roms  dargebracht  zu  werden 
pflegte  (Dion.  4,22).  Ist  auch  der  Tag  dieser  Feier 
nicht  ausdrücklich  überliefert,  so  darf  man  doch 
wohl  aus  seiner  chronologischen  Bedeutung 
schliefsen,  dafB  er  ursprünglich  mit  einem  Neu- 
jahrsfeste zusammenfiel,  also  an  den  Kaienden 
des  März  gefeiert  wurde,  zumal  da  auch  in 
gewöhnlichen  Jahren  am  Neujahrstage  (1.  März) 
ein  armilustrium  verbunden  mit  kriegerischen 
Prozessionen  auf  dem  C.  Marti us  stattfand 
(Lyd.  de  mens.  4,  27:  ötactitsverai  di  o'Aqtjs 
^|0($   onXav   xal   odXnty£i,   xal  8i«  xovxo 
xijV  icQ<äxr^v   togxqv  InezHovv  ot  'PcouaCot, 
xaXovvztg  avxr)v  douiXovöxoiov,  otovtl  xa&aouov 
onXtav,  ur)  %t  ipaxog  [Frühlingsanfang!]  ur) 
txioas  xtvbg  ittgiazdatmg  tlgyovarjg  xi]v  xivrjotv 
xäv  onXoav  inl  xqt  xov  "Aotog  ittSlcp.  ib.  4,  29: 
xoctÖ  8i  xr)v  «Qoixnv  xov  Maoxlov  (invoe 
. . .  ixivovv  . .  .  xd  onXa  Pcafiatoi  inl  xtp  xov 
"Aotog  ni dito  ij  xipivti.  IHon.H. 4,22.  Liv.  1,44 
[Servim]  .  .  in  Campo  Martio  .  .  instruetum 
exercitum  omnem  suovetaurilibuslustravit 
idque  conditum  lustrum  appellatum.  Vgl.  über 
das  armilustrium  auch  Gilbert  a.  a.  0.  1,  131, 
2  f.  340,2.  147,6).   Übrigens  ist  auch  hier  wie- 
der eine  auffüllende  Übereinstimmung  zwischen 
Apollon-  und  Marskult  zu  bemerken,  indem  auch 
in  dem  ersteren  die  für  die  Ordnnng  des  Jahres 
wichtigsten  Tage,  das  Neujahr  und  die  Neu- 
monde, eine  wichtige  Rolle  spielten  (Roscher, 
Apollon  und  Mars  S.  20  ff.). 

Y.  Mars  als  Kriegsgott. 

Schon  mehrfach  haben  wir  im  Laufe  der 
vorstehenden  Erörterungen  darauf  hingewiesen, 
wie  leicht  der  Gott  des  Frühlings  und  Sommers 
zn  einem  Kriegpgotte  werden  konnte.  In  erster 
Linie  kommt  hier  in  Betracht,  dafs  auch  der 
italische  Früblingsgott  (wie  z.  B.  auch  der 
griechische  Frühling»gott  Apollon,  Roscher, 
Apollon  u.  Mars  70  f.)  als  ein  streitbarer  Held 
gedacht  wurde,  welcher  die  dämonischen  Mächte 
des  Winters  als  ein  gewappneter  Krieger  mit 
seinen  hastae  (s.  ob.  Bd.  1  Sp.  429.  488)  siegreich 
überwindet,  daher  er  auch  bei  seiner  Frühlings- 
feier von  einer  bewaffneten,  kriegerische  Tänze 
aufführenden  und  dadurch  wohl  den  eigenen 
Kriegstanz  des  Gottes  zur  Darstellung  bringen- 
den Priesterachaft  verehrt  wurde  (vgl.  jetzt 
auch  Usener,  Rhein.  Mus.  1894  S.  461  ff;  be- 
sonders S.  469  f.,  der  die  weitverbreitete  Vor- 
stellung vom  'Tanz  der  Sonne'  oder  des 
Sonnengottes  nachweist).  Es  liegt  die  Ver- 
mutung nahe,  dafs  der  rhythmische  Tanz- 
schritt {xovonxtGuög,  Vion.  II.  2,  71)  der  Salier, 
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den  man  auch  dem  Gotte  selbst  zuschrieb  (vgl. 
Catull.  17,  6  Salisubsuli  [Mortis]  Sacra.  Carm. 
fr.  Arv.  8  Urnen  sali),  nur  eine  Nachahmung 
des  kriegerischen  Marschschrittes  war,  der  be- 
kanntlich auch  bei  den  Griechen  (vgl.  II.  7,  241 
oida  8'  ivl  axa8£j]  8r]i<B  uiXnto&ai  Aom.  16, 
617  und  Schol.  18,  291),  namentlich  bei  den 
Kretern  und  Spartanern,  durch  musikalische 
Begleitung  zu  einer  Art  Tanz  wurde,  wie 
Müller,  Dotier  2,  250  u.  333  ff',  nachgewiesen  10 
hat.  Derselbe  beruft  Bich  namentlich  auf  Fiat» 
de  leg.  7,  816  (vgl.  auch  Lykophr.  249  u.  Sclwl.), 
wo  es  heifst,  dafs  solche  Waffentänze  alle  Wen- 
dungen durch  Ausweichen  vor  Rofs  und  Wurf, 
durch  Zurücktreten,  Wegspringen  und  Zusam- 
menkrümmen nachahmten  und  ebenso  auch 
die  entgegengesetzten  Bewegungen  des  An- 
griffs darstellten.  Wie  daher  bei  den  Griechen 
Krieger  und  Tänzer  mehrfach  synonyme  Be- 
griffe sind  (Dorier  2,  250),  so  wurde  auch  Mars  so 
zugleich  als  Tänzer  (Salisubsilus)  gedacht  (vgl. 
auch  den  Apollon  als  Vater  der  Korybanten, 
Apollod.  1, 3, 4,  oder  als  Sohn  des  Korybas,  Arist. 
bei  Clem.  protr.  28, 8.  Cic.  de  nat.  deor.  3, 23 ;  67; 
b.  ob.  Sp.  1598).  Eine  interessante  Stelle,  welche 
einerseits  auf  die  Ähnlichkeit  des  %oovßavttaou6t 
mit  den  Saliertänzcn,  andrerseits  auf  einen  ge- 
wissen Zusammenhang  der  Salier  (Korybanten, 
Kureten)  mit  den  Sacrani  hinweist,  findet  sich 
bei  Serv.  V.  A.  7,  796  (Sp.  2427  A.*).  Sodann  so 
haben  wir  gesehen,  dafs  die  agrarische  Wirksam- 
keit des  Mars  genau  in  dieselbe  Jahreszeit  (die 
aestasim  Sinne  der  warmen  Jahreszeit)  fallt,  wah- 
rend welcher  auch  Kriege  geführt  und  Kriegs- 
züge unternommen  werden,  daher  man  auch 
die  in  Form  des  ver  sacrum  geweihten  be- 
waffneten Kolonistenscharen ,  denen  natur- 
gemäfs  daran  gelegen  sein  mufste,  beim  Be- 
ginn des  Frühlings  aufzubrechen  (Roscher, 
Apollon  u.  Mars  82  ff.) ,  unter  den  Schutz  des  40 
Frühlingsgottes  stellte.  Genau  dieselbe  Nei- 
gung aus  einem  Frühlings-  und  Sommergotte 
zu  einem  Kriegsgotte  xar'  i^ox^v  zu  werden 
läfet  sich  auch  bei  Apollon  nachweisen  (siehe 
Roscher  a.  a.  0.  u.  ob.  Bd.  1  Sp.  436  ff.).  Wäh- 
rend aber  der  sonst  dem  Mars  so  gleichartige 
Apollon  im  Laufe  der  Zeit  durch  Ares  und 
Athena  aus  seiner  ursprünglichen  Stellung  als 
Kriegsgott  mehr  und  mehr  verdrängt  wurde, 
mufste  der  altitalische  Frühlings-  und  Sommer-  &o 
gott  Mars,  der  noch  zu  CatoB  d.  Ä.  Zeit  die 
deutlichsten  Beziehungen  zum  Ackerbau,  zur 
Viehzucht,  Gesundheit  und  Krankheit  hatte, 
allmählich  zu  einem  blofsen  Kriegsgott  werden 
(Augustin  de  dir.  d.  7,  14),  erstens  weil  die 
Neigung  zu  Kampf  und  Krieg  am  meisten 
dem  Charakter  der  Börner  und  somit  auch 
demjenigen  ihres  Stammgottes,  den  sie  als 
idealen  Repräsentanten  echten  Römertums  ver- 
ehrten, entsprach  (vgl.  Ovid.  f.  8,  79  f.  Fest.  60 
p.  160  Martius  mensis),  dann  auch  weil  in  der 
späteren  Zeit  die  Beziehungen  znm  Ackerbau, 
zur  Gesundheit  und  Krankheit  von  Mars  auf 
Götter  wie  Ceres  und  Aeaculapius  übergingen. 
Beweisend  hierfür  erscheint  mir  namentlich  die 
Thatsache,  dafs  die  Ambarvalia,  welche,  wie 
wir  sahen,  in  der  älteren  Zeit  dem  Mars  galten, 
später  auf  den  Kultus  der  Ceres  und  des  Liber 
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(Bacchus)  übergegangen  sind  (Verg.  Georg. 
1,  345.    Tibull.  2,  1). 

Was  nun  die  Vorstellung  betrifft,  welche 
sich  die  italischen  Stämme  von  ihrem  Kriegs- 
gotte machten,  so  wurde  er,  soviel  wir  wissen, 
nie  als  Bogenschütze  (wie  Apollon,  der  freilich 
auch  mehrfach  mit  Lanze,  Schwert  und  Helm 
vorkommt,  Roscher,  Apollon  u.  M.  74.  Preller, 
Gr.  M.*  1,  274,  3.  290,  6),  sondern  stets  nur 
als  ein  Lanzenträger  (hastatus),  meist  auch 
mit  Helm  (galea  cristata),  Schild  und  Schwert 
ausgerüstet  gedacht  (vgl.  Preller,  R.  3/.3  1, 349, 2. 
Müller-  Wieseler,  D.  a.  K.  2,  23,  246  [«=  Babclon, 
M.  c.  1,  609].  245*  [^Babelcn  1, 10].  246».  246b. 
248.  248*  u.  oben  Sp.  2395),  was  jedenfalls  mit 
der  uralten  nationalen  Bewaffnung  der  Italiker 
zusammenhängt,  in  welcher  die  Lanze  (hasta, 
pilum)  die  Hauptrolle  spielte,  während  Bogen 
und  Pfeile  wenig  üblich  gewesen  zu  sein 
scheinen  (Genaueres  bei  Roscher,  Apollon  u.  M. 
S.  76;  vgl.  Mommsen,  R.  G*  1,  28  u.  72  Lange, 
R.  Alt.3  1,  682).  Für  die  allerälteste  Zeit  haben 
wir  uns  den  bewaffneten 
Mars  wahrscheinlich  nach 
Analogie  der  (mindestens 
allgemein  latinischen) 
Salii  (s.  ob.)  mit  Panzer, 
ancile,  Schwert,  hasta  und 
einem  eigentümlich  ge- 
stalteten Helme  zu  denken 
(vgl.  die  Bildwerke  mit 
Darstellungen  von  Saliern, 
welche  Marquardt  3,  414, 
1  u.  2  anführt;  Rieh,  Wärt, 
d.  röm.  Alt.  u.  Salii).  Da« 
Hauptsymbol  des  Mars  als 
Kriegsgottes  waren,  ab- 
gesehen von  den  ancilia, 
die  heiligen  Lanzen  in  der 
Regia,  welche,  wie  aus 
Varro  b.  Clemens  Alex. 
Protr.  p.  30  A  Sylb.  und 
Plutarch  Rom.  29  hervor- 
geht, geradezu  mit  dem 
Gotte  selbst  identificiert  wurden.  Sobald  diese 
Lanzen  sich  von  selbst  bewegten,  d.  b.  von  Mar« 
selbst  geschüttelt  zu  werden  schienen  (vgl.  Liv. 
22,  1,  11:  'Mavors  tclum  suum  coneutit'.  Plut. 
Fab.  Mai:  2 ;  vgl.  auch  die  arma  caelestia  ab  ortu 
occasu  inter  se  occurrentia  b.  Plin.  2,  148  und 
Iul.  Obs.  43  (108)),  mufste  der  in  der  Regia 
wohnhafte  Pontifex  Max.  sofort  darüber  an  den 
Senat  berichten,  welcher  dann  die  Konsuln 
mit  der  feierlichen  Sühnung  durch  Opfer  (z.  B. 
an  Iuppiter  und  Mars)  beauftragte  (vgl.  Gell. 
4,  6.  Liv.  40,  19.  Iul  Obs.  60.  96.  104.  107. 
110).  Das  Gleiche  gilt  auch  von  den  hastae 
Martis  in  anderen  latinischen  Städten,  z.  B. 
Praeneste  (Liv.  24,  10),  vielleicht  auch  in 
Falerii  (Liv.  22,  1,  11,  s.  oben  Sp.  2398). 
Ebenso  beobachtete  man  die  ancilia,  deren  Be- 
wegungen gleichfalls  als  höchst  bedeutungs- 
volle Prodikjien  angesehen  wurden  (Liv.  epit. 
68.  Iul  Obs.  104.  Uio  44,  17).  Sobald  ein 
Krieg  ausbrach,  begab  sich  der  Feldherr  in 
das  Sacrarium  Martis  und  rüttelte  daselbst 
zuerst  an  den  ancilia,  dann  an  der  heiligen 
Lanze  des  Mars,  wobei  er  zu  rufen  hatte: 


K)  Mars  vom  capltolill. 
Kasttgium  (»ut  ArcA. 
Ztg.  30  Taf.  67). 
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„Mars  vigüa!"  (Serv.  V.  A.  8,  3;  vgl.  zu  7,  608 
und  zu  10,  228). 

Gewöhnlich  stellt«  man  Bich  wohl  den  Mars 
nach  Analogie  der  Salii  (vgl.  Liv.  1,  20,  4  . .  Sa- 
ltos ...  duodecim  Marti  Gradivo  legit)  als 
Fufsgänger  (pedes)  vor,  worauf  ziemlich  all- 
gemein »ein  (jedenfalls  kriegerischer)  Beiname 
Grädivus*)  (=  Schreiter,  vgl.  Curtius,  Grdz.s 
703.  Corssen,  Ausspr*  1,  809)  bezogen  wurde 
(vgl.  Paul.  p.  97:  Gradivus  Mars  appellatus  est  i 
a  yradiendo  in  hello  ultro  citroque  etc.  Serv. 
V.  A.  3,  36:  Gradivumque  patrem  .  .  .,  4>ov- 
qtov  'AQTjtt  i.  e.  exsilientem  in  proelia  etc.,  wo 
noch  weitere  Erklärungen  zu  finden  sind. 
Büchtier,  Umbiicn  p.  80.  Serv.  V.  A.  1, 
292:  Mars  cum  saevit,  Gradivus  dicitur; 
cum  tranquillus  est,  Quirinus.  Mythogr.  Vat. 
3,  10;  mehr  bei  Preller,  R.  M.*  1,  348,  2),  wie 
er  denn  auch  in  der  schönen  Erzählung  von 
der  Schlacht  des  Jahres  472  (282  v.  Chr.)  als  x 
göttlicher  pedes  erscheint  ( Vol.  Max.  1,  8,  6. 
Amm.  Marc.  24,  4,  24).  Dieser  Mars  Gradivus 
wurde  nicht  blofs  zu  Rom  von  den  Saliern  (Liv. 
1,  20,  4)  und  vor  der  porta  Capena  (Serv.  V.  A. 
1 , 292),  sondern  auch  anderwärts  (vgl.  C.  I.  L.  14, 
2580.  2681.  5,  8236)  verehrt.  Gar  nicht  selten 
dachte  man  Mich  aber  auch  den  Gott  als 
Wagenkämpfer,  wie  namentlich  aus  Münz- 
darstellungen hervorgeht  (Babelon  1,  94.  601. 
634  f.  2,377),  zu  welcher  Vorstellung  wohl  auch  9 
die  im  MarskultuB  vorkommenden  equirria  viel 
beitrugen.  Die  römischen  Dichter,  bei  denen 
freilich  griechische  Vorbilder  maßgebend  sein 
konnten  (Preller,  R.  M.3  1,  849),  schildern 
demnach  den  Gott  bald  als  Fufsgänger,  bald 
als  Wagenkämpfer,  umgeben  von  der  Bellona 
und  anderen  Dämonen,  vor  allen  dem  Pavor 
und  Pallor  (=■  Qößos  und  Jtluog),  welche  seit 
Tullus  Hostilius  in  Rom  verehrt  wurden  (vgl. 
z.  B.  Verg.  Arn.  8,  700ff.  12,  331  ff.  Sil.  It.  4,  4* 
432  ff.  Stat.  Theb.  8,  424  ff.  7,  46  ff.  Vol.  Fl. 
3,  89f.  Claud.  in  Ruf.  1,  342 ff.).  Auch  der  zu- 
erst von  Ettnius  bei  Cic.  rep.  1,  41,  64  (vgl. 
Hör.  ca.  8.  3,  16.  üvid.  f.  2,  496.  Met.  14, 
818  ff.)  berichteten  Legende  von  der  Empor- 
führung des  Romulus  in  den  Olymp  auf  dem 
Wagen  des  Mure  (nach  Liv.  1,  16  wird  er 
durch  eine  procella  entfuhrt)  liegt  die  Vor- 
stellung eines  zu  Wagen  fahrenden  Gottes  zu 
Grunde.  &, 

Nach  einem  erfochtenen  Siege  pflegte  man 
dem  Mars  ein  feierliches  Opfer  darzubringen, 
wie  dies  vom  P.  Decius  Mus  bezeugt  ist  (Liv. 

•)  Die  Messung  Grfdlvus  findet  »ich  bei  Or>id.  Met. 
6,  487.  Sil.  II  16,  15.  887.  Vat.  Fl.  5,  650;  «mit  wird 
Gr/Ldivns  geme.Mii.  Vgl.  hiniichtllch  des  Schwankens 
dor  Quantität  In  derartigen  Kigeonainen  die  von  Kühntr, 
.Im/.  Ii  ramm.  «/.  tat.  Spr.  1  S.  72  angeführten  Beispiele 
(Tgl.  auch  Corwn,  Au*spr*  S,  69  n.  .117 f.);  hinnichllich 
der  Bedeutung  von  Gradivus  verwette  loh  auf  die  Be- 
deutung von  gradu.1  =  'Ausluge  doi  Soldaten*  (vgl.  die 
Bedemarten:  V*  gradu  %tart  (Stnei.  diai.  11,6,  ä),  d*  gradu 
deicere,  ptilirt,  ced'rt,  locut  ad  gradum  imtabilit  (Tac.  ann. 
1.  64  und  Sipj*rdty  s.  d.  St.),  l-gio  ./radu  imwda  (ib.  14, 
37),  datoli  gradu  (Hin.  2,  !15)  ete  Mit  ürabovlus  »rluttt 
Oradlrus  mummen  Krlltr.  Lat.  Votl*rtrnotogie  8.  36  (vgl. 
Uraborlus).  Wahrscheinlich  stellen  die  Hunten  der 
Brottier  (Catnl.  of  the  grtrk  coim$  in  the  Brit.  Mu».,  Italy 
S.  :t-.>7flf)  und  der  Mamertiner  (ib.  ßieily  Ulf.)  d«n  Mar* 
oder  Mannt»  als  Gradivus  dar. 


7,  37,  3  bovem  eximium  [album,  Plin.  22,  9] 
Marti  immolavit),  und  ihm  die  spolia  secanda 
(Serv.  V.  A.  6,  860;  Fest.  p.  189;  Plut.  Marc. 
8;  vgl.  auch  Liv.  46,  33:  precatus  Martern 
Minervam  Luamque  matrem  et  teteros  deos, 
quibus  spolia  hostium  dicare  ius  fasque  est) 
zu  weihen,  in  welchem  Falle  auch  die  Dar- 
bringung von  Bolitaurilia  auf  dem  Marsaltar 
des  Campus  Martius  üblich  war  (Fest.  p.  189), 
o  wie  ihm   denn  auch   von  der  praeda  und 
den  manubiae  (Preller*  1,  361;  vgl.  Marlis 
manubiae,  Cic.  p.  Arch.  27  u.  Appian  Lib.  138) 
gewisse  Teile  zufielen  (vgl.  C.  I.  L.  1,  63:  .  .  . 
tribunos  militare  de  praidad  Maurte  dedet; 
vgl.  ib.  1,  62*b.  6,  481.  1,  1148:  ...  praitores 
aere  Martio  emcrufntj)  und  die  in  der  Schlacht 
getragenen  Waffen  Reweiht  wurden  (Prop.  6, 
3,  71:    arwaque  quae   tulero   portae  votiva 
Capenae).    Über  M.  im  Kult  des  M  ithras  s.  d. 
o      So  wurde  schließlich  Mars  zum  allgemeinen 
Schutzgott  der  Soldaten  (Tert.  ad  nat.  1,  10; 
auch  der  Gladiatoren,  vgl.  Tert.  de  spect.  12. 
C.  I.  Ij.  2,  2478)  und  Imperatoren  und  von  diesen 
durch  zahlreiche  Benennungen,  wie  Conser- 
vator  (z.  B.  C.  I.  L.  3, 1099.  1600.  6,  6668.  5081. 
6,  485.  Eckhel,  I).  N.  7, 398.  Cohen,  Med.  imp*  1, 
387  nr.  264  Vespasian.  6,  399 nr.  608 Gallien:  mit 
Lorbeerzweig;  tfc.7,266  nr.323ff.  Constantinusl; 
ib.  175  nr.  87 ff.  Maxentius;  »6. 164  nr.  131 :  Maxi- 
o  minus  II;  6,  533  nr.  892:  Marti  Conservatori 
Augg.  et  Caess.  NN.  Maximianus  Hercules), 
Custos  (C.  I.  L.  8,  8232.  Henzcn  5490),  Ad- 
sertor  (Münzen  des  Galba  b.  Eckhel  6,  298  u. 
Cohen'  1,  344 f.  nr.  376 f.:  Mars  stehend  mit 
Schild  und  Trophäe),  Victor  (C.  I.  L.  7,  426. 
609.  706.  926*.  992.  993;  vgl.  6,  486  und  die 
Uronzestatuette  im  Brit.  Mus.,  Arch.  '/..  29, 
173.    Henzen,  Acta  fr.  Arv.  124  sowie  die 
Münzen  des  Galba  u.  s.  w.  b.  Eckhel  7,  166. 
)  170.  314.  8,  85.  Cohen*  1,  327,  138;  360  nr.  66: 
eine  Victoria  haltend;  388  nr.  265  u.  268.  3,  45 
nr.  431.  410  nr.  50  ff.  4,  36  nr.  319  ff.  4,  160 
nr.  147.  4,  261  nr.  76  etc.    Tölken,  Gemmen 
p.  131  nr.876ff),  Invictus  (C.  I.  L.  2,2990.  3, 
2803.  9,  2198;  vgl.  auch  das  Cal.  Venus,  unt 
d.  14.  Mai,  C.  I.  L.  9,  421  und  Verbindungen 
wie  Mars  et  Victoria  populi  Rom.  oder  M.  et 
Victoria  Aug.,  Arch.  Z.  27,  76.  C.  I.  L.  7,  1068. 
220,  sowie  dio  Münzen  des  Pescennius  Niger 
)  bei  Cohen  8,  410,  49.  Müller -Wies.  2\  246« 
und  des  Aurelian  ib.  6,  189  nr.  123  ff.  u.  126: 
Mars  nu  debout  ä  dr.  tenant  de  la  main  gauchc 
une  haste  et  recevant  un  globe  du  Soleil  radie 
ä  demi  nu  ä  gauche,  qui  tient  un  fouet;  entre 
eux  un  captif  a  terre,  Müller-  M  ies.  2S,  246 b), 
Militaris  (C.  I.  L.  7,  390.  391.  Arch.  X.  28,  78) 
oder  Militiae  potens  (Wilmanns  Er.  1471, 
ob.  Sp.  2396),  Campester  (C.  I.  L.  2,  4083; 
vgl.  Max.  Siebourg,  De  Sulcvis  Campestribus  etc. 
)  Bonn  1886  p.  37)  geehrt.   Vgl.  auch  den  Mar« 
Secutor  Coraesque  bei  App.  Mtt.  7,  10  u. 
11,  deu  Mars  Comes  Aug.  N.  oder  Cornea 
Victor  Aug.  N.  auf  Münzen  des  Maxentius  bei 
Cohen*  7,  174  nr.  82  ff.  176  nr.  95,  den  Mars 
Propugnator  auf  Münzen  des  Gordianus  III, 
TrebonianuB  etc.  bei  Eckhel  7,  352.  Gölten*  6, 
86  nr.  166  ff.  245  nr.  70.  272  nr.  60  etc.  sowie 
den   Mars   propag(ator)   imp.   Aug.  auf 
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Münzen  des  Maxentius  b.  Eckhel  8,  68.  Cohen* 
7,  175  nr.  92.  Natürlich  war  der  Mar»  Victor 
auch  ein  Pacifer,  d.  h.  ein  durch  Krieg  und 
Sieg  den  Frieden  bringender,  wie  ihn  uns  die 
Münzen  des  Commodus  etc.  mit  der  Umschrift 
Martfi]  Pacfifero]  oder  Marti  Pacifero  etc. 
vorführen;  er  erscheint  behelmt,  oft  mit  umge- 
kehrter (gesenkter)  Lanze,  in  der  Ii.  aber  einen 
Ölzweig,  das  Symbol  des  Friedens,  haltend 
(vgl.  Cohen*  3,  278  nr.  849 f.  4,  36,  316 ff.  419,  l 
172  etc.  Finder,  Die  ant.  Münzen  d.  kgl.  Mus. 
nr.  984  S.  211.  Arch.  Z.  15,  30;  vpl.  aucb  C. 
I.  L.  7,  219,  sowie  die  Münzen  des  Probus  bei 
Eckhel,  D.  N.  7,  601  (Marti  Pacif.)  und  des 
Commodus,  ib.  121  (MartfiJ  PacatforiJ);  vgl. 
Cohen  3, 273  nr.  349  f.,  des  Caracalla  Cohen  4, 160, 
149).  Hinsichtlich  der  Verbindung  des  Mars  mit 
Hercules,  der  ebenso  wie  Mars  victor  und  invic- 
tns  hiefs,  vgl.  8p.  2397  u.  die  Inschriften  C.  I.  L. 
6,  2819  (cfolß.  Marti*  et  Herculit).  14,  2894.  s 
10,  7858  (ifumini  deo  Herculi  Marienses)  u.  s. 
d.  Art.  Hercules;  ebenso  erscheinen  Mars  et 
Minerva,  CLL.  5,  4901.  6114;  Mars,  Minerva, 
Campestres,  Hercules,  Epona,  Victoria,  C.  I.  L. 
7, 1114;  Mars  et  Fortuna,  C.  I.  L.  6, 481  u.  s.  w. 

Über  den  ebenfalls  hierher  gehörigen,  aul 
zahlreichen  Münzen  des  Augustus,  Galba  u.  a. 
{Boutkowski,  IHd.  num.  352  ff.  Eckhel,  1).  N.  6, 
96  f.  100.  296.  298;  7,  164.  200;  8,  46.  Cohen* 
1,  345  nr.  378  ff.  348  nr.  406, 888  nr.  270  etc.)  und  a 
Inschriften  (z.  B.  C.  I.  L.  10,  403.  9,  4108. 
Uenzen,  Acta  fr.  Arv.  144.  72.  84.  121.  86.  87) 
erscheinenden  Mars  Dltor  s.  oben  8p.  2392. 
Übrigens  beruht  auf  der  namentlich  in  der 
späteren  Zeit  und  bei  den  (von  griechischen 
Vorbildern  abhängigen)  Dichtern  überwiegen- 
den kriegerischen  Bedeutung  des  Mars  seine 
Identifizierung  mit  dem  griechischen  Ares 
{Boscher,  Apollon  und  Mars  9  ff.). 

4 

Tl.  Mars  als  Patroos  und  Archegetes  von 
Stämmen  und  Städten. 
Da  Man,  wie  wir  gesehen  haben,  für  die 
wichtigsten  menschlichen  Verhältnisse  alß  Gott 
des  Ackerbaues,  der  Viehzucht  (Silvanus),  der 
Gesundheit  und  des  Krieges,  der  Koloni- 
sation etc.,  ja  auch  der  Ehe  und  ehelichen 
Fruchtbarkeit  (s.  oben  Sp.  2410)  von  der  aller- 
gröfsten  Bedeutung  für  den  Italiker  war,  so 
lag  es  nahe,  ihn  (ebenso  wie  Apollon,  vgl.  » 
Boscher,  Apollon  u.  Mars  8.  78  ff.  u.  ob.  Bd.  1 
Sp.  438  f.)  als  jtaTQ<j>o$  und  uQxw*trl$>  d.  i.  als 
mythischen  Ahnherrn  oder  als  Stammgott  zu 
verehren,  indem  man  ihn  zu  Stämmen  und 
Städtegemeinden  in  einem  väterlichen  Ver- 
hältnisse stehend  dachte  und  sich  durch  diese 
Auffassung  seines  mächtigen  Schutzes  zu  ver- 
sichern glaubte.  Ganz  besonders  prägt  sich 
dieses  väterliche  Verhältnis  in  der  Bezeich- 
nung Mars  (Mavortius)  pater  oder  Marspiter  « 
(Maapiter)  ans,  der  wir  häufig  begegnen  (vgl. 
Cato  r.  r.  141.  Lucil.  b.  Lact.  i.  d.  4,  3.  Varro 
l  l.  8,  49.  9,  76.  Liv.  8,  9  (Devotionsforrael).  Val. 
Max.  1,  8,  6.  Macr.  1,  12,  8.  1,  19,  3.  Serv.  V. 
A.  3,  36.  Hemen,  Acta  fr.  Arv.  124.  144.  Oretti, 
Inscr.  1347  f.  C.  I.  L.  1,  809  (—  6,  487):  Mars- 
piter; ebenso  Varro  1. 1.  8,  33.  «,  40.  9,  75.  10,  65. 
Gradivus  pater  Vcrg.  Am.  3,  36).  Vgl.  Zinzovo, 


Der  Vaterbegriff  b.  d.  röm.  Gottheiten.  Pyritz 
1887  S.  6,  7.  Dasselbe  gilt  natürlich  auch  von 
QuiriniiH  (Lucil.  a.  a.  0.  Ennius  bei  Nonius 
p.  120),  der  ebenfalls  das  Epitheton  pater  führt. 
Vor  allem  scheint  aber  zu  dieser  Auffassung  des 
Mars  als  göttlichen  Vaters  die  Sitte  des  ver 
sacrum  (b.  ob.  Sp.  2411  f.)  beigetragen  zu  haben, 
auf  welcher,  wie  wir  sahen,  die  zahlreichen 
Benennungen  der  ausziehenden  Kolonisten  und 
o  der  neugegründeten  Städte  nach  dem  gött- 
lichen Führer  und  Ahnherrn  beruhen  (vgl. 
z.  B.  Mamertium,  Mamertini,  Marsi,  Marru- 
vium,  Marrucini  etc.,  Curssen,  Ausspr*  1,  405). 
Am  deutlichsten  aber  erhellt  die  Auflassung 
des  Mars  als  pater  populi  aus  der  Gründungs- 
legende Roms,  worin  Mars  als  Vater  des  Ro- 
mulu8,  des  mythischen  Eponymos  der  Stadt, 
auftritt.  Höchst  merkwürdig  dabei  iBt,  dafs 
dieselben  Elemente,  welche  in  vielen  Grün- 
o  dungssagen  (vgl.  Bauer,  Die  Kyrossage  u.  Ver- 
wandtes. Wien  1882  ~  Sitzungsber.  d.  phil.-hist. 
Kl.  d.  K.  Ak.  d.  Wm.  Bd.  100  Heft  1  S.  496ff.), 
namentlich  aber  in  den  griechischen  Legenden 
von  Miletos  und  Kydon,  den  Söhnen  des  Apol- 
lon {Boscher,  Apoll,  u.  M.  S.  78  ff),  erscheinen, 
sich  in  der  römischen  Gründungssage  wieder- 
holen: Abstammung  des  Gründers  von  einem 
Gott  und  einer  Sterblichen,  Aussetzung  und 
Ernährung  desselben  durch  das  dem  gött- 
o  liehen  Vater  geheiligte  Tier,  den  Wolf  [und 
Specht],  Nachstellung  von  seiten  eines  älteren 
Verwandten,  endlich  Gründung  einer  Stadt 
(Kolonie).  Am  leichtesten  und  einfachsten 
lassen  sich  wohl  alle  diese  Züge  aus  dem  ver 
sacrum  erklären.  Die  Abstammung  des  Ro- 
mulus  etc.  von  einem  Gotte  entspricht  dem 
Verhältnisse  der  „sacrani"  zu  ihrem  gött- 
lichen Beschützer,  nach  welchem  sich  die 
Kolonisten  häufig  benennen  (s.  oben  Z.  11  ff.); 

0  die  Aussetzung  und  Nachstellung  seitens  äl- 
terer Verwandten  ist  eine  Parallele  zu  der 
Austreibung  der  Kolonisten,  die  Ernährung 
durch  die  heiligen  Tiere  des  Schutzgottes 
korrespondiert  mit  der  Führung  der  Kolo- 
nisten durch  die  heiligen  Tiere  des  Schutz- 
gottes, die  in  diesem  Falle  wohl  eigentlich 
als  Orakelgtber  anzusehen  sind  (vgl.  Grimms 
schönes  Kapitel  über  „weisende Tiere",  D.M.3 
1093  f.).  *)    Die  Sacrani  selbst  verwandelten 

1  sieb  natürlich  in  der  rationalisierenden  Arche- 
getessage  in  ein  unmündiges  ausgesetztes  Kind, 
sobald  das  Bedürfnis  einen  einzigen  Archegetes 
zu  haben  entstand  (vgl.  auch  Schwegler,  Ii.  G. 
1,  416  u.  d.  Artikel  Bomulus,  Kydon,  Miletos, 
Caeculus). 

Hierher  gehört  auch  ohne  Zweifel  die 
von  Silius  Ital.  8,  607  überlieferte  Sage  von 
Marrus,  dem  Eponymos  der  marsischen  Stadt 
Marruvium;  denn  nach  Corssen,  Au&spr*  1,  405 
i  iBt  Marsus  aus  Martius  entstanden,  Marrus  aber 
ist  nur  eine  durch  Assimilation  veränderte 
Form  von  Marsus  {ib.  1,  242).  Der  Name  Marrus 

*)  Nordlandefahrrr,  die  lieh  Island  näherten,  um  sieh 
dort  »utuiledelo,  pflegten  die  miteingeechifften  l'feüer 
des  heimatllohen  HoclwiUe»  am  dem  Schiffe  ine  Meer 
ta  werfen  und  da  eioh  aniuaiedcln ,  wo  Jene  landeten, 
Geifer,  Schumi.  OrscM.  1, 104.  lioehhoi»,  DtutteAer  (Haute  etc. 
S,  135. 
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war  demnach  wohl  nur  die  altmarsische  Form 
für  Martius,  d.  i.  Sohn  des  Mars.  Endlich 
läfst  sich  dieselbe  Vorstellung  von  Mars- 
QnirinuB  als  Archegetes  noch  in  der  eigen- 
tümlichen Gründungssage  von  Cures  nach- 
weisen, welche  nach  Dionysios  Hai.  2,  48  von 
Varro  behandelt  worden  war.  Sie  lautet:  iv 
t#  Ftaxivoov  %(üou  xa#'  ov  jqovov  AßoQiyivtg 
uvrfjv  natetiov  nao&ivog  xtg  inticoqlu  xov 
hqoixov  yivovg  ttg  t(QOV  TiWtv  'Evvaliov  l 
%oqtvaovott  •  xov  6'  'EvväXiov  ol  Zaßivot 
xorl  .  .  .  'Pwuuioi  .  .  Kvgivov  övoudfrvciv  .  .  . 
tfxe  *Aor)g  iaxlv  ttxi  txtoog  xig  öuofag  "Aqtt 
npäg  iioiv  ....  iv  81  xov  &iov  x<ö  xtpivei 
XOQBVovaa  if  nafg  ?v&eog  äepva  yivtxui  xa) 
nataXinovoa  xov  %oqov  tlg  xov  or\%ov  tla- 
XQi"%n  xov  &tov.  t" nutet  iynvucav  in  xov  Sai~ 
uovog,  mg  anaeiv  lädxft,  yevo(iivt)  xi*xti  naidtt 
MoSiov  ovoua,  (Paßtdiov  iniulrjatVy  og  avSom- 
9rlg  uoQtp^v  xt  ov  %ax'  av&omnov  dXXa  Sat-  i 
uövtov  iojt«  xal  xa  itoXiuta  itdvxav  yivtxttk 
Xaungoxazog  .  .  .  avvayctyeov  de  zf^9a  i*oXXr\v 
iv  oXiym  navv  xqovw  xtI£m  x«g  *a\ovuivag 
Kvotig  .  .  .  inl  xov  iatuovog,  i£  ov  VEvtadm 
o  löyog  avxbv  ffy«,  xovvouu  xij  nöXu  friut- 
vog  x.  r.  1.  Sehr  beachtenswert  ist  in  dieser 
Erzählung  die  Thatsache,  dafs  im  Tempel  des 
Quirinus  zu  Beate  vornehme  Jungfrauen  dem 
Gotte  zu  Ehren  Tänze  aufführen  inufsten, 
welche  Sitte  ganz  augenscheinlich  an  die  sog.  s 
Saliae  virgines  erinnert*),  von  denen Oincius 
bei  Fest.  p.  329*  berichtet:  Saliaa  virgines 
Cincius  ait  esse  conduetitias,  quae  ad  Salios 
adhibentur,  cum  apieibus  paludatas,  quas  Aeliua 
Stilo  scripnt  sacrificium  facere  in  Jtegia  cum 
Pontifice  paludatas  cum  apieibus  in  modum 
Saliorum,  vgl.  das  Relief  von  Tibur  (?)  bei 
J.  B.  CasaU,  De  prufanis  et  sacris  vtt.  ritibus. 
Francof.  1681  p.  86.  Marquardt  8,  414  u.  41(5, 1. 
Übrigens  scheint  der  Bericht  über  Modius  Fa-  t 
bidius  von  rtxm  an  sehr  stark  verkürzt  zu 
sein.  Vielleicht  können  wir  nach  Analogie 
der  vielen  bei  Bauer  a.  a.  0.  zusammen- 
gestellten Analugieen  für  diesen  Teil  der  Er- 
zählung einen  ähnlichen  Inhalt  voraussetzen, 
wie  ihn  uns  die  Sagen  von  Romulus  und  Cae- 
culus,  dem  Gründer  von  Praeneste,  bieten  (vgl. 
Scliwegler,  B.  G.  1,  431).  Auch  der  Name  des 
sagenhaften  Königs  Morrius  **)  (vgl.  Marrus) 
von  Veji,  der  hier  nach  Servius  (V.  A.  8,  285)  6 
das  Institut  der  Salier  stiftete,  scheint  mit 
Mars  zusammenzuhängen  nnd  einen  Sohn  des 
Mars  zu  bedeuten,  wie  Prellcr*  1,  282.  Corssen 
in  Kuhn»  Z.  2, 11  und  Usener,  Bh.  Mus.  30, 213 
annehmen. 

VII.  Heilige  Pflanzen  and  Tiere  des  Mars. 

Eine  allgemeine  Beziehung  des  Mars  zu 
den  Pflanzen,  namentlich  des  Waldes,  verrät 
schon  sein  gewift*  uralter  Beiname  Silvanus  6 
(vgl.  griech.  vXrj,  Holz,  Wald;  vXrjua,  Gebüsch; 

•)  llicnu  »llmrnt,  wai  8p.  2386  aui  Feit.  821«  über  die 
Sacrani  und  dai  vor  «Berum  ron  Beate  bemerkt  ist,  nnd 

Strr.  I.A.  7,  7»ß:  tlicunt  quendam  Coryt,an<em  v*ni$te  ml 
Itnliatn  tl  Unuiu*  loca  qua«  nunc  urbi  ricina  tun!  tt  ex  eo 
popitlo»  dncfntri  oritjintm  Sacranoi  appttlatos. 

•*)  1  ber  die  Schwächung  von  a  In  o  t.  Coruc*.  Ati*»pr.x 
2,  11  u.  S4f.  1,  ti*. 


silva,  Gebüsch,  Anpflanzung,  Curtius,  Crrde.b 
378).  Curtius  ist  geneigt,  Silva  an  die  Wurzel 
su  =  proereare  anzuknüpfen  und  in  silva,  vkrj 
die  älteste  Bedeutung  „Wuchs"  (vgl.  tpvxöv) 
zu  erblicken,  was  augenscheinlich  sehr  gut  zu 
der  Funktion  des  Mars  als  Förderers  des  Wachs- 
tums der  Bäume  im  Frühling  pussen  würde.  fc 
Hierzu  stimmt,  dafs  Mars  pater  bei  der  Feier 
der  Ambarvalien  um  das  Wachstum  und  Ge- 
il deihen  (grandirc  et  evenire  sinasj  der  fruges, 
frumenta,  vineta,  virgulta  angefleht  zu  werden 
pflegte  (Cato  r.  r.  141). 

Von  einzelnen  dem  Mars  heiligen  Pflanzen 
sind  hervorzuheben: 

a)  Die  Eiche  (quercus),  vgl.  Suet.  Vesp.  6: 
„in  suburbano  Flaoiorum  quercus  untiqua,  quae 
erat  Marti  Sacra,  per  tres  Vespasiae  partus, 
singulos  repente  ramos  a  frutice  dedit"  etc. 
Über  die  Bedeutung  dieser  Eiche  als  „Geburts- 

o  bäum"  handelt  Mannhardt,  AtU.Wald-  u.Feldk. 
23;  vgl.  auch  Lucan.  1, 136ff. 

b)  Ob  der  Feigenbaum  (ficus)  dem  Mars 
heilig  war,  hängt  von  der  Deutung  des  Mars 
Ficanue  in  einer  Inschrift  von  Ostia  ab  (vgl. 
C.  I.  L.  14,  809  —  Uenzen  7194  (aus  Ostia): 
.  .  .  magistro  ad  Marte[m]  Ficanum,  wo  Uen- 
zen freilich  an  die  latinische  Ortschaft  Ficana 
an  der  via  Ostiensis  denkt).  Sonst  war  aller- 
dings der  Feigenbaum  dem  Faunus  geheiligt 

o  (vgl.  den  Faunus  Ficarius  bei  Jsid.  8,  11,  104. 
11,  3,  22.  Uieron.  in  Js.  5,  13,  21:  ineubos  vel 
satyros  vel  silvtstres  quosdam  hominis,  quo* 
nonnulli  Faunos  ficarios  vocant),  wie  auch 
der  beim  Lupercal  stehende  ruminalische 
Feigenbaum  gewöhnlich  auf  Faunus,  Sohn 
des  Mars  (Dwn.  Hai  l,  31)  und  mit  diesem 
wesens verwandt ,  bezogen  wird  (s.  die  Stellen 
bei  Schweiler,  B.  G.  1,  892  f.  u.  422  ff.  Preller, 
B.  M*  1, 110),  obgleich  sich  recht  wohl  denken 

o  läfst  {Preller  a.  a.  0.  u.  336,  1),  dafn  er  und 
ebenso  auch  der  Feigenbaum  auf  dem  Comi- 
tium  (Scliwegler  1,  892  f.  Becker,  Top.  293  f. 
Gilbert,  Gesch.  u.  Top.  1,  53  u.  3,  189)  ursprüng- 
lich Symbol  des  Mars  war. 

c)  Ebenso  ist  es  nicht  ganz  sicher,  ob  der 
in  der  Nähe  der  palatinischen  Casa  Romuli 
stehende,  der  Sage  nach  aus  einer  Lanze  des 
Roniulus  erwachsene  Cornelkirschenbaum 
(vgl.  Plut.  Born.  20.  Serv.  V.  A.  3,  46.  Arnob. 

o  4,  3.  Lact.  Plac.  arg.  Metam.  Oc.  16,  48  —  Myth. 
Lat.  ed.  titaveren  p.  894),  wie  l*reller  (B.  M.3 
1,  336,  1)  vermutet,  ein  Heiligtum  des  Mars 
war  (vgl.  Scliwegler  1,  395).  Eine  Beziehung  zu 
Mars,  dem  Vater  des  Kotnulu.«,  wäre  freilich  in 
diesem  Falle  um  so  leichter  denkbar,  als  die 
hastae  in  der  Kegel  aus  Cornelholz  gefertigt 
waren  und  auch  die  hastae  Martiae  wohl 
daraus  bestanden.  Aufserdem  gehört  die  Cornel- 
kirsche  zu  den  ersten  im  Frühling  au  »schlage  n- 

o  den  Bäumen  (Plin.  n.  h.  16,  97 1. 

d)  Der  Lorbeer.  Nach  Jul.  Obs.  19  (78) 
standen  in  oder  vor  dem  sacrarium  Martis  der 
Regia  zwei  offenbar  dem  Mars  geheiligte  Lor- 
beerbäume, welche  deutlich  eine  Parallele 
zu  den  beiden  Myrten  im  Heiligtume  des  Qui- 
rinus auf  dem  Quirinal  (Plin.  h.  n.  16,  120) 
bilden  (vgl.  Mannhardt,  Ant.  Wald-  u.  Feldk. 
25).   Nach  Ovid.  fast.  8, 139  wurden  die  Thüren 
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der  Regia  und  die  Curia  an  dem  bedeutendsten 
Marsfeste  (des  1.  März)  regelmäßig  mit  frischen 
(wohl  den  heiligen  beiden  Lorbeerbäumen  ent- 
nommenen) Lorbeerreisern  geschmückt.  Ebenso 
ist  der  jugendliche,  einem  Apollon  ähnliche 
Mamers  auf  Münzen  der  Mamertini  mit  der  Bei- 
schrift  "Actos  (ob.  Fig.  2)  lorbeerbekränzt  dar- 
gestellt (Müller -Wieselcr  2,  23,  244.  Catalogue 
of  the  greek  coins  in  the  Brit.  Mus.,Sicily  p.  109; 
vgl.  ib.  p.  262).*)  Ganz  ebenso  war  bei  den  l 
Griechen  der  Lorbeer  bekanntlich  dem  auch 
in  dieser  Beziehung  dem  Mars  vergleichbaren 
Apollon  geheiligt  (Roscfier,  Apollon  und  Mars 
89  f.).  Wahrscheinlich  war  der  Lorbeer  dem 
Mars  wie  dem  Apollon  als  Frühlingsgöttern 
geheiligt,  da  er  nach  Plin.  h.  n.  16,  97  u.  104 
zu  den  ersten  im  Frühling  ausschlagenden  und 
blühenden  Pflanzen  gehört  und  als  axozoonaiov 
gegen  die  am  25.  April  beginnende  robigo 
gebraucht  wurde  (Plin.  18,  161).  8 

e)  Auch  das  Gras  des  Rasens  (gramen) 
scheint  dem  Mars  geheiligt  gewesen  zu  sein, 
dessen  Beiname  Gradivus  nach  einigen  mit 
gramen  zusammenhängen  sollte.  Ja  man  fa- 
belte sogar  von  einer  Entstehung  des  Mars 
auB  dem  Grase  (Fest.  p.  97:  Gradivus  Mars 
appellatus  est  ....  quia  gramine  sit  onus; 
vgl.  Serv.  V.  A.  12,  119:  Marti  ...  gramen  est 
consecratum  quod  secundum  Plinium  ex  hutnano 
cruore  proereatur  [=■  Mythogr.  Vat.  3,  10]  ...  8 
gramen  autem  herbae  species  est,  licet  omnis 
herba  gramen  vocetur),  möglicherweise  mit 
Beziehung  auf  das  gramen  Mavtium,  d.  i.  das 
Gras  des  Campus  Martius  (Hör.  ca.  3,  7,  26). 
Vielleicht  hängt  damit  zusammen  erstens  die 
bei  (hid.  fast.  5,  261  ff.  berichtete  Legende  von 
der  Erzeugung  des  Mars  durch  den  Duft  einer 
Blume,  wenn  wirklich  diese  Vorstellung  eine 
italische  und  nicht  eine  griechische  war  (vgl. 
Usenet,  Ith.  Mus.  30,  216),  zweitens  die  Corona  4 
graminea,  das  Zeichen  des  höchsten  Sieges 
(vgl.  Fest.  p.  99  s.  v.  herbam  do  und  p.  190: 
obsidionalis  Corona ;  vgl.  Plin.h.n. 22,  8  ff.;  mehr 
bei  Preller3  1,  360,  2).  S.  ob.  Sp.  2411  Anui  .*. 

f)  Dafs  die  Myrte  dem  Quirinus  geweiht 
war,  ersieht  man  aus  der  von  Plinius  15,  36 
berichteten  Thatsacbe,  dafs  in  dessen  Heilig- 
tum auf  dem  Quirinal  zwei  Myrtenbäume,  die 
plebejische  und  patmische  Myrte  genannt, 
standen  (vgl.  darüber  MannJiardt,  Ant.  Wald-  i 
m.  Feldk.  26).  Die  Bedeutung  dieses  Symbols 
ist  nicht  ganz  klar,  vielleicht  sollte  die  Myrte 
hier  wie  auch  sonst  Symbol  „der  Vereinigung 
der  patrizischen  und  plebejischen  gentes  zu 
einer  Staatseinheit  durch  den  Friedensgott 
Quirinus"  sein  (Bötticher,  Baumkult.  S.  448  n.166). 

r)  Nach  Lydus  de  mens.  4,  29  war  die 
Bohne  (xvauo$)  dem  Mars  geheiligt:  frpiov 
Tf  xoe  ÜIXt'iXcov  ot^ft?  avtl  aifiaxos  to  jQiaua 
tot»  Hvduov  Zaußavovrfc,  xavtjj  yt  xov  "Aosa  ( 
(rtoaitfvovzte.  Man  fabelte  von  der  Bohne, 
dafs  sie  Blut  (das  nach  Serv.  V.  A.  11,  61  — 
Myth.  Vat.  ed.  Bode  p.  217,  34  [sortimur  a  Sole 

•)  Sollte  nieht  auch  der  biaher  für  ApoUoo  erklärte 
Kopf  auf  der  römUch-cumpanischen  MDnxe  bei  Ihibflon, 
Hann.  com.  1  S.  11  ur.  ti  (vgl.  obeiidu  S.  IS  nr.  8.  15 
nr.  12  H.  14  nr.  11)  naoh  Analogie  doi  apollongleiohen 
An»  der  Mamertiner  (Fig.  2)  em  iUn  oder  Mamur»  »ein? 


spiritum,  a  Luna  corpus,  a  Murte  sanguinem] 
dem  Mars  [als  Gestirn?j  verdankt  wird)  er- 
zeuge {-kv uv  alua)  und  vorzugsweise  den  Be 
gattungstrieb  fördere  (Ly  l.  a.  u.  O  ).  Vielleicht 
war  also  die  Bohne  dein  Gotte  blutigen  Kam- 
pfes, der  zugleich  als  Frühlingsgott  die  Brunst 
der  Menschen  und  Tiere  hervorruft,  geweiht. 

Unter  den  tierischen  Symbolen  des  Mars 
ist  an  erster  Stelle  zu  nennen: 

a)  der  Wolf,  den  wir  schon  in  den  bei- 
nahe identischen  Gründungssagen  von  Milet, 
Kydonia  uud  Rom  als  apollinisches  und  mar- 
tialisches Tier  kennen  gelernt  haben,  und  der, 
wie  die  Sage  vom  ver  sacrum  der  Hirpini  be- 
weist, als  ein  von  Mttra  gesandter  Wegweiser 
galt  (Strabon  260:  i'iyrjaauivov  Ivhov  tt)s  dnoi- 
xlcrf.  tgitov  yao  nalovotv  otZavvitat  zov  Xvxov. 
Fest.  p.  106  lrpini.  Serv.  z.  Am.  11,  785).  Aber 
auch  sonst  erscheiut  der  Wolf  als  das  dem 
Mars  (und  Apollon)  heilige  Tier  (s.  die  Stellen 
bei  Schtneghr,  H.  G.  1,  416,  3).  In  dem  Heilig- 
tum an  der  via  Appia  stand  ein  Bild  des  Mars 
zwischen  Wölfen  (Liv.  22,  1,  12:  sianum  Mor- 
tis Appia  via  ac  simulacra  luporum  siula&se). 
Einmal  wird  der  samnitische Mdutqxoq  geradezu 
ein  bewaffneter  Wolf  (öjrlt'r/jc  Itxoc)  genannt 
(Lykophr.  937).  Ja  der  Wolf  gehört  so  wesent- 
lich dem  Mars  an,  dafs  lupus  Martius  oder 
Martialis  seine  stehende  Bezeichnung  wurde 
(Verg.  Aen.  9,  666  u.  Serv.  Ihr.  ca.  1,  17,  9  u. 
Schol.  Liv.  10,  27,  9).  Was  die  Bedeutung  dieses 
Symbols  betrifft,  so  ist  es  schwierig,  dieselbe  klar 
zu  erfassen.  Schtcegler,  B.  6'.  1,  363  f.  fafst  ihn 
als  Symbol  der  Untcrwcltsmächte,  zu  denen 
freilich  Mars  entschieden  nicht  gehört,  oder 
als  Sinnbild  der  Menschenopfer  heischenden 
Dämonen.  Beachtenswert  erscheint,  dafs  der 
Wolf  (hirpus)  auch  Symbol  deB  unverkenn- 
baren Sonnengottes  vom  Soracte,  des  Soranus 
ist  (s.  d.).  Mannhardt,  Ant.  Wald-  u.  Feldk. 
336  ist  geneigt,  den  Wolf  des  Mars,  Apollon 
und  Odhinn  als  poetisches  Bild  des  siegreichen 
Helden  zu  fassen  (vgl.  Liv.  10,  27,  9:  victor 
Martius  lupus;  vgl.  21,  46.  Grimm, D.  Myth.3 
1079.  1074.  Mas  16,  166  ff.  352;  11,  72);  O. 
Keller,  Thiere  d.  class.  Alt.  1,  172  macht  darauf 
aufmerksam,  dafs  die  unbegrabenen  Leichen 
einer  Wahlstatt  oder  eines  Richtplatzes  den 
Wölfen  ein  Leckerbissen  sind  (Catull.  108,  6. 
Hör.  epod.  5,  99.  Lucan.  6,  562)  und  dafs  diese 
Tiere  daher  zugleich  mit  Geiern  und  Raben 
die  Kriegsheere  zu  begleiten  pflegen  (Lucan. 
6,  627.  7,  826.  Bcowulf  6044ffA  Wie  dem  auch 
sein  möge,  jedenfalls  ist  die  Obereinstimmung 
dieses  Symbols  bei  zwei  unverkennbaren  Sonnen- 
göttern wie  Soranus  und  Apollon  von  grofser 
Bedeutung. 

b)  Der  Habicht  (aeeipiter)  wird  bei  Ver- 
gil  (Aen.  11,721)  heilig  genannt,  wozu  Servius 
bemerkt:  sacer  ideo  quia  Marti  conaecratus 
aeeipiter  (vgl.  Dracont.  c.  8, 469).  Derselbe  Vogel 
(fiprjg,  ft'pai,  rUoxot)  galt  bei  den  Griechen  als 
apollinisch  (Od.  o  626 H.  II  O  237  u.  ,S'c/ioU. 
I*t  dieser  Habicht  vielleicht  identisch  mit 
dem  sogen.  Marti  nsvogel  =  falco  eyaneus 
(Giimm,  D.  M  3  1084)?. 

c)  Der  Specht  (picus)  ist  in  ganz  Italien 
als  Vogel  des  Mars  angesehen  worden.   Er  er- 
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scheint  als  solcher  erstens  auf  den  iguvinischen 
Tafeln  (peiqu,  pcico,  piguicr  Martier  =  Picii 
Martii;  vgl.  BücJteler,  Umbrica  6  B  9  u.  15 
p.  213  f.),  zweitens  zu  Tiora  Matiene  (wofür 
ich  Martiene  —  turris  Martiana,  oskisch  tiurri, 
vgl.  Corssen,  Ausspr*  1,  744.  2,  243,  vermute), 
wo  ein  Specht,  auf  einer  hölzernen  Säule 
sitzend,  weissagte  (Ini  xtWoj  £vA(Vne,  Dion. 
Hai.  1, 14),  ferner  ah  Führer  des  ver  sacrum  der 
Picenter  (Strab.  240.  Paul,  p.212  Picena  regio), 
endlich  in  der  römischen  Gründungssage  (s.  die 
Stellen  bei  Schtoegler,  Röm.  Gench.  1,  416  Anm.  8 
und  S  233).  Besonders  in  seiner  Eigenschaft 
als  Weissagevogel,  als  welcher  er  auch  bei 
den  Germanen  auftritt  (Pfannenschmid,  Germ. 
Erntefeste  619.  221.  496  f.),  wird  er  fast  Btehend 
picus  Martius  genannt  (vgl.  Bücheler,  Umbrica 
S.  43,  wo  parra,  cornix,  picus  und  pica  als 
oscines  auftreten,  und  die  Stellen  bei  Schwegler 
1,233,34).  Überhaupt  scheint  seine  Heiligkeit 
und  seine  Beziehung  zu  dem  Gotte  des  Wachs- 
tums auf  seiner  prophetischen  Bedeutung  zu 
beruhen,  weil  er  dem  Ackerbauer  als  Wetter- 
verkünder  von  Wichtigkeit  ist,  da  er  bestän- 
dig piept,  wenn  es  regnen  soll  (Mannhardt, 
Ant.  Wald-  und  Feldk.  334.  Pfannenschmid 
a.  a.  0.).  0.  Keller,  Thiere  des  kluss.  Altert. 
27  7  fT.  452  ff.  Hopf,  Thierorakel  144  ff.  Aus  dem 
Specht  hat  eich  bekanntlich  die  Gestalt  eines 
dem  Mars  und  Faunus  nabe  verwandten  gött- 
lichen Wesens  gebildet  (s.  die  Art.  Picus  und 
Picumnus). 

VIII.  Opfertiere  des  Mars. 

a)  Ochsen  (boves)  und  Stiere  ftaun) 
scheinen  überall  in  Italien  als  hauptsächlichste 
Opfertiere  des  Mars  üblich  geweeen  zu  sein. 
Vgl.  die  iguvinischen  Tafeln,  wo  nach  1  All 
u.  6  B  1  dem  Mars  Grabovius  drei  boves  und 
nach  1  B  2  und  6  B  43  (BücJieler  p.  80)  tres 
vituli  tauri  dem  Mars  HodiuB  geopfert  werden 
sollen.  Nach  Livius  7,  37,  3  und  Plin.  n.  h. 
22,  9  brachte  P.  Decius  Mus  nach  einer  grofsen 
Kriegathat  dem  Mars  bocem  eximium  album*) 
zum  Opfer  dar.  Auf  den  Urkundentafeln  der 
Arvalbrüder  erscheint  gewöhnlich  der  taurus 
(Hensen,  Acta  etc.  p.  72.  84.  86  f.  121.  124) 
als  Opfertier,  nur  zweimal  werden  statt 
dessen  arietes  (altilanei)  II  genannt  (Hensen 
a.  a.  0.  144).  Überhaupt  scheint  der  Acker- 
stier (bos  arator)  als  ein  dem  Mars  heiliges 
Tier  gegolten  zu  haben,  wie  z.  B.  aus  der 
Gründungssage  von  Bovianum  hervorgeht, 
welche  Stadt  von  den  infolge  eines  ver  sa- 
crum ausziehenden  Samniten  unter  Führung 
eines  von  Mars  gesandten  und  schliefslich 
ihm  geopferten  Stieres  gegründet  wurde  (Utra- 
bon  260).  Als  Beschützer  des  Viehs  und  seiner 
Hirten  (pastores  pecuaque  salca  sercassis)  tritt 
Mars  Silvanu8  bei  Cato  r.  r.  141  auf.  Vgl.  auch 
das  Marsopfer  der  Suovetaurilia  und  Liv.  8, 
10,  14:  telo,  super  quod  stans  consul  precatus 
est,  hostein  potiri  fas  non  est;  si  potiatur,  Marti 

♦)  Über  weifse  Stiere,  Kühe  n.  i.  w.  »1«  Opfertiere 
von  Lichtgottheiten  Tgl.  Rotcher.  Stletu  8«;  132.  Ware 
Mar»  ein  chthoriischer  Gott,  10  würde  er  schwarze  OpfVr- 
tlere  orbaltun  haben.     VgL  Marquardt.  Staalntrw.  ä, 

iß»,  in. 


suovetaurilibus  piaculum  ßeri  (vgl.  auch  die 
hostiae  majores,  welche  dem  Mars  dargebracht 
wurden,  wenn  die  bastae  Martiae  der  Regia 
sich  bewegt  hatten:  Gell.  4,  6.  Henten,  Acta 
fr.  Are.  71,  72  u.  84,  wonach  dem  Mars  Ultor 
und  seinem  Genius  je  ein  taurus  geopfert 
wurde).  Ammian.  24,  6,  17:  Complures  hostias 
Marti  parabat  Ultori  (lulianus),  et  ex  tauris 
pulcherrimis  decem  ad  hoc  perduetis  etc. 

b)  Widder  wurden  dem  Mars  bald  allein, 
bald  in  Verbindung  mit  Stieren  oder  Schweinen 
(Suovetaurilia)  geopfert.  Vgl.  Uenzen,  Acta  fr. 
Arval.  p.  144:  Marti  arietes  altilaneos  II  and 
Marti  patri  ultforij  arfietesj  nfumero]  II  und 
Müller •  Wieseler ,  1).  2*,  261,  wo  der  Widder 
und  der  Skorpion  auf  die  beiden  vorzugsweise 
dem  Mars  geheiligten  Monate  Martius  und 
Oktober  zu  beziehen  sind.  S.  auch  ebenda  nr.  254. 

c)  Schweine,  und  zwar  männliche,  treten 
erstens  als  selbständige  Opfertiere  des  Mars  in 
den  iguviniechen  Urkunden  (2  A  Y\  Bücheler) 
sowie  in  dem  Fragm.  des  Pomponius  b.  Macrob. 
6,  9,  4  (bidens  verres)  auf,  zweitens  werden  sie 
in  Verbindung  mit  Widdern  und  Stieren  dem 
Mars  geopfert,  namentlich  bei  dem  Feste  der 
Ambarvalia  (Cato  r.  r.  141),  sowie  an  dem 
Altare  auf  dem  Campus  Martius  als  Dankopfer 
für  die  ßecunda  spolia  (vgl.  Festus  p.  189  b.  v. 
opima  spolia.  Uenzen,  Acta  fr.  Art.  p.  143. 
Marquardt  3,  168,  11)  und  wenn  es  sich  um 
daH  ambilustrium  auf  dem  Campus  Martius 
(Dion.  4,  22,  wo  xa*po>  statt  xQctytp  zu  schrei- 
ben ist)  oder  um  ein  Amburbium,  d.  b.  eine 
lustratio  urbis,  handelte  (Marquardt  3,  196). 

d}  Pferde  erscheinen  als  Marsopfer  nur 
bei  der  Oktoberfeier  (s.  ob.  Sp.  2416),  können 
aber  überhaupt  als  dem  Mars  geheiligte  Tiere 
angesehen  werden,  wie  denn  Mars  ganz  ge- 
wöhnlich mitKosBegespann  fahrend  gedacht  und 
mit  equirria  gefeiert  wird  (s.  ob.  Sp.  2401 ;  2423). 
Insbesondere  galten  die  sogen,  russati  bei  den 
Wagenrennen  als  dem  Mars  geheiligt  nach 
Lyd.  de  mens.  4,  25  (vgl.  Marquardt  3,  496  ff.). 
Vgl.  auch  die  campanischen  etc.  Münzen  mit 
Kofskopf  und  Marskopf  b.  Babelon,  Monn.  cons. 
1 , 10  ff.  Heibig,  Annali  1866, 271.  Preller*  1,  338. 
Catai.  of  the  greek  coins  in  tltcBrit.  Mus.,  Italy 
S.  69  (ob.  Sp.  2394  f.).  Wie  es  scheint,  ging  nach 
Einführung  des  Dioskurenkultus  die  alte  Be- 
ziehung des  Mars  zur  Bossezucht  und  Reiterei 
wesentlich  auf  K astor  und  Pollux  über  ( Albert, 
U  culte  de  Castor  etc.  PariB  1883  S  81  f.).  Über 
die  Bedeutung  des  Pferdes  als  Getreidedämon 
s.  Mannhardt,  Myth.  Forseft.  163  ff.  Außer- 
dem kommt  das  Hofs  als  Symbol  des  Sonnen- 
gottes vor  (8.  Bd.  1  Sp.  2006ff.),  könnte  aber 
auch  als  equus  bei  lato  r  dem  MarB  als  Kriegsgott 
heilig  sein  (Hehn,  Kulturpfl.  u.  Haustiere*  42  ff. 
IWeller,  R.  M.3  1,  338). 

e)  Vereinzelt  wird  ein  hircus  annosus  et 
horricomis  dem  Mars  Secutor  Comesque  ge- 
opfert von  den  latrones  bei  Appul.  Met.  7,  10 
u.  11.  Nach  Strab.  165  opferten  die  Lusitauer 
ihrem  Mars  Ziegenböcke,  Pferde  und  Kriegs- 
gefangene. 

IX.  Mars  als  Orakelgott, 

Für  die  Beurteilung  des  ursprünglichen 
Wesens  deB  MarB  ist  die  Thatsaehe  nicht  un- 
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Mars  (Orakelgott) 


wichtig,  data  er  zu  den  wenigen  Orakelgöttern 
Italiens  gehört,  zu  denen  bekanntlich  auch 
die  ihm  nahestehenden  Dämonen  Faunus  und 
Picua  (8.  diese)  zu  rechnen  sind.  Dionysius 
Hol.  1,  14  berichtet  nämlich,  dafs  eich  zu 
Tiora  Ma[r?]tiene  im  Lande  der  Aboriginer 
ein  uraltes  (säw  doxaiov)  Orakel  des  Mars 
befunden  habe,  dessen  Einrichtung  sich  dem 
Taubenorakel  zu  Dodona  vergleichen  lasse, 
indem  daselbst  ein  auf  einer  Säule  sitzender 
Specht  weissage.  Leider  erfahren  wir  über 
die  Form  der  Weissagung  nichts  Näheres,  doch 
liegt  die  Vermutung  nahe,  dafs  der  Vogel  in 
einem  auf  der  Säule  aufgestellten  Käfig  safs 
and  durch  gewisse  Bewegungen  dem  beobach- 
tenden Augur  die  Zukunft,  d.  h.  wohl  vor 
allem  das  zukünftige  Wetter,  andeutete  (vgl. 
über  den  Specht  als  Wettervogel  Mannhurdt, 
Ant.  Wald-  u.  Feldk.  8S4  u.  oben  Sp.  2431). 
Ganz  ähnliche  Gebräuche  sind  uns  aus  dem 
apollinischen  Kultus  bekannt,  indem  man 
apollinische  Raben  als  (wetterverkündende) 
Orakelvögel  hielt  und  in  gleicher  Weise  be- 
obachtete (vgl.  Theophr.  sign.  temp.  16.  39.  40. 
62.  Aelian  h.  an.  1,  48).  So  erwähnt  Welcher, 
Götterl.  2,  866  ein  bei  Campana,  Oper,  plast. 
tav.  19  publiciertes  Bildwerk,  welches  einen 
im  Käfig  sitzenden  prophetischen  Raben  dar- 
stellt Auch  sonst  finden  sich  Beziehungen 
zur  Weissagung  im  Kultus  des  Mars.  So  ge- 
hört es  zu  den  bedeutungsvollsten  Prodigien, 
wenn  die  bastae  Martiae  in  der  Regia  sich 
bewegten  {Gell.  N.  A.  4,  6, 2.  Iul.  Obs.  ed.  Jahn 
p.  118, 1.  12'-'.  25.  125,24  u.  ö.),  und  in  gleicher 
Weise  wurden  die  Ancilia  beobachtet  (Liv. 
epit.  68.  Iul.  Obs.  104.  Dio  Cass.  44,  17  [?j). 
Wahrscheinlich  sind  auch  die  heiligen  Tiere 
des  Mars,  unter  deren  Führung  die  in  Form 
des  ver  sacrum  ausziehenden  Kolonistenscharen 
sich  neue  Wohnsitze  aufsuchten  (s.  ob.  Sp.  2426, 
47  ff.)  als  Orakeltiere  aufzufassen. 

X.  Mythen  und  mythische  Verbindungen 
(Sühne)  des  Mars. 

Bei  der  geringen  Neigung  der  Italiker  ihre 
religiösen  Ideen  in  Form  von  Mythen  auszu- 
drücken (Prdler- Jordan,  Rom.  MyiJi*  1,  Iff.) 
kann  es  nicht  wunder  nehmen,  dafs  sich  auch 
für  Mars  nur  wenige  Spuren  eigentlicher  Mythen 
nachweisen  lassen.   Diese  sind  kurz  folgende. 

1)  Geburtsmythen.  Nach  einer  wahr- 
scheinlich alten  Vorstellung  (anders  Aust  oben 
Sp.  2390  A.*)  eullte  Mars  ein  Sohn  der  luno  sein. 
Das  hohe  Alter  dieser  Idee  folgt  schon  aus  der 
Thatsache  des  Kultus,  dafs  die  Kaienden  des 
Marti us  zugleich  der  luno  als  Lucina,  d.  h.  als 
Geburtsgöttin,  und  dem  Mar*,  welcher  an  diesem 
Tage  geboren  sein  sollte,  geheiligt  waren.  Ebenso 
waren  die  Kalenden  des  lunius  zugleich  der 
luno  und  dem  Mars  geheiligt.  Da  nun  zwischen 
dem  1.  Juni  und  dem  1.  März  genau  neun  Mo- 
nate liegen  und  dies  die  gewöhnliche  Dauer 
der  Schwangerschaft  ist,  so  haben  Usener  im 
Rh.  Mus.  30  S.  218  und  Roscher,  luno  u.  Hera 
S.  60  u.  65  vermutet,  dafs  ein  innerer  mythi- 
scher Zusammenhang  zwischen  den  beiden 
Festen  bestehe  und  dafs  die  Kalenden  de» 
lunius  der  Zeugung,  die  des  Martins  der  Ge- 
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burt  des  Mars  als  Sohnes  der  Inno  galten  (vgl. 
die  Inno  Martialis  oben  Sp.  586  f.  u.  611).  Ob 
die  Sage  bei  Ovid.  fast.  6,  251  ff.  (vgl.  Mythogr. 
Vat.  3,  10),  dafs  Inno  durch  die  Berührung 
einer  wundurthätigen  (olenischen)  Blume,  also 
ohne  Mitwirkung  des  Iuppiter,  Mutter  des  Mars 
geworden  sei,  italischen  oder  griechischen  Ur- 
sprungs sei,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Preller, 
R.  M*  1, 341, 3  hält,  wie  es  scheint,  das  Märchen 
10  für  griechisch,  Usener(Rh.  Jf.  30, 214  ff.)  dagegen, 
der  sich  auf  walachische  und  französische  Ana- 
logieen  beruft,  für  echtitalisch  (s.Sp.2429,25).— 
Über  die  rätselhafte  auf  einer  praenestinischen 
Cista  dargestellte  Sage  von  einer  durch  Minerva 
Nerio?)  vorgenommenen  Feuertaufe  (?)  des 
jungen  Mars  s.  ob.  Sp.  2407  f.  und  d.  Art.  Maris 
(vgl.  Marx,  Arch.  Ztg.  1885  [43],  169  ff.). 

2)  Über  die  Spuren  eines  Mythus  von  der 
Hochzeit  des  Mars  mit  Nerio  s.  d.  und  vgl. 

so  oben  Sp.  2410.  Wahrscheinlich  ist  Nerio  iden- 
tisch mit  der  Bellona,  von  deren  'matri- 
monium'  mit  Mars  Seneca  (fr.  89)  bei  Aug. 
civ.  d.  6, 10  u.  ö.  redet.  Vgl.  auch  die  Bellona 
der  Münzen  der  Bruttier,  auf  deren  Obvers 
Mars  erscheint  (s.  oben  Sp.  2396).  Ist  viel- 
leicht das  göttliche  Paar  "Aqi\s  xcrl  'A&rjväy 
welchem  Scipio  „xaxa  tu  «otpia"  nach  der 
Zerstörung  Karthagos  onla  xul  un%avtituxtu 
xal  vavi  a%QTi<szovi  tnait  (Appian  Lxb.  133), 

so  mit  Mars  und  Nerio  (=  Minerva,  Bellona)  iden- 
tisch? Vgl  auch  Liv.  45,  33,  oben  Sp.  2397. 
2426  u.  d.  Art.  Minerva. 

3)  Über  die  Legende  von  Mars  und  Anna 
Perenna  s.  d.  und  vgl.  oben  Sp.  2401.  2409. 

4)  Völlig  unklar  ist  die  Bedeutung  der 
Molae(?)  oder  Moles  Martis,  deren  Gellius 
18,  28  gedenkt  {Preller,  R.  M*  1,  349,  1). 
Vgl.  das  kürzlich  gefundene  Fragment  des 
Kalenders  von  Cumae  (G.  1.  L.  10,  8376  —  1*,  1 

40  p.  229. 821.  De  Petra,  Notieie  degli  seavi  April. 
1882  S.  239  f.  Preller -Jordan  2  p.VI):  [suppli- 
cajtio  Mölibus  Mortis  (zu  IUI  id.  Mut.?). 
Mommscn  (Hermes  17,  637)  vermutet  Zusammen- 
hang mit  moliri.  Vgl.  das  homerische  pcoiog 
"AQTjog,  Mutlos,  Sohn  des  Ares,  endlich  das 
arkadische  Fest  Mtoltia  (Schol.  Ap.  Rh.  1, 164). 

5)  Die  Verbindung  von  Mars  und  Venus, 
welche  z.  B.  durch  eine  im  Tempel  des  Mars 
Ultor  aufgestellte  Gruppe  verherrlicht  war  (vgl. 

60  Ovid.  trist.  2,  296:  »tat  Venus  Ultori  iuneta, 
vir  [Volcanus]  ante  fores),  scheint  teils  auf 
der  identificierung  von  Nerio  (s.  d.)  und  Venus 
(lo.  Lyd.  de  mens.  4,  42),  teils  auf  den  griechi- 
schen Aresmytben,  sowie  auf  den  Traditionen 
des  julischen  Geschlechts,  welches  (wie  Romulus) 
zugleich  Venus  und  Mars  als  göttliche  Ahnen 
verehrte  (vgl.  den  Art.  Uia  u.  Naevius  u. 
Ennius  b.  Serv.  Verg.  A.  1, 273),  zu  beruhen  (s. 
auch  Liv.  22,  10:  tertium  [pulvinar  inconspectu 

60  fuit]  .  .  .  Marti  ac  Veneri).  Vgl.  auch  die 
interessanten  Münzen  des  M.  Anrelius  und  der 
Faustina  bei  Gölten,  Med.  imp.*  3,  62,  616  und 
3,  166,  241  (mit  Abbildungen :  Mars  und  Venus 
=  M.  Aurel,  und  Faustina). 

6)  Hinsichtlich  des  Mythus  von  Mars  und 
Rhea  Silvia  s.  d.  und  den  Art.  Romulus. 
In  betreff  der  diesen  Mythus  darstellenden 
Bildwerke  vgl.  Preuner,  Hentia  Vesta  S.  297 
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u.  d.  Art.  Fanstulus.  Memor.  d.  I.  arch.  2  p.  143 
u.  468  fF.  Cohen,  Mtd.  imp*  6,  438  nr.  1005. 
Müller -Wies.  Denhn.  2S  nr.  268ff.  Matz-Dulm, 
nr.  2234  fF.  3619. 

7)  Über  die  Kultverbindung  Mars  und  Ro- 
bigo  s.  d.  und  vgl.  Suet.  b.  Tertull.  de  spect.  6: 
Numa  Pompilius  Marti  et  Bobigini  fecit. 

8)  Hinsichtlich  der  Here  Martea,  deren 
Verhältnis  zu  Mars  demjenigen  der  Hora  Qnirini 
(b.  d.)  zu  Quirinus  vergleichbar  scheint  (Gilbert, 
Gesch.  u.  Topogr.  1,283,8),  s.  d.  Art.  Here  Martea. 

9)  Als  Söhne  oder  Nachkommen  des  Mars 
werden  genannt :  Ii  o  m  u  1  u  s  und  Bemus  (s.  diese) 
und  Faunus  (Dion.  Hai.  1,  31 :  Qavvog,  /fpfos, 
ms  (paaiVy  dnöyovog).  Über  Modius  Fabidius 
als  Sohn  des  Quirinus  b.  d. 

Von  Eultverbindungen  auf  italischem 
Boden  sind  zu  erwähnen  Mars  et  Fortuna, 
C.  I.  L.  6,  481;  Deus  Magnus  Silvanus,  Mars, 
Hercules,  »6.  14,  2894  (vgl.  ob.  Sp.  2425),  Mars 
und  Mercurius  Müller -Wies.  2'  nr.  248  und 
die  oben  Sp.  2897  angeführten  und  als  wahr- 
scheinlich echtitaliflch  bezeichneten  Kultverbin- 
dungen aus  den  Provinzen. 

XI.  Deutung  und  Name  des  Mars;  seine 
Übereinstimmung  mit  Apollon. 

Schon  mehrfach  ist  in  den  voranstehenden 
Abschnitten  auf  die  merkwürdige  Übereinstim- 
mung hingewiesen  worden,  welche  zwischen 
Mars  und  Apollon  besteht.  Beide  werden  vor- 
zugsweise in  der  warmen  Jahreszeit  wirkend 
gedacht,  weswegen  ihre  sämtlichen  Feste  nur 
in  diese  Zeit  fallen.  Weiter  galt  der  Frühling 
als  beiden  Göttern  geheiligt,  ihr  Geburtstag 
wurde  beim  Beginn  desselben  festlich  begangen. 
Im  Sommer  dachte  man  sich  beide  entweder 
wohlwollend  und  segnend,  oder  strafend  und 
zürnend,  und  suchte  sie  deshalb  mit  Gebeten 
und  Sühnopfern  zu  versöhnen;  alle  Krankheiten 
der  heifsen  Jahreszeit,  vor  allem  die  Menschen 
und  Tiere  mordenden  Epidemken,  welche  man 
für  Wirkungen  der  Sonnenstrahlen  hielt,  allen 
Mifswachs,  wie  er  namentlich  aus  dem  eben- 
falls auf  die  Sonne  zurückgeführten  Kornbrand 
(robigo,  impetigo,  iffvat'ßq)  hervorging,  aber 
auch  andrerseits  alle  Segnungen  durch  gute 
Ernte  und  Gesundheit  schrieb  man  der  Wirkung 
der  beiden  Gottheiten  zu  und  verehrte  sie  dem- 
gemäfs  als  dlt&foaxot  oder  averrunci.  —  Wie 
Apollon  so  galt  auch  Mars  mehrfach  als  Orakel- 
gott; die  Beziehung  auf  Kampf  und  Schlacht 
ist  beiden  gemein;  sie  werden  beide  als  be- 
waffnete Streiter  gedacht,  wohl  mit  Rück- 
sicht auf  ihre  eigenen  siegreich  bestandenen 
Kämpfe  gegen  gewisse  Dämonen  (des  Winters?). 
Wie  Apollon  in  mannigfachen  Sagen  griechi- 
scher Stämme  als  naxomoe  und  aejTjyf  trjs  er 
scheint,  so  auch  Mars -Quirinus  in  den  Sagen 
von  der  Gründung  der  beiden  Städte  Rom 
und  Cures.  Dieselbe  Sage,  welche  von  Ro- 
mulus,  dem  Sohne  des  Mars,  handelt,  findet 
sich  in  allen  wesentlichen  Zügen  bei  Miletos 
und  Kydon,  den  Gründern  von  Milet  und  Ky- 
donia  und  Söhnen  des  Apollon,  wieder.  Apol- 
lon und  Mars  führen  und  beschützen  gleicher- 
weise die  wandernden  Kolonistenscharen,  die 
eigentümliche  damit  zusammenhängende  Sitte 


des  ver  sacrum  findet  sich  auch  im  Kulte  den 
Apollon.  Endlich  haben  Apollon  und  Mars 
mehrere  wichtige  Symbole  gemein:  den  Wolf, 
den  Habicht  und  den  Lorbeer.  Dem  Nach- 
weis aller  dieser  auffallenden  Übereinstim- 
mungen ist  die  Abhandlung  Roschers,  Apollon 
u.  Mars.  Leipzig  1873  gewidmet.  Fragen  wir 
nunmehr  weiter,  auf  welche  Grundidee  sich 
alle  diese  unter  einander  übereinstimmenden 
io  Funktionen  und  Vorstellungen  der  beiden  Göt- 
ter am  leichtesten  zurückführen  lassen,  so  kann 
es  kaum  zweifelhaft  sein,  dafs  die  Antwort  zu 
lauten  hat:  auf  die  Idee  des  Sonnengottes 
(vgl.  Roscher  a.  a.  0.  und  den  Art.  Apollon), 
wobei  jedoch  mehr  die  während  der  warmen 
Jahreszeit  (im  Gegensatz  zum  Winter)  durch 
Wärme  und  Hitze  segnende  oder  schadende 
Wirkung  der  Sonne  als  deren  lichtspendende 
Thätigkeit  während  des  Tages  (im  Gegen- 
2o  satz  zur  Nacht)  in  Betracht  zu  ziehen  ist. 
Zugestimmt  haben  dieser  Erklärung  Mann- 
hardt (Ant.  Wald-  u.  Feldk.  834.  Myth.  Forsch. 
160),  Pfannenschmid  (Germanische  Erntefeste 
619  f.),  Gilbert,  Geschichte  und  Topographie 
1,  141;  vgl.  auch  Corssen,  Ausspr.  etc.*  1, 
404 ff.  u.  a.  Merkwürdig  ist,  dafs  Bchon  die 
Alten  an  eine  Identität  des  Mars  mit  dem 
Sonnengotte  gedacht  haben  (vgl.  Serv.  V.  A. 
3,  35:  nonnulli  eundetn  (Gradivum)  Solem  et 
so  Vulcanum  dicunt.  Macrob.  1,  19,  lff. :  quae  de 
Libero  patre  dicta  sunt,  haec  Martern  eundem 
ac  solem  es*e  demonstrant  etc.),  während  meh- 
rere neuere  Gelehrte  (z.  B.  Schwegler,  R.  Gesch. 
1,  228  und  Reifferscheid,  Annali  d.  Inst.  1866 
p.  218ff.  Index  lect.  hib.  Vratisl.  1882/3  p.  7  f.) 
ihn  für  einen  „ch  thonischen"  Gott  erklären 
(s.  aber  Sp.  243 1  A.*) .  Mommstn, R.  G. 4 1 , 1 66  hält 
ihn  mit  Rücksicht  auf  die  inschriftlich  über- 
lieferte Form  Maure  (s.  unt.)  für  den  „tötenden, 
40  speerschwingenden,  die  Herde  schirmenden  Gott, 
für  den  die  Feinde  niederwerfenden  göttlichen 
Vorfechter  der  Börgerschaft'*.  Noch  andere 
(z.  B.  Kuhn  in  Haupts  Zeitschr.  f.  d.  Altert. 
6,  491.  L.  Mvyer,  Zur  alt.  Gesch.  d.  gr.  Myth. 
S.  47.  Graßmann  in  Kuhns  Zeitschr.  16,  162. 
v.  Bradke,  Ztschr.  d.  deutsch,  morgen!.  Ges.  40 
S.  849  ff  )  erklären,  lediglich  aus  etymologischen 
Gründen,  Mars  für  identisch  mit  den  Maruts 
und  halten  ihn  demgemäfs  für  einen  Gott  des 
60  Sturmes,  wobei  es  freilich  völlig  unerklärlich 
bleibt,  dafs  keines  seiner  Feste  in  die  stür- 
mische Jahreszeit,  den  Winter,  fällt  (vgl.  auch, 
was  Cortsen,  Ausspr.  etc.*  1,  404  ff.  dagegen 
nagt),  und  wobei  seine  merkwürdige  Überein- 
stimmung mit  dem  gewifs  nicht  chthonischen 
Apollon  zum  Rätsel  wird. 

Ehe  wir  zur  Erklärung  des  Namens  über- 
gehen, dürfte  e*  angemessen  sein,  die  verschie- 
denen Formen  desselben  aufzuzählen.  Aufser 
so  der  bei  weitem  verbreitetsten  Namensform  Mars 
kommen  im  Arvalliede,  C.  1.  L.  1,  28,  auch  Mar- 
mar  (fehlerhaft  Marmor  und  Manna)  vor,  d.  h. 
reduplicierte  Formen  desselben  Stammes  Mar, 
von  dem  auch  Mar-(t)-s  selbst  abzuleiten  ist. 
Eine  andere  oskisch  •  sabinische  (vgl.  Varro  1. 1. 
5,73)  Reduplikation  derselben  Wurzel  begegnet 
uns  in  M  am  eis  (vgl.  Mamertini),  woraus  die 
Griechen   (vgl.   Lykophrtm  938  u.  1410  und 
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oben  Sp.  2894)  Mäutotos  gemacht  haben 
(vgl.  Fest,  p.  181  s.  ▼.  Mamercus  praenoin&n 
est  Oscum  ab  eo  quod  hi  Martern  Mattiertem 
dicunt.  ib.  s.  v.  Mamers  ...  id  est  lingua 
Osca  Mars  .  .  .  unde  et  Marne)  Uni  dicti  etc. 
ib.  168.  Et.  Gudianum  p.  379,  12).  Au»  der 
Zusammensetzung  von  Mars  und  pater  erwuchsen 
«lie  Formen  Marspiter  und  Maspiter  (vgl. 
Varro  l.  I.  8,  49.  9,  76.  10,  66.  M aerob.  1, 
19,  8).  Die  schon  den  Alton  unverständliche  i 
unklare  Form  Marspedis  (Fest.  p.  161)  beruht 
vielleicht  nur  auf  einem  Mifsverständnis  oder 
einem  Schreibfehler.  Eine  bis  jetzt  noch  nicht 
mit  Sicherheit  erklarte  und  schon  in  recht  alter 
Zeit  vorkommende  Benennimg  des  Gottes  ist 
die  Form  Mavors;  vgl.  Liv.  22,  1,  11.  Cie.  de 
nat.  d.  2,  67.  8,  62.  C.  I.  L.  1,  808,  von  den 
Alten  erklärt  als  „magna  vortens"  oder  als 
tnovens  arte»  (xtvqrijs  täv  xt%vmvt  Cedren.  1 
p.  296,  22  Bonn.)  oder  als  mares  vorans  (Albri-  : 
cus  de  deor.  im.  3) ;  wofür  die  tusculanische  In- 
schrift C.  I.  L.  1,  68  Maurte  (  Verschreibung 
oder  Verkürzung  für  Mavorte?  vgl.  Ritsch], 
Rhein.  Mus.  16  (1861)  S.  601  ff.)  bietet.  Eine 
sichere  Deutung  dieses  eigentümlichen  Namens 
ist  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen,  Corssen 
(Ausspr.  etc.»  1,  409  f.)  und  Bezzenberger  (bei 
Preller -Jordan,  Rom.  Myth.'  1,  886,  4)  denken 
an  eine  Zusammensetzung  aus  *maga  =  pagn, 
Schlacht,  und  vertere,  so  dafs  Ma-vors  eigent- 
lich der  „Schlachtenwender*4  oder  Schlachten- 
lenker  bedeuten  würde. 

Was  nun  die  Etymologie  von  Mars  anlangt, 
so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  dieser  Name 
aus  einer  Wurzel  mar  und  dem  Suffix  -tis  (vgl. 
tes-tis,  hos -tis  u.  8.  w.)  zusammengesetzt  ist 
und  der  sonstigen  Bedeutung  dieser  Endung 
-tis  gemäfs  eine  handelnde  Person  bezeichnet. 
Was  bedeutet  aber  in  diesem  Falle  die  Wurzel 
mar?  Philoxenos  bei  Cedren.  1  p.  296  Bonn, 
dachte  an  Ableitung  vom  griech.  puQvao&ai 
(vgl.  Curtius,  (rrd*.6  327),  was  nicht  übel  zu 
Mars  als  Kriegsgott  passen  würde,  obwohl  diese 
Funktion  schwerlich  die  älteste  ist.  Varro  de  l. I. 
6,  78  (Mars  ab  eo  quodmaribw  in  bello  praeest ; 
vgl.  auch  Cedren.  1  p.  296,  21  ff.  ed.  Bonn,  und 
Myth.  Vat.  2,  29,  wo  aufserdem  wie  bei  Isid. 
or.  8,  11,  61  Mars  mit  Mors  identifiziert  wird) 
und  l^rcller,  R.  M.3  1,  834  wollten  Mars  von 
derselben  Wurzel  ableiten,  welche  dem  Worte 
ui&s  (maris)  Mann  zu  Grunde  liegt,  Preller  er- 
blickt daher  in  Mars  „einen  zeugenden  und 
aufregenden  Gott"  der  mannlichen  Kraft.  Gegen 
diese  Deutung  spricht  aber  erstens  die  That- 
sache,  dafs  bisher  eine  Wurzel  mar  in  der  Be- 
deutung zeugen  nicht  nachgewiesen  ist  und 
zweitens,  dafs  lat.  mas,  Bkt.  manus  eigentlich 
nicht  den  Erzeuger,  sondern  den  Menschen 
als  denkendes  geistiges  Wesen  bezeichnet 
(vgl.  Curtius,  Grdz."  313),  was  augenscheinlich 
schlecht  zu  den  mythologischen  Funktionen 
eines  so  konkreten  Gottes  wie  Mars  pafst  Nun 
giebt  es  eine  indogerm.  Wurzel  mar  in  mehreren 
verschiedenen  Bedeutungen:  a)  mar«  glänzen 
(vgl.  (xaouaiQtiVy  Afcuoa,  marmor  u.  s.  w.,  Cur- 
tius, Grdz.6  567.  Corssen,  Ausspr.*  1,  404 ff. 
Grafsmann,  Kuhns  Ztschr.  16,  164),  —  b)  mar 
=»  sterben ,  verderben  ( vgl.  uao  -  «Iva ,  mors 


=  mortis,  skr.  Marut  [M.  Müller,  Vöries.  2, 
865]  u.  s.  w.,  Fick,  Vergl.  Wörierb*  148),  — 
c)  uiara  (mära)  =»  rein,  lauter  (vgl.  lat.  merus, 
Fick  384),  wohl  verwandt  mit  mar,  glänzen. 
Fragen  wir  nunmehr,  welche  dieser  Wurzeln 
mar  am  besten  zu  dem  mythologischen  Ge- 
samtwesen  des  Mars  passe,  so  werden  wir 
kaum  umhin  können ,  mit  Bergk  (Ztschr.  f.  d. 
Alt.  1866  S.  148),  Grafsmann  (Kuhns  Ztschr. 
16,  162),  Corssen  (Ausspr.  etc.*  1,  405 f.), 
Roscher  (ApoUon  u.  Mars  S.  18)  und  Ploix  (La 
nature  des  dieux.  Paris  1888  p.  163  ff.)  anzu- 
nehmen, dafs  mar  glänzen,  schimmern  am  besten 
dem  Wesen  des  Mars  entspricht,  insofern  es 
trefflich  einen  wesentlich  im  Frühling,  Sommer 
und  Herbstdurch  seine  Licht-  und  Wärmestrahlen 
bald  segensreich,  bald  verderblich  wirkenden 
und  (wie  Apollon  und  Mithras;  s.  d.)  böse 
Dämonen  siegreich  bekämpfenden  Sonnen- 
gott bezeichnet,  während  bei  der  an  sich  mög- 
lichen Ableitung  von  mar  sterben,  verderben 
nur  das  (durch  Sonnenglut  und  Krieg)  ver- 
derbliche Wirken  des  Gottes  berücksichtigt 
sein  würde.  Sonach  wäre  der  Name  Mars 
nahe  verwandt  mit  dem  griechischen  Namen 
des  Hundssterns  (Malott),  der  anch  Etioms 
heifst,  was  gleichzeitig  die  Sonne  bedeutete 
(Curtius,  Grdz.b  651).  Auch  die  Bedeutung 
des  Mars  als  Gottes  des  Frühlings  und  Som- 
mers würde  sich  trefflich  mit  dieser  Grund- 
bedeutung vereinigen  lassen,  insofern  indogerm. 
vasara  Frühling  =  lit.  vasarä  =  skr.  vas-anta 
Frühling  lat.  ver  (veser)  Frühling  von  Wur- 
zel vas  aufleuchten  abzuleiten  ist  und  demnach 
eigentlich  die  „lichte  Jahreszeit1'  bezeichnet 
(Fick  186  f.  Corssen,  Ausspr.  etc.'  1,  407).  Es 
ist  demnach  als  sehr  wahrscheinlich  anzu- 
nehmen, dafs  Mars  ursprünglich  den  glänzen- 
den, lichten  Gott  der  strahlenden  Sonne  und 
zugleich  den  Gott  der  „lichten  Jahreszeit", 
d.  i.  des  Frühlings  und  Sommers,  bezeichnen 
sollte;  vgl.  Ariphron  b.  Athen.  702  A8:  Xaunei 
Xaffixsav  (af.  Alcaeus  b.  Himer,  or.  14,  10  — 
frgm.  2ff.  Bergk :  &ioovg  iuXaunovrog.  Callim. 
Oer.  123:  Xevxov  fao  Xtv%öv  di  &{qo$.  TJuocr. 
id.  18,  27.  Hör.  ca.  4,  6,  6:  instar  veris  enim 
voltus  ubi  tuus  |  affulsit  populo,  gratior  it 
dies  et  soles  melius  nitent.  Iulian.  or.  4,  166 
—  1,  201  Hertl.  to  rov  %fiumvog  ur\8\g  xcel 
0%v&(?a>n6v  inl  to  cpaiioortQOv  ut&io- 
teerm  (im  Frühling).  [Roscher.] 

Maro  In  der  Kunst  s.  d.  Art.  Area  in  d.  Kunst. 

Maraaoiae  oder  Marsacae  paternae  sive 
matemae  heifsen  die  Matres  einer  Xantener 
Inschrift,  Corp  inscr.  Rhen.  1969  (Marsacis 
statt  des  überlieferten  Arsacis  stellte  Th. 
Bergk,  Westdeutsche  Zeitschrift  1  p.  163  her),  be- 
nannt nach  dem  niederrheinischen  Volkestamm 
der  Marsaci  (Plin.  Tacit.  und  In*chr.)  Bonn. 
»  Jahrb.  83  p.  18  (auch  p.  71  über  die  Beinamen 
paternae  et  matemae).    [M.  IbmJ 

Marse  (Magar}),  Tochter  des  Thespios,  diu 
dem  Herakles  den  Bukoloe  gebar  (Apollod.2, 
7,  8).  [Schirmer.] 

Marge»  (Maoo/jg),  Heros  Eponymos  der 
phoinikischen  Stadt  Marsya.  Alexandras  und 
Philon  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Maoova;  vgl. 
Meineke  in  der  ad  not.  ciit.  z.  d.  St.    [llöfer.  ] 

77« 
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Mursos  (Magaos),  Sohn  der  Kirke,  Heros 
Eponymos  der  Marser,  Plin.  7,2,2.  26,  2,  5. 
Gell.  16,  11.  Sohn.  2.  [Stoll.] 

Marspiter  s.  Mars. 

Marsyas  (Maoavae,  Nebenformen  Maoavas, 
Mctavqg),  ein  kleinasiatischer  Silen, 
dessen  Sagenkreis  die  Hellenen  übernahmen  und 
erweiterten.  Der  Natur  der  Silene  entsprechend 
war  Marsyas  nach  der  alten  kleinasiatischen 
Auffassung  zugleich  ein  Quelldämon  und  ein 
Meister  des  Flötenspiels.  Quellen  und  Flüsse 
seines  Namens  finden  sich  in  verschiedenen 
Gegenden,  in  Syrien  (Plin.  6,  81),  wo  auch  ein 
Thal  und  Landstrich  Maoovcii  bezw.  Maaavae 
hiefs  (J'olyb.  5,  45,  8—10;  61,  7.  Strab.  16,  768. 
765.  756),  in  Kommagene  {Plin.  6,  86)  und  in 
Karien  (Herodot  6,  118 f.);  auch  der  Masnes- 
oder  Masses  flufs  in  Lydien  (Xanth.  Lydiak. 
Fr.  H.  Gr.  4,  629)  gehört  hierher,  da  nach 
Plut.  de  mus.  1  Marsyas  von  einigen  Massee 
genannt  wurde.  Berühmter  als  diese  Flüsse 
aber  wurde  der  bei  Kelainai  entspringende 
Nebenflufs  des  Maiander,  der  bei  Herodot  7,  26 
Katarrhektes ,  sonst  Marsyas  heifst  (vgl.  z.  ß. 
Xenoph.  Änab.  1,  2,  8.  Strab.  12,  677  f.  THo 
Chrysost.  35  p.  433.  Maxim.  Tyr.  8,  8.  Curt. 
Ruf.  8, 1.  Plin.  6, 106;  31, 19.  Miduielis,  Ann. 
d.  Inst.  1858  299ff.  nebst  Tav.  N  denn  nur 
mit  dem  Eponymos  dieses  Flusses,  dem  Schirm- 
herrn von  Kelainai,  befafst  sich  die  spätere 
hellenische  Sage.  Das  spezielle  Instrument 
des  Marsyas  war  in  der  kleinasiatischen  Sage 
die  Flöte,  wie  sie  im  Dienst  der  Kybele  Ver- 
wendung fand.  Marsyas  galt  für  den  treuesten 
Freund  und  Genossen  der  Kybele,  der  ihre 
Musik  vervollkommnete  und  mit  ihr  durch 
Walder  und  Berge  umherzog,  eine  Auffassung, 
welche  die  sonst  romanhaft  bearbeitete  Dar- 
stellung Diodors  8,  68  f.  bewahrt  bat.  Das 
(iTjTQÖiov  avlripa  war  seine  Erfindung  (Paus. 
10,  30,  9)  und  deshalb  zeigte  man  auch  in 
dem  durch  Kybelekult  berühmten  Pessinns 
sein  Grab  (Steph.  Byz.  s.  v.  IJtaatvovt).  Auch 
das  mag  altes  kleinasiatisches  Sagengut  sein, 
dafs  der  Silen  den  schönen  jugendlichen  0  ly  m  - 
pos  liebte,  ihm  weise  Lebensregeln  gab  (Pind. 
fr.  167;  vgl.  Preller- Robert,  Griech.  Mythol.  1, 
732)  und  ihn  vor  allem  das  Flötenspiel  lehrte, 
vgl.  Plut.  Symp.  215  C;  Min.  318  B;  Legg. 
677  D.  Strab.  12,  578.  Plut.  de  mus.  6.  7. 
Philostrat.  vit.  soph.  2,  5,  4;  Imagg.  1,  20. 
Schol.  Aristoph.  Equ.  9.  Ovid.  ex  Ibnt.  8,  3, 
42.  Hyg.  fab.  163.  273.  Suid.  s.  v.  Vlvunos. 
Tzetz.  Chil.  1,  16. 

Die  Hellenen,  welche  bei  ihren  Nieder- 
lassungen in  Kleinasien  die  Figur  des  Marsyas 
kennen  lernten,  gestalteten  die  alten  Sagen 
mannigfaltig  um.  Marsyas  wird  bald  als  Silen 
bezeichnet  (Herodot  7,  26.  Euphorion  fr.  88. 
Paus.  1,  24,  1;  2,  7,  9;  22,  9.  Nonn.  Dionys. 

19,  316),  bald  als  Satyr  {Plat.  Symp.  216  B. 
Plut.  de  fluv.  10,  2.  Anth.  Pal.  7,  696.  Anth. 
Plan.  8.  Ovid.  metam.  6,  383;  fast.  6,  703; 
ex  Pont.  8,  8,  42.  Stat.  Thtb.  4,  186  u.  a),  bei 
Späteren  auch  als  Hirt  charakterisiert  (Anth. 
Pal.  9,  340.  Philostrat.  Imag.  1,  20.  PalaipJtat. 
48      Apostöl.  11,  fi.  Hygin.  fab.  165.  Claudian. 

20,  267).  Genealogische  Kombinationen  werden 


aufgestellt,  wonach  Marsyas  entweder  seines 
Flötenspiels  wegen  zum  Sohn  eines  berühmten 
Flötenspielers  oder  Sängers  gemacht  wird  — 
so  zum  Sohn  des  Hyagnis  (Alex.  Polyh.  Fr.  H. 
Gr.  8,  233,  52.  Plut.  de  mus.  5.  7.  Anth.  Pal. 
9,  266.  Schol.  Aeschyl.  Pers.  917.  Schol.  Plat. 
Min.  318  B.  Nonn.  Dionys.  10,  23».  Apulei. 
Florid.  1.  Suid.  s.  v.  "Olvunos.  Tzetz.  Chil. 
1,16),  des  Olympos  {Apollod.  1,  4,  2, 1.  Scltol. 
10  Plat.  Symp.  216  ß.  Rep.  399  E)  und  des  Oia- 
groB  (Hygin.  fab.  165)  —  oder  wegen  seiner 
Beziehungen  zum  Marsyasflufs  zum  Sohn  einer 
Nymphe  (Telesks  fr.  1.  Anth.  Plan,  8)oder  des 
Maiander  (Zenob.i,  81  nach  Cod.  Bodl.  246). 
Als  das  spezielle  Instrument  wird  jetzt  neben 
der  Flöte  auch  die  Syrinx  genannt  (Plat.  Rtp. 
3,  399  K),  und  man  suchte  auf  verschiedene 
Weise  ihm  in  der  Reihe  der  Erfinder  und  Ver- 
vollkommner der  musikalischen  Technik  einen 
so  festen  Platz  anzuweisen.  Nach  Metrodor.  von 
Chios  bei  Athen.  4,  184  a  soll  Marsyas  Syrinx 
und  Doppelflöte  erfunden  haben,  nach  Eupho- 
rion fr.  83  (Athen,  ebendort)  nur  die  Syrinx 
(vgl.  Clem.  Alex.  Strom.  1, 16,  76),  nach  anderen 
nur  die  Doppelflöte  (Plin.  7,  204  u.  a),  die  er 
auch  mit  der  qiooßtuc  versehen  haben  soll 
(Stmias  bei  Tzetz.  Chil.  1,  16.  Plut.  de  cohib. 
ira  466  B;  vgl.  Plut.  quaest.  conv.  7,  8,  11. 
Knaack,  Herrn.  26,  469).  Diod.  3,  68,  3  sieht 
so  das  Verdienst  des  Marsyas  darin,  dafs  er  Ton 
und  Harmonie  der  Syrinx  auf  die  Doppelflöte 
Übertrug.  Besondere  musikalische  Weisen 
werden  ihm  zugeschrieben  bei  Plin.  7,  204. 
Poll.  4,  78.  Clem.  Alex.  Strom.  1,  16,  76  u.  a. 
Nach  Alexand.  Aitol.  in  der  Hypothes.  l'luokr. 
Id.  8  war  Dapbnis  sein  Lehrer  gewesen. 

Insbesondere  aber  beschäftigten  sich  die 
Griechen  mit  dem  Verhältnis  des  Marsyas  zu 
denjenigen  Göttern,  die  bei  ihnen  für  die 
40  Schirmherren  der  Musik  galten:  Athena  und 
A  pol  Ion.  In  Athen,  wo  die  Sage  von  der  Er- 
findung der  Flöten  durch  Marsyas  auf  die  aus 
Boiotien  stammende  Sage  stiefs,  da£>  Athena 
selbst  die  Flöten  erfunden  habe,  entstand  um 
die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  —  „als  man 
dort  nach  kurzer  Pflege  sich  wieder  vom 
Flötenspiel  abwandte"  (Preller  -  Robert  1,  223) 
—  die  Fabel,  dafs  Athena  die  Flöten  zwar 
erfunden,  aber  bald  wieder  weggeworfen  habe, 
50  da  sie  ihr  Angesicht  im  Wasserspiegel  durch 
das  Blasen  entstellt  «ah;  Marsyas  habe  die 
weggeworfenen  Flöten  gefunden  und  seitdem 
auf  ihnen  gespielt.  Alkibiades  soll  sich  als 
Knabe  auf  diese  Sage  berufen  haben  (Plut. 
Alkib.  2;  vgl.  Gell.  noct.  att.  16,  17),  Melanip- 
pides  behandelte  sie  in  seinem  Ditbyrambos 
Marsyas  (AVien.  14,  616  e),  Myron  gab  ihr 
plastisches  Leben  (s.  unt).  Auch  das  Satyr- 
drama scheint  sich  dieses  Stoffes  bemächtigt 
«o  zu  haben:  nach  einem  anonymen  Fragment 
bei  Plut.  de  cohib.  ira  456  B  (Nauck,  Fragm. 
Trag.  Gr.1  Fragm.  adesp.  381)  macht  Maroyas 
die  spielende  Göttin  auf  die  Entstellung  ihres 
Gesicht«  aufmerksam,  Athena  hört  nicht  auf 
seine  Worte,  als  Bie  aber  später  in  einem 
Flusse  ihr  Gesicht  erblickt,  wirft  sie  die  Flöten 
fort;  —  nach  Hygin.  fab.  165  hatte  Athena  die 
erste  Flöte  aus  Hirschknochen  angefertigt  und 
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beim  Göttermahle  gespielt;  als  Hera  nnd  Aphro- 
dite über  ihr  entstelltes  Antlitz  spotten,  gebt 
sie  vom  Olymp  nach  dem  Ida  (auch  Euripid. 
fr.  1086  bringt  Kelainai  und  den  Ida  zusam- 
men), siebt  dort  in  einer  Quelle  ihr  Bild,  wirft 
nunmehr  die  Flöten  fort  und  spricht  den  Fluch 
aus,  dafa  derjenige,  der  die  Flöten  aufhebe, 
von  schwerer  Strafe  getroffen  werden  solle; 
Marsyas  findet  die  Flöten  und  erleidet  nach- 
mals seine  Strafe  durch  Apollon.  Beide  Stellen 
könnten  au  demselben  Satyrdrama  gehören; 
ob  aber  Euripides  der  Verfasser  desselben  ist, 
wie  Michaelis,  Ann.  d.  Inst.  1868  393  unter 
vielfacher  Zustimmung  zu  begründen  versuchte, 
ist  zweifelhaft;  vgl.  v.  Wilamowitz- Möllendorff, 
Anal.  Euripid.  161.  Euripides' Herakles  1, 40,  80. 
Kurz  erwähnt  wird  die  Sage  von  Aristot.  Pol. 
5  (8),  6.  Apollod.  1, 4, 2.  Schol.  Plat.  Symp.  2 15  B. 
Westermann,  Mythogr.  Grate.  Append.  47, 1.  2. 
Tzetz.  Chil.  1,  16,  ausführlicher  von  Ovid.  fast. 
6,  696  ff.  Palaiphat.  48  =  Apostol.  11,  6.  Der 
Schauplatz  der  Sage  wird  gewöhnlich  nicht 
naher  bezeichnet,  wo  dies  jedoch  geschieht,  wird 
meist  Phrygien  genunot  (Anth.  Pal.  9,  266. 
Claudian.  20,  266  ff.);  nach  Propert.  3,  30,  17 
war  der  Flufs,  in  den  Athena  die  Flöten  warf, 
der  Maiander.  Bei  Myih.  Vut.  1,  126;  2,  116; 
3, 10,  7.  Fulgent.  3,  9  geht  Athena  vom  Götter- 
mahl, wo  sie  von  den  übrigen  Göttern  ver- 
spottet ist,  nach  dem  Tritonsee.  Einen  Einwand 
gegen  die  Sage,  speziell  gegen  Mtlanippides, 
erhob  Telestes  (Athen.  14,  616 f.):  unmöglich 
könne  Athena  wegen  der  Entstellung  ihrer 
Schönheit  die  Flöten  forigeworfen  haben:  denn 
als  Parthenos  sei  sie  von  der  Sorge  um  Schön- 
heit frei  geblieben. 

Älter  als  die  Auseinandersetzung  zwischen 
Marsyas  und  Athena  ist  die  Sage  von  dem 
Wettstreit  des  Marsyas  mit  Apollon.  Iu  Ke- 
lainai verehrte  man  Marsyas  als  Schirmherrn 
der  Stadt  nnd  dichtete  z.  B.  noch  in  spaterer 
Zeit,  dafs  er  mit  den  Fluten  seines  Stromes 
und  mit  seinem  Flötenspiel  bei  der  Abwehr 
der  Galater  Hilfe  geleistet  habe  (Paus.  10, 
39,  9).  Ebendort  zeigte  man  auf  dem  Markt- 
platze am  Fufse  der  Akropolis  die  ihm  ge- 
weihte Quelle  und  neben  dieser  in  einer  Grotte 
den  sogenannten  „Schlauch  des  Marsyas",  offen- 
bar ein  Wahrzeichen  des  die  Quelle  hütenden 
Silens  (Preller  -  Bobert  1,  734).  Welche  hei- 
mische phrygische  Sage  daran  anknüpfte, 
wissen  wir  nicht;  unsere  Uberlieferang  kennt 
nur  die  griechische  Dichtung,  dafs  Apollon, 
der  Meister  und  Schirmherr  der  griechischen 
Musik,  in  Kelainai  im  Wettstreit  seine  Über- 
legenheit über  den  Vertreter  des  phrygischen 
Flötenspiels  erwies  und  als  Sieger  dem  Mar- 
syas die  Haut  abzog:  der  „Schlauch  des  Mar- 
syas" sei  eben  die  von  Apollon  in  der  Grotte 
aufgehängte  Haut;  vgl.  Herodot  7,  26.  Xenoph. 
Anab.  1,  2,  8;  —  vielleicht  kannte  bereits  So- 
Ion,  bei  dem  sich  fragm.  33,  7  zuerst  die  sprich- 
wörtliche Redensart  „doxöe  dtdüo&ai"  findet 
(vgl.  Aristoph.  Nub.  442  und  mit  Hinweis  auf 
Marsyas  Plat.  Euthydem.  286  D.  Philostrat.  iun. 
Itnag.  2),  diese  Sage;  vgl.  Stephani,  Compte- 
rendu  1862  84.  Der  Grundzug  der  Sage  wird 
zumeist  übereinstimmend  wiedergegeben:  Mar- 


syas fordert  in  übermütigem  Stolz  auf  sein 
Flötenspiel  (daher  als  vßQtavtjs  gezeichnet  bei 
Plat.  Symp.  216  B;  vgl.  die  sprichwörtliche 
Redensart  Mctoovaf  %ouirä£<ov  lot£ftt  Apostol. 
11,  6)  den  Gott  zum  Wettkampf  heraus  (nach 
Apostol.  a.  a.  0.  *=  Palaiphat.  48  auch  die 
Musen),  wird  von  ihm  besiegt  und  geschunden. 
Im  einzelnen  aber  finden  sich  manche  Varia- 
tionen, die  z.  T.  auf  Satyrdramen  zurückgehen 
mögen.    Nach  Apollodor.  1,  4,  2  verabreden 
beide,  dafs  der  Sieger  volle  Gewalt  über  den 
Besiegten  erhalten  solle.    Beim  Wettkampf 
nimmt  Apollon  seine  Zuflucht  zu  einem  Kunst- 
griff (vgl.  Lucian.  dial.  deor.  16,  2),  denn  er 
dreht  die  Kitbara  um,  spielt  auf  dem  umge- 
drehten Instrument  weiter  und  fordert  den 
Marsyas  auf,   auch  seine  Flöte  umzudrehen 
und  ao  weiter  zu  spielen,  was  dieser  natürlich 
nicht  konnte  (vgl.  Hygin.  fab.  165:  citharam 
versabat  idemque  sonus  erat,  guod  Marsyas  ti- 
biis  facere  non  potuit.  Böttiger,  Kleine  Schrift. 
1,  48.  Michaelis,  Ann.  d.  Inst.  1858  313.  Arch. 
Ztg.  1869  42).  Nachdem  nunmehr  Apollon  zum 
Sieger  erklärt  ist,  hängt  er  Marsyas  an  einer 
Pinie  auf  und  schindet  ihn;  von  der  Pinie 
sprechen  auch  Nikand.  Alexiph.  301  nebst  Schol. 
Archias,  Mytil.  Anth.  Pal.  7,  696.  Philostr.  iun. 
Im.  2.  Lucian.  Tragodopod.  314.  Nonn.  Dionys. 
7, 106.  Long.  Pastoral.  4,  8.  Zenob.  4,  81.  Tzctz. 
Chil.  1,  16;  dagegen  spricht  PHn.  16,  240  von 
einer  Platane;  in  den  Kunstdarstellungen  wech- 
selt die  Baumart  (Stephani,  Oompte  -  rendu  1862 
188.   Michaelis,  Arch.  Zeit.  1869  47  Anm.  32). 
Nach  Hygin.  fab.  166  wählten  Apollon  und 
Marsyas  die  Musen  zu  Schicdarichtern  (vgl. 
Westermann,  Mythogr.  Graec.  Append.  47,  1. 
Lucian.  dial.  deor.  16,  2.  Schol  Plut  Rep.  399  E; 
Min.  318  B.  Apulei.  Florid.  1,  3);  nach  dem 
Wettkampf  aber  bindet  Apollon  den  Besiegten 
an  einen  Baum  und  übergiebt  ihn  einem  Sky- 
then (es  ist  der  von  der  Bühne  übernommene 
attische  Scherge;  vgl.  Böttiger,  Kleine  Schriften 
1,  21),  der  ihn  gliederweise  schindet;  den 
Leichnam  durfte  des  Marsyas  Schüler  Olympos 
bestatten  (vgl.  Plin.  6,  106:  cotulitus.  Solin. 
40,  7).    Nach  Diodors  Erzählung  (8,  69),  die 
alte  Sage  und  willkürliche  Erfindung  vereint, 
kam  Marsyas  als  Begleiter  der  Kybele  zu  Dio- 
nysos nach  Nysa,  traf  dort  Apollon,  und  es 
kam  zum  Wettstreit,  zu  dessen  Schiedsrichtern 
die  Nysäer  gewählt  wurden;  im  ersten  Gang 
spielte  Apollon  die  Kitbara,   Marsyas  aber 
weit  gewaltiger  die  Flöte;  im  zweiten  Gang 
singt  Apollon  zum  Kithavaspiel   (vgl.  Plut. 
quaest.  conviv.  7,  8,  11.  Myth.  Vat.  2,  115),  und 
obgleich  Marsyas  gegen  diese  Verbindung  von 
Gesang  und  Spiel  protestiert,  wird  dem  Gotte 
Recht  und  Sieg  zugesprochen;  Apollon  schin- 
det den  Besiegten  bei  lebendigem  Leibe,  bald 
aber  ergreift  ihn  Reue  darüber:  er  reifet  die 
Saiten  von  seinem  Instrument,  und  erst  den 
Musen  gelingt  es  später,  die  Harmonie  wieder- 
zufinden (vgl.  Diod.  5,  75,  3).  Eine  ausführliche 
Rede,  die  Marsyas  vor  den  Schiedsrichterinnen, 
den  Musen  und  Athena,  hält,  giebt  Apuleius 
Florid.  1  wieder.    Bei  Hygin.  fab.  191  wird, 
was  Ocid.  mttmn.  11,  146  ff.  von  einem  Wett- 
streit zwischen  Pan  und  Apollon  erzählt,  auf 
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den  Streit  zwischen  Marsyas  und  Apollon  über- 
tragen: Tmolu8  habe  als  Schiedsrichter  zu 
Gunsten  Apollon s  entschieden,  Midas  (s.  d  ) 
aber  habe  für  Marsyas  gestimmt  und  znr  Strafe 
damals  die  Eselsohren  erhalten  (vgl.  Myth. 
Vat.  1,  90;  2,  116;  3,  10,  7.  Fulgent.  3,  9). 
Myth.  Vat.  1, 125  erzahlt  dagegen,  Midas  habe 
gerecht  zu  Gunsten  Apollons  entschieden; 
daraufhin  sei  Marsyas  an  einen  Banm  ge- 


Marsyas  (Statue  auf  d.  röm.  Forum)  2444 

Fuhemcrid.  Fr.  H.  Gr.  4,  408  (Ps.-Plut.  de  fluv. 
10,  2.  Eustalh.  Dionys.  Per.  32t),  der  „Schlauch 
des  Marsyas"  in  Kelainai  sei  mit  der  Zeit  ver- 
dorben, iu  das  Wasser  gefallen,  fortgespült 
und  später  von  einem  Fischer  gefunden.  Auf 
ein  Orakel  hin  habe  der  Lakedäinonier  Peisi- 
stratos  an  der  Fundstelle  die  8tadt  Norikon 
(phrygisch  gleich  Schlauch)  gegründet. 
Völlig  wertlos  sind  die  Wendungen, 


hangt  und  zu  Tode  gegeifselt  (zu  letzerem  10  Marsyas,  ein  Weiser  z.  Z.  des  Argonauten- 


Tgl.  Myth.  Vat.  2,  IIB.  Mariial.  10,  62,  9) 
Dafs  die  Haut  des  Marsyas  nach  der  Schin- 
dung aufgehängt  wurde,  betonen  noch  Archias, 
Anth.  Pal.  7.  696.  Nonn.  Dionys.  1,  42  ff.  ;  19, 
316  ff.  Claudian.  10,  268.  Aelian.  rar.  hi*t. 
13,  21,  nach  welchem  sich  die  Haut  beim  Er- 
tönen pbrygischer  Flötenmusik  jedesmal  be 
wegte,  und  Agathias  hinter.  4,  23,  der  gegen 
die  ganze  Sage  polemisiert.    Kurze  Hinweise 


zuges,  sich  im  Wahnsinn  in  den  jetzt  nach 
ihm  benannten  Flufs  gestürzt  habe  (loh.  An- 
Hoch.  Fr.  H  Gr.  4,  648,  16.  Said  s.  v.  M«q- 
«ooc-  Tzetz.  Chil.  1,  16),  und  dafs  Marsyas  au 
einem  Apollonfeste  geboren  sei,  an  dem  die 
Haut  der  Opfertiere  dem  Gotte  geweiht  zu 
werden  pflegte  (Ptol.  Heph.  3  p  188,  10).  Auch 
die  Erzänlung,  dafs  Marsyas  und  Kibyraa  Brüder 
waren,  von  denen  der  erstere  Tabai,  letzterer 


auf  den  Mythos  tinden  sich  aufserdem  noch  so  Kibyra  gründete  (Steph.  Byz.  s.  v.  Täpai), 

scheint  eine  späte  Erdichtung  des  Historikers 
Marsyas  aus  Tuboi  zu  sein. 

In  der  römischen  Zeit  gewann  Marsyas 
noch  eine  ganz  besondere  Bedeutung  dadurch, 
dafs  in  Rom  auf  dem  Forum  in  der  Nähe  des 
prätorischen  Tribunals  eine  vom  Volke  als  Mar- 
syas bezeichnete  griechische  Statue  stand:  ein 
nackter  Silen,  der  auf  der  linken  Schulter  einen 
Weinschlauch  trug  und  den  rechten  Arm  er- 


bei  Plut.  Alkib  2.  Strab.  12,  678.  Anth.  Pal 
11,  340.  Anth.  Plan.  8.  Hypothes.  4  zu  Ari*toph. 
Frosch.  Oi  id.  fast.  6,  707.  76. 553  f.  Liv.  38, 13. 
Stat.Silv.  6,  8,  87.  Theb.  1,709;  2.  666;  4,  186. 
Lucan.  Pharsal.  3,  206.  Zosim.  2,  27  u.  a.  Dafs 
die  Sage  in  Kelainai,  am  Maiander  (Anth.  Pal. 
9,  266)  oder  am  Marsyas  flufs  spielt,  darüber 
sind  aufser  Dtod.  3,  69,  der  Nysu  nennt,  alle 
einig;  Plin.  5,  106;  16,  240  und  Solin.  40,  7  f. 


nennen  als  Ort  des  Wettstreits  Aulokrene  (vgl.  so  hob  (Horas  Sat.  1,  6,  120  nebst  Schol.  Plin. 


ßamwy,  Journ  of  hell.  bind.  4,  71  f.).  Die  spil 
teren  Berichte  fügen  zumeist  sogar  hinzu,  dafs 
nach  der  Schindung  der  Marsyasflufs  aus  den 
Thränen  der  klagenden  Satyrn,  Nymphen  und 
Hirten  entstanden  Bei  (üvid.  metam.  6,  383  ff. 
Myth.  Vat.  1,  126),  oder  aus  dem  Blute  des 
Geschundenen  (Schol.  Plat.  Symp.  216  B;  Bep. 
899  E;  Min.  318  B.  Palaiphat  48  —  Apostol. 
11,  6.    Westcrmann,  Mytftogr.  Grate.  Append. 

47,  1.  2.  Hygin.  fab.  166.  Myth.  Vat  1,  126;  40  und  eine  zwischen 
2,  116);  Alexand.  Polyh.  Fr.  H.  Gr.  8,  233,  48  86  und  81  v.  Chr. 
fügt  hinzu,  dafs  aufser  dem  Flusse  auch  die  geschlagene  Münze 
Satyrn  aus  dem  Blute  des  Marsyas  entstanden.  des L.  Marcius  Cen- 
Nach  Nonn.  19,  315  ff.  verwandelte  Apollon 
selbst  aus  Mitleid  d<  n  Besiegten  in  einen 
Flufs.  Ps.-Plut.  de  fluv.  10  giebt  an,  es  sei 
derselbe  Flufs,  der  früher  Midas'  Namen  ge- 
tragen habe.  Strabon  12,  678  und  Derkyllos, 
Fr.  H-  Gr.  4,  388, 12  wissen  von  dort  wachsen- 
dem Rohr  zu  berichten,  das  für  die  Flöten  &o  der  von  der  atti- 
besonder*  geeignet  war,  oder  von  einer  Pflanze  sehen  Kunst  des 
avl6t,  die  im  Winde  bewegt,  melodische  Töne 
erzenste. 

Eine  Art  Fortsetzung  zn  dem  Wettstreit 
findet  sich  bei  den  Parömiographen  zu  den 
Sprichwörtern  über  Babys  (s.  d.):  aufser  Mar- 
syas habe  auch  sein  Bruder  Babys  den  Wett- 
kampf mit  Apollon  gewagt.    Apollon  wollte 


21,  8  —  9.  Senec.  de  bentfic.  6,  82.  Martial%2, 
64,  8).  Nachbildungen  dieser  Statue  zeigen 
zwei  Reliefs  von  den  Forumschranken  (Mon. 
d.  Inst.  9,  47—48.  Gli  Studi  in  Jtaiia  1880 
1,  180.  II.  Jordan,  Marsyas  auf  dem  Forum 
in  Pom  Taf.  1—2. 
Derselbe  in  Bur- 
sians  Jahr mber i cid 
1873    726.   764  ff.) 


sorinuB  (Jordan, 
Marsyas  Taf.  3  A. 
Jät/er,  Pro  domo 
247;  vgl.  neben- 
stehende Abbild. 

1);    der  Typus   )8t        ■)  Mar»ya»-8l»ta«  auf  dem 
Korum,  r<)misoho  MQnxe  (n 
Jordan.  Mar$y<u  anf  ilrm  Ft 

4.  Jahrhunderts  ge-  T*r  8  A  ) 

schaffeneTypus  des 

sog.  „Schlauchsilens"  (eine  derartige  Statuette 
in  Bonn,  Jordan  a.  a.  0.  Taf.  8  C.  Löschcke, 
Jahrb.  d.  Inst.  6.  Arch.  Am.  14  f.),  doch  mufs 
das  Gesicht,  wie  Jäger,  Pro  domo  246  ff.  aus- 


führt, ausgesehen  haben,  wie  das  des  Marsyas, 
ihn  nach  der*  Schindung  "des  Marsyiis  töten,  als  er  geschunden  werden  sollte  (ceu  Marsya 
aber  Athena  rettete  ihn,  da  er  nllzusehlecht  so  rictus,  luven.  9,  2),  da  nur  dann,  nicht  bei  den 
gespielt  hatte.  thörichten  Scholiasten-  Erklärungen,  der  Witz 

Aufserdem  knüpfen  an  den  Wettstreit  noch     bei  Horaz  a.  a.  0.  leicht  verständlich  ist.  Den 


Namen  Marsyas  gab  diesem  „Schlauchsilen" 
der  Volkswitz,  wie  übrigens  die  Römer  auch 
sonst  Silenfiguren  diesen  Namen  gaben,  ohne 
an  die  Apollon  -  Marsyas -Sage  zu  denken,  vgl. 
pos  ans  Ufer  gespült  seien  (Paus.  2,  7,  9).  Von  den  tanzenden  Marsyas  auf  einem  Spiegel  aus 
einem  kleinasiatischen  Orte  Norikon  erzählt     Praeneate  {Mon.  d.  Inst.  9,  29,  2)  und  die  vier 


zwei  lokale  Sagen.  In  Sikyon  zeigte  man  im 
Peithotempol  die  Flöten  des  Marsyas,  welche 
nach  dem  Wettkampf  vom  Maiander  fortge- 
rissen und  auf  sikyonischem  Grund  vom  Aso 


Digitized  by  Google 


2445         Marsyas  (Deutungen) 

Marsyash'guren  bei  Petron.  Sat.  39.  —  Kopieen 
dieses  Marsyas  vom  Forum  wurden  in  der 
Kaiserzeit  in  manchen  Städten  des  (Jätens 
gleichsam  als  Abbreviatur  des  römischen  Fo- 
rums zum  Zeichen  eines  privilegierten  Stadt- 
rechts aufgestellt  (Serv.  Vcrg.  Aen.  3,  20;  4,  58. 
Myth.  Vat.  8,  9, 13;  12, 1,  wo  jedoch  ganz  ober- 
flächliche etymologische  Spielereien  mit  Liber 
Pater  —    libertas   als  Erklärungen  gegeben 


Marsyas  (in  d.  Kunst:  Athena  u.  M.)  2446 

1862  82  ff.  Overbeck,  Griech.  Kunstmythol.  3, 
420  ff.  Der  archaischen  Kunst  ist  Marsyas 
fremd;  entsprechend  der  relativ  späten  Ent- 
wickelung  der  Marsyasmythen  beginnen  die 
Darstellungen  erst  im  5.  Jahrhundert,  werden 
dann  aber  bis  in  die  spätere  römische  Zeit 
hänfig  wiederholt  und  variiert. 

Die  Sage  von  Athena  und  Marsyas 
lieferte  Myron  den  Vorwaml  zu  jener  viel  be- 


werden).    Eckhel,  Doctr.  numm.  4,  493  ff.,  der  10  sprochenen  Gruppe,  die  Plin.  34,  67  beschreibt 


zuerst  auf  diese  Kopieen  auf  Münzen  (Ab 
bildungen  D.  d.  a.  K.  2,  41,  499.  Jordan  a.  a.  0. 
Taf.  3B)  hinwies,  zählt  zwölf  Städte  mit  sol- 
chen Marsyasbildern  auf.  Nähere  Angaben  bei 
Jordan  a  a.  0. 

Des  Gleichklangs  der  Namen  wegen  wurde 
ferner  in  Rom  gefabelt,  dafs  Marsyas  nach 
seiner  Besiegnng  durch  Apollon  nach  Italien 
geflohen  sei,  die  Stadt  Archippe  am 
Fuciner  See  gegründet  und  den  Mar- 
sern seinen  Namen  überlassen  habe 
(Sil  Ital.  8,  503.  Plin.  3,  108  nach 
Gellianus  oder  Gellius  fr.  8  bei 
Peter,  Uistor.  Rom.  Fragm.  Solin. 
2,  6);  nach  auderen  hatten  Abge- 
sandte des  Marsyas  die  Italer  in  der 
Augurienkunde  unterwiesen  (Scrc. 
Verg.  Aen.  3,  369),  und  es  wurde 
beibst  Cacns  als  sein  Abgesandter 
bezeichnet  (Gell.  fr.  7  bei  Solin.  1,  8). 
Thörichte  Ableitungen  des  Namens 
von  (imoos  oios  und  die  ebenso  thö- 
richte Behauptung  „Marsyas  depin- 
gitur  cauda  porcina"  bei  Myth.  Vat. 
2,  116;  3,  10,  7.   Fulgent.  3,  9. 

An  weitgehenden  Deutungen  des 
Marsyasmythos  hat  es  nicht  gefehlt. 
Apollons  Sieg  über  Marsyas  sollte 
den  Triumph  der  Sonne  über  den 
Mond  oder  über  den  Win- 
terscbnee,  der  hängende 
Marsyas  die  schwer  herab- 
hängenden Wolken  bedeu- 
ten; oder  es  sollte  das 
Verschwinden   des  Mar- 
syasflusses  unter  Felsen 
den  Anlafs  zu  der  Todes- 
sage und  ein  Tropfstein- 
gebilde in  Gestalt  eines 
aufgehängten  Felles  den 
Anlafs  zu  der  Sage  von  der  Schindung  ge- 
geben haben  (vgl.  Panofka,  Abhandl.  d.  Berlin. 
Akad.  1864,  666  f.  Elite  ceramographique  2, 183. 


als  „Satyrum  admirantem  tibias  et  Minervam". 
Nachbildungen  dieser  Gruppe  finden  sich  auf 
attischen  Münzen  (Beule,  Mann.  d'Athhies  393. 
/..  v.  Sybel,  Athena  u.  Marsyas.  Marburg  1879 
S.  6),  einem  attischen  Relief  (Kekuli,  Arch.  Ztg. 
1874  Taf.  8.  Friederichs -Wolters,  Bausteine  466), 
einer  attischen  Vase  in  Berlin  2418  (Uirschfeld, 
Athena  und  Marsyas,  Berliner  Winckelmanns- 
progratnm  1872  Taf.  1.  Baumeister,  Denkmäler 
1001  Fig.  1209;  vgl.  nebenstehende  Abbildung  2) 
und  auf  einer  attischenVase  als  Dekoration  eines 

im  Zusammenhang 
einer  bakchischen 
Suene  dargestell  - 


BirscM/eld.  AtAena  und 


V«««nbild  in  Berlin  (nach 
T»f.  1). 


ten  Kantharos  (Läders,  Bull.  d.  Inst.  1873 
169).     Eine  Kopie  des  myroniBchen  Marsyas 
fand   Brunn,  Ann.  d.  Inst.   1858  374 ff.  in 
F.  L.  W.  Schwarte,  Die  poetischen  Naturan-     einer  lebensgrofsen  Marmorstatue  des  Lateran 
schauungen  d.  Griechen,  Homer  u.  Deutschen     (Benndorf •  Schöne  226.    Mon.  d.  Inst.  6,  23. 


35  ff.  Michaelis,  Ann.  d.  Inst.  1858,  304  f.  Bau- 
meister, Denkm.  d.  klass.  Altert.  886  u.  a ).  Die 
historische  Auflösung  des  Mareyaemythos  lehrt 
die  Nichtigkeit  solcher  Deutungen:  die  Sage 


Baumeister,  Denkmäler  1002  Fig.  1210.  Bayet, 
Mon.  ant.  1,  33.  Friederichs  ■  Wolters  454); 
später  wurden  zum  Vergleiche  noch  heran- 
gezogen   eine    halblebensgrofse  Bronzefigor 


vom  Wettstreit  zwischen  Apollon  und  Marsyas  so  des  British  Museum  aus  Patras  (v.  Pulszky, 
ist  erst  das  Spätere,  ein  Ausdruck  widerstreiten-  Arclt.  Ztg.  1879  Taf.  8.  Murray,  Gas.  arch.  6 
der  Nationalsagen;  Marsyas  war  ursprünglich     Taf.  34  f.    Bayet,  Mon.  ant.  1,  84)  und  ein 


nur  ein  Quelldämon,  der  als  Silen  nnd  Reprä- 
sentant des  Flötenspiels  im  Kreise  des  Kybele- 
kults  stand. 

Marsyas  in  der  Kunst. 
Vgl.  Michaelis,  Ann.  d.  Inst.  1858  298  ff. 


Marmorkopf  in  Rom  aus  dem  Besitz  des 
Grafen  Baracco  (Matz-v.  Duhn,  Ant.  Bildw. 
in  Born  451.  Lenormant,  Gaz.  arch  1879  248. 
Friederichs -Wolters  456).  Eine  statuarische 
Kopie  der  Athena  aus  dieser  Gruppe,  wie  sie 


Arch.  Ztg.  1869  41  ff.   Stephani,  Compte-rendu     z.  B.  Hirzel,  Ann.  d.  Inst.  1864  236  tav.  Q  zu 
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finden  glaubte,  ist  vorläufig 
noch  nicht  sicher  nachge- 
wiesen, übersichtlich  neben- 
einander gestellt  ist  die 
Mehrzahl  der  eben  genann- 
ten Monumente  in  Mon.  d. 
Inst.  6,  23.  üirschfrld  a.  a.  0. 
Tat'.  1—2.  Overbeck,  Plastik* 
1,  208  Fig.  60.  Wiener 
Vtrlegebl.  Ser.  6,  12.  Hayet, 
Mon.  ant.  Text  zu  1,  33. 
34;  von  den  Besprechungen 
sind  noch  hervorzuheben 
Petersen,  A  reit.  Ztg.  1866,  86 ; 
1880,  25.  Michaelis,  Ann.  d. 
Inst.  1858,  317  ff.  Furt- 
tvängler,  Satyr  a.  Pergatnon, 
Bert.  Winckelmannsprogr. 
1880,  9.  v.  Sybel,  Athen. 
ü/i«.  6,  »43  ff.  und  Overbeck , 
Plastik3  l,  207  ff.  240,  wo 
auch  die  weitere  Litteratur 
verzeichnet  ist.  Dargestellt 
war  in  der  Gruppe  Mvrons 
der  Moment,  in  dem  Athena 
ilie  Flöten  weggeworfen  hat; 
Marsyas  ist  herangetreten, 
um  sie  aufzuheben;  durch 
Athenas  drohende  Bewegung 
erschreckt  fährt  er  zurück; 
aus  Beiner  Haltung  spricht 
zugleich  das  staunende  Ver- 
langen nach  den  Flöten  und 
die  Furcht  vor  Athenas  Ver- 
bot, sie  anzurühren.  —  Auf 
dieselbe  Gruppe  ist  seit  O. 
Müller,  Handb.  d.  Archäol. 
§  871,  6  und  Brunn,  Bull, 
d.  Inst.  1853,  145  ff.;  Ann. 
d.  Inst.  1858,  374  ff.  mehr- 
fach (vgl.  Overbeck  a.  a.  0.) 
die  Beschreibung  bezogen, 
welche  Paus.  1,  24,  1  Ton 
einem  auf  der  Akropolis  auf- 
gestellten Kunstwerk  giebt: 
„Athena  den  Marsyas  schla- 
gend (nttt'ovoa),  als  er  die 
weggeworfenen  Flöten  auf- 
zuheben im  Begriff  steht". 
Andere  haben  sich  gegen 
diese  Beziehung  gewendet 
i  z.  B.  Michaelis,  Ann,  d.  Inst. 
1 858, 3 1 8  ff.  Stephani,Compte- 
rendu  1862,  88  ff),  allein  da 
keines  der  erhaltenen  Bild- 
werke Athena  in  ähnlicher 
Bewegung  gegen  Mamas 
zeigt,  ist  es  nicht  ausge- 
schlossen, daf»  „wotowffrt" 
auf  einer  mifsverständlichen 
Auffassung  der  myronischen 
(Jruppe  beruht  (vgl.  Preller- 
liobert,  Griech.  Mylh.  1,  223, 
2).  —  Auf  einer  Vase  aus 
Canosa  (Jatta,  Ann.  d.  Inst. 
1879  tav.  D)  ist  ein  früherer 
Moment  dargestellt:  Athena 
bläst  die  Flöte,  während  ihr 


Digitized  by  Google 


2449    Marsyas  fin  d.  Kunst:  Athena  u.  M.)     Marsyas  (in  d.  Kunst:  Apollon  u.  M.)  2450 


eine  . jugendliche  männliche  Gestalt  einen  Spiegel  wo  neben  Athena  ein  kleiner  unbärtiger  Satyr 

vorhält;  Marsyas  sieht  staunend  zu;  außerdem  flöteblasend  steht,  an  MarByas  denken  darf, 

Bind  Zeus,  ein  Silen  und  eine  Hakchantin  zu-  ist  zweifelhaft;  keineswegs  sind  weitergehende 

gegen.  —  Die  flötespielende  und  ihr  Angesicht  Folgerungen  (z.  B.  Wieselcr,  Apollon  Stroga- 

im  Wasser  erhlickende  Göttin  zeigen  Wand-  noff  105.    Text  zu  D.  d.  a.  K.  2,  22,  239 a) 

bilder   aus  der  Casa  d'Apolline   in  Pompci  berechtigt. 

(Heibig,  Wandgem.  232)  und  aus  den  Titus-  Den  Wettstreit  zwischen  Apollon  und 

thermen  (Winckelmann,  Mon.  ined.  18.  Miliin,  Marsyas  schildern  zahlreiche  Monumente  in 

Gal.  myth  83,  130),  ferner  Sarkophagreliefs,  seinen  einzelnen  Phasen  (vgl.  Overbeck,  Kunst- 

auf  denen  sich  der  Wettkampf  mit  Apollon  10  Mitthol.  3,  423  ff.,  wo  sich  auch  die  näheren 

und  die  Bestrafung  deB  MarByas  anschliefsen,  Angaben  über  die  Litteratur  finden).  Marsyas 

so  der  Sarkophag  des  Hermogenes  aus  Sidon  fordert  Apollon   zum  Wettstreit  unter  dem 

(Clermotit-Ganneau,  Bev.  arch.  1888  1  Taf.  7  Schiedsgericht  der  Musen  heraus  auf  einem 

— 8;  vgl.  die  nebenstehende  Abbildung  3)  und  Krater  in  Uerlin  2638  (Overbeck,  Atlas  24,  26). 

die  von  Overbeck,  Kunstmythol.  3,  465  f.  nr.  1  Die  beiden  Gegner  und  die  richtenden  Musen 

—  4  u.  7  aufgeführten  Sarkophage  aus  Villa  sind  zum  Beginn  des  Wettstreits  versammelt 

Borghese  im  Louvre  (Winckelmann,  Mon.  ined.  auf  einom  Oxybaphon  im  Louvre  (tälite  cira- 


4k)  Apollon,  Marsyas,  Skythe    Relief  aus  Mautlnea  (nach  Bult.  d.  corr.  heil.  12  Taf.  1 — 3). 


42.  Müller -Wieselcr,  I).  d.  a.  K.  2,  14,162. 
(Overbeck,  Atlas  zur  Kutistmythol.  25,  7).  im 
Palazzo  Doria-P&nfili  zu  Rom  (Motz-  v.  Duhn 

3157.  Gerhard,  Antike  Bildvo.  Taf.  85,  1.  Over- 
beck, Atlas  26,  8),  im  Museo  Torlonia  (Afotium. 
</.  Mus  Tori.  107),  im  Palazzo  Mattei  zu  Rom 
(Matz-v.  Duhn  3156.  Mon.  Matth.  8,  13)  und 
im  Palazzo  Barberini  zu  Rom  (Matz-r.  Dufin 

3158.  Gerhard,  An'.  Bildw.  Taf.  85,  2);  auf  eini- 
gen der  genannten  Reliefs  schaut  Marsyas  der 
Göttin  zu,  z.T  sind  Gottheiten,  insbesondere  der 
Flafsgott  oder  eine  Quell nymphe,  hinzugefügt. 
Dieselbe  Darstellung  bieten  auch  Münzen  von 
Apameia,  dem  früheren  Kelainai  (Head,  Histor. 
num.  558).  —  Ob  man  bei  einem  geschnittenen 
Steine  der  Stoschsammlung  in  Berlin  (Gerhard, 
Minervenidole  Taf.  4,  9.  D.  d.  a.  K.  2,  22,  239  a), 


mographique  2,  70.  Oveibick,  Atlas  24,  19). 
Marsyas  zeigt  seine  Kunst  auf  der  Flöte  vor 
Apollon  und  den  neun  Musen,  während  ein 
Skythe  mit  dem  Messer  in  der  Hand  zum 
Vollzug  der  Strafe  schon  bereit  steht,  auf 
dem  praxitelischen  Relief  der  Letogruppen- 
basis  zu  Mantinea  (Baus.  8,  9,  1.  Fouglres, 
Bull,  de  corr.  hell.  12  Taf.  1  —  3,  danach 
nebenstehende  Abbildung  4  a  — c.  Overbeck, 
Kunstmythol.  S  S.  457  Taf.  1,  der  das  Relief 
dem  Praxiteles  abspricht;  vgl.  dagegen  Bobert, 
Jahrb.  d.  Inst.  6,  228,  16);  ähnliche  Darstel- 
lungen des  flötespielenden  Marsyas,  bei  denen 

t'edoch  der  Skythe  fehlt,  die  Zahl  der  Musen 
teschränkt  ist  und  neben  Apollon  andere  Gott- 
heiten oder  Genossen  des  Marsyas  zuhören, 
bieten  eine  Vase  der  1.  Hamiltonsammlung 
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I  b)  Muten  »Ii  .Schledjrichterüiaen  beim  Wettstreit  de*  Mar»v»i  und  Apollon,  Relief  »ui  M&ntine». 


Musen  »Ii  Schiedtrirhtorinnrn  boim  WetUtreit  de*  Manvrn  und  Apollon,  Relief  »ui  M»ntinr» 
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{Elite  ceramogr.  2,  66.  Overbeck,  Atlas  24,  18), 
eine  Vase  der  2.  Haniiltonsaromlung  (Over- 
beck, Atlas  25,  2),  ein  Bild  am  Halse  jener  ru- 
veser  Amphora  der  Sammlung  Jatta  (nr.  1093), 
deren  Hauptbild  eine  weitere  Wendung  des  Wett- 
streits darstellt  (Mon.  d.  Inst.  8,  42,  2),  ferner 
zwei  Vasen,  auf  denen  Athenaals  Schiedsrichterin 
erscheint  (1.  aus  Kreta  in  Athen,  *£qp.  «(.r.  1886 
Taf.  1 ;  2.  im  British  Museum,  Elite  ceram.  2,  69. 
'Etp.  crpx-  1886  S.4;  vgl.  Overbeck,  Kunstmythol. 
3,  623  Nachtrag),  ein  roht-r  unteritaliseher  Krater 
{Elite  ceram.  2,  67.  Gerhard,  Ant.  Bildw.  86  3), 
ein  AschenkiBtt-nrelief  in  Pawlowsk  (Stephani, 
Mem.  de  Vacad.  de  St.  l'etersb.  Ser.  7  Bd.  18  nr.  4 
Taf.  1.  2),  eine  spätrömische  Thonflasche  mit 
Relieffiguren  im  Museum  von  St.  Germain 
(Froehner,  Mus.  d.  Franc.  3),  des  weiteren  im 
größeren  Zusammenhange  mit  anderen  Scenen 
des  Marsyasmythos  ein  nur  in  der  Zeichnung 
des  Codex  Pighianus  erhaltenes  Deckengemälde 


gegen:  diese  Scene  findet  sich  dargestellt  auf 
einem  Psykter  der  Sammlung  Jatta  1364  (Elite 
ceramsgr.  2,  63.  Overbeck,  Atlas  24,  21),  einer 
Amphora  in  Petersburg  1795  (Antiqu.  du  Bus- 
phore  Cimm.  57.  Michaelis,  Verurteilung  des 
Marsyas  Taf.  1,1.  Overbeck,  Atlas  21,  20),  einer 
Amphora  in  der  Sammluug  Hope  7u  üeepdene 
(Elite  ceramogr.  2,  65.  D.  d.  a.  K.  2.  14,  149. 
Overbeck,  Atlas  24,  24),  einem  Krater  in  Petera- 

10  bürg  355  (Cumpterendu  1862  Taf.  6,  2.  Micha 
elis  a  a.  0.  1,  2.  Overbeck,  Atlas  24,  25),  einem 
Krater  der  Sammlung  Jatta  1500  (Overbeck, 
Atlas  25,  3)  und  flüchtig  ausgeführt  auf  einer 
Vase  aus  Gruuientum,  in  Neapel  S.  Angelo  574 
(Reo.  arch.  2,  42.  Elite  ceramogr.  2  S.  228. 
Overbeck,  Atlas  24,  22).  —  Eine  besondere, 
litterarisch  nicht  bezeugte  Wendung  des  Wett- 
streits giebt  das  Hauptbild  der  bereit«  ge- 
nannten ruveser  Amphora  der  Sammlung  Jatta 

-o  wieder  (Mon.d.  Inst.  8, 42, 1 .  Overbeck,  Atlas  25, 5. 


5)  Marsyas  beim  Wettstreit  mit  Apollon  die  Kithsra  spielend  (anwesend  He»»e,  Her»,  Athen*,  Nike,  Hermes. 
AphrodlUH?),  Satyr,  Main  ade,  Apollon,  Artemis),  Amphora  au«  Huto  (nuoh  Mun.  d.  Int!  8,  43,  1). 


(Jahn,  Bei.  d.  sächs.  Gcsellsch.  d.  Wiss.  1869 
S.  15  ff.  Taf.  3,  1),  die  oben  genannten  Sarko-  so 
phage  des  Hermogenes  aus  Sidon,  im  Louvrc, 
im  Palazzo  Doria- Panfili,  im  Museo  Torlonia, 
im  Palazzo  Mattei,  im  Palazzo  Barberini,  im 
Studio  Altobelli- Zinsler  in  Born  Mut:  r.  Duhn 
3155),  im  Lateran  (Benndorf-Schöne,  Later.  478), 
aus  der  Sammlung  Campana  im  Louvre  (Afon. 
d.  Inst.  6,  18.  Overbeck,  Atlas  25,  9.  Bau- 
meister, Denkm.  887  Fig  962)  und  ein  Kiuder- 
sarkophag  aus  Ostia  in  Villa  Pacca  zu  Rom 
(Matz-v.  Duhn  3267.  Ann.  d.  Inst.  1871  tav.  D.  eo 
E  a),  endlich  ein  Cameo  der  8ammlung  Bever- 
ley  (Overbeck  a.  a.  0.  472,  3).  —  Nachdem  Mar- 
syas sein  KlötenBpiel  beendet  hat,  greift  Apol- 
lon zur  Leier  und  spielt,  wahrend  Marsyas 
anfangs  trotzig,  dann  bekümmerten  Herzens 
zuhört;  Nike  schwebt  siegverheifsend  auf  Apol- 
lon zu;  statt  der  Musen  sind  z.  T.  andere  Gott- 
heiten und  des  Mareyas  Schüler  Olympos  zu- 


Baumeister,  Denkmäler  891  Fig.  965;  s.  neben- 
stehende Abbild.  5;  vgl.  Michaelis,  Arch.  Ztg. 
1869, 41  f.);  danach  scheint  Apollon  beim  zweiten 
Gange  von  Marsyas  eine  Probe  auf  der  Kithara 
verlangt  zu  haben :  Marsyas  (inschriftlich  bezeich- 
net) halt  die  Kithara  in  Händen,  Apollon  schaut 
ihm  stolz  zu,  daneben  verschiedene  Gottheiten, 
ein  Satyr  und  eine  Mainade.  Eine  ähnliche  Dar- 
stellung, in  welcher  Zeus  als  Hichter  zwischen 
dem  leierspielenden  Marsyas  und  Apollon  sitzt, 
zeigt  ein  Krater  in  Berlin  2950  (Körte,  Arcli. 
Ztg.  1884  Taf.  6.  Overbeck,  Atlas  25,  1)  und 
auch  die  oben  geuannte  Vase  der  1.  Hamiltou- 
sammlung  (Elite  ceramogr.  2,  66.  Overbeck, 
Atlas  24,  18),  wo  neben  dem  Marsyas  eine 
Leier  steht,  seheint  auf  diese  Wendung  hin- 
zuweisen. —  Auf  Wandgemälden  sind  wieder- 
holt der  die  Kithara  spielende  Apollon  und 
der  die  Doppelflöte  blasende  Marsyas  als  Gegen- 
stücke gewählt,  ohne  dafs  an  eine  bestimmte 
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Einzelscene  des  Wettkampfes  gedacht  ist,  z.  B. 
in  der  Casa  di  Diudumeno  (Heibig,  Wandgtm. 
231.  Overbeck,  Atlas  25,  10  —  11),  in  einem 
Hause  der  Strada  Nolana  (Htlbig  182.  224), 
in  der  Casa  del  Poeta  (Helbig  225.  Overbeck, 
Atlas  25,  12)  und  in  der  Casa  d'Apolline  in 
Pompei  ( Heibig  232, 4.  6  Ovei  beck.  Atlas  23, 15). 
Auch  auf  Münzen  von  Germe  (Head,  Iiistor. 
num.  455)  und  Akra»os  {Head  547)  finden  sich 
die  beiden  Gegner  zusammengestellt.  —  Nach 
beendetem  Wettstreit  wird  das  Urteil  durch 
eine  der  Musen  dem  Marsyas  verkündet,  wäh- 
rend eine  dienende  Person  das  Siegesopfer 
vorbereitet,  auf  der  Neapeler  Vase  3231  (Micha- 
elis, Verurteilung  des  Marsyas  Taf.  2,  Arch.  Ztg. 
1869  Taf.  17  S.  43.  (h  erbeck,  Atlas  25,  4).  Auf 
einem  Kelief  in  den  Krypten  der  Puterskirche 
(Michaelis,  Anagluphi  Vaticani  explicatio.  Tü- 
bing.  1865  Taf.  1)'  scheint  Apollon  selbst  das 


Auf  anderen  Monumenten  bittet  Olympos  für 
seinen  Lehrmeiater,  der  z.  T.  daneben  an  den 
Baum  gefesselt  dargestellt  ist,  vgl.  das  oben 
erwähnte  Deckengemälde  im  Codex  Pighianu« 
(  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  3,  2\  Fragmente  von  Wand- 
bildern aus   Rom   im  Louvre  (d'Agincourt, 
Dt  nkm.  d.  Mahrei  Taf.  1,  16—18),  Wandbilder 
aus  Herculaneum  (Heibig  231b.  Pitt.  d'Ercol. 
2,  19  S.  125.   Mus.  Borb.  8,  19.   D.  d.  a.  K.  1, 
10  43,  204.    Overbeck,  Atlas  25,  13),  aus  dem  Vi- 
colo  dei  serpenti  in  Pompei  (Heibig  231  c)  und 
aus  der  Casa  d'Apolline  (Heibig  232,  9 — 15. 
Overbeck,  Atlas  23,  21;  26,  14),  ferner  ein  Mo- 
saik aus  der  Nähe  von  Rom  (Brizio,  Bull.  d. 
Inst.  1873  128  fr.)  und  die  von  Overbeck,  Kunst- 
mythol.  3,  472  nr.  4  —  8.  14—15  aufgeführten 
Gemmen  (Abbildungen:  D.  d.  a.  K.  2,  14,  151. 
Overbeck  a.  a.  0.  Gemmentafel  nr.  36).  —  Die 
Bestrafung  des  Marsyas  bildete  den  Vorwurf 
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r,\  B«ttr»fung  <loi  M»rij»i  (auwost-nd:  Apollon.  Aphrodito  mit  Krui.  l'iui  und  2  unl>ck»nuU 
Apulii.  her  Krater  iu  Mecbeln  (nsch  Gerhard,  Ant.  BiUtw.  87,  S). 


Urteil  zu  verkünden.  Auf  einem  verschollenen, 
nur  in  der  Zeichnung  des  Codex  Coburgcnsis 
(Matz,  Monatsber.  d.  Berliner  Akad.  1871  486 
nr.  156.  Robert,  JaJirb.  d.  Ittst.  6,  228)  erhal 
tenen  Sarkophagrelief  macht  Atbena,  die  von 
den  Musen  umgeben  auf  erhöhtem  Sitze  thront, 
das  Urteil  bekannt;  Marsyas  scheint  eilig  ent- 
weichen zu  wollen,  in  der  folgenden  Scene 
aber  hat  ihn  ein  Hirt  wieder  eingefangen  und 
bringt  ihn  zu  Apollon  zurück.  Auf  diese 
Flucht  weist  vielleicht  auch  das  Mosaik  von 
Portus  Magnus  hin  (Robert,  Jahrb.  d.  Inst.  5 
S.  227  tf.  Taf.  6),  wo  ein  Skytbe  den  ent- 
weichenden Marsyas  eingeholt  hat  und  ihn 
nunmehr  zu  dem  Baume  schleppt,  an  welchen 
er  gebunden  werden  soll.  —  Marsyas  fleht 
knieend  Apollon  um  Gnade  an  auf  einem  Plek- 
trongriff im  Berliner  Antiquarium  (Arch.  Ztg. 
1850  Taf.  18,  2    4.  .4««.  d.  Inst.  1858  tav.  N  3). 


so  eines  Gemäldes  des  Zeuxis,  das  seinen  Platz 
später  im  Tempel  der  Concordia  in  Rom  hatte, 
Plin.  36,  66,  dessen  kurze  Angabe  (Mursyas 
religatusi  jedoch  nicht  hinreicht,  da«  Bild  zu 
veranschaulichen.  In  den  erhaltenen  Bild- 
werken wird  niemals  die  Schindung  selbst, 
sehr  häufig  aber  die  Vorbereitung  dazu  dar- 
gestellt. Apollon  selbst  tritt  mit  einem  Messer 
in  der  Hand  an  Marsyas  heran,  der  an  einen 
Baum  gebunden  ist  oder  mit  gefesselten  Hän- 

so  den  kniet  bezw.  sitz» ,  auf  einem  apulischen 
Krater  in  Mecheln  i  Elite  ceramogr.  2,  64.  Ger- 
hard, Ant.  Bildw.  27,  2.  Overbeck,  Atlas  24.  23 ; 
vgl.  nebenstehende  Abbildung  6),  einer  Vase 
der  2.  Hamiltonsammlung  (Elite  ceramogr. 
2,  74.  1).  d.  a.  K.  2,  14,  160.  Overbeck,  Atlas 
24,  27)  und  einem  Spiegel  aus  Praeneste 
(Gerhard,  Etruskischer  Spiegel  4,  296).  Ein 
Skythe  tritt  statt  'Apollon,  in  der  Hand  ein 
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MesBer  oder  einen  Strick,  an  den  gefesselten 
Marsyas  heran  auf  einem  Aryballos,  einst  in 
der  Sammlung  Barone  in  Neapel  (Minervini, 
Mon.  ant.  ined.  Barone  Taf.  16),  und  einer  Le- 
kythos  mit  Relieffigoren  in  Neapel  2991,  ferner 
auf  einem  Spiegel  aus  Monterotondo  (Gerhard, 
Etr.  Spiegel  4,  295),  auf  den  bereit«  genannten 
Wandgemälden  aus  Herculaneum  (Heibig  281b) 
und  I'ompei  (Heibig  281  c.  282,  13.  16),  dem 
gleichfalls  oben  erwähnten  Sarkophag  im  Pa- 
lazzo Barberini  (Matz-v.  Duhn  8158)  und  auf 
einem  Kelief  im  Vatikan  (D.  d.  a.  K.  2,  41, 
490.  Ann.  d.  Inst.  1868  tav.  N  4).    In  anderen 
Darstellungen  wetzt  der  Skythe  knieend  auf 
einem  Schleifstein  sein  Messer,  während  Mar- 
syas an  den  Baum  gefesselt  steht,  vgl.  das 
erwähnte   verschollene   Gemälde   im  Codex 
Pighianus  (Jahn  a.  a.  O.  Taf.  4,  1)  und  die 
gleichfalle   bereits  citierten   Fragmente  von 
Wandbildern  aus  Rom  im  Louvre  (d'Agin- 
court  a.  a.  0.  Taf.  16.  18);  ein  ähnliches  Bild 
fingiert  Phüostr.  d.  Jüng.  Imag.  2.  Eine  weitere 
Gruppe  von  Denkmälern  behält  diesen  das 
Messer  schleifenden  Skythen  bei,  zeigt  aber 
den  Marsyas  nicht  einfach  gefesselt,  sondern 
am  Baume  aufgehängt;  hierher  gehören  zu- 
nächst die  bereits  wegen  anderer  Scenen  ge- 
nannten Sarkophage  des  Hermogenes  auB  Si- 
don,  aus  Villa  Borghese  im  Louvre,  im  Falazzo 
Doria-Panfili,  im  Mnseo  Torlonia,  im  Studio 
Altobelli-Zinsler,  ans  der  Sammlung  Campana 
im  Louvre,  aus  Ostia  in  Villa  Pacca,  dann 
Sarkophagnebenseiten  im  Kloster  S.  Paolo  fuori 
le  mura  in  Rom  (Matz-v.  Duhn  3276.  D.  d. 
a.  K.  2,  14,  163),  in  l*est  (Kubinyi,  Szegzarder 
Altertümer.  Pest  1857  Taf.  1,  2.   Ann.  d.  Inst. 
1868  tav.  N  2)  und  eine  verschollene  Platte  aus 
Villa  Altieri  (  Winckelmann,  Mon.  ined.  1,  50), 
dann  das  Relief  einer  Kandelaberbasis  im  Va- 
tikan (Mus.  Pio-Clem.  6  tav.  3,  4),  ein  Relief 
aus  Arles  (Stark,  Städteleben,  Kunst  etc.  in 
Frankreich  692.    Atlas  de  la  statistique  des 
bouches  du  Rhone  Taf.  14, 2),  ferner  eine  Münze 
aus  Alexandreia  (Ann.  d.  Inst.  1868  tav.  N  6. 
Overbeck,  Kunstmythol.  3  Münztaf.  6,  24)  und 
zwei  geschnittene  titeine  (in  Berlin  und  in  der 
Beverleysammlnng,  Overbeck  a.a.O.  S.  473,  11 
u.  12  Gemmentaf.  nr.  37).   Dieselbe  hängende 
Gestalt  des  Marsyas  zeigen  das  genannte  Mo- 
saik aus  der  Nähe  von  Rom  (Brizio,  Bull.  d. 
Intt.  1873  128),  wo  der  Skythe  damit  beschäf- 
tigt ist,  die  Füfse  des  Hängenden  festzubinden, 
ferner  Monumente,  bei  denen  der  Skythe  fehlt: 
ein  Marmordiscus  im  Besitz  von  Lanci  in  Rom 
(Ann.d.  Inst.  1891  tav.  E),  die  Reliefverzierung 
einer  Lyra  im  Palazzo  Matte i  (Matz-v.  Dulm 
224)  und  der  Lyra  des  Apollon  Kitharodos  im 
Vatikan,  Sala delle  Muse  (Mus.  Pio-Clem.  1, 15. 
D.  d.  a.  K.  1 ,  82 ,  141  a)  und  eine  Gemme  in 
Berlin  (Overbeck  a.  a.  0.  Gemmentafel  nr.  40), 
während  andere  Gemmen  (z.  B.  Overbeck  a.  a.  0. 
S.  478,  9)  den  an  den  Baum  gefesselt  stehen- 
den Marsyas  zeigen;  nach  Achill.  Tat.  3,  16 
bildeten  solche  hängenden  Marsyasfiguren  auch 
einen  bekannten  Gegenstand  den  Thonbildnerei. 
—  Zweifellos  gehen  diese  Darstellungen  des 
aufgehängten   Mnrsyas   und   des  das  Messer 
wetzenden  Skythen  auf  eine  mehrfach  wieder- 


holte, in  Rom  berühmt  gewordene  statuarische 
Gruppe  zurück,  deren  Komposition  und  Figuren- 
zahl wir  freilich  nicht  näher  kennen,  da  uns 
in  statuarischen  Repliken  nur  zwei  Einzel- 
figuren erhalten  sind,  einerseits  der  berühmte 
„Schleifer"  in  Florenz  (Dütscltke,  Ant.  Büdw. 
in  Oberital.  3,  649.  Friederichs  -  Wolters  nr.  1414. 
Clarac  643,  1141.  Overbeck,  Atlas  26,  28;  vgl. 
Plastik s  2,  230.  828.  Baumeister,  Denkm.  889 
10  Fig.  964),  andererseits  der  hängende  Marsyas, 
von  dem  sich  Repliken  (aufgezählt  von  Vis- 
conti, Bull.  d.  commiss.  arch.  cotnm.  8,  200.  Over- 
beck, Kunstmythol  3,  476 ff.)  befinden  in:  Villa 
Albani  (Overbeck,  Atlas  26,  24),  Museo  Capito- 
lino  (Visconti  a.  a.  0.  tav.  17  — 18.  Overbeck, 
Atlas  26, 26),  Louvre  aus  Villa  Borghese  (Clarac 
813, 1140),  Florenz  üffizien  186  (J>itf*c/)Jfc<r8t251. 
Clarac  641,  1137.  Baumeister,  Denkm.  888 
Fig.  968),  Florenz  üffizien  166  (Dütschke  3, 169. 
so  Clarac  641,  1139),  Petersburg  Eremitage  818 
(Guedeonow,  Eremit.  92),  Rom  (Bull.  d.  commiss. 
arch.  commun.  12  Taf.  17—19  nr.  12),  Berlin  213 
(Frieder ichs -Wolters  1415),  Museo  Torlonia  308 
(Monum.  d.  Mus.  Tori.  Taf  49),  Palazzo  Doria- 
Panfili  (Matz-v.  Dulm  245.  Clarac  642, 1139A), 
Palermo  (Benndorf  -  Schöne ,  iMteran  S.  410), 
Messina  (Benndorf ■  Schöne  ebenda*.),  Louvre 
aus  Sparta  (Le  Bas,  Voyage  archeol.  mon.  fig. 
Taf.  94),  Rom,  Casa  Merolli  (Matz-v.  Duhn 
30  246),  Museo  Torlonia  464  (Clarac  641,  1138. 
Mon.  d.  Mus.  Tori.  119);  sehr  fraglich  ist  die 
Beziehung  auf  Marsyas  bei  einer  Bronzestatu- 
ette aus  Epirus  (H.  K.  E.  Köfüer,  Gesamm. 
Schriften  6  Taf.  1;  vgl.  Stephani,  Compte-rendu 
1 869  168, 9.  Overbeck,  Kunstmythol.  3, 478  nr.  16). 
Der  Beginn  der  Schindnng  ist  bisher  nur  auf 
einer  antiken  Paste  in  Berlin  (Overbeck  a.  a.  0. 
Gemmentafel  nr.  88.  D.  d.  a.  K.  2,  14,  163  a) 
nachgewiesen :  während  Apollon  sich  abwendet, 
40  kniet  hier  der  Skythe  vor  dem  hängenden  Mar- 
syas und  scheint  die  Strafe  vollziehen  zu  wollen. 

—  Einen  ganz  neuen  symbolischen  Ausdruck 
gab  dem  Siege  Apollons  der  Verfertiger  einer 
Apollonstatue,  von  der  ein  Bruchstück  im  Mu- 
seo Chiaramonti  erhalten  ist  (Gerhard,  Ant. 
Bildw.  84,  3.  Michaelis,  Ann.  d.  Inst.  1868  846. 
Overbeck  a.  a.  0.  482):  Apollon  Btützt  sein  In- 
strument auf  den  kleinen  neben  ihm  befindlichen 
Marsyas.  (Übergangen  sind  von  den  Apollon- 

so  Marsyas- Monumenten  das  verschollene  Relief- 
fragment von  der  Fassade  der  Villa  Borghese 

—  Zoega  in  Welckers  Zeitschrift  148.  Michaelis, 
Ann.  d.  Inst.  1868  340,  6  und  die  nicht 
näher  bekannten  Sarkophage  aus  Capua  — 
Midtaelis,  Anaglyphi  Vaticani  explicatio  12  — 
und  aus  Speyer  —  Michaelis,  Arch.  Ztg.  1869, 
46  Anm.  27.) 

Marsyas  den  Olympos  im  Flöten- 
spiel unterweisend  bildete  eine  Gruppe 
eo  in  Polygnots  Nekyia  zu  Delphi  ( Patts.  10, 
30,  9):  Marsyas  safs  hier  auf  einem  Fels- 
block, der  jugendliche  Olympos  stand  ueben 
ihm  das  Flötenepiel  lernend.  Ähnliche  Dar- 
stellungen finden  sich  auf  Wandgemälden  aus 
Herculaneum  (Heibig  220.  Pitt.  d'Erc.  1,  9 
S.  47),  der  Casa  di  Meleagro  in  Pompei  (Hei 
big  227.  Mus.  Borb.  10,  4.  D.  d.  a.  K.  2,  41, 
489),  sowie  auf  weiteren  Gemälden  aus  Pom- 
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pei  (Helbig  228.  Pitt.  d'Erc.  8,  19  S.  101.  Mus. 
JBorb.  10,  22.  D.  d.  a.  K.  2,  48,  541)  und  aus  Her- 
culaneum  (Helbig  229.  Pitt.  d'Erc.  4,  29  S.  141). 
Als  Gegenstück  dazu  ist  Cheiron  den  Achilleus 
im  Leierspiel  unterweisend  dargestellt  (Helbig 
1291;  abgebildet  oben  Bd.l  Sp.  26),  und  langst 
ist  erkannt,  dafs  beide  Darstellungen  auf  sta- 
tuarische Gruppen  zurückgehen;  der  Gruppe 
des  den  OlympOB  im  Flötenspiel  unterweisen- 
den Marsyas  verwandt  ist  die  in  mehreren 
Repliken  erhaltene  Gruppe  des  den  Daphnis 
im  Spiel  der  Syrinx  unterweisenden  Pan  (die 
Repliken  aufgezählt  bei  Jahn- Michaelis,  Bildei- 
chrtmiken  41,  272;  vgl.  dazu  Verzeichnis  der 
antik.  Skulpt.  im  Berliner  Mus.  nr.  281).  Wenn 
Plin.  86,  29  als  in  Rom  befindliche  Gruppen 
„Olympos  und  Pan"  und  „Cheiron  und  Achil- 
leus" nebeneinander  nennt,  so  scheint  hier, 
wie  Stephani,  Compte-rendu  1862  97 ff.  nach- 
weist, eine  irrtümliche  Vermischung  der  Grup- 
pen „ Marsyas -Olympos"  und  „Pan -Daphnis" 
vorzuliegen.  —  Ob  ein  Wandgemälde  aus  Her- 
culaneum  (Helbig  230.  Pitt.  d'Erc.  1, 16  S.  91), 
auf  dem  ein  bärtiger  Satyr  einen  vor  ihm 
stehenden  Jüngling  an  sich  zu  ziehen  sucht, 
Marsyas  und  ülympos  darstellt,  ist  nicht  mit 
Sicherheit  festzustellen;  die  Flöten  fehlen.  — 
Dagegen  zeigt  ein  Vasenbild  in  Neapel  3236 
(Man.  d.  Inst.  2,  37.  Elite  ceramogr.  2,  75. 
]).  d.  a.  K.  2,  41,  488.  Minervini ,  Mem.  de  11' 
Acc.  Ercol.  4,  1  Taf.  8  —  9;  vgl.  Heydemann, 
Satyr-  und  Bakchennamen,  5.  Hall.  Winckel- 
manns/>rogr.  S.  19)  die  inschriftlich  bezeich- 
neten Gestalten  des  Marsyas  mit  der  Flöte 
und  des  Olympos  mit  der  Eithara  im  Kreise 
von  Satyrn  und  Bakchantinnen.  Hier  ist  nicht 
an  eine  Unterweisung  im  Spiel,  sondern  an 
die  cvvavXCa  zu  denken,  vgl.  Stephani,  Compte- 
rendu  1862  96.  104  ff.  Über  die  hierher  ge- 
zogenen Gemmen  vgl.  Stejihani  a.  a.  0.  101. 

Den  flötespielenden  Marsyas  allein 
glaubte  man  auf  manchen  Monumenten  wieder- 
zuerkennen, allein  da  die  Flöte  jedem  Satyr 
und  Silen  zukommt,  Bind  diese  Deutungen  auf 
Marsyas  meist  abzuweisen;  nur  wo  etwa  ein 
besonderes  Staunen  über  den  Flötenspieler 
hinzukommt,  wie  z.  B.  auf  einem  Scarabaeus 
(Micali,  Monutn.  p.  servire  alla  storia  Taf.  117, 5. 
Panofkn,  Ann.  d.  Inst.  1845  D  1.  Michaelis, 
Ann.  d.  Inst.  1858  310  Anm.)  vier  Satyrn  den 
spielenden  Genossen  anstaunen,  als  hörten  sie 
diese  Musik  zum  ersten  Male,  kann  man  mit 
besserem  Grund  an  Marsyas  denken.  Inschrift- 
lich als  Marsyas  bezeichnet  ist  ein  tlötespielen- 
der  Satyr  auf  einem  Krater  im  Louvre  in  einer 
Darstellung  der  Rückführung  des  Dionysos  auf 
den  Olymp  (;l/i//»'n,  Peint.  d.  Vas.  1,  9.  Elite 
ceramogr.  1,  41.  Heydemann,  Satyr-  u.  BakcJicn- 
namen  8.  16)  und  auf  einem  Krater  in  Karls- 
ruhe im  Kreise  seiner  Genossen  (Fröhner, 
(iriech.  Vasen  in  KarlsruJie  nr.  8.  Creuzer, 
Deutsehe  Schriften  3  Taf.  2.  Heydemann  a.  a.  O. 
S.  13),  ferner  ein  tanzender  Satyr  auf  einem 
Spiegel  aus  Praeneste  (Mon.  d.  Inst.  9,  29,  2. 
Heydemann  a.  a.  0.  S.  84);  die  Verfertiger 
dieser  Bildwerke  haben  nicht  an  die  Sage 
vom  Wettstreit  mit  Apollon  gedacht:  „Mar- 
syaa"  ist  hier  nur  als  der  berühmteste  Silens- 


name  beigeschrieben.  —  Ein  einziges  Monu- 
ment weist  auf  die  alten  Beziehungen  des 
Marsyas  zur  Kybele  hin,  ein  Terracottarelief 
der  Sammlung  Sabouroff  (Furtwängler,  Samm- 
lung Sabouroff  2  Taf.  137):  unter  dem  Throne 
der  Kybele  sitzt  hier  Marsyas,  die  Flöte  bla- 
send. —  Von  den  „M.irsyas"  genannten  Sta- 
tuen des  schlauchtragenden  Silens  war  bereits 
oben  die  Rede.  [Jessen.] 

10  Marthukle  (mar&ucle),  etruskiseber  Nauic 
des  'Eteordqs,  im  Bruderkuinpfe  mit  pulu- 
nice  ■  noXvvsforrf,  im  Wundgemälde  eines 
Grabes  von  Vulci,  jetzt  im  Mus.  Ital.  in  Rom, 
nach  Garruccis  Lesung;  s.  Noel  des  Verg.,  L'Fitr. 
et  les  Etr.  2,  47  ff. ;  pl.  21  ff. ;  Bull.  1867  p.  1 13  ff. ; 
Brunn,  Ann.  31  1859,  p.  362  ff.;  Mon.  ined. 
6  7  tav.  81  ff.;  Garrucci,  Tav.  fot.  d.  pitt.  Vul- 
centi,  Rom  1866;  Fabr.,  C.  1.  1.  2168;  t.  40; 
Corssen,  Spr.  d.  Etr.  1,  826  (Note).  Worauf  die 

so  Umformung  des  Namens  beruht,  ist  dunkel. 
Die  frühere  Lesung  etevucle  (s.  d.)  ist,  nach 
erneuerter  Prüfung,  nicht  haltbar.  [Deecke  ] 
Marunos(?)  s.  Matutinus. 
Masauae,  Beiname  der  Matres  (9.  d.)  in  einer 
Kölner  Inschrift,  Corp.  inscr.  Khen.  n.  817.  Der 
Dedikant  ist  eques  der  ala  Frontoniniana  oder 
Afrorum.    Bonn.  Jahrb.  83  p.  19  Anm.  2. 

[M.  Ihm.] 

Musarls  (Mdeaote),  Name  des  Dionysos  bei 

30  den  Kurern.  Als  die  Nymphe  Ma  aus  dem 
Gefolge  der  Rhea  von  Zeus  das  Kind  Diony- 
sos zur  Erziehung  erhalten  hatte  und  von  Hera 
befragt  wurde,  wessen  das  Kind  sei,  antwortete 
sie:  yfpfos;  davon  erhielt  Dionysos  den  Namen. 
Steph.  B.  s.  v.  MdaxavQcc.  [Stoll.] 

Masphalatenos  (MaatpaXatnvoe),  Beiname 
des  Zeus  oder  richtiger  einer  ihrem  Wesen 
nach  dem  Zeus  ähnlichen  kleinasiatischen 
Gottheit,  bekannt  durch  zwei  in  Kula  befind- 

40  liehe  aus  Menneh  stammende  Stelen.  Die  eine 
derselben  zeigt  nebeneinander  die  Büsten  des 
Helios  mit  Strahlenkrone  und  des  Men  mit 
der  Mondsichel  an  den  Schultern.  Darunter 
steht  die  Inschrift:  xarä  xfjv  tmv  fxtmv  im- 
rayqv  ttooe  iovuog  tv%riv  dü  MaaqiaXuxjjvm 
aal  Mrjvl  Ttauov  xai  Mnvl  Tvgdvvto  IniXtvefv 
tTjQtia&ai  dnb  fjutocav  ft.  £f  tts  H  tovtmv 
anti&rjai  uvuyvaatzai  xdq  dwduts  tov  diu$. 
' EmufX^aauivov  dtatvaov  diodmoov  ual  'Eouo- 

SO  yivovg  HaXfoiov,  txovg  ov£  u(i]v6()  Jvoxqov, 
Keppel,  Narrative  of  a  journty  across  the  Bai- 
can,  oho  of  a  visit  to  Aitani  and  the  newly 
disenvered  ruins  in  Asia  Minor  in  the  years 
1820—30.  Lond.  1831.  2  p.  351.  Texier,  Leser, 
de  l'Asie  Min.  1  PI.  61.  C.  I.  Gr.  8439.  Wagener, 
Jnsctiptions  grevques  recueillies  en  Aste  Min. 
(Extr.  du  tome  30  des  Mem.  de  l'Ac.  de  Bel- 
gioue)  p.  5.  Le  Bas-Wnddmgton,  Aste  Min. 
nr.  668.    5.  Beinach,  Voy.  arch.  en  Gr.  et  en 

60  As.  Min.  sous  la  direction  de  M.  Ph.  Le  Bas. 
Planclies  de  topoqr.,  de  sculpt.  et  d  'architecture. 
Paris  1888  p.  U7f.  PI.  136,  1.  Boscher,  Per.  d. 
K.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1891  p.  125  c  Taf.  2,  (2). 
Beinach  und  Waddington  erklären  die  Büste 
mit  der  Strahlenkrone  für  die  des  Zeus  Mas- 
phalatenos.  Die  andere  Stele  zeigt  in  ganzer 
Gestalt  Men,  mit  dem  einen  Fufse  auf  das 
Haupt  eines  Stieres  tretend,  und  Zeus  Maa- 
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phalatenos,  auf  der  R.  den  Adler,  in  der  L. 
da«  Scepter.  Darunter  steht  die  Inschrift: 
'ifQu  avvßtcoaig  xori  vttoxioa  xot'  ijtixayrtv  xov 
xoto/ov  xvquvvov  Jioe  Maa<palomjt>ov  %al  Mqvl 
Ttäfiov  fvi^v,  Keppel  2  p.  845.  Texter  1  PI.  62. 
C.  1.  Gr.  8438.  Le  Bas  - Waddington,  As.  Min. 
667.  Reinach  p.  118  PI.  136,  2.  Koscher  p.  126  d 
Taf.  2,  (1).  Hier  ist  Zeus  M.  in  der  Weise  des 
Zeus  von  Laodikeia  in  Phrygien  dargestellt. 
Irrig  glaubt  Frune  den  Zeus  Masphalatenos 
zu  entdecken  in  einer  in  Galatien  gefundenen 
Inschrift,  G.  I.  Gr.  4120.  Indessen  aus  AYIMA  ; 
AKHNT  herauszulesen  J[i]t  Afa[«<pcrlaTij]v[ei> 
ist  nicht  wohl  möglich.  Ganz  unhaltbar  ist 
Iteinachs  (p.  118  Anm.  1)  Vermutung,  dafs  der 
Name  des  Gottes  indeklinabel  Masphalatenou 
nach  Analogie  von  Men  Tiamou  und  Men 
Karou  gelautet  habe.  Die  mit  Vorliebe  zur 
Bildung  topischer  Beinamen  verwandte  Endung 
•rjvös  spricht  für  Leemans  {Grieksche  Opschriften 
uit  Klein- Azie.  Amsterdam  1886.  4°  p.  9)  An- 
sicht, dafs  der  Beiname  von  einer  örtlichkeit 
entlehnt  sei.  [ürexler.] 

Maspiter  —  Mars  (s.  d.). 

Massalla  {Maaoalia).  In  zwei  zu  Phokaia 
gefundenen  Inschriften  {C.  I.  Gr.  8418  u.  8415) 
erscheinen  ein  trotvg  tijf  Maooaliae  xo  y' 
(Demetrius  Gallus)  und  eine  liotta  xrts  Maa- 
aaUas  (Flavia  Ammion),  die  zugleich  aw 
(oeta  'Aoias  vuov  xov  iv  Eyiow  ist.  Nach 
W.  Froehner  {Scolies  Laiines  relat.  ä  Vhist.  et 
u  la  topogr.  de  Marseille,  lettre  ä  Mr.  Blan- 
chard  p.  12  des  Sonderabdrucks  aus  der  Revue 
Archiol.  1891)  hat  man  unter  MuooaXia  die 
göttliche  Personifikation  dor  Stadt  Marseille 
(vgl.  die  Dea  Borna  u.  s.  w.)  zu  verstehen,  der 
in  der  Mutterstadt  Phokaia  ein  Tempel  und 
Priestertnm  gestiftet  war.  [Massalia  hatte 
nach  einer  Inschrift  von  Phokaia,  die  einen 
ttgia  Tfjg  MaeaaXiae  nennt,  in  der  Mutterstadt 
einen  Kultus,  Th.  Reinach,  Bull,  de  Corr.  Hell 
17  1898  p.84  39.  Wochenschrift  f.  kl.  Philol. 
1898  Sp.  1181.    Drexler.]  [Boscher.] 

Mastigophorog  (Afafftiyoqpöoo?),  der  Geifsel- 
träger,  Beiname  des  Telamoniers  Aias,  der  in 
seinem  Wahnsinn  das  Vieh  des  griechischen 
Heeres  band  und  geifselte.  Davon  hatte  die 
den  Tod  des  Aias  behandelnde  Tragödie  des 
Sophokles  den  Titel  Aias  Mastigophoros ,  Ily- 
poth.  Snph.  Ai.  Lobeck  zu  Sophokl.  Ai.  286. 
Eustath.  Horn.  p.  891,  27  leitet  den  Beinamen 
des  Aias  davon  her,  dafs  er  von  der  Geifsel 
des  Gottes,  dem  Wahnsinn,  getroffen  worden 
sei.  [Stoll.] 

Mastor  {Mäaxmg),  1)  Vater  des  Lykophron 
aus  Kythera  {II.  15,  430,  438).  —  2)  Vater 
des  Halitherses  (s.  d.),  ein  Ithaker  {Od.  2, 
167  f.  24,  461  f.).    [Schirmer.  | 

Magtorldes  {MaoxoQiöqe),  Sohn  des  Mastor, 
1)  Halitherses,  der  Itbakesier,  Ud.  2,  168.  24, 
462.  [Eust.  ad  Horn.  Od.  1489,  44.  Höfer. J 
—  2)  Der  Kytherier  Lykophron,  //.  26,  488. 
480.  (Stoll.] 

MaRtusluH  s.  Demiphon  Ud.  1  Sp.  980. 

Matere«  =»  Metere*  (s.  d.  u.  vgl.  Sp.  2473). 

Mater  Lamm  s.  LareB. 

Mater  Magna  ».  Kybele,  Bheia,  Meter  Me- 
gale. 


Masuonnnm  Matronae  genannt  auf  einer 
oberitalischen  Inschrift  C.  I.  L.  6,  5584.  Viel- 
leicht ist  Masnonnes  Name  einer  Völker- 
schaft, Bonn  Jahrb.  88  p.  16  (s.  d.  Artikel  Ma- 
tronae).  IM.  Ihm.] 

Mater  Matuta,  altitalische  Göttin,  deren 
Verehrung  in  den  verschiedensten  Teilen  des 
Landes  nachweisbar  ist:  in  Umbrien  bezeugen 
archaische  Weihinschriften  von  Pisaurum  ihren 
10  Kult  {CLL.  1,  176.  177),  ans  Praeneste  sind 
magistrae  matris  Matutae  inachriftlich  bekannt 
{C.  I.  L.  14, 2997.  3006),  ebenso  aus  Cora  {C.  I.  L. 
10,  6611 ;  vgl.  die  ebendaher  stammende  Weih- 
inschrift C.  /.  L.  10,  8416:  Matri  [Majtutae 
Magia  Prisca  Signum  Iovis  d(ono)  d(at)),  Tempel 
der  Göttin  kennen  wir  in  Cales  (C.  l.L.  10, 4660), 
dem  volskischen  Satricum  (wo  es  offenbar  der 
Haupttempel  der  Stadt  war,  Lir.  6, 3.H,  4 ;  7, 27, 8; 
28, 11,  2,  mit  Beziehung  auf  die  Jahre  377,  346 
so  und  206  v.  Chr.)  und  Pyrgi,  der  Hafenstadt  von 
Caere  in  Etrurien;  in  letzterem  Orte  befand 
sich  nämlich  ein  reiche»,  von  Dionysios  I.  von 
Syrakus  im  Jahre  384  ausgeplündertes  Heilig- 
tum {UeXvtcyäv  Tdovua,  Strabon  6,  226),  dessen 
Inhaberin  von  den  griechischen  Gewährsmännern 
bald  als  Atvno&ia  (Aristot.  oecon.  2, 2  p.  1849  b, 
84.  Polyaen.  5,  2,  21.  Aelian.  v.  h.  1,  20),  bald 
als  ElXtiQvta  {Strabon  a.  a.  0.)  bezeichnet  wird: 
in  ihr  hat  W  esseling  (zu  Diodor.  16,  14;  vgl. 
so  Müller  -Deecke,  Ktrusker  2,  64  f.)  mit  zweifel- 
losem Becbte  die  Mater  Matuta  erkannt,  auf 
die  allein  beide  Verdolroetschungen  passen 
(s.  unten).  Mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  wird 
auch  das  sakaraklum  maatreis  =■  medium  Matris 
einer  oskiseben  Inschrift  von  Beneventum  (Zce- 
tajeff,  SylJ.  inscr.  Ose.  27  =  Jnscr.  Ital.  infer. 
dial.  108;  da«  früher  ebenfalls  hierher  bezogene 
maatüis  der  Inschrift  von  Agnone,  Zvetajeff,  Sylt, 
inscr.  Ose.  9,  deutet  Buecheler,  l^xic.  Ital.  p.  X  VI 
40  jetzt  anders)  anf  Mater  Matuta  gedeutet,  da 
ja  auch  das  römische  Fest  dieser  Göttin  schlecht- 
hin Matralia  beifst  {Paul.  p.  126).  Weist  schon 
in  diesen  italischen  Kulten  das  vom  Namen 
der  Göttin  unzertrennliche  Beiwort  Mater,  die 
Ausübung  ihres  Dienstes  durch  Priesterinnen 
{magistrae,  s.  oben)  und  der  Umstand,  dafs  die 
erhaltenen  Weihinschriften  ausnahmslos  von 
Frauen  herrühren  (die  einzige  Ausnahme,  die 
von  einem  Titius  Tettius  T.  f.  Esq.  Cuhinus 
so  der  Mater  magna  Matuta  geweihte  Inschrift 
von  Montepulciano  bei  Gudius  21,  6,  ist 
eine  Fälschung,  s.  C.  I.  L.  6,  632*.  683*), 
durchaus  auf  eine  Fraucngottbeit  hin,  so  wird 
diese  Ausnahme  durch  das,  was  vom  stadt- 
römischen Kulte  der  Mater  Matuta  bekannt 
ist,  vollauf  bestätigt.  Das  zur  ältesten  Fest- 
ordnung gehörige  Fest,  Matralia  genannt  (s.  die 
Kaiendarien,  C.  I.  L.  1*  p.  320),  fiel  zwei  Tage 
nach  den  Vestalia,  auf  den  11.  Juni,  und  war 
so  eine  ansscbliefsliche  Feier  der  Matronen  (Otn'rf. 
fast.  6,  475),  und  zwar  nur  der  univirae,  d.  h. 
in  erster  Ehe  lebenden  {Teriull.  de  monogam.  17); 
Sklavinnen  waren  nicht  nur  ausgeschlossen  {Ovid. 
a.  a.  0.  481.  651»,  sondern  ihre  Fernhaltung 
wurde  alljährlich  durch  einen  symbolischen 
Brauch  von  neuem  eingeschärft,  indem  man 
eine  einzelne  Sklavin  hereinführte,  mit  Back«-» 
streichen  züchtigte  und  dann  binaustrieb  {Plut. 
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Cam.  6;  Qu.  Rom.  16);  die  Onfer^abe  waren 
Kuchen,  die  in  einem  irdenen  Napfe  gebacken 
waren  (Varro  de  LI.  6,  106:  Ubum,  quod  ut 
libardur  priusquam  essetur  erat  coctum ;  testua- 
dum,  quod  in  testu  caldo  coquebatur,  ut  etiam 
nunc  Matralibus  id  faeiunt  matronae;  vgl.  Ovid. 
a.  a.  0.  482.  631  ff.),  man  betete  insbesondere 
für  das  Gedeihen  der  Kinder,  aber  nicht  so- 
wohl der  eigenen,  als  der  Geschwisterkinder 
{Ovid.  a.  a.  0.  669  ff.  Flut.  Cam.  5;  Qu.  Rom.  17). 
Einen  eigenen  Tempel  besafs  die  Göttio  da- 
mals noch  nicht,  höchstens  ein  kleines  sa- 
cellum;  denn  wenn  Liv.  6, 19,6  (vgl.  Ovid.  fast. 
6,  480)  den  von  Camillus  im  veientischen  Kriege 
gelobten  und  396  v.  Chr.  dedicierten  {Liv.  6, 
23,  7;  vgl.  P/m*.  Cam.  6)  Tempel  der  Mater 
Matnta  nur  als  die  Wiederherstellung  eines 
bereits  von  Servins  Tullius  geweihten  Baues 
bezeichnet,  so  verdient  das  ebensowenig  Glau- 
ben, wie  ähnliche  Angaben  über  uralte,  in 
historischer  Zeit  „restaurierte"  Tempel  des 
Iuppiter  Stator,  der  Fides  u.  s.  w.  Der  Tem- 
pel, dessen  Stiftungsfest  dem  Brauche  ent- 
sprechend (vgl.  E.  Aust,  De  aedibus  sacris 
pop.  R.  p.  84 ff.)  mit  den  Matralia  zusammen- 
fiel, lag  auf  dem  Forum  boarium  (Ovid.  fast. 
6,  478.  Liv.  33,  27,  4)  nahe  der  Porta  Car- 
mentalis  {Liv.  24,  47,  16;  26,  7,  6),  dicht  beim 
Tempel  der  Fortuna  (vgl.  im  allgem.  Jordan, 
Topugr.  1,  2,  484  f.  Gilbert,  Gesch.  und  Topogr. 
d.  Stadt  Rom  3,  436  f.).  Wenn  die  Schol.  Veron. 
zu  Verg.  Georg.  3,  1  den  von  Atilius  Regulus 
gelobten  Palestempel  (s.  über  ihn  Aust  a.  a.  0. 
p.  14  nr.  28)  als  Tempel  der  Pults  Matuta  be- 
zeichnen, so  liegt  wohl  irgend  eine  Verwirrung 
vor. 

Der  Name  Matuta,  dessen  etymologischen 
Zusammenhang  mit  mane  die  alten  Gramma- 
tiker richtig  hervorheben  {Paul.  p.  122:  Ma- 
trem  Matutam  antiqui  ob  bonitatem  appella- 
bant  et  maturum  idontum  usui  et  mane  prin- 
cipium  diei  et  inferi  dii  manes,  ut  supplidter 
appellati  bono  essent,  u.  s.  w.;  vgl.  p.  126.  Fest. 
p.  161.  168.  Kon.  p.  66:  manum  dicitur  darum: 
unde  etiam  mane  post  tenebras  nodis  pars  prima; 
inde  Matuta  quae  graece  Atv%o&ia;  da  maturus 
zu  demselben  Wortstamme  gehört,  bringt  Au- 
gustin. c.  d.  4,  8  die  Matuta  mit  den  frumenta 
maturescentia  zusammen),  bezeichnet  sie  als 
eine  Göttin  des  Frühlichts  und  Genossin  des 
matutinus  pater  Ianus,  der  den  Tagesanfang 
wie  allen  Anfang  beherrscht  (s.  oben  Bd.  2 
Sp.  37):  so  fafst  sie  mit  völliger  Deutlichkeit 
noch  Lucrez  6,  656  f.:  Tempore  ittm  certo  ro- 
seam  Matuta  per  ora»  aetheris  auroram  äiffert 
et  lumina  pandit  (vgl.  Prisdan.  2,  63  vol.  1 
p.  76,  18  Hertz:  matutinus  a  Matuta,  quae 
signi/icat  Auroram  vd,  ut  quidam,  Aivuo&iav). 
Matuta  ist  also  ebenso  gleichzeitig  Licht-  nnd 
Geburtsgöttin  wie  luno  Lucina  (vgl.  Ovid.  fast. 
3,  265:  tu  nobis  lucem,  Ludna,  dedisti)  und 
Diana;  es  tritt  aber  bei  ihr  noch  die  beson- 
dere Beziehung  hinzu,  dafs,  wie  Mommsen 
(Rum.  Gesch.  1, 162  Anm.)  treffend  hervorhebt, 
die  Morgenstunde  für  die  Geburt  als  glück- 
bringend galt  (vgl.  die  Vornamen  Lucius  und 
Manius).  Wenn  diese  Grundbedeutung  der 
Matuta  in  der  gelehrten  und  dichterischen 


Litteratur  der  Römer  gewöhnlich  verkannt 
wird  und  man  die  Göttin  zu  einer  Beschützerin 
der  Seefahrt  (vgl.  Arnob.  3,  28:  per  maria 
(mater  Matuta^  tutissimas  praestat  commean- 
tibus  navigationes)  und  der  Häfen  macht,  so 
ist  das  die  Folge  der  etwa  in  sullanischer 
Zeit  vorgenommenen  Gleichsetzung  der  Ma- 
tuta mit  der  griechischen  Leukothea,  die  man 
mit  sehr  wenig  beweiskräftigen  Analogieen 
aus  dem  Ritual  beider  Göttinnen  begründete 
(Plut.  Qu.  Rom.  16  führt  als  Parallele  zur  Aus- 
schließung der  Sklavinnen  von  der  Matralia- 
feier  an,  dafs  im  cijxös  der  Leukothea  zu 
Chaironeia  der  vnoxioos,  eine  Geifsel  in  der 
Hand  haltend,  ausrufe:  ur)  dovlov  tlatiwai  ui\ 
Sovlav,  ur]  AlxaiXbv  fir\  Alxooldv;  aber  die  Fern- 
haltung der  Sklaven  von  den  Kulthandlungen 
i*t  Regel,  nicht  Ausnahme;  vgl.  z.  B.  LHels, 
Sibyllin.  Blätter  97)  und  dazu  benütite,  das 
Ceremoniell  des  Matutakultes  aus  der  Ino- 
Lcukothea-S&ge  zu  erklären  (Ovid.  fast.  6, 473  ff. 
Plut.  Camill.  fi ;  Qu.  Rom.  16.  17).  Die  Gleicb- 
setzung  von  Matuta  und  Leukothea  kennt  be- 
reits Cicero  (Tusc.  1,  28;  de  nat.  deor.  3,  48); 
Ovid  (a.  a.  0.)  erzählt  ausführlich,  wie  Ino,  die 
sich  mit  ihrem  Sohne  Melikertes  auf  der  Flucht 
vor  Athamas  ins  Meer  gestürzt,  von  den  Najaden 
an  die  Tibermündung  getragen,  dort  aber  von 
Maladen,  die  im  Haine  der  Stimula-Semele 
ihre  Orgien  feiern,  auf  Geheifa  der  luno  an- 
gegriffen wird,  bis  Hercules  ihr  zur  Hilfe  er- 
scheint und  sie  bei  der  Prophetin  Carmentis 
freundliche  Aufnahme  findet  und  erfährt,  dafs 
sie  bei  den  Griechen  als  Leukothea,  bei  den 
Römern  als  Matuta  (ihr  Sohn  als  Palaimon 
bezw.  Portnnus)  göttliche  Verehrung  erlangen 
werde:  seit  Ovid  und  durch  ihn  ist  diese  Auf- 
fassung zur  allgemein  giltigen  geworden  (vgl. 
z.  B.  Hygin.  fub.  2.  224.  Serv.  Aen.  6,  241; 
Georg.  1,  437.  Prob,  zu  Verg.  Georg.  1,  437. 
iVtm.  p.  66.  Augustin.  c.  d.  18,  14.  Lad.  inst. 
1,  21,  23).  Der  Kult  der  Mater  Matuta  ist  am 
Ende  der  Republik,  wie  es  scheint,  bereits 
stark  im  Abnehmen;  aus  der  Kaiserzeit  zeugen 
für  ihn  nur  die  oben  erwähnten  Inschriften 
von  Praeneste,  Cora  und  Cales,  während  stadt- 
römidche  Inschriften  völlig  fehlen  und  außer- 
halb Italiens  eine  Altarinschrift  aus  Berytus 
iu  Syrien  {Ephem.  epigr.  6,  1332:  Matri  Mu- 
tutae  Flavia  T.  (iL  Nicolais  Saddane  Anlisti 
Veteris  ex  responso  drae  lunonis  aram  feeit 
dedicavitquf.)  ganz  vereinzeltdasteht.  [Wissowa.] 

Mathamod  ...  In  der  Inschrift  Ephem.  epigr. 
6  S.  362  nr.  601  (Hr.  Gergür  d.  i.  Masculula  in 
Frovincia  proconsularis)  nennt  sich  eine  sacerdos 
Mathamodis.    [R.  Peter.J 

Matrae  s.  Matres,  Matronae. 

Matres,  Matronae,  Matrae. 
Litteratur.  Die  erste  zusammenhängende 
Darstellung  ilirscs  Kultus  vou  J.  de  Wal,  J>e 
mueiiergtMÜnncn.  Loyde»  1840>  ist  jetzt  veraltet 
uml  ersetzt  durch  M.  Ihm,  Der  Mütter-  oder 
Matronenkultus  und  seine  Denkmäler  (in  den 
Jahrbüchern  des  Vereins  von  Altertums  freunden 
im  Rhdnlande  H.  83  p.  1—200,  mit  8  Tafeln 
und  19  Textabbildungen.  Bonn  1887).  Da- 
selbst ist  die  ausgedehnte  ältere  Litteratur 
verzeichnet  p.  3-7.  Seitdem  hinzugekommen 
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C.  Friederich»,  Matronarum  monumenta.  Dia». 
Bonn  1886  (vgl.  Siebourg,  Westdeutsche  Zeit- 
schrift 1887  p.  279.  Wissowa.  Deutsche  Littera- 
turzeilutuj  1887  p.  1651.  Bonner  Jahrb.  84 
p.  177  —  187).  Siebourg,  Zum  Matronenkultus 
( W  estdeutsche  Zeitschr.  7,  1888  p.  99  ff  ).  R. 
Much,  Germanische  Matronennamen  (Ztschr. 
für  deutsches  Altert.  N.  F.  28,  1891  p.  316».). 
Fried.  Kauffmann,  Der  Matronenkultus  in 
Germanien  (Zeitschr.  des  Vereins  f.  Volkskunde 
1892  p.  24  ff  ).  F.  Huverfield,  The  mother 
qodtlesses.  With  illuttrations  and  a  map. 
(Archaeologia  Aeliana  15,  1892  p.  314 ff.,  vgl. 
Bonn.  Jalirb.  94  p.  164).  Th.  r.  Grienberger, 
Niederrheinische  Matronen.  Die  Beinamen  nach 
dem  Typus  -ehae  und  -lienae  (Eranos  Vindo- 
bnnensis  1893  p.  263  ff.).  Vgl.  aueb  Haug  in 
Bursians  Jahresbericht  der  klass.  Altertums- 
wissenschaft 1888  Bd.  56  p.  116  ff. 

Diese  Göttinnen,  über  welche  wir  uns  nur 
aus  Inschriften  und  einer  Anzahl  bildlicher  Dar 
Stellungen  unterrichten  können,  treten  haupt- 
sächlich unter  drei  Namen  auf,  deren  Gebrauch 
in  den  verschiedenen  Provinzen  verschieden 
war:  Matres,  Matronae,  Matrae.  Die  letz- 
tere Form  ist  aus  den  in  Frankreich  öfter  er- 
scheinenden Dativen  Matris  und  Matrabus 
zu  erschließen  und  geht-  wahrscheinlich  auf  Ein- 
wirkung der  keltischen  Sprache  zurück  (Matro- 
nenkultus p.  10. 32 ;  Bücheler,  Lat.  Declinat.  p.  65), 
was  neuerdings  von  Siebourg,  M'estdtsch.  Ztschr. 
1888  p.  115  unter  Berufung  auf  ein  inschrift- 
liches  heredis  für  her  edibus  C.  I.  L.  14,  766 
bestritten  worden  ist.  Die  Sprache  de«  Votiv- 
steines  von  Nhnes  C.  I.  L.  12  p.  383  ( Matro- 
nenkultus p.  9  nr.  116)  ist  nach  der  Ansicht 
der  Mehrzahl  der  Forscher  die  keltische.  Der 
Dedikant  weiht  den  Stein  (dede  «—  dedit)  den 
Müttern  von  Nemuusus:  Matotßo  NauavotKaßo 
ßoatovöe.  Mit  unzureichenden  Gründen  erklärt 
d'Arbois  tle  Jubainville,  Reime  celtique  1890 
p.  260  ff.  die  Sprache  für  die  lateinische.  Die 
Bezeichnung  Matronae  begegnet  vornehmlich 
in  Gallia  transpadana,  wo  niemals  die  Matres 
genannt  werden,  und  in  Germania  inferior,  wo 
iene  Benennung  die  übliche  ist.  Matres  sind 
im  eigentlichen  Gallien  heimisch,  Matrae 
überwiegen  in  Lyon  und  Narbonensia.  Soldilten 
und  Handelsleute  brachten  den  Kult  auch  in 
fernere  Gegenden,  besonders  nach  Britannien 
und  Horn  (hier  die  Steine  der  equites  singu- 
lares,  H engen,  Annali  deW  Instituto  1885  p.  235 
— 291),  wo  sich  nur  die  Benennung  Matres 
findet.  Ebenso  in  Spanien,  das  aber  nur 
vereinzelte  Inschriften  liefert.  Damit  ist 
etwa  das  Gebiet  des  Kultus  bezeichnet  (vgl. 
die  der  oben  angeführten  Abhandlung  von 
Ilaverfield  beigegebene  Karte).  Die  Zahl  der 
Inschriften  beläuft  sich  auf  über  400.  Dafs 
Matres  und  Matronae  identisch  sind,  beweist 
die  rheinlandische  Inschrift  eines  Soldaten  der 
legio  I  Minervia  Bonn.  Jahrb.  67  p.  66 :  Matri- 
bus sive  Matronis  Aufaniabus  domesticis  (Ma- 
tronenkultus p.  11).  Neben  den  Matronae  Aufa- 
niae  erscheinen  in  Spanien  (Ephem.  epigr.  2  p.  236 
=  C.  I.  L.  2  suppl.  n.  6413)  Matres  Aufaniae, 
neben  den  Matronae  Vacallinehae  kommen  vor 
Matres  Vacallineac  (Malronmkult.  n.  224,  225, 
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227,  u.  215).  Eine  verhängnisvolle  Rolle  haben 
in  der  Matronenlitteratur  die  deae  Mairae  ge- 
spielt, die  ihr  Entstehen  der  falschen  Lesung 
ejner  Metzer  Inschrift  verdanken  (vgl.  Robert, 
Epigraphie  de  Ja  Moselle  fasc.  1  p.  43.  Matro- 
ntnkultus  p.  18,  auch  Bonn.  Jahrb.  88  p.  227). 
Auf  dem  Stein  steht  MAII  ABVS,  eingehauen 
werden  sollte  MATRABVS. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  sind  die  Göttin- 
10  nen  mit  besonderen  Beinamen  ausgestattet. 
Auch  hier  wechselt  der  Gebrauch  je  nach  den 
Provinzeu.  Augustae  werden  nur  die  Ma- 
trae genannt,  selten  sind  Bezeichnungen  deae, 
sanetae,  divae;  deae  Matronae  sind  bis 
jetzt  nicht  bekannt.  Eine  Fülle  von  bemer- 
kenswerten, oft  barbarisch  klingenden  Bei- 
namen weisen  die  rheinländischen  Inschriften 
auf,  von  denen  hier  nur  die  wesentlichsten 
hervorgehoben  werden  können.  Die  Deutung 
so  weitaus  der  ineisten  ist  noch  in  Dunkel  ge- 
hüllt. Völker  und  Provinzen  geben  die  Namen 
den  Matres  Pannoniorum  et  Delmataruru  (auf 
einer  Inschrift  in  Lyon,  Matronenkultus  n.  394), 
Matres  Afrae  Italae  Gallae  und  Italae  Germanae 
Gallae  Britannae  begegnen  in  Britannien  (C.  1.  L. 
7,  5  u.  238,  ebendort  die  Matres  omnium  gen- 
tium 887),  Matres  Germanae  Suebae,  Suebao 
in  Germania  inferior  (Matronenkultus  n.  273. 
289),  ebendort  Matres  Noricae  (n.  338). 
so  Ebenso  bieten  der  Erklärung  keine  Schwierig- 
keit die  Matres  Treverae  (n.  334).  In  Gal- 
lien erscheinen  neben  den  schon  genannten 
Matres  von  Nemausus  Matronae  Vediantiae 
(die  Vediantii  bei  Nizza,  C.  I.  L.  5,  7872.  7873), 
bei  Lyon  Matrae  Augustae  Eburnicae 
(Yvours,  Boissieu,  Tnscr.  de  Lyon  p.62).  Eben- 
so sind  fast  alle  anderen  Beinamen  topisch 
zu  fassen,  wenn  Bich  auch  die  Tätlichkeiten 
nur  selten  nachweisen  lassen.  Die  Matronae 
40  Mahlinehae  lassen  sich  mit  gutem  Recht 
auf  einen  Ort  Mecheln  beziehen,  die  Nersihe- 
nae  erinnern  an  Neersen,  die  Albiahcnae 
an  Elvonich.  Aber  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
sind  die  Beziehungen  dunkel,  und  man  mufs 
sich  begnügen  die  seltsam  klingenden  Namen 
zu  registrieren;  manche  derselben  treten  selb- 
ständig auf  ohne  den  Zusatz  Matronae  oder  Ma 
tres,  so  die  Albiahenae,  Aserecinehae,  Atufra- 
finehae,  Aufaniae,  Gabiae,  Veteranebae  (siinit- 
:,o  lieh  im  Rheinland).  Viele  dieser  Namen  hat 
man  anch  anders  zu  erklaren  versucht,  und  auf 
diesem  Gebiet  haben  die  Sprachforscher  noch 
viel  zu  thnn:  die  Gabiae  sollen  die  „Schen- 
kenden", Alagabiae  die  „Allschenkendon" 
sein  (darüber  zu  vergl.  hauptsächlich  II.  Kern 
in  Verslagen  en  mededeelingen  der  Akad.  von 
Amsterdam  2  1872  p.  304  ff.,  Much,  Kau  ff  mann, 
Grienberger  a.  a.  0.  auch  Schtrer,  Berl.  Sitzungs- 
berichte 1884  1  p.  580).  Einer  der  häufigsten 
go  Beinamen  ist  Aufaniae,  deren  Heimat  am 
Rhein  zu  suchen  ist  (bei  Zülpich?);  sie  haben 
in  Lyon  einen  Verehrer,  einen  Tribunen,  der 
sie  zugleich  mit  den  Matres  Pannoniorum  et 
Delmatarum  anruft  (Boissieu,  Inscr.  de  Lyon 
p.  69),  und  ihr  Name  ist  (durch  einen  Germanen, 
wie  es  scheint)  bis  in  das  südliche  Spanien 
gebracht  worden  [C.  1.  L.  2  Suppl.  6413).  Durch 
neuere  Funde  sind  bekannt  geworden  Matronae 
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2407    Matres,  Matronae  (Beinamen) 


Matres,  Matronae  (als  Bitzende  Trias)  24G8 


Fernovineae  (Klinkenberg,  Sonn.  JaJtrb.  87 
p.  215,  Tgl.  Siebourg,  Korr.-Bl.  der  West- 
deutschen  Zeitschrift  1889  p.  228),  Matronae 
Saitchamiae  (2  Inschriften  bei  Zillpich  gef., 
Bonn.  Jahrb.  8»  p.  231),  Matres  Suebae  .  . 
euthungae  (in  Köln,  Rheinisches  Mus.  f.  Phil. 
1890  p.  639),  deren  verstümmelter  Beiname 
deutlich  germanisches  Gepräge  zeigt;  ferner 
Matres  Brigiaecae  (7C.I.L.2,  68381),  Matres 


durch  z.  Th.  sehr  gewagte  Etymologieen 
Wesenseigenschaften  der  verschiedensten 
Art  aus  diesen  Beinamen  herauszulocken, 
haben  in  den  wenigsten  Fallen  zu  auch  nur 
einigermaßen  befriedigenden  Resultaten  ge- 
führt. Mit  Recht  bemerkt  Fr.  Kauffmann 
a.  a.  0.  p.  80,  dafs,  wenn  irgend  etwas  TOtU 
Mütterkultus  Anspruch  auf  Thatsächlichkeit 
hat,  dies  die  Annahme  int,  dafs  wir  Stadt- 


üllototae  sive  transmarinae  (Bonn. Jahrb.  jo  oder  allgemein  Ortsgottheiten  zu  verstehen 


92  p.  266 ff.),  Matronae  Boudunneae  (Botin. 
Jahrb.  23  p.  26t),  Matres  conservatrices 
(fC.I.L.  12,497  add.)a.a.  Die  Matres  com munes 

der  britannischen  Inschrift  Kphem.  epigr.  7 


MATR©'CESÄIEN| 
M-IVhVALErfeiN  * 
ETlVLlA-l^ 

eximperip4sXÄ^ 


1)  MfttrouMirftHef  ftui  Bödingen  (Ron*.  J'üirh.  83  p.  a») 


p.  322  n.  1032  sind  vorderhand  noch  sehr  zwei- 
felhaft (ebenso  u.  1017).  Auffallend  häufig  ist 
die  Dativendung  -abus  (vgl.  darüber  Matro- 
nenkultus  p.  82  ff.  Siebourg,  Westd.  Zeitschr. 
1888  p.  116).  •  Die  Formen  Aflims  (aeben 


haben,  dafs  ihre  Beinamen  tonische  sind,  ähn- 
lich wie  die  der  christlichen  Stadtpatrone,  die 
auch  nichts  weiter  sind  als  cioitatum  genii 

(näheres  weiter  unten).  Dos  gleiche  gilt  von 
den  Bainamen  vieler  anderer  Gottheiten,  der 
Nymphen  u.  a.  tn. 

Die  britannische  Inschrift  C.  I.  L.  7,  610  ist 

Seweiht  Matribus  tribus  camptstribue,  und  dafs 
ie  Mütter  in  der  Drei  zahl  in  der  Vorstel- 
lung des  Volkes  wohnten,  beweisen  auch  die 
bildlichen  Darstellungen.  Eine  der  besten  ist  das 
hier  abgebildete  Relief  von  Rödingen  (Fig.  1, 
vgl.  Baug,  ArcK  Ztg.  1876  p.  62).  Die  Göt- 
tinnen Bitzen  auf  einer  Bank  in  einer  Nische, 
auf  dem  Schofse  halten  sie  flache  Körbe  mit 
Früchten.  Ihre  Gewandung  besteht  aus  Unter- 
kleid und  einem  faltigen,  weitärmeligen  Man- 
tel, der  auf  der  Brust  durch  eine  Schnalle 
zusammengehalten  wird.  Charakteristisch 
ist  die  turbanartige  Kopfbedeckung  der  an 
den  beiden  Enden  sitzenden  Matronen,  die 
für  das  Rheinland  typisch  ist.  Die  Erklä- 
rung Stephanis,  der  darin  den  Nimbus  er- 
kennen will,  ist  unhaltbar  (Nimbus  und 
Strahlenkranz,  Memoire*  de  Yacad.  de.  St. 
Prtersbourg  9  1869  p.  76;  vgl.  Matronen- 
kultus p.  46).  Es  müfsten  dann  wenigstens 
alle  drei  Matronen  den  Nimbus  haben. 
Die  mittlere  Matrone  pflegt  etwas  anders 
gestaltet  zu  sein  als  ihre  Genossinnen, 
kleiner,  mit  herabfallenden  Locken,  ebne 
die  unförmige  Haube,  die,  wie  ich  glaube, 
zu  der  weiblichen  Tracht  jener  Gegenden 
gehörte,  da  sie  auch  auf  einigen  Opfer- 
darstellungen erscheint  (Abbild.  Matronen- 
kuU.  u.  46  Fig.  tu,  10;  vgl  auch  das  in 
Gleuel  bei  Köln  gefundene  inschrifrlose 
Relief  mit  Opferdarstellung,  Klinkenberg, 
'  *VJ/v  TiVS-00*"»-  JoJirb.  94  p.  168  f;  Kirnt,  Korrt- 
-.-Vyijwj|*|»ndfluH«ii  d.  Westdeutsch,  Ztschr.  1693 
p  98).  Das  Relief  von  Mümling- Crumbach 
(Fig.  2)  giebt  der  mittleren  einen  erhöhten 
Sitz,  das  von  Zatsenhansen  (Matronen- 
kultus Taf.  2, 2)  zeigt  die  mittlere  sitzend, 


bsh  p.  HC 
fliauus), 


ihre  Gefährtinnen  stehend,  das  von  Vettweis 
Taf.  3,  l  die  mittlere  stehend,  die  beiden 
anderen  sitzend,  Abweichungen  von  dem 
herkömmlichen  Typus,  die  wohl  durch  ein 
Streben  nach  Abwechselung  hervorgerufen  sind. 


V  atuims  (neben  Vatuiabus),  so  Anderer  Art  sind  die  Darstellungen  Inden  ande» 


Saitchamims  (neben  Saithaminbus)  sind 
die  altgermanischen  Dative  (Ji.  Much,  Zeitschr. 
für  deutsches  Altertum  N.  F.  19  p.  364.  Christ, 
Bonn.  Jahrb.  85, 169;  Matronenhtltus  p.  84  f.). 

Die  große  Mehrtafel  der  Beinamen  —  das 
darf  wohl  aU  feststehend  gelten  —  sind  als 
topische  aufzufassen.  Die  zahlreichen  Ver- 
suche, die  immer  noch  fortgesetzt  werden, 


ren  Provinzen,  die  kein  bestimmtes  Vorbild  und 
Schema  erkennen  lassen.  Das  hier  abgebildete 
Monument  von  Lyon  (Fig.  8,  vgl.  Boissieu,  Intet, 
de  Lyon  p.  66)  zeigt  die  Matrae  Augustae 
sitzend,  mit  Frflebten  im  Scholz,  die  mittlere 
hält-  ein  Füllhorn  und  eine  Patern,  die  Köpfe 
sind  unbedeckt,  wulstige  Haarsträhnen  umgeben 
das  Gesicht  Füllhorn  und  Schale  kehren  auch 


24G9.  Matree,  Matronae  (stehende  Trias) 

sonst  wieder  (Matronenkult.  p.  41).  Ganz  rob 
sind  die  britannischen  Reliefs,  besonders  das 
der  Hatres  tramarinae  yon  Newcastle 
(Brüte,  Lapidar,  septentrionale  n.  13,  vgl. 
Matronenkultutt  p.  42),  besser  gearbeitet  das 
Londoner  (ebend.  n.  784,  s.  Fig.  4),  dessen 


Matres,  Matronae  (Kult)  2470 

Fünf  Frauengestalten  Bind  dargestellt  auf  dem 
Stein  von  Avigliana  (s.  Fig.  5.):  sie  haben 
sich  die  Hände  gereicht  und  scheinen  sich  zum 
Tanz  anzuschicken,  und  wirklich  tanzend  er* 
blicken  wir  sie  auf  dem  Relief  von  PaUanza 
(ungenügende  Abb.  in  der  Londoner  Archaeol. 


*)  MatronenreHflf  «u  MQmli»g-CrumbMb  {Bonn.  JaArb.  89  Tat  J,  J). 

oberer  Teil  aber  zerstört  ist:  sie  tragen  gleich-  46  Taf.  6;  vgl.  Matronenknltus  p.  46. 114  n.  36). 
artige  Fruchtkörbe  im  8chofse.    Selten  sind  40  Die  Göttinnen  selbst  (Hübner,  Arch.  Ztg.  34 


die  Göttinnen  stehend  dargestellt,  so  auf  dem 
Relief  von  Met«  (Robert,  ßpigr.  de  1a  Motette 
fasc.  1  Taf.  6,  1;  Matronenkult.  p.  43  Fig.  7), 
dem  von  Rüdenau  (Friedr.  Schneider,  Sias 
Parzenbild  zu  Rüdenau  im  Odtmouhl.  Mainz 


1876  p.  66)  können  nicht  dargestellt  sein.  Es 
sind  Frauen,  die  sich  am  Opfer  beteiligen  nnd 
ihren  Göttiunen  zu  Ehren  einen  Reigen  auf- 


5)  K«H«f  der  Matre«  am  I^on  («o»n.  J<tJ>,i>.  HS  p.  40). 

1887;  Sonn.  Jahrb.  84  p.  8671  und  dem  ans 
dem  Lande  der  Lingones  stammenden  (Matronen- 
kultue  p.  4  t  Fig.  8):  hier  halt  jede  der  Göt- 
tinnen ein  Füllhorn,  die  mittlere  außerdem  die 
Patern.  Einer  der  8  Göttinnen  eine  Ausnahme- 
stellung anzuweisen,  geben  die  Darstellungen 
keinen  Anlais,  ebenso  spricht  dagegen  die 
kollektive  Bezeichnung  (MatronettkuUu*  p.  47  f.). 


60 


4)  Belief  der  Mali««  »im  Louüob  (&>««.  J-iArb.  SS  p.  41). 

fahren.  Rob.  Monat  in  Gaidoz"  Zeitschrift 
Melusine  1  187?  p.  297  ff.  (vgl.  p.  6181  weist 
auf  ein  Grabgemalde  von  Ruvo  bin  (Ä. 
Rochette,  Peintures  ant.  inddites  p.  486  pl.  16), 
auf  dem  4  Frauen  und  ein  junger  Hann  in 
tanzender  Bewegung  begriffen  sind,  ganz  ähn- 
lich wie  anf  dem  Relief  von  Pallanza  (  gl. 
auch  die  Nympbenreliefs  Arch.  epigr.  MittriL 
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Matrox,  Matronae  (Kultj 


Matres,  Matronae  (sogen,  reitende)  2472 


aus  Österreich  1877  Taf.  1.  1885  p.  44  f.).  Die 
übrigen  Skulpturen,  mit  denen  zahlreiche 
Votiveteine  der  Matronen  geschmückt  sind, 
kommen  für  den  Kultus  nicht  in  Betracht, 
da  sie  sich  an  Steinen  anderer  Gottheiten 
wiederholen:  mit  symbolischer  Deutung  ist 
hier  nichts  auszurichten.  Meist  sind  es  Gegen- 
stände, die  auf  das  Opfer  Bezug  haben:  Krug, 

M^-JRONlS 

Ti'ivuVsmiSCi: 
ACE  STB, 


IQ 


20 


5)  Relief  aus  Aviglian»  (Bon».  Jahrb.  83  p.  48). 

Opferschalo,  Vögel  und  sonstige  Tiere,  einige  30 
Male  auch  Üpferdiener  ( Matronenkult.  p.  49 
Taf.  1  und  Register  p.  200). 

Nach  Aussage  der  Inschrilten  wurden  den 
Göttinnen  Tempel,  heilige  Bezirke,  Altäre  u.s.  w. 
«weiht  (Matronenkult.  p.  51),  und  Spuren,  wo 
eiligtümer  der  Matronen  standen,  sind  noch 


6)  Sog.  roitende  Matrone  (Epooa).     Relief  au«  Castel 
im  Honuor  Museum  («o«m.  Jährt.  88  p.  5.ri  Fig.  15).  g(j 

vorhanden,  z.  B.  in  Gripswald  (vgl.  Fiedler,  Grips- 
tealder  Matronensteine,  Bonn  1863)  und  im 
Berkumer  Wald  bei  Mehlem,  wo  die  Atufra- 
finehae  verehrt  wurden  (J.  Klein,  Bonner 
Jahrb.  07,  49  ff.).  Die  Ansicht,  dufs  das  Dorf 
Müddersheim  bei  Zülpich  seinen  Namen  den 
Müttern  verdanke  (Bonn.  Jahrb.  83  p.  52  und 


241),  ist  aufzugeben,  vgl.  Fr.  Kauffmann, 
Zeitschrift  des  Vereins  für  Volksk.  1892  p.  36 
Anm. 

Zahllos  sind  Funde  von  kleinen  Figürchen 
aus  Thon,  welche  sitzende  Frauen  mit  den 
verschiedenartigsten  Attributen  darstellen.  Da 
Kopfputz  und  Gewandung  vielfach  Ähnlich- 
keit mit  denen  der  Matronen  aufweist,  erfand 
man  den  Namen  Muttergottheiten  (deesses- 
meres),  zur  Litteratur  darüber  vgl.  Matronen 
kult.  p.  53  Anm.  2,  dazu  Tudot,  Figurines 
Gauloiscs  Paris  1860;  P.  Monceaux,  Berne  hi- 
storique  1887  t,  86  p.  256  ff.  u.  a.  Ebenso  finden 
sich  Darstellungen  von  Gruppen  zweier  Göt- 
tinnen (Abb.  Matronenkult.  p.  64  Fig.  Ii.  13. 
Tudot,  Figurines  Gaul.  p.  16,  eine  ganze  Serie 
im  Museo  municipale  in  Rom),  die  auf  die 
Matronen  zu  beziehen,  ebensowenig  ein  aus- 
reichender Grund  vorliegt.  Denn  dafs  es  auch 
Gottheiten  gab,  die  gleichsam  alB  Zweiheit 
verehrt  wurden ,  beweisen  die  britannischen 
Inschriften  an  die  duae  Alaisiagae  (Bonn. 
Jahrb.  83  p.  173  n.  4G0.  461.  Pauly-Wissotca, 
Bcalencyklopädie  s.  v.  Alaisiagae  1  Sp.  1274  f.) 
und  die  neuerdings  in  Gleuel  bei  Köln  gefun- 
dene Votivinschrift  an  die  Ahveccanae  (vgl. 

die  Matronenbei- 
namen Octocan- 
nae  und  Secca- 
nehae)  Aveha  u. 
Hellivesa  (Klin- 
kenberg, Bonner 
Jalirb.  94  p.  154  f. 
Kisa,  Korr.Bl.  d. 
Westd.  Ztschr.  1893 
p.  97).  Nicht  zu  ver 
werthen  ist  hierfür 

die  Nymphenin- 
schrift  von  Frank- 
furt (Corp.  inscr. 
Bhen.  1489,  vgl. 
Bonner  Jahrb.  83 
p.   54),    wie  die 

Untersuchung  des  Steins  durch  Zanqemeisler 
(Korr.Bl  d.  Westd.  Ztschr.  6,  1887  p.  827)  er- 
geben hat. 

Die  sog.  reitenden  Matronen  endlich 
sind  eine  Erfindung  von  Jak.  Becker,  Bonn. 
Jahrb.  26  p.  91,  die  viel  Anklang  gefunden  hat, 
aber  durch  nichts  erwiesen  ist  (zur  Litteratur 
Matronenkult.  p.  56  u.  bes.  »S\  Beinach,  Ben.  arch. 
3.  b.  26.  1895  p.  163  ff  ).  DieBe  reitenden  Göt- 
tinnen (Fig.  6  u.  7  geben  zwei  Proben  solcher 
Darstellungen;  zu  7  vgl.  B.  Peter  in  diesem 
Lexikon  1  Sp.  1293,  der  sich  gegen  die  Deu- 
tung als  Epona  erklärt)  als  Epona  zu  fassen 
liegt  jedenfalls  näher,  und  so  lange  eine  beo- 
sere  Erklärung  fehlt,  liegt  in  dem  Aufgeben 
der  Beckerachen  Hypothese  kein  Rückschritt 
(Hettner,Korr.-Bl.d.  W  estd.  Zeitschr.  1888  p.  12 
Anm.  2).  A'.  Christ  deutet  sie,  verleitet  durch 
den  Anklang  an  das  deutsche  „Rofs1,  neuer- 
ding als  Rosmerta,  Bonn.  Jahrb.  84  p.  247. 
Nur  eines  der  bis  jetzt  bekannten  Reliefs  weist 
eine  Inschrift  auf,  der  Name  der  Göttin  ist 
aber  nicht  erhalten,  Bobcrt,  Kpigr.  de  la  Mo- 
seile  1  p.  16  ff.  (vgl.  pl.  1,  4)  ergänzt  Eponae. 
Erwähnt  sei  hier,  dafs  auf  einer  dacischen  In- 


7)  Wandgemälde  aus  Pompeji 
{Ann.ili  drll  Inttit.  1*7*  Uv.  I»). 
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2473    Matres,  Matronae  (.kelt.  Ursprung) 

schritt  (C.  I.  L.  3  Suppl.  n.  7904)  Eponae 
(Plur.)  im  Verein  mit  den  Campestres  an- 
gerufen werden. 

Der  Kult  der  Matres  oder  Matronae  ist  kein 
römischer,  im  eigentlichen  Italien  fehlen  seine 
Spuren,  fremde  Soldaten  verehren  in  Horn  die 
Göttinnen  ihrer  Heimat.  Alles  weist  vielmehr 
auf  keltischen  Ursprung  hin.  Dafs  die  Ger- 
manen den  Kult  nach  Oheritalien  verpflanzt 
haben  sollten,  ist  nicht  anzunehmen.  Hier 
safsen  (bis  zur  Etsch)  die  Kelten  schon  seit 
früher  Zeit,  eine  Inschrift  C.  1.  L.  5,  6641  be- 
zeugt den  Kult  der  Matronae  am  Lago  Maggiore 
schon  für  die  Zeit  des  Culigula.  Ebenso  ist  die 
Verehrung  der  Mütter  im  südlichen  Frankreich 
einheimisch,  wie  aus  der  keltischen  Inschrift  von 
Nimes  zur  Genüge  hervorgeht.  Am  linken  Rhein- 
ufer hatten  sich  Gallier  und  Germanen  bald  eng 
vermischt,  so  dafs  hier  der  Kult  ebenso  rocht- 
mäfsig  als  ein  altgermanischer  gelten  könnte. 
Die  sicilischen  o/jrfV«  (Diod  4,  79.  Plut.  Marc. 
20,  vgl.  dazu  Corp.  in&cr.  Grate.  3, 6748  f.  4, 85öü  d) 
haben  mit  den  keltischen  Matres  nichts  zu 
thun,  einen  indoeuropäischen  Ursprung  mit 
Jak.  Becker  (Kuhn  und  ScJdeichers  Beiträge  4 
p.  146)  anzunehmen,  dazu  fehlt  jede  Unterlage 
[Matronenkultus  p.  68 fl").  Eine  in  griechischer 
Sprache  abgefasste  Mütterinschrift  aus  Agde 
AAPH  MHTPACI  KAI  AIOCKOPOI  (ob  echt? 
Kaibel,  Inscr.  graecae  Siciliae  etc.  n.  2614, 
vgl.  Bonn.  Jahrb.  90  p.  189  f.)  kann  dafür  auch 
nichts  beweisen..  Am  meisten  trugen  die  Soldaten 
dazu  bei,  den  Mütterkultus  weiter  zu  verbreiten. 
In  (iallia  transpadana  ist  der  Soldatenstand 
unter  den  Dedikanten  fast  nicht  vertreten,  ebenso 
sind  Soldaten  selten  im  südlichen  Gallien,  um 
so  häufiger  am  Rhein  und  in  Britannien.  Die 
Matres  transmarinae  (Matronenkultus 
nr.  361.  352.  376.  Eph.  epigr.  7  n.  1081)  und 
patriae  transmarinae  (368)  sind  Britan 
nien  eigentümlich:  ihre  Verehrung  ist  vom 
Festland  hinübergekommen.  In  Gallien  ist 
der  Kult  heimisch  besonders  bei  den  Vo- 
contii  (Vaison),  Arecomici  (Nimes),  Allo- 
broges  (Vienne),  ferner  in  Lugudunum,  bei 
den  Helvetii,  Sequani,  Lingones,  am 
Rhein  bei  den  Ubiern.  Rechtsrheinische  Ma- 
troneninsebriften  sind  sehr  selten.  Unter  den 
equites  singulares  in  Rom  befinden  sich  Traia- 
nenses  Baetaaii,  ein  Raetnn,  ein  Tribo- 
cus,  ein  civis  Nemes  (Matronenkult.  p.  61). 
Die  Hauptmasse  der  Dedikanten  sind  nicht 
römische  Bürger,  sondern  peregrini,  Freige- 
lassene und  Sklaven,  viele  mit  barbarischen 
Namen,  meist  niederen  Standes,  den  freilich 
Joh.  Schmidt,  Philolog.  Anzeiger  Bd.  17  (1887) 
p.  192  nicht  gelten  lassen  will.  Die  höchste 
militärische  Charge  bekleidet  der  tribunus  mil. 
des  Lyoner  Altars  (Matronenkult.  n.  394 ;  vgl. 
-    p.  63). 

Über  das  Wesen  und  Wirken  der  Göt- 
tinnen sind  die  verschiedenartigsten  Ansichten 
aufgestellt  worden.  Sie  sind  als  die  3  Jabres- 
zeiton,  als  tres  Galliae  gedeutet  worden 
n.  a.  m.  Nach  Btrgk,  Westdeutsche  Zeitschr. 
1  p.  148,  sind  es  die  Schicksalsschwestern,  eine 
Auffassuug,  welche  die  britannische  Inschrift 
C  1.  L.  7,  927  Malrißw)  Parc(is)  zu  bestä- 
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tigen  scheint.  Sie  daraufhin  mit  den  römischen 
Parzen  zu  identifizieren,  geht  nicht  an.  Sie- 
bourg  (Westdeutsche  Zeitschr.  1888  p.  112)  will 
sämtliche  auf  keltisch-germanischem  Boden  ge- 
fundenen Weihinschriften  der  Parcae  in  den 
Kreis  derMnttergottbeiten  ziehen.  Es  liegt  näher 
hier  eine  Beziehung  zu  den  germanischen  Schick- 
Baisschwestern,  den  Nomen,  zu  suchen.  Mit 
diesen  Parcae  scheinen  die  inschriftlichen 
Fatae  und  Fati  identisch  zu  sein,  die  aus 
den  tria  Fata  geschlechtlich  differenziert  sind. 
Wenn  in  den  Bufsordnungen  des  Bischofs 
Burchard  von  Worms  (Friedberq,  Aus  deut- 
schen Bufsbüchern  nr  27.29)  von  den  Parcae, 
den  tres  sorores  (vgl.  auch  Heim,  Incanta- 
menta  magica  p.  659  u.  n.  100. 107)  die  Rede  ist, 
so  sind  damit  die  Schicksalsgöttinnen  gemeint, 
die  auf  Reliefdarstellungen  durch  Spindel  und 
Spinnrocken  charakterisiert  sind,  was  für  die 
Matres  und  Matronae  nicht  zutrifft.  Diese 
haben  wir  uns  als  gütige,  spendende  Gottheiten 
vorzustellen  (indulgtntes  C.  I.  L.  6,  6594):  sie 
verleihen  Segen  und  Wohlstand,  Fülle  nnd 
Fruchtbarkeit  des  Ackers.  Daher  ihre  Attri 
bute:  Fruchtkörbe  und  Füllhörner.  Nicht  nur 
den  Einzelnen  und  seine  Familie,  sondern  ganze 
Gemeinden  und  Völker  nehmen  Bie  in  ihren 
Schutz:  sie  sind  deren  Genien  (Matronae  et 
Genii  Ausuciatium  C.  I.  L.  5,  5227),  dii 
tutelares,  lokale  Schutzgottheiten.  In  der 
Fremde  werden  sie  als  paternae,  ma- 
ternae,  dornest icae  verehrt  (Matronenkult. 
p.  70  f.)  oder  es  wird  der  Name  der  Heimat 
hinzugesetzt,  wodurch  sich  die  vielen  topischen 
Beinamen  erklären.  Dafs  sie  so  auch  als 
gütige  Schicksalsgöttinnen  gelten  und  bei  der 
in  jener  Zeit  herrschenden  Theokrasie  als 
Parcae  angerufen  werden  können,  ist  nicht 
weiter  wunderbar. 

Die  meisten  der  datierten  Inschriften  fallen 
in  das  2.  nachchristliche  Jahrhundert  (vergl. 
Matronenkultus  p.  72  f.  und  das  Konsulatsre- 
gister p.  193).  Die  älteste  stammt  von  einem 
Freigelassenen  des  Caligula  (in  Pallanza).  Unter 
Gordian  fällt  die  britannische  Inschrift  C.  I.  L. 
7,  510.  Von  da  ab  werden  datierte  Inschriften 
überhaupt  immer  seltener,  besonders  am  Rhein. 
Franken  und  andere  Stämme  wiederholen  be- 
ständig ihre  Einfälle  in  das  römische  Gebiet. 
Vielfach  sind  die  Matronensteine  dadurch  er- 
halten worden,  dafs  Bie  zur  Herstellung  der 
Gräber  der  Eroberer  verwendet  worden.  Im 
Volke  kann  der  Glaube  aber  erst  spät  ausge- 
rottet worden  sein,  und  in  der  Frage,  wie  weit 
der  Mütterkultus  in  das  Christentum  hinüber- 
spielt, ist  das  letzte  Wort  noch  nicht  gespro- 
chen worden.  Die  Matrae  des  Metzer  Reliefs 
wurden  lange  Zeit  hindurch  als  die  drei  Ma- 
rieen  verehrt  (über  dieses  und  anderes  vgl.  Ma- 
tronenkult, p.  74  f.  und  die  dort  angeführte 
Litteratnr). 

Matres  und  Matronae  sind  nicht  die 
einzigen  Namen,  unter  denen  die  Göttinnen 
verehrt  wurden.  Es  kommen  hinzu  die  Iu- 
nones,  Suleviae,  Campestres  und  die 
Kreuzweggottheiten  (Bi  v  iae,  Triviae,  Qua- 
driviae),  vgl.  die  betreffenden  Artikel  (die 
Krenzweggottheiteu  unter  Quadriviac). 
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Zuru  Artikel  Catnpestres  (s.  ob.  1  Sp.  849) 
ist  folgendes  nachzutragen.  Die  Matres  führen 
diesen  Beinamen  auf  zwei  britannischen  In- 
schriften (Matroncnkult.  nr.  361  u.  378),  auf  vier 
anderen  (nr.  376.  377.  380.  381)  sind  sie  blofs 
Campestres  genannt;  dazu  kommen  die  stadt- 
römischen  Inschriften  der  equites  singu- 
lare« (nr.  1  —  13.  15.  16.  ferner  Xotizie  degli 
scari  1891  p.  129  =  Iiulhttino  dtlla  cominissione 
archeol.  comunale  di  lioma  1891  p.  284)  und  10 
vereinzelte  Steine  aus  den  Donauländeru  (nr.  120. 
109.  175.  176).  Ob  die  dii  Campestres  der 
afrikanischen  Inschriften  C.  T.L.  8, 2635.  10760 
als  dieselben  Göttinnen  gcfafßt  werden  können, 
ist  nicht  ganz  sicher.  Zusammengestellt  mit  den 
Suleviae  (s.  d.)  sind  eie  auf  dem  stadtrömi- 
seheu  jetzt  verschollenen  Stein  C.  I.  L.  7,  768, 
dessen  Keliefdarstellung  mehrfach  abgebildet  ist 
(z.B.  Montfaucon,  Antiq.  expl.  1,2  tab.  223,2). 
Dargestellt  sind  3  sitzende  Frauen  mit  Blumen  20 
oder  Früchten  im  Schofs,  in  den  Händen  halten 
sie  Ährenbüschel,  also  analog  den  Matronen- 
reliefs (Matronenkultus  p.  79).  Die  Cam- 
pestres sind  nicht  Göttinnen  der  Feldflur  und 
des  ländlichen  Segens,  sondern  sie  gelten,  wie 
jüngst  Sitbourg  wieder  hervorgehoben  hat  {de 
Sulevis  Campestribus  Fatis.  Dias.  Bonn.  1886 
p.  37  ff.,  vgl.  Bonn.  JoJirb.  82  p.  156;  83 
p.  85  f.)  als  Schutzgöttinnen  des  Lagers  und 
der  Soldaten  (catnpus  das  militärische  Übnngs-  30 
feld).  Daher  erklärt  sich,  dafs  ihre  Inschriften 
fast  sämtlich  von  Angehörigen  des  Soldaten- 
standes herrühren  und  in  militärisch  wichtigen 
Gegenden  gefunden  worden  sind.  Aus  dem 
ursprünglichen  Beinamen  wurde  dann  eine 
selbständige  Bezeichnung. 

Noch  eine  Menge  anderer  Gottheiten  sind 
in  den  Mütterkreis  gezogen  worden :  Silvanae 
(neben  Silvani),  Fatae  (neben  Fati),  auch 
die  Nymphen,  diese  deshalb,  weil  ihnen  eine  40 
Anzahl  Inschriften  topische  Beinamen  beilegt 
(vgl.  Matronenkultus  p.  93  f.  J.  Klein,  Bonn. 
Jalirb.  84  p.  64  ff.  Friederichs ,  Matronarum 
monum.  p.  36.  Merimee,  De  antiquis  aquar. 
religionibus  p.  62,  dazu  Bonn.  Jahrb.  84  p.  186. 
189).  Eb  spricht  nichts  dagegeu  in  den  nur 
selten  inschriftlich  erwähnten  Dominae  Ma- 
tronen zu  erblicken  ( Matronenkultus  p.  98. 
Barnabei,  Bendiconti  d.  B.  Accad.  dei  Lincei  3 
1887  p.  366.  Bonn.  Jahrb.  85  p.  138).  Wenn  50 
auch  dominus  und  domina  ganz  übliche  Be- 
zeichnungen für  Götter  und  Göttinnen  sind  (vgl. 
CIL  «,17.  11,1543.  1544  u.a.  Ambrosiaster 
in  ep.  Pauli  1  ad  Cor.  8,  5  Migne  Patroi- .  17* 
p.  239),  können  doch  die  Matronen  dominae 
vlux'  i^ozrv  sein.  Und  so  erscheinen  noch 
andere  Pluralgottheiten,  die  man  den  Müttern 
hat  beigesellen  wollen,  obgleich  wir  in  dun 
meisten  Fällen  gar  nicht  wissen,  ob  wir  weib- 
liche oder  männliche  Gottheiten  vor  uns  haben  60 
(vgl.  J.  Becker,  Bonn.  Jahrb.  26  p.  76  ft'.,  der 
sich  zuerst  für  das  männliche  Geschlecht  der 
Mehrzahl  dieser  Gottheiten  ausgesprochen  hat, 
Siebourg,  Westdeutsche  Zeitschr.  1887  p.  280). 
Weiblich  sind  die  Lucretiae,  Malvisiae, 
Alounae  (vgl.  C.  I.  L.  3  Suppl.  11777.  11778), 
wohl  auch  die  Medicinae  und  Proxumae, 
unsicher  die  Di  genes,  Lugoves,  Abirenes  , 
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Ifles.  A llobroges  (?),  Comedovi  (ae), 
leotii  (-iae),  Lucu»,  Menmandutii  (-iae), 
Minurae(?),  Nervini  (-ae),  Üsdiavi  (-ae), 
Uiobroci  (-ae)  (die  Inschriften  aller  dieser 
unsicheren  Gottheiten  sind  zusammengestellt 
Matronenkultus  nr.  405  ff.,  die  der  Proxumae 
nr.  470-  495;  der  Fati,  Fatae  nr.  496-516, 
dazu  f.  /.  L.  3  Suppl.  nr.  8358,  Pais,  Corp. 

hit.  suppl.  Italic.  I  nr.  739;  der  Parcae 
nr.  516-633,  dazu  C.  J.  L.  3  Suppl.  11166;  der 
Silvani,  Silvanae  nr.  534 — 543,  dazu  C.J.  />. 
3  Suppl.  10077).  Jüngst  sind  durch  eine  lu- 
schrift  aus  Bellecombe  (dep.  Dreine)  lievue 
epigr.  1889  p.  437  n.  777.  1893  p.  219  Bagina- 
tiae  bekannt  geworden  (zu  vgl.  der  Votiv- 
dativ  lovi  Baginati  Allmer,  lnscript.  de 
Vunne  3  p.  197). 

Zum  Schlufs  seien  die  bis  jetzt  bekannten 
Beinamen  der  Göttinnen  in  alphabetischer 
Reihenfolge  angeführt.  Für  die  im  Matronen- 
kultus nicht  enthaltenen  sind  die  Literatur- 
nachweise beigefügt.  Über  die  anderen  giebt 
das  Register  der  genannten  Abhandlung  die 
gewünschte  Auskunft. 

Beinamen  der  Matres  und  Matrae: 

Afrae  (Italae  Gallae) 

Aluterviae 

Almahae 

Annaneptae 

Arsaciae  (?  s.  Marsaciae  und  Maxa- 
c  i  a  e ) 

Aufaniae  (auch  Beiname  der  Matronae) 
Augustae  (Matrae) 

Brigiacae  oder  Brigiaecae?  (C  I.  L.  2 
Suppl.  nr.  63381;  Brigiaecium  Ort  im  nörd- 
lichen Spanien,  vgl.  Holder,  Altceltischer Sprach- 
schatz b.  v.  Brigaicion.  C.  I.  L.  2,  6094  Bri- 
giaecinus) 

Britannae  oder  Britannicac  (M.  Italae 
Germanae  Gallae  Britannae) 

Brittiae  oder  Brittae  (Brittiae  Maxaciae) 
campestres  (M.  tres  campestres) 
commune«?   (vgl.  F.ph.  epigr.  7  p.  322 
nr.  1032.    Bonner  Jahrb.  89  p.  240.  Archato- 
logia  Adiana  16    1892   p.  332    nr.  29  und 
nr.  28) 

conservatrices?  (C.  I.L.  12,  497  add.) 
deae  (Matres  und  Matrae) 
Delmatarum  (et  Pannoniorum) 
domesticae  (auch  Beiname  der  Iunones 
und  Matronae)    Eph.  epigr.  7  n.  927. 
Eburnicae  (Matrae) 
Elitiv(i)ae 

..euthungae  (ea  fehlt  zu  Anfang  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Buchstabe,  vgl. 
Jx'hein.  Mus.  1890  p.  639.  Gricnberijer,  Korr.- 
Blatt  der  Westd.  Ztschr.  1891  p.  207  hält  den 
Namen  für  vollständig,  Euthungae  —»  Iu- 
thungae,  Kaufmann,  Zeitschr.  d.  Vereins  für 
Volkskunde  1892  p.  40  ergänzt  Routhunga- 
bus  und  sieht  in  den  Keuthungen  denselben 
Suebeustamm,  den  Tacitus  Reudigni  nennt) 

Friaavae  (oder  Trisavae?) 

Gallaicae 

Gallae  oder  Gallicae  (M.  Italae  Ger 
manae  Ga.  und  M.  Italae  Germanae  Gal. 
Brit.) 

gentium  omnium 
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Germanae  (M.  Italae  Germanae  Gal. 
Brit.  und  M.  meae  Germanae  Suebae) 
Gerndatiae 

gubernatricex  (ganz  zweifelhaft) 
Hiannanef.?  (paternae) 
Italae  (vgl.  Afrae,  Britannae,  Gallae, 
Germanae) 

MarsacU)ae  (paternae  sive  maternae) 
Masanae 

maternae  (M.  paternae  et  maternae  10 
nieaeque  Suleviae,  M.  Marsaciao  pater- 
uae  sive  maternae 

Mazac(i)ae  (M.  Brittae  Maxaciae) 

meae (Germanae  Suebae) 

Mediotautehac 

Mopates  (suae) 

Nctfiavoixaßo  («  Nemausicia) 

Nemetiales  (Matrae) 

N  oricae 

übeleees  (Matrae)  so 

Ollototae  sive  transuiarinae  (Ihm, 
Bonner  Jahrbüclur  92  p.  266  ff.  Grienberger, 
Korrespondenzbl.  der  Westd  Zeitschr.  10  1891 
p.  204  ff.  Mou  at,  Procecdings  of  the  Society  of 
antiquaries  of  Netccastle-upon-  Tyne  1891  p.  127  ff. 
Uacerfteld,  Archaeol.  Journal  1892  p.  196 ff.; 
1894  p.  292  (S.-Abz.  p.  18)  und  in  der  Zeit- 
schrift Archaeologia  Aeliana  lö  1892  p.  330. 
Schuermans,  Bulletin  das  commiss.  royales  d'art 
et  d'archeologie  1892  p.  400)  so 

omnium  gentium 

Pannoniorum  et  Delmatarum 

Parcae  (?) 

paternae  (vgl.  Hiannanef.,  Maraa- 
ciae,  maternae,  M.  Frisavae  paternae) 

patriae  (tramarinae) 

suae  (M.  Mopotea  suae) 

Suebae  (M.  meae  Germanae  Suebae; 
M.  Suebae  .  .  euthungae,  vgl.  Korrespon- 
denzblatt d.Westd.  Zeitschrift  9  p.260,  10  p.207.  40 
Rhein.  Mus.  1890  p.  639) 

Snleviae  (wahrscheinlich  nicht  Beiname, 
sondern  selbständiger  Göttername;  die  In- 
schriften der  Matres  Suleviae  sind  in  Rom 
gefunden  worden,  hinzugekommen  ist  eine 
britannische  aas  Colcheater,  Ephern.  epigr.  7 
p.  282  nr.  844) 

tramarinae  oder  transmarinae  (vgl. 
Ollototae  und  patriae) 

tres  campestres  so 

Tre verae 

Trisavae  s.  Frisavae 
Vacallineae   (auch   Beiname  der  Ma- 
tronae) 

Vapthiae  (?) 

Ubelkae  (falsche  Lesart  Ubelnae,  vgl. 
C.  I.L.  12,  383  add.) 
vetcres  (?) 

viales?  (so  las  Hübner,  die  Leaart  nach 
der  neuesten  Untersuchung  durch  Haverfield  «o 
ganz  unsicher,  vgl.  Ardtaeologkal  Journal  1894 
p.  303.  Bonn.  Jahrb.  94  p.  166) 

Fragmentarisch  erhalten:    .  .  euthungae 
(s.  oben) 

.  .  .  ves  .  .  .  edones. 
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Abiamnr.  (Abiamarcae  ?  vgl.  Ainbio- 


marci  oder  Ambiomarcac,  Matronenkultus 
p.  103  und  nr.  444;  dazu  Pictet,  Revue  archeol. 
n.  s.  11  1864  p.  122) 

Afliae  (Dativformen  Afliabua  und  ger- 
manisch Alf  lim  s,  8.  oben) 

Ahinehae  (?) 

Alagabiae  (vgl.  Gabiae) 

Albiabenae 

Alhiahenae 

AndrU8tehiao 

Anesaminehae  (?) 

Arvagastae 

Asericincbae 

Atirienivae  (?),  sicher  falsch  überliefert 
Atufrafinehae 

Aufaniae  (auch  Beiname  der  Matres,  ver- 
bunden Aufaniae  Matronae  et  Matres 
Pannoniorum  et  Delmatarum,  ferner 
Matres  sive  Matronae  Aufaniae  dorne- 
sticae.    Klein,  Bonn.  Jaltrb.  88  p.  119) 

Aviaitinehae  s.  Maviaitinehae 

Aulaitinehae  s.  Maviaitinehae 

Aumenahenae  (-aienae?) 

Ausuciatium  (Matronae  et  Genii  A.) 

Axsinginehae 

Boudunn  .  .  .  ( Boudunneae ? ) ,  vergl. 
Klinkenberg ,  Korrespondenzbl .  d.  Westd.  Zeit- 
schrift 11  1892  p.  100.  Kisa,  Bonn.  Jahrb.  93 
p.  261 

Braecorium  Gallianatium  (vgl.  Pais, 
G.  I.  L.  suppl.  Ital.  1  nr.  847) 
Caiminehae  (?) 
Cantrusteihiae 

Concanaunae  (sanetae  M.  Ucellasicae  C.) 
Cuchinebae   (vgl.  Guinehae,  Bonner 
Jahrbücher  83  p.  23) 
Deruonnae 
divae 

domesticae  (Matres  sive  Matronae 
Aufaniae  domeBticae,  häufiger  als  Bei- 
name der  Matres,  einmal  sind  auch  die  Iu- 
nones  so  genannt) 

Ettrahenae  (et  Gesahenae) 

Fachinehae  und  Fachineibac  (Klein, 
Bonn.  Jahrb.  96/97  p.  157). 

Fernovineae  (Klinkenberg,  Bonn.  Jahrb. 
87  p.  216.  Siebourg,  Korrespondenzbl.  d.Westd. 
Zeitschrift  1889  p.  228) 

Gabiae  (vgl.  Alagabiae  und  Iunone») 

Gallianatium  (vgl.  Braecorium) 

Gavadiae 

Gesahenae  (vgl.  Ettrahenae) 
Gratich  ...(?) 

Guinehae  (ohne  Bezeichnung  Matronae, 
vgl.  Cuchinehae) 
Haiuavehae 

Uiheraiiae  oder  Hiherapiae 
indulgentes 
lulineihiae 
Iunones  (s.  d.) 
Lanehiae 
Mahlinehae 
Masuonnuin  (Genetiv) 
Maviaitinehae  (et  Rumanehae) 
Nersihenae  (Vatuiae  N.) 
Octocanae,    Octocannae    und  Octo- 
oanehae 

Ratheihae  (?) 
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Romanehae  und  Rumanehae  (vgl.  Ma- 
viaitinehae) 

Suit(c)bamiae  (Dativformen  Saitcha- 
mims  und  Sai thamiabus;  Fundort  Hoven 
bei  Zülpicb,  vgl.  Klinkenberg,  Bonn.  Jahrb.  89 
}>.  '231.  Korrespondtnzbl.  d.  Westd,  Zeitschrift  9 
p.  249.  Much,  Ztilschr.  für  deutscht»  Altert. 
N.  V.  23  1891  p.  322) 

aanctae  (Ucellasicae  Concanaunae) 

Seceannehae 

Seuo  .  .  .  (fragmentarisch) 

Teniauehae  oder  .  .  .  teniauchac 

Vacalinebae,  Vacallinehae 

Va Uamnei hiae  (nicht  Vallamaenei- 
hiae)  und  Vallabneiliiae,  Valabneiae; 
vgl.  Klinkenberg,  Korre*pondtntblatt  d.  Wtstd. 
ZeiUchr.  11  1892  p.  100  ft".   Kim,  Hann.  Jalirb. 

93  p.  252 

Vataranebae,  Veteran«' bae,  Vetera- 
henae  t 

Vatuiae  (Dativformen  Vatuiabus  und 
Vatuinis),  vgl.  Nersibenao 

Ucellasicae  Concanaunae 

U  d  r  a  v  a  r  i  n  e  h  a  e  ( Kim,  Korr.- B!  d.  1 1  'estd. 
Zeitschr.  14,  1895  p.  1). 

Vediantiae  (vgl.  Pais,  C.  T.  L.  »uppl. 
Ital.  1  nr.  1042,  dio  Ergänzung  deabus  Ve- 
diantiubus  unsicher) 

Vesuniahenae 

Ulauhinehae  (ob  richtig  überliefert?) 
Unsicher  die  Beinamen  in  Matronenkultus 
nr.  196.  257.  312.  Hlb.  319  und  auf  dem  von 
Jos.  Klein,  Bonn.  Jahrb.  88  p.  120  veröffent- 

lichten  Fragment  [Matrjronis   enis. 

Von  den  angeführten  Beinamen  kommen 
selbständig  ohne  den  Zusatz  Matres  oder 
Matronae  vor:  Albiahenae  (8.  Matronae), 
Aserecinehae  (b.  Matronae),  Atufrafinehae 
(s.  Matronae),  Aufaniae  (8.  Matres  und  Ma- 
tronae), campestres  (s.  Matres),  domesti- 
cae  (s.  Matres  und  Matronae),  Etrahenae 
(s.  Matronae),  Gabiae  (s.  Matronae  und  Iu- 
uones),  Gesahenae  (b.  Matronae),  Guinehae 
(vgl. Cucbinehae),  0  c  t  o  e  a  n  e  h  ae  (s. Matronae), 
Suebae  (?  Lutatiae  Suebae),  Vesuniahenae 
(s.  Matronae),  Vataranebae  Veterahenae 
Veteranehae  (s.  Matronae). 

Die  bildlichen  Darstellungen  der  Gottheiten 
ohne  Inschriften  sind  im  Matronmkullus 
199   verzeichnet.    Hinzuzufügen  sind  die 
cliefs  von  Gleuel  (Klinkenberg ,  Bonn.  Jaiirb. 

94  p.  152  f.  Kisn,  Korrtspondenzhl.  d.  Wtstd. 
Zeitschr.  1893  p.  98),  Rüdenau  {Bonner  Jahrb. 
84  p.  267),  South  Shields  (Archneologia  Aehana 

15  1892  p.  330  nr.  21  a  mit  Abbildung)  und 
Carlisle  (Havrrficld  a.  a  0.  p.  335  nr  43  mit 
Abbildung).   fM.  Ihm  ] 

Matrona.  Eine  im  Jahre  1831  an  den  Quellen 
der  Marne  bei  Langres  gefundene  Votivinschrift 
bezeugt  die  Verehrung  der  Flufs-  oder  Quell- 
göttin Matrona  Sie  lautet  nach  der  Ab- 
schrift von  Bob.  Motcat,  Bernte  arche'ol.  3.  ser. 

16  1890  p.  29:  Successus  Katalis  Ifiber- 
tus)  niactriem  caement  iciam  circa  hoc 
templum  de  sua  pecunia  Matronae  e.c 
voto  suseepto  v(otum)  sfolvit)  l(ubtns)  m(e- 
tito).  Vgl  Luquet,  Antig.  de  Langres  p.  148. 
Cataloguc  du  mns.  de  Langrrs  (187.'»)  nr.  11. 


Von  dem  in  der  Inschrift  erwähnten  Tempel 
en  im  Jahre  1805  Substruktionen  aufge- 
funden worden  sein  {Luquet  a.  a.  0.).  Ebenso 
genofs  die  Sequana  göttliche  Verehrung. 

[M.  Ihm.] 

Matton  (Mätrutv,  v.  aäxiu>,  kneten),  Heros 
d<>s  Teigknetens,  des  Backens  und  Kochens, 
dem  in  Sparta  nebst  dem  Heros  Keraon  von 
den  Köchen  iu  den  Pheiditien,  den  Lokalen 
der  öffentlichen  Mahlzeiten,  Altäre  oder  Stand- 
bilder errichtet  waren,  Polemon  b.  Athen. 
2,  39  c.  [Auch  bei  Athen.  4,  173 f.  liest  Wide, 
Lakonische  Kulte  278  statt  des  handschrift- 
lichen Jaitwva  Mäxxtova  unJ  vergleicht  p.  292 
Anm.  1  den  Machaireus  (s.  d.)  und  den  Daitas 
(,s.  d.),  die  Heroen  der  delphischen  Opfer- 
priester, mit  den  lakonischen  Mätzwv  und 
Ksoatov.    Höfer.]  [StollJ 

Matniiüs.  Eine  bei  Risingham  gef.  Inschrift 
nennt  einen  sonst  unbekannten  deus  Matunus 
C.  I.  L.  7,  995.  Der  verstümmelte,  pro  salute 
eines  Kaisers  gesetzte  Stein  gestattet  keine 
weiteren  Schlüsse.  Derselbe  Stamm  erscheint 
in  dem  alten  Namen  von  Langres  Ande-ma- 
tunnum.  d'Arbois  de  Jubainviile,  Bev.  celtigue 
1889  p.  167,  1890  p  224,  leitet  diesen  ab  von 
einem  Personennamen  Matunnus,  dessen 
weibliche  Form  sich  in  einer  spanischen  In- 
schrift C.  I.  L.  2,  1209  erhalten  hat.  Vgl. 
Glück,  Kelt.  Kamen  bei  Caesar  p.  26.  168. 

[M.  Ihm.] 

Matura  =  Manturna  od.  Matuta  (8.  d.). 

.Mututa  s.  Mater  Matuta. 

Matntinus  (?).  Den  Beinamen  des  Mercurius 
auf  einer  Inschrift  aus  Baden  (bei  Zürich)  las 
man  früher  Marunus  (Orelli  nr.  451.  Bac- 
meister,  Keltische  Briefe  p.  89).  Nach  Momm- 
sens  Abschrift  (Inscr.  Helceticue  nr.  243)  steht 
eher  Mercurio  Matutino  auf  dem  stark  ver- 
witterten Stein,  keinesfalls  Maruno. 

IM.  Ihm.] 

Matyene  (MaTvnvrj),  auf  einem  votivrelief, 
das  eine  Göttin  in  langem  Chiton  zeigt,  die 
in  der  Ii.  ein  Tympanon  hält,  während  ihr  zu 
Füfeen  zwei  Löwen  lagern,  befindet  sich  dio 
Widmung  #tä  Marvnvf}  intyavti.  Das  Relief 
selbst  stammt  ans  der  'irdischen  Stadt  Phila- 
delpheia.  Aus  den  der  Göttin  beigegebenen 
Attributen  schliefst  Kontoleon,  Athen.  Miit. 
12  (1887)  266,  nr.  22,  dafs  die  »fit  Maxvrrvi] 
identisch  ist  mit  der  Kybele,  und  vergleicht  die 
ähnlichen  Epitheta  dieser  Gottheit  Dindy- 
mene,  Plastene,  Plakiane,  Tolypiane,  Tarsene. 

[Höfer.J 

Dea  Maura.  Becue  arche'ol.  III.  ser.  13 
(1889)  S.  424  f.  nr.  89  (Ain-Temouchent  in 
Algerien):  impp  .  IHocletiano  .  et  .  Maximiano  . 
Augg  .  et  Constantio  |  et  .  Maximiano  .  nobil . 
issitno  [sie!]  Caess.  C.  Iul.  Fortunaius  cur.  \ 
ac .  disp.  reip.  Albul.  tempulum  [djeae  Mau- 
rae .  ad  prüstinum  |  statum  .  refurmatrit  u.  s.  w., 
Scblufszeile:  anno  p\rovinci]a  .  CG.  LX 

[R.  Peter.j 

Maar»  =  Mavors,  Mars  (s.  d.). 

Mausolos  (Mavowlog  u.  Mctvoalöe:),  1)  alter 
Köny^  in  Karien,  nach  welchem  die  Karer 
MauVHer  hiefsen,  Steph.  B.  f>.  v.  Mavotolw'.  — 
2)  Sohn  des  HelioB,  alter  König,  nach  welchem 


E 


Digitized  by  Goc 


2481 


Maviaitiiiehae 


Medeia  (Genealogie) 


2482 


in  ältester  Zeit  der  Indus  Mausolos  hiefs, 
Pseudo-Plut.  de  (luv.  26,  1.  [Stoll.] 

Marialtinehae  (?  ),  Beiname  der  Matronae 
auf  einer  Ingclirift  aus  Bürgel  (Kreis  Solingen), 
Brambach,  Corp.  inscr.  Rhen.  nr.  297:  Matronis 
Rumanehis  et  Maviaitinehis  (andere  Lesart 
Aulaitinehis  und  Ariaitinehis)  Bonn.  Jahrb.  83 
p  21.  24.  71-    IM.  Ihm.] 

Mavora  =  Mars  (».  d.). 

Maxadae  (Maxacae),  Beiname  der  Matres, 
Corp  inscr.  Rhen.  nr.  332:  M.  Brittis  Maxacis 
(Xanten),  vielleicht  Nebenform  von  Marsaci  ae 
(s.  d )  Bonn.  Jahrb.  83  p.  19.  Der  Dedikant 
ist  Soldat  der  legio  XXX  Ulpia  victrix.  Ab- 
bildungen des  Steines  bei  Janssen,  Musei  Lugii. 
Bat.  inscr.  Graecae  et  Latinae  Taf.  14,  4  (vgl. 
p.  91)  und  J.  de.  Wal,  Moedergodinncn  zu 
nr.  133.    [M.  Ihm.] 

Mazalnos  (Mafatvos),  Heros  Eponymos  der 
Stadt  Mazaina  in  PalaiBtina,  Steph.  Byz.  s.  v. 

[Höfer.] 

Maieus  (Mafave),  «  Zi«f  naoa  QQv£t\ 
Hesych.  s.  v.    [Stoll.  1 

Mean  (mean),  etruskischer  Name  einer  jugend- 
lich schönen,  dienenden  Göttin  auf  sieben  Spie- 
geln, nackt  oder  halb  bekleidet,  mit  Stirnband 
oder  -Reif,  Ohrgehängen,  Uatsband,  Schuhen, 
bisweilen  geflügelt,  mit  Palmzweig  oder  Kränzen 
in  den  Händen,  dreimal  um  hercle  =  7/paxJljjf, 
einmal  um  atunis  =>  "Admvte,  einmal  um  eljentre 

—  'Ali&avdoog  (J7«p»$)  zu  bekränzen.  Sonst 
trägt  sie  auch  als  Dienerin  der  Öalna  (s.  d.) 
oder  evan  (s.  d.)  Salbenbüchse  und  Scheitel- 
stift  oder  Schmink-Töpfchen  und  -Stäbchen, 
s.  Fabr.,  Gl  I.  col.  11 36,  wo  hinzuzufügen 
2631  bis;  Gamurr..  App.  770.   Orioli,  Ann  6 

—  1834  p.  184  ff.  Gerhard,  Gotth.  d.  Etr.  p.  527 
nt.  97  u.  123.  Corssen,  Sjyr.  d.  Etr.  1,  268  ff., 
der  an  Ableitung  des  Namens  von  lat.  meäre 
denkt;  Buggt,  Etr.  Fo.  u.  St.  4,  174  ff.,  der 
mean  als  *nv-än,  „die  Neue,  Jugendliche", 
deutet,  der  Hebe  und  den  Hören  nahe  ver- 
wandt. [Deecke.] 

Meas  (meas),  etruskischer  Name  eines  nackten, 
geschildeten  Heroen  (Giganten?),  der,  von  einem 
aus  der  Höhe  geschleuderten  Felsblock  getroffen, 
die  Lanze  fallen  läfst;  auf  einem  Scarabaeu* 
von  Carneol  unbekannter  Herkunft,  im  Besitz 
de»  March.  C.  Strozzi  zu  Florenz;  8.  Poggi, 
Iscr.  gemm.  p.  3  nr.  1.  Contribuz.  p.  68  nr.*22. 
Gamurr.,  App.  842.    Bugge,  Etr.  Fo.  u.  St. 

4,  30,  der  den  Namen  aus  Mtucrg  erklärt. 

[Deecke.] 

Medianen*  (Mniavtvs),  Beiname  des  Zcub 
in  Argos;  bei  seinem  Bilde  sollten  die  Argeier 
geschworen  haben,  Troia  zu  erobern  oder  zu 
fallen,  Lykcas  bei  Paus.  2,  22,  2.  Dem  Zeus 
Medianem«,  der  auch  bei  den  Korinthiern  und 
Megarensern  verehrt  wurde,  war  der  Monat 
Maxüvtiof  heilig,  Bergk,  Beitr.  zur  griech. 
Monatskunde  18.  Dittenberqer,  Sqlloge  369  p.  535 
Anm.  19.  Bechtcl  bei  Collitz,  Samml.  d.  griech. 
Dial.-Inschr.  3,  8062  a  Nachtr.  p.  68;  vgl. 
ebenda«,  p.  30.    Vgl.  Machaneus.  [Höfer.] 

Mechauititt  Machanitis. 

Med«  (A/i)do),  1)  Tochter  des  Phylas,  welche 
mit  Herakles  den  Antiochos  »engte,  Paus.  1, 

5,  2.  10,  10,  1.  —  2)  Gemahlin  des  Idomeneus, 


von  Leukos,  dem  Sohne  des  Talon,  in  Ab- 
wesenheit ihres  Gatten  zum  Ehebruch  ver- 
leitet und  später  getötet,  Tzetz.  L.  384.  1093. 
1218.  [Apollod.  Epit,  Tat.  22,  4  p.  71  Wagiur; 
vgl.  d.  A.  Kleisitheia.    Höfer.]  [Stoll.] 

Medaurus.  C.  I.  L.  8,  2642  (Altarfragment, 
Lanibaesis;  —  Uenzen  7416  x):  Medau ro  Aug  \ 
s[acru]m.  Als  Lar  von  Kiainium  (Kisano)  in 
Dalmatien  feiert  den  Medaurus  das  zweiteilige 

io  Weihgedicht  das.  2581  (Basis,  Lambaesis;  — 
Uenzen  7416 X):  [1.]  Momia  qui  Risinni  Aea- 
cia,  qui  colis  arcem  |  Delmatiac ,  nostri  publice 
Lar  populi,  \  sanete  Medaure  dornt  e[t]  sanete 
hic:  nam  templa  quoq(ue)  üta  \  vise,  precor, 
parva  magnus  in  eff'igia,  \  succussus  laeva  so- 
nipes  [c]ui  surgit  in  auras,  |  altera  dum  letum 
Hbrat  ab  aurc  manus.  \  talem  te  consul  iam 
designatm  in  ista  |  sede  locat  vencrans  illc 
tuus  |  notus  Gradivo  belli  vettis  ac  tibi, 

so  Ctiesar  \  Marce  (d.  i.  jedenfalls  Marcus  Au- 
relius)  in  primore  [cT)urus  (?)  ubique  acte.  | 
[2.]  Adepto  conwlatu  v^>u_w_  I  tibi  respirantem 
facitm  patrii  numinis,  \  hastam  eminus  quac 
iaculat  refrtno  ex  equo,  \  tuus,  Medaure,  de- 
dicat  Medaurius.  Danach  errichtete  und  weihte 
also  ein  aus  Dalmatien  stammender  Konsul, 
dessen  Name  aus  der  Inschrift  entfernt  wordeu 
ist,  dem  heimatlichen  Gotte  Medaurus  ein 
Reiterstandbild.     Da   beide   Inschriften  im 

so  Aesculaptempel  in  Lambaesis  gefunden  worden 
sind,  kann  man  vielleicht  vermuten,  daf*  Me- 
daurus ein  Heilgott  war.  Vgl.  Mommsen  im 
C.  I.  L.  8  S.  286  über  den  Gott:  'praeterea 
ignotus  est  nec  apparet,  nuni  aliquo  modo  ad 
eum  pertineant  Madauri  colonia  in  Numidia 
(cf.  Appul.  met.  11,  27;  Grut.  600,  10.  860,  12).' 
[Vgl.  Tomaschek  in  Bezzenbergers  Beiträgen  9 
(1886),  97,  der  vermutet,  dafs  Medaurus  der 
il lyrische   Aesculapius   Bei,   dessen  Kultus 

40  dalmatische  Kolonisten  aus  Risinium  (Risano) 
nach  dem  durch  seine  Thermen  berühmten 
Lambaesis  verpflanzt  hätten.]   [R.  Peter. J 

Mede  ( Midtj),  Tochter  des  Ikarios,  Schwester 
der  Penelope,  Asios  b.  Schol  (hl.  4, 797.  Ebenda 
heilst  sie  auch  MqSn.  [Stoll.] 
Mede  (M^8tj)  —  Medeia  (s.  d.). 
Medeia  (Mqätia.  Mqön  bei  Euphorion 
p.  64  Mein,  und  Atulromachon  bei  Galen.  13 
p.  875;  vgl.  Philol.  13  S.  27   38)  heifst  nach 

50  allgemeiner  Überlieferung  die  Tochter  des 
Aietes,  des  Sohnes  des  Helios,  znerst  bei 
lies.  Theog.  v.  956 — 962;  Alr\xa.  £autvr)s  nats 
bei  Pind.  Pylh.  4,  8.  Ainn's  bei  Arvhimelos 
in  der  Anth.  gr.  7,  60,  Airjtivn  bei  7>»on. 
Perieg.  490,  Phasias  Aeetine  bei  Or.  Her. 
6,  103  (Pbasis  z.  B.  bei  Ov.  Fast.  2,  42.  Senec. 
Med.  1021,  Aeetiaa  bei  Ov.  Met.  7,  9.  326, 
Actis  bei  Vol.  Flacc.  8,  233.  Ihre  Mutter  heifst 
Idyia  (Eidyia),  die  Okeanide,  Hes.  Theog.  950  f. 

«o  Sophokks  fr.  501  aus  ScJiol.  Ap.  Rh.  4,  223  (im 
Schol.  Ap.  Rh.  3,  242  bezieht  sich  Zoq>o%ltn  tth 
Neetioav  auf  die  Mutter  des  Absyrtos).  Apoll. 
Rhod.  3,  242  u.  a.;  vgl.  auch  Lyknphr.  1024. 
Hekate  wird  ihre  Mutter  genannt  von  Diony- 
sias Skytobr.  bei  Diod.  4,  46  (vgl.  auch  Schol. 
Ap.  Rh.  3,  200.  242);  danach  ist  Kirke  (8.  d.) 
ihre  Schwester,  während  sie  nach  der  gewöhn- 
lichen Überlieferung  die  Vatersschweater  der 
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Medeia  ist.  AI«  Schwester  der  Medeia  gilt 
Chalkiopo  (oder  Iopbossa,  Euenia,  s.  Cbalkiope 
nr.  2)  bei  Herodor  fr.  36  aus  Schal.  Ap.  Bh. 
2,  1122  u.  a.  (deren  Bedeutung  für  die  Argo- 
nautensage  erörtert  mit  fraglichem  Resultat 
E.  Maufs  im  Hermes  1888  8.  620);  ihr  Bruder 
ist  Absyrtos  (s.  d.  und  den  2.  Abschnitt  dieses 
Artikels). 

1.  Medeia  als  Zauberin.  Ihre  Un- 
sterblichkeit (Vgl.  Welcher  in  den  Kleinen 
Sdiriften  3,  20  ff.)  Soweit  die  Überlieferung 
über  Medeia  zurückgeht,  wird  ihr  der  Charakter 
einer  Zauberin  beigelegt  (Aber  die  Theogonie- 
Stelle  s.  unten).  In  den  Nostcn  (frgm.  6  aus 
Schol.  Ar.  equ.  1321  und  Ilypoth.  Kur.  Med.) 
wurde  erzählt,  dafs  sie  den  Aison  verjüngt 
habe:  yfjQas  dno^vaaa'  (Horn.  I  446:  y/jpas 
äitol-vaae  &ri<SHv  viov  fißciovza)  tidvitjoi  noa- 
nidtooi,  (p<xQ(ia*u  itölX'  tipova'  tvl  xQvlet'otai 
Ifßnaiv.  Von  der  Aufkochung  des  Iason  durch 
Medeia  erzählten  Simonides  und  Pherekydes 
(fr.  204  bez.  fr.  74  aus  den  angeführten  Stellen; 
vgl.  Lykophr.  1316  u.  Schol);  Aischylos  (fr.  49 
aus  den  angef.  St.)  liefs  im  Satyrdrama  die 
Ammen  des  Dionysos,  die  Hyaden  (s.  d.\  von 
Medeia  aufkochen  (vgl.  Ov.  Met.  7,  294  ff.  und 
über  seine  Quelle  C.  Bobert  in  Bild  u.  Lied  8.  231 
n.  6;  aus  Ovid  stammt  Myth.  Vat.  1,  188;  auf 
die  Ammen  des  Zeus  übertragen  von  Hyg.  f. 
182);  parodisch  verwertet  diesen  Zug  der  Sage 
Aristophaties  in  den  BitUrn  v.  1321  (Aufkochen 
des  Demos);  auch  bei  Plat.  Eulhyd.  286°  wird 
Medeia  in  diesem  Sinne  angeführt;  daher  wird 
sie  von  Dosiades  ar.  2  in  der  Anthol.  16,  26 
txpävdga  genannt.  Die  Xaupaktien,  welche  von 
dem  Anschirren  der  Stiere  (fr.  6)  und  von  der 
Mitwirkung  der  Medeia  bei  der  Gewinnung 
des  goldenen  Vliefses  erzahlt  haben  (fr.  7  -  9), 
haben  Bicherlich  auch  Medeia  als  Zauberin 
dargestellt;  Pindar  uennt  sie  Pyth.  4, 223  nolv- 
tpÜQuaxoe  £f/V/j;  bei  Sophokles  benutzt  sio  die 
prometht'ische  Salbe  (fr.  316),  und  die  Sage 
von  der  Rache  an  Pelias  (Pind.  Pyth.  4,  260. 
Sophokles,  vgl.  bos.  fr.  490.  Euripides.  Phere- 
kydes  fr.  60)  ist  ohne  die  Vorstellung  ihrer 
Zauberkraft  undenkbar.  Indirekt  wird  die  Ur- 
sprünglichkeit dieses  Charakters  wahrschein- 
lich gemacht  durch  ihre  Abstammung  von 
Helios,  den  Namen  ihrer  Mutter  „der  Wissen- 
den" und  ihre  Beziehungen  zu  Ephyra,  Fünf 
Orte  dieses  Namens  (vgl.  E.  Wilisch  in  den 
Jahrb.  f.  klass.  Philol.  1878  S.  781  ff.)  wurden 
von  der  alten  (Gelehrsamkeit  angenommen, 
Korintb,  das  eliscbe,  das  epeirotische  (thespro- 
tische),  das  tbessalische  (Krannon)  und  das 
sikyonische,  Schol.  Horn.  N  801  (nach  Apollo- 
dors  hotncrischetn  Schiffskatalog).  Schol.  Pind 
Nem.  7,  53.  Strab.  8,  338  ( Apollodoros?  / .  7,  3-29 
fr.  14;  830  fr.  16.  Steph.  Byz.  v.  Kguvväv.  — 
Ilom.  A  740  f.  wird  als  kräuterkundige  Frau 
Agamede,  die  Tochter  des  Heliossohnes  Au 
geias  aus  Elis,  bezeichnet;  &vpo<pd6{fa  tpaQftaxa 
wachsen  nach  ß  328  in  Ephyra;  von  dort 
kam  nach  O  681  auch  der  Panzer,  der  seinen 
Träger  unverwundbar  machte ;  Agamede  sc  heint 
mit  Medeia  identisch  zu  Bein.  Kino  Toch- 
ter deB  HelioB  ist  Kirke,  die  böse  Zau- 
berin, die  die  Kraft  hat,  durch  ihre  Säfte  die 
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Menschen  in  Tiere  zu  verwandeln,  das  Gegen- 
stück dazu  bilden  Agamede  und  Medeia,  die 
guten  Zauberinnen,  welche  die  festmachenden, 
heilenden  Kräuter  besitzen.  Allerdings  wird 
im  Frauenkatalog  von  Hes.  Tlitog.  v.  961 
(ivaqivgoc  Mrt8na)  und  v.  992  ff.  von  der 
Zauberkraft  Medeias  gänzlich  geschwiegen; 
ebenso  aber  auch  v.  1011  ff.  von  dem  gleichen 
Charakter  der  Kirke,  an  dessen  Ursprünglich - 

10  keit  gewifs  noch  weniger  gezweifelt  wird;  der 
Grund  liegt  in  der  solennen  Form,  in  der  die 
dorische  Dichtung  die  Stammesmütter  einführt, 
und  zwar  nur  als  solche;  es  ist  undenkbar, 
daffl  zu  der  Zeit,  wo  dieser  verhältnismäfsig 
junge  Anhang  zur  Theogonie  hinzugefügt  wurde, 
die  Sage  noch  nicht  die  Zauberin  Medeia 
gekannt  hätte.  Gerade  diese  Theogonie- Stelle 
Iiiist  Medeia  mit  Iason  in  Thessalien 
wohnen,   dem  klassisch   gewordenen  Lande 

20  der  Zauberei  (Boscher,  Selene  88  f.)  und  der 
Zauberkräu^er,  die  Medeia  bei  ihrer  Fahrt 
über  Thessalien  aus  ihrem  Kasten  verloren 
haben  sollte  (Schol.  Ar.  Nub.  749.  Aristid.  1 
p.  76  Dind.).  In  dem  thesprotischen  Ephyra 
(Kichyros,  Schol.  Pind.  Nem.  7,  63)  sollte  nach 
Schol.  Horn,  a  269  (  Apollodoros)  Iason  und  Me- 
deia gelebt  und  den  Pheres  gezeugt  haben, 
dessen  Sohn  Mermeros  und  Enkel  Uoe  (Horn. 
«259)  alte  thesprotische  Könige  heißen;  im 

3<>  thesprotischen  Buthroton  soll  Medeia  von  Iason 
begraben  worden  sein  (Cn.  Gellius  fr.  9  Peter 
aus  Solin.  2,  28).  Nach  dem  elischen  Ephyra 
soll  Medeia  aus  Athen  gekommen  sein  (Schol. 
Horn.  A  741  unter  Citierung  von  Krates).  Im 
sikyonischen  Titane  (s.  oben  Ephyra  in  Sikyon) 
beschwört  nach  Paus.  2,  12,  1  der  Priester  die 
stürmischen  Winde,  indem  er  Zauberformeln 
der  Medeia  singt  (vgl.  Bekker,  Anekd.  1,  397. 
Uesych.  Suid.  s.  v.  dvt uoxoitat).  —  Ewnelos  (fr.  2 

40  aus*  Schol.  Pind.  Ol.  13,  74)  liefs  Aietes  aus 
Korinth  nach  Kolchis  wandern  und  nennt  jenes 
mit  seinem  alten  Namen  Ephyra;  dieser  Name 
zuerst  scheint  Medeia  mich  Korinth  als  Heroine 
geführt  zu  haben;  die  korinthische  Legende 
kannte  bereits  Medeb  al«  Kolcherin  und  griff 
zu  dem  Mittel  der  Annahme  einer  Wanderung. 
Aus  fr.  0  erkennt  man,  dafs  Ewnelos  die  Ar- 
gonautensage in  der  vulgären  Ausführung  er- 
zählt, mithin  auch  Medeia  als  Zauberin  gekannt 

60  hat.  Als  Zauberin  lebte  Medeia  in  der  Vor- 
stellung der  alten  Welt;  das  Zauberkästchen 
und  der  Zauberwedel  sind  ihre  gewöhnlichen 
Attribute  auf  den  bildlichen  Darstellungen. 
Schon  hier  sei  auf  eine  Wandelung  aufmerk- 
sam gemacht.  Oben  ist  behauptet  worden, 
dafs  Medeia,  „die  Ratende",  nrsprünglieh  als 
gute  Fee  gegolten  habe;  als  solche  steht  sie 
in  der  thessalischen  Iason-( Argonanten-)  Sage 
dem  Helden  hülfreich  zur  Seite.  Aber  in  dem 

eo  Zuge,  dafs  sie  bei  dieser  Hülfe  dem  Vater 
entgegenzuwirken  hat,  lag  das  Motiv,  ihren 
Charakter  nach  der  bösen  Seite  zu  wandeln; 
in  der  Peliassage  erscheint  sie  als  das  Werk- 
zeug der  strafenden  Gerechtigkeit;  aber  von 
der  Brudermörderin  war  nur  noch  ein  Schritt 
zur  Kindesmörderin.  Darum  stattet  Euripides 
ihr  Bild  mit  all  den  düsteren  Zügen  einer 
wilden  Hekatepriesterin  aus,  vgl.  v.  92:  ojifto 
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viv  xBVQOVfiivTjv;  v.  108:  äyoiop  ^#os  oxvyt- 
odv  x(  tpvotv  q>Q(vö$  av&ddovsi  v.  286.  384  f. 
395  ff.  639.  784  ff.  806;  als  Heliosenkelin  ent- 
flieht sie  auf  dem  schlangenbespannten  Wagen, 
v.  1321  f.;  vgl.  Oc.  Mtt.  7,  360:  quod  nisi  pen- 

natis  serpentibus  isset  in  auras   Ifor. 

Epod.  3,  14:  Hrpente  fugit  alite.  Die  alexan- 
drinische  Dichtung  hat  dieses  Bild  der  Medeia 
noch  reichlicher  ausgeschmückt,  so  dafs  es 
typisch  für  das  Bild  einer  Zauberin  Oberhaupt 
geworden  ist;  Tgl.  bes.  Apollon.  Bhad.  Argon. 
3,  529 ff.:  xr)v  'Exdxn  ittgCalla  &ta  8dt  Tfjvjj- 
aaa&at  atdouax'  oo'  qnfiqög  xe  q>vsi  xai  vr)jv- 
xop  vSoiq,  xotot  xal  axaparoio  «vpag  ueiXiaasx' 
dvxfiT),  xal  Korapovc  Torijöiv  äa>ao  xeladuva 
Qtovxag,  äoxQct  xe  xal  fi^vrjs  ieorjs  inidnoe  xe- 
iev&ov?.  (Dazu  die  Scholien  mit  dem  Citat 
des  Sosiphanes  im  Melengros  fr.  1 :  pcryotf  taca- 
flais  jraaa  flföffaJUc  xoon  ^(iijii;  (?)  <rfZij*7js 
aföioos  xaxaißdxn  [Emendutionsversuche  s.  bei 
Kauck,  Fr.  tr.1  p.  819]  und  die  Schilderung 
der  Zauberin  bei  Tibull  1,  2,  43  ff.,  wo  Medeia 
neben  Hekate  genannt  wird,  und  ähnlich  bei 
Oeid,Am.  2,  1,  23  ff.)  Vgl.  noch  Apoll  Rh.  3, 467. 
477  f.  905.  1035.  1046  und  überhaupt  Roscher, 
Selene  «.  Verw.  S.  88  ff.  174  ff.  Nachtr.  S.  80  ff. 
Nicht  nur  die  Salbe  bereitet  Medeia  für  Iason, 
um  ihn  unverwundbar  zu  machen  ((pdouaxov 
Hqoui]9hov  bei  Apoll.  3,  845  nach  Sophokles  fr. 
315  aus  2?tym.  AT.  p.  439,  2;  das  Naphtha  wurde 
auch  Mndelag  ?\mov  genannt,  8.  Dioskoridcs 
1,  101.  iS'wtrf.  6.  t.  Mqäna  und  Afä<pfra);  auch 
der  Drache  wird  durch  ihr  Zaubermittel  ein- 
geschläfert, Apollod.  4,  156  ff.  nach  Antimachos 
(Schol  z.  d.  St.;  nach  Apollonios  die  Sarkophag- 
bilder; auf  den  Vasenbildern  steht  Medeia  mit 
dem  Zauberkasten  dem  kämpfenden  Iason  zur 
Seite).  Nach  Leon  (aus  Scliol.  Eur.  Med.  167 
bei  Müller,  Fr.  hi*t.  2,  381  fr.  5)  soll  Medeia 
auch  den  Absyrtos  durch  Gift  getötet,  nach 
Apoll.  Rh.  4,  1638  ff.  u.  a.  den  Talos  durch 
ihre  Zauberkünste  (bösen  Blick  v.  1670  —  s. 
O.  Jahn,  Leipz.  Ber.  1866  S.  45  und  Lehr», 
Pop.  Aufs.*  65)  bezwungen  haben;  Kreusa 
wird  durch  das  giftgetränkte  Kle'id  getötet 
(Eur.  Med.  784 ff.);  nach  einer  Notiz  aus  des 
Myrnilos  lesbischen  Geschichten  {fr.  7  aus  Scliol. 
Ap.  Rh.  1,  616)  soll  Medeia  durch  ihr  Zauber- 
kraut die  ävaooulec  der  lesbischen  Weiber  ver- 
ursacht haben  (vgl.  Antujon.  Gary  st.  llist.  Mir. 
130  aus  Myrsilos).  Dem  ursprünglichen  Cha- 
rakter der  Medeia  entspricht  es  besser,  wenn 
bei  Diod.  4,  48  erzählt  wird,  dafs  sie  die  ver- 
wundeten Helden  dnreb  die  Kraft  ihrer  Krauter 
geheilt,  und  4, 65,  dafs  sie  Herakles  vom  Wahn- 
sinn und  nach  Schol.  Eur.  Met.  11  und  Schol. 
Bind.  Ol.  13, 74  die  Korintbier  von  einer  Hungers- 
not befreit  habe;  als  Beschwörerin  der  Stürme 
haben  wir  sie  aus  Paus.  2, 12, 1  bereits  kennen 
gelernt;  als  Prophetin  erscheint  sie  bei  Pindar 
im  Anfang  der  4.  pythischen  Oda.  Den  grie- 
chischen Dichtern  folgen  die  römischen  in 
ihren  Schilderungen  der  Zauberin;  am  reich- 
haltigsten sind  die  Züge  in  Ovids  Metamor- 
phosen 7,  179  ff. ,  wo  die  Vorbereitungen  zur 
Verjüngung  des  Aisön  geschildert  werden,  und 
bei  Valerius  Flaccus.  bes.  6,  440 ff.  u.  a.  St.; 
vgl.  Hör.  Epod.  3,  9  ff.  6,  21  ff.  61  ff.  Propert. 


Medeia  (in  d.  Argonautensage)  2486 

1,  1,28  f.  2,  4,  7  ff.  (Medeia  neben  Periraede, 
wie  7'heokr.  2,  14  ff.  Kirke,  Medeia  und  Peri- 
mede zusammengestellt  werden).  Senec.  Med. 
166f.  Lucan.  6,  438ff.  Ihacont.  Med.  (Baehrens, 
Poet.  Lat.  Min.  5,  192)  v.  lff.  137  ff.  388  ff. 

Wie  Kirke  (s.  d.  unter  1)  als  Zauberin 
von  Homer  und  anderen  unter  die  Göttinnen 
gezählt  wird,  so  auch  Medeia;  als  die  ältesten 
Gewährsmänner  dafür  werden  von  Athenagoras 

10  Legat,  pro  Christ.  14  Alkman  {fr.  10G  Berlik*) 
und  Hesiwlos  (wohl  im  Hinblick  auf  die  Ein- 
leitung des  Frauenkatalogs  Theog.  965)  ange- 
führt. ^  Vgl.  Pind.  Pyth.  4,8:  Alijxa  £ajtifv^ 
nutg  dxinvtva'  ä  & ctvrt  x  ov  axofKxxog,  deanotva 
K6l%a)v.  In  das  clysische  Gefilde  an  die  Seite 
des  Achilleus  soll  zuerst  lbykos  (fr  87  aus 
Schol.  Ap.  Rhod.  4,  814)  die  Heroine  versetzt 
haben;  ihm  folgte  Simonides  {fr.  218  aus  der- 
selben Stelle);  auf  die  Vereinigung  mit  Achil- 

20  leus  beziehen  »ich  Apoll.  Rh.  4,  81 1  ff.  Lykophr. 
Alex.  v.  174,  dazu  Schol.  und  Tzttz.  (daraus 
Eudocia  86).  Epit.  Vat.  Apollod.  bibl.  21, 1  Wagn; 
vgl.  Dosiad.  ara  2,  1  (Anth.  gr.  16  26).  Bei 
den  Römern  wurde  Medeia  mit  Angitia  (s.  d.) 
oder  Bona  dea  (*.  Bd.  1  Sp.  791  Z.  68)  ver- 
glichen, Macrob.  Snt.  1, 12.  Serv  ad  Verg.  Aen. 
7,  760;  vgl.  Cn.  Gellius  (fr.  9)  bei  Solin.  2,  28. 

2.  Die  Medeia  der  Argonautensage. 
(Vgl.  Pyl,  Sagenkreis  der  Medtia,  Zeitschrift 

SO  für  AUertumsw.  1854  S.  405 ff.  u.  481  ff;  1855 
S.  506 ff.,  neuerdings  besonders  Max.  Größer, 
De  Argonauticarum  fabularum  historia  quae- 
stiones  selectae.  Vratislav.  1889.)  Die  Überliefe- 
rung versagt  uns  die  Entscheidung  der  Krage, 
ob  die  Gestalt  der  Medeia  mit  der  Argonauten- 
sage entstanden  oder  nachträglich,  wenn  auch 
frühzeitig,  in  sie  hineingebracht  worden  ist. 
Wer  aber  mit  uns  überzeugt  ist,  dafs  die 
Zauberin  Medeia  der  thesBalischen  Sage  ebenso 

to  angehört  wie  die  Argonauteneage,  der  erklärt 
sich  ihre  Verbiudung  mit  Iason  und  ihre 
Versetzimg  nach  Aia-Kolchis  am  einfachsten 
durch  die  Anwendung  desselben  Motivs,  das 
der  Verwendung  der  Ariadne  in  der  Theseus- 
sage  zu  Grunde  liegt.  Eins  dagegen  ist  sicher: 
soweit  die  allerdings  verhältnismäßig  junge 
Oberlieferung  bestimmte  Auskunft  giebt,  ist 
Medeia  mit  Aia-Kolchis,  Aietes  und  dem 
Argonauten  Iason  verbunden;  dafs  aber  ihr 

&o  Name  in  der  kurzen  Andeutung  bei  Horn, 
u  70  fehlt,  will  nichts  besagen.  Medeia  gilt 
bei  den  Griechen  als  Kolcherin;  daher  heifst 
sie  bei  Pind.  Pyth.  4,  8  ötenoiva  KoXxotv, 
Köllig  bei  Hero'd.  7,  62.  Eurip.  Med.  133 
u.  a.  (Colchis  z.  B.  bei  Propert.  2,  1,  54), 
Alain  z.  B.  bei  Apoll.  Rhod.  3,  1186,  in  der 
alexandrinischen  Dichtung  auch  Ävrai's,  Apoll. 
Rh.  2,  399;  Ävraixr?,  Lykophr.  14  (Cytaeis  bei 
l'ropert.  2,  4,  7).  Allerdings  wird  in  dem  kata- 

60  logischen  Anhang  der  Theogonie  v.  992  ff.  die 
Heimat  des  Aietes  und  der  Medeia  nicht  ge- 

*  nannt;  aber  wenn  dort  erzählt  wird,  dafs  Iason 
die  Tochter  des  Aietes  nach  glücklichem  Be- 
stehen schwerer  Kämpfe  auf  schnellem  Schiffe 
nach  Iolkos  weggeführt  habe  —  vgl.  Pind. 
fr.  172  aus  Sdiol.  Eurip.  Androm.  796  von  Pe- 
leus:  xal  xov  'idaovos  tväo£ov  nXoov  ixxtXtaaig 
l&ile  Mr',dnav  ix  AoAjcov  douav  — ,  so  wird 
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der  Unbefangene  hierin  wesentliche  Züge  der 
Argonautensago  wiederfinden  und  sich  der  An- 
nahme nicht  vcrschliefsen,  dafs  auch  an  dieser 
Stelle  Aia-Kolchis  als  Heimat  der  Medeia  ge- 
dacht sei.  Vermutlich  ist  von  dem  Beistand, 
den  Medeia  dem  Iason  geleistet  hat,  in  den 
Eoien  erzählt  worden,  aus  denen  sich  nur  ein 
auf  die  vier  Söhne  des  Phrixos  und  deren 
Mutter  bezügliches  Bruchstück  (171  Bz.  aus 
Schol.  Ap.  Rh.  6, 1122)  erhalten  hat,  vgl.  Kirch- 
hof}', Odyssee2  S.  322 ff.,  sicher  in  den  Naupak- 
tien ,  wie  die  Fragmente  5—9  aus  Schal.  Ap. 
Ith.  3.  521.  523;  4,  87.  59.  86  beweisen.  Sie 
erzählten,  dafB  Aietes,  der  die  Argonauten 
zum  Mahl  eingeladen  hatte,  um  sie  hinter- 
listig zu  ermorden,  durch  Aphrodite  tu  seiner 
(iemahlin  gelockt  wurde,  so  dafs  die  Helden 
mit  dem  Vliefsc  und  Medeia,  die  wir  uns  bei 
der  Gewinnung  desselben  als  Helft-rin  des 
Iason  zu  denken  haben,  entfliehen  konnten. 
Aus  der  Erzählung  des  Herodoros  (fr.  51—54 
aus  Schol.  Ap.  Rh  3,  694.  2, 1211 ;  be».  4,  87.  86), 
der  in  diesem  Punkte  den  Naupaktien  folgte, 
wissen  wir  ausdrücklich  von  der  Tötung  des 
Drachen  und  der  Überführung  des  Vliefses  in 
den  Palast  des  Aietes.  Eumelos,  der  von  Aie- 
tes erzählte,  dafs  er  au»  Korinth  nach  Kolchis 
gewandert  sei,  hat  die  d&Xoi  und  damit  auch 
den  Beistand  der  Medeia  besungen  (fr.  9  aus 
Schol.  Ap.  Ith.  3,  1372).  Die  älteste  zusammen- 
hängende Darstellung  ist  uns  bei  Pind.  Pyth. 
4,2l3ff.  erhalten;  nach  dieser  Erzählung  be- 
thörte Aphrodite  die  Medeia  durch  die  Iynx, 
dafs  sie  die  Liebe  gegen  die  Eltern  vergafa  und 
Iason  die  schützende  Salbe  gab  und  ihn  über 
die  von  Aietes  gestellten  Aufgaben  belehrte, 
nachher  sich  von  ihm  als  seine  Braut  ent- 
führen liefs.  Vgl.  Ol  13,  53:  M^Sttap  .  .  .  . 
mtl  ornttioav  'Aoyot  xerl  n^onoloig.  Die  Sage 
in  der  besprochenen  Fassung  ist  durch  die 
hesiodische  Dichtung  (im  weiteren  Sinne),  die 
Quelle  Pindars,  völlig  gefestigt;  wenn  Herod. 
1,  2  den  Ausdruck:  aonaaat  zov  ßaatltwg  ti)v 
&vynziQa  MrjftftTjv  gebraucht,  so  ist  damit  der 
Standpunkt  des  Aietes,  nicht  der  Medeia  be- 
zeichnet, vgl.  Lykophr.  1317:  ccvrottlrirov  a$- 
naeag.  Sophollrs  hat  die  Sace  in  den  KoXzi'ftg 
behandelt,  Nauck  fr.  811  ff.:  Nachdem  sich  Me- 
deia von  Iason  die  Ehe  hat  versprechen  lassen, 
erteilt  sie  ihm  die  nötigen  Ratschläge  und  ver- 
spricht ihm  die  prometbeisebe  Salbe.  Der  Bote 
berichtet  dem  Aietes  von  dem  Verlauf  der  a&lot. 
Die  Ermordung  des  Absyrtos  verlegte  Sophokles 
mit  Euripides  (Med.  1384  'wapfönov';  vgl. 
Kallimacho*  fr.  411  aus  Schol.  Eur.  Med.  1334) 
in  das  Haus  des  Aietes  —  doch  wohl  aus  tech- 
nischen Gründen.  In  der  Medtia  läfst  Euri- 
pides die  Heroine  gegen  Iason  ihre  Verdienste 
um  ihn  und  seine  Genossen  ausführlich  hervor- 
heben (v.  476ff.  482:  dQa-Kovxa  xtfiWtfa.  627  ff.V 
Aus  der  J.yde  des  Antimachos  wissen  wir,  dafs 
Medeia  nach  der  Bestehung  der  ct&Xoi  den 
Drachen  einschläferte  (fr.  9  und  10  aus  Schtrf. 
Ap.  Ith.  3,  409  4, 156).  Die  erhaltenen  Bruch- 
stücke des  Phereh/dea  (fr.  71  und  72  ans  Schol. 
Ap.  Eh.  2,  411.  230;  4,  156;  vgl.  3,  1093)  be- 
ziehen sich  auf  die  atfloi;  fr.  60  aus  Schal. 
Pind.  Pyth.  4,  133  genügt  zum  Beweise,  dafs 
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auch  in  Beiner  Erzählung  Medeia  die  durch 
die  Sage  gegebene  Rolle  hatte.  So  dürfen  wir 
denn  annehmen,  dafs  der  Rbodier  Apollonios 
in  dem  dritten  Buche  seiner  Argonautika  oder 
sein  Gewährsmann  (Schol.  Ap.  Rh.  1,  628)  an 
dem  Kern  der  älteren  Überlieferung  nicht  viel 
geändert  hat;  ihm  gehört  nur  die  breite  Aus- 
führung des  überlieferten  Stoffes,  wie  die  Sce- 
nen  auf  dem  Olymp  zwischen  Hera,  Athene, 

to  Aphrodite  und  Eros,  die  Ausführung  der  Me- 
deiascenen  im  alexandrinischen  Geschmack; 
die  Mitwirkung  der  Chalkiope,  die  von  ihren 
Söhnen  veranlagt  wird,  ist  —  vielleicht  nach 
dem  Vorgang  des  Sophokles  (vgl.  Welcher,  Gr. 
Trag.  336)  —  in  den  Vordergrund  gerückt. 
Auf  des  Apollonioa  Darstellung  gehen  zurück: 
Apollod.  1,  9,  28.  Orph.  861  ff.  Ov.  Met.  7,  lff. 
(mit  frei  erfundenem  Monolog,  vgl.  Heroid.  12). 
Hyq.  f.  22.  Val.  Flacc.  6,  427  ff  (in  freier  roman- 

w  harter  Ausführung,  vgl.  Artikel  „Argonauten" 
Bd.  1  Sp.  618).  Die  euhemeristische  Darstel- 
lung des  Dionysias  S  kytobrachion  bei  Diod.  4, 
46.  48,  welche  Medeia  bei  den  Taurern,  eine 
zweite  Iphigeneia,  zu  einer  Wohlthäterin  aller 
Fremden  gegenüber  der  Grausamkeit  ihres 
Vaters  macht,  ist  für  die  echte  Sage  wertlos, 
ebenso  die  weitschweifige,  zum  Teil  alberne 
Erzählung  des  Dracontius  (Baehrem,  Poet.  tat. 
6,  192 ff.),  in  der  Medeia  als  Priesterin  der  Ar- 

30  temis  (Hekate)  durch  Apbrodites  Boten,  den 
Eros,  gehindert  wird,  ihres  Amtes  an  dem  zum 
Altar  geschleppten  Iason  zu  walten,  und  die 
Opferscene  sich  in  eine  Hochzeit  verwandelt, 
über  welche  die  verschmähte  Göttin  ihren 
Fluch  ausspricht;  erat  nach  vier  Jahren  be- 
sinnt »ich  Iason  auf  den  Zweck  seiner  Fahrt; 
mit  Medeias  Hülfe  wird  das  Vliefs  dem  ein- 
geschläferten Drachen  geraubt;  das  Paar  flieht 
mit  den  beiden  Söhuen,  gelangt  nach  Theben 

40  zu  Kreon ,  der  Iason  nach  dem  Vliefse  aus- 
gesandt hat;  dessen  Tochter  Glauke  ist  es, 
die  Iason  zur  Untreue  gegen  sein  Weib  ver- 
führt u.  s.  w. 

Die  Sage  von  der  Ermordung  des  Absyr- 
tos, die  bald  der  Medeia,  bald  den  Argo- 
nauten schuld  gegeben  wird,  Schol.  Eur.  Med. 
167,  ist  in  einer  geringen  Spur  aus  den  Nau- 
paktien,  fr.  4  aus  Schol.  Ap.  Ith.  3,  342  nach- 
zuweisen; über  ihre  Behandlung  bei  Sophokles 

so  ist  *chon  oben  gesprochen;  Euripides  macht 
Medeia  für  den  Mord  verantwortlich  (Med. 
1334  f.);  Lykophron  (v.  1818)  nennt  sie  y*a>ro- 
qpövnc.  Nach  Pherekydes  (bei  ScJiol.  Ap.  Rh.  4, 
223  fr.  73)  haben  die  Argonauten  den  von  Me- 
deia auf  das  Schiff  gebrachten  Knaben  getötet, 
zerstückelt  und  die  Glieder  in  den  Phasis  ge- 
worfen; die  gleiche  Erzählung  ist  ungenau 
wiedergegeben  von  Apollod.  1,  9,  24  (daraus 
Tzetz.  Lyl.  176.  1318);  vgl.  (fr.  trist.  3,  9. 

«0  Cic.  de  imp.  Cn.  Pomp.  22  (wohl  nach  Pacw?ius). 
Steph.  Byz.  s.  v.  Toptv$.  Eine  zweite  Über- 
lieferung, welche  erzahlt,  dufs  der  erwachsene 
Absyrtos  bei  der  Verfolgung  der  Argonauten 
von  Medeia  in  einen  Hinterhalt  gelockt  und 
von  Iason  getötet  worden  sei,  kaun  nur  bis 
Apollonios  RJiodios  zurück  verfolgt  weiden;  s. 
den  Artikel  Absyrtos  (wo  hinzuzufügen  ist 
Plin.  3, 151).  Absyrtos  war  auch  in  den  Z*v- 
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des  Sophokles  erwähnt  (fr.  601  aas  Schol. 
Ap.  Rh.  4,  223),  einem  Stücke,  über  dessen 
Inhalt  die  Vermutungen  Welchen  (Gr.  Trag. 
337 ff.)  ebenso  unsicher  sind,  wie  die  Vaters 
(Argonautenzug  2, 162);  jener  nimmt  als  Situa- 
tion au,  dafs  die  von  Aietes  geführten  Kolcher 
die  Argonauten  erreicht  haben  und  letztere  die 
Auslieferung  der  Medeia  planen  (vgl.  Apollon. 
Tih.  4,  338  ff  und  die  Medea  des  Aerius  nach 
Ribbeck,  Rom.  Trag.  628 ff.);  dieser  vermutet, 
dafs  das  Stück  bei  den  Phaiaken  spiele  (vgl. 
Apoll.  Rh.  4, 1001  ff.),  wohin  eine  Überlieferung 
die  Hochzeit  von  Iason  und  Medeia  verlegte. 

Medeia  soll  von  der  durch  die  Ermordung 
des  Absyrtos  aufgeladenen  Blutschuld  durch 
Kirke  gereinigt  worden  sein:  so  erzählt  wenig- 
stens Apollonios  (4,  661  ff.)  und  nach  ihm 
Apollodoros  (1,9,24 ;  etwas  anders  Orph.  121 2 ff.). 
Über  das  Verhältnis  der  Kirke  zur  Argonauten- 
sage ist  ausführlicher  in  dem  Artikel  Kirke 
(Abschnitt  4)  gesprochen  worden. 

3.  Die  Hochzeit  von  Iason  und  Me- 
deia. Kinder.  An  der  sogen.  Kypseloslade 
in  Olympia  war  auch  dargestellt:  Mrjdtius  inl 
Vqovov  ua&riiiitrqe  'idewv  Iv  dt£iä,  ry  di 
'AtyQoähi)  nccQtatrjxe'  yiyqanzat  dh  xal  in{- 
yoctpiia  in'  avtoig'  Mrjo'eutv  'letamv  yapect, 
niXtxai  i'  'AyooSiza  (Paus.  6,  19,  3;  ob  der 
unmittelbar  darauf  beschriebene  Reigen  der 
Musen  unter  Führung  des  Apollon  mit  der 
Hochzeitsscene  zu  verbinden  ist,  ist  zweifel- 
haft und  für  die  Bedeutung  der  letzteren 
gleichgültig  s.  Preller  -  Robert  *  1,  489  und 
Hermes  23,  443).  Diese  bildliche  Darstellung 
fügt  sich  durchaus  in  die  vulgäre  Argonauten- 
sage: auch  beijPüidar  (F«*A.  4,213)  ist  Aphrodite 
die  Vermittlerin  dieser  Liebe;  das  Versprechen 
dei  Ehe  ist  ein  wesentliches  Motiv  in  der  Er- 
zählung; Iason  gilt  als  eidbrüchig,  als  er  sich 
mit  der  korinthischen  Königstochter  verbindet. 
Die  dorische  Genealogieendichtnng  betonte  mit 
bewußter  Feierlichkeit,  dafs  Medeia  Iasons 
■movQidiri  aloxoe  sei  —  wie  schon  bei  der  Be- 
sprechung der  Theogonie- Stelle  hervorgehoben 
worden  ist  — ,  zumal  in  Korinth,  seit  sie  da- 
selbst heroische  Ehren  genofs;  aber  so  wenig 
dieses  korinthische  Heroinentum  an  Medeia 
ursprünglich  ist  (vgl.  den  6.  Abschnitt),  so 
wenig  kann  der  ttQo?  yduoe  von  Iason  und 
Medeia  als  der  ursprüngliche  Kern  der  Argo- 
nautensage nachgewiesen  werden.  Immerhin 
ist  er  in  ihr  ein  hervorragendes  Motiv  ge- 
blieben; nur  dafs  der  Ort,  wo  er  vollzogen 
worden  sein  soll,  in  verschiedenen  Überliefe- 
rungen verschieden  angegeben  wurde:  am 
meisten  Anrecht  scheint  Kerkyra  gehabt  zu 
haben.  Timaios  wenigstens  berichtete  (fr.  7 
aus  Schol.  Ap.  lihod.  4,  1217;  vgl.  fr.  8  aus 
Schol.  Ap.  Rhod.  4,  1163),  dafs  noch  zu  seiner 
Zeit  daselbst  ein  Opferfest  zur  Erinnerung 
an  diese  Hochzeit  gefeiert  wurde;  zwei  Al- 
täre, der  der  Nymphen  und  der  der  Nereiden, 
seien  ebenfalls  Gedenkzeichen  daran.  Nach 
Kerkyra,  auf  die  Phaiakeninsel,  verlegt  auch 
Apollonios  in  seiner  Erzählung  (4,  982  ff.)  das 
Beilager  des  jungen  Paares,  wobei  Arete  als 
Pronuba  dient,  in  der  Grotte  der  Makris  (v.  1 1 31 ; 
vgl   v.  1163:  KfiVo  x«l  tloiu  vvv  ttqbv  xli//- 


£ftat  &vzqov  Alndttns.  v.  1217  ff.:  Moiodatv 
(Timaios:  Nereiden)  S'  tri  utiat  Ovn  intztta 
Siiovtai  nal  Nvucptwv  iVoptbio  x«#'  uqov 
'AnöHavoe  ßcofioi",  xovs  MqStice  na&faaaio). 
Vgl.  Apollod.  1,  9,  25.  Hygin.  f.  23  und  Orph. 
1207  ff.  Auch  der  Elegieendichter  Philetas 
(Schol.  Ap.  lih.  4,  1141)  hat  von  dieser  Hoch- 
zeit auf  Kerkyra  erzählt.  Von  weit  geringerer 
Bedeutung  für  die  Entwicklung  der  Sage  ist, 
dafs  Dionysias  Skytobrachion  die  Hochzeit 
nach  Byzantion  verlegte  (fr.  7  aus  Schol.  Ap. 
Rh.  4, 1163;  bei  Diod.  4,49  wird  nur  von  einer 
Landung  der  Argonauten  auf  der  Rückfahrt 
erzählt);  ebenso,  dafs  Antimachos  (fr.  11  aus 
<ScAo/.  Ap.  Rh.  4, 1163)  und  Timonax  (fr.  2  aus 
Schol.  Ap.  Rh.  4.  1217)  die  Hochzeit  gleich  in 
Kolchis  stattfanden  liefsen;  es  wäre  lächerlich, 
aus  den  Reliquien,  die  Timonax  aufzählte, 
irgendwelche  Schlüsse  ziehen  zu  wollen.  EinB 
mufs  nachdrücklich  hervorgehoben  werden,  dafs 
alle  diese  Notizen  erst  aus  der  alexandrinischen 
Zeit  stammen,  ihre  Altertümlichkeit  also  höchst 
problematisch  ist. 

Nach  der  Tlwogonie  (v.  lOOOf.)  hat  Medeia 
dem  Iason  in  Iolkos  einen  Sohn  Medeios 
(8.  d.)  geboren.  (Über  Medos,  Sohn  des  Aigeus,  s. 
Abschnitt  6.)  Kinaithon  (fr.  2  aus  Paus.  2,  3,  9) 
fügte  noch  eine  Tochter  Namens  Eriopis  hinzu. 
Dagegen  kennt  Euripides  zwei  Söhne  der  Me- 
deia (Med.  v.  1021),  welche  von  den  Interpreten 
(Scfiol.  Kur.  Med.  118)  Mermeros  und  Pheres 
genannt  werden,  vgl.  Apollod.  1,  9,  28  (daraus 
Tzetz.Lyk.  176.  1316).  Hyg.  f.  26.  239.  Dra- 
cont.  Med.  631.  Auch  Pausanias  (2,  3,  6)  giebt 
diese  Namen  an  und  teilt  uns  aus  den. Nau- 
paktien  (fr.  10  aus  §  9)  mit,  dafs  der  Ältere, 
Mermeros,  nachdem  sein  Vater  aus  Iolkos  nach 
Kerkyra  ausgewandert  sei,  auf  dem  gegen- 
überliegenden Festland  (in  Thesprotien)  von 
einer  Löwin  zerrissen  worden  sei.  Hos,  Sohn 
des  Mermeros,  wird  von  Homer  («269)  der 
Fürst  von  Ephyra  genannt;  zu  dieser  Stelle 
bemerken  die  Scholien  nach  Apollodoros,  dafs 
Iason  und  Medeia  im  thesprotiachen  Ephyra 
gelebt  und  den  Pheres  (Pherai  in  Thessalien?) 
gezeugt  hätten,  dessen  Sohn  Mermeros  der 
Vater  des  Ilos  gewesen  sei  (vgl.  den  1.  Ab- 
schnitte Es  sind  künstliche  Genealogieen,  die  % 
eher  mit  der  alten  Heimat  der  Medeia,  Ephyra 
(s.  den  1.  Abschnitt),  als  mit  Korinth  in  Zu- 
sammenhang zu  stehen  scheinen;  nicht  von 
Korinth, sondern  ausThesprotienmag  dieMedeia- 
sagenach  Kerkyra  gekommen  sein;  bemerkens- 
wert ist,  dafs  die  Naupaktien  (s.  oben)  das 
Paar  aus  Iolkos  nach  Kerkyra  wandern  liefsen. 
Zuletzt  sei  noch  angeführt,  dafs  von  Diodor 
(4,  64  nach  Dionysios  Skytobrachion)  drei  Söhne 
der  Medeia  genannt- werden:  ThesBalos,  Alki- 
menes  und  Tisandros;  die  beiden  letzten  Namen 
sind  willkürlich  genug  gewählt  (Alkimenes 
heifst  bei  Apollod.  2,  3,  1  der  Bruder  des  Bel- 
lerophon; für  Tisandros  vermutet  Groeger,  De 
Argonautarum  fabularum  historia  p.  28  n.  4 
Peisandros  nach  Strab.  12,  673;  13,  630.  631). 
Thcssalos,  der  dem  Kindermord  entronnen  sein 
soll  (c.  55,  2  und  54,  6),  führt  wiederum  auf 
Thessalien,  die  Heimat  der  Argonautensage, 
zurück. 
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4.  Medeia  und  die  Peliaden.  Die  Sage 
erzählte  von  glänzenden  Spielen,  die  bei  der 
Leichenfeier  des  Pelias  gefeiert  worden  sein 
sollten,  und  liefe  auch  die  Argonauten  an  ihnen 
teilnehmen  (a9la  inl  fltlia  des  Stesichoros  s. 
bei  Bergk*  3,  205  ff.,  die  Darstellung  derselben 
an  der  sogen.  Kypseloslade  s.  bei  Paus.  6,  17, 
9  ff.;  Tgl.  Gröger,  De  Argonautarum  fabula 
S.  3.  Jessen,  Proleg.  in  Catalogum  Argonau- 
tarum S.  7.  29 ff.  und  den  Artikel  „Pelias"); 
andrerseits  wurde  der  vßQiatijg  ntli'ns  (lies. 
Theog.  996.  Mimnermos  fr.  11  aus  Strab.  1,  46) 
zum  Urheber  der  Argonaut enf'abrt,  und  es  ver- 
langte das  Gesetz  der  poetischen  Gerechtig- 
keit seine  Bestrafung,  die  aber  auch  durch 
den  Hafs  der  Hera  und  andere  Übelthaten 
motiviert  wurde  (vgl.  den  Artikel  „Iason"  Ab- 
schnitt 1  und  Pelias).  Die  älteste  der  erhal- 
tenen Stellen,  welche  die  Ermordung  des  Pe- 
lias durch  Medeia  andeutet,  findet  sich  bei 
l'indar  4,  250,  wo  Medeia  htXiao  cpövog  ge- 
nannt wird;  dasselbe  sagt  Pherekydes  (fr.  60 
aus  Schol.  Pind.  Pyth.  4,  183  =  Apollod.  1,  9, 
16):  ravia  dt  zw  Iijcovi  "Hon  ig  vöov  ßaXltt, 
mg  tX&ot  rj  Mn'dtta  x<3  TlsXCa  %u%6v  (vgl. 
Apollon.  Rh.  1,  14  3,  66,  1135.'  4,  242).  Die 
Sage  haben  Sophokles  in  den  $i£oxnuoi  (fr.  489 
--491)  und  Kuripides  in  den  IhXtadn  (fr.  604 
—  619;  vgl.  Med.  v.  486.  504)  dramatisch  be- 
handelt; von  dem  zweiten  Stück  hat  Moses 
von  Chorcne  {Progymn.  3)  eine  dürftige  Inhalts- 
angabe hinterlassen.  Die  beiden  wesentlichen 
Züge:  Medeia  erbietet  sich  den  Peliaden,  ihren 
Vater  zu  verjüngen,  und  das  Probestück  mit 
dem  Widder  —  sind  den  beiden  in  den  er- 
haltenen Erzählungen  vorliegenden  Traditionen 
gemeinsam;  nach  der  einen,  vertreten  durch 
Ov.  Met.  7,  297  —  349.  Ntkolaos  von  Damaskus 
fr.  55  (ed.  Müller,  Fr.  hist.  3).  Apollod.  1,  9,  27 
(daraus  Zenob.  4,  92  und  Tzelz.  Lyk.  176)  und 
Paus.  8,  11,  2,  heuchelt  Medeia  ein  Zerwürfnis 
mit  Iason,  gewinnt  so  die  Peliadcn  und  über- 
redet sie  nach  der  Probe  mit  dem  Widder,  den 
Vater  zu  töten;  des  Pelias  Sohn  Akastos  ver- 
treibt Iason  und  Medeia  aus  dem  Lande.  Nach 
der  anderen  Überlieferung,  vertreten  durch 
Hyg.  f.  24  und  Diod.  4,  60  —  53,  verläfat  Me- 
4-  deia  allein  die  Argo,  betritt  verkleidet  als 
Priesterin  der  Artemis»  (Beziehung  der  M.  zur 
TctvQonöXoe  vermutet  v.  W  ilamomtz  im  Herrn*  $ 
15,  485  Anm.  1)  den  Palast  des  Pelias  und 
schmeichelt  sich  in  das  Vertrauen  der  Peliaden, 
so  dafa  diese  sich  zur  Verjüngung  ihres  Vaters 
bereden  lassen;  die  Zweifel  der  Alkestis  werden 
durch  die  Widdorprobe  beschwichtigt.  Nach 
der  Ermordung  des  Pelias  ergreifen  die  Töchter 
die  Flucht;  Iason  übergiebt  die  Herrschaft  dem 
Akastos.  Mit  beiden  Überlieferungen  steht  die 
Inhaltsangabe  des  Moses  von  Chorine  insofern 
im  Widerspruch,  als  darin  ausdrücklich  be- 
merkt wird,  dafrt  Pelias  ohne  männliche  Nach- 
kommen sei  (womit  bei  Diod.  4,  40  die  Be- 
merkung übereinstimmt:  avröv  (sc.  ritX(av) 
uiv  yao  tx  tpvotms  iaxfQ^a&at  nai'dwv  uqqb- 
vcov).  Trotz  dicseB  Widerspruchs  hat  man 
beide  Überlieferungen  auf  die  Tragödie  zurück- 
geführt, die  den  Akastos  beiseite  gelassen 
haben  kann.    U'<  Icker  {Grieth.  Trag.  S.  340  ff.) 


benutzt  llygin,  Diodor  und  Ovid  zugleich  zur 
Wiederherstellung  der  Qifcoröpot,  deren  Bruch- 
stücke 489.  490  den  Vergleich  mit  der  ovidi- 
selten  Darstellung  (7, 179  ff.)  nahe  legen.  Robert 
(Arch.Ztg.  1875  S.  134ff.)  hat  zuerst  beide  Fas- 
sungen scharf  geschieden  und  vermutet,  dal'e 
die  zweite  (Hyg.  Diod.)  aus  der  Tragödie 
stamme,  aber  nicht,  wie  andere  annehmen, 
aus  Sophokles,  Bondern  aus  den  Peliaden;  da- 
gegen will  E.  Schlatts  (De  Dionysia  Scyto- 
brachione  (1880)  p.  9)  die  ente  auf  die  Peliaden 
zurückführen  und  erklärt  die  Abweichungen 
bei  Diodor,  d.  h.  bei  Dionysios  Skytobrachion, 
aus  der  späteren  Tragödie.  *  (Über  die  Peliades 
des  Gracchus  s.  Ribbeck,  Rom.  Trag.  S.  330, 
über  die  IltXiädtg  des  Komödiendichters  Diphilos 
s.  Meineke  4,  406.  1,  465;  vgl.  außerdem  den 
Artikel  „Peliaden"  und  die  bildlichen  Dar- 
stellungen.) 

6.  Medeia  in  Korinth.  Ephyra  ist  der 
alte  Name  von  Korinthos  (Horn.  Z  162.  210); 
dort  war  der  Heliosdienst  heimisch.  Wir 
brauchen  nicht  zu  einer  vordorischen  Besu- 
delung dieses  Bodens  durch  thesBalische  Mi- 
nyer  oder  zur  Vermittelung  der  Argonauten- 
sage  durch  chalkidische  Seefahrer  zurück- 
zugehen, um  uns  zu  erklären,  dafs  die  Korin- 
th ier  Bich  aus  der  vielbesungenen  Argonauten- 
Rage  die  Medeia  als  Heroine  erwählten,  in 
derselben  Periode  (nach  der  Blütezeit  der 
Heldensage),  in  welcher  auch  andere  hervor- 
ragende Gestalten  der  Heldensage,  Adrastos, 
Agamemnon,  Helena  n.  a,  einen  Heroenkultus 
erhielten;  es  ist  in  den  meisten  Fällen  ver- 
kehrt, diesen  Heroenkultus  ans  einem  Götter- 
kultus abzuleiten.  Das  wichtigste  Zeugnis  für 
die  „korinthische"  Medeia  bietet  Eumelos,  der 
auch  eine  Deutung  des  Namens  Ephyra  ge- 
gegeben hat,  fr.  2  aus  Schol.  Pind.  Ol.  13,  74 
(Hypoth.  3  zu  Eur.  Med.  Tzetz,  Lyk.  175;  vgl. 
auch  Scltol.  Eur.  Med.  10  und  Epitnenides  fr.  4 
aus  Schol.  Ap.  Rh.  3,  242).  Das  Fragment  3 
aus  Paus.  2,  3,  10  stammt,  wie  Pausanias  2, 
1,  1  selbst  sagt,  aus  einer  Prosaschrift  über 
Korinth,  die  wahrscheinlich  mit  Benutzung  des 
Dichters  Eumelos  ausgearbeitet  worden  ist; 
jedenfalls  empfiehlt  es  sich,  nur  die  erhaltenen 
Verse  zur  Grundlage  der  Untersuchung  zu 
machen.  D*-m  Dichter  war  zweifellos  die  Ar- 
gonautensage  in  der  gewöhnlichen  Fassuug 
bekannt,  wie  schon  bemerkt  worden  ist  (vgl. 
fr.  9);  er  kannte  bereits  Kolchis  als  Ziel  der 
Fahrt.  Mit  seinen  Landsleuten  hielt  er  aber 
Medeia  für  eine  korinthische  Heroine  und  ver- 
einigt (entweder  er  selbst  oder  seine  Quelle, 
die  korinthische  Legende)  diese  Auffassung 
mit  der  vulgären  Sage,  indem  er  Aietes,  den 
Eponym  von  Aia,  der  mit  Korinth  nichts  zu 
schaffen  hat,  auB  Korinth  nach  Kolchis  wandern 
läfst.  Die  korinthische  Legende  hat  der  Sage 
von  Iason  und  Medeia  den  Ausgang  gegeben, 
dafs  sie  beide  in  Korinth  gelebt  haben;  im 
Gegensatz  zu  der  durch  die  Theogonie- Stelle 
vertretenen  vulgären  Überlieferung  dichtete 
Simonides  (fr.  48  aus  Schol.  Eur.  Med.  20,  wo 
auch  Eumelos  citiert  wird):  6  8'  fx*r'  lg  Äo 
qiv&ov,  ov  MayvTjCtav  vaifv,  dXoiov  äi  KoX- 
Xtöog   ovv&oovos  äottog  Af%aiov  t'  avaootv 
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(Lesung  von  Bergk*).  Vgl.  auch  Schal  Eur. 
Med.  10:  Iltql  8\  xijs  tlg  Koqiv&ov  ut roixijaeco$ 
"Innvf  (Ps.-Hippys)  xal'EXlävixog  (fr.  84).  Im 
Sinne  der  Korint  hier  nennt  daher  Pindar  (Ol. 
13,  53)  neben  Sisyphoe  die  Medeia,  die  gegen 
den  Willen  des  Vaters  Hochzeit  gefeiert 
habe;  es  ist  wahrscheinlich,  dafs  die  Korin- 
thier  die  Hochzeitsfeier  in  ihre  Stadt  verlegt 
haben;  die  bildliche  Darstellung  finden  wir 
auf  der  sogen.  Kypselosladc.  10 

An  diesen  Kern  der  korinthischen  Legende 
setzten  sich  noch  mehrere  andere  Überliefe- 
rungen an,  deren  Alter  uns  unbekannt  ist,  da  der 
von  Pausania*  citierte  Eumelos,  wie  oben  be- 
merkt, nicht  einmal  von  ihm  selbst  anerkannt 
ist.  Am  besten  lautet  die  Fassung  in  einem 
Schol.  zu  Pind.  Ol.  18,  74:  Medeia  habe  in 
Korinth  gewohnt  und  die  Korinthier  durch  ein 
der  Demeter  und  den  leninischen  Nymphen  (s. 
l<obeck,Aglaoph.  1209)  gebrachtes  Opfer  von  einer  *o 
Hungersnot  befreit.  Zeus  habe  sich  in  sie  verliebt, 
doch  Medeia  ihm  nicht  gewillfahrt,  uro  den  Zorn 
der  Hera  zu  vermeiden;  zum  Dank  babe  Hera 
ihr  versprochen,  ihre  Kinder  unsterblich  zu 
machen;  nach  ihrem  Tode  wurden  die  Kinder 
von  den  Korinthiern  verehrt  und  fit£oß<xQßct(foi 
genannt  (also  im  Bewufstsein  das  barbarischen 
Herkunft  der  Mutter).  Anders  lautet  die  Er- 
zählung bei  Pau8anias  2,  8, 10  aus  dem  sogen. 
Eumelos:  Medeia  habe  ihre  Kinder,  um  sie  un-  so 
sterblich  zu  machen,  im  Tempel  der  Hera  ver- 
borgen, aber  ohne  Erfolg.  Als  Ibboii  sie  dabei 
ertappt  habe  (vgl.  Thetis  und  Peleus),  Bei 
dieser  nach  Iolkos  zurückgekehrt  und  Medeia 
habe  die  Herrschaft  von  Korinth  dem  Sisyphos 
Übergeben.  (In  einem  Scholion  zu  Pind.  Ol. 
13,  74  heilst  es:  rijv  6i  Mrjdttuv  igctod-t/vai 
£iov<pov  qpnol  Geönounos;  die  Überlieferung 
scheint  verstümmelt.)  Wenn  der  Zorn  des 
lason  einen  Grund  haben  soll,  so  müssen  die  40 
Kinder  bei  dem  Versuche,  sie  unsterblich  zu 
machen,  zu  Grunde  gegangen  6ein,  etwa  wie 
Pelias  bei  dem  Versuche,  ihn  zu  verjüngen, 
und  in  der  That  wird  dies  ausdrücklich  in 
dem  Pindarscltolwn  bemerkt;  mithin  liegt 
beiden  Überlieferungen  das  Motiv  eines  tpövog 
ätovoiog  der  Medeia  zu  Grunde.  Jedenfalls 
aber  handelt  es  sich  in  Korinth  weniger  um 
die  Verehrung  der  Medeia  als  ihrer  Kinder; 
wenigstens  wurde  ein  religiöser  Brauch  da-  so 
selbst  spater  auf  sie  bezogen.  Man  kennt  die 
Gewohnheit  des  Euripides  an  Kultus  und  Le- 
gende anzuknüpfen;  auch  in  seiner  Medeia  hat 
er  dies  gethan,  indem  er  Medeia  nach  dem 
Kindermord  erklären  läfst  (v.  1378  tf  ),  dafs  sie 
die  Knaben  im  Haine  der  Hera  Akraia  (oder 
Bovvata  an  der  Burg,  Paus.  2,  4,  7)  begraben 
werde,  damit  die  Korinthier  zu  ihrem  Andenken 
ein  Sühnfest  feiern.  Der  Grammatiker  Par- 
meniskos  (bei  Schol.  Kur.  Med.  273)  berichtet,  so 
in  Bezug  auf  die  Euripides- Stelle,  von  einem 
solchen  Sühnfest,  welches  die  Korinthier  jähr- 
lich an  den  Heraien  gefeiert  hätten,  an  dem 
sieben  Knaben  und  sieben  Mädchen  im  Tempel- 
bezirk der  Hera  nächtigten  und  den  Zorn  der 
Göttin  durch  Gebet  und  Opfer  versöhnten.  Dies 
*oll  zur  Erinnerung  daran  geschehen  sein,  dafs 
die  Korinthier  die  Kinder  der  Medeia  getötet 


hätten,  nach  Parmeniskos ,  weil  Bie  die  Herr- 
schaft der  barbarischen  Zauberin  nicht  ertragen 
wollten.  (Nach  Schol.  Eur.  Med.  1379  und 
Xenob.  1,  27  soll  Medeia  den  Kult  der  Hera 
dxgaia  gegründet  haben,  vgl.  Musaios  bei 
Schol.  Eur.  Med.  10:  es  sind  lediglich  Schlüsse 
aus  der  Euripides- Stelle.)  In  Korinth  sab  Pau- 
santos  ein  Denkmal  der  Medeiakinder,  an  wel- 
ches sich  die  Legende  knüpfte,  dafs  die  Ko- 
rinthier dieselben  getötet  hätten  aus  Rache 
für  Medeias  Frevelthat  an  der  Königstochter 
von  Korinth  (Paus.  2,  3,  6  (§  7:  das  Deima,  vgl. 
M.  Mayer  im  Jahrb.  d.  A'.  Ai  ch.  Inst.  1892  8.201]. 
Philostr.  Heroik,  p.  740  p.  826  ed.  Kayserl  Diese 
Motivierung  stimmt  mit  Didymos  (bei  Schol.  Eur. 
Med.  273;  die  Citierung  von  Kreophylos  ist  mit 
Recht  verdächtigt  worden),  welcher  erzählt,  dafs 
Medeia  nach  ihrer  Rache  an  Kreon  und  seiner 
Tochter  aus  Korinth  geflohen  sei;  die  Korin- 
thier aber  hatten  die  Kinder  derselben  getötet 
und  das  Gerücht  verbreitet,  Medeia  selbst  sei 
die  Mörderin.  Parmeniskos  (bei  Schol.  Eur. 
Med.  10;  vgl.  Ael  V.  H.  öt  21)  aber  erwähnt 
sogar  das  Oerücht,  Euripides  babe  sich  von 
den  Korinthiern  bestechen  lassen,  die  Schuld 
des  Kindermordes  von  den  Korinthiern  auf 
die  Medeia  zu  wälzen.  Danach  galt  Euri- 
pides als  derjenige  Dichter,  der  Medeia  zuerst 
zur  Kindesmörderin  gemacht  babe;  aber  Di- 
kaiarchos  und  Aristoteles  haben  nach  der  ersten 
Hypothesis  zur  Medeia  behauptet,  Euripides 
habe  den  Neophron  von  Sikyon  benutzt  (vgl. 
Diog.  L.  2,  184),  eine  Behauptung,  die  aller- 
dings manchem  Zweifel  begegnet.  Es  ist 
schwer,  aus  diesen  Notizen  das  Rechte  heraus- 
zufinden. Das  Silbnfest  an  den  Heraien  (vgl. 
Preller- Robert,  Grieclt.  Mylh*  1,  170,  2)  wird 
in  Korinth  gefeiert  worden  sein;  über  mit 
Recht  ist  bemerkt  worden,  dafs  die  sieben 
Knaben  und  Mädchen  mit  den  beiden  Knaben 
der  Medeia  nichts  zu  tbun  haben,  und  dafs 
es  ein  erzwungenes  Auskunftsmittel  ist,  wenn 
die  Korinthier  dos  Mordes  der  Medeiakinder 
beschuldigt  werden,  der  albernen  Erfindung 
von  der  Bestechung  des  Dichters  nicht  zu  ge- 
denken. Am  wahrscheinlichsten  ist,  dafs  Euri- 
pides eine  Legende  vorfand,  die  sich  an  die 
mit  einem  Kultus  ausgezeichneten  Gräber  der 
Medeiakinder  im  Haine  der  Hera  knüpfte,  wo- 
nach Medeia  bei  dem  Versuche,  sie  unsterb- 
lich zu  machen,  die  eigenen  Kinder  tötete; 
Euripides  oder  sein  Vorgänger  würde  das 
Motiv  der  Eifersucht  und  die  damit  zusammen- 
hängende Erzählung  von  Kreon  und  seiner 
Tochter  dazu  erfunden  haben.  Die  Hypothesis 
der  eurtpideisclien  Tragödie  ist  folgende:  lason 
igt  mit  Medeia  nach  Korinth  gekommen  und 
verlobt  sich  daselbst  mit  der  Tochter  des 
Königs  Kreon.  Dieser  verweist  Medeia  des 
Landes,  gewährt  ihr  aber  einen  Tag  Frist, 
den  die  Tiefgekränkte,  nachdem  sie  sich  des 
Schutzes  des  athenischen  Königs  Aigeus  ver- 
sichert hat,  zur  Ausführung  ihres  Kacheplans 
benutzt.  Mit  einem  giftgetränkten  Kleide  und 
goldenem  Kranze,  Oeschenken,  die  sie  durch 
ihre  Kinder  übermittelt,  tötet  sie  die  Braut 
und  den  dieser  zu  Hülfe  eilenden  Vater;  nach 
Ermordung  der  eigenen  Kinder  enteilt  sie  dem 


Digitized  by  Google 


2495  Medeia  (in  Korinth) 


Modeia  .in  Athen;  M.  u.  Herakles)  249G 


jammernden  Gatten  auf  dein  Drachenwagen 
des  Helios  nach  Athen.  Weder  die  beiden 
Knaben  der  Medeia  werden  mit  Namen  ge- 
nannt, noch  die  Tochter  des  Königs;  letztere 
nennen  die  Späteren  entweder  Kreusa  (auf  der 
Müncheiter  Medeiavase  nr.  810  Kgfovzft«  seil. 
nute)  oder  Glauke  (Schol.  Eur.  Med.  19.  Hyg. 
fab.  26);  Pausamas  (2,  3,  6)  erwähnt  in  seiner 
Beschreibung  von  Korinth  (unterhalb  des  Oilei- 
onB,  nicht  weit  vom  Grabmal  der  Medeiakinder) 
die  sogenannte  xo»;vn  riavxjjs,  in  die  sich  die 
brennende  Königstochter  gestürzt  haben  soll. 
Die  Mutter  der  Braut  heifst  auf  der  Medeia- 
vase  Merope  (Name  der  Gemahlin  des  Sisy- 
phos).  Aus  einer  Hypotbesia  der  euripideischen 
Meiteia  stemmt  die  Erzählung  von  Apollod.  1, 
9,  28  ( Tzetz.  Lyk.  1815)  und  Hyg.  f.  25,  in  er- 
weiterter Ausführung  auch  die  bei  Diod.  4,  64; 
doch  wird  hier  die  von  Euripides  abweichende 
Fassung  bevorzugt,  Medeia  habe  sich  nachts  in 
die  Königsburg  eingeschlichen,  nachdem  sie 
ihr  Gesicht  durch  Zauberkränter  unkenntlich 
gemacht,  und  die  Burg  angebrannt;  von  den 
drei  Söhnen  soll  der  eine.  Thessalos,  den 
Händen  der  Mutter  entronnen  und  später  nach 
lolkos  gekommen  sein;  Iason  habe  aus  Ver- 
zweiflung Bich  selbst  getötet.  Die  Verehrung 
der  Medeiakinder  in  Korinth  wird  bei  Diodor 
auf  den  eingeholten  Befehl  des  delphischen 
Orakels  zurückgeführt.  Die  zahlreichen  Stellen 
bei  griechischen  und  römischen  Schriftstellern 
(wie  x.  B.  Ov.  Met.  7,  »91  ff.  Hetoid.  12.  [Lu- 
ciliusj  Aetna  596.  Myth.  Vat.  1,  25  u.  a),  in 
denen  die  beliebte  Geschichte  nach  Euripides 
erzählt  wird,  können  hier  übergangen  werden, 
da  sie  zur  Überlieferung  nichts  beitragen;  nur 
von  Dracontius  sei  angeführt,  dafs  er  die  Scene 
nach  Theben  verlegt  (Medea  v. 366 ff.);  übrigens 
genügt  es,  die  Dramen  anzuführen,  welche  den 
gleichen  Stoff  behandelt  haben  (vgl.  L.  Schiller, 
Medea  im  Drama  alter  und  neuer  Zeit.  Ans- 
bach 1866.  N.  Wecklein  in  seiner  Ausgabe  der 
euripideischen  Medeia  S.  24  Anm.).  Von  den 
griechischen  Tragödien  ist  die  des  Neophron 
bereits  oben  besprochen;  von  der  des  Karkinos 
wissen  wir  aus  Aristoteles  \  Rhet.  2,  23;  vgl. 
Welcher,  Griech.  'Trag.  1062  f.),  dafs  Medeia  da- 
rin nicht  zur  Kindesmörderin  gemacht  worden 
ist;  die  Dramen  des  Uikaiogenes  (Kauck  p.  601) 
und  des  liiotos  (Kauck  p.  642)  *ind  nach  ihrem 
Inhalt  nicht  zu  bestimmen,  die  des  Melanthios 
und  Diogenes  werden  von  Kauck  (p.  590.  627) 
überhaupt  geleugnet.  Die  Komödien  des  Strattis 
(Meineke  1,  232.  2,775)  und  des  Kantharos 
(Meineke  l,  251.  2,  835)  scheinen .  Parodieen 
der  euripideischen  Medeia,  die  des  Antiphaues 
(Meineke  1,  316.  3,  84)  und  des  Eubulos  (Mei- 
neke 1,  »66.  3,  236)  sind  nur  dem  Titel  nach 
bekannt.  Von  Pomp»  jus  Macer  wird  eine  Tra- 
gödie Medeia  in  griechischer  Sprache  ange- 
führt (vgl.  Wtlckir,  Griech.  Trag.  1330).  Von 
den  römischen  Tragödien  gehören  nufser  der 
erhaltenen  Nachdichtung  des  Seneca  (vgl.  M'Wt. 
Braun  im  Rhein.  Mus.  32  S.  68  ff.)  und  dem 
Cento  vcrgilianus  des  Cod.  Salmas,  in  Rieses 
A  tithol.  1,  49 — 66  (vielleicht  identisch  mit  dem 
Cmto  des  llosidius  Grta  bei  Tertullian.  de  prae- 
senpt.  hauet.  39)  sicher  hierher  die  Mcdea  crsul 


des  Q.  Ennius  (Cic.  de  fln.  1,  2,  4;  vgl.  Iiibbeck, 
Hörn.  Trag.  149 ff),  des  üvid  (L.  Müller  in  Fleck- 
eisens Jahrbüchern  95  S.  496)  und  vielleicht  des 
Curiatius  Maternus  (Tacit.  Dial.  3). 

Den  Schlufs  dieses  Abschnitt«  bilde  eine 
vereinzelte  Notiz  bei  Plut.  de  Herod.  malign. 
c.  39:  /v  T<ä  vum  t/je  'Atf>QoSCxi\q  (in  Korinth), 
ov  löovoao&at  Mrjdeiav  liyovatv,  ol  ulv  avTijV 
navaautPTjv  tavdooe,  ol  dt  inl  rot  xbv  'läaova 
io  xqe  Gttitog  (s.  Prelhr-Robert.  Gr  '.  M.*  1,  567,6) 
ioaivta  navoai  rr/v  &tov.  (Von  einem  Wett- 
streit der  Medeia  mit  Thetis  um  den  Preis  der 
Schönheit  will  Ptolemaios  Hephaist.  6  bei  Phot. 
bibl.  150a,  88  aus  AÜunodoros  [Müller,  Fr. 
bist.  4,  345]  wissen.) 

6.  Medeia  in  Athen.  Medeia  und 
Herakles.  Die  Aigeusscene  in  der  euripide- 
isdien  Medeia  (v.  668  ff  1384  ff,  desgleichen 
bei  Ncophron  fr.  1  aus  Schol.  Eur.  Med.  661), 
so  störend  vom  künstlerischen  Standpunkte,  läfst 
sich  nur  dadurch  erklären,  dafs  der  Medeia 
Aufenthalt  in  Athen  auf  einer  attischen  Sage 
beruht.  Herodot  (7,  62)  weifs  von  diesem 
Aufenthalt;  auch  Hellanikos  könnte  hier  als 
Gewährsmann  angeführt  werden,  wenn  man  bei 
Paus.  2,  3,  8  (fr.  30)  die  Einfügung  von  M?,Sov 
vor  naTQÖg  'idaovoi  billigte  (s.  unt.).  v.Wilamo- 
witz  (Hermes  15,  484  Anm.)  macht  darauf  auf- 
merksam, dafs  der  Name  Medeios  in  einem 
so  attischen  Adelsgeschlecht  gebräuchlich  sei,  und 
dafs  die  Atthis  die  korinthische  Kreusa  mit 
dem  attischen  Xuthos  verband  (Kleitodemos 
fr.  10  aus  Schol.  Eur.  Med.  19,  wenn  nicht 
Verwirrung  vorliegt),  und  dafs  Chalkiope  die 
Gemahlin  des  Aigeus  heifst  (Istros  bei  Athen. 
13,  656;  vgl.  fr.  14.  Schol.  Eurip.  Med.  673). 
Was  Leo  (Hermes  16,  313)  über  die  Verbin- 
dung der  Medeia  mit  („dem  Argonauten") 
Aigeus  anführt,  läfst  sich  schwerlich  beweisen; 
40  auch  der  Hinweis  auf  die  an  den  attischen 
Dienst  der  Boavomvia  erinnernde  Artemis- 
priesterin  in  der  Peliadensage  (s.  den  4.  Ab- 
schnitt) dürfte  wenig  helfen;  es  genügt  viel- 
mehr daran  zu  erinnern,  dafs  die  von  Haus 
aus  arme  attische  Sage  sich  vielfach  aus  der 
gemeingrieebischen  Sage,  namentlich  aber  aus 
der  nördlichen  Peloponnes  (Korinth  und  die  Akte) 
orgänzt  hat.  Die  Oberlieferung  von  Medeias 
Aufenthalt  in  Athen  hat  EuripXdes  in  seinem 
50  Aigeus  behandelt  (Von  Sophokles'  Aigeus  läfst 
Bich  dasselbe  nicht  erweisen,  vgl.  v.  Wilamowitz 
a.  a.  Ü.  486.)  Die  Hypothesis  des  euripideischen 
Stückes  lautet  nach  Kt  ates  (letooüc  naa-a  Kqü- 
tr}Ti  im  Schol.  Horn.  A  741):  Nach  ihrer  Flucht 
aus  Korinth  hatte  Medeia  den  König  Aigeus 
geheiratet.  Als  nun  Theseus  aus  Troizene  kam, 
um  sich  seinem  Vater  vorzustellen,  überredet 
sie  den  König  unter  dem  Vorgeben,  dafs  der 
Ankömmling  nach  dem  Throne  trachte,  diesem 
fio  Gilt  zu  geben.  Eben  wollte  dieser  den  dar- 
gereichten Trank  trinken,  da  nahm  Aigeus 
Schwert  und  Schuhe  wahr,  die  er  in  Troizene 
zurückgelassen  hatte,  zog  den  Becher  zurück 
und  verstiefs  Medeia  aus  Athen.  (Vgl.  Ov.  Met. 
7, 404 ff.)  Der  Bericht  wird  ergänzt  durch  Plut. 
Thes.  12,  wo  noch  einige  Nebenumstände  er- 
zählt werden.  Über  des  Euripides  Aigeus  vgl. 
M  Mayer,  De  Euripidis  mythopoetu  (Berlin 
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1883)  p.  59  ff.  Die  laxooia  findet  sich  kurz  be- 
rührt bei  Paus  2,  8,  8  «  Apollod.  1,  9,  24 
(Tzeti.  Lyk.  175).  Eu*tath.  ad  Dion.  Per.  1017 
(Eudokia  p.  289;  Lykophron  wird  citiert),  in 
den  beiden  ersten  Stellen  mit  dem  Zusatz, 
dafs  Medeia  von  Aigeus  einen  Sohn  Namens 
Medos  gehabt  habe,  vgl.  Diod.  4,  65,  6 :  ot  uiv 
tpaaiv  avxrtv  Alyti  ovvowrjgaoav  ytvvijoai  Mqdov 
und  Hyg.  f.  26.  27.  (Hellanikos  [fr.  30]  scheint 
ihn  Proxenos  genannt  zu  haben,  wenn  man 
Paus.  2,  3,  8  liest:  'Ellävixog  df  avxov  Ilolv- 
£tvov  xccXti  xai  (Mqdovy  nuxobg  'iüeovog  <prjaiv 
ttvat.)  Endlich  kommt  noch  ein  Zug  aus 
Mylh.Vatic.  1,  48  hinzu,  der  jetzt  durch  das 
vatikanische  Excerpt  aus  der  apollodorischen 
Bibliothek  1,  5  Wagn.)  bestätigt  wird:  Medeia 
habe  zuerst  Aigeus  überredet,  Theseus  gegen 
den  marathoniseben  Stier  zu  senden.  (Vgl.  die 
Vasenbilder  im  9.  Abschn.)  Michaelis  (Arch. 
Ztg.  1885  S.  291  ff.)  und  Wagner  (Epit.  Vat.  124) 
sind  geneigt,  auch  diesen  Zug  für  euripüleisch 
zu  halten.  Eine  Nachbildung  deB  enripide- 
isclien  Dramas  erkennt  man  in  der  Mtdei 
des  Ennius  (Ribbeck,  Rom.  Trag.  S.  157  ff.). 
Vereinzelt  steht  folgende  Notiz  bei  Diod.  4, 
65,  5:  Hippotes,  der  Sohn  des  Kreon,  habe 
Medeia  in  Athen  angeklagt;  sie  sei  aber  frei- 
gesprochen und  eist  nach  ihrem  Anschlag  auf 
TheBeus,  der  Giftmischerei  beschuldigt,  aus  der 
Stadt  geflohen  (vgl.  Hyg.  f.  26);  die  Anklage 
des  Hippotes  hat  vielleicht  Karkinos  in  seiner 
Mtdeia  (s.  den  5.  Abschnitt)  behandelt;  bei 
Hyg.  f.  27  wird  sie  nach  Kolchis  verlegt  (s.  den 
7.  Abschnitt). 

Von  der  Verbindung  der  Medeia  mit  He- 
rakles findet  sich  eine  Spur  bei  Dionysias 
Skytobrachian  (fr.  1  aus  Schol.  Ap.  Rh.  1,  1289 
und  Diod.  4,  54,  6.  55,  4).  Demuach  soll  He- 
rakles in  Kolchis  zwischen  Iason  und  Medeia 
vermittelt  und  versprochen  haben  ihr  in  Ge- 
fahren beizustehen.  Deswegen  habe  sich  Medeia 
aus  Korinth  nach  Theben  zu  Herakles  gewandt 
und  den  Helden  von  seinem  Wahnsinn  geheilt. 
Da  aber  dieser  durch  die  ihm  auferlegten  Ar- 
beiten behindert  gewesen  sei  ihr  zu  helfen, 
habe  sich  Medeia  nach  Athen  begeben.  (Der 
attische  Heros  Antiochos  wird  ein  Sohn  des 
Herakles  und  der  Tochter  des  Phylas,  Namens 
Meda  (andere  Lesart:  Mideia,  vgl.  Schol.  Sopli. 
Trach.  464),  von  Paus.  1,  6,  2.  10,  10,  l  ge- 
genannt; vgl.  darüber  E.  Wilisch,  Jahrb.  für 
klass.  Philol.  1878  (B.  117)  S.  732.  Über  die 
Mcidiasvase  s.  den  9.  Abschnitt.) 

7.  Medeias  Rückkehr  nach  Asien. 
Die  Sage  davon  hängt  eng  mit  der  Etymo- 
logie von  Medien  zusammen,  einem  Namen, 
den  man  frühzeitig  von  Medeia  oder  ihrem 
Sohne  Medeios  oder  Medos,  dem  Sohne  des 
Iason  (lies.  Theog.  1001.  Kinaithon  fr.  2  aus 
l*aus.  2,  3,  9)  oder  des  Aigeus  (s.  den  6.  Ab- 
schnitt), ableitete  (Pind.  Pyth.  1,  78  nennt  die 
Meder  M^dtioi).  Vgl.  Hrkataios  fr.  171  nus 
Steph.  Byz.  s.  v.  A/ijtfta:  x^9a  ta*S  KctonCatg 
Tralau ftuivT}  nvlaig'  '  Exaratog  Aoltt'  anb  Mi]- 
6ov  vtov  MnSti'ag.  ITcrod.  7,  62:  inaliovxo 
izdlai  nqog  Ttdrcmv  "Aqioi,  anmouivr^g  9\  A/rj- 
äiir,g  tqg  Äolj;tdoe  i£  A&r}vtiav  tg  tovg  'Aoiovg 
xovxovg  fitxfßaXov  xeri  ovxot  xo  ovvoucc.  (Aus 

Kosen**,  Lexikon  der  gr.  n  rom.  Mythol.  II. 


Herodot  schöpft  Paus.  2,  8,  8  )  Bemerkenswert 
ist,  dafs  schon  bei  Herodot  die  attische  Sage 
hineinspielt,  die  in  einer  von  der  Tragödie 
behandelten  Erzählung  ihre  Fortsetzung  fand. 
Die  Hypothesis  einer  solchen  liegt  vor  bei 
Diod.  4,  56  und  Apollod.  1,  9,  28,  besonders 
aber  bei  Hyg.  f.  27,  worin  Ribbeck  (Rom.  Trag. 
318f.)  die  Inhaltsangabe  des  Mcdus  von  Pacu- 
vius  erhalten  findet;  jedenfalls  geht  die  Er- 
zählung auf  eine  griechische  Tragödie  zurück: 
Medeia  und  Medos  kommen  getrennt  von  ein- 
ander nach  Kolchis,  wo  Perses  seinen  Bruder 
Aietes  vertrieben  hat;  Medos  giebt  sich  als 
Hippotes,  den  Sohn  des  Kreon  von  Korinth, 
aus,  so  dafs  Medeia  nahe  daran  ist,  ihren 
eigenen  Sohn  zu  verraten.  Der  Irrtum  wird 
aufgeklärt,  Medos  tötet  den  Perses  und  giebt 
die  Herrschaft  dem  Aietes  zurück.  Der  Medos 
des  Komödiendichters  Theopompos  ist  seinem 
Inhalte  nach  uns  unbekannt.  Nach  Diod.  4, 
65,  7  ist  Medos  der  Sohn  der  Medeia  und  eines 
asiatischen  Fürsten.  Vgl.  noch  Varro  Atacinus 
bei  Prob,  ad  Georg.  2, 1*26.  Val.  Flacc.  5,  636  ff. 
Hxja.  f.  276.  lustin.  2,  6.  Dion.  Perieg.  1077 
und  Eustath.  z.  d.  St.  (Kudokia  p.  289).  Eine 
spätere  Überlieferung  läfst  Iason  (s.  das.  im 
2.  Abschnitt)  mit  Medeia  und  seinem  Stief- 
sohn Medos  nach  Kolchis  zurückkehren,  was 
ausführlich  Justin  42,  2  erzählt;  vgl.  Strabon 
9,  526.  Tacit.  Ann.  6,  34.  Plin.  6,  38.  Jsid. 
Hisp.  9,  2,  46.  14,  3,  35.  15,  1,  7.  16,  11,  4. 

8.  Deutungen  und  Entwicklung  der 
Sage.  Wahrend  das  Altertum  und  die  ältere 
mythologische  Wissenschaft  sich  begnügt,  Me- 
deia neben  Kirkc  und  Agamode  als  Zauberin 
aufzufassen,  traten  die  Neueren  der  Frage  nach 
ihrem  göttlichen  Wesen  näher.  Otfr.  Müller 
(Orchomenos1  S.  264  ff.)  glaubte  in  Medeia  die 
mystische  Seite  des  korinthisch  -  iolkischen 
Heradienstes  zu  erkennen,  indem  er  einen 
Zusammenhang  ihrer  Sage  mit  dem  leninischen 
Kabirendienste  annahm.  Als  Abbild  der  Hera 
wird  sie  in  der  physikalischen  Deutung  von 
Ed.  Gerhard  (Griech.  Mythol.  §228,  3.  §481,  2. 
§  627)  zur  Mondgöttin;  ihre  Verbindung  mit 
Achilleus  wird  von  ihm  (§  888)  als  Bild  der 
scheidenden  Sonne  und  des  Mondes  gefafst; 
auch  Prcller  (Gr.  Myth*  2,  319)  äufsert  sich: 
„Medeia  ist  durchaus  griechische  Mondgöttin 
und  ihr  Kommen  von  Morgen-  nach  Griechen- 
land nur  das  gewöhnliche  iSpiel  des  mythischen 
Bildes."  Dieser  Ansicht  haben  sich  viele  an- 
geschlossen, u.  a.  auch  E.  Wilisch  in  seiner 
mohrfach  citiorten  Abhandlung:  Die  Sagen  von 
Korintli  nach  ihrer  geschichtlichen  Bedeutung 
(JaJirb.  f.  kl.  Phil.  1878  S.  721  ff.),  der  ausdrück- 
lich betont,  daf«  Medeia  eine  griechische 
Mondgöttin  sei(vgl.  auch  Roscher,  Selenc  u.  Verw. 
127.  130.  147),  während  andere,  wie  z.  B. 
N.  Wecklein  in  seiner  Medea-  Ausgabe  (2.  Aufl. 
S.  4),  ihre  Gestalt  ans  phönizischer  Quelle  ab- 
leiten. Fragt  man  freilich,  wie  Medeia  zu  der 
Bedeutung  einer  Mondgöttin  gelangt,  so  erhält 
man  nur  ungenügende  Antwort.  Ihre  Verbin- 
dung mit  Hekate  und  Helios  erklärt  sich  aus 
ihrem  Charakter  als  einer  Zauberin;  Hera  ist 
die  Schntzgöttin  des  Iason  im  Epos;  Medeia 
ist  mit  ihr  höchstens  in  Korinth  in  einig« 
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Verbindung  gebracht;  dieser  korinthische  He- 
roinenkultus läfst  sich  aber  als  uralt  nicht 
erweisen  und  stammt  viel  wahrscheinlicher  aus 
der  Zeit  der  dorischen  Stammes  und  Heroen- 
legende; schwerlich  dürfte  jemand  mit  Wilisch 
(a.  a.  0.  S.  730)  in  der  Silbe  pjjd  „eine  An- 
spielung auf  den  Mond"  finden.  lu  der  That 
hat  die  vergleichende  Mythologie  sich  mit  der 
Mondbedeutung  der  Medeia  nicht  zufrieden  ge- 
geben; Hyrianthcus  (Die  Acyins  S.  96.  98. 122) 
fafst  die  Heroine  als  Göttin  der  Morgenröte 
neben  dem  Sonnenheros  lasou,  F.  L.  W.  Schtcarts 
(Die  jwtischen  Naturanschauungen  I,  213.  229; 
2,  5.  189)  natürlich  als  Gewitterheldin  analog 
der  Demeter.  Man  erkennt,  welches  Spiel  mit 
diesen  physikalischen  Deutungen  getrieben  wird. 
Freilich  hat  auch  die  Stammesmythologie,  die 
wiederum  an  O.  Müller  anknüpfte,  das  Kätsel 
nicht  zu  lösen  vermocht.  Jndem  IL  D.  Müller 
(MyHtologie  der  griechiscJten  »Stämme  1,  259. 
2,  336  ff.;  vgl.  den  9.  Abschnitt  des  Artikels 
Jason)  seine  Deutung  von  der  Gleichstellung 
des  Iason  mit  Kadmos  und  der  Medeia  mit 
Hera  abhängig  machte,  gelangte  er  zu  dem 
Resultat,  data  in  der  ursprünglichen  Argo- 
nautensage die  Befreiung  der  göttlichen  Braut 
aus  der  Unterwelt  dargestellt  werde.  Während 
dieser  in  Medeia  das  Gegenbild  zu  der  „chtho- 
nischen  Gebtalt  der  Hera",  zu  Kirke,  erblickte, 
verfuhr  der  Kriticisrous  radikaler:  Medeia,  die 
„Geliebte  lasons",  sei  nur  eine  Nachbildung 
der  homerischen  Kirke  (Niese,  Die  Entwicklung 
der  homirisclun  Poesie  S.  240);  umgekehrt  hatte 
Kirchhoff'  (Homerisclie  Odyssee  *  S.  287  ff.)  die 
Kirke  für  eine  Nachbildung  der  Medeia  er- 
klärt. Den  aussichtslosen  Versuch,  zu  be- 
weisen, dafs  „die  Heimholung  der  Braut" 
der  Kern  der  Argonautensage  sei,  hat  O.  Jessen 
in  dem  2.  Teil  Beiner  Dissertation:  Prolegomena 
in  Catalogum  Argonautarutn  (Berlin  1889)  ge- 
macht. Die  gleichzeitig  erschienene  Disser- 
tation von  M.  Grocger  (De  Argonauticarum 
fabularum  historia  quaestioites  selectae.  Bres- 
lau 1889)  hat  dagegen  die  Schwächen  der 
korinthischen  Überlieferung  in  das  rechte 
Licht  gesetzt  und  an  der  Priorität  der  thes- 
salischen  mit  Recht  festgehalten.  Und  in  der 
That  dürfte  auch  durch  die  neueren  Unter- 
suchungen die  früher  allgemein  geltende  An- 
sicht, dafs  der  Kern  der  Argonautensago  die 
Fahrt  lasons  nach  dem  Vliei's  sei,  nicht  er- 
schüttert sein.  Dieses  mythische  Motiv  wurde 
auf  das  glücklichste  durch  ein  zweites  er- 
gänzt, welches  dem  grausamen,  verderben- 
sinnenden Fürsten,  dem  Besitzer  des  Vliefses, 
eine  dem  Helden  hülfreiche  Tochter  zur  Seite 
stellte  (Ariadncmotiv).  Diese  Gestalt  fand 
die  theßsalische  Sage  in  der  guten  Zauberin 
von  Ephyra,  der  Medeia,  welche,  wie  die 
Agamede  der  Ibas,  die  heilsamen  Kräuter 
kannte,  die  die  Kraft  besafsen  zu  verjüngen, 
zu  stärken,  zu  heilen  und  gegen  Stich,  Hieb 
und  Feuer  fest  zu  machen  —  ein  Gegenbild 
zu  der  bösen  Zauberin  Kirke,  die  mit  ihrem 
Trank  die  Menschen  in  Tiere  verwandelte 
(s.  das.).  So  erzählte  denn  die  Sage,  wie  die 
Königstochter  dem  jungen  Helden  ihre  Hülfe 
bei  der  Bezwingung  der  feuerschnaubenden 


Stiere  (im  Wettstreit  des  Pflügens  mit  Aietes) 
und  bei  der  Oberwindung  des  Drachens,  der 
das  Vliefs  hütete,  leistete.  Aber  schon  in  dem 
Verhältnis  der  Medeia  zu  ihrem  Vater  war 
ein  Motiv  enthalten,  das  zu  einem  a/utg- 
xrjfut  führen  mufste.  Aus  diesem  Keime  ent- 
wickelte sich  die  Wandlung  der  guten  Fee  in 
die  düstere  Gestalt  der  jüngeren  Dichtung. 
Der  Mord  des  Pelias  erschien  zwar  als  eine 

io  Sühne  für  das  Unrecht  dieses  Königs  an  Iason, 
verdüsterte  aber  das  Bild  derer,  welche  die 
Gerechtigkeit  sich  zum  Werkzeug  erkor;  weit 
schwerer  wog  der  Mord  des  Bruders,  und  von 
da  war  zur  Kindesmörderin  des  Euripides  nur 
ein  Schritt  Ehe  sich  aber  diese  Wandlung 
vollzogen  hatte,  war  in  der  Periode,  die  der 
Blüte  des  Epos  folgte,  in  der  die  dorische 
Stammes-  und  Kultusdichtung  blühte  und  der 
Heiligenkultus  und  die  Heiligenlegende  ollent- 

so  halben  in  Griechenland  gepflegt  wurde,  die 
Gestalt  der  Medeia  aus  der  Sage  ('Aoyco  näei 
uslovoa)  in  den  Kultus  von  Korinth  aufge- 
nommen worden,  wozu  der  dortige  Helios- 
dienst  besonders  beitragen  mochte;  hier  erst 
wurde  sie  mit  ihren  Kindern  in  Beziehung  zu 
Hera  gebracht;  von  hier  aus  wurde  ihre  ehe- 
liche Verbindung  mit  Iason  in  die  solenne 
Form  der  dorischen  Dichtung  gebracht;  von 
hier  aus  wurde  ihre  Unsterblichkeit,  ihre  Auf- 

so  nähme  in  das  elysuche  Gefilde  gefeiert,  ebenso 
wie  auch  manche  Gestalten  des  ionischen  Epos 
erst  durch  die  ernste  dorische  Dichtung  ihre 
priesterliche  Weihe  empfangen  haben.  Merk- 
würdig genug,  dafs  gerade  im  Anschlufs  an 
die  korinthische  Legende  das  Motiv  der  Kindes- 
mörderin erfunden  wurde.  Wenn  sich  die  an- 
gegebene Entwicklung  der  Medeiasage  nicht 
mit  gleicher  Sicherheit,  wie  bei  den  Gestalten 
des  homerischen  Epos,  nachweisen  läfst,  so 

40  liegt  der  Grund  eben  darin,  dafs  uns  die  alten 
Argonauten lieder,  weil  sie  nie  einen  klassischen 
Ausdruck  im  ionischen  Epos  gefunden  haben, 
verloren  sind;  aber  die  Analogie  und  eine 
unbefangene  Würdigung  der  Oberlieferung, 
die  auch  in  ihren  ältesten  Teilen  Spuren  der 
späteren  Argonautendichtung  enthalt,  mufs 
eine  besonnene  Forschung  zu  diesem  Resultate 
führen.  Nachdrücklich  mufs  bei  Medeia,  wie 
auch  bei  anderen  Heroen  und  Heroinen,  die 

&oin  irgend  einer  griechischen  Stadt  göttliche 
Verehrung  genossen,  dem  Schlufs  entgegen- 
getreten werden,  dafs  dieses  Hcroentum,  dieser 
religiöse  Charakter  in  jedem  Falle  ursprüng- 
licher ist,  als  die  Verwendung  dieser  Gestalten 
in  Sage  und  Epos;  für  die  Mehrzahl  läfst  sich 
eher  das  Gegenteil  annehmen  (vgl.  Deneken  im 
Art.  „Heros"  Bd.l  Sp.2446  Z.61,  Sp.2461  Z.69 
und  Sp.  2462  Z.  38  —  freilich  begünstigt  D. 
allzusehr  die  Zurdckführung  der  Heroensage 

60  auf  den  Mythus,  wie  er  z.  B.  einen  Ztvs  'Aya- 
(ltftvtDV  ernsthaft  nimmt). 

9.  Medeia  in  den  Kunstdarstel- 
lungen (Vorarbeit:  C.  Th.  l'yl,  De  Medeae 
fabulu.  Berlin  1850). 

Das  nächstliegende  Erkennungszeichen  der 
Medeia  auf  bildlichen  Darstellungen  scheint 
die  Tracht,  da  es  nahe  lag,  die  Barbarin 
nicht  in  hellenischer,  sondern  in  asiatischer 
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Gewandung  und  besonders  mit  fremdländischer 
Kopfbedeckung,  der  sog.  phrygischen  Mütze, 
darzustellen,  s.  unsere  Abbildung  der  Vase  von 
Canosa  (Fig.  3).  Doch  ist  die  barbarische  Tracht 
fast  nur  in  Vasenbildern  zur  Anwendung  ge- 
kommen, und  auch  auf  diesen  nicht  regelmäßig; 
die  hellenische  Gndet  sich  auf  den  Wandgemälden 
und  in  den  meisten  Werken  der  Skulptur, 
namentlich  auf  den  römischen  Sarkophagen; 
eine  Ausnahme  macht  unter  ihnen  das  attische  10 
Paliadenrelief  im  Lateran  (s.  Abschnitt  b  am 
Ende);  anders  urteilt  darüber  Brunn  in  den 
Ber.  d.  bayr.  Ak.  d.  \V.  1881  2,  99,  dessen  Be- 
hauptung, dafs  Medeia  im  asiatischen  Kostüm 
nur  auf  Vasengemälden  des  späteren  Stils  zu 
finden  sei,  u.  a.  durch  die  Kertacner  Theseusvase 
(8.  Abschn.  d  Fig.  6)  widerlegt  wird.  Vgl.  noch 
().  Jahn  in  der  Arch.  Zeitg.  1847  S.  37  und 
11.  lleydtmann,  Jason  in  Kolchis  S.  9.  Als 
Zauberin  wird  Medeia  durch  das  Zauber-  so 
kästeben  ((pwQuxpoe,  Apollon.  Jihod.  3,  844) 
oder  auch  durch  ein  Büschel  von  Lorbeer  oder 
Wachholder  [Apoll.  Jih.  4,  166)  charakterisiert 
(vgl.  O.  JaJm  im  Rhein.  Mus.  6,  296  f.  und 
Heydetnann  a.  a.  0.  S.  8),  als  Kindesmörderin 
durch  das  Schwert. 

a)  Medeia  und  Iason.  Argonauten- 
zug. Die  älteste  Darstellung  der  Medeia,  von 
der  wir  wissen,  ist  die  an  der  sogen.  Kypselos- 
lade,  über  welche  bereits  am  Anfang  des  3.  Ab-  so 
Schnitts  gesprochen  worden  ist.  Indem  man 
den  von  Pausanias  im  Anschlufs  an  die  Scene 
beschriebenen  Reigen  der  Musen  unter  Füh- 
rung des  Apollon  hinzuzieht,  nimmt  man  eine 
solenne  Darstellung  der  Hochzeit  an  (vgl.  Jessen 
a.  a.  0.  S  38  f.).  Jessen  (S.  43)  glaubt  das  viel- 
gedeutete mittlere  Bild  der  Münchener  Vase 
nr.  805  als  Hochzeit  des  lason  und  der  Medeia 
vor  Aietes  in  Kolchis  deuten  und  mit  der  Dar- 
stellung der  Kypseloslade  vergleichen  zu  dürfen,  40 
läfst  aber  unerklärt,  warum  die  Braut  ohne 
hochzeitlichen  Schmuck  ist.  Pyl  (S.  20),  der 
die  Darstellung  auf  Iasons  Erscheinen  vor 
Aietes  bezieht,  vermutet  Medeia  in  der  Jung- 
frau, die  sich  mit  einer  älteren  Frau  (Idyia) 
unterredet.  (Vgl.  dazu  Flasch,  Angebliche  Ar- 
gonautenbilder S.  30  ff.).  Vyl  (S.  28  f.)  vergleicht 
mit  der  Darstellung  am  Kypseloskasten  eine 
Scene  der  Portlandvase  {Millingen,  Anc.  ined. 
mon.  1,  27):  eine  auf  einem  erhöhten  Sitz  50 
lagernde  Frau,  die  die  eine  Hand  über  den 
Kopf  erhebt,  in  der  anderen  eine  Fackel  trägt; 
neben  ihr  sitzt  ein  Jüngling  in  der  Chlamys; 
auf  der  anderen  Seite  steht  eine  weibliche 
Figur  mit  Scepter  (Aphrodite).  Die  Deutung 
auf  Iason  und  Medeia  (vgl.  auch  Arch.  Zeitg. 
1845  S.  47)  ist  unbegründet.  Am  sichersten 
glaubt  man  jetzt  die  Darstellung  der  Hoch- 
zeit des  Paares  zu  erkennen  auf  einigen  der 
römischen  Sarkopbagreliefs,  welche  die  Argo-  60 
nau tensage  behandeln ;  darüber  s.  im  Abschn.  c.  — 
Iason  (inschriftlich)  und  Medeia  finden  sich  ver- 
einigt auf  einem  Vasenfragment  von  St.  Colombe 
(s.  Corp.  inscr.  lat.  12  nr.  5607, 13  p.  779):  Iason 
trägt  in  der  Rechten  einen  Speer  und  reicht 
dio  Linke  der  Medeia.  [Die  geschnittenen  Steine, 
die  hierher  gezogen  werden,  bei  Tölken  4,  2 
p.  270  nr.  140.  148—150,  lassen  Bich  nicht  be- 
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stimmen ;  unbegründet  sind  die  Deutungen  bei 
Lipptrt  2,  68.  71  —  74.]  Eine  schlichte  Ver- 
bindung von  Iason  und  Medeia,  vielleicht  nur 
in  Gesellschaft  der  Aphrodite  oder  des  Eros, 
wird  am  besten  auf  die  erste  Begegnung  be- 
zogen: hierher  gehört  das  Pbantasiebild  des 
jüngeren  Philost  raJos  (nr.  7;  nr.  11  ist  die  Ab- 
fahrt des  Paares  auf  der  Argo  geschildert); 
von  den  Vasenbildern  sind  so  zu  deuten  die 
Berliner  Vase  nr.  3258 ,  auf  der  Medeia  durch 
die  phrygische  Mütze  und  den  tpcoQtauos  ge- 
kennzeichnet ist,  und  eine  Neapeler  Kalnis 
(Heydetnann,  lason  in  Kolchis  nr.  2),  auf  der 
Medeia  in  griechischer  Tracht,  aber  in  phry- 
gischer  Kopfbedeckung  zwischen  Iason  und 
einem  Argonauten  sitzt,  mit  der  Rechten  den 
in  der  Linken  gehaltenen  Zauberkasten  öff- 
nend. Pompejanisches  Wandbild  aus  der  casa 
del  Orfeo,  abgeb.  im  Jahrb.  d.  k.  arch.  Inst. 
1893  S.  53:  Berglandschaft  mit  Tempel  und 
mythologischer  Staffage ;  das  zusammentreffende 
Paar,  von  Sogliano  als  Orestes  und  Iphigeneia, 
v.  a.  als  Protesilaos  und  Laodameia  gedeutet, 
wird  von  O.  Rossbach  (Jalirb.  S.  52/5)  als  Iason 
und  Medeia  in  Kolchis  vor  dem  Tempel  der 
Hekate  (nach  einer  dramatischen  Quelle)  er- 
klärt. Robert  (Die  antiken  Sarkophagreliefs  2, 
zu  nr.  192»)  deutet  auf  dieselbe  Scene  auch 
ein  Relieffragment  der  Villa  Ludovisi;  doch 
scheint  die  frühere  Deutung  (alt*  generelle 
Abschiedsacene,  8.  Arch.  Ztg.  1871  S.  148)  vor- 
zuziehen, selbst  wenn  das  Relief  die  Schmal- 
seite eines  Medeiaaarkophags  gebildet  hätte. 
Nach  Apollon.  Rhod.  (3,  667  ff.)  ist  Chalkiope 
besonders  thätig  gewesen,  ihre  Schwester  für 
Iason  zu  gewinnen;  die  Unterredung  beider 
glaubt  Pyl  (S.  26)  auf  dem  unteren  Bilde 
einer  Berliner  Vase  nr.  3256  (früher  nr.  1003) 
zu  finden;  auf  dem  mittleren  Bilde  derselben 
Vase  soll  nach  Gerhard  und  Pyl  (S.  10)  die 
Ankunft  des  Phrixos  in  Kolchis  und  unter 
den  bei  dem  Opfer  anwesenden  Frauen  Me- 
deia neben  Chalkiope  dargestellt  sein  (Raoul- 
Rochette,  Mon.  ined.  T.  35  S.  194  bezieht  beide 
Bilder  auf  die  Pelopidensage ;  bei  Furtwängler: 
unerklärtes  Widderopfer).  Sicher  ist  dagegen 
Medeia  auf  der  Vase  bei  Millingen,  Peintur. 
d.  vas.  div.  coli.  7  in  der  Frau  in  phrygischer 
Tracht  zu  erkennen;  über  die  Deutungen  dieser 
Scono  s.  Argonauten  Bd.  1  Sp.  628  Z.  11  und 
Iason  Bd.  2  Sp.  79  Z.  24.  Mit  diesem  Bilde 
mag  gleich  hier  ein  ähnliches  zusammengestellt 
werden  (Vase  aus  Ruvo),  welches  Heydetnann 
in  der  Arclt.  Ztg.  1871  S.  164  besprochen  hat; 
derselbe  erklärt  es  als  Überbringung  des  Vliefscs 
an  Aietes;  hinter  dem  Könige  stehe  Medeia 
im  Chiton  und  ManUl,  in  der  Rechten  ein 
Rädchen  (?)  haltend.  —  Die  im  Artikel  Iason 
Bd.  2  Sp.  80  Z.  1  ff.  besprochenen  römischen 
Sarkophagreliefs,  welche  die  üy<ävt$  des  Helden 
in  Kolchis  darstellen,  sind  nunmehr  in  Roberts 
Antiken  Sarkophagreliefs  2  T.  61  vereinigt  und 
von  S.  197  —  204  besprochen  (nr.  188  Wiener 
Sark.;  nr.  189  Pariser  S.;  nr.  189'  Zeichnung 
des  cod.  Coburg.  13,  216;  nr.  190  Türmer  Frag- 
ment; nr.  190  Zeichnung  des  cod.  Coburg.  32, 
214  =  Pigh.  251,  211;  nr.  191  verschollenes 
Fragment  aus  Rom  [die  Abbildung  im  Text 
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von  dem  modernen  Bruchstück  im  Palazzo 

Colonna  zu 
Rom,  Matz- 
v.  Duhn  nr. 
3160];  nr.  192 
Fragment  aus 
Villa  Ludo- 
visi;  nr.  187 

Sarkophag 
vom  Palatin,  10 
von  dem  die 
3.  Scene  (nur 

fragmenta- 
risch erhal- 
ten) die  Ge- 
winnung des 
Vliefses  dar- 
stellt. In  der 

Scene  der 
Stierban-  so 
digung  fehlt 
Medeia;  denn 
die  Figur  auf 
dem  Pariser 
Sarkophag, 
welche  von 
lleydemann 
S.  7  als  Me- 
deia gedeutet 
wird   (hinter  so 
dem  thronen- 
den Aietes), 

wird  wohl 
richtiger  als 
Absyrtos  er- 
klart. Von  be- 
sonderem In- 
teresse sind 
die  Vasendar- 
stellungen, 40 
die  auf  diesen 
aycöv  bezogen 
werden,  vgl. 
Iason    Bd.  2 
Sp.  81  f.  An 
dieser  Stelle 
beschäftigt 
uns   die  zu- 
schauende 
Frau:  Auf  der  60 
NeapelcrVase 
(nr.2418)steht 
sie  im  gegür- 
teten Chiton, 
mit  Haube, 
beschuht  und 

reich  gc 
schmückt;  in 
den  gesenkten 
Händen  hält  co 
sie  je  einen 
kleinen  Blät- 
terzweig. Auf 
der  Vase  von 
Ruvo  (Neapel 
nr.  3262)  wird 
die  auf  einem 
Balkon  sitzende  reichgeschmückte  Frau,  neben 


der  Eros  steht,  von  Heydemann  als  Medeia  ge- 
deutet. Derselbe  erkennt  Medeia  auch  auf  der 
Vase  der  Sammlung  Caputi  in  Ruvo  nr.  377  in  der 
reichgeschmückten  Frau,neben  der  ebenfalls  Eros 
steht  und  eine  Dienerin,  welche  in  ein  geöffnetes 
Kästchen  blickt.  —  Es  folgen  die  die  Erbentung 
des  Vliefses  darstellenden  Bilder,  vgl.  Artikel 
„Iason"  Bd.  2  Sp.  82  f. ;  auf  ihnen  ist  die  Anwesen- 
heit der  Medeia  selbstverständlich.  Auf  den 
Sarkophagreliefs  erseheint  sie  in  rein  helleni- 
scher Tracht,  in  langem  Chiton  und  Mantel,  der 
entweder  das  Hinterhaupt  verhüllt  oder  bogen- 
artig  emporwallt.  Sie  hält  der  Schlange  ein 
Büschel  (AfyoUon.  Rhod.  4,  156  ff.)  hin  (Wiener 
Relief,  bei  Robert  nr.  188)  oder  eine  Schale  (?Rel. 
in  Villa  Ludovisi,  nach  Robert  zu  nr.  192:  einen 
Apfel) ;  in  der  Zeichnung  des  cod.  Cuburgiensis 
fol.  32  nr.  214  (=  Pighianus  fol.  251  nr.  211,  bei 
Robert  nr.  190')  ist  „ein  kleiner  Altar  aufgestellt, 
in  dessen  Flammen  Medeia  von  einem  Teller,  den 
sie  mit  der  gesenkten  Uechten  gehalten  haben 
mufs,  mit  der  Linken  kleine  Gegenstände  (V) 
hinabwirft".  Von  dem  Pariser  Relief  (nr.  189)  ist 
die  Scene  der  Vliefserbeutung  auch  in  der  Zeich- 
nung des  Cod.  Coburg,  fol.  13  nr.  215  (nr.  189') 
fragmentarisch:  von  Medeia  ist  nur  ein  Fufs 
sichtbar;  ebenso  fehlt  Medeia  mit  dem  Drachen 
auf  dem  Fragment  des  römischen  Sarkophags 
nr.  3195  (Matz-v.  Dulm,  bei  Robert  nr.  187). 
Auf  dem  Teriacottarelief  sitzt  Medeia  in  helleni- 
scher Tracht  und  hält  dem  Drachen  eine  Schale 
hin.  Auf  der  Münchener  Vase  nr.  805  steht  Me- 
deia hinter  Iason,  in  hellenischer  Tracht,  mit  der 
Linken  den  Zauberkasten  haltend  und  die  Rechte 
verwundert  hebend.  Auf  der  Hydria  im  Louvre 
sitzt  Medeia,  durch  die  phrygische  Mütze  ge- 
kennzeichnet, unter  dem  Baume  und  hält  dem 
Drachen  die  Schale  vor;  auf  der  Petersburger 
Vase  ist  Medeia  iiischriftlich  bezeichuet;  von 
der  stark  ergänzten  Figur  Bind  alt  die  Spitze 
der  phrygischen  Mütze  und  die  Lorbeerblätter, 
mit  denen  der  Drache  besprengt  wird.  Auf 
der  Ncapeler  Vase  nr.  3248  steht  Medeia  links 
vom  Baume,  in  besticktem  Chiton,  mit  Schuhen 
und  phrygischer  Mütze;  in  der  Linken  hält  sie 
die  Schale,  aus  welcher  der  Drache  gierig  den 
Trank  schlürft.  Von  geschnittenen  Steinen  sind 
anzuführen  (nach  Mitteil,  des  Hrn.  Dr.  DrexUr): 
De  Murr,  Descr.  du  cal.  de  Möns.  Puul  de  Praun 
ä  Rurcmberg  p.  817  nr.  671  (Karneol):  Medeia 
reicht  dem  Drachen  den  einschläfernden  Saft; 
Cot.  of  engr.  gerns  in  tbc  Brit.  Mus  p.  158 
nr.  1369  (Paste):  Medeia  schläfert  die  um  einen 
Baum  sich  windende  Schlange  ein.  —  Auf  der 
Vorderseite  der  Talosvasc  (Arch.  Ztg.  1846 
t.  44.  46;  1848  t.  24)  ist  Medeia  inschriftlich 
bezeugt;  im  prächtigen  orientalischen  Schmuck 
steht  sie  zwischen  der  Argo  und  der  Talos- 
gruppe,  mit  dem  Zauberkasten  in  der  Linken; 
die  Wirkung  ihrer  Kräuter  ist  an  dem  betäubt 
hinsinkenden  Talos  erkennbar.  Ob  auf  der 
Kehrseite  Medeia  in  der  hellenisch  gekleideten 
Frau  mit  der  Schale  in  der  Linken,  die  neben 
dem  Heros  im  reichgestickten  Festgewand  (Ia- 
son?) steht,  wiederholt  oder  diese  mit  Panoßa 
als  Aphrodite  oder  anders  zu  deuten  ist,  ist 
zweifelhaft.  Die  Medeia  der  Meidiasvase 
(Milltn,  Gal.  Myth.  94,  385  s.  Abb.  1),  die  in- 
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schriftlich  bezeugt  ist  (C.  I.  Gr.  nr.  8487),  ein 
Weib  in  pbrygischer  Kleidnng,  gehört  der 
attischen  Sage  (s.  uuter  d)  an,  da  sie  mit 
Aigens  (nicht  Atlas  oder  Aietes),  Antiochos, 
Hippothoon,  Oineua  und  anderen  attischen 
Heroen  vereinigt  ist;  die  übrige  Scene  stellt 
Herakles  und  die  Hesperiden  (s.  d.)  dar. 

b)  Medeia  als  ttpävdoa  und  die  Pe- 
liaden. Auf  der  Hydria  des  Britischen  Mu- 
seums nr.  717  (Arch.  Zeitg.  1846  S.  287),  die 
wohl  mit  IleyJemann  auf  die  Verjüngung  des 
Aison  au  bezieben  ist  (vgl.  „Iason"  Bd.  2  Sp  85 
Z.  6),  ist  Medeia  inschriftlich  bezeugt  (C.  1.  Gr. 
nr.  7748);  sie  tragt  in  der  Hand  das  Zauber- 
kastchen.  Die  Verjüngung  des  Aison  (inschrift- 
lich: Aeasun)  durch  Medeia  (Metvia)  ist  nach 
der  gewöhnlichen  Erklärung  (vgl.  A.  Klügmann 
in  den  AnnaUn  d.  Inst.  1879  S.  38 fF.)  auch  auf 
dem  Graftito  eines  etruskischen  Spiegels  (in  den 
Monutn.  d.  Inst.  11.  3)  dargestellt;  Heydemann 
(a.  a.  0.  S.  G)  erklärt  wohl  wegen  der  An- 
wesenheit der  Athene  (Menrva)  das  Bild  als 
die  Peiung  des  Iason  vor  der  Lösung  der  Auf- 
gaben (s.  „Jason"  Bd.  2  Sp.  79  Z.  62).  Auf  die 
Verjüngung  des  Aison  bezieht  K.  Wernicke  eine 
Lekythos  der  Sammlung  Canino,  welche,  von 
Gerhard  im  Rapp.  Voleenle  nr.  434  erwähnt, 
in  den  Auserl.  Vasenb.  T.  69.  70,  6  abgebildet 
ist  (s.  Arch.  Am.  1889  S.  149);  die  Figuren 
werden  von  ihm  (nach  brieflicher  Mitteilung) 
erklärt  als  Medeia  mit  dem  Zauberstab,  die 
den  Verjüngten  herauswinkt,  eine  Peliade, 
lason  links  und  der  greise  Pelias  rechts.  (Vgl. 

0.  Jahn  am  unten  a.  0.) 

Ober  die  Darstellungen  von  dem  Morde 
des  Pelias  vgl.  Minervini,  Bullett.  arclt  nopol. 
6,  7  S.  53  ff.  0.  Jahn  in  der  Arch.  Ztg.  1867 
S.  67.  C.  Robert  in  der  Arch.  Ztg.  1874  (32) 
S.  134  f.  Bursians  Jahresbn.  Suppl.  25,  329 f.: 
Archaische  Amphora  bei  Gerluird,  Auserl. 
Vasenb.  3,  157,  1:  Hier  ist  die  Widderprobe 
dargestellt;  Medeia  steht  neben  dem  Könige, 
trägt  griechisches  Gewand,  aber  auf  dem  Kopfe 
eine  hohe,  kalathosartige  Mütze;  die  linke 
Hand  hält  sie  erhoben.  Etruskischer  Spiegel, 
besprochen  von  A.  Klügmann  im  Bull.  1888 
S.  167:  Pelias  und  Medeia.  Stamnos  bei 
Gerhard,  Austrl.  Vasenb.  3,  157,  3.  4:  Auf  der 
einen  Seite  die  Widderprobe  —  die  Frau  mit 
dem  Scepter  wird  als  Medeia  gedeutet;  auf 
der  anderen  Seite  dio  Überredungsscene:  Me- 
deia in  griechischer  Tracht  spricht  dem  Pelias 
Mut  ein  und  berät  die  Peliaden.  Die  gleiche 
Scene  findet  sich  abgekürzt  (Pelias  und  Me- 
deia [?],  letztere  im  langen  Chiton,  über  dem 
Kopfe  einen  Schleier  nnd  ein  Diadem)  auf 
dem  inneren  Bilde  einer  Kylix  im  Mus.  Gregor. 

1,  82,  1  (Arch.  Ztg.  1846  T.  40);  aufsen  trägt 
sie  zwei  Bilder:  1)  Ein  Weib  im  langen  Chi- 
ton zieht  den  Widder  am  Hörne  herbei;  zwei 
Frauen  tragen  Kästchen  in  der  Hand,  eine  dritte, 
die  die  eine  Hand  emporhebt,  hält  eine  Schale. 
Ob  die  Frauen  Dienerinnen  vorstellen  oder 
Medeia  und  die  Peliaden  ('Alkeutis  warnend?), 
ist  zweifelhaft.  2)  Ein  Weib  im  langen  Chiton 
beredet  einen  Greis  vom  Sessel  aufzustehen; 
bei  dem  Kessel  steht  eine  mit  der  Stephane 
geschmückte  Frau,  das  Schwert  in  der  Hand; 


diese  scheint  Medeia  zu  sein;  aufserdem  ist 
noch  eine  zweite  Peliade  anwesend.  Berliner 
Vase  nr.  2188,  besprochen  in  der  Arch.  Ztg. 
1846  S.  370:  Widderprobe;  die  eine  Frau  hält 
das  Schwert,  die  andere  die  Feuerzange.  Ger- 
hard deutet  beide  als  Peliaden,  Pyl  (S.  68)  die 
e ratete  als  Medeia.  Auch  auf  einem  corneta- 
nischen  Gefäfs  (Annal.  d.  Inst.  1876  S.  43  ff. 
tav.  F)  fehlt  Medeia;  die  eine  der  beiden  Pc- 
10  liaden  (inschriftlich  Alk ...ra)  trägt  ein  Messer. 
Vase  bei  Miliin,  Gal.  Myth.  1 16,  425  {Böttiger, 
Amalthea  1, 161):  Ein  Weib  im  langen  Chiton, 
mit  gezücktem  Schwert  (Medeia?),  treibt  zwei 
Frauen  an,  von  denen  die  eine  flieht,  die 
andere  mit  der  Schale  in  der  Hand  un- 
schlüssig dasteht.  Die  Erklärung  (bei  Pyl 
p.  59)  ist  sehr  unsicher.  Pompejanisches  Fries- 
bild, bei  Heibig  nr.  1261b  (Atlas  t.  19,  abge- 
bildet auch  in  Engelmanns  Bilderatlas  zu  Ovid 
so  12,  80):  Von  den  Peliaden  hält  die  eine  den 
jungen  Widder,  die  zweite  führt  den  Vater 
herbei,  die  dritte  hält  das  Schwert;  links  steht 
Medeia,  in  einen  Schleier  gehüllt,  mit  der 
Linken  einen  Zweig  vorstreckend.  Das  pom- 
pejanische  Wandbild,  welches  C.  Robert  in  der 
Arclt.  Ztg.  1874  T.  13  veröffentlicht  hat,  ent- 
hält zwei  Scenen:  1)  Medeia  als  Priesterin  der 
Artemis  (s.  unter  4)  wird  von  Akastoe  herbei- 
geholt und  von  den  drei  Peliaden  empfangen, 
so  2)  Die  Widderprobe.  Medeia  trägt  hellenische 
Tracht  (bei  Sogliano,  Le  pitlure  murali  Catn- 
pane  n.  553;  eine  zweites  ähnliches  Bild  n.  564). 
Attisches  Marmorrelief  im  Lateran  (Benndorf 
und  Schöne  nr.  92.  Die  Echtheit  der  Berliner 
Replik  wird  zuletzt  von  Michaelis  im  Arch. 
Jahrbuch  1888  S.  226  verteidigt):  Ein  Weib 
stellt  den  Kessel  zurecht,  ein  zweites  steht  da- 
neben, das  Schwert  aus  der  Scheide  gezogen, 
in  sinnender  Haltung;  auf  der  anderen  Seite 
40  steht  eine  dritte  Frau  in  fremder  Tracht,  mit 
dem  Kästchen  in  der  Linken;  diese  ist  Medeia, 
nicht  eine  Peliade  in  thcssalischer  Tracht,  wie 
Brunn  in  den  Sitzungsbericliten  der  bayr.  Aka- 
demie 1881  2,  95 ff.  erklärt,  der  die  Frau  mit 
dem  Schwerte  für  Medeia  hält.  Von  Gemmen 
(nach  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  Drexler)  sind 
anzuführen:  Im  Bull,  dell'  Instit.  1863  S.  85 
wird  der  Abdruck  eines  Scarabäus  erwähnt,  auf 
welchem  dargestellt  ist  ein  Weib  mit  einer 
w  Kette  oder  Kranz  in  der  Hand,  stehend  bei 
einem  Gefäfs,  aus  welchem  die  halbe  Gestalt 
eines  bärtigen  Mannes  sichtbar  wird  (?).  Ferner 
r.  r.  riamtaöönovlog,  71«  piyporqp/j  i%xvnauccT<ov 
uff%.  <3(f  gayidoU9cov  avexdoxwv  (Athen  1865) p.  19 
nr.  306:  Medeia,  geflügelt  (?),  kniet  an  einem 
Kessel,  aus  dem  zwei  Füfse  hervorragen,  dio 
des  Pelias  (?V). 

c)  Medeia  in  Korinth.  (Vgl.  C.  A.  Bot- 
tiger,  De  Mcdea  Euripidea  cum  priscae  artis 
60  operibus  comparata.  1803,  abgedruckt  in  den 
Opusculis  ed.  Sillig.  Dresden  1837.  S.  363— 398. 
Jv.  Wecklein,  Euripides'  Medca*.  Leipzig  1880. 
S.  18  f.  T.  Vogel,  Scenen  euripid.  Tragödien  in  gr. 
Vasengcmälden  S.  146 — 152  und  die  unten  im  ein- 
zelnen angeführten  Aufsätze  und  Bildersamm- 
lungen) Medeias  Kindermord  nach  Euripides 
ist  ein  beliobter  Stoff  der  antiken  Kunst  ge- 
wesen. Üb  die  von  Plinius  (37,  137)  angeführte 
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Medeia  des  AristolaoB  als  KindeBniörderin  dar- 
gestellt war,  wissen  wir  nicht;  am  berühm- 
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testen  war  das  Gemälde  dos  Byzantiners  Timo- 
machos,  an  dem  besonders  der  ergreifende 
Ausdruck  gerühmt  wurde  (Min.  7,  126.  35, 145; 
vielleicht  ist  sie  beschrieben  bei  Luc.  de  domo 
81;  die  übrigen  Stellen  b.  in  Overbecks  Sehrift- 
quellen  nr.  2122 ff.;  über  die  Zeit  des  Malers 
äufserte  sich  zuletzt  L.  v.  Urlichs  in  dem  Würz- 
burger Programm  von  1888  „Ein  Medeasarko- 
phag"  S.  16 ff.).    Statuen  der  Medeia  werden 
10  noch  beschrieben  von  Libanius  4  p.  1<>90  und 
Kallistratos  st.  13.    A.  Sarkophagrcliefs. 
(Vgl.  0.  JaJtn,  Aich.  Ztg.  1866  S.  289 ff.  Dilthey, 
Sarcophagi  di  Medea  in  den  Ann.  d.  Inst. 
1869  S.  6  ff.    L.  v  Urlichs  in  dem  oben  ci- 
tierten  Programm  (Ein  Medeasarkophag.  Vv'ürz- 
burg  1888)  und  besonders  C,  Robert,  Die  an- 
tiken Sarkophagreliefs  2  Taf.  62  -  65   S.  205 
—  217.)    1)  Im  Vatikan,  Casino  di  Pio  IV., 
früher  im  Hofe  des  Pal.  Lancelotti  (W'inckel- 
20  mann,  Mon.  ined.  2,  90.  91),  bei  Eobert  nr.  194 
(alte  Zeichnung  im  Cod.  Coburg,  fol.  156  n.  217, 
bei  Robert  194').  Das  Relief  enthalt  fünf  Scenen. 
2)  Im  Klosterhof  der  Diocletiansthermen,  her- 
ausgegeben von  Dilthey,  Annal.  d.  Inst.  1869 
tav.  d'agg.  ABl,  bei  Robert  nr.  201.  Die 
Vorderseite  enthält  die  Scenen  2—4,  die  linke 
Schmalseite  Iason  opfernd,  die  rechte  zwei 
Krieger.   3)  Aus  Rom,  jetzt  in  Berlin  nr.  843  b 
(s.  Arch.  Ztg.  1891  S.  115),  veröffentlicht  von 
30  Urlichs  a.  a.  0.,  bei  Robert  nr.  200  (s.  Ab- 
bildung 2).    Die  Vorderseite  enthält  die  Sce- 
nen 2 — 4.   Die  linke  Schmalseite  zeigt  Iasons 
Stierbändigung,  die  recht«  Diomedes  und  Odys- 
Beus,  welche  das  Palladion  rauben.    4)  Im 
Klosterhof    der   Diocletiansthermen  heraus- 
gegeben von  Dilthey  a.  a.  0.  A  B  2 ,  bei  Robert 
nr.  199  (alte  Zeichnung  im  Cod.  Coburg,  fol.  42 
nr.  216   und   Cod.  Pigh.    fol.  250b   nr.  212, 
bei  Robert  199'.    Arch.  Ztg.  1866.  T.  216,  1). 
40  Das  Relief  enthält  die  Scenen  2  —  4.    5)  Im 
Louvre  aus  Villa  Borghese,  Clarac,  Mus.  d. 
yculpt.  204,  478,  bei  Robert  nr.  196.    Das  Re- 
lief enthält  die  Scenen  2 — 4;  dieselben  Scenen 
enthält  endlich  6)  eine  Sarkophagplatte  au«  Rom 
in  Mantua,  Miliin,  G.  M.  108,  426,  bei  Robert 
nr.  196.    Dazu  kommen  noch  die  Bruchstücke 
7)  im  Vatikan,  abgeb.  bei  Visconti,  Mus.  Rio 
Clement.  7,  16,  bei  Robert  nr.  197,  mit  der  2. 
und  3.  Scene,  8)  verschollen,  einst  in  Villa  Ca- 
50  sali  zu  Koni,  Matz-v.  Duhn  nr.3163,  bei  Robert 
nr.  202  mit  der  2.  Scene,  9)  ein  Sarkophag- 
deckel im  Museum  zu  Marseille,  Diltheij,  Ann,ali 
a.  a.  0.  tav.  D,  bei  Robert  nr.  203  "mit  der 
4.  Scene,    10)   ein   verschollenes  Fragment, 
früher  in  Florenz  (Pal.  Martelli),  abgeb.  bei 
Gori,  Inscriptiones  antiquae  yraecae  et  romanae 
3  tav.  13,  bei  Robert  nr.  193  mit  der  6.  Scene, 
und  dieselbe  Scene  verstümmelt  auf  11)  einem 
Fragment  zu  Ostia,  am  Pal.  Vescovale  in  der 
60  Favade  eingemauert,  zuerst  von  Robert  nr.  198 
veröffentlicht.  Die  erste  Scene  stellt  die  Ver- 
mählung von  Iason  und  Kreusa  dar.  Diese 
Deutung  wird  allgemein  angenommen  von  der 
dritten  Scene  eines  SarkophagreliefB,  von  dem 
eine  Zeichnung  im  Cod.  Coburg,  fol.  32  nr.  214 
(=  Coil.  Pigh.  fol.  251  nr.  211)  erhalten  ist  (die 
erste  und  zweite  Scene  stellen  die  Stierbändi- 
gung und  die  Erbeutung  des  Vliefses  dar, 
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8.  oben  unter  a;  bei  Robert  ur.  190'):  Iason 
spendet  aus  einer  Schale  in  die  Flammen  eines 
Altars;  vor  ihm  steht  ein  Camillns;  dem  Iason 
gegenüber  steht  Kreusa,  mit  der  Linken  den 
Brautschleier  unter  das  Kinn  haltend;  zwischen 
beiden  Iuno  pronuba.  Von  links  naht  eiligen 
Schrittes  Medeia,  bekleidet  mit  tiefgegürtetem, 
ärmellosem  Chiton  und  wallendem  Mantel,  den 
sie  mit  der  gesenkten  Rechten  fafst;  in  der 
Linken  hält  sie  das  in  der  Scheide  steckende  10 
Schwert;  hinter  ihr  laufen  die  beiden  Kinder. 
Ein  Bruchstück  dieser  Scene,  Iason  und  der 
CamilluB  am  Altar,  ist  auf  der  linken  Schmal- 
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glücklicher  als  die  durch  Medeias  Anwesen- 
heit, die  durch  nichtB  begründet  ist,  erwei- 
terte. Die  zweite  Scene  stellt  die  Über- 
bringung der  Geschenke  an  Kreusa  dar. 
Nach  der  richtigen  Erklärung  empfängt  Kreusa 
die  Geschenke,  die  von  den  Kindern  der  Me- 
deia überbracht  werden;  nach  anderen  soll 
Medeia  in  der  auf  dem  Sessel  sitzenden  jugend- 
lichen Frau  dargestellt  sein,  die  im  Begriff 
sei,  ihre  Knaben  au  die  Braut  abzusenden. 
Anwesend  ist  die  Amine  der  Kreusa,  während 
der  Pädagog  der  Kinder  fehlt;  abseits  an  der 
Säule  lehnt  Iason;  neben  Kreusa  steht,  den 
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3)  Medeia  in  Korinth  anwesend:  Oistroi,  Kreon,  Merope,  Kreuts,  liippotei,  Ammo,  Iamn,  Doryphoren, 

Schatten  d.  Aiete»,  oben  Athen»,  II  orakle»,  ]>io»kure.n).    Vase  von  Canoia  in  München 
(nach  Baumeister,  Dentonäier  25.  Lfrg.  8.  903  Fig.  980). 


seite  von  nr.  2  erhalten.  Eine  Vermählungs- 
scene  findet  sich  aber  auch  als  erste  auf  nr.  1 : 
Iason  in  römischer  Hüstung;  die  Braut  im  Chi- 
ton, den  Brautschleier  mit  links  erhobener  Hand 
unter  dem  Kinn  zusammenhaltend;  zwischen 
beiden  Iuno  pronuba.  Eine  ähnliche  durch  60 
Brautführer  und  Brautführerin  (Amme)  ver- 
mehrte Darstellung  erkennen  wir  auf  dem  Re- 
lief im  Louvre,  das  die  Stierbändigung  dar- 
stellt (s.  oben  unter  a;  bei  liobert  nr.  189). 
Robert  u.  a.  vor  ihm  deuten  diese  Scene  als 
Hochzeit  von  Iason  und  Medeia;  doch 
hindert  nichts  auch  hier  an  Kreusa  zu  denken; 
diese  abgekürzte  Darstellung  erscheint  sogar 


Blick  schmerzlich  auf  sie  gerichtet,  die  Arme 
übereinandergeschlagen,  ein  bekränzter  Jüng- 
ling, der  als  Hymenaios  gedeutet  wird  (siehe 
Bd.  1  Sp.  2804  Z.  9).  Die  dritte  Scene  stellt 
Kreusa s  Tod  dar;  hinter  Kreusa  eilt  ihr 
Vater  Kreon  herbei;  von  den  beiden  Jüng- 
lingen neben  ihm  wird  der  hintere  als  ein 
PoryphoroB,  der  vordere  als  Iason  (?)  gedeutet. 
Die  vierte  Scene  stellt  den  Kindermord 
dar:  Medeia  im  gegürteten  Chiton,  den  Mantel 
über  die  linke  Schulter  gelegt,  hält  in  der 
Rechten  das  Schwert,  in  der  gesenkten  Linken 
die  Scheide;  vor  ihr  spielen  die  Knaben  mit 
einem  Balle.    Auf  nr.  9  ist  die  Darstellung 
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nat$)  dargestellt.  In  der  unteren  Reihe  steht 
neben  dem  von  Oistros  (der  Wut)  gelenkten 
Schlangcnwagen  Medeia  im  reichgestickten 
Gewand,  mit  Überwurf,  Schuhen  und  der  phry- 
gischeu  Mütze.  Sie  hält  mit  der  linken  Iiund 
den  einen  Sohn  bei  den  Haaren  über  den 
Altar,  in  der  rechten  das  gezückte  Schwert; 
über  den  anderen  Knaben  hält  ein  Doryphoros 
schützend  seine  Hand.  Von  der  anderen  Seite 
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etwas  anders;  der  eine  Knabe  kommt  heran, 
der  andere  sitzt  auf  dem  Boden.  —  Hieran  sei 
das  Relieffragment  gereiht,  welches  Dilthey 
in  der  Arch.  Ztg.  1875  Taf.  8,  1  veröffentlicht 
und  S.  63  ff.  besprochen  hat:  erhalten  sind 
Bruchstücke  von  den  beiden  Knaben  und  dem 
Pädagogen.  —  Die  fünfte  Scene  stellt  die 
Flucht  aiiB  Korinth  dar:  Auf  einem  mit 
geflügelten ,  langgewundenen  Schlangen  be- 
spannten Wagen  steht  Medeia  im  Chiton,  in  10  eilt  lason  mit  einem  Dorypboros  herbei.  Das 
der  erhobenen  Hechten  das  Schwert;  auf  der  Schattenbild  des  Aietes  rechts  (aus  einer  nach- 
linken Schulter  trügt  sie  den  Leichnam  des  euripideihchen  Tragödie?)  erinnert  an  die 
einen  Kindes,  die  Beine  des  anderen  sind  im  schuldbeladene  Vergangenheit  deB  PaareB; 
Wagen  sichtbar.   Diese  aus  dem  2.  nachchrist-     links  vermittelt  der  Pädagog  mit  einer  Dienerin 

zwischen  der  Hauptscene  und 
dem  unteren  Bilde  (vgL  Robert, 
Bild  und    Lied  37  ff.).  [Auf 
einem  Krater  in  Neapel  (llcyde- 
mann  nr.  526,  abgebildet  bei 
Raoul-Rochette,  Choix  de  peiut. 
S.  263)  ist  der  Tod  der  Kreusa 
ohne  Medeia  dargestellt.]  Der 
Kindermord  findet  sich  noch  auf 
einer  Nolanischen  Amphora  in 
Paris   (abgebildet  bei  Ruoul- 
RochcUe  a.  a.  0.  S.  277;  vgl. 
Arch.  Ztg.  1848  S.223)  und  einer 
Amphora  von  Cnmae  (abgeb.  in 
der  Arch.  Ztg.  1867  T.  223)  dar- 
gestellt: auf  dem  ersten  Bilde 
liegt  der  eine  Sohn  blutend 
über  dorn  Altar,  den  anderen 
fafstdie  Mutter  bei  den  Haaren, 
anwesend  ist  der  Pädagog;  auf 
dem  zweiten  ermordet  Medeia 
(im  langen  Chiton  mit  langen 
gefleckten  Ärmeln)  einen  dem 
Jünglingsalter  nahen  Knaben; 
der  andere  fohlt.    Eine  Am- 
phora von  Canosa  in  Neapel 
nr.  3221  (abgeb.  in  der  Arch. 
Ztg.  1867  T.  224)  zeigt  Medeia 
fliehend  auf  dem  Drachenwagen, 
verfolgt  von  lason  und  zwei 
Begleitern;   vor    dem  Wagen 
steht  eine  Rachegöttin  und  hält 
ihr  das  Schwert  entgegen.  Auf 
einem    Vasenbilde ,  welches 
Raoxd- RochcUe  in  dem  Man. 
intid.  T.  6,  1  veröffentlicht  bat, 
sieht    man   Medeia  auf  dem 
Drachen  reitend,  das  noch  vom 
Blut  triefende  Schwert  in  der 
Hand;  auf  der  anderen  Seite  der  Vase  sind 
Thetis  und  Achilleus  dargestellt.  Übrigens  ist 
nicht  ohne  weiteres  eine  auf  dem  Drachen 
reitende  Krau  mit  dem  Schwerte  als  Medeia 
zu  deuten.    Auf  den  hier  angeführten  Bildern 
ist  Medeia  griechisch  gekleidet.    C.  Terra- 
Medeia  mit  phrygischer  Kappe,  auf 
dem  Drachenwageu  stehend,  zeigen  zwei  Torra- 
cotten,  die  eine  zu  Neapel  im  Museo  nazionale 
nr.  6687,  die  andere  in  Berlin,  abgebildet  bei 
Kckulc,  D.  Tenacott.  v.  Sicil.  S.  21  (im  Text). 
Unsicher  ist,  ob  die  Abbildung  in  der  Revue  arch. 


4)  Medoia  aU  Kiudcsmürderin,  PompejanUche»  Wandgemälde 
(nach  Baumrhkr,  DenkmäUr  3.  Lfrg.  8.  Mi  Fig.  155). 

liehen  Jahrhundert  stammenden  Reliefdarstcl- 
lungcn  gehören  zweifellos  zu  denen,  welche 
Iasons  kolchische  Abenteuer  behandeln  (siehe 
unter  a);  sie  stellen  in  einem  Cyklus  die  Ar- 
gonautensage nach  Apollonias  Rhodioa  und  der 
Medeia  des  Euripidts  (mit  Abweichungen  im 
einzelnen)  dar.    Die  Vorluge  ist  unbekannt;  oo  cotten. 


bemerkenswert  ist,  dafs  die  Vermählungsscene 
den  gewöhnlichen  Typus  der  römischen  Ehe- 
«chliefsung  zeigt.  B.  Vasenbilder.  (Vgl.  (). 
Jahn  in  der  Arch.  Ztg.  1867  S.  58  ff.)  Vase 
von  Canosa  in  München  nr.  810  (Miliin,  Tom- 
bcaux  de  Cunonc  T.  7.  Aich.  Ztg.  1847  T.  3;  s. 
Abbildung  3):  In  der  Mitte  des  Bildes  ist  der 


1845  S.  855  eines  von  diesen  beiden  Exemplaren 
oder  ein  drittes  wiedergiebt.  D.Gemmen.  Auf 


Tod  der  Kreusa  (inschriftlich:  KqtovTtia  sc.     den  Gemmen,  die  in  den  Annal.  d.  Instit.  1829 
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tav.  D2  (Müller- Wieseler,  Denkmäler  1,  420 
=  Gori,  Mus.  Flor.  2,  41  nr".  3  und  Lippirt, 
Suppl.  1,  93)  und  nr.  3  (=  lmpr.  gemtn.  del- 
l'inxt.  1,  77  =  Tölken  p.  272  nr.  152)  veröffent- 
licht  sind,  wozu  Dilthey  in  der  Arch.  Ztg. 
1876  S.  64  Anni.  6  noch  einen  Catneo  aus 
Chabouillet,  Cat.  gen.  des  came'es  gr.  de  la  bibl. 
imp.  p.  17  nr.  100  fü>t,  nt  Medeia  in  phry- 
gischer  Gestalt  dargestellt,  in  der  Hand  da« 
Schwert  haltend;  auf  dor  ersten  und  dritton  10 
spielen  die  Knaben  an  einer  Siiule,  auf  der 
zweiten  flüchten  eie  mit  Bittzweigen  zum 
Altar.  Außerdem  werden  noch  verzeichnet 
(nach  Mitteilungen  von  Hrn.  Dr.  Drtxler):  Cat. 
of  engr.  gems  in  the  Iirit.  Mus.  p.  168  nr.  1370 
(Paste):  Medeia  ermordet  ein  Kind  mit  dem 
Schwerte,  das  andere  liegt  bereits  tot;  eine 
Dienerin  eilt  hinzu,  eine  männliche  Figur 
wendet  schmerzvoll  den  Kopf  beiseite.  Vis- 
conti, Opere  varie  2  p.  266  nr.  346  (Sardonyx):  so 
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Schwert;  ihr  Blick  ist  auf  die  neben  ihr 
knöchelspielenden  Knaben  gerichtet;  der  Pä- 
dagog  beobachtet  die  Scene  aus  einem  Fenster. 
Ponipejanisehcs  Wandgemälde  nr.  1263:  „ein 
ähnliches  Bild  wie  1262,  aber  in  den  Einzel- 
heiten unkenntlich".  Herculanisches  Wand- 
gemälde nr.  1264  (Mus.  Borbon.  10,  21):  Me- 
deia im  langen  Chiton,  das  Schwert  in  der 
Scheide;  im  Antlitz  prägt  sich  Uafs  und  tiefer 
Seelenschmerz  aus.  Da  die  Kinder  fehlen,  hat 
man  die  Gestalt  auch  als  Dido  gedeutet,  ebenso 
auch  (oder  als  Nemesis  u.  a.)  das  schwerttragende 
Weib  in  dem  Wandgemälde  nr.  1265  aus  Sta- 
biae  (vgl.  Ileydcmann  in  der  Arch.  Zig.  1872 
S.  63).  Dazu  kommt  noch  aus  Sogliano,  Lc  pitturc 
tnurali  Campani  stoverte  negli  anni  1H67—187Ü 
n.  555:  Medeia,  sitzend,  blickt  traurig  auf  die 
Knaben,  die  vor  ihr  mit  Würfeln  spielen;  die 
Scene  beobachtet  aus  einem  Fenster  der  Pä- 
dagog.  —  Ober  ein  Bildhauerwerk  aus  dem 
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5)  Modei*  und  Thesyug  (anwesend:  Atheua  und  l'horhai  od.  Piiiritlioo«)  auf  einer  Vaso  von  KrrtRch 

In  l'otorsburg  (nach  Aith.  /.t-j.  35  (1*77)  S.  73). 


vielleicht  Medeia  mit  dem  Schwerte,  anwesend 
ist  nur  ein  Knabe,  über  den  Stein  bei  Tolken 
i).  271  nr.  151,  auf  dem  ein  Weib  in  griechischer 
Tracht  mit  gezücktem  Schwerte  dargestellt  ist, 
vgl.  Dilthey,  Annali  1869  p.  63/64  Anno.;  da 
die  Kinder  fehlen,  ist  die  Deutung  als  Furie 
(  Winckelmann)  richtiger.  Dilthey  führt  noch 
p.  67  nr.  2  einen  Stein  aus  der  Sammlung 
Hope  bei  Cadts,  Choix  p.  275,  2  an:  Medeia 
mit  triefendem  Schworte  auf  dem  Drachen- 
wagen. E.  Statue  von  Arles,  bei  Miliin.  G.  M. 
102  nr.  427  (Arch.  Ztg.  1876  T.  8,  2):  Medeia 
in  langem  Chiton,  mit  aufgelösten  Haaren, 
zückt  das  Schwert;  zu  beiden  Seiten  knieen 
die  Knaben,  der  eine  sucht  hinter  dem  Ge- 
wand der  Mutter  Schutz.  F.  Wandgemälde. 
Pompejanisches  Wandgemälde  aus  dem  Hause 
der  Dioskuren,  nr.  1262  bei  I leibig  (Mus.  Bor- 
bon. 6,  38.  Jtaoul  -  Hochelte,  Choix  de  peint.  22. 
Müller -Wieseler ,  Denkmäler  1,  419;  s.  Ab- 
bildung 4):  Medeia  im  langen  Chiton  zückt  das 


römischen  Aquincum  (Budapest),  Medeias  Kin- 
dermord darstellend,  au«  den  Ausgrabungen 
von  Kuzsinsky  (1888)  k.  Über  l.und  und  Meer 
71.  Bd.  (1893/94)  nr.  3  S.  65. 

d)  Medeia  in  Athen.  Die  Kodrosschale 
(E.  Braun,  Schale  das  Kodrox.  Kom  1843. 
Heydemann,  Anal,  lhtsea  S.  30 f.  A.  Michaelis 
in  der  Arch.  Ztg.  1877  S.  76f.  u.  a.)  bietet  fol- 
gende durch  Inschriften  (C.  I.  Gr.  nr.  8440 b) 
erklärte  Darstellung:  Aigens  nimmt  Abschied 
von  Theseus,  der  auf  Medeias  Anstiften  auf 
ein  Abenteuer  (gegen  den  marathonischen 
Stier?)  auszieht;  anwesend  sind  noch  Aitlira 
und  Medeia,  diese  im  langen  Gewand,  den  Kopf 
mit  einem  Netze  bedeckt,  den  Blick  auf  deti 
herankommenden  Phorbas  gerichtet.  Die  Vase 
von  Kertsch  nr.  2012  im  Petersburger  Museum 
(Antiquites  du  Boaphore  Ctmmcrien  T  63  a2; 
die  Abbildung  ist  wiederholt  in  dfr  Arch.  Ztg. 
1883  S.  163  ff.;  1885  S.  231  ff.  281.  2«J1  und 
Heydemann,  Iason  in  Kolch'S  S.  11  f.;  s.  Ab- 
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bildung  5):  Nach  Michaelis  (gegen  K.  Pur-  Medesikaste  (Mij*«fftxa«Tn),  natürliche  Toch- 
gold)  ist  hier  der  Kampf  gegen  den  marntho-  ter  des  PriamosJ  Gemahlin  des  lmbrios  in  Pe- 
nischen Stier  dargestellt.  Die  Frau  links  im  daion  (7/.  13, 171ff.  u.  Eust.  z.  Horn.  p.  926,  62. 
orientalischen  Kostüm,  im  reich  verzierten  Apollod.  3,  12,  6).  Sie  war  in  der  Lesche  zu 
Ärmelchiton  und  mit  phrygiseber  Mütze  und  Delphoi  mit  verhülltem  Haupte  neben  Andro- 
Schuhen,  halt  in  der  linken  Hand  eine  Schachtel,  mache  dargestellt  (Paus.  10,  25,  9  f.).  Vgl. 
in  der  rechten  ein  Messer  oder  Stäbchen;  sie  Medesigißte.  [Schirmer.] 
entweicht  eilig,  den  Kopf  nach  der  Scene  zurück-  Medicinae  (schwerlich  sind  mannliche  Gott- 
gewandt. Michaelis  und  Hnjdemann  deuten  heiten  zu  verstehen),  auf  einer  Kölner  Inschrift, 
diese  Frau  mit  Recht  als  Medeia.  Michaelis  10  Bonner  Jahrb.  47/48  p.  123;  83  p.  171  nr.  448 
will  diese  auch  in  der  die  Schale  haltenden  (vgl.  p.  103).  J.  Klein,  Archäol.  Zeit.  1969  p.  90 


Frau  auf  der  gleichen  Scene  einer  attischen  fafst  sie  als  Matronae  niedicae,  Dünteer, 

Trinkschale  in  Verona  (Arch.  Ztg.  1885  Taf.  7,  Katalog  des  Mus.  Wallraf  -  Bicfiartz  nr.  42  a 

1  a)  erkennen,  mit  Unrecht.    Dagegen  weist  als  Scbutzgöttinnen   eines  nicht  bekannten 

Heydemann  {Jason  in  Kolchis  S.  13)  auf  einen  viens  Medicinus.    [M.  Ihm.] 

rotfigurigen  Krater  in  Madrid  hin,  den  Hübner  Medlmos  (M&tpoc),  ein  unbekannter  Heros, 

(Antike  Bildwerke  in  Madrid  S.  179  nr.  370)  Hesych.  s.  v.  Mfdi'um.  [Stoll.] 

beschrieben   hat;   bei  der  Scene   der  Stier-  Mediotautehae,   Beiname  der  Matros  auf 

bandigung  (durch  Theseus)  ist  u.  a.  auch  eine  einer  Kölner  Inschrift,  Corp.  inscr.  Rhen. 
Frau   mit  phrygischer  Mütze   und  in  lang-  so  nr.  329.     Der  Name  scheint  keltisch ,  vgl. 

armeligem  Chiton  anwesend,  Medeia.    Eine  Medio  -  laniura,  Medio  -  matrici ,  Bonn.  Jahrb. 

Terracotta  dos  Britischen  Museums  (Combe  20,  88  p.  19.    [M.  Ihm.] 

Abbildungen  in  Baumeisters  Denkmälern  3. 1794  Meditrina,  eine  altrömiscbe  Heilgöttin  (Name 

und  in  Engelmanns  Bilderatlas  zu  Ovid  13.  83;  von  mederi,  vgl.  zur  Bildung  Corssen,  Ausspr. 

vgl.  die  Bruchstücke  bei  Winckelmann,  Mon.  2*  S.  622.  690.    Vanicek,  Etymol.  Wörterb.  d. 

ined.  127  und  Miliin,  Gal.  Myth.  163,  577  und  lat.Spraihe*  S  210.  Griech.-lat.etymol.Wörttrb. 

O.  Jalm  in  der  Arch.  Ztg.  1848  S  317)  wird  2  S.  670.    Fr.  Skutsch,  De  nominibus  latinis 

erklart:   Tbeseua   will   das  von  Medeia  (in  suffixi  —  ho—  ope  formatis  observationes  variae. 

langem  Chiton)  in  einer  Schale  gereichte  Gift  Breslauer  Hab.-Schr.  1890  S.  20  Anm.  1).  Wir 
trinken,  wird  aber  von  Aigeus  daran  gehindert,  so  wissen  von  ihr  nur  so  viel,  dafs  am  11.  Ok- 

—  Auf  der  Unterweltsvase  von  Canosa  (Münclien  tober  ihr  Fest,  die  Meditrinalia,  gefeiert  wurde 

nr.  849)  wird  die  neben  der  Tbeseus-Peirithoos-  (Fasti  Sabini  zum  11.  Oktober,  C.  I.D.  1  8.  302 

gruppe  sitzende  weibliche  Figur  mit  einem  =  1,  1*  S.  220.  9,  4769:  Med(itrinaliu);  Fasti 

Schwerte  in  der  gesenkten  Rechten  von  einigen  Maff'eiani  zum  11.  Oktober,  C.  I.  L.  1  S.  307 

als  Medeia  gedeutet  (die  Litteratur  darüber  ist  =«1,  1*  S.  226.  6.  2297:  Meditr{inalia) ;  Fasti 

zusammengestellt  in  der  Arch.  Ztg.  1884  S.  253  Amiternini  zum  11.  Oktober,  C.  I.  L.  1  S.  325 

Anm.  1;  vgl.  S.  257);  ebenso  hät  Heydemann  =  1,1*  S.  246.  9,  4192:  M ed(it rinalia) ;  Frag- 

(Vuscnsammlung  des  Mm.  Na;.  S.  817)  die  menta  minora  nr.  IX  zum  11,  Oktober,  C.  I.  L. 

neben  dem  Jüngling  mit  gefesselten  Händen  1,1*  S.  252:  M[editr~\),  und  dafs  man  an 
sitzende  weibliche  Figur,  die  in  der  Linken  40  diesem  Tage  alten  und  neuen  Wein  spendete 

das  Schwert  in  der  Scheide  hält,  auf  dem  und  als  Heilmittel  (medicamenti  causa,  Varro) 

Ürphcusbilde   der   Unterweltsvase   im  Mub.  trank  und  dazu  das  carmen  sagte  (Wortlaut 

Santangelo  (nr.  709,  Arch.  Ztg.  1884  T.  18)  nach  Varro):  novum  vetus    vinum  bibo,  |  novo 

gedeutet;  beides  schwerlich  mit  Recht.  veteri     morbo  medeor  (Varro,  l.  I.  6,  21,  der 

sich  auf  das  Zeugnis  des  Flaccus  flatnen  Mar- 


ffledeios  (Mr,8tios),  Sohn  des  Iason  und  der  tialis  beruft;  Paulus  S.  123  Meditrinalia;  das 

Medeia,  den  Cheiron  in  den  Bergen  aufzog  carmen  lautet  bei  Varro:  novum  vetus  vinum 

(Hesiod.  Theog.  1000 f.  Cinntih.  b.  Paus.  2,  3,  9,  bibo,  novo  veteri  rino  morbo  medeor,  bei  Pau- 

der  seine  Schwester  Eriopis  (vgl.  Medon  1)  lus:  vetus  novum  vinum  bibo,  veteri  novo  ntorbo 
nennt,  ohne  von  dem  Schicksal  des  M.  etwas  so  medeor,  woraus  sich  ergiebt,  dafs  vino  bei  Varro 

zu  erwähnen).  Unter  dem  Einflüsse  der  Tragiker  zu  tilgen  ist;  die  Worte  sind  nicht  in  satur- 

und  des  ethnographischen  Mythus,  der  gleich-  nischen  Versen  abgefafst,  wie  z.  B.  L.  Hacet, 

artige  Namen  des  Orients  mit  griechischen  De  saiurnio  Latinorumversu.  Paris.  1880  S.  241. 

zu  verknüpfen  liebte,  entstand  die  Tradition,  441.  O.  Keller,  Der  Saturn.  Vers  als  rythtnisch  [!] 

■welche  an  Stelle  des  Medeios  den  Sobn  der  erwiesen.  Leipzig  u.  Prag  1883  S.  84.  59.  Der»., 


Medeia  und  des  Aigeus  setzte.    S.  Medeia  u.  Der  suturn.  Vers,  zweite  Abhandlung.  Prag  1886 

Medos.                                    f Schirmer.]  S.  85  annehmen  (vgl.  Luc.  Mueller,  Der  saturn. 

Medcon  (Mtdftov),  Sohn  des  Pylades  und  Vers  u.  seine  Denkmaeler.  Leipzig  1886  S.  82 f.], 

der  Elektra,  nach  welchem  die  gleichnamige  Bondern  sie  sind,  wie  It.  Westphal,  Allgetn. 
phokische  (oder  die  böotiscbe)  Stadt  benannt  co  Metrik  d.  indogerman.  u.  sentit.  Völker.  Berlin 

war,  Stcph.  Byz.  8.  v.   Schol.  Jl.  2,  601.  Vgl.  1892  S.  225  erkannt  hat,  ein  carmen  in  den 

Medon  5.                                      [Stoll.]  accentuierenden  Versen  der  alten  Italiker,  vgl. 

Medcsigiste  (Mqdfatyi'on}),  Gemahlin  des  über  diese  im  allgemeinen  Bofsbach  u.  West- 

Ganymede8,  dem  sie  den  ßallenaios  gebar,  phal,  Metrik  d.  Griechen.  2*  S.  86  ff.  Bofs- 

nach  welchem  der  Berg  Ballenaion  am  Sa-  bach  u.  Westphal,  Theorie  der  musischen  Künste 

garisflufs  benannt  war,  Pseudo  Plut.  de  /luv.  der  Hellenen.  Bd.  3  Abth.  1  S.  66  ff.;  die  Ab- 

12,  3.    Man  vermutet  Medesikn6te  (s.  d.).  handlung  des  Unterzeichneten  De  Bomanorum 

[Stoll.]  precationum  carminibus  in  Commentationes  phi- 
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lologae  in  honorem  Augusti  Beifferscheidii  scrip-  und  dem  unterjochten  Lande  den  Namen  Me- 

serunt  discipuli  pientissimi.  Vratisl.  1884  S.  67  ff.  dien  gab;  auf  einem  Zuge  gegen  Indien  kam 

//.  Gleditsch,  Metrik  d.  Griechen  u.  Börner  in  er  um  (Apollod.  1,  9,  28.  Strab.  11,  526.  Hyg. 

Juan  r>.  Müllers  Handb.  d.  Mass.  Altert- Wiss.  fab.  26.    Paus.  2,  3,  8.   Sleph.  Byz.  v.  Mrjdia. 

2*  [Manchen  1890]  S.  820).   Der  Tag  der  Me-  Kephal.  b.  Synk.  p.  167  A.  Suid.  b.  v.).  Dioel. 

ditrinalia  war,  wie  die  der  beiden  Yinalia  4,  56  wird  aufeer  dieser  Tradition  noch  eine 

(23.  April  und  19.  August),  ursprünglich  ein  andere  erwähnt,  nach  welcher  Medeia  nach 

Festtag  luppiters  (Fasti  Amüernini  zum  lt.  Ok-  Phoinikien,  sodann  ins  Innere  von  Asien  floh 

tober  [s.  oben]:  fer(iae)  Jovi;  Fasti  Arralium  und  dort  mit  einem  Könige  den  Medos»,  den 

zum  11.  Oktober,  JSphem.  epigr.  1  S.  40.  CJ.L.  10  Epouymos  von  Medien,  zeugte,  und  4,  56  die 

6,2295.  1,1*  S.  214:  [fer]ia[e  /oft];  vgl.  dazu  bei  den  athenischen  Tragikern  beliebte  Ver- 

Preller,  Böm.  Mythoh*  1  S.  197.    Mommscn  in  sion  hinzugefügt,  dafs  Medos.  der  Sohn  dca 

den  Commentarii  diurni  zum  11. Oktober,  CLL.  Aigeus,  in  Kolchoi  unter  dem  Beistände  seiner 

1  S.  404  ™»  1, 1*  S.  331  f.,  und  zu  den  Ursprung-  Mutter  den  Perses,  einen  Bruder  des  Aietea, 

liehen  feriao  Iovis  an  den  Tagen  der  beiden  tötete  und  seinen  Grofsvater  wieder  in  die 

Yinalia  Preller  S.  196 f.  Mommsen  zum  23.  April  Herrschaft  einsetzte  (vgl.  Hyg.  fab.  27.  244. 

und  19.  August,  C.  L.  L..  1  S.  392  und  399  f.  Eust.  zu  Dion.  Perieg.  1017).    S.  Medeios.  — 

=  1,1*  S.  316  und  326  f.).    Die  Auffassung  2)  Sohn  des  Dionysos  und  der  Nymphe  Alphesi- 

Prellers  (2  S.  226):  'Zum  Weinbau  gehört  die  boia,  der  den  Flufis  Tigris  nach  der  von  seinem 

Dea  Meditrina'  ist  nicht  richtig;  zu  dem  Weine  20  Vater  zur  Bethörung  der  Nympho  angewandten 

(nicht  Weinbau)  tritt  Meditrina  nur  insofern  Tiermaske  benannte  (Hermesian.  nach  Aristo- 

in  Beziehung,  als  derselbe  ein  Heilmittel  ist.  nymos  bei  Plut.  de  (luv.  24,  1).  [Schiriner.] 

[R.  Peter.]  Medras  =  Mithras  (s.  d.  u.  vgl.  Medyzis). 

Medius  Fidlns  s.  Dius  FidiuB.  Meduna.    Eine  keltische  oder  germanische 

Medme  (Msduri),  eine  Jungfrau,  nach  der  Göttin  dieses  Namens  wird  genannt  in  der 

die  Stadt  Medme  in  Bruttium  und  die  gleich-  bei  der  Anlage  des  neuen  Bades  in  Bertrich 

namige  Quelle  benannt  sein  soll,  Steph.  liyz.  (Rheinprovinz)  gefundenen  Inschrift  eines  klei- 

s.  v.  p.  440.    [Höfer.]  nen  Altars  Brambach,  C  1.  Bhm.  709,  in  be- 

Medon  (Midmv),  1)  Natürlicher  Sohn  deB  richtigter  Lesung  abermals  veröffentlicht  von 

Olleus.  den  ihm  Rhene  gebar,  wohnhaft  in  Phy-  30  A.  Bauer  in  Jahrbüclier  d.  Vereins  v.  Alterthums- 

lake  (Phtbiotis),  wohin  er  wegen  Ermordung  freunden  im  Bhcinlande  61  (1877)  S.  79  und 

eincsVer  wandten  »einer Stiefmutter Eriopis hatte  von  F.  Hettner,  Die  römischen  Steitulcnfaw'ilcr 

fliehen  müssen.   Er  führte  nach  Zurucklassung  des  Provinziulmuscums  zu  Trier    (Trier  1893) 

des  Philoktet  auf  Lemnos  die  Krieger  aus  Me-  S.  65  nr.  111:  DEVERCANE  |  ET  MEDVNE  \ 

thone,  Thaumakia,  Meliboia  und  Olizon  (Tl.  2,  LTACCPTVS  |  V  S  L  M,  d.  i.  De(abus)  Vcr- 

716 ff.  u.  Eust.  %.  Horn.  p.  828,  28    II.  13,  694  ff.  cane  et  Medune  L{ucius)  7\itius??)  Acc(e)ptus 

15,  338 ff.).  Nach  il  13,  693  (vgl.  Strab.  9,  432)  v.  s.  I.  m.     Vgl.  über  die  Göttin  J.  Becker, 

befehligte  er  neben  Podarkesphthiotischc  Mann-  Beiträge  zur  rheinländischen  Inschriftenkunde. 

«chatten.    Ihn  tötete  Aineias  (IL  17,  216).  —  4  Düna  und  Meduna,  in  Jnhrbb.  d.  Vereins  v. 

2)  Bundesgenosse  der  Troer  (7/.  17,  216).  —  40  Alterthumsfr.  im  Bheinl.  29/30  (1860)  S.  170  ff 

8)  Herold  im  Gefolge  der  Freier  in  Ithaka,  wel-  Ders.,  Zur  Urgeschichte  des  Rhein-  und  Main- 

eher  der  Penelope  die  ihrem  Sohne  drohende  landes.    III.   Mythologische  Namen  römisch- 

Gcfahr  entdeckte  und  deshalb  bei  der  Kata-  keltischer  Badeorte  in  Gallitn,  in  Archiv  für 

atrophe  auf  Bitten  des  Telemach  vom  Geschosse  Frankfurts  Geschichte  u.  Kumt  N.  F.  3  (1865) 

des  OdysseuB  verschont  blieb  (Od.  4.  677 ff.  22,  S.  22 ff.  B.  Arnoldi  in  Jahrbb.  d  Ver.  u.  Alter- 

357  ffA    Bei  \ Apollod.  ep.  7,  27  Wagner  u.]  thumsfr.  im  Bheinl.  87  (1»89)  s.  33.  Jltttmr 

Ov.  Her.  1,  91  gilt  er  selbst  als  Freier.  —  a.  a.  O.    Allem  Anscheine  nach  waren  Ver- 

4)  Baumeister  aus  Eilla  in  Troas,  Gemahl  der  cana  (dafs  dies,  nicht  Devercana,  der  Name 

Iphianassa,  Vater  des  Menalkas  und  Zechis  der  Göttin  ist,  zeigt  Hettner)  und  Meduna 

(Qu  Smyrn.  8,  296.  10,  125).  —  5)  Sohn  des  50  Quellnjmphen   nnd    Heilgöttinnen  (Hettner), 

Pylades  und  der  Eloktra,  Bruder  des  Strophios  vielleicht  die  Vorsteherinnen  der  Heilquellen 

(Hellan.  bei  Paus.  2,  16,  7).  S.  Medeon.  \>Schol.  von  Bertrich  (Becker  a.  aa.  00.,  Arnoldi).  Der 

Or.  1654.  Höfer.l  —  6)  Sohn  des  Kodros,  Name  der  Göttin  ist  noch  unerklärt  (Becker, 


J  /    T  '  \ 

der  sich  mit  seinem  Bruder  Neileus  um  die  Beiträge  S.  171 :  'wahrscheinlich  soviel  als  Mater 

Herrschaft  stritt,  bis  sie  ihm  durch  das  del-  Düna'  [?];  Amoldis  Ableitung  [S.  83  Anm.  3] 

phische  Orakel  zugesprochen  wurde  (Paus.  7,  vom  lateinischen  Stamme  med  ['die  Heilende' J 

2,  1).  —  7)  Ein  Kentaur  auf  der  Hochzeit  des  ißt  abzuweisen,  da  es  sieh  ja  nicht  um  eine 

Peirithoos  (Ov.  Met.  12,  308).  —  8)  Einer  der  römische  Gottheit  handelt).    [R.  Peter.] 
tyrrhenischen  Seeräuber,  welche  den  Dionysos        Mediisa.    1)  s.  Gorgonee  und  Perseus. 

überfielen  (Hyg.  f.  134.    Ov.  Met.  3,  671).  —  60  2)  Tochter  des  Priamos  (Stesich.  b.  Paus.  10, 

9)  M.(Mrjämv),  Sohn  des  KeiBoe,  Enkel  des  Hera-  26,  9  [s.  unt.].    Apollod.  bibl.  3,12,6.  Jlygin. 

kleiden  Temenos,  argivischer  König,  dessen  fab.  90),  dargestellt  von  Polygnot  in  dem  Bilde 

Macht  vom  Volke  auf  das  geringste  Mafs  ein-  von  der  Einnuhmt*  Ilions,  das  sich  in  der  del- 

geschränkt  wurde  (Paus.  2,  19,  2).  [Schirmer.]  phischen  Lesche  befand;  vgl.  Paus.  10,  26,  9: 

Medos  (Mrjdot),  1)  Sohn  der  Medeia  (s.  d.),  t(pt£y$  91  ty  Aaoii'ny  viroatätne  zt  li&ov  xal 

den  sie  dem  Aigeus  gebar.    Mit  ihm  floh  sie  Xovttiqiov   iaxtv   inl  tä  vitoerärn  z«lxovy 

nach  der  Ankunft  des  Thesens  aus  Athen  nach  Mtdovoa       xeettxnvote  t«/"s  jtQalv  duq>ori- 

Asien,  wo  Medos  viele  Barbaren  unterwarf  oatg  tri  •t'jroffrcrror  inl  rov  iSatpovg  xd&rjzaf 
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iv  dl  tai$  riQicl(iov  9vyatgäatv  a^i&ur]cfai  ri« 
av  xat  tat'tr;»  *ara  toi  '  I  u-t  occiov  zijv  ta6ttv 
(vgl.  Stesichor.  frgm.  22  Bergk1).  —  8)  Tochter 
des  Sthenelos  (8.  d.);  Apollod.  2,  4,  5.  —  4) 
Tochter  des  Orsilochos  (s.  d.),  Gemahlin  des 
Polybos;  Pherekydcs  (frgm.  47)  b.  Schol.  in  Soph. 
Oed.  Tgr.  785.  —  5)  Tochter  des  Pelias  (s.d.); 
Hygin.  fab.  2  t.  —  6)  S.  Melo^a  =»  Mclusa). 

[Roscher ] 

Medyzis.  C.  I.  L.  3,  6120  (Bd.  2  S.  991; 
Fhilippopolis):  Deo  .  MHDYZEI  .  memam  \  C. 
Minutius  .  Letelns  .  vttran  |  leg.  VII  .  C.  P.  F. 
pro  .  se  .  tt  .  suis  |  v.  s.  1.  m  \  imp.  Vespasiano  . 
VII  .  cos  |  u.  b.  w.  (76  n.  Chr.).  E.  Desjardins 
in  Comples  rendus  d»ir  Acadc'mie  des  inscrip- 
tions  et  belles-httres  (Paris)  n.s.  4  (18(58)  S.  193 
=  AnnaU  d.  inst.  40  (1868)  S.  56  nimmt  an, 
'que  cette  divinite  inconmie  .  .  .  pourrait  bien 
etre  une  variete  de  Mithra,  ou  Mithra  lui 
mi-me,  qu  une  inacription  designe  tow  le  nom 
de  MEDKV  (Orelli  1910);  il  se  pourrait  que 
le  D  latin  intercalle  dans  le  mot  gree  Mr\- 
dv£u  füt  un  J  et  un  P  grecs  lies  ensemble.' 
Dumont  in  Revue  archeol.  n.s.  18  (1868)  S.  441 
spricht  bei  Erwähnung  dieser  Inschrift  von 
'le  dieu  Mednseus'.    [R.  Peter.] 

MeergrciB  s.  Gemn,  Halios,  Nereus,  Triton, 
Proteus,  Herakles  Bd.  1  Sp.  2192  ff.  2230). 

Mefitis.  Litteratur:  Härtung,  Religion  der 
Römer  1  S.  133.  Teuffei  in  Pauhis  Realencyclop. 
4  S.  1838.  Prellcr,  Rom.  Mythol.3  1  S.  448 
Anm.  3;  2  S.  144  f.  -  -  1)  In  Rom  wurde  auf 
den  Esquilien  eine  Göttin  Mefitis  verehrt: 
dort  lag  in  der  Nähe  des  Vicus  patricius  ein 
heiliger  Hain  der  Göttin  und  ihr  Heiligtum 
(lucus  Mefitis:  Varro,  1. I  5,49;  Festus  S.  351a 
Z.  3 f.:  ...  eam  partan  Kiquiliarum,  quae  iuett 
ad  ricum  Patricium  versu*^  in  qua  regione  e*t 
aedis  Mefitis;  vgl.  zu  der  Örtlichkeit  Beschrei- 
bung der  Stadt  Rom  von  Piatncr,  B uns  tu  u.  a.  w. 
3,  2  [Stnttg.  u.  Tübing.  1838]  S.  204.  Broker, 
Topoqr.  S.  536  f.  Jordan,  Topagr.  d.  Stadt  Rom 
1,  1  S.  122).  Die  Bedeutung  der  Göttin  ergiebt 
sich  aus  Scrvitis,  Aen.  7,  S4:  nuphitis  proprie 
est  terrae  putor,  qui  de  aquis  nascitur  sulphu- 
ratis,  et  est  in  nemoribus  graviar  ex  densitate 
sil carum  .  .  .  novitnus  autem  putorem  non  nisi 
ex  corruptione  aeris  nasci,  sicut  etiam  bonum 
odorem  de  acre  incorrupto,  ut  sit  Mephitis  dea 
odoris  gracissimi,  id  est  grave  olentis  (vgl.  Ver- 
gilius, Aen.  7,  82  ff.:  adit  lucosque  sub  alta  | 
comulit  Albunea,  nemorum  quue  maxima  sacro 
fönte  sonat  saevamque  exhalot  opacu  mephitim, 
dazu  Porpht/rin  zu  Hör.,  c.  3,  18  [S.  104,  15 ff. 
Meyer,  S.  118,  23  ff.  Holch-r]:  ...  et  Vergilius 
in  tteptimo  significat,  cum  ujmd  mefitim  pesti- 
feri  odoris  paludem  lucum  cum  [d.  i.  Faunus] 
habere  otitendü,  wo  die  Herausgeber  falsch 
Mefitim  schreiben;  I'ersius  3,  99  guttut  e  sul- 
purcas  lente  exhulante  vu  fites,  dazu  Schah  [S.  30 
Jahn3]:  sulfurtas  mefites  a  loco  fetido  dixit  qui 
in  Italia  groviter  spirat.  ut  Vergilius  'saevain- 
que  . .  .  mefitin.''  per  indigestionem  romitus  sul 
furti)  Mefitis  war  also  die  Verkörperung  der 
übelriechenden,  gesundheitsschädlichen  Schwe- 
feldiimpfe,  die  an  gewissen  Stellen  dem  vul- 
kanischen Boden  entstiegen  (die  Angabe  des 
Servius  a.  a.  O  alii  Mejthitin  Iunonem  volunt, 


quam  curein  esse  constat  ist  natürlich  nur  das 
Erzeugnis  theologischer  Spekulation).  Solche 
Ausdünstungen  müssen  auf  den  Esquilien  zu 
Tage  getreten  sein  und  zu  dem  Kulte  der  Me- 
fitis Veranlassung  gegeben  haben,  wenn  auch 
die  Schriftsteller  nichts  hierüber  berichten  (der 
in  derselben  Gegend  gelegene  Altar  der  Fcbris 
[s.  Bd.  1  Sp.  1470  Z.  26  ff)  legt  von  den  un- 
gesunden Luftverhältnissen  jenes  Teiles  der 
Esquilien  Zeugnis  ab,  vielleicht  auch  die  eben- 
falls dort  verehrte  Mala  Fortuna  [s.  Bd.  1 
Sp.1513  Z.  39 ff],  wie  Becker,  Topogr.  a.  a.  O. 
annimmt).  Dagegen  wird  für  eine  am  See 
Amp*anctu«  gelegene  Knltstatte  der  Mefitis 
da$  Vorhandensein  tödlicher  Ausdünstungen 
besonders  hervorgehoben:  Plinius,  vat.  hist. 
2,  208  item  in  Hir])inis  Ampsancti  ad  Me- 
phitis aedem  locumque  quem  qui  intraverc  mo- 
riuntur  (vgl.  Cicero,  de  div.  1,  86,  79  non 
videmus,  quam  sint  taria  terrarum  genera? 
ex  quibus  et  mortifera  quaedam  pars  est,  ut  et 
Ampsancti  in  Hirpinis;  Nissen. Italische  Landes- 
kunde 1  [Berlin  1883]  S.  271:  'durch  die  Breite 
der  Halbinsel  zieht  Bich  .  .  .  eine  vulkanische 
Spalte,  auf  welcher  der  Epomeo  von  l»chia, 
der  Vesuv  und  100  km  in  der  Luftlinie  von 
letzterem  entfernt  der  Vultur  liegen.  In  der 
Mitte  zwischen  beiden  befindet  sich  der  von 
den  Alten  mehrfach  erwähnte  lacus  Ampsanc- 
tus  Mcfita  bei  Frigento  ....  ein  Maar  mit  der 
stärksten  Gasquelle  in  Italien';  vgl.  im  all- 
gemeinen zu  der  Örtlichkeit  Motnmsen  im 
C.  I.  L.  9  S.  91.  Pauly-  Wissowa,  Realencyclop. 
1  Sp.  1980  f  und  oben  Bd.  1  Sp.  1184  Z.  56  ff.; 
A.  Amati,  Dizionario  corografico  dclV  Italia  1 
I  Milano]  S.  302  f. ;  der  heutige  Name  le  Mufite 
[oder  Mefita]  erinnert  an  die  Verehrung  der 
Mefitis).  Auf  die  Mefitis  am  See  Ampsanctus 
bezog  Lupulus  die  Inschrift  C.  I.  I.  9,  1421: 
40  Paccia.  ty.  f  Quintilla  !  [Me]fiti.  vot  \  [s]olvit  ; 
dieselbe  ist  aber,  wie  Mommsen  (z.  d.  Jnschr.) 
hervorhebt,  mit  einer  Schwefeldünste  aus- 
hauchenden Stelle  bei  Ariano  (Aequum  Toti- 
cum;  vgl.  über  dieselbe  L.  Giuitiniani,  Dizio- 
nario geografico-ragionato  del  regno  di  Rapoli 
1  [Napoli  1797]  S.  269)  in  Zusammenhang  zu 
bringen  und  macht  es  wahrscheinlich,  dafs 
auch  dort  ein  Kult  der  Mefitis  bestand.  Ein 
templum  Mefitis  Btand  nach  Tacitus  (hist.  8,  33) 
so  aufserhalb  der  Thore  von  Cremona  und  blieb 
bei  der  Feuersbrunst ,  durch  welche  die  Fla- 
vianer im  Jahre  70  n.  Chr.  die  Stadt  verheerten, 
lo<o  seu  numine  defensum  erhalten.  Die  früher 
auf  diese  Mefitis  bezogene  Inschrift  C.  I  L.  5, 
G363:  Mefiti  \  L.  Caesius  \  Asiaticus  \  VI.  vir. 
Flatialis  |  arawi  .  tt  .  niensas  IUI  \  dedit.  1.  d. 
d.  d  gehört,  wie  Mommsen  (z.  d.  Inschr.)  nach- 
weist, nicht  nach  Cremona,  sondern  nach  Laus 
Pompeia  (Lodi  vecchio);  dort  wurde  also  eben- 
co  falls  die  Göttin  verehrt.  In  Potentia  (Potenza) 
mufs  es  einen  besonderen  Kult  der  Mefitis  Uti- 
ana  gegeben  haben,  an  welche  die  Widmungs- 
inschriften C.  I.  L.  10,  131-  133  gerichtet  sind 
(daneben  eine  Widmung  Mefiti  |  sacrum  aus 
Potenza  C.  I.  L.  lü,  130).  Eine  in  Saponara 
(Grumentum)  gefundene  In&ehrift  (C.  I.  L.  10, 
203)  enthält  die  Widmung  Mefiti  .  Fisicae 
('Die  Mefitis  Fisica  .  .  .  bedeutet  wohl  eine 
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heifse  Schwefelquelle,  in  deren  Nähe  die  Vege- 
tation gut  gedeiht'  Prellcr  1  S.  448  Anm.  3, 
der  fisicua  =  (pvamos  dem  lateinischen  felix 
fruchtbar  gleichstellt;  dazu  bemerkt  Jordan, 
dafs  das  sicher  oskisebe  Wort  tisica,  das  mit 
qpvffixoe  nichts  zu  thun  habe,  noch  nicht  er- 
klärt Bei).  Widmungsinschrift  an  Mefitis  aus 
Atina:  C.  I.  L.  10,  5047  (vgl.  dazu  Mommsen 
zu  nr.  5048).  Mefites  in  der  Mehrzahl  scheinen 
genannt  zu  sein  in  der  linksläufigen  Inschrift 
Mefitu  .  Sacra  (d.  i.  Mefitum  aacraf  eine«  Dach- 
ziegels (gefunden  rad  montem  Tifata'),  der 
also  auf  ein  Heiligtum  von  Mefites  schliefsen 
läfst  (C.  I  L.  10,  3811,  in  verbesserter  Lesung 
das.  Additamenta  S.  976  mit  den  Erläuterungen 
Mommsens :  racccdit  fragmentum  vasculi  quod 
videtur  fuisse  rudiusculi  operis  inscriptum : 
MEF[.  .]  .  .  .  videntur  Mefites  hic  nominari 
numero  plurali  ad  exemplum  Nympharum. 
genetivus  fortasse  inde  explicatur,  quod  te- 
gula  est,  ut  non  significetur  dedicatio  Mefiti- 
bus  facta,  sed  rem  sacram  in  dearum  patri- 
monio  esse').  Es  ergiebt  sich  aus  dem  Vor- 
stehenden, dafs  Mefitis  eine  nicht  nur  römische, 
sondern  überhaupt  altitalische  Göttin  war,  die, 
wie  es  der  Reichtum  des  Landes  an  Stellen 
mit  schwefeligen  Ausdünstungen  vermuten  läfst, 
jedenfalls  an  zahlreichen  Orten  verehrt  wurde. 
Der  Name  der  Göttin,  als  dessen  einzig  vich- 
tige Form  Mefitis  durch  die  übereinstimmende 
Schreibung  der  Inschriften  gegenüber  dem 
Schwanken  der  Handschriften  zwischen  den 
Formen  mit  f  und  ph  erwiesen  wird,  ist  noch 
nicht  aufgeklärt  (für  ein  griechisches  Wort 
hielt  ihn  K.  L.  Schneidtr,  Avsfülirl.  Gramma- 
tik d.  laUin.  Sprache  2,  l  [Berlin  1819]  S.  197 
Anm.*);  'nach  Suffix  und  Stammbildung  schwer- 
lich lateinisch'  Jordan  zu  Preller  2  S.  144 
Anm.  4;  aus  den  oben  angeführten  Stellen  des 
Vergilius  und  Persitts  geht  hervor,  dafs  Me- 
fitis gesprochen  wurde);  einen  Erklärungs- 
versuch des  Altertums  teilt  Priscianus  (7,  61 
S.  828,  6 ff.  Hertz)  mit:  Mefitis  (so  mufste  Hertz 
mit  den  codd.  Sangallensis,  Lugdunensis  olim 
Gruterianus,  Caroliruhensis  223  schreiben,  nicht 
Mephitis)  quoque,  quod  proprium  est  (t  a  Graeco 
(itcitte,  ut  quibusdam  videtur,  mutatione  8  in  f 
trumlutum,  rationabiliter  in  im  fecit  accusa- 
tivum.  —  2)  Wenn  die  Angabe  des  Servius 
(a.  a.  0.)  ahi  Mephitin  deum  voJunt  Leucotheae 
conexum,  sicut  est  Veneri  Adonis,  Dianae  Vir- 
bius  das  Richtige  trifft,  und  neben  der  Albu- 
nea  bei  Tibnr  (denn  das  ist  Leucothca,  siehe 
Bd.  1  Sp.  226  2.  19  ff.)  wirklich  ein  Gott  Me- 
fitis verehrt  wurde,  so  entspricht  diese  männ- 
liche Verkörperung  der  zu  Grunde  liegenden 
Naturerscheinung  neben  der  weiblichen  einem 
auch  sonst  hervortretenden  Zuge  der  Religion 
der  Latiner,  vgl.  z.  Lt.  Maius  neben  Maia  und 
das  oben  Sp.  2326  Z.  47  ff.  Ober  Manius  Ego 
rius  Gesagte.   [R.  Peter.] 

Megabrontes  (Miyaßoövrns),  ein  von  Herakles 
erlegter  Dolione  (Apoll.  Rh.  1,  1041  u.  Schot.). 

[Schirmer.] . 

Mearades  (MtyaSrtg),  Sohu  des  Megas  (Etym. 
M.  674,  86.  Etym.  Gud.  382,  31.  Eust.  ad 
Horn.  II.  1081,  65  ad  Horn.  Od.  1447,  22)  d.  i. 
Perimos  (s.  d.),  Horn.  II.  16,  C95.  [Höfer.] 


Megaira  r.  Erinyen. 

Megakles  (Miyet*lr\q),  Trojaner  und  Vater 
des  Alkon  (s.  d.  nr.  6),  Quint.  Smyrn.  3,  309. 

[Uöler.l 

Mogaklo  (MtyccuXd),  Tochter  des  lesbischen 
Königs  Makar.  Da  sie  über  die  rohe  Behand- 
lung, welcho  ihr  zornsüchtiger  Vater  ihrer 
Mutter  zu  teil  werden  liefe,  sich  grämte,  nahm 
sie  die  (sieben)  Musen  als  Dienerinnen  an  und 
10  lehrte  sie  zur  Kithara  die  Thaten  der  Vorzeit 
singen.  Da  nun  die  Musen  den  Makar  durch 
ihren  Gegang  panfter  und  milder  machten,  er- 
richtete Megaklo  ihnen  zum  Danke  eherne 
Säulen  und  liefs  sie  in  allen  Tempeln  ehren, 
Myrsilos  bei  Clem.  Alex.  Protr.  p.  9,  24  Sylb. 
(Müller,  llist.  gr.  4  p.  457  fr.  4).  [Stoll.] 

Megalai  theai  (Miytilai  9i«l)  «=  Demeter 
und  Persephonc;  s.  Kora  (Sp.  1297  Z.  36; 
Sp.  1300  Z.  34)  und  Totpffa;  AU.  Geneal. 
io  S.  219  ff.  Vgl.  Megale.  [Roscher.] 
Megalartos  (.Weyalaptog),  die  Geberin  grol'ser 
Brote,  Beiname  der  Demeter,  sowie  Mtyctlo- 
jia£op,  Geberin  grofser  Kuchen.  Unter  diesem 
Beinamen  hatte  Demeter  Bildsäulen  in  dem 
böotischen  Flecken  Skolos,  und  in  Delos  feierte 
man  ihr  ein  Fest  Megalartia,  an  welchem  ihr 
die  Erstlinge  von  dem  frisch  gebackenen  Brote 
dargebracht  wurden  (damit  ist  das  Fest  Arto- 
phoria  vielleicht  identisch,  Uerodian.  in  Cram. 
Anecd.  3,  277,  7),  Polemon  u.  Semos  b.  AUten.  3, 
109a  u.  f.  10,  416  c  (Müller,  Tlist.  qr.  3  p.  126 
fr.  39;  4  p.  494  fr.  13).  Eustath.  Horn.  265,  30. 
Prellcr  zu  Polemon  p.  72.  Demeter  und  l'ers. 
326,  34.    Gr.  Myth.  1,  632,  6.  [Stoll.] 

Megale  (Mtyalq)  ■=  Bendis  oder  Gaia  oder 
Demeter  (ob.  Sp.  1304  Z.  22)  oder  Kybele 
(Kheia,  Meter);  s.  diese  Artikel.  [Koscher.] 

Megalesios  lA/syaliJtfioc),  einer  der  Teichinen 
(».  d.);  TztU.  Chiliad.  7,  124.  12,  836.  [Höfer.] 
Megaletor  (MfyaAijtwp),  Sohn  des  Munichos, 
eines  frommen  Sehers  und  Königs  der  Molosser, 
und  der  Lelante,  der  in  einen  Vogel  verwandelt 
wurde  (Nikandr.  b.  Anton.  Lib.  14).  Näheres 
s.  unter  Alkandros.  [Schirmer.] 

Megalol  Tueol.  Unter  diesem  Namen  werden 
in  Griechenland  besonders  häufig  die  Dios- 
kuren  verehrt  (s.  d.),  und  aulser  ihnen  — 
vornehmlich  auf  den  Inseln  und  in  Kleinasien 
—  eine  Göttergruppe,  über  welche  eine  Fülle 
mehr  oder  minder  unklarer,  einander  vielfach 
widersprechender  Nachrichten,  trefflich  ge- 
sichtet von  Lobeck,  Agtaoph.  S.  1202  ff.,  auf  uns 
gekommen  ist,  die  Kabiren,  wie  sie  in  den 
Inschriften  des  thebanischen  Kultes  (Szanto  in 
den  Athen.  Mitteil.  16  S.  378  ff.  Dittenbcrger, 
Jnscr.  Gr.  Septentr.  1651.  2457  ff.)  —  hier 
allerdings  stets  in  der  Einzahl  —  und  von 
Alexion  (Etym.  Gud.  289,  80),  oder  Kabeiren, 
wie  sie  in  den  meisten  litterarischen  Zeug- 
nissen, so  von  Herodian  und  Philoxenos,  Eti/m. 
Gud.  a.  a.  0.  (Lefitz  2  S.  411,  28;  vgl.  1 
S.  198,  6)  genannt  werden.  Die  Versuche, 
den  Namen  aus  dem  Griechischen  herzuleiten, 
z.  B.  von  *ai'<o  (Welcher,  Acschyl.  Tril.  S.  163; 
Götterl.  2  S.  429,  wohl  besonders  verführt  durch 
die  Form  Kaf^oie  bei  Poll.  6,  23;  s.  auch 
Bekkcr,  An.  gr.  1,  115)  oder  von  kvcu  (Neu- 
häuser,  Cadmilus  S.  67  ff.),  sind  durchaus  ver- 
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fehlt  (Crusius,  Beitr.  z.  gr.  Myth.  S.  11).  Der 
Name  iat,  wie  längst  erkannt  ist,  schon  von 
Xcaliger,  Grotius,  Bochart  u.  a.  (vgl.  Preller- 
Robert,  Griech.  Mythologie  l  S.  848.  Crusius 
a.  a.  ü.),  semitisch,  abzuleiten  von  der  Wurzel 
-23  mächtig  (Gcsenius,  Mon.  Phoen.  S.  404. 
Dcrs ,  Themur.  Ung.  hebr.  et  chald.  S.  658),  wo- 
nach ihre  Bezeichnung  als  &toi  utyaloi,  dvvtt- 
zol,  loxvQoi  (s.  Cassius  Hemina  bei  Macrob. 
3,  4, 7.  Varro  de  l.  Iat.  6,  58  und  die  Inschriften  io 
von  liubros,  Sainothrake,  Delos,  Syros  u.  a.) 
nur  die  Übersetzung  ihrer  phoinikischen  Be- 
zeichnung ist  Eingedenk  dessen,  wie  wenig 
dieser  Name  an  sich  besagt,  wird  man  auch 
darauf  vernichten,  einen  anderen  sieben  oder 
acht  Wesen  umfassenden  Götterkreis  (mit  dem 
samothrakischen  verwirrt  von  Phil.  Bybl.  p.  22. 
Eustb.  Piatp.  ev.  1,  10,  13.  35.  38;  vgl.  auch 
Goethe*  klastische  Walpurgi&nucht),  der  auch 
Kabireu  genannt  und  auf  einer  Reihe  von  20 
Monumenten  dargestellt  ist  (Benndorf,  Das 
Neroon  von  Trysa  Taf.  6.  Daremberg  et  Saglio, 
JHction.  d.  antiq.  1  S.  778;  vgl.  Ptclschmann, 
Geschichte  d.  Phönizier  S.  190.  Krall  bei  Benn- 
dorf a.  a.  0.  Text  S.  91  ff.  Friedrich,  Kabiren 
und  Keilinschriften),  mit  den  hellcnisierten 
Kabiren  zusammenzubringen.  Betrachten  wir 
die  einzelnen  Kultstätten  dieser  Götter. 

Lemuog  ist  die  Heimat  der  Kabiren  nach 
unseren  ältesten  Zeugnissen.  An  der  Spitze  30 
steht  Aischylos,  der  in  seinem  der  Argonauten- 
sage entnommenen  Drama  Käßti^ot  (Athen.  10, 
428  F.  Plut.  Quaest.  Symp.  1,  7.  Potlux  6,  23. 
Bckker,  Anccd.  gr.  1. 115;  s.  Nauck,  'Trag,  graec. 
fragm.'2  S.  31  f.)  den  Chor  aus  ihnen  bildete.  Sie 
erscheinen  hier  als  freundliche  Dämonen,  welche 
für  den  kommenden  Herbst  eine  besonders  Üp- 
pige Weinlese  versprechen;  sie  sind  deswegen 
aber  nicht  als  bakchische  Gestalten,  sondern 
nur  allgemein  als  Scbutzgeister  ihrer  Insel  zu  .40 
betrachten  (Lobeck,  Aglaoph.  S.  1207  ff).  —  Ge-" 
naueres  6agcn  über  diese  Dämonen  Aischylos' 
jüngere  Zeitgenossen,  die  Logographen  Akusi- 
laos  von  Argos  und  Pherekydes  von  l.eros  bei 
titrabon  10,  472.  Nach  beiden  stammen  sie 
von  Ilephaistos,dem  Hauptgotte  der  vulkani- 
schen Insel  (Dionys.  Perieg.  622.  Eust.  z.  d.  St. 
litsych.  und  Photius  s.  v.  Käßttgog  s.  Bd  1 
Sp.  2071  ff.),  und  einer  jedenfalls  erst  nach- 
träglich erfundenen  Proteustocbter  KaßstQoa  ab.  w> 
Während  aber  nach  Pherekydes  die  kabirischen 
Dämonen,  drei  männliche  und  drei  weibliche, 
direkt  von  diesem  Paare  stammen,  macht 
Akusilaos  zu  ihrem  Vater  den  KaniilloB  -  Kad- 
milos,  den  Sohu  jenes  Paares  (b.  auch  Herodian, 
l.entz  1  S.  348,7).  Auf  Pherekydes  scheint  in 
letzter  Linie  auch  Steph.  Bys.  s.  v.  KaßsiQi'a 
zurückzugehen,  nach  welchem  Kadmilos  als 
Bruder  der  kabirischen  Nymphen  galt. 

Zeigen  nnB  auch  gerade  unsere  ältesten  co 
Quellen  in  den  lemnischen  Kabireu  einen  dä- 
monischen Chor,  so  kann  trotzdem  diese  Auf- 
lassang nicht  die  ursprüngliche  sein.  Dem 
widerspricht  schon  der  für  niedere  Geister 
völlig  unpassende  Name.  Wie  so  oft,  sind 
auch  hier  groTsen  Göttern  unter  ihrem  eigenen 
Namen  niedere  Dämonen  als  naQtd'Qoi  oder 
nqönoXoi   beigesellt    worden;    man  erinnere 
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sich  der  Krinyen,  Eüeithyien,  Seilene,  Niken 
(Preller -llobcrt  a.  a.  0.  S.  856).  Aus  der  Genea- 
logie der  Logographen  gebt  aber  hervor,  um 
welche  Gottheiten  dieser  Chor  sich  scharte. 
Hephaistoa  ist  geradezu  genannt.  Kadmilos 
ist  nicht  ohne  weiteres  aus  den  leninischen 
Überlieferungen  als  Hermes  zu  erklären.  Für 
ihn  spricht  eigentlich  nur  das  Kerykeion  auf 
späten  Münzbildern  (Welcker,  Atsch.  Trilogie 
Taf.  1, 2.  Conee,  Reise  a.  d.  thrak.  Inseln  Taf.  20, 
6),  während  man  das  Vorgebirge  Hermaion 
besser  von  dem  Appcllativum  top*  ableitet 
als  mit  Preller- Robert  S.  386  und  anderen  von 
dem  Götternamen;  wohl  aber  werden  uns  die 
Kulte  der  Nachbarinisein  seinen  Anteil  bestäti- 
gen. Wie  die  Kabiren  ist  auch  Kadmilos,  dessen 
Betonung  Kctdptlog  durch  Herodian  (Lentt  1 
S.  162,  21;  2  S.  628,  21)  gesichert  ist,  semi- 
tischen Ursprunges.  Der  häufige  Wechsel  von 
Kadmilos  und  Kasmilos  verrät  die  W.  ero  Gold 
(Gesenius,  Thesaur.  S.  723),  wonach  der  Name 
als  „Goldgott"  zu  übersetzen  ist.  Über  die 
Verbindung  weiblicher  Gottheiten  mit  dem 
leninischen  Kabirenchore  giebt  es  nur  eine 
einzige  späte  Nachricht.  Nach  Schol.  Pind. 
Ol.  13,  74  opfert  Medeia  bei  einer  Hungersnot 
in  Korinth  der  Demeter  und  den  lemnischen 
Nymphen.  Jedenfalls  braucht  diese  Verbindung 
nicht  älter  zu  sein  als  die  samothrakische 
Verbindung  Demeters  mit  den  Kabiren. 

Mit  diesen  Göttern  brachte  man  die  Ent- 
stehung des  Menschengeschlechtes  in  Verbin- 
dung. Denn  zur  Hypostase  herabgesunken  lebten 
die  alten  Kabiren  als  der  Urmensch  und  sein 
schöner  Sohn  fort  nach  einem  bei  Hippol.  Ref. 
haer.  6,  7  erhaltenen  Gedichte,  vgl.  Schntidewin 
im  Piniol.  1  S.  432.  Hermann  ebenda«.  S.  548 
Bcrgk  in  der  Zeitschrift  f.  d.  Altertumsw.  1847 
nr.  1.  Prelkr,  Ausgew.  Aufs.  S.  157  ff.  Kern 
im  Hermes  25  S.  15.  —  Von  geringem  mytho- 
logischen Werte  ist  die  Auffassung  des  Non- 
nos  in  den  Dionysiaca.  Am  indischen  Zuge 
nehmen  teil  die  beiden  Kabiren  Alkon  und 
Eurymedon  am  Lemnos,  die  Söhne  des  He- 
phaistos  und  der  Kabeiro  (14,  17  ff.;  24,  93  f.; 
27,  120  ff.  327  ff.);  Sauiothraker  heifsen  sie 
29,  113. 

Die  Form  des  Kultes  war  mystisch.  Am 
ausführlichsten  äufaert  sich  über  ihn  Accius 
Philoct.  fr  gm.  2  (Ribbeck,  Trag.  Rom.  fragm. 
S.  203  f.),  der  natürlich  auf  eine  ältere  Quelle 
zurückgeht.  Hiernach  fand  die  Feier  nachts 
in  einem  dem  HephaistoBtempel  benachbarten 
Haine  statt.  Dafs  zu  dem  Festapparate  auch 
die  mystische  Ciste  gehörte,  suchte  Bcrgk 
durch  eine  von  Crusius  (Ersch  u.  Gruber  1,  82 
S.  2t)  gebilligte  Textänderung  zu  beweisen. 
Höchstwahrscheinlich  wenigstens  gehörte  dem 
Kabirenkulte  die  von  Philostrat,  Heroic.  740 
beschriebene  Ceremonie  an.  Sämtliche  Feuer 
der  Insel  wurden  für  neun  Tage  gelöscht;  ein 
Schiff  brachte  von  Delos  neues  Feuer  und 
wartete  unter  Anrufung  chthonischer  und 
mystischer  Gottheiten  auf  hoher  See  das  Ende 
dieser  Frist  ab,  worauf  von  dem  mitgebrachten 
Feuer  alle  Herde  und  Schmieden  der  Insel  ent- 
zündet wurden,  zum  Zeichen  eine«  neuen 
Lebens;  sicherlich  steht  dies  mit  der  später 
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auf  Prometheus  zurückgeführten  Schöpfung 
oder  Ernenerung  des  Menschengeschlechtes  in 
Zusammenhang.  Verwandt  hiermit  ist  der 
iranische  Brauch  nach  einem  Todesfalle  für 
neun  Tage  alle  Feuer  im  Hause  zu  löschen 
und  am  10.  neues,  reines  Feuer  zurückzubringen; 
s.  Kägi  in  Philol.  Abhandl.  Schweizer  -  Sidler 
gewidmet  S.  58  ff.  Die  Verbindung  des  Haupt- 
kabiren  Hephaistos  mit  den  chthonischen  Gott- 
heiten uud  die  Beziehung  zu  Delos,  wo  ein 
Heiligtum  dieser  dort  mystisch  {Jamblich,  Vit. 
Pyth.  161)  verehrten  Götter  aufgedeckt  wurde 
(7/««.  de  corr.  hell.  7  S.  334  ff.),  bestätigen 
wohl  die  Ansicht  Welchen  (Trilogie  S.  247  ff.) 
gegen  die  später  von  ihm  selbst  (GütUrlehre  3 
S.  181)  und  Crusius  a.  a.  0.  geäufserten  Zweifel. 

Trotz  der  hervorragenden  Stellung  des  He- 
phaistos in  diesem  Kulte  hielt  sich  duneben 
die  phoinikische  Auffassung,  welche  in  den 
Kabiren  die  Schützer  der  Seefahrer  sah,  auch 
in  Geltung.  Nach  Hcsych.  8.  v.  waren  die 
'ivvvta  ein  leranischea  Fest,  ohne  Zweifel 
der  lno  gefeiert  (Crusius  bei  Ersch  u.  Gruber 
a.a.O.  Preller- llobcrt  S.  601),  und  dafs  diese 
in  den  kabirischen  Kreis  gehörten,  lehrt  Liba- 
nius,  pro  Aristoph.  1,  447,  welcher  ibre  Myste- 
rien neben  denen  des  nai$,  der  Kabiren  und 
der  Demeter  nennt. 

Samothrake  war  in  hellenistischer  und  rö- 
mischer Zeit  die  Hochburg  des  internationalen 
Kabirendienstes.  Seine  Weihen  waren  nach  den 
eleuBinischou  die  bedeutendsten  (Galen,  de  usu 
part.  17,  1;  AristüL  Panath.  p.  308  Bindorf). 
Die  älteste  Nachricht  über  diese  Kultstätte 
bietet  Herodot  2,  61.  Nach  ihm  handelte  die 
mystische  Kultlegende  von  einem  ithy phäni- 
schen Hermes,  einer  pelasgischen  Gottheit, 
die  auch  in  Athen  zur  Zeit,  als  die  Pelasger  in 
Attika  gesessen,  Eingang  gefunden  hatte.  Der 
Phallos  als  Fruchtbarkeitssymbol  erinnert  an 
die  Betätigung  des  lemnischen  Kabireuchores 
bei  Aisdtylos;  vgl.  auch  die  uylaa  dÜQtt  Ka- 
ßiioav,  welche  Orph.  Argon,  v.  26  im  An- 
schlüsse an  Demeter  erwähnt  werden.  Ist 
auch  durch  Eduard  Meyer,  Forschungen  zur 
alten  Geschichte  S.  106  erwiesen,  dafs  die  Le- 
gende von  den  boiotisch- attisch- lemnischen 
Pelasgern,  welche  die  Grundlage  für  die 
historischen  Schlufsfolgerungen  K.  ().  Müllers 
(Prolegomena  S.  146  ff.)  und  anderer  (zuletzt 
Crusius,  Beitr.  z.  gr.  Myth.)  bildete,  eine  Er- 
findung des  Hekataios  ist,  so  steht  durch  den 
zweifellos  in  Samothrake  geweihton  Herodot 
doch  fest,  dafs  eine  dort  verehrto  Gottheit  mit 
Hermes  identificieit  wurde.  In  der  anderen 
kabirischen  Gottheit  niufs  er  wenigstens  He- 
phaistos erkannt  haben,  da  er  (3,  37)  eine  in 
Memphis  verehrte  Göttergruppe  als  Hephaistos 
und  seine  Söhne,  die  Kabiren,  bezeichnet.  Auch 
nach  ihm  scheinen  also  die  Kabiren  nicht  mehr 
die  Ilauptgötter,  sondern  9(ol  nÜQfd^oi  oder 
vielleicht  auch  die  Stifter  des  Kultes  gewesen 
zu  sein.  Dafs  dieser  schon  früh  über  die  Gren- 
zen dos  thrakischen  Meeres  hinaus  bis  nach 
Athen  Gläubige  fand,  zeigt  neben  Herodot  auch 
Aristophanes,  Pax  274;  die  Mysten  können  hier- 
nach in  jeder  Lage  Hülfe  von  ihren  Göttern 
erwarten  (vgl.  Schol.  z.  d.  St.  und  Etym.  Gud. 


289,  30,  besonders  aber  Ustner,  llhein.  Mus.  26 
S.  318«.). 

Bestimmend  für  die  Ausgestaltung  dieser 
Gottheiten  im  Volksglauben  war  die  schon  in 
sehr  frühe  Zeit  hinaufreichende  Anknüpfung  an 
den  Demeterkult  [Prellcr - liobert  S.  861)  der 
Insel,  welcher  durch  den  Namen  des  Vorgebirges 
Demetrion  (Livius  45,  6.  Plut.  Aem.  Pauli.  26; 
vgl. Conze  a.a.O.  S.  58 ;  Untersuch,  a.  Samothrake 
1  S.  33)  söwio  durch  ein  von  dem  Geographen 
Artemidor  (Strabon  4,  198)  erwähntes  Fest  be- 
zeugt ist.  Schon  die  älteste  in  Samothrake 
aufgedeckte  Tempclanlage,  welche  auch  durch 
ihr  Material,  den  inHularen  Tuff,  beweist,  dafs 
sie  älter  ist  als  das  internationale  Ansehen 
Samothrakes,  enthält  als  charakteristischen 
Bestandteil  eine  Opfergrube,  die  auch  in  allen 
späteren  Anlagen  wiederkehrt  (Conze,  Unter- 
suchungen auf'  Samothrake  1  Taf.  14.  17  ff. 
S.  19ff;  2  Taf.  4ff.  S.  21tf.  Crusius  a.  a.  0. 
S.  13.  Hubensohn,  Mysterienheiligtümer  v.  Eleus. 
u.  Samothr.  S.  126).  Diese  Seite  des  Kultes  trat 
auch  so  sehr  hervor,  dais  man  späterhin  gar- 
nicht  mehr  an  Hephaistos  dachte.  Mnaseas  von 
Patara  (Schol.  Apoll.  Wtod.  1,  917;  vgl.  Etym. 
Gud.  289,  20.  Etym.  Magn.  482,  27)  nennt 
als  die  vier  Kabireu  Axieros,  Axiokersos, 
Axiokersa  und  Kasmilos,  von  denen  er 
Axieros  mit  Demeter,  Axiokersos  mit  Hades, 
Axiokersa  mit  Persephone  übersetzt;  dafs  Kas- 
milos dem  Hermes  entspreche,  erkannte  Dio- 
nysodoros  (s.  dasselbe  Scholion).  In  den  drei 
ersten  Bezeichnungen  handelte  es  sich  natür- 
lich nicht  um  wirkliche  Namen,  sondern  um 
gottesdienstliche  Anrufungen.  Die  gemein- 
samen Vorsylben  sind  dus  auch  sonst  be- 
kannte a|(og,  heilig.  Der  Sinn  von  '/f£ifpofi 
ist  nicht  klar  (Preller-Robert  S.  682);  Welcher 
(Atscliyl.  Trilogie  S.  240),  Gerhard  (Hyperbor. 
rüm.  Stud.  2  S.  209)  und  Strube  (Iiilderhreis 
v.  Eleusis  S.  74)  dachten  an  Eros ,  was  sach- 
lich aber  unmöglich.  Vielleicht  würde  uqos 
besser  passen.  Unger  in  JSeue  Jahrb.  f. 
klass.  Philol.  1887  S.  67  bringt  es  mit  fyaje 
=»  jauche  in  Verbindung.  Für  die  anderen 
liegt  es  am  nächsten  mit  Welcher,  Göttcrlelirc 
1  S.  329  an  zwei  Glossen  des  Hcsych.  (nioiai 
—  zaustv,  *6ipcti>  yuft^oui  und  xf'p<"?S  yduoe) 
zu  denken,  also  an  den  „heiligen  Gatten"  und 
die  „heilige  Gattin",  was  nach  dem  oben 
Sp.  1330  Bemerkten  auf  dasselbe  herauskäme, 
wie  die  Etymologie  von  Sonne  (Zeitschrift  f. 
vergl  Sprachw.  10  S.  103)  „der  heilige  Pflüger, 
Zeuger".  Eh  ist  dies  um  so  wahrscheinlicher, 
als  im  späteren  samotbrakischen  Kulte  auch 
ein  ttoos  yctfiog  nach  eleusinischem  Vorbilde 
eine  bedeutende  Kolle  gespielt  haben  mufs, 
als  dessen  bedeutendste  Spur  eich  die  hero- 
ische Einkleidung  als  Hochzeit  der  Hannonia 
erhalten  hat  (s.  unten).  Dafs  es  sich  aber  hierbei 
eigentlich  um  Kore  handelte,  zeigt  die  bei 
der  grofsen  Feier  dargestellte  ir;trtaie  der  Har- 
monia  (Epltoros  bei  Schol.  Eur.  Phocn.  7),  und 
recht  ansprechend  ist  Conzes  (Unter».  1  S.  44) 
von  Wolters  (FricdericJis- Wolters,  Gipsabgüsse 
nr.  1360  ff.)  aufgenommene  Vermutung,  dafs 
im  Gicbelfelde  des  jüngsten  samotbrakischen 
Kabirentempels  (Conzr,  Untersuchungen  1  Taf.  42 
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vgl.  S.  26)  die  suchende  Demeter  dargestellt 
war.  Ob  aber  in  diesem  Suchen  der  Rest  eines 
Frühlingsfostes  zu  erkennen  ist  ( Welcher,  Kre- 
tische Kolonie  in  Theben  S.  07),  acheint  zweifel- 
haft, da  die  grofse  Panegyris  in  Samothrake 
nach  Plut.  Luc.  13  im  Hochsommer,  wahr- 
scheinlich am  20  —22.  Juli  oder  August,  statt- 
gefunden haben  mufs  (Hirsch  fcld  in  Untersuch, 
auf  Sam.  1  S.  39).  Das  steht  jedenfalls  fest,  dafs 
man  in  den  Bamothrakischen  Göttern  später- 
hin vielfach  denselben  Kreis  wiedererkannte, 
der  uns  auch  in  anderen  Denkmälern  des 
ebthonischen  Kultes  begegnet,  so  in  der  kni- 
dischen  Inschrift  Newton,  Travels  S.  714  (vgl. 
oben  Sp.  1305)  und  in  dem  lateranensischen 
Reliefe  vom  Hateriergrn.be  (s.  oben  Sp.  1371). 
Nur  die  verhältnismäfsig  bescheidene  Rolle 
des  echtgrieehiseben  Hermes  im  ebthonischen 
Kulte  bat  es  erlaubt,  den  Kasmilos  den  man 
noch  dazu  von  römischer  Seite  gern  mit  den 
Üpferdienern  (camilli)  zusammenstellte  {Varro, 
de  l  lat.  7,  34.  Macrob.  9,  8,  5.  Serv  in  Verg. 
Aen.  11,  643;  vgl.  (Inger  a.  a.  0.  S.  58),  von  den 
anderen  kabirischen  Göttern  —  meist  um  recht, 
willkürlicher  Identifikationen  willen  —  loszu- 
trennen; eine  kabirische  Dreiheit  hat  es  aber 
im  Kulte  sicherlich  niemals  gegeben. 

So  fest  stand  freilich  diese  Auffaatamg  nicht, 
dafa  nicht,  durch  die  mystische  Form  begünstigt, 
auch  noch  andere  neben  ihr  Kaum  gefunden 
hätten.  Besonders  nahe  lag  es  in  einem  ebtho- 
nischen Kreise  Dionysos  zu  suchen.  Dem- 
gemäß sah  man  ihn  und  Zous  in  den  beiden 
Kabiren  (Schol.  Apoll,  lih.  1,  917.  Etym.  Gud. 
und  Magn.  s.  vv.\  oder  man  nannte  ihn  Sohn 
des  Kabiren  und  Stifter  der  Weihen  (Cic  de 
nat.  d.m3,  68.  Ampel.  9.  lAjdw  d.  mens.  4,  38). 
Ferner  hat  die  natürliche  Ähnlichkeit  der 
Kybele-Rhea  mit  Demeter  dazu  verführt, 
diese  für  die  weibliche  Hauptgottheit  dieseB 
Kreises  zu  halten  (Schol.  Aristid.  Panath.  p.  308. 
Tzetz.  ad  Lycophr.  18),  um  welche  man  nach 
allerdings  sehr  unklaren  Vorstellungen  die 
Kabiren  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Kureten 
und  die  Korybantcn  geschart  dachte  (Strab. 
7  frg.  51;  10,  4G6.  470.  472.  Orph.  Rv%ri  20f.; 
Jhjmn.  38.  Dion.  Hai.  2.  22.  Etym.  Gud.  289, 
30;  vgl.  Niese  im  Ithein.  Mus.  32  S.  267  ff. 
Maafi,  De.  Sib>/!1.  ind.  S.  24.  GMc,  Demetr.  Sceps. 
qu.  super.*.  S.  51  ff. ;  s.  auch  oben  Sp.  1619  ff.). 
Für  diese  Vermischung  ist  am  charakteristisch- 
sten JHodor.  6,  49:  tov  d\  'iaeimva  y^uavru 
Ävßilqv  yfvvfjoai  KoQxißcevta.  Der  Urmensch 
wird  zu  Attis  Jlippol.  lief,  h'ier.  6,  9.  So- 
wohl Demeter  besafs  Kult  auf  Samothrake 
wie  Kybele  (s.  die  Münzen  Conze,  Heise  a  d. 
Ins.  d.  thrak.  Meeres  Taf.  18,  9.  Iii  it.  Museum, 
(hnns.  Thrnee  S.  215),  und  es  ist  nicht  im  min- 
desten wunderbar,  dafs  die  alten  Kompilatoren 
die  innerlich  verwandten  Wesen  in  der  an- 
gedeuteten Weise  vermischten,  um  so  mehr, 
als  die  mystische  Form  jeder  Aufklärung  hin- 
derlich war.  Mit  Recht  aber  behauptet  Kern 
im  Arch'iol.  Anzeiger  1H93  S.  130  g«gen  Conze, 
Untersuch.  1  S.21  und  liuhensohn  a.  a.  O.  S.  127, 
dafs  ,,kein  kultlicher  Zusammenhang  /wischen 
Kybele  und  den  Kabiren  besteht".  Sie  sind 
geschieden  als  die  Götter- der  Höhe  und  der 


Tiefe.  Instinktiv  trifft  das  Richtige  Nonn.  Dion. 

4,  183 f.:  avTQU  Kaßet'gav  —  %uiQixi  %ctt  anomal 
Kogvßavzldtg. 

Ebenso  ist  der  Kult  der  zerynthischen  He- 
kate  (Suidas  e  v.  Eauo9oänn;  s.  Bd.  1  Sp.  1893) 
vom  Kabirenkulte  zu  trennen  (vgl.  Crusius  bei 
Ersch  und  Gruber  S.  22).  —  Endlich  glaubte 
man    auch    trotz    Lobecks    Spott  (Aglaoph. 

5.  1284)  in  Aphrodite,  Pbai-tbon  und  Fothos, 
io  welche  Skopas  nach  Plinius  36,  25  für  Samo- 
thrake geschaffen,  wegen  des  Zusatzes:  qui 
Samothrace  sanetissimis  caerimoniis  coluntur 
die  Mysterienpötter  wiederzuerkennen  (zuletzt 
noch  Preller  - Robert  S.  853).  Aber  auch  Aphro- 
dite wurde  auf  der  Insel  verehrt  (vgl.  die 
Inschrift  bei  Conze,  Reise  Taf.  16,  10),  und  da 
scheint  es  doch  glaublicher,  dafs  J'linius' 
Gewährsmann  —  vielleicht  Pasitelcs,  der  von 
Polctnon  abhängen  kann  (Urlichs,  Skopas  S.  101) 

20  —  die  Darstellung  richtig  erkannt,  sich  aber 
hinsichtlich  des  Mysterienkultes  geirrt  hat 
(Welcher,  Triloyu  S.  241)  als  umgekehrt,  zu- 
mal eine  ähnliche  Gruppe,  Aphrodite  anliauivr] 
mit  Helios  und  Eros,  im  Aphroditetempel  auf 
Akrokorinth  verehrt  wurde  (Patis.  2,  6,  1).*) 
AIb  Heroen  führen  die  Kabiren  die  Namen 
Dardanos  und  lasion.  Am  lichtvollsten  ist 
diese  Überlieferung  behandelt  bei  Preller- 
liobert  S.  864  ff.    Nach  einer  Erzählung  des 

so  Hdlanikos  (vgl.  UW/monn  in  den  Commentationes 
Gryphispaldemis  S.  68 ff;  8.  oben  Sp.  60  f.)  sind 
Dardanos  (auch  Polyarches  genannt),  Eetion 
(bezw.  lasion)  und  Harmonia  die  Kinder  des 
Zeus  und  der  Elektra  (Schol.  Apoll.  Rhod.  1, 
916.  JHodor.  5,  48.  Demagoras  im  ScJiol.  Eur. 
Phoen.  7.  Schol  Eur.  Phocn.  1229.  Conon  21. 
Serv.  in  Vera.  Aen.  3,  167.  7,  207,  wo  aller- 
dings nur  Dardanos  Sohn  deB  Zeus,  Iasios 
Sohn  des  Italerkönigs  Corythus  ist;  vgl.  auch 

40  Mnaseas  bei  Steph.  Bgz.  %.  v.  JÜQSavog). 
Nach  Atiienion  oder  Athenikon  (Schol.  Apoll. 
RJwd.  1,  917  u.  913;  vgl.  Prcller- Robert  S.  855 
Anm.  2)  sind  nun  lasion  und  Dardanos  die 
Kabiren  selbst,  benannt  nach  ihrer  Heimat,  den 
kabirischen  Bergen  in  Phrygien,  während  Bie 
nach  anderen  Nachrichten  nur  die  Stifter  der 
Weihe  sind;  wieder  andere  Quellen  lassen  sie 
auf  Saon  oder  Samon,  den  Sohn  des  Herme» 
und   der  Rhene  zurückgeben    (siehe  Bd.  1 

M>  Sp.  2352).  Zeus  soll  sie  entweder  dem  lasion 
geschenkt  haben  (Diodor  6,  48),  oder  Athena 
der  Tochter  des  Pallas,  Chryse,  bei  ihrer  Ver- 
mählung mit  Dardanos  (J)ion.  Hai.  1,  68).  Auch 
die  Kybelemysterien  wurden  hineingemischt 
(Diodor  5,  69),  und  Clem.  Alex.  Protr.  8  leitet 
die  Kybelemysterien  von  Dardanos,  die  samo- 
thrakisch  ■  kabirischen  von  Eetion  her.  Ent- 
standen ist,  wie  bei  Preller -Robert  a.  a.  O. 
ausgeführt  ist,  diese  Vermischung  durch  die 

60  Überführung  dieses  Kultes  von  Samothrake 
auf  die  troische  Halbinsel.    Man  schrieb  sie 

*)  Dafs  die  „bilingue"  Herum  Chablai«  die  s*nv>- 
ihrakisohen  OOtter  nach  awei  Temchiodenon  AufTai- 
rangvn  dun  teile  (Verhör,/,  Ant.  IiiUi<c.  Tuf  41  ff.  Darem- 
txnj  tt  Swjlio.  /Hct.onnair*  1  S.  7ßl.  .S'c*r«Vr,  KuUurhhU.r. 
BiUerallai  Taf.  1*:,  :i;  vgl.  Crrhar.i ,  Hyptri.  rC>m.  Stud  l 
S.  101.  Ka-n  in  M.  .Vilf.  18  S.  383),  hat  Urlichs, 
S.  103  mit  Keohl  leatrliuu. 
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dem  Eponymen  der  dardanischen  Landschaft 
zu  (Strabon  7  frgm.  60.  Dion.  Hai.  1,  68.  Inter- 
pol. Serv.  ad  Aen.  1,  378;  3,  148),  der  darum 
uua  der  Fremde  gekommen  sein  mofste.  Aach 
über  Samothrake  hinaas  verlegte  man  den 
Ursprang  dieses  Geschlechtes.  Chryse,  die 
Gattin  des  Dardanos  nach  Dion.  Hai.  1,  68, 
stammte  aus  Arkadien.  Griechische  Quellen 
und  ihnen  folgend  Varro  (Serv.  ad  Aen.  3, 167; 
vgl.  Interpol,  ad  Aen.  2,  326)  machen  Darda-  to 
noB  zu  einem  Pheneaten,  was  trotz  der  erste  - 
ren  wohl  durch  den  Gleichklang  mit  Penates 
zu  erklären  ist.  Damit  steht  auch  im  Zu- 
sammenhange, wenn  die  mehrfach  ans  Samo- 
thrake abgeleiteten  Salier  (Plut.Numa  13.  Ot- 
to/aus bei  Festus  p.  329  Müller)  einmal  auf 
einen  Arkader  Salius  zurückgeführt  werden 
(Serv.  ad  Aen.  8,  286).  Auch  Kreta,  das  sich 
rühmte  die  Weihen  vor  Eleusis  und  Samo- 
thrake besessen  zu  haben  (Diodor  6,  77,  8),  so 
galt  als  Dardanos1  Heimat  (Serv.  ad  Aen.  8, 167). 
Römischer  Lokalpatriotismus  machte  dann  die 
Brüder  sogar  zu  Etruskern,  Serv.  ad  Aen.  3, 
167;  7,  207;  vgl.  Bd.  1  Sp.  962. 

lasion  wird  zwar  der  Bruder  des  Dardanos 
von  den  meisten  Quellen  genannt ;  doch  scheint 
dieser  erst  den  in  diese  Gegenden  geborigen 
Eetion  (s.  Preller- Robert  a.  a.  0.)  verdrängt 
zu  haben.  Während  der  Doppelgänger  des  Dar- 
danos, Polyarches,  nur  einmal  und  an  zweiter  so 
Stelle  genannt  wird,  steht  für  den  anderen 
Bruder  an  erster  Stelle,  also  dem  Namen  Dar- 
danos entsprechend,  Eetion,  was  auch  Schol. 
Kur.  Phoen.  1129  als  die  bessere  Überlieferung 
angesehen  wird  und  an  anderen  Stellen  (Dema- 
goras  bei  Schol.  Eur.  Phoen.  7.  Clem.  Alex. 
Protr.  8)  sogar  allein  aufgenommen  ist.  Dafs 
Hellanikos  ihn  so  benannt  habe,  geht  auch 
aus  Schol.  Horn,  t  126  (s.  auch  Eustath.  z.  d.  St. 
Müller  frgm.  68)  hervor,  wo  er  lasion  als  40 
Kreter  bezeichnet.  Das  Eindringen  des  lasion 
beruht  auf  dem  Einflüsse  von  Homer  t  126; 
da  Kadmilo8  mit  Demeter  gepaart  war,  er- 
hielt seine  heroische  Erscheinung  den  Namen 
des  berühmtesten  sterblichen  Bohlen  dieser 
Göttin  (Preller  •  Robert  a.  a.  0).  Wenn  auch 
an  vielen  Stellen  (Hellan.  und  Idomeneus  bei 
Schol.  Apoll.  Rhod.  916.  Strab.  7,  331  frgm.  50. 
Dion.  Hai.  1,  61.  Conon  21;  ähnlich  Serv.  ad 
Aen.  3,  167)  der  samothrakische  lasion  ebenso  so 
endet  wie  der  kretische,  so  ist  dies  durch- 
aus nur  homerische  Reminiscenz,  die  bei 
Dion.  Hai.  a.  a.  0.  dem  voraufgehenden  "faeog 
.  .  i]t&toc  ptvti  sogar  geradezu  widerspricht. 
Mehr  Vertrauen  vordient  hier  einmal  Diodor 
5,  49,  nach  welchem  lasion  zu  den  Göttern 
versetzt  wird.  Dafs  lasion- Kadmilos  in  den 
Mysterien  als  Gatte  der  Demeter  gefeiert 
wurde,  lehrt  Theoer.  Id.  3,  60  und  das  Scho- 
lion  z.  d.  St.  co 

Als  Schwester  wird  Harmonia  genannt, 
die  ursprünglich  nach  Theben  gehört  Sie  ver- 
dankt ihren  Platz  lediglich  dem  Gleicbklange 
und  der  hieraus  folgenden,  aber  nicht  auf 
einer  Wesensgleichheit  beruhenden  (Preller- 
Robert  a.  a.  0.)  Gleichsetzung  des  boiotischen 
Kadmos,  der  nur  der  Heros  Eponymos  der 
Kadmcia  ist  (Ed.  Meyer,  Forschungen  z.  alten 
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Gesch.  a.  a.  0.),  und  des  semitischen  Kadmilos- 
Hermes  (Lykophron  bei  Phavorinus  s.  v.  Kai- 
(ioe.  Nonnos,  Dionys.  4,  87  ff.  Etym.  Gud. 
p.  v.  KäSfiof.  Teets.  in  Eye.  162  und  ScJwl. 
Paris,  z.  d.  St.).  Harmonia  ist  Kora;  als 
solche  verschwindet  Bie  und  wird  gesucht 
(Ephoros  in  Schol.  Eur.  Phoen.  7).  ihre  Ver- 
mählung wird  auch  in  späterer  Zeit  wohl 
nicht  mit  Axiokersos,  sondern  mit  Kadmilos 
stattgefunden  haben;  hier  hat  dann  auch  der 
ithyphallische  Hermes  (Herodot  2,  61.  Cic.  de 
nat.  d.  8,  22.  Propere  2,  2,  11)  einen  vortreff- 
lichen Platz.  Zwei  entsprechende  Idole  er- 
wähnt Kern  in  Athen.  Mitt.  18  S.  383.  Die 
Entführung  (Schol.  Eur.  Phoen.  7.  Schol.  Apoll. 
Rhod.  1,  916.  Schol.  Eur.  Or.  7.  Nonn.  Dion.  4) 
gehörte  aber  Bicherlich  nicht  zur  heiligen  Sage 
der  Insel,  sondern  nnr  zu  der  tendenziösen 
Verquickung  der  Kadmossage  mit  ihr.  Wohl 
aber  schlofu  sich  auch  hier  die  Entstehung 
des  Menschengeschlechtes  an  (llippol.  Ref. 
haeres.  5,  8  s  Kern  im  Hermes  26  S.  14); 
hieran  denkt  auch  wohl  Cicero  (de  nat.  deor. 
1,  119),  wenn  er  von  naturphilosophischen 
Offenbarungen  in  Samothrake  spricht.  Setzt 
man  Harmonia  =»  Kore,  so  bleibt  für  Elektra 
(s.  Val.  Flacc.  Arg.  2,  431)  nur  Demeter  übrig: 
in  der  Wahl  des  Namens  wird  man  wie  bei 
Kadmos  und  Harmonia  eher  thebischen  Einflufs 
erkennen  als  rhodischen  (Preller- Robert  S.  856). 
Was  ihr  anderer  Name  Strategis  (Schol.  Apoll. 
Rhod.  1,  916)  bedeutet,  ist  dunkel. 

Aus  dem  ursprünglichen  Verhältnis  von 
Vater  und  Sohn,  Kabeiros  und  Kadmilos-PaiM, 
waren  die  Kabiren  in  das  Verhältnis  von  Brü- 
dern übergegangen;  doch  läfst  die  Wahl  der 
Namen  erkennen,  dafs  man  hierbei  recht  wohl 
dem  in  der  äufseren  Erscheinung  zur  Geltung 
kommenden  Altersunterschiede  gerecht  wurde. 
Den  Vater  des  troischen  Königshauses  sah  man 
in  der  bärtigen  älteren  Gestalt,  während  man 
dem  Knaben  den  Namen  eines  nur  durch  sein 
Liebesabenteuer  bekannten  Landmannes  gab; 
denn  nur  im  Hinblick  auf  Homer  und  nicht 
auf  seinen  kretischen  Kult  wurde  lasion  hier 
eingesetzt.  Dadurch  war  aber  einer  weiteren 
Identifikation  der  Weg  geebnet.  Ak  Phoiniker 
waren  die  Kabiren  Retter  znr  See  und  erhielten 
hierdurch  eine  natürliche  Ähnlichkeit  mit  den 
Dioskuren,  den  Rettern  in  jeder  Fährlich- 
keit  (s.  Bd.  1  Sp.  1168),  welchen  jedenfalls 
auch  dieses  Sondergebiet  ihrem  Platze  am 
Sternhimmel  gemäfs  gebührte.  In  makedonisch- 
hellenistischer Zeit,  als  durch  die  Protektion 
der  Diadochen  der  samothrakische  Kult  seinen 
Höhepunkt  erreichte,  erhielt  diese  Auffassung 
fast  alleinige  Geltung.  Das  wichtigste  Zeug- 
nis bieten  die  ganz  von  Samothrake  abhängigen 
Kulte  von  De  los  und  Syros  mit  ihren  In- 
schriften und  Münzen.  Polemon  bei  Schol.  Eur. 
Or.  1637  (vgl.  Preller,  Ausgew.  Aufs.  S.  116) 
sieht  in  dem  Sternbilde  direkt  die  Kabiren, 
welche  auch  von  Ampelius  2  als  „gemini"  be- 
zeichnet werden.  Nach  Ovid.  Trist.  1,  10,  46 
und  Plut.  Aem.  Pauli.  23  sind  die  Dioskuren 
die  hohen  Götter  von  Samothrake.  Nach  dem 
Interpol,  zu  Serv.  ad  Aen.  8, 12  soll  auch  Varro 
diese  allgemeinere  Ansicht  geteilt  haben;  doch 
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scheint  der  Interpolator  hier  nur  die  de  l  tat. 
6,  58  erhaltene  Bekämpfung  dieser  Ansicht 
oberflächlich  gelesen  zu  haben.  Ein  Kompro- 
mifs  bedeutet  die  Überlieferung  bei  Diodor 
5,  43;  Orpheus,  der  einzige  den  saniothraki- 
schen  Göttern  geweihte,  ruft  diese  an;  der 
Wind  legt  sich  und  zwei  Sterne  senken  sich 
auf  die  Häupter  der  Dioskuren  hernieder:  ati 
rovg  ifiuatouivovt  xmv  nltövzeov  tv%ag  uiv 
xi&tafrat  tois  Zccft6&Qu£i,  rag  Si  reo»  aozioav 
napoveiag  (das  St.  Elmsfeuer  nach  vielen  Er- 
klärern, wohl  aber  eher  auf  das  Wieder- 
erscheinen der  Sterne  am  Himmel  zu  be- 
ziehen) dvaiziunttv  tt$  trjv  xäv  Jiocxoqwv 
iitiqpävnav. 

Andere  Identifikationen  sind  römischen  Ur- 
sprungs. Sie  knüpfen  meist  an  Dardanos  und 
Aeneas  an.  Daneben  finden  freilich  auch,  be- 
sonders bei  Yarro  kosniogonische  Spekulationen 
ihren  Platz  (de  l  lat.  5,  58  und  bei  Augwtin,  Civ. 
Dei  7,  18).  Die  Acneasaage  führte  schliesslich 
zu  den  fast  allgemein  angenommenen  Identi- 
fikationen mit  den  Penaten  (s.  d.  u.  Wissotoa  im 
Hermes  22  S.  29 ff.)  und  den  capitolinischen 
Gottheiten.  Diesen  verdankt  aber  der  samo- 
thrakische  Kult  auch  das  hohe  Anaeben,  das 
er  bei  Römern  schon  in  republikanischer  Zeit 
fand.  Schon  Marcellus,  der  Eroberer  von  Syra- 
kus, weihte  Gaben  nach  Samothrake  (Posei- 
donios  bei  Flut.  Marc.  30);  andere  Belege 
b.  Plut.  Luc.  13.  Tac.  Ann.  2,  54.  C.  I.  L.  3, 
713  ff.  Untersuch,  auf  Sam.  2  S.  91  ff.  Kern 
in  Ath.  Mitt.  18  S.  374  f.  Reu.  d.  e'tud.  gr.  5 
S.  204. 

Über  die  Kultformen  sind  nur  wenige 
Einzelheiten  bekannt.  Tänze  in  ireinesseneni 
Reigenschritte  erwähnt  Stat.  Achill.  2,  157. 
Nicbt  unpassend  hat  man  hiermit  das  samo- 
thraki8che  Relief  (Conze,  Beine  Taf.  12;  Neue 
Untersuchungen  Taf.  9)  in  Verbindung  ge- 
bracht (Rubensohn  S.  133);  an  die  kabiri- 
Hcben  Nymphen  kann  man  hier  nicht  denken 
(Preller- Robert  S.  856).  Im  Kulte  bediente 
man  sich,  wie  vielfach,  der  altertümlichen 
Sprache  (Diodor.  6,  47).  Purpurbinden 
waren  die  Abzeichen  der  Mysten  nach  ScJtol. 
Apoll.  Rhod.  1,  917;  über  äio  „samothracia 
ferrea",  einen  eisernen  Ring  (Lucrez  6,  1040. 
Plin.  nat.  hist.  33,  23),  und  seine  Beziehung 
auf  Proniethen8  vgl.  W ticker,  Aesch.  Tril.  S.601T. 
Kern  in  Archäol.  Anz.  1893  S.  130;  die  Dunkel- 
heit der  Stellen  erlaubt  keinen  weitergehenden 
Schltifs,  als  dafs  der  Ring  von  den  Mysten 
getragen  wurde.  —  Dem  chthonischen  Kulte 
entsprechend  spielten  Sühnnngen  eine  grofse 
Rolle.  Einen  Sühnpriester  für  Mordthaten  nennt 
JlesycJi.  ÄotTjc.  Von  Lysandros  und  Antalkidas 
werden  Witzworte  berichtet,  mit  welchen  Bio 
sich  der  vor  der  Weihung  abzulegenden  Beichte 
zu  entziehen  suchten  (Plut.  Apophth.Jac.  s.  vv.). 
Kin  ätiologisches  Märchen  bat  Sophron  (Schol 
Theoer.  Jd.  2,  12)  in  einem  Miraos  bearbeitet. 
Hekatc,  hier  Angelos  genannt,  bat  Hera  ihr 
Schminktöpfchen  gestohlen;  nie  flieht  vor  der 
Göttin  und  gerät  erst  in  das  Haus  einer  Wöch- 
nerin, dann  in  das  einer  Sterbenden.  Von  dieser 
Entweihung  sühnen  sie  die  Kabiren.  —  ilior- 
mithängt  auch  das  Aylrecht  der  Insel  zusam- 


men (Plut.  Pomp.  24).  Hier  fand  Arsinoe  Schutz 
vor  Ptolemaios  Keraunos  (Justin.  24, 3),  weshalb 
sie  auch  den  grofsen  Göttern  einen  prächtigen 
Rundbau  weihte  (Conze,  Untersuch.  1  S.  77 ff. 
Taf.  53 ff.;  2  S.  111  ff.).   Auch  Ptolemaios  VI. 
Philometor  flüchtete  Bich  hierher  (Polyb.  28,  21) 
und  nach  der  Niederlage  bei  Pydna  Perseus 
(Linus  45,  5.  Plut,  Aem.  Pauli  26 1;  aber  nur 
Schuldlosen  gewährten  die  Götter  ihren  Schutz 
10  (Vol.  Flacc.  Argon.  2,  436),  und  Perseus  mufste 
einen  mit  Blutschuld  Beladenen  aus  seinem  Ge- 
folge dicserhalb  opfern.  —  Die  Einweihungen 
konnten  nach  Mafsgabe  der  Inschriften  während 
des  ganzen  Jahres  stattfinden,  während  das  grofse 
Fest  im  Hochsommer  stattfand  (s.  ob.  Sp.  2527). 
Wie  in  Eleusis  gab  es  unter  den  Geweihten 
Abstufungen.    Neben  der  grofsen  Schaar  der 
Mysten  kommen  vereinzelt Epopten  vor  (Unter- 
suchung.  1  Taf.  71,  3;  Ret.  d.  etud.  gr.  5  S.  201). 
so  Der  Inhalt  der  Weihen  ist  naturgemäfs  dunkel. 
Auch  die  Enthüllungen  Einzelner  (Suidas  s.  v. 
/ £?(p<HTor),  besonders  des  Skeptikers  Diagoras 
(AÜunagoras  Legatio  4;  vgl.  Cic.  de  nat.  d.  3,  89. 
Diog.  Laert.  6, 59),  sind  leider  verschollen.  Soviel 
steht  fest,  dafs  man  die  Weihe  als  besonders 
kräftigen  Schutz  auf  dem  Meere  ansah.  Schrieb 
man  den  Kabiren  doch  sogar  die  Erfindung 
der  Schiffahrt  zu  (Phil  Bybl.  bei  Euseb.  1, 
10,14)..  Sie  beschwichtigen  den  Sturm  (Alexis 
so  bei  Athen.  10,  421  D.  Apoll.  Rhod.  1,  916.  Orph. 
Arqon.  470;  hxjmn.  38,  5.    Ovid.  Trist.  1,  10,  45. 
Tlieophr.  Char.  24.  Diotlor.  4, 43;  5,  49.  Arütid. 
Panath.  2,  709  Dindf.   Schol  Ar.  Pax  277  f.); 
ihnen  danken  Gerettete  (I.uk.  Epigr.  15.  Callim. 
Epigr.  48.   Cic.  de  nat.  d.  3,  89.   Diog.  Laert. 
6,  59)  nach  dem  Vorbilde  der  Argonauten 
(Diod.  4,  43).  Wie  in  Lemnos  stand  ihnen  auch 
hier  Ino-Leukothea,  die  Retterin  des  Udysseus 
und  vieler  anderer  Seefahrer,  nahe,  b.  Sp.  201 1  ff. 
40  Den  ihnen  wie  dem  Poseidon  heiligen  Fisch  nou- 
niXoi  (Pancrates  bei  Athen.  7,  283  A.  Aelian. 
hist.  an.  15,  23)  zeigt  das  Fragment  eines  Weih- 
reliefs (Kern  in  Athen.  Mitt.  18  S.  383).  Auch 
gegen  andere  Not  helfen  sie  (Ar.  Pax  277 f.;  vgl. 
dazu  Etym.  Gud.  299,  30.  Schol.  Apoll  Rhod.  1, 
916.  Suid.  s.w.  a*(tr)  xaxot*,  dtalaußävsi,  £auo~ 
&QUXT)),  selbst  gegen  Hungersnot  (Myrsilos  bei 
Dion.  Hai  1,  23,  Müller,  Frgm.hixt  gr.  4  S.  456 
frgm.  1).  Wertlose  Redensart  aberistes,  nureleu- 
bo  sinischeReminiscenz,  wenn  behauptet  wird,  dafs 
die  Mysterien  im  Stande  wären  die  Menschen 
„frömmer,  gerechter  und  überhaupt  besser" 
zu  machen  (Diodor.  5,  49.  Schol  Ar.  Pax  277). 
Vgl.  Lobeck,  Aglaoph.  S.  1281  ff. 

Imbros  liefert  uns  den  wichtigen  Nachweis, 
dafs  der  von  den  Karern  doch  wohl  nach  der 
Insel  "Iußoauos  zubenannte  Hermes  (Steph.  JBt/z. 
s.  v.  7f*ppoC.  Euslath.  ad  Dionys.  Perieg.  524) 
zu  den  Mysteriengöttern  gehörte.  Auf  einem 
60  Gebälkstücke  sind  als  Weihende  die  tttfXtaui- 
roi  'EpfJ»}  genannt  (Conze  a.  a.  0.  Taf.  15,  1; 
vgl.  S.  96.  Bull,  de  corr.  hell.  7  S.  165.  Preller- 
Robtrt,  G riech.  Mythol.  1  S.  387).  f?*og'h><rifc 
ergeben  die  Anfangsbuchstaben  von  Dionys. 
Perieg.  513—521,  der  Beschreibung  des  thra- 
kischen  Meeres  vgl.  Neue  in  Pftilologus  1883 
S.  175;  Crusius  in  Jahrb.  f.  kl  Phil  1888 
S.  525  nennt  sie  mit  Recht  ein  „abgekürztes 
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Gebet".  Als  Hauptstätte  des  Kabirenkultes  be- 
zeichnet Imbr08  aufser  Steph.  Byz.  und  Eustath. 
a.  a.  00.  auch  Strabon  10,  472.  Die  Weihe 
von  Inibros  erwähnt  Jamblich.  Vit.  Pyth.  151. 
Von  den  &toi  uc/alot  reden  verschiedene  In- 
schriften, Berliner  Monatsberichte  1865  S.  629. 
633.  BuU.  de  corr.  lull.  7  S.  164  ff.  —  Den 
durch  llcrotlot  2,  51  iür  die  samothrakischen 
Weihen  bezeugten  itbyphallischen  Hermes 
zeigt  ein  Münzbild  bei  Cunze  a  a.  0.  Taf.  20, 
11,  ein  anderes  (ebd.  nr.  9)  das  Kerykcion 
zwischen  den  Spitzhüten  der  Dioskuren. 

Lehrreich  für  die  Unklarheit,  welche  über 
diese  Götter  später  selbst  bei  ihren  Verehrern 
herrschte,  ist  eine  von  I  nger,  Jahrb.  f.  klass. 
Phil.  1887  S.  69  und  Kern,  Ärchäol.  Anzeiger 
1893  S.  130  überschätzte  Inschrift  dieser  Insel 
aus  römischer  Zeit:  Sfol  fifyalot  |  &tol  Övva- 
rol  |  lozvQßol  xal  |  Kaauttlt  I  ava£  /7ät[«x]  oi 
Koiog  |  Kofios  'T  ittoticov  j  Elantros  \  Kqovos 
(Conze  a.  a.  0.  Taf.  15,  9  vgl.  S.  91;  am  besten 
besprochen  von  Keil  im  Philologus  Suppl.  2 
S.  589  ff.;  vgl.  außerdem  Wieseler  im  Philo- 
logus  16  S.  162.  Welcher,  Götterlehre  3  S.  187. 
Preller  -  Robert  a.  a.  0.  S.  858  f.).  Der  Dedi- 
kant  —  wie  aus  der  affektierten  Umwandlung 
eines  jeden  t  in  et  hervorgeht,  ein  Kömer  — 
häufte  zusammen,  was  er  nur  über  die  an- 
zurufenden Gottheiten  auftreiben  konnte,  so- 
dafs  die  Inschrift  fast  den  Eindruck  eines  or- 
phischen  Gebetes  macht  (Keil  a.  a.  0.).  Er 
trennte  den  Kadmilos  uvai  ab  nach  dem  Vor- 
bilde der  römischen  Mythologen,  welche  die 

Srofsen  Götter  mit  römischen  Dreiheiten,  z.  B. 
er  capitolinischen,  zu  identifizieren  suchten 
(8.  Sp.  2531);  er  eriunerte  mit  TJazimoi  an  das, 
was  Herodot  3,  37  über  das  Aussehen  der 
ägyptischen  Kabiren,  d.  h.  Söhnen  einer  he- 
phaistosähnlichen  Gottheit,  sagt,  und  setzt  sie 
schließlich  den  Titanen  gleich  nach  einer  sonst 
noch  durch  Photius  s.  v.  Kccßttoot  (vgl.  Lobeck, 
Aglaoph.  1249.  Wieseler  a.  a.  0.)  und  das  per- 
gamenische  Orakel  (C.  1.  G.  3638)  erhaltenen 
AnffasBung,  indem  er  die  Titanen  nach  Jlesiod. 
Theog.  134  ff.  aufzählt. 

Von  Thasos,  der  vierten  thrakischen  Insel, 
ist  der  Kabirenkult  nicht  direkt  bezeugt;  doch 
hatte  sie  wahrscheinlich  gleichfalls  Teil  an  dem 
Kulte  der  benachbarten  Inseln  und  Küsten.  Nach 
Apollodor  3,  1,  3  nämlich  ist  Thasos  von  Kad- 
ino»'  Genossen  Thasos  gegründet,  was  indirekt 
sogar  schon  Herodot  6,  47  bezeugt.  Natürlich 
kam  der  thebische  Heros  zu  dieser  Ehre  erst 
nach  seiner  Gleichsetzung  mit  dem  kabirischen 
4\udmilos.  Der  Personenname  Kdoafios  erin- 
nerte noch  spät  an  ihn  (s.  oben  Sp.  833  u.  866). 
Dafs  der  Eponym  Thasos  in  Samothrake  ge- 
weiht sei,  erzählt  Demagoras  (Schol.  Kur. 
Phoen.  7). 

Der  makedonische  Kabirenkult  (s.  Lact.  1, 
15, 18)  ist  nur  aus  später  Zeit  überliefert,  wenn 
auch  die  Könige  den  fremden  Kult  eifrig 
pflegten  (Plut.At.  2.  Himer.  1, 12,  346.  Philostr. 
Vit.  Apoll.  Tyan.  2,  48).  Münzen  von  Thessa- 
lonike  (3/üi/er-lUi«eZ<r2,818ff.  und  die  Münz- 
kataloge) zeigen  mit  der  Beischrift  KaßtiQos 
einen  Jünglingskopf  mit  einem  Hammer  oder 
eine  Knabenfigur  mit  einem  Hhyton;  es  sind 


also  Reste  von  der  Gleichsetzung  mit  Hephai- 
stos  wie  mit  Dionysos  hier  vereinigt.  Den 
Mythus  kennen  wir  nur  aus  der  tendenziösen 
Entstellung  der  christlichen  Schriftsteller.  Hier 
sind  andere  Dinge,  die  stark  an  den  orphi- 
schen  Zagreus  erinnern,  hineingebracht.  Es 
handelt  sich  um  drei  Brfider,  die  Korybanten. 
Der  eine  sei  von  den  beiden  anderen  erschla- 
gen und  unter  dem  Olymp  begraben  worden; 
10  dies  sei  der  makedonische  Kabir  (Finnicus 
Mat.  de  err.  prof.  rel.  11).  Nach  Clem.  Alex. 
Protr.  p.  16  wäre  nur  sein  Haupt,  in  ein  rotes 
Tuch  gehüllt,   dort  beigesetzt;   die  Mörder 


11  Münzen  von  Thewaloniko  (nach  Müller  -Wieteler 
i  nr.  S18  u.  Catal.  of  gr.  coi*t  in  tht  Itril.  Mus.  Mactrl.  S.  113 

» 

bringen  sein  Schamglied  in  einer  Kiste  nach 
Etrurien.  Von  den  Anaktotelesten,  ihren  Prie- 
stern, würden  diese  Götter  Kabiren  und  die 
Weihe  die  kabirische  genannt.  Ein  Nachklang 
dieser  Sage  ist  auch  in  der  Nachricht  von 

so  der  Ermordung  des  Iasios  durch  Dardanos 
(Serv.  ad  Verg.  Aen.  3,  167)  zu  verspüren.  Der 
Bericht  des  Firmicus  ist  jedenfalls  der  zuver- 
lässigste, da  die  Einzahl  des  K.  durch  Lactan; 
und  die  Münzbilder  bestätigt  wird.  —  Weih- 
geschenke  aus  Makedonien  an  die  grofsen  Götter 
wurden  von  Ilcusey  et  Daumet,  Mission  archeol. 
en  Mace'doine  S.  419ff.  auf  die  Kabiren  bezogen 
doch  handelt  es  sich  einfach  um  die  Dioskuren, 
welche  hier  keinen  Zug  der  Kabiren,  am  wenig- 

40  sten  der  makedonischen,  an  sich  tragen.  Vgl. 
auch  Antonescu,  Cultul  cabirilor  in  Dacta. 
Bukarest  1889  (mir  nicht  zugänglich). 

Nach  der  Umsehen  Halbinsel  und  der  an 
Btofsenden  pergamenischen  Landschaft  mufs 
der  Kult,  wie  die  oben  besprochene  Dardauos- 
legende  lehrt,  schon  sehr  früh  übertragen  sein, 
jedenfalls  beträchtlich  früher,  als  Thrämtr, 
Pcrgamos  S.  263  ff.  es  annimmt.  Pergamon 
war  von  alterB  her  den  Kabiren  heilig,  vgl. 

60  Paus.  1,  4,  6.  Hier  sollen  die  Kabiren,  Söhne 
des  Uranos,  zuerst  das  Zeuskind  erschaut 
haben  nach  einem  aus  der  Zeit  der  Antonine 
stammenden  Orakel  (C.  I.  G.  3538.  Welcker, 
Syll.  epigr.  gr.  S.  225>ff.;  vgl.  Aristid.  inl  xä> 
vS.  h  Ufoy.  Dindf.  2  S.  709).  Wenn  römische 
Quellen  (Cic.  de  not.  d.  3,  68;  daraus  Ampel.  9. 
Lyd.  d.  mens.  4,  38)  Dionysos,  den  Sohn  des 
Kabiren,  zum  Herrscher  Asiens  machen,  darf 
man  darunter  wohl  die  römische  Provinz  Asien 

co  d.  h.  Pergamon  verstehen.  —  Auch  in  der 
Gigantomachie  des  grofsen  Altars  fanden  sie 
Platz,  vgl.  Puchstein  in  den  Ahhandl.  d.  Berl. 
Ah.  1889  S.  330. 

Der  makedonischen  Legende,  wie  sie  Clem. 
Alex,  erzählt,  ähnlich  ist  die  von  .Milet  (Nicol. 
Damasc.  frgm.  54,  Müller,  Frgm.  bist.  gr.  8 
S.  388;  vgl.  Crusius  bei  Krsch  n.  Gruber  S.  24). 
Die  Bewohner  von  Asseaos  werden  von  dem 

80* 
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milesischen  Usurpator  Amphitros  belagert;  ein 
Orakel  verspricht  ihnen  Hülfe  aus  Phrygien. 
Von  dort  kommen  zwei  Jünglinge,  Pottes  und 
Onnes,  hau  fyovtfc  xmv  Kaßt (q(ov  iv  xiaxij 
xtxaXvuuivu.  Mit  Hülfe  dieser  Jünglinge  wer- 
den die  Asaesier  und  Milesier  von  dem  ge- 
meinsamen Bedrücker  befreit.  —  Kult  der 
Kabiren  im  Tempel  des  didvmeischen  Apol- 
lon  erwähnen  C.  f.  G.  2852  (D  ittenberger,  Syll. 
170)  und  2882;  der  xairopjros  xäv  uryaliav 
&fwv  Kuß i'q co  v  hängt  vielleicht  mit  dem  Kot'ns 
(s.  Hesych.  ».  v.)  zusammen;  nach  Heuzey  et 
Dautnet  a.  a.  0.  soll  es  xot'iaQzos  heifsen  und 
sich  auf  ein  lectieternium  beziehen. 

Teos,  Bull,  de  corr.  hell.  4,  164. 

Ephesos.  Von  hier  stammen  Weihreliefe  an 
die  Göttermutter,  auf  welchen  zwei  Gestalten, 
eine  bärtige  und  eine  jugendliche  männliche, 
auf  die  Kabiren  zu  beziehen  sind,  Conze  in 
ArcMol.  Zeit.  Tal.  3,  1.  2;  vgl.  S.  8  f.  M.  N.  Q. 

rhios.  Inschrift  an  die  &t ol  utyälot,  C.  I.  G. 
222  ld. 

Rhodos  und  Karpathos  beweisen  ihren  Kult 
durch  tdie  von  Htller  v.  Gärtringen  (Athen. 
Mitteil.  18  S  385  ff.)  veröffentlichten  und  be- 
sprochenen Inschriften.  Die  Götter  werden 
hier  ausdrücklich  als  die  lemnischen  und  samo- 
thrakiachen  bezeichnet;  ihre  Verehrer  bilden 
die  geschlossenen  Vereine  der  Arjuvucaxui  und 
Zauo&QUKiaozai. 

Italos.  Ein  Heiligtum  der  Kabiren,  welches 

eine  französische 
Ausgrabung  aufge- 
deckt hat,  rührt  aus 
hellenistischer  Zeit 
(Bull,  de  corr.  hell. 
7  S.  334  ff).  Die  hier 
veröffentlichten  In- 
schriften (b.  auch  C. 
I.  G.  2296)  nennen 
durchweg  Athener 
(vgl.  Kern  im  Her- 
mes 25  S.  16)  als 
Priester  der  dtöa- 
xovooi  KttßtiQoi  ge- 
nannten Götter.  —  Mysterien  erwähnt  Jamb- 
lidi.   Vit.  Pyth.  161. 

SyrOH.  Münzen  mit  den  Dioskuren  nnd  der 
Inschrift  &imv  Kaßtiomv  Evgimv,  Müller -Wie- 
seln- 2,  821.  Daremberg  et  Saglio  S.  773. 

Kythnos.  Inschrift  Eau]o&Q(txla>v  (recov 
Untersuch,  auf  Samothr.  2  S.  109  nach  Hofs, 
Arch.  Aufs.  2  S.  671. 

Das  griechische  Mutterland  verhielt  sich  im 
ganzen  ablehnend  gegen  die  phoinikischen  Göt- 
ter. Unter  den  zahlreichen  Festgesandtschaften, 
mit  welchen  die  grofsartigen  samothrakiseben 
Feste  beschickt  wurden,  begegnen  uns  nur  ein- 
mal die  Eleer,  wenn  man  die  offenbar  ver- 
schriebene Inschrift  7/lt'tov  (Conze,  Unter- 
suchungen a.  Samothr.  2  S.  98)  in  dieser  Art 
und  nicht  etwa  lieber  in  Tr\X(a>v  verbessern 
wili.  Der  Grund  dieser  ablehnenden  Hal- 
tung liegt  in  den  historischen  Verhältnissen. 
Die  Blüte,  die  ihm  einen  offiziellen  internatio- 
nalen Rang  verlieh,  verdankte  der  samothra- 
kische  Kult  erst  den  Diadochen.  d.  h.  einer 
Zeit,  in  welcher  den  festländischen  Griechen 


2)  MUnxe  von  Sjrot  (nmch 
MiUtr-WintUr  2  nr.  Sil). 
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alle  Lust  zu  maritimer  oder  gar  Grofsmaehts- 
politik  längst  vergangen  war;  ebenso  war  ihre 
Stellung  im  Welthandel  eine  auffällig  be- 
scheidene. Der  Schutz  derimmermehrauf  die  See 
beschränkten  Götter  spielte  für  sie  keine  grobe 
Rolle  mehr.  Nur  zwei  Stätten  in  Boiotien 
hatten  schon  in  früherer  Zeit  die  fremden  Götter 
aufgenommen;  man  verehrte  sie  hier  in  beschei- 
denen Formen,  ohne  dafs  auf  sie  ein  Abglanz 

10  von  der  Grofsartigkeit  der  Hauptkultstätten 
fiel.  Von  einem  Einflüsse  dieser  Kultstätten 
auf  Samothrake  (Kern  im  Hermes  26  S.  14  f.) 
kann  keine  Rede  sein.  Eigennamen  aber,  wie 
ÄapYßijo?,  Kaßiqiog,  KaßtQtivog  aus  Theben, 
Thisbe,  Tonagra  und  Chaironeia  (Dittenberger, 
Inscr.  Graec.  Septcntr.  538.  2294.  2263.  2589. 
2778.  3197.  3300)  sprechen  für  eine  ausgebrei- 
tete Verehrung  dieser  Gottheiten  in  makedo- 
nischer und  römischer  Zeit    Die  boiotische 

20  Küstenstadt  Anthedon,  welche  aber  nach  I.yko- 
phron  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  'Av&n8töv  eine  thra- 
kische  Bevölkerung  hatte,  nahm  sie  allerdings 
unter  die  städtischen  Götter  auf;  mitten  in  der 
Stadt  lag  ihr  Heiligtum,  von  einem  Haine  um- 
geben, nahe  bei  dem  Tempel  der  Demeter  und 
Persephone,  Paus.  9,  22,  6  u.  Sp.  2641,  19  ff.  — 
Geringeres  Entgegenkommen  bewies  Theben. 
Hier  lag  das  Kabirion  aufserhalb  der  Stadt,  25  Sta- 
dien vor  dem  Thore  Neistai,  wo  es  durch  die 

so  Ausgrabungen  des  deutschen  Instituts  freigelegt 
wurde  (Judeich  in  den  Ath.  Mitt.  13  S.  81;  vgl. 
12  S.  269).  Aber  gerade  für  diesen  Kult  fliefsen 
unsere  monumentalen  und  litterarischen  Quellen 
reichlicher.  Pausanias  (9,  25,  5)  erklärt  zwar, 
das  Wichtigste  (oixtvt  s  dt  tloiv  ot  KäßtiQoi  xal 
bnotä  iaxiv  avzoCg  xal  Jrjunxffl  xcc  dQaS- 
utva)  nicht  verraten  zu  dürfen,  erzählt  aber 
folgendes  von  der  zu  seiner  Zeit  herrschenden, 
stark  an  Eleusis  erinnernden  Kultlegende:  Die 

40  Kabiren  seien  die  alten  Einwohner  desLandes  ge- 
wesen. Zweien  von  ihnen,  dem  Prometheus 
und  seinem  Sohne  Aitnaios,  habe  Demeter 
sich  offenbart  und  ein  mystisches  Unterpfand 
dafür  zurückgelassen.  Die  mystische  Weihe  habe 
sieden  Kabiren  geschenkt.  Nach  dem  Epigonen- 
kriege sei  das  Kabiren volk  vertrieben  worden 
und  die  Weihe  verfallen.  Ihre  Erneuerung 
aufserhalb  der  Stadt  an  dem  Flusse  Alexiarus 
sei  das  Werk  der  Pelarge,  der  Tochter  des 

50  Potnieus,  und  des  Isthraiades  gewesen.  Nun- 
mehr seien  die  Nachkommen  der  Kabiren 
unter  Führung  des  Telondes  in  ihr  altes  Land 
zurückgekehrt,  für  die  Pelarge  habe  aber  das 
Orakel  von  Dodona  göttliche  Ehren,  darunter 
die  Opferung  eines  trächtigen  Tieres,  anbe» 
fohlen.  —  Im  folgenden  belegt  Pausanias  die 
Heiligkeit  dea  thebischen  Kultes  durch  war- 
nende Beispiele:  Einigen  Bewohnern  von  Nau- 

Saktos  sei  die  Nachahmung  der  thebischen 
eremonien  schlimm  bekommen.  —  Im  Perser- 
kriege seien  Leute  des  Mardonios  eingebrochen, 
die  sich  dann  im  Wahnsinn  von  den  Felsen 
ins  Meer  gestürzt  hätten,  was  freilich  mehr  für 
Anthedon  sprechen  würde.  —  Unter  Alexander 
endlich  hätten  sich  die  Kabiren  an  den  Schän- 
dern ihres  Heiligtums  durch  ein  vernichtendes 
Gewitter  gerächt.  —  Inkonsequent  schreibt 
(4,  lf.)  die  Begründung  des  Kultes 
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dem  attischen  Lykomiden  MethapoB,  einem 
Zeitgenossen  des  Epameinondas  ( K.  0.  Müller, 
Dorier*  1  S.  102;  Prolegomena  S.  153.  fiauppe 
in  Abh.  d.  Gütt.  Ges.  d.  W.  1859  S.  221.  Tiipjfer, 
Att.  Geneal.  S.  218.   Kern  im  Hermes  25 
S.  11  f.    Jlubensohn,  Myitcrienheiligtümer 
S.  185 f.),  zu;  allein  die  Ausgrabungen 
zeigen  klar,  dafs  nur  von  einer  Reform  in 
dieser  Zeit  die  Rede  sein  kann. 

Für  das  Kabirion  hat  Dürpfeld  (Athe- 
nische Mitteil.  13  S.  87fF.)  drei  Perioden 
festgestellt.  Nur  ganz  spärliche  Reste  sind 
von  einer  alten,  aus  dem  6.  od.  5.  Jahr- 
hundert stammenden  Anlage  geblieben  — 
der   Widerspruch   Kubensohns   a.  a.  0. 

5.  138.  214  f.  ist  belanglos  — ,  welche  in  det 
zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  unter  einem 
Neubau  verschwand;  ein  vollständiger  Neubau 
ersetzte  diesen  in  römischer  Zeit.  Dercharnkt. 
ristischste  Teil  der  Anlage  ist  ein  hinter  der  Cella  m 
belegener  ummauerter,  von  den  beiden  L&ng* 
selten  zugänglicher  Hof,  in  welchem  sich  zwei 
vcrschlieisbare  Opfergruben  befanden.    In  die 
eine  derselben  wurden,  wie  an  den  zahlreichen  in 
ihr  vorgefundenen  Tierknochen  erkennbar,  die 
Upfertiere  hinabgestofsen  nach  einem  auch  au» 
I'  tniai  (Paus.  9,  8,  1)  und  Samothrake  bekamt 
ten  Brauche,  der  nach   Philostr.,  Vit.  Apoll. 

6,  11,  13;  Euseb.  Praep.  ev.  4,  9,  3  die  hier  \<  i 
ehrten  Götter  als  chthonisehe  erkennen  1 

Begreiflicherweise  identifizierte  man  dann 
den  männlichen  Hauptgott  mit  dem  chthoni- 
schen,  in  Theben  hochverehrten  Dionysos 
(A'ern  a.  a.  O.  S.  3  f.  Prtller  llobert,  Gritch. 
Mtjthol.  S.  861).  Das  beweisen  die  zahlreichen 
im  Kabirion  gefundenen  Weibgeschenke.  Das 
wichtigste  unter  diesen  ist  eine  schwarzfigurige, 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts 
stammende  Trinkschale  (Fig.  3).  Man  siebt  auf 
ihr  einen  bärtigen,  auf  eine  Kline  gelagert,  n  i 
Dionysos,  dem  aber  als  Kultname  Kdßtoog  bei- 
geechrieben  ist.  Neben  ihm  steht  ein  Knabe, 
der  mit  einer  Oinochoe  aus  einem  Krater 
schöpft,  durch  die  Inschrift  als  Ilais  bezeich- 
net. Dieser  gelagerte  Gott  sowohl  wie  der 
1  'nis,  der  göttliche  Knabe,  welchem  die  Fromm. n 
Spielzeug  in  grofser  Menge  weihten,  besonders 
Kreisel,  begegnen  uns  auch  vielfach  als  Votiv- 
tiguren  aus  Terracotta;  die  erhaltene  Basis 
des  Kultbildes  macht  es  im  höchsten  Grade  so 
wahrscheinlich,  dafs  auch  im  Innern  der  Cella 
die  Götter  in  der  gleichen  Situation  dargestellt 
waren.  —  Interessant  ist  die  zweite  auf  den 
erwähnten  Gefäfs  befindliche  Gruppe.  Ein 
stark  karrikierter  Knabe,  durch  die  Inschrifi 
als  IlQaToXaog  bezeichnet,  steht  da  und  blickt 
auf  ein  links  von  ihm  befindliches  Paar,  einen 
gleichfalls  stark  karrikierten  Mann  (Mixos)  und 
eine  in  edleren  Formen  dargestellte  Frau  (Äpa- 
Ttta).  Pratolaos  ist  offenbar  der  Urmensch;  so 
Mixog  heilst  Faden,  aber  (Jrpheus  soll  es  in 
seiner  RätseLsprache  (Epigenes  bei  Clem.  Alea. 
Strom.  5  p.  244  B.  Abel  fr  gm.  253.  Lobeck, 
Aglaoph.  836  f.)  für  Samen  gebraucht  haben; 
unter  Mi  tos  niüsseu  wir  demnach  die  befruch- 
tende Potenz  verstehen.  Für  Krateia  bleibt  also 
nur  die  Bedeutung  die  'Gebärende';  zwar  spricht 
der  Name  nicht  hierfür,  dafs  aber  eine  Krateia 


in  den  orph i. sehen  Vorstellungen  ihren  Platz 
hatte,  zeigte  Kaibel  (Hermes  25  S.  <J8  f.)  aus 
den  wenigen  Resten  der  Alexisschen  Komödie 
Krateia  (Meinecke,  Com.  gr.  frgm.  3  S.  429  ff. 

Kock,  Com.  att.  frgm.  2  S.  334  ff.).  —  Trotz- 
dem darf  man  den  orphischen  Cha- 
rakter dieses  Weihgeschenks  nicht 
auf  den  ganzen  Kult  über- 
tragen; es  ist  schwerlich 
mehr  als  der  singu- 
lare Einfall  eines 
orphisch  ge- 
^      sinnt en  Ka- 


birenver- 
ehrera,wel- 
cher  die  auch 
in  Leu:  lins  mit 
dem  Kabiren- 
dienste  verbuu- 
'  dene  Entstehung  des 

!  7  Menschengeschlechts 
■  (b.  Sp.  2624)  nach  seiner 
Weise  darstellen  liefs. 
Vielleicht  ist  auch  in  diesem 
Stück  ein  Beweis  für  dieThätigkeit 
des  Methapos  zu  sehen.  Bei  der 
identintierung  des  haüiruu  inil  Diuiiypu»,  einem 
von  den  Thebanern  und  den  attischen  Orphikern 
gleich  hochverehrten  Gotte,  hatten  die  orphi- 
schen Anknüpfungen  leichtes  Spiel.  —  Gegen 
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die  Annahme  aber,  dafs  die  karrikierende  Art 
der  Darstellung  etwas  mit  der  Kabirenreligion 
zu  thun  habe  ( Winnefeld  in  den  Atfien.  Mitteil. 
13  S.  422  f.  Kern  a.  a.  0.  S.  8.  Preller- Bobert 
a.  a.  0.  S.  802),  sowie  gegen  die  in  den  an- 
deren dort  gefundenen  Vasenbildern  von  Kern 
besonders  behaupteten  inneren  Beziehungen 
zum  Kulte  sprechen  die  verstreut  gefundenen 
Vasen  gleicher  Form  und  gleichen  Stils  ( Winne- 
feld im  Archäol.  Anzeiger  1898  S.  63  ff.).  Man 
weihte  dem  Dionysos  -  Kabir  höchst  pasBend 
Trinkgefäfse,  aber  solche,  wie  sie  allgemein 
bei  den  boiotiscbeu  Kleinbauern  und  Klein- 
bürgern im  Gebrauch  waren. 

Will  man  den  durch  die  Funde  erwiesenen 
Thatbeatand  mit  dem  Bericht  des  Pausanias 
in  Einklang  bringen,  so  gerät  man  bald  in 
Verlegenheit.  Keine  Spur  weist  auf  die  ge- 
meinsame Verehrung  der  Kabiren  und  der  De- 
meter, keine  auf  Prometheus,  keine  auf  dort 
gefeierte  Mysterien,  denn  in  den  überaus  zahl- 
reichen Inschriften  finden  sich  die  aus  anderen 
Mysterienheiligtümern  bekannten  Worte,  wie 
«war»;?  oder  inom^g,  auch  nicht  einmal.  Mit 
der  Erzählung  von  Prometheus  und  Aitnaios 
—  um  dies  vorwegzunehmen  —  Bcheint  Pau- 
sanias in  der  That  etwas  Ungehöriges  einge- 
mischt zu  haben,  einige  Wissenschaft,  die  er 
über  die  Kabirenknlte  der  thrakischen  Inseln 
ergattert  hatte.  Prometheus  und  Aitnaios  sind 
selbstverständlich  nur  andere  Formen  für  He- 
pbaistos und  Kadmilos,  eine  heroische  Zwischen- 
stute zwischen  dem  bald  göttlichen  bald  mensch- 
lichen Kabiros  und  seinem  Faü,  auf  welche  man 
wohl  besonders  durch  die  spätere  Vorstellung 
des  menschenbildunden  Prometheus  gebracht 
wurde.  —  Demeter  und  Kora  aber  wurden  in 
einem  benachbarten,  etwas  näher  der  Stadt  ge- 
legenen lleiligtume  (Paus.  9,  25,  5;  vgl.  Athen. 
Mitteil.  13  S.  84 f)  verehrt,  woselbst  D.  den  Bei- 
namen Kabiria  führte.  Dieses  Heiligtum  scheint 
der  Ort  für  die  von  Pausanias  erwähnten  Myste- 
rien gewesen  zu  sein,  während  das  aufgedeckte 
Kabirion  nur  ein  Nebeutenipel  war,  etwa  wie 
da*  Plutonion  oder  gar  der  Poseidon  -Artemis- 
tenipel  in  Eleusis  oder  auch  der  neue  Tempel 
in  Samothrake.  Zum  heiligen  Haine  der 
Demeter  Kabiria  war  nur  Eingeweihten  der 
Zutritt  verstattet,  und  auf  dieses  Heiligtum 
kann  sich  auch  nur  beziehen,  was  der  Perieget 
über  die  Erneuerung  des  Kulten  durch  Pelarge 
sagt.  Pelarge  ist  die  Tochter  des  Potnieus, 
d.  h.  des  Heros  Eponymos  von  Potnini,  einer 
kleinen  Ortschaft  bei  Theben.  In  Potniai  hatte 
Demeter  (Paus.  9,  8,  1)  einen  chthonischen 
Kult.  Man  stiefs  ihr  zu  Ehren  Schweine  hinab 
in  die  piyaQa,  Opfergruben  oder  Erdspalten, 
die  in  Dodona  wieder  zum  Vorschein  kommen 
sollten,  also  auch  hier  die  seltene  Verbindung 
mit  Dodona,  wie  im  Kulte  der  kabirischen 
Demeter.  Auch  Pelarges  Gatte,  lsthmiades, 
weist  nnf  Demeterkult,  wenn  mau  sieb  der 
aus  Korinth  bekannten  kubirisehen  Verbindung 
Demeter«  (Schol.  Pind.  Ol.  13,  74;  s.  Sp.  2624) 
erinnert.  Auch  enthält  die  roessenisehe  Königs- 
liste  zwei  Könige  Jsthmios  (Paus.  4,  3,  8.  10), 
und  Me&senien  wnr  Sitz  eines  sehr  angesehenen 
Demeterkultes.    So  wie  dieser  nach  der  Be- 


freiung des  Landes  reformiert  wurde  durch 
Metbapos,  so  wird  derselbe  Theologe  sich 
wohl  auch  in  Theben  zumeist  mit  dem  De- 
meterdienste befafst  haben. 

Auf  den  Kabirenkult  wurden  von  alten  und 
neuen  Forschern  noch  verschiedene  Nachrichten 
bezogen,  in  welchen  es'  sich  aber  um  die  Ver- 
ehrung der  hellenischen  Dioskuren  handelt, 
so  im  attischen  Demos  Kephalai,  im  lokrischen 
Amphissa,  im  lakonischen  Brasai  und  auch  in 
Andania  (vgl.  Preller  -  Pobert  S.  862).  Auch  die 
nautischen  Übungen  zu  Ehren  der  grofsen  Göt- 
ter (C.  I.  A  2,  469,  18;  471,  29)  sind  trotz  der 
Beziehung  zum  Meere  den  Dioskuren  zuzu- 
sprechen. 

Schlufsübersicht. 
Die  Betrachtung  der  einzelnen  Kultstätten 
läfst  das  Bild  von  der  Natur  und  den  Wand- 
lungen der  Kabiren  in  folgenden  Zügen  er- 
scheinen. Phönikische  Seefahrer  brachten  den 
Kult  zweier  Gottheiten,  Vater  und  Sohn,  nach 
Westen  zu  den  griechischen  Inseln.  Es  fiel 
den  glücklichen  Seefahrern  nicht  schwer  für 
diese  Schutzgeister,  deren  fratzenhafte  Bilder 
ihre  Schiffe  schmückten,  Proselyten  zu  machen, 
zumal  dio  Bewohner  der  von  ihnen  zunächst 
berührten  Inseln  auf  die  Seefahrt  angewiesen 
waren  und  im  Vergleiche  zu  den  anderen 
Griechen  auf  einer  wenig  entwickelten  Kultur- 
stufe standen.  Gleichwohl  war  bei  dem  Wider- 
stände der  griechischen  Orthodoxie  zweierlei 
notwendig:  die  fremden  Götter  mufsten  zu 
den  ansässigen  in  Beziehung  gesetzt,  oder 
sogar  mit  ihnen  identißeiert  werden,  und  der 
neue  Kult  mufsto  zur  Mysterienform  seine 
Zuflucht  nehmen.  Der  letztere  Umstand  be- 
förderte Heine  Annäherung  an  den  echtgriechi- 
schen vorhandenen  Mysterienkultus,  den  der 
chthouischen  Götter. 

i  An  den  drei  Orten,  deren  Kabirenkult  uns 
durch  Nachrichten  und  Funde  einigermafsen 
aufgehellt  ist,  Lemnos,  Samothrake  und  Theben, 
waren  uns  der  alte  und  der  junge  Kabir  ent- 
gegengetreten. Die  Unterschiede  in  ihrer  Er- 
scheinungsform erklären  sich  durch  die  Kult- 
verhältnisse, auf  welche  sie  an  den  verschie- 
denen Orten  gestofsen  waren.  Auf  den  thra- 
kischen Inseln  erwiesen  sich  Hepbaistos  und. 
Hermes  als  ihre  geeignetsten  Gegenbilder.  In 

i  Theben,  wohin  der  Kult  jedenfalls  erst  nach  ! 
seiner  Verbindung  mit  don  chthoni- 
schen Mysteriengöttern  gebracht  wurde, 
bot  sich  hierzu  am  willigsten  die  doppelte 
Ge.-talt  des  Dionysos.  Kür  Samothrake  ins- 
besondere mufs  man  aber  auch  der  langen  Zeit 
eingedenk  sein,  welche  dazu  gehörte,  diesen 
„Aberglauben  armer  Schiffer  bis  zu  der  Favorit- 
religion der  hellenistischen  Könige"  heran- 
zubilden . Preller- Robert  S.  851).    Unter  eleu- 

>  sinischem  Einfluss  nahm  Hepbaistos  all  mäh  - 
lieh  die  Züge  des  Hades  an  oder  des  Zeus, 
zu  dem  dann  als  jüngerer  Dionysos  an  Stelle 
des  Hermes  trat.  Goethe  nannte  die  K.  „Un- 
gestaltet4 „irden  schlechte  Töpfe".  Für  den 
griechischen  Kult  waren  sie  in  der  That  schliefa- 
lich  nur  noch  Formen,  die  willig  jeden  Inhalt 
in  sich  aufnehmen,  umsomehr  wenn  er  sich  ko 
leicht  anpasste,  wie  die  Dioskuren  den  alten 
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Meeresgöttern,  die  in  hellenistisch  römischer 
Zeit  vielfach  heliebte  Kabirenform.  —  Dafs  an 
anderen  Orten  auch  andere  Beziehungen,  wie  in 
Ephesos  zur  Kybelc,  sich  Geltung  verschafften, 
kann  bei  der  schwankend-dunkelen  Auffassung 
dieser  Gestalten  niemand  Wunder  nehmen. 

Von  dem  Inhalte  und  der  Form  des  Kultes 
ist  wenig  zu  sagen.  Die  Myeterienfonn  wurde 
der  chthonischen  Beziehungen  wegen  beibe- 
halten. Die  Weihung  hatte  von  Anbeginn 
einen  vorwiegend  praktischen  Zweck,  die 
Sicherheit  auf  dem  Meere,  und  erst  der  eleu- 
Binische  Einflufs  scheint  veredelnd  eitgewirkt 
zu  haben.  Aber  wie  in  Eleusis  die  Frage  nach 
dem  Ende  unseres  Daseins,  ho  ist  in  den  Kabiren- 
mysterien  die  nach  dem  Beginne  des  Menschen- 
geschlechtes in  den  Vordergrund  getreten. 

Zu  Sp.  2536.  Auf  den  Kult  von  Anthedon 
bezieht  sich  wohl  auch  das  Epigramm,  in 
welchem  ein  aus  Sturmesnot  Geretteter  dem 
boiotischen  Kabiren  —  man  beachte  den  Sin- 
gular! —  sein  Gewand  weiht,  Diod.  Sard.  in 
Anth.  Gr.  2,  185,  1.  [Bloch.] 

Megalokephalol  {MeyuXoxtcpaXoi  u.  Mccxqo- 
TttfpuXoi),  Grofsköpfe,  ein  fabelhaftes  Volk  in 
Libyen,  Hesiod.  bei  Strab.  7,  299;  vgl.  Strub. 
1,  43.  Harpocrat.  p.  191.  Said.  u.  Phot.  s.  v. 
MaxqoxtcpaXoi.  [Stoll.] 

Megaloinazos  (MtyaX6ua£og  aus  piyccg  und 
fidfa).    S.  Megalartos. 

Megalophelos  (?).  In  der  Wochenschrift  für 
klass.  Philol.  1887  Sp.1352  bemerkt  Heydemann 
in  der  Recension  von  Mayers  Giganten  und  Ti- 
tanen Ober  den  nur  fragmentarisch  erhaltenen 
Namen  eines  Giganten  des  pergamenischen  Al- 
iars: „Zu  . . .  qpf  Xo[g]  erinnere  ich  an  makedo- 
nisch tptXXog  oder  tpiXog  =  Xi&og:  Der  Giganten- 
name mag  etwa  *['Axo6]q>tXo$  oder  '[Mfyct- 
Xo](ptXog  gelautet  haben.'1  Dagegen  ergänzt 
I'ttchstein,  Zur  pergamenisclun  Gigantomachie  2 
(S.  A.  aus  den  Sitzung&ber.  d.  Kgl.  Ak.  zu  Berlin 
1889)  p.  19  (341)  den  Namen  zu  ZrwJqpfio[p. 

[Drexler.] 

Megalopolls,  s.  oben  Bd.  2  Sp.  2093.  Over- 
beck, Plast.  2 8  p.  7.  O.  Schultz,  Ortsgottli.  p.  29. 

[Drexler.] 

Megalossakes  (MtyaXoaaaxijg),  ein  von  den 
Dioskuren  erlegter  Dolione  {Apoll.  Rh.  1, 1045). 

[Schirmer.] 

Megamode  (A7fyorjuij<Jij),  Tochter  det»  Arneos, 
Gemahlin  des  Thestios,  Königs  in  Thespiai, 
dem  sie  50  Töchter  gebar,  wahrscheinlich  ein 
lunarisches  Wesen,  wie  Medcia,  Perimede  und 
Agamede,  Apollod.  2,  4,  10.  [Stoll.] 

Megamedes(A/*-/fffiij*7j5),Vater  des  (Titanen?) 
Pallas  (s.  d.)  an  der  textkritisch  unsichere  Stelle 
Horn.  h.  Merc.  100,  wo  Selene  genannt  wird 
lldXXavzog  {ruyar»;o  Mtyaundffäao  avaxxog. 
[  Vgl.  Itosclvr,  Selene  u.  Vene.  97.  M.  Mayer, 
Gigant,  u.  Tit.  67.  Ganoll,  1).  homer.  Hymnen 
p.  211.  Wilisch,  Jalirb.  f.  Mass.  Phil.  1878, 
730.  It.]  [Schirmer.] 

Meganeira  (Mtyavstga),  1)  Tochter  des  Kro- 
kon,  Gemahlin  des  Arkas  (Apollod.  3,  9,  1). 
S.  Arkas  und  Leaneira.  —  2)  Gemahlin  des 
Diomos,  Mutter  des  Alkyoneus  {Nik.  b.  Anton. 
J.ib.  8).  S.  Alkyoneus  2.  —  3)  Paus.  1,  29,  1.  2 
ist  MitävtiQCt  zu  lesen.  [Schirmer.] 


Megapenthcs  (Mtyaniv&ng),  1)  ein  Sohn 
des  Menelaos,  den  er  während  der  Abwesen- 
heit seiner  Gattin  Helena  {Eustath.  zu  Horn. 
p.  99,  13.  1480,  1:  i&voudo&ai  diu  rö  ußyet 
niv&og  tlvai  xoxs  xä  MBVtXäov  oixm)  mit  einer 
Sklavin  (nach  Apollod.  3,  11,  1  Pieris,  nach 
Akusilaos  Teridae)  zeugte.  Ihn  vermählte  der 
Vater  an  einem  Tage  zugleich  mit  seiner  Stief- 
schwester Hermione,  und  zwar  mit  der  Tochter 
des  Alektor  aus  Sparta  {Od,  4,  2  ff.  15,  100  ff. 
Athen.  1  p.  18  B;  4  p.  180  C).  Wegen  seiner 
unechten  Geburt  schlössen  ihn  die  Lakedaimo- 
nier  von  der  Herrschaft  aus  und  setzten  an 
seine  Stelle  den  Orestes,  den  Enkel  des  Tyn- 
dareos  {Paus.  2,  18,  6).  Nach  rhodischer,  von 
der  lakonischen  abweichender  Überlieferung 
wurde  nach  dem  Tode  des  MenelaoB  Helena, 
während  Orestes  noch  umherirrte,  von  Mega- 
penthes  und  seinem  Bruder  Nikostratos  ge- 
nötigt zu  fliehen;  sie  ging  nach  Rhodos,  da 
sie  in  freundschaftlichem  Verhältnisse  zu  Po- 
lyxo,  der  Gattin  des  Tlepolemos,  stand  {Paus. 
3,  19,  9).  Auf  dem  Throne  des  amvklaiischen 
Apollon  war  M.  mit  Nikostratos  auf  einem 
Pferde  sitzend  abgebildet  {Paus.  3,  18,  13). 
[Skltrias  im  Schol.  Eur.  Andr.  32  nennt  als 
Mutter  des  Megapenthes  die  Andromache. 
Höfer.]  [v.  ^Yilamowitz^  Möllendorf,  Homer. 
Untersuch,  p.  174  Anm.  1.  Robert,  Liedu.  Bild 
p.  55  Anm.  4.  Drexler.]  —  2)  Sohn  des  Proitos 
{Apollod.  2,  2,  2.  Eust.  z.  Horn.  p.  1480,  4: 
xi7jdfl«  ovxto  Siä  to  nsvftfjaai  xbv  TIqoitov  inl 
tj  uavi'a  xäv  dvyaxigav),  nach  Paus.  2,  18,  4 
Vater  öfes  Argos,  Grofsvater  des  Anaxagoras, 
nach  Diod.  4,  68  Vater  des  Anaxagoras  und 
der  Iphianeira.  Er  tauschte  von  Perseus  gegen 
Tiryns  die  Herrschaft  über  ArgOB  ein  {Apollod. 
2,  4,  4.  Paus.  2,  16,  3.  Tut  2.  Lykophr.  838). 
Nach  Hyg.  f.  244  tötete  er  den  Perseus  wegen 
der  Versteinerung  seines  Vaters  (vgl.  f.  64)  und 
wurde  von  Abas  propter  patretn  Lynceum  (?) 
getötet.  [Schol.  Eur.  Phoin.  180,  wo  der 
Stammbaum  Aigyptos,  Lynkeus,  Abas,  Proitos, 
Megapenthes,  Argeios,  Anaxagoras  Hip- 
ponoos,  Kapaneus  angegeben  wird.  [Höfer.] 
[Thrafvier,  Pergamos  p.  53  Aura.  1.  Drexler.] 

[Schirm  er.  ]| 

Megara  {iXhydgu),  1)  Tochter  des  Kreon, 
Gemahlin  des  Herakles  in  der  thebanischen 
Sage,  Horn.  Odpss.  11,  269  f.  Bei  dem  Elek- 
trischen Thor  m  Theben  zeigte  man  neben 
Amphitryon8  Haus  und  Alkmenes  Thalamos 
ein  Grab,  welches  die  Kinder  der  Megara  und 
des  Herakles  bergen  sollte.  Man  ehrte  diese 
Kinder  unter  dem  alten  Namen  der  Alkaiden 
{Menekrat.  bei  Schol.  Pind.  Isthm.  4,  104-,  vgl. 
v.  Wilammcitz-  Möllendorff,  Euripides'  Herakles 
1,  293)  durch  Opfer  und  einen  Agon  epitaphios, 
Pind.  Isthm.  4,  61  ff.  Paus.  1,  41, 1;  9,  11,  1—2. 
Über  ihre  Zahl  und  ihre  Namen  schwanken  die 
Angaben:  ohne  die  Namen  zu  erwähnen,  ppricht 
Pind.  Isthm.  4,  63  (desgl.  Menekrat.  a.  a.  0.)  von 
acht,  Eurip.  Herc.  474.  993 ff.  (desgl.  Eustath. 
1683,  38)  von  drei;  mit  Namen  werden  genannt 
bald  zwei:  Tberimacbos  und  Deikoon  {Dionys. 
Kykl.  bei  Schol.  Pind.  Isthm.  4,  104),  Theri- 
mächos  und  Ophites  b««zw.  Oneitos  (Ht/g.  fab. 
31.  32.72),  Kreontiade*  und  Oxeus  (Schol.  St<U. 
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Theb.  4,  570;  10,  896),  KreontiadeB  and  (?)  Areas 
(Myth.  Vat.  2,  158);  bald  drei:  Therimacho», 
Deikoon  und  Aristodemos  (Hypothes.  Eurip. 
bei  Schol.  Find.  a.  a.  0.),  Therimachos,  Deikoon 
und  Kreontiades  {Äpollod.  2,  4,  11,  6;  7,  8,  8. 
Asklepiades  bei  Schol.  Horn.  Od.  11,  269);  bald 
vier:  Therimachos,  Deikoon,  Kreontiades  und 
Deion  (Deinias  bei  Schol.  Find.  a.  a.  0.),  Theri- 
machos, Deinokoon,  Kreontiades  und  Oneites 
(Schol.  Lyk.  38.  Schol.  Lucian.  dial  deor.  13); 
bald  fünf:  Antimachos,  Klymenos,  Ulenos,  Theri- 
machos und  Kreontiades  (Pherekydes  bei  Schol. 
Pind.  a.  a.  0.);  endlich  auch  sieben:  Polydoros, 
Aniketos,  Mekistophonos,  Patrokles,  Toxoklei- 
tOB,  Menebrontes  und  Chersibios  (Baton  bei 
ScJiol.  Pind.  a.  a.  0.).  Über  ihren  vorzeitigen 
Tod  gab  es  eine  Reihe  verschiedenartiger  Ver- 


Mania  («.  d.),  deren  Anwesenheit  Herakles' 
Wahnsinn  bekundet,  zuschauen;  vgl. Mon.d.  Inst. 
8,10.  Hirtel,  Ann.d.Tnst.  1864  S.  324  ff.  Wiener 
Vorlegebl.  Ser.  B  Taf.  1.  Mclida,  Vasos  griegos 
del  Mus.  Arqueol.  Nation.  39.  —  Juripides  ge- 
staltete in  seinem  Herakles  die  alte  Sage  mehr- 
fältig  um:  Herakles  hatte  unter  grofsem  Jubel 
die  Tochter  Kreons  gefreit,  nachdem  er  die 
alten  Gegner  der  Thebaner,  die  Minyer,  be- 
10  siegt  hatte  (220.  660;  danach  erzählen  auch 
Äpollod.  2,  4,  11.  6  und  Diod.  4,  10,  6,  dafs 
Kreon  ihm  die  Megara  als  Dank  für  den  Zug 
gegen  die  Minyer  gab);  doch  verliefs  er  spater 
Theben,  um  durch  Thaten  im  Dienst  des  Eu- 
rystheus  sich  und  den  Seinen  die  Rückkehr 
nach  Argos  zu  ermöglichen.  Während  er  im 
Hades  weilt,  um  den  Kerberos  heraufzuholen, 
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Heraklos  (anwesend:  Mania,  Iulaoi,  Alkmene).    Vaacnbild  «loa  Amiteaa 
(nach  Moh.  <L  liutit.  VTO,  10). 


sionen.  Wie  Schol.  Pind.  Isthm.  4, 104  angiebt, 
waren  sie  nach  Lysimachos  von  Fremden  er- 
mordet, nach  Anderen  (vgl.  Schol.  Stat.  Theb. 
4,  570)  von  Lykos,  nach  Sokrates  von  Augeias. 
Allein  die  ältere  Sage  weifs  nur,  dafs  Herakles 
selbst  im  Wahnsinn  der  Mörder  Beiner  Kinder 
war.  Schon  in  den  Kyprien  erzählt  Nestor  von 
Herakles'  Wahnsinn,  und  nach  Paus.  9,  11,  2 
gedachten  Panyassis  und  Stesichoros  des  Kinder- 
mordes; Pherekydcs  fr.  30  zufolge  hatte  He- 
rakles Heine  Kinder  ins  Feuer  geworfen,  nach 
Äpollod.  2,  4,  12,  1  mit  ihnen  zugleich  zwei 
Söhne  deB  Iphikles  (s.  d.  Abbild.),  und  noch  ein 
Vasengemälde  des  Assteas  stellt  diesen  Feuer- 
tod dar:  Herakles  hat  aus  seinem  Hausrat  ein 
Feuer  angezündet  und  ist  im  Begriff,  sein 
Kind  in  die  Flammen  zu  werfen ,  während 
Megara  entflieht  und  Alkmene,  Iolaos  und 


bemächtigt  sich  Lykos  (s.  d.)  der  Herrschaft 
in  Theben,  ermordet  Kreon  mit  seinen  drei 
Söhnen  und  will  alsbald  auch  Megara  und 
ihre  drei  Söhne  töten.  Der  greise  Amphitryon, 
in  dessen  Obhut  Herakles  die  Seinen  zurück- 
gelassen hatte,  vermag  nichts  wider  Lykos. 
Nachdem  auch  Megara  Bich  vergeblich  bemüht 
hat,  ihn  umzustimmen,  beschiiefst  sie,  stolz 
und  ihres  Gatten  würdig  mit  ihren  Kindern 
in  den  Tod  zu  gehen.  Schon  hat  sie  flieh  und 
die  Kinder  als  Todesopfer  geschmückt,  da  kehrt 
Herakles  plötzlich  heim  und  tötet  Lykos.  Wäh- 
rend er  nun  ein  Sühnopfer  vollziehen  will,  er- 
greift ihn  der  von  Hera  gesandte  Wahnsinn: 
er  tötet  mit  Pfeilen  seine  drei  Söhne  und  Me- 
gara und  hätte  auch  Amphitryon  umgebracht, 
wäre  nicht  Pallas  dazwischengetreten.  Vom 
Wahnsinn  geheilt,  verflucht  er  «eine  That  und 
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meidet  Theben.  —  Der  euripideiscJicn  Darstel- 
lung folgen  im  allgemeinen  Asklepiades  fr.  22 
bei  Schol  Horn.  Od.  11,  269.  Senec.  Hercul.  (wo 
Lykos  die  Megara  cur  Gemahlin  begehrt).  Hyq. 
fab.  81.  32.  72.  241.  Schol  u.  Tzetz.  Lykophr.  38. 
Eustath.  1683,  38  ff.  Westermann,  Mythoyraph. 
Gracc.  Append.  28,  6.  Serv.  Verg.  Äen.  8,  299. 
Schol  Stat.  Theb.  10,  896;  auch  die  Gemälde- 
beschreibung  bei  Philostrat.  Imagg.  2,  23  (vgl. 
dazu  Uirzel,  Annal  d.  Inst.  1864,  338.  Friede- 
richs, Die philostrat.  Gemälde  p.  126—134)  lehnt 
sich  an  Euripides  an.  Bei  Diod.  4,  11  befällt 
den  Herakles,  als  er  den  Auftrag  zum  Dienst 
bei  Eurystheus  erhalten,  grofse  Mutlosigkeit; 
Hera  sendet  den  Wahnsinn,  er  will  Iolaos 
töten,  schiefst  aber  mit  Pfeilen  Beine  eigenen 
Kinder  nieder.  Ganz  abweichend  erzählt  Schol. 
Stat.  Theb.  4,  670:  Lykos  gab  seine  Tochter 
Megara  dem  Herakles  zur  Frau,  wurde  des- 
wegen von  Hera  mit  Wahnsinn  geschlagen 
und  tötete  seine  Enkelkinder. 

Dafs  Herakles  auch  seine  Gemahlin  Megara 
mordet,  ist  zweifellos  eine  Neuerung  des  Ettri- 
pides.  Nur  Senec,  Hygin,  Scliol.  I.yk.,  Euttath., 
Serv.  a.  a.  0.  haben  diesen  Zug  übernommen. 
Die  ältere  thebanische  Sage  weifs  nur,  dafs 
Herakles  nach  dem  Kindermorde  die  Ehe  mit 
Megara  löst.  Paus.  10,  29,  7.  Nach  Äpollod. 
2,  6,  1  und  Diod.  4,  31,  1  gab  er  die  Megara 
jetzt  dem  Iolaos  zur  Frau;  Plut.  Amol.  9  fügt 
hinzu,  Iolaos  sei  damals  16,  Megara  33  Jahre 
alt  gewesen.  Nach  Nicol.  Damasc.  fr.  20  hatte 
Herakles  aufser  seinen  Kindern  auch  zwei  Söhne 
des  Iphikles  (—  Apollod.)  getötet,  Megara  war 
nur  mühsam  durch  Iphikles  gerettet;  nach  der 
That  verläfst  Herakles  Theben,  wird  aber  nach 
Jahresfrist  von  Iphikles  und  Likymnios  zurück- 
gerufen; da  er  nicht  folgt,  suchen  die  beiden 
ihn  auf,  und  mit  ihnen  geht  auch  Megara 
wider  den  Willen  ihrer  Mutter,  doch  mit  Zu- 
stimmung ihres  Vaters  Kreon:  schliesslich  ge- 
langen alle  nach  Tiryns.  Ahnlich  läfst  das 
Megara  betitelte  4.  Idyll  des  Moschos  Megara 
und  Alkmeue  in  Tiryns  des  HerakleB  harren. 

Da  Homer  in  der  Nekyia  269  f.  Megara  als 
Bewohnerin  des  Hades  nennt,  wurde  sie  auch 
von  der  bildenden  Kunst  in  die  Unterwelts- 
darstellungen aufgenommen.  Polygnot,  dessen 
Gemälde  in  Delphi  Megara  als  Einzelfigur 
neben  Klymene  zeigte  (Paus.  10,  29,  7.  Robert, 
Die  Nekyia  des  Polygnot,  Hallisches  Winckel- 
mannsprogr.  1892  S.  77  f.),  wufste  dabei,  so 
wenig  wie  Homer,  um  ihre  Ermordung  durch 
Herakles.  Die  späteren  Vasenbilder  zeigen  da- 
gegen unter  turipidtischem  Einflufs  Megara 
mit  zwei  Söhnen  im  Hades  vereint,  so  die 
Amphorenbilder  in  München  849  (Mittin,  Tomb. 
de  Canose  Taf.  3.  Wiener  Vorlegebl.  Ser.  E  Taf.  1. 
Winkler,  Dantell.  d.  ünterwtlt  auf  unterital. 
Vasen,  Breslauer  philol  Abhandl.  3,  5  S.  4), 
in  Neapel  3222  aus  Altamura,  wo  A/tycrpa  und 
'HgatlftSat  inscbriftlich  bezeichnet  (Mon.  d. 
Inst.  8,  9.  Wiener  Vorlegebl  Ser.  E  Taf.  2. 
Winkler  a.  a.  0.  18),  und  in  Karleruhe  aus 
Ruvo  (Mon.  d.  Inst,  2,  49.  Wiener  Vorlegebl 
Ser.  E  Taf.  3,  1.  Winkler  a.  a.  0.  13).  -  He- 
rakles' Vermählung  mit  Megara  glaubt  Preller- 
Robcrt,  Gricch.  Myth.  1,  498,  5  in  einem  sonst 


auf  Herakles1  Vermählung  mit  Hebe  gedeuteten 
Vasenbilde  in  Berlin  3267  (Gerhard,  Apul 
Vasenb.  Taf.  16)  zu  erkennen.  —  Die  ganze 
Sage  mit  ihren  einzelnen  Phasen  —  Ehe- 
schliefsung,  Geburt  und  vorzeitiger  Tod  der 
Kinder,  Lösung  der  Ehe  und  Kult  der  Kinder 
—  erinnert  an  die  korinthische  Medeasagc: 
hier  wie  dort  dürfte  die  Sage  das  Werden  und 
Vergehen  in  der  Natur  wiederBpiegeln.  Anders 

10  urteilt  über  den  Wert  des  Mythos  v.  Wilamo- 
toits  a.  a.  0.  322  ff. 

2)  Mutter  des  Ixion,  welche  von  Phorbas 
und  Polymelos  getötet  wurde,  weil  sie  deren 
Werbungen  zurückwies;  sie  wurde  später  von 
ihrem  Sohne  Ixion  gerächt,  Anih.  Pal.  3,  12. 
Die  Sage  ist  sonst  unbekannt,  und  es  bleibt 
ungewüs,  ob  Phorbas  und  Ixion  mit  den  be- 
kannten Helden  gleichen  Namens  zu  identificieren 
sind;  vgl.  Visconti,  Museo  Pio-Clanent.b  S.  38. 

so  [Diese  Megara,  nicht  die  Tochter  des  Kreon, 
war  nach  Schreiber,  Die  Nekyia  des  Polygnotos 
in  Delphi,  Festschrift  für  Overbeck  p.  194  dar- 
gestellt  in  der  Nekyia  des  Polygnot.  — 
S)  Wenig  wahrscheinlich  vermutet  Brunn, 
Zweite  Vcrtlieidigung  der  philostratischen  Ge- 
mälde, Jahrbb.  f.  kl  Philol  1871  p.  101,  dafs 
auf  dem  die  Geburt  des  Dionysos  darstellen- 
den Gemälde  £euikn  bei  Phüoslr.  sen.  1,  14 
nicht,  wie  die  Handschriften  überliefern,  Me- 

80  gaira,  sondern  eine  Lokalpersonifikation,  eine 
Nymphe  Megara  es  ist,  welche  in  Hinblick  auf 
die  späteren  traurigen  Geschicke  des  Pentheus 
und  Aktaion  neben  dem  Kithairon  eine  Tanne 
pflanzt  und  eine  Quelle  hervorsprudeln  läfst. 
Es  ist  schwer  begreiflich,  was  die  Lokalper- 
sonifikation Megara  mit  dem  Kithairon  zu  thun 
haben  soll,  während  Miyaioa  vorzüglich  zu 
dem  'Eqivvcov  uv%6s,  dem  Kithairon  (s.  Dil- 
they,  Arch.  Zeitung  1874  p.  78  ff.,  besonders 

40  p.  93)  pafst,  vgl.  auch  die  Einwände,  welche 
A.  Bougot,  Philostrate  Vancien.  Paris  1881 
p.  269  gegen  Brunns  Ansicht  erhebt.  Drexler.] 


[Je 


Megarens  (Mcyaorvc),  1)  Sohn  des  Poseidon 
(Paus.  1,  19,  ö.  42,  6)  und  der  Oinope,  der 
Tochter  des  Epopeus  (Uyg.  f.  167),  oder  Enkel 
des  Poseidon  aus  dem  boiotischen  Onchestos 
(Heilanic.  b.  Steph.  Bys.  v.  Nioafa.  Ov.  Met. 
10,  606  f.),  also  wohl  Sohn  des  Onchestos,  wie 

M  er  Plut.  qu.  Gr.  16  ausdrücklich  genannt  wird 
(hiernach  seine  Schwester  Abrote,  die  Gattin 
des  Nieos).  Nach  Steph.  Bys.  v.  Miya^a  galt 
er  auch  als  Sohn  des  Apollon  oder  des  Aigeus 
(Et.  M.  228,  10,  wo  er  Sohn  des  Zeus  heifst, 
ist  er  mit  Megaros  verwechselt).  Sein  Sohn 
Euippos  wurde  durch  den kithai ronischen  Löwen, 
ein  anderer  Namens  Timalkos  von  Theseus  ge- 
tötet (Paus.  1,  41, 8).  Seine  Tochter  Euaichme 
gab  er  dem  Alkathoos,  der  jenes  Ungeheuer 

so  erlegte,  zur  Frau  nebst  dem  Rechte  der  Thron- 
folge (Paus.  1,  43,  4).  Nach  Ovid  a.  a.  0.  und 
Hyg.  f.  186,  wo  seine  Gattin  Merope  heifst, 
war  auch  Hippomenes,  der  Gemahl  der  Ata- 
lante,  sein  Sohn;  nach  Apollod.  8,  16,  8  war 
dieser  sein  Vater.  Die  boiotische,  den  Stolz 
der  Megarenser  verletzende  Tradition  liefe  ihn, 
als  Mino»  den  Niaos  in  Megara  bedrängte  (vgl. 
Nonn.  IHon.  25,  166),  diesen  aus  Doiotien  zu 
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Hülfe  eilen,  im  Kampfe  fallen  und  durch  sein 
bei  der  Burg  des  Alkathoos  gezeigtes  Grab- 
mal der  Yorher  Niaa  benannten  Stadt  den 
Namen  Megara  geben  (Paus.  1,  39,  5.  42,  1. 
Apollod.  u.  Hellan.  a.  a.  00.).  Nach  der  Tra- 
dition der  Megarenser  folgte  er  als  Gemahl 
der  Iphiuoe,  der  Tochter  des  Nisos,  diesem 
in  der  Herrschaft  über  Megara  und  hinterliefs 
diese  Boinem  Sohne  Alkatboos  (Paus.  1,  39,  6). 
[Über  das  VerwandtsehaftBverhältnis  des  Mega 
reus  zu  Hippomenes  s.  Bobtrt,  Hermes  22  p.  449  f., 
der  ursprüngliche  Identität  dieses  und  des  unter 
nr.  2  verzeichneten  Megareus  annimmt.  Über 
die  Rolle  des  Megareu«  in  der  Sagengeschichte 
der  Megarcnser  s.  K.  Seeliger,  Alkathoos  u.  die 
ungarische  Königsliste,  Festsdirift  f.  Overbeck 
Lp.  27  -44]  p.  29-31.  36—40.  Auf  einer  ehe- 
mals im  Besitz  des  Herrn  Stoddart  befindlichen 
Vase  (ßerhard,  Auserlts.  Vasenbilder  4  Taf.  329) 
nicht  Gerhard  mit  Zustimmung  Stephanis,  Compte- 
rendup.  Va.  1S6C  p.171  u.  Klügmanns,  Amazon. 
p.  49.  90  f.  in  dem  MEf"  . . .  VZ,  der  zusammen 
mit  Akamas  zwei  Amazonen  bekämpft,  den  Epo- 
nymos  von  Megara.  Drexler.]  —  2)  Sobn  des 
Kreon  und  der  Eurydike,  der  auf  das  Geheifs  des 
Teiresias  zur  Rettung  der  Stadt  geopfert  wurde 
(Aeseh.SeptiU.  Soph.  Antig.  1303).  [Schirmer.] 

Megaros  (Miyagoij,  Sobn  des  Zeus  und  einer 
der  vvutpai  Et&viStg  in  Megara,  welcher  bei 
der  deukalionischen  Flut,  dem  Geschrei  fliegen- 
der Kraniche  nachschwimmend,  auf  das  später 
xä  axoet  t/jc  rfQaviag  (-viiag)  genannte  Ge- 
birge sich  rettete  (Paus.  1,  40,  1).  Vgl.  Megä- 
ren«. [Schirmer.] 

Megarsos  {MtyaQOog),  Tochter  des  Famphy- 
los,  nach  welcher  die  Stadt  Megarsos  oder 
Magarsos  in  Kilikien  genannt  sein  sollte,  De- 
metrius bei  Tzetz.  L.  440.  [Stoll.] 

Megas  (Miyag)y  Lykier,  Vater  des  vor  llion 
von  I'iitroklos  erschlagenen  Perimos,  der  des- 
halb Megades  helfet,  //.  16,  695.  [Stoll.] 

Megas,  Megale  als  Beinamen  s.  u.  Megistos 
Sp.  2552  tf. 

Megas  Paii  s.  unt.  Pan. 

Megatas  (Mtydtae).  Eine  Inschrift  aus  Sparta 
erwähnt  rühmend  den  Onasippos,  attöyovov 
Koet'ov  xal  Äff y ata  xal  Znonelov,  C.  I.  G. 
1373.  Jr«&,J.oA\A~ute356siehtinKreios(Krio3), 
Megatas  und  Skopelos  Titan  en ,  alte,  in  vordori- 
scher Zeit  im  Peloponnes  verehrte  Götter,  deren 
Kult  später  verdrängt,  aber  von  den  'titanischen' 
Geschlechtern  fortgepflegt  wurde.  [Höfer.] 

Meges  (Mtyr,s),  1)  Sohn  des  Phyleus  (//.  2, 
628.  10,  110.  Ilesych.  s.  v.)  und  der  Ktimene, 
der  Tochter  des  Lüertes,  oder  der  Timandrn, 
einer  Schwester  der  Helena  und  Klytaimnestra 
(Emt.  z.  Horn.  p.  30">,  15.  An  der  verderbten 
St'Ue  Hyg.  f.  97  heilst  die  Mutter  Eustyoche), 
Enkel  des  Augeias  (vgl.  Paus.  5,  1,  10  u.  3,  1). 
Apollod.  3,  10,  8  wird  er  unter  den  Freiern 
der  Helena  erwähnt.  Er  führte  gegen  Troia 
nach  II.  2,  625  f.  die  Krieger  von  Dnlichion 
und  den  Echinaden  (vgl.  Eurip.  Iph.  Aul.  284. 
Met.  Crct.  1,  13.  17  u.  3,  10),  nach  Jl.  13,  65)1  f. 
die  Epoier  (vgl.  Paus.  6,  26,  5),  die  einBt  mit 
»einem  Vater  Phyleus  (s.  d.)  nach  Dulichion 
gezogen  waren  (vgl.  Strabon  10  p.  4M»).  Vor 
Troia  tötete  er  den  Pedaios,  den  Sohn  des 


Antenor  (II.  5,  69),  den  Kroismos  (16,  523), 
den  Araphiklos  (16,  313).  Ihn  selbst  schützte 
gegen  den  Speer  des  Dolops  der  starke  Panzer, 
den  sein  Vater  als  Gastgeschenk  von  Euphetes 
in  Ephyra  erhalten  hatte  (i7.  15,  526  ff.;  vgl. 
Strab.  8  p.  338).  Dem  Odysseus  half  er  die 
für  Achilleus  bestimmten  Geschenke  in  die 
öffentliche  Versammlung  tragen  (//.  19,  239ff.). 
Qu.  Smyrn.  läfst  ihn  noch  den  Itymoneus,  Age- 
10  laos  (1,  279),  Eurymenes  (10,  108),  Dei'opites 
(13,  212)  töten  und  das  hölzerne  Pferd  be- 
steigen (12,  326).  Nach  Md.  Cret.  3,  10  fiel 
er  vor  Troia.  In  der  Lesche  zu  Delphoi  war 
er  von  Polygnot  unter  den  heimkehrenden 
Griechen  abgebildet  mit  einer  Wunde,  die 
ihm  nach  der  Iliupersis  des  Lesches  bei  einem 
nächtlichen  Kampfe  mit  den  Troern  Admetos, 
ein  Sohn  des  Angeias,  beigebracht  hatte  ( Paus. 

2,  25,  5).  Nach  Aristot.  ep.  25  (19)  kam  er  auf 
20  der  Heimfahrt  um;  die  Dulichier  aber  errich- 
teten ihm  in  der  Heimat  ein  Grabmal.  — 
[Tzetees  zu  Lykophron  902  berichtet:  A/jyijs  <** 
xal  noo&ovg  iv  Evßofa  ntol  töv  Kaepn^ia  evv 
noXloii  tztQotf  &ia<p&tiQOVTcti.  Doch  ersehe  ich 
aus  Itoberts  (Die  Iliupersis  des  Polygnot  p.  4) 
Citat  dieser  Stelle,  dafB  Stiehle  hier  Mtyng  8t 
zu  Mäyvntto;  verbessert.  Über  Meges  in  der 
Mas  s.  v.  Wilnmotcite ,  Homer.  Unters,  p.  185 
Anm.  28.   Drexler.]  —  2)  Ein  Troer,  Sohn  des 

30  Dymas,  Gemahl  der  Periboia,  Vater  des  Keltos 
und  Eubios,  die  Neoptolemos  tötete;  seinen 
Sohn  Polymnios  tötete  Phereus  aus  Pylos  (Qu. 
Smyrn.  2,  292.  7,  606).    [Schirmer.  | 

Megessares  (MtytaaaQTjg),  Vater  der  Phar- 
nake,  welche  dem  Sandakos  den  Kinyras,  den 
späteren  König  der  Syrer  und  Gründer  von 
Paphoa,  gebar  (Apollod.  3,  14,  3).  [Eine  Ab- 
leitung des  Namens  aus  dem  Semitischen  ver- 
sucht, Movers  folgend,  Baoul- Bodiette,  Mem. 

40  d'arch.  comp.  1.  Sur  VHercule  assyr.  ei  phe'n. 
p.  216  Anm.  2.   Drexler.]  [Schirmer.] 

Mogistens  (Mfyiartvg),  1)  ein  Heros,  nach 
welchem  die  Stadt  Megiste  in  Lykien  benannt 
war,  Steph.  Byz.  h.  v.  Me yßrtij.  £  —  2)Beinamc 
des  A  pol  Ion  auf  der  Insel  Megiste,  C.  I.  G. 

3,  4301  b.  add.  p.  1135.  Corr.  hellen.  17  (1893), 
52,  4.  —  3)  des  Zons  ebendaselbst  C.  I.  G. 
a.  a.  0.  4301  d.  Höfer.]  [Dieselbe  Inschrift 
giebt  Waddington,  As.  min.  1269.  Im  Parnassos 

50  1880  p.  464  veröffentlicht  Spyrides  nach  Bev. 
des  Bevues  6  p.  286  und  Bühl  in  Bursianx 
Jahresber.  Bd.  36  Jahrg.  11,  1883  p.  110  die 
Inschrift  Jiog  Mtyiczicog  axoa[iov].  Drexler.] 
Vgl.  Megistos.  [Stoll.] 

Megisto  (Miyicrän)  1)  hiefs  nach  Arinithos 
bei  Hyg.  astr.  2,  1  u.  6  eine  Tochter  des 
Keteus,  Enkelin  des  Lvkaon,  Mutter  des  Arkas. 
Siehe  Arkas  und  vgl.  Studniczka,  Kyrene  150. 
[S.  auch  II.  Franz,  De  Callistus  fabula,  Ltipz. 

CO  Stud.  z.  kl.  Philol.  12,  2,  1890  [p.  233—265] 
p.  237.  306.  —  2)  Göttliche  Personifikation  in 
einem  Fragment  deR  Empedokles  (Cornutus  de 
nat.  dcor.  p.  90  ed.  Osann),  welche«  Stein, 
Emprdoclis  Fragmcnta.  Berol.  1852  p.  81  f. 
vs.  397 — 399  unter  /x  räv  xa&aQumv,  Mul- 
lach. I'rngm.  Philo».  Gr.  1.  Paris  1860  p.  1 
vs.  26 —  28  unter  Jifpl  tpvescog  (ix  tot»  jtpoo«- 
ulov)  bringt.    Die  Verse  lauten  bei  Mulladt: 


Digitized  by  Google 


2549 


Megistos 


Megistos 


2550 


<Pvam  zt  $&iuivrj  xt  xai  Evvatrj  xai  "Eyt gotg, 
Kivoü  x'  Uoreiupfig  xe,  nolvoxitpavog  xt  Mt- 

yumi 

xai  <t>QQVt]  xai  dia  Eimm]  x'  'Outpain  xt 
und  ihre  Übersetzung: 

Ortui  et  Interitus  ac  Sopor  et  Vigilantia, 
Motus  et  inconcussa  Quies  et  honorata  Mavstas 
ac  Squalor  Jicinunique  Silentium  et  clara  Vox. 
Die  verschiedenen  anderen  Horstellnngsversuche 
verzeichnet  Mullach  p.  22  — 24.  Wie  dieser  setzt 
auch  »Simon  Karsten,  Empedoclis  Agrig.  Cnr- 
minum  reliquiae  1838  Meytoxto  als  honorata 
Maiestas  der  <Popv/j  als  Squalor  gegenüber, 
wahrend  Fr.  G.  Sturz,  Empedoclis  Agrig.  1805, 
indem  er  liest  Katvoi  t'  doxtuqt,^  xt  itoXv- 
oxtq>avog  xt  Mtytoxm  die  Kaivci  aaxtucprfg  als 
luventus  interrita,  robusta  gegenübersetzt  der 
Mtyiaxoi  als  der  honorata  Senectus,  und  Panzer- 
bieter,  Z.  f.  A.-W.  1845  p.  890  unter  Annahme 
einer  Lücke  hinter  Am  ...  x'  'Aoxtutp^g  xt  den 
Namen  der  zu  Mtytaxw  im  Gegensatz  stehen- 
den Gottheit  verloren  gegangen  sein  Hilst. 
Drexler.]  [Schirmer.] 

Megistos  (Miytoxog)y  der  Gewaltigste,  ein 
Beiname  des  Zeus  (11.  2,  412),  unter  dem  er 
besonders  in  der  phokischen  Stadt  Kulis  ver- 
ehrt wurde,  Paus.  10,  37,  2.  —  Miyiaxot  dtot 
mit  Bildern  aus  Thon  in  dem  achaischen  Tri- 
taia,  Paus.  7, 22, 6.  [Stoll.]  [Das  Beiwort  utytaxog 
des  Zeus  begegnet  in  den  Inschriften  im 
eigentlichen  Griechenland  nur  vereinzelt,  so 
in  Akraiphiai,  C.  I.  Gr.  1626.  <C.  I.  Gr.  Sept. 
1,  2712  (dd  xm  utyt'oxm);  Tegea,  C.  I.  Gr. 
1513  (iv  dy[m]oi  xoig  'Olvumaxoig  xm  ut- 
yiaxm  xai  yitgavvoßölm  du  dvuxta&tiuivotg); 
Epid'auros,  C.  I.  Gr.  1171  (unsicher:  A  . .  .  KH 
AlITß  MENITQ);  viel  häufiger  in  Kleinasien 
(wo  zuweilen  eine  einheimische  Gottheit  sich 
unter  Zeus  verbergen  mag),  so  auf  der  vor- 
gelagerten Insel  Lesbos,  C.  I.  Gr.  2171  (Jibg 
Mtytezov),  vgl.  die  metrische  Inschrift  2170 
(ßiyioxot  ihm»  Zft'e);  in  Pergamon,  Altert,  r. 
Perg.  8,  2.  Inschriften  von  Pergamon  2  [1895] 
p.  242  nr.  327  (Ju  utytoxm  omzTjgi  x.  x.  1.); 

p.  243  nr.  328  (Jd  ufy[t\<txm  x.  r.  A);  Bull,  dt 

Corr.  hell.  18  p.  538  (Jd  ßtytezeot  xai  ötoig 
itäoi  xai  itäoaig);  in  Iaso.«,  Butt*  de  Corr.  hell.  5 
(1881)  p.  493  fT.  Dittenbnger,  Sylt.  Inscr.  Gr.  77. 
Greek  Inscr.  in  tlie  Brit.  Mus.  3  Sect.  1  nr.  440. 
Joum.  of  hell.  stud.  8  p.  116  (ttgtig  dt&q  Mt- 
yt'o[zov]).  Athen.  Mitt.  14  p.  108  nr.  f.l  (ü(v)poi 
r[t \uivovg  Jibg  Mtyiozoi^;  Stratonikeia,  C.  I. 
Gr.  2715  (ngotoxcazmv  avx^g  [sc.  zf:g  noltmg] 
utytaxcov  9tmv  [Jtbg  zov  ll~\avT]ut[giov  xai 
'En\äxrjg).  B.  C.  H.  11  (1887)  p.  81  £  nr.  45 
(ttgmovvqv  xov  utyi'oxov  &tov  Jtbg  Tlavauä- 
qov);  p.  145  nr.  36  (utxa  dt  xo  itgaxtvoat  xov 
utyi'oxov  xai  imcpuvtaxözov  Jibg  Tlava[uäQov]). 
B.  C.  II.  12  (1888)  p.  83  nr.  8  (ttgtig  xov  ut- 
yi'oxov xai  initpavtouxTOv  Jibg  Tlavctfidgov, 
während  die  anderen  Z .usgestalten  dieser  In- 
schrift [Z.  Chrysaoreios,  Z.  Nanisos,  Z.  Lon- 
dargos]  nicht  mit  diesem  Beiwort  versehen 
werden);  auf  einem  Altar,  gefunden  zwischen 
Aphrodisias  und  Hierapolis,  C.  I.Gr.  2750  (Jibg 
Aaßottvv\dov~\  xai  Jibg  utytaxov);  in  Gerelieui 
„qui  proxime  abesse  videtur  a  Caruris",  C.  1. 


Gr.  3949  ( d[u]  utyt'oxm  o[m]xrjgi  xai  Avxo*gä- 
xoqi);  Sardes,  C.  I.  Gr.  3461  (ttgiu  utyi'oxov 
IloUi[m]g  Jtog);  Sazak  bei  Ormelion,  B.  C.  ff. 
2  p.  173  nr.  6.  Joum.  of  hell.  stud.  8  (1887) 
p.  226  f.  nr.  4.  Sterrctt,  Epigr.  Joum.  in  Asin 
min.  p.  111  nr.  78  {Jil  Mtyiozm);  Ariassos,  Bull, 
de  Corr.  hell.  16  p.  431  f.  nr.  61  (Jd  utyioxm); 

Pogla,  Bamsay,  Ath.  Mitt.  10  p.  336  (ffpa- 
fffajufyofv]  xai  Jt6g  f M]t y\io]xov  xai  Tx>m(g) 
Ztßaaxü\  v\ ;  vgl.  Bamsay,  The  cities  and  bislw- 
prics  of  Phrtiqia  1895  p.  288  Anm.  3,  der  B&ards 
\B.  C.  H.  16  (1892)  p.  422]  Ergänzung  Jibg 
*Eya[tvf']Tor  verwirft);  Eikonion,  Sterrctt, Epiqr. 
Journ.  p.  209  nr.  227  =•  Badet  et  Paris,  B.  C.  H. 

10  p.  505  (  J[u]  Mtyioxm  tvi^v);  p.  210 

nr.  228  (Itgtvg  Jibg  ut[yi'oxov  x.  x.  i.);  Kteya  im 
Thale  von  Bayat  in  Galatia  Salutaris,  Bamsay, 
Hist.Geogr.  ofAsia  Min.  p.  235.  Ath.  MUt.  1882 
p.  134  (du  Mtyiezm  Kaoitoftoxri  [vgl.  den  Zeus 
Epikarpios  in  Euboia,  Hesych.  s.  v.  'Entxcto- 
mog;  in  Deumen  Deresi,  Sttirett,  Epiqr.Joum. 
p.  253  nr.  287;  Sora,  B.  C.  II.  13  (1889)  p.  810 
nr.  19;  Bostra,  Waddington,  Syrie  nr.  1907] 
Z[m]zfjQi  'OXvvn(w).  Nach  Bamsay,  Cities  and 
bishoprics  of  Phrygia  1895  p.  288' Anm.  3  soll 
der  Beiname  oft  in  den  Inschriften  Pisidiens 
begegnen.  In  der  Bataneia  finden  wir  zu  He- 
brän  die  Widmung  Ju  utyt'axm,  Waddington, 
Syrie  2289.  Dem  Baalschamen  gelten  ver- 
mutlich (s.  Baethgen,  Beitr.  z.  sein.  Beliyionfgesch. 
p.  82)  die  Inschriften  von  Palmyra,  C.  I.  Gr. 
4502.  Weddington,  Syrie  2671  °  (du  iipiazm 
utyioxm  xai  tnry<6(p)  und  Tayibeh,  C.  I.  Gr. 
4501.  '  Waddington,  Syrie  2631.  Kyhnuls, 
Transact.  ofthe  bibl.  soc.  7  (1882)p.4  ( Ju  utyioxm 
ntgawi'm).  Andere  Gottheiten  finde  ich  in  den 
Inschriften,  von  Ägypten  abgesehen,  selten  mit 
dem  Beiwort  (ityiaxog  bedacht.  Bei  lleuzey, 
Miss.  arch.  en  Maccdoine  führt  es  Herakles 
p.  829  nr.  133  und  p.  341  nr.  141  in  Inschriften 
aus  Ressova  und  Ochridha.  In  Knidos  erscheint 
C.  I.  Gr.  2653  ein  [tQtvg  äict  ßiov  xov  utytaxov 
xai  ivyavtazäzov  &fov'lH£ov.  Ein  Jaiumv 
ui[yi\ozog  begegnet  auf  einem  Würfelorakel, 
Beinen  im  südwestl.  Kleinodien  2  p,  174  nr.  224. 
B.  C.  II.  8  p.  601.  Über  die  Bezeichnung  des 
Adonis  als  #tbg  utytozog  8.  Benan,  Miss,  de 
Phenicie  p.  234  ff.  338  und  Baudissin,  Stud.  z. 
sentit.  lieligiomgcsch.  1  p.  217.  In  Stratonikeia 
führt  Hekate  das  Heiwort  u.tyt'azr},  s.  oben 
Bd.  2  Sp.  1793,  in  Ephesos  die  Artemis  von 
E.,  The  Coli,  of  ane.  gr.  inscr.  in  the  Brit.  Mus. 
Part.  3  Sect.  2  nr.  481  Z.  220  .278.  324.  Da- 
gegen sind  in  der  Epigraphik  Ägyptens,  wie 
schon  ein  Blick  auf  Bochls  Beqister  zum  C.  I. 
Gr.  lehrt,  fast  alle  Götter  und  Göttinnen  mit 
dem  Beiwort  utytozog  und  utytozri  v.  rsehen. 
Wenn  darunter  einige  (Jottheiten  mit  griechi- 
schem Namen  vorkommen,  wie  Ares  5127  B, 
Hermes  6073ff.,  Pan  4714,  add.  4716d'°,  Aphro- 
dite 4714°.  4716,  so  haben  wir  darin  nur  die 
Übersetzung  ägyptischer  (iöttcrnamen  zu  sehen. 
So  ist  unter  Hermes  Thoth,  unter  Pan  Mendes  (s. 
d.),  unter  Aphrodite  Hathor  zu  verstehen.  Ich  will 
die  lange  Beihe  der  im  C.  I.  Gr.  verzeichneten 
Gottheiten  hier  nicht  aufführen.  Ich  erwähne 
nur  einige  aus  Inschriften,  welche  nach  Ab- 


Digitized  by  Google 


2551 


Megistos 


Megistos  2552 


schlufs  de«  Corpus  veröffentlicht  worden  sind. 
Eine  von  Miller  im  Journal  des  Samnls  1879 
p.  486  mitgeteilte  Inschrift  aus  Theben  ist 
nicht,  wie  Boeld  in  Bursians  Jahresber.  Bd.  36 
Jahrg.  11,  1883  p.122  will,  zu  'Autv\ son- 
dern mit  Hülfe  von  C.  I.  Gr.  4955  zu  Autvqßi 
trttö  utyiozm  zu  ergänzen.  \'Ao]noxQdzT)v  &tov 
uiytozov  beginnt  die  Widmung  einer  Statue 
im  Museum  von  Alexandria,  G.  Botti,  Notice 
lies  monuments  exposes  au  musce  greco-romain 
d' Alexandra  1893  p.  148  nr.  2491.  Eine  In- 
schrift von  Silsilis  lautet:  To  xQoaxvvrjfia 
[Ai]tovidov  xvßsovTjZOv  NtüLov  Jiög  xaXoi  (80 
wohl  eher  als  wie  vorgeschlagen  wird  xaXov- 
\uivov],  vgl.  z.  B.  den  Beinamen  Ptahs  „der 
Schöngesichtige",  Brugsch.  Bd.  p.  512  und  die 
#fä  malt}  iv  riavSoixti,  Botti  a.  a.  0.  p.  138 
nr.  2455 bi\  Bull,  de  Corr.  hell.  16  p.  70  nr.  1) 
Nt tptozov  zov  \u]tyi'azov  x.  z.  X.,  Ret.  des  ctudes 
gr.  7  (1894)  p.  297  nr.  9.  Eine  von  Krebs  in  den 
Gott.  gel.  Nachr.  1892  p.  536  mitgeteilte  Wid- 
mung Eoxvonaiau  xal  NtytQoTji  frtoig  ut- 
yiazotg  wurde  schon  Bd.  2  Sp.  1763  erwähnt. 
Soknopaios  kehrt  wieder  als  Zoxomaiig  9t6g 
uiytazog  in  den  Ägyptischen  Urkunden  aus 
dem  Kgl.  Mus.  zu  Berlin.  Griech.  Urk.  1. 
Berlin  1895  nr.  296,  12,  Nepherses  als  7«s 
NttptQoiis,  9td  utyi'OTr)  ebenda  nr.  1,  26.  296, 14 
(XttpoQOi'it).  337,  5.  Des  Suchos  gedenkt  als 
Soviov  9eov  utyCazov  eine  Inschrift  von  El 
Rhannaq  östlich  von  Silsileh,  Proc.  of  the  soc. 
of  bibl.  arch.  1889.  April,  PI.  3.  In  den  eben 
erwähnten  Ägypt.  Urk.  a.  d.  Kgl.  Mus.  zu  Berlin 
erscheint  eine  Iaif  IS'tcpQiuutg  &tä  utyiazn 
nr.  296, 13.  337,  6.  Eine  7<r»s  9td  utyiazn  /7a- 
&votg,  d.  i.  die  Isis  von  pa  - Hat  hör  (Haus  der 
Hathor),  Aphrodites  polis,  der  Hauptstadt  den 
Nomos  Phathyrites,  lehrt  kennen  eine  von 
Wiedemann,  Philol  N.  F.  3  p.  506  (vgl.  oben 
Bd.  2  Sp.  419)  besprochene  Inschrift  Der  &ea 
utyiczrj  Ja« f  nXovaia  in  Alezandreia  wurde 
Bd.  2  Sp.  423  gedacht.  Aus  der  Umgebung 
von  Memphis  stammt  eine  Widmung,  darge- 
bracht frt«  utyiazn  Etaidi  iv  MaXdXi,  Journ. 

n  n 

of  hell.  stud.  12  p.  384.  Bcv.  des  e'tudes  grecques 
5  p.  366.  In  einem  Graftito  bei  Debbabiyeh 
begegnet:  naqa  ztöv  xvQtatv  &twv  Tlqimzov 
irtov  utyiazov  xal  'SlQtyiß&iog  xal  "iaidog  'Pt- 
oaxiutag  xal  ol  avv  ccvzoi  (sie)  &eäv  utyiazmv, 
Bev.  des  ctudes  gr.  4  p.  46 — 47  nr.  1.  Die  ut- 
yi'ozri  &td  "//oa,  d.  i.  Satis,  wird  erwähnt  in 
*;iner  Inschrift  von  Assuan,  Prncted.  of  tlie  soc. 
of  bibl.  arch.  9  (1887)  p.  203.  Dafs  die  Zauber- 
papyri  in  ihren  Anrufungen  an  die  Götter 
und  Dämonen  mit  der  Anrede  uiyiazt,  ut- 
yiazn nicht  sparsam  sind,  versteht  sich  von 
selbst,  8.  z.  B.  Pap.  Par.  vs.  277  Tvrpcov  (ii- 
yiazt; für  Helios  schwingt  man  sich  sogar 
einmal  zn  einem  utyioxozazog  auf,  Pap.  CXXX 
des  Brit.Mus.  Z.  49  p.  134  ed.  Kaiyon.  Nicht 
selten  wird  auch  bei  den  ägyptischen  Gott- 
heiten der  Begriff  des  sehr  Grofsen  durch  ein 
uiyag  xal  uiyag,  uiyag  uiyag,  entsprechend 
dem  ägyptischen  uä  ää,  ausgedrückt.  So  er- 
scheint Thoth  C.  I.  Gr.  4697  als  'Epuijff  6  ui- 
yaff  xal  uiyag,  während  er  im  Londoner  Pa- 
pyrus 121  vs.  560  (Wcsscly)  als  o  utyaXirpqmv 


9tög  zotouiyag  'Eoufjg,  häufiger  aber,  %.  B. 
C.  I.  Gr.  4767  und  Pap.  Par.  886,  als  tpto- 
uiyiazog  auftritt;  vgl.  öber  diesen  Beinamen 
und  öber  den  Superlativen  Dual  seiner  ägyp- 
tischen Nameneform  Tehuti  Pietschmann,  Her- 
mes Trismegistos  p.  2  f.  35  ff.  Sarapis  kommt 
vor  als  6  uiyag  uiyag  2.  im  Londoner  Papy- 
rus 46  Z.  12  (p.  65  Kenyon)-,  Typhon  als  utyag 
ß-  (d.  i.  natürlich  utyag  uiyag)  zva>atv  im  grofsen 
Pariser  Papyrus  Z.  3270.  Dem  Zovi<a{t)  9«ö(i) 
utydXa>(t)  u[t]yäla>t  ist  eine  Inschrift  im  Mu- 
seum von  Gizeh,  Bull,  de  Corr.  hell.  18  p.  148 
nr.  2,  sowie  eine  aus  dem  Fajüm  gewidmet,  Ath. 
Mitt.  19  (1894)  p.  213  nr.  1,  B.  C.  11.  18  p.  147 
nr.  1,  wie  er  denn  in  den  ebendaher  stammen- 
den Berliner  Papyri,  Ägypt.  Urkunden  etc.  1 
nr.  149,  4.  337,  16  gleichfalls  als  Eov%og  9tög 
uiyag  uiyag  auftritt.  Ebendort  nr.  124,  7  wird 
auch  verzeichnet  TJtzeaovxog  &tbg  uiyag  uiyag 
at^wog;  EoxvoTcaiog  9ebg  uiyag  uiyag  nr.  1, 18; 
16,  6;  28,  5.  12;  76,  5;  86,  4;  149,  2;  162,  4; 
183,  18.  43;  229,  1;  230,  1;  233,  28;  251,  16; 
296,  12;  337,  14  und  in  etwas  variierter  Form 
Zoxovmttog  »tog  uiyag  uiyag,  nr.  229,1;  230,1. 

Den  Gebrauch  des  einfachen  Beinamens  uiyag 
in  den  Inschriften  habe  ich  nicht  näher  ver- 
folgt. Nach  dem  Register  zum  Corp.  Inscr.  Gr. 
zu  urteilen  gilt  darüber  dasselbe  wie  übor  ui- 
ytozog:  spärlich  vertreten  im  eigentlichen  Grie- 
chenland, wo  er  beispielsweise  auf  Münzen  von 
Aigion,  deren  Lesung  aber  nach  Gardner  -Im- 
hoof,  Num.  Comm.  on  Paus.  p.  86  nicht  ganz 
sicher  ist,  als  Beiname  des  Zeus  (Head,  H.  N. 
p.  348)  erscheint,  tritt  er  häufiger  auf  in  Klein- 
asien, wo  wir  ihn  für  den  phrygischen  Zeus 
auch  durch  Hesychios  (ßayaiog-  o  uäzaiog'  tj 
Ztvg  tpovyiog  utyag  noXvazaivg)  —  denn  so, 
nicht  wie  Schmidt  schreibt  ij  Zft>s  *pwy«o«- 
[uiyag,  xolvff,  ro^tJff],  ist  die  Glosse  zu  lesen 
—  bezeugt  finden,  am  häufigsten  aber  in  Ägyp- 
ten, wo  er  für  Sarapis  in  der  Formel  Ztvg 
"Hltog  uiyag  ZaQaxig  (vgl.  Zfif  7/iiOff  uiyag 
xvotog  Ztßötiog  oy[ioff]  in  einer  moesischen 
Inschrift  AEM.  10  p.  241  nr.  6)  fast  stehend 
ist.  Beachtenswert  sind  Eingangsformeln  von 
Inschriften  wie  Mtyälrj  'Avättzig  in  Maionia, 
Movo.  x.  ßißl.  zfjg  \lv  ZuvQvn]  evayy.  ezoltjg 
jzto.  6  p.  78  nr.  vXZ  .  Leemans,  Grieksche  Op- 
schri/ten  uä  Klein  -  Asie  p.  12  nr.  6  pl.  2,  6. 
Bamsay,  Journ.  of  Ml.  stud.  10  p.  226  nr.  21; 
Mtyaln  "Aoztutg  StQuia  •  Meycrln  Tt?i?j  Mvtt- 
Xt]vt}g  uuf  Lesbos,  Bull,  de  Corr.  4  p.  430  nr.  1 1 
(wo  der  folgende  Text  verwischt  ist);  Mtyalr) 
AQxtuig  in  einer  Inschrift  der  Sivot  TtxpoQtioi 
in  Pisidien,  Bamsay,  Ilist.  geogr.  of  As.  Min. 
p.  410;  MfyäAij  Niutoig  ,r}  ßaadtvovaa  zov 
xoou[ov]  •  Magna  ultrix  regina  urbis  in  Rom, 
C.  1.  Gr.  6972  b.  Kaibel,  lnscr.  Gr.  Sic.  et  It. 
1012  (vgl.  für  das  Beiwort  bei  Nemesis  AEM. 
16  p.  14:  tov  aya>vo&izt]v  zdv  utyaldv  &täv 
Xtuiotuv);  Miyag  'An 611  a  Atiur\v6g  in  Dio- 
nysopolis,  Hogarth,  Journ.  of  hell.  stud.  8  p.  386 
nr.  16.  Bamsay  ebenda  10  p.  222  nr.  7.  Im 
Journ.  of  hell.  stud.  10  p.  286  erklärt  Bamsay 
dieselben  als  einen  Ausruf:  Grofs  ist  Anaitis, 
grofs  ist  Apollon  Lairmenos,  in  The  Church 
of  the  roman  empire  y.  138  dagegen  fafst  er 
sie  als  Anrufung  auf:  Grofser  Apollo!  etc. 
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Dem  entsprechend  will  er  in  der  dramatisch 
belebten  Scene  Apostelgeschichte  19 ,  23  —  41 
nicht  fieyalrßTi  "Aoxt(us  „grob  ist  Artemis", 
sondern,  wie  der  Codex  Bezae  Oberliefert,  u,t- 
y ölt} "AQxtp.it  „grofse  Artemis!'1  gelesen  wissen. 
Die  erste  Erklärung  scheint  mir  aber  den  Vor- 
zug zu  verdienen.  Auch  als  apotropäische  For- 
mel begegnet  ein  derartiger  Ausdruck  nicht 
selten:  €IC  Z6YC  CAPATTIC  •  MErAAH  ICIC  H 
KYPIA,  Graffito,  a.  ob.  Bd.  2  Sp.l7ö8;  EIC  ZEYC  l 
CEPATTIC  •  MErAAH  H  TYXH  TOV  ....  ONOC, 
Karneol  der  Sammlung  Rollett,  AEM.  10  p.  124 
nr.8;  MErAAH  H  TYXH  TOY  =  YCTOY,  Gemme, 
Kopp,  Palaeogr.  er  it.  4  p.  283  §  807;  MErAC 
S2POC  ATTOAAQN  APTTOXPATH  6YIAATOC  TQ 
<t>OPOYNTI,  C.  I.  Gr.  7046;  vgl.  auch  die  In- 
schrift von  Venasa  Mdyag  Ztvs  iv  ovQav[ä]  • 
filfcos  poi  ÖT\u,r\Tolca ,  wo  nach  oiqavä  weder 
iotm  (Ramsay,  Hist.  geogr.  of  As.  Min.  p.  292) 
noch  iWh  (Ramsay,  The  Church  in  the  rom.  etnp.  s 
p.  142)  auf  dem  Steine  zu  erganzen  ist.  Dafs 
solche  Formeln  nicht  als  Anrufung  der  Gott- 
heiten, sondern  als  Ausruf,  Grofs  ist  Isis  etc., 
zu  betrachten  sind,  lehrt  das  parallele  sehr 
häufige  aiya  to  ovoum  xov  2ktoaitif,  Le  Blant, 
Bull,  de  la  «oc.  des  antiq.  de  Fr.  1869  p.  191 
und  Les  acte»  des  martyres,  Mem.  de  l'acad. 
des  inscr.  et  b.-l.  80,  2  (1888)  p.  268  f.  §  76. 
Woclienschr.  f.  H.  Rhilol.  1886  Sp.  1274  f.  Kai- 
bel,  Inscr.  Gr.  Sic.  et  It.  2413,  1  a.  b.  c.  d.  Er-  3 
wähnen  will  ich  noch  die  Anrufung  der  GröTse 
Gott  es  in  kleinasiatischen  Grabinschriften,  Bru- 
zos,  Bamsay,  Journ.  ofhell.stud.  4  (1883)_p.400 
zu  nr.  18:  tvoQxi£6u*&a  to  uiyfVog  tov  Gtov 
%al  xovg  nuTax^oviove  daluovaq  (irjdtvct  ddt- 
xiieai  to  (ivrfftttov;  Yalowadj,  Sterrett,  Epigr. 
Journ.  in  As.  Min.  p.  163  f.  nr.  138:  os  dt  a* 
tntßovltvei  tjjv  oxt^rjv  ?axai  avxtp  Jipoe  t6 
pJyt9oe  tov  &tov  (vgl.  xpög  xo  piyct  oVop« 
tov  Gsov,  C.  I.  Gr.  3902,  Eumeneia) ;  Ratneays  4 
(The  Church  in  the  rom.  emp.  p.  138  f.  Anm.  II 
und  The  cities  and  bühoprics  of  Piirygia.  Ox- 
ford 1896  p.  182)  Ableitung  des  Kamens  der 
Tribus  Mectlfixis  in  Sillyon  von  dem  Bei- 
namen MHEIAAE  —  n$yalr)  der  Artemis,  Tho- 
mas Friedrichs  (Kabiren  und  Ketlinschriften. 
Leipzig  1894)  Nachweis,  dafs  fast  alle  Gott- 
heiten des  babylonischen  Pantheons  als  die 
„Grofsen"  bezeichnet  werden.  [Drcxler.] 

[Bei  Dichtern  haben  das  Epitheton  uiyae  us~  c 
yotlrj  ptyioxog  Pluton,  Athena,  Aion,  Ammon, 
Ananke,  Apollon,  Ares,  Artemis,  Asklepios, 
Aphrodite,  Bendis,Boreas,Ge,  Demeter  Dionysos, 
Erinys,  Hermes,  Eros,  Zeus,  Helios,  Hera,  He- 
phaistos  u.  s.w.';  s.  Bruchmann,  Epith.  deor.s.vv. 
Über  den  9t 6g  u-iyag  von  Odessos  s.  Read,  Hist. 
num.  236;  üb.  den  utyag  Ilav  b.  Flut.  s.  Pan.  R.] 

Megon  (Mtymv).  Eine  Inschrift  von  Chios, 
B.  C.  H.  3  p.  327  nr.  22,  lautet:  'AnolXavidr\<; 
'AnolltoviSov  tov  Mtymvog  6  noÖTtoov  ror)ua-  « 
tQcov  Tiuavdoog  ÖvrjaixQtttov  Miyatvt  "Iloavt 
ii\ovto86tt)i.  Wie  man  aus  dem  Namen  des 
Grofevaters  des  Apollonides  schliefsen  kann, 
ist  Megon  der  heroisierte  Ahnherr  der  Familie 
des  Stifters.  [Drexler.] 

Megrin  (Mriyolv),  noch  unerklärter  Beiname 
des  Baimark  od  auf  Inschriften  von  dessen  Hei- 
ligtum (».  Ober  dasselbe  Renan,  Miss,  de  Phe- 


nicie  p.  363-  868  und  Mordtmann,  Athen.  Mitt. 
10  p.  166  ff.)  zu  Dßr-el-qal'a  bei  Berytos: 
1)  C.  1.  L.  8  Suppl.  1  sub  nr.  6668  nach  Mordt- 
mann a,  a.  0.  p.  168  f.  nr.  7  und  Clermont-Gan- 
neau,  Ree.  d'arcti.  or.  fasc.  2,  1886  p.  96:  Ät>- 
oüo  ytvvatio  Baluaoxädi  xä  %al  Mnyolv  naxa 

uilsvaiv  dtov  'AQtu&i}vov  ('Aotu&i)ivov  Mordt- 
mann) Mdfrpoe  tv%aQiaxmv  avi&ijxa. 

0  2)  C.  I.  L.  3  Suppl  1  nr.  6668,  Berichtigung 
von  C.  I.  L.  3,  168  —  Renan,  Miss,  de  Rhen. 
p.  366  —  Waddington,  Syrie  1858,  nach  Mordt- 
mann a.  a.  0.  p.  169:  1.  0.  M.  M.  in  der  Widmung 
des  Mummeius  lngenuos  für  Septimius  Severus 
ist  lovi  Optimo  Maximo  Megrin  aufzulösen. 

Es  dürfte  hier  am  Orte  sein,  den  Artikel  Bai - 
markodes  (ob.  Bd.  1  Sp.  749)  zu  ergänzen. 
Dort  werden  für  den  Kult  des  Gottes  angeführt  die 
Inschriften  C.  1.  L.  3,  165.  158.  169  u.  C.  I.  Gr. 

0  4636  =  Kaibel,  Epigr.  Gr.  836.  In  letzterer, 
auch  von  Waddington,  Syrie  nr.  1855  mitge- 
teilter Inschrift  ist,  wie  Mordtmann  p.  167 
berichtigt,  das  C  am  Ende  des  Namens  nicht 
mit  Franz  in  0  zu  verwandeln.  Demnach  fällt 
Bulmarkoth  (oben  Bd.  1  Sp.  749)  weg.  Es  kom- 
men hinzu  die  Inschriften  Waddington,  Syrie 
1857  (Stm  BciXuttQxmSi  x.  r.  *.)•  C.  I.  L.  3 
Suppl.  1  nr.  6673  nach  Mordtmann  p.  167  nr.  3: 
Gen(naeo)  do'mino)  Balmarofodi)  C.  Vinnifus). 

0  C.  1.  L.  8  Suppl.  1  nr.  6677  nach  Mordtmann 
p.  168  nr.  6  und  Clermont  -  Ganneau,  Ree.  d'arch. 
or.  fasc.  2  p.  112:  I(oci)  0(ptimo)  M(aximo) 
B(almarcodi)  Ti.  Iul(ius)  Euhelpistu(s).  C.  I. 
L.  3  Suppl.  1  nr.  6678  nach  Clermont -Ganneau, 
Ree.  d'arch.  or.  p.  114:  t  0  M  B  |  N/S  PHILIP. 

Die  Anrede  xoioave  xxopav  in  C.  I.  Gr.  4536, 
die  offenbar  den  semitischen  Namen  Balinar- 
cos  übersetzt,  wurde  oben  nach  der  Erklärung 
von  Franz  ah  „Herr  des  Landes"  (x.  x<diud*>) 
gedeutet.  Schon  Boulmier  bei  Waddington, 
Syrie  p.  443  zu  nr.  1865  übersetzte  Ba'al-Mar- 
cod  richtig  mit  dominus  saltationis,  dominus 
chororum  (x.  noouwv),  ebenso  Robinson,  Bibli- 
cal  Researches  p.  17.  Renan,  Miss,  de  Rhen. 
p.  355  f.  (von  raqad  „springen,  tanzen").  Mordt- 
mann p.  167.  Baethgen,  Stud.  z.  semit.  Religions- 
gesch.  p.  26.  Letzterer  erklärt  den  Beinamen 
von  den  Tänzen,  durch  welche  der  Gott  ver- 
ehrt wurde,  wie  nach  1.  Könige  18,  26  Ba  al 
zur  Zeit  Elias.  Die  heilige  Kultushandlung 
der  Verehrer  des  Gottes  läfst  er  auf  diesen 
selbst  übertragen  sein,  wie  man  ähnlich  wegen 
der  Prostitution  im  Dienste  der  Astarte  von 
der  Göttin  erzählte,  dafs  sie  sich  zehn  Jahre 
lang  in  Tyros  preisgegeben  habe.  Ich  glaube 
indessen,  dafs  Balmarkod  auf  etwas  andere 
Weise  zu  seinem  Namen  gekommen  ist.  Nach 
der  Schrift  De  dea  Syria  c.  35.  36  befand  sich 
im  Heiligtum  der  Atargatis  zu  Hierapolis  die 
Bildsäule  eineB  bärtigen  bekleideten  Apollons, 
offenbar  des  syrischen  Sonnengottes  (Hadad, 
Iuppiter  Heliopolitanus).  Über  die  Art,  wie 
dieser  Orakel  erteilte,  wird  c.  36  berichtet: 
„Dieser  Apollo  bewegt  sich  selbst  und  ver- 
richtet das  Geschäft  der  Weissagung  völlig 
nllein  .  .  .  Wenn  er  ein  Orakel  ergehen  lassen 
will,  fängt  er  an,  sich  auf  seinem  Sitze  zu 
bewegen;  und  nun  heben  ihn  die  Priester  so- 
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gleich  in  die  Höhe.  Wenn  sie  dies  nicht  thun, 
so  bricht  ihm  der  Schweifs  aue,  und  er  bewegt 
sich  immer  sichtbarer  und  heftiger.  Sobald 
sie  ihn  aber  auf  ihre  Schultern  genommen 
haben,  treibt  er  sie  im  Kreise  herum  und 
springt  von  einvin  auf  den  andern.  Endlich 
stellt  sich  ihm  der  Obcrpriester  gegenüber 
und  befragt  ihn  über  alles.  Wenn  denn  nun 
der  Gott  will,  dafs  etwas  nicht  gethan  werden 
soll,  so  geht  er  rückwärts;  giebt  er  zu  etwas 
seinen  Beifall,  so  treibt  er  seine  Träger  vor- 
wärts wie  ein  Fuhrmann41,  vgl.  J.  BurckJtardt, 
Die  Zeit  Constantim  d.  Gr.  p.  184.  G.  Wolff, 
De  ultima  oracuiorum  aetate  p.  38.  ./.  //.  Mordt- 
mann,  Der  semitische  Apollo,  ZD MG.  32  (1878) 
p.  561  f.  Id  Heliopolis  weissagte  Hadad,  der 
als  Orakclgott  wohl  auch  durch  den  Beinamen 
Angelus  in  einer  Inschrift  von  Portus  (7.  O. 
M.  Angelo  Heliojxol itano),  Wilmanns  76)  er- 
wiesen wird,  nach  Macrob.  Sat.  1,  23  auf  ähn- 
liche Art:  „vehitur  enim  simulacrum  dei  Helio- 
politani  fereuJo  .  .  .  et  subeunt  plerumque  pro- 
vinciae  proceres  raso  capite  longi  temporis 
castimonia  puri;  ferunturque  divino  spiritu, 
non  «tto  arbitrio,  sed  quo  deus  propellit  t*e- 
hentes",  Burckhardt  p.  268.  In  ähnlicher  Weise 
wird  das  Bild  des  Balmarcod  geweissagt  ha- 
ben, denn  dafs  auch  er  Orakel  erteilte,  kön- 
nen wir  schon  nach  dem,  was  uns  von  den 
übrigen  sy  r  ischeu  Göttern  bekannt  ist,  vermuten. 
Die  hüpfenden  Bewegungen,  die  er  dabei  selbst 
oder  durch  die  Träger  seines  Bildes  ausführte, 
werden  ihm  den  Namen  ,,IIerr  des  Springens4" 
verschafft  haben.  Ich  glaube,  wir  können  aber 
noch  weiter  gehen.  Ich  vermute,  dafs  Balmar- 
cod überhaupt  nicht  von  Hadad  verschieden 
ist.  Der  Tempel  in  Der-el-qal'a  bei  Berytos 
scheint  nur  eine  Filiale  des  großen  Sonnen  - 
tempels  von  Heliopolis  gewesen  zu  sein.  Beide 
Städte  liegen  sehr  nahe  beieinander,  man  kann 
Berytos  fast  als  das  Emporion  von  Heliopolis 
bezeichnen.  Die  Inschrift  C.  I.  L.  3,  167  von 
Berytos  ist  dem  J(uppiter)  O(ptimus)  Mtaxi- 
vius)  Jl'eliopolitanus)  geweiht.  In  Puteoli  wer- 
den uns  Cültores  lovis  lleliopolitani  Berytensc* 
qui  Puteolvt  consistunt  bezeugt,  C.  I.  L.  10, 1634, 
oben  Bd.  1  Sp.  1991,  in  NeinausuB  huldigt  ein 
Berytenser  dem  lupp.  Heliopolitanus ,  Ortlli 
1245,  1 ,  oben  Bd.  1  Sp.  191*2.  Ein  Orakel  in 
der  Anthologia  Pal.  14,  75,  betitelt  xQWpös 
do&sli  iv  'HXiov  [so  nach  Wolffs,  De  ult.dr. 
aet.  p.  28  evidenter  Verbesserung  von  'iXtov] 
nöXft,  ozi  Ipavdyr/Oav  ot  xfovtg  xov  tigov  Jiog 
xov  övxog  ixtiat,  ot  vvv  iv  B^ovxm,  bezieht  Bich 
auf  Säulen  des  Tempels  von  Heliopolis,  die 
durch  einen  Schiffbruch  ins  Meer  geraten 
waren  und  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Epi- 
gramms sich  in  Berytos  befanden.  Doch  kann 
durch  alles  dies  noch  nicht  die  Identität  des 
1.  0.  M.  Heliopolitanus  und  des  I.  0.  M.  Bal- 
marcod bewiesen  werden.  Das  Entscheidende 
scheint  mir  in  folgendem  zu  liegen.  Wir  sahen 
oben,  dafs  Balmarcod  den  Beinamen  Gennaios 
führt.  Man  wufste  bisher  nicht  viel  mit  diesem 
Beiwort  anzufangen.  Durch  Notldekes  (zu  C.  I. 
L.  3  Sappl.  1  nr.  0673)  Vergleich  mit  dem  Bei- 
namen ctyvi'j  der  Atargalis  auf  Delos,  dem 
ogios  xed  öUaios  phrygischer  Inschriften,  der 


palmyrenischen  Weibeformel  „dem,  dessen 
Name  in  Ewigkeit  gepriesen  ist,  dem  Guten 
und  Barmherzigen"  ist  nicht  viel  gewonnen. 
Nun  berichtet  Damascius  im  Leben  dts  Isi- 
doras in  Photius  bibl.  p.  348,  der  Priester  des 
Bätyls  in  Eme*a,  Eusebios,  habe  dem  Isidoras 
folgende  wunderbare  Geschichte  erzählt-  es 
sei  ihm  einst  des  Nachts  ganz  unvermutet  das 
Verlangen  gekommen,  Einesa  zu  verlassen  und 

10  nach  dem  Gebirge,  wo  ein  altebrwürdiger  Tem- 
pel der  Athena  stehe  (wahrscheinlich  dem  Li- 
banon im  Gebiet  von  Heliopolis,  wo  nach 
p.  342  zur  Zeit  des  Isidoras  sich  noch  viele 
Bätyle  befanden),  zu  eilen,  210  Stadien  weit; 
am  Fufse  des  Gebirges  habe  er  Halt  gemacht, 
ocpaiQav  61  nvQog  vi()6&fv  xaxa&ooovoav  i&at- 
apvrjs  iöfiv,  Tta'i  Xtovxa  uiyav  xfj  otpatoa  naoi- 
axdutvov  xov  uiv  6q  naoaxQfiua  dq>avi)  yt- 
vio&ai,  avxov  6t  in\  xfjv  atpaioav  öoaaftv  qSq 

20  rot»  itvgos  dnooßtvvvuivov,  xal  dvaXaßtiv  av- 
xov,  xal  dttowxiiaai  otov  &fmv  av  efq,  (parat 
3  ixtivov  itvai  xov  ytvvaiov;  xov  61  ytv- 
vuiov,  setzt  Damascius  zur  Erklärung  bei, 
'HXiovnoXixat  xiutöoiv  iv  diog  iÖQvedufvot  uoo- 
qpqv  ttva  Xiovxog.  Dieser  löwenköpfige,  wie 
Wolff  a.  a.  0.  p.  24,  oder  iöwengestaltige,  wie 
Dieterich,  Abraxas  p.  73  Amn.  1  annimmt,  Gcn- 
naioB,  dem  ein  Bätyl  eigen  ist,  wird  kaum 
von  dem  syrischen  Sonnengotte  von  Heliopolis 

30  selbst  verschieden  sein,  wenngleich  Macrob. 
1,  23  eine  andere  Beschreibung  des  dortigen 
Götterbildes  giebt;  konnte  doch  dieselbe  Gott- 
heit in  verschiedener  Gestalt  dargestellt  wer- 
den. Wenn  aber  der  Gott  von  Heliopolis  als 
Gennaios  bezeichnet  wird  und  Balmarcod  den- 
selben Beinamen  fuhrt,  was  bleibt  übrig  als 
anzunehmen,  dafs  luppiter  Heliopolitanus  (Ha- 
dad) und  luppiter  Balmarcod  identisch  sind, 
oder,  wenn  man  das  vorzieht,  zu  sagen:  Bal- 

40  marcod  ist  die  speziell  als  Gennaios  verehrte 
Form  des  Hadad.  Jetzt,  wo,  wie  ich  glaube, 
die  Identität  des  Hadad  und  Balmarcod  er- 
wiesen ist,  wird  auch  die  Verbindung  der 
Sime  in  der  leider  unvollständigen  Inschrift 
CLL.  3,  159  aus  Der-el-qal'a:  T ABERNA  • 
OBMCATIüNVM  I.  0.  M.  B.  |  ET  1VN0NIS  • 

FIL  •  IG  VIS  •  SIM  mit  Hadad  Balmarcod 

verständlich.  Als  eine  Notiz  Koeldekes  wird 
im  C.  I.  L.  3  Sappl.  1  nr.  6669  zu  dieser  In- 

6o  schritt,  folgendes  angeführt:  „Conferendi  sunt 
Lucian.  de  d.  Syria  c.  33:  iv  uiout  6\  äuapo- 
xtQiov  toxtjxt  fcoavov  aXXo  ....  naXtixai  6e 
oquijiov  xal  im'  avxäv  Acavgiwv,  ov6ixt  ov- 
voaa  ?6tov  avxü  t9evxo,  et  Pseudo-  Melilonis 
apulogia  Syriaca  (ed.  Cureton,  Spie.  St/r.  p.  25) : 
rSyri  coltbunt  dtam  Atti  (—  Atargati)  ex  Adia- 
btne,  quae  misit  filiatn  Balat  medicam,  quae 
sanacit  Sime  (sive  Sime)  filiam  lludad.'  l't 
Euhcmeristica  commenta  mittamus,  Sime  film 

ao  Jladad  respondtt  Junoni  lovis  filiac  nec  offen- 
dtt  peritos,  quod  Atti  illa  et  ipsa  Junoni  atqui- 
paratur,  svilicei  lovis  uxori.  Legendum  igitur 
est  in  v.  I.  SIME:'  Ich  lasse  es  dahingestellt 
sein,  ob  Nocldeke  Recht  hat  mit  der  Annahme, 
daf«  Sime  in  der  Inschrift  als  Iuno  lovis  filia 
bezeichnet  wird,  jedenfalls  erhellt  aus  der  von 
ihm  angezogenen  Notiz  des  Meliton,  dafs  sie 
für  die  Tochter  des  Hadad  galt.   Wenn  aber 
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Hadad  und  Balmarcod  identisch  sind,  kann 
die  Erwähnung  der  Sime  neben  letzterem  nicht 
auffallen.  Die  Atargatis  selbst  aber,  die  Ge- 
mahlin des  Hadad,  bekommen  wir  neben  der 
Tochter  desselben  Sime  aus  der  Inschrift  her- 
aus, wenn  wir  dieselbe  etwa  so  übersetzen: 
Die  Taberna,  hier  wohl  in  dem  Sinne  die  in 
der  Taberna  sich  versammelnde  Kultnsgenos- 
senschaft,  irgendwelcher  Verehrer  (OBMCA- 
TIONVM)  des  I(uppiter)  O(ptimus)  M(aximus)  i 
B(almarcod)  und  der  iuno  bringt  etwas  dar 
der  Tochter  des  Iuppiter  Sime.  Diese  Iuno, 
die  grofse  syrische  Guttin  (vgl.  Uenzen,  Bull, 
d.  Inst.  1866  p.  110 — 116.  Fröhner,  Muse'es  de 
France  p.  35 f.),  begegnet  auch  in  der  gleich- 
falls zu  Dt'r-el-qal'a  gefundenen  Inschrift: 
MATRI  •  MATVTAE  j  FLAVIA  •  T  •  FIL  NICO- 
LAIS |  SADDANE  •  L  ■  ANTISTII  •  |  VETEIUS  • 
KX  RESPONSÜ  |  DE  AK  •  IVNON1S  •  ARAM  ' 
FECIT  •  DEDtCAVITQVE,  Mordtmann  p.  169  s 
nr.  8.  Ein  selbständiges  Heiligtum,  wie  Mordt- 
mann p.  170  annimmt,  braucht  sie  nicht  in 
Der-el-qal'a  besessen  zu  haben.  Sie  wird  als 
Parhedros  ihres  Gemahls  Balmarcod  verehrt 
worden  sein.  Aus  der  Formel  ex  responso 
sieht  man,  dafs  auch  sie  Orakel  erteilt  Nach 
dem,  was  Dieterich,  Abraxas  p.  72 ß.  über  die 
rirva  (Ttvitt)  ausführt,  würde  man  nicht 
überrascht  sein,  wenn  einmal  eine  Inschrift 
auftauchen  sollte,  die  sie,  wie  ihren  Gemahl  a 
als  gennaios,  als  gennaia  bezeichnet. 

[Drexler.] 

Meidias  (AfoidTas)»  ein  Thessaler,  dessen 
Sohn  Eurydamas  den  ThrasylloB  erschlagen 
hatte,  weshalb  Simon,  der  Bruder  des  Thra- 
syllos,  die  Leiche  des  Mörders  um  das  Grab 
des  Erschlagenen  schleifte.  Dies  war  dos  erste 
Beispiel  für  die  Sitte  der  Thessaler,  dafs  sie 
die,  welche  ihnen  den  liebsten  Freund  getötet, 
um  das  Grab  desselben  schleiften,  wie  auch  4 
der  Thessaler  Achillens  nach  väterlichem 
Brauche  that,  als  er  die  Leiche  des  Hektor 
um  das  Grab  des  Patroklos  schleifte,  Sehol 
II.  22,  397.  [Stoll.] 

Meilonlon,  Melanion  (Mtilaviwv,  Milav(mv), 
1)  Sohn  des  Amphidamas,  Bruder  der  Antimache, 
der  Gattin  des  Eurystheus,  Schüler  des  Cheiron, 
dem  Atalante  den  Parthenopaios  gebar  (Xenoph. 
vertat.  1,  2  u.  7.  Apollotl.  8,  6,  3  u.  9,  2).  Unter 
den  kulydoniseben  Jägern  ist  er  genannt  C.  I.  & 
Gr.  nr.  8139  u.  8185  a.  Mehr  s.  unter  Atalante 
Bd.  1  Sp.  665  ff.  [HeHaniko*  im  Sclwl.  Für. 
Phoin.  160.  Höfer.]  [Bethe,  Theban.  Heldenlied. 
p.  86  Anm.  11.  Jmtnerwaltr,  I>e  Atalanta.  Berl. 
1886  passim.  Dumont  1 t  Chaplain,  Les  ceramiques 
de  laGrece propre  p.  326. 331.  Über  die  doppelte 
Namensform  Meilanion  und  Melanion  s.  C  Keil, 
Anal,  epigr.  et  onomatol.  p.  200  f.  über  Meila- 
nion und  Atalante  auf  der  Kypseloslade  s.  den 
HerBtellungsverBuch  derselben  durch  Orerbeck,  6 
Die  Lade  des  Kypselos  (Abh.  d.  phil.-hist.  Kl. 
d.  kyl.  sächs.  Gen.  d.  )\'iss.  Bd.  4  nr.  6.  Leipzig 
1866  p.  673  (86).  Meilanion  wird  dort  wieder- 
gegeben nach  Figuren  der  Francoisvase,  Ata- 
lante „unter  Berücksichtigung  der  Artemis  an 
dem  korinthischen  Peristoiuion".  Man  vgl.  da- 
mit den  Wiederherttellungsversuch  von  Henry 
Stuart  Jones,  The  Cilest  of  Kyp&dos,  Journ 
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ofhell.  stwl.  14  [p.  30—80]  p.  75  pl.  1,  welcher 
giebt  „the  figure  of  Atalanta  being  adopted  from 
one  of  tfie  early  type»  of  Artemis,  represented 
by  the  Melinn  case,  Conze  pl.  4".  Denn  „Ata- 
lanta is  in  fact  in  origin  an  Arcadian  form  of 
Artemis."  Drexler.]  —  2)  Gegner  des  Dionysos 
(Nonn.  Dion.  30,  318  IT.).  —  3)  Sohn  des  Ery- 
laos  und  der  Kleite,  von  Antiphos,  dem  Ge- 
nossen des  Odysseus,  verwundet  (Qu.  Smyrn. 

o  8,  119  ff.).  [Schirmer.] 

Meiletos  (Head,  Jonia  p.  199  nr.  157  pl.22, 12) 
s.  Miletos.  [Drexler.] 

Meilichle  (MuXtzttj  .  1)  Eine  Inschrift  aus 
Thespiai  iBt  geweiht  Jtl  Mih'xv  *r;  A/tlijij, 
Corr.  hellen.  9  (1886),  404  nr.  15  =  Diltenberger, 
Jnscr.Graec.Graeciae Septentrion.  1,1814.  Nach 
Foucart,  Corr.  hellin.  a.  a.  0.  weist  diese  Ver- 
einigung von  zweien,  dasselbe  Epitheton  tra- 
genden Gottheiten  —  denn  MtiXixn  ist  weiter 

o  nichts  als  das  Femininum  zu  MtiXtviog  —  auf 
eine  ältere  Gottheit  hin.  Wenn  Meilichios  (s.  d. 
nr.  2)  semitischen  (?)  Ursprungs  wäre  =  me- 
lech  etc.,  so  würde  in  der  Göttin  Muliiin 
wohl  die  Göttin  Malkat  („die  Königin";  vgl. 
Bd.  1  Sp.  2871  Z.  50)  zu  erkennen  sein.  -- 
2)  Beiname  der  Fortnna  (Tyche),  Orph. 
hymn.  72,  2.  l'lut.  Quacst.  Horn.  74  (s.  Meili- 
chios nr.  3).  —  8)  Beiname  der  Aphrodite, 
Anih.  Pal.  5,  22G  (s.  Meilichios  nr.  5);  auch 

o  als  Kultname  bezeugt  durch  die  epidaurische 
Inschrift  'Acpooät'xag  fuU%t'ag,  Cacvadim,  Fouilles 
d'Epidaurc  nr.  125.  Blinkenberg,  Asklepios 
(Kopenhagen  1893),  123;  vgl.  Baunack,  Xu 
den  Inschriften  von  Epidauros.  Philolnq.  54 
(1895),  37  nr.  125  b.  —  4)  Beiname  der  Musen, 
Arat.  17.  [Höfer.] 

MeUichloa  (AJf  tl/jrtos),  Beiname  1)  der  Götter 
im  allgemeinen,  Orph.  Hymn.  l*rooim.  30.  In 
der  Stadt  der  ozolischen  Lokrer.  Myon  (Myo- 

o  nia),  befand  Bich  ein  aXaog  xol  ßwubi  9ttöv 
MfiXtn'mv,  denen  nächtliche  Opfer  dargebracht 
wurden,  Paw.  10,  38,  8.  Die  nächtlichen  Opfer 
weisen  auf  den  chthonischen  Charakter 
dieser  Göttin  hin,  Rohde,  Psyche  249, 1 ;  ebenso 
werden  die  dat'uovtg  jmifyoi  in  Gegensatz 
gestellt  zu  den  pM%dg(tntiv  ovouvtoig  in  den 
Sibyllenversen  bei  Phlegon,  Macrob.  4  (p.  204, 
13  West.);  eine  Inschrift  deis  milicheis  bei  Bolule 
a.  a.  0.  701.   [Joh.  Gottlieb  Milichius,  Diss. 

d  de  diis,  deabusque  veterum  gentilium  milichiis. 
Lips.  (1699).  4°.  Drexler.]  —  2)  deB  Zeus,  Orph. 
hymn.  73,  2.  Aristot.  de  mundo  7  —  Stob.  Ed. 
1,  2,  36  p.  88.  Anth.  Pal.  9,  581.  Schol.  Ari*t. 
Nub.  864.  Aristid.  or.  1  p.  11  Dindorf.  Creuzer, 
Meletemata  17.  Cornut.  de  nat.  dcor.  p.  36 
Osann  (fLtiXixiop  xbv  dia,  ft? of iXmxov  ovxu 
rote  H  «dWaff  uenm  topf  rote);  nach  Phryni- 
chos  in  Bekktr,  An.  34,  14  —  o  Int  tot»  atCXi%a. 
9omat  tezayfiivoi.   Bezeugt  ist  der  Kultus  des 

o  ZeusM.  für  Athen,  wo  jenseits  des  Kephisosein 
ßcauog  dozuios  MnXi%iov  Ji6$  stand,  an  dem 
sich  Theseus  durch  die  Phytaliden  von  der 
Tötung  des  Sinis  u.  s.  w.  hatte  entsühnen 
lassen,  Paus.  1,  37,  4;  vgl.  Plut.  The».  12. 
Mommsen,  Heorlnlogic  441  Anm.  1.  Töpffer, 
AU.  Gemal.  248  ff.  Auf  einer  athenischen  In- 
schrift ündet  sieh  ein  Ihtgov  Jtog  Mili%to 
AHI  'A&tivaictg,  'E<prju.  aox.  1889  51;  vgl.  Sbo- 
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ronos  a.  a.  0.,  der  in  AHZ  ein  Epitheton  der 
Athene  vermutete,  wahrend  Kirchhoff,  C.  I.  A. 
4,  3,  528  liest  r^g,  'Amatas.  Die  Lesart  Hjs 
hat  jetzt  ihre  Bestätigung  gefunden,  Kern, 
Ath.  Mitth.  16  (1891),  10  Anm.  2.  Ober  die  ver- 
mutliche Lage  dieses  Heiligtums  des  Zeus  M. 
handelt  S.  Jieinadi,  Le  sanctuaire  d'Athena  et 
de  Zeus  Meilicliios  ä  Athenes,  Corr.  hellen.  16 
(1892),  411  ff.;  vgl.  auch  P.  Wolters,  Zum  Heilig- 
tum den  Zeus  Milichios  (Sitzungsprotokoll),  Atht  n . 
JVfi'tt.  17(1892),  461 ;  andere  athenische  Inschriften 
Ju  MfiUzico  SmnvQicov,  'Afrrjvatov  8,288  nr.  1 
=  C.  I.  A.Z,  1584;  HUm  xal  Jil  Mtdi[rito] 
Mauuta,  ebend.  nr.  2-Ö.7.  A.  2, 1585.  über 
die  neuen  von  A.  Skia*  in  der  '£<pqp.  aoxatoX. 
1894,  183  ff.  beschriebenen  auf  den  Kult  deB 
ZeuH  M.  bezüglichen  Monumente  gebe  ich, 
da  mir  die  'EcprjutQtg  nicht  zur  Hand  ist,  den 
Herieht  der  Berl.  Philol.  Wochenschr.  15(1895), 
506.  'An  der  Stelle  der  alten  Kalirrhoe  im 
Uissosbette  wurden  Architekturglieder,  nament- 
lich aber  viele  höchst  interessante  Reliefs  ge- 
funden, welche  die  Kulte  des  Zeus  Meili- 
chios, des  Acheloos  und  wahrscheinlich 
der  Kallirrhoe  darstellen.  Besonders  wichtig 
ist  nr.  2):  Ein  Gott,  wahrscheinlich  Zeus 
Meilichios,  sitzt  auf  einem  großen,  ans  der 
Erde  ragenden,  gehörnten,  bärtigen  Haupte, 
welches  durch  die  darunterstehende  Inschrift 
als  'AxeXtbog  bezeichnet  ist.  Hinter  ihm  sind 
die  Reste  einer  weiblichen  Gestalt  mit  dem 
Horn  der  Amalthea  sichtbar  (wahrscheinlich 
des  Acheloos  Tochter  Kalirrhoe);  Hermes  und 
Herakles  sind  dem  sitzenden  Gotte  zugewandt'; 
vgl.  auch  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  12 
(1895),  630.  646.  Dem  Zeus  M.  wurde  das 
Fest  der  Diasia  gefeiert  und  zwar  am  acht- 
letzten Anthesterion,  {oqxti  Mtili%(ov  Jiog. 
aysxat  dl  (trjvog  Av&taxtQi  ävog  i)  q&ivovxog, 
Schol.  Ar  ist.  Nub.  408  vgl.  864.  Die  Haupt- 
stellen sind  Thuh.  1,  126,  6  toxi  yuo  'A&tj- 
vuioig  Jiäata,  «  xalftxai  dibg  ioqzt}  MnXt%iov 
u(yioxi\,  ?£co  xijg  nöXsag,  iv  g  itavSijutl  Qvovai, 
noXXol  ovx  fepft«,  aXXa  #vu<tia  imxtoQia  und 
Xenoph.  Anab.  7,  8,  4 f.,  nach  welcher  Stelle 
dem  Zeus  M.  ganze  Tiere  verbrannt  wurden 
(bXoxavxiCv  t«3  naxgim  voum  xal  xaXXtSQti- 
adai),  vgl.  auch  Schol.  Luc.  p.  *43.  204  Jacobits 
Jiciaict  tOQxrj  'A&qvqai  ovxca  xaXovuivr) ,  rjv 
t-lcö&foav  uixä  axvyvoxrjxöe  rtvog  imxelfiv, 
övovxts  äi\  x<ö  [Lidizüp.  Ausführlich  hat  über 
die  Diasien  Mommsen,  Heortologie  379  ff.  ge- 
handelt, der,  da  die  Thukydides- Stelle  nach 
allgemeiner  Ansicht  (Clausen  a.  a.  ü.  und  die 
daselbst  verzeichnete  Litteratur)  nicht  unver- 
sehrt überliefert  ist,  ihr  gegenüber  in  der  Stelle 
des  Xenophon  ein  Zeugnis  ersten  Ranges  er- 
blickt: darnach  mufsten  also  dem  Zeus  M. 
ganze  Tiere  dargebracht  werden  (vgl.  auch 
Luc.  Tim.  7,  wo  Hermes  zu  Zeus  über  Timon 
sagt  ovxög  laxiv  6  noXXäxig  rjfiag  xa&'  fepcöv 
TsXsitov  iaxtdaag,  . .  6  xdg  oXag  txaxoußag,  nag 
ui  XauixQÜs  tOQxäfaiv  ticöftaufv  xce  Jtäata);  die- 
jenigen aber,  denen  zu  solchen  Opfern  die 
Mittel  fehlten,  brachten  dem  Gotte  nicht  wirk- 
liche Tiere,  sondern  ans  Kuchenteig  gcbackene 
dar,  die  Thuk.  a.  a.  0.  &vuaxa  iittxÜQia  nennt 
und  die  das  Scholion  erklart  als  xiva  niuuaxa 


dg  £mmv  uootpdg  xtxvitmuiva,  vgl.  auch  Spengcl, 
Hermes  29  (1894),  288  f.  Das  Fest  selbst  er- 
klart Mommsen  382  nicht  mit  Welcher,  Griech. 
Götterl.  1,  208  für  ein  Dankfest,  sondern  für 
ein  Bittfeat  und  billigt  die  Erklärung  von 
C.  F.  Hermann,  dafs  Zeus  den  Namen  Mei- 
lichios nur  proleptisch  oder  euphemistisch  führe 
(s.  aber  auch  unten).  Nach  Töpffer  a.  a.  0.  249 
ist  Zeus  M.  identisch  mit  Zeus  Evxäotog  {Eust. 
ad  Horn.  Od.  d.  1672,  66  Xiyexai  ii  xal  <xwx« 
ciog  Ztvg  hccqu  xoig  naXatoig,  6  xa&aoatoc* 
xfj  yico  avxrj  ^ptövro  tpaalv  iv  xafrctQuoig) 
und  bedeutet  den  Sühngott,  t«  yuo  avxa 
uttXixu  xaXfic&ai,  Andrishos  und  Aglaos- 
thenes  v.  Naxos  Frgm.  Hist.  Graec.  4,  804; 
über  die  sühnende  Kraft  der  Feige  s.  Töpffer 
249  f.  'Der  zürnende  unheilbringende  Gott  der 
chthonischen  Mächte  (Maiuuxztjg)  ist  in  der 
euphemistischen  Sprache  des  Kultus  zum  Mtt- 
Xijiog  geworden',  Töpffer  250;  vgl.  Hcsych.  Mai- 
uaxxijs  uttXi'xtog,  xa&ÖQßiog.  Plut.  de  cohib. 
t'ra  9  äto  xal  xmv  freäv  xbv  ßaoiXta  utili%tov, 
'A&rpaiot  dh  juatjuaxrnv,  oluat,  xaXovoi,  und 
ähnlich  sagt  Overbeck,  Kunstmylh..  Zeus  60: 
„nun  bedeutet  freilich  Meilichios  den  milden 
ZeuB,  allein  weder  in  seiner  ursprünglichen 
natürlichen  Bedeutung  als  Gott  des  Frühlings 
nach  den  Stürmen  des  Winters,  als  Gegensatz 
zum  Maimaktes,  dem  zürnenden  Gott  des 
Wintersturmes  (Welcher,  Griech.  Götterl.  1,  207) 
oder  als  dieser  in  seiner  Versöhnung,  noch  anch, 
und  zwar  noch  weniger,  in  seiner  ethischen 
Auffassung  kann  er  als  ein  schlechthin  milder 
Gott  bezeichnet  werden,  vielmehr  ist  er  der 
Bufse  und  Sühne,  namentlich  Mordsühne  gnä- 
dig annehmende  und  gewährende  Gott"  (O.  Mül- 
ler, Aisdiylos'  Eumemdtn  139  f.  Preller,  Dtmeter 
u.  Pers.  246  f.  Gerhard,  Gr.  Myth.  %  199,  10. 
200,  10.  Welcher  a.  a.  0.  201).  Wide,  Lakon. 
Kulte  167  weist  darauf  hin,  dafs  sich  in  eini- 
gen Kulten  Zeus  mit  dem  chthonischen 
Dionysos  (s.  unten  nr.  3)  eng  berührt:  neben 
einem  Dionysos  tvätvdQos,  (KtXixioe,  avxtdxrjg 
erscheint  ein  Zeus  ivdevdoog,  ueiXiztog,  ovxd- 
ffios  (s.  oben).  Ebenso  betont  Kern  a.  a.  0. 
lOf.  die  chthonische  Seite  des  Zeus  M.,  den 
er  mit  dem  Zeus  Eubuleua  vergleicht;  das 
letzterem  dargebrachte  Schweineopfer  (Schol. 
Luc.  im  Mein.  Mus.  25  [1870],  548),  das  den 
chthonischen  Charakter  des  Gottes  bezeugt, 
findet  seine  Parallele  in  dem  dem  Zeus  Meili- 
chios dargebrachten  dtogxwSiav,  Eust.  1935,  8. 
Ein  Gegensatz  zwischen  dem  Ztvg  utiXixiot 
und  ovQciviog  scheint  sich  auch  bei  Achill.  Tat. 
6,  2  zu  finden,  wo  er  erzählt  l&taffapt/v  (in 
Alexandreia)  di  xal  xov  MtiU%io*  Jüt  xal  xbv 
dtbg  OvQuvlov  vfwv;  vgl.  oben  nr.  1.  Die  im 
Schol.  Luc.  erwähnte  oxvyvöxrjg  besteht  nach 
Mommsen  888  darin,  dafs  die  Götter  an  den  Dia- 
sien  reichlich  und  glänzend  bewirtet  wurden,  die 
opfernden  Menschen  aber  leer  ausgingen  nnd 
daher  diese  Sitte  herb  und  unbehaglich  fanden. 
Sollte  jedoch  unter  dieser  crvyvorijc  nicht  etwas 
anderes,  vielleicht  die  Darbringung  von  Men- 
schenopfern, wenigstens  in  ältesten  Zeiten,  zu 
verstehen  sein?  Es  ist  von  Max.  Mayer  schon 
oben  (s.  v.  Kronos  Bd.  2  Sp.  1619 ff.)  darauf 
hingewiesen  worden,  mit  wie  wenig  Recht 
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Zeus  den  Schmeichelnamen  Meilichios  führe, 
dafs  Meilichios  vielmehr  semitischen  Ursprungs 
sei  und  mit  melech,  moloch  etc.  zusammen- 
hänge, eine  Ansicht,  die  auch  schon  Movers, 
Dte  Phoenizier  1,  326  und  nach  ihm  Foucart, 
Corr.  hellen.  7  (1884),  513  vertreten  hat,  der 
auf  den  von  Sil.  ltal.  8,  104  als  pboinikiBchen 
Oott  bezeichneten  Milichos  (Meilichos  s.  d.) 
hinweist.  Philo  Bybl.  bei  Eweb.  Praep.  er.  1, 
10,  12  identifiziert  gleichfalls  den  Zeus  M.  mit 
einem  phoinikischen  Gotte,  mit  Chrysor  (s.  d.). 
Nach  Ewald  bei  v.  Baudissin,  Studien  zur  semi- 
tischen Religionsgeschichte  16  bedeutet  Meili- 
chios —  Schiffer,  und  c.  Baudissin 
a.  a.  0.  36,  2  sagt:  ,. Insofern  Mtilinog  'der 
Schiffer'  die  Bezeichnung  Zn5f  erhält,  haben 
wir  eine  Gottheit  in  diesem  Namen  zu  suchen, 
die  kaum  eine  andere  als  Melkart  sein  kann. 
MtXtniozrjs ,  dessen  Name  sicher  das  pboeni- 
kische  Melkart  ist,  gilt  bei  den  Griechen  als 
Meergottheit.'*  —  Sehr  verbreitet  war  der  Kultus 
des  Zeus  M.  auch  im  Peiraieus;  mehrere 
Votivreliefe  zeigen  eine  grofse  Schlange,  die 
in  mehrfachen  Windungen  sich  auf  felsigem 
Boden  erhebt  und  den  Kopf  nach  links  Btreckt, 
Inschrift:  ...  Jd  MtiXtiiat,  Corr.  hellen.  7  (1883), 
609  nr.  6  —  C.  I.  A.  2,  1681.  Heydemann,  Ant. 
Bildvo.  in  Athen  500.  Beschreibung  d.  ant.  Skulp- 
turen Berlins  722  p.  270;  vgl.  Conze,  Arch.  Zeit. 
87  (1879),  103.  /itXxiov  4  (1888)  nr.  3;  7/öY- 
orioM  dil  Mtltztca,  Corr.  hellen,  a.  a.  0.  508 
=—  C.  1.  A.  2, 1678;  Ua-xXiptiädqs  'AanX^ntoSwQov 
dil  Miliziro,  Corr.  hellen,  a.  a.  O.  609  nr.  7  = 
C.  1.  A.  2,  1680.  Rohde  a.  a.  O.  249,  1  erblickt 
in  diesem  Zeus  M.  den  athenischen  und 
nicht  irgend  einen  fremden  mit  diesem  identi- 
fizierten Gott.  Auf  einem  anderen  Votivrelief 
(abgeb.  Corr.  hellen,  a.  a.  O.  pl.  18)  mit  der 
"Weihung  'Aoiazetoin  dii  MtiXi%Uo,  Corr.  hellen. 
607  —  C.  I.  A.  2, 1679,  nahen  sich  Adorierende, 
Mann,  Frau  und  Knabe,  dem  'sous  la  forme 
et  dans  l'attitnde  ordinaire  des  Zeus'  bärtig 
gebildeten  Gotte,  der  in  der  L.  das  Scepter, 
in  der  R.  eine  Opferschale  hält.  Ferner  finden 
wir  den  Zeus  M.  in  Argos,  wo  zur  Sühuung 
für  vergossenes  Bürgerblut  (Hctfraooia  o>?  inl 
atfiau  iutpvXim)  ihm  ein  marmornes  Sitzbild 
von  der  Hand'  des  Polykleitoa  (und  zwar  des 
älteren  nach  der  von  Löschcke,  Arch.  Zeit.  86 
(1878),  11  gebilligten  Ansicht  Bursian*  bei 
Er*ch  und  Gruber  ».  v.  Griechische  Kunst  445 
Anm.  62.  Overbeck,  Kunstmythologie,  Zeus  60) 
errichtet  war,  Paus.  2,  20,  1.  2.  In  Sikyon 
glich  das  Bild  des  Zeus  M.  einem  pyramiden- 
artigen Stein,  Paus.  2,  9,  6;  vgl.  oben  Bd.  2 
Sp.  1620  Z.  30ff.  Inschrift  aus  Tegea  Ja 
Mt(i)lizim  A/txvAoc  dvi&rjxt,  Le  Bas  2,  187 
nr.  SS7,  vgl.  Immerwahr,  Die  Kulte  u.  Mythen 
Arkadiens  30.  Berard,  De  Vorigine  des  cultes 
Arcadiens  233;  aus  Orchomenos  [«  n]6Xts 
jJil  MttXi[%v]  u11**  ebend.  [#JtJ[o]v[T]«6  i[v  z]v 
MtiXi%iv  (i.  e.  in  templo  Iovis  M.),  C.  I.  Gr.  1, 
1668  —  Collitz,  Dialektinschr.  1,  495.  Ditten- 
berger,  Inscr.  Grone.  Graeciae  Septentr.  1,  3169; 
aus  Thespiai  OvvoxltSae  Jiovovaia  Jd  Mi- 
lliv  *i)  MtUxV,  Corr.  hellen.  9  (1885),  404  nr.  15 
=  Dittenberger  a.  a.  0. 1, 1814;  aus  Chalkis  auf 
Euboia  nach  Böckhs  Ergänzung  'Eeuimv  Mft- 
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ltii[a>]  Jt[l  a]v[i&i}%ev.  Eine  Inschrift 
Larissa  ist  nach  Corr.  hell.  13  (1889),  392,  9 
geweiht  Jd  MeiXtzim  %ul  'Evodia  xcd  nöjlct, 
während  sie  nach  Athen.  Mitt.  11  (1886),  336 
lautet  Jd  utiliiia  %al  'Evodia  nou[naim  xt 
oder  jrou[«er/a.  Aus  Chios  'jios  MiXi%iov, 
flaaizäzrjg,  To  Xianbv  yXtaaaäoiov  421, 
58;  vgl.  Athen. Mitt.{lSS8),13.223.  Aus  Palaio- 
polia  auf  der  Insel  Andros  publiciert  E. 

10  Ptrnice,  Ath.  Mttth.  13  (1893),  9  eine  Inschrift 
mit  der  merkwürdigen  Bildung  Jibg  utXm'ov. 
Einen  Kultus  des  Zeus  M.  in  Epidauros 
nehmen  an  Blinkenberg,  Asklepüjs  (Kopenhagen 
1893),  123  und  Baunack,  Zu  den  Inschriften 
von  Epidauros,  Philolog.  64  (1895),  87,  126b, 
welche  die  Inschrift  'Atpoodizag  uiXtziag  .  .  .  . 
J  .  .  .  .  ergänzen  zu  jUbg  u,tXi%iov.  Eine 
Inschrift  aus  Alaisa  (Haiesa)  in  Sicilien 
erwähnt  einen  Tempel  des  Zeus  M.,  ein  MuXi- 

so  ittov,  C.  I.  Gr.  8,  6594,  16  p.  616  =  Kaibel, 
Inscr.  Graec.  Sic.  362,  1,  16  p  63,  und  eine 
oekische  Inschrift  aus  Pomp  ei  nennt  Meeli- 
kiieis  lovtis  (Genetiv),  Zcetajcff,  Inscr.  Italiae 
infer.  dial.  142  p.  61  =  Syll.  Inscr.  Ose.  nr.  62 
Taf.  10  n.  10  a.  Huscltke,  Die  sabellisch  ~  osk. 
Sprachdenkmäler  180;  vgl.  Grafsmann  in  Kuhns 
Zeitschrift  für  vergl.  SpracJiforscJiung  16,  103. 
[Anecdota  viria  . . .  edd.  Studemund  et  Schnell 
1  p.  268.   Über  die  Verehrung  des  Zeus  Mei- 

so  lichios  in  Athen  s.  auch  Hermann,  Über  die 
att.  Diasia  u.  die  Verehrung  des  Zeus  Meilichios 
zu  Athen,  Philol.  2,  J847  p.  1.  D.  Korioth,  De 
Atticorum  Iove  MiUchio.  Monast.  1858.  Fr.  Lc- 
normant,  Monographie  de  la  voie  sacrie  eleu- 
sinienne  ch.  6:  l'autel  de  Ztus  Mxlichios  p.  3 10  ff. 
Fröhner,  Les  inner,  gr.  [du  musee  du  LouvreJ 
p.  86  nr.  26.  F.  Bob  tau,  L'etat  rehgieux  de  la 
Grece  et  de  V  Orient  au  stiele  d' Alexandre,  Mcm. 
pres.  p.  div.  sav.  ä  l'acad.  des  inscr.  et  b.-l.  sdr.  1 

40  tome  10,  1,  1893  p.  365  f.  Michel  Giere,  1a& 
meteques  atheniens.  Paris  1893  (=  Bibliotheque 
des  ecolen  fr.  d'Ath.  et  de  Rume  fasc.  64)  p  127 
—  129,  ein  Anhänger  der  meiner  Ansicht  nach 
irrigen  Anschauung  Foucarts,  dafs  Zeus  Mei- 
lichios eine  Transcription  von  Milik  sei;  über 
das  Heiligtum  in  Ampelokepoi  auch  S.  Beinach, 
Chroniques  d' Orient  p.  682—688,  der  annimmt, 
dafs  in  Zeus  Meilichios  sich  zwei  ursprünglich 
verschiedene  Formen,  eine  griechische  und  eine 

60  orientalische,  verschmolzen  haben;  über  den 
Kult  im  Peiraieus  C.  W'aclismuth,  Die  Stadt 
Athen  im  Altertum  2,  1  p.  146  u.  Anm.  3,  der 
mit  Recht  einen  echt  hellenischen  Zeus  in 
Z.  M.  erkennt. 

Über  die  Münzen  von  Sikyon  und  Argos 
vgl.  Gardner  and  Jmhoof,  Num.  Comm.  on  Pau- 
sanias  p.  29  u.  36. 

Für  Larisa  kommt  hinzu  die  Widmung 
Maxtor  'OutpaXiavog  tbv  va[6]v  Jd  MuXiiiw, 

60  S.  Rcinach,  Chroniques  d  Orient  p.  346. 

Ein  kleiner  Altar  in  Kreta  trägt  die  YVeib- 
inschrift  Zijvl  MrtXi%uo  x«(l)  "Hqu^  i  MnllZ'»  • 

Zazas  vni'tQ  TJagddXa  fvgiji',  Musco  ital.  di  ant. 
cl.  3  (1890)  p.  122  nr.  39  („Hierapytna").  Bau- 
nack, Philol.  N.  F.  2  (1889)  p.  399  nr.  3  („aus 
'HqdnXttov").  Eine  Inschrift  von  Nisyros  be- 
zeichnet einen  gewissen  Gnomagoras  als  aze- 
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yavcofrivxa  vno  ' Eouet'i£6vxcav  . . .  xerl  v«6  '^qppo- 
duuaaräv  Zvqwv  xol  vxö  iJioffpiltxiaöTä»'  xal 
vjto  Wqppodifftaaräv  KvoT)va(tov  xmv  cvv  .  .  .  , 
.S\  Reinach,  Chroniques  d' Orient  p.  702  nach  jltA. 
Mitt.  16  p.  184.  Ein  Altar  in  Knidos  (Newton, 
A  hixt.  of  discov.  p.  766  nr.  40  pl.  92;  vgl. 
p.  470;  R.  Schöll,  Rh.  Mus.  42  [1887]  p.  478 ff. 
The  Coli,  of  anc.  gr.  inscr.  in  tlie  Brit.  Mus. 
Part  4  Sect.  1  nr.  817)  trägt  die  Inschrift 
AIO£  Mfcl/,  was  Newton  u.  Scköll  zu  p*[y<Vrrov, 
G.  Hirschfeld  richtiger  zu  Mid[i%iov  ergänzt. 

Irrig  will  Panoßa,  Antikenkram  zum  5.  Ber- 
liner Winckelmannsprogr.  p.  7.  8  nr.  3.  4  auf 
kilikischen  Silbermünzen,  die  einen  kegelför- 
migen Stein  mit  einer  Traube  oder  Taube  zu  bei- 
den Seiten  zeigen,  den  Zeus  Meilichios  erkennen. 
Ks  sind  dies  die  Münzen  von  Mallos,  auf  wel- 
chen Svoronoß,  Sternbilder  als  Münztypen,  Zeit- 
sehr.  f.  Num.  16  (1888)  p.  226  Tat.  10  (vgl. 
Bull,  de  Corr.  hell.  18  p.  107)  noch  unwahr- 
scheinlicher den  der  Rheia  von  Kronos  ge- 
reichten Stein  inmitten  der  Plejaden  erblicken 
will,  wilhrend  E.  Curtius,  Über  Wappengehrauch 
u.  Wappenstil  im  griech.  Altert.  Berlin  1874.  4° 
p.  Ulf.  Fig.  1  den  Stein  vorsichtiger  als  „das 
Symbol  der  dort  verehrten  Gottheit'*  bezeichnet. 

Uber  die  verschieden  vokalisierten  Nainens- 
formen  b.  Kretschmer,  Die  griechischen  Vasen- 
inschriften p.  133  f.  233.  Drexler.]  —  8)  des 
Dionysos  neben  qptotdijc,  Flui,  de  esu 
cam.  1,2^  verbunden  mit  zaatdörns  im  Gegen- 
satz zu  wptjOTrjS  und  äyoidvios,  Plut.  Anton. 
24.  Quaest.  conv.  1, 1,  3.  Creuzer,  Meletemata  22; 
über  die  Verehrung  des  Dionysos  M.  auf  Noxos, 
Athen.  3,  78  c,  Eust.  ad  Horn.  Od.  1964,  16, 
8.  Bd.  1  Sp.  1061  Z.  S9ff.  60.  Rohde,  Psyche 
838,  2.  Töpfftr  a.  a.  O.  250.  Wide  a.  a.  O. 
166,  der  den  chthonischen  Charakter  des  Gottes 
betont.  Vielleicht  ißt  bei  l'lut.  non  posse  suav. 
vivi  wc.  Epic.  22  Zf  t>5  ...  Sianoafiaiv  navxa  . . 
xäv  d'  äXXtov  &ewv  6  uiv  iuxiv  'Ewiddrije,  o 
dt  M nl (ii0  6,  ö  d'  'AUtivunoQ  unter  MhU- 
lio(  auch  Dionysos  zu  verstehen.  —  4)  der 
Fortuna  (Tyche),  Plut.  de  fori.  Rom.  10; 
vgl.  Bd.  1  Sp.  1512  Z.  20  ff.  (s.  Meilichie  nr.  2). 
—  5)  der  Aphrodite  neben  yft-f'övUo?,  Plut. 
de  Js.  et  U*.  48  (s.  Meilichie  nr.  3).  [Höfer.l 
Heilichos  (Mt&ixos),  Sohn  eines  Satyrs  und 
der  Nymphe  Myrike,  alter  König  von  Spanien, 
mit  gehörntem  Haupte,  Sil.  Ital.  3,  104.  Nach 
Movers,  Die  l'hotnizicr  1,  326  f.  ist  dieser  Mei- 
lichos  (Milichus)  identisch  mit  dem  libysch- 
phoinikischen  Dionysos  einerseits  und 
dem  Iarbas  Vergils  andererseits  und  laut- 
lich Melech;  von  letzterem  Worte  ist  nach 
Movers  a.  a.  O.  auch  MaXiiios  (s.  d.)  abzuleiten. 

[Höfer.] 

MelUnoe  (MtiXivorf),  Beiname  der  Hekate, 
Orph.  hymn.  71.  Rohde,  Psyche  696.  Vgl. 
Melinoe.  [Höfer.J 

Meininon  —  Memnou,  Kretschmer,  Die  griech. 
Vmeninschriften  p.  136  nr.  116.  [Drexler.] 

Mcinoetes  (Affirwi/tne),  Deiname  dos  Dio- 
nysos in  Minoa  auf  Amorgo»,  C.  I.  G.  2,  2264 
m.  add  p.  1034.  [Bronzemünzeu  der  Stadt 
Minoa  zeigen  iru  Obv.  das  bartige  Haupt  des 
Dionysos,  im  Rev.  einen  Kantbaros  mit  Wein- 
traube darüber,  P.  Lambros.  NouXauuxa  xitq 


vjjoov  'Auooyov  'Aq%-  '£<P»JM-  *870  nr- 
Taf.  64  nr.  22.  P.  Becker,  Eine  Studie  über 
die  Münzen  von  Amorgos.  Wien  1871  (S.-A. 
aus  Bd.  2  der  Num.  Zeitschr.)  p.  31  f.  WroÜi, 
Catal.  of  the  gr.  coins  of  Grete  and  the  Aegean 
islands  p.  84  nr.  8  pl.  20,  6.  Head,  H.  N.  p.  410. 
Drexler]  [Höfer.] 

MelnOS  (Me(vatg)  =»  Mtvcog  (s.  d.).  Etym.  M. 
688,  23.  Athenisches  Epigr.:  Athen.  MiUh.  19 
(1894),  141  nr.  2,  8.  Head,  H.  n.  680.  [Höfer.] 

Meion  (Mrjtmv)  —  Maion  (s.  d.). 

Meiro  s.  Miro. 

Mekionike  (Mn%tovi%n),  Jungfrau  in  Hyria, 
welche  mit  Poseidon  den  Argonauten  Euphe- 
mos  zeugte,  Hesiod.  b.  Schol.  Pind.  Pylh.  4,  36. 
Tzetz.  L.  886.  [Vgl.  Studniczka,  Kyrene  107  ff. 
Nach  Tzetz.  Chil.  2,  48  war  sie  die  Tochter 
des  Oarion.  R.J  [Im  Schol.  Pind.  Pyth.  4,  16 
heilst  sie  Tochter  deB  Eurotas,  vgl.  ebenda 
465.  Höfer.]  [Stoll.] 

Mekisteus  (Mrjxiaztve),  1)  Sohn  des  Talaos 
und  der  Lysimache,  der  Tochter  des  Abas, 
Bruder  des  Ad  ras  tos,  Vater  des  Euryalos  (11.  2, 
666  f.  Apollod.  1,  9, 18  u.  16.  3,  7,  2.  Dict.  Crtt. 

I,  14).  Nach  27.  28,  677  ff.  kam  er  nach  dem 
Tode  des  Oidipus  nach  Theben  und  zeichnete 
sich  bei  den  Leichenspielen  ans  (vgl.  Paus.  1, 
28,  7).  Er  wurde  von  einigen,  wie  Apollod.  3, 
6,  3  erwähnt,  zu  den  Sieben  gerechnet,  die 
gegen  Theben  zogen.  In  diesem  Kampfe  fiel 
er  nach  Herotl.  5,  67  und  Paus.  9,  18,  1  von 
der  Hand  des  Melanippos.  —  2)  Sohn  des  Ecbios, 
Genosse  des  Teukros  (17.8,  333.  13, 422).  Nach 

II.  15, 839  fiel  er  zugleich  mit  Echios,  der  dort 
als  sein  Kampfgenosse  erscheint,  und  zwar  von 
der  Hand  des  Pulydamas.  —  3)  Ein  Sohn  des 
Lykaon  (Apollod.  8,  8,  1).  —  4)  Name  des  He- 
rakles bei  den  Eleiern  (Tzetz.  Lykophr.  661). 
[resp.  in  Makistos  in  Elia,  wie  v.  Holzinger, 
Lykophrons  Alexandra  mit  Berufung  auf  Stra- 
bon  8,  348  bemerkt.    Drexler.]  [Schirmer.] 

Meki  stop  bonos  (A/qxurrö'qpovo?)?  einer  der 
Söhne  des  Herakles  und  der  Megara,  Baton 
b.  Schol.  Pind.  Ist  hm.  3  (4),  104  (Müller,  Hist. 
gr.  4  p.  350  fr.  6).  [Stoll.] 

Mekon  (Mq*a>v,  der  Mohn),  ein  Athener, 
Liebling  der  Demeter,  der  in  eine  Mohnstaude 
verwandelt  wurde,  Serv.  Verg.  G.  1,  212.  Der 
Mohn  war  neben  der  Getreideähre  der  Demeter 
besonders  heilig,  Thcocr.  7, 157.  Callim.  hymn. 
in  Cerer.  45.  [Ober  den  Mohn  als  Attribut 
verschiedener  Gottheiten  s.  M.  Fr.  Lochner, 
Mr\*<ovonaiyviov  sive  papaver  ex  omni  antiqui- 

tateerutum  Noribergae  1719.  4°.  Stephani, 

Compte-rendu  p.  Va.  1869  p.  47-49.  Murr, 
Die  Pflanzenwelt  in  der  griech.  Mytitologie 
p.  188— 186.  Drexler.]  [Stoll.] 

Mela  (A/fia),  Tochter  des  Okeanos,  nach 
der  die  Lieder  xä  pHr)  benannt  sein  sollen, 
Lysanias  bei  Boissonad.  Anecd.  Graec.  4,  458; 
Prokesch,  Rhein.  Mus.  1  (1883)  p.  168  Anm.  2 
vermutet  Mtli'a  (s.  d.).  [Höfer.J 

Melaina  (Milaiva),  1)  die  Mutter  des  Del- 
phos,  des  Stammheros  von  Delphi,  Paus.  10, 
6,  2;  vgl.  unter  Delphos  Bd.  1  Sp.  986.  Pau- 
sanias  giobt  a.  a.  0.  für  Delphos  einen  drei- 
fachen Stammbaum:  nach  den  einen  war  er 
Sohn  der  Melaina,  der  Tochter  des  Kcphiaos; 
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nach  den  andern  Sohn  der  Kelaino,  der  Toch- 
ter de»  Hyamos  (Bd.  1  Sp.  2766),  Enkelin  de« 
Deukaliomden  Lykoroa  (Bd.  2  Sp.  2181),  und 
des  Apollon;  nach  den  dritten  Sohn  der  Thyia, 
der  Tochter  des  autocbthonen  Kastalios  (Bd.  2 
Sp.  996  f.),  und  des  Apollon.  Nach  Tzetzas  zu 
Lykophron  208  beifst  die  Mutter  des  Delphos 
Melantho,  eine  Tochter  des  Deokalion,  nach 
Schol.  Eur.  Or.  1087  Melanis,  Tochter  des  Hya- 
moB  und  der  Melantheia,  einer  Tochter  des 
Deukalion.  Ähnlich  ist  bei  Epaphroditos  im 
Kommentar  zum  2.  Buche  der  Aitia  des  Kalli- 
machos  bei  Schol.  Atsch.  Eum.  2  Melaina  die 
Tochter  der  Deukalionide  Melantho  und  des 
Flufsgottes  Kephisos  und  selber  die  Mutter 
des  Delpbos  von  Poseidon.  Die  Genealogie 
beruhtauf  örtlichen  Beziehungen:  Hyamos  galt 
als  Gründer  von  Hyampolis,  der  Hyantenstadt. 
Eine  Felswand  bei  Delphi  hiefs  Hyampeia.  Der 
Kephisos  durchströmt  das  nördliche  Phokis. 
Deukalion  soll  nach  der  grofeen  Flut  auf  dem 
Parnassos  gelandet  sein  (Bd.  1  Sp.  994).  Kasta- 
lios  trägt  den  Kamen  der  berühmten  Quelle 
bei  Delphi.  Ober  Poseidons  alten  Anteil  an 
Delphi  s.  Musaios  in  der  Eumolpia  bei  Paus. 
10,  5,  6;  vgl.  24,  4.  A.  Mommsen,  Delphika  S.  1. 
Melaina,  Melanis,  Melantheia,  Melantho,  Ke- 
laino bedeuten  alle  dasselbe,  die  Schwarze. 
Die  Gleichstellung  dieser  Namen  mit  Thyia, 
die  auch  daraus  hervorgeht,  dafs  Thyia  ander- 
wärts, ebenso  wie  Melaina,  als  Tochter  des 
Kephisos  (Herodot  7, 178)  oder  als  Tochter  deß 
Deukalion  (üesiod.  fr.  86  Goettl.)  bezeichnet 
wird,  ergiebt,  dafs  die  Heroine  zunächst  nicht 
als  eine  ch thonische,  wie  man  aus  der  Ana- 
logie mit  Demeter  (vgl.  Paus.  8,  6,  6.  42,  1) 
oder  Gaia  oder  Nyx,  denen  ebenfalls  die 
schwarze  Farbe  zukommt,  schliefsen  möchte 
(so  A.  Mommsen  a.  a  0.  S.  10),  sondern  als 
eine  bakchisebe,  nämlich  mainadenartige Ge- 
stalt aufzufassen  ist,  gleichsam  die  Urthyiade, 
wie  denn  Thyia  als  die  Stifterin  des  in  Delphi 
bestehenden  dionysischen  Frauendienstes  be- 
zeichnet wird,  Paus.  10,  6,  4:  xtri  itf>üo&a£  xs 
Tjjv  f)v(av  diovvacp  nqätxov  %al  ooyta  ayaytiv 
xä  &$w  x.  t.  X.  Vgl.  Weniger,  Kollegium  der 
Thyiaden  von  Delphi.  Eisenach  1876  S.  21. 
Panofka,  Delphi  u.  Melaine,  Berliner  Winckel- 
mannsprogr.  v.  1849  S.  6  (dessen  Hinweisung 
auf  die  Negerköpfe  delphischer  Münzen  jedoch 
auf  Irrwege  führt).  Die  schwarze  Farbe  ist 
Diensten  des  Dionysos  eigentümlich:  man  ver- 
gleiche den  Beinamen  des  Gottes  Nyktelios 
auch  in  Delphi  (  Weniger  a.  a.  0.  S.  8  ff.).  Nach 
Schol.  Pind.  arg.  Pyth.  p.  297  Boeckh  gab  zu- 
erst Dionysos  m  Delphi  Orakel,  und  zwar  als 
noouavxte  der  Nyx  (vgl.  Rolide,  Psyche  342,  1. 

0.  S.  172).  Vgl.  ferner  deu 
VoXoug  von  0rchomeno8  (Plut.  Qu.  Gr.  38 
p.  299)  und  solche  Namen  und  Genealogieen, 
wie  deB  Melas,  des  Sohnes  des  Portbeus  von 
Kalydon  (Preller- Plew,  Gr.  Myth.  2  S.  302  f.),  des 
Mclnnthos  in  der  Sage  von  Dionysos  Melanaigis 
oder  Melanthides  und  dem  Streite  um  Kelaini 
(Bd.  1  Sp.  1070);  auch  die  Sage  von  Melampus 
(Preller- Plew  2,  472,  1.  Rolide  a.  a.  0.  389).  Die 
Thyiaden  insbesondere  stehen  in  Beziehung  zu 
Tod  und  Unterwelt  und  gleichen  in  vielfacher 


Hinsicht  den  Erinyen,  mit  denen  sie  im  Wesen 
zusammenfliefBen,  wie  K.  Düthey,  Arch.  Zeitg. 
1874  S.  81  ff.  überzeugend  auseinandergesetzt 
hat  Vgl.  auch  Rdhde,  Paralipomena,  Uli.  Mus. 
N.  F.  50,  1  ff.  14.  (Über  die  schwarze  Farbe 
der  Erinyen  s.  Bd.  1  Sp.  131.)  In  diesem  Sinne 
darf  man  die  Heroine  Melaina  denn  freilich 
auch  als  chtbonisch  bezeichnen.  Vgl.  auch 
Baucht- I^eclercq,  Eist,  de  la  divination  dans 

wl'ant.  3  p.  67  Anm.  2.  Weniger.] 

[2)  MtXuivn,  Beiname  der  Demeter  (s.  unter 
Persepbone),  Paus.  8,  42,  2.  PreUer  -  Robert 
749,  4;  761.  Immer  wahr ,  Kulte  und  Mythen 
Arkadiens  1  S.  106  ff.  118  f.  190.  Milchhöfer, 
Anfänge  aer  Kunst  69  ff.  Knoll,  Studien  zur 
ältesten  Kun*t  in  Griechenland  (Progr.  d.  Kgl. 
Studienanstalt  Bromberg  1890),  30—42  und  die 
daselbst  verzeichnete  Litteratur.  R.  Wänlig, 
Haine  und  Gärten  im  griechischen  Altertum 

!0  (Gymn.- Progr.  Chemnitz  1893),  16.  —  G.  Perrot, 
Journal  des  savants  1895,  vgl.  WocJienschr.  f. 
klass.  Phil.  12  (1895),  498  erklärt  die  Demeter 
M.  für  eine  semitische  Gottheit.  Zu  Lykophr. 
198  MiXatva  bemerkt  Tzetz.  194-199  p.  470 
fjxot  tj  nto<st<p6vT)  ti  'l<piyivtia.  Höfer. j 
[  Wentzel,  'Em*Xi\ettg  &tüv  1  p.19.  E.  Petersen, 
Krü.  Bemerkungen  zur  ältesten  GeschicJite  der 
griech.  Kunst.  Ploen.  1871.  4°  p.  35  ff.  und 
De  Cerere  Phigalensi  atque  de  Dipoeno  et  Scyl- 

so  lide  disputatio.  Dorpat.  1874.  4°.  DucdeLuynes, 
Etiides  numisrn.  sur  quelques  types  rel.  au  culte 
d'He'cate  p.  68  ff.  Berard,  De  Vorigine  des  cultes 
arcadiens  p.  104  —  124.  B.  Brcyer ,  Demeter 
Melaina.  Sprottau  1895.  4°.  A.  B.  Cook,  Animal 
worship  in  (he  mycenaean  age,  Journ.  of  lull, 
stud.  14  [p.  81  —  169].  5.  Ttie  cult  of  Hie  horse 
p.  138—160.  —  8)  In  der  Poesie  wird  das  Beiwort 
uiXaiva  (uiXag)  verschiedenen  Gottheiten,  be- 
sonders solchen,  die  zur  Unterwelt  in  Beziehung 

40  stehen  oder  furchtbare  Seiten  in  ihrem  Wesen 
aufweisen,  erteilt.  Brudimann  verzeichnet  es  für 
Ananke  (p.  19),  Ate  (p.  53),  Ge  (p.  72),  Hekate 
(p.  97),  Erinys  und  Erinyen  (p.  101),  Ker  (p.168), 
Moira  (p.  172),  Nyx  (p.  188),  Porsephono  (p.  192); 
für  Hades  (p.  3),  Ares  (p.  40);  es  kommt  hinzu 
der  piXae  Sdvsxxog  in  einem  Grabepigramm 
von  Amorgos  B.  6.  II.  15  p.  604  nr.  44;  vgl. 
ferner  bei  Bruchmann  utldyzQtoztg  Evfitvtdtg 
(p.  102),  ntXavoxooog  Hypnoa  (p.  216,  lessing, 

60  Smtl.  Sehr.  hrsg.  von  Lachmann  u.  verm.  von 
v.  Maitzahn  8  p.  243  f.).  Auch  von  schwarzer  Klei- 
dong hergenommene  Beiworte  begegnen  häufig: 
utXuvtiuav  für  Hades  (p. 3),  Arterais  (oder  besser 
Hekate)  (p.  48);  (itlavooToXog  und  (itXavr^OQog 
für  Isis  (p.  161.  162,  vgl.  die  ptlavocpÖQOi  im 
Kult  der  Isis);  (itlaunmlog  für  Thanatos  (p.  157), 
Persephone  (p.  192).  Von  Bildwerken  vgl.  z.  B. 
die  schwarze  artemisartige  Göttin  auf  einer  zu 
Lampsakos  gefundenen  Silberschale  im  Museum 

so  zu  Konstantinopel,  S.  Reinach,  Catal.  du  musre 
imp.  d'antiqmtes  1882  p.  67  ff.  nr.  621  =  Gaz. 
arch.  8  pl.  19  {vgl.  Piniol  49,  789)  und  den  „Sar- 
donyx  fruste"  der  Sammlung  Badeigts  de  Laborde 
p.  23  nr.  267  (Paris  1869):  „Diane  Lucifcra,  vc- 
tue  d'utie  tunique  talaire  et  portant  deux  torches. 
La  tele  et  ks  pieds  de  la  decsse  sont  noirs;" 
für  Isis  s.  oben  Bd.  2  Sp.  4G9f.  Über  die  Ver- 
wendung Bchwarzer  Tiore  und  Gegenstände  bei 

81* 
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den  immer  mehr  oder  minder  mit  unterwelt- 
lichem Spuk  zusammenhangenden  Zauberband- 
lungen geben  schon  die  Register  zu  den  Zauber- 
papyri Auskunft.  [Drexler.] 

Melaineus  (MtXaivtv? ),  Sohn  des  Lykaon, 
Gründer  der  arkadischen  Stadt  Melaineai,  Paus. 
8,  26,  5.  Steph.  Byz.  s.  v.  MiXaivai.  [Stoll.] 

9f  elainis  (Mtlatvie),  Beiname  der  Aphrodite, 
die  Schwarze.  Unter  diesem  Namen  besafs  sie 
ein  Heiligtum  auf  dem  Wege  von  Melangeia 
nach  Mantineia  an  der  Quelle  der  Meliasten, 
einer  dionysischen  Genossenschaft,  vgl.  Paus. 

8,  6,  5,  dazu  dessen  Erklärung:  ixUXriotv  9\ 
i)  9t6g  xavxrjv  netz'  aUo  utv  £o%tv  gvdiv,  ort 
dl  (tt&Qcönto  arj  xoc  iruvxa  at  ui^eig  cooksq  xoif 

XXTjvtOt   UBU     TJUtQCtV,   TO   61  xltlCO   Öt   tl<SlV  iv 

WTtti.  S.  Preller- Robert  379,  2.  Ein  anderes 
Heiligtum  der  Aphrodite  M.  war  zu  Korinth 
im  Kypressenhaine  Kraneion,  wo  auch  das 
Grab  der  La'is  sich  befand,  Paus.  2,  2,  4;  vgl. 
Athen.  13  p.  688  c:  g  {seil.  AatSi)  xal  Avpoo- 
äizTj  fj  iv  KoQiv&m  n  Mflaivlt  *aXovuivn 
vvxrög  inupaivouivT]  iurjvvfv  igaaxmv  tq>o- 
äov  noXvxaXävxcov.   Ferner  in  Thespiai,  Paus. 

9,  27,  5.  Der  Beiname  beruht  auf  dem  chtho- 
nischen  Charakter  dieser  Göttin,  vgl.  Tümpel 
in  N.  Jahrb.  f.  Philol.  Suppl.  Bd.  11  S.  699. 
Immerwahr,  Kulte  u.  Mythen  Arkadiens  118. 
168.  174  u.  oben  Bd.  1  Sp.  402 f.  [Weniger.] 

[Vgl.  A.  Maury,  Hist.  des  rel. de  la  Grice  anc.  3 
p.  209.  Fr.  Lenormant,  La  legende  de  Semiramis 
p.  37.  Das  Haupt  der  Aphrodite  Melainis  erkennt 
Head,  Hist.  num.  p.  800  und  C.  Gr.  G.  Br. 
Mus.,  Central  Greece  p.  91  nr.  9  —  12  pl.  16, 
8  —  10  auf  dem  Rev.  von  Silbermünzen  von 
Thespiai.  Im  Felde  finden  Bich  bei  dem  Haupte 
ein  oder  zwei  Halbmonde,  ein  Typus,  der  auch 
als  selbständige  Reversdarstellung  vorkommt. 
Head  sieht  darin  das  Symbol  der  A.  M. ,  die 
er  als  Mondgöttin  auffafst.  Unter  Domitian 
erscheint  der  Typus  „Aphrodite  standing  dra- 
ped;  the  end  of  her  himation  falling  over  her 
left  arm,  her  right  hand  outstretcJied  over  a  dra- 
ped  figure,  apparently  female,  who  holds  floteer 
atid  lifts  her  dress",  Gardner  •  Imhoof,  Num. 
Comm.  on  Paus.  p.  117  pl.  10,  19.  Auch  auf 
einer  Münze  von  Xanthos  verzeichnet  Babe- 
lon,  Les  Perses  Acheminides  p.  CX1I,  p.  81  das 
Haupt  der  Aphrodite  Melainis.  Als  Aphrodite 
Melainis  bezeichnen  E.  Babelon  und  J.  A. 
Blanchet,  Catal.  des  bronzes  ant.  de  la  bibl. 
nat.  Paris  1896  p.  116-118  nr.  266.  266  zwei 
Bronzeatatuetten  der  Bibliotheqne  nationale. 
Drexler.  j 

Melakre  (meldkre),  auch  Melacr  (mdacr), 
h.  Meliacr.  [Deecke.] 

Melampus  {MtXaunovg,  dor.  Milaunog  Pind. 
P.  4, 126  (224) ;  vgl.  Pape-Bern.  s.  v.),  1)  berühm- 
ter Seher  (Ud.  11,  291;  Eustath.  1681,  61; 
1685,  18;  Cic.  de  leg.  2,  13;  Plin  A\  H.  7,  33) 
aus  dem  durch  Verstand  und  tiefe  Einsicht 
ausgezeichneten  Geschlechte  der  Ainytliao- 
niden  (s.  Amythaon).  Er  war  Sohn  des  Amy- 
thaon  (Pherehydes  b.  Schol.  Od.  11,  290;  Schol. 
Aesch.  Sept.  669;  Schal.  Apoll.  Bh.  1,  143  und 
rtvog  'An.  633,  3  {Keil);  Verg.  G.  3,  550;  Sern. 
Verg.  Ed.  C,  48)  und  der  Eidomene  (der 
Wissenden),  Apollod.  1,  9,  11.  2,  2,  2;  oder 


der  AglaTa,  Diod.  4,  68;  der  Dorippe,  Dieuchidas 
b.  Sdiol.  Ap.  Bhod.  1,  121  (Eudokia  p.  286); 
der  Rhodope,  Schol.  Tlteokr.  8,  43;  Bruder  des 
Bias,  Gemahl  der  Iphianassa  (Tochter  des 
Proitos),  Pherekyl.  b.  Schol  Od.  15,  226,  der 
Iphianeira  (Schwester  des  Anaxagoras,  Enkelin 
des  Proitos),  Diod.  4,  68,  oder  Kyrianassa, 
Serv.  Verg.  Ecl.  6,  48,  oder  Amphianaesa,  Stat. 
Thtb.  8,  277;  Vater  des  Mantios  (Phereh/d. 
b.  Sdiol.  H.  13,  663  (Müller,  F.  H.  G.  4,  6*38) 
l\tus.  6,  17,  6)  und  Antipbates,  Od.  15,  225  ff. 
Schol.  Theokr.  8,  43  und  durch  diese  der  Ahn  der 
Seher  Amphiaraos,  Polypheides  und  Theo- 
klymenos;  durch  seinen  Sohn  Abas  (Apollod. 
1,  9,  13.  Paus.  1,  48,  6.  Schol.  Apoll.  Bh.  1, 
143)  oder  Mantios  Pfierekyd.  a.  a.  0  (s.  Eu- 
chenor)  Ahn  des  Sehers  Polyidos;  Vater  des 
Autiphates  und  Bias,  der  Manto  (s.  Btthe, 
Quaest.  Diod.  myth.  p.  66)  und  Pronoe  Dioii. 
4, 68,  des  Thiodamas  Stat.  Tlxeb.  a.  a.  O.  (Müller, 
Dorier  1,  461).  Über  sein  Geschlecht  s.  Od. 
16,  226  ff.  Schol.  11. 13,  663.  Diod.  4,  68.  Schol. 
Pind  A'em.  9, 30.  Paus.  6, 17,  6.  Stammtafel  der 
Amythaoniden  bei  Gerhard,  Gr.  Myth.  2  S.  226. 
Schubart,  Quaest.  geneal.  108 ff.  Seine  Seher- 
gabe verdankte  er  jungen  Schlangen,  deren 
getötete  Mutter  er  bestattet  (verbrannt)  und 
die  er  aufgezogen  hatte;  sie  vergalten  ihm 
diese  Wohlthat,  indem  sie  ihm  mit  ihren 
Zungen  die  Ohren  reinigten,  so  dafs  er  seitdem 
die  stimmen  der  Vögel,  überhaupt  aller  Tiere, 
verstand.  Schol.  Od.  11,  290.  Eust.  1686,  26. 
Lucian  pro  imag.  20  o£vTjxowr*oos  xov  M., 
Robert,  De  Apoll,  bibl.  68;  ähnliche  Sagen 
Preller3  2,  473,  1.  Hermann,  Gottes  d.  A.  d.  Gr. 
§  37,  12.  —  Nach  Apollodor  hielt  sich  Melam- 
pus  damals  bei  Pylos  auf  dem  Lande  auf,  nach 
llesiod  (Eoen)  in  der  Fremde  bei  dem  Herrscher 
Polypbantes  (Polyphates,  Härtung,  Rel.  d.  Gr. 
4,  287).  Auch  ward  ihm  die  Opfermantik  zu 
teil,  und  nachdem  er  am  Alpbeios  mit  Apollon 
zusammengetroffen,  wurde  er  für  die  Folge 
der  beste  Seher,  llesiod  b.  Schol.  Ap.  Rhod.  1, 
118.  Apollod.  1,  9, 11.  —  Hesiod  in  den  grofsen" 
Eden  uannte  ihn  ylXxaxoe  'AnolXmvt,  vgl 
Diod.  6,  7,  wobei  zu  beachten  ist,  dafs  die 
Melampodiden  ursprünglich  mit  dem  Apollon 
dienst  nichts  gemein  hatten,  s.  Amphiaraos 
302,  48.  Gerhard,  Gr.  M.  323,  3.  Eckermann, 
Mel.  7.  Müller,  Dor.  1,  263.  Melampus  war 
nicht  blofs  Seher,  sondern  auch  durch  seine 
Seherkunst,  durch  mystische  Opfer  und  Süh- 
nungen Heilpriester,  nach  Apoll.  2,2,2  der 
älteste  Seher  überhaupt,  der  diu  cpaguäntay 
nai  Ha&aquäv  die  Heilkunst  ausübte  iPrelhr*, 
Gr.  M.  1,  691);  er  soll  der  Gründer  des  Dio- 
nysoskultus in  Griechenland  gewesen  «ein,  und 
zwar,  wie  Herodot  2,  49  glaubt,  nach  dem  Vor- 
bilde des  ägyptischen  Osirisdienste«.  wovon  er 
durch  Kadmos  und  die  Phoinikier  Knude  er- 
halten, mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dal«  er 
statt  des  Herumtragens  phallischer  Glieder- 
puppen die  Phallagogie  eingeführt  habe,  11  'eicker. 
Gr.  G.  2,  602.  603;  s.  Dionyxos  Sp.  1067,  20, 
Danach  erzählt  Diod.  1,  97,  dafs  er  eine  Reise 
nach  Ägypten  gemacht  und  von  da  aufser  den 
bakchischen  Sacra  auch  die  Mythen  von  Kro- 
nos  und  der  Titanomachie  nach  Griechenland 
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gebracht  habe,  Loheck,  Ayl.  1,  298.  2,  1101. 
Auch  soll  er  die  Mischung  des  Weines  er- 
fanden haben,  Staphyl.  bei  Athen.  2,  46  d. 
Eustath.  Horn.  1816,  1.  Das  Heilkraut  utlau- 
noStov,  die  schwarze  Nieswurz,  soll  nach  ihm 
benannt  worden  sein,  da  er  sie  bei  der  Heilung 
der  Proitiden  zuerst  angewendet,  Theophr.  h. 
j>7.9,10,4.  Plin. 25,5,21.  Eckermann,  Melamp.  18. 
Sp.  2571  Auin.  Baumeister,  Denkmäler  S.  914.  — 
Seinen  Namen  „Schwarzfufa"  erklarte  man  durch  10 
die  Sage,  dafs  er  von  seiner  Mutter  nach  seiner 
Geburt  an  einem  bewaldeten  schattenreichen 
Orte  ausgesetzt  worden  sei,  wo  die  Sonne  nur 
seine  FüTse  getroffen  und  geschwärzt  habe, 
Dieuchidas  bei  Schul.  Ap.  lihod.  1,  121.  Sclwl. 
Theokr.  8,  43.  „Eigentlich  scheint  er  ein 
symbolischer  Ausdruck  seines  Charakters  als 
bakchischen  Sühnpriesters  und  Sehers 
zu  sein",  Preller,  Gr.  Myth.  2,  472,  1;  vgl. 
Welcher,  Nacldrag  zur  Triologie  193;  Gerhard,  20 
Gr.  M.  662,  1.  H.  D.  Müller,  M.  d.  (fr.  St. 
6  u.  162.  Hemmerling,  De  Theoclymeno  vate. 
Köln  1882.  8.    Vgl.  Melaina  1. 

Melampus  udcT  seiu  Bruder  Bias  zogen  aus 
Thessalien,  der  alten  Heimat  ihres  Ge- 
schlechtes (Gerhard,  Gr.  M.  §  662,  819)  mit 
NeleuB  in  den  Peloponnes  (Dtod.  4,  68),  nach 
dem  roeBsenischen  Pylos,  wo  sie  neben 
Neleus  Ansehen  und  Macht  hatten.  Nach 
Apollod.  1,  9,  11  wird  er  in  Pylos  ge- so 
boren.  Wie  sein  Vater  (s.  Amythaon)  begiebt 
auch  er  sich  nach  Iolkos,  um  für  Beinen  Vetter 
Iason  (s.  Iason  Sp.  65,  10)  von  Pelias  die  Herr- 
schaft zu  fordern  l*ind.  Pyth.  4,  126.  Bia* 
warb  um  die  Tochter  des  Neleus,  Pero;  aber 
Neleus  wollte  sie  nur  dem  in  die  Ehe  geben, 
der  ihm  aus  Phylake  am  Othrys  (Schol. 
Theokr.  3, 46)  in  Thessalien  die  streng  bewachte 
Rinderherde  des  Iphiklos,  ein  Erbteil  seiner 
Mutter  Tyro,  als  Brautgabe  bringe.  Melampus  40 
übernahm  diese  Aufgabe  für  seinen  Bruder, 
obgleich  er  voraussagte,  dafs  er  werde  er- 
griffen  und  ein  Jahr  in  Gefangenschaft  ge- 
halten werden.  So  geschah  es.  Als  er  bei- 
nahe ein  Jahr  im  Gefängnis  gesessen,  erfuhr 
er  von  den  im  Gebäude  nagenden  Holzwür- 
mern, dafs  das  Haus  bald  einstürzen  werde. 
Er  verlaugte  deshalb  herausgeführt  zu  werden. 
Nach  Phtrekydes  bildete  ein  Mann  und  ein 
Weib  seine  Dienerschaft,  von  denen  die  Frau  w 
ihn  oft  unfreundlich  behandelt.  Er  stellte 
sich  krank  und  lief«  sich  heraustragen,  wobei 
das  Weib,  das  auf  seinen  Befehl  das  Lager 
am  Faxende  angefafst  hatte,  von  dem  herab 
fallenden  Gebälk  erschlagen  wurde  (Eustath. 
1685,  26).  Dadurch  lernten  Iphiklos  und  sein 
Vater  Phylakos  die  Sehergabe  des  Melampus 
kennen,  und  sie  befragten  ihn,  wie  Iphiklos, 
der  in  seiner  Jugend  durch  einen  unglücklichen 
Zufall  die  Zeuguugsfähigkeit  verloren  hatte  so 
Jtobert,  De  Apoll,  bibl.  36—37  (//.  D.  Müller, 
Myth.  d.  gr.  St.  176),  zu  Kindern  kommen 
könne.  Phylakos  hatte  einst  beim  Verschneiden 
von  Böcken  den  Knaben  mit  dem  blutigen 
Messer  bedroht  und  dasselbo  dann  in  einen 
Eichbaum  (Apollodor)  gestofsen,  über  das  in- 
zwischen der  Bast  gewachsen  war.  Melampus 
versprach  ihn  zu  heilen,  wenn  ihm  die  Rinder- 


herde ausgeliefert  werde.  Vergeblich  wandte 
er  sich  an  die  Vögel,  die  er  zum  Mahle  ge- 
rufen; schliefslich  durch  einen  Geier  belehrt, 
verschaffte  er  dem  Iphiklos  die  Zeugungskraft 
dadurch  wieder,  dafs  er  ihm  10  Tage  lang  von 
dem  Roste  des  Messers,  das  er  aufgefunden 
hatte,  in  Wein  zu  trinken  gab.  Er  erhielt  die 
Rinder  und  trieb  sie  nach  Pylos,  und  Neleus 
gab  ihm  die  schöne  Pero,  die  er  dem  geliebten 
Bruder  überliefs,  Apoll.  1,  9,  12.  Od.  11,  287  ff. 
15,  230  ff.   HeMod  (Even)  in  ScJiol.  Ap.  lihod. 

I,  118.  Pherekyd,  Buch  VII  in  Schol.  Od.  11, 
287.  Eustath.  1635,  25.  Sdiol.  Theokr.  3,  43. 
Paus.  4,  36,  3.  Nach  Pausunieis  galt  eine  ge- 
räumige Tropfsteinhöhle  in  Pylos  als  der  Stall 
dieser  Rinder  (Preller*,  Gr.  M.  1,  392,  2).  — 
Abgesehen  von  den  Eötn  war  die  Sage  von 
Hesiod  ausführlich  behandelt  in  der  Melam- 
podie,  aus  der  uns  das  Fragment  bei  Athen. 

II,  498  den  Akt  erkennen  läfst,  da  Iphiklos 
dem  M.  die  Herde  feierlich  übergiebt  (Nitzsch, 
Beitr.  z.  Gesch.  d.  ep.  Poesie  162).  Deutungen 
des  Mythus  bei  Hartum,  Ii.  d.  Gr.  2,  221. 
4,  237.  II.  D.  Müller,  M.  d.  gr.  St.  161  —  186, 
s.  Iphiklos  307.  Wahrend  nach  der  gewöhn- 
lichen Erzählung  die  Übersiedelung  nach  Arpos 
erat  aus  Anlafs  der  Krankheit  der  Proitiden 
erfolgt  {Apollod.  1,  9,  12.  Herod.  9,  341,  flieht 
M.  nach  den  Andeutungen  der  Od.  16,  226—240 
aus  dem  Lande,  nachdem  er  sich  an  Neleus 
gerächt,  weil  dieser  ihm  während  Beiner  Ab- 
wesenheit in  Phylake  seine  Schütze  gewaltsam 
genommen ;  vgl.  Schol.  Theokr.  3,  43  a.  E. 
Eine  andere  Begründung  giebt  Eustath.  1685, 
47  (Schol.  Od.  16,  236);  s.  Biaa  786,  5.  In 
Arg os,  wo  es  ihm  betttimmt  war  zu  wohnen 
und  zu  herrschen,  erscheint  er  besonders  als 
bakchischer  Sühn-  und  Heilpriester. 
Als  die  Frauen  von  Argot»  durch  den  Zorn  des 
Dionysos  vom  Wahnsinn  ergriffen  wurden,  dafs 
sie  wild  umherschweiften,  heilte  sie  Melampus 
gegen  das  Versprechen  des  Königs  Anaxagoras, 
eines  Sohnes  des  Megapenthes,  dafs  er  ihm 
sowohl  als  seinem  Bruder  Bias  ein  Dritteil 
seines  Landes  abtreten  wollte  und  heiratete  die 
Schwester  des  Königs,  Iphianeira,  Diod.  4,  68. 
Paus.  2, 18,  4;  vgl.  Herod.  9,  34.  Ael.  v.  h.  3,  42. 
Hohde,  Psyclte  328,  1.  Oder:  Die  schönen, 
aber  stolzen  Töchter  des  Proitos,  Königs 
von  Tiryns,  gerieten  in  Wahnsinn,  weil  sie  die 
Orgien  des  Dionysos  nicht  annehmen  wollten 
(Hesiod.  bei  Apollod.;  vgl.  Kataloge  ed.  Gö'ltling 
frgm.  41  f.  )*),  oder  weil  sie  das  Bildnis  der 

*)  Die  hier  in  Betracht  kommenden  Ycrae  do»  lUsiod 
lauten : 

fr.  41:  itfr.a  fta xloaiirtit  o*i:Y*t;fi+  üsXtoar  u\9oz. 

fr.  42:  xai  y&Q  o<ptt-  xtipaitjat  xuilt  xvuo;  «/vir  t/utr. 
ititpu;  yilrp  /£<Ja  nüvta  xoff'a/*!-,  h  di  vv 

tQQ$or  ix  XMpttiitav,  iHiltato  dt  xaXit  xiiot/ra. 
Die  hier  angegebenen  Symptome  der  Krankheit  der  Proi- 
tiden hat  achon  Sprenget.  Beitr.  i.  Oetch.  d.  M'Jirin  2  S  48  ff. 
auf  den  woifien  Amuti  (Uv*>.)  »>o«ogon,  de*ncn  Merk- 
male xi  vq;  (Grind),  Ai<p»;  (Linaenmal)  und  Haamchwund 
(Alopekie)  aind  und  der  oft  mit  mcLancholltchem  Irralnn, 
Oeilheit  und  Entstellung  der  Stimme  (die  dum  Blöken 
der  Kiil her  ähnlich  wird)  verbunden  ist  So  versteht 
man  auch,  warum  die  Proitiden  sich  in  (woifse)  Kühe 
verwandelt  glaubten,  dann  die  weifaen  Kühe  waren 
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Hera  gering  achtoten  (Akusilaoe  b.  Apollod.; 
mehr  bei  Roscher,  Seltne  u.  Vertc.  71  Anm.  274  f. 
und  Kachträge  dazu  S.  28  f.)  und  ihres  Vaters 
Haut  für  viel  prächtiger  erklärten  denn  der  Göttin 
Heiligtum  (Pherek.  Od.  16,  225),  und  schweiften 
in  ganz  Argeia,  in  Arkadien  und  anderen  Teilen 
des  Peloponnes  mit  unanständiger  Frechheit 
inderWildni8umher('PViy/.J5c/.6,  48  u.  Serv.  z.  d 


'Alta  ein  Altar  errichtet,  Paus.  8,  47,  3.  — 
Eckerwann,  Melampus  u.  sein  Geschlecht.  Gött. 
1840.  Preller,  Gr.  Myth.  2,  64  ff.  472—474. 
[S.  auch  Bauche -  Leclercq ,  Hist.  de  la  divina- 
tion  1  p.  12.  112.  118.  119.  131.  185;  2  p.  13. 
16;  4  p.  124.  Wiedemann,  Heradots  zweites  Buclt 
p.  227  f*.  Bethe,  Quaestiones,  Diodoreae  mythogr. 
Gott.  1887  p.  66 f.  Ober  Melampodiden  in  Akar- 


St.  Apd.  2,  2,  2.  Ael.  v.  h.  3,  42),  indem  sie  sich  nanien  Oberhummer,  Akamanien  p.  46.  80.  Über 
im  Wahnsinn  für  Kühe  hielten  ( Verg.  a.  a.  0.  u.  10  den  märchenhaften  Zug,  dafs  M.  die  Wahrsage- 


Serv.).  Melampus  versprach  dem  Proitos,  Bie  zn 
heilen,  wonn  er  ihm  den  dritten  Teil  seiner 
Herrschaft  überliefBe.  Das  verweigerte  Proitos, 
und  nun  rasten  die  Jungfrauen  noch  mehr  und 
mit  ihnen  (nach  Apollod.)  die  übrigen  Frauen, 
die  ihre  eigenen  Kinder  verzehrten  und  in  der 
Wildnis  umherstürmten  (Prelltr*,  Gr.  M.  1, 
691,  3).  Da  suchte  Proitos  nochmals  Hülfe  bei 
Melampus.    Der  übernahm  die  Heilung,  wenn 


gäbe  durch  Schlangen,  die  ihm  im  Schlafe 
das  Ohr  ansiecken,  erhält,  s.  Marx,  Griech. 
Märchen  v.  dankb.  Tieren  p.  109  f.  und  v.  Wilamo- 
texte,  Isyllos  v.  Epidauros  p.  177  Anm.  83,  wel- 
cher vermutet,  dafs  in  Aigosthena,  wo  M. 
9t6s  narQmog  war,  die  freilich  nicht  überlieferte 
Sage  bestanden  habe,  dafs  er  als  Kind  aus- 
gesetzt und  von  Schlangen  gefüttert  worden 
sei.  Indessen  die  Münze  des  Septimiua  Severus 


aufser  ihm  auch  sein  Bruder  noch  ein  Dritteil  so  von  dieser  Stadt,  welche  ein  als  Melampus  ge- 


der  Herrschaft  erhielte.  Proitos  versprach  es, 
und  nun  trieb  Melampus  mit  den  stärksten  Jüng- 
lingen unter  Geschrei  und  begeisterten  Tänzen 
(s.  Dionysos  Sp.  1064,  10-36)  die  Frauen  aus 
den  Gebirgen  nach  Sikyon,  wobei  die  älteste  der 
Proitostöchter,  IphinoS,  umkam,  und  in  Sikyon 
heilte  er  sie  durch  reinigende  Sühngebräuche. 
Vgl.  Bohde,  Psyche  838  ff.  Nach  Pherekydes  hatte 
die  Krankheit  der  Königstöchter  über  10  Jahre 


deutetes  Kind,  ähnlich  'Wie  die  Münzen  von 
Epidauros  den  Asklepios  von  einer  Ziege  ge- 
säugt, zeigt  (Cat.  Gr.  G.  Brü.  Mus.,  Attica 
p.  1 17  nr.  1  pl.  20,  10.  Uead,  Hut.  num.  p.  329. 
Gardner  -  Imhoof,  Num.  Comm.  on  Pausanias 
p.  9  pl.  A  1),  spricht  doch  eher  dafür,  dafs 
man  hier  die  Aufziehung  des  M.  einer  Ziege 
zuschrieb.  Dafs,  wie  v.  Wilamotcitz  will,  dio 
Ziege  nur  den  Ortsnamen  etymologisiert,  ibt 


gedauert.    Proitos  gab  seine  beiden  anderen  so  hier,  wo  sie  mit  dem  Kinde  zu  einer  Darstel- 


Töcbter  Iphianassa  und  Lysippe  dem  Melam 
pus  und  Bias  zur  Ehe  und  Überliefs  ihnen  je 
ein  Dritteil  seines  Landes.  So  kam  das  Ge- 
schlecht der  Amythaoniüen,  zu  dem  Adrastos 
und  Amphiaraos  gehörten,  neben  den  Proitiden 
zur  Herrschaft  zu  Argos,  Apollod.  2,  2,  2.  8,  6,  2. 
Pherekyd.  bei  Schol  Od,  16.  225.  Eust.  1480,  5. 
Schol.  Pind.  New.  9,  SO.  Die  Reinigung  und 
Heilung  der  Proitostöchter  wurde  an  ver- 


lung  vereinigt  ist,  kaum  anzunehmen.  Immer- 
hin mag  der  Name  der  Stadt  zur  Entstehung 
der  Saue  beigetragen  haben.  Das  Mtla»n6- 
dtiov  (C.  /.  Gr.  Sept.  1,  207.  208)  werden  wir 
in  dem  runden  Gebäude,  aus  dem  ein  von 
einer  Schlange  umwundener  Baum  hervorragt, 
auf  einer  Ann  d.  Inst.  1866  p.  336  und  bei 
Gardner  -  Imhoof  a.  a.  O.  mitgeteilten  Münze 
des  Gcta  von  Aigosthena  erkennen  dürfen, 
schiedene  Orte  verlegt,  besonders  auch  in  das  40  Übor  dio  Entsühnung  der  Proitiden  s.  Bethe, 


von  Proitos  gestiftete  Heiligtum  der  Artemis 
Hemera  oder  Hernereaia  (der  Besänftigenden) 
bei  dem  arkadischen  Lusoi,  in  der  Nähe  von 
Kleitor,  wo  sich  eine  wunderthätige  Quelle  des 
Mflampus  befand,  Cnllim.  hymn.  in  Dian.  234. 
Ftfr.8,21.  Paus.  8, 18.  7.  Steph.  Byz.i.v.'Afavia 
und  Aovaoi.  Curtius,  Pelop.  1,  197.  876;  397,  24. 
Nach  Pausanias  fand  M.  die  Proitiden  in  einer 
Höhle  bei  Nonakris  im  nördlichen  Arkadien, 


Theban.  Heldenlieder  p.  47.  173  f.  und  Kalk- 
mann,  Pausanias  p.  149.  Die  Litteratur  über 
die  Vase  nr.  1760  in  Neapel  findet  man  bei 
S.  Beinach,  Peintures  de  vases  ant.  rccueillies 
par  Miliin  (1806)  et  Millingen  (1813)  p.  120. 
Zu  dem  von  Chaljouillrt,  De»cr.  des  antiq.  comp, 
le  cab.  de  M.  Louis  Fould.  Paris  1861.  2°  p.40 
nr.  934  pl.  8  verzeichneten  und  von  de  Witte, 
Gaz.  arch.  5  p.  121-131  pl.  19, 1  und  Bahelon, 


von  wo  er  sie  durch  geheime  Opfer  und  Reini-  60  La  gravure  en  pierres  fints  p.  102  f.  Fig.  73  be- 
sprochenen, jetzt  im  Cabinet  des  me'dailles 
zu  Paris  befindlichen  „Jaspe  agatise  d  trois 
couches"  kommt  hinzu  ein  „Silcx",  verzeich- 
net im  Cat.  des  ant.  comp,  la  coli,  de  MM.  de 
Eegcrvary-de  Pulsky  p.  28  nr.  460  „Melam- 
pus guerissant  les  ßltes  du  Boi".  Drexler.] 
[Der  von  Pausanias  erwähnte  Kultus  des  Me- 
lampus in  Aigosthena  wird  durch  die  dort 
gefundenen  Inschriften  bestätigt,  auB  denen 
Heiligtum  Mtlapndduov,  wo  man  ihm  opferte  «o  wir  oinen  Tempel  des  Melampus,  Mflapnods iov; 


gungen  nach  Lusoi  hinabführte;  und  an  den 
Anigrosflufs  in  Triphylien,  in  den  M.  die 
xa&aQata  geworfen  haben  soll  (vgl.  Eudoxos 
Period.  VI  bei  Steph,  B.  s.  v.  A£aviu),  b. 
Eckei-mann,  Md.  12—14.  Nach  vollbrachter 
Heilung  errichtete  M.  auf  dem  Berge  "Axqov 
bei  OinoB  in  Argeia  einen  Tempel  der  Artemis 
s.  BesyeJi.  s.  v.  a*Qovzti,  Preller,  Myth.  2,  58, 
Zu  Aigosthena  in  MegariB  hatte  M.  ein 


und  jährlich  ein  Fest  feierte,  l'aus.  1,  44,  6. 
Preller*.  Gr.  31.  1,  691,  3.  Hermann,  Gott.  A. 
52,43.  Zu  Tegea  war  von  Melampus  der  Athena 

der  »rgiviscbon  Her»  heili?  («.  Her»),  deren  Strafe 
die  ProitJdeu  (wie  Io.  «.  d.)  zu  erleiden  hatten  Mehr 
darüber  in  meinem  Aufsatz:  (  bor  da«  die  Kyiianthro|>ie 
behandelnde  Krsgin.  d.  Marccll  v.  fcldo'.  AM.  d.  Sächi. 
Ot*.  d.  Wiu.  fi.  auch  biosc.  in.  m.  1,  1  l'J.  iKoicher  ] 


kennen  lernen.  Dittenbergcr ,  Inscr.  Gracc. 
Megaridis  etc.  207.  Collitz,  Samml.  d.  griech. 
Dialektinschr.  1,  1145.  8,  3091,  auch  itobv  xov 
Mfläuxodos  genannt,  ebenda  3094,  ferner  einen 
äy<av  tot»  Mfläfino&oe,  ebenda  3093  und  Milan- 
nöSfia,  ebenda  3093.  3094.  Eine  Widmung 
[Mi laun\oSi  nach  SulHns  Ergänzung  bei  Ditten- 
berger  a.  a.  0.  224.  Über  Melampus  vgl.  ferner 
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Bohde,  Psyche  339  ff.  Maafs,  Orpheus  165.  — 
Bildliche  Darstellungen:  Auf  der  archai- 
schen Vase  aus  Caere  des  Mus.  Cavipan.  2,  31 
erkennt  Brunn,  Arch.  Ans.  18  (1860;,  65  in 
dem  ertappten  Einderhirten,  der  soeben  von 
Hirten  gebunden,  abgeführt  wird,  den  beim 
Raube  der  Rinder  des  Iphiklos  gefangenen 
Melampus.    Die  Richtigkeit  der  Deutung  der 


Melampygos  ( Me  Xäunvyos),  Sch  warzsteifs,  be- 
zeichnete einen  besonders  starken  und  tapferen 
Mann,  einen  Mann  aus  adligem  Heldengeschlecht, 
namentlich  den  Herakles  (s.  d.)  in  der  weitverbrei- 
teten Kerkopenfabel.  Die  Kerkopen  (s.  d.\  durch- 
triebene Schelme,  welche  durch  gaunerischen 
Diebstahl  und  Räuberei  die  Welt  belästigten, 
wurden  von  ihrer  Mutter  gewarnt,  dafs  sie  nicht 


reinigt  am  Altar  der  Artemis  Lnsia  die  Töchter  de»  l'roitoe  (anwesend 
Lysia  pfc  VaaenbUd  (nach  Müller-  WieteUr,  I).  ,1.  a.  K.  \  2,  11). 


Me 


Darstellung  einer  rotfig.  Vase  (Fig.  1)  (abg.  Afi'Z- 
lingen,  Vau.  gr.  52.  Müller -Mieseier  1,  2,  11) 
auf  Melampus  und  die  Proitiden  (Gerhard, 
Prodromos  36,  88;  vgl.  Heydemann,  Vasensamml. 

d.  Mus.  Naz.  zu 
Neapel  1760  p.  84  f.) 

wird  bestätigt 
durch  ein  Gemmen- 
bild Fig.  2  (deWitte, 
Gaz.  arch.  1879  pl. 
19,1=  Baumeister, 
Denkmäler  988 

914),  auf  dem 
elampus  über  die 
drei  Proitiden, 
deren  eine  bereits 
entseelt  daliegt, 
in  der  R.  ein  Fer- 
kel hält,  um  mit 
dessen  herabtrie- 
fendem Blute  sie 
zu  entsühnen,  wäh- 
rend er  in  der  L.  einen  Lorbeerzweig  als  Spreng- 
wedel trägt.  Höfer.]  —  2)  Der  Heros  Eponymos 
der  Stadt  Melampeia  in  Lydien,  Vater  des 
Progasos  (Xanth.  b.  Ste/di.  Byz.  s.  v.  Melduntia) 
und  flgoydatut.  —  8)  Sohn  des  Atreus,  Cic  de 
not.  deor.  3,  21,  63.  —  4)  Begleiter  des  Hera- 
kles, Vater  des  Gyas,  Verg.  Aen.  10,  820.  — 
5)  Hund  des  Aktaion,  Hyg.  f.  181.  Oc.  Met. 
3,  206.    Bergk  frgm.  adesp.  39,  8.    [0.  Wolff] 


2)  Melampua  und  die  Proitiden, 
Stein  (nach  Oat. 
1879  pl.  19,  1). 


einmal  mit  einem  Melampygos  zu  thun  bekämen. 
Als  sie  nun  einst  den  wandernden  Herakles  im 

40  Schlafe  berauben  wollten,  ergriff  sie  dieser 
und  hängte  sie  gebunden  an  eine  Tragstange 
kopfüber  über  die  Schulter.  So  hatten  sie  den 
schwarzen  Hinteren  des  Herakles  in  nächster 
Nähe,  und  indem  sie  sich  der  Warnung  ihrer 
Mutter  vor  dem  Melampygos  erinnerten,  mach- 
ten sie  noch  launige  Späfse,  sodafs  Herakles 
lachen  mufste  und  sie  laufen  liefs.  Die  Griechen 
hatten  ein  Sprichwort  ui)  MeXapnvyov  tv^j/s, 
das  schon  bei  Arvhilochos  (fr.  109  Bergk)  vor- 

50  kam,  wo  jedoch  ptldunvyos  von  einem  Adler 
zu  verstehen  ist  (Schol.  11.  24,  316),  llerodot. 
7,  216.  Tzetz.  Lykophr.  91.  Suid.  s.  v.  Melau- 
nvyov  tv%oi$.  Zenob.  5,  10.  Jlesych.  s.  v.  Atv- 
xojtvyos;  s.  Kerkopen.  Müller,  Bor.  1,  467. 
Lobeck,  Agl.  2, 1298.  Herudot  a.  a.  0.  erwähnt 
einen  Stein  des  Melampygos  an  dem  Bcrgo 
Anopeia  am  Oita,  auf  welchem  Herakles  ge- 
sessen, und  in  der  Nähe  den  Ort,  von  wo  aus 
einem  Hinterhalt  die  Kerkopen  ihn  angriffen. 

eo  Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  1,  94.  [Duca  dt  Serra- 
difalco,  Illustrazione  di  un  antieo  vaso  ßttile. 
Palermo  1830.    Drexler.J  [Stoll.J 

Melanaigis  i felavaiyfe,  Gott  m  schwarzem 
Ziegenfell),  1)  Beiname  des  Dionysos  in  dem 
attischen  Eleutherai.  Als  der  Neleide  Melan- 
thoa  wegen  dieses  Grenzgebietes  für  die  Athener 
einen  Zweikampf  mit  dem  boiotischen  König 
Xanthos  unternahm,  erschien  hinter  Xanthos 
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Dionysos  in  schwarzem  Ziegcnfell,  and  da  Me- 
lanthoH  ihm  deswegen  Yorwörfe  machte,  dafs 
er  noch  einen  zweiten  Kämpfer  mitgebracht, 
drehte  sich  Xanthos  um  und  ward  während- 
dem von  Melnnthos  mit  der  Lanze  durchbohrt. 
Infolge  dessen  gründeten  die  Athener  dem  Dio- 
djbos  Melanaigis  ein  Heiligtum  und  einen  Altar 
und  setzten  wegen  der  ditüzr)  beim  Zweikampf 
das  Fest  der  Apaturien  ein,  Schot.  Aristoph.  Ach. 
146.  Pac.890.  Con.narr.W.  Nonn. Dkm.  27, 302. 
Suid.  UnetTovQia.  Bekk.  an.  417.  Nach  Suid. 
».  v.  Mfkav  machte  Dionysos  die  Töchter  des 
Elcuther  rasend,  weil  sie  ihn  wegen  seines 
schwarzen  Ziegenfelles  getadelt,  und  Eleuther 
verehrte  nun  infolge  eines  Orakelsprucbes  den 
Dionysos  Melanaigis,  worauf  seine  Töchter 
vom  Wahnsinn  befreit  wurden,  Lobeck,  Agl. 
1,  662.  diövvaog  wnztQtvbg  (vvnxeliog)  %ai 
(ulavatytg,  Plut.  Symp.  6,  7,  2.  Sdixcenck,  An- 
deutungen S.  151.  Zu  Hermione  war  ein  Tempel 
des  D.  Melanaigis,  Paus.  2,  36,  1.  [Gerhard, 
Ges.  ak.  Abh.  2  p.  154.  199.  Stephani,  Compte- 
rendu  p.  l'a.  1869  p.  69.  60.  Dilthey,  Arch. 
Zeit.  1878  p.  93  Anm.  5.  Crusius,  Philol.  N.  F.  2, 
1889  p.  208.  Tümpel  ebenda  p.  686.  Robert 
Broten,  Proceed.  of  the  soc.  of  bibl.  arch.  14 
(1892)  p.  300,  besonders  aber  Maafs  in  der 
Besprechung  von  Tupffers  AU.  Gcneal.,Gött.gel. 
Anz.  1889  p.  808 ff'.  Vgl.  Melaina.  Drexler.]  — 
3)  'Eotvig  ueXaicaytg,  Aeschyl  Sept.  680.  [Stoll.] 
Melanchait€8  (MtXayiaizrig) ,  1)  einer  der 
Kentauren  (s.  d.)  im  Pholoegebirge,  von  Hera- 
kles erlegt,  C.  I.  G.  8185c  (Francoisvase).  Diod. 

4,  12.  —  2)  Hund  des  Aktaion,  Hyg.  f.  181. 
Oc.  Met.  3,  232.  —  [3)  Beiname  des  HadeB, 
utXuyxaixuq  9eog,  Kur.  Alk.  488;  vgl.  Kvano- 
cbaites.   Höfer.]  [Stoll.] 

Melancbraina  (MtXäyiQatva),  Name  der 
erythräischen  oder,  wie  die  Italiker  sie  nann- 
ten, der  kymäischon,  steinalten,  aber  jungfräu- 
lichen Sibylle,  Aristot.  mir.  auscult.  95.  Lykophr. 
1464.  [Höfer.] 

Melauchros  {MtXayrgoe).  Von  einem  sonst 
nirgends  erwähnten  Mythos  berichtet  nach 
Deinias  das  Scholion  (ed.  Schwarte)  zu  Eur. 
Or.  872  f.  ov  <paoi  ngäxov  deevabv  Aiyvnxat 
Si'nag  SiSovx'  a&QOiaat  Xabv  efg  xotvctj  tÖgag 
Folgendes:  xarffog  de  nvgitvaavzfg  xbv  Mi- 
XayxQov  (nach  Cvbcts  Verbesserung)  xal  xi\v 
KXsoft^xgav  ßaXXovzfg  xoig  Xföoig  änixxttvav. 
xcrl  xbv  xdtpov  avzav  dfmvvovaiv  xal  vvv  Zxi 
viztgavta  xov  nuXovuivov  Flgmvög,  z<öfi«t  nav- 
ztlwg,  ov  ovußattn  xovs  'Agytt'ovg  dtxafciv. 

[Höfer.] 

Melaneus  {MtXavtvg,  bei  Ovid  Menaleus\ 
1)  Kentaur  auf  der  Hochzeit  des  Pcirithoos, 
Ov.  Met.  12,  306.  —  2)  Ein  Kämpfer  auf  der 
Hochzeit  des  Perseus  auf  dessen  Seite,  Ov.  Met. 

5,  128.  —  8)  Sohn  des  Apollon,  guter  Bogen- 
schütze, Gemahl  der  Oichalia,  Vater  des  Bogen- 
schützen Euryto?.  Er  erbaute  die  messenische 
Stadt  Oichalia  auf  dem  Gebiete,  das  ihm  Pe- 
riere8  überlassen,  und  war  Gründer  des  messe- 
nischen Apollonkults,  Paus.  4,  2,  2.  4,  33,  6.  — 
Pherekydes  in  ScJiol.  Soph.  Track.  364  (wo  statt 
MiXavog  zu  schreiben  MtXavftog)  nennt  ihn 
Sohn  des  Arkesilaoe.  In  Kuboia  soll  er  Eretria 
gegründet  haben,  das  nach  ibm  Melanels  hiefa, 


Steph.  Byz.  8.  v.  'Egixgia.  Strab.  10,  447  a.  E 
In  dem  Gebiete  von  Eretria  lag  die  Feste 
Oichalia.  Bei  Ant.  IAb.  4  war  er  Sohn  des 
Apollon,  König  der  Dryoper,  der  sich  Epirus 
unterwarf,  Vater  des  Eurytos  und  der  Am- 
brakia.  [Oberhummer,  Akarnanien  p.  61 — 68. 
Dibbelt,  Quaest.  Coae  mythol.  p.  44  —  46. 
[Drexler.]  —4)  Itbakesier,  Vater  des  Eurymedon, 
eine»  Freiers  der  Penelope,  Od.  24,  103.  — 
10  5)  Karer,  Sohn  des  Alexinomos,  mit  seinem 
Bruder  Alkidamas  vor  Troia  von  Neoptolemos 
erlegt,  Quint.  Sm.  8,77.  —  6)  Inder,  Sohn  des 
Arrhetos,  Genosse  des  Deriades,  Nonn.  Dion. 
26,  250  ff.  267;  29,  51.  316  u.  öfter.  —  7)  Hund 
des  Aktaion,  Ov.  Met.  8,  222.  Hyg.  f.  181. 

[Stoll.] 

Melanion  (MtXaviwv)  s.  Meilanion. 
Melanippe  (Mtlapinnj}).   [Ober  die  Schrei- 
bung Melanippe- Menalippe,  Melanippos-Mena- 

80  lippos  s.  K.  Keil,  Spccimen  onomatologi  Graeci 
p.  35—42.  Drexler.  1  1)  Tochter  des  Aiolos 
(1.),  Sohnes  des  Hellen,  von  Poseidon  Mutter 
des  Aiolos  (II.)  und  Boiotos,  s.  Aiolos  Bd.  1 
Sp.  192ff.  und  Desmontes  Bd.  1  Sp.  998.  Hyg. 
f.  157.  186.  262.  Diod.  19,  68.  Gregor.  Cor. 
Rhett.  Vol.  7  p.  1318.  Dionys.  Hol.  Rhet. 
9, 11  Vol.  6  p.355f.  Nonn.  Dion.  8,  236.  Schol. 
Aristoph.  Lysistr.  139.  Asios  bei  Strab.  6,  266. 
Anth.  Pal  3,  16.    Bei  Paus.  9,  1,1  ist  die 

$o  Nymphe  Melanippe  Mutter  des  Boiotos  von 
Itonos,  einem  Sohne  des  Amphiktyon,  nach 
Diod.  4,  67  zeugte  Melanippe  mit  Hippotes 
(—  Poseidon?  s.  Wide,  Lakon.  Kulte  80,  2), 
einem  Sohne  des  Mimas,  Enkel  des  Aiolos  (I.), 
den  Aiolos  II.,  vgl.  Schol.  Od.  10,2.  Die  Mutter 
der  Melanippe  war  Hippe  (s.  d.\  eine  Tochter  des 
Cheiron,  die  im  Pelion  von  Aiolos,  dem  Sohne 
des  Hellen,  geschwängert,  ihr  Kind  auf  der 
Flucht  vor  dem  Vater  gebar  und  dann  durch 

40  die  Gnade  der  Götter  als  Hofs  (EquuB)  unter 
die  Sterne  versetzt  ward ,  Gregor,  a.  a.  O. 
Erato&th.  Cutast.  c.  16,  wo  die  Worte  Evgi- 
itiärjs  qpijd  Milavinunv  flvai  xijv  zov  Xtl- 
otavog  frvyaxiga  zu  ändern  sind  in  Evg.  qpqalv 
ir  AUXavinitzj  "imzriv  tlvai  etc.  Bei  Hygiu. 
P.  Astr.  2,  18  ist  zu  schreiben:  Euripides  in 
Melanippa  Hippen  Chironis  Centauri  filiam  etc. 
Ebenso  ist  bei  Schol.  tat.  Arati  p.  69  Melanippe 
und  bei  Eudoc.  p.  338  Melanope  in  Hippe  zu 

60  verwandeln.  Eine  Melanippe,  Tochter  des 
Cheiron,  also  giebt  es  nicht.  Hauptqnelle: 
Euripides"  MtXavCnnt]  r)  Stauäztg;  s.  Welckcr, 
Griech.  Trag.  2,  848.  Nauck,  Trag.  gr.  fr. 
p.  404.  408  fr.  492  ff.  6'.  /.  Gr.  6047.  (Tgl.  auch 
die  neuere  Rekonstruktion  deB  Euripidcischcn 
Dramas  von  Wiinsch,  Rh.  Mus.  49  (1894)  S.  91  ff. 
und  Beloch  im  Hermes  29  (1894)  S.  606  ff.  und  die 
Artikel  Aiolos  und  Metapontos.  Roscher.]  — 
[Melanippe  möchte  E.  Petersen,  Rom.  Mitt.  8, 

60  1893  p.  848  f.  Coli,  di  S.  Pascale  alle  Curti  presso 
S.  Maria  di  Capua  nr.  46  auf  einer  rotfigurigen 
Vaso  au8  Nico  erkennen,  auf  welcher  eine  be- 
kränzte gefesselte  Frau  von  zwei  Jünglingen 
vor  ein  altertümliches  Dianenbild  geführt  wird, 
bei  welchem  eino  Priesterin  sie  erwartend  steht. 
Drexler.]  —  2)  Amazone,  Tochter  des  Ares, 
Schwester  der  Königin  Hippolyte  oder  Antiope 
(auf  Vasen  nicht  genannt).  Sie  wurde  von  Hera- 
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kle«  (refangen  genommen,  aber  Hippolyte 
oder  Antiope  löste  sie  durch  Überlieferung 
ihres  Gürtels,  Ap.  Hhod.  2,  966.  luttin.  2,  4, 
28 —  25;  oder  Bie  löste  sich  seibat  durch  den 
GOrtel,  IKod.  4, 16;  vgl.  Iordanis  de  reb.  Get.  7. 
Sie  ward  von  Telamon  getötet,  Tzetz.  L.  1329. 
Bei  dem  gegen  Phrygien  gerichteten  Zuge  der 
Amazonen,  gegen  welche  Priamos  den  Phry- 
giern  zu  Hfllfe  kam,  war  Melanippe  die 
Führerin,  Schal  II.  3,  189.  [v.  Holzinger, 
Lykophrons  Alexandra  p.  367.  Klügmann,  Die 
Amazonen  p.  28.  Corey,  De  Amazonum  anti- 
quissimis  figuris.  Berol.  1891  p.  89  führt  das 
Fragment  eines  epischen  Gedichtes,  das  er 
geneigt  ist,  dem  Kinaühon  zuzuschreiben,  aus 
Schol.  Pind.  Nem.  8,  64  an: 

Ttlaumv  d%6orjzot  avifa 
fjUtxtQote  izitQotat  qpo'wc  «peotiff»os  tdwxj» 
xttfoag  avdgoXtxiiQav  dudur^ov  Milavinitrjv 
avzoxaeiyvi]x^v  XQVOO^civoio  dvdcarjf. 

Im  Cat.  Whittatt  1884  p.  86  wird  unter  nr.  1817 
als  Typus  einer  Münze  der  Salonina  von  Te- 
uienothyrai  verzeichnet  „Heralks  robbing  the 
Queen  of  the  Amazons  Melanippe  of  her  girdle". 
Der  Verfasser  des  Katalogs  verwechselt  aber 
offenbar  Melanippe  mit  Hippolyte,  vgl.  oben 
Bd.  1  Sp.  2680.  Drexler.]  —  8)  Gemahlin  des 
Cbalkodon,  Mutter  des  Elephenor,  Tzetz.  Lyk. 
1034.  —  4)  Tochter  des  Oineus  und  der  Althaia, 
Nikandros  bei  Anton.  Lib.  2.  S.  Sp.  2607.  —  Für 
Melanippe  findet  sich  öfter  Menalippc.  [Die 
bei  ApoVod.  Epit.  Vat.  3,  1  erwähnte  Ama- 
zone Menalippe,  die  auch  Glauke  hiefs  und 
von  Theseus  geraubt  ihm  den  Hippolytos  gebar, 
ist  mit  nr.  2  identisch.  Höfer.]  [Stoll.] 

Melanippos  (Mtldpinnos),  1)  Sohn  des  Ares 
und  der  (Athena-)Triteia  oder  Tritaia,  einer 
Tochter  des  Triton;  er  gründete  die  Stadt 
Triteia  in  Achaia  und  nannte  sie  nach  Beiner 
Mutter,  Paus.  7.  22,  6.  Stoll,  Die  ursprünnl. 
Bedeutung  des  Ares  S.  9.  10.  —  2)  Sohn  des 
Thebanerg  Astakos,  aus  dem  Geschlechto  der 
Sparten,  ein  tapferer  Held,  „dir  Hektor  des 
(ersten)  tbebaniseben  Kriege»''  (Preller);  er  er- 
legte im  Kampfe  den  Mekisteus,  den  Bruder 
des  Adrastos,  und  Tydeua,  den  Schwiegersohn 
desselben.  Nachdem  er  den  Tydeus  tödlich 
verwundet  hatte,  wurde  er  von  diesem  oder 
von  Amphiaraos  erlegt.  Amphiaraos,  der 
dem  Tydeus  feind  war,  hieb  dem  Melanippos 
den  Kopf  ab  und  schleuderte  ibn  dem  sterben- 
den Tydeus  zu.  Dieser  schlürfte  dos  Gehirn 
des  verhafsten  Feindes,  so  dafs  Athena,  die 
den  Tydeus  unsterblich  machen  wollte,  voll 
Abscheu  sich  von  ihm  abwendete,  Apollod.  1, 
8.  6.  3,  6,  8.  Aeschyl.  Sept.  388  —  896.  Pind. 
Kern.  1 1 , 47  (37)  u.N  chol.  Pherekyd.  b.  Schol.  II.  6, 
126  (wo  fälschlich  Menippos).  17,  40.  Tzetz.  L. 
1066.  Sp  2607.  Um  den  Kultus  des  Adrastos 
nus  Sikyon  zu  verdrangen,  verpflanzte  Kleisthe- 
nes,  der  Tyrann  von  Sikyon,  den  Melanippos, 
den  gröfsten  Feind  des  Adrastos,  von  Theben 
nach  Sikyon,  stiftete  ihm  einen  heiligen  Be- 
zirk und  trug  die  Feste  und  Opfrr,  welche 
bisher  dem  Adrastos  gegolten,  auf  ihn  und 
Dionysos  über,  Herodot.  5,  67.  Bei  Theben 
war  das  Grab  des  Melanippos,  Paus.  9,  18,  1. 


Bei  Stat.  Ineb.  8,  741  beifst  er  Menalippos.  — 
nVelcker,  Ep.  Oyklus  2  p.  361  f.  v.  Holeinger, 
Lykoplirons  Alexandra  p.  821.  Bethe,  Theban. 
Heltienlieder  p.  43.  61  f.  76.  87  Anm.  13.  Im 
50.  Berliner  Winckelmannsprogramm  bespricht 
Robert,  Homerische  Becher  [p.  1—96]  p.  81—85 
einen  Thonbecher  aus  Tanagra  aus  gestem- 
pelter Form  im  Berliner  Antiquarium  (/.  N. 
3161  o)  mit  Kampfdarstellungen,  bestehend  aus 
drei  Kriegerpaaren  und  zwei  zusehenden  Fi- 
guren; es  sind  dargestellt:  Teiresias  sitzend, 
AdraBtos  reitend,  Kreon  als  Peltast;  Eteoklen 
den  Polyneikes  verfolgend;  TVA6VC  einen 
niedergesunkenen  verwundeten  Gegner  mit  dem 
Todesstreich  bedrohend,  dem  Kampfe  zuschau- 
end auf  einem  Sessel  eine  ebenso  wie  der 
Gegner  des  Tydeus  nicht  durch  eine  Beischrift 
bezeichnete  Frau  (lokaste).  Robert  erklärt, 
dafs  der  Bedrohte  nur  Melanippos  sein  kann, 
dafs  aber  die  Darstellung  mit  der  uns  be- 
kannten Überlieferung  nicht  übereinstimmt, 
da  auf  dem  vorliegenden  Denkmal  der  unver- 
wundete Tydeus  zum  Todesstreich  gegen  M. 
ausholt.  Kr  erklärt  die  Abweichung  daraus, 
dafs  die  vom  Töpfer  für  die  Darstellung  des 
Kampfes  der  Sieben  gegen  Theben  verwandten 
Stempel  z.  T.  für  eine  andere  Darstellung  be- 
stimmt waren.  Dieselbe  Schwierigkeit,  die 
Scene  mit  der  Überlieferung  in  Einklang  zu 
bringen,  läfst  die  Deutung  zahlreicher  Gem- 
menbilder, die  einen  stehenden  Krieger  mit 
dem  Haupte  eines  getöteten  Feindes  in  der 
Hand  darstellen,  als  Tydeus  mit  dem  Haupt 
des  Melanippos  sehr  fraglich  erscheinen.  Die 
Scene  kommt  in  verschiedenen  Variationen 
vor:  Der  Held,  das  Haupt  in  der  Hand,  setzt 
den  Fufs  auf  den  verstümmelten  Leichnam, 
Scorß,  Lettera  .  .  .  In  Venezia  1739.  4°.  n.  58 

—  60.  Amadutius,  Nov.  thes.  gemm.  rct.  3  tab.  23 
p.  8.  Tolken,Erkl.  Verz.  p.295  Kl.  4  Abt.  3  nr.  334 
(Karneol).  385  (Achatonyx)  —  Winckelmann, 
Pierres  gr.  de  Stohch  p.  865  f.  cl.  8  Beet.  8  nr.  322. 
328.  Smith,  Cat.  of  engr.  gems  in  the  Brit.  Mus. 
p.  79  nr.  451  („Scarab.  Burnt  Sard"  —  Raspe 
nr.  9526):  p.  157  nr.  1357  (Paste).  L.  Müller, 
Musie  Thorvaldsen  p.  112  nr.  912  (Karneol). 
913  (Paste).  914  (Chalkedon).  916  (Paste). 
Overbeck,  Geschn.  Steine  uns  der  Sammlung  der 
Frau  Mertens- Schaafhausen ,  Bonner  Jahrbb. 
16  p.  120  — 121  Taf.  1,  6  (Paste),  v.  Sacken  u. 
Kamer,  Die  Sammlungen  des  Kol.  Münz-  und 
Antikenkabinetts  p.  441  nr.  701  (Karneol).  Pul- 
lini, Saggio  di  ant.  gemmc  incise  tav.  3,  8  p.  27 

—  29  (Sardonica  fasciata).  Cat.  of  coli,  of  ant. 
formed  by  Hertz  p.  42  nr.  820  (gelbe  antike 
Paste).  (Einen  Helm  statt  des  Kopfes  soll 
der  auf  den  Leichnam  tretende  Held  halten 
auf  einem  gebänderten  Onyx  der  ehemaligen 
Sammlung  Ulacas,  Smith  a.  a.  0.  p.  167  nr.  1358, 
offenbar  identisch  mit  dem  von  Visconti,  der 
den  Helm  nicht  erwähnt,  Opere  var.  3  p.  420. 
Dattilioteca  de  la  Turbie  nr.  130  verzeichneten 
Steine.)  Oder  der  Held  mit  dem  Haupt  in  der 
Hand  tritt  nicht  auf  den  Leichnam,  sondern 
steht  neben  ihm,  I.  Müller,  Mwe'e  Thorvaldsen 
p.  112  nr.  916—918  (braune  Pasten).  Frühner, 
Coli,  de  M.  de  Montiqny  p.  14  nr.  176  pl  2 
(„Agate  rubanee").   Öder  statt  des  Leichnams 
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sieht  man  am  Boden  einen  Schild,  Müller, 
Mus.  Thorcaldsen  p.  112  nr.  919  f  „Pdte  imitant 
l'onyx").  Tölken  p.  895  Kl.  4  Abt.  3  nr.  336 
(Karneol)  =■  Winckelmann,  P.  gr.  de  Stosch 
p.  366,  3,  8,  224;  einen  Schild  und  ein  Para- 
zonion,  Cadeis,  Cent.  5  nr.  28  („Scarabeo  in  sar- 
donica  fasciata  di  buona  manicra  etrusca  nella 
coli,  dcl  Hg.  prof.  Gerhard").  Cot.  Hertz  p.  7 
nr.  106  (Skarab.,  Karneol);  einen  Kürafs,  J.J. 
Dubois,  Descr.  des  ant.  de  M.  Ic  Comte  de  Pour-  10 
tales Gor gier.  Paria  1841  p.168  nr.  1183  („Ame- 
thyste"). Oder  der  Held  ist  nur  mit  dem 
Haupte  dargestellt,  Tölken  4,  8,  337  (Karneol) 
=  Winckelmann  a.  a.  0.  p.  366 ,  3,  3,  226.  Dolce, 
Mus.  Denh  [sie !  Dehn]  2  p.  69,  tt  33  (Paste) 
=  Visconti,  üpere  varie  2  p.  268  nr.  327.  von 
Kacken  und  Kenner  p.  450  nr.  301  (Sardonyx). 
Museo  borbonico  nr.  964  in  Doc.  ined.  p.  s.  alla 
tt.  dei  musei  d'Italia  4  p.  109  (Karneol;  der 
Krieger  ist  hier  als  einfacher  „soldato"  bezeich-  so 
net);  wahrscheinlich  auch  Cat.  of  the  Marlbo- 
rough  gems.  Lond.  1875  p.  66  nr.  847,  wo  die 
Angabe  leider  nur  kurz  „Tydeus  tcitlt  the  head 
of  Melanippus"  lautet  (Sard);  (der  Abbildung 
nach  gehört  hierher  vielleicht  anch  ein  „ni- 
colo"  in  Troye»,  Le  Brun-Dalbanne,  Lex  p.  gr. 
du  tresor  de  la  cathedrale  de  Troyes.  Paris 
1888  pl.  3,  9,  denn  nach  ihr  scheint  ein  Haupt 
iu  dem  Helme  zu  stecken,  während  Dalbanne 
p.  76  nur  einen  Helm  in  der  Hand  des  schrei-  so 
teuden  Kriegers  angiebt).  Oder  der  Krieger 
sticht  mit  dem  Schwerte  auf  das  Haupt  ein, 
Overbeck  a.  a.  O.  p.  121  -  122  Taf.  1,  6  (Karneol, 
Skarabäus)  =  King,  Ant.  gems  and  rings  2  p.  77, 
Scarubaei  from  the  Mertens- Scnaaft 'hausen  Coli. 
pl.  1,  7.  Knieend  auf  dem  Leichnam,  dessen 
abgehauenes  Haupt  er  in  der  Hand  hält,  er- 
scheint der  Held  auf  einem  gestreiften  Onyx 
der  Sammlung  Hertz  p.  43  nr.  822.  Die  Deu- 
tungen der  erwähnten  Figuren  gehen  denn  40 
auch  sehr  weit  auseinander.  Scarfö  sieht 
dargestellt  einen  Soldaten  des  Dolabella  mit 
dem  Haupte  des  Trebonius,  eines  der  Mörder 
Caesars.  Goni  im  Text  zum  Nov.  thes.  g.  v. 
und  Pullini  erkennen  Agamemnon  und  Hippo- 
lochos;  Winckelmann  Diomede«  und  Dolon, 
doch  in  nr.  225  Trophonios  und  Agamedes; 
Winckelmanns  erster«  Deutung  giebt  auch 
Dolce,  sowie  v.  Sacktn  u.  Kenner;  Tölken  be- 
zieht die  Darstellung  auf  Aias,  den  Sohn  des  50 
Üileus,  und  Imbrios,  liifst  aber  für  nr.  337  auch 
die  Deutung  auf  Tydeus  und  Melanippos  zu. 
3Iüller  giebt  im  Text  dieselbe  Erklärung  wie 
Tölken,  in  der  Anmerkung  läfst  er  auch  die 
Deutung  auf  Diomedes  und  Dolon  oder  Ty- 
deus und  Melanippos  zu;  der  Verfasser  des 
Cat.  Hertz.  (Dr.  Koner)  erklärt  nr.  820  für  Aiaa 
und  Imbrios,  nr.  822  für  Diomedes  und  Dolon, 
nr.  106  für  TydeuB  und  Melanippos.  Auf  Ty- 
deus und  Melanippos  deuten  Visconti,  (herbeck  eo 
nr.  6,  King,  der  Verfasser  des  Cat.  of  the  Marl- 
borough  gems  ( Story  •  Maskelyne  >,  E.  Braun  (bei 
Codes),  Smith;  auf  Ampbiuraos  und  Melanip- 
pos Overbeck  nr.  5  und  frageweise  Kröhner. 
Will  man  diese  Darstellung  überhaupt  aus 
dem  thebanisebeu  Sagenkreise  erklären,  so 
hat  wohl  letztere  Deutung,  abgesehen  von  der 
Gemme  Schaaffhausen  nr.  6,  das  meiste  für 


sich.  Eher  mit  einer  Dentung  auf  Tydeus  und 
Melanippos  wird  man  sich  befreunden  für  zwei 
binher  von  mir  noch  nicht  angeführt«  Skara- 
bäen,  die  den  Held  sitzend  mit  dem  Haupte 
des  Feindes  beschäftigt  zeigen,  Codes,  Cent.  6 
nr.  29:  „Tideo  imberbe,  assiso  colla  testa  di 
Menalippo  suo  capital  nemico  fra  le  braccia, 
gustando  la  Vendetta.  Scarabeo  in  comiola 
nella  coli.  Biocos"  =  Smith  p.  80  nr.465  (Sard), 
und  nr.  30  „Tideo  barbato  cd  armato,  pure  as- 
siso in  atto  di  spaccare  ü  cranio  di  Melanippo 
con  una  scure  per  bersene  il  cervello  a  soddis- 
fazione  di  Vendetta.  Sardonica  fasciata,  segata 
da  «no  scarabeo  etrusco,  presso  il  dott.  E.Braun." 
Drexler.]  —  8)  Aitoler,  Sohn  des  Agrios,  eines 
Bruders  des  Oineus.  Diesen  beraubten  die  Söhne 
des  Agrios  der  Herrschaft,  um  sie  ihrem  Vater  zu 
übergeben,  und  hielten  ihn  schmachvoll  in  Ge- 
fangenschaft, bis  Diomedes  kam,  den  Melanip- 
pos mit  den  meisten  seiner  Brüder  tötete  und 
seinen  Grofsvater  befreite,  Apollod.  1,  8.  6.  Ger- 
hard 2  S.  242  Stammtfl.  Q  2.  Bei  Hyg.  f.  69 
war  Menalippos  (schreibe  Melanippos)  Bruder 
den  Tydeus;  dieser  tötete  ihn  auf  der  Jagd 
und  wurde  deshalb  von  Oineus  aus  dem  Lande 
getrieben.  —  4)  Sohn  des  Thesens  nnd  der 
Perigune,  Tochter  des  Fichtenbeugers  Sinis; 
sein  Sohn  loxos  gründete  mit  Ornytos  eine 
Kolonie  in  Karien,  Plut.  Thes.  8.  Als  die  Epi- 
gonen zu  Nemea  die  Spiele  feierten,  siegte  er 
im  Lauf,  Paus.  10,  25,  3.  Er  hatte  zu  Athen 
im  Demos  Melite  ein  Heroon  Melanippeion, 
Harpocr.,  Suid.,  Phot.t.v.  [v.Wilamowitz,  Aue 
Kydathen  p.  147.  Drexler.]  —  6)  Ein  schöner 
Jüngling  zu  Patrai  in  Achaia,  der  sich  im 
Tempel  der  Artemis  Triklaria  mit  der  jungen 
Priesterin  Komaitho  verging,  weswegen  auf 
Befehl  des  delphischen  Orakels  beide  und  in 
der  Folge  jährlich  der  schönste  Jüngling  und 
diu  schönste  Jungfrau  geopfert  werden  mufsten, 
Paus.  7,  19,  2;  s.  Komaitho  nr.  2.  [Als  ätio- 
logisch, ersonnen,  um  die  Darbringung  von 
Menschenopfern  an  Artemis  Triklaria  zu  er- 
klären, bezeichnet  mit  Verwerfung  von  Schulte' 
(Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  Bd.  123  p.  306 ff.)  Deu- 
tung die  Sage  von  M.  und  Komaitho  Kalk- 
mann, Pausanias  p.  138.  Drexler.]  —  6)  Ein 
Aehaierführer  vor  Troia,  //.  19,  240.  —  7)  Sohn 
des  Priamos,  Apollod.  8,  12,  6.  —  8)  Troer, 
Sohn  des  Hiketaon.  Er  hütete  in  Perkote  die 
Kinder,  bis  die  Achaier  vor  Troia  erschienen; 
da  kam  er  nach  Troia  zurück  und  wurde  von 
Priamos  geehrt  gleich  seinen  Kindern.  Er 
hol  durch  Antilochos,  II.  15,  646  —  681;  vgl. 
Orph.  Lith.  11,  93.  —  9)  Troer,  fällt  durch 
Teukros,  II.  8,  276.  —  10)  Troer,  fällt  durch 
Patroklos,  //.  16,  696.  —  11)  Ein  Führer  der 
Myser  vor  Troia,  Sohn  des  Heloros,  fällt  durch 
Neoptolemos,  Tzetz.  Posthorn.  664.  —  Vgl.  Me- 
nalippos. [Stell.] 

Melants  (Mtluvig),  Tochter  des  Hyamos,  der 
nach  der  grofsen  Flut  am  Parnafa  herrschte, 
und  der  Melantheia,  einer  Tochter  des  Deu- 
kalion,  die  Mutter  des  Delphoe,  Schol.  Eurip. 
Or.  1087.    Vgl.  Melaina.  [Stell.] 

Melankraira  (MtXay*Qaion  [Ueffcktnl  oder 
MtXayxottiqa  [DielsJ),  ein  Name  der  Sibylle 
von  Kumä  (die  mit  der  erythräiachen  identi- 
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ficiert  wird)  nach  einer,  wie  neuerdings  (so 
von  Günther,  De  ea  quae  intcr  Timaeutn  et 
Lycophronem  intercedit,  ratione.  Lips.  1889 
p.  73.  Gtffcken,  Timnios1  Geographie  des  Westens 
[Philol.  Unters.  Bd.  13]  p.  2  f.  p.  146.  v.  Hol- 
zinger, Lykophrons  Alexandra  p.  387  zu  vs.  14G4) 
angenommen  wird,  anf  Timaios  zurückgehenden 
Notiz  bei  Ps.- Aristoteles  de  mir.  ausc.  96:  'Ev 
Tij  Kvpy  xtol  xi}V  'ixaXluv  StixvvxuC  xi$y  <£f 
toixt,  ftdXauos  xaxdytioe  ZißvXXtjs  xffi  %QT)Ofio- 
Xöyov,  T)V  noXv%oovimxäxnp  ytpouipnv  wcrpO*'- 
vov  diafietvai  tpaoiv,  ovaav  ptv  'Eov&oaietp, 
vnö  ttvav  St  xftp  'ixaXiav  xaxoixovuivmv  Kv- 
ua(av  MtläyxQaiQav  (eo  Geffcken  nach  einer 
Verbesserung  v.  Wxlamowitzs  statt  des  über- 
lieferten v.  x.  S.  t.  '/.  x.  Kvuaiav,  vno  Si  xivtav 
MtXdyxoaiQav)  xaXovutvnv;  vgl.  über  die  Lo- 
kalität, ebenfalls  aus  Timaios  stammend,  Ly- 
kophron  AI.  1278  —  80:  ZoatrjQi'ov  re  xXtxvv, 
tv&a  nao&ivov  |  exvyvov  ZißvXXrjq  lcx\v  ofxij- 
xi$Qiovy  |  yQcovm  ßtQt&om  avyxuxrjQtcpig  axiyr\i 
und  dazu  v.  Holzinger  p.  846.  V«.  1464  wird 
von  Lykophron  Kassandra  (vergleichsweise) 
KXdoov  MißaXXmv,  »}  MtXayxQaioas  xoxig  — 
die  klarische  Bakchantin,  sie,  Sibyllas  Mund 
nach  v.  Holzingers  Übersetzung  —  genannt. 
Der  Name  wird  verschieden  erklärt.  Tsetzes 
zu  Lykophr.  1464  (2  p.  1047  Müller)  bemerkt: 
yxpa/ßfjg,  jj  ö  utXaivcov  xal  ftoXätv  xrtv 
xoaiQttv  xal  xijv  xttpaXqp,  t,xoi  xbv  vovv,  xal 
to  xov  Xoyov  xftpäXcuov  (p  detvoif  X6yot(.  Ms- 
XayxQui'oa  dt,  i]  EißvXXu,  naga  x6  utXaivuv 
xqv  tpQÜatv  xal  xov$  xonofiove.  Bouche'-T^eclercq, 
Hist.  de  la  dicinat.  3  p.  173  bestreitet  diese  auf 
die  Dunkelheit  der  Orakel  hinzielende  Erklä- 
rung und  denkt  an  die  nach  Aristoteles  mit 
der  Sehergabe  verbundene  Melancholie.  Klau- 
sen, Aneas  u.  die  Penaten  p.  307  bezieht  den 
Namen  auf  den  Aufenthalt  der  Sibylle  in  der 
schwarzen  Kluft;  Diels,  Sibyllinische  Blätter 
p.  123  Anm.  1  anf  einen  schwarzen  Schleier, 
den  er  sie  vermutungsweise  tragen  läfnt.  Das 
Haupt  der  Sibylle  von  Kumä  darf  man  viel- 
leicht in  einem  weiblichen  Kopfe  auf  den 
Münzen  dieser  Stadt  erblicken,  Head,  Hist. 
num.  p.  82.  Poole,  C.  Gr.  C.  Br.  Mus.,  Jtaly 
p.  89  f.  nr.  27  ff.  Doch  bezieht  Dresstl,  Beschr. 
der  ant.  Münzen  [des  Berliner  Münzkabinetts] 
8.  1  p.  89  ff.  keinen  der  weiblichen  Köpfe  der 
Münzen  von  Kumä  auf  die  Sibylle.  [Drexler.] 

Melanope  (MtXavmni}),  1)  Mutter  des  Homer, 
Lucian.  Dem.  encom.  9.  —  2)  Bei  Eudoc.  p.  338 
heifst  Melanope  Tochter  des  Cheiron;  doch  ist 
dies  verschrieben  für  Melanippe  und  dies  wieder 
fälschlich  eingeschlichen  für  Hippe,  s.  Melanippe 
nr.  1.  [Stoll.] 

Melnnopos  ( MtXapanos) ,  Sohn  des  Epi- 
phrades,  Vorfahre  des  Homeros,  Hes.  et  Horn. 
Certam.  2.  Procl.  Vit.  Horn.  p.  25  Westerm.  Biogr. 
Gharax  bei  Suid.  s.  v.  "Ouijpo?.  Oder  Sohn  de* 
Ithagenes,  Herodot.  Vit.  Hont.  c.  1 .  Ij)beck,  Agl. 
1,  323.  Welcker,  Ep.  Cykl.  147.  [Maafs,  Orpheus 
163  und  Anm.  46.  Höfer.]  f Kalkmann,  Pau- 
sani as  p.  246  Anm.  4.  Drexler.]    [Stoll  ] 

Melantheia  (MtXdv9tia),  1)  Tochter  des  Deu- 
kalion,  Gemahlin  des  Hyamos,  Mutter  der  Me- 
lanis.   S.  unter  Melaina  1. 

2)  Tochter  des  Alpheios,  vom  Poseidon 


Mutter  der  Eirene,  "der  Stammheroine  von 
Kalauria,  das  nach  ihr  vor  Alters  Eirene  ge- 
heifsen  haben  soll,  Plut.  Oii.  Gr.  19  p.  296. 
Antikleides  bei  Harpokration  s.  v.  KaXavola. 
Photios  Lex.  8.  v.  KaXavQi'a.  S.  unter  Eirene 
Bd.  1  Sp.  1222.  [Weniger.] 

Melanthios  (MtXav9ioe),  1)  ein  Troer,  fällt 
durch  Eurypylos,  Ii.  6,  36.  Tzetz.  Horn.  119.  — 

2)  Ein  Grieche  vor  Troia,  Quint.  Sm.  9, 154. 

3)  Melanthios  oder  Melantheus,  Sohn  des  Dolon, 
Bruder  der  frechen  Magd  Melantho  (Od.  18, 321), 
der  freche  und  treulose  Sklave  und  Ziegenhirt 
des  Odyssens,  der  es  mit  den  Freiern  hielt  und 
ihnen  beim  Kampfe  mit  Odysseus  Waffen  zu- 
trug, wofür  er  nach  Beendigung  des  Kampfes 
auf«  grausamste  getötet  ward,  Od.  17,  212ff; 
20,  173;  22,  136ff.  182.  474.  Athen.  12,  649  a. 
Hyg.  f.  126.  Tzetz.  L.  776.  Schol.  Aristoph. 
Plut.  812.  Schol.  Theokr.  5,  160.  Oe.  Her.  1,  95. 
[Dargestellt  ist  Melanthios  'furchtsam  den 
Kopf  und  Leib  zurückgewendet,  durch  die  halb 
offene  Thür  schleichend,  um  den  Freiern  die 
geraubten  Waffen  zurückzubringen',  auf  der 
Südwand  des  Heroona  von  Gjölbaschi  in  Ly- 
kien,  Benndorf,  Arch.  epiqr.  Mitth.  a.  Oesterr. 
6  (1882),  207.  Höfer.]  [Benndorf,  Das  Heroon 
von  Gjölbaschi  -  Trysa  Taf.  7.  8.  Wiener 
Vorlegeblätter  Ser.  D  Taf.  12  nr.  1,  s.  Robert, 
Archäol.  Nachlese.  V.  Freiermord  des  Odys- 
seus, Hermes  25  (1890)  p.  429  —  431.  Die  Ein- 
tangung  und  Bestrafung  des  Melanthios  ißt 
dargestellt  auf  einem  Thonbecher  deB  Berliner 
Antiquariums  (J.  N.  3161n)  aus  Antbedon,  Ro- 
bert, Homerische  Becher,  60.  Berliner  Winckel- 
mannsprogr.  p.  8—13,  II.  A.  Man  erkennt  den 
Melanthios  auch  auf  einem  schönen  Kameo 
mit  der  Darstellung  der  Rückkehr  des  Odys- 
seus in  Wien,  Eckhel,  Choix  de  p.  gr.  du  cab. 
imp.  des  antiques  p.72— 74  pl.  87,  den  Babelon, 
La  gravure  en  pierres  fines  camees  et  intailles. 
PariB  p.  118  Fig  87  so  beschreibt:  „On  y  re- 
connalt  VapprH  d'un  de  ces  grands  festins  or- 
ganises  par  les  pretendants  ä  la  main  de  Pene- 
lope.  L'un  e'gorge  un  cochon,  l'autre  u«  belier, 
tandis  qu'un  troisieme,  sans  doute  Ii  mechant 
chevrier  Mclanthee,  verse  du  vin  dans  une  coupe. 
Ulysse  tst  lä,  dc'guisc  en  mendiant;  il  subit, 
sans  mot  dire,  le  regard  insullant  d'Anti- 
vous  ....  Penilope,  fixant  avec  persistance 
le  faux  mendiant,  semble  vaguement  le  recon- 
naitre."  Drexler.]  —  4)  Sohn  der  Oinone, 
Führer  einer  Abteilung  des  bakchischen  Heeres, 
Nonn.  Dion.  48,  62.  —  6)  Melanthios  steht 
öfter  für  Melanthos.   f Stoll  ] 

Mela(n)thlos  (MtXa(v}frtos)f  Beiname  des 
Apollon  auf  einer  Weihinschrift  aus  Alt-Paphos 
'AnöXwvt  MtXa&Cco  &uXl«i%oq  (vzrjv,  Hogarth 
in  the  Athenaeum  1888  nr.  8164  p.  769;  vgl. 
Reinach  in  Revue  des  ctud.  greeques  2  (1889), 
227.  Revue  archeol.  14  (1889),  121.  —  Hogarth, 
der  a.  a.  O.  noch  mehrere  einem  'Onaopt  Mt- 
Xavdim  («=  Ce&nola-  Stern ,  Cypem  868  nr.  3. 
nr.  4;  vgl.  Ohne  falsch -Richter,  Antike  Cultus- 
stätten  auf  Kypros  24.  30.  Reinach,  Etud. 
greeques  a.  a.  0.  225  f.)  dargebrachte  Wid- 
mungen veröffentlicht,  hielt  Melantha  oder 
Melanthios  für  den  alten  Namen  von  Paphos 
und  erblickte  in  dem  Apollon  Opaon  Melanthios 
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den  besonderen  Schnt/gott  dieser  Stadt;  in 
Devia  Cypria  p.  24  dagegen  leitet  er  den  Namen 
Melanthios  von  dem  Kraut  utXäv&tov  her,  wie 
wir  auch  einen  Apollon  Myrtatea  (s.  d.)  von 
KyproB  kennen.  Reinach,  Revue  des  ctudes 
grecques  1889  p.  232.  Revue  archeol.  16  (1890), 
287  bezieht  den  Namen  auf  die  arkadische  Stadt 
Melainai  mit  Berufung  auf  die  vielen  Be- 
ziehungen, die  zwischen  Arkadien  und  Kypros 
«stattgefunden.  Vgl.  auch  Gardner,  Mademy 
(1889),  nr.  910  p.  212.  [M.  Ohne  falsch- Richter, 
Ky/tros,  die  Bibel  und  Homer  paesim,  8.  Register 
p.  523  unter  Apollon,  p.  626  unter  Melanthios, 
p  527  unter  üpaon  Melanthios;  auch  Journ. 
ofhell.  stud.  9  p.  172.  260.  261.  Drexler.] 

[Höfer.l 

Melantho  (Mf  Xavdcö),  1)  Tochter  des  Deuka- 
lion,  Mutter  des  Delphos  vom  Poseidon,  der 
sich  ihr  in  Gestalt  eines  Delphins  geHellte. 
Vgl.  Tzctzes  zu  Lykophr.  208.  Ovid.  M.  6,  120. 
Nach  Er>aphrodito8  beim  Schol.  Atsch.  Eum.  2 
war  Melantho  Mutter  der  Melaina  vom  Flufs- 
gotte  Eephisos,  Grofsmutter  des  Delphos.  Die 
Sage  von  dem  Delphine  beruht  auf  der  Be- 
ziehung zu  Delphi,  wio  im  Hymnos  auf  den 
pythiscben  Apollon  v.  3 16 ff. ,  wo  der  Gott  in 
Delphinsgestalt  die  Kreter  nach  Delphi  führt, 
wie  denn  auch  der  Schol.  Vcronens.  zu  Vcrg.  Aen. 
4,  146  bei  Servius  2  p.  316  Lion  Delphus  als 
Führer  der  Kreter  bezeichnet,  die  nach  Phokis 
zogen  und  nach  ihm  sich  Delpher  nannten. 
Vgl.  Preller,  Berichte  der  Sachs.  Ges.  d.  Wiss. 
1854  S.  140  ff.  G.  Wölfl,  VerMlgn.  d.  21.  Philo- 
logen Versammlung  S.  63  ff.  Immerwahr,  Kulte  u. 
Mytften  Arkadiens  1,  116.  Sam  Wide,  Lak. 
Kulte  S.  179 f.  Vgl.  Melaina  1.  [Weniger.] 
[2)  Tochter  des  Uolios,  Sklavin  der  Penelope, 
undankbar  gegen  ihre  Herrin  und  frech  gegen 
den  vermeintlichen  Bettler  Odysseus,  Buhlerin 
des  Freiers  Eurymachos,  Horn.  Od.  18,  821  ff 
19,  65.  Diog.  Laert.  2,  8,  4,79;  vgl.  J'aus.  10, 
25,  1.  Odysseus  lief's  sie  nebst  elf  andern 
pflichtvergessenen  Sklavinnen  aufhängen,  Horn. 
Od.  22,  465  ff.  Hüfer.]  [Melantho,  die  Magd 
der  Penelope  ist  dargestellt,  weglaufend,  auf 
dem  Heroon  von  Gjölbaschi  Trysa,  Benndorf, 
Arch.  epigr.  Mitth.  aus  Oesterr.  6  (1882),  210. 
Jahrb.  dir  kunsthistor.  Sammlungen  des  Allerh. 
Kaiserhauses  9  p.  101  —  103.  —  L.  Müller, 
Muse'e  Thorcaldsen.  3°  partie.  Antiquites  sect.  1 
et  2  p.  116  nr.  104  deutet  auf  die  trauernde 
Penelope  zwischen  Melantho  und  Eurynome 
ein  fragmentarisch  erhaltenes  Terracottarelief. 
Drexler.]  —  3)  Gemahlin  des  Kriasos,  Mutter 
des  Phorbas  und  der  Kleoboia;  Schol.  in  Eur. 
Or.  932.  [Roscher.) 

Melantho*  (MtXav&oe),  1)  Neleide,  Sohn  des 
Andropompos  und  der  Henioche,  Vater  des 
Kodros  (Periklymenos,  Penthilos,  Boro«,  Andro- 
pompos, Melanthos,  Kodros,  Paus.  8,  18,  7. 
Helhtnic.  b.  Schol.  Plat.  p.  376.  Müller,  Bist, 
gr.  1  p.  47  fr.  10).  Er  kam,  infolge  der  He- 
raklidenwanderung  aus  Messenien  vertrieben, 
nach  Attika,  übernahm  statt  des  Theseiden 
Thymoitas,  Königs  von  Athen,  den  Kampf 
mit  dem  boiotischen  König  Xanthos,  siegte 
und  ward  König  von  Athen,  s.  Melanaigis. 
Berodot.  6,  65.   Paus.  7,  1,  4.  8,  18,  7.  Strab. 


8, 369.  9,  393.  14, 633.  Plui.  de  exil.  17.  EpJior. 
b.  Barpovr.  8.  v.  'Anazovoia.  Con.  29.  Ioann. 
Antioch.  (Müller,  Bist.  gr.  4  p.  639,  19).  Schol. 
Aristoph.  Ach.  146.  In  Schol.  Aristoph.  Pac.  890 
heifst  er  Melanthios  (s.  d.),  ein  Arkader.  Demon 
b.  Athen.  3,  96  d  e  erzählt,  dafs  Melanthos,  aas 
Messenien  vertrieben,  von  der  Pythia  den  Hat 
erhalten  habe,  er  solle  sich  da  niederlassen, 
wo  man  ihm  Füfse  und  Kopf  zum  Mahle  vor- 
10  setzen  werde.  Das  geschah  ihm  in  Eleusia. 
Denn  als  er  dorthin  gekommen,  sandten  ihm 
die  Priesterinnen,  die  eben  bei  einem  Opfer- 
feste alles  Fleisch  aufgezehrt  hatten,  das  ein- 
zige, was  noch  übrig  geblieben,  als  Mahlzeit, 
Füfse  und  Kopf.  [Er  ist  der  Eponymoa  des 
attischen  Demos  MtXaivai,  v.  Wilamowits, 
Bernes  21  (1886)  p.  112  Anm.  2.  v.  Wilanw- 
witz,  Aristoteles  und  Athen  2  p.  129.  Maafs, 
Gütt.  gel.  Anz.  1889  p.  805  Anm.  3  („durch 
so  das  Medium  MiXag,  auf  welchen  das  Orakel 
bei  Ephoros  [Polyaen.  1,  19]  zurückgeht  rrö 
Suv&cp  Tfv£a$  ö  Miluf  tpovov  to%t  MBlaiväs"). 
Töpffcr,  Att.  Geneal.  p.  231.  S.  Beinach,  Per. 
des  et.  gr.  2  p.  252  f.  Drexler.]  —  2)  Ein  Sohn 
des  Laokoon,  Serv.  Verg.  Aen.  2,  211.  [Bruder 
des  At&QOiv  oder  Al&t'uv,  wie  Robert,  Hermes  22 
p.  459  für  den  Ethron  der  nach  ihm  aus  Alexander 
Polyhistor,  nicht,  wie  oben  Bd.  2  Sp.  1833  und 
von  Kekule,  Laokoon  p.  35  angenommen  wird, 
so  aus  I'isandros  geschöpften  Notiz  des  Servius 
zu  Aen.  2,  211  vorschlägt.  Drexler.]  [S.  auch 
Bd.  2  Sp.  1842  und  1843  oben.  Höfer.  j  —  8) 
Einer  der  tyrrhenischen  Seeräuber,  welche  von 
Dionysos  in  Delphine  verwandelt  wurden,  Ov. 
Met.  3,  617.  —  4)  Beiname  de»  Poseidon,  Teds. 
Lyk.  767.  Gerhard,  Gr.  Myth.  1  §  236,  5.  [über 
den  Namen  Melanthos  s.  Pott,  Kuhns  Z&txchr. 
f.  vergleich.  Sprach/.  9  (1860),  202  f.  Höfer.] 
[v.  Bolzinger,  lAfkophrons  Alexandra  p.  283. 
40  Drexler.]  [StolL] 

Melailtia  (MfXuvxi'u).  Aus  Hesych.  a.  v. 
Jctuovaf  oi  inl  Mtlttvxias  ittunöfitvoi. 
Adxtovtg.  schliefst  Wide,  Lakon.  Kulte  243,  1, 
dals  Melautia  eine  Göttin  in  Lakonien  gewesen 
sei,  die  man  am  nächsten  mit  der  Demeter 
Mflaiva  (s.  d.)  zu  vergleichen  habe. 

[Höfer.] 

Melantios  (MtXävxiog),  Sohn  des  Naxios, 
nach  welchem  die  melantischen  Felsen  zwischen 

50  Mykonos  und  Teno«  benannt  Hein  sollten. 
Nuxios  war  Sohn  des  Arkaders  Paros,  Grün- 
ders von  Paros,  Bcsych.  s.  v.  MtXdrzttos  zoigdg. 
Stcph.  Byz.  s.  v.  flaoo?.  [Stoll.] 

Melas  (A/fics),  1)  Sohn  des  Poseidon  und 
einer  Nymphe  auf  Cbios,  Bruder  des  Agelos, 
Ion  bei  Paus.  7,  4,  6.  —  2)  Sohn  des  Posei- 
don, nach  welchem  der  Nil  zuerst  Melas  hiefs, 
Ps.-Plut.  de  /luv.  16, 1.  —  8)  Sohn  des  Oinopion, 
der  mit  Vater  und  Brüdern  von  Kreta  nach 

60  Chios  kam,  Paus.  7,  4,  6.  [Aus  dem  Epigramm 
bei  Löwy,  Inschriften  griechischer  Bddhaucr  1. 
Six,  Mikkiades  und  Archermos,  Athen.  Mitth. 
13  (1888),  149  oi  Xiot,  Mi\Xav]oe  naxomiov 
ao[tv  vtuovxtg,  schlofs  Schöll  vgl.  Six  a.  a.  0. 
148,  dafs  Melas,  der  Sohn  des  Oinopion  oder 
des  Poseidon  wahrscheinlich  der  Heros  eines 
Demos  oder  einer  Stadt  auf  Chios  war,  wo 
der  schwarze  Wein  gewonnen  wurde.  Höfer.] 
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—  4)  Sohn  des  Portheus  (oder  Portbaon),  KönigB 
in  Aitolien,  und  der  Euryte,  Bruder  des  Oineus 
und  Agrios,  27.  14,  1 17  n.  Schal,  zu  116.  Apollod. 
1,  7,  10.  1,  8,  6.  —  5)  Sohn  des  Ups,  Paus.  8,28,3. 
Curtius,  Peloponn.  1,356.  —  6)  Sohn  des  Phrixos 
und  der  Cbalkiope,  Tochter  des  Aietes,  Bruder 
des  Argos,  Phrontis,  Kitysoros  (und  Presbon), 
von  Eurykleia  Vater  deB  Hyperes,  Apollod.  1, 
9,  1.  Phertkydes  bei  Schot.  IHnd.  Pyth.  4,  220. 
Schol.  Ap.  Ithod.  2,  888  und  p.  633  Keil  Tzetz. 
Lykoplir.  22.  Kudoc.  p.  79.  Ilyg.  f.  8.  14  p.  44 
Bunte.  21.  —  Jlesiod  und  Akusil.  bei  Schol  Ap. 
Rh.  2, 1 122  nennen  die  Mutter  Iophosoa,  Tochter 
des  Aietes.  Nach  ihm  soll  der  MiXaq  itöttog 
oder  M.  noXjtog,  ein  Busen  des  ägäischen 
Meeres  (jetzt  Golf  von  Saros),  in  dem  er  ver- 
sunken, Beinen  Namen  haben,  Ettdoxos  bei 
Schol  Ap.  Rhod.  1,  922.  Schol  11  24,  79.  — 
[Nach  Pherekydes  (Schol  Pind.  Pyth.  4,  220) 
heiratet  er  die  Eurykleia  (ob.  Bd.  1  Sp.  142f>), 
Nach  Plut.  de  proverb.  Alex.  6  p  6  aber  ist 
Eurykleia  eine  Totfhter  des  Athamas  und  der 
Ino,  nach  ersterem  ist  sie  demnach  Schwieger- 
tochter, nach  letzterem  Stiefschwester  des  Phri- 
xos;  nach  ersterem  verheiratet  sie  sich,  nach 
letzterem  wird  sie  offenbar  im  zarten  Kindes- 
alter von  dem  Vater  getötet.  Auf  diese  Ab- 
weichungen macht  Crusius,  Jahrbb.  f.  kl  Philol. 
und  Päd.  Bd.  136  (1887)  p.  244  aufmerksam. 
Drexler.]  —  7)  Ein  König,  nach  welchem  die 
MtXdvxtoi  exöntXoi  benannt  sein  sollen,  Schol. 
Ap.  Rhod.  4,  1707,  wo  die  Felsen  falschlich 
bei  Thera  angesetzt  sind.  Vgl.  Melantioe.  — 
8)  S.  Melaneus  nr.  3.  —  9)  Einer  der  tyrrhe- 
niscben  Seeräuber,  die  von  Dionysos  in  Del- 
phine verwandelt  wurden,  Hyg.  f.  134.  Vgl. 
MelanthoB  nr.  3.  [Melas  itt  Kurzname  für  den 
Vollnamen  Melanthos,  Maafa,  Hermes23  (1888) 
p.  613  f.  Drexler.]  —  10)  Sohn  den  Likymnio«, 
Verwandter  und  Begleiter  des  Herakles;  fallt 
bei  der  Eroberung  von  Oichalia,  Apollod.  2, 
7,  7.  —  11)  Sohn  des  Antasos  aus  (»onussa  bei 
Sikyon;  wurde  von  dem  Herakliden  Aietes  in 
Korintb  aufgenommen,  wo  seine  Nachkommen, 
die  Kypseliden,  zur  Tyrannis  kamen,  Paus.  2. 4, 4. 
6, 18,2.  —  [12)  Flufsgott,  auf  Münzen  vonSidezu 
Füfsen  der  Stadtgöttin  gelagert,  Head,  Hist.  num. 
p.  587,  unter  Orbiana,  Mi.  S.  7,73,222,  aber  nach 
VaiUant.  Eine  Grofsbronze  der  Plautilla  von 
Side  zeigt  den  Flufsgott  gelagert  1.  h.,  die  L. 
auf  die  wasserentsendende  Urne  gestützt,  im  1. 
Arme,  wie  es  acheint,  einen  Schilfstengel;  ihm 
gegenüber,  etwas  höher,  eine  r.  h.  blickende 
jugendliche  Frauengestalt  mit  um  das  Hanpt 
«ich  blähendem  schleierartigen  Gewandtstück. 
Es  ist  wohl  eine  Bergnymphe,  zu  der  die  Lokal- 
tradition den  Melas  in  ein  Liebesverhältnis  ge- 
setzt haben  mag.  Bei  Rollin  et  Feuardent,  Cut. 
d'une  coli  de  med.  gr.  2  p.  371  nr.  5809  wird 
der  Typus  beschrieben  als  ,,Fleuvc  couche,  ä 
g.;  devant  lui,  Diane  tous  les  traits  de  la  lune"; 
Sabotier,  Quelques  midailles  grecques  incditcs 
(Extr.  de  la  Rev.  de  la  num.  beige  t.  1  4°  ser.) 
p.  38  nr.  5  pl.  4,  6,  der  dasselbe  Exemplar  be- 
schreibt, macht  aus  dem  Typus  gar  Luna  vor 
Endymion  auf  dem  Berge  Latmos.  —  Den  schwim- 
menden Flufsgott  zu  Füfsen  der  Tyche  von 
Kaiaareia  Cappadociae,  anf  einer  Münze  des 


Claudius  bezeichnet  Imitoof,  Monn.  gr.  p.  417 
nr.  182  frageweise  als  Melas.  Drexler.]  —  18> 
über  das  Epitheton  uiXag  s.  Melaina.  [Stoll.] 

Mftlas  (Mißae),  Sohn  des  Herakles  und 
der  Omphale.  Bei  der  Rückkehr  der  Hera- 
kliden  in  den  Peloponnes  erschreckte  er  an 
der  Spitze  des  Heeres  die  Feinde  durch  den 
Schall  der  Salpinx,  Schol  II.  18,  219.  Man 
will  hier  MijXag  lindern  in  MdXttag  (s.  Maleos 
nr.  1  u.  2);  das  Richtige  ist  wohl  'HylXuog  oder 
'HyiXfmg.  Nach  Paus.  2,  21,  3  war  Hegelaos 
Sohn  des  TyrsenoB,  des  Erfinders  der  Salpinx, 
eines  Sohnes  des  Herakles  und  der  Omphale, 
und  lehrte  die  Dorier  des  Temenos  den  Ge- 
brauch der  Salpinx;  er  gründete  in  Argos  ein 
Heiligtum  der  Athena  Salpinx.  [Stoll.] 

Meleagrides  (MtXtayQt'8t$),  Vögel  mytho- 
logischen Ursprungs,  in  die  nach  dem  Tode 
des  Meleagros  trauernde  Frauen  verwandelt 
worden  sein  sollen. 

Litteratur:  Lor.  Begcr,  Meleagrides  et  Ac- 
tolia.  Colon.  Brandenb.  1696  (mit  Zeichnungen 
aus  dem  Cod.  Pighianus;  vgl,  O.Jahn,  Bericht, 
d.  k.  säch«.  Ges.  d.  II',  phil-hist.  Kl.  1868,  161  ff.). 
Bochart,  Hierozoicon  rec.  Rosenmüller  2,  704  ff. 
II.  Koehler,  Memoire  sur  les  tles  et  la  course 
consacr.  ä  Achille  etc.  in  Memoir.  de  Vacadem. 
de  St.  Petersb.  10  (1826),  700  ff.  Welcher,  Die 
griech.  Trag.  1,  403  ff.  Brandstäter,  Die  Gesch. 
d.  ätol  Landes  63  ff.  I*nz,  Zoologie  d.  alt.  Gr. 
u.  R.  324  f.  R.  Kckule,  De  fabul.  Melcagr.  17  ff. 
V.  Hehn,  Kulturpflanzen  u.  Haustiere0  351  ff. 
Surber,  Die  Meleagersage  121  ff.  78  f. 

Der  älteste  Zeuge  ist  für  uns  Sophokles  bei 
Plin.  n.  h.  37,  40 f.  hic  ultra  Indiatn  fieri  dixit 
(sc.  elcctrum)  e  lacrimis  meleagridum  avium 
Meleagrum  deftentium  (im  folg.  annui  plora- 
tus),  doch  wohl  in  seinem  MtXeayQog  (Nauck, 
Trag.  Gr.  fr.1  p.  219).  Wenn  nach  Prellers 
vielfach  gebilligter  Vermutung  da«  Argument 
des  sophokleiscJten  Stückes  bei  Apollod.  1, 72  f.  W. 
vorliegt  (fin.  aC  8h  9qr}Vovc«i  xbv  vfngbv  yv- 
vaixts  d nco qv  t  w& Tjoav),  so  beschränkte  Soph. 
die  Verwandlung  nicht  auf  die  Schwestern,  was 
übrigens  für  seine  Deianeira  schwierig  gewesen 
wäre.  Auch  Aelian.  an.  hist.  4,  42  hat  diese 
Form  liytt  8h  b  uv&os,  oeai  r)aav  ointiai 
tm  OlvfiSn  vtavia,  xavxag  i$  8d*Qvd  rt 
äa%tza  x«l  niv&og  SxXvtov  ixneattv  xai  #p7j- 
»ff»,  ovdiv  xt  ti}«  Xvnng  axos  ngooitutvag, 
otxxm  8h  «pa  xmv  9t<öv  ig  xavxa  xd  £rio: 
dufiipat  to  fl8og.  Diese  maJs-  und  trostlose 
Trauer  wird  in  allen  späteren  Berichten  her- 
vorgehoben, offenbar  nach  alexandrinischer 
Dichtung,  in  der  die  Metamorphose  nur  die 
Schwostern  trifft,  vgl.  Nikander  bei  Antonin. 
Lib.  2  (BxtQOiovu.  fr.  51  Sehn.)  ai  8h  ddtlyal 
avxov  (nach  ihm  Toeyr/,  Ev^vu^ön,  Jr}tdvtiga, 
MtXuvinnri)  naqd  xb  aijn«  l&Qrtvovv  d8ia- 
If/jtt«)?,  ctiQi$  «vxdg'A^xfuig  dipttutvTj  QÖßdoy 
utrt^iogcpmatv  eis  ogviftag  Hat  ditiortiotv  ttg 
AtQov  xi)v  vqoov,  ovoudaaaa  MfXfayQi'Sag.  ai 
8h  txi  xorl  vvv  xad'  toeav  ftov?  If'yoyrai  ntv- 
9oe  ini  MfXsdygtp  atQuv.  8vo  dh  rtöv  'AX&alag 
9vy«tioa>Vy  ropyij»  xal  Jr\tdvt iquv,  tfccolv  x«r* 
(vuivfiav  diovvaov  fit)  uftaßnXtiv,  ort  r^v  ^a- 
qiv  avxm  'Afzt uie  81801.  So  auch  Ovid.  met.  8, 
532  ff.  Hygin.  {ab.  174  (deorum  voluntate  trans- 
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figurata*).  Lact,  arg.  met.  Ovid.  8,  4.  Stat.  Theb. 
4,  103  u.  Lact.  z.  d.  St.  fdeorum  misericordia). 
Stat.  Theb.  8,  483  u.  Lact.  z.  d.  St.  Myth.  Vat. 
1,  198.  2,  144.  Suül.  u.  Phot.  s.  v.  ufleayQiSfg. 
Kustath.  z.  II.  10,  644.  Naturlich  mufsten  Gorge 
und  üeianeira  ausgenommen  werden,  weil  die 
Sage  sie  noch  weiter  im  Menschendasein  kannte, 
und  zwar  durch  die  Gnade  des  Dionysos,  weil 
dieser  als  Deianeiras  (s.  d.)  Vater  galt  (auch 
(Jorges?).  Dann  wären  nur  zwei  Schwestern 
verwandelt  worden.  Um  die  Zahl  ansehnlicher 
zu  machen,  mögen  Dichter  oder  Mythographen 
die  Namen  ersonnen  haben,  die  uns  hei  dem 
Anonymus  Mestom.  Mythogr.  p.  346,  12  ff.  = 
Paradoxogr.  p.  219,  5  ff.  Cram.  aneed.  Par.  1, 
286,  31  fT.  begegnen  :  «Do/ßq,  kvQvSUt],  Mtvtoxw, 
Epata),  'Avztönrj,  'Innodäuuu  (s.  Kuhnert  unten 
im  Art.  Meleagros). 

Von  dieser  Verwandlungssage  ist  offenbar  zu 
scheiden  als  eine  zweite  Version  die  Tempel- 
uage  von  Lcros,  Suid.  s.v.  utltayoioeg-  oo- 
vta,  anfo  ivipovro  iv  zij  dxoonöln.  liyovot 
di  ot  filv  zag  däeltpdg  zov  Melfdyoov  pera- 
(Saltiv  tlg  zag  Mtltayoiäag  uQvi&ag'  ot  Si 
zag  avvTj&ftg  'loxallidog  zqg  iv  Atom 
nao&ivov,  Tjv  ztumst  Satfiovioa;.  'loxalli'g 
ist  Kultbeiname  der  Artemis  (Kekule  19,  3), 
vermutlich  eiuer  Hypostase  der  Parthenos  an- 
gehörend. Der  [eQog  loyos  des  Heiligtums 
wird  von  der  Verwandlung  ihrer  Gespielinnen 
erzahlt  haben,  eine  Sage,  die  wir  nicht  mehr 
kennen,  die  aber  die  Lerier  kannten  und  der 
Peripatetiker  Klytos  von  Milet  bei  Athen.  14 
p.  866  c  irf pl  dh  t6  tf obv  tijg  TJnQ&tvov  iv 
Atgto  flolv  ot  xulovuivot  oovt&fs  (tfltaygidtg 
etc.  und  auch  der  Alexandriner  Istros,  der  bei 
Aelian.  an.  h.  6,  27  sagt,  dafs  kein  Raubvogel 
die  M.  auf*  Leros  verletze,  und  4,  42,  dafs  nie- 
mand sie  esse  —  xal  ijtig  17  etlzi'a  i'oaai  zs 
ot  zqv  vfjOov  oixovvzeg  zr\v  Aigov  %a\  ivtazt 
ua&siv  dlXctzö&fv  (nach  Weltmann,  De  Jstro 
(hllim.  7  adn.  12  aus  den  ovftuixza  vnouvri- 
puza).  Die  Annahme  V.  Hehns*  S.  363,  dafs 
die  Genossinnen  der  Iokallis  Amazonen,  die 
Hier  od  alen  der  spröden  Artemis,  gewesen  seien, 
könnte  zwar  mit  dem  Hinweis  auf  die  häufigen 
Amazonensagen  im  ionischen  Kleinasien  ge- 
stützt werden  (vgl.  Toepffer  bei  Pauly-Wissowa 
1,  1767 f.),  ist  aber  wegen  der  Natur  der  Vögel 
wenig  ansprechend.  W enn  Nikander  gedichtet 
hat,  dafs  die  von  Artemis  verwandelten  M. 
nach  Leros  versetzt  wurden,  so  ist  das  offen- 
bar eine  Kontamination  beider  Versionen. 
Welches  die  ursprüngliche  war,  liefae  sich 
entscheiden,  wenn  wir  den  Namen  Mfltttyoidts 
zu  erklären  wüfsten. 

Schwerlich  Bind  die  Vögel  von  Haus  aus 
nach  dem  mythischen  Eberjäger  benannt  (Ke- 
kuU  18 f.).  Die  Sage  von  der  Verwandlung  der 
weinenden  llinterltiasenen  des  Meleagros  mag 
alt  sein  und  hat  viele  Parallelen  im  alten  uud 
neuen  Griechenland  (vgl.  Hofs,  Keinen  auf  d. 
griech.  Ins.  2,  121,  9.  B.Schmidt,  Gr.  Märchen, 
Sagen  u.  Volksl.  241  d".  l'J2).  Warum  aber  fand 
man  die  mythischen  Vögel  gerade  in  der  ut- 
Itaygt'fitg  genannten  Art  wieder?  Die  Vermu- 
tung V.  Hehns9  322,  dafs  zu  dem  durch  Volks- 
etymologie entstellten  utliayoi'g  die  Urform 


sei  altbaktr.  meregha  aviB,  pers.  murgh,  kurd. 
mrishk,  ossetisch  margh  gallina,  befriedigt 
nicht.  Auch  die  Etymologie  O.  Kellers,  Lat. 
Volksetymol.  214  aus  u-tlag  u.  aoyog  'schwarz- 
weifa'  würde  keine  charakteristische  Bezeich- 
nung des  Perlhuhns  ergeben.  Die  Lösung 
scheint  in  der  Glosse  des  Hesych  fitliayoog- 
f]  xazotxidtog  ogvig  zu  stecken.  Wäre  es  der 
Haushahn,  so  könnte  man  an  eine  mytho- 
logisch abgerundete  Ableitung  von  utltä£m 
denken  (adttv  vom  Hahn  bei  Plat.  symp. 
p.  223  C.  Pollux  6,  89),  an  eine  Bezeichnung 
des  Hahns  etwa  wie  uovaopavttg ,  Aristoph. 
av.  276,  xoxxvßöag,  Soph.  fr.  ins.  723  X.1  (vgl. 
die  reiche  Zusammenstellung  onomatopoetischer 
Ausdrücke  für  den  Hahn  bei  V.  Hehn9  679  ff.). 
Nun  waren  die  M.  thatsächlich  Hühnervögel, 
und  zwar  afrikanische  Perlhühner,  deren 
mit  Perlen  bcBäte*  Gefieder  die  Tbränen  der 
klagenden  Frauen  bewahrt  zu  haben  schien  (gut- 
tuttte  Mart.  3,  68,  16).  Wenn  Soph.  sagt,  dafs 
Bernstein  aus  ihren  Thränco  werde,  so  hat  er 
gewifs  schon  einen  Hühnervogel,  den  er  in  das 
Fabelland  Indien  versetzt,  im  Sinne  gehabt 
und  fjltxzQov  mit  dlixzmg  zusammengebracht. 
Da  er  nun  überhaupt  zuerst  die  M.  erwähnt, 
so  erkläre  ich  mir  die  Sache  so:  Zu  des  So- 
phokles Zeit  sind  zuerst  Perlhühner,  nach  Grie- 
chenland gebracht  worden,  deren  Ähnlichkeit 
mit  den  Haushühnern  ihnen  den  Namen  u-tlia- 
yoiStg  verschaffte,  während  ihr  beperltes  Ge- 
fieder in  Anlehnung  an  den  Namen,  vielleicht 
auch  in  Verbindung  mit  ihrem  eigentümlichen 
Geschrei  (Aelian.  an  hist.  4,  42,  xaxxu£frr  bei 
Pollux  6,  90;  vgl.  Brehm,  Tierleben  6 \  616  f.), 
eine  mythologische  Deutung  verlangte  und  fand. 
Den  Bernstein  wird  Soph.  von  der  analogen 
Sage  der  Heliaden  auf  Bie  übertragen  haben, 
die  ihm  aus  Hesiodos  und  Ai&chylos  bekannt 
sein  mochte  (Knaack,  Quatut.  Phaethont.  10  ff. 
17  ff.);  darauf  scheint  mir  fr.  370  N.*  i^otpugovg 
Soras*)  hinzuweisen  (Heliaden  in  qpqyot  verwan- 
delt Schol.  B  Eurip.  Hipp.  733  Schvc.  Knaack 
a.  a.  O.  46,  49).  Die  den  Bruder  beweinenden 
Heliostöchter,  in  Bäume,  gewöhnlich  Pappelu, 
verwandelt,  deren  Harz  der  Bernstein  ist,  haben 
viel  Ähnlichkeit  mit  den  M.  (Kustatit.  z.  11. 
10,  644  t\  zmv  Miltaygt'dmv  uv&oloyCa  T17  zt&v 
'HlidSav  ov£vytC),  die  auch  später  neben  ihnen 
lokalisiert  worden  sind.  Der  Ausfall  Sjrabons 
6,  216  rtt  nolld  zmv  uv&n>ouivav  7}  xorrf- 
tptvoftivtov  alias  täv  äff,  otov  za  ir?pi  $<*f- 
9ovza  xal  zag  llliddag  zag  dnatyftoovfitvag 
ftfoi  to»  ÜQtdavov  —  xal  zag  Hltxzotöag  vt}- 
oovg  zag  noo  zov  IJadov  xal  (itltayotdag 
iv  avzaig  richtet  sich  vermutlich  gegen  27- 
maios  (vgl.  P».-Aristot.  mir.  ausc.  81.  Holland, 
Jlcrocnvögel  1.  d.  griech.  Myth.  im  Jahresber.  d. 
Leipz.  Thomasg.  1895,  26  f.),  der,  wohl  von  Soph. 
beeinflußt,  Elektriden  und  M.  verbunden  hat. 
Auch  der  Fabulist  Mnaseas  bei  Plin.  n.  h.  37,  38 
nennt  den  aus  Seeschlamm  gewonnenen  Bern- 
stein in  Verbindung  mit  den  M. 

Eine  genaue  Beschreibung  der  M.  von  Leros 
giebt  ein  Schüler  des  AriztvUlts ,  Klytos  von 
Mihi,  bei  Athen.  14,  655b  ff.,  die  auf  das  ge- 

*)  Indische  Uuume  Jiofern  da«  KUktron  «uch  nach 

Kfji-tt  bei  l'lin.  «.  A.  »7,  39. 
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meine  Perlhuhn  (Naraida  meleagris)  pafst. 
Das  äszoffyov  jzqos  za  Hxyovct  wird  sich  auf 
die  schwierige  Züchtung  des  Perlhuhns  in  der 
Gefangenschaft  beziehen,  dessen  Eier  man  ge- 
wöhnlich Trut-  oder  Haushühnern  zum  Brüten 
unterlegt  (Brehm,  Tierleben  63,  619).  Der  tönoe 
thädrjt,  den  sie  bewohnen,  stimmt  nicht  recht 
(Bochart  p.  706)  zu  der  Beobachtung  Brehms 
(8.  616),  der  ihnen  bebuschte  Thalebenen  zu- 
weist. Doch  mögen  die  mancherlei  Arten  des 
Perlhuhns,  die  die  Alten  kaum  geschieden 
haben,  nicht  alle  der  gleichen  Lebens  weis« 
folgen.  Aus  dem  Berichte  des  verdrehten 
Mnaseas,  der  die  M.  zusammen  mit  den  nr\vi- 
iojtfc,  einer  Entenart,  in  einem  afrikanischen 
8ee  leben  läfst,  durfte  Gerland,  Uber  d.  Perdix- 
saae  im  Jahresber.  d.  Stadtgymn.  in  Halle  1871, 
6L  nicht  schliefsen,  dafs  für  Soph.  die  M.  noch 
Wasservögel  seien  und  die  Übertragung  des 
Namens  auf  die  Perlhühner  erst  in  der  Zeit 
«wischen  Soph.  und  Aristoteles  stattgefunden 
habe.  Dann  waren  sie  für  Mnaseas,  den  Schü- 
ler de«  Eratosthents ,  eben  keine  Schwimm- 
vögel. Doch  schon  Skylax  peripl.  112  versetzt 
sie  auf  die  Inseln  eines  von  Wasserpflanzen 
umstandenen  Sees  KTftptjoias  in  Westafrika,  ii- 
lov  8b  ovdauov,  av  pi)  ivxd&tv  i^ax&äoiv,  des- 
selben Sees,  aus  dem  nach  Asdrubas  (Buecheler, 
Rhein.  Mus.  40,  304  ff.)  bei  Plin.n.  h.  37,  37 
der  Bernstein  gewonnen  wird.  Dieselbe  Orts- 
bezeichnung, nicht  Leros,  wird  ausgefallen 
sein  bei  Antig.  histor.  mir.  11  utlfayolf  ov8a- 
uov  alln  oQÜxat  ....  Für  die  spateren  Zoo- 
logen sind  die  Perlhühner  —  tbatsächlich  rich- 
tig —  afrikanischen  Ursprungs,  Varr.  de  re  rust. 
3,  9,  18.  Colum.  8,  2,  2.  Plin.  n.  h.  10,  74.  In 
Westafrika  ist  das  gemeine  Perlhuhn  heimisch 
und  von  da  nach  Europa  gekommen.*)  Nur 
ein  Scblufs  also  aus  der  Geltung  deB  Perl- 
huhns in  der  Sage  ist  es,  wenn  Menodotos  von 
Santo*  nach  Athen.  14,  655  a  die  Heimat  der 
M.  Aitolien  nennt. 

In  Griechenland  wird  von  Meleagriden  be- 
richtet auf  Leros,  auf  der  Akropolis  (He- 
sych.,  Suid.,  Phot.  s.  v.),  in  Boiotien  (Plin. 
n.  h.  10,  74).  Unter  der  Akropolis  wird  die 
athenische  zu  verstehen  sein;  V.Hehn*  S.  353 
vermutet,  dafs  sie  auch  hier  der  Artemis 
(=-  KalJLiozm,  auf  der  Rurg  dargestellt  mit 
'/&>,  Paus.  1,  26,  1)  geheiligt  waren  (vgl. 
auch  die  "Aqz.  KaUiozr)  bei  der  Akademie, 
Paus.  1,  29,  2.  W ernicke  bei  Pauly-Wissotca 
2, 1388),  wie  in  Leros.  Trifft  das  zu,  so  mochte 
etwa  ein  athenischer  Mythograph  in  Anlehnung 
an  den  athenischen  Führer  vor  Troia,  Me- 
nestheus,  den  Namen  Mtvto9n>  (so  bei  Cr  am. 
anecd.  Par.  1,  285,  32)  der  Liste  der  Melea- 

*)  Nach  1'.  Hehn'  S.  854  war  das  Perlhuhn  im  Mittfi- 
altor in  Europa  unbekannt  (*.  auch  K.  t.  Keil;,  l'her  Tier- 
Utbhabrr.  im  Altert..  Prugr.  d.  lU-ulprogymn.  z.  PuduMtudt 
1883,  2fJ).  Au«  A.  liollt.  UnguUt.  fUilr.  z.  Frg.  n.  ä.  Frhrim. 
il.  Ariaturop.  ParmiUdt  1895  S.  äi>  eriche  ich.  dal»  *u 
dein  Ausdrucke  xi>i>xa  (ein  Liebkotiuifciwort)  im  byzantln. 
Akrittnepo*  v.  der  Heraungebrr  A.  Miiiaraki*  anRe- 

rourkt  bat:  xifjxa  Ith;  ^ivn-m»;,  na^it  tetv  yv\«ixt\>\- 
JtQvi  lov;  urdpa;.  —i^uatrit  di  Tijr  Novutüixi;*  Alt- 
Xtayqida  (A'utniHa  gaUopaeo)  xoinh;  ar.fin»tv  XuVfixuv. 
Mtüror.  diätor  xu't  yt'tiÄor.  Habou  also  die  Uyiantinor 
das  Perlhuhn  ffekannt? 


griden  einfügen.  Die  andern  Namen  denke  ich 
mir  teilweise  nach  dem  Muster  der  Heliaden- 
namen  b.  Hyg.fab.lb4  erdichtet:  tfoifJij:  Phoebe, 
'Avziönji :  Merope,  'Innoädfifia  :  Dioxippe  (vgl. 
Mslavinnn  bei  Anton.  Lib.  2;  EvQvdfan  nach 
der  Mutter  der  Althaia  Eurythemis?)  —  Plin. 
n.  h.  10,  74  Simili  modo  (nämlich  wie  die  Mem- 
noniden  um  Memnonsgrabe  bei  Llion)  pugnant 
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tumulus  nobiles  eas  fecit.  Der  Wortlaut  fordert 
es  durchaus  nicht,  mit  KeJcule  S.  20  ein  Me- 
lcagergrab  in  Boiotien  anzunehmen.  Es  ist 
hier  kaum  ein  mythologischer  Hintergrund  zu 
suchen,  sondern  wir  haben  es,  wie  Lenz  S.  324 
A.  1016  gesehen  hat,  mit  Hahnenkämpfen 
zu  thun,  die  ja  in  Boiotien  (z.  B.  in  Tanagra, 
Plin.  n.  h.  10,  48.  Baethgen,  De  vi  ac  signific. 
galli  36  f.)  berühmt  waren  und  zu  denen  man 
auch  einmal,  da  das  Perlhuhn  sehr  zankisch 
ist  (Brehm,  7'ierkbcn&\(}l9),  die  fremde  Hahnen- 
art wählen  kounte  (s.  auch  A.  de  Gubernatis, 
Die  Tiere  in  d.  indogerm.  Mythol.  S.  661  der 
Übers,  von  Hartmann). 

Mythologisch  von  Bedeutung  scheint  mir 
noch  eine  Nachricht  bei  Paus.  10,  82,  16.  dafs 
in  dem  berühmten  Heiligtum  der  Isis  in  Ti- 
thorea  (s.  oben  Bd.  2  Sp.  387  f.  Drexler)  arme 
Leute  der  Göttin  Gänse  und  Meleagriden  opferten 
(die  Reichen  Kühe  und  Hirsche).  Da  die  (Jans 
vor  allem  ein  aphrodisisches  Tier  ist  (Lyd.  de 
mens.  4,  44  p.  90  Seh.  [Vijrae  xai  arf'pJixac]; 
vgl.  Keller,  Tiere  d.  klass.  Altert.  288  ff.),  so 
werden  diese  Perlhühner  eine  ähnliche  sym- 
bolische Bedeutung  gehabt  haben.  Man  bat 
also  mit  ihnen  einer  Isis- Aphrodite  (vgl.  oben 
Drexler  Bd.  2  Sp.  494  ff.)  ein  Opfer  dargebracht. 
Zu  Isis  haben  sie  vermutlich  schon  in  ihrer 
afrikanischen  Heimat  in  Beziehung  gestanden. 
Die  Geographen  berichten  nämlich  von  einem 
Inselchen  im  roten  Meer  vor  einem  Hafen  der 
Aphrodite,  das  reich  mit  Perlhühnern  be- 
völkert war,  so  Agatharch.  de  mar.  Erythr.  81 
(daraus  Diodor  8,  39)  und  Artemidor  bei  Stra- 
ten 16  p. 769. 

Was  die  mythologische  Deutung  der  Me- 
leagriden anlangt,  so  denkt  V.  Hehn  an  Me- 
leagros  als  den  scheidenden  Sonnengott,  dessen 
Schwestern  in  Sonnenvögel  verwandelt  und  ins 
Morgenland  versetzt  worden  seien.  Kuhnert 
(s.  unten  im  Art.  Meleagros)  nimmt  eine  Be- 
ziehung der  Geschwister  zu  dem  entgegen- 
gesetzten Reiche,  der  Unterwelt,  an.  Die  Me- 
leagriden scheinen  mir  etwas  anders  geartet, 
als  die  Memnons-,  Achilles-  und  Diomedos- 
vögel,  die  ich  im  Jahresber.  des  Lcipe.  Thomas- 
gymn.  1896,  1  ff.  bebandelt  und  als  alten  Licht 
gottheiten  zugehörig  zu  erweisen  gesucht  habe; 
denn  sie  sind  keine  Seevögel,  wie  jene,  auch 
hören  wir  nicht,  dafs  sie  an  das  Grab  ihres 
Bruders  gebannt  sind.  Nur  ihr  Verhältnis  zu 
'loaalUs  •=*  "dozifue  auf  Leros  erinnert  an  die 
Vögel  der  troischen  Helden,  und  hier  ist  es 
auch  wahrscheinlich,  dafs  sie  einer  Mond- 
heroine dienen  (vgl.  Üsener,  Ith.  Mus.  23,  324  ff. 
Holland,  Heroencügel  18,  3). 

Dargestellt  will  man  Meleagriden  finden  auf 
einem  Relief,  wahrscheinlich  eines  Sarkophags, 
im  lateranenBiscben  Museum  (abgeb.  bei  Beim- 
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dorf  tt.  Schöne,  Bildtc.  d.  later.  Mus.  Taf.  19,  2, 
beschrieben  S.  248  nr.  368),  das  eine  trauernde 
Frau  zeigt  und  zwei  um  die  Spitze  eines  Grab- 
mals fliegende  Vögel ;  so  nach  einer  Vermutung 
von  Kekule  Matz,  Ann. d.  inst.  1869S.  101.  Surber, 
Meleagers.  121  (vgl,  übrigens  auch  Beger,  Mel.  et 
Act.  p.  23.  Jahn,  Cod.  Pigh.  226).  [Bolte,  De 
monum.  ad  Odyss.  pertinent.  Berol.  1882  p.  39  f. 
u.  besonders  Anm.  78.  Drexler]    [Ii.  Holland.] 

Meleagros  (MtXiayoos,  etr.  Meliacr;  s.  d.).  i 
Unter  den  erhaltenen  Uberlieferungen  der  Me- 
leagersage  nimmt  die  Krzählung  des  Phoinix  im 
neunten  Buche  der  Was  (529  ff.)  den  ersten  Rang 
ein.  Der  König  von  Kalydon,  Oineus,  hatte  beim 
Erntefeste  allen  Göttern  Hekatomben  geopfert 
und,  unbekannt  ob  mit  Absiebt  oder  aas  Vergefs- 
lichkeit,  nur  Artemis  leer  ausgehen  lassen 
(536).  Darüber  geriet  die  Göttin  in  solchen 
Groll,  dafs  sie  einen  wilden  Eber  von  furcht- 
barer Starke  sandte,  der  auf  den  Gefilden  von  s 
Kalydon  die  größten  Verheerungen  anrichtete 
(540).  Zu  seiner  Vernichtung  versammelte  der 
Königssohn  Meleager  Jager  und  Hunde  aus 
zahlreichen  Städten  (544);  doch  erst  nachdem 
viele  dem  Ungeheuer  zum  Opfer  gefallen,  ge- 
lang es,  dasselbe  zu  erlogen  (543.  546).  Die 
rachsüchtige  Göttin  indes  war  nicht  zufrieden 
mit  dem  bereits  gestifteten  Unheil;  sie  erregte 
einen  erbitterten  Streit  zwischen  den  Aitolern 
und  Kureten  über  Kopf  und  Fell  des  Tieres  3 
(547  —  649).  Die  Aitoler  blieben  Sieger  im 
Kampfe,  solange  Meleager  auf  ihrer  Seite  stand, 
und  die  Feinde  mufsten,  obwohl  ihre  Zahl  grofs 
war,  hinter  die  Mauern  ihrer  Stadt  weichen. 
Da  tötete  der  Held  zu  seinem  Unglück  die 
Brüder  seiner  Mutter  (567).  Aufser  sich  vor 
Schmerz  über  den  Tod  derselben  fluchte  Althaia 
dem  eigenen  Sohne  und  flehte  auf  den  Knieen 
zu  Hades  und  Perscphone  um  Bestrafung  des 
Mörders  (571:  natSt  döpiv  Qdvaxov).  Die  4 
Erinys  erhörte  sie.  Meleager  entzog  sich  so- 
fort dem  Kampfe,  grollend  über  die  Herz- 
losigkeit seiner  Mutter  (555  —  564,  und  wohl 
auch  in  der  düsteren  Vorahnung,  dafs  in  der 
nächsten  Schlacht  die  unerbittliche  Kache- 
göttin den  Fluch  an  ihm  erfüllen  würde);  er 
blieb  bei  seiner  Gemahlin  Kleopatra,  der 
Tochter  des  Idas  und  der  Marpessa  (welche 
von  den  Eltern  Alkyone  genannt  wurde,  562). 
Seine  Entfernung  hatte  —  wie  vor  Troia  die  s 
des  Achilleus  —  eine  völlige  Änderung  der 
Lage  zur  Folge:  die  Kureten  siegten,  trieben 
die  Aitoler  in  ihre  Stadt  Kalydon  und  brachten 
die  Belagerten  in  die  äußerste  Not  (530.  573). 
Die  Ältesten  der  Aitoler  kamen  zu  dem  zür- 
nenden Helden ,  man  sandte  die  höchsten 
Priester  (575)  und  versprach  ihm  reiche  Ge- 
schenke; der  Vater  flehte  ihn  auf  Knieen  an, 
dio  Mutter  sogar  bat  im  Verein  mit  seinen 
Schwestern,  endlich  seine  treuesten  Freunde  c 
(686);  alle  ohne  Erfolg.  Er  blieb  unbeweg- 
lich, bis  die  Not  der  Kalydonier  auf»  höchste 
stieg,  die  Stadt  in  Flammen  stand  und  die 
Zerstörung  gegen  sein  eigenes  Haus  Bich  rich- 
tete. Wie  ihn  nun  auch  seine  Gemahlin  Kleo- 
patra um  Hülle  anflehte  und  ihm  weinend  das 
Schicksal  der  Besiegten  vorstellte,  da  vermochte 
er  nicht  länger  zu  widerstehen 


wg  b  plv  AlxtoXoiatv  dnrjftvvev  xaxöv  r]fiaQ 
n£ac  m  frvu<5'  tü  d'  ovxtxi  daip*  iziXfaaav 
noXXä  tf  xal  %aQifvvay  xaxov  #'  fjuvve  xal 

avtoe  (599). 
Die  Eigentümlichkeiten  der  Darstellung,  vor 
allem  das  auffallende  Betonen  des  Zornes  des 
Meleager  und  der  Versuche,  ihn  zu  beschwich- 
tigen, erklären  sich  ans  dem  Zweck  der  Epi- 
sode: Phoinix  will  den  Achilleus  zur  Versöh- 

o  nung  mit  den  Achaiern  umstimmen  und  er- 
innert ihn  daher  an  das  Schicksal  Meleagers, 
der  in  viel  schrecklicherer  Lage  schließlich 
doch  für  sein  Volk  eintrat,  dazu  mit  dem  Be- 
wufstsein,  dafs  er  dafür  keinen  Dank  mehr 
empfangen  werde  (das  liegt  in  xal  avias). 
Der  Dichter  nahm  also  an,  Meleager  sei  in 
der  Schlacht  gefallen  und  habe  mit  seinem 
Tode  den  Sieg  der  Aitoler  erkauft. 

Phoinix  spricht  von  Meleagers  Schicksal 

o  wie  von  etwas  Allbekanntem,  sodafs  uns  vieles 
in  seiner  Erzählung  unklar  bleibt.  Wir  können 
daraus  mit  Sicherheit  achliefsen,  dafs  dem 
Dichter  der  l'resbeia  ein  Epos,  das  diese 
Sage  ausführlicher  behandelte,  vorlag  und  er 
dies  auch  bei  seinen  Hörern  als  bekannt  vor- 
aussetzen  durfte.  Ob  dasselbe  jemals  schriftlich 
fixiert  war,  läfst  sich  nicht  mit  Bestimmtheit 
behaupten,  die  Wahrscheinlichkeit  indessen, 
dafs  dies  später  der  Fall  war,  ist  sehr  grofs; 

o  denn  Simonides  kann  mit  dem  unter  Homers 
Namen  citierten  Epos  (Athen.  4,  172  E)  doch 
wohl  nur  dieses  meinen,  mochte  es  zu  seiner 
Zeit  auch  vielleicht  eine  vielfach  erweiterte 
Gestalt  angenommen  haben  —  mehrere  neben- 
einander stehende  epische  Behandlungen  eines 
Stoffes  von  diesem  nur  lokalen  Interesse  sind 
für  die  ältere  Zeit  wohl  aufgeschlossen. 

Wir  unterziehen  gleich  hier  die  unklaren 
Stellen  der  homerischen  Überlieferung  einer 

o  kurzen  Prüfung.  Der  Ausbruch  des  Streites 
um  Kopf  und  Fell  des  Ebers  hat  zur  Voraus- 
setzung, dafs  der  Ruhm,  das  Tier  erlegt  zn 
haben,  Meleager  streitig  gemacht  wurde;  mög- 
licherweise galt  als  der  Grund  bereits  im  alten 
Mcleagcrepos  der  erste  Wurf  des  einen  The- 
stiaden  Iphiklos,  Apoliodor  1,  8,  2.  Unerklär- 
lich ist  mir  die  Einstimmigkeit,  mit  der  die 
Teilnahme  Atalantes  an  der  Jagd  als  nach- 
homerisch bezeichnet  wird  (Kekule',  Fab.  Me- 

o  leagrea  1862  S.  10)  der  bestimmten  Überliefe- 
rung gegenüber,  dafs  sich  aus  vielen  Städten 
Jäger  beteiligt  hätten  (544);  natürlich  bildete 
die  Jungfrau  nichtden  Mittelpunkt  des  Interesses, 
wie  in  der  späteren  Sage,  sondern  war  einfach 
als  Teilnehmerin  zugegen,  wie  auf  den  schware- 
fignrigen  Vasen.  Keinen  der  Teilnehmer  an 
der  Jagd  aufser  Meleager  nennt  der  Dichter 
mit  Namen ;  der  Umstand,  dafs  der  auf  Homer 
fufsende  Ntkander  (im  Auszug  des  Antoninus, 

o  worüber  später)  die  Heroine  nicht  nennt,  ist 
selbstverständlich  ohne  jede  Bedeutung.  *) 
Ankaios  wird  sicher  im  Meleagerepos  nicht  ge- 
fehlt haben,  da  seine  Teilnahme  ander  Jagd  so 
feststeht,  wie  die  kaum  eines  anderen  Helden, 
gewifs  also  sehr  alter  Tradition  angehört. 

•)  Venn  cn  SUandm  Zeit  war  daa  alt«  MKltotj-rrpos 
bereits  ▼erschollen;  aunit  tuUftte  c«  iu  den  UomtrmAoUt» 
von  den  Alexandrinern  citiert  »ein. 
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Was  die  Tbestiaden  anbetrifft,  so  ergiebt  entschieden  halt,  dafs  er  der  Meleagerfabel 

es  sich  aas  der  Darstellung  von  selbst,  dafs  von  jeher  angehörte  {Preller,  Gr.  Myth.  2S,  303 

sie,  wie  auch  die  späteren  Anhänger  der  epi-  Anm.  4).    Abgesehen  davon,  dafs  wir  —  waB 

sehen  Version  angeben,  auf  Seiten  der  Ku-  immerhin  wunderbar  wäre  —  keine  andere 

reten  standen  und  im  Kampfe  als  Gegner  Sage  kennen,  in  der  der  Brand  eine  ähnliche 

Meleagers  darch  diesen  den  Tod  fanden.    Ob  Rolle  spielte  und  ans  der  er  also  in  die  unsere 

sie  in  Pleuron  (das  Homer  sonst  kennt,  #217.  hätte  übertragen  werden  können*),  so  ist  auch, 

S116.  B639)  safsen,  ist  nicht  sicher,  da  nio  wenn  man  meine  Ausführungen  im  Wiehl.  Mus. 

dio  Kalydonier,  sondern  stets  die  gesamten  49  (1894)  S.  68  billigt,  der  enge  Zusammen- 
Aitoler  den  Kureten,  offenbar  also  als  einem  10  hang  von  Fluch  und  Feuerbrand  ein  uralter, 

anderen  Stamme,  entgegengesetzt  werden  (vgl.  Hier  liegt  eine  altertümliche  Volksvorstellung 

Bursian,  Geogr.  v.  Griechenland  1,  126.  Beim-  vor,  die  ein  Dichter  des  fünften  Jahrhundert« 

Hng,  Leleger  161).  oder  wer  immer  unmöglich  noch  der  alten 

Wie  sich  Homer  den  Tod  Meleagers  dachte,  Meleagersage  einfügen  konnte,  was  sogar 
läfst  sich,  wie  ich  glaube,  mit  einer  gewissen  Pausanias  einsah;  so  kraftroll  hat  die  äl- 
Sicherheit  feststellen.  Bei  Pausanias  10,  31,  3  teste  Sage  gelautet,  dem  Dramatiker  gebührt 
liegt  uns  nämlich  die  Überlieferung  vor,  dafs  nur  das  Verdienst,  sie  wieder  zu  Ehren  ge- 
übereinstimmend in  der  Minyas  und  in  den  bracht  zu  haben.  Die  epische  Poesie  hat  den 
Eoiai  (wie  sonst  die  Meleagersage  hier  be-  Fluch  allein  behalten;  ein  so  tragischer,  ruhm- 
handelt wurde ,  ist  unbekannt)  Apollon  als  go  loser  Untergang,  wio  er  von  jener  Version  un- 
Helfer der  Kureten  gegen  die  Aitoler  auftrat  zertronnlich  ist,  lag  nicht  im  Geiste  des  hero- 
und  dem  Meleager  den  Tod  brachte.  Es  ischen  Epos,  sein  Held  mufste  in  ehrenvollem 
leuchtet  sofort  ein,  wie  ungleich  mehr  dem  Kampfe  durch  einen  Gott  sein  Ende  finden.  Ein 
Geist  des  Epos  diese  Wendung  entspricht,  als  richtiges  Verständnis  der  homerischen  Mythen 
die  gewöhnliche  —  sollte  man  wirklich  an-  läfst  sich  nur  gewinnen,  wenn  man  stetß  im 
nehmen  dürfen,  dafs  erst  zwei  spätere  Epen  Auge  behält,  dafs  wir  in  ihnen  durchaus  keine 
übereinstimmend  diesen  Zug  erfunden  hätten?  Volksöberliefernngen  vor  uns  haben,  im  Gegen- 
Es  ist  klar,  dafs  er  einer  älteren,  diesen  beiden  teil,  lediglich  Vorstellungen  und  Sagen,  wie 
Überlieferungen  gemeinsamen  epischen  Quelle  sie  den  höchsten  Kreisen  jener  Zeit  geläufig 
entstammt  —  wieder  werden  wir  auf  das  alte  so  waren.  Alles  hat,  im  Kriege  wie  im  Frieden, 
Meleagcrlied  geführt:  welcher  Ruhm  für  den  ein  ritterliches  Gewand  angelegt,  vom  Volke 
Helden,  wenn  er  nicht  durch  Menschenhand  hört  man  nur  gelegentlich  einmal.  Die  scharfe, 
fallen  konnte,  sondern  Apollon  ihn  mit  «einen  plastische  Ausgestaltung  der  homerischen  Gott- 
Pfeilen  tötete ,  wie  später  seine  Unglücks-  heiten  konnte  das  allein  schon  lehren,  die  das 
gefährten  Patroklos  und  Achilleus.  Jetzt  rückt  Volk,  dem  im  Kultus  alle  seine  Götter  omni- 
die  Episode  der  Utas  in  eine  ganz  andere  Be-  potent  und  mehr  oder  minder  gleichwertig  sind, 
leuchtung;  das  gleiche  Schicksal  ereilte  die  nie  in  dieser  Weise  erreicht  hütte;  damit  hängt 
beiden  Held  en,  denn  dafs  die  epische  über-  der  seltsame  Eindruck  so  mancher  alten  Attri- 
lieferung  Achilleus  ebenso  durch  Apollon  seinen  bute  zusammen,  die  uns  auf  den  ersten  Blick 
Tod  finden  liefs,  folgt  aus  $278  (vgl.  X359.  40  ganz  ungehörig  erscheinen  und  es  den  home- 
Soph.  Philoktei  334).  Dafs  Pausanias  die  ho-  rischen  Anschauungen  gegenüber  thatsächlich 
merische  Überlieferung  in  Gegensatz  zur  Tra-  auch  sind.  An  den  Höfen  wurden  die  homeri- 
dition  der  Eoiai  stellt,  ist  natürlich  ohne  jede  sehen  Gedichte  gesungen,  dafür  waren  sie  be- 
Bedeutung, da  seine  Kritik  solchen  Fragen  stimmt,  deren  Lebensanschauungen  und  relativ 
nicht  gewachsen  war;  zu  seiner  oder  seiner  hochentwickelte  Kultur,  die  auf  die  Mythen 
Quelle  Zeit  war  vom  alten  Meleagerepos  keine  nicht  ohne  grofsen  Einflufs  blieb,  spiegeln 
Spur  mehr  vorhanden,  für  homerisch  wurde  sie  wieder. 

folglich  nur  das  genommen,  was  mit  absoluter  Aufser  den  bei  Homer  erwähnten  Thaten 
Sicherheit  aus  den  Worten  des  Dichters  allein  Meleagers  rühmte  man  auch  noch  andere;  in 
folgte,  das  heifst  der  Tod  Meleagers,  nicht  die  60  dem  von  Simonides  bei  Athen.  4,  172  E  unter 
Art  desselben.  Die  Mutter  stiefs,  so  vermute  Homers  Namen  citierten  Meleagerepos  und  bei 
ich,  im  Meleagerlied  den  Fluch  aus,  die  Erinys  Steskhoros  war  erzählt  von  einem  Wettkampf 
erhörte  ihre  Bitte  und  verblendete  in  der  (den  Leichenspielen  für  Pelias),  in  dem  unser 
Schlacht  den  Helden,  sodafs  Apollon  im  Zorn  Held  durch  einen  Speerwurf  von  Iolkos  über 
ihn  tötete.  den  Anauros  hinüber  siegte.  Es  ist  wohl 
Noch  einen  anderen  streitigen  Punkt  möchte  möglich,  dafs  diese  Heldenthat  erst  später 
ich  schon  bei  dieser  Gelegenheit  berühren,  die  dem  Kern  des  Epos  hinzugefügt  ist;  erheblich 
Frage  nach  dem  Alter  des  erst  aus  der  jünge-  später  ist  wohl  Meleager  in  die  Argonauten- 
ren Uberlieferung  bekannten  Feuerbrandes.  suge  verflochten  (er  tötete  Aietes,  JJtoJ.  4,  48; 
Feuerbach  hat  sich  zuerst  darüber  ausge-  60  vgl.  Hygin  14.  Apollod.  1,  19,  16,  8.  Orpheus 
sp rochen;  er  glaubt,  dafs  derselbe,  obwohl  Argon.  159.  Apollon.  Jiliod.  1, 191).  Die  eigen- 
den  Gesängen  Homers  fremd,  demnngeachtet  tflniliche  Tradition  hingegen,  nach  der  bei  der 
von  den  frühesten  Zeiten  an  eines  der  wesent-  Hadesfahrt  deH  Herakles  alleiu  die  Schatten 
lichsten  Elemente  des  Meleagermythoa  bildete  des  Melengor  und  der  Gorgo  dem  Heros  stand- 
(Nachgel.  »Schriften  4,  7);  ihm  stimmte  Kcktdc  hielten,  macht  einen  sehr  altertümlichen  Ein- 
(S.  7)  bei,  nicht  Plew,  der  den  Glauben  an  druck  durch  die  Verbindung  des  Helden  mit 
einen  solchen  verhängnisvollen  Brand  zwar  als  •>  r,e  tuJigche  Ton  Kekuu  9.  8  Anm.  1  angeführt«. 

alt  gelten  läfst,    damit  aber  noch  nicht  für  Parallel«  kommt  natürlioh  nicht  in  Frag. 

Rosches,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  II.  82 
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der  Meduse,  die  uns  noch  spater  beschäftigen 
wird. 

Unter  den  Lyrikern  scheint  Stesiclioros  un- 
serem Mythos  die  meiste  Aufmerksamkeit 
zugewandt  zu  haben;  wie  weit  er  aber  der 
epiachen  Tradition  treu  blieb,  niufs  dahin- 
gestellt bleiben.  In  den  u&Xoi  erzählte  auch 
er,  wie  daB  Meleagerlied ,  von  dem  Siege  Me- 
leagers im  Speerwerfen  (Athen.  3,  172  E.  F); 
dafs  er  in  seinem  Oedicht  cvo&fiocti  (Athen.  10 
3,  95  D)  auch  die  berühmteste  aller  Eberjagden 
verherrlichte,  ist  selbstverständlich  (Kekule 
8.  10).  Das  entere  Gedicht  übrigens  wurde 
von  einigen  dem  Ibykos  zugeschrieben,  wo- 
gegen sich  Athenaios  a.  a.  0.  wendet  und  zum 
Beweise  dafür  auf  Simonides  beruft,  der  bei 
Erwähnung  Meleagers  auf  unsere  Stelle  an- 
spiele und  Stesidioros  citiere. 

Von  Simonides  ist  uns  nur  dies  Citat  bei 
Athen.  4, 172 E.  F  erhalten;  ihm  verdanken  wir  so 
die  Erwähnungen  aus  Homer  (d.  b.  dem  Me- 
leagerlied) und  Stesichoros. 

Pindar  nennt  den  Meleager  in  den  uns  er- 
haltenen Gedichten  nur  einmal  mit  dem  Epi- 
theton (xaxaxäg;  in  den  Hymnen  hatte  er, 
unbekannt  bei  welcher  Gelegenheit,  von  dem 
unglücklichen  Speerwurf  des  Peleus  bei  der 
kalydonischen  Jagd  erzählt,  durch  den  dieser 
seinen  Jagdgenossen  Eurytion  getötet  hatte 
(Bergk,  Poetae  lyr.  gr.  1*  fr.  48).  Endlich  so 
wird  ihm  im  Sdiol.  $  194  noch  eine  teto- 
ola  zugeschrieben,  dafs  nämlich  Herakles  bei 
seiner  Herabkunft  in  den  Hudes  zum  Zwecke 
der  Entführung  des  Kerberos  von  Meleager 
gebeten  wurde,  seine  Schwester  Deianeira  heim- 
zuführen; darauf  habe  er  bei  Oineus  um  das 
Mädchen  geworben  und  sie  dem  Achelooa  ab- 
gerungen. Alte  Tradition  mag  diesem  Sdwiion 
zu  Grunde  liegen,  nur  ist  es  fraglich,  wie  viel 
davon  Pindar  angehört,  vgl.  Schwartz,  Jahrbb.  40 
f.  Philol.  Suppl.  Bd.  12  S.  439ff. 

Von  einem  Dithyrambos  MtXsayoos  von 
Kleomenes  aus  lthegion  kennen  wir  nicht  mehr 
als  den  Titel  aus  Athen.  10, 402  A.  B.  Über  die 
Behandlung  unserer  Sage  durch  die  Lyriker 
sind  wir  also  nach  den  litterarischen  Zeug- 
nissen ganz  im  unklaren;  die  Monumente  der 
bildenden  Kunst,  die  später  behandelt  werden 
sollen,  werden  dies  Dunkel  auch  nur  spärlich 
erhellen.  60 

Pherekydes  behandelte  unsere  Sage  offen- 
bar sehr  ausführlich;  jedenfalls  berichtete  er 
genau  über  das  Jagdabenteuer,  wenn  er  so- 
gar so  nebensachliche  Züge  wie  die  Strafe 
des  Thersites  durch  Meleager  erwähnte  (Schol. 
Totcnl.  B  212).  Dafs  Ankaios  bei  ihm  nicht 
fehlte,  ist  danach  selbstverständlich  und  durch 
Schol.  Apoll.  Ehud,  l,  188  bezeugt. 

Wie  die  Sa  ge  vom  Tode  unseres  Helden 
durch  den  Feuerbrand  in  Attika  bekannt  60 
wurde,  wissen  wir  nicht;  ob  in  der  lyrischen 
Poesie  ihrer  bereits  Erwähnung  geschehen 
war  oder  ob  sie  zufällig  aus  ihrem  Heimat- 
lande nach  Attika  gelangte,  mufs  dahingestellt 
bleiben.  Genug  —  das  attische  Drama  be- 
mächtigte sich  ihrer  im  Beginne  des  fünften 
Jahrhunderts:  xbv  Öi  titi  tö  daXw  Aöyov, 
do&tiii  filv  vito  Motgäv  ijj  'AX&aiu,  MtXtäyom 


Meleagros  (im  Drama)  2596 

Ct  OV  ItQOZtQOV  Hfl  XljV  XlXfVXTjV  OVflß^Vttl  JZQIV  1} 

vnb  itvebg  afpavia&fjtat  xbv  daXöv,  Hai  wg 
vito  xov  9vfi0v  %axanot]a(itv  avrbv  !j  'AX9at'a, 
xovxov  tov  Xöyov  $ovvt%os  6  IloXvtpodöfiovos 
nowxos  iv  dQtifiaxi  ?dti£e  IlXiVQOVÜng' 

Kovtobv  yao  ov* 
fjXv^sv  (ioqov,  (oxtta  Si  vtv  <pXb£  vattiaCoaxo 
öaXov  xto&ofitvov  ueexobg  vn   alväg  xaxo- 

Mlävov. 

ov  fiijv  (paivtxat  ye  o  ^QV9i%0{  nooayayäv  xov 
Xöyov  ws  ivoijua  äv  xic  olmtiov,  itQOOaipctßtvog 
öl  avxov  (tovov  uxt  ig  axav  qdn  ötaßißorj- 
uivov  t6  'EXXr}vi*6v.  So  Pausanias  (10,31,4); 
man  wüfate  gern,  welcher  Quelle  diese  Kennt- 
nis verdankt  wird.  Die  Verse  werden  einem 
Chorlied  aus  dem  Ende  des  Dramas  angehören 
(fr.  0  bei  Xauck*  S.  721);  der  Titel  labt  auf 
einen  Chor  von  Pleuronierinnen  schliefsen,  na- 
türlich Dienerinnen  Althaias  aus  ihrer  Heimat. 
Ganz  unergiebig  ist  das  zweite  aus  dem  Drama 
erhaltene  Fragment.  Dafs  den  Hauptinhalt  der 
Tragödie  das  Schicksal  Meleagers  bildete,  scheint 
aus  des  Pausanias  Ausdruck  tött&f  (vgl.  Kekule 
S.  13)  zu  folgen ;  eine  gelegentliche  Erwähnung 
(wie  die  des  Aischylos)  würde  anders  bezeichnet 
sein.  Eine  Wiederherstellung  der  Tragödie  ist 
natürlich  unmöglich,  wir  können  auch  heute 
nicht  weiter  kommen  als  Kekule"  (S.  14).  Die 
Erlegung  des  Ebers  bat  einen  Streit  zwischen 
Meleager  und  den  Thestiaden  zur  Folge,  in 
welchem  diese  durch  die  Hand  ihres  Neffen 
den  Tod  Enden;  Althaia  opfert  ihren  Brüdern 
den  eigenen  Sohn,  indem  sie  das  Holz,  an 
dem  sein  Leben  hängt,  den  Flammen  über- 
giebt.  Dafs  sie  sich  später  selbst  aus  Ueue 
über  ihre  That  den  Tod  giebt  (Kekule  S.  14), 
ist  wenigstens  sehr  wahrscheinlich. 

Wio  Plirynichos,  so  hat  auch  Aischylos  sich 
zu  dieser  Version  des  Mythos  bekannt,  viel- 
leicht in  keiner  unsere  Sage  speziell  behan- 
delnden Tragödie  (über  die  im  Katalog  seiner 
Dramen  erwähnte  Atalante  wissen  wir  eben- 
sowenig, wie  über  die  seines  Konkurrenten 
Aristias,  vgl.  Kekule  S.  15  mit  Ribbeck,  Rum. 
Trag.  S.  3 1 2  ff. ;  indessen  schon  aus  dem  Titel 
kann  man  folgern,  dafs  von  Meleager  darin 
nicht  die  Rede  war),  wohl  aber  in  einer  ge- 
legentlichen Erwähnung.  Gleichalterig  dem 
Meleager  nennt  er  in  einem  Chorlied  der 
Choephorcn  (586  ff.)  den  Feuerbrand,  ivu- 
(ttxQOv  Tf  dial  ßtov  uotqixoavxov  ig  lipcco. 

Von  dem  Meleager  des  Sopltokles  besitzen 
wir  nur  fünf  unbedeutende  Fragmeute  (Nauck* 
S.  219).  Fr  gm.  869  rührt  aus  dem  Prolog  her, 
wenn  es  überhaupt  von  Sophokles  stammt,  worauf 
man  sich  bei  Lukians  Citaten  aus  dem  Gedächt- 
nis nicht  gerade  verlassen  darf.  Auf  die  Jagd 
bezieht  sich  frgm.  370  (i£o<pooovg  dovag),  noch 
weniger  lüfat  sich  von  372  und  373  aussagen. 
371  Kväfi(p  naxoim  wird  von  licsych.  erläutert 
wg  xai  tcov  AlxwXwv  xug  ap^a;  %vausvövxcav. 
M.  Mayer  (De  Kurip.  mythop.ll)  hat  aus  dieser 
Wahl  auf  einen  Zweikampf  Meleagers  mit  einem 
Thestiaden  geschlossen,  durch  den  die  feind- 
lichen Heere  vor  Kalydon  den  Krieg  hätten 
entscheiden  wollen;  indessen  scheint  die  Er- 
klärung Hesychs  dem  vielmehr  zu  wider- 
sp  cchen,  da  man  die  Wahl  eines  Kämpfers 
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gegen  Meleager  doch  kaum  als  Wahl  zu  oiner 
uqxji  bezeichnen  kann.  Auch  aus  der  Über- 
lieferung der  Schol.  II.  J575  ivxtv&tp  (d.  h.  aus 
dieser  llias- Stelle)  ZbtpoxZijc  iv  tm  Mtltayom 
tov  %ooov  uno  itotav  naor\yaytv  geht  mit  Be- 
stimmtheit nichts  über  die  Sagenform,  die  der 
sophokleischen  Tragödie  zu  Grunde  lag,  hervor. 
Wenn  auch  der  Chor  aus  Priestern  bestand, 
brauchte  der  Dichter  darum  noch  keineswegs 
der  epischen  Version  zu  folgen;  der  Zorn  der 
Artemis  entsprang  ja  der  Vernachlässigung  bei 
einem  Ernteopfer,  der  Priesterchor  könnte  also 
auch  eine  ganz  andere  Bedeutung  gehabt  haben. 
Noch  ist  uns  die  Verwandlung  der  den  Tod 
Meleager s  beweinenden  Frauen  in  Vögel  von 
Plinius  (n.h.  37,11,41)  berichtet,  der  in  klas- 
sischer Weise  sein  mißbilligendes  Staunen  dar- 
über kund  giebt,  dafs  Sophokles  die  trauernden 
Vögel  bis  über  Indien  hinaus  fliegen,  dort  Jahr 
fflr  Jahr  den  Verstorbenen  beweinen  und  ihre 
Thränen  in  Bernsteinperlen  sich  verwandeln 
lassen  konnte.  Da  nun  die  zweite  Version  der 
Meleagersage  bei  Apollodor  1,  8,  8,  2,  die  die 
epische  Überlieferung  wiedergiebt  und  daher 
in  dubio  zu  Sophokles  (als  dem  ourjQixc&xaxof) 
in  Beziehung  gesetzt  wird,  ebenfalls  mit  der 
Metamorphose  schliefst,  haben  Preller  und  ihm 
folgend  Kekule  (S.  16)  in  ihr  die  Sagenform 
erkennen  zu  dürfen  geglaubt,  die  dem  sopho- 
kleischen Drama  zu  Grunde  lag.  Die  Möglich- 
keit besteht  natürlich,  wenn  freilich  nichts  in 
den  wenigen  Worten  auf  eine  dramatische  Ge- 
staltung hinweist;  der  Tod  der  übrigen  The- 
stiaden,  der  Kekule  inventioni  summi  tragici 
praeclare  concenire  scheint,  gehörte  doch  na- 
türlich schon  der  alten  epischen  Sage  an. 
Darin  aber  hat  Kekule  unbedingt  recht,  dafs, 
wenn  wirklich  diese  Version  dem  sophokleischen 
Mdeager  zu  Grunde  lag,  dann  von  dem  Feuer- 
braode  darin  keine  Rede  sein  konnte.  Dafs 
und  wie  Brand  und  Fluch  zusammengehören, 
habe  ich  im  Rhein.  Mus.  49  S.  68  gezeigt; 
aber  sie  können  nicht  als  verschiedene  Stufen 
zeitlich  von  einander  getrennt  werden,  die 
Mutter  kann  nicht  nach  dem  Morde  des  eben 
Bruders  dem  Sohne  fluchen  und  nach  dem  der 
anderen  durch  Verbrennen  des  Holzes  ihn  töten. 
Denn  die  Ursache  des  Fluches  war  der  erfolgte 
Tod  des  einen  Thestiaden,  nicht  der  drohende 
der  übrigen.  Also  ein  Fluch  ohne  Folge  — 
und  warum  die  Hadesgötter  um  den  Tod  des 
Sohnes  bitten,  der  ja  ganz  in  Althaias  Hand 
liegt?  Da  spielen  moderne  Empfindungen 
hinein.  Seltsam  berühren  die  psychologischen 
Erwägungen  Surbers  (Meleagersage  S.  22 ff.); 
wenn  bei  Antoninus  (wie  im  Schol.  II.  1  648) 
Fluch  und  Verbrennen  des  Holzes  thatsächlich 
in  dieser  Weise  getrennt  sind,  so  hat  man  die 
Aufgabe,  die  gedankenlose  Verschmelzung  zweier 
Versionen  in  diesen  Kompilationen  festzustellen, 
nicht,  einer  solchen  auch  Sophokles  für  fähig 
zu  halten. 

Die  Verwandlung  der  klagenden  Frauen  in 
Vögel  scheint  Sophokles  zum  erstenmal  in  die 
Litteratur  eingeführt  zu  haben  (vgl.  Kekule" 
S.  18  ff.);  auch  die  Verwandlung  des  Perdix 
linden  wir  zuerst  in  einem  sophokleisclien  Stücke. 
Unserer  Verwandlungssage  scheint  eine  alte 
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Tradition  zu  Grunde  zu  liegen,  worauf  der 
bereits  bei  Homer  erwähnte  Beiname  der  Ge- 
mahlin Meleagers,  Alkyone,  deutet  (vgl.  Ger- 
land, Die  J'erdixsage,  Progr.  Halle  1871  S.  7 
und  B.  Scltmidt,  Griech.  Märchen  S.  242/48, 
dessen  ßuoikönovla  =  ülxvövtg  in  heute  nicht 
mehr  erkennbarer  Beziehung  zu  den  Melea- 
griden  zu  stehen  scheinen).  Aus  Ailians  Be- 
merkung über  die  ptltayoidts  (ro  tdiov  Svoua. 

10  . . .  qpfrf'yyf  tat,  Hist.  animal.  4,  42)  könnte  man 
schließen,  der  Ruf  der  Vögel  hätte  ihre  Ver- 
bindung mit  Meleager  veranlafst;  indes  bei 
der  Beschaffenheit  der  antiken  Naturgeschichte 
wird  man  darin  eher  eine  Erklärung  als  eine 
Beobachtung  zu  suchen  geneigt  sein.  Apollo- 
dor 1,  8,  3,  4  läfst,  doch  wohl  wie  Sophoklts, 
nur  ganz  unbestimmt  &QT)vovoat  yvvaixtg  in 
Vögel  verwandelt  werden;  wann  die  Schwestern 
substituiert  wurden,  ist  unbekannt.  Natürlich 

so  mufsten  die  beiden  noch  später  im  Mythos 
eine  Rolle  spielenden  Deianeira  und  Gorge 
von  der  Verwandlung  ausgenommen  und  zu 
diesem  Zwecke  eine  Reihe  neuer  Namen  er- 
funden werden. 

Mufsten  wir  uns  bei  der  sophokleisclun  Tra- 
gödie mit  einer  ganz  unsicheren  Vermutung 
begnügen,  so  können  wir  die  dem  euripide- 
ischen  Drama  zu  Grunde  liegende  Sagenversion 
aus  den  Fragmenten,  wiewohl  sie  zum  Teil 

so  sehr  schlecht  überliefert  sind,  mit  Sicherheit 
feststellen.  Ein  Prolog  erteilte  Aufschlufs  über 
alle  der  Jagd  vorausgehenden  Ereignisse,  übrig 
sind  von  ihm  Fr.  616  und  616  Nauck*  S.  626 ff. 
Das  letztere  hält  Fritzscfu  (Aristoph.  ranac  367), 
dem  Kekuli  (24)  und  Hilbeck  (Rom.  Trag.  607^ 
folgen,  trotz  Siliol.  Frosch.  1238  utxa  txava 
Tijs  <*Qiri$  für  den  ursprünglichen  Anfang  des 
Dramas.  Der  Umstand  indes,  dafs  in  allen 
übrigen  Fällen  die  Anfänge  der  Prologe  bei 

10  Aristophanes  verspottet  werden,  zwingt  zu 
diesem  Schlufs  noch  nicht;  wir  haben  keinen 
Anhalt  für  eine  zweite  Recension  des  Meleager, 
in  der  die  durch  das  Ölfläschchen  berüchtigten 
Verse,  um  weniger  aufzufallen,  erst  ufxct  C*avu 
Tijg  «px^S  gesetzt  wären  —  übrigens  doch  ein 
Verfahren  von  höchst  zweifelhaftem  Erfolge; 
warum  denn  die  beiden  Verse  nicht  ganz  un- 
kenntlich machen? 

Die  Fragmente  616  und  616  erzählen  von 

50  Oineus  und  Althaia  und  dem  Ernteopfer  des 
Königs.  Wer  den  Prolog  gesprochen,  ist  un- 
bekannt, Atalante  (was  Kekule  24  für  denkbar 
hält)  gewiß  nicht,  da  sie  die  kalydonischc 
Vorgeschichte  unmöglich  berichten  konnte, 
Meleager  schwerlich;  das  wahrscheinlichste 
bleibt  es,  dafs  Artemis  ihn  sprach,  die  wohl 
auch  am  Ende  das  Schicksal  des  Tydeus 
(Fr.  637)  vorausverkündete. 

In  Fr.  626  lobt  eine  Jungfrau  ihre  rauhe 

<so  Lebensweise  im  Gegensatz  zu  dem  sonstigen 
ihr  traurig  erscheinenden  Los  der  Frauen; 
wenn  sie  —  was  nie  geschehen  möge  —  je 
eine  Ehe  einginge  (vgl.  Fr.  624),  würde  sie 
besseren  Kindern  das  Leben  geben,  rühmt  sie 
ix  yao  jrarpof  xal  (itjxqos  oaxtg  ixnovti 
oxXjjQag  dtaixag,  ol  yövoi  ßtXxfovtg. 
Dafs  diese  Worte  nur  der  Atalante  angehören 
können,  ist  klar  und  folgt  mit  Sicherheit  aus 

82* 
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Frg.  630  (Kvnotdog  St  pfo*)ß  'Aqxus  'Ataldvxn); 
sie  verteidigt  sich  in  einem  Zwiegespräch ;  Worte 
ihrer  Gegnerin  sind  uds  in  den  Fr.  521  und  522 
erhalten,  in  denen  das  gewöhnliche  häusliche 
Leben  der  Frau  gegen  Atalante  in  sehr  be- 
stimmter Weise  gerechtfertigt  wird.  Ich  sage 
ihrer  Gegnerin;  das  folgt  aus  dem  Gegensatz 
von  xfuot  (s  dvdQtf)  uud  rjpfig  in  Fr.  522, 
wenn  freilich  dort  vuefc,  aber  wie  sich  aus 
dem  Zusammenhange  klar  ergiebt,  falsch  über- 
liefert ut.  Die  Gegnerin  kann  natürlich  nur 
Althaia  sein,  der  auch  Fr.  620  angehört,  wo- 
mit 618  in  Beziehung  steht;  dafs  Kleopatra 
in  dem  Drama  vorkam ,  haben  wir  keinen 
Grund  anzunehmen.  Die  Anrede  »  ttxovocc  in 
518  ergiebt,  dafs  wir  Meleager  reden  hören; 
er  nennt  tonazol  naidsg  ein  xzr)(ut  xdlliazov, 
besser  als  den  unbeständigen  Reichtum;  in 
520  wird  ihm  entgegnet 

fjyrjadfirjv  ovvt  el  jtaoa£tv£tti  ztg 
rpijötflö  novrjQov  iU'xrpor,  ovx  uv  tvxtxveiv, 
iaÜloiv  8'  an'  dpcpoCv  io&löv  av  <pvvai  yovov. 
Eine  Erläuterung  dazu  bietet  uns  Apollodors 
Äußerung  über  Meleager  ßovlöptvog  xal  ig 
'AzuXävzr\g  ztxvoitotr]aao9at  (1,8,2,6).  Da- 
gegen hat  die  Mutter  gesprochen  und  eich 
dabei  hinreißen  lassen,  Atalante  zu  beschim- 
pfen und  als  einen  novwog  lixzQoe  zu  be- 
zeichnen; in  diesem  Zusammenhange  werden 
auch  die  Fragmente  626  und  627  verständlich, 
die  wahrscheinlich  Meleager  angehören.  Al- 
thaia hat  der  Jägerin  ihre  Armut  und  novqpia 
vorgeworfen,  Atalante  unter  Meleagera  Beistand 
sich  dagegen  verteidigt  und  ihre  apfrq  und 
ytpvaiozng  betont;  die  utlia  ayg«,  Fr.  517, 
mag  ßich  auch  auf  Meleager»  Liebe  zu  der 
Jungfrau  bezichen.  Der  Chor,  der  von  Frauen 
gebildet  wurde,  wie  sich  aus  Aristoph.  Fröschen 
1313  ff.  und  den  Scholien  dazu  ergiebt,  stand 
natürlich  auf  Seiten  Althaia«;  aus  einem  Liede 
sind  uns  die  Worte  xiQxiSog  doiSov  ptlizag 
(623)  erhalten,  die  deutlich  darauf  hinweisen. 

Weiter  ist  uns  aus  der  Tragödie  ein  Boten- 
bericht von  Macrobius  5,  18,  17  überliefert: 
nuntius  inducitur  describens  quo  quisque  habitu 
fuerit  ex  ducibus  gut  ad  aprutn  capiendum  con- 
vener ant;  der  Bote  meldete  offenbar  den  glück- 
lichen Ausgang  der  Jagd  und  begann  mit  um- 
ständlicher Beschreibung  der  Teilnehmer;  dem- 
selben Bericht  entstammt  Fr.  531,  das  sich  mit 
Wahrscheinlichkeit  auf  Theseus  bezieht. 

Nach  Meleagers  Tode  ist  632  gesprochen, 
ein  herber  Vorwurf,  wahrscheinlich  an  Althaia 
gerichtet;  633  wird  einer  Frau  aus  dem  Chor 
angehören.  537  endlich,  eine  Verkündigung 
des  Geschickes  des  Tydeu*,  gehört,  wie  schon 
oben  bemerkt,  wohl  sicher  der  Artemis  an. 

Dafs  in  diesem  Drama  der  Fluch  keine 
Stelle  hat,  ist  klar;  der  Kampf  nm  Kalydon 
spielt  hier  überhaupt  nicht  hinein,  hier  bildet 
Atalanto  als  Geliebte  Meleagers  den  Mittel- 
punkt und  um  ihrer  Ehre  willen  —  das  können 
wir  jetzt  aus  der  mythograp bischen  Litteratur 
sicher  ergänzen  —  tötete  Meleager  seine  Oheime. 
Das  vermutlich  alte  Motiv  des  ersten  Wurfes 
des  Iphiklos  ist  nun  auf  Atalante  übertragen 
(ich  erinnere  an  das  Scbildzeichen  des  Parthe- 
nopaios  in  den  Phoinissen  1106 ff.);  es  bleibt, 


wenn  freilich  nun  in  anderer  Weise,  der  Aus- 
gangspunkt des  so  verhängnisvollen  Streites, 
der  von  den  Mythographen  mit  dem  seltsamen 
Argument  des  xazet  yivog  xQOcfjxtiv  (vgl.  Sur- 
ber  S.  34)  begründet  wird.  Man  wüfBte  gern, 
ob  Althaia  das  Bolz  auf  der  Bühne  verbrannte 
(vgl.  M.  Mayer,  De  Eurip.  mythop.  78.  83); 
Lukian  erzählt  iziqI  oqx-  60  von  einem  Panto- 
mimus,  in  dem  dies  der  Fall  war. 

Dafs  am  Schiufa  des  Dramas  die  Leiche 
Meleagers  auf  die  Bühne  getragen  wurde, 
möchte  ich  aus  Fr.  632  folgern;  an  der  Bahre 
vielleicht  stiefs  Atalante  in  der  Erbitterung 
über  die  nun  ihre  unselige  That  bereuende 
Althaia  die  Worte  aus 

fitaä  yvvaixct  [itäaav],  ix  naemv  di  ai, 
ijzig  novnQct  zägy'  ?%ovo'  (ftV)  ev  liyttg 

(Fr.  628). 

Die  epische  Version  ist  also  von  Furipides 
vollständig  aufgegeben;  eine  Handlung  von 
völlig  anderem  Charakter  Bpielt  sich  vor  un- 
seren Augen  ab,  gewifs  Bcbon  von  anderer 
Seite  für  den  Dramatiker  vorbereitet,  worauf 
wir  bei  Gelegenheit  der  Kunstdenkmäler  zurück- 
kommen werden.  Statt  der  alten  Stammes- 
feindschaft der  Aitoler  und  Kureten,  die  bei 
der  Beuteverteilung  wieder  hervorbrach,  bil- 
det hier  die  Liebe  Meleagers  zu  Atalante  den 
Angelpunkt,  diese  Liebe,  die  der  Mutter  ein 
Greuel  ist  und  infolge  deren  Althaia  ihre  Brü- 
der von  der  Band  des  eigenen  Sohnes  den  Tod 
erleiden  sehen  mufs.  Die  Überlieferung  von 
dem  vertrauten  Verhältnis  Meleagers  zu  seinem 
Oheim  Iphiklos  bei  Orpheus  Argon.  161  —  163 
(vgl.  Apollon.  Rhod.  1 ,  199  ff.)  trägt  epischen 
Charakter,  mag  aber  in  der  Tragödie  auch 
ihre  Bedeutung  gehabt  haben. 

Nur  im  Vorübergehen  gedenke  ich  des  Me~ 
Itager  des  Aerius  (die  Atalantae  des  Pacuvius 
und  Gracchus  gehören  nicht  hierher,  Ribbeck, 
Rom.  Trag.  310  ff.).  Dafs  er  auf  Euripidts 
beruhe,  ist  an  sich  wahrscheinlich  und  von 
M.  Mayer,  De  Eurip.  mythop.  77  erwiesen.  Für 
den  Inhalt  genügt  ein  Verweis  auf  Mayer 
a.  a.  0.  und  auf  Ribbeck,  Rom.  Trag.  606; 
selbst  in  der  Anlage  scheint  dies  Drama  dem 
euripideischen  ganz  ähnlich  gewesen  zu  sein. 

Die  zahlreichen  Meleagertragödien  der  Ale- 
xandrinerzeit (Aristot.  Poet.  13)  sind  bis  auf 
drei  Fragmente  von  Antiphon  und  Sosiphanes  ver- 
schollen; von  Komödien  haben  sich  auf  unseren 
Mythos  sicher  nur  der  Meleager  des  Anti- 
phanes  und  des  Philetairos  und  die  Althaia 
des  Theopomp  bezogen,  letztere  vielleicht  eine 
Parodie  des  euripidtischen  Mekager,  wie  Mayer, 
De  Eurip.  mythop.  61  vermutet.  Die  zahlreichen 
Atalanten,  die  Kekxdi  S.  32  aufzählt,  mögen 
zum  gröfsten  Teil  der  Jnngfrau  Verhältnis  zu 
Melanion  zum  Inhalt  gehabt  haben. 

KaUimachos  erzählt  in  seinem  Hymnus  auf 
Artemis  (218),  dafs  man  noch  zu  seiner  Zeit 
die  Hauer  des  kalydonischen  Ebers  in  Arka- 
dien gezeigt  habe,  vgl.  Paus.  8,  46,  1;  47,  2. 

Bei  Lykopliron  486  u.  wird  Ankaios  von  dem 
Eber,  der  vom  Oita  kommt,  getötet.  Darauf 
ist  v.  491  ff.  die  Rede  von  dem  Jäger,  der  den 
Eber  zwar  erlegte,  von  dem  Tiere  aber  am 
Fufae  verwundet  wurde,  dtpvxzmg,  sodafs  er 
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dem  Tode  nicht  entrinnen  konnte.  Es  ist  klar, 
dafs  nur  an  die  kalydonische  Jagd  gedacht 
werden  kann  und  unter  dem  zweiten  Helden 
also  Meleager  verstanden  werden  mufs.  Hier 
scheint  demnach  eine  ganz  abweichende  Sagen- 
form  vorzuliegen;  Swber  hat  das  richtig  er- 
kannt (S.  58)  und  auf  die  Parallele  vom  Hackei- 
berend (vgl.  Grimm,  Deutsche  Mythol  l\  874) 
hingewiesen.  Wir  müssen  in  dieser  Tradition 
eine  verschollene,  sonst  nicht  mehr  nachweis- 
bare Version  erkennen,  die  die  Alexandriner, 
wie  so  viele  andere,  einer  VolkBÜberlieferung 
entnommen  haben. 

Eine  ioTooia,  die  im  Scholion  zu  B212  auf 
Euphorion  zurückgeführt  wird,  enthält  eine 
Angabe  über  Thersites,  die  mit  Phcrekydes 
übereinstimmt. 

Nikander  hat  unsere  Sage  wahrscheinlich 
in  den  Jlrtolma  behandelt,  sicher  im  dritten 
Buche  der  tTeooiovptva;  ein  Auszug  mit  dieser 
Quellenangabe  ist  uns  im  2.  Kapitel  des  An- 
toninus Liberalis  (Schneider,  Nicandrea  S.  69) 
erhalten.  Um  das  Fell  des  Ebers  erhebt  sich 
ein  Streit  zwischen  Meleager  und  den  Thesti- 
aden,  der  nach  Krmordung  der  Oheime  durch 
Meleager  zum  Kriege  zwischen  den  Kalydo- 
niern  und  Kureten  führt;  Meleager  nimmt  an 
dem  Kampfe  nicht  teil,  ort  avxm  xaTTjoticttTO 
ri  uijrrjp  8ia  tov  rüv  aieXcpmv  irdveexov,  erst 
als  die  Kureten  Kalydon  stürmten,  giebt  er 
den  Bitten  seiner  Gemahlin  Kleopatra  nach. 
Er  stirbt,  indem  seine  Matter  das  ihr  von  den 
Moiren  geschenkte  Holz  verbrennt;  auch  die 
anderen  Söhne  des  Oineus  fielen  im  Kampfe. 
Meleagers  Schwestern  aber  weinten  unaufhör- 
lich an  des  Bruders  Grabmal,  bis  sie  Artemis 
in  die  ueXeayQidee  genannten  Vögel  verwan- 
delte und  nach  Leros  schickte.  Nur  zwei, 
Gorge  und  Deianeira,  wurden  auf  des  Diony- 
sos Bitte  von  der  Verwandlung  ausgenommen. 

Dieser  Erzählung  sieht  man  es  an,  dafs 
sie  ein  Konglomerat  zweier  Versionen  ist  und 
wahrlich  kein  geschicktes,  über  die  Verbin- 
dung von  Fluch  und  Brand  ist  schon  oben 
gesprochen;  bei  dieser  Darstellung  begreift 
man  gar  nicht,  warum  Althaia  das  Holz  erst 
bei  dem  Kampfe  um  Kalydon  verbrennt,  da 
ihre  Brüder  ja  alle  schon  vorher  getötet  waren. 
Eine  ähnliche  Gedankenlosigkeit  begegnet  uns 
auf  zwei  Sarkophagen  (Mon.  delV  Inst.  9,  2,  1 
und  Annali  1869  96  n.  d.  Beschreib.  Zotgas), 
die  auf  der  Hauptseitc  das  Verbrennen  des 
Holzscheites  durch  Althaia,  auf  der  einen 
Nebenseite  den  Tod  Meleagers  durch  Apollou 
zeigen.  Atalaute  wird  bei  Antoninus  über- 
haupt nicht  erwähnt. 

Wie  weit  dieser  Auszug  freilich  mit  Ni- 
kander Übereinstimmt,  bleibt,  da  die  Quellen- 
angaben erst  später  von  anderer  Hand  hinzu- 
gefügt sind  (vgl.  Oder,  De  Antonino  Liberali 
1886  S.  42  ff.),  ganz  unsicher.  Ist  dies  Excerpt 
auch  nur  im  ganzen  zuverlässig,  so  wäre  es 
für  daa  Verhältnis  Otids  zu  Nikander  von  Be- 
deutung. In  unserem  Falle  besteht  keine  Spur 
von  Ähnlichkeit  zwischen  beiden:  während 
Nikander  durchaus  die  epische  Version  zu 
Grunde  legte,  folgt  Ovid  ebenso  unbedingt 
der  tragischen;  der  epischen  hat  er  sich  in 


den  Epistolue  Heroidum  3,  92  —  97  ange- 
schlossen. 

Auf  eine  gemeinsame  Quelle,  ein  mytho- 
logisches Handbuch,  führt  Sethe,  Quacst. 
Diodoreae  mythoqraphae  S.  61  die  Berichte 
Apollodors  und  Diodors  zurück,  wiewohl  bei 
Apollodor  die  dramatische  und  epische  Version 
bestimmt  von  einander  getrennt  vorliegen  (1,  8, 
1—3,1  und  1,  8.  3,  2—4),  während  bei  Diodoi- 
zwar  die  beiden  Überlieferungen  von  Meleagers 
Tod  durch  Fluch  und  Holz  erwähnt  werden, 
beide  aber  nur  im  Anschlufs  an  die  Version, 
deren  Mittelpunkt  Atalante  bildet  —  ganz  ent- 
gegengesetzt dem  Berichte  des  Antoninus,  der 
Atalante  nicht  kennt.  Der  gemeinsamen  mytho- 
graphischen  Quelle  am  nächsten  steht  natür- 
lich Apollodor,  der  allein  die  scharfe  Trennung 
der  beiden  Versionen  bewahrt  hat,  während  in 
den  beiden  anderen  Überlieferungen,  bei  jeder 
freilich  in  verschiedener  Weise,  die  beiden 
Sagenwendungen  mit  einander  verquickt  sind. 

Interessant  ist  die  uns  von  Dion  Chrysosio- 
mos  67,  7  erhaltene  Überlieferung  (MtUayq<p) 
8uX6v  xiva  Xtyovoi  xauitvnv  tov  irjg  fcoijS 
Xq6vov  ,  xal  8r}  Xaunovros  avrov  xal  tov 
nvoog  iv  at'reö  dtausvovxos  ftp  xt  xal  axua- 
£ttv  ixtivov,  uaoaivoufvov  dt  tov  äaXov  xal 
tov  MfXiceyoo»  y&ivuv  vito  Xvntj?  re  xal 
dvG&vp(ac,  aßso&ivTog  dl  ot%to&ai  uno9u 
vovtcc.  Interessant  ist  sie  deshalb,  weil  sie 
uns  ganz  deutlich  Me  ursprüngliche  Bedeu- 
tung dieses  Mythos  enthüllt,  vgl.  Rhein.  Mus. 
49  S.  58.  Hier  ist  die  aus  germanischen  Mythen 
bekaunte,  bei  den  Neugriechen  noch  heute  in 
Zakynthos  (vgl.  B.  ScJmidt,  Volksleben  der  Neu- 
gricchen  S.  246)  lebendige  Vorstellung  vom 
Lebenslicht,  die  in  der  Meleagers age  sonst 
etwas  verblafst  ist,  rein  erhalten.  Eine  — 
leicht  verständliche  —  Weiterbildung  erst  ist 
der  gelöschte  Feuerbrand,  mit  dessen  Ver- 
nichtung durch  die  Flamme  das  Leben  des 
Helden  erlischt;  es  mögen  dabei  noch  die  ge- 
läufigen Vorstellungen  von  dem  innigen  Ver- 
hältnis des  Menschen  zu  einem  Baume  oder 
einer  Pflanze  (vgl.  Mannhardt,  Antike  Wald- 
u.  Feldkulte  25 ff.)  hineingespielt  haben.  Diese 
Vorstellungen  haben  wohl  auch  auf  die  Er- 
zählung bei  Malalas  6,  209  eingewirkt,  ein 
seltsames  Sammelsurium  von  Flüchtigkeit  und 
Mifsverständnissen.  Denn  der  QaXXds  ilai'as, 
den  Althaia  vor  Meleagers  Geburt  gegessen 
und  mit  dem  Kinde  zugleich  geboren  haben 
soll,  ist  offenbar  mit  Hülfe  der  korrumpierten 
Aussprache  aus  dem  öaXbg  7/Xi£  *)  mifsver- 
standen;  die  Sache  selbst  wird  in  Volks- 
märchen genug  Analogieen  gehabt  haben. 
Diese  Tradition  war  in  der  späteren  Zeit  ver- 
breitet, denn  auch  Tzetzes  (zu  Lykophron  492) 
giebt  sie  wieder,  der  von  den  übrigen  Mifs- 
verständnissen des  Malalas,  auf  die  wir  nicht 
näher  einzugehen  brauchen,  frei  ist. 

Betrachten  wir  unsere  Sage  jetzt  noch  ein- 
mal im  Zusammenhang.  Dafs  ihr  Atalante  ur- 
sprünglich fremd  war  und  erst  verhältnismäfsig 
spät  zu  Meleager  in  jene  engen  Beziehungen 
gesetzt  wurde,  ist  aus  dem  oben  Angedeuteten 
schon  zu  entnehmen,  läfst  sich  aber  auch  ganz 

•)  Da»  Wort  rtaüo's  fehlt  bei  üueanjt. 
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sicher  feststellen.  Da  Schwartz  (Der  heilt.  Volks- 
glaube* S.  59),  der  sich  —  abgesehen  von  einer 
ganz  kurzen,  aber  treffenden  Bemerkung  Dur- 
bers (S.99)  —  allein  darüber  ausgesprochen  hat, 
infolge  seiner  Unkenntnis  des  Entwicklungs- 
ganges der  griechischen  Sagen  Atalantes  Stel- 
lang zur  Meleugersago  vollständig  verkannte 
und  die  neueste  Abhandlung  über  Atalau to  von 
Immericahr  Berlin  18S5  diese  Frage  gar  nicht 
berührt,  will  ich  hier  in  möglichster  Kürze  das 
Wesentliche  darlegen. 

Atalantes  Kingkampf  mit  Peleus  schließe 
ich  bei  unserer  Betrachtung  von  vornherein 
aus.  Auf  der  ältesten  uns  bekannten  Dar- 
stellung der  Leichenspiele  dos  Pelias,  der 
Lade  des  Kypselos,  war  Peleus  mit  iason 
ringend  dargestellt  (Paus.  5,  17,  10;  vgl.  Hy- 
gin  273  vicerunt  .  .  .  Peleus  Ivctatione) ;  es 
scheint  danach  in  der  Substitution  und  dem 
Siege  der  Atalante  nichts  weiter  als  die  Er- 
findung eines  ritterlichen  Poeten,  vielleicht 
eines  Lyrikers,  vorzuliegen.  Die  Sagen,  denen 
die  Jungfrau  ursprünglich  angehörte,  in  denen 
sie  von  jeher  als  Hauptperson  auftrat,  sind  die 
in  allen  wesentlichen  Punkten  übereinstimmen- 
den von  Hippomenes  in  Boiotien  und  Melanion 
in  Arkadien.  Ihre  einstige  Identität  liegt  auf 
der  Hand.  Wilder  ist  die  boiotische  Fassung: 
Sieg  oder  Tod  war  die  Wahl,  die  die  virago 
ihren  Bewerbern  liefs,  ohne  Gnade  stiefa  sie 
den  im  Lauf  Überwundenen  nieder.  Der  Macht 
Apbrodites  war  dies  wilde  Wesen  nicht  unter- 
worfen, die  Göttin  inußte  zu  einem  äußeren 
Mittel  ihre  ZuSucht  nehmen,  indem  sie  durch 
den  Schein  goldener  Äpfel  die  Grausame  blen- 
den und  so  den  Preis  des  Wettlaufs  vergessen 
liefs.  Die  Sage  endet  mit  der  Verwandlung  der 
Liebenden  in  ein  Löwenpaar,  (Jvid.  Mttam.  10, 
686  ff.  Bereits  liobert  hat  diese  Verwandlung 
in  Löwen  ein  für  die  artemishafto  Figur  der 
Atalante  charakteristisches  Motiv  genannt  (Her- 
mes 20,  461);  mich  führte  die  im  Kreise  der 
Artemis  auftretende  Heroine  Kallisto  (die  nach 
der  verbreiteten  Tradition  in  eino  Bitrin,  nach 
Euripid.  Helena  339  ebenfalls  in  eine  Löwin 
verwandelt  wurde)  zu  einer  ähnlichen  Anschau- 
ung (vgl.  Imnurtcahr  S.  27).  Kallisto  ist,  wie 
Atalante,  eine  alte,  der  Artemis  durchaus  ver- 
wandte Lokalgottheit  (vgl.  lHUfiey,  Bhein.  Mus. 
25,  329),  die  später  von  der  Olympierin  zur 
untergeordneten  Genossin  herabgedrückt  wurde. 
Die  Metamorphose  aber  weist  uns  deutlich  auf 
die  ursprüngliche  theriomorphe  Bildung  dieser 
Gestalten;  von  diesen  alten  Gottheiten,  die 
früher  (wie  ursprünglich  auch  Artemis  selbst, 
man  erinnere  »ich  beispielsweise  des  Kultes 
zu  Brauron)  außer  in  ihrer  menschlichen  Ge- 
stalt auch  in  Tiergestalt  erschienen,  iwt  unter 
dem  erdrückenden  Eiufliifs  der  Artemis  im 
Mythos  nicht  viel  mehr  als  diese  schwache 
Krinnerung  zurückgeblieben;  sie  wurden  zu 
Genossinnen  der  Göttin  und  von  dieser  aus 
irgend  einein  Grunde  verwandelt.  Vgl.  dazu 
auch  DiWicy,  Archäol.  Zeit.  1874  S.  84.  Anm.  1, 
Daß  die  Verwandlung  in  unseren  Quellen, 
deren  älteste  Orid.  Mttam.  10,  686  ff.  ist,  auf 
Kybele  zurückgeführt  wird,  wird  niemand  ver- 
wirren; in  dein  orientalischen  Kybeleknltus 


spielte  der  in  Griechenland  früh  ausgerottete 
Löwe  in  historischer  Zeit  die  einzige  und  her- 
vorragende Rolle.  Ob  die  Verwandlung  freilich 
schon  bei  Hesiod  der  grofsen  Göttin  zugeschrie- 
ben wurde,  wie  Robert  vermutet,  möchte  ich 
dahingestellt  sein  lassen. 

Ahnlich   lautet   die  vielleicht  durch  die 
Lyrik  veredelte  arkadische  Sage,  deren  Held 
Melanion  ist  (Immerwahr  S.  2 ff.);  auch  in  ihr 
io  bildet  Atalante   durchaus    den  Mittelpunkt. 
Diese    beiden    Versionen    repräsentieren  die 
echte   alte  Atalantesage;    fassen   wir  ihnen 
gegenüber  die  völlig  untergeordnete  Stellung 
der  Heroino  in  der  ältesten  Überlieferung  des 
Meleagermythos  ins  Auge,  so  bleibt  nur  die 
Annahme  übrig,  dafs  Atalante  aus  einer  dieser 
beiden  Versionen  in  unsere  Sage  herüberge- 
nommen ist.    Die  größere  Wahrscheinlichkeit 
hat  von  vornherein  die  arkadische  Atalante 
so  für  sich,  die  windschnelle  Jägerin  des  rauhen 
Gebirgslandes,  die  einst  die  beiden  Kentauren 
Rhoikos  und  Hylaios  erlegt  hatte.  Durch  das 
Epos  ohne  Zweifel  erhielt  sie  eine  Stelle  unter 
den  kalydonischen  Jägern,  gleich  ihrem  Oheim, 
dem  Arkader  Ankaios,  der  so  oft  auf  schwarz- 
heurigen  Vasengemälden  verwundet  unter  dem 
Eber  liegend  dargestellt  ist  und  den  auch  Phere- 
kydes  zu  den  Teilnehmern  jener  Jagd  zählt 
(.Schol.  Apoll.  Rhod.  1,  188). 
so      Diese  Folgerung,  die  wir  aus  der  littera- 
rischen Überlieferung  gezogen  haben,  können 
wir  auf  ihre  Richtigkeit  hin  an  den  Bild- 
werken prüfen.   Atalante  ist  keineswegs  stän- 
dige Teilnehmerin  auf  den  schwarzfigurigen 
VaBendaratellungen  der  kalydonischen  Jagd, 
ein  sprechendes  Zeugnis  dafür,  in  welch  losem 
Zusammenhange  sie  damals  noch  mit  diesem 
Ereignis  stehend  gedacht  worde.    Von  beson- 
derem Gewicht  aber  ist  der  Umstand,  dafs 
40  sie  auf  der  Francoisvase,  dem  einzigen  mit 
Inschriften  versehenen  sf.  Gemälde,  auf  dem 
sie  als  Teilnehmerin  an  der  Jagd  erscheint, 
neben  Melanion,  nicht  neben  Meleager  kämpft. 
Wir  erinnern  uns,  dafs  auch  auf  der  Kypselos- 
lade  Atalante,  ein  Hirschkalb  haltend,  neben 
Melanion  dargestellt  war  (Paus.  5,  19,  2);  sie 
sind  ein  altes  Götterpaar,  Artemis  und  Apollon 
vergleichbar.  Auf  der  Francoisvase  ist  Atalante 
folglich  nur  als  Geliebte  Melanion»  zugegen, 
so  nur  in  seiner  Begleitung  ist  sie  zu  der  Jagd 
herangezogen;  sicherlich  auf  Grund  epischer 
Überlieferung,  die  allen  Darstellungen  dieses 
Gefäfses  zu  Grunde  zu  liegen  scheint. 

Für  den  Tod  Meleagers  durch  das  Ver- 
brennen eines  Holzscheites  habe  ich  im 
Rhein.  Mus.  49  S.  40  ff.  eine  Reihe  von  Beispielen 
aus  antiken  Zaubergebräuchen  herangezogen, 
zu  denen  die  äufsere  Form  unserer  Sage  eine 
Analogie  bietet;  es  war  ein  im  Altertum  viel 
r»o  geübter  Zauber,  bei  dorn  eines  Menschen  Lebeu 
durch  symbolische  Verbrennung  eines  mit  ihm 
in  Beziehung  stehenden  oder  in  Beziehung  ge- 
setzten Gegenstandes  gefährdet  werden  sollte. 

Ich  habe  dort  und  auch  oben  bei  des  Dion 
Chrys'ist.  Überlieferung  die  Grundlage  unseres 
Mythos  mit  Grimm  und  Wackernagel  in  der 
Vorstellung  vom  Lebenslicht  gefunden.  Daß 
diese  im  antiken  Volksglauben  eine  große  Rolle 
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spielte,  lernen  wir  nicht  nur  ans  den  später 
so  gewöhnlichen  Darstellungen  der  Eroten  mit 
der  LebenBfackel ;  den  Einfluf«  dieser  Vorstel- 
lungen auch  auf  die  Traumdeutung  hat  kürz- 
lich Riefs,  Rhein.  Mus.  49  8.  182/83  hervor- 
gehoben (vgl.  auch  S.  187/88,  wo  der  Vers  des 
Kuripides  dtonfzTig  oitag  aazi)Q  anfaßt],  Mayer, 
De  Eurip.  mythop.  S.  79,  hinzuzufügen  ist). 

Es  hat  auch  bei  den  Hellenen  ursprünglich 
die  Anschauung  bestanden,  dafs  des  Menschen 
Lt'ben  an  eine  brennende  Lebensfackel,  an  sein 
Lebenslicht,  gebnnden  sei;  die  Überlieferung 
bei  Dion  hat  diesen  ursprünglichen  Zug  er- 
halten, da  brennt  die  Fackel  des  Meleager 
fortwährend ,  so  lange  des  Helden  Leben 
währt,  mit  ihrem  Hinschwinden  ist  ein  Da- 
hinsiechen des  Helden  verbunden,  mit  ihrem 
Erlöschen  sein  Tod.  Auf  Zakynthos  findet 
sich  heut-;  noch  die  Vorstellung,  dafs  im 
Reiche  des  Charos  unzählige  Lichtlein  bren- 
nen, an  deren  jedes  eines  Menschen  Leben 
gebunden  ist  und  dessen  Erlöschen  das  Ende 
desselben  zur  Folge  hat  (B.  Schmidt,  l'olks- 
kben  d.  Neugr.  S.  246);  ähnlich  werden  wir 
uns  die  antike  Vorstellung  zu  denken  haben. 
Das  Löschen  des  flammenden  Holzes  ergab 
sieh  von  ßelbst  als  notwendig,  sowie  die  Ge- 
walt über  das  daran  gebundene  Leben  in  die 
Hand  eines  Menschen  gelegt  wurde:  so  wurde 
die  enge  Verbindung  von  Licht  und  Leben 
unterbrochen  und  das  Gewicht  nur  auf  die  völ- 
lige Vernichtung  des  Holzes  durch  das  Feuer 
gelegt,  ähnlich  wie  in  der  Sage  von  der  Gräfin 
Schack  bei  Mülknhoff,  Sagen  der  Herzugtümer 
ychleswiy  -  Holstein  Lauenburg  S.  180  —  die 
Fackel  konnte  gelöscht,  nur  nicht  vom  Feuer 
verzehrt  werden.  Die  ursprüngliche  Idee  des 
Lebensfeuers  ist  dadurch  verdunkelt  nnd  beim 
Zauber  noch  mehr  verdunkelt  worden,  insofern 
es  hier  allein  auf  die  schnelle  Vernichtung  des 
Symbols  durch  da«  Feuer  ankam  und  diesem 
vernichtenden  Feuer  nun  nicht  mehr  das 
erlöschende  Lebenslicht  im  Menschen,  sondern 
ein  gleichfalls  den  Menschen  innerlich  ver- 
zehrendes Feuer  gleichgesetzt  wurde. 

Knaack  ist  in  einem  kürzlich  erschienenen 
Aufsatze  (Rhein.  Mus.  49  S.  810  ff.)  durch  die 
zwei  späten  oben  erwähnten  Überlieferungen 
des  Malalas  und  Tzefzes  zu  der  Ansicht  ge- 
führt, dafs  der  Meleagcrsago  ursprünglich  die 
Vorstellung  von  der  Wechselbeziehung  de? 
Menschen  zu  einem  Zweige,  zum  Lebensbaume, 
zu  Grunde  gelegen  habe;  allmählich  bei  diese 
mehr  und  mehr  vergessen,  aus  dem  grünen 
Olivenzweige  ein  totes  Holzscheit  geworden 
und  nun  erst  das  Lebenslicht  an  dessen  Stelle 
getreten.  Er  findet  einen  durchgreifenden  Unter- 
schied zwischen  der  Nornagestsage,  in  der  die 
Lebenskerze  eine  Rolle  spiele,  und  der  un- 
seren mit  dem  Feuerbrand,  der  noch  deutlich 
»eine  Herkunft  (nämlich  vom  Baume)  verrate 
(S.  313).  Dagegen  ist  zunächst  einzuwenden, 
dafs  dieser  Gegensatz  gar  nicht  vorhanden  ist, 
denn  da«  älteste  Licht  war  ja  doch  ein  Feuer- 
brand, eine  Fackel,  die  erst  ein  technischer 
Fortschritt  durch  die  Kerze  ersetzte;  die  bil- 
dende Kunst  hält  bis  in  die  späteste  Zeit  bei 
ihren  Todesgenien  die  Lebensfackel  fest.  Es 


ist  ferner  nicht  gut  einzusehen,  wie  aus  dem 
grünenden  Olivenzweige  ein  totes  Holzscheit 
werden  konnte;  aber  selbst  dies  zugegeben, 
bleibt  bei  der  Annahme,  dnfs  die  Lebenskerze 
erst  später  an  die  Stelle  des  Holzes  getreten 
wäre,  die  alte  Sagenform  ganz  unerklärlich, 
nach  welcher  das  Holz  zuerst  brannte,  dann 
von  Althaia  gelöscht  und  aufbewahrt  wurde. 
Man  erkennt  deutlich:  das  flammende  Scheit 
war  das  Ursprüngliche,  und  das  weist  auf  die 
Fackel,  nicht  auf  den  Olivenzweig.  Wir  müssen 
also  auch  ans  diesen  Gründen,  glaube  ich,  die 
einfachere  Auffassung  vom  Lebenslicht  allein, 
die  uns  die  alte  Sage  nahe  legt,  festhalten  und 
dürfen  den  beiden  späten  Überlieferungen  nicht 
mehr  Gewicht  beilegen,  als  oben  geschehen  ist. 

Die  frühere  Erklärung  dieser  Tradition  aus 
dem  Aufhören  des  Blitzes  bei  der  wilden  Jagd 
(Scfucartz,  Der  heut.  Volksgl*  68  ff.  Delbrück, 
Z.  f.  Völkerpsychol.  8,  282)  können  wir  auf  sich 
beruhen  lassen,  so  wahrscheinlich  es  auch  ist, 
dafs  wir  in  unserem  Mythos  und  dem  germa- 
nischen vom  wilden  Jäger  parallele  Sagen  zu 
erkennen  haben.  Die  hellenischen  Vorstellungen 
von  der  wilden  Jagd  sind  eingehend  von  Dil- 
they,  Rhein.  Mus.  26,  332  ff.  Aich.  Zeitg.  1874 
S.  91  und  Rohde,  FsycJie  372  ff.  erläutert,  worauf 
ich  mich  hier  zu  verweisen  begnüge;  da  findet, 
gleich  Artemis,  auch  die  Jägerin  Atalante  mit 
Melanion  ihre  Stelle,  ebenso  der  wilde  Me- 
leager; ist  die  Lykophron- Stelle  (ob.  Sp.  2601) 
richtig  erklärt,  so  besitzen  wir  in  ihr  sogar 
eine  schlagende  Analogie  zu  einer  germanischen 
Sage.  Auch  die  Griechen  kennen  den  Zug  der 
toten  Seelen,  der  ruhelosen  Dämonen,  der  in 
wilder  Jagd  dahinbraust  nnd  dem  niemand  zu 
nahen  wagen  darf,  es  sind  die  gleichen  grofs- 
artig  grausigen  Bilder  bei  den  Hellenen  wie 
bei  den  Germanen;  noch  der  Charos  der  Neu- 
griechen kommt  auf  einem  Rofs  von  schwarzer 
Farbe  (vgl.  Ms  lan  nnot:,  Mflnvimv),  unter  dessen 
Hufschlägen  die  Erde  dröhnt,  über  die  Felder 
geritten,  um  der  Menschen  Leben  zu  vernichten 
und  ihre  Seelen  in  schnellem  Trabe  der  Unter- 
welt zuzuführen  (Schmidt,  Volksleben  d.  Keugr. 
S.  225  26).  Dieterich  (Nekyia  S.  6«  67  Anm.  2) 
hat  auf  Grund  dieser  Vorstellungen  eine  ganz 
neue  Etymologie  des  Namens  MtMaygo?  als 
des  Jägers  der  toten  Seelen  vorgeschlagen,  da- 
zu billigen  man  sich  zunächst  freilich  schwer 
entschliefsen  kann.  Aber  der  ganze  Kreis  der 
Heroen  und  Heroinen,  in  dem  sich  Meleager 
bewegt,  lehrt  deutlich,  wo  wir  uns  befinden. 
Schon  oben  ist  die  merkwürdige  Tradition  er- 
wähnt, nach  der  bei  der  Hadesfahrt  des  He- 
rakles allein  die  Schatten  dos  Meleager  und 
der  Gorgo  dem  Helden  standhielten;  in  wel- 
cher Beziehung  steht  Meleager  zu  dem  Schreck- 
gespenst der  Unterwelt,  dessen  Anblick  alles 
mit  lähmendem  Entsetzen  bannt?  Die  Sage 
kennt  eino  Schwester  des  Helden,  Gorge,  die 
mit  Andraimon,  dem  Gründer  Amphissa*,  ver- 
mählt war.  Näheres  über  sie  berichtet  nur 
Nonnos  35,  84 ff.: 

  (-  •  •  röpys, 

i]  jrapo?  (vrcvQyoto  rtvaöffoutvjjs  Kalviärog 
Tokios  aKfvaaovau  xaGtyvrjroto  ßon'rjv 
uuqvuto  Vfjlvs  iovea  roiwoutvou  MsXeüyQov. 
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Zugleich  damit  beschreibt  der  Dichter  den 
Heldenkampf  der  Deianeira  gegen  die  Dry- 
oper.  Da  sich  der  letztero  in  alter  Sage  Dach- 
weisen läfst  (Schol.  Apoll.  Rhod.  1. 1212),  so  haben 
wir  alle  Ursache,  auch  die  That  der  Gorge 
als  eine  alte  Überlieferung  aufzufassen.*)  Nun 
sehen  wir  klar  in  den  Zusammenhang:  Gorge 
ist  dieselbe  Gestalt  wie  Gorgo,  ein  Dämon 
der  Unterwelt  gleich  Hekate,  vgl.  Rohde,  Psyche 
S.371  Anm.  2.  Die  Furchtbarkeit  der  Meduse 
ist,  natürlich  in  einer  ihrer  Stellung  als  kaly- 
donischer  Heroine  im  Epos  entsprechenden  Forot, 
der  Gorge  verblieben;  ein  wildes  Weib,  wirft 
*ie,  den  Schild  ihres  Bruders  Toxeus  schüttelnd, 
sich  todesveraebtend  dem  Feinde  entgegen. 

Auch  andere  Gestalten  des  kalydonischen 
Sagenkreises  weisen  uns  auf  wilde,  verderben- 
bringende Hadesgottheiten,  man  betrachte  die 
Namen  'AvSottiutoVy  JniuvtiQct,  sowie  die  bei 
Antoninus  Lib.  2  genannten  Schwestern  Me- 
leagers  MtX(tv(mrn  (ich  erinnere  an  das  schwarze 
Rofa  des  Charos  und  an  den  Dämon  Melavimog 
in  Sikyon,  Aber  den  an  anderer  Stelle)  und  Evqv- 
fir'idr}  (ein  Name  wie  Evgvvopog,  EvpvöYxjj);  als 
Brüder  Meleagers  nennt  ebenfalls  Antoninus 
Klvutvog  und  'Ayiltcag  (=  'AynciXaog,  bekannte 
Namen  des  Hades,  vgl.  Bruchmann,  Epitheta 
deorum  unter  nAi3ng)t  Q>r}ptvg  und  Tofcvg,  die 
uns  an  die  todbringenden  Geschosse  der  Erinyen 
[Eurip.  Orestes  273),  des  Apollon  und  der  Ar- 
temis (vgl.  Dilthcv,  Arch.  Ztg.  1874  S.  90.  91) 
und  an  den  Jäger  Hades  (Rohde,  Psyche  S.  409 
Aum.  2.  Voigt  oben  Bd.  1  Sp.  1084;  auch  der 
Charos  der  Neugriechen  tötet  mit  Pfeilen, 
Schmidt  a.  a.  O.  227)  erinnern.  Nur  Periphas 
fällt  scheinbar  aus  diesem  Kreise;  um  so  be- 
stimmter weisen  darauf  wieder  die  avdooßqä- 
reg  i\dova\  {Euripides  fr.  637  Nauck*  S.  631) 
des  Tydeus;  da  haben  wir  eine  Überlieferung, 
die  ans  nocb  deutlich  einen  alten  ialpav  okquo- 
tpdyog  (Dicteridi,  Nekyia  S.  62  63)  erkennen  läfst. 
Was  einzeln  betrachtet  von  keiner  oder  nur 
geringer  Bedeutung  erscheint,  gewinnt  in  diesem 
Zusammenhange  eine  ganz  andere  Gestalt.  Alle 
diese  Namen  mögen  nur  Differenzierungen  der- 
selben Unterweltsgottheiten,  einer  weiblichen 
und  einer  männlichen,  andeuten;  sie  weisen 
nur  auf  die  finsteren  Seiten  dieser  chtbonischen 
Dämonen,  die  lichten  finden  wir  in  der  mythi- 
schen Überlieferung  in  Oineus  verkörpert  — 
eine  Trennung,  die  der  mythologischen 
Ausgestaltung  zuzuschreiben  ist,  die  der  Kult 
der  chthonischen  Gottheiten  nicht  kannte  (vgl. 
Dilthey,  Arch.  Zeitg.  1874  S.  91  Anm.  2);  beide 
Seiten  sind  in  den  Kultlegenden  des  Dionysos 
aufs  deutlichste  zu  erkennen,  wofür  ich  auf 
die  Ausführungen  von  Voigt  im  Artikel  Dio- 
nysos verweisen  kann.  Knaack  hat  im  Rhein. 
Mus.  49  S.  312  an  die  zuerst  in  des  Euripides 
Kyklops  v.  38  ff.  sieh  findende  Überlieferung 
erinnert,  nach  der  Althaia  als  des  Dionysos 
Gemahlin,  als  beider  Tochter  Deianeira  galt; 
es  ist  nicht  nur  der  Name  Oivfvg,  der  uüb 
den  Schlufs  auf  die  Wesensverwandtschaft  des 

')  Bf «i«ht  »ich  du  Annali  d  I.  1WS  Uv.  A  K5  iS.  104; 
vgl  Ann,üi  1809  S.  IC2)  abgebildet«  Relief  Oberhaupt  atif 
die  kalydoniachc  £age,  to  kbantt  man  in  der  weiblichen 
Gc«ult  au  cheaUu  Oorge  erkennen. 
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kalydonischen  Heros  und  Königs  mit  dem  in 
ganz  Griechenland  verehrten  Vegetationsgotte 
nahe  legt.  Althaia  gehörte  dem  Stamme  der 
Kureten  an,  sie  war  genealogisch  mit  der 
Herrscherfamilie  verbunden;  die  alten  Stam- 
mesfebden  zwischen  den  Aitolern  und  Kureten 
sind  charakteristisch  für  die  älteste,  homerische 
Überlieferung,  sie  wurden  bestimmend  für  Al- 
thaias  Charakter  und  Handeln  im  Mythos.  Einer 
epischen  Behandlung,  deren  Ursprung  wir  na- 
türlich in  Aitolien  zu  suchen  haben,  werden 
die  übrigen  Züge  unserer  Sage  zu  verdanken 
sein.  Hier  wurde  die  kalydonisebe  Jagd  zu 
einem  ganz  Griechenland  interessierenden  Er- 
eignis, die  Teilnahme  daran  zur  Ehrensache 
für  jeden  gleichzeitigen  Heros.  Eine  geradezu 
wesentliche  Änderung  hat  der  Tod  des  Me- 
leager  erfahren.  Das  Epos  verschmähte  den 
Feuerbrand  mit  dem  von  ihm  unzertrennlichen 
sto  traurigen  Ende  des  Helden;  es  setzte  die  all- 
gemein gefürchtete  Gewalt  des  Fluches  an  die 
Stelle  und  liefs  seinen  Helden  einen  ruhm- 
vollen Tod  im  Kampfe  finden,  wie  Patroklos 
und  Achilleus.  Auch  die  unheilvolle  Rolle  der 
Artemis  endlich  möchte  ich  der  epischen  Dich- 
tung zuschreiben;  die  Sage  erhalt  durch  sie 
eine  Geschlossenheit  nach  oben,  in  der  man 
das  Resultat  einer  kunstvollen  dichterischen 
Behandlung  erkennen  möchte, 
so  Den  Namen  MtUaygog  haben  die  Alten 
(abgesehen  von  den  bei  Homer  5  116  und 
Euripides  fr.  617  Nauck*  S.  526  angedeuteten 
Etymologieen)  sowie  Pott  (Zeitschr.  f  vergl. 
Sprachtciss.  8,  432)  und  Fick  (Gricch.  Personen- 
n<\men  54)  als  den  Jagdlustigen,  a>  ptltt  ayga, 
gedeutet;  Delbrück  (Z.  f.  Völkerpsychol.  3,  282) 
hat  Bedenken  dagegen  erhoben  und  die  Ab- 
leitung von  (tiXtiv  und  skr.  vagra  =  gr.  /etypo 
(der  mit  der  Jagdwaffe  umgebt)  vorgeschlagen. 
40  Die  ganz  abweichende  Erklärung  Dieterichs  ist 
bereits  oben  Sp.  2606  erwähnt. 

Meleager  und  die  kalydonische  Jagd 

in  der  Kunst. 
Die  schwarzfigurigen  griechischen  Vasen- 
darstellungen  der  kalydonischen  Jagd ,  die 
grösstenteils  schon  Kekule  (S.  36  ff. )  bekannt 
waren,  stimmen  darin  überein,  dafs  sie  den 
in  ungeheurer  Gröfse  gebildeten  Eber  von 

so  rechts  nach  links  stürmend  und  unter  dem 
Tiere  in  der  Regel  einen  Verwundeten  zeigen, 
der  zweimal  inschriftlich  als  Ankaios  bezeich- 
net ist  (auf  der  Francoisvase,  wo  'AvxuCog  nur 
verschrieben  ist,  und  FurtKänaler,  Beschreib, 
d.  Berliner  Vasensamml.  1706).  Von  rechts  und 
links  greifen  (in  Profilstellnng)  das  Tier  eine 
Anzahl  von  Helden  (in  zwei  Fällen  nur  vier) 
mit  Speer,  Dreizack  und  Bogen  an.  In  dieser 
Weise  ist  die  Jagd  dargestellt  auf  den  Vasen- 

oo  bildern  Dubois-Mais.  61.  Furtw.  1706.  1707; 
der  Francoisvaae,  Mus.  Greg.  2,  90.  Mon.  d.  Inst. 
11,  10  und  Furtu\  1706.  Die  Randzeichnung 
auf  der  Kylix  des  Glaukytes  und  Archikles 
(Gerhard,  Auserl.  Vasenb.  3,  236/36),  eine  der 
fignrenreichsten  Darstellungen  der  kalydoni- 
schen Jagd,  zeigt  neun  Helden  an  dem  Aben- 
teuer beteiligt;  Ankaios,  der  sonst  stets  unter 
dem  Eber  liegt,  fehlt;  an  seine  Stelle  hat  der 


Digitized  by  Google 


2609      Meleagros  (in  der  Kunst) 

Künstler  einen  Hund  gesetzt.  Die  Stellung  der 
Inschriften  ist  seltsam  und  offenbar  einem  Miß- 
verständnis des  Künstlers  zuzuschreiben:  Me- 
leager  und  zwei  andere  Haupthelden,  Melanion 
und  Poleus,  befinden  sich  nach  ihnen  im  Rücken 
des  Tieres. 

Qanz  aus  diesem  Kreise  heraus  fällt  eine 
nichtgriechische  rohe  Vase  aus  Caere  (Mon. 
d.  I.  6.  7  tav.  77.  Atmali  1863  223);  hier  ist 
der  Eber  von  links  nach  rechts  gerichtet,  die 
Lücke  über  und  unter  ihm  durch  die  beiden 
Teile  eines  zerrissenen  Hundts  ausgefüllt.  Zwei 
nur  mit  einem  Schurz  bekleideteKeulenschwinger 
greifen  das  Tier  an,  ihnen  folgt  eine  Frau,  die 
ihren  Bogen  anf  dasselbe  Ziel  gerichtet  hat; 
die  letztere  scheint  keinen  Zweifel  zu  erlaaben, 
dafs  eine  Darstellung  der  kalydonischen  Jagd 
beabsichtigt  ist.  Für  eine  Anzahl  anderer  Ge- 
mälde, deren  Beziehung  auf  unsere  Jagd  auf 
offenbarem  Irrtum  beruht,  verweise  ich  auf 
Kekule  S.  36. 

Unter  den  fünf  mit  Inschriften  versehenen 
Vasen  nennen  alle  Meleager  bis  auf  Mon.  d.  I. 
11,  10,  eine  Amphora  aus  Tarquinii,  die  dem- 
selben Stile  wie  die  soeben  erwähnte  Vase  aus 
Caere  angehört.  Auf  der  linken  Seite  derselben 
kämpfen  gegen  den  Eber  Peleus  und  Kastor, 
rechts  allein  Melanion;  unter  dem  Tiere  liegt 
(nicht  mit  einer  Inschrift  bezeichnet)  Ankaios. 
Dafs  sich  die  Darstellung  auf  die  kalydonische 
Jagd  bezieht,  ist  danach  klar;  offenbar  liegt 
uns  in  ihr  die  Kopie  eines  figurenreichen,  mit 
Inschriften  ausgestatteten  Gemäldes  vor,  dem 
unser  Maler  eine  Anzahl  ihm  zusagender  Ge- 
stalten entnahm.  Ob  er  den  von  ihm  ausge- 
wählten Helden  die  Originalinschriften  beifügte 
oder  darin  infolge  unentschiedener  Stellung 
derselben  irrte,  steht  dahin;  verstanden  hat  er 
aie  nicht,  wie  der  Fehler  roqaoq  für  Tokyos 
beweist.  Von  Interesse  ist  für  uns  die  Teil- 
nahme Melanions  am  Kampfe;  von  den  fünf 
mit  Inschriften  ausgestatteten  Vasen  enthalten 
vier  seinen  Namen.  Wir  müssen  daraus  folgern, 
dafs  er,  ebenso  wie  Ankaios,  in  der  alten  Sago 
(d.  h.  der  epischen  Überlieferung)  zu  den  Haupt- 
helden der  aitolichen  Jagd  gerechnet  wurde. 

Im  Gegensatz  dazu  fällt  das  Fehlen  Ata- 
lantes  auf  der  Mehrzahl  der  schwarzfigurigen 
Darstellungen  auf;  unter  den  acht  oben  er- 
wähnten Vasen  zeigen  sie  nur  zwei,  die  Fran- 
coisvase  und  Mus.  Greg.  2,  90,  beide  als  Lanzen- 
schwingerin.  Gewöhnlich  wird  auch  auf  der 
Vase  Dubois  -  Maisonneuve  61  in  der  letzten 
Figur  links  Atalante  erkannt  (vgl.  Immerwalir, 
I)e  Atal.  32).  Da  sich  indessen  diese  Figur 
weder  an  Körperbildung  noch  an  Kleidung 
und  Farbe  irgendwie  von  den  Männern  unter- 
scheidet, scheint  es  mir  geratener,  in  ihr  einen 
Bogenschützen  zu  erkennen,  wie  deren  zwei 
auch  die  Vase  des  Klitias  und  Ergotimos  auf- 
weist. Mit  dem  Bogen  scheint  übrigens  Ata- 
lante erst  zu  einer  Zeit  ausgerüstet  zu  sein, 
in  der  die  Amazonentracht  für  sie  gebräuch- 
lich wurde. 

Dafs  die  Jungfrau  bereits  in  der  epischen 
Tradition  als  Teilnehmerin  an  der  kalydonischen 
Jagd  galt,  glaube  ich  aus  ihrem  Erscheinen 
auf  der  Froncoisvase,  deren  mythische  Dar- 


stellungen alle 
gehören,  fol  ■ 
gern  zu  dürfen ; 
die  Seltenheit 
ihres  Auftre- 
tens aber 
zwingt  zu  der 
Annahme,  dafs 
sie  in  der  epi- 

10  sehen  Poesie 
nur  eine  unter- 
geordnete 
Rolle  spielte 
(vgl.  Sp.  2604). 
Wie  sie  über- 
haupt unter  die 
kalydonischen 
Jäger  gekom- 
men,dafürhabe 

so  ich  schon  oben 
dieDarstellung 
der  Francois- 
vase  zur  Er- 
klärung heran- 
gezogen: ne- 
ben Melanion 
erscheint  sie 
hier  (wie  auf 
der  Kypselos- 

so  lade,  Paus.  6, 
19,  2),  mit  Me- 
leager hat  sie 
direktnichts  zu 
thun. 

Für  die 
Kenntnis  der 
allmählichen 
Entwicklung 
ihres  Verhält- 

40  nisses  zu  dem 
kalydonischen 
Helden  scheint 
mir  ein  sf. 
Vasengemälde 
von  Wichtig- 
keit: ich  meine 
die  Münchener, 
früher  vielfach 
falsch  gedeu- 

60  tote  Amphora 
(Gerhard,  Aus- 
erlesene Vasenb. 
3,  237),  auf  der 
der  Ringkampf 
Atalantes  mit 

PeleuB  in 
Gegenwart  von 
vier  Männern*) 
u.  zwei  Frauen 
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dargestellt  ist.  Dio  Darstellung  woicht  inso- 
fern von  allen  anderen  desselben  Inhalts  ab, 
als  sie  hinter  der  Mittelgruppe  der  beiden 
Ringer  auf  einer  Bank  Kopf  und  Fell  eines 
Ebers  zeigt,  worin  man  nicht  ohne  weiteres 
mit  Kfkulc  S.  12  Anm.  2  eine  confusio  artificis 
erblicken  darf.  Ich  weite  nicht,  ob  mein  Ur- 
teil durch  mein  Interesse  beeinflutet  ist,  wenn 
ich  in  der  Beute  nur  die  Trophäen  der  kaly- 
donischen  Jagd  sehen  kann;  Mopsos  ist  als  l 
Teilnehmer  auf  der  Vase  des  Glankytes  ge- 
nannt, in  dem  Kivm  dort  ist  vielleicht  Älv- 
Tto$  zu  erkennen.  Urtoilo  ich  nicht  falsch,  so 
setzt  diese  Vase  schon  eine  nicht  unwesent- 
liche Entwicklung  der  kalydonischen  Sage 
voraus,  durch  die  Atalante  in  viel  engere 
Verbindung  mit  der  Jagd  und  damit  indirekt 
mit  Meleager  gebracht  war.  Denn  Kopf  und 
Fell  des  Ebers  sind  hier  in  jedem  Falle  ihr 
Eigentum,  ob  bestrittenes  oder  unbestrittenes  s 
ist  gleich  und  hangt  von  der  Deutung  ab,  die 
man  unserem  Gemälde  zu  teil  werden  läfst. 
Ich  halte  es  nicht  für  unmöglich,  date  dio 
Beute  hier  nur  wie  ein  blofses  Attribut  der 
Atalante  abgebildet  ist  und  zu  dem  Ring- 
kampfe in  keiner  Beziehung  steht;  es  liefsen 
sich  die  Trophäen  jedoch  auch  als  der  Gegen- 
stand des  Kampfes,  als  das  a&lov  iv  utoep 
nft'ufvov  auffassen.  Im  letzteren  Falle  würde 
Peleus  der  Doppelgänger  der  Thestiaden  sein,  a 
der,  unzufrieden  über  den  einem  Weibe  or- 
teilten Vorzug,  der  Jungfrau  das  Geschenk 
des  Siegers  zu  entreifsen  Bucht.  Diese  Stel- 
lung Atalantes  ist  mit  der  epischen  Tradition, 
auf  der  die  ßf.  Jagddaratellungen  beruhen, 
unvereinbar;  ein  Lyriker  müfste  es  demnach 
ewesen  sein,  der  der  arkadischen  Heroine 
iese  Rolle  zuwies  und  damit  die  Grundlage 
für  die  euripideische  Tragödie  schuf;  am  näch- 
sten liegt  es,  an  Stm'choros  zu  denken,  der  4 
mit  Vorliebe  peloponnesischo  Sagen  behan- 
delte (vgl.  Seeliger,  Die  Überlief,  der  gritch. 
Heldensage  bei  Stesichoros  1  S.  S)  und  in  den 
ovo&rjQai  auch  des  kalydonigehen  Abenteuers 
gedacht  haben  mufs. 

Ein  wesentlich  anderes  Bild  zeigen  uns  die 
Darstellungen  aus  der  Blütezeit  der  griechi- 
schen Kunst,  die  sich  nicht  blofs  anf  Gemälde 
beschränken.  Die  Teilnahme  Atalantes  ist  die 
Regel,  Ankaios  dagegen  unter  dem  Eber  fehlt;  6 
das  Problem  der  RaumauBfüllung  wurste  man 
jetzt  in  anderer  Weise  zu  lösen,  wie  zur  Zeit  der 
f-f.  Vasenmalerei.  Die  archaische  Kunst  stellte 
den  Eber  in  ungeheurer  Grötee  dar,  um  da- 
durch die  Stärke  und  die  Kraft  des  Tieres 
auch  äußerlich  zu  kennzeichnen;  dio  Darstel- 
lungen der  entwickelten  Kunst  geben  dem 
Eber  die  natürliche  Gröfse.  Der  verwundete 
Ankaios  fand  nun  unter  dem  Bauche  des 
TicreB  keinen  Platz  mehr;  jetzt  entstand  ein  c 
leerer  Raum  hinter  dem  Eber  und  dieser 
mutete  durch  einen  Kämpfer  ausgefüllt  werden 
(vgl.  Benndorf,  Neroon  von  Gj'dbnschi  S.  111). 
Während  die  Jäger  früher  durch  den  Eber 
nur  in  eine  rechte  und  linke  Gruppe  ge- 
schieden wurden ,  zeigen  die  Darstellungen 
jetzt  zwei  Gründe,  so  das  Thonrelief  von  Me- 
los  (La:  d.  sächs.  Ges.  1818  128  ff.,,  auf  dem 


Atalante  und  ein  Keulenschwinger  im  Hinter- 
grunde das  Tier  aus  verschiedenen  Richtungen 
angreifen,  und  das  in  den  Linien  dieser  Kom- 
position verwandte  eine  Auteenbild  der  Themis- 
schalc  {Gerhard,  Auserl.  Vasenb.  4.  827/28,  beide 
bei  Benndorf  S.  108.  109).  Die  Darstellungen 
bestehen  nur  aus  vier  Figuren.  Bei  dem  me- 
lischen  Relief  störte  den  Künstler  offenbar  die 
Beschränktheit  des  verfügbaren  Raumes;  die 
o  Waffen  sind  klein,  fast  wie  Spielzeug,  die 
Figuren  etwas  gedrängt,  eodate  man  in  Furcht 
schwebt,  sie  könnten  eher  einander  als  den 
Eber  verwunden.  Hiervon  abgesehen  ist  die 
Komposition  höchst  eindrucksvoll  und  packend: 
mit  größter  Energie  sind  die  Jäger  bei  ihrer 
Sache  und  zu  dieser  Anspannung  aller  Kräfte 
auf  der  einen  Seite  bildet  einen  wirkungsvollen 
Gegensatz  der  zusammenknickende  Verwundete, 
dem  alle  Glieder  wie  gelöst  erscheinen.  Wie 
er  zu  benennen  sei,  ist  eine  ebenso  gleich- 
gültige wie  unentsebeidbare  Frage.  In  dem 
KeulenBchwinger  liegt  es  am  nächsten,  The- 
seus  zu  erkennen;  indes  kann  man  sich  doch 
einiger  Zweifel  nicht  erwehren,  wenn  man  auf 
der  Themisvase  zwei  Keulenschwinger  sieht  und 
die  der  unsrigen  entsprechende  Figur  durch  eine 
Inschrift  als  MtliayQoe  bezeichnet  findet.  Min- 
destens lehrt  uns  diese  letztere  Darstellung  so- 
viel, dafs  ein  Attiker  ans  des  Mitte  des  fünften 
Jahrhunderts  (denn  dahin  ungefähr  gehört  Vase 
wie  Relief)  in  dieser  Gestalt  auch  einen  anderen 
als  seinen  Stammeshelden  vermuten  konnte.  In 
dem  Beilschwinger  des  Reliefs  ist  Meleager  zu 
erkennen,  so  ungewöhnlich  diese  Waffe  auch 
für  ihn  ist;  der  ihm  zugewiesene  Platz  cha- 
rakterisiert ihn  deutlich  als  die  Hauptperson. 
Ich  mache  darauf  aufmerksam,  date  Atalante 
auch  hier  noch  getrennt  von  Meleager  kämpft; 
auf  der  Vase  fehlt  sie  sogar,  zum  letzten  Male: 
für  die  Folgezeit  bildet  sie  einen  integrieren- 
den Bestandteil  der  kalydonischen  Jagd. 

Die  starre  Komposition  der  sf.  Vaaen- 
gemälde  ist  überwunden;  wir  stehen  in  der 
Zeit,  die,  wie  so  vielen  Darstellungen,  ao  auch 
der  kalydonischen  Jagd  das  Vorbild  schuf,  das 
bestimmend  auf  die  ganze  Folgezeit  wirkte. 
Zwei  Werke  sind  es,  die  uns  mit  Sicherheit 
nuf  den  Kreis  hinweisen,  dem  der  Schöpfer 
dieser  epochemachenden  Komposition  ange- 
hörte. Das  eine  bildet  einen  Teil  des  Frieses 
an  dem  Heroon  zn  Gjölbaschi  (Taf.  7.  8  bei 
Benndorf).  Eine  Menge  von  Jägern  in  den 
verschiedensten  Stellungen  greia  den  in  der 
Mitte  befindlichen  Eber  an;  vorn,  dem  Tiere 
am  nächsten,  holt  Meleager  mit  mächtigem 
Schwünge  zu  dem  entscheidenden  Speerwurf 
aus,  vorsichtig,  den  Schild  zur  Deckung  vor- 
haltend ,  folgt  ihm  Peleus  mit  gezücktem 
Schwerte  (vgl.  Philoüratos  d.  jiina.  imag.  15). 
Hinter  beiden  richtet  Atalante  in  höchster  Er- 
regung, nur  mit  den  Spitzen  ihrer  Fütee  die 
Erde  berührend ,  ihren  Pfeil  auf  den  Eber; 
im  Hintergrunde,  dicht  am  Kopfe  des  Tieres, 
schwingt  Theseus  mit  beiden  Händen  seine 
Keule.  Diese  Gruppe ,  die  das  Centrum  der 
Komposition  bildet,  wird  zu  beiden  Seiten  von 
einer  Reihe  von  Jägern  umgeben,  die  in  der 
verschiedensten  Weise  sich  an  dem  Ereignis 
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beteiligen;  ein  wie  schwerer  Kampf  dem  ent- 
scheidenden Moment,  vor  dem  wir  uns  un- 
mittelbar befinden,  vorausging,  deutete  der 
Künstler  durch  drei  verwundete  Helden  an. 
Vornehmlich  bleibt  unser  Blick  an  dem  auf 
der  rechten  Seite  der  Darstellung  schlaff  zu- 
sammengesunkenen Verwundeten,  der  von 
einem  Gefährten  aufrecht  gehalten  wird, 
haften;  wir  haben  in  ihm,  wie  analoge  Dar- 
stellungen ergeben,  den  ungestümen  Arkader 
Ankaios  wiederzuerkennen. 

Geradezu  frappant  ist  die  Verwandtschaft, 
die  man  bei  genauerer  Vergleichung  zwischen 
einzelnen  Motiven  dieses  Reliefs  und  der  Berliner 
Prachtvase  {Gerhard,  Apul.  Vasenb.  9.  Benn- 
dorf S.  111.  Furtwängler  8268)  findet.  Mitten 
in  ein  hügliges,  terrassenförmig  nach  vorn  zn 
abfallendes  Terrain  haben  die  Jäger  den  Eber 
gedrängt;  sein  Rumpf  ist  halblinks  gewandt, 
der  Kopf  mit  scharfer  Biegung  nach  rechts:  in 
die  Darstellung  kommt  dadurch  eine  grofso 
Lebendigkeit,  da  das  Tier  durch  diese  Stellung 
mehr  günstige  Angriffspunkte  bietet.  Meleager 
finden  wir  links  oben  in  derselben  Aktion, 
wie  auf  dem  Ivkischen  Relief,  Atalante  mufs 
sich  etwas  nach  vorn  beugen,  da  der  Eber 
tiefer  steht  wie  sie.  Unterhalb  Meleagers 
schwingt  ein  Jüngling  sein  Schwert  gegen  den 
Hals  des  Ebers;  wir  erkennen  in  ihm  Peleus 
wieder,  der  auf  dem  Relief  zwischen  Meleager 
und  Atalante  kämpft.  Hinter  dem  Eber  holt 
Theseus  in  der  nämlichen  Haltung  wie  auf  dem 
Relief  zum  Schlage  mit  der  Keule  aus.  Inter- 
essanter aber  noch  als  die  entsprechende 
Bildung  der  Hauptkämpfer  ist  die  Überein- 
stimmung des  rechts  unten  seinen  Speer  schleu- 
dernden Helden  in  Uückensicbt  mit  dem  aller- 
dings stark  mifslungenen  Jäger  auf  der  vierten 
Platte  des  Reliefs,  vor  allem  deshalb,  weil 
Figuren  in  solcher  Stellung  für  diese  Zeit  zu 
den  Seltenheiten  gehören. 

Es  ist  evident,  dafs  Relief  und  Vasenbild 
auf  ein  Original  zurückgehen;  ebenso  be- 
stimmt können  wir  behaupten,  dafs  dasselbe 
ein  Gemälde  war,  dem  das  durchaus  nach 
malerischen  Prinzipien  komponierte  Vasenbild 
sehr  viel  näher  steht,  als  das  Relief.  Denn 
für  ein  Relief  von  so  grofser  Längenausdeh- 
nung und  so  geringer  Höhe  sind  die  charak- 
teristischen auf  ihm  erscheinenden  Typen  nicht 
geschaffen;  man  ordnet  sie  im  Geiste  unwill- 
kürlich zu  einer  perspektivischen,  unserem 
Vasengemälde  ähnlichen  Darstellung.  Peleus 
ist  auf  dem  Relief  zwischen  Meleager  und 
Atalante  geschoben.  Er  mufste  mit  seiner 
kurzen  Waffe  nahe  dem  Eber  stehen;  noch 
einen  Platz  weiter  nach  links  würde  der 
Schwertkämpfer  einen  komischen  Eindruck 
hervorgerufen  haben.  Dem  Speerwerfer  in 
Rückensicht  können  wir  auf  dem  Relief  wegen 
der  weiten  Entfernung  von  seinem  Ziele  kaum 
noch  Interesse  abgewinnen;  wie  anders  wirkt 
sein  Genosse  auf  dem  Vasenbilde!  Die  Ge- 
stalten unseres  Reliefs,  das  eine  grofse  Fi- 
gurenzahl erforderte,  sind,  soweit  es  anging, 
einem  grofsen  Gemälde  entnommen;  der  Bild- 
hauer, selbst  kein  originaler  Kopf,  konnte  bei 
seiner  Verlegenheit  um  packende  Motiv«  nicht 


wählerisch  sein:  er 
ihm  darbot  und  ver- 
wertete es,  so  gut  er 
vermochte. 

Das  Relief  von 
Gjölbaschi,  das  der 
zweiten  Hälfte  des 
fünften  Jahrhunderts 
angehört,  und  die 
io  jedenfalls  nicht  viel 
spätere  Vase  weisen 
uns  auf  das  Original 
eines  attischen  Mei- 
sters aus  der  Mitte 
des  fünften  Jahrhun- 
derts. Nach  dem  Ab- 
hängigkeitsverhältnis 
der  übrigen  Teile  des 
Frieses  sowie  nach 
so  Komposition  und  Stil 
der  Vase  werden  wir 
auf  Polygnot  oder 
wenigstens  auf  den 
Kreis  geführt,  der  von 
diesem  gewaltigsten 
aller  griechischen  Ma- 
ler beherrscht  wurde, 
vgl.  Benndorf  S.  112. 
Die  Stellung  Atalantes 
so  neben  Meleager,  ver- 
anlafst  durch  die  ly- 
rische Version ,  die 
wir  oben  vermutungs- 
weise mit  Stesichorvs 
(auf  den  Polygnot,  wie 
es  Bcheint,  mit  beson- 
derer Vorliebe  zurück- 
ging) in  Zusammen- 
hang brachten,  bleibt 
40  von  nun  an  fest  die 
ganze  Folgezeit  hin- 
durch. Der  Arkader 
Ankaios  begegnet  zum 
ersten  Mal  auf  der 
Berliner  Vase  mit  dem 
Doppelbeil,  das  nun 
seine  ständige  Jagd- 
watfe  bleibt;  künst- 
lerische Tradition  lag 
50  dieser  Bewaffnung, 
wie  wir  gesehen,  nicht 
zu  Grunde,  auch  hier 
er  scheint  also  eine 
litterarische  Überlie- 
ferung wirksam ,  der 
Euripide8  (itflhxtaf  8 1 
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nahm  willig,  was  sich 
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630)  folgte. 
60  Unter  dem  Einflufs 
des  polygnotischen 
Originals  (wenn  ich 
diese  Bezeichnung  in 
dem  weiteren  ob.  ange- 
deuteten Sinne  anwen- 
den darf)  steht  auch 
das  Gemälde  einer  in 
Bengazi  gefundenen  attischen  Vase  aus  dem  Ende 
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des  fünften  Jahrhunderte  (s.  die  Abbildung), 
obwohl  diese  Komposition  einem  selbständigen 
Geiste  entsprang,  der  seinem  Vorbilde  ungleich 
freier  als  etwa  der  Maler  der  Berliner  Vase 
gegenüberstand.  Sie  gehört  trotz  ihrer  flöch- 
tigen Zeichnung  zu  den  schönsten,  die  wir 
aus  dem  Altertum  besitzen;  es  giebt  über- 
haupt wohl  nur  wenig  Kunstwerke,  in  denen 
eine  Vereinigung  der  heftigsten  Bewegungen 
mit  einer  vollendet  schönen  und  freien  sym- 
metrischen Gruppierung  in  derselben  Weise 
gelungen  ist,  wie  hier.  In  des  Theseus  Stel- 
lung finden  wir  hier  einen  Jüngling  mit  strup- 
pigem Haar,  der  mit  einem  Beile  zum  Schlage 
auf  den  Eber  ausholt  (vgl.  den  Theseus  im 
Westgiebel  des  Zeustempels  za  Olympia),  ohne 
Zweifel  den  wilden  Arkader  Ankaios;  Theseus 
schwingt  liuks  von  ihm  am  Kopfe  des  Tieres 
seine  Keule  (vgl.  Archäal.  Ztitg.  1876  Taf.  1). 
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die  genau  entsprechende  Darstellung  des  Hun- 
des, die  jeden  Gedanken  an  zufällige  Über- 
einstimmung ausschliefst.  Neu  ist  die  Dar- 
stellung des  Ankaios,  der  hier  nicht  durch 
den  Kber  fallend  gedacht  ist;  wir  werden  ihm 
später  in  derselben  Situation  auf  griechischen 
Sarkophagen  begegnen. 

In  wesentlichen  Punkten  abweichend  ist 
die  Komposition  des  Giebels  am  Tempel  der 
io  Athena  Alea  zu  Tegea.  Leider  haben  die 
Ausgrabungen  nur  geringfügige  Fragmente  er- 
geben, die  auf  die  Anlage  des  Ganzen  wenig 
Licht  werfen;  in  der  Hauptsache  bleiben  wir 
nach  wie  vor  auf  die  Figurenaufzäblung  des 
Patwow'(w8,45,6— 7  angewiesen.  Nach  dieser 
würde,  vorausgesetzt,  dafs  wir  aus  der  auf 
allen  griechischen  Denkmälern  übereinstim- 
menden Richtung  des  Ebers  nach  links  be- 
rechtigt sind,  dieselbe  auch  für  das  tegea- 


:()  Die  kalydon.  Jagd  auf  der  Vase  aus 


Meleager  stürmt,  zwei  Speere  fest  mit  beiden 
Händen  fassend,  von  links  auf  das  Tier  zu, 
von  rechts  in  entsprechender  Bewegung  einer 
Beiner  Gefährten.  Atalante  steht  etwas  ober- 
halb von  ihm  in  derselben  Haltung,  wie  auf 
der  Berliner  Vase.  An  der  höchsten  Stelle  des 
hügligen,  nach  vorn  zu  abfallenden  Terrains 
sitzt,  zum  Teil  durch  ein  Felsstück  verdeckt, 
Artemis.  Fast  scheint  es,  als  ob  ihr  ein  junger 
Jäger  (oder  Treiber)  Vergnügen  bereite,  der 
mit  Erstaunen  und  Grauen  die  Jagd  verfolgt; 
wie  gebannt  sind  seine  Blicke  auf  den  Kampf 
gerichtet,  indes  Bein  Instinkt  ihn  forttreibt  aus  60 
der  gefährlichen  Nähe.  Wir  haben  also  eine 
völlig  neue  Komposition  vor  uns,  freilich  mit 
gröfstenteils  schon  geschaffenen  Typen:  den 
Helden  rechts  vom  Eber  (nach  dem  die  ihm 
fast  vollständig  symmetrische  Gestalt  des  Me- 
leager gebildet  wurde)  ßehen  wir  auf  derselben 
Stelle  der  Berliner  Vase,  neben  ihm  den  Kämpfer 
in  Kückenansicht;  besonders  frappierend  ist 


tische  Relief  anzunehmen  (was  nach  Treus 
letzten  Untersuchungen  völlig  gesichert  sein 
soll.  Antike  Denkmäler  1  S.  22),  Bich  fol- 
gende Rekonstruktion  ergeben.  Pausanias  zählt 
auf  der  einen  Seite  Atalante,  Meleager,  The- 
seus bis  Kometes  auf;  diese  standen  also  auf 
der  linken  Giebelhälfte,  nach  der  der  Eber 
sich  richtete;  die  rechte  nahmen  die  Jäger 
von  Ankaios  bis  Peirithoos  ein.  Der  Gruppe 
'Ayxctfov  trovtu  t]drj  rpet-uara  xctl  uyivza  xöv 
niXf%vv  aviicov  toxlv  'Ent>zo$  mufs  auf  der 
linken  Seite  mit  Notwendigkeit  eine  ähnliche 
entsprochen  haben,  vgl.  Urlichs,  Skopas  22.  In 
der  That  nennt  Pausanias  Telamon  mit  Po- 
lens unmittelbar  zusammen  (Tflcifitov  is  xal 
IJijXtvg);  bei  Ocid.  JMetam.  8,  378  —  380  aber 
losen  wir,  dafs  Telamon  bei  Verfolgung  des 
Ebers  über  eine  Baumwurzel  stolperte  und  von' 
Peleus  aufgerichtet  wurde.  Danach  kann  kein 
Zweifel  darüber  bestehen,  dafs  Peleus  und  Tela- 
mon von  Skopas  in  dieser  Situation  dargestellt 


Digitized  by  Google 


2617       Meleagros  (in  der  Kunst) 

waren,  ein  Fall,  der  die  Art,  in  der  bei  Pau- 
samas Kunstwerke  beschrieben  werden,  un- 
angenehm beleuchtet;  wir  sehen  wieder,  dafs 
wir  eine  Beschreibung  vor  uns  haben,  der 
flüchtige,  an  Ort  und  Stelle  hingeworfene  No- 
tizen zu  Grunde  liegen,  die  der  Autor  später 
bei  der  Ausarbeitung  durch  sein  Gedächtnis 
ergänzen  zu  können  hoffte. 

In  den  beiden  Gruppen  haben  wir  zwei 
feste  Punkte  gewonnen,  von  denen  aus  wir 
die  Stellen  der  bei  Pausanias  aufgezählten 
Helden  bestimmen  können:  es  müssen  Poly- 
deukes  und  Kastor,  Iolaos  und  Amphiaraos, 
Prothoos  und  HippothooB,  Kometea  und  Peiri- 
thoos  einander  entsprochen  haben.  Thatsäch- 
lich  schliefst  Pausanias  das  Verzeichnis  der 
Jäger  auf  der  linken  Hälfte  mit  Kometes  und 
bezeichnet  Peirithoos  ausdrücklich  als  den  letz- 
ten auf  der  anderen  Seite.  Für  die  Mitte  bleiben 
demnach  von  rechts  gezählt  Atalante,  Meleager, 
Theseus,  also  in  umgekehrter  Reihenfolge  wie 
auf  den  von  dem  polygnotischen  Gemälde  ab- 
hängigen Kompositionen.  Indes  darf  uns  das 
nicht  irre  machen.  Den  Arkadern  galt  Ata- 
lante als  die  Bezwingerin  des  Tieres,  in  dem- 
selben Tempel  wurden  die  Hauer  des  kalydo- 
nischen  Ebers  gezeigt  (46, 1),  die  sie  als  Sieges- 
preis davongetragen  hatte;  für  sie  werden  die 
Tegeaten  in  dieser  Darstellung  einen  hervor- 
ragenden Platz  gefordert  haben,  nicht  hinter 
Meleager,  sondern  dicht  am  Eber.  Wie  wir 
uns  die  Komposition  vorstellen  können,  dafür 
bietet  uns  einen  Anhalt  die  Thonform  für  ein 
Relief  mit  giebel förmigem  oberen  Abschluß 
aus  der  Sammlung  Greau,  auf  deren  Verwandt- 
schaft mit  dem  Skopasschen  Werk  Furttcängler 
im  Jahrb.  des  Dtsch.  archäol.  Inst.  7  Anzeiger 
S.  106/7  hingewiesen  hat.  Mitten  hinter  dem 
Eber  steht  Atalante,  beide  Arme  erhoben,  so- 
dafs  man  nur  ein  Schwert  oder  ein  Messer  in 
ihren  Händen  voraussetzen  kann,  wie  sie  es 
auf  dem  meli sehen  Thonrelief  führt;  links  von 
ihr  Meleager,  mächtig  zum  Wurf  mit  dem 
Speer  ausholend  (wie  auf  der  Berliner  Vase 
M208  und  dem  Relief  von  Gjölbaschi).  Ähn- 
lich dürfen  wir  uns  diese  beiden  auf  dem 
tegeatischen  Giebel  denken,  Atalante  eben- 
falls mit  einem  Schwerte,  da  sie  bei  ihrer 
Stellung  in  der  Mitte  unmöglich  einen  Bogen 
führen  konnte.  Darin  aber  kann  ich  Furt- 
wängUr  nicht  folgen,  wenu  er  Theseus  rechts 
von  Atalante  dem  meleager  entsprechend  stellt; 
wollen  wir  überhaupt  eine  Rekonstruktion  ver- 
suchen, so  dürfen  wir  ihre  Basis,  die  Beschrei- 
bung des  Pausanias,  unter  keinen  Umständen 
verlassen;  nach  diesem  Bericht  aber  stand 
Theseus  auf  derselben  Seite  wie  Meleager,  also 
auf  der  linken,  unmittelbar  neben  ihm.  Die 
Ungleichheit  der  beiden  Teile  in  der  Figuren- 
zahl bleibt  also  bestehen,  wenn  nicht  gerade 
bei  Pausanias  ein  Fehler  vorliegen  sollte,  den 
wir  nachzuweisen  jedenfalls  nicht  imstande 
sind;  wir  müssen  annehmen,  dafs  die  Art  der 
Gruppierung  die  Unterschiede  der  Zahl  aus- 
geglichen bat.  Der  Eber  nahm  nicht  genau 
die  Mitte  ein,  wie  Pausanias  ausdrücklich  an- 
giebt,  er  stand  xatä  uiaov  ucHiora,  d.  h.  un- 
gefähren der  Mitte;  der  gröfsere  Teil  seines 
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Rumpfes  mufa  sich  auf  der  rechten  Giebelseite 
befunden  haben  (vgl.  Treu,  Mitteil  d.  athen.  Inst. 
6  1881  S.  403/4),  den  Raum  darüber  mag,  wie 
in  der  Thonform,  ein  dem  Rücken  deB  Tieres 
aufsitzender  Hund  ausgefüllt  haben;  die  An- 
deutung einer  Höhle  anzunehmen  wird  man 
sich  nur  schwer  entechliefsen.  Die  Giebelecken 
stellt  sich  Urlichs,  Skopas  20  mit  Bnschwerk, 
Stephani.Compte-rendu  1867  S.  81  mit  Hunden 

10  ausgefüllt  vor,  nicht  gerade  glückliche  Aus- 
wege aus  der  Verlegenheit,  die  uns  Pausanias 
bereitet.  Peirithoos  freilich  und  der  ihm  ent- 
sprechende Thestiade  können  in  den  Ecken 
nicht  gelegen  haben.  Auf  die  überlieferten 
Namen  einzelner  Gestalten  ist  indessen  bei 
den  inschriftlosen  Giebelgruppen  kein  Gewicht 
zu  legen:  für  sie  existierte  nur  eine  mündliche 
Tradition,  wenn  die  in  den  Baunrkunden  des 
Erechtheion  sich  findende  Bezeichnung  als  nor- 

«o  mal  gelten  darf.  Vermutlich  werden  liegende 
Ortsgottheiten  die  Ecken  ausgefüllt  und  Peiri- 
thoos wird,  wie  zu  Olympia  in  eine  unverdient 
imposante,  hier  in  eine  ebenso  unangemessene 
Situation  geraten  sein. 

Dafs  Skopas  das  polygnotische  Gemälde 
kannte,  ist  selbstverständlich;  wir  dürfen  an- 
nehmen, dafs  er  nach  ihm  die  Gruppe  des 
verwundeten  Ankaios  und  Epochos  gebildet 
hat,  die  wir  auch  auf  dem  lykischen  Heroon 

so  im  Rücken  des  Ebers  finden.  Auf  dem  Ber- 
liner Vasenbilde  ist  ein  früherer  Moment  dar- 
gestellt; Ankaios  sinkt,  in  die  Brust  getroffen, 
zurück,  das  Beil  ist  seiner  Hand  schon  ent- 
fallen; der  Jüngling  links  hinter  ihm  hat  nicht 
auf  das  Jagdtier,  sondern  auf  den  Verwundeten 
seinen  Blick  gerichtet,  er  wird  im  nächsten 
Augenblick  zu  seiner  Hülfe  herbeispringen.  Me- 
leager kann  nach  seiner  Stellung  im  Giebel  nur 
in  derselben  Haltung  wie  auf  der  Thonform 

40  dargestellt  gewesen  sein;  Atalante  in  der 
Mitte  erinnert  an  die  Darstellung  des  melischen 
Reliefs. 

Die  Gruppe  des  Telamon  und  Peleus  be- 
gegnet bei  Skopas  zum  ersten  und  einzigen 
Mal;  sie  mag  seine  eigenste  Erfindung  sein, 
indessen  liegt  die  Annahme  näher,  dafs  sie 
in  Anlehnung  an  eine  litterarische  Überliefe- 
rung, auf  die  uns  (/cid  weist,  von  ihm  ge- 
schaffen ist. 

50  Für  die  spätere  griechische  Kunst  ist  das 
polygnotische  Gemälde  bestimmend  geblieben. 
Ich  will  bei  der  Vase  Fontana  (Gerhard,  Apul. 
Vasenb.  A4),  die,  wenn  überhaupt  echt,  jeden- 
falls sehr  stark  übermalt  ist,  nicht  länger  ver- 
weilen; in  viel  höherem  Grade  verdienen  unsere 
Aufmerksamkeit  drei  griechische  Sarkophage, 
deren  Reliefs  bis  auf  unwesentliche  Einzel- 
heiten übereinstimmen.  Der  eiue  befindet  sich 
zu  Catania  (Houtl,  Voyage  pittoresque  2,  138), 

so  der  andere  in  Villa  Alticchiero  ( Rotenberg, 
Alticchiero  pl.  26  S.  60,  mit  Restaurationen 
von  Canova);  der  dritte  ist  1890  aus  Patras  ins 
athenische  Centraimuseum  gekommen  ('E<pqu. 
oqz.  1890  nip.  9)  Die  beiden  ersteren  Sarko- 
phage sind  vielfach  restauriert,  doch  schon 
das  Auftreten  Atalantes  würde  es  über  jeden 
Zweifel  erheben,  dafs  wir  eine  Darstellung  der 
kalydonischen  Jagd  vor  uns  haben,  obwohl  als 
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Jagdobjekt  auf  dem  ersten  Sarkophage  ein  Löwe, 
auf  dem  zweiten  ein  Stier  erscheint,  überein- 
stimmend auf  allen  dreien  spannt  Atalante  links 
ihren  Bogen,  genau  wie  auf  der  Berliner  Vase 
3268:  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Vasenbilde  er- 
streckt sich  bei  den  Reliefs  in  Catania  und 
Alticchiero  bis  auf  ihren  Jagdhund,  der  die 
Vorderföfse  gegen  den  Boden  stemmt,  als 
scheue  er  noch  vor  dein  Augrifl;  auf  dem 
Sarkophag  von  Patras  eilt  er  auf  den  Eber 
zu.  Ebenso  auffallend  stimmt  Meleagers  Be- 
wegung auf  den  Sarkophagen  mit  der  auf 
dem  Berliner  Vasengemälde  trotz  der  ganz 
veränderten  Entfernung  vom  Eber.  Auf  Me- 
leager  folgt  auf  dem  Sarkophag  von  Pattas 
ein  Jäger,  der  mit  gefälltem  Speer  das  Tier 
auffangen  will  (vgl.  den  Aleleager  auf  der 
Vase  von  Bengazi;  dieselbe  Gestalt  auf  dem 
Sarkophag  in  Lyon,  der  gleichfalls  in  diesen 
Kreis  gehört,  aber  nach  den  Adonisdarstel- 
luugen  umgearbeitet  ist,  Miliin,  Gal.  mythol. 
193,  411);  vor  ihm  liegt  ein  bärtiger  Mann, 
in  dem  wir  den  verwundeten  Ankaioa  wieder- 
zuerkennen haben  werden.  Vielleicht  ist  es  nur 
falsche  Rekonstruktion,  wenn  auf  dem  Relief 
Alticchiero  die  entsprechende  Gestalt  beide  Arme 
nach  dem  Verwuudeten  ausstreckend  erscheint  ; 
über  die  Figur  auf  dem  Relief  von  Catania 
kann  man  nach  Houels  Zeichnung  nicht  ur- 
teilen, im  Text  S.  136  ist  sie  als  tres-mutilee 
bezeichnet,  über  dem  Liegenden,  dicht  vor  dem 
Eber,  zeigen  alle  drei  Reliefe  eine  Meleager 
in  ihrer  Haltung  entsprechende  Gestalt;  hinter 
dem  Kopfe  des  Tieres  schwingt  ein  Held  eine 
Keule:  wir  erkennen  in  ihm  den  Theseas  der 
Berliner  Vase  wieder.  Ihm  folgt  ein  Genosse 
in  ähnlicher  Thätigkeit;  auf  dem  Sarkophag 
in  Catania  ist  seine  Waffe  nicht  kenntlich, 
auf  den  Reliefs  von  Alticchiero  und  Patras 
schwingt  er  ein  Beil  —  wir  haben  den  An- 
kaioa der  Vase  aus  Bengazi  vor  uns.  Für  die 
Deutung  des  Gefallenen  geraten  wir  damit  in 
Verlegenheit,  mau  könnte  versucht  sein,  an 
Telamon  zu  denken.  Indes  eine  Entlehnung 
aus  dem  entlegenen  tegeatischen  Giebelrelief 
ist  ganz  unwahrscheinlich,  um  so  mehr,  als 
der  von  jeder  Restauration  freie  Sarkophag 
aus  Patras  gar  nicht  eine  Gruppe,  wie  bei 
Skopas,  sondern  nur  einen  vor  dem  Eber 
liegenden  Jäger  zeigt;  es  scheint  mir  zweifel- 
los, dafs  diese  Gestalt  in  letzter  Linie  auf 
dieselbe  Quelle  zurückgeht,  aus  der  die  Ber- 
liner Vase  ihren  Ankaios  links  unterhalb  des 
Ebers  hat.  Nach  einem  Namen  für  ihn  dürfen 
wir  nicht  suchen,  wir  müssen  uns  bei  dieser 
Gattung  von  Kunstwerken  bescheiden,  nur  nach 
Typen  zu  fragen. 

Wir  scheiden  damit  von  den  Darstellungen 
der  kalydonischen  Jagd;  ein  griechischer  Sarko- 
phag aus  Delphi,  der  gleichfalls  der  eben  be- 
handelten Reihe  augehört  ('EqpJjft.  uqx-  28, 1026), 
ist  leider  so  verstümmelt,  dafs  ich  mich  hier 
mit  seiner  Erwähnung  begnügen  mufs.  Die 
sehr  zahlreichen  römischen  Sarkophage  glaube 
ich  hier  ganz  übergehen  zu  dürfen;  für  die 
Entwicklungsgeschichte  unserer  Sage  sind  sie 
zu  unbedeutend  und  ihr  künstlerischer  Wert 
würde  eine  Besprechung  au  dieser  Stelle  auch 


uicht  zu  rechtfertigen  vermögen.  Ich  Bchlief&e 
mit  der  Behandlung  einiger  auf  Meleager  be- 
züglicher Monumente,  mit  denen  ich  die  Be- 
trachtung der  Jagddarstellungen  nicht  unter- 
brechen wollte. 

Vor  allem  verdient  die  Amphora  aus  Ar- 
mentum,  die  zuerst  von  Forchhammer,  Aich. 
Zeit.  1867  S.  97  ff.  und  KehiU,  Strcnna  fasto- 
sa  offerta  a  G.  Hcnzcn  1867  richtig  gedeutet 
ist,  unsere  Aufmerksamkeit;  sie  bietet  uns  das 
erste  und  bis  jetzt  einzige  Vasenbild,  das  den 
Tod  Meleagers  darstellt.  In  einer  von  Säulen 
getragenen  Halle  sitzt  der  unglückliche  Jüng- 
ling mit  allen  Zeichen  eines  verzehrenden 
Schmerzes,  die  Linke  am  Haupte,  die  Rechte 
weit  von  sich  streckend.  Seine  Geschwister 
Tydeus  und  Deianeira  unterstützen  ihn  sorg- 
lich; in  der  mit  allen  Zeichen  der  Aufregung 
herbeieilenden  verschleierten  Frau  hat  man 
Althaia,  Kleopatra  oder  eine  zweite  Schwester 
Meleagers  erkennen  wollen.  Aufserhalb  der 
Halle,  etwas  tiefer,  steht  Oineus,  auch  er  in 
heftigem  Schmerz  die  linke  Hand  an  sein 
Haupt  legend;  im  Vordergründe  sitzen  mit 
ähnlichen  Zeichen  der  Trauer  zwei  Jagd- 
genossen  des  Helden,  Peleus  und  Theseus. 
Rechts  oben  sehen  Aphrodite  und  Eros  dem 
Ende  ihres  Schützlings  zu.  Diese  Stelle  schon, 
die  den  beiden  Gottheiten  angewiesen  ist,  läfst 
darauf  scbliefsen,  dafs  wir  in  unserem  Ge- 
mälde nur  einen  Teil  einer  reicheren  Kompo- 
sition vor  uns  haben  und  der  neben  Eros  zu 
lesende  Name  $&6voe  stützt  diese  Annahme. 
Denn  eine  Bezeichnung  des  Eros  als  $&6voe 
mufs#ich  allerdings  mit  M.  Mayer,  De  Eurip. 
mythop.  79  als  ganz  irrationell  zurückweisen; 
die  Inschrift  weist  auf  eine  Vorlage,  auf  der 
eine  Gestalt  im  Charakter  etwa  des  Oistros 
der  Medeavase  dargestellt  war. 

Schon  Mayer  hat  für  seine  Erklärung  der 
Inschrift  die  Darstellung  einer  jetzt  verschol- 
lenen apulischen  Amphora  herangezogen,  von 
der  sich  eine  Pause  im  Besitz  Ileydcmanns 
befand,  die  ich  durch  dessen  Güte  einsehen 
durfte.  Meleager  überreicht  hier  der  vor  ihm 
sitzenden  Atalante  das  Fell;  mitten  über  beiden 
schwebt  Eros  mit  einer  Kette  in  den  Händen. 
Hinter  Atalante  steht,  das  rechte  Bein  auf  eine 
Erhöhung  gestützt,  etwa«  nach  vorn  geneigt 
und  die  Linke  wie  um  zu  warnen  ausstreckend 
eine  Frauengestalt,  zu  ungenügend  für  eine 
sichere  Deutung  charakterisiert;  möglich,  dafs 
mit  ihr  Aphrodite  gemeint  ist.  Den  Scblufs 
dieser  Reihe  bildet  ein  Pädagog  und  eine  ge- 
flügelte Figur  unbestimmten  Geschlechts  im 
Chiton,  eine  brennende  Fackel  und  ein  Schwert 
in  den  Händen:  sie  ist  der  $&6»og,  den  wir 
für  das  Vorbild  der  Amphora  in  Armentum 
voraussetzen  müssen. 

Was  sich  noch  von  griechischen  Monu- 
menten aus  unserem  Kreise  findet,  ist  kunst- 
mythologisch kaum  von  Wert  und  mag  daher 
nur  anhangsweise  ganz  kurz  erwähnt  werden. 
Zweifelhaft  ist  mir  die  Beziehung  einer  Vase 
im  British  Museum  (Catalogue  1,  980)  auf  eine 
Unterredung  von  Meleager  und  Atalante,  wahr- 
scheinlicher, dafs  eine  Hydria  vonCumae  (Bulle- 
Uno  Napol.  1857  tav.  1)  in  ihrem  unteren  Teile 
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den  Auszug  zur  Jagd  darstellt,  während  in  der 
oberen  Reibe  Meleager  und  Atalante  in  einer 
beide  nachdenklich  stimmenden  Unterredung 
erscheinen.  Meleager  seiner  Geliebten  das  Fell 
des  Ebers  überreichend  ist  dargestellt  auf  einem 
Mosaik  zu  Lyon,  Miliin,  Gal.  myth.  146,  413*; 
die  linke  Seite  des  delphischen  Sarkophag- 
reliefe wird  eine  ähnliche  Darstellung  ent- 
halten haben.  Auf  der  rechten  Seite  eines 
Sarkophags  in  Woburn  Abbey  (8  =  Beger,  10 
MeUagrides  19,  2.  Cod.  Bigh.  214  bei  Jahn, 
Ber.  d.  sächs.  Ges.  1868  226.  Michaelis,  Ancient 
marbles  S.  73S  nr.  1 10)  hat  Atalante  von  Me- 
leager zur  Anerkennung  ihrer  Tapferkeit  den 
Kopf  des  kalydonischen  Ebers  bereits  erhalten. 
Zwischen  den  Liebenden  steht  ein  kleiner  Eros, 
hinter  demselben  eine  männliche  Figur,  die  ein- 
dringlich auf  Meleager  einzureden  scheint.  Einer 
Künstlerlaune  entsprang  das  Mosaik  von  Hali- 
karnassos  (Bull,  dell'  Inst.  1860  105.  Newton,  20 
Discov.  2,  I,  283\  auf  dessen  einer  Hälfte  Me- 
leager und  Atalante  (inschriftlich  bezeichnet) 
zu  Pferde  einen  Löwen  und  einen  Leopard 
jagen,  während  auf  der  anderen  Seite  Aineas 
und  Dido  gegen  zwei  nicht  minder  gefährliche 
Raubtiere  anstürmen. 

Von  Münzen  (vgl.  Mionnel,  Descr.  3  S.  290 
—300,  Suppl.  6  S.  204.  418—431)  ist  mir  aufser 
Friedländer- Sulkt,  Berliner  Münzkab.*  nr.  193 
keine  bekannt,  die  mit  Sicherheit  auf  Meleager  30 
zu  beziehen  wäre  *) ;  die  einschlägigen  Gemmen 
sind  behandelt  von  Stephani,  Compte-rendu 
1867  S.  102 ff.  Eine  Reihe  von  Statuen,  die 
alle  denselben  Typus  repräsentieren,  hat  der- 
selbe a.  a.  0.  S.  101/2  zusammengestellt.  Unter 
den  bei  Kekule  S.  45  f.  behandelten  etruski- 
schen  Werken  ist  von  Interesse  nur  die  dort  ab- 
gebildete Urne  mit  einer  bisher  ganz  allein  da- 
stehenden Darstellung  des  Meleager  vor  Oineus 
und  Althaia.  Das  Herrscherpaar  sitzt  auf  einem  40 
Throne,  zu  beiden  Seiten  stehen  zwei  Jüng- 
linge, offenbar  Brüder  Althaias,  der  linke  mit 
traurigem  Ausdruck,  der  rechte  den  Griff  seines 
Schwertes  fassend.  Mit  finsterer  Miene,  die 
geballte  Rechte  gegen  Meleager  ausstreckend, 
sieht  Oineus  auf  seinen  Sohn,  der  ihn  fest  an- 
blickt, mit  der  Rechten  einen  Speer,  auf  der 
linken  Schulter  den  Kampfpreis,  des  Ebers 
Kopf,  haltend;  hinter  ihm,  wie  eindringlich 
zu  Oineus  redend,  streckt  einer  seiner  Ge-  50 
fährten  die  rechte  Hand  vor:  er  verteidigt 
den  Helden.  Links  am  Ende  steht  Atalante 
mit  Doppelbeil,  bekränzt,  in  einer  Haltung, 
die  ihre  Erregung  über  den  Vorgang  ausdrückt. 

*)  Mir  i»t  kein  einziger  Milnztypu*  bolcaunt,  der 
sicher  den  Meleager  darntellt.  Der  „Meleager  attackiny 
the  wild  boar  with  a  hunting-tpetir"  einer  Münze  von  Aphro- 
dütia»  bei  Fox,  Engr.  uf  unpubl.  or  rare  gr.  coiiu  2  p.  \ti 
nr.  97  H.  5  ist,  da  die  Münzen  dieser  Stadt  sich  vor- 
wiegend auf  Aphrodite  und  ihren  Krein  bexletici 
eher  Adoiiis.  Denselben  Typus  »uf  Münzen  von  Ephesoi 
und  Kamo»  erklärt  Ifea>i,  Hitl.  num.  p.  VJH  u.  618  als 
..Androtlot  the  cvlonitrr  of  Kphetus  and  Samot,  tprnriny 
the  teild  boar".  Gardmr,  The  lypes  uf  the  greek  coint  vor- 
zeichnet  zwar  im  Indes  p.  216  Meleager  als  Typus  einer 
Münte  der  Aitoler,  IM.  IS.  SS  In  der  Tafel  1-  bei- 
gegebenen Beschreibung  bezeichnet  er  die  Darstellung 
aber  einfach  al«  ...iiloHan  virrwr  leaning  oh  hunting- 
■".  Drcxler. 
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Man  kann  bei  der  Darstellung  im  Zweifel  sein, 
ob  einer  der  Thestiaden  schon  ermordet  ist 
und  Meleager  sich  also  hier  verantwortet,  oder 
ob  die  Scene  das  Urteil  des  Königs  über  den 
Siegespreis  vorstellen  soll;  dürfte  man  bei 
einem  solchen  Werke  auf  Althaias  Haltung 
Gewicht  legen,  so  würde  ich  das  letztere  an- 
nehmen.   [Ernst  Kuhnert.] 

Meleia  (Mnlti'a),  Beiname  der  Aphrodite 
;A<t>PO  MHA6IA)  auf  einer  Münze  des  Com- 
modus  von  Magnesia  am  Maiander.  Die  Güttin 
ist  dargestellt  mit  Scepter  und  Granatapfel  1.  h. 
stehend,  hinter  ihr  der  geflügelte  Eros  mit  er- 
hobenen Händen,  Lübbecke,  Zeitschr.  f.  Num.  12 
(1885)  p.  318  Taf.  13, 6.  Imhoof,  Monn.  gr.  p.  292 
nr.  91,  hier  irrtümlich  unter  M.  Aurel,  was  von 
Imhoof,  Griech.  Münzen  p.  119  berichtigt  wird. 
Häberiin,  Studien  zur  Aphrodite  von  Melos. 
Gött.  1889  p.  44  ff.  hält  diese  Darstellung  für 
eine,  wenn  auch  nicht  unmittelbare  Replik  der 
Aphrodite  von  Milo  und  übersetzt  unlsia  dem- 
entsprechend „Aphrodite  von  Melos";  ebenso 
Bavaisson,  Venus  de  M\lo  1892  p.  109  „Venus 
des  Mcliens".  Dagegen  erklaren  Imhoof,  Monn. 
gr.  a.  a.  0.  und  Furtwängler,  Meisterwerke  der 
griech.  Plastik  p.  624  Anm.  2,  dafs  unter  der 
hier  dargestellten  Aphrodite  (inliiu  nur  Aphro- 
dite mit  dem  Apfel  verstanden  werden  kann. 
Einige  Münzen,  auf  denen  Aphrodite  den  Apfel 
als  Attribut  führt,  verzeichnet  Häberiin  p.  47; 
einige  andere  giebt  t\  Schlosser,  Num.  Zeitschr. 
25  (1894)  p.  16  nr.  24;  p.  19  nr.  34.  [Drexler.j 

Meleie  iMsXtin),  Tochter  des  ükeanos  und 
Gemahlin  des  Inachos,  dem  sie  den  Aigialeus 
(s.  d.)  gebar,  —  Melia  (s.  d.),  Etym.  31.  122, 12. 

[Höfer.  | 

iUeleios  (Mt',lti.o$),  Beiname  des  Herakles, 
dem  man  einst,  als  der  für  das  Opfer  be- 
stimmte Stier  entflohen  war,  einen  Apfel 
opferte,  indem  man  vier  Zweige  unterlegte. 
So  entstand  von  wohlfeilen  Dingen  das  Sprich- 
wort: MijUtos  'Hpaxirjs,  Said.  s.  v.  Append. 
prov.  3,  93.  Zenob.  5,  22  (M^lo*  7/?axiqs). 
Vgl.  Melon.  [StoU.] 

Meleos?  (Meliog?),  Pelasger,  dem  ein  Ora- 
kel zu  teil  wurde,  in  dem  es  hiefs:  itäaa  yf\ 
nuxqts\  Mnas.  u.Dionys.  Ghalc.  b.  Zenob. prov. 
5,  74  u.  Lcutsch  z.  d.  St.  Vgl.  auch  F.  H.  G. 
ed.  Müller  8, 157.  4,394  u.  Strab.  225 f.  Ist  dieser 
M.  identisch  mit  Maleos  (s.  d.)V  Vgl.  auch 
Lobeck,  Aglaoph.  p.  685  f.  Anm.  m.  [Roscher.] 

Melerpanta  lautet  auf  einem  wahrscheinlich 
aus  PraeneBte  stammenden  Spiegel  die  einer 
jugendlichen  männlichen  Figur  beigegebene 
Inschrift  (Abbildungen  des  Spiegels:  Monum. 
d.  inst.  6  Taf.  29  nr.  la,  dazu  J.  Boulcz,  Le 
depart  de  Belleroplwn  in  Annali  d.  inst.  31 
[1859]  S.  135  ff.  mit  Nachtrag  Miroir  Bejtoletti 
im  Bullettino  d.  inst.  1860  S.  204 f.;  Bitsehl, 
Briscae  latinit.  monum.  epigr.,  Supplem.  enarra- 
tionis  Sp.  102;  Gerhard,  Etrusk.  Spiegel  4 
Taf.  833,  dazu  S.  76ff.  'Bdierophons  Auszug1; 
die  Beischriften  allein:  Bitsehl  a.  a.  O.  Taf.  llo, 
dazu  Enarr.  Sp.  16;  C.  1.  L.  1,  60;  Fubretti, 
C.  I.  Ital.  2726  ter  b  [S.  CCXLIVj;  Garrucci, 
Sylloge  inscr.  lat.  637;  C.  1.  L.  14,  4100).  Das 
Bild  des  Spiegels  zeigt  folgende  Darstellung 
(s.  nachstehende  Abbildung  nach  Monum.  d. 
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inst.  a.  a.  0.):  links  (vom  Beschauer  gerechnet) 
sitzt,  nach  rechtshin  gewandt,  auf  einem  Thron- 
sessel ein  bärtiger  Mann  (Beischrift:  OINO- 
MAVOS)  mit  entblöfatem  Uberleibe,  der  mit 
der  Rechten  ein  langes  Scepter  aufstützt,  die 


ten  hierher  gehörigen  Mythen  nicht  vor- 
kommenden Namen  Oinomaos  und  Ario  zu- 
nächst nicht  berücksichtigt,  die  von  lioultz 
(Annali  a.  a.  0.)  und  Gerhard  aufgestellte 
Deutung,  dafs  der  Abschied  des  Bellerophon 


Linke  aber  mit  vorgehaltenem  Zeigefinger  zu  von  König  Proitos  von  Tiryna  vor  Beiner  Reise 

einem  rechts    stehenden    Jünglinge   erhebt;  zu  König  Iobates  von  Lykien  dargestellt  sei: 

dieser  (Beischrift:  MELERPANTA),  mit  rück-  der  König  erteilt,  wie  6b  scheint,  dem  mit 

wärt*    hinuntergeworfenem    Hut,    zurückge-  seinem  ungeduldig  deB  Aufbruchs  harrenden 

schlagener    Chlamys,    umgehängtem    Wehr-  10  Flügelrosse  Pegasos  zur  Reise  autbrechenden 

gehäng  und  hohen  Jagdstiefeln,  einen  einst-  jungen  Helden  noch  Weisungen  für  den  Weg; 

weilen  nicht  näher  zu  bestimmenden  Gegen-  der  Gegenstand  in  der  Rechten  Bellerophona, 

stand  in  der  rechten  Hand  haltend,  scheint  dessen  Benennung  vorhin  unbestimmt  gelassen 

reisefertig  im  Fortgehen  begriffen       _____    _   wurde,  ist  das  mit  Bändern  um- 


zu  Bein  und  wendet  sich  dabei 
noch  einmal  dem  sitzenden 
Manne  zu ;  mit  der  linken 
Hand   scheint   er  ein 
zwischen  beiden  Per- 
sonen sichtbares 
Flügelrofs  (Bei 
schrift:  ARIO)  am 
Zügel  zu  halten. 
L>afs  Meler- 
panta eine 
altlateiniache 
Form  des  Na- 
mens BfUigo- 
tpovTTjs  ist,  er- 
kannte Bitsehl 
(De  fictilibus 
Utteratis  Laiino- 
rum  antiquissimis. 
Bonner  König- 
Geburtstags-  Progr. 
1853  S.  16[=  Opusc. 
4  S.  296  f. J  —  Prise, 
lat.  mon.  epigr.  Sp.  16; 
vgl.  Mommsen  im  Archiiol. 
Anzeiger  1859  Sp.87*,  Fleck 
eisen  in  N.  Jahtbb.  f.  Phil. 
Paed.  93  [1866]  S.  2  und  8,  und 
Ritsehl,  Opusc.  2  S.  342  f.  Anm.  ***), 
indem  er  zur  Erklärung  eine  andere 
altlateinische,    auf  Grund  der  hand- 
schriftlichen Überlieferung  bei  Plautus 
herzustellende  Form  desselben  NamenB 


wickelte  verhängnisvolle  Dipty- 
chon, das  in  geheimer  Zei- 
chenschrift die  Weisung 
Königs  Proitos  an  seinen 
Schwiegervater  Ioba- 
tes enthielt,  Bellero- 
phon zu  töten  (das 
Nähere  über  den 
Aufenthalt  ßelle- 
rophons  bei  Proi- 
tos   und  über 
seine  Sendung 
zu    Iobates  s. 
Bd.l  Sp.768ff.; 
die  Bildwerke, 
welche  den  Aus- 
zug Bellerophons 
von  Proitos  dar- 
stellen,   hat  H. 
Engelmann  in  Ann. 
d.  inst.  46  [1874] 
S.  10 ff.  nr.13— 23  zu- 
sammengestellt). Die 
Erklärung  der  Beischrif- 
ten  Ario  und  Oinomavos 
macht  Schwierigkeiten.  Der 
dem  Flügelrofs  gegebeneName 
Ario  kann  zweifellos  nur  der- 
jenige   des  aus    dem  Adrastos- 
Mythus    bekannten   Rosses  Areion 
sein.    Um   seine   Verwendung  für 
Bellerophons  Flügelrofs  PegasoB  zu 
erklären,    weist    Roulez  (Annali 


Beleropanta  heranzog  ('In  Bacchi-  Mei«rp»nu,  oinomovo«,  S.  138)  zunächst  daraufhin,  dafs  so- 
dibus  enim  v.  810  cum  bello  rophan-   Ario  uuf  einem  (pr»*-  wohl  Areion 


tem  iam  antiquissimus  codex  Palatinos'    ue»tini»oh*«n)  Spiegel  don 


als  Pegasoa  von  Posei- 
abstammten    (s.  Areion  oben 


[der  cod.  'vetus*  Camerarii  Palatinus  Konum.  d.  im,    |}(]  j  gp.  475  ff.  [Stoll]  und  in  Pauly- 

nunc  Vaticanus  Baec.  XI]  'praeatet,  ubi      6  T'r  TJ  ur  l,)       Wissowas  Bealencyclop.  1, 


additam  tarn  syllabam  repugnare  nume- 
ris  pridem  intellectum  est^  hanc  quidem  proelivi 
coniectura  e  tali  dittographia  repetimus  bello- 

rophanlem,  Plautinus  voraus  ut  huiusmodi  olim 
fuerit:  A,  Bcllerophantam  tüos  me  fecit  filius. 
Quodsi  ipsa  Plautina  aetate  nec  geminatum 


3  Sp.62ltf. 

[  Tümpel],  und  Pegasos).  Ferner  ist  ea 
nach  seiner  Ansicht  nicht  unmöglich,  dafs  in 
einer  sikyonischen  Fassung  des  Mythus  von  der 
Besiegung  der  Chimaira  durch  Bellerophon  das 
Flügelrofs,  dessen  sich  der  Held  bediente, 
Areion  war;  jedenfalls  habe  die  Identifizierung 
von  Pegasoß  und  Areion  nichts  Auffälliges  (die 


aspiratum  esse  memineris,  a  MELERPANTA  so  Abbildnng  der  Chimaira  auf  Münzen  von  Sikyon 


nomine,  quod  est  in  speculo,  tarn  prope  Plan 
tina  BELEROPANTA  forma  abest,  ut  praeter 
extritam,  ut  multis  exemplis  aliis,  copulam 
vocalem  nihil  discriminis  niai  pro  m  lubiali 
labialia  b  restet').  Das  Bild  führt  uns  also 
offenbar  eine  Scene  aus  dem  Kreise  der  Belle- 
rophon-Mythen vor  Augen;  ungezwungen  er- 
giebt  sich,  wenn  mau  die  in  den  uns  bekann- 


[s.  z.  B.  Bd.  1  Sp.  894  Z.  13  ff.  B.  V.  Ucad, 
Historia  numorum.  Oxford  1887  S.  345f.J 
lasse  vermuten,  dafa  die  Erzählung  von  dem 
Zuge  des  korinthischen  Heros  gegen  ienea 
Ungethüm  in  dieser  Nachbarstadt  Korintha  in 
Ansehen  stand;  Areion  aber  war  das  Rofs, 
das  dem  Könige  Adrastos  von  Sikyon  im  Kampfe 
gegen  Theben  diente  und  ihm  da«  Leben  rettete, 
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s.  Bd.  1  Sp.  476  Z.  34  ff.  Pauly ■  Wissoum 
Hcalencyclop.  1,  8  Sp.  622  Z.  A4  ff.;  auf  Kunst- 
denkmälern scheint  Areion  bisweilen  geflügelt 
dargestellt  worden  zu  Bein  [vgl.  Boulez  S.  188  f. 
Anm.  3],  während  die  Schriftsteller  hiervon 
nichts  wiesen).  Für  Oinomavos  verbucht  Boulez 
in  den  Annali  (S.  139)  eine  zweifache  Er- 
klärung: er  will  entweder  den  Namen  für  eine 
Appellativbezeichnung  de*  I'roitos  halten  (Olvö- 
u.aog  der  Weinliebende;  eine  derartige  Eigen- 
schaft des  Proitos  ist  uns  aber  aus  der  Über- 
lieferung nicht  bekannt)  oder  annehmen,  dafa 
der  Verfertiger  des  Spiegels  irrtümlich  den 
bekannten  Namen  des  Oinomaoa  für  den  eben 
so  bekannten  des  Proitoa  gesetzt  habe  (S.  139 
Anm.  2  führt  er  Beispiele  solcher  Namens- 
verwechselungen  auf  Vasenbildern  an).  Diesen 
beiden  Erklärungsversuchen  fügt  er  im  Bulhtlino 
(a.  a.  0.)  noch  einen  dritten  hinzu.  Nach  Was 
6,  2 16 ff.  qenofa  Bellerophon  die  Gastfreund- 
schaft des  Königs  üineus  von  Kalydon,  und 
Eustasius  (zu  V.  216,  Bd.  2  S.  104,  7 ff.  ed.  Lips/l 
giebt  an,  dafs  dies  vor  seinem  Auszüge  nach 
Lykieu  geschah;  beim  Abschiede  wechselten 
die  beiden  Gastgeschenke  aus,  Oineus  schenkte 
dem  Bellerophon  Zcoottjoa  . . .  tpolvtxt  cpattvov 
(V.  219),  Belleropbon  dem  Oineus  iqvoiov 
dinag  aucpinvnfiXov  (V  220).  Ist  in  unserem 
Bilde  etwa  der  Abschied  Bellerophons  von 
Oineus  zu  erkennen?  Diese  Frage  ist  nach 
Boulez  verneinend  zu  beantworten,  denn  in 
dem  von  Bellerophon  in  der  rechten  Hand 
gehalteneu  Gegenstande  kann  man  auf  keinen 
Fall  einen  Gürtel  erkennen.  Möglicherweise 
gab  es  aber  Bildwerke,  welche  Bellerophon 
mit  dem  Gürtel  in  der  Hand  von  Oineus  sich 
verabschiedend  darstellten:  'si  cette  premiere 
hypothese  etait  vraie,  eile  en  antoriserait  une 
seconde,  ä  savoir  que  le  graveur  des  inscrip- 
tions  aurait  par  une  double  erreur  pris  d'abord 
une  sei' no  de  conge  pour  l'antre,  puis  confondu 
le  nom  d'Oenee  avec  celui  d'Oenomaüs'  (S.  205; 
vgl.  Gerhard  S.  77).  Ganz  anders  beurteilt 
Oarrucci  (Sylloge  a.  a.  0.;  vgl.  denselben  in 
Annuli  d.  inst.  38  [1861]  S.  169)  den  Spiegel: 
rAd  Oenomaum  Klidis  et  Pisae  regem  venisse 
olim  traditur  Pelops  certaturus,  cui  Neptunus 
equum  Arionem  concessit.  quaesitum  igitur 
est  quis  esset  iste  Melerpanta.  Ritschelius 
versu  Plautino  collato  Bacch.  810  (IV,  7,  12) 
ivit  probatum  Beleropanta  esse,  atqui  hunc 
Belerophontetu  cum  Oenomao  certasse  pro 
Hippodaraia  nemo  unquam  audivit,  neque 
equu8  eius,  quo  Chimaeram  interfecit,  fuit 
Arion,  sed  Pegasus,  videtur  igitur  Mclerpantae 
sub  nomine  eum  esse  Pelopem  intellegendum 
qui  narratnr  Oenomaum  curru  superasse  equo 
Arionc  usus:  vel,  si  magis  vis,  erravit  artifex.' 
Dem  gegenüber  ist  daran  festzuhalten,  dafs 
alles  dafür  spricht,  dafs  das  Bild  eine  Ab- 
schiedsscene ,  in  der  Bellerophon  die  llaupt- 
rollo  spielt,  darstellt.  Wenn  man  nicht  etwa 
vorzieht  zu  vermuten,  dafs  uns  auf  dem  Spiegel 
ein  Stück  einer  in  der  Oberlieferung  nirgends 
erhalteneu  Bellerophon-Sage  vorgeführt  wird, 
niufs  man  zunächst  die  Erklärung  Boulez' 
und  Gerhards,  dafs  der  oft  abgebildete  Ab- 
schied Bellerophons  von  I'roitos  hier  mit  Bei- 

Roschb«,  Lexikon  d.  gr.  u.  röm.  Mythol.  II. 


Schriften  nicht  dazu  gehöriger  Namen  dargestellt 
sei,  beibehalten.  —  Zur  Wortform  Melerpanta 
vom  sprachlichen  Standpunkte  aus  vgl.  aufser 
Bitsehl  und  Fleckeisen  a.  a.  0. :  Boulez,  Annali 
S.  140 f.  Schuchardt,  Vokalismus  d.  Vulgärlateins 
1  S.  181,  3  S.  92.  Curssen,  Kr  it.  NacJtträge  z. 
lateinischen  Formenlehre.  S.  182  f.;  Ausspr.  1" 
S.  683  Anm.  II.  II".  Boscher  in  Studiin  zur 
griech.  u.  latein  Grammatik  hrsg.  v.  G.  Curtius 
io  Bd.  3  (1870)  S.  138  f.  H.  Jordan,  Krit.  Beiträge 
z.  Geschichte  d.  latein.  SnracJie.  Berlin  1879 
ß.  46 ff.  G.  A.  Saatfeld,  Tensaurus  italograecus. 
Wien  1884  Sp.  674  s.  v.  Melerpanta. 

[R.  Peter.] 

Meies  (Afe'iije),  1)  ein  athenischer  Jüngling, 
der,  von  einem  Metöken  Timagoras  geliebt, 
diesen  stolz  zurückwies  und  aufforderte,  sich 
von  dem  höchsten  Felsen  der  Akropolis  hinab- 
zustürzen. Timagoras  that  dies.  Von  plötz- 
so  licher  Reue  ergriffen,  folgte  ihm  Meies  nach. 
Die  Metöken  aber  errichteten  dem  Anteros 
(Gegenliebe),  als  Rächer  des  Timagoras,  einen 
Altar  und  zollten  ihm  an  demselben  ihre  Ver- 
ehrung, Paus.  1,  30,  1.  |ln  etwas  anderer 
Fassung  erzählt  diese  Sage  Suidaa  s.  v.  Mi- 
JUros.  Hier  stürzt  sich  Melitos,  als  er  durch 
zahlreiche  Beweise  seiner  Liebe,  Geschenke 
von  Hunden,  Sklaven,  Vögeln  u.  a.  m.  den 
Timagoras  nicht  zu  rühren  vermochte,  voll 
so  Verzweiflung  von  der  AkrQpolis  herab.  Tima- 
goras aber,  von  plötzlicher  Reue  erfafst,  nahm 
die  Vögel  unter  die  Arme,  stürzte  dem  Meli- 
tos nach  und  warf  sich  voll  heifser  Liebe  über 
ihn.  Diese  Sage  nun  setzt  Curtius,  Ges.  Abh.  1 
p.  296 ff.,  in  Übereinstimmung  mit  Forchhammer, 
Topogr.v.  Athen  p.70,  aber  im  direkten  Gegen- 
satz zur  Angabe  des  Suidas,  in  Beziehung  zum 
Demos  Melite.  Er  vermutet,  dafa  die  Fels- 
wände von  Melite  zu  ähnlichen  Sühnegebräu- 
40  chen,  in  denen  die  zum  Opfertod  Bestimmten 
abgestürzt  wurden,  benutzt  worden  seien,  wie 
das  Typaion  bei  Olympia,  die  Hyampeia  bei 
Delphi,  der  Keadas  bei  Sparta,  das  Kurion 
auf  Kypros  und  der  leukadisebe  Fels  (vgl. 
Töpffer,  Thargeliengebräuche,  Bh.  Mus.  N.  F.  43 
p.  142  — 145),  und  er  schliefst  aus  dem  Zuge, 
dafs  Melitos  sich  mit  Vögeln  unter  den  Armen 
abgestürzt  habe,  dafs  hier  ähnlich  wie  in  Leu- 
kas  durch  Anbinden  von  Federn  und  Vögeln 
60  den  herabzustürzenden  Opfern  die  Möglichkeit, 
sieh  zu  retten,  gewährt  werden  sollte.  Doch 
läfst  sich  mit  dieser  Erklärung  der  Sage  der 
Umstand  schwer  vereinigen,  dafs,  wie  Merck- 
lin,  Dir.  Talossage  und  das  sardonische  Lachen 
p.  110(74)  Anm.  203  hervorhebt,  sowohl  nach 
Suidas  als  nach  Pausanias  die  Akropolis,  und 
nicht  der  Felsen  von  Melite,  der  Schauplatz 
der  Begebenheit  ist.  Den  Kingerzeig  zu  einer 
anderen  Erklärung  giebt  die  Sehlufsnotiz  bei 
«so  SuidaS:  x«l  torijxtv  f tdwlov  rov  izdftovg  xorra 
top  rojrov,  jtaig  cogaCog  xorl  yvuvog,  alfntQvovag 
Svo  (tdXa  tvyfvftg  yeQcav  iv  xatg  ayntelatg,  xal 
inl  xfipalriv  m&wv  tavzitv.  Man  wird  annehmen 
dürfen,  dafs  hier,  wie  so  oft,  nicht  die  Sage 
das  Bildwerk,  sondern  das  Bildwerk  die  Sage  her- 
vorgerufen hat.  Drexler.]  —  2)Flufs  beiSmyma, 
an  welchem  Homer  geboren  sein  sollte,  wes- 
halb er  Melesigenes  hiefs,  Kphor.  und  Aristot. 
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bei  Flut.  V.  Horn.  A.  2.  3.  In  einer  Grotte  an 
seiner  Quelle  sollte  Homer  seine  Gedichte  ge- 
schaffen haben,  Paus.  7,  5,  fi.  Uder  der  Flufs- 
gott  Meies  selbst  sollte  der  Vater  des  Horm  r 
sein;  er  sengte  ihn  mit  der  Nymphe  , Dryade, 
Luctan.  Demosth.  tnc.  9)  Kritheis.  Said,  s.  v. 
~Ouwoi.  Hesiod.  et  Horn.  cert.  1.  Plut.V.lIom. 
#'.2.  Anth.  Pal.  2,  408.  Plan.  292.  Nonn.  Dion. 
25,  253.  Welcher,  Ep.  Cyklus  153.  Prellcr,  Gr. 
Myth.  2,  494, 1.  Ein  Bild,  die  Liebe  des  Meies 
und  der  Kritheis  darstellend,  bei  Philostr.  2,  8. 
Meies  wurde  als  Gott  (9tug  MUtis)  verehrt,  dej 
von  einer  Pestilenz  und  allem  Übel  befreit  hatte; 
Inschrift,  bei  Smyrna gefunden,  C.  I.  Gr.  nr.  3165 
(=  Kaibcl  1030),  Stark,  Niobe  412.  |  Homer 
heifst  MtlTjiuidiii  bei  Artthas  in  der  Ausgabe 
des  Diu  Chrys.  von  Vindorf  2,  30-2.  Der  Fl. »Fa- 
gott Meies,  durch  die  Legende  MHrts  bezeich- 
net, ist  dargestellt  auf  Münzen  von  Smvrna, 
Echliel,  JJoctr.  num.  ret.  2,  560.  Pool?,  Catal 
of  greeh  coins,  llrit.  Mus.  Jonin  261  pl.  27,  16. 
Auch  auf  der  Reversseite  von  Münzen  Ton 
Amastris  in  l'aphlagonien  erscheint  er,  durch 
Beisrhrift  kenntlich,  während  auf  der  anderen 
Seit«*  die  Büste  Homers  sich  findet,  EclJwl 
a.  a.  0.  2,  385.  Poole,  Catal.  etc.  Pontus  etc. 
86  pl.  20,  4.  Höfer.]  [Ober  den  Fliifs  und  die 
erwähnte  Inschrift  s.  Bamsay,  Hist.  Gcogr.  of 
As.  Min.  p.  115.  Journ.  of  hell.  stud.  3  p.  57. 
Buresch,  Klaras  p.  ,74t*.  Zu  Philontr.  2,  8  vgl. 
Schultz,  Die  drtsyotth.  in  d.  yr.  «.  r.  AT.  p.  65  f. 
Friede  richs,  D.  philostr.  Bild.p.  81  f.  //.  Prunn, 
Die  pliilostratischen  Gemälde  gegen  K.  Friede- 
richs verteidigt  p.  231.  A.  Bougot,  Philostrate 
l'ancien  p.  388  — 3i)2.  Münzen  von  Smyrna 
mit  der  Darstellung  des  Meies  verzeichnen  u.  a. 
San  Cleimnte  1  Tab.  11,  117.  Mi.  3,  210,  1157. 
1158.  1159;  228,  1270.  Cat.  Whittall  1884  p.  63 
lot  1013.  Lübbecke,  /..  f.  J\  wm.  12  (1885)  p.  320. 
Cat.  de  la  coli,  den  med.  gr.  de  M.  1c  Chevalier 
Leopold  Walcher  de  Moltheim.  Paris  -Vienne 
1895  p.  185  nr.  2296.  2297.  Kinc  kleine  in 
Smyrna  gefundene  Bronzestatuette  im  Museum 
der  evangelischen  Schule  daselbst,  darstellend 
„»f'ov  nXayiasuivov.  'Ev  xy  aoioxtpä  noatfi 
Ktffaf  Aual9fiag",  wird  von  Papadopoulos 
Kerumeus,  Athen.  Milteil.  4  (1879)  p.  114  nr.  2 
als  Meies  gedeutet.  Über  die  mit  Mflijs  zu- 
sammengesetzten Personennamen  s.  Letronne, 
Ann.  d.  Inst.  1845  p.  309f.    Vgl.  Flufsgötter. 

Die  Lyra,  welche  dem  MEAHC  auf  den  Mün- 
zen von  Amastris,  die  das  Haupt  des  OMHPOC 
im  Obv.  führen,  beigegeben  ist  (z.  B.  Mi.  2, 
391,  20.  21.  Imhoof,  Gricch.  Münzen  p.  63  (587) 
nr.  88.  Num.  Ztschr.  23  (1891)  Taf.  2,  27.  Mü- 
lin,  Gal.  myth.  149,  544.  Gardnn,  Greeh  Iiiver- 
Worship,  Transact.  of  Ute  K.  Soc.  of  lit,  of  Ute 
united  Kingdom  2'1  ser.  11  (1878)  pl.  2,  10), 
erklärt  Gardner  p.  192  auf  folgende  Weise: 
„  . . .  lt  is  part  of  the  primitive  poctry  of  na- 
ture  to  rejoice  in  the  melody  of '  runniny  ttreams, 
and  to  think  of  them  as  Singers  and  tnusicians. 
Titus  for  example,  the  river  Meies,  of  Paphla- 
gonia,  «  sometimes  represented  on  coins  of 
Amastris  as  playing  on  the  lyre.  There  muy 
he  herc  a  pun  upon  the  natne  Meies,  ichich  a 
Greeh  ear  uoubl  natnrally  eonnect  \cith  uilos, 
a  musical  strain.    Bat  tfurc  is  prohnhly  sowie- 


thing  more  than  a  mere  verbal  play",  O.  Süiultz, 
(Jrtsgotth.  p.  43  dagegen  aus  dem  Umstände, 
dafs  au  den  Ufern  des  Meies  die  Wiege  Homers 
gestanden  habe.  Drexler.J  —  $)  Troer,  von 
Kuryalos  vor  Troia  getötet,  Quint.  Smum.  11,119. 

'  [StolL] 

Melesocus.  C.  I.  L.  5,  8127  S.  1015;  Castel- 
nuovo  Boccadarsia  in  lstriem:  numini .  Me  le- 
soco  .  Aug  I  sacrum  |  Cn.  Papirius  \  Eumelus 
ex  i  voto.  Moni tnsen  z.  d.  Inschr. :  'Numinis 
nomen  componendum  est  cum  gentiliciis  Histri- 
cis  item  desinentibus  in  -oeu*,  ut  Clangocu*. 
Fercalocus,  Laepocus,  de  quibus  dili  p.  45.' 
—  \  W.  TomascJieh  in  Bezzcnbergers  Beiträgen  tf 
fl8*<5),  98  bringt  unter  dem  Hinweis  der  Ver- 
wandtschaft zwischen  Illyrisch  und  Griechisch 
den  Namen  dieser  ietrischen  Gottheit  in  Zu- 
sammenhang mit  dem  Stamm  uiltg  „Lied"; 
dann  wäre  Melesocus,  gleich  Apollon  oder 
Orpheus,  der  „Liederreiche,  Sänftigende". 
Höfer.]    [K.  Peter  ] 

Melete  (Mtlizr,),  eine  der  drei  sogen,  älte- 
ren Musen  (s.  d.),  deren  Dienst  von  den  Aloaden 
auf  dem  Helikon  eingesetzt  worden  sein  soll : 
Melete,  Mneme,  Aoide,  Paus.  9,  29,  2.  Eine 
der  von  Aratos  erwähnten  vier  Musen:  Arche, 
Melete,  Thelzinoe,  Aoide,  Töchter  des  Zeu» 
Aither  und  der  Nvmphe  l'lusia,  Schol.  Hesiod. 
Opp.  p.  23  ed.  Gailf.  Cu\  X.  D.  3.  21.  54.  Butt 
mann,  Mut  hol.  1.  270.  Undiner,  Die  Musen,  in 
Jahrbh.  f.  U.  Piniol.  Sappl '  Bd.  8  S.  264.  281. 
[Cramer,  Awcd.  O.ron.  4,  42  H.  Höfer.]  Vgl. 
Meletosa.  [StolL] 

.Meletosa  (MtlträGa),  beigeschriebener  Name 
einer  Mose  neben  Terpsiehore  und  Musaios 
auf  einem  Vasengemälde,  Wt  Icker,  Bulhtino 
1845,  219 ff.  Alte  Denkmäler  3,  402,  der  Mf- 
ItöiLaa  liest,  während  Prclhr-Bobert  4)2,  2: 
MtUlovaa  angiebt.  C.  I.  G.  4,  845Sc.  Vgl. 
Melete.    [  Höfer.  j 

Melia  (Mi-Ua),  1)  Tochter  des  Okeanos, 
Schwester  des  Isrueiios.  Dem  Apollon  gebar 
sie  den  Ismenios  und  den  weis9ageri»elien  Te- 
naros;  daher  wurde  sie  auch  im  Tempel  des 
ApolLoi  Ismenios  bei  Theben  verehrt.  In  der 
Nähe  des  tbebanischen  Ismenious  war  eine 
Quelle  Melia,  deren  Nymphe  diese  Okeanos- 
tochter  war,  l'aus.  9.  10,  6.  9.  26,  1.  Schol. 
Pmd.  Pyth.  11,  5.  Tzetz.  Lyh.  1211.  Kalliw 
hymn.  in  Del  80.  Strub.  9,  4 IS.  llyg.  praef. 
p.  27  Bunte.  Sponheim  zu  Kallim.  a.  a.  U. 
B.  I  nger,  Theban.  Purad.  p.  227  t.  Stark,  Niobe 
384.  —  2)  Tochter  des  Okeanos,  Gemahlin  de« 
Inacbos,  dem  sie  den  Phoroneus  (den  ersten 
Menschen)  und  Aigialeus  und  Phegeus,  auch 
die  Mykene  (Schol.  Od.  2,  120)  gebar.  Aigia- 
leus und  Phegeus  sind  aus  den  Geno:ilogieeu 
von  Sikyon  und  Psophis  in  die  argivische  Sage 
hineingezogen,  Apotlod.  2, 1,  1.  tichol.  11.  1,  22. 
Schol  Eunp.  Or.  920.  1239.  Tzetz.  Lüh.  177. 
Stark;  Niobe  339.  Preller,  Gr.  Myth.  2,  36,  3.  — 
üvid.  Am.  3,  6,  25  nennt  die  Gemahlin  des 
Inacbos  Melia  BithynH,  hält  sie  also  für  gleich  mit 
nr.  3.  Hei  Ioann.  Antioch.  (Müller,  Hist.gr.  fr.  4, 
544,  14)  heifst  sie  Mr,lia.  Vgl.  Mela.  —  .1)  Bitby- 
nische  Nymphe,  zeugte  mit  Poseidon  Genethlios 
den  Amvkos,  König  der  Bebryker  in  Bitbynieu, 
Ap.  BIh'hI.  2,  4.  I  Ol.  Fbiec,  4,  119.  Sn  v.  Very. 
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Aen.  6,  373.  Uyg.  f.  17.  Yölcker,  Jajnt.  Geschl 
1 63.  —  4)  Von  Seilenos  Mutter  des  Dolion,  nach 
dem  die  Doliouen  in  Mysicn  benannt  waren, 
3.  Dolion  Bd.  1  Sp.  1 196.  Marquardt,  Cyzicus 
p.  3y.  Meincke,  Analect.  Alex.  ]>.  233.  —  5)  Von 
Seilenos  Mutter  des  Kentauren  Pholos.  Apollod. 
2,  5,  4  (Nvucpr,  fitlia).  [Silen  und  Melia  will 
de  Witte,  Ann.  d.  Inst.  1858  p.  79  tav.  F  in 
einem  Doppelbaupt  von  Bronze  erkennen,  das 
ala  Gefäß)  diente.  Im  Cot.  Durand  p.  410 
nr.  1928  bezeichnet  er  dieselbe  Darstellung  als 
Pan  und  Echo  oder  Alpheios  und  Arcthusa. 
Drexler.J  —  6)  Tochter  der  Niobe,  Pherckydes 
bei  Schal.  Eur.  Phocn.  159.  Stark,  Niobe  96. 
384.  —  7)  Tochter  des  Agenor  und  der 
Damno,  der  Tochter  des  Helos,  Schwester 
des  l'hoinix  und  der  Isaia  (Gemahlin  des  Ai- 
gyptos).  mit  Danuos  vermählt,  Pherekydes  bei 
Schot.  Ap.  Rhod.  3,  1186.  —  8)  Eine  Flufs- 
nymphe  Melia,  Prob.  Verq.  Georg.  3, 1.  —  9)  Me  - 
li'ai  (oder  Mtltüötg)  Nvuq>at.  Als  Kronos 
seinen  VuterUranos  entmannte  und  das  Zeugungs- 
glied hinter  sich  schleuderte,  fielen  die  blutigen 
Tropfen  von  demselben  auf  die  Erde.  Das  Glied 
fiel  in  das  Meer,  und  daraus  entstand  nach 
langer  Zeit  die  Liebeagöttin  Aphrodite,  aus  den 
Blutstropfen  aVier  gebar  die  Erde  die  Erinyen 
und  Giganten,  die  Dänionen  der  Buche  und  der 
rohen  Gewalt,  und  die  MtXt'ai  jYv.uqpat,  die 
Eschennymphen,  die  den  blutigen  Mord  be- 
zeichnen; denn  aus  dem  Holze  der  Eschen 
wurde  gewöhnlich  der  Schaft  der  blutigen 
Mordlanze  gemacht,  Hts.  Theog.  176  ff.;  vgl. 
11.  16,  143.  lies.  Scut.  Ihre.  420  ävAgoifiovog 
ufit'jj.  Ein  ähnlicher  Gedanke  liegt  dem  My- 
thos zu  Grunde,  dafs  das  eherne  Menschen- 
geschlecht aus  Eschen  (Ix  ptltüv)  gemacht  sei, 
das  Geschlecht,  dem  die  Werke  des  Krieges 
und  übermütiger  Gewaltthat  am  Herzen  lagen, 
Ilts.  (tpp.  146.  Von  den  Bäumen,  namentlich 
von  den  Eschen,  sollen  nach  altem  Glauben 
die  Menschen  stammen,  He*ych.  ailiag  naQizng, 
rö  tü5»  dvftgwitiov  yivog.  Schal.  II.  22,  127. 
Palaiph.  c.  36.  Die  Meliai  waren  Baumnymphen, 
Dryaden  oder  Ilamadryaden  und,  abgesehen 
von  dem  hcsiodit>clnn  Mythos,  zeugerisebe  und 
nährende  Nymphen,  Eustath.  IL  19,  321. 
Schol.  Hes.  Theog.  187.  Nonn.  Dion.  14,  212. 
16,  230.  Nach  Kailim.  hymn.  in  Iov.  47  waren 
die  dwzaiai.  Mtliat  Ammen  des  Zeus.  Vgl.  50 
Melissa  4.  —  Schoemann,  De  Nymphis  Meliis 
etc.  in  Op.  Ae.1t,  125  ff.  Braun,  Griech.  Götterl 
§  241—249.  Vreuscr,  Briefe  über  Horn.  u.  Ilesiixl 
S.  166.  Völcker,  Japet.  Geschl  S.  103.  271. 
Preller- Bober t,  Gr.  Myth.  1,  50.  723.  726,  4,  835. 
Preller,  Ausgew.  Aufs.  171.  Gerhard,  Griech. 
Myth.  $  108,  4.  [Vgl.  Mayer,  Gigant,  u.  Titan. 
p.  14  0".  27  f.  Mannlumlt.'Wald-  «.  Feldkulte  1 
p.  7.  8.  de  Gubernatis,  La  mythol  des  plantcs 
1  p.  38  ff.  Drexler.]  [Stull.]  eo 

.Hcllacr  (tiicliacrj,  etruskischer  Name  des 
MtliayQog  auf  einem  perusinischen  Bronze- 
Bpiegel  in  Berlin;  vor  ihm  steht  aürpa  =»"/4rpo- 
nog  und  schlugt  mit  einem  Hammer  über  seinem 
Haupte  den  Todesnagel  ein;  hinter  ihm  am 
Bande  rechts  sitzt  atlenta  =  Avalavxn,  hinter 
der  Todesgöttin  t-teht  luran  'Arpgoäizr,,  den 
unter  ihr  sitzenden  Adonis  liebkosend;  s.  über 


die-sen  viel  publicierten  Spiegel  unter  andern: 
Verntigl,  Iii  una  patera  etc.  Opusc.  1,  26. 
Conest.,  Mon.  d.  Perug.  4,  687  nr.  1016.  Ger- 
hard, Etr.  Sp.  8,  168  t.  176.  Fabr.,  C.  I.  I. 
1065.  Denn.,  Cit.  a.  Cem*  2,  430.  Ein  zweiter 
Spiegel  unbekannter  Herkunft  im  British  Mu- 
seum zeigt  melacr  zwischen  a&al  =■  'Ax«l\ävzn\ 
rechts  und  ai&em  ^"Aoxsu[ig]  links;  *.  Micali, 
Mon.  ined.  119  t.  20,  1.  Gerhard,  Etr.  Sp.  4, 
160  t.  354,  2.  Fabr.,  C.  I.  I.  2482.  Dagegen 
ist  auf  einem  dritten  Spiegel  im  Florentiner 
Museum  melakre  mit  (recht«)  menle  «=»  Mtviluog 
gepaart,  eingefafst  von  den  Dioskuren,  links 
pultuke  =  Tlolv8tv%i]g,  rechts  kastur  =  Kuotcoq; 
s.  unt.  and.:  Dempst.,  Etr.  reg.  t.  7  (Bonarr. 
p  22  \  (Jimesl,  Inscr.  etr.  194  t.  59  nr.  206. 
Gerhard,  Etr.  Sp.  4,  106  t.  866.  Fabr.,  C.  1.  I. 
108;  vgl.  noch  Fuhr.,  Gl  I.  col.  1148.  Corasen, 
Spr.  d.  Etr.  1,  836.  Deecke  in  Bezz.  Beitr.  2, 168 
nr.  72.    ( Deecke.  j 

Meüades  (Melidötg),  s.  Melia  9. 

Meliades  (Mvltä8tg),  b  Maltäätg. 

Hellas  (Mnliefe),  Tochter  des  Mopsos  (s.  d.), 
Schwester  der  Hbode  und  Pamphylia,  Theo- 
pompös  in  Photiox,  Biblioth.  1, 120  b,  9  cA.Bekker. 
[Die  betreffende  Stelle  lautet:  xcrl  »fpi  Motyov 
iov  fittVTttog  (wofür  v.  Wilamowitz  Mavxovg  vor- 
schlägt) xttl  xä>v  &vyatt(fa>v  'Podijg  xert  A/hZicc- 
dog  xcd  Ilau<pvltag  i£  mv  fj  zf  Motyovtoxi'a 
xcrl  //  iv  Av%iu  'PoSt'a  xcrl  i]  IJauvpvlia  %u>Qct 
zag  tnavvuiceg  i-laßov.  Nicht  mit  Unrecht 
vermutet  Bethe,  Genethl.  Gott.  p.  39  (vgl.  auch 
Immisch,  Klaros  p.  163),  dafs,  da  sowohl  Mop- 
sos als  Rhode  und  Pamphylia  hier  zu  Epo 
nymen  gemacht  werden,  der  Name  einer  nach 
Melia  benannten  örtlicbkeit  ausgefallen  sein 
mufs.  Die  einzige  passende  Stadt  findet  er  in 
MalloB  und  will  demnach  Mallog  xal  zwischen 
'PoSia  %al  und  r\  Uau<pvUa  Ttöpa  eingeschoben 
wissen.  Mir  scheint  eher  die  Landschaft  Mi- 
lyas  in  Frage  zu  kommen.  Dann  würde  A/tj- 
XiaSoe  in  MtlväSog  zn  ändern  sein.  Dafs  nach 
Steph.  Byt.  s.  v.  Milvai  die  Milyer  sich  von 
Milye,  der  Frau  und  Schwester  des  Solymos 
und  späteren  Gemahlin  des  Kragos»,  herleiten, 
ist  kein  emstliches  Hindernis  für  diese  Ver- 
mutung. Waren  doch  nicht  selten  mehrere 
und  von  einander  abweichende  Herkunftssagen 
für  dieselbe  Stadt  oder  Landschaft  in  ümlaiif. 
Drexler.]  [Höfer.] 

Meliboia  (Mtlißota),  1)  Tochter  des  Okea- 
nos,  Gemahlin  des  Pelasgos,  dem  sie  den  Ly- 
kaon  gebar,  Apollod.  3,  8,  1.  Tzelz.  Lyk.  48t. 
Natal.  Com.  9,  9,  der  aus  Tzetzts  geschöpft  hut 
und  den  Uekataios  als  Quelle  vorgiebt  {Müller, 
Hist.  gr.  1,  21  fr.  875).  —  2)  Tochter  der  Niobe 
und  des  Amphion,  welche  zugleich  mit  ihrem 
Bruder  Amyklns  bei  der  allgemeinen  Vernich- 
tung ihres  Hauses  durch  Apollon  und  Avtemis 
dem  Tode  entging  und  nach  Argos  kam,  wo 
beide  der  Leto  einen  Tempel  Lauten,  weil  sie 
auf  deren  Fürsprache  errettet  worden  waren. 
Meliboia  aber  war  bei  jener  Katastrophe  vor 
Schrecken  blaf«  (ilaQq)  geworden  fürs  ganze 
Leben  und  erhielt  deshalb  den  Namen  Chloria, 
Telesilla  bei  Apollod.  3,  5,  6.  Paus.  2,  21,  10. 
Meliboia,  später  auch  Chloris  genannt,  war  ur- 
sprünglich die  Tochter  der  argivischen  Niobe, 
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der  Phoroneustochter,  uud  wurde  in  die  theba- 
nische  Niobesage  hineingezogen,  in  welcher 
der  Name  Chlori*  öfter  vorkommt,  Stark,  Niobe 
33.  349.  Stoll  in  Pauli/»  Realencykl.  2.  Aufl. 
1,  2  S.  1262.  [S.  oben  Bd.  2  Sp.  1972.  Imhoof, 
Monn.  gr.  p.  176  f.  nr.  108.  109.  Drexler.j 

—  8)  Gemahlin  des  MagneB,  der  in  dem  thessa- 
lischen  Magnesia  nach  ihr  die  neugegründete 
Stadt  Meliboia  benannte,  Schal.  II.  2,  766. 
Eustath.  II.  2,  717  u.  766.  [Man  darf  auf  sie 
vielleicht  deuten  daB  ,,head  of  Nymph  facing 
or  in  profile"  auf  der  Vorderseite  von  Bronze- 
münzen der  gleichnamigen  Stadt,  Head,  liist. 
num.  p.  266.  C.  Gr.  C.  Br.  Mus.,  Thessaly  p.  36 
nr.  1  pl.  36,  4.  Drexler.]  —  4)  Gemahlin  de* 
Theseus,  Mutter  des  Aia«,  Istros  bei  Athen. 
18,  667a  [Toipffer,  Att.  dental.  271  u.  Anm.  1. 
Höfer.]  Vgl.  nr.  7.  —  5)  Mutter  des  Phellos, 
Hesiod  (fr.  96  Leins)  b.  Herodian.  n.  fiov.  2f'£«o><; 
p.  11.  —  «}  Eine  Jungfrau,  di6  ihrem  Geliebten 
Alexis  die  Ehe  versprochen  hatte,  aber  von 
ihren  Eltern  einem  anderen  vermählt  werden 
sollte.  Deshalb  verliefs  Alexis  die  Heimat,  und 
Meliboia  stürzte  sich  am  Tage  der  Hochzeit 
vom  Dache  herab,  um  sich  zu  töten,  blieb 
aber  unversehrt  und  eilte,  um  zu  fliehen,  znm 
Moore  in  einen  Kahn,  dessen  Seile  sieh  so- 
gleich von  selbst  lösten.  Der  Kahn  brachte 
sie  zu  ihrem  Geliebten,  als  dieser  eben  mit 
seineu  Freunden  ein  Mahl  zurüstete.  Daß 
vereinigte  Paar  weihte  aus  Dankbarkeit  der 
Aphrodite  zu  Ephesos  ein  Heiligtum  unter 
den  Heinamen  Automate  und  Epidaitia,  weil 
die  Taue  sich  von  selbst  gelöst  und  die  Ge- 
liebte zum  Mahle  des  Geliebten  gekommen 
war,  Strc.  Verg.  Acn.  1,  720.  —  [7)  Gemahlin  des 
Philoktetes,  Stat.  silv.  3,  6,  48  und  Jiaehrevs  im 
Index,  während  Toej>(fer,  Att.  Geneal.  271  Anm. 
hier  die  Gattin  des  TheseiiB  (s.  nr.  4)  erblickt. 

—  H)  Beiname  der  Koro,  Jäuazga  uiXnm  Kögttv 
ts  Kkvuivoio  ctlo%ov  Mtltßotttv,  Easos  von 
Htrmiont  bei  Athen.  14,  G24e  =  /V.  1;  der 
Beiname  bezeichnet  die  Kore  als  eine  Göttin 
des  Erdaegens,  als  die  ,,mit  süfser  Nahrung 
Nährende";  ahnlich  hiefs  Kore  bei  den  Lako- 
niern  <tlotä  (Ifesych.  s.  v.  Wide,  Lakonische 
Kulte  181)  oder  auch  Polyboia,  Ihsyih.  s.  v. 
fmmerwahr,  Die  Kulte  und  Mythen  Arkadiens 
126.  Wide  a.  a.  0.  177.  Prellet,  Demeter  und 
Persephonc  67.  Preller -Robert,  Gr.  M.  802 
Anm.  3.  803.  Rohde,  Psyche  195,  2.  096.  Da- 
gegen schreibt  Härtung  (vgl.  liergk,  Poet. 
Eyr.*  zu  Lasos  fr.  1)  Klvuivoio  uXo%ov,  pthßönv 
vuvov.  Vgl.  die  Artikel  MelitodeB  und  Meli- 
tone.    Höfer.]  |Stoll.] 

Mellhoios  (MiUßoiog),  ein  Hirt  oder  Land- 
mann, der  den  ausgesetzten  OidipuB  auffand 
und  erzog,  Suid.  ?.  v.  OldCnovq.  Cedren.  p.  26 f. 
loann.  Antioeh.  fr.  8  (Müller,  liist.  gr.  fr.  4 
p.  545).   Schneideuin,  Sage  von  Oedipus  p.  37. 

[Stoll.] 

Melichia  und  Melichios  s.  den  Zusatz,  zu 
Meilichios.  [Drexler.] 

Melignnis  (Mfhyovvie),  eine  von  den  Töch- 
tern der  Aphrodite,  Hest/ch.  s.  v.  Engel,  Ky- 
pros  2,  341.    Preller.  Griech.  Myih.  1,  419.  2. 

*       |  Stoll.  | 

Nelikartbos  ---  Melikertes  («.  d.). 
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Melikertes  (MtJUxt'pT"?).  Sohn  des  AthamaB 
und  der  lno,  Bruder  des  Learchos  (Schol.  Ap. 
Rhod. 2,1141).  Athamaa  und  lno  wurden  von 
Hera  in  Raserei  versetzt,  weil  sie  das  ihr  ver- 
hafte Dionysoskind  aufzogen.  Der  rasende 
Atbamae  tötete  den  alteren  Sohn  Learchos 
(auch  öfter  K learchos  genannt),  den  er  für  ein 
Hirschkalb  (oder  für  einen  jungen  Löwen,  Or. 
Met.)  ansah  und  verfolgte;  die  rasende  lno  aber 
warf  den  Melikertes  in  einen  Kessel  siedenden 
Wassers  (oder  schlachtete  ihn,  Schal.  Eur.  Med. 
1274;  oder  Athamas  wirft  ihn  in  den  Kessel,  und 
lno  reifst  ihn  heraus  und  flieht  mit  ihm  davon, 
Nonn.),  dann  nahm  sie,  vernünftig  geworden, 
die  Leiche  und  stürzte  sich  mit  ihr  ins  Meer 
(oder  sie  floh  mit  dem  lebenden  Knaben, 
Eustath.  Argum.A  Pind.  Jsthm.  Patts.).  Beide 
wurden  in  Götter  verwandelt  (von  Dionysos, 
Ilyg.  f.  2.  Sclwl  Od.  6,  334;  von  Poseidon 
auf  Fürbitte  der  Aphrodite,  Ov.  Met.;  von 
den  Nereiden,  Argum.  4  Pind.  Isthm.),  Ino  ward 
die  rettende  Seegöttin  Leukothea,  von  den  Kö- 
mern Mater  Matuta  genannt,  Melikertes  der 
hülfreiche  Seegott  Palaimon,  der  die  gefähr- 
deten Schiffe  glücklich  in  den  Hafen  bringt, 
daher  bei  den  Römern  Portunus  genannt.  Ihm 
zu  Ehren  wurden  die  isthmiHchen  Spiele  ein- 
gesetzt, Apollod.  1,  9,  1  u.  2.  3,  4,  8.  Argum.  1 
Pind.  Isthm.  Paus.  1,  44,  1 1.  Eustath.  Horn. 
1643,  20 ff.  Ov.  Met.  4,  606—542.  Fast.  6,  485. 
Nonn.  Dion.  10,  1  — 136.  Ilyg.  f.  2.  4.  Tzetz. 
Lyk.  21.  229  Schol.  Od.  5,  384.  Serv.  Verg. 
Aen.  5,  241.  —  Euripides  dichtete,  dafa  lno, 
ehe  sie  ins  Meer  sprang,  ihre  beiden  Kinder 
getötet  habe,  Schol.  Eur.  Med.  1274,  aus  wel- 
chem Kai.  Com.  8, 4  seine  Geschichte  zusammen- 
gestellt hat,  die  er  fälschend  dem  Kgmplw- 
doros  aus  Syrakus  zuschreibt.  Nach  l'lui. 
Quaest.Rom.  16  geriet  lno  aus  Eifersucht  gegen 
40  eine  ätolische  Sklavin  in  Wahnsinn,  daf«  sie 
ihren  eigenen  Sohn  tötete.  Statt  des  Wahn- 
sinns wird  als  Grund,  weshalb  Athamas  die 
Ino  und  ihre  Kinder  verfolgte,  angegeben,  dafs 
er  die  Ränke  der  lno  gegen  Phrixos  und  Helle 
erfahren;  den  Learchos  tötete  er,  aber  Ino  floh 
mit  Melikertes  vor  seinem  Zorn  und  warf  sich, 
um  sich  zu  retten,  mit  dem  Knaben  ins  Meer, 
Philosoph,  bei  Schttl.  II.  7,  86.  Paus  1,  44,  11. 
Als  eben  AthamaB  den  Phrixos  opfern  wollte, 
so  offenbarte  ein  Diener  die  Ränke  der  lno,  worauf 
Athamas  dem  Phrixos  sie  und  Melikertes  über- 
gab, um  sie  zu  töten;  aber  ihr  dankbarer  Pflege- 
sobn  Dionysos  entzog  beide  dem  Tode,  indem 
er  den  Phrixos  mit  Dunkel  umhüllte.  Erst  später 
kam  durch  Zeus  der  unselige  Wahnsinn  über 
Athamas,  Hyg.  fab.  2.  —  Als  die  Stelle,  von 
welcher  Ino  mit  Melikertes  ins  Meer  sprang, 
wird  der  molnrische  Fels  zwischen  Megara  und 
Korinth  bezeichnet.  Die  Leiche  des  Melikertes 
"0  blieb  am  Isthmos  an  einer  Fichte  hängen,  ein 
Delphin  hatte  ihn  dahin  getragen;  Sisypbos, 
der  König  von  Korinth,  der  Bruder  des  Atha- 
mas, fand  ihn,  oder  Amphimachos  und  Dona- 
kinos fanden  ihn  uud  brachten  ihn  dem  Sisy- 
phos,  der  ihn  begrub  und  ihm  unter  dem  Namen 
Palaimon  eine  Verehrung  und  die  isthmischen 
Spiele  als  Leiehenspiele  einsetzte,  auf  Geheifs 
der  Nereiden  oder  einer  Nereide,  Paus.  1,44,1 1. 
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2,  1,  3.   Tzetz.  Lyk.  107.  229.  Schol.  Ap.  Bhod. 

3,  1240.  Zenob.  4,  38.  Plut.  Sympos.  5,  3,  1. 
Argum.  1 — 4  Find.  Isthm.  —  Nach  Thrasylhs 
bei  Clem.  Strom.  1  p.  145  Sylb.  (Müller,  Mist, 
yr.  3  p.  503  fr.  3)  hatte  Glaukos  dein  Melikertes- 
Palaimon  die  isthmischen  Spiele  eingesetzt, 
nach  Jlyg.  f.  273  Eratokles  (?)  oder  TheBeus. 
—  Nikanor  aus  Kyrene  bei  Athen.  7,  296 d  sagt, 
dafs  Melikertes  in  Glaukos  umgenannt  worden 


lieg  sich  ins  Meer  stürzt,  de  Witte  vermutet, 
der  etruskische  Künstler  habe  der  Figur  des 
Melikertes  deshalb  den  Namen  Herakles  ge- 
geben, weil  dieser  gleich  Melkart,  Melkart 
aber  gleich  Melikertes  sei.  Die  Deutung  ist 
mir  wenig  wahrscheinlich.  Das  Denkmal  wird 
denn  auch,  wie  de  Witte,  Gaz.  arch.  6  p.  95 
angiebt,  von  anderen  anders  erklärt.  Murray, 
Academy  1879,  13.  Sept.  p.  195  sieht  in  dem 


sei.    Nach  Hedylos  bei  Athen.  7,  '-»97  a  stürzte  io  Reiter  Bellerophon,  für  den  der  etruskische 


sich  Glaukos  Pontios  aus  Liebe  zu  Melikertes 
ins  Meer.  —  Müller,  Orchom.  174 — 176.  Preller, 
Gr.  Mytii.  1,  493- ff.  2,  313.  S.  Athamas,  Leu- 
kothea  und  Palaimon.  [F.  Bethe,  De  Pind.  carm. 
quod.  Isthm.  deperdito,  Genethliacou  Gotting, 
p.  32 — 37  Plut.  de  prov.  Alex.  p.  6  nr.  6  und 
Crusius,  Jahrbb.  f.  kl.  Phil.  u.  Päd.  Bd.  135 
p.  243.  244.  In  dem  Satze  „plumbum,  ait,  ex 
Cassiteride  insulaprimus  apportacit  Midacritus" 


Künstler  nur  den  bekannteren  Namen  Herakles 
eingesetzt  habe;  lsaac  Taylor,  Athenaeum  1877, 
September,  p  307  und  Ariodante  Fabretti,  Glos». 
Itul.  Add.  Vol.  2094  halten  die  Figur  für  Her- 
cules equester,  indem  sie  das  Wort  pakste, 
das  „Pferd"  bedeuten  mufs,  mit  Hercle  ver- 
binden. Ebenso  erklärt  C.  W.  King,  On  two 
ctruscan  mürors  icith  engraved  reverses.  [From 
the  Cambridge  Antiquarian  Society's  Communi- 


bei  Plin.  n.h.  7, 197  wird  das  offenbar  korrupte  20  cations  Vol.  V]  p.  7—10  die  Gestalt  für  *Hou- 
Midacritus  zu  Melicertes  verbessert  von  Blüm-     xlr'c  [xutva. 


ner,  Technol.  4  p.  87  Anm.  1,  s.  Kremer,  De 
vatalogis  heurematum  p.  71. 

DafsMelikertes  die  griechische  Transkription 
von  Melqart  (s.  d.)  ist,  wird  vielfach  angenom- 
men, so  z.  B.  von  Lajard,  Becli.  sur  k  culte  de 
Venus  p.  88  Anm.  6.  liaoul- 
Hochette,  Mem.  d'arch.  comp. 
1.  Sur  l'Ifercule  us*yr.  et 
phenic.  p.  103ff.  156.  de 
Witte  Melicerte,  Gaz.  arch. 
5  (1879)  p.  217  ff.  Baudissin, 
Stud.  z.  stniit.  Biligions- 
gesch.  1  p.  36  Anm.  2;  2 
p.  174. 2 15,  der auch, ebenso 
wie  Stark,  Gaza  p.  292,  Ino 
und  Melikertes  mit  Derketo 
und    Ichthys  vergleicht; 
Keller,    Tiere    des  klass. 
Altertums  p.  220.  Berard, 
De  Vorigine  des  cultes  areudüns  p.  225  ff.  Ed. 
Meyer \  siehe  den  Artikel  Melqart.     So  er- 
klärt es  sich  auch,  dafs  im  Pap.  46  des  Brit. 
Mus.  Z.  5—7  (Kenyon,  Greck  Papyri  in  the  Brit. 
Mus.  Cat.  with  texts  p.  65.  Wcssely,  Griechische 
Zauberpapyri  aus  Paris  u.  London  p.  127)  in 
der  Weise  des  spaten  Synkretismus  ein  (Jott 
angerufen  wird:  Zfö"Hltt  Mi&qcc  .lapast  «r- 
i'xijtf  ufltovjjf  MfAtxf'pta  ufltyu.  •  Dafs 
der 


Wie  Melkart  wird  aueh  Melikertes  auf  einem 
Seetier  dargestellt.  Jener  erscheint  auf  einem 
Hippokampen  reitend  auf  den  tyrischen  Königs  - 
münzen,  Head,  Wut.  num.  p.  674  Fig.  356.  Ba- 
bvlon,  Lcs  Persts  Avhemcnides  p.  CXC.  CXCI, 


IaO  Leukotbi-a  mit  Melikertc«  auf  dorn  Aruu«  (auwoncuil :  Ultimo«  od.  Trituu) 
auf  korioth 


(nach  Imhoof- lllwinr.  Moni.  >jrt\<juts  |>.  1<K>). 

p.  292— 295  nr.  1989— 2022  pl.  35,  8— 19,  dieser 
auf  einem  Delphin  reitend  auf  den  Münzen  von 
Korinth,  Gardner -Imhoof,  Num.  Comm.  on  Pau- 
sanias  pl.  B,  14.  15.  16  (hier  der  Delphin  auf 
einem  Altar).  17.  Die  Münzen  dieser  Stadfc 
zeigen  ihn  aufserdem  auf  dem  Delphin  lie- 
gend, pl.  B,  1.  2.  3.  4  (hier  der  Delphin  auf 
einem  Altar).  5.  6  (Delphin  auf  Altar).  7  (Del- 
phin auf  Tisch).  8.  12  (Delphin  im  Tempel) 
hier  kaum  der  Melikertes  der  griechischen  so  oder  stehend,  pl.  B,  9.  10.  (Vgl  Imhoof  im 
Sage,  sondern  der  tyrische  Melkart  gemeint  Jalirb.  d.  arch.  Inst.  8  S.  288  Taf.  9  nr.  14). 
ist,  ersieht  man,  wenn  man  mit  diesen  Versen  Letztere  Figur  giebt  nach  Gardner -Imhoof 
die  Anrede  vergleicht,  welche  Dionysos  bei  wieder  die  Gestalt  des  Melikertes  aus  der 
Aon«.  Dionys.  40,  399ff.  an  Melkart  richtet:  von  Ucrodes  Atticus  in  den  Poseidontempel 
ttxi  Eaqams  ttpvg,  Alyvmtog  avftfflo;  Zsv$,  auf  dem  Isthmos  geweihten  Gruppe  von  Gold 
ti  Kgnvog,  ti  »Pat9o)v  nolvüivuof,  eftt  av     und  Elfenbein,  deren  Hauptfiguren  Poseidon 

Mi&orjs,  und    Amphitrite   waren,   vgl.   über  dieselbe 

Hiliog  Raßvläroi,  tv  'Ellädi  Jtlvpof  'AnoX      Bröndstedt,  Beisen  u.  Unters,  in  Griechenland 

la>v  x.  x.  I.  2  p.  242  Anm.  2  zu  p.  241.  Wieder  andere 
Auf  Melikertes  deutet  de  Witte  a.  a.  Ü.  die  co  Münzen  zeigen  ihn  im  Arme  der  entweder 
merkwürdige  Darßtellnng  eines   etruskischen     ruhig  stehenden  oder  zum  Meere  stürzenden 


Spiegels.  Es  ist  hier  zu  erblicken  ein  Jüng- 
ling mit  der  etruskisehen  Beischrift  Hercle, 
reitend  auf  einem  Pferde  mit  der  Beischrift 
Pakste;  hinter  dem  Pferde  zeigt  sich  ein  Del- 
phin. Das  Ganze  ist  umschlossen  von  einem 
Kranze  von  Wellen,  so  dafs  man  eigentlich 
nicht  mit  de  Witte  sagen  kann,  dafs  der Jüng- 


Tno,  pl.  B,  19  —  24.  Man  findet  die  in  vielen 
Variationen  vorkommenden  Darstellungen  des 
M.  auf  den  Münzen  von  Korinth  verzeichnet 
bei  Gardner  ■  Imlioof  p.  10  —  14  (vgl.  Imhoof, 
Mann.  gr.  160 f.),  die  deB  Brit.  Mus.  bei  Ueati, 
Corinth  p.  67  nr.  545  pl.  17,  5.  546;  p.  77  nr.  610 
pl.  20,  11;  p.78  nr.611.612pl.20,  12.613,  pl  20, 
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3.  614,  pl.  20,  14.  615;  p.  80  nr.  622.  623  pl.  20, 
21.  624,  pl.  20,  22;  p.  82  nr.  634.  635.  636;  p.  84 
nr.  647  pl.  21,  11;  p.  85  nr.  648.  649  pl.  21,  12; 
p  91  nr.  681  pl.  23,  4,  die  zahlreichen,  bereit» 
von  Mionnet  in  Bd.  2  und  Suppl.  4  gesammel- 
ten angeführt  bei  de  Witte  a.  a.O.  p  220  Anni.  4. 
">.  6.  Hinsichtlich  der  figurenreichen  Wiener 
Kameos  (Overbeck,  Poseidon  Gemuaentaf.  2,  8), 
über  dessen  einzelne  Gestalten  die  Deutungen 
sehr  auseinandergehen,  ist  zu  verweisen  auf 
die  eingehende  Besprechung  Wiebeler»,  Denkm. 
d.  a.  K.,  2  Bearbeitung,  2  p.  48-60  Taf.  6,75a 
Wenn  auf  den  geschnittenen  Steinen  eine  auf 
dem  Delphin  reitende  jugendliche  Figur  be- 
gegnet, 80  ist  die  Deutung  auf  Melikertes 
nicht  sicher,  da  ja  auch  zahlreiche  andere 
Gestalten  (s.  Stephan»,  Compte-rendu  p.  l'a.  1864 
p.  2 10 ff.),  wie  beispielsweise  Taras,  auf  dem 
Delphin  reitend  vorkommen.  So  wird  man  bei- 
spielsweise der  Bezeichnung  „Melicerto  sul  deh 
fino"  auf  einem  Skarabuus  bei  Cades,  Cent.  5 
ur.  6  gegenüber  sich  zweifelnd  verhalten  müs- 
sen, wie  denn  auch  King,  Ant.  gems  and  rings 
2  pl.  18,  7  p.  49  für  eine  ähnliche  Figur  auf 
einer  Berliner  Paste  wenigstens  die  Wahl  zwi- 
schen Taras  und  Falaimon  freistellt.  Ebenso 
unsicher  sind  die  Deutungen  auf  Melikertes, 
die  für  andere  Darstellungen  auf  geschnittenen 
Steinen  gegeben  haben  K.  O.  Müller,  Handbuch 
d.  A.  d.  K.  3.  Bearb.  p.  656  §  402,  4  (Impr. 
fjetnm.  4,  13).  v.  Sachen  u.  Kenner,  Die  Samm- 
lungen d.  Kgl.  Münz-  u.  Antikeukabinetts  p.  43'.» 
nr.  551  (mit  Kecht  bestritten  von  Gaedechens. 
Glaukos  der  Meergott  p.  47  Anni.  9  zu  p.  46). 
Bvssi  e  Maß'ei,  Gemme  ant.  figwate  3,  88  p.  162  f. 
Gaedechens,  Glaukos  p.  216  (Gemme  der  Samm- 
lung Hätz,  Arth.  Ztg.  1847  p.  3H*).  Unsicher 
ist  auch  de  Wittes  (Descr.  d'une  loll.  de  rases 
peints  et  bronzes  ant.  pronenant  dts  ßuilles  de 
l'Etruric  p.  115  nr.  215),  Babelon  et  Blancheta 
(Cat.  des  bronzes  ant.  de  In  biblioth.  nat. 
p.  31  f.  nr.  66)  und  Gaedtehrns'  (Glaukos  p.  146 
nr.  3  und  Anm.  1)  Erklärung  eines  von 
einem  dreiköpfigen,  im  übrigen  Hschgestaltigen 
Meerungeheuer,  an  das  eich  ein  nackter  Jüng- 
ling anschmiegt,  gebildeten  Bronzegriffes  als 
Nereus  und  Palaimon  (de  Witte  und  Babelon- 
Blanchet)  oder  Glaukos  und  Falaimon  (Gae- 
dechens). Eher,  wegen  der  Verbindung  mit 
Bellerophon,  kann  man,  wie  de  Longpctier 
will ,  Palaimon  erblicken  auf  einer  Bronze  im 
Louvre,  Notice  des  bronzes  ant.  exposres  dann 
let  galeries  du  muse'e  imp.  du  J.ouvrc  p.  91 
nr.  437  („Fragments  d'amphore.  Col  et  deux 
anses  de'corets  chacune  de  deux  proupes  sem- 
blables.  La  partie  qui  embrassait  lc  col  repre- 
sente  deux  monstres  marin*  composes  d'un  huste 
d'hommc  barbu  et  d'une  queuc  de  jtomon,  por 
taut  sur  leur  croupe  vhacun  u»  jeune  homme 
qu'ils  tiennent  par  le  pied.  L'extremitc  infe- 
rieurc  des  anses  qui  s'appliquait  sur  Ja  pause 
du  vasc  est  ornee  de  deux  figurrs  d'homme  »tonte 
sur  un  cheval  aile ,  lequrl  repose  sur  une  pal- 
mette").  Auf  den  korinthischen  Pinakes  der 
Vascnpamuilung  im  Antiquarium  zu  Berlin 
dürfen  wir  wohl,  wegen  der  Herkunft,  in  der 
ant  einem  Delphin  (Furtwängicr,  Die  Vasen- 
samml.  p.  81  nr.  779)  oder  einem  Seeungeheuer 


(p.  8t  nr.  780;  p.  103  nr.  914^  reitenden  männ- 
lichen Gestalt  mit  Furtwängicr  den  Melikertes 
erkennen.  Dagegen  hat  der  von  Gerhard,  Neu- 
erworbene ant.  Denkm.  3  p.  36  und  Stephuni , 
Compte-rendu  p.  l'a.  1864  p.  210  als  Palaimon 
gedeutete  auf  einem  Delphin  reitemlc  Knabe 
einer  Vase  des  Berliner  Antiquariums  mit  Dar- 
stellung des  Parisurteils  (Gerhard,  Apul.  Vasen- 
hilder  Taf.  100  =  Overbeck,  Galt.  10,  5)  nach 
Furlwängler8  Beschreibung  p.  741—44  nr.  2633 
kaum  etwas  mit  Palaimon  zu  thun.  Durch  Bei- 
schriften kenntlich  gemacht  trenVn  wir  TTAA6- 
MGIN  von  TAAVKOC  der  IN  Gl  dargereicht  auf 
dem  Mosaik  von  St.  Kusüce,  Stark,  Slältehben, 
Kunst  u.  Altert,  in  Südfrankreich  p.  608.  de  Witte, 
Bull.  d.  Jnst.  1834  p.  167  f.  und  Etc.  an  h.  2,  2 
p.  029 f.  Jahn,  Bcr.  d.  sächs.  Ges.  d.  II 'iss.  1864 
p.  191  Anm.  158.  GacdecJteni,  Glaukos  p.  213f. 
Die  von  Müller,  Hdb.  d.  A.  d.  AV  p.  656  §  402,  4 
als  Melikertes  gedeutete  Marmorstatuc  in  Mün- 
chen (Clarac  749  A.  1841)  stellt  nach  Brunn, 
Bet-chr.  d.  Glyptothek  4.  A.  p.  142  nr.  III  ein- 
fach einen  sterblichen  Knaben  auf  dem  Del- 
phin dar.  Über  das  Gemälde  Palaimon  bei 
Philostr.  2,  16  s.  A.  Bougot,  Philostrate  Vanc. 
p.  428-432.    Drexler.]   S.  Melqart.   [Stoll.  J 

Meliktaine  (A/fAixraiVn),  eine  Bakchantin, 
von  Morrbeus  im  Kampfe  getötet,  Nonn.  Dion 
30,  225.  [Stoll.] 

Melinniu  (MtUvaia),  Beiname  der  Aphro 
dite  von  der  Stadt  Melina,  Steph.  Byz.  s.  v. 
MiXiva.   Lykoohr.  403.  [Stoll.] 

Melindia?  i MtlivSi'a?),  Gattin  des  Hades,  Joh. 
Malalas  p.  62,  10,  wo  liohde,  Psyche  696  Mf- 
livota  vermutet  ;  s.  auch  Melinoe.    [1  löfer  ] 

Mellne  (Mtlivtj),  eine  Tochter  des  J  het-pio«, 
von  Herakles  Mutter  des  Laomedon.  Anollod. 
2,  7,  8.  [Stoll.] 

Melinoe  oder  (nach  Lobeck)  Meilinoe  (Mtt- 
livuij),  ein  von  Zeus  und  Persephoue  gezeugtr* 
Schreckgespenst  der  Unterwelt,  das  durch  sein 
nächtliches  Erscheinen  die  Menschen  in  Ver- 
wirrung bringt  (Orph.  hymn.  71).    |  Schirmer.] 

Melinola  s.  Melindia. 

Melios  (A/flio?),  1)  Troer,  von  Agamemnon 
getötet,  Quint.  Sm.  11,  85.  —  2)  Paphlagonier, 
Vater  des  Pylaimenes,  des  Bundesgenossen  der 
Troer,  Dict.  2,  35.  —  3)  Ein  Mann,  nach  welchem 
die  Mtlitu  (Eschen)  genannt  waren.  Palaephat. 
36  —  4)  Mykos,  ein  Sohn  des  Priaraos, 
Apollod.  3,  12,  5;  fällt  vor  Troia,  Dict.  3,  7. 
|5)  Beiname  des  Zeus  auf  Münzen  des  Domi- 
tian von  Nikaia,  Head,  Hist.num.  p.  443.  Itter- 
beck, Zeus  p.  217  nach  Mi.  S  5,  84,  426.  427. 
Die  eine  dieser  Münzen,  die  das  nackte  Haupt 
des  Zeus  mit  der  Beischrift  NIKAIEII  •  ZEYZ 
MHAIOI  führt,  giebt  Mionnet  nach  Vuillanl, 
Numi  Graeri;  die  andere,  auf  der  Zeus  sitzend, 

mit  Blitz  und  Sceptor  und  der  Beischrift  

ZEYX  MHAIOZ  erscheint,  nach  Piovene,  Musco 
Farmse  9  tav.  8,  21.  Obgleich  nun  an  und  für 
sich  das  Beiwort  für  Zeus  als  Herdenbeschützer 
(Welcher,  Griech.  Göttcrl.  2  p.  196;  vgl.  den 
Zfuf  raXaxrifop  einer  Inschrift  von  Etsya, 
Jtumsay,  Hist.  neogr.  of  Asia  Min  p.  235)  sehr 
gut  palst,  dürfte  dennoch,  so  lange  keine  zu 
verlässigeren  Gewährsmänner  als  Vaillant  und 
Piovene  angeführt  werden  können,  die  Lesung 
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mit  Vorsicht  aufzunehmen  Bein.  Leicht  könnte 
das  auf  Münzen  von  Nikaia  erscheinende  Bei- 
wort des  Zeus  AITAIOC  (s.  oben  Bd.  2  Sp.  2064) 
zu  MHAIOC  verlesen  worden  sein.  Drexler.] 

[Stoll.] 

Melis  (MrjXif).  Eine  Jungfrau,  die  sich  in 
das  Meer  stürzte,  um  dem  leidenschaftlichen 
Eiebeswerben  des  Damnameneus  zu  entgehen, 
Nomt.  Dionys.  33,  324.  342.  [Höfer.] 

MelisaV  (Mr]ltatx'i),  Name  einer  Hesperide  auf  10 
der  Asteasvase  nach  der  Lesung  im  C.  I.  G. 
4,  8480.    Littcraturaugaben  bei  Heydemann, 
Die  Vascnsauimluug  d.  Mus.  Na:,  zu  Neapel 
2873  p.  420,  der  NHAIIA  angiebt.  [Höfer.j 

Meliasa  (ftUUoott),  Biene.  1)  Häufige,  wie 
im  älteren  Deutsch  Bie,  ahd.  Pia,  zum  Eigen- 
namen gewordene  Bezeichnung  gleich  den 
Bienen  geschäftig  wirkender,   reiner,  gött- 


nen.  Ein  in  Kameiros  in  einem  Grabe  ge- 
fundenes gestanztes  Goldplättchen,  abgebildet 
Arch.  Ztg.  1869  S.  111,  stellt  eine  weibliche 
Flügelgestalt  mit  ausgebreiteten  Armen  zwischeu 
zwei  Sternen  dar;  s.  E.  Curlius  a.  a.  0.  und 
Arch.  Ztg.  1870  S.  10;  vgl.  den  Bienenkörper 
mit  dem  Gesicht  eines  Menschen  auf  einer 
Gemme  der  Sammlung  Stosch  bei  Winckelmann, 
Mon.  ined.  13.   Text  p.  13. 

3)  Nach  Cohtmella  9, 2,  3  war  Melissa  eine 
wunderschöne  Frau,  die  von  Zeus  in  eine  Biene 
verwandelt  wurde.  Vermutlich  ist  damit  die 
folgende  gemeint: 

4)  Melissa,  die  Tochter  eines  kretischen 
Königs  Melisseus  (s.  diesen).  Schwester  der 
Amalthein  (s.  oben  Bd.  1  Sp.  262),  mit  der  zu- 
sammen sie  das  neugeborene  Zeuskind  durch 
Ziegenmilch  und  Honig  nährte,  Didymos  bei 


lieber  oder  von  göttlichem  Geiste  beseelter  Lactant.  inst.  1,  22.  Euhtmeros  meinte,  es  seien 
Frauen  —  esse  apibus  partem  divinae  mentis  so  Bienen  gewesen ,   wclcho   die  phryxonischen 


tt  hauslus  acOurios,  Verg.  G.  4,  220;  vgl.  dazu 
die  Anmerkung  von  Vofs  — ;  daher  besonders 
für  Njmpben  und  Priesterinnen  angewandt,  für 
die  ersteren  zumal  wegen  ihres  Aufenthalt« 
aufwiesen  und  unter  Blumen,  in  Wäldern  und 
auf  Berken,  s.  Mnaseas  bei  S  hol.  l'ind.  PyÜi. 
4,  100.  Porphyr,  de  antro  n.  18.  Hesyeh.  6goöt- 
aviädtg.  Botckh,  Eragin.  Pind.  11.  26.  Lübeck, 
Ayl.  817  f.    Nymphen  werden  selbst  als  Hü 


Nymphen  zogen,  die  den  Nährstoff  für  das 
Kind  lieferten  (CulumeUa  a.a.O.);  dichterische 
Sage  aber  läfst  die  Bienen  selbst  den  Honig  in 
den  Mond  des  Knäbleins  tragen,  Didymos  a.  u.  0. 
Die  pflegenden  Nymphen  werden  anch  Melien, 
Mtlt'ai  (s.  d.),  genannt,  CalUm.  h.  in  Ioc.  46  ff. 
Schol  Ajwllon.  2,  4.  Die  Kindespflege  des  Zeus 
fand  in  der  von  heiligen  Bienen  erfüllten  Grotte 
auf  den  Abhängen  des  kretischen  Ida  bei  Lyk- 


terinnen  von  Bienen  gedacht,  Horn.  Od.  13, 100.  30  tos  statt,  wohin  Rhea  den  Neugeborenen  ge 


Oppian.  Cyney.  4,  275:  vvutpat  utlioooxöuot. 
Eine  Baumnymphe  benutzt  eine  Biene  als 
Liebesbotin  zwischen  sich  und  dem  Knidier 
KhoikoH,  Schol  Theoer.  3,  13.  Gharon  bei  Schol. 
Apolhn.  2,47.  Etym.  M.  75,  31.  Von  den  Nym- 
phen lernt  der  jungo  Aristaios  die  Behandlung 
der  Bienenstöcke  (Diod.  4,  81);  sie  veranlassen 
das  Sterben  seiner  Bienen  und  dann  die  Er- 
zeugung neuer  (Verg.  G.  4,  534.  655;  s.  oben 


bracht  hatte,  über  die  Wunder  der  Grotte 
Antonin.  Lib.  19.  Diod.  6,70.  Verg.  G.  4,  162; 
vielleicht  gehört  hierher  auch  Pindar  fragt», 
inc.  123.  Diesen  Bienen  verlieh  Zeus  eine  glän- 
zende Farbe,  vergoldetem  Erze  gleichend,  und 
andere  Vorzüge,  Diod.  a.  a,  0.  Antenor  bei 
Aclian.  n.  a.  17,  35.  Die  verschiedenen  Stätten 
der  Geburtsgrotte  anlangend  s.  Preller- Robert 
1,  133.    Die  idäische  Grotte  ist  neuerdings 


unter  Aristaios  Bd.  1  Sp.  548).  Nymphen  waren  40  entdeckt  worden;  s.  E.  Fabricius,  Athen.  Mit- 


es,  welche  die  Menschen  vom  Fleischgenusse 
abbrachten  und  überredeten,  sich  der  Baum- 
früchte als  Nahrung  zu  bedienen,  nachdem 
eine  von  ihnen,  Melissa,  zuerst  den  Gemifs 
der  Honigwaben  und  die  Bereitung  des  Meths 
durch  Beimischung  von  Wasser  zum  Honig 
erfunden  und  den  andern  gelehrt  hatte.  Von 
dieser  Melissa  sollen  die  Bienen  ihren  Namen 
bekommen  haben  nach  Mnaseas  a.  a.  0. 


teilungen  lo  S.  59  ff.  u.  die  Veröffentlichung  von 
Halbherr  und  Orsi;  unter  den  Funden  ist  nichts 
auf  Bienen  Bezügliches,  über  die  ähnliche 
schweizerische  Alpensage  von  einer  Wunder- 
grotte  voll  Honigwaben,  grofs  wie  Stadtthore, 
/.  Grimm,  Deutsch  MyÜtol*  2  S.  680.  Wolf, 
Beiträge  z.  d.  Mythol.  2,  453 f.  Die  Grotte,  in 
welcher  der  Götterkönig  geboren  und  aufge- 
zogen wurde,  ist  als  eine  Stätte  gedacht,  da 


2)  Wie  der  Bienenstaat  selber  Kolonieen  50  Milch  und  Honig  fließt,  wie  im  goldenen  Zeit- 

aussendet,  so  wiid  die  Biene  zur  Führerin  von  alter,  gleichsam  ein  Stück  Paradies,  wo  Honig 

Auswanderern,  vgl.  Weniger,  Zur  Symbolik  d.  vom  Himmel  thaut  (Probus,  Verg.  G.  4, 1.  Colu- 

Biene  S.  16  f.   Varro  de  re  rust.  3, 16  vergleicht  mella  9,  2);  indes  mochte  der  Bienenreichtum 

das  Schwärmen  dem  ver  sacrum,  und  bei  Vtrg.  der  Insel  Kreta  zu  derartiger  Ausschmückung 

Aen.  7,  64  ff.  kündet  ein  Bienenschwarm  die  der  Geburtssage  beigetragen  haben.  Dafs  Am- 

Ankunft  des  Aeneas  in  Laurentum  an.  Als  die  brosia  Honig  ist,  der  den  Alten  als  Inbegriff 

Athener  Ionien  besiedeltem,  war  eine  Melissa  der  Süßigkeit  erschien,  und  Nektar  Honig- 

ihre  Fübrerin  {Himer,  or.  10,  1  p.  662),  oder  trank,  Metb,  hat  Roscher  (Nektar  u.  Ambrosia 

tlie  Musen  zogen  in  Gestalt  von  Bienen  ihren  S.  25f.  und  sonst)  erwiesen.    Wie  Speise  der 

Schiffen  voraus,  Phiiostr.  imag.  2,  8;  vgl.  Anthol.  60  Götter,  so  war  Honig  aber  auch  die  erste 

9,  505,  6.    Die  Musen  aber  sind  ursprünglich  Nahrung  für  Kinder  (Roscher  a.  a.  0.  S.  62). 

ebenfalls  Nymphen  (Preller  -  Robert  1,  486  mit  übrigens  heifst  Zeus  bei  Jlesychios  b.  v.  selber 

Itecht  gegen  Deiters,  Cber  die  Verehrung  der  Mfliooaios.  Bienen  neben  dem  Kopfe  des  ZenB 

Musen  S.  13  tf.);  die  Süfsigkeit  ihrer  Gesänge  auf  einer  antiken  Paste  der  Sammlung  Storch 

mag  die  Vergleichung  mit  den  Bieuen  beson-  bei  Winckelmann,  Mon.  ined.  12,  s.  Text  S.  13; 

der»  nahegelegt  haben  —  Anthol.  4, 1,  SS  heifsen  neben    Zeus    auf    einem    Füllhorn  sitzend, 

bie  utXt'ozccxxot  — ,  und  so  konnte  Varro  a.  a.  0.  Crtuzei-,  Zur  Gemmenkunde  S.  50.  Symbolik* 

3,  1*5  die  Bienen  als  Musarum  volucres  bezeich-  4,  382.    Kretische  Münze  mit  Biene  s.  Im- 
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hoof- Blumer  u.  O.  Keller,  Tier-  und  Pflanzen- 
bildcr  7, 16.  VrI.  Iloeck,  Kreta  1,  177  ff.  180 f.  — 
[Von  den  Münzen  kretischer  Städte  bringt 
Stejrfiani,  Campte -rendu  p.  l'a.  1869  p.  117  die 
von  Elyros  (Mi.  2,  277,  154—156.  Wroth, 
Cat.  Gr.  C.  Br.  Mm.,  Crete  p.  36  nr.  1  pl.  8, 15. 
nr.  2.  Scoronos,  Numismutique  de  la  Crete  anc. 
t  p.  Ulf.  PI.  12,  9-18)  und  Hyrtakina  (Mi.  2, 
277,  157.  158.  S.  4,  824,  186.  187.  Wroth,  Cat. 
Gr.  C.  Br.  Mm.,  Crete  p.  60  nr.l  pl.  12,  6.  nr.  2. 
Svoronos  1  p.  197  f  PI.  18,  7—10),  welche  auf 
der  einen  Seite  eine  Biene,  auf  der  anderen 
einen  Ziegenkopf  zeigen,  wolcher  Typus  sich 
auch  auf  den  Münzen  von  Lisos  (Svoronos  1 
p.  228  nr.  7—10  PI.  20,  36.  36)  und  Tarra 
(Svoronos  1  p.  321  nr.  1.  2)  findet,  mit  der  kre- 
tischen Zeussage  in  Verbindung;  Wroth  a.a.O. 
p.  XXVI,  vgl.  denselben  in  Num.  Chron.  3d  ser. 
vol.  4,  1884  p.  32,  auch  die  von  Aptera  (Cat.  Gr. 
C.  Br.  Mm.,  Crete  p.  10  nr.  16  pl.  8,  6.  Scoronos 
1  p.  16  nr.  12,  PL  1,  14.  16)  mit  Artemiskopf 
im  Obv.  und  Biene  im  Rev.  und  die  von 
Praisos  (Mi.  2,  296,  297.  S.  4,  337,  268.  Cat. 
Gr.  C.  Brit.  Mus.,  Crete  p.  72  nr.  13  pl.  18,  3. 
Svoronos  1  p.  291  nr.  43—45,  PI.  28,  15.  16; 
vgl.  p.  290  nr.  36.  37.  PI.  28,  9—11  mit  dem 
Haupt  des  Apollon  im  Obvers),  welche  bei 
gleichem  Heverstypus  im  Obv.  das  Haupt  der 
Demeter  oder  Persephone  führen.  —  Die  aus 
Winckelmann  (Mon.  ined.  12)  angezogene 
Gemmendarstellung  deutet  Winckelmann,  Simt- 
liche  Werke  7  p.  298  und  Descr.  des  p.  gr.  du 
fett  Baron  de  Stosch  p.  45  cl.  2  nr.  78  als  Zeus 
Apomyios.  Endlich  sei  angeführt  aus  Cohen, 
Cab.  de  f'eu  M.  Bade  igte  de  Laborde.  Paris  1869. 
Antiquites  p.  1  nr.  1:  „Tete  laurce  de  Zern  Cre- 
tois.  A  Vextrgue,  deux  abeilles,  nllusion  ä  Celles 
de  Vantre  du  mont  Ida.  Verre  bleu.''  Drexler.] 

5)  Melissa,  die  Tochter  des  Kpidamnos, 
deB  alten  Orteheros  der  gleichnamigen  Stadt, 
mit  der  Poseidon  den  Dyrrhachios  zeugte.  In 
Kpidamnos  befand  sich  ein  Platz,  der  Mtha- 
atavios,  d.  i.  Bienbof,  biefs;  dort  soll  Poseidon 
sich  der  M.  gesellt  haben,  Philon  bei  Steph. 
Byz.  s.  v.  JvqqÜxiov.  übereinstimmend  mit  Con- 
stantin.  Porphyr,  them.  2  p.  66  Bonn.  Auch 
diese  Melissa  wird  man  als  eine  Nymphe  auf- 
fassen dürfen.  Auf  reichen  Honigtau  in  Kpi- 
damnos deuten  die  Bienen  und  Bienenstöcke 
auf  Münzen  der  Stadt,  s.  Brilon,  Notae  in 
numismata  apibm  insignita  tab.  3,  4. 

6^  Wie  Nymphen,  so  wurden  auch  Prie- 
steriunen,  besonders  in  die  Mysterien  ein- 
geweihte, den  Bienen  verglichen  und  als  solche 
bezeichnet  (Schol.  Pind.  Pytli.  4,  106.  Porphyr. 
rff  anlro  n.  18.  Hcsych.  s.  v.  MUiaaai),  sei 
es  wegen  der  jungfräulichen  Reinheit  und 
göttlichen  Art  des  emsigen  Insekts  (Silwl. 
Kur.  Jiippol.  73.  Callim.  h.  Apoll.  110)  oder 
wegen  der  Ähnlichkeit  grofser  Tempelan- 
stalten mit  Bienenstöcken  (ho  wurden  in 
christlicher  Zeit  die  Klöster  Bienenkörben, 
Nonnen  den  Bienen  verglichen,  Augustin.  C.  D. 
15,27?,  s-  Weniger,  Symbolik  S.  18ff.  Die  oben 
genannte  kretische  Melissa  nr.4  soll  von  ihrem 
Vater  Melisseus  zur  ersten  Priesterin  der  Rhea 
Rem  acht  worden  sein,  deren  Priebterinnen  auch 
spater  den  Namen  uiliaaut  trugen,  IHdymos 


bei  Lactant.  inst.  1,  22.  Porphyr,  de  antro 
n.  18. 

7)  Mit  Vorliebe  werden  Priesterinnen 
der  Demeter  Melissen  genannt  (Schol.  Pind. 
JVtt.4,106.  Porjthyr.  a. a.  O.  Callim.h.  Ap.UO. 
Jlesych.  s.  v.  uiXiooai  und  utjxqoiioIovs)  ,  aber 
auch  solche  der  Demeter  und  Persephone 
(Schol.  Theoer.  15,  94;  vgl.  unten  MflizwÖnt). 
Eine  Deineterpriesterin  Melissa  auf  dem 

10  Isthmo8,  eine  ältere  Frau,  soll  von  der  Göttin 
in  die  Mysterien  eingeweiht  gewesen  sein.  Von 
benachbarten  Weibern  aufgefordert  die  Geheim- 
nisse zu  verraten,  blieb  sie  standhaft  ver- 
schwiegen und  wurde  deshalb  von  ihnen  zer- 
rissen. Demeter  sandte  eine  Pest,  aus  dem 
Leibe  ihrer  Priesterin  aber  Hefa  sie  die  Bienen 
entstehen,  5fr».  Verg.  Aen.  1,  430.  Iloeck,  Kreta 
1, 187  f.  Dafs  Bienen  aus  verwebenden  Körpern 
entstanden  und  aus  Leibern  von  Stieren  künst- 

so  lieh  erzeugt  werden  konnten,  war  ein  im  Alter- 
tum verbreiteter  Aberglaube;  vgl.  Weniger, 
Symbolik  S.  4 ff. 

8)  Die  Pythia  heilst  die  Biene  von  Delphi, 
JdtpU  uiltcaa,  bei  Pind.  Pyth.  4,  106.  Man 
schrieb  den  Bienen  prophetische  Kraft  zu 
(Weniger  a.  a.  0.  S.  29  f.;  so  bedeutet  der 
Name  der  Prophetin  Deborah  bei  den  Israe- 
liten Biene  nach  Iosephm  arch.  5,  6),  und  wie 
in  Delphi  die  Thrien  vom  HonigRemiRBe  be- 

so  geistert  die  Wahrheit  künden  (Hymn.  Mercur. 
v.  562  nach  G.  Hermanns  Verbesserung,  s.  unter 
Thrien),  so  Bollen  ebendaselbst  Bienen  und 
Vögel  zuerst  dem  Apollon  einen  Tempel  au» 
Wachs  und  Federn  gebaut  haben,  Paus.  10, 
5,  6.  Philostr.  r.  Apoll,  6,  10  p.  239;  vrI.  We- 
niger a.  a.  0.  S.  31.  J.  Grimm,  Deutsche  Mythol.* 
2,  680.  Daher  findet  sich  auch  die  Biene  als 
Typus  delphischer  Münzen,  Eekhrl .  D.  X.  2 
p.  194.  v  Bellori  a.  a.  0.  tab.  4. 
40  9)  über  die  Biene  im  Zusammenhange  mit  der 
ephesischen  Artemis  s.  unt.  Artemis  Bd.  l 
Sp.  59U.  O.  Müller,  Darier*  1  S.  392.  Die  Biene 
ist  stän<l;ges  Symbol  auf  ephesischen  Münzen. 
Der  Beiname  der  Göttin  Mylitta  wurde  durch 
Volksetymologie  mit  fit Itna  zusammenge- 
bracht; s.  Imhonf -  Blumer  u..  O.  KeUer  a.  a.  O. 
Taf.  7,  18  ff.  —  [über  die  Biene  auf  Münzen  (und 
Gewichten,  Ilahdon  et  Blanchet,  Cat.  d.  hnmzts 
ant.  de  la  bibl.  nat.  p.  679  nr.  2244)  von 
80  Ephesos  s.  auch  oben  Bd.  2  Sp.  2006.  The  Coli, 
of  anc.  gr.  tnscr.  in  the  Brit.  Mm.  Part.  3. 
Sect.  2.  Ephtsos  bii  E.  L.  Blicks  p.  85  u.  Span- 
hemiu8  in  Ernatis  A"fl//»»jac/<08-Ausgabe  2  p.  120 
u.  381.  Die  Biene  auf  Drachmen  von  Arados  er- 
klärte .1.  Müller,  Astarle,  Sitsungsber.  d.  K.  K. 
Ak.  d.  Wiss.  37.  Wien  1861  p  29  Anni.  2  für 
ein  Symbol  der  von  ihm  als  Mondgöttin  auf- 
Refafsten  Astarte.  Da  aber  diese  Münzen  im 
Typus  vollständig  mit  den  gleichzeitigen  von 
«o  Epheeos  übereinstimmen,  was  Babehn,  Me- 
lange* num.  1*  ser.  p.  267  pl.  10,  1  aus  einem 
Handelsvertrag  oder  Münzbündnis  zwischen 
beiden  Städten  erklärt,  so  ist  an  eine  derartige 
Deutung  nicht  zu  denken.  Drexler.] 

10)  Selene  nannten  die  Alten  uiliooa 
als  Vorsteherin  der  Geburten  nach  Porphyr,  de 
antro  n.  18 ;  vgl.  lioscher.  Seieneu.  Vertc.  S.  66.  De 
Gubematis,  D.  Tiere  i.  d.  indogerm.  Myth.  S.  507. 
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11)  Die  Seelen  werden  Bienen  genannt  nach 
Porphyr,  a.  a.  O. :  —  ctg  idtcog  (ttXi'oaag  oi  na- 
Xatoi  ixctXovv,  föovris  ovoag  /pyorffitxa«,  o&$v 
xai  ZoatoxXfjg  ovx  avoixtltag  inl  rüv  ipvx^v 
Apn,  Boußti  dl  vixowv  r,u r, vog.  'Eo%txal  x ' 
aXXn.  xai  rag  Jqfinxoog  ifgu'ac,  u>g  xjjg  Z&°~ 
vt'ag  9fäg  fivoxidag  piXtaeag  oi  naXaiol  ixd- 
Xovv,  avxrjv  Tf  xi)v  Knni.v  utXixaän.  Ebd.  19: 
ovy  anXäg  fiivxoi  ndaag  ipv%ag  ftg  yivtoiv 
ioveag  fitXtaaag  tXtytv,  äXXa  rag  ufXXoveag 
fiexa  Stxatoovvrie  ßiortvnv  xxX.  Vgl.  De  Guber- 
natis  a.  a.  0.  607.  [Schwartz,  Die  poetisclien 
Naturanschauungen  1  p.  60.  Schwärt;,  Prä- 
histor.anthropol.  Stud.  p.  158 — 16U.  Lefibure, 
Proceed.  of  the  hoc.  of  hihi.  arch.  15  (1893)  p.  142. 
Nach  Dietrich  Jecklin,  Volkstüml.  a.Graubünden. 
Zürich  1874  p.  91  „fliegt  der  Geist  der  Hexe  als 
Fliege,  Biene,  Wespe  aus".  Bastian,  Indo- 
nesien 2  p.  24  verzeichnet:  .,Nach  den  An- 
gami  gehen  die  Seelen  der  Guten  in  Sterne 
über;  die  der  Schlechten  (nach  sieben  Wan- 
derungen) in  Bienen."  W.  Crooke,  An  intro- 
duetion  to  the  populär  religinn  and  folklore  of 
northern  Tndia  p.  346  bemerkt:  „The  souls  of 
the  dead  are  believcd  to  enter  bees  and  flies." 
Bei  den  Mordvincn  ist  Nishki  Pas,  der  Gott 
des  Himmelt),  der  Sonne,  des  Feuers  und  des 
Lichts,  der  Hauptschirmherr  der  Bienen.  „At 
his  place  in  the  sky  there  are  many  habitations, 
ichere  the  stmls  of  good  MMN  live.  A<t  bees 
Cluster  round  their  queen,  so  the  souis  Surround 
yishki  Pas,  and  htnee  he  obtained  his  namc  of 
Beehive  God",  Falk- Lore  Journal  7  p.  70. 
Vgl.  auch  die  Verbindung  der  Biene  mit  dem 
Symbol  der  Seele,  dem  Schmetterling.  Smith, 
Cat.  of  engr.  gems  in  theBrit.  Mus.  p.76  nr.  424 
,,Vase,  upon  tchich  are  a  butterflg  and  a  bec. 
Banded  agate.    Scarab."  Drexler.] 

Zur  Symbolik  und  Mythologie  der  Biene 
vgl.  im  allgemeinen:  Bochart,  Hierozoicon  1675 
4,  10  p.  502  ff.  J.  H.  Vofs  zu  Verails  Landhnu 
4.  1800  S.  728  ff.  Creuzer,  Symbolik*  4,  348  ff. 
W.  Menzel,  Monographie  der  Biene  in  Mgthol. 
ForscJiungen  u.  Sammlungen  1  S.170ff.  Maoer- 
stedt.  Die  Bienenzucht  der  Völker  des  Alter- 
thums. Sondershausen  1851.  Magerstedt.  Bilder 
aus  d.  römischen  Landwirtschaft,  VI.  Bienen- 
zudit  u.  Bienen  pflanzen .  Sondershansen  1858  ff. 
Weniger,  Zur  Symbolik  d.  Biene  in  d.  ant.  Mgth. 
Breslau  1871.  De  Gubernatis,  Die  Tiere  in  d. 
indogerm.  Mgthol.,  deutsch  v.  Hartmann  S.  506  ff. 
Hehn,  Kulturpflanzen  u.  Haustiere*  S.  133 f.  152. 
566.  Boscher,  Nektar  u.  Ambrosia.  Glock,  Die 
Symbolik  d.  Bienen,  Robert -Tornow,  De  apium 
mellisque  apud  veter  es  signifleatione  et  sgm- 
bolica  et  mgthologica.  h übler  in  Rodenbergs 
Deutscher  Rundschau  21,  1896  S.  236ff.  —  Über 
die  Biene  als  Münztypus  vieler  Städte:  Bellori, 
Notae  in  numismata  apibus  insignita,  a's  An- 
hang zu  Menetreius  sgmbolica  Dianae  Ephesiae 
stotua.  Rom  1667.  Imhoof -Blumer  u.  O.Keller, 
Tier-  u.  Pflanzenbilder  auf  Münzen  u.  Gemmen 
Taf.  7,  16—23.  \Lens,  Zoologie  der  Griechen 
u.  Römer  p.  562 — 599.  Paul  Schwarz,  Menschen 
tt.  Tiere  im  Aberglauben  der  Griechen  und  Römer. 
Celle  1888.  4"  p.  38-40.  Friedreich,  Symbolik 
und  Mythologie  der  Natur  §  304  p.  631—636. 
Henderson,  Notes  on  folk  lore  of  the  northern 


counties  of  England  p.  309—311.  E.  Rolland, 
Faune  populaire  de  la  France  3  p.  262—270. 
Shet,  De  dieren  in  het  germaanschc  volksgeloof 
en  lolksgebruik  p.  416—430.  A.  B.  Cook, 
Journ.  of  hell.  stud.  16  p.  1  —  24.  Über  die 
Biene  als  Apotropaion  s.  O.  Jahn,  Ber.  d. 
säclis.  Ges.  d.  Wiss.  1855  p.  99  f.  und  Stephan i, 
Compterendu  p.  Va.  1863  p.  86.  1866  p.  198. 
Drexler.l 

12)  Melissa  (MiXteaa) ,  Beiname  der  Ly- 
side,  Tochter  des  Tyrannen  Prokies  von  Epi- 
dauros,  Gemahlin  des  Periander  von  Korinth. 
Nach  ihrem  Tode  liel's  Periander  ihre  Seele 
in  dem  Totenorakel  von  Ephyra  am  Acheron 
heraufbeschwören,  Herodot  5,  92.7;  vgl.  3,  50. 
Diog.  Laert.  1 , 94.  Schoemann,  Gr.  Altert.3  2  S.  342. 

[Weniger.] 

Melissalos  (MtXtaoaiog),  Biener,  Beiname  des 
Zeus  nach  Hesgch.  s.v.;  vgl.  Nikatider,  Hier.  611: 
ijv  xt  giXtaaaiog  ntotßoaxtxai  ovXauög  igiztov. 
[Abweichend  von  der  gewöhnlichen  Erklärung 
leitet  Maafs,  De  Aeschyli  sujtplicibus  p.  XXX  VII 
Anm.  4  den  Beinamen  von  einem  Abstractum 
utXtoaa  =  qntöxvg  ab,  so  dafs  ufXiocaioe  mit 
utiXt'xiog  identisch  wäre.  In  gleicher  Weise 
leitet  er  nach  Lobecks  (Aglaophamus  p.  817  f.) 
Vorgang  den  Namen  der  Priesterinuen,  utXia- 
<j«t,  nicht  von  piXt,  sondern  von  utXiooiiv 
her;  er  läfst  uiXiaoa  aus  ptXtxict  entstanden 
sein.    Drexler.j  [Weniger.] 

Melissens  (MtXtoetvg),  1)  ein  König  von 
Kreta,  Vater  der  Nymphen  Adrasteia  und  Ide 
(Apollod.  1,  1,  6.  Zenob.  2,  48).  oder  Adrasteia 
und  Kynosura  (Schol.  Eur.  Rhes.  342),  oder 
Amaltheia  und  Melissa.  Didymos  bei  I.actant. 
inst.  1,  22  vgl.  unter  Melissa  nr.  4  und  Bd.  1 
Sp.  262.  Bd.  2  Sp.  104.  1706),  d.'nen  Rhea  das 
in  einer  Grotte  des  kretischen  Dikte  geborene 
Zeuskind  übergab,  um  es  in  Gemeinschaft  mit 
den  Kureten  aufzuziehen  (Hygin.  astron.  2,  13). 
Melisseus  soll  zuerst  den  Göttern  geopfert, 
auch  neue  gottesdienetliehe  Gebräuche  und 
die  Festzüge  (sacrorum  ponipas)  eingeführt 
haben.  Er  machte  seine  Tochter  Melissa  zur 
ersten  Priesterin  der  Rhea  (Didymos  a.  a  0.). 
Von  Ide,  der  Tochter  des  Melisseus,  soll  auch 
das  troische  Gebirge  seinen  Namen  erhalten 
haben  (Diod.  17,  7;  vgl.  Plut.  de  fluc.  13,  3 
p.  1021).   Hoeck,  Kreta  1,  177 ff.  Vgl  Melissos. 

2)  Melisseus,  einer  der  Kureten,  bei  Non- 
nos  13, 146;  28,  306 Ö'.;  30,  305;  32,  271;  36,  280; 
37,494.  520.  534 ff.  675 ff.  702.  Bei  Sehet  Apoll. 
3,  133  ff.  heifsen  die  Korybanten  Brüder  der 
Adrasteia  und  Ide;  danach  wären  sie  Söhne 
des  Melisseus  nr.  1. 

3)  Melisseus,  König  von  Chersoncsos  in 
Karien,  reinigte  den  Triopas,  Sohn  de»  Helios 
und  der  Rhodos,  nach  der  Ermordung  seine» 
Bruders  Tenages,  Diod.  5,  61.  Die  Herrscher 
der  karischen  Chersonesos  galten  als  Nach- 
kommen der  kretischen  Kureten,  Diod.  a.  a.  O. 

[Weniger] 

Melissos  (MtXiaoog),  1)  anderer  Name  für 
Melisseus  (s.d.)  bei  Schol  Piaton.  Phaedr.  248  C. 
Daselbst  heifsen  seine  Töchter  Adra&teia  und 
Eide,  deren  Mutter  Amaltheia;  die  Namen 
werden  philosophisch  gedeutet.  S.  oben  Bd.  1 
Sp.  262.  Bd.  2  Sp.  104    Lobeck,  Agl  p.  514, 
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[Vgl.  11.  Ponnansky ,  Nemesis  und  Adrasteia 
{Brcslauer  philo!.  Abh.  5,  2)  p.  «8—71.  Drexler.] 
2)  MeliBsos.  Sohn  des  Habron,  der  vor 
dem  Tyrannen  Pheidon  von  Argos  nach  Ko- 
rinth  gefluchtet  war,  von  dem  korinthischen 
Klecken  Melissos  benannt.  M.  hatte  einen  sehr 
schönen  .Sohn  namens  Aktaion  (s.  oben  B»l.  1 
Sp.  217).  Diesen  wollto  der  mächtige  Hera- 
kleidc  Arcbiofi  den  Seinen  mit  Gewalt  ent- 
reifsen,  und  Aktaion  wurde  dabei  zerrissen. 
Da  erhob  MelissoR  an  den  isthmischen  Spielen 
am  Altare  des  Gottes  Klage  und  stürzte  sich 
Rodann  unter  Anrufung  der  Götter  von  einem 
Kelsen  herab.  AI*  nun  Dürre  und  Pest  das 
Land  heimsuchte,  befahl  das  Orakel,  den  zür- 
nenden Poseidon  zu  versöhnen.  Archias,  der 
als  korinthischer  Theore  s.-lbst  den  Götter- 
spruch  empfangen  hatte,  kehrte  nicht  wied.-r 
heim,  sondern  wanderte  aus  und  wurde  der 
Gründer  von  Syrakus,  Flut,  antat,  narr.  2  p.  772. 
Diod.  8.  10.  Alexander  Aetol.  bei  Partiten.  Ha. 
Schot.  Apollon.  4,  1212.    [Weniger.  | 

Melitwosoo*  (MtXioaooöoi),  Bieaenrctter,  d.  i. 
Imker,  Beiname  den  Pan  (s.  d.)  in  einem  Epi- 
gramm des  Zonas  Sard.,  At.thol.  Pal.  9,  226,  t;. 

|  Weniger.  | 

Melite  (Milt'rr,),  1)  Okeanide,  Gespielin  der 
Persephone,  Horn.  hymn.  in  Cerer.  419.  Braun, 
Griech.  Götterl.  §  176.  —  2)  Nereide,  II.  18,42. 
Hts.  Theog.  246.  Apollod.  I,  2,  7.  Hyg.  praef. 
p.  28  Bunte.  Vrrg.  Am.  5,  825.  Schoemann, 
Op.  Ac.  2,  169  (Meilita).  Braun,  Griech.  Götttrl. 
tj  78.  98.  —  [Eine  Nereide  Mtkitn  kommt 
auf  drei  Vasen  mit  der  Darstellung  des  Ring- 
kampfes zwischen  Feleus  und  Thetis  vor, 
die  P.  Kretschmer.  Die  griechischen  Vasenin- 
Schriften  nr.  184  p.  200  f.  Anro.  2  mit  hier 
wiederholter  Litteraturangabe  verzeichnet  hat  : 
1)  „Krater  in  Würzburg,  I  rlichs  3  nr.  397. 
Campanari,  Vasi  Fioli  nr.  100.  Mon.  d.  Inst.  1, 
38.  Overbeck,  Bildv  8,  7.  CV I.  Gr.  8354", 
Krctschmer  nr.  3.  Winter,  Die  jüngeren  att. 
Vasen  p.  71,  XV  nr.  1. 

2)  „Sehale,  einst  bei  Basseggio,  Gerhard, 
Auserles.Vas.  180  181.  C.  I.  Gr.  7397",  Krctsch- 
mer nr.  4. 

3)  „Vase  aus  Eretria  im  'E&vixov  Movedov 
in  Athen,  Jtlxt'ov  uo%.  Aug.  1892  S.77",  Kretsch- 
wer  nr.  7.  Drexler.  |  —  3)  Xajade,  Tochter  des 
Flufsgottes  Aigaios  im  Lande  der  Phaiaken  (Kor- 
kyra),  mit  welcher  Herakles,  als  er  dorthin  ge- 
kommen, um  sich  vom  Morde  seiner  Kinder  reini- 
gen zu  lassen,  den  Hyllos  zeugte,  de  mach  Illyrien 
zog  und  den  Hylleern  seinen  Nainen  gab,  Ap. 
Bhod.  4,  538.  Schol  Ap.  lih.  4,  524.  1125.  1149. 
Schal.  Soph.  Trach.  53.  Stcph.  Byz.  8.  v.  Tlleie. 
Et.  M.  776,  40.  —  4)  Eine  der  Töchter  des  Era- 
sinos  in  Argos,  Ant.  Lib.  40  —  5)  Heroine, 
nach  welcher  der  attische  Demos  Melite  be- 
nannt war,  nach  llesiod  Tochter  des  Myrraex, 
nach  Musaios  Tochter  des  Dios,  eines  Sohnes 
des  Apollon,  Philoehoras  bei  Jlarpocr.,  Phot. 
und  Suid.  s.  v.  Mfltrij.  Nach  Schol.  Aristoph. 
Bau.  601  war  sie  eine  Nymphe,  mit  welcher 
Herakles  Umgang  pflegte.  In  Melite  war  ein 
Heiligtum  des  Herakles  ält^Ua^o?.  Sie  war 
auch  eine  Freundin  des  Poseidon,  Schol.  Plai. 
Pannen,   init.    in   Ms.    Parin,   ap.   Gaisf.  — 


fDen  Herakles  im  Schoofa  der  Melite,  neben 
ihnen  Demeter  Kurotrophos  mit  den  beiden 
Sühnen  dieses  Paares  will  Löschche,  Ver- 
mutungen zur  griechischen  Kunstgeschichte  wxl 
Topographie  Athens  (vgl.  Archäol.  Zeitung  43 
[1885],  73)  auf  der  rechten  Hälfte  des  west- 
lichen Parthenongiebels  erkennen.  Hüfer.) 
[v.  Wilamawitz,  Aus  Kydalhen  p.  146  ff.  Drexler.  J 
—  6)  Tochter  de»  Iloples,  erste  Gemahlin  dea 
Aigeup,  Königs  von  Athen,  Schol.  Eur.  Med. 
668.  Bei  Apollod.  3,  15,  6  heifst  sie  Meta. 
f—  7)  Eine  Melite  erscheint  zusammen  mit 
Athenaia  und  Menestheus  bei  der  Abschied«, 
sceno  von  Aias  und  Lykos  auf  der  Kod ros- 
schale (s.  Braun,  Die  Kodrossthale.  Gotha 
1843),  doch  rechnet  Heydtmann,  Comm  philol. 
in  hon.  Mommseni  p.  178  f.  (Litteratur  in  Anm  61 , 
wozu  füge  Conze,  l'bung*bliilter  Ser.  1  Taf.  4. 
Wintir,  Die  jüngeren  alt.  Vasen  p.  52.  I)  die 
Scenen  dieser  Vase  nicht  zu  den  mythologi- 
schen Darstellungen,  sondern  zu  den  heroi- 
sierten Genrebildern.    Drexler.]  [Stoll.] 

Meliteus  {MtUvivi).  Sohn  des  Zeus  und  einer 
othreisebeu  Nymphe.  Sciue  Mutter  setzte  ihn 
aus  Furcht  vor  Hera  in  einem  Walde  aus,  Zeus 
aber  liefs  sein  Kind  durch  Bienen  ernähren. 
So  fand  es  der  Hirte  Phagros.  der  Sohn  deB 
Apollon  und  derselben  othreischen  Nymphe. 
Dieser  brachte  den  Knaben  heim,  zog  ihn  auf 
und  gab  ihm  den  Namen  Meliteus,  bestärkt 
durch  einen  Götterspruch,  der  ihm  auftrug, 
seinen  Bruder  zu  retten,  den  von  den  Bienen 
Ernährten  (iov  vnb  xür  utXttzmv  TQftp6ufvov\ 
Meliteus  wurde  nachmals  ein  hervorragender 
Mann,  der  die  Umwohner  beherrschte  und  in 
Phthia  eine  Stadt  gründete,  die  er  Melite  nannte, 
Antonin.  Liber.  13  nach  Xikandros,  Metamorph. 
B.  2.  Ein  solcher  M*;liteus,  d.  i.  Biencnkiud. 
könnte  durch  die  1843  in  Oliana  auf  Sardinien 
in  einem  Grabe  gefundeue  Erzfigur  eines  Kna- 
ben dargestellt  sein,  auf  dessen  nacktem  Leibe 
fünf  grolse  Bienen  in  Form  des  Quincunx  ver 
teilt  sitzen,  s.  Spano  im  Bnlltiiino  Archeol.  Sardo 
1  p.  65.  Cavedoni  ebd.  3  p.  133 f.  u.  oben  unter 
Aristaios  Etil.  1  Sp  550.  Indes  spricht  der  Um- 
stand, dafs  die  Sage  den  Aristaios  auch  in 
Sardinien  seine  segensreiche  Wirkung  entfalten 
liifat,  für  diesen.  Die  Biene  ist  Münztypus  der 
mit  Melite  identischen  thessalischen  Stadt  Meli- 
taia,  vgl.  Imhoof- Blumer  u.  O.  Keller,  Tier-  u. 
Pflanzenbilder  7,  15.  [Meliteus  will  Panofka, 
Ann.  d.  Inst.  7  p.  246  f.  tav.  H  2  erkennen 
auf  einem  etruskischen  Skarabäua  {Codes, 
Impr.  gemm.  1,  36.  Wiebeler,  Denkmäler  der 
alten  Kunst  2.  Bearb.,  2,  30,  338),  auf  dem 
dargestellt  ist  ein  aus  einem  grofsen  Fasse 
mit  ausgestreckten  Händen  hervorragender 
Knabe,  zu  dem  sich  ein  Mann  herabbeugt, 
während  im  Fehle  oberhalb  des  Knabens  eine 
Biene  sichtbar  ist.  Doch  ist  Panofkas  Deu- 
tung ganz  ausgeschlossen .  Annehmbarer  ist 
die  Deutung  Vinets,  liech.  et  conjectures  sur  lc 
mythe  de  Glaucus  tt  de  Scylle  (Extr.  du  t.  15 
des  Ann.  de  VInst.  arch.)  p.  18  Anm.  4  auf 
Glaukos,  den  Sohn  <le»  Minos,  der  eben  in» 
Honigfafs  gefallen,  die  Hände  um  Hülfe  aus- 
streckt, wie  auch  Birch,  unabhängig  von  Vinet, 
Glaukos  und  Polyidos  erkennt  {Arth.  Zeit.  1860 
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Sp.  204, 5),  wahrend  Gatdechens,  Arch.  Zeit.  1860 
S]k  69  f.  und  oben  Bd.  1  Sp.  1688  diese  Deu- 
tung für  unmöglich  hält.  O.  Müller  glaubte 
zu  erkennen  „Herme*,  eine  Totenlarve,  die 
sich  aus  der  Totenurne  erhebt,  belebend";  da» 
Insekt  hielt  er  irrtümlich  für  einen  Schmetter- 
ling und  sah  darin  ein  Bild  der  Seele.  Ähn- 
lich erkennt  Wieselet  (a.  a.  0.  p.  262),  der  die 
Biene  als  ein  Sinnbild  sfifsen,  einschmeicheln- 
den, bezaubernden  Sprechens  oder  Singens  auf- 
fallt, Hermes,  den  Toten  durch  Zaubersprüche, 
oder  Gesänge  aus  seiner  Behausung  hervor- 
rufend,  während  (fori  im  Text  zum  Nov.  thes. 
ff.  f»/.  1  tab.  2  p.  18  die  Darstellung  anf  das 
von  Bienen  ernährte  Zeuskind  bezieht. 

Bemerken  will  ich  noch,  dafs  auf  den  übrigen 
mir  bekannten  Darstellungen,  die  auf  die  Er- 
weckung des  Glaukos  bezogen  werden,  einem 
Karneol  der  Sammlung  Fould,  Chab,uilUt,  Coli. 
L.  Fould  p.  47  nr.  1047  (dessen  Darstellung: 
Polyidos,  Glaukos  und  Mino*  nach  Chabouillet 
sich  auch  bei  Guri.  Mm.  Flor.  2  tab.  43  nr.  1 1 
p.  93  finden  soll),  einem  Karneol  der  Samm- 
lung de  Luynes,  darstellend  nach  Gaedtcheng, 
Arch.  /.titung  1860  Sp.  09-71  Asklepios,  Glau- 
kos, Minos  und  Pasiphae,  nach  Babthm,  La 
tjmrurc  <n  pierres  fine*  p.  108 — 109  tig.77  und 
wohl  auch  Bahelon,  American  Journal  of  Arch. 
2  p.  290  Taf.  7.  ö  (mir  augenblicklich  nicht  zu- 
ganglich) Polyidos,  Glaukos,  Minos  und  Pasi- 
phae, endlich  der  in  der  Darstellung  gänzlich 
von  den  (ijiumen  abweichenden  Vase  des  So- 
tades,  auf  welcher  TTOAVIAOs  jugendlich  ge- 
bildet in  knieender  Stellung  vor  dem  am  Boden 
bockenden  AIAVKOI  in  einem  Kuppelgrab  dar- 
gestellt ist,  Frohtier,  Coli.  Bravteyhem  pl.  41. 
J.  Zingerle,  Uber  die  Glaukos -Pplytidosrasc  d,s 
Sotades,  Arch.  tp.  Mitt.  aus  Ösltrr.  17  (1894) 
p.  119  —  124,  nirgends  der  Scene  eine  Biene 
beigegeben  ist.    Drexler.]  [Weniger,  j 

Melitodes  (Mfltzcodr/i),  euphemistischer  Bei- 
name der  Persephone  (s.  d.),  „die  Honistsüfse", 
Theoer.  16,  94.  Porphyr,  de  antro  *».  18.  Zur 
Deutung  s.  Schal.  Theoer.  a.  a.  O.:  'MfXizüdtf 
tfi  tf}V  ntQOfcpövrjV  qpjjffl  xat'  dvzi'tpgaatv,  äg 
xal  KOQTjv,  äut  t6  tag  tralgag  (Tanaquil  Faber 
ttgtiag)  avzfjc  xat  zr,<;  J^urtzgog  fifXt'aaag  U- 
yto&at.  Vgl.  DiWuy.  Arth.  Zeitg.  1874  S  91,  5. 
—  Rosvhtr  {NtkJar  u.  Ambrosia  57.  116)  er- 
innert an  die  Konservierung  der  Leichen  in 
Honig.  Vgl.  Meli  tone.  Anders  Lehrs,  Pop. 
Aufs.  a.  d  AlUit.  2  Aufl.  p.  245.  Vgl.  Melitone 
u.  Meliuchos.  [Weniger.] 

Melitone  (A/fJUrtorr;),  Beiname  der  Perse- 
phone nach  Kukondrios  izfQt  zgönmv  bei  Bois- 
sonade,  Anecd.  Gr.  3  p.  292,  wo  jedoch  besser 
MfXitäSrig  zu  lesen  sein  wird,  wie  die  Ähn- 
lichkeit der  Darstellung  mit  Schol.  Theoer.  16,  94 
nahelegt.    Vgl.  MelitodeB.    [Weniger.  | 

Mellnchos  [MtXiov%og).  In  dem  „uavztiov 
oagantaxov  iteudog  Inl  Xv%vov  x«t  ayiäXng  xcrl 
ßöftgov"  des  Pap.  XLVI  des  British  Museums 
(Wessely,  Eph.  Grammata  p.  14  nr.  24.  Wessely, 
Gricch  Zauberpap.  aus  Paris  u.  London  p.  127 
v.  6 — 7.  Kmyon,  Greek  Pap.  in  the  Brit.  Mus. 
Catal.  icith  tearts  p.  65  vs.  4  —  6)  ruft  der  Be- 
schwörer einen  Gott  mit  »olgenden  Worten  an: 
fntnaloiuat  at  Atv  Itttt  Ml&gtt  2«po»*  avi- 


xfjte  MtXiovit  MtXintQxu  ufltytvkUüQ,  und  in 
einer  Anrufung  Apollons  im  Pap.  XL VII  des- 
selben Museums  { Wessely,  Zauberpap.  p.  149 
vs.  32  —  33  =»  Kenyon  p.  82)  erhält  Apollon 
die  Anrede  i^vootparj  Xai[ij>ri]gt  nett  nv&oXtza 
(LfOfynQi<pt  Xctzrne  oiuwfr'  (Kenyon;  yaafr'  ll'es- 
S'hj)  a[aß]uav&  utXtov%e  zvgavve.  Dasselbe 
Wort  MiXiovxos  wird  erwähnt  in  einer  Devo- 
tionstafel  von  Alexandreia  (Lenormant,  Rhein. 

m  Mus.  N.  F.  9  p.  370  ff.  Wachsmuth  ebenda  18 
p.  5C3.  Zündel  ebenda  19  p.  481  —  496.  Wes- 
sely. Kphtsia  Grammata  p.  23  f.  nr.  244.  Babelon 
et  Blanchet,  Cat.  des  bronzes  ant.  de  la  biblioth. 
nat.  p.  701—703  nr.  2296)  Z.  10 ff.:  intxuXovuai 
at  ttjv  nävzwv  dv&QCDTrwv  Svväazugav  nau[cpo- 
{fejpa.  (jrjl-i'x&wv ,  t]  xat  avtvty*cc[itvn  zä  zov 
utXtovzov  Uflr)  x«l  avzov  zov  ufXioi>xov,  'Egt- 
axtyal  vfQovToaovaXrft  Igtßrvvq,  agxviu  vs- 
xn[a]  'Exänj  x.  t.  X.   Fast  dieselbe  Wendung 

so  kebrt  wieder  in  den  von  Mifs  L.  Macdonald 
(lnscriptions  relatina  to  sorcery  in  Cyprus, 
Proceedintjs  of  the  Society  of  biblical  archaeo- 
logy  nov.  1890  to  june  1891  vol.  13  p.  160— 
190)  veröffentlichten  kyprischen  Devotions- 
tafeln, so  p.  174,  I  Z.  30  oq*io£(d  v(ia(g)  St- 
uovtg  noXvavdgiot  x«  ßio&avazoi  x?  autQoi 
x«  anogot  raqpqe  %aza  r»j?  QT)[oi]x&ovr}$  rijs 
xaTfvepxaorti  ucXtovxov  ta  fifXri  xe  avzov  ui- 
Xiovxor,  p.l78,V  Z.  20-22,  p.  179,  VI  Z.' 17 

30  -19  (korrupt),  p  180,  VII  Z.  21—23  (korrupt), 
p.  181,  VIII  Z.  18-20,  p.  183,  IX  Z.  22  —  24, 
p.  181,  X  Z.  19-  21,  p.  1S6,  XI  Z.  19-20  (kor- 
rupt), p.  186,  XIII  ( Fortsetzung  von  XII)  Z.l— », 
p.  188,  XV  Z.  18—20,  p.  190,  XVII  Z.  19  —  20. 
Auch  ist  sie  offenbar  enthalten  in  der  ver- 
derbten Anrufung  im  Pap.  Mimaut  vs.  43  ff. 
(Wosely,  Eph.  Gr.  p.24  nr.248.  Grieth.  Zauber- 
popyri  von  Paris  u.  London  p.  140 ff.):  imxa- 
lovuai  at  zu>v  izavzfov  izti£tw[v  y]tvtziga  ztjv 

40  cijv  ttVtty*aoauov  etv&gm  utliov%ov  x«t 

avzov  utXtox'xov  \zv~\gavvo[v  vfß]ovzottov  akrjd' 
agnvi'a  vtxvicc  toßaozQice  .  .  .  rjtgftf  xorrjijjö'ct- 
uov  —  urj  fxat  .  .  . 

Wer  ist  dieser  MtXiovxog?  Von  Dieterich, 
Xd-yia  p.  66  f.  Ann).  2  wird  er  erklärt  als 
„der  die  uiXrj  (d.  h.  nach  Dieterich  'dag,  was 
sichtbar  vom  Menschen  übrig  bleibt,  wenn 
er  gehtorben  ist')  hat,  der  recht  eigentliche 
Grabes-  und  Todesdämon."    Indessen  schon 

so  das  i  in  utXioviog  dürfte  Bedenken  gegen  eine 
derartige  Ableitnng  erwecken.  In  meiner  An- 
zeige von  Dtcterichs  Schrift  {Wochenschr.  f.  kl. 
Philo!.  1894  Sp.731f.)  glaubte  ich  in  Mt Xtovxog 
eine  Gräcisierung  des  phöuikischcn  Götterkönigs 
Milk  sehen  zu  dürfen.  Erwägt  man  aber  die 
grofse  Bedeutung,  welche  der  Honig  im  Toten- 
kultns  hatte  —  uud  mit  einem  zur  Unterwelt 
in  Beziehung  stehenden  Gotte  bat  man  e*  hier 
sicher  zu  thun  — ,  so  wird  man  das  Wort 

so  kaum  anders  als  von  fisXi  ableiten  dürfen, 
mag  man  nun  mit  Zündel  a.  a.  0.  p.  493  an 
den  Gebrauch  des  Honigs  beim  Einbalsa- 
mieren (vgl.  auch  J.  Zingerle,  AEM.  17  p.  120) 
denken  oder  an  die  Verwendung  desselben  bei 
den  Toteuspenden,  Von  diesem  Gotte  erfahren 
wir  nun,  daf*  feine  Glieder  und  er  selbst  von 
einer  Göttin  herab-  und  heraufgebracht  werden, 
natürlich  in  die  Unterwelt  und  aus  derselben. 


Digitized  by  Google 


2647 


Meliuchos 


Melos 


2648 


Dafs  die  Glieder  besonders  erwähnt  werden, 
Betzt  voran«,  dato  der  Gott  zerstückelt  worden 
ißt.  Dies  führt  auf  einen  Mythus  wie  von  der 
Zerstückelung  des  Dionysos  -  Zagreus,  des  Osi- 
ris oder  auch  des  Adonis.  Denn  dafis  auch 
dieser  nach  einer  Version  deB  Mythus  zer- 
stückelt gedacht  wurde,  setzt  die  Sage  vor- 
aus, die  sein  Haupt  von  Alexandreia  nach 
Byblos  schwimmen  lüfst.  Den  Gott  mit  be- 
stimmtem Namen  zn  bezeichnen,  wage  ich  10 
nicht.  Nach  Pap.  46  scheint  es  Sarapis  d.  h. 
Osiris  zu  sein,  da  es  sich  ja  hier  um  ein  uav- 
zttov  EaQamaxov  handelt.  Andrerseits  weist 
die  Göttin,  welche  den  Meliuchos  herab-  uud 
heraufbringt,  durch  ihren  Beinamen  Ereschigal 
auf  einen  Angehörigen  des  semitischen  Pan- 
theons hin,  etwa  Adonis  -Thammuz,  dessen 
Kultus  ja  gerade  in  Alexandreia  und  auf 
Kypros  mit  dem  deB  Osiris  verschmolz.  Im 
großen  Pariser  Zauberpapyrus  wird  neben  der  20 
Kure  Persephone  Ereschigal  (vs.  338)  ein  'Ada- 
vis  o  ßagßaQi&a  erwähnt.  Die  Vermutung,  in 
'Ttae (iiyaöwv,  dem  gewöhnlichen  Begleiter  der 
Ereschigal,  auf  Grund  der  Endsilben  einen 
Adon  zu  sehen,  scheint  mir  fast  zu  gewagt, 
um  sie  vorzutragen,  wenngleich  noch  nicht  so 
kühn,  wie  Jensens  von  Zimmern  in  Gunkeh 
Schöpfung  und  Chaos  p.  388  Anm.  2  gebilligter 
Vorschlag  fityaäcov  in  Teatuiyadtov  mit  payr- 
dW  in  dem  Ortsnamen  AouaytStov  in  der  Jo-  so 
hannes-  Apokalypse  zu  identificieren.  Noch  ge- 
wagter würde  es  sein,  aus  dem  Umstände, 
dafs  der  mit  dem  ägyptischen  Osir-Üapi  von 
Piolemaios  zum  hellenistischen  Sarapis  ver- 
schmolzene aus  Sinope  eingeführte  Zeus-Hades 
für  eine  ursprünglich  assyrische  Gottheit  gilt 
(Krall,  Tacitus  und  der  Orient  1  p.  52),  auf 
alte  Beziehungen  dieses  Gottes  zur  Ereschigal 
und  womöglich  auf  Identität  desselben  mit 
Hyesemigadon  zu  schliefsen.  Beiläufig  noch  40 
eine  Bemerkung.  Sollte  mit  dem  (itXtov%os 
Adonis  gemeint  sein,  so  könnte  vielleicht  auch 
die  Anrede  MiUräöis  in  Theokrits  Adoniazusen 
vs.  94  nicht,  wie  der  Scholiast  angiebt,  auf 
Persephone  gehen  (obwohl  diese  den  Bei- 
namen uihtwdjji  sonst  sehr  wohl  geführt 
haben  mag),  sondern  auf  Adonis. 

Endlich  noch  eine  Notiz  über  die  oben 
Bd.  2  Sp.  1584-  1587  s.  v.  Kure  Persephone 
Ereschigal  behandelte  Göttin,  deren  Name  m> 
'Egtaxiyal  v(ßovxooovctlr]&  auch  auf  derGnosti- 
sclien  Gemme  zu  Dorpat  (Arch.  Zeit.  1866, 
Taf.  96,  2,  e)  vorkommt.  Ich  wies  a.  a.  0. 
nach,  dafs  der  Beiname  Ereschigal  mit  der 
Kriskigal  der  Teil  El-  Amarna- Tafeln  identisch 
ist.  Unter  Kyon  oben  Bd.  2  Sp.  1707  — 1709 
erörterte  ich  Beiworte  der  Hckate,  welche  ihr 
Tiergestalt  beilegen,  und  Denkmäler,  welche 
sie  mit  Tierköpfen  versehen  zeigen.  Jetzt 
wissen  wir  durch  die  von  C.  Bczold  in  der  60 
Zeitschr.  f.  Assyriologie  9  (1894)  p.  111  —  119 
besprochenen  keilinschriftlichen  Beschreibungen 
babylonisch  -  assyrischer  Göttertypen  aus  dem 
7.  Jahrhundert,  dafs  man  auch  Kriskigal  sich  im 
wesentlichen  tiergestaltig  dachte.  Bezold  be- 
merkt p.  116:  „Die  Göttin  Iriskigal,  die  zuerst 
in  den  Amarnainschriften  nachgewiesen  wurde 
und  z.  B.  auch  auf  Kfujundxchik-  Sammlung] 


p.  9420  (Cat.  p.  1010)  u.  K.  p.  12523  (ib.  p.  1248) 
figuriert,  wird  mit  zwei  Hörnern  einer  Ga- 
zellen (?)- Art  gedacht,  eines  hinten  (?),  eines 
vom  (am  Kopfe)  [vgl.  Hekates  Beinamen  xfprr- 
r»j«s,  Pap.  Par.  2548  Dr.] ;  mit  dem  Ohre 
eines  Lammes  und  der  Hand  (Paust)  eines 
Menschen;  mit  ihren  beiden  (Händen?)  nimmt 
sie  die  Nahrung  und  führt  sie  zu  ihrem  Munde; 
ihren  Körper  schlägt  sie  lustig  (hadis)  mit 
ihrem  Schwänze  .  .  .  ;  zwischen  ihren  beiden 
Hörnern  heraus  steht  ein  Haarbüschel,  der 
nach  vorne  (auf  ihren  Schädel?)  überfällt; 

 ;  von  ihrer  Mitte  bis  zum  (Schwanz-) 

Ende  hier  bricht  die  Beschreibung, 

zu  welcher  man  auch  Puchstein,  Z.  f.  Ass.  9 
p.  419  vergleiche,  leider  ab.  [Ürexler.] 

Melkantharo*       Me]  t 

Melkathros    J  1 

Mellane  (MtXXdvti).  Auf  einer  Inschrift  aus 
Delos  (Corr.  hell.  6  [1882],  344  nr.  61)  liest  man 
'Aoiotimv  ....  MtXXdvn  vn\o  tavxov  tat  t?]s 
yvvat*b$  xcci  tüv  xtxvcov;  Haurette  -  Besnault 
bemerkt  dazu:  'le  mot  MeXXdvt],  tres-lisiblc 
,v«r  la  pierre,  designe-t-il  la  divinitc  ä  qui  est 
consacre  le  monument^  C'est  et  que  parait  in- 
diquer  la  place  de  ce  mot  dans  l'inscription; 
mais  nous  ignorons  quelle  jteut  ctre  cettc  di- 
tinitcS  [Höfer.] 

Mellomi  (Augustin,  (\ D.  4, 34)  oder  Mellonia 
(Arnobiws,  Adv.  a.  4,  7.  8. 12),  Göttin  der  Bienen- 
zucht und  des  Honiggewinns.  Vgl.  J.  Grimm, 
Deutsche  Mytho!.*  2,  580.  [Vgl.  die  Göttin  der 
Mordvinen  Nishkende  Tevtyar,  „vcho  hau  a 
beehive  on  the  earth  wherc  real  beett  live,  .s/w 
protects  bee - keeping" ,  Volk- Lore  Journal  7 
(1889)  p.  71.    Drexler.J    S.  Indigitaraenta. 

[Weniger.] 

Melobo8i8(A7ijildp,o<Hs\  Schafweiderin,  Toch- 
ter des  Okeanos  und  der  Tethys,  lies.  Theog.  354. 
Horn,  hrnnn.  in  Cerer.  420.  Schoemann,  Op.  Ac. 
2, 149  (PecupascaV  Braun,  Gr.  Götterl.  §  154. 

[Stoll.] 

Melon  (Mrjlcav),  Beiname  des  Herakles;  er 
wurde  so  genannt,  weil  die  Einwohner  von 
Melite  ihm  statt  des  Viehs  Äpfel  opferten.  Hcsuch. 
r.  v.  M^Xmv  'Hoaxes.  Poll.  1,  30.  31.  Vgl.  Me- 
leios.  [S.  Raoul-Rovhettc,  Mein,  d'arch.  comparec. 
1.  Sur  V Hereule  aas.  et  phen.  p.  26  Anm.  2. 
v.  Wilamowit:,  Au*  Kudathen  p.  150ff.  Stengel, 
HPAKAHC  MHAS2N,  X.  Jahrbb.  f.  kl.  Phil  u. 
Päd.  Bd.  123  (1881)  p.  398  — 400.  A  B.  Cook, 
Journ.  of  hell,  stud  14  p.  114.  Drexlor.]  Vgl. 
Herakles.  [Stoll.] 

Melos  (MijXog),  1)  ein  Heros,  nach  welchem 
die  Insel  Melos  benannt  «ein  soll,  Eustath.  Dion. 
Ptr.  530.  -  2>  Sohn  des  Skamandros,  Ptol. 
Hcph.  bei  Phot.  bibl.  152,  16.  —  3)  Ein  Delier, 
der  nach  Kypros  floh  zu  dem  Könige  Kinyras. 
Dieser  nahm  ihn  zum  Genossen  seines  Sohnes 
Adonis  an  und  gab  ihm  seine  Verwandte  Pelia 
zum  Weibe.  Pelia  gebar  ihm  einen  Sohn,  der 
ebenfalls  den  Namen  Melos  erhieltund  im  Heilig- 
tum der  Aphrodite  aufgezogen  ward  (d.  h.  er 
wurde  ein  Priester  und  Opferknabe  der  Göttin). 
Nachdem  aber  Adonis,  der  Geliebte  der  Aphro- 
dite, von  dem  Eber  getötet  worden  war,  er- 
hängte sich  Melos,  der  Vater,  aus  Schmerz  an 
einem  Baume,  der  nach  ihm  Melos,  d.  i.  Apfel- 
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bäum,  genannt  wurde.  Auch  Pelia  erhängte 
»ich  Aphrodite  verwandelte  den  Melos  in  einen 
Apfelbaum,  die  Pelia  in  eine  Taube;  den  jungen 
Melos  aber,  der  alleiu  von  dem  Gescblechte 
des  Kinyras  noch  übrig  war,  lief»  sie  mit  einer 
auserlesenen  Mannschaft  nach  Dolos  zurück- 
kehren, wo  er  die  Stadt  Melos  gründete. 
Da  er  zuerst  lehrte,  die  Schafe  zu  scheren  und 
wollene  Gewiinder  zu  verfertigen,  so  nannte 
man  nach  ihm  die  Schafe  uijXa,  Serv.  Verg.  i 
Ecl.  8,  37.  Engel,  Kypros  2,  128.  [—  4)  über 
Melos,  den  angeblichen  Sohn  der  Manto  s.  d. 
Art.  Maloei*.   Höfer.]  [Stoll.] 

Melosa  (MELOSA  =  MiXovoa\  1)  Amazone, 
im  Kampfe  mit  Thesen«  (OESEV)  auf  einer  rot- 
figurigen  Pciike  aus  Terranova  (Gela),  Petersen, 
Böm.  Mitteil .  7  (1892),  183,  12.  Yasensamml. 
d.  Kaiscrl.  Ermitage  2,  1680  p.  202  [—  2) 
=  Leto  (s.  d.)  auf  einer  den  Kampf  mit  Tityos 
darstellenden  Campanaschen  Amphora,  jetzt  s 
im  Lonvre((Vüefi>ecÄ',  Kunstmyth.Apollon  S. 390 f., 
abgeb.  im  Atlas  Taf.  23  nr.  5).  Der  Name 
bezeichnet  nach  Preller  und  Overbeck  „die 
Hochgeehrte4-.  Vgl.  auch  Arth.  Ztg.  17  (186U) 
S.  104*  und  Mon.  d.  I.  1856  Taf.  X.  Vgl. 
Melusa.    Roscher.!    [  Höfer.  J 

Meloaios  (M^Xcoaiag),  Beiname  des  Zeus  auf 
einem  kerky riiischen  Grenzstein,  C.  f.  Gr. 
2,  1870  =  Collitz,  Samml.  der  griech.  Dialekt- 
1  nachr.  3,  3216  -  Bezzenberger,  Beiträge  12,  l 
209,  und  auf  einer  Inschrift  aus  Naxos  opo? 
Jtb$  MqXma'ov  (—  ovium  custodis),  G.  I.  Gr. 
2,  2418.  Pott,  Kuhns  Zeitschr.  f.  vergl  Sprach  f. 
6  (1857),  47.  7(1858),  102.  Vgl.  Müller,  Orchom. 
155.    BoeckJi.  StaaUhmuh.  2,  389.  [Höfer.] 

Melpas  (Mflnus),  Satyruame  auf  einem 
chalkidi*chen  schwarzfigurigen  Krater,  C.  I.  G. 
4,  7460,  wo  Curtius  MiXxae  ändert.  Vgl.  Heyde- 
mann,  Satyr-  und  Bokchcnnamen  28  und  die 
«laselbst  angeführte  Litteratur,  29  Anm.  156,  * 
wo  andere  Lösungsvorschläge  (Melpon,  Molpas, 
Melpa,  Melpaios)  erwähnt  werden,  Jleydtmann 
a.  a.  O.  37  vergleicht  hierzu  den  Beinamen  des 
Dionysos  MiXnofitvoq.  [S.  auch  P.  Kretschmer, 
JJ.  griech.  Vasenitu>ctir.  p.  63.  Drexler.]  [Höfer.  j 

Melpomene  «.  Musen. 

MelpomenOB  (MeXnoufvog),  Beiname  des 
Dionysos  in  Athen,  Paus.  1,  2,  6.  Erwähnt 
wird  ein  hgtvg  AhXnoutvov  auf  einer  Inschrift 
von  der  Akropolis  C.  I.  A.  3,  20;  auf  einer  i 
Inschrift  aus  dem  Dionysostheater  findet  sich 
ein  ifQfv$  MtXnouivov  Jiovvoov  i£  EvvtiSmv, 
C.  J.  A.  3,  274,  und  ein  hofvs  Jtovvaov  MtX- 
nouivov  i*  Tt%vtvziöv  ebenda  278.  Ausführlich 
handelt  über  diesen  Beinamen  des  Gottes  und 
die  Statue  des  Dionysos  Melpomenos  E.  Jttisch, 
Zum  Thrasyllosmonument ,  Athen.  Mitteil.  13, 
394  II'. ;  über  die  Beziehungen  des  attischen 
Adelsgeschlechtes  der  Euneiden  zu  Dionysos 
Melpomenos  Toepffer,  Att.  Geneal.  182  ff.  200  f.  t 
Dargestellt  ist  Dionysos  Melpomenos,  durch 
•lie  beigegebene  heier  gekennzeichnet,  auf  der 
Archemorosvase  des  Neapler  Museums,  Toepffer 
a.  a.  O.  206.  Mit  dem  Dionysos  Lenaios  (s.  d.) 
identiriciert  den  Melpomenos  Maa/'s,  De  Lenaeo 
et  Delphinio  commentatio  (Index  scbolar.  Greifs- 
wald 1891)  S.  9.  Orpheus  61  nnd  Anm.  71;  da- 
gegen Milchhöfer,  Aich.  Stwl.  II.  Brunn  dar- 


gebracht 61.  über  die  Lage  des  Lenaion  vgl. 
vor  allem  jetzt  Dörpfeld,  Athen.  Milth.  20 
(1895),  161  ff.  Vielleicht  ist  Dionysos  M.  dar- 
gestellt anch  auf  Münzen  von  Athen,  Hcad, 
Hist.  num.  328.  Beule,  Lei  mann.  d'Athenes  374. 

[Höfer.J 

Melpon  s.  Melpas. 

Melqart  (r-pVa)  ist  der  Eigenname  des 
Stadtgottes  (Baal)  von  Tyros.  So  heifst  es 
in  der  Bilinguis  von  Malta  (Melit  1  —  C.  I. 
sem.  1,  121)  „unserem  Herrn  dem  Melqart, 
dem  Baal  von  Tyros"  —  griech.  tfpaxlft  apxij- 
yftft.  Tyrische  Inschriften  besitzen  wir  nicht; 
um  so  häufiger  erscheint  er  in  den  Kolonieen, 
auf  Cypcrn  (z.  B.  in  der  Inschrift  von  Idalion, 
0.  I.  sem.  1,  88),  Malta,  Karthago,  namentlich 
auch  in  zahlreichen  Personennamen,  von  denen 
es  hier  genügt  die  Namen  Hamilkar  (Chimel- 
qart  „mein  Bruder  ist  Melqart*')  und  Bomilkar 
(Abdmelqart  und  verkürzte  Bodtn.  ..Knecht  des 
M.")  anzuführen.  In  zwei  Personennamen  in 
den  Inschriften  des  Tempels  von  Abydos  in 
Ägypten,  C.  1.  sem.  1,  102  a.  b,  ist  der  Name 
auffallenderweise  Menqart  geschrieben.  Mehr- 
fach ist  der  Name  mit  anderen  Götternamen 
zusammengesetzt,  auf  Grund  welcher  An- 
schauungen, int  nicht  klar;  so  Eschmunmelqart 
in  Kition,  C.  I.  sem.  1,  16.  23  —  26  (vgl.  Esch- 
munastart,  C.  I.  sem.  1,  245,  in  Karthago); 
Tempelknecbt  des  Sd- Melqart  in  Karthago, 
C.  I.  sem.  1,  266  (ein  Gott  Sd  findet  sich  in 
phönikischen  Inschriften  anch  sonst);  Melqart- 
Rsp  auf  dem  Siegel  eines  Hierodulen  aus  Tyroa 
(Schröder,  Phömk.  Sprache  S.  274). 

Der  Name  Melqart  ist  zweifellos  aus  Me- 
lech-qart,  „Stadtkönig",  entstanden;  der  Ba'al 
von  Tyro«  ist  also  eine  Form  des  Gottes  Me- 
lecb  (8.  Art.  Moloch).  Die  Griechen  identifi- 
cieren  ihn  mit  Herakles,  wie  die  Inschrift  von 
Malta  lehrt.  Das  bestätigt  Philos  Sanrhunia- 
thon  2,  22  (Müller,  F.  H.  G.  8,  668.  Euseb. 
praep.  ev.  1,  10,  27)  MtXxü&Qog  o  *ai  '/fpaxlijs-; 
bei  Euseb.  de  laud.  Const.  13,  3  ist  der  Name 
in  MtXxdv9aQo$  verschrieben.  Auf  ihn  sind 
also  die  Angaben  der  Griechen  über  den  ty- 
rischen  Herakles  zu  beziehen.  Nach  Jlerodot 
2, 44  ist  sein  Heiligtum  zugleich  mit  der  Stadt 
vor  2300  Jahren  (also  um  2740)  gegründet,  eine 
Angabe,  die  sich  für  uns  jeder  Kontrolle  ent- 
zieht. Nach  dem  tyrischen  Geschichtsschreiber 
Menunder  von  Ephesos  bei  Iosejih.  ant.  8,  146. 
c.  Ap.  1,  118  ed.  Niese  hat  Hiram  I.  den  alten 
Tempel  niedergerissen  und  einen  neuen  gebaut. 
Seinen  Reichtum  rühmt  Uerodot;  u.  a.  enthielt 
er  eine  Säule  von  Gold,  eine  andere  von  Sma- 
ragd (vgl.  Thtophrast  bei  J'lin.  37,  76;  vgl. 
37, 161  über  den  Edelstein  eusehts:  ex  co  lapide 
est,  quo  traditur  in  Tyro  Herculis  templo  facta 
sedes,  ex  qua  pii  {adle  suryeltant).  Jlerodot 
o  unterscheidet  davon  ein  Heiligtum  des  Herakles 
in  Tyros  in<avvuiT)v  i'xovzog  Guafov.  Jlerodot» 
Erzählungen  werden  von  Arnan,  Anab.  2,  15. 
Lucian,  De  dea  Syra  3.  Paus.  5,  26, 12  wieder- 
holt. Strabon  16,  2,  23  sagt  von  Tyros  tiuäto» 
Sk  xa&'  vntoßoXijv  '//poxAr/s  vn'  «rrcur.  Die 
Rolle,  die  das  Heiligtum  bei  der  Belagerung 
durch  Alexander  spielt,  ist  bekannt.  In  der 
GöttergeHchichte  scheint  Melkart  keine  grol'se 
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Holle  gehabt  zu  haben;  Philo  erwähnt  nur, 
dafs  er  der  Sohn  des  (gänzlich  unbekannten 
Gottes)  Demariis  sei. 

Dafs  die  Kolonieen  von  Tyros  den  heimi- 
schen Gott  mitnahmen,  ward  Bchon  erwähnt: 
so  die  Phöniker  auf  Cypern,  auf  Tbasos 
(Jlerod.  2,  44),  in  Afrika,  in  Spanien.  Data 
ilie  Karthager  nach  der  Niederlage  durch  Aga- 
thokles  glaubten,  der  heimische  Gott  zürne 
ihnen,  und  in  Erneuerung  des  ihm  ehemals  i 
entrichteten  Zehnten  reiche  Gaben  nach  Tyros 
wandten,  berichtet  Diod.  20, 14.  Besonders  be- 
rühmt ist  der  Heraklestempcl  von  Gades  (Stra- 
bon 3,  6,  3.  Arienus,  Ora  mar.  273.  Mein  3,  0) 
mit  seiner  heiligen  angeblich  mit  dem  Meere 
in  Verbindung  stehenden  Quelle  (I'lin.  2, 
219.  Strab.  3,  5,  7)  und  grofsen  Krztafeln, 
anf  denen  die  Baukosten  verzeichnet  waren 
(Strub.  3,  6,  5)  —  in  ihnen  suchten  manche 
die  Säulen  des  Herakles.  Noch  älter  war 
nach  Plinius  19,  63  das  Heraklesheiligtum 
von  Lixos  in  Afrika  am  ücean.  Die  Stadt 
lleruklea  Minoa  auf  Sicilien  heifst  auf  phö- 
niki-ehen  Münzen  rr.pbv  SXi  Ilö§  Melqart, 
Vorgebirge  des  Melkart;  daraus  ist  der  Name 
Makara  verstümmelt,  den  nach  Aristoteles 
(lieraclides  pol.  29)  der  Ort  ursprünglich  trug. 
Dieselbe  Verstümmelung  liegt  der  auf  Timaeus 
zurückgehenden  Angabe  des  Pausanias  10,  17,  2 
zu  Grunde,  der  Führer  der  Libyer,  die  Sar- 
dinien besiedelten,  sei  Zdodog  6  ManrjQidog, 
'Hfaxitovi  äi  txovouae&tVTOf  vno  Alyvntimv 
rf  xai  itßvav  gewesen;  vgl.  Sallust ,  Hirt.  2 
fr.  4  h'ritz:  Saidas  Ilercule proereatus  cum  magna 
muUitudine  a  Libya  profectus  Sardiniam  occu- 
pavit  (zusammen  mit  Noras,  Sohn  des  Mercu- 
rius,  der  von  Tartes60s  kommt,  Solin.  4,  1 ;  vgl. 
Sthol.  Dion.  peritg.  458.  Sil.  Hol.  12,  368). 
Sonst  lassen  die  Griechen  die  Insel  durch  Io- 
laos  und  die  Thespiaden  kolonisiert  werden. 
Von  Makeris  sagt  Pausanias,  seine  berühm- 
teste That  sei  sein  Zug  nach  Delphi  gewesen 
—  man  sieht,  wie  Puniscbes  und  Griechisches 
vormischt  wird. 

Auch  sonst  begegnen  uns  hier  noch  punische 
Sagentrümmer.  Nach  den  l.ibri  Punici  deB 
Jliempsal  bei  Sallust,  lug.  18  (vgl.  Plin.  6, 
46)  hat  Hercules  in  Spanien  den  Tod  gefun- 
den tsicut  Afri  putanti,  aus  seinem  Heere 
sind  die  numidischen  und  libyschen  Stämme 
hervorgegangen.  Das  geht  wohl  darauf  zu- 
rück, dafs  der  Tempel  in  Gades  die  Gebeine 
des  Herakles  barg  (Mela  3,  6,  wo  er  zu 
einem  Ägypter  gemacht  wird ;  Arnob.  adv. 
yent.  1,  36  Tyrius  Htrcules  ...  in  finibus 
>t:pullus  Hispaniae).  Nach  Strabon  3,  1,  7  int 
Karteja  an  den  Säulen  des  Herakles  von  ihm 
gegründet,  an  der  afrikanischen  Küste  zeigte 
man  eine  Höhle  des  Herakles  '  Mela  1.6.  Stra- 
bon 17,3,3)  u.  ä.  Doch  geht  die  Mehrzahl 
der  Erzählungen  über  Herakles  im  Westen  auf 
die  griechische  Sage  vom  Zug  nach  dem  Garten 
der  Hesperiden  zurück,  die  kein  phönikisches 
Element  enthält.  Auch  die  Anschauung  von 
den  Säulen  des  Herakles  ist  rein  griechischen 
Ursprung«:  es  sind  die  Säulen,  auf  denen  im 
Westen  das  Himmelsgewölbe  ruht,  dieselben, 
die  nach  Od.  a  53  Atlas  trügt.    Zu  wie  ver- 


schiedenartigen Deutungen  der  Versuch  geführt 
hat,  sie  in  der  Geographie  unterzubringen,  ist 
bekannt.  Hierher  gehören  sowohl  die  Herakles- 
inseln, EukUman  bei  Avicnus,  (Jra  mar.  356. 
fScymn.J  perieg.  143.  Strabon  3,  6,  3,  wie  das 
Heraklesheiligtum  auf  dem  heiligen  Vorgebirge 
(Cap.  S.  Vincent),  von  dem  Ephoros  berichtete, 
während  es  nach  Arteinidor  bei  Strabon  3,  1,  4 
gar  nicht  existierte. 

o  Einfluß  des  phönikischen  Gottes  auf  den 
griechischen  Herakles  ist  seit  Herodot  2,  44 
in  alter  und  neuer  Zeit  vielfach  angenommen 
(vgl.  auch  die  Heranziehung  des  tyrischen  He- 
lakle»,  der  nach  Delphi  geht,  um  das  Orakel 
zu  befragen,  zur  Erläuterung  des  Sprüchwortee 
ovto$  allof  'llganlijs  durch  Klearch  bei  den 
Parömiographen  Zenob.  6,  48  u.  s.  w.),  aber 
nirgends  erweisbar.  Dagegen  ist  die  Gestalt 
des  griechischen  Melikertes,  wie  der  Name 

o  lehrt,  sicher  aus  dem  phönikischen  Melqart 
erwachsen  und  erweist  vielleicht  eine  altephö- 
nikische  Ansiedelung  am  Isthmos  von  Korinth. 
Vgl.  Melikertes.    [Eduard  Meyer.] 

Melsos  oder  MelHCB('r)  (Mtleoe),  Eponymos 
von  Mesembria  nach  Steph.  liyz  s.  v.  Mtar,u- 
ßgt'n  (p.  44G  Meineice).  Stephanus  bemerkt,  dafs 
bria  thrakisch  Stadt  bedeute;  wie  Selymbria 
die  Stadt  des  Selys  bedeute,  Poltymbria  die 
Stadt  des  Poltys,  so  Melsembria  die  Stadt  des 

0  Melsos  (-es?);  Mesembria  sage  man  des  Wohl- 
lauts wegen.   Nach  Strabon  7  p.  319  hiefs  die 
Stadt  übrigens  früher  Mivtßaia  nach  ihrem 
Gründer  Menes.  [Drexler.] 
Meltas  b.  Melpas. 

Mclnsa  (Miiovaa),  1)  Amazone,  Gegnerin  von 
Thcseus  auf  einer  rotiig.  Vase  aus  Cerveteri, 
Monum.  8,  44;  vgl.  Stephani,  Comptc  - rendu 
1866  pl.  6  p.  173.  Die  Vasen,  welche  den 
gleichen  Namen  anderen  Frauen  geben,  sind 

o  zusammengestellt  von  Benndorf,  AU.  Vasenb. 
S.  4  u.  9.  Vgl.  Melosa.  —  [2)  Xuack,  Iliupersis, 
de  l'Junpülts  et  Polygnoti  quae  ad  Troiue  ex- 
cidiuin  spectant  fabulis.  Gissae  1890  p.  73  nimmt 
an,  dafs  auf  Polygnots  Gemälde  Iliupersis  der 
Name  der  Tochter  des  Priamos  nicht  Medusa, 
sondern  Melusa  gelautet  habe.  Seine  Ver- 
mutung wird  abgewiesen  von  Robert,  Die 
Iliupersis  dts  Polyynot  p.  27.  65.  Drexler.] 

[Klügmann.  I 

ü  Membliaros  (MfußlictQo$),  ein  Phönikier, 
Sohn  des  Peukiles  und  Verwandter  des  Kad- 
mos,  welchen  dieser,  als  er  bei  seiner  Aus- 
fahrt uach  der  Schwester  Europa  auf  der  Insel 
Kailiste  (später  Thera)  landete,  als  Haupt  einer 
Kolonie  zurückliefs,  Herodot  4,  147.  Paus.  3, 
1,  7.  Müller,  Orcliotn.  326.  Die  Insel  Anaphe 
in  der  Nähe  von  Thera  hatte  von  diesem  Phö- 
nikier auch  den  Namen  Membliaros,  Stepli.  Jt. 
s.  v.  und  s.  v.  'Avayr}.    [Schol.  Pind.  Pyth.  4,  88. 

o  Höfer. J  [S.  Studniczka,  Kyrenc  p.  63  —  65,  der 
gegen  die  übliche  Herleitung  des  Namens  aus 
dem  Phönikischen  Einspruch  erhebt  und  ihn  mit 
dem  Stamme,  der  in  yiußlw%a  und  uiußlfto 
vorliegt,  zusammenbringt,  über  den  Flui* 
Membles  bei  Lytophron  1083  8.  (Itffcken,  Tt- 
mutos  p.  22  und  r.  ]I<  l:in(jtr,  Lykophront  Ale- 
xandra p.  32.1.  Drexler.]'  [Stoll.j 
.Meminia  «=-■  Venus  (s.  d.). 
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2653    Memnon  (Litteratur;  illt.  Zeugn.} 

Memnon*)  (Miuvtov),  ein  sagenhafter  Aithi- 
openkönig.    Vgl.  Meinrun  (etrusk.). 

Litteratur  (mit  Aufnahme  der  Hand- 
bücher): Von  Älterem  nur  Jablonski,  De  Mcm- 
none  Graecor,  et  Aegypt.  etc.  syntagm.  3  (1753). 
Fr.  Jacobs,  Uber  die  Gräber  des  31.  in  Vtrmischt. 
Schrift.  4  (1830),  1—155.  Thirlwall,  Memnon  in 
The  Philological  Museum  4,  146  —  184  (Cam- 
bridge 1832).  Grundlegend  Jjetronne,  La  Statut 


Memnon  (älteste  Zeugnisse)  2654 

aas  |  rnXö&fv  xif'oc  avräy  (der  Aiakiden).  xal 
ig  Alfttonag  |  Miuvovog  ovx  dnovoGzÜGuvxog 
inaXzO'  ßaov  Si  c<piv  |  vs£*og  AxiXtijg  (tfftfcf), 
Xauai  xazaßag  a<p'  aouäzav  |  cpufvräg 
viov  für'  ivägi^ev  'Aoog  dxaä  |  tyrfog 
£tt*oz oto.  xai  zuvzav  (tlv  naXaibt  t  qoi  ! 
bibv  üua^izbv  evoov  und  ÜVero.  3, 62  f .  otptGt 
xo£qccvos  bmaa  |  nultv  o<h«ä'  dvettubg  £a- 
fievrie'Etivoto  Miuvoiv  poXoi.  Wichtig  ist  hier 


vocale  de  Memnon  ctudie'e  dans  ses  rapports  10  die  Berufung  Pindars  auf  litterarische  Vor 
avecVFgypte  et  la  Grece  in  Memoire»  de  l'tnstit. 
royal  de  France   10,  249  —  369  (1833).  F. 


Inger*;  und  die  Angabe  der  Verwandtschaft 


A.  ükert  in  Schorns  Kunstblatt  1836  nr.  36 
und  87  (reiche  Stcllensammlung).  Walz  s.  v. 
Memnon  in  Paulus  Realenct/klop.  4, 1757  —  1763 
(1846).  Welcher,' Episch.  Cykl.  3«,  204—222.**) 
|.Frcd«rifc  Munter,  Gm  malerier  paa  raser  og 
om  andre  Konstwrkcr,  S'nn  fvrtstille  Memnons 
histoire.    Kiöbenbavn  1830.  4".  Drexler.J 

I.  Die  Überlieferung. 

1.  Älteste  Zeugnisse. 

Die  älteste  Kunde  von  Memnon  dem  Aithi- 
openkönig  beruht  allein  auf  der  Aithiopis.  Dar- 
über hinaus  reicht  kein  litterarische«  Zeugnis, 
denn  die  beiden  Erwähnungen  in  Odpss.  4, 187  f. 
uvr'fiazo  yag  xara  &vp,bv  duvuovog  Avzilöxoto  \ 
tov  p   'Hovg  txzetVB  tpauvijg  dylabg  tnög  und 


*/ 

eronons.  Tithonos  "war  also  schon  in  dir 
Aithiopis  der  Bruder  den  Priamos.  Zusammen- 
gehalten mit  der  Jlesiod- Stelle  wird  also  Apol- 
loilor,  der  ja  nach  Wagner,  Kpitom.  Vitt,  ex 
Apoll,  bibl.  dieselben  Auszüge  aus  dem  Kyklos 
benutzt  hat  wie  Proklos,  den  Inhalt  der  Ai- 
thiopis geben,  3,  147  W.  Ti&uvov  (Sohn  des 
Laomedon)  (iiv  olv  'Hug  äonctoaGct**)  St'  Focoza 
20  fig  Aldioniav  xouiStt  xdxtt  GvvtX&ovact  ytvvä 
naCSag  HuaQ  twva  xat  Mipvovtt,  Kxc.  Vat. 
20, 1  or»  Miuvovu  tov  Tt9u>vov  xol  'Hovg  utza 
izoXXr)g  Aifrionwv  dvvd(tt<ag  naoaytvöutvnv  lv 
Tooia  ku&'  'EXXi'jvatv  xal  noXXovg  zdv  'EAAjJ- 
vav  xztt'vavxa  xal  'AvziXoxov  xzttvti  b  'AxiX- 
Xtvg.  Eine  ganze  Scene  aus  der  Aithiopis 
stellt  uns  her  Pind.  Pyth.  C,  28  ff.,  Nestors  Be- 
drängnis und  Antilochos'  Opfertod.  Ein  wich- 
tiger Zug  läfst  sich  noch  aus  Hesiod  gewinnen. 


11,522  %tirov  Öq  (Kurvpylos)  %dXXiatov  töov  so  Fr.  84  Marksch.(U&Göttl.,  4C  A't'»fc.)  b.  Lactant 
atzet  Miuvovu  ätov  stehen  in  anerkannt  jün- 
geren Partieeu,  in  der  Telcmachie  und  in  der 
A'tkyia.   Auch  Jlesiod.  theog.  984  f.  Tt&covtö  6' 
'Häg  r/xf  Miuvota  iaX*.o%OQvczi)v  |  Ai&ioneov 

eaaiXfjCc  xal  Hua&icova  uvaxza  ist  jüngeren 
Ursprungs,  weil  im  letzten  Teile  der  Thco- 
gonie  stehend,  der  von  einem  späteren  Dichter 
hinzugefügt  ist  nach  Marcksdieffel,  Hesiodi, 
Kunuli  etc.  fragm.  p.  99.  Dü  se  Nachrichten 
können  uns  also  nur  über  den  Inhalt  der  Ai- 
thiopis, nicht  über  ihre  Quellen  oder  Entstehung 
belehren.  Der  Abschnitt  des  Proklos***)  über 
Memnon  lautet:  Mtuvcov  dt  b  'Hovg  vibg  fxu>v 
ijqpatOTüzivxxov  iravoitXtav  itctQttyt'vtzai  zotg 
TqojgI  6oT)&tjoa>v  xai  Gezig  tä  nuidt  rec  xar« 
tov  M luv  ovo.  TtQoXiyn.  xai  avußolrjg  ytvofit- 
VTjg  AvziXoxog  imb  Miuvovog  avaiotizui,  innzu 
'A%i%Xivg  Miuvova  Kzttvti'  xal  tovra»  uiv  Hmg 
jrapä  Jibg  aizrjaautvt]  ä&avaGtav  ä(ä(oot.  Frag 


Plac.  arg.  fab.  Orid.  13,  3  über  die  Memnons- 
vögel  giebt  zum  Schlufs  nach  den  Worten  cui 
(so  M wicker  uud  Marekscheffel  für  quod)  tarnen 
monumentum  in  Phrygia  constiluit  patruus  eins 
die  Quelle  ut  Hesiodus  rult  (aus  Pamphilos' 
lnuüv?  vgl.  Oder,  De  Antonin.  Liber.  47  n.  1). 
Nicht  die  ganze  Erzählung  des  sog.  Lactantius 
ist  hesiodisches  Fragment,  denn  die  stammt 
einfach  aus  Gvid,  was  das  grobe  Miisverständ- 
40  nis  von  sorores  (Met.  13,  608)  beweist.  Der 
einzige  Zug,  der  nicht  bei  dem  römischen 
Dichter  steht,  die  Errichtung  des  Grab- 
mals in  Phrygicn  durch  Priamos,  könnte 
von  dem  Dichter  des  Katalogs  sein  und  dem- 
nach wohl  aus  der  Aitiiiopis.  E*  ist  sehr  wobl 
möglich,  dafd  Priamos  dem  Helden  ein  Grab- 
mal errichtet  hat,  obwohl  Eos  ihrem  Sohne 
von  Zeus  Unsterblichkeit  erwirkt  hatte.  ***) 
Die  Nachricht  des  Sercius  zu  Aen.  1,  489  quia 


mente  giebt  es  keine,  wohl  aber  Kenner  der  so  Tühonus,  fraU'r  Laomedontis,  raptus  ab  Aurora 
Ait/iiopis:  zuuiichst  die  beiden  oben  genannten 
Epiker,  dann  Alkman  fr.  68 Byk*  (Stölln  Mskrpt.) 
Öovqi  <!f  tvoxm  uturjvev  Aiag  atxpazäg  zt  Mtp- 
vmv,  vor  allem  aber  Pindar,  dessen  Anspie- 
lungen zweifellos  dem  Epos  entstammen  (vgl. 
Jjübbtrt.  De  Pindar.  stud.  Hesiod.  et  Horn.  161. 
Nichts  Neues  lehren  (d.  2,  83  Bgk.  Isihm.  5, 
41  (xalnodgag).  8,  58  f.;  etwas  bietet  Xcm.  6, 
48  fi'.  nizazai  6'  im'  ze  x&ova  xai  Ät«  *aiäc- 


•)  Zn  di.-m-m  Artikol  Ug  mir  da«  fertige  Manuskript  00  nebenher  erfolf.t  toin 


jdium  suutn  Memnonew  ex  i»»«  pmgenitum  in- 
lectus  dono  vitis  aureae  l'riamo  ad  Troiae 
misit  auxdii  möchte  ich  mit  U'elcker,  Fp.Cykl. 

•)  Untor  dieien  rtuitth'tttnui  ist  viellsicht  der  Dichter 
der  kl/inen  Hin*  mit  zu  verntuhon.  S  hx«<lrr.  llrim.  u'e,  4'M 
schlipfet  nni  Sfhol.  I'iml.  Nriit.  fi,  H.r>!->0),  daf»  j«neB  Gedicht 
die  (jnelltt  der  Kr/iihliiiitf  l'iwhiri  üh<tr  Memuonx  i'.  d  ««-i, 
Xg\.  r.Wihtiiwiri!;.  //.,».,  f ntriniir/,.  IM.  ZwiJip.'mi  ist  der 
Schiiii«   nicht;   auch  würde   di.<  Krw.)hnunK'   d^rt  mir 


von  .SlM  rot;  docli  hnt  ci  mir  boi  rneiurr  Arboit  fast  nur 
cur  Kontrollo,  nicht  al«  aruudla^e  gedient.    K  HuUand. 

**)  Kirn-  HiBHnrtation  Uber  Memnon  von  F't-rs.  dia  vr 
iti  m-inem  üucliu  '•'•vhirhtc  lurim  t  l>l..  r,,  4  lu  orwahnt, 
scheint  nicht  Kudruckl  worden  zu  sein. 

***)  An  /V.'iV.j«  al»  (irundlaR)1  für  di»  KiMintni^  de« 
K»ki-i  wird  trota  Orth*,  Hm».  St?,  WXXtt.  und  ».  v.  Mthi»v>* 
l  .-i  f't,,ihi-  HV«.«.nrn  f<>»t»uhaUi  n  »oin:  vrI.  ft.  \\.i<)»r< .  J,0,>O,. 

f.  y-Ar/.  i  v  j.  jn  n 


**)  l>a«  LiohKsverhultiiiB  /.wUchcn  Kos  und  Tithr.no* 
iBt  alt,  vgl  //.  11,  1.  /l'/nui.  /{'in.  I,  21 S  ir.  7'.,/ •'.  /,.  l:',  :.. 
M'ikh'i  i».  /> .  4.   l>>iik.  //-.  Ütl;  vrI.  Hoj'p  s  v. 

••*)  Wie  »io  dai«  fllr  thron  (iemahl  «ctliiin  liatt«'.  Ilii.nn. 
ll>i.(i.  I.  ~-0  f.  1!  <)  '  iut%  iriri  'i»/  '„t  jtfiuiinjin'  Awni  ii« 
ü!*üritT<'ir  t '  i n-tet  xui  J:ut\  i[tutut  ,t,'it  T,t.  Sil  k«hrl  24i» 
wieder  und  konnte  wohl  uinn  von  den  Kiitlelmiinyi n 
nun  ulti-rer  e|.;i<  lier  V..enie  <..  in  .  hii  «leiien  der  H.vnin>i4 
reich  iM. 
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2S,  241,  8  nicht  ohne  weiteres  als  eine  Über- 
tragung  des  römischen  Kommentators  aus  der 
kleinen  Ilias  fassen,  wo  Astyoche  dadurch  ge- 
wonnen wird,  ihren  Sohn  Eurypylos  zu  senden 
(fr.  6  Kinh.).  Als  Geschenk  für  einen  Manu 
eignet  sich  der  goldene  Weinstock  viel  besser 
als  für  eine  Frau,  wie  ihn  denn  Zeus  auch 
dem  Laomedon  für  Ganyinedes  ursprünglich 
geschenkt  bat.  Der  Dichter  der  kleinen  Ilias 
mag  das  Motiv  aus  der  Aithiopis  haben.*) 

Die  älteste  Kunde  lautet  also:  Memnon, 
Sohn  des  Tithonoa  und  der  Eos,  König  der 
Aithiopen,  Bruder  des  Emathion,  wird  seinem 
Oheim  Priamos  in  gottentstammter  Rüstung 
(die  natürlich  beschrieben  war  Welcher,  Ep. 
Cykl.  21,  173.  Aitesch,  Sagenpoesie  d.  Gr.  119) 
von  seinem  vielleicht  durch  eine  goldene 
Weinrebe  bestochenen  Vater  zu  Hülfe  ge- 
schickt, tötet  den  seinen  Vater  Nestor  decken- 
den Antilocbos  und  wird  von  Achilleus  erlegt, 
von  Zeus  aber  auf  Bitten  seiner  Mutter  mit 
Unsterblichkeit  begabt.  Fern  von  der  Hei- 
mat**) wird  ihm  am  Aiaepos  ein  Grabhügel 
getürmt.  (Über  die  wahrscheinlich  für  die 
Aithiopis  anzunehmende  Kerostasie  s.  nr.  6.) 
Mit  Recht  bemerkt  r.  Wilamotcitz,  Horn.  Unter- 
such. 154,  dafa  Memnon  in  keinem  Epos,  das 
Posthomerica  behandelte,  gefehlt  haben  kann. 

Eine  selbständige  Behandlung  hat  die  Sage 
erfahren  durch  Simonides  in  seinem  Dithyram- 
bus Miuvcov  nach  Strabon  16  p.  728  zatpijvai 
<ft  liygzat  M.  neot  Ilälzov  zijg  Zvot'ag  itctQa 
Baddv  noraui'iv,  mg  tigr)%B  Zifiwvtdiis  iv  Mifi- 
vovi  di&voäufito  twv  JrjXiaxwv.  Also  in  einem 
der  für  eine  delische  Festfeier  gedichteten  Di- 
thyramben des  S.,  dessen  Held  M.  war,  war 
sein  Grab  nach  Pal  tos  in  Syrien  an  den  Ba- 
das  verlegt  {M.Schmidt,  Diatrib.  in  dithyramb. 
p.  131  ff.  216  f.  fafat  M.  als  leidenden  Helden 
und  Dionysos  als  Urheber  seines  Geschickes 
auf  Grund  der  Notiz  bei  Sere.  Aen.  1,  481», 
während  Labbert,  Comment.  de  Pind.  cartn.  dra- 
mat.  ind.  Ject.  hibern.  Bonn.  1884  p.  15fF.  in  dem 
Dithyrambus  eine  Art  lyrischer  Tragödie,  vor- 
getragen an  den  winterlichen  Dionysien,  sieht). 

Dramatisch  gestaltete  zuerst  Aischylos  den 
Stoff,  indem  er  auf  Grund  der  Ilias  22,  209  ff., 
wo  Zeus  die  Todeslose  (xr/pfff)  des  Achilleus 
und  Hektor  wägt,  eine  Wägung  der  Seelen 
des  M.  und  Achilleus  vorführte  ^Fv%paxacia). 
Dargestellt  war  Zeus  mit  der  Wage,  zu  beiden 
Seiten  die  Mütter  Eos  und  Thetis,  die  für  die 
kämpfenden  Söhne  bitten,  nach  Plut.  de  aud. 
poet.  p.  17  A  und  Poll.  4,  130.  Am  Schlüsse 
entraflte  Eos  den  Leichnam  des  gefallenen 
Sohnes.  Die  trilogische  Gruppierung  wurde 
lebhaft  erörtert  von  Welcktr,  Aischyl.  Trilogie 
430  ff.  (Tofrzidtg  <Penthesileia(>  —  Wvtooza- 
aia  =  Miftvtov  —  Nr]OT]t8t$  <Tod  des  Achill 
und  Klage»,  von  G.  Hermann ,  De  Aeschyl. 
I*sycJiostasia  op.  7,  343  ff.  (Mifivcav  <Tod  des 

lirdmitiam  iit  es,  dafii  Od.  11,  519  ff,  vre  auf  die 

Sago  der  klnnm  Hin*  ubg*-»piult  vrird,  ')22  auch  dio  eine 
J.ru  üb  innig  de«  Momiiou  sieb  findet,  nnd  /.war  «ti>r«ud 
Mir  drn  Zuiatnmoulianp.  Ihr  Vom  »tammt  violloicht  aus 
d«>r  Ufinf-n  Uhu;  vgl   r.  II  tl-tm<>vtt:.  Horn.  Untrrmrf,.  15Sff. 

•*)  Xwoiinal  Iwtont  I'imtrir  |A'«-w.  GS  f  u,  fi,  :*)) ,  dar* 
ihm  die  Meiinkuhr  nicht  lieachlvden  war. 


Antilochos>  —  Wv%o<szaaia  <Tod  des  M.>  — 
x  (Tod  des  Achill»,,  wiederum  von  Welcher, 
Grtech.  Trag.  1,  34  tf'.  (Mipvmv  —  Vvxooxacia 
—  NrigntHt g) ,  von  Kitzsch,  Sagenp.  d.  Griech. 
607  ff,  der  besonders  die  tragische  Motivierung 
zu  ergründen  suchte  (UjtAAfvff  SfQOiZonxovog  — 
Miftvtov  t)  WvxaoTaai'a  —  x  (Tod  des  Achill 
und  Klage».  Wichtige  Züge  für  die  Gestalt 
des  Memnon:  Nach  Strabon  15,  728  qjrjcl  dt 

0  xorl  Aie%vlog  xijV  (iTjTfoa  Mfpvovog  Ktaaiav 
(fr.  40.r»  Nauch*);  vgl.  Steph.  Bye.  s.  v.  Zavoa. 
Kissier  hiefsen  die  Bewohner  von  Susa  (Kta- 
ai'a  als  appcllativum  zu  fassen,  nicht  mit  Steph. 
Byz.  und  Welcher,  Aischyl.  Trtl.  436  als  Eigen- 
name). Die  Aithiopen  waren  also  in  Persien 
lokalisiert.  Aristoph.  ran.  961  ff.  Mtfivovag  *»- 
ätovotpalaoonmlovs  läfst  auf  das  äufsere 
Auftreten  schliefen:  M.  erschien  mit  schellen- 
klingendem Zaumzeug,  vielleicht  als  Reiter, 

:o  jedenfalls  auch  mit  starkem  Haupthaar  und 
Bart,  als  Bramarbas,  vgl.  v.  966,  gewifs  auch 
in  ausländischer  Rüstung  (Acsch.  fr.  128).  — 
Von  den  Aldtontg  ■=•  Mtfivav  des  Sophokles 
ist  fast  nicht«  bekannt.  Wenig  wahrscheinlich 
ist  es,  wenn  Naber  meint  aus  fr.  26  u.  30,  wo 
von  Erdhügeln  oder  Säulenbauten  und  Ameisen 
die  Hede  ist,  unter  Heranziehung  der  indischen 
Goldameisen  des  Hervd.  3,  ll»2ff.  Mesopotamien 
aU  Vaterland  des  M.  erscbliefsen  zu  können. 

o  Bei  Ameisen  denkt  man  doch  zunächst  an 
Mvofiidövf  g.  —  Citiert  wird  noch  ein  A/f,u- 
vov  des  'Timesitheos  bei  Suidas,  einen  Miitvuv 
des  Theodehtes  vermutet  allzukühn  Welcher,  Gr. 
Trag.  3,  1078.  Einem  Tragiker,  vielleicht  auch 
Lyriker  ist  die  Einführung  der  Hemera  als 
Mutter  Ms.  zuzuschreiben,  denn  Hemera  für 
Kos  erscheint  erst  von  den  Tragikern  an,  vgl. 
Stoll  s.  v.  Eurip.  Troad.  849  u.  Scliol.  Hellanih. 
bei  Schol.  II.  3,  161  (F.  //.  G.  1.  fr.  142)  (oder 

o  stand  es  m>  schon  in  der  kleinen  Ilias'/  vgl. 
Schol.  Pind.  AVwi.  6,  85  [60J.  Schroetter,  Herrn. 
20,  494).  Wenn  bei  Isokrat.  10,  62  Eos  das 
Schickaal  ihren  Sohnes  vorausweifs,  so  kann 
das  auf  eine  Behandlung  der  Sage  ohne  Psycho- 
stasie  hinweisen. 

2.  Versuche,  die  Heimat  Memnonx  zn  lokalisier™. 

a)  Susa  und  Assyrien. 

o  Die  Aithiopis  versetzte  die  Aithiopen  gewifs 
wie  die  Odyssee  als  toraroi  ävSgwv  an  den 
Ükeanos,  und  zwar  'Txfoiovog  dviovzog.  Ks 
waren  .sonnengebräunte  Menschen  aoB  dem 
Osten,  und  Al&t'onig  uno  ijilov  nvaxoldatv 
kennt  Herod.  7,  70  im  Heere  des  Xerxes  aU 
Nachbarn  der  Inder  (Welcktr,  Ep.  Cykl.  2!.  205. 
Kiejxrt  bei  Buchholz,  Horn.  Beal.  i,  1,  284  f.). 
Sie  sind  im  Gegensatz  zu  deuen  vnt$  Alyvnxov 
ldvzQi%ts  und  tragen  Rofsmähnen  als  Kopf- 

»  schmuck.  Ks  war  leicht  für  Aischylos,  den  M. 
natürlich  mit  Beziehung  auf  die  Zeitgeschichte 
(Welcher,  Aischyl.  Tril.  433)  in  Kissia  zu  lo- 
kalisieren, wie  er  denn  auch  in  der  Schilderung 
der  äufseren  Er^cheinuug  an  die  Kunde  von 
jenen  wilden  Bogenschützen  des  Xerxes  an- 
knüpfen mochte.  So  heifst  denn  Snsa  die 
Memnoninche  Stadt  bei  Herotl.  5,  54.  7,  15 1, 
insonderheit  ist  die  KönigBburg  seine  Grtin- 
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dung,  5,  53.  Zu  Herodots  Zeit  suchte  man 
auch  nach  Spuren  seines  groben  Zuges  nach 
Troia  und  fand  ihn  dargestellt  in  zwei  Fels- 
bildern auf  der  Strafse  von  Kphesos  nach 
Phokaia  und  von  Sardes  nach  Smyrna,  Her. 
2, 106,  während  Uerodot  den  fabelhaften  ägyp- 
tischen König  Sesostris  io  ihnen  erkennt  in 
Susa  wohnte  auch  der  Memnon  des  Ktesias, 
der  den  Kriegshelden  historisch  fixierte.  Diod. 
2,  22  (im  ganzen  auf  Ktesias  zurückgehend,  die 
ßaoiXixal  dvaygaqiai  2,  22  =»  ßaaiXtxal  8up$i~ 
gai  des  Ktesias  2,  32;  vgl.  Bahr,  Ct^s.  rel.  18. 
426)  Tsvxduov  ßaoiXtvovxog  xijg  'Aalagy  og  fjV 
ttxoexbg  dnb  Ntvvov  xov  Ztuigdui8og,  tpaal 
xovg  fift'  'Aytt{ituvovog  "EXXrjvag  inl  Tgoiav 
axgaxfvoat,  rfjv  r)yeuoviav  Ixövxav  xr\g  Aoiag 
xiv  'Aaavgitav  (xrj  nXtüo  xäv  %iXiwv.  %a\  xov 
fttv  Ilgiauov  ßagvvoptvov  xa  noXiuto  xal  ßaoi- 
Xtvovxa  rfj$  TgatdSog,  in^xoov  8  ovxa  teö 
ßaatXtt  xwv  'Aeavgiav,  nturpat  ngbg  avxbv 
ngeeßtvxäg  ntgl  ßorj&tiag'  xbv  8  h  Ttvxauov 
uvgt'ovg  ftfv  Al&tonag,  aXXovg  8t  xooovxovg 
Zovtiavovg  ovv  uguaoi  8taxooioig  i^anoaxfi- 
Xai,  axgaxijybv  inixaxaoxr\aavxa  Miuvova  xbv 
Ti&atvov.  xal  xbv  uiv  Tt&covov,  xax'  ixitvovg 
xovg  iQovovg  xrtg  üfgaiSog  hvxa  oxgaxqyov, 
fv8oxi(tttv  naga  xm  ßaotXfC  udltaxa  xwv  xafrs- 
axautvav  indgxwv,  *bv  8t  Miuvovct  xqv  T)Xt- 
xlav  dxfid^ovxa  8ia<pigtiv  dv8gtta  xf  xal  v^vx^g 
Xaungöxnxi.  oixo8ou^oai  8'  at'xbv  inl  xr,g  axgag 
xu  iv  Zovootg  ßaatXtut  xa  Staptivavxa  ftizQi 
xijg  IJegoäv  rjyfuovfag,  xlrj&tvza  8'  an  ixtl- 
vov  Mtfivivtia'  xaxaoxivdoat  8\  xal  8ia  xqg 
Xtagag  Xtaxpogov  bSbv  xijv  utXQi  rtöv  vvv  XQÖ- 
vmv  ovofia^oufvTjV  Mtuvovtiav.  ducpiaßrjxovat 
81  xal  ot  negl  xijv  Atyvnxov  AlfHontg,  Xiyov- 
xtg  iv  ixet'votg  xotg  x  onoig  ytyovivai  xbv  äv- 
8ga  xovxoVy  xal  ßaotXtta  naXaia  Suxvvovoiv, 
a  uirgt  xov  vvv  ovoiucfco&at  qpaot  Mtuvövtta. 
ov  (inv  dXXa  xoig  Tgatcl  Xiyexai  ßorftf^aai  xbv 
Miuvova  atxa  Sioavgiav  uiv  nt£äv,  agfuixav 
de  8iaxoo(mv  ov  &avuao&r)vat  xf  8i'  dvSgtiav 
xal  noXXovg  dvtXtiv  iv  xaig  ud%aig  xmv  'EX- 
Xr)va>v,  xb  81  xtXtvxaiov  vnb  fttzxaXwv  ivtSgtv- 
9ivxa  xazaCfpayfjvai'  xov  8i  omuaxog  xovg  At- 
&lanctg  iyxgaxftg  yevofitvovg  %axaKuvea£  xt  xov 
vt%Qov  xal  ta  oaxä  nobg  Tt&avbv  dnonofa'oat. 
■Ktol  uiv  ovv  Mitivovog  xoiavx'  iv  xaig  ßaoi- 
Xtrtaig  dvaygarpatg  laxoQtic&al  cpaaiv  ot  ßdg- 
ßagoi.  (Dasselbe  —  sogar  mit  einem  Briefe 
des  I'riarooB  —  auch  bei  Kephalion  fr.\,  F.  H.  G. 
H,  627.)  Nichts  zwingt  mit  Wtlcktr,  Ep.  Cykl 
2S,  215  umnnehmen,  dafs  Ktesias  auf  Arkünos 
fofste;  wir  erfahren  nichts  von  einer  Verwandt- 
schaft mit  Priamos;  hpu  ist  —  wenn  man  von 
der  ägyptischen  Version  absieht  —  die  detail- 
lierte Angabe  der  Kriegsmacht  (10000  Aithi- 
open,  10000  Suaianer  —  die  beiden  Volks- 
namen, die  man  bis  dahin  mit  M.  in  Verbin- 
dung gebracht  hatte  —  200  Wagen)  und  die 
von  M.  erbaute  Heerstrafse  nach  Troia.  Die 
Schilderung  der  Person  des  M.  verrät  keine 
tiefere  Kenntnis  der  Poesie.  Das  Einzige,  was 
wie  eine  Umformung  aus  Poesie  in  Prosa  aus- 
triebt, ist  die  Bestattung.  Doch  konnte  das 
Ktesias  alles  etwa  aus  Hellanikos  haben.  Aber 
seine  Kombination  fand  Gläubige,  wie  Piaton 
leg.  3  p.  GSö  C  {Welcher,  Ep.  Cykl.  2»,  214). 

HiiBtnr.H,  Lnxikon  Act  Rr.  n.  ri'.m.  M>  Uk>1  11. 


Wenn  Diod.  4,  75  AaoftiSav  Ti&covbv  xal 
Jlgi'afLOV  iyivvTjefv  tav  Ti&covbg  php  oxgaxtv- 
eag  sig  xa  iXQog  sm  utot}  xfjg  'Aalag  xal  8ia- 
xtCvag  iwg  Al&ioniug  iuv9oXoyr]9,i]  Ii  'Hovg 
xsxvmoai  Miavova  xbv  xotg  Tgatvl  ßorjfrrjaavxa 
xal  im'  'AxiXXiatg  dvatot&ivxa  wieder  das  My- 
thische iu  den  Vorlergrund  stellt,  so  hat  er 
das  aus  seiner  mythographiechen  Quelle,  den 
einen  rationalistischen  Zug  aber,  axoaxfveag 
10  etc.  anstatt  Entführung  durch  die  Göttin,  hat 
er  nicht  aus  sich,  wie  Bethe,  Quaest.  Diod. 
mythogr.  46  annimmt,  sondern  wahrscheinlich 
aus  Ktesias,  bei  dem  ja  Tithonos  auch  ein 
axQaxTjybg  xqg  IJtQoiSog  ist  und  über  Aithiopien 
gebietet  (2.  22).  Diese  Tradition  findet  sich 
auch  bei  Paus.  10,  81,  7  'Ayixtxo  —  ig  "JXtov 
ovx  an'  Alfriom'ag,  dXXa  ix  Zovotov  xcäv  Tieg- 
aix&v  xal  dnb  xov  Xodonov  noxaftov,  xa  t9vr\ 
ndvxa  ooa  dixst  (ttxa^v  imoxfigia  nsnoiriftivog. 
M  <t>gvytg  81  xal  xijv  b8bv  h*xi  dnotpaCvovai  8i' 
tjg  xt(v  oxgaxidv  ^yayt,  xa  inlxouu  ixXtyofitvog 
xijg  x&QaS'  xixuTjxat  81  Site  xmv  fioviav  fj  b86g. 
Besonders  durch  die  Erwähnung  der  Heer- 
strafse erweist  sich  diese  Tradition  als  Ktesia- 
nisch.  Doch  hat  sie  Paus,  in  unkritischer 
Weise  mit  der  ägyptischen,  die  zu  seiner  Zeit 
gäng  und  gäbe  war,  vermengt.  Seine  Ansicht 
ist  nämlich,  dafs  M.  erst  aus  dem  afrikani- 
schen Aithiopien  Ober  Ägypten  nach  Susa  ge- 
90  zogen  war,  wie  aus  1,  42,  3  hervorgeht.  Hier- 
nach Said.  s.  v.  Mtpvwv.  Die  Lokalisation  in 
Susa  und  die  Ktesianische  Tradition  haben  sich 
weiterhin  fortgepflanzt.  Bei  Strab.  15,  728  ist 
Susa  Tidatvov  xxiaaa,  rj  8'  dxgonoXig  ixaXeCxo 
Mffivövtov,  sehr  begreiflich  nach  Ktesias,  bei 
dem  Titb.  assyrischer  Statthalter  dieser  Gegend 
war,  xa  Zovaa  xa  ovxm  Mtu-vovtta  vuvovusva, 
Ael.  anim.  hist.  5,  1.  13,  18.  Paus.  4,  31,  5. 
Steph.  Byz.  b.  v.  Zovaa.  Nur  eine  Übertragung 
40  ist  es  wohl,  wenn  man  dem  M.  auch  die  Er- 
bauung der  Königsburg  in  Ekbatana  zuschrieb, 
Hyg.  fab.  223.  Vib.  Sequ.  VII  mir.  6.  Ca'siod. 
var.  7,  16;  aus  gleicher,  reicherer  Quelle  wohl 
Isidor,  orig.  15,  1,  10  Susis  oppidum  Per&idae 
niunt  Memnonis  fratrem  (patrem  Arevalus 
e  Gothano)  constituüse  etc.;  konfus  Ampel.  8 
(Babylon).  Memnnnia  regna  als  Heimat  des 
Cyrus  kennt  Lucan.  de  bell.  ci'p.  8  284.  In 
Assyrien  wohnt  M.  noch  für  den  Dichter  der 
so  orpltisclten  IAthica  696.  Der  Vater  des  Dolo», 
als  Herold  geschickt,  den  M.  zu  holen  (noch 
bei  Lebzeiten  Hektor»!),  bringt  den  Xföog  Xina- 
gatog  (Memnonia  sc.  gemma  bei  Pliv.  n.  h. 
87,  173?)  'Aaa vgirj&ev,  den  Dolon  dann  dem 
Mineralogen  Theiodamas  schenkt.  Auf  Assyrier 
als  Volksgenossen  Ms.  geht  auch  die  Herleitung 
der  Asturier  zurück  bei  SU.  Ital.  3,  8 32 11'. 
Venit  et  Aurorae  lacrimis  perfusvs  in  orbem  | 
Dirersum,  patnas  fugit  cum  deriu*  oras, 
co  Armiger  Eoi  non  felix  Memnonis  Axtijr. 

b)  Syrien. 

ritgl  TldXxov  xqg  Zvgtag  naga  Ba8äv  no- 
xafiov  hatte  Simonides  das  Grab  Memnons 
versetzt.  Der  Dichter  des  Aristotelischen  Pcplos 
(3.  oder  2.  Jahrh.  v.  Chr.;  nach  dem  Muster 
alexandrinischer  Diehter?  Wendling,  1h  prpln 
Arifilotelico  49 ff.  5H)  weist  es  weiter  nach  Süden 
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nach  Tzetz.  Schol.  in  Posthorn.  346  Miuvmv  ano- 
xouio&tlg  otxade  ixätpn  naga  Brilatov  «o- 
xtttibv  Zvgi'ae  xorl   iniyiygaitxat  avxtö  xaie  * 
(Bergk,  Poet.Jyr.  Gr.  24,  353)  Miuvmv  Titfw- 
vov  tf  xai  7iot»ff  iv&ccde  xttuat  \  iv  Evgin 
Br'jlov  nag  noxauov  itgo%oai$.  Fälschlich  woll- 
ten Letronne,  Schneidetcm,  Welcher  u.  a.  BaSag 
und  Brjloe  identificieren,  denn  nach  Ioseph. 
bell.  lud.  2, 10,  2  zwei  Stadien  von  Ptolem  ais 
6  xctiovutrog  Bqleog  itoxauog  nagct^gtt  itav~ 
xaizaatv  okiyog,  nag'  m  xo  Miuvovog  uvtjutiov 
iaxiv.  Wenn  auf  Tzehes'  Worte  änoxouuf&ele 
ofxaät  Verlafs  wäre,  ao  würde  nach  einer  An- 
sicht hier  zugleich  die  Heimat  des  Helden  ge* 
sehen  werden,  doch  eben  die  Betonung  des 
Ortes  im  Epigramm  macht  eher  das  Gegenteil 
wahrscheinlich.    Einen  dritten  Ort  in  Syrien 
giebt  an  Ps.-Oppian,  Cyneg.  2,  162  AT.  Herakles 
hat  die  Überschwemmung  des  Orontes  gehoben 
und  ihn  an  den  Strand  geleitet,  und  überall 
taucht  wieder  fruchtbares  Land  aus  der  Flut 
und  grünen  die  Saaten  Mtuvöviov  negl  pt}6p, 
o&'  Aaavgtoi  vafxfigtg  \  Miuvava  xaaxvovot, 
xlvxov  yövov  'HgiytvttTjC  |  ov  noxs  Tlgiauiiveiv 
auvvtusvai  xtltiaavxa  |  9agaaliog  wöaig  dxa 
Sauasaaxo   jTj'idaufCrjg.     Hier  berichtet  ein 
Landeskind  (v.  127)  von  einem  Tempel  des 
M.  und  einem  Trauerkulte  assyrischer  Be- 
wohner.   Auch  hier  darf  nicht  an  Paltos  ge- 
dacht werden;  schwerlich  lag  der  Tempel  bei 
Apamea,  der  Heimat  des  Dichtere,  sondern, 
da  die  andern  Memnonsmale  gewöhnlich  in 
der  Nähe  der  Flußmündungen  liegen  (für  Be- 
los  vgl.  d.  Epigr.  d.  Pepl,  für  den  Aisepos 
titrab  13,  687,  wo  die  Stadienzahl  ausgefallen 
ist),  80  wird  er  an  die  Orontesmündung  zu 
versetzen  sein.    Die  Hervorhebung  der  'Acav- 
giot  vatxTjQtf  vorbürgt  uns  den  Zusammen- 
hang dieses  Memnonsiuales  mit  Assyrien,  ob- 
wohl ja  von  alters  der  Name  'Aoevgtoi  auch 
auf  die*e  Länder  angewendet  wurde  {Kiepert, 
l*)irb.  d.  alt.  Geogr.  160).  —  Ritter,  Erdkunde 
16,  806  f.  verlegt  das  Memnonsmonument  des 
lielos  nach  dem  Teil  Ajaddisch  Birweh  (also 
weit  von  der  Mündung  de»  Belos      Nu'  män 
entfernt),  wo  1837  der  Reisende  Thomson  den 
Rchimsten  künstlichen  Kegelberg  sah  neben 
zwei  bis  drei  anderen  auf  derselben  Ebene 
nahe  einer  Quelle  mit  sehr  alten  Sliulenresten. 
lienan,  Mission  de  Phenicie.  Paris  1864  S.  752 
hält  den  Teil  el-Ki-än  etwas  westlich  davon 
für  den  tumulus  Meinnons.    Von  Paltos  sind 
nach  lütter,  Erdk.  17,  889  noch  die  liuinen- 
haufen  von  Baldoh   am  Nabr  es -Sin  übrig. 

c)  Ägypten. 

In  die  Zeit  des  jüngeren  Kyros  würde  das 
älteste  Zeugnis  hinaufgerückt,  wenn  es  sicher 
stünde,  dafs  Diod.  2,  22  ganz  auf  Ktesias 
zurückgeht,  wie  Krumbholz,  Rh.  Mus.  41,  383  ff. 
annimmt.  Schon  die  grammatische  Konstruk- 
tion macht  es  unwahrscheinlich,  dafs  auch  §  4 
aus  den  ßaailtxai  iivayoa<pai  dem  Ktesias  er- 
zählt worden  ist  (vgl.  auch  Tümpel,  Philol. 
49,  712  A.  13).  Klitarcli  kann  zwar  nicht  in 
dem  Umfange,  wie  Jawby,  Rh.  Mus.  30,  608 
ansetzt,  Quelle  des  Kapitels  snin,  doch  ist  die 
Übereinstimmung  des  «?  4  mit  <;>.  Curtius  Kitfus 


4,  8,  3,  der  —  nach  Klitarch  durch  Vermitte- 
lung  des  Timagenes  (Eufsner,  Philol.  82, 160 ff.) 
—  nur  von  der  alten  Königsburg  Ms.  als 
Sehenswürdigkeit  berichtet,  wie  Diodor,  be- 
merkenswert.  Aus  Agatitarchides  xä  xaxa  xqv 
'Aoiav,  nach  ihm  der  einzigen  Quelle  Diodor  s 
im  2.  Buche,  leitet  den  Satz  her  unter  Beru- 
fung auf  die  Mtuvovna  bei  Agath.  de  mar. 
Erytlir.  c.  29  M.   J.  Marguart,  Philol.  Suppl. 
io  6,  648  ff.;  dagegen  Krumbholz,  lih.  Mm.  50, 
205  ff.    Indessen  konnte  Diod.  die  Notiz  auch 
aus  eigener  Kenntnis  beifügen,  als  ihn  die 
Bauten  Ms.  in  Asien  an  die  Meftvovtia  Ägyp- 
tens erinnerton,  wo  er  Ol.  180  gewesen  war 
(1,44).  Jedenfalls  bleibt  Kleitarchos,  aus  Cur- 
tius erschlossen,  ältester  bekannter  Zeuge  (seine 
«xuij  wird  von  Marquart  a.  a.  0.  S.  666  f.  unter 
Ptolem.  Philad.  gesetzt?).    Memnon  war  also 
König  der  afrikanischen  Aithiopen  znr  Zeit  des 
20  trojanischen  Krieges,  Plin.  n.  h.  6,  182.  Auch 
ein  aithiopLches  Volk  Miuvovtig  rj  Mtp- 
vovte  wufste  man  zu  nennen,  an  den  Quell- 
strömen des  Nils  bei  d<  r  Insel  Meroe  wohnhaft, 
Alex.  Polyh.  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Miuvovtg' 
t&vog  Aifrtontxov,  o  igunvtvexai  (tffujvf wow- 
ffiv?  Mein.),  mg  b  Flolvtatoag  iprjaiv,  äygiovg 
xivag  i)  ua%iuovg  xal  xaXtnovi  \E.  H.  Gr.  3 
p.  238).   Plin.  nat.  hist.  6.  190.    Ptolem.  geogr. 
4,  7,  34.  Eustath.  ad  11.  1,  423.    Den  Memnon 
so  nebst  Perseus  und  Andromeda  ytvagxag  «vxüv 
of  ßacdtvovztg  Al&tönmv  vouitovat.  Heliod. 
Arth.  10,  6  und  haben  mit  den  Bildern  seiner 
Waffenthaten  den  Männersaal  geschmückt,  4,  8; 
vgl.  auch  unten .  die  Stellen  der  Philostrat. 
Memnonia  in  Ägypten,  von  eingebrocheneu 
Aithiopen  erbaut,  erwähnt  Agathaichidcs  de 
mar.  Erylhr.  c.  29  M.   Damit  kann  der  Palast 
von  Abydos  gemeint  sein,  der  später  mehr- 
fach erwähnt  wird,  beschrieben  von  Strab.  17 
40  p.  813  (durch  Vermittlung  des  Arttmidor  aus 
Agatharchidcs  nach  Marquart  a.  a.  0.648),  der 
ihn  dem  Labyrinth  in  der  Nähe  des  Möris- 
sees  vergleicht,  mit  Quelle  und  dem  Apoll on 
heiligem  Akazienhain,  vgl.  Plin.  nat.  hist.  6,  60. 
Solin.  p.  164,  10  f.  M.    Von  den  Akazien  bei 
Abydos  erzählte  Demetrios  iv  xä  ntgi  xdiv 
xat'  Atyvnxov  (F.  H.  G.  4,  383)  bei  At/ien.  1  r» 
p.  680  a.  b  die  Sage  der  Ägypter,  dafs  die 
von  Tithonos  dem  Memnon  nach  Troia  zu 
so  Hülfe  geschickten  Aithiopen  auf  die  Nach- 
richt von  Ms.  Fall  hier  auf  die  Akazien  ihre 
Kränze  warfen*)  (anders  hatte  nach  Athen,  a.  a.  O. 
'ElXävixog  iv  xoig  Aiyvtcttaxoig  erzählt).  Vor 
allem  hatte  Theben  ein  Memnonion,  nach 
Strab.  17  p.  813.  816,  das  Hamesseum  auf  dem 
Westufer  des  Stromes  (j.  Medinet  Habu),  be- 
rühmt durch  die  in  der  Nähe  befindlichen 
Kolossalstatuen  (Ptolem.  geogr.  4,  5,  69;  das 
ist  wohl  auch  die  domus  Memnonia  bei  Prop. 
Co  f,  6,  4).    Aus  den  griechischen  Papyri  der 
Ptolemäcrzeit  geht  hervor,  daf-»  damals  der 
ganze  westliche  Stadtteil  Thebens  Mfuvöveta 
hiefs  im  Gegensatze  zum  östlichen  Dioapolis, 
vgl.  Papyr.  Graec.  rcy.  Taurin.  Mwei  Aegypt. 
ed.  ab  Am.  J'eyron  (182Gf.)  2,  37 ff.   So  werden 
7.  B.  auf  Pap.  5.  6.  7  (aus  dem  6.  Jahr  dos 

•)  Mir*voMtanden  v.i»  Höttirhrr.  Itantntnltn*  der  Hel- 
lt»'» -:>l. 
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Ptolemaios  Philometor  nach  Peyron)  erwähnt 
itaaxoqsöqoi  'dfitvwcpiog  rot  iv  rofg  Mffivovu'oig. 

3.  Die  Memnonskolosse. 

In  weiter  Ebene  am  linken  Ufer  des  Nile 
erheben  sich  zwei  riesige,  jetzt  arg  beschä- 
digte Sitzbildec  des  Königs  Amenhotep  III., 
hergestellt  aus  einem  rotbraunen,  mit  Quarz 
und  Kiesel  gemengten  Sandsteinkonglomerat, 
einst,  mit  der  jetzt  herabgestürzten  Krone, 
ungefähr  20  m  hoch,  mit  einem  jetzt  über 
die  Hälfte  in  Schwemmboden  versunkenen 
Sockel.  Zu  beiden  Seiten  der  Beine  steht  je 
eine  5  m  hohe  weibliche  Figur  (die  Gemahlin 
Mut -ein -ua  und  die  Mutter  Tbi),  auf  dem 
Rücken  der  Kolosse  ist  in  hierogljphiecher 
Schrift  der  Nume  Amenhotep  III.  angebracht 


fünf  Lagen  wieder  ergänzt.  Die  Ursache  des 
wunderbaren  Tones  beim  Aufgang  der  Sonne 
war  die  plötzliche  Erwärmung  und  Ausdeh- 
nung des  über  Nacht  erkalteten  Gesteins, 
dessen  Lagerung  bei  dem  nördlichen  Kolofs 
infolge  der  Zertrümmerung  besonders  dafür 
geeignet  sein  mufste,  bis  durch  die  Wieder- 
herstellung der  Statue  das  Wunder  unmöglich 
wurde.  Vgl  Lctronne  267  ff.  Parthey,  Wande- 
ln rung.  durcJi  d.  Nilthal  453  ff.  Jtussegger,  Reisen 
inEur.,  As.  u.  Afr.  1813,  2,  I,  139  ff.  Fr.  Vater, 
Das  t/inende  Memnonshild  der  Ihebais,  Jahns 
Jahrbb.  Suppl  14  (1848),  420  ff.  Lepsius,  Briefe 
aus  Ägypten  282  ff.  G.  Erbkam,  Arclx.  Ztg.  11, 
22  ff.  Masptro,  Gescfi.  d.  morgcftländ.  V.  209  f. 
d.  Übers.  Jirugsrii,  Gesch.  Ägyjt.  u.  d.  Pharaon. 
408  ff.   Ed.  Mcycr,  Gesch.  d.  alt.  Ägypt.  263  f. 


I)  Dio  Mcmnonakuloauo  (nach  E>*rt-Junghänrl,  Ä-jyjiUn).    Mit  Genehmigung  der  YerUgaaiiHtalt  Cotmos  in  JVrlin. 


Die  Unterarme  auf  die  Knie  gelebt  gehauen 
die  Statuen  nach  OOS.,  von  mächtiger  Wir- 
kung besonders  im  Herbst,  wenn  sie  aus  der 
Überschwemmung  aufragen,  im  Hintergründe 
die  gräberreiche  Gebirgswand.  Die  Araber 
nennen  sie  Tama  und  Schama  oder  zusammen 
Sanamät  =  die  Idole,  nicht  Salamat  —  sei 
gegrüfst  (Lrpsius,  Briefe  aus  Ägypten  284  und 
A.  38).  Errichtet  hat  sie  einst  vor  dem  Tem- 
pel seines  Königs  in  Medinet  llabu  Amenhotep,  co 
der  Sohn  des  Hapu,  „der  Leiter  aller  Arbeiten 
des  Königs",  ein  frommer  Mann  und,  wie  sein 
Herr,  ein  Verehrer  des  Amon.  Verbunden  mit 
ihrem  Tempel  hat  man  sie  eich  etwa  durch 
eine  doppelte  Sphinxreihe  zu  denken.  Der 
südliche  der  beulen  Kolosse  ist  aus  einem 
Hlork,  der  nördliche,  Tama,  die  klingende 
Memnon*siiule,  war  einst  zerstört  und  nt  in 


(Abb.  S.  255).  Perrot  und  Chipies,  Gtschichte 
der  Kunst  im  Altertum,  bearbeitet  v.  Pietsch- 
tnann  1,  261.  281  u.  s.  (Abb.  Taf.  6  u.  Fig.  20). 
Abbild.  1  (nach  Ebers- Junghünel,  Ägypten). 
Strabon  17  p.  816,  der  aus  eigener  Anschau- 
ung über  die  Kolosse  berichtet,  bezeichnet 
sie  nicht  mit  dem  Namen  Memnon  (Letronne 
333).  Dieser  Name  findet  sich  zuerst  bei 
Plin.  nat.  hüt.  3ü,  58  non  absimilis  HU  (einem 
grof->en  Blocke  lasaniteB,  den  Nil  darstellend) 
narratur  in  Tliebis  delubro  Sxrapis  (mufs  auf 
einer  Verwechslung  beruhen;  schwerlich  meint 
PI.  eine  andere  Statue,  Vater  424  ff.,  denn  die 
angegebene  Farbe  des  Gesteins  ferreus  color 
stimmt),  ut  putant,  Meinnonis  staiuae  dica- 
tus,  quim  olidiano  solis  ortu  coniactum  radiis 
crejmre  tradunt.  Doch  scheinen  zwei  Er- 
wähnungen der  Memnonstatuü  in  ältere  Zeit 
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zu  führen:  Tac.  ann.  2,  61  über  die  Reise  des 
Oermanicus  19  n.  Chr.  in  Ägypten  Ceterum  Ger- 
manicus  aliis  quoque  miraculi*  intendit  ani- 
mum,  quorum  praccipua  fuere  Memnonis 
effigies,  uhi  radiis  «o/t«  icta  est,  vocakm  sonum 
reddtns.  Mit  Letronne  294  anzunehmen,  Taci- 
tus  spräche  von  seiner  Zeit,  Hegt  kein  Grund 
vor;  Quelle  Rind  wohl  nicht  die  Commentarii 
Agrippinae  (Knabe,  De  font.  hist.  imp.  Iulio- 
rum  18),  wozu  die  Anlage  des  ganzen  Ab- 
schnitts nicht  stimmt,  eher  ein  Wunderbuch, 
wie  das  des  L.  Manilius  (Horstmann,  Über  die 
Quellen  d.  Tac.  in  den  ersten  sechs  Büch.  d.  Ann. 
S.  55),  wozu  der  Anklang  an  die  Worte  des 
Plinius  passen  würde.  In  spätestens  Varro- 
nische  Zeit  weist  der  Anon.  de  rtb.  inirab.  24 
ed.  Jlohde,  Act.  soc.  phil.  Lips.  1  p.  37  (Rcr.  nat. 
ficript.  Graec.  min.  1  ed.  Keller  p.  109)  Aora 
xr)v  Aiyvmov  dvSgidg  toxaxat  Miuvovog,  ög 
dvaxiXXovxog  xov  r\Xlov  udtt  olovtl  nooeayo- 
Qtvcov  avxov  (Kalkmann,  Pausanias  S.  43,  4), 
wenn  wir  in  ihm  mit  Rohde  higonos  von  Ni- 
kaia  zu  erkennen  haben,  der  wieder  aus  Anti- 
qonos  von  Kan/stos  geschöpft  hat.  Doch  viel- 
leicht ist  die  Wundersammlung  jünger,  und 
auch  diese  Notiz  stammt  aus  Ntkolaos  Damask. ; 
vgl.  Keller  p.  X.  Mit  gleicher  Vorsicht  wie 
bei  Plinius  tritt  die  Nachricht  auf  bei  Dion 
Vhrysost.  or.  31  p.  615  R.  xcd  Miuvovog  iv 
Aiyvnxca  noXoaabv  etvat  Xiyovatv  (sc.  doirfifv 
ov*  ijtiyoavpivxa),  was  nicht  so  klingt,  als  ob 
er  schon  69  n.  Chr.  bei  seinem  Aufenthalte  in 
Ägypten  einen  festgewurzelten  Glauben  vor- 
gefunden hatte.  Ob  und  wieviel  Inschriften 
damals  auf  dem  Steine  gestanden  haben 
(Letronne  261),  darüber  lehrt  die  Stelle  nichts. 

Als  wichtigste  Zeugnisse  treten  jetzt  ein  die 
zahlreichen  Inschriften  auf  dem  nördlichen 
der  Kolosse,  dessenZustand  um  das  Jahr25  v.Chr. 
titrab.  17  p.  816  beschreibt  :  ta  ävat  uioi)  xü  dnb 
xrjg  xßO>'opas  ninxto*f  Ofiauov  ytvrftivxog,  (og 
ipaot.  ne Tiioxtvxui  6'  Zxi  unat,  *a&'  tjutoav 
txaoxTiv  ipoq>og  Jog  av  nXr,yfjg  ov  utydXr,g  anoxt- 
Xttxa^dno  xov  uivovxog  iv  xrä  froövcp  xai  xij  ßdeei 
utoovg-  xdyw  di  nagwv  inl  xäv  xonmv  utxd 
rdXXov  AlXtov  xai  xov  nX^9ovg  xäv  ovvovxav 
ux'txoi  cpiXtav  xt  xal  axgatKoxtÖv  ixtet  (Hoav 
ngoiT^v  Tjxovau  xov  ipötpov'  fi"xs  Öl  ano  xfjg 
ßdoftog  tixt  dnb  xov  xoXoaoov  nV  im'xTjdfg 
zwv  xvkXw  xai  ntol  xi)r  ßdatv  tdQVUfvmv  xtvbg 
notqaavxog  xbv  tyvqiov,  ot>x  ?i(o  (Suaxvgi'ßao^ai' 
dtd  ydo  tö  adijilot'  xrtg  alxi'ag  näv  uäXXov  in- 
tQXfxai  nioxtvftv  y  xo  in  xüv  Xifttov  nvrto 
xtxayuivatv  inniuniGÖai  xov  r)rov.  Gläubigere 
Seelen  waren  es,  die  in  griechischer  und  latei- 
nischer Sprache,  in  Poesie  und  Prosa  den  Ton 
aus  dem  Steinbilde  bezeugten.  Die  Inschriften 
bedecken  die  Vorderseite  der  beiden  Beine 
und  die  Füfse  des  Torsos  (uur  zwei  auf  dem 
Sockel)  bis  zu  einer  Höhe  von  ca.  3  m  von 
der  Basis  aus  (Letronne  256  ff.).  Die  älteste 
datierbare,  eine  lateinische  (C.  1.  h.  3.  L  nr.  30), 
ist  aus  dem  Jahre  65  n.  Chr.  In  Aufnahme 
kam  der  Besuch  des  tönenden  Kolosses  von 
der  Zeit  der  flavischen  Kaiser  an,  besonders 
stark  war  er  zur  Zeit  Hadrians,  der  ihn  mit 
Heiner  Gemahlin  Sabina  130  n.  Chr.  selbst  be- 
suchte (Dürr,  Reistn  d  Kais.  Hadrian  64},  was 
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die  Dichterin  Julia  Balbilla  in  aolischem  Dia- 
lekte verherrlicht  hat.  Am  meisten  haben  sich 
verewigt  römische  Beamte  und  Soldaten,  aber 
auch  Dichter  und  gefühlvolle  Damen.  Die  In- 
schriften stehen  zusammen  bei  I^etronne,  Recueil 
des  imeriptions  grecques  et  latines  de  VEgypte 
2,  316—419  mit  Tafeln  (Stelle  der  Inschr.  auf 
der  Statue),  die  griechischen  C.  I.  G.  «,  4719 
—  4761  mit  Add.,  die  metrischen  unter  ihnen 
bei  Kaibel,  Epigr.  Gr.  ex  lapid.  coli.  987—1014, 
sehr  viele  noch  genauer,  weil  mit  Benutzung 
von  Lepsin*  Ägypt.  Denkmälern,  bei  Puchstein, 
Epigr.  Graec.  in  Aegypto  reperta.  Strafsburg 
1880  p.  13  —  47,  die  üolischen  bei  Collitz  1, 
120  ff.,  alle  lateinischen  C.  J.  L.  3, 1  nr.  30-66. 
Für  den  gegenwärtigen  Zweck  ist  es  von  Wich- 
tigkeit, aus  den  Inschriften  zu  erfahren,  wie 
die  Reisenden  der  ersten  drei  nachchristlichen 
Jahrhunderte  über  das  Wesen  des  Memnon 
dachten.  —  Seine  Eltern  sind  Eos  und  Ti- 
thonos  (Kaib.  992.  994.  1002  u.  s.  w.);  er  ist 
uvxoXtrjg  ßuaiXtvg  998,  ßaaiXtvg  (wog  1003,  er 
hat  vor  Troia  gekämpft  (Ask/epiodötos,  K.  95*3), 
er  hat  nach  dem  Tode  Unsterblichkeit  erlangt, 
eine  ipv%r}  d&dvaxog  (Balb.,  K.  991,  8),  er  heilst 
»(6g  996  (990,  12).  1000,  2.  1009,  daiumv  998, 
9fCog  1008.  C.J.G.  4726  4732,  teoaxaxog  C.I.G. 
4752,  seine  Stimme  ttgd  K.  1001,  0c/a  988,  er 
ist  von  Zeus  zum  oinovoög  nixoov  gemacht 
worden  998,  8,  man  opfert  und  libiert  ihm 
995,  dankt  ihm  C.  I.  L.  64,  bringt  ihm  »po<rxv- 
vrtpttv«  K.  996.  1001.  1004.  1010.  C.J.G.  4719. 
4750.  Er  scheint  unter  die  ngmxot  9eo£  ge- 
rechnet worden  zu  sein  (?)  C.  I.  G.  4805.  Er 
kann  langes  Leben  verleihen  K.  1000,  4.  1004. 
Sehr  bemerkenswert  ist  Beine  Bezeichnung  als 
Aaxoidag  in  einem  Epigramme  aus  dem  Jahre 
95  n.Chr.,  K.  987  $9tyl;ao,  Auxotda-  aov  ydo 
pfoog  uids  xa&ijrat,  |  Miuvmv,  dnxtictv  ßaXXö- 
utvog  nvgi'vaig,  womit  zu  vergleichen  ep.  1014 
nach  Puchsteins  (p.  45)  Lesung  #]a[itf»p']  "'Em 
na£,  %cttQf  noomotav  i<p[&iy]£ao  ydo  uot, 
Miu\vov,  n^tiiotmv  ftv(*a;  xatg  piXouat;  vgl. 
dfff»i's<»v  K.  1013,  3;  vates  maximus  CLL.  AI. 
Memuon  tönt,  ^[Wj*  urjxrjo  \  i)  ai)  x^Vtiaa 
abv  diuag  ttn-^<pti  (K.  9i»5.  Puchstein  III),  vgl. 
993.  994.  C.  I.  L.  45.  Dabei  benetzt  ihn  seine 
Mutter  Eon  mit  dem  Thränentau  (]'ucli*teitt 
XVIII).  Mehrfach  ist  die  Rede  von  einer  Ver- 
stümmelung des  Kolosses  durch  Kambyses, 
A\  991.  1000.  1003.  C.  I.  G.  4756;  vgl.  A.  999. 
1013.  1007.  1008,  und  nach  KaiM#  Beobach- 
tung z.  1003  scheint  man  in  jem  r  Zeit  ange- 
nommen zu  haben,  dafs  M.  vor  seiner  Köpfung 
noch  lauter  sprach,  sein  Leid  klagend,  doch 
wohl  als  ÖfotptXrji  a*»(ioQog  (Dion  Chrys.  28 
p.  635  R. ;  29  p.  544  R.).  Man  legte  in  den 
Tou  verschiedene  Empfindungen  hinein,  natür 
lieh  zunächst  die  Bcgrüfsung  der  Mutter,  aber 
auch  die  treuer  und  hochstehender  Besucher 
(A.  1002  990.  Puchst.  V  B,  7),  Klage  um  das 
durch  Kambyses  widerfahrene  Leid,  Verkün- 
digung dp»  neuen  Tages  (A\  1000,  7 ff.),  man 
dachte  sich  überhaupt  die  Statue  belebt, 
A\  996,  5.  989,  7  f.  Unter  den  Felsengräbern 
der  ägyptischen  Könige  bei  Theben  (Syringen) 
bezeichnete  man  ein  besonders  stattliches  als 
das  des  Memuon  (JMronne  S.  336  A.  1),  wio 
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mehrere  Inschriften  bezeugeu,  vgl.  Franz  zu 
C.  I.  G.  4789.  Auf  ein  anderes  Grab  Memnons 
ist  vielleicht  der  verstümmelte  Stein  K.  986 
ku  beziehen,  merkwürdigerweise  auf  der  Insel 
Philae  gefunden. 

Der  Kolois  wird  durch  eine  hieroglyphische 
Inschrift  auf  seiner  Rückseite  als  Statue  Amen- 
hoteps  III.  bezeichnet;  und  dafür  hat  er  auch 
bei  den  eingeborenen  Ägyptern  immer  gegolten, 
was  Letronne  mit  Recht  daraus  schliefst,  dafs 
kein  einheimischer  Bewunderer  seinen  Namen 
auf  das  Bild  gesetzt  hat.  Das  mochten  auch 
die  Priester  den  Fremden  sagen,  wie  die  Worte 
der  Balbilla  lehren,  K.  992,  3  f.  %  'Au,ivm&, 
ßaoiXtv  Alyvnxit,  xmg  ivinoustv  |  tgrjeg  pv&oav 
xmv  naXdmv  iSgitg;  vgl.  auch  988,  2.  Auch 
die  Grabstatte  teilte  Memnon  mit  Amenophis, 
vgl.  Franz  a.  a.  0.  bes.  C.  I.  G.  4805. 

Wie  man  Bich  den  Widerspruch  zwischen 
dem  troianischen  oder  asiatischen  und  dem 
äthiopischen  Memnon  zurechtlegte  und  den 
tönenden  Kolofs  poetisch  verklärte,  zeigt  Phi- 
lostr.  vit.  Apoll.  6,  4,  der  nach  Damis,  dem 
Begleiter  des  Apollonias  auf  seiner  ägypti- 
schen Reise,  also  aus  der  Anschauung  der 
zweiten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr. 
heraus,  erzählt  'Hove  (thv  itaida  yevto&at  av- 
zovt  anoftuvtiv  8'  ovx  iv  Tipo/a,  oxi  uv8'  atpi- 
xio9at  ig  Tgoiav,  aXX'  iv  Ai&lonia  xsltvxyai 
ßaoiXtvoavxa  Al&umtav  ytvsdg  nivxe.  oi  8' 
inet8q  fiaxgoßimxaxoi  dv&ganmv  ttoiv,  oXo- 
tpvQovxai  xbv  Mifivovcc  mg  xofiiifj  viov  xai 
ooa  in'  dmgm  xXaiovai.  xb  dl  ^jrop/ov,  iv  m 
lÖqvxui,  cpaol  fxhv  ngoatoixivat  ayogä  aQiai'a, 
olett  xmv  dyogmv  iv  noXtai  itox  o(xi]9tloaig 
Xsinovxai  axt\Xmv  naQSxbpevat  xgvwt)  xai  xti- 
%mv  i%vt}  xai  frdxovg  xai  wXidg  'Egpmv  x' 
dydXpara,  xd  fihv  inb  j^sigmv  Siftp&ogöxa,  xd 
ö  vnb  %o6vov.  xb  8'  ayctXuu  xixgucpfrat  ngbg 
axxiva  (irptm  ytvtidoxov,  Xföov  8'  elvat  fii- 
Xavog,  j-vußtßrptivai  81  xm  n68e  äfitpm  xaxd 
xi)v  dyaXfiuxonoituv  xhv  inl  JaiSdXov  xai  xdg 
ZtCgag  dntgtlStiv  ogftag  ig  xbv  ftäxov*  xa&- 
i\o9at  ydg  iv  bofin  xov  bnavfaxaa&ai.  xb  8h 
oxtya  xovxo  xai  xov  xmv  6q>9aXuäv  vovv  xai 
bnoou  xov  oxöpaxog  mg  <p&ty£ofiivov  udovoi, 
xbv  ftiv  dXXov  %q6vov  ijxxov  ftavpdoai  tpaeCv 
ovnm  ydg  ivtgya  (pccivfo&af  ngooßaXovot}g  8h 
t6  dyaXfta  xfjg  dxxtvog,  xovxl  81  ytyvioftai 
ntgl  ijXi'ov  imxoXag,  fii\  xaxaoxtiv  xb  #avua. 
qp0iy£ao#at|  fihv  ydo  nagaxgijfia  xfjg  dxxivog 
eX&ovoqg  avxm  inl  oro/ia,  cpaidgovg  8'  tcxdvut 
xovg  6<p#aXu,ovg  do|at  ngbg  xb  mmg,  ota  xmv 
dv&gmnmv  ot  tvqXioi  (Augen  hatte  er  gar  nicht, 
denn  er  war  zerstört),  tot*  £vvsivat  Xiyoveiv, 
ort  xä  'HXüo  Soxet  vnaviaxaa&at ,  xu&dneg  ot 
xb  notixxov  oifftol  &soccitevovTfs.  frvoavxtg  ovv 
'HXi(p  x'  Ai&ioni  xai  'Heim  Mipvovi  (tovt!  y«p 
tepgafcov  ot  teQfig,  xbv  psv  dnb  xov  ai&nv  xt 
xai  9dXntivy  xbv  8'  dnb  xfjg  urjXQog  inovoud- 
£ovxeg)  inogfvovxo  etc.  Ks  ist  Dichtung  und 
Wahrheit  gemischt,  die  Bemerkung  über  die 
Priester  zum  Schlufs  ist  schwerlich  richtig. 
Derselben  Darstellung  folgt  der  jüngere  Phi- 
lostr.  Heroic.  4,  6  f.  ...  itvovoiv  avxm  (sc.  Mifi- 
vovi)  xaxd  Msq6t)v  xai  Miutpiv  Aiyvnxtoi 
xai  Al&lontg,  infiSdv  dxxiva  nomxrtv  b  rjXiog 
ixßdXrjj  nag       xb  ayaXua  ycorjj»  ixoriywaiv. 


xovg  &6Qccni  vovxag  daitdfcexai.  Imfol- 
genden wird  ein  zweiter,  troischer  M.  unter- 
schieden. Ahnlich  Imag.  1,  7,  nur  ist  hier 
die  Scheidung  zwischen  dem  troianischen  und 
äthiopischen  Helden  nicht  durchgeführt,  was 
sich  aus  der  Verschiedenheit  der  Quellen  er- 
klärt, gegen  Ende  xdtpog  ov8afiov  Mipvovog, 
o  8t  Mffivoiv  sv  Al&ionla  (itraßtßlrjxuig  (ig 
Xi&ov  (liXava.  xai  xb  a^fjfut  xa&rjuivov,  to 
8h  fl8og  ixtivo  olpai,  xai  ngooßdXXft,  xm  dydX- 
(taxi  17  «xrig  xov  'HXi'oy.  8oxti  ydo  o  liXtog 
otovei  nXijxxQOv  xaxd  0x6 fuc  ipntnxav  xm 
Mtßvovi  ixxaXtio&at  q>mvi}v  ixti&fv  xai  Xa- 
Xoivxi  aocpiofiaxi  (Kaib.  994)  ■naQapv&iicftai 
xi]v  'HfUf/av.  Das  Wunderbare  ist  noch  ge- 
steigert und  sophistisch  weiter  ausgemalt  bei 
Callistr.  imag.  1,  4  u.  1,  9,  wo  der  Stein  Freude 
beim  Erscheinen,  Trauer  beim  Scheiden  der 
Hemera  ausdrückt,  wo  er  auch  weinen  kann 
und  Echo  ihm  antwortet;  ixeivo  xb  dijuioüo- 
yiju«  xai  'HutQa  xdg  dvCag  ixoifufct  ^  xai 
ovx  eia  fiaaxtvi  iv  xbv  na!8a%  dtg  dv  dvxi- 
TiftetCTjg  avxij  xrjg  Atöionmv  rs^rijc  xbv  ix 
XT\g  ftuaQuivng  dtpavto&tvxa  Miuvova. 
Diesen  Sophisten  verschwimmt  das  Lokal: 
Das  Bild  Memnons  steht  für  sie  in  Aithiopien. 
Die  Notiz  über  den  Kult  deB  M.  .xarä  MtQorjv 
xai  Mfucpiv  (wohl  =  in  ganz  Ägypten  und 
Aithiopien)  bei  Philostr.  Heroic.  4,  6  ist  wohl 
Übertreibung.  Beeinflufet  von  diesen  sophi- 
stischen Ausmalungen  sind  in  späterer  Zeit 
Himer,  ecl.  20,  3.  or.  8,  6.  16,  1.  Heliodor. 
Aethiop.  4,  8.  10,  6  und  auc  h  Tzetz.  Chiliad.  6, 
606  ff.  Andere  litterarische  Quellen  der  gleichen 
Periode  scheinen  Bekanntschaft  mit  den  In- 
schriften des  Kolosses  zu  verraten,  vor  allem 
Pausan.  1,  42,  3,  der  ihn  deshalb  nicht  selbst 
gesehen  zu  haben  braucht,  Iv  &tjßatg  xaig  Al- 
yvnxiaig  etc.  dXXd  ydg  ov  Mifivova  ot  fi>ij- 
^afot  Xiyovot,  üajisvcoya  8h  ftvai  xmv 
iyxeogi'wv,  ov  xovxo  xb  äyaX(ta  r^v  jjxovoa  8t 
it8v  xai  EiamaxQiv  tpauevmv  tlvaf  xovxo  xb 
ayaXfia  6  Kapßvarjg  8tixoipt'  xai  vvv 
önöoov  ix  xfqpaArjg  ig  fxioov  aüud  ioxiv 
dntgQippivov ,  to  8h  Xomov  xdfrijxat  xs  xai 
dvd  näaav  f)(ifQav  dvfavovxog  i\Xlov  ßoä,  xai 
xbv  fixov  pdXiax'  av  tixdatii  xig  xt&ägag  ij 
XvQag  Qaysiojjg  z°QÖ*ls  (einer  paradoxograpbi- 
schen  Quelle  weist  den  Abschnitt  zu  Kalkmann 
S.  48  A.  4;  die  Worte  über  Sesostris  sollen 
Herod.  2,  106  nachgebildet  sein  S.  21  A.  3); 
auch  Dionys.  derPeriegei  aus  Alexandrien  {unter 
Hadrian)  248  ff.  r^Lhy  0001  fUjßrjv  ioixvSsa 
vauxdovow  \  Sfißnv  myvyiijv,  txaxopnvXov,  tv- 
tta  ysymvmg  |  Meuvmv  dvxiXXovaav  trjv 
dond£txai  'lim  (dondfco&at  auf  Inschr.  Kai- 
bei  990,  9.  1002,  2.  Philostr.  Heroic.  4,  6);  vgl. 
dazu  Avien.  descr.  orb.  terr.  367  ff.  (suspectat 
roseos  Aurorae  matris  habenas  —  also  Augen- 
aufschlag, wie  bei  Philostr.  vit.  Apoll.  6,  4) 
und  Priscian.  perieg.  236  ff.  Schol.  Dionys.  249. 
Der  Unglaube  des  Eustath.  comm.  Dionys.  248 
in  den  Worten  dvSgidg  /if»  <£>v,  8td  xivog  8i 
prixavTiq  apa  xai  ijjif'p«  Xafinovoy  cpmvmv  xai 
ovxm  nmg  i£  avxo/idxov  ngoaXaXmv  olov  xai 
dana^öutvog  xi)v  'Hpegav,  t]?  iXtyfxo  vtbg 
eivat,  wird  auf  Strabon  zurückgehen.  Der 
Lügenberieht  des  Kukrates  bei  Lukian.  Philops. 


Digitized  by  Google 


2667    Memnon  (d.  Memn.-Kolossc  i.  Agypt) 

33  ist  nicht  ganz  aus  den  Fingern  gesogen, 
ixft'vov  u;-v  ovv  umvou,  ov  xaxa  xo  noivbv 
tot«  noV.ui<  i',:ö/(füt  rtva  17  on-r, ; .  aJUa  ao>  xai 
i'XQijasv  6  Mttivwv  avxog  dvoi^ag  to  arofia, 
iv  tntaiv  tnxä.  &toni£tav  ist  nämlich  M.  auch 
auf  der  Inschr.  Kaib.  1013,  3  s.  oben;  allge- 
meiner Luk.  Toxar.  27.  Alkiphr.  2,  4,  7. 

Über  die  äußere  Gestalt  des  BildeB  in 
der  hadrianiscben  Zeit  steht  das  Haupt- 
zeugnis  bei  dem  Verfasser  von  luv.  sat.  15, 
5  (um  127  n.  Chr.)  dimidio  magicae  reso- 
nant  ubi  Memnone  chordae  (vgl.  loodi] 
bei  Paus.,  nXttnxQov  bei  Philoslr.,  %ccXxoio 
xvnsvxog  bei  Balbilla,  Kaib.  990,  7),  also  noch 
wie  bei  Streibons  Anwesenheit.  Schal.  luv. 
sat.  15,  6  Memnonis  ex  aere  statua  citharam 
tenens  certis  horis  canebat.  hanc  Canbis  (Cam- 
byses  Fithocus)  rex  iwsit  aperiri  existimans 
mecanicum  aliquod  esse,  quod  intra  statuam 
lateret.  nihilo  minus  tarnen  aperta  statua,  quae 
erat  magice  consecrata,  horis  statutis  sonum 
reddidit.  Die  Verstümmelung  durch  Kambyses 
und  das  in  Urzeiten  hinaufgerückte  Tönen 
stimmt  zu  den  Inschriften  und  zu  Pob/aen, 
F.  U.  G.  3  p.  622  —  Owtos  6  'Autvüw&t'g  Von» 
o  Mtuvwv  flvai  voni&un  og  xai  qpfttyyduf  vog 
it'-O-of  (=  Eusebius,  s.  Schöne  2,22;  von  Unger, 
Chronologie  des  Manetho  189  f.  auf  Manetho 
zurückgeführt)  ov  U&ov  %Qovoig  voxsqov  Kap- 
ßvang  b  TJsQamv  xifivit,  voutfccav  thai  yonxtiav 
iv  avxä,  mg  TloXvaivos  o  'A&T\vaiog  ftftopft, 
worunter  doch  wohl  der  Makedonier  ntoi  Srj- 
ßtäv*)  zu  verstehen  ist,  nicht  aber  zu  Strab. 
17  p.  816,  der  die  Zerstörung  einem  Erdbeben 
zuschreibt ,  mg  qpaot,  obwohl  er  kurz  vorher 
von  der  Zertrümmerungswut  des  Kambyses 
gesprochen  hat.  Dafs  man  gerade  das  Erd- 
beben von  27  v.  Chr.  dafür  ansieht,  ist  durch 
Strabons  Worte  nicht  gefordert  (siehe  Unger, 
Chronolog.  d.  Manttho  190);  die  Geschichte  mit 
Kambyses  ist  ein  Priester-  oder  Fremdenführer- 
mürchen  aus  der  hadrianischen  Zeit  ( Vater  427  f.). 
Wann  das  Tönen  begonnen  hat,  richtiger,  wann 
man  darauf  aufmerksam  geworden  ist,  ist  un- 
gewiß»; Modesache  wurde  es  unter  den  Flaviern 
und  ihren  Nachfolgern.  Man  vermutet,  dafs 
Severus,  der  nach  Spartian.  vit.  17  auch  den 
Memnon  besuchte,  das  Bild  wiederhergestellt, 
damit  aber  auch  den  Ton  vernichtet  hat. 
Christlicher  Wunderglaube  sah  in  dem  tönen- 
den M.  später  einen  Propheten  des  Messias, 
wie  auB  der  Bemerkung  im  Cod.  Faxens,  des 
1 fieronymus  zu  Abr.  400  c  (aus  Panodoros  oder 
Annianos  nach  t\  Gutschmid  bei  Schöne,  Eustb. 
2  p.  XVIII)  hervorgeht:  Hie  est  Amenophis  seu 
Amcnopthes,  quem  quidam  Memnonem  putant 
lapidem  loquentem.  cuius  statua  usque  ad 
adventum  Christi  sole  Oriente  vocem 
dare  dicebatur.  ex  tunc  enim  Contimit,  ipse 
sibi  pomit  (Unger  S.  190).  [A.  de  RocJias,  La 
statuc  de  Memnon  tt  Its  pierres  qui  chantent, 
Bcv.  scient.  1881,  1  p.  174—177.  G.  N.  Curzon, 

•)  Kln  Teil  diesor  Schrift  wird,  »o  vortnuto  ich, 
Miutmr  bititült  kcwcboii  iein,  vrI.  Iklhr,  .!««•</.  <ir. 
1,12»  Htpix6pit<i  ytvixl.  TJoivaii ov  Mifiiorf  '  rU 
n'tr  ovv  uro  rtiivrer  iit;!/Wor,  tlt  6i  *«rui  oix  üipixöiu;* 
tt,s  9ta;'  (also  schon  damals,  wie  huute,  mit  teUwuUo 
vcr.chtttU.tom  Bockel  V);  vgl  auch  .I«.  v/.  I,  130  tooyogflfa. 
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The  voice  of  Memnon,  Edinburgh  Review  1886, 
July,  p.  263—283.  ürexler.] 

4.  Die  Memnonsvögel. 

Ovid.  met.  13,  576  —  622:  Aurora  hat  mit 
ansehen  müsBen,  wie  ihr  Sohn  auf  der  Wal- 
statt blieb,  und  hat  sich  vor  Trauer  hinter 
Wolken  verborgen.  Dann  eilt  sie  zu  Iuppiter, 
und  indem  Bie  ihn  an  ihre  täglichen  Verdienste 

io  mahnt,  bittet  Bie  ihn  598  f.  da,  precor,  huic 
aUquevi,  solacia  mortis,  honorem,  \  summe  deum 
rector,  maternaque  vulnera  leni.  Iuppiter  ge- 
währt die  Bitte:  die  Asche  des  Toten  wandelt 
sich  zu  Vögeln.  610 ff.:  terque  rogum  lustrant, 
et  consonus  exit  in  auras  \  ter  clangor:  quarto 
sedueunt  castra  volatu.  \  tum  duo  diversa  po- 
puli  de  parte  feroces  |  bella  gerunt  rostrisque  et 
aduncis  unguibus  iras  |  exercent  alasque  adver- 
saque  pectora  lassant  u.  s.  w.   Das  wiederholen 

20  sie  alljährlich,  Ov.  amor.  1,  13,  3f.  (Lact.  Plac. 
arg.  fab.  Oc.  13,  3).  Die  Scene  wird  man  sich 
in  der  troischen  Ebene  (v.  579)  zu  denken 
haben  (Mar f.  Cap.  6,  686.  Myth.  Vat.  1,  139). 

Eine  andere  poetische  Darstellung  der  Mem- 
nonidensage  findet  sich  bei  Quint.  Smyrn.  2, 
6 12  ff.  Die  Winde  haben  den  Toten  an  den 
Aisepos  getragen,  585 ff. ,  hier  bestatten  ihn 
die  Aithiopen,  ohne  ihn  zu  verbrennen,  und 
werden  dann  von  Eos  in  Vögel  verwandelt, 

30  647  ff.  ot  q'  ini  xvpßov  ixt  atpsxioov  ßaaiifjog 
tOOVjitVOi  y  ooaai  noviv  y.cttf  v  m  q  fri  ytnvt:  ;  i 
OTjuaxog'  ällfjiot;  df  ntowloviovai  xvöoiuov 
Mepvovi  rjoa  epfoovxtg  u.  s.  f.  Hier  werden  also 
die  Gefährten  Memnons  in  Vögel  verwan- 
delt, auch  ist  der  Gebrauch  des  Staubstreuens 
der  Ovidischen  Fassung  fremd.  Der  zweiten 
Version  folgen  auch  Strc.  Aen.  1,  751  und  im 
ganzen  Dionys,  ornith.  in  der  Paraphrase  des 
Euiecnius  1,  6  (dasselbe,  mit  offenbarer  Aua- 

40  lassung  einiger  Zeilen,  bei  Cramer,  Anecd.  Par. 
1,  25).  Die  meisten  Berichte  kontaminieren 
beide  Sagengestalten  und  schweigen  vielfach 
über  die  Verwandlung;  so  Plin.  n.  h.  10,  74 
Auetores  sunt  Omnibus  annis  advolare  Ilium 
ex  Aethiopia  avts  et  confligere  ad  Memnonm 
tumulum,  quas  ob  id  Memnonidas  rocant.  hoc 
idem  quinto  quoque  antio  facere  eas  in  Aeiiiio- 
pia  circa  regiam  Memnonis  exploratum  sibi 
Cremutius  tradit  (Peter,  Hist.  Rom.  fre^gm. 

so  fr.  5)  und  daraus  jS'octnujp.  187,  19  ff.  M.  Isidor, 
orig.  12,  7  (dieser  etwas  konfus);  ferner  Paus. 
10,  31,  6  und  Aelian.  anim.  hist.  5.  1,  der 
die  Memnoniden  habichtartige  Vögel  nennt 
und  sie  zur  Herbstzeit  aus  der  Gegend  von 
Kyzikos  in  die  Troas  kommen  läfst.  Über  das 
Gebaren  der  Vögel  berichtet  am  ausführlich- 
sten der  byzantinische  Ptiraphrast  des  Diony- 
sius: Sie  kommen  nach  Norden  aus  dem  afri- 
kanischen Aithiopien,  weil  es  ihnen  zur  Brutzeit 

60  dort  zu  heifs  ist,  und  kämpfen  gegeneinander 
auf  dem  Grabe  des  M.  Elxa  xitg  ftaxijs  lr',£av- 
xfg  fffpt  röv  (>6ov  xov  Aloqnov  dnolovovxai 
xovitovtai  xt  inl  xiis  ipdpuov  ntQiGXQttpoutvot 
xal  rrö  taqpoo  rov  Mtu  i  . :  .  ltpi[r)Oaixtg  xaig 
//Ataxat?  axttot  ^oaCvovai  tag  nxtQvyctg  tify 
xe  iv  avxaig  xövtv  07tti{>ovGiv  ixl  x<ö  xov  Mfu- 
vovog  T«cpa>  u.  s.  w.  Di.-se  Berichte  werden 
vielleicht  durch  Vermittlung  des  Alexander 
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von  Myndos  {Wellmann,  Herrn.  26,  481  ff.)  auf 
die  alexandrinische  gelehrte  Forschung  und 
Poesie  zurückgehen,  etwa  auf  Kallitnacltos,ntol 
OQvicov  und  Boios,  ogvt&oyovia.  Auf  eine  dem 
Ovid  verwandte  dichterische  Behandlung  be- 
ziehe ich  Hesych.  avxi\t>v%oi-  ovzax;  xalovv- 
xai  ot  Mifivovts  OQVt&te.  Näher  noch  als 
Ovid  *)  steht  der  alexandriniachen  Zeit  die  An- 
spielung bei  dem  Dichter  des  Epit.  Bion.  43  f. 
ov  töoov  *qatvoiaiv  iv  äyxtci  naiÖa  xov  'Aovg  \ 
Cntuusvog  ntgl  oäfia  mvvoaxo  Miavovog  oovtg, 
wo  der  Ortsname  leider  korrupt  ist.  Die  Sage 
ist  viel  älter;  denn  schon  Polygnot  malte 
auf  den  Mantel  des  M.  in  der  Lesche  zu  Del- 
phi Memnonsvögel,  Paus.  10,  31,  6.  Sie  kann 
also  recht  gut  schon  aus  dem  Epos  stammen 
und,  ebenso  wie  die  Verwandlungssage  der 
Meleagervögel  von  Sophokles,  auch  von  den 
dramatischen  Bearbeitern  des  M.  erwähnt  wor- 
den sein.  In  der  Sagenform  Ooids  meine  ich 
ägyptischen  Einflufs  zu  erkennen;  die  aus 
der  Asche  entstehenden  Memnoniden  erinnern 
an  den  Vogel  Bennu  oder  Phoenix,  einen 
rechten  dvtfyvrog,  Tgl.  Keller,  Tiere  d.  klass. 
Altert.  263  ff.  Näheres  Ober  die  Memnonsvögel 
s.  in  meiner  Abhandlung  Heroenvögel  ind.grieeh. 
Mythologie  im  Jahresber.  d.  Thomas gymnas.  in 
1896  S.lff. 


5.  Spätere  Bearbeitungen  der  Memnonsage. 

In  alexandrinische  Zeit  weisen  einige 
Züge  späterer  Dichter,  so  die  dem  Aithiopen- 
helden  fast  durchweg  angedichtete  schwarze 
Farbe,  die  sich  aus  der  Übertragung  auf  die 
afrikanischen  Aithiopen  erklärt,  vgl.  Laevius 
bei  Gell.  19,  7  (nocticolor,  doch  wohl  neben 
der  pudicolor  aurora)  —  Baehrens,  Fr  gm.  poet.  lt. 
288.  Verg.  Äen.  1,  489  u.  Serv.  Oo.  amor.  1, 
8,  3.  Ep.  ex  P.  8,  3,  96.  Manil.  1,  767.  Sencc. 
Agam.  212.  Claud.  21,  265  (nigra  coloratus). 
Anth.  Lot.  189,  2.  6.  Qu.  Smyrn.  2.  82.  101. 
642.  Apoll.  Sid.  c.  9,  20f.  (?).  Coripp.  Iohann.  1, 
187;  vgl.  auch  Philostr.  imag.  1,  7.  2,  7.  Die 
Klage  der  Eos  um  den  gefallenen  Sohn  ist 
typisch  geworden,  doch  wohl  durch  die  Alexan- 
driner, vgl.  Prop.  3,  18,  15  f.  Ov.  am.  3,  9,  1. 
Stat.  Silv.  5, 1,  84 f.  Dracont.  8,  46 f.;  vor  allem 
Up.  tnet.  13,  578  ff.  621  f.:  luctibus  est  Aurora 
suis  intenta  piasque  \  nunc  quoque  dat  lacrimas 
et  toto  rorat  in  orbe.  Die  Vorstellung,  dafs  der 
Tau  Thränen  der  Mutter  sind,  auch  noch  Stat. 
a.  a.  0.  Serv.  zu  Aen.  1,  489.  Auch  verweigerte 
Eos  der  Welt  ihren  Dienst  aus  Trauer,  Ov. 
tnet.  13,  681  f.,  darnach  Sen.  Troad.  239  ff.,  ferner 
Qu.  Smyrn.  2,  649.  610ff.  636ff.  Tryphiod.  30ff. 
Die  typische  Trauer  um  M.  war  schon  vor- 
gebildet, vgl.  Aristoph.  nub.  621  f.  mit  Schol, 
auch  die  rhetorisch  ausgeführte  Bitte  der  jam- 
mernden Eos  (ihr  Äufseres  noch  lebhafter  ge- 
schildert bei  Claud.  20,  528  ff.)  an  Zeus  bei 
Ovid  hat  ein  Vorbild  in  dem  oben  erwähnten 
Zuge  aus  der  Aithiopis.  —  Von  speziellen  Be- 
handlungen der  Sage  in  römischer  Zeit**)  ist  nur 

•)  i'atuil  66,  f>2  tt.  ist  ich  wer  lieb  oiu  Momnonsvugel 
gemeint,  s.  Ritt«  s.  J.  St.  und  meine  Abhandlung  im 
JahrttUxr.  d.  Leipziger  T/nmuuffvuiR.  1M95  S.  2,  I. 

*•)  I>er  nach  Mikhhöfrr,  Jahrb.  rf.  arrf,.  l*tt.  1887  S.  50 
A.  21  bei  Marathon  als  Ltyuftdoi  tpüo;  geweihte  mj- 


Memnon  (spät.  Bearbeitg.  d.  Sage)  2670 

das  Gedicht  bekannt,  auf  das  Hör.  tat.  1, 10, 36 
anspielt  turgidus  Alpinus  iugulat  dum  Mem- 
non a  dumque  \  deßngit  Rheni  luteum  Caput, 
vielleicht  eine  Aethiopis  (von  A.  Furius  An- 
Hos?  oder  ein  Gedient  von  Furius  Alpinus'/ 
so  zuletzt  Hildtbrand,  Quaest.  de  Furiis  poetis. 
Hai.  1892). 

Eine  gesonderte  Betrachtung  verlangt  die 
Darstellung  des  Ouint.  Smyrn.  posthom.  2.  M. 
w  kommt  auf  Botschaft  des  Promos  aus  der  u<- 
IdußQOxog  Alfriöntiu,  Xaov  aytov  dneoei'aiov,  er 
erzählt  von  seinen  Eltern  Tithonos  und  Eos 
und  ihrem  seligen  Leben  am  OkeanOB*)  und 
beschreibt  seinen  Weg  vom  Aufgang  her,  be- 
sonders wie  er  die  Solymer  geschlagen;  er 
wird  von  dem  mit  neuer  Hoffnung  erfüllten 
Priamos  glänzend  aufgenommen.  Für  den  an- 
dern Tag  verkündet  Zeus  im  Olymp  einen 
blutigen  Kampf,  und  keiner  der  Himmlischen 
20  soll  ihn  für  seinen  Sohn  oder  Günstling  bitten. 
Am  Morgen  betritt  Eos  widerwillig  ihre  Bahn 
(189),  und  die  Heere  treten  einander  gegen- 
über, hervorleuchten  besonders  die  beiden  Hel- 
den Achilleus  und  M.  Beide  wüten  zunächst 
unter  den  andern  Gegnern,  M.  erlegt  den  Anti- 
locbos.  Aus  Schmerz  darüber  ruft  Nestor  seinen 
Sohn  Thrasymedes  zu  Hülfe,  um  den  Leichnam 
zu  retten,  doch  M.  weifs  sich  unter  Beistand 
seiner  Mutter  (290)  der  Pylier  zu  erwehren, 
80  und  als  Nestor  selber  gegen  ihn  anfährt,  warnt 
er  ihn  aus  Ehrfurcht  vor  dem  Alter,  sodais  jener 
mit  den  Seinen  sich  zurückzieht.  Siegreich 
dringt  M.  weiter  vor  (die  Moira  verlockt  ihn 
361).  In  dieser  Not  ruft  Nestor  den  Achilleus 
an,  der  dem  M.  zu  Fufs  entgegeneilt.  Sie  ver- 
wunden sich  leicht  und  ergehen  sich  in  vtcsq- 
tpidloig  initooiv,  beide  rühmen  sich  ihrer  gött- 
lichen Mütter,  M.  auch  seiner  Erziehung  durch 
die  Hesperiden  (419),  Achill  seiner  Abstammung 
40  von  Zeus.  Von  neuem  beginnt  der  Speerkampf, 
auch  ihre  Mannen  rennen  gegeneinander,  Him- 
mel und  Erde  sind  in  Aufruhr,  mit  Thetis 
bangen  die  Nereiden,  mit  Eos  am  Himmel 
die  Hören  —  da  treten  zwei  Keren  zu  den 
Kämpfenden,  die  dunkle  zu  M.,  die  lichte  zu 
Achill,  und  M.  stürzt,  in  die  Brust  getroffen, 
nieder  und  wird  seiner  Waffen  beraubt.  Eos 
verhüllt  sich  in  Wolken,  auf  ihr  Gebeifs  ent- 
führen ihre  Söhne,  die  Winde,  die  Leiche, 
M  die  Blutstropfen  sammeln  die  Götter  zu  dem 
Flusse  Ilacplayövtutg,  der  Blut  und  Blutgeruch 
führt  um  Jahrestage  von  Ms.  Tode  (ßovhjai 
4>«cSv,  667).**)  Der  Königsleiche  folgen  die 
Aithiopen  und  werden  plötzlich  entrückt  zum 
AisepoB,  dessen  Töchter  um  das  Heldengrab 
einen  dichten  Hain  weben.  Erst  am  Abend 
kommt  Eos  herab  zur  Totenklage,  mit  ihr  die 
Hören  und  Pleiaden.  Sie  will  mit  ihrem  Sohne 
hinab  in  die  Unterwelt,  um  nicht  mehr  leuchten 
co  zu  müssen,  auch  ihre  Mutter,  die  Nyx,  trauert 
mit.    Die  ganze  Nucbt  klagt  Eos,  und  erst 

thiache  lluros  Miftteiv  war  ein  UUnstling  des  lierudca 
Atticua  (KattorchKt ,  \49ri<uur  11),  03S  ff.  Dittrnfar'ftr  tu 
C.  f.  A.  3,  810). 

*)  Von  hier  hat  Kos  einst  den  M.  ausgesendet  nach 
A)*>U.  AVrf.  c.  2,  521. 

••)  Ähnliche  Höge  »on  Adonls  /.uc.  <f«  rfrn  Syr.  8.  r.  Bau- 
äiitin,  Ütud.  s.  temil.  Rtli'jivntyrxh.  I,  2i'S. 
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durch  den  Donner  des  Zeus  wird  sie  am  Mor- 
gen zu  ihrer  Pflicht  zurückgerufen.  Die  Ge- 
fährten bestatten  die  Leiche  und  werden  von 
Kos  in  Vögel  verwandelt  (über  diese  8.  oben), 
an  deren  jährlicher  Verehrung  sich  M.  erlabt 
im  Hades  rje  nov  lv  uanÜQtoat  xar'  'HXvoiov 
nidov  atrjs  (651).  Die  gewaltigen,  von  He- 
phaistos  geschmiedeten  Waffen  (456)  erhält 
später  Aias  der  Telamoi.iur,  4,  457  ff. 

Quintus  hat  natürlich  nicht  die  Aithiopis 
benutzt,  das  beweisen  zu  allem  andern  that- 
sächliche  Abweichungen,  wie  die  ganze  Dar- 
stellung von  dem  Tode  des  Antilochos,  der 
im  alten  Epos  viel  mehr  hervorgetreten  sein 
inufs,  doch  rindet  sich  gewifs  noch  mancher 
Zug  der  alten  Sage  bewahrt,  der  immerhin 
durch  ein  mythologisches  Handbuch,  das  man 
sich  freilich  recht  ausführlich  vorstellen  mühte, 
dem  Spätling  übermittelt  sein  mag  (Fr.  Keiimp- 
tzow,  De  Quinti  Smymaei  fotdibus  ac  mytho- 
poeia.  Kiel  1891).  M.  kommt  aus  seiner  asia- 
tischen Heimat  (die  Solymer,  2, 122,  wohl  nach 
Od.  5,  283  und  11.  6,  184),  wenn  auch  seine 
Mannen  utlavozQote  heifsen  (642).  Die  ältere 
Auffassung  zeigt  sich  in  den  Eigennamen  üv^a- 
oldrjs  (247)  und  'AoukSitf  (364).  Seine  Erziehung 
durch  die  Hesperiden  deutet  auf  ein  Land  des 
Westens  oder  Ostens,  nicht  des  Südens.  Seine 
Niederlage  ibt  von  vornherein  entschieden, 
wieder  eine  Abweichung  von  der  Aithiopis,  fall» 
in  dieser  eine  Kerostasie  vorkam;  bei  Quintus 
fehlt  die  yviooracia,  wenn  auch  in  den  Ver- 
sen 508  ff.  u.  540  mit  Luckenbach,  Jahrbb.  f. 
Ulcus.  Fhil.  Suppl.  11,  615  A.  2  eine  Anspielung 
darauf  zu  finden  sein  wird  trotz  Kehinptzow  59  f. 
In  der  Sage  von  den  Blutstropfen  Ms.  erkenne 
ich  erst  nachepische  Lokalsage  im  Munde  derer, 
otfoi  rcu'ovat  fwrxp/Js  vizb  deioöcaiv  */<J»je  (561), 
die  dem  6myrnäischen  Dichter  wohl  bekannt 
werden  konnte.  Recht  unglücklich  und  gewifs 
nicht  nach  einheitlicher  Quelle  ist  der  Schlufs, 
die  Bestattung.  Dafs  die  Winde  den  Leich- 
nam entführen,  weil  Eos  unabkömmlich  ist,  be- 
ruht wohl  auf  später  Erfindung  (anders  Lucken- 
bach a.  a.  0. 620),  ebenso  der  Trotzder  Göttin,  den 
ein  Donnerschlag  wieder  verscheucht.  Alt  wird 
sein  die  Bestattung  am  Aisepos  und  vielleicht 
die  Entstehung  der  Memnonsvögel,  schwerlich 
aber  die  wunderliche  Entrückung  der  Gefährten. 
Kchmplzow  44  ff.  findet  eine  grofse  Ähnlichkeit 
zwischen  Ovid  und  Quintus,  doch  dürfte  die 
Verschiedenheit  grölser  sein,  wenn  es  auch 
»ehr  wohl  denkbar  ist,  dafs  beide  denselben 
Alexandriner  benutzt  haben.  Für  direkte  Be- 
nutzung Ovids  durch  Quintus  an  dieser  Stelle 
ist  durch  Noack,  Gott.  gel.  An:.  1892,  803  keines- 
falls der  Beweis  erbracht.  Qu.  hat  verschie- 
dene Versionen  vor  sich  gehabt  (wohl  zumeist 
im  Prosaauszuge),  sein  Schwanken  zeigt  sich 
deutlich  v.  650  f. 

In  byzantinischer  Zeit  fand  in  den  ausführ- 
lichen troisehen  Geschichten  auch  dio  Memnon- 
*«ige  eine  aus  Überlieferung  und  Fabelei  ge- 
mischte Darstellung.  Grofs  war  der  Einflufs 
des  Dicfys,  dessen  lateinischer  Bearbeiter  fol- 
gendes erzählt  4,  411.:  M.  kommt  mit  einem  ge- 
waltigen Heere  von  Indern  und  Aithiopen  vom 
Kaukasus  (Verwechselung  mit  den  Amazonen?), 


während  sein  Unterfeldherr  Phalas  mit  der  be- 
sonders aus  Phoinikern  bestehenden  Seemacht 
auf  Rhodos  landet  (er  kann  also  nicht  aus 
Norden  kommen),  dort  aber  von  seinen  meu- 
ternden Leuten  erschlagen  wird.  Nach  einer 
glänzenden  agtateia  des  M.  wählen  die  Griechen- 
feldherren dnreh  das  Los  als  Gegner  für  M.  den 
Telamonier  Aias.  In  der  Schlacht  fällt  Anti- 
lochos dnreh  M.  Aias  stellt  sich  zum  Zwei- 
kampfe und  drängt  den  Schild  des  Aithiopen 
zur  Seite.  Als  die  Mannen  Ms.  auf  den  Tela- 
monier eindringen,  stöfst  Achilleus  jenem  den 
Speer  in  die  Kehle.  Die  Troer  und  Aithiopen 
fliehen,  die  Leichen  werden  verbrannt  und  die 
Asche  bestattet,  gesondert  wird  M.  verbrannt, 
seine  Überreste  werden,  in  einer  Urne  gesam- 
melt, in  das  Vaterland  gesandt.  Der  Zwei- 
kampf mit  Aias,  für  dessen  Einführung  kein 
Grund  ersichtlich  ist*),  findet  sich  auch  her- 
vorgehoben in  den  andern  auf  Dictys  fufsenden 
Berichten  bei  Matal,  chronogr.  6  p.  127  ff.  IJ. 
Georg.  Cedren.  histor.  comp.  p.  225  ff.  B.  Tzctz. 
Posthorn.  215—350,  vgl.  308 ff.  (Stoib  Mskrpt). 
Von  besonderem  Interesse  ist  das  Schicksal  der 
Asche  Ms.  bei  Dictys  6,  10.  Sie  wird  (auf  dem 
Wege  nach  der  Heimat!)  in  Paphos  (vielleicht 
Verwechselung  mit  Rhodos)  den  phoinikischen 
Seeleuten  überbracht,  die  den  Pallas  (sie!)  er- 
mordet und  beraubt  hatteu,  Himera,  die  Schwester 
Ms  ,  sucht  und  findet  des  Bruders  Überreste 
und  hört  auch  von  der  gern  übten  Beute.  Zwi- 
schen beiden  lassen  ihr  die  Phoiniker  die  Wahl, 
sie  wählt  die  Urne  und  begiebt  sich  nach  Pboi- 
nikien,  wo  sie  in  dem  Landstriche  Pballiotis 
des  Bruders  Asche  begräbt  und  alsbald  ent- 
rückt wird,  was  man  auf  verschiedene  Weise 
sich  zu  erklären  suchte.  —  Die  Schwester  Ms., 
Himera,  quam  nonnulli  materno  nomine  Henu- 
ram  appellabant,  die  ihren  Bruder  zu  bestatten 
sucht,  ist  nach  bekanntem  Muster  aus  Eo* 
entstanden,  deren  andern  Namen  sie  trägt, 
ihr  Verschwinden  erinnert  sehr  an  die  Ent- 
stehung der  Memnonsvögel.  Von  Wichtigkeit 
sind  von  allem  die  Ortuchkeiten,  die  Dictys 
anführt:  Rhodos,  Paphos?  und  Phaliiotis  in 
Phoinikien,  das  mit  dem  aus  Simonides  be- 
kannten UäXtoi  rijc  Evoias  zu  identificierco 
sein  dürfte  (Letronne  p.  321  A.  2).  Bei  Daren, 
De  excid.  Tr.  33  fällt  M.  durch  Achilleus  beim 
Kampfe  um  die  Leiche  des  Troilos. 

«.  Memnon  in  der  Kunst  (vgl.  Art.  Eos!}. 

Die  bildende  Kunst  fand  in  den  beiden  von 
ihren  göttlichen  Müttern  so  ängstlich  behüteten 
Helden  Achilleus  und  Memnon  einen  willkom- 
menen Typus  für  ein  Kämpferpaar  lAuct.  de 
bell.  W*p.  25),  vgl.  Overbeck,  ArcJi.  Ztg.  1851 
S.  345  tl.  Overbeck,  Die  Bildwerke  z.  theb.  und 
troUchtn  Hddenkreis  512  ff.  Luckenbach,  Das 
Verhältnis  der  griech.  Vasenbilder  zu  d.  Ged.  d. 
ep.  Kyklos,  Jahrbb.  Suppl.  11  S.  614  ff.  P.  J. 
Meier,  Biiein.  Mus.  37,  351  ff.  Arth.  Schneider, 
Der  troisdie  Sagenkreis  in  der  ältesten  griccJt. 
Kunat  143  ff.  Für  Memnons  Rüstung  und  Rosse 
im  Epos  lehren  die  erhalteuen  Bildwerke  nichts 
(Luckenbach  55711.);  der  untcritalische  Krater 

')  Zu  beachten  ist  immerhin,  Jals  schon  Allnti* 
fr.  GS  il-jk.1  die  beiden  zututuiiaunitollt. 
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Ov.  30  (Abb.  2),  auf  dem  M.  in  asiatischer  Tracht 
mit  Anaxyriden  erscheint,  wird  das  dramatische 
Auftreten  veranschaulichen.  Wenn  auf  archa- 
ischen Bildwerken,  Ov.  29  (Amphora  des  Ama- 
sis,  was  Läschcke,  Arch.  Ztg.  89,  31  A.  9  für 
den  Namen  eines  der  Aithiopenknaben  halt) 
u.  32.  München  bil  (Luckenbaeh6l9),  Tgl.  auch 
Benndorf,  Gr.  u.  sie.  Vastnbilder  Taf.  42,  2,  M. 
von  Mohren*)  umgeben  ist,  so  möchte  ich 
daraus  nicht  auf  eine  ältere  Lokalisierung  Ms.  10 
in  Afrika  schliefsen,  sondern  der  Aithiopen- 
typus,  der  aus  der  wachsenden  Bekanntschaft 
mit  Afrika  sich  gebildet  hatte,  wird  auf  die 
Begleiter  Ms.  übertragen  sein,  vgl.  PieUch- 
mann  b  Paulg-Wissotca  1  Sp.  1102.«  Immerhin 
mag  später  die  Versetzung  Ms.  selbst  nach  Afrika 
dadurch  erleichtert  worden  sein.  (Heydemann, 
Arch.  Ztg.  30,  35  f.  erkennt  in  mehreren  Bilderu 
auf  Alabastern  von  Kameiros  und  LTnteritalien 
den  Auszug  und  die  Waffnung  des  M.  Dar-  so 
gestellt  ist  eine  Figur,  auf  den  unteritalischen 
Alabastern  stumpfnasig,  in  Anaxvriden  und 
Panzer,  sich  umwendend,  dabei  Palme  und 
Stuhl.)  Zahlreich  sind  die  Darstellungen 
des  Kampfes  zwischen  M.  und  Achilleus, 
vielleicht  schon  auf  dem  Halse  eines 
melischen  Thongefäfses  (Conze,  Mel. 
Thongef.  1862  Taf.  8,  auch  Baumeister 
S.  1955),  wo  Achill  nnd  M.,  beide  un- 
bärtig, letzterer  mit  Gorgonenschild,  die 
Lanzen  kreuzen,  wahrend  die  Mütter, 
nicht  besonders  charakterisiert,  dabei 
stehen.  Zwischen  den  Kämpfern  liegt 
eine  Rüstung,  die  Conze  für  Raunifüllsel 
hält,  Lötcenherz,  Die  Aithiopen  der  alt- 
klass.  Kunst.  Göttingen  1861  [mir  nicht 
zugänglich]  als  stellvertretend  für  den 
Leichnam  des  Antilocbos  betrachtet  A: 
(vgl.  auch  Meier  a.  a.  0.  351).  Diese  \ 
Scene  bildet  nach  Löschcke,  Über  die  V 

Beliefs  der  altspartan.  Basis  S.  1 1  die  ge-   ! 

ineinsame  Grundlage  für  zwei  Reihen  von 
Darstellungen:  eine  ionische  (Bathy- 
klee  am  amykläischen  Throne,  Paus. 
8,  18,  12,  und  ein  schwarzfig.  cbalkidiscbes 
Vasenfragment  in  Floreuz,  Bulltt.  1870  p.  187 
nr.  82,  genauer  bei  Studniczka,  Jahrb.  1  S.  89 
A.  12  nr.  10)  und  eine  dorische  (Relief  am 
Kypselotkasten,  Pom«.  5, 19,  1).   Andere  archa- 
ische Darstellungen,  besonders  schwarzfigurige  so 
Vasenbilder,  zeigen  entweder  nur  die  Kämpfer, 
Oc  84.  Neapel  2430,  oder  auch  noch  des  Anti- 
lochos  Leichnam,  so  vermutungsweise  Ov.  36 
—38,  dazu  die  beiden  Mütter  Oc.  43.  44  Mün- 
dta»SS8.  2Ve«/>e/2781.  Die  Haltung  der  Mütter 
wird  allmählich  belebter,  sie  erheben  die  Arme, 
halten  Kränze,  Kos  sich  abwendend  auf  einer 
schwarzfag.  Berliner  Amphora,  Ov.  48  (Furt- 
tcängler  1842),  sich  verhüllend,  Neapel  SA. 
l-JO,  das  Haar  raufend,  Ov.  60  =  oben  Bd.  1  so 
Sp.  1271  (Sittl,  Gebärd,  d.  Gr.u.  Bäm.  274  A.  8). 

•)  Den  nach  Ptmt,  10,  81,  7  iu  der  Loache  der  Knidiir 
iii  Dolphi  ron  Polygnot  m-hon  M  gemalten  Aithiopen- 
k nahen  wordi-n  wir  uns  also  mit  Oeerhrck.  JleMenkr.  5IS 
A.4  und  Bau „^.„ter  S.  »Ii»  (auch  S.-hrnrk  im  KVkonstnik- 
tion«<ntwurf  bei  Ri&rrl,  JH.  Hill.  Winckrtmannxpnyr.)  auch 
mohrtmhaft  vorsUlIen  müssen,  obwohl  zu  Polygnot« 
Zeit  M.  noch  keiii  Afrikaner  War. 
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Memnon  ist  getroffen  und  sinkt,  Oo.  53  ff.,  be- 
sonders 59,  weicht  zurück,  Ov.  62.  Figuren- 
reicher  werden  die  Darstellungen  durch  Uinzu- 
fügnng  einzelner  Gefährten,  0*-.85u.ö  ,  Atheuas, 
Ov.  66,  des  Peleus  und  Tithonos  oder  Nestor 
und  Priamos,  Mus.  Greg.  2,  821  a  (Meier  a.  a.  U. 
352;  dagegen  Schneider,  Der  troisthe  Sagenkr. 
144  f.),  Eos  geflügelt  und  Thetis  durch  Nike 
ersetzt  auf  einem  Krater  aus  Certosa  bei  Bo- 
btrt,  15.  Hall.  Winckelmanmprogr.  Fig.  14  (vgl. 
Arch.  Ztg.  29,  168  f.).  Auf  den  späteren  Vasen 
erscheint  M.  bärtig,  0»,  60  —  Baumeister  S.920 
=  ob.  Bd.  1  Sp.  1271,  in  orientalischer  Tracht, 
Oc.  62,  niemals  Antilochos  (Luckenbach  S.  617). 
Die  Vögel,  die  hin  und  wieder  auf  den  Vasen 
vorkommen,  sind  als  Siegesaugurien,  nicht  als 
Memnonsvögel  zu  fassen.  Eine  etwas  spätere 
Kampfscene  als  den  Fall  des  Antilochos  stellt 
der  prächtige  rotfig.  Krater  aus  der  Sammlung 
des  Grafen  Tyskiewicz  dar,  den  Bobert,  Svenen 
aus  Was  u.  Aithiop-s,  15.  Hall.  Winckelmanna- 
progr.  1891  veröffentlicht  hat  und  dem  Doris 
selbst  zuzuweisen  geneigt  ist  (dagegen  Hart- 


■is  Momnons  Auszug,  rottig.  Krater 
(aus  Oeeibeek,  Galt.  her.  hiläw.  Tf.  XXI,  16). 

teig,  Meisterschalen  580  f.).  Hier  dringt  AXIAEYI 
mit  dem  Schwerte  auf  den  sinkenden  MEIMNON 
(Schildzeichen  Gorgoneion,  wie  auf  dem  meli- 
schen Thongefälse  u.  München  328)  ein  über 
einem  Gefallenen,  der  inschriftlich  MEAANITT- 
TTOZ  genannt  ist;  hinter  Achill  AOENAIA,  hinter 
M.  HEIOZ.  Den  Namen  Melanippos,  deu  er 
nach  Apollod.  8,  152  auf  des  Hellanikos  Traten 
zurückführt,  bezieht  Bobert  auf  eineu  Bastard 
des  Priamos,  den  Achill  erlegt  habe,  ehe  die 
Entscheidung  zwischen  ihm  und  M.  fiel,  und 
möchte  ihn  aus  der  Aitliiopis  herleiten.  Diehe 
Deutung  erklart  auch  noch  die  Kampfscene 
auf  einer  vielleicht  von  Brygos  gemalten 
Trinkschale  (Kälte,  Annal.  Is8l  p.  168  ff.  Bob. 
S.  4  Fi:,'  1)  und  auf  der  schwarzfisr.  Kvüx  au* 
der  Sammlung  Feoli  (Arth.  Ztg.  1861  Taf.  31,  1 
«==  Ov.  47). 

Schon  auf  die  Aithiopis  weisen  wohl  die 
Darstellungen,  in  denen  der  Kampf  mit  der 
l'sychostasie  verknüpft  ist.  Oo.  64.  Bau- 
meüttr  8.921.  oben  Bd.  2  Sp.  1142,  rotfig.:  In 
dem  oberen  Teile  beobachtet  Hermes  die  an 
einem  Baumstamme  befestigte  Wage,  in  deren 
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Schalen  kleine  Flügelgestalten* stehen.  Eine 
Schale  sinkt.  Links  Thetis  mit  Mauerkrone, 
rechts  Eos  mit  dem  Ausdrucke  der  Verzweif- 
lung zurückweichend.  Unten  die  beiden  nn- 
bärtigen  Kämpfer,  M.  mit  einem  Speer  im 
Halse  ins  Knie  gesunken,  Achill  zum  Todes- 
stöße ausholend.  Die  ältesten  Vertreter  dieses 
Typus  sind  eine  schwarzfig.  Lekytbos  aus  Ca- 
pua  (British  Museum),  oben  Bd.  2  Sp.  1142,  wo 
der  spitzbärtige  Hermes  in  Petasos  und  Flügel-  10 
schuhen  zwischen  zwei  ausfallenden,  gewapp- 
neten Kriegern  zwei  nackte,  geflügelte  Figur- 
chen  wägt,  und  eine  schwarzfig.  Vase  aus  Caere 
{Bullet.  1865  p.  144  f.  Luckenbach  S.  660,  jetzt 
in  Wien,  nr.  235  bei  K.  Masner,  Sammlung 
antik.  Vasen  und  Terrakotten  im  k.  k.  Österreich. 
Mus.  Wien  1892),  wo  der  bärtige  Hermes  die 
Wage  mit  Flügelfiguren  hält,  während  Zeus 
dabei  sitzt  und  aufser  den  Müttern  noch  zwei 
bärtige  Männer  anwesend  sind.  Ov.  65,  rotfig.  to 
(oben  Bd.  2  Sp.  1143),  hält  Hermes  die  Wage, 
die  sich  nach  rechts  senkt,  während  Zeus  zur 
Seite  steht  und  Thetis  bestürzt  herbeieilt.  Die 
Seelen  sind  hier  gerüstete  Krieger.  Wegen  der 
Beiscbriften  interessant  ist  ein  etruskischer 
Spiegel ,  Ov.  68  {Gerh.  Taf.  235,  1,  oben  Bd.  2 
Sp.  1143).  Hermes  (Turm)  hält  die  Wage,  in 
den  Schalen  die  Keren  des  Achle  und  Efas 
als  Krieger,  als  Zuschauer  ist  Apollon  (Aplu) 
zugegen,  der  n.  Gerh.  sein  Haupt  zu  verhallen  » 
scheint.  Dazu  kommt  noch  eine  kampanische 
Schale,  Mon.  d.  Inst.  6  tav.  V  a,  beschrieben 
von  L.  Schmidt,  Annal.  29,  118 ff.  Auf  der  einen 
Seite  die  Wägung  (von  Hermes  vollzogen,  zwei 
Miniaturkrieger),  rechts  eilt  Thetis  erschreckt 
davon,  links  freudig  die  beflügelte  Eob;  auf 
der  andern  Seite  Kampf  zwischen  Achill  und 
M ,  der  durch  langes  Haar  (vgl.  Ptiilostr.  imag. 
1,  7)  und  Bart  charakterisiert  ist  (vgl.  auch 
die  praenestini&che  Ciste,  Mon.  d.  Inst.  6,  54.  40 
M.  Mayer,  Herrn.  27,  499 ff.,  worüber  später 
u.  Deutungsversuch).  Aus  diesen  Kunst- 
darstellungen läfst  sich  für  die  poetische  Quelle 
erschließen  Hermes  als  Seeleu wäger,  abwei- 
chend von  Aischylos,  und  eine  Scene  zwischen 
Zeus  und  den  Müttern,  wobei  vielleicht  nicht 
sogleich  die  Entscheidung  zu  Gunsten  des 
Thetiseobnes  gefällt  wurde.  Nach  einer  Ver- 
mutung Welckcr8,  Ep.  Cykl.  2',  176  wird  die 
Kerostasie  überzeugend  schon  in  die  Aithio-  w 
pis  gesetzt  von  Robert,  Bild  und  Lied  143  ff. 
A.  Sdineider,  Der  troische  Sagenkreis  141  ff. 
Crusius  ob.  Bd.  2  Sp.  1143f.  (dagegen  Lucken- 
bach 614  f.).  Lediglich  die  Bitte  der  beiden 
Göttinnen  geben  Ov.  66  (Vasengemälde  in  Pa- 
lermo, Arch.  Ztg.  29,  54)  und  69  (etruskischer 
Spiegel,  Gerh.  Tat.  396.  Minerva  neben  Eos 
und  der  dieser  zugewandte  Blick  des  Zeus 
lassen  diese  als  die  Bevorzugte  erscheinen 
nach  Gerh.,  wozu  die  eben  beschriebene  kam-  60 
panische  Schale  zu  vergleichen).  Von  einer 
bedeutenden  Marmorgruppe  in  Olympia,  von 
Myrons  S.  Lykios,  berichtet  Paus.  6,  22,  2: 
Auf  einer  halbkreisförmigen  Basis  erheben  sich 
in  der  Mitte  Zeus,  zu  beiden  Seiten  die  für 
ihre  Söhne  bittenden  Göttinnen  Thetis  und 
Hemera,  an  den  äußersten  Enden  Achill  und 
Memnon,  nach  der  Mitte  zu  einander  gegen- 
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übergestellt  Odysseus  —  Helenos,  Menelaos  — 
Alexandras,  Diomedes  —  Aineias,  Aia*  —  Dei- 
phobos.  Es  war  ein  Weihgeschenk  von  Apol- 
lonia in  lllyrien  um  Ol.  90. 

Sehr  umstritten  ist  die  Art  der  Entfüh- 
rung der  Leiche  des  gefallenen  Aithiopeo- 
fürsten.  Sicher  wissen  wir  aus  Poll.  4,  130, 
dafs  in  der  Tragödie  Eos  den  Toten  selbst 
entraffte,  und  zu  dem  a{/nü£ovoa  stimmt  der 
zurückgewendete  Blick  der  mit  der  Leiche  des 
Sohnes  in  den  Armen  hinwegeilenden  beflü- 
gelten Eos  auf  dem  schwarzfig.  Vasengemälde 
Ov.  72  (Abb.  3),  das  deswegen  trotz  seiner 
Technik  auf  dos  Drama  zurückgehen  mag 
(ähnlich  rotfig.  Amphora  bei  Ueydemann,  Gr. 
Vas.  Hilfstaf.  1).  Auf  einem  etruskiseben  Spie- 
gel (aus  Gerhard,  Etr.  Sp.  Taf.  361  Engel  mann, 
B Uder at las  z.  Ocids  Met.  Taf.  24, 151)  trägt  Eos 
ohne  jene  Wendung,  das  Haupt  aus  Trauer 
umhüllt,  die  Leiche  fort  (dabei  eine  Eule,  von 
Heydemann,  Arch.  Ztg.  28, 19  nach  Verg.  Aeti. 
12,  862  ff.  erklärt)  (ähnlich  Oc.  73  auf  einem 


S)  Eoi  mit  der  Lolch»  Mumiion»,  achwarzfig  Amphora 
(au«  Oetrlxct,  OaU.  her.  BUdtc.  Taf.  XXII,  11) 

Karneolskarabäus  und  74  auf  dem  Relief  eines 
Bronzehenkels),  auf  der  Durisvase  (s.  ob.  Bd.  1 
Sp.  1266/66)  legt  sie  den  Toten  nieder.  Ger- 
fuxrd,  Etr.  Spieg.  5,  44  will  unsern  Gegenstand 
noch  auf  einem  Spiegel  Taf.  397,  1  erkennen, 
wo  der  Eos  beim  Forttragen  des  Leichnams 
noch  eine  zweite  Frau,  vielleicht  Iris,  behülf- 
lich  ist.  Figurenreicher  ist  eine  Komposition 
auf  einem  attischen  Napfe  streng- rotfig.  Stils, 
Berlin  2318,  wo  die  geflügelte  Eos  den  Leich- 
nam des  Sohnes  mit  beiden  Händen  aufge- 
nommen hat  und  ihn  wegtragen  will  (so  Furt- 
tvängler;  nach  Robert,  Thanatos  14  A.  6  will 
Eos  die  Leiche  niederlegen).  Von  1.  eilt  Her- 
mes herbei,  den  1.  Arm  vorstreckend,  von  r. 
eine  Frau.  Hermes  war  den  Malern  aus  bild- 
lichen Darstellungen  der  Psychostasie  geläufig; 
in  der  Frau  will  Robert,  Than.  14  A.  6  die  Gat- 
tin des  M.  erkennen  (vgl.  übrigens  unten  das 
Bild  auf  der  PamphaiosBchale).  Ob  diese  Ent- 
führung durch  die  Mutter  schon  auf  die  Ai- 
thiopis  zurückgebt,  wie  vielfach  angenommen 
wird,  läßt  sich  nicht  ausmachen;  die  Worte 
des  Proklos  xat  rovreo  plv  nagä  dtot 

alxrfiauivji  ö&avaot'av  SCdmai  scheinen  eher 
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gegen  eine  selbstthätige  Beteiligung  der  Eos 
am  Hinwegtragen  zu  sprechen. 

Kine  Gruppe  von  Vasenbildern ,  auf  denen 
zwei  geflügelte  Dämonen  einen  Leichnam  tra- 
gend dargestellt  sind,  hat  einen  lebhaften  Mei- 
nungsaustausch hervorgerufen:  gegen  Brun», 
Annal.  1868,  370 ff.  Robert,  Thanatos,  89.  Berlir. 
Winckelmamuprogr.  1879,  hiergegen  Brunv, 
Troische  Miscellen  3  in  d.  Sitsungs 
her.  d.  philos.-philol.  u.  hist. 
Kl  d.  Miinchener  Akad 
1880,  167 ff.,  Erwide 
rnng  von  Robert, 
Bild  und  Lied 
(l886)S.97ff  ; 
vgl.  P.  J.  ,r  X 
Meier,  .  ÄMh 
Annal 
1883, 
208  ff, 
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zum  Aisepos  entführen  (zustimmend  Lucken- 
bach 620).  Robert,  Than.  8.  11  ff.  nimmt  fol- 
gende Entwickelang  des  Typus  an:  Amphora 
im  Louvre,  Pamphaiosschafe,  Krater  Campana 
und  fafst  den  Toten  als  Sarpedon,  den  Hyp- 
nos  und  Thanatos  nach  Lykien  tragen,  11. 16, 
666  ff.  (vgl.  auch  Koepp,  Arch.  Ztg.  42,  43). 
Die  Frau  rechts  auf  der  Pamphaiosschale  wird 
von  Brunn,  Tr.  Mise.  186  Eos, 
von  Lewing,  De  mortis  apwl 
teteres  figura  p.  89  und 
Robert,  Than.  14  f. 
Mutter  oder  Gat- 
tin des  Sarpe- 
don genannt. 
Wenn  auf 
dieser 
vortreff- 
lich 
\  ge- 


4)  Bergung  dor  Lcioho  Momnous,  rotflg.  Triuk»ch*le  (am  Oetrbtck,  Call.  her.  Bildw.  Taf  XXII,  14). 


zusammenfassend  A.  Schneider,  Der  troische 
Sagenkr.  146ff.  Auf  einem  von  Brunn  in  der 
ersten  Schrift  besprochenen  caeretaniBchen 
Krater  aus  dem  Museum  Campaoa  sind  in 
strengem  rotfig.  Stil  Hypnos  und  Thanatos 
(Hypnos  inschriftlich)  als  geflügelte  Jünglinge 
dargestellt,  im  Begriffe,  den  Leichnam  eines 
unbärtigen  Kriegers  niederzulegen,  der  von 
Brunn  für  Memnon,  von  Robert 
und  l.uckenbach  S.  620  für 
Sarpedon  erklärt  wird 
Auf  einer  schwarz- 
tigurigen  Amphora 
im  Louvre  (be- 
schrieben von 
Heibig,  Bul- 
letin. 1864 
S.  175  f.) 
sind  die 
Jüng- 
linge / 
bewaff- 
net, und 
über 
dem 
Toten 

fliegt  das  gerüstete  Eidolon,  ebenso  findet 
sich  vollständige  Bewaffnung  der  Trager  auf 
einer  rotlig.  Trinkschale  des  Famphaios, 
Br.  Mus.  881  (veröffentlicht  von  8am.  Birch, 
Archaeologia  29  pl.  16  p.  139  ft°. ;  von  Klein  dem 
Euphronios  zugeschrieben,  Hartwig,  Meister- 
schalen 142  ff.)  (Abb.  4),  wo  aufaerdem  1.  Iris 
und  r.  eine  Frau  erscheint.  Birch  erklärt 
die  Gewaffneton  für  Windgötter  und  sieht  in 
dem  Bilde  die  Version  des  Quint.  Um.  2,  550  ff, 
nach  der  die  Winde  ihren  Bruder  Memnou 


führten  Schale  schon  das  Gegenbild  (»ich 
waffneude  Amazonen)  auf  die  Aithiopis  hinweist, 
so  findet  sich  der  Typus  thatsächlich  auf  Mem- 
non angewendet  besonders  auf  einer  sehr  flüch- 
tig gezeichneten  schwarzfig.  Trinkschale  im 
Barbakeion  (abgeb.  Robert,  Than.  17)  (Abb.  6), 
wo  zwei  geflügelte,  nicht  bewaffnete  Dämonen 
den  Leichnam  eines  bärtigen  Mannes  tragen, 
während  sich  eine  geflügelte  Frau 
über  den  Toten  beugt.  Don 
Zug  führt  der  bärtige 
Hermes  und  be- 
schliefst 1.  eine 
sich  nach  einem 
Jünglinge  um- 
wendende 
Frau.  Sehr 
richtig  hat 
m.  E.  P. 
J.  Meier, 
Annali 
1883 
S.  208  ff. 

(tav. 
d'agg.Q) 
betont, 

dafs  von  dieser  doch  wohl  auf  ein  recht  altes 
Original  (vgl. Brunn,  Tr.  Mise.  188)  zurückgeben- 
den Darstellung  auszugehen  sei,  weil  hier  kein 
Zweifel  über  den  Gegenstand  sein  kann.  Derselbe 
Typus  befindet  sich  auf  einem  von  Meier  S.  213 
publicierten  Karneol  der  Sammlung  Tyskiewicz, 
auf  dem  wegen  Raummangels  nur  der  eine  ge- 
flügelte Dämon,  Eos  das  Haupt  zurückgewen- 
det, mit  der  Linken  unter  den  Nacken  des 
Toten  greifend  dargestellt  ist.  Sicher  auf  M. 
zu  beziehen  ist  wegen  der  Mohren  als  Träger 
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auch  dos  scbwarzfig.  Bild  einer  Lokythos  (Benn- 
dorf, Gr.  «.  *ic.  Vasenb.  Taf.  42,  2  S.  88),  ferner 
die  von  Meier  a.  a.  0.  pnblicierte  schwarzfig. 
Amphora  in  Neapel  (Robert,  Than.  16),  wo  auf 
der  einen  Seite  Eob  einen  verkürzten  Leichnam 
forttrügt,  auf  der  andern  zwei  Krieger  einen 
Leichnam  nach  r.  schaffen,  über  dem  ein  Ei- 
dolon  fliegt.  Von  dem  daraus  zu  erschließen- 
den alten  Typus  aus  sind  auch  die  andern 
Darstellungen  zu  beurteilen,  die  an  und  für 
sich  nichts  für  Memnon  Charakteristisches 
bieten*),  insbesondere  auch  die  Pumphaios- 
schale.  Wenn  Robert,  Than.  14  gegen  die 
Auffassung  der  Frau  recht«  als  Eos  einwendet, 
da Tsi  jene  eben  erst  den  Toten  erkenne,  so 
erscheint  das  schmerzvolle  Staunen  des  Ge- 
sichtsausdrucks nicht  unpassend  für  die  Mut- 
ter, als  ihr  der  Leichnam  vor  die  Füfse  ge- 
legt wird.  Ein  anderes  Argument  für  die 
mächtige  Wirkung,  die  der  für  M.  geschaffene 
Typus  übte,  ergiebt  «ich,  wenn  Klein,  Jahrb. 
d.  arch.  In*t.  1892  S.  142  recht  hat,  dafs  der 
Memnontypu8,  „eine  der  glänzendsten  Lei- 
stungen der  Euphronischen  Zeit",  auf  dem 
schwarz6g.  Bilde  der  Lekythos  bei  Benndorf 
u.  a.  0.  antike  Übermalung  über  einem  Alky- 
oneusbilclu  ist  Auch  er  nimmt  an,  dafs  auf 
allen  Darstellungen  der  Bergung  einer  Leiche 
durch  HypnoB  und  Thanatos  Memnon  gemeint 
ist  Für  zu  gewagt  mufs  ich  es  halten,  wenn 
Meier  daraus,  dafs  der  Typus  schwarzfigurig 
und  wahrscheinlich  korinthisch  war,  auf  eine 
besondere  peloponnesische  Sage  über  M. 
schliefst,  nach  der  Eos  den  Sohn  aus  dem 
Schlachtgewühl  entrafft,  während  ihn  die  Dä- 
monen zur  Bestattung  in  die  Heimat  tragen 
(vgl.  Brunn,  Tr.  Mite.  S.  196).  A.  Schneider, 
Der  troische  Sagenkr.  145 ff.,  der  S.  148  die 
schwarztig.  Darstellungen  der  Rettung  der  Leiche 
Ms.  ordnet,  unterscheidet  drei  dargestellte  Mo- 
mente der  Handlung:  1)  Eos  trägt  den  Leich- 
nam aus  der  Schlacht;  2)  sie  übergiebt  ihn 
den  Geleitern  Schlaf  und  Tod;  3)  diese  tragen 
ihn  zur  Heimat  oder  zu  den  Seligen.  Brunn 
S.  201  denkt  sich  die  Episode  von  Schlaf  und 
Tod  schon  vor  Arfctinos  aus  der  Volkspoesie 
von  M.  auf  Sarpedon  übertragen  (Nachbildung 
nach  der  Was  nimmt  an  Robert,  Bild  u.  Lied 
114  A.  46). 

Die  Totenklage  der  Eos,  die  auch  Philostr. 
im.  1,  7  als  Gemälde  beschreibt,  will  man  dar- 
gestellt finden  auf  einer  schwarztig.  Amphora 
(Mus.  Gr*;/.  2,  47,  2  a),  wo  unter  Bäumen  ein 
nackter  Leichnam  liegt,  während  eine  Frau, 
sich  das  Haar  raufend,  zu  seinen  Füfsen  steht 
und  seine  Waffen  an  den  Bäumen  hängen  oder 
lehnen.  Auf  einem  der  Baume  sitzt  ein  Vogel, 
vielleicht  Memnonsvogel  zu  benennen  (dagegen 
Luckenbach  S.  621),  denn  auch  Polygnot  deu- 
tete möglicherweise  auf  die  Memnoniden  hin 
(vgl.  Robert,  16.  Hall.  UincMmannspr.  S.  68). 
Noch  woniger  sicher  hierher  gehören  die  bei 

')  Neuurdlng«  kommt  biuiu  eine  Berliner  Erwerbung 

i  h'ui  !i',ihi-j!rr;  .IrrA.  An;j.  in;):;,  S.i  f.),  oiuo  grufno  »chwarzfig. 
I.ekyih.>*  au«  Kretria,  wo  Ilvpime  und  Ttianatua,  guflügi-H, 
bartig,  hewurtunt,  di«<  nackte  I.cictio  eines  JüngiingB  au 
•oimt  (ir.ili-taK.'  iiiedurleg«'ii,  auf  wulcher  drei  Laiixeu 
eingerammt  (lud  und  seine  Waffen  liegen  odur  hangen. 


den  Bilder  Heydemann,  Gr.  Vasen  Hilfstaf.  1, 
wo  Eos  oder  Memnons  Schwester  Hemera  dem 
Tit  bonos  die  Aschenurne  überreichen  soll,  oder 
Taf.  5.  2,  wo  Eos  nach  der  Urne  des  Sohnes 
die  Hände  ausstrecken  soll. 

Erwähnt  seien  noch  einige  etruskische  Spie- 
gel, auf  denen  Gerhard  mit  gröfserer  oder  ge- 
ringerer Wahrscheinlichkeit  hat  Memnon  er- 
kennen wollen,  so  Taf.  181  (3, 179  f),  eine  Dar- 
stellung deB  Eilands  der  Seligen  mit  Helena, 
Agamemnon,  Menclaos,  AlexandroB  und  Aefas 
=  Memnon,  einer  nackten  Jünglingsgestalt  mit 
phrygischer  Mütze  und  Schuhen,  die  Ingrimm 
ausdrückt  (vgl.  Welcher,  Rh.  Mus.  N.F.  1,  419). 
Taf.  290  (4,  22  f.)  Bind  Eos  und  Tithonos  als 
Liebespaar  dargestellt,  dabei  ein  bärtiger  und 
beschuhter  Mann  Memrun  =  Memnon  (?)  (Mül- 
ler- Deecke,  Etruskcr  2,  81).  Der  Name  Evas 
findet  sich  noch  auf  einem  clusinischen  Spie- 
20  gel,  wo  vier  Figuren  im  Gespräch  sind,  Ger- 
hard, Sp.  paralip.  364;  zu  vgl.  noch  .Taf  232 
(8,  217),  s.  Deecke  unter  Evan  und  Memrun. 

II.  Deutungsversuoh. 

Die  Untersuchung  über  das  Wesen  des  Mem- 
non mufs  von  den  Quellen  der  Aithiopis  aus- 
gehen. Der  Name  des  Dichters  Arktinos  mag 
nach  v.  Wilamouritz  keine  Berechtigung  haben, 
seine  Heimat  Milet  kann  doch  auf  den  Ent- 

so  stehungsort  der  Dichtung  hinweisen.  Die  -4»'- 
thiopis  vereinte  die  Sagen  von  den  Amazonen 
und  Aithiopen  und  liefs  die  ersteren  nach 
Proklos  aus  Thrakien  kommen,  woraus  Christ, 
Gr.  Litt*  70,  2  schliefst,  dafs  die  Milesier  ihre 
Seefahrten  zwar  schon  nach  dem  Pontue  aus- 
gedehnt hätten,  aber  an  dem  Südgestade  des 
schwarzen  Meeres  noch  nicht  weit  nach  Osten 
gekommen  wären.  Indessen  die  Worte  des 
Proklos  brauchen  nichts  gegen  den  von  der 

40  Hins  bezeugten  kleinasiatischen  Wohnsitz  der 
Amazonen  und  den  Thermodon,  ihr  klassisches 
Lokal,  zu  beweisen,  wenn  man  Verg.  Am.  11, 
659  vergleicht.  Auch  hat  jedenfalls  die  An- 
legung wenigstens  vou  Faktoreien  an  der  pon- 
tischen  Südküste  zu  den  frühesten  Siedelnngen 
der  Milesier  gehört,  vgl.  Bärchner,  Besiedelg. 
d.  Küst.  d.  Pont.  Eux.  durch  d.  Miles.  I,  Progr. 
Kempten  1885,  66  ff'.  (Sinope  um  785  v.  Chr.), 
während  die  Niederlassungen  an  der  pouti- 

ao  sehen  Westküste  und  auch  an  der  Propontia 
etwas  später  fallen,  Bürchner  40.  43.  Doch 
scheint  die  Bezeichnung  &Qttaaa.  ro  yivo?  eine 
historische  Beziehung  zu  haben,  wozu  noch 
kommt,  dafs  bei  Apollod.  ep.  Vat.  5, 1  die  Mut- 
ter der  Penthesileia  'Orprjorj  heifst,  deren  Name 
an  die  thrakischen  Trerer  erinnert.  Bekannt- 
lich haben  auf  die  Sagengestalt  der  Amazonen 
verschiedene  charakteristische  Eigentümlich- 
keiten der  nordischen  Völker,  wie  Skythen 

Co  und  Kimmerier,  eingewirkt.  Wenn  nun  die 
Kimuierier,  von  den  Skythen  verdrängt,  durch 
Thrakien  gezogen  und,  mit  thrakischen  Stäm- 
men vereint,  gegen  700  v.  Chr.  in  Kleinaxien 
eingebrochen  sind  (Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  1,544 ff.), 
so  liegt  eine  Beeinflussung  des  milesischen 
Dichters  durch  diese  Vorgänge  sehr  nahe,  deren 
Kunde  aus  den  Kolonieen  in  die  Mntterstadt 
draug.    Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  auch  der 
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zweite  wunderbare  Bundesgenosse  des  Pria- 
mo8,  MemDon,  aus  der  Zeitgeschichte  erwachsen 
ist.  Die  strahlende  Macht  ans  dem  Osten,  die 
in  jener  Zeit  nach  der  Westküste  KleinaBienB 
trachtete,  können  nur  die  Assyrer  sein.  Be- 
deutsam ist  es,  dafs  ein  Strich  an  der  klein- 
asiatischen Nordküste,  besonders  die  Gegend 
um  Sinope,  'Aaovgia  hiefs,  wie  denn  Pindar 
fr.  173  Bgk*  die  Amazonen  einen  Zvqiov  otqcc- 
xqv  nennt  (die  Zeugnisse  bei  Nöldeke,  Herrn. 
5,  443  ff.).  Doch  darf  nach  Nöldeke  a.  a.  0.  an 
eine  gleiche  Nationalität  der  Bevölkerung  jener 
Gegenden  mit  den  Assyrern  nicht  gedacht  wer- 
den ;  die  Assyrerherrscbaft  mnfs  sich  aber  ein- 
mal bis  dahin  ausgedehnt  haben,  sodafs  die 
kolonisierenden  Griechen  den  Namen  dort  haf- 
tend fanden,  wenn  auch  im  einzelnen  der  Sach- 
verhalt unklar  bleibt  {Meyer,  Gesch.  d.  AU.  1, 
486).  Schon  Tiglatpilesar  I.  war  zu  dem  „Meere 
des  Landes  Nairi"  vorgedrungen ,  das  Meyer 
a.  a.  0.  1,  331  mit  Sicherheit  für  den  Pontus 
Euxin.  erklärt  (Hommel,  Handb.  d.  Mass.  AU. 
3,  43).  Für  die  spateren  grofsen  Eroberer 
Assyriens,  wie  Assurnasirpal,  Salmanasaar  II., 
Tiglatpilesar  IL,  Sargon  scheinen  so  weit  nach 
Nordwesten  ausgedehnte  Züge  nicht  mehr  be- 
zeugt zu  sein,  doch  kommen  wiederholt  Unter- 
nehmungen gegen  Armenien  vor.  Die  Kunde 
von  jenen  Mannern  ans  dem  Osten  wird  so 
auf  den  Dichter  der  Aithiopis  eingewirkt  haben, 
dafs  sie  ihm  die  Farben  für  seinen  Helden  lieh. 
Insofern  kann  man  Memnon  einen  Assyrer 
nennen,  wie  Movers,  Die  Phön.  2,  1,  276  ff.  ge- 
tban  hat  und  v.  Wüamoicits ,  Horn.  Untersuch. 
407  A.  5  thut.  Aber  der  Hintergrund  der  Sage 
mufs  noch  weiter  zurückreichen.  Milesische 
Handler,  die  wohl  im  8.  Jahrhundert  schon  in 
Kyzikos  eine  Faktorei  angelegt  haben  (Busolt, 
Gr.  Gesch.  1,  322),  mögen  die  Nachricht  von 
dem  grofsen  Grabbügel  am  Ausflüsse  des  Ai- 
sepoB  mit  heimgebracht  haben,  an  den  sich 
vielleicht  auch  eine  Sage  knüpfte.  Die  Bestat- 
tung Ms.  am  Aisepos  nahmen  wir  oben  für  die 
Aithiopis  in  Anspruch.  Der  Tumulus  an  jenem 
Flusse  mufs  in  Zusammenhang  mit  den  andern 
für  M.  bezeugten  Grabmälern  betrachtet  wer- 
den, denen  bei  Paltos  in  Syrien  am  Badas  und 
bei  PtulemaYs  am  Beieos.  Allen  dreien  ist  die 
Lage  an  der  Mündung  eines  Flusses  gemein- 
sam. Auf  Bergen  und  Hügeln  verehrten  nach 
v.Bautlissin,  Stud.  z.  sentit.  JieUgionsgesch.  2, 261  ff. 
die  Semiten  ihre  Himmelsgötter,  und  auch  Flüsse 
•iiul  nur  Gestirngottheiten  geheiligt,  a.  a.  0. 168. 
Er  hält  2, 160  f.  die  Memnondenkmäler  alle  für 
solche  Heiligtümer.  Von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  läfst  sich  weiter  kommen.  Im  aisepischen 
Felde  lag  Zeleia,  von  dem  Et.  M.  p.  408,  40 
Zf Itter  'mv6(taorat  dno  ZfXvög  tivog  rj  ötec 
to  tov  nXiov  tr  avxfi  Xlav  fvaeßtCofra  t 
(Marquardt,  Kyzikos  u.  s.  Gebiet  (1836)  128  ff  ). 
Hier  wohnte  nach  der  Was  Pandaros,  Avnäo- 
vo$  aylabe  v£b'c,  ein  Verehrer  den  'AnoXXtov 
Avxnycrqs,  nnd  in  Zeleia  hatte  Apollon  ein 
Orakel.  *)  Wie  die  Milesier  später  den  didy- 
ruäischcn  Apollon  hierher  brachten,  so  mögen 

')  In  Xikomedota,  »och  an  der  Propontin,  bewahrte 
man  da«  Hrhw.rt  Ma.  im  Tcmp«?!  dca  A  s k  1  e  p i  oa, 
faui.  3.  3,  M. 


die  ersten  Ansiedler  griechischer  Religion  (nach 
0.  Müller,  Vor.  1*,  220  Kreter)  ihren  lykäischen 
Apollon  an  die  ältere  Licbtgottheit  der  Bar- 
baren angeschlossen  haben.  Diese  Annahme 
erklärt  die  apollinischen  Züge  in  der  Sagen- 
gestalt  Memnons.  Der  Feind  des  Aiakiden 
Achilleus  ist  ein  Apolionheros  (vgl.  Müller, 
Dor.  1*%  221  f.),  die  Göttin  der  Morgenröte  ist 
seine  Mutter,  der  Osten  seine  Heimat.  Darum 
ist  er  auch  König  der  Aitbiopen,  die  ebenso 
wie  die  Lykier  nicht  ethnographisch  zu  fixieren, 
sondern  ein  mythologischer  Begriff  der  Apol- 
lon- oder  Heliosreligion  sind  {Crusius,  Philo! . 
Anzg.  17,  659  A.  3,  Lit.  Centralbl.  1889,  282). 
Das  delische  Geschwisterpaar  bot  noch  einmal 
seine  Macht  auf,  um  die  bedrängte  Stadt  zu 
retten.  Wie  Artemis  ihre  reisigen  Dienerinnen, 
die  Amazonen,  nach  Troia  sandte,  so  Apollon 
seinen  Lieblingshelden,  der  in  dem  Aisepos- 
grabe  ruhte,  der  aber  aus  fernem  Osten  kom- 
men mufste  und  naturgemäfs  wie  ein  Assyrer 
auftrat.    Das  war  die  Aithiopis. 

Wie  freilich  die  alte  Sage  lautete,  die  sieh 
an  das  Aiseposgrab  knüpfte,  ob  sie  den  Hel- 
den schon  mit  dem  troianischen  Kriege  in 
Verbindung  brachte,  das  alles  wissen  wir  nicht; 
es  konnten  nur  einige  Elemente  angedeutet 
werden,  aus  denen  dem  milesischen  Sänger 
der  Sagenheld  erwuchs.  Der  Name  Mipvuiv 
ißt  wenig  charakteristisch  (=—  einer,  der  stand- 
hält, Eustath.  ad  II.  6,  639),  er  ist  vielleicht 
nur  eine  dichterische  Erfindung  in  hypokori- 
stiscln  t  Form  zu  'Ayauiuvwv  (Maafs,  Herrn.  23, 
621);  in  andere  Sagen  ist  diese  Gostalt  gar 
nicht  verflochten,  das  bat  Jiobert,  Bild  u.  Lied 
119 ff.  mit  Recht  betont,  wo  er  die  bekannte 
Denkmälerreihe  für  Sarpedon  in  Ansprach 
nimmt.  Nicht  allein  die  Bestattung  ist  von 
einem  auf  den  andern  übertragen,  man  kann 
geradezu  sagen,  dafs  M.  ein  Doppelgänger  des 
Sarpedon  ist  (s.  auch  Bacltofen,  Das  lyk.  Volk  9). 
Wie  S.  aus  dem  südlichen  Lykien  kommt  und 
dahin  zurückkehrt,  so  ruht  M.  im  Lande  des 
Pandaros,  im  nördlichen  Lykien,  und  ist  auch 
von  daher  gezogen;  denn  Lykien  ist  wie  Aitbio- 
pien  ein  Apollonland.  S.,  wie  Apollon  ein 
Sohn  des  Zens,  fällt  im  Kampfe  mit  Patroklos, 
der  den  Achilleus  vertritt,  M.  erliegt  dem  Aia- 
kiden. Die  nördlichen  Lykier  sind  offenbar 
alt  in  der  Was,  das  beweist  der  formelhafte 
Vers  Tpcöftr  *ai  Avxiot  xal  daoSnvoi  a.,  wie 
Christ  hervorgehoben  hat  (Sitzungsber.  d.  bair. 
Ak.  phil.-hist.  Kl.  1881,  2,  158.  Treuber,  Bei- 
träge z.  Gesch.  d.  Lyk.  Progr.  Tübg.  1886  S.  1) 
[anders  Niese,  Entwickelg.  d.  hom.  P  111  A.  2|, 
vielleicht  älter  als  die  südlichen,  doch  kann 
daraus  nichts  für  den  Zeitpunkt  gefolgert 
werden,  in  dem  S.  oder  M.  in  die  troische 
Sage  eingeführt  worden  ist.  Der  Name  Zag- 
mfMv  (v.  iqjico)  drückt  möglicherweise  einen 
Gegensatz  zu  Miftvatv  aus,  und  undenkbar 
wäre  es  nicht,  dafs  beide  Helden  verwandter 
Stammeszweige  sind,  die  der  eine  früher,  der 
andere  später  in  die  troische  Dichtung  einge- 
reiht sind.  Einen  urkundlichen  Beleg  für  die 
Wesensbestimmung  Ms.  als  Lichtgottheit 
findet  M.  Mayer,  Ihr  in.  27,  499  ff.  auf  einer 
praenestiuischen  Ciste,  Mon.tl.  Inst.  6,  64,  wo 
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die  Seelen  wägung  von  Mircurius  ausgeführt 
wird,  während  Acilea  sich  zum  Kampfe  rüstet 
und  sein  Gegner  wartet,  der  die  Beischrift  hat 
IACOR.  Nun  ist  nach  Hesych.  s.  v.  laxdo  =»  6 
yivtov  aoxfiQ,  der  gleichgesetzt  wird  dem  Mor- 
genstern über  dem  Haupte  eines  von  zwei 
geflügelten,  bärtigen  Männern  (den  Winden, 
Söhnen  der  Eos  und  des  ÄBtraios)  getragenen 
(also  '  Euxstpoooq)  Jünglings  auf  dem  etruski- 
schen  Spiegel  bei  Gerhard,  16.  Barl.  Winckel- 
mannsprogr.  1856.  Mayer  stellt  Iacor  zwei- 
felnd zu  den  Karern  =  Djakkaru,  westländi- 
sehen  Gegnern  Rainses'  III.,  und  sieht  in  M.  — 
lacor  den  Vertreter  gewisser  kleinasiatincher 
Stämme,  wie  Karer,  Leleger,  Lykier,  deren 
Wanderungen  nach  Westen  er  darstelle.  Rich- 
tiger erklärt  wohl  II.  Jordan,  Krit.  Beitr.  z. 
Gesch.  d.  lat.  Spr.  60  ff.  Iacor  —  7<*xxoo  =  *Ia%- 
XOf  und  sieht  darin  ein  griechisches  Epitheton 
des  schönen  Memnon,  hergenommen  von  dem 
schönen  Bräutigam  der  Kore.  Zu  dem  Iakcho?- 
sterne  vgl.  übrigens  Gerhard,  Etr.  Sp.  4,  44 
Taf.  311  u.  A.  138. 

Die  weitere  Verbreitung  der  Memnonsmale 
denke  ich  mir  im  Gefolge  der  milesischen 
Kolonisation.  Das  Zeugnis  des  Simonides 
weist  nach  Syrien;  und  gar  leicht  konnten 
handeltreibende  Milesier  in  den  topographi- 
schen Verhältnissen  einzelner  Flufsmündungen 
die  Scenerie  am  Aisepos  wiederfinden.  Wenn 
Aischylos  den  Helden  aus  Susa  kommen  läfst, 
so  ist  hierin  freie  dichterische  Erfindung  zu 
erkennen,  die  an  die  Zeitgeschichte  der  Perser- 
kriege  anknüpfte.  Nun  ist  gerade  mit  dem 
Namen  Susa  eine  Eigenschaft  des  M.  verbun- 
den, die  in  älterer  Poesie  nicht  nachzuweisen 
ist,  nämlich  die  des  gewaltigen  Bauherrn. 
(Über  das  Memnonion  von  Susa  vgl.  Biller- 
beck, Susa.  Lpzg.  1893,  133 f.  150.  B.  a.a.O. 
34  f.  ßieht  in  dem  susischen  M.  einen  uraiteu 
Herrscher,  etwa  den  Kutur  Nakhunta,  der  um 
2300  v.  Chr.  das  schwarze  Volk  der  Ebene  mit 
den  weifsen  Ansanen  des  Berglandes  von  Zagros 
vereinigt  —  so  deutet  er  das  Elternpaar  Ms., 
den  schwarzen  Tithonos  und  die  ansanitische 
Kissierin  —  Kossäerin  Eos  —  und  einen  grofsen 
Eroberungszag  nach  Babylonien  unternommen 
hat.  Über  Ableit  ungen  der  Namen  Memnon 
und  Memnonion  s.  ebend.  S.  171  A.  14  u.  166 
A.  8.)  Hier  mögen  assyrische  Keminiscenzen 
mitgewirkt  haben,  denn  die  grofsen  Stein- 
bauten der  Herrscher  AsBurs  waren  gewifs 
bekannt.  Wie  alt  der  Zug  ist,  wissen  wir 
nicht;  in  die  Aithiopis  scheint  er  mir  nicht 
zu  gehören,  obschon  sich  auch  dafür  ein  ver- 
wandter Zug  bei  Apollon  dem  Mauertürmer 
linden  und  dies  Merkmal  dem  apollinischen 
Heros  nicht  übel  Btehen  würdo.  In  der  spä- 
teren Zeit  wird,  wo  das  Memuonische  Susa 
erscheint,  auch  die  ägyptische  Version  von 
Kintlufs  gewesen  sein,  die  naturgemäfs  den 
begriff  eines  grofsen  Bauherrn  in  sich  schlofa. 
Wenn  nach  Berod.  2, 106  zwei  jetzt  noch  sicht- 
bare Felsenbilder  an  dem  Kreuznngepunkte 
zweier  Straften,  der  aus  dem  ephesischeu  Ge- 
biet nach  l'hok.iia  und  der  von  Sardes  nach 
Smyrnu,  darstellend  einen  schreitenden  Mann 
mit  Schnabclschuhen  und  spitzer  Mütze,  der 
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mit  Lanze  und  Bogen  bewaffnet  ist,  von  einigen, 
denen  Herodot  nicht  beipflichtet,  für  Memnons- 
bilder  gehalten  wurden,  so  beweist  das  ein- 
mal, dafs  man  von  der  Gestalt  Ms.  schon  da- 
mals keine  klare  Vorstellung  hatte,  und  zum 
andern,  dafs  man  ihn  in  der  Richtung  Assy- 
riens suchte.  Man  nennt  diese  Denkmäler  jetzt 
chetitisch  (vgl.  Wiedemann  z.  Her.  2,  106),  zu 
Herodots  Zeit  wird  man  sie  kaum  von  denen 

10  assyrischer  Art  unterschieden  haben.  Ägyp- 
tisch sind  sie  keinesfalls. 

Wann  die  Übertragung  Ms.  nach  Ägypten 
stattgefunden  hat,  läfst  sich  nicht  feststellen. 
Die  alexandrinische  Zeit  erscheint  dafür  zu 
spät.  Herodot  kennt  ihn  in  Ägypten  noch 
nicht,  doch  ist  das  nur  ein  Zeugnis  ex  silen- 
tio.  Die  Milesier  sind  ziemlich  früh  nach  Ägyp- 
ten gekommen  (Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  alt.  Ägypt. 
367  ff.).    Nach  Strab.  17  p.  801  landeten  sie 

so  unter  P»ammetich  I.  mit  80  Schiffen  an  der 
bolbitinischen  Nilmündung  und  gründeten  tö 
MilrjaCap  retjoe  und  später  Naukratis  (Hirsch- 
feld, lih.  M.  42,  219.  Busolt,  Gr.  Gesch.  1,  341. 
Wiedemann,  Ägypt.  Gesch.  2,  617).  Wie  sehr 
bald  der  Einflufs  der  Milesier  wuchs,  beweist 
das  Weihgeschenk  König  Nechos  nach  Milet 
(Busolt  a. a. 0.  Wiedemann  625).  Psammetich  II. 
(594  —  589)  unternahm  einen  Kriegszng  nach 
Aithiopiea,  wobei  auch  ionische  Söldner  im 

so  Heere  dienten,  wie  die  Inschriften  von  Abu- 
simbel  beweisen.  Damals  sind  doch  wahr- 
scheinlich auch  Milesier  durch  Theben  und 
an  die  Südgrenze  des  Reiches  gekommen  (Be- 
satzung von  Elephantine  nach  einer  ägypti- 
schen Inschrift  auch  Nordvölker  [lonier  und 
Karer],  s.  Ed. Meyer,  Gesch.  d.  alt.  Ägypt.  S.  364) 
und  mögen  da  in  den  Aithiopen  das  Volk 
Memnons  wiedergefunden  haben.  Abydos  heifst 
Mtlrjotcov  aitoixos  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Mas 

40  per o,  Gesch.  d.  morgenl.  Volk.  i.  A.  621,  3  üb. 
E.  Curtius,  Ges.  Abh.  1,  174  Dafs  im  Delta, 
und  zwar  in  der  Nähe  der  milesischen  Nieder- 
lassungen, Ms.  Name  nicht  unbekannt  war, 
scheint  mir  eine  Notiz  aus  Eustatltios  z.  II.  1, 
359  zu  beweisen,  der  'Jvdvllu  eine  Schwester 
Ms.  nennt  (s.  meine  Abhandlung  im  Jahresber. 
d.  Thomasgymn.  in  Leipzig  1895,  2  A  1).  Von 
der  Stadt  Anthylla  aber  im  Delta  erzählt  7/»t. 
2,  98,  dafs  zur  Perserzeit  ihre  Einkünfte  der 

60  Gemahlin  des  Königs  zugewiesen  waren.  In 
Theben  trafen  die  Griechen  noch  die  grofsen 
Bauten  aus  der  Zeit  des  mittleren  und  neuen 
Reiches  an  mit  ihren  grofsen  Erinnerungen. 
Warum  sie  gerade  die  Riesenstatue  Amen  ho - 
tepa  III.  aua  der  18.  Dynastie  mit  Memnon 
identifizierten,  ist  uns  verborgen.  Doch  können 
folgende  Umstände  mitgewirkt  haben:  Die 
Lokalgottbeit  Thebens  war  Amon  mit  seiner 
Gemahlin  Mut  und  ihrem  Sohne  Chunsu  (Meyer, 

«o  Gesclt.  d.  alt.  Ägypt.  147).  Während  des  mitt- 
leren Reiches  bildet  sich  allmählich  die  Theo- 
logie des  solaren  Monotheismus  heraus,  die  zu 
Anfang  des  neuen  Reiches  feststeht,  und  in 
Theben  wird  Amon  identisch  mit  Re  als  Amon- 
Re,  wie  alle  anderen  Götter  Lichtgott,  der 
sich  selbst  zeugt  von  seiner  eigenen  Mutter, 
der  Himmelsgöttin  (  Meyer  a.  a.  ü.  190ff.).  Die- 
ser Gott  konnte  wohl  un  den  Eossohn  erinnern 
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und  flofs  vielleicht  mit  dem  Herrscher,  der  vor 
allen  andern  so  gewaltige  Tempel  ihm  baute, 
Amenhotep  III.,  in  eine  Gestalt  zusammen. 
Eignete  diesem  etwa  der  Beiname  Miamon 
(=  von  Amon  geliebt,  vgl.  Parihey,  Wanderg. 
durch  d.  Nilthal  457.  Wilkinson,  Topogr.  of 
Thtbes.  London  1886  p.  9  not),  wie  einem 
seiner  Nachfolger  aus  der  19.  Dynastie,  Rara- 
ses  II.,  so  war  die  Anknüpfung  noch  mehr 
erleichtert.  Sicherlich  sind  von  Miuvwv  die 
Mtuvövtia  benannt,  und  wenig  überzeugend 
sind  die  Versuche  der  Ägyptologen,  aus  der 
Sprache  des  Landes  das  Wort  zu  erklären. 
Die  Griechen  haben  gewifs  an  die  Gestalt  ihres 
epischen  Helden  gedacht  und  haben,  weil  er 
auch  als  Bauherr  in  ihrer  Erinnerung  lebte, 
seinen  Namen  auf  die  ägyptischen  Werke 
übertragen,  ebenso  wie  sie  aus  ihrem  eigenen 
Voratellungikreise  heraus  die  ägyptische  Stadt 
Uast  ßfjßai  genannt  haben,  wenn  auch  der 
Anklang  des  ägyptischen  Worte»  diese  Über- 
tragung unterstützen  mochte.  Ukert  S.  146  f. 
brachte  Mtuvövna  zusammen  mit  tuubmu  «=> 
Mumien,  weil  der  Stadtteil  Mtuvovti«  die 
Nekropole  Thebens  war,  Peyron,  Pap.  Gr.  reg. 
Taur.  2, 37  ff.  übersetzte  es  mit  mansio  mortuo- 
rum,  locus  abyfsarum,cryptorum,  während  Cham- 
pollton  auf  den  Ruinen  von  Medinet  Habu 
mcnnoun  oder  wannoun  las  und  davon  den 
Namen  herleitete  (so  auch  die  Neueren  Perrot- 
Chipiez,  Gesch.  d.  Kunst  i.  A.  1,  438,  4;  mennu 
=  bleibende Stätten,  Erinnerungsmale  =-jt e a - 
vovttu  Ebers,  Pietschmann  bei  Perrot-Chip.  1, 
837.  O.  Keller,  Latein.  Volksetymol.  210.  Be- 
denken schon  bei  Walz  b.  Pauly  4, 1760).  Die 
Ägyptisierung  ist  durch  das  Wunder  der  Säule 
herrschend  geworden,  aber  sie  hat  die  älteren, 
richtigeren  Vorstellungen  nicht  zu  verdrängen 
vermocht,  wie  sich  aus  der  kritischen  Geschiebte 
der  Zeugnisse  ergiebt,  die  zuerst  gesichtet  zu 
haben  das  bleibende  Verdienst  Letronnes  ist. 

Wir  sind  ausgegangen  von  der  ältesten 
Nachricht  über  M.  in  der  Aithiopit.  Woher 
aber  stammte  jener  Grabhügel  am  Aisepos, 
an  den  sich  die  Sage  von  M.  knüpfte?  Die 
beiden  FeUenreliefs  in  Kleiuasien,  die  nach 
Her.  2,  106  von  einigen  für  Bilder  des  M.  ge- 
halten wurden,  gehören  jener  Reihe  von  Denk- 
mälern an,  die  sich  von  Syrien  über  ganz 
Kleinasien  verbreiten  und  chetitisch  genannt 
werden.  Zwar  herrscht  noch  nicht  Einstimmig- 
keit über  die  Herkunft  dieser  altertümlichen 
Kunstwerke,  doch  findet  jene  Vermutung,  M. 
sei  ein  Chetiter,  noch  von  anderer  Seite  eine 
Bestätigung.  Bei  Hesiod  heifst  M.  Bruder  des 
Emathion,  der  wie  er  ein  Sohn  des  TithonoB 
und  der  Eos  ist.  'Hua&t'mv  kann  nicht  von 
ryjiap-aroc  kommen  (Etym.  M.  e  v.  Welcher, 
Gr.  GöUerl.  1,  687.  Preller*  1,  442),  sondern 
wird  zusammenhängen  mit  dem  Stamme,  der 
auch  in  'Auu&ovi  steckt  (Tümpel,  Jalirb.  Sappl. 
16,  189  ff.).  Eine  wichtige  Stadt  der  Chetiter 
in  Syrien  ist  Hamat,  hamathenisch  ist  die 
Silbenschrift,  deren  sich  die  Griechen  anfäng- 
lich auf  Kypros  bedienten  und  die  mit  der 
chetitiseben  Bilderschrift  verwandt  ist  (I)eeeke 
bei  Collitz,  JUalektimchr.  1,  12)  Alles  das 
deutet  auf  einen  '/us.iuimcnliang  zwischen  Ky- 


pros und  Syrien,  dem  Lande,  wo  wir  mehrere 
Memnonsmale  fanden.  Nach  Dictys  6,  10  wer- 
den die  Gebeine  Ms.  in  Paphos  dem  Teile  des 
Aithiopenheeres  übergeben,  der  unter  Pallas 
zur  See  gekommen  war  (allerdings  4,  4  nach 
Rhodos);  von  hier  holt  sie  seine  Schwester 
Himera,  um  sie  in  Phalliotis  zu  bestatten.  Aus 
der  doch  nicht  ganz  bodenlosen  Fabelei  kann 
ein  Moment  für  das  Leben  unserer  Sage  auf 
Kypros  gewonnen  werden.  Für  Paphos  ist 
Apollonkult  nachgewiesen  von  M.  Ohnefalsch- 
Richter,  Die  antiken  Kultst.  auf  K.  S.  28  ff. ; 
im  Gebiet  von  Amathus  ist  der  Kult  des  Apol- 
lon  Hylatas  heimisch  gewesen  (Engel,  Kypros 
1,  119.  Ducke  a.  a.  0.  23.  Ohne  f.- Eichtex  21). 
Erwägt  man  dazu,  dafs  nach  Her.  7,  90  die 
Kyprier  einen  Teil  ihrer  Bevölkeruug  unb 
Al&ioitins  herleiteten,  so  ist  ein  Zusammen 
bang  aus  chetitischer  Zeit  auf  Grund  dieser 
Beziehungen  recht  wahrscheinlich.  Allerdings 
scheint  die  brüderliche  Verknüpfung  von  Ema- 
thion und  Memnon  nicht  ganz  einmütige  Über- 
lieferung gewesen  zu  sein.  Nur  von  einem 
einzigen  Sohne  des  Elternpaares  Tithonos  und 
Hemera  redet  Hellanikos  fr.  142,  und  im  Schol. 
zu  Eurip.  Troad.  852  beruhen  die  beiden  ttxra 
(der  'Huiga)  'Hua&icav  und  Mtuvav  lediglich 
auf  Vermutung  von  Dindorf  und  Schvoartz. 
In  Verbindung  gesetzt  erscheinen  die  Brüder, 
freilich  auch  nur  durch  die  Ergänzung  Neuerer, 
auf  der  famesinischen  Tafel  Jahn- Midi.,  Gr. 
Bildfrchron.  J  125  ff.  (S.  73)  (  tfpaxX^s)  xovxä 
di  tls  AlQionCav  yl9f  xal  'Hua&üova  Icpövtvoi 
xöv  xov  Actou-idovros  vtbv  Ti&mvov  xal  'Hua- 
&t'(ovos  aittdwxt  rav  ßaaiXijav  [Miu.v~\ovi  xä 
Ti&mvov  udiXtpä.  Die  hier  gemeinte  Ai&ionfa 
scheint  mir  nicht  das  südägyptische  Land  zu 
sein,  wiewohl  Diod.  4,  27  entschieden  dahin 
die  Herrschaft  des  Ematbion  verlegt  (nicht 
ganz  klar  Apollod.  2,  119);  denn  die  vorher 
erzählten  Abenteuer  des  Herakles  führen  fast 
alle  an  dieGestadelftnder  des  schwarzen  Meeres 
oder  nach  Asien,  nicht  nach  Afrika,  weshalb 
denn  auch  das  Abenteuer  mit  Busiris  erat  nach- 
her erzählt  wird.  Sucht  man  in  jenen  Gegen- 
den Anknüpfungspunkte,  so  bietet  sieb  der  alte 
Name  Makedoniens  'Hua&icc  (vgl.  Schol.  Jiei. 
Theog.  985  ä<p'  ov  f)  Maxtäovia  'Hu,a&£t).  *Pr\cl 
it  <PtQt*vdtie  [F.  H.  G.  1  fr.  33  g],  vno  'Hoa- 
50  nkiovt  avatQtbfivai  xov  'Hua9i'mva,  all'  ani- 
övxos  inl  tö  xQvota  pijla)  und  ein  Emathion 
bei  Quint.  Sm.  3,  301  im  troischen  Heere,  dem 
die  Nymphe  Pegasis  (oder  nr,8aois,  vgl.  Schult: 
oben  im  Art.  Emathion)  am  Granikos  einen 
Sohn  Atymnios  «ebar,  ein  Name,  der  in  den 
Kreis  der  Sarpedonmythen  weist;  denn  Atym- 
nios  ist  der  Geliebte  des  Sarpedon- Apollon. 
Ed.  Meyer  ist  der  Ansicht,  daJs  der  Uülfczug 
Ms.  nach  Troia  ein  Nachklang  der  chetitiseben 
60  Herrschaft  über  Kleinasien  sein  möge  (vg). 
auch  Perrot  et  Chipiez,  Hist.  de  l'art  4,  796  f.); 
wir  würden  dann  anzunehmen  haben,  dal's 
dic^e  Herrschaft  sehr  weit  nach  Norden  und 
vielleicht  auch  nach  Europa  hinübergegriffen 
habe.  (Auders  freilich  Hirschfehl,  Die  b'then- 
reliefs  in  Kleinas,  u.  d.  Volk  d.  Jlittitrr,  Abhdlg. 
d.  Berlin.  Akad.  1886,  der  die  kleinasiatisehen 
Denkmäler  von  der  »yrisehen  Gruppe  ücheidet 
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und  die  Cheta  auf  das  Land  zwischen  Euphrat 
und  Orontej  beschränkt.)  Die  Blütezeit  der 
Chetiter  war  um  1200,  also  würde  das  histo- 
rische Substrat  der  Sagengestalt  Ms.  mehrere 
Jahrhunderte  früher  zn  suchen  sein,  als  man 
gewöhnlich  die  Kolonistenkilmpfe,  die  sich  um 
Troia  krystallisiert  haben,  ansetzt.  —  Göttliche 
Verehrung  eines  Liehtwe*ens,  aus  alter  Zeit 
überkommen,  mit  dunkeln  historischen  Erin- 
nerungen verwoben,  mag  die  Gestalt  Memnons 
geschaffen  haben.    [R.  Holland.] 

Memnonides  (Msuvovi&tg),  Memnonsvögel, 
s.  unter  Memnon  I,  4.    Sp.  2668  f. 

Memphis  (Mi(i<ptq),  1)  Tochter  des  Neilos, 
Gemahlin  des  Epaphos,  der  nach  ihr  die  Stadt 
Memphis  benannte.  Sie  gebar  ihm  die  Libye, 
ApoUod.  2,  1,  4  Tzett.  Lyk.  894.  —  2)  Eine 
Gemahlin  des  Danaos,  ApoUod.  2,  1,  5.  — 
8)  Tochter  des  Uchoreus,  der  nach  ihr  die 
Stadt  Memphis  benannte.  Mit  Neilos  zeugte 
sie  den  Aigyptos,  Diod.  1,  60.  61.  [Stoll.] 

Memphites  (MtutpizT/g),  1)  Beiname  des 
Apollon,  Orph.  Hymn.  34,  2,  wohl  aus  seiner 
Gleichsetzuug  mit  HoroB  (s.  d.  Sp.  2746)  zu 
erklären.  |Der  Beiname  ist  schwer  zu  er- 
klären. Von  einem  Heiligtum  des  griechi- 
schen Apollon  in  Memphis,  etwa  von  Milesiern 
gestiftet,  nach  Art  des  Astartieions  (der  gftVij 
'Atpoo&lxij)  der  Tyrier,  wissen  wir  nichts.  Ho- 
ros,  der  allerdings  von  den  Griechen  mit  Apol- 
lon identificiert  wurde,  so  dafs  der  Gedanke 
an  ihn  nahe  liegt,  besafs  meines  Wissens  kei- 
nen nennenswerten  Kultus  in  Memphis.  Der 
Ftah-Sokaris-Osiris  von  Memphis  zeigt  zwar 
uiich  solare  Züge  in  seinem  Wesen,  doch  ist 
eiue  Obersetzung  durch  Apollon  schwer  ^nach- 
zuweisen. Allenfalls  könnte  man  an  Ztvg  "HXtog 
Zagantg  denken ;  aber  zu  einem  gesicherten  Re- 
sultat ist  nicht  zu  gelangen. 

2)  Der  MiutfCxr^  ngouog  bei  Lykophron  4 
1294   wird   unter  Zustimmung  v.  Holzmaers 
p.  334  von  den  Scholien  für  Osiris  erklärt. 
Drexler.]  [Höfer.] 

Memrumos  (Mrjpgovuog)   ==  Hypsuranios 
(s.  d.  Bd.  1  Sp.  2869).  [Hüfer.j 

Memrun  (menirun),  etruskischer  Name  des 
Mtuvtov  (vgl.  a%memrun  =  'Ayuai^vtav )  auf 
♦  inem  Spiegel  unbekannten  Ursprungs  und  Ver- 
bleibs, neben  seinen  rechts  von  ihm  stehenden 
Kitern  fresan  =  'Ihog  und  tin&un  =  Ti&a>v[6$],  u 
welche  eine  lasa  (s.  d )  begleitet;  s.  Gerhard, 
Anhäol.  Ztg.  Am,  1867  p.  71  (nach  Garrucci). 
Fabr.,  C.  J  I.  2513  bis.  Gl.  I.  col.  1152.  Ebenso 
findet  er  sich  auf  einem  Wandgemälde  der 
Toinba  dell'  Oi  co  bei  Corneto  (Turquinii)  neben 
rechts  hin9ial  teriasals  =  tidcolov  Ttigtaiov, 
also  in  der  Unterwelt;  s.  Heibig,  Ann.  42 
=  1H70  p.  16ff.  Mo»,  ined.  9  t.  14-15  Fabr., 
C.  1.  I.  Fr.  Spl.  407.  Lottes,  Oss.  pal.  in  den 
Atti  d.  R.  Ist.  Lomb.  1872  p.  261  ff.;  vgl.  noch  t 
Corssen,  Spr.  d.  Etr.  1,  817.  Deecke  in  Bezz. 
Reitr.  2,  168  nr.  73.  [Deecke.] 

Men  (Mfjv),  der  phrygische  Mondgott. 
Litte  ratur:  Chr.  A.  Schwärzt,  Emendantur 
guaedam  loca  mythologiae  Seyboldianae, de  tetnplis 
rderum  Romanorum  et  de  Deo  Luno.  Gorlicii 
1788.  4°.  Le  Blond,  Observation*  sur  le  pretetulu 
tliru  Lunus,  Man.  de  l'Ac.  des  Jnscr.  et  Ji.~L. 


42  p.  881— 391;  vgl.  desselben  Description  des 
prineip.  pierres  graeees  du  Cab.  de  S.  A.  M.  le 
Duc  Orleans.  Paris  1780.  1  p.  81  ff.  Guigniaut, 
Iiel.  de  l'ant.  2, 1  p.  83  —  86;  2,  3  p.  962  —  978; 
vgl.  Wedion,  Notice  sur  la  vie  et  les  travau~r  de 
M.  J.  D.  Guigniaut,  Comptes-rendus  de  l'Ac. 
des  I.  et  B.-L.  4.  stfr.  t.  4  (1876)  p.  321,  wonach 
Guigniaut  in  den  Jahren  1846  und  1847  ver- 
schiedene Memoires  über  orientalische  Gott- 

i  heiten,  darunter  eins  über  den  Men  las,  da? 
freilich  ebensowenig  gedruckt  zu  sein  acheint, 
wie  das  von  Raoul  -  Rachette  nach  einer  Notiz 
in  dessen  Mein,  sur  l'H>rcule  Assyrien  et  Phe- 
nicien  p.  154  Anm.  1  als  Fortsetzung  der  Me- 
moires d'arch.  compare'e  geplante  Memoire  sur 
Je  dieu  Lunus.  A.  Maury,  Hist.  des  rel.  de  la 
Grece  ant.  Paris  1869.  3  p.  123—130.  F.  Jto- 
biou,  Hist.  des  Gaulois  d' Orient.  Paris  1866 
p.  146  f.  nnd  L'etat  religieux  de  la  Griee  et  de 

o  l'Orient  au  siede  d'Alexmdre,  Mem.  presente* 
par  divers  savants  ä  l'Ac.  des  Inscr.  et  B.-L. 
lw  sene  tom.  10,  1  [p.  356—462]  p.  427—429. 
Le  Bas  et  Waddington,  Voyage  arch.  en  Grice 
et  en  Asie  Min.  Erplic.  des  Inner.  3  p.  214—216 
zu  nr.  667.  668.  F.  Foucart,  Des  afsoc.  relig. 
chez  les  Grecs.  Paris  1873  p.  119— 127.  Henfe, 
Der  Men-  u.  Mithrakult  in  Fhrygien.  Skizzen 
zur  Vorgeschichte  der  kolossischen  Irrlefire,  Theol. 
Quartaischrift  70  (1888)  p.  590  —  614.    W.  ff. 

o  Roscher,  Uber  die  Reiterstatue  Julius  Casars 
auf  dem  Forum  Julium  und  den  T?xno$  ßgo- 
rosrovs'  einer  Münze  des  Gordianus  Pius  von 
Nikaia  (Bithynien),  Ber.  der  sächs.  Ges.  phil.- 
hist.  Kl.  43  (1891)  p.  96—154,  speziell  cap.  3 
Einiges  über  Kult,  U  rsen  und  bildl.  Darst.  des 
klcinasiatischen  Mondgoltcs  p.  119  —  148  (wird 
im  vorliegenden  Artikel  immer  als  Roscher  ohne 
Zugatz  zum  Unterschied  von  anderen  Schriften 
dieses  Gelehrten  citiert  werden).   J.  Smimoff, 

o  Über  den  phrygischen  Gott  Men  im  Sxiyavog, 
Sammelband  zu  Ehren  des  Prof.  Sokoloff.  St. 
Petersburg  1895  p.  81—135  (russisch). 

M  en  ist  nach  fast  einstimmiger  Auffassung  der 
phrygische  Mondgott.  Dafs  er  al«  solcher 
aufzufassen  ist,  lehrt  deutlich  die  Mondsichel 
an  seinen  Schultern,  mit  welcher  er  fast  s«et* 
ausgestattet  erscheint.  Ramsays  {Joum.  of  hell, 
stud.  4,  1883  p.  31;  10,  1889  p.  230.  Citics  antl 
Bishoprics  of  Fhrygia  1,  1896  p.  294.  American 

o  Joum.  of  arch.  and  «f  the  hist.  of  the  fine  arts 
3,  1887  p.  363)  Ansicht,  dafs  die  Auffassung 
de ^  Men  als  Mondgott  auf  einer  irrigen  Volks- 
etymologie berohe,  welche  den  Namen  mit 
dem  griechischen  Worte  ui]V  zusammenbrachte, 
während  der  eigentliche  phrygische  Name  Man 
oder  Man  es  gelautet  habe  und  der  Halbmond 
erst  später  an  Stelle  der  ursprünglichen  Flügel 
getreten  sei,  ist  nicht  haltbar. 

Auch  Le  Blond*  (s.  Litteratur)  und  Jablonski* 

o  (Opuscula  tom.  2  p.  64 — 71)  Meinung,  dafs  Men 
nicht  als  der  Mondgott,  sondern  als  der  ver- 
götterte Monat  aufzufassen  Bei,  ist  abzuweisen. 
Es  finden  sich  ja  einige  Stellen,  welche  auf 
göttliche  Verehrung  des  Monats  hindeuten, 
Aihanos  mal  ngovoCaq  fr.  19  voL  2  p.  196  ed. 
Hcreher  —  Euatath.  in  Dionys.  453:  iv  raiti- 
gotg  Btäfiof  Kviavtöi  tägvrai  xcrl  Mt]Vi  ulXog 
ig  Tifiijv  Xgovov  ßoaxvrteov  tr   x«t  uango 
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rtQov;  Proclus  in  Tim.  4, 248  (Lobeck,  Aglaoph. 
p.  103):  xoiv/j  icvir  ivvottt  tlvai  xae  äous  Ofa'c 
xal  xov  (ifjpa  fre6v,  äv  xal  f*oa  nttQtii^q>autv. 
Xal  rjfitQav  xal  vvxta  (rtae  tlvat  qtauhv  mv 
xal  xÄijatic  $%outv  imötSouivas  nag  avrmv 
xmv  frtmv;  iVocj.  »n  Ttm.  4,  261:  ov  ro»  %qovov 
fiövow  tos  &tov  ifivrj%aaiv  (tffovnyoY),  alla  xal 
rWoav  avxrjv,  xal  vvnxa,  xal  fi^»a  4r«öV,  xal 
irtavzöv;  Prodi  Comment.  in  rem  publ.  Piatonis 
partes  ineditae  ed.  Bud.  Schoell.  Berol.  1886 
(=»  Anecdota  var.  Gr.  et  Lot.  edd.  Schoell  et 
Studemund  vol.  2)  p.  22:  cos  ovv  6  Afiy*  ixl 
0rZt2»T}v  #(6g  mv  valexnei  tov  uQi&uovuevov 
prjva  tijc  jr*ptö<J»v  tijf  0*2i}»>qg,  xal  mg  af 
"•Soort  Ta  fitxQU  tu  ifiqxtvt)  yswmoi  xmv  oopüv, 
oStoo  xoUrä  «p<Jtfpov  ö  Wifios  apifrfiOff  tW* 
6  /ffrmg  xpo  tov  xtvooplvav,  aber  an  diesen 
Stellen  ist  docb  sicher  von  dem  phrygischen 
Gotte  nicht  die  Rede.  Allerdings  sind  ja  Mond 
und  Monat  kaum  von  einander  zu  trennen; 
bezeichnen  doch  die  Worte  ftijv,  ustg,  mensis, 
Monut,  abgeleitet  von  der  Wurzel  mii  messen 
(Curtius,  Grundz.  d.  gr.  Etym.*  p. 338.  Bergaigne, 
La  religion  vedique  d'apres  les  hymnes  du  Big- 
Veda  1  p.  157.  Krek,  Einleitung  in  die  slav. 
JAUeraturgeschichte  p.  846),  ursprünglich  den 
Mond  seibat  als  den  '(Zeitmesser'  am  Himmel, 
llsener,  Götternamen  p.  288.  Aber  natürlich  gilt 
die  Verehrung  der  Völker  viel  mehr  dem  leuch- 
tenden Himmelskörper,  als  dem  durch  dessen 
Umlauf  ausgefüllten  Zeitraum. 

Dafs  die  Vorstellung  des  Mondes  als  einer 
männlichen  Gottheit  ursprünglich  auch  den 
Griechen  eigen  war,  obgleich  sie  bei  ihnen 
früh  durch  die  weibliche  Aftjrij  verdrangt 
wurde,  vermutet  Usenet,  Götternamen  p.  36. 
Ober  den  mannlich  gedachten  Mond  im  Alt- 
indischen, Zend,  den  germanischen  und  sla- 
vischen  Sprachen  s.  Grimm,  Deutscht  Gram- 
matik 3  p.  860 f.  und  Deutsche  Mythol.  8*  p.  205. 
Krek  a.  a.  0.  Die  Vorstellung  des  Mondes  als 
einer  mannlichen  Gottheit  ist  überhaupt  weit 
verbreitet,  vgl.  z.  B.  Georg  Müller -Frauenstein, 
Die  Astronomie  der  Naturvölker,  Ausland  1884 
p.  467—468.  Bobcrt  Brown  Jun.,  The  Unicom. 
London  1881  p.  88  —  36.  Harley,  Moon  Lore 
p.  82-87.  Fritz  Schultze,  Fetisclnsmus  p.  248  ff. 
Pott  im  Suppl.  Bd.  8  der  Jahrbb.  f.  klass.  Phil. 
(1869)  p.  308 — 304.  Boscher,  Nachträge  z.  m. 
Schrift  über  Selene  und  Verwandtes.  Leipzig 
1895.  S.  6 ff.  Pescltels  (Völkerkunde  p.  267) 
Behauptung,  „die  unendliche  Mehrzahl  der 
Völker  habe  die  Sonne  immer  als  männlich, 
den  Mond  immer  als  weiblich  gedacht",  ist, 
wenn  auch  vielleicht  nicht  gerade  das  Um- 
gekehrte der  Fall  ist,  doch  weit  von  der 
Wahrheit  entfernt.  Zählen  wir  nun  zunächst 
die  Kultusstätten  des  Gottes  auf,  wobei  uns 
Münzen  und  Inschriften  das  weitaus  gröfste 
Material  liefern  werden*). 

*)  In  den  numiimatifchen  Werken  wird  der  Gott 
meiat  mifsbrnucblich  all  Lunu»  bezeichnet.  Diese  Be- 
nennung geht  inrQclc  auf  Sjmrtian  r.  Cartie.  0,  6  u.  7,  3, 
der  damit  den  In  Karrhao  rorohrten  semitischen  Moud- 
K«tt  Sin  beaeichnet.  Offenbar  Ut  das  Wort  von  ihm 
solbit  oder  von  ««inem  (iewahramann  gebildet,  um  da» 
männlich»  (loncblecht  dor  Mondguttlii>it  von  Karrhau 
an»»ndr()ck<-ii  Aber  nirgend»  Ut  in  Wirklichkeit  dor 
Mondgott  von  «einen  Vorehrern  mit  dorn  Namen  l.unns 

Rosenau ,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  lt. 


Wir  beginnen  mit  Pontus.  Ein  berühmtes 
Heiligtum  des  Men  Pharnakou  befand  sich  bei 
Kabeira  in  Ameria,  nach  kleinasiatischer  Sitte 
ausgestattet  mit  zahlreichen  Hierodulen  und 
grofsem  Besitz  an  Ländereien,  deren  Einkünfte 
der  jedesmalige  Oberpriester  genofs.  Es  stand 
in  so  hohem  Ansehen,  dafs  die  pontischen 
Könige  den  sogenannten  königlichen  Eid  „bei 
der  Tyche  des  Königs  und  dem  Men  Pharna- 
kou" leisten  liefsen,  Strabon  p.  557.  Boscher 
p.  119  Anm.  48.  Dafs  es  mit  einem  Orakel 
verbunden  war,  haben  G.  Wölff,  De  ultima 
oraculorum  actate  p.  27  f.  und  Bouchi-Leclercq, 
Hist.  de  la  divination  dans  l'ant.  8  p.  409  aus 
einer  Stelle  der  von  Gregorius  Nysscnus  ver- 
faßten Biographie  des  Gregorius  Thaumaturgus 
(Greg.  Nyss.  8  p.  916  —  916  Migne),  Crusitis, 
Griechische  Studien  Hermann  Lipsius  zum 
60.  Geburtstag  dargebracht.  Leipzig  1894  p.  40 
bis  43  aus  Athanasius  de  incarnat.  p.74  Commel. 
geschlossen. 

Diese  in  Pontus  verehrte  Mondgottheit  haben 
verschiedene  Gelehrte  in  einer  auf  Silbermünzen 
des  Pharnakes  I.  auftretenden  männlichen 
Figur  (de  Koehne,  Descr.  du  musee  de  feu  le 
prince  Basile  Kotschoubey  2  p.  88  pl.  9,  1,  wo 
die  ältere  Litte  rat  ur  verzeichnet  ist.  Waddington, 
Bev.  num.  1863  p.  220  f.  pl.  2  fig.  8.  4.  Th. 
Ranach,  Essai  sur  la  num.  des  rois  de  Pont, 
Bev.  num.  3*  se*r.  6  (1888)  p.  247  ff.  pl.  16,  4. 
Wroth,  Cot.  of  gr.  coins  in  (he  Brit.  Mus.,  Pon- 
tus p.  43  nr.  1  pl.  8,  3.  Num.  Chron.  n.  s.  18 
pl.  6,  9.  Read,  Hist.  num.  p.  428  fig.  264.  Coli. 
Billoin.  Paris  1886  p.  59  nr.  583 ;  vgl.  v.  Sollet, 
Zeitschr.  f.  Num.  2  (1876)  p.  360  f.)  erkennen 
wollen,  die  lmhoof -  Blumer ,  Porträtköpfe  auf 
antiken  Münzen  hellenischer  u.  hellenist.  Völker 
p.  78  nr.  1  Taf.  6  so  beschreibt:  „Bekleidete 
männliche  Figur  von  vorn,  in  der  linken  Hand 
den  Hermesatab  und  das  Füllhorn,  in  der  rechten 
den  Zweig  einer  Weinrebe  haltend;  links  vor 
ihm  ein  Reh.  Im  Felde  links  Stern  und  Mond- 
sichel, rechts  Monogramm  aus  ATTE,  und  über 
dem  Kopfe  der  Figur  ein  Donnerkeil."  Unter 
anderen  haben  den  Typus  so  gedeutet  Le  Blond, 
Descr.  desp.gr....  d'Orleans  1  p.  89  —  J.  G. 
Jacobi,  Beschreib,  einiger  d.  vornehmsten  geschn. 
Steine  mytlt.  Inhalts  a.  d.  Kab.  d.  Herzogs  v.  Or- 
leans p.  46  („Monat  Pharnaces").  K.  O.  Müller, 
Hdb.  d.  A.  d.  K.  §  400, 2  („Pharnaces").  Avellino, 
Descrisione  di  alcuni  ant.  monumenti  recentemente 
aeguistati  pel  real  museo  borbonico.  Napoli  1842. 
4°  p.  44  ff.  („MencFarnace").  Th.Beinaöh&.*.0. 
y>.249(„MT)vQaQva%ovu).  Boscher  p.119  Anm.  48 
(„Men-Sabazios").  Doch  machen  Eckhel,D.  N.  V. 
2  p.  863.  Waddington  a.  a.  0.  Wroth  p.  XXIII 
gegen  solche  Deutung  mit  Recht  geltend,  dafs 
der  vorliegende  Münztypus  in  Nichts  an  die 
sonst  bekannten  Men -Darstellungen  erinnert, 
während  freilich  Smirnoff  p.  99  es  sehr  wohl 
für  möglich  hält,  dafs  der  Mondgott  anders  in 
Pontos,  anders  in  Phrygien  dargestellt  wurde. 
Aber  gegen  Smirnoß's  Ansicht  ist  zu  erwägen, 
dafs  die  Figur,  wenn  sie  einen  Mondgott  dar- 
stellen sollte,  doch  wohl  mit  der  Mondsichel 
an  den  Schultern  ausgestattet  sein  müfste. 

belegt  worden.  In  Antineliia  Pi*idiae  uliwacUton  die 
römischen  Kolonisten  Mi)t  mit  Mensis. 
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Auch  die  seit  Mitbradatcs  II.  als  Beizeichen 
auf  den  Münzen  der  pontischen  Könige  auf- 
tretende Mondsichel  mit  Stern  haben  Belley 
(nach  Angabe  Eckhels,  IL  N.  V.  2  p.  364), 
de  Longp6rier ,  Oeuvres  numism.  2  p.  3J5  und 
Jitule,  Les  monnaics  d'Ath&nes  p.  238  auf  den 
Kultus  des  Men  Pharnakou  bezogen,  während 
Eckhel,  Numi  vet.  p.  176.  Th.  Reinach  a.  a.  0. 
p.  246  und  Wroth  p.  XXIII  dabei  an  die  Ver- 
ehrung der  Perser,  von  denen  sich  die  pontische 
Königsfamilie  ableitete,  für  Sonne  und  Mond 
{Herodot  l±  181)  denken. 

Kaum  unter  den  Stätten  der  Men -Verehrung 
ist  anzuführen  Trapezunt.  Auf  Münzen  dieser 
Stadt  sieht  man  eine  unblutige  männliche  Büste 
mit  strahlenbekränzter  phrygischer  Mütze  unter 
Trajan,  Sestini,  Lett.  num.  cont.  1  p.  34.  nr.  L.  2. 
Ramus,  Num.  Mus.  Beats  Daniae  1  p.  195,  1; 
nach  beiden  Mionnet  S.  4,  466,  210.  A.  dt  la 
Marmor a,  Voyage  en  Sardaigne  2  p.  319 f.,  und 
Lucius  Verns,  Berliner  Münzkabinett.  Dieselbe 
Büste  neben  einem  Pferdevorderteil  erscheint 
unter  M.  Aurel,  Mus.  Theupoli  p.  908,  wonach 
Sestini,  L.  N.  (7.  Z  jp.  36.  nr.  6,  wonach  Mi.  S.  4, 
457,  212;  Commodus,  lmhoof,  Griech.  Münzen 
p.  69  (688);  von  Mi.  3j  389,  496  und  Lqjard, 
Culte  de  Mithra  pl.  67,  3  falsch  Trapezopolis 
zugewiesen;  Septimius  Severus,  Frölich  4  Tent. 
p.  246  «=  Eckhel,  Cat.  Mus.  Caes.  Vind.  1  p.  138 
nr.  1  {=-  D.  N.  V.  2  p.  868),  wonach  bei  San 
demente  4  p.  845  und  bei  Mi.  S.  4,  457,  213; 
Caracalla,  Eckhel,  D.  N.  V.  2  p.  358  und  lm- 
hoof, Griech.  Münzen  p.  58  (582)  f.  nr.74  Tat  6,  6 
(Arolsen),  wonach  Roscher  p.  144  Taf.  lb.  10; 
Berlin;  Macrinus, Cat. de Moustier  p.168  nr.2457. 
Dieselbe  Gottheit  in  ganzer  Gestalt  erscheint 
reitend,  vor  ihr  ein  Altar,  hinter  ihr  zuweilen 
ein  Baum  unter  Julia  Domna(mit  Baum),  Sestini, 
L.  N.  (LI  p.  35.  nr.  fi  (Ex  Mus.  TAchon),  wo- 
nach Mi.  S.  4.  467,  214;  Sammlung  Loebbecke; 
Caracalla,  Mi.  S.  4,  458,  216;  ohne  Baum:  Cat. 
d'Ennery  p.  646  nr.  3644,  wonach  Sestini,  L. 
N.  C.  1  p.  SA  nr.  7j  Elagabal  (ohne  Baum), 
Pellerin,  Ree.  3  p.  204  f.  pl.  128,  1  {=>  Eckhel, 
D.  N.  V.  2  p.  368)  und  Mcl.  2  p.  174,  wonach 
San  CUmente  4  p.  846f.  Mi  2^366, 139;  Severus 
Alexander,  ohne  Banm,  Pellerin,  Ree.  3  p.  206 
{Eckhel  a.  a.  0.  San  C lernen te  4  p.  346).  Mi.  2, 
867,  140.  Wroth,  Pontus  p.  4fi  nr.  3j  Berlin; 
mit  dem  Baum,  auf  dessen  Spitze  ein  Rabe 
sitzt,  lmhoof,  Griech.  Münzen  p.  39  (683)  nr.  Ifi 
Taf.  5, 8,  wonach  Roscher  p.  144  Taf  lb,  8  (vor 
den  Schultern  des  Reiters  nach  Jmhoofs  An- 
gabe, die  Spitzen  der  Mondsichel).  Erweitert 
um  die  beiden  von  den  Mithrasdenkmälern 
(Caetani  Lovatelli,  Bull,  commun.  1892  p.  226 
bis  234.  Cumont,  Westdeutsche  Zeitschr.  f.  Gesch. 
u.  Kunst  13  (1894)  p.  88 ff.)  her  bekannten  Fi- 
guren, von  denen  die  eine  eine  Fackel  er- 
hoben, die  andere  gesenkt  hält,  zu  beiden 
Seiten,  sowie  um  eine  Schlange  erscheint  der 
Typus  angeblich  unter  Elagabal,  Sestini,  L. 
N.  C.  2  p.  M  nr.  8  Tab.  1,  13  (ex  Mus.  Reg. 
Bav),  wonach  Mi.  S.  4,  458,  218.  Dasselbe 
Stück  bei  Streber,  Num.  nonnulla  Graeca  ex 
Mas.  Reg.  Bavariae  hactenus  minus  accurate 
dcscripla  p.  169  ff.  tab.  2  ßg.  10_,  wonach  bei 
Gerhard,  Arch.  Zeit.  1854  p.  209  Taf.  66^  L 


Nach  Streber  ist  das  Datum  €T  •  PN€,  nach 
lmhoof,  Gr.  Münzen  p.  69  (683)  aber  CT  •  Pir, 
sodafs  die  Münze  dem  Severus  Alexander  zu- 
käme; auch  btöndet  sich  nach  lmhoof  über 
dem  Kopfe  des  Roases  ein  Rabe;  die  Münze 
ist  abgebildet  nach  einem  Gipsabgufa  Jmhoofs 
bei  Roscher  lb,  "L  Andere  Varietäten  ver- 
zeichnen Eckhel,  Cat.  Mus.  Caes.  Vind.  1  p.  139 
=»  Frölich  4  Tent  p.  280  unter  Caracalla: 
„Lunus  eques  ad  aram  accedit,  iuxta  columna, 
supra  quam  aquila,  e  tergo  equitis  arbor" ; 
Wroth  p.  40  nr.  6  pl.  L  §4  wonach  Roscher 
p.  144  Taf.  lb,  9  unter  GordianuB  Pius:  „Men, 
wearing  chiton,  chlamys  and  Phrygian  cap,  on 
horse  r.;  in  front,  column  on  altar  (or  base'r); 
on  column,  cock";  Sestini,  L.  N.  C.  2  p.  66  nr.  1 
b  Mus.  Hedercar.  2  p.  18  nr.  2  unter  Philip- 
pus sen.:  „Mensis  eques  ad  aram  accedit,  pone 
arbor,  ante  aquila  legionaria."  Die  Gottheit 
dieser  Münzen  wird  in  den  meisten  numisma- 
tischen Werken,  so  auch  von  Head,  Bist.  num. 
p.  427  und  K.  O.  Müller,  Handb.  d.  A,  d.  K* 
p.  649  §  400,  2  als  Men  bezeichnet.  Streber 
nennt  sie  Mithras-Lunus,  Roscher  Men-Mithras; 
ihm  folgt  Cumont,  Cat.  somm.  des  monutn.  figures 
relatifs  au  culte  de  Mithra.  Paris  1892  (Extr. 
de  la  Rev.  Arch.)  p.  I  nr.  7  und  Textes  et  monu- 
ments  figures  relatifs  aux  mysteres  de  Mithra 
Fase.  2  p.  189—191  nr.  3M»;  vgl.  Westdeutsche 
Zeitsdtr.  13  p.  92.  Mir  scheinen  Gerhard  a.  a.  0. 
und  lmhoof  das  Richtige  getroffen  zn  haben, 
wenn  sie  eintach  den  Mithras  in  ihr  erkennen. 

Unsicher  sind  die  Zeugnisse  für  Menkultus 
in  Paphlagonien.  Das  jugendliche  Haupt 
mit  von  Lorbeer  umwundener,  eher  persischer 
als  phrygischer  Mütze  auf  dem  Obv.  von  Silber- 
münzen von  Amastris,  in  welchem  Cumont, 
Textes  et  monum.  fxg.  rel.  aux  myst.  de  Mithra 
Fase.  3  p.  411  f.  nr.  291  fig.  841. 342  und  fragweise 
auch  Gardner,  Types  of  Greek  coins  pl.  18.11  den 
Men,  der  Duc  de  jLuynes,  Etudes  num.  sur  quel- 
ques types  relatifs  au  culte  d'Hicate  p.  20  Anm.  & 
zu  p.  19  Attis,  Dumersan,  Cab.  Allier  de  Haute- 
röche  p.  £fi  pl.  10,  1SL  lmhoof,  Monn.  gr.  p.  227  ff. 
nr.  6—9  pl.  E,  Wroth,  Pontus  p.  89  nr.  1—3 
pl.  19,2  —  4.  Head,  Bist.  num.  p.  432  Mithras 
erkennen,  stellt  jedenfalls  den  Men  nicht  dar. 

Auf  Münzen  der  Julia  Domna  von  Ger- 
manikopolis  verzeichnen  Mi.  S.  £667  nr.  99 
(Cab.  Töchon)  und  Leake,  Num.  Hell.  Suppl. 
p.  6fi  den  sitzenden  Men.  Auch  lmhoof,  Griech. 
Münzen  p.  Ifi  erwähnt  das  Vorkommen  des  Men 
auf  den  Münzen  dieser  Stadt.  Aber  der  sitzende 
Men,  zu  dem  ich  nur  in  dem  sitzenden  Sin  auf 
einer  Münze  von  Karrhae  (Mi.  6,  599,  83)  ein 
Seitenstück  wüfste,  ist  ein  so  ungewöhnlicher 
Typus,  dafs  die  betreffenden  Münzen  offenbar 
genauerer  Prüfung  bedürfen. 

Besser  beglaubigt  ist  der  Kultus  des  Men 
für  Bithynien.  Wir  können  dafür  anführen 
Münzen  von  Juliopolis  mit  a)  Büste  des 
Men  unter  Commodus,  Mi.  2,  446,  186.  Wroth 
p.  149,  2  pl.  31,  6 1  wonach  Roscher  p.  14  t 
Taf.  1»,  L  Lajard,  Culte  de  Mithra  pl.  67^  5 
(Mütze  belorbeert,  mit  Sternen  geziert,  Haar 
schön  gelockt);  Caracalla,  Berl.  Münz- Kabinett, 
ganz  fehlerhaft  abgebildet  bei  Beger,  Thes. 
Brandenburg.  2  p.  701,  1  (wonach  Gefsner, 
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Jmpp.  tab.  149,  13),  der,  wie  auch  ich  an- 
fangs (s.  bei  Roscher  p.  147  und  nach  diesem 
liamsay,  The  Cities  and  Bishoprics  of  Phrygia 
1,  1895  p.  64),  eine  Ähnlichkeit  des  Gottes  mit 
Caracalla  wahrzunehmen  glaubte,  wahrend  bei 
einer  zweiten  zusammen  mit  Herrn  Dr.  Gabler 
(welcher  die  Münze  aufserdem  vor  kurzem  auf 
meine  Bitte  nochmals  geprüft  hat)  vorgenom- 
menen Besichtigung  sich  diese  Wahrnehmung 
als  irrig  erwies;  Mus.  Theupoli  p.97l.  Mi.  2,447, 
191;  Severus  Alexander,  Mi.  2, 447  f.,  196.  S.  6, 74, 
879;  b)  stehendem  Men  mit  Schale  oder  Pinien- 
apfel in  der  B.  und  Scepter  —  so  werde  ich  be- 
ständig das  gewöhnlich  als  Lanze  beschriebene 
Attribut  bezeichnen  —  in  der  L.  unter  Trajan, 
Mi.  2, 446, 185  nach  Sestini,  Descr.  N.  V.  (Schale); 
Co  in  modus,  Mi.  S.  6,  72,  365  nach  Vaillant 
(Schale);  Caracalla,  Mi.  S  5,  73  f.,  875  nach 
Vaillant  (Schale);  Severus  Alexander,  Mi.  S. 

5,  76,  880  nach  Vaillant  (Schale);  Maximinus, 
Reichel,  Cat.  Mus.  Goes.  Vind.  1  p.  146  nr.  2 
tab.  3,  7,  wonach  Mi.  S.  6,  76,  882.  Wroth 
p.  161,  10  pl.  31,  9  (Pinienapfel);  Gallienus, 
Mi.  2,  448,  199  (Cab.  Cousinery).  Tanini  p.  444 
(Cab.  Gradenigo)  [Schale];  ebenso,  zu  Füfsen 
des  Gottes  ein  Altar,  unter  Maximus,  Mi.  S. 

6,  76,  884  (Gusseme).  Berlin  (Schale);  vgl.  Cat. 
Pembroke  p.  212  nr.  1005,  wo  der  Typus  kurz 
als  „Lunus  standing  to  l."  beschrieben  wird; 
c)  Men  zu  Rof«  unter  Commodus,  Mi.  8.  6, 
72,  366;  Julia  Domna,  Frölich  4  Tent.  p.  260,  2 
(wonach  Geftmer,  Jmpp.  tab.  139,  65)  —  Eckhel, 
Cat.  1  p.  145  nr.  1,  wonach  Mi.  8.  5,  73,  371. 
Sestini,  Cat.  num.  vet.  mus.  Arigoniani  casti- 
gcUus  p.  88  —  Mus.  Ärig.  2,  21.  276. 

Eckhel,  B.  N.  V.  2  p.  422  will  diese  Münzen 
einem  von  Ptolemaios  an  der  galatischen  Grenze 
angesetzten ,  nicht  dem  im  Innern  Bithyniena 
gelegenen  Juliopolis  zuweisen.  Doch  scheint 
sein  Vorschlag,  die  Münzen  von  Juliopolis 
zwei  verschiedenen  Städten  dieses  Namens 
zuzuteilen,  nirgends  Anklang  gefunden  zu 
haben. 

Münzen  des  Gordianus  Pius  von  Nikaia  mit 
der  Reversaufschrift  ITTnON  BPOTOTTOAA  Nl- 

KAI6QN  zeigen  (Fig. 
2)  einen  Reiter  mit 
phrygischer  Mütze, 
einen  Lorbeer- 
kranz in  der  R.,den 
ihm  eine  ihm  ent- 
gegenfliegende Nike 
gereicht  bat,  sitzend 
auf  einem  Rofs, 
dessi  n  Schwanz  in 
eine  Schlange  endet, 
und  dessen  l.Vordcr- 
fufs  die  Gestalt  eines 
derfarteu  (inno;  ftotixovi),  menschlichen 

Münz«  dei  Ant.,11.  Ii«  von      Fufses  zeigt,  wäh^ 


Men  (Kult  in  Bithynien)  2694 

sur  quelques  types  relat.  au  culte  d'Hecate 
p.  67— 69  und  A.  B.  Cook,  Animal  Worship  in 
the  Mycenacan  Age,  Journ.  of  Ml.  stud.  14, 
1894  [p.  81  —  169]  p.  148  f.  phantastische  Deu- 
tungen gegeben. 
Wieseler,  Arch.  Bein 
träge  1  (S.-A.  ans 
Abh.  d.  kgl.  Ges.  d. 
Wiss.  z.  Göttingen 
10  1888  Bd.  86)  p.  32 
erkärt  den  Reiter 
frageweise  für  einen 
Sonnengott  oder  für 
Men.  Roscher  siehtin 
dem  mit  mensch- 
lichen Vorder-  j)  Men  ohne  Mondsichel, 
füfsen   (ßoor6novs)   reitend  »uf  dem  iitno;  /tyoro- 

ausgestatteten  Rosse  Münze  von  Nikai» 

mit  Anziehung  von    (n««h  £'"oA?' *  ?ächt- 
toPlin.  n.  h.  8,  165  Gtt  " ■  w>u  1881  T"  1  ,,T-  «>■ 
tidemquc  [i.  e.  equus 

Caesaris  Dictatoris]  humanis  similes 
pedes  priores  habuisse,  hac  effigie  locatus 
ante  Veneris  Genetricis  aedem*  (im  Hinblick 
auf  die  Einzigartigkeit  dieses  Typus)  das 
menschenfüfsige  Schlachtrofs  Casars.  Die 
Darstellung  dieses  Roeses  auf  den  Münzen  von 
Nikaia  führt  er  zurück  „auf  ein  in  Verbindung 
mit  dem  Heroon  des  Divus  Julius  zu  Nikaia  {Cass. 

so  Bio  61,  20)  errichtetes  Reiterstandbild  (Statue 
oder  Relief?)  des  grofsen  Diktators",  [der  nach 
dem  groben  Siege  bei  Zela  über  Bithynien, 
wo  einst  sein  Ahnherr  Askanius  geherrscht 
haben  sollte  (vgl.  den  Men  'Ao*j)v6e)t  zurück- 
kehrte und  zweifellos  von  den  Bewohnern  dieser 
Gegend  bei  dieser  Gelegenheit  mit  goldenen 
Kränzen  geehrt  wurde  (Cass.  Bio  42,  49)  R.]. 
Der  Reiter  ist  nach  ihm  „nicht  als  der  historische 
Cäsar,  sondern  zugleich  als  ein  kleinasiatischer 

40  Reitergott,  und  zwar  höchst  wahrscheinlich 
als  der  mit  Mithras  (vielleicht  auch  mit  dem 
friog  Cäsar)  identifizierte  Menu  aufzufassen*) 

*)  Eine  willkommene  Bestätigung  meiner  Annahme, 

•  lafs  in  der  That  römische  Casaren  in  Kieinasien  mit 

dem    Mondgott    Men    identifiziert    wurden,  erblicke 

ich  mit  hnhiff-  niumrr  In  einer  unodierti-n  (jalatinchen 

MOnze  Galbas  in  luthoof»   Besitz,  deren  Abdruck  ich 

diesem  Gelehrten  zu  verdanken  habe.    Imh<*\f  bemerkt 

(brieflich)  dazu:    „Ich  habe  ein  weiterei  Beispiel  eines 

Kaisers  als  Men  Befunden,  und  zwar  auf  einer  gala- 
50  . 


1)  Men  reitend  auf  einem 
Rom«  mit  menschlichen  Vor- 


Nlkaia  (uach  Rtr.  X»m. 
p.  301). 


rend  der  rechte,  wie 
eine  Menschenhand 
gestaltet,  einen  von 
Schlange  umwundenen  Stab  hält,  Litte- 
ratur  s.  in  Boschers  diesem  .Typus  gewid- 
meten Aufsatz  p.  96  Anm.  1;  p.  98  Anm.  4, 
Abbildung  ebenda  Taf.  lb,  6.  Von  diesem 
Typus  haben  der  Buc  de  Luynes,  Etudes  num. 


50  3)  Unedicrte  Galalische  Münze  dos  Galba  aas  Imhoofi 
Sammlung  mit  einer  Darstellim»  dieses  Kaisers  als  Men 
(nach  einem  Gipsabdruck  Imhoof*). 

tiachenBr  wm  rAABAC*  AYTOKPATG3P  KAICAP 
C6BACTO.  Kopf  des  Galba  r.  Ii  C6POYIOC  TAA- 
BAC  C6BACTOC.  GalbaalsMenl.;  ahnlich  Roxhtr 
a.  a.  O.  Taf.  1»,  19  mit  deutlicher  Schale  in  der  R.  (m.  S.)." 
Die  Annahme  meine»  verehrten  Mitarbeiters,  dafs  das 
los  Men  von  Nikaia  mit  dem 
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(p.  137  ff.)-  Koscher  folgend  lafat  auch  Bamsay, 
Cities  and  Bishoprics  1  p.  54  hier  den  ver- 
götterten Cäsar  als  Men  oder  Sabazios  dar- 
gestellt sein.  Ebenso  S.  Reinach,  Berue 
arche'ol  1892  p.  119  und  Becue  crit.  1892 
nr.  21  S.  410.  *um  Vergleich  mit  dem  vor- 
liegenden Typus  hat  das  Rofs  Casars  schon 
Eckhel,  D.  N.  V.  2  p.  436  angezogen,  aber 
vorsichtig  fügt  er  hinzu:  'Quid  vero  in  prae- 
$ente  numo  monstrum  istud  indicet  difficile  est 
adsequi.'  Dabei  wird  es,  denke  ich,  hinsicht- 
lich des  Resses  auch  heute  noch  bleiben  müssen. 
Bezüglich  des  Reiters  scheint  Boschers  Deutung 
auf  Men,  wenn  auch  nicht  auf  Men-Mithras  und 
den  etwa  mit  diesem  identifizierten  Cäsar, 
bestätigt  zu  werden  durch  eine  von  J.  Adrien 

in  der  Hauptsache,  d.  h.  bezüglich  der  Vc-rderfüfae 
[,tyorüxoi>,-i  ],  gleichartigen  Rotsc  l'iwr«  nicht« 
zu  thun  halte,  halt«  ich  (mit  anderen)  nach  wie  vor 
für  liochat  unwahrscheinlich,  ja  für  unglaublich.  Man 
mache  aich  doch  nnr  einmal  die  bedenklichen  Kon- 
sequenzen dicaer  Annahme  klar!  Man  ist  dann  gezwungen 
anzunehmen,  dafs  ziemlich  iu  derselben  Zeit  an  zwei 
verschiedenen  Punkten  der  alten  Welt  (d.  h.  im  Oeatüt« 
Casars  und  zu  Nikaia)  zwei  völlig  gleiche  Miß- 
bildungen von  Pferden  (mit  menschlichen,  sehen-  oder 
fin gerartig  gestalteten  (in  modum  digitorum  ungulia 
rissis  Sn*t.  lul.  61)  Vorderfüfsen :)  odor  zu  Nikaia  wenigstens 
df>r  Glaub«  an  eino  solche  Mifsgestalt  aufgetaucht,  und, 
was  noch  wunderbarer  erscheint,  beide  fast  gleich- 
zeitig zu  Loibrosten  dos  grofsten  römischen 
Staatsmannes  undPeldherrn  und  deaphrygi- 
achen  Mondgottea  (deasen  Beziehung  zu  einer  sol- 
chen Mifsgestalt  völlig  rätselhaft  bloibt)  erhoben  wor- 
deu  seien.  Viel  naher  als  die  Annahme  eines  solchen  un- 
erhörten Zufalls  liegt  es  doch,  bei  der  merkwürdigen  fber- 
einstimmung  der  beiden  zinguiaren  Mißbildungen 
(deren  Singularität  mir  auch  ein  hervorragender  Veterinär- 
arzt,  Dr.  Otto,  bestätigt  hat)  deren  Identität  anzunehmen 
und  zn  glauben,  daf»  der  Mnnxtypua  von  Nikaia  den  mit 
Men  identifizierten  Ca»ax  auf  seinem  bekannten  Loibrofa 
danteile,  eine  Annahme,  die  durch  verschiedene  Analogien 
gestatzt  worden  kann  (s.  meine  Abhandlung  Anm.  11  und 
die  Münze  des  Galba),  wahrend  die  entgegenstehende 
Ansicht  Drtxltrs  ein  völlig  irrationales  Wunder  voraus- 
setzt. Au  ein  aolchoa  (d.  h.  au  die  Nichtideuli  tat  des 
Rossen  vun  Nikaia  mit  dem  Leibrosse  Casars)  würde  man 
huclutenx  dann  glauben  können ,  wenn  der  inxo;  j^C"' 
tüxovi  als  Lelbrofa  des  Men  älter  wäre  als  Julius  Casar,  wo- 
gegen schon  das  Alter  der  betreffenden  Münzen  Ton  Nikaia 
spricht,  die  beide  erst  der  u  a ch c  ü  aa risc h en  Epoche 
angehören.  Vielleicht  wird  aich  auch  die  zweite  Halft« 
meiner  Deutung  des  i'***;  ^ui/fovf  von  Nikaia  durch 
einen  glücklichen  Fund  ebenso  bewahren,  wie  aich  die  M 
erst«  Hälfte  (die  Deutung  al«  Men)  durch  den  Halbmond 
der  Pariser  Antonlnuamilnxe  bereits  bewahrt  hat.  Da  Ts 
der  „Schlangenschwanz"  dea  Bosses  von  Nikaia  otwas 
L' n  we  aen  tliches  ist,  lehrt  schon  die  ausdrückliche 
Bezeichnung  'iirjro;  ^urusor;  Vgl  darüber  AowW 
a  a.  O.  8.  l.%8  Anm  HO  u.  S.  117  f.  Drtultr,  Triton  I  S.  16  f. 
Anm.  11.  Jeder  natürliche  Bofsschweif  von  einer  ge- 
wesen Lange  lafat  sich  übrigona  künatlich  leicht  in  die 
Gestalt  einer  Schlange  bringen,  wenn  man  die  Absicht 
hat,  einen  dämonischen,  übernatürlichen  Kindruck  her- 
vorzurufen. Ks  erscheint  daher  durchaus  denkbar,  dafa 
auch  Casar  auf  seinem  Zuge  durch  Asien  (in  desaun  phan-  ^ 
tastUcher  Kunst  solche  'Schlangeiischwftuxe'  mehrfach 
uachtuweison  sind;  vgl.  Kutckrr  a.  a.  O  S.  1SH;  hrtultr 
a  a.  U .  die  Sphinx  mit  Dracfjenachwanz  aus  Nordsyrien ; 
Rfrt.  jthih.l.  W(xh-n»hr.  ItH'i  8p.  1565  und  die  Münze  vou 
Aphrodi-ia«  bei  Wwf.  Gr.  Mimen  G6fi)  von  diesem  Mittel 
Gebrauch  gemacht  hat,  um  den  dämonischen  Eindruck 
seine«  l.i'ibrosbes,  das  ein  abenteuerliches  Seitenstück  zu 
dem  Rukephalas  Alexanders  d.  ür.  bilden  sollte  \Rvshrr 
a.  a.  <>  Anm  U),  zu  «U-igern  [Koscher] 


Blanchet,  Bev.  num.  3«  8er.  12  (1894)  p.  301 
bis  306  veröffentlichte  Münze  des  Antoninus  Pias 
im  Pariser  Münzkabinett  (Fig.  1),  welche  da* 
Rofs  mit  gleichen  Attributen,  den  Reiter  ohne 
Beifügung  der  Nike  —  wenigstens  ist  dieselbe 
nicht  erkennbar  —  mit  Kranz  in  der  R.,  grofser 
Mondsichel  an  den  Schultern  und  Strahlen  um 
das  blofse  Haupt  ausgestattet  zeigt.  Die  Um- 
schrift lautet  etwas  abweichend:  ITTTTON  BPO- 
10  T0TT0AA  N€IK(AI€QN)  XPYCEA  nOAlC.  Viel 
leicht  wird  man  aber  noch  besser  in  dem 
Reiter  den  Dionysos  (Sabazios)  oder  nach  der 
Antoninus- Münze  eine  Verschmelzung  von 
Dionysos  (Sabazios)  und  Men  erkennen. 

Was  man  sonst  von  Mentypen  auf  den 
Münzen  bithynischer  Städte  bat  entdecken 
wollen,  ist  ganz  unsicher.  Der  angeblich** 
Men  vor  einem  Altar  mit  Baum  dahinter  auf 
dem  Obv.  einer  Münze  von  Herakleia  Pon- 
80  tica  bei  Sestini,  Descr.  N.  V.  p.  273  nr.  1  = 
Lett.  Num.  Cont.  7  p.  61 ,  wonach  bei  Mi.  S. 
5,  66,  284,  ist  nach  Sestini  am  letztangefuhr- 
ten  Orte  nr.  20  und  Mi.  2,  440,  162  vielmehr 
Dionysos. 

Das  von  Neumann,  Pop  et  reg.  numi  ret. 
ined.  2  p.  9—12  tab.  1  nr.  2.  Wieseler,  Der 
Hildesheimer  Silberfund  p.  19  Anm.  1  zu  p.  16. 
Dumersan,  Gab.  Allier  de  H auter oche  p.  68  und 
Cumont  a.  a.  0.  Fase.  3  p.  411  f.  nr.  291  Kg.  343 
auf  Men  gedeutete  Haupt  auf  dem  Obv.  von 
Kleinbronzen  von  Kios  (Imhoof,  Gr.  Münzen 
p.  239  nr.  58.  Head,  Eist.  num.  p.  439.  Wroth 
p.  131  nr.  17  —  23  pl.  28,  13.  14  „Mithras?". 
Lenormant,  Cab.  Bthr  p.  64  nr.  376  „AUp") 
ähnelt  dem  der  Silbermüuzen  von  Amastri*, 
trägt  persische  lorbeerumwundene  Kopf- 
bedeckung und  stellt  jedenfalls  eine  andere 
Gottheit  als  Men  dar. 

Der  angebliche  Men  zu  Rofs,  den  Head, 
Hist.  num.  p.  444  auf  Münzen  von  Prusa  er- 
kennen will,  ist,  wie  6chon  der  Umstand 
zeigt,  dafs  die  Figur  nach  Frauenart  seitwärts 
auf  dem  Rosse  sitzt,  sicher  Selene,  b.  Mi.  S. 
7,  139,  228.  Lajard,  Culte  de  Mithra  pl.  66,  8. 
Wroth,  Pontus  p.  200  nr.  39  pL  35,  9  nr.  40. 
Der  Typus,  bisher  meines  Wusens  nur  von 
Münzen  des  Trebonianus  Gallus  bekannt,  kommt 
schon  unter  M.  Aurel  vor,  s.  Cot.  d'Ennery 
p.470  nr.  2817,  wo  statt  (NY)CAEßN  offenbar 
(TTPOY)CAEQN  zu  ergänzen  ist.  Eine  auf  Men- 
mysterien  bezügliche  Inschrift  in  Prusa  erwähnt 
LeBas,  Bev.  de  phüol.  1845  p.  82.  Leider  teilt 
er  dieselbe  nicht  mit.  In  dem  Kleinasien  ge- 
widmeten Inschriftenbande  des  grofaen  von  ihm 
herausgegebenen  Reisewerkes  finde  ich  sie  auch 
nicht.  Ich  lasse  darum  die  Angabe  auf  sich 
beruhen. 

Hinsichtlich  der  Aiolis,  so  verzeichnet 
Mionnet  Münzen  mit  Mentypen  für  Elaia, 
S.  6,  34,  219  (Gordianus  Pius)  mit  der  Revers- 
aufschrift €TTI  •  C€BHPOY  •  EAAITÖN  „litteris 
fugientibus"  und  für  Klazomenai,  S.  6,  91,  69 
nach  Sestini,  I).  N.  V.  p.  828  nr.  23  (Obv.  Haupt 
der  KAAZOM6NH).  Ein  Exemplar  der  enteren 
Münze  befindet  sich  im  Berliner  Münzkabinett; 
sie  ist  oder  war  wenigstens  vor  einigen  Jahren 
noch  unter  Elaiaeingeordnet.  Die  Reversinschrift 
lautet  €TTI  •  C€BHPo-V  CA A€IT-ßN .  Mithin  ge- 
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hört  die  Münze  nicht  nach  Elaia,  sondern  nach 
Sala  in  Phrygien.  Den  Typus  der  Münze  von 
Klazomenai  aber  beschreiben  Jtollin  et  Fcuar~ 
dent,  CoU.  de  mid.  des  rois  et  des  villes  de  l'anc. 
Grece  2  p.  326  nr.  6079  als  „le  dien  Mars  de- 
bout,  ä  dr.,  tenant  un  globe."  Demnach  ist 
Menkultua  für  die  Aiolis  niebt  nachweisbar. 

Gunstiger  steht  es  in  Ionien.  In  Ma- 
gnesia am  Maiandroa  ist  eine  Weihinschrift 
an  Men  durch  Kerns  Ausgrabungen  entdeckt 
worden,  Jahrb.  d.  ksl  deutsch,  arch.  Inst.,  Arch. 
Am.  1894  p.  124.  Wochenschr.  f.  klass.  Phil 
1894  Sp.  907.  Auf  den  Münzen  dieser  Stadt 
erscheint  der  Gott  stehend  a)  von  vorn,  in 
der  K.  einen  Thyrsos,  in  der  gesenkten  L. 
eine  Fackel,  daneben  ein  von  einer  Schlange 
umwundener  Tbyrsos,  unter  Caracalla  mit  dem 
Beamtennamen  Fl.  Baesus,  ungenau  beschrieben 
von  Vaillant,  Numi  Gr.  p.  104.  Mi.  8, 151,  659. 
Sestini,  Lett.  7  p.  44,  abgebildet  bei  Guigniaut, 
Relig.  de  l'ant.  pl.  66bi>  fig.  213°.  A.  de  la  Mar- 
mora,  Voyage  en  Sardaigne.  2.  Ant.  Paris  1840 
pl.  21,  38  p.  241  f.  Boscher  Taf.  1\  1  p.  128  c; 
ganz  ahnlich,  nur  dafs  nicht  zu  erkennen  ist, 
ob  er  in  der  gesenkten  L.  die  Fackel  hält, 
anter  Julia  Mamäa,  ohne  Beamtennamen,  Mi. 
S.  6,  247,  1082.  Roscher  Taf.  lb,  2  p.  128  b; 
mit  dem  Beamtennamen  Photeinos,  Vaillant 
p.  142.  Mi.  S.  6,  248,  1086.  1087.  Ledke,  N.  H. 
Suppl.  p.  67.  Sabatier,  Bev.  de  la  num.  beige 
1863  4*  ser.  tom.  1  pl.  3, 14  p.  32  des  Separat- 
abdrucks, wonach  BoutJuncski,  Dict.num.  p.  1248 
nr.  2144,  irrig  beschrieben  als  Nemesis,  be- 
richtigt Zeitschr.  f.  Num.  15  p.  76  ff.  Boscher 
p.  127  a;  dasselbe  Stück  bei  Bollin  et  Feuar- 
dent  a.  a.  0.  2  p.  836  nr.  5245,  wonach  bei 
Boutkowski,  Petit  Mionnet  de  poche  2  p.  200; 
b)  mit  Scepter  in  der  L.,  mit  der  R.  opfernd 
auf  flammendem  Altar  unter  Maximinus,  Mi.  3, 
134, 677.  Bayet,  Müet  et  le  golfe  latmique  p.  128 
fig.  29;  c)  mit  Pinienapfel  und  Scepter,  im  Feld 
recht«  Stern,  unter  Maximinas,  Cat.  Gr.  C.  Brit. 
Mus.,  Jonia  p.  169  nr.  77  und  Maximus,  Cat. 
Gr.  C.  Br.  Mus.,  Jonia  p.  170  nr.  80  pl.  20,  5. 
Der  von  mir  Zeitschr.  f.  Num.  14  p.  114  ff.  mit 
dem  Kultas  des  Men  oder  der  Artemis  Leuko- 
phryene  in  Zusammenhang  gebrachte  Münz- 
typus eines  Mannes  mit  einem  vor  einer  Döhle 
ins  Knie  sinkenden  Buckelochsen  (Fox,  En- 
gravings  of  rare  or  unpublished  Greek  cot««  2 
pl.  4,  80.  Cat.  Gr.  C.  Br.  Mus.  Jonia  p.  166 
nr.  59  pl.  19,  10.  Mi.  3,  167,  697)  hat  nichts 
mit  Men  zu  thun.  Er  bezieht  sich,  wie  ich 
in  der  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1896  Sp.  390  f. 
zu  zeigen  versucht  habe,  auf  das  im  Gebiet 
von  Magnesia  gelegene  Charonion. 

Ferner  zeigt  eine  Münze  der  Otacilia  Se- 
vera  von  Priene  Men  stehend,  mit  Schale  (?) 
und  Scepter,  Cat.  Gr.  C.  Brit.  Mus.  Jonia 
p.  235  nr.  56. 

In  Smyrna  erwähnt  eine  Inschrift  unter 
«Ion  Weihgeschenken,  welche  der  Vater  eines 
Priesters  des  Helios  Apollon  Kisauloddenos 
diesem  Gotte  und  der  Stadt  darbrachte,  ein 
ayctlfta  Mtjvos  Inl  ßüott  paouaQ(pT),  Mova. 

*«l  Bißl.  ttis  tittyytl.  eioXffi  2,  1  p.  47  nr.  p;s 
Smirnoff  p.  91,  II,  5. 


In  Karien  bezeugen  die  Verehrung  des 
Men  Münzen  von  Antiocheia  am  Maiandros 
mit  dem  Haupte  des  Men  ira.Obv.  und  einem 
Zebu  im  Rev.,  Mi.  S.  7,  89,  7,  irrig  unter  An- 
tiocheia Pisidiae,  nach  Sestini,  Mus.  Hedervar. 
2  p.  266  nr.  1.  Mi.  3, 314,  60.  5.6,448,68—70 
(nach  Bamus  1  p.  266  nr.  1  —  3).  Dumtrsan, 
Cab.  Allier  de  Hauteroche  p.  95.  Sestini,  Lett. 
num.  7  p.  47.  Mus.  Muenterianum  1  p.  140 
nr.  2280.  Leake,  Num.  Hell  Suppl.  p.  17.  Jm- 
hoof,  Monn.  Gr.  p.  304  nr.  8.  4.  Read,  Eist, 
num.  p.  520.  Sammlung  Loebbecke;  eine  In- 
schrift von  Aphrodisias,  worin  erwähnt 
wird  KallinQÖTTjs  MoXöacov  [(Qtve  Mqvos 
'Ac*tuvov  %ai  'Equov  'AyoQaiov,  C.  I.  Gr.  2796. 
Le  Bas  et  Waddington,  As.  Min.  1601 B;  Münzen 
von  Trapezopolis  mit  dem  Haupte  des  Men 
auf  der  einen  und  einem  jugendlichen,  bald 
als  Artemis,  bald  als  Apollon  gedeuteten 
Haupte  auf  der  anderen  Seite,  Pellerin,  Bec.  2 
pL  68,  58.  Mi.  3,  388,  488.  S.  6,  852,  653. 
Sestini,  L.  N.  C.  6  p.  67  nr.  1.  Leake,  Suppl 
p.  106.  Ein  in  den  Aufschriften  schlecht  er- 
haltenes Exemplar  des  Berliner  Münzkabinetts 
zeigt  im  Obv.  die  belorbeerte  Baste  des  Men, 
im  Bev.  die  Nemesis.  Stehend,  die  L.  am 
Scepter,  in  der  R.  eine  Schale  über  einen 
flammenden  Altar  haltend  erscheint  der  Gott 
auf  dem  Rev.  einer  autonomen  mit  dem  Haupte 
des  AHMOC  im  Obv.,  Pinder  u.  Friedländer, 
Beitr.  z.  ält.  Münzkunde  1  p  76  f.  nr.  23  Taf.  1,  8. 
Im  Cat.  Ruber  p.  58  nr.  627  wird  als  Typus 
einer  Münze  der  Julia  Domna  der  stehende 
Men  verzeichnet.  Die  von  Miontut  3,  389,  496 
und  S.  6,  662,  556  (nach  Vaillant)  unter  Tra- 
pezopolis aufgeführten  Münzen  des  Commodus 
und  Septimius  Severus  gehören  nach  dem  Typus, 
jugendliches  Haupt  in  strahlenbekränzter  phry- 
gischer  Mütze,  zu  urteilen,  wie  schon  Frölidt 
und  Pellerin  vermuteten,  Reichel,  D.  N.  V.  2 
p.  692  f.  aber  merkwürdigerweise  bestritt,  offen- 
bar nach  Trapezunt  und  stellen  nicht  das  Haupt 
des  Men,  sondern  des  Mithras  dar. 

Was  sonst  von  Mentypen  auf  Münzen  ka- 
rischer Städte  angeführt  wird,  ist  sehr  un- 
sicher. Die  Münze  des  Severus  Alexander  mit 
Htehendem  Men  und  der  Aufschrift  ABB2N, 
Pellerin,  Suppl  3  pl.  6,  9  (Eckhel,  D.  N.  V.  2 
p.  571).  Mi.  8,  304,  8,  ist  jedenfalls  einer  an- 
deren Stadt  als  dem  karischen  Aba  zuzuweisen, 
vgl.  Read,  Rist.  num.  p.  619.  Der  Men  auf 
einer  Münze  der  Julia  Domna  von  Keramos 
im  Cat.  Ivanoff  p.  42  nr.  385  müfste  erst  durch 
genauere  Beschreibungen,  als  wie  sie  in  einem 
Auktionskatalog  gegeben  werden,  bestätigt 
werden,  um  für  sieber  zu  gelten.  Die  im  Cat. 
Wehl  de  Wellenheim  1  p.  266  nr.  6971  der 
Stadt  Kyon  zugewiesene  Münze  mit  angeb- 
lich Artemis  und  Meu  auf  einem  Wagen  im 
Obv.,  der  Aufschrift  KY  und  den  einander 
gegenüberstehenden  Figuren  derselben  Gott- 
heiten im  Rev.  gehört  nach  Kyme  und  stellt, 
wie  die  Abbildung  eines  Exemplars  des  British 
Museum,  Cat.  Gr.  C.  Brit.  Mus.,  Aeolis  pl.  22,  6 
p.  113  nr.  96.  97  zeigt,  jedenfalls  Men  nicht  dar. 

Auf  Münzen  von  Tabai  sieht  man  zwei 
Figuren  in  ganz  gleicher  Tracht,  Stiefeln,  kurzem 
Gewand,  phrygischer  Mütze  einander  gegen- 
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überstehen.  Die  eine  hält  in  der  L.  den  Bogen  erwähnt  Itamfay,  Hist.  geography  of  Asia  Minor 

und  holt  mit  der  R.  einen  Pfeil  aus  dem  Köcher,  p.  131  nr.  36. 

die  andere  in  der  L.  ein  Sccpter  (oder  Lanze),  Gordus  Julia  (Head,  Hirt.  num.  p.  ö49> 

in  der  R.  eine  Schale.   Fast  alle  Autoren,  so  prägt  den  stehenden  Men  (Cat.Huberp.  66  nr. 707 

auch  Eckhel,  7).  N.  V.  2  p.  692  und  Head,  Hist.  ohne  Angabe  der  Vorderseite)  auf  Münzen  mit 

num.  p.  632  erklären  den  Typus  als  Artemis  der  Büste  der  l€PA  CYNKAHTOC  im  Obv.,  Pierre 


und  Men,  8.  z.B.  die  Beschreibungen  dieser  de  Saxe-Cobourg,  Bev.  num.  S*  ser.  9  (1891) 

Darstellung  auf  Münzen  des  Trajan,  Cot.  Wehl  p.  4  nr.  13  pl.  2, 18;  ferner  unter  L.  Verus,  Pcl- 

de  Wellenheim  1  p.  268  nr.5994;  Antoninus  Pius,  lerin,  Mit  2  p.  99.  Mi.  4,  41,  216;  Com  modus, 
Mi.  3,  384,  476;  M.  Aurel,  Mi.  3,  386,  478  (hier  10  Cat.  of  greek  coins  of  cities  and  princes  collected 

soll  Men  die  Lanze  in  der  R.  haben  und  zwischen  abroad.  London  1874  p.  27  nr.  459.  W.  H.Scott, 

beiden  Gottheiten  »ich  ein  Hirsch  befinden);  Num.Chron.  14  (1861)  p.  120;  Septimius  Severus, 

Caracalla,  Mi.  3,  886,  479.    Dumersan,  Cab.  Sibili  an,  Num.  Zeitschr.  2  p.  320;  Berlin  (aus 

Allier  de  Hauteroche  p.  91.    Imhoof,  Zeitschr.  Sammlung  Fox),  und  zwar  zeigen  die  Münzen 

f.  Num.  1  (1874)  p.  149  nr.  10.  Boscher  Taf.  1»  des  L.  Verus  und  Septimius  Severus  zu  beiden 

10  p.  142;  Valerianus  sen.,  Mi.  3,  386  f.,  484.  Füfsen  des  Gottes  das  Vorderteil  eines  Löwen, 

Bamus  1  p.  266  nr.  4  Tab.  6  nr.  3.  Cat.  Whittall  welches  anf  dem  Berliner  Exemplar  des  Sep- 

1884  p.  71  unter  nr.  1106;  vgl.  Whittall,  Num.  timius  Severus  freilich  anf  einer  Seite  ver- 

Chron.  8  p.  100  ff.  nr.  8.  Plate  to  face  p.  102  wischt  zu  sein  scheint.  Die  von  Waddington 
nr.  3;  Gallienus,  Mi.  3,  387,  486.  Collen,  Descr.  »  dieser  Stadt  zugeschriebenen  Inschriften  (Aste 

des  med.  de  feuBadeigts  de  Labor  de  y>.  37  nr.  418.  Min.  678.  680.  685)  gehören,  wie  wir  gleich 

Cat.  Whittall  a.  a.  O.;  Sammlung  Imhoof.    Ich  sehen  werden,  nicht  hierher, 
glaube  kaum,  dafs  man  die  der  Artemis  gegen-         Der  stehende  Men  erscheint  auch  auf  Mün- 

überstehende  Figur  für  Men  erklären  kann.  zen  des  Nero  von  Maionia,  Mi.  4,  66,  352 

Das  Fehlen  des  Halbmondes,  der  nur  auf  einem  (nach  Vaillant).  863  (Cab.  do  M.  Cousinery). 

im  Berliner  Kabinett  befindlichen  Exemplar  S.  7,  367,  324  (im  Felde  Halbmond).  Cat.  Huber. 

des  L.  VeruB  bei  Pinder  u.  Friedländer,  Beitr.  London  1862  p.  68  nr.  708  („Lunus  to  right, 

z.  alt.  Münzkunde  p.  75  nr.  17,  aber  auch  hier,  varied  from  Mionnet").    Ich  vereinige  unter 

wie  ich  selbst  vermute  und  Herr  Dr.  Gabler  dieser  Stadt  eine  Reibe  von  Inschriften,  welche 
mir  auf  meine  Anfrage  hin  freundlichst  be-  so  teils  in  Menneb,  teils  in  Kula,  teils  in  benach- 

stätigt,  nur  irrtümlich  erwähnt  wird ,  spricht  harten  Dörfern  wie  Gjölde,  Ajas  Oeren,  Köres, 

gegen  diese  Deutung.  Beide  Figuren  sind  völlig  Kavaklü  gefunden  worden  sind.   Freilich  wird 

gleich  gekleidet  und  werden  wohl  beide  weib-  die  von  Hamilton,  Besearches  in  Asia  Minor  2 

liehen  Geschlechts  sein.  p.  189  begründete,  jetzt  ziemlich  einstimmig, 

Auf  der  Karien  vorgelagerten  Insel  Rhodos,  u.  u.  auch  von  Bamsay,  Hist.  Geogr.  of  Asia 

dem   Dorado   religiöser  Vereine,  wird  eine  Min.  p.  123  angenommene  Identifizierung  von 

religiöse  Genossenschaft  der  Meniasten  von  Menneh  und  Maionia  von  Buresch,  Ath.  Mitt. 

Foucart,  Bull,  de  Corr.  Hell.  10  (1886)  p.  203  19  (1894)  p.  127  Anm.  2  für  nicht  genügend 

nach  einer  unedierten,  aber  nicht  näher  be-  begründet  angesehen.  Die  früher,  so  noch  auf 
zeichneten  Inschrift  erwähnt.    Sie  ist  wohl  40  Badtts  Karte  in  La  Lydie  et  It  monde  grec  au 

identisch  mit  einer  der  beiden  in  den  Inscrip-  temps  des  Mermnades.  Paris  1893  beliebte  Gleich- 

Hönes  Gr.  Insul.  Maris  Aegaei  1  ed.  Hiller  de  setzong  von  Kula  mit  rj  Kolonvmv  xaxoi%(u  ist 

Gärtringen  nr.  917  —  Loewy,  AEM.  10  (1886)  nach  Bamsay  a.  a.  0.  nicht  haltbar.    Die  In- 

p.  219  nr.  28  und  nr.  162  =  Selivanou,  Topogr.  Schriften  sind  folgende: 

Bhod.  1892,  181  tab.  ep.  nr.  18  verzeichneten,         1)  Wcihinschnft  mit  einem  Bein  im  Relief, 

von  denen  die  eine,  gefunden  zu  Lardos,  die  gefunden  in  Gjölde:  Mn*l  'A£itxxTjviö'  lg  'Em  - 

Ehrung  eines  Hephaiation  aus  Antiocheia  durch  _  »  Ä   tr       ,       ,  ,  „ 
da.  «o7,o,  ti  M?».««.«»,  die  andere  gefunden  J^"?  /*', ".'S  "«T  <J'™: 

u.  a.  auch  durch  die  Mnviaoxai  erwähnt.  tijv»  |  .  .  ,  Ua  Iloxliov,  Movo.  %.  ßißl.  3,  1/2 
Reichhaltiges  Material  liegt  durch  Manzen        ^  nr  xi&' 

und  Inschriften  für  Lydien  vor.   Es  bezeugen  ^'  0%  w»:i,;  „^u  :n  -        'a    ««.  a    •  .     j  • 

den  Menkult  daselbst  für:  Bagis  eine  Münze  nJ\^A^^nJ^^lMLh99P  l  ^ 

mit  der  Büste  des  Gottes  im  Obv.  und  einem  fet     J %«£kZ?  m ^T'?^  «t™™** 

Stier  im  Rev.,  Cat.  Ivanoff  p.  62  nr.  538;  Ho-  0rt  m  der  ^he  Ku1m:  A/^1  ^xxnvc,  A*i.- 

monoiamünzen  von  Bagin  und  Temenothy-  vitov  turfp  'Ovnoi'pn'e  xijc  xf&vauivrjs  |  ivxit: 

rai  unter  Gallienus  mit  stehendem,  den  linken  Movo.  n.  ßtßl.  1886/86  p.  84,  wonach  Smirnoff 
Fufs  auf  einen  Stierkopf  setzenden  Men  mit  so  p.  93  nr.  16. 

Scepter  und  Pinienapfel  gegenüber  der  gleich-  4)  Weibinschrift  mit  Halbmond  im  Relief, 
falls  stehenden  Tyche  mit  Polos,  Steuerruder  nach  C.  I.  Gr.  8448  (aus  Keppel,  NatTative  of 
und  Füllhorn,  Mi.  4,  19,  93  (statt  Stierkopf  a  journey  across  the  Balcan,  also  of  a  visit  to 
irrig  Schiffs  Vorderteil).  Mi.  S.  7,  827,  64  nach  Aizani  and  tlie  newly  discocered  ruins  in  Asia 
Sestini,  Lett.  num.  9  p.  58.  Lenke,  Suppl.  Min.  in  the  years  182'J  —  3()  1  p.  357  nr.  1) 
p.  29.  Cat.  Itanoff  p.  62  nr.  640;  Berlin;  lautend:  "Exovg  o£  /mjvos  Zav&xov  xar*  An- 
sammlung Loebbecke.     Das  Vorkommen  des  xayr\v  Mnvog  'A^iozxrjvov  'Aezeuidaeog  

Men  Axiottenos  in  einer  Inschrift  von  Bagis  fcoiov,  Klavdt'ov  4>iAoxo!Aov  dovlog  vitiq  iav- 
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zov  xal  xäv  zixvtov  dvidnxev.   Nach  C.  I.  Gr.  Wenn  wir  auch  in  dem  Gotte  den  Men  er- 

befindet  sich  diese  Inschrift  „in  vico  Ghieuldiz",  kennen  werden,  so  bleibt  doch  FaXXix6g  ala 

und  dieses  liegt  nach  der  Bemerkung  zu  0.  I.  Beiname  desselben  ganz  unsicher;  unsicher  auch 

Gr.  3438  eine  Stunde  von  Kula  entfernt.  Offen-  Bureschs  Herkunftsangabe  gegenüber  Bamsays 

bar  ist  es  mit  dem  im  Movattov  xal  BißXio-  Versicherung,  dafs  er  die  Inschrift  im  Jahre 

•(hjxr?  rxvöX-vzi,  auf  Bureschs  Karte  in  den  1884  selbst  in  einem  Khan  zu  Simav  kopiert 

Berichten  der  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1892  Gjölde,  habe. 

auf  Radets  Karte  in  La  Lydie  Ghieulde*  ge-         Unsicher  auch  ist  8)  Waddingtons  As.  Min. 

nannten  Orte  identisch.   Waddington,  A«.  Min.  675  Ergänzung  einer  auf  einer  ,J)alle  employce 

680  verzeichnet  diese  Inschrift  ah)  befindlich  10  pour  la  construetion  de  la  fontaine"  in  Menneh 

zu  GOrdis,  worunter  er  nach  Anm.  zu  nr.  677  stehenden  Inschrift  zu  M[nvl]  Üfffjco?  Mdvng 

Julia  Gordus  versteht.    Offenbar  hat  Le  Bas,  x«l  Bdvue  o[f  M  |  Xidg  f,  urtzno  avzcöv 

nach  dessen  Abschrift  Waddington  die  Inschrift  rö  ngonvXov    'Oöijot  allerdings,  was 

bringt,  den  Namen  der  Ortschaft  falsch  ver-  Waddington  Schwierigkeiten  macht,  ist  leicht 

Blanden,   oder  es  sind  für  denselben  zwei  zu  erklären.    Es  steht  für  beim. 
Namensformen  in  Gebrauch.    Jedenfalls  aber         9)  Eine  Weihinschrift  an  Men  MozvXtizng, 

gehört  die  Inschrift  nicht  nach  Gördis -Julia  gefunden  zu  Ajas  Oeren,  einem  zwischen  Men- 

ordus,  sondern  nach  GjOlde  bei  Kula.  Übrigens  neh  und  Gjölde  gelegenen  Dorfe,  erwähnt 

giebtWaddington  die  Inschrift  etwas  abweichend  Buresch  a.  a.  0.  p.  95. 
von  Keppels  Abschrift:  "Etovs  of,  fin(vbg)  3«v-  *>      Dem  Men  Petraeites  gelten: 
dnov  pt,  xazi  htzayfiv  Mnvbg  'AozspiSuoov  10>  «in  Votivrelief  an  Miyag  Mrjv  IlezQatt- 

Attozznvoi,  'Hniog  T^ßfolov  KXavSiov  *iAo-         ,™  Kavai>;  ein«m  2  lt  ^"nfde,n  nordnord- 

ndXov  tovXog  vulo  savxov  xal  züv  xixvcov  Ö8tl,ch,  von  Kula  gelegenen  Dörfchen,  Burescli 

dvi&nxtv  v  a.  a.  0.  p.  98; 

5)  Weihinscbrift  in  Kula  mit  Halbmond  im  m  "J  ei-n  'KSlüS  fSüTAW 
n«liAf.  Jir™)  'j;vc.U  'baw^HH  l  ******  iw»  KovXcov",  darstellend  einen  Altar, 
Kelxef.  Mnvl  A^oxxnv^.    hn{t)l  Eouoy svng  |  WQrauf  pin  MftQn  einen  gtab  hinter  ihm 

rivxtovoe  xal  Nizavtg  QiXoievov  iXotSögvaav  |  ein  Knabe,  darunter  die  Inschrift:  'Ezovg  ahi 

'Aoxiftidaaoov  ntfl  ofvov  'AQxtutdcaoog  j  xizzdxiov  (Maj.  ZOE)  av(vbg)  Tltgsizlov  1}  |  Mrjvl  Ihtgan'r>< 
tduxtv.  b  tJebg  ixoXdoezo  \  zbv 'Eouoyivnv  xal  so  M         .  ,       a   ,  P 

ffia«to  tot-  4>fo*,  |  Mal  ä*o        flöget,  C.  J.  xai  *M  ^«,0«»?  Mi^oqeavns  xal  <f>iap\a  voS 

6)  Das  Vorkommen  des  Beinamens  Aziot-  ,    »,        ,       1  i  /      »  Ä   «        /  ■_  a  1 

»r  «l  a  r»  oowavtlct  xal  tviwv  avugwn<ov  t  ittpovliv- 

tenos  oder  Axiottenos  für  Men  erwähnt  Barn-  □ 

.v/jy,  Hist.  geogr.  p.  131  nr. 36  für  Satala,  wel-  advxmv  avzoCe  ix  xi,[g  |  xeouvg  Mal  a^ovrcav 

ehe»  er  in  dem  heutigen  Sandal,  etwas  nord-  tvyoa<pa  Mal  tzt\ga  eÜdn  ix  zifi  olxiag  avzmv 

westlich   von  Kula  wiederfinden  will,  eine  Iccfioaüos  xetl  xsouivQoutvtov  avzäv  |  vjio  äa- 

Identificierung,  gegen  welche  Buresch,  Ber.  d.  vtozüv,  q  Ta^väv  xazoi  xi«  ddo^aaaa  Ixi- 

sächs.  Ges.  d.  \\'iss.  1894  p.  95  Einspruch  erhebt.  aznae  zb  \  axqnzoov  zote  MaMcBs  eis  a(v)xovg 

7)  Fraglich,  ob  unter  den  Inschriften  der  40  z\t]  uyoaaiv,  xal  b  &tbg  Ittfärnotv  [xctl]  \ 
Katakekaumene  anzufahren,  ist  ein  jetzt  im  ixolaaero  Mal  diicp&t  10 e  zovg  [int-]  ßovlev- 
Konnk  von  Kula  befindliches,  nach  Buresch  aavzag  avzoig  b  9t6g,  Rest  verstümmelt,  Mova. 
aus  Köres,  5  Kilometer  nordöstlich  von  Kula,  Mal  ßißl.  3,  1/2  p.  168  nr.  tts',  Papadopoulos 
stammendes  Votivrelief,  welches  nach  Buresch,  Kerameus,  Ath.  Mitt.  6  (1881)  p.  273  f.  nr.  23; 
Sitzungsher.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1894  p.  96  12)  Inschrift  in  „Goerdis",  d.  i.  nach  dem 
„den  Men  (unter  dem  neuen  Namen  ralUx6g)  oben  Bemerkten  Gjölde:  *Ero«c?]  aun,  dvt- 

mit  Mantel  und  Speer,   die  Mondsichel  im  &r\xav  Mal  Mnvbg  Tidpov  xal 

Nacken  darstellt  und  die  sonderbare  Unter-  Mnvbg  [lixotttixov  xb  [ayal]ua  xov  Jtopvoov, 

schrift  trägt:  rulXixm  'Aaxlnmds,  xtaun  Keov-  folgt  lange  Namenliste,  Waddington,  As.  Min. 

£ia>v,  IIa  diain  Atoyhov  (!)  |  Xvxqov."    Nach  60  678; 

E.  L.  Eicks,  Class.  Beview  1888  p.  138  nr.  19  dem  Men  Tiamon: 

und  Bamsay,  Journ.  of  hell.  stud.  10  (1889)  13)  eine  Stele  in  Kula,  stammend  aus  Men- 

p.  227  nr.  25  nämlich  stammt  dasselbe  aus  neh,  mit  jugendlicher  strahlenbekränzter  BilBte 

imav,  d.  i.  Synaos  (Bamsay,  Hist.  geogr.  eines  Sonnengottes  und  Büste  des  Men  mit 

.  147  nr.  91),  also  aus  einer  sehr  weit  nörd-  Halbmond  an  den  Schultern  und  einer  Art 

ich  von  Kula  gelegenen  Ortschaft.    Die  In-  von  kleinem  Kalathos  (der  auf  Texters  unge- 

Bchrift  giebt  Hicks  in  Maiuskeln:   TAAAIKQ  nauer  Abbildung  sich  wie  eine  blätterverzierte 

AIKAHTTIAI  |  KS2MH   EPYZES2N   TTAI ÄIXXH.  Mauerkrone  ausnimmt)  auf  dem  Haupte;  dar- 

AlOrENOT  |  AYTPON,  Bamsay  in  Minuskeln:  unter  die  Inschrift:  Matä  xyv  xwv  frtwv  int- 

[laXXixd»    'Aoxlnxidg   xaun   K(qv&wv    na[i]-  60  ray^»  ttobg  Sovuog  et>x^y  Au  MaayaXaxnvm 

KS!  .tf^'T  Ux97'     Diß  ^**f}r*r  *«<  Ttduov  Mal  MV\  Tvodvv*  ixiUvell 

beschreibt  er  als   „a  figttre  compounded  of  '         •  [J 

Men  and  Telesphoros,  wearing  a  very  short  xnotio&at  dnb  r.nnu'->v  f).    Ei  xig  di  xovxav 

wände  teith  a  penked  hood,  teith  the  crescent  dnttfrfai,  dvayvtaotxai  xdg  dvvduig  xov  Jtog. 

moon  behind  his  Shoulders,  Standing  facing,  'EmutXriaauivov  Jtovvoi'ov  Jtodv&qov  xal  'Eq- 

and  bfaring  a  spear  in  his  right  hand."   Der  uoyivovg  BaXeoiov,  Ixovg  av£  u{nvbg)  Jvoxoov, 

obere  Teil  des  Steines  mit  dem  Anfang  der  Keppel,  Narrative  2  p.  351  nr.  6.  Texier,  Descr. 

Inschrift  ist  nach  Bamsay  verloren  gegangen.  de  l'As.  Min.  1  p.  135  pL  öl.   C.  1.  Gr.  343«.». 
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Wagencr,  Inscr.  gr.  rec.  en  As.  Min.  (Extr.  du 
tom.  30  des  Mem.  de  VAc.  de  Belg.)  p.  6.  Wad- 
dington, As.  Min.  668.  Le  Bas  et  Waddington, 
Voyage  arch.  en  Gr.  et  en  As.  Min.  Planchts 
de  topogr.,  de  sc.  et  d'arch.  publ.  et  comm.  par 
S.  Beinach  p.  117  f.  pl.  136,  1.  Roscher  p.  126  c 
Taf.  2  unten. 

14)  eine  Stele  in  Kula  aus  Menneh  mit 
Basrelief,  darstellend  Men  ganz  bekleidet  (aucb 
mit  Hosen),  in  der  R.  ein  Scepter  (C.  I.  Gr.: 
,Jiastain  (hyrsiformem";  Waddington:  „un  thyrse 
ou  un  sceptre"),  in  der  L.  vielleicht  einen  Pi- 
nienapfel (der  sich  freilich  auf  der  Abbildung 
mehr  wie  eine  Kugel  [Weltkugel?]  auanimmt), 
mit  dem  1.  Fufse  tretend  auf  das  Haupt  eines 
zum  Boden  sich  beugenden  Stieres,  daneben 
Zeus  Masphalatenos  mit  Adler  und  Scepter, 
darunter  die  Inschrift:  'hou  evvßicoaig  xal  vtat- 
xtoa  xat'  tmxayrp  xov  %oiolov  {d.  i.  natürlich 
=  xvotov)  xvodwov  Jibg  MaatpaXaxnvov  xol 
Mnvl  Tiauov  tvxrjVi  worauf  lange  Namenliste 
und  Datum,  Keppel  2  p.  346.  349.  Texitr  1 
p.  136  pl.  52.  C.  I.  Gr.  3488.  Waddington,  As. 
Min.  667.  Le  Bas-Beinach  p.  118  pl.  136,  2. 
Foucart,  Bull,  de  Corr.  Hell.  4  (1880)  p.  129. 
Boscher  p.  125  d  Taf.  2  oben.  Cumont,  Textes 
et  monuments  figures  relatifs  aux  mysteres  de 
MWtra  Fase.  2  p.  220  Fig.  60. 

15)  Weibrelief  in  Kula,  darstellend  zwei 
Füfse,  darunter  die  Inschrift:  'AoxfatSt  'Avduxt 
xal  |  M]rjvl  Tiduov  MsXxivrj  |  v*lio  xijg  bXo- 
xXnotag  |  xäv]  noSäv  ivifjv  dvtax)t]atv,  Mova. 
x.  ßißX.  3,  1/2  p.  127  nr.  165.  Foucart,  Bull,  de 
Corr.  Hell.  4  (1880)  p.  128.  G.  Leanans,  Griek- 
sche  opschriften  uit  Klein- Azie.  Amsterd.  1886. 
4°  p.  39.  S.  Beinach,  Bev.  arch.  3°  s<5r.  6  (1886) 
p.  107  u.  7  (1886)  p.  156  =-  Chroniques  d'Orient 
p.  167.  216.  Boscher  p.  124  a. 

16)  Weihrelief  aus  Gjölde,  jetzt  in  Leiden, 
darstellend  zwei  Brüste,  ein  Bein  und  zwei 
Augen,  darunter  die  Inschrift:  Gt&  'Avdtixi 

mal  Mrjvl  Tidaov  \  Tv%n  xal  Umngdxng  xal 
'Au\(uavbg  xal  Toocpiuos  ot  'Appiov  xal  tfiXijtn 
xal  Zamoaxla  al  'Auuiddog  noi^aavxig  xb  fe;po- 
nöi]\ia  tÜaoafitvv  (d.  i.  iXaodutvot)  Mnxt oav 
'Avanxtv  vnlo  xiuvtov  xal  |  9gt fiudxmv  tvyoaqiov 
üaxnoav.  |  "Etot>s  txa,  pt)[vbg]  SavSiKov,  Mova. 
x.  ßtßX.  6,  1884/85  p.  64  nr.  vXy'.  S.  Beinach, 
Bev.  arch.  3°s«r.  7  (1886)  p.  156  =  Chroniques 
d'Orient  p.  216.  Leemans  a.  a.  0.  p.  10 — 11 
nr.  4  pl.  1,  4. 

17)  Weihrelief  aus  Kula,  jetzt  in  Leiden, 
darstellend  eine  Frau  (Meltino)  in  betender 
Stellung  nebst  Inschrift:  Geä  'Avdtixt  xal  Mqvl 

Tidaov  |  MtXxivn  Jtal  FAvxeor  aitiäta  xav  ro 
tsoonotnua  fvxagta\xovvxtg.  "Exovg  x'  u(nvbg) 
A«v&t*ov,  Ath.  Mitt.  12  (1887)  p.  266  nr.  19. 
Hicks,  Class.  Brv.  3  (1889)  p.  69  nr.  1.  Leemans 
u.  a.  0.  p.  8—9  nr.  3  pl.  1,  3. 

18)  Inschrift  von  Gjölde:  v  xai  i) 

dv  |  ['Ait]oXX(ävtog  |  'AnoXXaavi  , 

 ot;  *  ju[vpta]   slxa  awa[tj  xovvxog  xov 

'AnoXXoavCov  xov  xal  xov  itagd  xov  ZxöXXov 
wfioot  xovg  |  itgoytygaaaifovg  frtovg  ig  ngo- 
öeaui'ctv  dnodovvai  ro  ovva  %9iv  xtydXaiov 
ah,  xqgqaavxog  |  avxov  xt]v  nt'axiv  naofzwori- 
eiv  |  rfj  9f(b  b  AnoXXdvtog-  xoA[a]a4>fV  xog  ovv 
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tov  Zy.6U.ov  vnb  xätv  frt.äv  lg  9avdxov  Xöyov, 
acta  xr\v  [xt]  Xtvxijv  avxov  /jrtfcijTijö-i^  vno 
x[ö>v]  |  4>eäv  Taxtag  ovv  r\  9vydxrjg  avxov  \ 
tXoict  xovg  ognovg  xal  vvv  eiXa  aaaivn  evlo- 
yti  Mnxgl  'Axt'utxt  |  xal  Mrjvl  Tuxuav  txovg  ay' 
uljivbg)  |  Savdmov  Mova.  x.  ßtßX.  1885/86 
p.  84 f.,  wonach  Smirnoff  p  97 f.  nr.  32.  Die 
Inschrift  ist  jedenfalls  sehr  fehlerhaft  wieder- 
gegeben. Den  Namen  der  Göttin  können  wir 
10  glücklicherweise  berichtigen  durch  ein  Ton 
Bamsay,  Journ.  of  hell.  stud.  10  (1889)  p.  227 
Anm.  2  jedenfalls  aus  dieser  Inschrift  mitge- 
teiltes Bruchstück:  (Xovae  (i.  e.  tXvot)  xovg 
ooxov?  xal  vvv  tlXaeapivn  tvXoyti  Mtjxqi  'Aq- 
xdfiixi  (i.  e.  AoxiaiSi). 

19)  Inschrift  von  ,,'Ayid£-  ßvpiv"  (Ajas- 
Oeren):  Mnrol  'Axiatxt  (s.  zu  nr.  18)  xal  |  J\/ij*1 
Tidu  ov  x.  r.  X.,  Mova.  x.  ßißX.  1886/86  p.  82, 
wonach  Smirnoff  p.  98  nr.  34. 

so  Men  Tyraonos  ist  vertreten  aufser  durch 
nr.  13  auch  durch 

20)  Weihinschrift  in  Kula:  "Ex~\ovg  e%±', 
'AQXiUiäca[Qo  g  JioSoxov  xal  'Aptdg  |  usxd  xmv 
ovvytvmv  l£  [schon  von  Fröhner,  dann  auch 
von  Bamsay  verbessert  zu  t{]  iSoxmv  xai 
idoxav  Xvxq  ov  xat'  imxayijv  Mrjvl  |  Tvodvvto 

xal  Jit  'Oy an»  ß>  xal  xoig  avv  avxät  9tot[g, 

v:  n 

Mova.  x.  ßißX.  3,  1/2  p.  161  nr.  txs'.  Fröhner, 
30  Philologus  Suppl.  Bd.  5  p.  26  nr.  25.  Bamsay, 
Journ.  of  hell.  stud.  10  (1889)  p.  227  nr.  24. 

21)  Fast  ganz  zerstörte  Inschrift  in  „G  oerdis*', 
d.  i.  Gjölde,  worin  nur  M]rjvel  Tvod[vvm  einiger- 

mafsen  sicher  zu  erkennen  ist,  Waddington, 
As.  Min.  685. 

Aus  Kula  stammt  nach  S.  Beinachs  (Bev. 
arch.  3e  se>.  25  [1894]  p.  117)  Vermutung  ein 
bereits  seit  etwa  einem  halben  Jahrhundert 

40  in  Boston  befindliches  Votivrelief  von  „Koulak" 
mit  achtzeiliger  Widmung  an  Men  und  Arte- 
mis vom  Jahre  197  n.  Chr.,  Trustees  of  the 
Museum  of  fine  arts.  Boston.  Eightcenih  An- 
nual  Beport,  for  tlte  year  ending  Dec.  31,  1893. 
Boston  1894  p.  20,  Jahrb.  d.  Ksl.  Deutsch.  Arch. 
Inst.  9  (1894)  p.  95.  Das  in  Kula  befindliche 
Basrelief  mit  der  Inschrift  rj  XoXorjvabv  xaxot- 
xta  na&ttQtaaav  did  Zaßä&ov,  auf  welchem 
„un  nomine  debout  coiffe  du  bonnet  pftrygien  et 

w  tenant  de  la  droite  un  caducie.  Entre  ü  bonnet 
phrygien  et  le  caducee  on  apergoit  un  croissant", 
der  gewöhnlich,  aber  ohne  hinlängliche  Sicher- 
heit, für  Men  erklart  wird,  den  von  zwei  Kossen 
gezogenen  Wagen  des  Sabazios  leitet  ( Waqener, 
Inscr.  rec.  en  As.  Min.  p.  3ff.  K.  Keil,  Philol. 
Suppl.  Bd.  2  p.606f.  Preller,  Griech.  Myth.  I3 
p.  577  Anm.  2.  Tsakyroglos,  Mova.  x.  ßißX.  2, 2/3 
p.  41  nr.  ov£'),  stammt  nicht  aus  Kula,  sondern 
nach  Buresch  a.  a.  0.  p.  99  aus  einem  Wein- 

«o  berge  beim  Dorfe  Üschümüsch,  6  Kilometer 
nördlich  von  Indshikler,  nach  Bamsay,  Hist. 
geogr.  p.  123  aus  dem  Distrikt  von  Kara  Tasb, 
jedenfalls  also  aus  einer  ziemlich  weit  im 
Norden  von  Kula  gelegenen  Gegend.  Dagegen 
it>t  noch  unter  den  Antiken  von  Kula  zu  erwähnen 
eine  Terracotta  (Fig.  4),  darstellend  Men  mit 
Halbmond  an  den  Schultern,  am  Boden  sitzend, 
mit  der  K.  einen  Habn,  in  der  L.  einen  Pinien- 
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apfel  haltend,  Schlumberger,  Gm.  arch.  6  (1880) 
p.  191  ff.  pl.  32.  Drexler,  ZeiUchr.  f.  Num.  14 
p.  375—377.  Roscher  p.  125  b  Taf.  3.  Smirnoff 
p.  119  Fig.  3. 

Sehr  reichhaltig  an  Mentypen  sind  die 
Münzen  von  Nysa.  Man  sieht  a)  die  Büste 
des  Gottes  auf  dem  Obv.  autonomer,  Hei- 
lerin, Ree.  2  pl.  67,  44.  Eckhel,  D.  N.  V.  2  p.  586. 

Mi.  3,  362,  341, 
sowie   unter  10 
Nero,  Mi.  S.  6, 
519,  407  (-Cab. 
de  feu  M.  Beau- 
cousin).  Cat. 
d'Ennery  p.  585 
nr.  4035.  Du- 
met8an,  Cab. 
AJlier  de  Haute- 
roehe p.  91. 
Leake,  Num.  so 
Hell.   As.  Gr. 

{>.  92.  Samm- 
ung  Imboof. 

Sammlung 
Lübbecke;  und 
unter  Caracalla 
(?),  Ramus  1 
p.  253  nr.  3; 
4)  Jugendlicher  Men  »tuend,  b)  Men  stehend 
Tenacott*  Ton  KuU  (nach  Rotcher    mit  Schale  Und  30 

*.  o.  T»f.  3).  Scepter  unter 

Nero ,  Itnhoof, 

Monn.  Gr.  p.  313  nr.  72;  Marc  Aurel,  Mi.  8, 

366,  368  (Cab.  Cousinery).  S.  6,  621,  416 
(nach  VaiUant);  Marc  Aurel  und  L.  Verus, 
Erizso,  Discorso  s.  le  med.  degli  ant.  Venet. 
1559.  4"  p.  498.  Havercamp,  Numophylac. 
Reg.  Christinae  pl.  20,  l  p.  103  ff.  Gori,  Ant. 
num.  in  reg.  thes.  Magni  Ducis  Etruriae 
tab.  31,  3.  Venuti,  Ant.  num.  max.  mod.  ex  M 
mus.  .  .  .  Albani  1  tab.  33,  2  p.  66.  Eckhel, 
Cat.  Mus.  Caes.  Vind.  1  p.  178  nr.  2.    Mi.  3, 

367,  377;  L.  Verus,  Mi.  S.  6, 522, 422;  c)  ebenso 
mit  Pinienapfel  und  Scepter  unter  Gordianus 
PiuB,  3/»'.  8,  871,  399  (Mus.  Cousinery);  d)  eben- 
so, in  der  L.  das  Scepter,  in  der  R.  einen  un- 
deutlichen Gegenstand,  der  sich  auf  den  Exem- 
plaren des  Berliner  Kabinetts  wie  ein  Kranz 
ausnimmt,  zu  Füfsen  ein  Stierhaupt  unter  Gor- 
dianus Pius  (mit  dem  Beamtennamen  Euphe-  so 
mos),  Sammlung  Löbbecke.  Rosclier  (der  den 
fraglichen  Gegenstand  in  der  R.  des  Gottes 
als  Schale  bezeichnet)  p.  143  Taf.  I»,  14  nach 
einem  Gipsabgufs  Imlioofs;  und  unter  Valeria- 
na Benior,  mit  dem  Beamtennamen  Menandros, 
Seguin,  Sei.  num.  ant.  ed.  1  (1665)  p.  93  —  94; 
ed.  2  (1684)  p.  105  f.;  Berlin  (aus  Sammlung 
Fox).  Mi.  3,  372,  402.  403,  der  das  fragliche 
Attribut  gleichfalls  für  eine  Schale  hält;  mit 
dem  Beamtennamen  Zotikos  Philargfyroa],  Ber-  eo 
liu;  vgl.  Mi.  S.  6,  526  f.,  441  nach  Sestini,  Mus. 
Hedervar.  2  p.  230  nr.  10,  wo  der  Gegenstand 
in  der  R.  aU  Pinienapfel  bezeichnet  wird,  und 
Rollin  et  Feuardent  2  p.  367,  5579,  welche  den 
Typus  nicht  näher  beschreiben;  vgl.  ferner  mit 
dem  Beamtennamen  Tryphosianos  Aristandros, 
Jnüioof,  Gr.  Münzen  p.  195  (719)  nr.  602,  der 
das  Attribut  der  R.  als  Schale  beschreibt;  und 
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ohne  Angabe  des  Beamtennamens  und  nähere 
Beschreibung  des  Typus  Cat.  Huber  p.  67  nr.  620 
und  Cat.  Whittall  1867  p.  42  nr.  519;  e)  stehend 
mit  Schale  und  Scepter  in  einem  Tempel  unter 
M.  Aurel,  Birch,  Num.  Chron.  4  (1841)  p.  141 
nr.  1  (Sammlung  Doubleday).  Cat.  Ivanoff'  p.  43 
nr.  385;  f)  stehend  auf  der  1.  Hand  der  Stadt- 
göttin von  Nysa,  die  in  der  R.  eine  Traube 
hält,  unter  Elagabal,  Mi.  8,  368  f.,  383  (Cab. 
Töchon),  womit  offenbar  in  Typus  und  Kaiser- 
kopf  identisch  ist  die  angebliche  Münze  des 
Caracalla  mit  „Femme  debout,  tenant  de  la 
m.  dr.  une  grappe  de  i aisin,  de  la  g.  l'empereur 
avec  le  paludamentum",  die  Mi.  S.  6,  623,  427 
aus  Vaillant  aufgenommen  hat;  ferner  unter 
Maesa,  Mi.  S.  6,  524,  430  nach  Sestini,  Descr. 
d'alc.  med.  gr.  del  Mus.  di  Chaudoir  p.  97  nr.  2; 
ebenso  stehend  auf  der  R.  der  Stadtgöttin,  die 
in  der  L.  das  Füllhorn  trägt,  unter  Valerianus 
gen.,  Roscher  p.  146  Taf.  lb,  16  (Sammlung 
Imhoof),  und  Gallienus,  Ramus  1  p.  254,  4, 
wonach  Mi.  8.  6,  528,  448;  g)  Men,  bezeichnet 
als  KAMAP6ITHC  (Head,  Hist.  num.  p.  562. 
Eckhel,  D.  N.  V.  2  p.  587),  stehend,  mit  Schale 
und  Scepter,  unter  Hadrian,  Mi.  3,  365,  362; 
vgl.  363  und  Eckhel,  D.  N.  V.  3  p.  131  auB 
Vaillant  mit  der  angeblichen  Umschrift  ANKY- 
PANQN  •  NYCAEßN,  wo  ANKYPANS2N  wohl  aus 
KAMAP6ITHC  verlesen  ist,  und  Medagliere  di 
Napoli  p.197  nr.  8398,  wo  der  Name  des  Gottes 
verwischt  ist;  Antoninus  Pius,  Havercamp, 
Numophyl.  Reg.  Christ,  tab.  57  p.  399  (mit  der 
angeblichen  Aufschrift  KAM  •  ANKYPANHN  • 
NYCAEQN,  die  ich.  obwohl  von  Eckhel,  D.  N.  V. 
3  p.  131,  der  die  Münze  selbst  gesehen  bat,  be- 
stätigt, doch  bezweifle).  Mi. S.6, 620, 411.  Sestini, 
Lett.Num.  Cont.  6  p.  58  nr.  5  (Wien).  Leakc,  Num. 
Hell.  As.  Gr.  p.  92;  Marc  Aurel,  Mi.  S.  6, 521, 414 
(Cab.  de  feu  le  pre'sident  de  Cotte);  ebenso, 
stehend  von  vorn,  mit  Pinienapfel  und  Scepter, 
zwischen  zwei  Löwen,  unter  M.  Aurel,  Sestini, 
Mm.  Hedervar.  2  p.  229  nr.  6 ,  wonach  Mi.  S. 
6,  621,  415;  vgl.  ein  Exemplar  in  Berlin  aus 
Sammlung  Fox  mit  verwischter  Reversaufschrift, 
welches  Men  r.  h.  stehend,  die  L.  oben  am 
Scepter,  zwischen  zwei  Löwen  zeigt.  Aufserst 
auffällig  ist  h)  eine  Münze  des  Philippus  sen., 
welche  nach  Text  und  Abbildung  bei  Wise, 
Cat.  num.  Bodlej.  p.  58  tab.  12  6g.  2,  wonach 
Mi  3,  371,  400,  Men  mit  phrygischer  Mütze, 
den  Halbmond  an  den  Schultern,  neben  einem 
Flusse  gelagert  zeigt.  Die  Münze  bedarf  offen- 
bar genauerer  Prüfung.  Der  von  Jfrad,  Hist. 
num.  p.  662  verzeichnete  Typus  des  Men  seated 
sideuays  on  a  horse  (Roscher  p.  129)  beruht 
offenbar  auf  der  unter  Prusa  erwähnten  Münze 
des  Cat.  d'Ennery,  gehört  dieser  Stadt  und 
stellt  Selene  dar.  Nach  Nysa  weist  IHnder, 
Über  die  Cistophoren  u.  über  die  kaiserlidien 
Silbermedaillons  der  Provinz  Asia  (Berlin, 
Akad.  1852)  p.  693  nr.  64,  p.  629  Taf.  7,  17 
auch  die  in  Asien  geprägten  Si  iberin  edaiilons 
des  Hadrian  und  seiner  Nachfolger  mit  latei- 
nischer Aufschrift  (Rev.  COS.  III),  welche  den 
Men  stehend  mit  Schale  und  Scepter  darstellen. 

Die  Münzen  von  Saittai  zeigen  a)  die 
Büste  des  Men  als  Obverstypus  autonomer; 
Rev.  Hermes,  Mi.  4,  110,  607;  desgleichen  mit 
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der  Beischrift  AZIOTTHNOC,  Rev.  gelagerter 
Flufrgott,  Mi.  4,  110,  608  (Cab.  Cousinery) 
=  Roscher  p.  142  Taf.  1»  f>  (Mönchen);  Samm- 
lung Löbbecke;  Rev.  Dionysos,  Cat.  Whittall 
1884  p.  86  nr.  1806  (Umschrift  angeblich 
A20TTHN0C);  b)  Men  stehend  mit  Pinien- 
apfel und  Scepter  als  Reverstypus  autonomer 
mit  verschiedenen  Beamtennamen;  Obv.:  Haupt 
des  Z€YC  TTATPIOC,  Imhoof,  Grieeh.  Münzen 
p.  197  (721)  nr.  613  (Sammig.  Imhoof).  S.  Birch, 
Num.  Chron.  4  (1841)  p.  138  nr.  2  (Sammlung 
Doubleday).  DoaxoXäxag,  Nofi.  lv  xm  £&v.  vo- 
piop.  Movan'tp  xaxa^ivxu  Ixfi  cernny' — amne}'. 
Athen  ««*«'  p.  76;  desgleichen  unter 'Septi- 
mius  Sc'verns,  Mi.  4, 112,  618  (Cousinery).  Cat. 
Wehl  de  Wellenheim  1  p.  287  nr.  6287;  viel- 
leicht auch  unter  Elagabal,  Cat.  Whittall  18G7 
p.  63  nr.  622  <„A  male  Figure  in  robes,  Stan- 
ding to  left,  with  r.  arm  extended  and  Holding 
a  hasta");  Severus  Alexander,  Cat.  Whittall 
1884  p.  86  nr.  1308;  ebenso  zwischen  zwei  ge- 
lagerten Flursgöttern  unter  Caracalla,  Mazzo- 
leni,  Mus.  Pisan.  tab.  40,  2.  A.  Engel,  Rev. 
num.  1884  p.  24  nr.  9  (Coli.  Lawson).  Wad- 
dington, Rev.  num.  1862  p.  31  nr.  1,  und  unter 
Gordianas  Pius,  Num.  max.  mod.  Mus.  Reg. 
Galliae  tab.  28,  6.  6,  wonach  Gefiner,  Impp. 
173,  18.  Mi.  4,  113,  622  und  Eckhel,  D.  N.  V. 
3  p.  112  nach  Vadlant.  Regio  Museo  di  Torino. 
Montte  Greche.  Torino  1883.  4°  p.811  nr.4386; 
die  Münzen  von  Sardeis  (Iltud,  Hist.  num. 
p.  663)  a)  Büste  des  MHN  ACKHNOC  im  Obv., 
Hev.  gelagerter  Flufsgott  (Hernios),  Jlaym, 
Thts.  Brit.  2  p.  188  tab.  21,  3  —  Tcsoro  Brit.  2 
p.  146,  wonach  Bellet/,  Me'm.  de  VAc.  des  Inscr. 
et  B.  -Jj.  18  p.  136.  Eckhel,  D.  N.  V.  3  p.  112. 
Mi.  4,  119,  671.  Mi.  S.  7,  412,  426.  Leake, 
Suppl.  p.  86;  Berlin  (v.  Rauch);  Füllhorn  und 
Steuerruder,  Mi.  4,  112,  672.  Cat.  Welzl  de 
Wellcnheim  1  p.  288  nr.  6304;  Sammlung  Im- 
hoof, Roscher  Taf.  1»,  3;  Fackel  und  Füllhorn, 
Mi.  S.  7,  412,  425;  Sammlung  Imhoof;  Garbe 
von  vier  Ähren,  Mi.  4,  120,  673  nach  Sestini, 
Descr.  N.  V.  p.  436.  Mi.  S.  7,  412,  427.  Cat. 
Welzl  de  Wellenheim  1  p.  288  nr.6806;  ferner 
ohne  MHN  ACKHNOC  mit  der  angeblichen  Um- 
schrift €TT  .  T  .  A  .  KA  . . .  AANIOY;  Rev.  CAP- 
AlANßN  im  Lorbeerkranz,  Mi.  4,  120,  675; 

b)  den  stehenden  Men  mit  Pinienapfel  und 
Scepter  unter  Julia  Domna,  Sestini,  Cat.  num. 
rtt.  Mu«.  Arigoniani  castigattts  p.  84  =  Mus. 
AHgoni  4  nr.  62  tab.  11.  Mi.  4,  130,  738.  739. 
Sestini,  Mus.  Uedervar.  2,  320,  38  (=  Wiczay 
nr.  6422);  Sammlung  Imhoof,  Roscher  p.  143 
Taf.  1*,  17;  Sammlung  Löbbecke;  8everus  Ale- 
xander, Mi.  4,  134,  763;  Jnlia  Maesa,  Pellerin, 
Mel.  2  p.  180.  Jfi.  4,  134,  767;  Julia  Mamaea, 
Mi.  4, 135,  769;  Tranquillina,  Eckhel,  Cat.  Mus. 
Caes.  Vind.  1  p.  194  nr.  18,  wonach  Mi.  4,  137, 
783.  Sestini,  Mus.  Hedervar.  2  p.  321  nr.  41. 
Dumersan,  Cab.  Allier  de  Hauteroche  p.  100; 

c)  ebenso  vor  einem  Altar  unter  Venpasian, 
Medagliere  di  Napoli  p.  208  nr.  8570;  ein  Heilig- 
tum des  Men  wird  erwähnt  in  einer  von  Sardeis 
nach  Smyrna  gebrachten  Inschrift,  Smirnoff 
p.  91  nr.  6  nach  Mova.  xol  ßtßl.  1876  —  78 
p.  23;  die  Münzen  von  Silandos  zeigen 
a)  die  Büste  des  Men  unter  Maximinus,  Sestini, 


Descr.  di  altre  med.  gr.  del  Mus.  Fontana 
parte  3  p.  74  nr.  1  tab.  6,  13,  wonach  Mi.  S. 
7,  435,  542;  vgl.  Panofka,  Arch.  Komment,  zu 
Pausanias  ß.  2  Kap.  24  (Abh.  d.  kgl.  Akad  d. 
Wiss.  zu  Berlin  1864)  p.  565.  583  Taf.  2,  8 
(ohne  Angabe  des  Kaisers);  b)  den  stehenden 
Men  mit  Pinienapfel  und  Scepter  unter  Domitia, 
Pellerin,  Ree.  2  pl.  130,  2  und  Mel.  2  p.  49. 
Mi.  4,  143,  817;  vgl.  Head,  Hist.  num.  p.  653; 
io  c)  den  reitenden  Men  unter  Antoninus  Pius, 
Cat.  Ivanoff  p.  64  nr.  664,  vorausgesetzt,  dafs 
die  Bezeichnung  der  reitenden  Gottheit  als 
Men  Glauben  verdient. 

Eine  jetzt  bei  der  Kirche  xmv  Ta£iaoxmv 
io  Tire  eingemauerte  Inschrift  aus  Dariii  ara 

rühmt  n6{xXiov)  AtXtov  Mivexoü- 

xnw  |  TT]  tioaxtt'u  tijc  JrjuTjTQOs  |  avtvivxavxa 
xoi  xa&itQm  oavxa  xdXa&ov  nfQidoyvQOv  |  xov 
Xtiitovxa  xotg  trje  JrtfitiTQog  uvaxnfiois,  xeri 
20  xm  nffoxal&nfiivu}  xijg  umfing  Mnvl  on\u^av 
nsoutQYVooV)  xr)v  hqo  nouxivaaaav  xmv  ftvaxn- 
oi  tov  avxoi  k.x.X.,  Rev.  des  ctud.  grecq.  1892 
p.  341.  Bull,  de  Corr.  Hell.  18  (1894)  p.  539. 
Ath.  Mitt.  20  (1896)  p.  241  f. 

Für  Phrygien  ist  der  Kultus  des  Gottes 
belegt  durch  Lucian,  lupp.  tragoedus  c.  42: 
<I>QT)yte  ät  Mnvl  xol  Afoiontg  'Hpiga  sc.  (hZ- 
ovxtg.  Die  richtige  Lesart  Mnvl  ist  nur  im 
Cod.  Oxoniensis  erhalten  (Le  Blond,  Mim.  de 
30  VAc.  42  p.  387);  schon  Moses  Solanus  (Jablonski, 
Opuscula  2  p.  67  Anm.*)  hat  sie  in  den  Text 
aufgenommen;  sie  ist,  wie  bereits  Le  Blond  und 
Jablonski  Bähen,  entschieden  der  gewöhnlichen 
Lesart  der  Handschriften  und  Ausgaben  Mt)Vtj 
vorzuziehen.  Le  Blonds  und  Jablonskis  An- 
sicht, dafs  Mtjv  wegen  der  Zusammenstellung 
mit  'Hfiioa  den  Monat,  nicht  den  Mondgott 
bedeuten  müsse,  ist  hinfällig,  einmal  zeigt 
das  vorausgehende  Exv&ai  pkv  'Antvdnn  &v- 
io  ovxtg  xorl  6pa*$g  Zerpol£tAf,  dafs  Lucian  hier 
aufs  Geratewohl  verschiedene  von  barbarischen 
Volksstämmen  verehrte  Gottheiten  zusammen- 
stellt, andrerseits  spricht  für  die  Mond  Verehrung 
der  Phryger  die  Stelle  des  Clemens  Alex.  Cohort. 
ad  gentes  (Patrol.  Gr.  8  p.  96  Mione):  xai  *po«- 
txvvnoav  nXiov  mg  'ivdol  xal  otXnvnv  mg  Qovyig. 
Sehr  hübsch  hat  Roscher  p.  122  Anm.  62  aus 
der  Glosse  des  Hesychios  val  ufp-  val  Qovytg 
durch  Änderung  von  p.r'tv  zu  Mrjv  oder  Mfjm 
so  ein  weiteres  literarisches  Zeugnis  für  die  Men- 
Verehrung  der  Phryger  erschlossen.  Weit  über- 
wiegt aber  die  wenigen  Angaben  der  Autoren, 
von  denen  Proclus  in  Tim  4,  251  und  Strabon 
p.  667.  577  noch  besonders  anzuführen  sind, 
das  durch  die  Münzen  und  Inschriften  gegebene 
Material.    Es  bezeugen  Menkultus  für: 

Akkilaion  Münzen  des  Gordianus  Pius 
mit  stehendem  Men,  die  R.  am  Scepter,  auf 
der  L.  den  Pinienzapfen,  den  1.  Fufs  auf  dem 
so  Stierkopf,  Mi.  S.  7,  481,  1  (Cab.  de  Cadalvene, 
ohne  Erwähnung  des  Stierkopfes).  Sestini, 
Descr.  d'alc.  med.  gr.  del  Mus.  del  Signore  Carlo 
d'Ottavio  Fontona.  Firenze  1822.  4°  p.  117 
tab.  3  fig.  18  und  Descr.  di  altre  med.  gr.  del 
Mus.  del  Sign.  C.d'Ott.  Fontana.  Firenze  1889. 
4°  parte  3  p.  80  (falsch  unter  Nakoleia),  da- 
gegen Panofka,  Dixtcrtations  numismatiques. 
Paris  1832  p.  1-2.  16  —  17  pl.  49  A,  7  richtig 
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nnter  Akkilaion,  aber  mit  Verkennung  des 
Stierhauptes ,  das  er  für  einen  Felsen  ansieht. 
H.  P.  Borrell,  Num.  Chron.  8  p.  14  nr.  2,  wo- 
nach Head,  Hist.  num.  p.  656;  Sammlung  Im- 
hoof,  Roscher  19.1 1»  15. 

Alia  (Ton  Ramsay,  Journ.  of  hell.  stud.  4 
p.  416  and  8  p.  466  angesetzt  za  Kirka,  etwas 
südöstlich  von  Uschak),  eine  Marmorstele,  ge- 
funden bei  Kirka,  darstellend  „the  god  Men 
half-length,  Landing  tlighthj  to  the  right,  tvea- 
ring  a  high  Phrygian  cap  and  tcitli  the  crescent 
on  his  Shoulder"  mit  der  Inschrift:  'Ayaftr) 

n 

Tv%i}'  "Exovg  ovo".  \  Mrjvl  Aa%an\v<k  \  Qocctqu. 

n  /  11 

'H\t\oytövzos  |  'Avxtoxov  xol  riovitt  iov  |  Muq  ■ 
*o\v  |  avi&T)xav,  Ramsay,  Journ.  of  hell.  stud.  4 
p.  417  nr.  31;  Münzen  (Head,  Hist.  num.  p.  65f>) 
mit  a)  Büste  des  Men  und  Beischrift  AITHCA- 
M€NOY  OPOYn  im  Obv.  und  stehendem  AHMOC 
im  Rev.,  Pellerin,  Ree.  2  pl.  42,  8,  wonach 
Eckhel,  D.  N.  V.  3  p.  12«  f.  Mi.  4.  216  f.,  130 
(mit  der  irrigen  Lesung  ANTHCAM6NOY  statt 
AITHCAM6NOY,  die  von  I.eake,  Suppl.  p.  13 
Anm.  fälschlich  auf  Men  bezogen  wird  „seems 
to  mean  (hat  he  was  the  protector  or  benefactor 
of Phryaia").  Sestini,  Lett.  num.  1  p.63.  Settini, 
Descr.  di  altre  med.  gr.  del  mus.  drl  Signor  Carlo 
d'Ottario  Fontana  3  p.  76  nr.  1  (Haupt  des 
Gottes  angeblich  mit  Ähren  bekränzt);  mit 
Büste  des  Men  im  Obv.  und  Zebu  im  Rev., 
Berlin;  b)  mit  Btehendem  Men  mit  „Ball" 
(wohl  Pinienzapfen')  und  Speer  auf  dem  Rev. 
«iner  autonomen  mit  der  Büste  der  IGPA  CYN- 
KAHTOC  im  Obv ,  Birch,  Num.Chron.  3  (1840/41) 

p.  98;  derselbe  Typus 
bei  Arigoni  2  tab.  7,  2, 
wonach  irrig  beschrie- 
ben von  Mi.  4,  216, 
131  und  Sestini,  Cat. 
num.  vet.  Mus.  Arig. 
cast.  p.  86  („Vir  palu- 
datus  ad  s.  stans  d. 
globum,  8.  hastam"); 
c)  Men  zu  Rofs  anter 
Gordian.  Pius,  Sestini, 
Descr.  N.  V.  p.  452 
nr.  1  (Cab.  Cousinery), 
wonach  Mi. 4,216, 133. 


5)  Münz«  Ton  Ali* 
(nach  Her.  Mm.  1892 
Fl.  2,  3) 


Cat.  Whittall.  London  1867  p  63  nr.726.  Rollin 
tt  Feuardtnt  2  p.  392  nr.  6038;  Berlin  (aus 
Sammlung  Fox),  und  Gallienus  (Fig.  6),  hier  mit 
der  Bipennis  über  der  1.  Schulter,  P.  de  Saxe- 
Cobourg,  Rev.  num.  3«  ser.  10  (1892)  p.  81  f. 
nr.  43  pl  2,  3  (falsch  beschrieben  als  „Ama- 
zone"). Vielleicht  kommt  dieser  Typus  auch 
pchon  unter  Gordianus  Pius  vor,  Cat.  Borrell. 
London  1861  p.  19  nr.  105  „An  equestrian 
figure,  with  a  bipennis  uver  the  left  Shoulder." 

Von  Alia- Kirka  ist  zu  trennen  i)  'Aliavmv 
%atot%(u,  welche  auf  einer  zu  Kirgol  im 
Becken  des  Rhyndakos  gefundenen  Widmung 
an  Men  genannt  wird:  ['Er]ovs  cot'.  A .  Nsi- 
%r]xui  naQd  alä  Mqvl  9tü>  \  t&pi*  |  balm  x(i) 

Stnim  |  r\  'AXiuvwv  xer  rotx/cr.  Cio£«  |  xqv  naxoi- 

xtav,  Ä  Reinach,  Rev.  des  etud.  gr.  3  (1890) 
p.  50  —  63. 
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Amorion  Münze  des  Septimius  Severus 
mit  stehendem  Men  mit  Schale  und  Lanze, 
Sestini,  Lett.  num.  6  =■  Descr.  di  alc.  med.  rare 
del  museo  Knobelsdorf fiano  p.  69  nr.  2,  jetzt  im 
Berliner  Münzkabinett. 

Ankyra  Phrygiae  Münzen  mit  der  Büste 
des  Antiuoos  im  Obv.  und  stehendem  Men  mit 
Anker  (als  Stadtwappen)  und  Scepter  nebst 
Umschrift  IOYAIOC  (oder  IOYA)  CATOPNINOC 

10  ANKYPANOIC  im  Rev.,  Mi.  4,  221  f.,  160.  Mus. 
San  demente  2  p.  21  nr.  146.  Cat.  Thotnsen  1,  2 
p.  132  nr.  1568.  Cat.  De  Montier  p.  86  nr.  1320; 
Sammlung  der  Brera  _in  Mailand,  Sammlung 
Lübbecke.  Ltvezoxc,  Über  dtn  Antinous  p.  108 
und  Dietrichson,  Antinoos  p.  293  nr.  25**  glau- 
ben hier  den  Antinoos  als  Men  dargestellt 
zu  sehen.  Vermutungsweise  erkennt  l.e  Bas, 
Rev.  de  philol  .1845  p.  34  auf  einem  Relief  mit 
Zeus  und  einer  Herme  und  der  Widmung  Ti- 

20  ßfotoe  KlavStoe  Zv*XQO<poe  Jit  itpiaxat  xax' 
imxayrtv  1%  xw[v]  läito[v]  avt&tjxn  BQOVxaiut 
in  der  Herme  das  Bild  des  Men.  Da  aber 
Men  in  Hermengestalt  noch  nicht  nachgewiesen 
ist,  und  da  auch  die  Inschrift  nicht  auf  diesen 
Gott  hinweist,  ist  J  e  Bas'  Vermutung  als  halt- 
los zu  bezeichnen. 

Apameia  Münzen  mit  a)  stehendem  Meu 
unter  M.  Aurel,  Mi.  4,  234,  247  nach  Vaillant; 
b)  Men  zu  Rofs  unter  Volusianus,  Engel,  Rev. 

so  num.  1884  p.  29  nr.  24  (Coli.  Lawson);  Berlin 
(aus  Sammlung  Sperling). 

Attuda  Münzen  mit  a)  Büste  des  MHN 
KAPOY  im  Obv.  und  einem  grofsen  Altar  mit 
drei  Pinienzapfen  und  zwei  kleinen  flammenden 
Altären,  von  Head,  Hist.  num.  p.  659  als  Altar 
deB  Men  bezeichnet,  im  Rev.,  Mi.  4,  241,  282. 
S.  7,  619f.,  193  nach  Sestini,  Mus.  Hedervar.  2 
p.  339  nr.  3  tab.  26, 2  (ex  museo  R.  Bav.)  —  Sestini, 
Lett.  Num.  Cont.  6  p.  80.  Sestini,  Lett.  Num.  Cont. 

40  2  p.  107  nr.  1.  Lajard,  Culte  de  Mithra  pl.  67,  4; 
Sammlung  Imhoof,  Roscher  Taf.  1*,  4.  Derselbe 
Altar  begegnet  als  Keverstypus  auf  Münzen 
mit  der  Büste  des  AHMOC  im  Obv.,  Pellerin, 
See.  2  pl.  43,  22.  Mi.  4,  241  f.,  288.  284.  &  7, 
621,  201  (nach  Sestini,  Mus.  Hedervar.  2  p.  339 
nr.  2).  Leake,  Suppl.  p.  27.  Rollin  et  Feuardent 
2  p  894  nr.  6071.  Friedländer,  Berliner  Blätter 
f.  Münz-,  Siegel-  u.  Wappenkunde  l  (1863)  p.  146; 
Berlin  (aus  Sammlung  Fox).   Cat.  Walcher  de 

so  Moltheim.  Paris  1895  p.  226  nr.  2755;  b)  mit 
stehendem  Men  mit  Pinieuzapfen  (nicht  Vogel, 
wie  Mionnet  angiebt)  und  Scepter  im  Rev.  und 
Haupt  der  BOV-AH  im  Obv..  Mi.  4,  242,  288; 
Berlin  (aus  Sammlung  Fox).  Die  von  Prokesch- 
Osten,  Arch.  Zeit.  1844  p.  843  nr.  46  mitgeteilte 
Münze  mit  dem  Haupt  des  Demos  im  Obv.  und 
„Lunus  mit  Bogen  (?)  und  Zweig  von  vorne" 
im  Rev.  befindet  sich  jetzt  im  Berliner  Kabinett 
und  stellt  den  Attis  stehend  von  vorn,  Haupt 

eo  verschleiert,  in  der  gesenkten  R.  eine  Peitsche 
oder  einen  Baumzweig,  in  der  gleichfalls  ge- 
senkten L.  eine  Flöte,  dar.  Der  angebliche 
„Lunus  on  horseback''  im  Cat.  Ivanoff  p.  68 
nr.  677  ist  wohl  die  reitende  Gestalt  mit  Ohla- 
mys  und  Bipennis  über  der  Schulter  (Pellerin, 
Ree.  2  pl.  43,  24.  Mi.  4,  242,  287.  Cat.  Oreppo 
nr.  1149.  P.  de  Saxe-Cobourq,  Rev.  num.  3°  ser. 
10  (1892)  p.  83  nr.  47  pl.  2,  7),  die  so  oft  auf 
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den  Münzen  lydiecher  und  phrygischer  Städte 
erscheint  und  ganz  irrig  (so  für  Attuda  noch 
von  Head,  Hist.  num.  p.  659)  als  Amazone  be- 
zeichnet wird.  Offenbar  ist  dieselbe  je  nach 
den  verschiedenen  Städten  verschieden  zu  be- 
nennen. In  Attada,  einem  Orte,  der  schon 
durch  seinen  Namen  auf  Attisknltus  hinweist, 
werden  wir  in  ihr  den  Attis  zu  erkennen  haben, 
den  uns  zu  Rofs  auch  eine  von  J.  Becker.  Drei 
römische  Volivhände  aus  den  Rheinlanden.  Frank- 
furt a.  M.  1862.  4 9  Taf.  2, 4  a.  b  p.  25  f.  als  Sa- 
bazios  gedeutete  Terracotta  und  ein  Pferd  am 
Halfter  haltend  ein  Bronzerelief  im  British  Mu- 
seum, Schreiber,  Die  alexandrinische  Toreutik 
(Abh.  d.  kgl.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  phil.-hist.  Kl. 
14  nr.  5.)  Leipzig  1894  p.  873  [103]  f.  nr.  167* 
vorführt.  Freilich  führt  auch  Ramsay,  The 
Cities  and  Bishoprics  of  Phrygia.  Oxford  1895 
vol.  1  p.  165  als  Münztypus  von  Attuda  „Men 
on  horseback"  an,  aber  nach  seiner  Auffassung 
(p.  169)  sind  Men  und  Attis  identisch. 

Wie  die  Aufschrift  MHN  KAPOY  auf  den 
Münzen  von  Attuda  lehrt,  befand  sich  im  Ge- 
biete dieser  Stadt  der  Tempel  des  Gottes,  von 
dem  Strab.  12  p.  580  berichtet,  dafs  er  zwischen 
Karura  und  Laodikeia  gelegen  und  zu  seiner 
Zeit  die  Pflanzstätte  einer  Schule  herophileischer 
Ärzte  unter  Zeuxis  und  dann  unter  Alexandros, 
dem  Sohne  des  Philaletb.es,  war.  Die  Stätte 
dieses  Heiligtums  setzt  Ramsay,  The  Cities  and 
Bishoprics  of  Phrygia  1  (1896)  p.  167  ff.  zwischen 
Haz  Keui  und  Gereli  Keiii  nahe  dem  Westufer 
des  Kapros  an.    In  Hisi.  Geogr.  of  Asia  Min. 

f 1.135  nr.  5  u.  p.137  nr.  81  (vgl.  oben  s.v.  Karou 
id.  2  Sp.  967)  natte  er  das  Heiligtum  des  Men 
Karou  mit  dem  von  Strabon  p.  657  erwähnten 
tö  tov  Mrjvog  (ttoov)  iv  xm  bumvvum  tontp  und 
Mqvog  Ko»pt]  dos  Athenai'os  2  p.  43  identifiziert 
und  es  etwas  im  Osten  von  Karura  gesucht, 
was  er  Cities  1  p.  171  als  unhaltbar  zurück- 
weist. Der  Sitz  der  Schule  der  herophileischcn 
Ärzte  war  nach  Ramsay,  Cities  1  p.  52  Laodi- 
keia, da  Münzen  dieser  Stadt  unter  Augustus 
die  Namen  ZEYEII  und  ZEYHIX  •  <t>IAAAH6HI 
mit  dem  Typus  des  Zeus  oder  des  Asklepios- 
Btabes  zeigen. 

Ferner  belegen  den  Menkultus  in  Phry- 
gien für: 

Heu  dos  eine  Münze  des  Hadrian  mit 
stehendem  Men  mit  Pinienzapfen  (so  nach 
dem  von  Lübbecke  mir  übersandten  Siegel- 
abdruck, nicht  Kugel,  wie  Lübbecke  angiebt) 
und  Scepter,  Ixibbecke,  Zcitschr.  f.  Num.  1 887 p.  50. 

Dorylaion  (Eski-Schehir)  eine  Stele  mit 
der  Widmung  rianü^  Ilanäg  \  rinvw  Ntwz  i}Qia£ 

Mj\v\  \  fvxtjv  und  roher  Keiterfigur  mit  kapuzen- 
artig über  das  Hinterhaupt  emporgezogenem 
Gewand,  G.  Rodet,  Rapport  sur  une  mission 
scientifique  en  Asie  Min.,  Nouv.  arch.  des  miss. 
scientif.  et  litt.  tom.  6  (1895)  [p.  424  — 694] 
p.  573  nr.  23;  vgl.  p.  684;  sowie  für  Kuyujak, 
halbweps  zwischen  Nakoleia  und  Dorylaion 
ein  Relief  mit  Reiterfigur  und  der  Inschrift: 
Sfvvrj  'l<xaovo[g~\  |  ovvßiog  wfpl  r«5-|v  Hiav  aco- 
rrjqi-  ag  ovoccvitp  xf  'AnöXlavi  |  füj;rjj', 

Ramsay,  Ztschr.  f.  vergl.  Sprachforsch.  28  (1687) 
p.  394  nr.  16. 


Das  angebliche  Haupt  des  Men  mit  phry- 
gischer Mütze,  welches  San  demente  1  p.  187 
tab.  7,  27  auf  dem  Obv.  einer  autonomen  Münze 
von  Eukarpeia  erkennen  will,  ist  nach  Fried- 
länder, Zeitschr.  f.  Num.  7  (1880)  p.  228  f.  viel- 
mehr ein  weibliches  Haupt. 

Eumeneia  wird  gewöhnlich  zugewiesen 
die  bei  Ishekly  gefundene  Inschrift  zu  Ehren 
des  Monimos,  Sohnes  des  Ariston.  Doch  ist 
nach  Ramsay,  Cities  1  p.  245  bei  der  eng- 
benachbarten Lage  von  Eumeneia,  Lounda, 
Peltai  und  Attanassos  die  Entscheidung  schwie- 
rig, von  welcher  dieser  alten  Städte  die  in  jener 
Gegend  gefundenen  Inschriften  herstammen. 
Die  verstümmelte  Inschrift,  die  den  Monimos 
als  Priester  mehrerer  Gottheiten  bezeichnet, 
ist  von  Franz,  Fünf  Inschriften  u.  fünf  Städte 
in  Kleinasien  1840  p.  12  —  C.  I.  Gr.  8886  (wo- 
nach K.  Keil,  Phtlol.  7  [1862]  p.  199)  und  von 
Letronne,  Journ.  des  Sav.  1826  p.  880 ff.  so  her- 
gestellt worden,  dafs  das  deutliche  MHNOZ 
AIKAHNOY  in  Zeile  5  von  jenem  zu  'Aoxf]ui- 
[S]ot  [xecl]  'Aauln\itf]ov,  von  diesem  zu  Tloaet- 
öm]vog  xal  'Aa%ln{ni'\ov  entstellt  wurde.  Rich- 
tiger stellen  P.  Paris,  Bull,  de  Corr.  Hell.  8 
(1884)  p.  237  nr.  7  und  Ramsay,  Cities  1  p.  246 
nr.  88  den  auf  die  Priesterwürden  des  Monimos 
bezüglichen  Teil  her:  t[tota  dioe]  Zorfjeoc 
xai  Ax6lX[mvog  xal]  Mnvbg  'Aoxanvov  [ual 
M^tq6s\  freaiv  'Avydiaxsoa[e  xal  'Aya&ov  Jai- 

povojs  xal  Paris:  [£e~Jßttexi}s 

Elo^vns  oder  Ramsay:  ECat\tdog  xai  Zijßaer^g 
EloTjPT)g.  In  Cities  1  p.  294  Anm.  1  bemerkt 
Ramsay,  nachdem  er  im  Texte  von  den  ur- 
sprünglichen Flügeln  des  Men  gesprochen  hat: 
„J  have  seen  a  relief  at  Eumeneia  (where  Men 
Askaenos  was  worshipped)  in  which  the  toings 
toere  distinet  and  closely  resembled  the  wings 
of  many  figures  at  Boghas-Keui  (Pteria)."  An 
Men  ist  aber  offenbar  bei  diesem  Relief  nicht 
zu  denken. 

Flaviopolis  s.  Temenothyrai. 

Grimenothyrai,  welches  in  Giaour- Euren 
bei  Orta  Keui,  etwa  6  englische  Meilen  östlich 
von  U8chak,  angesetzt  (Ramsay,  Hist.  Geogr. 
p.  149 f.  nr.  95)  und  gewöhnlich  mit  Trajano- 
polis  (Head,  Hist.  num.  p.  664)  identificiert 
wird,  während  Radet  beide  Orte  trennt  und 
Trajanopolis  in  Tscharik-Keui.  6  Kilometer 
südöstlich  von  Giaour- Euren  sucht  (Nouv.  arch, 
des  miss.  scientif.  et  litt.  6  [1895]  p.  620),  prägt 
Münzen  mit  der  Reversumschrift  rPIM€N06V- 
P€ßN  und  dem  stehenden  Men  mit  Pinien- 
zapfen und  Scepter  im  Rcv.;  Obv.  Haupt  des 
Herakles,  Dumersan,  Cab.  Allier  de  U auter oche 
p.  76.  Waddington,  Rev.  num.  1852  p.  93  nr.  1; 
ebenso  mit  der  Umschrift  rPIM€NOOVP€QN 
6TTI  M  TVAAI  im  Rev.  und  der  Büste  der 
I6PA  CVNKAHTOC  im  Obv.,  Sestini,  LeU.  Num. 
Cont.  3  p.  XLIX  nr.  10  in  drei  Exemplaren, 
nämlich  Mas.  Cousinery  =  München,  Ijeit.  Num. 
Cont.  6  p.  56,  von  Mi.  4,  148,  838  falsch  ge- 
lesen und  unter  Temenothyrai  verzeichnet;  Mus. 
Pembrock.  Pars  II  tab.  30  fig.  7;  Mus.  Wiczay 
=  Mus.  Hedervar.  2  p.  368  nr.  1,  wonach  Mi. 
2,  495.  1261;  zwei  weitere  Exemplare  im  Ber- 
liner Kabinett. 

Nach  Hadrianopolis  -  Thymbrion  (siehe 
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Hamsay,  Hist.  Geogr.  p.  140  nr.  57)  weise  ich 
eine  Münze,  die  Mi.  S.  2,  302,  605  aus  Combe, 
Mim.  Hunter  p.  11  nr.  2  tab.  2,  18  unter  der 
thrakischen  Hadrianopolis,  indessen  mit  der 
Anmerkung,  data  sie  eher  nach  der  bithynischen 
Stadt  dieses  Namens  gehört,  verzeichnet.  Sie 
zeigt  im  Obv.  ein  „Caput  imberbe  galeatum 
pectore  tenus  ad  d.",  offenbar  die  Bflate  der 
Roma,  die  sich  auf  dem  Obv.  zahlreicher 
Münzen  phrygischer  Städte  findet  und  irrig  10 
gewöhnlich  als  Büste  der  Pallas  bezeichnet 
wird,  im  Rev.  Men  stehend,  der  Abbildung 
nach  zu  urteilen  wohl  eher  mit  dem  Pinien- 
zapfen alB  mit  der  Schale  in  der  K.,  das 
Scepter  in  der  L. 

Hierapolis  führt  als  Reverstypus  auf 
einigen  Münzen  den  stehenden  Men,  der  den 
r.  Fufs  auf  ein  Stierhaupt  setzt  und  Pinien- 
apfel und  Scepter  hält;  Obv.  Büste  des  rrtYC 
TPÖIOC,  Reversumschrift  I6PATT0A€ITS?N ,  von  to 
Prokesch-  Osten,  Incdita  meiner  Sammlung  auto- 
nomer altgriechischtr  Münzen,  Benkschr.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wim.  phil.-hist.  Kl.  5  (1864)  p.  292 
(wo  das  Stierhaupt  falschlich  als  Schiffs- 
schnabel  bezeichnet  wird),  jetzt  im  Berliner 
Münzkabinett;  Obv.  Büste  des  AHMOC,  Revers- 
umschrift  nach  dem  Berliner  Exemplar  und 
nach  Sestini,  Lett.  Num.  Cont.  7  p.  50  tab.  8 
fig.  21  IEPOTTOA6ITQN ,  nach  Mi.  4,  298,  594 
wohl  irrig  IGPATTOA€ITßN;  Obv.  Büste  der  so 
Stadtgüttin  mit  Mauerkrone,  Umschrift  N6QKO- 
PßN,  Reversumschrift  l6PAnOA€ITßN,  Eckhel, 
Num.  vet.  p.  249.  B.  N.  V.  8  p.  166  u.  Cat.  Mus. 
Caes.  Vind.  1  p.  198  nr.  1 ,  wonach  Mi.  4,  300, 
006.  Cat.  Ivanoff  p,  70  nr.  688;  Berlin;  ferner 
Bundesmünze  von  Hierapolis  und  Sardeis,  Obv. 
Büste  der  Artemis  mit  Köcher  über  der  Schul- 
ter, Mi.  4,  300,  604  und  Holl  in  et  Feuardent  2 
p.398  nr.6108.  Sammlung Imhoof; Bundesmünze 
von  Hierapolis  und  Ephesos,  Obv.  belorbeerte  40 
verschleierte  Frauenbüate,  Berlin  (aus  Sammlung 
Fox).  Der  Typus  des  stehenden  Men  begegnet 
auch  auf  einer  Münze  des  Elagabal,  Leake, 
Num.  Hell.  As.  Gr.  p.  67;  Berlin.  Im  Mova.  x. 
ßipl.  H\s  tvayy.  «jolijc.  Tito.  6  (1884/86)  n.  6 
nr.  206  wird  unter  den  Denkmälern  de»  Mu- 
seums der  evangelischen  Schule  in  Smyrna 
verzeichnet  ein  aus  Hierapolis  stammender 
Stein  mit  der  Inschrift  Jiowoi  \  xijv  tvo%i\  v 
dv({)&T)*a  und  einer  fragweise  als  Men  be-  &o 
zeichneten  Reiterfigur.  Eher  ist  wohl  der  auf 
den  Münzen  von  Hierapolis  häufig  zu  Rofs 
abgebildete  Apollon  Lairbenos  in  der  Figur 
zu  suchen. 

Von  der  Stadt  Julia  werden  verzeichnet 
Münzen  a)  mit  stehendem  Men  mit  Scepter 
in  der  R.  nnd  kleiner  Figur  (Nike)  in  der  L. 
unter  M.  Aurel,  Mi.  4,  311,  668  nach  Vaillant, 
Num.  Gr.  p.  52  („Eq.  Patini")  und  Faustina 
junior,  Mi.  4,  810,  660;  vgl.  Vaillant,  Num.  Gr.  co 
p.  60  „Lunus  cum  pileo  Phrygio  et  Luna  cre- 
scente  dorso  falcatn,  d.  pateram.  In  aliis, 
victoriam,  s.  hastam.  Reg.  Sueciae",  wonach 
Mi.  S.  7,  577,  405.  Solange  diese  Typen  nicht 
durch  sorgfältige  neuere  Publikationen  belegt 
sind,  wage  ich  nicht  für  die  Richtigkeit  der 
Zuteilung  und  Beschreibung  einzustehen;  b)  mit 
Men  im  Tempel  unter  Äoailianus,  Borrell,  N\ 


Men  (Kulte  in  Phrygienl  2714 

Chron.  8  (1845/46)  p.  20  (British  Museum,  aus 
Sammlung  Borrell)  <=.  Head,  Hist.  num.  p.  566. 
Cat.  Ivanoff  p.  70  nr.  691 ;  c)  mit  angeblichem 
Men  zu  Rofs,  Head,  Hist.  num.  p.  565,  doch 
beruht  diese  Angabe  wohl  nur  auf  der  von 
Mi.  S.  7,  576, 403  nach  S&tini,  Lett.  Num.  Cont. 
8  p.  102  und  im  Cat.  Ivanoff  p.  70  nr.  690  ver- 
zeichneten Münze  des  Nero  mit  „Figure  equestre 
marchant,  peut-etre  le  dieu  Lunus",  „Lunus 
on  horseback";  die  Figur,  im  Mus.  Arigoni  1, 
2,  25  (Sestini,  Cat.  num.  vet.  Mus.  Arig.  cast. 
p.  88)  und  bei  Sestini,  Lett.  Num.  Cont.  6  tav.  8 
fig.  7  abgebildet,  zeigt  keine  Spur  von  einem 
Halbmond. 

Auf  Verehrung  des  Men  in  einer  Ortschaft 
Kaouala  weist  ein  im  Mount  Ephraim  Hotel, 
Tunbridge  Wells  befindliches  Relief  unbekannter 
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f!)  RtOief  mit  Men  Kanalonrn 
(nach  Journ.  •>/  Ihr  /MI.  Arch.  Auue.  1H8I  p.  111— 115). 


Herkunft  (Fig.  6),  welches  Men  mit  „Thyrsos"  in 
der  R.  nnd  Pinienapfel  in  der  L.  stehend  auf 
einem  zu  Boden  gebeugten  Stier  in  einem  zwei- 
säuligen  Tempelchen,  mit  der  Widmung  'Aya- 
96novs  KaovalT,vät  »vrqv  Mrjvi  darstellt,  M'. 

//.  Cope,  Journ.  of  the  Brit.  Arch.  Assoc.  40 
(1884)  p.  114  —  115.  Der  Herausgeber  möchte 
KaovalTjVos  von  Kabalis  ableiten.  Naher 
dürfte  es  liegen,  an  die  durch  eine  Inschrift 
von  Almadschik  (Ann.  d.  Inst.  1852  p.  153. 
Waddington,  As.  Min.  1676)  bekannte  Kava- 
Irjväv  xoroixm  zu  erinnern ,  vgl.  Jaltrbb.  f.  kl. 
Phil.  1894  p.  32G. 

Kibyra  pr&gt  Münzen  mit  dem  stehenden 
Men  als  Reverstypus  a)  mit  Pinienapfel  in  der 
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lt.;  Obv.  Büste  der  I6PA  CVNKAHTOC,  Combe, 
Mus.  Runterianum  p.  99  nr.  2  (wo  irrig  Schale 
.statt  Pinienzapfen  angebe ben  wird)  tab.  18,  4, 
wonach  Eckhel,  D.  X.  V.  3  p.  144  und  Mi.  4, 
258,  377.  San  demente  1  p.208;  b)  mit  Schale 
in  der  R.,  Scepter  in  der  L.  und  flammendem 
Altar  zu  FüTsen;  übv.  Haapt  des  Herakles, 
Leake,  Num.  Hell.  As.  Gr.  p.  42;  derselbe  Typus 
unter  Gordianus  Pius,  Mt.  4,  263,  400.  Leake, 
Suppl.  p.  37.  Rollin  et  Feuardent  2  p.  395  nr.  6078. 
Cat.  de  Moustier  p.  189  nr.  2907;  Berlin  (ans 
Sammlung  Sperling  und  Fox).  Der  von  Pel- 
lerin,  Mel.  2  p.  197  unter  demselben  Kaiser 
▼erzeichnete  Typus  „Le  dieu  Lunus  avec  le 
bonnet  phrygien  et  le  croissant  ä  ses  epauks, 
eleve  la  m.  dr.  comtne  pour  tirer  une  fliehe  de 
son  carquois,  et  tient  un  arc  de  la  m.  g."  wird 
von  Mi.  4,  263,  403  einfach  als  „Figure  de- 
bout,  tenant  un  arc"  beschrieben.  Ich  wage 
ihn  daher  nicht  für  Men  in  Anspruch  zu 
nehmen;  der  „Romme  debout,  vetu  de  la  toge, 
tenant  une  patere  dans  la  m.  dr.  et  la  haste 
transversale  dans  la  g.;  ä  ses  pieds,  un  bison" 
auf  einem  Stück  der  Julia  Mamäa,  Mi.  4,  262, 
396,  läfst  durch  das  Attribut  des  Stieres  wobl  an 
Men  denken,  doch  verbietet  der  Mangel  einer 
Abbildung  und  einer  neueren  zuverlässigeren 
Beschreibung  eine  bestimmte  Deutung  zu  geben. 

Laodikeia  führt  auf  seinen  Münzen  die 
Büste  des  Men  als  Obverstypus,  Read,  Rist. 
«um.  p.  665;  Berlin  (mehrere  Exemplare);  Rev. 
Adler  nebst  verschiedenen  Beamtennamen, 
KO  •  AINEIAZ,  Imhoof,  Monn.  Gr.  p.  404  nr.  119, 
falsch  gelesen  von  Reiterin,  Ree.  2,  46,  62  (wo- 
nach Eckhel,  D.  N.  V.  8  p.  159).  Mi.  4,  316, 689. 
S.  7,  580,  421.  L'ake,  Rum.  Reil.  Äs.  Gr.  p.  73; 
AIONYCIOC,  L.  Müller,  Mus.  Thorvaldsen  p.  277 
nr.  185;  KO  •  AIOKOYPIAHI,  Son  demente  1 
tab.  8,  61.  Cat.  Borrell.  1852  p.  89  nr.  846. 
Imhoof,  Monn.  Gr.  p.  404  nr.  117  —  Roscher 
Taf.l\6;  Sammlung  Löbbecke.  Dieselbe  Büste 
erscheint  als  Reverstypus  unter  Augustus,  Berlin. 

Über  Mnvot  Koipn,  Athen.  2  p.  43  und 
ff 00»  tov  Mtjvot  iv  xm  ouwvvfim  remm,  Stra- 
bon  p.  577  s.  oben  unter  Attuda  und  unten 
unter  Sebaste. 

Metropolis,  und  zwar  die  südliche  von 
den  beiden  phrygischen  Städten  dieses  Namens, 
deren  Münzen  die  Aufschrift  MHTPOTTOAEI- 
TQN  <t>PY  tragen  (vgl.  Ramsay,  Metropolitanus 
Campus,  Journ.  of  hell.  stud.  4  p.  53 — 72,  speziell 
)).  64  und  Prymnessos  und  Metropolis,  Athen. 
Mitt.  7  p.  1*G  — 146),  prägt  den  stehenden  Men 
auf  einer  Münze  des  Decius  der  Sammlung 
Lawson,  mit  Scepter  in  R.  und  Schale  iu  L. 
nach  Ramsay,  Journ.  of  hell.  stud.  4  p.  61 
nr.  4,  mit  Schale  in  R.  und  Scepter  in  L. 
nach  liamsay,  Athen.  Mitt.  7  p.  144;  Umschrift 
nach  ersterer  Stelle  |TTJA  •  AA€  •  TI6IOT  TTP  • 
AP  •  !  MHTPOTTOAEITQN  <DPT,  nach  letzterer 
TTEIOY  TTPAP  MHTPOfTOAEITQN  <t>PY;  nach 
Ramsay  bei  Read,  Rist.  num.  p.  567; 

Midaion  den  stehenden  Men  mit  Pinien- 
zapfen und  Scepter  auf  einer  Münze  des  Cara- 
calla,  Sestini,  JMt.  Kum.  Cont.  9  p.  80  nr.  16 
nach  Eckhel,  Cat.  Mm.  Cacs.  Vind.  1  p.  200 
nr.  I  (der  Men  nicht  erkannt  hat);  ebendaher 
Mi.  S.  7,  600,  f>16. 
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Im  Gebiete  deB  d^uot  X)outiXiiov  in  der 
kilianischen  Ebene,  in  der  Gegend  der  heutigen 
Dörfer  Tefeni,  Sazak,  Karamanli  (Ramsay,  Cities 
1  [1896 J  p.  280),  begegnet  nach  Collignon,  Bull, 
de  Corr.  Hell.  2  p.  65  Men  Öfters  in  Basreliefs : 
„et  dieu  äaü  honori  dans  taute  cette  region  et 
nous  axons  pu  y  dessiner  des  bas-reliefs  inedits 
qui  tetnoignent  de  la  popularite"  de  son  culte." 
Desgleichen  bemerkt  Ramsay,  Cities  1  p.  294: 
„The  relief  representing  the  god  as  a  horseman 
brandishing  a  weapon,  though  in  this  d ist  riet 
not  aecompanied  by  the  name  Men,  often  occurs 
dscwhere  with  tiiat  name,  and  is  as  ciiaraiteristic 
of  Men  as  it  is  of  Savazos."  Genannt  wird  Meu 
nur  in  einer  Inschrift  aus  Tefeni,  welche  ver- 
schieden wiedergegeben  wird,  von  Collignon, 
Bull,  de  Corr.  Reil.  2  (1878)  p.  171  f.  nr.  3: 
ATTOAAQNIOC  MHNIAOC  7  I  MECANBPIO  , 
lEPATEYßN  |  MHNITOAHCE  QN  EYXHN,  von 
Sterrett,  Epigr.  Journey  in  Asia  Minor  nr.  60/61 
p.  93  B:  ATTOAAQNI|OC  MHNOC  |  MECANBPIO 
////  |  IEPATEYQN  |  MHNI  TOAHCE  QN  EYXHN, 
von  Hamsay,  Cities  1  p.  804  nr.  99:  'Axolltiviog 
MrjviSoe  MtoüvßQto\e)  ttoaxtvcov  Afijvl  Toln- 
oiwv  fi5x*jv,  doch  mit  der  Anm.  2,  dafs  er 
MfjViäos  statt  des  Mwvoe  seiner  eigenen  1884 
aufgenommenen  Abschrift  nach  Berards,  Bull, 
de  Corr.  Reil.  16  (1892)  p.  418  nr.4lB  Lesung 

'Anollcoviot  Mqvidos  Mrjvttoljjeimv  (v%ifp 

gebe,  Heuzey  in  Dumonts  Melange«  d'archeol. 
et  d' epigr.  p.  482  nr.  117n  mit  Übergebung  von 
TOAHCEQN:  'AnoUwnne.  Af/>td©c  x[9lg]  Mt- 
c[ü]vßQio(  (?),  itQttxivav  Mnvl  tvii'tvy  in  Über- 
einstimmung mit  CoUignons  Wiedergabe  der 
Inschrift  in  Minuskeln,  nur  mit  dem  Unter- 
schied, dafs  dieser  statt  Mt\vl:  Mnvt  

schreibt.  Die  Inschrift,  über  welche  ich  Jahrbb. 
f.  klast.  Rhü.  1894  p.  326  f.  gehandelt  habe,  ist 
verschieden  erklärt  worden.  Ganz  zu  verwerfen 
ist  Berards  Ansicht,  dafs  Mnvixolneicov  das 
Ethnikon  einer  Stadt  Mqvixdlneos  sei.  Auch 
Sterrett  (p.  94)  trifft  schwerlich  das  Richtige, 
wenn  er  übersetzt:  „Apollonios,  acting  as  priest 
of  Men  Mcstnbrios,  dedicates  in  discharge  of 
a  vow  to  Men  of  Toleseis"  und  zur  Erklärung 
beifügt:  „Two  different  gods  Men  are  distin- 
guished  here;  obviously  they  are  the  deities  of 
two  separate  villages,  one  perhaps  named  Me- 
sambna,  and  the  other  Tolesia  (or  possibly 
Todesiaj."  Es  ist  wohl  die  Widmung  eines 
Mannes  aus  Mesanbria,  worunter  wir  uns  eine 
Ortschaft  in  der  Umgegend  von  Tefeni  zu 
denken  haben,  an  den  Men  der  Gemeinde  der 
Toaeseis  oder  Toleseis.  Passend  vergleicht 
Ramsay  die  Widmung  Mnvl  Tolrtaiav  mit 
'Anollmvi  ntQpuvovvdiuv.  Als  ,Jielief  of  Men, 
u-ho  bears  a  club"  bezeichnet  Sterrett,  Epigr. 
Journey  p.  97  nr.  66,  aber  wohl  kaum  mit 
Recht,  die  Darstellung  eines  berittenen  Gottes 
an  der  Felswand  von  Tefeni,  welche  begleitet 
ist  von  der  Widmung  Mtviiaos  Mi,viSos  öqo- 
<ptila[4,  so  ergänzt  A.  H.  Smith,  Journ.  of 
hell.  stud.  8  p.  236  nr.  16  und  Ramsay,  Cities 
1  p.  306  nr.  104,  der  aber  auch  Sterretts  und 
Useners,  Götternamen  p.  263  Anm.  38  Ergän- 
zung Opoqpvla[xt  für  möglich  hält]  tv%r[P' 
txovs  ao[ß'  Sterrett,  aoo'  Ramsay,  (f)oo'  Smith. 

Auf  das  aufserordentlich  häufige  Vorkommen 
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des  Personennamens  Mipie  in  jener  Gegend 
macht  Ramsay,  Cities  1  p.  294  aufmerksam. 
Nur  kann  ich  mit  den  Betrachtungen,  die  er 
daran  knüpft,  nicht  übereinstimmen.  Er  er- 
klärt: „We  observe  (hat,  whereas  the  name 
Menis  is  so  common  in  this  district,  deriva- 
tives from  Men  of  the  type  of  Menodoros, 
Menodotos  etc.  are  hardly  found.  Menis  is  the 
grecized  form  of  a  natice  name  derived  from 
the  old  Man  or  Manen,  and  bearing  the  same  10 
relation  to  it  (hat  the  personal  name  Attes 
(Attis)  did  to  the  divine  name  Attes  (Attis, 
Atys).  But  Menodoros  etc.  are  derivatives  from 
the  grecized  Men,  and  that  name,  being  com- 
paratively  modern,  had  not  produced  a  series 
of  populär  and  common  personal  namee;  hence 
arises  the  rarity  of  that  class  of  names."  Wie 
ßchon  oben  bemerkt,  ist  mir  seine  Ansicht, 
dafa  Men  nichts  als  ein  gräciaierter  phrygi- 
acher  Manes  sei,  wenig  wahrscheinlich.  Mijvig  20 
sowohl  wie  die  volleren  Formen  MrjvoSotoe 
und  MT}v6da>QO(j  die  sich  in  anderen  Gegenden 
überaus  zahlreich  nachweisen  lassen,  kommen 
von  Mr\v. 

Für  Peltai  ist  Menkultns  belegt  durch 
eine  Münze  mit  Men  zu  Rofs  im  Cat.  Ivanoff 
p.  71  unter  nr.  600,  vorausgesetzt,  dafs  die 
reitende  Gottheit  den  Halbmond  führt.  Auch 
der  TypuB  Halbmond  und  Stern  bei  Head, 
Hist.  num.  p.  567  darf  vielleicht  auf  Verehrung  so 
des  Men  bezogen  werden. 

Münzen  von  Philomelion  zeigen  die  Büste 
des  Men  mit  vielleicht  mit  Epheu  bekränzter 
phrygischer  Mütze  im  Obv.;  Rev.  sitzender 
Zeus  NikephoroB,  Imhoof,  Gr.  Münzen  p.  219 
(743)  nr.  716  (Sammlung  Imhoof  «=»  Roscher 
p.  126),  nr.  717  (Klagenfurt);  oder  „a  Man 
teearing  a  helmet  and  holding  a  hasta  in  left 
hand,  standing,  toith  right  arm  extended" ,  Cat. 
Whittall  1868  p.  67  unter  nr.  656.  40 

Sala  s.  oben  unter  Elaia. 

Auf  den  Münzen  von  Sebaste  (Head,  Hist. 
num.  p.  568)  erscheint  a)  die  Büste  des  Men 
im  Obv.;  Rev.  Asklepios,  Mi.  S.  7, 649, 85  (Cab. 
de  Cadalvene),  irrig  unter  Sebaate  Galatiae, 
welches  freilich  Eckhel,  D.  N.  V.  8  p.  172  von 
der  phrygischen  Stadt  dieses  Namens  nicht  für 
verschieden  hält;  Sammlung  Bunbury  =  Roscher 
p.  142  Taf.  1»,9;  Hygieia,  Birch,  Num.  Chron. 
2  (1839/40)  p.226  pl.  fig.  2  (British  Museum);  50 
vgl.  den  Electrotype  bei  Leaice,  As.  Gr.  p.  108 
(„Nemesis?").  Rollin  et  Feuardent  2  p.  402 
nr.6163.  Cat.  Whittall  \  868  p.  58  nr.661;  Berlin 
(zwei  Exemplare);  b)  Men  stehend,  den  einen 
Fufs  auf  einen  Stierkopf  setzend,  mit  Scepter 
und  Pinienapfel,  als  Reverstypus;  Obv.  Haupt 
der  I6PA  CYNKAHTOC,  Sestini,  Lett.  e  Dies, 
num.  7  p.  78  nach  Haym,  Thes.  Brit.  2  p.  148 
ed.  Londinensis  =  p.  184  ed.  Vindobon.  tab.  21,  6. 
Cat.  Whittall  1868  p.  68  nr.  661 ;  desgleichen  co 
unter  Geta,  Peüerin,  Ree.  3  p.  256  pl.  136,  8, 
wonach  Eckhel,  D.  N.  V.  3  p.  182  und  Sestini, 
Lett.  7  p.  73.  Jlfi.  4,  899,  162.  S.  7,  650,  86. 
Lenke,  Suppl.  p.  86.  Waddington,  Rev.  num. 
1861  p.  181  nr.  6  pl.  10,  6.  Cat.  d'une  coli,  de 
med.  gr.  auton.  et  des  col.  rom.  formte  par  un 
amateur  russe.  Florence  1889  p.  182  nr.  1653. 
Statt  des  Stierkopfes,  den  Leake  gar  nicht  er- 
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wähnt,  erkennt  Sestini  einen  „globus",  Mionnet 
einen  Felsen,  Waddington,  nach  dessen  Text 
der  Gott  bärtig  ist,  was  indessen  die  Abbil- 
dung nicht  bestätigt,  einen  Widderkopf.  Der 
Verfasser  des  Katalogs  der  Sammlung  eines 
russischen  Liebhabers  läfst  Men  Btatt  des 
Scepters  einen  Thyrsos  halten.  Im  Journ.  of 
heU.  stud.  8  p.  464  nr.  20  vermutete  Ramsay, 
dafs  der  von  Strabon  p.  557  erwähnte  nach 
Men  benannte  Ort  mit  Menheiligtum  in  Phry- 
gien identisch  sei  mit  der  in  Rede  stehenden 
Stadt,  die  ihren  Namen  Sebaste  unter  Tiberius 
empfangen  habe.  Dafs  er  später  von  dieser 
Ansicht  zurückgekommen  ist,  ergiebb  sich  aus 
dem  unter  Attuda  Bemerkten. 

Von  Sibidundaist  anzuführen  eine  Münze 
des  Caracalla  mit  stehendem,  den  r.  Fufs  auf 
ein  Stierhaupt  setzenden  Men  mit  Pinienapfel 
und  Scepter,  Sestini,  Lett.  Num.  Cont.  8  p.  102 
tab.  2,  16  aus  Museum  Wiczay,  wonach  Mi.  S. 
7,  617,  677  «=  Sestini,  Mus.  Hedervar.  2  p.  356 
nr.  2;  vgl.  Head,  Hist.  num.  p.  568;  von  Siblia 
sind  zu  verzeichnen  Münzen  mit  a)  Büste  des 
Men  als  Obverstypus;  Rev.  Telesphoros,  Sestini, 
Lett.  Num.  Cont.  3  p.  118  tab.  3  hg.  18,  wonach 
Mi.  S.  7,  617,  618;  als  Reverstypus  unter 
Auguatus,  Imhoof,  Gricch.  Münzen  p.  223  (747) 
nr. 737  (Sammlung  Imhoof);  b)  mit  stehendem, 
den  1.  Fufs  auf  einen  Stierkopf  (nicht  wie  der 
Herausgeber,  der  den  Typus  irrig  für  Luna 
hält,  auf  ein  Schiifsvorderteil)  Betzenden  Men 
in  langem  Gewände  und  Mantel,  mit  Scepter 
und  Nike  unter  Julia  Domna,  Kenner,  Num. 
Zeitschr.  4  (1872)  p.  247—249  Taf.  10  Fig.  7 
(Wien);  von  Sy  nn&d&(Head,  Hist.num.  p.669) 
Münzen  mit  stehendem  Men  mit  Schale  und 
Scepter  als  ReverstypuB;  Obv.  Haupt  der  Roma, 
Sammlung  Lübbecke;  desgleichen  unter  Marc 
Aurel,  Mi  4,368,990.  991  (beide  aus  VaiUant). 
Imhoof,  Gr.  Münzen  p.  224  (748)  nr.743  (Samm- 
lung Imhoof). 

Temenothyrai,  welches  man  gewöhnlich 

für  identisch 
hält  mit  Fla- 
viopolis, 

dessen  Lage 
man  in  Uschak 
ansetzt  (siehe 
Radet,  Nouv. 
Arch.  des  Miss, 
scientif.  et  litt.  6 
p.  619  fi\),  wäh- 
rend Radet  für 
beide  eine  ge- 
sonderte Lage 
annimmt  (siehe 

6621),  prägt 
ünzen  (Head 
p.  669)  a)  mit 
Htehendem  Men 

mit  Pinienapfel  und  Scepter  als  Reverstypus ;  Obv. 
Büste  des  AHMOC  tAABIOTTOA€ITßN,  Mi.  S.  7, 
439  f.,  558  (Cab.  Arundell);  Büste  der  Roma 
(„Minerva"),  Cat.  Whittall  1868  p.54  nr.628;  vgl. 
Cat.  Whittall  1884  p.  86  nr.  1862  zwei  andere 
Exemplare  ohne  Angabe  des  Obverstypus ;  Berlin ; 
Büste  der  l€PA  CYNKAHTOC,  Bnrrell,  Num. 
Chron.  8  p.  12  nr.  2  (British  Museum);  Büste  des 


7)  Mdnzo  von  Temenothyrai  (nach 
FOX,  Ewjrarin'jt  o/  rare  <ir<ek  coint 
3  pl.  7  nr.  137). 


B* 
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THM6N0C  OIKICTHC,  Borrell,  Num.  Chron.  8 
p.  12  nr.  3  (Sammlung  Borrell);  b)  mit  Men  mit 
Pinienapfel  und  Scepter  auf  einem  Zebozwei- 
gespann  unter  Commodus  (Fig.  7),  Cat.  Jvanoff 
p.  65  nr.  555.  Imhoof,  Gr.  Münzen  p.  202  (726) 
nr.  640  =  Roscher  Taf.  lb,  13;  Valerianus  sen., 
Sammlung  Löbbecke;  Valerianus  aen.  und  Gal- 
lienus,  lanini  p.  52.  Cat.  Ivanoff  p.  65  nr.  556. 
Fox,  Engravings  of  rare  or  uned.  Gr.  coins  2 
p.  25  nr.  137  pl.  7  (jetzt  in  Berlin). 

Von  Tbemisonion  wird  im  Cat.  Whittall 
1884  p.  91  nr.  1379  eine  Münze  mit  dem  Haupt 
des  Sarapis  im  Obr.  und  „Lunus  Standing" 
im  Rev.  verzeichnet.  Doch  kann  ich  mich  des 
Verdachtes  nicht  erwehren,  dafe  der  Verfasser 
des  Katalogs  die  anf  Münzen  von  Themisonion 
mit  der  Mondsichel  an  den  Schultern  ausge- 
stattet« Isis  irrtümlich  für  Men  gehalten  hat. 

Trajanopolis,  welches,  wie  oben  unter 
Grinienothyrai  bemerkt  worden  ist,  nach  Badet 
von  dem  gewöhnlich  damit  identifizierten  Gri- 
menotbyrai  zu  trennen  ist,  zeigt  Men  auf  einem 
Altar  opfernd  als  Reverstypus  einer  autonomen 
mit  dem  Haupte  des  AHMOC  im  Obv.,  Mi.  4, 
874,  1016  und  Eckhel,  Ii.  N.  V.  3  p.  476  nach 
Mus.  Pembrok.  tab.  31. 

Sehr  zweifelhaft  iBt  es,  ob  unter  den  Städten, 
welche  den  Men  anf  ihren  Münzen  führten, 
Tripolis  zn  verzeichnen  ist.  Zwar  im  Cat. 
Whittall  1884  p.  71  nr.  1108  wird  beschrieben 
eine  Münze  mit  „l€PA  CYNKAHTOC.  Head  of 
the  Senate.  Rev.  TPITTOAEITÖN.  Diana  and 
Lunus."  Doch  auf  die  Autorität  eines  Auk- 
tionskatalogs hin  wage  ich  nicht  Menkultus 
für  diese  Stadt  zu  behaupten.  Es  scheint 
derselbe  Typus  zu  sein,  den  Mi.  S.  6,  655,  671 
nach  der  gleichfalls  unzuverlässigen  Quelle 
Gefmer,  Pop.  p.  842  als  „Venus  tt  Diane  de- 
bout"  bezeichnet.  Die  von  Mi.  8,  392,  617 
nach  dem  unzuverlässigen  Manuskript  Cousi- 
nerys  beschriebene  Münze  des  Augustus  mit 
„Ia  dieu  Lunus  ä  cheoal  sur  les  detours  du 
Meandre  la  bipenne  sur  l'epaule  g."  wird  von 
ihm  selbst  S.  6,  656,  574  nach  Sestini,  Lett. 
Num.  Cont.  6  p.  69  nr.  7  als  „Amazone  ä  cheval 
sur  les  bords  du  Meandre"  darstellend  berich- 
tigt. Jedenfalls  ist  eine  männliche  phrygische 
Gottheit,  aber  nicht  Men,  hier  dargestellt. 

Keine  Münze  giebt  Zeugnis  für  Menknltns 
in  Lykien.  Dafs  aber  auch  dorthin  der  Kul- 
tus des  Gottes  gedrungen  ist,  kann  man 
schliefen  aus  dem  Umstand,  dafs  in  Attika 
ein  aus  Lykien  gebürtiger  Sklave  dem  Men 
ein  Heiligtum  errichtet. 

Auch  Pamphylien  weist  verschiedene 
Spuren  des  Menkultus  auf.  Eine  Münze  des 
Caracalla  vou  Karalia,  welches  Ramsay  zu 
Pamphylien  rechnet  und  am  Südostufer  der 
Karalitis  Limne  ansetzt,  zeigt  nach  Webster, 
Num.  Chron.  n.  s.  13  (1873)  p.  31  „Lunus  Stan- 
ding to  right,  hölding  a  long  flaming  torch". 
Freilich  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dafs  sich 
Webster  in  dem  Geschlecht  der  dargestellten 
Gottheit  irrt  und  dafs  wir  es  vielleicht  eher 
mit  Selene  als  mit  Men  zu  tbun  haben.  Et- 
was südöstlich  von  Karalia,  etwa  in  der  Mitte 
zwischen  der  Karalitis  Limne  und  Trogitis 
Limne  liegt  Derekieui,  wo  eine  Grabiuscbrift 


mit  der  Formel:  {vooxitöut&a  di  M^vu  xerra- 
l&övtov  eis  tovto  ftvr)u$iov  pijdtva  sietX&tir. 
Sterrett,  The  Wolfe  Exped.  to  Asia  Min.  p.  174 
nr.  284,  gefunden  worden  ist. 

Sidc  prägt  auf  Münzen  des  Gordianus  Pins 
den  stehenden  Men,  Mi.  S.  7,  74,  226,  der  auf 
einem  Exemplar  im  Wiener  Kabinett  der  Pallas 
die  K.  reicht,  Eckhel,  Cat.  Mus.  Caes.  Vind.  1 
p.  184  nr.  S,  wonach  Mi.  S.  7,  74,  225;  vgl.  dazu 
SUphani,  Compte  -  rendu  pour  l'a.  1861  p.  107  f. 
Die  Gründe,  welche  Graf  Lanckoronski,  Städte 
Pamptiyliens  u.  Pisidiens  1  p.  131  anführt,  um 
ein  kleines  Heiligtum  in  Side  als  Mentempel 
zu  erklären,  scheinen  mir  nicht  ausreichend. 
Die  Münzen  von  Sillyon  zeigen  a)  das  Brust- 
bild des  Men  unter  Antoninns  Pius,  Mi.  3,  489, 
249  nach  Vaillant.  Medagliere  di  Napoli  p.  201 
nr.  8469;  vielleicht  auch  unter  Septimius  Se- 
verus, Cat.  Whittall  1867  p.  51  nr.  616;  femer 
unter  Geta,  Cat.  Wetzl  de  Wellenheim  1  p.277 
nr.6165;  Gordianus  Pius,  Waddington,  Rev.  num. 
1852  p.  87  nr.  3 ;  Philippus  sen.,  Webster,  Num. 
Chron.  n.  s.  13  (1873)  p.  31;  Gallienns,  Samm- 
lung Imhoof  =  Rosctunr  Taf.  l\  7  p.  142.  Wad- 
dington, Rev.  num.  1852  p.  37  nr.  5  und  Cat. 
Northwick  1  p.  116  nr.  1167  (auf  beiden  letz- 
teren Exemplaren  unter  der  Büste  des  Gottes 
ein  Adler  mit  ausgebreiteten  Schwingen);  Sa- 
lonina, Mi.  3,  491,  260  nach  Sestini,  IJescr. 
N.  V.  p.  396  —  Sestini,  Lett  Num.  Cont.  8  p.  89 
(Berichtigung  der  Beschreibung  Taninis  p.  47). 
Cat.  Periklcs  Exereunetes  1871  p.  34  nr.  285; 
Saloninus,  Mazzoleni,  Mus.  Pisan.  p.  187  nr.  2 
tab.  70,  2,  wonach  Tanini  p.  107  und  Mi.  S.  7, 
85,  270.  Cat.  Whittall  1884  p.  79  nr.  1229; 
b)  Men  stehend  unter  Antoninus  Pius,  Mi.  S.  7, 
83  f.,  264  nach  Vaillant;  Septimius  Severus, 
Mi.  S.  7,  84,  266  (Cab.  Allier  de  Hauteroche 
—  Dumersan  p.  96);  c)  Men  zn  Rofs  (Head, 
liist.  num.  p.  688)  unter  Faustina  jun.,  Cat. 
d'Ennery  p.  409  nr.  2319,  wonach  Mi.  3,  490, 
253;  dasselbe  Exemplar  bei  Sestini,  Lett.  Num 
Cont.  8  p.  88  nr.  3  und  Mus.  Hedervar.  2  p.  262 
nr.  1;  Septimius  Severus,  Mi.  S.  7,  84,  267. 
Sestini,  Ijett.  Num.  Cont.  8  p.  88  nr.  7  und 
Mus.  Hedervar.  2  p.  262  nr.  2  =  Wiczay  nr.  6282 
tab.  23,  603  und  Avellino,  Giom.  num.  tav.  1 
nr.  6;  andere  Exemplare,  Sestini'  Lett.  Num. 
Cont.  8  p.  88  nr.  6  (Mus.  d'Hennand)  und  Descr. 
N.  V.  p.  394  nr.  2  tab.  9  fig.  7  (Mus.  Ainslie). 
Cat.  Northwick  1  p.  116  nr.  1168;  Geta,  Samm- 
lung Löbbecke. 

Nach  lAijard,  Cultede  Venus  p.  48 f.  pl.  l,  13 
soll  eine  Münze  von  Perga  die  Artemis  von 
Perga  in  Gestalt  eines  konischen  Steines 
zwischen  den  Statuen  des  Men  und  der  Ar- 
temiB  zeigen.  Indessen  sind  die  Figuren  zu 
klein,  um  sie  mit  Sicherheit  zu  deuten. 

Im  übrigen  sei  noch  erwähnt,  dafs  in  Atta - 
leia  ein  Würfelorakel  gefunden  wurde,  unter 
dessen  zahlreichen  Götternamen  der  Men  Phos- 
phoros  genannt  wird,  Hirschfeld,  Monatsber.  d. 
kgl.  preufs.  Akad.  d.  Wiss.  1875  p.  716.  Kaibcl, 
Hermes  10  p.  193-  202  und  Epigr.  Gr.  1038- 

Dasselbe  Orakel  ist  vollständiger  von  Sterrett 
in  Oerdekdji  bei  Anabnra  in  Pisidien  entdeckt 
worden,  The  Wolfe  Exped.  nra.  339—342  p.  206 
bis  214.    Dies  führt  uns  bereits  hinüber  nach 


Digitized  by  Google 


2721 


Men  (PisidiBche  Kulte) 


Men  (Pisidische  Kulte) 


2722 


Pisidien,  wo  den  Münzen  nach  zu  nrteilen  wohl  immer  auf  einem  Stierkopf,  neben  ihm 
der  Kultus  des  Men  sich  grofser  Beliebtheit  ein  Hahn,  unter  Antoninus  Pius,  und  zwar  mit 
erfreute.  Eine  Hauptstätte  der  Menverehrung  der  Beischrift  MENSIS,  Berlin;  L.Verus,  Berlin; 
ist  Antiocheia.  Strabon  12  p.  567  erwähnt  Commodns,  Bantus  1  p.  266  nr.  6;  Septimius 
unter  den  Menheiligtümern  to  xov  'Aouatov  xb  Severus,  Sestini,  Descr.  sei.  num.  max.  med.  e 
jrpöfi  'Avtuiitiu  tjJ  nobq  Iltotdfa  nai  xb  iv  rjj  museo  olim  Abbatis  de  Camps.  Berol.  1808.  4° 
XciQcc  rmv  Av'xioiiwv,  und  £.  577  bemerkt  er  p.  81.  Sestini,  Cat.  num.  vet.  Mus.  Arigoniani 
von  Antiocheia:  dh  ivxav&a  x«l  ttQtoavvr)  cast.  p.  77  =  Mus.  Arig.  2  Col.  al.  7.  95.  Ba- 
tiff  Mrivbq  'Aq%aiov  nl^9os  H%ovoa  itoodovltov  mus  1  p.  267  nr.  7.  Museo  num.  Lavy  1  p.  224 
mal  x<bq£<ov  itoöv'  %axtXv9ri  dt  ftetä  rrj?  10  nr.  2421  —  Cat.  gen.  dei  mus.  di  ant.  e  degli 
'Auvvxov  xtXtvxqv  vnb  xAv  ntutp&ivxcor  inl  oggetti  d'arte  racc.  nelle  galUrie  c  bibl.  del  regno. 
xi\v  intivov  xlTjQOvouiav.  Statt  Aöxaioe  und  Ser.  1.  Piemonte.  Roma  188t  vol.3p.308nr. 4813. 
'Aqkuios  will  Waddington,  As.  Min.  p.  215  (vg!.  Cat.  Tliomas  Thomas  p.  883  f.  nr.  2382.  Bollin 
anch  Sarnau,  Hist.  Geogr.  p.  396)  'W«x«ij*oj,  et  Feuardent  2  p.  872  nr.  5816.  Cat.  De  Moustier 
Le  Blond,  Mein,  de  VAc.  42  p.  383  note  b  (ver  p.  136  nr.  2144.  Cat.  Whittall  1867  p.  61  nr.  617. 
mutungsweise)  und  Read,  Hist.  num.  p.  689  Cat.  Whiltall  1884  p.  79  nr.  1231;  Sammlung 
'Aaxnvoq  den  Beinamen  des  Gottes  gelesen  Imhoof  =•  Boscher  Taf.  1*  12;  Sammlung  Löb- 
wissen.  ^xaio«  ist  jedenfalls  fehlerhaft.  Aber  becke;  Berlin.  Eckhel,  Cut.  Mus.  Cats.  Vind.  1 
die  Form  "Aanatoe  ist  wohl  beizubehalten.  Vom  p.  206  nr.  1.  Sestini,  Cat.  num.  vet.  Mus.  Arig. 
Stamme  'Aox-  kann  ebensogut  Aoxaios  als  so  cast.  p. 77  —  Mus.  Arigoni  2  Col.  al.  7.  96.  Cat. 
'Aanaqvos  gebildet  werden.  Nach  der  zuerst  Wetzl  de  Wellenheim  1  p.  277  nr.  6157.  J7o«ro- 
an^el'iihrten  Stelle  des  Strabon  scheint  es  im  Xdxa$,  Noufofuxxa  Iv  xia  i&vtxä  vouta.  Movotlat 
Gebiet  von  Antiocheia  zwei  Mentenipel  ge-  %ataxi&tvx«  x.  x.  X.  Athen  1886  p.  107;  das  von 
geben  zn  haben,  vgl.  Grofskurd  in  seiner  Mi.  S.  7,  92,  19  und  Cohn  4,  92,  889  verzeich- 
Strabon-  Übersetzung  2  p.  492  Anm.  3.  Über  nete  Kxemplar,  auf  welchem  aufser  dem  Hahn 
die  Beste  des  antiochenischen  Mentempels  s.  ein  „lion  rcnverse  et  un  gouvernail"  sichtbar 
die  Vermutungen  von  Hamilton,  Reisen  in  Klein-  sein  soll,  ist  retouchiert;  Julia  Domna,  Berlin 
o8ien,  Pontus  u.  Armenien  1  p.  433  (wonach  (mehrere  Exemplare).  Bollin  et  Feuardent  2 
Bitter,  Erdkunde  19  p.  469)  und  Ramsau,  Hist.  p.  372  nr.  5819.  5821.  Cat.  Whütall  1884  p.  79 
Geogr.  of  As.  Min.  p.  396.  Inschriftlich  wird  30  nr.  1232;  mit  Beischrift  MENSIS,  Sestini,  Cat. 
Men  erwähut  anf  einem  leider  sehr  zerstörten  num.  vet.  Mus.  Arig.  cast.  p.  77  =  Mus.  Arigoni 
Stein  „in  the  wall  of  (he  Medressi  near  the  4nr.35tab.7.  Cat.  Wehl  de  WellenJxeim  1  p.277 
prayer  enclosure",  Sterrett,  Epigr.  Journey  in  nr.  6158;  MEN,  Sammlung  Imhoof;  Caracalla, 
As.  Min.  p.  150  f.  nr.  136.  Vor  allem  aber  Cat.  Greppo  p.  146  f.  nr.  1081.  Cat.  Whittalt 
legen  Zeugnis  für  die  ausserordentliche  Be-  1884  p.  79  nr.  1232;  Geta,  Berlin.  Bollin  et 
deutung  des  Menkultua  in  Antiocheia  ab  un-  Feuardent  2  p.  372  nr.  6824.  Sestini,  Cat.  num. 
zählige  Münzen  kolonialer  Prägung  {Eckhel,  vet.  Mus.  Arig.  cast.  p.  77  =  Mus.  Arigoni  1 
I).  N.  V.  8  p.  19.  Read,  Hist.  num.  p.  589).  Col.  9.  148.  Cat.  Magnoncour  p.  46  nr.  371. 
Schon  unter  den  von  Sestini,  Lctt.  Num.  Cont.  1  Cat.  Whittall  1884  p.79  nr.1238. 1234;  Sovorus 
p.  60  ff.  verzeichneten  Münzen  von  Antiocheia  40  Alexander,  San  demente  3  p.  68;  Gordianus 
beziehen  sich  anf  Men  nr.  1.  4.  10.  11.  12.  17  Pius,  Berlin;  Philip) >us  Ben.,  Berlin;  Volusianus, 
bis  20.  28.  29.  37.  89.  40.  46.  60.  61;  des-  Berlin  (hier  hat  Men  die  Nike  in  der  H.,  das 
gleichen  in  der  neuen  Aufzählung  Lett.  Num.  Scepter  in  der  L.);  c)  Men  stehend,  mit  Nike, 
Cont.  4  p.  135  ff.  die  Nummern  1.  4.  10  —  14.  den  1.  Fufs  auf  einem  Stierhaupt,  die  ganze 
19.  20.  29.  30.  39.  40.  56.  57;  bei  Mionnet  3  Figur  auf  einer  Basis,  die  Hand  reichend  der 
p.  491—  603  nr.  1.  4.  10.  11.  12.  18.  19.  27.  gleichfalls  auf  einer  Basis  stehenden  Tyche 
37.  69  und  Suppl.  7  p.  89— 103  nr.  8.  9.  12.  mit  Füllhorn,  zwischen  beiden  Altar,  unter 
19—23.  32—34.  48.  44.  67.  58.  81;  bei  Cohen,  Gordianus  Pius,  Eckhel,  D.  N.  V.  3  p.  19.  Mi. 
Monn.  imp.  2deed.  2  p.  402  nr.  1235;  4  p.  91  f.  S.  7, 102,81;  Berlin.  Eine  ungenaue  Abbildung 
nr.  886  —  893;  p.  132  nr.  306—309;  p.  229  f.  60  dieser  Münze  bei  Gori,  Mus.  Florent.  tab.  71,  3 
nr.  848  —  845;  p.  283  nr.  284.  285;  5  p.  78  zeigt  zu  Füfsen  des  Men  irrig  einen  Adler  und 
nr.  508.  509;  p.  124  nr.  805.  Soweit  die  Typen  eine  Schildkröte.  Nach  Stephani,  Campte -rendu 
sich  anderweitig  belegen  lassen,  führe  ich  die  pour  Va.  lSb'l  p.  83  f.  Anm.  11  bedeutet  die 
ebengenannten  Autoren  nicht  an.  Die  Dar-  Darstellung,  „dafs  der  Gott  Men  verspricht, 
Stellungen  sind  folgende:  a)  Büste  des  Men  der  Stadt  Antiochia  auch  ferner  seine  Gnade 
im  Obv.;  Rev.  Zebu,  Combe,  Mus.  Hunteria-  und  seinen  Schutz  angedeihen  zu  lassen'1. 
num  tab.  6,  15;  Rev.  Hahn,  Bollin  et  Feuar-  Wenigstens  erwähnt  sei  noch,  dafs  Giemen, 
dent2  p.372  nr.6812.  Cat.  Borr  eil  p.81  nr.262.  Die  Adressaten  des  Galatcrbriefes  (Zeitschr.  f. 
Cat.  Icanoff  p.  66  nr.  486.  Cat.  Whittall  1884  wiss.  Theol.  87,  1894  p.  39Ü— 423),  indem  er 
p.  79  nr.  1230*.  Cat.  Walcher  de  Holtheim  p.  207  60  Galatien  nicht  als  die  Landschaft,  sondern 
nr.  2574;  Berlin,  der  als  Reverstypus  auch  als  die  römische  auch  Pisidien  einschliefsende 
unter  Saloninus  erscheint,  Cat.Welzl  deWellen-  Provinz  fafst,  für  die  äo&fvr]  xai  nx<o%d.  axoi- 
lieim  1  p.277  nr.  6164;  b)  Men  stehend,  lang-  ztüt,  welchen  nach  Gal.  1,  9  die  Galater  von 
bekleidet,  anf  der  L.  Nike  Tropaiuchos,  wo-  Neuem  dienen  wollen,  an  den  Kultus  des  Men 
bei  von  Septimius  Severus  an  der  1.  Arm  bald  in  Antiocheia  erinnert  (p.  416f.). 
auf  einer  Säule  ruht,  bald  frei  bleibt,  die  R.  Apollonia-Mordiaion  wird  von  Wadding- 
oben am  Scepter,  den  einen  Fufs,  nach  den  ton,  Bev.  num.  1863  p.  180 f.  nr.  4  die  von 
Münzen  des  Berliner  Kabinetts  zu  urteilen,  Sertin»,  Lett.  Num.  Cont.  2  p.  175  nr.  53  tab. » 
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fig.  53  —  ML  3,  432,  9  unter  Apollonia  Lyciae 
verzeichnete  Münze  des  M.  Aurel  mit  „ATTOA- 
AIONI  ■  ATK.  Heus  Lunus  stans  d.  bolrwn,  s. 
hastam  nodosam"  zugewiesen,  indessen  mit 
der  Bemerkung,  dafs  der  ungewöhnliche  Typus 
noch  durch  einen  zuverlässigeren  Gewährs- 
mann als  Sestini  bezeugt  werden  müsse.  Doch 
wird  auch  im  Cat.  Northwick  1  p.  116  nr.  1172 
ein  Exemplar  mit  „ATTOAAflNIATQN  •  AYK. 
Lunus  Holding  a  bunch  of  grapes"  verzeichnet. 
Derselben  Stadt  gehört  vielleicht  an  die  von 
Sestini,  Mus.  Hedcrvar.  2  p.  80  nr.  3  und  Mi. 
S.  6,  289,  61  nach  Apollonia  ad  Rhyndacuni 
gewiesene  Münze  des  Hadrian  mit  angeblich 
„  ATTOAAßNI  ATÖN  PYNAAKOC.  Le  dieu  Mois 
debout,  ä  g.,  la  tete  couverte  d'un  bonnet  orne 
d  un  croissant,  soutenant  de  la  m.  dr.  le  simu 
lacre  de  Diane,  et  tenant  une  grappe  de  raisin 
ixmdante;  dans  la  m.  g.  une  haste."  Statt  PYN- 
AAKOC ist  vielleicht  zu  lesen  AY  .  0P  .  KO. 
Sicherer  bezeugt  den  Menkultus  dieser  Stadt 
die  Inschrift  OPOI  IEPOI  KAI  AIY  AOZ  0EOY 
EfTI0ANOY  |  MHNÖZ  AIKAHNOY,  Ramsay, 
Joum.  of  hell.  stud.  4  p.  417  nr.  32.  Ks  be- 
legen in  Pisidien  ferner  den  Kult  für  Arias- 
808  eine  Münze  des  Caracalla  mit  Men  zu 
Rofa,  Biondelli,  Nuova  serie  di  monete  c  nie 
daglioni  greci  inediti  o  rari  conservali  nel  me- 
dagliere  del  r.  gabinetto  num.  di  Milano  (Estr. 
dai  Rendiconti  del  R.  Inst.  Lombardo  Serie  2 
vol.  16)  p.  16  nr.  100;  für  BariB  eine  Münze 
des  Herennius  Etruscus  mit  Men  zu  Rofs, 
Borrell,  Num.  Chron.  10  (1847)  p.  93  nr.  2,  wo- 
nach Cavedoni,  Ann.  d.  Jnst.  di  Corr.  arch.  1861 
p.  148;  solche  des  Trebonianus  Gallus,  Borrell, 
Auw.  Chron.  10  (1847)  p.  93  nr.  3  und  des  Vo- 
lusianus,  Lübbecke,  Zeitschr.  f.  Num.  12  (1885) 
p.  827.  Wroth,  Num.  Chron.  3.  ser.  14  (1894) 
p.  16  nr.  18  mit  stehendem  Men  (die  L.  am 
Scepter,  in  der  R.  Pinienzapfen,  nicht,  wie 
Lübbecke  angiebt,  Schale);  für  Kolbasa  mög- 
licherweise eine  Münze  der  Julia  Mamäa  mit 
Stern  in  einem  Halbmond,  ein  Typus,  der 
freilich  auch  das  Symbol  anderer  Gottheiten 
lunarischen  Charakters  sein  kann,  Babelon, 
Mtl.  num.  2e  Ber.  p.  309  nr.  32;  für  Konane 
Münzen  des  Hadrian,  Borrell,  Num.  Chron.  10 
(1847)  p.  94  nr.  1,  des  Marc  Aurel,  Berlin,  und 
des  Severus  Alexander,  Mi.  2,  160,  99  nach 
Vaillant  (irrig  unter  Comana  Ponti  nach  der 
offenbar  verlesenen  Umschrift  KOMANEßN)  mit 
stehendem  Men. 

In  Krem  na  befindet  sich  in  einem  rohen 
Bau  späterer  Zeit  ein  kleiner  Giebel,  den  Karl 
Graf  v.  Lanckoronski,  Städte  Pamphyliens  und 
Pistdiens  2  p  171  so  beschreibt:  „In  der  Mitte 
ist,  stark  bestofsen,  so  dafs  kaum  mehr  als 
der  Uuirifa  zu  erkennen  ist,  eine  menschliche 
Figur  mit  spitzer  Mütze  gerade  von  vorne  dar- 
gestellt —  von  den  Armen  Bind  nur  Stümpfe 
da,  auf  dem  Grunde  weiter  keine  Spur  von 
ihnen  —  über  deren  Schulter  die  Spitzen  einer 
Mondsichel  aufragen,  also  gewifs  der  in  diesen 
Gegenden  vielverehrte  Gott  Men." 

Von  Lysinia  ist  zu  verzeichnen  eine  Münze 
des  Geta  mit  dem  stehenden,  in  der  R.  eine 
Nike  haltenden,  den  1.  Fufs  wohl  auf  ein 
Stierhaupt,  nicht,  wie-  Babelon  will,  ein  Sub- 


S)  Men,  Nike  hal- 
tend und  »of  Stier- 

baupt  tretend. 

Mump  TOB  I.jninia 
(nach  Babelon.  Mri. 
num.  3  pl.  »,  19) 


sellium  stellenden  Men,  Babelon,  Mei.  n 
2°  ser.  p.  310f.  pl.  9  fig.  19;  von  ülbasa  (Head, 
Hist.  num.  p.  591)  Münzen  des  Antoninns  Pius 
(COL.  AVG.  OL  ),  Cohen,  Mann.  imp.  2»,  402, 
1238  (Mi.  6,  677,  12  falsch  unter  Ocea  in  der 
Syrtica)  und  der  Julia  Maesa, 
Vaillant,  Num.  Col.  2  p.  III 
„c  cimelio  Hier.  Corrari", 
wonach  Gefsner,  Impp.  tab. 

10  161,  17.  Rasche  3,  2  p.  75  f. 
und  Mi.  6,  708,  633  (dieser 
unter  den  unbestimmten). 
Ducltesne,  Bull,  de  Corr.  Hell. 
1  p.  376  f.  Cat.  Wehl  de  Wellen- 
heim 1  p.  278  nr.  6167  =» 
Friedländer,  Repert.  p.  295. 
Lübbecke,  Ztschr.  f.  Num. 
12  (1885)  p.  327 f.,  mit  dem 
reitenden  Men,  der  auf  dem 

so  Exemplar  der  Julia  Maesa  an  der  Seite  einen 
grofsen  Schild  führt;  von  PalaiopoliB  Mün- 
zen des  Elagabal  oder  Caracalla,  sowie  des 
Severus  Alexander  mit  stehendem  Men,  beide 
in  Berlin,  erstere  bei  Fox,  Engravings  2 
p.  18  nr.  108  pl.  6  (unter  Caracalla);  von 
Pappa-Tiberia  Münzen  des  Antoninus  Pius, 
San  Clemente  2  p.  229  tab.  21,  158  und  Mi. 
5,  486,  65,  falsch  unter  Tiberias  Galil&eae, 
s.  de  Saulcy,  Num.  de  la  Terre  Sainte  p.  338. 

so  Waddington,  Rev.  num.  1852  p.  43.  BircJt, 
Num.  Chron.  7  p.  6  nr.  1  und  8  p.  48  irrig 
unter  Tiberiopolis  Phrygiae  (an  letzterer  Stelle 
mit  der  unmöglichen  Aufschrift  TIB6PIO- 
TTOAITHNS2N).  Head,  Eist.  num.  p.  591 ,  und 
des  Herennius  oder  Hostiiianus,  Imltoof,  Monn. 
Gr.  p.  468  nr.  55,  mit  dem  stehenden  Men; 
von  Prostanna  Münzen  des  Septimius  Se- 
verus mit  Men  im  Tempel  zwischen  zwei  Löwen 
zu  Füfsen  und  zwei  Hähnen  zu  Häupten,  Roscher 

40  p.  145  Taf.  lb,  14,  der  irrig  (b.  Smirnoff  p.  127^ 
darin  p.  130  f.  einen  „höchstwahrscheinlich  rein 
semitischen  Typus"  erblicken  will;  etwas  ab- 
weichend beschrieben  von  Borrell,  Num.  Chron 
10  (1847)  p.  96  nr.l  und  Head,  Hist.  num.  p.591 
<„At  his  feet,  on  either  aide,  a  Hon.  In  the 
field,  to  the  right  a  sphinx  abote  and  a  cock 
below");  von  Sagalassos  Münzen  mit  a)  Büste 
des  Men  auf  der  einen  und  Büßte  der  Pallas 
oder  Roma  {Fox,  Engr.  2  p.  22  nr.  124  pl.  6, 

M>  jetzt  in  Berlin.  Leake,  Num.  Hell.  As.  Gr. 
Suppl.  p.  84)  oder  des  Hermes  (Berlin)  auf  der 
anderen  Seite;  desgleichen  unter  Hadrian, 
l*ake,  Num.  Hell.  As.  Gr.  p.  104,  und  unter 
SeptitniuB  Severus,  Waddington,  Ree.  num.  1852 
p.  44  nr.  4 ;  b)  mit  stehendem  Men ,  Wien  = 
Roscher  Taf.  1»,  16.  Borrell,  Num.  Chron.  10 
(1847)  p.  97  nr.  2  (mit  Stier  zur  Seite);  Septi- 
mius Severus,  Mi.  3,  513,  119  nach  Vaillant. 
S.  7,  125,  168  nach  Sestini,  Descr.  delle  med. 

60  gr.  e  rom.  del  fü  Benkoteitz  p.  24;  Caracalla, 
Mi.  3,  154,  121  nach  Vaillant  (zu  Füfsen  ein 
Stier);  Macrinus,  Cat.  Huber  p.  62  nr.  669: 
Otacilia,  Berlin;  c)  mit  Men  zu  Rofs  unter 
Claudius  Gothicus,  Musellius  III.  Num.  max. 
mod.  tab.  6,  1.  Havercamp ,  Numophylac.  Reg. 
Christinae  p.  271  tab.  39.  San  Clemente  3  p.  135 
tab.  35  nr.  412,  wonach  Mi.  S.  7,  127,  176.  Ra- 
mus  1  p.  267  nr.  4,  wonach  Mi.  S.  7, 1261'.,  174; 
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d)  mit  Pinienapfel,  worüber  Halbmond  mit 
Stern,  unter  Valerianua,  Leake,  Supj)l.  p.  84. 
Waddington,  Rev.  num.  1862  p.44f.  nr.6  pl.2,4. 
Ob  sich  auch  der  Typus  „Deux  auteh  ornes 
d'un  croissant  et  d'une  etoile,  chacun  sous  un 
portique,  au  milieu,  une  colonne"  einer  Münze 
der  Etruscilla,  Mi.  3,  516,  128;  Tgl.  Elagabal, 
Mi.  S.  7, 125, 169  —  .Sa«  demente  8  p.  86  tab.  28, 
282,  und  Claudius  Gothicus,  Berliner  Blätter  f. 
Münz-,  Siegel- u.Wappenkunde  %  (1866)  p.l86f. 
nr.  24,  auf  den  Kultus  des  Men  bezieht,  bleibe 
dahingestellt.  Im  ager  Sagalassensium  liegt 
nach  Ramsay,  Eist.  Geogr.  of  As.  Min.  p.  408 
und  Citie8  and  Bishoprics  1  p.  324  das  heutige 
Burdur  oder  Buldur,  das  nach  Ramsay, 
Cities  1  p.  326  vielleicht  die  Stätte  des  alten 
Limnobria  oder  liege  aal  am  ara,  nicht,  wie 
Badet,  Bev.  arch.  1893  p.  193  f.  will,  die  von 
Bai-is  einnimmt.  Hier  befindet  sich  ein  Belief, 
welches  Men  zu  Bofs  darstellt,  mit  der  Wid- 
mung Mrjvoyöc[f]  |  TQo<pt'uo[v]  |  Mrjvi  tv  jijr, 
Ihtchesne  et  Collignon,  Bull,  de  Corr.  Hell.  1 
(1877)  p.367  nr.  8.  B.  C.  H.  1879  p.884.  Mordt- 
mann,  AEM.  8  (1884)  p.  198  nr.  3.  Ramsay, 
Cities  1  p.  337  nr.  176.  Auf  den  Münzen  von 
Seleukeia  (Klaudioseleukeia) ,  Head,  Hist. 
num.  p.  592,  erecheint  Men  a)  stehend,  mit 
dem  einen  Fufs  auf  ein  Stiorhaupt  tretend 
unter  Hadrian,  Wiczay,  Mus.  Hedervar.  1  p.  234 
nr.  5296  tab.  32,  506,  wonach  Mi.  8.  7,  129, 183 
=-  Sestini,  Mus.  Hedervar.  2  p.  270  nr.  1.  Cat. 
Huber  p.  62  nr.  673;  Caracalla,  Berlin  (aus 
Sammlung  Fox);  Elagabal,  Rollin  et  Yeuar- 
dent  2  p.  374  nr.  6846  (wenn  nicht  etwa  beide 
Exemplare  einem  und  demselben  Kaiser  ange- 
hören); Severus  Alezander,  Sammlung  Imhoof 
s=  Roscher  Taf.  1»  1 3 ;  Claudius  Gothicus,  Haver- 
camp,  Numophyl.  Reg.  Christinac  p.  276  tab.  39, 
wonach  Eckhel,  D.  N.  V.  3  p.  26.  Mi.  3,  618, 
141  nach  Vaillant  (statt  Stierhaupt  irrig  SchiftV 
vorderteil).  Mi.  S.  7, 131, 190  nach  Sestini,  Mus. 
Hedervar.  2  p.27l  nr.6.  Cat.  Behr  p.112  nr.676; 
Berlin;  b)  angeblich  „with  böte  and  acrostoUum 
lo  right"  unter  Qordianus  Pius,  Cat.  Huber  p.  62 
nr.  673,  doch  zweifle  ich  an  der  Richtigkeit 
entweder  der  Benennung  oder  der  Beschreibung; 
c)  zu  Hofs  unter  Severus  Alexander,  Sammlung 
Imhoof  =  Roscher  Taf.  l'\ll,  und  Gordianus 
Pius,  EckJtel,  D.  N.  V.  3  p.  26  und  Mi.  3,  517, 
138  nach  Vaillant.  S.  7, 130,  88  =  Sestini,  Mus. 
Hedervar.  2  p.  270  nr.  4.  S.  7,  244,  344  nach 
Vaillant  (dieses  Stück  irrig  unter  Seleukeia 
am  Kalykadnos). 

Eine  Münze  des  Caracalla  von  Timbrias 
in  der  Sammlung  des  Herrn  Löbbecke  zeigt 
Men  stehend,  eiu  Zebu  zu  Seite;  ein  Stück 
der  Julia  Domna  mit  Men  ohne  genauere  Be 
Beschreibung  wird  verzeichnet  im  Cat.  Whit- 
taJl  1884  p.  91  lotlS79. 

In  Lykaonien  sind  zu  verzeichnen  die 
Grabinschriften  mit  den  Strafandrohungen:  o 
d'  iav  i[n]taßiäarjtai  JJ  a[dy*.tjon  fyot  xov 
Mi]va  %ttxai^6vt\o\v  xs%o\autvov,  Slerrett,  An 
epipr.  J ourney  in  As.  Min.  p.  200  nr.  211,  und: 
'Eav  Ti$  xijv  cttjXt)v  ddixrjati,  %s%oXtoaivov  l%ot 
to[v]  (die  Herausgeber  t*%oito)  Mifva  %ata%96- 
vtov,  Rodet  et  Paris,  Bull,  de  Corr.  Hell.  10 
(1886)  p.603  nr.6  aus  Eikonion;  und:  [os 
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de  Sv  a8]i%^en  ro  fiprjua  Mfjpcc  avat&tv  %al 
*ät[cofrtv]  erganze  xfroiüofitvov  t%oi,  Sterrett, 
The  Wolfe  Exped.  p.  146  nr.251  aus  Khatün 
Serai,  16  Minuten  südlich  von  Lystra;  ferner 
die  Münzen  von  Pariais  (Head,  Hist.  num. 
p.  596)  mit  dem  stehenden  Men  mit  Scepter 
in  der  R.  In  der  L.  hält  er  auf  einem  Exem- 
plar des  L.  Veras,  Eckhel,  Sylloge  1  p.  63  «= 
N.  V.  3  p.  34,  wonach  Mi.  S.  7,  148,  8  und 
Waddington,  Rev.  num.  1888  p.  69  nr.  2.  Cohen, 
Monn.  imp.  8"  p.  212  nr.  416,  und  auf  einem 
der  Julia  Domna,  Cohen  4»  p.  183  nr.  818  (British 
Museum),  eine  Nike,  während  zu  seinen  Füfsen 
ein  Hahn  sich  befindet;  gewöhnlich  aber  den 
Pinienzapfen,  bo  unter  L.  Veras,  Cat.  Ivanoff 
p.  57  nr.  499,  und  unter  Commodus,  Wadding- 
ton, Rev.  num.  1883  p.  63  nr.  3.  Colten  8*,  378, 
1173  (mit  Hahn  zu  iüfsen);  ebenso,  ohne  den 
Hahn,  den  einen  Fufs  auf  ein  Stierhaupt  ge- 
stellt unter  Septimius  Severus,  Cat.  d'Lnnery 
p.  601  nr.  4209  (angeblich  Widderkopf).  Im- 
hoof,  Monn.  Gr.  p.  347  nr.  118.  Waddington, 
Rev.  num.  1883  p.  69  nr.  6.  Cohen  4*  91,  884. 
Cat.  Huber  p.  63  nr.  682  ( hier  ohne  genauere 
Beschreibung),  und  unter  Julia  Domna,  Haym, 
Tftes.  Brit.  2  p.  239  tab.  14,7  (berichtigt  von 
Eckhel,  D.  N.  V.  3  p.  34),  wonach  Gefsner,  Impp. 
tab.  139,  65  und  Mi.  S.  7,  148,  9.  Medagliere  di 
Napoli  p.  202  nr.  8481.  Waddington,  Rev.  num. 
1888  p.  60  nr.  8.  Cohen  4»,  133,  319.  Cat.  Whit- 
tall  1884  p.  81  nr.  1266  Hiier  ohne  genauere 
Angabe  des  Typus);  Berlin;  Sammlung  Löb- 
becke. 

Sehr  unsicher  ist  es,  ob  der  Kultus  des 
Men  nach  Kilikien  gedrungen  ist  Zwar 
glauben  auf  Münzen  von  Anazarbos  unter 
Volnsianus  Colten,  Cat.  Griau  p.  167  nr.  1929, 
und  Valerianus  Sestini,  I^ett.  Num.  Cont.  4  p.  92 
nr.  17,  wonach  Mi.  S.  7,  180,  128,  sowie  der 
Verfasser  des  Cat.  Thomsen  1, 1  p.  129  nr.  1649 
die  Büste  des  Men  zu  erblicken;  aber  offenbar 
dasselbe  Brustbild  verzeichnet  Mi.  S.  7, 180, 126 
nach  Vaillant  als  .,  Tete  de  Diane".  Bis  der 
Typus  nicht  in  einer  zuverlässigen  Abbildung 
vorliegt,  lilfst  sich  nichts  entscheiden.  Der 
Umstand,  dafs  eine  Münze  der  Julia  Paula  von 
Anazarbos  Selene  auf  einem  Stiergespann  zeigt 
(Mi.  8,  653,  80),  läfst  vielleicht  auch  in  dem 
Brustbild  eher  diese  Göttin  als  Men  vermuten. 

In  Galatien  zeigen  Münzen  von  Ankyra 
1)  mit  dir  Aufschrift  MHTPOTT  -  ANKVPAC  und 
ähnlich  a)  die  Büste  des  Men  mit  Halbmond 
an  den  Schultern  und  sterngezierter  phrygischer 
Mütze  unter  Caracalla,  Sammlung  Imhoof;  b)  den 
stehenden  Men,  in  der  Ii.  den  Pinienzapfen,  die 
L.  am  Scepter  unter  Antoninus  Pins,  Berlin  (aus 
Sammlung  Fox).  Cat.  Behr  p.  132  nr.  746;  in 
der  Ii.  die  Schale  unter  Faustina  jun.,  Berlin; 
in  der  R.  den  Anker  unter  Faustina  jun.,  Mi. 
4,  378  f.,  23  nach  Sestini,  Dcscr.  N.  V.  p.  480; 
München  =  Roscher  Taf.  la,  18.  Cat.  Xorthuick 
1  p.  124  nr.  1240.  Cat.  Whittall  1880  p.  58 
nr.  660;  eine  Schale  über  einem  Altar  haltend 
unter  Septimius  Severus,  Cat.  Northtoick  1  p.  124 
nr.  1241;  die  R.  am  Scepter,  auf  der  L.  eine 
Nike,  zu  Füfsen  ein  Hahn  unter  Marc  Aurel, 
Berlin  (aus  Sammlung  Fox).  Mi.  S.  7,  636,  21; 
vgl.  Mi.  4,  382,  46,  der  den  Hahn  fehlen  und 
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den  Gott  den  I.  Fufs  auf  ein  Stierhaupt  setzen 
läfst;  Geta,  v.  Hauch,  Berliner  Blätter  f.  Münz-, 
Siegel-  u.  Wappenkunde  6  (1871/73)  p.133  nr.  13 
(ohne  Angabe  des  Hahns);  Valeriana  sen., 
Mi.  4,  387,  80  nach  Sestini,  Dtscr.  N.  V.  p.  481 
(ohne  Angabe  des  Hahne,  unter  dem  1.  Fufs 
angeblich  ein  Widderkopf);  2)  mit  der  Auf- 
schrift KOINON  fAAATIAZ  ETTI  BAZIOY  (oder 
TTOMTTWNIOY  BAZ[ffor]  und  ähnlich)  den 
stehenden  Men  unter  Vespasian,  Mi.  4,  374  f.,  4 
nach  Sestini,  Descr.  N.  V.  p.  478;  Nerva,  Cat. 
Northwick  l  p.  124  nr.  1237 ;  Trajan,  Mi.  4,  376, 
13.  14.  12  und  S.  7,  632,  1  (auf  letzteren  beiden 
mit  Schalo  und  Pinienzapfen).  Cat.Greppo  p.  162 
nr.  1167  (mit  Schale  in  der  It.);  Berlin,  zwei 
Exemplare  (mit  vorgestreckter  R.) ;  Eckhel,  Cat. 
Mus.  Caes.  Vind.  1  p.  201  nr.  1  (mit  Nike  in  der 
R.  und  „globus",  d.  i.  wohl  Pinienzapfen  in 
der  L.);  im  Tempel,  Mi.  4,  376,  4;  Sammlung 
Imhoof  =  Koscher  Taf.  lb,  6;  3)  mit  der  Obvers- 
aufschrift  KOINON  rAAAT[d)N]  und  der  Revers- 
aufschrift C6BACTQN  auf  der  Vorderseite  die 
Büste  des  Men  im  belorbeerten  Stemenhnt,  auf 
der  Rückseite  eine  Tempelfront,  Tellerin,  Ree. 
de  med.  2  p.12  pl.  39,  10.  Mi.  4,  397,  142. 
Neumann,  Pop.  et  regum  numi  vet.  ined.  2 
p.  67  —  69  tab.  2,  14.  Sestini,  Lett.  e  Diss.  7 
p.  78.  Sestini,  Mus.  Hedervar.  2  p.  362  nr.  1 
(alle  irrig  unter  Sebastc  Galatiae).  Imhoof, 
Griech.  Münzen  p.  226  (750)  nr.  746  taf.  13,  6 
=-  Boscher  Taf.  1*,  8;  4)  mit  der  Aufschrift 
IEBAITHNQN  TEKTOZArßN  im  Revers  die 
Büste  des  Men  im  Obv..  Mus.  Theupoli  p.  1293 
(irrig  unter  Sebaste).  Imhoof,  Grieth.  Münzen 
p.226  (760)  nr  747  (Berlin).  Cat.  Walcher  de 
Moltheim  p.  288  nr.  2830;  sowie  bei  gleicher 
Reversumschrift  den  stehenden  Men  unter 
Titus,  Berlin,  Imhoof,  Monn.  Gr.  p.  415  nr.  174 
=  Boscher  Taf.  1*  19,  wohl  auch  Pelh-rin,  Me'l. 
2,  41  und  Mi.  4,  398.  147  („Homme  debout, 
coiffe  du  bannet  phrygien  et  vetu  de  1a  chla- 
myde").  Freilich  ist  Imhoof,  Griech.  Münzen 
p.  226  zu  nr.  746.  747  wegen  der  Ähnlichkeit 
des  Kopftypus  dieser  Münzen  mit  dem  der 
pessinuntischen  geneigt,  wie  auf  letzteren,  so 
auch  auf  den  in  Ankyra  geprägten  eher  das 
Haupt  des  Attis  als  das  des  Men  zu  erkennen, 
wie  denn  auch  Walcher  de  Moltheim  die  Büste 
seines  Exemplars  als  Attis  bezeichnet.  Auch 
die  stehende  Figur  der  Tektosagenmünze  nimmt 
Imiioof,  Griech.  Münzen  p.  226  für  Attis  in 
Anspruch. 

Da  wir  ovoävtos  als  Beinamen  des  Men 
sowohl  in  Attika  als  in  Lydien  und  Phrygien 
antreffen,  ist  in  der  von  Perrot,  Explor.  arch. 
de  la  Galatie  et  de  la  Bithynie  p.  239  nr.  134 
mitgeteilten  Inschrift  von  Ankyra  Zeile  2  viel- 
leicht eher  zu  Mnyl  als,  wie  Perrot  will,  zu 
Jii]  ovQuvfw  tv%r\v  zu  ergänzen.    Mit  dem 

Menkult  in  Ankyra  mag  zusammenhängen  die 
(pvlij  y'  Mi]VQQi£tixmv  der  Inschrift  C.  I.  Gr. 
4021;  vgl.  Bobiou,  Hist.  des  Gaulois  d' 'Orient 
p.  146  und  Badet  et  Pari*,  B.  C.  H.  13  p.  494. 
Das  angebliche  Brustbild  des  Men  auf  dem 
Obv.   von  Münzen   von  Pessinus   mit  der 

Reversaufschrift  MHTPOZ  •  OEßN  TTEXI  

bei  Sestini,  Utt.  Num.  Cont.  6  p.  67  nr.  1  und 


Mus.  Hedervar.  2  p.  861  nr.  1,  wonach  bei  Mi. 
S.  7,  643,  68,  ist  wohl  mit  Imhoof,  Gr.  Münzen 
p.228  (752)  nr.  753.  764  Taf.  13,  11,  trotz  der 
Mondsichel  an  den  Schultern,  als  das  des  Attis 
zu  deuten.  Ob  die  Münzen  des  Antoninns  Pius 
bei  Sestini,  Lett.  Num.  Cont.  6  p.  67  nr.  2  (Wien), 
wonach  Mi.  S.  7,  644,  61,  und  im  Cat.  Ivanotf 
p.  73  nr.  611  wirklich  den  Men  vor  einem  Altar 
mit  Schale  und  Scepter  darstellen,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden. 

In  Kappadokien  finden  sich  meines  Wis- 
sens keine  Spuren  des  Mendienstes.  Der  Mr^v 
yf£ij/zog,  welchen  KaQoXidqt  y  Ta  Kouetva  xal 
za  ictfinia  avxäv.  'Ev  'A&jvatg  1882  p.  73  aus 
einer  Inschrift  des  kappadokischen  Komana, 

welche  bei  ihm  mit  MHNIAZHMO  be 

ginnt,  herauslesen  wollte,  ist  unhaltbar,  siehe 
J.  II.  Mordtmann,  Litteraturbiatt  für  oriental. 
Philologie  1  p.  22  und  Smirnoff  p.  101  Anm.  1, 
sowie  über  die  völlige  Unbrauchbarkeit  der 
von  Karolidis  mitgeteilten  Inschriftenkopieen 
S.  Beinach,  Chroniques  d' Orient  p.  13.  Der 
„Men",  welchen  Puchstein,  Pseudohethitische 
Kumt  p.  20f.  auf  den  Felsenreliefs  vonYaxili- 
Kaya  (s.  Humann  u.  Puchstein,  Reisen  in  Klein- 
asien u.  Nordsyrien  p.67  Fig.  6  und  dazu  p.413), 
die  er  nicht  von  den  Hethitern  des  2.  Jahr- 
tausend, sondern  von  der  kleinasiatischen  und 
kommagenischen  Bevölkerung  der  Zeit  von  1000 
bis  600  v.  Chr.  herrühren  läfst,  in  „einer  dem 
assyrischen  nachgebildeten  Form  als  eine  Mond- 
sichel, die  von  zwei  sogenannten  HeabanT  ge- 
tragen wird,"  erblicken  will,  hat  offenbar  mit 
dem  phrygischen  Mondgott  nichts  zu  thun. 
Dasselbe  gilt  für  die  Mondgottheit  der  Al- 
baner (Strabon  p.  503),  mag  sie  nun  männlich 
oder  weiblich  zu  denken  sein;  über  die  inter- 
essanten Gebräuche  in  ihrem  Kultus  s  BoscJttr 
p.  146  und  Crusius,  Griecli.  Studien  H.  Lipsius 
dargebr.  p.  41  ff.  Dafs  der  Menkultus  in  öst- 
licher Richtungüber  Kleinasien  hinausgedrungen 
sei,  erscheint  mir  sehr  fraglich.  Wohl  erscheint 
auf  Münzen  des  Septimius  Severus  (de  Saulcy, 
Num.  de  la  Ttrre  Sainte  p.4  nr.  1  *m  Mi.  5,  30*7, 
147;  nr.2  pl.  1, 1;  nr.  3.  Mi.  S.  8,  213,  86  nach 
Sestini.  Litt.  Num.  Cont.  6,  76,  4;  vgl.  Lujard, 
Ann.  d.  Inst.  1841  p.  266)  und  des  Caracalla 
(de  Saulcy  p.  4  nr.  1  pl.  1,  2;  nr.  2.  Mi.  5,  307. 
149;  p.  5  nr.  5)  von  Laodikeia  am  Liba- 
non ein  männlicher  Mondgott  stehend,  ein 
Rofs  am  Zügel  haltend,  meist  mit  der  Bei- 
schrift  MHN  {Head,  Hist.  num.  p.  663).  Doch 
birgt  sich  hier  wohl  unter  der  Bezeichnung  MHN 
eine  einheimische  semitische  Mondgottheit. 

Der  sog.  „Lunua"  oder  „Men"  mit  Scepter 
in  der  R.  auf  Manzen  von  Gaba  (Head,  Hist. 
num.  p.  664)  unter  Titus  (de  Saulcy  p.  840  nach 
Mi.  5,  316,  26  —  Eckhel,  Cat.  1  p.  246  nr.  1; 
nr.  2  nach  Mi.  S.  8,  220,  13  [Cab.  Allier]),  Do- 
mitian (im  Felde  ein  Halbmond,  de  Saulcy 
p.  340  pl.  19,  2  =  Mi.  5,  816,  27  und  Mi.  S.  8. 
220  f.,  14  nach  Pellerin,  Suppl.  2  p.  1),  Domitiu 
(de  Saulcy  p.  341  nach  Mi.  6,  316,  28  aus  Eckhel, 
Cat.  I  p.  246  nr.  2  =  D.  N.  V.  8  p.  344,  und  5.  », 
221,  16),  Autoninu»  Pius  (im  Felde  Stern  und 
Halbmond,  de  Saulcy  p.  342  pL  19,  6  =  Mi.  5, 
317,  33),  Marc  Aurel  (im  Felde  Halbmond  und 
Stern,  de  Saulcy  p.  342  «-  Mi.  6,  3 17  f.,  34)  er- 
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scheint  nicht  mit  dem  Halbmond  an  den  Schal- 
tern ausgestattet.  Der  bei  de  Saulaj  pl.  19,  2 
abgebildete  Typus,  der  die  Gottheit  in  kurzem 
Gewände  zeigt,  erinnert  durch  nichts  an  Men, 
der  pl.  19,  6  wieder^egibene  nur  durch  die 
orientalische  Tracht,  sog.  phrygische  Mütze, 
Hosen  etc.  Es  ist  t>ehr  zweifelhaft,  ob  auf 
diesen  Münzen  überhaupt  eine  Mondgottheit 
dargestellt  ist.  Jedenfalls  ist  aber,  wenn  dies 
doch  der  Fall  sein  sollte,  nicht  an  den  phry-  10 
gischen  Men,  sondern  an  eine  einheimische 
semitische  Gottheit,  etwa  Sin  (über  dessen 
Kultus  auf  der  Sinaihalbinsel  man  vgl.  Tuch, 
ZI) MG.  3  p.  203  und  Baethgen,  Beitr.  s.  sentit. 
Jieligionsgetch.  p.  105),  zu  denken. 
'  Auf  einer  von  Eckhel,  D.  N.  V.  3  p.  503  und 
Mi.  5,  685  f.,  39  dem  Caracalla  zugewiesenen 
Münze  von  Esbus  erkennen  diese  „Le  dieu 
Lunus  debout  et  coiffe  d'un  bonntt  phrygicn, 
regardant  ä  g.,  le  pied  dr.  pose  sur  um  rocher,  20 
une  pomme  de  pin  sur  la  m.  dr.  et  la  g.  sur 
urte  haste  autour  de  laqueile  est  un  serpent." 
Indessen  nach  de  Saulcy  p.  393  f.  nr.  3  pl.  23,  6 
stellt  dies  dem  Elagnbal  zuzuteilende  Stück 
nicht  den  Men  dar,  sondern  „Astarte  debout, 
toume'e  ä  g.,  portant  une  petiU  Ute  et  s'ap- 
puyant  sur  la  haste;  eile  a  le  pied  droit  pose 
sur  un  objet  indetermine;  un  serpent  est  en- 
roule  autour  de  la  haste."  Es  ist  deshalb  ein 
Irrtnm,  wenn  Head,  Hist.  num.  p.  687  mit  An-  so 
fübrung  de  Saulcys  Men  als  Münztypus  von 
Esbus  verzeichnet. 

Der  sog.  ,, Lunus"  auf  Münzen  von  Karrbai 
(Jlft.  5,  597—699  nr.  20.  20»»'.  21.  33.  S.  8,  392 
bis  397  nr.  17.  81.  32.  39)  endlich  ist  sicher  der 
dort  hochverehrte  Sin,  über  dessen  Kultus  da- 
selbst einstweilen  auf  Andreas  Harald  Collin, 
Diss.  de  templo  Lunae  apud  Sabios  (praeside 
Matth.  Norberg).  Londini  Gothorum  1799.  4° 
und  Cfiwolsons  Ssabier  verwiesen  sei.  <o 

Lenken  wir  unsere  Schritte  von  KleinaBien 
nach  Europa,  so  finden  wir  einige  Verehrungs- 
stätten  des  Men.  Doch  sind  deren  weniger 
als  man  angenommen  hat.  de  Koelinc,  Musee 
Kotschoubey  1  p.  376  f.  nr.  1.  Poole,  Cat.  of  gr. 
c.  in  (he  Brit.  Mus.,  Thrace  p.  9  nr.  4.  Head, 
Hist.  num.  p.  239  erklären  das  jugendliche 
Haupt  mit  phrygischer  Mütze  auf  dem  Obv. 
von  Bronzemünzen  von  Pantikapaion,  deren 
Rev.  den  Dionyaos  zeigt,  für  das  des  Men.  60 
Chr.  Giel,  Kl.  Beitr.  sur  ant.  Numismatik  Süd- 
rufslands. Moskau  1886.  4°  p.  34  nr.  5  Taf.  4 
schwankt  zwischen  Men  und  Attis.  Indessen 
das  Fehlen  des  Halbmondes,  sowie  der  Fund 
von  Terracottastatuetten  des  Attis  bei  Panti- 
kapaion spricht  für  die  Deutung  auf  letztere 
Gottheit,  für  die  sich  auch  Caredoni,  Bull,  arcJi. 
napol.  n.  s.  3  (1854)  p.  28  nr.  7  entscheidet, 
während  er  früher  (Bull.  d.  Inst,  di  Corr.  arch. 
1860  p.  11  an  den  Sohn  des  Aietes  gedacht  oo 
hatte.  Der  angebliche  Men  zu  Hofs  auf  Münzen 
von  Istros  (Poole,  Cat.  of  gr.  c.  in  the  Brit.  Mus., 
Thrace  p.  27.  Head,  II.  n.  p.  236)  nnd  Niko- 
polis  ad  Nestum)  Sestini,  Descr.  di  molte  med. 
gr.  esisUnti  in  piü  tnusei  p.  32.  33.  Head,  Hist. 
num.  p.  244)  ist  sicher  nicht  Men,  sondern  eine 
einheimische  thrakischc  Gottheit,  vgl.  Drexler, 
Mylh.  Beitr.  1  p.  86  f.    liosclur  p.  181  u.  147. 
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Sicher  falsch  verstanden  hat  ferner  Heuzey, 
Miss,  arcli.  dans  la  Mace'doine  p.  390  f.  nr.  176 
eine  Weihinschrift  von  Kavaia  (C.  I.  L.  3, 603), 
wenn  er  die  erste  Zeile  derselben  IOR-MENI- 
AVG  liest I(ovi) 0(ptimo)Rt?)...  Meni  Augfusto) 
und  meint,  dafs  es  sich  hier  um  einen  Iupniter 
Men  Augustus  oder  um  einen  mit  dem  Kulte 
eines  orientalischen  Iuppitcr  verbundenen  Men 
Augustus  handele.  An  Men,  der  in  einer  la- 
teinischen Inschrift  wohl  durch  MENSIS  würde 
wiedergegeben  sein,  ist  sicher  hier  nicht  zu 
denken.  Ob  Men,  wie  Heuzey  a.  a.  0.  p.  83  f. 
nr.  42  pl.  4,  1  und  Reo.  arch.  n.  s.  11  (1865) 
p.  466 — 459  will,  auf  den  Felsen  von  Phi 
lippi  erscheint,  ist  gleichfalls  unsicher.  Es 
ist  dort  eingegraben  unter  einem  Augenpaar 
die  Inschrift  GALGEST  TA  PIUMlLjLA  PRO  ! 
FILIA  DANE  V.S.L.M,  daneben  ein  Halb- 
mond mit  den  Spuren  eines  Sternes  darin,  und 
daneben  eine  stehende,  nicht  allzu  deutlich 
erhaltene  Figur,  welche  die  K.  ausstreckt,  in 
der  erhobenen  L.  ein  aufgestütztes  Scepter 
(oder  Lanze)  hält,  am  Kopf  mit  einem  grofsen 
Halbmond  und  über  dem  Haupt  mit  einem 
Stern  geziert  ist.  Dafs  es  sich  um  eine  Weih- 
inschrift an  eine  Mondgottheit  für  Hülfe  bei 
einem  Augenleiden  handelt,  ist  anzunehmen. 
Ob  aber  in  der  Gottheit  Men  zu  erkennen  ist, 
scheint  doch  fraglich.  Die  Figur  ist  zu  schlecht 
erhalten,  um  deutlich  auf  das  Geschlecht  schlie- 
fsen  zu  lassen.  Vielleicht  ist  in  DANE,  was 
Heuzey  für  den  Namen  der  Geheilten  hält,  der 
Name  der  Gottin  Diana  (=  Bendis)  erhalten; 
das  I  ist  etwa  aus  Versehen  des  Steinmetzen 
ausgefallen  oder,  wenn  mit  D  ligiert  (D),  von 
lltuzey  übersehen  worden.  Fr.  Lenormant,  Sa- 
bazius.  Paris  1876  (S.-A.  aus  2?«?.  arch.)  p.  11 
will  an  denselben  Felswänden  von  Philippi 
anfserdem  Men  zu  Rofs  entdecken  (Heuzey 
pl.  3,  4.  3),  aber  nichts  charakterisiert  die  be- 
treffenden Figuren  als  Mondgott. 

Eine  sichere  Widmung  an  Men  haben  wir 
an  der  Inschrift  eines  Altars  auf  Thasos 

  AN€OH  K€N  0€G>  |  MHNI  TYPAN.NG) 

AlONYCfO  |  AA60Y  XAPII  |  CA,  J.  Th.  Bent, 
Jvurn.  of  Hell.  Stud.  8  (1887)  p.  41 1  f.  nr.  5.  Sio 
mag,  wie  Bent  annimmt,  von  einem  Fremden 
herrühren.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  der  im 
Heiligtum  der  fremden  Gottheiten  auf  Delos 
gefundenen  Inschrift  Taoaa  Mrp>(,  Bull,  de  Corr. 
Hell.  6  (1882)  p.  345  nr.  65. 

In  Attika  mag  der  Kultus  des  Men  etwa 
im  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  Eingang  gefunden 
haben.  Um  diese  Zeit  setzt  an  31.  Koehler, 
('.  I.  A.  2,  1587  die  im  Peiraieus  gefundene 
Widmung  Jiovvatoe  xol  BccßvXte  :w  ftlrpl  rn 
ffpov  avt&eaav,  Kumanudis ,  'A9ttv.  8  p.  294 
nr.  4.  foucart,  Bull,  de  Corr.  Hell,  4  (1880) 
p.  129.  C.  Wachsmuth.  Die  Stadt  Athen  im  Alter- 
tum 2, 1  p.168  Anm.l.  Smirnoff  p.  90,  II  nr.l. 
In  dieselbe  Zeit  gehört  nach  Koehler  (C.  I.  A* 
2,  1573)  ein  in  Thorikos  gefundenes,  jetzt  im 
Central  muse  um  zu  Athen  aufbewahrtes  Basrelief 
(nr.  1406)  mit  der  Widmung  MitgaSarrjs  x«l  t] 
yvvfi  Mijvl  {ävi&ri*av]  (Fig.  9).  Das  Relief,  be- 
schrieben von  v.  Sybel,  Kat.  d.  Skulpt.  z.  Athen 
p.  72  nr.  390.  Milc?üti/fer,  Die  Museen  Athens 
p.  24,  abgebildet  und  besprochen  von  Smirnoff 
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i>.  122  f.  nr.  28  Fig.  4,  stellt  Men  dar  ohne 
Halbmond,  ganz  bekleidet,  mit  phrygischer 
Mütze  auf  dem  Haupte,  in  der  R.  eine  Schale, 
seitwärts  auf  einem  Hahne  sitzend;  links  neben 
ihm  ein  Tisch  mit  Opfergaben,  hinter  welchem 
Mitradates  nebst  Frau  mit  betend  erhobenen 
Händen  nahen.  Nach  Milchhöfer  wäre  der 
Vogel,  auf  welchem  Men  sitzt,  ein  Adler,  und 
die  in  Gips  ausgeführte  Restauration  in  einen 
Hahn  irrig.  Aber  Smirnoff  erklärt  den  Vogel 
mit  aller  Bestimmtheit  für  einen  Huhn.  Im 
Ceutralmusuum  (nr.  1444)  befindet  sich  auch  ein 
in  Atlika  gefundenes  Basrelief  (Fig.  10\  welches 


Botzaris  „pris  d'une  laterie  antique  bieti  coh- 
servcc"  wurde  kopiert  die  Inschrift  Bull,  de 
Corr.  Hell.  18  (1894)  p.  632f  nr.  2:  [Tv]ga*[vü»i 
Mi\v\  uv~\i&\ri\ii\av  tn  t[yT\v%iai$  loccyiozai 
oide  xotdove"  j  AJaVjje,  KcciHae,  |  "Wrrcrs,  Aqti- 
ui'dco  qos,  A/a/js,  Etoßiaf.  Zayynpio;,  "Kgfiui  o». 
Tißttos,  "Kquoov.  Freilich  ist  die  Ergänzung 
deB  Gotternaniens  nicht  völlig  sicher.  Da* 
Bruchstück  einer  ganz  ähnlichen  Inschrift  aus 
tu  Sunion  ( Atk.  Mitt.  12  p.  296  nr.  258)  verrät  uns 
leider  den  Namen  des  Gottes  aucn  nicht,  da 
es  mit  oidt  ävi&f  a[av]  naSovg  beginnt.  Sicher 
bezeugt  ist  ein  von  dem  lykischen  Sklaven 


'J)  Men  auf  dt-m  Hahn,  attischen  Wcihrelief  (uach  Smirnoff,  Vtbrr  ilrn  pKry>j  H;tt  Ilm 

In  Ytimntnj  8nmmrU*in<i  tu  Khrm  BoMqßi  p.  US  flg.  4>. 


Men,  mit  Scepter  oder  Lanze  in  der  K.,  stehend 
zwischen  Fan  und  einer  ganz  bekleideten 
Frauengestalt,  wie  Smirnoff  annimmt,  einer 
Najade,  darstellt.  Es  ist  abgebildet  bei  Smir- 
noff p.  115  Fig.  1  und  besprochen  p.  114 — 117 
nr.  24.  Angefertigt  ist  es  nach  Smirnoff  etwa"  BP 
um  den  Aufang  unserer  Zeitrechnung. 

Bei  den  Ausgrabungen,  welche  Dörnfeld 
im  Winter  1894  westlich  von  der  Akropolix 
in  der  Suche  nach  der  Knneakrunos  anstellte, 
wurde  nach  H.  B.  Walters,  Claus.  Bev.  1894 
p.  229  entdeckt  „a  relief  of  1h<:  Bhrygian  god 
Men,  ich»  was  worshipped  tu  a  divinity  in 
connection  with  icater  und  rain."    Im  Thale 


Xanthos  in  römischer  Zeit  errichtetes  ttgov 
des  Mqv  Tvgavvoe  durch  drei  südlich  von  Er- 
gastiria  im  Lauriongebiet  gefundene  Inschriften 
(Andre  Cordella,  l.e  Laurium.  Marseille  1871 
p.  34  — 36.  C.  I.  A.  3,  73.  74  [=  JHlUmberga. 
Sißl.  371»].  75;  vgl.  Milchhöfer,  Atfien.  Mitt.  12 
[1887]  ]>.  300  nr.279),  von  denen  die  beiden 
ersten,  ziemlich  gleichlautend,  interessante 
Vorschriften  über  den  Kultus  geben,  vgl.  Fou- 
cart,  Assoc.  relig.  p.  119-  127.  219 — 221  nr.  38. 
S.  Heinach,  Trade  d'cnigr.  p.  105.  127  f.  Treuber, 
Gesch.  der  Lykier.  Stuttg.  1877  p.  38  Anm.3. 
Gleichfalls  der  Kaiserzeit  geh  Tut  an  ein  jetzt 
in  Berlin  beCndliches  Votivrelief,  darstellend 
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einen  Halbmond  mit  Stern  darin;  darunter  die 
Widmung:  'itgevs  atoliatfjt  "Iaidos  |  xai  -£fpa- 
m8o$  Avq.  ' Eita(p(f6S h\tos  rät  ovQavian  Mrjvl 
f  vja|[o]<[ff  |*r/(>'ov  avf&rjxa,  Wieseler,  Abh.  d. 
Gütt.  Ges.  d.  M  iss.  19  (1874)  p.  34.  Gött.  Nachr. 
1874  p.  14.  0.  I.  A.  8,  140.  Königl  Museen  zu 
Berlin.  Beschreibung  der  unt.  Skulpturen  p.  262  f. 
nr.  706. 

Abgesehen  von  Attika  aber,  wo  der  Kultus 
durch  kleinasiatische  Sklaven  eingeführt  sein 
wird,  ist  meines  Wissens  im  eigentlichen 
Griechenland  bisher  noch  keine  Stätte  der 
Menverebrung  nachgewiesen  worden. 


Men  (gallische  Kulte?) 
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hafter  Natur:  In  Vaison  (Vasio  Vocontiorum) 
wurde  ein  Altar  gefunden  mit  griechischer  und 
lateinischer  Inschrift,  welche  Renier,  Melange* 
d'epigraphie  1854  p  129  —  146  und  Kaibcl,  Epigr. 
Gr.  836  lesen: 

Ev&vvztiqi  rvjrjjg  Br)lip  £t£otoe  #fto  ßmuöv, 
Tföv  iv  Anauetu  (ivrjaäufpog  Xoyiatv. 
Belus  fortunae  rector  Menisque  magister 
ara  gaudebit,  quam  dedit  et  voluit. 
10  Renier  verglich  Menis  magister  alB  Beinamen 
des  ßelos  mit  dem  Beinamen  Menotyrannus, 
welchen  Attis,  wie  bemerkt,  in  einigen  römi- 
schen Inschriften  führt.  Noch  Hirschfeld,  C.  I.  L. 


10)  Men  in  der  F'diisgrottc  (auweieud  Pau  und  Najude.-),  attische«  Relief  (nach  Smimuf  a,a.  0.  p.  115  Fi;  1). 


Wenn  man  vergleicht,  in  wie  zahlreichen 
Städten  Griechenlands  die  ägyptischen  Gott- 
heiten in  der  hellenistischen  und  römischen 
Periode  verehrt  wurden,  mufs  man  zu  dem 
Schlüsse  kommen,  dafs  der  Kultus  des  klein- 
asiatischen Gottes  den  Bewohnern  der  Hello* 
und  der  Peloponnesos  nicht  eben  zusagte. 

Auch  in  Italien  und  in  den  übrigen  la- 
teinisch redenden  Provinzen  des  Römerreichs 
Hcheint  der  Kultus  keim-n  Anklang  gefunden 
zu  haben.  Nur  aU  Beinamen  des  Attis  ge- 
denken stadt römisch  e  Inschriften  spater  Zeit 
des  Menotyrannus.  Und  was  man  für  Menkult 
in  Gallien  angeführt  hat,  tat  ganz  zweifel- 


12,1277  ist  aber  nicht  Menisque  magister,  son- 
dern MENTSQVE  MAGISTER  zu  lesen,  was 
Hirschfeld  passend  mit  dem  Beinamen  der 
Mater  Magna  und  des  Attis  in  der  römischen 
Inschrift  C.  I.  L.  6,  499  diis  aninuu  suat  men- 
so  tisque  custodibus  vergleicht.  An  Men  ist  also 
sicher  nicht  zu  denken.  Das  Apameia  dieser 
Inschrift  ist  nicht,  wie  Roscher  p.  123  frageweise 
annimmt,  die  pbrygische,  sondern,  wie  der  Gott 
Belus  zeigt,  die  syrische  Stadt  dieses  Namens. 

Ferner  will  Heuzeij,  Le  dieu  Min  ii  Rayeux, 
Rcv.  arch.  n.  s.  19  (l»69,i  p.  1  6  pl.  1  den  Men 
erblicken  auf  einem  Relief  zu  ßayeux.  Es 
zeigt  einen  nackten  Gehenden  Gott  von  vorn. 
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in  der  L.  einen  Gegenstand,  der  einem  Pinien- 
apfel nicht  unähnlich  sieht,  am  Haupte  einen 
grofsen  Halbmond  und  auf  dem  Haupte  einen 
kleineren  Halbmond  oder  ein  Hörnerpaar.  Mit 
Recht  weist  Smirnoff,  der  die  Figur  p.  118 
Fig.  2  wiedergiebt,  Heuzeys  Deutung  ab.  Es 
ist  wohl  eine  gallische  Gottheit  hier  zu  er- 
kennen. Noch  weniger  wahrscheinlich  ist  Bul- 
Hots  [La  tnission  et  le  cultc  de  Saint  Martin 
d'apris  les  legendes  et  les  monuments  popu  i 
laires  dans  le  pays  e'duen,  Mem.  de  la  Soc. 
Eduenne  n.  s.  17  p.  149  Fig.  59)  Deutung  eines 
gehörnten  Gottes,  welcher  die  R.  auf  einen 
gelagerten  Stier  legt,  im  Museum  von  Beaune 
als  ,forte  de  dieu  Mithra  ou  Men",  und  dessen 
Erklärung  (p.  199  ff.)  des  Namens  des  Thal- 
grundes von  Vaux-Chinon  „Men-Vaux"  als 
Thal  des  Men  würde  man  eher  in  einem  Buche 
des  vorigen  Jahrhunderts,  wo  man  sich  nichts 
daraus  machte ,  Isny  und  Eisenach  von  dem  s 
Namen  der  Isis  abzuleiten,  als  in  einem  wissen- 
schaftlichen Aufsatz  der  Gegenwart  zu  finden 
erwarten. 

Noch  sei  bemerkt,  dafs,  wenn  man,  wie 
dies  von  verschiedenen  Seiten  geschehen  ist 
(vgl.  z.  B.  Fr.  Lenormant,  Monographie  nur  la 
voie  sacree  eleusinienne  p.  104  f.  E.  Curtius, 
Beiträge  zur  GescJiichtc  u.  Topographie  Klein- 
asiens [auB  den  Abh.  d.  kgl.  Akad.  d.  Wiss.  zu 
Berlin  1872].  4°  p.  66),  aus  dem  Vorkommen  3 
mit  Men  zusammengesetzter  Personennamen 
auf  den  Kultus  des  Gottes  in  einer  Gegend 
schliefsen  will,  die  Orte  der  Menverehrung 
besonders  im  Osten  sich  noch  unendlich  ver- 
mehren liefsen.  Dafs  diese  besonders  der  hel- 
lenistischen und  Kaiserzeit  angehörigen  Namen 
in  ihrer  Oberwiegenden  Mehrzahl  nicht,  wie 
Roscher,  Selene  p.  2  annimmt,  von  Mene,  son- 
dern von  Men  herzuleiten  sind,  beweist  der 
Umstand,  dafs  sie  besonders  häufig  in  Klein-  4 
asien  auftreten.  Man  vgl.  über  sie  Letronne, 
Mem.  de  l'Institut  National  de  France,  Aca- 
(Umie  des  Inscr.  et  B.-L.  19  (1851)  p.  110 
bis  112  und  Ann.  d.  Inst,  di  Corr.  arch.  1845 
p.  340  —  343.  liobiou,  Mem.  pres.  p.  div.  sav. 
ä  l'Ac.  des  Inscr.  et  B.-L.  1™  ser.  tom.  10  p.  428 f. 
und  vor  allem  die  Register  zu  den  epigraphi- 
schen Publikationen  C.  I.  Gr.,  C.  I.  AU.,  Bull, 
de  Corr.  Hell,  Ath.  Mitt.,  sowie  zu  den  Münz- 
verzeichnissen, wie  Mionnet,  Catalogues  of  the  5 
gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  etc. 

Ich  schliefse,  um  das  Material  zu  vervollstän- 
digen, hier  die  bildlichen  Darstellungen 
des  Men  an,  soweit  dieselben  nicht  bereits 
schon  in  der  geographischen  Ubersicht  ange- 
führt worden  sind.  Freilich  lassen  sich,  wenn 
man  von  den  bereits  verzeichneten  absieht, 
nur  wenige  sichere  Darstellungen  des  Men 
beibringen. 

Selbständige  Statuen  des  Gottes  in  Marmor  c 
sind  meines  Wissens  noch  nicht  bekannt  ge- 
worden. Von  Reliefdarstellungen  habe  ich  noch 
nicht  erwähnt  einen  Grabstein  im  Tschiniii 
Kiösk  mit  der  Inschrift  "Jntptov  [statt  '/tn<ptov) 
xdv  lavrrjc  ovvßiov  Vatiov  Hartfiiomotv  Cmn'pn 

['] 

'€'xarij  xcrl  UnfHäf  xai  räitog  tTfiprjoav  xov$ 


tavxmv  yo\pts  (ip  r]unc  \  %üqiv.  Ttiut  ae  Mov  o- 
fiatf  avöf.  Das  Relief  zeigt  im  Giebelfelde 
einen  Adler,  darunter  im  Felde  nach  Mordt- 
mann:  auseinandergeklapptes  Diptychon,  Korb 
mit  Rabe(?),  Kanne  und  Spiegel;  nach  S.  Rei- 
nach: une  patire,  un  vase,  un  oiseau  sur  utt 
panier  des  tablettes.  Etwas  tiefer  die  Haupt- 
darstellung: links  Men  en  face  mit  phrygiecher 
Mütze,  Halbmond  auf  der  Schulter,  in  der  L. 

o  Palme;  in  der  Mitte  nach  Mordtmann:  weib- 
liche Büste  en  face  mit  einer  Art  Aureole  auf 
einem  Halbmond,  ruhend  auf  den  Köpfen  der 
Hekate,  welche  dreigestaltig  mit  Fackeln  er- 
scheint; nach  Beinach:  la  triple  Hecate  avec 
des  torches;  une  d'elles  porte  sur  la  Ute  le 
disqut*  lunaire  contenant  un  buste  du  soletl; 
rechts  nackter  Knabe,  en  face,  in  der  R.  einen 
Doppelhammer,  in  der  L.  einem  Hunde  einen 
traubenförmigen  Gegenstand  hinhaltend,  nach 

o  Beinachs  Vermutung  ein  Kabir.  Es  folgt  die 
Inschrift  und  unter  dieser  eine  männliche  und 
eine  weibliche  Büste,  letztere  mit  Spindel ;  ganz 
unten  ein  Pflugschar,  Dethier,  Etudes  archeoL 
p.  113.  5.  Beinach,  Catal.  du  musee  imp.  d'anti- 
quites.  ConBtantinople  1882  p.36nr.244.  Mordt- 
mann, Ath.  Mitt.  10  (1885)  p.l6f.  nr.S.  Joubin, 
Musee  Imperial  Ottoman.  Catal.  des  sculpt.  gr., 
rom.,  byz.  et  franques.  Constantinople  1893 
p.  48  nr.  124.  Smirnoff  p.  114  nr.  28.  Bamsay, 

0  Cities  1  p.  348.  Durch  Vergteichung  der  In- 
schrift mit  einer  ganz  ähnlich  lautenden  ans 
Kotyaion  (C.  /.  Gr.  3827  q.  Le  Bas  et  Wadding- 
ton, As.  Min.  805)  zeigt  Mordtmann,  dafs  das 
Denkmal  aus  Phrygien  stammt,  wenn  auch 
Dethier,  Beinach  und  Joubin  als  Herkunftsort 
Saloniki  angeben. 

Ganz  unsicher  ist  die  Deutung  auf  Men 
bei  folgenden  Reliefs.  Ein  Fragment  in  den 
Ufficien  beschreibt  Dütschke,  Ant.  Bildtc.  in 

o  Oberital.S  p.  164 f.  nr.824  so:  „In  einer  Säulen- 
halle .  .  .  steht  ein  geflügelter  Jüngling,  be- 
kleidet mit  Schuhen,  Hosen,  kurzem,  gegürteten 
Chiton  und  einem  auf  der  r.  Schalter  mit  Spange 
befestigten  Mantel,  den  die  L.  emporhebt;  r. 
Arm  abgebrochen.  Auf  seinem  lockigen  Haar 
scheint  sich  eine  phrygische  Mütze  erhalten 
zu  haben.  R.  zu  seinen  Füfsen  das  Fragment 
eines  (wohl  vierbeinigen)  Tieres,  das  den  Kopf 
(abgebrochen)  zu  dem  Jüngling  zurückwandte.'4 

o  Smirnoff  p.  112  nr.  19  vermutet,  dafs  hier  viel- 
leicht Men  dargestellt  sei,  da  Flügel  und  die 
Hörner  des  Halbmondes  leicht  mit  einander 
verwechselt  werden  können. 

Die  in  den  Monumenta  Vtt.  Mattitaeana  2 
p.  81  —  85  tab.  63  als  „Lunus"  beschriebene 
Relieffigur  einer  jugendlichen,  mit  beiden  Hän- 
den eine  abwärts  gerichtete  Fackel  haltenden 
Gestalt  mit  phrygischer  Mütze  ist  eine  der 
beiden  fackelhaltenden  Figuren,  welche  die 

o  Tötung  des  Stieres  auf  den  Mithraßdenkmälern 
einzurahmen  pflegen.  Durch  die  diesen  Figuren 
auf  einem  Mithränm  von  Sarmizegetusa  und 
auf  dem  dritten  Mithräum  von  Heddernheim 
beigegebenen  Inschriften  (Cumont,  Textes  et 
monuments  fxgures  rclatifs  aux  mt/steres  de  Mi- 
thra. Fasc.3.  Bruxellesl895.4°p.288  fig.l30a.b; 
p.  377  fig.  289.  291 ;  vgl.  Hettner,  Die  röm. Stein 
dcnkmäler  des  Provinzialmusewns  zu  Trier  p.  67 
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zu  nr.  114)  lernen  wir  ihre  Namen  kennen.  Der 
Jüngling  mit  erhobener  Fackel  ist  Caute,  der 
mit  gesenkter  Fackel  Cautopates. 

Von  einem  Mithränm  stammen  vermutlich 
auch  die  in  Heddernheim  gefundenen  „kleinen 
Relief büsten  des  Sol  und  Deus  Lunus",  West- 
deutsche Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  Kunst.  4.  Korre- 
spondentblatt p.  6  nr.  3;  vgl.  Westdeutsche  Zeit- 
schrift 1894  p.  53  Anm.  86.  Natürlich  ist  die 
angebliche  Büste  des  „Lünne"  vielmehr  die  i 
der  Luna,  s.  Cumont  a  a.  0.  p.  425  nr.  31 1 . 

Einen  in  ArnoldshOhe  bei  Köln  gefundenen 
„Kopf  mit  einer  Art  sehr  hoher  phrygischer 
Mütze,  die  aber  nicht,  wie  gewöhnlich,  ganz 
einfach,  sondern  mit  vielen  von  oben  nach 
unten  gehenden  Streifen  geschmückt  und  etwa 
beim  Beginne  des  obersten  Drittels  mit  einem 
Bande  umschlungen  ist"  läfst  E.  Düntzer, 
Bonner  Jahrbb.  72  p.  69  von  einem  Sarkophag 
stammen  und  erklärt  ihn  wegen  der  „Gestalt  s 
des  ganzen  Kopfes,  welche  vollkommen  die 
einer  Mondsichel  ist",  für  „einen  Dens  Lunus", 
vgl.  Westdeutsche  Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  Kunst  2 
(1883)  p.  12  „Kopf  des  Mondgottes".  Ich  mufs 
gestehen,  ich  kann  mir  von  diesem  sonderbar 
gestalteten  Kopfe  keine  Vorstellung  machen. 
An  Men  ist  aber  offenbar  nicht  zu  denken. 
Übrigens  wird  ein  „Lunuskopf"  an  einem 
Grabrelief  auch  von  Janssen,  De  grieksche,  ro- 
meinsche  cn  etrurische  Monumenten  van  het  i 
Museum  ran  oudheden  te  Lei,  den  (1858)  p.  51, 
1.  320;  vgl.  Gerhard,  Ärch.  Zeit.  1849  Sp.83f. 
angegeben:  „Fragment  van  de  voorzijde  eener 
doodkist,  een  gastmaal  voorsteUeiide  ....  Ver- 
moedelijk  de  voorstelling  van  een'  ontaarden 
liefdemaaltijd,  uit  den  eersten  christelijken  t\}d. 
Op  den  hoek  bevindt  zieh  het  aangezigt  van 
een'  deus  Lunus  in  colossale  grootte.  Afkomst 
laatstelijk  Florence."  Natürlich  läfst  sich  ohne 
Abbildung  die  Darstellung  nicht  beurteilen;  * 
nur  will  ich  bemerken,  dafs  an  einer  etru- 
rischen  Grabkiste  bei  Lnjard,  Culte  du  cypris 
pyramidal  pl.  13,  4  ein  anscheinend  weiblicher 
Kopf  von  kolossaler  Gröfse  angebracht  ist,  bei 
dem  man  schwanken  kann,  ob  er  mit  Hörnern, 
wie  Lajard  angiebt,  oder  mit  einem  mifsratenen 
Halbmond  geziert  ist. 

Die  Reiterfigur  eines  in  Neuenheim  nicht 
weit  vom  Mithräum  gefundenen,  jetzt  im 
Museum  der  Universität  zu  Heidelberg  auf-  i 
bewahrten  Sandsteinreliefs  (Stark,  llfithras- 
steine  von  Dormagen  Taf.  4,  2  p.  24  f.  Cumont 
a.  a.  0.  p.  424  nr.*810  Fig.  357),  welche  Stark, 
Zwei  Mithräen  der  grofsherzoglichen  Altertümer- 
sammJg.  in  Karlsruhe  (1866)  p.27  so  beschreibt: 
„Ein  unbärtiger  Jüngling  sitzt  als  Reiter  auf 
fortspringendem  Rosse.  Auf  dem  lockigen 
Haupt  ßitzt  die  nicht  hohe,  phryyischc  Mütze. 
Der  Mantel  fliegt  stark  gebauscht.  Das  Unter- 
gewand ist  kurz,  faltig  gegürtet  und  fällt  in  « 
bauschiger  Masse  doppelt  darüber,  indem  eB 
von  den  Schultern  ganz  gelöst  scheint  und  so 
den  Oberkörper  nackt  läfst,  ebenso  wie  die 
Beine.  Die  Linke  fafst  den  Zügel  kurz,  die 
Rechte  hält  die  Kugel  vor  der  Brust.  Da« 
Pferd  mit  seinem  langen  Schweif  groift  weit 
aus;  der  Kopf  ist  angezogen.  Neben  dem 
Pferde  läuft  ein  Löwe  mit  langem  Schweif, 


davor  eilt  eine  Schlange  in  langen  Windungen 
am  Boden  hin.  Den  Hintergrund  bilden  Felsen, 
besetzt  mit  Fruchtbäumen  und  Cypressen"  wird 
von  Cumont  vermutungsweise  als  Men  gedeutet, 
da  dieser  Gott  häufig  zu  Pferde  dargestellt 
werde.  Diese  Deutung  ist  jedenfalls  abzu- 
weisen. Schon  das  Fehlen  des  Halbmondes 
spricht  dagegen.  Auch  reitet  Men  auf  den  mir 
bekannten  Darstellungen  im  ruhigen  Schritt, 
während  die  Figur  dieses  Reliefs  in  voller  Be- 
wegung dargestellt  ist. 

Von  Terracotten  ist  zu  nennen  die  in 
diesem  Artikel  oben  unter  Maionia  angeführte 
Figur  des  am  Boden  sitzenden  Men.  Wenn 
ich  Neue  Jahrbb.  f.  klass.  Philol.  1894  p.  322 
Anm.  5  die  Vermutung  aussprach,  es  könnte 
hier  Attis  dargestellt  sein,  weil  ein  am  Boden 
sitzender  Men  ganz  ungewöhnlich  ist,  so  ent- 
kräftet Smimofjr  p.  119  Anm  3  dieses  Argu- 
ment mit  Recht  durch  den  Einwurf,  dafs  auch 
Attis  nicht  in  dieser  Stellung  nachzuweisen  sei. 

Nicht  beistimmen  kann  ich  dagegen  Smirnoff 
p.  123  ff.  nr.  29.  30  Fig.  5.  6,  wenn  er  eine  in 
Kertach  gefundene  Terracotta  der  kaiserlichen 
Ermitage  zu  St  Petersburg,  welche  einen 
Knaben  in  phrygischer,  auf  der  Brust  zusammen- 
geknüpfter, Leib  und  Beine  freilassender  Ge- 
wandung, eine  Traube  in  der  R.,  auf  einem 
Hahne  sitzend  darstellt  (Stephani,  Compte-rendu 
p.  l'a.  186s  pl.  3, 12),  und  eine  Terracotta  in 
Karlsruhe  (Frö'hner,  Die  griech.  Vasen  u.  Terra- 
cotten dtr  grofsherzogl.  Kwnsthalle  zu  Karlsruhe 
nr.  612.  Gerhard,  Arch.  Arn.  1861  p.  29.  Walz, 
Über  die  Polychrotnie  der  ant.  Skulptur  p.  lü 
Taf.  2, 1.  Minervini,  Bull.  arch.  napolet.  2  [1854] 
p.  106 f.),  die  eine  völlig  bekleidete  jugendliche 
Figur  mit  phrygischer  Mütze  und  kurzem  ge- 
gürteten Chiton,  einen  Hahn  in  der  R.,  gleich- 
falls auf  einem  Hahne  sitzend  zeigt,  für  Men 
erklärt.  Zwar  neigt  auch  Minervini  für  letztere 
Statuette  dieser  Erklärung  zu,  doch  gebe  ich 
Stephanis  (Compte-rendu  p.  l'a.  1873  p.  46 — 47; 
p.  l'a.  1870  p.  174  f.)  Deutung  auf  Attis,  dessen 
Haupt  wir  oben  auf  den  Münzen  von  Panti- 
kapaion  dargestellt  sehen,  den  Voraug*). 

Als  Men  -  Attis  bezeichnet  Eeuzey,  Les  frag- 
ments  de  Tarse  au  tnusec  du  Louvre,  Gaz.  des 
beaux-arts  18eann£e  2me  penode  tom.14,  1876 

*)  Merkwürdig  übrigen«,  in  wie  mannigfachen  Dar- 
stellungen AttU  in  der  KoropUitik  Ton  Pantikapaion 
auftritt.  Schon  üben  (unter  Attuda)  habe  ich  eine  au« 
einem  Grabhügel  bei  Kertach  stammende  Tcrracottafigur 
erwähnt,  welche  den  Attil  an  Pferde  danteilt.  Merk- 
würdiger rind  iwei  Tun  Cumont.  Teiles  et  munumen's  tigurei 
rrl.  <tux  v.'jit.  d,  Mithra.  Kaac.  2.  Bruxellea  1KW>.  1°  p.  101  f. 
nr.  5  flg.  17  (-^  Stark.  Wthrautein*  ton  fromxi'jrn  p.  IS 
Taf.  8)  und  nr.  5  bis  (=  Stephani.  Campte  -  rendu  p.  l'a.  VA*'> 
p.  0  u.  Mb  pl.  0)  angeführte  Terracotten,  von  denen  er  die 
entere  beschreibt:  „Mithra  -  Atti»  (vife  d'une  tiarr.  eiere., 
rrtu  d'une  tt/ni/ite  ti  manche»  attaehee  »ur  l'l  poitrine  par 
unr  hvulr  n.ndf  rt  dun  IW'te  pmttaluii  yi/i'  Ininte  I  'if  rloinen  et 
lex  fxtrtie»  'p'nitale*  ci  deetiueirt.  maintirnf  du  yrrrtru  un  tttu- 
re>i»  it>Mi"u.  />f  In  utoin  r/iiw/ie  II  tili  »nitit  nur  rorne  rt  de 
In  iln.it''  Irre  im  cuutmii  ('.ti»e\  ,h>nt  il  ra  te  /rapper.  Ce 
taureaii  i.tt  ,i  pr<preinent  parier  i/«  l'iiflv  «'iiuw  Ir  muntre 
m/h  <xirr.it  /-»■« rfi''1-,  die  andere:  ..Mithra- Atti»  er'tu  'In  türme 
Cvttumr  »}r\i!  'i,uj',iirs  la  Otiue  du  tatirean  <lr  In  mnin  flauche, 
mai»  tu  dri'i'.r  r*t  mrnenet  pn»  <>•  tu  ruiate.  H  n'appuie  pa.t 
le  ;iennii  tur  'I  n  de  l'unimnt ,  le  Ins  de  la  jamtie  est  dii- 
timi/t'  drrri,,<  le  wps  da  zclui-d." 
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[p.  385—405]  von  ihm  p.  401  nr.  12  (Jünglings- 
gestalt in  phrygischer  Tracht,  mit  Flügeln  an 
den  Schultern)  und  p.  403  nr.  13  (Oberteil  eines 
Knaben  mit  phrygischer  Mütze,  reicher  Laub- 
werkverzierung um  das  Haupt  und  Flügeln  an 
den  Schultern)  abgebildete  Terracotteu  von 
Tarsos,  welche  er  p.  404  so  charakterisiert: 
,.Un  autre  groupe  nombreux  est  celui  des  jeunes 
dieux  en  costume  phrygien.  comme  Men  ou  Atys, 
que  nous  voyons  egalemevt,  pares  du  mystique 
feuillage,  cherchtr  ä  s'idenlifier  avec  le  Bacchus 
enfant  ou  avec  la  forme  plus  complexe  de  V Eros 
bacchique1'  und  über  deren  Flügel  er  Anm.  3 
bemerkt:  „Dans  ccs  figures  je  considere  les  ailes 
recourbecs  ou  i  etoqucvillees ,  comme  utte  inter- 
pretation  grecque  du  croitsant,  place  par  les 
Orientales  derriire  les  epaules  du  dieu  Men  ou 
Men- Atos  (Atys  Mtnotyrannus)."  Auch  Col- 
lignon,  Manuel  d'archcologie  p.  262  behauptet, 
dafs  Men  und  Attis  unter  den  Terracotten  von 
Tarsos  häutig  vorkommen.  Aber  die  von  Heu- 
zey  abgebildeten  Figuren  erinnern  durch  nichts 
»n  Men,  de?sen  Kultus  in  Kilikien  ja  auch,  wie 
wir  oben  sahen,  durch  andere  Denkmäler  noch 
nicht  genügend  gesichert  ist.  Auch  Smirnofj' 
p.  103  hat  sich  gegen  Heuseys  Deutung  aus- 
gesprochen; ja  er  läfst  die  in  Rede  stehenden 
Figuren  überhaupt  nicht  als  Gottheiten  gelten. 

Auch  zwei  von  G.  Boiti,  Kotice  des  monu- 
ments  expose's  au  muse'e  qreco-romain  d'Ale- 
xandrie  1893  p.  118  nr.  1377.  1378  als  „Mni- 
Attis"  bezeichnete,  leider  nur  sehr  summarisch 
als  „Dieu  lunaire,  il  tient  dans  sa  rnoin  droite 
une  fleur  ö  quatre  petales"  beschriebene  Terra- 
cotten des  Museums  von  Alexandria  sind  offen- 
bar dem  Men  abzusprechen,  da  das  Attribut 
der  Blume  bei  diesem  nicht  nachweisbar  ist. 

Endlich  die  von  Gerhard,  Arch.  Ans.  1857 
p.  40*  beschriebene  Terracotta  im  Museum  des 
Louvre,  welche  darstellt  „einen  Jüngling  zu 
Pferde,  dessen  Durstellung  an  den  Gott  Lunus 
erinnert.  Der  R-iter  ist  »trahlenbekrünzt,  mit 
einer  Chlamys  angethan  und  in  der  1.  Hand 
mit  einem  Büllhorn  vorsehen,  während  seine 
Rechte,  wie  bei  Harpokratesbildern,  an  den 
Mund  gelegt  ist;  das  Unterteil  fehlt",  stellt 
offeubar  den  Harpokratea  dar,  der  sehr  häufig 
in  alexandrinischen  Terracotten  zu  Rofs  er- 
scheint, vgl.  Schreiber,  Die  Göttericelt  Alexan- 
driens, Verh.  d.  40.  Vers,  deutsch.  Philologen  1889 
p.  Sil.  Botti  a.  a.  0.  p.  107  f.  nr.  908  —  923. 
König!.  Museen  zu  Berlin.  Aufführt.  Ve>:.  der 
ägypt.  Altertümer  . . .  Berlin  1894  p.  289. 

Von  Terracottalampen  ist  als  sichere  Dar- 
stellung des  Men  anzuführen  eine  Lampe  im 
Berliner  Antiquarium  (/nr.  nr.  6099),  welche 
die  Büste  des  Gottes  mit  phrygischer  Mütze 
auf  einem  grofsen  Halbmond  über  einem  Adler 
mit  ausgebreiteten  Schwingen  zeigt.  Weniger 
zuversichtlich  möchte  ich  mich  für  Men  aus- 
sprechen bei  dem  fragmentierten  Oberteil  einer 
in  Windisch  gefundenen  Lampe,  auf  welcher 
„in  einem  Blätterkranze  ein  unbärtiger  Kopf 
en  face  auf  einem  Halbmonde  (Deus  Lunus)" 
dargentellt  ist,  O.  JaJm,  Milt.  d.  antiqu.  Gesell- 
schaft in  Ziirkh  H  p.  104  Taf.  3,  6.  Benndorf 
ebenda  17  p.  150  nr.  277.  Kataloq  der  Samm- 
lungen d.  out,  Gestlls'Jt.  in  Zürich.  II.  GriecJiisch- 


italisch  -  römische  Abt.,  assyr. -ägypt.  Abt.  von 
Ii.  Ulrich  u.  A.  Heizmann.  Zürich  1890  p.  86 
nr.  2256;  desgleichen  bei  einer  Lampe  in  Köln, 
auf  welcher  erscheint  ein  „jugendlich  männ- 
licher Kopf  mit  bekleidetem  Bruststück  über 
einem  Halbmond,  der  auf  einer  kreuzweb» 
(mitZodiacuB?)  gegürteten  Himmelskugel  ruht", 
H.  Dütschke,  Die  ant.  Denkmäler  der  Kölner 
Pricatsammlungen ,  Bonner  Jahrbb.  61   p.  117 
nr.  141.    Kann  man  wegen  des  Fehlens  der 
phrygiseben  Mütze  schon  bei  diesen  zwei  Lam- 
pen im  Zweifel  sein,  ob  hier  Men  dargestellt 
ist,  so  werden  wir  noch  gr öftere  Zurückhaltung 
in  der  Deutung  zeigen  müBsen  bei  Lampen  mit 
einer  „faccia  di  uomo  barbato  con  luna  falcata 
sul  capo",  wie  auf  einem  in  Pompeji  gefun- 
denen Stück  (Notizie  degli  seavi  di  ant.  1882 
p.  376.  Bull.  d.  Inst.  1883  p.  202  „deus  Lunus" '  , 
oder  mit  „Aquila  fulminifera  portante  il  busto 
di  Giote,  con  mezza  luna  dktro  le  spalte",  wie 
auf  einem  im  Bull.  Municipale  1889  p.  224 
verzeichneten  Exemplar.  Dasselbe  gilt  für  eine 
Lampe  der  Sammlung  des  Grafen  de  Pourtales- 
Gorgier,  deren  Henkel  verziert  ist  „par  une 
figure  barbue  surmonte'e  d'une  croissant" ',  Catal. 
des  objets  d'art  . . .  composant  les  collections  de 
feu  M.  le  Comtede  Pourtales- Gor  gier.  Paris 
1865  p.  138  nr.  766.    Besonders  spricht  gegen 
die  Deutung  dieser  Büsten  auf  Men  die  Bäxtig- 
keit  derselben.  Nun  kann  man  sich  ja  an  und 
für  nich  den  Mondgott,  der  nach  mythologischer 
Auffassung  jeden  Monat  aus  einem  Kind  zum 
Jüngling  und  weiterhin  zum  Mann  und  Greis 
wird,  ebenso  got  jugendlich  als  greisenhaft 
vorstellen,  wie  ihn  denn  beispielsweise  eine 
BÜdslavische  Formel  anredet:  „0  Mond,  junger 
Jüngling,  alter  Greisbart",  Roscher,  Nachträge 
zu  meinem  Buche  über  Selene  p.  26;  vgl.  ebenda 
p.  15  analoge  ägyptische  Vorstellungen.  In- 
dessen  für   die  Bärtigkeit  des  phrygischen 
Mondgottes  läfst  sich  aus  sicher  denselben 
darstellenden  Denkmälern,  wie  den  Münzen, 
kein  Beispiel  beibringen,   man  müfate  sieb 
denn  auf  Waddingtons  (Rev.  num.  1851  p.181  f. 
nr.  6)  Beschreibung  einer  Münze  von  Sebaste 
berufen,  deren  Abbildung  indessen  (pl.  10,  5) 
den  Gott  gleichfalls  unbärtig  zeigt,  so  dafs 
Waddington  wohl  durch  eine  Unebenheit  irre- 
geführt wurde.    Auch  dafs  die  Büsten  der 
Lampe  von  Pompeji  und  der  Sammlung  Pour- 
tales-Gorgier  den  Halbmond  auf  dem  Haupte 
statt  an  den  Schultern  führen,  weicht  von  den 
durch  die  Münzen  uns  bekannten  Darstellungen 
des  phrygischen  Men  ab,  obgleich  hierauf  wohl 
nicht  so  grofses  Gewicbt  zu  legen  ist.  Will 
man  einen  Erklärungsversuch  wagen,  so  kann 
man  vielleicht  an  eine  Verschmelzung  des  Men 
und  Subazios  denken,  indem  man  eich  des 
Zeugnisses  des  Proclus  in  Tim.  4,  251:  naofti./,- 
tpautv  naga  <Pov£lv  Mtjvct  Zaßd&ov  vuvovutvov 
xorl  iv  utaats  Zaßatfov  xtltraig  erinnert.  Da 
Sabayios  häufig  ab  Zeus  aufgefafst  wurde,  würde 
die  Bärtigkeit  dann  keinen  Anlafs  zu  Bedenken 
mehr  geben.  Auch  könnt«  man  vermuten,  dafs 
eine  semitische  Mondgottheit  zu  erkennen  sei. 
Ja  für  die  Büsten,  welche  die  Mondsichel  auf 
dem  Haupte  haben,  könnte  man  sogar  an  Baal- 
schamen  denken,  der  mit  der  Mondsichel  auf 
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dem  Haupte  zwischen  Malachbel  und  Aglibol 
auf  einer  palmyrenischen  Tessera  bei  de  Vogue, 
Kyrie  Centrale.  Inscriptions  semitiques  p.  77 
nr.  126*  abgebildet  ist.  Doch  sind  dies  eben 
alles  blofse  Vermutungen. 

Unteritalische  Terracotten  ( Minervini,  Bull, 
arch.  napol.  n.  s.  4.  Agosto  1852  p.  SO  f.  tav.  1,6. 
Gerhard,  Arch.  Am.  1863  p.  284  nr.  23.  Miner- 
vini, Bull.  arch.  napol.  6  [1848]  p.  85)  und  Vasen 
{Migliarini,  Ann.  d.  Inst.  1843  p.  392  f.  Miner- 
vini, Bull.  arch.  napol.  3  [1846]  p.  56),  an  denen 
man  das  Haupt  des  „dio  Luno"  (von  Seelen 
umgeben)  hat  erkennen  wollen,  kommen  sicher 
für  Men  nicht  in  Betracht.  Und  über  die  „Tete 
du  dieu  Lunus  de  face,  coiffe  du  bonnet  phry- 
gien.  Ante'fixe  de  terre  cuite  provenant  de 
Metaponte"  in  der  Bibliothique  imperiale.  De- 
port, des  med.  p.  gr.  des  antiques.  Description 
sommaire  des  monuments  expose's.  Paris  1867 
p.  161  nr.  757,  sowie  über  einen  Gegenstand 
aus  Terracotta,  dei*  im  Cot.  des  btjoujc  du  muftc 
Napoleon  III.  Paris  1862  p.  170  nr.  766— 771 
so  beschrieben  wird  „Sept  ornemenis  d'un  objei 
inconnu.  l'n  croissant  borde  de  fleurs  et  d'un 
astragale  et  surmonte  d'une  tete  couverte  d'un 
bonnet  phrygien.  Aux  deux  exlremites,  une  Vic- 
toire  assise,  les  ailes  elecees*',  läfst  sich  bei  dem 
Mangel  einer  Abbildung  keiu  Urteil  fällen. 

Auch  von  Metalldenkmälern  läfst  sich,  so- 
weit mit-  bekannt,  wenig  mit  Sicherheit  auf 
Men  deuten.  Lucian,  lup.  Trag.  8  (2  p.  477 
ed.  Jacobitz)  erwähnt,  dafs  die  Barbarengötter, 
darunter  auch  Men,  ganz  von  Gold  dargestellt 
wurden.  Doch  keine  derartige  Bildsäule  des 
Gottes  ist  auf  uns  gelangt. 

Auf  einer  Schale  des  Hildesheimer  Silber- 
fundes {Wiesehr,  Der  Jlildeslieimer  Silberfuntl 
Taf.  3,  2)  möchte  ich  in  der  jugendlichen  Büste 
mit  Halbmond  an  den  Schultern,  Halskette 
und  sternengezierter  phrygischer  Mütze,  weil 
das  Seitenstück  derselben  (Taf.  3,  3)  die  Büste 
der  Kybele  zeigt,  lieber  mit  Schöne,  Hermes  8 
p.  477  Anm.  2  den  Attis  als  mit  Wieseler  p.  16  ff. 
Däntzer,  Bonner  Jalirbb.  72  p.69.  1  he'denat  und 
Heron  de  VilUfosse,  Gaz.  arch.  9  (1884)  p.  260 
den  Men  erkennen. 

Von  Bronzen  stallt  vielleicht  den  Men  dar 
die  jugendliche  Büste  mit  Halbmoud  an  den 
Schultern,  aber  ohne  phrypische  Mütze,  auf 
dem  Griffe  einer  Glocke  bei  Caylus,  Htc.  d'ant. 
7  p.  202  f.  pl.  62,  5.  Bei  der  von  S.  Beinach, 
Description  rais.  du  musee  de  Saint  -  Germain- 
en-Laye.  Bromes  figures  de  la  Gaule  r omaine 
p.  62  nr.  38  als  „Lunus"  verzeichneten  „Büste- 
applique  de'couvert  ä  Saint -Bernard  (Ain>",  an 
welcher  „on  distingue  les  traces  d'une  decoration 
en  relief  sur  le  couvre-chef  et  une  sorte  d'echarpe 
faisani  saillie  qui  pause  sur  l'epaule  droite", 
macht  die  Deutung  als  Men  fraglich  der  Um- 
stand, dafs  der  Halbmond  auf  dem  Haupte, 
nicht  an  den  Schultern  angebracht  ist.  Gegen 
eine  etwaige  Deutung  als  Men  der  „mezza 
figura  barbata  e  vestita,  con  mezza  luna  sul 
capo"  im  Museo  Borgiano  cl.  5  nr.  63.  Docum. 
ined.  p.  8.  alla  storia  dei  Musei  d'  Italia  1  p.  288 
sind  dieselben  Bedenken,  wie  gegen  ähnliche 
Büsten  auf  den  eben  erwähnten  Thonlaupen 
gelten,  zu  erheben.  Die  kleine  Biouze,  welche 


Chabouillet,  Catal.  gen.  et  rais.  des  camdes  et  p. 
gr.  de  la  bibl.  imp.  suivi  de  la  descr.  des  autres 
monuments  exposes  dans  le  cabinet  des  medailles 
et  antiques.  Paris  1858  p.  496  nr.  2961  als  „Lu- 
nus debout,  s'appuyant  de  la  m.  dr.  sur  une 
lance  oh  long  seeptre  qui  n'existe  plus.  II  portc 
le  bonnet  phrygien,  une  tunique  courte  et  des 
cothurnes.  L'avant-bras  (jauche  manque"  be- 
schreibt, läfst  sich  bei  dem  Pehlen  aller  At- 
tribute nicht  näher  bestimmen.  Babelon  et 
Blanchct,  Catalogue  des  bronees  ant.  de  la  bi- 
bliotheque  nationale  p.  287  nr.  669  und  nach 
ihnen  Cumont,  Textes  et  monuments  figures 
relatifs  aux  mystbres  de  MiOtra.  Fase.  3  (1896) 
p.  408  nr.  *286tot  bezeichnen  sie  als  „Dado- 
phore  ou  portc  -  fiambeau  mithriaque". 

Eine  Reihe  Statuetten,  bei  welchen  man 
hin  und  wieder  an  Men  gedacht  hat,  möchte 
ich  lieber  für  Sabazios  in  Anspruch  nehmen. 
So  den  bärtigen,  den  r.  Fufs  auf  einen  Widder- 
konf  stellenden  Gott  mit  phrygischer  Mütze 
und  Pinienapfel  in  der  R.,  den  A.  de  Long- 
perier,  Notice  des  bronees  ant.  du  musee  imp. 
du  Loucre  p.  94  nr.  442  mit  dem  erwähnten, 
von  Waddington  für  bärtig  gehaltenen  Mond- 
gott einer  Münte  von  Sebaete  vergleicht;  des- 
gleichen die  ebenda  p.  96  nr.  443  verzeichnete 
Statuette  einer  bärtigen  sitzenden  Gottheit 
mit  Pinienapfel  in  der  R. ;  ferner  Statuetten, 
welche  einen  bärtigen  Mann  in  phrygischer 
Tracht  auf  einem  Widderkopf  stehend  mit 
erhobenen  Händen,  deren  Finger  teils  ein- 
geschlagen, teils  ausgestreckt  sind,  darstellen, 
wie  die  Figur  im  Museum  der  Picardie,  bei 
welcher  S.  Heinach,  Ben.  arch.  3Gser.  26  (1894) 
p.  374  f.  an  eine  Person  aus  dem  Kreise  des 
Midas,  des  Meu  oder  den  Mithras  denkt,  oder 
wie  die  ganz  ähnliche  Statuette,  welche  Ba- 
belon et  Blanchct ,  Cut.  des  bronz<s  antiques  de 
la  bibliothique  nat.  p.  289  nr.  674  offenbar  ganz 
irrig  als  „Genie  mithriaque  debout  sur  une  Ute 
de  belier"  bezeichnen.  Sitzend  führt  uns  die- 
selbe Gottheit,  die  Ffifse  gleichfalls  auf  den 
Widderkopf  gestellt,  die  Finger  der  beiden 
Hände  gleichfalls  teils  ausgestreckt,  teils  ein- 
geschlagen, vor  eine  in  Sardinien  gefundene 
Statuette  des  Berliner  Antiquariums,  welche 
im  Jahrbuch  des  kaiserl.  deutschen  arch.  Itist. 
1892  Anzeiger  p.  121  nr.  12  als  „eine  Gottheit 
von  der  Art  wie  der  deus  Lunus"  bezeichnet 
wird*).  Zu  derselben  Klasse  von  Denkmälern 
wird,  wenn  man  es  wagen  darf  auf  eine  blofse 
Beschreibung  hin  eine  Vermutung  zu  äufsern, 
gehören  eine  von  H'.  Gebhard,  Braunschweiger 
Antiken  1  (Programm  des  Gymnas.  Martino- 
Catharineum.  Michaelis  1875).  4°  p.  4  nr.  205 
mit  folgenden  Worten  beschriebene  Bronze- 
statuette aus  Pompeji:  „Bärtiger  Mann,  wel- 

*)  Offenbar  besteht  ein  Zusammenhang  «wischen  dielen 
Habitziosflgureii  und  den  brouitenoii  Vutivhanden,  welche 
einige  Kinder  wie  zum  Schwur  ausgestreckt,  die  anderen 
eingebogen  «eigen,  und  die  t.  T.  nach  den  beigegehenen 
Inschriften,  wie  ein  Kxomplar  der  Coit.  Ilofnmn»  S  p.  132 
nr.  I#s,  dein  Sabaiius  geweiht  siud ,  oder  wie  dal  in 
Karlsruhe  befindlich«  Exemplar  mit  einem  bärtigen  Kopf 
mit  phrygischer  Miltes  Uber  einem  Widderkopf,  offenbar 
dem  Haupt  des  Kabasio»,  nicht,  wie  Schumathrr.  Rrtchrri- 
bim'/ 4'T  S»,i»i,Iiim</  itntUrr  linimrit.  Karlsruhe  1890  p.lSHf. 
ur.  sas  Taf.  I.>,  s  meint,  dos  Iupplter,  goaiert  sind. 
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eher  mit  Chiton  und  mit  Beinkleidern  verseben 
ist,  ist  in  halb  sitzender  Stellung  dargestellt. 
Die  Fäfse  sind  geschlossen  und  stehen  auf 
einem  schwer  kenntlichen  Gegenstande,  wel- 
cher von  C.  Schiller  ffir  eine  Schildkröte  ge- 
halten wurde,  aber  mit  mehr  Hecht  wohl  für 
ein  Schwein  angesehen  werden  mufs,  auf  wel- 
ches die  Figur  ihre  Füfse  gesetzt  hatte.  Dem 
rechten  Arme,  welcher  halb  nach  vorn  erhoben 
ist,  fehlt  die  Hand,  der  linke  Arm  ist  hoch  10 
erhoben  und  hielt  einen  Gegenstand,  welcher 
abgebrochen  ist.  Das  Untergewand  reicht  bis 
dicht  an  das  Kinn;  das  bartige  Gesicht,  wel- 
ches mit  geringer  Sorgfalt  ausgeführt  ist,  wird 
eingerahmt  von  üppigem  Haupthaar,  auf  wel- 
chem eine  Mondsichel  angebracht  ist.  Die 
Figur  scheint  demnach  den  Gott  Lunus  vor- 
zustellen. Was  für  Symbole  er  in  den  Bänden 
gehalten  hat,  ist  schwer  zu  erraten.  Die  Ge- 
stalt war  hinten  gestützt,  indessen  ist  der  80 
stützende  Gegenstand  selbst  abgebrochen;  auf 
diese  Weise  erklärt  sich  die  halb  sitzende 
Haltung  ..."  Der  Gegenstand,  auf  welchen 
die  Figur  die  Füfse  stützt,  wird  weder  eine 
Schildkröte  noch  ein  Schwein,  sondern  ein 
Widderkopf  sein.  Der  Halbmond  mag  sich 
aus  der  oben  erwähnten  Verschmelzung  von 
Sabazios  und  Men  erklären.  Auf  einem  Dia- 
dem von  getriebenem  Bronzeblech  im  Berliner 
Antiquarium  (Jahrbuch  des  kaiserl.  deutschen  so 
arch.  Inst.  7,  1892.  Arch.  Am.  p.  Ulf.),  be- 
stehend 1)  aus  einem  Lorbeerkranz  und  den 
BüBten  der  Kybele  und  des  Attis,  2)  aus  zwei 
fragmentierten,  von  Giebeln  bekrönten,  ver- 
goldeten Reliefs,  von  denen  das  eine  Kybele 
thronend  zwischen  Hermes  und  Attis  und  im 
Giebel  die  Büste  des  Helios  über  einem  Vier- 
gespann zeigt,  das  andere  einen  bärtigen  orien- 
talischen Gott  mit  phrygischer  Mütze,  in  kurzem 
Chiton  und  Chlatnys  darstellt,  welcher  den  40 
r.  Fufs  auf  einen  weggebrochenen  Gegenstand 
aufstützt,  die  L.  hoch  am  aufgestellten  Scepter 
und  in  der  R.  „etwas  von  der  Form  eines 
Pinienzapfens"  halt,  während  im  leeren  Räume 
allerlei  Symbole  (Kerykeion,  Flöten,  Traube, 
Kuchen,  Schlange,  Ochsenkopf)  und  im  Giebel 
ein  Adler  angebracht  sind ,  glaubte  ich  in  Fleck- 
eisens Jahrbb.  f.  Mass.  Philol.  1894  p.  343  f.  in 
der  Gestalt  des  zweiten  Reliefs  den  Men  er- 
blicken zu  dürfen.  Wegen  der  Bärtigkeit  der  so 
Figur  scheint  es  mir  aber  richtiger,  an  Saba- 
zios zu  denken,  der  ja  vorzüglich  in  den  Kreis 
der  Kybele  pafst*) 

•)  Der  Umstand,  daf»  bisher  so  venia  Barstelluugen 
de»  Sabazios  nachgewiesen  worden  sind,  mag  c»  ent- 
schuldigen, dafs  ich  hier  Iwilauftg  >»uf  eine  bisher  ver- 
kannte tinmmendarsteBung  aufmerksam  mache.  T>"tKr<i, 
Krtlär.  p.  3K»  Kl.  3  Abt.  I   nr.  ll'Ji  beschreibt  ein 

Kmarngdplasuia  der  Berliner  Gommensammlung  vric  folgt: 
„  Acselilap,  auf  einem  Throne  sitzend  und  mit  Lorbeer  '''^ 
bekranrt.  halt  In  der  r.  Hand  ein  Gefitfs  (pyxis),  in  der 
Ij.  ein  Scepter.  um  welches  die  Hellschlnngo  sich  windet, 
tu  seinen  Kursen  ein  Widderkopf  uud  ein  anderer  Oegon- 
etaud,  der  einem  Piuiimzapfou  (nToüii).o;)  nicht  unähnlich 
Sicht;  auf  der  Bücklohuo  de«  Thrones  hinter  dem  liaupto 
des  Aesculap  die  Victoria."  Nach  der  Abbildung  dieser 
Oemmo  bei  fanuflei.  .Ul<tpi;t  un-l  tlif  Aikl'piadrn  (Ab- 
Handlung,  der  llerliuer  Akad.  IM.'i)  Tnf.  1,  Hl,  der  die 
liarnollung  p.  JS.sii  für  den  Asklepio«  von  Algina  erklärt, 


Die  zusammen  mit  einer  Marmorstatue  der 
Aphrodite  und  der  Kybele  an  der  Stätte  dos 
Heiligtums  der  A/rJrijp  &t<äv  niaczTjvrj  unweit 
Magnesia  am  Sipylos  gefundene  etwa  V,  Meter 
hohe  Statue  auB  Bronze,  welche  nach  dem  von 
S.  Reinach,  Chroniques  d' Orient  p.  369  wieder- 
gegebenen Bericht  des  Moniteur  OrienttU  vom 
28.  März  1887  „representerait  Lunus  ou  Men, 
une  des  prinzipales  divinites  asiatiques,  sous  lex 
traits  d'un  cavalier",  hat  keinen  Halbmond, 
nur  vermutungsweise  heifst  es  in  der  genaueren 
Beschreibung  Athen.  Mitt.  12  (1887)  p.  278:  To 

afOO  Ut(fO$  tOV  THQUvloVy  01t  (Q  IXlttMtl,    TjtO  tV- 

ötxop,  Cca$  fixt  tt}v  rjßtcilrjvovt  r\v  qpf'pft  ö 
Qovytoe  &tog  A/t/»-."  Anfaerdem  würde  man 
bei  Men  den  Halbmond  nicht  auf  dem  Haupte, 
sondern  an  den  Schultern  erwarten.  Nach  Ret- 
nach,  Rev.  arch.  3csdr.  27  (1896)  p.845  ist  diese 
Statue  ins  Museum  von  Konstantinopel  gelangt 
und  von  Smirnoff  in  den  Archeol.  Jzvesti.  Mos- 
kau 1895  nr.  4  zusammen  mit  einer  ähnlichen 
in  Cherson  gefundenen  mit  einem  Kommentar 
über  Reitergötter  und  Reiterbilder  publiciert 
worden.  Smirnoff  läfst  es  unentschieden,  ob 
die  Statue  von  Magnesia  einen  Gott  oder  einen 
Kaiser  darstellt.  Auf  einem  Bronzerelief  in 
Berlin  (Mon.  d.  Inst.  4,  38,  1.  Lajard,  Rech, 
sur  le  culte  du  cyprrs  pyramidal  pl.  7,  6.  Ger- 
hard, Arch.  Zeit.  12  [1854]  Tuf.  65,  3.  Friede- 
richs, Berlins  ant.  Bildwerke  2  p.  437  f.  nr.  2008b. 
Teohari  Antonescu,  Cultul  Cabirilor  in  Dada 
p.  4—6  tab.  2  fig.  8)  will  Fr.  Lenormant,  Saba- 
zios (Kxtr.  de  la  Rev.  arch.).  Pari*  1875  p.  26 
die  Hauptfigur,  einen  über  den  Rücken  einer 
lang  ausgestreckt  liegenden  Figur  einhergalop- 
pierenden  bärtigen  Reiter  mit  geschwungener 
Bipennis  in  der  erhobenen  R.  als  Men -Sabazios 
erkläreu.  Indessen  kann  es  kaum  noch  einem 
Zweifel  unterliegen,  dafs  in  dieser  Figur  ein 
Kabir  zu  sehen  ist.  Ähnliche  Darstellungen 
findet  man  bei  Antonescu  tab.  1  fig.  2  (Bronze- 
plättcben  im  Museum  von  Bukarest);  tab.  3 
fig.  4  (Martuorrelief  aus  Apulum  im  Museum 
Brnckenthal  in  Bermannstadt). 

Auf  dem  eben  angeführten  Berliner  Relief 
will  Roscher  p.  133  in  der  oberen  linken  Kcko 
,,die  strahlenbekräuzte  Büßte  des  Helios -Men 
mit  der  Mondsichel  an  den  Schultern",  in  der 
oberen  r.  Ecke  in  einer  nur  mit  der  Mond- 
Bichel  (ohne  Strahlen)  ausgestatteten  Büste 
einen  reinen  Men  erkennen.  Letztere  BilBt«* 
stellt  aber  offenbar  die  Mondgöttin,  erstere 
den  Sonnengott  dar,  wie  beide  so  oft  zur  Ein- 
fassung mythologischer  Darstellungen  verwen- 
det wurden.  Auffällig  bleibt  allerdings,  wenn 
man  sie  nicht  aus  einem  Versehen  des  Künst- 
lers erklären  will,  die  Mondsichel  an  den  Schul- 
tern des  HelioB,  aber  an  eine  Verschmelzung 
von  Men  und  Helios  ist  jedenfalls  nicht  zu 
denken. 

Sicherer  können  wir  Darstellungen  auf  ge- 
schnittenen Steinen  als  Men  deuten.  Wir  finden 

tai  urteilen,  halt  der  Gott  in  der  H.  nicht  eine  Pyxi«, 
sondern  einen  Pinienxapfen ;  und  er  tritt  mit  den  linken 
Kiifs  auf  den  Widderkopf  Vergleicht  man  die  Darstel- 
lung mit  den  oben  angeführten  Bronzestatuetten .  so 
wird  mau  «ich  unschwer  entschliefson ,  auch  hier  den 
Sabazios  zu  erkennen. 
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11)  Brustbild  des  Men, 
Gemmo  (n»oh  JLing,  Ant. 
Gern*  and  Ringt  2  PI.  16,  4). 


auf  ihnen  die  Büste  des  Gottes  mit  phrygischer 
Mütze  auf  einem  Halbmond,  de  Rossi  e  Maffei, 
Gemme  ant.  figurate  3,  94  p.  169  — 170  (Dias- 
pro giallo  del  sigr.  Francesco  Hiccardi).  Gorius, 
Mus.  Florentinum  1  =  Gemmae  ant.  ex  thes. 
Mediceo  tt  privatorum  daityliothecis  Floren- 
tiae  exhibüae  1  tab.  40, 1  (Karneol  „Ex  cimel. 
Gorii")  =  Bibliotheque  des  monumenU  fig.  grecs 
et  rom.  (4.)  Pierres  gravees  des  Coli.  Marlborough 
et  d'OrUans,  des  recutils  d'Eckhel,  Gort,  Levesquc 
de  Gravelle,  Marictte,  Miliin,  Stosch  reunies  . . . 
par  S.  Reinach  p.  69  pl.  58.  Milani,  Dattilio- 
tcca  Lunese  (Estratto  dal  Museo  italiano  di 
antichitä  classica.  a.  1884  vol.  1  punt.  1»).  4« 
p.  2  (132)  nr.  11  (Corniola  tonda  irregolarej; 

desgleichen,  über  dem 
Haupte  ein  Stern,  Smith, 
Cat.  of  engr.  gems  in 
the  Brit.  Mus.  p.  136 
nr.  1114  (Burnt  Sard); 
oder  mit  dem  Halbmond 
an  den  Schultern,  Win- 
ckelmann,  Descr.  des  p. 
gr.  dufeuBaron  de  Stosch 
p.  82  cl.  2  nr.  346  (antike 
Paste)  —  Tölken  p.  239 
Kl.  3  Abt.  6  nr.  1402. 
Raspe  p.  161  nr.  2045 
(Karneol);  desgleichen, 
die  Mütze  mit  Sternen 
geziert,  Kameo,  Raspe 
p.  151  nr.  2044.  Visconti, 
()p.  vur.  2  p.  244  nr.  288  n.  p.  362  nr.  35  (Cam- 
meo  giä  presso  il  conte  di  Fries),  vielleicht 
identisch  mit  dem  Kameo  im  Museum  von 
Neapel  (?),  Hirt,  Bilderb.  f.  Mylh.  1  p.  88  Taf.  1 1 , 8 
und  Migliarini,  Ann.  d.  Inst.  1843  p.  392  tav. 
d'agg.  0  fig.  P,  2;  desgleichen  (s.  Abb.  11),  die 
Mütze  mit  Lorbeer  bekränzt,  King,  Ant.  Gems 
and  Rings  2  p.  60  pl.  16,  4  (Sard.  Blacas  Coli.) 
=  Smith  a.  a.  0.  p.  186  nr.  1113.  Ob  „Le  buste 
du  dieu  Lunus  avec  un  croissant  sur  la  tete" 
auf  einer  Glaspaste  bei  Winckelmann ,  Descr. 
des  p.  gr.  du  feu  Baron  de  Stosch  p.  62  cl.  2 
nr.  346  den  Men  darstellt,  mag  auf  sich  be- 
ruhen. Die  jugendlichen  Häupter  mit  phry- 
gischer,  zuweilen  mit  Sternen  bedeckter  Mütze, 
ohne  Halbmond  der  geschnittenen  Steine  bei 
de  la  Chausse,  Mus.  Rom.  1,  3.  Caylus,  Ree. 
d'ant.  2  pl.  49,  3.  Winckelmann,  Monum.  ined. 
112.  de  la  Chau  et  Le  Blond,  Descr.  des  princi- 
palcs  p.  gr.  du  Duc  d' Orleans  1  pl.  20  =  6'.  Rei- 
nach a.  a.  0.  p.  135  pl.  123.  L.  Müller,  Descr. 
des  int.  et  cam.  ant.  du  Musie  Thorvaldsen  p.  82 
nr.  661.  v.  Sacken  u.  Kenner,  Die  Sammlungen 
des  k.  k.  Münz-  u.  Ant.- Kabinetts  p.412  nr.  12 
Btellen  wohl  eher  den  Attis  als  den  Men  dar. 
Schwerlich  auf  Men  zu  deuten  ist  auch  ein 
Hämatit  bei  Chabouillct  p.  306  nr.  2283  mit 
„Lunus.  Buste  de  profil  d'un  homme  jeunc, 
imberbe,  coiffe  d'un  casque  qui  a (fette  Ui  forme 
de  la  coiffure  phrygienne  du  dieu  Lunus.  De- 
vant,  une  colombe  et  une  coupe.  Derriere  six 
etoiles." 

Stehend,  in  phrygischer  Tracht,  mit  dem 
Halbmond  an  den  Schultern  stellen  den  Men 
dar  ein  Karneol  and  eine  antike  Paste  der 
Sammlung  de  Stosch,    Winckelmann,  Descr. 


p.  82  cl.  2  nr.  347.  348  =  Tölken  p.  239  Kl.  3 
Abt.  5  nr.  1403.  1404;  desgleichen,  mit  Scepter 
und  Pinienapfel,  die  Mondsichel  am  Hals,  ein 
Granat  des  Königs  von  Frankreich,  Marittte, 
Traiti  des  pierres  gr.  1  pl.  69  *=■  S.  Reinach 
a.a.  0.  p.  98  pl.  88  u.  Ghabouillet  p.  264  nr.  2033, 
wonach  Pasten  bei  Visconti,  (>p.  var.  2  p.  245 
nr.  298  u.  p.  362  nr.  36.  Dolce,  Musto  di  Dtnh 
p.  14,  I  B,  7.   Raspe  p.  151  nr.  2046;  vgl.  auch 

10  Winckelmann,  Descr.  p.  82  cl.  2  nr.  349  „Räte 
de  verre" ,•  desgleichen,  lang  bekleidet,  ohn» 
Attribute  in  den  Händen,  vor  ihm  ein  Altar, 
hinter  ihm  ein  Hahn,  eine  Gemme  im  Nov. 
Thes.  Gemm.  Vet.  Rom.  1781.  1  tab.  36;  des- 
gleichen, mit  Piuienapfel  und  Schale,  zu  Füfsen 
auf  einer  Seite  ein  Hahn,  auf  der  anderen  ein 
flammender  Altar,  ein  roter  Jaspis  bei  Dolce, 
Museo  di  Denh  1  p.  14,  B,  8;  vgl.  Raspe  p.  161 
nr.  2047.  Dieselbe  Darstellung  auf  einer  Gemme 

au  der  Berliner  Sammlung  wird  von  Schöne,  Her- 
mes 3  p.  477  Anm.  2  irrig  für  Attis,  von  Sffit'r- 
noff  p.  111  nr.  17  mit  Recht  für  Men  erklärt. 
In  den  Impronte  gemm.  cent.  5/6  nr.  80  p.  10 
(Bull.  d.  Inst.  1839  p.  106)  wird  verzeichnet 
„II  dio  Luno  di  faccia  con  lancia  nella  d.  e 
Vütoria  sulla  s.  Ametista  del  fü  sig.  March. 
Latour -Maubourg" ;  bei  Dolce,  Museo  di  Denh 
1  p.  14,  B,  9  ,.//  dio  Lima  [sie]  sudetto  inpiedidi 
faccia  avendo  in  testa  il  Modio,  i  capelli  cala- 

so  mistrati  all'  Egizia,  mantato  sino  alli  piedi,  in 
una  mano  tiene  un'  asta,  atendo  un  gomito 
appoggiato  sotra  una  base  tiene  una  Vütoria 
alata,  quäle  porta  in  mano  una  palma,  e  stä 
per  coronare  esso  Dio  Luna.  Pasta  sunta  da 
un  antico  Intaglio."  Stehend,  mit  Scepter  und 
Pinienapfel,  den  Fufs  auf  ein  Stierhaupt  setzend 
zeigt  ihn  ein  Karneol,  der  gefunden  wurde  im 
Grabgewölbe  der  gens  Volumnia  bei  Perugia, 
Cavedoni,  Bull.  d.  Imt.  1841  p.  112  und  ein 

40  Chalcedon  bei  Chaboutllet  p.  264  nr.  2034.  Die 
oben  Bd.  2  Sp.  942  f.  s.  v.  Kamareites  citierte 
Gemmendarstellung  bei  Pappadopoulos ,  TltQi- 
yoatpij  ...  p.  30  nr.  559  hat  offenbar  mit  Men 
nichts  zu  thun.  Ratlos  hinsichtlich  der  Deu- 
tung stehe  ich  gegenüber  einem  von  Avelltno, 
Descrizione  dialcuni  antichi  monumenti  ricente- 
mente  acquistati  pel  real  museo  borbonico.  Na- 
poli  1842.  4"  p.  39—48  besprochenen  Karneol, 
worauf  (p.  40)  „in  uomo  nudo,  di  giovanile 

50  figura  e  radiato,  e  rappresentato  di  fronte,  te- 
nendo  nulle  spalte  una  luna  cresetnte,  in  una 
delle  mani  un'  asta  pura,  e  nell'  altra  un  ful- 
mine.  Intorno  sono  efßgiati  con  rara  diligenza 
e  prteisione  i  seani  del  zodiaco."  Avellino  deutet 
die  Figur  als  Helios  PantheOB,  weist  aber  auch, 
indem  er  die  mit  verschiedenen  Attributen  aus- 
gestattete Figur  auf  Münzen  des  Pharnakes 
zum  Vergleich  herbeizieht,  die  Deutung  als 
Men  Pantheos  nicht  gänzlich  ab.    Aber  an 

oo  Men  ist  wohl  auf  keinen  Fall  bei  dieser  Figur 
zu  denken.  Leider  vermag  ich  die  Beschreibung 
durch  die  Abbildung,  die  sich  nach  p.  31  auf 
tav.  6  fig.  3  finden  soll,  aber  in  dem  mir  vor- 
liegenden Exemplar  der  Schrift  nicht  zu  ent- 
decken ist,  nicht  zu  kontrollieren.  Will  man 
es  wagen,  eine  Vermutung  zu  äufkern,  so  könnte 
man  etwa  daran  erinnern,  dafs  der  palmyre- 
nische  Mondgott  Jarhibol  in  einer  Inschrift 
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von  Apuluni  (s.  oben  Bd.  1  Sp.  2656  s.  v.  Hiero- 
bolus) als  Sol  bezeichnet  wird.  Oder  man  kann 
an  Sabazios  denken.  Dieser  wird  mit  Zeus 
identiticiert  und  kann  demnach  den  Blitz  führen; 
aber  auch  Helios  wird  er  gleichgesetzt  (vgl. 
die  Inschrift  von  .Teni-Nikup:  Ali  7/AtYa  pf- 
yü\Xa>  *vqi  ]<a  Zfßa&w  ay[ia>,  AEM.  1886  p.241 
nr.  6),  weshalb  der  Strahlenkranz  nicht  be- 
fremden kann,  wahrend  die  Mondsichel  sich 
aus  seiner  Gleicbsetzung  mit  Men  erklären 
würde.  Viel  Gewicht  möchte  ich  aber  weder 
auf  die  eine  noch  die  andere  Erklärung  legen. 

Sitzende  Menfiguren  sind  meines  Wissens 
auf  Gemmen  nicht  nachweisbar.  Der  von 
Pappadopoulos ,  TltQiyQacpT)  ixxvncofucxav  uqx 
GfpQuyidoXföcov  avt%86x<av.  Athen  1856.  4° 
p.  16  nr. 241  beschriebene  Typus  „(Zfüg)  Mrjv 
aixofpvQOfy  xorihjufvoc  inl  &o6vov  jrpös  dQiaxt* 
qccv  vnlo  xijv  xs<paXr\v  avxov  EtXijvTj,  omo&tv 
%ttl  tfiitQoo&tv  dva  XQtig  dexfofg,  itgo  xtöp  jto- 
öätv  (JaWaxo?  cpXiyuv.  Xtfr.  (ctan.  tov  K.  Tl. 
'ASctuonovXov"  kann  auf  Grund  der  „ZfATjvij" 
nicht  für  Men  in  Anspruch  genommen  werden. 
Bei  dem  Karneol  der  Berliner  Sammlung  (Toi- 
ken  p.  240  Kl.  8  nr.  1406):  „Ein  Jüngling  in 
nichtgriechischer  Tracht,  welche  Arme  und 
Oberleib  blofs  lofst,  sitzt  auf  einem  Sessel, 
indem  er  die  1.  Hand  auf  ein  Scepter  Btützt 
und  in  der  B.  eine  Patent  hält,  fast  in  der 
Haltung  Iuppiters;  vor  ihm  der  Halbmond" 
scheint  Tölken  selbst  an  den  semitischen 
Mondgott  zu  denken,  wenn  er  bemerkt  „Auch 
dies  Denkmal  bezieht  sich  auf  den  Mondgott, 
densen  Dienst  in  Mesopotamien,  zu  Carrhae, 
Kdessa,  vorherrschend  war.'1  In  der  That  läfst 
sich  Sin  auf  Münzen  von  Karrhai  sitzend  nach- 
weisen (Mi.  S.  8,  395 f.,  82.  Descr.  6,  699,  33. 
Lajard,  Culte  de  Venus  pl.  5,  16  p.  3),  und  eine 
zeusartige  Haltung  könnte  bei  ihm,  der  auf 
einem  Relief  des  Königs  Barrektib  als  Baal- 
harrän  bezeichnet  wird  (Sachau,  Sitsungsber. 
der  kgl.  prtuß.  Ak.  d.  Wiss.  1896  p.  119  —  122), 
auch  nicht  befremden.  Doch  berechtigt  der 
Halbmond  vor  der  Figur  noch  nicht  dazu,  die- 
selbe als  Mondgottheit  zu  deuten.  Auch  rei- 
tende Menfiguren  hat  man  auf  Gemmen  er- 
kennen wollen.  In  British  Museum.  A  guide 
to  Hie  ßrst  and  second  egyptian  rooms  1874 
p.  116  G.  244  wird  verzeichnet  „Sard;  oval: 
Aurora,  holding  horse,  in  euch  hand  prostrate 
figure,  bust  of  Sol  the  Sun  and  Luna  or  tiie 
Moon,  and  other  figurts,  cock  and  ram.  On 
the  back,  tlie  god  Men  or  Lunus,  Ceres,  and  a 
man  sacrificing  a  pig  to  them";  und  im  Arch. 
Ans.  1868  p.  174*  teilt  Gerhard  nach  einem 
von  Mommsen  zu  Sziszeh  genommenen  Siegel- 
abdruck „ein  auf  mithrischen  Dienst  des  Gottes 
Lunus  bezügliches  Gemmenbild"  mit:  „Der 
gedachte  ansehnliche  antike  Ringstein  stellt 
einen  von  Mond  und  Sternen  begleiteten,  am 
Oberteil  «eines  Kopfes  leider  verletzten,  un- 
zweifelhaft aber  mit  phrygischer  Mütze  zu 
denkenden  Reiter  dar,  welcher  bei  ausge- 
streckter rechter  Hand  mit  der  L.  sein  Hofs 
am  Zügel  hält  und  an  seiner  linken  Seite  eine 
Geifsel  bemerken  läfst.  Sein  l'ferd  schreitet 
langsam  über  einen  nackt  ausgestreckten  Mann 
eiuhcr,  der  an  die  unglücklichen  Schlachtopfer 


mithrischer  Weihen  erinnert.  Unterstützt  wird 
diese  Erklärung  durch  andere  beigehende  Sym- 
bole, von  denen  über  dem  Schwanz  des  Pferdes 
ein  Widderkopf,  minder  deutlich  beim  Kopf 
desselben  Pferdes  eine  Biene,  beide  als  mi- 
thrische  Symbole  bekannt,  zu  erkennen  sind." 
Auf  beiden  Gemmen  ist  in  dem  Heiter  offen- 
bar nicht  Men,  sondern  ein  Kabir  zu  erkennen, 
vgl.  die  Gemmen  bei  Antonescu,  Cultul  Cabirilor 
in  Dada.  BucureBci  1889  tab.  8, 11— 14. 

Endlich  hat  man  auch  auf  einem  pompeja- 
nischen Wandgemälde  den  Men  erblicken  wollen. 
Dasselbe  zeigt  in  der  Mitte  Isis- Fortuna  ge- 
flügelt, einen  Halbmond  am  Haupte,  in  der  L. 
ein  Füllhorn,  in  der  R.  das  Sistrum,  den  r.  Fofs 
an  die  Weltkugel,  an  welche  ein  Ruder  an- 
gelehnt ist,  gestützt;  rechts  einen  geflügelten 
Knaben,  welcher  mit  beiden  Händen  eine  Fackel 
hält.  „Links  sprengt  auf  einem  mit  grauer 
Decke  belegten  Pferde  ein  Jüngling  heran, 
vermutlich  der  Dens  Lunus,  der  zu  Pferde 
sitzend  bis  zur  Schulterhöhe  der  stehenden 
Göttin  reicht,  auf  dem  Haupt  eine  Zacken- 
krone, in  grauer  Tunika  und  rotem,  hinter 
dem  Rücken  flatterndem  Pallium,  in  der  L. 
eine  Bipennis.  Sein  Haupt  ist  mit  einem  sehr 
ungeschickt  gemalten  blauen  Nimbus  um- 
geben." Die  Widmung  lautet  PILOcaLVS 
VOTVM  •  SOL  •  LIBES  •  MERITO,  Heibig, 
Wandgemälde  d.  vom  Vesuv  verschütteten  Städte 
Kampaniens  p.  26  f.  nr.  78.  Die  Deutung  des 
reitenden  Gottes  als  Men  wurde  meines  Wis- 
sens zuerst  ausgesprochen  von  Minervini,  Bull, 
arch.  italiano  1  p.  89 — 92,  verteidigt  von  dem- 
selben ebenda  p.  163  f.  und  von  Gerhard,  Arcfi. 
Ans.  1864  p.  269*  gegen  Cavedoni,  der  (Bull 
arch.  ital.  1  p.  159  f.)  ihn  als  „eine  Personifi- 
kation göttlicher  Wunder,  der  Beischrift  Se- 
masia  auf  alexandrinischen  Kaisermünzen  bei 
Eckhel  4,  74,  die  Zoega  als  diog  SritutaCu  auf- 
fafst,  entsprechend,"  erklären  will.  Als  „dio 
Luno"  beschreibt  ihn  auch  FioreUi,  Descri- 
zione  di  Pompei.  Napoli  1876  p.  894;  während 
Lafaye,  Histoire  du  culte  des  divinites  d'Ale- 
xandrie  p.  326  nr.  215  vorsichtiger  von  „un 
cavalier,  que  Von  regarde  comme  le  dieu  Lu- 
nus" redet.  Offenbar  hat  aber  Panofka,  Arch. 
Ans.  1847  p.  38*  und  Bull.  d.  Inst.  1847  p.  127 
mit  seiner  Deutung  der  Figur  als  „Horos"  das 
Richtige  getroffen. 

Es  folge  ein  Überblick  über  die  Bei- 
namen des  Gottes. 

Askaenoe,  Askenos.  Ein  Zusammen- 
hang dieses  Beinamens  mit  dem  in  der  Bibel 
(Dillmann,  Die  Genesis  5.  A.  p.  171  f.)  die  Be- 
wohner Phrygiens  bezeichnenden  Namen  Ascb.- 
kenaz,  mit  dem  Heroennamen  Askanios  und 
dem  im  ehemals  von  Phrygern  bewohnten  Ge- 
biet als  geographischer  Name  für  Landstriche, 
Städte,  Flüsse,  Seen  vorkommenden  Askanios, 
Askania  (s.  oben  Bd.  1  Sp.  614)  ist  kaum  ab- 
zuweisen (vgl.  de  Lagarde,  Ges.  Abh.  Leipzig 
1866  p.  264  f.  Letronne,  Joum.  des  Sav.  1845 
p.  407.  Wa/Ulington,  As.  Min.  p.  216  f.  Fr.  Le~ 
nonnant,  Lettre*  assyriol.  1  p.  135.  Thrämrr 
Pergamos  passim,  besonders  p.  413.  Ed.  Meyer 
Gesch  d.  Altert.  1  p.  300 f.).  Schwerlich  soll 
aber  der  Beiname,  wie  Boscher  p.  123  annimmt, 
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den  Gott  recht  eigentlich  als  den  nationalen 
Mondgott  der  Phryger  bezeichnen  *).  Vielmehr 
ist  der  Beiname ,  wie  Smirnoff  p.  94  bemerkt, 
von  einer  oder,  wie  ich  glaube,  von  mehreren 
bestimmten  Ortschaften  herzuleiten,  die  ihrer- 
seits nach  dem  einheimischen  Namen  der 
Phrjger  benannt  sein  mögen. 

Aziottenos,  Aziottenos.  Koscher  p.  129 f. 
bringt  diesen  Beinamen  zusammen  mit  dem 
"Aoiog  ItifKöv  am  Kaystros,  dem  mythischen  10 
König  der  Lyder  Asias  und  der  Bardischen 
Phyle  'Aaiäe  und  läfst  Men  dadurch  als  lydi- 
schen  Nationalgott*)  bezeichnet  werden.  Smir- 
noff' p.  93  weist  diese  Vermutung  mit  Recht 
zurück  und  leitet  den  Beinamen  her  von  einer 
Ortlichkeit  '/ffrötij?.  Men  teilt  den  Beinamen  mit 
der  Mi'ixtjQ  'AvaCue  'A£totTnvrj,  1  Nemans,  Grieksch 
Opschriften  uit  Klein- Azie  p.  13  nr.7  pl.  2,  7. 

Galiikos  (s.  oben  im  geographischen  Teil 
unter  Maionia)  beruht  auf  unsicherer  Lesung,  so 

Horophylax.  Unter  dem  ÖQoq>vla£,  dem 
eine  Inschrift  von  Tefeny  über  einem  „relief 
of  Men,  xcho  bears  a  club"  geweiht  ist,  ver- 
mutet Sterrett,  Epigr.  Journey  p.  97  nr.  65  den 
Men.  Man  könnte  zur  Stütze  dieser  Erklärung 
an  den  germanischen  Brauch  erinnern,  auf 
Felsen  und  Steine  zur  Grenzbezeichnung  das 
Bild  des  Mondes  einhauen  zu  lassen,  Grimm, 
Deutsche  Mythol.  2«  p.  590.  Aber  sicherer  wird 
man  in  dem  'Oooq>vla£  einen  selbständigen  so 
Gott  erkennen,  der  auf  die  von  TJsener,  Götter- 
namen p.  268  angegebene  Weise  entstanden  \A 
(„Man  empfindet  es  leicht  nach,  dafs  der  Aus- 
druck schwerer  Verantwortung  das  Bedürfnis 
göttlicher  Hülfe  erzeugte.  So  haben  denn  die 
Grenzwächter  ihren  'Ooo<pvla£  sich  erschaffen.") 

Hosios.  Als  Beiname  des  Men  würde 
dieses  Wort  erscheinen,  wenn  ich  anders  mit 
Hecht  die  von  Waddington,  As.  Min.  nr.  675 
AJ[ij»1]  'Offijo  gelesene  Widmung  AJ[nvl]  b<rijm  40 
=  beim  lese.  Man  kann  mit  dem  Mqv  00105 
vergleichen  die  santa  luna  des  italienischen 
Volksliedes  (z.  B.  Tradiz.  pop.  abbruzzesi  racc. 
da  G.  Finamore  2  p.  7  nr.  12.  Bivista  di  lett. 
pop.  1  [1887]  p.  277).  Gewöhnlich  wird  aber 
oatoc  verbunden  mit  oVxato?,  wie  in  der  Wid- 
mung von  Kirgol:  MtjvI  &t<o  tv%i]v  beito  x(i) 
o*txf  a>,  und  zwar  tritt  meistens  die  Verbindung 
offioff  xai  Ölxaioe  ohne  Zufügung  eines  Götter- 
namens auf  (s.  Crusius  s.  v.  Hosios  oben  Bd.  1  &o 
Sp.  2751.  Mordtmann,  Athen.  Mitt.  10  p.  1 1  ff. 
Usener,  Götternamen  p.  344  Anm.  81).  Humann 
u.  PacJutein,  Seiten  in  Kleinasien  u.  Nordsyrien 
p.  841  erklären  diesen  0010$  xcrl  oYxato?  klein- 
asiatischer Inschriften  für  Mithras.  Offenbar 
birgt  sich  aber  unter  diesem  allgemeinen  Gottes- 
begriff bald  dieser  bald  jener  Gott,  sodafs  auch 
die  Mehrzahl  »toi  oaioi  xai  iixaioi  (C.  I.  Gr. 
3830),  welche  Mordtmann  (a.  a.  0.  p.  12)  auf- 
fiel, nichts  Befremdliches  hat.  so 

Kamareites.  Dieses  Beiwort  wird  ge- 
wöhnlich mit  dem  arabischen  Worte  Qamar 

•)  Vgl.  den  Zru»  'Küijtio;  bei  Jlrrod.  I»,  7,  «loa  Zvuk 
Kirioi  von  MylMH,  den  Men  Karou  (Sp.  2750),  den  Zeus 
<t\>vyio;  C.  I.  Gr.  WMMSc,  dio  «l^cy«'«  Fretter -Notiert 

I,  649,  4.  lue.  J,  trag.  4S:  Zxv9ai  .  .  .  Hxttaxij  Jrom; 
xai  &itüxi;  Xafiiölitdt  .  .  </>(>  l y  i  i  i>i  M »,  r  i  xai  AiSlo- 
xif  Hiji(Mt  xri.    |  Roscher  ) 


„Mond"  in  Zusammenhang  gebracht,  Eckhel, 
Numi  vet.  aneedoti  p.  16  und  D.  N.  V.  2  p.  187. 
Raoul  -  Röchelte ,  Mcm.  zur  l'Hercule  assyrien 
et  pJienicien  p.  36  Anm.  2.  Waddington ,  As. 
Min.  p.  216  nr.  7.  de  Longperier,  Oeuvres  2 
p.  54.  Eead,  Bist.  num.  p.  652.  Roscher  p.  129. 
Gleichwohl  dürfte  diese  Erklärung  abzuweisen 
sein.  Nun  könnte  man  Äapaptixng  ableiten 
von  xapÜQa,  was  in  den  kleinasiatischen  In- 
schriften dos  Grab  (Grabgewölbe)  bedeutet 
(s.  Rapers  of  the  American  ScJiool  of  Class. 
Slud.  al  Athens  1  p.  81  zu  nr.  71).  Dann 
würde  Mrjv  KauttQfixne  der  Schützer  der  Grab- 
kammer sein,  wie  ja  mehrere  Inschriften  den 
A/jjv  xaraz&övtos  zum  Schutze  des  Grabes 
anrufen.  Indessen  hat  Smirnoff  p.  94  f.  wohl 
Recht,  wenn  er  den  Beinamen  von  einer  Ort- 
schaft Kdficeoet  ableitet. 

Karou.  Waddington,  As.  Min.  p.  216  nr.  6 
erklärt  dieses  indeklinable  Wort  von  der  Lage 
des  Heiligtums  des  Gottes  an  der  karischen 
Grenze  und  läfst  Men  dadurch  als  den  karischen 
oder  in  Karien  verehrten  bezeichnet  werden. 
Smirnoff  p.  95  verzichtet  darauf,  die  Etymologie 
des  sicher  ungriechischen  Worteszu  ergründen. 

Katach  thonios  s.  oben  s.v.  Katachthonioi 
Bd.  2  Sp.  999  f.  Ein  thatsdchlicbes  Ver- 
weilen des  Mondes  bei  Tage  unter  der  Erde 
nehmen  verschiedene  Völker  an.  Nach  den 
Ipurina  weilt  der  Mond  (Kasiri)  bei  Tage 
unter  der  Erde,  um  bei  seiner  Mutter  zu  essen, 
Elirenreich,  Veröffentl.  aus  d.  königl.  Museen  f. 
Völkerkunde  2  p.  72.  Nach  deu  Australiern 
(am  Flinders)  „the  sun  and  moon  and  stars 
go  underneath  tlte  earth  through  a  hole  under 
ground  and  their  rising  is  their  Coming  out  of 
the  hole  at  tiie  other  side",  Bastian,  Der  Papua 
p.  231.   Boscher,  Selene  u.  Verw.  46 f. 

Kaualenos,  lokaler  Beiname,  siehe  Neue 
Jahrbb.  f.  Was*.  Phil.  1894  p.  326. 

Laban  es.  So  verführerisch  es  sein  möchte, 
den  Namen  mit  dem  des  hebräischen  Laban 
in  der  Bedeutung  der  „Weifse"  {de  Vit,  Tot. 
Lat.  Onomast.  4  p.  5)  in  Verbindung  zu  bringen 
und  aus  dem  weifsen  Glanz  des  Mondlichts 
(vgl.  Hat- hat  „die  sehr  Weifue",  Name  der 
Necheb  [Eileithyia] ,  nach  einer  Erklärung  ab- 
zuleiten von  dem  weifslichen  Lichte  des  Mondes, 
DümicJun,  Geschichte  d.  alten  Ägyptens  p.  59, 
das  italienische  Volkslied  La  luna  c  bianca, 
St.  Rrato,  Zeitschr.  des  Vereins  f.  Volkskunde 
5  p.  375),  die  Anrufung  des  Mondes  als  „weilser 
Mond"  in  einer  Sage  der  Wotjaken,  Globus  C4 
p.  66  nr.  6)  zu  erklären,  dürfte  doch  Smirnoff 
p.  96  das  Richtige  treffen,  wenn  er  den  Bei- 
namen von  einer  Ortschaft  ableitet. 

Mesanbrios  ist,  wenn  Beiname  des  Men, 
sicher  von  einer  kleinasiatischun  Ortschaft 
Mesanbria  abzuleiten. 

Motyleites,  offenbar  lokale»  Epitheton. 

Petraeites.  Roscher  p.  134  bemerkt  bei 
der  Zusammenstellung  des  Men  mit  Mithras: 
„Ferner  erinnert  ...  der  Mr,v  Ilttoathns  ... 
an  die  Felsengrotte  (ntxQa,  anr\Xuiov),  in 
welcher  der  Stierkampf  des  Mithras  und  die 
Mithraswcihe  stattfindet."  Die  Ableitung  von 
iitTQa.  hat  etwas  sehr  Verführerisches.  Ähnlich 
wie  man  den  Mithras  (s.  d.)  aus  einem  Felsen, 
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der  petragenitrix*),  hervorgehen  liefe  (Maury, 
Ii  ist.  des  rcl.  de  la  Gr.  anc.  3  p.  185  Anm.  6. 
Majonica,  Mithras' Felsengeburt,  AEM.  2  [1878] 
p.  33—44  Taf.  2.  Con:e,  8*6$  Ix  ni tpaf,  ebenda 
p.  119—120.  Bormann,  Funde  ion  Carnuntum, 
ebenda  18  [1895]  p.  191  Fig.  B  8;  p.  192.  Wat- 
deutsche Zeitsclir.  13  p.  87.  G.  L.  Visconti,  Del 
Mitreo  annesso  alle  terme  Ostiensi  di  Antonino 
Pio,  Ann.  d.  Inst.  1864  p.  160 f.  Cumont  passim), 
dachten  sich  die  Karaiben  Mond  und  Sonne 
aus  einer  Höhle  hervorgehend  (  Waite-G  Irland, 
Antlirop.  d.  Naturvölker  4  p.  328.  Recille,  Les 
religions  des  peuples  non  -  cicilises  l  p.  349. 
Bastian,  Zeitschr.  f.  Ethnol.  4  p.  361.  Ling 
Roth,  The  Aborigines  of  Hispaniola,  Tfie  Journ. 
of  tlie  Antliropol.  Inst-  of  Great  Br itain  and 
Ireland  16  [1887]  p.  264),  erzählen  die  Navajos 
von  einem  „dumb  man",  welcher  den  Mond 
unter  Beinern  Arme  tragend  bei  Nacht  aus 
einer  Höhle  hervorgeht  und  so  der  Welt  Licht 
bringt  (Bancroft,  The  History  of  the  Pacific 
States  8  p.  82),  weife  man  im  Nordwesten  von 
Australien,  dafe  der  Mond  in  den  Höhlen  von 
Gleneig  gewohnt  habe  {Gerland,  Anthrop.  6 
p.  799  f.  Ratzel,  Völkerkunde  2  p.88;  vgl.  eine 
andere  australische  Mythe  bei  Bastian,  Der 
Papua  p.  231),  liefeen  die  Finnen  den  Mond 
in  einem  Felsen  mit  bunter  Kinde,  die  Sonne 
iu  einem  stahlgefüllten  Berge  eingeschlossen 
werden  (v.  Andrian,  Der  Bergkultus  p.  288  f. 

•)  Der  Himmol  selbst  wird  in  verschiedenen  Mytho- 
logien Als  ein  steinernes  Gewölbe  aafgefafst  {Bruchiiiann, 
Zeittehr.f.  VMerpt^hol.  11  [1880]  p.  IIa.  Callcticay,  The  re- 
tij/ious  ry  stein  of  the  Amatulu  p.  393  and  Auni.  51).  Aach 
wurden  die  Himmelt  kor  per  alt  Stein«  betrachtet  (Kuhn, 
Über  die  Enttcicktungsttufen  der  Mythe  nbildiiny.  Abh.  d.  Brrt. 
Abtd.  1873  p.  114  f.  Bruchnutnn  a.  a.  O.  p.  11H.  l.efe'bure, 
I,e  mythe  Otirien  p.  208  f.  Am  Orinoco  wurden  dio  Kelten 
Camerl  und  Kerl  alt  Bunne  und  Mond  verehrt  ißa-ttian. 
Zeitschr.  f.  Ethnol.  I  p.  362).  Am  den  Sagen  der  Kinwohner 
von  Torret  Straitt  teilt  Jfaddon.  FUk-lore  1  (181)0;  p. 
mit  „The  Mwn  betongs  to  ttco  inen  at  Erub,  and  i»  the  iha- 
d»tc  of  ttco  il'jnet  in  thtir  pottetsion,  one  for  the  nein  iiiovn 
find  the  uther  für  the  füll  tnoon.  One  ttune  on  one  tidr  i>f  the 
istand  t«  round  likt  the  füll  moon,  the  othrr  on  the  »ppotite 
aide  of  Erub  u  crtwentic,  tike  the  new  moon."  Muüzon  dei 
Septimtus  Severus  von  Karrhai  zeigen  dat  Bild  d«t  Sin 
alt  kegelförmigen  Stein  mit  einem  Halbmond  an  der 
Spitso  In  einem  Tempel,  detten  (Hebel  ein  Halbmond 
ziert  (A.  de  Hauch.  Ann.  d.  fn.,t.  l'J  [1S17]  p.  282  tav.  d'agg. 
1»,  5  n.  Arrh.  Znt.  m  [IMBj  Sp.  318.  Velterin,  Ree.  X  pl.  18:»,  ü. 
V».  520,  21.  lajard,  Ann.  d.  In>t.  Vi  [1817]  p.  -15  tav. 
d'agg.  C,  3,  leUterer  unter  Aelia  Capitolina,  wat  er  be- 
richtigt Mein,  de  l' Intt.  http,  de  France.  Ac.  des  Jntcr.  et 
H.-L.  20,  2  p.  5<>  Anm.  1  pl.  6,  I.  ChurUson,  Iii«  Swbier  1 
p  103).  Auch  Ut  et  gar  nicht  unmöglich,  dafa  eine  im 
Berliner  Münzkabinett  befindliche  Münze  der  Tranquil- 
liua  von  Adada,  deren  Keverttyput  Ii.  Iliruhfeld.  Monats- 
t,.  r,rht  d.  kgi.  Akad.  d.  Wiu.  187U  p.  3U4  ur.  5  to  botehreibt: 
..Kin  Bauwerk,  etwa  ein  Holstein,  mit  einem  breiten 
Altar  davor,  oben  mit  einem  Halbmond  vertiert  .  .  . 
desgleichen  eine  Münze  des  Scptiiniut  Severus  derselben 
Stadt  im  Berliner  Kabinott  mit  einem  kegelförmigen 
Stein  zwischen  Stern  und  Halbmond  in  einem  Tempel 
Bildnisse  des  Men  darttellt,  da  ja  der  Monkultnt  in  J'i- 
sidien  sehr  verbreitet  war.  Da  aber  auch  der  Kultus  der 
alt  Steinidol  dargestellten  (vgl.  Lajard,  Mein,  de  linst.  SO,  2 
pl.  14,  1.  2)  Artemis  Pergala  in  Piaidivn  Eingang  gefanden 
bat,  x.  B.  in  Andeda  (Head.  Hitt.  nmn.  p.  .r>>'J),  auf  dessen 
Münzen  unter  Severus  Alexander  (Berliner  Kabinwttj  ein 
i.hulichor  kegelförmiger  Stein  in  einein  Tempel  vorkommt, 
lüftt  Bich  die  Deutung  als  Momd.d  nicht  mit  Bcmtimmt- 
heit  aussprechen. 


Bastian,  Die  heilige  Sage  der  Polynesier  p.  286 
Anm.  3  zu  p.  124.  A.  Recille  a.  a.  0.  2  p.  191), 
griechischer  Vorstellungen  von  einer  Höhle  als 
Ort,  von  wo  das  Licht  ausgeht  und  wohin  e« 
zurückkehrt,  ganz  zu  geschweigen  (Usener, 
Kallone,  Mein.  Mus.  N.  F.  23  p.  34  ff.).  Ob- 
gleich nun  die  Ableitung  des  Beinamens  Pe- 
traeites  von  nizqa  sei  es  in  der  Bedeutung 
von  Felseuhöhle,  sei  es  in  der  Bedeutung  von 
Steinidol  (s.  d.  Anm.)  einen  guten  Sinn  giebt*), 
gebe  ich  doch  der  Ableitung  Smirnoffs  (p.  97) 
von  einer  Ortschaft  den  Vorzog,  zumal  da 
ntxQatixrjs  (nur  mit  abweichender  Ortho- 
graphie IlaizQaiixijs)  als  Ethnikon  durch  eine 
Inschrift  von  Telmessos  bei  Benndorf  u.  Nie- 
mann, Reisen  in  Lykien  und  Kaiitn  p.  41  be- 
legt ist. 

Pharnakou.  Vielfach  wird  Pharnakes  als 
Name  einer  in  Pontos  verehrten  Lichtgottheit 
aufgefafet,  so  von  Raoul -Rochette,  Mem.  d'arch. 
comp.  1.  Sur  l'lltt  cule  ass.  et  plicn.  p.  228  ff. 
Maury  3  p.  127.  Beule,  Les  monnaies  d'Athenes 
p.  238.  Ritter,  Erdkunde  18  p.  835.  Blau,  Bei- 
träge zur  phunic.  Münzkunde,  ZDMG.  9  [p.  79 
bis  91]  p.  87  ff.  de  Koehne,  Musie  Kotchoubey  2 
p.  90  ö.  de  Longperier,  Oeuvres  2  p.  36.  —  Wad- 
dington, As.  Mm.  p.  216  nr.  8  fafet  das  Wort 
als  indeklinablen  Beinamen  de»  Men.  Th.  Rei- 
nach, Mithridate  Eupator  p.  241  Anm.  1  giebt 
Beifall  einer  ihm  von  James  Durmetteter  vor- 
geschlagenen Erklärung:  „<bctQvä*ov  scroti  le 
perse  farnah-vant  (de  fartm  =  *v%t\),  epithete 
qui  80us  sä  forme  Zend  hvarmanitr-ant  se  trouve 
precisement  appliquec  ä  la  lune  dans  un  texte 
religieux  (Yasht  7,  6)."  Die  richtige  Deutung 
scheint  mir  A.  v.  Gutschmid,  Kl.  Schriften  3 
p.  497  zu  geben,  wenn  er  in  Air/r  <Papvaxov 
den  pontfechen  Mondgott  erkennt,  dessen  Kul- 
tus gestiftet  war  von  Pharnakes,  dem  Gemahl 
der  Atossa,  der  Vaterschwester  des  Kjros,  dem 
gemeinsamen  Stammvater  der  achämenidischen 
Könige  von  Kappadokien  und  Pontos.  Auch 
Reinach  a.  a.  0.  hat  an  diese  Erklärung  ge- 
dacht, sie  aber  zu  Gunsten  der  von  Darmesteter 
vorgeschlagenen  fallen  lassen.  Der  persische 
Name  dieses  Herrschers  war  nach  v.  Gutschmid 
(p.  510)  Franaka  oder  in  vollerer  Form  Fru- 
nücpa.  Der  Schwur  bei  einer  Gottheit  des 
Königs  —  nach  Strabon  wurde  beim  Mr)v  <Porp- 
vänov  geschworen  —  findet  sich  auch  bei  den 
Skythen.  Wenn  bei  diesen  der  König  erkrankte, 
nahm  man  an,  es  habe  jemand  bei  den  Herd- 
gottheiten  des  Königs  (td$  flaotltjt'ae  tormg, 
Her.  4,  69)  einen  Meineid  geleistet,  v.  Gut- 
schmid 3  p.  427. 

PhoBphoros.  Dieser  in  den  Würfelorakeln 
dem  Men  gegebene  Beiname,  den  er  mit  der 
griechischen  Mondgöttin  teilt  (Roscher,  Nadttr. 
p.  50),  bedarf  für  den  Gott,  welcher  das  leuch- 
tende Gestirn  der  Nacht  personifiziert,  keiner 
Erklärung.  Wenn  Men  auf  den  Münzen  von 
Magnesia  die  Fackel  gesenkt  hält,  so  mag 
ihn  dieser.  Umstand  vielleicht  als  Todesgott 
charakterisieren. 

Tiamou.  Wie  Waddingion,  As.  Min.  p.  215 

♦j  Die  auffällige  Form  des  Wortes  statt  /r«rp<rio.- 
rindet  ein  Seitenstack  in  ttruitYu>*tiii,;  als  Beiname  dr% 
Hermes  in  dem  Orakel  bei  Surret tt  The  Wulf*  Exped.  p.  21."». 
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nr.  1  richtig  erkannt  bat,  ist  dieses  lydische 
Wort  undeklinierbar.  Die  Endung  ist  verwandt 
mit  der  oft  io  kleinasiatischen  Namen  auf- 
tretenden Endung  -auog.  Die  Bedeutung  des 
Stammes  zu  ergründen  werden  wir  mit  »Vroi'r- 
noff  (p.98)  verzichten  müssen.  Wageners  (Inscr. 
rec.  en  Aste  Min.  p.  5  Anm.  3)  Ableitung  von 
xio  mit  der  Endnng  auos  „de  sorte  que  xt'auoe 
serait  ä  peu  prts  la  mcme  chose  que  atuvög" 
ist  unsinnig.  Auch  Boschers  Vermutung  (p.  125 
Anm.  55),  daß»  der  Name  mit  dem  der  bithy- 
nischen  Stadt  TYor  zusammenhänge,  weist  Smir- 
noff  wohl  mit  Recht  zurück.  Bamsays  (Cities  1 
p.  841  f.)  Bemerkungen  („Another  example  of  a 
mme  frotn  the  eatt  used  in  Lydia  is  Tiamon, 
a  surname  of  Men.  Prof.  J.  H.  Wright  of 
Harvard  points  out  io  me  (hat  Tiammu  is 
given  by  Vie  late  George  Smitii  as  a  Babylonian 
god;  and  if  this  name  is  confirmed  by  recent 
scholars,  its  identity  witJi  Tiamou  in  Asia 
Minor  is  striking.  I  find  however  Tiamat, 
the  goddess ,  but  not  Tiammu,  in  Jensen  Kos* 
mologie  der  Babylonier.  But  Tuamu  Ute  zodia- 
cal  sign  Gemini,  seems  to  play  a  considerable 
part  in  tlie  Cosmology  of  the  Babylonians.  Can 
Men -Tiamou  be  fthe  Sun  in  tlie  sign  Gemini''? 
1t  is  argued  in  Ch.  VIII  ß  9,  ho.  95,  no.  194, 
CA.  IX  §  5  etc.,  (hat  Men  is  more  closely 
connected  with  the  Sun  than  with  the  Moon. 
Whatever  be  the  exact  facta  as  settled  by  orten- 
tal  scholars,  it  seems  highly  probable  that  Men- 
Tiamou  is  a  god  of  the  oriental  colonists  in 
the  Katakekaumene")  haben  gleichfalls  wenig 
Bestechendes. 

Tyrann os.  Das  Wort  ist  als  Beiname  des 
Men  inschriftlich  in  Lydien,  auf  Thasos  und 
in  Attika  nachweisbar.  James  MarsltaU,  Men- 
Turannos,  Academy  1891  Nov.28  nr.  1021  p.482 
(vgl.  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  1892  Sp.  216) 
will  bei  Herondas  5,  77  uec  Mrjvtvoavvov  lesen 
fctatt  ot>,  [t]»jv  zvoawov  der  Ausgaben  von 
Crusius  und  Biicheler.  Zugleich  bringt  er  xv- 
Qavvos  zusammen  mitdem  babylonischen  Namen 
des  Polarsterns  Tir-anna*).  Das  sind  natür- 
lich haltlose  Phantastereien.  Nach  Badet,  La 
I.ydie  p.  146  f.  ist  das  Wort  xvgavvoe  mit  der 
Bedeutung  „Herr",  „Herrscher"  lydischen  Ur- 
sprungs. Menotyrannus  tritt  auf  als  Beiname 
des  Attis  in  stadtrömischen  Inschriften  (£7.  /.  L. 
6,  499  —  501.  608.  519;  vgl.  Kaibete,  Inscr.  Gr. 
Italiae  et  Siciliae  nr.  913  Herstellung  einer  In- 
schrift von  Ostia),  de  Voquis  (Syrie  Centrale. 
Inscr.  setnit.  p.  63)  Versuch,  Menotyrannos  als 
„Herr  des  Monats"  zu  erklaren,  ist  ebenso  wie 
Wieselers  (Der  Hildesheimer  Silber fund  p.  16 
Anm.  1)  Übersetzung  „Herr  des  Mondgottes" 
unhaltbar.   Richtig  bemerkt  Boscher  p.  134 f.: 

*)  .,  It  im  profxiM«  that  the  mmiwa  umtn  rünurrof  trat 
derired  from  the  taute  r/.W  ,tt  tt  much  eartier  tta-je  r,f  the 
Ureek  languag*.  Tir-anna,  arcordinn  to  Pro/.  Sotjrr  (Trans. 
S.ic.  of  MM.  Arch.  S,  306)  kvm  the  nrnne  of  the  Pole  Star 
amony  Ihr  Babytunian»  s  l'tit  the  ttar  mu  als»  rulted  fiffttn- 
tamt,  ..judge  of  heaetn".  The  timittirit'i  of  ..jud</e"  and 
t,rutrr"  i»  oftriuu»  of  itself.  Therefore  ri'jw*no;,  for  trhii-h 
Curtiiu  attniipts  m,  (irret  derieation.  is  t*ry  neartu  ideutiatl 
in  form  and  meaning  teith  the  Habytonian  Tir-anna.  The 
«ddition  »/Men.  coiubined  with  Ihr  rre»,vt,t.  f*,int*  t<>  the 
Moon  in  place  of  the  Pute  Star  —  a  Und  nf  trani/ermrc  er- 
trnuelij  common  in  antra!  wjrfAo/o;/y. .  .'• 

Boscuxb,  Lexikon  der  gr.  a.  r<Hn.  Mythol.  IL 


'Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  Menotyrannus 
eigentlich  den  als  „Herrn"  oder  „Herrscher" 
verehrten  Mondgott  selbst  bezeichnet.'  Im 
großen  Pariser  Zauberpapyrus  erhält  die  Mond- 
göttin zweimal  das  Beiwort  unvoxvQawoe,  p.  1 14 
(ed.  Wessely)  ve.  2663—2666:  ei>  9'  |  «xn(ä<pt 
xoi'oave  prjvoxvQttvrf  CfArj  vrj  xvxr)  &tüv  x«l 
daiuovcov  vfßov  zoaovcdqö  und  p.  109  vs.  2602 
bis  2604:  ov  d'  dunütpt  xQamvT)  xoioave  urjvo  - 
tvQavve  (so  ist  natürlich  Wesselys  fiovr)  xvqavve 
zu  emendieren)  xQuinvi]  xvm  &swv  %at  Sai\- 
uövmv  v[ßovToaovalri&.  Beispiele  für  die  Be- 
zeichnung des  Mondes  als  „Herr",  „Herrscher", 
„König"  habe  ich  in  dem  Artikel  Kyrioa  Bd.  2 
Sp.  1768  gegeben.  In  ungarischen  Gebeten  an 
den  Mond  um  Gesundheit  wird  dieser  angerufen 
Uj  Hud  :  iij  Kirdj!  „Neumond,  neuer  König 
Ethnol.  Mitteil,  aus  Ungarn  1  (1887)  Sp.  24  f. 
Nach  Bastian,  Die  Völker  des  östlicJten  Asiens 
6  p.  391  Anm.*  zu  p.  890  nennen  die  Mongolen 
den  Mond  den  „grofsen  Kaiser".  Babylonische 
Texte  lassen  den  Mondgott  eine  strahlende 
Königsmütze  tragen,  Jensen,  Die  Kosmologie 
der  Babylonier  p.  103  ff. ,  und  in  einer  thürin- 
gischen (Begel,  Thüringen  2,  2  p.  720  nr.  6) 
wie  in  einer  goliziBchen  (Zbiör.  Wiadomokci  do 
antropoloqii  krajovetj.  14  [1890]  p.(133)  nr.126} 
an  den  Mond  um  Heilung  gerichteten  Formel 
wird  diesem  eine  Krone  beigelegt 

Uranios,  Gegensatz  von  Katachthonios. 

Hinsichtlich  des  Verhältnisses  des  Men 
zu  anderen  Gottheiten,  so  fällt  er  mit 
mehreren  kleinasiatischen  Göttern  wie  Attis  und 
Sabazios  zusammen.  Gewöhnlich  erklärt  man 
dies  aus  einer  in  späterer  Zeit  vollzogenen  Ver- 
schmelzung ursprünglich  verschiedener  Gott- 
heiten. Dagegen  polemisiert  Bamsay,  Cities  1 
p.  104  Anm.  4  und  giebt  als  Grund  ihres  In- 
einanderübergehens  die  fundamentale  Ähnlich- 
keit ihres  Charakters  an.  Bamsay  konnte  zu 
dieser  Auffassung  um  so  leichter  gelangen, 
da  er,  wie  wir  oben  sahen,  in  Men  nicht  einen 
ursprünglichen  Mondgott,  sondern  den  alten 
phrygischen  Gott  Manes  erkennt. 

Für  die  Verschmelzung  des  Men  mit  Attis 
sprechen  besonders  die  etadtrömischen  In- 
schriften, welche  diesem  den  Beinamen  Meno- 
tyrannus geben,  Boscher  p.  134—136.  In  Orph. 
hymn.  prooem.  y.  40  MrjxtQa  x'  d&ctvätcov  "Axtiv 
xai  Mfjva  xixlijoxc»,  wo  Gesner  und,  wenigstens 
vermutungsweise,  auch  Boscher  p.  134  Anm.  71 
meinen,  Attis  und  Men  seien  als  ein  und  die- 
selbe Persönlichkeit  anzusehen,  dürfte  Wieseler, 
Der  Hildcslieimer  Silber  fund  p.  17  Anm.  1  mit 
Hecht  beide  als  verschiedene  Gottheiten  auf- 
fassen. Dafs  Attis  zum  Mond  in  Beziehung 
gesetzt  wurde,  sieht  man  aus  dem  Halbmond, 
den  eine  Statue  des  Gottes  über  der  phrygi- 
schen Mütze  trägt,  Monum.  Incd.  9  tav.  8%  2. 
Die  Büste  mit  phrygischer  Mütze  und  Halb- 
mond an  den  Schultern  auf  den  Münzen  von 
Pessinus,  eine  gleiche  Büste  auf  einer  Schale 
des  Hildesheimer  Silberfundes  deutet  man  am 
besten  als  Altis,  vgl.  Jahrbb.  f.  klass.  Philol. 
1894  p.  322  Anm.  4.  Einen  silbernen  Halb- 
mond erhält  Attis  geweiht  laut  der  Inschrift 
Orelli  1903.  Auch  führt  man  für  die  hmare  Be- 
deutung dos  Attis  an  den  von  Hippolytus  ref. 
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haer.  p.  168  ed.  Duncker  -  Schneiderin  erhal- 
tenen Hymnus,  worin  er  als  IiiovqÜviov  urjvbs 
n^ag  bezeichnet  werde,  Roscher  p.  134  Anm.71. 
Doch  dürfte  an  dieser  Stelle  nicht  abzuteilen 
sein  Halft  (oder  oin)  d'  Aiyvnxos  X>atQiv,  inov- 
ouviov  firjvog  x^pap  "Ellrfvtf,  wie  Duncker, 
Fröhner,  Mdlanges  epigr.  nr.  16  p.  60.  Bergk, 
Lyr.  Gr.  3*  p.  1320  wollen,  sondern  das  Komma 
ist  hinter  xt'pa;  zu  setzen,  sodafs  inovodviov 
firjvos  ttigae  Apposition  zu  "Oaigtv  bildet.  So  io 
teilt  G.  Hermann,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss. 
1849  p.  2  ab,  so  Wieseler,  Der  Hildesheimer 
Silberfund  p.  16  Anm.  1,  welcher  nur  irrig  an- 
nimmt, dafs  zwischen  "Ociqiv  und  inovQaviov 
ein  Particip  verloren  gegangen  sei,  durch  wel- 
ches Osiris  als  Lenker  des  Mondes  bezeichnet 
werde. 

Dagegen  bezeichnet  es  den  Attis  Bichcr  als 
Mondgott,  wenn  er  in  dem  zweiten  der  von 
Hippolytos  p.  170  erhaltenen  Hymnen  cSf  noi-  so 
pt)v  Xtvxwv  aatQcov  besungen  wird  und  öfter, 
wie  Men,  den  Sternenhut  als  Attribut  erhalt. 
Noch  sei  angeführt,  wie  liamsay,  Cities  1  p.  169 
bei  Besprechung  des  Men  Karou  das  Verhält- 
nis des  Men  zu  Attis  auffafst:  „We  take  tlie 
view  that  Men  and  Attis  are  deities  of  similar 
character,  probably  derivcd  from  the  same  ulti- 
mate  cuUus,  but  differcntiatcd  by  developnunt 
in  different  surroundings.  Jn  the  fact  that  the 
city  where  Men  Karou  is  usorshipped  bears  the  so 
name  'City  of  Altes'',  we  may  fairly  see  a  proof 
of  the  ultimate  identity  of  these  ttco  deities." 

Die  zweite  phrygische  Gottheit,  mit  welcher 
Men  verschmolzen  wird,  ist  Sabazios.  Ihre 
Identität  wird  bezeugt  durch  Proclus  zu  Tim. 
4,  261:  icaQtilijtpafiBv  itctQa  4>qv£Iv  Mrjvu  Zu- 
ßäfctov  vuvovfiivop  xal  Iv  uiaaif  Haßatfov  xe- 
levaCs.  Die  Inschrift  von  Thasos  identificiert 
Men  Tyrannos  mit  Dionysos,  als  welcher  Sa- 
bazios gewöhnlich  aufgefafst  wird.  Aus  der  40 
Gleichheit  des  Dionysos -Sabazios  und  Men 
kann  man  es  erklären,  dafa  der  von  mir  ver- 
mutungsweise als  Dionysos  (Sabazios),  der  jrpo- 
ndxcoQ  und  mythische  Gründer  Nikaiaa,*)  ge- 
deutete Reiter  des  tnnos  ßgozönovs  der  Münzen 
von  Nikaia,  in  welchem  Rofs  ich,  abweichend 
von  Roscher,  nicht  das  historische  Schlacht- 
rofs  Casars,  sondern  ein  mythisches,  für  die 
Lokal-,  etwa  die  Gründungssage  von  Nikaia 
bedeutsames  Fabelwesen**)  erblicke,   unter  w 

*)  Er  gründet  die  Stadt  Iv6tup6rw  ftttU  rix^r  (Ava- 
not  Dionys.  16,  4U.',).  Daher  die  »in  bekrinzendo  Niko  auf 
der  Munzo  des  tiordianu*  Pius. 

•*)  Dieter  positiven  Auslebt  meines  verehrten  Mit- 
arbeiters vermag  ich  mich  ebenso  wenig  anzuschließen 
wie  »einer  negativen  (oben  Sp.  i(ji)5ff.),  dafs  der  'irtnoi 
fl{iut<>itov;  von  Nikaia  trotz  (einer  menschlichen  Vorder- 
fofs«  mit  dorn  J.eibrofs  des  Casar  nichts  zu  thuu  habe. 
Ick  füge  meinen  schon  oben  8p.  2694  f  Anm.*  geaufserteu 
Bedenken  kurz  noch  folgende  hinzu: 

(legen  dio  Auffassung  des  Y.  /tyof.  von  Nikaia  als  60 
mythisches  (etwa  dorn  Pegasos,  Hippok&mp,  Uinpa- 
loktryon  vergleichbares)  Fabelwesen  spricht: 

a)  der  l'rastand,  dafs  ein  solches  sonst  bisher  noch  nio 
uud  nirgends  nachgewiesen  worden  ixt  (während  doch 
Darstellungen  des  Pugasos  etc.  sehr  häufig  vorkommcu), 
sowie  dafs  Men  und  andere  kloinasiatischo  üöttor  zwar 
oft  auf  normalen  Boston,  nie  aber  sonnt  auf  einem 
*  nienscbenfüfsigcn*  Pferde  reitend  darg. -teilt  wurden; 

h)  di«  Thatsaclw,  dafs  in  der  von  Mrmmn  (Müller, 


Gordianus  Pins  mit  phrygischer  Mütze,  ohne 
Halbmond  an  den  Schultern,  also  als  reiner 
Sabazios,  unter  Antoninus  Pius  ohne  phry- 
gische Mütze,  mit  Strahlen  um  das  Haupt  und 
Halbmond  an  den  Schultern,  also  als  Men- 
Sabazios  dargestellt  erscheint. 

Wenn  auf  diesen  Münzen  das  Rofs  des 
Men- Sabazios  den  Thyrsos  halt,  so  ist  auf 
Münzen  von  Magnesia  am  Maiami roa  der 
Thyrsos  dem  Men  selbst  beigegeben. 

[In  irgend  einer  Beziehung  zu  einander 
erscheinen  Men  Tiamon  und  Men  Petraeites 
und  Dionysos  in  einer  korrupten  Inschrift  von 
Gjölde  (  Waddington,  As.  Min.  678).  Auf  dem 
von  Wagener,  Inscr.  gr.  rec.  en  A sie  p.  3  ff.  mit- 
geteilten Relief  von  Kula  will  man,  freilich 
ohne  genügende  Sicherheit,  in  dem  Leiter 
des  Wagens  des  Sabazios  den  Men  erkennen. 
Gleichfalls  ohne  hinlänglichen  Grund  sieht 
Fr.  Lenormant,  Reo.  arch.  n.  s.  28  (1874)  p.  881 
in  einer  zusammen  mit  Dionysos  und  einer 
matronalen  Göttin  auf  den  Felsen  von  Philippi 
(Heuzey,  Miss,  de  Mactd.  pl.  8  nr.  4)  darge- 
stellten Reiterfigur  den  Men.] 

Mit  Sabazios  wieder  hat  Ramsay,  Cities  1 
p.  263  f.  zusammengebracht  den  Sozon  (über 
welchen  s.  Duchesne  et  Collignon,  Bull,  de  Corr. 
Hell.  1  [1877]  p.  360  f.  Collignon,  Bull,  de  Corr. 
Hell.  1878  p.  56.  170-172  nr.  2.  4.  B.  C.  H.  4 
[1880]  p.  291  ff.  A.  H.  Smith,  Journ.  of  Hell. 
Stud.  8  p.  235.  Ramsay,  American  Journ.  of 
Arch.  1887  p.  362  und  Cities  1  p.  262  ff.  Karl 
Graf  Lanckoronski,  Städte  Pamphyliens  u.  Pisi- 
diens  2  p.  8  f.  Usener,  Götlemamcn  p.  174  bis 
176.  C.  F.  Hill,  Journ.  of  Hell.  Stud.  15  [1896] 
p.  129  f.),  indem  er  in  dessen  Namen  eine  grie- 
chische Umbildung  des  einheimischen  Saoazoa 
(Sabazios)  sah.    Aber  sprachlich  hat  Sozon 

Fru<im.  Amt.  fir.  .1  p.  r»47)  nnd  Aon n«M  (flion.  1.  l.r>  u.  IC) 
erzählten  Grundungsgoschicht«  von  Nikaia  keine  Spur 
von  einem  'ittn»;  [intrürtov;  oder  einem  ahnlichen  tu 
Dionysos  in  Beziehung  stehenden 'Kabelwesen'  vorkommt. 

c)  Ein  Tier  mit  monschlichou  Füfsen  (oder  Händen) 
ist  im  klassischen  Altortnm,  so  viol  wir  wissen,  nie  als 
mythisches  (gottliches)  '  Fabelwesen",  sondern  immer  nur 
als  eine  unnatürliche,  Unglück  bedeutende  Mifsgebtirt. 
d.  h.  als  ein  zu  procurirendes  prodigium,  angesehen 
worden.  Zum  Beweis  deesen  berufe  ich  mich  auf  Int. 
Ol>».  pn>d.  Uber  78:  (.''irrt  pnreut  humani*  mam  'ui  i  *t 
pedibut  natut.  Gewöhnlich  wurden  solcho  Mißgeburten 
verbrannt  und  ihre  Asche  verstreut  (lul.  Ot-t.  prod.  Uber  84  ; 
PhUgon,  liirab.  S  p.  122  Wttt.,  vgl.  Thorr,  id.  24  v.  89  und 
d.  F.rklikrer  s.  d.  St.).  Auch  dem  iVrjto,-  /tyorujfor;  Casar* 
würde  es  wohl  obenso  ergangen  sein,  wenn  nicht  die  von 
Cäsar  boeinflufslou  haruspicos  [offenbar  im  Hinblick  auf  daa 
"rindskopage"  {(iw*npüia;)  Leibross  Alexanders  d,  Gr.; 
vgl.  Koscher  a.  a.  O.  8.  100  f.]  ausdrücklich  erklart  hätten, 
dafs  jeues  Tier  seinem  Horm  kein  Unglück,  sondern  di« 
Erlangung  der  Weltherrschaft  (i'mprn'sm  o»*ü  terrae. 
Suet.  lul.  Gl)  prophezeie.  Einzig  und  aUein  dieser  merkwür- 
digen Deutung  nnd  ihrer  klugon  Benutzung  durch  J.  Caaar 
ist  es  zuzuschreiben,  dafs  in  einem  ganz  besonderen 
Falle  eino  sonst  verabscheute  Mifsgeburt  zu  hohen  Ehren 
erhoben  wurde.  Es  wilre  aber  im  höchsten  Grade  merk- 
würdig nnd  auffallend,  wenn  zu  Nikaia  ein  gleich«-« 
(reales  odor  ideales)  prodigium  die  Khro  genossen  hitu-, 
als  'mythisches  Fabeltier'  zum  Leibrosse  eines  Göttern, 
wio  Dionysos  erhoben  zu  werden.  Ich  wenigstens  bin 
nicht  im  stände,  ein  solches  „Wunder"  für  wahrschein- 
lich zu  erklären,  sondern  glaube  nach  wie  vor,  dafs  d«*r 
Yrtyrn:  ftuorinuvi  von  Nikaia  mit  dem  menschonfüfsign» 
Rosse  Casars  im  Grunde  identisch  ist.    [Koscher  ] 
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schwerlich  etwas  mit  Saoazos  zu  thun.  Wie 
der  oaiog  xal  SUaiog  ist  der  Sozon  mehr  ein 
Gattung-  als  ein  Eigenname  und  dürfte,  wie 
seine  Attribute  wechseln,  bald  diesen  bald 
jenen  kleinasiatischen  Gott  bezeichnen.  Dafs 
auch  Sabazios  und  Men  sich  nnter  ihm  ver- 
bergen können,  dürfte  nicht  ausgeschlossen 
sein.  Ganz  unwahrscheinlich  ist  es  aber,  wenn 
Graf  Lanckoronski  a.  a.  0.  p.  9  den  Avx(iog) 
zu  ergänzenden  Beinamen  des  Sozon  auf  Mün- 
zen von  Tbemisonion  nach  Ramsays  (American 
Journ.  of  Arch.  3  p.  360)  Vorgang  zu  Lykabas 
ergänzt  und  auf  Grund  von  Stengels  (Hermes 
1*183  p.  864)  Erklärung  des  homerischen  Xvxä- 
ßa$  als  Mond,  beide  Gottheiten  wenigstens 
äufserlich  gleichbedeutend  sein  läfst*). 

Was  man  (vgl.  Streber,  Numismata  nonnulla 
Graeca  p.  174  ff.  Henle,  Theol.  Quartahehr.  70 
p.  800ff.  Roscher  p.  118.  120  Anm.  48. 121. 182 ff. 
Cumont,  Westdtsche  Ztschr.  1894  S.  56  u.  Textes 
et  Monum.  relat.  aux  Myst.  de  Mithra  p.  189  f.) 
für  eine  Gleichsetzung  des  Men  mit  Mithra 
beigebracht  hat,  hat  mich  nicht  überzeugt. 
Zwar  tritt  Men  in  den  Inschriften  von  Maionia 
und  Umgebung  in  Gesellschaft  der  persischen 
Anaitis  auf,  die  dorthin  durch  von  den  per- 
sischen Königen  in  der  Kutakekaumene  an- 
gesiedelte Kolonisten  gekommen  war  (Ramsay, 
Cities  p.  90).  Aber  nichts  deutet  in  den  zah  l- 
reichen auf  Men  bezüglichen  Inschriften  jener 
Gegend  auf  eine  Gleichsetzung  desselben  mit 
Mithras.  Auch  eine  Verschmelzung  des  Men 
mit  Asklepios  ist  nicht  anzunehmen,  obgleich 
dem  Men  auch  die  Funktion  eines  Heilgottes 
zukommt.  In  dem  Asklepios  von  Laodikeia 
um  Lykos  mit  Ramsay,  Ctties  1  p.  62  lediglich 
eine  gräcisierte  Form  des  Men  Karou,  in  dem 
Asklepios  der  Münzen  von  liypaipa  mit  S.  Rei- 
nach, Ret.  arch.  3°  se>.  6  (1886)  p.  116  den  Men 
Tiamou  zu  erkennen,  halte  ich  doch  für  zu 
gewagt.  Ramsays  an  verschiedenen  Stellen  aus- 
gesprochene Ansicht,  dafs  die  beiden  grofsen 
einheimischen  Gottheiten  Kleinasiens,  die  er 
sich  zu  einander  im  Verhältnis  von  Mutter 
und  Sohn  stehend  denkt,  unter  den  mannig- 
fachsten Namen,  je  nach  den  verschiedenen 
Seiten  ihres  Wesens,  uns  entgegentreten,  ver- 
dient ja  gewifs  Beachtung.  Aber  es  heifst 
denn  doch  die  Bedeutung  des  griechischen  Be- 
standteils der  Bevölkerung  Kleinasiens  unter- 
schätzen, wenn  man  überall  unter  den  grie- 
chischen Götternamen  in  den  Inschriften,  unter 
den  griechischen  Göttertypen  auf  den  Münzen 
die  einheimischen  Göttergestalteu  Kleinasiens 
sucht. 

Noch  weniger  dürfte  an  eine  Verschmelzung 
des  Men  mit  Hekate  zu  denken  sein.  Roscher 
p.  133  bemerkt  über  Statuetten  der  dreiköpfigen 
Hekate,  an  denen  die  eine  Figur  eine  von 
Strahlen  nmgebene  phrygische  Mütze  trägt: 
„Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  diese  durch 
die  phrygische  Mütze  charakterisierte  Gestalt 
eigentlich  den  männlichen  Mondgott  (Men) 
bedeutet,  der  in  späterer  Zeit  mit  der  grie- 
chischen Mcne  -  Hekate  verschmolzen  wurde, 

•)  In  Citin  1  p.  MI  erklärt  Kam*iy  den  AYK  •  ZS2- 
ZftN  Sil  ..M*  »HH-jrurf  l.t,lnb,n.  tk*  Snrioitr". 


wie  schon  aus  der  nur  unter  dieser  Voraus- 
setzung verständlichen  Bezeichnung  der  grie- 
chischen Mondgöttin  als  &r)lvg  te  xai  äoOTjv 
oder  uqatva&i]Xvi  deutlich  hervorzugehen 
scheint.  Offenbar  soll  damit  das  doppelte 
Geschlecht  der  Mondgottheit,  die  bald  als 
Selene  oder  Mene,  bald  als  Men  auftritt,  be- 
zeichnet werden."  Auch  Wetcker,  Griech.  Götter- 
lehre 2  p.  406  läfst  die  phrygische  Mütze  der 
Hekate  wenigstens  von  Men  entlehnt  sein.  Ich 
glaube,  das  ist  zu  weit  hergeholt.  Die  phry- 
gische Mütze,  welche  sich,  wie  Retersen,  AEM. 
6  p.  66  Anm.  118  bemerkt,  auch  bei  Artemis 
(Denkm.  d.  a.  K.  2, 150.  Stephani,  Nimbus  p.  69 
und  Compte-rendu  p.  l'a.  1862  p.  185;  p.  l'a. 
1867  p.  81;  p.  l'a.  1868  p.  136;  vgl.  die  Mün- 
zen von  Tabai)  und  Silvanus  (AEM.  9  p.  35 
Anm.  8)  —  bei  diesem  wohl  als  Schutzgott  der 
Dendrophoren  —  findet,  soll  Hekate  wohl  nur 
als  eine  in  Kleinasien,  besonders  in-Phrygien 
stark  verehrte  Göttin  bezeichnen.  Wenn  die 
Mondgöttin  in  Orph.  hymn.  9,  4  als  &^lvg  zi 
xal  a^onv  angerufen  wird,  so  dürfte  dies  nicht 
ihrer  Auffassung  als  Men  gelten,  sondern, 
wie  aus  der  iiaßolrj  nahe  Ctltjvtjv  des  großen 
Pariser  Zauberpapyrus  ( Wessely,  Griech.  Zauber- 
pap.  von  Paris  u.  London  p.  31  vs.  26  f.):  xa- 
lä  ae  tQMQÖocont  9iä ,  Mqvrjg  iodowiov^  tpmg 
'Epfifjv  tf  xal  \Exatrjv  bpov,  ah  S'  aootiio&rjlv 
tQi'os  hervorzugehen  scheint,  der  GleichBetzuug 
von  Hermes  [d.  i.  doch  wohl  Hermes-Thoth,  der 
ägyptische  Mondgott.  Roscher  ]  und  Hekate*). 
Für  Benies  (a.  a.  0.  p.  594 ff.)  Behauptung,  dafs 
man  sich  den  Men  als  Zwittergottheit  gedacht 
habe,  habe  ich  nirgends  einen  Beleg  finden  können. 
Als  stoische  Anschauung  sei  noch  aus  Philodemos 
*tQt  tvofßeiag  (Gomperz,  Herculan.  Stud.  2,  1 
p.  79.  Chr.  Petersen,  Philo!.  27  p.  405.  Sauppe, 
Ausgiw.  Schriften  p.  393)  erwähnt  die  Notiz: 
xal  ui)  t/»o<  ötovg  a(fotvtts  urjih  trrjleiag,  a>g 
ur,d{})  nölns  ut}ä'  ÜQ(f)täg,  (o)voud£to&ai  dh 
uövov  uQQtrixtog  xal  &ri(l)v(*)d»g  ravra  oVra 
xadajrf 0  OlTjvrjv  xa(l  A/q)**a  x.  t.  I. 

Hinsichtlich  der  dem  Men  beigegebenen 
Tiere,  so  zeigen  ihn  die  Münzen  zahlreicher 
Städte  auf  einem  Pferde  reitend.  Da  zahl- 
reiche kleinasiatische  Gottheiten  reitend  dar- 
gestellt werden,  ist  vielleicht  keine  besondere 
Beziehung  des  Bosses  zu  Men  auzuuehmen. 
Indessen  die  Vorstellung  des  Mondes  als  Heiter 
begegnet  auch  in  auderen  Mythologieen.  Die 
reitende  Selene  ist  allbekannt.  In  einem  let- 
tischen Liede  [W.  Mannhardt,  Die  lettischen 
Sonnenmythen,  Zeitschrift  f.  Ethnol.  7  [1875] 
p.  316  und  p.  82  nr.  73  v.  6)  sagt  der  Mond: 
„Selbst  hatte  ich  ein  graues  Röfscheu,  |  Eine 
Sternendecke  auf  dem  Rücken,"  während  in 
einem  anderen  Liede  (ebenda  p.  80  nr.  46)  es 
heifst:  „Es  sagen  die  Leute  |  Der  Mond  habe 
kein  eigenes  Röfslein,  |  Der  Morgenstern  und 
der  Abendstern  |  Sind  des  Mondes  Kölschen." 
In  der  Trutz  -  Nachtigall.  Collen  1654  nr.  30 
singt  Spee:  „heint  spät  auf  braunen  Rappeu 
der  Mond  in  starkem  Lauff  Gundt  Mitternacht 

*)  Diu  Strahlen  an  <K>r  phrygUchen  Mutze  der 
Hekate  lind  nicht,  wie  Hotchrr  p.lSlf.  annimmt,  von 
Mithra»  entlehnt.  Sie  kommen  der  Hekate  all  Licht- 
gottheit zu,  vgl.  ihren  Hoinanieu  «xtiäupt;. 
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ertappen"  (Kurt  Bruchmann,  Psychol  Studien 
zur  Sprachgesch.  Leipz.  1888  «=■  Einzelbeiir.  z. 
allgem.  u.  eergl.  Sprachwissenschaft  Heft  8  p.  86 
u.  89).  Eine  sicilianische  Liebesbeschwörung 
bittet  den  Mond  dem  Beschwörer  sein  Rofs 
zu  leiben:  „Luna  di  marti  bella  \  'mprestami 
lu  cavaddu  e  la  tö  seVa.  \  Ora  ca  mi  l'ha'  'mpre- 
statu,  |  tnannami  a  N .  .  .  ccu  cori  avvampatu 
(Pitri,  Vsi  e  cost.  del  popolo  sicil.  3  p.  26). 

Den  Navaios  gilt  der  Mond  für  einen  Reiter 
auf  einem  Maultiere  (Fritz  Schnitze ,  Der  Fe- 
tischismus p.  244.  Waitz,  Anthrop.  8  p.  223). 
Andere  Mythologieen  geben  dem  Mond  einen 
mit  Rossen  bespannten  Wagen.  Über  Luna 
auf  einem  Rofszweigespann  8.  Roscher,  Nachtr. 
p.  41  ff.  Der  indische  Sorna  fährt  auf  einem 
mit  weifsen  Rossen  bespannten  Wagen  (Dow- 
son,  A  class.  dict.  of  Hindu  mythol.  p.  303. 
Roscher,  Nachtr.  p.  8.  9.  12).  Sonne,  Mond, 
grofser  Bär  und  Polarstern  fahren  nach  einer 
finnischen  Sage  herab  auf  die  Erde,  Jeder 
auf  einem  mit  50  Pferden  bespannten  Wagen 
(A.  Reville,  Les  rel.  des  peuples  non-civüisls  2 
p.  186  f.).  Wie  die  griechische  Mondgöttin  He- 
kate  als  Rofs  erscheint  (Porph.  de  abst.  4,  16. 
oben  s.  v.  Kyon  Bd.  2  Sp.  1707  ff.),  wird  in 
russischen  Rätseln  der  Mond  als  Rofs  be- 
zeichnet (Mannhardt  a.  a.  0.  p.  316.  Ralston, 
The  Songs  of  (he  Russian  People  2d  ed. 
p.  347).  In  Japan  vergleicht  man  in  poetischer 
Sprach o  den  Mond  mit  einem  schwarzen  Fül- 
len, die  Sonne  mit  einem  weifsen  Pferde 
(A.  Pfizmaier,  Die  poet.  Ausdrücke  der  japan. 
Sprache.  Wien  1874.  4°  [S.-A.  aus  Denkschr. 
d.  ksl.  kgl  Akad.  d.  Wiss.  phil-hist.  Kl  Bd.  23] 
p.  86).  In  einem  magyarischen  Märchen  wird 
das  Zauberpferd  Tatos  mit  dem  Sonnenzeichen 
an  der  Stirn  und  sein  Füllen  mit  dem  Mond 
durch  das  Land  geführt,  um  anstatt  der  durch 
den  Drachen  verschlungenen  Himmelslichter 
den  Einwohnern  des  finstern  Reiches  zu  leuch- 
ten (A.  Jpolyi,  Tatos  das  Zauberpferd  des  unga- 
rischen Mythos,  Zeitschr.  f.  deutsche  Mythol.  2 
p.  270.  282—288;  vgl.  das  ungarische  Märchen 
Kiss  Mxklos  und  die  grüne  l'ocJUer  des  grünen 
Königs,  wonach  am  Sattelbogen  des  Rosses  der 
Sonne  die  glänzende  Sonne,  am  Sattelbogen  des 
milchweifshaarigen,  schwarzmähnigen  Rosses 
des  Mondes  der  lichte  Mond  baumelt,  Jeremiah 
Curtin,  Mytlis  and  Folk  -  tales  of  the  Russians, 
Western  Slavs  and  Magyars  p.  477  ff.,  be- 
sonders p.  479—485). 

In  mannigfacher  Weise  zeigen  die  Denk- 
mäler Men  mit  dem  Stier  in  Verbindung.  Auf 
einer  Münte  von  Sagalassos  steht  der  Stier 
neben  dem  Gotte  (Roscher  1*  16).  Reliefs 
zeigen  Men  mit  dem  Fufse  auf  einen  Stier 
tretend  (Roscher  Taf.  2  oben.  Journ.  of  the 
Brit.  Arch.  Assoc.  40  n.  114—115).  Unendlich 
oft  tritt  der  Qott  mit  einem  Fufse  anf  ein 
Stierbaupt.  Auf  Münzen  von  Temenothyrai 
steht  er  auf  einem  von  zwei  Buckclocbscn 
gezogenen  Wagen  (Rosclier  lb,  13).  Gewöhn- 
lich erklärt  man  die  Verbindung  des  Stieres 
mit  dem  Monde  auf  Grund  der  Analogie  von 
Hörnern  und  Halbmond  (vi.  Reville  a.  a.  0.  1 
p.57.  Ltfebure,  Le  Mythe  Vsirien  p.  211.  IlaJtn, 
Albanes.  Studien  p.  261.  Chwolson,  Die  Ssabier 
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2  p.  185.  A.  Maury,  Hist.  des  rel.  de  la  Grece 
anc.  3  p.  129.  Leland,  Gypsy  Sorcery  p.  51;  vgl. 
Roscher,  Selene  p.  103).  Smirnoff  (p.  129)  be- 
streitet diese  Ansicht.  Er  nimmt  an,  der  Stier 
habe  dem  Men  als  gröfstes  Haustier  als  Opfer- 
tier gedient.  Wie  es  sich  damit  auch  verhalten 
möge,  jedenfalls  ist  auch  in  anderen  Mytho- 
logieen eine  Besiehung  des  Mondes  zum  Rind 
nachweisbar.  Für  die  griechischen  Mondgott- 

io  heiten  s.  Roscher,  Sehne  p.  31  ff.  102  f.  und 
Nachträge  p.  43  ff.  Usener,  Rhein.  Mus.  1868 
p.  338ff.  Wieseler,  Gült.  gel.  Anz.  1891,  2  p.  603. 
Der  iranische  Mao  führt  den  Beinamen  gaoei- 
thra  „der  den  Samen  des  Stieres  enthaltende'1 
(8.  oben  Bd.  2  Sp.  2331),  weil  „nach  dem  Tode 
des  eingeborenen  Stieres  der  Same  desselben 
dem  Monde  übergeben  wurde,  der  ihn  reinigte 
und  die  verschiedenen  Arten  des  Viehes  davon 
schuf"  (Avesta  übers,  von  Spiegel  3  p.  XXI. 

so  Bovelacque,  V Avesta  p.  240),  eine  Sage,  die 
nach  Geiger,  Ostiran.  Kultur  p.  307  f.  den  Ein- 
flufs  des  Mondes  auf  Fruchtbarkeit  und  Ver- 
mehrung der  Herden  erklären  soll.  Ober  das 
Bild  des  Mondgottes  der  Sipäsiän  wird  im 
Däbistän  (1  p.40f.)  berichtet:  „The  temple  of 
the  regent  Mah  was  of  a  green  stone;  his 
image  that  of  a  man  seated  on  a  white  ox . .  " 
(Chwolson,  Die  Ssabier  2  p.  687.  Bastian,  Die 
Völker  des  östl.  Asien  2  p.  250).  Sin,  der  Mond- 

so  gott  der  Babylonier,  führt  das  Beiwort  Aznar 
„junger  Stier",  amar  tudda-anna  „jugend- 
kräftiger Jungstier  des  Himmels"  (Hommel, 
Gesch.  Assyriens  p.  876).  Die  Ssabier  in  Har 
rän  brachten  dem  Sin  noch  in  mohameda- 
niseber  Zeit  Stieropfer  dar  (Chwolson  a.  a.  0.  1 
p.  404 ;  2  p.  166).  Mit  einem  Stier  verglichen 
wird  der  indischeSoma.(Hillebrandt,Ved.  Myth.  1 
p.  357 ff.;  vgl.  p.  336 ff.;  s.  aber  auch  Oldenberg, 
Rel.  des  Veda  p.  601. 604).  Nach  neugriechischem 

40  (Politis  bei  Roscher,  Selene  p.  178)  und  bulgari- 
schem Volksglauben  (Ralston,  Songs  ofthe  Russ. 
People'  p.  431)  ziehen  die  Hexen  den  Mond  in 
Kuhgestalt  zur  Erde  nieder,  um  ihn  zu  melken. 
Zuckermann,  Materialien  z.  Entwicklung  d.  alt- 
jüdischen  Zeitrech.  i.  Talmud  (Jahresber.  des  jüd. 
theol.  Sem.  „Fränkelscher  Stiftung").  Breslau 
1862  p.  19  f.  teilt  über  eine  falsche  Zeugen- 
aussage der  Boetbusäer  über  den  Neumond 
(Rosch  haschana  22  b,  jerus.  Talmud  Posch 

oo  haschana  2, 1)  mit,  dafs  der  eine  falsche  Zeuge, 
befragt,  wo  er  den  Mond  gesehen  habe,  er- 
klärte: „Ich  trat  auf  eine  Anhöhe  und  sah, 
dafs  der  Mond  zwischen  zwei  Felsen  sich 
lagerte,  sein  Kopf  war  dem  eines  Kalbes 
gleich,  seine  Ohren  glichen  denen  eines  Ziegen- 
bocks, seine  Hörner  denen  eines  Hirsches,  den 
Schwanz  trug  er  zwischen  seinen  Hüften." 
Nach  Ijefebure,  Le  Mythe  Osirien  p.  211  ff.  hiefs 
Osiris  als  Mondgott  „ein  Stier  am  Himmel". 

«o  Den  zunehmenden  Mond  nannten  die  Ägypter 
Ka-pes  „den  feurigen  Bullen",  den  abnehmen- 
den verglichen  sie  mit  einem  sab  „einem  ver- 
schnittenen Stiere"  (Dümichen,  Gesch.  d.  a  Äg. 
p.  159  f.).  Den  im  Osten  Afrikas  verbreiteten 
Kultus  der  Kuh  will  A.  Reville  a.  a.  0.  1  p.  67 
aus  der  Verehrung  des  Mondes  erklären. 

Die  Münze  von  Sagalassos,  welche  Men 
neben  dem  Stier  stehend  zeigt,  mag  ihn  nla 
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Hirten  darstellen.  Die  alte  mythische,  noeh 
jetzt  in  der  Poesie  nnd  in  Rätseln  zn  Tage 
tretende  Vorstellung,  welche  den  Mond  mit 
einem  Hirten  nnd  die  Sterne  mit  einer  Herde 
vergleicht  (Grimm,  Deutsche  Mythol.  3*  p.  210. 
Friedreich,  Die  Weltkörper  in  ihrer  mtßhisch- 
symbolischen  Bedeutung  p.  248  §  158.  Schwarte, 
Sonne,  Mond  und  Sterne  p.  66.  Leon  Sichler, 
De  vinetles  russes,  Jtev.  des  tradit.  popul.  1  p.118. 
Jialston  a.  a.  0.  p.  350.  Veckenstedt,  Zeitschr.  f. 
Volkskunde  4  p.  109  f.  nach  Bielenstein,  Lett. 
Rätsel  nr.  131. 132;  rgl.  auch  Wellhausen,  Reste 
arab.  Heidentums  =»  Skizzen  u.  Vorarb.  3  p.  158), 
mag  dazu  geführt  haben,  den  Mondgott  auch 
zum  Schatzer  der  irdischen  Herden  zu  machen. 
Schwierig  zu  erklären  sind  die  Denkmäler  und 
Münzen,  welche  Men  auf  einen  zusammen- 
gesunkenen Stier  oder  viel  häufiger  auf  das 
blofse  Haupt  des  Stieres  tretend  darstellen. 
Roscher  p.  134  erinnert  Termutungsweise  an 
den  von  Mithras  erlegten  Stier  und  p.  135  f. 
an  die  Taurobolien  im  Kultus  der  Mater  Magna 
und  des  Attis,  welche  auch  Smimoff  p.  129 
zur  Vergleich ung  herbeizieht.  Aber  von  allen 
Darstellungen  des  Mithras  läfst  sich  mit  dem 
auf  den  Kopf  des  zusammensinkenden  Stieres 
tretenden  Men  der  beiden  oben  erwähnten 
Reliefs  nur  ein  einziges  Relief  (Lajard,  Culte 
de  Mithra  pl.  74,  3.  Cumont  a.  a.  0.  2  p.  220  ff. 
nr.  *54  Fig.  51)  vergleichen,  welches  den  Mi- 
thras stehend  auf  dem  Haupte  nnd  Rücken 
des  Stieres  vorführt,  während  eine  dem  so 
häufigen  Münztypus  des  auf  den  blofsen  Kopf 
des  Stieres  tretenden  Men  ähnliche  Darstel- 
lung des  Mithras  überhaupt  unbelegbar  ist. 
Ebenso  wenig  findet  sich  meines  Wissens  Attis 
in  einer  den  Mendarstellungen  entsprechenden 
Weise  auf  ein  Stierbaupt  tretend  dargestellt. 
Dagegen  werden  andere  Gottheiten  zuweilen 
mit  dem  Fufse  auf  ein  Stierhaupt  tretend  dar- 
gestellt. Milchhöfer,  Die  Museen  Athens  p.  24 
nr.  20  verzeichnet  eine  „Weibliche  an  einen 
Pfeiler  gelehnte  Figur  (Aphrodite?).  Der  1.  Fufs 
steht  auf  einem  Stierschädel."  Im  Heiligtum 
des  Apollon  zu  Patrai  war  der  Gott  in  Erz 
dargestellt  mit  einem  Fufs  auf  den  Kopf  eines 
Rindes  tretend  (Curtius,  Peloponnesos  1  p.  443). 
Eine  Münze  der  Julia  Domna  von  Korinth 
zeigt  Poseidon  den  r.  Fufs  auf  ein  Stierhaupt 
setzend  (Cohen,  Monn.  imp.  4*,  129, 280).  3f»7cÄ- 
höfer  erklärt  das  Stierhaupt  als  Andeutung 
des  Opfers,  Curtius  läfst  den  Gott  durch  Beine 
Stellung  als  Beschirmer  der  Herden  charak- 
terisiert werden. 

Auf  den  Münzen  von  Nysa  und  Prostanna 
wird  dem  Men  der  Löwe  als  Attribut  bei- 
gegeben. Denselben  aus  dem  Mithraskult  zu 
erklären,  woran  Roscher  p.  134  frageweise  denkt, 
dürfte  kein  Anlafs  vorliegen.  Der  Löwe  ist 
verschiedenen  kleinasiatischen  Gottbeiten  ge- 
roeinsam. Über  seine  Beziehungen  zu  den 
griechischen  Mondgottheiten  s.  Roscher,  Selene 
p.  104  und  Nachträge  p.  4;  speziell  über  den 
Löwen  als  Attribut  der  Hekate  s.  oben  Bd.  2 
Sp.  1797  ff.  8.  v.  Laginitis.  Über  den  der  Sage 
nach  aus  dem  Mond  gefallenen  Löwen  von 
Nemeia  vgl.  Raoul- Röchelte,  Mein,  sur  l'Her- 
etile,  ass.  et  phe'n.  p.  99  Anm.  1  und  Unger, 


Sinis  p.  37—43.  Dürfen  wir  dem  Zeugnis  von 
A.  de  Gubernatis,  Letture  sopra  la  mitologia 
vedica.  Firenze  1874  p.  94  trauen,  so  wird  im 
Sanskrit  der  Mond  u.  a.  bezeichnet  als  bi- 
ondo  leone"  und  als  „portante  per  insegna  il 
leone".  G.  Hoffmann,  Auszüge  aus  syrisclten 
Akten  persischer  Märtyrer  (Abh.  für  d.  Kunde 
des  Morgenlands  7, 3).  Leipzig  1880  p.  188  findet 
eine  Beziehung  zwischen  Löwe  und  Mond  durch 
die  Farbe  gegeben,  de  Gubernatis  a.  a.  0.  läfst 
durch  die  erwähnten  Beinamen  den  Mond  be- 
zeichnet werden  als  Herrn  des  nächtlichen 
Waldes  und  der  Tiere,  welche  ihn  bevölkern. 

Auf  dem  Relief  von  Thorikoa  sitzt  Men  auf 
dem  Hahne.  Die  Terracotta  von  Kula  (s.  Fig.  4) 
zeigt  ihn  einen  Hahn  auf  dem  Knie  haltend. 
Gemmen  und  zahlreiche  Münzen  stellen  ihn 
mit  dem  Hahn  zu  Füfsen  dar.  Iamblichus 
adhort.  ad  philos.  c.  21  (Fragmenta  philos.  Gr. 
coli.  Mullach  1  p.  506  nr.  24)  bemerkt:  alt*- 
xgvöva  xottpe  uiv,  (iij  Qi>s  <J?',  Afijvij  (Mnvl'i) 
yact  xci  rik(a  xadi «poorort  und  Vita  Pythag.  c.  18 
urjde  dltxxgvöva  Itvxbv  öviiv'  txixys  (otnirrje 
vermutet  Roscher)  yuQ  ffpöc  xov  Mnvo$\  desgl. 
Diog.  Laert.  vit.  philos.  8,  34:  dltxxQvövog  p?) 
aixxto&cu  Itvxov,  .  .  .  xa  Mr\vl  loxi  ffpo'e  .  .  . 
arjuaivtt  yäg  rac  aQ<t$  (vgl.  dazu  Minervini, 
Bull.  arch.  napol.  n.  s.  2  [1864]  p  108.  Roscher, 
Selene  p.  107  Anm.  451.  452.  Baethgen,  De  vi 
ac  significatione  galli  in  religionibus  et  artibus 
Gr.  et  Rom.  Gottingae  1887  p.  17).  Mit  dieser 
Erklärung,  dafs  der  Hahn  als  Stundenrufer  dem 
Zeitmesser  Mond,  „dem  goldenen  Weiser  auf 
dem  dunklen  Zifferblatt  des  Himmels",  wie 
ihn  Max  Müller  nennt  (Krek,  Einl.  in  die  slar. 
Litteraturgesch.  p.  845),  heilig  ist,  vergleiche 
man  das  italienische  Sprichwort  „il  gallo  e 
Voriuolo  della  villa"  (Rolland,  Faune  popul. 
de  la  France  6  p.  85  nr.  97).  Eine  andere  Be- 
ziehung des  Hahnes  zum  Monde  giebt  Aelian 
de  n.  a.  4,  29:  6  almxgvmv  xr,s  asl^vrji  ävi- 
e%ovans  iv&ovaiä  xal  oxiQxa  (Cavedoni,  Spicil. 
num.  p.  250.  Panofka,  Terracotten  des  königl. 
Mus.  zu  Berlin  p.  99  Anm.  2),  und  nach  sici- 
lianischem  Volksglauben  spüren  die  jungen 
Hühner  schon  im  Ei  den  Einflufs  des  Mondes 
(Pitre,  Usi  e  cost.  del  popolo  sicil.  3  p.  23). 
Chtooüon  a.  a.  0.  2  p.  88  citiert  die  Notiz  Gates 
zu  Iamblichus  de  myst.  6,  8  p.  266:  „Olympio- 
dorus  chemicus  ex  Hermete  ait:  gallum  atvix- 
xte&ai  ovaücv  r\XCov  xal  ffejLijvijc."  Im  2.  Ber- 
liner Zauberpapyrus  vs.  25  p.  42  ed.  Parthey 
wird  befohlen,  der  Sonne  und  dem  Monde  je 
einen  fleckenlosen  Hahn  zu  opfern.  Merk- 
würdigerweise findet  sich  das  Opfer  eines 
weifsen  Hahnes  für  den  Mond  auch  am  Kongo. 
Harley,  Moon  Lore  p.114  giebt  darüber  wieder 
den  Bericht  H.  II.  Johnstons  (Journ.  of  the 
Anthrop.  Institute  May  1884):  „At  certain  vil- 
lages  between  Manyanga  and  Isangila  thtre 
are  curious  eunuch  dances  to  celebrate  the  new 
moon,  in  which  a  white  cock  is  throum  up  inlo 
the  air  alive,  teith  clipped  wings,  and  as  it  falls 
toicards  the  ground  it  is  caught  and  plucked 
by  the  eunuchs."  Allerdings  soll  hier  der 
Hahn  an  Stelle  eines  früheren  Menschenopfers 
getreten  sein.  Wie  Men  kommt  auch  Artemis 
auf  einem  Hahn  reitend  vor  (Gurlitt,  Hist.  u. 


Digitized  by  Google 


2763    Men  (mit  Pinienapfel;  Kultgebrauche) 

philol.  Aufs.  E.  Curtius  zu  s.  siebenzigsten  Ge- 
burtstag gewidmet  p.  158).  Auch  bei  den  Baby- 
loniern  acheint  der  Hahn  zum  Mond  in  Be- 
ziehung gestanden  zu  haben.  Auf  einem  Achat- 
kegel steht  eine  geflügelte  Figur  in  betender 
Stellung  vor  einem  auf  einem  Altar  stehenden 
Hahn,  während  oben  im  Felde  die  Mondsichel 
angebracht  ist  (Layard,  Nineveh  u.  Babylon 
übers,  von  Zenker  p.  410  =  638  der  engl.  Ausg., 
Taf.  18,  F,  wonach  in  Buchers  Gesch.  d.  iechn. 
Künste  1  p.  289  Taf.  1,  9).  Ähnlich  ist  die 
Darstellung  eines  Cylinders  im  British  Museum, 
auf  welchem  ein  opfernder  Priester  vor  einem 
Tische,  einem  mit  Halbmond  gekrönten  auf 
einem  Altar  (?)  ruhenden  Kegel  und  einem 
Habn  auf  Altar  (?)  dargestellt  ist  (Layard 
p.  410  f.  Taf.  18,  A.  Gaz.  arch.  6  [1880]  p.  198. 
King,  Ant.  Gems  2  pl.  1,  9  p.  43  „Adoration  of 
the  Moon  by  a  Magus,  standing  before  a  fire 
altar";  vgl.  über  diese  sehr  verschieden  ge-  : 
deuteten  Denkmäler  auch  Baudissin  s.  v.  Nergal 
in  Bealencykl.  f.  prot.  Theol.  u.  K.  10«  p.  477. 
Arch.  Zeit.  41  p.  272.  Gurlüt  a.  a.  0.  p.  155. 
Baetligen  a.  a.  0.  p.  13  Anna.  1.  Boscher,  Sehne 
p.  107  Anm.  460). 

Unsicher  ist  die  Bedeutung  des  Pinien- 
apfels in  der  Hand  des  Men.  Smirnoff  p.  132 
erklärt  ihn  als  wohlriechende  Opfergabe.  Murr, 
Die  Pflanzenwelt  in  der  griecJiischen  MythoL 
p.  117  fafst  ihn  bei  Kybele  und  Attis  als  ein  auf 
Zeugung  und  Fruchtbarkeit  weisendes  Symbol. 

Von  M  y  t  h  e  n ,  in  denen  Men  eine  Rolle  spielt, 
wissen  wir  nichts.  Doch  können  wir  sicher  an- 
nehmen, dafs  solche  bestanden  haben.  Knüpfen 
sich  doch  in  der  ganzen  Welt  Mythen  an  den 
Mond.  Für  Men  schliefst  Smirnoff  p.  130  auf 
einen  Mythus  aus  dem  Umstand,  dafs  Tertul- 
lian  apol.  14  unter  den  Göttern,  deren  Mythen 
auf  der  Bühne  parodiert  wurden,  die  mascula 
luna  nennt. 

Ober  den  Kultus  des  Gottes  wissen  wir 
wenig.  Nach  kleinasiatischer,  ausführlich  von 
Bamsay,  Cities  1  p.  101  ff.  behandelter  Sitte 
standen  die  Hauptheiligtiimer,  wie  das  des  Men 
Pbarnakou  bei  Kabeira  (Boscher  j>.  119  Anm.  48) 
und  das  des  Men  Askaios  in  Antiochoia  Pisi- 
diae  (Koscher  p.  122  Anm.  62),  unter  einem 
Priester  und  waren  mit  reichem  Besitz  an 
Ländereien  und  Hörigen  (ttQÖdovXoi)  ausge- 
stattet. Ähnlich  verhielt  es  sich  mit  dem 
Heiligtum  der  albanischen  Mondgottheit  am 
Kaukasos  (Boscher  p.  146),  über  deren  Ge- 
schlecht wir  leider  im  Unklaren  sind.  Zweifel- 
haft ist  es,  ob  die  nur  aus  den  Klassikern 
bekannten  Mrjvayvoxui  etwas  mit  dem  Kultus 
des  Men  zu  thun  haben.  Böttiger,  Ideen  zur 
Kunstmyth.  1  p.  138.  Maury,  llüt.  des  rel.  de 
la  Gr.  anc.  3  p.  129.  Foucart,  Assoc.  relig.  p.  160 
halten  sie  für  Bettelpriester  des  Men,  Öoray 
zu  Aesop  p.428  und  Meineke  zu  Menander  p.  111 
ganz  unwahrscheinlich  für  Gabensarumler  der 
Mene.  Boscher  p.  125  Anm.  71  schlügt  vor, 
(irjvayvQtrtg  als  den  bei  den  Monatafesten  dos 
Attis -Men  und  seiner  Mutter  Kybele  einsam- 
melnden Priester  zu  deuten.  Buhnken  zu  Ti- 
maeus  Gloss.  p.  11  ed.  nov.  und  Lobeck,  Aglao- 
phamus  1  p.  645  Ann],  i  erklaren  urtvayvQxrn 
als  den  monatlich  die  Gaben  für  die  Grofse 
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Mutter  Einsammelnden,  also  für  identisch  mit 
MTpQtr/vQxus.   Smirnoff  p.  131  läfst  die  Frage 
oflen.  Über  Kultgebräuche  erteilen  einigen  Auf- 
schluß die  von  dem  lykischen  Sklaven  Xan- 
thos  für  den  Kult  des  Men  Tyrannos  ent- 
worfenen Bestimmungen,  zu  denen  aufser  den 
oben  bei  Attika  erwähnten  Autoren  auch  vgl. 
Boscher  p.  130.  Smirnoff  p.  132  f.  Bamsav,  Cities 
1  p.  137 f.   Am  interessantesten  ist  die  Bestim- 
mung, dafs  niemand  den  Tempel  im  Zustande 
der  Unreinheit  betreten  darf.  Unreinheit  infolge 
des  Genusses  von  Schweinefleisch,  Knoblauch 
und  geschlechtlichen  Verkehrs  dauert  einen 
Tag,  infolge  der  Menstruation  sieben  Tage. 
Von  beiden  Arten  der  Unreinheit  reinigt  man 
sich  durch   Besprengung   des  Hauptes  mit 
Wasser.    Wer  einen  Leichnam  berührt  hat, 
ist  auf  zehn  Tage  unrein.    4Sfr>pce,  worunter 
wohl  mit  Foucart  und  Bamsay  Aussatz  oder 
eine  andere  Hautkrankheit,  nicht  mit  Maafs, 
Orpheus  p.  311  Anm.  37  Abtreibung  der  Leibes- 
frucht zu  verstehen  ist,  schliefst  auf  40  Tage 
vom  Betreten  des  Heiligtums  aus,  Mord  auf 
immer.    Gnädig  ist  der  Gott  denen,  welche 
ihn  einfältigen  Sinnes  (änlfi  xfj  tyvxy^  xoif 
anläg  itQOGTtoffivoutvoit)  verehren.   Das  Opfer 
ist  am  siebenten  Tage  darzubringen.  Der  Gott 
erhält  dabei  den  rechten  Schenkel,  die  Haut, 
das  Haupt,  die  Füfse  und  das  Bruststück,  ferner 
öl  für  Altar  und  Lampe,  gespaltenes  Holz  und 
eine  Trankspende.  Ein  Schenkel-  und  Schulter- 
stück erhält  der  Opfernde.  Wer  außerdem  ein 
Opfer  bringen  will,  hat  dies  in  der  Zeit  vom 
Neumond  bis  zum  15.  Monatstage  zu  thun  u.  s.w. 
Boscher  p.  130  Anm.  68  findet  sich  durch  einen 
Teil  dieser  Bestimmungen  an  jüdische  Opfer- 
bräuche erinnert.  Ähnlich  ist  das  Ritual,  welches 
ein  gewisser  Leonas  für  den  Kult  des  Beheleparus 
entworfen  hat  (Not.  degli  sc.  di  ant.  1877  p.  Höf. 
Lafaye,  Un  nouveau  dieu  Syrien  a  Borne,  Beo. 
de.  l'hist.  des  relig.  17  [1888]  p.  222  ff).  Dafs 
Men  in  Hymnen  besungen  wurde,  ersieht  man 
aus  Orph.  hymn.  prooem.  v.  40:  A/nTf'pct  x*  ada- 
växoav  "Axtiv  xod  Mf)va  xtxAtjoxc».    Der  Hym- 
nus auf  Men  ist  freilich  in  der  uns  vorliegen- 
den Sammlung  nicht  erhalten.  Dafs  aber  alle 
derartigen  Hymnen  wirklieb  gebrauchte  Kult- 
gebete waren,  hat  Dieterich,  De  hymnis  orphicis 
p.  15  — 26;  vgl.  Philo!.  52  p.  1  Anm.  2  gezeigt. 
Man  vergleiche  die  oft  erwähnte  Notiz  des 
Proclus  in  Tim.  4,  251,  dafs  Men  als  Sabazioa 
in  Hymnen  besungen  wurde  mitten  in  den 
Weihen  des  Sabazios,  sowie  die  von  Hippo- 
lytos  erhaltenen  Hymnen  auf  den  mit  Men 
verwandten  Attis.    Mysterien  im  Menkult  er- 
wähnt die  Inschrift  in  Tire  (Bev.  des  et.  gr. 
1892  p.  341.  Ath.  Mitt.  20  p.  242.  B.  C.  H.  18 
p.  539).  Dafs  die  Mysterien  des  Men  den  Mysten 
des  Gottes  selige  Unsterblichkeit  verhiefsen, 
i  können  wir  vermuten  nach  Analogie  anderer 
orientalischer  Kulte  (vgl.  Bohde,  Psyche  p,  687 
Anm.  1)  und  aus  dem  Umstände,  dafs  noch 
jetzt  verschiedene  Völker  die  Idee  des  Wieder- 
auflebens mit  dem  Neumonde  verbinden  (vgl. 
die  Botschaft  des  Mondes  an  die  Menschen 
bei  den  Hottentotten  und  den  Zuruf  an  den 
Neumond  in  Westafrika:  „Möge  sich  mein 
Leben  verjüngen,  wie  das  deinige  sich  ver- 
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jungte",  Lubbock,  Die  Entstehung  der  Civili- 
sation  p.  266). 

Von  den  Funktionen  des  Gottes  wissen 
wir  wenig;  doch  dürfen  wir  wohl  vermuten, 
dafs  die  Eigenschaften,  welche  allgemein  den 
Mondgottheiten  zugeschrieben  werden,  auch 
dem  Men  zukommen. 

Weit  verbreitet  ist  die  Auffassung,  dafa 
der  Mond  in  engstem  Zusammenhang  stehe  mit 
Wasser,  Tau  und  Regen,  Harley,  Moon 
Lore  p.  182  —  139.    r.  Hahn,  Albane*.  Studien 
p.  250  bemerkt:  „Die  Natur  der  Sache  bringt 
es  mit  sich,  dafa  Mond,  Wasser,  Wetter,  Weib 
und  Zeugung  für  den  Naturmenschen  verwandte 
Begriffe  sein  müssen,  und  dafs  daher  der  entere 
bald  mit  dem  einen,  bald  mit  dem  andern  der 
folgenden  sowohl  sprachlich  als  mythisch  in 
nähere  Verbindung  gebracht  wird",  und  Brin- 
ton,  The  myths  of  the  new  world  p.  130:  „As 
the  Moon  is  associated  tcith  the  dampftest  and 
dews  of  night,  an  ancient  and  tctäe -  spread 
myth  identified  her  tcitii  the  Godess  of  Water. 
The  Indians  looked  upon  the  Moon  not  only 
as  forewarning  by  her  appearance  of  the  ap- 
proach  of  rains  and  fogs,  but  as  being  their 
actual  cause."   So  denkt  Bich  denn  ein  india- 
nischer Volksstamm  den  Mond  als  ein  Weib 
mit  einem  Wasserkessel  am  linken  Arme, 
J.  Owen  Dorscy,  Siouan  folk-lore  and  mytiio- 
iogical  notes,  The  American  Antiquarian  and 
Oriental  Journal  6  {1884)  p.  176  und  in  der 
Sprache  des  Tee-wann-Stammcs  der  Pueblo- 
Indianer  bedeutet  der  Mond  P'äh-hlee-oh  wört- 
lich übersetzt  „Wassermadeben",  Charles  F. 
Lummis,  The  man  wlto  married  the  moon  .  .  . 
New  York  1894   p.  68  Anm.  1.     Man  vgl. 
über  diesen  Zusammenhang  des  Mondes  mit 
der  Feuchtigkeit  für  die  griechischen  Mond- 
gottheiten Bosclur,  Selene  p.  49  f.  164  und 
Nachträge  p.  7  Anm.  3;  p.  10  Anm.  2;  p.  11. 
24  f.;  für  die  Inder  Hillebrandt,  Vcd.  Myth.  1 
p.  640;  p.  360.  366.  863.  Ad.  Holtzmann,  Ind. 
Sagen  2  p.  1— 8  „Rohini",  speziell  vs.  41  ff. 
64  ff.  68  ff. ;  für  die  Semiten  Baudissin,  Stud. 
z.  semit.  Beligionsgesch.  2  p.  161  Anm.  3;  p.  166 
266  und  de  Vogui,  Syrie  Centrale,  Inscr.  semit. 
p.  95 ;  für  die  Australier  Uli»  Beclus,  Le  pri- 
mitif  d'Australie  p.  308.    Dafs  man  auch  den 
kleinasiatischen  Mondgott  Men  mit  dem  Wasser 
in  Verbindung  brachte,  ersieht  man  aus  der  i 
Inschrift  von  Sardeis  (Smirnoff  p.  91),  worin 
eine  (xQtjvrj)  ittol  tb  Mtjvbe  (itoov)  erwähnt 
wird,  aus  dem  attischen  Relief  bei  Smirnoff 
p.  116  Fig.  1,  welches  Men  zusammen  mit  Pan 
und  einer  Nymphe  in  einer  Grotte  darstellt, 
aus  dem  von  Walters  Class.  Bev.  1894  p.  229 
erwähnten  attischen  „relief  of  the  Phrygian 
God  Men,  who  was  worshipped  as  a  divtnity 
in  connection  tcith  water  and  ruin." 

Eng  verbunden  mit  der  Auffassung  des  < 
Mondes  als  eines  Spenders  der  Feuchtigkeit  ist 
die  gleichfalls  universale  Ansicht,  dafs  er  den 
Pflanzenwucha  befördert,  s.  z.  B.  Welcher, 
Griech.  Götterlehre  1  p.  562.  Bolle,  BecJi.  sur  le 
culte  de  Bacchus  1  p.  154.  Boschcr,  Nachträge 
p.  7.  10.  Geiger,  Ostiran.  Kultur  p.  307.  Hove- 
lacque,  L'Avesta  Zoroastre  et  le  Mazdiismc 
p.  239  f.  de  Gubernatis,  Myütologie  des  plantes 


1  p.  108.  Ohlenberg,  Die  Beligion  des  Veda 
p.  185.  KreJil,  Über  die  Religion  der  vorislami- 
tischen Araber  p.  68.  80.  Wie  bei  den  Indern 
der  Mond  „der  Herr  der  Kräuter"  ist,  Dowson, 
A  class.  diction.  of  Hindu  mythology  p.  302,  ist 
bei  den  Guarani  in  Brasilien  Yaci  der  Mond 
„die  Mutter  der  Gewächse",  U Anthropologie  1 
(1890)  p.  88.  A.  Lomanaco,  Archivio  per  Van- 
tropol.  e  la  etnol.  19  (1889)  p.61.  F.J.  deSanta- 
)  Anna  Nery,  Folk-Lore  Bresilien  p.  249.  260; 
vgl.  für  den  Glauben  der  Ipurina  Ehrenreich, 
Beiträge  zur  Völkerkunde  Brasiliens,  Veröffentl. 
aus  den  königlichen  Museen  für  Völkerkunde  2 
p.  72. 

Dafs  auch  Men  als  Zeitiger  der  Früchte 
aufgefafst  wurde,  zeigt  Hippolytus  Befut.  omn. 
haer.  6, 14  p.  186  edd.  Duncker  et  Schneidewin: 
dvvauie  dsgtet  itovoid&t  xaonäv  tovxov  tj 
ayvmoia  ixältas  Mijva.  Auch  seine  Gleich- 
i  setzung  mit  Sabazios  (Procl.  in  Tim.  4,  261. 
Boscher  p.  120  Anm.  49)  und  Dionysos  (In- 
schrift von  Thaeos)  weist  darauf  hin.  Das 
Attribut  der  Traube,  welches  er  auf  Münzen 
des  Marc  Aurel  von  Apollonia  Pisidiae  führen 
soll,  würde  ihn,  wenn  es  hinlänglich  gesichert 
wäre,  gleichfalls  als  Gott  des  Fruchtsegens 
charakterisieren. 

Auch  Orakelgott  war  Men.  Wir  haben 
oben  den  Mentempel  von  Kabeiraals  Orakelstätte 
kennen  gelernt  und  wir  fanden  den  Namen 
des  Men  auf  den  Würfelorakeln,  auf  denen 
nach  Kaibel  (Hermes  10  p.  194)  die  Gottheit 
als  Urheber  des  ihr  beigelegten  und  mit  ihrem 
Charakter  in  Znsammenhang  stehenden  Spruches 
gekennzeichnet  ist.  Zum  Vergleich  sei  bemerkt, 
dafs  noch  heutzutage  Orakelfragen  an  den  Mond 
gestellt  werden.  Durch  ganz  Europa  Bind  For- 
meln verbreitet,  in  welchen  die  Schönen  den 
Mond  um  Angabe  des  zukünftigen  Gemahls 
bitten,  Thiselton  Dyer,  EnglishFolk-I^re  p.48f. 
Harley,  Moon  Lore  p.  2 14  f.  Lady  Wilde,  An- 
cient legtnds,  mystic  charms  and  superstitions 
of  Ireland  2  p.  78.  Napier,  Folk  Lore  ...  in 
the  West  of  Sootland  p.  98.  J.  Aubry,  Remaines 
of  Gentilisme  and  Iudaisme  (Public,  of  tlte  Folk- 
Lore  Society  vol.  4)  p.  36.  Mrs.  Latham,  Some 
West  Sussex  Superstitions,  Folk-Lore  Becord  1 
p.  30.  J.  Sarland  and  T.  T.  Wilkinson,  Lan- 
cashire  Folk-Lore  p.  70.  Henderson,  Notes  on 
the  Folk-Lore  ofthe  Northern  Counties  of  Eng- 
land and  the  Border.  A  new  edit.  Lond.  1879 
(Public,  of  (he  Folk-Lore  Society  vol.  2)  p.  114 f. 
J.  Nicholson,  Folk-Jx>re  of  East  Yorkshire  p.  86. 
Melusine  1  col.  220.  P.  Sebillot,  Traditions  et 
superstitions  de  la  Haute- Bretagne  2  p.  335  f. 
Ferrand,  Traditions  et  superstitions  du  Vau- 
phine",  Revue  des  iradit.  popul.  6  p.  414.  A.  Cere- 
sole, Legendes  des  Alpes  Vaudoises  p.  330.  Fr. 
S.  Kr  aufs,  Sitte  u.  Brauch  der  Südslacen  p.  '174 
nr.  6;  vgl.  auch  die  Formel  bei  Theophilo  Braga, 
0  Povo  Portuguez.  Lisboa  1885  p.  62. 

Dafs  Men  ferner  als  eine  kriegerische  und 
siegverleihende  Gottheit  aufgefaßt  wurde, 
kann  man  schliefsen  aus  den  Münzen  und 
Gemmen,  welche  ihn  mit  Nike  auf  der  Hand 
darstellen,  sowie  aus  dem  Attribut  des  Schildes, 
welche«  er  auf  einer  Münze  von  Olbasa  führt. 

Diese  Auffassung  des  Mondes  begegnet  auch 
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in  anderen  Mytbologieen.  Wir  sahen  oben,  data 
der  iranische  Mao  als  Attribut  das  Schwert 
erhält,  dafs  nach  Hillebrandt,  Vedische  Mythol. 
1  p.  340  ff.  Sorna  als  Krieger  gedacht  wurde. 
In  römischer  Kriegerrüstung  ist  dargestellt 
der  palroyrenische  Mondgott  in  einer  Aedicula 
im  capitolinischen  Museum,  Heibig,  Führer 
durch  die  äffend.  Sammlungen  Mass.  Altertümer 
in  Rom  1  p.  322  f.  nr.  423.  Mon.  d.  Inst.  4 
tav.  38, 6.  Eine  lettische  Ton  Alksnis,  Material, 
z.  lett.  Volksmedicin,  Hist.  Studien  aus  d.  phar- 
makol.  Inst.  d.  kaiserl.  Univ.  Dorpat  hrsg.  von 
Robert  4  (1894)  p.  273  nr.  281  mitgeteilte  an 
den  Neumond  gerichtete  Formel  beginnt:  „Ach 
du,  Gott,  ich  erblicke  für  Gott  einen  neuen 
Krieger".  Ks  lag  sehr  nahe,  sich  den  Mond- 
gott als  kriegerisch  und  siegreich  vorzustellen, 
da  fast  in  allen  Mythologien  die  Mondfinster- 
nis als  Kampf  des  Mondes  mit  einem  Unge- 
heuer aufgefafst  wird.  Es  ist  bekannt,  dafs 
man  im  Mittelalter  den  Mond  in  diesem  Kampfe 
durch  den  Zuruf  „vince  luna"  zu  stärken  meinte, 
A.  Saupe,  Der  Indiculus  Superstitionum  et  Pa- 
ganiarum.  Leipzig  1891  p.  26  nr.  21  (De  lunae 
defectione,  quod  dicunt  „vince  luna"). 

Ferner  war  Men  Schwurgott.  Beim  Mijv 
#croväxov  wurde  in  Pontos  geschworen,  Slra- 
bon  p.  657.  Beim  Men  schwuren  die  Phryger, 
Roscher  p.  122  Anm.  f>2.  Dafs  Men  den  Mein- 
eid rächt,  ersieht  man  aus  der  Inschrift  von 
Gjölde,  Smirnoff  p.  97  nr.  32. 

Auf  Gesundheit  und  Krankheit  schreibt 
man  wohl  ziemlich  allgemein  dem  Mond  grofsen 
Einflufs  zu,  Roscher,  Selene  p.  67 — 75  und  Nach- 
träge p.  27—29.  Harley,  Moon  Lore  p.  196  ff. 
Thiselton  Dyer,  Engltsh  Folk-Lore  p.  47  f. 
W.  G.  Black  ,  Folk  -  Mediane  p.  124  —  185. 
Nach  alten  chinesischen  Legenden  gab  es  im 
Monde  einen  Hasen,  welcher  Heilmittel  be- 
reitet, L.  de  Milloue,  Cataloguc  du  Musee  Gui- 
met.  1°  part.  Nouv.  e*d.  Lyon  1883  p.  156.  In 
ganz  Europa  werden  Formeln  an  den  Mond 
um  Heilung  verschiedener  Krankheiten  und 
Gebrechen  gerichtet,  b.  z.  B.  Hardland  H'i'Z- 
kimon,  Lancashire  Folk-Lore  p.  69  Anm.*. 
Mifs  M.  A.  Courtney,  Cornish  Folk-Lore,  Folk- 
Lore  Journal  6  p.  200.  Gestriegelte  Rocken- 
philosophie 6.  Aufl.  3.  Hundert  nr.  64  p.  447  f. 
W.  Poeck,  Abirglauben  u.  Beschtcörungs formein 
aus  der  Lüneburger  Heide,  Germania  37  (1892) 
p.  118  f.  nr.  40.  41.  Alksnis  a.  a.  0.  4  (1894) 
p.  251  nr.  71.  73;  p.  273  nr.  281.  Kolbcrg,  Lud 
Serya  17  (Lubelskie  2)  p.  70  nr.  5.  S.  Udziela, 
Lud  Polski  w  powiecie  Ropczyckim  tc  Galicyi, 
Zbiör.  Wiadomosci  do  antropologii  Krajotce'j  14 
(1890)  p.  (133)  nr.  126.  Fr.  S.  Krauß,  Volksgl.  u. 
relig.  Brauch  der  Stidslavm  p.  14  und  Sitte  u. 
Brauch d.  Südslae.  p.  647.  Eihnol.  Mitt.  a.  Ungarn 
1  (1887)  Sp.  24  f.  3  (1893/94)  p.32.  r.  Hahn,  Älba- 
nesische  Studien  p.  157  f.  Bent,  The  Cijclades 
p.  436.  A.  Renda,  Mcdicina  popolare  in  Cala- 
bria,  Rivista  delle  tradiz.  popol.  italiane  1  p.  290. 
G.  Finamore,  Credcnze  usi  e  coslumi  abrtizzesi 
(Curiositä  delle  tradiz.  pop.  7)  p.  44.  J.  Leite 
de  Vasconcellos ,  Tradiqöes  pop.  de  Portugal 
p.  20  ff.  Braga,  Ü  Povo  Portuguez  2  p.  49. 
(Ms  Gomis,  La  Huna  segons  lo  pöble  p.  13  f. 
Dafs  auch  Men  als  Heilgott  aufgefafst  wurde, 


wird  bezeugt  durch  die  Inschrift  von  Kula, 
welche  der  Artemis  Anaeitis  und  dem  Men 
Tiamou  vx]Iq  ttjs  oloxltjofas  xüv  nodmv  ge- 
weiht wurde,  Bull,  de  Corr.  Htll.  4  p.  128.  Im 
Relief  6ind  dieser  Inschrift  zwei  Füfse  bei- 
gegeben. Andere  aus  derselben  Gegend  stam- 
mende Widmungen  an  Men,  die  man  oben  in 
der  geographischen  übersieht  des  Menkuites 
verzeichnet  findet,  sind  begleitet  von  anderen 
10  geheilten  Körperteilen,  einem  Bein  (Movottov 
xai  ßtßl.  3,  1.  2  p.  167  nr.  tlf')?  zwei  Brüsten, 
einem  Bein  und  zwei  Augen  (Mova.  5  p.  54 
nr.  vly')\  zwei  Augen  (Mova.  3,  1.  2  p.  167 
nr.  tl9');  vgl.  das  wenn  auch  nicht  dem  Men. 
so  doch  einer  Mondgottheit  geweihte  Relief 
mit  Augenpaar  der  Felsen  von  Philippi  bei 
Heuzey,  Miss,  de  Maced.  pl.  4, 1  und  über  den 
Mond  als  Urheber  von  Blindheit  Harley,  Moon 
Lore  p.  206  ff. 
so  In  Verbindung  mit  dem  Tempel  des  Men 
Karou  zwischen  Laodikeia  und  Karoura  er- 
wuchs, wie  wir  oben  sahen,  eine  Schule  von 
Ärzten,  welche  nach  den  Heilprinzipien  des 
Heropbilos  verfuhr,  Ramsay,  Cities  1  p.  52. 104. 

Münzen  von  Seiblia  und  Sebaste  mit  dem 
Haupte  des  Men  im  Obv.  zeigen,  jene  den 
Telesphoros,  diese  den  Asklepios  im  Rev. 

Eine  grofse  Kolle  hat  endlich  Men  offen- 
bar als  Todesgott  gespielt.  Wir  sahen  oben 
30  Bd.  2  Sp.  999,  dafs  Men  taTax&ovtog  in  klein- 
asiatischen Inschriften,  ähnlich  wie  Selene 
(Roscher,  Nachträge  p.  87),  als  Schützer  des 
Grabmals  bezeichnet  wird.  Wir  finden  sein 
Bild  auf  Grabreliefs,  wie  auf  dem  der  Hekate 
geweihten  im  Museum  zu  Konstantinopel  (Ath. 
Mitt.  10  p.  16  f.  nr.  3)  und  auf  einer  ihm  selbst 
geweihten  Grabstele  in  Dorylaion  (Nouv.  arch. 
des  miss.  sHentif.  et  litt.  6  p.  573  nr.  23;  vgl. 
über  den  pbrygischen  Brauch,  der  Grabschnft 
40  die  Form  einer  Widmung  an  eine  Gottheit  zu 
geben  Ramsay,  Journ.  of  hell.  stud.  6  p.  255  ff. 
und  Preger,  Athen.  Mitteil.  19  p.  310  f.). 
A.  Koerte,  Athen.  Mitteil.  20  p.  11.  Wie  ea 
vorwiegend  chthonische  Gottheiten  bind,  deren 
Zorn  man  die  Gegner  in  den  bekannten  De- 
votionstafeln überantwortet,  so  denunciert  in 
einer  Inschrift  von  Kula  (C.  I.  Gr.  3442)  ein 
gewisser  Artemidoros  dem  Men  Aziottenos 
durch  ein  Tafclchen  (mttdniov)  den  Hermo- 
50  genes  und  die  Nitonis  wegen  Schmähungen, 
worauf  der  Gott  den  Hermogenee  straft  und 
durch  ihn  versöhnt  wird,  Newton,  Essoys  on 
ort  and  archaeology  p.  195. 

Anmerkung.  Die  Auffassung  dei  Mondes  als  einer 
xur  Unterwelt  in  Beziehung  stehenden  Gottheit  erklärt 
sich  leicht,  wenn  rcan  sich  in  den  Gt  dankenkroia  primi- 
tiver Volker  verseUt.  Ihnen  mnfi  der  aUmiihlich  kleiner 
werdende  und  acliHefelicb  ganz  verschwindende  Mond 
den  Kindnick  eints  hinsiechenden  und  endlich  sterben- 
6°  don  Wesens  m*»chon,  vgl.  für  diese  Auflösung  Tttdwuixn. 
MMuiiw  2  Sp.  556  (Auntralien)  und  J.  M-Ttdonald ,  Journ. 
<>/  thf  AnthrvjxA.  Institute  0/  Ortat  Britain  an.i  Irrlatui  ») 
(IS'.'l)  p.  12'J  (Südafrika).  Afrikanische  Sagen  bringen 
den  Tod  doi  Mi  nseben  mit  dem  Monde  in  Verbindung 
Bei  den  Hottentotten  sendet  der  Mond  sein  In»okt  oder 
den  Hasen  su  den  Mensehen  mit  der  Botschaft:  „Wie. 
ich  sterbe  und  sterbend  lebe,  so  sollt  auch  ihr  sterben 
und  im  Sterben  leben",  eine  Botschaft,  die  der  Haie 
falsch  bettolll,  Indes  er  den  Menschen  den  Tod  Ter- 
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kündigt,  Anderton,  Lake  N'jami  p.  388.  Bleek.  Regnard  the 
fax  in  South  Afrika  p.  78  (=  p.  55  ff.  der  deutschen  Über- 
setzung). Peschel,  Auilttnd  1869  p.  1057.  Liebrecht,  leittchr. 
/.  VM-rrptuchol.  5  (1H6S)  p.  65  nr.  31— 34.  JfarUtj,  Moon 
Lore  p.  65.  W.  Schneider,  Die  Religion  der  afrik.  Naturvölker 
p.  56.  M«rf«  y.  /?,7/«m,  Folk  lore  3  (1892)  p.  490. 
««*f .  Ree.  de,  tradit.  pop.  4  (1889)  p.  39«.  A.  Rerille,  Les 
retigion*  des  peuple*  non-cieili***  1  p.  171.  Bastian .  Zrfl- 
jcAn>J  /.  Kthnol.  4  (1872)  p.  374.  Bei  den  Nyem-Njam 
über n ahmen  e»  rwei  KrMcn&rtun ,  einen  Toten  and  den 
toten  Mond  aber  einen  Klnf»  tu  tragen.  Nur  die  Trä- 
gerin de«  toteu  Mondes  gelangt  hinüber,  die  aodoro  er* 
trinkt.  Infolge  dessen  kehrt  der  tote  Mond  regelmhlsig 
wieder,  der  tote  Mensch  nicht,  Catati,  Zehn  Jahre  in  Aqua- 
tvria  1  p.  208  f.  Rene  B**set .  Ret.  de,  tntd.  py.  8  (1893) 
p.  839  nr.  5.  Die  Yorubas  lassen  Sonne  and  Mond  in  der 
Stadt  Ife  begraben  sein  und  von  dort  immer  wieder 
hervorkommen,  Watte,  Anthrop.  der  Naturvölker  2  p.  169t 
Für  dun  weit  verbreiteten  Glauben,  dafs  der  Mond  der 
Aufenthalt  der  Seeion  sei,  sind  schon  oben  s.  v.  Kata- 
chthunioi  Beiego  beigebracht  worden.  Vgl.  hinsichtlich 
dieses  Glaubons  bei  den  Griechen  auch  Knman.  Kypro* 
u.  der  Ursprung  drt  Aphroditekvltu*  p.  45  Anm.  1;  p.  76. 
A.  Sd.mekel.  Die  Philosophie  der  mittleren  Str,i  p.  130.  Mi- 
nereini,  Mvnum.  ant.  inediti  poueduti  da  Raffarle  Barone, 
p.  70;  bei  den  Indern  Roscher,  Nachträge  p.  11  f.  //.  Olden- 
berg.  Die  Reli'j.  dt*  Yeda  p.  564  Anm.  2.  J.  F.hni,  Der  eeditehe 
Mythus  dt,  Yaina  p.  127  und  Die  ursprüngliche  Uottheit  de, 
vdischen  Ytiuta  p.  37.  Vgl.  auch  /..  Feer,  Le  tejour  det 
mort,  Klon  te*  Indien*  et  telun  le*  Gr**,  Ree.  de  thist.  d-* 
religions  »e  annee,  t.  18  (1K83)  fp.  297-319]  p.  301-302, 
1  J  5  „La  Lüne,  deine ure  dt,  Pitris".  W.  Cruoke,  An  intr«- 
duetion  tn  the  populär  reliyion  and  folklore  of  Northern  Iwlia 
p.  9.  Auch  im  alten  Ägypten  fehlt  dieser  Glaube  nicht. 
Nach  dem  Sai  n  Sintin  steigt  die  Seele  zum  Himmel  in  die 
Mondscheibe  empor,  r.  Bergmann,  Da,  Buch  e.  f'urchtrandeln 
der  Ewigkeit  p.  27  Alim.  4  zu  Zeilo  5;  vgl.  llorni.-l,  The  Btwk 
of  Re»piruHons,  Ri-ords  of  the  Fast  -1  p.  121.  Ilarley,  Moon 
Lore  p.  4».  In  der  Lehre  des  Mani  sind  Sonne  uod  Mond 
die  Fährschiffe  derrum  Ucbtpleroma  auffahrenden  Seelen, 
Kendler,  Mani  1  p.  237 ;  vgl.  de  Beauso>>re,  Mint.  rrit.  de  Ma- 
nichee  2  p.  500.  In  den  Mond  verlegen  die  Eskimo  auf 
Labrador  das  Paradies  ftlr  die  guten  Menschen,  Rottet, 
Völkerkunde  2  p.  46i.  Waitz,  Anthrop.  3  p.  311,  die  Osayn 
den  Wohnort  der  Seelen  der  Toten,  Waitz  3  p.  197,  dio 
Guaycuru  das  Heim  der  verstorbenen  Häuptlinge  und 
Medicinmanner,  die  Saliva- Indianer  den  moskltofreiou 
Anronthalt  der  Seligen,  die  Polvnesier  von  Tokelan  den 
WohnsiU  ihrer  abgeschiedenen  Könige  and  Häuptlinge, 
Tylor.  Die  Anfange  der  Kultur  2  p.  70.  Ilarley,  Moon  Lore 
p.  49  f.  Battian ,  Ethnol.  Forsch.  2  p.  346.  In  den  Mond 
kommen  and  i ehren  von  ihm  nicht  nur  die  Seeion  der 
nngetaufteu  Kinder  bei  den  Rumänen  Siebenbürgens, 
117/4.  Schmidt,  Da,  Jahr  u.  ,.  Tage  in  Meinung  und  Brauch 
der  Romanen  Sie'xn'mrgen*.  Hermannstadt  1866  p.  !6.  Ä<A 
Preil.  <ie>*n~  u.  Totengebräuche  der  Rumänen  Siebenbürgen,, 
filohu,  67  (1890)  p.  27.  H.  t>.  Wlistotki,  Quälgeister  im  Volks- 
glauben  der  Rumänen,  Am  Ur-Quell  6  p.  90  f.,  sondern  auch 
die  abgeschiedenen  Geister  in  Polynesien,  (ieorg  Müller 
Frauenttein,  Die  Attronumie  der  Naturvölker,  Ausland  lliW4 
p.  486.  Frits  Schult :e.  Der  Fetischismus  p.  24«.  Die  AJ füren 
von  llalmahora  (Djilolo)  lasneu  Sonno  und  Moni!  dnreh  ein 
Heerlager  von  Sfiuglingaseelen  im  Spiele  hin  und  her  ge- 
logen werden.  Mitteil.  d.  k.  k.  geogr.  UeselUch.  in  Wien  26  (1HS3) 
p.  608  f.  Ein  Stamm  der  Eooountetbai  in  SOdaustralien 
halt  den  Mond  für  ein  verbuhltes  Weib,  das  mit  den 
Seelen  der  Abgeschiedeuen  so  starke  erotische  Exccsse 
begeht,  dafs  es  dadurch  spindeldürr  wird  und  orst  wieder 
durch  den  Gcnufs  gewisser  Wurzeln  zu  grofserer  Körper- 
fülle gelangt,  Tuchmann,  Melusine  2  Sp.  55»j.  Ratzel.  Völker- 
kunde S  p.  87.  Nach  alledem  wird  man  Im  Uogensatz  zu 
P.  Xrettchmer.  Einleitung  in  die  Geschichte  der  griechischen 
Sprache.  Göttingen  1896  p  198  Anm.  4  zu  p.  197  einen 
Mi;*  ttarax^orto;  gerade  dann  verstandlich  finden,  wenn 
Mr;*  von  Haus  aus  Mondgott  war. 

Zu  den  Literaturnachweisen  ist  nachzutragen 
//.  F.  Toter,  Sekctions  from  Strabo  with  an  In- 
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troduetion  on  Strabo  's  Life  and  Works.  Oxford 
1893,  in  welchem  Werke  nach  der  Anzeige 
Sterretts  (Class.  Bev.  1896  p.  268)  in  der  Ein- 
leitung zu  Strabons  Bericht  Qber  die  beiden 
Komana  von  Men  und  Ma  gehandelt  wird  und 
Kretschmer,  Einl.  i.  d.  Gesch.  d.  gr.  Spr.  p.  197 
Anm.  4.  [Drexler.] 

Nena  s.  oben  Indigitamenta  Bd.  2  Sp.  203 
und  Juno  Sp.  580. 
10     Menui-hos  (Mivuzos),  Sohn  des  Aigyptos,  ver- 
mahlt mit  der  Danaide  Nelo,  Apollod.  2, 1,  5. 

[Stoll.] 

Menalens  (Mevultve),  ein  Thebaner,  Stat. 
Theb.  7,  766.    Vgl.  Menaleus.  [Höfer.] 

Menalios  (MiväXiog),  Vater  des  vierten 
Vulcanus,  de.  de  nat.  deor.  3,  22,  65;  doch  ist 
die  Lesart  nicht  sicher.  [Höfer.] 

Menallppo  s.  Melanippe. 

Monalippos  {MtvaXtimos)  =■  1)  Melauippos 
80  (s.  d.),  Stat.  Theb.  8, 740;  doch  schreibt  Baehrens 
a.  a.  O.  jetzt  auch  Melanippe.  —  2)  Sohn  des 
Akastos,  samt  seinem  Bruder  Ploisthenes  von 
Neoptolemos  getötet,  Dictys  6,  8.  [Höfer.] 

Menalkes  (Mtvainij?),  1)  Sobn  des  Aigyptos, 
vermählt  mit  der  Danaide  Adyte;  Apollod.  2, 
1,5.  —  2)  Sohn  des  kunstreichen  Meaou,  wel- 
chen ihm  IphianasBa  zu  Killa  gebar;  er  fiel 
vor  Troia  durch  Neoptolemos,  Quint.  Sm.  8, 294. 
-  3)  Lakonier,  Stat.  Th.  8,  431  f.  [Stoll  ] 
30  Mende  (MivdTj),  Heroine,  nach  welcher  die 
Stadt  Mende  in  Thrakien  (vielmehr  in  Pal- 
lene)  benannt  sein  sollte,  Steph.  Byz.  s.  v. 
Vgl.  Mendeis  u.  Mendis.  [StollJ 

Mendels  (Mtvdrjb),  eine  Nymphe,  welche 
dem  thrakischen  Könige  Sithon  die  Tochter 
Pallcne  gebar,  Con.  narr.  10.    Vgl.  Mende. 

[Stoll.] 

Mendes.  In  der  Stadt  Dedet  griech.  Menaes 
(jetzt  der  nördliche  der  beiden  Schutthügel  von 

40  Tmüi  el  Amdid  [altere  Form  Mondid  «-Mendes; 
der  andere  Hügel  bedeckt  die  Stadt  Thmuis, 
die  in  der  römischen  Zeit  Meudes  überflügelt 
hat]),  in  der  Mitte  des  östlichen  Delta,  ver- 
ehrte man  als  Hauptgott  eine  Gottheit,  die 
in  einem  Ziegenbock  in  die  Erscheinung  trat. 
Einen  Eigennamen  führt  dieser  Gott  ^so  wenig 
wie  zahlreiche  ähnliche  Gottheiten  Ägyptens; 
man  nennt  ihn  „den  von  Dedet"  (Dedeti,  so 
auf  einer  Vase   des   Königs  Teti   aus  der 

50  sechsten  Dynastie,  Marielte,  Catal.  d'Abydos 
1464)  oder  gewöhnlich  den  „Bock  von  Dedet', 
ba  neb  Dedet.  Auffallenderweise  wird  das  Wort 

Bock  immer  mit  dem  Zeichen  des  Widders 

geschrieben,  das  ba  gesprochen  wird;  über- 
all, wo  das  Bild  des  Gotte»  dargestellt  wird, 
von  der  angeführten  Vase  König  Teti's  an,  er- 
scheint er  als  Mensch  mit  Widderkopf;  ja  auf 
einer  Inschrift  Ptolemaos'  II.  (s.  u.),  die  von 
eo  der  Inthronisation  eines  neuen  Bocks  berichtet, 
ist  dieser  selbst  gleichfalls  als  Widder  dar- 
gestellt. Und  doch  ist  gar  kein  Zweifel,  dafs 
das  heilige  Tier  ein  Ziegenbock  (tpäyoj)  war; 
das  berichten  nicht  nur  die  Griechen  ein- 
stimmig, sondern  es  zeigt  auch  die  beigege- 
bene Abbildung  des  heiligen  Tieres  (Ledrain, 
Ias  monuments  igyptiens  de  la  bibliotheque  na- 
tionale 1  1873  pl.  2  in  Bibl  de  Ve'c.  des  hautes 
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Hudes  faftc.  38),  auf  der  aber  in  der  Beischrift 
der  Name  wieder  mit  dem  Widderzeichen  ge- 
achrieben  wird.  Die  unzweifelhaft  richtige  Lö- 
sung des  Rätsels  hat  mir  G.  Steindorff  ge- 
geben: das  Wort  ba  bezeichnet  Bock  im  all- 
gemeinen, d.  h.  wie  im  Deutschen  sowohl  das 
männliche  Schaf  wie  die  männliche  Ziege, 
und  wird  daher  mit  dem  Bilde  des  Schafbocks 
geschrieben,  auch  wenn  es  einen  Ziegenbock 
bezeichnen  soll.  Diese  Schreibung  ist  dann  10 
auch  in  die  bildliche  Darstellung  eingedrungen, 
ja  hier  allgemein  herrschend  geworden. 

Nach  seinem  Gotte  wird  die  Stadt  Dedet 
später  gewöhnlich  als  „Tempel  des  Bocks  von 
Dedet"  bezeichnet,  ägypt.  per  ba  neb  Dedet 
(mit  unsicheren  Vokalen).  Daraus  ist  durch 
Zueammenziehung  und  Verstümmelung  am  An- 
fang die  assyrische  Form  des  StadtnamenB 
Bindidi  und  weiter  mit  nicht  seltenem  Über- 
gang von  b  in  m  der  griechische  Name  für  so 
Stadt  und  Gott  Mivdrjg  hervorgegangen  (Stadt- 
und  Gottesnamen  sind  den  Griechen  identisch, 
wie  bei  Buto,  Busiris  u.  a.).  So  wird  auch  der 


30 


1)  Der  heilig«  Widder  ron  Mendes  (uueh  Ledrai», 
Lc*  mon.  ryypt.  I  pl. 


Name  Nes-banebdedet,  d.  i.  etwa  der  „Mendes- 
diener",  den  z.  B.  der  Begründer  der  21.  Dy- 
nastie tragt,  von  Manetho  durch  Zfitvdr,? 
wiedergegeben  [das  Präfix  nes-  wird  regel- 
mäfsig  zu  a  oder  £  verkürzt].  Daneben  findet  50 
sich  in  einem  Papyrus  aus  Theben  die  ursprüng- 
lichere Form  Eaßevdijrie,  Pap.  Paris.  5,  8,  2, 
und  ZßtvSrjtig,  Paris.  15,  48.  Tur.  1,  5,  17. 
Brit.  ed.  Kenyon  46, 34;  vgl.  Wilcken,  Gött.  Gel. 
Ans.  1894  7.J5;  in  einem  Papyrus  aus  Memphis 
(Leipz.  Bibl.  3,  23)  Zuevärj  [Mitteilung  von 
U.  Wilcken],  und  auch  für  das  Heiligtum 
des  Gottes  im  Hafenquartier  von  Alexandria 
findet  sich,  wie  Wiedemann,  Heroiots  zieeites 
Buch  mit  sachl.  Erläuterungen  S.  218  erkannt  co 
nnd  Drexler,  Das  Bendideion  in  Alexandria, 
Berlin,  philol.  Wochenschrift  1894  S.  1244  ff. 
weiter  ausgeführt  hat,  neben  dem  Namen 
Mtvöi]aiov  (so  ist  bei  Pseudokallisth.  c.  31  zu 
lesen)  die  Form  BsväiSuov  (Synesios,  Epist. 
4  init.). 

Der  Bedeutung  der  Stadt  entsprechend  ist 
auch  ihr  Kult  in  Ägypten  früh  zu  Ansehen 


gelangt  und  wird  in  den  Texten  nicht  selten 
erwähnt,  wenn  er  auch  in  der  religiösen  Lit- 
teratur  der  Ägypter,  z.  B.  im  Totenbuch,  nur 
eine  geringe  Rolle  spielt.  Eine  von  Manetho 
aufgezeichnete  Legende  fährt  die  Einsetzung 
des  Kultes  des  Apis  von  Memphis,  des  Mnevü 
von  Heliopolis  und  des  Mfvdr/atoe  t^äyos  auf 
den  König  Kaiechos  (Kakau)  der  zweiten  Dy- 
nastie zurück.  Zu  gröfstem  Ansehen  gelangte 
der  Bock  von  Mendes  wie  die  übrigen  heiligen 
Tiere  in  den  Zeiten  des  Niederganges  des 
neuen  Reiches  seit  Dyn.  21  und  der  Restau- 
ration (26.  Dyn.,  Psammetich),  als  das  innere 
Fortleben  der  Religion  erstorben  war  und  die 
äufseren  Formen  des  Kultus  um  so  peinlicher 
und  strenger  beobachtet  wurden.  Damals  ist 
der  Tierdienst  noch  weit  mehr  als  früher  der 
eigentliche  Mittelpunkt  der  ägyptischen  Re- 
ligion geworden;  waren  doch  die  Tiere  die 
lebendigen,  unmittelbar  greifbaren  Inkarna- 
tionen der  Götter  auf  Erden  (vgl.  meine  Gesch. 
Ägyptens  S.  378  f.).  In  erster  Linie  steht  der 
Apisstier  von  Memphis;  aber  auch  der  Mendes- 
bock  geniefst  hohe  Ehren  und  wird  deshalb 
von  den  griechischen  Schriftstellern  vielfach 
erwähnt.  Unter  den  Freveln  des  dritten  Arta- 
xerxes  wird  auch  die  Opferimg  des  Bocks  von 
Mendes  erwähnt  (Aelian  fr.  36  Hercher  bei 
Suidas  aaazo).  Unter  den  Ptolemäern  blieben 
die  Verhältnisse  dieselben.  Besondere  Sorgfalt 
hat  Ptolemäos  II.  Philadelphos  dem  Heiligtum 
von  Mendes  zugewandt,  wie  eine  grofse  hier 
gefundene  Inschrift  berichtet  (Mariette,  Mon. 
div.  pl.  43.  44,  übersetzt  von  Brugsch,  Z.  f. 
ägypt.  Sprache  1875  33  ff.,  und  vielfach  korrek- 
ter von  Maspero  im  Text  zu  Mariettes  Mon. 
div.  1889  S.  12  f.).  Er  hat  den  von  den  Bar- 
baren (Persern)  beschädigten  Tempel  glän- 
zender wieder  aufführen  lasßen,  einen  neuen 
Widder  inthronisiert  (nach  264  v.  Chr.)  und 
den  Bewohnern  seiner  Stadt  mancherlei  Privi- 
legien gewährt  Damals  hat  der  Gott,  wie 
schon  erwähnt,  auch  in  Alexandria  einen  Kult 
gefunden,  ebenso  in  Arsinoe  im  Faijüm  (wo 
es  eine  Strafse  Mtv8r\aiov  giebt,  Wilcken  in 
Z.  d.  Geseltech.  f.  Erdkunde  1887  S.  31  Anm.  3). 
Statuen  mit  Widderkopf,  die  dem  Mendes  heilig 
sind,  finden  sich  nach  der  angeführten  Inschrift 
in  allen  ägyptischen  Tempeln. 

In  seinem  Kreise  gilt  der  Bock  von  Mendes, 
wie  jeder  ägyptische  Gott,  als  der  höchste  Gott. 
„Der  göttliche  Bock,  der  oberste  aller  Götter" 
lautet  die  Beischrift  zu  der  oben  mitgeteilten 
Abbildung.  Die  ägyptische  Theologie  hat  die 
Ansprüche  der  Lokalgottheiten  bekanntlich 
durch  eine  umfassende  Götteridentifikation 
auszugleichen  gesucht.  So  wird  auch  der  Bock 
von  Mendes,  ähnlich  wie  der  Apisstier,  für 
„die  lebende  Seele  des  OsiriB"  erklärt  — 
dabei  wirkt  mit,  dafs  das  Wort  ba  „Bock" 
auch  „Seele"  bedeutet  und  später  auch  in 
dieser  Bedeutung  häufig  mit  dem  Widder- 
zeichen geschrieben  wird.  Weitere  Identifi- 
kationen zeigt  der  Name,  den  der  unter  Ptole- 
mäos II.  inthronisierte  Bock  erhält:  „König 
von  Ober-  und  Unterägypten,  der  lebende 
Bock"  (oder  „die  lebende  Seele")  „des  Re 
(des  Sonnengottes),  des  Schu  (des  Luftgottes), 
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des  Qeb  (des  Erdgottes),  des  Osiris,  Bock  der 
Bücke,  König  der  Könige,  Erbe  dea  Gebiets 
von  Mendes". 

Wie  jede  fetischistische  Religion  unter- 
scheidet auch  die  ägyptische  /.wischen  dem 
Fetisch  —  sei  es  ein  Stein,  ein  Baum,  ein 
Tier  oder  ein  Kunstprodukt  —  und  dem  Gotte, 
der  in  ihm  seinen  vorübergehenden  Wohnsitz 
nimmt.    So  iBt  es  auch  der  Gott  von  Mendes, 


ich  lieber  nicht  erzählen"  bezieht  sich  offenbar 
auf  die  Sage,  dafs  die  Götter  sich  ans  Furcht 
vor  Set -Typhon  in  Tiere  verwandelt  hätten 
(Plut.  de  Is.  72),  wodurch  die  Späteren  den 
Tierdienst  zn  erklären  suchten.  —  Die  weitere 
Angabe  Herodots,  dafs  die  Mendesier  den  Pan 
zu  den  acht  ältesten  Göttern  rechneten  (vgl. 
2,  145),  wird  richtig  sein.   (Vgl.  Pan). 

Natürlich  sind  alle  Ziegen  dem  Gotte  heilig, 


der  sich  in  dem  Ziegenbock  inkarniert.  Diesen  10  die  männlichen  mehr  als  die  weiblichen  (Her. 


Gott  identifizieren  die  Griechen  mit  Pan  (s.  d.)  — 
der  aufserdem  mit  dem  oberägyptischen  ithy- 
phallen  Gottß  Min  von  Koptos  identiticiert  wird, 
der  bei  den  Ägyptern  einen  wesentlich  anderen 
Charakter  trägt  (dargestellt  ithypball,  mit  zwei 
Federn  auf  dem  Haupte,  in  der  ausgestreckten 
Hand  eine  Geifsel,  hinter  ihm  ein  Steinkegel 
und  zwei  Cypressen  —  er  ist  wahrscheinlich 
ursprünglich  ein  Gott  des  Poldbaus 
und  der  Fruchtbarkeit1)  —  und  unter- 
scheiden ihn  ganz  richtig  von  seinem 
Tiere:  Strabon  17,  1, 19  Mtvir}g,  onov 
zov  lläva  ztuwat  %al  zmv  £(6(ov  zqol- 
yov,  Aeh'an  fr.  36  röv  iv  MivSy  tgä- 
yov  Tlavog  ttcov;   vgl.  Herod.  2,  46 
xalftzai   dl   o  zt  zoäyog  xal  o  Tlav 
Alyvnxiazl  Miv8r\$  [genannt  wird  der 
Bock  auch  Plut.  de  Is.  73.  Clcm.  Alex, 
protr.  1,  39].    Diesen  Gott  stellt  die 
Mendesstele  Ptolemäos'  II.  hinter  dem 
heiligen  Bock  dar.    Er  trägt  wie  dieser 
einen  Widderkopf  mit  gewundenen 
Hörnern,  darauf  eine  Krono,  darüber 
die  Sonne,  ist  also  ganz  wie  Chnumu 
von  Elephantino  und  Amon  von  The- 
ben (nur  dafs  dieser  krumme  Hörner 
hat,  vgl.  Bd.  1  Sp.  284)  dargestellt. 
Die  Beischrift  giebt  ihm  den  Namen 
„Mendes   (banebdedet),   der  grofse 
Gott,  Leben  des  Re',  der  befruch- 
tende Bock,  Herr  der  jungen  Frauen 
(s.  unten),  Herr  des  Himmels,  König 
der  Götter"  —  die  beiden  letzten 
Epitheta   stehen    allen  ägyptischen 
Göttern  zu.    [Die  Durstellung  zeigt 
weiter  zwischen  dem  Widder  und  dem 
Gotte  einen  kleinen  Harpokratea,  der 
in  Mendes  verehrt  wurde,  hinter  dem 
Mendes  die  Gaugöttin  des  mendesi- 
schen   Nomos   und    die  vergötterte 
Königin  Arsinoe  PhiladelphoB.]  Denselben  Gott 
in  gräzisierter  Gestalt  zeigen  die  mendeaischen 
Gaumünzen  aus  dem  2.  Jahrhdt.  n.  Chr.  (Bei- 
schrift  M€NA  d.  i.  Mtvdqaiog  vouog),  einen 
bärtigen  Gott  mit  den  Widderhörnern  und  der 
Krone,  teils  nur  den  Kopf,  teils  die  ganze 
Gestalt.    Dann  trägt  die  Figur  auf  der  Linken 
entweder  einen  Ziegenbock  oder  einen  Widder. 
Auch  diese  Tiere  allein  sind  auf  einzelnen  Münzen 


2,  46.  Strabon  17,  1,  40  in  dpr  Listo  der  in 
Ägypten  verehrten  heiligen  Tiere  «fya  xcd 
rooyov  [ziuäot]  MfvSyoioi).  „Diejenigen  Ägyp- 
ter, welche  ein  Heiligtum  des  Mendes  haben 
oder  zum  mendesischen  Gau  gehören,  opfern 
Schafe  statt  Ziegen",  Herod.  2,  42.  Die  Heilig- 
keit des  Ziegengescblechts  ist  aber  nur  ein 
Abglanz  des  göttlichen  Bocks,  der  die  Zeicheu 


S)  Der  huiliffu  Ttock, 


lI»r]n>krktoi  und  der  Bott  Mendel. 
Von  der  Mendens  tele  Ptolemaios'  II.  (nach  Marittte,  Mon.  die. 
en  F.-jyptt  etc.  PI.  43). 


des  Gottes  trägt  und  im  Tempel  verehrt  wird. 
Wenn  er  stirbt,  tritt  allgemeine  Trauer  ein 
(oißovzai  St  itüvzag  zovg  atyag  ol  Mtv8rtaioi, 
xal  uäXlov  zovg  toafvag  zätv 
#7jAftov,  v.ul  zovziav  ot  alitoloi 
ziuag  uefrvag  $%ovGf  in  öi 
xovzcov  tva  uiihoru .  oozig 
Intuv  ano&avTj,  ntv&og  ßiyn 
izavxlxä  Mtvdrfiim  voum  zfötv- 


abgebildet  (J.  de  Rouge,  Monnaies  des  nomes  co  tat).  Das  gestorbene  Tier  wird 


eg.  in  llevue  numismatique  nouv.  Berie  16 
1874  S.  46).  Diese  Daten  widerlegen  die 
Behauptung  Herodots  2,  46,  die  Ägypter  stellten 
den  Pan  dar  wie  die  Griechen,  mit  Ziegenkopf 
und  Bocksbeinen.  Seine  weitere  Bemerkung 
„sie  glauben  nicht,  dafs  er  so  aussieht,  son- 
dern dafs  er  den  anderen  Göttern  gleichartig 
ist;  weshalb  sie  ihn  aber  so  darstellen,  will 


.1)  Münze  dm 
mendnaigchen 
Nomos  (nach 
Feuttrdtnt,  A«<~. 
t'J'JPI-  -  P  »16) 


feierlich  bestattet;  es  ist  Osiris 
geworden  wie  jederVerstorbcne. 
Mehrere  Sarkophage  von  Men- 
desböcken  sind  uns  erhalten, 
darunter  einer  mit  den  Inschrif- 
ten, die  sich  mit  den  Formeln  der  menschlichen 
Sarkophage  decken,  Mariette.  Mon.  die.  46.  Dann 
wird  die  neue  Inkarnation  des  Gottes  gesucht. 
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So  meldet  man  dem  Ptolemäos  II.  auf  der  oft 
angeführten  Inschrift:  „Ein  lebender  Bock  [oder 
lebende  Seele  —  d.  i.  ein  heiliger  Ziegenbock] 
hat  sich  gezeigt  auf  dem  Felde  im  Osten  von 
Mendes,  wo  er  schon  einmal  gefunden  ist,  bei 
dem  Orte  Tes-chas,  damit  deine  Majestät  ihn 
inthronisiere.  Lafs  Schriftgelehrte  [ihn  unter- 
suchen ...  Da  kamen]  fflnf  Gelehrte  (?)  aus 
ihren  Städten,  und  als  sie  seine  Gestalt  nach 
der  Vorschrift  untersucht  hatten,  gaben  sie 
ihm  den  Titel  'Lebende  Seele  des  Re'  u.  s.  w.'" 
und  meldeten  es  dem  König,  der  seine  feier- 
liche Einführung  befiehlt.  —  Ganz  ebenso  wird 
bekanntlich  überall  bei  den  heiligen  Tieren 
verfahren. 

Herodot  2,  46  berichtet  noch:  „in  diesem 
Gau  geschah  zu  meiner  Zeit  folgendes  Wunder: 
ein  Ziegenbock  begattete  öffentlich  ein  Weib. 
Dies  kam  zur  Kunde  der  Menschen."  Das  hat 
bereits  Pindar  erwähnt,  fr.  201  Bergk  (Aristi- 
des  2,  484;  vgl.  Strabon  17,  1,  10):  Alyvnxiav 
Mivdtita,  n«Q  norjavo*  dalaooceg,  io%axov  Nti- 
Xov  nfQccg,  alyißäxai  o&i  xgäyot  yvvat&l  ulayov- 
xat.  Dafs  wir  es  mit  einer  echtägyptischen 
Legende  zu  thun  haben,  zeigt  der  Titel  „der 
begattende  Bock,  Oberhaupt  der  jungen  Frauen", 
den,  wie  erwähnt,  der  Gott  Mendes  führt.  Offen- 
bar gilt  Mendes  als  ein  Gott  der  Zeugung,  der 
speziell  den  Frauen  Fruchtbarkeit  gewahrt. 

Dafs  Name  und  Kult  des  Mendes  aufser- 
halb  Ägyptens  vorkämen,  ist  mir  nicht  be- 
kannt. Nur  in  Gades  hat  sich  neben  anderen 
Amuletten  mit  ägyptischen  Gottheiten  aueb 
eine  Darstellung  des  Mendes  in  WiddergeBtalt 
mit  einer  von  der  oben  abgebildeten  nur  wenig 
abweichenden  Krone  gefunden  (de  Laigue,  liev. 
archeol  3  serie  20  1892  293  f.  Abbild,  nr.  3). 

[Eduard  Meyer.] 

Mendesia  (Mtv8rtata),  Beiname  der  Artemis 
auf  einer  Inschrift  von  der  InBel  Astypalaia, 
Boß,  Inscr.  ined.  2  p.  48  nr.  158  Z.  17.  29  und 
Boß  a.  a.  0.  p.  49.  IHöfer.] 

Mendeslos  Nouios  s.  Mendes  und  Lokal- 
personiiikationen. 

Mendts  (Mtvdt's)  ■*  Bendis  (s.  d.),  Bekker, 
An.  3,  1192,  24.  Gegen  die  Bd.  1  Sp.  783 
acceptierte  Deutung  Grimms  der  Bendis  erhebt 
Widerspruch  Tomaschek,  Die  alten  Thraker  2. 
Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  130  (1893), 
47 f.;  nach  ihm  ist  Bendi  (Mendi)  abzuleiten 
aus  Wurzel  bend,  indogerm.,  bbendh-  'binden, 
vereinigen',  und  bedeutet  fVerbinderin,  Eini- 
gerin, Zt>yt'«' ;  der  Name  Bendis  bezeichnet  die 
Göttin  als  Schutzgöttin  der  geschlechtlichen 
Vereinigung  und  des  Zusammenwohncns;  in 
der  von  Plato  dere  p.  327  f.  (oben  Sp.  780,  46  ff.) 
erwähnten  Sitte  dos  Fackellaufes  bei  den  Ben- 
dideia  sieht  Tomaschek  a.  a.  0.  48  eine  Parallele 
zu  unserer  Sonnwend-  und  Johannisfeier,  viel- 
leicht auch  einen  Bezug  auf  die  Hochzeits- 
fackel und  das  Mondlicht  der  Solene- Arterais; 
ferner  glaubt  er  auch  (S.  C5f.),  dafa  in  vielen 
Beziehungen  Bendis  Eich  mit  der  griechischen 
Hestia  deckt,  über  den  M-Anlaut  in  Mendis 
s.  Tomascluk  47;  vgl.  auch  Maspero,  Ztschr. 
f.  ügypt.  Sprache  20  (1882),  128;  Boscher  in 
Curtius,  Stud.  z.  gr.  u.  lat,  Gr.  3,  141.  Vgl. 
Mcndc.  [Uöfer.] 
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Mene  (Mqvn,  Afijva),  die  Mondgottin,  ganz 
gleich  der  Selene  (s.  d.),  so  dafs  beide  Wörter  als 
Appell ativa  und  als  Nom.  propr.  eins  für  das 
andere  gesetzt  werden.  Appellativ  z.  B.  aiprij, 
II.  18,  374.  28,  466.  Äp.  Bhod.  3,  633;  personi- 
fiziert Mr]vnt  Pind.  Ol.  8,  20.  Horn.  hymn.  32, 1. 
Ap.  Bhod.  4,  65.  Hermesian.  bei  Athen.  13,  597  c. 
In  Nonn.  Dion.  kommt  Mene  häufig  vor,  und 
da  die  Mondgöttin  als  eine  Erregerin  eksta- 
tischer Gemütsbewegungen  gilt,  heifst  es  mit 
Bezug  auf  den  Namen  44,  227:  ttul  6i  Mi)9t\ 
Baxjtaf^  ov|  ort  uovvov  iv  afätoi  pyvag 
tliaOm,  aU'  oxi  xari  fiavtrje  utdiat  xal  Xvocav 
iyti'gm.  Als  Mondgöttin  wird  sie  auch  Hekate, 
Artemis«,  Persephone  genannt^  44, 193.  197.  204. 
Vgl.  Mena.  Weiteres  unt.  Mondgöttin.  [Stoll.J 

Menebronte8(A/c*>cfiporrf](),  einer  der  Söhne 
des  Herakles  und  der  Megara,  Baton  bei  Schal. 
Pind.  Isthtn.  3  (4),  104  {Müller,  Hitt.  gr.  4  p.  350 
fr.  6).  [Stoll.] 

Menednmos  s.  Menedemos. 

MenedeTs  (Mevtän£e)t  Tochter  des  Skeiron, 
Gemahlin  des  Aiakos,  Mutter  des  Peleus,  Schol. 
II.  21, 186.  [Stoll.] 

Menedemos  (Mtvidnpoe),  Eleier  und  Vater 
des  Buneus  (Buneas,  s.  d.),  der  dem  Herakles 
seinen  Sohn  zur  Räumung  des  Stalles  des  Au- 
geias  mitgab,  Ptoletn.  Heph.  5  p.  194  Westtr- 
mann;  ebend.  p.  193  wird  erzählt,  dafs  Apollon 
den  Vers  Horn.  II.  4, 127  ovii  at&t*,  Mtvila t, 
ötol  (idnaQte  Xtld&ovzo  auf  eine  Anfrage  in 
seiner  Antwort  verändert  habe  in  ovdi  oi&tv, 
MtviÖTjßt,  4>fol  uänuots  Itld&ovxo.  Nun 
findet  sich  im  Schal  Ovid.  Ibis  461  die  Notiz: 
Menedemus  unus  dux  Graecorum  apud  Troiam 
plurimis  vulneribtts  cultrorum  interfectus  fuit, 
quare  a  sacris  eius  culter  solet  abesse,  ut  ait 
Gallus,  und  Kallimachus  im  Schol  Ovid. a.a.O. 
sagt,  es  sei  in  insula  Cretensi  sacrificium 
Menedemo  heroi  nec  ferro  quiequam  immolari 
quia  is  plurimis  vulneribus  in  beüo  Troiano 
periit.  Diese  Erzählung  und  den  oben  ange- 
führten Vers  hat  EUis  in  der  Ausgabe  des 
Ibis  p.  78  dahin  kombiniert,  die  Landsleute 
des  Menedemos  hätten  sich  an  das  delphische 
Orakel  gewendet  mit  der  Anfrage,  ob  sie  dem 
Menedemos  Heroenehren  erweisen  sollten,  und 
hätten  obige  Antwort  erhalten.  —  Bei  Clem. 
Alex,  adtnon.  ad  gentes  p.  26  a  Sylburg  wird 
unter  den  daißovte  iniicooioi  ein  Heros  Mene- 
demos genannt,  der  bei  den  Kynthiern  verehrt 
wurde.  —  Vgl.  C.  I.  Gr.  7378.  [Höfer.] 

Meneklos  (Mivtnlos),  Aithiope,  Genosse  des 
Memnon,  vor  Troia  von  Nestor  erlegt,  Quint. 
Smvrn.  365.   [ Stoll.  1 

Menelaites  s.  Lokalpersonifikationen  Bd.  2 
Sp.  2106. 

Menelaos  (Mtvilaog),  nach  Homer  und  der 
vorherrschenden  Sage  Sohn  des  Atreus  (II.  4, 
98.  17,  79;  daher  'Axotidris,  II.  3,  850.  6,  60), 
des  Königs  in  Mykenai,  aus  dem  Hause  der 
Pelopiden,  ein  jüngerer  Bruder  des  Agamemnon 
(s.  d.).  In  nachhomerischer  Zeit,  besonders  bei 
den  Tragikein,  wird  als  Gattin  des  AtreuB  (s.  d.) 
und  Mutter  dts  Menelaos  und  Agamemnon  und 
der  Aoaxibia  (s.  d.)  die  Kreterin  Aerope  (s.  d.) 
genannt,  die  verbuhlte  Tochter  des  Katreus, 
welche  viel  Unheil  in  das  Haus  des  Atreus 
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brachte,  Soph.  Ai.  1296.  Eur.  Or.  16.  Hei.  394. 
Apollod.  8,  10,  8.  Schol  IL  1,  7.  2,  249.  Hyg. 
fab.  97.  Tzetz.  Lyk.  149.  Exeg.  in  IL  p.  68,  20. 
Statt  des  Atreus  aber  wurde  der  dem  Hotner 
unbekannte  Pleistbenea,  ein  Käme,  der  viel- 
fach in  die  Familie  der  Atriden  eingeführt 
worden  ist,  schon  von  Hesiod,  Stesichoros  und 
Aischylos  und  „vielen  anderen"  für  den  Vater  des 
Agamemnon  und  Menelaos  erklärt,  Schol.  IL 
1,  7.  2,  249.  Tzetz.  Exeg.  IL  p.  68,  20.  In  der 
letzten  Stelle  heilst  Pleiathenes  ein  Sohn  des 
Atreus  und  Vater  der  Anaxibia,  des  Agamemnon 
und  Menelaos,  die  er  mit  Kleolla,  der  Tochter 
des  Dias,  erzeugt;  nach  ScJiol.  Eur.  Or.  6  zeugte 
Atreus  mit  Kleolla  den  schwächlichen  PleiBthe- 
nes,  und  dieser  mit  Eriphyle  den  Agamemnon, 
Menelaos  und  Anaxibia;  da  aber  Pleisthenes 
früh  starb,  so  übernahm  der  Grofsvater  Atreus 
die  Erziehung  der  Kinder,  und  deshalb  wurden 
Agamemnon  und  Menelaos  für  die  Sühne  des 
Atreus  gehalten.  Vgl.  Tzetz.  Exeg.  IL  p.  68, 20. 
Eustath.  IL  p.  21,  14.  Schol.  IL  2,  249.  Ah 
Gattin  des  Pleisthenes  und  Motter  des  Aga- 
memnon und  Menelaos  wird  Aörope  genannt, 
Apollod.  3,  2,  2.  Dict.  1,1;  vgl.  5,  16.  Schol. 
Soph.  Ai.  1297.  Bei  Serv.  V.  Am.  1, 458  heifsen 
Agamemnon  und  Menelaos  Söhne  des  Pleisthenes 
ohne  Angabe  der  Mutter.  S.  oben  Bd.  1  Sp.  91. 
Welcher  a.  a.  0.  Pauly,  Bealencykl.*  s.  v.  Aerope. 
Preüer,  Gr.  Myth.'  2,  388,  1. 

Als  Jünglinge  wurden  Menelaos  und  Aga- 
memnon von  Atreus  ausgeschickt,  den  geflüch- 
teten Tbyestes  aufzusuchen.  Sie  finden  ihn  in 
Delphi  und  führen  ihn  dem  Vater  zu,  der  ihn  im 
Gefängnis  durch  Aigisthos  morden  lassen  will ; 
aber  sein  tückischer  Streich  mifslingt,  er  wird 
selbst  von  Aigisthos  getötet,  und  Tbyestes  be- 
mächtigt sich  der  Herrschaft  von  Mjkenai,  Hyg.  f. 
88.  Agamemnon  und  Menelaos  flüchten  und  fin- 
den Aufnahme  in  Sparta  bei  Tyndareos,  der  dem 
Agamemnon  seine  Tochter  Klytaimnestra  ver- 
mählt und  den  Besitz  des  väterlichen  Reiches 
verschafft;  den  Menelaos  wählte  er  aus  den  zahl- 
reichen Freiern  seiner  Tochter  Helena  (s.  d.)  zum 
Gemahl  (oder  Helena  selbst  wählte  ihn),  nach- 
dem ihm  die  Freier  geschworen,  dafs  sie  alle 
vereint  dem  Auserkorenen  beistehen  wollten, 
wenn  ein  anderer  wegen  dieser  Ehe  ihm  Un- 
recht zufügen  würde,  Hyg.  f.  78.  Apollod.  3, 
10,  9;  vgl.  Tzttz.  Lyk.  202.  Auch  hinterliefs 
Tyndareos  bei  seinem  Tode  dem  Menelaos  sein 
Reich,  das  sich  über  ganz  Lakedaimon  und 
den  östlichen  Teil  von  Messenien  erstreckte, 
IL  2,  681.  9,  160  mit  den  Schol.  Ein  'Em- 
#a*«fuos  'Elivrjs  wird  dem  Stesichoros  (fr.  29 
Bergk)  zugeschrieben,  ans  welchem  Theokr. 
Id.  18  einiges  entlehnt  haben  soll,  Argum. 
Theokr.  18.  Aus  der  Ehe  des  Menelaos  und  der 
Helena  entsprofs  nur  eine  Tochter,  Hermione 
(8.  d.),  „denn  die  Götter  verliehen  der  Helena 
keine  Geburt  mehr,  nachdem  sie  die  schöne 
Hermione  geboren",  Orf.4,12.  JJ.3,175.  Eurip. 
Androm.  888.  Doch  schon  Hesiod  (fr.  93  Lehrs) 
bei  Schol.  Soph.  El.  639  nennt  neben  Hermione 
als  Sohn  des  Menelaos  und  der  Helena  den  Niko- 
strato*  (ojoj  "dorjog),  so  dafs  damit  überein- 
stimmt Soph.  EL  639,  wo  Klytaimnestra  sagt, 
dafs  Menelaos  zwei  Kinder  habe.  Vgl.  Apollod. 


3,11,1.  Schol.  Od.  4,  11.  Tzetz.  Lykophr.  861. 
Aufserdem  werden  von  Späteren  als  Söhne  des 
Menelaos  und  der  Helena  noch  aufgeführt  Ai- 
thiolas  (wie  auch  Schol.  Theokr.  18,  61  statt 
lolinos  zu  schreiben),  Thronios,  Morrhaphios, 
Pleisthenes  und  eine  Tochter  Melite,  ScJtol. 
IL  3,  175.  Schol.  Theokr.  18,  61.  Schol.  Eur. 
Androm.  888.  Nikostratos  und  Aithiolas  wur- 
den von  den  Lakedaimoniern  als  Söhne  der 
io  Helena  geehrt,  Schol  IL  3,  176.  Robert,  Bild 
u.  Lied  S.  65  Anm.  4.  Wide,  Ldkon.  Kulte  351. 
Mit  einer  Sklavin  (Pieris,  Teiris,  Tereis,  TeridaS, 
Getis  genannt,  Apollod.  3,  11,  1.  Schol.  Od.  4, 
12)  zeugte  Menelaos  nach  der  Flucht  der  Helena 
den  Megapenthes,  dessen  Name  das  grofse 
Leid  des  Menelaos  bezeichnen  soll,  Od.  4,  11 
und  Schol.  Auch  Nikostratos  wurde  von  man- 
chen der  Sohn  einer  Sklavin  genannt  und  mehr- 
fach mit  Megapenthes  zusammengestellt;  beide 
so  waren  zusammen  an  dem  amykläischen  Throne 
dargestellt,  beide  vertrieben  nach  dem  Tode 
des  Menelaos  die  Helena  aus  Sparta,  Paus.  2, 18, 
6.  3,  18,  13.  8,  19,  9.  Ein  anderer  unehelicher 
Sohn  des  Menelaos  war  Xenodamos,  Apollod. 
3,  11,  1.  (Vgl.  Helena.) 

Menelaos  war  ein  mächtiger  Fürst  von 
milder  und  freundlicher  Gesinnung  («ya<röf, 
IL  4,  181),  er  lebte  in  seinem  reichen  Hause 
(die  Pelopiden  waren  wegen  ihres  Reichtums 
so  sprichwörtlich)  an  der  Seite  der  geliebten 
schönen  Gattin  in  behaglicher  Ruhe  und  übte 
eine  edle  Gastlichkeit.  Dies  häusliche  Gl  tick 
wurde  ihm  plötzlich  gestört  durch  Paris,  der, 
von  Menelaos  gastlich  aufgenommen  (s.  Fig.  1), 
während  dessen  Abwesenheit  in  Kreta,  wo 
Idomeneus  sein  Gaatfreund  war  (IL  3,  232), 
ihm  die  Gattin  zugleich  mit  vielen  Schätzen 
(IL  3,  47.  70;  7,  363;  13,  626;  22,  114)  durch 
Verführung  oder  durch  Gewalt  (Tzetz.  Lyk. 
40  103.  Serv.  V.  Aen.  1,  661)  nach  Troia  ent- 
führte. (Nach  Tzetz.  Lyk.  132.  136  hatte  Mene- 
laos den  Räuber  sich  selbst  von  Troia  ins 
Haus  gebracht.  Er  war  nämlich  wegen  einer  in 
Lakedaimon  herrschenden  Pest  auf  Geheifs  des 
Apollon  nach  Troia  gesandt  worden,  um  an 
den  Gräbern  des  Lykoa  und  Chiinaireus  zu 
opfern,  und  wurde  dort  von  Paris  beherbergt; 
da  aber  Paris  wegen  eines  unfreiwilligen  Mordes 
flüchten  mufste,  so  nahm  ihn  Menelaos  mit  nach 
50  Sparta,  entsübnto  ihn  und  behielt  ihn  als  Gast 
in  seinem  Hause;  vgl.  Schol.  IL  5,  64.)  Als 
Menelaos,  von  seinem  Unglück  (durch  Iris, 
Kypria  b.  Proklos)  benachrichtigt,  nach  Sparta 
zurückgeeilt  war,  ratschlagte  er  zunächst 
mit  seinem  Bruder  Agamemnon,  dem  mäch- 
tigsten Könige  im  Peloponnes,  über  einen  Kriegs- 
zug gegen  Troia.  Darauf  warben  sie  die  griechi- 
schen Fürsten  zur  Teilnahme;  Menelaos  geht 
zu  Nestor,  mit  Nestor,  Agamemnon  und  Pala- 
medes  zu  Odysseus  und  anderen  (Kypria). 
Menelaos  und  Agamemnon  bei  Odysseus,  Od.  24, 
116;  vgl.  Hyg.  fab.  95.  Nestor  und  Odysseus 
holenden  Achilleus,//.  11,767.  In  Arkadien  warb 
Menelaos ;  man  zeigte  bei  der  Stadt  Kuphyai  noch 
in  später  Zeit  eine  stattliche  Platane,  die  damals 
Menelaos  an  einer  Quelle  gepflanzt  haben  sollte, 
Paus.  8,  23,  4.  Auch  nach  Delphi  ging  Mene- 
laos mit  Odysseus,  um  den  Gott  wegen  de« 
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Kriegszuges  und  der  Rache  au  Paris  zu  be- 
fragen; der  Gott  hiefs  ihn,  damit  sein  Unter- 
nehmen gelinge,  einen  Halsschmuck  der  Helena, 
den  ihr  Aphrodite  gegeben,  der  Athena  Pro- 

noia  weiben,  Schol.  und  Eustath. 
zu  Od.  3,  267.     Athen.  6, 
232  e.  f.  Hera  aber,  die 
durch  den  Frevel  des 
Paris  verletzte 
Ehegöttin,  spar 
t« keine  Mühe 
und  keinen 
Schweifs, 
um  das 
grie- 
chi- 
sche 


ayados  (2,  586)  bezeichnet  ihn  als  einen  Führer 
„von  gutem  Kommando".   Wenn  er  11.  17,  688 

eal&axog  al%urixqs  genannt  wird,   so  ist  zu 
edenken,  dafs  das  Wort  aus  dem  Munde  des 
Feindes  kommt  (6  £jj<rpo?  6  ßlaa- 
tprjutöv     ffyijxe  fial&axov 
almi)xr'\v,  Athen.  6,  178 
b.  c).  Menelaos  war 
eine  weiche, 
sanfte  Natur, 
voll  Liebe 
und  An- 
hänglich- 
keit zu 
sei- 
nem 


Volk 
gegen 
Troia  zu 
sammeln, 
77.  4,  26. 
So  vereinig- 
ten eich  alle 
griechischen  Für 
Hten  zu  dem  Kriegs- 
zuge; denn  sie  sahen 
die  freche  Verletzung  des 
Menelaos  als  eine  Beschimpfung 
von  ganz  Griechenland  an,  die  nicht 
ungerächt  bleiben  dürfe. 

In  dem  Kriege  vor  Troia  (vgl.  v.Sybel, 
Myth.  d.  Was  S.  171  —  176),  zu  welchem 
er  selbst  sein  Volk  in  60  Schilfen  gefübrt 
(II  2, 581  ff.),  war  der  blonde  (11. 3, 284. 
Od.  1 , 285  u.  öfter)  Menelaos  au  der  Seite 
seines  Bruders,  des  Uberaufübrcra  Aga- 
memnon, einer  der  vornehmsten  und  an- 
gesehensten Fürsten  des  Heeres,  wenn 
er  auch  nicht  gerade  zu  den  Helden 
ersten  Ranges  zählte;  doch  war  er 
immerhin  ein  starker  mutiger  Krieger, 
der,  im  Gefühle  tiefster  Kränkung  von 
Zorn  und  Hafs  gegen  Paris  und  alle 
Troer  erfüllt  (77.  2,589.  3,351.  13,  623; 
vgl.  Quint.  Sm.  6,  32),  tapfer  manchen 
Kampf  bestand.  Er  heifst  bei  Homer  t<p9tuos(Il. 
17,654),  ctQ^toe  (3,339),  apjj/rpiio?  (3, 21),  dovgi- 
nXntög  (5,  56),  nvädliuog  (4,  100),  dyccxltrjs 
(17,716),  aldoto$  (10,114);  der  Beiname  ßor)v 


Bru- 
der, 
der  auch 
seiner- 
seits ihm 
sehr  znge- 
than  war  (II. 
409.  4,  148  ff. 
7,  107).  Zu  dem  bei 
weitem  kräftigeren  und 
energischeren  Bruder  verhält 
er  sich  in  einer  gewissen  Ab- 
hängigkeit nnd  ordnet  sich  ihm 
leicht  und  gerne  unter.  77.  10, 
121  sagt  Agamemnon:  ,,Oft 
säumet  mein  Bruder  und  geht 
nicht  rasch  an  die  Arbeit,  weder 
von  Trägheit  besiegt  noch  Un- 
verstände des  Geistes,  sondern 
auf  mich  herschauend  und  mein 
Beginnen  erwartend."  Vgl.  l'hil. 
Her.  6.  Nach  Imag.  2,  7  war 
auf  einem  bilde  Menelaos  zn  er- 
kennen anb  tov  rjufoov,  Aga- 
memnon dagegen  dno  tov  Iv- 
{fi'ov  (divina  quadam  maicttaUi. 
Aus  diesem  Verhältnis  zu  Aga- 
memnon bei  Homer  will  man 
schliefen,  dafs  Menelaos  von 
dem  mächtigen  Köuige,  der  von  Stesichoros  und 
Simonides  auch  König  von  Lakedaimon  genannt 
worden  ist  (Schol.  Eur.  ()r.  46),  nur  ein  Unter- 
köuig  gewesen  sei,  und  damit  stimmt  der  Um- 


1)  I'ari»  von  Menelaos  b.  Helen» 
oinKeführt,etru«ki»cher  Spiegel 
(nach  (ierhard.  rtr.  Sp.  4,  .'177); 

vgL  na.  i  .sP.  i£>j«yßo. 
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stand  äberein,  dafs  II  9,  160 ff.  Agamemnon 
dem  Achilleus  eine  Anzahl  Städte  verspricht, 
die  nach  dem  Scholiasten  in  Messenien,  in  dem 
Gebiete  des  Menelaos,  lagen.  Menelaos  war  ein 
Mann  von  hohem  Wuchs  und  breiten  Schul- 
tern und  sprach  gut,  aber  kurz  und  bündig, 
wie  ein  Spartaner,  II.  3,  210 ff.  mit  ScJwl.  213. 
Er  trug  langes  Haar  nach  spartanischer  Sitte, 
Philostr.  Her.  0;  vgl.  Ps.-Pisander  (fr.  17  Düb- 
ver)  in  Schol  IL  4,  147  Sav 
<7oxo/i>js,  fif'yorc  jjv,  ylav 
möfitiaxoq,  agzi  nage  tat 
ic>'f.  ..r,  evuvrj- 
pos.  —  Auf  der 
attischen 
Bühne,  wie 
z.  B.  in 
Soph.Ai. 
und 


der  Volksversammlung.  Aber  auf  Betreiben 
des  Paris  und  seiner  Anhänger  wurde  die  Rück- 
gabe verweigert;  ja  Antimachos,  durch  das 
Gold  des  Paris  bestochen,  forderte  sogar  das 
Volk  auf,  den  MenelaoB  zu  töten;  doch  Antenor 
rettete  ihn  und  seinen  Gefährten,  II.  8,  205  ff. 
(vgl.  7,  347  ff.).  11,  138  ff.;  vgl.  Quint.  Sm.  13, 
293.  TztU.  Anteh.  154  ff.  Ov.  Md.  13,  198  ff. 
Ad.  N.  A.  14,  8.  Dict.  1,  4.  6—11  und  2, 
20—26.  Herodot  2,  118.  Ober 
des  Sophokles  'EJLivrjs  aittti- 
TTjoig  s.  Wclcker,  Oriech. 
TragA,  117.  Xauck, 
Trag.  gr.  fr.  p. 
^  136.  —  ImVer- 
laufe  der 
L  Ilms 
^  kämpft 
Mene- 


Kurip.  " 
Andro- 
viadie, 
zeigt  sich 
der  Charak- 
ter des  Mene- 
laoB    meist  in 
höchst  ungünstigem 
Lichte;  man  sieht  in 
ihm   alle   die  schlimmen 
Eigenschaften,  welche  die 


laos, 
der  un- 
ter dem 
besonde- 
ron  Schutze 
der  Hera  und 
Athena  steht  (//. 
4,  8.  127;  5,  711  ff), 
zuerst  einen  glücklichen 
Zweikampf  mit  dem  ver- 
hafsten  Paris,  II.  3,  1  ff. 


Athener  dem  spartanischen  *>  ™d  H-ktor  abor  EuPh.,rbo.'  L«ich8  AJ  d-   Heere  zur  Scblacht 

,  .  tii  kämpfend,  mit  Jimchnfton   n»ch  Haumetsttr,  .        ,  „  «_. 

Charakter  zur  Last  legten;  Dnkmäkr  I  8.  730  nr.  784).  BeKcn    einander  rückten, 


er   erscheint  plump  und 
steif,  stolz  und  anmafsend, 
unedel    und    gewaltthätjg,    prahlerisch  und 
doch  feig. 

Nach  der  Landungsscblacht  iKypria)  schick- 
ten die  Griechen  aus  ihrem  Lager  vor  Troia 
(oder  von  Tenedoa  aus,  Schol.  II.  3,  206,  oder 
vor  dem  Auszug  ans  Griechenland,  Schol.  II. 
a.a.O.  Tzdz.  Anteh.  154 ff.)  den  Menelaos  und 
Odysseu8  in  die  Stadt,  um  Helena  und  die 
geraubten  Schatze  zurückzufordern.  Antenor 
nahm  sie  in  sein  Haus  auf  und  vertrat  sie  in 


rief  Paris  keck  und  prahle- 
risch die  Besten  der  Achaicr 
zum  Zweikampf  auf.  Da  sprang  sofort  Mene- 
laos, froh  wie  ein  hungriger  Lowe,  der  eine 
grofse  Beute  trifft,  von  seinem  Wagen  zur 
Erde;  denn  er  hoffto  an  dem  Frevler  sich  zu 
rochen.  Entsetzt  sprang  Paris  zurück  und  barg 
sich  feig  unter  den  Seineu;  doch  die  Vorwürfe 
des  Hektor  trieben  ihn  an,  sich  aufs  neue  zum 
Zweikampf  zu  stellen.  Es  wurde  ein  Vertrag 
geschlossen,  dafs  der  Sieger  Helena  und  die 
geraubten  Schütze  besitzen  und  dann  Friede 
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unter  beiden  Völkern  sein  sollte.  Zuerst  warf 
Paris  seine  Lanze  ohne  Erfolg;  als  Menelaos 
den  Speer  zum  Wurfe  schwang,  betete  er: 
„Herrscher  Zeus,  lafs  mich  den  strafen,  der  mich 
zuerst  gekränkt,  dafs  auch  einer  der  späten 
Enkel  sich  scheue,  dem  Gastfreund  Böses  zu 
thun,  der  ihm  Liebe  erwies"  (3,  351).  Der 
Speer  durchdrang  den  Schild  und  Panzer  des 
Paris;  der  aber  entging  durch  eine  Beugung 
dem  Tode.  Rasch  zog  Menelaos  das  Schwert 
und  schlug  deo  Gegner  Ober  den  Helm;  doch 


3)  Monolftoi  mit  Patroklus  Leiche  (v«l.  Ottrl-e  k,  HiUic 
Tat  XXIII,  5;  Tgl.  8.  5M  ff.);  vgl  lld.  1  SP 

die  Klinge  zersprang.  Da  fafste  er  im  Zorne 
den  Helmbusch  des  Gegners  und  zog  ihn  um- 
gewendet nach  den  Achaiern  hin,  und  er  hätte 
ihn  in  seine  Gewalt  gebracht,  wenn  nicht 
Aphrodite  das  Helmband  zerrissen  und  ihren  < 
Liebling  befreit  hätte.  Ergrimmt  warf  Mene- 
laos den  Helm  in  weitem  Bogen  zu  seinen 
Freunden  hin  und  stürmte  dann  wieder  zurück, 
um  den  Verhalten  mit  der  Lanze  zu  töten. 
Aber  Aphrodite  barg  ihn  in  Nebel  und  ent- 
führte ihn  in  sein  Haus.  Hier  schalt  ihn  He- 
lena mit  höhnenden  Worten  (v.  428):  „Du 
kommst  aus  dem  Kriege?   0  wärest  du  um- 


gekommen durch  den  gewaltigen  Mann,  der 
früher  mein  Gatte  war.    Du  rühmtest  dich 
früher,  stärker  zu  sein  als  Menelaos;  jetzt  geh* 
und  fordere  ihn  nochmals  zum  Kampfe/1  Vgl. 
JDict.  2,  39  f.    Der  Zweikampf  des  Menelaos 
und  Paris  ist  dargestellt  auf  einer  etruskischen 
Aschenurne  (Brunn,  Urne  etrusche  1,  56,  1), 
ziemlich   abweichend   von  Hotner  auf  einer 
Vase  des  Duris  (Fröhncr,  Choix  de  vases  t.  4), 
10  s.  Baumeister,  Denkm.  d.  kl.  A.  1  S.  722.  — 
Agamemnon   forderte   nach  dem  offenbaren 
Siege  des  Menelaos  die  Erfüllung 
des  Vertrages.     Während  die 
Troer  noch  schweigend  standen, 
sendete  Pandaros  bundesbrüchig 
einen  Pfeil  auf  Menelaos,  der 
jedoch   nur  leicht  verwundet 
ward,  11  4,  124—147.  Brunn, 
Urne  etrusche  tav.  6G,  1.  Sohlte, 
Troischer  Sagenkreis  S.  114  ff.; 
vgl.  O.Jahn,  Bilderchron.  S.  13  f. 
Als  Agamemnon  das  Blut  fliefsen 
sah,  erschrak  er  in  ängstlicher 
Sorge  um  den  geliebten  Bruder; 
doch  dieser  beruhigte  ihn,  IL  4, 
148  ff.     In  der  nun  folgenden 
Schlacht  erlegte  Menelaos  den 
Skamandrios,  5,  49 — 58.  Als  er 
später  sich  gegen  Aineias  wen- 
det,   springt    ihm  Antilochos 
bei,  in  Sorge,  dafs  ihm  etwas 
Schlimmes  begegne,  und  Aineias 
weicht,  5,  661  —  672.  Darauf 
tötet  M.  den  Paphlagonier  Py- 
laimenes,  6,  676  ff.  Ais  am  Ende 
deB  Tages  Hektor  die  Besten  der 
Achaier  zum  Zweikampf  aufrief, 
erhob  und  wappnete  sich  zuerst 
Menelaos,    erzürnt    über  das 
Zögern  der  anderen;  doch  Aga- 
memnon und  die  anderen  Für- 
sten hielten  ihn  zurück,  dafs  er 
nicht  unter  den  Händen  des  Stär- 
keren falle,  7,  94—122.  In  dem 
Kampfe  um  die  Schiffe  verwundet 
M.  mit  dem  Speere  den  Helenos 
(13,  593),  tötet  darauf  den  Pei- 
sandros  (13,  601  —  619),  ferner 
den  Hyperenor,  den  Bruder  des 
Euphorbos  (14,  516.  17,  24),  und 
den  Dolops  (15,  640),  und  als 
Patroklos  die  Troer  von  den 
Schiffen  zurücktrieb,  den  Thoas 
(16,  311).    Nachdem  Patroklos 
gefallen  (16,  820),  schirmt  M. 
zuerst  allein  dessen  Leiche  (17,  lff.),  indem  er 
den  Euphorbos  (17,45—60)  und  den  Podes  (17, 
575)  erlegt,  dann  gemeinsam  mit  dem  Telamo- 
nier  Aias;  endlich  sendet  er  den  Antilochos 
;o  zu  Achilleus  mit  der  Nachricht  von  dem  Tode 
des  Freundes  (684)  und  trägt  mit  Meriones  die 
Leiche  vom  Schlachtfelde,  während  die  beiden 
Aias    die   nachdrängenden   Troer  abwehren 
(  7 16  ff.).  Menelaos  gegen  Hektor  über  der  Leiche 
des  Euphorbos  kämpfend  auf  einem  sehr  alten 
Vasenbilde  aus  ilhodos  (Fig.  2),  Baumeister, 
Denkm.  1  S.  729  f.  Abb.  nr.  784.  Wie  man  über 
die  Statnengruppe  im  Westgiebel  des  ägine- 


d.  t/teb.  u.  tr.  II. 
12«. 
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tischen  Athenatempela  verschiedener  Meinung 
ist  (s.  oben  Achilleus  Bd.  1  Sp.  62),  ob  sie  einen 
Kampf  Ober  der  Leiche  des  Patroklos  oder  des 
Achilleus  darstellt,  ao  wird  eine  mehrfach 
wiederholte  kolossale  Statnen 
(rruppe,  die  sog.  Gruppe  des 
Pasquino  (Fig.  3),  welche 
einen  älteren,  bärtigen 
Helden,  die  Leiche 
eines  jüngeren  in 
seinen  Armen  auf- 
bebend ,  vor- 
stellt, von  den 
einen  mit 
grofser  Wahr- 
scheinlich- 
keit als- 
Menelaos 
mit  der 
Leiche  des 
Patroklos, 
von  ande- 
ren weni- 
ger wahr- 
scheinlich 
als  Aias  mit 
der  Leiche 
des  Achilleus 
gedeutet,  s. 
Achilleus  Bd.  I 
Sp.  62.  Baumei- 
ster, Denkm.  1,731 
mit  der  Abb.  nr.  785 
nach  der  am  vorzüg- 
lichsten erhaltenen  Gr  upp 
im  Hofe  des  Palast  Pitti  in 
Florenz.   Müller,  Handb.  d.  Arch.3 
S.  710.  714.    Friederichs -Wolters, 
Gipsabgüsse  nr.  1397.  Heibig,  Führer 
1,  166f. 

In  den  trojanischen  Kreignissen 
nach  der  llias  erscheint  in  des  Ly- 
kios  Darstellung  von  dem  Kampfe 
des  Achilleus  und  Memnon  zu  Olym- 
pia {Paus.  6,  22,  2.  Overbeek,  Gesch. 
d.  gr.  Plast.  1,  328  f.)  Menelaos  als 
Kämpfer  dem  Paris  gegenüberge- 
stellt. In  der  Kleinen  Utas  des 
Ltsches  (Proklos  in  Bekk.  Schol.  II, 
p.  II)  wurde  erwähnt,  dafs  er  die 
Leiche  des  durch  Philoktet  erlegten 
Paris  mifshandelte ;  doch  kam  die 
Leiche  in  die  Hände  der  Troer,  die 
sie  bestatteten.  Helena  aber  ward 
hierauf  die  Gattin  des  Deiphobos 
(s.  d.).  Weiter  finden  wir  den  M. 
mit  den  Tapfersten  der  Achmer  m  Holfln,  Aias  und  ,Vilv. 
d«ni  hölzernen  Pferde,  Od.  4,  271  ff.  xen»; m»wot(.ndi5o.<ob x 
Verg.  Aen.  2,  264.  Hyg.  f.  108. 
Quint.  Sm.  12,  316.  Tryphioil.  162. 
Tzett.  Posth. 644.  Eustath.  Od.p.  1698. 
Bei  der  Eroberung  von  Troia  eilte 
Menelaos  mit  Odyssens  zu  dem  Hause  des  Dei- 
phobos, vor  welchem  es  noch  einen  sehr  hefti- 
gen Kampf  gab;  r.ulutzt  drangen  sie  ein,  und 
Menelaos  tötete  den  Deiphobos,  Od.  8,  517 

■•2'.» 


Lied  68  ff.  159.    Er  tötet  den  im  Rausche  Ent- 
schlafenen auf  dem  Lager  der  Helena,  die 
sich  selbst  im  Hause  versteckt  hat  (Quint.  Sm. 
13,  354  ff.),  und  verstümmelt  ihn  grausam  an 
Haupt  und  Händen,  Dict.  6,  12. 
Verg.  Acn.  6,  494  ff.  Nach 
Vergil  hatte  Helena  selbst, 
wieder  die  Gunst 
des  früheren  Gatten 
zu  erlangen,  ihn 
und  üdysseus 
ins  Haus  ge- 
rufen und 
ihnen  die 
Thüreu  ge- 
öffnet, 
nachdem 
sie  alle 
Watten 
entfernt 
über  die 
Wieder- 
gewinnung 
der  Helena 
heifst  es  in 
dem  Auszug 
der  Jfiupcr- 
sis  b.  Proklos 
ganz      kurz : 
Nachdem  M. 
den  DeYphobos 
getötet,  führt  er 
die  Aufgefundene  zu 
den    Schiffen  hinab, 
Teetz.  Posth.  731.  Sie 
folgt    zitternd,    bald  von 
Scham  Übergossen,  bald  heim- 
lich seufzend  in  Gedanken  an  •las 
liebe  Vaterland,  Tryphiod.  630.  Sie 
sagt  bei  Für.  Hei  116,  dafs  M.  sie 
als  Gefangene  an  den  Haaren  fort- 
gerissen habe.    Helena  wurde  als 
Gefangene  von  den  Achaiern  ohne 
Loa  dem  Menelaos  übergeben,  und 
Aias  mit  vielen  anderen  forderte, 
data  er  sie,  die  ihnen  »o  viel  Unheil 
gebracht,  töte;  aber  auf  Bitten  des 
Menelaos  und  durch  das  Dazwischen- 
treten  des  Odysseus  wurde  sie  dem 
M.  unversehrt  überantwortet,  IMct. 
6,  13.  14.    Die  Hellenen  gaben  sie 
ihm,  dafa  er  aie  töte,  und  er  ent- 
schließt sich,  sir  mit  in  die  Heimat 
zu  nehmen,  um  sie  dort  zu  töten, 
j?ur.  Troad.  864  ff.  Nach  Slesiclioros 
hei  Schol.  Kur.  Or.  1274  wollten  die 
Griechen  sie  steinigen;  als  sie  aber 
ihre  grofae  Schönheit  sahen,  liefaen 
sir  die  Steine  zur  Erde  fallen.  An 


Trut,hiod.  613.  Tzetz.  PösÜt.  729.  Vgl.  Arch 
Ztg.  40  8.  4,  13f.  45  Taf.  3.  Hohcrt.  Bild  und 

Uoiciuit,  Lexikon  dir  gr.  n.  rom.  Mjrthol.  iL 


AphmditP.  Th<*tii,  nuten 

iiorakiet{noch  Bautntiti.  dem  Kasten  des  Kypseloa  (Paus. 
iK  nhn.  I  s.  717  ur.  799).    6,  18,  S)  verfolgt  Menelaos  sie  mit 

dem  Schwerte.  Spät  fand  M.  die 
zitternde  Helena  im  Innern  des  Hauses  ver- 
steckt; er  stürzte  voll  Zorn  auf  sie  zu,  um  sie  zu 
morden,  aber  Aphrodite  achlug  ihm  daa  Schwert 
aua  der  Hand  und  hemmte  sein  Ungestüm,  in- 
dem sie  ihm  bei  dem  Anblick  des  schönen 
Weibes  Liebe  einflöfste,  sodafs  er  lange  starr 
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dastand  and  alles  Böse  vergafB,  das  sie  ihm  an- 
gethan.  Trotzdem  aber  hob  er  das  Schwert 
wieder  vom  Boden  auf  and  griff  sie  von  neuem 
an;  doch  Agamemnon  besänftigte  ihn,  Quint. 

Sm.  13.  386  —  414.  Mene- 
laos führte  erfreut  die 
\  Helena  aus  der  brennenden 
J  Stadt.  Unter  den  klagen- 
/  den  gefangenen  Troerinnen 
folgte  sie  gefafsten  Sinnes  10  in 
ihrem  Gatten,  schamerfüllt 
und  stets  befürchtend,  dafs 
die  Achaier  sie  auf  dem 
Gange  zu  den  Schiffen  mifs- 
handeln  würden;  allein 
durch  die  Macht  der  Aphrodite  geschah  es, 
dafs  alle  ihre  Schönheit  anstaunten  und  keinem 
es  beikam,  sie  nur  mit  einem  Worte  zu  be- 
leidigen. Menelaos  war  von  nun 
an  mit  Helena  wieder  in  ehe-  ^ 


worden.  Die  Güttin  erregte  in  der  Volksver- 
sammlung einen  Streit  zwischen  den  Atriden; 
Agamemnon  verlangte,  dafs  sie  noch  zurück- 
blieben und  den  Groll  der  Athena  durch  hei- 
lige Hekatomben  besänftigten,  während  Mene- 
laos, der  seine  Helena  wieder  erlangt,  auf 
sofortige  Abfahrt  drang,  Horn.  Od.  8,  132  ff., 
dem  die  Nosten  des  Hagias  (bei  Proklos)  folgten. 
Welcker  (A,  JJenkm.  3  S.  25  mit  Taf.  8)  siebt 


einem  Vasent 


ilde  des 
h 


5)  Helen»  u.  Monplno* 
(n»ch  Ocrrbrck,  Outlrrie 
86,  S);  tgl.  1  Sp.  iy71. 


licher  Liebe  vereinigt 
Sm.  14,  17—19.  39- 
149—178.    Als  Mene 
laos  bei  seinem  An- 
griff auf  Helena  deren 
entblöfste  Brust 
sab,  warf  er  das 
Schwert  weg, 
Aristoph.  Lysistr. 
165,    wozu  der 
Scholiast  (vgl. 
ScJtol.  Aristoph. 
Vesp.    714)  be- 
merkt: i;  toTogla 
nagee  'ißvxoj.  ra 
dl  avta  *ai  Ai- 

OXl]$    Ö  IJvQQCtlOS 

tv  n,  uixqü  iXidSi 
nal  Evoiiz't'dTje  (An- 
drom.  628)  ,,«U'  oig 
tafiSts  uaorov,  ixßc 
Itav  £<qpo£  cptlrjU  idi^ta^. 
Nach  Ibykos  war  Helena 
in  den  Tempel  der  Aphi 
dite  (wie  nach  manchen  Bildwerken 
zum  Tempel  der  Burggöttin  Athena) 
geflohen;  von  da  unterredete  sie 
sich  mit  Menelaos,  und  dieser  wirft, 
aus  Liebe  das  Schwert  weg,  Schal. 
Eur.  Androm.  629.  —  Welcker,  Oriech.  Trug,  r.o  hatt 


Britischen  Museums 
(Millitt,  Peinlures  de  vases  1,  66)  die  Dar- 
stellung des  Streites  der  Atriden.  Beide  stehen 
sich  nicht,  wie  bei  Homer,  hadernd  in  der 
Volksversammlung  gegenüber,  sondern  sitzen 
einander  zugekehrt  ratschlagend  auf  behauenen 
Steinen;  zwischen  ihnen  steht  Athene,  die  den 
Anlafs  zu  der  Verhandlung  gegeben;  hinter 
Agamemnon  steht  ein  Herold,  hinter  Menelaos 
Helena,  beide  in  gröfserer  Bewe- 
gung  als  die  Helden.    Das  zer- 
störte  Troia  und  die  Vor- 
'itungen  zur  Abfahrt 
jr  Griechen  hatte  Bo- 
lygnot  in  der  Leiche 


zu    Delphi  gemalt 
Paus.  10,  26,  2  ff.). 
Im  Vordergrunde 
wurde  dem  Mene- 
laos   das  Schiff 
zur  Fahrt  zurecht- 
gemacht. Nicht 
weit     von  dem 
Schiffe  bricht  man 
das  Zelt  des  Afe- 
nelaosab.  Helena 
sitztda,vondenin 
der  Nähe  stehen- 
len  gefangenen 
Frauen  wegen  ihrer 
Schönheit  angestaunt, 
lenelaos  selbst  trägt 
nen  Helm  und  einen 
Schild  mit  dem  Bilde  des 
^      Drachen  von  Aulis,  Paus.  10, 
86, 3.  (Seinen  Schild  weihte  Mene- 
laos auf  der  Rückfahrt  in  den  Tem- 


1,  158  nimmt  die  Wiedergewinnung  der  Helena 
als  Inhalt  einer  im  Argum.  Soph.  Ai.  ge- 
nannten  sophokleische n  Tragödie  'F.lrvt}<;  ctQituyt) 
(Helenas  Fortschleppung)  an.  Über  die  Bild- 
werke der  Wiedergewinnung  der  Helena  s. 
Overbeck,  dal.  her.  Bildw.  626 ff.  Baumeister, 
Denkmäler  1  S.  745—748  mit  den  Abbild,  nr.  797 
— 799.  Preller,  Gr.  Myth.  2,  445,  3.  Mülhr, 
Hndb.  d.  Arch.3  S.  714.  Vgl.  Löschcke.  I  ber 
die  lielie/s  der  altspartnnischtn  Basis.  Dorpat 
1879.  Robert,  Bild  u.  Lied  57.  59.  Fritdiriths- 
Wolters,  Gipsabgüsse  nr.  2047.  Arch.  Ztg.  81 
S.  76  Anm.  1  (Litteratur)  Taf.  7,  2;  ob.  Hd.  1 
Sp.  1970  ff.    Heibig,  Fidirer  2,  280. 

Nach  der  Zerstörung  von  Troia  kam  durch 
den  Zorn  der  Athena  viel  Ungemach  über  die 
Griechen;  denn  hei  der  Eroberung  war  manche 
That  der   Hoheit  und  Ruchlosigkeit  verübt 


6)  Aphrodite,  Helcua  uml 
Meurlaoi  (nach  Orrrf*ck,  <iaü. 
12,  T>;  vgl    1  Sp  11*71  1J 

Der  Streit  in  der  Volksversammlung 
damit  geendet,  dafs  sich  zwei  Haufen 


pel  des  Apollon  zu  Branchidai  bei 
Milet  nach  Diog.  Laert.  8.  1.  4.)  — 


bildeten,  von  denen  der  eine  mit  Agamemnon 
zurückblieb,  während  der  andere  sich  am  fol- 
genden Morgen  zur  Abfahrt  rüstete  und  nach 
Teut dos  fuhr,  wo  sie  opferten  und  ein  neuer 
Streit  entstand,  infolge  dessen  Odysseus  zu 
Agamemnon  zurückkehrte.  Nestor  aber  und 
Diomedes  eilten  weiter,  MenelaoB  holte  sie  in 
Lesboi  ein  und  fuhr  mit  ihnen  mitten  durchs 
Meer  nach  der  Südspitze  von  Kuboia.  Zu 
(leraistos,  wo  sie  nach  glücklicher  Fuhrt  in  der 
Nacht  anlangten,  opferten  sie  dem  Poseidon 
und  steuerten  dann  nach  Sunion.  (An'der  klei- 
nen attischen  Insel  Makris  soll  Helena  mit 
Menelaos  ausgestiegen  sein,  und  davon  die  Insel 
den  Namen  Helena  erhalten  haben,  Paus.  1, 36, 1. 
Steph,  By;.  s.  y.'Klhn.)  Zu  Sunion  »tarb  des 
Menelaos  trefflicher  Steueimann  l'hrontis 
(Paus.  10,  25,  8),  und  so  blieb  M.  zurück,  um 
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ihn  zu  bestatten,  während  Nestor  und  Dio-  erzählt  und  er  selbst  glaubhaft  fand,  dafs  Paris 
mcdes  nach  Hause  fuhren,  Od.  8,  149  — 183.  mit  Helena  nach  Ägypten  gekommen  und  dem 
276—286.  Als  Menelaos  seinen  Weg  fortsetzte,  König  Proteus  in  Memphis  überliefert  worden 
überfiel  ihn  bei  Malca  ein  Sturm  und  trieb  sei.  Als  dieser  erfuhr,  dafs  Paris  Helena  und 
ihn  nach  Kreta,  wo  die  meisten  seiner  Schiffe  viele  Schätze  frevelnd  aus  Sparta  geraubt, 
scheiterten;  er  selbst  wurde  mit  fünf  Schiffen  schickte  er  drohend  den  Paris  aus  dem  Lande 
in  das  östliche  Meer  und  nach  Ägypten  vor-  und  behielt  Helena  und  die  Schätze  zurück, 
schlagen,  wo  er  sich  sieben  Jahre  unter  frem-  um  sie  später  dem  Menelaos  zurückzugeben, 
den  Menschen  umhertrieb  und  vielen  Reich-  Als  nach  Troias  Eroberung  die  Griechen  He- 
tum  sammelte,  Od.  3,  286—304.  812;  4,  80.  io  lena  nicht  fanden  und  die  Troer  beteuerten, 
Apollod.  ep.  6,  1.  29.  Vgl.  v.Duhn,  De  Menelai  sie  sei  in  Ägypten  bei  Proteus,  so  sandten  sie 
itin.  Aegyptio.  Bonnae  1874  (Disscrt.).  Er  war  den  Menelaos  selbst  dorthin,  und  dieser  enipGng 
nach  Kypros,  Phönikien  und  Ägypten,  auch  zu  aus  den  Händen  des  Proteus  Helena  und  alle 
den  Aithiopen  und  Sidoniern,  Erembern  und  nach  Schätze.  Dem  Stesichoros  (und  Herodot'l)  folgend 
Libyen  gekommen,  Od.  4,  81—  89  (Strabon  p.  37  hat  Euripides  seine  Helena  gedichtet.  Als 
—  40).  Kostbare  Geschenke,  die  er  und  He-  Paris  nach  Sparta  kam,  um  Helena  zu  ent- 
lena  in  dem  reichen  Osten  empfangen,  werden  führen,  gab  ihm  die  zürnende  Hera  ein  Schein- 
erwähnt Od. 4,126— 132.616— 619;  vgl. flerod. 2,  bild  derselben,  das  er  nach  Troia  brachte; 
119.  (Nach  Kyrene  kam  die  Kamliie  des  Griechen-  so  entstand  nach  dem  Ratschlufs  des  Zeus  der 
freundes  Antenor  (s.  d.)  mit  Menelaos  und  He-  so  trojanische  Krieg,  damit  die  von  der  allzu- 
Icna  auB  Troia,  Find.  Fyih.  6, 88  (108)  mit  Schol.  grofsen  Menschenmenge  bedrückte  Erde  er- 
Welckcr,  Gr.  2'r.  1 ,  170.  Studniczka,  Kyrene  leichtert  würde  (nach  den  Kyprien).  Die  wirk- 
129  ff.)  Zuletzt  wurde  M.  noch  auf  seiner  Fahrt  liehe  Helena  liefs  Zeus  von  Hermes  durch  die 
von  Ägypten  in  die  Heimat  anf  der  Insel  Pharos,  Lüfte  entführen ,  zunächst  nach  der  oben  er- 
die  eine  ganze  Tagesfahrt  von  Ägypten  ent-  wähnten  attischen  Insel  Helena  (v.  1670)  und 
fernt  lag,  20  Tage  lang  von  den  Göttern  durch  dann  nach  Ägypten  zu  Proteus,  dem  Besonnen- 
schlimme  Witterung  aufgehalten,  so  dafs  er  sten  und  Sittsamsten  der  Menschen,  dafs  Up- 
schön  mit  seiner  Mannschaft  an  Hunger  litt;  lena  die  Ehe  dem  Menelaos  unbefleckt  erhalte, 
da  rät  ihm  Eidothea,  die  Tochter  des  weis-  v.  31  —  69.  Nach  des  Proteus  Tode  aber  will 
sagerischen  Meergreises  Proteus,  diesen  zu  so  dessen  Sohn  Theoklymenos  sie  zur  Ehe  zwingen ; 
fangen  und  sich  offenbaren  zu  lassen,  wie  er  da  kommt  zur  rechten  Zeit  Menelaos  von  Troia, 
in  die  Heimat  gelangen  könne.  Proteus  sagt  das  Scheinbild  der  Helena  mit  sich  führend, 
ihm,  er  müsse  zum  Flusse  Aigyptos  zurück-  Dieses  entfliegt  in  die  Lüfte  (v.  606),  Mene- 
kehren  und  dort  den  Göttern  das  versäumte  laos  erkennt  seine  wahre  Gattin  und  flieht 
Opfer  bringen,  Od.  4,  361—570.  Das  geschab,  mit  derselben  in  die  Heimat.  Vgl.  Art  Helena, 
und  nun  kam  Menelaos  glücklich  nach  Hause  Als  Telemachod  mit  Peisistratos  nach  Sparta 
im  achten  Jahre  seiner  Irrfahrt,  an  demselben  kam,  um  bei  dem  noch  nicht  lange  zurück- 
Tage,  an  welchem  Orestes  den  Leichenschmaus  gekehrten  Menelaos  Kunde  über  den  Vater  ein- 
seiner  Mutter  und  des  Aigisthos  hielt,  Od.  4,  zuholen,  feierte  eben  Menelaos  in  seinem  Hause 
676  —  586.  3,  309  —  322.  Von  Proteus  hatte  40  eine  doppelte  Hochzeit,  die  seiner  Tochter  Her- 
Menelaos  schon  zu  seinem  unsäglichen  Schmerze  mione,  welche  er  dem  Neoptolemos  vor  Troia 
die  Kunde  vou  dorn  Tode  seines  Bruders  ge-  versprochen  hatte  (vgl.  Quint.  Sm.  6.  85.  7,  213) 
hört  und  ihm  am  Nil  ein  Kenotaphion  er-  und  nun  mit  Kossen  und  Wagen  nach  der  Stadt 
richtet;  hätte  er  bei  seiner  Rückkehr  den  der  Myrmidonen  entsenden  wollte,  und  die  Hoch- 
Aigisthos  noch  lebend  getroffen,  so  würde  er  zeit  seines  Sohnes  Megapenthes  mit  einer  Spar- 
ihn  den  Hunden  und  Vögeln  preisgegeben  tanerin  (Iphiloche  oder  Echemela,  Schol.  Od. 
haben,  Od.  4,  612—647.  684;  3,  256—261.  4,  10),  der  Tochter  des  Alektor.  Od.  4,  1—14. 

Später  galt  Proteus  (s.  d.)  für  einen  König  Die  beiden  Jünglinge  staunten  über  den  strah- 

von  Ägypten,  und  man  erzählte,  dafs  Paris  mit  der  lenden  Reichtum  des  Hauses  (Od.  4,  71),  das 

geraubten  Helena  dorthin  gekommen  und  indem  50  Menelaos  mit  Helena  noch  lange  glücklich  und 

Hause  des  Proteus  gastlich  aufgenommen  worden  in  Ehren  bewohnte.  Zuletzt  ging  er,  wie  ihm 

sei  (Bd.  1  Sp.  1940f.).    Nachdem  aber  dieser  Proteus  vorausgesagt  (Od.  4,  661  ff".),  ohne  zu 

von  dein  Unrecht  des  Paris  unterrichtet  wor-  sterben  in  das  Elysion  ein,  weil  er  der  Ge- 

den,  entzog  er  ihm  die  Helena  und  schickte  mahl  der  Helena,  der  Tochter  des  Zens  war, 

ihn  mit  einem  Scheinbilde  (tttalov)  derselben  vgl.  Eur.  Hei.  167G.   Aristot.  Fepl  3.  liolule, 

nach  Troia,  um  welches  dann  nach  dem  Willen  Psyche  63  ff.  74,3.  Nach  einer  apokryphen  Sage 

des  Zeus  Griechen  und  Troer  zehn  Jahre  lang  bei  Ftol.  Ifoph.  4  p.  818  kam  er  mit  Helena  nach 

kämpften,  Tzetz.  Lyk.  103.  112.  113.820.822.  Tauris,  um  den  Orestes  aufzusuchen,  und  wurde 

Antih.  147.   Serc.  V.  Aen.  1,  661;  2,  592.  601.  mit  ihr  von  Ipbigeneia  der  Artemi«  geopfert.  — 

Flülostr.  Her.  2,  20.  Vit.  Apollon.  4, 16.   Diese  co  Bis  in  die  Zeit  des  Fnusanias  zeigte  man  noch  in 

Umformung  der  Sage  scheint  von  Stesichoros  Sparta  das  Haus  des  Menelaos,  Faus.3, 14,6;  auch 

(nicht  von  JIcsiod,  s.  Prellcr,  Gr.  Myth.2, 112, 2)  hatte  Helena  dort  einen  Tempel,  l'aus.  3, 16,  3. 

ausgegangen  zu  sein,  Stesich.  fr.  26  tJienjk)  Doch  war  ursprünglich  wohl  das  uralte  The- 

und  die  dort  von  Jlrryk  angeführten  Stellen:  rapne,  dem  südöstlichen  Teile  Spartas  gegen - 

Isocrat.  Encom.  77<7.  64.  7'/«*.  Fhaedr.  p.  243  A.  über  auf  einem  die  ganze  Eurotosebene  be- 

Kepubl.  9,  586  0.  Aristül.  2,72  u.a.    Dann  be-  herrschenden  Berge,  die  Burgstädt  des  Mene- 

richtet  Herodot  2,  112—120  (vgl.  Eushith.  11.  laos,  an  deren  Stelle  Homer,  welcher  Therapne 

p.  397.  Od.  p.  1500\  was  ihm  ägyptische  Priester  nicht  nennt,  daB  nahe  gelegene  Sparta,  das  in  der 

88  • 


Digitized  by  Google 


2791 


Menelas 


Menestheus 


2792 


homerischen  Zeit  wohlbekannt  war,  gesetzt  hat. 
In  Therapne  wurde  dem  Menelaos  und  der 
Helena  nicht  wie  Heroen,  sondern  wie  Göttern 
geopfert,  Isoer.  Encom.  Hei.  63.  Menelaos  hatte 
dort  ein  Heiligtum  (Menelaeion),  in  welchem 
er  mit  Helena  verehrt  wurde;  auch  waren  sie 
dort  bestattet,  Paus.  3, 19,  9.  Die  spartanischen 
Frauen  wallfahrteten  dorthin  una  baten  He- 
lena um  Schönheit  für  sich  und  ihre  Kinder 
vgl.  Herodot.  6,  61);  die  Männer  aber  riefen  10 
en  Menelaos  an  um  Tapferkeit  und  Kriegs  - 
glück.  In  dem  Schutte  des  von  Boß  im 
Jahre  1834  ausgegrabenen  Unterbaues  dieses 
Tempels  hat  man  eine  Menge  kleiner  Blei- 
und  Thon6guren,  Frauen  und  bewaffnete  Män- 
ner darstellend,  aufgefunden,  Weibgescbenke 
für  Helena  und  Menelaos,  Hofs,  Arch.  Aufs.  2 
S.  341.  Curtius,  Peloponn.  2,  289.  Bursian, 
Geogr.  v.  Gritchenland  2,  128.  Welcher,  Griech. 
Giiiterl.  3,  254.  Preller,  Griech.  Myth.  2,  109.  so 
Arch.  y.tg.  12,  217  Taf.  66  nr.  6  — 13  und  über- 
haupt über  die  lakonischen  Kulte  des  Mene- 
laos und  der  Helena:  Wide,  Lakonische  Kulte 
S.  340  fT.  143  f.  338.  Hinsichtlich  der  Bild- 
werke vgl.  auch  d.  Art.  Helena,  Müllers  Hdb. 
d.  Arch.  §  415.  Overbeel,  Göll  S.  261  ff.  ('Mene- 
laos Brautführung'  und  'Paris  in  Hellas'),  S.  323 
(Opferung  der  Iphigeneia),  S.  331  f.  'Elivr)<; 
ajrai'trjdjs),  S.  381  (Agamemnon  und  Chryses), 
S.  392  (?),S.  615ff.  Uliupersis),  S.  626f.  (Helenas  30 
Wiedergewinnung). Vgl. Menlo u. Helena.  [Stoll .] 

Mendens  p  Mene,a0«  u-  M  «-'"'«• 
Mencmaehosi,  vi  p«ro<:),l)  Name  eines  Jüng- 
lings auf  dem  Heroenrelief  bei  Frankel,  Die 
Intchrifteti  von  Peraamon  204.  [Höfer.]  —  2) 
nach  'ägyptischer'  Überlieferung  ein  nooyoafi- 
fiaztve,  Vater  des  Homer.  Vita  Horn.  ed. 
Westermann  p.  34.  [Roscher.] 

Menephron  (A/fvf'qppav),  ein  Arkader,  der  40 
in  unzüchtigem  Verhältnis  mit  seiner  Mutter 
Bliaa  und  seiner  Tochter  Kylleue  stand,  Ovid. 
Met.  7,  386.  Hyg.  f.  253  (wo  Menophrus  steht). 

[Stoll.] 

Meneptolemos  (Mtvtnxoltuos),  1)  einer  der 
Freier  der  Penelope,  Apollod.  Epit.  7,  27. 
Mythogr.  Graeci  ed.  Wagner  p.  '234;  —  2)  bei 
Gramer,  Anecd.  (Sraec.  Paris.  3,  243,  30  steht 
Meneptolemos,  wohl  nur  aus  Versehen,  für 
Neoptolemos,  den  Sohn  des  Achilleus  und  der  50 
Deidameia;  —  8)  bei  Quint.  Smyrn.  1,  406  ist 
es  fraglich,  ob  M.  als  Eigenname  (Name  eines 
Troianers)  oder  als  Adjektiv  steht;  s.  Kucldy 
z.  d.  St.  —  Neben  der  Form  Meneptolemos 
findet  sich  auch  Mtvonxöltuog,  Etym.  M. 
461,  23.  [Höfer.] 

Menerfa  ]  »r 

Menerva]8M,nerva- 

Menes  (Msvtjs),  Karier,  Sohn  des  Kassan- 
dros  und  der  Kreusa,  fällt  vor  Troia  durch  ro 
Neoptolemos,  Quint,  Sm.  8,  81.  [Stoll.] 

Menestes  s.  Menesthes. 

Meuesthes  (Mtvio&rx),  1)  ein  Grieche  vor 
Troia,  füllt  durch  HeTttor,  //.  6,  609.  Tzetz. 
Horn.  88.  Eigentlich  ist  Mt viatrjg  zu  schreiben, 
f.  Schol.  zu  IL  a.  a.  O.  Et.  M.  p.  579,  23.  — 
2)  Hin  Jüngling  aus  Salamis,  Tochtersohu  des 
Skiros;  er  befand  sich  unter  den  Jünglingen, 


welche  als  Opfer  des  Minotauros  von  Theaeus 
(s.  d.)  nach  Kreta  geführt  wurden,  Philoch.  b. 
Plut.  Thes.  17.  Vielleicht  —  Menestbeus  1  (s.  d.\ 
VrI.  Stro.Verg.A.  6,  21;  O.  Jalin,  Arch.  Beitr. 
275.  463  und  den  Art.  Menestho  2.  [Stoll.1 

MenestheuB  (Mtveö&ivs),  1)  Sohn  des  Pe- 
teoa   aus  dem  Geschlechte  der  Rrechthiden 
(Ercchtheus,  Orneus,  Peteos,  Men.,  Plut.  Thes. 
32.   Paus.  2,  25,  6),  Föhrer  der  Athener  im 
trojanischen  Kriege,  geschickt  vor  allem,  in 
der  Schlacht  Rosse  und  Männer  zu  ordnen, 
11.  2,  657.  4,  327.  12,  381.  {Vglv.SuM,  Myth. 
d.  llios  1»4).    Philostr.  Ha.  2,  i6.  Tzetz. 
Postliom.  88.   Plut.  Cim.  7.   Diod.  1,  28.  Hvq. 
f.  97.    Dict.  1,  14.  2,  36.    Paus.  1,  1,  2.  Lysi- 
mach.  Alex,  bei  Schol.  Vat.  et  Neapol.  in  E'ur. 
Troad.  31  (Müller,  Ilist.  gr.  3,  340  fr.  19). 
Apollod.  epit.  3,  11.    Er  war  im  hölzernen 
Rosse  (Quint.  Sm.  12,  317.  Patts.  1,  23,  10)  und 
ist  auf  einer  den  Abschied  deB  Theseus  von 
AigeuB  darstellenden  Vulcenter  Kylix   (C.  1. 
Gr.  8440b),  sowie  auf  der  attischen  schwarz 
tigurigen  Vase  in  Berlin  nr.  1737  bei  Achills 
Abschied  von  Thetis  dargestellt.  Während  The- 
seus mit  Feiritboos  in  der  Unterwelt  festgehalten 
wurde,  hatte  Menestheus  durch  demagogische 
Künste  uud  mit  Hülfe  der  Dioskuren,  welche 
mit  Heeresmacht  ihre  Schwester  Helena  aus  At- 
tika  zurückholten,  sich  die  Herrschaft  in  Athen 
angeeignet;  als  Theseus  endlich  zurückkehrte, 
wurde  er  abgewiesen  und  begab  sich  nach 
Skyros,  wo  er  umkam.    Nachdem  aber  Me- 
nestheus vor  Troia  seinen  Tod  gefunden,  er- 
langten des  Theseus  Söhne  Demophon  (s.  d.)  und 
Akamas,  die  mit  Elephenor,  dem  Könige  von 
Euboia,  gen  Troia  gezogen  waren,  die  Herr- 
schaft des  Vaters  wieder,  Plut.  Thes.  32  —  35. 
Paus.  3, 18,  3. 1, 17, 6.  Aelian.v.  h.  4, 6.  (Apollod. 
eptt.  1,  23 f.;  vgl.  C.  I.  Gr.  2374,  39ff.  Marm 
Par.)    Nach  Aristot.  Ptpl.  34  (Bergk)  starb 
Menestheus  in  Athen.  Nach  Troia«  Fall  kehrte 
er  mit  Aithra,  der  Mutter  des  Theseus,  und 
Klymena,  der  Tochter  desselben,  als  Köuig 
nach  Athen  zurück,  wo  er  den  freigesprochenen 
Orestes  unterstützte,  Dict.  6,  2.  4.  Die  aiolische 
Stadt  Elaia  in  Asien  soll  von  ihm  gegründet 
worden  sein,  Steph.  Bt/z.  s.  v.f  Elaia.  Strab. 
13,  622.    Head,  Hist.  num.  480.   Nach  Troias 
Fall  kam  er  nach  der  Insel  Melos,  wo  er 
nach   dem  Tode   des   Königs   Polyanax  die 
Herrschaft  erhielt,  Tzetz.  Lyk.  911.    Er  grün- 
dete Skylletion  in  Bruttium,  das  später  Sky- 
lakion  hiefs,  Strub.  6,  261.   Exc.  Strab.  6,  14. 
In  der  Nähe  von  Gades,  an  der  Küste  von 
Baetica,  nennt  Strabon  einen  liurjv  Mtvtofritos 
und  ein  uttvrttov  Ahvtadiwst  Strabon  3,  140. 
Die  Gaditaner  opferten  dem  Menestheus,  Phi- 
lostr. v.  Apoll.  5,  4  p.  167,  10.    Bvhde,  Psyche 
176,  1.  Menestheus  wird  auch  unter  den  Freiern 
der  Helena  aufgezählt,  Apollod.  8,  10,  8.  Hyg. 
f.  81.  Gerhard,  Etr.u.  camp.  Vas.  Taf.  14.  —  Vgl. 
Menesthes  2.  —  2)  Ein  Krieger  im  Heere  der 
Sieben  gegen  Theben,  Stat.  Theb.  6,  698.  — 
3)  Sohn  des  Klytios,  Bruder  des  Akuion;  er 
begleitete  den  Aeneas  nach  Italien,  Verg.  Aen. 
lu,  129.  —  4)  Gegner  des  Eumolpos  (s.  d. 
Bd.  1  Sp.  1299,  3-»f.)«=  nr.  1?   Vgl.  Ps.-Alkid. 
Odyss.  23.   Totp/fer,  Att.  Geneul.  27,  2.  [Stoll.J 
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Menesthios  (Mfvf'tfdiog),  1)  Sohn  des  Arei- 
thooä  und  der  Philomedusa,  aus  Arne  in  Boio- 
tien,  vor  Troia  von  Pari«  erlegt,  II.  7,  9.  Tzetz. 
Horn.  132.  —  2)  Myrmidone,  einer  der  Heer- 
führer des  Achilleus  vor  Troia,  ein  Sohn  der 
Polydore,  der  Tochter  des  Peleua,  von  dem 
Flufsgott  Spercheios,  dem  Namen  nach  von 
Boro«,  dem  Sohne  des  Perieres,  II.  16,  173 
u.  Schol.,  wo  nuch  der  Gigant  Pelor  als  Vater 
dos  Menesthios  angegeben  wird.  Strab.  9,  433. 
Bei  Apollod.  3,  13,  4  ist  Polydora  Tochter  des 
Periere«  und  Gemahlin  de«  Peleus,  welche  den 
Menesthios  angeblich  von  Peleus,  in  Wirklich- 
keit von  «Spercheios  gebar.  [Stoll.] 

Menestho  (Mt  vt  e&m),  1 )  Okeanide,  Hes.  Theog. 
357.  Hug.  praef.  p.  28  Bunte.  Schocmann,  Op. 
Ac.  2,  1*50  (Tardiflua).  Braun,  Griech.  Götterl 
§  158.  Besser  ist  wohl  die  Schreibung  Me- 
vKSzto  (vgl.  Et.  M.  p.  579»  23  Mfvtotijg  für 
Mtvto&rn),  worauf  auch  die  Korruption  bei 
Htjgin  führt.  S.  Menesthes.  —  2)  Athenische 
Jungfrau,  von  Theseus  vor  dem  Minotauros 
gerettet;  C.  I.  Gr.  8185b  (Francoisvase).  [Stoll.] 

Mcnesto  (Mtvtotto),  1)  eine  der  Schwestern 
des  Meleagros,  Anonymus  in  Mythoyraphi 
Graeci  ed.  Westermann  346,  13,  wo  als  ihre 
»Schwestern  Phoibe,  Enrydike,  Erato,  Antiope 
uud  Hippodameia  genannt  werden.  —  2)  « 
Mene«tho  (s.  d.).  Zur  Etymologie  ß.  Pott, 
Zeitschr.  f.  Völkerpsydwlogie  u.  Sprachtciis.  14 
(1883),  37  Anm.  Kuhns  Zeitschr.  f.  vergleich. 
Sprachforschung  9  (160),  192.  [Höfer.] 

Menestratos  (Mevtatgaxos),  1)  ein  Sohn  der 
Niobe,  Hellanikos  bei  Schol.  Eur.  Phoen.  169. 
Stark,  Niobe  S.  96.  —  2)  Ein  Thespier,  Freund 
des  Kleostratos  (s.  d.),  Paus.  9,  26,  6.    [Stoll. J 

MeneteYa  (Mfririjfr)»  d.  i.  Tochter  des  Me- 
netos,  Antianeira  (s.  d  ),  Ap.  Rhod.  1,56.  Hyg. 
fah.U.  [Stoll/) 

Menetos  (Mtvitos)  s.  Menete'is. 

Menippe  (Mtvfanri),  1)  eine  Nereide,  Hes. 
Theog.  260.  Schoemann,  Up.  Ac.  2,  166  (Equi- 
valida).  Braun  §  88  (die  Hofs  weidende  oder 
Kofsmutige).  —  2)  Tochter  des  Tbamyris, 
Mutter  des  Orpheus,  Tzetz.  Chil.  1,  12.  309. 
Schol  Tzetz.  ad  Allcg.  Horn,  in  Müller,  Hut. 
gr.  2  p.  10  fr.  10.  Lobeck,  Agl.  1,  328  Anm.  — 
8)  Tochter  des  Peneios,  Gemahlin  des  Pelas- 
go»,  Mutter  des  Phrastor,  Hcllanikos  bei  Dion. 
A.  R.  1,  28.  Müller,  Etrusker  2,  269.  —  4)  Ge- 
mahlin des  StheneloB,  Mutter  des  Eurystheu«, 
Schol.  II.  19,  116,  wo  auch  die  Namen  Euippe 
und  Nikippc  vorkommen.  —  5)  Tochter  des 
Orion  in  Hyria,  Schwester  der  Metioche, 
Anton.  Lib.  25.    S.  Koronides.    [Stoll. J 

MenipplH  (Mtvtnnig),  Thespiade,  von  Hera- 
kles Mutter  des  Entelides,  Apollod.  2,  7,  8, 
denn  mit  Bekker  ist  statt  'EvTfdMrjs  Mtvinnidrie 
zu  lesen  'EvtiXiSqg  Mtvinntiof.  [Höfer.] 

Menlppoft  (Mivmnos),  1)  ein  Grieche  aus 
Phylakc,  der  dem  Protesilaos  gen  llion  ge- 
folgt war  und  von  der  Amazone  Klonie  erlegt 
ward,  Quint.  Sm.  1.  230.  —  2)  Sohn  des  Me- 
gareus,  von  dem  kithaironischen  Löwen  ge- 
tötet und  zu  Mcgara  im  Prytaneion  begraben, 
Paus.  1,  41.  4.  1,43,2.  Andere  Lesart:  Euippos. 

[Stoll.] 

Meniliamos  (Mnvitiauoe),  Beiname  des  Zeus 


in  Lydien,  Biickh,  C.  I.  nr.  3439.  Auf  derselben 
Inschrift  heifst  Zeus  Muatj>aXtttr\v6<:  und  Mtjvi- 
Tvpavro$.    Vgl.  Mon  8p.  2752  f.  [Stoll.] 

Mcnltjranuos  s.  Menitiamos  und  Meno- 
tyrannos. 

Menle  (menle),  etruskischer  Name  des  Mtvi- 
Xao?  ™  -it [(05]  häufig  auf  Spiegeln,  meist  mit 
'ElivT]  (elinci,  vilenu  u.  s.  w.,  s.  d.),  aber  auch 
mit  den  verschiedensten  Gottheiten  und  Heroen; 
daneben  dreimal  mnele  (herzustellen  Fabr., 
C.  I.  I.  2513),  einmal  lat. -etr.  menele  (ebeud. 
2623);  s.  Fabr.,  Gl.  I.  col.  1155  und  2092. 
C.  I.  I.  See.  Spl.  106.  Tz.  Spl.  311.  Corsscn, 
Spr.  d.  Etr.  1,  838  und  1006.  Deecke  in  Bezz. 
Beitr.  2,  168  nr.  74.  [Deecke.] 

Menmnnduti  («ae?),  Gottheiten  auf  einer 
Inschrift  aus  Beziers,  C.  I.  L.  12,  4223  (vgl. 
Bonner  Jahrb.  83  p.  103).  Das  u  ist  durch 
einen  Apex  als  lang  bezeichnet.  Vgl.  den 
Namen  der  Göttin  Menmanhia.    [M.  Ihm.] 

Menmanhia.  Eine  Göttin  dieses  Namens 
auf  einer  in  Rom  gefundenen  Maina  orara 
(Henzen,  Annali  delV  lmtituto  1886  p.  289), 
deren  Dedikant  vermutlich  zur  Truppe  der 
equites  singulare»  gehörte  und  in  Rom 
die  Göttin  seiner  Heimat  verehrte.  Vgl.  Men- 
manduti.    [M.  Ihm.] 

Menoikeus  (Mtvomivi),  1)  Sohn  des  Okta- 
so8  und  Enkel  des  Pentheus,  Schol.  Eur.  Phoen. 
942,  Vater  des  thebanischen  Kreon,  Soph.  Ant. 
166.  211.  1098.  Oid.  Ii.  69  85.  1503.  Eur. 
Phoen.  11.  690.  769.  Her.  für.  8.  Paus.  9,  6,  13. 
Apollod.  3,  6,  8.  Diodor.  4.  67.  Schol  Eur. 
Phoen.  a.  a.  O.,  der  lo kaute  (Epikaste),  Apollod. 
3,  5,  7.  Eur.  Phoen.  10.  289,  der  Hipponome, 
der  Gattin  des  Alkaios,  Apollod.  2,  4,  5.  Sonst 
ist  von  den  Schicksalen  des  Menoikeus  nicht« 
bekannt;  nur  nennt  noch  Apollod.  2,  4,  10 
den  Namen  seines  Wagenlenkers  Periere*.  — 
2)  Gleichnamiger  (Eur.  Phoen.  769)  Enkel  des 
vorigen,  Sohn  des  Kreon,  Eur.  PJioen.  841. 
905.  908.  Paus.  9,25,  1.  Plul  Pelop.  21.  Etym. 
M.  67,  45.  AI«  die  Sieben  Theben  belagerten, 
verkündete  Teiresias  —  nach  Paus.  9,  26, 1  das 
delphische  Orakel  — ,  der  Zorn  des  Ares  wegen 
des  von  Kadmos  getöteten  Drachens  könne  nur 
durch  die  Opferung  des  Menoikeus  besänftigt 
werden;  Kreons  Vaterherz  sträubt  sich  dagegen 
und  versucht  den  Sohn  zur  schleunigen  I1  Jucht 
zu  bewegen;  Menoikeus  geht  scheinbar  auf  des 
Vaters  Plan  ein,  aber  in  hochherziger  Vater- 
landsliebe giebt  er  sich  freiwillig  den  Tod, 
seiner  Vaterstadt  dadurch  den  Sieg  verleihend, 
Eur.  Photn.  911-1018.  1090  ff.  Apollod.  3,  6,  7. 
Plut.  Pelop.  21.  CVc.  Tuscul.  1,  48, 116.  Nonnos, 
Narrat.  ad  Greg,  invect.  1,  9  p.  131  "  Wester- 
wann, Mytltogr.  377,  48.  lustin.  Marl  atmest, 
et  respons.  ad  orthod.  146.  luvenal  14,  240. 
Stat.  Theb.  10,  774  ff.  Letzterer  läfst  die  Leiche 
de«  Menoikeus  durch  Pietas  und  Virtus  von 
den  Mauern  Thebens  auf  die  Erde  niedertragon. 
Vielleicht  ist  diese  Erzählung  von  dem  Opfer- 
tode des  Menoikeus  auf  Euripidcs  zurückzu- 
führen, der  mit  Vorliebe  derartige  Stoffe  be- 
handelte; ich  erinnere  an  den  freiwilligen  Tod 
der  Makaria  in  den  Herakleülen,  der  Euadne 
in  deu  Hiketides  u.  s.  w.  übrigens  gab  es 
noch  andere  Berichte  über  seinen  Tod;  der 
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Tragiker  Sosiphanes  Hefa  ihn  von  Laios,  und 
Nikostratos  von  der  Sphinx  getötet  werden, 
Sclwl  Eur.  Fiioen.  1010,  und  nach  Schol.  Aristid. 
p.  113  Dindorf  opferte  ihn  Kreon  selbst.  Sein 
Grabmal,  in  dessen  Nähe  Eteokle»  und  Poly- 
neikes  im  Zweikampf  fielen,  befand  sich  in 
Theben  unmittelbar  am  Neistischen  Thore; 
darauf  wuchs  ein  Granatapfelbaum,  dessen  reife 
Früchte  inwendig  wie  Blut  aussahen  Paus.  9,  26, 
1.2.  Nach  Luc.  de  sali.  43  wurde  Msvotniae  and- 
ient in  Tanzen  dargestellt.  Den  M.,  der  sich 
vor  den  Mauern  Thebens  tötet,  erkennt  Benn- 
dorf, Arch.-epiar.  Mitth.  aus  Osterr.  6  (1882), 
197  h  dargestellt  auf  dem  Heroon  von  Gjöl- 
baschi.  Vgl.  auch  die  rf.  Vase  b.  Graef,  Berl. 
Winckelm.-Progr.  1892.  Betreffs  der  Etymologie 
bemerkt  Pott,  Kuhns  Ztschr.  f.  vergl  Spradif. 
9  (1860),  216:  ' Mtvointvg.  Kaum  doch  statt  ut- 
vOitHjje,  als  den  Göttern  wohlgefälliges  und  ge- 
nügendes Opfer?  Etwa,  weil  ersieh  für  Theben 
selbst  opferte,  von  uivto  und  ohog,  indes  auch 
nicht  mit  recht  hervortretendem  Sinne:  aus- 
harrend daheim,  oder:  für  das  (heimatliche) 
Haus?'  —  3)  Vgl.  Nonn.  Dion.  23,  72 f.  |"Höfer.] 

Menoites  (Mtvoizne),  1)  Herold  des  Priamos, 
Quint.  Sm.  9,  34.  —  s)  Troer,  Sohn  des  Hip- 
pomedon,  von  Teukros  erlegt,  Quint.  Sm.  11, 
99.  —  8)  Ein  Lykier,  von  Achilleus  getötet, 
Ov.  Met.  12,  116.  —  4)  Der  Steuermann  des 
Gyas,  auf  der  Flotte  des  Aeneas,  Verg.  Aen. 
5, 161.  —  5)  Der  Hirt  des  Hades,  der  auf  der 
Insel  Erytheia  dessen  Rinder  weidete  und  dem 
Geryones  meldete,  dafs  Herakles  seine  Rinder 
forttreibe,  Apollod.  2,  5,  10.  Es  ist  derselbe, 
der  in  der  Unterwelt  die  Rinder  des  Hades 
weidete  und  unglücklich  mit  Herakles  rang, 
als  dieser  eines  seiner  Rinder  schlachtete, 
Apollod.  2,  5,  12.  Vgl.  Menoitios  nr.  1.  [Stoll.J 

Menoitiades  (Mfvotztddris) ,  Sohn  des  Me- 
noitios, d.  i.  Patroklos,  77.  1,  307.  16,  654  u.  ö. 
Quint.  Sm.  1,  378.  Ov.  Trist.  5,  4,  25.  [Stoll.l 

Menoitios  (Mevoixioe,  vgl.  Mfvoizriq  und 
Mevoizus;  etymologische  Erklärungsversuche: 
«<;  utvu  zov  otzov  oder  ov  6  otzog  uivti  s.  bei 
Welcher,  Gr.  Götterl.  1,  744.  Pott,  Zeitschr.  f. 
cergh  Sprach*.  7,  334.  336.  Zeitschrift  für 
Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft  14 
(1883),  38.  Schümann,  Die  hesiod.  Theogonie 
206 f.;  andere  (z.  B.  Völcker,  Iapet.-Geschl. 
50]  leiten  das  Wort  nur  von  pivos  mit  Suffix 
ab,  vgl.  Eustath.  zu  Horn.  A  334  p.  113,  wo 
Analogieen  wie  tfiAo/riof,  dauotxttg,  ffvuot- 
Tije  angeführt  werden).  1)  Nach  Hcs.  Theog. 
510  (vnfQxvdavza  Mtvoiziov)  der  Sohn  des  Ia- 
petos  und  der  Okeanine  Klymene,  Bruder  des 
Atlas  Prometheus  und  Epimetheus,  wegen 
seines  Übermutes  (y.  614  vßQtaz^v,  v.  516  ttve* 
ataa&ctliTis  ze  xat  Tjvop/ijs  viztQonlov)  von  Zeus 
mit  dem  Blitzstrahl  in  die  Unterwelt  geschleu- 
dert (ebenso  bei  SchoL  Aesch.  Prom.  347);  h 
Ttzavo(ia%ia  fügt  Apollod.  1,  2,  3  hinzu,  der 
als  Mutter  der  Iapetiden  ÄBia  statt  Klymene 
nennt.  Mit  diesem  Menoitios  wird  von  einigen 
der  Rinderhirt  Menoites  (s.  d.)  identificiert, 
vgl.  Preller'  2,212  Anm.  2  und  Prelhr* -  Bobert 
1,  48  Anm.  1. 

2>  Der  Vater  des  Patroklos.  Homer  nennt 
dicken  Mevotztaör}s  in  folgenden  Stellen:  //307. 


/  211.  /I420.  434.  452.  554.  760.  P  132.  267. 
t!70.  3G9.  295.  *F25.  239.  Ä  16  (vgl.  (.hutnt 
Smyrn.  1,  378.  Antlwl.  Gr.  7, 143.  Menottiades 
bei  Ov.  Trist.  5,  4,  26.  Propert.  2,  1,  38.  Stat. 
Silv.  6,  2, 157).  Bei  Horn.  I  202  wird  Patroklos 
Mtvoiziov  vti  angeredet;  Mtvoiziov  älxtuo; 
vtös  wird  er  77  278.  307.  626.  665.  827.  2  12. 
T  24  genannt  (nat  Mtvoiziov  auch  in  einem 
Tragikerfragment  bei  Dion.  Hai.  de  compo*. 

10  verb.  c.  17.  Nauck,  Fragm.  trag.1  adtsp.  116: 
vgl.  Plat.  Leg.  12  p.  944»  u.  a.  St.).  Möglich, 
dafs  näzQoxXog  MtvotziäSr}(  der  altepisehen 
Überlieferung  angehört;  in  der  Ilias  wird  der 
Sohn  des  Menoitios  darunter  verstanden.  Me- 
noitios (ifoeoff  in  A  771.  Z326)  wird  an  zwei 
Stellen,  vi  785  und  7714,  Sohn  des  Aktor  ge- 
nannt (Actorides  heifst  Patroklos  nur  bei  rö- 
mischen Dichtern,  z.  B.  Or.  Trist.  1,  9,  29.  P^ast. 
2,  39).    Er  wird  zu  Phthia  wohnend  gedacht 

jo  bei  Beginn  des  Krieges  A  766 ff.,  im  zehnten 
Jahre  77  13 ff.;  MvQtuSovmv  zbv  agtozov  nennt 
Z  10  Beinen  Sohn  Patroklos.  Gerade  diese 
Stelle  aber  wurde  von  alten  Grammatikern 
angefochten  (s.  die  Schol.  z.  d.  St.).  weil  Pa- 
troklos nach  seiner  Herkunft  ein  Lokrer,  nicht 
Myrmidone  sei.  Frühzeitig  scheint  sich  die 
lokrieche  Sage  dieses  Helden  bemächtigt  zu 
haben,  wie  aus  mehreren  Ilias- Stellen  hervor- 
geht; in  Widerspruch  zu  7I13ff.  steht  £326, 

90  wo  wir  uns  Menoitios  in  Opus  wohnend  zu 
denken  haben;  eine  Vermittlung  versucht  die 
iazoQta  in  *F  84  ff.,  welche  erzählt,  dafs  Me- 
noitios seinen  Sohn  aus  Opus  zu  Peleus  ge- 
führt habe,  nachdem  Patroklos  den  Sohn  des 
Amphidamas  im  Streit  beim  Würfelspiel  aus 
Unbedachtsamkeit  getötet  habe;  dieselbe  Er- 
zählung mit  Angaben  über  den  Namen  des 
Getöteten  (s.  das  Nähere  unter  Patroklos)  fin- 
det sich  bei  Schol  Horn.  M  1  (Hellanikos 

40  fr.  57).  Schol  Horn.  f86.  87  {Pherekydes  fr.  19). 
Strabon  9,  425  (mit  Hinweis  auf  die  beiden 
Homer- Stellen).  Apollod.  3, 13, 8;  vgl.  Ov.  Fast. 
2,  39.  Die  doppelte  Überlieferung  über  das 
Vaterland  des  Patroklos  einerseits,  andrerseits 
sein  Verhältnis  zu  dem  Aiakiden  Achilleus  haben 
auch  die  spateren  Erzählungen  über  Menoitios 
veranlafst.  Bei  Pitidar  Ol.  9,  67  ff.  wird  unter 
den  Fremdlingen,  die  nach  Opus  kamen,  der 
Vater  des  Patroklos,  Menoitios,  Sohn  des  Ak- 

&o  tor  und  der  Aigina  genannt  In  Übereinstim- 
mung damit  berichten  die  Scholien  z.  d.  St. 
(v.  104),  dafs  Aigina,  nachdem  sia  von  Zeus 
den  Aiakos  geboren,  nach  Thessalien  gekom- 
men und  dort  den  Aktor  geheiratet  habe;  ihr 
Sohn  Menoitios  sei  später  nach  Opus  gewan- 
dert. Dagegen  erklären  die  ScJiolien  zu  2  9 
und  10.  11  Aktor  für  einen  Lokrer  von  Ab- 
kunft (vgl.  übrigens  Schol.  Pind.  a.  a.  0.,  wo 
Menoitios  ein  ovyytrijs  des  Lokros  heifst);  die 

60  Aigina  habe  er  aber  in  Olvtovv  geheiratet  und 
mit  ihr  den  Menoitios  erzeugt,  der  in  das 
väterliche  Opus  zurückgewandert  sei;  in  der 
Bestimmung  von  Oinone  weicht  das  ScJtol.  D 
zu  Z9  vom  Schol  B  zu  v.  10.  11  ab;  ienes 
versteht  darunter  die  Insel  Aigina,  die»e« 
einen  Ort  in  der  Phthiotis;  Kombinationen, 
deren  Entstehung  durchsichtig  genug  ist. 
Durch  Aigina  ist  Menoitios  in  die  ovyyivuc. 
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der  Aiakiden  gelangt;  bei  Eustaih.  zur  llias 
p.  112,  45  wird  —  wohl  irrtümlich  —  dem 
Hesiod  (fr.  104  Jtz.)  die  mit  Horner  in  Wider- 
spruch stehende  Überlieferung  beigelegt,  dafs 
Menoitios  der  Bruder  des  Peleus  sei;  nach 
der  vulgär  gewordenen  Genealogie:  Aigina- 
Meuoitios-Patroklos  würde  Patroklus  ein  Vetter 
des  Peleus  eein;  vielleicht  um  Patroklos  mit 
Achilleus  in  dieselbe  Generation  zu  setzen,  hat 
man  zwischen  Aigina  und  Menoitios  noch  die  i 
Damokratia  eingeschoben,  die  die  Tochter  des 
Zeus  und  der  Aigina,  die  Gemahlin  des  Aktor 
und  dio  Mutter  des  Menoitios  gewesen  sein 
soll  nach  Pythainetos,  dem  Verfasser  von  Ai- 
oinetika,  den  Didymos  benutzt  hat  (fr.  4  aus 
Schol.  Find.  Ol.  9,  104;  vgl.  Schol.  Pind.  Nem. 
6,  53);  darnach  waren  Achilleus  und  Patroklos 
aveiptadot.  —  Aktor,  des  Menoitios  Vater,  wird 
nur  bei  Eustatli.  z.  Ilias  p.  11»  Sohn  des  Myr- 
midon  genannt;  doch  ist  diese  Beziehung  sinn-  2 
gemäfs,  wenn  wir  das  Geschlecht  des  Patroklos 
nach  Plithia  versetzen.  (Freilich  Diod.  4,  72 
nennt  Aktor,  deB  Myrmidon  Sohn,  der  PeleuB 
in  Phtliia  aufgenommen  habe,  kinderlos;  die 
gewöhnliche  Überlieferung  bei  Apollod.  3, 13, 1 
läfst  Peleus  von  Eurytion,  dem  Sohne  des  Ak- 
tor, aufgenommen  und  entsühnt  werden.)  Da- 
gegen entscheiden  sich  Bernhard  (im  Artikel 
Aktor  ur.  2  Bd.  1  Sp.  218  Z.  f>)  und  Tümpel  (im 
l'hilolog.  49  S.  734)  dafür,  den  Grofsvuter  des  9 
Patroklos  mit  dem  bei  Apollod.  1,  9,  4  im 
Stemma  der  phokischen  Könige  aufgezählten 
Aktor,  dem  Sohne  des  Deion,  zu  identifizieren. 
—  Die  Gemahlin  des  Menoitios,  die  Mutter 
des  Patroklos,  heifst  in  der  gewöhnlichen 
Überlieferung  Sthencle,  Tochter  des  Akastos, 
der  ebenfalls  der  thessalischen  Sage  angehört, 
Schol.  Pind.  Ol.  9,  107.  ,S'c/io/.  Ap.  Rh.  1,  69. 
Apollod.  3,  13,  8.  Tzetzcs  in  Cramers  An.  Ox. 
3,  378,  4  (Sthenelos,  ein  Sohn  des  Aktor,  wird  4 
Schol.  Ap.  Rh.  2,  911  genannt).  Bei  Apollod. 
a.  a.  O.  werden  aufser  Sthenele  auB  abweichen- 
der Überlieferung  Periapis.  die  Tochter  deB 
Pheres,  und  Polymele,  die  Tochter  des  Peleus, 
genannt;  statt  Polymele  wird  Philomele  über- 
liefert von  Hyg.'fab.  97  (p.  90,  6  Schm.). 
Schol.  Od.  «5  343.  q  134.  Eustath.  i  Horn.  d"  343 
p.  1498.  (Philomele,  die  Tochter  des  Aktor, 
wurde  von  Staphylo*  bei  Schol.  Ap.  M.  4, 
816  und  Daimachos  bei  ScJtol.  Ap.  lih.  1,  668  f. 
an  Stelle  der  Thetis  zur  Mutter  des  Achilleus 
gemacht.) 

Als  Vater  eines  Helden  des  trojanischen 
Krieges  wurde  Menoitios  in  die  Liste  der  Ar- 
gonauten aufgenommen,  ohne  dafs  die  Argo- 
nautensage  von  ihm  etwas  zu  berichten  wufste, 
Apoll,  Rhod.  1,  69 f.  (Schol.  zu  v.  72).  Apollod. 
1,  9,  16.  Orph.  Argon.  193.  Vol.  Flacc.  1,  407. 
6,343;  überall  wird  er  dabei  als  Opuntier  be- 
zeichnet. 6 

Nach  lokrischer  Sage  soll  Menoitios  dem 
Herakles  zuerst  in  Opus  heroische  Ehren  er- 
wiesen haben,  wie  Diod.  4,  39  erzählt;  eine 
andere  Beziehung  zu  Herakles  weist  Plut. 
Arist.  20  auf,  wonach  eine  Tochter  des  Me- 
noitios, Myrte-,  von  Herakles  die  Eukleia  ge- 
boren habe,  die  bei  den  Boiotern  und  Lokrern 
göttliche  Ehren  genofa  ("Aozeuis  Ev%Xsuc,  vgl. 


Paus.  9,  17,  1  und  den  Artikel  Artemis  Bd.  1 
Sp.  575  Z.  46  ff.). 

3)  Ein  Grieche  vor  Troia,  Quint.  Sm.  8, 111. 

[Soeliger.] 

Menon  (Mivmv),  Name  mehrerer  Troianer 
von  denen  nr.  1)  von  Leoutous,  Horn.  11.  12, 
193;  —  nr.  2)  von  Diomcdes,  Quint.  Smyrn. 
10,  118;  —  nr.  3)  von  Philoktetes  getötet  wird, 
Quint.  Smyrn.  11,  481.  [Höfer.] 
o    Mcnophrug'  s.  Menephron. 

MenoptolemoB  s.  Meneptolemoe. 

MenotyrtnnoH  (MnvoTVQawos),  Beiname  des 
Attis,  Orell.lnscr.lat.  nr.1900. 1901.  2264.  2853. 
S.  Menitiamos  u.  Men  Sp.  2752  f.  [Stoll.] 

Menrva  (menrva),  etruskischer  Name  der 
Minerva,  häulig  auf  Spiegeln,  in  mannigfachen 
Beziehungen  und  Verbindungen,  am  eigentüm- 
lichsten als  Kinderpflegerin  (s.  maris).  Neben- 
formen sind:  menerea  (Fabr.,  C.  I.  I.  Tz.  Spl. 
o  394),  menarva  (?  obend.  393),  meneruva  (Fabr., 
C.  I.  T.  2489);  vgl.  Fabr.,  Gl.  I.  col.  1166  und 
Ind.  d.  Spl.    Corssen,  Spr.  d.  Etr.  1,  370  ff. 

0.  Müller.  Etr*  2,  46  ff.  nt.  24.  Deecke,  Etr. 
Fo.  4,  41  ff.  (s.  te&vm).  Nicht  hierher  gehört 
mera  (vielleicht  =  /tajmcra),  Fabr.,  C.  I.  I. 
2096  a.    Vgl.  Minerva.  [Deecke.] 

Mens*  In  der  Zeit  der  Verwirrung  nach  der 
Niederlage  am  trasimenischen  See  und  dem 
Tode  deB  Konsuls  C.  Flaminius  gelobte  im 
o  Jahre  537/217  der  Prätor  T.  Otacilius  auf  Ge- 
heifs  der  sibyllinischen  Bücher  im  Auftrage 
des  Senats  einen  Tempel  der  Mens;  er  wurde 
auf  dem  Capitol  neben  dem  zugleich  von  dem 
Diktator  Q.  Fabius  Maximus  gelobten  Tempel 
der  Venus  Erycina  erbaut  und  im  Jahre  539/216 
von  demselben  T.  Otacilius  eingeweiht  (Liv.  22, 
9,7ff.  10,10.  23,81,9.  Ovid.,  f.  6,  241ff.  Lactant., 

1.  d.  1,  20,  13;  zur  Lage  vgl.  Becker,  Topogr. 
S.  403  f.  O.  Gilbert,  Geschichte  u.  Topographie 

d  </.  Stadt  Born  im  Altertum.  3.  jLeipz.  1890] 
S.  101  f.  398f.;  die  beiden  Tempel  waren  nach 
Liv.  23,  31,  9  canali  uno  discretae,  vgl.  dazu 
Merkel  zu  Ovids  Fasti  S.  CXXIV  nr.  5  und 
CXXXVI).  Der  Stiftungstag  des  Tempels  war 
der  8.  Juni  (Fasti  Tusculani,  C.  I.  L.  1  S.  300 
=■  14,  2575  zum  8.  Juni:  Menti;  Fasti  Venu- 
sini, C.  I.  L.  1  S.  301  =-  9,  421  zum  8.  Juni: 
Menti .  in  .  Üapitol(io);  Fasti  Maffeiani,  C.  I.  L. 
1  S.  305  =  6,  1  nr.  2297  S.  630  zum  8.  Juni: 

u  Menti  in  Capit(olio);  Fasti  Romani  viae  Gra- 
tiosae,  C.  I.  L.  1  S.  331  —  6,  1  nr.  2303  S.  636 
zum  8.  Juni:  Menti .  in  Capitolio;  Ovid.  a.  a.  O.). 
Aua  Cicero,  »i.  d.  2,  23,  61  ut  Fides,  ut  Mens, 
quas  in  Capitolio  dedicatas  videmus  proxime  a 
M.  Aemilio  Scauro  ist  wohl  nicht  mit  Preller 
(H.  Af.»  2  S.  265 f.)  auf  eine  besondere  Stiftung 
des  Aemilius  Scaurus,  sondern  mit  Merkel 
{a.  a.  O.  S.  CXXXVI)  und  Becker  (a.  a.  0.;  so 
auch  Cavedoni  im  Bull.  d.  inst.  1862  S.  48. 

9  H.  Peter  zu  Ovids  Fasti  2*  S.  80  zu  6,  241. 
Gilbert  a.  a.  0.  8.  101  Anm.  2;  ganz  irrige  Auf- 
fassung bei  Härtung,  Religion  d.  Römer  2  S.  262) 
auf  eine  Wiederherstellung  des  von  Otacilius 
geweihten  Tempels  zu  schliefsen;  nach  IHutarch, 
de  fort.  Rom.  5  (ähnlich  die  interpolierte  Fas- 
sung von  c.  10)  xorl  to  r/je  Mivtte  %aXov(idvT,g 
(rVtuuqff  ov  vo[i(£otto)  Zxavooi  AtuiXtoe  (sc.  ttoov 
idQvoaxo),  jrtpl  rot  KiußQixä  xoif  zqovois  yiyo- 
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vcos  kann  man  vermuteu,  dafs  die  Itcstauration 
um  das  Jahr  647/107.  in  welchem  Aemilius 
Scaurus  von  den  Cimbern  geschlagen  wurde, 
erfolgte.  In  dieser  Mens,  die  in  den  schweren 
Tagen  nach  der  Schlacht  am  trasimenischen 
See  ein  Heiligtum  erhält  und  in  den  nicht 
minder  kritischen  Zeiten  der  eimbrischen 
Schlachten  abermals  besonderer  Verehrung 
tt;ilhaftig  wird,  erkennt  Preller  (a.  a.  0.)  eine 
Göttin  der  in  jenen  schwierigen  Verhältnissen 
ganz  besonders  notwendigen  Besonnenheit;  da 
aber  die  Einführung  des  Kultes  auf  Veranlas- 
sung der  sibyllinischen  Bücher  und  in  enger 
Verbindung  mit  dem  der  Venus  Erycina  er- 
folgte, hält  er  die  Göttin  nicht  für  eine  ein- 
fache Abstraktion,  sondern  für  eine  Nebenform 
jener  Venus  (so  auch  Gilbert  a.  a.  0.  S.  101  f.). 
Auf  den  Inschriften  tritt  uns  gewöhnlich  die 
Mens  Bona  entgegen,  die  'Personification  einer 
loyalen  Gesinnung,  auch  im  politischen  Sinne 
des  Worts»  (Preller  S.  266):  C.  I.  L.  11,  1 
nr.  1327  (Luna;  Altar)  Menti  .  Bonae  .  sacrum  .  | 
Felix  .  vilicu8  .  posuit . ;  de  Boissieu,  Inscrip- 
tions  antiques  de  Lyon  S.  64  ff.  (Altar)  Bonae 
Menti  ac  [Be]duci  Fortunae  red  hibita  .  et  . 
suseepta  |  provincia  |  T.  Flavias  .  Secundus  . 
Fhilipp[ia]nus  u.  s.  w.  |  aram  .  constituit .  ac  t 
dedicavit  (fla  province  redhibita  et  suseepta 
n'est  autre  que  la  province  lyonnaise  rendue 
a  l'ordre,  a  la  soumission  et  ä  la  prospente" 
apres  les  longs  malheurs  qui  suivirent  la  de- 
l'aite  d'Albin'  de  Boissieu).  In  verschiedenen 
italischen  Städten  bestanden  Kultgenossen- 
schaften  der  Mens  Bona  (wie  es  scheint,  stets 
Sklaven  oder  Freigelassene)  unter  der  Leitung 
von  magistri,  so  in  Tibur  (C.  I.  L.  14,  3564: 
Menti .  Bonae  .  Saluli  Q.  Caecilius  .  Q.  I.  Dacus  I 
mag.  quinq.  ex  .  pec.  conl.  [d.  i.  conlegii  oder 
conlatu]  f.  c  \  idemque  .  signum  .  dedicarunt), 
in  Cora  (G.  I.  L.  10,  6512:  magistri  .  Ment 
Signum  .  dant  u.  s.  w. ;  6613 :  maaq .  Ment .  dant . 
decem  u.  s.  w.;  6614  =  1, 1156:  [Mentei  Boi]nae  . 
serveis  .  contul.  (sestertium)  |  MMMLV.  mag.  X 
ded.  (sestertium).  V  u.  s.  w.),  in  Cales  (C.  I.  L. 
10,  4636:  »if. . .  .}trei  |  Men[tis]  Bonae  u.  s.  w., 
d.  i.  wahrscheinlich  m[agis]trei,  nicht  m[ims]trei, 
vgl.  Mommsen  S.  461  und  in  den  lndices  S.  1136 
unter  den  sacerdotes  regionum  et  raunieipio- 
rum),  in  Paestum,  das  die  Mens  Bona  auch 
auf  Beinen  Münzen  nennt  und  abbildet  (C.  I.  L. 

10,  472:  C.  Petronius  .  Optatus.  \  mag.  Ment. 
Bon.  |  statuam  .  basim  .  pluteum  \  sacr;  Münzen 
von  Paestum  mit  dem  Bilde  einer  in  einem 
Tempel  sitzenden  Frau,  die  einen  undeutlichen 
Gegenstand  [eine  Rolle?]  in  den  Händen  hält, 
Beisehrift  MENS  BONA:  Fr.  Carelli,  Numorum 
Jtatiae  vtteris  tabulae  CCII  [ed.  C.  Caredom]. 
Lipa.  1850  Taf.  131  nr.  32-34,  dazu  S.70  nr.  32 
bis  34.  .4  Catalogue  of  tlic  Grcek  Coins  in  the 
British  Mufeum.  Itahj.  Lond.  1873  S.  280  nr.  56. 

11.  Garrucci,  Le  monete  delV  Italia  antica.  2. 
Koma  1885  Taf.  122  nr.  36  u.  37,  dazu  S.  I80f. 
nr.  36.  37);  auf  Paestum  oder  Puteoli  bezieht 
sich  (\  IL.  10,  1550  (—  1,  1237):  Cn.  Corne- 
lius .  Cn.  I.  Papia  \  L.  Galonius  .  L.  I.  Agathocl 
mag.  Bonae  .  Menti  |  d.  8.  fac.  coer;  bei  den 
beiden  aus  Alba  Fucens  stammenden  Inschriften 
C.  I.  L  0,  3910  (=  1,  1167):  Nicomacus .  Saf . 


L  .8  |  Paapia  .  Aticdi  .  L  .  s  |  Dorot .  Tettien 
T  8  |  Menti  .  Bonae  \  basim  .  don  .  dant  und 
3911  (—  1,1168;  'subscriptum  imagini  mulieria 
scopulo  sedentis,  truncae  autem  capite  brach ii«- 
que,  ut  quo  prorsus  habitu  fuerit  agnosci  non 
detur'):  Menti .  Bonae  .d.d.  Surus  .  Tettieni  . 
C  .  s  |  Philonie  .  Mareiae  .  8  .  Nicomac  .  A.lbi  . 
M.s  wird  ebenfalls  an  solche  magistri  (oder 
ministri)  der  Mens  Bona  zu  denken  sein  (v*rl. 
Dessau  zu  C.  I.  L.  14,  3564).  Gefälschte  Wid- 
mung an  Mens  und  Fides:  C.  I.  L.  3,  78* 
(=  Örclli  1820).   Dafs  die  Anrufung  der  Mens 
Bona  auch   im  täglichen  Leben  eine  Holle 
spielte,  läfst  sich  z.  B.  aus  Propert.  3,  24,  19 
Mens  Bona,  si  qua  dea  es,  tua  me  in  sacraria 
dono.  Per s.  2,  8  'Mens  Bona,  Fama,  Fides7 
haec  clare  ut  audiat  hospes.    Petron.  88  ac  ne 
Bonam  quidetn  Mentem  aut  Bonam  Valitudinem 
petunt,  sed  statim  antequam  Urnen  Capitolii  tan- 
gant,  alius  donum  promittit  u.  s.  w.  in  Verbin- 
dung mit  Stellen  wie  Petron.  61  postquam  ergo 
omnes  '  bonam  mentem  bonamque  ralitudim  m ' 
«6i  optarunt  u.  s.w.  Seneca,  epist.  1, 10,  4  roga 
bonam  mentem,  bonam  valetudinem  animi,  cUindt 
corporis  erkennen.    Den  Gegensatz  zur  Mens 
Bona  bildet  die  Mens  Laeva  oder  Mens  Mala, 
die  Prelltr  (S.  266)  der  griechischen  Ate  ver- 
gleicht (Verg.,  Aen.  2,  54  et  si  Fata  deum,  si 
Mens  non  laeva  fuisset;  Seneca,  de  benef.  3, 27,  2 
cum  malam  Mentem  habuisse  sc  pridic  iurasset). 
Eine  Münze  des  Kaisers  Pertinax  zeigt  die 
Göttiu  Mens  mit  einem  Kranze  und  Seepter 
stehend  und  mit  der  Beischrift  MENTI  LAV- 
DANDAE  (Eckfiel,  Doctr.  num.  vet.  7  S.  142. 
Cohen,  Med.  imp.  8  S.  201  nr.  12  —  3»  S.  393 
nr.  SO;  die  Beischrift  erklärt  Eckhel  folgender- 
mafsen:  'Laudandae  elogium  Menti  additum 
in  nullo  monumento  vetere  reperias,  quan- 
quam  dijudices  facile  sensum  a  Pertinace  in- 
tellectum,  qui  cum  omnia  ad  rationis  leget 
exigeret,  ostendit  hoc  suo  instituto,  diversom 
ee  a  Commodo  sentire,  cujus  omnis  vita  per- 
petuum  fuit  amentiae  argumentum').  Nach 
Tertull.,  ad  not.  2,  11  und  August.,  c.  d.  4,  21. 
7,  3  könnte  es  scheinen,  «als  ob  Mens  als  Göt- 
tin des  Verstandes  (Tertull.:  [quae  faciat  men- 
tem bonam  aeqü]c  et  malam;  August.  7,  3:  quae 
faciat  pucris  bonam  mentem)  in  den  Indigita- 
menta  genannt  gewesen  sei;  dafs  dies  jedoch 
nicht  der  Fall  war,  ist  oben  Sp.  148 ff.  erörtert. 
Ganz  allgemeine  Erwähnungen  der  Göttin  bei 
Cic,  de  leg.  2,  8,  19.  11,  28.    de  nat.  dror.  3, 
36,  88.  Plin.,  n.  h.  2,  14.  Ovid.,  amor.  1,  2,  31 
(Mens  Bona).  Bei  Armb.  8,  37  Musas  Mnaseas 
est  auetor  filias  esse  Telluris  et  Caeli,  Iocis 
ceteri  praedicant  ex  Memoria  uxorc  vel  Mente 
ist  Mens  natürlich  nur  Übersetzung  von  Mvn- 
uoovvt].    Vgl.  auch  Men  Sn.  2734.  [R.  Peter.  1 

Mensis  s.  Men  Sp.  2689t  u.  2722. 

Mentes  (Mivwqe),  1)  Führer  der  Kikonen 
vor  Troia,  dessen  Gestalt  Apollon  annahm,  um 
den  Hektor  anzufeuern,  II.  17,  78.  —  2)  Sohn 
des  Anchialos,  Fürst  der  Taphier,  Gastfreund  des 
Odysseus,  in  dessen  Gestalt  Athene  in  das  Haus 
des  Odysseus  kommt,  um  dem  Telemachos  Mut 
in  die  Seele  zu  legen,  Od.  1, 105. 180.  Strab.  10, 
456.  469.  Curtius,  Pelop.  2, 12.  —  3)  Troer,  von 
Achilleus  getötet,  Quint.  Sm.  2,  228.  [Stoll.] 
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Menthe  oder  Mlnthe  (A/f'vfrn,  Mi'vfrn,  Mt'Wra), 
eine  Nymphe  der  Unterwelt  (Ka%vr\$  Nvpvt}, 
Opp.)  und  Rühle  des  Hades.  Bei  Photios  heifst 
sie  eine  Nais  und  Tochter  der  Peitho.  Perse- 
phone  (oder  ihre  Mutter  Demeter)  mißhandelte 
sie  aus  Eifersucht  und  trat  sie  mit  Füfsen  oder 
zerrifs  sie,  worauf  Hades  sie  in  das  Kraut 
Mintbe  (Krauseminze)  verwandelte,  das  zuerst 
am  Berge  Minthe  in  Tripbylien  im  Gebiete  von 
Lepreos  hervorwachs.  Hier,  wo  sich  ein  heiliger 
Bezirk  und  ein  Hain  der  Demeter  befand,  wuchs 
die  dem  Hades  geheiligte,  starkriechende  und 
keine  Frucht  tragende  Pflanze  in  grofser  Menge 
und  bat  dem  Berge  seinen  Namen  gegeben, 
Strub.  8,  344.  Phot.  s.  v.  Miv&a.  Schol.  Nikand. 
Alex.  374.  Opp.  Hai.  3,  486.  Poll  Onom.  6,  68. 
Et.  Gud.  p.  396.  Ovid.  Met.  10,  729.  Ixtbeck, 
Aql.  2,  833.  Preller,  7)emeter  u.  Perseph.  173. 
Preller,  Gr.  Myth.  1,  681.  Curtitts,  Peloj).  2,  88. 
[Kaibel,  Hermes  80  (1896),  439.  Höfer.]  [Stoll.] 

Menttviacut»  l  Ephem.  epigr.  2  S.  242  zu  C.  I. 
L.  2,  2628  =  C.  I.  L.  2  Suppl.  S.  909  nr.  6649 
(Zamora in Tarraconensis) :  DEO  MENII  VIACO  , 
M.  Atilius  Silonis  .  f  \  Quir.  Silo  |  ex  .  voto. 
'Tertiura  elementum  N  esse,  contra  veterum 
deacriptorum  fidem,  certuin  est;  sed  versus 
primus,  evanidus  fortasse  antiquitus,  refictu« 
est  aperte  a  manu  imperita,  fortasse  saeculi 
XVI  exeuntis  .  .  .  tum  sequnntur  hastae  duae, 
quarum  prior  tarn  T  potest  fuisse  quam  I, 
altera  quaecunque  fere  a  tali  hasta  ineipit 
littera;  nam  lapis  in  fine  ibi  effractus  est. 
itaque  etiam  post  elementa  illa  duo  incerta 
secuta  esse  possunt  unum  alterumve  non  am- 
pliu8.  de  dei  igitur  nomine  certa  ratione  resti- 
tuendo  utique  desperandum;  potest  fuisse  Men- 
tiriacus'  Hübner  zu  d.  Inschr.    [R.  Peter.] 

Mentor  (Mfvtwp).  1)  Sohn  des  Ithakesiers 
Alkimos  —  'AliuuidT\$  —  Horn.  Od.  22,  285, 
Freund  und  Genosse  des  Odysseus,  dem  dieser 
bei  seiner  Abreise  nach  Troia  die  Aufsicht 
über  Bein  Hauswesen  gegeben  hatto,  spricht 
sich  nachdrücklich  in  der  Volksversammlung 
über  das  Unwesen  der  Freier  aus,  Horn.  Od. 
2,  226  ff.  24, 456.  Athene  nahm  wiederholt  seine 
Gestalt  an,  2,  267.  401,  so,  als  sie  den  Tele- 
machos  nach  Pylos  zu  Nestor  begleitete  3,  22  ff. 
240  ff.  4,  654  ff.  und  den  Odysseus  zum  Kampfe 
gegen  die  Freier  ermutigte  22,  206  ff.  24,  446; 
auch  im  Kampfe  gegen  die  von  L'upeithes 
(s.  d.)  aufgestachelten  Ithakesier  steht  sie  dem 
Odysseus  in  der  Gestalt  des  Mentor  bei  und 
vermittelt  den  Frieden  24,  603.  548.  —  2)  Sohn 
des  Eurystheus,  samt  seinen  Brüdern  Alexandros, 
Iphimedon,  Enrybios  und  Perimedes  von  den 
Athenern  getütet,  Apollod.  2,  8,  1.  —  8)  Sohn 
des  Herakles  und  der  Thespiade  Asopis,  Apollod. 

2.  7,  8.  —  4)  Vater  des  Imbrios  (s.  d.)  Horn. 
II.  13,  171.  [Höfer.l 

Menye  (M^t??),  Vater  der  Pedias,  Apollod. 

3,  14,  5,  wo  man  besser  Mvvrjs  statt  Mrjpvs 
liest;  s.  MyneB  nr.  2.  [Stell.] 

Menytes  (Mnrvnjs),  Beiname  des  Herakles 
in  Athen,  HesycJi.  s.  v.  Hieronymos  in  der  Vita 
anonym.  Soph.  §  9  erzählt,  als  von  der  Akro- 
polis  zu  Athen  ein  goldener  Kranz  gestohlen 
worden  war,  habe  Herakles  dem  Sophokles 
im  Traume  den  Dieb  offenbart.   Sophokles  er- 


hielt für  seine  Anzeige  vom  Volke  ein  Talent 
zur  Belohnung  und  erbaute  mit  diesem  Gelde 
dem  Herakles  Mrjvvzye  (dem  Anzeiger,  lat.  Index) 
zu  Athen  einen  Tempel.  Vgl.  G'ic.  de  divin.  1, 
25,  54.  [Stoll.] 

Menzana,  Beiname  des  Iuppiter,  dem  die 
Salentiner  lebende  Fohlen  opferten,  Eestus 
s.  v.  October  equus  p.  181 M.  Ober  die  Ablei- 
tung des  Wortes  vgl.  W.  Tomaschek  in  Bezzen- 
bergers  Beiträgen  9  (1886  ),  101,  der  es  mit 
altind.  mad,  mand  „triefen";  griech.  uaö 
„schwellen",  „strotzen"  etc.  zusammenbringt. 

[Höfer.] 

Meon  (Myrnv  —  Metfor),  König  von  Phrygien 
und  Lydien  (Maionien\  Gemahl  der  Dindyine, 
Vater  der  Kybele,  IHod.  3,  68.  [Stoll.] 

Mephltis  s.  Mefitis. 

Meranos  (Mfpccro's),  Beiname  des  Zeus  auf 
einer  Inschrift  von  der  Insel  Mykouos  Tm  di 
MtQttvm  Hat  &tttvs  Nvp<paig ,  Bull,  de  corr. 
hellen.ll  (1887),  275.  Doch  ist  wohl  das  Epi- 
theton des  Zeus  nicht  Mtoavoe,  sonderu  Ji- 
utQavös,  dessen  Kultus  für  Arkesino  bezeugt 
ist,  Homolle.  Corr.  hell.  16  (1891),  626 f.;  eine 
Altarinnchrift  aus  Görna  Ofechovica  (Bulgarien) 
ist  gleichfalls  Jil  JtutQttvtö  gewidmet,  Anh. 
Epigr.  Mitth.  aus  Oesterreich  15  (1892),  218, 
106.  [Höfer.l 

Mercurius,  der  aus  dem  Hermes  dyoQaios 
und  iunolaios  entwickelte  latinische  Gott  des 
Warenverkehrs,  der  Beschützer  der  mercatori'« 
und  negotiatores  (vgl.  oben  Bd.  1  Sp.  2381). 

I.  Name. 

Als  ältere  Formen  erscheinen  aufscr  Mer> 
curius  Mirqurios  (alter  Spiegel  des  vierten 
oder  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.  aus  Prae- 
neste  bei  Gerhard,  Etr.  Sp.  3,  181  Taf.  182 
—  ü.  I.  L.  1,  69  =  14,  4099;  vgl.  oben  Bd.  1 
Sp.  1233  Z.  31),  Mircurios  (auf  einer  etrua- 
kischen  Cista  aus  Praeneste,  C.  I.  L.  1,  1500 
■=  14,  4106;  Inschriften  von  den  Inseln  Lissa 
und  Delos  über  der  griechischen  Übersetzung, 
3,  8076.  Ephem.  epiyi:  4,  76;  aus  Firmuni  in  Pi- 
cenum,  G.  I.  L.  9,  5360;  vgl.  Varro  bei  Vel. 
Long.  S.  2236  in  den  Gramm,  lat.  7,  77),  Mer- 
curi8  auf  einem  alten  Gefäfs  aus  Praeneste 
(C.  I.  L.  14,  4105;  vgl.  5,7874  aus  Cemeneluui), 
Merqurius  (zu  Rom,  6,  518;  am  lacus  Leman- 
nus,  12,  2440).  Schon  die  Alten  leiteten  den 
Namen  zweifellos  richtig  von  merx  ab  (Paul. 
Diac.  S.  124.  Serv.  Vcrg.  Aen.  4,  638.  Augustin. 
de  civ.  dei  4, 11.  7, 14.  Mythogr.  Vat.  2  prooem. 
2,  42.  3  prooem.)\  in  Bezug  auf  die  Ableitungs- 
silbe vgl.  Namen  wie  Titürius,  Mamurius,  Vc- 
turius.  Unmöglich  ist  die  dem  IVirro  von 
Vel.  Longus  a.  a.  0.  zugeachriebeno  Ableitung 
des  Namens  von  mirari  und  die  des  Arnobius 
(3,  32)  von  medicurrius;  vgl.  Isidor.  Orig.  8, 
11,  45. 

II.  Kultus  und  älteste  Überlieferung. 

Nach  der  Überlieferung  wurde  dem  Mercu- 
rius zu  Rom  der  erste  Tempel  im  Jahre  der 
Stadt  269  (=  495  v.  Chr.)  auf  Volksbeschlufs 
nicht  von  den  Konsuln,  sondern  durch  den 
Centurio  M.  Plaetorius  geweiht;  erbaut  wurde 
er  also  gleichzeitig  oder  noch  etwas  früher 


Digitized  by  Google 


2803     Mercurius  (Tempel  in  Rom) 


Mercurius  (kleinere  Heiligtümer)  2804 


als  der   ebenfalls  am  Avontin   beim  Circus  15.  Mai,  C.  7.L.  14,2575;  Fast.  Caer.  zum  16.  Mai, 

maximus  gelegene,  496  v.  Chr.  gelobte  und  11,3592.   Martial.  7,  74,  5.  Macrob.  Sat.  1,12, 

drei  Jahre  später  geweihte  Tempel  der  Ceres*,  191*.  J.aur.  Isyd.  de  mens.  4,  52  f.  —  Auch  iu 

welcher  Bpäter  als  der  erste  nicht  mehr  von  den  Fast.  Venus,  und  Caer.  gehört  die  Fest- 

etruskischen,  sondern  von  griechischen  Kunst-  angäbe  eigentlich  zum  16.  Mai;  siehe  Mommsen 

lern  ausgeschmückte  Tempel  galt  (a.  ob.  Bd. !  im  G.  I.  L.  1*  S.  213.  221.  318).  Wie  die  an- 

8p.  862  Z.  89  ff.).    Zugleich  wurden  seine  Ver-  geführten  Angaben  der  Kalender  beweisen,  war 

ehrer  au  einem  collegium,  dem  der  mercatores,  diese  Feier  nicht  auf  Rom  beschrankt,  ja  nach 

zusauimengefafst  und,  wie  es  scheint,  die  Go-  Censorin.  d.  die  nat.  22,  12  wäre  sogar  schon 

tn-idezufuhr  neu  geordnet,  da  der  dedicierende  io  vor  Einführung  in  Rom  der  Maia  und  dem 

Beamte  zugleich  praefectus  annonae  werden  Mercurius  in  Latiutn  ein  Maifest  gefeiert  wor- 

sollte  (Lie.  2,27,  6t.  21,7.  Val.  Maxim.  9,  3,  6).  den,  wie  beide  auch  sonst  im  Kulte  mit  ein- 

Veranhissung  dazu  war  also  jedenfalls  Getreide-  ander  öfter  verbunden  waren:    zu  Pompeji, 

mangel  (vgl.  oben  Bd.  1  Sp.  862  Z.  27  ff.),  der  CLL.  10,  885  —  889;  zu  Lodi  vecchio  bei 

bekanntlich  einige  Jahre  darauf  (262  —  492)  Mailand,  5,  6354;   am  Lacus  Lemannus,  IS, 

zu  einer  schweren  Hungersnot  ausartete  (Liv.  2670;  vgl.  2557;  zu  Kreuznach,  Bravibach.  C.  I. 

2,  34.   Dion.  Hai  7,2);  diesem  sollte  durch  Rh.  721;  zu  Rofsberg  in  der  Pfalz,  1763;  zu 

Neuordnung  der  Zufuhr  abgeholfen  werden,  so  Mertzweiler  im  K Isafs.  1845;  auf  Delos,  Fphetn. 

dafs  Mercurius  offenbar  zuerst  als  Schützer  der  epigr.  4,  76.  5, 1408.  Bull.  d.  corr.  hell.  1877  286. 

aunona  in  Rom  auftritt.  20  1884  94ff.   Gewifs  richtig  meint  Bretter,  Rom. 

Jener  erste  Tempel  lag  retro  metas  Murtias  Myth.3  2  S.  280,  dafs  die  Verlegung  des  Mcr- 

(Apttl.  Mi  tarn.  6,  8  S.  395;  vgl.  Baul.  Ih'ac.  curiusfestes  in  den  Monat  Mai  auf  der  Identi- 

S.  148,  10)   dem  circus  maximus  gegenüber  fieierung  der  Atlantide  Maia  mit  der  latinischen 

(Uvid.  fast.  6,  669)  am  Abhang  des  Aventin  Frühlingsgöttin  Maia  beruhe  (vgl.  Uvid.  Fast. 

aulscrhalb  des  Pomeriums  (Becker,  Handb.1  5,  103.   Laur.  Lyd.  de  mens.  4,  53),  die  Iden 

1  S.  470  f.;  vgl.  Jordan,  Toponr.  2,  529 f.  341  f.  aber  gewählt  Beicn,  weil  dieselben  dem  lup- 

Gdbcit,  Gtsclt.  u.  Top.  d.  St.  Bot»  2  S.  251,  1),  piter,  dem  Vater  des  Hermes -Mercurius,  ge- 

und  ist  vielleicht  auf  weiht  waren,  der  wenigstens  in  Tusculum  be- 

einer     Grofsbronze  reits  als  Iuppiter  Maius  (s.  oben  Bd.  2  Sp.  650 f.) 

des  M.  Aurelius,  der  30  mit  der  latinischen  Maia  in  Verbindung  ge- 

ibn  wohl  wieder  her-  treten  war  (Macrob.  Sat.  1.  12,  17;  die  Inschrift 

stellte,     abgebildet  bei  Or.-Hen:cn  5637  =  C.  L  L.  14,  falsae  216 

{Richter    bei   Bau-  ist  gefälscht). 

meister,  Denkmäler,  Neben  dem  erwähnten  Haupttcmpel  besafs 

Born  S.  1495.  Cohen,  Mercurius  in  Rom  selbst  noch  manche  kleine 

Med.  iuip.*  3  S.  54  Heiligtümer;  so  der  Malevolus  Mercurius 

Marc.  Aurel.  634;  s.  eines    in  der  Nähe  des  lanustempels  (Baul. 

beistehende  Abb.  1  und  Fest.  S.  160  f.),  wo  lebhafter  Marktverkehr 

und  unten  Sp.  2820").  stattfand  (Richter  bei  Baumeister,  Denkm.,  Born 

DieSäulcnsind  durch  40  S.  1496);  der  M.  Sobrius,  wahrscheinlich  an  der 

Termini  mit  wallen-  via  Latina  (Orelli- Uenzen  5094      C.  I.  L  6, 

dem   Haar   ersetzt,  9714;  ebenda  6,  9483;  vgl.  Baul.  und  Fest. 

das   Giebelfeld,   in  S.  296 f.),  und  sein  Gegensatz,  der  M.  Kpulo 

welehom       Schild-  Kuphrosvnus  (C.  I.  L.  6,  522).    Vgl.  auch  die 

kröte,  Halm,  Widder,  caduc,  Flügelhelm  dar-  Inschriften  C.  L.      6,  514  —  522  und  3703,  wo 

gestellt  sind,  ist  gewölbeartig  gebildet,  doch  eine  am  auf  dem  Esquilin  angeführt  wird 

kann  dies  kaum  einen  Rundtempel  andeuten  (vgl.  Bullett.  d.  comm.  arch.  com.  di  Borna  1888 

sollen,  wie  ().  Bicltter,  Topographie  von  Born  S.  228  und  danach  Mommsen  im  Hermes  24 

in  I.   Müllers  Hanelbuch  3  S.  843 f.   meint,  S.  155);  ferner  stand  im  Tempel  der  Concordia 

wenn  auch  nach  Serv.  Verg.  Aen.  9,  406  dem  M  ein  Mercurbild  neben  dem  Mars  des  Pisten 

Mercurius   nur   solche    geweiht   *ein   sollen.  (Blin.  n.  h.  34,  8,  89;  vgl.  oben  Bd.  1  Sp.  2420 

An  dieser  Stelle  ist  nämlich  vorher  nur  von  drei  Z.  29),  sowie  am  Forum  unter  den  Bildern  der 

Gottheiten  die  Rede,  so  dafs  eine  der  vier  im  zwölf  Götter  (s.  d.  und  unten  Sp.  2809),  vier 

folgenden  genannten   im  Texte  zu  streichen  Mercurii  aber  standen  an  den  earceres  des 

ist  (Jordan,  Topogr.  1,34  Anm.  58).    Die  In-  Circus  (Cassiodor.  Var.  3,  61;  Grabrelief  bei 

schrift  Bei  ig.  Aug.  u.  s.  w.  bezieht  sich  viel-  Benndorf  u.  Schöne,  Die  ant.  Bildw.  d.  lateran. 

leicht  auf  die  Wiederherstellung  des  Tempels,  Mus.3i).  Wahrscheinlich  war  er  auch  am  Kulte 

s.  jedoch  unten  Sp.  2820.    Die  erste  Weihung  des  capitolinischen  Iuppitertempels  irgendwie 

erfolgte  an  den  lden  des  Mai  (Ovid.  Fast.  5,  beteiligt  (s.  unten  Sp.  2827).    Besonders  war 

669  f.    Liv.  2,  21,  7.    Apnl.  tuet.  6,  8  S.  395;  60  ihm  jedoch  eine  noch  jetzt  (in  der  Villa  Mattei) 

vgL  Martial.  12,  67, 1),  welche  als  ständiger  nachweisbare  (Jordan,  Topogr.  2,  629  f.  342.  378. 

Festtag  von  den  mercatores  gefeiert  wurden  Lanciani,  Le  acifue.  iu  den  Mem.  d.  ac.  d.  Lincei 

(Ovid.  Fast.  5,  671  f.  Baul.  Diac.  S.  148.  Blut.  1880  S.  10  f.   Bichter  bei  Baumeister,  Denkm  , 

quaest.  Born.  86;  vgl.  iV'uma  19,  4),  und  zwar  Born  S.  1520.    Gilbert,  Gesch.  u.  Top.  d.  St. 

opferte  man  neben  dem  Mercurius  auch  dem  Born  3,  264,  5)  Quelle  vor  der  Porta  Capena 

Iuppiter  und  der  Maia  (C.I.L.l  8.393:  Fast.  am  Abhänge  des  Caelius  geweiht,  mit  deren 

Venus,  zum  16.  Mai;  vgl.  9,  421.    Fast.  rust.  Wasser  dio  Kauf leute  am  16.  Mai  sich  und  ihre 

und  Bhilocal.  zum  15.  Mai;  vgl.  Fast.  Tuscul.  zum  Waren  zu  roinigenfpflegten (Ovid.  Fast.  5, 673  ff.) 


1)  Mercurtempul  auf  einer 
(irodilirouze  ilo»  M  Aurcliiu 

(unch  CuAen,  Mid.  iuip."1  3 
S  M  Marc.  Aurel.  534). 


2805     Mercurius  (Opfer;  caduceus) 

Abgesehen  von  den  mercatores  im  allge- 
meinen lag  der  Kalt  des  Mercur  von  Anfang 
an  besonders  dem  oben  (Sp.  2803)  erwähnten 
Kollegium,  offenbar  einer  zunftartigen  Kult- 
genossenschaft  ob,  die  wohl  eigentlich  den 
Namen  collegium  Mercurialium  führte 
(Cic.  ad  Quint,  fr.  2,  5, 3),  aber  auch  allgemein 
als  collegium  mercatorum  (Liv.  2,  27,  5)  oder 
cultorum  Mercurii  bezeichnet  wird  (s.  unten 
Sp.  2824)  und  als  hauptsächlichster  Verbreiter 
des  Mercurdienates  zu  betrachten  ist,  da  sich, 
wie  wir  unten  Sp.  2824  f.  sehen  weiden,  später 
auch  im  übrigen  Italien  sowie  in  den  Pro- 
vinzen wohl  nach  ihrem  Muster  gestaltete 
Verbindungen  finden.  Es  gehörte  dasselbe 
wahrscheinlich  zu  den  Genossenschaften  der 
ursprünglich  außerhalb  des  Weichbildes  der 
Stadt  gelegenen  Gaue  (Jordan,  Topogr.  1, 1, 278 
Anm.  43.  Gilbert  a.  a.  0.  2  S.  252,  2);  wie 
auch  anderwärts  mögen  sich  eben  die  fremden 
Kaufleute  zuerst  ausserhalb  der  Mauern,  und 
zwar  hier  wohl  an  der  porta  Capena,  angebaut 
haben,  an  dem  Wepe,  der  nach  den  für  den 
älteren  römischen  Getreidehandel  wichtigsten 
Gegenden  (Liv.  2,  34,  4.  Dion.  Hai.  7,  2)  führte 
und  später  als  via  Appia  zur  Kunststrafse  wurde, 
da  in  dieser  Gegend  Tempel  und  Quelle  des 
Mercur  lagen.  Auch  befand  sich  nicht  weit 
westlich  davon  oberhalb  des  Pon«  sublicius 
am  Forum  boarium  jedenfalls  der  Landeplatz 
für  die  Zufuhr  aus  Etrurien,  so  dafs  hier  der 
H au pthand el s verkeh  r  zusam  in  entraf . 

Wie  aufserhalb  Roms  (s.  unt.  Sp.2824f.),  so 
mögen  auch  in  der  Stadt  selbst  an  der  Spitze 
des  Kollegiums  magistri  oder  curatores  ge- 
standen haben,  denen  die  Vollziehung  der 
Kulthandlungen  oblag. 

Das  Opfertier  des  Mercur  ist  beson- 
ders der  Bock  (Arnob.7, 21.  C.  /.  L.  8,  8246  f.; 
vgl.  oben  Hermes  Bd.  1  Sp.  2899.  2404),  der, 
ebenso  wie  der  gleichbedeutende  Widder  (C.  I.  L. 
6,  516.  12, 1316.  Brambach,  C.  I.  lih.  1460),  auch 
als  Attribut  neben  ihm  erscheint  (Brambach 
1813.  1829.  C.  I.  L.  12,  3091;  vgl.  oben  Hermes 
Bd.  1  Sp.  2378.  2396  und  Wieseler,  JaJtrb.  d.  V. 
v.  A.  im  Bheinl.  37, 126  ff.).  Dagegen  erhält  er 
das  Opfer  eines  Kalbes  bei  Ovid.  Met.  4,  755; 
vgl.  o.  Bd.l  Sp.2897  Z.55,  und  C.  T.L.  12, 1316 
ist  auf  einem  Mercuraltar  ein  mit  einer  Opfer- 
binde geschmücktes  Schwein  dargestellt.  Als 
Trankopfer  diente,  wie  bei  anderen  Göttern, 
gewöhnlich  Wein,  nur  der  Mercuriue  Sobrius 
(zu  Rom,  Orelli-Henzen  5094  —  C.  f.  L.  6, 
9714.  6,  9183,  und  in  der  civ.  Vazitana  Sarra 
der  prov.  proconsul.  in  Africa,  Ephem.  epigr. 
5,  1212)  erhielt  statt  dessen  Milch  (Fest.  u. 
Paul.  S.  296  f.),  ein  Brauch,  der  wohl  eigent- 
lich den  Hermes  vofiiog  (s.  o.  Bd.  1  Sp.  2378 
Z.  36)  anging.  Bei  Handelsgeschäften  wurde  dem 
Mercur  zuweilen  ein  bestimmter  Gewinnanteil 
als  Opfer  versprochen,  so  z.  B.  ein  Tausendstel 
bei  Petron.  Sat.  67  Auch  findet  sich,  abge- 
sehen von  Standbildern  und  Altären ,  eine 
Votivhand  mit  Geldbeutel  und  Dedikations- 
inschrift  (C.  I.  L.  12,  5951). 

Als  Symbol  des  Mercur  acheint  in  La- 
tium  von  Anfang  an  der  caduceus,  der 
Stab  des  Glückes,  die  charakteristische  Bei- 
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gäbe  seines  Vorgängers  Hermes  (s.  oben  Bd.  1 
Sp.  2365.  2380.  2401.  2427),  gegolten  zu  haben, 
da  er  schon  auf  aes  signatum,  dem  ältesten 
römischen  Oelde,  als  Symbol  erscheint  (s.  unt. 
Sp.  2811),  und  auch  der  Flügelhut  und  die 
Flügelschuhe  (vgl.  ob.  Bd.l  Sp.2400)  dürften 
ihm  stets  eigen  gewesen  sein  (s.  unt.  Sp.  2811). 
über  die  Umbildung  des  alten  Hirten-  und 
Herold sstabes  zum  Scblangenstabe  s.  ob.  Bd.  1 

10  Sp.  2427  Z.  14  ff.  Neben  agyptisch-phönikisch- 
karthagischen  Symbolen  kommt  der  caduceus 
auf  Votivstelen  des  Baalcbammän  vor  (s.  o. 
Bd.  1  Sp.  2872  Z.  7  n.  Abb.  auf  Sp.  2869). 
M.  Mayer,  Myken.  Beitr.  II  im  Arch.  Jahrb. 
7,  1892  S.  198  meint,  dafs  das  Prototyp  den 
caduceus  vielleicht  in  dem  vierten  Schachtgrabe 
zu  Mykenai  (Üchlicmann,  Mykenae  nr.  451  f.) 
und  in  den  Felsreliefs  von  Avazeen  in  Phrygien 
(Journ.  of  hell  stud.  3  8.  9.  Atlas  Taf.  21  B) 

so  vorliege.  —  Ganz  verkehrt  ist  die  Deutung  des 
caduceus  b.  O.  A.Hofl'mann,  Hermes  u.  Kerykeion. 
Marburg  1890.  —  Mercurdarstellungen  mit  Pe- 
dum,  das  zuweilen  auch  keulenartig  gebildet 
wird,  weist  Wiebeler  in  d.  Abb.  d.  K.  G.  d.  W.  z. 
Güttingen  35  1888,  Arch.  Beitr. \  S.  18  ff.  nach. 

Später  finden  sich  von  den  Symbolen  des 
Herines  (s.  oben  Bd.  1  Sp.  2400  f.  2427)  aufser 
dem  bereits  angeführten  Bock  und  Widder 
auf  Mercur  häufig  übertragen  die  Schild- 

80  kröte  (Brambach,  C.  1.  Bh.  1797.  1813.  1854. 

C.  I.  L.  12,  3090.  4136.  Cohen,  Med.  imp*  3 
S.  54  M.  Aurel  632-536;  vgl.  W.Gurlitl.  Mer- 
cur mit  Schildkröte  in  den  Arch.  -  epigr.  Mitteil, 
aus  Österr.  2  1878  S.  66f.  Taf.  6)  und  der  Hahn 
(Brambach  1817.  1849-1851.  1854.  C.  I.  L.  12, 
1316.  3090.  4136.  5693,  1.  Cohen  a.  a.  ü.  Arclt. 
Zeit.  6  1847  S.  10*;  vgl.  oben  Bd.  1  Sp.  2387). 
Abgesehen  von  den  dort  angeführten  Gründen, 
welche  die  Beziehung  des  Hahnes  zu  Hermes 

40  rechtfertigen  sollen,  ist  noch  an  den  Glauben 
zu  erinnern,  dafs  man  im  Besitze  der  rechten 
von  den  längsten  Schwanzfedern  des  Hahnes, 
ähnlich  wie  mit  der  Wünschelrute  (=*  xnpu- 
neiov),  jedes  Schlofs  öffnen  könne  und  selbst 
unsichtbar  werde,  sowie  dafs  der  Hahnenruf 
einen  ausbrechenden  Brand  oder  den  Tod  eines 
Menschen  ankündige  (Lucia n.  somn.  s.  qall.  28  f. 
Petron.  sat.  74),  vgl.  Grimm,  Deutsche  Myth.*  1 
S.  558  und  Nachtr.  S.  192.    K.  IL  Meyer, 

50  Germ.  Myth.  §  149.  Ferner  ist  noch  auf  die 
Inschrift  eines  Grabmals  der  Flavior  in  Cillium 
bei  Tunis  (C.  I.  Jj.  8,  213,  1»  ff.)  hinzuweisen, 
nach  welchor  auf  der  Spitze  des  hohen  Bau- 
werkes ein  Hahn,  doch  wohl  als  Windfahne  (Jahn 
in  d.  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  2  1H50  S.  195), 
angebracht  war,  ein  Brauch,  der  sonst  für  das 
Altertum   noch   nicht  erwiesen   ist  (Grimm, 

D.  M*  1  S.  558 f.).  Aufserdem  ist  der  Hahn, 
ebenso  wie  Bock  und  Widder,  nur  Symbol  der 

60  Fruchtbarkeit  und  deshalb  den  chthonisehen 
Göttern  überhaupt  heilig  (s.  oben  2  Sp.  1336, 
39ff.);  vgl.  Athen.  9,  16  S.  391  d,  e  und  9,  IC 
S.  378  f.  Colum.  8,  2  n.  11. 

Eine  gröfaere  Zahl  Symbole  zusammen  er- 
scheinen bei  Fulgent.  myth.  1,  21.  Mytiiogr. 
Vat.  3,  9,  3.   Albric.  de  dtor.  imag.  6.  Moni 
faueon,  L'antiqu.  expl.  1  Taf.  72;  vgl.  ob.  Bd.  1 
Sp.2427  Z.4lff. 
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Vereinzelt  kommt  das  auf  die  Palästra  be- 
zügliche Gefäfs,  zuweilen  mit  schlangenum- 
wundenem  Zweige  und  Blumen  darin,  vor 
(C.  /.  L.  12,  1316.  4186.  Relief  von  Neuwied 
nach  Wiestier  in  den  Jahrb.  d.  V.  v-  A.  im  Rh. 
37, 103  ff.  S.  Abb.  4),  wie  auch  Mercur  selbst 
eine  Schlange  fütternd  oder  mit  einer  Eidechse 
dargestellt  wird  (E.  Wagner,  Statuette  d.  M.  aus 
Eutingen  bei  Pforzheim  in  den  Jalirb.  d.  rheinl. 
Altertums  fr.  68  1880  S.  69  f.  Tu  f.  1;  vgl.  oben 
Bd.  1  Sp.  2415  Z.  18  ff.  —  A.  Mainardi  in  dem 
Bullet,  d.  Inst,  arch.  1841  S.  137 ff).  Dem 
Hermes  »vQaiog  (s.  ob.  Bd.  1  Sp.  2354  Z.  26), 
argoqtaioi  oder  nQonvUtiog  (».  ob.  Bd.  1  Sp.  2383 
Z.  45  ff.)  dürfte  die  neben  anderen  Symbolen 
erscheinende  Thür  (C.  /.  L.  12,  1316)  gelten. 
Dom  Gotte  der  Diebe  aollen  die  Fingernagel 
geweiht  gewesen  sein,  daher  die*e  um  Mitt- 
woch, dem  dies  Mercurii,  nicht  geschnitten  wer- 
den durften  (Auson.  Egl.  |5]  18  f.).  Über  die 
Beigabe  fabelhafter  Meerwesen,  eines  Storches 
oder  eines  Hundes  8.  unt.  Sp.  2817.  2816.  2827. 

Später  findet  sich  neben  dem  zum  unver- 
ständlichen Symbol  gewordenen  caduceus  der 
Zauberzweig  wiederholt  (Apul.  tnet.  10,  30 
S.  737  vgl.  11, 10  S.  776.  Münzen  von  Alexan- 
dria auH  der  Zeit  des  Antoninus  Pius  und  der 
folgenden  Kaiser  bei  Eckltel,  D.  N.  V.  4  S.  68; 
vgl.  Serv.  Verg.  Arn.  4,  242.  Arch.  Zeit.  5  (1847) 
S.10*;  Gemmen  bei  Montfaucon,  L'antigu.  expl. 
1  Taf.72,  1.  73,6),  der  anf  einem  etruskischen 
Spiegel  dreiblätterig  gebildet  ist  (Gerhard,  Etr. 
Sp.  298;  vgl.  oben  Bd.  1  Sp.  2401  Z.  46ff.  und 
Wieseler,  Arch.  Beitr.  1  S.  18  in  d.  Abh.  d.  K. 
G.  d.  Wiss.  zu  Güttingen  Hb  1888).  Auf  einer 
etruskischen  Cista  (C.  I.  L.  14,  4106;  vgl.  eine 
ähnliche  Darstellung  auf  einem  Spiegel  bei 
Gerhard  Taf. 236,1)  hält  Mircurios  eine  Wage, 
auf  der  er  da«  Schicksal  zweier  Kämpfer  ab- 
wägt (b.  oben  Sp.  1143);  dagegen  ist  die  Wage, 
welche  er  auf  Gemmen  führt  (Berliner  Samm- 
lung Klasse  III  nr.  897),  wohl  sicherlich  als 
Werkzeug  des  Marktverkehrs  aufzufassen,  wenn 
sich  diese  Vorstellung  auch  aus  jener  ent- 
wickelt haben  sollte  (umgekehrt  E.  Curtius, 
Arch.  Zeit.  1876  S.  ö). 

Zweifelhaft  ist  noch  der  Ursprung  des  in 
römischer  Zeit  außerordentlich  häufigen  Sym- 
bols des  Beutels  (Pcrsitts  sat.  6,  62),  in  wel- 
chem bisweilen  Münzen  sichtbar  sind  (Wieseler 
a.  a.  0.).  Oben  Bd.  1  Sp.  2426  wird  die  Ent- 
stehung desselben  nach  Rom  verwiesen*),  der 
bestimmten  Erklärung  von  Friederichs,  Berl. 
ant.  Bildic.  2  S.  408,  2  in  betreff  der  Statue 
im  TheBeion  (s.  oben  Bd.  1  Sp.  2426  Z.  26  ff.) 
gegenüber,  sowie  in  Rücksicht  auf  die  oben 
Md.  1  Sp.  2348  Z.  65  ff.  angeführte  athenische 
Bronzcnüinze  und  die  griechische  Bleimarke 
(Bull,  de  corr.  heil.  8  Taf.  1,2  S.  5  und  danach 
Schreiber,  Kulturhistor.  Bilderati.  Taf.  61,  16) 
eines  yQatiftattvg  ßovXfjg,  welche  in  der  Rechten 
des  Hermes  gleichfalls  den  Beutel  deutlich 
erkennen  läfst,  ist  es  aber  doch  wahischein- 

•)  Th.  !khrr,l*r,  7>.V  aUinndrin.  Tortutik  1  8.  1«,  er- 
klärt deu  Beutel  für  ein  neues  »lex»n<lrini*clies  Attribut; 
dagegen  meint  Furtvcangttr  in  der  Herl.  Phil.  Wvckemchr. 
1H'.»5.  26  8|>.  81R,  dafs  die  Metallgofafso,  auf  denen  er 
▼orkommt,  erst  in  römischer  Zeit  gefertigt  soieu. 


licher,  dafs  dieses  Symbol,  das  übrigens  auch 
bei  dem  etruskischen  Turms  (s.  d.)  nicht  vorzu- 
kommen scheint,  schon  auf  griechischem  Boden, 
und  zwar  speziell  dem  Hermes  ipvoiaiog,  oyo- 
poioff  (s.  oben  Bd.  1  Sp.  2381  Z.49ff.;  Sp.  2391 
Z.  29  ff  ),  statt  des  Füllhorns,  das  er  z.  B.  auf 
dem  Markt  zu  Pergamon  trug  (Conzc,  Silz  - 
Ber.  d.  K.  Preufs.  A.  d.  W.  1884,  17.  Januar 
in  der  Berl.phil.  Wochenschr.  1884,  9  Sp.  284  f.), 
zuweilen  beigegeben  nnd  in  Rom  nur  des- 
halb so  bevorzugt  worden  ist,  weil  es  der 
römischen  Auffassung  des  Gottes  am  meisten 
entsprach.    Wenn  dasselbe  in  Griechenland 
ganz  unbekannt  gewesen  wäre,  würde  doch 
auch    schwerlich    der    athenische  Künstler 
Eucheir,  obwohl  er  in  Rom  arbeitete,  einem 
für  die  Pheneateu  bestimmten  Hermes  gerade 
den  Beutel  gegeben  haben  (s.  ob.  Bd.  1  Sp.  2424 
Z.  2 ff.;  vgl.  auch  Sp.  2417  Z.  48 ff  ).    Vgl.  auch 
die  Inschrift  'Eopf,]*  «ctito[<p6poc?  über  der 
Darstellung  eines  beutet  tragenden  Hermes  aus 
KyzikoB  (Mordtmann,  M.  I).  A.  I.  10,  1885 
S.  201  f.  nr.  33).    In  der  Kaiserzeit  erscheint 
der  beuteltragende  Hermes  auf  Münzen  von 
Seleukia,  Hyrgalea,  Sillyon,  Kibyra  (Imhoof- 
Blumer,  Griech.  Münz.  nr.  612.  710.  476a.  669t. 
Einmal  sitzt  auf  dem  Beutel  ein  geflügelter 
Knabe  d.  i.  Amor  (Statue  aus  Augsburg,  C.  I. 
L.  3,  5792);  das  Ausschütten  des  Beutels  in  den 
Schofs  der  Go -Demeter  (Müller- Wiesehr,  D.  d. 
a.  K.  2,  30,  380)  bezieht  sich  möglicherweise 
auf  Getrcidehandcl  (oder  auf  das  Vergraben 
des  Gewinnes  in  den  Scbofs  der  Erde?  R.). 

ULI.  Herkunft  des  Mercurius. 

Bei  Entscheidung  der  Frage  nach  dem  Ur- 
sprung deB  Mercur  sind  zunächst  die  ange- 
führten Thatsachen  in  Betracht  zu  ziehen.  In 
späterer  Zeit  wird  derselbe,  wie  schon  ange- 
deutet, durchaus  mit  dem  griechischen  Herme« 
identifiziert,  der  aber  freilich  nie  so  ausschlief»- 
lieh  Handelsgott  gewesen  ist.  Dieser  schein- 
bare Widerspruch  schwindet  jedoch,  wenn  wir 
bedenken,  dafs  sein  Kult  offenbar  durch  Kauf- 
leute nach  Latium  und  Rom  verpflanzt  wurde, 
die  ihn  natürlich  vor  allem  von  dieser  Seite 
au  Halsten.  Auf  Identität  beider  deuten,  wie 
schon  oben  erwähnt,  bereits  in  der  ältesten 
Zeit  besonders  der  caduceus  (s.  unt.  Sp.  2810, 
2811),  bei  welchem  das  Alter  der  Entlehnung 
durch  die  stark  umgebildete  Form  des  Wortes 
bestätigt  wird,  sowie  die  im  Kulte  und  in  der 
Wahl  des  Festtages  hervortretende  Verbindung 
mit  Maia  und  Iuppiter  (s.  oben  Sp.  2804),  die 
doch  nur  bei  ursprünglicher  Entlehnung  zu 
verstehen  ist. 

Für  diese  Annahme  griechischen  Ursprungs 
spricht  aber  auch  der  Umstand,  dafs  gleich- 
zeitig zweifellos  griechische  Korn-  und  Wein- 
gottheiten auf  den  Rat  der  sibyllinischen 
Bücher  in  Rom  eingeführt  wurden  (s.  oben 
Bd.  1  Sp.  862  Z.  30  ff.),  zu  denen  Hermes 
als  Schützer  der  Gctreideznfuhr  in  naher  Be- 
ziehung steht,  wie  auch  Mercurs  Verbindung 
mit  Ceres  im  lectisternium  der  zwölf  Götter 
(Liv.  22,  10,  9)  beweist.  Dafs  sein  Kult  gleich- 
falls durch  die  sibyllinischen  Bücher  geboten 
worden  sei,  ist  nicht  überliefert,  doch  wurde 
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Mercurius  (Herkunft)  2810 


399  v.  Chr.  bei  Hangersnot  und  Pest  nach 
ihrem  Befehl  das  erste  lectisternium  in  Rom 
dem  Apollo  und  der  Latona,  der  Diana  und 
Hercules,  dem  Mercurius  und  Neptunus  nach 
griechischem  Ritus  bereitet  (Liv.  5,13,6.  Dion. 
Hai.  exc.  12,  9;  vgl.  ob.  Bd.  1  Sp.  447  Z.  28  ff.). 
Auch  später  behält  er  seine  Stelle  (Ennius 
ann.  fr.  15,  6  v.  426f.  Müller  bei  ,4/)«/.  de  deo 
Socr.  2  u.  Mart.  Cap.  1,  42.  Heibig,  Wundgem. 
nr.  7,  12)  in  dem  aus  Griechenland  Übernora-  l 
menen  System  der  zwölf  Götter  (s.  d.),  die  im 
Gegensatz  zu  den  alten  ländlichen  Gottheiten  von 
Varro  de  re  rust.  1,  1,  4  als  dei  consentes  und 
urban i  bezeichnet  werden  (vgl.  Augustin.  d.  c.  d. 
7,  2,  wo  ihn  Varro  unter  die  dii  selecti  rechnet) 
und  am  Forum,  wahrscheinlich  nach  dem  Vor- 
bilde einer  süditalischen  Stadt  oder  auch  Athens, 
aufgestellt  waren  {Preller,  Hörn.  Mylh.*  1,  68. 
Jordan  ebenda  S.  69,  1).  Uafs  Mercur  aber 
noch  zu  Plautus'  Zeit  in  Rom  als  fremde  Gott-  so 
heit  galt,  beweisen  gerade  die  Worte,  mit 
denen  er  sich  im  Amphitruo  v.  11  f.  den  Zu- 
schauern vorstellt: 

„Kam  vos  quidem  id  tarn  scitis  concessum 

et  datum 

Mi  esse  ab  dis  aliis,  nutitiis  praesim  et 

lucro. 

Für  die  Frage,  aus  welcher  Gegend 
der  Hermeskult  als  Mercurkult  nach 
Rom  eingeführt  worden  ist,  kommen  so 
die  italischen  und  vielleicht  die  sicili- 
schen  Kultorte  des  Hermes  in  Betracht, 
schwerlich  diejenigen  des  mit  diesem  ver- 
wandten etruskischen  Turms. 

Hermeskult  findet  sich,  wie  die  Münzen 
beweisen,  hauptsächlich  in  Küstenorten,  und 
zwar  in  Sicilien  nur  in  solchen  der  Nord- 
und  Ostküste,  wozu  nur  Enna  auf  dem  Haupt- 
verbindungswege beider  Gegenden  im  Innern 
kommt  (s.  oben  Bd.  1  Sp.  2358  Z.  83ff.).  40 

In  Unteritalien  Bind  zn  nennen  am  Golfe 
von  Taren t:  Metapontum  und  Siris  (s.  oben 
Bd.  1  Sp.  2358  Z.  13  ff.);  auf  der  Westküste: 
Rbegium  (s.  oben  Bd.  1  Sp.  2358  Z.  21  ff.  und 
Catal.  of  tlie  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.,  Jtaltj 
S.  384, 108  f.),  Hipponium  (ebenda  S.  357, 1—6. 
363,  34  und  oben  Bd.  1  Sp.  2368  Z.  19),  Elea 
oder  Velia  (Münzen  mit  caduc,  Catal.  S.  315, 
106  —  108),  Neapolis  (ebenda  S.  117,  248  vgl. 
399,  1);  in  Etrurien  dagegen  nur  Populonia  so 
(s.  oben  Bd.  1  Sp.  2368  Z.  68ff.  Samicer- Bahr- 
feldt,  Gesch.  d.  älteren  röm.  Münzte,  in  d.  Wiener 
numismat.  Zeitschr.  16  (1883)  8.43)  und  außer- 
dem einige  Münzen  unbestimmter  Herkunft 
(Catal.  S.  13,  5  —  9).  In  dos  Innere  ist  der 
Herraeskult  nur  in  Mittelitalien  eingedrungen, 
und  zwar  linden  sich  an  der  Südgrenze  von 
Latium  Münzen  in  Teanum  Sidicinum  (oskische 
Inschrift,  Hermeskopf  mit  Flügelhut  uud  cad., 
Catal.  8.399, 1)  und  in  Suessa  Aurunca  (ebenda  co 
S.  126,  17— 22),  dann  am  Treros  oder  Tolerus, 
dem  Hauptnebenflurs  des  Liris,  dessen  Thal 
wobl  den  Handelsweg  bildete,  in  Signia  (Kopt 
mit  Petosus,  cad.  und  Delphin,  Catal.  8.  44, 
1—3)  und  in  der  Nähe  der  Lirisquello  in  Alba 
Fucentis  (ebenda  S.  44,  2 f.);  ferner  im  Fron- 
tunergebiet  (S.  69  f.,  1  —  3)  und  in  Venusia 
(S.  161,  17  f.).    Sonst  zeigt  sich  nur  noch  in 


Asculum  in  Picenum  oder  Apnlien  der  caduceuR 
auf  aes  grave  (S.  40,  6.  7),  wie  er  auch  auf 
ihrem  Ursprung  nach  nicht  genauer  bestimm- 
baren Münzen  dieser  Art  in  Mittelitalien  er- 
scheint (S.  49,  14  —  17  vgl.  S.  61,  50 f.;  caduc. 
neben  einer  Sichel  S.  50fT,  12—14).  Besonders 
merkwürdig  sind  endlich  mehrere  alte  schwere, 
ebenfalls  Mittelitalien  angehörige  Asses,  welche 
auf  der  Vorderseite  den  bartlosen  lanuskopf 
o  (vgl.  die  Münzen  von  Volaterrae,  Catal.  8.  9  ff. 
und  ob.  Bd.  2  Sp.  51  u.  28),  auf  der  Rückseite 
den  Hermeskopf  mit  geflügeltem  Petaaus,  ein- 
mal neben  einer  Sichel,  tragen  (Catal.  S.  48 
111,1-3.  S.49  IV,  1).  Diese  Münzen  scheinen 
den  altitalischen  Gott  des  Geschäftsverkehrs 
Ianus  (Prelhr,  Köm.  Myth.3 1  S.  178  und  oben 
Bd.  2  Sp.  24)  mit  dem  neu  eingeführten'  grie- 
chischen Handelsgott  in  Verbindung  zn  setzen, 
wie  ähnlich  Ianus -Portunus  durch  den  phöni- 
kisch  -  griechischen  Melikertes  hie  und  da  ver- 
verdrängt wurde  (l*reller,  Ji.  M.*  1  8.177). 

Dabei  scheint  die  Verbindung  mit  der  Sichel 
speziell  auf  den  auch  für  Rom  wichtigen  Ge- 
treidehandel zu  deuten,  wob  ein  anderes  altes 
schweres  Halbas  ungewisser  Herkunft  (Catal. 
S.  67, 12)  dadurch  ausdrückt,  dafs  es  den  cadu- 
ceus  aus  einem  Gerstenkorn  emporsteigen  läfst ; 
vgl.  den  caduceus  zwischen  einem  Olivenzweig 
und  einem  Gerstenhalm  (Öl- und  Getreidehandel) 
auf  einer  späteren  Mflnze  von  Tyndoris  in  Sici- 
lien  (Cfital.,  Sicily  8. 236, 14)  und  den  cad.  neben 
einer  Ähre  auf  Münzen  des  C.  Noibanus  bei 
Babelon,  Monn.  d.  I.  rip.  Horn.  2  S.  269  Norlana 
1.  2  u.  ob.  Bd.  1  Sp.  2377  Z.  11.  Sp.  2394  Z.  7. 

Diese  Ubersicht  läfst  ziemlich  deutlich  den 
Weg  verfolgen,  welchen  die  Ausbreitung 
der  Hermesverehrung  in  Italien  ge- 
nommen hat.  Von  der  Ost-  und  Nordküstc 
Siciliens  wandert  er  mit  seinen  Attributen,  dem 
Schlangenstabe  (dorisch  HctQvxtov  genannt) 
und  dem  Flügelhute,  an  der  Westküste  Italiens 
nördlich  biB  zur  Mündung  des  Liris,  dringt 
dann  diesem  und  dessen  Nebenfluß  Tolerus 
folgend  ins  innere  Latium,  wo  sich  der  Hermes 
Ifinolttioe  in  den  Hermes  Mirqurios  und  ab- 
solut Mercurius  (s.  oben  Bd.  1  Sp.  2381.  2426; 
vgl.  den  Vorgang  bei  der  fast  gleichzeitigen 
Einführung  der  Ceres,  oben  Bd.  1  Sp.  862,  und 
des  Apollon,  Bd.  1  Sp.  446),  das  xorpvxiov  in 
das  im  Volke  gebräuchliche  caduceum  verwan- 
delt haben  wird.*)  Wahrscheinlich  war  der 
im  Handel  wirkende  Thätigkeitsgeist,  der  Geist 
der  mercatura  oder  merx,  bereits  früher  als 
Indiges  Mercurius  genannt  worden,  wenn  auch 
sein  Vorkommen  in  den  Indigitamenta  nicht 

♦)  I»t  auih  ein  direkter  ttbergaofr  »nn  r  in  d  sonit 
nicht  sicher  naohwcUbar ,  in  steht  .loch  mehrfach  alt- 
lateinischem,  umbrischem  und  volskUchem  r  später  ein 
lateinische«  d  gegeuilber  (('vriten.  /tum/T.'  1  S.  1'3H  ff.). 
Im  Volskerlande  oder  im  eigentlichen  Latium  selbst  erst 
durfte  alsu  die  Umwandlung,  bei  welcher  vielleicht  hoch 
eine  Volksetymologie  mitwirkte,  stattgefunden  hubeu,  da 
bei  einem  solchen  Lehuwort  nicht  in  Ketracht  kommt, 
dafs  bei  deu  Kilduntfen ,  an  welche  .••  sich  anschließt, 
d  etjrmolosi.cli  eittentliih  »Her  i-t  Ahnlich  wird  in  einer 
neueren  Iuschrift  in  der  VU  dl  Marforio  nr  4.»  dieser 
selbst  Marfoilins  uenannt,  der  Name  aber  dennoch  toii 
Marlis  forum  abgeleitet.  Vgl.  auch  (».  Mftyf'r  im  LH. 
Ctntr  1*9»,  n  Sp  «.  Ktlltr,  La».  r«H«(yW  41. 
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bestimmt  zu  erweisen  ist.  (b.  o.  Bd.  2  Sp.  147. 
150.  152  und  vgl.  Aescolanuä,  Argentinua, 
Pecunia,  Lucrii,  ebenda  Sp.  190.  193.  213.  203). 
Erat  durch  die  Glcichsetzung  mit  Hermes 
hat  er  seine  göttlich-individuelle  Gestalt  er- 
halten. Dafs  Mercurius  nun  in  Latium  schon 
Gott  der  Handelsschiffahrt  ist,  beweist  der  sonst 
in  dem  Landstadtchen  Signia  (s.  oben  Sp.  2809) 
giinz  unverständliche  Delphin  (vgl.  unt.  Sp.2812 
den  etruskischen  Spiegel).  So  finden  wir  ihn 
auf  Denkmälern  als  Mirqurios  zuerst,  d.  h.  wohl 
im  1.  oder  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  (Gerhard,  Etr. 
8p,  3  S.  182),  in  Praeneste,  zwar  auf  den  oben 
Sp.  2802  erwähnten  Werken  etruskischer  Tech- 
nik, aber  durchaus  von  Gestalten  der  griechisch- 
römischen Mythologie  umgeben,  neben  Alixen- 
tro[V],  neben  Iuno,  lovos,  Hercle,  Apolo,  Leiber, 
Victoria,  Menerva,  Mars,  Diana,  Fortuna  und 
neben  Miros  (=  Auiicos  =  Patroklosf),  Aeiles, 
Victoria,  Hercle«,  Diespiter,  Iuno,  lacor  (==  Hec- 
torV,  Memnon?),  Aiax,  Vertus  (C.  1.  L.  14,  4099. 
41051*.).  Vgl.  auch  14,  289G  und  die  sehr  alte 
Inschrift  zu  Forum  novum  im  Sabinerlande, 
9,  4775,  sowie  den  Kult  in  Tusculum,  Venusia 
und  Caere  (s.  oben  .Sp.  2803 f.). 

Durch  den  mit  der  Lirisebene  und  Cumae 
betriebenen  Getreidehandel  (Liv.  2, 24,  3.  Dum. 
Hol.  7,  2)  gelangte  Mercurius  schon  im  Anfang 
des  5.  Jahrhundert«  v.  Chr.  nach  Rom,  wobei 
die  aus  dem  äolischen  Cumae  stammenden 
sibyllinischcn  Sprüche  unterstützend  mitge- 
wirkt zu  haben  scheinen  (s.  oben  Sp.  2808). 

Dem  entsprechend  schliefsen  sich  die  äl- 
testen römischen  Münzdarstellungen 
des  Hermes- Mercnr  genau  an  die  erwähnten 
griechisch -italischen  Vorbilder  an,  wie  ja  auch 
alle  anderen  älteren  römischen  Münztypen  nur 
Nachbildungen  griechischer  MiiBter  sind  (Babe- 
lon, Mann.  d.  1.  rip.  Horn.  Kinl.  S.  11  f.). 

Der  caduceus  findet  sich  in  der  gewöhn- 
lichen Form  schon  auf  dem  ältesten  mit  Münz- 
zeichen versehenen  römischen  Gehle,  dem  acs 
signatum  (Babelon  a.  a.  ü.  Kinl.  S.  4;  vgl.  S.  12 
und  den  caduc.  über  einem  Rind,  1,  1,14  S.  17 
aus  der  Zeit  zwischen  317—211  v.  Chr.).  Vgl. 
oben  Sp.  2K10. 

Der  Mercurkopf  mit  Flügelhut  ist  der 
stehende  Typus  des  Sextans;  die  Rückseite 
zeigt,  wie  bei  allen  älteren  Kupfermünzen, 
stets  —  wohl  als  Wahrzeichen  der  Stadt  Rom 
—  ein  Schiffsvorderteil  (Babelon  a.  a.  0.  Kinl. 
S.  7  ff.  11.  Samner- Bahr  fehlt,  Geschichte  d.  röm. 
Münzte,  in  d.  W  iener  numismatischen  Zeitschr. 
15  (1883)  S.  22;  vgl.  oben  Dd.  -J  Sp.  24).  Hei- 
st t-hend  ist  ein  der  Zeit  zwischen  338  bis 
268  v.  Chr.  angehörender  Sextans,  aes  grave 
des  vollen  Gewichts,  nach  Babelon  a.  a.  O. 
1,  1,  65  S.  3G  abgebildet;  s.  Abbildung  2. 
(Samwcr-Buhr  fehlt  a.a.O.  S.  43  setzt  dagegen 
den  beginn  der  Herstellung  des  römischen 
Schwerkupfers  um  350  v.  Chr.).  Kin  solcher 
nach  dem  Fufse  des  as  Mentalis  (2f>8  —  217 
v.Chr.)  findet  sich  ebenda  1,2,18  S.  IG ;  siehe 
Abbildung  3.  Die  Rückseite  trägt  hier  die  In- 
schrift Roma  über  der  prora.  Ähnlich  sind 
die  bei  Babelon  1,  2,  30  S.  52;  44  S.  CO  ab- 
gebildeten Sextanten,  sowie  die  in  den  An- 
merkungen  angeführten   zahlreichen  Abarten 


Mercurius  i^auf  ält.  röm.  Münzen)  2*12 


t)  Sudans  mit 

(uach  UaMun,  Mo„n.  d  Ui  rrp. 
Rom.  1,  1,  56  8.  SC) 


dieses  Typus,  die  zum  Teil  schon  Wappen 
uud  Monogramme  der  die  Prägung  ausfüh- 
renden Beamten  oder  des  Münzortes  zeigen. 
Auch  die  nach  dem  Fufse  des  as  uncialis  und 
seraiuucialis  ge- 
schlagenen Sex- 
tanten aus  der 
Zeit  von  217-154 
v.  Chr.  und  von 

io  da  bis  zum  Knde 
der  Republik 
bieten  dieselben 
Münzbilder  (Ba- 
belon a.  a.  0.  1,  2, 
53  S.  G4  und  Kinl. 
S.16),  nur  kommt 
der  ausgeschrie- 
bene Beamten - 
name    auf  der 

so  Rückseite  hinzu. 
Auf  all  diesen 
Münzen  ist  der  Gott  jugendlich  bartlos,  mit 
Flügelhut,  durchaus  nach  Art  des  griechischen 
Hermestypus  der  völlig  freien  Kunst  gebildet, 
vgl.  Samwcr-Bahrfeldt  a.  a.  Ü.  S.  33 ff.  Über 
oder  unter  dem  Kopfe  bezeichnen  zwei  Punkte 
dieselbe  als  Sextans. 

Verhältnismäßig  selten  erscheint  Mercnr 
dagegen  auf  älteren  Münzen  anderer  Art;  so 

so  auf  Assen  von  Ardea  (Babelon  Kinl.  S.  7),  auf 
einem  Quadrans  ein 
Sextunstypus  mit 
Münzstättenzeichen  T 
zu  Wien  (Samicer- 
Btüirfeldt  a.  a.  0.  Taf. 
4,  15  S.  215),  auf  De- 
naren der  gens  Ma- 
milia,  die  ihr  Ge- 
schlecht auf  Telcgo- 

4D  not,  den  Gründer  von 
TuHculum,  und  durch 
diesen  auf  üdysseus 
und  Hermes  zurück- 
führte, etwa  84  v. 
Chr.  (Babelon  2  Ma- 

milia  G  S.  173),  und  auf  Sesterzen  aus  der  Zeit 
von  49  bis  43  v.  Chr.  (Babelon  1  Antia  5  S.  15G; 
2  Bapia  5-7  S.284f.;  Üepullia  11.  12  S.  441; 
Yibia  21  S.  547). 
r.o  Bemerkenswei  t  ist  ein  Doppclkopf  den  Her- 
cules und  des  Mcrcur,  der  Götter  der  Palästra 
(s.  oben  Bd.  l  Sp.  2344  Z.  24  Sp.  2358  Z.3G11. 
Sp,  23G8  '/,.  60ff.),  airi  einem  As  der  gens  Bubria, 
etwa  83  v.  Chr.  (Babelon  2  Bubria  G  S.  408); 
vgl.  caduc.  und  Keule  (Cohen,  Med.  imp." 
2,  355.  879),  Cic.  ad  Alt.  1,  10,  3.  Visconti, 
Muh.  Bio -(lern.  G  Taf.  13  S.  88  ff.;  s.  Herm- 
athene. 

Trotz  der  Wahrscheinlichkeit,  dafs  Mercur 
go  auf  dem  bezeichneten  Wege  nach  Rom  ge- 
kommen ist,  dürfte  doch  auch  die  Mög- 
lichkeit einer  Einwirkung  von  Ktru- 
rien  aus  nicht  ganz  anszuscbliefsen  sein. 
Hier  erscheint  nämlich  Hermes,  der  oft  durch 
den  einheimischen  Namen  Tnrms  (s.  d.)  oder 
Turrous  bezeichnet  wird  und  zuweilen  den 
Widder  oder  den  Hahn,  einmal  (Gerhard. 
Etr.  .S/>.  Taf.  71,  7)  den  Delphin,  wie  auf  den 


3)  Sextans  mit  Mercurkopf 

(nach  HaM»n,  Monit.  d.  I. 
rip.  Rom.  1,  2,  18  8.  it.). 
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Mercurius  (Handels-  a.  Glfulcsgott)  2814 


Münzen  von  Signia  (s.  oben  Sp.  2809),  als 
Symbol  neben  sich  hat,  ganz  in  dem  griechi- 
schen und  später  auch  römischen  Typus  (vgl. 
ob.  Bd.  1  Sp.  2428  Z.  28 ff.;  über  Münzen  vgl. 
Detcke  bei  Mälltr,  Etrusk.*  1  S.  884.  386.  430; 
2  3.74;  ähnliche  Durstellungen  auf  etruskischen 
Skarabäen  aus  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahr- 
hunderts v.  Chr.  erwähnt 'f.  Back  in  Fleck- 
einem  Jahrb.  136  (1887)  S.  433 ff.;  vgl.  ob.  Bd.  1 
Sp.  2406  Z.  81  ff.).  Die  etruskiscbo  Kunst  ist 
eben  von  der  griechischen  und  von  jener  wieder 
tlio  römische  abhängig. 

Ein  Hauptberührungspunkt  zwischen  lati- 
nischer und  etruskischer  Kultur  scheint  nun 
gerade  Praeneste  gewesen  zu  sein,  wo  Mercur- 
darstell  ungen  zuerst  auftreten,  und  für  die 
Zeit  der  Aufnahme  seines  Kults  ist  auch  für 
Ktrurien  Getreidehandel  mit  Rom  bezeugt 
(lAv.  2,  34,  6).  Gleichwohl  scheint  an  der  Ein- 
führung des  Hermes  -  Mercur  aus  Grofsgriechen- 
land  festgehalten  werden  zu  müssen,  da  im 
Kulte  jedenfalls  von  Anfang  an  seine  rein 
griechische  Mutter  Maia  beteiligt  war  und 
sein  Vater  Zeus  -  luppiter  mit  übernommen 
wurde,  wie  die  Ansetzung  des  Festtages  an- 
deutet (s.  oben  Sp.  2804).  Auch  findet  sich 
kein  Zug  im  Wesen  des  latinischen  Handela- 
gotteR,  der  nicht  unmittelbar  aus  dem  seines 
griechischen  Vorgängers  erklärlich  wäre,  wäh- 
rend die  etruskischen  Darstellungen  keinen 
Anhalt  dafür  bieten,  dafs  Turms  überhaupt 
als  Handelsgott  betrachtet  worden  ist. 

Als  Beiname  erscheint  bei  diesem  nur  Aitas 
(Gerhard,  Ktr.  Sp.  3  S.  228  f.  A.  272.  Deecke  bei 
Müller,  Etr.*  2  8. 74),  welcher  auf  Hermes  chtho- 
nios  zu  beziehen  ist  (s.  oben  Bd.  1  Sp.  1806  Z.  19 
und  Aita  im  Nachtrag);  einmal  (s.  ob.  Sp. 2807) 
führt  er  zwar  eine  Wage,  benutzt  dieselbe 
aber  zum  Abwägen  der  Schicksalalose  zweier 
Helden,  sodafs  er  auch  hier  als  Unterwelts- 
gott erscheint,  überhaupt  begann  gerade  im 
6.  Jahrhundert  der  griechische  Kiuflufs  den 
etruskischen  in  Rom  zu  verdrängen  (s.  oben 
Sp.  2803  Z.  5);  jedenfalls  gehen  die  ältesten 
römischen  Münzen  direkt  auf  griechische  Vor- 
bilder zurück  (Samwer-Bahrfeldt,  Geschichte 
der  ältertn  römischen  Münztcerke  in  der  Wiener 
numismatischen  Zeitschrift  15  (1888)  S.  22  ff 
431.). 

IV.  Wesen  und  Bedeutung  des  Mercurius. 
A.  Volkstümliche  nnd  koltgemäfse  Anffassnng. 

a)  Altere  Form. 

In  Horn  ist  ulso  Mercur  zuerst  als  Schutz- 
gott der  Getreide/.ufnhr  und  der  diese  ver- 
mittelnden Kaufleute  eingeführt  worden,  und 
als  Spender  des  Gewinnes  erscheint  er  im 
wesentlichen  auch  noch  bei  Plantus  (Amphitr. 
prol.  1  — 14);  denn  auch  als  Götterbote  nnd 
Diener  des  luppiter,  als  welchen  er  sich  neben- 
bei mit  Rücksicht  auf  den  Inhalt  der  Komödie 
bezeichnet,  will  er  vor  allem  Vorteilhaftes  mel- 
den (vgl.  unten  Sp.  28 16).  Doch  auch  in  spä- 
terer Zeit  scheinen  in  der  Vor*telluug  des  rö- 
mischen Volkes  nur  die  Züge  seines  Wesens 
Bedeutung  behalten  /u  haben,  durch  welche 
er  als  Schutzgott  (vgl.  Plaut.  Cnsin.  2,  3,  21) 


der  seinen  Kult  überall  einführenden  und 
pflegenden  Kaufleute  erschien;  er  war  einer- 
seits Gott  deB  Handels,  des  Glücks 
und  seiner  Gaben  (Horat.  sat.  2,  3,  26; 
vgl.  68.  6,  5.  Ovid.  Fast.  5,  671  f.  Persius 
5,  112  und  Schal.  Pttron.  sat.  77.  Amol.  3, 
32.  Serv.  Verg.  Aen.  6,  714.  8,  128.  Fulaent. 
myüt.  1,  18  ff.  Myth.  Vat.  3,  9,  1.  3),  anderer- 
seits Schutzherr  aller  Reisenden  zu  Land  und 
zur  See  (s.  unten  Sp.  2816).  Neben  den  übrigen 
von  Herines  übernommenen  Symbolen  führt  er 
deshalb  auf  italischem  Boden  nnd  im  ganzen 
Bereiche  des  römischen  Handels  den  Geld- 
beutel als  wesentlichstes  Attribut  (s.  o.  Sp.  2807), 
und  mehrere  Beinamen  bezeichnen  ihn  unmittel- 
bar als  Handels gott.  Et*  heiTst  geradezu 
negotiator  (Brambach,  C.  1.  lih.  1460.  Orelli 
1410.  C.  L  L.  12,  4831?.  6687,  10?.  2595?)*), 
mercator  (Brambach  1668,  wo  dies  nach  Preuntr 
bei  Bursian,  Jahresher.  Bd.  25  S.  460,  an  Stelle 
von  Merdus  zu  lesen  ist)  und  nnndinator 
(Brambach  1508);  wahrscheinlich  ist  er  auch 
unter  dem  genius  commercii  (oben  Bd.  1  Sp.  903 
Z.  63)  und  dem  genius  tabulariorum ,  dem  ein 
Mercurialis  librarius  eine  Inschrift  weiht 
(Brambach  695),  zu  verstehen.  Sicher  aber 
ist  er  als  Handelsgott  aufzufassen,  wenn  Kauf- 
leute als  Dedikanten  erscheinen,  wie  G.  I.  L.  5, 
7145;  12,2490.  2589.  2  Suppl.  5929.  Brambach 
95ft.  1703,  die  sich  zuweilen  ausdrücklich  als 
Mercuriales  bezeichnen,  C.  I.  L.  9, 1710,  und  ähn- 
lich ein  nurumularius,  9,  1707,  beide  aus  Bene- 
vent;  vgl.  den  nummularius  a  Mercurio  Sobrio 
zu  Horn  (Orelli- Uenzen  5094  =  G.  I.  L.  6,  9714  ); 
oder  wenn  das  Bild  des  Mercurius  Augustus  in 
einer  Auktionshalle  aufgestellt  (G.  I.  A.  9,  3307) 
und  an  der  Aufsenseite  von  Häusern  der  inerca- 
tores  angebracht  wird  (s.  o.  Bd.  I  Sp.  2428).  Das- 
selbe ist  der  Fall,  wenn  eine  bronzene  Mercur- 
buste  als  Schnellwagengewicht  verwendet  wird 
(E.  Babelon,  Le  cab.  d.  antiques  h  la  bibl.  nat. 
Taf.  39  S.  128).  Dagegen  scheint  Mercurius 
lan[arinsV|  (C.  1.  L.  10,  5678)  speziell  als 
Schützer  des  Wollhandels  zu  gelten,  vgl.  Ter- 
tull.  de  pall.  3.**) 

Da  aber  bei  allem  Handel  die  Hauptsache 
der  zu  erzielende  Gewinn  ist,  so  ist  Mercur 
auch  eiuer  der  dei  Lucrii  (Arnob.  4,  9)  und 
lucrorum  potens  et  conservator  (CLL.  5,  6594. 
6596;  vgl.  Orelli- Uenzen  4329.  Mi/thogr.  Vat. 
3,  6,  8  und  G.  I.  L.  6,  520,  wo  freilich  an  seiner 
Stelle  Hermes  genannt  wird),  und  es  erhält 
sich  so  in  ihm  überhaupt  die  seinem  Vor- 
gänger Hermes  innewohnende  Eigenschaft  des 
Glücksgottes  (s.  ob.  Bd.  1  Sp.  2379ff).  Da 
her  findet  sich  ein  Mercurius  felix  negotiator 
oder  nundinator  (G.  1.  L,.  12,  66«7,  10),  oder 
einfach  Mercurius  felix  {Brambach  916,  und 
eine  Münze  des  Postumu*  bei  Eckhel,  IK  N.  Y.  7 
S.  445  —■  Cohen,  Med.  tmp.-  6,  36  Postume  192; 

*)  Kin  \  m\  R,*Utar,l  Rffjilarlitor  Inacliriftstoin  hrtimlut 
ilrh  im  StaJtinu»enm  ru  Meti  (Ihttnrr  tm  Aich.  Am.  I, 
insu  H.  17i»|. 

••)  Wviin  bei  r>rw.it.!lliuiK«m  il.»  Morrur  mit  ihm 
BacchuskuaW-u  «uf  dem  Arm»  l.tHoror  ilm.  Hi  util  halt, 
»o  iit  nach  Itenwl'»  "  Amiiht  uicliU  weiter  wie  clur  Wviu 
im  Handel  gemeint  (ll'.itw,  IHfiCm,  Sl'twtenkm.  :u  Trier 
nr.  f.S). 
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2815        Mercurius  (Glücksgott) 

vgl.  Fortuna  felix  oben  Bd.  1  Sp.1612  Z.41ff.) 
und  in  besonders  charakteristischer  Auffassung 
zu  Pompeji  (C.  I.  L.  4,812),  wo  neben  einem 
Mercurbild  mit  caduc.  und  Geldbeutel  die  In- 
schrift steht:  Mercurius  \  felix  CCÜ|.X)OXXX. 

In  ähnlichem  Sinne  hält  Felicitas  den 
caduc.  neben  dem  Füllhorn  auf  Münzen  des 
Galba,  Titus,  Domitianus  und  anderer  (Cohen, 
Med.  iinp*  1,  323,  67.  435,  77  ff.  480,  98  ff.), 
oder  der  caduc.  erscheint  zwischen  zwei  Füll- 
hörnern (Babelon,  Mann.  d.  I.  rep.  Horn.  1  An- 
tonia 34  S.  171;  2  Marcia  19  S.  192),  welches 
Symbol  später  geradezu  mit  der  Inschrift  tem- 
porum  Felicitas  versehen  wird  (Cohen  a.  a.  O. 
3,  323,  718  ff.  u.  öfter).  Selbstverständlich  ist 
dieser  Mercur  auch  Verleiher  der  Glückslose, 
der  sois  Mercurii  (C.  1.  L  3,  6017,  9.  10,  8072, 
13;  vgl.  8,  10908  und  xüjpo«  '£$aov  ob.  Bd.  1 
Sp.  2380  Z.  31  ff).  Nahe  verwandt  mit  Mer- 
curius felix  scheint  der  M.  caelestis  fatalis 
einer  Inschrift  zu  Rom  zu  sein  (('.  I.  L.  6, 
621),  wenn  derselbe  nicht  etwa  mit  Jordan 
bei  Preller,  R.  M.3  2  S.  233  Anm.  4  auf  den 
ägyptischen  Hermes  (s.  unten  Sp.  2827)  zu  be- 
ziehen ist,  und  vielleicht  gehört  auch  der  Mer- 
curius rex  (Brambach  70.  79?)  hierher,  da  er 
auf  elfterer  Inschrift  mit  Fortuua  gleichgesettt 
wird  (d.  unten  Sp.  2826),  falls  nicht  an  den 
Hermes  Kaamilos ,  der  den  Beinamen  ava£ 
führt  (Inschrift  aus  Imbros  bei  Conse,  Reise 
auf  dm  Inseln  des  thrak.  Mteres  S.  91  Taf.  15,  9), 
oder  an  Hermes  avu£  (oben  Bd.  1  Sp.  2388 
Z.  67)  zu  denken  ist.  Vgl.  endlich  den  zweifel- 
haften Beinamen  omu[ipotens?J,  C.  I.  L.  12, 
1709. 

Ist  Mercur  aber  einmal  Glücksgott,  so  er- 
klärt sich,  warum  man  ihm  nach  Kinpfang 
von  Ehrenstellen  dankt  (/,'.  /.  L.  3,  1792  f.; 
6,  C777;  8, 1842.  4579.  10553;  9,  976;  10,  7267) 
und  Verleihung  des  Frohsinns  zuschreibt  (ut 
facins  hilares,  C.  1.  L.  6,  6506),  in  welcher 
Eigenschaft  er  den  Beinamen  Euphrosynus 
führt  (C.  I.  L.  6,  622).  Vielleicht  gohört  auch 
die  ebenda  erscheinende  Bezeichnung  Epulo 
hierher,  da  tvtpgoavvr)  besonders  von  der 
Freude  beim  Mahle  gebraucht  wird  und  auf 
ein  solches  die  an  den  Seiten  des  betreffen- 
den Altars  dargestellten  Flöten  und  Becher 
deuten;  vgl.  jedoch  Iuppiter  Epulo  (oben 
Bd.  2  Sp.  736  Z.  32). 

Dem  Glück  verleihenden  Mercur  (Auson. 
Epigr.  11,6)  gelten  ferner  die  Beinamen  Consen- 
tiens  (C.  I.  L.  3,  898),  beno  inerens  (Brambach 
968),  Propitius?  (C.  I.  L.  12,  2440)  und  sein 
(iegeuaatz  Malevolus  (Paul.  u.  Fest.  S.  160  f.). 
Er  wird  zum  Schutzgott  von  Städten:  Mercu- 
rius Alexandriae  zu  Capua  (C.  L  L.  10,  3847), 
M.  potensThysdritanae  colonine  praeses  etcon- 
servator  (8,  51;  vgl.  OreVi  1405),  und  überhaupt 
zum  Mehrer  des  Wohlstandes  in  Haus  und  Hof 
(Ptrs.  sat.  2,  41  ff;  vgl.  Hermes  vöuiog  und 
igtovvtog  ob.  Bd.  1  Sp.  2378 f.),  in  welcher  Kigen- 
schaft  erden  Namen  Mercurius  doniesticus(7iraiM- 
buch  1324)  erhält,  dem  wieder  der  iM.  censualis 
(C.  I.  L.  3,  5943;  vgl.  oben  C'isonius),  der  Ver- 
trete.- der  Vermögensabsrhätzung,  nahe  steht. 
Letzterem  gilt  wohl  auch  die  Inschrift  eines 
Steuerbeamten,  eines  servua  sociorum  quadra- 
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.     Mercurius  (Friedensgott)  2816 

geaimae  (C.  I.  L.  12,  6362)  und  vielleicht  in 
Rücksicht  auf  die  manumissio  censu  die  eines 
Freigelassenen  libertatis  causa  (CLL.  6,6574; 
vgl.  12, 1081. 1314.  Brambach  1325. 1327),  wenn 
nicht  eher  an  einen  Freikauf,  wie  er  z.  B.  bei 
Apollon  (Preller,  Gr.  Myth.*  1,  1,  247,  2;  vgl. 
die  zahlreichen  neuerdings  zu  Delphi  gefun- 
denen Inschriften  dieser  Art)  und  der  Venus 
Erycina  (Cic.  in  Caecil.  17,  66)  vorkam,  oder 
an  Hermes  als  den  Gott  der  Diener  (s.  oben 
Bd.  1  Sp.  2362)  zu  denken  ist. 

Wie  zum  Glücksgott  wird  der  Handelsgott 
andererseits,  da  der  Handel  nur  im  Frieden  ge- 
deiht, auch  zum  Friedensgott,  zum  Mercurius 
paeifer  (Ov.  Met.  14, 291 ;  vgl.  Fast.  5, 665.  Münze 
desPostumusbeiCVien^üfcV/.  tmp.'G.SG, 193)  und 
der  caduc.  zum  Symbole  des  Friedens  und  seiner 
Gaben  (Babelon  a.  a.  0. 1  S.  652).  So  führt  letz- 
teren Pax  auf  Münzen  des  Augustus,  Otho, 
Vespasianus,  Domitianus  und  anderer  (Cohen 
a.  a.  0.  1,  92,  218.  220;  352,  2  ff;  390,  296  ff.; 
600,  339.  347 ff.;  6,  11,  18 f.)  und  ebenso  Con- 
cordia  (s.  oben  Bd.  1  Sp.  921  Z.  56).  Auch  in 
der  Hand  der  Victoria  ist  er  in  diesem  Sinne 
aufzufassen  (Babelon  n.  a.  0. 1  Catcilia  51  S.  280; 
Hostilia  6  S.  663),  oder  wenn  er  neben  der 
Palme  und  dem  Lorbeerkranz  erscheint  (eben- 
da 2  Sicinia  5  S.  460).  Dieselbe  Bedeutung 
hat  das  Symbol  der  den  caduc.  allein  oder 
später  zuweilen  neben  Mohn  und  Ähren  hal- 
tenden verbundenen  Hände  auf  Münzen  (Ba- 
belon a.  a.  O.  1  S.  113.  173.  358;  2  S.  88.  99. 
Ulf.  Höf.  241  f.  384 f.  461.  469.  647;  vgl.  22. 
Sehr  oft  bei  Collen,  Med.  imp.);  auf  einer 
Lampe  (Winnefeld,  Beschreibung  d.  Vasens.  zu 
Karlsruhe  nr.  926). 

Deshalb  glaubte  man  auch,  dafs  Mercur 
im  Gegensatz  zur  Iris,  die  später  der  Ens 
gleichgesetzt  wurde,  ad  concordiam  commo- 
vendam  abgeschickt  zu  werden  pflege  (Plaut. 
Amph.  8  f.  tierv.  Yerg.  4,  242.  8, 138.  Mvtltoqr. 
Vat.  2,  6  S.  86.  3,  4,  6).  Vielleicht  ist  die  Bei- 
gabc eines  storchähnlichen  Vogels  auf  einem 
pompejanibcheu  Gemälde  (Heibig,  Wandgem.  11) 
hierher  zu  ziehen,  da  der  Storch  als  Symbol 
der  Concordia  gilt  (JuvenaJ.  1,  116),  wenn  er 
sonst  auch,  wie  schon  sein  Name  im  Hebrä- 
ischen rn">on  zeigt,  als  solches  der  Pietas  be- 
trachtet wird. 

Y  Als  Schutzgott  der  Wanderer  (Caes. 
hell.  gall.  6,  17,  1),  insbesondere  der  reisen- 
den Kaufleute,  wird  Mercur,  dem  Götter- 
boten Hermes  entsprechend,  als  viator  be- 
zeichnet (('.  J.L.  12,  1084.  6849),  und  viatores 
erscheinen  als  seine  Verehrer  (3,5196.  5,4249. 
6,  8703),  auch  gilt  er  wohl  als  Erfinder  der 
Wege  (7,271:  Deo.  qui.  vias  tt.  semitas  com 
mentus  est  etc.),  und  die  Füfse  stehen  unter 
seinem  besonderen  Schutze  (Myth.  Vat.  2,  206. 
3, 11,  23;  vgl.  Serv.  Vcrg.  Ed.  6,  3.  Am.  3,  607. 
Priap.  36,  6).  Sein  Bild  stund  an  den  Kreuz- 
wegen, daher  er  in  einer  spanischen  Inschrift 
(('.  /.  L.  2  Suppl.  6810)  wahrscheinlich  den 
Beinamen  |  com]petalis  führt.  Er  verleiht  glück- 
liche Rückkehr  als  M.  redufecns?]  (5,  4026;  vgl. 
6,  4270.  5599,  sämtlich  aus  gallischem  Gebiet 
entsprechend  der  Auffassung  bei  Caesar  a.  a.  O.) 
und  deshalb  wohl  Überhaupt  schutz  und  Rettung, 
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28 1 7   Mercurius  (G.  d.  Wanderer  u.  Soldaten) 

sodals  ihm  pro  salute  (C.  I.  L.  3,  1435.  1698. 
5772.  5924.  6981;  5,  4262;  9,  425;  12,  2631), 
oft  auch  pro  salute  imp.  Caes.  (2, 180;  3,  5943; 
8,  2486.  4674.  10655)  geopfert  wird.  Denselben 
Sinn  hat  der  Beiname  conservator  (C.  I.  /,.  8,  51 ; 
Tgl.  5,6596  and  Orelli- Uenzen  1406),  welchem 
als  dem  Schutzgott  der  Seefahrer  spater  mehr- 
fach fabelhafte  Meerwesen  beigegeben  wordenl 
sind:  ein  Meerwidder,  d.  h.  ein  Widder  mit 
Fischhinterleib  (Münze  des  Gallienus,  Eckhel,  10 
D.  N.  V.  7,  398.  Cohen,  Med.  imp.*  6,  401 
nr.  631),  zwei  Seegreifen  (Silberrelief  von  Neu- 
wied, Wiesehr  in  d.  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Rh. 
37,  103  ff.;  vgl.  Müller -Wieseler,  D.  d.  a.  K.  2 
Taf.  29  nr.  326;  hier  Abb.  4.  8.  auch  ob.Sp.  2809 
den  Delphin  und  vgl.  die  Verbindung  von  caduc. 
und  Dreizack  oder  Schiffsvorderteil  (Babelon, 
Monn.  d.  I.  re'p.  Rom.  2  Vibia  1  S.  538;  Pobli- 
cia  6  S.  332).  Dem  Ketter  in  Gefahren  oder 
spezieller  dem  Führer  in  fremdem  Lande  gelten! 
wohl  die  besonders  in  ursprünglich  keltischem! 
Gebiete  (vgl.  unt  VII,  3)  zahlreichen  Inschriften," 
in  welchen  Soldaten  als  Dedikanten  auftreten, 
z.  B.  C.  J.  L.  3,  1484.  2744.  4298.  6899.  6924. 
6938;  6,  522.  6451.  7653;  7,  1096;  vgl.  3,  79. 
Brambach  336.  496.  646.  954  f.  999.  1284.  1740., 
1886.  Vielleicht  hängen  diese  Soldateninschrif-j 
ten  aber  auch  mit  der  Vorstellung  eines  Siej 
bringenden  Mercur  zusammen,  der  als  M} 
invictus  (C.  1.  L.  9,  425.  10,  6219;  vielleicht 
auch  Ephem.  epigr.  4, 665)  oder  als  victor  (C.  I.  L. 
12,2373)  bezeichnet  und  auf  Gemmen  durch  Vic- 
toria oder  Adler  auf  der  Hand  des  stehenden 
oder  laufenden  Gottes  und  die  Inschrift  »ixij- 
<p[ooog]  kenntlich  gemacht  wird  (Montfaucon, 
Ant.  expl.  1  pl.  76  nr.  1.  Codes,  Impr.  gemm. 
5,  82;  vgl.  Mercur  und  Victoria  auf  Gemmen 
bei  L.  Müller,  Mus.  Thorcalds.  3,  3,  684  f.  und 
oben  Bd.  1  Sp.  2427  Z.  51).  Auch  der  Sieg 
kann  freilich  als  Gewinn  betrachtet  werden  40 
(vgl.  ob.  Sp.2818  und  Sp.  2816  Merc.  paeifer), 
wahrscheinlicher  ist  es  aber,  dafs  hier  Mer- 
cur, wenn  nicht  etwa  an  den  Hermes  dymvios 
(s.  oben  Bd.  1  Sp.2868  Z.  64 ff.;  Sp.  2402  Z.  7) 
zu  denken  ist,  zunächst  als  Diener  und  Bote 
des  Sieg  verleihenden  Iuppiter  erscheint;  da 
dieser  nämlich  Reibst  auch  die  Beinamen  victor 
und  invictus  führt  und  mit  einer  Victoria  auf 
der  hVchten  vorgestellt  wird  (s.  oben  Bd.  2 
Sp.  679  ff.),  so  dürfte  allmählich  diese  Funktion  5« 
vom  Siegverleiher  auf  den  Siegesboten  über- 
tragen worden  sein.  Die  gleichen  Beinamen 
führen  sonst  Mars  und  Hercules  (Preller,  Röm. 
Myth.3  1,  362,  2;  oben  Bd.  1  8p.  2922ff.}  und 
invictus  wenigstens  in  späterer  Zeit  auch  Sol 
(Preller  a.  a.  O.  2,  409)  und  Mithras  (s.  d.). 

b)  Jüngere  Form. 

Mit  Mercurius  victor  und  mehr  noch  mit 
dem  M.  felix,  paeifer  und  conservator,  dem  co 
Spender  und  Erhalter  aller  guten  Gaben,  wurde 
der  dem  Reiche,  welches  nach  dem  langen 
Bürgerkriege  von  tiefster  Sehnsucht  nach  Knhe 
erfüllt  war,  Frieden  und  Ordnung  und  alle 
Segnungen  derselben  bringende  Caesar  Octa- 
vianns  Augustus  zuerst  nur  verglichen  (Unrat, 
carm.  1,  2,  41  ff.),  worauf  er  wirklich,  wie  dem 
Apollon  und  Iuppiter  (s.  ob.  Bd  1  Sp.448Z.35ff), 
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so  auch  dem  Mercurius  gleichgesetzt  und  als 
Mercurius  Augustus  im  Kulte  mit  ihm  ver- 
bunden wurde,  übrigens  hatten  schon  Caesar 
und  M.  Antonius  auf  mehreren  ihrer  Münzen 
neben  anderen  Symbolen  der  Macht  den  cadu- 
ceus  offenbar  in  dem  oben  Sp.  2816  nachge- 
wiesenen Sinne  angebracht  (Cohen,  Med.  imp.* 
1  S.  8,  5  f.  12,  26  ff.  19,56.  36,6.  40,  22  ff. 
42,  66  f.),  wie  dies  dann  auch  Augustus  that 
(ebenria  1,  63,  5f.  68,  37).  Zuorst  nachweisbar 
ist  wirklicher  Kult  des  Mercurius  Augustus  im 
Jahre  14  v.  Chr.  zu  Pompeji,  wo  die  ministri 
Mercurii  Maiae  oder  Augusti  Mercurii  Maiae 
oder  nur  ministri  Augusti  (C.  I.  L.  10,  885 f.; 
vgl.  884.  887—889)  auf  ihn  zu  beziehen  sind 
(Mommsen,  C.  I.  L.  10  S.  109;  vgl.  ministri  For- 
tunae  Augustae  oben  Bd.  1  Sp.  1625  Z.  4)*).  Ob 
dies  auch  bei  anderen  Mercurio  et  Maiae  ge- 
weihten Inschriften  der  Fall  ist,  bleibt  zweifel- 
haft (C.  I.  L.  8,  740.  5,  6854.  12,  2670  vgl.  2557. 
Brambach  721.  1763.  1846;  s.  auch  ob.Sp.  2804 
und  E.  Samter,  Altare  di  Mercurio  e  Maia 
in  den  Röm.  Mittfieü.  8,  1893,  3  S.  222  ff). 
Mehrere  Mercurio  Atigusto  et  Maiae  Augustae 
geltende  Baaisinschriften,  welche  Boissieu,  Inscr. 
ant.  de  Lyon  S.  606  aus  einem  Tempel  bei  Lyon 
anführt,  bezieht  Preller,  R.  3f.s  2  S.  231,  2 
schwerlich  mit  Recht  auf  Tiberius  und  Livia, 
wenn  dieser  Kult  auch  später  auf  andere  Kaiser 
übertragen  wurde,  sodafs  sich  mancher  der- 
selben selbst  mit  den  Symbolen  Mercurs  dar- 
stellen liefe,  wie  z.  B.  Commodus  (IHo  Cass. 
72,  17,  3  f.  19,  4).  Gallienus  (Eckhel,  D.  N.  V.  7 
S.  406.  415  =  Collen,  Med.  imp}  6,  348,  10), 
vgl.  unten  Sp.  2820.  Auf  Mercurius  Augustus 
bezügliche  Inschriften  finden  sich  am  häutig- 
sten in  Africa  (18  mal  unter  83  Mercur- 
inschriften,  C.  I.  L.  8)  und  in  Gallia  Narbonn. 
(19  mal  unter  86  derselben,  C.  I.  L.  12);  die 
übrigen  11  bis  jetzt  erschienenen  Bände  des 
C.  I.  L.  enthalten  unter  etwa  220  den  Mercnr 
betreffenden  Inschriften  nur  24,  welche  dem 
M.  Aug.  gelten,  und  unter  den  117  Mcrcur- 
inschriften  in  Brambachs  C.  I.  Rhen,  sind  t.o- 
nur  zwei  dieser  Art.  Aus  dieser  ganzen 
ahl  aber  scheint  der  Regierungszeit  des  Au- 
gustus selbst  aufser  den  oben  aus  Pompeji 
angeführten  nur  noch  eine  Inschrift  zu  Nola 
(C.  I.  L.  10,  1272)  anzugehören.  Ausdrück- 
lich zu  Kbren  des  Augustus  ist  zu  Rom  am 
Tiber  Mercurio  deo  aeterno  im  Jahre  754  der 
Stadt  ein  Altar  von  einem  Freigelassenen 
Lucretiue  Zethus  errichtet  worden  (R.  Lanciani 
im  Athenäum  nr.  3313,  25.  April  1891  S.  543. 
G.  Gatti  im  Bull.  d.  Conttn.  arch.  di  Roma 
1893,  20  nr.  1  S.  54).  Eine  Statuette  des 
Mercurius-Augnstus  mit  den  Zügen  Octavians 
ist  von  E.  de  Öhanot  auf  Tf.  86  der  Gaz.  arch.  1, 
1876  S.  13  lff.  veröffentlicht  worden.  Dafs  freilich 
sonst  überall,  wo  Mercurius  den  Beinamen 
Augustus  führt,  an  Kaiserkult  zu  denken  sei, 
dürfte  kaum  zu  erweisen  sein,  da  bekanntlich 

*)  I>»r  inichriftlich  bezeichneten  SUtoc  dor  Mala 
gegenüber  »tcht  vor  der  groften  Hftntenhalto  in  l'omprjt 
eine  Mercurherme,  hei  der  Kopf  und  JUndc  in  Cewanti 
gehallt  »iml.  Kln  gleicher  Hernie*  -  Mercuriun  befindet 
■ich  d»«elb»t  in  der  Hiknlonhallo  uoben  der  Valaontra  der 
gahi»ui»cben  Thermen. 
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dieser  Beiname  tlen  Göttern  an  erster  Stelle  zu- 
kommt (vgl.  Fortuna  Augusta,  oben  Bd.  1 
Sp.  1524  Z.59ff.);  wahrscheinlich  ist  die»  aber 
der  Fall,  wenn  Augu^tales,  scviri  et  Augustales 
oder  scviri  Augustales  als  Dedikanten  erschei- 
nen, obwohl  dieselben  überhaupt  in  einem 
engen  Zusammenhange  mit  dem  Mercurdienste 
stehen  mochten,  da  sie  häufig  auch  auf  In- 
schriften auftreten,  wo  Mercur  den  Beinamen 
Augnstus  nicht  führt  (z.  lt.  C.  I.  L.  5,  5257. 
«505.  6777;  12,  1828.  Brambach  1711.  Orelli- 
Henzcn  405.  6909).  So  lafat  sich  auch  der 
sevir  Augustalis  Trimalchio  mit  dem  caduceus 
und  von  Mercurius  auf  das  tribunal  empor- 
gehoben darstellen  ( Pctron.  rat.  29  f. ) ,  eine 
durchsichtige  Allegorie  für  einen  durch  Han- 
del reich  gewordenen  Emporkömmling.  — 
Ober  römische  Bildnisstatuen  in  der  Gestalt 
des  Mercur  auf  Grabmal ern  vgl.  Conze  in  der 
Arch.  Zeit.  25  (1867),  105*.  Kurte,  Mitteil.  d. 
arch.  Jmtit.  3,  99  ff.  Dütschke,  Änt.  Bildxo.  in 
überUal.  4,  876. 

c)  Seltenere  Beinamen. 

Ganz  vereinzelt  erscheinen  auf  Inschriften 
andere  Beinamen  des  Mercurius.  So  einmal 
Dfus  Mercurius  finüimus  (C.  I.  L.  12,  75),  wo- 
mit wohl  einfach  ein  dem  Wohnort  des  Dedi- 
kanten benachbartes  Mercurbild  gemeint  ist,*), 
und  einigemal  Mercurius  Sanctus  (C.  1.  L.  7, 
956.  8,  21543.  12,  1086);  vgl.  unten  Sp.  2827. 

Ebenso  vereinzelt  ist  die  Angabe,  dafs  auf 
Mercura  Antrieb  eine  Wasserleitung  gebaut 
wird  (C.  1.  L.  8,  51). 

B.  Oräcisierende  Auffassung  der  Gebildeten. 

Schon  die  jüngere  Kultform,  welche  den 
Mercur  mit  dem  Kaiser  identifiziert,  dürfte 
manche  nicht  eigentlich  volkstümliche  Ele- 
mente der  griechischen  Hermesvorstellung  auf- 
genommen haben,  in  weit  höherem  Grade  ist 
dies  aber  bei  den  für  den  Kreis  der  Gebildeten 
schreibenden  Dichtern  der  Fall.  Sie  übertragen 
nach  und  nach  alle  Eigenschaften  des  Hermes 
nebst  allen  denselben  betreffenden  Sagen  auf 
Mercurius,  sodafs  dieser  Name  allmählich  ganz 
zur  blofsen  lateinischen  Übersetzung  des  grie- 
chischen Namens  Hermes  wird  {Augustin.  de 
civ.  dei  8,  26.  C.  I.  L.  3,  3076).  Ebensowenig 
also  wie  in  der  auf  griechischem  Einfluls 
ruhenden  Kunst  ein  irgendwie  wesentlich  von 
den  Hermesdarstellungen  abweichender  Mer- 
curtypus  zu  entdecken  ist  (s.  o.  Bd.  1  Sp.  2424 
Z.  29  ff.),  wird  bei  den  griechisch  gebildeten 
Dichtern,  sobald  sie  nicht  direkt  die  Volks- 
vorstellung  behandeln,  eine  von  dem  griechi- 
schen Vorbilde  verschiedene  Auffassung  seines 
Wesens  bemerkbar.  (Vgl.  die  von  De-Vit  in 
seinem  Ünotu.  unter  Mercurius  aufgeführten 
Stellen.)  Wir  geben  deshalb  im  folgenden  nur 
eine  an  die  oben  gebotene  Darstellung  des 
Hermes  anschliessende  Übersicht  über  die  von 
don  römischen  Dichtern  und  von  den  diesen 
folgenden  späteren  Prosaikern  auf  Mercurius 
übertragenen  Eigenschaften  und  Sagen.  Natur- 
gemäß treten  dubei  die  von  den  griechischen 

♦)  Fl.  Vailmtin  (R.  C.  cell.  4,  187Df.  8.  ii  i  r.)  erklärt  ihn 
als  (ircnngr.tt. 


Dichtern  behandelten  Züge  in  den  Vordergrund, 
während  griechische  Lokalsagen  u.  dgl.  auf 
römischem  Gebiete  sich  selten  wiederfinden. 

Da  bei  diesen  Entlehnungen  die  Aufzählung 
aller  Zeugnisse  ohne  Interesse  ist,  werden  iui 
folgenden  solche  nur  für  einige  oben  im  Ar- 
tikel Hermes  übergangene  kleine  Züge  ange- 
führt. So  wird  Mercurs  Mutter  Maia  als  sterb- 
lich bezeichnet,  während  ihr  Sohn  durch  die 
Milch  der  Inno  unsterblich  wird  (Myth.  Vat. 
1, 119.  3,  9,  2;  vgl.  oben  Bd.  1  Sp.  2106  Z.  39). 
Mercur  gilt  als  Stammvater  der  Arkadicr  (Ae- 
rius im  Atreus  bei  Serv.  Vera.  Aen.  8,  130),  und 
Kyllene  wird  seine  Amme  (Fest,  bei  Paul.  J>iac. 
S.  52),  oder  Großmutter  (Serv.  Verg.  Aen.  4,  252), 
oder  Mutter  (Myth.  Vat.  2,  411)  genannt,  vgl.  ob. 
Bd.  1  Sp.  2343  Z.  20  ff.  und  den  Artikel  Kyllene. 

1)  Als  seine  Söhne  erscheinen  Aithalides 
(s.  ob.  Bd.  1  Sp.  198  Z.  36),  Autolycus  (a.  ob. 
Bd.  1  Sp.  736  Z.  13  ff.),  Cephalus  (Ovid.  ars  am. 
3,726),  Daphnis  (s.  ob.  Bd.  1  Sp.  955  Z.  45ff.>, 
Echion  (s.  ob.  Bd.  1  Sp.  1213  Z.  37  ff.  und  Hyg. 
fab.  173),  Euandros  (s.  d.),  EurytuB  (s.  ob.  Bd.  1 
Sp.  1384  Z.  66  ff.  und  Hyg.  fab.  173),  Hermu- 
phroditus  (s.  ob.  Bd.  1  Sp.  2317),  Myrtilos  (e.  d. 
und  Kleobule),  Norax  (Solin.  4, 1),  Urion  (Hyg. 
fab.  195),  Pan  (Hyg.  fab.  224.  P/t«,  n.h.  7,  66, 
204.  Serv.  Verg.  Aen.  2,  44.  Mythogr.  Vat.  1,  89) 

2)  Mercur  ist  der  geflügelte  Bote  der 
Götter,  welcher  Ober-  und  Unterwelt  be- 
sucht, und  besonders  dor  schnelle  Diener  des 
Iuppitcr.  Auf  dieser  Vorstellung  beruht  wohl 
die  Erzählung,  dafs  er  von  luppiter  in  einen 
Adler  verwandelt  worden  sei  (Mythogr.  Vat. 
1,87);  jedenfalls  verfolgte  er  in  dieser  Gestalt 
den  zum  Schwane  gewordenen  und  in  den 
Schofe  der  Nemesis  flüchtenden  Zeus,  wie  dies 
Furttcüngler  (Sammig.  Sabouroff,  Vasen  S.  10  f.) 
für  die  Darstellung  dieser  Sage  in  den  Kyprien 
vermutet  hat  (vgl.  Eurip.  Helen.  20.  Hygin. 
astron.  2,  8.  Jahn  in  d.  B.  üb.  d.  V.  d.  siiehs.  G. 
d.  W.  Ph.-H.  Kl.  6  (1853)  S.  20 f.  Taf.  1). 

3)  Der  Diener  der  Götter  wird  zum  Opfer- 
herold (s.  oben  Bd.  1  Sp.  2364),  sodafs  er  auf 
Münzen  des  Hadrian  und  Antoninus  Pius  einen 
Widder  zum  Altar  führend  auftritt  (W.  Fröhner, 
Les  med.  del'empire  Horn.  S  31  f.  71.  Cohen,  Med. 
imp.*  2,  386, 1152).  Dagegen  gilt  er  als  Erfinder 
des  gesamten  Opferkultus  (s.  ob.  Bd.  1  Sp.  2364 
Z.  21  ff.  und  Dwdor  1,  16)  und  damit  als  Sinn- 
bild der  Götterverehrung  überhaupt,  wenn  er 
auf  Münzen  neben  der  Inschrift  Eilig.  Aug.  (oben 
Sp.  2803  u.  bei  Collen,  Med.  imp.  *  8  M .  Aurel.  630  ff. 
536  f.  S.  64  f.)  sowie  neben  der  Inschrift  pietas 
Augg.  dargestellt  wird  (Cohen  a.  a.  0.  6  Trojan 
Dece  96  S.  1£>6;  Herenn.  10 ff.  S.  217;  Hostilien 
19 ff.  S.  226 f.;  6  Numrrien  54 ff.  S.  374 f.).  In 
ebendieser  Eigenschaft  (oder  als  TodesgottV) 
schneidet  er  der  Alkestis  vor  ihrem  Tode  die 
Haare  als  diragxtj  ab  (Serv.  Verg.  Aen.  4,  694. 
Myth.  Vat.  3,  9,  11),  was  bei  Eunp.  Alcest.  IG 
durch  Thanatos  geschieht;  vgl.  Macrob.  Sat.  5, 
19,  4f.  Vielleicht  gehört  hierher  auch  die  In- 
schrift bei  Brambach,  C.  I.  Hhen.  1691,  wo  Merc. 
den  Beinamen  cultor  zu  führen  scheint  (vgl. 
jedoch  dis  Qultoribus  huius  loci,  C.  1.  L.  7, 980), 
wenn  nicht  hier  an  einen  cultor  des  Gottes  und 
eine  Verschreibung  zu  denken  ist. 
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4i  Der  Internuntius  Buperorum  et  inferoruni 
(Fulgtnt  beim  Myth.  Vat.  8,  9,  3;  vgl.  Mercu- 
rius nuntius,  C.  I.  G,l  42  u.  o.  Bd.  1  Sp.  86  Z  68  ff.) 
wird  naturgeinäfs  zum  Seelen  f (Ihrer  (s.  ob. 
Bd.  1  Sp  2375  Z.  8  f.),  dem  zuweilen  eine  Fackel 
beigegeben  wurde  (Val.  Flacc.  Arg.  1,  841  ff.); 
vgl.  die  Bildwerke  bei  Wieseler,  Arch.  Jieitr.  1 
S.  28  in  d.  Abh.  d.  K.  G.  d.  W.  z.  Güttingen  35 
1888.  AI»  solcher  verleiht  und  nimmt  er  d*n 
Menschen  das  Leben  durch  Berührung  mit  Bei- 
nern Stabe  (Peiron.  sat.  140).  Wohl  infolge 
seiner  Kraft  Tote  zu  erwecken  wird  er  auch 
von  den  Magiern  angerufen  (Val  Flacc.  1, 
737.    Apul.  d.  mag.  81  S.  467.    Mart.  Cap. 

1,  86  S.  79;  vgl.  Bio  Cas*.  71,  8)  und  über- 
haupt mit  Zauber  in  Verbindung  gebracht, 
wie  ihm  ja  auch  der  Zanberzweig  (b.  oben 
Sp.  2807)  und  das  Zauberkraut  Moly  (g.  oben 
Bd.  1  Sp.2348  Z.  14  ff.)  eignet.  Ähnlich  steht 
auch  sein  ägyptisches  Gegenbild  Anubis  zur 
Totenbeschwörung  und  der  Zauberei  überhaupt 
in  Beziehung  (b.  oben  Bd.  1  Sp.  2812  Z.  57; 
Sp.  2848  Z.  14  if.  und  vgl.  Marquardt,  Rom. 
Staatsverw.  3  S  108,  1). 

In  Rücksicht  auf  deu  Wechsel  seines  Aufent- 
haltes zwischen  Ober-  und  Unterwelt  wurde 
Mercur  später  bald  mit  schwarzem,  bald  mit 
goldenem  Antlitz  vorgestellt  (Apul.  met.  11,  11 
S.  777),  oder  es  wurde  ihm  ein  halb  schwarzer, 
halb  weifser  Hut  beigelegt  (Albric.  de  deor. 
imag.  6;  vgl.  Simrock,  Deutsche  Myth.  S.  335), 
mit  welchem  sein  an  der  Spitze  goldener,  in  der 
Mitte  hell  schimmernder,  am  Griffe  pech- 
schwarzer Stab  zu  vergleichen  ist  (Bemig.  beim 
Mythogr.  Vat  3,  9,  4). 

5)  Der  Götterbote  wird  zum  Gotte  der 
Hedekunst  (b.  ob.  Bd.  1  Sp. 2366)  und  des 
Verstandes  (Seneca  apocol.  3.  De  benef.  4, 
8,  2),  weshalb  er  auf  Münzen  neben  der  In- 
schrift Providentia  Aug.  erscheint  (Cohen,  Me"d. 
imp.1  5,  427  Gallien  875);  freilich  findet  er  Bich 
auch  neben  der  Inschrift  Fides  Aug.  (ebenda 
ß,  367  Gallien  219). 

6)  Dagegen  beziehen  Rieh  auf  den  Erfin- 
der der  Lyra  (s.  oben  Bd.  1  Sp.  2372  f.)  die 
Sesterzen  der  gens  Papia  und  Vibia,  welche  auf 
der  Vorderseite  den  Mercurkopf,  auf  der  Rück- 
seite eine  Lyra  zeigen,  Babelon,  Mann.  d.  I.  rep. 
Rom.  2  Papia  5—7  S.  284  f.;  Vibia  21  S.  647. 

7)  Mercur  ist  Vorsteher  der  Palästra  (s.  ob. 
Bd.  1  Sp.  2368  Z.  63  ff.  n.  de.  in  Verr.  4,  84.  92) 
und  deshalb  wohl  des  Jugendunterrichts  über- 
haupt (Sarkophag,  Arch.  Ztg.  43  S.  215;  vgl. 
Hermes  mit  Diptychon,  Wieseler,  ArcJt.  Beitr.  1 
S.  12  in  d.  Abhatull.  d.  K  G.  d.  W.  z.  Göttingen 
85  1888);  auch  wird  er  selbst  jugendlich  bart- 
los (Arnob.  6, 12.  Augustin.  de  civ.  dei  6,  7;  vgl. 
oben  Bd.  1  Sp.  2369  u.  Bd.  2  Sp.2812),  blond 
und  sonnenverbrannt  vorgestellt  (Mythogr.  Vat. 

2,  41  f.).  über  seine  Liebe  zur  l'alaistra  s.  oben 
Bd.  1  Sp.  898  Z.  17  ff. 

8)  Dem  Schützer  und  Mehrer  der  Her- 
den (s.  oben  Bd.  1  Sp.  2376  ff.)  und  dem  gött- 
lichen Erfinder  (s.  oben  Bd.  1  Sp.  2366)  wird 
endlich  die  Erfindung  des  Scherens  der  Schafe 
sowie  der  Wollweberei  (Tertull.  de  pall.  3;  vgl. 
M.  Ian|ariu8j  oben  Sp.  2814)  zugeschrieben. 

Wegen  seiner  Beziehung  zur  Zeugung  (s.  ob. 
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Bd.  1  Sp.  2376  ff.)  ist  die  herba  Mercurialis, 
'Eouov  »0«,  Bingelkraut,  dem  man  Einwirkung 
auf  dieselbe  beilegte,  nach  ihm  genannt  (Plin. 
n.  h.  25,  5,  38 ff.;  vgl.  Cato  de  re  rittst.  168),  wie 
denn  überhaupt  die  Heilkunst  ihm  verliehen 
worden  ist  (Myth.  Vat.  1,  119).  Freilich  wird 
jenes  Kraut  auch  in  einem  Rezepte  gegen 
Schlangenbiß  verwendet  (Plin.  n.  h.  2S>,  4,  80), 
vgl.  ob  Bd.  1  Sp.  2379  Hermes  als  GesundheitB- 
gott.  Wieseler,  Arch.  Jieitr.  1  S.32ff.  in  d.  Abh. 
d.  K.  G.  d.  W.  z.  GöUingen  36  1888. 

C.  Fortbildung  des  Mythus  in  Rom. 

1)  An  den  Hermes  vöuio$  schlofs  sich,  wie 
oben  Bd.  1  Sp.  1395  nachgewiesen,  als  römische 
Neubildung  die  Krandersage  an  (s.  oben  Bd.  1 
Sp.  1393  ff.),  und  auch  der  dem  Evander  (oder  Pan) 
identische  Fannus  wird  sein  Sohn  genannt 
(Derkyl  bei  Plut.  parall.  38)  und  als  Schützer 
der  Mercnriales  viri  betrachtet  (Borat,  otl.  2,  17, 
27),  vgl.  oben  Sp.  2820  Z.  28  und  Accius  bei 
•S'eru.  Verg.  Aen.  8,  130. 

2)  Ale  Gott  des  Verkehrs  auf  den  Strafeen, 
vielleicht  aber  auch  ah  Gott  der  im  Dunkeln 
schleichenden  Diebe,  welche  die  der  Lara  ver- 
wandte Laverna  (a.  d.)  verehrten,  ist  Mercur 
Vater  der  beiden  Lares  compitales,  die 
er  mit  Lara  (s.  d.)  erzeugte,  als  er  sie  zu  den 
Manes  hinabführte  (Ocid.  Fast.  2,  607  ff.).  Die 
Deutung  des  Gemäldes  aus  Herculanum  bei 
Boux,  Jfercul.  u.  Pomp.  2  Taf.  48  auf  Mercur 
und  Mania  beruht  wahrscheinlich  auf  falscher 
Zeichnung. 

3)  Naerius  erzählte  im  Bell.  Pun.,  dafs 
Mercurius  ein  Schiff  des  Aeneas  gebaut 
habe  (Serv.  Verg.  Aen.  1,  170),  vielleicht  hat 
er  ihm  also  die  Erfindung  des  Schiffsbaues 
zugeschrieben. 

4)  Als  Gott  der  Redekunst  wird  Mercur 
später  nach  etruskischer  Anschauung  mit 
Facundia  vermählt  (Mart.  Cap.  2,  172). 
An  diesen  Vorgang  scheint  sich  Mart.  Cap. 
in  seinen  Nuptiis  Mercurii  et  Philologiae 
anzuschließen,  wobei  Mercur  gleichfalls  die 
Rede,  den  Ausdruck  vertritt,  während  die 
Philologia  das  Streben  nach  Erkenntnis  be- 
zeichnet (Mythogr.  Vat.  3,  9,  1).  Dagegen  hat 
sich  Sophia  nicht  mit  ihm  vermählen  wollen, 
weil  sie  überflüssigen  Redeschmuck  verschmäht 
(Mythogr.  Vat.  8,  9,  2). 

5)  Die  Zerlegung  des  Hermes-Mercnr 
in  fünf  verschiedene  Personen  und  die 
an  dieselben  geknüpfte  Genealogie,  wie  sie 
zuerst  bei  Cic.  de  nat.  dtor.  8,  22,  56.  28,  60 
auftritt,  gehört  eigentlich  der  späteren,  der 
Mystcrienlehre  nahestehenden  griechischen 
Theologie  an  (vgl.  Mytliogr.  Vat.  3,  9,  8).  Hier 
gilt  der  Merc.  1  als  Sohn  des  Caelus  (s.  d.) 
und  der  Dies;  Merc.  II,  der  als  unterirdisch 
(vgl.  'Ep/i»3s  x96vios  oben  Bd.  1  Sp.  2374)  und 
mit  Trophonios  (s.  d.)  identisch  bezeichnet  wird, 
ist  Sohn  des  Valens  und  der  Phoronis;  Merc.  III 
ist  Sohn  deB  luppiter  III  und  der  Maia,  Vater 
des  Pan;  Meie.  IV  ist  Sohn  des  Nil;  Merc.  V 
wird  zu  Pheneos  als  Argiphontes  verehrt  und 
dem  Thoth  der  Ägypter  gleichgesetzt.  Mit 
diesen  Annahmen  bei  Cicero  stimmt  genau 
Arnob.  4,  14  überein.    Bei  Ampel  memor.  9,  5 
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ist  dagegen  Merc.  II  Sobn  des  luppiter  und 
der  Cronia,  Merc.  III  Sohn  des  Cronua  und 
der  Maia,  Merc.  IV  Sohn  deB  Cyllenius  und 
Erfinder  der  Buchstaben  und  der  Zahl.  Bei 
dem  Interpolator  Serv.  Verg.  Aen.  1,  297  (vgl. 
4 ,  677.  Mythogr.  Vat.  2,  41 )  kommen  endlich 
noch  Liber  und  Proserpina,  sowie  Inppiter  und 
Cylleno  als  Eltern  von  verschiedenen  Mercurii 
hinzu.  Vgl.  auch  Cltm.  Alex.  Protr.  S.  24  ed. 
Batttr;  S.  17  D  ed.  Sylburg.  Preller,  Gr.  Myth* 
1  S.  387  Anm.  8.  —  Zwei  Mercnrii,  von  denen 
der  eine  einen  blumengekrönten  Stab  trägt, 
finden  sich  neben  einander  dargestellt  auf 
eioem  etruskischen  Spiegel  bei  Gerhard  5  S.13 
Taf.  8,  1. 

V.  Verbreitung  des  Mercurkultus. 
A.  Italien  und  Sicilien. 

1)  Latium.  Älter  als  in  Rom  scheint  der 
Mercurkult  in  Praeneste  zu  sein  (s.  ob.  Sp.  281 1 
und  vgl.  C.  1.  L.  14,2878).  Sonst  findet  er  sich 
in  Tusculum  (s.  oben  Sp.  2803  u.  2812),  Ardea 
(s.  oben  Sp.  2812),  Setia  (C.  /.  L.  10,  6461), 
Suessa  Aurunca  (10,4743),  bei  Fundi  (10,6219) 
und  zu  Arpinum  (10,  5678).  Vgl.  auch  14, 161. 
303  aus  Ostia. 

2)  In  Cainpania  zu  Capua  (10,  3822;  vgl. 
3773.  Babelon,  Monn.  d.  I.  rep.  Born.  1,  2,  44 
S.60),  Caiatia  (C.  7.  L.  10,  4589.  4591?),  Puteoli 
(1,  1234.  10,  1589  f.),  Pompeji  (10,  885  —  889. 
4, 812),  Nola(10, 1272),  Abellinum  (10, 1152— 54). 

3)  Im  Sabinerlande  zu  Forum  novum  (9, 
4775);  im  Gebiete  der  Paeligni  zu  Super- 
aequum  (9,  3307)  und  in  dem  der  Vestini  zu 
l'eltuinum  (9,  3422).  In  Picenum  zu  Firmum 
(9,  6360)  und  Ricina  bei  Macerata  (9,  6742 f.). 

4)  In  Etruria  zu  Caere  (s.  oben  Sp.  2804) 
und  PiBa  (C.  I.  L.  11,  14 16  f.). 

5)  In  Samnium  zu  Beneventum  (9,1707—10) 
und  Compsa  (9,972  976). 

6)  Iu  Apulia  zu  Vennsia  (s.  oben  Sp.  2803 
uud  C.  I.  L.  9,  425),  Luceria  und  Canuaium 
{Babelon,  Monn.  d.  I.  rep.  Born.  1,  2,  44  S.  60). 

7)  In  Lncania  zu  Paestum  (C.  I.  L.  10,  486. 
Babtlon  a.  a.  0.),  Velia  (10,  8342»),  Grumen- 
tum  (10,  206.  232  f.)  und  Atina  (10,  340). 

8)  In  Calabria  zu  Brundisium  (9,  54 — 66), 
Mcsagne  (9,  217)  und  Rudiae  (9,  23). 

9)  In  Bruttium  zu  Regium  lulium  (10,  6). 
10)  In  Sicilia  zu  Panormus  (10,  7267)  und 

Lilybaeum  (10,  7224). 

/ß.  Mercurverehrung  in  den  Provinzen. 
Aus  der  Zahl  der  in  den  verschiedenen 
Provinzen  gefundenen  Inschriften  läfst  sich 
einigermafsen  auf  die  Bedeutung  der  Mercnr- 
verehrung für  jede  einzelne  schliefsen.  In  den 
üstproviuzen  ist  es  Mercur  nur  selten  gelungen 
den  HernieB  zu  verdrängen.  So  finden  sich  nach 
Ausweis  des  C.  I.  L.  3  in  Ägypten,  Thracia,  < 
Macedonia  je  eine,  in  Dacia  sechs,  in  Dalmatia 
fünf,  in  Pannonia  sup.  zwei  den  Mercnr  be- 
treffende Inschriften,  und  in  diesem  ganzen 
\  Gebiete  wird  nnr  eine  aedes  des'Mercur  (und 
\der  Maia  bei  Byzanz  3,  740)  erwähnt.  Häufiger 
ist  der  Kult  schon  in  Africa,  au«  welchem 
C.  1.  L.  8  dreiunddreiTnig  Inschriften  und  zu 
Avnla  ein  templnm  Mercnrii  (K,  709)  aufweist, 
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sowie  in  Hispania,  für  welches  CLL.  2  drei- 
zehn Inschriften  bietet;  auch  befand  »ich  bei 
Carthago  nova  ein  tumulus  Mercurii  (lAv.  26, 
44),  vgl.  den  Hermeshügel  ob.  Bd.  1  Sp.  2389 
Z.  57.  Bei  weitem  die  meisten  Inschriften  aber 
kommen  im  nordkeltischen  Gebiete  vor;  in 
Gallia  cisalpina  (G.  I.  L.  6),  regio  X,  sind  59 
vorhanden,  von  denen  26  auf  Brescia  entfallen 
(5,  4248—72),  in  regio  XI  aber  66  (tenipla  zu 
Novaria,  6,  6506),  während  diesseits  des  Po 
nur  drei  teilweise  zweifelhafte  Inschriften  auf- 
geführt werden.  Gallia  Narbonensis  (CLL..  12) 
bietet  sogar  86  Mercurinschriften;  dagegen  bat 
Noricum  (C.  I.  L.  3)  nur  sechs  Inschriften  und 
zu  Salzburg  eine  aedes  (3,6683),  Raetia  17, 
davon  mehrere  in  der  alten  Handelsstadt  Augs- 
burg, wo  sich  auch,  wie  bei  Abudiacnm  (3, 5773} 
und  in  Regensburg  (3,  6943),  eine  aedes  befand 
(3,  6792),  während  bei  Ingolstadt  ein  templum 
erwähnt  wird  (3,  5904).   Für  das  westliche  und 
nördliche  Gallien  existiert  leider  noch  keine  an- 
nähernd vollständige  Sammlung  der  Inschriften, 
sodafs  keine  Vergleichszahl  angegeben  werden 
kann.  Bei  Orelli  finden  sich  folgende:  nr.  1407. 
4329.  6907.  5693.  6886.  Einen  Tempel  bei  Lyon 
erwähnt  Boissieu,  Inscr.  ant.  de  Lyon  S.  606; 
vgl.  Boutbowtki,  Dict.  nutn.  2,  1  S.  1580.  Aus 
Hclvetia  führt  Orelli  nr.848.  405.  419.  468b  auf. 
Dagegen  kommen  in  den  in  Brambachs  C.  I.  Bh. 
behandelten  Rheingegenden  117  über  das  ganze 
Gebiet  verstreute  Mercurinschriften  vor,  templa 
aber  zu  Köln  (BrambacJi  2040)  und  Hechtsheim 
in  Rheinhessen  (931),  aedes  bei  Andernach  (mit 
Rosmerta,  681),  bei  Trier  (839;  vgl.  Hettner, 
Die  Böm.  Steindmkm.  zu  Trier  nr.  67),  Obrig- 
heim im  Unterrbeinkreis  (Brambach  1724), 
Weifsenburg  (1836),  eine  Erdhütte,  attegiategu- 
licia  composita,  zu  Niederbronn  im  Elsafs  (1842). 
Britannia  bietet  endlich  noch  sieben  Inschriften 
(C.  I.  L.  7). 

Dafs  sowohl  unter  deu  templa  wie  beson- 
ders unter  den  aedes  Mercurii  meist  nur  kleine 
und  unbedeutende  Heiligtümer  verstanden  wer- 
den müssen,  ist  mehrfach  aus  dem  Stande  der 
Dedikatoren  ersichtlich,  zuweilen  sind  vielleicht 
sogar  nur  tempelartige  Einfassungen  des  Relief- 
bildes darunter  zu  verstehen  (vgl.  z.  B.  C.  1.  L. 
12,  2711);  Öfters  werden  aber  auch  signa  da- 
neben erwähnt,  oder  es  sind  Bildsäulen  bei  den 
Inschriften  gefunden  worden,  sodafs  an  kapellen- 
artige Gebäude,  wie  ein  solches  auf  dem  Silber- 
relief von  Neuwied  (Wieseler  in  d.  Bonn.  Jahrb. 
37, 103  fl".  s.  Abbild.  4)  dargestellt  ist,  zu  denken 
sein  dürfte,  vgl.  Orelli  3272.  Ephem.  epigr.  5, 
1212  u.  oben  Sp.  2803.  über  das  zahlreiche 
Vorkommen  von  kleinen  Bronzen  aus  römischer 
Zeit,  bei  denen  Mercur  als  Handelsgott  auf- 
gefaßt ist,  vgl.  Friederichs,  Berlins  atU.  Bildw. 
2  S.  407  ff. 

Wie  zu  Rom  bildeten  die  Kaufleute  auch  in 
anderen  Städten  collegia  Mercurialium, 
cultorum  Mercurii  oder  einfach  mercatoruui, 
an  deren  Spitze  die  (sechs,  Ephem.  epigr.  4,  76. 
5,  1408;  vgl.  die  seviri  Augustales  ob.  Sp.281'.») 
magistri  Mercuriales,  magistri  Mercuriales  et 
AugustaleB  oder  collegiorum  Mercurialium  stan- 
den; dagegen  erscheinen  in  Pompeji  schon  bei 
Lebzeiten  des  Augustns  und  bis  zum  Untcr- 
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gange  deB  lulischen  Hauses  jährlich  je  Tier 
Sklaven  oder  Freigelassene  als  ministri  Mer- 
curii  Maiae  oder  Augusti  Mercurii  Maiae  (CLL. 
10,  884—889).  Curatores  cultorum  Mercurii 
Augusti  gab  es  zu  Peltuinuni  (9,  3422),  und 
je  einmal  kommt  auch  ein  sacerdoB  Mercurii 
(12,  2340)  und  ein  Mercuri  et  Cereria  aer(vus) 
(12, 2318)  vor;  vgl.  auch  die'EpfMrwra^auf Delos, 
die  Hermes  und  Maia  verehrten  (s.  ob.  Sp.  2804). 
Inschriftlich  nachweisbar  sind  Bolche  Verbin-  10 
düngen  zu  Ostia  10.  L.  L.  14,  161.  303),  Lanu- 
vium  (14,  2105),  Praeneste  (14,  2878),  Capna 
(10,  3773),  Abellinum  (10,  1152  —  64),  Nola 
(10,  1272),  Caiatia  (10,  4589.  4691?),  Paestum 
(10,  485),  Beueventum  (9,  1707  ff.),  Compsa 
(9,  972),  Peltuinum  (9,  3422),  Atina  (10,  340), 
Brundusium  (9,  64  ff.),  Mesagne  (9,  217),  Ku- 
diae  (9,  23),  Taurini  (6,  7016),  Celeia  (3,  5196), 
Niederemmel  bei  Trier  (Orelli  5908),  in  Bri- 
tannia  zu  Birrens  (C  I.  L.  7, 1069  f.),  vgl.  Ephem.  *> 
epigr.  3  S.  312;  zu  Narona  in  Dalmatien  (C  /.  L. 


1)  Merkur  «uf  ah»cm  Sübcrrellof  Ton  Neuwied  (nach 
Wktkr  in  dun  Bom.fr  JoArt,.  37,  103). 

3,  17C9f.  1775.  1792.  1798  f.  1800  f.  1827),  zu 
Philippi  (3,  633);  auf  Delos  (Ephem.  ep.  4,  76. 
5,  1408  ff.)  und  irgendwo  in  Kleinasien  (Bull, 
d.  Inst.  1860  S.  218).  W 

VI.  Verbindung  Mercurs  mit  anderen 
Gottheiten. 

Oben  Bd.  1  Sp.  1536  Z.  60  ff.  ist  bereits  die 
Verbindung  Mercurs  mit  der  wesensverwandten 
Fortuua  behandelt,  doch  ist  noch  zu  den  ihnen 
beiden  gemeinsamen  Beinamen  domesticus, 
ganctus  und  niagnus  hinzuzufügen  (s.  Sp.  2815. 
2819.  2827  u.  Bd.  1  Sp.  1616  Z.  33ff;  Sp.  1623 
Z.  13  ff.).  Auch  erscheint  Mercur  auf  einem  w 
Kad  oder  einer  Kugel  stehend  (H  testier,  Gött. 
Nachr.  1874  S.  669.  E.  Cur  Uns,  Ärch.  Ztg.  1876 
S.  6),  wie  Fortuna,  b.  ob.  Bd.  1  Sp.  1507  Z.  66 ff. 
Den  Grund  für  derartige  Verbindungen  legt 
recht  deutlich  die  Inschrift  bei  Brambach, 
C.  L.  Bh.  70  dar,  wo  ein  Gelübde  Mercurio 
regi  sive  Fortune  erfüllt  wird,  denn  offenbar 
will  der  Dcdikant  andeuten,  dafa  er  nicht 


Mercurius  (unt  <L  Kabiren)  2826 

weifs,  wem  er  die  Erfüllung  seines  Wunsches 
zu  danken  hat;  vgl.  Marti  sive  Numiterno 
(C  L.  10,  6046)  und  die  Formel  sei  deus  sei 
dea  (C  I.  Ij.  1, 194.  1114). 

Sonst  finden  sich  neben  Mercur:  Mars  (5,795. 
12,2711.  Brambach  91.  Müller -Wieseler,  D.  d. 
a.  K.  2,  247.  Metzger,  Die  röm.  Steindenhn. 
S.  23,  16.  24  f.,  18.  Blin.  n.  h.  34,  8,  89),  Her- 
cules (C  /.  L.  3,  638,  1.  Montfaucon,  L'antiqu. 
expl.  1  Tuf.  74  f.  Hettner,  Die  röm.  Steindcnlcm. 
zu  Trier  nr.  71;  vgl.  oben  Bd.  1  Sp.  2961). 
Hercules  und  Mars  (8,  2498),  Man  und  Diana] 
(Orelli  2166),  Silvanus  (CLL.  8,  87.  2646), 1 
Sol  und  SilvanuB  (Urelli  2596),  Minerva  (Orelli 
1961),  Minerva  und  Hercules  (Arch.  Anzeiger 
1890,  4  Sp.  148),  Ceres  (C  I.  Ij.  12,  2318),  Mot- 
manius  (8,  2650),  Apollo  (Brambach,  C  I.  Bh. 
1867.  Orelli  4329;  vgl.  ob.  Bd.  1  Sp.  2482  Z.  28), 
Neptunus  (s.  ob.  Sp.  2809),  Iuppiter  und  Matronae 
indulgentes  (C  I.  L.  5,  6594;  vgl.  12,  2436), 
Iuppiter  0.  M.  HeliopolitanuB  und  Venus  felix 
(Brambach  1408);  Iuppiter  und  Mars  (C  I.  L. 
12,  2589;  römische  Lampe  in  Karlsruhe,  bei 
Winnefeld,  Beschr.  d.  Vasens.  nr.  901),  Iuppiter 
und  Minerva  (Ovid.  Met.  4,  762  ff),  Pluto  und 
Proserpina  (Göll.  Giust.  2,  126;  vgl.  Benndorf 
w.  Schone,  Lateran.  Mus.  359);  mehr  als  zwei 
Gottheiten  C.  I.  L.  6,  707;  7,  966;  8,  8246  f. 
4678.  9196;  12,  1904.  Brambach,  CL.Bh.M6. 
1321. 1328;  vgl.  C  L  L.  8,  6962.  8483  und  oben 
Bd.  1  Sp.  2428  Z.  20 ff.  Hettner,  Die 
Steindenkm.  zu  Trier  nr.  27.  35.  41.  Auf  Viei 
göttersteinen  sind  in  Rätien  und  Germaniei 
meist  Iuno,  Mercur,  Hercules  und  Minerva  zujf 
sammen  dargestellt.  In  Gallien  sind  die  Gott 
heiten  weniger  constant;  an  Stelle  der  Iunu 
erscheint  hier  oft  Ceres  oder  PrQserpina  (Hettner 
a.  a.  0.  zu  nr.  25).  Ferner  gehört  Mercur  in 
den  Kreis  der  zwölf  dei  consentes  (s.  oben  Bd.  1 
Sp.  923  Z.  18),  auch  erscheint  endlich  die  Zu- 
sammenstellung bemerkenswert,  welche  sich 
aus  den  Müuztypen  deB  schweren  As  und 
seiner  Teile  ergiebt;  es  Bind  dies  in  absteigen- 
der Reihe  die  Köpfe  des  Ianus,  Iuppiter,  der 
nach  dem  Typus  der  Minerva  dargestellten 
Roma,  des  Hercules,  Mercur  und  abermals  der 
Roma  (Babelon,  Monn.  d.  I.  re'p.  Born.  Einl. 
S.  10).  Uber  Mercur  neben  einem  angeblichen 
Symbol  der  Vesta  oder  neben  dieser  selbst  vgl. 

Hestia-  Vesta  S.  133  f.  224 ff.  -  Mercur 


bymbol  ( 
Breuner, 
als  Loka 


Lokalgenius  s.  oben  Bd.  1  Sp.  1622  Z.  67. 

VH.  Gleiohsetzung  Mercurs  mit  fremden 
Göttern. 

1.  Mercurius  unter  den  Kabiren. 

Vielleicht  nach  Nigidius  Figulus  ( Wissowa 
im  HermesM  1887,  1  S.  62f.)  erklärten  manche 
im  Gegensatz  zu  Varro  die  inagni  dii  von  Samo- 
thrake  für  Iuppiter,  Minerva  und  Mercurius 
tServ.  Verg.  Aen.  3,  12.  264;  8,  679),  denen  der 
Verfasser  der  Scholia  aäionoza  des  Virgil  noch 
die  luno  zugesellt  (2,  296.  3, 12).  Wissowa  a.a.  0. 
sucht  die  Verbindung  dieser  vier  Gottheiten 
durch  Annahme  einer  Kontaminierung  ver- 
schiedener Oberlieferungen  zu  beseitigen.  Be- 
denken wir  aber,  dafs  Mercur  als  Diener  und 
Opferherold  der  Götter  galt,  und  dafs  der 
etruskische  Mercurius  Camillus  (vgl.  ob.  Bd.  1 


)gle 
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Rp.  2349  Z.  36  ff.;  Sp.  2362  Z.33ff.;  Sp.  2420 
Z.  40 ff.)  geradezu  als  praeminister  bezeichnet 
und  mit  den  carailli  zusammengestellt  wird 
( Varro  de  l. I.  6,  88.  Kallim.  bei  Serv.  Verg.  Aen. 
11,  543.  558  u.  bei  Macrob.  Sat.  3,  8,  6;  s.  aber 
dagegen  Müller,  Etrr  2  S.  74),  so  ist  es  mir 
wahrscheinlich,  dafa  manche  römische  Anti- 
quare wirklich  den  älteren  Kabir  und  Köre  den 
capitoliniBchen  Göttern  Iuppiter  und  Minerva 
oder  den  Alteren  Kabir,  Demeter  und  Kore  den 
capitolinischen  Gottheiten  Iuppiter,  Iuno,  Mi- 
nerva gleichsetzten,  und  dafs  dann  Mercurius 
Camillus dem  diesen  inSamotbrake  beigegebenen 
jüngeren,  dienenden  Kabir,  d.  h.  dem  als  eine 
Umwandlung  des  boiotischen  Pais  zu  betrach- 
tenden Kadmilos  (0.  Kern  im  Hermes  26,  1890 
S.  13)*),  entspricht.  Dieser  fehlt  bei  Arnobius 
8,  40  und  bei  Macrob.  Sat.  3,  4,  8;  vgl.  liobert 
bei  Fretter,  Griech.  Myth.1  1  S.  852  ff.  Dafs  aber 
Mercur  auch  zu  Rom  im  capitolinischen  Tempel 
wirklich,  etwa  wie  Terminus,  mit  dem  man  ihn 
hat  identifizieren  wollen  {Gerhard,  Akad.  Abb.  1 
S.  305,  7),  und  luventas  (£»9.1,55.  5,64)  nach 
der  dem  Tarqninius  Priscus  zugeschriebenen 
Bestimmung  {Interp.  Serv.  Verg.  Aen.  2,  296) 
irgendwelche  Verehrung  genossen  bat,  ist  an- 
zunehmen, da  er  jedenfalls  im  Giebelfelde  des 
von  Domitianus  errichteten  Tempels  zur  Rechten 
der  Minerva  dargestellt  war  und  zwar  noch 
teilweise  auf  der  erhöhten  Basis  selbst  stand, 
welche  den  drei  capitolinischen  Gottheiten  als 
Sitzplatz  diente  (E.  Schulze,  Arch.  Ztg.  30  1873 
8.  3.  7.  Jordan,  Top.  d.  St.  Korn  1,  2  S.  101 
und  oben  Bd.  2  Sp.  719;  vgl.  It.  Motcat,  Büste 
de  Mercure  en  bronzc  entoure  des  divinite's  du 
Capitole  in  der  Gas.  arch.  9,  1884  S.  7  ff.  Tf.  3). 
Diesem  Mercurias  Camillas  dürften  die  Bezeich- 
nung menestrator  (6'.  I.  L.  6,  84;  vgl.  Müller, 
Etnuk.*  2  S.  73)  und  vielleicht  auch  die  Bei- 
namen Magnus  (C.  I.  L.  3,  79)  und  Sanctus 
h.  oben  Bd.  2  Sp.  2819  Z.  30  gelten.  S.  auch 
oben  Bd.  2  Sp.  2528. 

2.  .Mercur  mit  Anubis  und  Thoth  gleichgesetzt. 

Nach  dem  Vorgang  des  Hermes  tyvxonounog 
(s.  oben  Bd.  1  Sp.  387  Z.  3ff.;  Sp.  2355  Z.55ff.) 
wurde  auch  Mercur  dem  ägyptischen  Leicheu- 
besorger  und  Toten  Wächter  {Brugseh,  Bei.  u. 
Myth.  d.  a.  Äg.  S.  671  ff.)  Anubis  {Tertull.  de 
anim.  2.  33.  Serv.  Verg.  Aen.  8,  698.  Mythogr. 
Vat.  1,  119.  2,  42.  3,  9,  8;  vgl.  Hermannbis), 
Bowie  dem  Anwalt,  Richter  und  Führer  der 
Verstorbenen  {Brug&ch  a.  a.  0.  S.  465  f.  478. 
482  f.)  Thoth  (s.  oben  Bd.  1  Sp  2366  Z.  40  ff. 
und  Tertull.  adv.  Valcnt.  15.  Augustin.  de  civ.  dei 
18,  39.  Interp.  Serv.  Verg.  Aen.  4,  677),  gleich- 
gesetzt, obgleich  letzterer  eigentlich  ein  Mond- 
gott ist  (E.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  1,  55  8.  65; 
vgl.  Brugscha.  a.  0.  S.  164.  452 ff).  Dem  Anubis 
gilt  wahrscheinlich  der  dem  Mercur  einigemal 
beigegebene  Hund  (Eckhel,  D.  N.  V.  4, 68.  7,406. 
Cohen,  Med.  imp*  5  Gallien  178.  Gemälde  zu 
Pompeji  bei  Heibig,  Wandgem.  12.  Wieseirr  in 
den  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  Eheini  37  S.  129,  19; 
vgl.  oben  Bd.  1  Sp.  2404  Z.  82  ff.  und  Gerhard, 

*)  P.  0.  Schjt'U  In  VUcktUrt*  Jahrb.  141,  1«!HJ  8.  WJ 
orklitrt  Ihn  als  Kndml-Kl  Dlouor  du«  Uottaa.  Siohc 
«l«K«Kon  Lrmiui  oben  Bd.  1  S|i  NfiC  Z  11». 


Etr.  Sp.  3  Taf.  182),  der  auch  als  Begleiter  de* 
Hermanubis  erscheint  (s.  oben  Bd.  1  Sp.  2311 
Z.  62  ff;  vgl.  Sp.  2810  Z.  44  tf  );  von  Thoth  wird 
besonders  die  Erfindung  der  Buchstaben  auf 
Mercur  übertragen  (s.  ob.  Bd.  1  Sp.  2360  Z.  40  ff. 
und  Brugseh  a.  a.  0.  S.  448);  auch  erklärt  sich 
die  bei  Ovid.  Met.  6,  331  (vgl.  Nicaiuler  bei 
Ant.  Liber.  28  und  Apollodor.  1,  6,  3,  Bowio 
Hygin.  Aslr.  2,  28.  Mart.  Cap.  2, 176)  berichtete 
Verwandlung  des  Mercur  in  einen  Ibis  aus  der 
Darstellung  des  ersteren  mit  einem  Ibiskopfe 
{Brugsch  a.  a.  0.  S.  439;  vgl.  die  römisch- 
ägyptische  Münze  aus  dem  Nomos  Hermopol. 
bei  Head,  Hist.  num.  S.  723,  auf  welcher  Her- 
mes in  einem  Tempel  mit  cad.,  Beutel,  Hunds- 
kopfaffen  und  Ibis  erscheint).  Endlich  ist  dio 
bei  Herraes  -  Mercur  einigemal  auftretende 
Sphinx  (s.  oben  Bd.  1  Sp.  2427  Z.  50;  Sp.  2432 
Z.  1 1 )  offenbar  auf  diese  ägyptischen  Todes- 
götter  zu  beziehen,  obwohl  sie  eigentlich  dem 
Horns  -  Ra\  Ra  Harmachis  zukommt;  in  der 
Zeit  des  Synkretismus  konnte  sie  aber  wohl 
auch  dem  Thoth  beigegeben  werden  {E.  Meyer, 
Gesch.  d.  Altert.  1,  65  S.  66;  116  S.  140). 

'i.  Der  Mercnrins  der  Kelten. 

Der  höchste  und  durch  die  meisten  und  kost- 
barsten {Plin.  n.  h.  84,  7,  46.  47)  Bildsäulen 
sowie  durch  Meuschenopfer  {Caes.  bell.  gall.  6, 

16,  2 ff.  Tertull  scorp.  7.  Apolog.  9;  vgl.  auch 
l'lin.  n.  h.  30,  1,  13)  geehrte  Gott  der  Gallier 
war  der  Gott,  welchen  die  Römer  als  Mercu- 
rius bezeichneten,  offenbar  weil  er  als  „Er- 
finder aller  Künste,  als  Führer  auf  Wegen 
und  Reisen  und  ah  Gott  des  Gewinnes  und 
Handels44  betrachtet  wurde  (Caes.  bill.  gall.  6, 

17,  1). 

Einheimische  Namen  und  Beinamen  du  ser 
Gottheit  haben  uns  /.ahlreiche  Inschriften  er- 
htilten.  Im  eigentlichen  Gallien,  in  Poitiers 
und  Meaux,  beifst  er  Atusraerius  (b.  d.  u.  vgl. 
E.  Espei  andieu,  Epigr.  rom.  du  Poitou  et  de 
la  Saintongc  nr.  34  ff)  und  Moccus  in  Langres 
{Orelli  1407).  Mehr  Namen  finden  sich  in  dem 
ursprünglich  gallischen  Rheingebiet:  Von  Besan- 
con  bis  Köln  Cisonius  (s.  d.  und  vgl.  Brambach, 
C.  I.  Ell.  400.  1461.  1739.  1831),  in  der  Pfalz 
Tourenus  {Brambach  1830)  und  vielleichtCarabns 
(s.  d.  und  vgl.  Brambach  181  :i.  Grimm,  Dt  utsche 
Myth.*  S.  85  führt  kamban  als  germanischen 
Beinamen  des  Grimr  an}*),  in  Mannheim  Ala.ii- 
nus  (s.  d.  und  vgl.  Brambach  1717).  In  der 
(«egend  von  Speier,  Heidelberg  und  Köngen  bei 
Efsling»»n  wird  er  mit  dem  Gotte  Visucinsidenti- 
(iciert  {Brambacft  1581.  16<t6;  vgl.  1704)  und  mit 
einer  Göttin  saneta  Visucia  verbunden  (1581). 

Ein  Mercurius  Vaggus?  erscheint  zu  Bitt- 
burg bei  Trier  {Brambach  835:  (I)  n  h  d  (d)  \ 
deo.  Mtrcu(rio)  [  Vasso.  Caleti  \  MandaJoniw's)  j 
Gratus.  d  <d) ;  vgl.  Vassom  bei  Brambadt  1858) 
und  M<  r<\  Loud  . . .  anus  in  der  Nähe  von  Jülich 
{Bramb  ach  692). 

•l  Dlo  von  C.  Uehlis,  A>«<  IMIr.  i.  mitMrbri*.  Att,r. 
t.in*ku*d~  in  dou  Honner  Jahr'..  Hoft  SU  Yoroffentlichtm 
InsclirHten  vom  «Oft  „Uruniiuldicituhl"  b«i  Dürkheim 
a.  H  ,  die  M  W  ( _  Hcrcurio)  l'iauttio  deo  gölten  «ollen, 
.ind  n»ch  K  Ilauy,  h*rl.  j,H,U>L  \Wtchentckr.  14,  1*04,  VJ 
r>l>.  lü.lHf.  überhanpt  nicht  vorhanden. 
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Am  Bodensee  tritt  Merc.  Arcecius  (b.  d.  und 
vgl.  C.  I.  L.  3,  5768)  und  Cimiacinus  (s.  d.)  auf, 
vgl.  oben  den  genius  Ciniaemus  (?),  der  mit  dem 
genius  commercii  verbunden  und  jenem  viel- 
leicht identisch  ist. 

Von  der  Mündung  des  Rheine  endlich,  aus 
der  Nähe  von  Geldern,  stammt  die  Inschrift 
(Brambach  97):  D[eo]  Macuri  |  Biausio 
/S/impliciufsJ  |  ingenuufsj  \  v.  s.  I.  m.  Aus 
Britunnia  aher  kennen  wir  nur  den  Namen 
oder  Beinamen  Andescox  (s.  d).  Zwischen 
Köln,  Heidelberg  und  Trier  findet  sich  neben 
Mercur  mehrfach  die  Göttin  HoBmerta  (BratH' 
hoch  402.  681  f.  760.  862f.  888.  1711;  vgl.  1608. 
Orelli  5908  f.  HeUner,  Die  röm.  Steindenkm.  zu 
Trier  nr.  74  ff.)  und  ebenso  im  eigentlichen 
Gallien  in  Langres  (Orelli  1416)  und  zu  Paris 
(Orelli  6907);  vgl.  oben  Bd.  1  Sp.  1537  Z.49ff. 
und  Freudenberg,  Mercur  u.  liosmerta  in  den 
Bonner  JaJirb.  63  u.  54  S.  331.  K.  Christ,  Noch- 
w ah  Maia- liosmerta,  ebenda  84  S.  246  ff.  liev. 
num.  Beige  5  S.  417.  D'Arbois  de  Jubainvilk, 
Le  Mtrcure  gaulois  in  der  Rafue  arch.  25  S.  96. 
—  Letzterer  setzt  den  gallischen  Mercur  dem 
nach  keltischer  Überlieferung  Lug  oder  Lugus 
genannten  Gotte  gleich  (Le  cyck  myth.  irl 

5.  881  f.). 

Andere  Beinamen  bezeichnen  Mercur  als 
Hauptgott  eines  Volkes  oder  Stammes.  Von 
der  Kheinmündung  bis  zum  Maingebiet  be- 
gegnen wir  dem  Mercurius  Arvernus  (Bram- 
bach 256  f.  593.  1741.  2029),  sodafa  diese  Ge- 
gend ein  alter  Sitz  der  Bpäter  nach  Süden 
gewanderten  Arverner  sein  mufa,  bei  welchen 
ja  Mercur  noch  zur  Zeit  dos  Nero  in  hoben 
Khren  stand,  wie  die  für  dieselben  von  Zeno- 
doros  gefertigte  kostbare  Bildsäule  beweist 
(Min.  n.  h.  34,  7,  45.  47),  vgl.  B,  Mowat,  Lettre 
ä  M.  de  Longperier  sur  la  restitution  de  la  statue 
colossale  de  Mercure  executic  par  Zenodvre  pour 
les  Arvcrnes  in  den  Xotices  ipigraph.  de  div. 
antiqu.  gallo  -romatnes  desselben. 

Dafs  Mercur  bei  den  Treverern,  denen  bis- 
weilen germanische  Abkunft  zugesebrieben  wird, 
eine  ähnliche  Bedeutung  hatte,  beweist  eine 
Inschrift  aus  Trier  (Orelli  1405).  Dasselbe  gilt 
von  Aug.  Mercurius  Victor  Ma(g)niacus  Ve(l)- 
lnunus  zu  Hiöres  (C.  I.  L  12,  2373),  wenn  man 
Vellaunodunum  und  die  Vellavi  (Cacs.  bell.  galt. 
7,  75)  vergleicht,  und  wohl  auch  von  dem  Dens 
Mercurius  Kanetonensis  aus  Bemay  (Orelli  5885), 
dem  Merc.  Aug.  Artaiua  bei  ßeaucroissant,  wo 
dieser  Name  noch  Ortsbezeichnung  sein  »oll 
(('.  I.  L.  12.  2199),  sowie  vielleicht  von  dem 
Mercurius  Hanniuus  (Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Rh. 
Hea  93,  1892  S.  272  f.  Mise.  10)  und  dem 
oben  Sp.  2828  aufgeführten  Merc.Vassus,  Leu- 
d  . . .  anus  und  Alannus.  Dem  keltischen  Mer- 
cur gelten  offenbar  auch  die  Inschriften  C.  I.  L. 

6,  46,  wo  Arduinna,  CamuluB,  luppiter,  Mer- 
curius und  Hercules  verbunden  t-ind,  und  12, 
1904,  wo  dem  Castor,  l'ollux,  Hercules  und 
Mercur  von  der  Flaminica  Viennae  im  Allo- 
brogergebiet  Bildsäulen  geweiht  werden.  Vgl. 
auch  ob.  Sp.  2817.  In  Differten  bei  Saarlouis 
wurde  kürzlich  ein  Iteliefbild  dos  Mercur  in 
gallischer  Nationaltracht  (Sagutn)  gefunden 
(Korrespondenzbl.  d.  Westdeutsclien  Zeitschrift 


f.  Gesch.  u.  Kunst  13,  6,  46).  —  Der  gallische 
Esus  (8.  d.)  wird  nur  in  der  zweiten  Berner 
Glosse  zu  Lucan.  l'hars.  1,  445  mit  Mercur 
gleichgesetzt.  Zu  der  gallischen  Mcrcurdar- 
stellung  ist  noch  zu  vergleichen:  Ii.  Mowat, 
Les  types  de  Mercure  assis,  de  Mercure  barbu 
et  de  Mercure  triciphale  sur  les  monuments  de- 
couverts  en  Gaule  im  Bulletin  monum.  6.  Serie, 
Bd.  4,  1876  S.  338  ff. 

4.  Der  Mercur  der  Germanen. 

Einen  germanischen  Mercur  finden  wir  zu- 
erst bei  Tacit.  Germ.  9  erwähnt,  uud  zwar 
bezeichnet  ihn  dieser  als  den  Hauptgott  der 
Germanen,  der  an  bestimmten  Tagen  auch 
Menschenopfer  empfange.  Dafs  dies  wenig- 
stens zum  Teil  gefangene  Feinde  waren,  be- 
weist für  Hermunduren  und  Chatten  Tacit. 
ann.  13,  67;  vgl.  Simrock,  Dcutsclie  Mythol* 
S.  196.  Erst  in  der  Zeit  Karls  des  Grofsen 
begegnen  wir  der  Behauptung,  dafs  der  ger- 
manische Wuotan  von  den  Körnern  Mercurius 
genannt  worden  sei  (Grimm,  Deutsche  Myih.K 
1  S.  100  ff.  319,  1.  E.  11.  Meyer,  German, 
MyViol.  §  318).  Dennoch  ist  dieser  sicher 
auch  schon  von  Tacitus  gemeint,  da  die  Über- 
einstimmung mehrerer  Züge  ihres  Wesens,  be- 
sonders ihre  Eigenschaft  als  Führer  der  Scharen 
der  Verstorbenen  (des  wilden  Heeres),  ihre  Macht 
Glück  zu  verleihen,  wobei  der  caduceus  der 
Wünschelrute  Wuotans  entspricht  (Grimm  a. 
a.  0.  S.  124  f.  813.  816),  ihre  Bedeutung  als 
Schutzgottheiten  der  Wege  und  Wanderer 
(S.  125  f.),  die  Erfindung  der  Schrift,  der 
Dichtkunst  und  des  Würfelspiels  (S.  124. 
Nachtr.  S.  68;  vgl.  die  sors  Mercurii,  oben 
Sp.  2815)  von  Anfang  an  auf  Gleichsetzung 
beider  führen  mufsten.  Dazu  kommt,  dafs 
auch  die  Bezeichnung  der  Mitte  der  Wocho 
als  Wuotanstag  Bich  mit  dem  dies  Mercurii 
deckt  (S.  106.  Nachtr.  S.  48).  Übrigens  kann 
auch  die  keltische  Auffassung  des  Mercur  auf 
diese  Identifizierung  mit  eingewirkt  haben,  da 
die  Römer  die  ersten  Nachrichten  über  die 
germanischen  Götter  doch  wohl  durch  Gallier 
erhielten,  vgl.  Grimm,  Deutsche  Myth.*  1,  107. 

Zunächst  scheint  allerdings  auffällig,  dafs 
bei  Kelten  und  Germanen  eine  dem  Hermes- 
Mercur  entsprechende  Gottheit  die  erste  Stello 
im  Götterhimmel  einnimmt,  welche  im  Süden 
der  dem  Donar  ähnlicho  Himmels-  und  Ge- 
wittergott Zeus -luppiter  behauptet.  Ist  aber 
Hermes,  ebenBO  wie  Wuotan,  wirklich,  wie 
oben  Bd.  1  Sp.  2360  ff.  angenommen  wird,  ur- 
sprünglich ein  Windgott,  so  wird  auch  dieser 
Stellungswechsel  erklärlich.  Die  gewaltigste 
Naturerscheinung  des  Südens  ist  eben  das  Ge- 
witter, während  im  Norden  der  den  Winter 
einleitende  und  vertreibende  Sturm  den  mäch- 
tigsten Einflufs  auf  die  Natur  auszuüben  scheint. 

VIII.  Der  Stern  Mercurius. 

Über  den  Stern  Mercurius  s.  den  Artikel 
Sternbilder.  Hier  ist  nur  hervorzuheben,  was 
von  dem  Wesen  der  Gottheit  auf  das  Gestirn 
übertragen  worden  ist.  Aus  seiner  Eigenschaft 
als  Diener  der  Götter  gebt  die  Vorstellung 
hervor,  dafs  das  Gestirn  an  Bich  keine  gute 
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oder  schlimme  Bedeutung  hat,  sondern  dato 
sich  dieselbe  nach  der  desjenigen  Sternes  rich- 
tet, mit  dem  er  in  Konjunktion  steht  (Apul. 
de  mundo  29  und  Ilildebrand  z.  d.  St.  Solin. 
fr.  3,  10.  Serv.  V.  Acn.  10,  272.  Georg.  1,  336. 
Mythogr.  Vat.  3,  9,  6  f.).  Sonst  wird  seine 
potestas  auch  als  pcrnix,  d.  h.  Behendigkeit 
verleihend,  wie  dies  der  Gott  der  Kingkunst 
vermag,  bezeichnet  (Apul.  Flor.  2,  10  S.  41), 
oder  er  gilt  für  Kaufleute  als  gewinnver-  10 
sprechend  {Senec.  suas.  4,  2). 

Dafs  man  ihm  Einflufa  auf  das  Wetter  zu- 
Bchrieb  (vgl  oben  Bd.  1  Sp.  2387),  deutet  Vergil. 
Georp.  1,  337  an. 

Umgekehrt  wird  dem  Gotte  spater  der  Skor- 
pion {Hart.  Cap.  2, 177;  8.  oben  Bd.  1  Sp.  2427 
Z.  45  und  Montfaucon,  L'antiqu.  expl.  1  Taf.  73, 
0)  und  vielleicht  auch  der  Steinbock  ( Wieseler 
in  d.  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  Ith.  37,  103  ff.)  als 
Symbol  beigegeben,  weil  das  Gestirn  zu  diesen  to 
Sternbildern  in  Beziehung  tritt  (Tarruntius 
bei  Solin.  1,  18.  Plin.  n.  h.  2,  15,  64). 

Mehrfach  findet  sich  der  Stern  Mercur  ganz 
in  der  gewöhnlichen  Auffassung  des  Gottes 
unter  den  übrigen  Göttern  der  Wochentage 
dargestellt,  wie  er  unter  diesen  später  auch 
im  Circus  einen  Altar  hatte  (7.  Laur.  Lyd.  de 
mens.  1, 12).  Sieho  d.  Art.  Sternbilder,  sowie  die 
Abbildung  oben  Bd.  2  Sp.  1567  und  vgl.  die 
Zusammenstellung  der  Denkmäler  bei  Darem-  so 
berg  et  Saglio,  Dictionn.  des  antiqu.  greeques 
et  rom.  a.  v.  Dies  S.  172  f.,  wo  noch  C.  I.  L.  6, 
5051  ff.,  HeUner  im  Arch.  Am.  4,  1889  S.  180 
uud  Strzygowski  im  Arch.  Jahrb.  Ergänzungs- 
heft  1  S.  41  Tf.  11  nachzutragen  ist.  Derselbe 
Stern  führt  den  Namen  Stilbon,  der  Glänzende; 
bisweilen  wird  er  dem  Apollon  zugeschrieben 
(Plin.n.h.  2,  8,  39.  Macrob.  Sat.  1, 19,  7),  was 
vielleicht  auf  niifsverständlicher  Auslegung  der 
Bezeichnung  des  Mercur  als  Phoebi  comes  (Cie.  40 
somit.  Scip.  4,  9.  Claudian.  22,  440)  beruht, 
wenn  nicht  vielmehr  an  ägyptischen  Einflufs  zu 
denken  ist,  wo  Sebek  — •  Mercur  als  Stern  des 
Set,  des  pfeilschleudernden  Gottes  der  ver- 
derblichen Sommerhitze,  gilt  (Brugsch,  Bei.  u. 
Myth.  d.  a.  Äg.  S.  203.  704.  715;  vgl.  ob.  Bd.  1 
Sp.  430 ff.).  Eine  auffällige  Verschmelzung  des 
Mercur  mit  Sol-  Apollon  sucht  Wieseler,  Arch, 
Beitr.  1  S.  12  ff.  in  d.  Abh.  d.  K.  G.  d.  W.  zu 
Güttingen  35  1888  zu  erweisen.    [Steuding.]  &o 

Merdis  oder  Merdos?  In  der  Inschrift  Bram- 
bach, C.  I.  Bhen.  1669  (vom  Staufenberg  bei 
Baden-Baden),  in  berichtigter  Lesung  mitge- 
teilt von  K.  Clirist  in  (a)  Jahrbb.  d.  Yer.  v. 
Alterthumsfreundcn  im  Bheinl.  49  (1870)  S.  105  f., 
abermals  (b)  das.  50/51  (1871)  S.  196  ff.  (dazu 
52  [1872]  S  171  ff.)  und  nochmals  (c)  das.  64 
(1878)  S.  53  ff.  (Der  keltische  Gott  Merdos  und 
der  arisclte  Mithras):   IN  HDD-  j  DEO 

MüR'CVi  •  MSlid  (.  .]  L  •  PRVSO  vermutete 
Christ  zuerst  (b)  eine  Erwähnung  eine«  Mer- 
curiu8  Merdis  ((I  =  Ligatur  für  DI),  dann 
aber  (c)  nahm  er  unter  Heranziehung  der  In- 
schrift Brambach  1902  (Hagenau):  D  •  M5E»V  • 
MATV  TINA  •  COBMRT,  wo  er  MEItDV  auf- 
löst, auch  in  der  in  Kede  stehenden  Inschrift 
einen  Dativ  MERDV  von  einem  Nominativ 


CO 


Merdos  an  ((I  =  Ligatur  für  DV)  und  brachte 
diesen  mit  Mercur  identifizierten  keltischen 
Merdos  in  Zusammenhang  mit  Mithra  (vgl. 
das  Nähere  in  der  Abhandlung  c).   [R.  Peter.] 

Meretos?  (Mtoitos'!),  Vater  der  Laothoe, 
welche  dem  Hermes  den  Erytos  und  Echion  gebar, 
Orph.  Arg.  134.  Sonst  heifst  die  Mutter  der 
beiden  Helden  Antianeira,  Tochter  des  Mene- 
tos,  und  bei  Orpheus  ist  wahrscheinlich  auch 
Menctos  zu  schreiben.  S.  Antianeira  nr.  1  and 
Menetets.  [Stoll.] 

Merldianas  daemon  (Ducange,  Gloss.  med. 
et  inf.  lat.  s.  v.  daemon  meridianus),  daifioviov 
pecriußQivov  (Psaim  90  (91),  6,  wo  aber  diese 
Übersetzung  nur  aus  falscher  Lesart  des  hebräi- 
schen Textes  entstanden  ist,  s.  Franz  Delitzsch, 
Camm.  üb.  den  Psalter  2  p.  20.  H.  Graetz, 
Krit.  Comm.  zu  d.  Psalmen  2  p.  615  f.),  da* 
Mittagsgespenst. 

Nach  weit  verbreitetem,  nicht  nur  auf  Grie- 
chen und  Römer  beschranktem  Glauben  ist 
nicht  nur  die  Mitternachts-,  sondern  anch  dio 
Mittagsstunde  die  Zeit,  in  welcher  Götter  und 
Dämonen  auf  der  Erde  ihr  Spiel  treiben.  Wer 
ihrer  in  jener  Stunde  ansichtig  wird,  hat  meist 
von  ihrem  Zorn  oder  Mutwillen  zu  leiden. 
Nach  Thcokrit.  id.  1,  15  ff.  (s.  Roseher,  Sclene 
p.  161)  darf  zu  jener  Zeit  der  Hirt  nicht  die 
Syrinx  blasen,  weil  Pan  da  seine  Mittagsruhe 
hält  (vgl.  Philostrat.  op.  2  p.  357  ed.  Kayser) 
und  den  Störenfried  bestraft.  Doch  erscheint 
er  wohl  auch  zu  jener  Zeit,  um  einem  Kranken 
zur  Gesundheit  zu  verhelfen,  Drexler ,  Die 
Epiphanie  des  Pan,  Philologus  N.  F.  6  (1894) 

RTÜli.  An  den  Palilien  flehte  der  römische 
irt  die  Pales  an,  ihn  vor  dem  Anblick  des 
Faunus  zu  bewahren,  wenn  er  zur  Mittagszeit 
die  Felder  betrete,  Ovid.  Fasli  4,  762.  Karl 
Haberland,  Die  Mittagsstunde  als  Geisterstunde, 
Zeitschr.  f.  Volktrpsych.  u.  Sprachtcissensch.  13 
(1882)  [p.  310—324]  p.  313.  Auch  die  Sirene, 
Cnmus,  Die  Epiphanie  der  Sirene,  Philologus 
N.  F.  4  (1891)  p.  97—107  (s.  bes.  p.  105f.)  er- 
scheint zu  jener  Stunde;  ebenso  Hekate,  Lucian 
Philopsmd.  22,  und  Empusa,  Schol.  Aristopli. 
Ean.  293,  s.  Bohde,  Psyche  p.  371  Anm.  1.  2. 
Um  einen  Pappelbaum  tanzen  zu  Mittag  die 
Nymphen  in  Dotion  nach  Callimaeftus,  h.  in 
in  Cer.  38 f.;  s.  Mannliardt,  Wald-  u.  Feldkulte 
2  p.  8;  Satyrn  und  Nymphen  halten  zu  jener 
Zeit  ihre  Reigentänze  nach  Ausonius,  Mosella 
vb.  178  ff.,  s.  Schmidt,  Volksleben  der  Neugriechen 
p.  95.  Iason  erblickt  am  Mittag  die  libyschen 
Nymphen  und  wendet  voll  Scheu  den  Biick 
ab,  Apoll.  Bhod.  4,  1312  ff.  Nach  Caliimachus 
h.  in  lav.  Poll.  71  ff.  erblickte  zur  Mittagszeit 
Teiresias  die  Pallas,  nach  Ovid.  mct.  3,  144  fl'. 
zur  gleichen  Zeit  Aktaion  die  Artemis  im  Bade, 
und  beide  werden  dafür  furchtbar  bestraft 
Der  Heros  Protesilaos  erscheint  in  jener  Stunde 
von  der  Jngd  zurückkehrend  und  legt  sich  zum 
Schlummer  nieder,  Philostr.  op.  2  p.  143  ed. 
Kayser.  Bohde,  Pnjche  p.  639  Anm.  5  zu  p.  638; 
desgleichen  Bouplagos,  Phleyon  mirab.  c.  3 
p.  126  ed.  Westcrmann,  s.  Diltftei/,  Bhein.  Mus. 
N.  F.  27  (1872)  p.  412  Anm.  1.  Dem  Empedo- 
timos  erscheinen  Iv  utatftßft'a  axa9vgä  Pluton 
und  Perscphone,  Proclus  ad'  Plat.  Item  pull. 


Digitized  by  Google 


2833         Meridianus  daemon 


Meridianu8  daemon  2834 


p.  19  ed.  Pitra,  s.  Bohde,  Psyche  p.  371  Anm.  4  scheinen»  zur  Mittagszeit  auf  Melos  MearjatQ- 

zu  p.  870.    In  Pallene  wagte  Bich  um  die  yiaxaig  heilten. 

Mittagazeit  kein  Hirt  auf  die  Stelle,  wo  die  Viel  wissen  die  Slaven  von  Mittagsgeistern 

Giganten  begraben  liegen,  da  deren  Gespenster  zu  erzählen,  die  Böhmen  von  einer  Polednice 

zu  dieser  Zeit  lärmend  umherrasten,  Philostr.  und  einem  Polednicek  (abgeleitet  von  polodue 

op.  2  p.  140  ed.  Kayser.    In  Gallien,  wo  nach  „Mittag")i  Grohmann,  Sagen- Buch  aus  Böhmen 

Lucan.  Phars.  3,  423 ff.  den  heiligen  Hain  bei  und  Mähren  1  p.  Ulf.    Mannhardt  2  p.  136 

Massilia  selbst  der  Priester  um  Mittag  und  Anm.  3.  Grimm,  D.  M.  2*  p.  972.  Haberland 

Mitternacht  nicht  zu  betreten  wagte,  aus  Furcht,  p.  812;  die  Polen  in  der  Provinz  Posen  von 

die  Gottheit  anzutreffen,  und  wo   das  frühe  10  der  Poiudnica,  Knoop,  Sagen  und  Erzäfdungen 

Mittelalter  viel  von  Heilungen  der  durch  den  aus  der  Provinz  Posen  p.  78  (f.  (vgl.  die  Notizen 

Meridianus  Daemon  verursachten  Krankheiten  über  die  dzievanna,  dzievica,  Grimm  a.  a.  0.), 

durch  die  Heiligen  zu  erzählen  wufste  (siehe  die  Dalmatiner  vom  podne  roga,  Haberland 

Ducange,  Gloss.  2  p.  736:  Gregor.  Turon.  lib.  4  p.  812,  die  Lausitzer  Wenden  von  der  Psches- 

de  mirac.  S.  Martini  c.  86;  Vita  S.Busticulae  poniza,  v.  Süiulenburg,  Wend.  Volksthum  p.  45, 

Abbatixsae  Arelat.  cap.  27;  Miracula  S.  Iovini  Wend.  Sagen  aus  dem  Spreewald  p.  86  ff.,  vgl. 

Abb.),  galt  Diana  als  Mittagflgeist,  siehe  darauf-  Verh.  d.  Berliner  Ges.  f.  Anthrop.,  Ethn.  u. 

bezügliche  Stellen  bei  Grimm,  D.  M.  2 4  p.  972.  Urgesch.  1877  p.  (96)f.;  die  Itusaon  von  der 

—  Lobeck,  Aglaophamus  p.  1092  und  Usener,  trauernden  Wittwe  oder  der  klagenden  Frau, 

Bhcin.  Mus.  N.  F.  60  (1895)  p.  147  eitleren  ao  Grimm  a.  a.  0.   Grohmann  p.  112.    Auch  d*r 

aus  den  Acta  Symphoriani  c.  6  p.  83  ed.  Buinart  Rumäne  scheut  die  Mittagsstunde,  W.  Schmidt, 

(Auistel.  1713):  „Dianam  quoque  daemonium  Das  Jahr  u.  seine  Tage  in  Meinung  u.  Braudi 

esse  meridianum  sanetorum  industria  investi-  der  Bomänen  Siebenbürgens.  Hermannstadt 

gavittquaepcrcompitacurren8etsilvarumsecreta  1866  p.  20.  Desgleichen  jagen  auf  Sicilien  die 

perlustrans  hominum  mentibus  zizaniae  tribu-  Geister  in  den  Mittagsstunden  Schrecken  ein. 

los  disseminata    Dafs  diese  Vorstellung  auch  Ein  leichter  Wind,  der  in  jener  Zeit  weht,  gilt 

bei  den  asiatischen  Kelten  in  Umlauf  war,  den  einen  für  das  Werk  der  Dämonen,  andere 

zeigt  eine  von  Usener  a.  a.  0.  aus  der  Lebens-  halten  ihn  für  die  Geister  selbst,  Pitrt,  Biblio- 

beschreibung  des  h.  Tbeodoros  von  Sykcon  teca  delle  tradizioni  popolari  sicilianc  1 7  p.  33. 99. 

(in  Mvi}utict  iytoXoyixa  vvv  nqmxov  i*8i&6-  30  In  der  Grafschaft  Modica  herrscht  der  Glaube, 

utva.  Venet.  1884.8°.  p.  376)  mitgeteilte  Stelle:  dafs  wer  im  Monat  Mai  geboren  sei,  von  den 

„qxovc      ittQi  xivog  xonov  ovxog  äno  arjuetatv  Malifiiisculi,  Teufeln,  die  ihr  Unwesen  in  den 

oxTdo  (von  Anastasiapolis)  xaXovuhov  "Agxta,  Mittagsstunden   treiben,    angegriffen  werde, 

wg  ari  dvvao&u£  «»«  xtö  xöita  lxt£vq>  itooa-  Pitri  a.  a.  0.  p.  98 f.;  vgl.  für  Italien  auch 

tyy laut,  (uiliexu  dh  xij  togu  xij  ueaTjußQtvjj,  Trede,  Das  Heidentum  in  der  römischen  Kirche 

diu  xo  vfQirjxtiafrai  xtjv  Xeyouivrjv  'Aqxffuv  4  p.  362,  über  die  Controra,  die  heifsen  Mittags- 

utxct  noXXmv   datuovcov   ix^^  diaxoißttv  xal  stunden.    Mancherlei  weifs  Braga,  O  poco 

aSmtiv  uizQi  Qavuxov  £tvt£6usvog  ovv  inl  rn  portuguez  2  p.  148  ff.  von  dämonischen  Wesen, 

xotavrjj  qiTjun  iv  xaig  Tjufoatg  xov  lovXiov  xai  welche  nach  portugiesischem  Volksglauben  zur 

avyovaxov  urjvbg  fifxa  xb  nXrtqovv  avxbv  xqv  40  Mittagsstunde  ihr  Unwesen  treiben,   zu  er- 

xijs  xqtxtjg  woae  yalumdiav  aitjq%Bxo  dqouaiog  zählen,  so  vom  Entreaberto  und  vom  Hörnern 

Htcxä  xov  xönov  ixetvov,  xal  oXov  xb  uiar\u-  das    sete  dentaduras.     Die  portugiesischen 

ßqtvov  difjytv  i%ei  iv  toifc  vaut£ofiivoig  xöieoig  Volksgebete  schliefsen  nach  ihm  (p.  149)  mit 

tjjg  'Aqxiutdog  •  urjSiuiag  ovv  avzrö  novrjqäg  der  Formel: 

ivtqyiiag  q>«tvouivj]g  dtit  xijg  xov  Xqiotov  «vvt-  Nim  de  noite,  nem  de  dia 

Xrjxptcog  bnittxqttpt  iv  xu>  ftttqxvqlu>.ii  Dafs  die  Nem  ao  pino  do  meia  dia. 

Dämonen  den  christlichen  Asketen  um  Mittag  In  der  Bretagne  erzählt  man  von  einem 

erscheinen,  erwähnt  Politis,  MsXixr]  inl  xov  bösen  Geiste,  der  zur  Mittagsstunde  erscheint 

ßtov  x&v  vtmxiotav  'EXXr]vuv  1.    Athen  1871,  und  in   die  Körper  der  eingeschlummerten 

p.  107  Anm.  1  nach  Hieronymus,  Vita  Sancti  &o  Feldarbeiter  dringt,  um  Bie  zu  Tborheiten  und 

Pauli  primi  Eremit,  cap.  6.  Schlechtigkeiten  zu  verleiten,  Alfred  de  Note 

Unverändert  lebt  der  Glaube  an  die  Ge-  (Pseudonym  für  Marquis  de  Chesnel),  Coutümes, 

fährlichkeit  der  Mittagsstunde  bei  den  Grie-  mythes  et  traditions  des  provinces  de  France. 

chen  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  fort.  Paris-Lyon  1846  p.  214.     Aus  Ossian  bringt 

ScJtmidt  a.  a.  0.  p.  96  teilt  aus  Allatius  de  Politis  a.  a.  0.  p.  108  Anm.  2  Belege  für  das 

Gracc.  opinat.  p.  128 f.  die  Formeln  mit:  "Ayis  Umherschwarmen  der  Gespenster  zur  Mittags- 

naxüitit  nüxaj-ov  nüv  xaxov  xal  datuovwbv  zeit  und  ans  Walter  Scott,  Lady  of  (he  Lake 

fitaijupQivöv   xal  utoovvHtixöv   und  tpvXa£ov  c.  III  sect.  7  n.  1  weist  Liebrecht,  Zur  Volks- 

avxovg,  Kvqir,  ano  itavzbg  novrjqov  xal  dut-  künde  p.  28  den  gälischen  Volksglauben  an 

uoviov  ueajjußqtvov  xal  vvxregivov.   Über  die  60  eine  Mittagshexe,  Glaslich,  nach.  In  Schweden 

nach  heutigem  griechischen  Volksglauben  zur  sieht  man  nach  Haberland  a.  a.  O.  p.  818  den 

Mittagszeit  von  däraouischen  Wesen,  beson-  Tomtei  Garden  einen  Strohhalm  schleppend 

ders  von  den  Neraiden  drohenden  Gefahren  zur   Mittagszeit   einherkeuchen.     Über  den 

s.  denselben  p.  94.  119.    Mannhardt  a.  a.  0.  Glanben  an  Mittagsgeister  in  der  Schweiz  r. 

2  p.  37.    Wachsmutli  ,  Das  alte  Griechenland  BocMoh,  DeuUclicr  Glaube  u.  Brauch  1  p.  67  ff.; 

ti»  neuen  p.  30.  Politis  a.  a.  0.  1  p.  106—108.  für  Deutschland  begnüge  ich  mich  auf  die  von 

Letzterer  bringt  p.  10«  Anm.  3  die  interessante  Haberland  beigebrachten  Stellen,  auf  Wuttke, 

Notiz,   dafs  dio  Neraiden  wegen  ihre»  Er-  Der  deutsche  Volksabcrglaube  der  Gegentcart 
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2.  A.  Register  s.  v.  Mittag,  sowie  auf  die  Auf- 
sätze von  Bollig-Bedburg,  Sagen  aus  d.  Bhein- 
procinz.  Die  Mittagsgeister  der  Erftniederung, 
Zcitschr.  f.  Volkskunde  4  p.  121—126  und  von 
Bobens,  Mittagsgeister  u.  Gespenster  aus  der 
Erftniederung,  ebenda  4  p.  262-263  zu  ver- 
weisen. In  Ungarn  glaubt  man,  dafs  am  Tag 
gegen  12  Uhr  und  Nacht»  gegen  12  Uhr  die 
Szepasszony  Verderben  ausstreuend  umhergeht. 
Man  darf  zu  jenen  Zeiten  uicht  in  der  Mitte 
des  Fahrwegs  gehen,  da  man  dort  in  die 
Schüssel  der  Szepasszony  treten  kann,  was 
unheilbare  Krankheit  zur  Folge  hat,  L.  Kdl- 
vuiny,  EÜmol.  Mitt.  aus  Ungarn  3  (1893/94) 
p.  191  f.  Bei  den  Khsten  pflegt  die  Tuleenia, 
die  Windmutter,  um  11  Uhr  am  liebsten  ein- 
her zu  gehen  und  dreht  dann  bisweilen  Halme 
im  Kreise  umher,  Wiedemann,  Aus  dem  inne- 
ren und  äuf8eren  Leben  der  Ehsten  p.  443.  Als 
Ujiglückszeit  betrachten  die  Mittagsstunde  die 
Tschereniissen  und  die  Wotjaken,  letztere  aber 
nur  während  der  Monate  Juni  bis  August, 
Haberland  p.3I6  nach  C.v.  Gerstenberg,  Globus 
10  (1866)  p.  204.  Der  Talmud  kennt  einen 
vor-  und  einen  nachmittäglichen  Dämon.  Letz- 
terer hat  ein  Horn,  ein  einziges  Auge  und 
dreht  sich  beständig  im  Kreise.  Kr  erscheint 
in  der  Mittagsstuude  und  hat  die  gröfste  Ge- 
walt im  hohen  Sommer,  Grünbaum,  Beiträge 
zur  vergleicliendcn  Mythologie  aus  der  Hagada,  so 
Z.  D.  M.  G.  31  (1877)  p.  251  f.  Aus  L'Egypte 
de  Murtadi,  fils  de  Gophiphe,  de  la  traduetion 
de  M.  Pierre  Wattier.  A  Paris  1666  p.  66 
führt  LiebrccJit,  Zur  Volkskunde  p.  513  an,  dafs 
der  Geist  der  südlichen  Pyramide  als  nackte 
schöne  Frau  gegen  Mittag  und  Sonnenunter- 
gang die  Pyramide  umkreisend  gesehen  wurde. 
Das  Gesetzbuch  des  Manu  (4,  131)  rät  nach 
Jlaberland  p.  319  f.  ab,  zu  verweilen  an  einem 
Orte,  wo  sich  vier  Wege  kreuzen,  um  Mitter-  40 
nacht,  Mittag  und  während  der  Dämmerung. 
In  Indien  glaubt  man,  dafs  die  Bhüts  am  Mittag 
und  Abend  ihre  Nahrung  zubereiten,  und  warnt 
daher  Kinder  und  Frauen,  zu  diesen  Zeiten 
auszugehen,  damit  sie  nicht  auf  die  Speise  der 
Geister  treten,  Ind.  Not.  a.  Qu.  4  p.  132  n.  500. 
11'.  Crooke,  An  introduetion  to  the  populär 
rcligion  and  folklore  of  Nortlicrn  India.  p.  182. 
S.  lür  I  ndien  auch  Panjab  Not.a.  Qu.  1  p.  63  n.  526. 
lu  entlegenen  Ortschaften  Japans  glaubt  man,  60 
zur  Mittagszeit  dürfe  im  Frühling  niemand  auf 
den  Feldern  bleiben,  weil  zu  dieser  Stunde 
Kersita,  die  Tochter  der  Erde,  mit  ihren  lichten 
Jungfrauen  die  Fluren  segnend  einherwandle 
und  der  Segen  der  Göttin  durch  die  Nähe  der 
Menschen  seine  Kraft  verliere,  Diro  Kitao,  Aus 
d.  Mythenwelt  d.  Japan.,  Ausland  1875  p.  949 ff. 

Doch  ich  will  aus  dem  unendlichen  Mate- 
rial keine  weiteren  Belege  beibringen  und 
mich  begnügen,  aufser  der  bereits  angeführten 
Litteratur  noch  zu  verweisen  auf  Frommann, 
Tractatus  de  fascinatione.  Norimbergae  1675. 
4°.  p.  897^899.  Jon.  Bened.  Carpzov,  Philo- 
sophorum  de  quiete  Dci  placita.  hipsiao  1740. 
4°.  §  2  u.  3  p.  14—28.  Lcopardi,  Saggio  sopra 
gli  errori  popolari  degli  ontichi.  1818.  c.  7 
..Bei  Meriggio"  p.  85  —  96.  Friedreich,  Die 
Wellkörper  in  ihrer  wythisch-symhol.  Bedeutung. 


Würzburg  1864.  §  201  p.  323—826.  Dilthcy, 
Bhein.  Mus.  N.  F.  25  p.  334  u.  Anm.  1.  E.  E. 
Hochhoiz,  Germania  5  (1866)  p.  70  f.  F.  Lieb- 
recht, Zu  den  Nugae  Curialium  des  Gualterus 
Mapes,  Germania  6  [p.  47—66]  p.  47,  distinetio  1 
cap.  11,  de  Uerla  rege.  p.  61  f.  dist.  4  cap.  11, 
de  fantastica  deeeptione  Gerberti,  v.  Scftulenburg, 
Die  Mittagsstunde,  Am  Urdsbrunnen  6  p.  42 — 45. 
Laistner,  Das  Bätsei  der  Sphinx  passim.  Ries* 
s.  v.  Aberglaube  in  Paüly-Wissotcas  B.-E.  d. 
kl.  A.  1  Sp.  4  4  f.  Bodd,  Customs  .  .  of  modern 
Greece  181  f.  [Drexler.] 

Merimna  (Mtotuva),  die  PersoniBkation 
der  Sorge,  erkennt  Körte  {Personifik.  psycJwl. 
Affecte  in  d.  jung.  Vasenmalerei  88;  vgl.  Bau- 
meister, Denkmäler  1300 r)  auf  mehreren  Wand- 
gemälden mit  der  Darstellung  der  von  Theseus 
verlassenen  Ariadne  iu  einer  'daimonischen 
Gestalt  mit  markiertem  Gesieht  und  Fleder- 
inau8Üügelu\    [Vgl.  d.  Art.  Cura]  [Höfcr.] 

Meriones  (AfijpiovTj?,-ow,  ep.  -äo,-ca>),  1)  Sohn 
des  Molos  (s.  d.),  II.  10, 270. 13, 249  (der  entweder 
ein  Bruder  des  Deukalion  [von  Kreta]  war,  Diod. 
6,79,  oder  ein  unechter  Sohn  des  Deukalion, 
also  ein  Halbbruder  des  ldomeneus,  Apollod. 
3, 3, 1),  und  der  Melphis,  Htm.  fab.  97.  Er  be- 
gleitet den  ldomeneus  als  Waffengenosse  und 
Mitführer  deB  kretischen  Kontingents  vor  Troia 
mit  80  Schiffen,  II.  2,  651;  4,  254.  Hyg.  a.  a.  O. 
Als  Freier  der  Helena  erwähnt  ihn  Hyg.  fab.  81. 
Im  Verhältnis  zu  ldomeneus  heifst  er  bald  tzai- 
qo{  {tpiXxa^'  txaigwv  redet  dieser  ihn  an  13, 249), 
bald  ötganav  lvg  7<Jo/if  vijoc,  23,  528  u.  860, 
bald  onäwv  'idofitvqof,  7,  165,  beides  Bezeich- 
nungen, die  nicht  auf  eine  untergeordnet« 
Stellung  als  Waffenträger  bezogen  werden 
dürfen,  Bondern  nur  die  Waffenbrüderschaft 
bedeuten.  Ähnlich  ist  das  Verhältnis  des 
Sthenelos  zu  Diomedes,  des  Patrokloa  zu 
Achilleus. 

Unter  den  Helden  vor  Troia  nimmt  Meri- 
ones zwar  keine  der  hervorragendsten,  aber 
doch  eine  sehr  achtungswerte  Stellung  ein 
und  erscheint  meist  im  Bunde  mit  ldomeneus, 
so  namentlich  im  13.  Buch  der  Hias,  wie  er 
denn  auch  auf  der  tabula  lliaca  in  dessen  Be- 
gleitung dargestellt  ist,  den  Akamas  erlegend; 
d.  Abbildung  unt.  ldomeneus.  (Hier  ist  auf  der 
iiischeu  Tafel  ein  Fehler  zu  konstatieren.  Der 
Verfertiger  hat  sich  in  diesem  Namen  ver- 
schrieben für  Adamas.  Akamas  wird  von  Me- 
riones erst  später,  16,  342,  getötet.)  Meriones 
ist,  wie  ldomeneus,  einer  der  neun  Helden, 
die  sich  zum  Zweikampf  mit  Hektor  erbieten, 
7,  166;  vgl.  Paus.  6,  25,  5  (9).  Ebenso  ist  er 
bereit,  Bich  an  der  nächtlichen  Expedition  des 
Diomedes  ins  troische  Lager  zu  beteiligen, 
und  stattet,  als  Diomedes  den  Odysseus  wählt, 
diesen  mit  Bogen  und  Köcher  (NB.  als  Kreter), 
so  mit  einem  Schwert  und  einem  Helme  aus,  der 
als  kostbares  Erbstück  geschildert  wird,  v.  260 
—  270.  Er  tötet  im  Kampfe  den  Phereklos, 
6,  59;  den  Adamas  mit  der  Lanze,  13,  567  ff., 
den  Harpalion  mit  dem  Pfeile,  13,  650;  den 
Hippotion  und  Morys,  14,  514;  in  der  Patro- 
kleia,  16,  342,  den  Akamas  und,  603,  den  Lao- 
gonos;  den  Deiphobos  verwundet  er  im  Kampfe 
um  die  Leiche  des  AskalaphoB,  13,  628.  Auch 
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im  Kampfe  um  die  Leiche  des  Patrokloa  zeich- 
net er  sich  aus,  bleibt,  nachdem  ihm  Hektor 
den  Wageulenker  Koiranos  getötet,  17,  160, 
mit  den  beiden  Aiaa  im  heftigsten  Kampfe 
zurück,  während  Menelaos  den  Antilochos 
sucht,  um  den  Achill  zu  holen,  17,  668:  tragt 
mit  dem  zurückgekehrten  Menelaos  den  Leich- 
nam, von  den  beiden  Aias  gedeckt,  aus  dem 
Kampfe,  17,  717ff.  Bei  den  Leichenspielen  be- 
teiligt sich  Meriones  sowohl  am  Wagenrennen, 
als  am  Bogenwettkampf  und  Speerwurf.  Im 
orateren  mifst  er  sich  mit  Eumelos,  Diomedes, 
Menelaos  und  Antilochos,  erhält  durchs  Los 
die  vierte  Stelle  und  gewinnt  den  vierten 
Preis,  23,  861  ff.  528.  614.  Im  Bogenschießen 
gewinnt  Meriones,  bezeichnend  genug,  da  in 
Kreta  die  Kunst  des  Bogenschiefsens  zu  Hause 
war  und  Meriones  auch  sonst  als  Bogenschütze 
auftritt  (10,  260.  13,  650;  vgl.  Paus.  3,  3,  8), 
den  ersten  Preis,  Teukros  den  zweiten,  23, 
860  ff.  Im  Speerwnrf  wagt  Meriones  sogar 
sich  mit  Agamemnon  zu  messen,  der  als  ein- 
ziger Gegner  auftritt;  Achilleus  läfst  daher 
den  Kampf  gar  nicht  stattfinden,  sondern  er- 
kennt dem  Agamemnon  den  ersten,  dem  Me- 
riones den  zweiten  Preis  zn,  23,  885—897.  — 
So  spielt  Meriones  überall  eine  Rolle  und 
zeigt  sich  als  einer  der  eifrigsten  und  kühn- 
sten Helden;  frorö  ardlavtoe  "Wprjt,  13,  328  u.  ä. 
2,  651;  itutpvfii'vog ,  13,  266;  auch  Horas,  Od. 
1,  6,  15.  15,  26  weist  ihm  eine  hervorragende 
Stelle  unter  den  Kämpfern  vor  Troia  an. 

Nach  Troias  Fall  kehrt  Meriones  mit  Ido- 
mencus  glücklich  nach  Kdosos  zurück,  wo  er 
nach  Beinern  Tode  gemeinsam  mit  jenem  einen 
Heroendienst  geniefst,  s.  Idomeneus;  Diod.  6, 
79.  Anth.  7,  322.  Nach  späteren  Sagen  wird 
er  auf  der  Bäck  fahrt  von  Troia  nach  Sicilien 
verschlagen,  wo  ihn  die  schon  früher  hier  in 
Minoa  und  Engyon  angesiedelten  Kreter  auf- 
nehmen. In  Engyon  wurde  auch  sein  Helm 
gezeigt,  l't,8id.  bei  Plut.  Marc.  20.  Auch  die 
Gründung  von  Krcssa  in  I'aphlagonien  wird 
ihm  zugeschrieben,  Stcph.  Byz.  s.  v.  KQtjooa. 
Plin.  5,  29. 

Der  Name  Mr\ot6vrj$  hat  zu  allerlei  An- 
spielungen Veranlassung  gegeben.  Etytn.  M. 
sagt  j).  586,  43:  Mt]qiövt]q,  b  diä  rwv  ut]qüv 
tfjv  ovrjaiv  cp (qwp  nal  tavzw  iunoitäv  xazvf 
yaQ.  Wenn  er  nun  bei  Homer  nodag  tax'>s 
heifat  (13,  249),  so  ist  dies  ein  auch  sonst  nicht 
ungewöhnliches  Epitheton;  dagegen  hat  man 
später  (Scxt.  Empir.  vjcox.  3,  199)  in  seinem 
Namen  eine  Hiudeutung  auf  die  Päderastie 
gefunden,  wie  auch  andere  berühmte  Freundes- 
bündnisae  in  der  klassischen  Zeit  so  betrachtet 
worden  sind;  eine  Auffassung,  die  um  so  näher 
lag,  als  Kreta  für  die  eigentliche  Heimat  der 
Päderastie  galt,  vgl.  Minos  als  Räuber  des 
Uanyniedes,  s.  d.  —  In  der  Begegnung  mit 
Aineias,  //.  16,  617,  nennt  dieser  den  Meriones 
einen  Tänzer,  vgl.  Athen.  4  p.  181.  Diesen 
Umstand  berührt  auch  Lucian,  Paras.  47.  De 
salt.  8,  und  betont,  dafs  es  in  Kreta  das  ernst- 
liche Bestreben  aller  Tapfern  gewesen  sei,  es 
im  Tanze  zu  einer  gewissen  Vollkommenheit 
zu  bringen-,  Meriones  sei  durch  diese  Kunst 
bei  Griechen  und  Trojanern  berühmt  gewesen; 


derselbe  habe  Bich  durch  seine  durch  den  Tanz 
gowonnene  Gewandtheit  im  Kampfe  und  seine 
geschickten  Bewegungen  hervorgethan;  und  es 
sei  von  Aineias  kein  Tadel,  wenn  er  ihn  einen 
Tänzer  nenne.  Auch  dieser  Zug,  wie  die  Bogen- 
kunst,  deutet  also  bei  M.  auf  seine  kretische 
Heimat  hin. 

2)  Herold  des  Diomedes,  Schol  II.  2,  96. 

[Weizsäcker.] 

io  Hennerides  (Mepftfotdijs).  Hos  als  Sohu  des 
Mermeros,  Horn.  Od.  1,  259  Hesych.   [Höfer.  J 

Mermeros  (Mtoutoos),  1)  Sohn  des  Iason 
und  der  Medeia  (s.  d.).  Die  Mutter  tötete  ihn  und 
seinen  Bruder  Pheres  zn  Korinth  aus  Eifer- 
sucht gegen  lason,  der  sie  verstoßen  hatte, 
um  sich  mit  der  Königstochter  von  Korinth 
zu  vermählen,  Eurip.  Medea.  Apollod.  1,  9,  28. 
Hyg.  fab.  25,  239.  Tzttz.  Lykophr.  175  p.  441 
ed.  Müller  u.  1318.  Oder  Mermeros  und  Pheres 

so  wurden  von  den  Korinthiern  gesteinigt,  weil 
sie  die  Geschenke,  durch  welch»  Medeia  die 
Königstochter  getötet,  überbracht  hatten,  Paus. 
2,  3,6.  Nach  alter  korinthischer  Ortssage  hatten 
die  Korinthier  die  Kinder  der  Medeia  (siebeu 
Knaben  und  sieben  Mädchen)  getötet,  weshalb 
sie  die  in  dem  Heiligtum  der  Hera  begrabenen 
Kinder  durch  jährliche  Sühngebräuche  ver- 
ehrten. Euripidcs  soll,  von  den  Korinthiern 
bestochen,  zuerst  gedichtet  haben,  dafs  die 

so  Mutter  selbst  die  beiden  genannten  Kinder  ge- 
tötet habe,  Schol.  Eurip.  Med.  10.  276.  Müller, 
Orchom.  269.  Preller,  Gr.  Myth.  2,  320.  340,  3. 
S.  Medeia.  Nach  Paus.  2,  3,  7  war  Mermeros, 
der  ältere  Sohn  des  Iason,  als  dieser  nach  des 
Pelias  Tode  nach  Kerkyra  übergesiedelt  war, 
auf  dem  gegenüberliegenden  Festlande  auf 
der  Jagd  von  einer  Löwin  getötet  worden.  — 
2)  Vater  des  Ilos,  des  Giftbereiters  in  dein 
thesprotischen  Ephyra,  Sohn  des  Pheres,  Enkel 

40  des  Iason,  Od.  1,  259  u.  Schol.  Enstatli.  Horn. 
p.  1416,  2.  Pt  oxenos  in  Schol.  Od.  1,  259  nennt 
Mermeros  Vater  des  Iros.  —  8)  Kentaur  auf 
der  Hochzeit  des  Peirithoos,  Oo.  Met.  12,  305. 

—  4)  Ein  troischer  Kämpfer,  von  Antilochos 
getötet.  II.  14,  513.  [Stoll.] 

Merincga  (?)  b.  Hermes a. 

Meriiwos  (>non,  -nes,  -es).   S.  Marmax. 

Mero  s.  Mairo  u.  Merope  4. 

Merodach  ».  Marduk. 
so     Mcroettsa  {MtQÖfoaa),  ßeiuamc  der  iu  Me- 
rusion,  einem  siebenzig  Stadien  von  Syrakus 
gelegenen  Orte,  verehrten  Artemis,  Theopomp. 
bei  Steph.  Byz.  s.v.  MtQovoiov  p.  446.  [Höfer.] 

Merope  (A/fpdmj),  vgl.  i.  Allg.  Dibbelt,  Qu. 
Coae  myth.  Greifsw.  1891  S.  6  ff.  1)  Tochter  des 
Okeanos,  von  Klymenos,  einem  Sohne  des  Helios, 
Mutter  des  Phaetbon,  Hesiod(1)  bei  Hyy.  fab.  154. 

—  2)  Schwester  des  Pbaethon,  eine  der  Heliaden, 
Hyy.  praef.  p.  31  Bunte  n.f.  154.  —  8)  Tochter 

60  des  Atlas  und  der  Pleione,  eine  der  sieben 
Pleiaden,  Gemahlin  des  Sisyphos,  Königs  in 
Korinth,  Mutter  des  Glaukos.  Sie  allein  von 
den  Schwestern  war  einem  Sterblichen  ver- 
mählt und  hatte  deshalb,  als  dunkler  Stern 
im  Sternbilde  der  Pleiaden,  aus  Scham  ihr 
Antlitz  verhüllt,  Apollnd.  1,  9,  3  3,  10.  1.  Ov. 
fast.  4,  175.  Pherekydes  und  lldlanilcos  bei 
Schol.  II.  6,  153  und  18,  486.    Eustaih.  Horn. 
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p.  1165,  54.  Schol.  Pind.  Nein.  2,  16.  Diod. 
3,  60.  Hyq.  praef.  p.  30  fr.  192.  Scrv.  Verg. 
Georg.  1,  ÜJ8.  [Schul.  Hesiod.  Op.  381  p.  241. 
Gaisford.  Höfer.]  —  4)  Tochter  des  Oinopion 
und  der  Helike  auf  Chios,  auch  Hain»  uud  Aörope 
oder  Mairope  genannt.  Vgl.  Mairo.  Der  trunkene 
Orion  that  ihr  Gewaltan  und  wurde  deswegen  von 
Oinopion  geblendet,  Apollod.  1,  4,  3.  Hyg.  P.  A. 
2,  34.  Uesiod  bei  Schal.  Arat.  v.  322.  Schal. 
Xikandr.  Ther.  15.  [Muafs(Philol.  Unters.  6  p.  129 
Anm.  109;  vgl.  Hermes  23  p.  617)  stellt  ihren 
Namen  Aiqw  bei  Parthenios  20  zu  Afcpca  her. 
Dibbelt,  (hmest.  Coae  mythol.  p. 7  Anm.  1  stimmt 
ihm  bei.  Drexler.]  —  6)  Gemahlin  des  Mega- 
reus,  Mutter  des  Hippoinenes,  der  die  Atalante 
im  Wettlauf  als  Gemahlin  gewann,  Hyg.  fdb. 
186.  —  ö)  Tochter  des  arkadischen  Königs 
Kypselos,  Gemahlin  des  Herakliden  Kres- 
phontes,  der  Messenien  in  Besitz  nahm.  Ahj 
Krespbontes  ermordet  worden  war  und  Poly- 
phontes  seine  Herrschaft  sich  angemafst  hatte, 
wurde  Bie  gezwungen,  diesen  zu  heiraten,  rettete 
aber  ihren  jüngsten  Sohn  Aipytos  zu  späterer 
Bache  nach  Arkadien,  Apollod.  2,  8,  6.  Paus. 
4,3,3.  8,54.  Hyg.fab.  137.  184.  Sie  war  die 
Heldin  in  des  Euripides  Kresplionles,  die  auch 
durch  Bildwerke  gefeiert  wurde,  M' eicker,  Gr. 
Trag.  2,  828  ff.  Anth.  Pal.  3,  5.  ü.  Jahn  bei 
Gerhard,  Denkm.  u.  F.  1864  nr.  66  -=  Arch. 
Ztg.  12,  225  ff.  Taf.  66).  —  7)  Gemahlin  des 
l'olybos  in  Korinth  (oder  Sikyon),  die  Pflege- 
mutter des  Oidipus,  Soph.  O.  JR.  776  (daoie). 
990.  Ps.-lSsandr.  bei  Schol.  Eurip.  Phoen. 
1760.  Schneidewin,  Sage  von  Oedipus  p.  37. 
—  8)  Tochter  des  Erechtheus,  Mutter  des 
Daidalos,  Clidem.  b.  Plut.  Thes.  19.  [Toepffer, 
Attische  Genealogie  165  Anm.  2.  Höfer.]  — 
9)  Tochter  des  MilesiersPandareos  (s.  d.)  und  der 
Harmothoe,  Schwester  des  Aedon  und  Kleo- 
thera,  mit  Kleothera  von  Aphrodite  aufge- 
zogen, von  den  Harpyien  geraubt  und  den 
Erinyen  als  Dienerin  übergeben,  Schol.  Od. 
19,  618.  —  10)  Von  Hermes  Mutter  des  Pan- 
dareos  (a.  d.),  des  Vaters  der  Merope,  ASdon  und 
Kleothera,  Schol.  Od.  19,  518.  —  11)  Tochter 
des  Kehren,  Gemahlin  des  Aisakos,  Ttetz.  L. 
224.  Man  schreibe  Asterope  oder  Sterope 
nach  Apollod.  3,  12,  6.  —  [12)  Merope  beiist 
auf  der  Münchener  Medeiavase  nr.  810  die 
Mutter  der  Kreusa  (KQiovxtia  oder  Glauke) 
von  Korinth.  Seeliger.]  [—  13)  Zu  einer 
Müuze  von  der  Insel  Siphnos,  die  auf  dem 
Ubvers  einen  Frauenkopf,  auf  dem  Revers  einen 
Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln  zeigt,  be- 
merkt Osann,  Arch.  Zeit.  N.  F.  1  (1847),  91: 
'Bei  dem  jugendlichen  Fraueukopfe  dachte  ich 
an  eine  Merope,  da  nach  Steph.  liyz.  diese 
Insel  früher  den  Namen  Merope  geführt  haben 
soll;  doch  vermag  ich  keinen  Zusammenhang 
dieses  Namens  der  Insel  mit  irgend  einer 
Merope  nachzuweisen.'  Von  Poole,  Catal.  of 
greek  toinsBrit.  Mus.  Grete  and  Aegean  Islands 
121  wird  der  Kopf  vermutungsweise  als  Arte- 
miskopf bezeichnet.    Höfer.]  —  Vgl.  Merops. 

[Stoib  1 

Meropis  ( MtQonig),  Tochter  des  Kumelos 
auf  Kos,  Enkelin  des  Merops  <^nr.  1),  Schwester 
des  Agron  und  der  BjHft.  Die  ganze  Familie 


des  Eumelos  wurde  wegen  ihrer  frevelhaften 
Gottlosigkeit  in  Vögel  verwandelt,  Meropis  in 
eine  Nacbteule,  Ant.Lib.  16;  s.  Agron.  [Stoll.] 
Merops  (A//p©v),  1)  König  der  Insel  Kos, 
Sohn  des  Triopas  (Steph.  Byz.  b.  v.  Mioorp), 
oder  vqycvjjs  (Steph.  Byz.  s.  v.  Käs),  oder  Sobn 
des  Kos  (Hesych.  s.  MtQoms),  Vater  des 
EumeloB  (Ant.  Lib.  15)  und  der  Kos,  nach  der 
er  die  Insel  Kos  benannte;  nach  sich  nannte 
er  die  Insel  Meropis  und  die  Einwohner  Me- 
roper.  Seine  Gattin  war  die  Nymphe  Ethe- 
meia  (Echemeia,  Et.  31.),  welche  von  Artemis, 
weil  sie  sie  zu  verehren  aufgehört,  mit  Pfeilen 
durchbohrt  und  von  Peraephone  noch  lebend 
in  die  Unterwelt  gebracht  wurde.  Merops  wollte 
sich  aus  Sehnsucht  nach  der  Gattin  den  Tod 
geben,  aber  Hera  erbarmte  sich  seiner,  verwan- 
delte ihn  in  einen  Adler  und  setzte  ihn  als 
solchen  unter  die  Gestirne,  Hyg.  P.  Astr.  2,  1 6. 
Schol.  II.  24,  293.  Eustath.  Horn.  p.  318, 36.  1351. 
Steph.  Byz.  s.  v.  Käs  u.  Miooiit.  Et.  AI.  607,  66. 
\E(ym.  G.  358, 45.  Cramer,Anectl.  Paris  4, 81, 5. 
Höfer.]  [  Über  ihn  und  die  übrigen  Träger  des 
Namens  als  Eponymen  des  Stammes  der  Mcroper 
b.  Dibbelt,  Quaest.  Coae  mythol.,  Gryphisw.  1891 
p.  3 ff.  cap.  1  „de  Meropibus".  Paton  and 
Hicks,  The  inscriptions  of  Cos  p.  360  f.  erklären 
Merops  als  Sonnengott,  von  uioa  —  ouua 
(Hesychios):  „ The  Sun  was  called  Mi(forp,  because 
his  eye  never  closes  in  death.  He  must  Itave 
been,  at  some  time  and  place,  worshipped  und  er 
this  name,  and  was  familiarly  known  by  it  to 
those  who  called  after  him  tfte  district  of  Cos 
which  is  nearest  to  his  eastern-lume".  —  Kos 
wird  als  [AJ]e'po«of  f[öo]os  bezeichnet  in  dem 
Epigramm  für  den  Sieg  des  Xenombrotoa  von 
Kos  mit  dem  Kennpferd,  Olympia  Textband  5. 
Die  Inschriften  von  Olympia  bearbeitet  von 
Dittenberger  und  Purgold.  Berlin  1896.  4*. 
Sp.  293—296  nr.  160.  In  einem  Volksbeschlufs 
von  Kos  zu  Ehren  des  Angustus  wird  dieser 
als  zweiter  Gründer  von  Kos  mit  Merops  ver- 
glichen, Olympia  Textbd.  5  Sp.  109—112  nr.  63. 
Drexler.]  —  2)  Aithiopenkönig,  in  der  Nähe  des 
Sonnenaufgangs  wohnend,  Gemahl  derKlymene, 
mit  welcher  Helios  den  Phaethon  zeugte,  Eurip. 
Phaetlton  bei  Strub.  1,  33.  Welcker,  Gr.  Trag. 
2,  594  ff.  üauck,  Trag.gr.fr.  p.  471  ff.  Ov.  Met. 

I,  750  ff.  2,  184.  Trist.  8,  4,  80.  —  3)  Fürst  in 
Perkote  (daher  nioxäoios)  am  Hellespont,  dessen 
beiden  Söhne  Amphios  und  Adrastos  vor  Troia 
gegen  die  Griechen  fielen,  ein  Seher,  II.  2,  831. 

II,  329.  Strab.  13,  686.  Deimling,  Leleger  S.  31. 
Seine  Tochter  Arisbe  war  die  erste  Gemahlin 
des  Priamos,  Schol.  IL  24,  497.  Apollod.  8, 12,  6. 
Tzctz.  Lyk.  224.  Stejth.  Byz.  s.  v.  %£aßn.  Seine 
Tochter  Kleite  war  vermählt  mit  Kyzikos,  Ap. 
lihod.  1,  976.  Schol.  Ap.  Rhotl.  1,  974.  1063. 
Con.  narr.  41.  In  Et.  M.  p.  618,  2  heifst  sie 
Perkote.  \Aj>ollod.  Epit.  3,  36.  Muthogr.  Graeci 
Wagner  p.  199.  Höfer.]  —  4)  Vater  der  Epione, 
welche  dem  Asklcpios  den  Machaon  gebar,  Schol. 
II.  4,  195.  —  5)  Sohn  des  Hyas,  der  nach  der 
grofaen  Flut  die  Menschen  zuerst  wieder  sammelte 
und  ansiedelte,  Schol.  11.  1,  250.  Deimling, 
Leleger  S.  152.  —  6)  Vater  des  Pandareos, 
Schol.  Od.  19,  518.  —  7)  König  von  Anthe- 
umsia,  der  im  Kampfe  mit  dem  thrakischen 
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Könige  Sitbon  um  dessen  Tochter  Pallene 
umkam,  Con.  narr.  10.  —  8)  Troer,  von  Tur- 
nus beim  Angriff  auf  das  Lager  des  Aeneas 
erlegt,  Vtrg.  Aen.  9,  70«.  —  Vgl.Merope.  [Stoll.] 

MerorrliaphcB  ( MrjQo$(?(t<pT}g ,  der  in  den 
Schenkel  Genahte),  Beiname  des  Dionysos, 
weil  ihn  Zeus  als  unreifes  Kind  nach  dem 
Tode  seiner  Mutter,  um  ihn  zu  zeitigen,  in 
seinen  Schenkel  eingenäht  batte,  Eustath. 
Horn.  p.  910,  7.    Vgl.  Merotraphes.    [Stoll  ] 

Merotraphefl  (MrjQorQacp^g),  Beiname  des 
Dionysos,  angeblich  nach  dem  fabelhaften,  dem 
Gotte  heiligen  indischen  Gebirge  MrjQOg,  Eust. 
ad  Horn.  It.  310,  7.  Eust.  ad  Dion.  Per.  1163 
und  Bernhardy  z.  d.  St.  p.  978.  Orph.  hymn. 
62,  8.  Vgl.  Strabo  16,  687,  wo  Meineke  die 
Worte  xal  prßOTQaqiTis  Si  liytrat  (seil.  Diony- 
sos) gestrichen  hat;  doch  bedeutet  der  Beiname 
wohl  soviel  wie  Eloatptmrrjg.  Vgl.  Merorrhaphes. 

[Höfer.] 

Merre  (Mtjqqt)),  Beiname  des  Asklepios,  d.  i. 
des  fischmun  in  einer  trilinguen  zu  i?antuacci 
auf  Sardinien  gefundenen  Inschrift,  C.  I.  L. 
10,  7866.  Inscr.  Gr.  Sic.  et  Ital.  ed.  Kaibel 
608.  C.  1.  Semit.  1,  1  p.  181  —  190  nr.  143 
tab.  XXX.  XXXI.  Über  die  Bedeutung  des 
Beinamens  ist  man  im  Unklaren.  Ganz  un- 
haltbar ist  jedenfalls  die  von  Ebers,  Ägypten 
und  die  Bücher  Moses  1  p.  126  Anm.  auf- 
gestellte Ableitung  von  einem  Orte  Meri  in 
Unterägypten.  Spano,  Illustr.  di  una  baue 
votiva  in  bronso  con  iscriz.  trä.  etc.  Torino  1862 
(Mem.  d.  H.  Acc.  di  Sc.  di  Torino  Ser.  2  tom.  20) 
übersetzt,  wie  Levy,  Z.  D.  M.  G.  18  (1864)  p.  66 
angiebt,  ,J)omino  Hesmun-Merech  (Adiutori)" . 
Sein  Kollege  Ghiringhtllo  (s.  Levy  a.  a.  0. 
p.  68  Anm.  2)  giebt  dem  Worte  die  Bedeutung 
von  „üle  gut  statuit,  determinat  vivendi  agen- 
dique  rationem  (rftv  ii'ccitav),  daher  £«crtT7jt»js", 
soaafs  e*  dem  Beinamen  salutaris,  den  Aescu- 
lapius  in  lateinischen  Inschriften  führt,  ent- 
spräche. Ähnlich  will  Ewald,  Über  die  grosse 
karthagische  und  andere  neu  entdeckte  phön. 
Inschriften,  Abh.  d.  Ak.  d.  W.  zu  Göttingen 
12  (1864/66)  p.  HOf.  dem  Worte  die  Bedeu- 
tung „Lebensverl&ngerer"  oder  allgemeiner 
„Heiler"  beilegen,  und  Renan  (s.  C.  I.  Sem. 
a.  a.  O.)  schliefst  sich  ihm  an.  Levy  a.  a.  0, 
p.  68  f.  Halevy,  Melange»  d'epigr.  et  rf'arcÄ. 
sentit.  1874  p.  88.  Eitting,  Palaeogr.  Society,  i 
Oriental  series  Patt.  7  pl.  88.  London  1882. 
2°  (8.  C.  I.  Sem.  a.  a.  O.)  und  Gildemeister  (s. 
C.  I.  L.  10,  7866)  finden  darin  die  Bedeutung 
von  £dvioe.  Baethgen,  Beitr.  z.  semit.  Religions- 
geschichte  p.  49  dürfte  das  Richtige  treffen, 
wenn  er  bemerkt:  „Aber  eben  die  blofse  Trans  - 
skription  der  phönikischen  Zeichen  im  latei- 
nischen und  griechischen  Text  zeigt,  dafs  dies 
Attribut  zu  einem  neuen  Eigennamen  des  Gottes 
geworden  war  und  dafs  der  Eschmun  Merre  < 
vermutlich  von  anderen  Göttern  dieses  Namens 
unterschieden  wurde,  wie  der  XE~ -  553  von 
anderen  Baalim."  [Drexler.] 

Merta  oder  Mertl,  Beiname  des  Iloros  in 
der  untorägyptischen  Stadt  Scheden Pharbai- 
tbos;  der  Name  bedeutet  „der  sich  auf  du» 
Augenpaar  bezieht",  Brugsrh,  Rrligion  und 
Mythologie  der  alten  Ägypter  Ml.  [Vgl.  Wiede 


mann,  Religion  der  alten  Ägypter  p.  16,  der 
den  Namen  mit  „der  Horns  der  beiden  Augen", 
d.  h.  der  Sonne  und  des  Mondes  übersetzt. 
Lanzone,  Dizionario  di  mitologia  egizia  p.  616 
—  619,  der  auf  p.  618  eine  Abbildung  des 
sperberköpfigen,  auf  jeder  Hand  ein  Auge 
haltenden  Gottes  mitteilt.  Dümichen,  Gesch.  d. 
alt.  Ägypt.  p.  264.  Jacques  de  Rouge,  Geographie 
de  la  Basse- Egypte.  Paris  1891  p.  66—74, 
»  speciell  p.  73 f.    Drexler.]  [Uöfer.] 

MesanbriOB,  vielleicht  Beiname  des  Men 
(s.  d.).  [Drexler.] 

Mesateus  (Mioattvg\  Beiname  des  Dionysos 
zu  Patrai  in  Achaia,  von  der  alten  Stadt  Me- 
eatis,  welche  mit  den  Städten  Aroe  und  An- 
theia  zu  der  Stadt  Patrai  zusammengewachsen 
war.  In  Mesatis  sollte  nach  der  Behauptung 
der  Patraier  Dionysos  aufgewachsen  sein  und 
durch  die  Nachstellungen  der  Titanen  man- 
i  cherlei  Gefabren  bestanden  haben.  Er  hatte 
in  Patrai  in  der  Nähe  des  Theaters  drei  Sta- 
tuen als  Mesateus,  Antbeus  und  Aroeue,  Paus. 
7,  18,  3,  7,  21,  2.  [Stoll.] 

Mesnulios  (Msaccvltog),  Sklave  des  Sauhirten 
Eumaios,  den  er  sich  selbst  erworben,  Od.  14, 
449.  466.  [Stoll.] 

Mesembria  (MeoijujVO,  der  personifizierte 
Mittag;  eine  Statue  der  Mesembna  wurde  zu- 
sammen mit  der  Statue  der  Eos  und  neben 
den  Bildern  der  Nyx  und  der  Hemera,  der  Ge 
und  des  Uranos  im  Trinmphzug  des  Antiochos 
Epiphanes  geführt,  Polyb.  31,  3,  16  (=  Athen. 
6,  196  b);  vgl.  Stephant,  Compte-rendu  1860 
p.  68,  Anm.  2  zu  p.  67,  wo  fälschlich  Polyb. 
80,  8  citiert  wird.  [Bei  Hygin.  f.  188  ist 
Mesembria  eine  der  Hören.   Drexler.]  [Höfer.] 

Mesembria*  (Mf  arj(ißotäg\  Dienerin  der  Har- 
monia,  Nonn.  Dionys.  41,  286.  [S.  R.  Koehlcr, 
JHe  lHonysiaka  des  Notmus  von  Panopolis  p.  83# 
Drexler.]  [Höfer.l 

Mesentios  s.  Mezentius. 

Meserkeioa  (MeatQ%nog),  Beiname  des  Zeus, 
Hesych.  b.  v.  Mtoio*{f)tov;  vgl.  Schal.  Horn.  II. 
16,  231  int\  ip  utaco  tov  ofxov  'Epxf/ov  dt  ög 
ßmubs  tSffvxaty  fttafQxnov  xalovai  tov  Jta. 
Zeus  Meserkeioa  ist  also  =»  Zeus  Herkeios.  Zu 
den  Bd.  1  Sp.  2298  s.  v.  Herkeioi  angeführten 
Belegstellen  ist  nachzutragen  die  Inschrift  aus 
der  Nähe  von  Apollonia  in  Makedonien  Jtbg 
toxeio  naxQtoio  xal  Jtog  xrnai'o,  Bull,  de  corr. 
hell.  18  (1894),  441.  THöfer.] 

Mesltes  {Meot'ztjg),  Name  des  Mithras  (s.  d.) 
bei  den  Persern,  weil  er  zwischen  dem  guten 
Geist,  OromasdoB,  und  dem  bösen,  Arcimanios 
ateht,  Plut.  de  Is.  et  Osir.  46.  [S.  Lajard,  Rech, 
sur  le  culte  .  .  .  de  Venus  p.  228.  229.  Maury, 
Orvyances  et  legendes  de  l'antiquite  p.  164  f.  170. 
Windischmann,  Mithra  (Abh.  /'.  d.  K.d.  Morgen- 
landes 1,  1)  p.  56f.  ])armesteter,  Ormuzd  et 
Ahriman  p.  112.  Cumont,  Textes  et  monument* 
figures  rel.  aux  myttlxcs  de  Mithra  Fase.  1 
p.  33  Anm.  2.    Drexler.]   I Höfer.l 

Mesma  (MEZMA),  Nymphe  der  Quelle  MiSua 
(Strabo  p.  266).  Ihr  Haupt,  dem  meist  ein 
Gefäfs  beigegeben  ist,  erscheint  auf  den  Mün- 
zen der  gleichnamigen  in  Unteritalien  gelege- 
nen Stadt,  deren  Name  bei  den  Autoren  Midficc, 
auf  den  Münzen  Miaute  lautet,  Millingen,  An- 
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cient  coins  of  Greck  citics  and  Kings  p.  21  f. 
PI.  2,  1.  Leake,  Nutn.  Hell.  European  Greece 
)).  128.  Wiesehr,  Gott.  Gel.  Anz.  1873  p.  1829. 
Jlcad,  Hist.  num.  p.  89.  [Drexler.] 

Mesolas  (Mfffdiag),  Vator  des  Dexamenos 
(s.  Dexamenos  nr.  4),  Steph.  B.  s.  v.  Jtiautvai. 

[Stoll.] 

Mcsopontios  (Mieon6vzio$),  Beiname  des 
Foseidon ,  unter  welchem  er  in  Eresos  auf 
Lesbos  verehrt  wurde,  Steph.  Byz.  8.  v.  Nach 
Meintke  zu  Steph.  Byz.  a.  a.  U.  hat  er  diesen 
Beinamen  erhalten,  weil  Bein  Tempel  auf 
einem  weit  ins  Meer  hinausragenden  Vorge- 
birge, iv  Afoßto  xiftvfjs  'Eitioov  nfQtxvuovt 
uaaxm,  lag,  Archestratos  bei  Atiien.  3,  Ulf. 

[Höfer.] 

Mesopotatnia  {Mtoonotauiu),  Personifikation 
doa  gleichnamigen  Landes,  von  der  Inmblich. 
Dramat.  8  (Erotici  scriptores  ed.  Horcher  1,  224) 
erzählt,  sie  sei  die  Tochter  einer  Aphrodite- 
priesterin  und  Schwester  des  Tigres  und  Eu- 
phrates  gewesen.  Von  Geburt  aus  häfalich  sei 
sie  von  Aphrodite  mit  Schönheit  geschmückt 
worden,  so  dafs  drei  Jünglinge  um  ihre 
Liebe  warben.  Um  ihren  Streit  zu  schlichten, 
hätten  diese  sich  der  Kotscheidung  des  durch 
seine  Rechtlichkeit  berühmten  Bochoros  unter* 
worfen.  Mesopotaraia  habe  dein  einen  der 
Jünglinge  ihre  Trinkschale  gegeben,  dem  an- 
dern den  Kranz  von  ihrem  Haupte,  den  dritten 
habe  sie  geküfst.  bochoros  habe  dem  letz- 
teren den  Preis  zuerkannt,  die  Jünglinge  seien 
aber  von  neuem  in  Streit  geraten  und  hätten 
sich  gegenseitig  getötet.  —  Mesopotamia  auf 
Münzen  mit  der  hohen  armenischen  Mütze 
/.wischen  den  Flufsgöttern  Euphrates  und  Tigris 
gelagert,  Baumeister,  Denkm.  1298  r.  o.  fJBöfer.J 

Mesos  (Miaoi).  Auf  einem  Grabrelief  aus 
Kadyanda  in  Lykien  findet  sich  neben  einer 
kleinen  Figur  die  Beischrift  MESOS.  Lloyd, 
Arch.  Zeit.  6  (1848),  320  deutet  diese  Figur 
als  die  eines  Windgottes  und  identificiert 
ihn  mit  dem  von  Ari&t.  Meteor.  2,  9  erwähnten 
Mtaqe,  dem  Nordnordostwind  zwischen  Boreae 
und  Kaikias.  [Höfer.] 

Messana  (Mtaaäva).  Die  Stadtgöttin  von 
Messana  auf  Sicilien  ist  häufig  auf  Münzen 
dieser  Stadt  dargestellt  auf  einer  von  zwoi 
Maultieren  gezogenen  Biga  stehend,  über  ihr 
eine  geflügelte  Nike  mit  Kranz,  I'oole,  Catul. 
of  greek  coins.  Brit.  Mus.  Sicily  p.  102 ff. 
Abbild.  103.  106;  vgl.  Eckhel,  Voctr.  num.  vet. 
1,  222,  der  ein  Exemplar  beschreibt,  auf  dem 
Messana  auf  einem  nur  mit  einem  Pferd  be- 
spannten Wagen  fahrt.  [Imhoof-Blumer.  Monn. 
Gr.  p.  21  f.  nr.  37  PI.  B,  6  nr.  38.  Coli.  Bompois 
p.  33  nr.  435  PI.  2.    Drexler.]  [Höfer.] 

Messupeeus  (Mfaaantivg),  1)  Beiname  des 
Poseidon  im  lakonischen  Messapeai,  l'lieopompos 
bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Nach  Paus.  8,  20,  3,  der 
ihn  Mfaoanevs  nennt,  hatte  er  dort  ein  Tenie- 
nos,  den  Namen  aber  anb  <xvSq6s  ttQcooaptvov 
tw  &tü.  Wide,  Lakonische  Kulte  20  sieht  in 
dem  Epitheton  ein  lokales.  —  2)  Nach  Paus. 
a.  a.  O.  Stifter  des  Kultus  des  Poseidon  Messa- 
pc(e)u«.  [Höfer.] 

MexRapios  (/V/fcoa'jtios),  ein  Illyricr,  Heros 
Eponymos  der  Mcssapier,  Kikander  frg.  65,  1 


Schneider.  Holland,  Heroenvögel  in  der  griecJt. 
Mythologie  23.    Vgl.  MeeBapos.  [Höfer.] 

Messapos  {Mtccanoq),  1)  ein  Boiotier,  nach 
welchem  der  Berg  Messapion  am  euböischen 
Meere  im  Gebiete  von  Anthedon  benannt  sein 
sollte.  Er  wanderte  nach  Unteritalien  aus,  wo 
die  Landschaft  Messapia  ebenfalls  nach  ihm 
benannt  ward,  Strab.  9,  406.  Steph.  Byz.  s.  v. 
Mtooäniov.  Müller,  Orcliom.  99.  Vgl.  Serv. 
Verg.  Aen.  8,  9,  wo  auch  gesagt  wird,  dafs 
Messapia  und  Peucetia  nach  zwei  Brüdern  be- 
nannt seien,  die  dort  geherrscht.  S.  Messapios. 
—  2)  Sohn  des  Neptunus,  unverwundbar,  Kosae- 
bändiger,  König  in  Etrurien,  Verg  Aen.  7,  691. 
Servius  z.  d.  St.  läfst  ihn  übers  Meer  nach 
Italien  kommen.  [Stoll.] 

Messels  (Meaoyte).  Die  Nymphe  der  Quelle 
Messeis  bei  Pherai  in  Thessalien  erkennt  EckM, 
Doctr.  num.  vet.  2,  148  f.  auf  einer  Münze  von 
Pherai,  die  einen  weiblichen  Kopf  zeigt,  wäh- 
rend auf  dem  Revers  eine  Quelle  aus  dem 
Rachen  eines  Löwen  fliefsend  dargestellt  ist; 
ähnlich  ist  die  Nymphe  Hypereia  (s.  d.)  dar- 
gestellt. Poole,  Cat.  of  greek  coins  Brit.  Mus., 
Thessaly  47  erklärt  das  Haupt  für  das  der 
Hekate  (Brimo).  [Höfer.] 

Messene  (Mreorjvrj),  Tochter  des  Triopas, 
Enkelin  des  Phorbas  aus  Argos,  vermählt  mit 
Polykaon,  dem  jüngeren  Sohne  des  lakedämo- 
nischen Königs  Lelex.  Da  Myles,  der  ältere 
Sohn  des  Lelex,  die  Herrschaft  in  Lakedämon 
erbte,  so  veranlalste  sie  ihren  Gemahl,  sich  mit 
argivischer  und  lakedämonischer  Hülfe  eine 
Herrschaft  in  Messcnien  zu  gründen,  das  nach 
ihr  benannt  ward.  Der  Königssitz  ward  An- 
dania,  wo  sie  mit  Polykaon  die  Weihen  der 
Demeter  und  Perse|  hone  stiftete,  welche  Kau- 
kon von  Eleusis  brachte.  Sie  genofs  in  Mes- 
senien  heroische  Ehren  und  hatte  in  der  Stadt 
Messene  einen  mit  einer  kostbaren  Statue  ge- 
schmückten Tempel,  in  welchem  sich  die  Ge- 
mälde der  messenischen  Heroen  und  Könige 
befanden,  Paus.  4,  1,  2.  4.  6;  4,  3,  6;  4,  26,  6; 
4,27,4;  4,31,9.  Anthol.  Append.  192.  Curtiu», 
Peloponn.  2,  123  f.  146.  Gerhard,  Gr.  Mytlt.  1 
§  411,  2.  [Im  Sclwl.  Eur.  Or.  932  heifst  sie 
Tochter  des  Phorbas,  Schwester  des  Tric- 
pas;  als  ihre  Mutter  wird  Euboia  genannt. 
Da*  Haupt  der  Messene  mit  Mauerkrone  und 
Schleier  ist  dargestellt  anf  dem  Obvers  von 
Münzen  von  Messene,  während  auf  der  Rück- 
seite ZeuB  Ithomatos  resp.  Asklepios  abgebildet 
ist,  Poole,  Catal.  of  greck  coin*.  Brit.  Mus. 
Peloponnesus  112  pl.  22,  16.  lü.  Eckhel,  Hoctr. 
num.  vet.  2,  275f.  lltud,  Hist.  num.  362.  Vgl. 
auch  Toepffcr,  Attisclie  Genealogie  2 16  f.  Höler.] 

[Stoll.] 

Messia  s.  I  ndigitamenta. 

Mcs«on  (Meaoav),  Sohn  des  Phegeus  und 
Bruder  des  Sparton  (Messene  und  Sparta!) 
Sih>,l.  Eur.  Or.  1246  [Höfer.] 

Messor,  einer  der  Götter,  die  der  Flamen 
bei  dem  Opfer  an  Tellns  und  Ceres  anruft, 
Eahius  Pictor  bei  Serv.  ad  Verg.  Georg.  1,  21. 
S.  1  ndigitamenta.  [Höfer.] 

Mesthles  (A/fcO^c),  Sohn  des  Talaiiuenes 
und  der  Nymphe  Gygaia,  mit  seinem  Bruder 
Antiphos  Führer  der  Maionicr  und  Bundea- 
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genösse  doa  Priamos,  77.2,864.  17,216.  Biet. 
2,  36.  [Apollod.  Epit.  3,  35.  Mythogr.  Graeci 
Wagner  p.  200.  Höfer.]  fStoll.] 

Mestor  (Mriaxeoo),  1)  Sohn  den  Perscus  und 
der  Andromeda,  Gemahl  der  Lysidike,  einer 
Tochter  des  Pelops,  Vater  der  Hippothoe, 
Apollod.  2,  4,  6.  Herodor.  bei  Schal.  Ap.  lihod. 

1,  747  (Müller,  Hist.  gr.  2  p.  28  fr.  1).  Schol. 
II.  19,  116.  Tzetz.  Lyk.  838  p.  830  Müll.  Nat. 
Com.  p.  677.  —  2)  Sohn  des  Pterelaos,  Nach- 
komme des  vorigen  (Mestor  I.  —  Hippothoe 
(und  Poseidon)  —  Taphios  —  Pterelaos  — 
Mestor  II.),  Apollod.  2,  4,  6.  Tzetz.  J.yk.  932. 
Nach  Schol.  II.  19,  116  war  Hippothoe  mit 
Pterelaos  vermählt.  —  8)  Sohn  des  Priamos, 
II  24,  257  und  Schol.  Apollod.  3,  12,  6.  Hyg. 
fab.  90.  Er  begleitete  den  Pyrrhos  als  Ge- 
fangener in  seine  Heimat,  Dict.  6, 9.  [DioChrys. 
or.  11  p.  189,  18  Vindorf.  Höf  er.}  —  4)  Sohn 
des  Poseidon  und  der  Kleito,  Plat.  Criti.  114  c. 
—  6)  Ein  Kyprier,  dessen  ausgesetzter  Sohn 
von  einer  Ziege  genährt  wurde.  Deshalb  fährte 
or  anfangs  den  Namen  Aiginomos,  später  aber 
wurde  er  Euryptolemos  genannt  und  herrschte 
über  die  Kyprier,  Pollux  2,  4.  Engel,  Kypros 

2,  192.  2,  134.  [—  6)  £%Xr)<tt«c  Si  ix  uiv 
'//rflpopajjTjS  Mtyanivfhjv,  i*  dl  'EoutovTjs 
'Ayilaov,  Mtvtadtvf  de  6  'A&rjvaios  vno 
MqozoQoe  tle  lioxxip  itißlT)&fjvat  avxrtv 
(<P«atv\  ScJtol.  Eur.  Andr.  82.  Höfer.1  [Stoll.] 

Mestra  (Mqotoa,  bei  Apostol.  u.  Palaephat. 
MijXQct),  Tochter  des  thessalischen  Fürsten 
Erysichtbon,  der  auch  Aitbon  genannt  ward, 
Enkelin  des  Triopas  (daher  Triopels,  Ov.  Met. 
8,  878).  Als  Erysichthon  durch  den  Zorn  der 
Demeter  von  nie  zu  stillendem  Hunger  heim- 
gesucht war  und  all  seino  Habe  aufgezehrt 
hatte,  verkaufte  er  seine  Tochter  Mestra,  um 
sich  von  dem  Erlöse  zu  nähren.  Diese  erhielt 
von  Poseidon,  der  eie  liebte,  die  den  Wasser- 
göttern eigene  Gabe  der  Verwandlung  und 
kehrte,  so  oft  sie  verkauft  war,  zu  dem  Vater 
zurück,  um  wieder  verkauft  zu  werden.  Aber 
alles  war  vergebens,  zuletzt  frais  sich  Ery- 
sichthon  die  eigenen  Glieder  vom  Leibe,  Tzttz. 
Lyk.  1393.  Ov.  Met.  8,  789  —  879.  Palaephat. 
24.  Anton.  Lib.  17  nennt  sie  Hypermnestra. 
Wegen  ihrer  Wandelbarkeit  ward  sie  sprich- 
wörtlich :  MtraßlrjrüXfQoc  Mrjxgat ,  Apostol. 
U,  21.  Nach  Ov.  Met.  8,  789  war  sie  Ge- 
mahlin des  Autolykos.  Mit  Poseidon  soll  sie 
den  Bellerophon  gezeugt  haben,  StfaA.  II.  ß, 
191,  wo  statt  fiTjtQos  zu  schreiben  M^xgas  oder 
Mriaxoae,  Preller,  Demeter  u.  Persepiwne  829  ff. 
Grieth.  Myth.  1,  638.  [Tzetz.  Chiliad.  2,  665 ff. 
4,  519  vgl.  5,  948.  Crusius  ob.  Bd.  1  3p.  137öff. 
Höfer.]  [S.  auch  Zieliti*ki,  Erysicldhon,  Piniol. 
N.  F.  4  (1891)  p.  137—162,  speziell  p.  144—165. 
Nach  ihm  hat  das  Mestramürcben  mit  der 
Sage  von  Ery  eicht  hon,  in  dem  Zielinski  eine  60 
Hypostase  des  Poseidon  sieht,  ursprünglich 
nichts  zu  thun.  Mestra  ist  eigentlich  Tochter 
des  Aithon,  des  Sohnes  des  Helios  resp.  des 
Helios  selbst  (p.  146  —  148).  Ihr  Name,  von 
Zülintki  mit  Preller,  Gr.  M.  1,  638  und  //  .D. 
Müller,  Myth.  1,  36  abgeleitet  von  uijdouai, 
„die  Weise",  identiticiert  nie  mit  Medeia(p.l48). 
Die   Verwandlungsfähigkeit  besitzt  sie  von 


Haus  aus  (p.  148—149).  Diese  Verwandlungs- 
fähigkeit  ist  aber  durch  einen  von  Ocid  nicht 
erwähnten  Punkt  beschränkt,  durch  dessen 
Kenntnis  Autolykos  in  ihren  Besitz  gelangt 
(p.  152).  Aufzahlung  verwandter  Märchen 
(p.  149-  155).  Nach  der  Konjektur  von  Wila- 
mowitz's  (Hermes  26,  216)  zu  Tzetzcs  in  Lykopin: 
1206  ist  auch  Ogygoß  der  Sohn  des  Poseidon 
und  der  Mestra;  es  ist  zu  schreiben  6  if 
"Slyvyoc  vlo$  t}v  IJo<S(i8<övos  xai  Mqaxoaq  »tatt 
d«  s  überlieferten  AXioxoctg.  Drexler.]  [Stoll.] 
Mestraim(Mftft(><uu)  od.  Mestrem  (jV/f<rrpf>), 
Sohn  des  Cham  oder  Chanaan,  nach  dem 
Aigypten  Mestrem  benannt  ist,  Vater  des 
Libys  (s.  d.),  los.  Ant.  1, 6,  2.  AlexantUr  Poly- 
histor bei  Euseb.  praep.  ev.  9,  17,  9.  Georg. 
Cedrcn.  1,  21, 14.  23,  2.  27,  1.  32,  16  (ed.  Bonn.). 
Joh.  Antioch.  fr.  1,  21  =  Frgm.  Hist.  Grate. 

4,  689,  21.  Georg.  Synkdl.  1,  98.  170.  193  (ed. 
so  Bonn),   v.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  1,  240. 

562.  [Höfer.] 

Meta  (Mijra),  Tochter  des  Hoples,  erste  Ge- 
mahlin des  athenischen  KönigB  Aigeus,  Apollod. 
3,  156.  Tzetz.  Lyk.  494.  Phanodemos  (?)  bei 
Nat.  Com.  9,  10  p.  996.  Bei  Scliol.  Eur.  Med. 
668  heifst  sie  Melite.  [Stoll.l 

Mctabos  (Mixaßog),  1)  (nach  StfttL  Byz.  und 
Eustath.  barbarischer  Namo  für*HAtapontos) 
Sohn  des  Sisyphos,  nach  welchem  Metapon- 
30  tion  in  Lucanien  früher  Metabon  genannt  sein 
soll.  Er  hatte  in  Metapont  ein  Heroon,  Strab. 
6,  265.  Steph.  Byz.  b.  v.  Mtxanovxtov  und  Äorti- 
latvia.  Eustath.  Dion.  Per.  868.  Serc.  Verg.  Aen. 
11,640.  Gerhard,  Gr.  Myth.  2  §  858,  3.  Nach 
Etym.  M.  p.  579,  29  heifst  er  Sohn  des  Alibas 
(Alybas);  denn  Metapontion  soll  auch  Alybas 
geheifsen  haben,  Steph.  Hyz.  s.  v.  Alvßag.  — 
[Das  jugendliche  mit  einem  Diadem  geschmückte 
Haupt  des  Metabos  erkennt  Eckhel,  Doctr. 
num.  vet.  1,  156  auf  einer  Münze  von  Meta- 
pont, vielleicht  ist  es  aber  der  Kopf  des  Dio- 
nysos oder  des  Apollon ;  vgl.  Catal.  of  the  greek 
coins.  Brit.  Mus.  Italy  250.  Höfer.]  —  2)  Tus- 
kischer  König  der  Volsker,  Herr  von  Priver- 
num,  von  den  Volskern  vertrieben,  Vater  der 
Camilla,  Verg.  Aen.  11,  540.  664.  Srrv.  Am.  11, 
667.  681.  Hyg.  fab.  252.  [Stoll.] 

Metageitnlo»  (Mtxayfiivtog),  Beiname  des 
Apollon  in  Athen,  wo  ihm  im  Monat  Meta- 
geitnion  geopfert  wurde,  Ijysimachides  bei 
Harpokration  s.  v.  Mtxaytixviwv.  Suid.  Ihm 
zu  Ehren  wurde  das  Fest  der  MtxayfiTvt« 
gefeiert,  Plut.  de  exil.  6.  Mommsen,  Jfeorto- 
logie  205  f.  Robert,  Hermes  21  (1886),  167  Anm.  1. 
Vgl.  d.  Art.  Metaphretor.  [Höfer.] 

Metalkes  (A/fralxn?),  Sohn  des  Aigypto«, 
vermählt  mit  der  Danaido  Kleopatra,  llyi/.  fab. 
170.  Vgl.  Menalkes  nr.  I.  [Stoll.] 

Metameleia  (Mfxafttltia),  die  personificierto 
Reue,  Tochter  des  Epiraethcus  Schol.  Pind.  Pyth. 

5,  35.  Tzetz.  Chiliail.  6,  914.  Kebes,  Pitta.c  23. 
Luc.  de  merc.  cond.  42.  Sie  heifst  auch  Mt- 
xävoiu  Kcbes  a.  a.  O.  9.  10.  Arch.  Zeit.  42 
(1884),  126  f.  Dargestellt  war  Metanuia  auf  dem 
von  Luc.  Calumn.  non  temere  cred.  5  beschrie- 
benen Gemälde  des  Apellea,  wie  sie  sich 
schwarzgekleidet  und  zerknirscht  unter  Thränen 
zu  der  hinzutretenden  Alq&tttt  wendete,  ferner 
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ist  sie  auf  dem  oben  s.  v.  Kairos  S.  899  ab- 
gebildeten Relief  von  Torcello  dargestellt, 
vgl.  Baumeister,  Denkmäler  824  p.  772;  vgl. 
auch  das  Epigramm  (33  Pdper)  des  Auso- 
nius  in  simulacrum  Occasionis  et  Paeniten~ 
tiae,  wo  diese  v.  11  f.  sagt  sumdea,  quae  facti- 
que  et  non  facti  exigo  poenas,  Nempe  utpaeniteat. 
Sic  Metanoea  vocor.  Identisch  damit  ist  bei 
Senec.  Herc.  für.  694  die  'späte  Scham':  Pador 
serus  cunscios  vultus  tegit.  Von  einer  Ver- 
ehrung der  Metameleia  in  Argos  berichtet 
Philodemos  de  piet.  Taf.  64  p.  35  ed.  Gomperz, 
wo  leider  nur  die  Worte  xrjv  Mtrapiltiav  h 
"Agyet  vollständig  erhalten  sind,  vgl.  H.  Usener, 
Götternamen  366;  s.  auch  Metamelos.  [Höfer.] 

Metamelos  (Mtxau-tXos),  die  persomticierte 
Reue,  Sohn  dor  Inconstantia  (Varro  frg.  239 
bei  Noh.  79,  24  s.  v.  Jiiviras;  Ribbeck,  Gesch. 
d.  Rom.  Dicht  1  S.  248);  vgl.  Mt  xauiUia  bei 
Tzetz.  Epp.  12.  [Stending.] 

Metanasteg  (Ms xaväaxnq),  Sohn  des  Archan- 
dros  (eines  Sohnes  des  Achaios)  und  der  Skaia, 
einer  Tochter  des  Danaos,  Paus.  7, 1,  3;  s.  Archi- 
teleanr.  1.  [Stoll.] 

Metaneira  (MtxüvttQa),  1)  Gemahlin  des 
Königs  Keleoa  in  Eleusis,  welche  die  nach  der 
Tochter  Bufjtorjde  Demeter  als  Wärterin  ihres 
SöhncheiiÄfijp  ophoon  (statt  dessen  auch  Tri- 
ptolemos  gibt  im  t  wird)  annahm.  Sie  hatte  in 
Kleusis  ein  Heiligtum,  Jlom.hymn.  in  Cerer.  161. 
185—256.  Pau«.  1,  39, 1.  2  (wo  man  früher  Mega- 
ncira  las).  Apollod.  1, 6, 1.  Nicandr.  Ther.  487  u. 
Schol.  484.  Nonn.  Dion.  19,  80  ff.  Ovid.  fast.  4, 
639.  Welcker,  Zeitschr.  f.  a.  Kumt  183.  —  In 
Schol.  Eur.  Or.  962  heifst  Metaneira  Gemahlin 
des  Hippothoon.  [Von  einer  göttlichen  Vereh- 
rung de»  Koleos  (s.  d.)  und  der  Metaneira  in  Athen 
berichtet  Atitenagoras ,  Sujyplic.  pro  Christi  14 
'.l&rjiratoi  (tlv  Ksltov  xai  Mtxdvngov  lägvvxcu 
4rfov$.  Dargestellt  ist  Metaneira  wahrschein- 
lich mit  Keleos,  Hippothoon  und  ihrer  Tochter 
auf  einer  rotfigurigen  Vase  der  Kaiserl.  Eremi- 
tage nr.  1207  ubgeb.  Stephani,  Compte-rendu 
1862  PI.  2.  —  2)  Tochter  des  Krokon,  Gemahlin 
des  Arkas,  Apollod.  3,  9,  1,  wo  für  Meganeira 
mit  liercher  und  Toep/fer,  Attische  Genealogie 
103  Anm.  1  Metaneira  zu  schreiben  ist.  Höfer.] 

[Stoll.] 

Metanoia  s.  Metameleia  u.  Kairos. 

Metaphretor  (MfxtxtpQjjxfOQ).  Auf  einer  In- 
schrift aus  Magnesia  am  Maiandros,  die  Vor- 
schriften für  den  Kult  der  Artemis  Leukophryene 
enthält,  wird  bei  der  Datierung  nach  Stephane- 
phoros  Monat  etc.  angegeben  axtq>avticpopovv- 
xog  xov  &tov  xov  fittacpQT)TOQ[og;  hier  erscheint 
also  der  Gott  als  priesterlicber  Beamter  der 
Artemis  Leukophryene,  ein  Beweis  dafür,  wie 
sehr  er  gegen  die  Göttin  zurücktritt;  ohne 
Zweifel  ist  es  Apollo  (d(fZVY"rtS\  „der  Gott, 
dor  die  Phratores  führt,  der  Gott  der  Um- 
siedeler,  ein  echter  Mtxaytixvtos",  der  die  aus 
Thessalien  einwandernden  Magneten  glücklich 
nach  ihrem  Bestimmungsort  führte,  Arch.  Ans. 
9  (1894),  24  und  Kern  daaelbst.    [Höfer. } 

Mctapontiofi  (Mtxccnövxioe),  Bruder  der  Me- 
deia,  der  sonst  ApByrtoB  oder  Phaöthon  ge- 
nannt wird,  Dikaiogenes  in  seiner  Medeia  bei 
Schol.  Eurip.  Med.  169.  [Stoll.] 


KetapontoD  (Metanovxoc)  Metabos  (s.  cL). 
Nach  Schol.  Dionys.  Perieg.  461  verstieß  er 
seine  erste  Gemahlin  Siris  und  heiratete  die 
Arne,  eine  Tochter  des  Aiolos,  die  ihm  den 
Boiotos  und  den  (jüngeren)  Aiolos  gebar. 

[Höfer.] 

Metas  (Mixas),  Tyrrhener,  Ktistes  und  Heros 
Eponymos  von  Metaon  auf  Lesbos,  Hellanikos 
bei  Steph.  Byz.  a.  v.  Mixaov.  Toepffer,  AU. 
Genealogie  199,  2.  [Höfer.] 

Metelltes  8.  Lokalpersonifikationen. 

Meter  (iWijnjp),  1)  Kultbeiname  der  Athene 
in  Klis,  wo  Paus.  5,  3,  2  ein  'A&nväe  teoor 
inixlrjatv  Mnxgog  erwähnt,  das  die  Eleier  der 
Göttin  zum  Danke  für  die  den  Frauen  ver- 
liehene Fruchtbarkeit  errichtet  hatten.  [Vgl. 
L.  R.  Farnell,  The  cults  of  the  Greek  States 
1.  Oxford  1896  p.  802 f.:  „Athena  A/ijrijp  need 
mean  little  more  than  Athena  the  nurse  or 
fostercr  of  children  .  .  .  She  protects  cJnldren 
because  of  her  inleresl  in  the  State,  but  she  is 
not  directly  concerned  with  assisting  at  child- 
birtli  .  .  ."  Auf  einem  volcentüchen  Spiegel 
(Gerhard,  Etr.  Sp.  4,  325  nr.  2)  will  Emanutl 
Hoffmann,  Epeur,  Rhein.  Mus.  N.  F.  42  (1887) 
p.  479 — 483  diese  elische  Athene  erkennen,  wie 
sie  „mit  der  erhobenen  Rechten  den  Herkules  zur 
Entführung  des  Epiur  (nach  Hoffmanns  Deutung 
des  Eponymos  der  Epeier)  auffordert.  Drexler.J 
—  2)  Boi  Herod.  8,  66  tfjv  8s  bgxijp  xavtTjV 
ayovai  A&rivaioi  ava  nävxa  tx&a  tjj  utjxqI  xai 
xovQy  und  bei  Andok.  demyst.  124  ugtvg  xrfi 
{it)xqö$  xai  xfjS  frvyaxQoc  ist  ui)xnQ  =  De- 
meter. —  8)  Beiname  der  Ge  ^Gaia),  Plato 
Menex.  237 e;  Dichterstellen  bei  Bruchmann, 
Epith.  deor.\  vgl.  d.  Art.  Gaia  2  Sp.  1670,  41  ff. 
Kurotrophos  2  Sp.  1628,  34  fl.  Sp.  1629, 49  ff.,  wo 
nachzutragen  ist  die  fast  ausgekratzte  Altar- 
inschrift von  der  Akropolis  Kovgoxf6<pov  nag' 
'Aoxt uiv,  Dörjtfeld,  Athen.  MiWieH.  19  (1894), 
147.20(1895),  179.  Maafs,  Orpheus  17  Anm.  19.  — 
4)  Eine  Inschrift  aus  der  Kaiserzeit  aus  dem 
Peiraieus  stammend  ist  geweiht  MvxqI  fr  e  cor 
tvttvxrfaip)  iaxQi'vTj  'Atpgoiixn,  C.  1.  A.  8,  186. 
Da  zwei  andere  gleichfalls  aus  dem  Peiraieus 
stammende  Inschriften  (C.  /.  A.  3,  134.  137) 
nur  geweiht  sind  Mj]xqX  frfcöv  evavxrjxco  la- 
xotivv  (bez.  tlocxQivy),  so  scheint  hier  Kybele 
mit  der  Aphrodite  zusammengeflossen  zu  sein; 
vgl.  d.  Art.  Kybele  2  Sp.  1641,  67  ff.  und  Bd.  1 
Sp.  1816, 11  ff.  verglichen  mit  Bd.  2  Sp.  1661, 60  ff. 
Dagegen  löst  Maafs,  Orpheus  74  f.  die  Aphro- 
dite ab  und  folgert,  daft  die  Weihnng  an  die 
Uöttermutter  und  die  (syrische)  Aphrodite 
gemeinsam  gerichtet  war;  er  läfst  es  dahin 
gestellt,  ob  später  beide  Kulte  in  einen  ver- 
schmolzen seien.  —  5)  Über  die  MijxrjQ  frf cor 
M«  s.  d.  A.  Kybele  Sp.  1662,  9  ff.  Ma  Sp.  2215, 
40  ff.  2223,  64  ff.  —  6)  Eine  Gleichsetzung  der 
Kybele  mit  der  Artemis- Anaitis  ist  wohl  auch 
anzunehmen  auf  den  Inschriften  aus  dem  lydi- 
schen  Philadelphia  Mnxgl  'Avatixidi,  Corr. 
hell.  8,  877.  Mrjxol  'Avaixi  'A£ioxxT}vrj,  Atltcn. 
Mittheil.  12  (1887),  264  Anm.  2.  J.eemans, 
Grieksche  opschriften  uit  Klein- Azic  nr.  7;  vgl. 
dazu  B.  Keil,  Nachträge  und  Bericlitigungen 
zu  Roschers  Myth.  Lex.  Lief.  21 .  Mrjxgl  'Avatixi 
Athen.  Mitth.  12  (1887),  256, 20.  MtjxqI  'Avntxidi 
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ebend.  14  (1889),  106,  66  —  Rev.  arch.  15  (1890), 
288;  auf  anderen  Inschriften  erscheint  Anaftis 
ohne  das  Epitheton  ufjxtjQ,  oft  mit  dem  Men 
verbunden:  9e«  'Avuttxi  xai  Mi\vl  Ttdfiov 
(gleichfalls  aus  Philadelphia),  Athen.  Mitth. 
12,  266,  19.  'AoxiuiSi  'Avdttxi  xai  Mrjvl  Tidaov, 
Corr.  hell.  4,  128  (Peiraieus).  Mnxql  'Axl- 
(ii xi  xai  Mrjvl  Twuov,  Mova.  xai  ßißXio&. 
6  (1886/86),  82.  86;  vgl.  Larfeld,  Bursians 
Jahresber.  66  (Suppl),  180.  P.  Paris,  Corr. 
hell.  8,  378  f.  schwankt,  ob  er  die  Meter  AnaYtis 
der  Kybele  gleichsetzen  oder  in  pr/rnp  nur 
eine  ehrende  Bezeichnung  der  Göttin  (vgl.  das 
lat.  pater)  erblicken  soll.  Da  aus  Philadelphia 
ein  Relief  mit  der  gewöhnlichen  Darstellung 
der  Kybele  (s.  d.  Art.  Matyene)  und  der  Wid- 
mung 0iä  Maxvninj  iitupapsi  stammt  {Athen. 
Mitth.  12',  265 f.  nr.  22),  so  dürfen  wir  wohl 
annehmen,  dafs  die  &ed  Maxvr\vri  mit  der 
Kybele  identisch  ist,  und  dafs  der  Kultus  der 
letzteren  neben  dem  der  Anaitis  bestund,  dafs 
beide  ränmlich  so  nahe  bestehende  Kulte  aber 
allmählich  miteinander  verschmolzen  sind;  über 
die  Verbindung  der  Kybele  mit  dem  Men  s.  d.  u. 
vgl.  l>rexler,FleckeistnsJahrbt  1892,843  und  die 
dort  verzeichnete  Litteratur.  —  Ahnlich  führt  7) 
Leto  als  hellenistische  Benennung  der  grofsen 
Güttin  den  Beinamen  A/rJr  »;o  auf  Inschriften  aus 
Dionysopolis  in  Phrygien,  Journ.  ofhell.  stttd. 
4  (1883),  383,  6.  385,  7.'  8  (1887),  390  Anm.  1. 
LarfeldinBursiansJahresber.66  (Supplbd.),  130, 
öfter  mit  dem  Epitheton  svxaQiaxos  z.  B.  Ev- 
X«Qiat(ö  Mnxql  .1r,xm,  ort  i£  advvdxwv  dvvaxd 
xoui,  Larfeld  a.  a.  0.  101;  dieselbe  Göttin  ist 
zu  verstehen  unter  der  tvzccQiexm  xi,  9tä 
(Hierapolis  in  Phrygien),  Larfeld  a.  a.  0.  127 
und  unter  der  ävvaxr)  frfoe  f«j;apt<jröf  Arjxm 
(Knla  in  Lydien),  Larfeld  130.  [Es  dürfte 
hier  von  einem  Beinamen  cv%aoiax6e  nicht 
die  Rede  sein;  ti%a(fiaxä  heifst  „ich  danke", 
Ramsay,  Journ.  of hell.  stud.  10  (1889)  p.  228 
und  The  cities  and  bishoprics  of  Phrygia 
1  p.  168  f.  u.  p.  90;  über  Meter  Leto  s.  ebenda 
p.  89  —  91.  Drexler]  —  8)  Das  Mijxqoc 
<PiXttäos  einer  Inschrift  aus  Koloe  in  Ly- 
dien, Corr.  hell.  8  (1884),  878  wird  gleich- 
falls auf  die  Göttermutter  zu  bezieben  sein. 
P.  Pierre  a.  a.  0.  379;  das  Epitheton  ist  viel- 
leicht ein  epichorisches.  Ebenso  die  Widmung 
Afijvpl  ToXvniavy  eineB  Weihreliefs  aus 
Kyzikos,  Athen.  Mitth.  10  (1885),  204,  29. 
402,  29;  ein  anderes  ebenfalls  aus  Kyzikos 
stammendes  Relief  zeigt  die  Kybele  und  den 
Apollon  a.  a.  Ü.  204,  80.  207  und  ist  dem  aus 
Nikaia  stammenden  Votivrelief  {Conse,  Meise 
nach  der  Insel  Lesbos  Taf.  19)  sehr  ähnlich.  Dafs 
Kybele  in  KoloB  verehrt  wurde,  beweist  die 
von  dort  stammende  Inschrift  Mnxql  'Oqt]oc 
ev%Tqv,  Waddington,  Asie  min.  699  und  die 
unter  10)  angeführte  Inschrift.  —  0)  Eine  In- 
schrift aus  Attuda  im  Maiandrosthal  nennt 
einen  Priester  Otäf  Mnxqbs  'A8 odctov, 
Corr.  hell.  11  (1887),  849,  5.  —  10)  Über  Mrjxql 
1IITA  s.  Bd.  1  Sp.  1085,  68 ff.  —  11)  Im  Fol- 
genden mögen  zu  dem  gehaltreichen  Artikel 
Kybele  von  Papp  in  diesem  Lexikon  einige 
Nachträge  angereiht  werden. 

Zur  Etymologie  der  mit  ihr  identifizierten 

Boichs«,  Luxikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  IL 


Rhea  s.  A.  Döhring,  Fleckeisens  Jaltrb.  1896, 
105  ff. 

Über  die  Verwandtschaft  der  Kybele  mit 
der  Kotys  (Kotytto)  und  Bendis  s.  Papp  oben 
s.  v.  Kotys  1398,  66  ff.  1400,  36  ff.  Tomaschek, 
Die  alten  Thraker  2.  Sitzunasber.  d.  philos.- 
histor.  Kl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  130  (1894), 
46.  47. 

Einen  neuen  Beinamen  bringt  eine  Inschrift 
auf  einer  Basis  aus  Novy  Nikjup  in  Bulgarien 
Mrt[x]sQ  &(<äv  £%tlevxT]V7j.  Mrjxgl  friüv  xxX. 
Kunitz,  Donau-Bulgarien  3,  843,  16;  der  Bei- 
name der  Göttermutter  ist  nach  Herrn,  und 
K.  Skorpil,  Arch.  epigr.  Mitt.  a.  österr.  16 
(1892),  214,  93  von  der  bei  Hierokles,  Synecd. 
662, 16  erwähnten  Stadt  ZniXepxa  in  Troas  ab- 
zuleiten ;  über  ihren  Kult  in  Troas  s.  Sp.  1663, 42. 
Ebenfalls  aus  Bulgarien  (Nikopolis)  stammt 
die  Inschrift  vfaö  frfac  VoWag  (itydXrjQ  urjrpöc 
dd  'HXica  MtydXm  xvpßn  2haßa£im  ay/a>,  Arch. 
epigr.  Mitth.  10  (1886),  241,  6,  wo  also  Sabazios 
als  Sohn  der  Göttermutter  erscheint;  da  letztere 
s-ch  bei  den  bithynischen  Thrakern  auch  mit 
Hera  (vgl.  Tomaschek  a.  a.  0.  59)  berührte, 
hieie  bei  diesen  Attis- Sabazios  auch  'Hoa-dqxos, 
Plut.  Num.  4.  über  Midaa  als  SoJ^der  Ky- 
bele siehe  den  Artikel  Midas  A  Wk>iuxdi>  k 
a.  a.  0.  44;  aus  der  Nähe  vonV^Bppopolis 
xbv  ßcouov  xai  to  ayaXua  Mtjtol  vmvv,  ebend. 
17  (1894),  221,  126.  Über  ein  höchst  wahr- 
scheinlich aus  Philippopolis  stammendes,  aber 
nach  Varna  (OdeBsos)  verschlepptes  Kybelerelief 
s.  Mordtmann,  Rev.  arch.  1878,  298.  Athen. 
Mitth.  10  (1885),  321.  Kult  in  Tomoi,  Arch. 
epigr.  Müth.  6  (1881),  23,  45;  eine  Inschrift 
aus  Apulum  (Dakien)  lautet  i£  {ixtxayfjs 
u  v,  x  q  o  s  Tqo  y.'>.  1  u  i]  i*  r\  b- ,  Ephem.  Epigr.  2 
(1876),  311  nr.  40. 

Sp.  1643,  86  ff.  (Gleichsetzung  der  Kybele 
mit  Demeter)  vgl.  die  Inschrift  aus  Amorgos 
J^uvxQoe  Öpe'Tjs  ri  oUirj,  Corr. hell  1888,236,9. 
Dagegen  kann  ich  nicht  einsehen,  weshalb  in 
der  aus  Corr.  hell.  12  (1888),  188  angeführten 
Inschrift,  wie  Bapp  oben  Sp.  1643,  39  will, 
Demeter  zu  verstehen  sei;  die  Inschrift  lautet 
Jil  xai  Mttxol  j,v<)vu-r[v!t.  Der  Herausgeber 
sagt  allerdings:  Dedicace  ä  Zeus  et  ä  Demeter. 
L'epithete  gut  designe  Demeter  est  nouvelle  dans 
les  inscriptions  —  aber  nichts  berechtigt  uns, 
hier  an  Demeter  zu  denken.  Dagegen  weist 
G.  Loeschcke,  Vermutungen  zur  griech.  Kunst- 
geschichte u.  z.  Topographie  Athens  24  Anm.  14, 
dafs  Demeter  in  Eleusis  nach  Arist.  ran.  383 
als  ßaolleia  gefeiert  wurde,  ein  Epitheton, 
dafs  die  Göttermutter  in  Athen  trug;  vgl.  unten 
den  Nachtrag  zu  Sp.  1653,  44 ff. 

Zu  Sp.  1662,  68 ff.  Zu  dem  dort  erwähnten 
Beinamen  IJeeeivovvxi's  kommt  hinzu  die  Münz- 
legende Mrjxoos  Gmbv  IJiaaivias,  11t ad,  lliat. 
num.  680;  vgl.  Ilsacivovvxia  9tög  Herodian 
1,  11.  3,  4.  In  dein  Briefe  des  Königs  Eumenos 
an  den  Priester  Attis  in  Pessinus  heifst  sie 
schlechthin  »j  Ö-f de,  Arch.  epigr.  Mitth.  a.  Oester. 
8  (1884),  97.  Aus  dem  ptirygischen  Dory- 
laion  führt  nach  Ramsay,  Journ.  ofhell.  ><tnd. 
8  (1887),  504  'zwei  Widmungen  an  Herakles 
und  die  Meter'  an  Larfeld,  Bursians  Jahresber. 
66,  121. 
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Zu  Sp.  1648  (Agdistis)  kommt  hinzu  die 
Widmung  MtjxqI  'Ayydiaxtt  auf  einem  von  der 
kleinasiatischen  Käste  stammenden  Votivrelief, 
das  die  Göttin  zwischen  zwei  Kureten  dar- 
stellt, Aich,  epigr.  Mtüh.  a.  Oesterr.  8  (1884), 
198,  19;  ein  ebensolches  Relief  mit  genau  der- 
selben Darstellung,  aber  mit  der  luschrift  Jtog- 
xoootg  beschreibt  Mordtmann  a.  a.  0. 

Zu  Sp.  1653,  49  ff.  (Lydien).  Aus  Sivrihissar 
(Nähe   von   Teos)    ut}xqI   frstov  ZttxvQSivata 
inrjxöco,  Arch.  epigr.  Mitth.  a.  Oesttrr.  7  (1883), 
180,  37.  Münzlegende  von  Briulabei  NysaJWV/tijp 
1,^  »tmv,  Head  a.  a.  ü.  648. 

Zu  Sp.  1654,  7.    Aus  Magnesia  am  Sipylos 
j^W  Illaaxrivj]  (v%jv,  Corr.  htll.  11  (1887), 
995;  8.    Eine   Inschrift  aus  Thyateira  er 
wänTit  eine  xotxtvxrjv  tiottav  xr)g  Mnxoog  xäv 
9t£p  8t«  pYot>,  Corr.  hell.  10  (1886),  411,  14. 

Zu  Sp.  1664,  10  ff.  (Smyrna)  Inschrift  von 
dem  Berge  Pagos  bei  Smyrna  M r^xg  1  &emv 
EuvQvaixy  Corr.  hell.  3,  328;  andere  Weih- 
inschrift Athen.  Mitth.  14  (1889),  94,  21;  eine 
aus  der  Nähe  von  Smvrna  stammende  Inschrift 
lautet  xtpevog  ttoov  'A<pQOäixrtg  ZxoaxovtxtSog 
ftiov    h  dt  xoijvij  xal  xb  nao'  dotaxfou  xtl- 

\    afttf^i      ntli&QC09  xaxaxäaatxat  flgxdg 
'tiäf&k,  öduvg,  Athen.  Mitth.  16  (1891), 
134;  u«Kj[sjj  Münzen  mit  ihrer  Darstellung 
Poole,  C^tmj'  greek  coins  in  the  Brit.  Mus., 
fonia  177.  17s   265 f.  268.  270.\  273.  276  etc. 

Zu  Sp.  1654,  26  (Pisidien).  Die  Münzlegende 
von  TityusBos  in  Pisidien  Mrjxobg  wird  gleich- 
falls auf  den  Kultus  der  Kybele  zu  beziehen 
sein,  Head  a.  a.  0.  594. 

Sp.  1654,  28  (Karien).  Schon  Curtius, 
Monatsber.  d.  Kgl.  Pr.  Akad.  1887,  1180  hielt 
die  Artemis  Leukophryne  für  identisch 
mit  Kybele;  dieselbe  Ansicht  vertritt  AVrn, 
Arch.  Anz.  9  (1894),  123,  der  ausführt,  dafs, 
wenn  Dindymene  die  Göttin  vom  Berge  Din- 
dymon,  Sipylene  die  Göttin  .von  Sipylon  ist, 
Leukopbryene  nur  als  Güttin  von  Leukophrys 
gefafst  werden  kann;  die  aus  Thessalien  ein- 
gewanderten Magneten  hätten  die  grofse  asia- 
tische Göttin  sofort  mit  Artemis  identifiziert 
und  hollenisiert;  denn  schon  zu  Themistokles' 
Zeit  (Plut.  Them.  30)  gab  es  hier  ein  Heilig- 
tum der  Dindymene  und  einen  Tempel  der 
Leukophryene.  Zu  den  ob.  Bd.  2  Sp.  2000,  40  ff. 
erwähnten  Inschriften  kommen  hinzu  die  Arch. 
Anz.  a.  a.  0.  122  erwähnten,  wo  aufser  'Aoxt- 
utSog  AtvxotpQvnvffi  auch  'AgxfutSog  Atvxo- 
(pQvnvfjs  Ntxntpooov  steht,  ferner  tijs  'Aoxeutdog 
xfjs  At  vxo<f>Qvi)vrig,  Athen.  Mttth.  19  (1894)  19,  9 
und  t  /,  v  "  uu t  na  i'i  -  AfvxofpQvrjvqv  ebd.  26,  18. 
Die  Kybele  im  Gigantenkampfe  auf  dem  Friese 
des  Hekatetempels  in  Lagina  erkennt  Fantrier, 
Corr.  hell.  19  (1896),  253  und  PI.  15. 

Sp.  1664,  31  ff.  füge  ein:  Taoffijvi},  Athen. 
Mitth.  12  (1887),  256;  ferner  Arch.  epigr.  Mitth. 
a.  üesterr.  7  (1883),  175,  19. 

Sp.  1654,  40  ff.  (Samothrake).  Francesco 
Piacenza,  L'Egeo  redieivo  a'  sia  chorographia 
dell'  Archipelago  448,  der  den  Nikostratos,  einen 
nach  seiner  Angabe  älteren  Autor,  als  Tzetzes 
citiertund  seine  Nachrichten  aus  alten  Kommen- 
tatoren entnommen  hat  (vgl.  über  ihn  Rüben- 
tohn,  Arch.  An:.  1896,  35),  giebt  wichtige 


Nachrichten  über  den  Tempel  und  das  Kult- 
bild der  Kybele  auf  Samothrake;  die  Lage  des 
Tempels  ist  auf  der  a.  a.  0.  444  beigegebenen 
Karte  verzeichnet;  ebenderselbe  berichtet  277 
auch  von  einem  Tempel  (Lage  auf  der  Karte 
D.  272)  und  Kultbild  der  Göttin  auf  Melos. 
Einen  Kult  auf  Chios  bezeugt  die  Weihung 
Mnxoi,  Corr.  hell.  3  (1879),  324,  IL 

Sp.  1654,  65  ff.  Dafs  in  der  Inschrift  teartu 
Ooaias  8ta  ßiov,  C.  I.  A.  3,  1280»  add.  S.  620 
unter  Öoaia  Kybele  zu  verstehen  sei,  habe  ich 
in  Fleckeisens  Jahrb.  1892,  22 f.  nachzuweisen 
versucht. 

Sp.  1667,  53:  In  dem  von  Arnob.  adv.  nat. 
6,  7  erwähnten  Abschneiden  der  Brüste  im 
orgiastischen  Kultus  der  Göttermutter  erblickt 
v.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  6, 112  ein  Seiten- 
stück zur  Selbstentmannung  im  Kybele- Attis- 
kult. 

Ein  Kult  auf  Rhodos  ist  bezeugt  durch 
die  Erwähnung  eines  Maxgog  &tmv  xotvöv. 
Hiller  v.  Gaertringen,  Inscr.  Graec.  insul.  Rhodt 
etc.  162. 

Aus  Kos  beschreiben  Benndorf- Kien  arm, 
Reisen  in  Lykien  und  Karien  16  (abgeb.  16 
Fig.  8)  ein  jetzt  in  Berlin  (Arch.  Anz.  6  [1891], 
176,  44)  befindliches  Kybelerelief,  das  mit  den 
zahlreichen  attischen  Exemplaren  (vgl.  Sp.  1666 
Z.  4 ff.)  in  Darstellung,  Gröfse,  Arbeit  und 
Material  so  genau  übereinstimmt,  da IV  die 
Herausgeber  Import  aus  Athen  annehmen; 
ebenso  scheint  es  sich  nach  Benndorf  a.  a.  0. 
mit  den  oben  Sp.  1664,  61  ff.  erwähnten  Reliefs 
aus  Imbros  und  Lesboe  zu  verhalten,  ferner 
mit  den  Skulpturen  aus  Ephesos,  Michaelis, 
Anc.  marbles  in  Great  Brit.  681,  19,  Kyme, 
Reinach,  Cot.  du  Mus.  itnp.  d'ant.  Constantinop. 
1882  nr.  166  etc.,  während  Rapp  ob.  Sp.  1642 
Z.  64  asiatischen  Ursprung  annimmt. 

Zu  Sp.  1653,  44 ff  (Pergamon),  vgl.  1644,  18 ff. 
Mehrere  Inschriften  von  Pergamon  nennen  eine 
Priesterin  xqg  Mtjxgog  xr)g  Baatltiag,  M.  Frankel, 
Die  Inschriften  von  Pergamon  481  (=  Jahrb. 
d.  kgl.  preuss.  Kunstsammlungen  9  [1888],  89), 
482 — 484,  und  aus  einer  anderen  Inschrift,  die 
einen  uvaxrjg  Mnxobg  Baatl^ag  nennt,  erfahren 
wir,  dafs  dieser  Göttin  in  Pergamon  Mysterien 
gefeiert  wurden,  Frankel  a.  a.  0.  334.  Jahrb. 
d.  kgl.  preuss.  Kunstsamml.  a.  a.  0.  Durch 
diese  Inschriften,  die  ganz  in  der  Nähe  der 
die  Kory bauten  (KoQv]ßaat  Frankel  a.  a.  0.  68) 
nennenden  Widmung  gefunden  worden  sind, 
wird  bewiesen,  dafs  in  der  römischen  Zeit  der 
Name  für  die  Meydln  Mt]xr\o,  wie  sie  offiziell 
in  der  Königszeit  hiefs  (Varro  de  l.  I.  6,  16, 
Frankel  a.  a.  0.  zu  nr.  68),  i)  Mqxt]g  t)  Baei- 
Itta  war.  Schon  G.  Loeschcke,  Vermutungen 
zur  griech.  Kunstgeschichte  17  hatte  in  der  von 
Dionystos  tikytobrachion  bei  Diod.  3,  67,  3 
erwähnten  Buai'lun,  die  auch  Meydlrj  Mqrtyo 
hiefs,  eine  der  Göttermutter  wesensgleiche 
Göttin  gesehen  und  die  St«  Bae&et«  einer 
Inschrift  ans  Thera  (L.  Rofs,  Mon.  dell'  Inst. 
3,  26,  9.  Annali  13,  20)  der  Mtjxno  gleich- 
gesetzt, ebenso  wie  er  die  Baoiltia  bei  Arist. 
av.  1636  mit  der  in  Athen  am  Markt  verehr- 
ten Mrjxno  identificiert.  Die  Mrjxqo  t)  Baoi- 
Afjct,  die  in  ihrer  Person  zugleich  die  Stadt- 
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göttin  Tyche  Ton  Pergomon  vereinigt,  erkennt     Diss.  sur  la  pierre  de  la  Mere  des  Dieux,  mem. 

Robert,  Pergamenischer  Telephos- Fries,  Jahrb.  de  l'Ac.  des  Inscr.  et  B.  L.  23  (1856)  p.  213 

d.  Kais,  deutsch,  arch.  Inst.  8  (1888),  96  in  der  —241.  Ferd.  Gotthelf  Hand,  De  Magna  Matre 

a.  a.  0.  93  abgebildeten  Göttin,  rdie,  im  Haar  Deorum  eiusque  cultu  (duce  M.  GoUlob  Rüffer). 

ein  Diadem,  mit  hochgegürtetem  Chiton  and  Soraviae  1808.   4°.   Ch.  Lenormant,  Etüde  de 

schleierartig  über  den  Kopf  gezogenem  Mantel  la  religion  phrygienne  de  Oybele.  (Extrait 

bekleidet,  dessen  Saum  sie  mit  der  linken  des  Nouveües  Annales  publiees  par  la  section 

Hand  fafst,  auf  einem  von  einer  hohen  Basis  francaise  de  V Institut  archiologique.    tome  1. 

getragenen  Sessel  sitzt1.  1836  p.  216ff.    Creuzer-Guigniaut,  Lea  reli- 

Zu  Sp.  1664,  64  ff.  vgl.  Conze,  Athen.  Mittt.  10  gions  de  VantiquiU  tome  2,  partie  1  p.  66—76. 

16  (1891),  191  ff.  inirtie  8  p.  944  —  961.    Th.  Menke,  Lydiaca. 

Zu  Sp.  1666,  6 ff.  vgl.  Petersen,  Arch.  epigr.  Berolini  1843  p.  10—19.  A.  Maury,  Hist.  des 

Mitth.  o.  Oesterr.  6  (1881),  67ff.  relig.  de  la  Grece  ant.  8.  1869  p.  79—123. 

Zu  Sp.  1666  f.  (Kult  in  Athen)  vgl.  Petersen  F.  Robiou,  Hist.  des  Gaulois  d' Orient.  Paris 

a.  a.  0.  61  f.  —  Interessant  ist  die  Inschrift  1866  p.  137—146  und  L'äat  religieux  de  la 

C.  I.  A.  2,  1594  Mävqs  Mr}t<?l  xol  MCnu  Mqzol  Grece  et  de  1' Orient  au  siede  d' Alexandre, 
&t£v,  die  auf  ein  und  demselben  Weihrelief     Mem.  pres.  p.  div.  sav.  d  l'ac.  des  inscr.  et 

steht,  insofern,  als  sie  zeigt,  dafs  Mrjxno  und  b.-l.,   1*»  sir.  tome  10  1893  [p.  366—462] 

MrjxrjQ  &täv  promiscue  in  Gebrauch  war.   In-  p.  419 — 426.    F.  Decharme  s.  v.  Cybele  in 

schrift  von  der  Akropolis  Mrjxgoe  [&e]wv  xal  so  Dareinberg  et  Saglio,  Dict.  des  ant.  gr.  et  rom. 

['Ag]ziuidoty  C.  I.A.  4,  2,  1669c  p.  266;  navrj-  Fase.  11.  1887  p.  1679—1690.    Thomas  Fried- 

q>ooucacav  Mnxol  bsrnv,  ebend.  2  add.  1388  b.  rieh,  Kabiren  und  Keilinschriften.  Leipzig  1894. 

Terrakotten  mit  der  Darstellung  der  Götter-  cap.  2.    Die  babylonische  Kabirentriade  in 

mutter,  die  auf  der  Akropolis  gefunden  sind,  Kleinasien  p.  70—94. 

können,  da  die  dem  Angehein  nach  impor-  Ed.  Müller,  De  Attide  et  Sabazio.  Rati- 

tiert  sind,  nicht  för  einen  alten  Kultus  der  boriae  1828.    4°.   Kalkmann,  Pausanias,  Der 

Göttermutter  zeugen,  Winter,  Arch.  Ans.  8  Perieget  p.  247  —  260.    Cumont  s.  v.  Attis  in 

(1893),  146.  Ettore  di  Ruggier(/s  Disionario  epigrafico  di 

Zu  Sp.  1666,  34  ff.  (ßoiotien)  die  Inschriften  antichitä  romane.    Fase.  24  p.  763—766  und 

fvjrjjv  Mntffl  jetzt  auch  Dittenberger,  Inscr.  so  in    Pauly -Wissomcas  Real-Enc.   2   Sp.  2247 

Graec.  Sept.  1,  660  Trj  Mr)x[o{]  ebenda  562,  —2262.     EUis,    Commentary    on  Catullus. 

beide  aus  der  Nahe   von  Tanagra.    Aus  Oxford  1876  zu  nr.  63  p.  200 ff.   Frazer,  The 

Thespiai  Maxiqi  ueyuln  ebenda  1811;  aus  golden  bough.  vol.  l.chap.  3  $6  p.  296ff.„4«w". 

Orchomenoa  'Initttotta  .  .  ttoaztvovacc  Mazql  Bibliothique  de  Carabas  vol.  6.    The  Attis  of 

0tat*  ebenda  8216,  aus  Chaironeia  tue  Caius  Valerius  Catullus,  Translated  into  Eng- 

Maxioos  tu»  [d]t<Sv  ebenda  3315;  xj/  MtjxqI  lish  verse,  with  diss.  on  the  myth  of  Attis,  on 

raJv  öedtv  ebenda  3378;  xj)  Maxsot  tjjj  Mtyaln  the  origin  of  tree  worship,  and  on  the  galliam- 

ebenda  8879.  bic  metre  by  Grant  Allen.  London  1892.  Ex- 

Sp.  1666,  49  füge  ein:  Kultus  in  Epidauros  cursus  1.  on  the  myth  of  Attis  p.  17—80.*) 

Mtyalrj  pnzol  &i<äv  6  uqivs  Jtoyivr\q,  Baunack,  40  Comte  H.  de  Charencey,  Le  fuüclore  dans  les 

Aus  Epidauros  2  a.  Cavvadias,  Fouilles  d'Epi-  deux  mondes.  Paris  1894  (—  Actes  de  la  soci- 

daure  nr.  64.    MtjxqI  &tüv  Uixijs  war'  ovttq  iti  philologique.  tome  23)  p.  172 — 176  im  cap.  5 

Mtldvcanoe,  Baunack,  Studien  96, 46.  Cavvadias  Lucina  stne  coneubitu. 

a.  a.  0.  nr.  167;  auch  einen  ßtauov  Kovo^xmv  _  . 

erwähnt  eine  epidaurische  Inschrift,  Cavvadtas  Verbreitung, 

nr.  40.  Die  oben  s.  v.  Kolchis  2  Bd.  2  Sp.  1269 

Sp.  1666,  54f.  (Phaistos  auf  Kreta)  vgl.  erwähnte   sitzende  Frauengestalt  auf  einer 

M aafs,  Athen.  Mitth.  18(1893),  272 ff.  Wcrnicke  Silbermünze  des  Dynasten  Aristarchos  von 

ebend.  19  (1894),  290 ff.   Maafs,  Orplieus  309 ff.  Kolchis  wird  von  r.  Saßet,  Z.  f.  Num.  3 

Drexler,  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  12,  47.  bo  p.  60  wohl  nicht  mit  Unrecht  für  Kybele  er- 

Vgl.  auch  d.  Art.  Kranomegalene.  klärt.   Es  ist  die  von  Arrian,  Peripl.  9,  1  er- 

Nach  Ael.  hist.  an.  12,  4  war  der  Götter-  wähnte  üaoiavri  &f6$. 

mutter  die  ui^uvot  genannte  Falkenart  heilig.  In  Paphlagonien  prägt  Amastris  auf  seinen 

Betreffs  des  römischen  Kultus  der  Götter-  Münzen  Kybele  sitzend,  zu  Füfeen  einen  Löwen 

mutter  ist  nachzutragen  die  Gesetzesbestimmung  unter  Antoninu*  Pius,  Mi.  S.  4,  665,  26  {Vail- 

bei  Ulpian,  TU.  22,  6:  deos  heredes  instituere  lantji  sitzend  mit  Schale  und  Tympanon  unter 

non  possumus  praeter  cos,  quos  senatus  con-  Caracalla,  Mi.  S.  4,  668,  84;  sitzend  zwischen 

sulto,  constüutionibus  prineipum  instituere  con-  zwei  Löwen  unter  demselben  Kaiser,  Mi.  S.  4, 

cessum  est,  sicuH  Iovem  Tarpeium  .  .  Matrem  663,  86  (Vaillant). 

Deorum  Sipelensim,  quae  Smyrnae  colitur.  so 

[Höfer.]  •)  Vgl.  darüber  die  Anzeige  ron  Melt,  Ztxhr.  d.  Yer. 

[Litteratur:  L.  Pignorius,  Magnae  Deum  f.  VoUnkund»  isas  p. »»:  „l>ie  roligionaphlloaophUche  An- 

Matris  Idaeae  et  AttidiS  initia.  Venet.  1624.  4°,  »chauung  de«  Verf.  Ut  beatrebt,  iwiachcn  aelnen  beiden 

auch   als  Anhang  ZU  desgelben  Mensa  IsiaCO.  Hauptgiwahramannern  Fraztr  (Bauntkultut)  und  .Sprncrr 

Amstcl.  1669.  4".    N.  Fr.  Kaute,  De  Magna  £""«*««.«'J  "  «i.'"Bilt;1»-  d»r»      annimmt  der 

r.                   .          r-     •        iioa     ii     sV         •>  Baum    sei    ursprünglich   auf  daa  drab  dei  v<  r.  hrtcn 

Deorum  Matre.    Lipsiae  1788  f  'jjj'*?0,'.  Ah«.»  gepflanzt  und  .„  d..  Sego.  de.  Toten  und 

Del   culto   8uperst\:iv$0  dt  Cibele   detta  daglt  „gleich  der  Verehrung   der   Lebenden  teilhaftig  ge- 

antichi  la  gran  madre.  Roma  1758.   Falconet,  wordeu." 
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Bithynien. 

Hithynion  prägt  Kybele  sitzend,  zur  Seite 
ein  Löwe  unter  Iulia  Domna,  Wroth,  Cat.  Gr. 
C,  Pontus  etc.  p.  118  nr.  8.  Ein  Metroon  bei 
Herakleia  erwähnt  Arrian,  Peripl.  13,  3. 
Preller- Robert,  Gr.  M.  1  p.  649  Anna.  4;  Iulio- 
polis  prägt  sie  sitzend,  zur  Seite  ein  Löwe 
unter  valerianus  sen.,  Mi.  S.  5,  76,  391. 
Kalchedon  sitzend  zwischen  zwei  Löwen 
unter  Gordianus  Pius,  Mi.  S.  6,  31,  166.  In 
Kioa  wird  ein  uT}XQ[mtt]*6e  [0,/c]ffoc  erwähnt, 
wenn  anders  dve  Inschrift  G.  I.  Gr.  3727  im 
Corpus  richtig  ergänzt  wird.  Krateia-Fla- 
viopolis  soll  sie  sitzend  in  einem  Tempel 
unter  Iulia  Domna  prägen,  Mus.  Sanclemtn 
tiani  Num.  seh  2  p.  296,  wonach  Mi.  S.  6, 34, 
186,  doch  ist  es  mir  fraglich,  ob  die  Figur 
richtig  benannt  ist.  Nikaia  führt  sie  aut 
seinen  Münzen  sitzend  auf  einem  Löwen,  An- 
toninus  Pius,  Mi.  2,  463,  219;  sitzend  ohne 
Löwen,  Maximu8,  Mi.  S.  6,  144,  834  nach 
Sestini  Mus.  Hed.  2  p.  61  nr.  69  (Überprägung 
eines  andern  Typus);  Docius,  Mi.  S.  6,  162, 
883  (Vaillant);  sitzend,  :  •  Füfsen  ein  Löwe, 
Valerianus  sen.,  Mi.  S.  6,  166,  911;  sitze ud 
zwischen  zwei  Löwen,  TrebonianuB  Gallus, 
Mi.  S.  6,  164,  898.  S.  6,  165,  899  (Vaülant). 
Wroth,  Cat.  Gr.  C.t  Pontus  etc.  p.  174  nr.  137; 
Gallienus,  Mi.  S.  6,  160,  931  nach  Sestini  D. 
N.  V.  p.  263  nr.  47.  Wroth,  Cat.  Gr.  C,  Pon- 
tus etc.  p.  176  nr.  168. 

Aus  Nikaia,  nimmt  man  an,  stammen  zwei 
Thiasotenstelen,  abgebildet  u.  a.  bei  Conee, 
Reise  auf  Lesbos  Taf.  18, 19  und  Lüders,  Die 
dionysischen  Künstler  Taf.  1,  2,  von  denen  die 
eine  die  Bekränzung  der  Stratonike,  der 
Tochter  des  Menekrates,  für  ihre  Priesterschaft 
im  Dienste  der  uqzrjQ  Kvßtlrj  und  des  'Ait6XXu>v 
verewigt.  Die  Litteratur  über  beide  giebt  am 
vollständigsten  von  Sybel,  Kat.  der  Skulpturen 
zu  Athen  p.  104  nr.  670,  671.  Wescher,  Rev. 
arch.  n.  s.  12  (1865)  p.  215— 227  hat  irrig  als 
Fandort  Thera  angenommen.  Aber  auch  Ni- 
kaia ist  nach  Foucart,  Assoc.  relig.  p.  287—240 
nr.  64,  65  nicht  mit  voller  Sicherheit  als  Her- 
kunftsstätte anzunehmen  („Iis  ont  6te  offerts 
par  un  habitant  de  Gallipoli,  qui  les  avait 
apporte's  de  la  cöte  de  l'Asie  mineure,  de  Nicee 
ot*  peut-etre  de  Cyzique'1).  Die  Eponyme  von 
Nikaia,  die  Najade  Nikaia,  war  nach  Memnon 
bei  Photius  Bibl.  p.  233  eine  Tochter  des  San- 
garios  und  der  Kybele.  Nikomedeia,  wo 
ein  Tempel  der  grofsen  Mutter,  den  Rathgeber, 
Bull.  delY  Inst.  1840  p.  74 f.  grundlos  auf  einer 
Münze  des  Domitian  erkennen  will,  durch  den 
Briefwechsel  des  jüngeren  Plinius  mit  Trajan 
(49,  50  p.  2 14  f.  Keil)  bezeugt  ist,  hat  als  Miinz- 
typua  Kybele  sitzend  zwischen  zwei  Löwen, 
L.  Verus,  Mi.  S.  6, 186, 1095  (Vaillant);  sitzend 
zu  Füfsen  ein  Löwe,  Commodus,  Mi.  S.  5, 
188,  1102  (Vaillant) ;  Prusa  am  Olympos 
Kybele  sitzend  zwischen  zwei  Löwen,  Maxi- 
mua,  Mi.  S.  5,  232,  1371  {Sestini,  D.  X.  V. 
268,  28),  sitzend,  zu  Füfseu  ein  Löwe,  Philip- 
pus sen.,  Mi.  S.  6,  234,  1381  (Sestini,  Lett. 
Num.  9  p.  31).  In  Bozujuk,  zwischen  Brussa 
und  Eskischehr,  wohl  schon  inPhrygien  gelegen, 
wurde  die  Widmung  JV/ijrpl  tvjijv  |  M^pios 


Mt]v[iov]  gefunden,  A.  v.  Domaszewski,  AEM.  7 
(1883)  p.  176  nr.  19.  Prusias  ad  Hypium  prägt 
Kybele  sitzend  zwischen  zwei  Löwen,  Geta, 
Wroth,  Pontus  p.  202  nr.  6;  Tion  sitzend,  ohne 
Löwen,  Maiiminus,  Wroth,  Pontus  p.  207  nr.  81. 

Mysien. 

Eine  Münze  des  Marc  Aurel  von  Adra- 
myttion  zeigt  sie  sitzend,  zu  Füfsen  ein  Löwe, 
10  Mi.  S.  6,  279,  19  (Sestini,  Lett.  Xum.  Cont.  8 
p.  26  nr.9).  Die  im  nahen  Andeira  verehrte 
Göttermutter  ist  bekannt  durch  die  Widmung 
C.  I.  Gr.  6836  =•  Frö'hner,  Les  inscr.  grecquex 
[du  musee  du  LouvreJ  p.  25  nr,  9:  *AviiQvvTt 

n 

rivxivva  MnxQOtpävxog  tej»  «y»jj  tvfflv.  Das 

Basrelief  zeigt  ihr  Bild  in  einer  Nische  und 
zwar  nach  Proehncr ,  Notice  de  la  sculpture 

so  ant.  du  musee  imp.  du  Louvte  1  p.  479  nr.  544 
(Clarac,  Musee  pl.  160,  23)  in  folgender  Ge- 
stalt: „La  deesse  coiffee  d'une  couronne  murale 
crenelee,  est  vetue  d'un  manteau  et  d'un  chiton 
ä  manches  courtes;  ses  eheveux  retombent  en 
longues  nattes  sur  ses  epaules.  De  la  main 
gauche  eile  tient  une  pomme,  de  Vautre  un 
balsamaire  .  .  .  Elle  parait  »et  avec  les  attri- 
buts  de  la  Venus  cypriote".  Vgl.  für  die 
Gleicheteilung  der  Kybele  und  Aphrodite  oben 

so  Sp.  1643.  Lajard,  Rech,  sur  le  culte  de  Venus 
p.  44.  A.  Maury,  Uist.  des  rel.  de  la  Gr. 
ant.  3  p.  116  Anm.  6.  p.  116,  117,  193—198. 
Foucart,  Assoc.  relig.  p.  98t.  Ed.  Meyer, 
Gesch.  d.  Altert,  p.  303  §  263  Anm.  und  Gesch. 
von  Troas  p.  26.  Farnell,  Cults  of  the  Greek 
States  2  p.  643  f. 

Auf  einer  Münze  des  Commodus  von  Gar- 
gara  erscheint  sie  sitzend,  zu  Füfsen  ein 
Löwe,  Fox,  Engrav.  of  rare  or  unedited  Greek 

40  coins  2,  31. 

Kyzikos,  dessen  Kybeleheiligtum  auf  dem 
Dindymon  schon  in  die  Argonautensage  ver- 
flochten, H.  de  la  Ville  de  Mirmont,  Apollonias 
de  Rhodes  et  Virgile.  La  mythologie  et  les 
dieux  dans  les  Argonautiques  et  dans  VEneide. 
Paris  1894  p.  56—77,  und  erst  in  byzantinischer 
Zeit  von  Kaiser  Zeno  in  eine  Kirche  der  heil. 
Jungfrau  umgewandelt  worden  ist,  V.  Schnitte, 
Gesch.  des  Untergangs  des  griech.  röm.  Heiden- 

60  tums  2  p.  801  f.  (nach  Cedren.  1  p.  209  f.),  war 
ein  Hauptsitz  des  Kybelekultus.  Zu  den  in- 
Bchriftlichen  von  Rapp  und  Höfer  angezogenen 
Zeugnissen  bemerke  ich,  dafs  die  Widmung 
an  die  A/ijrijp  ToXvmavrj  sich  jetzt  im  Museum 
von  Konstantinopel  befindet.  Die  dazu  ge- 
hörigen bildlichen  Darstellungen  werden  von 
Joubin,  Musie  imp.  ottoman.  Catal.  des  sculp- 
tures  .  .  .  Constantinople  1893  p.  44  n.  117  wie 
folgt  beschrieben:  „Dans  la  partie  superieure 

eo  de  la  stele,  deux  bas-reliefs  superposes.  —  Bas- 
rel.  superieur:  Cybele  (la  tete  est  brisee)  assise 
sur  un  träne  entre  deux  lions;  de  la  main  g. 
eile  tient  une  coupe,  de  la  main  dr.  le  tympa- 
non.  —  Bas  rel.  inferüur:  Cortige  de  huit 
suppliants,  tous  tetus  d'un  manteau,  la  main 
leve'e  dans  l'attitude  d'adoration.  En  avant 
un  enfant  pousse  deux  beliers  vers  un  autel 
allumi."    Der  im  C.  I.  Gr.  3668  zu  Mnxol 
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[A]o[ßo{vn],  von  Fröhner,  Les  Inscr.  gr.  [du 
Mutie  du  LouvreJ  p.  26  ff.  nr.  10  zu  Mntol 
Kot[Qavm],  von  Dittenberger,  Sylt.  Inscr.  Gr. 
nr.  270,  dem  Göhler,  De  Matris  Magnat  apud 
Rom.  culle  p.  12  beistimmt,  zu  Myxol  Koi[lavy] 
ergänzte  Beiname  der  Göttin  auf  der  Inschrift  des 
Soterides  wird  von  Lechat  und  Radet,  Bull,  de 
Corr.  Hell.  17  (1893)  p.  631  f.  nr.  88  auf  Grund 
der  zu  Aidindjik  gefundenen  Widmung:  'Aqxs- 
uioia  'Aq[x\iumvog  j  vnlo  [xov]  dv&QOe  Mnxol  | 
KoTvccvä^  fv%r)v  vermutungsweise  zu  Koxvavy 

ergänzt.  Eine  aus  Kyzikos  «tammende  fragmen- 
tarisch erhaltene  Votivstele  mit  der  Darstellung 
,,un  komme  fait  une  libation  Sur  un  autel,  pres 
duquel  sont  place*  un  belier  et  deux  jeunes  filles" 
und  der  Widmung  'AnoXlciviog  dtutnxiav6e\ 
uctxu  ijcitayq\v]  wird  von  FrÖhner  a.  a.  0.  p.  27 
nr.  11  wegen  der  Ähnlichkeit  der  bildlichen  Dar- 
stellung mit  der  auf  nr.  10  für  eine  Widmung 
an  Kybele  erklärt.  Hinsichtlich  der  Münzen, 
so  begegnet  sie  auf  dem  Löwen  reitend  bereits 
auf  den  Elektronmünzen,  Waddington,  Rev. 
«um.  1862  p.  87  nr.  1.  Greenuell,  The  Elec- 
trum  Coinage  of  Cyzicus  P-77f.  nr.  66,  PI.  8 
nr.  4,  auf  denen  auch  das  Haupt  des  Attis  sich 
findet,  Mi.  S.  6,  301, 108.  PI.  2  nr.  4.  Greenvcell 
p.  78  f.  nr.  66,  PI.  3  nr.  6,  6.  Auf  Münzen  des 
Commodus  erscheint  sie  sitzend  zwischen  zwei 
Löwen,  Cot.  WhittaU  1858  p.28  lot860;  sitzend 
auf  dem  Löwen,  Mi.  S.  6,  381,  817  (Vaillant); 
sitzend  auf  dem  Löwen,  umgeben  von  drei 
Eorybanten,  Scstini,  Mus.  Hedervar.  2  p.  93 
nr.  11  (Ex  mus.  M.  Ducis:  Vaillant  p.  70. 
Holstenius  zu  Stephanus  Byz.  p.  147.  Gorius, 
Mus.  Flor.  tab.  48).  Mi.  S.  6,  831,  318  nach 
Vaillant;  336,  348  nach  Seitini.  Den  inter- 
essanten Typus  des  gelagerten  Attis  glanbe 
ich  zu  entdecken  auf  Münzen  des  Antoninus 
Pius  (Berlin);  Commodus,  Borrell,  Num. 
Chron.  6  (1848)  p.  151  nr.  7.  Wroth,  dat.  of 
the  Greelc  Coins  of  Mysia  p.  60  nr.  286,  pl.  18,  7 
und  auf  einem  gleichfalls  ins  2.  Jahrb..  n.  Chr. 
gehörenden  Stücke  mit  der  Büste  der  KOPH 
CQT6IPA,  Wroth  p.  41  nr.  176,  s.  JaJirbb.  f. 
Claas.  Piniol.  1894  p.  321  ff.  0.  Rubensohn, 
Die  Mysterienheiligtümer  in  Eleusis  und  Sutno- 
thrake.  Berlin  1892  p.  174  will  die  Meter 
Plakiane,  Dindymene  und  Lobrine  erkennen 
auf  Münzen  von  Kyzikos,  von  denen  er  ein 
Exemplar  p.  169  abbildet,  in  drei  fackelhalten- 
den Figuren,  welche  auf  einem  mit  einer  Thür 
in  der  Mitte  versehenen  Bauwerk  stehen,  zu 
dessen  beiden  Seiten  je  eine  von  einer  Schlange 
umwundene  Fackel  aufgepflanzt  ist.  Diese 
Deutung  ist  aber  sehr  unsicher.  Zwar  meint 
auch  Kern,  Ath.  Mitt.  1893  p.  368  „dafs  sich 
der  kyzikenische  Bau  auf  den  Dienst  der 
Kybele  bezieht";  und  auch  Marquardt,  Cysikus 
p.  102  bringt  die  Darstellung  mit  einem  Ritus 
des  Kybelekultus  in  Verbindung.  Dagegen 
sehen  Welcker,  Griech.  Götterlehre  2  p.  410 
Anm.  f.  und  Rathgeber,  Hecate  Epipyrgidia, 
Ann.  d.  Inst.  12  p.  68 fl.  in  den  Gestalten 
Hekatefiguren.  Rubensohn  selbst  p.  174  und 
219  Anm.  67  räumt  ein,  dafs  man  zunächst  an 
Hekate  denken  würde,  wenn  wir  einen  sonstigen 
Beleg  für  den  KultuB  dieser  Göttin  in  Kyzikos 
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hätten.  Nun  ist  es  einmal  schon  mifslich, 
aus  dem  zufälligen  Mangel  an  Notizen  zu 
schliefsen,  dafs  eine  so  allgemein  verehrte 
Göttin  wie  Hekate  in  Kyzikos  keinen  Kult 
gehabt  haben  sollte,  andrerseits  ist  auch  längst 
eine  offenbar  Hekate  darstellende  Stele  aus 
Kyzikos  von  Perrot,  Explor.  arch.  de  la  Galatie 
et  de  la  Bithynie.  Paris  1872  1  p.  81—83. 
2  pL  4  Fig.  6  (s.  oben  Bd.  2  Sp.  1796)  bekannt 

10  gemucht  worden.  Vielleicht  ist  sogar  Hekate 
auf  einer  Münze  des  Macrinus  von  Kyzikos 
zu  erkennen,  die  Vaillant,  Numi  Graeci  p.  122 
aus  Cab.  Patin  so  beschreibt:  KYZIKHNÖN. 
Mulier  seminuda  dextram  admovet  taedae:  pro 
pedibus  canis.  Doch  will  ich  nicht  ver- 
schweigen, dafs  Mi.  S.  5,  341,  888  Anm.  a  als 
Typus  dieser  Münze  DionysoB  mit  Thyrsos  und 
Panther  vermutet. 

Über  den  Kult  der  mit  Kybele  zusammen- 

so  fallenden  Adrasteia  bei  Kyzikos,  Priapos  und 
in  der  Troa»  s.  Farnell,  The  cults  of  the  Greek 
States  2  p.  493  f.  p.  696  Anm.  138,  a. 

Das  Kyzikos  benachbarte  Piakia  setzt  das 
Haupt  der  Kybele  auf  etwa  800  v.  Chr.  ge- 
prägte Bronzemünzen,  Head,  H.  N.  p.  465. 
Wroth,  Mysia  p.  174  nr.4,  5,  pl.  86,2.  Loiting, 
Athen.  Mitt.  7  p.  162f.  Anm.  2.  Lampsakos, 
in  dessen  Gebiet  sie  auf  einem  Hügel  al«  die 
Tereische  verehrt  wurde,  Ed.  Meyer,  Gesch. 

so  der  Troas  p.  24,  prägt  sie  auf  einer  Münze 
des  Caracalla  sitzend,  vor  ihr  ein  Löwe, 
Wroth,  Mysia  p.  89  nr.  86,  pl.  20,  14;  Meile- 
topolis  stehend  zwischen  zwei  Löwen,  Ves- 
pasian,  Mi.  S.  6,  381,  619  (Vaillant);  sitzend 
zu  Füfsen  ein  Löwe,  Antoninus  Pius  Mi.  2, 
570,  858  (Cab.  Cousinery).  Für  Pergamon 
8.  Thraemer,  Pergamos  p.  266  ff.  349.  867  (Kult 
der  Aspordene)  368  und  Preller-Robert ,  Gr. 
M.  1  p.  649  Anm.  2.    Aufser  den  Inschriften 

40  (s.  Höfers  Nachtrag)  bezeugen  ihren  Kult  die 
Münzen,  welche  sie  unter  M.  Aurel  auf  dem 
Löwen  sitzend,  Cat.  d'Ennery  p.  407  nr.  281?.. 
Sestini,  Mus.  Hederv.  2  p.  118  nr.  49,  wonach 
Mi.  S.  6,  442,  1013;  unter  Commodus  auf  dem 
Löwenwagen,  zur  Seite  „une  menade  portant 
le  tympanum",  Mi.  S.  2  ,  605,  601.  Pellerin 
Suppl.  2  pl.  76,  pl.  6,  2;  unter  HoBtilian  sitzend 
mit  dem  Tympanum,  Mi.  S.  6.  473,  1162 
(Banduri  1  p.  64)  darstellen.    Über  Kybele 

60  am  pergamenischen  Fries  s.  Farnell,  The 
Pergamene  Friese,  Journ.  of  Seil.  Stud.  6 
fp.  102-142]  p.  140-142  und  The  works  of 
Pergamon  and  their  influtnee,  Journ.  of  Hell. 
Stud.  7  [p.  261-274]  p.  266—269.  Puchstein, 
Zur  Pergamen.  Gigantomachie  2  p.  10  Anm.  9 
des  S.-A.  M.  Mayer,  Die  Giganten  u.  Titanen 
p.  874.  Preller- Robert,  Gr.  M.  1  p.  652  Anm.  6. 
Man  deutet  auf  sie  die  auf  einem  Löwen 
reitende  Figur  mit  dem  Köcher.    Doch  ist 

eo  dieses  Attribut  für  Kybele  «ehr  auffällig,  vgl. 
Farnell  I.  H.  St.  7  p.  256  Anm.  1 ,  wie  sie 
denn  auch  auf  dem  Fries  von  Priene  (Over- 
beck, Gesch.  d.  gr.  Plast.  2»  p.  102.  Fig.  11  ß 
fr.  f.)  Bicher  ohne  dasselbe  erRchcinU  Viel 
besser  pafst  der  Köcher  zu  Hekate,  die  auf 
den  Münzen  von  Stratonikeia  (s.  ob.  2  Sp.  1797 
s.  v.  Laginitis)  auf  dem  Löwen  reitend  dar- 
gestellt ist.    Das  auf  dem  'Aon6q$i]vov  oqos 


Digitized  by  Google 


Meter  (=-  Kybele  in  Tonien)  2860 

L.  halt,  während  Bie  in  der  B.  die  Schale  bat; 
ferner  Fröhner  a.  a.  0.  p.  829  f.  nr.  1127  (= 
Terra  cuites  d'Asie  pl.  44),  1128,  1129. 

Ionien. 

Für  Ephe  bos  bezeugt  den  Kult  der  Götter- 
mutter die  Inschrift . . .  ßöviUa  .Vijt$1  tyvytt}. 

Coli,  of  anc.  Greek  Inscriptions  in  the  Brit.  Mus. 
Ed.  Meyer,  Gesch.  v.  Troas  p.  24ff.  Abydos  10  Part  3.  Seck  2  p.  206  nr.  676.   Angeblich  in 

Epheeos  sind  gefunden  ein  Kybelerelief  und  zwei 


2859     Meter  (-  Kybele  in  Troas) 

östlich  Ton  Pergamon  gelegene  Heiligtum  der 
Meter  Aspordene  oder  Asporene  (Strdbon  p.  619) 
will  Schuchhardt,  Sitsungsber.  d.  Berlin.  Ak. 
1887  p.  1212  „in  dem  dorischen  Trachyttempel 
auB  hellenistischer  Zeit  Mamurt-Kalesai  .... 
auf  der  Wasserscheide  des  Gün  Dagh  bei 
Karalan"  erkennen,  Bürchner  s.  t.  'AonoQdnvov 
ÖQoe  in  Pauly-  Wissowas  Beal-Enc.  2  Sp.  1738. 
Uber  den  Kult  der  Kybele  in  der  Troas 


prägt  sie  sitzend  auf  einem  Löwen,  Commo- 
duB,  Mi.  2,  636,  50  (Vaülant  p.  66),  Septi- 
mius  Severus,  Cat.  Whittall  1867  p.  24  nr.  291. 
In  der  Gegend  von  Abydoa  fand  Nikolas 
Vitalis  in  einem  Grabe  drei  Terracotta- 
»tatuetten,  welche  eine  sitzende  verschleierte 
Göttin  mit  Polos  darstellen,  die  Ed.  Meyer 


Kybeleidole  in  Berlin,  Kgl.  Museen  zu  Berlin. 
Beschreibung  der  ant.  Skulpturen  1891.  4" 
p.  269  f.  nr.  697.  p.  260  nr.  699.  p.  262  nr.  704. 
In  Erythrai  ist  der  Kult  der  Mijrijp  ptyalq 
bekannt  durch  die  Inschrift  Ben.  arch.  n.  ser.  36 
(1877)  p.  107  ff.     Dittenberger,  Sylt.  870  Z.  83  f. 


a.  a.  0.  p.  26  für  Kybele  erklart;  eine  der-  Gabler,  Erythrä  p.  80.  Dieselbe  Inschrift  lehrt 
selben  erhielt  Fellows,  die  beiden  anderen  uns  Korybanten  in  Erythrai  kennen.  Die 
kamen  nach  Athen,  Ch.  Fellows,  A  journal  so  Münzen  von  Klazomenai  zeigen  ihr  Bild 


written  during  an  excursion  in  Asia  minor, 
London  1839  p.  81  f.  Aus  der  Troas  stammt 
eine  sitzende  Kybelestatue  im  British  Museum, 
A  guide  to  the  Graeco  -  Roman  sculptures. 
Part  2.  London  1876  p.  49  nr.  116  (Walpok's 
Travels  in  Turkey  p.  106).  Für  Skelenta 
mag  Kybelekult  bezeugen  die  in  einer  In- 
schrift von  Novü  Nikjup  in  Bulgarien  (AEM. 
16  p.  214)  erwähnte  Mntrjo  4>f<5»  ZxeltvTrjvr}, 


mit  Kalathos  und  Schleier  stehend  von  vorn, 
Obv.  Haupt  des  Herakles,  Imhoof,  Griech. 
Münzen  p.  111  (685)  nr.  259b.  Taf.  13  nr.  17, 
ferner  stehend  zwischen  zwei  Löwen,  Obv. 
Brustbild  der  6€A  •  KAAZOM€[NH],  Sestini, 
Mus.  Hedervar.  2  p.  169  nr.  31;  Hadrian,  Mi. 
8,  72,  90  (Gessner,  Impp.  90,  6),  91  (Cab. 
Cousinery).  Head,  Cat.  of  the  Greek  Coins  of 
Jonia  p.  32  nr.  123 ;  Commodus,  Head  a.  a.  O. 


wenn  man  nicht  annehmen  will,  dafs  eine  so  p.  32  nr.  124,  pl.  7  nr.  8;  Caracalla,  Mi.  3,  73, 


gleichnamige  Stadt  in  Mösien  gelegen  hat. 

In  der  Aiolis  prägt  Temnos  die  Göttin 
sitzend,  zu  Füfsen  ein  Löwe  auf  Münzen  mit 
dem  Brustbild  der  l€PA  BOYAH,  Leake,  Num. 
Hell.  As.  Greece  p.  131 ;  ferner  unter  Hadrian, 
Mi.  S.  6,  42,  264  (Arigoni  2  p.  10  nr.  106). 


96.  Head  a.  a.  0.  p.  33  nr.  128;  Caracalla 
und  Geta,  Mi.  3,  74,  99;  Philippus  sen., 
Ifi.  S.  6,  295,  1860  (Vaülant);  Valerian,  Mi. 
3,  74,  101.  Head  a.  a.  0.  p.  35  nr.  136.  Für 
Magnesia  s.  Höfen  Nachtrag.  Metropolis 
prägt   sie  auf  seinen  Münzen  sitzend,  zu 


SeUini,  Cat.  n.  v.  musei  Arigoniani  castigatus  Füraen  ein  Löwe  unter  Caracalla,  Leake,  Num. 
p.  67  und  Philippus  sen.,  Mi.  8,  31,  182.  Heil  Suppl  p.  68;  Iulia  Mamäa,  Mi.  S.  6,  269, 
Bamsay,  Contributions  to  the  history  of  Sou-  1162  {Sestini,  D.  N.  V.  p.  344  nr.  2).  Head, 
thern  Aeolis  2,  Journ.  of  Hell.  Stud.  2  <o  Ionia  p.  177  nr.  18;  Maximinus,  Mi.  3,  160, 
[p.  271—808]  p.29l  bemerkt  über  die  Kupfer-  713;  Gordianus  Pius,  Head,  Ionia  p.  178  nr.  16, 
jnägting  von  Temnos  „we  gather  from  it  the     unter  dem  sie  auch  zwischen  zwei  Löwen 


strong  influence  of  the  Mater  Sipylene,  whosc 
seat  tnount  Sipylus,  was  füll  in  view  across 
the  river  [HermosJ";  ebenda  p.  301  handelt  er 
über  den  Kult  der  Göttin  in  einem  äolischen 
Herakleia.  Für  Kyme  und  Myrina  lassen 
sich  wenigstens  Denkmälerfunde  anführen,  für 
ersteres  die  archaischen  Kalksteinstatuen  der 


sitzend  vorkommt,  Mi.  3,  161,  716.  Hemi, 
Ionia  p.  177  nr.  14,  pl.  20,  12.  Sestini,  Mus. 
Htdervar.  2  p.  181  nr.  4  —  Wicsay  nr.  4947; 
Tranquillina,  Mi.  3,  161,  717.  Head,  Ionia 
p.  178  nr.  19,  20;  Otacilia,  Mi.  3,  161,  718; 
Philippus  iun.,  Mi.  3,  161,  719.  S.  6,  261, 
1163  (Vaülant).    Der  Typus:  Kybele  sitzend. 


Göttin  im  Museum  von  Konstantinopel,  S.  Bei-  60  die  Hand  gegen  eine  Säule  ausgestreckt  wird 


nach,  Cat.  du  tnusee  imp.  d'antiquites.  Con- 
stantinople  1882  p.  13  nr.  47  b.  c.  d.  Joubin, 
Muse'e  imp.  ottoman.  Cat.  des  sculpt.  1898 
p.  18  f.  nr.  82.  88;  für  letzteres  Terracotten, 
Muses  nat.  du  Louvre.  E.  Pottier  et  S.  Bei- 
nach, Terres  cuites  et  autres  antiquites  trou- 
vies  dans  la  ndcropök  de  Myrina.  Paris  1886. 
4°  p.  111  nr.  195M».  195*«».  p.  206f.  nr.  418"». 
413»«';   vgl.   über  Attis   ebenda  p.  124  ff.; 


von  Mi.  3,  159,  708  (Antoninus  Pius)  und  710 
(Iulia  Domna)  nur  nach  Cousinery  bezeugt. 
Nach  dem  ionischen  Metropolis  gehören  auch 
die  mit  Strategennamen  versehenen  Münzen 
(s.  Head,  Hist.  Num.  p.  567)  mit  Kybeletypen, 
welche  Mi.  4,  387,  822.  S.  7,  593,  486;  694, 
487,  488;  695,  492;  598,  607  und  Leake,  Num. 
Hell.  As.  Gr.  p.  82  irrig  unter  Metropolis 
Phrygiae  verzeichnen.   Auf  den  Münzen  von 


Fröhner,  Coli.  J.  Greau.  Cat.  des  terres  cuites  co  Phokaia  erscheint  sie  stehend  zwischen  zwei 


ant.  Paris  1891.  4°  p.  162  nr.  107  (—  Terres 
cuites  d'Asie  de  la  coli.  J.  Greau.  pl.  4),  dort 
beschrieben  unter  Smyrna,  aber  unter  den 
Erwerbungen  des  Antiquariums  in  Berlin,  Arch. 
Ans.  7  (1892)  p.  106  nr.  14  (Inc.  8260)  auf 
Grund  der  Technik  und  des  Stils  Myrina  zu- 
gewiesen, eine  Statuette  interessant  durch  das 
Attribut  des  Schlüssels,  den  die  Göttin  in  der 


Löwen  gegenüber  der  Phokaia(?);  Obv.  Brust- 
bild der  I6PA  CYNKAHTOC,  Head,  Ionia  p.  219 
nr.  126;  Commodus,  Head,  Ionia  p.  228  nr.  144; 
Iulia  Domna,  Head,  Ionia  p.  224  nr.  146;  Seve- 
rus  Alezander,  Head,  Ionia  p.  224  nr.  148;  Gor- 
dianus Pius,  Head,  Ionia  p  226  nr.  167 ;  Philippus 
sen ,  Mi.  S.  6,  295,  1360  (Vaülant);  Philippus 
iun.,  Head,  Ionia  p.  227  nr.  162  pl.  23,  19. 
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Ein  Hauptflitz  der  Kybeleverehrung  ist 
Smyrna,  s.  EckheJ,  D.  N.  V.  p.  543 f.  Cave- 
doni,  Spie.  num.  p.  178.  Ramsay,  Journ.  of 
Hell.  Stud.  3  p.  66.  PreUer- Robert,  Gr.  M.  1 
p.  649  Anm.  2.  Ihren  Tempel  erwähnt  Ari- 
stidet  or.  16  vol.  1  p.  376  Dindorf  als  den  rije 
tiXmvtas  ötov  ri)v  noUv.  Bei  der  Meter  Theon 
Sipylene  schwören  die  Smyrnaier  und  die 
Magneten  vom  Sipylos,  C.  I.  Gr.  8137;  sie 
wird  bezeichnet  als  M^rrjo  &tär  Zmvlrjvf)  r/ 
aQxmitti,  C.  I.  Gr.  8387.  Die  meisten  der 
auf  Kybele  bezüglichen  Inschriften  von  Smyrna 
sind  Grabinschriften,  welche  für  Verletzung 
des  Grabes  eine  an  die  Göttin  zu  zahlende 
Geldbuße  anordnen,  s.  Hirschfeld,  Über  die 
griechischen  Grabinschriften,  welche  Geldstrafen 
anordnen,  Königsbergtr  Studxn  Heft  1.  1887 
[p.  83—144]  p.  93  f.  nr.  112.  121.  122.  123.  125 
(—  C.  I.  Gr.  8286.  8886.  3386.  3387.  8401 
immer  Mnzol  9täv  ZtmlTjvij).  131  (Mova  x. 
ßißl.  xrjt  tvayy.  «zolin  4  1880  p.  128  nr.  166. 
Bull,  de  Corr.  Hell.  3  p.  328.  MjjtqI  öh&v 
E\ivQvai*y).  132  (Mova.  4  p.  179  nr.  168  .. .  tije 
Ztnvlrivfie).  136  (Mova.  6.  1885  p.  29  nr.  265 
MqtqI  btüv  Zinvlr\vü).  189  (Mova.  5  p.  84 
nr.  278  Mr,xot)-  1*1  (Mova.  1886  p.  32  nr.  262 
MtjxqI  fr.  Zin.).  Furttcängler ,  Sammlung 
Sabouroff  2  p.  2  zu  Taf.  137  nimmt  an,  da/s 
ihr  diese  Inschriften  als  einer  besonderen 
Grabsebätzerin  gelten.  Die  Beziehung  der 
Kybele  zum  Grabe  ist  allerdings  gut  bezeugt, 
s.  Ramsay,  Sepulchral  customs  in  ancient 
l'hrygia,  Journ.  of  Hell.  Stud.  6  (p.  241—262] 

F».  244  f.  Indessen  die  hier  in  Rede  stehenden 
nt chriften  richten  sich  an  die  Meter  Sipylene 
wohl  eher  als  an  die  Hauptgöttin  von  Smyrna. 
Nicht  für  Kybelekult  in  Smyrna,  wie  Höfer 
im  Nachtrag  will,  darf  angezogen  werden  die 
AVicn.  Mitt  16  p.  134  besprochene,  über  das 
itobv  'Atpooditris  Zroatovixidog  handelnde  In- 
schrift C.  I.  Gr.  3156.  Vielmehr  wird  dort 
gerade  die  Lesung  des  Corpus  tag  le^dt  Mt}- 
tqos  öäovs  von  Kontoleon  berichtigt  zu  rag 
ttod$  xQoaSSovs.  Eine  grofse  Rolle  spielt  die 
Göttin  als  Münztymis  von  Smyrna.  Ich  will 
mich  wegen  der  Uberfülle  des  Materials  im 
wesentlichen  auf  Htad,  Ionia  beschränken. 
Das  Haupt  der  Sipylene  findet  sich  als  Neben- 
zeichen bereits  auf  Tetradrachmen  des  Lysi- 
machos,  L.  Müller,  Die  Münzen  des  thracischen  i 
Königs  LysimacJms  p.  79  nr.  408  und  auf  dem 
2.  vorchristlichen  Jahrhundert  angehörenden 
Tetradrachmen  mit  dem  Bildnis  Alexanders 
des  Grofsen,  L.  Müller,  Numismatique  d' Ale- 
xandre le  Grand  p.  248  f.  nr.  991—994.  Im 
2.  vorchristlichen  Jahrhundert  erscheint  es 
ferner  als  Nebenzeichen  auf  dem  Revers  von 
smyrnensischen  Cistophoren,  Cat.  Whittall  1884 
p.  63  nr.  1012.  Head,  1  <m\(\  p.  2^7  nr.  1, 
pl.  26,  4  nr.  2  und  als  Obvers  von  Tetra-  i 
drachmen  des  attischen  Münzfufses,  Head 
p.  237  f.  nr.  3,  pl.  26,  6  nr.  4.  6.  6,  pl.  26,  6. 
i  röhner,  Choix  de  monn.  anciennes.  Paris  1872. 
pl.  2,  79  p.  47  f.  Cat.  Whitall  1867  p.  36 
nr.  442—449.  Bronzemünzen  des  3.  Jahrh. 
vor  Chr.  haben  es  als  Obverstypus,  während 
ihr  Revers  begleitet  von  einer  Garneele  als 
Nebenzeichen  einen  von  Head  p.  239  nr.  14. 


15,  pl.  25,  3  als  „Krater  surmounted  by  a 
vessel  containing  fire",  von  Imhoof,  Griech. 
Münzen  p.  126  (650)  nr.  861,  Taf.  9,  4  als 
„Kraterähnliches  Gefäfe  mit  Deckel'4  be- 
schriebenen Gegenstand  zeigt.  Es  ist  wohl 
der  im  Kybeledienst  verwendete  niovot,  von 
dem  es  bei  Wentzel,  Die  Göttinger  Schelten 
zu  Nikanders  Alexiphannaka  (Abh.  d.  Ges.  d. 
W.  in  Gött.  Bd.  38.  1892)  p.  60  zu  vs.  217 
10  heifst  xtQvove  yao  epaai  tovg  uvattnovg  xoatij- 
oaf,  iq>'  oav  Xv%vovi  xi&iuci.  Die  Bronzeprägung 
des  2.  und  1.  vorchristl.  Jahrh.  zeigt  ihr  Haupt 
als  Obverstypus  von  Münzen,  deren  Revers 
die  Statue  der  Aphrodite  Stratonikis,  Head, 
Ionia  p.  239-241  nr.  20—27,  pl.  26,  9.  nr. 
28—46,  pl.  26,  10.  Imhoof,  Griech.  Münzen 
p.  125  (649)  nr.  343,  Taf.  9,  7.  nr.  344.  345, 
Taf.  9,  8.  nr.  346  — 847,  Taf.  9,  6.  nr.  348, 
oder  ein  „Portable  altar,  unth  three  legs,  narrow 
so  tcaist,  two  handles  and  conical  cover",  Head 
p.  248  nr.  65—67,  pl.  25,  13.  nr.  68—70  ein- 
nimmt. Während  der  Kaiserzeit  erscheint  das 
Haupt  der  Göttin  als  Obv.  von  Münzen,  deren 
Revers  bald  die  Homonoia,  Head  p.  250 
nr.  131,  pl.  26,  7.  nr.  132.  p.  262  nr.  143.  144. 
pl.  26,  14.  nr.  145,  bald  die  Amazone  Smyrna, 
Head  p.  250  nr.  134,  pL  26,  9  zeigt,  Häu6g 
ist  das  Haupt  von  der  Beischrift  CITTVAHNH 
begleitet,  Head  p.  266  nr.  160.  161,  pl.  27.  4. 
80  nr.  162—164  (Rev.  Homonoia);  p.  256  nr.  171 
(Rev.  Löwe  stehend,  mit  Tympanon  zwischen 
den  Vorderpfoten),  p.  268  nr.  189  (Rev.  Greif 
mit  1.  VorderfufB  auf  Rad);  Imhoof,  GriecJi. 
Münzen  p.  126  (660)  nr.  350,  Taf.  9,  10  (Rev. 
Tyche  stehend).  Auf  dem  Rev.  der  Münzen 
mit  Kaiserbildnissen  erscheint  sie  sitzend  mit 
Schale  und  Tympanon,  wozu  zuweilen  noch 
ein  Scepter  tritt,  zu  Füfsen  häufig,  aber  nicht 
durchweg,  ein  Löwe,  Head  p.  270  nr.  281, 
10  pl.  28,  10.  nr.  282.  p.  273  nr.  302.  303.  p.  276 
nr.  311—314.  p.  281  nr.  356,  pl.  29,  8.  nr.  357. 
858.  p.  282  nr.  861.  p.  283  nr.  367,  pl.  29,  10. 
p.  297  nr.  454.  p.  298  nr.  463.  464.  Sitzend  ist 
sie  auch  dargestellt  auf  Homonoiamünzen, 
während  die  Gottheit,  welche  die  fremde  Stadt 
repräsentiert,  die  Athena  von  Athen,  Head 
p.  302  nr.  484,  pl.  34,  4,  der  Zeus  Laodikeus 
von  Laodikeia,  Head  p.  307  nr.  512.  513, 
die  Demeter  von  Nikomedeia,  Head  p.  303 
so  nr.  489,  pl.  39,  7.  nr.  490,  der  Asklepios  von 
Pergamon,  Head  p.  306  nr.  507  stets  Btehend 
erscheint;  sowie  auf  den  in  Smyrna  geprägten 
kaiserlichen  Silbermedaillons  mit  lateinischer 
Aufschrift,  Finder,  Über  die  Cistophoren  und 
die  kaiserlichen  Silbermedaillons  der  rövi.  Pro- 
vinz Asia  (Abh.  d.  königl.  Preufs.  Ak.  1866) 
p.  629,  Taf.  8,  7—9.  Auf  dem  Löwengespann 
fahrend  zeigt  sie  eine  Münze  des  Commodus, 
Head.  p.  281  nr.  356,  pl.  29,  8.  Für  Attis- 
10  Verehrung  in  Smyrna  darf  man  mit  Ramsay, 
J.  H.  St.  8  p.  66  trotz  des  Widerspruchs  von 
Cumont  s.  v.  Attas  in  Pauly-  Wissowas  Real-Enc. 
2  Sp.  2248  anführen  den  von  Aristides  Or.  25 
vol.  1  p.  499  Dind.  erwähnten  Xöyog  xov  "Arvo* 
bei  Smyrna. 

Wenig  ist  aus  Karlen  zu  verzeichnen.  Eine 
Inschrift  von  Halikarnass,  The  Coli,  of  anc. 
Greek  Inscriptions  in  the  Brit.  Mus.  Part  4  Sect.  1 
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p.  59 ff.  Dr.  896  Z.  6ff.  meldet  *al  xtuüoiv  %a-  Stadtnamen  Nti'nta   bezeichnet  (nr.  81 — 34). 

9dnf(f  |  xat  o[  nQoyovoi  dia  Tlaxo&ov  xal  Merkwürdig  ist  das  Beizeicben  des  Löwen- 

'AnoXlmva  TfXt  utaaov  ueStovxa  xai  Moigaf  kopfes,  der  vielleicht  einen  Brunnen  oder  eine 

nal  &ta>v   Mrjtiga.    Trapezopolis  (Head,  geiafste  Quelle  darstellen  soll."    Indessen  ein 

Hiftt.  Num.  p.  583)  prägt  sie  stehend  zwischen  derartiger  Gebrauch    der    subjektivisch  an- 

zwei  Löwen  als  Reverstypus;  Obv.  Haupt  der  gewendeten  Adjektivform  für  den  Namen  der 

BOY  AH,  Mi.  S.  6,  562,  554  (San  Clement*  1  Stadt   dürfte   zu   auffällig  sein.  Allenfalls 

p.  294).    Imhoof,  Num.   Zeitschr.  16  (1884)  konnte  man  daran  denken,  es  sei,  mit  Er- 

p.  272  nr.  103.  Imhoof,  Monn.  Gr.  p.  316  g&nzung  von  zäpa,  das  Gebiet  von  Nikaia  zu 
nr.  91,   oder  des  AHMOC,   Mi.  3,  388,  493,  10  verstehen.    Aber  der  Löwenkopf  scheint  mir 

während  Antiocheia  am  Maiander  auf  einem  eher  dafür  zu  sprechen,  dafs  wir  NCIKAHNH 

Stück  des  L.  Verus  den  Attis  eine  Maske  ähnlich  wie  CITTYAHNH  auf  den  Münzen  von 

haltend  (vgl.  die  Bronzestatuette  des  Attis  Smyrna  als  Namen  der  Göttermutter,  ab- 

mit  Maske,  Arch.  Am.  1892  p.  111  nr.  12)  geleitet  natürlich  von  ihrer  Verehrung  im 

darstellt,  Waddington,  Bev.  num.  1851  p.  235  Gebiet  von  Nikaia,  zu  fassen  haben, 

nr.  3,  pl.  12,  1.  Unter  den  vornehmsten  Stätten  der  Kybele- 

Über  den  Kybelekult  in  Lydien  s.  G.  Badet,  Verehrung  ist  zu  nennen  Magnesia  am  Sipylos 

La  Lydie  tt  le  monde  grec  au  temps  des  und  der  Sipylos  selbst,  s.  Preller  Robert ,  Gr. 

Mermnades.  Paris  1893  (Bibl.  des  ecoles  franc.  M.  1  p.  649  Anm.  1.  Stark,  Niobe  p.  413  ff. 
d'Athines  et  de  Home.   fasc.  63)  p.  261—264,  «o  Bamsay,  Studits  in  Asia  Minor  2,   part  2 

welcher  die  Verehrung  der  Göttin  in  Lydien  Sipylos  and  Cybele,  Journ.  of  Hell.  Stud.  3 

aus  Thrakien  herleitet,  während  er  den  Attis  (1882)  p.  83—68.  G.  Weber,  Hieron  de  Cybele 

von  den  Syrern  vom  Halye  eingeführt  werden  et  tröne  de  Pelops  mr  le  Sipylos,  Movetiov 

läfBt.  mal  ßifik.  rijß  fvuyy.  «zoiifc  3  1/2  p.  105—118. 

Es  zeigen  sie  die  Münzen  von  Akrasos  Perrot,  Hist.  de  Vart  dans  Yant.  5  p.  20 f. 

{Head,  H.  N.  p.  548)  sitzend  auf  dem  Löwen-  p.  53—57.  p.  69   (vgl.  tome  4  p.  763—759). 

wagen,  Septimius  Severus,  Cot.  Borrcll  1862  p.  62  Anm.  2.  p.  70— 72,   speziell   über  da* 

p.  87  nr.  318;  Severus  Alezander,  Mi.  4,  5,  22  früher  Niobe  genannte   Felsenbild  Bamsay, 

(Haynt,  Thes.  Brit.  2  p.  849,  tab.  43,  6),  23  Ath.  Mitt.  14  fl889)  p.  190 f.  Da«  Ath.  Mitt.  12 
(Cab.  Cousinery);  von  Apollonia  (Head,  H.  N.  so  p.  273f.  beschriebene,  aus  der  der  M^xrtQ 

p.  548)  sitzend,  Commodus,  Mi.  S.  7,  319,  37  n\ucxi\vri  geweihten  Stätte  stammende  Weih- 

(Cab.  Allier  de  Hauteroihe).    Dumersan,  Cab.  relief,  welches  Kybele  und  Hermes  darstellt, 

Allier  de  Hautcroche  p.  98;  von  Uriula  (Head  befindet  sich  jetzt  im  Museum  von  Kons  tan - 

p.  548)  stehend  zwischen  zwei  Löwen  mit  der  tinopel,  Joubin,  Musee  imp.  ottoman.  Catal. 

Beischrift  MHTHP  0€ÖN;   Obv.  Haupt  des  des  sculpt.  p.  46  nr.  118.    Aus  Magnesia  wird 

Helios,  Mi.  4,  24,  123  (Hunter) ;  vgl.  Bamsay,  Bull,  de  Corr.  Bell.  18  (1894)  p.  641  nr.  2 

American  Journ.  of  Arch.  8  (1887)  p.  857,  der  verzeichnet  die  Widmung  J7a^p[vln  Mn}xgl 

in  Helios   und  Meter  Theon  unnötigerweise  Smvlvvri  *a[l]  xp  d^pat  to  ayalua  xal  rij» 

den  Lairbenos  und  die  Leto  vermutet.   Dal-  u  tl 

dis  (Head,  H.  N.  p.  649)  prägt  sie  sitzend,  40  ßaeiv.  Die  Grabinschrift  des  'AnollmvCSris  det- 

am  r.  Fufs  das  Vorderteil  eines  Löwen,  Galli-  a>r<>ov,  welche  eine  der  Meter  Sipylene  für 

enus,  Kenner,  Die  Münzsammlung  des  Stiftes  etwaige  Grabbeschädigung  zu  zahlende  Geld- 

St.  Florian  p.  158f.  Tab.  6,  16;  Dioshieron  bufse  festsetzt,  scheint  Fröhner,  Les  Inscr. 

auf  einer  BleitesBera  sitzend  zwischen  zwei  grecques  p.  263  nr.  163,  aber  vielleicht  nur  auf 

Löwen;  Aufschrift  AIOCI6P6  CAKGPA,  Engel,  Grund  des  Beinamens  der  Göttin,  aus  Magnesia 

Tessbres  grecques  en  plomb,  Bull,  de  Corr.  am  Sipylos  herzuleiten.    Da  derartige  Grab- 

Hell.  8  p.  9  nr.  49,  pl.  2  (Sammlung  der  ar-  inschritten  in  Menge  aus  Smyrna  bekannt  sind, 

chäol.  Gesellschaft  in  Athen);  Hermokape-  würde  es,  wenn  keine  bestimmte  Nachricht 

leia  (Head,  H.  N.  p.  650)  sitzend,  zu  Füfsen  über  den  Fundort  des  Steins  vorliegt,  geratener 
ein  Löwe,  Elagabal,  Mi.  4,  46,  240  {Sestini,  50  sein,  ihn  letzterer  Stadt  zuzuweisen.  Die 

D.  N.  V.  p.  420).    S.  7,  361,  160  (San  Cle-  Münzen  von  Magnesia  (Head,  H.  N.  p.  561. 

mente  3  p.  29  tab.  28  fig.  277);   Hypaipa  Bamsay,  J.  H.  St.  3  p.  53f.)  zeigen  die  Göttin 

sitzend,  zu  Füfsen  ein  Löwe,  Hadrian,  Mi.  4,  stehend  zwischen  zwei  Löwen;  Obv.  Haupt 

62,  274  (Sestini,  D.  N.  V.  p.  422);  vgl.  S.  Bei-  der  MArNHCIA,  Mi.  4,  69,  869.  870.  Panofka, 

nach,  Chroniques  d'Orünt  p.  166,  der  auch  eine  Distertatiom  numismatiques.  Paris  1832  p.  11 

stehende  Frauenstätt  mit  Schale  und  Füll-  PI.  49  A.  nr.  3;  Brustbild  der  l€PA  CYNKAHTOC, 

horn  auf  einer  Münze  des  Trajan  den  Kybele-  Mi.  4,  70,  882  (Cousinery).  71,  883  (Cousinery); 

typen  beirechnet.    Von  den  Kilbianern  in  Marc  Aurel,  Mi.  4,  75,  408  (Vaillant);  stehend, 

Nikaia  hat  Imhoof,  Die  Münzen  der  Kilbiancr  zu  Füfsen  ein  Löwe  und  angeblich  ein  Adler, 
in  Lydien,  Num.  Zeitsdxr.    1888  [p.  1—18]  60  Gordianus  Pius,  Mi.  S.  7,888,809  {Sestini,  Mus. 

p.  10,  Taf.  1,  8  ein  Stück  seiner  Sammlung  Fontana  8  p.  72  nr.  10);  stehend,  zu  Füfsen  ein 

veröffentlicht,  welches  im  Obv.  mit  der  Um-  Löwe,  Trajan,  Mi.  S  7.  879,  289  {Sestini,  Lett. 

schritt  KlABlAjNQN  N6IKAHNH  das  Brustbild  Num.  4  p.  121  nr.  2);  Iulia  Domna,  Mi.  S.  7,  881, 

einer  bekleideten  Göttin  mit  der  Turmkrone  299;  stehend  zwischen  zwei  Löwen,  in  einem 

und  vor  demselben  einen  Löwenkopf  zeigt.  bald  als  zweisäulig,  bald  als  viersäulig  be- 

Imhoof  bemerkt  dazu:  „Hier  ist  die  Stadt-  schriebenen  Tempel;  Obv.  Brustbild  der  l€PA 

göttin  Naxarjvr),  die  Nikaierin  oder  die  Ni-  CYNKAHTOC,  Mi.  4,  70,  380,  381  (Hunter); 

kaiische  genannt;  später  wird  sie  mit  dem  Commodus,  Mi.  S.  7,  380,  295  {VatUont); 


Digitized  by  Google 


2865     Meter  (-  Kybele  in  Lydien) 


Meter  (=  Kybele  in  Lydien)  2866 


Crispins,  Mi.  4,  76,  413,  414  (Cousinery),  415 
(Cousinen/).  Mi.  S.  7,  380,  296.  Cat.  nTiittall 
1884  p.  84  lot  1302.  de  Wüte,  Cat.  Greppo 
p.  134  nr.  1120;  Iulia  Mamaea,  3/».  S.  7,  883, 
307  (Sestini,  Mus.  Hcdervar.  2  p.  811  nr.  10. 
Wiczay  nr.  6391);  Otacilia,  Mi.  4,  80,  437.  S.  7, 
384,  814  (Vatllant).  S.  7,  886,  818  (Sestini, 
D.  N.  V.  p.  429  nr.  62,  ohne  Angabe  der 
Löwen).  S.  7,  385  f.  821.  322  (ohne  Angabe 
der  Löwen).  Cat.  WhiUatt  1884  p.  85  lot  1302. 
Cat.  Greppo  p.  154  nr.  1122;  Etruscilla,  Mi. 
S.  7,  387,  326  (Sestini,  Mtts.  Hedervar.  2  p.  311 
nr.  11),  327.  828  (Sestini,  D.  N.  V.  p.  429  nr.  64. 
55).  Cat.  Whittall  1867  p.  68  lot  682.  Cat. 
Whittall  1884  p.  86  lot  1302;  Salonina,  Mi. 
S.  7,  889,  336  (Sestini,  D.  N.  V.  p.  430  nr.  69, 
ohne  Angabe  Ton  Löwen);  sitzend,  zu.  Füfsen 
ein  Löwe,  Trajan,  Mi.  4,  74,  400;  Iulia  Ma- 
maea, Mi.  4,  78,  427  (Cousinery).  Cat.  Greppo 
p.  158  nr.  1121.  Philippus  gen.,  Mi.  4,  80,  436; 
Philippus  iun.,  Mi.  4,  81,  411;  Otacilia,  Mi.  4, 
80,  486  (Sestini,  L.  N.  8  p.  981.  438.  S.  7, 
384,  811.  812.  813  (Sestini,  D.  N.  V.  p.  429 
nr.  50).  386,  317  (Sestini,  D.  N.  V.  p.  429  nr.  51). 
Leaice,  Num.  Hell.  As.  Gr.  p.  79.  Cat.  Borrell 
1861  p.  17  lot  96.  Cat.  Whittall  1867  p.  68 
lot  682;  sitzend  zwischen  zwei  Löwen,  Obv. 
Haupt  der  Stadtgöttin,  Mi.  S.  7,  378,  257 
(Sestini,  D.  N.  V.  p.  426  nr.  14);  M.  Aurel, 
Mi.  4,  75,  408;  Severus  Alexander,  Mi.  4.  78, 
425  (Cousinery).  S.  7,  382,  804  (Seitini,  D.  N.  V. 
p.  428  nr.  42);  auf  dem  Löwenwagen,  Com  mo- 
dus, Mi.  4,  76,  410.  6'.  7,  880,  298  (Seitini, 
Mus,  Chaudoir  p.  106  nr.  8);  Caracalla,  Mi. 
S.  7,  381,  301  (Eckhel,  Sylt.  1  p.  48).  382,  308 
(VaiUant);  Gordianus  Pius,  Mi.  4,79,  429.  430; 
Philippus  iun.,  Mi.  4,  80,  489. 

Münzen  Ton  Maionia  mit  dem  Brustbild 
des  ZGYC  OAYMTTIOC  im  Obv.  zeigen  sie 
sitzend  mit  Schale  und  Tympanon  im  Rovers, 
Mi.  8.  7,  366.  226.  Uake,  N.  H.  Äs.  Greece 
p.  77.  Ich  will  hier,  wie  ich  es  bereits  oben 
bei  Men  Sp.  2700 ff.  gethan  habe,  anschliefsen 
die  im  Herzen  Maioniens  in  und  um  das 
heutige  Eula  gefundenen  Inschriften.  Da  man 
früher  irriger  Weise  Eula  mit  Koloß  identi- 
fizierte, eine  durchaus  unberechtigte  Gleich- 
setzung, s.  Ramsay,  Journ.  of  Hell.  Stud.  10 
p.  225  Anm.  4.  Buresch,  Ber.  üb.  d.  Verh.  d. 
Königl.  Sachs.  Ges.  d.  W.  ph.-h.  Kl.  44  (1892) 
p.  46.  J.  H.  Wright,  Harvard  Studies  in 
Classical  Phiiology  6  p.  62  Anm.  4,  bringt 
Waddington,  Asie  Min.  p.  219  nr.  699  unter 
,.Coloe"  die  Inschrift  von  Kula  'Poüfqpog]  @tv- 
r(iuo[v   d'it~\tltv&fQO$   Mqxg[l  |  Öpijcj^  fvjt'jv, 

welche  also  nicht  mit  Höfer  (Nachtray  nr.  8) 
för  Kybelekult  in  Koloö  anzurühren  ist.  Aus 
Oentiz  wird  im  Mova.  x.  ßtßX.  «fo.  5  1884/85 
p.  56  nr.  vu'  mitgeteilt  die  Widmung  ©eöf^ 

Mr\xgl  tvzrjv  a  vtfh]-Ktv  'Auttts  xat  v\n\g  xov 
avdgos  'AntXXä,  die  S.  Reinach,  Chroniques 
d' Orient  p.  217  nr.  6  unnötigerweise  auf  Anai- 
tis  bezieht.  Aus  dem  5  km  nordöstlich  von 
Kula  gelegenen  Keres  t-tammt  nach  Buresch, 
Ber.  üb.  d.  Verh.  d.  Königl  Ges.  d,  Wr.  ph.-h. 
Kl.  46  (1894)  p.  97  die  von  Tschukgroglou  im 
Mova.  x.  ßtßX.  3  1/2  p.  162  nr.rxf'als  aus  der 


Umgegend  von  dtuigxti)  stammend  mitgeteilte 
Widmung  des  Maioniers  Adraetos  und  seiner 
Frau  Kestia  an  Apollon  Tdgatos  (welcher 
wiederkehrt  in  der  von  Conze,  Arch.  Zeit.  1880 
p.  87  —  J  H.  St.  10  p.  226  nr.  19  mitgeteilten 
Inschrift  av&iat^eav  ot  'Agxtucovos  vol  xb  x«- 
TT)ax&tv  axnXXdgtov  vnb  xov  ßoog  'AnoXXavt 
Taget)  und  Afijriip  Tagor}vrj.  Die  Meter  Tar- 
sene  ist  nicht,  wie  Röhl,  Jahresber.  üb.  d.  griech. 
Epigraphik  für  1S78—18S2  (Bursinns  Jahres- 
ber. Bd.  36.  Jahrg.  11.  1883.  Abt.  8)  Berlin  1885 
p.  128  annimmt,  mit  der  bei  Waddington,  Asie 
Min.  688  in  einer  angeblich  au*  „Gordus", 
in  Wirklichkeit  aber  aus  Gjölde  (s.  oben 
s.  v.  Men  Bd.  2  Sp.  2701)  stammenden  Widmung 
erwähnten  &ta  Taanvri  identisch.  Vielmehr 
ist  letztere  offenbar  ein  und  dieselbe  wie  die 
jV/ijnjp  Ta£r)vrj,  deren  Kult  in  dem  2'/a  Stunden 
nord-nord-ÖBtlicb  von  Kula  entfernten  Dörf- 
chen Kavakly  Buresch,  Ber.  üb.  d.  Verh.  d. 
Sächs.  Gel.  46  p.  99  erwähnt,  und  deren  Heimat 
})  Tafavdiv  nuxotxüt  in  einer  „sl$  SCtogov  airo- 
axaatv  reav  KovXmv"  (also  vielleicht  in  Ka- 
vakly) gefundenen,  dem  Men  Petraeites  und 
Men  Labanes  geweihten  Inschrift  (Mova.  x. 
ßtßX.  4  p.  168  nr.  «s'.  Äth.  Mitt.  6  (1881) 
p.  273  f.  nr.  23)  genannt  wird.  Die  Widmung 
an  die  Meter  Ipta  ans  Kjolnte  (Gjölde)  wurde 
bereits  oben  Bd.  2  Sp.  1086  s.  v.  Ipta  ver- 
zeichnet. Ich  bezweifle  übrigens,  dafs  der 
Abschreiber  der  betreffenden  Inschrift  den 
Namen  richtig  gelesen  hat.  Nach  Kula  ferner, 
nicht  nach  Koloö,  wie  Höfer  angiebt,  gehört 
die  Mova.  x.  ßißX.  3  1/2  p.  165  nr.  xX*.  Bull, 
de  Corr.  Hell.  8  p.  878.  J.  H.  St.  10  p.  227 
nr.  23  mitgeteilte,  auf  einer  Tafel  mit  zwei 
Brüsten  im  Relief  stehende  Inschrift,  in  wel- 
cher eine  gewisse  Ammias  erklärt,  dafs  Bio 
von  der  Meter  Philels  für  sündhafte  Reden 
(dt'  auagzfav  Xöyov  XaXr\oaact)  mit  einem 
Leiden  der  Brüste  bestraft  wurde.  Allerdings 
wollen  S.  Beinach,  Chroniquei  d'Orient  p.  159 
und  Perdrizet.  Bull,  de  Corr.  Hell  20  p.  89 
Anm.  I  unter  dieser  Meter  Philen»  nicht  Kybele, 
sondern  Anaitis  verstanden  wissen.  Aber  die 
oben  erwähnte  Münze  von  Maionia  und  die 
Widmung  an  die  Mrjxrig  ogija  (ogsia)  aus 
Kula  zeigen,  dafs  des  letzteren  Ansicht,  dafs 
jede  Meter-Inscbrift  Maioniens  auf  Anaitis  zu 
bezieben  sei,  unhaltbar  ist.  Dafs  Anaitis  in 
mehreren  Inschriften  dieser  Gegend  den  Namen 
Mrjxiig  erhält,  erklärt  sich  leicht,  wenn  man 
mit  Ramiay,  The  Chwch  in  the  Roman  Em- 
pire p.  125  Anm.  *  und  Wright  a.  a.  0.  p.  66 
annimmt,  dafs  die  persischen  Kolonisten  des 
Hermosthaies  die  grofse  einheimische  mütter- 
liche Gottheit  mit  der  Anattia  ihrer  Heimat 
identifiziertet)  und  ihr  den  Namen  der  letzteren 
gaben.  Die  Inschriften,  in  welchen  die  Meter 
Anaitis  in  dieser  Gegend  vorkommt,  sind 
folgende: 

1)  Aus  Kjolnte  (Gjölde)  stammt  nach  Mova. 
x.  ßtßX.  6  p.  66  nr.  vXS'  die  dort  und  danach 
von  S.  Reinach,  Chroniquei  d'Orient  p.  215 
nr.  6  fehlerhaft  —  u.  a.  ist  das  Wort  Avattt 
ausgelassen,  s.  Wright  a.  a.  0.  p.  57  Anm.  1 
-  mitgeteilte,  besser  Athen.  Mitt.  12  p.  254 
Anm.  2   und  von  Leemani,  Grieksche  Op 
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Schriften  uit  Klein- Azie'.  Amsterdam  1886.  4° 
p.  13 ff.  nr.  7,  pl.  2,  7  wiedergegebene  Wid- 
mung: "Exovg  ov8'  pr}(v6e)  Aäov  Mtltiyj] 
St%ovv8ov  ftvydxno  \  iv%r)v  MtjxqI  'Avatxi 
AjaOTTHNH.  Das  Beiwort,  auch  als  Epi- 
theton des  Men  bekannt,  ist  nicht  'A^toxxr)vr), 
wie  in  allen  Publikationen  geschrieben  wird, 
sondern  'A&toxxr,vr]  zu  lesen,  denn  Z  ist  £,  wie 
aus  dem  Worte  dvaStZdutvog  der  unter  2) 
verzeichneten  AnaTtisinschrift ,  Leemans  pl.  2  10 
nr.  6  deutlich  hervorgeht.  Höfer  (Nachtrag) 
läfst  diese  Inschrift  wie  die  folgende  fälsch- 
lich aus  Philadelpheia  stammen. 

2)  Aus  Maionia  ohne  spezielle  Angabe  des 
Fundorts  wird  Ath.  Mitt.  12  p.  255  nr.  20  und 
von  Leemans  a.  a.  0.  p.  11  f.  nr.  6,  pl.  2,  5 
mitgeteilt  die  Widmung:  Mx}xqI  'Avatixi  Av- 
0(77*105)  Mov  aaiog  dvaSt^dutvog  tri*  |  d8sl<pr)v 
Aqxpiav  oxffWXnv  dnatxn&tlg  ditt8m\*a'  fzovs 
xx&'  (trj(v6f)  Htotixiov  ß.  20 

3)  erscheint  die  Mt)xt)q  'Avdttxtg  in  der 
oben  8.  v.  Men  Bd.  2  Sp.  2703  nr.  16  und  von 
Wright  p.  72  nr.  6  verzeichneten  Weihinachrift 
an  die  Thea  Anaeitis  und  Men  Tiamou  aus 
Gjölde  (itlaadfievv  Mrjxioav  'Avdetxtv). 

Fi  rner  wird  in  der  oben  Bd.  2  Sp.  2704 
nr.  19  erwähnten  Inschrift  aus  'Aytut-ßvoiv, 
Movo.  *.  ßtßX.  6.  1885:6  p.  82  nr.  cpo8'  der 
A/ijtpi  'Axt'fiixt  xal  Mfjvl  Ttduov  von  Glykon 
und  Trophimos  ein  Altar  xax'  intxayr]v  ge-  so 
weiht;  und  in  der  Bd.  2  Sp.  2703  f.  nr.  18  mit- 
geteilten Inschrift  ans  Kjolnte  (Gjölde),  Movo. 
x.  ßtßX.  5.  1885/6  p.  84  nr.  tpo£'  heifst  es  von 
einer  Tochter,  welche  die  Eide  ihres  mein- 
eidigen^ Vaters  eingelöst  hat,  xal  vvv  ttXaoa- 
ftivrj  tvXoyti  Mnxol  'Axipixt,  xal  Mnvl  Tidfiov. 
Aus  Bamsays  zuverlässigerer  Wiedergabe  des 
Schlusses  dieser  Inschrift  (Journ.  of  Hell. 
Stud.  10,227  Anm.  2)  ergiebt  es  eich,  dafs 
statt  'Axttaxi  zu  lesen  ist  'AQxduixi.  Da  Anaitis  40 
mehrfach  als  Artemis  Anaitis  (z.  B.  Leemans 
nr.  1.  2)  bezeichnet  wird,  da  femer  Men  Tia- 
mou in  der  Umgegend  von  Eula,  aber  nicht 
in  Philadelpheia  oder  gar  im  Peiraieus,  wie 
Höfer  angiebt,  in  Verbindung  mit  Anaitis 
auftritt  (s.  oben  Bd.  2  Sp.  2703  nr.  15.  16  und 
das  bereits  Bd.  2  Sp.  2704  kurz  erwähnte,  von 
John  Henry  Wright,  A  votive  tablet  to  Arte- 
mis Anaitis  and  Men  Tiamu  in  the  Boston 
Museum  of  finc  arts  a.  a.  0.  p.  55—74,  pl.  2  80 
publicierte  Weihrelief),  so  ist  jedenfalls  auch 
die  zusammen  mit  Men  Tiamou  vorkommende 
Meter  Artamis  der  Inschriften  von  !4y»ä£-öt'p/* 
und  Ejolnte  die  Anaitis.  Fragen  wir,  ob  die 
Bildwerke  der  Gegend  die  Anaitis  der  Götter- 
mutter entsprechend  darstellen,  bo  zeigt  das 
der  luschritt  nr.  1  ('Aoxi^tSi  'Avett(i)tt  Xagtxn 
'AnoXXtoviov,  ntoinxtaua  a%ovaa  xal  i£ao4rfioa  I 
vnb  xf/g  hqtiag  evxrjv)  bei  Leemans  p.  3  ff. 
beigegebeno  Basrelief  die  Göttin  zwar  mit  «o 
Mauerkrone  und  Schleier,  den  gewöhnlichen 
Attributen  der  Kybele,  ausgestattet,  im  übrigen 
aber  von  ihr  vorschieden  durch  eine  Scheibe 
mit  der  Mondsichel  hinter  dem  Haupte  („aehttr 
het  hoofd  eine  schijf  nut  den  niaansikkel"), 
zahlreich«  Brüste  und  den  Hirsch  zu  beiden 
Seiten.  Erscheint  sie  hier  mehr  der  Artemis 
Ephesia  ähnlich  gestaltet,  so  nähert  sie  sich 
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durch  das  Attribut  der  Löwen  mehr  der  Kybele 
anf  einem  Basrelief  von  Kula,  auf  welchem 
meines  Wissens  Anaitis  noch  von  niemand 
erkannt  worden  ist.  Es  wird  beschrieben  im 
Movo.  x.  ßißX.  8  1/2  p.  163  nr.  xXa:  ,*Tno- 
xdxa&i  dvuyXvtpov  naotaxwvxog  Iv  xä  (itoep 
uiv  yvvaüxcc  xa&wpivnv  inl  öqovov  ino  8vo 
Xt6vxtov  ßaoxafcautvov  xal  tpioovoav  litl  xrjs 
xttpalfjg  oztuiut,  ät£i6frtv  81  txigav  toxapivrjv^ 
XQttxovOav  tv  fttv  xij  doiaxtQä  oxdjug,  Iv  St 
rg  df|(ä  xvittXXov  xal  vnlo  avxijv  ixxavöfte- 
vov  Stptv  vnoßaoxd£ovxa  fjfuoiXrjvov ,  itp'  ijs 
txixd&TjTcti  dtxof,  dgiexBi/o&iv  8i  txigav  utxa 
nzfgäv,  xgaxoieav  Iv  rr;  dvvrixofiivTj  8t£iä 
ftiol  oxttpavov  xal  naQ  avxrj  OQftovfitvov 
tqpiv  dvayivmoxofitv :  drjurjxga  —  "Agxtfttg  — 
AYxij."  Da  Demeter  deutlich  durch  die  ihren, 
Nike  durch  die  Flügel  nnd  den  Kranz  charakte- 
risiert Bind,  so  bleibt  für  Artemis  nur  die  Ge- 
stalt  auf  dem  Löwenthron  übrig.  Da  wir  aber 
die  Gleichsetzung  von  Artemis  und  Anaitis 
bereits  kennen,  da  aufs  er  dem  das  Attribut  der 
Löwen  kaum  an  die  griechische  Artemis  denken 
läfst,  so  können  wir  getrost  in  der  Gestalt 
die  Anaitis  erkennen.*) 

Endlich  erhält  in  einer  Inschrift  aus  '^yiaf- 
ßvgiv  auch  Leto  den  Beinamen  Meter,  Movo.  5 
(1885/86)  p.  78  nr.  q>|?/  (of  \  i]v  dtfiots  xdxoi- 
xot  errichten  xttx'  imxaynv  xov  'AnSXimvog 
der  Meter  Leto  eine  Bildsäule).  Scenen  aus 
dem  MythuB  des  Attis  in  die  Felswand  ein- 
graviert will  man  erkennen  zu  Hamamli  nord- 
östlich von  Kula.  S.  Beinach  in  seiner  Aus- 
gabe von  Le  Bas'  Voyage  arch.  en  Grece  et 
en  Äsie  Min.  Planches  de  topographie,  de  sculp- 
ture  et  d'architecture.  Paris  1888  p.  43  f.,  Itin. 
PI.  55  beschreibt  sie  so:  „Les  trois  bas-reliefs 
dessine's  par  Landron  se  rapportent  ä  la  legende 
de  Min- Atyn  confondue  avec  et  Tie  d'Adonis. 
Au  milieu,  le  heros  est  represente  en  chaaseur; 
le  croissant  lunaire  du  dessin  d' Hamilton  res- 
semble  plutot  ä  un  arc  sur  ceJui  de  Landron; 
A  droite,  on  voit  les  funeraüles  du  heros  et  le 
desespoir  de  Cybele;  la  seine  de  gauche  peut 
se  rapporter  ä  la  chasse  ou  au  dilire  d'Atys 
sous  le  pin  sacre." 

Nakrasa  prägt  die  Göttin  sitzend,  Head, 
H.  N.  p.  551;  Philadelpheia  auf  Homonoia- 
münzen  mit  Smyrna  mit  dem  Haupte  des 
AHMOC  tlAAA€At€flN  im  Obv.  Die  Göttin 
ist  sitzend  dargestellt  mit  Schale  in  der  R., 
den  1.  Arm  auf  dem  Tvmpanon,  Mi.  S.  7, 
400.  383,  401,  386,  387.  Dazu  tritt  zu  Ffifsen 
ein  Löwe,  Mi.  4,  100,  549.  Seatini,  Mus.  Hed.  2 

*)  Dio  bekannten  Anaitisiuicbrifteu  verzeichnet  Rei- 
noch,  Chroniqutt  d  Orient.  Pari»  181J1  p.  154— IfiO,  »15—81". 
571.  Wright  a.a.O.  p.  57  Anm.  1  fügt  oinige  weiter«  hin- 
zu. Sie  lauen  »Ich  nooh  vermehren  durch  eine  vou  Bu- 
reich,  Ufr.  ub.  d.  Verh.  tl.  Köoifft.  .«öcAj.  Oet.  d.  W.  40  C18SM) 
p.  100  in  Kara  Selendi  gefundene  Grabintchrift,  die  für 
Vorletiang  dee  (;r»bfrifd«»ns  dem  Frevler  androht:  r/i 
yfniffft»  rrtt  aitu  Ititov  vfiaxo;  «f/oic>n(r>;r  ?{«».  Irrig 
will  KÖitr,  Mhtn.  Mitt.  20  p  13  Anm.  1  dieeo  Analti«  Tom 
heiligen  Wa»»or  auf  dio  Koloeno  d«e  Gygftuohen  S«<?s 
beriehen.  Aus  Ed.  Mfjrr't  Artlkol  Anaitis  oben  Bd  I 
Sp.  330  geht  cur  Genüa«  die  enge  Üexiehung  der  AnaHi« 
zum  Wasser  hervor.  Im  Übrigen  vgl.  man  Ober  diese 
Göttin  Cumonis  schönen  Artikul  in  Puuly -Wiuouxu  tt.-E.  1 
Sp.  8030/. 
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p.  313  nr.  1  =»  Wiczay  nr.  6398.  Leake,  N.  H. 
As.  Gr.  p.  99,  nach  welchem  eie  außerdem  in 
der  L.  ein  Fällhorn  halt.  Aufserdem  ver- 
zeichnet Jlß.  S.  7,  400,  884,  886  die  Typen 
„Cybile  tourclie,  assise  sur  un  siege,  tenant 
deux  pavots  de  la  main  droite,  et  une  corne 
d'abondance  de  la  g.;  d  cöte,  le  tympanum" 
und  „Cybile  tourelee ,  assise  d  g. ,  portant  sur 
la  main  dr.  deux  petites  figures,  et  tenant  une 
corne  d'abondance  de  la  g."  Bei  letzterem 
Typus  könnte  man  aber  auch  an  die  Stadt- 
Göttin  denken.  Ferner  bezeugt  ihren  Kult  die 
Inschrift  AvQTjliog  Toorptu'oe  'Aoxtuxolov  io'a>- 
xrfaa(g)  xov  dfbv  |  äviaxTjaa  Mnxol  \  &täv  «q- 
iij*  f(v)Xoy[w]v  oov  xocg  dt>va/»(f)ts,  Mova.  %. 
ßißl.  6  (1884786)  p.  66  nr.  v|'.  B.  C.  H.  7 
p.  604  nr.  9.  Mnemosyne  16  (1887)  p.  263  nr.  0. 
Leemans  a.  a.  0.  p.  16  f.  nr.  9,  pL  8,  9.  I.  H. 
St.  10  p.  228  nr.  26.  Aus  Pbiladelpbeia  stammt 
auch  die  Widmung  &tä  Mazvnvji  inttpavti 
(s.  oben  s.  v.  Matyene  Bd.  2  Sp.  2480),  in  der 
man  nach  dem  beigegebenen  Relief  wohl  nicht 
mit  Unrecht  die  Göttermatter  vermutet.  Oer 
Beiname  enthalt,  wenn  auch  zunächst  vielleicht 
von  einer  Ortlicbkeit  Mttxva  oder  ahnlich  ab- 
stammend, vielleicht  eine  Erinnerung  an  den 
einst  in  Kleinasien  von  deD  Ufern  des  Halys 
bis  zum  See  von  Urmiab  sitzenden  Volks- 
stamm  der  Matiener,  den  Th.  Beinach,  Un 
peuple  oublie :  Les  Matiines,  Bev.  des  ct. 
grecques  7  (1894)  p.  313—318  aus  der  Ver- 
gessenheit hervorgezogen  hat.  Persische  Köuige 
mögen  eine  Abteilung  des  Volkes  um  Phila- 
delpheia  als  Kolonisten  angesiedelt  haben. 
Bamsay,  Cities  1  p.  842  bemerkt:  „WJiether 
the  name  of  the  goddes  is  derived  from  a  vil~ 
läge  of  the  Katakekaumene,  or  is  an  epithet  de- 
noting  origin,  we  can  hardly  fail  to  connect  it 
icith  Matiane  in  Cappadocia  (Bist.  Geogr. 
p.  296  and  Berod.  1,  72)  and  Matiana  in  Media 
(Beinach,  Bev.  Et.  Gr.  1894  p.  818)."  Die 
Spuren  der  Perserherrschaft  sind  auch  hier 
wie  in  Maionia  durch  den  Kult  der  Anaitis 
bezeichnet.  Wir  kennen  ihre  Festspiele  zu 
fityaXa  Zeßtcoxa  Avutlxut,  C.  I.  Gr.  3  424. 
Waddington,  As.  Min.  nr.  666.  Und  auch  hier 
wird  Anaitis  als  jmjtijo  verehrt,  wie  die  In- 
schriften Athen.  Mitt.  14  p.  106  nr.  56  ZdXßiog 
AnoX\Xwvtov  xov  M  nvä  avifh\*tv  MjjxqI  Ava- 
txtät  |  TTjv  ittQiotnod\o(ii)v  näaav  xorl  |  r6  SXe-og 
n.x.X.  und  B.  C.  H.  1884  p.  376  TvymvKaX- 
ImtQttxov  Mr]z<fi  Atatlxidi  ytvöusvog  ognov 
uvrjucov  cevi&rjxtv  tvir\v  beweisen.  Da  wir 
sie  auf  einem  Stein  von  Maionia  mit  den 
Hirschen  zur  Seite  in  der  Weise  der  ephesi- 
scben  Artemis  dargestellt  fanden,  so  wird  der 
auf  den  Münzen  von  Philadelpheia  als  Arte- 
mis von  Ephesos  beschriebene  Typus  die 
Anaitis  darstellen.  Da  ihr  auf  einem  Stein 
der  Katakekaumene  auch  die  Löwen  eigen 
sind,  so  mag  der  auf  Münzen  Domitians  er- 
scheinende Typus  ,Jihea  tourrclee,  assise  entre 
deux  lions,  tenant  dans  la  main  droite  une 
patere  et  dans  la  g.  le  tympanum;  dans  le 
champ,  un  cerf",  Mi.  4,  102,  559  nach  Neu- 
mann, Pop.  Num.  tom.  2.  tab.  2.  hg.  10 
p.  60  —  Mi.  S.  7,  401,  388  nach  Sestini, 
Mus.  Hed.  2  p.  314  nr.  9  {Wiczay  nr.  6402 


Tab.  24,  529)  vielleicht  die  Meter  Anaitis  dar- 
stellen. 

Saittai  {Read  p.  552)  prägt  die  Götter- 
mutter auf  Manzen  mit  dem  Brustbild  der 
l€PA  CYNKAHTOC  sitzend  mit  Schale  und 
Tympanon,  zu  Fflfsen  ein  Löwe,  Imhoof, 
Monn.  Gr.  p.  888  nr.  25.  26.  Cat.  Walcher  de 
Moltheim  p.  219  nr.  2695.  p.  220  nr.  2696,  wo 
statt  der  Schale  ein  Kranz  verzeichnet  wird. 
Dumersan,  Gab.  Allier  de  Hauteroche  p.  100. 
Cat,  Whiltall  1884  p.  86  lot  1308,  wo  der 
Typus  ohne  nähere  Angaben  verzeichnet  wird; 
S ardeis  sitzend,  den  Löwen  zu  FüTsen,  mit 
Schale  und  Tympanon,  Salonina,  Mi.  4,  141, 
805.  Aua  Sardeis  stammt  ein  jetzt  in  Berlin 
befindliches  Relief,  welches  sie  sitzend  zwischen 
zwei  Löwen  zeigt.  Die  Inschrift,  bei  Wad- 
dington, As.  Min.  nr.  1663  irrig  wiedergegeben, 
lautet  nach  Beschreibung  d.  ant.  Skulpturen 
Berlin  1891  p.  261  nr.  702  ^EX\>v9iotov  tv- 
|fto  |  ntol  xov  'AzzdXov  xov  vtov  |  xcrl  ^(Xr\rog 
nfol  xov  a  d  tXtpov  Mnxol  &tmv.  Ober  die 
Reste  des  „Kybeletempehi"  von  Sardeis  s. 
aufser  Curtius,  Beitr.  z.  Gesch.  u.  Topogr. 
Kleinasiens  p.  87  f.  auch  Leake,  Journal  of  a 
tour  in  Asia  Minor.  London  1824  p.  266  mit 
der  Note  CockereU's  p.  842—346.  Doch  be- 
merkt Stark,  Nach  dun  gricch.  Orient  p.  394 
zu  p.  269:  „Die  allgemeine  Zuteilung  des 
ionischen  Tempels  in  Sardes  an  Kybele  beruht 
auf  schwachem  Grund"  und  Perrot,  Hist.  de 
Vart  dans  l'ant.  5  p.  286  Anm.  1  stimmt 
ihm  bei. 

Tabala  (Head,  II.  N.  p.  654)  führt  eie 
auf  seinen  Münzen  sitzend,  den  1.  Arm  auf 
das  Tympanon  gestützt,  in  der  R.  eine  Schale, 
Faustina  iun.,  Lübbecke,  Griech.  Münzen  aus 
meiner  Sammlung,  Zeitschr.  f.  Num.  12  (1885) 
p.  339  nr.  1;  auf  dem  Ex.  der  Sammlung 
Allier  noch  mit  einem  Löwen  zur  Seite, 
Dumersan,  Cab.  Allier  p.  100,  wonach  Mi.  S.  7, 
437,  647;  lulia  Domna,  Cat.  Walcher  de  Molt- 
heim p.  221  nr.  2711,  wo  statt  der  Schale  ein 
Kranz  verzeichnet  wird.  Cat.  WhiVall  1884 
p.  85  lot  1315,  ohne  nähere  Angabe  der  Attri- 
bute; ebenso,  mit  Schale  und  Tympanon,  zu 
Füfsen  ein  Löwe,  Severus  Alexander,  Lübbecke 
a.  a.  0.  nr.  2. 

Für  Thyateira  verzeichnet  Mi.  4,  166, 
956  nach  Mazzoleni ,  Mus.  Pisanum  tab.  40, 1 
p.  113  auf  einem  Medaillon  Caracallas  „Cybile 
Dindymene  assise,  une  patere  dans  la  mnin  dr., 
un  Hermes  dans  la  g."  Mazzoleni's  Abbildung 
zeigt  die  Göttin  ohne  Tympanon  mit  Mauer- 
krone, Schale  und  einem  mit  Brüsten  be- 
deckten Artemisidol.  Es  ist  wohl  nicht  Kybele, 
sondern  die  Stadtgöttin,  haltend  das  Kultus- 
bild der  Artemis  Boreitene,  in  welcher  M.  Clerc, 
De  rebus  Tfiyatirenorum.  Lutet.  Paris.  1893 
p.  78  wohl  nicht  mit  Unrecht  die  persische 
Artemis  d.  i.  Anaitis  erkennt.  Den  Kult  der 
Göttermutter  belegt  letzterer  p.  77  durch  die 
Inschriften  C.  I.  Gr.  3508  und  B.  C.  H.  10 
p.  410  nr.  14.  Von  den  seltenen  Münzen  der 
Stadt  Tmolos  teilt  v.  Sottet,  Zeitschr.  f.  Num. 
13  (18851  p.  74  ein  ins  Berliner  Kabinett  ge- 
langtes Exemplar  des  M.  Aurelius  Cäsar  mit, 
welches  ein  „Weibliches  Idol,  bekleidet  mit 
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Modius,  von  vorn"  zeigt.  Wir  dürfen  in  dem 
Typus  wohl  die  TuwUa  <r*o'<:  dt«3  Tragikers 
Diogenes  bei  Athenaios  14  p.  636: 

xivoa       Jvdac  Ba*i(a$  xs  nao&ivovg 
izoxaum  itaQot'*ov<;  "Alvi  TpcaUav  &iov 
öacpvöoxiov  %at'  alaoe  "Aorrutv  oißeiv 
erkennen,  von  der  Farnell,  The  Cults  of  the 
Greek  StaUs  2  p.  473 f.  bemerkt:  „The  goddess 
of  Tmolus  teorshipped  by  maenads  is  certainJy 
Cybele,  but  is  here  given  the  natne  of  the  Greek 
goddess,  and  the  laurel-grove ,  facred  properly 
to  the  latter,  is  associaled  with  the  goddess  of 
Asia  Minor." 

Die  Meter  Isodrome,  die  ein  Heiligtom 
bei  Laraea  im  Gebiet  von  Tr alleis  hatte 
(Sirabo  p.  440)  wird  von  Ramsay,  Hist  Geogr. 
p.  113,  A  nr.  27  unnötigerweise  für  eine  Form 
der  Meter  Leto  erklart. 

Phrygien. 

Auf  den  Münzen  von  Aizanoi  (Head, 
H.  N.  p.  656)  erscheint  die  Göttin  sitzend  mit 
Schale  und  Tympanon,  gewöhnlich  zu  Füfsen 
ein  Löwe;  Obv.  Haupt  der  l€PA  BOYAH,  Mi. 
4,  207,  73;  ohne  Erwähnung  des  Löwen:  Cat. 
Greppo  p.  168  nr.  1140;  Li  via,  Cat.  Ivanoff 
p.  66  lot  566  (ohne  Angabe  des  Löwen);  Com- 
modus,  Engel,  Rev.  num.  3»  bot.  tom.  2  (1884) 
p.  27  nr.  18,  pl.  1,8  (Coli.  Latcson);  Gallienus, 
Cat.  Wlnttull  1858  p.  56  lot  638.  Bei  Aizanoi 
lag  die  Höhle  Steunos,  von  der  Paus.  10,32,3 
berichtet  Mrjxooe  de  iexiv  teoov,  nul  ayalpa 
MrjTQog  itutofyxai,  vgl.  Cavedoni,  Spicil.  num. 
p.  231.  Die  Münzen  von  Akmoneia  (Head, 
H.  N.  p.  556)  stellen  sie  dar  sitzend  zwischen 
zwei  Löwen,  Hadrian,  Mi.  4,  200,  27;  Bitzend, 
zu  Fölsen  ein  Löwe,  Caracalla,  Waddington, 
Jiev.  num.  1861  p.  154  nr.  6;  Gordianus  Pius, 
Mi.  4,  203,  4».  Von  Alia  notierte  ich  mir 
eine  Münze  des  Berliner  Kabinetts  (Obv.  .  .  . 
[etwa  BOYAH]  l€PA  AAIHNQN  Belorbeerte 
Büste  1.  h.)  mit  weiblicher,  auf  einem  Löwen 
sitzender  Figur,  die  man  am  einfachsten  als 
Kybcle  deuten  wird.  Mit  dieser  Stadt  bringt 
Ramsay,  J.  H.  »St.  8  p.  466  zusammen  die 
Widmung  bei  Waddington,  Äs.  Min.  nr.  699  a 
Mnvoysvjjs  &t<?  'Ahavjj  fv^Jv,  indem  er  über 
diese  Göttin  bemerkt:  ,.if  we  understand  her 
as  the  goddes  of  Alia,  her  character  and  feut 
of  worship  are  (Utermined:  such  titles,  Oia 
Aayß^vj],  MrixnQ  £tnv\i)vri,  etc.  are  very  com- 
mon";  und  S.  Rcinach,  Ret.  des  it.  gr.  3  p.  53 
bemerkt:  „Alia  est  peutetre  le  nom  dune 
divinite  phrygienne  appartenant  au  cycle  de  Men- 
Aakenos".  Indessen,  da  die  Inschrift  nach 
Kula  gehört,  iat  die  Vermutung  Wrights 
(a.  a.  0.  p  57  Anm.  1)  ziemlich  ansprechend, 
dafs  statt  AAIANH  zu  lesen  sei  ANAITI.  Aufser- 
dem  führt  Ramsay  a.  a.  0.  für  den  Kultus 
von  Alia  an  die  märchenhaft«;  Erzählung  bei 
Aclian  de  anim.  12,  39:  'Alia  zf)  Evßaqimg 
(ovan  (lg  aXaog  'AqxiuiSos,  nv  Iv  «Jovyi'a 
to  aloog,  «Jpcxwv  eireqpovn  &tioe,  utyiexof  xijv 
oxpiv,  xol  äu{lftetv  avxfjy  der  immerhin  die 
Riten  des  Sabaziosdienstes  zu  Grunde  liegen 
mögen,  wenn  auch  ein  besonderer  Bezug  auf 
die  Stadt  Alia  aus  der  Namensgleichheit  nicht 
zu  folgern  ist. 
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Ein  weibliches  Haupt  mit  Mauerkrone  auf 
einer  Münze  von  Amorion  erklärt  Imhoof, 
Griech.  Münzen  p.  204  (728)  nr.  646  Taf.  12,  2. 
wohl  auf  Grund  des  Löwen  auf  Hermesstab 
im  Rev.  für  das  der  Kybele.  Ankyra  prägt 
die  Göttin  sitzend  mit  Schale  und  Tympanon, 
zu  Füfsen  ein  Löwe,  Antoninus  Pius,  Mi.  4, 
222,  162  (Seatini,  D.  N.  V.  p.  468);  Marc 
Aurel,  Mi.  4,  222.  164.    S.  7,  504,  109-111. 

10  Sestini,  Mus.  Hedervar.  2  p.  334  nr.  2.  Cat. 
Greppo  p  168  nr.  1144.  Cat.  De  Moustier 
p.  109  nr.  1717;  sitzend  ferner,  Philippus  sen., 
Cat.  Iranoff  p.  66  lot  6G8;  sitzend  mit  Schale 
und  Scepter,  zu  Füfsen  ein  Löwe,  Otacilia, 
Mi.  4,  226, 178  und  S.  7,606, 116  nach  Ramus  1 
p.  288  nr.  3,  Tab.  7,  5  und  Sestini,  Mus.  Fon- 
tana 3  p.  77  nr.  2.  Außerdem  werden  ohne 
nähere  Beschreibung  verzeichnet  Cat.  Whittall 
1884  p.  88  lot  1342  „Cybele",  Geta;  Cat.  Iva- 

«o  noff  p.  66  lot  567  „Iupiter  and  Cybele",  Cara- 
calla. Apameia,  die  Heimat  des  Mareyas, 
des  Erfinders  des  uvxq6ov  avXnua  und  Freundes 
der  Kybele  (s.  oben  s.  v.  MarsyasBd.2  Sp.  2439. 
Rodet,  La  Lydie  p.  264  Anm.  1),  die  auf 
Reliefdarätellangen  seines  Wettstreites  mit 
Apollon  abgebildet  wird  (z.  B.  auf  der  Ascben- 
kiBte  in  Paulowsk,  Stephani,  Die  Antikensamm- 
lung tu  Paulowsk  p.  26  nr.  46);  und  unter  deren 
Thron   er  auf  einem  Thonrelief,   die  Flöte 

30  blasend,  sitzend  dargestellt  ist  (s.  oben  Bd.  2 
Sp  2460),  können  wir  sicher  tu  den  Kultus- 
Stötten  der  Kybele  rechnen,  wenn  anch,  ab- 
gesehen von  der  oben  Bd.  2  Sp.  1626  ab- 
gebildeten Rheiadarstellung,  die  Münzen  kein 
sicheres  Zeugnis  für  Kybelekult  in  dieser  Stadt 
geben.  Denn  die  Münze  bei  Sestini,  Mus. 
Hedervar.  2  p.  386  nr.  16  mit  weiblichem 
Haupt  mit  Mauerkrone  im  Obv.  und  Marsya* 
im  hev.,  auf  der  Cavedoni,  Spie.  num.  p.  233 

40  Anm  198  Kybele  erkennen  will,  kann  ebenso- 
gut, wie  die  vorhergehende  nr.  14,  auf  der 
das  Haupt  durch  die  Beischrift  ATTAM6IA  ge- 
kennzeichnet ist,  die  Stadtgöttin  darstellen. 
Und  ob  der  Löwe  mit  Cista  darüber  und  auf- 
gepflanztem ThyrBos  davor  auf  den  von  Pane- 
gyriarchen  für  orgiastische  Feste  gestifteten 
Münzen  des  Commodus,  Mi.  4,  234,  250,  Phi- 
lippus iun.,  Buonarruoti,  Osservaz.  istor.  s.  alc. 
medaglioni  unt.  p.  299—805,  tav.  16  nr.  XVII. 

50  Mi.  4,  238, 266 ;  und  Saloninus,  Imhoof,  Griech. 
Münzen  p.  206  (730)  nr.  656  a,  und  die  zwei 
Löwen  vor  einem  Wagen  mit  Cista,  Thyrsos 
und  Fackel  auf  einem  Stfick  mit  dem  Brust- 
bild deB  bärtigen  AIONYCOC  K6AAIN6YC  aus 
der  Zeit  des  Commodus,  Lübbecke,  Griech. 
Münzen  aus  meiner  Sammlung  3,  Z.  f.  2\'um. 
16  (1887)  p.  49,  Taf.  8,  13  mit  Eckhel,  D.  N. 
V.  3  p.  140  und  Buonarruoti  a.  a.  O.  aus  dem 
Kultus  des  Dionysos  allein,  oder  mit  Cavedoni, 

60  Bull.  arch.  napol.  6  (1847)  p.  68  ans  einer 
Verbindung  des  Kultus  dir  Kybele  mit  dem 
des  Dionysos  zu  erklären  sind,  ist  schwer  zu 
entscheiden.*)  Übrigens  weist  auf  Verehrung 

*)  Eine  ähnliche  Darstellung  erscheint  auf  einem 
Karnool  bei  RotH  t  Mafti .  Gfmmt  auf.  ßguratt  3,  S8,  wo 
ein  Löwe  die  eist»  myatic*  *>uf  dem  Rücken  trag-t  nnd 
dio  Darstellung  auf  den  Dienst  de«  Dionysos  beaog-en 
wird. 
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der  Kybele  in  Apameia  auch  der  von  dem 
alten  Namen  der  Stadt  abgeleitete  Beiname 
des  Attis  CelaeneuB  bei  Mariial  6,  42,  2,  vgl. 
Mari.  14,  204,  1  Aera  Celaeneot  Iwjentia  Ma- 
trig amores.  Attouda,  da«  wie  Attaia,  Atyo- 
choreion,  Attalyda,  Atyos  Lophos,  schon 
durch  seinen  Namen  auf  den  Kult  des  von 
Kybele  unzertrennlichen  Attis  hinweist,  den 
wir  oben  s.  v.  Men  Bd.  2  Sp.  2710 f.  auf  den 
Münzen  der  Stadt  dargestellt  fanden,  prägt 
Kybele  stehend  zwischen  zwei  Löwen  (Heud 
p.  669),  Augustus,  Sestini,  Mus.  Hedercar.  2 
p.  389  nr.  4,  Tab.  ä6,  3,  wonach  Mi.  S.  7,  621, 
202;  Trajan,  Waddington,  liev.  num.  1861 
p.  162  nr.  1,  pl.  7,  1;  Antoninns  Pius,  Cohen, 
Cot  Greau  1  p.  176  nr.  1993.  Clerc,  B.  C.  H. 
11  (1887)  p.  360  (Sammlung  Waddington). 
Berlin;  Marc  Aurel  und  L.  Verus,  Clerc  a.  a.  0. 
(Sammlung  Waddington);  Gallienus,  Berlin; 
vgl.  Cot.  Ivanoff  p.  67  lot  668  „Cybele"1,  ohne 
nähere  Angabe;  ebenso  zwischen  zwei  Löwen 
stehend,  zwischen  den  Stadtgöttinnen  Attouda 
und  Trapezopolis,  Antoninus  Pius,  Sestini, 
Mus.  Htdercar.  2  p.  339  nr.  6,  Tab.  26,  8,  wo- 
nach Mi.  S.  7,  622,  206;  vgl.  Bamsay,  Cities  1 
1895  p.  16C,  der  aus  dieser  Mtlnze  den  Schiufa 
zieht,  daffl  Attouda  und  Trapezopolis  vereinigt 
waren  in  der  Verehrung  derselben  Göttin,  wie 
denn  auch  in  der  That  die  Münzen  von  Trape- 
zopolis sie  wie  die  von  Attouda  zwischen  zwei 
Löwen  stehend  darstellen;  ebenso  zwischen 
zwei  Löwen  stehend  in  einem  Tempel,  Cara- 
calla,  Mi.  4,  243,  295;  Septimius  Severus  — 
Caracalla  —  Oeta,  Uroth,  Num.  Chron.  8«* 
ser.  13  (1898)  p.  14  nr.  24  (Brit.  Mus.);  sitzend 
zwischen  zwei  Löwen;  Obv.  Häupter  der  Boule 
und  des  Demos,  Mi.  4,  242,  289  (Sestini,  Ii. 
N.  V.  p.  466:  Cab  Cousinerg);  (jallienus,  Ber- 
lin; sitzend  auf  einem  Löwen,  Gallienus,  Mi.  4, 
244,  298  (Haym,  Thes.  Brit.  2  p.  384).  Auch 
der  Baum,  der  auf  einem  Exemplar  in  Berlin 
mit  dem  Haupte  der  l€PA  BOYAH  im  Obv. 
vorkommt,  mag  sich  auf  den  Kult  der  Kybele 
und  des  Attis  beziehen,  wenn  er  auch  durch 
keine  Attribute  näher  charakterisiert  ist.  Den 
speziellen  Namen  der  Kybele  von  Attouda  er- 
fahren wir  durch  die  Inschrift  B.  C.  H.  1887 
p.  849,  welche  das  Priestertum  der  Meter 
Adrastos  erwähnt,  Bamsay,  Cities  1  p.  169. 
Die  Ö[l»f*]»ia  'HoaxXtia  'AdQucxrju  erklärt 
Bamsay  a.  a.  0.  mit  Recht  für  Festspiele, 
welche  nach  den  in  Olympia  geltenden  Regeln 
zu  Ehren  des  Herakles  und  der  Meter  Adra- 
stos gefeiert  wurden,  während  Badet,  B.  C.  II. 
1891  p.  239  aie  nach  einem  Gründer  Adrastos 
benannt  sein  läfst.  Den  Namen,  der  in  der 
Form  Adrasteia  der  Name  einer  Nymphe  vom 
Ida  und  einer  der  Kybele  gleichen  Göttin  zu 
Kyzikos  ist,  und  von  den  Griechen  als  Bei- 
wort der  Nemesis  als  die  „Unentrinnbare"  er- 
klärt worde,  hält  Bamsay  wohl  mit  Recht 
für  ein  altphrygischea  Wort.  Jedenfalls  ist 
ganz  unhaltbar  die  Anflicht  II.  Leicy's,  Philol. 
Jahrbb.  146  (1892)  p.  188,  dafs  der  Name  der 
Adrasteia  vom  phönikischen  doraöt  „die  Ge- 
nugtuung Fordernde"  oder  „die  Fflrsorgende" 
abzuleiten  sei.  Dafs  in  der  phrygischen  (oder 
mysischen)  Stadt  Blaudos,  an  deren  Existenz 
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Bamsay,  Hist.  Geography  of  Asia  Min.  p.  133 
mir  mit  Unrecht  zu  zweifeln  scheint,  ein 
Kybelekult  bestand,  dürfte  hervorgehen  aus 
der  Inschrift  von  Celeia  C.  I.  L.  3,  6194: 
M  •  D  •  M  BLAVDIE  etc.  DionyBopolis 
(Head,  H.  N.  p  562.    Bamsay  Cities  1  1895 

(>.  126)  prägt  die  Göttin  sitzend  zwischen  zwei 
jöwen,  Annia  Faostina,  Mi.  4,  281,  500  (Cab. 
Cousinery)  =  S.  7,  663,  312  (Saitini,  Mus. 
10  Hederrar.  2  p.  343  nr.  2,  Tab.  26,  6).  Eine 
Inschrift  aus  Kabalar  im  Gebiet  von  DionyBo- 
polis nennt  eine  Reihe  von  Personen  mit  den 
Ethnika  SaXovdtvt  und  A/jjloxw^jjtijy.  Auf 
dem  Stein  ist  im  Relief  dargestellt  Kybele 
zwischen  ihren  Löwen  sitzend,  Bamsay,  J. 
U.  St.  8  (1887)  p.  399.  Cities  1  1895  p.  166 
nr.  64.  Eine  andere  Inschrift  aus  Kabalar 
trägt  die  Widmung  Mqxpi  ZvXauXovdrjvy  Ti- 
tos  $Aaßis  'Exaq>Qodeixog  ?v£apc»Off  crVeJrnxor, 
80  Bamsay,  J.  H.  St.  4  p.  886  nr.  9.  Cittes  1 
1895  p.  156  f.  nr.  65.  Im  American  Journal  of 
Ardt.  4  (1888)  p.  278  hält  Bamsay  das  doppelte 
ZaX  in  dieser  Inschrift  für  einen  Fehler  des 
Steinmetzen;  in  Cities  1  p.  166 f.  neigt  er  mehr 
zu  der  Annahme,  dafs  neben  der  Form  Salouda 
eine  reduplicierte  Numensforiu  Salsalouda  be- 
standen habe.  Das  ursprüngliche  Centrum 
der  Götterverehrung  aber  im  Gebiet  von 
Dionysopolis  war  der  zwei  englische  Meileu 
so  nördlich  von  Orta  Keui  gelegene  Tempel  des 
Apollon  Lairbenos  und  seiner  Mutter  Leto, 
s.  oben  s.  v.  Lairbenos  u.  Bamsay,  Cities  1 
1895  p.  I30if.  Das  heilige  Dorf  um  diesen 
Tempel  glaubt  Bamsay  in  dem  Orte  Atyocho- 
reion  gefunden  zu  haben,  der  aus  der  zu 
Badinlar  gefundenen  Widmung  Mt)tqI  Arjxoi 
ytul    HXia^   AnoX  Xtavi   Aviqui,vm^  AjtoXXca\vtos 

MnvotplXov  xov  A  noXlcavIov  Axvoxa>Qti\xt)s  vnto 
Auouidovros  |  xorl  Et'<piavaaor)f  xtäv  xi\xva>v 
xijv  axoav  ix  j  xwv  idttov  {nolqot  zu  erschliefsen 
ist,  Journ.  of.  Hell.  Stud.  4  p.  882  f.  nr.  5. 
10  p.  221.  Americ.  Journ.  of  Arch.  4  (1888) 
p.  277.  Cities  1.  1896  p.  132,  146  nr.  34.  Die 
Meter  Leto  nenut  eine  zweite,  sehr  korrupte 
Inschrift  aus  Orta -Keui:  NETOC  |  Atpiüs 
*i)tod6xov,   EviaQiaxm   Mt)xqI  |  Arjxrn^  oxi  i£ 

aSvtä  xav  dvvaxa  nvei  x.  t.  X.  J.  H.  St.  4 
p.  384  f.  nr.  7.    Cities  1.  1895  p.  163  nr.  53. 

so  Die  Verbreitung  des  Leto- Kultus  in  Kleinasieu 
behandelt  Bamsay,  American  Journ.  of  Arch.  3 
p.  348,  349  und  Cities  1.  1895  p.  90f.  Er  weist 
sie  nach  in  der  Katakekaumene,  ferner  ent- 
lang der  ganzen  Messogiskette  bis  zur  See, 
in  Lykieu,  West-Pisidit  n,  in  der  Milyas  und 
Pamphylien,  und  vermutet,  dafs  ihr  Kult  von 
Kypros  über  Perga  von  Süden  nach  Norden 
sich  verbreitet  habe.  Er  billigt  Bobertson 
SmiVk'a  Ansicht,  dafs  Leto  die  altsemitische 

eo  Al-lat  sei  und  dafs  der  Name  Lato  ein  Zeug- 
nis ablege  für  semitischen  Einflufs  in  Klein- 
asien. Über  ihr  Verhältnis  zu  Kybele  bemerkt 
er  Cities  1  p.  91:  „The  Leto  of  ihis  districts  is 
ultimately  the  same  as  the  Cybele  of  northern 
and  eastem  Phrygia;  and  dte  is  aecompankd 
by  the  male  deity,  her  son,  Savazos  —  Sabacios  — 
Sozon  or  Lairbenos,  as  Cybele  is  by  Attes  or 
Atys.    The  two  pairs  probably  sprang  from 
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the  same  origin;  and  after  travelling  along 
different  roads,  they  tritt  in  Ephesos  and  in  the 
Lydian  Katakekaumene."  Aus  dem  Namen 
Atyochoreion  schliefst  er  (Cities  1  p.  132),  dafs 
Attia  eine  wichtige  Bolle  in  dem  Kultus  des 
Hieron  bei  Dionysopolis  gespielt  haben  mufe. 
Die  von  Attis  abgeleiteten  Namen  halt  er  für 
älter  als  die  mit  Men  zusammengesetzten.  Da 
Kybele  mit  Attis  zusammengeht,  so  schliefst 
er,  dafs  sie  beide  ursprünglich  in  dem  Heilig- 
tum bei  Dionysopolis  verehrt  wurden,  wahrend 
der  Apollon  Lairbenos  von  Lyrbe  an  den 
Grenzen  von  Pisidien  und  Isaurien  und  die 
Leto  aus  Pamphylien  eingeführt  wurden,  so 
dafs  „tue  find  in  this  hieron  [of  Leto  and 
Lairbenos]  the  old  worship  of  Cybele  and 
Attis  overlaid  by  later  form»  Coming  frotn  the 
South",  Cities  1.  1896  p.  183.  —  Dokimeion 
prägt  Kybele  stehend  zwischen  zwei  'Löwen, 
Claudius,  Sestini,  Mus.  Hedervar.2  p.344  nr.2, 
wonach  Mi.  S.  7,  555, 318.  Waddington,  Fantes 
des  provinces  asiatiques  p.  127  nr.  1  (Sammlung 
Waddington  und  Bibliolhcque  imp.).  nr.  2  (Colt. 
Wigan);  Nero,  Mi.  4,  283,  619.  S.  7,  666,320. 
Cat.  Huber  p.  69  lot  733.  Der  von  A.  v.  Baueft, 
Berliner  Blatt,  f.  Münzkunde  1  (1863)  p.  264 
nr.  14,  Taf.  15,  14  nach  einem  Stück  der 
Faustina  iun.  beschriebene  Typus  „Diana  Poly- 
lnammia  mit  herabhängenden  Armen,  in  Ternien- 
form,  stehend  zwischen  zwei  sitzenden  Löwen", 
den  v.  Rauch  der  Kybele  abspricht,  zeigt 
möglicherweise,  dafs  auch  bildlich  Kybele  und 
die  asiatischen  Artemisgestalten  ineinander 
übergingen.  Ihre  thataächliche  Gleichheit  ist 
schon  längst  erkannt  worden,  s.  z.  B.  aufser 
Curtius  auch  Bamsay,  Journ.  of  Hell.  Stud.  3 
p.  64  f.  und  The  CliurcJi  in  the  Roman  Empire 
p.  124  f.,  sowie  Cities  1.  1895  p.  145,264.  Körte, 
Athen.  Mitt.  20  (1896)  p.  11  f.  L.  R.  Farnell, 
The  Cults  of  the  Gretk  States  2.  Oxford  1896 
p.  473 ff.  Ed.  Meyer,  Geschichte  des  Alter- 
tums 2  p.  104.  Vielleicht  dürfen  wir  aber, 
wenn  wir  die  Artemis -Ephesia- artige  Dar- 
stellung der  Anaitis  auf  der  oben  erwähn- 
ten Stele  der  Katakekaumene  vergleichen,  in 
der  Göttin  die  Anaitis  erkenuen.  Eine  der- 
artige Vermutung  wird  unterstützt  durch 
den  Umstand,  dafs  eine  unedierte  Münze 
der  Sammlung  Laweon  nach  Hend,  H.  N. 
p.  662  den  Typus  „Conical  hill  called  TT6PCI04 
zeigt.  Head  und  JmJtoof,  Jahrb.  d.  kaiserl.  D. 
A.  Inst.  3  p.  296  beziehen  diesen  Namen  auf 
das  durch  seine  Marmorbrüche  berühmt«  Ge- 
birge bei  Dokimeion.  Vielleicht  steht  aber 
der  Typus  mit  dem  Kultus  der  persischen 
Göttin,  der  Anaitis  in  Verbindnng,  wenigstens 
dürfen  wir  mit  Badet,  La  Lydie  p.  816  aus 
dem  Namen  schliefen,  dafs  persischer  Ein- 
flufs  sich  hier  stark  geltend  gemacht  hat. 
Dieselbe  Göttin  mag  zu  erkennen  sein  in  dem 
von  Head  a.  a.  0.  p.  6G2  angeführten  Typus 
„Veiled  Goddess  facing  betvoecn  tuo  bulls",  sind 
doch  der  Anaütis  Kühe  heilig,  s.  Eil.  Meyer 
s.  v.  Anaitis,  oben  Bd.  1  Sp.  332.  Doch  könnte 
man  auch  daran  denken,  dafs  etwa  schlechte 
Erhaltung  der  Münzen  zu  verschiedener  Be- 
schreibung des  Typus  bei  r.  Rauch  und  bei 
Head  geführt  hat.    Der  interessante  Typus 


Meter  (=  Kybele  in  Phrygien)  2876 

der  bereits  von  Rapp  citierten  Münze  des 
Macrinus  zeigt  auf  dem  Vorsprunge  eines 
Berges  stehend  „Kybele  linksbin,  eine  Thurm- 
kröne  auf  dem  Haupte,  in  der  vorgestreckten 
R.  zwei  Ähren  mit  Mohnkopf  dazwischen,  und 
in  der  Biegung  des  linken,  auf  Felsen  ge- 
stützten Armes  das  Tympanon  haltend;  zu 
ihren  Füfsen  1.  sitzender  Löwe",  Imhoof,  Jahr- 
buch 3  p.  295 f.  Taf.  9,  28  (Sammlung  Imhoof); 

iu  vgl.  Friedländer,  Zeiht hr.  f.  Num.  6  p.  18. 
Engel,  Rev.  num.  1884  p.  32  nr.  36,  Taf.  2,  14. 
Sitzend  zwischen  zwei  Löwen  verzeichnet  Mi. 
S.  7,  555,  321  Kybele  auf  einem  Stüek  des 
Nero,  freilich  nur  nach  Vaillant;  sitzend  auf 
einem  Löwen,  M.  Aurel,  Mi.  4,  284,  614.  Cat. 
Borrell  1862  p.  39  nr.  341;  L.  Verna.  Mi.  S.  7, 
556,  323;  Gordianus  Pius,  Mi.  4,  285,  519 
(Sestini,  Lett.  Num.  9  p.  61).  Auf  einer  Münze 
des  Trajan  von  Dorylaion  dürfen  wir  die 

so  Göttin  vielleicht  erkennen  in  der  „Femme 
assise,  la  m.  dr.  itendue  et  la  g.  posie  sur  un 
globe;  derrtere  un  quadrupide",  Mi.  4,  286, 
622  (Mus.  Theupoli  p.  865).  Sicherer  belegt 
ihren  Kult  die  Inschrift  A/qrpi  decöv  KPA|.  OC 
MErAAOY  |  Jiotpävnq  Ttip\[f]ov  vk([q  t]e 
sav  tov  x«l  rmv  16{  [tov  .  .  . ,  v.  Domaszewski, 
AEM.  7  (1883)  p.  176  nr.  23,  der  xPa[r]o(v)s 
usyäXov  ergänzt,  während  /.  H.  Mordtmann, 
Athen.  Mitt.  10  (1885)  p.  14  mit  Hilfe  der 

so  in  Bukaraler  gefundenen  Widmung  C.  I.  Gr. 
4121  MHTPI  KPANOMErAAHNH  A>*[»]o«m- 
yälov  als  örtliches  Epitheton  ergänzt,  eine 
Änderung,  die  Badet,  Nouv.  Arch.  des  Miss, 
scientif.  6  (1896)  p.  672  nr.  21  aufgenommen 
hat.  Im  Gebiet  von  Dorylaion  lag  Mezea, 
dessen  Name  zu  emchliefsen  ist  aus  einer 
Stele  mit  den  Inschriften  a)  Mt&av  [o]i  'Hoa- 
xlrj  |  [et jrtixri to)  |  .  .  avdf^xi  ix  . . .;  b)  . .  .  oxoi 

40  xod  |  Mi^tavol  Mrt\TQl  tvi^v,  v.  Domaszewski 
a.  a.  0.  p.  177  nr.  25.  Bamsay,  J.  H.  St.  8 
(1887)  p.  604  nr.  79.  Badet  a,  a.  O.  p.  673. 
-  Aus  Dorylaion  stammt  eine  archaische  Grab- 
stele (Badet  et  Ouvri,  B.  C.  H.  1894  p.  129—136, 
pl.  4  bis.  Aorte,  Athen.  Mitt.  20  p.  1-ls, 
Taf.  1  u.  2),  deren  eine  Seite  eine  rechtshin 
schreitende,  mit  Chiton  und  Peplos  bekleidete 
Göttin  einnimmt,  die  Körte  p.  12  (Taf.  1)  so 
beschreibt:  „Die  Göttin,  aus  deren  Kücken 

60  zwei  grofse  Flügel  hervorwachsen,  hält  in  der 
R.  eine  kleine  Blume  oder  Ranke  und  hat  mit 
der  L.  einen  Löwen  am  Vorderbein  gepackt  . . . 
Auf  dem  Haupte  trägt  sie  einen  hohen  runden 
Kopfputz,  der  mit  Strahlen  verziert  ist,  unter 
ihm  fällt  das  zurückgestrichene  Haar  in  dichten 
Wellen  auf  den  Nacken  . . Badet  und  Ouvre 
p.  134  erklären  sie  für  die  persische  Artemis. 
Körte,  der  die  Stele  für  das  Werk  eines  ionischen 
Künstlers  aus  der  ersten  Hälfte  des  6  vor- 

so  cbristl.  Jahrh.  erklärt,  nimmt  an,  dafs  der 
griechische  Künstler  die  Artemis  dargestellt 
habe,  dafs  der  phrygische  Besteller  aber  in 
der  Figur  die  grofse  Göttin  seiner  Heimat  er- 
kannte. Die  Münzen  von  Eukarpeia  (Head, 
H.  N.  p.  663)  zeigen  Kybele  stehend,  einen 
Löwen  zur  Seite,  Marc  Aurel,  Berlin;  Iulia 
Domna,  Mi.  4,  291,  562.  Itnhoof,  Griech. 
Münzen  p.  210  (784)   nr.  676,   Taf.  12,  14, 
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Maiimus,  Inihoof  a.  a.  0.  nr.  677.    Der  von 
Mi.  4,  292,  656  nach  dem  fehlerhaften  Mauu- 
script   Cousinerys   beschriebene   Typus  der 
sitzenden  Kybele  mit  Ähren  und  Lanze  einer 
Münze  des  Gordianus  Pius  stellt,  wie  Im- 
hoofs  p.  210  (734)  nr.  678  Beschreibung  des 
Typus  auf  einer  Münze  des  Maximus  erweist, 
vielmehr  die  Stadtgöttin  dar.    Sitzend,  den 
Löwen  zur  Seite,  Obv.  Haupt  der  EYMENEIA, 
Leake,  N.  H.  Suppl.  p.  62 ;  sitzend,  ohne  Löwen, 
erscheint  sie  auf  einer  Münze  der  Agrippina 
iun.  von  Eumeneia,  Imhoof,  Griech.  Münzen 
p.  211  (736)  nr.  681,  Taf.  12,  17,  wahrend  eine 
andere  Münze  derselben  Kaiserin  ihre  Attri- 
bute Tympanon  und  Löwenkopf  zeigt,  Imhoof 
a.  a.  Ü.  nr.  682,  Taf.  12,  16.     Sitzend  er- 
scheint sie  auch  auf  einem  nicht  näher  be- 
schriebenen Stück  der  Oomitia,  Cot.  Jluber 
p.  69  lot  784.  Ober  die  gewöhnlich  Eumeneia 
zugewiesene  Inschrift  C.  I.  Gr.  8886,  worin 
sie  den  Beinamen  Angdistis  erhalt,  s.  oben 
unter  Men  Bd.  2  Sp.  2712.    Über  diesen  in- 
schriftlich auch  aus  C.  I.  Gr.  8993.  6837  und 
AEM.  8  (1884)  p.  198  nr.  19  bekannten  Namen 
s.  aufser  oben  s.  v.  Agdistis  auch  Knaack 
s.  v.  Agdistis  2  in  Pauly-Wissotca's  R.-E.  1 
Sp.  767  f.    Ramsay,  J.  H.  St.  3  (1882)  p.  66. 
Fr.  J.enormant ,  Monogr.   de  la  voie  sacree 
rleusinienne  p.  367  Anm.  2  und  Lettres  assyrio- 
logiqucs  et  e'pipraphique*  sur  Vhist.  et  le$  ant.  i 
de  l'Asie  anterieure.  tome  2.  Paris  1872.  4° 
p.  213  Anm.  1  zu  p.  212.  Perrot,  Hist.  de  Vart 
dans  l'ant.  6  p.  82  Anm.  2.    Menke,  Lydiaca 
p.  12.  An  einer  Höhle  zwei  bis  drei  englische 
Meilen  nördlich  von  Mandama,  einem  sechs 
englische  Meilen  nordwestlich  von  Hierapolis 
gelegenen  Dorf,  fand  Ramsay  die  Widmung 
<Plceßiav6g  o  xol  Movoyovts  svrctQioxtö  rjj  &t<ö, 
Citks  1.  1895  p.  89,  p.  115  nr.  17.    Er  ver- 
mutet in  der  Göttin  die  Schutzherrin  des  Ge-  4 
birges,  deren  Heiligtum  die  Höhle  war,  die 
Göttin  Leto,  „a  local  variety  of  the  Mother- 
Goddess,  tcho  was  xeorshipped  under  many 
names  but  teith  practical  identity  of  character 
in  all  parts  of  Asia  Minor."   Da  der  Name 
der  Göttin  nicht  erhalten  ist,  ist  mit  der  In- 
Bchrift  wenig  anzufangen.   Dagegen  weist  auf 
Kybelekult  in  Hierapolis  die  Notiz  des  Strabo 
p.  630  und  Piin.  h.  n.  2,  96  über  das  Cha- 
ronion  bei  Hierapolis,  einer  von  betäuben-  e 
den  Gasen  erfüllten  Höhle  (über  die  auch  zu 
vergleichen  Cass.  IHo  63,  27.   Apul.  de  mundo 
c.  4.    Amm.  Marcell.  23,  6,  18.  Damnscius, 
vita  Iaidori  bei  Photius  bibl.  p.  344  ed.  Bekker. 
Cramer,  Geogr.  and  hist.  description  of  Asia 
Minor  2  p.  37.   Waddington,  Hev.  nun*.  1861 
p.  173.    v.  Guischmid,  Die  Königsnamen  in 
den  apokryphen  Aiwstclymchithten,  Jihein.  3fut. 
N.  F.  19.  1864  p.  398—401.    Davis,  Anatolica 
p.  108—110.   Jos.  Partsch,  Geologie  u.  Mytho-  t 
loaie  in  Kleinasun,  Philol.  Abhandl.  Martin 
Hertz  zum  70.  Geburtstage  von  s.  Schülern 
dargebr.   Berlin  1888  [p.  106— 122 J  p.  121  f. 
Ramsay,  Oities  1.  1895  p.  86  f.),  dals  die  Aus- 
dünstungen denselben  für  jedes  lebende  Wesen, 
ausgenommen  die  Galloi,  tödlich  waren.  Das 
anscheinend  Wunderbare  dieses  Umstandes  er- 
klärt sich  nach  Partsch  a.  a.  0.  leicht  daraus, 


dafs  die  Priester  der  Kybele  die  Erfahrung 
gemacht  hatten,  „dafs  man  bei  ruhiger  Körper- 
haltung und  möglichst  beschränkter  Atmung 
erhobenen  Hauptes  recht  wohl  bis  um  den 
Gürtel  in  Kohlensäure  stehen  könne,  ohne  ihre 
erstickende  Macht  zu  verspüren".  Man  darf 
aber  vielleicht  auch  Kybele  auf  den  Münzen 
der  Stadt  erkennen  in  einer  sitzenden  Frauen- 
gestalt, welche,  das  Haupt  geschmückt  mit 
dem  Kalathos,  die  L.  gestützt  auf  einen  runden, 
von  Panofka  als  Kissen,  von  Wieseler  als 
Kugel  bezeichneten  Gegenstand,  in  dem  das 
Tympanon  zu  erkennen  sein  dürfte,  mit  der 
K.  eine  vor  ihr  aufgerichtete  Schlange  füttert, 
während  hinter  ihr  der  kleine  Telesphoros 
steht.  Der  Typus  kommt  auf  dem  Heven» 
zahlreicher  Münzen  vor.  Die  mit  dem  Brust- 
bild des  AAIPBHNOC  im  Obv.,  durch  zwei 
Exemplare  im  Berliner  Münzkabinett  vertreten, 
sind  oben  s.  v.  Lairbenos  Bd.  2  Sp.  1805  ver- 
zeichnet. Andere  zeigen  im  Obv.  ohne  die 
Beischrift  AAIPBHNOC  das  Haupt  des  Apollon 
mit  Köcher  über  der  Schulter,  einen  Lorbeer- 
zweig davor,  Waddington,  Rev.  num.  1851 
p.  172  nr.  1,  pl.  9,2;  das  Haupt  der  I6PA 
CYNKAHTOC,  Mi.  4,  299,  697,  nach  dessen 
Paste  Panofka,  Asklepios  und  die  Asklepiaden. 
Berlin  1846  (Abh.  d.  Ak.)  Taf.  2,  10  p.  323, 
wonach  Müller •  Wieseler ,  Denkm.  d.  a.  K. 
Bd.  2.  Heft  6  p.  5,  Taf.  61,  791.  Fr.  Lenor- 
mant,  Cab.  Rehr  p.  129  nr.  729;  oder  sie 
trugen  die  Bildnisse  der  Kaiser  Elagaba), 
Patin,  Impp.  p.  333.  Gessner,  Impp.  Tab.  169, 
17.  Vaillant,  Numi  Gr.  p.  127;  Philippus  sen., 
Mi.  4,  806,  642  (Vaillant  p.  162);  der  Otacilia, 
Mi.  4,  307,  644  (Vaillant)  p.  165).  Wir  sahen 
oben  Bd.  2  Sp.  1805,  dafs  der  Typus  von  den 
einen  als  Hygieia,  von  den  anderen  als  Kybele 
bezeichnet  wird.  Die  Attribute  stehen  der 
letzteren  Bezeichnung  nicht  entgegen,  über 
den  Schlangenkultus  in  Hierapobs  finden  Bich 
interessante  Angaben  in  den  IltQloäoi  <PiXtn- 
xoy  tov  anocxolov.  v.  Gutschmid  a.  a.  0.  p.  898 
teilt  daraus  mit:  „Die  Einwohner  hätten  .  .  . 
von  alten  Zeiten  her  die  Schlangen  {otpug) 
und  die  grofse  Schlange  (fyfoa)  verehrt  und 
die  Bilder  derselben  angebetet.  Die  Schlangen 
werden  von  den  Priestern  der  Echidna  17 
p.  81  *die  Söhne  unserer  Göttin*  genannt.  Der 
Echidna  werden  Weinspenden  dargebracht, 
sie  zn  laben  und  einxuschläfern  (17  p.  82. 
26  p.  86).  Das  ttdwlov  der  Echidna  hat  einen 
Tempel,  in  welchem  ihre  Priester  wohnen 
(16  p.  81)  etc."  v.  Gutschmid  p.  399  erklärt 
die  Sage  von  der  Schlange  aus  der  vulkanischen 
Natur  des  Bodens  von  Hierapolis.  Die  Vulkan- 
landsebaften  Kleinasiens  habe  die  Sage  zum 
Sitze  von  Ungeheuern  wie  Typhon  und  Echidna 
gemacht;  Erdbeben  und  vulkanische  Eruptionen 
bringe  der  Volksglanben  mit  Schlangen  in 
Verbindung.  Viel  näher  liegt  es  aber,  mit 
Ramsay,  Cities  1  p.  94  Anm.  1  in  der  Echidna 
von  Hierapolis  die  Schlange  des  Sabazios  zu 
erkennen.  Die  Verbindung  des  Telesphoros 
mit  der  Göttin  mag  sich  daraus  erklären,  dafs 
die  Galloi  der  grofsen  Göttin  sich  in  dem 
Charonion  durch  die  Dampfe  in  einen  Zu- 
stand versetzten,  der  sie  zum  Erteilen  von 
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Orakeln,  von  denen  sich  natürlich  eine  be- 
trächtliche Anzahl  auf  die  Heilung  von  Krank- 
heiten bezogen,  befähigt  bat.  Aucb  kann 
man  daran  denken,  dafs  die  heifsen  Quellen 
zu  Hierapolis  zur  Heilung  von  Krankheiten 
benutzt  wurden  und  ähnlich  wie  die  von 
Mitylene  unter  dem  Schutze  der  Artemis 
Tbermia,  bo  hier  unter  dem  der  Kybele  standen'; 
man  vgl.  die  Inschrift  von  Tivoli.  C.  /.  L.  14, 
8534:  ATT1NI-AVG  SAC  I  C  •  1VL1VS  SPF- 
IVLlANVS  !  PROCVLVS  •  SACEKDOS  |  M  •  I)  • 
M  •  1  •  AD  •  AQVAS  •  ALBVLAS  |  D  •  D.  ht 
Kybele,  die  QovyiT)s  atoxetqu  {ürph.  h.  27, 12), 
doch  in  hervorrageodem  Grade  eine  Heil- 
göttin, 8.  oben  Bd.  2  Sp.  164.  £o<pi)v  frtdtv 
vfivatdbv  lazqöv  9'  dpa  nennt  sie  der  Tragiker 
Diogenes  bei  AVien.  14,  636;  'Pta  zäv  vöocav 
av£j]rtxq  xal  uftamxi}  heifst  sie  im  Schol.  zu 
l'tnd.  Pyth.  3,  7,  Prcllcr,  Demeter  u.  Perse- 
phone  p.  111  Anm.  86;  ocözeioct  ixijxoos  in 
einer  Inscbrilt  von  Kanopos,  C.  I.  Gr.  4696; 
tvdvznzog  iazqtivr}  in  den  Inschriften  des 
Peiraieus,  C.  I.  Att.  3,  134.  136.  137;  salutaria 
auf  Grofabronzen  der  Faustina  sen.,  Cohen, 
Monn.  Imp.  2*,  431,  229.  '230  und  auf  Con- 
torniaten  mit  der  Büste  derselben  Kaiset  in, 
Sabotier,  Descr.  gin.  des  rnddaillons  cuntorniaUs 
pl.  11,  6  p.  73.  p.  140  nr.  110,  und  der  Agrip- 
pina  sen.,  Sabutier  pl.  11,  4  p.  73.  p.  140 
nr.  109.  Und  wie  sie  als  Heilgöttin  auf- 
tritt, bo  kommt  sie  auch  in  Gesellschaft  des 
Heilgottes  Asklepios  vor.  Nach  Mikhliofer, 
Die  Museen  AUievs.  1881  p.  46a,  vgl.  p.  48b, 
worde  Bie  mit  Asklepios  am  Südabhang  der 
Akropolis  von  Athen  verehrt;  aus  dem  As- 
klepieion  in  Epidauros  stammen  mehrere 
Widmungen  an  sie,  'Eq>.  apj.  1886  p.  161 
nr.  46.  Baunack,  Au»  Epidauros.  Leipzig  1890. 
4°  p.  2  a.  In  Lambaese  fand  man  die  Wid- 
mung MAGNA E  1DAEAE  C.  1.  L.  8,  2683  =» 
Hemer,  Inscr.  rutn.  de  l'Alge'rie  nr.  176  „ä 
l'eztrthnite  septentrionale  du  plateau  du  temple 
d'Enc-ulape".  Umgekehrt  wurde  im  Heiligtum 
der  Göttermutter  bei  Mustaphades  unter  den 
Votivgegenstanden  das  Fragment  einer  ABkle- 
piosstatuette  gefunden,  G.  Körte,  Ath.  Mitt.  8 
(1878)  p.  396  nr.  17,  vgl.  p.  389.  Nach  alle- 
dem ist  es  sehr  wohl  möglich,  dafs  der  in 
Rede  stehende  Münztypus  von  Hierapol ia  die 
Kybele  darstellt.  Unter  Hierapolis  Phrygiae 
verzeichnen  Mi.  4,  306,  639  ( Vaillant)  und 
E.  Chaix,  Descr.  de  onze  cents  monn.  imp. 
grecques  et  colonialcs  latines.  Paris  1889  p.  106 
nr.  704  eine  Münze  des  Severus  Alexander 
mit  der  Keveraumscbritt  ICPOTTOACITßN  und 
der  zwischen  zwei  Löwen  sitzenden  „Kybele"; 
desgleichen  der  Verfasser  des  Cat.  Xoitittvick 
1  p.  123  lot  1227  (ohne  Angabe  der  Revers - 
Umschrift)  ein  Stück  desselben  Kaisera  mit 
der  auf  einem  Löwen  sitzenden  Kybele.  Da 
aber  beide  Typen  auf  Münzen  desselben  Kaisers 
von  dem  syrischen  Hierapolis,  nur  mit  der 
volleren  Aufschrift  6€AC  •  CYPIAC  ICPOTTOAI- 
TßN  erscheinen,  Mi.  5,  141,  62.  63  S.  8,  114,  58. 
Cat.  De  Moustier  p.  178  nr.  2667,  so  mag  auf 
den  oben  erwähnten  Münzen  Q€AC  •  CYPIAC 
nur  verwischt  sein  und  man  wird  dieselben 
gleichfalls  dem  syrischen  Hierapolis  zuzuweisen 


und  auf  ihnen  Atargatis  zu  erkennen  habeu 
Dem  von  Hierapolis  verschiedenen  Hieropolis 
in  der  Nähe  von  Brouzoa  und  Otrous  weist  Itnhoof, 
Griech.  Münzen  p.  216  (740)  nr.  700,  eigentlich 
im  Widerspruch  mit  Bich  selbst,  da  er  p.  214 
(788)  dieser  Stadt  nur  Münzen  des  3.  nach- 
christlichen Jahrhundert«  zugesteht,  eine  Münze 
der  jüngeren  Faustina  mit  sitzender  Kybele 
mit  einem  Löwen  zu  Füfsen  und  der  Revere- 
aufechritt  CTTI[M?]  KA.  TTßAIßN.  ACIAPX. 
l€POTTOA!T|ßN  zu.  Indessen  die  Münze  ge- 
hört ungleich  wahrscheinlicher  der  durch  ihren 
Kaiserkult  (Neokorat  etc.)  bekannten  gröfseren 
Stadt  Hierapolis  an ,  wie  denn  auch  Hcad, 
H.  N.  p.  565  eine  Münze  des  L.  Venia  mit 
dem  Namen  desselben  Aaiarchen  (6TTI  M6AH 
06NTOC  KA.  TTOAAlßNOC  ACIAPXOY)  unter 
Hierapolis  verzeichnet.  In  dem  kleineren  phry- 
gischen  Hieropolis  fand  Mamsay  zwei  Bruch- 
stücke der  früher  nur  aus  der  legendenhaften 
vita  des  „Bischofs"  Abercius  von  Symeon 
Metaphrastes  (.!.  SS.  Oct.  9  p.  493 ff.)  bekannten 
Grabschrift  des  Abercius.  Die  Inschrift  lautet 
nach  der  Ergänzung  des  neuesten  Heraus- 
gebers derselben  A.  Dieterich,  Die  Grab  Schrift 
des  Aberkios.    Leipzig  1896  p.  12  ff: 

ix  lixxi)g  nolsmg  6  noln'zrjg  xavx'  tnoi'rjoa 
£c5v  fv'  (x<o  xatoeö  acZuaxog  tv&a  &iatv 
ovvou'  Aßtoxiog  6  aiv  ua&rfiris  notuivos  ayvov, 
os  ßöanei  nooßdxap  dyflus  ooieiv  ntdioig  xt, 
6<p&al(ioi>s  os   (zit  utyäXovs  nävzrj  xado- 

qävzas. 

ovxos  yaLQ  p,'  hdt'dafc  .  .  .  yodu.paxa  motu. 
tls'PtouTjv  os  intpipev  iuev  ßaoilrtav  d&qi}oai 
xal  ßaaikiaaav  (dttv  xqvooozoXov  xqvooxi- 

dikop- 

iäov  tlöov  ixtl lapnoav  otpqayiiöap  txopxa. 
xal  EvoiijS  niÖov  tldtt  xal  daxea  xdvza, 

Ntaißiv 

EvtpQÜzTjV  dtaßäe.  ixdvzi)  d'  fffrov  cvvodizas 
IJavlov  limv  ino%ov.  Noctis 

(so  ergänzt  D.  ziemlich  unwahrscheinlich  das 
gewöhnlich  nlaxis  gelesene  Wort,  von  dem 
nur  der  Schiufa  ZTIZ  noch  deutlich  erhalten  ist) 

ndvxrj  31  noof^yt 
xal  aaot'irqxe  xooq>r)v  nüvti)  Ix&vv  dito  Jti}yT)s 
navusyt&ri  xa&atQÖv,  ov  idod^azo  nctQ&e- 

vog  ayvq 

xal  rovrov  inidaxe  zpilois  Ea&tiv  diä  xavzos 
olvov  xor\axbv  i'xovoa  xioaaucc  diöovoa  |ur' 

apiov. 

ravra  naotazws  tinov  'Aßioxios  d)Se  youtp^vai, 
£ß8our}xoozdv  hos  xal  ötvttoov  r\yov  dlrftms. 
xavz   6  voutv  cv^atto  vnlo  'AßeqxCov  nag  6 

ovveodog. 

ov  fitvzoi  xvußw  xis  ipät  txioov  indveo  d'ijacce  - 
ei  tf  ovv,  Pmuaimv  xauiiat  frqoti  Siox&ta 

XQvad 

xal  XQTjOzjj  naxqlSi  leqoxölfi  %iXta  XQveä. 

Diese  Grabschrift  hat  bereits  eine  ganze 
Litteratur  hervorgerufen,  für  welche  ich  auf 
Dicterichs  Schrift  verweise.  Früher  wurde 
von  einigen  Gelehrten  ihre  Echtheit  bezweifelt. 
Nach  Hamsays  Funden  ist  dies  nicht  mehr 
möglich.  Wohl  aber  sind  in  neuester  Zeit 
Zweifel  an  ihrem  christlichen  Charakter  auf- 
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getaucht.  Im  Jahrgang  1894  der  Sitzungsbcr. 
d.  legi.  preuis.  Akad.  d.  Wisi.  zu  Berlin  hat 
Gerhard  Ficker,  Der  heidniiclte  Charakter  der 
Abercius- Inschrift  p.  87 — 112  sie  ans  der  Zahl 
der  christlichen  Denkmäler  zu  streichen  ver- 
sucht. Der  Hirt,  so  führt  er  aus,  ist  Attis. 
Abercius  nennt  sich  dessen  Schüler,  weil  er 
ein  Eybelepricster  war.  Er  geht  nach  Rom, 
weil  dort  seit  dem  zweiten  panischen  Kriege 
das  wahre  Bild  der  Kybele  sich  befand.  Diese» 
ist  gemeint  mit  der  BaoiXiaoa  xQvcöazoXog 
XovaonidiXog.  In  ihrem  Tempel  in  Rom  schliefst 
Ficker  weiter,  mufs  nach  Analogie  des  ver- 
wandten Kultus  im  syrischen  Hierapolis,  ein 
Standbild  des  Zeus  sich  befunden  haben. 
Das  ist  der  QaotXtvg.  Den  AAON  Xauitoav 
acpQttytiiav  fyovra  erklärt  Ficker  für  die  An- 
hänger des  Kybelekultus.  Abercius  geht  nach 
Syrien,  weil  er  den  Kult  der  syrischen  Göttin 
für  identisch  mit  der  Kybele  hielt.  Überall 
wohin  er  kommt,  feiert  er  Feste  seiner  Göttin 
und  veranstaltet  Mysterien,  in  denen  „die 
Rettung  des  Attis  durch  die  Göttin,  und  zwar 
unter  der  Gestalt  eines  Fisches  zur  Darstellung 
kam'1.  Dieser  Fisch  wurde  dann  von  den  Ein- 
geweihten gegessen.  Koch  im  selben  Jahr- 
gange der  Sitzungsberichte  p.  2 IS  hat  Otto 
Hirschfeld,  Zu  der  Abercius- Inschrift  Fickers 
Erklärung  der  Inschrift  aus  dem  Kybelekult, 
abgesehen  von  der  mystischen  Deutung  des 
zweiten  Teils  derselben,  zugestimmt,  nur  mit 
der  Modifikation,  data  er  den  AAON  Xaunoav 
otpQctytidav  tjovra  auf  den  von  Pesainus  nach 
Rom  gelangten  Stein,  welcher  die  Göttin  dar- 
atellte,  beziehen  will.  Auch  Gust.  Aurich, 
Das  antike  Mysterienwesen  in  seinem  Einfluss 
auf  das  Christentum.  Göttingen  1894  p.  124 
Anm.  4  zu  p.  123  erklärt,  dafs  Ficker  die  In- 
schrift als  „nichtchristlich  und  wahrscheinlich 
auf  den  Kybelekult  bezüglich  erwiesen  hat". 
Ferner  bestreitet  Maass,  Orpheus  p.  188  den 
christlichen  Charakter  der  Inschrift,  indem 
er  den  xoiurjv  alt»  religiösen  Vereinsleiter  fafst, 
ohne  sich  im  übrigen  darüber  zu  äufsern,  mit 
welchem  speziellen  heidnischen  Gottesdienst 
die  Inschrift  in  Verbindung  zu  bringen  ist. 
llarnack,  Zur  Abercius- Inschrift,  Ttzte  und 
Untersuchungen  12,  4b.  Leipzig  1895  p.  22 
kommt  zu  dem  Urteil:  „Abercius  ist  entweder 
purer  Heide  gewesen  oder  wahrecheinlicher 
der  Anhänger  eines  heidnisch -gnostischen 
Kultvereins,  in  welchem  ein  christliches  Myste- 
rium mit  heidnischen  Mysterien  verbunden 
war"  und  erklärt  hinsichtlich  der  Wiedersehen 
Deutung  p.  28:  „Ich  sehe  nicht,  dafs  man  der 
Deutung  anf  Attis  Helios  (dem  'Hirten',  dem 
der  Widder  heilig  ist,  dem  ßovxöXog  und 
alnoXog,  dem  fivoiiuuaxog,  dem  noiUTjv  Xsv- 
«UV  SatQav)  und  der  Magna  Mater-Hera  (der 
nctQ&ivog  d(n'iza>Q  %al  Atog  avv&coxog)  etwas 
haltbares  entgegenzusetzen  vermag."  Nach 
Diettrich  endlich  ist  der  ßaoiXtvg  der  Gott 
Elagabal,  die  ßaoCXioaa  die  Bildsäule  der  Cae- 
lestis  von  Karthago.  Den  AAON  XafiitQav 
ocpoayti&av  ?x0Pza  erklärt  er  für  den  Stein, 
welcher  den  Gott  Elagabal  darstellte.  Kaiser 
Elagabal  hat  seinen  Gott  mit  der  Caelestis 
von  Karthago  vermählt  und  bei  dieser  Gelegen- 
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heit  ein  grofses  Fest  veranstaltet.  An  diesem 
Teil  zu  nehmen,  ist  Abercius  von  seinem  Gott, 
dem  Attis,  dem  heiligen  Hirten,  nach  Rom  ge- 
sandt, denn  er  ist  Bürger  der  auserwählten 
Stadt  des  Gottes,  der  ixXfxtr)  nöXig  'IioouoXig. 
Nach  Syrien  wallfahrtet  Abercius,  weil  dort  der 
Tempel  des  Elagabal  in  Emesa,  weil  dort  Attis 
zu  Hause,  dort  „das  rechte  heilige  Land  dieses 
ganzen  Götterkreises1*  war.  Die  Göttin,  welche 
10  ihn  leitet,  ist  die  Nestis.  Seine  und  seiner 
Genossen  Nahrung  ist  der  heilige  Fisch,  den 
nur  die  Kultdiener  essen  dürfen  und  den  eine 
reine  Jungfrau  gefangen  haben  mufs,  dazu 
Wein  und  Brot  in  gutem  Gemisch.  Man  wird 
allen  diesen  Deutung-iversuchen  das  Lob  nicht 
versagen  können,  dafs  sie  mit  einem  grofsen 
Aufwand  von  Gelehrsamkeit  und  Scharfsinn 
unternommen  sind,  aber  völlig  überzeugend  sind 
sie  nicht.  Nicht  nur  katholische  Theologen  sind, 
so  und  zwar  zum  Teil  in  leidenschaftlicher  Pole- 
mik, sofort  zur  Verteidigung  des  christlichen 
Charakters  der  Inschrift  geschritten,  auch  ein 
so  klarer  und  nüchterner  Archäolog  wie 
S.  Reinach  giebt  (Rev  arcli.  3e  ser.  25  [1894] 
p.  101)  sein  Urteil  über  den  Ftcfarscben  Er- 
klärungsversuch mit  dem  Worte  „Strange!"  ab. 
Auch  mir  scheint,  bei  unbefangener  Betrachtung 
der  Inschrift,  nichts  gegen  den  christlichen 
Charakter  derselben  zu  sprechen,  während  bei 
so  einem  Erklärungsversuch  aus  einem  heidnischen 
Kultus  sich  Schwierigkeit  über  Schwierigkeit 
erhebt  und  der  Phantasie  der  weiteste  Spiel- 
raum eröffnet  wird.  Selbst  an  einen  gnosti- 
schen Kultverein  scheint  mir  kaum  zu  denken 
zu  sein,  wiewohl  das  Beispiel  der  Naassener 
{Müller,  Geschichte  der  Kosmologie  in  d.  gricch. 
Kirche  bis  auf  Origenes  p.  192.  197  f.  201.  209) 
zeigt,  dafs  diese  Kreise  unbedenklich  den  phry- 
gischen  Göttergeatalten  eine  Stelle  in  ihrem 
40  System  einräumten.  —  Hyrgaleia  (Hcad,H.N. 
p.  566)  prägt  Kybele  sitzend,  zu  Füfsen  ein 
Löwe,  Iulia  Domna,  Mi.  4,808,662  (Uaym,  ITies. 
Brit.  2.  tab.  89,6  p.  817);  Iulia  (Head,  H.  N. 
p.  565)  desgleichen  sitzend  zwischen  zwei 
Löwen,  Cornelia  Supera,  Mi.  4.  812,  661; 
Kadoi  sitzend  zwischen  zwei  Löwen;  Obv. 
Haupt  des  AHMOC,  Mi.  4,  249,  828  (Sestini, 
Lett.  Num.  8  p.  56);  der  l€PA  BOYAH,  Mi. 
S.  7,  526,  215  (Ststini,  Cut.  n.  v.  tnus.  Arigon. 
bocost.  p.  86);  der  I6PA  CYNKAHTOC,  Mi.  1, 
260,  881  (Sestini,  Lett.  Num.  3  p.  65).  8.  7, 
625,  212;  ohne  Angabe  des  Obv.  abgebildet 
bei  Perrot,  Hist.  de  l'art  dans  Vant.  6  p.  87 
fig.  5  nach  Duruy,  Hist.  des  Romains  1  p.  634. 
—  Leake,  N.  H.  As.  Gr.  p.  87  vermutet  frage- 
weise, dafs  sie  auch  zu  erkennen  sei  in  der 
„Statue,  adv.y  resembling  the  Diana  of  Ephesus, 
but  behind  the  head  a  lunar  crescent,  above 
which  an  oafs  head"  auf  einem  Stück  der 
so  Sabina;  Keretape  prägt  sie  sitzend  zwischen 
zwei  Löwen,  Commodus,  Mi.  4,  256,  364 
{Sestini,  D.  N.  V.  p.  459,  Mus.  San.  Clem. 

Mus.  Sanclementiani  num.  sei.  2  p.  266, 
tab.  23,  190).  Der  auf  Münzen  des  Caracalla, 
Mi.  S.  7,  636,  250  (Haym,  Thes.  Brit.  2,  324, 
tob.  40,  2);  Elagabal,  Mi.  4,  261,  394  (Seitini, 
D.  K.  V.  p.  459).  Waddington,  liev.  num.  1861 
p.  165  nr.  5,  pl.  7,  5;   Gallienus,  Löbbtcke, 
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Zeitschr.  f.  Num.  12  (1885)  p.  344  nr.  8.  Ba-  der  Kultus  der  Göttermutter  in  Kotiaion 
belon,  Melange«  num.  2  p.  307  nr.  27,  pl.  9, 15  (Head,  II.  N.  p.  561)  erfreut  zu  haben.  Die 
von  Kibyra  erscheinende  Typus  einer  auf  Göttin  erscheint  sitzend,  zu  Füfsen  ein  Löwe; 
einem  Löwengespann  fahrenden  Göttin  mit  Obv.  Haupt  der  BOY  AH,  Mi.  4,  270,  438;  de» 
Fackel  in  der  Ii.  und  Korb,  dem  Abzeichen  AHMOC,  Mi.  4,  270,  437  (Cousinery).  S.  7,  643, 
der  Stadt,  den  sie  mit  der  L.  stützt,  auf  dem  269.  270  (Sestini,  Lttt.  Num.  3  p.  61  nr.  2.  3); 
Haupte,  wird  von  Mionnet  und  Babdon  als  Tgl.  Leake,  N.  II.  Suppl.  p.  42,  der  keinen 
Kybele  bezeichnet,  während  Waddmgton,  Löb-  Löwen  erwähnt;  des  Senats  mit  der  Beischrift 
becke,  Head,  H.  N.  p.  661  Demeter,  Imhoof,  EYNKAHTON  KOTIAEIE,  Imhoof,  Monn.  Gr. 
Griech.  Münzen  p.  150  <674)  „eine  Artemis  10  p.  398  nr.  93  (hier  befindet  sich  der  Löwe 
oder  Hekate"  erkennen.  Dieselbe  Gottheit  er-  unter  dem  Stuhle  der  Göttin);  Domitia,  Mi. 
scheint  mit  Fackel  und  Korb  stehend  dar-  S.  7,  546,  282  (('ab.  Allier ,  ob  aber  nicht 
gestellt  auf  den  Münzen  von  Kibyra  z.  B.  auf  identisch  mit  4,  272,  449?);  vgl.  Leake,  N.  H. 
einem  Stück  des  Maximinus  und  Maximus,  Sufrpl.  p.  42  mit  Korrektur  p.  109  ohne  Er- 
Mi.  4,  262,  397.  398,  abgebildet  bei  Imhoof,  wähnung  des  Löwen;  Plotina,  Mi.  4,  273,  462; 
Griech.  Münzen.  Tai*.  10,  11,  vgl.  Kenner,  Die  Caracalla.  Mi.  S.  7,  646,  287;  Valerianus  sen., 
Münzsammlung  des  Stifts  St.  Florian  p.  165,  Cat.  Whittall  1868  p.  66  lot  645;  sitzend 
der  sie  für  eine  Priesterin  der  Demeter  hält.  zwischen  zwei  Löwen;  (Jbv.  Büste  des  AHMOC, 
Es  ist  jedenfalls  die  Hauptgöttin  von  Kibyra,  Mi.  4,  270,  4H6.  S.  7,  643,  271;  der  Borna 
wie  man  daraus  ersieht,  dafs  auf  einer  Homo-  so  (PßMHN  KOTIA6IZ),  Mi.  S.  7,  643,  274  (Segtim, 
noiamünze  des  M.  Aurel  von  Kibyra  und  Litt.  Num.  Cont.  9  p.  61  nr.  18);  des  Senats 
Hierapolis,  Fritdländer,  Berl  Bl.  f.  Münz-  (ZYNKAHTON  KOTIA6II),  I^ake,  N.  II.  As. 
Siegel-  und  Wappenkunde  3  (1866)  p.  17  f  Gr.  p.  46;  Agrippina  iun..  Mi.  4,  272,  445; 
Taf.  29,  2  ihr  Bild  zur  Vertretung  der  Stadt  Domitia,  Mi.  4,  272,  449  (Cab.  Allier  de 
gegenüber  dem  Hierapolis  repräsentierenden  Hauttroche);  Caracalla,  Mi.  S.  7,  647,  291 
Apollon  erscheint,  und  dafs  auf  einer  Homo-  (Sestmi,  L.  N.  Cont.  9  p.  65  nr.  56);  Valerian, 
noiamünze  des  Severus  Alexander  von  Kibyra  Berlin  zwei  Stück;  sitzend,  bekränzt  von  einer 
und  Kphesos  (Waddington,  ftev.  num.  1851  weiblichen  Figur,  ihr  gegenüber  das  Bild  der 
p.  165  nr.  6)  ihr  Bild  auf  der  Rechten  der  epbesischen  Artemis,  Homonoiamünze  mit 
Stadtgöttin  von  Kibyra,  wie  das  der  Artemis  30  Ephesos,  Caracalla,  Mi.  S.  7,  647,  289  (Sestini, 
auf  der  Hand  der  Stadtgöttin  von  Ephesos,  L.  N.  Cont.  3  p.  115,  tab.  3,  17);  auf  einem 
angebracht  ist.  Von  Kidramos,  das  Head,  Löwen  reitend,  Valerianus  sen.,  Mi.  4,  279, 
II.  N.  p.  523  zu  Karien  rechnet,  verzeichnet  489.  Leake,  N.  II.  As.  Gr.  p.  146.  Cat.  De 
Mi.  4,  266,  414  ein  Stück  des  Elagabal  mit  Moustier  p.  209  sub  nr.  3166.  Bollin  et  Ftu- 
dem  Typus  „Templc  dislyle;  au  milieu,  Pro-  ardent  2  p.  396  nr.  6087.  Berlin,  zwei  Exeni- 
serpine,  debout,  vue  de  face,  le  modius  sur  la  plare;  Gallienu»,  Mi.  4,  280,  494.  Bollin  et 
Ute  et  voilee,  les  bras  etendus;  ä  *es  pieds,  un  Feuaident  2  p.  396  nr.  6088.  Cat.  Northwick  1 
serpent  dresse".  Da  die  in  Gesellschaft  einer  p.  122  lot  1226.  Berlin ;  sitzend  auf  dem  Löwen- 
Schlange  in  Hierapolis  auftretende  Göttin,  wie  -gespann,  Severus  Alexander,  Mi.  4,  276,  471 
wir  sahen,  nicht  unwahrscheinlich  als  Kybele  <o  (VatUant).  S.  7,  649,  297  (Mus.  Theupoli 
zn  deuten  ist,  da  ferner  auf  Münzen  von  Tity-  p.  1023).  Cat.  Northwick  1  p.  122  lot  1226; 
assoa  dem  Typus  Tempel  mit  Schlange  zur  Philippus  sen.,  Mi.  4,  278,  481  und  Bollin  et 
Linken  die  Beiochrift  MHTPOC  beigegeben  ist,  Ftuardent  2  p.  396,  6083  (zur  Seite  ein  Vexil- 
so  ist  möglicherweise  auch  auf  der  Münze  \um\  Set-Uni,  Mus.  Hedervar.  2  p.  348  nr.  6 
von  Kidramos  die  Göttermutter  zu  erkennen.  =»  Wiczuy  nr.  7445.  Cat.  Gieppo  p.  160  ur.  1153. 
Ohne  die  Schlange  kommt  dasselbe  Kultus-  Cat.  Whittull  1884  p.  89  lot  1354;  Philippus 
bild  vor  auf  Münzen  des  Augustus,  Lobbecke,  iun.,  Mi.  4,  278,  487  (Scitini,  l*ett.  Num.  9 
Griech.  Münzen  aus  m.  Samml.,  Zcithchr.  f.  p.  60);  Valerianus  sen.,  Mi.  S.  7,  666,  301 
Num.  16  p.  52  nr.  8,  der  es  als  Standbild  der  (Sestmi,  D.  N.  V.  p.  461  nr.  6).  Cat.  De 
Hera  bezeichnet;  Nero,  Lübbecke  a.  a.  0.  nr.  4;  50  Moustier  p.  209  nr.  3166.  Bollin  tt  Feuar- 
Vespasian,  Imhoof,  Griech.  Münzen  p.  208  dtnt  2  p.  396  nr.  6085.  Cat.  Whittall  1858 
(732)  nr.  662.  663,  der  „eine  Artemis44  in  ihm  p.  56  lot  645.  Cat.  Seyffer  1  p.  156  nr.  1031. 
vermutet;  Hadrian,  unter  dem  es  auf  einem  Leake,  N.  H.  As.  Gr.  p.  47  und  Suppl.  p.  42, 
Exemplar,  „wie  es  scheint  vielbrüstig,  wie  die  zwei  Exemplare,  auf  dem  einen  die  Göttin  auf 
ephesische  Artemis,  und  mit  eingebundenem  einem  Viergespann,  statt  wie  gewöhnlich,  auf 
Unterkörper,  der  Bich  nach  unten  verjüngt4'  dem  Zweigespann.  Berlin.  Laodikeia  (Head, 
erscheint,  Imhoof  a.  a.  0.  nr.  664,  Taf.  12,  9  H.  N.  p.  666)  prägt  sie  stehend  zwischen  zwei 
nr.  665;  Marc  Aurel,  Imhoof  a.  a.  0.  nr.  666,  Löwen,  Sabina,  Mi.  4,  322,  737.  323,  740.  741. 
Taf.  12, 10,  vgl.  Mi.  4,265,418  „Diane  d'Ephhe  S.  7,  586,  450;  sitzend  zwischen  zwei  Löwen, 
debout";  Caracalla,  unter  dem  es  auf  einer  oo  Caracalla,  Mi.  4,  329,  774.  Über  die  Dax- 
Basis,  ohne  Schleit  r,  vorkommt,  Imiioof,  Monn.  Stellung  eines  von  Kurcten  geschirmten  G  öfter - 
Gr.  p.  397  nr.  92,  pl.  f.,  190.  Auf  Münzen  von  kindes  auf  dem  Schotee  seiner  Pflegerin  auf 
Kidyc8aos  (llcail,  H.  N.  p.  661)  erscheint  den  Münzen  von  Laodikeia  (s.  oben  s  v.  Kureten 
Kybele  sitzend,  in  der  U.  die  Schale,  Eluga-  Bd.  2  Sp.  1025.  Cat.  Northwick  1  p.  123  nr.  1232) 
bal,  Lübbecke,  Griech.  Münzen  aus  m.  Samml.  8,  bemerkt  liamsay,  Citics  1.  1895  p.  34  „but  tt 
7j.  f.  N.  16  (1887)  p.  62.  Dumersan,  Cab.  is  doubtful  ivhether  tltis  type  has  not  been  to 
Allier  de  Hauteroche  p.  102.  Grofser  Beliebt-  some  extent  influaiccd  by  the  heüenizing  tendency 
heit  scheint  sich,  den  Münzen  nach  zu  urteilen,  and  a&similated  to  Üie  Cretan  legend  (According 
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to  Orac.  Sib.  6,  130f.,  Rhea  came  [front  Grete]  between  Phrygia  and  Cappadocia ,  Journ.  of 
to  Phrygia  and  scttled  there).  The  child  is  no  the  Rogal  Asiatic  Society  of  Great  Br itain  and 
doubt  Sabizios-Dionysos,  son  of  Zeus  and  Ptr-  Ireland  vol.  15  part  1  pl.  8  nr.  11  p.  134,  wonach 
sephone;  and  as  M.  Foucart  remarks  (Assoc.  bei  Perrot  5  p.  82  nr.  3,  vgl.  p.  151.  KreUchmer, 
lidig.  p.  69),  fwe  nted  hardly  say  that  Zeus  and  Einl.  in  d.  Gesch.  d.  gr.  Spr.  p.  218.  Es  begegnen 
Persephone  are  not  the  real  names  of  these  gods,  Darstellungen  der  Kybele,  immer  im  Relief 
but  Hellenic  equivalenls1".  Ähnliche  Darstel-  an  den  Felswänden,  so  im  nordöstlichen  Teile 
lungen  begegnen  bekanntlich  auf  Münzen  von  das  bei  Ramsay,  J.  H.  St.  3  p.  41  ff.  (abgebildet 
Magnesia  am  Maiandros,  wo  das  Götterkind  p.  42  fig.  9)  und  bei  Perrot  5  p.  150  f.  (ab- 
sicher als  Dionysos  zu  fassen  (s.  oben  Bd.  2  10  gebildet  p.  151  fig.  107)  besprochene  Felsen- 
Sp.  1626)  und  wie  anf  denen  von  Maionia,  bild,  welches  letzterer  kurz  so  beschreibt: 
Panofka,  Diss.  numisrn.  Paris  1832  p.  12 ff.,  „Vue  de  face,  la  figure  est  assise,  car  les  genoux 
pl.  49  A,  2,  Cavedoni,  Spie.  num.  p.  218  die  ressortent  de  dix  centimetres  sur  le  buste.  La 
Pflegerin  nicht  beigegeben  ist;  Tralleis  (Bd.  2  main  droite  n'existe  plus,  mais  la  main  gauclie 
•Sp.  1626);  Akmoneia  (Bd.  2  Sp.  1626.  Babe-  tient  une  tasse  plate  ou  phiaU,  un  des  attributs 
Ion,  Melangen  num.  1  p.  31  f.  pl.  2,  4;  vgl.  que  l'art  clastique  a  le  plus  fidilement  consent 
Cavedoni,  Spie.  num.  p.  230,  der  daran  er-  ä  la  de'esse  asiatigue;  .  .  .  ä  la  place,  de  la  tete 
innert,  dafs  Akmon  einer  der  drei  idaiischen  »7  n'y  a  qu'un  rond" ;  ferner  im  südwestlichen 
Kureten  triefe);  Apameia  (Bd.  2  Sp.  1625.  Teile  in  einer  Febennische  nahe  den  Löwen- 
Ecklxel,  D.  A'.  V.  3  p.  140.  Cavedoni,  Spie,  so  «räbern  ein  stehendes  sehr  schlecht  erhaltenes 
num. p. 232  Aura.  198);  Seleukeia  (Bd. 2  Sp.  1626).  Bild  der  Göttin  mit  Polos  auf  dem  Haupt; 
—  Auf  den  Münzen  von  Lysias  (Head,  H.  N.  ferner,  ebenfalls  im  südwestlichen  Teile,  beim 
p.  666)  erscheint  die  Göttin  sitzend  mit  Schale  Dorfe  Liyen  an  der  Hinterwand  der  Kammer 
und  Tympanon,  Gordianus  Pius,  Mi.  4,334,  des  unter  dem  Namen  Arslan-KaTa  (Löwen- 
800.  Im  Gebiet  von  Meros  (Kumbet),  einer  felsen)  bekannten  Monumentes,  in  welchem 
erst  in  byzantinischer  Zeit  erwähnten  Ort-  Ramsay,  J.  II.  St.  6  p.  241  ff.  ein  Grabmonu- 
schaft,  fand  Ramsay  wenige  englische  Meilen  ment,  Perrot  5  p.  152  einen  Höhlentempel  er- 
nordnordwestlich  von  dieser  Stadt  zu  Gemätch  kennt,  ein  Bild  der  Göttin,  welche»  die  ganze 
die  Widmung  Mt)[tq\  \  IIovtav\nvi\  \  tv%riv  und  Höhe  der  Wand,  sieben  englische  Fufs,  zwei 

□  „so  Zoll  hoch,  einnimmt.  Sie  ist  stehend  dar- 
in Agina  die  mit  einem  Stierhaupt  im  Relief  gestellt,  eine  Art  Polos  auf  dem  Haupt,  in- 
gezierte  Weibinschrift  IlovxavfovoX  'Otffo  |  xc]  mitten   von    zwei  aufgerichteten  Löwinnen, 

Jix4a>  tijr'tv,  welche  uns  die  Existenz  einer  'ä^/*  Vorderpfote  an  das  Haupt  der 
[']  *'  '  Göttin  legen,  Ramsay,  J.  H.  St.  6  p.  244 ff., 
Ortschaft  Namens  Pontana  oder  ähnlich  mit  Abbildung  p.  245.  Perrot  6  p.  156  ff. ,  Ab- 
dem  Lokalkult  der  grofsen  Mutter  kennen  bildung  p.  167  fig.  110.  Das  schon  erwähute, 
lehren.  Meros  liegt  in  der  Nähe  des  nörd-  dem  Gräberdistrikt  benachbarte  nordphrygi- 
licben  Teils  eines  Distrikts  von  phrygischen  nebe  Metropolis  will  Ramsay,  J.  H.  St.  8 
Gräbern,  der  von  Süden  nach  Norden  ca.  p.  486  mit  dem  dTjurjTQiovirolig  der  Notitiae 
20  Kilometer,  von  Südwest  nach  Nordost  ca.  40  identifizieren;  zur  Begründung  dieser  Ansicht 
40  Kilometer  einnimmt.  Dieselben  bilden  zwei  bemerkt  er:  „1t  is  well  known  that  the  goddess 
Hauptgruppen;  die  im  Nordosten  gruppieren  Demeter  was  often  tramformed  into  tlie  Saint 
sich  um  das  sogen.  MMasgrab,  welches  in  Demetrios,  and  in  this  case  obviowsly  the 
Wahrheit  ein  sakrales  Denkmal  ist  (Krctschmer,  Meter  Goddess  hos  suffered  the  samc  transfor- 
Einl.  in d.  Gesch.  d.gr.  Spr.  p.282f.),  die  im  SW.  mation".  Dem  südphrygi sehen  Metro- 
liegen bei  Ayazinn.  Die  nächste  südlich  von  polis  teilt  Ramsay,  J.  El.  St.  4  (1883)  p.  60 f. 
der  Gruppe  gelegene  Stadt  ist  das  nord-  eine  Münze  des  Decius  aus  Sammlung  Wad- 
phrygische  Metropolis.  Doch  lag  der  ganze  dington  zu,  welche  die  Aufschrift  TTAP.  AA€- 
Distrikt  wohl  im  Gebiet  der  bedeutenderen  El  TI6IOY  APX  PP  |  MHTPOTTO A€l  TßN  <DPY 
Städte  Nakoleia  und  Prymnessos.  Diese  Gräber  so  und  folgenden  Typus  zeigt:  „Within  a  tetra- 
werden  behandelt  von  Ramsay,  Studies  in  style  temple  of  Corinthian  order,  Cybele  seated 
Asia  Minor.  Part  1.  The  Rock  Nekropoleis  of  ttco-ihirds  turned  to  left,  holding  a  patera  in 
Phrygia,  Journ.  of  Hell  Stud.  3  (1882)  p.l— 32  u.  the  right  handf  and  having  the  left  resting  on 
Sepulehral  Oustoms  in  Ancient  Phrygia,  Journ.  a  tympanum.  On  the  ground  on  each  side  of 
of  Hell.  Stud.  6  (1884)  p.  241  ff.,  vgl.  A  study  her  a  Hon.  The  pediment  of  the  temple  is 
of  Phrygian  art,  J.  H.  St.  9  (1888)  p.  350-382,  quaintly  ornamented  with  tracery  and  with 
ferner  hauptsächlich  auf  Grund  der  Ratnsayschen  four  objects  like  disks  or  phialai  mesomphaloi, 
Entdeckungen  besonders  ausführlich  von  Perrot,  a  large  one  in  tlie  centre  and  a  smaller  one  in 
Hist.  de  l'art  dans  Vantiquite"  6  p.  72 ff.  Eine  each  corner."  Auf  Münzen  von  Nakoleia 
topographische  Skizze  des  Gebietes,  das  Per-  so  begegnet  Kybele  nach  Ramsay,  J.  II.  St.  3  (1882) 
rot  6  p.  145  als  „ce  district  oü  le  vieuxroyaume  p.  126.  Von  Okoklia  (Head,  II.  N.  p.  567) 
phrygien  a  eu  son  centre  poliiique  et  religieux"  teilt  Ramsay,  J.  II.  St.  4  p.  397  eine  in  Isheklü 
bezeichnet,  giebt  letzterer  p.  80  fig.  47.  In  erworbene  Münze  mit  dem  Brustbild  der  l€PA 
diesem  Distrikt  begegnet  (im  südwestlichen  CYNKAHTOC  im  Obv.  und  „Cyhele  standing 
Teil)  in  phrygischer  Schrift  eingehauen  über  facing,  wearing  polos  and  reil ,  clad  in  long 
einem  Felsenaltar  der  Name  der  Göttin  alR  tunic,  and  holding  a  wreath  in  her  right  handu 
Matar  Kubile,  Ramsay,  J.  IL  St.  3  p.  41.  6  im  Rev.  mit.  Sitzend,  iu  der  Ii.  Ähren,  die 
p.246.  Ramsay,  on  tlie  early  historical  relations  L.  auf  dem  Tympanon,  zu  Füfsen  ein  Löwe 
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erscheint  sie  nach  Mi.  4,  280,  496  auf  einem 
von  ihm  nach  Sestini,  Lett.  Nur».  7  p.  68 
unter  „Diococlia"  beschriebenen  Stück  de« 
Gordianus  Pius.  Dieselbe  Münze  beschreibt 
Mi.  4,  344,  864,  vgl.  Anm.  a  unter  „Mococlia" 
mit  der  Bemerkung,  dafs  er  zu  Füfsen  der 
Göttin  einen  Greif  wahrzunehmen  glaube.  Unter 
„Mococlia'*  verzeichnet  er  ferner  4,  845,  865 
ein  Stück  denselben  Kaisers  nach  Vaillant  mit 
dem  Typus  „Cybele  assise,  ä  g.;  ä  ses  püds, 
un  lionY"  Dagegen  beschreibt  Engtl  Bev. 
num.  3°  ser.  2  (1884)  p.  15  nr.  6  nach  einem 
Exemplar  der  Sammlung  der  evangelischen 
Schule  in  Smyrna  den  Typus  einer  Münze 
desselben  Herrschers  als  Kybele  1.  h.  sitzend 
zwischen  zwei  Löwen,  in  der  Linken  eine 
Schale.  Ein  Stück  des  Commodue,  Homonoia- 
münze  von  Okoklia  und  Brouzos,  stellt  nach 
Htrm.  Weber,  Num.  < thron.  3nX  ser.  12  (1892) 
p.  208,  pl.  16,  18,  vgl.  Class.  Bev.  1893  p.  87 
dar  „Zeus  in  long  hitnation  standing  to  l.;  with 
eagle  on  r.,  long  nceptre  in  left;  o}*posite  to  htm 
Kybele  in  chiton  and  peplos  stunding  to  r., 
holding  in  rigid,  ears  of  corn;  in  left,  long 
seeptre ;  at  her  fett  Hon  r.;  betueen  them  fla- 
mitig  altar".  Lübbecke,  ZeiUchr.  f.  Num.  12 
(1885)  p.  346,  Taf.  14,  8  beschreibt  einen  ähn- 
lichen Typus  auf  einer  Münze  des  Gordianus 
Pius,  die  aber  nur  den  Namen  von  Okoklia, 
nicht  den  von  Brouzos  enthält,  alß  „Zeus  mit 
Patera  und  Scepter  1.  h.  stehend;  vor  ihm 
Demeter,  in  der  L.  Ähren,  die  K.  auf  das 
Scepter  gestützt,  zu  ihren  Füfsen  das  Vorder- 
teil eines  Tieres,  zwischen  beiden  ein  brennender 
Altar";  er  bemerkt,  dafs  ein  anderes  Exemplar 
derselben  Münze  bereit«  Num.  Chron.  N.  S.  18 
p.  38  mitgeteilt  worden  ist.  Otrous  (Head, 
H.  N.  p.  567)  prägt  die  Göttin  sitzend  zwischen 
zwei  Löwen;  Geta,  Imhoof,  Monnaies  Grecques 
p.  409  nr.  138,  der  Num.  Chron.  8  p.  32  u. 
N.  S.  13  (1873)  p.  38  anführt;  Prymnes- 
80  8  sitzend  zwischen  zwei  Löwen;  Obv.  Haupt 
der  CYNKAHTOC,  Sestini,  Cat.  n.  v.  mus.  Ari- 
gon.  cast.  p.  89  (Mus.  Arigoni  1.  tab.  7.  Sen. 
fig.  4),  wonach  Mi.  S.  7,  609,  550;  sitzend,  zu 
Füfsen  ein  Löwe,  Iulia  Douina,  Mi.  4,  856, 
916  (Cousinery).  Hamsay,  Athtn.  Mitt.  7  p.lSöf. 
deutet  als  Kybele  auch  den  auf  Münzen  von 
PrymnesBO«  häufigen  Typus  einer  sitzenden 
Frauengestalt  mit  Wage  in  der  R.  und  Füll- 
horn oder  anderen  Symbolen  der  Fruchtbar- 
keit in  der  L.  Aber  die  Beischrift  TTPYMNHC- 
CIC,  welche  diese  Figur  auf  Münzen  des  Titus, 
Mi.  4,  366,  914.  Ltake,  N.  H.  Suppl.  p.  84 
erhält,  zeigt,  dab  darunter,  wie  schon  Cace- 
doni,  Spie.  num.  p.  247  bemerkt,  die  Stadt- 
göttin zu  verstehen  ist.  Die  Münzen  von 
Sala  (Head,  II.  N.  p.  668)  zeigen  Kybele 
sitzend,  bald  ohne  bald  mit  einem  Löwen  zu 
Füfsen;  Obv.  Haupt  der  Pallas,  Pellcrin,  Ree.  2 
pl.  46,  68.  Mi.  4,  368,  927.  Combe,  Mus. 
Britan.  p.  197  nr.  1.  Lenkt,  N.  U.  As.  Gr. 
p.  105.  Suppl.  p.  86.  Cat.  Thomas  p.  338 
lot  2381.  W  addington,  Bev.  num.  1851  p  180 
nr.  1.  2.  Cat.  Walcher  de  Moliheim  p.  231 
nr.  2813;  vgl.  Cat.  WhiUall  1884  p.  91  lot  1376, 
wo  der  Obverstypus  nicht  angegeben  ist;  mit 
Angabe  des  Löwen:  Mi.  S.  7,612,661  (Sestini, 
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D.  N.  V.  p.  474  nr.  6).  Imhoof,  G riech.  Minsen 
p.  222  (746)  nr.  732.  Leake,  N.  H.  Suppl.  p.  85; 
Domitia,  Cat.  Whittall  1884  p.  91  lot  1376; 
mit  Angabe  des  Löwen:  Mi.  4,  369,  934  (Cou- 
sinery); Sabina,  Waddingten,  Bev.  num.  1861 
p.  180  nr.  6;  die  von  Sebaste  (Head,  HC.  N. 
p.  668;  sitzend  zwischen  zwei  Löwen;  Obv. 
epheubekränztes  Haupt  des  Dionysos,  c.  X*ro- 
kesch- Guten ,  Inedita  meiner  Sammlung  auton. 

10  altgriech.  Münzen,  Denkschr.  d.  Wiener  Ak. 
ph.-h.  Kl.  9  (1859)  p.  326,  2.  Asiat.  Theil 
Taf.  1,  Fig.  13.  Fox,  Engracings  of  rare  or 
unedited  Greek  coins  2  p.  28  nr.  161,  pl.  8. 
Boitin  et  Feuardent  2  p.  402  nr.  6152,  wo  der 
Obv.  als  „Ute  de  bacchante"  bezeichnet,  und 
der  Kev.  nicht  eingehender  beschrieben  wird. 
Cat.  Borrel!  1862  p.  40  nr.  349  ohne  Angabe 
des  Obv.;  sitzend,  zu  Füfsen  ein  Löwe,  Gor- 
dianus  Pius,  Cat.  De  Moustier  p.  189  nr.  2908; 

to  vgl.  Cat.  Whittall  1884  p.  91  lot  1877  „Cybele 
seated  to  left".  Über  Soa,  die  im  Strom- 
gebiet des  oberen  Tembris  gelegene  Hauptstadt 
des  nach  Kntechmer,  Einl.  in  d.  Gesch.  d.  gr. 
Spr.  p.  193  zur  kleinasiatischen  Urbevölke- 
rung gehörigen  Stamme«  der  n^atntvicatif 
(Bamsay,  Hist.  Geogr.  of  As.  Min.  p.  145 
nr.  84),  bemerkt  Bamsay  p.  86  Anm.*  „Soa,  Uhe 
Grave*  (i.  e.,  of  Atys),  shotes  that  the  character 
of  Otis  religious  centre  was  similar  to  that  of 

so  Atyokhorion  near  Dionysopolis" .  Im  Gebiet 
von  Soa  zu  Doghalar  nördlich  von  Altyntascb 
fand  Bamsay  einen  Marmoraltar  mit  der  Wid- 
mung naxQ0%li}$  [Airol]  leoviov  Mn[xol  St  är 
Zivyorqvri   *[ax\a   xtltvoiv  xqs  &[e  äff  «xt g 

tavxov  [xi  t  tu»  Idtmv  xl  xrjg  xajpnff  ZJvyoxos 
aa>TTj  Qiag  xlv  ßeofibv  [äv£oxn,oevf  J.  H.  St.  5 
p.  260  f.  nr.  13.  Gegen  Bamsays  Ansicht,  dafs 
Patrokles  mit  dieser  Inschrift  die  Stelle  seine« 

40  Grabes  bezeichnen  und  der  Göttermutter  weihen 
wollte,  Btellt  Körte,  Athen.  Mitt.  20  p.  11 
Anm.  2  mit  Recht  die  sepulcrale  Bedeutung 
derselben  in  Abrede.  Synaos  (Head,  H.  N. 
p.  509)  prägt  Kybele  sitzend,  einen  Löwen  zur 
Seite;  Obv.  Brustbild  der  l€PA  CYNKAHTOC, 
Imhoof,  Monn.  Gr.  p.  412  nr.  156;  Synnada, 
(Head,  H.  N.  p.  669)  sitzend  zwischen  zwei 
Löwen  mit  Schale  und  Füllhorn,  Hadrian, 
Mi.  4,  368,  988   (Sestini,  L.  N.  6   p.  71); 

60  Trajanopolie  (s.  Head,  H.  N.  «.  v.  Grime- 
nothyrai  p.  564)  Bitzend,  zu  Füfsen  ein  Löwe; 
Obv.  Kopf  des  AHMOC,  Mi.  4,873, 1012  (Cou- 
sinery). Königl.  Museen  zu  Berlin.  Beschr.  d. 
ant.  Münzen  1  p.  242  nr.  1,  offenbar  irrig 
unter  dem  tbrakischen  Trajanopolia;  der  für 
Thrakien  ungewöhnliche  Kopf  des  Demos  weist 
die  Münze  nach  Kleinasien.  Leake,  N.  H. 
Suppl.  p.  105  (ohne  Erwähnung  des  Löwen). 
So  gut  wie  nicht«  vermag  ich  von  Spuren 

60  des  Kybelekultus  für  Lykien  anzuführen.  Zwar 
bezeichnen  Decharme  s.  v.  Cybile  in  Dartm- 
berg  et  Saylio,  Dict.  des  ant.  gr.  et  rom.  p.  1686 
und  Gardner,  lypes  of  Greek  coins,  Text  zu 
pl.  16,  6,  vgl.  auch  Iiapp  oben  Bd.  2  Sp.  1654, 
als  Kybele  das  auf  Münzen  des  Gordianus 
Pius  von  Myra  (abgebildet  u.  a.  Bev.  num. 
1849  pl.  13,  1.  Gerhard,  Ges.  Akad.  Abh.  2. 
Taf.  60,  8.    Head,  H.  N.  p.  678  fig.  379)  auf 
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einem  von  zwei  Minnern  mit  Äxten  bedrohten, 
von  zwei  Schlangen  geschützten  Baume  stehende 
Götterbild,  eine  Darstellung,  die  Minervini, 
Bull,  arch.  napolet.  n.  8.  6  (1857)  p.  68  und  7 
(1869)  p.  118  auf  den  Frevel  de»  Erysichthon 
am  Hain  der  Demeter,  Cavedoni,  Observation* 
tur  les  anc.  monn.  de  la  Lycie.  Paris  1845.  4° 
p.  32  f.  und  Bull.  arch.  napol  n.  8.  3  (1854) 
p.  43  f.  auf  den  Frevel  des  Mithradates  nm 
heiligen  Hain  der  Leto  (Appian,  B,  Mithr.  27) 
beziehen;  de  Witte,  Cat.  Greppo  p.  143  nr.  1063 
als  „Bräas  de  Myrrha",  Head,  II.  N.  p.  677  f. 
frageweise  als  „Artemis  Myrea"  (mit  der  Ver- 
mutung, dafs  der  Typus  irgendwie  mit  der 
Geschichte  der  Myrrha  zusammenhänge)  er- 
klärt. Indessen  Gardners  Bemerkung  p.  78 
„Better  knoten  rtill  are  the  rough  and  barba- 
rous  figures  xchich  passed  at  Ephesus  under 
the  name  of  Artemis  (pl.  15, 4),  at  Samos  under 
the  name  of  Hera  (pl.  15,  6),  and  at  Aphro- 
disias  under  the  name  of  Aplirodite  (pl.  15, 10). 
No  doubt  all  these  figures  teere  copies  more  or 
lese  faithful  of  current  representations  of  the 
Asiatie  Goddesses  Cybele,  Mylitta  or  Astarte. 
Of  one  of  these  deities  tee  have  a  late  represen- 
tation  on  a  coin  of  Myra  in  Lycia  (pl.  16,  9)" 
zeigt,  dafs  er  unter  Kybele  nur  die  grofse 
Göttin  Kleinasiens  versteht,  die  in  den  ver- 
schiedenen Landschaften  unter  verschiedenen 
Namen  auftritt;  für  Myra  wird  sie  wohl  am 
besten  mit  Head  als  Artemis  Myrea  zu  be- 
zeichnen sein. 

Auch  aus  Pamphylien  weifs  ich,  abgesehen 
von  dem  Vorkommen  der  iVJnrpoc  &e<ov  auf 
dem  Würfelorakel  von  Attaleia  (Kaibel, 
Epigr.  Gr.  nr.  1088),  einer  von  Af».  S.  7,  86, 
52  nach  Pellerin,  Atel.  tom.  2  p.  209  ver- 
zeichneten Münze  des  Philippus  iun.  von  dieser 
Stadt  mit  der  zwischen  zwei  LOwen  sitzend,  n 
Göttin,  und  einer  von  VaiVant,  Numi  Gr.  p.  183, 
wonach  bei  Mi.  8,  487,  239,  aus  dem  Kabinett 
der  Königin  Christine  von  Schweden  ver- 
zeichneten Münze  des  Gallienus  von  Side  mit 
,.Cyb*ie  vecta  leone,  cum  crotalo",  nichts  für 
KybelekultUB  nachzuweisen.  Wie  in  Lykien 
der  Kultus  der  Leto,  so  mag  in  Pamphylien 
der  der  Artemis  Pergaia  vorherrschend  ge- 
wesen sein. 

Zahlreiche  Spuren  finden  sich  in  Pisidien. 
Amblada  (Head,  H.  N.  p.  589)  prägt  die 
Göttin  anf  einem  Stück  der  lulia  Mamaea 
sitzend,  hinter  ihr  ein  Löwe,  Boutkowski,  Bev. 
num.  3«  ser.  1  (1888)  p.  376f.  ur.  6,  pl.  9,  4. 
Auf  dem  Würfelorakel  von  Anaboura  ist  sie 
wie  auf  dem  von  Attaleia  vertreten,  The  Wolfe 
Exped.  nr.  339— 42  p.  213;  Antioc  heia  prägt 
sie  sitzend  zwischen  zwei  Löwen,  M.  Aurel, 
Mi.  S.  7,  91,  15  (Mus.  TheupoH  p.  684);  Gor- 
diane Pius,  Mi.  S.  7, 101,  70;  vgl.  Cat.  Whittall 
1884  p.  80  lot  1237  „Cybele  stated".  Aus 
Bagblü,  ca.  10  englische  Meilen  südwestlich 
von  Antiocheia,  stammt  die  Inschrift  notiuog 
'Avxtöiov  Bm£ov  \  dovXos  xtttet  imqiävtiav  xr)g 
&eoi>  |  x9T)liectto9sli  A/nr^i  Öpf/a  |x  xmv  f[d]t- 

av  |  uvifh)%tv,  The  Wolfe  Expedition  p.  280f. 
nr.  400.  Anf  einer  Mflnze  des  Antoninus  Pius 
von  Ariassos  verzeichnet  Imhoof,  Griech. 


Münzen  p.  168  (692)  nr.  479,  Taf.  10,  21  eine 
„Weibliche  Gottheit  mit  Kalathos  und  Schleier 
rechtshin  thronend,  mit  Schemel  unter  den 
Füfsen ;  auf  der  vorgestreckten  L.  eine  Kugel", 
von  der  er  bemerkt  „Die  sitzende  Figur  hat 
Ähnlichkeit  mit  Kybeletypen;  doch  fehlen  ihr 
die  dafür  charakteristischen  Attribute".  Als 
Kybele  oder  Hera  deutet  Imhoof,  Griech. 
Münzen  p.  178  (697),  Taf.  10, 24  eine  stehende, 
mit  langem  Schleier  gezierte  weibliche  Figur 
anf  einem  Stück  des  Antoninus  Pius  von 
Komama.  Andere  Numismatiker  gebrauchen 
dafür  nur  den  Namen  Hera  (Iuno  Pronuba), 
so  frageweise  Head,  H.  N.  p.  690;  Babelon, 
MHanges  num.  1  p.  52 f.,  der  Exemplare  des 
Antoninus  PiuB  und  des  Caracalla  (auf  der 
Münze  des  letzteren  steht  das  Götterbild  in 
einem  Tempel)  beschreibt,  C.  W.  Huber,  Ber- 
liner Bl.  f.  Münz-,  Siegel-  u.  Wappenkunde  2 
(1865)  p.  191  nr.  40,  der  irrig  unter  Komana 
Cappadociae  ein  Exemplar  des  GordianuB  Pius 
verzeichnet,  welches  in  der  L.  der  Göttin 
einen  Kranz  zeigt.  Ahnliche  meist  als  „Iuno 
Pronuba"  verzeichnete  Typen  begegnen  auf 
den  Münzen  anderer  kleinasiatischer  Städte. 
Es  ist  müfsig,  der  Göttin  einen  Namen  bei- 
zulegen; so  lange  uns  nicht  Beischriften  oder 
Ii  schriftenfnnde  den  speziellen  Namen  ent- 
hüllen, müssen  wir  uns  begnügen,  in  ihr  die 
grofse  einheimische  Göttin  Kleinasiens  zu  er- 
kennen. Krem  na  prägt  auf  Münzen  des 
Coramodns  mit  der  Aufschrift  MIDAE  DEAE 
MID  •  DEAE  eine  „Göttin  im  Doppelchiton 
1.  h.  sitzend  und  in  der  R.  eine  Schale  hal- 
tend", Imhoof,  Griech.  Münzen  p.  171  (696) 
nr.  488.  488  a.  Über  ihre  Identität  mit  Kybele 
s.  unten  s.  v.  Mida.  Die  Inschrift  von  Lagb*e 
C.  I.  Gr.  add.  4818b  —  Waddington,  As.  Min. 
1211  ergänzt  Bamsay,  American  Journ.  of 
Arch.  4  (1888)  p.  16  zu  J{jpog  Auyßimv  [Mnxol 
(Waddington  dtü)  Aayßrjry  evx^v.  In  Cities  1 
p.  268  giebt  er  sie  mit  Benutzung  von  Benn- 
dorf u.  Niemann,  Beiseti  im  südwestlichen 
Kleinas.  2  nr.  198  d[?$]uoc  Aayßi&v  .  . .  Attyßn- 
vrj  [tvztjlv  und  bemerkt  Anm.  1  „Neither  ttä 
nor  pnxol  suits  the  traces  of  letters  in  the  gap. 
The  name  of  the  goddess  was  probably  used''. 
Auf  Münzen  von  Lysinia  erscheint  Kybele 
stehend  zwischen  Löwen,  Head,  II.  N.  p.  691. 
Wie  in  der  Kibyratis  in  einer  Inschrift  von 
Aghlan-Keui,  einige  Stunden  südlich  von  Tbe- 
misonion,  die  mütterliche  Gottheit  und  ihr 
Sohn  nach  Bamsay,  CiL  1  p.  264.  p.  272  nr.  97 
—  Sterrett,  An  Epigraphical  Journey  in  Ana 
Min.  p.  87  f.  nr.  37  (Mitvtg  'Anolat'iQov  («v- 
tov  £a5v  xal  Näva  xtj  ywaMxl  itQtvg 
JqfMT}z<f6e  xal  Zava£ovS  in  Demeter  und  Saoa- 
zos  a  Sabazios  zu  suchen  sind,  so  gleichfalls 
nach  Bamsay,  Cit.  1  p.  293.  p.  305  in  der 
Kilianischen  Ebene  im  Gebiet  der  Ormeleis 
und  in  A  las  tos,  welches  er  p.  321  frageweise 
mit  Palaiopolis  identificiert  und  welches, 
wie  er  p.  305  Anm.  4  vermutet,  mit  den  Orme- 
leis vielleicht  an  demselben  Hieron  teil  hatte. 
Neben  Demeter  und  Sabazios  (p.  305  nr.  101 
MffVig  dlg  MtvavdQOv  xal  Kam[aeß]lg  4>M- 
[axotr]  17  yvvf]  aixov  ffpffg  JrjunTQOs  (xal 
£avä£ov  fjavroti?  \axecxevaeccv  x.  t.  I.)  be- 
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cegnet  hier  in  Kaldjik  Apollon  und  die  Afijrijp 
'AnöXXavog  (p.  805  nr.  100  =  B.  C.  H.  1878 
p.  174),  welches  nach  Bamsay  nur  andere 
Formen  derselben  Gottheiten  sind.  Auf  den 
Münzen  von  Sagalaseo«  begegnet  Kybele 
auf  einem  Löwen  reitend,  Volusian,  Mi.  4,515, 
129;  sitzend,  zu  Füfsen  ein  Löwe,  Claudius  II., 
Mi.  4,  516,1351  (Cab.  Cousinery)-,  ebenso  ohne 
Angabe  des  Löwen  Cat.  Greppo  p.  148  nr.  1088. 
Die  oben  Bd.  2  Sp.  1654  erwähnte  Widmung 
an  Mt,ti)Q  &eä>v  B.  C.  II.  8  p.  339  nr.  19  aus 
Bordur,  das  vielleicht  im  Gebiet  von  Saga- 
lassos zu  suchen  ist  (Bamsay,  Cities  l  p  324), 
verzeichnet  Bamsay,  Cities  1  p.  337  nr.  173. 
Aus  Eski-Wie  bei  Burdur  teilt  derselbe  Cit.  1 
p.  337  nr.  171  die  Inschrift  eines  großen 
Altars  mit  verwischten  Reliefs  mit:  [— ]  %u&- 
itpmatv  xa>  xotxevfutxi.  Er  bemerkt  dazu 
„The  word  xotxsvua,  unknown  to  Stephanus, 
must  mean  a  group  of  three  (from  xoixtvm, 
tertius  sum).  lt  denotes  evidenthj  a  triad  of 
gods,  probably  (hat  triad  which  might  be  helle- 
nized  an  Leto,  Apollo  and  Artemis,  but  tchich 
in  Phrygian  is  the  molher-goddess  in  her  double 
aspect,  motlier  and  daughter,  aecompanied  by 
Sabazios-Lairbenos ;  the  triad  in  another  aspect 
is  heUenieed  as  Demeter,  Pluto,  and  Kora". 
Ich  führe  diese  Erklärung  an,  ohne  von  ihrer 
Wahrscheinlichkeit  überzeugt  zu  sein.  Die 
Münzen  von  Timbrias  (Head,  H.  N.  p.  594) 
zeigen  Eybele  sitzend  zwischen  zwei  Löwen 
mit  Schale  und  Füllhorn,  Hadrian,  Mi.  S.  7, 
628,  6J6  (Sestini,  Utt.  Num.  Cont.  3  p.  122 
tab.  8,  19).  Cat.  Borrell  1861  p.  22  lot  121; 
gleichfalls  sitzend,  Septimius  Severus,  Cat. 
Borrell  a.  a.  0.  Cat.  Whittall  1884  p.  91 
10t  1379;  sitzend  mit  Füllhorn,  in  einem 
Tempel,  lulia  Domna,  Cat.  De  Moustier  p.  141 
nr.  2222,  pl.  4.  Von  Tityassos  beschreibt 
Head,  E.  X.  p.  594  aufser  dem  von  ihm 
wegen  der  Beischrift  auf  den  Kultus  der 
Kybele  bezogenen  Stück:  „MHTPOC,  a  tetra- 
style temple,  to  left  of  which  a  serpent;  rev. 
TITYACCIC,  Forepart  of  boar"  (Sextini,  Mus. 
Jled.  2  p.  273  nr.  1,  tab.  22,  9)  ein  Exemplar 
des  Septimius  Severus,  auf  welchem  Kybele 
„is  shown  with  one  foot  on  the  back  of  a  Hon 
and  holding  in  each  band  a  Hon  by  the  back 
of  its  neck'',  während  nach  Cat.  Whittall  1867 
p.  54  nr.  647  dieselbe  oder  eine  ähnliche  Münze 
des  Septimius  Severus  „Cybele  seated  between 
three  lions"  zeigen  soll. 

In  Isaorien  hatte  die  Akropolis  von  Isaura 
Nova  einen  Kybeletempol  nach  Sallust,  Hist. 
rel.  cd.  Maurenbrecher  fasc.  2  lib.  2  fr.  87  p.  96, 
Sterrett,  The  Wolfe  Expedition  p.  160. 

In  Lykaonien  erkennt  Bamsav,  Athen. 
Mitt.  14  p.  172  (Abbildung  p.  171  Fig.  1)  die 
grofse  Göttin  an  dem  „hetbitiseben"  oder  wie 
Bamsay  sagt  ,,BVTO-kappadoki  sehen"  Denkmal 
von  Fassiler  (The  Wolfe  Exped.  p.  164),  wo 
er  vermutungsweise  das  spätere  Dalisandos 
sucht.*)  Aufser  den  Inschriften  von  Eikonion 

■)  Nach  H,u„t,,v,  Ath.  Mitt.  14  p.  183  basiert  dl.-  phä- 
nische Kuugt  unmittelbar  auf  der  „■jTo-Vappadokiitchon". 
Von  dieier  bemerkt  er  ,./  rtgard  the  ftjro-Copfvidocian 
mnntiHtrntt  a*  pri-durti  nf  a  homcytntou*  cirilitativn,  tatting 
for  n  lo>t<j  ihn*,  and  tprtad  oter  thr  yyattr  pari  of  Atta  Minor 


(C.  I.  Gr.  8993  und  F.  Sanre,  A.  E.  M.  19, 1896 
p.  31  nr.  10:  o  Silva  xato  *i]Xevotv  rfjp  &täg 
MrjtQl  Zt^iftjnvq  avi arij<x]a  Inl  litoios  Gto£ivov) 
und  der  oben  Bd.  2  Sp.  1654  erwähnten  der 
UTtxT}Q  Zi£iuT)vri  von  Laodikeia  Katakekau- 
mene  ist  noch  zu  erwähnen  eine  Münze  des 
Titus  und  Domitian  von  letzterer  Stadt  aus 
Sammlung  Waddington,  welche  die  Göttin 
sitzend,  zur  Seite  des  Stuhls  ein  gelagerter 
Löwe,  darstellt,  Waddington,  Bev.  num.  3e  eer. 
1  (1888)  p.  53  nr.  2,  vgl.  Head,  H.  N.  p.  596. 

Für  Kybelekult  in  Küikien  citiert  Dediartne 
a.  a.  0.  p.  1680  Anm.  80  nach  Mi.  S.  7,  166,  26 
eine  Münze  des  M.  Aurel  von  Aigai.  Mionnet 
beschreibt  den  Typus  derselben  nach  Maezo- 
leni,  Mus.  Pisan.  tom.  1  p.  69,  tab.  21, 1  „ETTI  • 
KAAYAIA  .  .  .  AirEAlßN.  Bhea  ou  Cybele, 
assise,  la  tite  tourelee,  tenant  de  la  tn.  dr.  une 
paler e,  et  de  la  g.  une  figure  Sans  bras".  In- 
dessen einmal  ist  hier  offenbar  die  Stadtgöttin 
dargestellt;  andrerseits  kann  die  Münze  auch 
nicht  nach  dem  kilikischen  Aigai  gehören,  da 
auf  den  Münzen  dieser  Stadt  keine  Beamten  - 
namen  vorkommen.  Mionnct  hatte  das  Stück 
deshalb  auch  zuerst  (8,  3,  13)  unter  dem  aioli- 
schen  Aigai  verzeichnet;  seine  spätere  Zu- 
teilung beruht  offenbar  nur  auf  der  für  dos 
aiolische  Aigai  ungebräuchlichen  Form  AirE- 
AIQN,  die  wohl  nur  auf  einem  Verseben  Mazco- 
lenis  oder  seines  Zeichners  beruht.  Sitzend 
zwischen  zwei  Löwen  erscheint  die  Göttin  auf 
einer  Münze  des  Gallienus  von  Eirenopolis, 
Kenner,  Die  Münzsammlung  des  Stifts  St.  Flo- 
rian p.  147  f.,  Taf.  5,  7,  vgl.  Head,  H.  N.  p.  603, 
und  auf  einer  der  Salonina  von  Tarsos,  Mi. 
3,  657,  618.  über  wenig  wahrscheinlich  auf 
Attis,  reBp.  Men-Attis  gedeutete  Terrakotten 
von  Tarsos  s.  oben  s.  v.  Men  Bd.  2  Sp.  2738  f. 
und  Lenormant ,  Coli.  Baife  p.  148  nr.  1115. 
Aus  dem  .Barfarschen  Werk  Lares  and  Pena- 
tes  or  Cilicia  and  its  Governors.  London  1853 
verzeichnet  E.  Gerhard,  Arch.  Ans.  11  (1853) 
Sp.  301  von  Terrakotten  aus  Tarsos  einen 
„durch  Schleier  und  Mauerkrone  geschmückten, 
sehr  schönen  Kopf"  der  Kybele  (abgebildet  bei 
Barker  als  Titelvignette  und  auf  p.  192);  ein 
Brustbild  mit  Hirtenstab  des  Attis  (p.  174 
nr.  3);  Köpfe  desselben  (p.  227  nr.  62.  63). 

In  Galati  on  erscheint  Kybele  auf  den  Mün- 
zen von  Ankyra  in  einem  Tempel,  zu  Füfsen 
ein  Löwe,  Septimius  Severus,  Mi.  4,  879,  29 
(Vaillant);  reitend  auf  einem  Löwen,  Septi- 
mius Severus,  Mi.  4,  580,  33  ( Vaillant).  S.  7, 
634  f.,  15.  Vielleicht  bezieht  sich  auf  den 
Kybelemythos  auch  eine  auf  Münzen  des  Cara- 
calla  und  der  lulia  Douiua  von  Ankyra  vor- 
kommende Darstellung.  Die  Münze  des  Cara- 
calla  beschreibt  Leake,  N.  H.  Suppl.  p.  15: 
„ANTQN61NOC  AYI".  Badiated  head  of  Cara- 
.  caila  to  r.  Rs.  MHTPOTT|  OAEßC]  ANKYPAC. 
IAoness  with  open  mouth  and  long  teeth  to  r., 
suckling  an  infant,  white  another  infant  holds 
up  hands  before  the  lioness's  mouth,  beyond  the 

...The  dominion  vf  this  ftyro-VappaHiKÜt*  nr!  teas  interrupttd. 
in  I'hrttgia  frv  thr  ii  ruptivn  vf  a  cenqttering  tribt  frvm  Ihr 
tc<  *t  und  north,  tii.  thr  Phrugtans  u-hu  adopted  tnany  of  thr 
form*  of  the  otder  ort  and  dtKloprd  thrm  Kitk        lift  and 

tpirit." 
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lioness,  treei";  die  der  Iulia  Domna  aas  Samm- 
lang Greau  pnblicierte  Sabotier,  Med.  rom.  et 
imp.  grecques  (Extr.  de  la  Revue  de  la  num. 
beige,  tom.  3,  4e  särie)  p.  26 f.  pl.  8,  22  irrig 
unter  Ankyra  Phrygiae  mit  der  gleichfalls 
irrigen  Deutung  ,,La  louve  a  dr.,  allaitant 
Remus  et  Romulus;  derriere  le  figuier  rummal, 
ei  detant,  le  berger  Faustulus".  Die  richtige 
Beschreibung  giebt  Cohen,  Cat,  Greau  p.  176f. 
nr.  2001:  „IOYAIA  C6BACTH.  Son  buste  ä  dr. 
Rs.  MHTPOTT0A6ÖC  ANKYPAC.  Lionne  de- 
bout  ä  dr.,  allaitant  un  enfant;  tur  le  tecond 
plan,  un  arbre;  devant  la  lionne  un  enfant 
debout."  Er  fügt  hinzu,  dafs  ein  ähnliches 
Stück  sich  im  Cabinet  de  France  befindet 
Man  köunte  mit  der  Darstellung  vergleichen, 
was  Diod.  3,  58  Aber  die  Geburt  der  Kybele 
berichtet:  nagaStdoxcti  ih  xrje  &tov  xavxr,e 
xal  xaxd  tq»  Ö>Qvy(av  yiviotg.  Ot  yao  iy;ro>- 
Qtot  pv&oloyoioi  to  Jtalaiov  yBvicdai  ßaaiXta 
ÜQvyiag  %al  Avdt'ag  Myovw  yqpavzct  dt  Jiv- 
övutjv  yfwr)<tat  uiv  naidiov  #r)Xv,  x(ia>ttv  8h 
avxo  un  ßovlouivov  ilg  boog  l%&etvai  to  nooa- 
ayoQtvoutvov  Kvßtlav.  'Evxav&tt  zm  na i  Step 
xaxd  xtva  ftti'av  noovoittv  zag  nagdälstg  xal 
ziva  xüp  aXXcov  zebv  alxjj  dtatpiQovxatv  tfrjoiW 
naoixtc&ai  xrtv  9rjXfiv  xal  diaxofcpfiv.  Pvvaia 
Se  xivu  naoa  xbv  xvitov  noiuatvovza  xaxidtiv 
to  ytyvoutvov,  xal  &avudoavxa  zijv  niomi- 
zaav  avtXto&at  to  ßQitpog,  xal  itQOttayootvoai 
Kvßtlfjv  dnb  to«  xönov  .  .  .  Zur  Erinoemng 
an  diese  Aufziebung  durch  die  Tiere  des 
Waldes,  schliefst  Diwlor  seine  Erzählung,  habe 
man,  als  man  später  in  Pessinas  der  Kybele 
einen  Tempel  erbaute,  dem  Götterbild  Pardel 
und  Löwen  beigesellt.  Der  Münztypus  weicht 
von  der  von  Diodor  gegebenen  Erzählung  nur 
darin  ab,  dafs  nicht  Weiber  das  Kind  anf- 
anden, sondern  dafs  ein  anderes  Kind  der 
Entdecker  zu  sein  scheint.  Doch  darf  man 
vielleicht  annehmen,  dafs  die  der  Löwin  ent- 
gegenkommende Figur  gegenüber  der  Haupt- 
darstellung in  kleineren  Formen  wiedergegeben 
int,  so  dafs  sie  sich  nur  scheinbar  wie  ein 
Kind  ausnimmt.  Natürlich  erhebt  meine  Deu- 
tung des  Münztypus  keinen  Anspruch  auf  ab- 
solute Sicherheit.  Aussetzung  von  später  zu 
Heroen  sich  entwickelnden  Kindern  und  Auf- 
ziehung derselben  durch  die  Tiere  des  Waldes 
ist  ein  ho  verbreiteter  Sagenzug,  dafs  auch 
die  Münztypen  von  Ankyra  eich  sehr  wohl 
auf  die  Kindheitsxeschichte  eines  unbekannten 
Lokalheros  der  Stadt  beziehen  können.  Ein 
interessantes  Zeugnis  für  die  Götterverehrung 
in  Ankyra  ist  erhalten  in  der  Passio  Sancti 
Theodoti  Ancyrani,  et  Septem  Virginum,  Acta 
Martyrum  P.  Th.  Ruinart  Opera  collecta  edi- 
taque  per  R.  Galura.  Vol.  2.  Aug.  Vind. 
1802  p.  283—316.  Wir  lesen  dort  c.  14  p.  296  f., 
dafs  die  Priesterinnen  der  „Diana"  und  „Mi-  < 
nerva"  jährlich  die  Kultusbilder  ihrer  Göttinnen 
auf  Wagen  nach  einem  benachbarten  See  zu 
führen  und  dort  zu  baden  hatten.  Die  ganze 
Stadt  beteiligte  sich  an  dem  Auszug  und 
,.inU r  haec  audire  erat  et  tider e  tibiarum  ac 
cymbalorum  sonum,  choreasque  mulier  um  solu- 
tus crinibux  maenudum  instar  bacchantium". 
Marquardt,  R.  St.  V.  8  p.  858  Anm.  2  ver- 


mutet in  der  hier  erwähnten  Minerva  „die 
Minerva  Berecynthia,  die  mit  dem  Attis  ver- 
ehrte Göttermutter".  Vielleicht  hängt  mit 
dem  Kultusbrauch  zusammen  die  Darstellung 
einer  Münze  des  Septimius  Severus  von  An- 
kyra, die  Eckhel,  Cat.  num.  vet.  Mus.  Caes. 
Vind.  1  p.  201  nr.  1  und  nach  ihm  Mionnet  4, 
380,  32  als  „Figura  nuda  expansis  brachiis 
quasi  in  aere  librata,  supra  quam  corona, 
iuxta  alia  parva  figura  expansis  brachiis 
(Silenum  putat  Froehchius)  infra  quam  an- 
cora",  Hans  Riggauer,  Eros  auf  Münzen, 
Zeitschr.  f.  Num.  8  [p.  71—99]  p.  82,  Taf.  1,  9 
und  Imhoof,  Monn.  Gr.  p.  414  f.  nr.  168  als 
„Aphrodite  schwimmend,  über  ihr  schwebt 
ein  Kranz,  neben  ihr  ist  Eros  ebenfalls  mit 
der  Bewegung  eine»  Schwimmenden  dargestellt; 
nnten  rechts  Anker"  beschreiben.  Dafs  die 
Hauptfigur  schwimmend  dargestellt  ist,  lehrt 
ein  Blick  auf  die  Abbildung.  Aber  die  von 
Riggauer  als  „Eros  mit  der  Bewegung  eines 
Schwimmenden"  bezeichnete  Figur  steht  auf- 
recht mit  erhobenem  1.  Arm  da  und  ist  schon 
wegen  de»  Fehlens  der  Flügel  schwerlich  als 
Eros  zu  deuten.  Fällt  aber  Eros  weg,  to 
dürfte  nichts  im  Wege  stehen,  für  die  schwim- 
mende Göttin  die  Deutung  auf  Aphrodite  zu 
verwerfen  und  in  ihr  etwa  die  in  der  Passio 
als  „Diana"  bezeichnete  Gottheit  zu  erkennen. 
Natürlich  ist  dies  aber  nur  eine  Vermutung. 
Der  merkwürdige  und  meines  Wissens  auf 
Münzen  sonst  nirgends  vorkommende  Typus 
einer  schwimmenden  Aphrodite  lief&e  sich  ja 
immerhin  damit  erklären,  dafs  wir  es  hier 
mit  der  Wiedergabe  eines  in  Ankyra  befind- 
lichen Kunstwerkes,  etwa  eines  Gemäldes,  zu 
thun  haben.  Aber  an  den  in  der  Passio  er- 
wähnten Kultus  erinnert  auch  noch  eine  andere 
Münze  Caracallas,  deren  Typus  Imhoof,  Monn. 
Gr.  p.  415  nr.  171  als  „Femme  (RaccJtante?) 
courant  ä  g.,  le  vetement  et  le  manteau  flottant 
au  vent,  tenant  des  deux  mains  une  guirlande; 
ä  8t8  pieds,  une  eiste  de  laquelle  un  serpent  ä 
g.  sort  la  tele"  beschreibt.  Wer  diese  Be- 
schreibung liest,  wird  sich  unwillkürlich  der 
in  der  Passio  erwähnten,  nach  Art  der  Mä- 
naden  raaenden  Weiber  erinnern.  Ob  Mar- 
quardt mit  seiner  Deutung  der  Minerva  als 
Minerva  Berecynthia  =  Kybele  das  Richtige 
tri ttt,  bleibe  dahingestellt.  Aber  jedenfalls 
handelt  es  sich  hier  um  einen  Kultus,  , der 
mit  dem  der  Göttermutter  die  gröfste  Ähn- 
lichkeit zeigt,  über  Attis  auf  Münzen  von 
Ankyra  s.  oben  s.  v.  Men  Bd.  2  Sp.  2727. 
Ein  Mittelpunkt  der  Kybeleverehrung  war 
Pessinus  (s.  oben  Bd.  2  Sp.  1662  f. \  nach 
welcher  Stadt  sie  bei  den  Autoren  öfter  den 
Beinamen  Pessinuntia  erbalt  {Göhler  p.  31). 
Hier  erstreckt  sieb  zwischen  Sivri  Hissar  und 
Yürme  der  Gunusu  Dagb,  der  Dimiymos  der 
Alten  (Strabo  p.  667),  ein  mehrfach  für  Berg- 
züge, so  für  den  Murad-Dagb,  auf  welchem 
der  Hermos  entspringt,  und  für  ein  Gebirge 
bei  Kyzikos  vorkommender  Name,  Ranmty, 
llist.  Geogr.  of  A*ia  Min.  p.  227  und  Anm.  *, 
von  welchem  die  Göttin  den  Beinamen  Din- 
dymene  führt  (s.  De  Vit,  Tot.  Lat.  OnOmasti- 
con  2  p.  620  f.  s.  v.  Dindymene,  Dindymus  und 
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Dindyma*).  Nicht  weit  von  Pessinus  flofs  der 
SangorioB,  in  dessen  Nähe  ein  Tempel  der 
Demeter  Oreia  stand  {Schol  Apoll.  Rhod.  2, 
722:  'Eouoyivrjs  8h  iv  xtp  wfpl  ^pry/ers  <fr,a\v 
Zdyyav  ttva  äotßrjoavxa  niQl  tijv  Piav  uixa- 
fialsiv  ile  xovto  t6  vdaQ,  xai  an'  avtov  xov 
Ttotafiov  ZayyctQiov  6vo(iaa&T)vat ,  nlnaiov  8i 
avxov  Ooeiae  jdqur\xqos  ttoov  taxiv,  cos  fp^ai 
Ectv&os),  in  welcher  Göttin  Menke,  Lydiaca 
p.  19  gewifs  mit  Recht  die  Kybele  erkennt,  t 
Freilich  geht  aus  der  Notiz  nicht  hervor,  ob 
wir  den  Tempel  bei  Pessinus  zu  suchen  haben. 
Von  Inschriften  ist  (abgesehen  von  der  Korre- 
spondenz der  Attaliden  mit  dem  Priester  von 
Pessinus,  mitgeteilt  von  Mordtmann,  Sitzungs- 
her.  der  bair.  Äkad.  1860  p.  180—189  und  von 
v.Domuszewski,  AEM.  8  [1884]  p.  96—101:  vgl. 
Rud.  Hennig,  Symbolae  ad  Asiae  Minoris  Reges 
Sacerdotes  Polemonemque  I.  Ponti  Regem.  Lipsiae 
1893  p.  49 — 56)  anzuführen  die  Widmung  aus  i 
Sivri  Hissar:  Mr/xctl  9(äv  EaxvQtivaiai  {ixnxomi 
Mävris  rian.  .  .  |  Mevtuliovs  di  antlfv&tQoe, 
tobe  tplnove,  v.  Domaszeujski,  AEM.  7  p.  177 
nr.  37,  welche  Höfer  (Nachtrag)  irrig  nach 
Teos  weist.  Reichhaltigere  Zeugnisse  haben  wir 
an  den  Münzen.  Man  sieht  das  Brustbild  der 
Göttin  auf  dem  Obv.,  einen  Löwen  im  Rev., 
begleitet  von  der  Umschrift  MHTPOC  0€fiN, 
Coli,  des  med.  gr.  au  ton.  de  .  .  .  Subhy  Pacha. 
Constantinople   1874   p.  190   nr.  3293.  3294.  ; 
Biondelli,  Nuova  Serie  di  montte  e  medaglioni 
qreci  . . .  conservaii  nel  medagliere  del  R.  Gab. 
Num.  di  Milano  (Estr.  dai  Rendiconti  del 
R.  Ist.  Ijombardo,  eerie  2.  vol.  16  fasc.  16) 
p.  19  nr.  112.  Imhoof,  Griech.  Münzen  p.  228 
(752)  nr.  765.  756;  ebenso  mit  der  Revers- 
umschrift MHTPOZ  0€QN  TT€IXIN€AI,  Im- 
hoof, Griech.  Münzen  p.  227  f.  (751  f.)  nr.  672, 
tiif.  13  nr.  10;  femer  im  Obvers  mit  der  Bei- 
schrift GEA  IAEA;  Rev  TT€CCINOY(vr/a>v).  Kopf 
des  Attis,  davor  Pedum,  ZeiUchr.  f.  Num.  5 
p.  330.    Imltoof,  Griecit.  Münzen  p.  228  (762) 
nr.  768,  Taf.  13  nr.  12.    Muret,  Mil.  num.  3 
(1882)  p.  332;  wohl  auch  Coli.  Subhy  Pacha 
p.  190  nr.  3296;  ferner  auf  einem  Stück  des 
Tiberius   mit  der   Reversaufscbrift  MHTHP 
GERN  ETEI  N,  Imhoof,  Gr.  Münzen  p.  229 
(758)  nr.  769,  Taf.  13  nr.  13;  sowie  auf  einem 
des  Vespasian,  Imhoof  a.  a.  0.  p.  229  (763) 
nr.  760,  Taf.  18  nr.  14;  die  Brustbilder  des 
Attis  im  bekränzten  Sternenhut  und  der  Kybele 
(vor  dem  Doppel bild  Mondsichel)  im  Obvers; 
Rev.  MHTPOZ  ÖEQN  TTEZZINEAC,  Löwe  mit 
Tatze  auf  dem  Tympanon ;  Monogramm ;  Dioa- 
korenmützen  mit  Sternen,  Imhoof  a.  a.  0. 
p.  226  f.  (760 f.)  nr.  749  (Mi.  4,  391,  104.  Art- 
goni  1  tav.  41,  88.    Eckhel,  Numi  vet.  aneed. 
p.  181  tab.  11,  10);  ferner,  wie  Imhoof  nr.  748, 
aber  mit  Stern  auf  dem  Tympanon,  Imhoof 
p.  227  (761)  nr.  750,  Taf.  13,  9  (Sestini,  Lett. 
N.  Cont.  6  p.  104  nr.  2);  ebenso,  das  Tympa- 
non ohne  Verzierung,  Imhoof  nr.  761  (Lenor- 
mant,  Gal.  myth.  p.  14,  pl.  3,  18.   Cab.  AUier 
p  10S.    Muret  a.  a.  0.  p.  331  Boutkowski, 

•)  Die  Namontform  Dldymoi  1>ci  Ptoltiixtiot  erwolat 
Rnnuay  auf  Grand  der  I  ort»  ZUinxrnc  (Beiname  der 
Kybele)  als  gleichberechtigt  mit  Diu  dy  mos,  wie  Nadian- 
do«  neben  Nazianzo«  Torkommt 


Biet.  num.  p.  1352  nr.  2841).    Sitzend,  ohne 
Löwen,  erscheint  die  Göttin  auf  Münzen  des 
Claudius;  Rev.  MHTPOC  TT6CC1NOYNTIQN  €TTI 
A<DPINOY,  Imhoof,  Monn.  Gr.  p.  416  nr.  172 
(de  Rauch,  Ann.  d.  Inst.  1847,  p.  281,  tav.P,  6. 
Borghesi,  Bull.  d.  Inst.  1849  p.  24.  Muret 
a.  a.  0.  p.  833.   Babelon,  Mil.  num.  1  p.  62); 
M.  Anrel,  Mi.  S.  7,  644,  64;  L.  Veras,  Mi.  4, 
894,  123  (Cousinery);  Caracalla,  Mi.  S.  7,  648, 
80  (Sestini,  Lett.  N.  Cont.  5  p.  69  nr.  11); 
Geta,  Mi.  S.  7,  648,  84  (Sestini  a  a.  0.  p.  70 
nr.  13);  reitend  auf  einem  Löwen,  L.  Veras, 
Mi.  4,  394,  122.    Cot.  Northwick  1   p.  124 
lot  1238;  auf  dem  Löwengespann,  L.  Veras, 
Mi.  4,  394,  121.    Cat.  Huber  p.  71  lot  748. 
Das  Brustbild  des  Attis  mit  der  Mondsichel 
an  den  Schultern,  von  Mi.  S.  7,  646,  68  und 
Muret  a.  a.  0.  p.  832  irrig  als  Men  bezeichnet, 
begegnet  als  Obvers-Typus;  Rev.  MHTPOZ 
OEßN  TTEZI . . .  oder  TTEIIINEIAI,Zebu,  Imhoof, 
Griech.  Münzen  p.  228  (762)  nr.  753  (CA.  Le- 
normant,  Gall.   myth.   p.  16,  88,  pl.  14,  10); 
nr.  764,  Taf.  13,  11.     Interessant  wäre  die 
Münze  des  Claudius,  deren  Reverstypus  Muret 
a.  a.  0.  p.  832  so  beschreibt:  „ETTI  A<t>PEIN0Y. 
Sur  un  autel  haussi  sur  trois  degrii,  la  pierre 
noirdtre,  non  faconnee  de  main  d'homme,  sur- 
montee  d'une  Ute  de  taureau."   Aber  Babelon, 
Mil.  num.  1  p.  62  bezeichnet  den  Typus,  der 
bei  Perrot,  Hist.  de  l'art  anc.  6  p.  38  abge- 
bildet ist,  einfach  als  „Bucrdne  de  face  sur 
un  autel".  Ober  lulians  —  dessen  Begeisterung 
für  den  Kybeledienst  wir  eine  für  seine  reli- 
giös-philosophische Anschauung  interessante 
Rede  auf  die  Göttermutter  verdanken  (Rede  6, 
vgl.  H.-Adrien  Naville,  Julien  V Apostat  et  sa 
Philosophie  du  polytheisme.  Paria-Neuchatel- 
Geneve  1877  p.  118—126  und  Gerald  Henry 
Rendali,  The  Emperor  Julian.  Paganixm  and 
Christianity.  Cambridge  1879  p.  88—90)  —  Be- 
mühungen, den  Kultus  der  Kybele  in  PessinuB 
zu  stützen,  s.  Göhler,  De  Maltis  Magnae  apud 
Romanos  cultu  p.  24  und   Light foot,  Samt 
Pauls  Epistle  to  the  Galatians  p.  34;  über 
zwei  Märtyrer  in  Pessinus  unter  seiner  Re- 
gierung, von  denen  der  eine  sich  an  dem 
Altar  der  Göttermutter  vergriffen  hatte,  e. 
Ruinart,  Acta  Martyrum  vol.  8.   Aug.  Vind. 
1803  p.  889  f. 
*      In  Kappadokien,  wo  die  Göttin  unter 
dem  einheimischen  Namen  Ma  in  Komana 
verehrt  wurde,  will  man  sie  auf  den  bald 
als    hethitisch,    bald    als  pspudohethitisch 
(Puchsttin),  bald  als  syrokappadokisch  (Ifam- 
say)  bezeichneten  Reliefs  von  Boghasköi  und 
Yazili-Kaya  erkennen,  s.  Roschers  Verweis  auf 
Perrot  Bd.  4  oben  Bd.  2  Sp.  1664  und  Sp.  2221 
s.  v.  Ma.    Natürlich  bleibt  die  Deutung  un- 
sicher, wie  wir  uns  ja  bei  dieser  ganzen 
>  Klasse  von  Denkmälern  noch  auf  schwanken- 
dem Boden  befinden.  Bevor  wir  Kleinasien  ver- 
lassen, noch  einige  Worte  über  die  Nationalität 
der  Göttin.  Wenn  wir  uns  gewöhnt  haben,  die 
Göttermutter  speziell  als  die  phrygische  Göttin 
zu  bezeichnen,  so  müssen  wir  pbrygisch  mehr 
im  geographischen  als  im  ethnographischen 
Sinne  fassen.    Denn  wie  Ramtay,  der  gründ- 
lichste Kenner  Kleinasien»,  betont,  war  m  der 
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Religion  und  Gesellschaftsordnung  der  als 
Eroberer  Ton  Europa  nach  Asien  kommenden 
Phryger  dns  männliche  Element  vorherrschend, 
Ramsay,  Studies  of  Phrygian  Art,  J.  IL  St.  9 

(1888)  p.  867.  Cities  1.  1895  p.  9,  wahrend 
für  die  ältere  einheimische  anatolische  Be- 
völkorungsschicht  in  Religion  und  sozialem 
Leben  das  matriarchale  System  charakte- 
ristisch ist,  s.  bes.  Cities  1  p.  94—96.  Wright, 
Hart  ard  Stud.  6  (1896)  p.  78.  Auch  Kretschmer,  10 
Einleitung  in  die  Geschichte  der  griechischen 
Sprache  p.  194 f.  spricht  sich  dafür  aus,  dafs 
der  Kult  der  Göttermutter  den  Phrygern  ur- 
sprünglich fremd  und  Eigentum  der  klein- 
asiatischen  Urbevölkerung  gewesen  sei,  die 
(s.  p.  292)  weder  zu  den  Indogermanen,  noch 
zu  den  Semiten  gehörte,  sondern  ein  Volkstum 
sui  gener i s  bildete  und  (s.  p.  355)  die  Göttin 
unter  den  einheimischen  Namen  Mä,  'Applet, 
'Auuue  verehrte.  Derselben  klcinasiatischen  so 
Urbevölkerung  gehört  nach  ihm  (p.  195.  866) 
auch  Attis  an,  während  er  den  Sabazios  (p.  196) 
von  den  Phrygern  aus  ihrer  europäischen 
Heimat  in  Kleinasien  eingeföhrt  werden  lafst. 
„Die  Einwanderer",  bemerkt  er  p.  197,  „haben 
ihren  Sabazios  mit  den  einbeimischen  Gott- 
heiten, dem  Attis  und  der  Kybele,  verbunden, 
und  so  ihre  Religion  mit  der  der  unter- 
worfenen Bevölkerung  verschmolzen,  was  durch 
den  orgiaßtischen  Charakter  beider  Religionen  so 
und  ihre  Beziehung  auf  das  Naturleben  sehr 
erleichtert  wurde,"  Sind  diese  sehr  an- 
sprechenden Ansichten  Krttschmers  richtig,  so 
fällt  natürlich  auch  die  oben  Sp.  2868  an- 
geführte Vermutung  Rädels  über  Einführung 
des  Kybeleknlts  in  Lydien  durch  die  Thraker 
und  des  Attisdienstes  durch  die  Syrer  vom 
Halys;  vgl.  Kretschmer  p.  386  ff.,  der  p.  387 
auch  Lagardes  Behauptung,  dafs  die  lydischen 
mit  "AxtTjt  zusammengesetzten  Eigennamen  40 
Mvaxxrjc,  £a6v<xxrne,  'Alvüxxr\t  wegen  der 
Stellung  des  Gottesnamens  *Axxvc  am  Schlufs 
statt  am  Anfang  der  Worte  einem  semitischen 
Volke  zuzuweisen  seien,  zurückweist  und  die 
Bevölkerung  Lydiens  in  historischer  Zeit  aus 
antochthonen  und  pbrygi  sehen  Elementen  zu- 
sammengesetzt sein  lafst.  Auch  wird  man 
sich  schwer  dazu  verstehen,  für  den  in  der 
Littcratur  gebräuchlichen,  aber  in  den  In- 
schriften nur  ganz  vereinzelt  vorkommenden  so 
Namen  der  Göttermutter  Kybele,  über  dessen 
Etymologie  man  schon  im  Altertum  die  ver- 
schiedensten Vermutungen  aufstellte  (s.  De-  Vit, 
Tot.  Lat.  Gnom.  2  p.  623),  einen  semitischen 
Ursprung,  etwa  mit  Ad.  Sonny,  Philol.  N.  F.  2 

(1889)  p.  661  Anm.  8  vom  hebr.  gebe)  „Berg" 
oder  mit  Heinr.  Lewy,  Die  semitischen  Fremd- 
wörter im  Griechischen.  Berlin  1896  p.  249 
vom  hebr.  qubbä  „gewölbtes  Zelt",  arab. 
qubba  „Gewölbe,  Kuppel"  zuzugeben.  60 

8ehen  wir  uns  auf  den  Kleinasien  vor- 
gelagerten Inseln  nach  dem  Kultus  der  Götter- 
mutter um,  so  sind  für  Lesbos  die  numis- 
matischen Zeugnisse  unsicher.  Im  Cat.  of 
Greek  Coins  in  the  Brit.  Mus.  Troas  etc. 
p.  163  nr.  69,  70,  pl.  88,  12.  18  verzeichnet 
Wroth  Elektronraflnzen  mit  „Fimale  head  r. 
(Kybele?),  wearing  earring  and  turreted  head- 


dress,  ornamented  teith  acanthus  pattern"  (Rev. 
Haupt  des  Hermes).  Die  von  Mi.  3,  46,  98. 
99.  47,  114  als  Kybele  bezeichneten  sitzenden 
Frauenfiguren  auf  Münzen  von  Mytilene  stellen 
wohl  eher  die  Stadtgöttin  dar.  Im  übrigen 
s.  Rapp  Bd.  2  Sp.  1664,  wie  für  Chios  Jiapp 
Sp.  1644  und  Hü  fers  Nachtrag.  Für  Saruos 
dürfte  die  Inschrift  JiovvoöSwQog  b  fteoepaooe 
MtitqI  'EniUQentttt  atp'  &v  lpya£frat,  II.  Röhl, 
Jahresher.  üb.  d.  gr.  Epigr.  f.  1878-82  (Bur- 
sians  Jahresbtr.  36.  Bd.  11.  Jahrg.  1883  3.  Abt.) 
p.  17  nach  IJaovaaaos  1882  p  519  den  Kult 
der  Göttermutter  bezeugen.  Eine  Münze  de« 
Decius  von  Samos  soll  nach  Percy  Gardner, 
Samos  and  Samian  Coins,  Num.  Chron.  Third 
Ser.  2  (1882)  p.  286  nr.  28,  pl.  6,  12  Hygieia, 
Asklepios  und  Attis  zeigen.  Doch  läfst  Gard- 
ner die  Möglichkeit  offen,  dafs  die  Ersetzung 
des  Telettphoros,  den  Mi.  3,  297,  267  erkennen 
will,  durch  Attis  nur  einem  Verseben  des 
Stempel  Schneiders  zuzuschreiben  ist.  Ans 
Kalymna  stammt  eine  fragmentarisch  er- 
haltene Thonfigur  der  sitzenden  Kybele  mit 
stehendem  Hermes,  neben  dem  ein  Löwe  sitzt, 
zur  Seite,  Conze,  Ath.  Mitt.  18  (1888)  p.  205, 
Taf.  6  (Brit.  Mus.).  In  Kos  bezeugt  den 
Kultus  die  Inschrift  bei  Hicks  and  Puton,  ln- 
scriptions  of  Cos  p.  286 f.  nr.  402  Z.  6:  7xadV 
Stmv  Mci\xqI  oie  *viooa)  xtUa.  Für  Rhodos 
s.  Höfers  Nachtrag;  über  eine  rhodische  Terra- 
kotta-Statuette des  British  Museum,  thronende 
Göttin  mit  einem  Löwen  auf  den  Knieen 
Heuzty,  Cat.  des  fig.  ant.  de  t.  c.  du  musee  du 
l.ouvre  p.  242.  Für  den  Kult  des  Attis  auf 
Rhodos  citiert  Cumont  s.  v.  Attis  in  Pauly- 
Wissotcas  Real-Encykl.  2  Sp.  2248  Socrates 
hist.  eccl.  8,  23.  Auf  Kypros  fand  Max 
Ohnefalsch-Richter  ein  Heiligthum  der  Mij'tijp 
&6wv  „innerhalb  des  Mauerringes  der  Stadt 
Tamassos  am  Nordrande  nördlich  vom  Dorfe 
Politiko  und  südlich  von  Pera  und  dem  zwi- 
schen beiden  Dörfern  binfliefsenden  Pidias- 
flusse,  dem  Pedaios  der  Alten",  Ohnefalsch- 
Richter,  Die  ant.  Kultusstätten  auf  Kypros. 
Berlin  1891.  4°  p.  11  nr.  6  und  Kitpros.  die 
Bibel  und  Homer  p.  172.  244.  Üie  Weih- 
inst-hrift,  jetzt  in  Berlin,  steht  auf  dem  Rande 
eines  Weihwassergefilfses.  Zu  Ach  na  im 
Osten  der  Insel  fand  er  in  einem  von  ihm 
ausgegrabenen  Heiligtum  (Kultusstätten  Ii. 
nr.  1)  eine  Kalkwteinutatuette  der  zwischen 
zwei  Löwen  thronenden  Kybele,  Ohnefalsch' 
Richter,  Kypros,  die  Bibel  und  Homer  p.  296 
Fig.  198,  Taf.  206,  6.  Eiue  kopflose  Figur  der 
auf  einem  Felsen  sitzenden ,  mit  den  Füfaen 
auf  einen  gelagerten  Löwen  tretenden  Kybele 
von  weifsem  Marmor  entdeckte  Palma  di  Ces- 
nola  in  Soloi,  lentis  Palma  di  Cesnola,  Cypern 
p.  199.  p.  418,  Taf.  41,  1.  Job.  Doli,  Die 
Sammlung  Cesnola.  St.  Petersburg  1873.  4° 
p.  67  nr.  881,  Taf.  7,  16.  Aus  einer  gleich- 
falls in  Soloi  gefundenen  fragmentarisch  er- 
haltenen Inschrift  (Palma  di  Cesnola,  Cypem 
p.  879  nr.  29)  will  Pierides  einen  ttgaoi^aas 
IJapfiaxflffae  herauslesen.  Er  fafst  riafiuäxeiga 
als  einen  Beinamen  der  Gaia.  Der  Beiname 
nauuTjrwff,  den  Kybele  in  der  stadtrömiseben 
Inschrift  C.  I.  Gr.  6012  c  führt,  liefBe  sehr 
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wohl  auch  hier  an  diese  Gottin  denken,  aber 
da  die  Majuskeln  nicht  ffpcrßjjjoa?,  sondern 
EYAPXHCAC  bieten,  ist  in  dem  folgenden 
PANMATE  AI  schwerlich  ein  Göttername  zu 
vermuten.  In  Leukolla  fand  Palma  di  Ces- 
nola  (p.  159.  p.  412,  Taf.  39,  1)  einen  jetzt  im 
Berliner  Museum  befindlichen  kolossalen  Kopf 
der  „Kybele",  der  freilich  ebenso  gut  von  der 
Statue  einer  Stadtgöttin  herrühren  kann.  Unter 
den  Terracotten  griechischer  Fabrik  von  Ki- 
tion im  Louvre  verzeichnet  Heuzey,  Cot.  des 
figurines  ant.  de  terres  cuites  du  musde  du 
Louvre  tom.  1  p.  187  f.  nr.  176  „Aphrodite  ou 
Gybele",  „un  petit  toree  de  deesse  assise,  repre- 
sentee  arec  un  grand  tympanon,  qu'elle  «ou- 
tient  majestueustmtnt  de  la  m.  dr.  et  arec  la 
phiale  dans  l'autre".  Er  bemerkt  darüber: 
„Gräce  ä  la  partnti  des  deux  legendes,  il  est 
tres  possible  que  Cyb&le  ait  figurc  ä  cote  d' Aphro- 
dite, dans  la  Serie  des  de'esses  de  Kittion.  Tonte- 
/bi«,  ü  ne  faut  pas  oublier  qu* Aphrodite  jouait 
dans  la  mythologie  de  Chypre  le  rvle  d'une 
Grande  Deesse,  tt  qu'elle  s'y  confondait  aussi 
avec  la  diesse  bachique  Ariadne,  sous  le  nom 
d' Ariadne- Aphrodite;  ces  raisons  et  le  caractere 
oriental  de  son  culte  avaient  pu,  dans  certäins 
cas,  lui  faire  donner  comme  aUrihut  le  tympi- 
non,  si  souvent  place"  dans  les  mains  des  petites 
idoles  de  style  asiatique."  Aus  Kypros  stnmmt 
anch  die  Bronzestatuette  der  „Gybele,  assise  de 
face,  coißee  de  la  xüvjj,  vetue  de  la  tunique 
flottante  et  de  l'himation,  la  m.  dr.  ramentce 
aux  seins,  la  g.  posee  sur  la  Ute  d'un  lion, 
place"  ä  dr.  sur  un  Support"  bei  A.  de  Ridder, 
Cat.  des  bronzes  de  la  soc.  arch.  d'Athents. 
Paris  189*  p.  168  nr.  906. 

Aufserhalb  Kleinasiens  ist  in  Vorderasien 
der  Kult  der  Kybele  meines  Wiesens  nicht 
mit  unbedingter  Sicherheit  nachzuweisen.  Da 
nach  den  Münzen  des  syrischen  Hieropolis 
(Mi.  6  p  140—142.  .S*.  8  p.  114.  Head,  H.  N. 
p.  654)  zu  urteilen,  die  Atargatis  der  Kybele 
vollständig  gleich  dargestellt  wird,  wie  denn 
auch  Ähnlichkeiten  im  Kultus  und  Mythus 
beider  zu  erkennen  sind  (s.  oben  Bd.  2  Sp.  1651. 
Famellt  Cults  of  the  Greek  States  2  p.  643  ff  ), 
so  kann  man,  wenn  man  auf  den  Münzen  Syriens 
und  Palästinas  eine  zwischen  zwei  Löwen 
Bitzende  oder  auf  dem  Löwen  reitende  Göttin 
antrifft,  kaum  mit  Bestimmtheit  sagen,  ob  die 
pbrygiscbe  oder  die  syrische  Göttin  hier  zu  er- 
kennen int.  An  und  für  sich  würde  man  auf 
semitischem  Boden  natürlich  zunächst  an  die 
letztere  denken.  Aber  bei  den  römischen 
Kolonieen,  auf  deren  Münzen  der  Typus  er- 
scheint, ist  e»  immerhin  möglich,  dafs,  da 
wir  hier  eine  aus  verschiedenen  Nationalitaten 
zusammengesetzte  Bevölkerung  erwarten  dür- 
fen, die  Göttin  als  Kybele  zu  deuten  ist.  Dies 
gilt  für  die  zwischen  zwei  Löwen  sitzende 
Göttin  auf  Münzen  des  Philippus  sen.  von 
Neapolis  Samariae,  Mi.  6,  506,  118  (Vail- 
lant,  Numi  Col.  2  p.  244)  —  de  Saulcy,  Nu- 
mismatique  de  la  Jerre  tainte  p.  266  nr.  5. 
Mi.  S.  8,  354,  99  (Sestini,  Leit.  Num.  Cont.  9 
p  106  nr.  26).  de  Saulcy  p.  266  nr.  6  {Gab.  de 
Vogte)',  und  des  Valerianus  sen.  von  Ptole- 
mais  üalilaeae,  Pdlerin,  Mel.  de  div.  med.  1 


p.  829,  pl.  22,  9.  Mi.  6,  481,  42.  de  Saulcy 
p.  168  nr.  6;  sowie  für  die  auf  einem  Löwen 
reitende  Göttin  einer  Münze  des  Severus 
Alezander  von  Sidon,  Cohen,  Cat.  Greau 
p.  217  nr.  2607.  Schwierig  ist  die  Frage  hin- 
sichtlich des  Typus  der  Münzen  von  Gabala, 
welche  Stadt  nicht  zu  den  römischen  Kolo- 
nieen gehört.  Mionnet  verzeichnet  die  sitzende 
Kybele  auf  Münzen  der  Iulia  Domna  5,  237, 
10  646  (Sestini,  D.  N.  V.  p.  617,  zwischen  zwei 
Löwen);  des  Caracalla,  6,  238,  658;  des  Macri- 
nua,  S.  8,  164,  189.  190  (Sestini,  D.  N.  V.  p.  517, 
10;  auf  letzterem  Stück  mit  einem  Löwen  zu 
Füfsen).  Auf  allen  diesen  Münzen  fehlt  die 
Angabe  der  sich  sonst  auf  den  Münzen  dieser 
Stadt  findenden  Jahreszahl.  Will  man  nicht 
annehmen,  dafa  dieselbe  nur  verwischt  ist,  so 
liegt  die  Vermutung  nahe,  dafs  der  Stadt- 
name verleben  ist  und  die  Münzen  nach  Tabala 
«o  in  Lydien  gehören.  Nun  verzeichnet  aber 
Chaix,  Descr.  de  onze  monn.  imp.  gr.  etc.  p.  129 
nr.  884  Kybele  sitzend  zwischen  zwei  Löwen 
mit  Ähren  und  Scepter  auf  einem  Stück  Tra- 
jans,  welches  mit  der  Jahreszahl  BNP  ver- 
sehen und  eine  Variante  des  von  Mi  5,  234. 
633  beschriebenen,  von  gleicher  Jahreszahl 
begleiteten  Typus  ,,Femvte  tourrelee,  assise  n 
g.,  ayant  une  chouette  iployee  sur  la  m.  dr.  tt 
la  haste  dans  la  g.;  ä  ses  pieds,  deux  lions 
so  aecroupi*"  ist.  I  erner  giebt  Mi.  6,  236,  639 
ein  Stück  des  Commodus  mit  der  Jahreszahl 
TAC  und  dem  Typus  „Büste  de  Pallas,  devant 
le  simulacre  de  Cybile  assise  entre  deux  lions*'. 
Bei  diesen  Münzen  kann  ein  Zweifel  der  Zu- 
gehörigkeit zu  Gabala  nicht  entstehen.  Aber 
die  Göttin  wird  man,  mit  gröfserer  Wahr- 
scheinlichkeit für  eine  Form  der  syrischen 
Göttin  als  für  Kybele  erklären. 

Nur  vereinzelt  tritt  der  Kultus  der  Götter- 
40  mutter  in  Aegypten  auf.  Aus  Kanopos 
stammt  die  Widmung  C.  I.  Gr.  4695  AJ»jTpl 
9tÜ9  otoxtlqtt  lnt)%6tp  x.  r.  2.  Für  Alexan- 
dreia  belegen  ihren  Dienst  die  Münzen,  von 
denen  die  des  Trajan  mit  dem  Datum  LI?  sie 
auf  Felsen  zwischen  zwei  Löwen  sitzend  zeigen, 
Stuart  Poole,  Cat.  of  the  Greek  Coins  of  Ale- 
xandria p.  61  nr.  427,  pl.  7,  während  sie  auf 
denen  des  An  tonin  us  Pius  mit  den  Daten  LH, 
Mi.  6,  243,  1643;  LK,  Mi.  6,  274,  1879.  Feu- 
50  ardetit,  1J Fqypte  anc.  2  p.  130  nr.  1895  und 
1895*1»;  vgl/  Poolc  p.  121  nr.  1042;  LKA,  Mi. 
S.  9,  85,  346  (Ststini,  Mus.  Hedervar.  Terza 
parte.  Cont.  p.  40  nr.  97  =  Wiceay  nr.  6749). 
Poole  p.  121  nr.  1041;  der  Faustina  iun.  mit 
den  Daten  LA,  Mi.  6,  310,  2136  (Zoega,  Numi 
Aeg.  Imp.  p  226  nr.  7).  Poole  p.  166  nr.  1360, 
pl.  7;  LK,  Mi.  6,  316,  2192  (Mit*.  Theupoli 
p.  1167).  Feuardent  2  p.  163  nr.  2146;  und 
der  Iulia  Domna  mit  dem  Datum  LH,  Poole 
60  p.  184  nr.  1465,  pl.  7,  in  gleicher  Weise  von 
zwei  Löwen  umgeben  auf  einem  Stuhle  sitzend 
erscheint. 

Geben  wir  von  Kleinasien  hinüber  nach 
Europa,  so  treffen  wir  den  Kultus  der  Götter- 
mutter am  Nord-  und  Westufer  des  Schwarzen 
Meeres,  im  alten  Skythenlande.  Schon  Hero- 
dot  (4,  76)  erzählt,  der  skyt  Irische  Fürstensohn 
Anacbarsis  habe  in  der  Hyläa  der  Götter- 
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matter  einen  orgastischen  Kult  eingerichtet, 
W.  Tomaschek,  Kritik  der  ältesten  Naclmchten 
über  den  skythischen  Norden,  Sitzungsber.  d. 
k.  k.  Äk.  d.W.  Ph.-H.  Kl.  116  (1888  p.  715- 
780)  p.  725.  Antiquität  de  la  Bussie  meridio- 
nale  (edttion  [rang,  des  B-ousskia  Drevnosti) 
par  .  .  .  N.  Kondakof,  ...  J.  Tolstoi  tt  S.  Bei- 
nach  1.  Paris  1891.  4°  p.  17.  In  Olbia  lernen 
wir  eine  Priesterin  der  Mt\ti\q  Qemv  kennen 
durch  die  Inschrift  Latyschew,  Inscr.  Ant. 
Orae  Sept.  Ponti  Euxini  1  p.  138  nr.  107. 
Nach  Ant.  de  la  Bussie  merid.  1  p.  17  besafa 
die  Stadt  einen  Tempel  der  Göttin.  Ich  lasse 
es  dahin  gestellt  sein ,  ob  wir  in  .dem  weib- 
lichen Haupt  mit  Thurmkrone  und  Ährenkranz 
der  MQnzen  Ton  Olbia  mit  den  Verfassern  der 
Ant.  de  la  rus*ie  merid.  1  p.  16  fig.  13  die 
Kybele  erkennen  dürfen,  oder  ob  wir  es  mit 
der  Stadtgöttin  zu  tbun  haben.  Für  Panti- 
kapaion  bezeugen  den  Kult  die  Widmung 
Mt\xq\  $Qvyüct  bei  Latyscheiv  a.a.O.  2  p.  14 f. 
nr.  17  —  C.  J.  Gr.  2  add.  p.  1001  nr.  2107  b 
und  vielleicht  die  Weihinschrift  Latytchetc  2 
p.  14  nr.  16  —  C.  I.  Gr.  2107,  deren  Schlufs 
Boeckh  zu  [//»jnijtjpi,  Latysehetc  aber  zu  i[^t 
M\i,[x]ql  ergänzt.  Uber  das  Haupt  des  Attis 
auf  den  Münzen  der  Stadt  s.  oben  s.  v.  Men 
Bd.  2  Sp.2729;  über  die  mannigfaltigen  Terra- 
cottaöguren  desselben  ebenda  Bd.  2  Sp.  2738 
und  Anm.  *.  Als  Attis  auf  beiden  Schultern 
einen  Ziegenbock  tragend  erklärt  Stephani, 
C.  r.  p.  loa  a.  1870  et  1871  p.  184 f.,  pl.  6,  4 
(vgL  p.  l'a.  1869  r».  28  Anm.  6.  p.  l'a.  1873 
p.  16  f.  und  über  die  Verbindung  des  Bockes 
mit  dem  Hirten  Attis  p.  l'a.  1869  p.  86.  37) 
eine  bei  Pantikapaion  gefundene  Terracotta- 
ngur,  die  aber  in  den  Ant.  de  la  Bussie 
tuend.  1  p.  98  fig.  138,  p.  100  einfach  als  ,,«n 
jcune  pdtre,  portant  un  chevrcau  sur  ses  ipaules, 
figure  dans  le  costumc  du  pays"  bezeichnet 
wird.  Auch  Kybele  selbst  ist  nach  Ant.  de  la 
Bussie  merid.  1  p.  100  unter  den  am  Bosporus 
entdeckten  Terracotten  vertreten:  „on  recon- 
nait  aisement  Cybele  ä  ses  attributs:  une  cou- 
rönne  murale  un  lion  suivant  la  de'esse,  ou  un 
lionceau  qu'elle  tient  dans  ses  bras".  Eine 
dieser  Terracotten  ,, Kybele,  die  Schale  in  der 
R.,  das  Tympanon  auf  der  L.  auf  einem 
grofsen  Löwen"  wurde  1892  aus  Kertscli  für 
das  Berliner  Museum  erworben,  Jalirb.  d.  Arth. 
Inst.  Arch.  Anz.  8  (1893)  p.  96.  Inv.  nr.  8337. 
Von  gröfseren  Werken  der  Skulptur  wird  als 
stn  Pantikapaion  gefunden  Ant.  de  la  Bustie 
merid.  1  p.  106  erwähnt  „une  grandc  ttatue 
de  Cybele,  malheureusement  sans  Ute,  assise  sur 
un  trime  entre  deux  lions".  Es  ist  jedenfalls 
der  kolossale  Torso  ihrer  Statue  von  weifsem 
Marmor,  den  Scassi  auf  der  Akropolis  von 
Pantikapaion  gefunden  bat,  Neumann,  Die 
Hellenen  im  Skythcnlande  p.  488 f.  Tyra  prägt 
die  Göttin  sitzend  auf  zahlreichen  Münzen,  in 
der  R.  die  Patera,  Hadrian,  A.  Grimm,  JHe 
Münzen  von  Tyra,  Berliner  Bl.  f.  Münz-, 
Siegel-  und  Wappenkunde  6  (p.  27—44)  p.  84 
nr.  6  (Mem.  d.  Odessaer  Ges.  6,  476,  Taf.  2,  6); 
die  L.  auf  dem  Tympanon,  vor  ihren  Ffifsen 
ein  Löwe,  Anton  in  us  Pius,  Grimm  p.  34  nr.  7, 
Taf.  66,  9  (Sammlung  der  Eremitage);  mit 


Tympanon,  Septimins  Severus,  Cat.  of  Gretk 
Coins  in  the  Brit.  Mus.  Tauric  Chersonesc 
—  Thrace  p.  13  nr.  1.  Cat.  Northwick  1  p.  47 
nr.  476;  mit  Schale  in  der  R.,  Iulia  Domoa, 
Grimm  p.  39  nr.  23,  Taf.  66,  6  (Eremitage); 
desgl.  mit  Schale  und  Tympanon,  Königl. 
Museen  zu  Berlin.  Beschreibung  d.  ant.  Münzen 
1  p.  32  nr.  7;  desgl.  verschleiert,  mit  Ähren 
und  Tympanon,  Grimm  p.  39  nr.  24  (Mi.  S.  2, 
30,  25.  Vaillant,  N.  Gr.  p.  112  Fiorelli,  Cat. 
del  Mus.  Naz.  di  Napoli  1.  Monete  Greche 
p.  106  nr.  6226  ;  zwischen  zwei  Löwen,  vor  einem 
Tempel,  Caracalla,  Grimm  p.  40  nr.  29,  Taf.  66, 
7  (Eremitage.  Sestini,  Mus.  Chaudoir  p.  40, 
tab.  2,  9.  Mi.  S.  2,  80,  127.  Ecktet,  Cat.  Mus. 
Caes.  Vind.  1  p.  48  nr.  2);  ebenso,  ohne  Tempel 
hinter  der  Göttin  Grimm  p.40  nr.  30  {Eremitage), 
mit  Schale  und  Tympanon,  Plautilla,  Grimm 
p.  42  nr.  89  (Mi.  S.  2,  31,  183.  Vaillant  p.  139. 
Fiorelli  a.  a.  0.  p.  106  nr.  6228). 

Stark  vertreten  ist  der  KultuB  in  Nieder- 
Moesien.  Die  Münzen  von  Kallatia  zeigen 
sie  sitzend,  mit  dem  Typanon;  Obv.  Haupt 
des  Herakles  Ktistes,  Mi.  1,  354,  6.  Beschr. 
d.  Ant.  Münzen  [zu  Berlin]  1  p.  49  nr.  16. 
Arneth,  Sendschreiben  an  Herrn  Tcdeschi, 
SUzunqsber.  d.  k.  k.  Ak.  d.  W.  Ph.h.  Kl.  9. 
1862  [p.  886—916]  p.  888  nr.  3;  sitzend,  auf 
der  R.  eine  kleine  Nike,  den  I.  Arm  gestüzt 
auf  die  Lehne  des  Sessels;  Obv.  Belorbeertes 
Haupt  des  Herakles,  Blanchet,  Bev.  num.  3° 
se>.  10  (1892)  p.  66  nr.  6  (Bibl  nat.);  sitzend 
zwischen  zwei  Löwen,  Geta,  Mi.  S.  2,  69,  84; 
reitend  auf  dem  Löwen,  in  der  L.  ein  Scepter, 
Fauntina  iun.,  Sabotier,  Monn.  imp.  grecques 
en  bronze  et  inedites  (Extr.  de  la  Bev.  de  la 
Num.  beige  1860)  p.  2  nr.  1,  pl.  1  nr.  1.  Blan- 
chet a.  a.  0.  p.  60  nr.  7,  pl.  1,  8.  Lucilla,  Mi. 
S.  2,  57,  21  (Eckhel,  Sylt.  1  p.  24)  —  Arneth 
a.  a.  0.  p.  888  nr.  6;  Septiinius  Severus,  Mi. 
S.  2,  58,  26  („Femme  sur  un  lion,  paraissant 
tenir  un  serpent  dans  la  m.  g.") ;  Iulia  Domna, 
C.  Gr.  C.  Brit.  Mus.  Thrace  p.  23  nr.  10; 
Gordianus  Pius,  Mi.  S.  2,  61,  46;  die  von 
lstros  sitzend  zwischen  zwei  Löwen,  Ela- 
gabal,  Cat.  Gr.  C.  Brit.  Mus.  Thrace  p.  26 
nr.  16;  die  von  Marcianopolis  sitzend,  die 
L.  auf  dem  Tympanon;  Obv.  Brustbild  der 
MAPKIANOTTOAIC,  Mi.  1,  367,  30.  Arneth  p.  891 
nr.  1;  mit  Schale  und  Tympanon,  Caracalla 
und  Iulia  Domna.  Arneth  p.  892  nr.  26;  eben- 
so, zwischen  zwei  Löwen,  Septimius  Severus, 
Mi.  S.  2,  74,  114.  Lenke,  N.  II.  Suppl.  p.  132. 
Cat.  Gr.  C.  Brit.  Mus.  Thrace  p.  28  nr.  4. 
Beschr.  d.  ant.  Münzen  [zu  Berlin]  1  p.  67 
nr.  7.  Sestini,  Mus.  Hedervar.  1  p.  25  nr.  4.  6. 
Verz.  der  von  O.  Sei/ffcr  hinterl.  Münzen  1 
p.  63  nr.  433 ;  Caracalla,  Cat.  Gr.  C.  Brit.  Mus. 
Thrace  p.  29  nr.  11;  Geta,  Blanchet  a.  a.  0. 
p.  62  nr.  16;  Caracalla  und  Geta,  Boutkmcski, 
Bev.  num.  3«  ser.  1  (1883)  p.  876  nr.  6,  pl.  9,  4; 
Gordianua  Pius,  Beschr.  d.  ant.  Münzen  [zu 
Berlin]  1  p.  69  nr.  65;  ebenso  zwischen  einem 
Löwen  und  einem  anderen  Tier,  vielleicht 
einem  Hasen  (?),  Septimius  Severus,  Mi.  S.  2, 
74,  110  (Eckhel,  Cat.  Mus.  Caes.  Vind.  1  p.  54 
nr.  4)  —  Arneth  p.  891  nr.  9;  Caracalla,  Beschr. 
d.  ant.  Münzen  [zu  Berlin]  1  p.  69  nr.  16; 
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reitend  auf  dem  Löwen,  Macrinus.  Cat.  Gr.  C. 
Brit.  Mus.  Thrace  p.  33  nr.  38;  Macrinna  and 
Diadumenian,  Mi.  S.  2,  88,  203  (Vaillant). 
Cat.  Northtcick  1  p.  47  nr.  477  ;  ferner  „Cybele 
leone  vccta  praeccdente  figura  gakata  d.  cfypeo 
Cybelen  tiunte  s.  hastam",  Gordianus  Pius, 
Wiczay,  Mus.  Hedervar.  1  nr.  2177,  wonach 
M.  S.  2,  110,  327  —  Arneth  p.  897  nr.  108a 
und  Sestini,  Mus.  Hedervar.  1  p.  31  nr.  64; 
stehend  (aber  Deutung  unsicher),  Caracalla, 
Mi.  S.  2,  78,  140;  Macrinus  und  Diadumenian, 
BescJir.  d.  ant.  Münzen  [zu  Berlin]  1  p.  62 
nr.  81;  die  von  Nikopolis  ad  Istrum  sitzend 
/.wischen  zwei  Löwen,  Plautilla,  Mi.  S.  2.  143, 
611;  reitend  auf  dem  Löwen,  Septimius  Seve- 
rus, Mi.  S.  2, 119,  370  (Arig.  1  al  tab.  7  nr.  110) 
=s  Festini,  Cat.  «.  r.  Mus.  Arigoniani  cast. 
p.  18;  Caracalla,  Mi.  S.  2,  137,  471;  Elagabal, 
Cat.  Korthieick  1  p.  47  nr.  477;  vgl.  ferner 
die  von  Höfer  angeführten  Inschriften  AKM. 
1 6  ( 1 82)  p.  2 1 4  nr .  93  („Kovy  Nikjup").  A  EM.  1 0 
p.  241  f.  nr.  6  („lern- Ntkup").  Vermutlich 
gilt  ihr  anch  die  in  den  Ruinen  von  Niko- 
polis ad  Istrum  gefundene  Inschrift  Stä  Inn- 
%6a>  svavx^xm  xard  |  dvc/[p]ov  imxayfjv  Aov- 
xioe  'AvSo6vt[i\%oc  I  Jfrixa,  AKM.  17  (1894) 
p.  180  nr.  26;  da  beide  Beinamen  der  Göttin 
auch  sonst  sich  für  Kybele  nachweisen  lassen. 
Aus  Tomoi  stammt  ein  BelobungBbeschlufs  der 
Bule  und  des  Demos  für  zwei  Anführerund  vierzig 
Mann,  die  wegen  der  Einfälle  eines  räuberischen 
Volkes  einige  Jahre  lang  den  Sicherheitsdienst 
versahen  und  den  dafür  erhaltenen  Lohn  zum 
Opfer  für  die  Meter  Theon  und  die  Dioskuren 
verwendet  hatten,  G.  Tocihscu,  AEM.  13 
(1890^  p.  22—26  nr.  60,  Z.  35—38  (x«i  x6  do- 
9iv  tavxo[ig  |  ffe  unaoxr\v  hccqcc  xfjf  no[l]t- 
o>[s|  av^aavxtg  xa&'  t*a[o\rov  ivtavxbv  &v- 
ovaiv  vnlo  ti][c]  tot»  Srjfiov  ocoxi}Qia\y\  MtjxqX 
&tcöv  xcrl  dto<s*ovQoi().  Aus  Tomoi  stammt 
ferner  die  Widmung  an  die  Mater  Deum 
Magna  dargebracht  vom  dux  limit(i8)  prov(in- 
ciae)  Scyt(hiae)  für  das  Wohlergehen  Diocle- 
tians  und  Maximians  und  ihrer  Mitregenten, 
C.  1.  L.  8,  768.  Fröhner,  Notice  de  la  sculpt. 
ant.  du  mufie  imp.  du  Louvre  p.  488  nr.  547. 
Ebendort  lernen  wir  durch  eine  andere  In- 
schrift ein  Kollegium  mit  dQxiötvÖQocpoQoe, 
ncttriQ  (dtpSootpoocov),  urjTno  dfvdootpÖQtov,  uq- 
Xtoaßdovziaa  kennen,  Tocüescu,  AEM.  11  (1887) 
p.  44 — 47,  wie  denn  ein  Archidendrophorus 
auch  in  der  Widmung  an  AttiB  (C.  I.  L.  8, 
763.  Fröhner  a.  a.  0.  p.  488 f.  nr.  648)  vor- 
kommt. Die  Münzen  der  Stadt  zeigen  uns 
die  Göttin  sitzend,  vor  den  Füfsen  ein  Löwe, 
Crispina,  Beschr.  d.  ant.  Münzen  [zu  Berlin]  l 
p.  92  nr.  12.  Mi.  S.  2,  188,  759.  Arneth  p.  914 
nr.  19.  de  Longperier,  Cab.  de  Magnoneour 
p.  23  nr.  203;  sitzend,  ohne  Löwen,  mit  Schale 
und  Tyropanon,  Commodus.  Settini,  Mus. 
Hedervar.  1  p.  40  nr.  9  =  Wiczay  nr.  2243; 
•Septimius  Severus,  77o<rroAaxac,  KatdX.  xtäv 
uq%.  vouiauuxwv  xov  'A&qvrjOtv  iftvwov  vou. 
uovotiov  1  p.  120  nr.  871.  a';  Caracalla,  Mi. 
S.  2,  189,  766  (Vaillant)-,  Beschr.  d.  ant.  Münzen 
[zu  Bnlin]  1  p.  92  nr.  13;  Gefa,  Tacchclla, 
Her.  num.  3«  sex.  11  (1893)  p.  68  ur.  41 ;  sitzend 
zwischen  zwei  Löwen,  Gordianus  Pius,  Cat. 


Gr.  C.  Brit.  Mus.  Thrace  p.  62  nr.  63;  Phi- 
lippus sen.,  Mi.  S.  2,205,456;  Philippus  iun., 
Cat.  Gr.  C.  Brit.  Mus.  Thrace  p.  64  nr.  68. 

Noch  zahlreichere  Spuren  finden  sich  in 
Thrakien.  Die  Münzen  von  Anchialos  zeigen 
die  Göttin  sitzend  zwischen  zwei  Löwen, 
Septimius  Severus,  Mi.  S.  2,  219,  84  {Eckhel, 
Cat.  Mus.  Caes.  Vind.  1  p.  64  nr.  2);  vgl.  nr.  83, 
wo  sie  angeblich  zwischen  einem  Stier  und 
einem  Löwen  sitzen  soll.  Mi.  S.  2,  220,  87 
(Cab.  Allier).  Eug.  Chaix,  Descr.  de  onze 
cents  monn.  imp.  gr.  et  col.  lat.  Paris  1889 
p.  9  nr.  48.  Cat.  Gr.  C.  Brit.  Mus.  Thrace 
p  232  nr.  10  a;  vgl.  Cat.  Northwick  1  p.  49 
nr.  600,  wo  die  Löwen  nicht  verzeichnet 
werden;  Caracalla,  Sestini,  Mus.  Hedervar.  1 
p.  46  nr.  9  =-  Wiczay  nr.  2263.  Postolakas 
p.  126  nr.  902;  sitzend  zur  Seite  ein  Löwe, 
Septimius  Severus,  Mi.  S.  2,  220,  86  (Sestini, 
D.  N.  V.  p.  68  nr.  4);  sitzend,  1.  neben  ihr 
ein  Löwe,  vor  ihr  Attis,  Gordianus  Pius,  Mi.  1, 
371,  60;  reitend  auf  dem  Löwen,  Septimius 
Severus,  Mi.  S.  2, 220, 86.  Über  die  Widmung  an 
die  Meter  Theon  Mamonzene  aus  der  Umgegend 
von  Byzanz  s.  ob.  s.  v.  Ma  Bd.  2  Sp.  2223 f. 
über  Heiligtümer  der  Rheia  am  Bosporus 
8.  O.  Frick  b.  v.  Byzantinm  in  Paulys  R.  E.  1* 

S.  2615.  Ein  von  Byzas,  dem  mythischen 
ründer  der  Stadt,  errichtetes  Heiligtum  er- 
wähnt Hesychius  Milesius  fr.  4,  F.  H.  Gr.  4 
p.  149.*  'Ptae  ulv  xot«  xov  rijc  Baoi\i*ijS  Ityo- 
ufvov  xöitov  vtoiv  xf  x«l  ayctXpa  y.a&iÖQvaitxo, 
ort  xoi  Tv%atov  toifc  noXixaif  rfxiurjxo.  Die 
Notiz  des  Zosimos  2,  31,  Konstantin  d.  Gr. 
habe  in  seiner  neueu  Hauptstadt  zwei  Tempel 
errichtet  und  in  dem  einen  das  Bild  der  Tyche 
von  Rom,  in  dem  andern  das  von  den  Argo- 
nauten auf  dem  Dindyraon  bei  Kyzikos  ge- 
stiftete Agalma  der  unxpbe  9täp  'Pterc,  dem 
er  die  Löwen  auf  beiden  Seiten  weggenommen 
und  dessen  Armen  er  die  Haltung  einer 
Betenden  gegeben  habe,  aufgestellt,  verwirft 
V.  Schultze,  Unter 8.  z.  Gesch.  Konstantins  d. 
Gr.  2.  Die  Tempelbauten  in  Konttantinopel, 
Xeitschr.  f.  Kirchen  gesell.  7.  1886  p  356  f.,  vgl. 
Der  l'ntergang  des  griech.-röm.  Heidentums  2. 
Jena  1892  p.  279f.  u.  Anm.  3.  p.  281;  vgl. 
auch  J.  M.  Flasch,  Constantin  der  Grofsc  als 
erster  christl.  Kaiser.  Würzburg  1891  p.  38  f. 
und  Burckhardt,  Die  Zeit  Konstantins  d. 
Gr.  p.  472  Anm.  3.  p.  474  Anm.  2.  —  Schultze 
nimmt  an,  Konstantin  habe  das  alte  von 
Byzas  gegründete  Heiligtum  in  ein  öffentliches 
Monument  christlichen  Gepräges  verwandelt. 
Auf  den  Münzen  von  Deultum  sieht  man 
die  Göttermutter  sitzend  zwischen  zwei  Löwen, 
Severus  Alexander,  Mi.  8.  2,282, 479  (Mus.  Arig. 
1.  col.  tab.  10,  152)  «—  Sestini,  Cat.  n.  v.  Mus. 
Arig.  cast.  p.  16;  Philippus  sen.,  Mi.  S.  2,  297, 
678  (Vaillant,  Col).  679  (Sestini,  Lett.  vol.  8 
p.  164  nr.  110);  auf  denen  von  Hadrianopolis 
sitzend,  zu  Pflfsen  ein  Löwe,  M.  Aurel,  Mi. 
S.  2,  304,  621  (Mus.  Sanclem.  num.  sei.  2 
p.  239);  Caracalla,  Mi.  S.  2,  816,  689;  sitzend 
zwischen  zwei  Löwen,  Caracalla,  Jfcfi.  S.  2,  816 
690  (Vaillant);  Gordianus  Pius,  Postolakas 
p.  134  nr.  947;  reitend  auf  springendem  Löwen, 
Commodus,  Mi.  S.  2,  308,  646;  Geta,  Mi.  S.  2, 
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322,  736.  Vere.  d.  ant.  Münzen  [zu  Berlin]  1 
p.  170  nr.  22.  Cat.  Gr.  C.  Brü.  Mm.  Thrace 
p.  119  nr.  24.  Eine  Bronzestatuette  dea  Attis, 
gefunden  in  der  Maritza  bei  Hadrianopel,  wird 
im  Cat.  des  objds  d'art  .  .  .  qui  compos.  Us 
collectiom  de  feu  M.  le  Comte  de  Pourtalis- 
Gorgier.  Paris  1866  p.  127  nr.  661  ver- 
zeichnet. 

Münzen  des  Philippus  sen.  und  der  Otacilia 
von  Mesembria  sollen  sie  sitzend  zwischen 
zwei  Kaninchen  zeigen,  Cat.  Gr.  C.  Brit.  Mus. 
Thrace  p.  134  nr.  18.  19,  vgl.  oben  die  Münzen 
des  Septimius  Severus  und  des  Caracalla  von 
Marcianopolis  und  ein  Epigramm  vom  Pagos 
bei  Smvrna  (B.  C.  H.  3  p.  828),  worin  ein  ge- 
wisser Hermodoros  sein  ehernes  ihn  als  Jager 
mit  erbeutetem  Hasen  darstellendes  Standbild 
der  Deapoina  darbringt  und  [das  Verrücken 
desselben  mit  einer  an  die  Meter  Theon 
SmyrnaTke  zu  zahlenden  Strafe  bedroht;  doch 
scheint  es  mir  nicht  sicher,  ob  unter  der 
De8poina  die  Kybele  und  nicht  vielmehr  die 
Nemesis  zu  verstehen  sei.  Zwei  Korybanten 
erscheinen  auf  einer  Münze  des  Gordianus 
PiuB  von  Mesembria,  Seatini,  Descr.  di  molte 
medaglie  ant.  greche  esistetiti  in  piü  musei  p.  31 
nr.  3,  tab.  6  fig.  3.  Eine  Marmorplatte  aus 
Od  es  8  ob  stellt  eine  sitzende  Frau  dar,  die 
dem  Herakles  einen  Kranz  überreicht.  Bei- 
gefügt ist  die  Inschrift:  necözcos  .  .  .  .  jiivoi  \ 
tviaQiatTjQiov  Mr)xv[l  |  [TfJoaxAef,  Skorpil, 
AEM.  17  (1894)  p.  202f.  nr.  80.  Mi.  S.  2,  356, 
918  nach  Mus.  Arig.  2  tab.  28,400  und  Sestini, 
Cat.  n.  v.  mm.  Arig.  cast.  17  verzeichnen  eine 
Münze  des  Severus  Alexander  von  Odessos 
mit  „Cybele  capite  turrito  rupi  imidens  ad  s. 
d.  spicas,  8.  crutaio  innixa",  worin  aber  viel- 
leicht die  Stadtgöttin  zu  erkennen  ist:  zwischen 
zwei  Löwen  sitzend  erscheint  die  Göttermutter 
auf  einem  Stück  mit  den  Hauptern  des  Gor- 
dianus Pius  und  des  Sarapis,  Sestini,  Descriz. 
di  molte  medaglie  etc.  p.  36  nr.  8  (Vaillant 
p.  164).  Es  zeigen  sie  ferner  Münzen  von 
Pautalia  reitend  auf  einem  Löwen,  Anto- 
nius Pius,  Mi.  S.  2,  368,  977  (Vaillunt); 
M.  Aurel,  Mi.  S.  2,  868,  979  (Vaillant);  von 
Perinth  sitzend  zwischen  zwei  Löwen,  Gor- 
dianus Pius,  Mi.  S.  2,  436,  1384  (Ramus  1 
p.  110  nr.  17).  Aus  Periuth  stammt  ein  Kybele- 
Idol  aus  weifsem  Marmor  in  Berlin,  Beschreib, 
d.  ant.  Skulpturen.  Berlin  1891.  4°  p.  262 
nr.  703.  Für  l'hilippopolis  bezeugt  ihren 
Kult  die  Widmung  eines  Altars  und  Agalma*, 
der  Meter  Theon  dargebracht  von  "ElXrjvie 
Bt&woty  Heuzey,  Le  Mont  Ülympe  et  l'Acar- 
nanie  p.  489.  Dumont,  Inscr.  et  monum.  figu- 
res  de  la  Thrace,  Archives  des  miss.  scientif. 
et  litt.  3«  se>ie..  tome  3.  1876  [p.  117—200] 
p.  138  f.  nr.  69.  tikorpil,  AEM.  17  (1894)  p.  221 
nr.  126;  s.  auch  höfers  Nachtrag;  für  Serdi- 
ka  Münzen  des  Caracalla  mit  der  auf  dem 
Löwen  reitenden  Göttin,  Mi.  S.  2,  488,  1679. 
Arneih  p.  911  nr.  34;  für  Augusta  Traiana 
Münzen  des  Caracalla,  welche  sie  zwischen 
zwei  Löwen  sitzend  darstellen,  Mi.  S.  2,  616, 
1837.  Cat.  Gr.  C.  Brit.  Mm.  Thrace  p  179 
nr.  13.  Außerdem  verzeichnet  Mionnet  nach 
alteren,  nicht  immer  zuverlässigen  Werken 


Münzen  des  Septimius  Severus  mit  den  Typen: 
Kybele  reitend  auf  dem  Löwen,  S.  2,  608, 
1790  (Patin,  Impp.  p.  '283);  sitzend  in  vier- 
säuligem  Tempel,  nr.  1791  (Vaillant);  titzend 
in  sechäsäuligem  Tempel,  zu  Füfseu  ein  Löwe, 
nr.  1792-  (Tristan  2  p.  98);  sowie  ein  Stück 
des  Elagabal  mit  der  sitzenden  Göttin,  zu 
Füf8en  ein  Löwe,  S.  2,  620, 1866  (Patin,  Impp. 
p.  382  nr.  3).  Traianopolis  prägt  sie  auf 
10  einer  Münze  des  Caracalla  auf  dem  Löwen 
reitend,  M.  S.  2,  612, 1811  (Eckhel,  Cat.  1  p.  80 
nr.  10).  Ein  Zeugnis  für  Kybelekult  in  Sestos 
auf  dem  thrakischen  Cbersones  erhalten  wir 
durch  Polyb.  21,  6,  7  und  Livim  87,  9:  Als 
im  Kriege  gegen  Antiochus  von  Syrim  190 
v.  Chr.  C.  Livins  Salinator,  der  Commandant 
der  römischen  Flotte,  zur  Belagerung  vod  Sestos 
gehreitet,  da  erscheinen  bei  ihm  zwei  Galloi 
im  Priesterornat  (uita  xvxtov  nal  jrgoonjtri- 
io  Sitov)  und  flehen  im  Namen  der  Göttermutter 
um  Schonung  für  die  Stadt,  Goehler  p.  9. 

Für  den  Kult  auf  Imbros  und  Sanio- 
thrake  s.  oben  Bd.  2  Sp.  1654  und  Hü  fers 
Nachtrag.  Ober  die  Münztypen  von  Saruo- 
tbrake  s.  auch  Cat.  Gr.  C.  Brü.  Mm.  Thrace 
p.  216  nr.  1—5.  11.  Verz.  d.  ant.  Münzen  [in 
Berlin]  1  p.  284  f.  nr.  1,  Taf.  7,  66.  nr.  2—21. 
Zeitschr.  f.  JNum.  16  (1888)  p.  2,  Taf.  1,  1; 
über  die  hier  verehrte  Göttin  auch  0.  Ruben- 
30  söhn,  Die  Mynterienheiligtümer  in  Elemis  und 
Samothruke.  Berlin  1892  p.  127;  das  auf  In- 
schriften von  Samothrake  angebrachte,  von 
Rubensohn  mit  dem  Kybeledienst  in  Zusammen- 
hang gesetzte  merkwürdige  Bauwerk  der  Münzen 
von  Kyzikos  (p.  158  ff.  227  ff.)  ist  nach  Ktrn, 
Athen.  Mitt.  17  (1893)  p.  868  von  den  Kyzi- 
kenern,  von  welchen  die  Inschriften  herrühren, 
einfach  als  Stadtwappen  verwendet  worden; 
demnach  ist,  selbst  wenn  die  auch  von  Kern 
40  zugegebene  Beziehung  des  kyzikenischen  Baues 
auf  den  Kybeledienst  gesicherter  wäre,  als 
ich  es  oben  bei  Betrachtung  des  Dienstes  der 
Göttermutter  in  Kyzikos  zugeben  konnte,  „für 
Samothrake  nichts  damit  gewonnen"  (Kern 
a.  a.  0.).  Möglicherweise  aus  Samothrake  oder 
aus  Kyzikos  stammt  nach  Conzes  Vermutung 
ein  von  ihm  Athen.  Mitt.  16  (1891)  p.  191—193 
mitgeteiltes  Relief  unbekannter  Herkunft  im 
Brit.  Museum.  Es  stellt  dar  Hermes,  eine 
60  bärtige  mäunliehe  Gottheit,  Kybele  und  im 
Hintergrunde  rechts  zwei  Korybanten,  links 
eine  Person,  sitzend  auf  einem  Schiffsvorder- 
teile.  Über  Attis  als  Stifter  des  samolhraki- 
schen  Dienstes  s.  Usener,  Rhein.  Mm.  1868 
S.  322.   Maass,  Orpheus  p.  193  f. 

Vereinzelt  finden  sich  Spuren  der  Götter- 
mutter auch  in  Makedonien.  In  Amphipolis 
fand  Perdiizet  ein  Relief,  darstellend  Kybele, 
welche  die  R.  auf  einen  ihr  zur  Seite  sitzenden 
äo  Löwen  stüzt,  wahrend  die  L.  ein  grofses 
Tympanon  hält  mit  der  Widmung  iVJcxo- 
ctOoJrn  Mnxoi,  Bull,  de  Corr.  llell.  18  (1894) 
p.  423  nr.  3.  In  der  Nekropole  von  Amphi- 
polis entdeckte  er  Hunderte  von  Attisfiguren 
aus  Terracotta,  deren  Typus  im  Bull,  de 
Corr.  Hell.  19  (1895)  p.  534  wie  folgt  charakte- 
risiert wird :  „Le  type  est  d'un  berger  imberbe, 
vetu  d  la  phrygienne,  dans  diverses  attitudes  tt 
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avec  divers  attribuls:  le  personnage  est  tantot 
assis  oi*  endormi  sur  un  rocher,  tantöt  debout  et 
et  appuye  ä  un  arbre;  il  tient  d'une  main  le 
lagobolon  et  de  l'autre  la  syrüuc  (vgl.  für 
letztere  die  Terracotten  bei  de  Witte,  Descr.  . . . 

du  Cabinet  de  M.  l'abbc  JI.  G{reppo)  p.  246 
nr.  118  „Atys  debout,  tenant  la  syrinx" ;  Cata- 
logue  des  objets  d'art  .  .  .  compos.  la  coli,  de 
feu  M.  le  vicovUe  de  Janze.  Paris  1866  p.  63 
nr.  470  „Sphinx  aecroupi.  —  Atys  jouant  de 
la  flute  de  Pan");  prhs  de  lui,  un  einen  (wie 
auf  der  Lampe  bei  Passeri,  Luc.  fict.  1,  17), 
Ott  un  agneau.  11  a  l'air  pensif  et  melan- 
colique,  la  figure  a  quelque  chose  de  feminin; 
quelques  represenlations  sont  tournets  en  Charge 
et  ont  l'asptct  de  caricatures  du  type  (vgl. 
Wissotca,  Mitt.  d  K.  D.  A.  Inst.  Röm.  Abt.  6. 
1890  p.  8  f.  zu  Apul.  Met.  11,  8).  Attis,  per- 
sonnification  des  forees  de  la  nature  qui  s'eveil- 
lent  au  printemps,  pour  s'endormir  ensuite  dans 
la  mort  de  l'hicer,  <ft<iit  particulierement  de- 
sign6  pour  devtnir  une  dir  mite  funeraire,  pre- 
sidunt  ö  la  resurrection  cumme  ä  la  mort" 
(vgl.  Papp  8.  v.  Attis  oben  Bd.  1  Sp.  727. 
Conzc,  Rom.  Bildwerke  2  p.  9.  Cumont,  Textes 
et  monum.  figureis  relatif«  aur  mystires  deMithra. 
Fase.  3  p.  437  f.  nr.  328.  Passeri,  Luc.  fict.  3, 
47).  Eine  Widmung  an  die  Mi\tr\o  9bö>v  aus 
dem  Jabre  237/38  n.  Chr.  aus  Edessa  ver- 
zeichnet J.  H.  Mordtmann,  Ath.  Mitt.  17  (1893) 
p.  416  nr.  1,  c.  Die  Buchstaben  —  Rl  •  DEC 
auf  einem  Marmorstiick  im  Khan  von  Dikili- 
Tash  bei  Philippi  ergänzt  Heuzey,  Miss.  arth. 
de  Maccduine  p.  43  nr.  19  (C.  1.  L.  3,  639)  zu 
[Ma]tri  deofrum  und  nimmt  an,  dafs  auf  der 
Statte  von  Dikili-Tash  ein  Tempel  der  Magna 
Mater,  die  »ich  mit  der  einheimischen  Kotytto 
berührte,  befunden  habe.  Gleichfalls  bei  Philippi 
wurde  gefunden  die  Ioschrift  C.  I.  Gr.  2  p.  995 
nr.  2010  C:  Mr\tioa  fr  fco*  xi.  (IIqokovIos  xal 
OvXnt'a  |  Mflzivr\  xadiiocaat. 

In  Epeiros  zeigen  die  Münzen  von  Niko- 
polia  Kybele  auf  dem  Löwen  reitend,  Septi- 
mius  Severus,  Mi.  S.  3,  385,  191  {Mus.  Ari- 
goni  1  al.  Tab.  7  Fig.  107)  =  Sestini,  Cat.  n. 
v.  Mus.  Arig.  catt.  p.  27 ;  lulia  Domna,  Mi.  2, 
58,95;  Caracalla,  Sestini,  Cat.  ti.  r.  Mus.  Arig. 
cast.  p.  27  (Mus.  Arig.  2,  23.  321).  Sestini, 
Mus.  Hcdervar.  Parte  Europea  vol.  2  p.  31 
nr.  62  {Wiegay  nr.  3433).  Mus.  Theupoli  p.  975, 
wonach  Mi.  S.  3,  390,  281  =-  Kunsthi*t.  Samm- 
lungen des  alltrh.  Kaiserhauses.  Beschr.  d.  alt- 
griech.  Münzen  1.  Thessalien- Epiros.  Von  Jul. 
v.  Schlosser.  Wien  1893  p.  88  nr.  7876.  Cat. 
Gr.  C.  Brit.  Mus.  Thessaly  to  Aetolia  p.  107 
nr.  37;  Geta,  Sestini,  Mus.  Uederrar.  Parte 
Europea  2  p.  32  nr.  74  =  \\  iczay  nr.  3424, 
der  sie  fälschlich  dem  Commodus  zuweist; 
wie  denn  auch  die  von  Wiczay  nr.  3429  und 
nach  ihm  von  Mi.  S.  3,  385,  185  dem  Com- 
modus zugeteilte  Münze  nach  Sestini  a.  a.  0. 
p.  80  dem  Geta  angehört;  Elagabal,  Mus. 
Theupoli  p.  1012,  wonach  Mi.  S.  3,  397,  276 

v.  Schlosser  1  p.  89  nr.  85;  Trebonianus 
Call  na.  Mi.  S.  3,  40«,  336  {Mut  Arig.  t.  2 
tab.  32  fig.  445)  =  Sestini,  Cat.  n.  v.  Mus. 
Arig.  catt.  p.  29;  Gallienua,  Mi.  S.  3,  408,  347 


(Sestini,  Mus.  Fontana  p.  42  nr.  41).  Cat.  Gr. 
C.  Brit.  Mus.  Thessaly  to  Aetolia  p.  108  nr.  44 
pl.  19,  18;  Salonina,  Mi.  S.  3,412,372  (Sestini, 
Mus.  Pont.  p.  42  nr.  43.  Aus  den  von  Kara- 
panos  zu  Dod ona  veranstalteten  Ausgrabungen 
stammt  das  Brachstück  eines  Bronzegefäfses 
vom  besten  griethischen  Styl,  darstellend 
Kybele  auf  einem  Löwen  reitend,  S.  Reinach, 
Cat.  du  Musee  Imp.  d'Antiquites.  Constanti- 
nople  1882  p.  66  nr.  614.  In  Phokis  ist  die 
Güttermutter  dargestellt  in  der  Gigantomacbie 
am  Friese  des  Schatzhauaes  der  Sipbnier  in 
Delphi,  Homolle,  Comptes  rendus  de  l'Ac.  des 
Inscr.  et  B  -L.  4»  8<§r.  22  (1894)  p.  357  u.  B. 
C.  H.  19  (1895)  p.  634  f.  Rinach,  Ree. 
arch.  3e  »er.  26  (1895)  p  98 f.  Für  Boiotien 
s.  oben  Bd.  2  Sp.  1666,  Hufers  Nachtrag,  Wide, 
Lakon.  Kulte  p.  205.  Preller- Robert,  Gr.  M.  1 
p.  660.  Die  Funde  aus  dem  Heiligtum  der 
Göttermutter  von  Mustapbades  im  Gebiet  von 
Tanagra  verzeichnet  aufgor  Kurte  v.  Sybtl, 
hat.  d.  Skulpturen  zu  Athen  p.  2 10  f.  nr.  2946— 
2972  u.  p.  226  nr.  8187—90.  Hinsichtlich  der 
Litteratur  über  den  Kult  der  asiatischen  Götter- 
mutter im  Peiraieus  s.  auch  A'.  A'eiV,  Philol.  23 
p.  601  ff.  Bursian,  Sitzungsber.  d.  phdos.-philol. 
u.  h.  Kl.  d.  k.  b  Ak.  d.  W.  1879.  2.  p.  108—116. 
Carl  Schäfer,  Die  Privatkultgenossensdtaften 
im  Piräeus,  K.  Jahrbb.  /'.  Phil.  u.  Päd.  121. 
1880  [p.  417—427]  p.  418—424.  C.  Wachsmuth. 
Die  Stadt  Athen  2,  1  p.  168  —  160,  wo  p.  158 
Anm.  1  reichhaltige  Litteraturangaben  zu 
finden  sind.  Michel  Cltrc,  Les  Meteques  aOii- 
niens.  Paris  1893  (Bibl.  des  ecoles  fr.  d'Ath. 
et  de  Rome.  Fase.  64)  p.  130.  131.  135.  142.*) 
Über  das  Metroon  der  griechischen  Götter- 
rautter  in  Athen  s.  jetzt  besonders  Pausanias, 
Beschr.  v.  Griechenland  herausg.  von  Hitzig. 
Hlbbd.  1  Buch  1.  Attika.  Berlin  1896  p.  143—144 
u.  Preller-Robert,  Gr.  M.  1  p.  651;  über  die 
MfjxrjQ  iv  'Aygate  ebenda  p.  661  Anm.  1  und 
1 löfers  Nachtrag.  Die  zahlreichen  Bildwerke 
der  Göttermutter  der  athenischen  Museen  sind 
am  vollständigsten  verzeichnet  in  v.  Sybels 
Knt.  d.  Skulpturen  zu  Athen  passim;  Kybele- 
reliefs  aus  Attika  in  Berlin  in  Beschr.  d.  ant. 
Skulpturen  1891.  4*  nr.  691—695  (aua  dem 
Peiraieus).  nr.  696  (wahrscheinlich  aus  Attika); 
in  Paris  bei  Fröhner,  Notice  de  la  sculpture 
ant.  du  musee  imp.  du  Louvre  1  p.  47 7  f.  nr.  640; 
vgl.  femer  Statuette  in  Liopesi,  Ath.  Mitt.  12 
p.  96  nr.  64;  auf  dem  Wege  von  Suli  nach 
Lirnikö,  ebenda  p.  310  nr.  362;  Relief  aus 
Philiati,  jetzt  Mus.  Koropi,  ebenda  p.  98  nr.  104; 
Relief  in  Menidi,  ebenda  13  p.  337  nr.  602; 

•)  Hinsichtlich  der  V.  I.  Atl.  2,  f.S3  ^  Kapp  i.V.  Attit 
Bd.  1  Sp.  TU  erwikhiite» ,  h«i  d«n  Urtidua  verwendet«» 
ttiiitf  vgl.  Am  im  Jahr  lud,  d.  ktl.  It.  Arch.  Intl.  4  (1881*). 
Arch.  Ah:,  p.  101  ahwhildetv,  AllordiDg«  nicht  am  Athen 
»tamuienclp  Relief  in  Drondcn  „Attis,  in  phrjRischer  Tracht 
auf  einem  Lager  aui  WoUbindvn  (oder  eiuom  Polten  V) 
mit  ausgebreiteten  Armen  und  nach  oben  gewandten 
Handflächen  daliegend.  Netren  ihm  eine  Fackel,  Klapper- 
blecho und  eine  phrygiache  Mat/«(>>.  Keligion«ge»chicht- 
lich  niorkwurdigoa  Stack,  wcKhet  vielleicht  auf  die 
St'lhmuntmannung  des  Attia  Honig  hat,  nmtomehr  ala 
neben  dorn  1  Kein  ein  Phallus  dargestellt  icheint,  zu  dem 
eine  Schlange  hioaufsangelt.  Eine  zweite  Schlang«  kriecht 
am  Köpfend«]  empor". 
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Altar  in  Bei  mit  Widmung  AHAA  TTAPA- 
MONO^  ////  |  6YXHN  MHTPI  0€QN,  ebenda  18 
p.  208  nr.  1.  Kine  altertümliche  Terracotta- 
atatuettc  der  thronenden  Kybele  mit  einem 
Löwen  auf  dem  Schoo!*  ans  Athen  im  Berliner 
Antiquariuni  wird  verzeichnet  im  JaJirb.  d.  K, 
D.  A.  Inst.  1896.  Arch.  Am.  p.  128  nr.  22 
[Inv.  8391). 

In  der  Megaris  erscheint  die  Göttermutter 
auf  Münzen  des  Septimiua  Severus  von  Pagai 
sitzend,  zu  Füfsen  ein  Löwe,  Mi.  S.  8, 693, 401. 
Gardner -Imhoof,  Num.  Coinm.  on  Pausanias 
p.  9  pl.  A,  4.  Cut.  Gr.  C.  Brit.  Mus.,  Attica- 
Megaris-Aegina  p.  125  nr.  1  pl.  22,  1. 

Im  Peloponnes  zeigen  die  Münzen  von 
Korinth  sie  Ritzend  zwischen  zwei  Löwen, 
Hadrian,  Sestini,  Mus.  Iltdervar.  Parte  Eu- 
ropea  2  p.  99  nr.  174  {Wiczay  8907);  sitzend, 
zur  Seite  ein  Löwe,  Antoninus  Pius,  Mi.  S.  4, 
86,  676;  M.  Aurel,  Gardner- Imlioof  a.  a.  O.  p.  26 
nr.  82  pl.  F,  120  (Sammluug  Imhoof);  lulia 
Domna,  Gardner-Imlioof  ebenda  (Sammlung 
Imhoof);  ebenso  erscheint  sie  auf  einer  Münze 
des  Commodus  von  Patrai  in  Paris,  Gardner' 
Imlwof  a.  a.  0.  p.  79  nr.  7.  Auf  die  orgasti- 
sche Verehrung  der  Kybele  in  Patrai  beziehen 
Gardner-Imhoof  a.  a.  U.  pl.  Q,  16  den  Typus 
einer  Münze  des  Geta  in  Berlin:  „Female 
figure  draped  and  turreted,  Holding  a  bunch  of 
grapes  in  right  hand  and  something  in  left, 
standing  on  cippus;  on  either  side  of  her  a 
similar  figure  appearing  to  grasp  her,  and  to 
be  dancing  or  leaping."  Das  verschleierte 
Franenbaupt  auf  autonomen  Münzen  von  D  y  m  e 
bezeichnen  Gardner-Imhoof  p.  74  nr.  2  als 
„perhaps  of  Demeter,  possibly  of  Mater  Din- 
lii/mene".  Uber  den  Rheadienst  in  Olympia 
s.  Preller- Robert  1  p.  689  Anm.  2;  über  die 
arkadischen  Kulte  der  griechischen  Götter- 
mutter Immerwahr,  Kulte  u.  Mythen  in  Ar- 
kadien 1  p.  213—222  und  RJieasage  und  Rhea- 
halt  in  Arkadien,  Bonner  Studien  R.  Kekule 
gewidmet  v.  s.  Schülern  p.  188 — 193;  über  die 
Kulte  in  Lakonien  Wide,  Lakon.  Kulte 
p.  204  ff.  Aus  Sparta  stammt  eine  grofse  Lampe 
der  Sammlung  Sabouroff  (jetzt  in  Berlin,  Ine. 
der  Vasensamml.  2826).  Auf  ihr  ist  Attis  dar- 
gestellt in  der  griechischen  Chlamyd,  unter 
einem  Baum  gelagert,  in  der  L.  das  Pedum; 
unten  das  Tympanum,  vor  ihm  im  freien 
Felde  die  Flöten,  Furtuängler ,  Sammlung 
Sabouroff  1  Taf.  76,  4.  über  den  Kult  der 
Göttermutter  in  Troizen,  Hermione  und 
Epidauros  s.  Wide,  De  eacris  Troezeniorum, 
llermionensium,  Epidaurcnsium.  Upsaliae  1888 
p.  65f.,  der  für  die  erste  Stadt  die  Inschrift 
B.  C.  II.  1886  p.  136  (Wog«  Tote  T[*]i*flr^o[i 
xäe  utyalu]$  AlaxQoe  Ööutv  xäv  owi'o»  if  xov 
dittttiitofibv  rij(  noUoe),  für  die  zweite  die 
Münze  der  Plautilla  mit  Kybele  bei  Gardner- 
Imhoof  p.  61,  für  die  dritte  die  Widmung  an 
MqtTjQ  Qiäv  'E<p.  uq%.  1883  p.  161  citiert;  für 
letztere  s.  aufeerdem  Höf  eis  Nachtrag.  Für 
die  griechische  Inselwelt  s.  Rapp  oben  und 
Höfers  Nachtrag.  Die  Inschriften  von  De  los 
Bull,  de  Cor r.  Hill  6  p.  600  nr.  22  'Avaiaoixn 
TifLijaidquov  A/qrol  Geüv  und  p.  502  nr.  25 
naxa  nqoexayfut  (Datioidof  |  Ju  zmt  ndviatv 


xoaxovvxi  |  xal  A/ijrpl  Affyaiwt  tijt  nävztov  \ 
xparov<rr/t  'AoiaxoxvSt]t  Jtjua  pfjtov  xal  'Aott- 
uatv  Ilvdfov  weist  Hawitte- Besnuult  (vgl. 
ebenda  p.  488  f.}  der  Atargatis  und  dem  Hadad 
zu,  indem  er  sich  auf  Macr.  Sat.  1  c  23  §  17 
„omntmque  potestattm  cunctarum  rerum  bis 
duobus  ottribuunt"  beruft.  Wenn  wir  aber 
die  Mater  Deum  Magna  und  den  Attis  als 
potentiaainii  dii  bezeichnet  finden  (Exempla 
inscr.  lat.  compos.  Wilmanns  nr.  108),  wenn 
wir  uns  der  Widmung  von  Philadelpbeia  an 
die  Meter  Theon  (s.  oben)  erinnern,  welche 
der  Dedicant  darbringt  t{v)loy(ä)v  eov  täf 
dvvdu(e)i<;t  so  scheint  es  mir  unnötig,  hier  an 
die  syrische  Göttin  zu  denken.  Die  auf  Kreta 
unter  dem  Namen  Rhea  verehrte  Göttermutter 
erklärt  Kretsdimer,  Einl.  in  die  Gesell,  d.  griech. 
Sprache  p.  196  für  eine  lokale,  griechischem 
Wesen  mehr  angeilhnelte  Abart  der  klein- 
asiatischeu  grofsen  Mutter  und  läfst  sie  einer 
der  kleinasiatisohen  verwandten  Urbevölkerung 
entstammen.  In  dem  vielgedeuteten  Epigramm 
auf  die  Grofse  Mutter  von  Phaiatos  habe  ich 
Woclienschr.  f.  cl.  Phil.  1896  Sp,  1291  f.  einen 
Anklang  an  die  Haupthandlung  des  Taurobo- 
liums  nachzuweisen  versucht  Die  Münzen  des 
KOINON  KPHTS2N  zeigen  die  Göttin  ganz  in  der 
bek  annten  Weise  zwischen  zwei  Löwen  sitzend 
mit  Schale  in  der  R.,  die  L.  auf  dem  Tym- 
panon,  /.  N.  Svoronos,  Numismaiique  de  la 
Grete  anc.  1.  Macon  1890.  4°  p.  346  nr.  65 
pl.  34,  3  p.  346  nr.  73  pl.  34,  11  p.  361  nr.  109. 
Für  die  Feier  der  Hilaria  auf  Kreta  citiert 
Marquardt,  R.  St.  V.  3  p.  358  Anm.  4  zu  p.  367 
Dionysius  Areopagita  epist.  8.  (IHonysii  Opp. 
Lut.  Paria.  1644.  2°.  vol.  1  p.  790).  Über  Attis 
in  einer  inGortyn  gefundenen  fragmentarisch 
erhaltenen  Marmorgruppe  8.  L.  Savignoni, 
Mitt.  d.  K.  D.  A.  Inst.,  Röm.  Abt.  6  (1890) 
p.  143—147.  über  die  von  Meter  und  Attis 
abgeleiteten  Personennamen  a.  Letronne,  Obser- 
vations  philol.  et  archiol.  sur  Vitude  des  noms 
propres  grecs,  Annali  d.  Inst.  1845  [p.  261 — 346] 
p.  837—844  und  Fick,  Die  griech.  Personen- 
namen 2.  A.  p.  208. 

über  den  Kultus  der  Göttin  in  Rom  hat 
Graillot  der  Academie  des  Inscr.  et  B.-L.  einen 
meines  Wissens  noch  ungedruckten  „Essai 
sur  le  culte  de  Cybile  ä  Rome  eingesandt, 
s.  C.  r.  de  VAc.  des  I.  et  B.-L.  4.  ser.  22  (1894) 
p.  694.  U.  It.  Göhlers  Abhandlung  De  Matris 
Magnae  apud  Romanos  cultu.  MeilVen  1886 
ist  gleichmäßig  von  L.  Friedläiuler,  Wochen- 
sehr.  f.  kl.  Philol.  1887  Sp.  263,  wie  von 
Lafaye,  liev.  de  Vhist.  des  relig.  17  (1888) 
p.  92  f.  für  unzureichend  erklärt  worden.  Wie 
für  den  Kult  der  Meter  Theon,  so  beschränke 
ich  mich  für  den  der  Meter  Magna  nur  einige 
Zusätze  zu  Rapps  vorzüglichem  Artikel  Kybele 
zu  geben.  Über  die  Einführung  des  Dieustes 
in  Rom  s.  Mommsen,  Rüm.  Gesch.  1°  p.  866. 
Neumann,  Das  Zeitalter  der  punischen  Kriege. 
Breslau  1883  p.  519.  H.  Diels,  Sibyllinisdte 
Blätter.  Berlin  1890  p.  93.  94.  101.  102.  O.  Gil- 
bert, Gexch.  u.  Topogr.  der  Stadt  Rom  im 
AlUrtum  3  p.  104  ff.  Boudit- I^eclercq,  Ilist. 
de  la  dicination  4  p.  298  ff.  Gegen  den  Be- 
richt des  Livius  29,  11.  14,  dafs  der  heilige 
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Stein  direkt  aus  Pessinus  von  Attalug  I.  mit 
der  römischen  Gesandtschaft  geholt  wurde, 
betout  Leo  Bloch,  Zur  Geschichte  des  Meter- 
kaltes,  Philol.  N.  F.  6  [p.  577-683]  p.  680 f. 
die  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  der  von  Ovid, 
Fast.  4,  255  f.  und  von  Varro  de  l.  l.  6,  15 
gegebenen  Version,  dafs  das  Idol  au»  Ferga- 
mon  eingeführt  sei,  wohin  es  Attalus  vielleicht 
während  des  Galaterkrieges  entführt  habe. 
Doch  scheinen  die  Römer  später  mit  dem 
Heiligtum  in  Pesainus  direkte  Verbindung 
unterhalten  zu  haben,  wie  aus  der  Reise  des 
Priesters  Battakes  nach  Rom  zur  Zeit  des 
Cimbernkrieges  (Diodor  bei  Photius  Bibl. 
p.  390  f.  Plutarch,  Marius  c.  17)  hervorgeht. 
Die  Vestaliu  Claudia  Quinta,  das  Schiff  mit 
dem  Götterbild  ans  Land  ziehend,  ist  aufoer 
auf  den  Bd.  2  Sp.  1667  angeführten  Bildwerken 
auch  auf  einem  Amethyst  der  Sammlung  Lewis 
dargestellt,  J.  Ucnry  Middleton,  The  Lewis 
coli,  of  gern«  and  rings.  London  1892  p.  72 
nr.  140,  irrig  beschrieben  von  Gatty,  Cat.  of 
the  engt:  gems  and  rings  in  the  coli,  of  Jos. 
Mayer  p.  22  nr.  120.  Die  zum  Andenken  des 
Vorgangs  der  Claudia  im  Vestibül  deB  Kybele- 
tempels  errichtete  Bildsäule  sieht  man  auf 
Münzen  der  gens  Clodia,  Babelon,  Monn. 
cons.  1  p.  353  f.  nr.  12.  13.  Das  Bild  der 
Göttin  findet  sich  bereits  auf  Münzen  der 
republikanischen  Zeit,  so  ihr  Haupt  auf 
Denaren  des  P.  Furiu*  Cra9sipes  (aedilis 
curulis  um  83  v.  Chr.),  Babelon  1  p.  626  nr.  19. 
20;  des  M.  Plaetorius  Cestianus  (aedilis  curu- 
lis 69  v.  Chr.),  Babelon  2  p.  312  nr.  3;  des 
A.  Plautius  (aedilis  curulis  54  v.  Chr.),  Babe- 
lon 2  p.  324  f.  nr.  13  (überall  zur  Andeutung 
der  Megalesia,  bei  denen  die  curulischen 
Ädilen  den  Vorsitz  führten,  Babelon  2  p.  310). 
Dagegen  stellt  das  Haupt  mit  Mauerkrone 
auf  einem  Denar  des  Q.  Caecilius  Metellu* 
Pius  Scipio  (Imperator  48 — 46),  Babelon  1 
p.  280  nr.  52.  2  p.  136  nr.  22  nicht,  wie  Babe- 
lon annimmt,  die  Kybele,  sondern  die  Dea 
Caelestis  von  Karthago  dar.  Auch  in  dem 
verschleierten  Haupte  auf  Denaren  des  C.Fabius 
C.  f.  Buteo  (Münzherr  89  v.  Chr.),  Babelon  1 
p.  486  f.  nr.  14.  15  vermag  ich  nicht  mit  Babelon 
die  Göttermutter  zu  erkennen.  Auf  ihrem 
Löwenwagen  erscheint  sie  auf  einem  Aureus 
des  C.  Norbanus  Flaccus  (Priitor  44—43  v.  Chr.), 
Babelon  1  p.  340  nr.  3.  2  p.  261  nr.  6.  Momm- 
sen,  Mist,  de  la  monn.  rom.  4  pl.  32,  10,  und 
auf  Denaren  dea  M.  Volteius  M.  f.  (Münzberr 
um  88  v.  Chr.),  Babelon  2  p.  566  f.  nr.  4,  vgl. 
p.  664  und  Cavedoni,  Nuovi  studii  p.  27.  28 
und  Bull.  Arch.  Napoltt.  n.  s.  5  p.  131.  Über 
die  Behandlung  des  Mythus  seitens  der  römi- 
schen Dichter  s.  Ellis,  Commentary  on  Catui- 
lus  p.  206  und  Lafaye,  Catulle  et  ses  modele». 
Paris  1894  p.  82  ff.  Hinsichtlich  der  Stellung 
der  Kaiser  zu  dem  Kultus  ist  wenig  bekannt. 
Augustus  stellte  den  Tempel  der  Magna  Mater 
Palatina  wieder  her,  Mommsen,  Res  gestae 
divi  Augusti*  p.  82.  157,  Göhler  p.  12.  Livia 
wird  auf  einem  Kameo  in  Wien  als  Kybele 
dargestellt,  Müller-  Wieseler,  Denkm.  d.  a.  K.  1, 
69,  379  p.  92.  Dem  Claudius  wird  von  Lydus  4, 
41  die  Einführung  desMärzfostes  zugeschrieben, 
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vgl.  über  dazu  Kapp  p.  1669.  Medaillons  des 
Hadrian,  Cohen,  Monn.  imp.  2*  129,  284. 
Fröhner,  Les  medaillons  de  l'emp.  p.  84  und 
des  Antoninus  Pius,  Cohen  2, 382, 1 139.  Fröhner 
p.  78  zeigen  sie,  jene  ohne  Mauerkrone  mit 
Schleier,  diese  unverscbleiert  mit  der  Mauer- 
krone, auf  einem  Löwenviergespann.  Auf 
einem  Bronzemedaillon  oder  „plutöt  un  moyen- 
bronze  sans  S  •  C,  entouri  d'un  large  cercle" 

10  der  Sabina,  Cohen  2*,  254,  88  ist  sie  dar- 
gestellt mit  Tympanon  und  Scepter  sitzend 
auf  einem  laufenden  Löwen.  Bronzemedaillon* 
der  Faustina  senior  mit  der  Ob  versauf echrift 
DIVA  AVGVSTA  FAVST1NA  stellen  die  An- 
kunft der  Göttin  auf  der  von  Claudia  Quinta 
ans  Land  gezogenen  Na  vis  Salvia  dar,  Cohen  2*, 
439,  307.  Fröhner  p.  77 f.;  oder  sie  zeigen 
die  Mater  Magua  zwischen  zwei  Löwen  sitzend 
mit  Tympanon  und  Scepter,  links  neben  ihr 

SO  Attis,  Cohen  2a,  439,  306;  oder  auf  einem  ruhig 
stehenden  Löwen  sitzend,  mit  Mauerkrone  auf 
dem  Haupt,  ein  Scepter  in  der  R.,  die  L.  auf 
den  Rücken  des  Löwen  gestützt,  dahinter  ein 
Baum  mit  einem  Paar  Cymbeln,  Cohen  2*,  439. 
305.  Fröhner  p.  7  8  f.  Gr  über,  Roman  Me- 
dallions  in  the  British  Museum  p.  12  nr.  5 
pl.  17,  2;  oder  (mit  der  Obversumschrift 
FAVSTINA  AVG  •  ANTONINI  PII  P  •  P)  auf 
eilendem  Löw»n  mit  Tympanon  und  Scepter, 

so  Cohen  2*,  439,  304.  Grüber  p.  12  nr.  1  pl.  17, 1. 
Auf  den  Grofsbronzen  derbelben  Kaiserin  mit 
der  Umschrift  DIVA  FAVSTINA  im  Obv. 
und  AETERN1T AS  S  C  im  Rev.  erscheint 
die  Göttin  mit  den  Zügen  der  Kaiserin  auf 
einem  Löwengespann  sitzend,  verschleiert, 
ohne  Mauerkrone,  ein  auf  das  rechte  Knie 
gestütztes  Tympanon  haltend,  Cohen  2*,  417, 
65;  vgl.  nr.  56  (mittlere  Bronze);  oder,  mit 
den  Umschriften  DIVA  FAVSTINA  im  Obv. 

M  und  AVGVSTA  S  •  C  im  R*v.,  sitzend,  den 
Modius  auf  dem  Haupt,  mit  Tympanon  und 
Zweig,  Cohen  2*,  422,  126;  oder,  mit  gleicher 
Obversumschrift  nnd  S  •  C  als  Reversaufschrift, 
mit  dem  Tympanon  auf  einem  Löwen  sitzend, 
Cohen  2*,  434,  267 ;  oder,  mit  den  Umschriften 
DIVA  AVGVSTA  FAVSTINA  im  Obv.  und 
MATRI  DEVM  SALVTARI  S  •  C  im  Rev., 
zwischen  zwei  Löwen  sitzend  mit  dem  Tym- 
panon in  der  L.,  den  r.  Ellenbogen  auf  den 

&o  SeBsel  gestützt,  Cohen  2',  431,  229.  230.  Den 
Typus  eines  Bronzemedaillons  des  Marc  Aurel 
in  Wien  mit  der  Reversaufschrift  TR  •  P  - 
VII  •  Cos  •  II  beschreibt  Ameth,  Synopsis  num. 
aut.  qui  in  museo  Caes.  Vindob.  adservantur  2 
p.  102  nr.  46  als  „Cybele?  seminuda  honi  insi- 
dens  iuxta  Herma  et  templum  trium  colum- 
narum" ;  Eckhel,  Cat.  num  vet.  Mus.  Caes. 
Vind.  2  p.  220  nr.  74  vorsichtiger  als  „mnlter 
seminuda  leoni  insidens  d.  elata,  jmta  Herma, 

60  retro  templum  rotundum";  Cohen  3',  66,  662 
erkennt  frageweise  eine  Bacchantin.  Tertullian 
Apol.  c.  26,  Reville,  Die  Religion  zu  Rom 
unter  den  Stverern  p.  62  spottet  über  den 
Archigallus,  der  für  das  Wohl  dieses  Kaisers 
,jsanouinem  impurum  lacertos  qunque  castrando 
libabat",  während  der  Herrscher  schon  mehrere 
Tage  zuvor  in  Sirmium  gestorben  war.  Hin 
Bronzemedaillon  der  jüngeren  Faustina  zeigt 
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die  Göttin   verschleiert,   ohne  Mauerkrone, 
zwischen  zwei  Löwen  sitzend,  mit  Tympanon 
und  Zweig;  ihr  zur  R.  Attis  stehend,  mit 
Syrinx  und  Hirtenstab;  ihr  zur  L.  ein  Baum 
mit  Krotala,  Cohen  3\  164,  295.  Fröhner  p.  108. 
Von  derselben  Kaiserin  existieren  Goldmünzen, 
Cohen  8*,  160,  168,  Silbermünzen,  Cohen  81, 
150,  171,  Grof»bronzen,  Cohen  nr.  169.  und 
mittlere  Bronzen,  Cohen  nr.  170,  sämtlich  mit 
der  Reversaufschrift  MATKI  MAONAE  ver-  i 
sehen,  welche  die  Oöttin  mit  dem  Tympanon 
zwischen  2  Löwen  sitzend  darstellen,  während 
auf  einer  Silbermüuze  mit  gleicher  Revers - 
aufschrift  die  Göttin  sitzend,  den  1.  Ellen- 
bogen auf  das  Tympanon  gestützt,  in  der  R. 
einen  Zweit;,  hinter  ihr  ein  Löwe,  zu  sehen 
ist.    Auf  Medaillons  der  Lucilla  erscheint  sie 
zwischen  zwei  Löwen  sitzend  mit  Mauerkrone 
nnd  Schleier,  die  R.  auf  das  Tympanon  ge- 
stützt, in  der  L.  einen  Zweig,  neben  ihr  Attis  : 
stehend,  Cohen  8*,  233,  101.    Fröhner  p.  96 f.; 
oder  auf  eilendem  Löwen  sitzend  mit  stern- 
geziertem  Tympanon  in  der  R  nnd  Scepter 
in  der  L.,  Cohen  S1,  228, 102.  Fröhner  a.  a.  O.; 
auf  den  Grofsbronzen,  mit  der  Reversaufscbrift 
MATRl  MAGNAE  S  •  C,  zwischen  zwei  Löwen 
sitzend  mit  dem  Tympanon  auf  den  Knieen, 
Cohen  8»,  218,  47.  219,  48.  Unter  dem  Schutze 
der  mit  der  Früblingsfeier  der  Mater  Magna 
verbundenen  Maskereien  beabsichtigte  Mater-  i 
nus  den  Commodus  zu  ermorden.   Die  Ver- 
schwörung wurde  vorher  verraten  und  der 
Kaiser  brachte  der  Göttin  Dankopfer  dar  und 
vollzog  unter  dem  Jubel  des  Volkes  die  Fest- 
feier in  besonders  glänzender  Weise,  Herodian  1, 
10,  Mottle  a.  a.  0.  p.  62.   Silbermünzen  mit 
der  ReversumBchrift  MATRI  DEVM  CON- 
SERV  •  AVG  •  COS  Vi  P  •  P  •  S  •  C,  welche  die 
Göttin    auf   eilendem    Löwen    mit  Tym- 
panon und  Scepter  zeigen,  mögen  der  ihrer 
Huld  zugeschriebenen  Rettung  des  Kaisers 
ihre  Ausgabe  verdanken,  über  ihre  Bedeutung 
auf  Münzen  des  Pertinax  mit  der  Aufschrift 
DIS  GEN1TORIBVS  S •  C  s.  oben  Bd.  1  Sp.  161 2 f. 
s.  v.  Genitores  Dii.    Häufig  ist  sie  dargestellt 
auf  den  Münzen  der  Iulia  Domna.    Cohen  4*, 
106,  7  verzeichnet,  freilich  nur  nach  Vaillant, 
eine  Silbermünze  mit  der  angeblichen  Revers- 
aufschrift AETERN  •  AVGG,  welche  die  Göttin 
auf  einem  Löwenviergespann  zeigt.  Besser 
beglaubigt  ist  dieser  Typus,  Mater  Magna  mit 
Zweig  und  Tympanon  auf  einem  von  vier 
Löwen  gezogenen  Wagen  sitzend,  auf  Münzen 
jeden  Metalls,  Gold,  Cohen  4»,  114, 116;  Silber, 
Cohen  4*  115, 117;  Grofsbronzen,  Cohen  nr.  118, 
mittleren  Bronzen,  Cohen  nr.  119,  mit  der  Re- 
versaufschrift MATER  AVGG.   Mit  der  Bei- 
Bchrift  MATER  DEVM  erscheint  sie  ßitzend 
zwischen  zwei  Löwen,  mit  Zweig  und  Scepter, 
den  1.  Ellenbogen  auf  das  Tympanon  gestützt, 
auf  Gold-  und  Silbermünzen,  Cohen  4*,  115, 
122.  123,  Grofs-  und  mittleren  Bronzen,  Cohen 
nr.  124.  125;  ebenso,  ohne  das  Scepter,  auf 
Goldmünzen,   Cohen  nr.  126  nnd  mittleren 
Bronzen,  nr.  127;  mit  derselben  Beiscbrift, 
stehend,  mit  Zweig  und  Tympanon,  vor  ihr 
ein  nur  mit  dem  Vorderteil  sichtbarer  Löwe, 
auf  Gold-  und  Silbermünzen,  Cohen  4*,  116, 
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129  (nach   Mionnet).  115,  128.  Gleichfalls 
stehend,  mit  Tympanon  und  Scepter,  gestützt 
auf  eine  Säule,  zu  Fiifsen  bald  mit  einem 
Löwen,  Cohen  4*,  116,  187.  139,  bald  ohne 
denselben,  nr.  138,  erscheint  Hie  auf  Silbor- 
mÜDzen  mit  der  Re  versaufschrift  MATRI  DEVM ; 
sitzend  zwischen  zwei  Löwen,  mit  dem  Tym- 
panon, Cohen  4*,  116,  140,  oder  mit  Zweig 
und  gestötzt  auf  das  Tympanon,  Collen  4", 
117,  191   auf  Grofsbronzen  mit  der  Revers- 
umschrift  MATRI  MAGNAE  S  •  C.  Grofo- 
und  mittlere  Bronztn  der  Soaemius  mit  der 
Reveraaufsohrift  MATKR  DEVM  S  •  C  zeigen 
die  Göttin  sitzend  zwischen  zwei  Löwen  mit 
Zweig  und  Tymjianon,   Cohen  4*,  388,  4.  5. 
Von  Elagabal  berichtet  Ael.  Lampridius,  Hrlio- 
gab.  c.28  (Script,  hist.  aug.  rvc.  Peter  1  p.221\ 
dafs  er  auf  einem  Löwengespann  gefahren  sei 
und  sich  als  Mater  Magna  bezeichnet  habe, 
wie  er  ähnlich  auf  einem  Tigergespann  dem 
Dionysos  nachäffte.    Kaum  war  er  in  Rom 
angekommen,  so  errichtete  er  seinem  Gott  Ela- 
gabal auf  dem  Palatin  neben  dem  Kaiser- 
palaste einen  Tempel  und  suchte  in  denselben 
unter  anderen  hochheiligen  Dingen  auch  den 
Stein  der  grofsen  Mutter  zu  bringen,  Lampri- 
dius a.  a.  O.  c.  8  (Scr.  h.  a.  1  p.205).  Zu  diesem 
Zwecke  empfing  er  die  Weihen  der  MaterMagna, 
nahm  amTaurobolium  teil  und  thates  in  allem  den 
Gallen  gleich ;  er  hatte  damit  Erfolg  und  konnte 
wirklich  den  Stein  im  innersten  Heiligtum 
seines  Gottes  aufstellen,  Lampridius  c.  7  (Scr. 
h.  a.  1  p.  207).   Sein  frugaler  Nachfolger  Se- 
verus Alexander  zeichnete  neben  anderen  be- 
sonders heiligen  Festtagen  die  Hilarien  da- 
durch aus,  dafs  er  sich  an  ihnen  ein  ge- 
wählteres Mittagsmahl  gestattete,  Aelius  Lam- 
pridius, Alex.  Sev.  c.  37  (Ser.  h.  a.  1  p.  258). 
Aus  der  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  erfahren 
wir,  dafs  die  Nachricht  von  der  Thronbesteigung 
des  Claudius  II.  gerade  am  dies  sanguinis  der 
Festfeier  der  grofsen  Mutter  in  Rom  eintraf 
und  wegen  des  Festes  keine  Senatseitzung 
stattfinden  konnte,  Trebellius  Follio,  Claudius 
c.  4  (Scr.  h.  a.  2  p.  126).    Zu  Anfang  des 
4.  Jahrhunderts   finden  wir  die  Feier  der 
Hilaria  in  Rom  noch  in  voller  Kraft.  Fl.  Vo- 
piscus   beginnt   seine  Biographie  Aurelians 
(c.  1)  damit,  dafs  er  erzählt,  wie  er  nach  Voll- 
i  endung  der  Hilarien  von  Inniii«  Tiberianus, 
der  im  Jahre  303  praefectus  urbis  war,  zur 
Abfassung  dieser  Lebensbeschreibung  angeregt 
worden  sei,  Teuffei,  Gesell,  d.  röm.  Litt* 

{).  989,  §  402,  2.  Aber  auch  unter  den  chriat- 
ichen  Kaisern  bestand  der  Kultus  der  Götter- 
mutter das  ganze  4.  Jahrhundert  hindurch  in 
Rom  ungeschwächt  fort.  In  dem  vermutlich 
846  verfafsten  Werke  des  Firmicus  Maternus, 
De  errore  profanarum  religionum  stehen  Isis, 
i  Kybele,  die  Virgo  Caelestis  und  Mithras  im 
Vordergrund,  Marquardt,  R.  St.  V.  3  p.  84. 
Und  noch  später  erheben  Prudcntius,  Ambro- 
sius, Augustinus  ihre  Anklagen  gegen  den 
Kultus  der  Göttermutter,  Beugnot,  Hist.  de  la 
destruetion  du  paganisme  en  Occidcnt  1  p.  870. 
Die  Taurobolieninschriften  vom  Vatican  er- 
strecken sich  über  den  Zeitraum  von  305  bis 
890,  Marquardt,  Ji.  St.  V.  3  p.  87  Am«.  8; 
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und  gerade  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahr- 
hunderte beteiligen  sich  an  den  Taurobolien 
Personen  des  höchsten  Ranges,  s.  oben  Bd.  2 
Sp.  407  s.  v.  Isis.  Marquardt,  R.  St.  V.  a.  a.  0. 
Anm.  9.  G.  Boissier,  La  /in  du  paganismc  2. 
Paris  1891   p.  272  f.     Paul  Habel,   Zur  Ge- 
schidite  des  in  Rom  von  den  Kaisern  Elaga- 
balus  und  Aurelianus  eingeführten  Sonnen- 
kultes, Commentationes  in  hon.  Guil.  Stude- 
tnund  .  .  .  conscripserunt  discipuli.    Argento-  i 
rati  1889  [p.  91— 107]  p.  103f.  A.  Elter,  Bull, 
d.  Inst.  1884  p.  56 ff.   Ammianus  Marcellinus, 
der   sein   Geschichtswerk   um  390  verfafste 
(Tcuffd,  Gesch.  d.  Ii.  L*  p.  1007  §  429)  spricht 
gelegentlich  des  von  Julian  in  Callinicuui  ge- 
feierten FrühlingsfeBtee  der  Göttin  von  dem 
Brauch,  den  Wagen  derselben  im  Aluio  zu 
baden,  wie  von  einem  noch  bestehenden  (28, 
3,  7,  Boissier  2  p.  271).    Die  Contorniatcn 
mit  ihren  zahlreichen  Darstellungen  der  Kybele  2 
und  des  Attis  (s.  die  oben  Bd.  2  Sp.  1670 
citierte  Schrift  P.  Cliarles  Roberts,  sowie  Sa- 
botier ,  Descr.  generale  des  medaillons  contor- 
tiiatcs.    Paris  1860  pl.  11  fig.  3-6.  Notizie 
intorno  alla  1  t'f.»  ed  alle  opere  di . . .  Cavedoni. 
Modena  1866  p.  661  f.    Cohen,  Monn.  imp.  8', 
277,  26;  281,  03;  286,  94;  287 f.,  103-107; 
297,  197;  290f.,  212-216;  309,  302.  304;  818, 
862 — 364)  schreibt  man  meistens  jenen  spaten 
Zeiten  zu.    Ja  unter  der  Herrschaft  des  Eu-  3 
genius   (392—394)   wurde  vom    Konsul  des 
Jahres  394  Virius  Nicomachus  Flavianua  das 
Heidentum    noch    einmal    zur  herrschenden 
Religion  gemacht.  Gegen  ihn,  nimmt  man  an, 
ist  gerichtet  das  Carmen  CodiciB  Parisiui 
8084,  s.  Marquardt,  R.  St.  V.  3  p.  115  und 
Anm.  3  und  oben  Bd.  2  Sp.  407  s.  v.  Isis, 
worin  es  an  zahlreichen  Angriffen  auf  den 
Kultus  der  Mater  Magna  nicht  fehlt.  So  heifst 
es  ts.  57  ff.  (nach  Mommsens  Ausgabe  im  4 
Hermes  4  p.  360—363): 
quis  tibi  taurobolus  uestem  mutare  suasit, 
in  flatus  diuts  subito  modicus  ut  etses. 
obsitus  et  pannts,  modica  stipe  f actus  epatta, 
sub  ttrram  miasus,  pollutus  sanguine  tauri, 
sordidus,  infectus,  uestes  seruare  cruintas, 
uiuert  cum  speras  uiginti  mundus  in  annis? 
abieras,  censor  meliorum  caedere  uitam, 
hinc  tua  confisus  possent  quod  facta  latcre, 
cum  canibus  Megales  Semper  circumdatus  6 

esses, 

quem  lasciua  cohors  (monstrum)  comitaret 

ouantem  etc. 

und  vs.  103  ff.: 
uidimus  argento  facto  iuga  ferre  leones; 
lignta  cum  traherent  cunctistridentia  plaustra, 
(Lxlra  latuaque  istum  argentea  frtna  tenere, 
egregios  proceres  currum  seruare  Cybehae, 
quem  traheret  conducta  manus  Megalensibus 

actis,  e 
arboris  excisae  Iruncum  pottare  per  urbem, 
Attin  castratum  subtto  praedicere  Solem. 
In  dieselbe  Zeit  setzt  V.  Schnitze,  Gesch. 
des  Untergangs  des  griechisch  römisctun  Heiden- 
tums 1  p.  288  das  Gedicht  ad  senatorem  ex 
Chiii>tiana   rtligionc  ad  idolorum  sercitutem 
cowasum  (Opp.  Cyprian    rec.  Härtel.  App. 
p.  302  Ö.),  dessen  erster  Teil,  von  vs.  6  an, 


sich  gegen  den  Kultus  der  Mater  Magna 
wendet : 

Quis  patiatur   enim,   te   Matrem  credere 

magnam 

Posse  Deam  dici,  lursusque  putare  colendam, 
Cuius  tultorts  infamia  turpis  inurit?  etc. 
Aber  mit  dem  Siege  des  Theodosius  über 
Eugenius  endete  dieser  kurze  Triumph  dea 
Heidentums.  Der  Kaiser  entzog  den  heidnischen 

0  Kulten  die  Beihilfe  aus  Staatsmitteln,  die 
Priester  wurden  vertrieben,  der  heidnische 
Gottesdienst  eingestellt  Der  Statue  der 
Göttermutter  raubte  Serena,  die  Gemahlin 
Stilichos,  den  kostbaren  Halsschmuck,  wofür 
sie  von  einer  Vestalin  verflucht  wurde.  AU 
Erfüllung  dieses  Fluches  fafst  Zosimus  6,  88, 
dem  wir  diese  Notizen  verdanken,  die  bei  dem 
Anzug  Alarichs  gegen  Rom  auf  Beschlufa  des 
Senats  und  der  Placidia  vollzogene  Tötung  der 

0  Serena. 

Über  die  Lage  ihrea  ältesten  und  be- 
deutendsten Tempel*  auf  dem  Palatin,  wonach 
sie  in  einer  Inschrift  von  Marseille  als  Mater 
Deum  Magna  Idca  Palatioa  (C.  I.  L.  12,  406) 
bezeichnet  wird,  gehen  die  Ansichten  sehr 
auseinander.  O.  Richter,  Der  Tempel  der 
Magna  Mater  und  des  Juppiter  in  Rom, 
Hermes  20  (1886)  p.  407—429  glaubte  seine 
Reste  zu  entdecken  in  der  südlich  vom  Titus- 

0  bogen  zwischen  Via  Sacra  und  dem  Palatin 
gelegenen  im  Mittelalter  zum  Fundament  der 
'i'orre  Cartularia  verwandten  Ruine.  Dagegen 
erhob  Einspruch  O.  Gitbtrt,  Der  Tempel  der 
Magna  Mater  in  Rom,  Phtlolvgus  36  (1886) 
p  449—468,  der  den  Tempel  in  der  Nähe  der 
Ostecke  des  Palatins  auf  dem  Plateau  von 
S.  Sebastiano  della  Polveriera  suchte,  aber  in 
der  Geschichte  u.  Topographie  der  Stadt  Rom 
im  Altertum  3  p.  106  Rtchttrs  späterer  An- 

0  sieht  (Topogr.  p.  102),  dais  das  Heiligtum  in 
der  gewöhnlich  aedes  Iovis  Statoris  genannten 
Ruine  auf  der  Area  Palatina  zu  suchen  sei, 
den  Vorzug  gab.  Neuerdings  hat  Ch.  Hülsen, 
Untersuchungen  zur  Topographie  des  Palatins  1. 
Der  Ttmpel  der  Magna  Mat*r,  Milt.  d.  K.  D. 
A.  Inst.  Rom.  Abt.  10  (1895)  p.  3—28,  aus- 
gehend  von  dem  Epigramm  Martials  7,  73, 
sich  der  Anaetzung  Viscontis  und  Lancianis, 
Guida  del  Palatino  p.  134  f.  auf  dem  YVest- 

0  rand  des  Palatins  über  dem  Circus  Maximus 
angeschlossen.  Er  entdeckte  (a.  a.  0.  p.  7; 
vgl.  Hülsen,  Zur  Sorrentiner  Basis,  Mitt.  d. 
K.  D.  A.  Inst.  Rom.  Abt.  9.  1894  [288—246] 
p.  242  Anm.  1)  eine  merkwürdige  Überein- 
stimmung zwischen  einem  1872  au  der  West- 
ecke  des  Palatins  gefundenen,  von  einer  über- 
lebensgrofsen  Mater-Magna-Statue  stamme  nden 
Torso  (Rosa,  Relazione  sulle  scoptrtc  archeo- 
logiche  di  Roma  1873  p.  78.    Mals  u.  v.  Dahn, 

0  Ant.  Bildw.  inRotnnr.  1396.  Visconti  e  Lanciani, 
Guida  del  Palatino  p.  134)  und  dem  Mater 
Miigna-Bild  auf  dem  linken  Seitenrelief  der 
Sorrentiner  Basis  (Mitt.  d.  K.D.A.  Inst.  4. 1889. 
tav.  10),  auf  welcher  mehrere  auf  dem  Pala- 
tin gelegene  Heiligtümer  durch  die  betreffen- 
den Götterbilder  bezeichnet  werden.  Doch 
stellt,  wie  er  am  letztangefübrten  Orte  be- 
merkt, das  Kybelebild  nicht  eine  in  der  Cella 
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des  Tempels,  wo  der  pessiuuntische  Stciu 
verehrt  wurde,  sondern  eine  vor  oder  bei  dem 
Tempel  aufgestellte  Statue  der  Göttin  dar. 
Aufser  dem  großen  Tempel  auf  der  äufseraten 
Westapitze  des  Palatins  nimmt  Mühen  {Hörn. 
Milt.  10  p.  26—28)  noch  eine  kleine  Kapelle, 
einen  tholus,  auf  dem  Palatin  an  der  Stelle, 
wo  der  clivus  Palatinus  von  der  sacra  via 
abbiegt,  an,  dessen  Götterbild  nach  Osten 
BCbante  (Camus  Dio  46,  SS)  nnd  dessen  Exi- 
stenz durch  Martial  1,  70  bestätigt  wird. 
Dieser  Tempel  wird  auf  dem  HaterieYreüef 
(Mon.  d.  Inst.  vol.  5  tav.  7.  Benndorf  und 
Schöne,  Die  ant.  Bildtcetke  dez  lateranischen 
Museums  p.  230—236  nr.  368)  repräsentiert 
durch  ein  zwischen  Colos&eum  und  Titusbogen 
durch  einen  triumphbogeuähnlichen  Bau  hin» 
durchblickendes  „Bild  der  Magna  Mater  mit 
zwei  Löwen  neben  ihrem  Thron;  davor  eine 
dreizehn  Stufeu  hohe  Treppe,  an  deren  unterem 
Ende  ein  mit  einem  Kuppeldach  überdeckter 
Altar"  (n.  26  f.).  Ein  weiteres  Heiligtum  be- 
fand sien  am  vatikanischen  Berge  in  Traste- 
vere  in  der  14.  Region  (Gilbert,  Gesch.  u.  Topogr. 
d.  Stadt  Rom  8  p.  113  Anm.  1),  dem  bekannten 
Sitze  der  ausländischen  Kulte  in  Rom  (Jordan, 
Das  Templum  Deae  Syriae  in  Horn,  Hermes  6 
p.  816).  Darauf  weist  aufser  den  zahlreichen 
hier  gefundenen  Taurobolieninecbriften  das 
Gaianum  et  Frigianum  der  Notttia  und  des 
öuriosum  in  Regio  XIV,  8.  Preller- Jordan, 
B.  Myth.  2  p.  394  Anm.  1.  Jordan,  Topo- 
graphie der  Stadt  Born  im  Altertum  2  p.  668. 
Das  Cal.  Philocal.  verzeichnet  am  28.  März: 
Initium  Caiani,  was  man  auf  die  Eröffnung 
der  Sühnung8stätte  bei  der  Taurobolienfeier 
bezieht,  Preller  Jordan ,  B.  Myth.  2  p.  394 
Anm.  2.  Mommsen,  C  I.  L.  1',  1  p.  314.  Ein 
Heiligtum  der  Mater  Magna  an  der  Via  Appia 
hinter  S.  Sebastiano  vermutet  Gilbert,  Topogr.  3 
p.  113  Anm.  1  nach  dem  Fundorte  der  In- 
schriften C.  I.  L.  6,  606.  606.  Schon  Uenzen 
war  (Anm.  zu  nr.  606)  zu  derselben  Vermutung 
gelangt,  doch  läfst  er  auch  die  Möglichkeit 
zu,  dafB  die  betreffenden  Altäre  von  dem 
Widmer  (L.  Cornelius  Scipio  Orfitua)  in  Beinen 
Gärten  aufgestellt  waren.  Der  Eingangsraum 
des  Heiligtums  der  Dendrophoren ,  der  Busi- 
lica  Hilariana,  wurde  1889  auf  dem  CaeliuB 
entdeckt.  Man  fand  hier  die  Inschrift  M'.  Po- 
blicio  Ililaro  margaritdrio  collegium  dendro- 
phorum  Matris  Deum  M  agnae)  I(daeae)  et 
Attis  guinqfuennali)  p(er)p(etuo),  quod  cumu- 
läta  omni  erga  se  benignitdte  meruisset,  cui 
statua  ab  eis  decreta  poneretur  zusammen  mit 
dem  Haupte  der  Bildsäule  des  Geehrten,  wel- 
cher bereits  durch  die  Inschrift  C.  I.  L.  6, 641 
Siloano  dendrophoro  sacrum  M'.  Poblicius  Hi- 
larus  margar(itaiius)  qfuinjqfuennalis)  p(erj 
p(etuus)  cum  liberis  Magno  et  Harmoniano 
dendrophoris  M(atris)  D(eum)  M (agnae)  de 
suo  fecit  bekannt  war.  Den  Fufsboden  dieses 
Eingangsraumes  bedeckte  ein  schwarz weifses 
Mosaik,  oberhalb  dessen  in  einer  tabula  an- 
sata  sich  die  Inschrift  Infantibus  hic  deos 
propitios  et  basilicfaej  Ililarianae  befand, 
Gatti,  Xotizie  degli  scaci  di  ant.  1889  p.  898 — 
400.  1890  p.  79.  113.    C.  L.  Visconti,  Bull 


comttn.  1889  p.  483. 1890  p.  18—25.  78,  tav.  1.  2. 
Ch.  Hülsen,  Rom.  Mitt.  6  (1891)  p.  109— 110. 
Mommsen,  C.  I.L.  1*,  1  p.  313.  P.  Bieiibwski, 
,.Malocchio",  Eranos  Vindvbomvsis.  Wien  1893 
p.  286—303.  Das  Mosaik  wird  gebildet  von 
einem  durch  einen  Speer  durchbohrten  Auge, 
nicht,  wie  Visconti  irrig  annahm,  einem  Kran/., 
auf  dessen  Braue  eine  Eule  sitzt.  Gegen  das 
Auge  richten  sich  eine  Anzahl  Tiere,  iu 
deren  Bezeichnung  die  verschiedenen  Be- 
schreiber  zum  Teil  sehr  auseinandergehen.  Mir 
scheinen  der  Abbildung  nach  zu  urteilen  zu 
erkennen  zu  sein  (von  rechts  nach  links): 
Schlange,  Hirsch,  Luch»,  Stier,  Skorpion,  Bär, 
Ziegenbock,  wozu  uoch  kommt  ein  Vogel  auf 
einem  Baum  (von  Visconti  und  frageweise 
von  Hülsen  als  Taube,  von  Bieiikowaki  als 
Krähe  oder  Dohle  bezeichnet)  und  ein  anderer 
Vogel  (.Itabe).  Visconti  und  Bitnkowski  be- 
mühen sich,  eine  Beziehung  dieser  Tiero  zum 
Kybelekult  nachzuweisen.  Ich  glaube  nicht, 
dafs  eine  solche  anzunehmen  ist.  Die  Dar- 
stellung, deren  apotropäisohen  Sinn  übrigens 
IHerikowski  sehr  gut  erläutert,  hat  auschliefs- 
lich  den  Zweck,  das  Gebäude  vor  dem  bösen 
Blick  zu  schützen,  ohne  dafs  man  bei  der 
Wahl  der  Tiere  an  eine  besondere  Beziehung 
zum  Kybeledienst  zo  denken  hat. 

Hinsichtlich  der  stadtrömischen  Inschriften, 
welche  sich  auf  den  Kultus  der  Mater  Magna 
und  des  Attis  beziehen  (Weibgeschenke;  Tau- 
robolien  und  Kriobolu-n;  tauroboliati  und 
tauroboliatae;  Priesterschaft)  s.  C.  I.  L.  6, 
488  —  618.  3702.  1676.  1778—1780.  2221. 
2257—2265;  Bull,  comun.  6  (1878)  p.  95  nr.  2 
=  Eph.  epigr.  4  p.  267  nr.  748;  Bull,  comun.  10 
(1882)  p.  231  nr.  95;  Bull,  comun.  12  (1884) 
p.  4  nr.  698.  p.  43  nr.  769  —  Not.  degli  seavi 
di  ant.  1884  p.  222  und  Bull.  d.  Inst.  1884 
p.  66ff.;  Kaibel,  Inscr.  Gr.  Sic.  et  It.  1018— 
1020.  1449. 

Und  wie  in  Rom,  ao  ist  der  Kultus  der 
Göttermutter  in  der  ganzen  römischen  Welt 
anzutreffen.  Was  zunächst  Italien  anbetrifft, 
so  finden  wir  zahlreiche  Spuren  desselben  in 
Ostia  und  Portus.  Des  Metroums  in  Ostiti 
wurde  bereits  oben  Bd.  2  Sp.  1672  gedacht. 
Zahlreiche  Inschriften  bezeugen  die  Beliebt- 
heit deB  Kultus  daselbst.  Da  wird  berichtet 
von  Geschenken  BÜberner  Bildnisse  der  Götter- 
mutter, C.  I.  L.  14,  34.  86  (typum  Matris  deum) 
und  des  Attis,  CLL.  14,  36.  37  an  die 
Kannophoren  (nr.  34  und  36  dargebracht  vom 
Archigallus  coloniae  Ostensis),  Dem  Attis 
wird  eino  Marmorbildsäulc  „ex  monitu  deae" 
geweiht,  C  I.  L.  14,  38  (Mon.  d.  Inst.  9 
tav.  8a  fig.  2).  Taurobolien,  C.  I.  L.  14,  39. 
40.  42.  43  und  Kriobolien,  C.  I.  L.  14,  41 
(crinobolium)  werden  der  Göttermutter  dar- 
gebracht für  das  Wohl  des  Kaisers,  nach 
Dessaus  Anmerkung  zu  C  I.  L.  14,  43  nicht 
zu  verwechseln  mit  den  von  Ulpian  in  di  u 
fragmenta  Vaticana  §  148  erwähnten  im  Hafen 
von  Ostia  ex  vaticinatione  archigalli,  nämlich 
des  archigallus  populi  Romani,  für  das  Wohl 
des  Kaisers  veranstalteten  Taurobolien.  Der 
campus  Matris  deura  wird  erwähnt  C.  1. 1  14, 
324.    Hinsichtlich  der  auf  die  Priester  und 

92* 


Digitized  by  Google 


2919    Meter  (=  Kybele  in  Portas  etc.) 

Priesterinnen,  auf  das  corpus  cannophorum 
und  corpus  dendrophorum  bezüglichen  In- 
schriften b.  das  Register  zu  C.  I.  L.  14  p.  568 
u.  574.  Eine  griechische  Inschrift  von  üßtia 
ergänzt  Kaibel,  Itiscr.  Gr.  Sic.  et  It.  913  zu 
[tftoföi]  j  ä&aväxote  ['Pf/g  «  xal  'Azxfi)  urjvo- 
x[vQ«vv<p.  Aua  Ostia  stammt  vermutlich  die 
Bildsäule  der  Bitzendon  Kybele  der  Villa  Pacca, 
Matz  u.  v.  Duhn,  Ant.  SiUw.  in  Rom  1 
p.  241  nr.  903.  Über  den  1861  im  Heiligtum 
der  Mater  Magna  zu  Ostia  gefundenen  Kopf 
des  Attis  (Man.  d.  Just.  8,  60,  4),  den  übrigens 
Cumont  s.  v.  Attis  in  Pauly-  W'tssoxons  li.-E.  2 
sp.  2261  vielleicht  nicht  mit  Unrecht  für  Sol 
in  Anspruch  nimmt,  s.  Heibig,  Führer  durch 
die  öffwtl.  Sammlungen  in  Rom  1  p.  687 
nr.  691 ;  über  die  oben  erwähnte  Statue  des  Attis 
(Mon.  d.  Imt.  9,  8  a,  2)  Heibig  1  p.  639  nr.  695. 

Die  in  Portus  verehrte  M(ater)  d(eum) 
m(agna)  Port(us)  Aug  usti)  et  Traiani  Felicis, 
C.  1,  L.  14,  408  ist  identisch  mit  der  M(ater) 
d(eum)  Tra(n)*tib(erina)  der  Inschrift  C.  I.  L. 
1 4,  429.  Den  letzteren  Namen  erhielt  ßie  von 
den  Osticnsern,  weil  zwischen  ihrer  Stadt  und 
Portus  der  Tiber  flofs,  s  Dessaus  Anmerkung. 
Ferner  begegnet  in  Latium  eine  Weihinschrift 
an  die  Göttermutter  in  Lanuvium,  C.  I.  L.  14, 
2094.  Zwischen  dieser  Stadt  (Civita  Lavinia) 
und  Genzano  unweit  der  angeblichen  Villa 
der  Antonino  wurde  1786  das  jetzt  im  capi- 
tolinischen  Museum  befindliche  Kelief  eines 
Gallus  gefunden,  Heibig  a.  a.  0.  1  p.  321 
nr.  422.  Ferner  sind  erhalten  Weihinschriften 
an  die  Göttermutter  aus  Castrimoenium, 
G.  I.  L.  14,  2467;  Praeneste,  C.  I.  L.  14, 
2904;  Marano  am  Anio,  G.  I.  L.  14,  8470; 
Tibur,  C.  I.  L.  14,  3562a,  wo  auch  eine  Wid- 
mung an  Attis  vorkommt,  C.  I.  L.  14,  3534. 
Von  einem  Taurobolium  in  Gabii  meldet  die 
Inschrift  C.  I.  L.  14,  2790.  Eines  Priesters 
der  Mater  D.  M.  von  Nomen  tum  gedenkt 
G.  I.  L.  14,3956.  „Frcsso  le  Marmorelle  sulla 
via  I.abicana1'  an  der  Bahn  von  Rom  nach 
Segni  wurde  eine  der  MHTPI  GEfiN  AfPAPIA 
geweihte  Inschrift  gefunden,  Gatti,  Bull,  comun. 
20  (1892)  p.  358  nr.  7.  In  Velitrae  entdeckte 
man  eine  fragmentarisch  erhaltene  Widmung 
an  die  M(ater)  D(enm)  Idaea,  C.  I.  L.  10,  6667. 
Ans  Nettuno  stammt  nach  Bartoli  bei  Fea, 
Mise.  1  p.  273  die  auf  einem  Löwen  reitende 
Kybelestatue  der  Villa  Pamfili,  Mate  u.  v.  Dutm, 
Ant.  Bildtc.  in  Rom  1  p.  241  nr.  902.  In 
Circcji  wird  der  Göttin  eine  porticus  und 
ein  eubiculum  errichtet,  C.  I.  L.  10,  6423.  In 
Formiae  briogt  eine  Priesterin  der  M(ater) 
D(euni)  eine  Attisstatue  (Atthin)  dar,  C.  I.  L.  10, 
6074;  eine  andere  Priesterin  der  M(ater)  M(agna) 
I(daea)  vollzieht  ein  Taurobolium,  C.  I.  L.  10, 
6074.  Über  eine  an  der  Strafae  zwischen 
Gaeta  und  Formia  gefundene  Marmorstatue 
<k*r  Güttin  berichten  die  Notizie  degli  seavi 
di  ant.  1893  p.  361  f.  Die  dazu  gehurigen 
Löwen  sind  nachträglich  gefunden  worden; 
vgl.  Arch.  Anz.  8  1898  p.  157,  wonach  unter 
den  in  den  Atti  della  Commissione  di  Caserta 
A.  24.  1893  behandelten  Funden  von  Formia 
p.  33  „zwei  Marmorlöwen  von  einer  Kybele- 
statue" erwähnt  werden. 
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In  Campanien  in  Literno  (Comune  di 
Giugliano  di  Campania)  wurde  die  Inschrift 
SACERDOS  |  mATRIS  DEVM  |  HAMAS  CON- 
DlDlT  gefunden,  Nut.  degli  sc.  di  ant.  1885 
p.  81.  über  die  Wahl  eines  Priesters  der 
Mater  Dea  Baiana  berichtet  eine  Inschrift  von 
Cumae  vom  Jahre  289  n.  Chr.,  C.  I.  L.  10, 
8698.  Bouche-  Leclercq,  Hist.  de  la  div.  4 
p.  810;  vgl.  C.  I.  L  10,  8699  (Wahl  der  Den- 
io  drophoren).  Die  angeblich  bei  Bajae  ge- 
fundene Widmung  an  die  Thea  Dindymena 
G.  I.  Gr.  6856  ist  gefälscht,  s.  C.  I.  L.  10, 
216»  und  Kaibel,  Inscr.  Gr.  Stc.  et  Jt.  p.  9» 
nr.  66*. 

Eine  Bronzelampe  mit  der  Weihintcbrift 
MATRI  |  MAGENAE  |  D  •  D  •  L  •  M  |  ASCELA- 
PIAD  ES  wurde  in  P  u  t  e  o  l  i  gefunden,  G.  I.  L.  10, 
1587;  ebendort  die  Grabinschrift  einer  caerno- 
phorus,  C.  I.  L.  10,  1808  und  die  älteste  be- 

20  kannte  Tanrobolieninschrift,  C.  I.  L.  10, 1696. 
Doch  ist  das  Taurobolium  hier  nicht  mit  dem 
Dienst  der  Magna  Mater,  sondern  der  Venus 
Caelestis  verbunden  (ecitium  taurobolium  Ve- 
neria Caelestae  et  panteliu[m]).  In  Hercu- 
laneum  bat  Vespaaian  den  durch  Erdbeben 
zerstörten  Tempel  der  Mater  Deom  im  Jahre  76 
wieder  hergestellt,  C.  /.  L.  10,  1406.  Im 
heutigen  Carinola  im  ager  Falernus  fand 
man  eine  Tauroboliemnschrift  aus  dem  Jahr  186 

so  n.Chr.,  C.  I.  L.  10.  4726;  in  Cales,  C.  I.  /..  10, 
4635  und  Capua  Weihinschriften  an  die  Mater 
Deum,  C.  I.  L.  10,  3810  (dargebracht  von 
einem  Archigallus).  3809.  In  Suessula  be- 
gegnet ein  immunis  deudr(ophorus)  Suessu- 
l(anus)  et  sacerd(oa)  M(atris)  D;euro)  XVvi- 
r(alis)  in  vico  Novanensi,  C.  1.  L.  10,  3764. 

In  Corfinium  in  der  Landschaft  der 
Paeligner  rindet  sich  eine  Weihinschrift  an 
die  M(ater)  D(eum).  C.I.L.9,  8147;  dem  Attis 

40  wird  eine  ara  und  eine  Luna  argentea  ge- 
weiht; eine  ministra  Matris  Magoae  läf«tt  die 
Statue  der  Mater  Magna  reparieren  und  ver- 
golden; desgleichen  einer  Attistatue  das  Haar 
vergolden  und  eine  Bellonaetatue  wieder- 
herstellen, C.  I.  L.  9,  8146. 

In  Teate  Marrucinorum  (ChietiJ  wird 
ein  taurobolium,  C.  I.  L.  9,  3014,  sowie  ein 
criobolium  et  aemobolium,  C. LZ. 9, 3015  voll- 
zogen. 

60  In  Samnium  bringt  ein  und  dieselbe  Frau 
der  Mater  Deum  eine  Weihgabe  in  Vena- 
frum  dar,  G.  I.  L.  10,  4844  und  veranstaltet 
in  Rufrae  (bei  Presenzano)  Matri  Deum  Op- 
timae  Maxim(ae)  sacra  taurobol(i),  C.  I.  L.  10, 
4829.  In  Saepinum  begegnet  ein  Collegium 
canoforarum,  C.  I.  L.  9,  2480.  InBeneveut 
finden  sich  Kriobolien-  und  Taurobolien- 
inschriften  mit  der  Widmung  Attini  sacrum  et 
Minervae  Berecint(iae),  C.  I.  L.  9,  1538,  welch 

co  letzterer  Beiname  in  1539.  1541.  1542  zu 
Paracentiae,  in  1640  zu  Parachintiae  entstellt 
ist.  Eine  Priesterin  der  Mater  Deum  begegnet 
in  Aeclanum,  G.  I.  L.  9, 1100;  ein  (sacerdos) 
XVvir(alis)  derselben  in  Compsa,  C.  I.  L.  9, 
981;  desgleichen  ein  sacerdos  Matris  Deum  in 
Larinum  in  der  Landschaft  der  Frentaner, 
G.  I.  L.  9,  784. 

In  Venusia  in  Apulien  erhält  die  M(ater) 
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d(eum)  I(daea)  s(ancti8sima)  eine  Widmung, 
C.  I.  L.  9,  424. 

In  Brundisium  in  Calabrien  begegnet 
ein  Bac(erdo8)  Matr(is)  Magn(ae)  -  et  Suriae 
deae  et  sacror(um)  Isidis,  C.  I.  L.  9,  6099;  in 
Locri  im  Lande  der  Bruttier  ein  collegiua 
(=•  collegium)  cannofororum,  C.  I.  L.  10,  24. 
8339  b. 

Wenden  wir  uns  von  Rom  nördlich,  bo 
findet  sich  in  Etrurien  eine  Widmung  an 
die  M(ater)  D(eum)  in  Capena,  C.  I.  L.  11, 
8861;  an  die  Mater  Deum  Mag(na)  Diacrita- 
mena  in  Falerii,  C.  I.  L.  11,  8080,  wo  auch 
ein  sacerd(os)  Isid(iB)  et  Matr(is)  Deum  er- 
scheint, C.  I.  L.  11,3123.  Deodrophoren  finden 
sich  in  Faesulae,  C.  I.  L.  11,1651.  1662. 

In  Picenum  begegnet  in  einer  Inschrift 
von  Interamnia  (Teramo)  ein  sac(erdos) 
Matr(is)  Mag(nae)  Vestinar(um),  C.  I.  L.  9, 
6061.  Ein  vielleicht  von  einer  Bildsäule  der 
Kybele  herrührender  mit  Mauerkrone  und 
Schleier  gezierter  Marmorkopf  in  der  Pina- 
kothek von  Teramo  wird  verzeichnet  von 
II.  Dressel,  Bull  d.  Inst.  1884  p.  142  nr.  2. 
Eine  [sacerdos  Ma]tris  deum  Fidei[que  Au- 
gustae?]  erscheint  in  einer  Inschrift  von  Auxi- 
mum,  C.  I.  L.  9,6848. 

Aus  „Albacina  nelle  Marche"  stammt 
eine  Attisstatue  mit  der  Widmung  Attidi  Autia 
Vera  d.  d.,  Butt,  comun.  6  (1877)  p.  267. 

In  Oberitalien  fand  man  im  Gebiet  von 
Mutina  „nella  villa  di  Saliceto  Panaro"  eine 
Bronzestatuette  des  Attis  mit  Chlamys,  phry- 
gi  scher  Mütze,  Uirtenstab  und  Syrinx,  Cave- 
doni,  Bull  d.  Inst.  1868  p.  157  f.  Eine  Wid- 
mung an  die  M(ater)  M(agna)  begegnet  in 
Augusta  Taurinorum,  C.  I.  L.  5,  6956a; 
ebeodort  zwoi  Taurobolieuinschriften,  C.  I.  L.  5, 
6961.  6962.  Den  Kultus  der  Göttin  in  Me- 
diolanium  belegen  die  Inschriften  C.I.L.6, 
6814.  6862.  6881;  in  Riva  meldet  eine  In- 
schrift von  der  Erweiterung  des  Heiligtums 
der  Mater  Deum,  C.  I.  L.  6,  4986;  im  Gebiet 
der  Camunni  (Cividate  di  Val  Camonica) 
wurde  die  Widmung  Matri  Deum ,  C.  I.  L.  6, 
4940  gefunden.  Eine  sacerdos  XVviralis  er- 
scheint in  Brixia,  C.  I.  L.  6,4400.  In  Mal- 
cesine,  wird  der  Mater  Deum  und  Isis  das 
Heiligtum  restauriert  und  ein  pronaus  er- 
richtet laut  0.  I.  L.  6,  4007.  Eine  Priesterin 
der  Mater  Deum  findet  sich  in  Verona, 
C.  I.  L.  6,  8438.  Unter  den  Antiken  von 
Altinnm  wird  nach  G.  Goyau,  Eeole  fr.  d'Atlt. 
et  de  Borne.  M61.  d'arch.  et  d'hist.  14  (1894) 
p.  265  von  Augusto  Volenti*,  Antichitä  Alti~ 
nati.  Venezia  1893.  4*  eine  kleine  Bronze- 
büste der  Kybele  verzeichnet.  Für  Aquileia 
sind  zu  erwähnen  Widmungen  an  die  M(ater) 
D(eum)  M(agna),  C.  I.  L.  6,  796a;  M(ater) 
D(eum)  M(agna)  Cereria,  C.  I.  L.  6,  796.  Dem 
Attis  ist  dort  eine  Widmung  als  Atte  Papa 
dargebracht,  C.  I.  L.  6,  766  =»  Pais,  Corporis 
inscr.  Lat.  suppl  Ital.  1.  Romae  1884  nr.  64. 
Maionica,  Fundkarte  von  Aquileia.  Görz  1893 
p.  29;  vgl.  oben  Bd.  1  Sp.  715.  Über  sein 
Vorkommen  auf  Grabsteinen  von  Aquileia  s. 
Maionica,  AEM.  1  (1877)  p.  68  (—  Lajard, 
Beck,  sur  le  culte  de  Mithra  pl.  C,  l)  p.  69 


(C.  I.  L.  6, 1148)  und  Fundkarte  von  Aquileia 
p.  46.  Den  Kult  der  Mater  Magna  in  Ter- 
geste  bezeugen  die  Inschriften  C.  I.  L.  6, 
618.  619.  620.  In  Canodistria  kommt  in- 
schriftlich  ein  Archigailus  vor,  C.  I.  L.  6, 488; 
in  Pola  ein  Priest'-r  der  M(ater)  D(eum) 
M(agna)  I(daea)  und  Dendropboren,  C.  I.  L.  5, 
81.  Einen  Kalksteinblock  mit  Relief  des  in 
einer  Aedicula  stehenden  Attis  in  Pola  ver- 
zeichnet W.Beichel,  Beschreibung  der  Skulpturen 
im  Augufitustempel  in  Pola,  AEM.  16  (1893) 
p.  10  nr.  93. 

Aus  Celeia  in  Noricum  ist  zu  erwähnen 
die  Widmung  M(atri)  I)(eum)  M(agnae)  Blau- 
die  etc.,  C.  I.  L.  8,6194  und  die  fragmentarische, 
vielleicht  der  Göttermutter  geltende  Inschrift 
C.  I.  L.  8, 6195;  das  Bruchstück  eines  Kolossal- 
kopfe<j  von  weifsem  Marmor  in  Cilli  deutet 
Conze,  Bötn.  BUdto.  einixeim.  Fundorts  in 
Österreich  8  p.  13  f.  Taf.  17  ziemlich  unwahr- 
scheinlich auf  Attis.  Sicherer  ist  die  Deutung 
eines  ebenda  befindlichen  Reliefs  als  Attis 
mit  »einer  Herde,  Come  a.  a.  0.  p.  14.  Eine 
zu  W  i  e  t  i  n  g  gefundene  Widmung  wird 
C.  I.  L.  8,6021  zu  [M(atri)]  d  eum)  M(agnaeJ 
fl(daeae)j  etc.  ergänzt.  In  einer  „weiblichen 
Figur,  die  einen  Scepter  hält  und  auf  dem 
Rücken  eines  ruhenden  Löwen  sitzt",  auf  einer 
in  den  Ruinen  des  Zolfelds  (Gebiet  von  Vi- 
runum)  gefundenen  Gemme  (AficA.  F.  v.  Ja- 
bornegg -Alten feli,  Kärntens  röm.  Altertümer. 
Klagenfurt  1870  4°  p.  61  nr.  1)  wird  man  nicht 
unwahrscheinlich  die  Kybele  vermuten. 

An  Grabsteinen  von  Poetovio  in  Panno- 
nia  Buperior  will  Come  a.a.O.  2  p.  8 ff.  „ver- 
mutliche Abzeichen  des  Kybele-Kultns"  er- 
kennen, doch  scheint  mir  diese  Vermutung 
sehr  unsicher.  In  Pannonia  inferior  begegnet 
eino  Widmung  an  die  M(ater)  D(eum)  M(agna) 
in  Aquincum,  C.  I.  L.  3,8471.  Eine  kopf- 
lose vermutlich  aus  der  Nische  eines  Grab- 
monumentes  stammende  Attisstatue  in  Mitro- 
vica,  dem  alten  Sirminm,  wird  von  E.  Ka- 
iinka und  A.  Swoboda,  AEM.  18  (1890)  p.  26 
nr.  4,  beschrieben. 

In  Daoien  finden  wir  Widmungen  an  die 
M(ater)  D(eum)  M(agna)  in  Drobeta,  C.  I.L.8, 
1582.  Suppl.  C.  I.  L.  3  Fase.  2,  8016  und  in 
Apulum,  C.  I.  L.  3,  1101.  1102;  ebendort 
begegnet  eine  i£  imtay^g  Mrjtpoe  7>o|xlt- 
u7]vi}\s  dargebrachte  Widmung,  Suppl.  C.  I.  L.  3 
Fase.  2,  7766  und  ein  collegium  dendroforum, 
C.  I.  L.  3, 1217. 

In  Dalmatien  ist  besonders  Salon ae  durch 
den  Kult  der  Mater  Magna  ausgezeichnet. 
Ein  Altärchen  enthält  die  interessante  In- 
schrift Curia  Pris'ca  Matri  Magnac  \  fanum 
rifecit,  |  signa  posuit,  laro\phorum  cymbala 
tynpana  catillumj  forfic'es  aram  dat  d(edicat), 
C.  I.  L.  3, 1952.  Von  der  Stiftung  eines  Tem- 
pels  der  Mater  Magna  meldet  C.  I.  L.  3, 1963; 
desgleichen  die  Inschrift  C.  I.  L.  8  Suppl. 
Fase.  2,  8675,  geweiht  der  Mater  Magna  cogna- 
tionis ,  d.  i.  nach  Bormanns  Vermutung 
(AEM.  18  p.  99)  der  Mater  Magna,  unter 
deren  Schutz  sich  eine  cognatio,  ein  auf  Grund 
der  Blutsverwandtschaft  gebildetes  Kollegium, 
gestellt  hat;  desgleichen  die  von  Bülte,  Bull. 
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di  arch.  e  storia  dahnata  1896  p.  8  (vgl.  Ret. 
arch.  3e  ser.  26.  1895  p.  274  nr.  16  und  Ad.  Har- 
nack,  Zur  Aberciusinschrift,  Texte  u.  Unters.  12, 
4b  p.  26 f.  nr.  4)  mitgeteilte  Inschrift,  "welche 
durch  die  beigegebenen  Reliefs:  Delphin, 
Schale,  Hund  mit  Vorderfufs  einen  Ball  be- 
rührend auf  der  einen,  Fisch,  Becher,  Hund 
mit  Vorderfufs  einen  Ball  berührend  auf  der 
anderen  Seite  interessant  ist.  Auch  in  Tra- 
gurium  wird  der  Mator  Magna  ein  Tempel 
errichtet,  C.  J.  L.  3,  2676  und  Suppl.  nr.  9707 
=  Lnscr.  quae  in  C  Ji.  Museo  Arch.  Saloni- 
tano  Spalati  asterrantur  descr.  Prof.  F.  Bülte. 
Spalati  1892  p.  399  nr.  1371.  Ferner  ist  nat'h 
Buh  es  letzter  Lesung  eine  Widmung  an  die 
Mater  Magna  Deorum  tiue  Inschrift  in  „Srinjine 
in  Poljica",  Auctarium  inscriptionum  quae  a 
mense  Iulio  1892  ad  mensem  Lunium  1894  in 
c.  r.  Mufeum  Archaeologicum  SahmUanum 
Spalati  illatac  sunt  descr.  Fr.  Bulic.  U  Spljetu 
1894  p.  635  nr.  1860  (Bull  dalm.  16  p.  33 
nr.  13.  C  I.  L.  Suppl  3  nr.  8644  [hier  als 
Grabinschrift  ergänzt  und  als  in  Epetium  ge- 
funden bezeichnet]  Suppl  Addit.  nr.  12798). 
In  der  „in  Castro  Ifahnissat"  oder  „in  oppido 
Pegunti  archiepiscopalis  districtus"  befindlichen, 
den  D1S  ASCA  ET  M AT  Iii  •  MAGNE  ge- 
weihten Widmung  C.  I.  L.  3,  6428.  Suppl 
Fase.  2,  8474  dürfte  ASCA  eher  zu  Asca- 
[niis],  wie  ich  W'ochensehr.  f.  cl  Philol  1886 
Sp.  1078  vorschlug,  tila  mit  Mommsen,  C.  1.  L.  3 
Register  p.  1164  zu  Asca[lonitanis]  zu  er- 
gänzen Bein. 

Besonderer  Beliebtheit  scheint  sich  der 
Kultus  der  Göttermutter  in  Gallien  erfreut  zu 
haben,  vgl.  V.  Schultze,  Gesch.  des  Untergangs 
des  griechisch-römischen  Heidentums  2  p.  110 f. 
In  Vintium  (Vence)  in  den  Seealpen  wird 
der  ldaea  Mater  ein  Taurobolium  vollzogen, 
C.  I.  L.  12,  1.  Edmond  Blanc,  Epigraphie  du 
dc'p.  des  Alpes- Maritimes.  Nice  1878  p.  42  f. 
nr.  2.  In  Gallia  Narbonensis  finden  sich  Wid- 
mungen an  die  Mater  Magna  in  Druso- 
magus  Sedunorum  (Sitten),  C.  I.  L.  12, 135; 
in  Reii  (Riez),  C.  L  L.  12,  367.  358.  Im 
Vicus  Bellicensis  (Belley),  welchen  Ort 
freilich  JlirscJifdd  nicht  zu  Gallia  Narbonensis 
rechnet,  stiftet  der  Mater  Deum  (und  dem 
Attis?)  T.  AlbiuB  Attins„arain,crepidines,colum- 
nas,  tecturn,  pronaon",  A.  Alhner  et  Alfred  de 
Terrebasse,  lnscr  iptions  ant.  et  du  moyen  dge 
de  Vicnne.  Partie  1  tome  3.  Vienne  1876 
p.  419  f.  nr.  731;  ebenda  vermacht  Apronius 
Gcmellinus  beiden  Gottheiten  zwei  Cupido- 
etatuen,  Ortlli  1898.  Allmer  et  de  Terrebasse 
a.  a.  0.  p.  420  f.  nr.  732.  Ein  adpar(i)tor  Ma- 
tris  Deum  Magnae  Ideae  Palatinae  einaque 
m(agnac)  relitfionis  erscheint  in  Massilia, 
C.  1.  L.  12,  405.  Ein  Inscbriftfragment  zu 
Arausio  (Orange)  wird  im  C.  I.  L.  12,  1223 
zu  matRl  DEum  ergänzt.  Ebendort,  C.  1.  L.  12, 
1222,  ferner  in  Forum  lulii  (Frejus),  CLL. 
12,  251,  wenn  anders  die  Inschrift  nicht  ge- 
fälscht ist;  in  Vaaio  (Vaison),  C  I.  L.  12, 
1311;  in  Dea  Augusta  Vocontiorum  (Die), 
C.  I.  L.  12,  1567.  1589.  Allmer,  Rev.  ipigr.  du 
midi  de  la  France  2  p.  389;  in  Valentia 
(Valence),  C.  I.  L.  12,  1744.  1745;  in  Tegna 


(Tain),  C  L.  L.  12,  1782.  Musee  de  Lyon. 
Lnscr.  ant.  par  A.  Allmer  et  P.  Ditsurd. 
Tome  1.  Lyon  1888  p.  54;  vielleicht  auch  in 
Vicnna,  C.  I.  L.  12, 1827;  in  Narbo,  CLL. 
12,  4S21—4S29,  wurden  der  Göttin  Taurobolien 
veranstaltet,  und  zwar  das  in  Tain  merk- 
würdigerweise für  die  Kolonie  Lugdunum, 
eins  in  Narbo  (4323)  für  die  ganze  provincia 
Narbonensis.  In  der  alten  Domkirche  vou 
Electa  (Alet)  wurde  die  Widmung  Matri 
Deum  |  Cn(eius)  Pompieius)  |  Probus  \  curator 
templi  v(otum)  s(olvit)  l(ibens)  mferito)  ge- 
funden, C  L.  L.  12,  6374.  Julien  Sacaze,  Jn- 
scriptions  antiques  des  Pyrene'es.  Toulouse 
1892  p.  46  f.  nr.  16. 

In  Aquitanien  finden  sich  Widmungen  an 
die  Göttin  in  Lugdunum  Convenarum 
(Saint  Bertrand  de  Comminges),  J.  Sacaze, 
lnscr .  ant.  des  Pyren&s.  Toulouse  1892  p.  170 
nr.  85,  wo  aber  die  Ergänzung  von  M  •  D  zu 
M(atri)  D(eum),  wie  Sacaee  bemerkt,  nicht  un- 
bedingt sicher  ist;  p.  218  nr.  149  („autel  de 
marbre  trouve  ä  Labroquire  et  transporte  au 
Musee  de  Toulouse");  Dumege,  Monum.  relig. 
des  Volces-Tectosages,  des  Garumni  et  des  Con- 
venae  p.  143  berichtet,  dafs  sich  Spuren  eines 
Kybeletempcl9  ehemals  in  der  Flur  zwischen 
Valcabrere  und  dem  linken  Ufer  der  Garonne 
befanden;  die  Bruchstücke  eines  marmornen 
Löwen  sollen  dort  gefunden  sein,  Sacaze  a.  &.  0. 
In  Burdigala  (Bordeaux)  begegnet  die  Wid- 
mung Magnae  Matri  \  C  Julius,  CamiOc 
Jullian,  Jnscriptions  rom.  de  Bordeaux.  Tome  1. 
Bordeaux  1887  4°  p.  29  f.  nr.  9;  ein  Tauro- 
bolienaltar  mit  der  Inschrift  Natalici  riri- 
bfus)  |  Valer(ia)  Lullina  j  et  Lul(ia)  Sancta, 
Jullian  a.  a.  0.  1  p.  30-  87  nr.  10.  Allmer, 
Revue  e'pigr.  du  midi  de  J'rance  2  p.  20.  48, 
und  ein  Taurobolienaltar,  dessen  Inschrift  ver- 
schwunden ist,  Jullian  a.  a.  0.  p.  37.  Die 
zahlreichen  Taurobolieniuschriften  von  Lac- 
tora  (Lectoure),  zum  Teil  schon  mitgeteilt  von 
Chaudrue  de  Crazannes,  J)iss.  sur  le  taurobole, 
Mem.  de  la  Soc.  Boyale  des  Antiquaires  de 
France.  N.  S.  Tome  3  p.  116—186  und  im 
S.  A.  Paris  1837  8°,  sind  vollständiger  zu- 
sammengestellt von  Jetin-  Francois  Blade\  Epi- 
graphie ant.  de  la  Gascogne.  Bordeaux  1885 
p.  96  —  115  nr.  105—126  und  von  Emile  Espe- 
t  randieu,  Jnscriptions  ant.  de  Lectoure.  Auch 
Paris  1892  p.  16-68  nr.  6—26.  Über  ein  der 
Göttermutter  dargebrachtes  Taurobolium  aus 
der  Umgegend  von  Aulnay  im  Poitou  be- 
richtet eine  nur  durch  eine  Copie  des  Abbe" 
Mery  bekannte  Inschrift,  deren  Echtheit  nicht 
unbestritten  ist,  Emile  Espirandieu,  Epi- 
qraphie  romaine  du  Poitou  et  de  la  Saintonge. 
Melle  1888  p.  146—151  nr.  51. 

In  Gallia  Lugdnnensis  ragt  Lugdunum 
t  hervor  durch  seine  Taurobolienaltfire,  Boissicu, 
Jnscriptions  ant.  de  Lyon  p.  21— 89  nr.  19—24. 
Allmer  et  Dissard,  Mutige  de  Lyon.  Jnscriptions 
ant.  Tome  1.  Lyon  1888  p.  16—47  nr.  5—10. 
In  Augustodunum  (Antun)  wurde  nach  der 
Pasmo  Sancti  Symphoriani,  Acta  Martyrum 
P.  Th.  Ruinart  op.  coli,  editaque  per  B.  Ga- 
Iura  1.  Aug.  Vindel  1802  [p.  172—184]  c.  2 
p.  175  „Berecynthia"  ganz  besonders  verehrt. 
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Als  Symphorianus  der  in  feierlicher  Prozession 
auf  ihrem  Wagen  einhergeführten  Statue  der 
GOttin  die  Anbetung  versagte,  mutete  er  den 
Märtyrertod  erleiden  (ca.  180  n.  Chr.).  Glück- 
licher war  im  4.  Jahrhundert  der  Bischof 
Simplicius,  der  bei  einem  gleichen  Umzug  des 
Götterbildes  durch  sein  Gebet  den  von  Stieren 

ffisogenen  Wagen  zum  Stillstand  zwang  und 
urch  das  Zeichen  des  Kreuzes,  das  er  gegen 
die  Statue  machte,  diese  niederschmetterte,  10 
Gregor.  Turon.  de  glor.  confess.  c.  77.  Beugnot, 
Rist,  de  la  destruction  du  paganisme  en  Occi- 
dent  1  p.  802.  J.  G.  Bulliot  et  Felix  ThioUier, 
La  mission  et  U  etdte  de  Saint  Martin  . .  . 
dans  le  pays  c'duen,  Mem.  de  la  Soc.  Edutnne. 
N.  S.  17  p.  87.  18  p.  242  Auf  der  Stätte  des 
Tempels  soll  sich  nach  Joseph  Bnsny,  Histoire 
de  la  ville  d'Autun.  Autnn  1802  4»  p.  245 
die  Abtei  von  St,  Jean-le-Grand  erheben. 

In  Gallia  Belgica  ist  Turnacum  (Tournay)  so 
durch  die  Grabinschrift  eine«  Archigallus  als 
eine  Stätte  des  Mater  Magna-Kultns  zu  er- 
wähnen. 

Außerdem  bezeugen  in  den  verschiedensten 
Gegenden  Galliens  gefundene  kleinere  Denk- 
mäler die  Beliebtheit,  deren  die  Göttermutter 
sich  hier  erfreute.  Auf  einem  silbernen  1862 
in  der  Kbone  zwischen  Arles  und  Tarascon 
gefundenen  Gefäfs  im  Museum  von  Avignon 
mit  Weihinschiift  an  die  Mater  Magna  ist  so 
dargestellt  „in  manubrio:  dea  velata  (Mater 
Magna)  tedens  in  solio  corbem  cum  frugibus 
tenens;  supra  solium  columbae  tres  volantcs. 
In  parte  inferiore  ara  rotunda  cum  frugibus 
et  pineis  inter  arbores  duas;  in  parte  infima 
avis  (pavo?)  in  columna  sedens;  infra  canis  e 
cista  lapidi  magno  im/iosita  edens.  Infra  ma- 
nubrium  delphini  duo",  C.  I.  L.  12,  6697,  3. 
In  Grozon  (Dep.  du  Jura)  wurde  ein  Cym- 
balum  mit  der  Weihinschrift  Matri  Deum  ao 
Camellius  Tutor  ex  voto  gefunden,  E.  Babtlon 
et  J.  Adrien  Blanchet,  Cat.  des  bronzen  ant 
de  la  bibliotheque  nat.  Paris  1896  p.  706  f. 
nr.  2298.  Büsten  und  Köpfe  der  Göttin  von 
Bronze  wurden  gefunden  in  Valence,  Bube- 
Ion  et  Blanchet  a.  a.  0.  p.  2C0  nr.  615;  Im 
Dorfe  Tours  bei  Abbeville,  Babelon  et 
Blanchet  p.  256f.  nr.  611;  in  Paris,  Babelon 
et  Blanchet  p.  258  ff.  nr.  614  (letzteren  Stück 
vielleicht  modernen  Ursprungs).  Auch  deko-  so 
rativ  werden  die  Häupter  der  Kybele  und  des 
Attis  verwendet.  Eine  „Poignie  de  porte  ou 
de  meuble44  wird  von  Babelon  et  BlancJiet 
p.  686  nr.  1466  wie  folgt  beschrieben:  ,,Cette 
plague  ajourie  comprend  comme  motifs  de  di- 
coration  une  tele  de  Cybile,  de  face,  drapie, 
coiffec  d'une  couronne  dentde? ,  et  accoste'e  d( 
deux  lions  $e  dirigeatU  en  sens  inverse.  A 
droite  et  ä  gawhe,  aux  extrimites  de  la  plaque, 
des  buntes  d'Atys,  de  face,  coiffes  du  bonnet  so 
phrygien,  et  pose's  sur  des  pommes  de  pin." 
Von  diesem  merkwürdigen  Erzeugnis  gallo  - 
römischer  Kunst  sind  nicht  weniger  als  vier 
Exemplare  bekannt.  Das  der  Bibliotheque 
nationale  ist  in  Bavay  gefunden,  Caylus,  Bec. 
d'ant.  2  p.  397  pl.  118,  6;  ein  anderes,  ge- 
funden in  Nordfrankreich,  verzeichnet  Frohner, 
Coli.  Julien  Gr  tau.  Catal.  des  bronzes  ant. 
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Paris  1885  4°  p.  18  nr.  63;  ein  drittes,  aus 
einer  römischen  Villa  zu  Anthöe  stammend, 
befindet  sich  im  Museum  von  Namur,  Ann. 
de  la  Soc.  arch.  de  Namur.  Tome  16  (1881) 
pl.  6.  S.  Beinach,  Antiquitis  nationales.  De- 
scriptum  rais.  du  Muse'e  de  Saint-Germain-en- 
Laye.  Bromes  figurcs  de  la  Gaule  Bomaine 
».  884  nr.  431;  ein  viertes,  zu  Brunault- 
Liberchies  in  Belgien  gefunden,  ist  von 
Boulez,  Notice  sur  un  ornement  de  bronze 
trouve  ä  Brunatdt  et  relatif  au  culte  de  Cybile 
in  den  Bulletins  de  l'Acad.  Royale  de  Bruxelles. 
Tome  12  (1845)  p.  405—412  publiciert  worden. 
Die  in  Gallien  und  in  den  angrenzenden  Ge- 
bieten häufig  gefundenen  Terracotten,  welche 
eine  Bitzende  Frau  mit  einem  Tier  auf  dem 
Schofs  darstellen,  hält  Adr.  Blanchet,  Etüde  sur 
les  figurines  en  terre  cuite  de  la  Gaule  Bo- 
maine, Mim.  de  la  Soc.  not.  des  Antiquaires 
de  France.  «•  se*r.  tome  1  189  0[p.  66—224]  in 
dem  Abschnitt  „Figures  d'attribution  t'wcer- 
taine"  p.  193  ff.  für  Nachahmungen  der  Terra- 
cottaatatuetten  der  Kybele  mit  einem  Löwen 
auf  dem  Schofs,  mit  der  Frage:  „Doit-on  con- 
clure  de  ce  rapprochement  que  les  statuettes 
trouvees  en  Gaule  sont  en  quelque  rapport  avec 
celles  des  deesses  meres?,e 

Auch  im  ganzen  Rheingebiet  fehlt  es  nicht 
an  vereinzelten  Spuren  des  Dienstes  der  Mater 
Magna.  In  der  Civitas  Aurelia  Aquensis 
(Baden)  wird  der  Mater  Deum  eine  Widmung 
dargebracht,  Braml/acht  C.  I.  Bhman.  1667. 
In  Cannstadt  erhält  sie  einen  Tempel  er- 
richtet, G.  Sixt,  Fültrer  durch  die  Kgl.  Samm- 
lung römischer  Steindenkmäler  in  Stuttgart. 
Stuttgart  1895  p.  21  f.  nr.  77.  Eine  Inschrift 
von  Kreuznach  ist  nach  Hübntrs  Lesung  ihr 
gewidmet,  C.  I.  Bhenan.  723.  Aus  Düssel- 
dorf gelangte  eine  Steinplatte  mit  dem  Brust- 
bild der  Kybele  in  Relief  ins  Antiquarium 
von  Mannheim,  F.  Haug,  Die  röm.  Denksteine 
des  Grofshersogl.  Antiquariums  in  Mannheim. 
1877  4°  (Progr.)  p.  18  nr.  4;  doch  ist  die 
Echtheit  des  Steines  zweifelhaft.  In  Neo- 
magua  (Nijmegen)  wurde  eine  Bronzestatuette 
der  auf  ein^m  Löwen  reitenden  Göttermutter 
mit  dem  Tympanum  in  der  R.  gefunden, 

H.  A.  Schetrs  en  Th.  H.  A.  J.  Abeleven, 
Bcschrijving  van  de  Gemiente-Vere'imding  te 
Nijmegen  van  vödr  germaanschen,  germaanschen 
tn  romeinschen  oorsprong  en  ran  lateren  tijd. 
2de  druk.  Nijmegen  1873  p.  67,  E  nr.  3.  Eben- 
dort  sind  mehrere  silberne  Scböpfgefäfxe  ge- 
funden worden,  an  denen  die  Göttin  in  Relief 
dargestellt  sein  soll,  Scheers  en  Abeleven  a.a.O. 
p.  68  E  nr.  11.  L.  F.  Janssen,  De  grieksche, 
romeinsche  en  etrurische  Monumenten  van  het 
Museum  van  Oudheden  te  Legden  p.  828  f.  V 
nr.  906—907.  Aus  Vechten  stammt  eine 
Terracottastatuette  der  sitzenden  Kybele  mit 
Mauerkrone,  die  1.  Hand  auf  einem  Löwen 
ruhend,  Catalogus  der  archcologisdie  Verzame- 
ling  van  het  Provinciaal  UtrechUch  Genootschap 
van  Künsten  en  Wetensdiappcn.  Utrecht  1868 
p.  40,  G  nr.  1.  Mancherlei  freilich  wird  mit 
Unrecht  für  die  Göttin  in  Anspruch  genommen, 
so  von  Schöppin,  Ahatia  ill.  1  p.  488  §  96, 
tab.  6, 4  eine  Statue,  gefunden  „in  Mediomatri- 
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censi  Ahatia";  von  J.  Fehenhart,  Le  Luxem- 
bourg  beige  et  son  ethnographie  sous  la  domi- 
nation  romaine.  Bruxeliea  1874  p.  307,  auf 
die  Autorität  von  Jierthdot,  II  ist.  du  duche 
de  Luxembourg  1  p.  437  hin,  ein  Altar  von 
Ge"rouville;  von  Joh.  Engling,  Die  vormaligen 
Tempel  und  Altäre  der  Htiden  im  Luxem- 
burger Lande,  Publicatiom  de  la  sociale  ponr 
la  recherche  et  Ja  conservatien  des  monuments 
historiques  dam  le  Grand-duthe"  de  Luxem- 
bourg 10.  1854  [5a— 76]  p.  71  nr.  20,  auf  Grund 
von  Wilthemius,  LuciUburgcnsia  sire  Luxem- 
burgum  Bomanum  p.  3 13  f.  fig.  449  —  451,  ein 
Altar  in  Lannen  (Lindenium). 

Auch  Attia  ut  den  Rneinlanden  nicht 
fremd.  Ein  ihm  geweihter  Altar  ist  in  Mainz 
gefunden  worden,  Westdeutsche  Zeitschr.  f. 
Gesch.u.Kumt  1887  Korr.-Bl.  Sp.l08ff.  nr.  63; 
der  Oberteil  einer  nackten  AttisBtatue  aus 
rotem  Sandstein  in  Neuenheim  bei  Heidel 
berg,  v.  Duhn,  Wettd.  Zeitschr.  11  (1892) 
p.  26  f.  nr.  2.  Auch  auf  den  Grabsteinen  des 
Uheingebiets  sind  die  Attisfiguren  häufig  zu 
treffen,  s.  oben  Bd.  1  Sp.  727.  Cumont  s.  v. 
Attis  in  De  Buggieros  Diz.  epigr.  1  p.  765 
und  in  Pauiy- Wissowas  B.-E.  2  Sp.  2251. 
Korr.-Bl.  d.  Westd.  Zeitschr.  11  Sp.  16  f. 
G.  Sixt  a.  a.  0.  p.  17  nr.  57  p.  31  f.  nr.  141. 
146  u.  a.  m. 

Was  Britannien  betrifft,  so  wird  in  einer 
Widmung  von  Procolitia  im  C.  I.  L.  7,  618 
D  •  M  •  D  zu  D(eae)  M(agnae)  [I]d(eae)  er- 
gänzt. Eine  Attisstatue  „in  coarse  oolilhic 
limestone"  mit  dem  Bogen  in  der  L.,  gefunden 
in  BeviB  Marks,  wird  von  Charles  lloach 
Smith,  Catal.  of  the  Museum  of  London  Anti- 
quities.  1854  p.  1  nr.  1  pl.  1  mitgeteilt. 

Auf  der  Pyrenäenhalbinsel  finden  sich  in 
Lusitania  Widmungen  an  die  Göttermutter 
in  Olisipo,  C.  /.X.2,178  {Deum  Matr(i)  etc.). 
179  {Matri  Deum  Mag(nae)  Ideae  Phrug(iae), 
dargebracht  von  einer  Cernophorus) ;  und  in 
Capera,  C.  I.  L.  2,  805  {Matri  Deum  etc.). 
Taurobolien  werden  ihr  vollzogen  in  Eme- 
rita,  gleichfalls  in  Lusitanien  gelegen,  Eph. 
epigr.  3  p.  82  nr.  2  und  in  Corduba  in 
Hispania  Baetica,  Eph.  epigr.  3  p.  86  nr.  15. 
In  Mago  (Mahon)  auf  Minorca  wird  der  Mater 
Ma(gna)  und  dem  Attis  (Atthin[i])  ein  Tempel 
errichtet,  C.  I.  L.  2,  3706. 

Auch  in  Africa  und  Numidia  war  der 
Kultus  der  Göttin  stark  verbreitet.  Augustinus, 
De  civ.  dei  2,  4  erzählt,  dafs  er  sich  in  seiner 
Jugend  (in  Karthago)  ergötzt  habe  an  den 
unzüchtigen  Darstellungen  und  Gesängen,  mit 
denen  die  Caelestis  Virgo  und  die  Berecyn- 
tbia  mater  omninm  am  Tage  der  lavatio  von 
den  Schauspielern  gefeiert  wurden.  In  Mac- 
taris  (Makter)  huldigt  man  M(atri)  M(agnae) 
et  I(ano)  p(atri)  Aug(uato),  C.  I.  L.  8  Suppl.  1 
nr.  11797.  Hier  wird  für  die  Wohlfahrt  des 
Probus  ein  Crioholium  und  Taurobolium  (per* 
fectia  rite  sacri-  cernorum  crioboli  et  tauro- 
boli)  von  dem  Priester  Q.  Arellius  Optatianus 
im  Verein  mit  den  Dendrophoren  nnd  den 
sacrati  beiderlei  Geschlechts  der  M(ater)  D(eum) 
M(agna)  I(daea)  Aug(usta)  vollzogen,  Cagnat, 
Bull.  arch.  du  comite  des  trac.  hist.  1891  p.  62, 


vgl.  Bev.  arcli.  3°  aer.  19  (1892)  p.  298  nr.  18. 
Me'l.  darch.  it  d'hist.  12  (1892)  p.  198.  1?«». 
de  l'hist.  des  relig.  Annee  13.  Tome  26  (1892) 
p.  178  f.  ./.  Touiain,  Les  eil  es  romaines  de  la 
Tunisie  {Bibl.  des  icoles  franc.  oVAth.  et  de 
Borne.  Fase.  72).  Paris  1896  p.  212.  In  Lares 
(Lorbus)  bringt  man  der  M(ater)  Deum  Aug(ustai 
Magna  Idea  eine  Widmung  dar,  C.  I.  L.  8, 
1776;  in  Sicca  Veneria  (El-Kef)  fand  man 

io  eine  Weihinscbrift  an  die  Mater  Deum  Magna, 
C.  I.  L.  8  Suppl.  1  nr.  15848;  ein  sacerdos 
Matria  Magnae  begegnet  ebenda  C.  I.  L.  8, 
1649.  In  Zama  Maior  (Hr.  Djäma)  wird  der 
M(ater)  D(eum)  M  agna)  I(daea)  Aug(usta)  ein 
Bildnis  des  Liber  geweiht,  C.  I.  L.  8  Suppl.  1 
nr.  16440.  In  Mascula  (Khenchela)  bringt 
C.  SittiuB  Ianuarius  [Matrji  Deum  Aug(ustae) 
für  das  Wohl  des  Septimius  Severus  und 
dessen  Familie  eine  Weihgabe  (oder  nach 

20  Heron  de  Villefosse  ein  Criobolium)  dar, 
C.  I.  L.  8,  2280.  In  Lambaesis  fand  man 
die  Widmung  Magnae  Idaeac,  C.  I.  L.  8,  2633. 
In  Tipasa  huldigt  man  der  M(ater)  D(eum) 
M(agna)  I(daea)  Sanctissima  für  das  Wohl  des 
Kaisers,  C.  I.  L.  8,  4846.  In  Thibilis  (An- 
nüna)  veranstaltet  ein  gewisse  Popilia  Maxima 
ein  Taurobolium  Terrae  Matrfi]  Aerecura 
(d.  i.  nach  Maats,  Orpheus  p.  220  Anm.  27 
"Hoa    Kovqu)   Matri   Deum   Magnae  Ideae, 

so  C.  I.  L.  8,  6524.  In  Sigus  fand  man  eine 
Weihinschrift  an  die  [Majter  Deum  Aug(usta), 
C.  I.  L.  8  Suppl.  2  nr.  19126;  ebendort  be- 
gegnet ein  Sacerdos  M(atris)  M(agnae),  C.  I.  L. 
8,  5707.  In  Cirta  (Constantine)  wird  I(ovi) 
O(ptimo)  M(aximo)  die  deabusque  Matri  Deum 
Magnae  Idace  Apollini  eine  Widmung  dar- 
gebracht, C.  I.  L.  8,  6956.  Eine  grofse  Statue 
mit  Mauerkrone  im  Musenm  von  Constantine, 
in  der  man*  die  Personifikation  der  Stadt 

40  Cirta  hat  erkennen  wollen,  ist  nach  G.  Dou- 
blet et  Gauckler,  Musee  de  Constantine.  Paris 
1892  4°  p.  36  möglicherweise  eine  Magna 
Mater.  In  Rusicade  (Philippeville)  fand  man 
das  Fragment  einer  Statue  mit  der  Inschrift: 
Sancto  Attidi  sacrum  \  genio  dendrophorum 
C.  Met\teius  Exupcrans  dendrofor  us  decre- 
tarius  de  suo  fecit  libenti  animo  dedicacit, 
C.  I.  L.  8,  7966.  In  Mileu  (Mila)  brachte 
man  ex  vaticinatione  arcbigalli  der  M(ater) 

M  D(enm)  M(agna)  I(dae)  Sancta  für  das  Wohl 
des  Severus  Alexander  und  der  Iulia  Mamaea 
ein  Criobolium  dar,  C.  I.  L.  8,  8203  =  Suppl.  2, 
nr.  19981.  In  einer  kolossalen  zu  Mila  ge- 
fundenen Statue  glaubt  Toutain  die  Götter- 
mutter zu  erkennen,  ».  Mel.  d'arch.  et  d'hist.  13 
(1893)  p.  184.  In  Cuicul  (Djemila)  begegnet 
in  einer  Reliefdarstellung  Attis  stehend  mit 
ausgebreiteten  Armen,  neben  ihm  ein  Löwe, 
und  hinter  diesem  ein  Baum,  Explor.  scienlif. 

60  de  VAlgdrie.  Archeologie.  pl.  106,  2.  Eine  im 
Musue  du  Bardo  befindliche  Statuette  des 
Attis  stammt  aus  Chououd-el-Batel  im  Distrikt 
Medjez-el-Bab,  M€l.  d  arch.  et  d'hist.  12  (1892) 
p.  198. 

In  Maure tania  fand  man  eine  Widmung 
an  die  M(ater)  Deum  [Magna]  Idfaea]  und 
A[ttis]  in  Möns  (Kasbait),  C.  I.  L.  8,  8656. 
Ein   Anti[s]tes   Baoctisaimi   numinis  Matris 


2929      Meter  (Organis,  d.  Kultus) 

Peum  begegnet  in  Caesarea  (Scherschel), 
C.  I.  L.  8,  9401.  Auch  werden  verschiedene 
in  Caesarea  gefundene  Denkmäler  fflr  den 
Kybelekult  in  Anspruch  genommen.  So  deutet 
Victor  Waille,  De  Caesareae  monumentis  quae 
supersunt.  Alger  1891  (Pariser  Di*s.)  p.  89  die 
Statue  einer  auf  einem  mit  Widderköpfen 
verzierten  Sessel  sitzenden  Frauengestalt  frage* 
weise  als  Kybele.    Nach  demselben  (p.  62) 


Meter  (aerao-,  crio-  u.  taurobolium)  2930 

p.  154—156;  Ober  die  Cannophoren  Fr.  Cumont 
s.  v.  Cannopborus  im  Diz.  epigr.  vol.  2 
p.  80—81  und  P.  Decharme,  Note  sur  les 
Cannophores,  Rev.  arch.  3°  s<*r.  7  (1886) 
p.  288—289;  über  die  Dendrophoren  J.  Raba- 
nis, Recherdies  sur  les  dendrophoreji  et  sur  Its 
corporations  rom.  en  gcneral.  Paris  1841  8° 
(71  pp.).  A.  de  Boissieu,  Inscr.  avt.  dt  Lyon 
p.  25.  81.  202.  413.    Noel  des  Vergers,  In- 


ist  auf  verschiedenen  in  Caesarea  gefundenen  10  scription  de  Lyon  et  dendrophores ,  Bull,  de 


Lampen  Kybele  auf  dem  Löwen  reitend  dar 
gestellt,  wenn  er  anders  niebt  die  gleichfalls 
auf  dem  Löwen  reitend  dargestellte  Caeleetis 
für  Kybele  gehalten  bat.  Kine  von  Heron  de 
Villefos8e,  Arch.  des  Mist,  scientif.  1875  p.  395 
und  von  De  la  Bltmchere,  De  rege  Juba  p.  63 
fflr  weiblich  erklärte  Statue  halten  WniVe 
p.  50ff.  p.  89  und  P.  Gauekler,  Muse'e  de  Cher- 
chel.  Paris  1895  4°  p.  141— 143  pl.  15,  8  für 
einen  Priester  der  Kybele.    Ebensogut  kann  30  nr 

is  "Fe 


l'Ate'natum  fran^ais. 


21—23.  Hermann 


man  freilich  an  einen  Priester  der  Caelestis 
denken.  Ein  Haupt  mit  phrygischer  Mütze 
erklären  Waille  p.  92  und  Gauckler  p.  60  ver- 
mutungsweise für  das  des  Attis.  Sonst  ist 
noch  aus  Mauretanien  zu  erwähnen  ein  kleiner 
Altar  im  Museum  von  Oran,  dem  alten  Por- 
tus  Divini,  auf  dessen  Vorderseite  M.-B.  de 
la  Blanchere,  Mutet  d'Oran.  Paris  1893  4° 
p.  86  (Abbildung  p.  87)  die  Mater  Magna  er- 


C.  Maue",  Die  Vereine  der  fabri,  centonarti 
und  dendrophori  im  Rom.  Reich  1.  Die  Natur 
ihres  Handwerkes  und  ihrer  sacralen  Be- 
ziehungen. Frankfurt  a.  M.  1886  p.  33—39, 
vgl.  desselben  Aufsatz  Die  Hastiferi  von 
CasMlum  Mattiacorum,  Philol.  N.  F.  1 
fp.  487-613]  p.  487.  P.  Paris  s.  v.  Dendro- 
phoria  in  Daremberg  et  Saglioa  Dict.  des  ant. 
et  rom.  Fase.  12  p.  100—102.  Über  die 
este  i*t  besonders  einzusehen  die  2.  Aupgabo 


des  1.  Bandes  des  Corpus  Inscr.  Lat.  p.312 — 315; 
über  die  lavatio  handelt  G.  Chr.  M.  Cilani, 
De  lavaiione  Matris  Deum  apud  Romanos 
anniversaria.  Alt.  1763  4°. 

Über  das  aemobolium  s.  De  Ruggitro,  Di:, 
epigr.  1  p.  296  und  Habel  in  Pauhj-  Wissowas 
R.-E.  1  Sp.  694;  über  das  criobblium  und 
taurobolium  Salmasius  in  der  Ausgabe  der 
kennt  in  einer  weiblichen  Gestalt  in  einem  ao  Historiae  Augustae  Scriptores   cum  integris 


Tcmpelchen,  welche,  begleitet  von  einem 
Widder  und  ausgestattet  mit  der  Mauerkrone 
auf  dem  Haupt  und  Ähren  in  der  L.,  mit  der 
R.  den  Deckel  von  der  cista,  der  die  Schlange 
entschlüpft  ist,  aufhebt.  Die  Seitenfläche 
dieses  Altars  zeigt  in  einem  Tempelchen 
einen  Satyr  trinkend  aus  einem  Rbyton  und 
tanzend  vor  einem  Mischkrug.  Im  Museum 
von  Oran  befindet  sich  auch  das  berühmte. 


notis  I.  Casauboni,  Cl.  Salmasii  et  I.  Gruteri. 
Tom.  1.  Lugd.  Bat.  1671  p.  803—805.  Van 
Dole,  Diss.  antiquitatibus  quin  et  marmoribus 
illustrandis  inservientes.  Amstel.  1702  4° 
p.  1—174.  Philippe  della  Torre,  Expiration 
d'une  inscription  ancienne,  Bibliothique  choisie. 
17.  Ameterd.  1709  p.  167—185.  De  Bote, 
Explic.  d'une  inscription  ant.,  oü  sont  de"crites 
les  particularitez  des  sacrifices  appelez  Tauro- 


von  Robert  im  Jahrb.  d.  Kais.  D.  Arch.  Inst.  5  40  boles,  Mem.  de  l'Ac.  des  Inscr.  2  (1786) 


p.  215—237,  Taf.  4—6  erklärte  MoHaik  von 
Portus  Magnus  (Saint- Leu),  M.-R.  de  la 
Blanchere  a.  a.  0.  p.  40  ff.  p.  67—69  pl.  2—6, 
auf  welchem  die  Göttermutter  in  der  dem 
Kabirenmythus  entnommenen  Scene  dargestellt 
ist,  M.R.  de  la  Blanchere  p.  42 f.  p.  69—62» 
pl.  8.    Robert  p.  233-237,  Taf-  6 


p,  443—473.  N.  F.  Kautz,  De  Taurobolio. 
Lipsiae  1738  4°.  A.  Rivautella  et  I.  P.  Rico- 
Ivi,  Marmora  Taurinensia  diss.  et  not.  illu- 
strata  1.  Aug.  Taur.  1748  4°  p.  13—27  nr.  2. 
speciell  p.20ff.  Zoega,  Bassirilieci  ant.  1  p.  69, 
103.  Cliawiruc  de  Crazannes,  Diss.  sur  le 
taurobole.  Paris  1837  8°.   Schei/fele  s.  v.  Tau- 


Über  die  Organisation  des  Kult ub,  Priester  robolia  in  Paulys  R.-E.  7,2.  Stuttgart  186a 
und  Vereinswesen  s.  Marquardt,  R.  St.  V.  3  p.  1639 f.  J.  Burckhardt,  DU  Zeit  Constantins 
p.  858ff.  878ff.    Göhler,  De  Matris  Magnae  Md.  Gr.  Basel  1863  p.  222-224.  A.  de  Boissieu, 


apud  Romanos  cultu  c.  8  p.  38  ff.  Cumont 
s.  v.  Attis  in  De  Ruggieros  Diz.  epigr.  1  p.  766. 
W.  Liebenam,  Zur  Gesch.  u.  Organisation  des 
rötn.  Vereinstoesens.  Leipzig  1890  p.  296. 
J.  P.  Waltsing  s.  v.  Collegium  im  Diz.  epigr. 
2  faac.  11 — 13  p.  840—406  passim  und  des- 
selben mir  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommenes 
auf  vier  Bünde  berechnetes  Werk  ittude  hist. 
sur  les  corporations  professionndles  chez  les 


Inscr.  ant.  de  Lyon.  Lyon  1854  2°  p.  22—39. 
K.  Keil,  Philol.  Suppl.-Bd.  2.  1868  p.  588 ff. 
A.  Conze  u.  E.  Gerhard,  Att.  Taurobolienaltar, 
Arch.  Z.  1868  Sp.  73—81.  G.  Henzen,  Iscriz. 
tauroboliaca,  Bull.  d.  Inst.  1867  p.  174—176. 
Chr.  Petersen,  Religion  oder  Mythologie  der 
Griechen.  Artikel  Griechenland.  Band  3. 
S.-A.  aus  Ersch  u.  Grubers  Allgem.  Enc.  d. 
W.  u.  K.  Leipzig  1870  p.  363 f.  Marquardt, 


Romains,  von  dem  Band  1  1895  zu  Louvain  00  R.  St.  V.  8.  Leipzig  1878  p.  87  f.  G.  Boissicr, 


erschienen  ist;  besonders  auch  die  Register 
zu  den  einzelnen  Banden  des  Corpus  Insa: 
Lat.  s.  v.  sacerdotea  und  collegia.  Einzelne 
Priesterwürden  betreffend  siehe  die  Artikel 
Archigallos,  Ballatores,  Caernophorus  in  De 
Ruggieros  Dig.  epigr.  vol.  1  p.  641—642.  p.  963. 
vol.  2  p.  12;  Dessau,  Iscrizione  di  un  Hymno- 
logus   Matris  Deum,   Bull.   d.  Inst.  1884 


La  religion  rom.  d' Augwtc  aux  Antonius  1*. 
Paris  1878  p.  868  -372.  Sayous,  De  Tauro- 
bolio. Montalbani  1880  und  Le  Taurobole, 
Rev.  de  Vhist.  des  relig.  Anne'e  8.  Tome  16 
(1887)  p.  187  —  156.  Preller-Jordan,  R.  M.  2. 
Berlin  1888  p.  890—894.  //.  R.  Göhler,  De 
Matris  Magnae  ap.  Rom.  cultu.  Misniae  1886 
p.  62—69.   Camillc  Jullian,  Inscr.  rom.  de 
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Bordeaux.  Tomel.  Bordeaux  1889  4°  p. 33-37. 
A.  Allmer  tt  P.  Dissard,  Musee  de  Lyon. 
Jnscr.  ant.  Tome  1.  Lyon  1888,  Kommentar 
zu  nr.  5— 10.  Jean  Reville,  Die  Religion  zu 
Rom  unter  den  Severein.  Leipzig  1888  p.  66. 
Albert  Lcbegue.  Note  sur  les  tauroboles  et  le 
thristianisme ,  Rev.  hist.  1H8  annee.  Tome  87 
(1888)  p.  315—818  und  Le  Ins- reite f  mithria- 
que  de  Pesaro,  Rev.  arch.  3*  ser.  13  (1889) 
p.  64—69.  Cumont,  Le  taurobole  et  le  culte  io 
d'Annhita,  Rev.  arch.  12  (1888)  p.  182—136, 
vgl.  desselben  Anzeige  von  Esperandieu,  Insor. 
ant.  de  Lectoure,  Rev.  de  philol.  n.  8.  17  (1893) 
p.  194—197.  Diels,  Sibyllin.  Blätt.  Berlin  1890 
p.  70  Anm.  2  zu  p.  69.  Emile  Esperandieu,  Inscr. 
ant.  de  Lectoure.  Auch  Paris  1892  p.  94—128. 
G.  Anrkh,  D.  ant.  31  ysterientc.  in  s.  Einflufs  a.  d. 
Christcnt.  Göttinnen  1894  p.  62  -  64.  G.  Zippel, 
Das  Taurobolium,  Festschrift  zum  fünfzigjähr. 
Doctorjubiläum  Ludw.  Friedländer  dargebr  n.  s.to 
Schülern.  Leipzig  1896  p.  498—520.  —  Über 
die  Kastration  im  Kult  vgl.  E.  Hohn,  Demeter 
u.  linubo.  Lübeck  1896.  47ff.  [VV.  Drexler.] 
Meteres  (Mijxiqfs).  1)  Eine  Inschrift  ans 
Agathe  Narbonensis  (Agde)  lautet:  AJVH 
MijxqJoi  *ai  dioo*6goi,  Kuibel,  Inscr.  Grate. 
•Sic.  2514,  wo  da«  letzte  Wort  zu  dioo*6oots 
ergänzt  wird;  früher  las  man  das  erste  Wort 
APHl,  eodafs  also  Area  mit  den  Meiose  und 
den  Dio8kuren  verbunden  erschien,  31.  flim,  so 
Griechische  Matres,  Bonner  Jahrbuch  90  (1891), 
1S9  f.,  der  diese  finrf'pfs  den  keltischen  Matres 
(Matronae;  s.  d.)  gleichsetzt  und  die  Verbindung 
der  keltischen  Mütter  mic  den  'griechischen 
reisigen  Jünglingen'  zu  erklären  versucht.  —  2) 
Von  einem  Kult  der  unxioes  in  der  sicilischen 
Stadt  Engyon  berichtet  Diodor.  4,  79 f.:  Ein 
Teil  der  mit  Mino»  nach  Sicilien  gekommenen 
Kreter  gründete  nach  des  Königs  Tode  die 
Stadt  Engjon,  die  sie  nach  der  gleichnamigen  40 
Quelle  benannten;  als  später  nach  drr  Er- 
oberung Troias  die  Gefährten  des  Meriones 
nach  Sicilien  verschlagen  wurden,  nahmen  die 
Bewohner  von  Engyon  ihre  Stammeaverwandten 
auf,  erweiterten  durch  glückliche  Kämpfe  mit 
den  Nachbarn  ihr  Gebiet  und  erwarben  sich 
großes  Ansehen  durch  den  von  ihnen  ein- 
geführten Kult  der  'Mütter'  (unx(Qte),  deren 
Tempel  sie  mit  kostbaren  Weihgeschenken 
ausstatteten;  diese  Göttinnen  waren  ursprüng-  so 
lieh  in  Kreta  heimia<  h,  hatten  dort  den  kleinen 
Zeus  auferzogen  und  waren  zur  Belohnung 
hierfür  als  Sternbilder  unter  dem  Namen  apxrot 
an  den  Himmel  versetzt  worden,  wie  auch 
Aratos  bezeugt;  durch  Epiphanien  brachten 
sie  ihren  Verehrern  Rat  und  Hilfe;  ihr  Kult 
beschränkte  sich  nicht  auf  Engyon,  sondern 
auch  manche  Nachbarstädte  erwiesen  ihnen 
Verehrung,  manche  auf  direkten  Befehl  des 
Orakels;  ihr  Kult  bestund  noch  zur  Zeit  Dio-  60 
dors.  Den  prachtvollen  Tempel  hatten  die 
Einwohner  vou  Engyon  mit  ungeheueren  Kosten, 
indem  sie  die  Steine  aus  dem  hundert  Stadien 
entfernten  Agyrion  herbeischaffen  liefsen,  er- 
baut. Vou  dem  kretischen  Ursprung  und  den 
Epiphanien  der  Göttinnen  berichtet  auch  Plut. 
Marc.  20.  der  hinzufügt,  dafa  ihnen  eherne 
Helme  mit  der  Aufschrift  des  Meriones  und 


Ulixes  geweiht  gewesen  seien.  Auf  diesen 
Kultus  der  sikilischen  urjxioes  beziehen  «ich 
ohne  Zweifel  die  Aufschriften  zweier  Scbleu- 
derbleie  aus  der  Umgegend  von  Leontinoi 
JWieij  Mrjxioav  bez.  AYxq  Maxfomv  C.  I.  G.  4, 
8530  d.  3,  5748  f.  —  Kai  bei,  Inscr.  Graec.  Sicil. 
2514.  Das  Wesen  dieser  Göttinnen  ist  ziem- 
lich dunkel,  Holm,  Geschichte  Siciliens  1,  48. 
Freeman,  History  of  Sicily  1,  116.  146.  4  »9. 
Ihm  oben  Sp.  2473  (Art.  Matres).  —  Cic.  in 
Verr.  4,  44,  97  (vgl.  6,  72,  186)  erzählt  von 
einem  Matris  Magnae  fanum  apud  Enguinos, 
in  dem  P.  Seipio  Panzer  und  eherne  Helme, 
mit  seinem  Namen  versehen,  als  Weihgeschenke 
aufgestellt  habe;  dies  erinnert  an  die  Erzählung 
Plutarchs  von  den  ehernen  Helmen  des  Meri- 
ones und  des  Ulixes.  Eberhard- Richter  zu 
Cic.  a.  a.  0.  4,  44,  97  nimmt  an,  dafs  mit  dem 
Kultus  der  'Mütter1  auch  der  auf  Kreta  heimische 
Dienst  der  waffentaneenden  Kureten  verbunden 
gewesen  sei,  und  dafs  diesen  besonders  diese 
Weihgeschenke  gegolten  hätten.  Cicero  hat  also 
die  uTjxtQte  von  Engyon  mit  der  griechischen 
G  öttermutter  für  gleichbedeutend  gehalten,  doch 
ist  es  möglich,  dafs  er  sich  geint  hat,  oder  dafs 
ihm  ein  falscher  Bericht  vorlag,  vgl.  L.  Zander 
bei  Ersch  und  Gruber  s.  v.  Engyon.  Boeckh 
zu  C.  I.  G.  8,  6748 f.  sagt:  videtur  tarnen  con- 
ciliari  posse  Ciceronis  testimonium  cum  Diodoro  . . 
potest  enim  cultus  ftttov  u^xiotov  cum  religioni- 
bus  Matris  Magnae  coniunetum  fuissc,  und  er 
bezieht  auf  letztere  die  Inschrift  eines  Schleu- 
derbleies au9  Panormos  mit  der  Inschrift  iWkij 
Maxtoog,  C.  I.  G.  3,  6670  b  -»  Ka'bel  a  a.  O. 
p.  609  nr.  2407,  7.  —  Härtung,  Berl.  Jahrb. 
1837,  1,  471  wollte  in  den  fti}xiois  die  Demeter 
und  Persephone  erkennen;  Hveck,  Kreta  2,  376 
und  Wesseling  zu  Diod.  a.  a.  0.  erklärten  sie 
für  wahrsagende  Sibyllen,  dagegen  11  eicker, 
Arch.  Zeit.  1849,  7  ff.  —  Alte  Denkmäler  2, 154 ff., 
der  die  ur,xiofe  ursprünglich  für  weiter  nichts 
alB  die  Ammen  des  Zeus  erklärt;  man  dürfe 
sich  nicht  wundern,  dafs  Nebenpersonen  wie 
die  Ammen  des  grofsen  Gottes  an  einem  ein- 
zelnen Ort  zum  Gegenstand  des  Hauptkultus 
erhoben  worden  seien;  sie  hätten  im  Lauf  der 
Zeit  durch  Opfer  und  Weihgeschenke,  Ge- 
bräuche und  Altertum  so  viel  Ehren  an  sich 
gezogen,  dals  iler  Grundgedanke,  in  dem  sie 
wurzelten,  kaum  noch  zu  erkennen  sei;  er  ver- 
gleicht die  drei  Chariten  von  Orchomenos  und 
erblickt  die  prjtf  p*?  von  Engyon,  deren  er  nach 
anderer  Analogie  drei  annimmt,  dargestellt 
auf  einem  Relief  aus  Kyzikos,  abgeb.  „4rcA. 
Zeit.  1848  Taf.  19  —  Alte  Denkm.  Taf.  7.  13. 
Die  kretischen  unxiote,  deren  Kultus  nach 
Sicilien  überging,  sind  offenbar  identisch  mit 
den  Melissai  (s.  d.  Art.  Melissa  4,  Melia  9, 
Melisseus  1)  —  Vielleicht  ist  die  Vermutung 
nicht  allzu  gewagt,  dafs  die  oben  (1)  erwähnte 
Inschrift  M^rgdei  xal  Jtoa%6pot\s]  *ich  doch 

—  trotz  ihres  Fundortes,  wie  leicht  konnte  ein 
Sikuler  nach  Gallien  verschlagen  worden  sein! 

—  auf  die  Mütter  von  Engyon  bezieht;  über  den 
Dioskurenkult  auf  Sicilien  s.  1  Sp.  1166,  18ff. 

Vielleicht  ist  bei  Verg.  Acn.  9,  648 f.  eduetum 
Matris  luco  Symaethia  circum  Flumina  pinguü 
ubi  etplacahiiis  ara  Palici  mit  Ladewig  z.  d.  St 
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—  (ran  mehreren  Orten  Siciliens  .  .  war  der 
Kalt  der  Matres  nralt;  da  man  in  spateren 
Zeiten  nicht  mehr  wufste,  an  wen  man  bei 
diesen  Matres  zu  denken  habe,  ...  so  deutete 
man  die  Verehrung  der  Matres  auf  die  urjt£<?fs 
&tmv  und  besonders  auf  die  magna  mater  deum') 

—  auch  an  ursprüngliche  unxsQfe  zu  denken. 
Der  Syinaithos  fliefst  in  der  Nähe  von  Leon- 
tinoi;  dort  war,  wie  wir  oben  sahen,  der  Kult 
der  ftr,Ttgig  ebenfalls  heimisch;  Paliken  und 
Dioskuren  werden  öfters  gleichgesetzt  ( Preller- 
Robert  182  Anm.  2),  wie  letztere  auch  wiederum 
mit  den  Knreten  (ob.  Sp.  1623)  verschmelzen; 
so  könnten  wir  in  der  Stelle  des  Verqil  eine 
Erklärung  für  die  Verbindung  der  urptots  niit 
den  Dioskuren  finden.  [Höfer.] 

Methapos  (Mi&uito?).  ein  Athener,  Stifter 
der  Kabeirenorgien  in  Theben,  Paus.  4,  1,  7.  — 
Leo  Meyer,  Kuhns  Zeitschr.  für  vergleidiende 
Sprachforschung  6  (1857),  368  erklärt  den  Na- 
men aus  uiür,  und  der  Wurzel  zu  tmov  (also 
gleichsam  fad  ebrietatem  potus').  Vgl.  Welcher, 
Aesch.  Trilogie  270.  Immcncahr,  Kulte  u.  MyUi. 
Aikad.  87.  In  Zusammenhang  mit  den  Mtoaä- 
moi  möchte  den  Methapos  bringen  Holland, 
Heroenvögd  in  der  griechischen  Mythologie  36. 
Methapos  ist  eine  gat>z  und  gar  apokryphe 
Persönlichkeit;  H.  Sauppe,  Myxtcrieninsdirift 
von  Andania  sieht  in  ihm  eine  geschichtliche 
Gestalt;  vgl.  Toepffer,  Attische  Genealogie  218  f. 
[Vgl.  O.  Kern,  Die  boiotischen  Kabiren,  Hermes 
25  p.  4—16,  speziell  p.  it.   Drexler  ]  [Höfer.] 

Metharme  i  'Hh&dpur,  \  Tochter  de*  kyprischen 
Königs  Pygmalion,  Gemahlin  des  Kiuyras,  dem 
sie  den  Oxyporos  und  Adonis  und  die  Töchter 
Orsedike,  Laogore  und  Braisia  gebar.  Apollod. 
3,  14,  4.  Engrl,  Kypros  2,  119.  127.  [jStoll.] 

Methe  (Mf'ibj),  die  personifizierte  Trunken- 
heit, eine  bakchische  Nymphe  im  Thiaaos, 
Anth.  Pal.  6,  267.  Ihr  Bild  zu  El»  im  Tempel 
des  Silenos,  dorn  Silen  Wein  in  einem  Becher 
reichend,  Paus.  6,  24,  6;  im  Asklepieion  zu 
Epidauros,  gemalt  von  Pausas,  wie  sie  aus 
einer  gläsernen  Schale  trinkt,  daneben  ein 
Eros  mit  der  Lyra,  l'aus.  2,  27,  3.  Praxiteles 
verfertigte  eine  Methe  in  einer  Gruppe  mit 
Dionysos  und  einem  Satyr,  Plin.  34,  8,  19,  10. 
[Vgl.  Visconti,  Mus.  Pie-Clem.  2  p.  217  Anm.  2. 
Stark,  Arch.  Stud.  p.  19  ff.  Friederichs,  Praxi- 
teles und  die  Niobegruppe  p.  12—20.  Over- 
beck, Neue  Jahrbb.  f.  Phil.  u.  Päd.  71  (1855) 
p.  679  ff.  Bursian  ebenda  77  p.  lOü  f.  Ghirardini, 
Bull,  comun.  20  p.  833  ff.  nnd  Milani  (Dionysos 
di  Prassitele,  Musco  ital.  di  ant.  das*.  3.  1890 
sp.  761—789),  der  (sp.786  f. )  statt  LiberumPatrem, 
Ebrietatem  vorschlägt  zu  schreiben  Liberum  Pa- 
trem  ebriolatum,  wodurch  „tutto  diventa  chiaro: 
nobilemque  una  ecc.  corre  subito  piü  normale 
al  seguito  immediato  di  Liberum  patrem  ebrio- 
latum ed  il  periboeton  invece  di  riferirsi  al 
Satiro  si  riferisce  a  tutto  il  gruppo".  Drexler.] 
Vgl.  Anth.  Pal.  9,  752.  [Das  hier  erwähnte, 
in  Amethyst  geschnittene  Bild  der  Methe 
schützt  vor  Trunkenheit,  wie  ähnlich  das 
Anth.  9,  544  erwähnte  Geromenbild  der  Ga- 
leue ai»  Beryllos  ruhige  See  verschaffen 
sollte,  s.  Dilthey,  Rhein.  Mus.  N.  F.  27  (1872) 
p.  801.    Drexler.]     Welcher  zu  Philostr.  Im. 


p.  212.  Gerhard,  Prodrom.  208  ff.  Müller,  Handb. 
d.  Arch.  §  888,  6.  O.  Jahn,  Vasenb.  S.  13  ff.  — 
Bei  Nonn.  Dion.  18,  125.  347;  20,  123  ist  sie 
Gemahlin  des  Staphylos  und  Mutter  des  Botrya 
und  wird  unter  den  Bassariden  aufgezählt,  14, 
224.  [Lucian,  Bis  accus.  15.  16.  17.  18.  20. 
Anakr.  41,  7.  Darstellungen  der  Methe: 
Altertümliches  Flachrelief  aus  Sparta;  es  scheint 
Dionysos  und   Methe   vorgestellt  zu  haben, 

10  Schöll  im  Kunstblatt  1840  nr.  71  p.  299.  Dressd 
und  Milchhöfer,  Athen.  Mitth.  2  (1877),  312  f. 
nr.  13.  Auf  einem  Relief  mit  ähnlicher  Dar- 
stellung (abgeb.  Athen.  Mitth.  a.  a.  O.  Taf.  24 
S.  311)  schwankt  man,  ob  die  Beisitzerin  de.t 
Dionysos  Ariadne,  Semele.  Kora  oder  Methe 
ist,  Dressd  u.  Milchhöfer  a.  a.  0.  464.  Metbo 
im  Gefolee  des  Dionysos  nach  der  Deutung 
von  Miliin,  Mon.  ine'dits  1,  238.  Methe  dem 
jugendlichen  auf  einem  Felsen  sitzenden  Dio- 

20  nysos  Weintrauben  reichend,  Terracotte  der 
Sammlung  Löcuvcr,  Caitault  bei  Bubeion, 
Gazette  archeol.  7  (1881/82),  145.  Auf  einer 
aus  Syrien  stammenden  SilberpUtte  erkennt 
de  Witte,  Gazdte  archeol.  6  (1880),  141  Metbo 
und  Herakles.  Vgl.  auch  Baumeister.  Denkm. 
1302  L  u.  Gerhard,  Antike  Bildw.  1  Taf.  47. 
Brunn,  Geschichte  der  griechischen  Künstler 
1,  338.  2,  146.  —  Zocga  in  Welckers  Zdtschrift 
für  Geschichte  und  Auslegung  dir  alten  Kumt 

so  1.  380  deutet  mit  Visconti,  Mus.  Pioclement. 
Taf.  20  (Gal.  mythol.  70,  267)  als  Methe  eine 
Mainade  auf  einem  Sarkophagiclief,  die  auf 
Dionysos  zutanzend  mit  zurückgebeugtem  Kopf, 
der  mit  einem  Tuch  bedeckt  ist,  in  der  L.  ein 
Tympanon  gegen  den  Gott  erhebt,  während 
sie  mit  der  R.  seinen  rechten  Arm  fafst,  und 
ebenso  bezieht  er  a.  a.  O.  389  die  Darstellung 
einer  Sarkophagseite  auf  Methe,  Komos  und 
Hesperos.   Gegen  A.  Flaschs  Deutung  der  epi- 

40  daurischen  Statue  (abgeb.  'Aqx-  *886 
Taf.  18.  Arch.  Jahrb.  7  [1892],  204)  als  Methe 
wpndet  sich  Milchhöfer,  Arch.  Jahrb.  a.  a.  0. 
205 ff.,  der  eine  Darstellung  der  Dike  erkennen 
will.  Unter  den  fxoxtva  nQoacoittt  zählt  Pollux 
4.  142  neben  'yindtq  auch  Mt&n  xcl  "Ökvos  xat 
Qdovos  auf.  vgl.  Jnhn.Abhandl.  d.  Münch.  Akad. 
8  (1856—1858),  246  Anm.  28.  S.  auch  d.  Art. 
Ebrietae.  Höfer.]  [Feruer  erkennen  Zoega,Bass. 
ant.  2  p.  134  Anm.  3  u.  Labus,  Mus.  ddla  r.  acc. 

80  di  Mantova  3  p.  125  Anm.  2  Methe  in  einer 
Frau  mit  bedecktem  Haupte  bei  Visconti, 
Mus.  Pie-Clem.  5  pl.  8  „Bacchus  dans  Naxos'', 
die  aber  Visconti  selbst  (p.  68)  „une  Bacchante" 
nennt;  desgleichen  will  sie  Zoega  a.  a.  0.  2 
tav.  71.  72  p.  134  seheu  auf  einer  Tazza 
(marmorea)  con  Ercöle  fra  i  Comptgni  di 
Bacco4i  fp.  132  —  137]  in  der  Gruppe  „Ampelo 
in  seno  a  Mite  su  pardoli  ripasati  e  so/fici 
cuscini,  le  lor  teste  congiunte  come  per  respi- 

60  rare  l'uno  dell'  altro  l  ulito,  le  mani  inahatc 
in  pienezza  di  contento".  Auf  dem  „eifpe 
buchique"  mit  der  Inschrift  C.  I.  L.  6,  1K82 
(Litteratur  bei  Fröhner,  Notice  de  la  sculpt. 
ant.  du  mus.  imp.  du  Louvre  1  p.  249  f.  nr.  237) 
ist  nach  0.  Jahn,  Über  die  Zeichnungen  antiker 
Monumente  im  Codex  Pighianus,  Ber.  d.  Kgl. 
Säcls.  Ges.  d.  W.  Ph,h.  Kl.  20  (1868)  p.  197 
nr.  87  fig.  302  auf  einer  Seite  dargestellt  „Dio- 
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nysos  und  Methe,  die  ihm  einschänkt,  r.  He- 
rakles, 1.  Hermes  als  Statuen  auf  einer  Säule". 
L.  Urlichs,  Verz.  dir  Antikensammlung  der 
Univ.  Würzburg  1.  1865  p.  81,  II  B  nr.  21.  140 
verzeichnet  als  Darstellung  eineB  Terracotten- 
reliefs  „Eine  geflügelte,  bekränzte  Gewand- 
Kgur  (Methe  oder  Telete)  fliegt  zu  einem 
großen  Weinstock  herab".    Drexler.]  [Stoll.] 

Methepon  (Mt&tntov),  Onndename  in  der 
Darstellung  der  kalydonischen  Jagd  auf  der  l 
Francoisvase,  C.  I.  G.  4,  8185  a.  [Höfer.] 

Methon  (Mifrcav),  ein  Vorfahre  des  Orpheus, 
nach  welchem  die  Stadt  Metbone  in  Thrakien 
benannt  sein  sollte,  Plui.  Quaest.  qr.  11. 
[Maaß,  Orpheus  65  Aniu.  78.  163f.  Höfer.] 
[Man  erkennt  ihn  auf  dem  Relief  einer  Platte 
mit  vier  die  Metbonaer  betreffenden  Dekreten 
in  einer  männlichen  Figur  in  kurzem  Chito- 
niskoe,  welche,  begleitet  von  einem  Hunde, 
der  Athena  die  R.  reicht,  Schöne,  Griech.  i 
Itehefs  Taf.  8  nr.  60  sp.  24 f.,  Gardner,  Coun- 
tries  and  citits  in  ancient  art,  Journ.  of  Hell. 
Stud.  9  (1888)  p.  53  f.,  welcher  bemerkt  „that 
he  is  represented  as  a  hunter  tcho  pursues  game 
on  moutitains  is  not  unnatural,  for  the  inner 
lands  of  Macedon  teere  mountainous  and  urt- 
cultivated  and  the  abode  of  hunters  and  shep- 
herds".    Drexler]  [Stoll.] 

Methone  (MtVcivr}),  1)  eine  der  Töchter 
des  tiiganten  Alkyoneus ,  s.  Alkyonides.  —  j 
2)  Schwester  des  Pieros,  Tzetz.  Schal.  Hesiod. 
Opp.  p.  29  Gaisf.  Etxjm.  M.  p.  671,  37.  [Me- 
lisseus  im  Schol.  Hesiod.  opp.  1  p.  32  Gaisford. 
Tzetz.  Chiliad.  6,  931.  —  3)  Gemahlin  des  Poias 
und  Mutter  des  Philoktetes,  Eust.  ad  Horn.  11. 
2.  695  p.  328,  44.    Höfer.]  [Stoll.] 

M  etil  res,  Vater  der  Dido,  der  sonst  Belos 
(der  jüngere)  heifst,  Serv.  ad  Verg.  Aen.  1,  343; 
ebenda  1,  642  heifst  er  Metres;  vgl.  Mythogr. 
Ixxt.  1,  214  Dido  Metonis  filia,  quem  Vergilius  4 
Belum  nominat.  [Höfer.] 

Methydotes  (JUttfvfliurfjc;  Eti/m.  M.  676,  46 
Mi&väSrrjg),  Beiname  des  Dionysos,  Anth.  Pal.  ' 
9,  624,  13.  [Stoll.] 

Methyer  (Mf&vto),  nach  Plut.  de  Is.  et  Os. 
c.  66  p.  101  ed.  Parthey  ein  Name  der  Isis, 
von  dem  Plutarch  bemerkt:  avtfrttov  ioxiv 
ix  xf  xov  ftlifcovc  xal  rov  altfov  nlfans  yap 
iativ  ri  vln  tov  xo'apov,  xal  tm  aya&m  xal 
xaOapu  xal  xe*oou-nniva>  evviattv.  Der  Name  fi 
wird  verschieden  erklärt.  Über  ältere  Deu- 
tungen s.  Partheys  Anmerkung  p.  258.  Wiede- 
mann,  Sammlung  altägyptischer  Wörter,  welche 
von  klassischen  Autoren  umschrieben  oder  über- 
setzt worden  sind.  Leipzig  1883  p.  28  f.  er- 
klärt: „Die  zwei  Worte,  welche  hier  zu  Grunde 
liegen,  sind  wohl  meh  'füllen,  anfüllen'  und 
ter  'da«  Herz  als  öitz  des  WillenB,  der 
Wunsch'."  Dagegen  in  Herodnts  zweitem  Buch 
p.  116  deutet  er  Methyer,  in  Übereinstimmung  « 
mit  Ebers,  Ag.  u.  die  B.  Moses  p.  116  als 
Mut  ur  „die  grofse  Mutter".  Die  meisten  aber 
erkennen  in  Methyer  die  Kuh  Meh-uer  oder 
mit  eingeschobenem  Femininalartikel  Meh-t-uer, 
so  Dcveria,  Mel.  d'arch.  eg.  et  ass.  1873  p  116, 
JJrugsch,  Hierogl.-demot.  Wörterbuch  6  p.  635 
e.  v.  mah-ür-t,  Lauth.  Pyramidentexte,  Sitzungx- 
ber.  der  pfiilos.-philol.  Kl.  d.  k.  b.  Ak.  d.  W. 


zu  München  1881  Bd.  2  [p.  269—826]  p.  286, 
Dümichen,  Gesch.  d.  alt.  Ig.  p.  211—214. 
P.  Pterret,  Dict.  d'arch.  egypt.  p.  831  s.  v. 
Mehour ,  nnd ,  wenigstens  vermutungsweise, 
Lanzone,  Bit.  di  mitoloqia  egizia  b.  v.  Mehuert 
[p.319— 824  tav.  131-1881  p.  321.  Hinsichtlich 
der  Übersetzung  von  Meh-uer,  so  erklärt 
Brugsch  a.  a.  0.  das  Wort  als  „die  grofse 
Taucherin'4,  dagegen  in  Religion  u.  Myth.  der 
alten  Äg.  p.  116  als  „das  ganz  Volle".  Pierret, 
Essai  sur  la  mythologie  egyptiettne  p.  48  und 
Pantheon  e'gpptien  p.  86  Anm.  1,  sowie  Mallet, 
Le  culte  de  Neit  ä  SaX$  p.  94  überBetzen  es  mit 
„la  grande  pleine",  Pleyte,  Chapitressupplemen- 
taires  du  livre  des  morts  traduetion  et  comtnen- 
taire  162.  162*.  163  p.  20  mit  „la  grande  eau", 
ebenso  Dümichen  a.  a.  0.  p.  212  mit  „die 
grofse  WaRserfülle,  die  grofse  Fülle  des  Flüs- 
sigen". Hinsichtlich  des  Wesens  der  Göttin, 
so  erklärt  sie  Pierret,  Dict.  d'arch.  eg.  a.  a.  O. 
als  ,personnification  de  l'espace,  nom  donni 
au  principe  feminin  de  la  dieinite1';  DümicJten 
a.  a.  0.  p.  212  für  „eine  Personifikation  der 
flüssigen  ürmaterie,  auf  welche  nach  alt- 
iigyptischer  Vorstellung  am  Anfang  aller 
Dmire  der  Weltschöpfer  Ra  seine  belebende 
Wirkung  ausübte,  indem  er  von  den  ihm  inne- 
wohnenden Kräften  Licht  und  Wärme  auf  sie 
ausstrahlte".  Pleyte  a.  a.  0.  p.  20f.  bemerkt 
über  Meh-uer,  Nut  und  Nun  „toutes  trois  re- 
prisentent  l'eau  Celeste  d'oil  proviennent  les 
pluies  et  qui  servent  de  voie  de  transport  ä  la 
barque  sölaire.  /,«  soleil  est  ne  dans  leur  sein, 
quand  elles  sont  represenUes  comme  des  vaches, 
le  soleil  nait  entre  leurs  cuisses  de  derriere, 
monte  sur  leurs  dos  et  descend  par  les  jambes 
de  derant".  In  der  Ptolemäerzeit  wurden 
nach  Pleyte  (p.  25)  Hathor,  Isis  und  Meh-uer 
identificiert.  So  wird  die  Isis- Hathor  von 
Hermopolis  in  den  Inschriften  aufser  Nehe- 
mäua  auch  Meh-uer  genannt,  Dümichen  a.  a.  0. 
p.  211  ff.  Ebenso  wird  Neit  als  Matter  des 
Ra,  als  Kuh,  die  die  Sonne  gebiert,  dar- 
gestellt in  der  Gestalt  der  Kuh  Meh-uer, 
Mallet  a.  a^  0.  p.  94,  lanzone  p.  319f.,  vgl. 
Maspero,  Etudes  de  mythol.  et  d'arch.  dgypt.  2 
p.  255.  Hinsichtlich  ihrer  funerären  Rolle,  so 
fand  im  Saale  der  Meh-uer  das  Totengericht 
statt,  Lanzone  p.  320.  Nach  Totenbuch  c.  128 
1.  8/9  (Pierret,  Le  livre  des  morts  p.  367)  be- 
findet sich  der  Verstorbene  im  Schofee  der 
Meh-uer  zusammen  mit  O'siris  und  den  Be- 
wohnern der  Finsternis.  [Drexler.] 

Methymna  {Mi)9vuva),  Tochter  des  Makar 
oder  Makareus,  nach  welcher  die  gleichnamige 
Stadt  auf  LeBbos  benannt  sein  sollte,  Gemahlin 
des  LepetyranoB,  Mutter  des  Hiketaon  und  Heli- 
kaon,  die  von  Achilleus  bei  der  Eroberung  von 
Methymna  erschlagen  wurden,  Apollon.  bei 
Parthen.  c.  21.  Steph.  Byz.  s.  v.  Afijdwuva. 
Bei  Diod.  5,  81  ist  Bio  Gemahlin  des  Lesbos. 

[Stoll.] 

Methymnaios  (Mf&vpvaCoi).  Beiname  des 
Dionysos,  den  er  sich  selbst  als  Gott  des  un- 
gemischten Weines  (ui&v)  gegeben  haben  soll, 
Plut.  Quaest.  conviv.  3,  2,  1.  Athen.  8,  368  b. 
Eust.  ad  Horn.  Od.  1473,  27.  Hesych.  Etvm. 
M.  Etym.  Gud.  383,  49.    Nach  Suid.  ist  der 
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Name  abgeleitet  dnb  xoxov  (seil.  Methymna),  nestino  prima  syllaba  mulcatus  est  dictusque 

während  umgekehrt  nach  Eust.  ad  Horn.  11.  est  Metius.'    Dafs  eine  solche  Erklärung  aes 

829,  4  Methymna  nach  Dionysos  benannt  sein  Namens  Metio   jedoch    unmöglich   ist,  hat 

soll;  vgl.  Methymnaeutu  meruin,  Prop.  6, 8,  38.  H.  Jordan  {Kritisch«  Beiträgt  z.  Geschichte  d. 

Metbymnaea  uva  Hör.  Sut.  2,  8,  60.     Kine  latein,  Sprache.  Berlin  1879  S.72ff.)  dar^etban; 

andere  Deutung  giebt  Elym.  M.  676,  46  ort  aber  sein  eigener  Erklärungsversuch  'Erinnere 

pt&'  vuvatv  r}l&tv.    [Höfer.]    [Vgl.  Dar 8 toi-  ich  also  an  die  griechischen  Namen  'Htn'wv 

lungen  des  Dionysos  auf  den  Münzen  von  und  AfyrtW  (bezeugt  durch  Mi,xiovidut),  wel- 

Methymua:  z.  B.  Imhoof,  Monn.  Gr.  p.  278  f.  eher  letztere  genau  Metio  (wie  Ario  mit  ab- 
nr.  249.  260.    Head,  H.  N.  p.  487  und  beson-  10  geworfenem  Auslaut)  sein  würde,  so  mag  jeder 

ders  den  schönen  Typus  eines  Stückes  des  das  für  blofse  Möglichkeiten  erklären'  (S.  77) 

Caracalla,  welches,  verschieden  beschrieben  bringt  die  Frage  in  keiner  Weise  ihrer  Lösung 

bei  Mionnet  S.  6,  66,  34  (uach  Sestini,  Descriz.  näher:  die  Namen  der  beiden  Hauptßgureu 

dtl  Mus.  Fontana  2  p.  43  tav.  7  nr.  3  und  3  bleiben  vorläufig  unerklärt,  und  es  mula  so- 

p.  68  nr.  2),  Cohen,  Coll.Griau  p.  149f.  nr.  1741  gar  dahingestellt  bleiben,  ob  das  Hild  über- 

pl.  8  und  Fröhner,  Choix  de  monn.  grecques.  haupt  mythologischen  Inhalt«  ist  oder,  wie 

Paris  1872  p.  33  nr.  41  pl.  6,  nach  letzterem  Heibig  (a.  a.  0.)  annimmt,  eine  Scene  des  häus- 

zeigt  „Bacchus  jeune,  le  haut  du  corps  nu,  un  liehen  Lebens  darstellt.   [K.  Peter.] 

tfiyrse  au  bras  gauche,  est  debout  sur  un  char  Metloche  (/V/rjrto;^),  1)  eineTroerin  auf  dem 
(ä  dr.),  atteli  de  deux  pantheres.    Un  saty-  so  Gemälde  des  PolygnotOB  in  der  Lesche  zu  Del- 

risque,  portant  un  pedum  au  bras  droit  et  un  phi.  Paus.  10,  26,  1.  —  2)  Tochter  des  Orion 

fruit  (?)  dans  la  m.  g.,  tendue  en  avant,  mar  che  in  Hyria,  Schwester  der  Menippe  (s.  d.),  Anton, 

au  second  plan.    Ce  cortege  est  pricicU  d  une  Lib.  26.    S.  Koronides.  [Stoll.j 

femtne  que  je  prendrais  volonturs  pour  une  Metiochos  (Af»jr/o£o$),  ein  Phryger,  in  den 

bacchante,  si  son  voile  ne  nie  conseillait  pas  sich  eine  Jungfrau  Parthenope,  die  viel  um- 

d'y  voir  plutöt  une  pretresse".    [Drixler.]  worben  immer  ihre  Jungfräulichkeit  gewahrt 

Metladusa  (Mrjxiccdovaa),  Tochter  des  Eupa-  hatte,  verliebte.  Um  ihrem  Gelübde  treu  zu 
lamos,  Gemahlin  des  attischen  Königs  Kekrops,  bleiben,  schnitt  sie  sich  ihr  Haar  ab  und  ent- 
Mutter des  Pandion,  Apollod.  3,  16,  6,  und  des  stellte  sich  so  abxichtlich,  floh  dann  nach 
Daidaloa,  Tzttz.  Chil.  11,  884.  [Tzetz.  Chil.  so  Campanien,  wo  sie  Dionysos  heilig  sprach; 
1,  178.  6,  676.  Totpffer,  Attische  Genealogie  nach  ihr  hiefs  Neapel  Ilag&tvöjtr^  ayv^s 
166  u.  Anm.  2.  Höfer.]   [Stoll.j  uHu&qov,  Eust.  ad  Dion.  Per.  368.  Vielleicht 

Metleta  (Afyr/era),  Beiname  des  Zeus;  Be-  ist  der  von  Luc.  Pseudolog.  25  erwähnte  Me- 

legstellen  s.  bei  Bruchmann,  Epitheta  deor.  Be-  tioehos  mit  diesem  identisch.   Auf  einem  von 

treffs  der  Etymologie  bemerkt  Pott  in  Kulms  Krebs,  Hermes  30(1895),  144  ff.  herausgegebenen 

Zeitschr.  für  vergleich.  Sprachforschung  6  (1857),  Papyrosfragment  aus  einem  Roman  ist  nach 

36,  dafs  unxtera  weder  von  unxtdat  noch  von  der  Ergänzung  von  Kaibel  und  Robert,  Hermes 

urjxt'ouai  sprachgerecht  ausgehen  könne;  Pott  a.  a.  0.  149 f.  ein  Gespräch  zwischen  unserem 

sieht  in  urpitta  ein  Kompositum,  das  Derivat  Metiochos  und  der  Parthenope  enthalten.  [Höfer.] 

von  tqu*  nach  Analogie  von  ä<pf  rn?,  xcr&e'rw,  to  Metion  (Myximv),  1)  Sohn  des  Erecbtheus 

wie  man  auch  iivat  eptov^v,  fma  sagt;  also  und  der  Praxithea,  Gemahl  der  Alkippe.  Seine 

ur\xl-txa  =»  Ratsender.  Dagegen  leitet  Frö'hde,  Söhne,  die  Metioniden,  vertrieben  ihren  Vetter 

Kuhns  Zeitschrift  12  (1863),  160  es  vom  Pro-  Pandion  aus  der  Herrschaft  von  Athen;  er 

nominalstamm  sva  (vgl.  lat.  sue-sco;  got.  sves  entwich  nach  Megara,  wo  er  König  ward,  und 

eigen,  griech.  f-tijs  =  propinquus)  ab  und  von  hier  aus  kehrten  seine  Söhne  nach  Athen 

übersetzt  es  mit  'Ratpfleger'.    Hesych.  um-  zurück  und  verjagten  die  Metioniden,  Apollod. 

schreibt  es  mit  ßovltvxrje,  Suidas  mit  ßovltv-  8,  16,  1.  6.  6.  Paus.  1,  6,  8.  4.  —  Metion  war 

ttxdt,  vgl.  Eust.  ad  Horn.  II.  76,  84  urftitxa  Sohn  des  Eupalamos,  Enkel  des  Erecbtheus, 

Ztvg  1*  xov  (inxtixrjs  yevouevov,  o  Srjlot  xov  Vater  des  Daidaloa,  Diod.  4,  76.    Plat.  Ion. 

ßov\tvxi%6v  und  904,  64  xo  urjxittu  Zm>$  to  so  p.  633a.  Oder  Metion  ist  Vater  des  Eupalamos, 

Hloyov  xf}e  npovoiae  drjXot.  Vgl.  Metis.  [Höfer.]  Grofsvater  des  Daidalos,  Apollod.  3, 16,8.  Oder 

Metlo.  DaB  Bild  des  praenestinischen Spiegels  Metion,  der  Sohn  des  Erechtheus,  zeugte  mit 

Ephem.  epigr.  1,  168  b  (S.  163).  Garrucci,  Syll.  lphinoe  den  Daidalos,  Pherekydes  bei  Schöl. 

inscr.  lat.  629.  C.  I.  L.  14,  4104  zeigt  folgende  Soph.  ü.  C.  468.  —  Metion  war  Vater  des  Mu- 

Darstellung:  in  der  Mitte  sitzt  ein  unbärtiger  saios,  Schol.  Dion.  Thr.  in  Bekkcr,  Anekd.  788, 

Jüngling  ME tlO  (nach  Hdbig  in  Ephem.  a.  a.  0.  12.  —  Nach  sikyonischer  Sage  war  Metion, 

mitporträtartigerGetüchtsbildung),  ein  nacktes,  Sobn  des  Erechtheus,  auch  Vater  des  Sikyon. 

mit  Armbändern  geschmücktes  Mädchen  CASIA  Paus.  2,  6,  3.   Mit  den  Abanten  in  Euböa  wird 

auf  dem  Schofs  haltend;  links  davon  hält  ein  er  durch  folgende  Geechlechtsfolge  verbunden: 

mit  dem  Chiton  bekleidetes  Mädchen  ACIUA  60  Erechtheus,  Kekrops,  Metion,  Chalkon,  Abas, 

(d.  i.  ancilla)  einen  Spiegel,  daneben  liegt  ein  Chalkodon,  Elephenor,  Schol.  II.  2,  636.  — 

Hündchen;  rechts  steht  ein  nacktes  Mädchen,  [Über  die  Variationen  dieser  Genealogie  sieh«! 

welches  mit  der  Rechten  die  über  den  Nacken  besonders  Toepffer,  Attische  Genealogie  163ff. 

hängende  Chlamys  hält  Diese  Scene  erklärte  Höfer.]  —  2)  Vater  des  auf  der  Hochzeit  des 

Garrucci  (a.  a.  O.)  folgend ermafsen:  *Prome-  Perseus   gefallenen   Syeniten   Phorbas,  Ov. 

theus  ozorem  Asiam'  (s.  Bd.  1,  1  Sp.  609  s.  v.  Met.  6,  74.  [Stoll.j 

Asia)  'gremio  fovet  adstante  ancilla,  quae  MetU  (Afnr/c;  vgl.  Hesych.  s.  v.).  1)  Eine  der 

speculum  tenet'  .  .  .  'Prometheus  more  prae-  Töchter  des  Okeanos  und  der  Tethys, nach  Hesiod 
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erste  Gemahlin  des  Zeus  und  Mutter  der  Athene. 
In  den  homerischen  Gedichten  kommt  filzig 
nur  als  Appellativuni  vor.  Athene  Tritogeneia 
erscheint  dort  nur  als  Tochter  des  Zeus  allein 
(avroff  i'/a'vao,  E  880,  vgl.  875),  besonders  auch 
-  in  dem  Hymnus  auf  Athene  (28,  4f. 
tijv  avrv$  lyeivaxo  fir\xitxa  Zevg  otfivrrf  t%  %t- 
(paXijs).  Dafa  sie  nach  dem  Hymnus  im  Ehe- 
bruch erzeugt  sei,  wie  P.  Stengel,  N.  Jahrb. 
f.  Phil,  und  Päd.  131  S.  79  Anm.  4  behauptet, 
ist  wenigstens  im  Hymnus  nirgends  enthalten, 
ebensowenig  bei  Hesiod  oder  Pind.  Ol.  7,  86, 
Apoll.  Hh.  4,  1308  f.  und  Stesichoros  in  dem 
Schol.  z.  d.  St.,  denn  hier  ist  Überhaupt  von 
Metis  nirgends  die  Rede.  Nur  bei  Apollodor 
1,  3,  6  erscheint  dieselbe  nicht  als  Gemahlin, 
sondern  als  Geliebte  des  Zeus  neben  vielen 
anderen,  die  sich  ihm  durch  Verwandlung  in 
viele  Gestalten  zu  entziehen  sucht. 

Bei  Hesiod,  Tfteog.  358  ist  Metis  eine  der 
Okeaninen,  886ff.  seine  erste  Gemahlin,  „die 
weiseste  unter  den  Göttern  und  sterblichen 
Menschen".  Vom  Schicksal  war  bestimmt 
(tfuapro,  v.  894),  dafs  sie  zuerst  ein  Mädchen, 
die  ylavxwmi  Tgtxoyheia ,  gebären  sollte, 
dem  Vater  an  Mut  und  besonnenem  Rate 
gleich,  dann  einen  übermächtigen  Sohn,  der 
König  der  Götter  und  Menschen  werden,  also 
den  Zeus  stürzen  sollte.  Um  diesen  Schicksals- 
schlufs  zu  hintertreiben,  raten  Uranos  und 
Gaia  dem  Zeus,  die  Metis,  als  feie  mit  Athene 
schwanger  war,  zu  verschlingen.  Nach  Apollod. 
a.  a.  0.  verkündigt  ihm  Metis  selber  jenen 
Schicksalsschlufs.  Die  Absicht,  die  den  Zeus 
leitete,  war  nach  Hesiod  eine  doppelte,  näm- 
lich erstens  dem  Schick>al  vorzubeugen,  und 
dann,  „damit  die  Göttin  ihm  sage,  was  gut 
Bei  und  böse",  v.  900,  d.  h.  offenbar,  um  die 
Weisheit  ganz  in  sich  aufzunehmen.  Es  ist 
nun  klar,  dafs  diese  beiden  Gründe  seines 
Handelns  nicht  zusammenstimmen,  weshalb 
der  letztere  als  Interpolation  von  Heyne,  Wolf 
und  neuerdings  von  Flach  und  Bzach  für  un- 
echt erklärt  wurde.  Derselbe  findet  sich  jedoch 
auch  in  einem  Dichterfragment  bei  Galenus, 
De  Hippoer.  et  Plat.  dogm.  t.  6  p.  349  Kühn 
(vgl.  Svhoemann,  Die  Hesiod.  Theogonie  250 
Anm.  1.  Op.  ac.  2,  418  ff.),  das  nicht  von  He- 
siod sein  kann,  und  aus  dem  vielleicht  der 
Vers  später  in  die  Theogonie  herübergekommen 
ist.  Gleichwohl  hat  der  Vers  für  die  Auffassung 
der  Metis  bei  den  Theologen  die  Bedeutung, 
dafs  darin  ausgesprochen  ist,  wie  sie  sich 
dachten,  dafs  Zeus  in  den  Vollbesitz  der  Weis- 
heit gekommen  sei,  derb  gesagt,  dafs  er  die 
Weisheit  gefressen  habe.  Der  Grundbedeutung 
der  Metis  als  Personifikation  des  Rates  und 
der  Klugheit  ist  sich  aber  auch  die  hesiodische 
Überlieferung  voll  bewufst.  Die  Namen  der 
Okeaninen  sind  fast  sämtlich  so  gewählt,  dafs 
sie  „Eigenschaften,  Gaben  und  Wirkungen  von 
Wasserwesen,  Dächen  und  Quellen"  bezeichnen. 
Auch  Metis  gehört  dahin,  die  „Sinnerin".  Tief 
eingewurzelt  ist  ja  in  der  antiken  Vorstellung 
der  Gedanke,  dafs  die  Wassergottbeiten  mit 
tiefem,  geheimnisvollem  Wissen,  mit  der  Kennt- 
nis der  Zukunft  begabt  sind.  Daher  erklärt 
es  sich  auch,  warum  die  Theogonie  einer  Okea- 


nine  diesen  Namen  beilegt  und  gerade  sie  dem 
Zeus  zur  ersten  Gemahlin  giebt,  damit  sie  durch 
ihn  die  Mutter  der  neuen  Weisheitsgöttin  werde. 
Die  Verse  924  —  926,  wonach  er  selbst  die 
Athene  gebar,  bilden  keinen  Widerspruch,  da 
ja  im  Gegenteil  vorher  gesagt  war,  dafs  er 
Metis  verschlungen  habe,  das  avxog  bildet  hier 
nur  den  Gegensatz  zu  den  übrigen  Zeugungen 
mit  Eurynome,  Demeter  u.  s.  w.  Auch  die 
spätere  Wendung,  wonach  sich  Metis,  als  Zeus 
ihr  nahte,  in  verschiedene  Gestalten  verwan- 
delte, Apd.  1,  3,  6,  bezeichnet  sie  als  Waeser- 
gottheit, vgl.  Thetis,  Proteus  u.  a. 

Nach  allen  Richtungen  also,  sowohl  nach 
der  Naturseite  als  nach  der  anthropologisch- 
ethischeo,  erscheint  Metis  als  die  gegebene 
Mutter  der  Athene,  ob  sie  nun  selber  am  fer- 
nen Rande  des  Okeanos  die  Tochter  gebiert, 
die  daon  erst  in  voller  Jugendblüte  in  den 
Olymp  eingelührt  wird,  so  dafs  sie  urplötzlich 
da  ist  und  aus  dem  Haupte  des  Zeus  zu  ent- 
springen scheint  (P.  Stengel  a.  a.  0.),  oder  ob 
Zeus  sie  verschlingt  und  so  selbst  Inhaber  der 
Weisheit  und  Vater  der  Athene  wird.  Die 
Naturbedeutung  der  Athene  ist  die  der  Wetter- 
wolke und  des  daraus  hervorspringenden  Blitzes, 
Zeus  als  Himmelsgott  kann  daher,  auch  ohne 
die  theogonische  Vermittelungsfabel  vom  Ver- 
schlingen der  Metis,  Behr  wohl  als  ihr  allei- 
niger Vater  bezeichnet  werden,  aber  sie  ist 
als  blitzende  Wetterwolke  zugleich  auch  Spros- 
sin  des  Okeanos,  aus  dem  sich  im  Westen  die 
Gewitter  erheben.  Da  sie  aber  zugleich  die 
Göttin  der  Klugheit  ist,  so  hat  ihr  der  Mythos 
diejenige  Okeauoatochter  zur  Mutter  gegeben 
und  diese  zur  Gattin  des  Zeus  gemacht,  in 
welcher  selbst  auf  die  tiefe  Weisheit  der 
Wusserwesen  hingedeutet  und  die  Klugheit 
gleichsam  verkörpert  ist.  Zu  dieser  Sagen- 
bildung hat  vielleicht  der  Beiname  pnu'ita  (s.  d.) 
des  Zeus  beigetragen;  denn  dafs  die  Metis- 
sage  ein  verhältnismäßig  späteres  Produkt 
spekulativer  Theologen  ist,  liegt  auf  der  Hand. 

Die  späteren  Mythoijraphen  haben  noch  wei- 
tere Eiuzelzüge  hinzugefügt.  Nach  Apd.  1,  2, 1 
gab  sie  dem  Kronos  auf  Zeus'  Veranlassung  ein 
Brechmittel,  durch  das  er  die  verschlungenen 
Geschwister  des  Zeus  wieder  von  sich  gab.  Bei 
Hes.  Theog.  471  ist  /tnjtie  nicht  als  Gottheit, 
Bondern  als  Appellativ  zu  fassen.  Aber  auch 
bei  Apollodor  tritt  die  Grundbedeutung  deut- 
lich genug  zu  Tage.  Oberall  bricht  so  durch 
die  Personifikation  die  Wortbedeutung  hin- 
durch, die  Personifikation  hat  keine  feste  Ge- 
stalt gewonnen,  wie  denn  auch  von  einem 
Kultus  derselben  nirgends  die  Rede  ist,  wäh- 
rend z.  B.  Kronos  trotz  seiner  Verstofsung  in 
den  Tartaros  einen  Kultus  hat.  Eben  mit 
dieser  Gestaltlosigkeit  der  Personifikation  hängt 
es  aber  zusammen,  dafs  die  Naturbedeutung 
der  Metis  als  Wasserwesen  nie  ganz  verloren 
ging,  wie  sich  aus  ihrer  Ableitung  von  Okeanos 
und  aus  den  ihr  beigelegten  Fähigkeiten  der 
Weissagung  und  der  Verwandlung  ergiebt.  Vgl. 
Preller  1*,  138.  188  ff.  Schoentann,  Die  Hes. 
Theog.  S.  249,  1.  [Im  Schol.  Horn.  11.  16,  222; 
vgl.  Eust.  ad  Horn.  II.  1056,  53  heifst  Metis 
die  Tochter  der  Daidale,  Toepffer,  Attisch*: 
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Genealogie  166.  Betreffs  ihrer  Deutung  Tgl. 
Plnlodemos  de  piet.  p.  88  Gomperz.  [Höfer.] 
[S.  auch  L.  B.  Farneil,  The  Cults  of  (he  Gr  eck 
State»  1  p.  283  —  286.  —  Eine  Medaille  des 
Paduaners  Ioanee  Cavinus  (1500—1570)  mit 
der  Christusbüste  im  Obv.  und  der  Kreuzigung 
im  Rev.  zeigt  als  Obvers- Umschrift  die  Worte 
PORVS  C0NSIL11  FIL1VS.  v.  Sollet,  Zeitschr. 
f.  Num.  8  (1881)  p.  118—120  hat  darin  mit 
Hinblick  auf  Plato,  Conviv.  203,  B— C,  wonach 
IlÖQoe  der  Sohn  der  Mqxie  ist,  die  Transscription 
von  nöqoe  Mqxidos  viös  erkannt.  Die  Medaille 
ist  ein  interessanter  Beleg  für  die  Art  und  Weise, 
wie  man  im  16.  Jahrh.  bemüht  war  , „klassische 
Philosophie  und  Christentum  zu  vereinen  und 
Beziehungen  auf  Christus  in  den  Schriften  der 
griechischen  Philosophen  zu  finden'4.  Drexler.] 
Vgl.  auch  oben  u.  Kronos  Sp.  1626. 

2)  Als  Masculinum  gebraucht  ist  Metis  ein 
Begriff  der  orphischen  Theogonie.  Als  erstes 
Prinzip  erscheint  bei  den  Orphikern  die  Zeit 
Xq6vos,  hierauf  wurden  als  erbte  Dyas  Aither 
und  Chaos,  die  zusammen  mit  dem  Welte i  die 
erste  Trias  bildeten.  Aus  dessen  Befruchtung 
entspringt  Phanes,  der  Urgott  des  Lichtes,  der 
selbst  wieder  eine  Trias  bildet,  bestehend  aus 
Metis  =a  vovg ,  Erikepaios  =■  ivvafu?  und  Phanes 
™  watrjp  oder  ^»oo'orf/o,  Damascius,  Quaeat.  de 
prim.princ.  p.  380  (frg.  48  der  Orphica  ed.  Abel). 
Oder:  Das  Licht,  das  den  Aither  durchbricht 
und  die  ganze  Schöpfung  erleuchtet,  ist  der 
höchste  Gott,  dessen  Namen  Metis,  Phanes, 
Erikepaios  in  gewöhnlicher  Sprache  bedeuten 
ßovlrjy  qxäff,  tcpodoxriQ  {Io.  Malala,  Chronogr.  4 
p.  74,  Suidas  et  Cedrtnus,  Orphica  ed.  Abel 
frg.  66).  Auch  nach  den  Fragmenten  bei 
Proclos  {Orphica  ed.  Abel  frg.  61.  69.  71)  ist 
Metis  eine  der  drei  Seiten  des  göttlichen  Ur- 
wesens  neben  Phanes  und  Erikepaios,  heifst 
auch  I2q€dx6yovos ,  ngäxos  ytvixcoQ  und  Eros. 
Wo  dann  in  der  Orphik  Zeus  als  Allgott  gefeiert 
wird,  der,  indem  er  Eros,  Phanes  und  Metis 
verschlingt,  auch  alle  jene  Elemente  der  or- 
phischen Theogonie,  aus  denen  diese  hervor- 
gingen, in  sich  allein  vereinigt  {Orphica  ed.  Abel 
frg.  123),  da  begegnet  uns  nur  in  anderer  Dar- 
stellung derselbe  Gedanke,  wie  in  der  Hesio- 
dischen  'theogonie,  dafs  Zeus  durch  Verschlin- 
gung von  Mr^xn  in  den  Alleinbesitz  der  höch- 
sten Klugheit  und  Einsicht  gelangt.  Vgl.  die 
Artikel  Erikepaios,  Phanes;  Preller,  Gr.  Myth.  I4, 
41.  Lobeck,  Aglaoph.  1,  468—710.  Zoega,  Abh. 
S.  211  ff.,  bes.  S.  266  ff.  [Weizsäcker.] 

Metisens,  Wagenlenker  des  Turnus  Verg. 
Arn.  12,  469.  [Stoll.] 

Metolkios  (MexoUtoe),  M.  Zeve  ö  vnö  rmv 
uexoixav  xtumutvos,  Phrynichos  bei  Bekktr, 
Anecd.  61,  24.  (Höfer.]  [Indessen  bemerkt 
Michel  Clerc,  Des  metiques  atheniens.  Paris 
1898  p.  146:  „Quant  ä  l'existence  meme  de  Zeus 
Metoikios,  il  nous  parait  impossiblc  de  l'ad- 
mettre  Sur  la  foi  d  un  seul  auteur  et  d'un 
auteur  de  valeur  aussi  medioere.  II  n'existe  in 
fait,  aueune  trace  ni  de  ce  dieu  ni  de  son 
culte.  Si  Vtpithetc  de  Metoikios  a  Üi  reellement 
appliquee  parfois  ä  Zeus,  eile  devait  avoir  unautre 
sens,  et  (fest  le  Uxicographe  qui  aura  explique 
ainsi  cette  epithete  dont  h  sens  riel  lui  e'chappaü, 


et  qui  peut-etre  n'äaü  que  la  tra*luction  in- 
exaete  du  nom  d'un  dieu  etranger."  [Drexler.] 
Meto  (?)  s.  Methres. 

Metope  (Mtxwitt,),  1)  eine  Quellnymphe  im 
Gebiete  von  Stymphalos  (daher  bei  Pindar 
Zxviupalie),  wahrscheinlich  die  wasserreiche 
Quelle  am  südöstlichen  Fufse  des  Kyllene, 
zehn  Minuten  von  Stymphalos,  deren  Wasser 
in  den  See  abfliefst,  Curtius,  Peloponn.  1,  202. 

io  218.  Bursian,  Geogr.  2, 196, 2.  Sie  war  Tochter 
des  Flufsgottes  Ladon  (und  der  Stymphalis, 
Schol.  Pind.  Ol.  6,  143),  Gemahlin  des  Flufs- 
gottes Asopos,  dem  sie  eine  grofse  Zahl  von 
Kindern  gebar,  s.  Asopos.  Pind.  Ol.  6,  144  (84) 
u.  Schol.  Etym.  M.  460,  44.  Apollod.  3,  12,  6. 
Diod.  4,  72.  Stoll,  Ares  6.  Unger,  Theb.  Parad. 
64.  [Von  einer  Verehrung  der  Metope  bei  den 
Stymphaliern  berichtet  Ael.  v.  hist.  ßovalv  .  .  . 
tUütovOiv  of  ZxvfKpdhot  uhv  xov  'Egaoivov  xori 

so  njv  >hx<onrtv,  vgl.  Imnurtcahr,  Die  Kulte  u. 
Myth.  Arkad.  240.  Höfer.]  —  2)  Tochter  des 
Asopos,  Schol.  Pind.  Jstitm.  8,  37.  —  8)  Ge- 
mahlin des  Sangarios,  Mutter  der  Hekabe, 
Apollod.  3,  12,  6.  —  4)  Tochter  des  Echetos, 
des  grausamen  Tyrannen  in  Epirus  (Od.  18, 86}. 
Da  sie  sich  mit  einem  gewissen  Aichmodikos 
vergangen,  blendete  sie  der  Vater  und  zwang 
sie,  eiserne  Gerstenkörner  zu  mahlen,  mit  dem 
höhnischen  Versprechen,  sie  werde  ihr  Gesicht 

so  wieder  erhalten,  wenn  sie  die  Gerste  zu  Grau- 
pen gemahlen  habe,  Schol.  Od.  18,  86.  Eustaih. 
p.  1839.  [Stoll.] 

Metopörine,  Personiiikation  des  Herbstes 
auf  einem  figurenreichen  Mosaik,  welches  in 
den  Resten  eint  r  Kirche  des  hl.  Christophoros 
zu  Kabr  Hii'am  bei  Tyrus  entdeckt  worden  ist, 
und  auf  welchem  u.  a.  die  Büsten  der  Jahres- 
zeiten (X6IMEPINH,  A6PINH,  eGPINH,  M€TOTTP) 
in  Medaillons  dargestellt  sind,  Renan,  Mission 

40  de  Plienicie  p.  607—631,  speziell  p.  612  pl.  49. 
Hcron  de  ViUefosse,  Gaz.  arch.  5  p.  149,  der 
Anm.  4  die  Litteratur  verzeichnet  [Drexler.] 
Metra  s.  Mestra. 
Metres  s.  Methres. 

Metrool  Theol  {Mr)XQmot  öeoi),  das  Seiten- 
stück der  4rfol  naxQÜoi  (s.  d.)  und  mit  diesen 
verbunden  bei  Xcnoph.  Hell.  2,  4,  21.  Cyneg. 
1, 16.  Eine  Widmung  M^xqucov  &eäv  aus  Ke- 
phisia  in  Attika,  C.  I.  G.  1,  493  —  C.  I.  A.  3, 

60  236  —  Athen.  Mitteil.  18  (1888),  349  nr.  620. 
[Höfer.l  [Vgl.  Bader,  De  dis  »arowot?. 
tichleusingen  1873.  4°  p.  19  f.  Drexler.] 

Metus,  Personifikation  der  Furcht,  welche 
bei  Verg.  Aen.  6,  276  neben  Sorgen  und  Gram, 
Krankheiten  und  Alter  und  anderen  schreck- 
lichen Wesen,  die  den  Tod  herbeiführen,  vor 
dem  inneren  Eingange,  vor  den  Pforten  des 
Schattenreiches,  lagert.  Vgl.  Claudian.  1,  77. 
[In  dem  Pantoinimos  bei  Apul.  Mclam.  10,  31 

so  gehen  Terror  und  Metus  der  Minerva  als  Tra- 
banten znr  Seite  vgl.  Dtlthty,  Arch.  Zeit.  83 
(1876),  69  Anm.  28.  Auch  bei  Scnec.  R<rc.  für. 
695  erscheint  sie  mitPavor  und  anderen  Schreck- 
gestalten; vgl.  l'hobos,  Deimos,  Pullor,  Pavor. 
Höfer.]  [Vgl.  B.  Engelhard,  Depersonificationi- 
bus  quae  in  poesi  atque  arte  Bomanorum  in- 
veniuntur.  Gottingae  1881  p.  25  ff.  Dieterich, 
Abraxas  p.  92  Anm.  5.   Drexler.]  [Stoll.] 
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Metvla  (metvia),  etruskiscber  Name  der  Mr\- 
Stia  (=■  Mqötßia?  oder  entstellt  aus  meleia?) 
auf  einem  Spiegel  von  Talamonaccio  in  einer 
Privatsammlung  zu  Paris,  neben heasun-='ldoav, 
menrva  (s.  d.)  und  einer  dienenden  Göttin  resciäl 
(s.  d.);  sie  reicht  dem  Iason  einen  Zaubertrank 
zum  Besteben  der  ihm  von  Aietes  gestellten 
Aufgaben;  s.  Jldbig,  Bull.  1878  p.  144.  Gamur- 
rtni,  App.  63  t.  8  nr.  64.  Kliigmann,  Bull. 
1880  p.  140,  nach  dem  vielleicht  auch  auf  dem 
Spiegel  bei  Gerhard  t.  183  metvia  statt  menrva 
zu  lesen  ist.  [Deecke.] 

Mez(e)anos  {Ah £(t)av6$) ,  Beiname  des  He- 
rakles nach  einer  Ortschaft  Mezea  nach  Bamsays 
Ergänzung  der  Inschrift:  A/[f]j;[(]a»'[o]l  'Hqcc~ 
xl»J  [ajvfixijro)  [Mf£\t)\cc\&  x.  r.  X.,  Journ.  of 

l'l  lJ  t'J 

Hell.  Stud.  8  (1887)  p.  504,  vgl.  aber  Badet, 

Nouv.  arcJt.  dts  miss.  scientif.  6  p.  573.  [Drexler.] 
Mezentius,  König  der  Etrusker  von  Caert 
(Agylla),   beteiligt  an  den  Kämpfen  gegen 
Aeneas  und  die  Latiner. 

1.  Die  Sage  von  Cato  bis  Varr«. 

Der  für  uns  nachweisbar  älteste  Gewährs- 
mann der  Sage  ist  Cato.  Denn  dafs  die  Sage 
von  Mezentius  bereits  in  Ennius'  Annahm  be- 
rührt worden  sei,  wie  A.  Förstemann,  Zur  Ge- 
schichte den  Aeneasmi/thus  S.  60  ff.  anzunehmen 
scheint,  ist  lediglich  Vermutung.  Ebenso  wenig 
wissen  wir,  ob  Fabius  Pictor  die  Sage  erwähnt 
hat.  Nach  den  Angaben  des  Serpius  zu  Vergils 
Aeneis  1,267;  4,620;  6,760;  9,742  (vgl.  Beter, 
Jlist.  B.  Bell.  138  f.  (Frol.)  63  ff.  (Text)  frg.  9. 
10.  11.  Jordan,  M.  Catonis  quae  extant  27  ff. 
(frol.)  6 f.  (Text)  frg.  10  bis  12)  hat  Cato  im 
ersten  Buch  der  Ongines  erzählt:  Der  in  der 
ersten  Schlacht,  in  der  Latinus  fiel,  besiegte 
Turnus  floh  zu  Mezentius  und  führte  mit  dessen 
Unterstützung  den  Krieg  weiter.  In  der  zweiten 
Schlacht  fiel  Turnus,  aber  auch  Aeneaa  ver- 
schwand. Den  Krieg  setzte  AscaniuB  fort,  der  den 
Mezentius  in  einem  Zweikampf  (singulari  cer- 
tarnine)  tötete  und  sich  im  Besitz  von  Lavinium 
behauptete.  Dahingestellt  mufs  bleiben,  auf 
welche  Quelle  die  Angabe  des  Scrvius  zu  Am.  1, 
269  zurückgeht:  Aeneas  enim  secundum  quosdam 
in  Isumicum  cecidit  fluvium.  Aber  aus  dieser 
Notiz  und  aus  dem  ScJiolion  Dan.  zu  Aen.  1,  259 
und  12,  794  (vgl.  auch  Serrius  zu  Am.  7, 160)  er- 
giebt  sich  die  Auffassung,  dafs  in  der  zweiten 
Schlacht,  in  der  die  verbündeten  Hutuler  und 
KtrUBker  gegen  die  Latiner  fochten,  zuerst  Tur- 
nus fiel,  vielleicht  von  der  Hand  des  Aeneas, 
dafs  aber  dann  AeneaB  vor  dem  andringenden 
Mezentius  weichen  mufste,  und  da  sich  in- 
zwischen ein  furchtbares  Gewitter  erhoben  und 
den  Tag  verfinstert  hatte,  auf  der  Flucht  in 
den  vom  Gewitterregen  hoch  angeschwollenen 
Numicius  stürzte  und  in  ihm  ertrank  oder  ver- 
schwand. Diese  Wendung  der  Sage  hat  auch 
Vcrgil  gekannt  und  angedeutet  Aen.  4,  620. 
Die  Erzählung,  Aeneas  sei  am  Numicius  ver- 
schwunden, fand  sich  ebenso  im  ersten  Buch 
der  Annalen  des  L.  Cassius  Hemina  nach 
Solin  2,  14  p.  38  Mommsen  (vgl.  Peter,  Mist. 
B.  B.  97  frg.  7);  dagegen  scheint  C.  Cornelius 
Sisenna  im  ersten  Buch  seiner  Historien  be- 
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richtet  zu  haben,  dafs  Aeneas  am  Numicius 
niedergehauen  wurde  (ob  von  Mezentius?); 
vgl.  Beter,  Bist.  B.  B.  328  p.  277  frg.  3  iuxtim 
Rumicium  ) turnen  obtruncatur,  freilich  fehlt  in 
dem  Citat  des  Nonius  s.  v.  das  Subjekt:  Aeneas. 
Demnach  hätte  Sisenna  statt  des  Übernatür- 
lichen Verschwindens  die  natürliche  Todesart 
eingesetzt. 

Auch  für  eine  andere  Wendung  der  Me- 
to zentiussage  ist  nach  der  Überlieferung  Cato 
für  uns  der  älteste  Gewährsmann.  Nach  Ma- 
crobius  Sat.  3,  6,  10  stand  im  ersten  Buch  der 
Origines,  Mezentius  habe  den  Itutulern  befohlen, 
sie  sollten  die  Erstlinge  der  Früchte,  die  sie 
den  Göttern  zu  weihen  pflegten,  ihm  darbringen. 
Die  Latiuer  hätten  darauf  aus  Furcht  vor  einem 
ähnlichen  Befehl  Iuppiter  die  Erstlinge  gelobt, 
wenn  er  ihnen  den  Sieg  verleihen  wolle.  Pttcr, 
Bist.  B.  B.  p.  65  frg.  12.  Bei  der  Kürze  der 
so  Stelle  läfst  sich  nicht  sagen,  ob  diese  Notiz 
mit  den  obigen  Angaben  Catos  in  Zusammen- 
hang gestanden  habe  und  welches  dieser  Zu- 
sammenbang gewesen  sei.  Indessen  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  schon  Cato  die  Forde- 
rung des  Mezentius  und  das  Gelübde  der  La- 
tiner in  die  Zeit  fallen  liefs,  in  der  Turnus  die 
Unterstützung  der  Etrusker  nachsuchte.  Dem 
entsprechend  berichtete  M.  Terentius  Varro  bei 
Blimus  n.  h.  14,  88:  Mezentius,  der  König  von 
so  Etrurien,  habe  den  Kutulern  gegen  die  Latiner 
Beistand  um  den  Preis  des  in  Latium  erbauten 
Weins  geleistet.  Es  handelte  eich  also  um 
die  Erstlinge  der  Kelter  von  den  Weinbergen 
Latiums.  (Die  Stelle  gehört  in  das  zweite 
Buch  von  Varr os  Antiquitatea  Berum  Huma- 
narum nach  P.  Miersch,  Leipz.  Stud.  1882  8. 66.) 
Dieser  Zug  der  Sage  wird  bestätigt  durch  die 
Fasti  Praenestini  (C.  /.  L.  1,  392)  a.  d.  Villi 
Kalendas  Maias  [vini  omnis  novi  libamentum 
io  IoviJ  consecratum  [est,  cum  Latini  bello  pre- 
mejrentur  ab  Butülis,  quia  Mezentius  rex 
Etrusfcojrum  paciscebatur,  si  subsidio  venisset, 
omnium  annorum  vini  fruetum.  Da  diese  Fasti 
von  M.  Verrius  Fluccus  herrühren  (vgl.  Surton, 
De  grammuticis  c.  17),  ist  die  Angabe  in  Ver- 
bindung zu  bringen  mit  Fet-lus  p.  194  Latinus 
rex,  qui  proelio,  quod  ei  fuit  ad  versus  Mezen- 
tium,  Catritum  regem,  nusquam  apparuerit 
iudicatusque  sit  Iuppiter  factus  Laliaris.  Diese 
50  Überlieferung  steht  mit  der  catoniscJien  Fassung 
der  Sage  insofern  in  Widerspruch,  als  bei  Cato 
Mezentius  erst  nach  dem  Tode  des  Latinus  am 
Kriege  teilnimmt,  bei  Verrius  Flaccus  gegen 
Latinus  selbst  kämpft.  Wieder  eine  andere 
Wendung  hat  die  Sage  in  Ovids  Fasten  4,  877 
bis  900.  Denn  hier  gelobt  Aeneas  dem  Iuppiter 
den  Weinzins  von  den  latinischen  Weinbergen 
gegen  Mezentius,  der  sich  von  Turnus  und  den 
Itutulern  denselben  für  seine  Unterstützung 
80  gegen  Aeneas  und  die  Latiner  ausbedungen 
hatte.  In  der  folgenden  Schlacht  siegen  die 
Latiner  und  Mezentius  fällt,  v.  896 f.:  tota 
valent  meliora,  cadit  Mezentius  ingens  atque 
indignanti  pectore  plangit  humum. 

2.  Die  Sage  bei  Livins  nnd  Dionys  von  Halikarnafs. 

Livius  1, 1 — 3  (bei  dem  nach  Fr.  Gauer,  Die 
röm.  Aeneassage.  Lpzg.  1886  S.  186  die  Sagen- 
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form  der  jüngeren  Annalisten  vorliegt)  berichtet, 
nach  dem  Friedensschlufs  zwischen  Latinus  und 
Aeneas  und  nach  des  Helden  Vermählung  mit 
Lavinia  habe  der  Rutulerkönig  Turnus  die  La- 
tiner und  Aeneas  bekriegt;  in  der  Schlacht 
wurden  die  Kutuler  besiegt,  aber  Latinus  fiel. 
—  EbenBO  lautete  die  Erzählung  Catos.  — 
Darnuf  verbündet  sich  Turnus  mit  dem  mäch- 
tigen König  der  Etrusker,  Mezentius,  der  zu 
Caere  herrscht.  Aeneas  vereinigt  Trojaner  nnd  10 
Aboriginer  zu  einem  Volke,  das  er  Latiner 
nennt,  und  liefert  den  Rntulern  und  Etruskern 
sine  Feldschlacht,  die  er  selbst  nicht  über- 
lebt. Sein  Grab  liegt  am  Numicus;  man  ver- 
ehrte ihn  dort  als  luppiter  indiges  (vgl.  a.  a.  O. 
8,  6).  Der  livianisclie  Bericht  über  den  Aus- 
gang dieser  zweiten  Schlacht  ist  auffallend 
undeutlich;  über  den  Tod  des  Turnus  schweigt 
er  ganz.  Aus  c.  3,  4  läfat  sich  scbliefsen,  dafs 
in  dieser  zweiten  Schlacht  trotz  des  Aeneas  20 
Verschwinden  die  Etrusker  und  Kutuler  ge- 
schlugen worden  sind  und  in  dem  zwischen 
den  Latinern  und  zwischen  Mezentius  ge- 
schlossenen Frieden  der  Tiber  als  Grouzflufs 
festgesetzt  wurde.  —  Livius  weicht  also  von 
der  catonischen  Sage  ab,  nach  der  Ascanius 
erst  später  den  Mezentius  in  einer  dritten 
Schlacht  tötete. 

Dionys  von  Halikarnofs  berichtet  die  Sage 
1,  64.  65.  Über  seinen  Bericht  ist  zu  vergleichen  30 
oben  Bd.  1  8p.  179;  Bd.  2  Sp.  1907  Z.  42  ff.; 
über  die  Abweichungen  seines  Berichts  von 
der  alteren  Sage  Bd.  2  Sp.  1909  Z.  lff.  Nach 
der  Ehe  mit  Lavinia  und  nach  dem  Bau  La- 
viniums  hat  Aeneas  im  Bunde  mit  seinem 
Schwiegervater  Latinus  gegen  die  von  neuem 
abgefallenen  Kutuler  zu  kämpfen,  die  zu  ihrem 
Anführer  einen  Überläufer,  den  Neffen  der 
Amata  {'Apha),  der  Gattin  des  Latinus,  Namens 
Turnus  {Tv$$Tjv6s)  gewählt  haben.  Es  kommt  40 
zur  Schlacht,  in  der  Latinus,  aber  auch  Tur- 
nus fällt.  Aeneas  bleibt  Sieger  und  erbt  das 
Reich  des  Latinus.  Die  Kutuler  erheben  sich 
von  nenem  gegen  ihn,  verbündet  mit  dem 
König  der  Tyrrhener,  Mezentius  {.\frotvzto?\ 
der  wegen  der  steigenden  Macht  der  Fremd- 
linge für  seine  Herrschaft  fürchtet.  Eb  kommt 
beiLavinium  zu  einer  zweiten  blutigen  Schlacht; 
erat  bei  Einbruch  der  Nacht  trennen  sich  beide 
Heere;  aber  Aeneas  ward  nicht  mehr  gesehen,  go 
Darauf  übernimmt  Ascanius  die  Regierung;  aber 
die  Troer  werden  in  Lavinium  hart  belagert, 
und  da  sie  von  den  Latinern  keinen  Ersatz 
erhalten  können,  müssen  sie  nach  vergeblichen 
Verhandlungen  sich  vom  Feinde  die  Friedens- 
bedingnngeu  vorschreiben  lassen.  Mezentius 
fordert,  sie  sollen  allen  Wein,  den  das  Land 
der  Latiner  trägt,  jährlich  an  die  Tyrrhener 
(=»  Etrusker)  abführen.  Da  weihten  sie  auf 
Vorschlag  des  Ascanius  die  Frucht  des  Wein-  go 
stockes  dem  luppiter,  machten  in  mondloser 
Nacht  einen  Ausfall  und  erstürmten  eine  Ver- 
schanzung der  Feinde  in  der  Nähe  der  Stadt, 
die  zugleich  dem  übrigen  Heere  des  Mezentius 
zum  Schutze  diente;  hierbei  fällt  Lausus,  des 
Mezentius  Sohn,  samt  der  Besatzung.  Die  übri- 
gen Etrusker  ergreift  ein  panischer  Schrecken, 
Mezentius  entkommt  auf  einen  Hügel;  dort 
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erfährt  er  den  Tod  seines  Sohnes,  die  Flucht 
seines  Heeres  und  dafs  er  selbst  von  den  Feinden 
eingeschlossen  sei.  Nun  sendet  er  nach  Lavi- 
nium Herolde  mit  Friedensvorschlägen;  er  er- 
hält mit  dem  noch  übrigen  Teil  seines  Heeres 
freien  Abzug  und  ist  von  dieser  Zeit  an  ein 
trener  Freund  der  Latiner.  —  Während  in  der 
Erzählung  der  beiden  ersten  Schlachten  sich 
leicht  die  Einwirkung  des  catonischen  Berichtes 
erkennen  läfst,  weicht  iu  der  Erzählung  der 
dritten  Schlacht  Dionys  von  Cato  ab.  Nicht 
Mezentius  fällt,  sondern  sein  Sohn  Lausus; 
die  Sage  vom  Weinzins  ist  mit  dieser  Schlacht 
in  Verbindung  gesetzt;  der  Vertrag  zwischen 
Mezentius  und  den  Latinern  findet  sich  auch 
bei  Livius.  Noch  einmal  kommt  Dionys  2,  5 
auf  dieses  Ereignis  zurück  an  einer  Stelle,  die 
aus  Varros  Antiquitafes  entlehnt  sein  könnte: 
Als  Beweis  dafür,  dafs  schon  die  Vorfahren 
der  Römer  die  von  links  her  kommenden  Blitze 
für  glückliche  Vorzeichen  ansahen,  wird  ange- 
führt, dem  Ascanius  sei  bei  jenem  Ausfall  auf 
sein  Gebet  ein  Blitz  von  links  her  bei  wolken- 
losem Himmel  erschienen.  Der  Tbat  des  As- 
canius scheint  auch  der  Anguralschriftsteller 
L.  Julius  Caesar  gedacht  zu  haben  (vgl.  das 
ticholion  Daniel,  zu  Acn.  1,  267,  Lesart  des  cod. 
Farinn.),  und  zwar  erzählte  er  in  Überein- 
stimmung mit  Cato,  den  Mezentius  habe  As- 
canius (im  Zweikampf)  getötet  und  zu  Ehren 
dieser  That  von  den  Latinern  den  Beinamen 
Iulus  erhalten.  Dies  wird  bestätigt  durch  die 
Schrift  De  origine  gent.  Rom.  15,  6:  igitur  La- 
tini  Ascanium  ob  insignem  virtuttm  non  solum 
Iove  ortum  crediderunt,  sed  ctiam  per  deminu- 
tiontm  declinato  paululum  nomine  primo  lobum 
(vielleicht  Iolum  oder  Iovilum),  dein  postea 
lulum  appellaiunt,  a  quo  Iulia  familia  mava- 
vit,  ut  scribunt  Caesar  libro  secundo  et  Cato 
in  origimbus.  Dafs  ein  Schriftsteller  des  juli- 
schen  Geschlechts,  der  über  Auguralwesen 
schrieb,  diese  Sage  erzählt  und  diese  Namens- 
erklärung gegeben  hat,  ist  an  sich  wahrschein- 
lich. Vgl.  Fr.  Cauer,  Die  röm.  Aeneassage  S.144 
und  A.  Förstemann,  Zur  Gesch.  d>s  Aeneasmijthus 
S.  66  und  oben  Bd.  1  Sp.  614  Z.47ff.  In  der 
Schrift  De  orig.  gent.  Born.  15  wird  die  Sage 
ähnlich  wie  bei  Dionys  1,  65  erzählt,  und  dort 
neben  (L.)  Julius  Caesar  auch  Aulus  Föstumius 
(Albinus),  der  Zeitgenosse  Catos,  in  seiner 
Schrift  über  die  Ankunft  des  Aeneas  als  Quelle 
genannt.  Vgl.P<ter,H.Ii.Ii.(Prol)lZbu.Müller, 
Fr.  H.  Gr.  8,  174.  Möglicherweise  hat  der 
Fälscher  des  5.  oder  6.  Jahrhunderts  (vgl. 
Jordan,  Heimes  3,  416)  diese  Citate  aus  uns 
verloren  gegangenen,  wenn  auch  sekundären 
Quellen  abgeschrieben.  —  Die  Erzählung  des 
Dionys  gewinnt  ein  besonderes  Interesse  durch 
die  Wandgemälde  («.  die  Abbildungen),  die  in 
einem  auf  dem  Esquilin  aufgedeckten,  aus 
augusteischer  Zeit  stammenden  Colvimbarium 
autgefunden  worden  sind.  Vgl.  Man.  deW 
Inst.  10  Tab.  60.  Hubert,  Ann.  deW  Inst. 
1878  S.  234  ff.  Caucr,  Die  römische  Aeneas- 
tage  138.  Der  nu  die  Nordseite  anstoßende 
Teil  der  westlichen  Wand  hat  den  Wand- 
schmuck verloren.  Der  erhaltene  Teil  beginnt 
mit  dem  Bau  einer  Stadt;  Aeneas  erbaut  La- 
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vinium.  Die  zuschauende  Frau  ist  wahr- 
scheinlich Lavinia.  Noch  auf  der  West- 
seite   beginnen   Kamptesscenen ,  die 
sich  bis  gegen  die  Mitte  der  Südseite 
fortsetzen.    Die  siegreiche  Partei  ist 
an  der  vollständigeren  Bewaffnung  nnd 
an  den  Km  i  childen  (clipei),  die  sie 
tragt,  kenntich  als  die  Troer- Latiner, 
die  unterliegende  Partei  trägt  Lmg- 
scbilde  (scuta)  und  ist  sonst  nicht  be- 
waffnet. Die  Namen  Rutuli  und  Latini 
Listen  sich  in  den  Inschriften  noch  er- 
kennen. Am  Anfang  der  Südseite  be- 
kränzt eine  Victoria  einen  Latiner,  zu 
dessen  Füfsen  ein  Toter  liegt.  Der  be- 
kränzte Sieger  ist  Aeneas,  der  Tote  ist 
vielleicht  Turnus;  doch  vgl.  Robert 
a.  a.  O.  242  Anm.    Kg  folgen  weitere 
Kampfesscenen,  an  deren  Ende  zwei 
Kämpfende  hervortreten,  ein  Verfolgter, 
mit  der  Ezomis  bekleidet,  und  ein  V  er- 
folgender.   Der  Verfolgte  wurde,  wie 
es  scheint,  erschlagen,  aber  der  oberste 
Teil  der  Figur  ist  nicht  mehr  kennt- 
lich. Ich  erkläre  abweichend  von  Robert 
und  Cauer  den  Verfolgten  für  Lausus, 
den  Sohn  des  Mezentius,  den  Verfolger 
für  As c an i us.     Unmittelbar  neben 
dieser  Gruppe  sitzt  ein  Flufrgott,  wohl 
der  Numicius,  in  dessen  Näho  Lavi- 
nium  und  das  Schlachtfeld  lag.  Die 
folgende  Scene  stellte  einen  Friedena- 
scblufs  dar:  Mezentius  —  hier  ist 
der  Name  noch  unter  der  Figur  kennt- 
lich —  schliefst  mit  Ascanius  Frie- 
den.  Auch  Mezentius  trägt,  wie  sein 
Sohn  Lausus,  die  Exomis.    An  diese 
Gruppe  schliefet  sich  noch  auf  der 
Westseite  eine  neue  Stadtgründung  an, 
Alba  longa.  Die  Gestalten  der  Lavinia, 
des  Aacanius  und  die  Personifikation 
von  Alba  (Gestalt  mit  Mauerkrone) 
sind  deutlich  zu  unterscheiden.  Auf 
der  anschließenden  Ostwand  und  auf 
der  Nordwand  ist  die  RomuluB&age 
dargestellt. 

3.  Die  Sage  bei  Vergil. 

Mezentius  wird  unter£den  Bundes- 
genossen des  Turnus  {Atn.  7,  647—817) 
an  erster  Stelle  genannt  und  zwar  als 
Tyrrhener,  d.  i.  Etrusker;  Caere  (Agylla) 
ist  Sitz  seiner  Herrschaft  ,•#;{..  ex 
Agyllina,  v.  652);  sein  Sohn  Lausus 
führt  dem  Turnus  tausend  Streiter  zu. 
Zur  Aushebung  der  latinischen  Mann- 
schaft sendet  Turnus  aufser  Messapus 
und  Ufens  auch  Mezentius  ins  Land, 
8,  7.  Bei  Euander  im  Pallanteum  er- 
fährt Aeneas,  dafs  Mezentius  von  den 
(Jaeriten  wegen  seiner  Tyrannei  und 
unmenschlichen  Grausamkeit  vertrieben 
worden  sei  und  Zuflacht  bei  seinem 
Gastfreund  Turnus  gefunden  habe. 
Ganz  Etrurien  hat  sich  gegen  den 
Wüterich  erhoben  und  ist  zu  einem 
Heereszug  gegen  den  Entflohenen  ge- 
rüstet, 8,  47U  bis  519.  Es  liegt  hier  die 
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Anschauung  zu  Grunde,  als  sei  Mezentius  der 
Oberkönig  der  verbündeten  etruskischen  Städte 
gewesen.  —  Bei  Vergil  führt  er  7,  648;  8,  7  das 
Epitheton  contimptor  divom.  Die  Grausnrokeit 
des  Tyrannen,  der  zur  Strafe  Lebende  mit  Toten 
Hand  gegen  Hand  und  Antlitz  gegen  Antlitz 
zusammenbinden  und  sie  diesen  martervollen 
Tod  sterben  liefs,  wird  8,  488  —  488  geschil- 
dert. Beim  Sturm  auf  das  trojanische  L*ger 
schleudert  Mezentius  Feuerbrände  gegen  den 
Wall  (9,  621  f.),  dann  erlegt  er  bei  dem  Sturm 
aufs  Lager  durch  einen  Schob  mit  Schleuder 
und  Bleikugel  den  Sohn  des  Arcens  (9,  686 ff.). 
In  den  Vordergrund  tritt  er  in  der  folgenden 
Schlacht,  als  Aeneas  mit  der  Flotte  und  dem 
Heere  der  verbündeten  Etruuker  die  Landung 
erzwungen  hat  und  dann  ergrimmt  über  den 
Tod  des  jungen  Helden  Pallas  ein  Blutbad 
unter  dem  Heere  des  Turnus  anrichtet.  Tur- 
nus war  von  Iuno  vor  Aeneas  in  Sicherheit 
gebracht  worden;  da  stellt  Mezentius  die 
Schlacht  wieder  her.  Das  Ende  des  zehnten 
Buches  ist  eine  Art  'Agiaxu'a  deB  Helden. 
Schliefslich  trifft  er  mit  Aeneas  zusammen 
und  wird  von  diesem  durch  Speerwurf  am 
Unterleib  verwundet  (10,  768).  Den  zurück- 
weichenden Vater  deckt  der  schöne  ritterliche 
Sohn  Lausus,  der  bald  dem  stärkeren  Aeneas 
unterliegt  Als  der  Getötete  tu  Mezentius 
gebracht  wird,  der  unterdessen  seine  Wunde 
mit  dem  Wasser  des  Tiber  ausgewaschen  hat, 
besteigt  er  sein  Streitrofa  Rhaebus,  kehrt  in 
die  Schlacht  zurück  und  greift  Aeneas  an;  dieser 
aber  tötet  zuerst  das  liofs,  das  im  Sturz  den 
Reiter  abwirft,  dann  durchstöfst  er  dem  Ge- 
fallenen die  Kehle.  Di»;  Waffen  des  Königs 
stellt  Aeneas  als  Siegeszeichen  zu  Ehren  des 
gefallenen  Helden  Pallas  auf  (11,1 — 16).  Ab- 
sichtlich ist  an  dieser  Stelle  (11,  9:  bis  sex 
thoraca  petitum  perfossumque  locis)  darauf  hin- 
gedeutet, dafs  Mezentius  von  dem  Heere  der 
zwölf  etruskischen  Bundexstädte  angegriffen 
wurde.  Vgl.  Sercius  zur  Stelle  und  Am.  10, 
691  f.  —  Aus  der  überkommenen  Sage  hat  der 
Dichter  beibehalten,  dafs  Mezentius  König  der 
Stadt  Caere  ist  —  der  gräcisierende  und  ge- 
lehrte Dichter  nennt  sie  stets  Agylla  — ,  dafs 
er  am  Krieg  gegen  Aeneas  für  Turnus  teil- 
nimmt und  in  diesem  Kriege  fällt.  Geändert 
hat  er  aus  Rücksichten  auf  den  Plan  seines 
Gedichtes,  dafs  Mezentius  wegen  seiner  Grau- 
samkeit aus  Caere  vertrieben  sich  zu  Turnus 
flüchtet,  dafs  das  Heer  der  verbündeten  KtruB- 
ker  unter  Tarchon  mit  Aeneas  gogen  den 
Tyrannen  zieht  und  dafs  Mezentius  in  der  Schlacht 
von  Aeneas  fällt.  Darin  ist  ihm  Ovid  gefolgt. 
Bei  Calo  flieht  umgekehrt  Turnus  zu  Mezentius, 
dieser  zieht  mit  den  Etruskern  gegen  Aeneas, 
dieser  kommt  auf  der  Flucht  vor  Mezentius 
um,  Ascanius  tötet  den  Etrusker  in  einem  fol- 
genden Kriege  im  Zweikampf.  Bei  Vergil  wie 
bei  Dionys  erscheint  zuerst  Lausus,  der  Sohn 
des  Mezentius.  Dnrch  den  Gegensatz  zwischen 
dem  grausamen  Vater,  dem  Verächter  der  Göt- 
ter, und  dem  schönen  edlen  Sohn,  der  für 
seinen  Vater  stirbt,  durch  die  Klage  des  harten 
Mannes  um  den  Gefallenen,  durch  seine  Rück- 
kehr ip  die  Schlacht,  damit  er  den  Sohn  räche, 
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weif»  der  Dichter  unsere  Teilnahme  für  den 
wilden  Recken  zu  steigern.  Übergangen  hat 
Vergil  die  Sage  vom  Weinzins;  dafs  er  ßie 
gekannt  hat,  beweist  dio  Fassung  von  Aen.  9, 
16  f.  (vgl.  Macrobiu*  Sat.  8,  6,  lo).  Die  dem 
Mezentius  zugeschriebene  unmenschliche  Grau- 
samkeit wurde  bei  den  Alten  den  etruskischen 
Seeräubern  überhaupt  nachgesagt,  wie  Cicero 
im  Hortensias  bezeugt  hatte.  Vgl.  die  betr. 
io  Stellen  in  der  Ausgabe  Ciceros  von  Baiter  und 
Kaysex  vol.  11,  65  fr.  88. 

4.  Die  Sage  nach  Vergil. 

a)  Kurze  Zeit  nach  Vergil  hat  Tragus  Pom- 
pejus  die  Sage  berührt.  Justin  43,  1,  10  be- 
richtet nur  von  zwei  Schlachten;  in  der  ersten 
fallen  Latinus  und  Turnus,  in  der  zweiten  fällt 
Aeneas  gegen  Mezentm»:  bellum  deinde  adcer- 
sun  Mezenttum,  regttn  Etruscorum,  gessit,  in  quo 

20  cum  ipse  occidisset,  in  locum  eius  filius  Ascanius 
successit:  gut  Lavinio  relicto  Longam  Albain 
condidit.  Von  der  dritten  Schlacht,  in  der 
Ascanius  den  Tod  seines  Vaters  an  Mezentius 
rächte,  sagt  Tragus  nichts,  hierin  mit  Livius 
übereinstimmend.  —  b)  Die  Angaben  Appians 
sind  uns  durch  Photius  (Biblioth.  p.  16 b,  4 
B(kker)  und  durch  das  Fragment  eines  un- 
genannten Byzantiners  1,  1,  8' bekannt.  Vgl. 
Mendelssohn,  Appioni  bist.  B.  8,  1183.  Nach 

so  der  ersten  Stelle  wird  Aeneas  wie  es  Brauch 
im  Kriege  getötet:  diu  Aaovtviav  ti)v  yvvai%a 
vnb  'PovxovXwv  xmv  Tvqqvvwv  noouv^ottv 
9eCoav  avxmv  rtö  ßaötXti  dvaigttxai  noXiuov 
vouw  Alvtiag  (Mezentius  wird  hier  nicht  ge- 
nannt); in  der  zweiten  Stelle  tötet  Mezentius, 
der  König  der  Rutuler,  den  Aeneas:  'Povxov- 
Xcor  ßaetXtvg  Mtfcivxiot  evußaXav  ufx'  avxov 
noXiuov  iltt  to  ngosyytyvifi&ai  avxcö  xr)v 
Aaovtviav  dvaigtC  Alrtiav.    Vielleicht  beruht 

40  diese  Wendung  nur  auf  einer  Flüchtigkeit  des 
unbekannten  Excerptors,  der  Mezentius  mit 
Turnus  verwechselt  hat.  —  c)  Dio  Cassius 
(bei  1s.  Ttetzes  zu  Lykophron  1232)  Frg.  4,  lb 
berichtet  (wie  Cato)  von  drei  Schlachten;  in 
der  ersten,  die  nach  dem  Bau  Laviniums  ge- 
liefert wird,  fallen  Latinus  und  Turnus,  der 
König  der  Rutuler;  in  der  zweiten  wird  Aeneas 
bei  Laurentnm  von  den  Rutulern  und  dem 
Tyrrhener  Mezentius  getötet.    Ascanius,  der 

50  darauf  zur  Regierung  gelangt,  besiegt  Mezen- 
tius endgültig.  Hier  kehrt  auch  die  Sage 
vom  Weinzins  wieder,  wenigstens  angedeutet: 
og  xal  xöv  Mt^ivxiov  noXiuta  avußaXovxa  vmn 
xtXiatg  urj  S(i6(itvov  tag  notoßfiag,  dXXd  xal 
xd  xov  Aaxlvov  itdvxa  tlg  Ixqotov  Saauov  £rj- 
xovvxa.  Damit  stimmt  im  wesentlichen  die 
Erzählung  bei  Zonaras  7,  1  p.  313  a.  b  über- 
ein: In  der  zweiten  Schlacht  helfen  dio  Tyr- 
rhener den  Rutulern,  Aeneas  verschwindet  in 

60  dieser  Schlacht;  der  Name  des  Mezentius  wird 
nicht  genannt,  aber  der  Ausfall,  durch  den 
Ascanius  die  belagernden  Tyrrhener  schlägt 
und  den  Krieg  beendet,  ist  erwähnt;  Mezen- 
tius und  Lausus  werden  auch  hier  nicht  ge- 
nannt. Fr.  Cauei'  a.  a.  0.  lnöff.  glaubt,  Dio 
Gasmus  und  Diodor  {Frgm.  libri  8:  Alvtias  yap 
utxd  tij»  aXmaiv  xi)$  Tootat  lxü>v  xqiwv  nttotX- 
Vövxav  naoiXaßf  tij»  xmv  Aaxbmr  ßaailn'av 
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xai  Haxaoxtbv  tgififj  %q6vov  l£  avtrpamcov 
ritfttviß&f]  xai  Tifuäv  Ixvxiv  a&avarav)  seien 
in  ihrer  Darstellung  von  dem  Chronographen 
Kastor  abhängig.  —  d)  Über  die  Sage  des  Wein- 
zinses  hat  Plutarch  Quaest.  Rom.  45  eine  ab- 
weichende Wendung.  Darnach  trägt  Mezentius 
dem  Aeneas  den  Frieden  an  unter  der  Be- 
dingung, dafs  er  von  diesem  die  Jahresernte 
der  Weinborge  empfange.  Abgewiesen  von 
Aencas  verhelfst  er  im  Falle  des  Sieges  den 
Tyrrhenern  diese  Ernte,  die  nun  Aeneas  den 
Göttern  weiht.  Deshalb  lieft)  er  nach  dem 
Siege  (über  Mezentius)  den  geernteten  Wein 
vor  dem  Tempel  der  Aphrodite  ausgiefsen. 
Hier  berührt  sich  Plutarchs  Angabe  mit  Ovids 
Fasten  und  wahrscheinlich  mit  Varro. 

5.  Beurteilung  der  Soge. 

Die  einander  vielfach  widersprechenden 
Kachrichten  stimmen  darin  überein,  dafe  der 
etruskieche  König  Mezentius  (von  Caere)  die 
Latiner  angreift,  6ei  es  unter  ihrem  König 
Latinus  (vgl.  die  auf  Verrius  Flaccus  zurück- 
gehenden Angaben),  sei  es  unter  Aeneas  und 
Ascanius,  wie  die  von  Cato  vertretene  Sage, 
die  am  verbreiterten  gewesen  zu  sein  scheint, 
lautet.  Nach  dieser  ruft  ihn  der  von  Aeneas 
besiegte  Turnus,  der  Fürst  der  Rutuler,  zu 
Hülfe;  in  der  Schlucht  fällt  Turnus  und 
Aeneas  verschwindet,  entweder  auf  wunderbare 
Weise  (Cato,  Camus  Hemina,  Diodor,  Dionys), 
oder  er  fällt  am  Numicius  (Sisenna,  'Trogus 
Poinpejw-) ,  oder  Mezentius  tötet  ihn  (Appian), 
oder  - er  stürzt  vor  Mezentius  Siehend  in  den 
Numicius  und  ertrinkt  (Servitts  zu  Aen.  1,  259; 
12,  794;  7,  160.  Vcrg.  Aen.  4,  620,  nach  unge- 
nannten Quellen),  oder  er  besiegt  den  Mezen- 
tius (Plut.  Quaest.  Rom.  45)  und  tötet  ihn 
( Vergil  Aen.  10, 896  ff.  Uv.  Fast.  4, 877  ff.),  oder  er 
stürzt  bei  dem  nach  erfochtenem  Siege  dar- 
gebrachten Opfer  in  den  Numicius  (Servius 
zu  Aen.  4,  C>20  nach  ungenannter  Quelle),  oder 
trotz  des  Todes  des  Aeneas  werden  in  der 
genannten  Schlacht  die  Etrusker  und  Mezen- 
tina geschlagen  und  der  Tiber  (früher  Albula) 
wird  ürenzflufs  für  beide  Völker  (Livius),  oder 
Ascanius  rächt  den  Vater  in  einem  neuen  Kriege 
durch  den  Tod  des  Mezentius  (Cato),  oder  von 
Mezentius  in  Lavinium  schwer  belagert  schlägt 
Ascanius  durch  einen  glücklichen  Ausfall  die 
Belagerer  und  zwingt  Mezentius  zum  Frieden 
(Dionys,  Dio  Cassius).  Das  Motiv  des  Wein- 
zinses, den  Mezentius  den  Rutulern  für  die 
erbetene  Unterstützung  gegen  die  Latiner 
auferlegt,  ist  wohl  schon  von  Cato  in  die 
Aeneassage  verflochten  worden.  Ursprünglich 
war  dies  gewifs  eine  selbständige  Sage.  Denn 
Plutarch  Quaest.  Rom.  18  hat  eine  alte  Variante 
dieser  Sage  (wohl  aus  Varro  geschöpft)  erhalten : 
Die  Römer  weihten  den  Zehnten  eines  Gewinnes 
dem  Hercules,  weil  er  sie  von  dem  an  die 
Tyrrhener  zu  entrichtenden  Zehnten  befreit 
hatte  (ort  'Pwfiat'ovg  vtcb  Tvfärjvmv  dtitaztvo- 
uhovs  aarjUa^tv).  Statt  Hercules  wird  in  der 
latinischen  Sage  der  Eponymus  dos  latinischen 
Stammes,  Latinus,  genannt  gewesen  sein  und 
Turnus  {Tvqqtivos  bei  Dionys  u.  s.  w.),  der 
Eponymus  der  feind liehen  Tyrrhener,  ist  wohl 


zunächst  der  Vorläufer  des  Mezentius  gewesen; 
dann  trat  neben  Turnus  Mezentius,  neben  La- 
tinus Aeneas  in  die  Sage  ein.  Bald  ist  es 
Latinus,  der  in  der  Schlacht  gegen  Mezentius 
auf  wunderbare  Weise  verschwindet  und  darauf 
zum  Iuppiter  Latiaris  erklärt  wird  (Verrius 
Flaccus  bei  Festus  p.  194),  bald  ist  es  Aeneas 
(Cato),  der  dann  am  Numicius  als  Iuppiter 
Indiges  sein  Heiligtum  erhält.  Voraussetzung 
ist  dabei,  dafs  der  Held  zwar  in  der  Schlacht 
fällt  oder  verschwindet,  aber  dafs  er  den  Sieg 
erfochten  und  sein  Volk  von  der  Fremdherr- 
schaft befreit  hat.  Auf  den  Einfluf*  der  Fremd- 
linge deutet  ebenso  die  Forderung  des  Tur- 
nus (Tv^nvdc)  hin,  Eidam  des  Königs  Latinus 
zu  werden,  wie  die  Forderung  des  Weinzinses 
seitens  des  Mezentius.  Jener  Zug  mag  ur- 
sprünglich der  lavinischen  Sage,  dieser  der 
albanischen  augehört  haben,  wie  Fr.  Cauer 
a.  a.  0.  121  ff.  auseinandersetzt.  Näher  liegt 
die  Annahme,  dafs  die  Gestalt  des  Mezen- 
tius aus  der  caeritischen  Sage  stammt,  da 
Caere  schon  im  Jahre  890  als  eine  Rom  be- 
freundete Stadt  genannt  wird.  Die  Weiter- 
bildung wird  sodann  die  albanische  Sage  ge- 
geben haben,  die  durch  das  Geschlecht  der 
Julier  gefördert  wurde:  Ascanius  rächt  den 
Vater,  besiegt  Mezentius,  befreit  Latium  von 
der  Fremdherrschaft  der  Etrusker  und  erhält 
dafür  den  Ehrennamen  Iulus.  Die  gentiles 
Iulii  zu  Bovillae,  die  durch  die  Inschrift  eines 
dort  gefundenen  Altars  (C.  I.  L.  1,  807)  bezeugt 
sind,  könnten  wohl  in  ihrer  alten  Genossen- 
schaft neben  der  Verehrung  ihrer  Ahnen  Venus, 
Aeneas,  Iulus  derartige  Sagen  gepflegt  haben. 
(Vgl.  Tac.  ann.  2, 41  mit  der  Erklärung  Nipper- 
dey  -  Andresens  und  oben  Sp.  614  Z.  61  ff.)  — 
Übereinstimmung  herrscht  darüber,  dafs  der 
Sage  von  Mezentius  nnd  Turnus  die  Er- 
innerung an  alte  Kämpfe  zwischen  den  Etrus- 
kern  und  Latinern  zu  Grunde  liege.  Vgl.  oben 
Sp.179  Z.49ff.  Schwegler,  Rom.  Gesch.  i\  287  ff. 
329 ff.  Preller-Jordan,  Röm.Myth.  1»,  15;  2,  321. 
328  ff.  L.  Lange,  Horn.  Altert.  1',  68.  Th.Momm- 
sen,  Rom.  Gesch.  1,  126.  190  f.,  der  hervorhebt, 
dafs  durch  diese  Sage  das  hohe  Alter  eines 
blühenden  Weinbaues  in  Latium  bestätigt  werde. 
K.  O.  Müller -Detcke,  Die  Etrusker  1, 108.  843. 
Heim,  Kulturpflanzen*  70.  Ed.  Miyer,  Gesch. 
des  Altert.  2,  603  f.  702  ff.,  der  annimmt,  dafs 
die  Etrusker  die  Oberherrschaft  über  Latium 
und  Campanien  seit  dem  Ende  des  7.  Jahrh. 
gewonnen  haben. 

6.  Die  Etymologie  des  Namens  Mezentius. 

Otfr.  Müller,  Die  Etrusker  l»,  108  Anm.  121 
hält  den  Namen  nicht  für  etruskisch,  sondern 
für  oskiscb,  weil  die  Etrusker  das  z  nicht  ge- 
kannt hätten.  Üdtwegler,  Rom.  Gesch.  1*,  330 
Anm.  3  widerlegt  diesen  Einwand,  denn  das 
früher  für  x  gehaltene  Lautzeichen  der  etrus- 
kischen  Inschriften  sei  als  z  erkannt  worden, 
und  die  Aussprache  dieses  z  scheine  wie  ss 
gelautet  zu  haben  t'OSvaotve  etr.  b'tuzc).  Dies 
wird  bestätigt  durch  die  Untersuchungen  O.  Rib- 
becks (Rhein.  Mus.  12  [  1867J,  419-425):  Erst 
in  der  augusteischen  Zeit  kam  t  auf,  die  alte 
Sehreibwei?e  für  •/.  war  ss  oder  di  (vgl,  Isid. 
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origg.  1,  4,  16.  Diomedes  417.  Priscian  561. 
561  P.),  so  dafs  Coro  in  den  Origines  MesBen- 
tius  oder  Medientius  schreiben  konnte.  Die 
Schreibung  Mezzentius,  die  eich  oft  im  cod. 
Romanus  und  im  Mediceus  des  Vergil  findet 
(vgl.  0.  Ribbeck,  Prölegomena  453),  geht  auf 
den  Einflufs  des  Verrxus  Flaccus  zurflck,  der 
überhaupt  für  die  Überlieferung  der  Mezentius- 
sage  wichtig  ist.  Er  verlangte  dio  Verdop- 
pelung des  z,  weil  er  dieses  für  eine  einfache 
Muta  an*ah;  diejenigen  Grammatiker,  die  z 
zu  den  Doppelkonsonanten  zahlten,  verwarfen 
diese  Schreibung.  Medientius  steht  Aen.  7, 
664  im  Palatinus  und  10,  762  ist  es  durch 
Noniua  272,  21  bezeugt.  (Vgl.  Corssen,  Uber 
die  Ausspr.  des  Lot.  l',  216.)  In  Kießlings 
Ausgabe  des  Dionys  ron  Halik.  ist  überall 
Vuos  hergestellt,  indessen  hat  der  cod. 
Chisianns  daneben  auch  Mteatmog.  —  11'. 
Corssen,  Über  die  Sprache  der  Etrusker  1,  288  f. 
bringt  Mezentius  mit  dem  ertruskiseben  Wort 
mezu  (Grenzstein)  zusammen,  Me-z-ent-iu-s 
soll  entstanden  sein  aus  Me-t-i-ent-iu-s,  wie 
mezu  aus  me-t-iu,  von  der  Wurzel  ma  (messen), 
die  sich  in  lateinisch  meto,  tnetare,  metiri  wieder- 
findet. Metientius,  mit  dem  Suffix  -io  von 
einem  Participialstamm  abgeleitet,  wie  das 
lat.-etruskische  Arruntius  und  lat.  Prudentius, 
Constantius.  Corssen  schliefst  daraus,  der  König 
Mezentius  von  Caere  sei  dem  etruski sehen  Gott 
Tinia  (Grenzgott),  der  das  metiri  campos  an- 
ordnete, einst  ebenso  wesensverwandt  gewesen, 
wie  der  König  Latinus  dem  luppiter  Latiaris, 
vgl.  ebd.  2,  467.  478.  Nach  Cuno,  Vorgesch. 
Roms  2,  252  ist  Mezentius  entstanden  aus  Me- 
dientius und  desselben  Stammes,  wie  oakisch 
meddix  (medix),  ffir  das  er  die  Bedeutung  „Be- 
fehlshaber" ei  schliefst.  Das  Suffix  wird  ver- 
glichen mit  dem  von  Clu-entius,  Ter-entius, 
Lar-entia.  Von  demselben  Stamm  soll  abge- 
leitet sein  Metiscus,  des  Turnus  Wagen- 
lenker, Aen.  12,  469.  Da  Corssen  und  Cuno 
von  der  Ansicht  ausgehen,  dafs  die  etruskische 
Sprache  den  indogermanischen  Sprachen  an- 
gehöre, mufs  das  Urteil  über  die  Richtigkeit 
der  angefahrten  Etymologieen  dahingestellt 
bleiben.  Jedenfalls  ist  Mezentius,  wenn  etrus- 
kisch,  eine  latinisierte  Form,  vgl.  Deecke,  Etr. 
Forschungen  3,  368.  392.  Dagegen  scheint  mir 
altlateinisch  zu  sein  Lausus,  das  Deecke  a.  a.  0. 
neben  Mezentius  stellt.  Fr.  Cauer  a.  a.  0.  S.  174. 
177  (168)  nimmt  an,  Lausus  sei  zuerst  von 
dem  Chronographen  Kastor  in  die  Litteratur 
eingeführt  worden,  weil  Dionys  von  Halik.  ihn 
zuerst  genanut  habe,  der  sich  im  wesentlichen 
an  Kastor  anschliefse  (S.  162).  Ich  halte  diese 
Annahme  für  unrichtig.  In  chronologischen 
Fragen  ist  wohl  der  Chronograph  Kastor  von 
Einflufs  gewesen,  aber  dafs  neue  Züge  der 
Sage  von  ihm  herrühren  sollten,  ist  unwahr- 
scheinlich. Vergils  Aeneis,  in  der  auch  Lausus 
genannt  ist,  ist  früher  erschienen  als  das  Werk 
des  Dionys.  Wahrscheinlich  haben  beide,  wo 
sie  übereinstimmen,  eine  gemeinsame  Quelle, 
und  diese  ist  wohl  Varro.  Der  Name  Lausus 
kommt  als  Cognomen  wiederholt  auf  In- 
schriften vor:  C.  Calpurnius  Lausus,  C.  J.  L. 
9, 1880;  L.  Laberius  Lausus,  C.  I.  L.  Suppl.  Bd.  2 


nr.  114;  Avercius  Lausus  (?),  12,1062;  Licinius 
Lausus,  16,  8795;  er  ist  wohl  nichts  anderes 
als  das  Part.  Perf.  Pass.  von  einem  alten  lau- 
d€re  laudare,  also  Laudatus.  Auch  das 
altertümliche  lausus,  gen.  üs,  die  Totenklage, 
das  aus  Varro  angeführt  wird  bei  Nonius  1, 
235,  wird  damit  zusammenhängen,  wenn  man 
es  fafst  als  eiulatio  cum  laude  mortui  iuneta. 
Vgl.  Fabretti,  Gloss.  Ital.  p.1036  und  Forcellini 
u.  d.  W.  —  Gerhard,  Gr.  Myth.  2,  267  sieht 
freilich  in  Mezentius  den  bösen  Diimon 
etruskischor  Menschenopfer  (nach  Klausen, 
Aen.  u.  d.  Penaten  103 ff.)  und  in  Lausus 
den  lorbeerduftenden  Opferer  (nach  dem«.  690. 
1036).  [Wörner.l 

Mida  (Mtöct\  genauer  Miöa  &e6$,  eine 
Schwurgöttin  des  von  Midas  beherrschten 
Volks,  die  von  einigen  für  dessen  Mutter 
gehalten  wurde,  Hesych.  s.  v.;  phrygisch  nennt 
die  Mida  pijrqe  korrekt  Plutarchos  (Caes.  9), 
der  sie,  offenbar  als  'des  Midas  Mutter*  einer 
der  'Mütter  des  Dionysos',  und  zwar  der 
rvvutxsta,  der  iog^zog  und  der  römischen 
Bona  Dea,  gleichsetzt  und  erzählt,  dafs  beim 
Kult  die  Frauen  unter  sich  es  trieben  wie  bei 
den  orphiseben  Mysterien.  Nach  Hygin  {Fab. 
191)  bat  Midas  (s.  d.),  der  hier  natürlich  wie 
durchweg  die  alte  Sagengestalt  und  mit  dem  ge- 
schichtlichen König  nur  fälschlich  zusammen- 
geflossen ist,  die  dea  mater  zur  Mutter,  nach  Fab. 
274  die  phrygische  Kybele.  So  ist  diese  Mutter- 
göttin des  eselsohrigen,  tiergestaltigen  Berg- 
und  Waldgottes  keine  andere  als  die  grofse 
Bergmutter  6-Ptirj,  'ldairj  (von  i8tj  =  Wald- 
gebirge), und  die  Frauengebräuche  sind,  wie 
schon  Plutarchs  Erwähnung  gelegentlich  des 
berüchtigten  Skandals  beim  Feste  der  Bona 
Dea  nahelegt,  obseöne.  S.  darüber  ausführlich 
A,  Dieterich,  Philol  N.  F.  6  (1894),  5.  8  f.,  der 
sie  als  Nominativ  der  Mien  (s.  d.)  und  Miaut] 
(s.  d.)  gleichsetzen  möchte,  hinsichtlich  des 
sprachlichen  Verhältnisses  der  Namen  neben  der 
Möglichkeit  ursprünglicher  Gleichheit  (S.  6 f.) 
jedoch  mit  Recht  auch  den  Ausweg  offen  läfst, 
dafs  diese  Miöa  9s6g  (Miöa  als  Genetiv)  wirk- 
lich nur  die  Muttergöttin  dea  Midaskults  ge- 
wesen sei  (S.  8).  Wirklich  gilt  auch  in  dem 
Texte,  dem  Hesych  sein  Lemma  entnahm,  dieses 
Wesen  als  'Göttin  des  Midas',  da  er  erst  an 
die  'vno  Miöa1  beherrschten  'xr}v  Miöa  frtöv' 
anhängt.    Vgl.  Midas,  Mise.  [Tümpel.) 

MldamOB  {Miöauog),  wohl  korrupter  Name 
einer  der  Söhne  des  Aigyptos,  der  von  der 
Danaide  Amymone  getötet  wurde,  Hygin.  fab. 
170.  [Höfer] 

Midas  (Midas).  Zur  ältesten  Überlieferung  über 
Midas  gehört  für  uns  die  Erzählung  bei  Herod. 
8,  138,  eine  nordgriechieebe  Sage.  In  den 
xfjffot  liyöutvot  tlvai  MiÖKo  tov  roQÖita>  in 
Makedonien  unterhalb  des  ßermiosgebirges 
wurde  einst  der  Silenos  gefangen,  mg  liytzai 
vno  Maxeöovcov;  es  war  in  der  Gegend,  in  der 
ohne  Kultur  die  sechzigblättrigen  Rosen  von 
unvergleichlichem  Duft  wuchsen,  die  im  ganzen 
Altertum  berühmt  waren  (vgl.  Nikander  Georg. 
bei  Athen.  15,  688  B).  Herodot  bezeichnet  diese 
Tradition  ausdrücklich  als  eine  makedonische 
Lokalsage,  und  dafs  es  eine  solche  war,  lehrt 
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ja  schon  die  dem  Orte  anhaftende  Bezeichnung 
xrjnoi  Midov.  Um  so  seltsamer  berührt  uns 
der  Zuaatz  tov  ropoVt»,  durch  den  Midas  als 
der  berühmte  pbrygische  König,  des  Gordios 
Sohn,  bezeichnet  wird;  denn  Herodot  verstand 
unter  ihm  gewifs  denselben,  von  dem  er  1,  14 
berichtet,  dato  er  zuerst  von  allen  Barbaren- 
lüröten  das  delphische  Orakel  befragt  und  seinen 
Thron  dem  Apollon  geweiht  hatte.  Ebenfalls 
nach  Nordgriechenland  wird  da«  Einfangen  des 
Silenos  verlegt  von  Bion  (bei  Athenaeus  2,  45  C 
=■  F.  H.  G.  2,  19;  man  vermutet  in  ihm  Bion 
von  Prokonnesos  und  setzt  ihn  vor  Herodot). 
Er  wufßte  von  einer  Quelle  "itva,  auf  der 
Grenze  der  Maider  und  Paionen  entspringend, 
an  welcher  der  Silen  gefangen  wäre;  mehr 
läfst  sich  für  ihn  aus  dem  Auszug  des  Athe- 
naeus mit  Sicherheit  nicht  folgern.  Dafs  diese 
Überlieferung  eine  altertümliche  ist,  können 
wir  daraus  schliefsen,  dafa  die  später  allge- 
mein verbreitete  das  Einfangen  des  Silen  nach 
Kleinasien  verlegte.  Nach  Xenophon  Anab. 
1, 2,  13  wurde  er  zu  Thymbrion,  nach  Pansanias 
1,  4,  5  zu  Ankyra  gefangen;  dafs  auch  Theo- 
pomp die  Scene  nach  Asien  verlegte,  hat  man 
aus  der  Bezeichnung  rbv  $Qvya  Midav  bei 
Athen.  2,  45  C  und  Aelian  v.  h.  8,  18  schlief&en 
wollen.  Indessen  ist  diese  Folgerung  nicht  nur 
unbegründet,  da  ja  auch  Herodot  trotz  der  in 
Makedonien  liegenden  Gärten  offenbar  an  den 
Phrygorkönig  denkt,  sondern  bestimmt  falsch, 
da  Dionys.  Ualic.  ngos  /Zop*.  8.  787  R<üke 
ausdrücklich  von  dem  ZiXrjvot  cpavtls  iv  Monte- 
AovCct  bei  Theopomp  redet.  Soviel  steht  fest, 
dafs  die  ursprüngliche  Lokalisation  die  in  Nord- 
griechenland ist,  bei  dem  Stamm  der  BoCytg, 
die  auch  im  Namen  ihre  Verwandtschaft  mit 
den  kleinasiatiscben  Phrygern  verraten.  Die 
Erinnerung  an  einen  alten  nordgriechischen 
König  Midas  bewahrt  auch  noch  die  Über- 
lieferung bei  Justin  7,  1 ,  nach  der  Karanos, 
als  er  durch  List  Edessa  eingenommen,  einen 
König  Midas  schlägt,  nam  is  quoque  portionem 
Macedoniae  tenuit.  Aber  der  Hellene  wufste 
nichts  von  diesem  nordgriechischen  Midas,  der 
über  seine  engere  Heimat  hinaus  nicht  weiter 
bekannt  wurde;  ohne  weiteres  wich  er  dem 
berühmten  Asiaten  (vgl.  das  Citat  aus  Eupho- 
rion,  Schal.  Clem.  Alex.  Protrept.  S.  14,  1  Vin- 
dorf), bereits  die  herodoteisciie  Überlieferung 
steht  unter  diesem  Bann. 

Warum  der  Silen  gefangen  wurde  und  von 
wem,  verschweigt  Herodot;  die  natürlichste 
Annahme  ist  die,  dafs  er  die  Sage  iu  der 
später  allgemein  verbreiteten  Fassung  kannte, 
nach  der  Midas  den  Gott  einfing.  Bei  Xeno- 
phon und  Theopomp  wird  hinzugefügt,  dafs  der 
König,  um  sich  des  Gottes  zu  bemächtigen, 
eine  Quelle  mit  Wein  mischen  liefB. 

Als  Ursache  für  den  Wunsch,  des  Silenos 
habhaft  zu  werden,  wird  von  Aristoteles  (Plut. 
eonsol.  27)  seine  Weisheit  angeführt;  sie  war 
zweifellos  auch  das  Motiv  in  der  älteren  Sage. 
Nur  ungern  verrirt  der  Gott  sein  Wissen;  vor 
Midas  geführt,  schwieg  er  lange  Zeit;  als  man 
ihn  endlich  zum  Heden  vermocht  hatte,  sprach 
er  vom  Unglück  des  Menschendaseins;  es  wäre 
am  besten  für  den  Menschen,  nicht  geboren 


zu  werden,  dann  aber  sobald  als  möglich  nach 
der  Geburt  zu  sterben  (vgl.  dazu  die  Lebens- 
anBicht  der  TVauser,  Otann,  Midas  S.7).  Dafs 
schon  die  älteste  Sage  ihn  diese  Gedanken 
aussprechen  lief«,  können  wir  den  Worten  ent- 
nehmen, in  denen  er  bei  Pindar  (Poet.  lyr.  gv. 
1*  fr.  157)  den  jungen  Olympos  tadelt:  »  rerior?, 
iyäutQt,  vr^nia  ßä^ftg,  iQr)(i«td  uot  diaxou- 
niwv  —  die  Betonung  der  ephemeren  Existenz 
des  Menschen  war  charakteristisch  für  seine 
Rede  (Aristoteles:  itpr'jUtoov  entgfut;  vgl.  Art- 
stoph.  Wolken  228  mit  Scholien.  Cicero  Tuscul. 
1,  48.  Bakchylüia,  Poet.  lyr.  gr.  3*  fr.  2).  Eine 
ähnliche  Auffassung  legt  Alkibiades  dem  So- 
kratt-8  bei  dem  Vergleich  mit  dem  Silen  in 
Piatos  Gastmahl  33  S.  216  E  bei:  rjytttai  8i 
itdvxa  xavza  xd  xxrjfiaxa  ovdtpög  a£ta  xori 
r)ftäs  ovdlv  dvai  . . .  Denselben  Gedanken  in 
anderer  Fassung  finden  wir  in  der  Überliefe- 
rung des  Theopomp  (Aelian  v.  h.  3,  18);  hier 
redet  Silen  von  einem  Wunderland,  nufserhalb 
der  drei  vom  Okeanos  umspülten  Inseln  Eu- 
ropa, Asien  und  Libyen  gelegen.  Zwei  Städte 
gäbe  es  dort,  Evotßw,  die  Stadt  der  Frommen, 
die  nie  krank  würden  und  lachend  ihr  Leben 
endeten,  und  die  Stadt  der  Kämpfer,  Mäztfiog, 
deren  Bewohner  mit  Waffen  geboren  würden. 
Sie  herrschten  über  viele  Völker  ihrer  Um- 
gebung und  hätten  an  Gold  und  Silber  einen 
solchen  Überflufs,  dafs  das  Gold  bei  ihnen 
von  geringerem  Werte  wäre,  als  sonst  das 
Eisen.  Einstmals  hätten  sie  den  Okeanos 
überschritten  und  wären  bis  ins  Laud  der 
Hyperboreer  vorgedrungen;  als  sie  aber  er- 
fahren, dafs  von  unserem  Geschlecht  diese 
die  glücklichsten  wären,  hätten  sie  es  ver- 
schmäht, weiter  zu  ziehen.  Es  ist  derselbe  Ge- 
danke von  dem  Wert  des  menschlichen  Lebens, 
nur  hier  nicht  in  jeuer  paradoxen  Form,  in 
der  ihn  uns  Aristoteles  überliefert  hat. 

Die  Sagen,  welche  Midas  hauptsächlich  zu 
der  populären  Figur  gemacht  haben,  begegnen 
uns  erst  in  verhaltnismäfsig  später  Überliefe- 
rung; Ovid  hat  sie  am  ausführlichsten  beide 
behandelt  Metam.  11,  86—193,  woneben  Hygin 
fab.  191  und  Servius  Arn.  10, 142  kaum  in  Be- 
tracht kommen.  Die  erste  der  bei  Ovid  vor- 
liegenden Sagen  ist  nur  eine  Umgestaltung 
und  Erweiterung  der  älteren  vom  Einfangen 
des  Silenos.  Bier  lautet  Bie  so:  Silen  hatte 
sich  einst  in  seliger  Stimmung  vom  Gefolge 
des  Bakchos,  der  gerade  in  Lydien  an  den 
Weinbergen  des  Tmolos  weilte,  verirrt;  pbry- 
gische Bauern  fingen  ihn  und  führten  ihn, 
mit  Kränzen  gefesselt,  vor  Midas.  Kaum  er- 
kannte der  von  Orpheus  und  Eumolpos  in  die 
Mysterien  eingeweihte  König  in  dem  Alten 
den  Erzieher  des  Dionysos,  so  liefs  er  ein 
grofses  Fest  feiern,  das  zehn  Tage  und  Nächte 
dauerte.  Nach  Ablauf  desselben  eilte  er  mit 
dem  Silen  nach  Lydien  und  gab  dort  dem 
jungen  Dionysos  seinen  Pflegevater  zurück. 
Erfreut  darüber  versprach  der  Gott  ihm  die 
Erfüllung  eines  Wunsches;  Midas  bat  in  seiner 
Verblendung,  dafs  alles,  was  mit  seinem  Körper 
in  Berührung  käme,  in  Gold  verwandelt  würde, 
und  versuchte  auf  dem  Heimwege,  glücklich 
über  die  Gewährung  des  Wunsches,  an  den 
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verschiedensten  Gegenständen  die  ihm  inne- 
wohnende Kraft.  Beim  Mable  erst  wurde  er 
mit  Entsetzen  gewabr,  wie  tböriebt  Bein  Ver- 
langen gewesen;  gequiilt  von  Hunger  und  Durst 
rief  er  nnu  des  Dionysos  Mitleid  an  und  flehte, 
ihn  dem  glänzenden  Elend  wieder  zu  entreißen. 
Der  gütige  Gott  erhörte  seine  Bitte  und  befahl 
ihm,  sein  Haupt  und  «einen  Körper  von  der 
Quelle  de9  Paktolos  bespülen  zu  lassen;  seit 
jener  Zeit  führte  der  Flufa  das  Gold,  das  »einen 
Namen  weit  über  Kleinasien  hinaus  berühmt 
machte. 

Neue  Elemente  sind  in  die  alte  Sage  hinein- 
gedrungen, die  sie  auf  den  ersten  Blick  fast 
nnkenntlich  gemacht  haben.  Aber  nicht  nur 
das  Einfangen  des  Silenos,  das  hier  durch 
Unterthanen  des  phrvgiachen  Königs  erfolgt, 
erinnert  an  die  alte  Erzählung,  sondern  auch 
das  unheilvolle  Geschenk  hat  in  der  alten  eine 
Parallele;  hier  ist  es  keine  tiefe,  verborgene 
Weisheit,  mit  der  der  gefangene  Alte  sich  los- 
kauft, sondern  der  veränderten  Situation  ent- 
sprechend die  Gewährung  eines  Wunsches,  bei 
Ovid  durch  DionysoB,  bei  Servius  Aen.  10,  142 
und  Maxim.  Tyrius  1 1  durch  den  Silen  selbst. 
Diese  Umgestaltung  der  Fabel  war  nicht  durch- 
aus freie  Erfindung,  sondern  gründete  sich  auf 
den  sprichwörtlichen  Reichtum  des  Midas,  vgl. 
Tyrtaios,  Poet.  lyr.  qr.  2*  fr.  19  v.  6.  Aristoph. 
P'lut'S  287.  Plato,  Pol  3,408B.  JVoro.  2,  660E; 
ein  Wunder  deutete  dem  Könige  schon  als 
Knaben  seinen  künftigen  Keichtum  an.  Cicero 
de  divin.  1,  36.  Aelian  v.  h.  12,  46.  Valerius 
Max.  1,  6. 

Die  Geschichte  enthält  eine  Moral;  die 
Person  des  Midas  erscheint  nicht  gerade  in 
günstigem  Lichte.  In  viel  bedenklicherem 
noch  zeigt  ihn  die  zweite  ovidische  Erzählung. 
König  Midas  hatte  sich  aus  Überdrufs  an 
seinen  Schätzen  in  die  Wälder  geflüchtet  und 
hier  allein  der  Verehrung  des  Pan  ergeben. 
Doch  auch  hier  sollte  er  die  ersehnte  Ruhe 
nicht  finden;  sein  Unstern  führte  ihn  zum 
Berge  Tmolos,  gerade  als  Pan  und  Apollon 
dort  vor  dem  Berggotte  als  Richter  einen 
Sangeswettstreit  eingegangen  waren.  Tmolos 
entschied  zu  Gunsten  Apollons;  Midas  erhob 
Einspruch  dagegen  und  nannte,  ohne  nm  seine 
Meinung  gefragt  zu  sein,  dies  Urteil  ein  un- 
gerechtes. Gekränkt  dadurch  strafte  ihn  Apol- 
lon mit  Eselsohren,  die  fortan  von  seiner 
Stumpfheit  Zeugnis  ablegen  sollten.  Um  sie 
zu  verdecken,  trug  der  König  seitdem  eine 
Tiara;  nur  seinem  Haarkünstler  konnten  die 
mifsgestalteteu  Glieder  nicht  verborgen  bleiben. 
Dieser  wagte  zwar  keinem  Menschen  das  Ge- 
heimnis zu  verraten,  vermochte  es  aber  auch 
nicht  für  sich  zu  behalten,  sondern  plauderte 
es  in  eine  Grube  und  schüttete  diese  dann  zu. 
An  jener  Stelle  aber  wuchsen  später  Schilf- 
büsche, die  vom  Winde  bewegt  des  Königs 
Schicksal  in  die  Welt  hinausflüsterten. 

Eine  alte  Quelle  für  diese  Fabel  ist  uns 
nicht  bekannt,  und  wir  werden  sie  auch  nicht 
voraussetzen  dürfen.  Dafs  der  Persönlichkeit 
des  Midas,  dessen  Namen  eine  Reihe  bedeu- 
tender phrygischer  Herrscher  trugen,  ursprüng- 
lich nicht«  Lächerliches  anhaften  konnte,  liegt 
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auf  der  Hand.  Die  Eselsohren  gehören  ihm 
von  jeher  an,  das  war  feststehende  Überliefe- 
rung, wie  sich  schon  daraus  ergiebt,  dafs  man 
noch  auf  andere  Weise  diese  auffallende  Mifs- 
bildung  zu  erklären  suchte,  vgl.  Schol.  Aristoph. 
Vtut.  287.  Es  ist  ohne  weiteres  klar,  dafs  in 
der  Auffassung  derselben  als  Strafe  für  eine 
Dummheit  nichts  weiter  als  ein  witziger  Er- 
klärungsversuch für  eine  dem  Griechen  un- 

to  erhört  und  lächerlich  erscheinende  Bildung  er- 
kannt werden  darf.  Die  bekannte  Sage  von 
dem  Wettstreit  des  Marsyas,  dessen  aoxdg  zu 
Kelainai  in  Phrygien  gezeigt  wurde  {Herndot 
7,  26),  und  die  in  ihr  ausgesprochene  Über- 
legenheit der  Cither  des  Apollon  über  die 
phrygische  Flöte  hat  offenbar  zur  Erfindung 
auch  dieser  Wendung  geführt.  Darauf  deutet 
die  auf  eine  orpbischeTheogonie  zurückgehende 
Oberlieferung  des  Myth.  Vat.  3,  10,  7  =  Abel, 

«o  Orphica  fr.  310  (vg\.Hyyin  fab.  191),  nach  der 
Midas  als  Richter  in  dem  Wettkampf  deB  Mar- 
syas  mit  Apollon  auftrat  und  zu  Gunsten  des 
ersteren  entschied;  Midas  als  Richter  in  die- 
sem Wettgesang  werden  wir  für  ursprünglicher 
halten  dürfen,  als  den  zufällig  bei  dem  Wett- 
kampf mit  Pan  daherkommenden  Zuhörer,  der 
eine  ungehörige  Bemerkung  nicht  unterdrücken 
kann  und  dafür  von  dem  Gotte  gestraft  wird. 
Die  raifsgestalteten  Gehörorgane  liefeen  sich 

so  am  treffendsten  erklären,  wenn  man  sie  als 
Strafe  für  die  musikalische  Unfähigkeit  ihres 
Trägers  hinstellte;  die  Strafe  war  aber  zu  ge- 
ring, als  dafs  man  den  König  etwa  mit  Apol- 
lon selbst,  wie  Marsyas,  einen  Wettstreit  hätte 
eingehen  lassen  können,  der  BOnst  nahe  genug 
lag,  da  Midas  als  Erfinder'  der  Querflöte  galt 
(Plin.  7,  57  obliquam  tibiam  invenit  Midas  in 
Phrygia,  geminas  tibias  Marsyas  in  eadem  gente, 
vgl.' Telestcs  bei  Athen.  14,  617  11.).   Es  waren 

40  eben  nur  die  mifsgestalteten  Ohren  bei  Midas 
als  Strafe  aufzufassen,  und  so  wies  man  ihm 
die  unglückselige  Rolle  zu,  bei  der  das  Odium 
nicht  auf  den  prahlerischen  Sänger,  sondern 
auf  den  albernen  Zuhörer  fiel.  Die  Eselsohren 
des  Midas  erwähnt  zuerst  Aristopltams,  Plut. 
287,  derselben  Zeit  ungefähr  wird  das  Vasen- 
gem&lde  aus  Chiusi,  Annali  deW  Inst.  1841 
tav.  H  (s.  umstehende  Abbild.),  angehören,  das 
den  König  der  weisen  Rede  des  Silenos  lau- 

w  sehend  darstellt.  Die  Hineinziehung  des  Midas 
aber  in  den  Wettstreit  des  Apollon  mit  Pan 
gehört,  wie  diese  ganze  Erzählung,  vermutlich 
erst  der  alexandrinischen  Zeit  an;  früher  wenig- 
stens findet  Pan  in  der  Litteratur  keine  ähn- 
liche Beachtung. 

Ich  habe  früher,  Welcher  und  der  durch 
ihn  beeinflufsten  allgemeinen  Anschauung  fol- 
gend, dem  Satyrdrama  die  Erfindung  und  Aus- 
gestaltung der  possenhaften  Züge  der  Midassage 

«o  zugeschrieben  {Zeitschrift  d.  Deutsch.  Morgenl. 
Ges.  Bd.  40  S.  660).  Eine  Anspielung  darauf 
ist  uns  aus  dem  Lityerses  des  Sositluos  er- 
halten; das  Stück  war  ohne  Zweifel  ein  Satyr- 
drama nach  dem  bekannten  späteren  Rezept, 
nach  dem  auch  der  Kyhlops  gearbeitet  ist, 
dafs  die  Satyrn  bei  einem  Unhold  (wie  Syleus, 
Amykos,  vgl.  Gerhard,  Auserl  Vusenb.  8, 163/54) 
in  Gefangenschaft  geraten  und  <1ann  von  irgend 
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einem  Heros  befreit  werden.  In  einem  Frag- 
ment dieses  Dramas  (Nattd:*  S.  822,  2)  wird 
Midas  d^a  Lityorses  Vater  genannt,  ytQatv, 
oortc  atz'  i%wv  ovov  fftuooe  xat  vovv  tpcoiog 
t ü^dove  ayav.  Indessen  die  Ansicht,  dafs  die 
Erzählung  vom  Einfangen  des  Silenos  den  In- 
halt eines  Satyrdramas  gebildet  habe,  lüTst 
sich,  wenn  mau  die  inhaltlich  bekannten  oder 
zu  rekonstruierenden  Dramen  betrachtet,  nicht 
aurrecht  erhalten.  Eine  Möglichkeit  etwa  böte 
die  Annahme,  dafs  Silen  und  die  Satyrn  auch 
hier  als  Gefangene  des  Midas  aufgetreten  wären 
und  Dionysos  sie  dann  losgekauft  hätte,  indem 
er  dem  Midas  einen  Wunsch  gewährte;  indes 
haben  wir  für  eine  solche  nicht  einmal  wahr- 
scheinliche Form  in  der  Uberlieferung  nicht 
den  geringsten  Anhalt.  Es  ist  nur  das  durch 
die  Beziehung  zum  Silen  in  der  späteren  Zeit 
von  selbst  sich  ergebende  Hineinziehen  des 


Midi»»  (mit  Etelaobren)  der  Rede  de«  Seilenoi  tauchend, 
an*  einem  Vasonbüde  v.  Chlual  (Annaii  184-1  tar.  H  ). 

Midas  in  den  dionysischen  Kreis,  das  zu  dieser 
Annahme  Veranlassung  gegeben  hat. 

Auch  noch  ein  anderer  Umstand  hat  diese 
Beziehungen  vermittelt.  Bei  Eygin  fab.  191 
u.  274  heifst  Midas  ein  Sohn  der  Kybele,  mit 
der  ihn  auch  Diodor  3,  59  in  Verbindung  bringt; 
von  Plutarch  (Caes.  9)  wird  seine  Mutter  der 
Bona  Dea  und  der  Mutter  des  Dionysos  in 
den  Mysterien  gleichgesetzt.  Es  ist  bekannt, 
wie  die  wilden  Kulte  der  grofsen  Göttin  in 
Kleinasien  schon  früh  mit  dem  des  Dionysos 
verschmolzen;  schon  dadurch  mufc  Midas  in 
engste  Berührung  mit  dem  dionysischen  Kreise 
gekommen  sein.  Und  so  hat  er  auch,  wie 
Dieterich,  Piniol  52  S.  6  auseinandersetzt,  in 
die  orphischen  Kulte  und  Mysterien  seinen 
Weg  gefunden,  sogar  die  eben  behandelte  Sage 
von  den  Eselsohren  wird  aus  einer  orphischen 
Theogonie  citiert. 

Den  wesentlichsten  Teil  der  Überlieferungen 
über  Midas  haben  wir  damit  kennen  gelernt. 
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Unbedeutend  ist  eine  in  dem  Excerpt  de  fluviis 
OMiAUxayider  Polyhistors  Phrygiaca  mitgeteilte 
Version.  König  Midas  stattete  einst  den  ent- 
legeneren Teilen  seines  Landes  einen  Besuch 
ab  und  geriet  dabei  mit  seinen  Begleitern  in 
eine  wü-»te.  wasserlose  Gegend,  so  dafs  er  dem 
Verschmachten  nahe  war.  Als  er  die  Erde 
berührte,  entsprang  derselben  eine  Quelle,  die 
anstatt  des  Wassers  Gold  enthielt;  in  seiner 

10  Not  rief  er  Dionysos  um  Hülfe  an,  der  Gott 
erhörte  ihn  und  verwandelte  das  Gold  in  eine 
mächtig  sprudelnde  Wasserquelle,  die  den  Na- 
men »nyq  MiSa  erhielt;  später  wurde  sie  Mar- 
ayas  genannt  (vgl.  Eustath.  zu  Dionys.  Perie- 
geta  321).  Mau  sieht,  es  sind  nur  Bestandteile 
der  sonst  geläußgen  Tradition,  die  hier  in  einen 
anderen  Zusammenhang  gebracht  sind,  und 
wahrlich  in  keinen  natürlicheren. 

Der  Vollständigkeit  halber  führe  ich  noch 

so  die  im  Schol.  zu  Aristoph.  Plut.  287  erhaltene 
Überlieferung  an,  nach  der  Midas  lipayxovi}- 
Qtlg  äni&avev.  Lykophron  1401  bietet  eine 
sonst  ebenfalls  nicht  erhaltene  Version,  nach 
der  sich  der  König  die  langen  Ohren  abschnitt, 
vgl.  Tzeizes  zu  dieser  Stolle.  Die  dem  König 
zugeschriebene  Erfindung  des  Ankers,  der  im 
Zeustempel  zu  Ankyra  gezeigt  wurde  (Paus. 
1,  4,  6),  ist  eine  leicht  verständliche  Lokal- 
sage; die  Erfindung  (!)  des  Bleis,  die  JJygin 

90  fab.  274  und  Casaxodor,  Var.  31  auf  ihn  zurück- 
geführt wird,  darf  uns  uicht  weiter  aufhalten. 
Bei  PliniuB  7,  57  lautet  die  Notiz:  plumbum 
ex  Cassiteride  insula  primus  adportavit  Mida- 
critus. 

Für  die  Erkenntnis  des  Wesens  des  Midas 
sind  einige  andere  verstreute  Notizen  von 
Wichtigkeit.  Plinius  7,  57  bezeichnet  ihn  als 
Erfinder  der  Querflöte,  Suidas  iltyo?  schreibt 
ihm  die  Einführung  der  Flötenmusik  bei  Opfern 

40  zu.  Sositheos  nennt  ihn  im  Dophnis  (Xauck* 
S.  822,  2)  yiomv  und  den  Lityerses  seinen  *o*>os 
(vgl.  Athen.  10,  415  B.  Schol.  Theocrit.  10,  41), 
der  bei  Pollux  4,  54  als  sein  Sohn  bezeichnet 
wird.  Hesychios  überliefert  unter  MiSa  frföV 
oivno  Mt'Öa  ßaoiltv&ivztg  ioißovzo  xorl  wuuvo» 
ri)v  MiSa  &tbv,  rjv  ttvef  ut}zioa  avzov  iuztzt- 
ptja&at  liyovoiv.  DietericJi  (Philo!.  52  S.  5  fr.) 
hat  diese  Göttin  Mida  (s.  d.)  mit  der  sonst  Öfter 
genannten  Mise  (s.  d.)  identiticiert,  einer  Gestalt 

50  aus  dem  Sagenkreise  der  grofsen  Göttinnen  Phry- 
giens ;  ob  auch  an  einen  sprachlichen  Zu- 
sammenhang gedacht  werden  darf,  ist  gleich- 
gültig, sachlich  halte  ich  die  enge  Verwandt- 
schaft dieser  Göttinnen  für  erwiesen.  Diese 
Mutter  des  Midas  rückt  nun  auch  die  Angaben 
Hygins  (191),  in  denen  der  Phrygor  als  Sohn 
der  Kybele  bezeichnet  wird,  in  ein  ganz  an- 
deres Licht:  diese  Verbindung  hatte  eine  andere 
Bedeutung  als  blos  die  einer  genealogischen 

so  Verknüpfung  des  pbrygischen  Königshauses 
mit  der  grofsen  Göttin  des  Landes.  MiSa 
ft^trjQ,  die  Mutter  Mida,  hält  Dieterich  für 
eine  Kultbezeichnung;  auf  ihren  Kult  weist 
die  Überlieferung  des  Suidas  iXtyog'  .  •  .  töv 
St  avXbv  .  .  .  MlSav  tpaal  xbv  rooSiov  ßaai- 
Itvovta  ittQtßoifiiov  noifjaai,  ßovlöfttvov  zqv 
eavzov  prjztQa  dno&täaat  ztltvzijoaoar. 
Die  Übereinstimmung  des  Namens  der  Göttin 
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und  des  Königs  läfst  jedenfalls  auf  Wesen«- 
gleiebheit  schliefsen;  man  erinnert  sich  dabei, 
dafs  Mise  im  42.  orphischen  Hymnus  als  eine 
mann  weibliche  Gottheit  {aQoqv  xwl  9f)lvs, 
Sitpvi'e)  bezeichnet  wird.  Das  Weichliche, 
Weibischo  im  Wesen  des  Midas  .wird  hervor- 
gehoben in  der  Überlieferung  des  Xanthos 
(Dionys.  Skyt»brachion)  bei  Athen.  12,  516  B; 
cos  äßong  6  fih'dag,  a>s  Ae  qaövuos  beschreibt 
ihn  Phdostratos,  Itnag.  1.  21. 

Die  rationalistischen  Behandlungen  der  Sage 
beschranken  sich  auf  die  Deutung  der  lungen 
Ohren  des  Königs:  die  gewöhnlichste  lautet, 
er  habe  viele  Spione  besessen,  daher  uaxpo: 
tut«  t%nv  ll*z&1  xt*l  Pft'  oliyov  r)  qprjun 
ovov  wxa  xct  uaxoa  fitxenoitt,  so  Konon  1. 
Schol.  Aristoph.  Plut.  287.  Oder  man  brachte 
die  Mifsbildnng  in  Zusammenhang  mit  zwei 
Hügeln  in  Phrygien,  die  'ßtot  Svov  heifsen 
sollten,  S(hol.  Aristoph.  a.  a.  0.  Tzetzes  zu  Ly- 
kophron  1401  u.  a. 

Suchen  wir  jetzt  aus  den  charakteristischen 
Zügen  unserer  Überlieferung  ein  Bild  vom 
Wesen  des  Midas  zu  entwerfen.  Thateachen 
sind  die  Eselsohren,  der Resteiner ursprünglichen 
theriomorphen  Bildung,  wie  die  spitzen  Ohren  der 
Silene;  ferner  seine  Liebe  zur  Flötenmnsik,  die 
bei  dem  Wettstreit  Apollons  mit  Marsyas  oder 
Pan  hervortritt;  nicht  nur  die  Einführung  der 
Flöte  bei  Opfern,  sondern  sogar  die  Erfindung 
der  Querflöte  wurde  ihm  zugeschrieben.  Be- 
deutungsvoll ist  sein  Leben  in  Wald  und  Feld; 
er  ist  der  Herr  der  gesegneten  Mt'Aov  %r)noi, 
sein  ungeheurer  Reichtum  ist  sprichwörtlich 
geworden.  An  einer  Quelle  fing  er  den  Si- 
lonos.  Die  Tradition  liefse  sich  allein  daraus 
erklären,  dafs  der  Silen  ursprünglich  als  Quell- 
gottheit anfgefafst  wurde,  eine  Tbatsache,  die 
Bulle  (Die  Silene  in  der  archaischen  Kunst  der 
Griechen  1893  S.  26,  36/37)  mit  Unrecht  ge- 
leugnet bat;  die  Sage  von  Pyrrhichos,  Paus. 
3,  25,  2,  die  Münzen  von  Himera,  die  (grie- 
chische) Darstellung  des  Silen  auf  der  Fico- 
ronischen  Cista  u.  a.  weisen  mit  Deutlichkeit 
darauf  hin.  Aber  dafs  auch  Midas  als  ein 
Quelldämon  galt,  legt  die  Bezeichnung  xoijvij 
MiAov  xalovuivr\  bei  Xenoph.  Anab.  1,  2,  18 
und  Paus.  1,  4,  5  nahe,  neben  die  sich  die  nr\yi] 
Midov  bei  Ps.-Plutarch,  De  fluv.  10,  1  stellt; 
und  diese  Beziehung  mag  mit  dazu  geführt 
haben,  das  Gold  des  Paktolos  davon  herzu- 
leiten, dafs  Midas  in  seiner  Quelle  badete. 

Soviel  ergiebt  sich  aus  diesen  charakteristi- 
schen Merkmalen  mit  Sicherheit.dafs  wir  in  Midas 
eine  segenspendende  Naturgottheit  zu 
erkennen  haben,  tiergestaltet  wie  die  Silene 
und  ursprünglich  Dionysos,  in  deren  Umgebung 
der  Esel  nicht  selten  begegnet.  Diesem  alten 
Vegetationsdämon  gehörten  die  üppigen  Rosen- 
gärten bei  Edessa,  er  lebte  an  der  Quelle  "/wer, 
der  Esel8qnelle;  zur  Bedeutung  des  Namens 
vgl.  man  Hesychios  tvvof  6  narfjQ  irntoe,  Tj 
Af  urjrrjQ  ovog  vw9r]  .  .  .  'Agiaxotpav^g'  .  .  .  ^| 
innov  xttTobq  ovov  Ai  urjxQÖf.  Wir  werden 
nun  auch  das  Verhältnis  des  Midaa  zu  dem 
Krntedämon  Lityerse«  (die  Phryger  kannten 
gewifs  nicht  nur  das  Lied)  anders  beurteilen, 
als  Mannhardt,  Quellen  und  Forschungen  öl 


S.  16,  der  in  den  verwandtschaftlichen  Be- 
ziehungen nichts  weiter  als  die  nationale  Zu- 
gehörigkeit jenes  Mythos  und  der  durch  ihn 
erklärten  Sitte  zu  Phrygien  ausgedrückt  findet. 

Midas  ist  eine  alte  Gottheit  der  nord- 
grieebischen  Briger  wie  der  kleinasiatischen 
Phryger,  in  deren  Kult  er  zu  der  weichlichen 
Gestalt  wurde,  von  der  oben  die  Rede  war; 
von  ihm  leiteten  ein  makedonisches  Herrscher- 
10  geschlecht  (vgl.  Justin  7,  1)  und  die  phrygi- 
schen  Könige  ihren  Stamm  und  Namen  her. 
Die  Briger  siedelten  sich  in  Nordgriechenland 
an  und  brachten  ihren  Midas  dorthin,  nach 
dem  die  Midov  xryaoi  bis  in  späte  Zeit  ihren 
Namen  behielten.  Hier  lernten  die  Einwan- 
derer die  nordgriechischen  Silene  kennen,  als 
deren  ursprünglicher  Sitz  Makedonien  (und 
Thrakien)  anzusehen  ist;  die  Münzen  von  Lete 
und  Thasos,  Brit.  Mm.,  Macedonia  S.  76,  77. 
»  Gardner,  Types  8,  1.  2  (Brit.  Mus.,  Thrace 
S.  2l6f.  Gardner  3,  28.  Head,  Hist.  nutn.  227), 
zeigen,  wo  diese  Dämonen  ursprünglich  hei- 
misch waren.  Münzstempel  sind  dafür  der 
sicherste  Beweis:  was  auf  diesen  alten  Münzen 
dargestellt  ist,  das  sind  echt  volkstümliche 
Gestalten  und  Scenen.  Hier  wnrde  den  Brigern 
die  Sage  vom  Einfangen  des  Silenos  bekannt, 
die  an  bestimmten  Lokalen  haftete;  so  ent- 
stand der  Zusammenhang  zwischen  dem  brigi- 
so  sehen  Heros  und  dem  alten  nordgriechischen 
Vegetationsgotte:  er  wurde  im  Gebiete,  in  den 
fruchtbaren  Gärten  des  Midas  gefangen.  In 
der  Vorstellung  der  Hellenen  aber  verblafste 
dieser  nordgriechische  Midas  ganz  gegenüber 
dem  phrygischen  Könige.  Im  phrygischen 
Herrschergeschlecht  kehrte  der  Name  häu6g 
wieder,  eine  Reihe  bedeutender  phrygischer 
Fürsten  machte  ihn  für  die  Griechen  berühmt; 
sie  wurden  mit  dem  alten  Dämon  zu  jener 
40  fabelhaften  Gestalt  verquickt,  die  bald  als  der 
nnermefslich  reiche  König  erscheint,  bald  aus 
Überdrufs  an  seinen  Schätzen  iu  die  Wälder 
flüchtet,  um  in  stillem,  weltfremdem  Leben 
nur  dfm  Genufs  der  Natur  zu  huldigen.  Anch 
des  Einfangen  des  Silen,  diese  ursprünglich 
nordgriechifche  Sage,  lokalisiert  entweder  süd- 
lich von  Aigai  (Edessa)  am  Bermiosgebirge, 
mit  dem  man  auch  den  fabelhaften  Reichtum 
des  Königs  in  Verbindung  brachte  (Strabon 
so  14,  680),  oder  an  der  Innaquelle,  wnrde  nun 
nach  Phrygien  verlegt  oder  nach  Gegenden 
Kleinasiens,  die  einst  unter  phrygischer  Herr- 
schaft gestanden  hatten,  wie  Ankyra,  vgl. 
Leake,  Journal  of  a  tour  in  Asia  minor  32; 
danach  ist  der  MiAue  ralazmv  ßaadtvi  im 
Schol.  Clem.  Alex.  Proir.  S.  15  Dindorf  zu  er- 
klären. Schon  die  herodotetschc  Überlieferung 
steht  unter  diesem  Einflufs,  selbst  wenn  die 
Bezeichnung  tou  rooAitm  nicht  von  Herodot 
60  selbst  herrühren,  sondern  späterer  Zusatz  sein 
sollte,  wie  Osann  angenommen  hat;  Herodot 
hat  zweifellos  an  den  berühmtesten  aller  pbry- 
giachen  Fürsten  gedacht,  der  den  Griechen 
durch  das  Weibgeschenk  in  Delphi  bekannt 
war.  Ob  die  Annahme  von  Fick  (Die  Indo- 
germanen  Kuropas  408,  9,  die  auch  Kretschmer, 
Einleitung  in  die  Geschichte  der  griechischen 
Sprache  199ff.  teilt),  dafs  die  Phryger  durch 
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Thrakien  in  die  spater  nach  ihnen  benannte 
Provinz  Kleinasiens  eingewandert  seien,  die 
richtige  sein  mag  oder  ob  die  nordgriechi- 
scben  Briger  erst  eine  spatere  Abzweigung  der 
asiatischen  sein  mögen:  so  viel  steht  fest,  um 
Edessa  ist  der  älteste  Sitz  der  Sage  vom  Ein- 
fangen des  Silens  durch  Midas  gewesen,  mich 
Phryirien  ist  sie  erst  spater  hinübergebracbt. 
Die  Fabel,  nach  welcher  durch  die  vom  Winde 
bewegten  Schilf  büecbe  das  Geheimnis  der  Mifs- 
gestalt  des  Königs  verbreitet  wurde,  enthält 
nichts  für  die  Midassage  Charakteristisches; 
die  Art  des  Geheimnisses,  das  auf  so  wunder- 
bare Weise  aller  Welt  verraten  wird,  ist 
gleichgültig,  dieser  märchenhafte  Zug,  der  in 
den  Überlieferungen  der  verschiedensten  Völker 
sich  findet,  kann  aus  einer  beliebigen  anderen 
Erzählung  der  unseren  beigefügt  sein,  vgl. 
ZeiUchr.  d.  Deutsch.  Morgen}.  Ges.  Bd.  40 
S.  655  f. 

Der  Name  Midas  hatte  für  den  Griechen 
einen  fremden  Klang,  sicher  für  den  Athener, 
bei  dem  er  nur  als  Sklavennarae  in  Gebrauch 
war.  So  erklärlich  aber  das  Entstehen  dieser 
Empfindung  ist,  60  wenig  darf  man  sich  da- 
durch täuschen  lassen;  denn  dafs  der  Name 
Miöiu  (s.  d.),  den  eine  boiotische  und  eine 
argivische  Heroine,  Eponymen  der  beiden  Städte 
Mtdei'a,  trugen,  sprachlich  von  Mi'dae  nicht  zu 
trennen  ist,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel. 

Midas  in  der  Kunst. 

Nur  eine  geringe  Anzahl  von  erhaltenen 
Kunstdenkmälern,  und  zwar  ohne  Ausnahme 
Va'enbilder,  beziehen  sich  auf  die  Midassage, 
und  auch  sie  nur  auf  die  Erzählung  vom  Ein- 
fangen des  SilenoB  durch  die  Hirten  oder 
Wächter  des  Königs.  Aufser  dem  Innenbilde 
einer  rotfig.  Schale  im  Museo  Gregoriano  (An- 
nali dell'  Inst.  1844  tav.  D  3),  auf  dem  nur 
Midas  und  ein  Diener  dargestellt  ist,  der  dem 
freudig  erregten  König  das  Einfangen  des  Si- 
lenos  berichtet,  sind  bisher  zwei  ebenfalls 
rottig.  Vasengemälde  veröffentlicht,  nnf  denen 
der  überlistete  Gott  gebunden  vor  den  pbry- 
gischen  Herrscher  geführt  ist.  Lebendig  ist 
diese  Scene  auf  der  Schulter  einer  Amphora 
aus  Agrigent  (Mon.  dell'  Inst.  4,  10)  aus  dem 
Ende  etwa  des  vierten  Jahrhunderts  dargestellt. 
Links  sitzt  auf  einem  Stuhle  Midas,  sofort  er- 
kennbar an  dem  allerdings  etwas  klein  ge- 
ratenen rechten  Eselsohr;  mit  der  Linken  hält 
er  sein  Scepter,  die  Rechte  hat  er  staunend 
erhoben.  Denn  vor  ihm  steht  der  Gott,  dessen 
weise  Rede  er  so  gern  vernehmen  wollte,  die 
Hände  auf  dem  Rücken  mit  einem  Strick, 
den  ein  Speerträger  hält,  gefesselt.  Rechts 
davon  entfernt  sich  eine  Fran,  deren  Hand- 
bewegung wie  der  zurückgewendete  Kopf 
ebenfalls  Staunen  über  das  ungewöhnliche 
Ereignis  ausdrücken.  Höher  steht  das  aller- 
dings wenig  geschickt  gezeichnete  Bild  einer 
Vase  ans  Chiusi,  die  jetzt  im  British  Museum 
aufbewahrt  wird  (s.  die  Abbildung).  Hier  ist 
der  von  einem  fremdartig  gekleideten  Wächter 
vor  Midas  geführte  Silenos  bereits  mitten  in 
der  Rede;  der  vor  ihm  in  einer  durch  eine 
Säule  angedeuteten  Halle  sitzende  König  stützt 


sich  mit  der  Rechten  auf  sein  Scepter  und 
lauscht  mit  nachdenklich  gesenktem  Haupte 
der  Weisheit  des  Gottes.  Gekleidet  ist  er  wie 
ein  Grieche  mit  einem  fein  gefalteten,  bis  auf 
die  Füfse  fallenden  Chiton  und  langem,  die 
Kniee  bedeckenden  Himation,  von  dem  auch 
der  linke  Arm  verhüllt  ist.  An  den  Fremden 
erinnert  nur  die  tucbähnlicbe  Kopfbedeckung, 
die  vielleicht  der  langen  spitzen  Ohren  wegen 

10  der  phrygischen  Mütze  vorgeiogen  war.  Hinter 
dem  Könige  steht  eine  Frau,  die  ihm  mit 
einem  kleinen  Fächer  in  Palmettenform  Küh- 
lung zuführt. 

In  meinem  Aufsatz  in  der  Zeitschrift  der 
Deutsch.  Morgen!.  Gt*.  Bd.  40  S.  566  habe  ich 
den  auf  Midas  bezüglichen  Kunstdenkmälern 
eine  allein  ans  der  sehr  dürftigen  Beschrei- 
bung de  Wittes  (Cab.  Durand  nr.  261)  bekannte, 
dort  als  schwarzfig.  bezeichnete  Vase  voran- 

so  gestellt  (ebenso  Ihydemann,  Jahrb.  d.  Deutsch, 
archäol.  Inst.  2,  112);  inzwischen  bin  ich  an 
der  Richtigkeit  dieser  Bezeichnung  irre  ge- 
worden. Wir  haben  die  Erzählung  vom  Ein- 
fangen des  Silen  durch  Midas  als  eine  Lokal- 
sage kennen  gelernt,  die  sich  in  älterer  Zeit 
an  die  Gärten  des  Midas  oder  die  Innaquelle 
knüpfte;  war  sie  nun  auch  in  Griechenland 
schon  früh  bekannt,  so  würde  doch  unsere 
Vase,  wenn  ich  mich  nicht  täusche,  da*  ein- 

so  zige  Beispiel  dafür  sein,  dafs  ein  nordgriechi- 
scher Lokalmythos  von  der  schwarzfig.  Vasen- 
malerei zur  Darstellung  gewählt  wurde.  Die 
mythischen  Scenen  der  schwarzfig.  Vasenge- 
mälde  beschränken  pich  auf  Stoffe,  die  in  der 
epischen  oder  lyrischen  Poesie  vorlagen,  oder 
auf  Mythen,  die  in  des  Malers  Heimat  im 
Volk9inunde  lebten.  Diese  Betrachtung  nötigt, 
wie  ich  glaube,  zu  dem  Schlüsse,  dafs  eine 
Darstellung  unseres  Mythos  auf  schwarzfig. 

40  Vasen  nirht  zu  erwarten  ist;  und  versuebt 
man  nach  de  Wittes  Beschreibung  das  Bild 
zn  zeichnen,  so  mufs  man  es  für  rotfig.  er- 
klaren. Offenbar  liegt  hier  ein  Verseben  vor, 
wie  ein  ähnliches  Cab.  Durand  nr.  126  sich 
rindet,  par  un  erreur  typogravhiqtte ,  wie 
Elite  ce'ramoqraphique  1,  149  Anm.  6  be- 
merkt ist.  Bulle  hat  kürzlich  ebenfalls  unter 
Hinweis  auf  ein  gleiches  Versehen  im  Kata- 
log des  Cab.  Durand  ('womit  er  den  eben 

60  angefflhrten  meint?)  diese  Vase  für  rot- 
figurig  erklärt  (a.  a.  0.  S.  46/47).  Dafs  die 
Vase  echt  war,  haben  wir  keinen  Grund  zu 
bezweifeln;  war  sie  rotfig.,  so  reiht  sie  sich 
aufs  beste  den  oben  beschriebenen  auch  zeit- 
lich an.  Am  meisten  entspricht  ihre  Darstel- 
lung dem  Bilde  aus  Chiusi;  sie  enthält  nnr 
drei  neue  Gestalten,  einen  Wächter  auf  der 
linken  Seite  und  auf  der  rechten  zwei  jugend- 
liche Lanzenträger.  Die  hinter  Midas  stehende 

60  Frau  bezeichnet  de  Witte  als  munie  d'un  javelot; 
sie  war  vermutlich  die  Fächerträgerin  oder  eine 
Bakchantin  mit  schlecht  gezeichnetem  Thyrsos, 
wie  Heydemann  annimmt. 

In  der  Auffassung,  dafs  wir  die  Midassage 
frühestens  etwa  am  Ende  des  fünften  Jahr- 
hunderts auf  Vasengemälden  erwarten  dürfen, 
bestärken  mich  die  beiden  bei  Gerhard,  Auserl. 
Vasenb.  288  (Wiener  Vorlegeble'ter  1888  Taf.  4, 2) 
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und  Benndorf,  Griech.  u.  steil.  Vasenb.  62,  2 
veröffentlichten  echwarzfig.  Gemälde.  Beide 
stellen  das  Einfangen  des  Silenos  vor;  auf 
dem  erßteren,  einem  Werk  des  Ergotimos, 
zieht  ein  Oreios  benannter  bärtiger  Mann  den 
Widerstrebenden  nach  sich,  in  der  Linken 
einen  Weinschlauch  haltend;  wir  werden  in 
dem  Schlauche  das  gewöhnliche  Attribut  des 
GotteB  zu  erkennen  haben  und  nicht  etwa 
an  den  von  Xenojthon  und  Thfopomp  über- 
lieferten Zug  der  Sage  denken  dürfen,  nach 
welchem  dem  8ilen  eine  Quelle  mit  Wein  ge- 
mischt wurde.  Den  beiden  eilt  ein  inschrift- 
lich als  Stgvxae  bezeichneter  Gefährte  des 
Oreios  nach,  in  der  Rechten  einen  Strick,  um 
den  Silen  damit  zu  fesseln.  Auf  der  zweiten 
Vase  führt  ein  mit  Panzer,  Helm  und  zwei 
Lanzen  ausgerüsteter  Krieger  den  bereits  nn 
beiden  Händen  gefesselten  Gott  vor  sich;  die 
erhobenen  Lanzen  und  der  ängstlich  vornüber- 
geneigte Kopf  des  Silenos  rufen  den  Eindruck 
hervor,  als  habe  der  ungeduldige  Kriegsmann 
dem  Gotte  den  Rücken  geschlagen,  um  den 
Störrischen  weiter  zu  treiben. 

Was  ich  nämlich  schon  in  dem  erwähnten 
Aufsatz  Über  Midas  (S.  537),  wenn  auch  zwei- 
felnd, aussprach,  dafs  wir  dieses  Einfangen 
des  Gottes  speziell  mit  dem  Phrygerkönig  in 
Beziehung  zu  setzen  kein  Recht  hätten,  möchte 
ich  jetzt  mit  voller  Bestimmtheit  behaupten. 
Der  Silenos,  einer  der  griechischen  Vertreter 
jener  Klasse  von  Waldgeistern,  die  bei  den 
Germanen  unter  dem  Namen  der  wilden  Leute 
bekannt  waren  und  noch  sind  (vgl.  Mannhardt, 
Wald-  u.  Feldkulte  !,  97 ff.;  2, 141, 149),  wurde 
ebenso  wie  diese  öfters  gefangen;  allbekannt 
ist  die  sechste  Ekloge  Vergilt,  in  der  es  zwei 
Hirtenknaben  gelingt,  den  Alten  in  seiner  Bühle 
zu  überraschen  und  zum  Knndthun  seiner  Weis- 
heit zu  veranlassen.  Auch  die  von  Bulle  a.  a.  0. 
S.  46  herangezogene  Erzählung  von  ApolloniOB 
aus  Tyana,  der  in  einem  äthiopischen  Dorfe 
einen  den  Frauen  nachstellenden  Satyr  bannt, 
mit  Wein  berauscht  und  dann  den  in  einer 
Höhle  Schlummernden  den  Bewohnern  zeigt 
(Philostr.,  Vita  Apoll .  6,  27),  hat  zur  Voraus- 
setzung, dafs  auch  ein  anderer  als  MidaB  den 
immer  noch  über  dem  Genufs  des  Weins  alles 
vergessenden  Dämon  fangen  konnte.  Ohne  Be- 
denken können  wir  behaupten,  dafs  die  Bauern, 
die  den  Silenos  überhaupt  kannten,  ihn  gewifs 
auch  einmal  von  ihren  Vorfahren  überlistet 
und  gefangen  wufsten.  Nnr  unter  dieser  An- 
nahme ist  e«  erklärlich,  dafs  die  bei  Vergil 
vorliegende  Tradition  sich  trotz  der  grofsen 
Popularität  der  Midassage  erhalten  hat,  denn 
aufser  dieser  Hirtenerzählung  und  der  bei 
Philostratott  weifs  die  gesamte  Litteratur  nur 
vom  Einfangen  des  Silen  durch  Midas.  Es 
liegt  hier  eben  eine  echte  Volksüberlieferung 
vor,  welche  erst  die  Alexandriner  auf  dem 
Lande  aufstöberten  und  der  bisher  allein  der 
Beachtung  wert  befundenen  Midassage  an  die 
Seite  stellten. 

Unter  solchen  Umständen  fehlt  jeder  Grund, 
jene  beiden  Darstellungen  mit  Midas  in  Zu- 
sammenhang zu  bringen.  Auf  die  Unwahr- 
scheinlichkeit ,  dafs  die  schwarzfig.  Malerei 


diese  Scene  in  so  knapper,  geradezu  ud ge- 
nügender Form  dargestellt  haben  würde,  wenn 
es  sich  um  eine  List  des  Phrygerkönigs  han- 
delte, brauche  ich  gar  nicht  hinzuweisen.  Erst 
die  rotfig.  Malerei  vermochte  durch  phrygische 
Kleidung  des  Wächters  auch  einer  solchen 
Scene  bei  geringer  Figurenzahl  die  erforder- 
liche Deutlichkeit  zu  verleihen,  vgl.  den  Krater 
aus  Neapel,  Jahrb.  d.  Deutsch,  arch.  Inst.  2,  113. 

Alle  übrigen  Monumente,  auf  denen  man 
Midas  hat  erkennen  wollen,  sind  nur  infolge 
so  offenbarer  Irrtümer  hierhergezogen,  daib 
ich  sie  an  dieser  Stelle  nicht  mehr  berück- 
sichtige, sondern  auf  die  in  meinem  Aufsatz 
S.  667  f.  gegebene  Beurteilung  verweise.  Durch 
die  Litteratur  erfahren  wir  nur  von  einer  eben- 
falls auf  das  Einfangen  des  Silenos  bezüglichen 
Darstellung,  ich  meine  das  von  Philostratos 
1,  21  beschriebene  Gemälde,  auf  dem  der  Gott 
an  der  von  Midas  mit  Wein  gemischten  Quelle 
vom  Schlaf  überwältigt  dargestellt  war.  Tan- 
zende Nymphen  erlaubten  sich  Scherze  über 
den  Schläfer,  während  der  langohrige  Midas, 
mit  Mitra  und  vergoldetem  Gewand  geschmückt, 
einen  Tbyrsos  in  der  Hand  haltend  ihn  be- 
trachtete. 

Den  berühmtesten  aller  den  Namen  Midas 
führenden  Könige  soll  vermutlich  der  Kopf 
mit  phrygincher  Mütze  (Umschrift  Mtöas  ßaci- 
ifv?)  auf  Müuzen  von  Prymnessos  (Mionnet, 
D'scr.  4  S.  857  nr.  921.  922.  Annali  dell'  Inst. 
1847  tav.  U  6.  Archäol  Zeit.  1844  Taf.  24,  4), 
Kadoi  (Miontut  4  S.  250  nr.  3.12)  und  Midaion 
(ebenda  S.  843  nr.  860:  MiÖav  xov  xtttftij»-)  dar- 
stellen, worauf  ich  daher  nur  beiläufig  hinweise. 

[Ernst  Kuhnert] 

[S.  auch  A.  B.  Cook,  Animal  icorship  in  the 
Mycennean  age,  Journ.  of  Hell.  stud.  14  p.  87  ff. 
Krttschmer,  Einl  in  d.  Gesch.  d.  griech.  Spr. 
p.  199.  200.  204.  Tomaschek,  Die  alt.  Thrak.  2. 
Die  Sprachrestc,  Sitsungsber.  d.  K.  K.  Akad. 
d.  W.  phil-hist.  Kl.  180  (1894)  p.  44;  über  die 
Gärten  des  Midas  Tomaschek,  Über  Brumalia 
und  Rosalia,  Sitzungsber.  d.  K.  K.  Ges.  d.  W. 
phil.-hist.  Kl.  60  p.  366  f.  und  Hevzeij,  Miss, 
arch.  de  Macc'doine  p.  167  f.  179;  über  das  sog. 
Midasgrab  Ramsay,  A  study  of  Phrygian  art. 
Journ.  of  HeV.  stud.  10  p.  166ff.  Perrot,  Hist. 
de  l'at  t  dans  Vant.  6  p.  82—90.  101-102.  228. 
900  und  Kretschmer  a.  a.  0.  p.  282  f. 

Das  Märchen  von  den  Eselsohren  des  Midas 
kehrt  in  der  Märchenlitteratur  der  verschieden- 
sten Völker  wieder,  B.  Köhler,  Aufsätze  über 
Märchen  und  Volkslieder.  Berlin  1894  p.  19. 
Mir  sind  folgende  Fassungen  bekannt:  l)Eine 
neugriechische  aus  Zakyntbos.  B.  Schmidt, 
Griech.  Märchen,  Sagen  und  Volkslieder  nr.  4 
,J)er  König  mit  den  Bocksohren"  p.  70  —  71. 
p.  224f.  —  2)  Eine  serbische, Wuk  Stephano- 
witsch  Karadschitsch,  Volksmärchen  der  Serben 
nr.  89  ,,Kaiser  Trojan  hat  Ziegenohren"  p.  225 
—228.  Vgl.  Ttetz.  Chil.  2  vs.  95:  'Slrta  d\  Toata- 
vbv  liyovatv  fyttv  tgayov,  Tomaschek,  Zeit  sehr, 
f.  d.  österr.  Gymn.  1877  p.  679.  B.  Köhler, 
Jenaer  Litteratur- Zeitung  1878  p.  306.  —  3)  Eine 
bosnische,  V.  Jagii  und  R.  Köhler,  Eine 
Midas- Sage  in  bosnischer  Fassung,  Arch.  f. 
slav.  Philol  14  (1892)  p.  148-160.  -  4*)  Eine 
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irische,  Whitley  Stokes,  Mythological  Notes.  7 
„Labraid  Lore  and  his  cars",  Rev.  celt.  2 
(1873  —  75)  p.  197—19'».  Dieselbe  Sage  wird 
bereits  mitgeteilt  von  Keating,  General  history 
of  Ireland.  London  1723.  2°.  p.  161-167,  bei 
dem  der  König  Maoin  mit  dem  Beinamen 
Labradb  Loingseach  heilst.  Aus  Keating  ist 
sie  Übersetzt  worden  von  Linden  im  Morgcnblatt 
1810  nr.  248.  Auch  in  Kletkes  mir  unzugäng- 
lichen Märchensaal  2.  Berlin  1845  p.  131  f. 
ist  die  irittebe  Sage,  wie  Liebrecht,  Jahrb.  f. 
roman.  u.  engl.  Litt.  8  (1861)  p.  86  angiebt, 
aufgenommen.  In  humoristischer  Weine  er- 
zählt sie  Patrick  Kennedy,  Legendary  ßctions 
of  the  Irish  Celts.  London  1866  p.  248—254 
„The  Kitig  teith  the  hörst' 's  ears";  s.  auch 
F.  H.  von  der  Hagen,  Minnesinger  4  p.  566 
Anm.  2.  Kinder-  u.  Hausmärchen  ges.  durch  d. 
Brüder  Grimm.  2.  A.  3.  Bd.  Berlin  1822  p.  391. 
J.  Grimm,  Kleine  Schriften  4  p.  217.  R.  Köhler, 
Ree.  cclt.  2  p.  507.  —  4b)  Etwas  abweichend  ver- 
zeichnet, leider  ohne  Angabe  der  Quelle,  die 
Sage  als  ehemals  in  Irland  und  Wales  im 
Umlauf  Marian  Roalfe  Cox ,  An  introduetion 
to  folklore.  London  1895  p.  78.  Vgl.  John 
Rhys,  Lectures  on  the  origin  and  groteth  of 
religion  as  illustrated  by  Celtic  htathendom. 
London  1888  p.  590  Anm.  1  zu  p.  589  p.  593.  608. 
The  Cymmrodor  6,  181—183.  Auch  von  dem 
König  Marc  der  Tristunsage  berichtet  ein  alt- 
französisches  aus  bretagnischer  Quelle  stammen- 
des Gedicht  {Gottfrieds  von  Strasfburg  Werke 
hrsg.  durch  F.  H.  von  der  Hägen  2  [p.  243—306] 
vs.  1303—1350),  dafs  er  Pferdeohren  hatte. 
Vgl.  auch  com  der  Hauen,  Minnesinger  4  p.  565  f. 
J.  Grimm,  Kleine  Schriften  4  p.  217.  —  6»)  Im 
Finistere  in  der  Bretagne  heftet  sich  die  Sage 
an  einen  König  Potzraarc'h,  dessen  Name  in 
seinem  zweiten  Bestandteil  sofort  an  den  walli- 
sischen March  erinnert.  J.  Grimm,  Kleine 
Sdiriften  4  p.  21 6  f.  führt  sie  an  aus  Camhry, 
Voyage  dam  le  Finislire.  Paris  an  VII  vol.  2 
p.  287.  Vgl.  Alfred  de  Nore  (Marquis  de  Chesnelj, 
Coutümes  mythes  et  traditions  des  provinces  de 
France.  Paris -Lyon  1846  p.  219f.  und  nach 
ihm  Edelestand  du  Mcril,  Sur  quelques  poinls 
d'archeol.  et  d'hist.  litt,  Paris -Leipzig  1862 
p.  432.  —  6b)  Gleichfalls  im  Finiatere  wird  die 
Sage  nach  P.  Sebillot,  Le  seigneur  Kam,  Rev. 
des  traditions  populaires  1  p.  327  f.  in  etwas 
abweichender  Gestalt  erzählt.  —  6)  Eine  ita- 
lienische, G.  Finamore,  Tradirioni  popolari 
abruzzesi  nr.  8  „II  conto  di  re  Caldorc  con  le 
oreechie  dell'  asino",  Archivio  per  lo  studio 
delle  tradiz.  pop.  3  (1884)  p.  370.  —  7)  Eine 
portugiesische,  A.  Coelho,  Contos  populäres 
portuguezes.  Lisboa  1879  nr.  60,  mir  nur  bekannt 
aus  R.  Köhlers  Citat  zur  bosnischen  Version.  — 
8)  Eine  mongolische,  Bernh.  Jülg,  Mongo- 
lische Märchen.  Innsbruck  1868  p.  46  ff.  nr.  22, 
mir  nur  zugänglich  in  der  englischen  Über- 
setzung in  den  Sagas  from  the  Far  Fast. 
London  1873  p.  206-212  nr.  21  „Hovo  the 
widow  saved  her  son's  life" ;  vgl.  Benfey,  Pant- 
sduitantra  1  p.  XXII  Anm.  und  dazu  Liebrecht, 
Jahrb.  f.  roman.  u.  engl  Litt.  3  (1861)  p.  86f.  — 
!»)  Eine  indische,  „The  King  and  his  secret" 
(„told  by  Rammandan  Ldl,  villagc  aecountant, 


Kon,  Mirzapur"),  North  Indian  Notes  and 
Queries  3  (1893)  p.  101  nr.  218.  Abgekürzt 
giebt  diese  Erzählung  Roalfe  Cox  a.  a.  0.  p.  78. 
S.  auch  Frato*  in  'Knttnolg  t.  TJaovaacov(d) 
Athen.  1896,  58  f.  [Drexler.] 

Mldea,  Midola  (MidV«,  Mi'Stia),  1)  (Miin'n 
dyccxAttri})  boiotische  Nymphe,  Eponyme  der 
boiotischen  Stadt,  des  späteren  Lebadeia, 
Gattin  des  Poseidon,  Mutter  des  phokischen 
Stadteponymos  Aspledon,  Chersios  frg.  1  Ät. 
bei  Paus.  9,  39,  9;  39,  1.  F.  G.  F.  S.  207  — 
Steph.  Byz.  s.  v.  Uanlndciv  (Mtötia).  —  2)  Epo- 
nyme der  altargolischen  Stadt,  a)  Tochter  des 
Aloeus  (nämlich  von  Sikyon),  Steph.  Byz.  s.  v. 
Mt'ätia  (auch  Mtdea),  Schwester  der  benach- 
barten Stadteponyme  Tiryns,  da  auch  diese 
Tochter  des  'JlcoZimg,  Sappl.  Tümpel,  Piniol. 
N.  K.  2  1889,  693ff  >ist:  Steph.  Byz.  s.  v.  Ti'ovvg ; 
b)  Kebsweib  des  Königs  Elektryon  neben  dessen 
echter  Gattin  Lysidike,  Mutter  des  Likymnios, 
der  unechter  Bruder  der  Alkmene  heifst,  Pind. 
Ol,  7,  60  ff.  (Genetiv  Midiag)  und  namentlich 
Schol.  zu  v.  46.  49  f.  52  =  Apollod.  Bibl.  2,  4,  5 
=  Tzttz.  J.yk.  932  (Hs.  VijdV«,  -Ar,  Mrjdfia). 
An  den  drei  letzten  Stellen  heifst  sie  fPhry- 
gerin',  offenbar  nur  durch  irrtümliche  Aus- 
deutung des  Namens  mit  Hülfe  des  phrygi- 
schen  Königsnamens  Midag.  Auch  wenn  nicht 
ihr  Sohn  Likymnios  Eponymos  der  tirynthi- 
seben  Akropohs  Aixvuva  wäre  (Strab.  8  p.  373), 
wäre  sie  nach  ihren  sämtlichen  sonstigen  Be- 
ziehungen in  der  alten  Argolis  festgewurzelt. 
Da  das  erklärende  Stemma  zu  der  Pindar- 
Stelle  vom  Sclwliasten  zu  v.  60  im  Zusammen- 
hang mit  der  Tlepolemossage  erzählt  und  diese 
zum  Schlufs  aus  Deinias('AQyohxct  frg.  6.  F.  H.  G. 
3,251  und  Derkyllos  ('Aoyolixd  frg  2.  F.  U.G. 
4,  387)  citiert  wird,  so  ist  mindestens  der  letz- 
tere, vielleicht  beide,  für  das  dem  Pindaros 
noch  nicht  bekannte  Phrygertum  der  M.  ver- 
antwortlich zu  machen,  [—  3)  Vgl.  Medeia 
Sp.  2497,  49.  R.J  [Tümpel.] 

Mieza  (Mit£a\  noltg  MaxcäovAx;,  r)  Ztqv- 
uövtov  inalfiro,  dito  Miifcng  ^vyatQog  Bi- 
pjjio«  toö  Mamtdovog,  mg  Qtuyivng  iv  Maxi- 
dovntoig.  Btgng  yap  xgetg  (yfvvnoe,  Mtt£av, 
Biootav,  *Ölyavov  utp'  ov  noxapög  budvvuos 
xal  nöXig  Btgota  xal  xeitog  Zx^vu-ovog.  Steph. 
Byz.  8.  v.  Miefa.  [Roscher.] 

Migonitls  (Miytovirtg),  Beiname  der  Aphro- 
dite nach  einer  bei  Gytheion  in  Lakonika  ge- 
legenen Örtlichkeit  Miyäviov  am  Fufse  des 
durch  sein  Dionysosheiligtum  berühmten  La- 
rysionberges.  Dort  genofs  sie  Kult  in  einem 
Tempel,  den  Paris  gegründet  hatte  zum  An- 
denken an  sein  Beila^er  (evyyfvia&ai  ~  ptyfr 
vai)  mit  der  aus  Sparta  entführten  Helena  auf 
der  Migonion  gegenüberliegenden  Insel  Kranae. 
In  der  Nähe  standen  die  Bilder  der  Otrt?, 
wofür  Engelmann  (s.  o.  Bd.  1  Sp.  1939  Z.  28  f.) 
und  Wide  (LakoniscJie  Kulte  134a)  Siuig  vor- 
schlagen, und  der  Praxidike  (nach  Siebeiis' 
Änderung  statt  Praxidikai),  beide  gestiftet 
von  Menelaos  nach  der  Rückkehr  von  Uion, 
Paus.  3,  22,  2.  Dieser  Kultkomplex  wiederholt 
sich  in  Tanagra  (Paus  9,  22,  1.  Wide  a.  a.  9. 
144),  das  ohnebin  mit  Gytheion  durch  die 
Parallele  des  f Hermes'  KototpoQog  und  des 
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'Apollon'  Käovuoe  (Paus.  3,  21,  8.  Wide,Lakon. 
Kulte  85 f.),  zweier  vordorischer  Kulte,  sowie 
minyische  Bevölkerung  verbunden  ist  (Wide 
a.  a.  0.  87  im  Anschlufs  an  0.  Mülkr,  Urch.* 
824 ff.).  Wirklich  hat  Tanagra  einen  Aphrodite- 
tempel (Paus.  9,  22,  1)  wie  das  gytheatische 
Mi^onion.  [Tümpel.] 

Milax  (Milai)y  eine  schöne  Jungfrau,  Ge- 
liebte des  Jilnglings  Krokos,  wird,  selbst 
schön  bekränzt  (Nonnos  Dion.  12,  86),  in  die 
gleichnamige  Blume  verwandelt,  wie  der  Ge- 
liebte in  die  Krokosblumc,  nach  einer  wohl 
ans  alexandrinischer  Dichtung  übernommenen 
Erzählung  bei  Ovid.  Met.  4,  283.  Nonnos  a.  a.  0. 
Serv.  Verg.  Georg.  4,  182.  Plin.  n.  h.  16,  154. 
Darum  nennt  Nonnos  (15,  353)  die  Blume 
MtXanoq  av&oe  IpaSrov,  wie  12,  86  xpoxoc  av- 
&oc  igtotav  und  läfst  sie  bei  der  Schäferstunde 
auf  dem  Ida  unter  Hera  hervorspriefsen ,  wie 
den  kilikiscben  Krokos  unter  Zeus  (32,  86.  90; 
vgl.  Plat.  Rep.  2,  372  B.).  Bei  Ovid  heifst 
Jungfrau  und  Pflanze  Smilax,  bei  Plinius 
Zmilax.  Letzterer  leitet  sie,  wie  Nonnos,  aus 
Kilikien  her  (16,  153)  und  bezeichnet  sie  in- 
folge der  Entstehung  aus  einer  unglücklich 
liebenden  Jungfrau  als  lugubris,  infausta  Om- 
nibus saeris  et  coronis;  dessen  ungeachtet  ent- 
weihe das  gewöhnliche  Volk  seine  Festlich- 
keiten durch  Kinflechtung  von  milax,  weil  es 
wegen  der  Ähnlichkeit  diese  'Staudo'  (frutex) 
mit  der  Lieblingspflanze  des  Dionysos  und  Sei- 
lenos  verwechsele  (154;  vgl.  21,  62).  Wenn 
hier  Plinius  nicht  intümlich  zu  der  gleich- 
namigen Baumart  taxus  baccata  abgeirrt  ist, 
die  ebenfalls  Blüten  trägt  und  gerade  in  dieser 
Zeit  besonders  giftig  wirkt,  schon  durch  ihren 
Duft,  also  jene  Unglücksbedeutnng  besonders 
verdient,  so  würde  diese  für  die  unglückliche 
Wendung  der  angeknüpften  Liebesgeschichte 
eine  Erklärung  bieten.  Gemeint  ut  vom  My- 
thos weder  jene  Buchabaumart,  noch  die  gleich- 
namige Steineichenart,  sondern  (trotz  Plinius' 
Bezeichnung  als  frutex)  das  blühende  dornige 
Kraut,  das  seine  epheuartigen  Blattgewinde 
an  fremden  Pflanzen  emporrankt  und  zu  Krän- 
zen geeignet  ist,  von  Galen  lieber  ohne  c 
geschrieben,  jetzt  convolvulus  sepium  Linne*, 
Stechwinde  (vgl.  die  Trennung  der  drei  gleich- 
namigen Gewüchse  bei  Hesych.  s.  v.  euiXa^. 
Zonaras  p.  1659.  Plinius  16,  61.  19.  153,  zu- 
sammenfassend Stcphanus-Dindorf,  Thesaurus 
8.  v.  ZuiXa£,  und  konfus  Eustath.  zu  II.  P816 
p.  1822,  22).  Auch  xpoxo?  ist  ein  Kraut,  und 
beide  Pflanzen  sind  durch  die  gleiche  Ver- 
wertung zur  Gewinnung  eines  Farbstoffes  ohne- 
hin, auch  ohne  Mythos,  verbunden  (Safran  und 
u(lxov).  [Tümpel.] 

Mileala  (MtXrjaia),  Beiname  der  Demeter  in 
Milet,  Vol.  Max.  1,  1,5.  Über  den  Kultus  der 
Demeter  in  Milet  s. Bd. 2  Sp.  1804  Z.  64 ff.  [Höfer.] 

Müesios  (Miltjotos),  Beiname  des  A  pol  Ion, 
Lactnnt.  de  morte  ptrsec.  11.  De  vera  tapient. 
et  relig.  13.  Apul.  Met.  4  p.  167,  19  (deus 
Milesius),  von  Milet,  einem  Hauptsitze  seiner 
Verehrung,  Herod.  2,  178;  vgl.  169.  Dionys. 
Ptrieg.  445  und  Eust.  ebd.  444.  Strabon  16, 
634.  Apollonides  in  Anth.  Palat.  7,  631  (Mi- 
Xytov  *otp\jios  oouos).  Menundrvs  bei  Spenge} , 


flhet.  Graec.  8,  330.  Paus.  8,  46,  3  (Statue). 
Vitruv.  7  jtraef.  16.  Besonders  häufig  begegnet 
dieser  Beiname  des  Apollon  in  der  milesischen 
(Steph.  Bye.  Navxqatts)  Kolonie  Naukratis; 
Widmungen  an  xw'An&XXoavi  tcÖ  MiXrjaito,  Pttrie, 
Naukratis  l,  60  nr.  2.  61  nr.  99.  218  ('«  Class. 
Review  1,  27  nr.  7).  nr.  219;  xanoXXwvi  xä>  Mi- 
Xam'ca  Petrie  62  nr.  237.  'AnoXXmvos  fiui  xov 
Milrjdov  ebd.  61  nr.  110.  233.  234.  62  nr.  341. 

10  Sehr  häufig  findet  sich  der  Name  Apollon  ohne 
jeden  Beinamen,  einmal  eine  Weihung  'AnoXXmvt 
didvuei  Petrie  61,  164.  Daraus  läfst  sich 
wohl  die  Identität  von  Milesios  und  Jtdv- 
utvs  (Orph.  hymn.  34,  7.  Strabon  14,  634. 
Skymnos  69.  Appian.  Syr.  66.  Parthcn.  1. 
Etym.  M.  272,  45.  Inschrift  aus  Milet  ?/  Xapitgä 
xäv  MiXnaicav  UTjXQÖnoXig  xctl  tpoqpöc  to« 
Jiivuiov  'AnoXXtovoi  Corr.  hell.  1  [1877J,  288 
nr.  65        Dittenberger,  Sylloge  293  p.  404. 

so  Inschrift  aus  dem  Apollotempel  auf  Kalyinna 
xov  JiSvaims  'Ait6XXatvo$,  Newton,  Anc.  Greek 
inscr.  Brit.  Mus.  2,  321  p.  100)  oder  Jidv- 
actio  $  (Etym.  M.  a.  a.  U.  IHog.  Laert.  1, 1 , 7,  29. 
Seit.  Empir.  llyp.  Pyrrh.  3,  «21.  Eustb.  Pratp. 
ev.  6,  7,  4)  schliefsen.  Zum  Apollo-Temcnos  in 
Naukratis  s.  Petrie  a.  a.  0.  11  ff.  Apollon  Mile- 
sios auf  Münzen  von  Alexandria  s.  Catal.  of 
Greek  coins  in  Ute  Brit.  Mus.  p.  109  nr.  986 
pl.  3,  936.  nr.  937.  p.  120,  1028  pl  3,  1028;  vgl. 

so  ebend.  Introduction  p.  43.  [Höfer.] 

Miletina,  umbrische  Göttin,  Büdieler.Umbrica 
p.  49  Tab.  Iguv.  VI  A.  13.  Büchehr  p.  48  be- 
merkt über  sie:  „Miletina  similitudinem  quan- 
dam  gerit  Graecorum  nominum  placabilitatem 
gratiamque  signißcantium  et  Osci  Meelikieis." 

[Drexler.] 

Milelos  (A/flnto*),  Eponymo8  der  gleich- 
namigen Stadt  an  der  karischen  Küste,  ein 
schöner  Jüngling,  äyavög  genannt  von  Apol- 
lo lonios  Bhodios  (Arg.  1,  186),  aus  Kreta  stam- 
mend, von  wo  er  in  seine  neue  Heimat  ge- 
flohen war,  in  einem  Mythos,  der  in  unseren 
Quellen  bald  mit  der  Sage  von  Kaunos  und 
Byblis  (a),  bald  mit  der  von  Sarpedon  (b)  ver- 
knüpft erscheint.  —  a)  Die  eretere,  auf  des 
Rhudiers  Apollonios  Kavvov  xn'ffig  zurück- 
gehend (Knaack,  Callimachea,  Progr.  d.  Stettin. 
Marienstifts  1887  14  ff.  Höfer,  Konon  50  f.),  ist 
in  doppelter,  schon  von  Muhde  (Griecli.  Roman 
60  96  f.  Anm.  1)  getrennter  Überlieferung  auf  uns 
gekommen,  1)  bei  ücid  und  Nonnos,  2)  bei 
Nikainetos  (bei  Parthenios)  und  Aristokritos, 
und  beide  kontaminiert  8)  bei  Konon,  Nikan- 
dros,  Anton.  Lib.  und  Schol.  Theokr.  7,  116, 
und  zwar  im  Anschlufs  an  ein  gemeinsam  be- 
nutztes Kompendium:  Höfer  a.  a.  0.  109.  — 
1)  Nach  Ovid  (Met.  9,  443  —  453)  ist  M.  Sohn 
des  Apollon  von  der  Deüonc,  daher  Deüonides 
genannt,  und  wurde  von  dem  alten  Minos  be- 
60  argwöhnt,  dafs  er  nach  seiner  Herrschaft  strebe. 
.Darum  floh  er  nach  Karien,  gründete  dort  Mi- 
letos  und  zeugte  mit  Kyane,  der  Tochter  des 
Maiondros,  Kaunos  und  Byblis  (e.  d.).  Nonnos 
dagegen  (Dion.  13,  546)  läfst  M.  mit  Kaunos 
zusammen  von  Asterios  abstammen  und  dem 
Dionysos  beim  indischen  ein  karisches  Hülfs- 
heer  zuführen  (während  sonst  bei  Apoilod. 
Bibl.  3,  1,  2  Asterion  vielmehr  Pflegevater  der 
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um  Miletos"  Gunst  sieb  entzweienden  Brüder 
Minos  und  Sarpedon  und  Vorgänger  des  Minos 
in  der  Herrschaft  über  Kreta  ist).  —  2)  Nach 
Nikainelos  frg.  32  Meineke  bei  Parthenius  Jarot. 
11,  laut  Beiscbrift  Übereinstimmend  mit  Aristo- 
kntos  ittgl  Af.lr/toü  frg.  2  F.  H.  G.  4,  834  und 
Apollonias  Rhod.  Kavvov  xtteis  ist  M.  Vater 
von  Kaunos  und  Byblis.  —  8)  Bri  Konon,  Jtn- 
yrjotis  2  ist  Byblis  n«ig  A/<li}ra>  (i£  A^fiag, 
Suppl.  v.Gut&chmidy,  zugleich  mit  ihrem  Bruder  l 
Kaunos  die  karische  Miletos  bewohnend.  Ni- 
kandros,  Heteroium.  2  bei  Anton.  Lib.  30  nennt 
ihn  Sohn  des  Apollon  von  der  Minostocbter 
Akakallis,  geboren  in  Kreta,  wo  die  Mutter 
aus  Angst  vor  Minos  den  Knaben  im  Walde 
aussetzte.  Dort  wurde  er  erst  in  seines  Vaters 
Apollon  Auftrag  durch  WölBnnen,  die  heiligen 
'J  lere  des  Gottes,  bewacht  und  abwechselnd 
gesäugt  (vgl.  die  Münzen  von  Kydonia,  Eckhel, 
D.  N.  2,  310.  [Head,  Hüt.  num.  801  f.  Catal.ofi 
the  Gr  eck  coins  in  the  Brit.  Mus.  Crete  etc. 
28  ff.  lt.]),  dann  aber  von  Rinderhirten  auf- 
gefunden und  aufgezogen.  Als  aber  Minos 
seinem  Enkel  um  seiner  Schönheit  willen  nach- 
stellte, floh  dieser  in  einem  Nachen  auf  Rat 
des  Sarpedon  nach  Karien,  gründete  dort  Mi- 
letos nnd  zeugte  mit  Eidothea,  einer  Tochter 
des  eingeborenen  karischen  Königs  Eurytos 
(nach  Stoll  —  dem  'schönströmenden'  Maian- 
dros),  die  Zwillinge  Kaunos  und  Byblis.  Wie  j 
hier  Sarpedon  aus  der  Version  b  (s.  nnt.)  ein- 
gedrungen ist,  so  ebendaher  die  Areia  als  Gat- 
tin des  Minos  und  Mutter  von  Kaunos  und 
Byblis  im  Schol  Theokrit.  Id.  7,  116.  Den  M. 
als  Vater  der  Selbstmörderin  Byblis  hat  auch 
Hygin  Fab.  243.  —  b)  llerodoros  frg.  48  aus 
Schol.  Apoll.  Rhod.  1,  186.  F.  H.  G.  2,  38  und 
wiederum  Aristokritos  n.  MiXi,xov  frg.  2  eben- 
daher, F.  H.  G.  4, 384  werden  dagegen  für  eine 
Sagenform  citiert,  in  welcher  M.  ein  Sohn  des  < 
Apollon  von  der  Kleocbostochter  Areia  war 
und  von  seiner  Mutter  iv  pCLaxt  ausgesetzt, 
von  Kleochos  aber  aufgenommen  wurde,  der 
den  Knaben  nach  dem  pika£  Milnxog  nannte. 
Erwachsen  und  beneidet  von  Minos  flieht  er 
zunächst  nach  Samos,  um  den  dortigen  Ort 
Miletos  zu  gründen,  dann  nach  Karien  mit 
gleicher  Absicht  und  Erfolge.  Nach  anderen 
beim  gleichen  Scholiasten  war  M.  Sohn  des 
Euxantetos,  Enkel  des  Minos.  Die  apollodorische  i 
Bibliothek  8, 1,2  weifs  nur,  ohne  zu  etymologi- 
sieren, dnfs  M.,  Enkel  des  Kleochos,  Sohn  des 
Apollon  von  Areia,  als  schöner  Knabe  zugleich 
von  Minos  und  Sarpedon  in  Kreta  umworben 
wurde,  aber  den  Sarpedon  begünstigte ;  als  der, 
eifersüchtige  Minos  nun  Sarpedon  bekriegte, 
floh  dieser  mit  M.  aufser  Land  und  gewann 
eine  Herrschaft  in  Lykien,  während  M.  die 
gleichnamige  Stadt  gründete.  Paus.  7,  2,  6 
kennt  nur  die  Neugründung  der  früher  Anak-  i 
toria  genannten  karischen  Stadt  durch  M.  unda 
seine  Kreter  (vgl.  die  ot  dl  beim  Schol.  Apoll.' 
Rh.  1,  185).  —  Eine  sonderbare  Variante  bei 
Steph.  Byz.  s.  v.  Bvßkog  bezieht  die  Tochter 
des  M.,  Byble,  auf  die  phönizische  Stadt  Byblos. 
[Auf  einer  Münze  des  Kaisers  Hadrian  aus 
Milet  ist  Miletos,  kenntlich  durch  die  Beischrift 
M6IAHTOC  [KTIC]  THC  als  Krieger  vorwärts- 


schreitend, den  r.  Arm  ausstreckend,  in  der  L. 
Speer  und  Schild  haltend,  dargestellt,  Cutal. 
of  Grcek  coins  in  the  Brit.  Mus.,  Ionia  199, 
167  pl.  22,  12;  vgl.  Head,  Hist.  num.  605.  Die 
oben  erwähnte  Münze  von  Kydonia  m\t  der 
Darstellung  des  von  einer  Wölfin  gesäugten 
Miletos  ist  abgebildet  bei  Gardner,  The  typt» 
of  Gretk  coins  pl.  9,  25;  vgl.  p.  167.  Vielleicht 
ist  Miletos  auch  zu  erkennen  in  dem  nackten 
Jüngling,  der  einen  Dreizack  in  der  R.  hält, 
auf  der  rotfiguiigen  Vase  bei  Strphani,  Compte- 
rendu  1866  pl.  3  p.  79.  Die  Vasen-Sammlung 
d.  Kaiserl.  Ermitage  2,  1916  p.  380.  —  Nach 
Schol.  Dionys.  Per.  826  nVh  Miletos  vor  Minos 
nach  Lykien  (so  schreibt  Meineke,  Anal.  Alex. 
814  statt  des  überlieferten  tts  Av9(av\  gründet 
die  Stadt  Oikus  und  heiratet  die  Tochter  des 
Miiiandros,  Doie  (=  Deione?),  die  ihm  den 
Keladon,  Kaunos  und  die  Byblis  gebiert. 
Miletos  heilst  avxox&av  bei  Gramer,  Anecd. 
Graec.  Paris.  2,  193,  30.    Höfer.]  [Tümpel.] 

Millchos  s.  Meilichos. 

MUlt&res  del,  die  Götter  des  Heeres,  werden 
in  einigen  Inschriften  der  Donauprovinzen  er- 
wähnt, C.  I.  L.  8,  347«  {Dis  militaribus  et  Genio 
loci  etc.);  8473  ([Dijs  militaribus  [sJaJutaribus 
etc.);  C.  1.  L.  3  Suppl.  1  nr.  7591  (Dis  mili- 
taribus Gtnio  Virtuti  aquilae  sanct(at)  nignisquc 
leg(ionis)  I  Italicae)  Severianae  etc.).  Ich  ver- 
weise auf  A.  v.  Domaszewskis  gelehrte  Abhand- 
lung „D.  Rtlig.  d.  röm  Heeres",  Westd.  Ztschr.  f. 
Gesch.  u.  Kunst  14  (1896)  p.  1  —  124.  [Drexler.] 

Millte?  (Militi))  ~  Aphrodite.  Vgl.  Hesych. 
Mikitnf  'AtpQodtxwg.  Vgl.  Mor.  Schmidt  z.  d.  St., 
der  MiXvvjjs  lesen  will  und  dabei  an  Mvltxxa 
(s.  d.)  denkt.  [Roscher.] 

Milye  (A/dv'f)),  Schwester  und  Gattin  des 
Solymos,  später  mit  Kragos  (s.  d.)  vermählt, 
Ste^h.  Byz.  s.  v.  Mdvai.    [Höfer.  | 

Miniaithos  (Mifuuöos),  (mythischer?)  Grün- 
der von  Prymnesia  in  Karien;  Stejjh.  Byz.  n.  v. 
riQvuvTjaia.    [  Roscher.] 

Mimallon  (Miuallmv,  Plur.  -ovt p,  statt  -almv 
bei  Hesych.,  Et.  Mag.  u.  a.  hergestellt  von  Lo- 
beck, Soph.Aias  171 ;  einmal  Mimallonidcs:  Ocid. 
A.  A.  1, 641),  Name  der  noönoloi  des  orgiastisch- 
mystischen  Dionysos,  neben  Bd*xai,  ATtvat,Qviai, 
Natdf(,  Nvfttpcti  (Strab.  10  p.  468),  erscheint 
in  unseren  Quellen  zuerst  bei  Kallimachos 
{frg.  401  Sehn,  aus  JSf.  Mag.  130,  32.  587,  66. 
Et.  Gud.  394,  49.  El.  Angl.  689.  Cramer,  Anecd. 
Par.  3,  308,  2),  und  zwar  in  Verbindung  mit 
Makedonia;  Et.  M.  687,  66  und  Et.  Angl:  diu 
Ma%t6ovi*i)v  UsxoqCuv,  yxig  xtirai  tv  xaig 
{0.  Schneider,  Callim.  2,  680  f.  sc.  f«top/a<s,  d.  i. 
vnouvrjpaoiv,  Hs.  xoi()  Kalliudxov.  Diese  Er- 
zählung der  makedonischen  Geschichte  ist  nach 
Casaubonus  identisch  mit  jener  in  PolyaifS 
Strategcmata  (4, 1)  erhaltenen  Stiftungslegende 
des  Dionysos  VtvddvaQ.  Als  der  makedonische 
König  Argaios  einst  gegen  den  illyrischen  Tau- 
lantierkönig  Kalandros  Krieg  führte,  gesellten 
sich  vom  makedonischen  Ereboiaberge  her  die 
Kltödwvfq  des  Dionysos,  Thyrsosstäbe  statt 
der  Lanzen  schwingend  und  die  Gesichter  be- 
schattet von  Kränzen,  zu  seinem  Heere  und 
halfen  ihm  den  Sieg  gewinnen;  seitdem  sollen 
diese  öta  xrjv  utuijOLv  röiv  avdqüv  M.  umge- 
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nannt  worden  sein  ™  Schol.  Ptrs.  Sat.  1,  99 
(zu  den  Mimallonei  bombi  der  Hörnermusik). 
Die  Erklärung  liegt  in  dem  Dohhe,  welchen 
abwechselnd  mit  Schlangen  die  Avia\  xcri  Ma- 
ntxat  xol  M.  führen,  Eustatft.  11.  S318  p.  989, 
26  f.,  wohl  im  An8chluf8  an  Atlienaios'  Schil- 
derung eines  ptolemäischen  Bakchoszuges  in 
Alexandreia  (6  p.  198  E);  8.  am  Schlaf«  d.  A. 
Aus  diesem  zufälligen  geschichtlichen  Zusam- 
menhange erklärt  sich  die  Angabe  jener  Er-  l 
klärer  des  Kallunachos,  dafs  die  M.  noXtfiinui 
seien  (Et.  M.  a.  a.  0.  und  Angl.),  während  die 
Erklärung  der  anderen  =  Mutväg  das  Richtige 
trifft;  vgl.  auch  Suidas  s.  v.  =  Bä%%ai  xov 
Jiovvaov;  uno  xr,g  pt(iT}Ot<og  naöztoov  KXco- 
dmvtg  xalovptvcrt;  Et.  M.  s.  v.  oi  AJuntddvsg 
ras  Mattadac  xal  Bä*%eeg  (MiuaXXovag)  xa- 
Xovotv;  llesych.  ÄXatSävag  rag  AI — ag  uatväSag 
ßün%agr,  M — sg  Baxjai  Bondoduoi  (Us.  ßoal 
dpduot;  korr.  Musur.  wegen  Et.  M.  588,  42  i 
oi  fitx«  ßofjq  Hai  ixnlrjfccDS  diu  xo  xaioxot 
fivai  «goiovaai  ÖQVfico).  Hier  wirkt  noch  das 
pohiainisch-bilhmachisihe  Strategema  nach,  ob- 
wohl die  richtige  Erklärung  der  M.  als  gott- 
besessene, enthusiastische  Weiber  richtig  bei- 
behalten ist.  Auch  Nunnos,  auf  dessen  Be- 
ziehungen zu  Kallimachos  O.  Schneider  a.  a.  0. 
hinweist,  kennt  die  M.,  bald  einzeln,  bald  in 
Scharen,  in  dieser  doppelten  Eigenschaft,  als 
Bassariden  und  Mainaden  (46,  175;  43,  165  ff.  a 
316),  Bakchen  (846  f.),  Mygdonieus  (ebenda) 
und  Maionieus  (316),  bald  als  reisige  Bundes- 
genossen im  Kampfe  gegen  Poseidon  (48 a.a.O.). 
Der  Enthusiasmus  ist  der  bakchische  (vgl.  die 
pavrtxr/  xal  %üto%og  xoig  ntol  xov  diovvoov 
6oyiaO(ioi{  Thrakurin,  die  Landsmännin  des 
Spartakos,  1'ltU.  Crass.  8).  Um  dieser  Ver- 
bindung mit  dem  xfpartxpopos,  Htouatpooog 
Dionysos  willen  nennt  Lykophron  (1286)  sie 
die  ' Laphystischen  Weiber'  des  westlichen  4 
Landes,  das  Aineias  besuchen  wird,  d.  i.,  wie 
Tzetzis  erklürt,  die  makedonischen  Bakchen  des 
Dionysos  Aafpvotiog,  die  MipaXXovag,  xjpaaqpo- 
oovg  (—  Eudok.  Yi'il.  p.  87.  p.  188),  unter  alle- 
gorischer Deutung  des  Hornsymbols  auf  die 
(stierartige?)  futvia  und  äXoyta,  mit  der  bei  den 
DionyBOsorgien  sich  die  trunkenen  Männer  auf 
die  trunkenen  Gattinnen  anderer  stürzen.  Diese 
'Nachahmung*  des  Dionysos  durch  Trunkenheit 
und  Hornsymbol  gab  Anlafs  zu  der  antiken  5 
Etymologie  von  M.  aus  utfitCafrai,  so  Tzetzes 
Lyk.  1286  xtoaroqpooovaat  xaxa  fu'uj}aiv  Jio- 
vvaov.  Im  Zusammenhang  des  kallimachisch- 
polyainiscJten  Strategema  gab  man  ihr  eine 
andere  Wendung  itaod  xo  uipeia&ai  xovg  av- 
8oag-  nolffitxal  ydo  (so  Et.  Mag.  687,  66).  Ja 
man  vergafa  beide  Beziehungen,  wie  Tzetz. 
Lyk.  1464,  und  erklärte  M.  Bdxxi  rj  wpoqp^- 
xtg  (!)  jj  to»  AnöXXwva  xaig  fiavxtitctg  pipov- 
/tufij,  woran  blofs  des  Lykopftron  gesuchter  » 
Ausdruck  KXÜqov  MiftaXXäv  für  uävttg  Klaota 
(so  richtig  Eust.  Dion.  Per.  444)  schuld  ist. 
Gut  verbürgte  Thatsache  ist,  dafs  die  make- 
donischen Weiber  schon  von  jeher,  insofern 
sie  den  orphuchen  und  Dionysoskulten  er- 
geben waren,  M.  und  Klodonen  genannt  wurden, 
und  dafs  Philipps  des  Makedoners  Gattin  Olym- 
piaa in  dieser  Rolle  sich  nicht  genug  thun 
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konnte  in  dem  auch  von  ihren  anderen  Volks- 

f:eno*8innen  beliebten  Wetteifer  mit  den 'wider- 
ich  übertriebenen  und  gekünstelten  Orgien' 
der  Edonennnen  und  Tbrakerinnen  des  Haimos- 
gebirges,  Plut.  Alex.  2;  dieser  führt  sogar  die 
Bezeichnung  Vanoxtvtiv  (bei  Theophrastos  fron- 
oxfvtiv)  für  die  wilden  Bräuche  auf  den  Ur- 
sprung dieser  makedonischen  ooyiaapol  der 
Olympia«  bei  den  &ojj<ieai  zurück.  Wirklich 
sind  die  pierischen  Thraker  vom  Olympos 
zum  thrakischen  Pangaios  gewandert  (Heiod. 
7,  112.  Thuk.  2,  99)  und  haben  in  dieser  Rich- 
tung den  orpbiscben  Üionysoskult  mit  seinen 
orgastischen  Gebräuchen  übertragen  (Töpffer, 
AU.  Genenl.  34').  So  safsen  die  Makedonerinnen 
dem  Ursitz  besonders  nahe.  Vom  fUfifCo&ctt 
werden  die  M.  aber  schwerlich  ihren  Namen 
haben;  auch  die  Herleitung  von  paivui,  fiat- 
pdeo,  (laifidaoo)  —»  pawug  (Schtcenck,  Etym. 
Andcut.  144)  trifft,  schon  wegen  der  durch 
die  besten  Hss.  gesicherten  Doppelung  des  1, 
schwerlich  das  Richtige,  wenn  auch  die  Re- 
duplikation gut  erkannt  ist  Vielmehr  wird 
man,  da  KXtööatvtg  von  dem  derb  sinnfälligen 
nXwfcttv  a=a  QoQvßtiv  herkommt,  auch  für  M. 
eine  gleich  sinnliche  Anknüpfung  an  irgend 
eine  augenfällige  Eigentümlichkeit  der  Bak- 
chen mutmafsen.  Nun  pflegten  nicht  nur  die 
männlichen  ßa*iot  einen  dem  Gotte  heiligen 
äßQrtg  ß6axQv%og  stehen  zu  lassen  und  zu  pflegen 
(Eurip.  Bakch.  494.  Weleker,  Gr.  Göttert.  2,  620) 
nach  dem  Muster  ihres  ebenfalls  dvaaeimv  xo- 
fuxg  &tog  {Eur.  a.  a.  0.  240  f.),  sondern  diese 
aooi\v  %6ftn  (43,  316)  der  im  Winde  wehenden 
«löxapot  spricht  Konnos  (v.  346  f.)  auch  der 
«xwJtuvof  M.  (17,  29.  21,  288.  43,  816)  zu, 
natürlich  auf  Grund  seiner  guten  alexandri- 
nischen  Quellen.  Das  xovtptoov  itXöxafiov  elg 
al&eaa  qCntnv  (Eur.  a.  a.  O.  160)  und  aia- 
ßdlXeo&ai  nXoxduoig  (104)  galt  derart  als  cha- 
rakteristischer Orgienbrauch  der  Bakchen,  dafs 
bei  der  Schilderung  eines  Dionysosfestzuges 
im  ptolemäischen  Alexandreia  (bei  Athenaios 
6  p.  198  E)  die  Maxixai  ai  xalovfitvat  AhpaX- 
Xövig  neben  Bäaeaoai  xal  AvSal  als  xaret- 
%t%vfiivui  tag  xai%ag  bezeichnet  werden,  und 
Ooid  (Ars  am.  1,  641)  beim  gnoetischen  Bäk- 
choskult  ausruft:  ecce  Mimallon ides  sparsis  in 
terga  capillis;  vgl.  Fersius  1,  94:  torva  mimal- 
0  loneis  implerunt  cornua  bombis.  Man  braucht 
blofs  vorauszusetzen,  dafs  diese  wilden  Haar- 
zotten als  nXo*äpa>v  (xaXXol  (vgl.  Eur.  a.  a.  0. 
118)  bezeichnet  werden  konnten,  um  in  dem 
athenäischen  xacaxcgvpivai  xdg  XQixag  (=  fiaX- 
Xovg)  eine  geeignete  Umschreibung  des  fiifiaX- 
Xöveg  zu  sehen.  [Tümpel.] 

Mlnias  (M((iag),  1)  ein  Kentaur  (jh layjja/rijs) 
im  Lapithenkampfe,  Hesiod.  Aspis  Herakl.  186. 
Da  dies  alte  Ehoitn-  Bruchstück  den  Namen 
9  einem  rofsgestaltigen  Wesen  beilegt,  wird  man 
an  den  hesychischen  Aorist  (ttuä^aaa  von  *fit- 
|aa£a>  ■=»  (Ufti^m  'wiehern'  erinnern  dürfen  im 
Gegensatz  zu  der  landläufigen,  von  Robert 
(Preller,  Griech.  Myth.  Ii1)  mit  Recht  be- 
kämpften Herleitung  von  puivco,  pat(id(«o)m 
(der  Rasende,  Stürmische),  von  ue-ftua,  Vanibek 
Et.  B.  H'.  669;  vgl.  Pott,  Kuhns  Zeitschr.  7,  264. 
Sonne  ebenda  10, 124.  Benseier,  Eigenn.  8.  Aufl. 
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u.  s.  w.   Die  folgenden  mythischen  Wesen  wer-  böische  'Korybant',  Sohn  des  Sokos  und  der 
den  den  Namen  M.  durch  Übertragung  vom  Kombe,  -welchen  Xonnot  (Dion.  18,  143.  28,  289) 
Kentauren  erhalten  haben.  —  2)  Ein  Gigant,  mit  mit  im  Heere  deB  Dionysos  gegen  die  Inder 
verschiedenen  Gegenden  verknöpft.   Euripides  kämpfen  lüfst;  gemeint  ist  ein  erzgerüsteter 
(Ion  215)  läfst  ihn  (datog),  ohne  Angabe  des  Kuret,  J.obtck,  Agl  2,  1134.  —  6)  Zwei  Troer 
Schauplatzes,  von  Zeus'  Blitzstrahl  getroffen  führen  endlich  diesen  Namen,  bei  Vcrg.  Aen. 
werden,  auf  der  Metope  des  delphischen  Tem-  10,702ff.  ein  Sohn  des  Amykos  und  der  Theano, 
pels  (von  Praxis  und  Androsthenes).   Apollon.  der  mit  seinem  Gefährten  Paris  in  einer  und 
Bhod.  3,  1227  nennt  ihn  Qltyouios  (was  der  derselben  Nacht  geboren  war  und  diesen  nach 
Scholiast  richtig  auf  das  thrakische  Gefilde  bei  10  Italien  begleitete,  dort  jedoch  von  Mezentius' 
Pallene  deutet)  und  läfst  ihn  von  Ares'  Hand  Hand  fiel;  bei  Quint.  Smym.  jedoch  ein  von 
fallen ,  der  des  Giganten  erbeuteten  Harnisch  Idomeneus  vor  llion  selbst  erschlagener  Troer, 
dem  Aietes  schenkt  (vgl.  Horat.  Od.  3,  4,  53.  [Tümpel.] 
Claudian.  Gigantom.  37,  87.   Sil.  Jtal.  4,  278).         M i inner mia  =-  Venus  (s.  d.). 
Auch  auf  dem  Vasenbilde  des  Erginos  und        Miuion  (Mtuwv),  1)  einer  der  Teichinen  (a.  d.i. 
Aristophanes  ist  M.  Gegner  des  Ares  (Berlin  Tzetz.  Chiliad.  7,  126.  12,  838.    Vielleicht  ist 
2531);  darum  vielleicht  auch  in  der  Giganto-  mit  Kiefsling  z.  d.  St.  Ziuuv  (*.  d.)  zuschreiben, 
machie  des  Pergamentenen  Zeusaltars  (Sitz.-  [ —  2)  =  Mimas  (s.  d.).  R.l  [Höfer.] 
Ber.  d.  Akad.  Btrlin  21  1889,  342.  344  Puch-        Min,  die  Hauptgottheit  des  5.  und  9.  ober- 
stem;.  Nach  Apollon.  Sidon.  16,  26f.  ist  jedoch  20  ägyptischen  Gaues,  der  späteren  Nomen  Koptites 
seine  Gegnerin  Athena.   Sil.  Jtal.  12,  147  end-  und  Panopolites  mit  den  Hauptstädten  Koptos 
lieh  lafst  ihn  unter  der  Insel  'Prochyta  bei  und  Chemmis  (Panopolis).     Die  Lesung  des 
Inarime'  feuerspeiend  liegen.    In  der  griechi-  Namens  als  Min  ist  nach  Wicdtmann,  Herodots 
sehen  Sagenform  sollte  man  erwarten,  dafs  zweites  Buch  p.  367  unsicher.  Gewöhnlich  liest 
der  fPhlegräer'  schliefslich  etwa  unter  dem  man  ihn,  worauf  der  Ortsname  Chemmis  hin- 
benachbarten thrakischen  Gebirge  Mimas  (Et.  weist,  Chein.    Le  Vage  Renouf,  den  Lefebure 
Mag.  s.  v.  und  Ammonios  ebenda,  Suidas  s.  v.  bekämpft  (s.  M'iedcmunn,  Herodots  zweites  Buch 
Sil.  Ital.  3,  493:  am  Rhodopegebirge)  in  die  p.  367)  liest  Amsi,  Budge,  The  mumtuy.  Cain- 
Erde  gebannt  werde.    Statt  dessen  hat  viel-  bridge  1883  p.  270  Arnes  oder  Ämsu.  Für  die 
mehr,  wie  das  Schol.  B  Börner  Od.  y  169.  so  ägyptischen  Beinamen  und  Titel  des  Gottes 
EHQV  y  172  angiebt,   das   kleinasiatische  verweise  ich  auf  Lanzone,  Dizionario  di  mito- 
Vorgebirge  Mimas,  Chios  gegenüber,  seinen  logia  egiziap.  935 — 950  Tav.  882 — 336.  Brugsch, 
Namen  vom  Giganten  M,  nämlich,  wie  Eust.  Geogr.  Inschriften  altägypt.  Denkm.  1  p._199f. 
z.  d.  St.  p.  1462,  60  genauer  angiebt:  weil  er  p.  2  IS  f.  und  Rdig.  u.  Myth.  d.  alten  Ägypt. 
'in  ihm  liegt*.   Auch  in  der  Verknüpfung  von  p.  674—679.    Ptcrret,  Le  Pantheon  e'gyj'tten 
Ptochyta  mit  der  Gegend  '  iv  'Aotfioig'  klingt  p.  102.    Dümichen,   Gesch.  d.  allen  Ägypt. 
wohl  das  lydische  Lokal  deB  Königs  'Agiuovg,  p.  157— 161.  II  iedemann,  Herodot*  zweites  Buch 
der  "Aoiuoi  und  "A$i\ia  opij,  nach.    [Auf  einem  p.  366—370,  und  begnüge  mich  zu  bemerken, 
Sardonyx  erkennt  Chabouilht,  Catal.  gencral  dafs  er  später  dem  Amon  und  dem  Horos 
des  camees  de  la  biblioth.  imperiale  8,  37:  Mars  10  (vgl.  l'lut.  de  Is.  et  Os.  c.  66  p.  101  Parthey 
frappant  de  sa  lance  le  ge'ant  anguipide  Mimas  x'ov  ut  >•  ovv  'ßpov  tld&aot  %a\  Mlv  rtQooayc- 
und  verweist  auf  eine  gleiche  Darstellung  bei  givuv ,  A.  Wicdemann,  Sammlung  altägypt. 
Miilin,  Gal.  myth.  1,  36,  143.  Höfer.]   [Mayer,  Wörter,  welche  von  klass.  Autoren  umschrieben 
Giganten  und  Titanen  p.  203  f.  Anm.  108.  oder  übersetzt  worden  sind.  Leipzig  1883  p.  80) 
Die  Gemmen,  welche  Ares  einen  Giganten  bo-  gleichgesetzt  wird.   Als  seine  Mutter  wird  die 
kämpfend  zeigen,  verzeichnet  Mayer  p.  404 f.  Göttin  Chontabot  genannt,  Lanzone  p.  940. 
Nicht  erwähnt  ist  dort  ein  Karneol  der  Samm-  987.    Auf  der  Metternichstele  L.  86  wird  er 
lung  Grivaud  de  la  Vincelle,  L.  I.  I.  Dubois,  als  „das  Kind  der  weifsen  Sau,  welche  in  Helio- 
Descr.  des  p.  gr.  qui  compos.  la  coli,  de  feu  polis   ist"  bezeichnet,    W.  GolrniscJie/f,  Die 
M.  Grivaud  de  la  Vincelle.    Paris  1820  p.  18  60  Mctternichstele.    Leipzig  1877.  2°.  p.  11.  Dafs 
nr.  108,  wo  in  Anm.  1  für  dieselbe  Darstellung  auch  an  seine  Person  sich  mythische  Erzäh- 
Bracci,  De  antiquis  sculptoribus  qui  sua  nomina  lungen  knüpften,  können  wir  aus  vereinzelten 
inciderunt  gemmis  Snppl.  tab.  7  nr.  1  citiert  Andeutungen  ecnliefsen,  so  wenn  es  im  Pap. 
wird;  eine  Paste  der  Sammlung  Hertz,  Cut.  of  Sallier  4,  18/3  von  einem  guten  Tnge  heilet 
the  coli,  antiquities  formed  by  B.  Hertz  p.  14  „es  zog  Min  aus  Koptos  aus  an  diesem  Tage 
nr.  246;  eine  Paste  des  British  Museum,  A  cat.  in  der  Gestalt  eines  Löwen",  W,  Spiegelberg, 
of  engr.  gems  in  the  Brit.  Mut,  p.  110  nr.  7»8.  Varia  18.    Bec.  de  trav.  relatifs  ä  la  philo! . 
Drexler.]  [Auf  der  Berliner  Vase  nr.  2681  heilst  et  ä  archeol.  c'gypt.  H  assyr.  N.  S.  1  (1895) 
der  Gegner  des  AresMIMÖN  (=  Miuav).  K.J  —  p.  96;  oder  wenn  nach  dem  Einbalsamienmgs- 
8)  Einen  Bebryker  nennt  an  anderer  Stelle  (2, 105)  «o  Ritual  p.  VI  1.  8.  9  OsiriB  im  Notnos  Koptites, 
Apollonios  Rhod.  mit  diesem  Namen;  er  wird  der  grofse  Gott  in  Koptos,  dem  Verstorbenen 
von  Kastor  erlegt  beim  Kampfe  gegen  die  Arge-  den  göttlichen  Stein  von  Test  bringt,  wie  er 
nauten.  —  4)  König  von  Aiolis,  Sohn  Aiolos'  1.,  es  thut  dem  Chem  selbst,  Muspcro,  Mein.  §Wt 
Vater  des  llippotes,  GroTsvater  des  Aiolos  II.  iu  quelques  papyrus  du  Louvre,  Notices  tt  extr. 
dem  wunderlichen  Stemma  Diod.  4,  6.  7;  das-  des  manuscr.  de  la  bibl.  nat.  24,  1  (1883)  p.  30.  89. 
selbe,  ohne  Aiolos  I.,  im  Schol.  Horn.  Od.  10,  2.  Seinem  Wesen  nach  ist  er  besonders  ein  Gott 
—  5)  Ein  Gigant  dagegen  ist  wieder,  dem  des  Feldbaues,   der  Fruchtbarkeit  und  der 
Beinamen  nhnödtjg  nach  zu  urteilen,  der  eu-  Zeugung.    Bäume  sind  mehrfach  seinen  Dar- 
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Stellungen  beigegeben,  Lanzone  Tav.  832,  4. 
385,  1.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altertums  1 
p.  69  §  58  und  oben  «.  v.  Mendea  2  Sp.  2773. 
v.  Straws  u.  Torney,  Der  altägy/4.  Götterglaube 

1  p.  872  f.  Im  Totenbuch  cup.  124  1.  1.  2  sagt 
der  Veratorbene:  „Ich  mache  fruchtbar  das 
Land  in  Po,  ich  bearbeite  die  Felder  in  Aarou, 
ich  ernte  dort  in  der  Eigenschaft  des  Gottes 
Chem",  Pierret,  Le  livre  des  nwris  des  anciens 
Egyptiens  p.  865.  In  den  Darstellungen  des  i 
„Fests  der  Treppe44,  welches  dem  Min  am 
Neumond  des  Pachons,  des  ersten  Monats  der 
Erntezeit  gefeiert  wurde,  im  Memnonium 
Rauises'  II.  und  im  Kolonnadensaal  des  grofsen 
Tempels  Ramses'  III  zu  Theben  zeigt  eine  Scene 
den  König  mit  der  Sichel  eine  Korngarbe  zer- 
schneidend. Die  begleitende  Inschrift  sage: 
„Der  König  hat  mit  seiner  Sichel,  die  in  seiner 
Hand  ist,  geschnitten,  er  führt  sie  an  seine 
Nase,  er  legt  sie  vor  Chem,  der  dem  Könige  s 
die  Ernten  giebt,  nieder",  Bädeker,  Ägypten 

2  p.  184  p.  199—202.  Als  Gott  der  Zeugung 
hat  er  nach  Maspero,  Etudes  de  mythol.  tt 
d'arch.  egyptienncs  1.  Paria  1893  p.  241  in 
mohammedanischer  Zeit  einen  Nachfolger  er- 
halten in  einem  Schech  Schachun,  an  dessen 
Quelle  in  einem  Thale  in  der  Nähe  von  Achmin, 
dem  alten  Cbemmis,  noch  jetzt  die  Weiber 
dieser  Stadt  und  der  umliegenden  Dörfer  Kinder- 
segen erflehen.  Im  Einklang  mit  seiner  Auf-  s 
fassung  als  eines  Gottes  der  Zeugung  wird 
Min  in  den  ägyptischen  Darstellungen  mit  auf- 
gerichtetem Phallos  abgebildet  Seine  eine 
Hand  ist  hoch  erhoben  und  darüber  eine  Geifsel 
angebracht.  Die  andere  Hand  greift,  wenn 
sie  nicht,  wie  es  gewöhnlich  der  Fall  ist,  fehlt, 
nach  dem  Phallos;  als  Hauptschmuck  tragt  er 
die  beiden  langen  Federn  des  Amon,  Wicde- 
munn  a.  a.  O.  p.  .467.  Wohl  wegen  dieser  Dar- 
stellung in  griechischer  Gestalt  wurde  er  von  4 
den  Griechen  mit  Pan  identifiziert  {Dümiclien 
a.  a.  0.  p.  167.  Lepsius,  Cber  den  ersttn  ägypti- 
scJicn  Götter  kr  eis.  Berlin  1851.  4°.  p.  18  f.),  und 
seine  Stadt  Cbemmis  oder  Cbemmo,  ägyptisch 
Pa  Chem  Wohnung  des  Chem,  Cnent- Chem 
die  Stadt,  in  welcher  Chem  sich  befindet 
(Dümiclun  a.  a.  O.),  Panopolis,  genannt.  In  einer 
griechischen  Inschrift  von  Panopolis  aus  der 
Itegierungszeit  Trajans  C.  I.  Gr.  4714  wird 
ein  jrpoötdrq«  Tottpiäoc  *al  Tlavoe  9tmv  ut-  S 
yiauop  erwähnt.  Triphis,  ägyptisch  Erpä-t 
oder  Repat  .,die  Erbfürstin"  ist  die  Gemahlin 
des  Miu,  Dümichen  a.  a.  0.  p.  158  f.  Lanzone 
p.  466  f.  940.  Wiedemann  a.  a.  O.  p.  366 f. 
Sein  Bild  in  Panopolis  beschreibt  Stqth.  Byz. 
h.  v.  //ayö«  jzo'Atc  übereinstimmend  mit  den  oben 
erwähnten  ägyptischen  Darstellungen:  toxi  8t 
xcti  tov  &SOV  ayakfia  ui'/a,  oq&iuxov  $%ov  zo 
aidoiov  f  ig  titxä  daxxvlave.  Inatgti  rt  uaouyaf 
xj/  df£iü  atlrft-n  (Z*if>»js?t,  tidalov  <pa<stv  6 
tiyai  tov  Flava.  Inwiefern  Pan  hier  als  ein 
Bild  der  Selene  bezeichnet  wird,  habe  ich 
Phdologus  52  p.  730  f.  aus  der  Identifizierung 
des  Min  und  des  Mondgottes  Ah  in  ägypti- 
schen Texten  darzuthun  gesucht.  Chemmis 
wird  in  Folge  der  lunaren  Auffassung  des  Min 
als  nu  tn  Ka-pes  „Stadt  des  feurigen  Bullen" 
bezeichnet,  weil  man  den  zunehmenden  Mond 

Ro*rm»,  Lexikon  der  gr  «  rom.  Mythol  II. 


einem  „fenrigen  Bullen"  verglich,  während  mau 
den  abnehmenden  Mond  als  einen  „verschnitte- 
nen Stier"  bezeichnete,  Dümichen,  Gesch.  d. 
alt.  Ägypt.  p.  159  f.  Das  oben  erwähnte  „Fest 
der  Treppe"  hat  vermutlich  seinen  Namen 
daher,  dafs  man  die  Bahn  des  zu-  und  ab- 
nehmenden Mondes  aU  eine  Treppe  mit  14  auf- 
steigenden und  14  absteigenden  Stufen  dar- 
stellte, Bädeker,  Ägypten  2  p.  111.  190.  Die 

0  Münzen  des  Nomos  Panopolites  unter  Hadrian 
zeigen  ihn  gleichfalls  itbyphallisch,  die  R.  er- 
hoben, die  L.  auf  den  Phallos  gesenkt  auf 
der  1.  Hand  einer  männlichen  Figur,  dereu 
Rechte  ein  Ichneumon  hält,  Feuardent,  Coli. 
Giov.  di  Demetrio.  Numism.  Eg.  arte.  2  p.  300  f. 
nr.;  8512.  J.  de  Rouge,  Monn.  des  nomes  de 
l'Egypte.  Paris  1878  p.  17  f.  nr.  1  PI.  1  nr.  9. 
Poole,  Cot.  of  the  coins  of  Alexandria  and  the 
nomes  p.  365  nr.  108.    Anch  auf  den  Münzen 

0  des  Nomos  Koptites  will  J.  de  Rouge  p.  12  f. 
nr.  1  und  Annuaire  de  la  soc.  fran^-.  de  num. 
et  d'arcJt.  t  6  (1882)  p.  2J9f.  den  Min  {„Horm 
sous  la  forme  de  Khem")  erkennen  unter  Trajan 
in  „Personnage  voile;  Sur  la  tele,  le  disque  du 
soleil  entre  deux  cornes  de  bouc;  la  main  droiU 
appuyee  sur  la  haste  et  relevee  ü  la  hauteur  de 
la  tele;  sur  la  main  gaucltc,  un  bouc  ou  une 
dtevre"  und  unter  Hadrian  in  „Personnage 
voile,  la  tete  surmontie  du  disque  solaire;  sur 

0  la  main  droite,  une  chevre;  dans  la  gauche, 
une  imitation  du  fouet  sacri",  p.  13  nr.  2  PI.  1 
nr.  6.  Nun  würde  ja  die  Ziege  sehr  gut  zu 
Min  passen,  braucht  man  sich  doch  nur  der 
von  Roscher,  Elemente  des  astronom.  Mythus 
vom  Aigokeros,  Jahrbb.  f.  klass.  Phüol,  1895 
[p.  383— 342 J  p.  339  f.  angezogenen  Stellen  der 
Autoren  zu  erinnern,  nach  welchen  Pan  in 
eine  Ziege  verwandelt  am  Kampfe  gegen  Typhon 
teilnimmt,  Stellen,  denen  jedenfalls  ägyptische 

0  Mythen  über  den  Kampf  des  Horos  gegen  Set 
zu  Grunde  liegen.  Aber  das  Tier  auf  der  Hand 
des  Gottes  ist  keine  Ziege,  sondern  wie 
Feuardent,  Eg.  anc.  2  p.  298  nr.  3506,  der 
übrigens  die  Gottheit  wie  de  Rouge  als  „Horus- 
Khem  (Pan)"  bezeichnet,  und  Poole  a.  a.  0. 
p.  362  nr.  96.  96  in  ihrer  Beschreibung  der 
Münze  Hadrians  ganz  richtig  angeben,  eine 
Antilope;  wie  denn  auch  die  Ao<?*adts,  von 
denen  Acl.  de  n.  a.  10  c.  23  erzählt,  dafs  die 

0  Koptiten  die  männlichen  opfern,  die  weiblichen 
aber,  als  Lieblinge  der  Isis,  verehren,  schwer- 
lich, wie  de  Rouge  p.  12  annimmt,  Ziegen, 
sondern  Antilopen  sind.  Die  Notiz  Äthans, 
dafs  die  männlichen  doQuäSt?  geopfert  wur- 
den, mag  sich  darauf  beziehen,  dafs  man  sie 
als  Feinde  des  Horos  und  Tiere  des  Set  tötete. 
Aber  auch  diu  ganze  Gestalt  des  Gottes  er- 
innert nicht  an  Min;  die  Verschleierung  des 
Hauptes  und  die  Harpe,  denn  eine  solche  und 

0  nicht  „une  imitatton  du  fouet  Sucre"  oder  „flail" 
wie  de  Rouge  und  Poole  angeben,  hält  sowohl 
nach  de  Rouyes  und  F<wirdents  Abbildung, 
als  nach  des  letzteren  und  älteren  Beschrei- 
bungen die  Gottheit  auf  dem  Exemplar  des 
Hadrian,  lassen  nur  an  Kronos,  den  ägypti- 
schen Keb  oder  Seb,  denken,  wie  denn  auch 
Töchon  d'Annecy,  Redl.  hitt.  et  geogr.  sur  les 
medailles  des  nomes  ou  prefcclures  de  l'Egypte. 
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Paris  1822  p.  80f.  die  Figur  ah  „Saturne  voilä" 
bezeichnet  Sollte  Brugsch,  Bei.  u.  Myth.  d. 
alt.  Ägypt.  p.  586—610  im  Rechte  sein,  wenn 
er  in  dem  Qotte  Sebek  eine  Lokalform  des 
Seb  sieht,  so  hat  V.  Langlois,  Numismatique 
des  nomesd'Egypte  sousl' administrativ  r  omaine. 
Paris  1852  p.  10  f.  nr.  19.  20  vielleicht  das 
Richtige  getroffen,  wenn  er  in  der  Gottheit  der 
Münzen  des  Nomos  Koptites  den  Sebek  er- 
kennt Nach  Ael  de  n.  a.  10,  24  verehren  die  10 
Koptiten  das  Krokodil,  d.  i.  das  heilige  Tier 
des  Sebek.  Mumien  dieses  Tieres  sind  in  Koptos 
gefunden  worden,  Wiedemann,  Herodots  zweites 
Buch  p.  301.  Wenn  Ael  a.  a.  0.  erzählt  dafs 
die  Koptiten  die  von  den  Tentyriten  verehrten 
Sperber  als  Feinde  der  ihnen  heiligen  Krokodile 
toten,  so  sind  durch  diese  Notiz  vielleicht  die 
von  Jucenal  Sat.  15  nicht  genannten  Tiere 
gegeben,  wegen  deren  die  Ombiten  mit  den 
Tentyriten  in  den  in  dieser  Satire  geschilder-  so 
ten  Kampf  geraten  sind.  Denn  das  bei  Juvenal 
genannte  Onibi  kann,  wie  Dümichen,  Gesch. 
d.  alt.  Ägypt.  p.  125 f.  mit  Recht  bemerkt  hat 
nicht  das  mehr  als  30  geogr.  Meilen  von  Tentyra 
entfernte,  durch  seinen  Kultus  des  Sebek  be- 
rühmte Ombi  (ägyptisch  Nubi)  des  1.  ober- 
ägyptischen Gaues  sein,  sondern  mufs  die  Stadt 
Nubi  im  westlichen  Koptites  „super  moenia 
Copti"  (Juv.  Sat.  16,  28)  sein.  Diese  Stadt 
begegnet  nach  Dümichen  a.  a.  0.  p.  126  Anm*  so 
in  einer  Gauliste  des  Tempels  von  Abydos 
unter  Ramses  II.  und  in  einzelnen  Ganlisten 
der  Ptolemäerzeit  als  Hauptstadt  eines  zeit- 
weise selbständigen,  dem  Koptites  voranstehen- 
den 6,  oberägyptischen  Gaues.  In  der  Kaiser- 
zeit, wo  sie  wieder  in  den  Nomos  Koptites 
aufgenommen  ist,  mag  sich  ihre  religiöse  Be- 
deutung so  weit  geltend  gemacht  haben,  dafs 
man  auf  die  Münzen  des  Nomos  Koptites  nicht, 
wie  man  erwarten  sollte,  den  Min  von  Koptos,  40 
sondern  den  Hauptgott  von  Nubi,  der  viel- 
leicht wie  in  der  gleichnamigen  Stadt  des 
1.  oberiigyptischen  Nomos  Sebek  war,  setzte. 
Natürlich  können  diese  Darlegungen  nur  als 
Vermutungen  betrachtet  werden.  Sicher  scheint 
mir  nur  das  eine  zu  sein,  dafs  die  Gottheit 
der  Münzen  des  Nomos  Koptites  nicht  den  Min 
darstellt 

Auf  der  in  Kuban  in  Nubien  gefundenen 
Stele  der  Goldbergwerke  bringt  Ramses  III.  so 
Huldigungen  dar  dem  „Chem  des  Gebirges, 
dem  Schutzgott  der  Bergleute";  Lanzone  p.939f. 
nach  Brugsch,  Dict.  geogr.  p.  210  und  Brugsch, 
Relig.  u.  Myth.  d,  alt.  Ägypt.  p.  677  bemerkt 
dafs  „nach  den  auf  der  arabischen  Seite  Ägyp- 
tens in  der  Nähe  alter  Steinbrüche  (besonders 
Hammamat)  aufgefundenen  Felseninschriften 
Min  von  Panopolis  und  von  Coptus  als  Schutz- 
gott dieser  Berggegenden  und  als  Patron  der 
Steinbrecher  erscheint".  In  der  griechischen  60 
und  römischen  Periode  haben  die  Besucher 
dieser  Gegenden  zahlreiche  Proskynemataan  den 
unter  dem  Schutze  des  Min  (—  Pan)  stehenden 
Stellen  (itaoä  xä  uvqi'co  TlavC  und  ähnlich) 
hinterlassen,  C.  J.  Gr.  add.  4716*.  Als  Schutz- 
gott der  Wüstenwanderer  wird  er  in  den  grie- 
chischen Inschriften  der  Ptolemäerzeit  eines 
eine  Tagereise  östlich  von  Apollinopolis  Magna 
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bei  einem  Hydreuma  gelegenen  Paneions  (C.  I. 
Gr.  4887  vdotvpa  xo  im  xov  üavtiov  xut 
'Axollwvot  KÖity,  s.  Puchstein,  Epigr.  Gr.  in 
Aeg.  rep.  p.  49)  als  Uuv  ivodos,  C.  1.  Gr.  4838 
=  Kaibel,  Epigr.  Gr.  826  =  Puchstein  27 A; 
C.  I.  Gr.  add.  4836  c.  4888  a».  Lepsius,  Denkm 
aus  Ägvptcn  6  tab.  81.  Gr.  122  =  Puchttein 
p.  62.  Lepsius  6  tab.  81.  Gr.  157  -=  Puch- 
stein p.  63,  Ilav  evodos  xai  inrjxoog,  C.  I.  Gr. 
add.  4836  f.  4838  a*.  a«,  forne  fvodot,  C.  I.  Gr. 
4888b  —  Kaibel,  Epigr.  825  Pudistein  27,  C, 
77a f  amtifp,  C.  I.  Gr.  add.  4836h;  77a?  tüodos 
aanrjo,  Lepsius  6  tab.  81  Gr.  170  —  Pudtstcin 
p.  58  verehrt.  Die  häufig  in  den  Inschriften 
dieses  Tempels  auftretende  Formel  ea&tls  1% 
Tomyodvxäv  (Puchstein  p.  60)  lehrt  die  Feinde 
kennen,  denen  die  Wanderer  unter  dem  Schutx 
des  Min  entronnen  sind. 

Auch  als  Schuteherr  der  Fischer  ist  Min, 
der  selbst  den  Beinamen  „der  Fischer"  führt 
und  dem  Netz  und  Zugstrick  zugeschrieben 
werden,  nach  Lefeburc,  Sur  un  syllabique, 
Proceed.  ofthe  Soc.  ofBibl.  Arch.  1886  p.  192— 20 1 
und  Brugsch,  Bei.  u.  Myth.  d.  alt.  Ägypt.  p.  677 
verehrt  worden.  Man  kann  sich  versucht  fühlen, 
mit  diesem  Beinamen  des  Gottes  die  von 
Boscher,  Eiern,  d.  astron.  Mythus  v.  Aigokeros, 
Jahrbb.  f.  kl  Philol.  1896  p.  341  angezogene 
Notiz  des  Schol.  zu  Soph.  Aias  695  und  Saidas 
s.  v.  aUnlayntos  in  Zusammenhang  zu  bringe«], 
wonach  Pan  den  Typhon  in  Netzen  fing  (xov 
Tvtpwva  dtxxvois  riyoivotv).  Boscher  bemerkt 
mit  Recht,  dafs  dieser  Sage  ägyptische  Vor- 
stellungen zu  Grunde  liegen,  und  erinnert  daran, 
dafs  man  daa  Krokodil,  eine  Inkarnation  des 
Set-Typhon,  in  Netzen  zu  fangen  pflegte. 
Gewöhnlich  allerdings  wird  ein  derartiger 
Fang  des  Set  dem  Horos,  mit  dem  ja  Min  aber 
identifiziert  wird,  zugeschrieben.  In  inter- 
essanter Weise  handelt  hierüber  Ernst  Bitter 
von  Bergmann,  Hierogl.  Inschriften  gesammelt 
während  einer  im,  Winter  1877 j7S  unternommenen 
Beise  in  Ägypten.  Wien  1879.  4°.  p.  63  f. 
Seinen  Notizen  entnehme  ich  das  Folgende. 
Im  Totenbuche  c.  112,  1  und  in  den  Texten  von 
Edfu  erhält  Horos  den  Beinamen  „der  Netz- 
steiler",  weil  »ich  Set  im  Netze  wie  ein  Vogel 
fing  (Pierret,  Etudes  1  p.  23.  Mariette,  Denderah 
4,  73.  Becueil  3,  96,  21),  „während  seine  Ge- 
nossen in  der  Luft  als  Vögel,  auf  der  Erde  als 
Gazellen  (är)  und  im  Waaser  als  Fische  von 
Horos  erlegt  wurden"  (Totenbuch  134,  3).  Eine 
symbolische  Nachahmung  dieses  Kampfes  des 
Horos  gegen  Set  und  seine  Genossen  ist  es, 
wenn  auf  den  Denkmälern  der  König  im  Verein 
mit  mehreren  Göttern  mit  einem  grofsen  Netze 
zugleich  Vögel  und  Fische  fängt,  welche  die 
ausländischen  Völker  typhonischer  Herkunft 
repräsentieren.  So  ziehen  bei  Lepsius,  Denkm. 
4,  88  Commodus,  Arueris  und  Chnum  im  Verein 
mit  Safech  ein  mit  Vögeln  und  Fischen  „den 
Feinden  des  Ra"  gefölltes  Netz  zu,  so  ziehen 
auf  der  örtlichen  Umfassungsmauer  de*  Tempels 
von  Edfu  Ptolemaios,  Chnum,  Horos  und  Thot  ein 
Fische,  Vögel,  Gazellen  und  vier  Menschen  mit 
auf  den  Rücken  gebundenen  Armen  einBchliefsen  • 
des  Netz  zusammen.  Merkwürdigerweise  wurde 
Min  nicht  nur  mit  Pan,  sondern  auch  mit 
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Perseus  identificiert.  Herodot  2,  91  erzählt 
von  Cbemmi8:  „Und  in  dieser  Stadt  ist  ein 
viereckiges  Heiligtum  des  Perseus,  Sohnes  der 
DanaS ;  rings  um  dasselbe  stehen  Palmbäume, 
nnd  die  Vorhalle  des  Heiligtums  ist  sehr  grofs, 
und  dabei  stehen  zwei  grofae  Bildsäulen  von 
Stein.  In  dieser  Umgrenzung  bteht  der  Tempel 
und  in  ihm  ein  Bild  des  Perseus.  Und  die 
Chemmiten  dort  sagen,  Perseus  werde  oft  in 
ihrem  Lande  und  oft  innerhalb  des  Heiligtums 
gesehen:  auch  finde  sich  ein  Schnürschuh  von 
seinem  Fufse  in  der  Gröfse  von  xwei  Ellen; 
und  so  oft  dieser  gesehen  werde,  komme  Segen 
über  ganz  Ägypten.  Das  sagen  sie;  was  sie 
aber  dem  Perseus  Hellenisches  veranstalten, 
ist,  dafs  sie  ihm  ein  Kampfspiel  in  allen  Kampf- 
arten leiern,  wozu  sie  als  Preise  Vieh,  Mäntel 
und  Häute  aussetzen"  u.  s.  w.  Hinsichtlich 
des  Kampfspiols  bo  wird  Herodots  Nachricht 
bestätigt  durch  eine  von  Iconomopoulos,  Les 
jeux  gymniques  de  Panopolis,  Reo.  des  Hudes 
gr.  2  (1889)  p.  164—168  mitgeteilte  Inschrift 
aus  Panopolis:  'itQog  tlfflaou%6$  olnovutvt- 
xög  |  olvfimos  uytav  riioaiatg  ovQaviov  [  zäv 
utydlmv  Iletvtiwv.  Das  Kampfspiel  ist  (nach 
Dümxchen,  Gesch.  d.  alt.  Ägypt.  p.  160f.;  vgl. 
Wiedeinann,  Herodots  zweites  Buch  p.  870  und 
Lanzone  p.  946  f.  tav.  384)  das  an  den  Tempel- 
wänden von  Dendera  und  Edfu  und  anderwärts 
dargestellte  dem  Min  „in  seiner  Eigenschaft 
als  Oberwinder  der  Fremden  zu  Ehren  gefeierte 
Fest  des  StangenkletternB,  bei  welchem  an 
einem  vor  dem  Bilde  des  Gottes  Chem  auf- 
gerichteten Holzgerüst  von  Nubiern',  Asiaten 
und  Bewohnern  der  angrenzenden  Wüste  die 
Ceremonie  des  Gerüstkletterns  aufgeführt 
wurde";  vgl.  auch  W.  Spiegelberg,  Varia.  21. 
Über  eine  Ceremonie  des  Minkultus,  Bec.  de 
trav.  rel.  ä  Ja  phil.  et  ä  Varch.  e'g.  et  ose.  n.  s.  1 
(1896)  p.  99.  Was  aber  dazu  führte,  in  dem 
ügy  (»tischen  Gott  den  griechischen  Perseus  zu 
erkennen,  ist  unklar.  In  Bädekers  Ägypt.  2 
p.  56  heifst  es  „gewifs  ist  Perseus  mit  Horas, 
dem  Vernichter  des  Typhon-Set,  verwechselt 
worden.  Der  letztere,  das  „libysche  Ungetüm", 
nahm  während  dos  Kampfes  unter  anderen  Ge- 
stalten auch  die  einer  Schlange  oder  einesDrachen 
an,  Horus,  wie  Perseus  kämpften  geflügelt 
gegen  ein  Ungeheuer,  und  so  entstand  das 
Mifsverständnis  des  Herodot".  Bruguch  in  Steins 
Herodot  Ausgabe  vermutet,  Min  sei  als  per  se 
„Sohn  der  Isis"  bezeichnet  worden,  was  Wiede- 
mann,  Herodots  ziceitcs  Buch  p.  369  als  un- 
haltbarnachweist. Wiedemann  selbst,  Philol.bO 
p.  179 f.  weist  darauf  hin,  dafs  der  12.  ober- 
iipyptische  Nomos  in  Dendera  als  Peras-ti, 
Peres-ti,  Pers-ti  bezeichnet  werde.  Hciodot 
sei  dadurch  an  Perseus  erinnert  worden  und 
habe,  obgleich  Chemmis  im  9.  oberägyptischen 
Gau  lag,  Per(e)s  und  Chemmis  gleichgestellt. 
DämicJten,  Gesch.  d.  alt.  Ägypt.  p.  167  und 
Maspero,  Hist.  anc.  des  peuples  d' Orient.  Paris 
1886  p.  21  leiten  die  Identifikation  des  Min 
und  Perseus  von  dem  Beinamen  des  ersteren 
peherer  „der  Vorwärtsstürmende",  pahrisou 
„le  coureur"  her.  Der  Notiz  des  Herodot  von 
dem  Segen  anzeigenden  Schnürschuh  des  Perseus 
läfst  Dümichen  p.  160  Anm.  *  die  ägyptische 


Sage  zu  Grunde  liegen,  nach  welcher  im  be- 
nachbarten 10.  Nomos  aus  der  Haut  des  von 
Horos  überwundenen  Set  ein  Sandalenpaar 
gefertigt  wurde.  Dies  ist  wenig  wahrschein- 
lich, l'aul  Sartori,  Der  Schuh  im  Volksglauben, 
Zeitschr.  d.  Ver.  f.  Volkskunde  4  (1894)  p.  50  ff. 
belegt  durch  verschiedene  Beispiele,  dafs  wie 
man  dem  Fufs  eine  die  Erde  befruchtende, 
Glück  und  Segen  bringende  Kraft  beimifst, 
io  so  auch  die  Bekleidung  des  Fufses  als  Symbol 
der  Fruchtbarkeit  und  des  Segens  gilt.  Wir 
lernten  oben  Min  als  eine  Gottheit  des  Frucht- 
segens kennen.  So  ist  die  Notiz  Herodots 
wohl  verständlich.  Mit  ägyptischem  Kopf- 
putz ist  Perseus  auf  alexandrinischen  Kaiser- 
münzen neben  einem  Panisken  dargestellt,  s. 
Drexler,  Perseus  auf  alexandrinischen  Kaiser- 
münzen, Wochenschr.  f.  klass.  Philologie  1896 
Sp.  28—80.  [Drexler.] 
so  Hinaiog  nach  Cod.  Ambrosianus,  Minnaios 
nach  Cod.  Laurentianus  Beiname  des  Zeus, 
Anecdota  var.  Gr.  et  Lat.  edd.  Schoell  et  Stüde- 
mund  1  p.  265  §  1  nr.  61  (utvatov)  p.  266  §  2, 1 
nr.  66  (titvva(ov).  [Drexler.] 
Minerva. 

I.  Form  and  Bedeutung  des  Namens. 

Die  durch  Quintüian  (Inst.  or.  1, 4, 17:  quid-? 
non  e  quoque  i  loco  fuit?  ut  Mentrva  et  Uber 
so  et  magrster  et  Diove  Victore,  non  Diovi  Victor i) 
bezeugte  Form  Menerva  wird  durch  zahlreiche 
Inschriften  als  die  in  älterer  Zeit  ausschlief»- 
lieh  gebräuchliche  erwiesen;  so  durch  die  stadt- 
rOmischen  Inschriften  C.  I.  L.  6,  623  =•  1,  191 
und  Bull.  anh.  com.  15,  1887,  154,  ferner  vgl. 
Becherinschritt  von  Corneto  bei  Gamurrini, 
Appendice  ai  Corpus  inscriptionum  Italicarum 
nr.  812  =»  E.  Schneider,  Exempla  nr.  27;  prae- 
nestinische  Ciste  Mun.d.  Inst.  9, 68.  59  =  V.  1.  L. 
40  14,4105;  Inschriften  von  Aquileia  (C. /.  .L.  6, 799 
1,  1458)  und  aus  der  Gegend  von  Triest 
(C. 1.  L.  5,703  —  1, 1462),  zweifelhaft  C.  I.  L. 
2,  1950  Dieselbe  Namensform  herrscht  in 
Faleni  (C.  I.  L.  11,  3081  Mtnerva  tacru;  da- 
gegen Minerrai  in  der  jüngeren  Inschrift 
C.  I.  L.  11,  3078)  und  in  Etrurien,  wo  die  Bei- 
schriften  der  Spiegelzeicboungen  neben  der 
Normalform  Menerva  die  Varianten  Menrta, 
Menrfa,  Meneruva,  Menarva  bieten  (vgl.  Corssen, 
50  Spraclte  d.  Etrusk.  1,870  ff.).  Die  Alten  pflegen 
bei  ihren  etymologischen  Versuchen  von  der 
jüngeren  Form  Minerva  auszugehen  und  er- 
klären diese  entweder  von  minari  (Cornificius 
bei  Paul.  p.  123:  quod  fingatur  pingaturque 
minitans  armis;  vgl.  Cic.  de  nat.  deor.  2,  67 
=»  Firm.  Mat.  err.  pro  f.  rel.  17,  3)  oder  quae 
ntinuent  {Cic.  u.  Firm.  Mat.  a.  a.  00.),  oder 
als  Göttin  des  Gedächtnisses  quasi  Mcminervam 
{Arnob.  8,31);  mit  der  letztgenannten  Deutung 
60  verwandt  ist  die  des  Paul.  p.  123  quod  bene 
moncat,  die  eine  Stütze  an  dem  aus  dem  Salier- 
liede  angeführten  Worte  promenervat  pro  mottet 
(Fest.  p.  205)  und  wahrscheinlich  auch  in  der 
Form  menurbid  =  settu,  sententia  der  CaaoCan- 
tovios- Inschrift  vom  Fuciner  See  {Buecheler, 
Bhein.  Mus.  83,  490;  Lcxic.  Ital.  p.  XVI.  Jor- 
dan, Hermes  15,  9;  anders  E.  Schneider,  Litt. 
Centralbl.  1882, 1519  und  Exempla  nr.83)  findet. 

94  • 


Digitized  by  Google 


2983       Minerva  (Kult  in  Italien^ 


Minerva  (röin.  Staatskult)  2984 


Es  kann  in  der  Tbat  ala  ausgemacht  gelten, 
dafs  der  Name  der  Göttin  italisch  ist  und  mit 
skr.  Wz.  man-,  griech.  plvo;,  lat.  mens,  memini, 
monto  u.  s.  w.  zusammengehört  {Curtius,Grundz.t' 
S.312f.  Vaniceh,  Etymol.  Wörterb*  S.208f.). 

II.  Italischer  Minervenkult. 

Eine  noch  ungelöste  und  mit  den  zur  Zeit 
verfügbaren  Mitteln  nicht  mit  Sicherheit  lös- 
bare Frage  ist  die  nach  der  Heimat  des  ita- 
lischen Minervenkultes  und  seiner  Übertragung 
nach  Rom.  Varro  rechnete  die  Minerva  zu 
denjenigen  Gottheiten,  deren  Verehrung  die 
Römer  von  den  Sabinern  übernommen  hatten 
{de  l.  I.  5,  74  und  dazu  Ambrosch,  Studien  u. 
Andeut.  S.  173),  und  berief  sich  dafür  darauf, 
dafs  sich  auf  der  Burghöbe  der  sabinischen 
Aboriginerstadt  Orvinium  ein  uralter  Minerven- 
tempel  befinde  {Dion.  Hai.  ant.  1,  14);  auch 
seine  Hervorhebung,  dafs  das  auf  dem  —  nach 
Varro  sabinischen  —  Quirinal  gelegene  Heilig- 
tum der  Trias  Iuppiter- Iuno- Minerva,  dos 
Capitolium  vttus,  älter  sei  als  der  capitoli- 
nische  Tempel  {de  l. 1.  6, 168),  steht  wohl  damit 
im  Zusammenhange.  Jedoch  fehlt  es  an  jeder 
weiteren  Bestätigung  der  sabinischen  Herkunft 
des  Minervenkultes;  im  Gegenteil  fällt  es  auf, 
dafs  sowohl  in  Latium  (einen  Minerventempel 
zu  Terracina  erwähnt  Übscqu.  12  zum  J.  688 
«=  166)  wie  im  Berglande  Mittelitaliens  und 
in  Unteritalien  die  Zeugnisse  für  die  Verehrung 
dieser  Göttin  spärlich  und  spät  sind:  ein  an- 
geblich von  Odysseus  gegründetes  Minerven- 
heiligtum  in-lsuttium  (Sohn.  2,  9;  gemeint  ist 
wohl  das  calabrische  Minervium,  vgl.  Strab. 
6,  281  u.  4.)  war  jedenfalls  griechischer  Her- 
kunft, und  dasselbe  gilt  von  dem  ebenfalls 
auf  Odysseus  zurückgeführten  {Slrabon  6, 
247)  Tempel  auf  der  Höhe  des  Promonto- 
rium Minervae  bei  Surrentum  in  Campanien 
(Seneca  epist.  77,  2.  Stat.  silv.  2,  2,  2;  3,  2,  24; 
6, 3, 165 f.;  wenn  Statius  an  den  beiden  ersten 
Stellen  die  Göttin  ali  Tyrrliena  Minerva  be- 
zeichnet, so  darf  man  das  nicht  mit  Müller- 
Deecke,  Etrusker  2,  47  auf  etrnskische  Herkunft 
dieser  Minerva  beziehen,  sondern  sie  wird  nur 
als  die  Beherrscherin  des  Tyrrhcnum  marc  cha- 
rakterisiert, wie  die  dritte  Btatius- Stelle  zeigt: 
vel  quos  e  vertice  Surrentino  mütit  Tyrrheni 
speeulatrix  virgo  profundi);  auf  oskischen  In- 
schriften erscheint  Minerva  nie;  die  nicht  sehr 
zahlreichen  inschriftlichen  Belege  für  ihre  Ver- 
ehrung in  Latium  und  Unteritalien  gehören 
durchweg  der  Kainerzeit  an  und  verraten  un- 
verkennbar römischen  Einflufs.  Etwas  deut- 
licher sind  die  Spuren,  welche  nach  Etrurien 
führen,  wo  das  Alter  des  Minervenkultes  so- 
wohl durch  die  Rolle  bewiesen  wird,  welche 
diese  Göttin  in  der  alten  etruskischen  Blitz- 
lehre spielt  (vgl.  z.  B.  S<rv.  Aen.  1,  42;  11,269), 
als  auch  durch  den  Umstand,  dafs  bei  der  Dar- 
stellung griechischer  Mythen  auf  Spiegel-  und 
Cistenzeichnungen  in  den  Beiscbriften  die  grie- 
chische Atbena  stets  als  Menerca  bezeichnet 
ist,  eine  Gleichsetzung,  die  natürlich  nur  dann 
möglich  war,  wenn  Minerva  in  Etrurien  selbst 
Verehrung  genofs.  G^egen  die  Annahme  jedoch, 
dafs  Etrurien  die  ursprüngliche  Heimat  des 


Minervendienstes  sei  {Müller -Deecke,  Etrusker 
2,  46 ff.),  spricht  der  italische  Name.  Bedenkt 
man  nun,  dafs  eine  Uberlieferung  (s.  unten) 
den  römischen  Minervenkult  aus  Falerii  her- 
leitete, einer  Stadt,  die  infolge  ihrer  Lage 
und  Geschichte  eine  ähnlich  wichtige  Ver- 
mittlerstellung zwischen  etruskischer  und  la- 
tinischer Kultur  einnahm  wie  auf  der  anderen 
Seite  Praeneste,  und  dafs  für  Falerii  die  Ver- 

>  ehrung  der  Göttin  in  verhältnismäfsig  früher 
Zeit  inschriftlich  bezeugt  ist  (C.  /.  L.  11,  3081: 
Menerca  sacru.  La/rs)  Coletta  La(rtis)  f(üius) 
pretod  de  zenatuo  sententiad  vootum  dedet.  cuando 
datu  rated  cuncaptum;  vgl.  Deecke,  Die  Falisker 
S.  89  ff.),  so  drängt  sich  die  Vermutung  auf, 
dafs  der  Minervendienst  eben  von  Falerii  aus 
sowohl  in  Etrurien  als  in  Rom  Eingang  ge- 
funden hat.  Die  Gleichsetzung  dieser  Göttin 
mit  der  griechischen  Athena  und  die  Ober- 

>  nähme  und  Bevorzugung  der  griechischen  G  ötter- 
trias  Zeus  -  Hera  -  Athena  als  Iuppiter  -  luno- 
Minerva  scheint  in  Etrurien  erfolgt  (die  ar- 
chaische Inschrift  von  Falerii,  C.  I.  L.  11,  3078: 
Iovei  lunonei  Minervai  Falesce  quei  in  Sardinia 
sunt  donum  dederunt  u.  s.  w.  ist  nicht  alt  genug, 
um  für  den  faliskischen  Ursprung  der  Trias 
angeführt  werden  zu  können;  vgl.  auch  O.Kuh- 
feldt,  De  Capitolii»  imperii  Bomani  p.  27  f.)  und 
diese  von  dort  nach  Rom  gekommen  zu  sein 
(vgl.  E.  Amt  oben  Sp.  72lfT). 

in.  Römischer  Staatskalt. 

Dafs  Minerva  nicht  zu  den  altrömiscben 
di  indigetes  gehörte,  beweist  das  Fehlen  ihres 
Namens  in  der  ältesten  Festtafel  und  der 
Mangel  eines  für  ihren  Dienst  bestimmten 
Priestertumes  (auch  ist  zu  beachten,  dafs  die 
Arvalbrüder  Minerva  nur  im  Zusammenhange 
des  capitolinischen  Dreivereins,  nicht  einzeln 
anrufen).  Aufnahme  in  den  römischen  Staats- 
kult fand  die  Göttin  vielleicht  zuerst  in  der 
capitolinischen  Trias,  wenigstens  ist  höheres 
Alter  ihres  Sonderkultes  in  Rom  nicht  nach- 
weisbar. Ein  Heiligtum  der  Minerva  lag  am 
unteren  Abhänge  des  Caelius  {Caeliut  ex  alto 
qua  mons  descendit  in  aequum,  hic  ubi  non 
plana  est,  sed  prope  plana  via,  Ocid.  fast.  3, 
835  f.)  nach  der  zwischen  ihm  und  den  Carinae 
sich  hinziehenden  Ebene  zu;  da  es  in  der  Ar- 
geerurkunde  bei  Varro  de  l.  I.  6,  47  als  Mi- 
nervium bezeichnet  wird  (vgl.  auch  Ovid.  a.  a.  O. 
837  parva  delubra),  so  war  es  sicher  keine 
aedes  sacra,  sondern  ein  sacellum,  und  da  die 
Stiftungstage  solcher  media  nicht  im  Kalender 
verzeichnet  waren,  ergiebt  sich  die  Angabe 
Ovids  a.  a.  0.,  dafs  der  19.  März  der  Stiftungs- 
tag des  Heiligtums  gewesen  wäre,  als  falsch; 
er  hat  dieses  mit  dem  Minerveotempel  auf  dem 
Aventin  verwechselt  (anders  Jordan,  Ephem. 
epigr.  1,  238.  Mommsen,  (J.  I.  L.  1,  1*  p.  312). 
Die  Göttin  auf  dem  Caelius  führte  den  Namen  Mi- 
nerva Capto,  dessen  Bedeutung  zweifelhaft  war; 
unter  den  verschiedenen  Erklärungsversuchen, 
die  Ocid  a.  a.  0.  889  ff.  anführt  {capitale  in- 
genium,  weil  sie  de  capite  paterno  jrrosiluit, 
weil  auf  Schädigung  des  Heiligtums  Kapital- 
strafe steht),  ist  von  Bedeutung  nur  der  eine, 
dafs  die  Göttin  als  Gefangene  bezeichnet  werde, 
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quia  perdomilis  ad  nos  captiva  Faliscis  venit 
(v.  843  f.  unter  Berufung  auf  littera  prisca  d.  h. 
die  Stadtchronik);  danach  wäre  das  sacellum 
nach  der  Eroberung  und  Zerstörung  Faleriis 
im  J.  513  —  241  erbaut  (Jordan,  Hermes  4, 
243  f.  und  zu  Prtller,  Röm.  Myth.  1, 292,  2;  über 
die  Lage  Brunn,  Annali  d.  htst.  1849,  376  ff. 
Gilbert,  Topogr.  2,  33,  2).  Jedenfalls  älter  ist 
dann  der  nur  zufällig  vor  dem  J.  647  =»  207 
niemals  erwähnte  Tempel  der  Minerva  auf 
dem  Aventin  (über  seine  Lage  Tgl.  Oros.  5, 
12,  7  und  dazu  Gilbert,  Topogr.  2,  288,  1), 
dessen  Stiftungstag  nach  Verrius  Flaccus  (Fest. 
p.  267 :  Minervae  autem  dicatutn  cum  dient  exi- 
stimant,  quod  eo  die  aedes  eius  in  Aventino 
consecrata  <•»*;  vgl.  Fast.  Praen.  zum  19.  März) 
auf  das  Mai-hfest  der  Quinquatrus  am  19.  März 
fiel,  wogegen  die  Fasti  Esquilini  und  Amiter- 
nini  sowie  Ovid.  fast.  6,  728  ihn  auf  den  19.  Juni 
ansetzen.  Während  Jordan(Epftem.  epigr.i,  238) 
die  Angabe  des  Verrius  Flaccus  ganz  verwirft 
und  den  19.  März  nur  als  Stiftungsfest  der  Mi- 
nerva Capta  auf  dem  Caelius  gelten  lassen 
will,  bezieht  Mommsen  (C.  L  L.  1,1*  p.  312. 
320)  das  eine  Datum  auf  die  dedicatio,  das 
andere  auf  die  constitutio  des  Heiligtums:  die 
richtige  Lösung  bat  Aust  (De  aedib.  sacris 
p.  42  f.)  gefunden,  indem  er  annimmt,  dafs  der 
von  Verrius  Flaccus  bezeugte  ursprüngliche 
Stiftungstag  ( 19.  März)  bei  der  Restauration 
des  Tempels  durch  Augustus  (Monum.  Anc. 
4,6)  auf  den  19.  Juni  verlegt  wurde;  das  von 
Mommsen  (a.  a.  0.  p.  820)  gegen  Aust  ange- 
führte Zeuguis  Ovids  (fast.  6,  728  coepit  Aren- 
tina  P'illa*  in  arce  coli)  beweist  nur,  dafs 
dieser  in  dem  von  ihm  benutzten  Fasten- 
exemplar zum  19.  Juni  dasselbe  las,  wus  uns 
die  Fasti  Esquilini  und  Amiternini  bieten 
(Minervae  in  Arentino)  und  dies  für  den  ur- 
sprünglichen Stiftungstag  hielt,  weshalb  er 
den  am  19.  Marz  verzeichneten  natalis  Mi- 
nervae statt  auf  das  aventinische  Heiligtum 
fälschlich  auf  die  Minerva  Capta  bezog  (ähn- 
liche Irrtümer  sind  bei  Ovid  häufig:  vgl.  über 
den  Stiftungstag  des  Tempels  der  Lares  prae- 
stites  oben  8p.  1871  f.,  über  den  des  Quirinus- 
tempels  Wwowa,  Herme»  26,  138 ff.).  Auch 
nach  der  Verlegung  des  Stiftungstages  ist  der 
19.  März  der  Hauptfesttag  der  Minerva  ge- 
blieben; denn  die  Stiftungsfeier  des  aventi- 
nischen  Tempels  hatte  allmählig  das  Fest  der 
Quinquatrus,  das  zum  Marskulte  gehörte,  ge- 
wissermafsen  für  Minerva  annektiert  und  zu 
einem  Feste  dieser  Göttin  gemacht  (vgl.  Momm- 
sen, CLL.  1,  1*  p.  312),  so  dafs  in  den  spä- 
teren Bauernkalendern  sogar  der  ganze  Monat 
März  als  der  Minerva  heilig  bezeichnet  wird 
(tutela  Minervae,  C.  1.  L.  1,  1'  p.  280).  Die 
Bedeutung  des  Tages  liegt  darin,  dafs  er  von 
den  Handwerkervereinen,  welche  Minerva  als 
ihre  Schutzgottheit  verehren,  als  ihr  Festtag 
gefeiert  wird  (artißcum  dies,  Fast.  Praen.  zum 
19.  März;  artißcibus  Minervae,  Inschrift  aus 
Apsoros  in  Dalmaticn,  C.  I.  L.  3,  3136;  sed  ni- 
mirum  Minerva  est,  quae  omnes  [nämlich  artes] 
repperit  ideoque  Uli  opifices  supplicant,  Lact, 
inst.  1,  18,  28).  üvid  (fast.  3,  821  ff.)  zählt  als 
an  der  Festfeier  der  Quinquatrus  beteiligt  die 
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Walker,  Färber,  Schuster,  Zimmerleutc,  Arzte, 
Schulmeister,  Ciseleure,  Maler,  Bildhauer  und 
Trompeter  (letztere  in  falscher  Verknüpfung 
mit  dem  am  23.  März  stattfindenden  Tubi- 
lustrium)  auf,  ohne  jedoch  damit  Vollständig- 
keit zu  beanspruchen;  wir  werden  anzunehmen 
haben,  dafs  die  Feier  der  Quinquatrus  und 
überhaupt  der  Spezialkult  der  Minerva  sämt- 
lichen in  Rom  anerkannten  Handwerkerzünften 
(vgl.  über  sie  W.  Liebmam,  Zur  Geschichte  u. 
Organisation  des  röm.  Vereinsteesens  S.  3  ff.)  ge- 
meinsam war.  Wenn  daher  im  J.  647  =  207 
zu  Ehren  des  Livius  Andronicus,  der  für  eine 
Sühnprozession  ein  besonders  schönes  und  er- 
folgreiches Jungfrauenlied  verfafst  hatte,  den 
scribae  und  hütriones  publice  attributa  est  in 
Aventino  aedes  Minervae,  in  qua  liceret  scribis 
histrionibusque  cons  ister e  ac  dona  ponere  (Fest. 
p.  333;  vgl.  J.iv.  27,  37,  6  u.  12.  Dich,  Sibyll. 
Blätter  S.  90,  8),  so  bedeutet  das  nichts  an- 
deres als  die  Verleihung  von  Korporations- 
rechten an  das  collegium  poetarum  (0.  Jahn, 
Ber.d.sächs.GeseVsch.d.  Wissensch.  1866,  294 ff). 
Gelegentliche  Erwähnungen  führen  uns  die  Quin- 
quatrusfeier  der  Walker  (Novius  frg.  95  Iiibb. 
<=  Non.  p.  508:  fullonem  compressi  Quinquatri- 
bt*s.  Plin.  n.  h.  36,  143:  Simus  [pinxit]  offici- 
nam  fullonis  Quinquatruus  celebrantem;  Sym- 
bole der  Göttin,  Eule  und  Olivenkranz,  auf 
dem  pompejanischen  Fullonenbilde,  Helbig, 
Wandgtm.  nr.  1502  «==  O.  Jahn,  Abhandl.  der 
sächf.  Geselisch.  d.  M  iss.  5,  1888,  809  Taf.  4,  2) 
und  Ärzte  vor  ( Varros  Satura  Mcnippea  Quin- 
quatrus, vgl.  dazu  K.  Norden,  Jahrb.  f.  Philol. 
Suppl.  19,  397),  vor  allem  aber  war  es  auch  ein 
Fest  der  Schul  lehrer  und  der  Schuljugend ;  letztere 
genofs  ein  paar  Ferientage  (Hör.  epist.  2,  2,  197: 
putr  ut  festis  Quinquatribus  olim  exiguo  gra- 
toque  fruaris  tempore  raptim.  luven.  10, 116 f.: 
totis  Quinquatribus  optat  quisquis  adhuc  uno 
parcam  colit  asse  Minervam.  Symm.  epist.  6, 85: 
Minervae  tibi  sollemne  de  scholis  not  um  est,  ut 
fere  memores  sumus  itiam  procedente  aevo  pue- 
rilium  feriarum),  die  Lehrer  aber  erhielten  an 
diesem  Tage  das  Jahreshonorar  (so  ist  Macr. 
Sat.  1,  12,  7  zu  verstehen:  hoc  mense  [d.  h.  im 
März]  mercedes  crsolvebant  magistris,  quas  com- 
pletus  annus  deheri  fecit)  oder  ein  aufserordent- 
liches  Geschenk,  das  Minenale  munus  oder 
50  Minercal  (Tertull.  de  idolol.  10:  quis  ludima- 
gister  sine  tabula  VII  idolorum  Quinquatria 
tarnen  frequentabit?  ipsam  primam  novi  disci- 
puli  stipem  Minervae  tt  honori  et  nomini  con- 
secrat  .  .  .  Miner valia  Minervae.  HUron.  in 
Eph.  6,  4  tom.  7  p.  666  C  Voll  •  hoc  Kalenda- 
riam  strenam  et  Saturnaliciam  sportulam  et 
Minervale  munus  grammaticus  et  orutor  aut 
in  sumptus  dornest icos  aut  in  templi  stipes  aut 
in  sordida  scorta  convtrtit;  Minerval  auch 
eoVarro  de  r.  r.  3,  2,  18:  Axius,  Merula  mi,  in- 
quit,  reeipe  me  quaeso  diseipulum  villaticae 
pustionis.  Ille,  Qui  simulac  promiseris  Miner- 
val, ineipiam,  inquit;  vgl.  Corp.  gloss.  lat.  2, 
129,  41  Minervalicium  awaraxinov);  auch  son- 
stige Personen  untergeordneter  Stellung  er- 
hielten an  den  Quinquatrus  von  ihren  Brod- 
gebern Gratifikationen  (Plaut,  mil.  glor.  691  f. : 
da  quod  dem  Quinquatribus  prarcantrici ,  con- 

Digitized  by  Google 


2987      Minerva  (röm.  Staatakult) 


Minerva  (röm.  Staatakult)  2988 


iectrici,  ariolae  atque  aruspicae).  Der  allge- 
meine und  volkstümliche  Charakter  des  Festes 
kam  um  so  mehr  zur  Geltung,  als  man  schon 
in  früher  Zeit  (das  älteste  Zeugnis  Liv.  44, 
20,  1  Quinquatribus  ultimis  aus  dem  J.  586 
•■168)  unter  dem  Eindrucke  einer  falschen 
Etymologie  des  Namens  (Quinquatrus  von  quin' 
que,  Ocid.  fast.  3,  810;  vgl.  dagegen  Varro 
de  l  l.  6,  14.  Fest.  p.  254)  die  Feier  zu  einer 
fünftägigen  machte;  an  den  späteren  Tagen 
(nicht  an  dem  eigentlichen  Festtage,  Ovid. 
a.  a.  0.  811)  fanden  aufser  anderen  Belusti- 
gungen (Suet.  Aug.  71;  Nero  84.  Tac.  ann. 
14,  4)  seit  der  augusteischen  Zeit  Gladiatoren- 
Bpiele  statt  (Ovid.  a.  a.  0.  813  f.  Cass.  Dio  54, 
28,  3);  nach  der  Ermordung  der  Agrippina  im 
J.  69  n.  Chr.  ordnete  Nero  an,  ut  Quinquatrus, 
quibus  apertae  insidiae  essent,  ludis  annuis 
celebrarentur,  aureum  Minervae  simulacrum  et 
iuxta  principis  imago  statuerentur  {Tac.  ann. 
14,  12);  Domitian  endlich,  der  sich  der  ganz 
besonderen  Gunst  der  Minerva  rühmte  (s.  unten), 
beging  die  Quinquatrus  alljährlich  auf  «einem 
Albanum  (daher  Palladiae  Albae,  Martial. 
6, 1, 1)  durch  ein  prächtiges  Fest,  an  dem  aufser 
venatione8  und  Gladiatoren-  und  Bühnenspielen 
auch  Wettkampfe  von  Dichtern  und  Rednern 
stattfanden  {Cass.  Dio  67,  1,  2.  Suet.  Dom.  4; 
mehr  bei  Friedländer,  Sitt.- Gesch.  3S,  381). 

Kein  Minervenfest  sind  die  sog.  Quinqua- 
trus minusculae  am  13.  Juni,  an  denen  das 
besonders  bevorzugte  collegium  tibicinum  Jio- 
manorum  qui  sacris  publicis  praesto  sunt  (siehe 
C.  I.  L.  6,  240.  1064.  2191.  8696.  3877.  3877») 
für  sich  allein  sein  Zunftfest  feierte  und  — 
offenbar  mit  Rücksicht  auf  die  notwendige 
Beteiligung  von  Flötenbläsern  an  den  Opfer- 
handlungen (P/m.  n.  h.  28,  11)  —  das  Vor- 
recht genofs,  sein  Festmahl  auf  dem  Capitol 
in  aede  Iovis  zu  halten  (daher  C.  I.  L.  6,  3696 : 
fmagislri]  quinqfuennales)  [collegi]  teib(icinum) 
Rom(anorum)  qui  [sfacris)  p(ublicis)  pfraesto) 
stunt)]  Iov(i)  Epul(oni)  s(acrum)).  Um  dies 
Vorrecht  sowie  den  Festbrauch,  dafs  die  Flöten- 
bläser maskiert  und  in  langen  Gewändern  durch 
die  Stadt  zogen  und  allerlei  Mummenschanz 
trieben  {Varro  de  l.  l.  6,  17.    Censor.  de  d.  «. 

12,  2),  zu  erklären,  erzählte  man  ein  drolliges 
Gcschichtchen,  wie  einst  (im  J.  448  =  311, 
Liv.,  Val.  Max.,  Ooid. ;  zur  Zeit  der  Decemvirn, 
Plutarth)  die  Pfeiferzunft  wegen  gewaltsamer 
Schmälerung  ihrer  alten  Rechte  die  Arbeit 
eingestellt  hätte  und  nach  Tibur  ausgewan- 
dert wäre,  bis  es  gelungen  sei,  sie  in  schwe- 
rem Rausche  zu  Wagen  unvermerkt  nach  Rom 
zurückzuführen  und  im  Katzenjammer  zu  ver- 
söhnen {Ocid.  fast.  6,  651  ff.  Flut.  Qu.  Rom.  55. 
Liv.  9,  30,  5  ff.  —  Val  Max.  2,  5,  4).  Der  nicht 
offizielle,  sondern  nur  volkstümliche  Name  Quin- 
quatrus minusculae  (Varro,  Censor.  a.  a.  0.  Fest. 
p.  149)  besagt  nur,  dafs  der  Tag,  wie  die  grofsen 
Quinquatrus,  ein  Gildenfest  ist,  nicht  aber  dafs 
er  der  Minerva  geweiht  sei:  vielmehr  ist  der 

13.  Juni,  wie  alle  Iden,  ein  Festtag  des  Iup- 
piter  (fer(iae)  Iovi,  Fast.  Ventis.;  Iovi,  Fast. 
Tusc),  und  dazu  stimmt  das  Festmahl  im 
capitolinischen  Tempel  (Mommsen,  C.  I.  L. 
I,  1*  p.  320).    Zu  Minerva  haben  die  tibicines 


keine  andere  und  nähere  Beziehung  als  alle 
anderen  Gilden,  es  ist  ihnen  wie  jenen  der 
aventinische  Minerventempel  zum  Versamm- 
lungslokale angewiesen  (Varro  de  l. I.  6, 17: 
Quinquatrus  minusculae  dictae  Iuniae  idus  a 
8imilitudine  maiorum,  quod  tibicines  tum  feriati 
vagantur  per  urbem  et  conveniunt  ad  aedem 
Minervae.  Fest.  p.  149:  minusculae  Quinqua- 
trus appellantur  Idus  Iun.,  quod  is  dies  festus 
est  tibicinum,  qui  colunt  Minervam,  cuius  deae 
proprie  festus  dies  est  Quinquatrus  mense  Mar- 
tio);  erst  spätere  Kombination  hat  das  Ver- 
hältnis der  tibicines  zu  Minerva  durch  die 
griechische  Sage  von  der  Erfindung  der  Flöte 
durch  Athena  begründen  wollen  {(  n  id.  fast. 
6, 693  ff.)  und  neuere  Gelehrte  haben  aus  ihrer 
Beziehung  zur  Flötenmusik  Aufschlüsse  über 
Herkunft  und  Wesen  der  Göttin  erhalten  zu 
können  geglaubt  (Müller- Deecke,  Etrusker  2, 
48  f.  Liebenam,  Vereinswesen  S.  288,  3). 

Das,  was  über  die  QuinquatruBfeier  der 
republikanischen  Zeit  bekannt  ist,  zeigt  deut- 
lich, in  welcher  Auffassung  Minerva  in  Rom 
Aufnahme  gefunden  hatte:  Bie:ist  ausschliefs- 
lich  die  Beschützerin  der  Kunstfertigkeit  und 
des  Handwerks,  wie  Mercurius  der  der  Kauf- 
lente,  und  wenn  die  oben  ausgesprochene  Ver- 
mutung über  die  Herkunft  des  Kultes  aus 
Falerii  das  Richtige  trifft,  so  hat  die  Göttin 
wahrscheinlich  im  Gefolge  faliskischer  (bezw. 
südetruskischer)  Handwerker  ihren  Einzug  in 
Rom  gehalten.  Zu  der  Annahme,  dafs  diese 
AnBehauung  von  der  Göttin  bereits  unter  dem 
Einflüsse  griechischer  Vorstellungen  sich  ge- 
bildet habe,  liegt  kein  Grund  vor,  vielmehr 
wird  eben  die  Ähnlichkeit  dieser  Handwerks- 
göttin mit  der  griechischen  'A&rn-ü  'Egyävr) 
(8.  Preller -Robert,  Griech.  Mythol.  1,  221  f.)  zur 
Gleichsetzung  von  Minerva  und  Athena  geführt 
haben;  wenn  spätere  Autoren  die  Minerva  spe- 
ziell als  dea  lanißeii  bezeichnen  (Serv.  Arn.  6, 
284;  7,  805.  Tertull.  de  pall.  3.  Arnob.  3,  21 ; 
5,  45),  bo  gilt  das  der  griechischen  Schutz - 
göttin  des  Spinnens  und  Webens,  während 
der  römischen  Auffassung  die  Zuspitzung  auf 
diese  weiblichen  Kunstfertigkeiten  fremd  ist 
(lehrreich  ist  Ovid.  fast.  3,  816  ff.,  der  die  Mi- 
nerva erst  —  nach  griechischer  Art  —  von 
den  spinnenden  und  webenden  Mädchen,  dann 
—  nach  römischer  —  von  den  Handwerker- 
innungen anrufen  läfst);  daher  die  sprich  wört- 
lichen Redensarten  omnis  Minervae  homo  und 
invita  Minerva  als  aue  der  römischen,  crassa 
Minerva  als  aus  der  griechischen  AnBehauung 
hervorgegangen  anzusehen  sind  (vgl.  A.  Otto, 
Sprichw.  d.  Römer  S.  224  f.;  das  Sprichwort 
sus  Minervam  ist  griechisch).  Scheinbar  ganz 
aus  diesem  Gedankenkreise  heraus  fällt  es, 
wenn  Livius  45,  83,  2  erzählt,  Aemilius  Paullus 
habe  die  den  Feinden  abgenommene  Waffen- 
beute verbrannt  precatus  Martern  Minervam 
Luamque  matrem  et  ceteros  deos,  quibus  spolia 
hostium  dicare  ius  fasque  est:  in  dieser  offen- 
bar altrömischen  Gebetsformel  und  neben  der 
zum  ältesten  Götterkreise  gehörenden  Lua 
mater  (s.  oben  Sp  2146)  mufs  das  Auftreten 
der  Minerva  höchlichst  befremden,  und  es 
unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dafB  ihr  Name 
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nnr  von  Livius  oder  seiner  Quelle  für  den  der 
alten  Marsgenossin  Nerio  (s.  d.)  eingesetzt 
worden  iBt.  Aus  dem  Ritual  des  Minerven- 
dienstes  sind  Einzelheiten  nicht  bekannt,  die 
Angabe  des  Arnob.  7,  22,  dafs  ihr  Kälber  (vi- 
tulat)  geopfert  worden  waren,  ist  unkontrol- 
lierbar und  ohne  nähere  Beziehung.  Noch  der 
republikanischen  Zeit  gehört  der  Kult  der  Mi- 
nerva Medica  (Cic.  de  die.  2,  123:  sine  medico 
medicinam  dabit  Minerva)  und  ihr  Heiligtum 
auf  dem  Esquilin  (Notit.  reg.  6.  C.  I.  L.  6,10183: 
On.  Vergilius  Epaphroditus  magister  odariarius 
a  Minerva  Medica)  an,  dessen  Lage  neuerdings 
dureb  einen  Fund  zahlreicher  Votivstatuetten 
und  einer  archaischen  Inschrift  Melnerva  dono 
defdit  festgestellt  worden  ist  (Bull.  arch.  com. 
16,  1887,  164 ff.  167 ff.;  vgl.  ebd.  16, 1888, 126 f.). 
Die  Vorstellung  kann  rein  auf  römisch-  italischem 
Boden  erwachsen  sein,  indem  die  Schutspatronin 
der  Ärzte  (s.  oben)  selbst  zur  Heilgöttin  wurde; 
doch  ist  der  Gedanke  an  eine  Einwirkung  der 
griechischen  'Afh\va  'Ty/fta,  Tlaimvi«  n.  s.  w. 
(s.  Bruchmann,  De  Apolline  et  graeca  Minerva 
deis  medicis.  Breslau  1886,  76  ff.)  nicht  aus- 
zuschliefsen.  Denn  seit  dem  8.  vorchristlichen 
Jahrhundert  erfuhr,  wie  die  sonstigen  römischen 
Gottesdienste,  auch  der  Minervenkult  eine  durch- 
greifende Hei  Ionisierung;  bei  dem  groben  Lec- 
tisternium  des  J.  637  «  217  erscheint  Minerva 
zum  ersten  Male,  und  zwar  nach  griechischer 
Art  mit  Neptnnus- Poseidon  gepaart  (Liv.  22, 
10,  9),  und  ebenso  hat  sie  ihren  Platz  in  der 
Aufzählung  derselben  griechisch  -  römischen 
Zwölfgötter  bei  EnniuB  ann.  frg.  79  Baehr.  » 
Apul  de  deo  Socr.  2  p.  7,  2  Lütj.  Griechische 
Vorstellungen  sind  es  auch  vorwiegend,  die 
am  Ende  der  Republik  für  ihre  Verehrung 
mafsgebend  sind.  Dieser  Zeit  gehört  der 
Glaube  an,  dafs  sich  unter  den  pignora  imperii 
im  Tempel  der  Vesta  ein  Palladium  befinde 
(zuerst  bei  Cic.  pro  Scauro  48),  welches  man 
mit  dem  trojanischen  identificierte  und  durch 
den  Urahn  der  die  Minerva  als  Geschlechts- 
göttin  verehrenden  gens  Nautia  nach  Rom 
gebracht  sein  liefs- (Zeugnisse  bei  Marquardt, 
Staatsverw.  8,  261.  Preller,  Röm.  Mythol.  1, 
298 f.;  vgl.  Wissowa,  Hermes  22,  48 f.).  Pora- 
peius  weiht  der  Minerva  de  manibiis  ein 
Heiligtum,  in  dessen  Weihinschrift  (Plin.  n.  h. 
7,  97)  er  prunkend  seine  Kriegserfolge  dar- 
stellt, fafst  sie  also  als  die  siegverleihende 
Göttin,  A&nvä  N(*ij;  Varro  ruft  im  Eingange 
seiner  Schrift  vom  Landbau  (1,  1,  6)  neben 
der  italischen  Venus  hortorum  Minerva  als 
Schätzerin  des  Ölbaumes  an,  Cicero  verehrt 
Minerva  als  Oustos  urbis  (Cic.  de  domo  144; 
vgl.  Minerva  Custos,  C.  I.  L.  6,  629),  d.  h.  nach 
griechischer  Vorstellung  als  77oltop,  und  stiftet 
bei  seiner  Verbannung  das  Bild  dieser  Göttin 
aufs  Capitol  (Oc  de  leg.  2,  42.  Plut.  Cic.  31. 
Cass.  Dio  38,  17,  6;  das  Bild  wird  (später  im 
J.  711  —  43  vom  Blitze  getroffen,  Cic.  epist. 
12,  26,  1.  Cass.  Dio  46,  17,  3);  Augustus,  wel- 
chen vor  der  Schlacht  bei  Philippi  Minerva 
durch  ein  Traumgesicht  vor  drohender  Lebens- 
gefahr gewarnt  haben  sollte  (Val.  Max.  1, 7, 1), 
erneuerte  nicht  nur  das  aventinische  Heiligtum 
der  Göttin  (s.  oben),  sondern  erbaute  auch 


neben  der  von  ihm  vollendeten  Curia  Iulia 
das  Chalcidicum,  d.  h.  ein  Heiligtum  der  Mi- 
nerva Cbalcidica  (Cass.  Dio  61,  22 :  to  tt  A&rj- 
vaiop  to  XaXinSmbv  avoftaofiivov  %al  xb  ßov- 
Itvt^Qiov  to  *Iovltiov  .  .  .  xa&iiocootv.  Mon. 
Anc  4, 1 :  Curiam  et  continens  ei  Chalcidicum), 
das  später  als  atrium  Minercae  bezeichnet  wird 
(vgl.  Jordan.  Topogr.  1,  2  ,  263 ff.  Mommseu, 
Bes  gestae  d.  Aug.  p.  79).  Ein  Tempel  der- 
selben Minerva  Chalcidica  im  Marsfelde  (Notit. 
reg.  9;  vgl.  Gilbert,  Topogr.  3,  881,  1.  Nissen, 
Rhein.  Mus.  28,  647  f.)  war  erbaut  von  Domi- 
tian (Mommsen,  Chron.  minora  1,  146),  welcher 
die  Minerva  als  seine  ganz  besondere  Schutz- 
gottheit verehrte  (/amiliare  numen  Minervae, 
Quintil.  10,  1,  91.  Suet.  Dom.  15.  Cass.  Dio 
67,  1,  2;  67,  16,  1.  Martial.  6,  10,  9;  8,  1,  4; 
9,  3,  10  u.  a.)  und  sogar  die  Geschmacklosig- 
keit besals,  sich  in  öffentlichen  Gebeten  als 
den  Sohn  der  jungfräulichen  Göttin  aufführen 
zu  lassen  (Philostr.  vit.  Apoll.  7,  24).  Einen 
zweiten  Minerven  tempel  desselben  Kaisers  nennt 
der  Katalog  seiner  Bauten  in  unmittelbarem 
Zusammenhange  mit  dem  Dioskurentem'pel 
(Mommsen  a.  a.  0.  templum  Castorum  et  Mi- 
nervae; ebenso  Curios.  reg.  8),  und  da  auf 
den  Militärdiplomen  seit  dem  J.  90  (Mommsen, 
Ephem.  epigr.  5  p.  656)  al6  Publikationsort  der 
Originalurkunde  regelmäßig  angegeben  wird 
in  muro  post  templum  divi  Augfusti)  ad  Miner- 
vom,  so  mufs  der  Tempel  sowohl  dem  Castor- 
tempel  als  auch  dem  Tempel  des  Augustus, 
dem  sog.  templum  novum  (Henzen,  Acta  fr. 
Arv.  p.  66),  benachbart  gewesen  sein,  also  an 
der  Nordostecke  des  Palatins  nach  dem  Forum 
zu  gelegen  haben;  er  ist  auch  gemeint  bei 
Martial  4,  53,  1  (hunc  quem  saepe  vides  intra 
penetralia  nostrae  Palladus  et  templi  limina, 
Cosme,  novi:  dieselbe  Verbindung  des  Mi- 
nerven- und  Augustustempels  wie  auf  den 
Militiirdiplomen),  während  eich  5,  6,  1  Sexte, 
Palatinae  cultor  facunde  Minercae  wohl  eher 
auf  die  bibliotbeca  Palatina  (vgl.  Plin.  n.  h. 
7,  210:  Delphica  antiqui  aeris,  quae  est  hodie 
in  Palatio  dono  prineipum  Minervae  dicata  in 
bibliotheca)  bezieht.  Ein  dritter  Minerven- 
tempel  bildete  den  Mittelpunkt  des  von  Do- 
mitian begonnenen  (Martial.  1,  2,  8  Palladium 
forum,  im  J.  86),  aber  erst  von  Nerva  vollen- 
deten Forums,  des  sog.  forum  transitorium 
(Aur.  Vict.  Caes.  12,  2:  Nerva  dankt  ab  dedi- 
cato  prius  foro,  quod  appellatur  pervium,  quo 
aedes  Minervae  eminentior  consurgit  et  magni- 
ficentior.  Weihinschrift  des  Tempels  C.  I.  L. 
6, 968 ;  vgl.  Jordan,  Topogr.  1,2, 449  ff.  O.  Richter, 
Handb.  d.  klass.  Altert  umsioiss.  3,  807);  der  an 
der  Ruine  des  Tempels  noch  teilweise  erhal- 
tene, aber  arg  verstümmelte  Relieffries  (abgeb. 
Monum.  d.  Inst.  10,  40  —  41*,  dazu  Blümner, 
Annali  d.  Inst.  1877,  6  ff.)  zeigt  in  einer  langen 
Reihe  von  Scenen  Minerva  als  Beschützerin 
verschiedener  Zweige  gewerblicher  Thätigkeit, 
aber  durchaus  in  griechischer  Färbung,  z.  B. 
wie  sie  Arachne  bestraft  und  als  Führerin  der 
Musen  (E.  Petersen,  Rom.  Mitt.  4,  88).  Seit 
Domitian  ist  von  Errichtung  neuer  Kultstätten 
der  Minerva  in  Rom  nichts  mehr  bekannt, 
denn  das  Athenaeum  Hadrians  hat  mit  dem 
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Kulte  nicht«  zu  tbun  (Zeugnisse  bei  Gilbert, 
Topogr.  3,  837),  und  der  von  Gordian  einge- 
setzte agon  Minerrae  (Mommsen,  Chron.  min. 
1, 147),  eine  Erneuerung  der  früheren  Neronia 
(Aurel.  Vict.  Cats.  27;  mehr  bei  Friedländer, 
Sitt.- Gesch.  21,  436  f.),  war  eine  Schaustellung 
nach  griechischem  Muster. 

IV.  Verehrung  der  Minerva  im  römischen  Reiche. 

Sehen  wir  von  der  grofsen  Masse  von  Weih- 
inschriften ab,  die  an  Minerva  im  Verein  mit 
den  anderen  beiden  capitolinischen  Gottheiten 
gerichtet  sind,  so  sind  die  verbleibenden  Zeug- 
nisse ihrer  Sonderverehrung  keineswegs  sehr 
zahlreich,  wenn  sie  auch  nirgends  ganz  fehlen.  In 
Italien  ist  eine  Priesterin  der  Minerva  bezeugt 
für  Barium  (C.  I.  L.  9,  307),  cultores  Minerrae 
für  Cortona  (C.I.  L.  11, 1906};  besonders  wich- 
tig aber  war  die  Verehrung  der  Minerva  memor 
oder  Minerva  medica  Cabardiacensis  in  der  Ge- 
gend von  Placentia,  die  nach  dem  Zeugnisse 
zahlreicher  Weihinscbriften  (C.  I.  L.  11,  1292 
—  1310,  darunter  z.  B.  nr.  1297:  indulgentia 
tnedicinarum  eius  infirmitate  gravi  liberata; 
nr.  1305:  restitutione  facta  sibi  capillorum)  eine 
gesuchte  Heilgöttin  war.  Als  weitere  Stätten 
des  Miner  vendienetes  können  Brixia  (C.  I.  L. 
6,  4273—4282),  Verona  (ebd.  3270—3277),  der 
nahe  gelegene  pagus  Arusnatium  (ebd.  8906. 
3909.  3911—3914),  Aquileia  (ebd.  5,  799—802. 
8288),  Concordia  (aedes  Minervae,  C.  I.  L.  5, 
1892;  ein  curator  templi  Minervae,  ebd.  6503, 
aus  der  Gegend  des  Lago  maggiore),  ferner 
Apulum  in  Dacien  gelten  (C.  I.  L.  3.  1104  — 
1106),  Tempel  kennen  wir  aufserdem  in  Gades 
(C.  I.  L.  2,  1724),  Tarraco  (C.  I.  L.  2,  4086), 
Regnum  im  südlichen  Britannien  (C.  I.  L.  7, 11), 
Lambaesis  in  Numidien  (C.  I.  L.  8,  2686).  Be- 
sonders zahlreich  sind,  entsprechend  den  An- 
schauungen, welche  die  Einführung  des  Mi- 
nervendienstes  in  Rom  herbeigeführt  hatten, 
Weihungen  einzelner  collegia  (vgl.  auch  die 
Verbindung:  deae  Minervae  et  Genio  collegi, 
('.  I.  L.  7, 1086)  und  Handwerksverbände  (vgl. 
auch  Liebcnam,  Vereinen).  S.  288  f.),  so  der  tubi- 
eines  (Minerrae  Augfustae)  sac(rum):  scola  tu- 
bicinum  ex  voto  posuit,  C.  I.  L.  3  Suppl.  10997, 
aus  Brigetio  in  Pannonien),  des  collegium  cor- 
nicinum  (Rom,  C  I.  L.  6,  624),  der  aeneatores 
(Brambach,  C.  I.  Rhen.  1738:  Minervae  aenea- 
tores coh(ortif)  I  Seqtuawrum)  et  Baur(acorum) 
eq(uitatao  v.  8.  I.  I.  m.),  der  fontani  (C.  I.  L. 
6,  268)  oder  fullones  (C.  I.  L.  1,  1406,  Spole- 
tium)  oder  lotores  (C.  I.  L.  6,  80t,  Aquileia),  der 
stuppatores  (Wergarbeiter,  Kalfaterer?  C.  I.  L. 
14,  44,  aus  Portus:  numini  evidentissimo  Mi- 
nervae aug(uf-tae)  sacrum,  conserratrici  et  anti- 
ytiti  splendidissimi  corporis  stupp>itorum),  ins- 
besondere des  collegium  fabrum  (Notiz,  d  seavi 
1880,  261,  uuh  Pisaurum:  in  schola  deae  Minerve 
aug(ustae)  col(legium)  fab(rum)  coUegae  universi 
convenerunt.  C.  I.  L.  9,  3148,  Corfiniuuo.  2,  4498, 
Barcino  in  Hisp.  Tarrac.  7,  11,  Regnum  in  Bri- 
tannien, wo  die  Verbindung  [RJ'ptuno  et  Mi- 
nervae tetnplum  wohl  auf  Schiffszimmerleute 
weist);  Panrungen  mit  anderen  Gottheiten,  wie 
sie  auf  einigen  Inschriften  sich  finden,  sind  mehr 
zufälliger  Natur,  häufiger  findet  sich  nur  dieVer- 


bindung  mit  Fortuna  (C.  I.  L.  6,  627;  9,  4674 ; 
14,  2867.  C.  I.  Rhen.  976.  993).  Mehrfach  hat 
man  fremde  Gottheiten  an  Minerva  angeglichen: 
so  verehrt  man  in  Benevent  die  grofse  Mutter 
als  Minerva  Berecynthia  (C.  I.  /,.  9, 1588—1642), 
bei  den  Galliern  fand  Cäsar  eine  Göttin  deB 
Handwerks  und  der  Kunstfertigkeit,  die  er  als 
Minerva  bezeichnet  (b.  Göll.  6,  17,2  Minervam 
operum  atque  artificiorum  initia  tradere\  und 
die  britannische  Göttin  der  heilkräftigen  Quellen 
von  Bath  oder  Aquae  Sulis  galt  den  Römern 
als  Minerva  (Solin.  22,  10:  fontes  calidi  .  .  ., 
quibus  fontibus  praesul  est  Minervae  numen,  in 
cujus  aede  perpetui  ignes  nutnquam  canescunt 
in  favillas,  sed  ubi  ignis  tabuit  vertit  in  globos 
saxeos;  als  dea  Sul  Minerva  wird  sie  bezeichnet 
C.  I.  L.  7,  39.  42.  48;  vgl  C.  I.  L.  12.  2974.  aus 
der  Gegend  von  Nemausus:  Sul/ejviae  Idenni- 
cae  Minervae  votum.  M.  Ihm,  Jahrb.  d.  Vereins 
von  Altertums  fr.  im  Rheinl.  83,  1887,  81  f.). 

V.  Deutungen. 

Die  antiken  Versuche,  das  Wesen  der  Mi- 
nerva zu  erfassen,  sind  für  uns  belanglos,  weil 
sie  sich  auf  die  Voraussetzung  der  Identität 
von  Minerva  und  Athena  gründen  und  das 
Material  für  ihre  Kombinationeu  gemeinbin 
der  griechischen  Auffassung  entnehmen:  das 
gilt  ganz  besonders  von  Varro,  der  im  16  Buche 
der  Antiqudates  rerum  divinarum  (Fragmente 
bei  E.  Schwarz,  Jahrb.  f.  Philol.  Suppl.  16, 
496  f)  Minerva  als  eummum  attheris  cacumen 
deutete  (Macr.  Sat.  3,  4,  8  —  5er».  Aen.  2,  296). 
Andere  Erklärungen,  z.  B.  als  sapientia  (Paul. 
p.  123)  oder  als  memoria  (Arnob.  8,3t.  August, 
c.  d.  7,  8),  ergeben  für  die  römische  Göttin 
eben  so  wenig,  wie  die  Düfteleien  späterer 
Zahlenmystiker,  welche  die  Fünf-  oder  die 
Siebenzabi  (fünf,  Serv.  Georq.  1,  277;  sieben, 
Chalcid.  ad  Fiat.  Tim.  36  p.  102  Wmh.;  nume- 
rus Minervae  inventum,  Liv.  7,  3,  7)  als  der 
Minerva  heilig  ansahen.  Ebenso  hat  es  in  der 
bildenden  Kunst  die  römische  Minerva  nie  zn 
einem  eigenen  Typus  gebracht,  sondern  es  sind 
die  Darstellungsformen  der  griechischen  Athena 
ohne  weiteres  und  ohne  besondere  Modifika- 
tionen auf  sie  übertragen  worden.  [Wissowa,] 

Minis  (Mt'vte),  Freier  der  Penelope  aus  Zakyn- 
tho<,  Apollod.  Kpit.  7,  29.  Muthogr.  Graed 
1,  234  Wagner.  Pupadopulos  -  Kerameus  ver- 
mutet Mvvrfi.  [Höfer.] 

Minist ri;  C.  I.  L  6,  3101  (Vicenza;  Altar): 
A.a   Ministros    L  .  Saufeius  .  C .  f .  Sca  voto. 

[R.  Peter  ] 

Minithyia  (Mivfövta),  Amazonenkönigin  in 
der  Alexamlerfabcl,  Justin  2,4;  vpl.  Thalestris. 

[Kliigmann.] 

Minitra.  C.  I.  L.  3,  3474  (Ofen):  Mmitrae . 
Aur .  Florian  us .  vet  .ex.b.f  cos  pro  salutem 
meam  .  et  om  nium  .  mcorum    numini .  eius  di- 
dieavi .  Sabina  II  <i  Venuslo  cos  (240  n.  Chr.). 

fR.  Peter.] 

Minoa,  Minois  =  Ariadne  (s.  d  ). 

Miiioe*tes  (Miva>r]xitf),  Beiname  des  Dionysos 
von  der  Stadt  Minoa  auf  Amorgos  Jtovvam 
MnveojTv,  C.  I.  G.  2,  2264  m  add  p.  1034;  vgl. 
zum  Diouysoskultus  in  Minoa  Bofs,  Inscr.  ined. 
8,  314  p.  58.  60.  [Höfer.] 
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Minos  (Mfvcoe,  auch  Mtivcoe,  s.  Pape-Ben- 
seier  B.  V.). 

Genealogie  und  Chronologie. 

M.  war  der  Sohn  de«  Zeus  und  der  Europa 
(s.  d.),  König  von  Kreta,  und  lebte  drei  Men- 
schenalter  vor  dem  trojanischen  Kriege  (llerod. 
7, 171 ;  Tgl.  Homer  II.  13, 450),  oder  war  ein  Zeit- 
genosse des  Herakles,  Perseus,  der  Dioskuren 
(Euseb.  chron.  praef.  2  p.  7  ed.  Schöne).  Nach 
Homer  a.  a.  0.  erhielt  er  die  Herrschaft  fiber 
Kreta  unmittelbar  von  Zeus:  eine  spätere  Sage, 
deren  ältester  Vertreter  wohl  Hesiod  ist  (siehe 
Schol.  ?.u  Was  12,  292),  läfst  ihn  und  seine 
Brüder  Rhadamanthys  und  Sarpedon  von  dem 
kretischen  König  Asterios  oder  Asterion,  dem 
Zeus  die  Europa  zum  Weibe  giebt,  an  Kindes- 
statt angenommen  werden;  s.  Bd.  1  Sp.  1411 
und  Pherekydes  im  Schol.  zu  Apoll.  Rhod.  8, 1087; 
4,  433.  Paus.  7,  2,  S.  Hyq.  fab.  41.  Strabon  10, 
4,  9  p.  477;  12,  8,  6  p  578.  Diod.  Sic.  6,  84. 
Lact.  Plac  zu  Stat  Theb.  6,  441;  7,  187.  Eust. 
r.u  II.  2,  876  p.  369.  loh.  Malal  p.  31,  6.  Tzett. 
Chil.  1  bist  19  v.  47»  und  zu  Lykophr.  1801, 
der  Minos  geradezu  einen  Sohn  des  Zena  Aste- 
rios nennt,  wahrend  M.  bei  Ensch,  a.  a.  0.  S.  34 
als  Sohn  der  Europa  und  des  kretischen  Königs 
Asterios  bezeichnet  wird  (s.  auch  Hoerk,  Kreta 
2,  46  ff.  181  ff.  \  Nach  des  Asterios  Tode  ward 
Minos  Alleinherrscher  von  Kreta  durch  Be- 
siegung seines  Bi  nders  Sarpedon  (Heiod.  1, 178. 
Paus.  7,  3,  7),  oder  durch  göttliche  Bestim- 
mung (Ap<  Uod  3,  1,  3;  2,  5,  7).  Als  man  ihm 
nämlich  die  Herrschaft  fiber  Krfta  streitig 
machte,  erklärte  Minos,  ihm  allein  gebühre 
sie  nach  dem  Ratschiurs  der  Götter;  zum 
Zeichen  dessen  werde  geschehen,  was  er  er- 
flehe. Darauf  bat  er  Poseidon,  er  möge  ihm  zu 
dem  bevorstehenden  Opfer  einen  Stier  senden. 
Der  Gott  willfahrte  seiner  Bitte,  und  so  er- 
langte M.  die  Herrschaft  Da  aber  der  aus 
dem  Meere  emporgestiegene  Stier  von  aufser- 
ordentlich^r  Schönheit  war,  schickte  er  ihn 
zu  seinen  Herden  und  opferte  statt  seiner  ein 
geringeres  Tier.  Darüber  erzürnt,  machte  Po- 
seidon den  Stier  rasend  nnd  flößte  der  Gattin 
des  Königs.  Pasiphae,  eine  unbezwinglicbe  Liebe 
zu  ihm  ein  (s.  die  Art.  Minotauros  und  Pasi- 
phae). Apollndor  berichtet  2,  6,  7,  dieser  Stier 
sei  der  von  Herakles  auf  Kreti  gefangene  ge- 
wesen und  nur  Akusüaos  bezeichne  den  Stier 
der  Europa  als  solchen:  vgl.  Teds.  ChU.  2, 293 ff. 
Preller,  Gr.  Myth.  2»,  123.  200. 

Kinder  des  Minos. 

Mit  seiner  Gemahlin  Pasiphae,  der  Tochter 
des  Helios  und  der  Persels  (s.  d.  nr.  1),  oder, 
nach  Asklepiad^s  bei  Apollndor  3,  1.  2,  Krete, 
der  Tochter  des  Asterios,  zeugte  Minos  den 
Katreus  (s.  Bd  2  Sp.  1004),  Deukalion  (s  Bd.  I 
Sp.  997  und  Diod.  4,  62  Euslath.  zu  II.  2,  649 
p.  314).  Glaukos  oder  Glaukon  (s.  Bd.  1  Sp.  1686 
nr.  9  nnd  Arsen.  14,  97  ed.  I.eutuch  «=  Eudoc. 
Viol.  p.  97  nr.  243  —  Palarph.  27),  Androgeos, 
auch  Euryiryes  genannt  (s.  Bd.  1  Sp.  342  nr.  1 
und  Joh.  M'ilal.  4  p  107.  Luc.  de  8  dt.  49),  die 
Akakallis  oder  Akalle  (s.  B  l.l  Sp.204f.).  Xeno- 
dike  (s.  d.),  Ariadne  (s.  Bd.  1  Sp.  540  ff.)  und 


Phaidra  (s.  d.).  Ferner  werden  als  Kinder  des 
Minos  von  anderen  Frauen  genannt:  Eury- 
medon,  Chryses,  Nephalion  und  Philolaos  von 
der  Nymphe  Pareia  (Tlaoia,  Preller  2»,  127), 
s.  Chryses  nr.  2  Bd.  1  Sp.  902,  wo  aber  irrtüm- 
lich l'au*.  statt  Apollod.  3,  1,  2  steht,  richtig 
unter  Eurymedon  nr.  4  Bd.  1  Sp.  1425;  Euxan- 
tios  von  der  Nymphe  Dexithea,  s.Bd.  1  Sp.  1440; 
Molos  (s.  d.),  Pholegandros  (s.  d.),  Asterios  oder 
io  Astcrion,  auch  Name  des  Minotauros,  s.  Bd.  i 
Sp.  666  (nach  Nonn.  Dion.  13,  223  ff.  646;  35, 
385;  87,  765;  40,  290  war  Ast.  ein  Sohn  der 
Nymphe  Androgeneia  zu  Phaistos);  Lykastos, 
s.  Bd.  2  Sp.  2174,  Kuryale,  Mutter  des  Orion, 
s.  Bd.  1  Sp.  1419  und  Clem.  Born.  Homil.  5, 17; 
auch  in  dem  Hesiodfragment  des  Schol.  zu  Nie. 
Ther.  15  (lies.  fr.  46  ed.  Göttl.),  wo  Orion  als 
ein  Sohn  tr}?  'TiXov  rr)c  MtVraoj  tfüyarpd?  be- 
zeichnet wird,  ist  wohl  EvovdXris  zu  lesen, 
so  Auffallend  ist  die  Nachricht  des  Schol.  zu 
Theoer.  8,  49,  dafs  lasion,  mit  dem  Demeter 
den  Plutos  zeugte,  ein  Sohn  des  Minos  und 
der  Nymphe  Fhronia  gewesen  sei,  8.  d.  und 
unter  Katreus;  dagegen  liegt  in  der  Stelle 
des  Sero,  zu  Verg.  Aen.  1,  633,  wo  die  Italia, 
von  der  das  Land  benannt  sei,  als  eine  Tochter 
des  Minos  bezeichnet  wird,  sicher  eine  Textver- 
derbnis vor.  Wahrscheinlich  war  dort,  wie  Schöll 
vermutet,  von  Tal  ob  als  Enkel  des  Minos  (von 
so  seiner  Tochter  Ariadne)  die  Rede,  vgl.  die 
Servius-  Ausgabe  von  Thilo  «.  Hagen. 

LiebesveVhaltnisse  des  Minos. 

Ferner  liebte  Minos  die  Britomartis  und 
verfolgte  sie  vergeblich  neun  Monate  lang 
(s.  Bd.  1  Sp.  828);  dio  Eriboia  oder  Periboia, 
die  sich  unter  den  attischen  Tributjungfranen 
befand,  als  der  König  selbst  den  Tribut  von 
Athen  nach  Kreta  holte;  doch  trat  ihm  The- 

40  seus  hindernd  entgegen,  Paus.  1,  17,  3  vgl. 
mit  1,  42,  2.  Hyq.  Poet.  ostr.  2,  6;  vgl.  auch 
Serv.  zu  Verg.  Arn.  fi,  21;  den  Miletos  (oder 
Atymnios),  den  Sohn  Apollons  und  der  Aka- 
kallis oder  der  Nymphe  Ar.  ia,  der  sich  aber 
dem  ihn  gleichfalls  liebenden  Sarpedon  an- 
schloß und  mit  ihm  nach  Karieu  floh,  wo  er 
die  gleichnamig**  Stadt  gründete,  Herod.  7,  92; 
1,  173;  4,  46.  Apollod.  8,  1,  2.  Paus.  7,  2,  5. 
A"ton.  Lih.  80.    Nach  Nikander  im  Schol.  zu 

60  Apoll.  Rhod.  Arg.  1,  186  war  er  ein  Sohn  des 
Euxantins,  des  Sohnes  des  Minos,  nach  Aristo- 
kritos  ebend.  des  Apollon  und  der  Areia  und 
floh  vor  dem  aof  Reine  Herrschaft  eifersüch- 
tigen Minos  nach  Samos;  dasselbe  berichtet 
(hoid  Met  am.  9,  443,  nur  nennt  er  die  Nymphe 
Deione,  vgl.  anch  Atymnos  Bd  1  Sp.  727.*  Über- 
haupt wird  dem  MinoH  die  Einführung  der 
Männerliebe  zugeschritten,  und  nicht  Zeus, 
sondern  Minos  soll  denGany  med  es  geraubt  haben, 

so  Echemene»  in  den  Kreticn  bei  Athen.  13,  601" 
=-  Fr.  II  ist.  Gr.  4,  403.  Dosiadts  im  Schol  zu 
//.  20,  284  =  Fr.  Hut.  Gr.  4,  400,  3*.  Saidas 
8.  v.  Mivate;  vgl.  auch  Ganymedes  Bd.  1  Sp.  15JJ6. 
Anch  den  Theseus  liebte  er,  söhnte  sich  mit 
ihm  aus  und  gab  ihm  seine  Tochter  Phaidra 
znr  Frau,  Zenis  von  Chios  bei  Athen.  18,  601  f. 
—  Fr.  Hist.  Gr.  4.  580  und  Suid.  a.  a.  0. 

Seiner  vielen  Liebschaften  wegen  belegte 


Digitized  by  Google 


2005 


Minos  (Städtegründer) 


ihn  Pasiphae  mit  einer  Krankheit,  der  zufolge 
alle  Frauen,  denen  er  beiwohnte,  sterben 
Imitaten.  Apoll.  8,  15,  1;  doch  Prokris,  die 
Minos  durch  Schenkung  eines  Hundes,  dem 
kein  Tier  entrann,  und  eines  Speeres,  der  nie 
sein  Ziel  verfehlte,  gewann,  schützte  ihn  gegen 
den  Zauber  und  hob  ihn  dadurch,  dafs  sie  Minos 
einen  aus  der  kirkäischen  Wurzel  bereiteten 
Trank  geniefsen  Uefa,  Apoll,  a.  a.  0.  u.  2,  4, 7. 
Pollux  5,  6.  Schol.  zu  Ew.  Or.  1643.  Teetg. 
Chil.  1,  546.  Nach  Anton.  Lib.  41  dagegen 
beschenkte  Minos  sie  mit  obigen  Gaben  zum 
Danke  dafür,  dafs  sie  ihm  Nachkommen  von 
Pasiphae  verschaffte,  vgl.  Ps.-Eratosth.  Catast. 
33.  Palaeph.  f.  2. 

Stadtegrandungen,  Ausdehnung  des  Reiches. 

Minos  herrschte  als  machtiger  König  und 
Vertrauter  des  Zeus  zu  Knossos  (Od.  19,  178. 
Plat.  Min.  p.  319.  Diod.  Sic.  33,  13.  Strabon 
10, 4,  7  p.  476.  Dion.  Hai.  2,  61.  Et.  M.  343,  31. 
Anthol.  Pal.  14,  66.  Serv.  zu  Verg.  Ecl.  6,  60), 
das  er  aufeer  vielen  anderen  Städten  auf  Kreta 
gründete,  von  denen  er  die  drei  bedeutendsten, 
Knossos,  Phaistos  und  Kydonia,  zu  Haupt» 
ßtildten  der  in  drei  Teile  geteilten  Insel  machte 
(Diod.  5, 78.  Strabon  10, 4,  8  p.  476  u.  14  p.  479. 
Simander  vtQl  iictdunttumv  604).  Auch  außer- 
halb Kretas  wurden  verschiedene  Städte,  die 
von  ihm  den  Namen  Mivc&a  erhielten,  als  seine 
Gründungen  bezeichnet,  Steph.  Byz.  s.  v.  und 
s.  rä£at.  Sein  Reich  erstreckte  sich  über  00 
oder  100  Städte,  ob  über  ganz  Kreta,  läfst 
eich  nicht  bestimmt  entscheiden,  II.  2,  649. 
Od.  a.  a.  0.  Plat.  Min.  p.  819.  Eur.  Oret.  fr. 
476  ed.  Nauck  —  Porphyr,  de  abst.  4,  19.  Ov. 
Her.  10,  67;  vgl.  auch  Verg.  Aen.  3,  106. 

Gerechtigkeit  und  gesetzgeberische  Thätigkeit. 

Seine  Herrschaft  war  mild,  gerecht  und 
weise,  so  dafs  man  ihn  einen  „wahrhaft  gött- 
lichen Mann"  nennen  möchte,  Horn,  und  He». 
bei  Plat.  Min.  p.818-82l.  Isoer.  12, 205  p.276». 
Diod.  Sic.  6,  79.  Ov.  Her.  10,  69.  Stat.  Theb. 
8,  27  u.  Lact.  Plac.  zu  Theb.  4,  530.  Plut.  The». 
16.  Eust.  zu  Od.  17,  523  p.  1830;  11,  568  p.  1699. 
Eust.  zu  II.  14,  321  p.  989.  Euseb.  prnep.  ev. 
5,  19.  Ganz  besonders  werden  Beine  Thätig- 
keit als  Gesetzgeber  und  seine  Macht  zur  See 
gepriesen.  Er  gab  den  Kretern  Sitten  und 
Gesetze,  von  denen  er,  damit  ibnen  die  Leute 
um  so  williger  gehorchten,  behauptete,  dafs 
er  sie  von  ZeuB  selbst  erhalten  habe,  den  er 
aller  neun  Jahre  (iwtmQOf.  Od  19,178')  in  seiner 
Höhle  auf  dem  Ida  aufsuchte,  Plat.  Min.  p.  819. 
821.  De  leq.  1  p  624.  630.  682.  Arist.pol.  2,  10; 
7,  9.  Apoilod.  3,  1,  2.  Diod.  Sic.  5,  78.  Cic.  de 
republ.  2,  2.  Ov.  Amor.  3,  10,  41.  Strabon  10, 
4,  8  p.  476;  19  p.  482:  16,2,38  p.  762  —  Eu»t. 
zu  Od.  19,  178  p.  1861,  der  vier  Erklärungen 
des  homerischen  iwictoof  anführt:  Minos  sei 
aller  neun  Jahre  in  die  Höhle  des  Zeus  ge- 
gangen, oder  sei  neun  Jahre  bei  Zeus  erzogen, 
oder  neun  Jahre  alt  König  geworden,  oder  habe 
neun  Jahre  geherrscht  (vgl.  Stallbaum  zu  Plat. 
Min.  p.819C  und  Weber  im  Philol.  17,  168  ff.), 
ApoWm.  lex.  s.  v.  itviongog.  Auf  einer  eigen- 
tümlichen Deutung  dieses  Wortes  scheint  die 
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Mitteilung  des  Heracl.  Pont,  xspl  noluv.  8  (Kqtj- 
Ttöv)  zu  beruhen,  dafs  Minos  zur  Ordnung  seiner 
Gesetze  neun  Jahre  gebraucht  habe,  Plut.  The». 
16.  Numa  4.  De  vita  et  poesi  Horn.  176.  De 
sera  num.  vind.  4.  Patt«.  3,  2,  4.  Luc.  Anach. 
39.  Val.  Max.  fact.  dict.  mem.  I.  1,  2.  Ioseph.  c. 
Apion.  2,  16.  Heracl.  Pont.  fr.  3.  (Fr.  Hist.  Gr. 
2,  211).  Themitt.  or.  6  p.  73  ed.  Dind.  Stob, 
flor.  13,  4,  40  (2  p.  189  Mein.  42  p.  294  Gem.). 

10  iMdant.  I.  22.  Euseb.  chron.  2  p.  46  ed.  Schoene. 
Nicol.  Progynon.  8,  6.  Menander  ntql  imduxt. 
620.  Über  Minos*  Verkehr  mit  der  Gottheit  vgl. 
auch  Bouche-Leclercq,  Hüt.  de  la  divin.  dans 
l'antiqu.  2, 95 — 132.  Ihm  schrieb  die  Uberliefe- 
rung auch  die  Einteilung  der  Bürger  in  Krieger 
und  Ackerbauer  zu,  wie  in  Ägypten  dem  Se- 
sostris,  Arist.  Pol.  7,  10. 

In  seiner  Thätigkeit  als  Gesetzgeber  und 
Richter  unterstützten  ihn  sein  Bruder  Rha- 

ao  damanthys,  der  in  den  Städten,  und  der 
Erzmann  Talos,  der  auf  dem  Lande  das 
Richteramt  verwaltete,  Plat.  Min.  p.  820.  De 
leg.  1  p.  624.  Plut.  The».  16.  Max.  Tyr.  diss. 
12  §  7  p.  137;  88  §  2  p.  447.  Iül.  ap.  Cyr.  c. 
Iul.  6  p.  190.  Nach  Diod.  5,  84  entsandte  er 
aus  Eifersucht  den  Rhadamanthys  in  die  ent- 
legensten Teile  der  Insel,  und  nach  Strabon 
10,  4,  8  p.  476;  10,  4,  19  p.  482  und  Eu»t.  zu 
Od.  19, 178  war  Rhadamanthys  sogar  ein  älterer 

so  Gesetzgeber  von  Kreta,  den  Minos  nachahmte. 
Noch  in  später  Zeit  wnrden  von  den  Kretern 
Gesetze  auf  ihn  zurückgeführt,  Arist.  Polit. 
2,  10  p.  60,  wie  überhaupt  die  besten  der 
Hellenen  und  namentlich  die  Lakedaimonier 
(Lykurg)  sich  ihn  zum  Muster  nahmen;  ja 
selbst  die  später  eingewanderten  Dorier  ver- 
ehrten ihn  als  ihren  Gesetzgeber  (Plat.  Min. 
p.  318.  Strabon  10,  4,  9  p.  477;  16,  2,  88  p.762. 
Paus.  3,  2,  4.  Luc.  Anach.  89). 

40  Der  Ruf  seiner  Gerechtigkeit  war  so  grofs, 
dafs  ihn  Hotner  Od.  11,  567-571  (vgl.  Plat. 
Min.  p.  319  —  Strabon  8,  2,  3  p.  150)  auch 
noch  in  der  Unterwelt  bei  den  Toten  das  Amt 
eines  Richters  bekleiden  läfst,  doch  ist  freilich 
die  genannte  Stelle  wohl  späteren  Ursprungs, 
vgl.  Btihde,  Psych*  S.  285  A.  Nekyia  im  Bhein. 
Mu».  1896  B.  60  S.  606.  624ff.  Preller -Robert, 
Griech.  Myth.  1, 820.  Die  folgende  Zeit  machte 
ihn  dann  zum  Richter  über  die  Verstorbenen  bei 

50  ihrem  Eintritt  in  die  Unterwelt;  vgl.  Plato  Gorg. 
p.  623.  626.  624,  wo  Minos  eine  Art  Obergericht 
übertragen  ist,  indem  Rhadamanthys  die  Ver- 
storbenen ans  Asien,  Aiakos  die  aus  Europa 
aburteilt,  er  aber  in  zweifelhaften  Fällen  ent- 
scheidet. Ein  goldenes  Scepter  in  der  Rechten, 
sitzt  er  auf  erhabenem  Sessel  nahe  am  Ein- 
gang In  die  Unterwelt  (s.  Fig.  2).  Neben  ihm 
stehen  die  Strafgeister,  die  Rachegenien  und  die 
Erinyen,  und  von  der  andern  Seite  werden 

so  ihm  die  Missetbäter,  in  langen  Reihen  an 
Ketten  geschlossen,  vorgeführt.  Er  aber  spricht 
nach  sorgfältiger  Voruntersuchung  das  Urteil 
und  sendet  die  Schuldigen  nach  dem  Ort  der 
Gottlosen,  damit  sie  dort  die  verdiente  Strafe 
ihrer  Verbrechen  empfangen;  die  Guten  und 
Rechtschaffenen  dagegen  schickt  er,  sobald 
eine  ziemliche  Anzahl  beisammen  ist,  in  dag 
elysische  Gefilde,  wo  sie  ein  seliges  Leben 
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führen,  Plat.  Apol.  p.  41  =  Cic.  Tusc.  1,  41, 
98.  Axioch.  p.  871.  Demosth.  18,  127.  Apollod. 
3,  1,  2.  Diod.  Sie.  6,  79.  Cic.  Tusc.  1,  6,  10. 
Verg.  Aen.  6,  432.  Hör.  od.  1,  28,  9;  4,  7,  21. 
Prop.  4, 18(19),  27;  5,11,21.  Plut.  Cot.  mai.  23. 
Consol.  ad  Apoll.  86.  Seneca  Agam.  24.  Iferc. 
/«r.  731  ff.  Staf.  7*A«o.  8.  27.  Lwc.  <fe  lud.  7. 
Menipp.  s.  Necyom.  11.  Aforf.  dtaJ.  12.  SO.  Jap. 
con/".  18.  .4n/Äo7.  Cr.  1  p.  174  nr.  26;  2,  273, 
30;  2, 6, 1 ;  2,  61,  8  ed.  Brunck-  Jacobs  (—  Palat. 
Tauchn.  1819,  7,  268.  884.  727;  11.  23).  Arist. 
or.  46  p.  314.  Philostr.  vit.  Apoll.  8,  25.  Lykophr. 
Alex.  1898  und  Schol.  min.  p.  281  ed.  Bachm. 
Them.  or.  20  p.234.  Julian,  conviv.  312  D.  313D. 
315 D.  Nonn.  Dion.l,  361;  19,  187 ff.;  27,  80 ff. 
Claud.  rapt.  Pros.  2,  832.  Et.  M.  848,  89.  Eust. 
zu  Od.  11,  566  p.  1699,  62. 

Seeherrschaft. 

Mino«  war  ferner  der  erste  griechische 
Herrscher,  der  auch  eine  Herrschaft  zur  See 
ausübte;  alle  um  Kreta  liegenden  Inseln  waren 
seinem  Befehl  nntertban,  so  dafs  das  nördlich 
Ton  Kreta  gelegene  Meer  das  minoiscbe  und 
die  kykladischen  Inseln,  auf  denen  er  nach 
Vertreibung  der  Karer  seine  Söhne  als  Herr- 
scher eingesetzt  hatte,  Mivaidte  hiefaen.  Mit 
den  Karern  des  Festlandes  war  er  befreundet, 
holte  Ton  ibnen  Söldner  zur  Bemannung  seiner 
Schiffe  und  säuberte  mit  deren  Hülfe  das  Meer 
von  Seeräubern.  Sein  Stapelplatz  war  Amnisos, 
Herod.  1,  171;  3,  122.  Thuc.  1,  4,  1.  Arist. 
Pol.  2,  10.  Isoer.  12,  48  p.  241°.  Kallim.  ed. 
Spanh.  zu  JJifnm.  in  Dian.  194  und  2  p.  80S. 
Apoll  Bhod.Arg.  2,  616;  4,  1564  und  Schol. 
Apollod.  8,  15,  8.  Diod.  Sic.  4,  60.  79;  6,  78.  84; 
33  fr.  18.  Sallust,  Bist.  fr.  inc.  8.  Strabon  1,  8,  2 
p.  48;  10,  4,  7  p.  476;  14*2,  27  p.  661.  Plut.  de 
exil.  10.  Paus.  1,  27,  9;  7,  3.  7.  Philostr.  vit. 
Apoll.  3,  25.  Iul.  ap.  Cyr.  c.  Iul.  6  p  190.  Serv. 
zu  Verg.  Aen.  8, 725.  Oinomaos  bei  Euseb.  pmep. 
ev.  5,  19.  Euseb.  Chron.  2  p.  46  nebst  Hieron. 
vers.  p.  47k  ed.  Schoene.  Maltl.  Chron.  4  p  105. 
Said.  s.v.  Mlvmq.  Eust.  zu  Od.  11.  821  p.  1688; 
17,523  p.1880;  19, 178  p.1861.  Wie  die  Karer 
von  den  umliegenden  Inseln,  bo  verjagte  er 
nach  Nonn.  Dion.  21,  805  die  Rbadamanen  von 
Kreta  selbst  nach  Arabien.  Als  mntmafalichen 
Erßnder  der  sVaxrp/?,  eines  kleinen,  zur  Küsten- 
schiffahrt besonders  geeigneten  Schiffes,  nennt 
ihn  Et.  M  36S,  11. 

Selbst  Athen  mutete  seine  Macht  fühlen. 
Als  er  nämlich  auf  Paros  den  Chariten  opferte, 
erhielt  er  die  Nachricht,  dafa  sein  Sohn  Andro- 
geos  («.  d.)  von  den  Athenern  ermordet  worden 
sei.  Er  legte  den  Kranz  ab,  den  er  al»  Opfern- 
der trug,  vollbrachte  aber  das  Opfer  und  rüstete 
dann  zum  Kriege  gegen  Athen.  Die  Stadt 
widerstand  lange.  Allein  endlich  sandte  Zeus 
auf  Minos'  Bitten  Pest  und  Hunsersnot  über 
sie,  und  das  Orakel  verkündete  den  Athenern, 
dafs  sie  nur  Bettung  finden  könnten,  wenn  sie 
Minos  versöhnten.  Dieser  aber  verlangte  einen 
Tribut  von  je  sieben  Knaben  und  Madchen, 
die  alljährlich  oder  aller  sieben  oder  neun 
Jahre  nacb  Kreta  gesendet  und  dem  Mino- 
tauros  (8.  d.)  zum  Frafse  übergeben  werden 
sollten,  Apollod.  S,  15,  7.  Plato  Phaed.  p.  58. 


De  leg.  4  p.  706.  Min.  p.  320  nebst  Schol.  zu 
p.  321.  Eur.  Herc.  für.  1327.  Verg.  Aen.  6,  21 
und  Serv.  zu  6, 14  u.  21,  nach  ihm  auch  Sappho 
in  lyric.  und  Bacchyl.  in  dithyr.  Catull.  64,  75. 
Hpg.  fab.  41.  Poet.  astr.  2,  5.  Ov.  Met.  8,  170 
vgl.  7,  466  ff.  Plut.  Thes.  15.  16.  Diod.  4,  61 
u.  77.  Paus.  1,  27,  10.  Schol.  zu  Od.  11,  820 
und  II.  18,  690.  Eust.  zu  Od.  11,  320  p.  1688. 
Schol.  zu  Soph.  Oed.  Col.  463.  Lact.  Plac.  zu 
Stat.  Tfteb.  1,  192.  Euseb.  prarp.  m.  5.  19. 
Malal.  4  p.  105.  Der  gewöhnlichen  Überliefe- 
rung nach  wurden  die  Opfer  in  Athen  durchs 
Los  bestimmt,  nach  Hellanikos  bei  Plut.  Thes. 
17  aber  wählte  Minos  selbst  sich  die  Opfer 
aus  (vgl.  Paus.  1,  17,  3).   Mehr  unter  Theseus. 

Auf  dem  Kriegszuge  gegen  Athen  bekämpfte 
und  eroberte  Minos  auchMegar  a,  dessen  König 
Nisos  durch  den  Verrat  seiner  Tochter  Skylla 
getötet  wurde,  und  die  Hafenstadt  Nisaia, 
Aesch.  Choeph.  613  ff.  Apollod.  3,  15,  8.  Prop. 
4. 18  (19),  21.  Verg.  Cir.  110  ff.  Ov.  Met.  8,  lff 
Hyg.fab.198.  Strabon  8, 6, 13  p.373.  Parthen 
in  Anal.  Alex.  ed.  Meineke  p.  270.  Luc.  salt.  41. 
Paus.  1, 19,  6;  44,  6;  2.  84,  7.  Nonn.  Dion.  26, 
161  ff.  Schol.  zu  Eur.  Hipp.  1199.  Eust.  zu  Od. 
11,  321  p.  1688.  Tzets.  zu  Lykophr.  660;  vgl. 
Preller,  Gr.  Myth.  I1,  608.  In  diesem  Kampfe 
fiel  anch  Megarens  von  Onchestos,  der  den 
Megarern  zu  Hülfe  geeilt  war,  Apollod.  a,  a.  0. 
Paus.  1,  39,  5;  1,  42,  1. 

Minos  nnd  Daidalos  (s.  d.). 

Während  der  Herrschaft  des  Minos  kam 
Daklalos  (s.  d.),  aus  Athen  fliehend,  nach  Kreta, 
erfüllte  die  Insel  mit  dem  Ruhme  seiner  Kunst- 
thatigkeit  und  fertigte  dem  König  und  seinen 
Töchtern  wunderbare  Bildwerke,  Horn.  Tl.  18, 
590.  Apollod.  3, 16,  9.  Diod.  4,  77.  Hyg.  fab.  39. 
Paus.  7,  4,  5;  8,  53,  8;  9,  40.  4.  Serv.  zu  Verg. 
Aen.  6,  14.  Auch  war  er  Erbauer  des  Laby- 
rinths, Apollod.  3,  1,  4;  15,  8.  Diod.  1,  61.  Hyg. 
fab.  40.  Ov.  Met.  8,  169.  Verg.  Aen.  6,  29  und 
Serv.  zu  Aen.  6,  588;  vgl.  Hoeck,  Kreta  1,  60 ff. 
447  ff.  und  die  Art.  Daidalos  und  Labyrinth. 
Minos  nötigt  ihn  wegen  seiner  Kunstfertigkeit, 
in  Kreta  zu  bleiben,  nnd  sperrt  ihn  ein.  Xenoph. 
Apomn.  Socr.  4,  2,  33.  Palaenh.  18,  oder  wirft 
ihn  wegen  des  Vorschubs,  den  er  der  Liebe 
der  Pasiphae  (s.  d.)  zu  dem  Stiere  Poseidons 
geleistet  hat,  ins  Gefängnis.  Doch  Daidalos 
entkommt  und  "flieht  nach  Sicilien;  Minos,  der 
ihn  verfolgt,  wird  in  Kamikoi  vom  Köniz  Ko- 
kalos Oder  dessen  Töchtern  in  einem  heifsen 
Bade  erstickt,  Herod.  1,  173;  7, 169ff.  Eplmros 
bei  Thenn  prog.  16  =  Fr.  hist.  Gr.  1  p.  261. 
Apollod.  2,  6,  3.  Kallim.  2, 118  Straboti  6,  2,  6 
p.  273;  3,  2  p.  279.  Conon.  nnrr.  25.  Diod.  4,  79. 
Ov.  Ars  am.  2,  21  ff.  M*tam.  8,  183.  Ib.  290. 
Hyq.  fab.  44.  Sallust,  Hilft,  fr.  inc.  2, 3.  Agntharch. 
bei  Phot.  bibl.  443, 26  (Geogr.  Gr.  min.  1,  115). 
Paus.  7,  4,  6,  wo  der  Ort  Inykos  genannt  wird ; 
9, 11.  4.  Zenob.  4, 92.  Athen.  1, 18.  10°.  Schol.  «u 
II.  2,  145  —  Fr.  hist.  Gr.  3,  84,  36.  Steph  Bye. 
8.  v.  Kauinog.  Eu*rb.  Chron.  2.  50.  Vers.  Arm.  2 
p.  44  f.  Vers.  Hier.  2  p.  45  1.  Tzetz.  Chil.  1,  606. 
Sogar  bis  nach  Sardinien,  Paus.  10,  17,  4,  und 
Kumai,  Serv.  zu  Verg.  Aen.  6,  14,  und  selbst  bis 
zu  den  Bernsteininseln,  Arist.  ausc.  mirab.  61, 
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floh  Daidalos  vor  den  Kretern.  Nach  Kleideinos 
bei  Plut.  Thes.  19  =  Fr.  hist.  Gr.  3,  359,  5 
dagegen  flüchtete  er  nach  Athen,  wahrend 
Minos  auf  der  Verfolgung  nach  Sicilien  ver- 
schlagen wurde,  wo  er  seinen  Tod  fand.  Aristo- 
teles, Polit.  2,  10  erwähnt  DaidaloB  nicht,  son- 
dern berichtet  nur,  dafe  Minos,  um  Sicilien 
der  kretischen  Macht  zu  unterwerfen,  dahin 
gegangen  und  vor  Kamikoi  gefallen  sei.  Über 
den  Verkehr  Siciliens  mit  Kreta  vgl.  Hohn, 
Gesch.  Sicil.  1,  llöff.  E.  Meyer,  Gesch.  d.  Alt. 
2,  483.  Die  Kreter  unternahmen  später  einen 
Rachezug,  der  aber  unglücklich  verlief;  bei 
der  Heimkehr  wurden  sie  nach  Japygien  ver- 
schlagen und  gründeten  dort  Hyria,  Herod.  7, 
170.    Conon.  narr.  25.   Strabon  6,  3,  6  p.  282. 

Die  mit  Minos  nach  Sicilien  Gekommenen 
gründeten  die  Stadt  Minoa  und  errichteten 
ihrem  König  ein  Grabmal,  Diod.  4,  79.  Hemel. 
J'ont.  fr.  29.  Scliol.  in  Callim.  hymn.  in  Jov.  8. 
Dieses  Grabmal  bestand  aus  einem  doppelten 
Räume,  in  dessen  verschlossenem  Teile  die 
Gebeine  des  Mino»  aufbewahrt  wurden,  wah- 
rend der  offene  ein  Heiligtum  der  Aphrodite 
enthielt.  Das  Grabmal  stand  lange  Zeit  in 
hohen  Ehren;  allein  unter  Theron  soll  es  bei 
der  Gründung  von  Agrigent  zerstört  und  die 
Gebeine  den  Kretern  ausgeliefert  worden  sein 
(Diod.  a.  a.  0.),  die  nun  in  der  Heimat  ein  Grab- 
mal mit  der  Aufschrift  Mtvtoog  tow  Jioa  xatpos 
erbauten  und  spater  behaupteten,  dafs  bei  ihnen 
das  Grab  des  Zeus  sei,  weil  mit  der  Zeit  das 
Wort  NUvaoq  verlöscht  war,  Schol.  zu  Kallim. 
a.  a.  0.;  vgl.  Preller,  Griech.  Myth.  2S,  123. 

Die  Minossage  in  der  alten  Litteratur. 

Bei  der  hervorragenden  Bedeutung  des  alten 
Kreterkünigs  kann  es  nicht  wunderbar  erschei- 
nen, dafs  i>cbon  im  Altertum  besondere  Schriften 
pich  mit  ihm  beschäftigten ,  so  schrieb  nach 
Diog.  l.acrt.  1,  112  Epintenides  eine  Dichtung 
von  4000  Versen  über  Minos  und  Rhadaman- 
thys,  und  als  Verfassereines  Werkes  über  Minos 
nennt  Phbgon  wfpi  fravuaoimv  den  Jltppi  Stra- 
to*, vgl.  auch  den  p*tudo- platonischen  Minos; 
vorzugsweise  aber  behandelten  die  attischen 
Dramatiker  Stoffe  aus  dem  minoischen  Sagen- 
kreise. Sicher  gehören  hierher:  Aischylos' 
A'pr'tfffor»,  SopJmkles'  Mdvrttc  ?/  rioXvidof.  <Jai- 
äaXog.  Äajtouot,  Euripides1  Apijtfs,  Aristo- 
}>hnn<s'  KaxaXos  und  daidalos,  s.  Wt  Icker, 
Griech.  Trag.  1,  76.  43t  ff.  767  ff.  Nauck,  Trag. 
Gr.  fr.  S.  169  ff.,  ferner  Stücke  des  Alexis  und 
Antiphonen,  nach  Athen.  7,  289 f;  2,  58 J,  vgl 
auch  Meineke,  Fr.  com.  Gr.  1,  325.  392,  und 
Komödien  des  Vlalo,  Eubulos,  Nikochare*, 
Apollophaues  und  Anaxilas,  s.  Meineke,  Fr. 
com.  Gr.  1,  169.  255.  266.  342.  300.  407.  Ob 
Menandeis  'AvSgöyvvog  rj  A'p^?,  Athen.  6,  248h, 
die  alte  Sage  behandelte,  ist  zweifelhaft.  Den 
Griechen  folgten  wohl  die  römischen  Dramatiker, 
wenigstens  ist  der  Titel  eines  Dramas  des  Accim 
Minos  oder  Mimtauros  überliefert,  Bibbeck, 
Trag.  Rom.  fr.  195*.  Ders.  Dieröm.  Trag.  i.  Zeit- 
alter di  r  Bep.  S.  595.  Kndlich  zeigt  Luc.  salt.  41, 
dafs  auch  der  pantomimische  Tanz  sich  einzelner 
Teile  der  Sage  bemiiehtigt  hatte. 


Minos  eine  halb  my  thische,  halb  historische 
Person. 

In  Minos'  Persönlichkeit  haben  sich  Ge- 
schichte und  Sage  so  eng  vermischt,  dafs  eine 
strenge  Schefdong  nicht  mehr  möglich  ist,  „er 
steht",  sagt  Curtitts.  „an  der  Schwelle  der  Ge- 
schichte". Seine  Herrschaft  erstreckte  sich 
nicht  nur  über  den  gröfsten  Teil  von  Kreta, 
to  sondern  auch  über  die  InBein  des  ilgäischen 
Meeres,  so  dafs  er  der  erste  der  Hellenen  war, 
der  ein  gröfsercs  Reich  schuf  und  durch  Beine 
Macht  zur  See  dem  Rauberunwesen,  das  nament- 
lich von  den  Karern  der  asiatischen  Küste  aus- 
ging, ein  Ende  machte.  Er  begründete  eine 
feste  staatliche  Ordnung  und  gab  seinem 
Volke  Gesetze,  eine  Thätigkeit,  die  sich  den 
Griechen  der  späteren  Zeit  so  scharf  einprägte, 
daftt  sogar  die  von  dem  griechischen  Festlande 
80  später  eingewanderten  Dorier  ihn  als  ihren 
Gesetzgeber  erkannten,  während  in  Wirklich- 
keit das  Umgekehrte  der  Fall  war,  vgl.  Trieber, 
Untersuch,  üb  spartan.  Verf.  •  Gesch.  S.  96.  Auch 
Staatengründungen  und  Gottesdienste  gingen 
von  [Kreta  und  somit]  Minos  aus:  er  sitzte 
seine  Söhne  auf  den  kykladischen  Inseln  als 
Herrscher  ein;  die  Tötung  des  Minotauros  und 
Talos  unter  Beiner  Herrschaft  scheint  darauf 
hinzuweisen,  dafs  or  die  blutigen  Opfer  ab- 
90  schaffte,  wenn  auch  gerade  diese  Teile  der 
Sage  von  der  ihm  feindlichen  attischen  Litte- 
ratur in  einem  für  ihn  wenig  günstigen  Lichte 
dargestellt  werden.  Eben  darauf  deutet  wohl 
auch  die  oben  erwähnte  Sage,  dafs  Minos 
einen  von  Poseidon  gesandten  Stier  nicht  ge- 
opfert habe,  vgl.  Robert  in  Fleckeisens  Jahrbh. 
f.kla<s.  Phihl.  1886  Suppl.  Bd.  15  S.  193  (in 
Kuhnerts  Aufsatz:  Daidalos)  und  14.  Hall. 
Winckelmannsprogr.  1890  S.  22,  der,  nament- 
40  lieh  gestützt  auf  das  b^i  Porphyr,  de  abst.  4, 19 
erhaltene  Bruchstück  eines  Chorliedes  aus  den 
Kretern  des  Euripides  (fr.  475  ed.  Nauck),  ver- 
mutet, dafs  Minos  als  Pfleger  der  mystischen 
Religion  des  idäischen  Zeus  blutige  Opfer  ver- 
abscheute. Denn  nach  Ephoros  bei  Dhd.  6,  64 
=»  Fr.  hist.  Gr.  1,  253,  65  führte  er  den  Dienst 
,  der  idäischen  Daktylen,  also  des  Zeus,  vom 
phrygischen  Ida  nach  Kreta  über.  Auch  das 
0|»fer  obne  Kranz  und  Flötenspiel  soll  auf 
50  seine  Einrichtung  zurückgehen,  vgl.  Androgeos 
und  Sud-.  Tih.  70.  So  wurde  Minos  Repräsen- 
tant der  ältesten  Kultur  auf  den  Inseln  des 
ägäischen  Meeres,  und  die  Sage  verknüpfte 
mit  seiner  Person  die  Ereignisse  der  letzten 
zwei  Jahrhunderte  vor  dem  trojanischen  Kriege, 
Curtius,  Griech.  Gesch.  1\  62 ff.  Daraus  erklärt 
sich  wohl  auch,  dafs  eine  spätere  Sage,  deren 
Entstehung  E.  Kuhnert  in  Fleckeisens  Jahrbb. 
1886  Supfd.  Bd.  15  (Daidalos,  ein  Beitr.  r.  griech. 
Kümtlergesch.S.lSS-223)  S.191  auf  ^MftocAo* 
von  Syrakus  zurückführt,  ihn  mit  Daidalos  in 
Verbindung  brachte,  der  wahrscheinlich  dem 
7.  Jahrhundert  angehört,  ebend.  S.  209. 

Eine  eigentümliche  Gestaltung  gaben  der 
Überlieferung  die  Atthidenscbreiber  und  die 
attischen  Dichter.  Einerseits  um  die  Gestalt 
des  Theeeus  in  möglichst  hellem  Lichte  er- 
strahlen zu  lassen,  andrerseits  um  ihrem  Hafs 
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gegen  den  vermeintlichen  Besieger  Attikas  Ge- 
nüge zu  thnn,  machten  sie  den  Minos  za  einem 
grausamen,  ungerechten,  tributheischenden  Ty- 
rannen, und  da  sie  die  griechische  Litteratur 
in  ihrer  Blütezeit  beherrschten,  tritt  uns  Minos 
von  dieser  Zeit  an  vielfach  in  der  von  ihnen 
geschaffenen  Gestalt  entgegen,  vgl.  die  oben 
Sp.  2997  f.  (Kampf  gegen  Athen.  Daidalos)  an- 
geführten Stellen.  Dieser  Unterschied  der  at- 
tischen Minossage  von  der  homei-isch-  hesiodischen 
ist  so  auffallend,  dafs  bereits  einige  der  Alten 
darauf  aufmerksam  gemacht  haben,  wie  l'lat. 
Min.  p.  318.  320  f.  Strabon  10,  4,  8  p.  476. 
riut.  The».  16.  Eu8l.  zu  Od.  11,  674  p.  1699 
und  11,  320.  321  p.  1688,  der  das  homerische 
Beiwort  okoöcpooav,  das  Hoeck,  Kreta  2,142  mit 
Recht  als  das  Einschiebsel  eines  attischen 
Rhapsoden  bezeichnet,  damit  zu  erklären  sucht, 
dafs  Minos  den  Seeräubern  ölo6q>Qtov  gewesen 
sei,  weil  er  das  Meer  von  ihnen  gesäubert  habe. 

Die  scheinbar  unversöhnlichen  Wider- 
sprüche der  Überlieferung  machen  es  auch 
verständlich,  wie  man  schliefslich  dazu  kam, 
zwei  Herrscher  des  Namens  Minos  anzu- 
nehmen, eine  Aufstellung,  die  sich  zuerst  bei 
IHod.  4,  60  findet,  nach  Hoecks  Vermutung  aber 
auf  Genealogieenschreiber  zurückzuführen  ist 
und  sich  daher  namentlich  bei  Chronisten,  wie 
Eusebios  und  im  Marmor  Partum,  erhielt.  Dio- 
dor,  dem  alle  andern  Überlieferungen  dieser 
Art  folgen,  berichtet:  Tektamos  (oder  Teuta- 
mos),  Sohn  des  Doros,  Enkel  des  Hellen,  Ur- 
enkel des  Deukalion,  kam  mit  einer  aiolischen 
und  pelasgischen  Kolonie  nach  Kreta  nnd  zeugte 
als  König  der  Insel  mit  der  Tochter  des  Kre- 
theus  den  Asterios.  Unter  dessen  Herrschaft 
kam  Zeus  mit  Europa  ebendahin  und  zeugte 
Minos,  Sarpedon  und  Rhadamanthys.  Später 
vermählte  sich  Aaterios  mit  Europa,  nahm 
ihre  Söhne  an  Kindesstatt  an  und  binterliefs 
ihnen  die  Herrschaft.  Minos  aber  führte  Itone, 
die  Tochter  des  Lyktios,  heim  und  erzeugte 
mit  ihr  den  Lykastos,  dem  Ida,  die  Tochter 
des  Korybas,  Minos  den  Zweiten  gebar,  der 
von  manchen  auch  Sohn  des  Zeus  genannt 
wird.  Dieser  brachte  zuerst  unter  den  Hel- 
lenen eine  grof«c  Flotte  zusammen  und  be- 
herrschte das  Meer.  Er  beiratete  die  Pasi- 
pbae  u.  s.  w. ;  ähnlich  auch  Flut.  Thes.  20,  nur 
dafs  dieser  die  Naxier  als  Urheber  der  Sage 
von  zwei  Minos  und  zwei  Ariadnen  nennt; 
vgl.  die  ausführliche  Erörterung  und  Wider- 
legung bei  Hoeck,  Kreta  1,  242  —  265;  2,  46  ff. 

Die  nahe  Verbindung  des  Minos  mit  Zeus, 
als  dessen  Sohn  und  Vortrauter  er  schon  in 
der  ältesten  Sage  erscheint,  die  unverkennbare, 
bereits  von  Spanheim  zu  Callim.  hymti  in  Dian. 
v.  193  p.  307  hervorgehobene  Bedeutung  der 
Neunzahl  für  Bein  Leben:  Ivviatooi  ßaoiXtvt, 
aller  neun  Jahre  oder  neun  Jahre  lang  be- 
suchte er  den  Zeus  in  der  diktäischen  Höhle, 
neun  Monate  verfolgte  er  die  Britomartis,  die 
uns  entschieden  an  den  apollinischen  enna- 
eterischen  Jahrescyklus  gemahnt,  wie  die  mit 
seiner  Person  verbundenen  Sagen  von  Mino- 
tauros,  Pasiphne  und  Talos  machen  es  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  schon  früh  die  Vorstel- 
lungen von  dem  kretischen  Zeus,  dem  Himmels- 
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und  Sonnengott,  mit  der  Person  des  mensch- 
lichen Königs  verwebt  worden  sind;  einer 
völligen  Gletchsetzung  beider  jedoch,  die  von 
neuereu  Forschern  vielfach  empfohlen  wird, 
scheint  die  Überlieferung  zu  widerstreben.  Wir 
haben  hier  vielleicht  einen  ähnlichen  Vorgang 
anzuerkennen  'wie  in  der  deutschen  Helden- 
sago. Schümann,  Griech.  Altert.  I5,  12  u.  313 
hält  Minos  für  ein  göttliches  Wesen,  das  der 

10  ungriechischen  alten  Bevölkerung  der  Insel 
arigehörte,  Duncker,  Alte  Gesch.  8*,  73  für  die 
Personikation  phönikischer  Herrschaft  und  den 
Vertreter  des  Baal  -  Melkart.  Auch  Movers, 
Phönikier  1,  82  und  Lewy,  Mythol.  Beitr.  in 
Fleckeisens  Jahrbb.  f.  klass.  Philol  1892  S.  187 
Versuchen  Ableitung  de«  Namens  und  damit 
der  Persönlichkeit  aus  dem  Semitischen.  Da- 
mit übereinstimmend  erklärt  Bouche- Leclercq, 
Hietoire  de  la  divin.  d.  Vantiqu.  2,  97  die  Zeit 

20  des  Minos  für  halb  semitisch,  im  Banne  des 
Baalkoitus  befangen ;  vgl.  die  Widerlegung  bei 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  1,  282.  2,  148.  — 
Creuzer,  Symbolik  4  S.  101  Anm.  173  glaubt  in 
offenbarem  Widerspruch  mit  der  Überlieferung, 
dafs  in  Minos  der  Mond  als  König  angeschaut,  und 
die  vom  Mondlauf  abhängige  Kalender-,  Acker- 
bau- und  Keichsordnung  verkörpert  sei.  Butt- 
mann, Mythologie  2,  232  erkennt  in  Mino?,  den 
er  für  den  Stammvater  und  Gesetzgeber  der 

so  Kreter,  den  ersten  Menschen  nach  kretischer 
Sage  erklärt,  dieselbe  mythische  Person,  wie 
den  indischen  Menu  oderManu;  ihm  folgen 
Benfey  {Hermes,  Minos,  ftn-tarus.  Göttingen 
1877  §  6  u.  7);  Siecke  (Beitr.  z.  genaueren  Er- 
kenntnis der  Mondgottheiten  bei  den  Griechen, 
Gymnasial  -  Programm  Berlin  1886),  der  S.  15 
den  Stier  des  Minoa  und  den  Hund  Lailaps, 
den  Zeus  der  Europa  schenkte,  als  Personifi- 
kationen des  Mondes,  Minos  selbst  als  identisch 

40  mit  dem  ind.  Yania  =  Manus  =  german.  Mannus 
fafst,  dagegen  S.  13  ihn  einen  Gott  der  Finster- 
nis nennt,  der  mit  dem  Sonnenhelden  Nisos 
kämpft,  a.  auch  Dens.,  De  Niso  et  Scylla. 
Gymn.  -  Progr.  Berlin  1884;  über  ältere  der- 
artige Erklärungsversuche  s.  Hoeck,  Kreta 
2,  46.  Mit  Recht  wird  die  Gleichstellung 
Minos -Manu  verworfen  von  Schräder,  Sprach- 
vergl.  «.  L'rgcsch.  S.  696.  Gruppe,  Kulte  und 
Mythen  1,  163  und  in  Bursians  Jahreshtr,  1894 

w  Heft  4  S.  6.  Preuner  ebenda  1891  Bd.  25  S.  40. 
Als  eine  Hypostase  des  Zeus  wird  Minos  be- 
zeichnet von  Stsoronos,  Revue  beige  num.  16, 
1894  2.  Lfg.  Üb.  Britomartis,  die  sogen.  Europa 
a.  d.  Plut.  v.  Gortyn,  ebenso  von  Henrythowski, 
De  lote  Cretico.  Gymn. -Progr.  v.  Inowrazlaw 
,  1879  S.  6,  der  den  Namen  von  Men,  Manes, 
das  Name  der  Sonne  sei,  ableitet.  Als  Sonnen - 
helden  (Sonnengott)  betrachten  den  Minos  auch 
Preller,  Griech.  Myth.  2a,  119—123.  Gerhard, 

60  Griech.  Mi/th.  §  722  u.ö.  Roscher,  Selene  u.  Vei  te. 
S.  136 ff.,  der  in  Minos  einen  „phönikisch  kreti- 
schen Sonnengott"  erkennt  und  ihn  nach  über- 
zeugender Beweisführung  für  identisch  mit 
dem  kretischen  Stier  und  dem  Minotauros  er- 
klärt; s.  auch  Baumstark  u.  Walz  in  Paulys 
Rcalencykhp.  s.  v.  und  das  Hauptwerk  Über 
Minos  Hotck,  Kreta  2.  Eine  völlig  überzeu- 
gende Erklärung  des  Namens  ist  noch  nicht 
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gefunden:  weder  die  Znrückfübning  auf  pjjv, 
litis,  noch  die  auf  usvog,  usva>  befriedigt. 

H.  J).  Müller,  Myih.  d.  grüch.  Stämme  2,  344 
schliefst  sich  der  von  A.  Kuhn  in  den  Beitr. 
z.  vergl.  Sprachforsch,  von  Kulm  u.  Scldeicher 

I,  369  versuchten  Ableitung  der  Namen  Miviog 
und  Mtvvag  aus  der  Grundform  Mavfavt  an, 
indem  er  die  Lange  des  i  mit  Ersatzdehnung 

begründet,  und  folgert 
daraus  weiter:  Minos  ist  10 
heroischer  Repräsentant 
eines  in  Kreta  angesie- 
delten Zweiges  der  Mi- 
nder. Stammgott  der 
Minyer  aber  war  Posei- 
don, den  MinOB  durch 
Gebet  verehrt  und  durch 
den  er  nach  dem  Tode 
des  Asterion  die  Herr- 
schaft über  die  Insel  er-  80 
langt.  Der  kinderlose 
Asterion  dagegen  reprä- 
sentiert die  karische  Be- 
völkerung, die  vor  der  Einwanderung  der  Minyer 
die  herrschende  war;  denn  Kinderlosigkeit 
eines  Heroen  ist  der  mythische  Ausdruck  für 
die  Vertreibung  oder  Unterwerfung  seines 
Stammes  (1,  311  ff  ).  Als  dann  die  Kadmeier 
und  Achaier  erobernd  in  Kreta  einwanderten, 

wurde  der  vorgefundene  Stamm-  so 
heros  zum  Sohne  des  achaiischen 
Stammgottes  Zeus  und  der  kad- 


1)  Mino».    Münze  von 
Gortyn*  (Brit.  Mut. 
Grttk  coint.  Crrte  a.  Atj. 
ist.  PI.  XI  nr.  7). 


S)  Dio  drei  Totenrichter  Khadamantby*,  Mino«,  AUkoa  v 
Vaie  t.  Cano.u  (XMer-Wintler,  Denkm.  d  alt.  K.  I  T»f  56  ) 


meischen  Europa  (vgl.  1,  305  ff.).  Diese 
Aufstellung,  die  auch  durch  den  oben  er-  * 
wähnten  Bericht  Diodors  von  einer  aiolisch- 
pelasgischen  Einwanderung  unterstützt  wird, 
verdient  gewifs  Beachtung,  doch  könnte  man 
vielleicht  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  eo 
und,  unter  Annahme  einer  Verschmelzung  des 
Heros  mit  dem  Gotte,  der  von  Müller  2,  185  ff. 
ausgeführten  Gleichsetzung  des  Ober-  und 
Unterweltsgottes  Zeus  -  Kronos  einen  Minos- 
Minotauros  an  die  Seite  stellen.  Spuren  dieser 
alten  Wesenseinheit  licfsen  sich  wohl  in  Fol- 
gendem finden:  Minos  ist  einerseits  Stiefsohn 
des  Asterios,  andererseits  führt  sein  Stiefsohn 


Minotauros  auch  den  Namen  Asterios;  der 
Stier  der  Pasiphae  war  Zeus  selbst  nach 
Porphyr,  de  abst.  3,  16.  Mythogr.  bei  Wester- 
mann, App.  Narr.  23  S.  369;  Minos  wird  auch 
Vater  des  Iasion  genannt;  er  ist  König  und 
Richter  auf  Erden  und  Richter  in  der  Unter- 
welt; vgl.  auch  unter  Minotauros. 

Bildliche  Darstellungen. 

Sehr  häufig  begegnet  uns  auf  Münzen  von 
Gortyna,  Knossos,  Hierapytna,  Phaistos  der 
Kopf  eines  bärtigen  Mannes  mit  einem  Königs- 
diadem im  langen,  gewellten  Haar  als  Abbild 
des  Zeus  oder  Minos,  so  A  catal.  of  Greek 
coins  in  (he  Brit.  Mus.,  Crete  and  tlie  Aeg.  Is- 
lands. London  1886  pl.  6.  11.  12.  16.  Sroronos, 
Numismat.  de  la  Crete  anc.  pl.  4,  34;  6, 19—24; 
7,1.19-21;  8,4;  15,21—28;  16,8-12.  14—20; 
vgl.  Winckelmann,  Gesch.  d.  Kunst  d.  Altert .* 
S.  294  „Minos  auf  Münzen  von  Gnossus  würde 
ohne  einen  stolzen,  königlichen  Blick  einem 
luppiter  voll  Huld  und  Gnade  ähnlich  sehen"; 
s.  die  Abbildg.  nr.  1.  Darstellungen  des  Minos 
als  Totenrichter  bieten:  eiue  grolse  Vase  aus 
einem  Grabe  von  Canosa  bei  Müller- Wieseler, 
Denkm.  1  Taf.  56  nr.  275*  (s.  Abbildg.  nr.  2); 
rechts  vom  Mittelbilde  sitzen  die  drei  Toten- 
richter, in  der  Mitte  Minos  halb  bekleidet; 
ferner  eine  rotfigurige  Schale  bei  Gerhard, 
Auserl.  grtech.  Vasenb.  3  Taf.  236  und  unter- 
italische Vasengemälde,  die  die  Unterwelt  dar- 
stellen, s.  Preller,  Griech.  Myth.  23,  683,  viel- 
leicht auch  diejenigen  Münzen,  auf  denen  wir 
ihn  halb  bekleidet  mit  dem  Scepter  in  der 
Rechten  auf  dem  Throne  sitzen  sehen,  vgl. 
z.  B.  ein  Didrachmon  von  Knossos  des  Berliner 
Müuzkabinetts  in  v.  Sallets  Zcitsclir.  f.  Kumüm. 
6,  232.  Baumeisttr,  Dehlern.  S.  945 
nr.  1059.  In  Verbindung  mit  dem  Mino- 
tauros und  Thesens  findet  er  sich 
1)  auf  Sarkophagreliefs,  Robert,  Der 
Pasiphaesarkv/h.  14.  Hall.  Winckel- 
mannsprogr.  1890,  der  greise  Mann  mit 
der  Königsbinde  auf  der  rechten  Schmal- 
seite ist  wahrscheinlich  Minos,  der  ein 
unblutiges  Opfer  darbringt;  Külte,  Die 
Kreter  a.  Eurip.  in  den  histor.  u.  philolog. 
Aufsatz.  E.  Curtius  z.  seinem  70.  Geburts- 
tage giw.  1884  S.  195  —  208,  Minos  auf 
vier  etruskischen  Aschenkisten;  viel- 
leichtauch  auf  einem  etruskischen  Relief, 
5,?_err  .  Arth.  Zeitg.  1853  Taf.  56,  9;  vgl. 
,W  Kulmert  a.  a.  0.  S.  194  Anm.  28,  und 
einem  Theseussarkophag,  Arch.  Zeitg. 
1884  S.  77;  2)  auf  Vasen,  Gerhard,  Auserl. 
griech.  Vasenb.  3  Taf.  160.  M.  d.  Jnst.  4  tav.  59; 
6  tav.  16  u.  ö. ;  vgl.  Hobcrt,  Bild  u.  Lied  in  d. 
Philo!.  L'nteis.  von  Kiefsling  u.  v.  Wilamou-it:- 
Möllendorff  1881  Heft  5  S.  20  Anm.  17;  viel- 
leicht auch  auf  der  Francoisvase ,  s.  Btunn, 
Kum-tgesch.  1,  166.  Endlich  vermuten  Heibig. 
Wandgvm.  1837,  und  (herbeck,  Pompeji  S.  837, 
dafs  ein  in  der  Casa  del  questore  befindliches 
Wandgemälde  Minos  und  Skylla  darstelle. 

[Heibig.] 

Minotauros  (Mtvcotavpog),  auch  Asterios  oder 
Asterion  (s.  d.),  ein  zweigestaltiges  Ungeheuer, 
halb  Stier,  halb  Mensch,  Sohn  der  Pasiphae 
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Vers.  1889  S.  280—290.  Stephani,  Der  Kampf 
zwisch.  Theseusu.  Mimt.  Leipzig  1842,  der  S.  35 
auch  eine  Zusammenstellung  der  vielfachen  ver- 
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3)  Hinoi  und  Fatiphie  bei  der  Geburt  doi  Minotauro«,  etruikiacha  Atchenkiit« 
(nach  körte  in  Hittor.  u.  pAiiol.  Aufsötte  tu  AnM  ron  F..  Curtiu»  8.  199). 


und  eines  von  Poseidon  gesendeten  Stieres  (s.  den 
Art.  Minos).  Mino«,  erschreckt  von  dem  Anblick 
der  Mifsgeburt  (s.  Minos  Abb.  3),  liefs  durch  Dai- 
dalos  da9  Laby- 
rinth, 8.  d.  Art. 
und   den  Plan 
einer  weitver- 
zweigten, aus- 
gemauerten, 
unterirdischen 
Höhle  bei  Gor- 
tya  in  Spratts 
l  i  nrls  and  res. 
in  Crete  2,  49, 
wo    auch  der 
Hingang  des 
Itaues  abgebil- 
det ist,  in  der 
Nähe  von  Knos- 
hos  (nach  eini- 
gen Gortys)  er- 
bauen und 
sperrte  das  Un- 
tier hinein. 
NachBeidegung 
Athens  gab  er 
dem  Minotau- 
ros  den  jährlich 
oder  aller  drei 
oder  neun  Jahre 
von  der  über- 
wundenen 
Stadt  gesende- 
ten Tribut,  je  sieben  Jungfrauen  und  Jüngling»;,     gleichenden  Hinweise  auf  den  Kampf  und  die 
zum  Frafse,  bis  das  Ungeheuer  von  Theseus,  der     Unterstützung  des  TheseuB  durch  Ariadne  bei 
sich  bei  der  dritten  (nach  einigen  der  zweiten)     griechischt-n  und  römischen  Schriftstellern  giebt. 
Sendung  freiwillig  als  Opfer  angeboten 
hatte,  mit  dem  Schwerte  oder  durch 
Keulenschlüge  erlegt  wurde,   s.  auch 
die  Artikel  Minos,  Pasiphae,  Theseus; 
Äpotted.  8,  l,  4;  15,  8.  Plut.  The». 
16—19.    Paus.  I,  24,  2;  27,  9;  2,  31,  I. 
Isoer.  10,  28  f.  u.  27.    Plato  Phaedon 
p.  68  A.    Pherekydes  im  Schal,  zu  Od. 
11,  320.    Callim.  hymn.  in  Del.  310  u. 
Schal.  Verg.Am.  6,  21  ff.  und  nach  Serv. 
i.  d.  St.  Sappho  „in  luricis".  Diod.  Sic. 
1,  61;  4,  61.  77.    Caiüll.  64,  75  ff.  Hyg. 
fab.  38.  40.  42.    Oc.  Met.  8,  152.  her. 
10,  127.    Stat.  Theh.  12.  672  und  Lact. 
Plac.  zu  Ach.  1,  192   Fest.  b.  v.  Liban. 
Apol.  Socr.  p.  686.  Eust.  zu  Od.  11,  320 
p.  1088  u.  11,  668  p.  1699  =  Strabon 
,10,  4,8  p.  477.  Mythogr.  b.  Westermann 
p.  363  nr.  12;  p.  379  nr.  65.    Palaeph.  2. 
Heraclit.  de  incred.  6.    Euseb.  Chron.  2 
p.  48  ed.  Schöne.   Macrob.  Sat.  1,  17. 
Claud.  Epigr.  4,  8—10.    Rufinus  in 
Anthol.  tat.  ed.  Burm.  1,  663  {liiese 
nr.  732).   Anthol.  gr.  ed.  Jac.  3'  p.  213 
nr.  296.   Et  M.  651,  29;  588,  28.  Zcnob. 
4,  6.  Tzetz.  zu  Lykophr.  653.  1298.  Chil. 
t,  480 ff.  11,  650ff.  Apost.  C  14,  16»;  18, 
66u.  Schal,  zu  Ar  ist.  Equ.  729  =  EudoC. 
Viol.  333  p.  142  —  Suid.  s.  v.  Elqfoteavri  = 
Eust.  zu  //.  22,  495  p.  1283;  vgl.  bes.  Hoeck, 
En  t  j  2,  57  ff.  Müller,  Darier  1 , 24 1  ff.  Wernicke , 
Stiersagen  d.  Griechen  in  den  Verh.  der  40.  Philol.- 


I 


> 


1)  Tbetena,  Minotauroa,  Ariadne  und  utiRedeutctr  Kran 
(nach  Gerhard.  Etrutk.  u.  camp.  Yatenb.  Tf.  88). 

Nach  dem  Scholion  zu  Arist.  Vesp.  312  .be- 
handclte  Euripides  in  seinem  Theseus  den  Kampf 
und  Sieg  des  Helden,  vgl.  Welckcr,  Gncch.  Trag. 
2, 733 ff.  Kauck,  Trag.  gr.  fr.  p.  378fl'.  Härtung, 
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Eurip.  restitut.  1  p.  547  ff.  0.  JaJin,  Archäol 
Beitr.  252  ff.  Unter  den  kretischen  Tänzen 
fübrt  Luc.  de  »alt.  49  rov;  TavQOvs  autpovfoovs 
nnd  rov  laßvoipQov  an,  Tänze,  die  ohne 
Zweifel  zu  unserer  Sage  in  Beziehung  standen, 
ebenso  wie  jener  yf'pavo?,  den  unter  Nachahmung 
der  Windungen  des  Labyrinths  Thesaus  mit 
den  Geretteten  in  Delos  zur  Feier  seines  Sieges 
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2)  Ariadno,  Thonnu»,  Minotauros.  von  einem  arch.  korintb. 

Goldschmuck  (nach  Arch.  Ztg.  1881  Tf.  8,3;  vgl.  8.  106 f.). 

aufführte,  Plut.  Thts.  21;  vgl.  Preller  2»,  296. 
Das  Bild  des  Minotauros  befand  sich  in  alter  so 
Zeit  unter  den  römischen  Feldzeichen,  weil, 
wie  Fühl»  s.  v.  berichtet,  die  Entschliefsungen 
der  Feldherren  so  uneribrschlich  sein  sollen 
wie  das  Labyrinth.  Der  gewöhnlichen  Vor- 
stellung von  de m  Äufsern  des  zweigestaltigen 
Ungeheuers  nach  safs  auf  dem  Körper  eines 


3)  Theaeu»  emticht  don  Minotaurot,  Innonbild  einer 
rntfig  Schale  zu  Florens  (nach  Musto  llal.  3,  1890  Tf.  3). 


Mannes  ein  Stierkopf,  Apoll.  8,  1,  4.  Cat.  64,  60 
111.  Ov.  Her.  10, 102  u.  107.  Diod.  4,  77.  Hyg. 
fub.  40.  Palatph.  2.  MyViogr.  ed.  Westerm. 
App.  narr.  65.  Tzetz.  zu  Lykophr.  653,  nnd 
Luc.  ver.  hist.  2,  44  fügt  zur  Beschreibung  einer 
solchen  Gestalt  ausdrücklich  hinzu  „wie  man 
den  Minotauros  darstellt".  Diese  Gestalt  be- 
gegnet uns  auf  zahlreichen  kretischen  Münzen, 
die  am  vollständigsten  Svoronot,  Xumismat.  de 


la  Crcte  ancienne  bietet.  Häufig  hält  der  Mann 
in  der  linken  oder  in  jeder  Hand  eine  Scheibe 
oder  Kugel,  die  einige  für  eine  Andeutung  der 
Sonnenscheibe  oder  Planetenkugel  wie  bei  Sa- 
turn, andere  für  einen  der  Steine  halten,  die  das 
Ungeheuer  im  Kampfe  gegen  Theseus  erhoben 
habe;  die  erstgenannte  Erklärung  ist  fchwer- 
lich  auf  die  kleinen  Kreise  oder  Kugeln  anzu- 
wenden, die  wir  auf  einigen  Münzen  kranz- 
artig sich  oberhalb  der  Figur  von  linkB  nach 
recb tB  hinziehen  sehen  (s.  Abbildung  nr.  4). 
Kine  Hinweisung  auf  den  Sterndienst,  d«  r  dem 
Namen  Asterioa  zu  Grunde  liege,  vermutet 
Schirmer  (Art.  Asterios  Bd.  1  Sp.  657)  auch  in 
der  Abbildung  eines  Minotauros  mit  geflecktem 
Leibe  bei  Gerhard,  A.  V.  Taf.  160;  vgl.  auch 
Preller  21,  124.  Die  Geburt  des  Minotauros, 
eines  stierköpfigen  Kindes,  ist  auf  einer  etrus- 
kischen  Aschenkiste  dargestellt,  deren  Abbil- 
dung Körte  in  der  unter  Minos  Fig.  3  an- 
geführten Schrift  S.  199  wiedergiebt.  Uber 
zwei  kleine  Bronzestatue^ten,  die  auf  Kreta 
und  in  Olympia  gefunden  sind  und  vielleicht 
auf  Dreifüfsen  befestigt  waren,  s.  Purgold, 
Ann.  d.  arch.  Inst.  57,  1885  S.  167—  187  und 
Taf.  B.  Irrtümlich  wird  von  Eckhel,  Doctr. 
num.  vett.  1,  131  und  Böttiger,  Ideen  z.  Kun&t- 


4)  Minotanro«  und  Labyrinth ,  Didracbmon  ron  Knnaso« 
(Frirdländrr  u.  SalM,  Berlin  Münzk.  nr  10.  Baun.eUter 
S.  <J3fi  nr.  1011) 

myth.  1,  350  ein  Stier  mit  Menschenhaupt  auf 
einem  geschnittenen  Steine,  dessen  Echtheit 
aber  beide  bezweifeln,  als  Minotauros  bezeich- 
net, es  ist  jedenfalls  ein  Acheloos  (s.  d.  Art. 
Bd.  1  Sp.  9),  und  wenn  auf  einer  Gemme  des 
Mus.  Flor.  2,  35.  1  Minotauros  im  Labyrinth 
als  Kentaur  durgestellt  ist,  so  spricht  schon 
dieser  Umstand  entschieden  für  späte  Ent- 
stehung des  Werkes.  Die  aufserordentlich  zahl- 
reichen Darstellungen  des  Kampfes  zwischen 
Theseus  und  Minotauros  s.  auch  unter  Thesaus. 

Bereits  im  Altertum  fand  die  gewöhnliche 
Überlieferung  der  Minotauro*sage  Widerspruch 
und  rief  mannigfacbe  Erklärungsversuche  her- 
vor. Zunächst  nahm  Aristoteles  nach  Plut.  Tltes. 
16.  (Juaest.  gr.  35  an,  daf*  die  athenischen 
Kinder  nicht  getötet,  sondern  auf  Kreta  in 
Sklaverei  gehalten  worden  seien.  Hieran 
schliefst  sich  die  auf  Philcchoros  zurück- 
gehende Erzählung  bei  Plut.  Thes.  16  und 
Euseb.  Chron.  2  p.  48  =  Fr.  hist.  gr.  1,  390,  39  s 
=  Syncell.  p.  163  C,  wonach  das  Labyrinth  ein 
Gefängnis  war,  in  welchem  die  Tributbinder  für 
einen  Agon  aufbewahrt  wurden,  in  dem  sie 
dem  Sieger  als  Preis  zufielen.  Sieger  in  diesem 
Agon  war  Tauros,  ein  bei  Minos  in  hohen 
Ehren  stehender  Feldherr,  der  die  Kinder  hart 
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und  grausam  behandelte,  aber  ?on  Theseus 
besiegt  wurde,  vgl.  auch  Plut.  Thes.  19.  26. 
Paus.  2,  81,  1,  der  den  Feldherrn  Asterion 
nennt.  Noch  weiter  ging  die  spätere  euheme- 
ristisclie  Mytbendeutung,  so  berichtet  Palä- 
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5)  Thetens  ringt  mit  Minotauro»,  Metop«  t.  Theaeion 
(nach  <"■;•■ -k.  Platt.  V  S.  »."•.'• 


phatus:  Pasiphae  liebte  einen  schönen  Jflng- 
liug  aus  der  Gefolgschaft  des  Minos,  mit  Namen  80 
Tauros.  Sie  gebar  von  ihm  einen  Knaben  (den 
man  zwar  einen  Sohn  des  Minos  nannte,  seiner 
Ähnlichkeit  mit  Tauros  wegen  aber  auch  nach 


G)  Thesen«  rinR»  mit  Minntanroa,  Br«nie  in  Berlin 
(nach  Com'.  JW.  Winckclmannaproirr.  Taf.  1). 


diesem  benannte,  woraus"  der  Name  Minotauros 
entstand,  Heracl.  de  incred.  I).  Minos  scheute 
sich,  den  Knaben  zu  tüten,  schickte  ihn  jedoch 
aufs  Land  zu  den  Hirten.  Hier  gebürdete  sich 
der  Herangewachsene  so  unbündig,  dafs  Minos 

Roichih,  Lexikon  d.  gr.  u.  rttm.  Mythol.  IL 


ihn  gefangen  zu  nehmen  befahl.  Doch  er  Boh 
in  die  Berge  und  lebte  dort  vom  Raube.  Als 
aber  eine  neue,  gröTsere  Schar  gegen  ihn  aus- 
gesendet wurde,  barg  er  sich  in  einer  tiefen, 
von  ihm  selbst  ausgeworfenen  Grube.  Dort- 
hin schickte  dann  der  König  die  Verbrecher 
zur  Bestrafung,  bis  Theseus  den  Unmenschen 
tötete;  vgl.  auch  TzeU.  Chil.  1,  520 ff. 

Die  meisten  neueren  Erklärer  führen  die 
Sage  auf  den  kretischen,  durch  Ägypten  be- 
einflufsten  Sonnen-  und  Monddienst  zurück; 
so  ist  Mino  tau  ros  nach  Crcuser,  Symbol.  4,  132 
der  ägyptische  Typhon  -  Apopis ,  er  ist  der 
Sonnenbruder,  den  die  Mondfrau  mit  dem  Stier 
erzeugt  hat;  aber  er  ist  nicht  wie  jener,  son- 
dern er  ist  der  versengende  böse  Glutwind, 
dem  die  Jünglinge  und  Jungfrauen  zum  Opfer 
fallen.  Böttiger,  Ideen  z.  Kunstmyth.  1,  386  ff. 
348 ff.,  der  phoinikiscben  Ursprung  der  Sage 
annimmt,  vermutet  auch  Verwandtschaft  mit 
dem  kampanischen  Hebon,  den  Creuzer  nur 
vergleichend  erwähnt;  ähnlich  urteilt  Heyne, 
Antiqu.  Aufs.  1, 20.  —  Moeck,  Kreta  2,  73  Anm.  9 
widerspricht  diesen  Ansichten  und  hält  den 
Minotaurc«  im  Hinblick  auf  die  Menschen- 
opfer für  identisch  mit  Kronos.    Im  wesent- 
lichen stimmt  mit  ihm  fiberein  Preller  2',  121  ff., 
der  den  Minotauros  für  ein  altes  Symbol  (vgl. 
Buttmann,  Mythol.  2,  239)  des  kretischen  Zeus 
oder  Baalkultus  oder  das  Bild  des  Zeus  AsterioB- 
Kronos  und  das  Labyrinth  für  eine  Allegorie 
des  gestirnten  Himmels  erklärt;  wir  erhalten 
also  bei  ihm  die  Gleichstellung  Minotauros  = 
Zeus  Asterio-  =  Baal  -  Moloch.     Diesen  Zu- 
sammenhang nehmen  auch  an  Gerhard,  Griech. 
Myth.  §  723  u.  ö.  Hortung,  Relig.  u.  Myth.  d. 
Griechen  2,  247.    Movers,  Phönicier  1,  300  ft". 
373  B'.   Baudissin,  St  ml.  zur  sentit.  Rel.-Gtsch. 
2,  182.  Roscher,  Selene  und  Verwandtes  S.  137  ff. 
Chantepie  de  la  Saussaye,  Lehrb.  d.  Bei  -Gesch. 
2,  68.    Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  1«  S.  266; 
2*  S.  86  (namentlich  Sternkultus).  Walz  in  Paulys 
Realencyklop.  Bd.  6  S.  73.  O.  Keller  in  Fleck- 
eisens Jahrbb.  1887  Heft  1  S.  5it  ,  der  das  La- 
byrinth (vgl.  d.  Art.  Bd  2  8p.  1779  f.)  für  ein 
Bergwerk  hält,  in  dem  die  Gefangenen  und 
Sklaven  arbeiten  mnfeten;  Henryehmeski,  De 
Iove  Cret.,  der  S.  6  Minotauros  =-  luppiter  Cre 
ticus  =  Delphicus  =  Apollon  &agy^liog  setzt; 
endlich  ütephani,  Der  Kampf  d.  Thes.  u.  Min. 
Dieser  kommt  S.  28  zu  folgendem  Schlüsse: 
Die  Minotaurossage  bildete  Bich  zwischen  Ol.  50 
und  60  iu  Athen  teils  durch  eine  dunkle  Kunde 
vom  Dienste  des  Baal- Moloch,  teil»  durch  daB 
Bedürfnis,  ein  Wesen  zu  habeu,  welches  die 
Veranlassung  zum  Tode  einer  Anzahl  in  äl- 
tester Zeit  nach  Kreta  gesandter  Jünglinge 
und   Jungfrauen   gegeben   habe.    Zwar  will 
Volkmann,  Analecta  Thtsea.  Dissert.  Hai.  1880 
p.  20  die  Fabel  als  eine  ältere,  über  die  Zeit 
der  Tragiker  hinausgehende  betrachten,  die 
Bich  an  die  Erinnerung  an  einen  alten  Krieg, 
in  dem  Athen  unterlegen  sei,  geknüpft  habe, 
doch  verwickelt  er  sich  in  Widersprüche  und 
beweist  nicht«.  Gegen  die  Ableitung  der  Sa^e 
aus  dem  semitischen  Baal-Molochdienste  spricht 
eich,  wohl  mit  Recht,  //.  D.  Müller  ans.  Er 
erklärt  Myth.  d.  griech.  St.  2,  848  Anm.  1  den 
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Minotanros  sprachlich  durch  Minos  in  Stier- 
gestalt. „Es  ist  also  die  Stiergestalt  des  alt- 
argivischen  Gottes  (2,  284  ff.)  auf  Minos  über- 
gegangen, ähnlich  wie  Zeus  als  Führer  der 
achaiisch-kadraeiischen  Kolonie  die  Stiergestalt 
annimmt."  Sicher  eab  e8  nun  auch  schon  in 
sehr  alter  Zeit  Kultbilder  dieses  stiergestaltigen 
Gottes,  vor  denen  man  Menschenopfer  dar- 
brachte. Als  aber  in  späterer  Zeit  die  Menschen- 
opfer für  den  Himmelsgott  sich  nicht  mehr 
mit  dem  sittlichen  Gefühl  einer  höheren  Kultur 
▼ertrugen,  schrieb  man  sie  dem  Unterwelts- 
gotte  zu  und  brachte  sie  im  Verborgenen  dar, 
wie  z.  B.  die  des  Zeus  Lykaios.  So  erwuchs 
aus  dem  alten  Kultbilde  des  Zeus- Minos  die 
Vorstellung  eines  Minotauros- Kronos,  der,  wie 
Kronos  von  Zeus  in  die  Unterwelt,  von  Minos 
in  das  Labyrinth  gebannt  wurde  und  dort  Beine 
Opfer  empGng;  dahiu  gehören  wohl  jene  Men- 
schenopfer, die  nach  Porphyr,  de  abstin.  2,  56 
in  alter  Zeit  die  Kureten  dem  Kronos  weihten 
(s.  auch  den  Art.  Minos).  Demnach  dürfte  die 
Zurückführung  der  Stierge8fa.lt  auf  semitischen 
Kinflufs  von  der  Hand  zu  weisen  sein,  auch 
wird,  abgesehen  davon,  dafs  es  nichts  weniger 
als  gewifs  ist,  dafs  phoinikische  Ansiedelungen 
von  Bedeutung  auf  Kreta  stattgefunden  haben 
(Müller  2,  147),  der  Minotauros  uns  nirgends 
als  Fenerdümon  oder  feuerschnaubender  Stier 
geschildert,  sondern  er  verschlingt  seine  Opfer 
wie  Kronos.  Andrerseits  aber  gaben  endlich 
jene  alten  Kultbilder,  deren  Typus  uns  viel- 
leicht auf  den  Münzen  (s.  d.  Abbildg.)  erhalten 
ist,  der  Nachwelt  Veranlassung  zu  den  mannig- 
fachen Erzählungen  von  dem  Ungeheuer  Mino- 
tauros, wie  sie  namentlich  die  Athener,  die  viel- 
leicht in  ältester  Zeit  in  einem  Kultverhältnis  zu 
dem  alten  Menschenopfer  heischenden  Gotte 
Kretas  gestanden  hatten,  weiter  ausbildeten. 
Die  Bildwerke  s.  u.  Theseus.  [Heibig.] 
Mint  he  s.  Menthe. 

Minucius  oder  Hinutins.  Einen  Gott  dieses 
Namens  lernen  wir  kennen  aus  Paulus  S.  122 
Minutia  porta  Romae  est  dicta  ab  ara  Minuti, 
quem  deum  putabant  und  S.  147  Minucia  porta 
appellata  est  eo,  guod  proxima  esset  sacello 
Minutii.  Gegen  die  Glaubwürdigkeit  der  Er- 
wähnung des  Gottes  hat  C.  Sachse  (Geschiclite 
und  Beschreibung  der  alten  Stadt  Rom.  1. 
Hannover  1824  S.  223)  Zweifel  erhoben,  in- 
dem er  die  Worte  ab  ara  .  .  .  putabant  der 
ersten  Stelle  für  einen  irrtümlichen  Znsatz  des 
Paulus  erklärte;  es  ist  jedoch  kein  Grund  vor- 
handen, die  eine  der  beiden  ans  verschiedenen 
Artikeln  des  Festus  geflossenen,  sich  gegen- 
seitig stützenden  und  ergänzenden  Stellen  des 
Paulus  zu  verdächtigen.  Betreffs  der  Lage 
des  sacellum  und  der  ara  des  Minucius  wies 
Becker  (Topogr.  S.  164 f.)  darauf  hin,  daf»  in 
der  Gegend  der  Porta  trigemina  dem  Prae- 
fectus  annonae  Minucius  Augurinus  ein  Stand- 
bild gesetzt  worden  sei  (P/m.,  n.  h.  18, 15;  vgl. 
darüber  sowie  über  die  ganze  Örtlichkeit  aufser 
Becker  Preller,  Die  Regionen  der  Stadt  Rom. 
Jena  1846  S.  168.  Jordan,  Topographie  d.  Stadt 
Rom  im  Alterthum.  1, 1  S.  235  f.  O.  Gilbert,  Ge- 
schichte u.  Topographie  d.  Stadt  Rom  im  Alter- 
tum. 3.  Leipzig  1890  S.  286.    0.  Richter  in 


/.  v.  Müllers  Handb.  d.  klass.  Altert. -Wiss.  3 
S.  869);  bedenke  man  nun,  wie  oft  Paulus  den 
Festus  ganz  unvollständig  und  mit  groben 
Mifsverständnissen  excerpiert  hat,  so  werde 
man  eine  Beziehung  zwischen  jenem  sonst 
nicht  bekannten  Sacellum  und  der  Statue  nicht 
unmöglich  finden.   Jedenfalls  befand  sich  die 
Kultusstiitte  des  Minucius  in  der  Nähe  der 
beiden  in  jener  Gegend  gelegenen,  zur  Auf- 
speicherung   und   Verteilung    des  Getreides 
dienenden  Portiens  Minuciae  (vgl.  über  diese 
die  angeführte  topographische  Litteratur).  In 
Bezug  auf  die  Bedeutung  des  Gottes  vermutete 
Härtung  (Religion  d.  Römer  2  S.  272),  dafs,  da 
an  jenem  Platze  Getreide  und  Lebensmittel 
unter  die  armen  Leute  ausgeteilt  zu  werden 
pflegten,  der  deus  Minucius  der  Zerspaltung 
des  Vorrats  in  viele  kleine  Teile  vorgestanden 
habe  (in  diesem  Falle  wäre  er  also  eine  Gott- 
heit ganz  im  Charakter  der  Indigitamenten- 
gottheiten,  von  denen  oben  Sp.  166  Z.  40  ff. 
hervorgehoben  ist,  dafa  ihre  eng  begrenzte 
Wirksamkeit  im  Namen  ausgedrückt  ist  [Mi- 
nutius  von  minuerel).  Preller  dagegen  (Ä.  Jtf.'  2 
S.  258 f.)  fafst  den  Begriff  des  Gottes  in  anderer, 
weiterer  Bedeutung,  indem  er  in  ihm  unter 
Hinweis  auf  den  Genius  fori  vinarii,  Genius 
conservator  horreorum  Galbianorum  u.  dgl. 
(vgl.  Bd.  1,  2  Sp.  1621  f.)  den  Genius  loci  der 
Porticus  Minuciae  sieht.   [B.  Peter.] 

Hiuurae  (?),  zweifelhafte  Gottheiten  auf  einer 
jetzt  verschollenen  Inschrift  aus  St.  Avold,  Bonner 
Jahrb.  83  p.  174  nr.  465  u.  p.  103.  Nach  anderer 
Überlieferung  stand  auf  dem  Steine  MINIIRIS, 
woraus  Ch. Robert  Minervis  herstellen  möchte, 
Bulletin  epigr.  de  la  Gaule  6  p.  257  (vgl.  auch 
K.  Christ,  Botiner  Jahrb.  84  p.  248).    f  M.  Ihm.] 

Minuus,  König  der  Halizonen,  Vater  des 
Epistrophos  (s.  d.  2)  und  des  Hodios  (s.  d.  t), 
der  Bundesgenossen  der  Troianer,  Dictys.  2,  35 ; 
vgl.  JJcderich  z.  d.  St.  Nach  Th.  Rcinadt, 
L'Espagne  chet  Homere,  Revue  ctltique  16  (1896), 
vgl.  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  49  (1895), 
411  bedeutet  'AXifavts  die  „Insel-  oder  Halb- 
inselbewohner44,  Hodios  (Odios)  den  „Mann  des 
weiten  Weges",  'Em'otootpos  den  „Wieder- 
kehrenden". [Höfer.] 

Minyaden  (Mivvadeg,  bei  Ovid  Met.  4,  32. 
426  Minyeüdes  [MiwrjtSte,  s.  O.  Müller,  Orcho- 
menos1 S.  470]  n.  tö.  4, 1  MinyeYa«  [MivvTjiai]), 
Töchter  des  Minyas  (s.  d.),  des  Herrschers  von 
Orchomenos  (Antoninus  Lib.  10  und  Plut. 
QuaeM.  graec.  38)  oder  der  Minyer  (Aelian. 
V.  Hist.  3,  42;  vgl.  Ovid.  a.  a.  0.).  Es  sind 
die  Minyaden  in  Orchomenos,  welche  bei  der 
Einführung  des  orgiastischen  Dionysosknltu* 
anfänglich  ihre  Teilnahme  an  dem  allgemeinen 
Schwärmen  der  Franen  verweigerten,  dann  aber 
von  einer  um  so  schrecklicheren  Raserei  er- 
griffen wurden  (s.  oben  „Alkithoe"  und  die 
allgemeine  Besprechung  des  Mythus  Bd.  1 
Sp.  1062f.).  Ihre  Namen  sind  Leukippe  {Ovid 
Leuconoe,  Met.  4,  168),  Arsippe  {bei  Plutarch 
Arsinoe)  und  Alkathoe  oder  nach  Älian  und 
Ovid  Alkithoe.  Die  von  Aelian  n.  a.  0.  be- 
zeugte Herkunft  von  „Minyern"  ht  insofern 
dunkel,  als  Minyer  in  Orchomenos  nicht  nach- 
weisbar sind  und  die  vorzugsweise  Minyer  ge- 
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nannten  Argonautenhelden  von  lolkos  erst  in 
späteren  Genealogieen  von  Minyas  töchtern  ab- 
geleitet wnrden  (s.  d.  Art.  Minyas),  deren  Namen 
aber  mit  den  angeführten  Namen  der  Minyaden 
von  Orchomenos  nicht  Obereinstimmen.  Aber 
auch  die  Abstammung  der  letzteren  von  Minyas 
nach  dem  Zeugnis  des  Antoninus  und  Plutarch 
a.  a.  O.  findet  in  den  mannigfachen  Genea- 
logieen, in  welche  derselbe  verflochten  scheint 
(8.  d.  Art.  Minyas)  keine  weitere  Bestätigung. 
Deshalb  vermutet  Buttmann,  Mythol.  2,  204, 
dala  die  ursprüngliche  Sage  nur  Minyades, 
Töchter  des  Minyerstammes,  genannt  habe, 
und  dafs  erst  bei  einer  ausführlicheren  Dar- 
stellung, sonstigen  Vorgängen  entsprechend, 
die  Mehrheit  in  drei  Namen  verkörpert  wor- 
den sei.  Hiervon  ist  vielleicht  soviel  richtig, 
dafs  sie  in  Orchomenos  ursprünglich  nicht  als 
Töchter  des  Minyas  selbst,  sondern  nur  als  zu 
seinem  Geschlecht  gehörig  angesehen  wurden. 

Der  Mythos  von  den  Minyaden  lautet, 
wenn  man  die  wesentlichen  Motive  aus  der 
Erzählung  des  Anton.  Lib.  10  nach  Korinna 
und  Nikandros,  aus  Plutarch  qu.  Grate.  88  nnd 
Aelian  v.  h.  8,  42  herauszieht:  Als  bei  der  Ver- 
breitung des  orgastischen  Dionysosdienstes  die 
Frauen  in  Orchomenos  (die  verwandten  Sagen 
von  anderen  Orten  Griechenlands  s.  Rhein.  Muh. 
27,  608  f.  und  oben  Bd.  1  Sp.  1052  f.)  sich  der 
bakchischen  Raserei  hingaben  und  durch  Feld 
und  Wald  schwärmten,  beteiligten  sich  die 
Minyaden  nicht,  weil  sie  sich  von  ihren  Män- 
nern und  der  häuslichen  Arbeit  nicht  trennen 
wollten.  Hierdurch  aber  erregten  sie  den  Zorn 
des  Dionysos.  Plötzlich  schlangen  sich  Epheu- 
und  Rebzweige  um  die  Webstühle,  an  welchen 
sie  arbeiteten,  und  von  der  Decke  träufelte 
Wein  nnd  Milch.  Die  Minyaden  ergriff  die  bak- 
chische  Raserei  (tjjs  uavla$  aplapevat,  Alian), 
nnd  nach  Menschenfleisch  lüstern  {uaveforg 
uv&QOiKliHav  ini&vpTjiHti  xpfwv,  Plutarch)  er- 
griffen sie  den  zarten  Knaben  der  Leukippe, 
Hippasos,  und  zerrissen  ihn  wie  ein  Hirsch- 
kalb. Dann  eilten  sie  epbengeschmtfekt  auf 
die  Berge,  um  sich  den  anderen  Mainaden 
anzuschließen.  Diese  aber,  fährt  Älian  fort, 
verfolgten  sie  wegen  der  Blutschuld  (Stcc  xo 
äyof).  Der  Sinn  des  Mythos  ist  also:  unter 
der  unmittelbaren  Einwirkung  des  Gottes,  die 
sich  durch  die  Wunderzeichen  ankündigt,  wer- 
den die  Minyaden,  welche  dem  weiblichen 
Beruf  ergeben  und  somit  der  bakchischen  Er- 
regung abgeneigt  sind  (s.  Rhein.  Mus.  27,  609), 
in  Mainaden  umgewandelt,  und  zwar  wird  zur 
Strafe  für  ihr  Widerstreben  gegen  die  Beteili- 
gung an  der  bakchischen  Feier  die  y-uvia  in 
ihrer  stärksten  Form,  der  coftotpayta  (a.  oben 
„Mainaden"  Bd.  2  Sp.  2250),  über  sie  verhängt, 
so  dafs  sie  ganz  als  Mainaden  bandeln,  aber 
au  ihrem  eigenen  Verderben,  indem  sie  das 
Unterpfand,  das  sie  an  Haus  und  Gemahl 
knüpft,  vernichten.  Es  dürfte  daher  in  dem 
über  die  Minyaden  verbängten  Wahnsinn  kein 
von  der  bakchischen  ueevia  wesentlich  ver- 
schiedener Zustand  (wie  Voigt  oben  Bd.  1 
Sp.  1055  annimmt)  zu  erkennen  sein,  wie  es 
überhaupt  natürlich  erscheint,  dafs  die  Macht 
der  Geistesverwirrung  vorzugsweise  den  or- 


gastisch verehrtenVegetationsgottheiten,  aufser 
Dionysos  besonders  Kybele  und  Pan,  zuge- 
schrieben wird. 

Von  der  obigen,  vorzugsweise  aus  Plutarch 
und  Älian  (der  seine  Erzählung  nach  Rudolph, 
Leipziger  Studien  7, 40  f.  aus  einem  älteren  Lexi- 
kon geschöpft  hat)  entnommenen  Darstellung 
des  Mythos  weicht  Nikandros  bei  Anton.  Lib.  10 
nicht  unwesentlich  ab.  Die  Züge,  welche  ihm 
eigen  sind,  weisen  auf  eine  dramatische  Be- 
arbeitung der  Sage  hin.  Die  Minyaden  tadeln 
die  anderen  Frauen,  dafs  sie  die  Stadt  ver- 
lassen und  auf  die  Berge  schwärmen  (wie  Pen- 
theus  bei  Eurip.  Bakch.  217).  Dionysos  tritt 
in  Gestalt  einer  Jungfrau  (wie  bei  Aischylos' 
Edonen  fr.  69  und  Eurip.  Bakch.  458  in  Jüng- 
lingsgestalt) zu  ihnen  und  ermahnt  sie,  sich 
an  der  Feier  zu  beteiligen,  aber  sie  achten 
nicht  auf  seine  Warnung  (vgl.  die  ähnliche 
Situation  Eurip.  Bakch.  266  f.).  Nun  verwan- 
delt sich  der  erzürnte  Gott  in  einen  Stier, 
Löwen  und  Panther  (vgl.  ebd.  v.  1017),  wäh- 
rend Nektar  und  Milch  von  den  Webstühlen 
tränfein.  Diese  Zeichen  setzen  die  Frauen  in 
Schrecken,  sie  werfen  um  ihre  eigenen  Kinder 
das  Los.  um  dem  Gotte  ein  Opfer  darzubringen, 
es  trifft  Leukippe,  und  so  erfolgt  die  Zerreifsung 
des  Hippasos. 

Den  wohl  nicht  zu  der  ursprünglichen  Ge- 
stalt des  Mythos  gehörigen  Schlufs  der  Er- 
zählung bildet  die  Verwandlung  der  Minyaden 
in  Nachtvögel,  welche  Nikandros  der  Bearbei- 
tung der  Sage  bei  der  dem  Schauplatz  der- 
selben örtlich  nahestehenden  Dichterin  Korinna 
in  dem  Gedicht  mit  dem  zweifelhaften  Gesamt- 
titel 'EzfQoia,  vielleicht  auch  mit  der  beson- 
deren AufhChrift  Mtvvdöti  {Berg,  P.  L.  Gr.  S4 
p.  645.  561),  entnommen  zu  haben  scheint.  Für 
die  dramatischen  Züge  seiner  Darstellung  ist 
schwerlich  derselbe  Ursprung  anzunehmen.  Aber 
auch  die  näher  liegende  Herkunft  der  letzteren 
aus  den  Xantriai  des  Aischylos,  welche  nach 
der  wahrscheinlichsten  Annahme  das  Schick- 
sal der  Minyaden  zum  Gegenstand  hatten  (vgl. 
Böckh,  Grote,  trag,  princ.  c.  3.  Fritzsche, 
Aristoph.  ran.  p.  418—417.  Wecklein,  Einl.  zu 
Eurip.  Bakchen  p.  7),  ist  bei  der  Verschieden- 
heit der  für  dieses  Drama  den  Fragmenten 
zufolge  (Tr.  Gr.  Fr.*  nr.  168  —  172)  anzuneh- 
menden Personen  verglichen  mit  den  aus  Ni- 
kandros sich  ergebenden  Scenen  zum  mindesten 
unwahrscheinlich.  Ovid  Met.  4,1  f.  hinwiederum 
hat  im  Verhältnis  zu  seiner  ausführlichen  Dar- 
stellung, welche  einzig  auf  die  Metamorphose 
abzielt  und  auch  die  wunderbare  Erscheinung 
von  Epheu-  und  liebzweigen  als  eine  Bolche 
bebandelt,  wenig  mit  Nikandros  gemein  und 
weicht  dagegen  in  wesentlichen  Dingen,  aufser 
dem  oben  Bd.  1  Sp.  1063  Z.  13.  16  Angeführten, 
besonders  auch  in  der  Verlegung  der  Scene 
nach  Theben  und  in  der  Einführung  des 
Priesters  nebst  dem  ganzen  Apparat  der  bak- 
chischen Feier  von  ihm  ab,  infolge  deren  der 
bakchische  Kultus  als  ein  schon  längst  be- 
stehender, nicht  eben  erst  sich  einführender 
dargestellt  wird,  so  dafs  also  der  Schauplatz, 
und  die  Situation  verändert  ist. 

Den  Mythos  von  den  Minyaden  führt  Flu- 
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tarch  an  der  oben  Bd.  1  Sp.  1053  besprochenen 
Stelle  Quaest.  Gr.  38  zur  Erklärung  eines  noch 
zu  seiner  Zeit  üblichen  Featgebraucha  bei 
dem  trieterischen  Agrionienfest  in  Or- 
choraenos  an,  den  er  erwähnt  in  Beantwortung 
der  Frage:  xlvtg  ot  naoa  Bouoxotg  WoXotig, 
xal  xivtg  at  'OXeiai.  Nach  Anführung  des 
Mythos  fährt  er  fort:  xXrj&ijvai  6*r)  xovg  ulv 
avdoag  avxcöv  (der  Minyaden)  Svaeiuaxovvxag 
vito  XvTtijg  xal  ntv&ovg  WoXöfig,  tag  di  'OXfiag,  10 
olov  oXoäg.  Kai  pfifft  vvv  'Ooiou-ivioi  xdg  dito 
xov  yevovg  ovxto  xaXovai.  xal  yivexat  nag' 
ivtavxbv  iv  xotg  'Ayotcoviotg  cpvyij  xal  diw^tg 
avxcöv  vno  xov  itoitag  xov  dtovvoov  ^<po; 
txovxog.  Hieraus  ergiebt  »ich:  bei  dem  Agri- 
onienfest in  Ürcboraenos  bildete  einen  Teil 
der  Festgebräuche  die  von  Frauen  aus  dem 
Geschlecht  der  Minyaden  dargestellte  „Flucht 
und  Verfolgung44  durch  den  DionysosprieBter. 
Diese  Frauen  hießen  'OXsiai,  was  Plutarch  so 
nach  dem  Inhalt  -des  Mythos  durch  oXoal  er- 
klärt. Auch  ihre  Männer  treten  bei  dieser 
Festhandlung  auf,  und  zwar  mit  allen  äufseren 
Zeichen  der  Trauer  in  der  Kleidung  u.  s.  w. 
(dvattfiaxovvxeg),  weshalb  sie  WoXot  tg  (die 
Trauernden;  die  Form  des  Wortes  ist  schwer- 
lich richtig)  genannt  werden.  Solche  mime- 
tische  Darstellungen  mythologischer  Vorgänge 
durch  priesterliche  Frauen  bildeten  einen  Grund- 
zag  der  DionyBOsfeste  in  Boiotien  und  in  Delphi,  so 
vgl.  Rhein.  Mus.  27  S.  7.  1 1.  Diese  Frauen  trugen 
auch  anderwärts  eine  besondere  Bezeichnung, 
Tgl.  Uesych.  dvapatvai  af  iv  Sndgxtj  %ooi- 
xideg  ßäx%aty  also  ungefähr  dasselbe,  was 
PltUarths  oXoai.  Nach  Crusius'  (RluHn.  Mus. 
45  S.  267)  Verbe&serungsvorschlag  zu  Flut,  de 
de  f.  orac.  14  (so  statt  Quaest.  Grote.  14  a.  a.  0. 
zu  lesen)  gab  es  auch  in  Delphi  'OXtiat.  Der 
Sinn  der  dargestellten  Handlung  ergiebt  sich 
aus  der  weiteren  Bemerkung  Plutarchs,  dafs  4o 
der  Priester  diejenige  der  Frauen  töten  dürfe, 
welche  er  mit  dem  Schwerte  erreichen  könne, 
und  dafs  eine  solche  Tötung  zu  seiner  Zeit 
wirklich  vorgekommen  sei.  Der  Priester  ver- 
tritt die  Stelle  des  Gottes,  des  Dionysos  wur)- 
«xrjg,  der  sich  unter  den  ihm  Verfallenen 
(oloal)  sein  Opfer  aussucht  (erjagt,  daher 
'Ayoidvta).  Aber  an  die  Stelle  des  alten 
Menschenopfers  ist,  wie  auch  anderwärtB,  die 
symbolische  Handlung  einer  Flucht  nnd  Ver-  60 
tolgung  durch  die  Priester  beim  Feste  der 
Aygtmvta  getreten,  womit  sich  die  Gottheit 
genügen  lafst,  Tgl.  Hermann- Stark,  Gottesdienstl. 
Altert.  %  27,  4.  14  und  die  Ausführungen  Ton 
Düthey,  Arch.  Ztg.  31  S.  82.  Zur  Erklärung 
der  als  Sühnopfer  gemeinten  Kulthandlung 
glaubte  die  Sage  eine  Blutschuld  (s.  Alian 
a.  a.  0.)  bei  den  beteiligten  Personen  bei- 
bringen zu  müssen,  und  indem  sie  dabei  aus 
dem  Mythenkreise  schöpfte,  der  sich  um  die  so 
Einführung  des  orgiastischen  Dionysosdienstes 
gebildet  hatte,  wurde  in  der  Zerreifaung  der 
eigenen  Säuglinge,  obgleich  dieselbe  ursprüng- 
lich als  ein  Opfer  für  den  Gott  zu  Terstehen 
ist,  diese  Schuld  gefunden.  Ob  auch  der  My- 
thos von  den  Minyaden  unter  den  Sotoatva 
der  Agrionien  zur  Darstellung  gekommen  ist, 
wissen  wir  nicht,  lu  der  etwas  abweichenden 


Äufserung  Plutarchs,  Quaest.  sympos.  8  prooem., 
wonach  ,,  an  den  einbeimischen  (nag'  r)piv) 
Agrionien  die  Frauen  den  Gott  als  Entflohenen 
suchten,  aber  davon  abliefsen,  weil  er  zu  den 
Musen  gegangen  sei  und  sich  bei  ihnen  ver- 
borgen halte44,  könnte  man  das  Jagen  und 
laute  Treiben  angedeutet  finden,  womit  die 
Bakchen  den  schlafenden  Vegetationsgott  zu 
wecken  suchten  (s.  oben  Bd.  1  Sp.  1043),  und 
demnach  annehmen,  dafs  dieses  Agrionienfest 
die  eigentliche  trieterische  Dionysosfeier  in 
sich  geschlossen  habe.  Wenn  dies  aber  auch 
hinsichtlich  derauf  ein  ursprüngliches  Menschen 
opfer  sich  beziehenden  Agrionien  in  Orcbomenos 
nicht  wahrscheinlich  ist,  so  ist  doch  zwischen 
der  trieterischen  Dionysosfeier  und  den  eben- 
falls trieterischen  Agrionien  ein  enger  Zusam- 
menhang anzunehmen,  der  sich  aber  erst  nach 
genauerer  Ermittelung  der  Lage  dieser  Feste 
im  Jahreskalender  wird  bestimmter  feststellen 
lassen.  Gegen  eine  Ansetzung  der  Agrionien 
im  Hochsommer  (s.  ob.  Bd.  1  Sp.  1054)  spricht 
der  trieterische  Charakter  derselben,  vgl.  Ovid 
Fast.  1,  894. 

Der  Grundzug  der  Miny adensage,  die  durch 
Vernichtung  der  eigenen  Sprolal  inge  erwachsene 
Schuld,  kehrt  auch  in  dem  Hause  des  Athamas, 
von  welchem  Minyas  abstammt,  wieder.  Der 
Gentilkultus  dieses  Hauses  war  der  blutige 
Dienst  des  Dionysos  Aacpvaxiog,  welches  der- 
selbe ist  mit  dem  (ü/ttnorq;,  dem  die  Menschen- 
opfer dargebracht  wurden  und  dessen  Priester 
auch  die  Minyaden  verfolgt,  vgl.  Töpffer,  At- 
tische Genealogie  1889  S.  189  f.  Der  Versuch 
Töpffers  jedoch,  bei  Plutarch,  Quaest.  Graec.  38 
die  Lesart  AloXeCai  festzuhalten,  um  den  My- 
thos zu  einem  aiolischen  zu  stempeln  und  die 
leniniache  Gynaikokratie  und  die  Sagen  von 
den  Städtegründungen  in  der  Aiolis  durch 
Amazonen  daran  anzuknüpfen,  S.  190  f.,  ist 
von  Dittenberger,  Deutsche  Litt.- Ztg.  1890  nr.  1 
mit  Recht  abgewiesen  worden,  da  aufser  den 
alten  Erklärern  Plutarchs  schon  Buttmann, 
Mythol.  2,  202  Anm.  und  K.  0.  Müller,  Orcho- 
menos*  8.  161  die  richtige  Lesart  'OXtiai  er- 
kannt haben.  —  Die  Verfolgung  der  Minyaden 
durch  den  Prieater  des  Dionysos  oder  wenig- 
stens eine  ähnliche  Kulthandlung  wollte  Wel- 
cher, Alte  Denkmäler  3, 138  auf  dem  V  asenbild 
Taf.  14  ebendas.,  zuerst  veröffentlicht  von  P*. 
Hochette,  Man.  ined.  pl.  4,  1 ,  erkennen.  R.  Ro- 
chette  a.  a.  0.  hatte  es  auf  Peleus  und  Thetis 
bezogen,  O.  Jahn,  Arch.  Aufs.  S.  149  deutete 
es  auf  Felias  und  die  zum  Altar  der  Hera 
fliehende  Sidero,  wogegen  Welcker  a.  a.  O. 
S.  140  an  seiner  früheren  Erklärung  festhielt. 
Zu  einer  Entscheidung  fehlt  es  an  bestimm- 
teren Anhaltspunkten.  [Rapp.l 

Minyades  (Miwadyg),  Nachkomme  des  Mi- 
nyas, Schol.  Pind.  Ol.  14»  5  (wo  Mivvt'dat  steht). 

[Stoll.] 

Minyas  (Mivvag;  Schol.  Apollon.  Rhod.  3, 
1093  ff.  Mtvvrigi  Stcph.  Byz.  Kvnägicaog  und 
Mtvva,  zweimal  Genet.  Mtvvov,  Schol.  B(L) 
Horn.  Tl.  B  611  zweimal  Miwog,  -ow;  Schol.  Q 
Od.  t}  824  Genet.Mvi>ov,  Schol.  Febd.  Miwog),  ein 
mythenloser  Heros  im  boiotischen  Orchomenos, 
das  Pindaros  IsÜim,  1,  80  Mivva  uvrov  nennt, 
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verknüpft  mit  dem  dortigen  xätfog  M-ov  (Paus. 

0,  38,  3)  und  dem  9neavgbg  M-ov  ebenda  (Put«. 
h.  a.  0.  und  9,  36,  4  f.),  genierst  Heroenkult  am 
gleichen  Orte  (Keil,  fnscr.  Boeot.  16),  wird 
wohl  auch  das  orchomeniache  Fest  Mivvna 
(Pind.  lsthm.  1,  11)  zu  eigen  haben  und  ist 
namentlich  in  eine  Menge  Genealogieen  ver- 
flochten, die  Ober  diese  seine  Heimat  (6  Mi- 
vvng  Ügxouevbg,  Paus.  8,  88,  1;  Mtvvag  'Oqz-> 
liehe f  Farnese  66,  1)  hinausgreifen.  io 

llomeros  kannte  ihn,  wie  es  scheint,  noch 
nicht;  er  hat  nur  den  formelhaften  Ausdruck 
'OQzoutvog  uivvTjios  für  den  Sitz  des  König« 
Amphion  in  Boiotien,  ohne  Sagenbeigabe  (Od. 
I  284.  II.  B511;  vgl.  Pindar.  Ol.  14,  17  «  Mt- 
vveia.  Uerod.  8,  34.  Thukyd.  4,  70);  und  alß 
später  Pindaros  ihn  nennt,  bleibt  er  doch  noch 
auf  Orchomenos  beschränkt  und  aufser  Be- 
ziehung zum  Namen  der  vkevöävxav  xaxa 
vuxog  Mivvävy  d.  h.  der  Mtvvat  genannten  j» 
Argonauten  des  thensalischen  Iolkos  (Pind. 

01.  4,  69).  Das  ist  um  so  auffalliger,  als  diese 
Bezeichnung  der  Einwohner  von  Iolkos  als 
Minyai  immer  (bei  Apollonias  Rftod.  1,  229  ff. 
Simonides  —  welchem?  —  Zvuutxxa  bei  Schol. 
Apoll.  Rhod.  1,  768.  F.  H.  G.  2,  42.  Dcmetr. 
Skeps.  frg.  51  Gaede  ebendaher.  (Jrph.  Argon. 
592  :  Mt  ring  lörog.  Lykophron  Alex.  874,  wohl 
auch  des  Tragikers  Chairemon  Mtvvat,  frg.  12) 
ohne  triftige  Begründung  mit  der  Starrheit  so 
einer  überlieferten,  unverstandenen  Formel 
wiederholt  wird  (Buttmann,  Mythoh  2,  203). 
Ersichtlich  hält  die  Überlieferung  anfänglich 
die  thessalischen  Mtvvat-'Aoyovavxat  von  Iol- 
kos getrennt  vom  boiotiseben  Orchomenier 
Mtvvag.  Mit  dem  alten  frühverschollenen  tri- 
phy  Hachen  Mtwniog  noxapog  zwischen  Pylos 
und  Alpheios  in  der  Peloponneaos  (Horn.  11. 

A  722)  ist  er  überhaupt  nie  in  eine  direkte 
Beziehung  gesetzt,  ebensowenig  zu  den  an-  40 
geblich  von  der  Argofahrt  her  auf  Lemnos 
lebenden  Abkömmlingen  der  Minyai,  noch  zu 
den  lakonischen  oder  kyrenischen  Minyai;  in 
den  Stammbaum  des  triphyÜBchen  (Kaukonen) 
Neleus  ist  er  allerdings  seit  Pherekydes  v.  Leros 
(s.  unten)  eingedrungen. 

Die  ältesten  Zeugnisse  verknüpfen  den  M. 
mit  der  phokischen  oder  attischen  Kephalos- 
sage.  Die  Nosten  (frg.  4  Ki.  aus  Paus.  10,  29,  6) 
nennen  ihn  als  Vater  der  Klymene,  der  Gattin  so 
des  Delonsohnes  Kephalos,  und  somit  als 
Grofsvater  des  Iphiklos,  der  jedoch  weder  bei 
llomeros  noch  Htsioilos,  ja  selbst  noch  nicht 
bei  Pherekydes  Argonaut  war,  Schol.  Apoll. 
Rhod.  1,  45;  vgl.  den  Argonautenkatalog  bei 
Apollod.  Bibl.  1,  9,  16.  Der  hesiodische  Frauen- 
katalog (frg.  138  Ki.  aus  Schol.  B  11.  T  227) 
nennt  zuerst  als  seinen  Vater  den  Poseidon 
und  als  seine  Gattin  die  Hyperphastochter 
Euryanassa  und  setzt,  während  das  sonstige  so 
Stemma  bleibt,  als  seinen  Schwiegersohn  statt 
des  Kephalos  dessen  Bruder  Phylakos  ein 
(=  Schol.  Apoll.  Rhod  1,  45).  Tragische  Ver- 
wendung dieses  Stammbaums  bezeugt  die 
Wiederholung  in  Demarats  Tragodutnena  (frg.  5 
aus  Schol.  Apoll.  Rhod.  1,  46.  F.  H.  G.  4,  380; 
vgl.  Hygin.  Fab.  14  (Argonautach  Da  Kepha- 
los und  Phylakos,  wie  der  dritte  Deionsohn 


Ainetos,  attische  Heroen  (von  Kttpallöat,  $v- 
Xaxia)  sind,  so  nimmt  Töpffer  (Att.  Geneal. 
266  f.)  diese  Genealogie  für  Attika  in  Anspruch 
und  erklärt  DeYons  und  des  Kephalos  Phoker- 
tum  durch  die  attische  Heimat  der  meisten 
Einwohner  der  phokischen  Stadt  Steiris  (Paus. 
10,  85,  8;  vgl.  Plut.  Kimon  1).  Durch  Rück- 
wirkung wäre  somit  der  Poseidonsohn  M.  in 
der  attischen  Metropole  bekannt  geworden. 
Ganz  auf  Orchomenos  beschränken  sich  auch 
noch  die  Jtvtot  des  Scholiasten  zu  Pind.  hthm. 
1,79  f.  (Mivva  fiv%ög  =»  'Oo%outv6g\  wenn  sie 
M.  einen  Vater  des  Orchomenos  oder  einen 
Sohn  des  Eteoklos,  Bruder  des  Orchomenos 
nannten,  ebenso  des  Schol.  Horn.  Od.  rj  824, 
wo  M.  (Q  Genet.  Mtvvov,  V  Mivvog)  Vater  der 
(orchomenischen)  Zeusgeliebten  Elara,  Grofs- 
vater des  Tityos  heifst  (Eust.  z  d.St.  p.  1681,65 
schreibt,  wenn  nicht  die  fehlerhaften  Ausgaben 
trügen,  Mii  mog  statt  Mtvvov).  An  den  orcho- 
menischen Iaso8  der  Odyssee  (l 283),  der  sonst 
Vater  des  Amphion  heilst,  und  die  boiotische 
Atalante  SqouaxCu  erinnert  das  Stemma  der 
apollodorischen  Bibliothek  3,  9,  2:  M.  Vater  der 
Klymene,  durch  sie  Schwiegervater  des  Ly- 
kurgossobnes  Iasos,  Grofsvater  der  Atalante. 
Nach  Phokis  und  dem  Parnaasos  führt  das 
Schol.  B(L)  II.  B619:  M.  Vater  des  Kyparissos, 
des  Eponymo8  der  früher  Kyparissos  genannten 
Stadt  Apollonias  =»  Steph.  Byz.  Kvndousoog 
(Genet.  Mtvvov).  "Evtot  beim  Schol.  11 QY  Od. 
X  326  nennen  M.  Vater  der  Klymene,  die  dem 
Helios  den  Phaethon  gebiert,  und  da»  Schol. 
H  T  ebenda  nennt  M.  Gatten  der  Euryale, 
Vater  der  Klymene.  Nach  Scfiol.  Apoll.  RJiod. 
1,  230  war  ferner  M.  Gatte  der  Paiontocbter 
Phanosyra,  Vater  des  Orchomenos,  Diochthon- 
das,  Athamas;  oder  von  seiner  Gattin  Klyto- 
dora  Vater  des  Presbon,  der  Periklymene  und 
Eteoklymene. 

Korinna  (frg.  82  Bgk.)  soll  laut  Glosse  zu 
Antonin.  Lib.  10  die  auch  von  Nikandrm, 
Heteroiumena  (frg.  66  Meineke,  Nicandrea 
p.  62  f.)  behandelte  Verwandlungssage  von  den 
drei  Orchomenierinnen  Arsippe,  Alkathoe,  Leu- 
kippe und  die  Bestrafung  ihres  Sträuben s  gegen 
die  Einführung  des  blutigen  Dionysoßkults  ge- 
kannt haben.  Während  Ailianos  ( V  II.  8,  42) 
diese  Schwestern  Mtvväv  bvyaxioug,  Ovul  (Met. 
4,  1.  32)  Minyeüades,  Minyades  nennt,  hat  An- 
tonius' Text  und  der  in  boiotiseben  Dingen  be- 
sonders zuverlässige  Plutarchos  (Quaest.  graec. 
38),  der  zugleich  als  Folge  jenes  mythischen 
aiztov  die  noch  später  bräuchliche  blutige 
Verfolgung  einer  Jungfrau  dnb  rot)  yivovg  an 
dem  Agrionienfcste  durch  den  Dionysospriester 
berichtet,  Mtvvov  frvyaztoag.  Und  da  die 
gute  ungetrübte  Überlieferung  überhaupt  Mi- 
vvat von  Orchomenos  nicht  kennt,  so  wird 
man  diese  Lesart  auch  der  Korinna  (und  Ni- 
kandros)  geben  müssen  und  Orid  und  Ailianos 
die  Verantwortung  für  ihre  Modernisierung 
zuschieben. 

Erat  Stesichoros  hat  den  M.,  wenn  auch 
nicht  gleich  zum  Eponymos  der  pindarisclmt 
Mtvvat-'Aoyovavxat  Überhaupt,  so  doch  zum 
Urgrofsvater  des  'Aoyovavxrje  xux'  i^oxfjv,  des 
Iason,  gemacht  ;  frg.  64  Bgk.  (aus  Sdtol.  Apoll. 
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Bhod.  1,  230)  nennt  er  ihn  Vater  der  Eteo- 
klymene  (so  statt  Klymene),  Grofsvater  der 
Alkimede,  der  Mutter  Iasons.  Periklymene 
ist  wohl  auch  gemeint  mit  der  Minya(-s), 
welche  mütterlicherseits  Grofsmutter  Iasons 
war,  bei  Serv.  Verg.  Ecl.  4,  34.  Dieselbe  An- 
knüpfung des  Iason  an  die  Alkimede  hat 
Pherekydes  (frq.  69  aus  ScJiol.  V  Horn.  Od.  y,  69 
—  Schol  Apoll.  Bhod.  1,  45.  F.  H.  G.  1,  87) 
übernommen  und  dem  Apollonios  v.  Rhodos  ver- 
mittelt (s.  die  letztgenannte  Stelle).  Wenn 
ferner  die  Odyssee  (i  281)  den  Pylier  Neleus 
mit  der  Orchomenierin  Cbloris  vermählt  hatte, 
ho  läfst  Pherekydes  (frg.  66  aus  Schol.  Horn. 
Od.  289.  F.  H.  G.  1,  86)  diesen  Neleus  mit 
seinem  Bruder  Pelias  aus  Iolkos  herstammen 
und  knüpft  Chloris  als  Sohn  des  (orchoraeni- 
schen)  laaossohns  Amphion  von  der  Perse- 
phone  an  M.  als  deren  Vater,  Grofsvater  der 
Chloris,  an.  Neleus  beherrscht  vom  messeni- 
schen Pylos,  seiner  eigenen  Gründung,  aus  zu- 
gleich die  orchomenische  Heimat  Beiner  Gat- 
tin, deren  Grofsvater  M.  (Hs.  Genet.  Miov; 
Mtvvov  corr.  Heyne)  nach  frg.  84  (aus  Schol. 
Pind.  Isthm.  1,  79  zu  Mivva  fivxog,  F.  H.  G. 
1,  92)  dem  Pherekydes  als  Sohn  des  Orcho- 
menos  galt.  —  Am  folgenschwersten  aber  war 
die  Neuerung  des  Apollonios  v.  Rhodos;  er  war 
der  erste,  der  unter  die  thessalischen  Mivvai- 
'Agyovavzat  als  zweiten  Abkömmling  des  or- 
chomenischen  M.  (neben  fason)  den  Iphiklos 
einführte  (laut  Schol.  Apoll.  Bhod.  1,  46).  In- 
dem er  «las  Stemma  des  SUsichoros  übernahm 
(unter  Rückverwandlung  seiner  Eteoklymene 
in  Klymene),  zog  er  die  verallgemeinernde 
Konsequenz,  dafs  Mivvao  &vyaxo&v  ot  izlf  Corot 
■Aul  ttQiozoi  arp'  aifucxog  tv%erotovto  mutvat 
(a.  a.  0.  =  abweichend  Tzetz.  Lyk.  874  ff.  ort 
oi  nXa'ovg  avrtöv  dno  fOQ%o[ifvov  xov  Mivv- 
tiov  T)<sav  ;  ähnlicher  Serv.  Verg.  Ecl.  4,  34  quod 
multi  ex  quadum  Minya(-de)  nati  Iasoni  sc 
coniunxerunt):  Aber  er  knüpft  nicht  nur  die 
Thessaler  an  den  Orchomenier,  sondern  auch 
umgekehrt  diesen  an  Thessalien;  denn  er  nennt 
zugleich  den  M.  einen  Aloli'drjs  (3,  1094)  und 
hat  durch  diese  Unterstellung  die  alte  Formel 
von  den  Mtvvai-Agyovavzat  erklärt.  Dafs  die 
meisten  und  besten  Argonauten  von  Minyas- 
töchtern  abstammen,  sollte  Apollonios  zu  be- 
weisen schwer  fallen.  Hygin.  (Fab.  14)  fügt 
noch  Admetos  hinzu,  als  Sohn  des  Pheres  von 
Periklymene,  Enkel  des  M.,  wie  ihn  auch  das 
Schol.  Eur.  Alk.  16  Sohn  der  Klymene  nennt. 
Die  eigentümliche  Anknüpfung  dieser  Argo- 
nautai - Mivvai  an  M.  über  weibliche  Mittel- 
glieder brachte  Buttmann  (Myth.  2,  206)  auf 
die  Vermutung,  dafs  die  feste  Überlieferung 
der  genealogischen  Beziehungen  der  Minyas- 
söhne  einer  solchen  Verwertung  widerstrebte. 
Über  die  Folgerungen,  die  sich  aus  Apollonios' 
Mivvtjs  AloU8r\q  (3,  1094)  ergeben,  war  keine 
Einigung  zu  erzielen.  Der  Scholiast  z.  d.  St. 
warnte  ausdrücklich  vor  der  Übersetzung  'Sohn 
des  Aiolos'  und  erklärte  ihn  als  Ururenkel 
des  Aiolos  mütterlicherseits  über  den  Aiolos- 
sohn  SiByphos,  dann  Almos,  Chrysogone,  Po- 
Beidons  Geliebte  und  Mutter  deB  M.  Das  Schul 
B(L)  II.  B  611  nennt  zwei  andere  Lösungen: 


a)  Mtvvög  (so!)  Enkel  deB  Aiolos,  Sohn  des 
Sisyphos;  b)  M.  Vater  des  ürchomenos,  Sohn 
des  Olmos,  des  Eponymos  der  helikonischen 
Stadt,  Enkel  des  SiByphos,  also  wohl  Urenkel 
deB  Aiolos.  Das  Schol.  vet. Pindar.  Olli,  5 
drückt  sich  noch  eigentümlicher  so  aus,  dafs 
M.  der  erste  Beherrscher  von  Orchomenos  war, 
dessen  'Nachbarn'  die  Miwtdat  (Hs.;  Heyne 
und  Boeckh:  -däat)  waren,  und  zugleich  'dem 
Geschlechte  der  Argonauten  entstammte'.  O. 
Müller  (Ürch*  263»)  giebt  darum  dem  Schol. 
rec.  Vrat.  A  C  den  Vorzug,  dem  zufolge  die 
Argonauten  Mn  .'hos  heifsen,  weil  sie  vom 
'Thessaler'  M.  abstammen.  Der  einzige  Schrift- 
stellername, der  aufser  Apollonios  noch  für  die 
Etymologie  der  argonautischen  Minyai  vom 
Orchomenier  M.  genannt  wird,  ist  Aristodemos 
(s.  unten  am  Schlufs;  Ivziv&tv  noooayoetv- 
örivai,  ScJiol.  Pind.  Isthm.  1,  79).  Die  anderen 
Wiederholungen  sind  anonym,  so  das  eigen- 
tümliche Mivvai  ot  'ÖQiouivtoi  %al  Mdyvnxte 
id.  i.  'iwlmoi)  Hesychs,  das  kurz  die  Resultate 
zusammenfaßt,  und  das  Schol.  D  Horn.  II. 
B  511:  Mivvai  inl^^aav  oi  xf\v  %äoav  ('Op- 
Xoutvov  Mtvvnov)  %axot%ovvxic.  Eponymos 
der  Mivvat  ist  M.  aufserdem  in  einer  Reihe 
neuer  Genealogieen:  so  beim  Schot.  Bind.  Pyth. 
4,  120  (=  mit  der  falschen  Schreibung  To»yo- 
vtt'ae  statt  Toizoyevetag  Tzetz.  Lyk.  874  f.):  M. 
Sohn  des  Poseidon  von  der  Aiolostochter  Trito- 
geneia  (wo  eine  boiotische  Athenaheroine  an 
einen  thessalischen  Vater  angekindelt  ist); 
ferner  im  Schol.  Pind.  Ol.  14,  5:  M.  Sohn  des 
Poseidon  von  der  Okeanostochter  Kallirrhoe 
=■  Tzttz.  Lykophr.  874  (wo  das  orchomenische 
Königtum  für  den  Minyereponymos  ausdrück- 
lich bezeugt  wird);  ebenso  im  Schol.  Apoll. 
Bhod.  1,  230:  M.  Sohn  der  Boiotostochter  Her- 
mippe  von  Poseidon,  während  uat'  lm'%lr)oiv 
nein  Vater  Orchomenos  Sohn  des  Zeus  von 
Isonoe  ist.;  endlich  bei  Pausania*  9,  36,  4  —  6: 
M.  Sohn  des  Chryses,  Enkel  des  Poseidon  von 
der  Almostochter  Chrysogeneia,  berühmt  durch 
seinen  aus  ungewöhnlich  hohen  Einkünften  her- 
rührenden Reichtum  (offenbar  an  Gold,  wegen 
Xgvang  und  Xgveoyfvna)  und  den  mit  Ägyp- 
tens Riesenbauwerken  vergleichbaren  frqoavQos 
Mtvvov,  den  ersten  seiner  Art.  Er  ist  noch 
erhalten;  was  dagegen  M.  selbst  gewesen  sei, 
bevor  er  zum  Eponymos  der  Mivvai  gemacht 
wurde,  ist  fraglich.  War  er  der  Flufsgott  des 
orchomenischen  Flusses  Mivvag,  auf  welchen 
das  Schol.  D  Horn.  II.  B  511  den  Namen  Mi- 
vvat und  Eust.  z.  d.  St  p.  272,  36  und  1,  381 
p.  758,  26  f.  den  Namen  Mivveiog  'OgxouMtoe 
zurückfuhrt?  Oder  ist  dieser  Flufs  vielleicht 
selbst  nur  eine  künstliche  Analogiebildung  zum 
tripbyliechen  nozaflog  Mivvr,'tog?  0.  Müller 
hielt  es  freilich  für  möglich,  dafs  er  im  spä- 
teren orebomenischen  Melasflufs  stecke  (OrcA.* 
711).  Oder  war  er  wirklich  Eponymos  unbe- 
zeugter  orchomenischer  Minyai  oder  doch  Mi- 
wdäte?  Umgekehrt;  die  argonautischen  Minyai 
von  Iolkos  sind  in  der  Sage  kein  Volk,  son- 
dern immer  nur  eben  ein  Name  für  die  Argo- 
nauten (E.  Meyer,  Gesch.  d.  Altertums  2  §  126). 
Je  mehr  gerade  in  den  ältesten  Zeugnissen  die 
Boziehung  auf  Orchomenos  und  seinen  König 
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vermifat  wird,  um  ao  verdächtiger  klingt  es, 
wenn  in  den  späten  Zeugnissen,  die  schon 
unter  dem  Eindruck  der  Kombination  des  Ste- 
sichoro8,  Pherekydes,  Apollonios  stehen,  plötz- 
lich eine  thessalische  Stadt  Orchomenos  auf- 
taucht (Plin.  n.  h.  4,  29:  in  TJiessalia  O.,  Mi- 
nyeius  ante  dictus)  und  mit  einem  gleichnamigen 
Berge  an  der  Grenze  Makedoniens  gelegen  haben 
soll  (Schol.  Apoll  Rhod.  2,  1186,  eine  mifsver- 
ständliche  Auslegung  der  Dicbterworte  1093 ff., 
welche  'die  Söhne  des  Phrixos  auf  kolchiscbem 
Schiffe  aus  Aie  nach  Orchomenos  heimkehren 
lassen,  um  sich  ihres  Vaters  Besitz  zu  teilen', 
d.  h.  das  vom  Grofsvater  Athamas  stammende 
athamantische  Gefilde  und  Orchomenos,  die 
Königitstudt  des  Athamas,  beides  an  der  Ko- 
paTs).  Die  ot  plv  des  Schol.  Apoll,  llhod. 
a.  a.  0.  haben  gar  das  thessalische  Fhthia  zu 
einer  Stadt  'Orchomenos*  machen  wollen  dnrch 
eiue  Textänderung  tlza  uttä  tftrnji'  (statt  fifr' 
ttl(pvtif]v  ftfiov  nöXiv  'Ogxofttvoio.  Eustathios 
(zu  Horn.  11.  I  381  p.  758,  26)  weifs  gar,  dafa 
die  makedonische  und  die  thessalische  Stadt 
XuofiivT}  (bei  Pape  -  Ben  sder,  N.-W.B.  1674 
fehlend;  1080  nr.  4  fälschlich  Xagutvag)  vor 
ihrem  'jetzigen  barbarischen  Namen'  einst  den 
alten  hellenisch-mythischen  'Orchomenos'  ge- 
fuhrt haben  (vgl.  Schol.  D  Horn.  11.  B  611).  Und 
Nonnos  {Dum.  41,  49)  nennt  spielend  das  make- 
donische Beroe  ein  ÜQXoßtvög  (Tanzplatz? 
von  OQitio&ai)  Xagitav.  Eino  Deutung  auf 
die  boiotische  Stadt  läfst  zu  Hygin.  Fab.  14 
(Admetus  Pheretis  filius  ex  matre  Periclymene, 
Minyae  filia,  ex  Thessalia  monte  Chalcodonio 
[d.  i.  dem  pheräischen:  ApoWon.  Rhod.  1,  49], 
unde  oppidum  et  fiumen  nomen  truxitt.  Ganz 
deutlicli  dagegen  giebt  Steph.  Byz.  Mtvva  an, 
dafs  eine  früher  'Alfitovta  genannte  thessalische 
Stadt  nach  Minyos  (?)  in  Mivva  umgenannt 
worden  sei  und  selbst  wieder  zu  den  Bezeich- 
nungen {]  Mivvds  (Hs.  Mivva,  corr.  O.  Müller), 
Mivvttos  (Hs.  -ov,  corr.  Berkd,  sc.  'Ooioptvös) 
und  Mivvi)io$  («c.  nozapös  Toupvlios)  Anlafs 
gab,  vgl.  Diod.  20,  110. 

Und  was  ist  von  den  Pragmatisierungen 
obiger  Stammbäume  zu  halten,  wie  wir  sie 
bei  Strabon  lesen?  Mit  Chloris  seien  aus  dem 
minyschen  Orchomenos  Minyai  nach  dem  py- 
lisch-triphyliscben  Anigros  in  Arene  (also  zum 
MinyeioBflufs)  gekommen  (8  p.  347  =»  Eust.  z. 
//.  I  721  p.  880,  60);  auch  nördlich  nach  lol- 
kos  seien  orchomenische  Minyai  einst  gewan- 
dert (8  p.  414  =  Scltol.  Apoll.  Rhod.  2,  1186 
=  Eust.  7..  II  R  611  p.  272,  40  f.).  Das  Pro- 
blem, wo  der  Minyername  auf  die  Argonauten 
übertragen  sei  (E.  Meyer  a.  a.  O  126  A.),  bleibt 
ebenso  bestehen,  wie  die  Frage  nach  dem  Zu- 
sammenhange mit  Triphylien.  Auf  ersteres 
Problem  fiele  Licht,  wenn  man  das  vereinzelte 
Zeugnis  de«  Serc.  Verg.  Ecl.  4,  34  über  eiu 
kolchisches  Gefilde  Minya  verwerten  dürfte. 
Seitdem  das  mythische  Kolchis  von  E.  Maafs 
im  euboiischen  Chalkis  entdeckt  ist  {Gotting, 
yd.  An:.  1890  362),  dürfte  man  es  an  diesem 
Zielpunkt  der  Argofahrt  und  Kntstehungsort 
der  Sage  suchen,  also  im  nächsten  Gesichts- 
kreise  der  einst  so  mächtigen  Orchomenos. 
Ihrem  EinflufB  mufe  der  Minyername  für  die 


Argonauten  verdankt  sein,  da  die  Argo  selbst 
nebst  Iason  nicht  den  Minyai,  sondern  den 
Argeiern  des  'laaov  "Jg'/os  eignet  (II.  D  Müller, 
Myth.  2,  265.  278  f.);  und  aus  der  Stadt  des 
Minyas  leitet  man  allerdings  jenen  Namen 
Mivvai  am  ungezwungensten  ab.  Stammen 
doch  auch  die  Minyai,  die  unter  Athamas 
nach  Teos  auswanderten,  sichtlich  ans  Boio- 
tien  (Paux.  7,  8,  3).    Dann  wäre,  allerdings 

10  aus  anderen  Gründen,  als  sie  die  antike  Wissen- 
schaft  ins  Feld  führte,  die  Möglichkeit,  dafß 
M.  Eponymos  eines  orchomenischen  Stammes 
Mivvai  war,  in  Sicht  gerückt;  und  dieser  wäre, 
mit  den  einst  aus  Lakonike  eingewanderten 
triphy tischen  Minyai  Herodots  (4,  148)  und 
Strabons  zusammengehörig:  wie  die  Sage  be- 
hauptet, über  die  argonautischen  Minyerfiliale 
Lemnos  (Herodot.  4,  Höf.  8,  73).  Gegen  Butt- 
manns  Verflüchtigung  des  M.  als  eines  ada- 

«o  mitischen  Wesens  wie  Men,  Menu,  Menes, 
Manee,  Manu«  u.  a.  {Myth.  2,  233  ff  244)  vgl. 

0.  Müller,  Orchomenos  und  die  Minyer*  87. 
E.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  2  §  126  A.  464  (der 
mit  Recht  thessalische  Minyai  §  52  nicht  als 
bezeugt  erwähnt;  denn  sie  lassen  sich  nur 
durch  Kombination  mittels  des  Poseidon- 
Pelias-  Kults  gewinnen).   11.  J).  Müller,  Myth. 

1,  143  ff.  Die  von  diesem  nahegelegte  Ver- 
wandtschaft dieser  nordgriec bischen  Poseidon- 

so  IliXiae -Verehrer  mit  den  mittel-  und  süd- 
griechischen, den  Iaoues  mit  Poseidon  -Alytvq, 
scheint  auch  von  E.  Meyer  nicht  für  undenk- 
bar gehalten  zu  werden;  vgl.  2,  127  mit  Anm., 
1-26  Anm. 

Vereinzelt  stehen  die  Angaben  des  Dio- 
nysos {von  Rhodos?  vgl.  Schol.  Piml.  Nem. 

3,  104.  Pyth.  1,  109)  beim  Schol.  Pind.  Isthm. 
1,79:  M.  sei  Sohn  des  AreSj  und  des  Aristo- 
demos  (ebenda,  wohl   des  AXf£avÜQtvg  vom 

40  Schol.  Isthm  1,  11?):  M.  sei  Sohn  des  Aleos, 
doch  wohl  von  Tegea.  Hier  scheint  das  arka- 
dische Orchomenos  noXvfinXo? ,  trotz  der  son- 
stigen scharfen  Sonderung  vom  'minyischen', 
mit  diesem  vertauscht  zu  sein.  (Beide  Frag- 
mente fehlen  in  C.  Müllers  F.  II.  G.)  Vater 
der  Araithyrea  ist  M.  nach  Robert,  Arch.  Jaltrb. 
3  1888,  53  bei  Hygin.  Fab.  14  (wo  Ariudttes 
Minois  filiae  überliefert  ist);  mithin  nach  die- 
ser Lesung  Schwiegervater  des  Dionysos  (von 

so  Pblius),  Grofsvater  des  Phliasos.  —  Das  Epos 
Mivvas  hatte  weder  mit  M.  noch  mit  den 
Mtvvcei  einen  für  uns  erkeunbaren  Zusammen- 
hang (Buttmann,  2,  216*.  v.  Wilamou  itz, 
Homer.  UntersucJt.  226).  Etymologisch  erklärt 
wird  M.  der  König  wie  der  Flufs  und  die  Mi- 
vvai von  Euftath.  zu  //.  R  511  p.  272,  45  naget 
t6  uivvöv,  o  lau  t6  pixoöv  unter  Hinweis  auf 
die  Analogie  des  Tvdtvg  äaro  rov  ivt&6v  und 
Berufung  auf  das  noch  später  im  attischen 

60  Dialekt  gebräuchliche  uivvöv,  die  Wurzel  zu 
finvgto&ai.  V.  Hehn  (Kulturpflanzen*  56)  eig- 
net sich  diese  Etymologie  an  und  erläutert 
sie  durch  den  Gegensatz  der  Ma*iö6vf$  =■  pa- 
*gol{E.  Curtius,Griech.  Etym.  1, 181).  [Tümpel.] 
Minytos?  (Mt'vvros?),  falsche  Lesart  für 
Eupinytos,  Sohn  des  Amphion  und  der  Niobe 
nach  Apollod.  bibl.  3,  5,  6;  vgl.   Tzdz.  Chil. 

4,  421.  Hygin.  f.  \\.  [Koscher. J 
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MtQO,  MtlQO,  MltQO,  MlQQO,  MlVQO,  Mviqo, 

MvQOy  Mitogo,  MtoQo,  iV/ooo,  aber  nie  Mi&oo 
lautet  der  Name  des  Mithras  auf  den  Münzen 
der  indoskythischen  Könige.  M.  Aurel  Stein, 
Zoroastrinn  deiticx  on  Indo  -  Scythian  coins. 
London  1887.  4*  (reprinted  front  the  Oriental 
and  Babylonian  Becord,  August.  1887)  p.  2 
bemerkt  darüber:  „MIOPO  and  MIIPO  are  the 
most  frequent  readings,  and  represent  but  slightly 
varied  pronunciations  of  same  form  mihr ,  i 
tchich  the  Avestic  namc  must  have  assumed  at 
a  comparatively  early  date  through  the  regulär 
phonetic  change  of  th  into  h  MIIPO  corresponds 
to  the  modern  Persian  mihir  (utith  the  well 
known  interposition  of  a  seeondary  vowel  be- 
fore  r;  MIOPO  represents  mihr,  and  gives  us 
a  clear  instance  of  the  phonetic  renderina  of 
h  by  O  (as  in  OOHPKI  —  HuvisMa)".  Uber 
das  0  am  Endo  des  Namens  s.  Steins  oben 
Bd.  2  Sp.  2331  Anm.  **  citierte  Angaben.  In 
der  Liste  der  kappadokischen  Monatsnamen 
wird  der  nacb  dem  Gofcte  benannte  Monats- 
name Mihr  von  der  einen  Klasse  der  Hand- 
schriften ähnlich  den  Formen  des  Gottesnamens 
auf  den  indoskythischen  Münzen  in  der  Form 
Mirjoav,  Mwao,  Mvot,  Mvao,  yon  der  anderen 
auf  eine  frühere  Kompilation  zurückgehenden 
Klasse  in  der  Form  Mt&gi  wiedergegeben, 
Stein  p.  3.  Cumont,  Textes  et  monum.  rel.  aux 
musteren  de  Mithra  Fase.  2  p.  186 — 187. 

[Drexler.] 

Migatis  8.  Mise. 

M  ine  (Mlan)  *),  eine  unzüchtige  mannweibliche 
Gottheit  aus  dem  Kreise  der  phrygischen  Grofsen 
Motter,  eingedrungen  in  die  Orphik  nnd  mit 
dieser  in  den  eleusinischen  Kult,  nach  Alexan- 
dria, Kypros  und  Rom.  Der  42.  orphische  Hym- 
nos (Miar\s  övuiapa  ezvoaxa),  der  ihr  gewidmet 
ist,  identifiziert  sie  zwar  in  der  wüsten  orphi- 
seben  Weise  mit  Iakchos  und  dem  Eubuleus- 
sohn  Dionysos,  bezeichnet  sie  aber  dessen  un- 
geachtet mit  den  charakteristischen  Beiworten 
ayvr),  ivteoof,  appr/tog,  avuaou  als  Allmutter 
und  mannweiblich  und  läfst  bezeichnenderweise 
auch  ihren  Hymnos  direkt  auf  den  an  Demeter 
(H.  40)  und  auf  die  hekateartige  Mutter  Antaie 
und  Dysaules  (H.41)  folgen.  Wichtig  ist,  dafs 
dieser  für  den  orphischen  Kult  thatsächlich 
bestimmte  Hymnos  (Dietetich,  De  hymn.  Ür- 
phteis)  versichert,  die  M.  teile  in  Phrygien  mit 
der  'Mutter'  geheime  Weihen,  bewohne  aber 
auch  den  eleusinischen  Tempel,  ergehe  auf 
Kypros  sich  mit  der  Kythereia,  auf  dem '  Weiz- 
acker  Ägyptens'  (d.  i.  in  Momempbis  an  der 
kanobiseben  Nilmündung,  Tümpel  in  Pauly- 
Wissotcas  B.-E.  1,  2763,  62  ff.)  mit  der  Isis. 
An  diesen  Kultorten  hat  man  ihre  Spuren  zu 
suchen.  —  a)  Phrygien  hat  die  nach  Dietetich 
(Philologus  N.  F.  6,  1893,  6—9)  thatBächlich 
und  auch  sprachlich  entsprechende  MiSu  &t6q 
(a.  d.).  —  b)  Für  Eleusis  bezeugen  sie  um  das 
4.  Jahrhundert  Asklepiadcs*  Tgaytpdovfttv«  frg.  6 

•)  Dit-sor  Artikel  ist  gleichzeitig  von  zwei  vonchie- 
dennn  Verfassern  geliefert  worden.  Da  beide  Bearbei- 
tungun  ToUkommeo  selbständig  sind,  und  eine  Zusammcn- 
riobung  in  einen  Artikel  nicht  thnnlich  erschien,  so  tragt 
die  Redaktion  keine  Bedenken,  beide  nebeneinander  ab- 


aus  Harpokration  s.  v.  JvaavXrjg,  F.  H.  G.  8,  302 
M.  (Hs.  DE  Ntett  oder  Nr)aa,  B  nviatt,  corr. 
C.  Müller  a.  a.  O  und  zu  F.  H.  G.  2,  339.  3)  als 
Toohter  des  Eleusiniers  Dysaules  und  der  Baubo, 
Schwester  der  Protogene  (wie  Dieterich  a.  a.  O. 
2*  gut  statt  des  überlieferten  TIqcozovoti  vor- 
schlägt) im  Demeter -Iakchos -Mythos  (=-  Sui- 
das  s.  v.  dvoavXris,  wo  Nijaa  Bteht).  C.  Müller 
schon  dachte,  wie  Dieterich  (a.a.O.),  an  eine 
Gleichheit  mit  der  demselben  Mythos  ange- 
hörigen  attischen  Misme  (s.  d.)  und  der  Mt'aw, 
MiSiq  des  Suidas.  —  c)  Kypros  erkennt  zwei- 
felnd Dietericlt  in  der  von  Ägypten  aus  leicht 
zu  Schiffe  erreichbaren  Gegend,  in  der  Htron- 
das  (Mimiamb.  1,  61)  eine  %dfrodo$  xfjg  M£otj$ 
erwähnt;  während  Crusius  nach  Abwägung  aller 
Umstände  lieber  an  Kor  denkt  (Philol.  a.  a.  O. 
12 81 ).  Bei  Gelegenheit  dieser  Prozession  ver- 
liebt sich  einer  in  eine  junge  Frau.  —  d)  Ägyp- 
ten, und  zwar  Alexandreia,  hat  Dieterich  (De 
hymn.  Orph.  24ff.)  als  den  Ort  wahrscheinlich 
gemacht,  wo  das  'orphische  Gebetbuch',  wie 
es  uns  vorliegt,  zusammengestellt  und  ge- 
braucht worden  ist;  somit  ist  v.  7  über  Mises 
dortigen  Verkehr  mit  Aphrodite  ein  Zeugnis 
aus  erster  Hand.   Näher  führen  in  das  Wesen 
der  Göttin  einige  andere  Stellen  ein,  zunächst 
Hesych.  s.  v.  Mwaxlg,  die  als  eine  Schwurgott- 
heit aus  der  Umgebung  der  *  Mutter'  erklärt 
wird  und  von  Lobeck  (Agl.  1,  683)  schon  anf 
eine  Dienerin  der  Kybele  gedeutet  ist,  viel- 
leicht auch  eine  ihrem  Dienst  Ergebene  (Die- 
terich, Philol.  a.  a.  0.  9).  Denn  Crusius,  der  diu 
Material  für  M.  am  vollständigsten  gesammelt 
hat  (Unters,  über  Herondas  17  f.  128 ff  ),  hat  das 
hierfür  und  überhaupt  zur  Auf  hellung  des  ganzen 
Kultes  wichtigste  Zeugnis  beigebracht :  den  Vers 
des  Kratinos  (uarjxal  dl  ywat*t£  oXiaßotct  %Qtj- 
oovxat,  und  Dieterich  hat  noch  die  Aristophanes- 
S teilen  Av.  1620  %a\  ft'  anodidtö  purnxta  und 
Plut.  989  ovjj  tvmev  utanxiag  . . .  dXXd  tpiXiag 
tfvfxa.   Mtarju'ce  wird  vom  Schol.  =  aatXytia, 
to  tlg  top  ovvovoiag  tvtxitpooov ,  von  Pollux. 
6,189  ™  Xayvt(a,  doeXytta,  d*oXaoia,  tvjfotüt. 
uaxXoovvTj,  tra^r,ate,  xoQVtia  erklärt;  (nerjxr] 
von  demselben  «=  r)  pa%Xos  (iqo>xo»unvmv\  von 
Phottos  und  Suidas  ».  v.  tiiar]tn  (so!)  —  xttxa- 
<ptQitg,  von  letzterem  naoct  to  fiüjytff&at.  Auf 
jenen  Gebrauch  des  oXteßoe  bezieht  Dieterich 
die  Worte  des  Plutarchos  (Caesar.  9)  über  die 
beim  Feste  der  Bona  Dea  zu  Tage  gekommenen 
skandalösen  Gebräuche,  die  auch  „bei  der  &f6s 
ywaiHti'a  und  aQorjxos  ur)xt]o  des  Dionysos  der 
Griechen,  im  Kult  der  phrygischen  MiSa  &f6s 
(s.  d.)  und  bei  den  Orpbikern  vorkommen": 
avtal  dl  %a&'   tavxäg  at  yvvuixti  noXld 
doäv  «tpl  xr)v  [toovoyiav.  Die  eine  Frau  fun- 
gierte mittels  des  o.  als  Mann,  wie  von  Lu- 
kian  in  den  Dial.  Meretr.  6  geschildert  ist: 
eine  drastische  Verwirklichung  der  im  orphi- 
sehen  Hymnos  (42,  4)  bezeugten  'Mannweib- 
liebkeit'  der  Patronin  dieser  schändlichen  Ge- 
bräuche. Das  älteste  Zeugnis  dafür  ist,  sofern 
es  von  Bergk  (P.  L.  G.  2  p.  729  (434)  richtig 
auf  Archiluchos  zurückgeführt  ist,  der  vom 
Schol.  Ar.  J.v.1620  erhaltene  Vers:  niol  atpvoov 
na%tia  fnarjtf}  yvvr}t  und  bezeugt  unter  dieser 
Voraussetzung,  dafs  um  diese  Zeit  schon  auf 
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dem  Verbindungswege  zwischen  der  phrygi-  fab.  6,  7)  setzte  Misme,  die  Matter  des  Aska- 
schen  Heimat  und  der  attischen  Filiale,  den  labos  (s.  d.)t  der  vor  Durst  verschmachtenden 
Inseln,  der  Misekult  bekannt  war;  so  Dieterich  Demeter,  als  sie  auf  der  Suche  nach  der  Toch- 
(a.  a.  0.  11  f.),  der  in  weiterer  Ausführung  der  ter  in  Attika  ausruhte,  einen  Mischtrank  (xw- 
von  Grvsius  m  Herondas  gegebenen  Ermitte-  xtciv)  als  Labung  vor.  In  diesem  Mythus  spielte 
lungen  und  Anregungen  auf  den  Parallelismus  also  Misme  dieselbe  Kolle,  welche  sonst  der 
der  gleichfalls  in  den  eleusinischen  Demeter-  Metaneira  (s.  d.)  oder  der  Baubo  (s.  d.)  zuge- 
kult  aufgenommenen  Iambe  nnd  Baubo  der  schrieben  wird.  Die  ausführlichste  Nachricht 
Orphiker  (frg.  216  f.  Abel)  aufmerksam  macht.  über  M.  verdanken  wir  aber  dem  Mior\g  über- 
Denn  wie  schon  bei  Empedokles,  dem  mit  den  10  schriebenen  42.  orphischen  Hymnos,  wo  es  u.  a. 
Geheimkulten  vertrauten  Philosophen,  ßavßci  im  heifst:  dtauotpoQov  xaUw  vapOnxoqpoeov  Jtö 
Sinne  von  xotXfa  vorkam  (Hesych.  s.v.  ßavßa>)s  v»oov,  \  anigfta.  .  .  .  EvßovXfjog,  |  ayvftv  r' 
Baubo  also  ursprünglich  nichts  anderes  ist  als  tviioav  x?  Mianv,  äoifnxov  dvaaaav  [=Kore], 
was  sie  der  Demeter  zur  Erheiterung  zeigt  aqatva  xal frfjXvv,  itq)vr],Xvatiov''IaKiov 
(Crusius,  Untersuchungen  zu  Herondas  128  f.),  «tV  h  'EXtvaivog  te^nn  vnw  Vvotvii,  |  tCxp 
so  ist  der  zugehörige  maskuliniscbe  ßavßcöv  xal  iv  üovyin  avv  unxeQt  fivavtnoXtvttg,  |  »J 
bei  Herondas  (a.  a.  O.)  kein  anderes  Instru-  Kvnom  xegitn  avv  ivaxupävm  Kv&tot(ny 
raent,  als  der  bei  den  utanxai  (und  Mian)  üb-  q  xal  xvgO(p6goig  ntdiotg  inayäXXtai  äyvoig 
liehe  öXiaßog  (Crusius  129f.)  und  mufs  zu  dem  avv  afj  unxgl  &eä  fitlavntpoQO)  "latdt  afuvg,  \ 
Apparat  der  Kybele- Demeter -Mysterien  gehört  so  Atyvitxov  naoa  itipa  avv  duyiitt'Xoiot  xi&t]- 
haben  (Crusius,  Philo!,  a.  a.  0.  12*).  Gerade  vatg  x.  r.  X.  Wir  ersehen  daraus,  dafs  man  in 
an  Baubo  ist  auch  M.  bei  ihrer  Einflechtung  dem  späteren  Synkretismus,  als  Demeter  einer- 
in den  eleusinischen  Komplex  als  Tochter  an-  seit«  der  pbrygischen  Göttermuttcr,  andrerseits 
gekindelt.  Ein  neues  Licht  fallt  somit  auf  die  der  ägyptischeu  Isis  gleichgesetzt  wurde,  auch 
Vorliebe  der  Orphiker,  mit  der  sie  in  den  An-  Mise  bald  zum  Kreise  der  Kybele,  bald  zu 
fang  ihrer  Theogonieen  mannweibliche  Wesen  dem  der  Isis  oder  auch  der  Aphrodite  rech- 
stellten,  so  die  Adrasteia  dgatvö&r^vg  (Orph.  nete  (Preller,  Dem.u.  Vers.  36 ff.  141;  vgl.  auch 
frg.  86  Abel),  das  £a>ov  aQQtv<  &nlv  Phanes  Hesych.  s.  v.  Miaati'g  [Müller,  F.  H.  G.  2  p.  339 
(£rg.  38.  62.  73)  u.  a.,  so  im  Misehymnos  die  liest  Miaa  xtg]:  xötv  ntgl  xr)v  utixiga  xtg,  ijv 
ügarjv  xal  &i)Xve  M.  selbst.  Über  die  Ein-  so  xal  ouvvovatv).  Die  Verbindung  der  Mise  mit 
führnngszeit  des  Kultes  der  Grofsen  Mutter  dem  Kreise  der  Isis  fand  vielleicht  in  und  bei 
nach  dem  griechischen  Mutterland  siehe  noch  Alexandre  ia  statt,  wo  es  ebenfalls  einen  durch 
Dieterich  a.  a.  0.  7  und  die  Artikel  MÜSa  &tog  Demeterkult  ausgezeichneten  Ort  Eleu  sis  gab; 
und  NUaßn.    [Tümpel.]  vgl.  Polyb.  15,  27  u.  29.  Strab.  800.  Sthol.  Arat. 

Mi«e  (M£an;  vielleicht  auch  Mtaprj  und  Miaa),  160.  Suid.  s.  v.  KaXXiua%og.  S.  auch  Plut.  de  7s. 

eine  mystische,  dem  eleusin.  Kulte  angehörige  et  Os.  69.  Mehr  bei  Förster,  Raub  d.  Pers.  9,  4. 

Gottheit,  die  z.  B.  inschriftlich  zu  Pergamon  Litte ratur:  Lobeck,  Aglaophamus  S.  583. 

(Mitt.  d.  ath.  I.  6,  188:  Mian  Koon)  der  Köre  Preller,  Demeter  u.  Perstphone  S.  142.  Gerhard, 

gleichgesetzt  wurde.  Nach  Asklepiades'  Tragod.  Ges.  akad.  Abh.  2,  89  Anm.  98.  Förster,  Raub  d. 

b.  Harpokrai.  und  Suidas  s.  v.  JvaavXng  war  40  Perseph.  S.  44, 4.  82 — 86    A.  Zimmermann,  De 

Mise  (Nisa)  Tochter  de*  Dysaules  und  der  Baubo,  Proterpinae  raptu.  Progr.  v.  Lingen  1882  S.  38. 

Schwester  der  Protonoö  (vgl.  Müller,  F.  H.  G.  3  Crusius,Vntersuch.  z.  d.  Mimtainben  d.  Herondas 

p.  302 :  'AaxXnmddng  f  iv  f  TQayadovftivmv  xov  1892  S.  1 7  f.  Dieterich  n.  Bloch  im  Phüol.  52, 1  ff. 

JvaavXrjv  avx6%&ova  shai  <pnat  ',  avvoixr]aavxa  n.  577  ff.  Drexler  ib.  683.  Vgl.  Mismos  u.  Mida. 

*f  Bavßot  axtiv  Itaidas  Tlgwxovonv  xal  Siaav  Über  die  androgenen  Gestalten  der  orphischen 

\Mioav?];  vgl.  Palaeph.  fr.  3,  ib.  2  p.  339).  Religion  vgl.  Dieterich  f  Abraxas  S.  79  Anm.  8  u. 

Diese  Notiz  des  Asklepiades  bezieht  sich  höchsj,-  S.  48  f.  Anm.  4  (über  dttpvr)g  —  dtowuaxog)  |  X.J 

wahrscheinlich  anf  das  attische  Eleusis  (vgl.  Miscno*  (Mtanvog),   Eponymos  des  Vor- 

Clem.  Alex.  p.  18  ed.  Sylb.  mxovv  9\  xnvtxdde  gebirges  Misenum  bei  Cumae  in  Campanicn, 

xr)v  'EXtvaiva  ot  ynyiviig-  ovouaxa  avxoig  so  Gefährte  des  Odysseus:  Polybios  bei  Strabon 

Bavßa  JvaavXng  xal  ToiitxöXtfiog-  fxi  dl  xal  1  p.  26,  der  die  Benennung  des  Vorgebirges 

EvfioXnög  xt  xal  EvßovXtvg  .  .  .  xal  dr)  .  .  .  als  einen  Beweis  für  die  Irrfahrt  des  Odysseus 

^tviaaaa  i)  Bavßa)  xr)v  Jnm  oqiyti  xvxtäva  nach  Italien  benutzt;  5  p.  245  §  6  sind  die 

«vrij;  mehr  s.  bei  Müller,  Fr.  bist.  gr.  2  p.  389),  Worte  xal  xov  Miarjvov  (xmv  'Odvooitag  txat'omv 

dagegen  dürfen  wir  die  von  Herotidas,  Mimt.  xiva  flvai  snmvvuov  xov  axffwxnotov)  als  Glosbe 

1,56  Crus.  erwähnte  xd&oSog  t»"s  Mtang,  welche  und  Citat  aus  1  p.  26  erkannt    Ihm  nachge 

entschieden  an  die  xd&odog  der  Kore  erinnert,  bildet  ist  (vgl.  oben  Bd.  1  Sp.  174,  8  ff.,  Wörner, 

wohl  auf  den  eleusinischen  Kult  der  Insel  Kos,  Die  Sage  von  den  Wanderungen  des  Aeneas, 

der  Heimat  des  Herondas,  beziehen;  vgl.  Schal  Progr.  Leipzig  1882  nr.  482  S.  20 f.)  M.  der 

Theoer.  7,  5:  ntol  EvqvtcvXov  dt  xal  KXvxCug  so  Gefährte  des  Aineias,  Eponymos  des  „schönen 

laxoottxat,  oxi  ovxoi  tloiv  oi  inl  xr)g  'HQuxXiovg  und  tiefen  Hafens  im  Opikerlande" :  Dionys. 

noXioyxiag  xfjv  Km  xaxotxijaavxfg  xal  vnodt-  Hol.  1,  53.     Da  die  unter  dem  Namen  des 

Stypivot  trjv  drjuTjxQav,  xa&'  ov  xoiqov  Aurelius  Victor  fälschlich  gehende  Origo  gentis 

£nxovau  xnv  Köonv;  Weiteres  über  Romanae  mit  ihren  Citaten  als  schwindelhafte 

koischen  Demeterkult  s.  bei  Dibbeft,  Quacst.  Überlieferung  entlarvt  ist  ( Teuffei,  Gesch.  d.  röm. 

Coae  myfhol.  Gryphisw.  1891  S.  65 f.;  vgl.  ebd.  Litt.  §  408,  4),  so  ist  die  c.  9  daselbst  aus  dem 

S.  88  ff.    Nach  Nikandros  bei  Anton.  Lib.  24  j.1.  Buch  der  Pontificalien  Casars"  u.  a.  citierte 

(wo  die  Form  Miaun  erscheint;  vgl.  Lact.  Narr.  Uberlieferung  vom  „Steuermann"  M.,  mit  der 


Digitized  by  Google 


3027 


Miseria 


Mithras 


302* 


noch  Heyne,  JSxeurs  4  u.  7  zu  Verg.  Aen.  6) 
rechnet,  auszuscheiden  und  nur  Vergil  mit 
Servius  kommen  für  den  Mythos  in  Betracht. 
[Tümpel.)  Nach  Vergil»  Aeneis  6,  166 ff.  war 
er  zuerst  Genosse  und  Kriegstrompeter  des 
Hektor;  nach  dessen  Tode  aber  schlofs  er  sich 
dem  Aeneas  an  und  begleitete  ihn  als  treff- 
licher Schiffstrompeter  (3,  239)  auf  seiner  Fahrt 
nach  Hesperien.  AU  er  am  campanischen  Ufer 
in  der  Nähe  von  Cumae  in  Abwesenheit  des  10 
Aeneas,  den  Meergott  Triton  zum  Wettkampf 
herausfordernd,  auf  der  Muschel  blies,  fafste 
ihn  dieser  und  versenkte  ihn  ins  Meer.  Seine 
Genossen  fanden  die  Leiche  am  Ufer  (163  ff.) 
und  bestatteten  ihn  aufs  Feierlichste  an  dem 
Vorgebirge,  das  von  ihm  den  Namen  erhielt 
(6,  232 ff.;  vgl.  oben  Bd.  1  Sp.  173,  50 ff).  Er 
biefs  Aiolides  (nach  Serv.  Aen.  3,  239.  Verg. 
6,  164)  ein  Sohn  des  Aiolos,  quia  constat, 
sonum  omnem  ex  vento  creari.  Propert.S,  18,  3  20 
nennt  ihn  tubicen,  Stat.  4.  Site.  7,  19:  liticen. 
Auf  der  capitolinischen  Tabula  Iliaca  in  Boeckhs 
C.  Jnscr.  3  n.  6126  p.  846  (2,  c.  p.  849)  iat 
Misenos  abgebildet,  wie  er,  die  Trompete  (oder 
ein  Huder)  auf  der  Schulter,  mit  Aeneas  und 
den  Seinen  das  Schiff  besteigt  zur  Abfahrt 
nach  Hesperien.  Welcher,  A.  D.  2, 194  ff.  Heyne 
zu  Verg  Aen.  6  Excurs.  4  u.  7.  Preller,  Hörn. 
Myth.  672.  [Stell.] 

Miseria.  Personifikation  des  Elends  und  90 
Jammers  (Oi£vf  dXyivotaaa  bei  Hesiod.  Thcog. 
214),  ein  Kind  der  Nox  und  des  Erebos,  Hyg. 
praef.  p.  26  Bunte.    Cic.  de  N.  D.  8,  17,  44. 

[Stell.] 

Misericordia.  Der  Mylliographus  I  aticanus 
III  giebt  in  der  Erörterung  darüber,  dafs  sin- 
gulos  deo»  singulas  humani  corporis  parte»  ob- 
tinere,  an  (11,23  S.  241  f.  Bode):  aure»  et  tarn 
Memoriae  consecrarunt . . . ,  frontem  Genio  . . . , 
dextram  Fidei,  genua  Misericordiae  (unde  haec  <o 
tangunt  rogantes).  Vgl.  (die  'physici'  b.)  Seit-. 
z.  Verg.  A.  8,  607  u.  tcl.  6, 3.  Von  einer  Verehrung 
einer  Göttin  Misericordia  ist  uns  indes  nichtB  be- 
kannt; die  Erwähnung  einer  ara  Misericordiae 
bei  Seneca,  controv.  10,  5,  10.  Apubius,  metam. 
11, 16.  Eumeniu»,  pro  rest.sehol.  7  (vgl.  Qnintil. 
5,  11,  38)  bezieht  sich  auf  den  Altar  des  "EXtoi 
in  Athen  (über  diesen  s.  Bd.  1, 1  Sp.  1240  s.  v.). 
Bei  Hyginus  (Einleitung  zu  den  fubulae,  S.  9,  7 
Schmidt)  ist  auf  (irund  der  Überlieferung  unter  üo 
den  Nuchkommen  der  Nox  und  des  Erebus 
Discordia  statt  der  früher  angenommenen  Les- 
art Misericordia  hergestellt.    [R.  I'eter.] 

Mi  sine  (Mi'aun),  eine  Kleusinierin,  Mutter  des 
Askalabos,nahm  dienach  ihrerTochter  suchende 
Demeter  bei  sich  auf  und  erquickte  sie  durch 
einen  Mi&chtrank  ans  Gerstenmehl  und  Polei 
({Aijjcov).  Ihr  Sohn  wurde  in  die  gleichnamige 
Eidechse  (dondXaßos)  verwandelt,  weil  er  die 
hastig  trinkende  Göttin  verspottete  (s.  Aska-  60 
labos),  Antonin.  Lib.  24  p.  224.  laut  Glosse 
übereinstimmend  mit  Nilandros  fr.  56  aus  He- 
teroiumena  4  p.  68  Schneider  =  Lactant.  l'lac. 
fab.  5,  7,  wodurch  die  Naraensform  feststeht 
(Naeke,  Opusc.  2,  21).  Gegen  R.  Försters  (Raub 
der  Pcrseplwne  82)  Deutung  als  'Mischerin'  und 
für  Gleichsetzung  mit  Mi'ot)  (b.  d.)  spricht  sich 
mit  C.  Miiller,  F.  11.  G.  2,  339,  3  A.  Dietcrich 


Phüol.  N.  F.  6,  1894,  37)  aus.  Vgl.  auch 
Mida.  [Tümpel.] 

Mismos.  Gatty,  Cat.  of  the  engr.  gern»  and 
rings  in  Üie  coli,  of  Joseph  Mayer.  London  1879 
p.  63  nr.  324  und  J.  Henry  Middleton,  The 
Lewis  Coli,  of  gems  and  rings.  London  1892 
p.  77,  C  nr.  3  beschreiben  einen  schwarzen 
Jaspis  mit  folgender  Darstellung:  „Figure 
seated  on  a  throne,  u>ith  tlte  right  hand  up  to 
the  mouth;  possibly  a  rude  representation  of 
Horos.  In  the  field  the  legend  MICMOC".  Wenn 
Dieterich,  Philol.  62  p.  3  Recht  hat  mit  seiner 
Gleichsetzung  von  Miaut]  und  Miot],  so  darf 
man  wohl,  da  Mtaij  mannweiblich  gedacht 
wurde,  diese  Gottheit  hier  in  männlicher  Form 
dargestellt  erkennen,  vgl.  Philol.  52  p.  683.  Was 
man  von  Denkmälern  als  Mise-Darstellungen 
gedeutet  hat,  ist  sehr  unsicher.  R.  Meister, 
Die  Mimiamben  des  Herondas,  Abh.  d.  Kyl. 
Sachs.  Ges.  30  =  phil.-hist.  Kl.  13.  Leipzig 
1893  [p.  611—884]  p.  681  Anm.  2  bemerkt: 
„Unter  den  alexandrinischen  Reliefbildern  be- 
findet sich  eins  (Th.  Schreiber,  Die  hellenisti- 
schen Reliefbilder  Taf.  XV)  mit  einer  schönen 
zum  alexandrinischen  Kult  gehörigen  herma- 
phroditischen Gestalt,  die  sich  mit  dem  rechten 
Arm  auf  einen  Pfeiler  mit  einem  Artemis 
Standbild  stützt  und  auf  ihrem  linken  Arm 
einen  Eros  trägt,  der  eine  Bakchosberme  be- 
kränzt. Ist  vielleicht  diese  Gestalt  die  herma- 
phroditische Mise?"  Th.  Schreiber,  Die  alejean- 
drinische  Toreutik,  Abh.  d.  Kgl.  Sachs.  Ge*.  d.  W. 
34  =  phil.hüst.  Kl.  14.  Leipzig  1894  [p.  271 
—480]  p.  456  deutet  frageweise  als  Mise  eine 
„weibliche  Maske  mit  reich  wallendem  Haar, 
auf  Scheitel  und  Stirn  ein  Tuch.  Als  Um- 
rahmung im  Hintergrund  Epbeublätter"  (p.  348 
nr.  83*,  abgeb.  p.  345  Fig.  84)  und  eine  ..weib- 
liche Maske  mit  langem  Tuch  über  dem  Kopf*' 
(p.  351  nr.  91*  a.  b)  an  einhenkeligen  Bronze- 
kannen im  Museo  nazionale  zu  Neapel.  Eine 
Widmung  an  Mise  Kore  begegnet  an  einem 
kleinen  bei  Kilessiköi,  südlich  von  Pergamon 
gefundenen  Altar:  ~Ai&t$  Uqnct  \  Mi'eq  Xdpij 

n  l'l 

xov  |  ßwu&v  dvi  I  9r)*t,  Ath.  Mitt.  6  (1881) 
p.  138f.  nr.  14.  Leo  Bloch,  Zur  Geschichte  des 
Meterkultcs,  Piniol.  52  p.  577  ff.  [Drexler.J 

Misnyginos  (\havvyiv6e),  Beiname  des  Zeus 
auf  einer  Widmung  aus  der  Nähe  de6  alten 
Apollonia,  Corr.  hellen.  18  (1894),  158,  2.  Fon- 
trier  a.  a.  O.  erklärt  den  Beinamen  für  barba- 
risch und  von  dem  Namen  eines  Ortes  abge- 
leitet. [Höfer.] 

Misor  (Mtatig\  ein  phönizischer  Gott.  Vgl. 
Philo  Bybl.  fr.  2,  11  bei  Kusch,  pr.  ev.  1,  10, 
36»:  Uno  xovxav  ytvio&ai'Auvvav  xert  Mdyov, 
oi  xaxidet&av  ncoucef  xal  noCuvccs'  ano  zovxutv 
ytvio&ai  MtawQ  xal  £vdv%,  xovxiaxiv  tvXvxov 
xai  öinuiov  ovxoi  xt)v  xov  dX6(  iqt'ioiv  tvoov 
dito  MiaaiQ  'l'davxog  x.  r.  X.  Vgl.  dazu  Gruppe, 
Die  gricch.  Kulte  u.  Mytli.  1  S.  355.  [Roscher.] 

Mithidike,  falsche  Lesart  bei  Hyg.  fab.  70 
für  Mythidike  (s.  d.).  [Stell.] 

Mithras. 

I.  Ursprung. 

Schon  zu  der  Zeit,  als  die  Vorfahren  der 
Perser  noch  mit  denen  der  Inder  vereint 
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waren,  verehrten  sie  den  Mithras.  Dem  Namen 
dieses  Gottes  begegnen  wir  zugleich  im 
Avesta  und  Veda,  und  das  Paar  Varuna- Mithras 
der  Sanskrithymnen  entspricht  dem  Ahura- 
Mithra  des  ursprünglichen  Mazdeismns  (Dar- 
mesteter,  Ormuzd  et  Ahriman  S.  62  ff.).  Wir 
haben  hier  nicht  zu  untersuchen,  ob  diese 
Götter,  welche  sich  bei  den  anderen  indo- 
europäischen Völkern  nicht  finden,  von  den 
Ariern  selbst  geschaffen  oder  von  den  Se- 
miten entlehnt  seien,  wie  man  kürzlich  an- 
genommen bat  (Oldenberg,  Die  Religion  des 
Veda  1894,  185  f.  und  dagegen  Barth,  Journ. 
des  savants  1896  S.  391).  Es  mag  genügen  zu 
bemerken,  dafs  Mithras  immer  eine  der  Haupt- 
gottheiten der  Perser  war.  Er  wild  angerufen 
zusammen  mit  Ahura- Mazda  und  Anahlta  in 
den  Keilinschriften  der  Achämeniden  {Weifs- 
bach m.  Bang,  Die  altpersischen  Keilinschriften 
1893  8.  44.  46),  und  die  grofse  Anzahl  der  von 
diesem  Gotte  abgeleiteten  Eigennamen,  welche 
adelige  Personen  führten,  beweist,  wie  hoch 
der  Hof  ihn  verehrte  (Textes  et  monuments 
S.  76  nr.  lff.).  Er  folgte  darin  wie  auch  sonst 
dem  Vorbilde  des  Herrschers  (Curt.  4, 13  §  48. 
Plut.  Artax.  4.  Alexander  30).  Wenn  man  dem 
Ktesias  und  Duris  {Athen.  Deipnos.  484  D) 
glauben  darf,  so  hatte  der  König  allein  das 
Hecht,  sich  fjuioy  iv  5  &vovat  xm  Mi&grj  zu  be- 
rauschen. Es  handelt  sich  ohne  Zweifel  um  das 
Fest  der  Mithrakana,  welches  vom  sechzehnten 
Tage  des  siebenten  Monats  an  gefeiert  wurde 
(Tag  und  Monat  waren  dem  Mithras  besonders 
geweiht).  Dieses  Fest,  welches  Gelegenheit  zu 
pomphaften  Ceremonieen  bot  (Strabo  11,  14, 
530c)  und  welches  selbst  in  den  Ländern  be- 
rühmt war,  die  picht  der  persischen  Religion 
angehörten  (Text,  et  Mon.,  Inscr.  nr.  4,  cf.  Suppl. 
S.  457),  wurde  noch  später  im  mohammedani- 
schen Persien  am  Ende  des  Sommers  unter 
dem  Namen  Mihragän  gefeiert  (Hyde,  Bei. 
vet.  Persar.  1760  S.  246  ff.  Albiruni,  Chrono- 
logy  übersetzt  von  Sadiau  1879  S.  209  ff.  Dar- 
mesteter,  Le  Zend-Avesta  2  S.  443).  Obgleich 
im  Avesta  ein  ganzer  Yesht  (Müiir  Y.  10) 
Mithras  Lob  singt,  hat  der  Gott  doch  eine 
ziemlich  unbedeutende  Rolle  gespielt.  Während 
Ahura- Mazda  nach  dem  zoroas  tri  sehen  System 
über  alle  anderen  Gottheiten  erhoben  wurde, 
wird  Mithras  nicht  einmal  in  den  sechs  Amesha- 
Spenta  erwähnt,  welche  den  höchsten  Gott 
umgeben.  Er  ist  mit  der  Mehrzahl  der  alten 
Naturgottheiten  in  die  Menge  untergeordneter 
Geister,  der  Yazatas,  verwiesen  worden.  Sein 
Charakter  ist  trotzdem  noch  sehr  deutlich  aus- 
geprägt. Mithras  ist  „das  geschaffene,  alles  durch- 
dringende, alles  belebende  Licht,  und  zwar  in 
seinem  Unterschiede  von  Sonne,  Mond  und 
Gestirnen  aufgefafst"  (Windischmann).  Gleich- 
wie da«  Licht  alles  beleuchtet,  so  hört  und  sieht 
Mithras  alles  mit  Hülfe  seiner  tausend  Ohren 
und  zehntausend  Augen.  Er  ist  allwissend, 
stets  wachsam,  keiner  kann  ihn  betrügen.  Mo- 
ralisch personificiert  er  demnach  die  Wahrheit, 
und  wird  bei  den  Eiden  angerufen  (Plut. 
a.  a.  0.  Xenoph.  Oecon.  4,  24.  Kyrup.  7,  5,  63 
und  die  T.  et  M.  p.  4  ff.  citierten  armenischen 
Schriftsteller).  Im  dualistischen  System  Zoro- 
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asters  ist  das  heilkräftige  Licht,  welches  die 
Fruchtbarkeit  und  das  Leben  hervorruft,  im 
Kampfe  begriffen  mit  der  Finsternis,  dem 
Aufenthalte  der  Bösen,  der  Ursache  der  Un- 
fruchtbarkeit und  des  Todes.  Danach  ist  Mi- 
thras ein  Kriegsgott,  welcher  unaufhörlich 
die  bösen  Geister  bekämpft  und  in  die  Flucht 
jagt.  Er  ist  der  gefürchtete  Verbündete  des 
höchsten  Gottes  im  Kampfe  gegen  Ahriman. 

10  Aufser  diesem  letzten  Zuge,  welcher  an 
den  Beinamen  invictus  erinnert,  den  er  im 
Westen  trägt,  ist  im  Avesta  der  Charakter 
des  Gottes,  des  bescheidenen  Yazata,  ganz 
verschieden  von  dem  des  römischen  Mithras, 
welcher  der  Mittelpunkt  eines  bedeutenden 
Kultus  war;  und  im  allgemeinen  erinnert  die 
Religion  des  Avesta  nur  wenig  an  die  Myste- 
rien, welche  im  Reiche  verbreitet  waren. 
Ebendeshalb  hat  man  allgemein  angenommen 

so  (s.  Preller -Jordan,  Bö'm.  Myth.  2,  410),  dafs 
sich  der  Kultus  und  die  Lehrsätze  der  alten 
Perser  schon  vollständig  verändert  hatten,  ehe 
sie  überhaupt  in  die  römische  Welt  gelangten. 
Aber  die  neuen  Ansiebten,  welche  jetzt 
über  Ursprung  und  Entstehung  des  Avesta 
aufgekommen  sind,  haben  die  Elemente  des 
Problems  geändert.  Wenn,  wie  Darmestettr 
zu  beweisen  sucht  (Le  Zend- Avesta  3,  1893  In- 
troduetion),  die  Abfassung  des  Avesta  nicht 

30  älter  als  die  Sassaniden  ist,  oder  wenn  er 
ursprünglich,  wie  andere  annehmen,  das  heilige 
Buch  eiues  besonderen  iranischen  Stammes 
war,  so  können  die  Mithrasmysterien  von  den 
in  dieser  Sammelschrift  ausgedrückten  An- 
schauungen abweichen,  ohne  deshalb  durchaus 
im  Widerspruch  mit  den  Meinungen  der  alten 
Perser  zu  stehen.  Sie  können,  treuer  als  das 
heilige  Buch  des  Zoroastrismus,  den  Glauben 
der  Untertbanen  oder  eines  Teils  der  Unter- 

40  thanen  der  Achämeniden  bewahrt  haben. 
Und  man  bemerkt  in  der  That,  dafs  die  Auf- 
schlüsse, welche  die  griechischen  Schriftsteller 
über  die  iranische  Religion  geben,  oft  voll- 
kommen mit  dem  Mithraskultus  übereinstim- 
men ,  während  dieselben  nicht  mit  den  Be- 
richten des  Avesta  harmonieren.  Man  ist  also 
versucht  anzunehmen,  dafs  die  Lehrsätze  der 
Mysterien  wenigstens  in  gewissen  Punkten 
sich  mehr  denen  der  alten  Magier  nähern,  als 

60  das  Buch ,  welches  im  Rufe  stand ,  sie  genau 
wiederzugeben.  Dieses  für  die  Wiederherstel- 
lung dieses  alten  Glaubens  nicht  unwichtige 
Ergebnis  ist  hauptsächlich  für  das  Verständ- 
nis der  abendländischen  Mithrasmysterien  von 
grofser  Bedeutung. 

[Über  Mithras  in  Persien  vgl.  besonders 
Windischmann,  Mithra  (Abh.  D.  M.  G.)  1867, 
52  ff.  Spiegel,  Eranisclie  Altertumskunde  2  1873, 
77  ff.  und  die  Übersetzungen  des  Avesta,  von 

so  denen  die  letzte  und  beste  die  von  Darmesteter, 
Paris  1892  ff,  ist.] 

II.  Verbreitung  des  Kultus. 

Um  sich  über  den  ehemaligen  römischen 
Mithraskultus  klar  zu  werden,  mufs  man  seine 
Geschichte  wieder  herstellen  und  sich  Rechen- 
schaft geben  von  der  Art  und  Weise  seiner  Über- 
tragung vom  Plateau  von  Iran  bis  in  den 
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Westen  hin  und  von  Beiner  Verbreitung  in  den  rö- 
mischen Provinzen.  Dies  ist  eine  Frage,  welche 
bisher  nicht  erschöpfend  genug  studiert  worden 
ist.  Wirwissen,  dafs  die  Achämenidenund  ihrem 
Beispiel  folgend,  die  persischen  Adeligen, 
welche  die  hohen  Regierungsämter  inne  hätten, 
den  Mazdäismus  begünstigten,  ohne  deswegen 
die  verschiedenen  Religionen  im  Kaiserreiche 
zu  unterdrücken.  Nach  lierosos  (f'rg.  16  Müller, 
F.  H.  G.  S.  608)  hätte  Artaxerxes  Mnenion  in 
den  Hauptstädten  seiner  Staaten  einen  Anahita- 
kultu»  eingeführt.  Bekanntlich  waren  in  Ba- 
bylon die  Magi,  die  iranischen  Priester,  in 
«rofser  Anzahl  angestellt;  bei  den  Öffentlichen 
Ceremonieen  hatten  sie  den  Vorrang  vor  der 
Landesgeistlichkeit,  den  Chaldaei  (Curt.  5, 
1,  22;  vgl.  8,  3,  9).  Es  ist  unzweifelhaft, 
dafs  die  Magier  von  Babylon  den  Mithras 
verehrten,  welcher  ganz  besonders  von  den 
Grofokönigen  angebetet  wurde  (vgl.  ob.).  Wenn 
Herodot  uns  erzählt  (1,  131),  Mithras  sei  eine 
semitische  Göttin,  die  von  den  Persern  ange- 
nommen worden  sei,  so  irrt  er  sich  zweifellos 
und  'verwechselt  wobl  Mithras  mit  Anahita 
(vgl.  Ed.  Meyer  oben  1,  332);  aber  noch  bei 
den  Römern  hatte  sich  das  Andenken  an 
einen  langen  Aufenthalt  dieses  Gottes  im 
Kuphratthale  erhalten  (C.  I.  L.  6,  511  [=-  21] 
Persidiciq(ue)  Mithrae  antistes  Bnhilnnie 
templi.  Nonnos,  Dionys.  21,  249  Mi&qth 
'JaavQtos  Qaidatv  ivl  ütgciSi.  Cluudian,  De 
com.  Stilich.  1,  63;  vgl.  Plin.  n.h.  38,  10  §  160 
Etimitren,  Bcli  yemtnam  etc.).  Von  dort  aus 
fing  Mithras  zweifellos  an,  sein  Gebiet  flufs- 
autwärts  auszudehnen.  Schon  unter  den  Achä- 
meniden  könnte  er  an  der  Seite  anderer  ira- 
nischer Götter  in  Armenien  verehrt  worden 
sein  (Strabo  11,  630.  7>üm.  Cass.  4, 13,  5.  Ps.- 
Plut.  de  fluv.  23,  4  und  die  T.  et  M  p.  4—6  an- 
geführten armenischen  Autoren)  sowie  in  Kap- 
padokien (Strabo  16,733.  T.  et  M.,  Inscr.  2.  3; 
vgl.  S.  79).  Im  Kalender,  welcher  in  diesen 
beiden  Ländern  etwa  im  Jahre  400  v.  Chr. 
eingeführt  zu  sein  scheint,  war  der  siebente 
Monat  dem  Mithras  geweiht  (T.  et  M.  S.  6).  Kr 
scheint  auch  frühzeitig  nach  P  o  n  to s  gekommen 
zu  sein  (Strabo  11,  512  c.  12.  659  c;  vgl.  T.  et  M. 
S.  65°;  78,  6;  189  nr.  3).  Nach  der  Zerstörung 
des  Perserreiches  bewahrten  die  griechischen  und 
sky  Wuschen  Könige  von  Baktrien  (T.  et  M., 
Mon.  1)  ebenso  wie  die  Königsfamilien,  welche 
in  jenen  Gegenden  Kleinaftiens  wohnten  und 
welche  alle  ihre  Abkunft  von  den  Acbämeniden 
behaupteten,  als  Familienerbteil  die  Verehrung 
der  iranischen  Götter.  Das  häufige  Vorkommen 
des  Namens  Mitbridates  in  allen  diesen  Fami- 
lien (T.  et  M  S.  78 ff.^i  würde  genügen,  um  zu 
beweisen,  welche  Rolle  Mithras  in  ihren  reli- 
giösen Anschauungen  spielte.  Doch  wir  haben 
heute  ein  direkteres  Zeugnis  in  der  grofsen 
Inschrift  von  Nemrud  Dagh,  welche  von 
J'uchstrin  (Reise  in  Nord- Syrien  p.  262  ft.  =- 
T.  tt  M ,  Inscr.  nr.  1.  Mon.  nr.  2)  entdeckt 
wurde.  Daraus  sieht  man,  dafs  der  König 
Antiochus  von  Kommagene  (69—34  v.  Chr.), 
getreu  den  Überlieferungen  seiner  persischen 
und  griechischen  Vorfahren,  einen  Kultus  zu 
F.hrcn  der  Götter  seines  Geschlechts  gründete: 
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Zeus-Oromaades  (Ahura- Mazda),  Apollon- Mi- 
thras-Helios  Hermes  und  Artagnes  (Veretbra- 
ghna)-Herakles- Ares.  Von  Kommagene  oder 
Kappadokien  aus  drang  Mithras  in  Kilikien 
ein.  Man  kann  sein  Vorhandensein  in  Tarsus 
unter  dem  Kaiserreiche  feststellen  (T.  et  M., 
Mon.  3),  und  lange  Zeit  vorher  opferten  ihm 
nach  Plutarchs  Aussage  die  Seeräuber,  welche 
von  Pompejus  bekriegt  wurden  (Fi*.  Pomp. 
10  c.  24). 

Doch  scheint  Mithras  zur  hellenistischen 
Zeit  weder  im  Westen  Kleinasiens  noch  in 
Syrien  bekannt  gewesen  zu  sein.  Die  Erwäh- 
nung der  Mithrakana  in  einer  Inschrift  aus 
Phrygien  (T.  et  M.  nr.  2;  vgl.  nr.  648ff.)  kann 
kaum  dagegen  eingewendet  werden,  denn  der 
Name  dieses  berühmten  Festes  war  ganz  in 
den  allgemeinen  Gebranch  übergegangen  (vgl. 
oben).    Es  ist  wahr,  dafs  man  in  der  Kaiser- 

ao  zeit  Mithräen  in  gewissen  grofsen  Küstenhäfen, 
in  Sidon  ('!'.  et  M.,  Mon.  nr.  4;  vgl.  Inscr. 
nr.  6)  in  Alexandrien  (Socrates,  Hist.  eccl.  8,  2. 
Sozom.  6,  7.  Damascius  ap.  Suid.  a.  v.  'Exupä- 
viog\  und  sogar  in  der  alten  Hauptstadt  Memphis 
(Mon.  285)  errichtete,  aber  selbst  diese  That- 
sache  läfst  desto  mehr  das  Nichtvorhandensein 
irgendwelcher  Mysterienbildwerke  im  Innern 
des  Landes  hervortreten.  Man  kann  im  allge- 
meinen sagen,  dafs  Mithras  der  hellenischen 

30  Welt  unbekannt  blieb.  Die  alten  griechischen 
Schriftsteller  sprechen  nur  von  ihm  als  von 
einer  fremden  Gottheit.  DieLänder  am  ägäischen 
Meer  haben  aufser  einer  einzigen  Inschrift  im 
Peiraieus  (Suppl.  nr.  220a)  nicht  das  geringste 
Denkmal  geliefert,  welches  sich  auf  ihn  bezieben 
könnte  (das,  was  Preller,  Rom.  Myth.  S.  411 
sagt,  beruht  auf  einer  Verwechslung),  und  es  ist 
charakteristisch,  wie  schon  Letronne  bemerkt 
(Bull.  Inst.  1845  p.  344 f.),  dafs  die  griechische 

40  Onomatologie  Wörtern  wie  Isidor  und  Serapion 
keinen  theophoren  Namen  gegenüberstellen 
kann,  welcher  mit  Mithras  gebildet  wäre. 

Diese  Entfernung  von  den  grofsen  antiken 
Civilisationsmittelpunkten  erklärt,  dafs  Mithras 
so  spät  zu  den  Römern  gelangt  ist.  Dieselben 
hatten  schon  lange  den  Kultus  der  „Grofsen 
Mutter"  angenommen  und  übten  denjenigen  von 
Isis  und  Serapis  aus,  als  die  Mysterien  des  persi- 
schen Gottes  ihnen  noch  fremd  waren.  Dieser 

&o  lebte  unbekannt  in  den  Bergen  des  östlichen 
Kleinasiens,  bis  diese  entfernten  Länder  mit  dem 
Kaisen  eiche  vereinigt  wurden.  Im  1.  Jahrb. 
n.  Chr.  wurde  fast  das  ganze  Kilikien,  Kappa- 
dokien, Kommagene,  das  kleine  Armenien  und 
der  Westen  von  Pontos  zu  römischen  Provin- 
zen gemacht.  Zu  eben  dieser  Zeit  fängt  man 
an,  im  Occident  den  Mithras  zu  verehren. 
Statins  (Theb.  1,  717,  geschr.  81  —  92  n.  Chr.) 
kennt  schon  die  Darstellungen  des  stiertöten- 

co  den  Gottes,  und  wenn  man  nur  ein  begrenzte« 
Vertrauen  auf  Plutarch  setzen  kann,  wenn  er 
sagt  (Vit.  Pomp.  24),  dafs  die  kilikischen  Pi- 
raten zuerst  die  Römer  in  diesen  Mysterien 
unterwiesen,  so  geht  aus  diesem  Zeugnis 
(pi%Qi  StvQo  äiaoco£itat  .  .)  wenigstens  hervor, 
dafs  dieselben  schon  unter  Trajan  (97  — 117) 
im  Abendlande  ziemlich  verbreitet  waren. 
Dies  wird  übrigens  auch  von  der  Epigraphik 
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bestätigt.  Die  ältesten  lateinischen,  dem  Mi- 
thraa  geweihten  Widmaugen  stammen  aus 
der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts. 
[Die  angebliche  Inschrift  aus  der  Regierungs- 
zeit des  Tiberius  Inst.  Neap.  6864,  ist  ge- 
fälscht, C.  /.  L.  6,  6  nr.  *968.  —  Die  ältesten 
sind:  T.  et  M.  nr.  69;  vgl.  S.  468  unter  Trojan 
gestiftet;  nr.  66,  stammt  spätestens  aus  den 
ersten  Jahren  Hadrians;  nr.  428,  gegen  148 
n.Chr.;  nr.  64,  zwischen  138—161  n.  Chr.  etc.] 

Wir  können  nicht  daran  denken,  alle  Städte 
aufzuzählen,  in  denen  die  Mithrasmysterien  aus- 
geübt wurden  von  der  Zeit  Antonius  an,  noch 
sind  wir  imstande  nachzuforschen,  welche  Ur- 
sachen ihre  Einführung  in  jedem  einzelnen  Ort 
bewirkten.  Die  Zahl  der  Inschriften  und  Skulp- 
turen, welche  uns  über  die  Geschichte  dieses 
Kultus  aufklären,  beläuft  sich  auf  mehrere 
Hunderte  und  wächst  fortwährend.  Ich  habe 
versucht,  dieselben  so  vollständig  als  möglich 
in  meinen  Textes  et  Monuments  (S.  89  ff.)  zu 
vereinigen.  Wir  können  einzig  und  allein  in 
grofsen  Zügen  die  Länder  angeben,  in  welche 
der  persische  Gott  eingedrungen  war,  sowie 
im  allgemeinen  die  Umstände  andeuten,  welche 
seiner  Verbreitung  günstig  waren. 

Die  hauptsächlichste  treibende  Kraft  bei  der 
Vet breitung  dieser  Mysterien  ist  sicher  das  Heer 
gewesen.  Sie  sind  vor  allem  die  Religion  der 
Soldaten  immer  geblieben,  und  nicht  ohne  Grund 
hatte  man  die  Eingeweihten  eines  gewissen 
Grades  milites  genannt.  Die  Orientalen 
waren  in  den  römischen  Truppen,  besonders 
in  den  Hülfstruppen,  sehr  zahlreich  (z.  B.  die 
cohortes  Commagenorum  et  Osrhoe- 
norum).  Da  sie  von  einer  Provinz  in  die 
andere  kamen,  wie  es  die  Notwendigkeit  der 
Verteidigung  oder  des  Angrifft)  erheischte,  so 
haben  sie  den  Kultus  ihres  Heimatlandes  in 
die  verschiedenen  Lagerstädte  mitgebracht 
und  verbreitet.  Von  der  Donaumündung  bis 
in  den  Norden  von  Britannien  und  an  den  Saum 
der  Sahara,  längs  der  ganzen  Grenze  findet 
man  Mithrasmonumente  in  Fülle.  Mösien, 
welches  erst  seit  einigen  Jahren  untersucht 
wird,  hat  schon  eine  grofse  Anzahl  derselben 
geliefert  (T.  et  M.,  Inscr.  225—231.  Mon. 
124 — 135,  vgl.  Suppl).  In  Dacien,  wo  die 
Mischung  der  Bewohnt r,  welche  auf  den  Be- 
fehl Trajans  *ex  toto  orbe  romano'  (Eutrop. 
8,  16)  herbeigeeilt  waren,  seine  Verbreitung 
begünstigte,  giebt  es  vielleicht  keine  Stadt, 
die  nicht  irgend  eine  Spur  von  diesem  Kultus 
trüge  (Inser.  232—308.  Hon.  136— 212  .  Der 
grofse,  kürzlich  ausgegrabene  Tempel  von  Sar- 
mizegetusa  enthielt  die  Fragmente  einiger  fünf- 
zig Basreliefs  und  anderer  Weihgeschenke  (Mon. 
138ff.).  Selbst  in  den  meisten  Städten  Panno- 
niens,  welche  staffelartig  an  der  Donaulinie 
liegen  (Cusum,  Intercisa,  Aquincum,  Brigetio, 
Carnuntum),  und  sogar  im  Innern  des  Landes 
(Sopianae,  Siscia,  Poetovio,  Scarbantia)  ver- 
raten Überreste  von  spelaea,  Skulpturen  oder 
wenigstens  Inschriften  »ein  Vorhandensein  (Inscr. 
820— 864.  Mon.  212—231).  Der  hauptsäch- 
lichste Mittelpunkt  jener  Religion  in  diesen 
Gegenden  blieb  Btets  Carnuntum,  wo  sie  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  durch  die  15.  Legion 


Apollinaris  eingeführt  wurde,  als  dieselbe 
71  n.  Chr.  nach  achtjährigem  Aufenthalte  im 
Oriente  nach  Pannonien  zurückkehrte  (Hug- 
giero,  Dizion.epig.  s.v.  Apollinaris).  Noricum 
ist  noch  reich  an  Mithrasmonumenten  (Kom- 
magene (genannt  nach  seiner  orientalischen 
Bevölkerung?],  Virunum,  Celeia,  Atrans,  Teur- 
nia  etc.;  vgl.  Itiscr.  400—416.  Mon.  235—238), 
in  Rätien  sind  sie  weniger  zahlreich  (Iw«cr. 
419—420.  Mon.  239,  239 m»),  aber  in  Ger- 
manien vervielfältigen  sie  sich  in  überraschen- 
der Weide.  In  Deutschland  hat  man  die 
meisten  Mithräen  zu  Tage  gefördert;  dieses 
Land  hat  die  gröfsten  und  interessantesten 
Reliefs  geliefert,  wie  die  von  Osterburken, 
Heddernheim  und  Neuenheim  (Fig  6  u.  7).  Das 
Dekumatenland,  das  heutige  Neckarbecken 
[Rotenburg  (Inscr.  429),  Fellbach  (Mon.  241), 
Mürrhardt  (Itiscr.  428),  Besigheim  (Mon. 
242),  Hölzern  (Mon.  243),  Recking  (Inscr.  42H), 
Osterburken  im  Odenwald  (Mon.  246),  Neuen- 
heim (Mon.  245),  Lobenfeld  (?  Inscr.  454), 
Manuheim  (Mon.  244) j  und  besonders  der  vor- 
gerückte Winkel  des  Kaiserreichs,  zwischen 
dem  Main  und  dem  limes  [Wiesbaden  (Inscr. 
4431.  Mon.  256  f.),  Friedberg  (Mon.  2481  Inscr. 
442*  ff.),  Ober -Florstadt  (Mon.  250),  Grofs- 
Krotzenburg  (Inscr.  430 ff.  Mon.  247)  und  vor 
allem  Heddernheim  (Mon.  251  —  254.  Inscr. 
433  ff.)],  waren  am  reichsten  an  höchst  inter- 
essanten Entdeckungen.  Andrerseits  bezeugen 
längs  des  Rheines  von  Äugst  (?  Raurica, 
Inscr.  450)  oder  wenigstens  Strafsburg  (Mon. 
240)  bis  nach  Xanten  (Vetera,  Inscr.  463. 
Mon.  266),  in  Mainz,  Neuwied,  Bonn,  Köln  und 
Dormagen  (Inscr.  444  ff.  463.  Mon.  257—266) 
und  selbst  im  Landesinnern  [Saarburg  i.  L. 
(Mon.  273.  Inscr.  491*ff.)  Trier  (Inscr.  491), 
Schwarzerden  bei  St.  Wendel  (Mon.  258), 
Rheinzabern  (Mon.  269),  Juslenville  bei  Spa 
(Inscr.  464)]  die  Widmungen  und  Bauwerke 
die  grofse  Zahl  der  Mithrasverehrer. 

Am  Meeresufer,  bei  Boulogne  (Gesoriacum, 
Mon.  274),  hatten  die  orientalischen  Schiffer  au« 
der  classisBritannica  (Marquardt,  Staatsv. 
2,  503)  den  Mithraskultus  eingeführt.  In  Britan- 
nien hatte  er  feste  Wurzel  gefafst,  nicht  nur  im 
Norden,  in  den  stationes  des  hadrianischen 
vallum  (Petrianae,  Vindobala  Borcovicium 
Luguvallium;  vgl.  Bremenium,  Inscr.  475  —  486. 
Mon  '272.  273)  oder  in  den  Grenzgarninonen 
von  Wales  (Isca,  Inscr.  472;  Deva,  Mon.  268  f.), 
sondern  auch  in  den  grofsen  Städten  des  Lan- 
des, in  Eburacum  (York,  Mon.  270)  und  zu 
Londinium  (Mon.  267).  Endlich  am  anderen 
Ende  des  Kaiserreichs,  in  Afrika,  hatte  ihn 
die  dritte  Legion  im  Lager  und  in  dun  Posten 
am  Wüstensaum  verbreitet  (Lambaesis,  Inscr. 
526 f.;  Diana,  Inscr.  529;  Mascula,  Inscr.  625; 
Timzioum,  Mon.  282). 

Doch  nicht  nur  an  den  Grenzen  des  Kaiser- 
reichs haben  die  Soldaten  als  Missionare  für 
den  iranischen  Gott  gewirkt.  Die  Veteranen, 
welche  nach  Hause  zurückkehrten  oder  sich 
in  irgend  einer  grofsen  Stadt  des  Reiches 
niederließen ,  haben  viel  zur  Verbreitung  des 
Gottes  in  allen  Provinzen  beigetragen  (vgl. 
Inscr.  49.  161.  471.  507  ff  ).    Ebenso  konnten 
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die  alten  Soldaten  der  coborteg  Asturum 
die  neue  Religion  bis  in  die  abgelegenen  Berge 
Nordspaniens  tragen  (nr.  618  ff.).  Aber  seine 
Verbreitung  in  den  Städten  und  Dörfern  des 
Binnenlandes  verdankt  er  hauptsächlich  an- 
deren Vermittlern:  den  Sklaven.  Die  man- 
gones  bezogen  ihre  Menschenware  hauptsäch- 
lich aus  den  asiatischen  Provinzen.  Ferner 
verursachten  die  fortwährenden  Kriege  an  der 
Euphratgrenze,  besonders  die  Eroberungen  Tra- 
jans,  dafs  eine  Unmenge  von  Gefangenen  auf 
die  Märkte  des  Westens  kam.  Ein  grofser  Teil 
von  Mithrasinschriften  stammt  von  Sklaven 
oder  Freigelassenen.  In  einer  Liste  von  Cul- 
tores  solis  invicti  Mithrae,  welche  auf 
uns  gekommen  ist  (Inscr.  157),  findet  man 
neben  Namen  von  ingenui  drei,  welche  eine 
unfreie  Abstammung  verraten.  Diese  Orien- 
talen, welche  von  Menschenhändlern  versandt 
wurden,  waren  selbstverständlich  in  den  Städten 
besonders  zahlreich,  welche  Handel  mit  der 
Levante  trieben.  Deswegen  findet  man  den 
MithraKknltus  in  so  vielen  Mittel meerhäfen  ein- 
gewurzelt. Wir  haben  bereits  oben  (Sp.  3032) 
»ein  Vorhandensein  in  Sidon  Alexandria  und 
im  Peiraieus  erörtert.  Man  hat  ihn  auch  im 
Westen,  an  der  adriatiachen  Küste,  nach- 
gewiesen, sowie  in  Epidaurus  (Mon.  283),  in 
Salona  (Inscr.  309 ff.),  lader  (Mon.  232"»),  Senia 
(Inscr.  312*),  Pola  (Mon.  118)  und  besonders 
in  Anuileia (Inscr.  165 ff.  Mon.  116 f.).  Die  ita- 
lischen Städte  am  Mittelmeer,  welche  ihn 
aufnahmen,  sind  zahlreich:  Neapel  (Inscr.  148. 
Mon.  93  f.)  und  die  benachbarten  Inseln  Capri 
und  Ischia  (Mon.  95.  Inscr.  166),  Antium 
(Inscr.  147.  Mon.  86),  Kusellae  (Mon.  99),  Pisa 
(Mon.  100)  und  besonders  Ostia,  welches  allein 
mindestens  fünf  Mithräen  besafs  (Inner.  131  ff. 
Mon.  79 ff,  285f.).  In  Sicilien  haben  Palermo 
(Mon.  119)  und  Syrakus  (Mon.  121),  an  der  afri- 
kanischen Küste  Kusicade  (Mon.  284)  und  Ico- 
sium  (Imcr.  640),  auf  dem  gegenüberliegen- 
den Ufer  von  Spanien  wahrscheinlich  Malaga 
(Inscr.  619)  und  gewifs  Tarraco  (Inscr.  616) 
uns  einige  Mysterienmonumente  bewahrt.  End- 
lich zählte  in  Gallien  das  Rhonethal  bis  nach 
Lyon,  dessen  Beziehungen  mit  Asien  durch  die 
Geschichte  des  Christentums  wohl  bekannt 
sind,  zahlreiche  Mithrasanhänger  (Inscr.  492 ff. 
Mon.  276  ff.).  In  allen  diesen  Handelsstädten 
konnten  auch  die  syrischen  Kaufleute,  welche 
JStapelhäuser  im  ganzen  Kaiserreiche  besafsen 
(Mommsen,  Ii.  G.  5»,  467  nr.  3.  Friedländer, 
Sittengesch.  2  S.  78  f.),  zur  Verbreitung  seines 
Kultus  beitragen,  denn  der  unbestimmte  Name 
Syrus  wurde  selbst  den  Orientalen  von  Kom- 
magone  und  Mesopotamien  beigelegt. 

Die  nach  dem  Westen  transportierten  Sklaven 
wurden  öfters  weit  ins  Innere  der  Länder  ge- 
führt. Sie  bebanten  die  latifundia  der  rö- 
mischen Besitzer  oder  wurden  in  der  kaiser- 
lichen oder  städtischen  Verwaltung  beschäftigt. 
Sie  waren  die  eifrigsten  Verbreiter  der  Mithras- 
mysterien  in  den  Provinziulstädten  (vgl.  nr.  3. 
175.  266.  327.  362  etc.)  und  besonders  in  Ita- 
lien, wo  man  sogar  mitten  in  den  Apenninen 
zahlreiche  Denkmäler  dieser  Kultus  gefunden 
hat,  besonders  in  Sentinum  und  Spoleto  (Inscr. 


löOff.  Mon.  96 ff).  Man  kann  ebensowenig  be- 
zweifeln, dafs  die  Sklaven  zuerst  diese  fremde 
Religion  in  Rom  ausübten,  wo  dieselbe  eine 
bo  wunderbare  Entwickelung  nahm,  dafs  wir 
mehr  als  150  Inschriften  und  Basreliefs  haben, 
welche  aus  dieser  einzigen  Hauptstadt  stammen 
(Inscr.  1 — 76.  Mon.  1—78).  Sie  war  der  grofse 
Mittelpunkt,  wo  sich  die  Emigranten  des  ganzen 
Kaiserreichs  sammelten;  und  unter  dieser  ge- 
mischten  Bevölkerung  haben  die  Priester  aller 
fremden  Gottheiten  ein  für  ihre  Propaganda 
sehr  fruchtbares  Feld  gefunden. 

Die  Religion  des  Mithras  gewann  zuerst  ihre 
Gläubigen  aus  den  unteren  Volksschichten. 
Die  ältesten  datierten  Inschriften  bestätigen 
diese  Vermutung;  sie  sind  ohne  Ausnahme  von 
Sklaven  oder  ehemaligen  Sklaven,  Soldaten 
und  gewesenen  Soldaten  gewidmet  (nr.  28.  29. 
80.  51.  53.  64.  fi6  etc.).  Aber  man  weifs,  welch 
hohe  Ziele  die  Freigelassenen  erreichen  konnten, 
und  die  Söhne  alter  Veteranen  wurden  oft  wohl- 
habende Bürger.   So  mufste  der  Mithraskultns 
durch  natürliche  Transformation  an  Reichtum 
und  Macht  zunehmen  und  unter  seine  Gläubigen 
augustales   (163.  172.  187.  364.  270.  379) 
und  Decurionen  der  Provinzialstädte  zählen 
(181.  224.  229.  239.  277.  329.  858.  433.  664). 
Doch  erklärt  sich  seine  rasche  Entwicklung  nicht 
nur  durch  die  zahlreichen  Übertritte,  welche  er 
veranlafste.  Schon  zur  Zeit  des  Marc  Aurel  wurde 
in  Ostia  ein  reich  geschmückter  Tempel  von 
einem  römischen  Börger  erbaut  (Inscr.  131  ff. 
Mon.  83).  Aber  zu  der  natürlichen  Anziehungs- 
kraft, welche  diese  Religion  in  der  Gesellschaft 
des  2.  Jahrhunderts  ausübte,  kam  noch  ein  sehr 
mächtigesäufserlichpsElementhinzutdiekaiser- 
liehe  Gunst.  Lampridius  (Comm.  9)  erzählt  uns, 
dafs  Commodus  sich  in  die  Mithrasmysterien 
einweihen    liefs,   und   dieser   Bericht  wird 
indirekt  durch  die  Entdeckung  zahlreicher  In- 
schriften pro  salute  Commodi  (34.  64.  641; 
vgl.  137n.  und  139)  oder  aus  der  Regierungszeit 
dieses  Kaisers  bestätigt  (28.  31.  51.  81.  137.  164. 
249.  463.  541 ;  vgl.  302).  Von  diesem  Augeublick 
an  sehen  wir,  wie  die  höchsten  Würdenträger 
des  Kaiserreichs  dem  Beispiel  ihres  Herrschers 
folgen.  Legati  Augusti  (249.306.324),  legati 
legionis  (302),  Präfekten  (321a.  626.  475— 
476.  489.  676)  und  Tribunen  (334.  428.  486), 
später  perfectissimi  und  clarissimi  (22. 
61.  354.  529.  630)  werden  in  den  Inschriften 
genannt.  Zu  derselben  Zeit  beginnen  auch  die 
Litteratoren   und  Philosophen  sich   für  den 
fremden  Gott  zu  interessieren.  Wahrschein- 
lich hatte  ihm  unter  den  Antoninen  ein  ge- 
wisser Pallas  ein  Werk  gewidmet,  und  Por- 
phyrius  citiert  einen  Eubulos  welcher  xr\v  ntql 
rov  Mi&oa  [axoffütv  iv  nollofr;  ßißli'oig  (Porph., 
De  abst.  4,  16;  vgl.  2,  56.  De  antro  nymph.  6) 
verfafst  hatte.   Die  Protektion  de*  regierenden 
Fürsten  scheint  übrigens  beständig  dem 
Kultus  geblüht  zu  haben;  Mithras  war  der  Lieb- 
lingsgott der  Achämeniden  uud  ihrer  asiatischen 
Nachfolger  (vgl.  oben),  und  die  Lehrsätze  »einer 
Priester  von  der  göttlichen  Macht  der  Könige 
mufsten  ihn  bei  einer  Monarchie  empfehlen, 
welche  mehr  und  mehr  einen  orientalischen  Cha- 
rakter annahm  Gläubige  legen  Gelübde  für  das 
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Heil  der  Severer  (87. 379;  vgl.  164)  und  des  Phi- 
lippus (178)  ab;  und  im  Anfang  des  3.  Jahr- 
hunderts feierte  die  kaiserliche  familia  öffent- 
lich, vielleicht  selbst  amtlich  seine  Mysterien 
(35:  sacerdos  invicti  Mithrae  domus  augusta- 
nae).  Aurelius,  welcher  dsn  allgemeinen  Kul- 
tus des  Sol  invictus  organisierte,  kann  einem 
Gotte  nur  günstig  gewesen  sein,  welcher, 
obgleich  verschieden  von  dem,  den  er  be- 
schützte (vgl.  T.  et  M.  S.72  u.  109),  dennoch 
in  so  zahlreichen  Punkten  mit  ihm  überein- 
stimmt. Endlich  um  das  Jahr  307  sehen  wir, 
wie  Diocletian  und  seine  Mitregenten  zusammen 
in  Camuntnm  einen  Tempel  des  Mithras  (fautoris 
imperii  ««»,  Inscr.  367,  vgl.  Mon.  227  add.) 
restaurieren.  Nach  der  Bekehrung  Conätan- 
tins  war  es  der  hohe  Adel,  welcher,  ohne 
dem  Herrscher  zu  folgen,  dem  Mithras  treu 
blieb.  Römische  Senatoren  opfern  ihm  Gaben, 
lassen  sich  in  die  Mysterien  einweihen  und 
bauen  die  Mithrasheihgtümer  von  neuem  auf; 
dies  wahrte  bis  weit  in  das  4.  Jahrhundert 
hinein  (Itiscr.  7—21  n.  147,  die  letzte,  nr.  14, 
ist  von  887  n.  Chr.  —  C.  I.  L.  6,  786,  von 
391,  ist  gefälscht;  vgl  nr.  384).  Aber  sie  be- 
mühten Bich  vergeblich,  einer  Religion  wieder 
einen  Schein  von  Leben  zu  verleihen,  welche 
vom  Christentum  den  Todesstofs  erhalten  hatte 
(vgl.  unten  Abschn.  V). 

III.  Die  Mithraßreligion. 

Quellen.  Die  Schriftsteller  geben  uns  nur 
wenige,  und  dazu  oft  verdachtige  Nachrichten 
über  die  Dogmen  des  Mithras.  Wir  besitzen 
thatsächlich  fast  nur  einige  nebensächliche 
Bemerkungen  über  diese  Mysterien  von  seinen 
christlichen  Gegnern  oder  von  heidnischen 
Philosophen,  welche  auf  den  von  ihnen  berichte- 
ten Überlieferungen  ihre  eigenen  Spekulationen 
aufbauen.  Erst  seitdem  sich  die  Inschriften  und 
besonders  die  figürlichen  Monumente  vermehrt 
haben,  kann  man  sich  durch  vergleichendes  Stu- 
dium beider  eine  annähernde  Idee  vom  Wesen 
dieser  Religion  verschaffen.  So  wird  man  nicht 
verwundert  sein,  in  diesem  Artikel  mehr  An- 
führungen von  Widmungen  und  Basreliefs, 
als  Titel  von  Schriftstellerwerken  zu  lesen. 
Dasjenige  Erklärungssystem,  welches  in  den 
verschiedenen  Darstellungen  auf  diesen  Skulp- 
turen Episoden  der  Sagen  von  Mithras  und 
anderen  Göttern  sieht,  ist  das  einzig  annehm- 
bare. Man  erkennt  in  den  Nebenscenen  der 
grofsen  Reliefs  von  Mauls,  Osterburken,  Neuen- 
heim, Saarburg  eine  im  ganzen  ähnliche  Reihen- 
folge. Wenn  man  von  links  unten  anfängt, 
findet  man  zuerst  die  Illustrationen  einer 
zwar  sehr  dunkeln  Theogonie,  dann  die 
Geburt  und  die  Heldenthaten  des  Mithras. 
Es  ist  unsinnig,  wenn  man,  wie  Lajard, 
daselbst  Einweihungsscenen  oder  die  den 
Mysten  auferlegten  Proben  dargestellt  zu  pehen 
meint. 

Die  Geschichte  der  Verbreitung  des  Mithras- 
kultus,  wie  wir  sie  im  vorhergehenden  Ab- 
schnitt entwickelt  haben,  könnte  uns  schon 
erraten  lassen,  welche  Urbegriffe  in  den  Lehr- 
sätzen der  Mysterien   aufgestellt    und  mit 


einander  verbunden  wurden.  DaB  Substrat 
derselben,  die  unterste  und  ursprünglichste 
Schicht,  ist  die  Religion  Irans,  woher  Mi- 
thras stammt,  über  dieser  Grundlage  bildete 
sich  in  Babylonien  ein  dichter  Niederschlag 
semitischer  Glaubenslehren;  hierauf  liefe  in 
Kleinasien  der  dortige  Kult  einige  Spuren 
zurück,  und  endlich  bedeckte  die  hellenische 
Civilisation  das  Ganze  mit  ihrem  glänzen- 
10  den  Firnifs.  Dennoch  scheint  durch  diese 
aufeinanderfolgenden  Ablagerungen  noch  die 
alte  iranische  Grundlage  hindurch,  und  obgleich 
eine  üppige  Vegetation  fremder  Ideen  darauf 
erwachsen  konnte,  bildet  doch  der  alte  persische 
Mazdäismus  den  dogmatischen  Grundbestand- 
teil der  Mysterien.  Man  scheint  allgemein  der 
Meinung  zu  sein,  Mithras  sei  der  einzige  Gott 
des  Acesta,  welcher  in  den  Westen  vordrang, 
und  dafs  alles  Übrige  später  hinzugekommen 
so  und  nebensächlich  wäre.  Dies  ist  ein  voll- 
ständiger Irrtum:  Ein  grofeer  Teil  der  persi- 
schen Götterwelt  begleitete  Mithras  auf  seinen 
Wanderungen,  und  dieser  ist  in  den  Augen 
seiner  Anhänger  nur  der  Hauptgott  der  Myste- 
rien, ohne  jedoch  der  höchste  zu  sein.  Diese 
persischen  Gottheiten  wurden  in  Babylonien 
zum  Teil  mit  den  Sternen  identifiziert,  welche  die 
Chaldäer  anbeteten,  und  sie  wurden  später  unter 
asiatischen,  griechischen  und  römischen  Namen 
so  angerufen.  Trotz  der  mannigfachen  entstellen- 
den Verkleidung  kann  man  aber  noch  oft  ihren 
ursprünglichen  Charakter  wiedererkennen.  Wir 
wollen  die  iranischen  Götter  einzeln  betrach- 
ten, indem  wir  so  viel  als  möglich  ihre  Rang- 
ordnung beobachten. 

Auf  dem  Gipfel  der  göttlichen  Hierarchie 
finden  wir  die  „unbegrenzte  Zeit"  (Zrvan  Aka- 
rana),  welche  im  Westen  mit  Kronos  identi- 
fiziert wurde,  der  nach  einer  wohlbekannten 
40  Etymologie  (vgl.  oben  Bd.  2  Sp.  149«  ff.)  als 
gleichbedeutend  mit  Xq6vo$  angesehen  wurde. 
Diese  abstrakte  Gottheit  wurde  gewifa  seit  der 
ältesten  Zeit  von  den  Magiern  verehrt  (Bero- 
80S,  F.  H.  G.  2, 602.  Damascius,  Deprinc.  8  322 
liuelle)  und  hat  in  den  Mysterien  eine  Haupt- 
rolle beibehalten.  Sie  wird  durch  die  löwen- 
köpfigen  Figuren  dargestellt,  welche  Zoega,  der 
ihre  Bedeutung  erraten  hatte.  Äonen  nannte 
(Zoegas  Abhandl.  ed.  Welcher  1817  S.187f.\  nnd 
co  die  bei  einer  grofsen  Anzahl  von  Mithräen 
wiedergefunden  worden  sind  (Mon.  10.  22.  26. 
34.  36.  39.  40.  70.  75.  79.  80.  101.  123.  240.268. 
264.271.277.281.284.  286).  Alslnsignien  geiner 
Herrschaft  tragt  dieser  Gott,  dessen  Bildnisse 
übrigens  einander  sehr  unähnlich  sind  (vgl. 
Westd.  Zeüscltr.  1894  p.  97  ff),  gewöhnlich  das 
Scepter  und  den  Blitz.  In  jeder  Hand  hält 
er  regelmäfsig  einen  Schlüssel  (vgl.  Ianus 
clavigor,  auch  als  Gott  der  Zeit  angesehen 
«o  oben  Bd.  2  Sp.  44),  wahrscheinlich  um  damit 
die  beiden  Himmelsthore  zu  öffnen  (Porph.,  De 
anlro  nymph.  c.  22).  Der  Löwenkopf  und 
die  Schlange,  welche  ihn  umgiebt,  wurden  als 
Symbole  des  Feuers  nnd  der  Erde  (vgl.  unten) 
oder  zuweiten  der  Hit/o  und  Kälte  (Mythogr. 
Vatic.  3,  8)  betrachtet.  Manchmal  findet  man 
aur»erdem  den  Krater  {Mon.  81.  240.  247  w.), 
das  Symbol  des  Wassers  (vgl.  unten),  während 
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die  vier  Flügel  die  vier  Winde,  also  die  Luft  vor- 
stellen. Die  unendliche  Zeit  wurde  demnach 
als  Herrin  der  Elemente  aufgefafst.  Bei  der 
berühmten  Statue  im  Vatikan,  welche  wir  ab- 
bilden (Fig.  1),  sind  seine  Flügel  mit  den 
Emblemen  der  vier  Jahreszeiten  geschmückt, 
und  man  erkennt  auf  der  Basis  die  Attribute 
von  verschiedenen  Gottheiten  (Hahn  und  Tannen- 
zapfen —  Schlangenstab  —  Hammer  und  Zange), 
zweifellos  um  anzudeuten,  daf«  die  „Unendliche 
Zeit"  alle  Dinge  in  sich  schliefst,  eine  panthei- 
stische  Gottheit  ist 

Wie  in  der  griechischen  Mythologie  Eronos 

der  Vater  des 
Zeus  ist,  so  er- 
zeugt nach  dem 
Glauben  der  Ma- 
gier Zrvan  den 

Ah  ura-  Mazda, 
und  dieser  erhält 
nach  demselben 

die  Weltherr- 
schaft. Wir  sehen 
auf  gewissen  Bas- 
reliefs, welche 
dem  Mithras- 
glauben  entstam- 
men (Neuenheim, 
Mon.    245d,  8°} 

Osterburken, 
Mon.  246«,  4°), 
dargestellt,  wie 
Kronos  den  Blitz, 
das  Zeichen  Beiner 
Herrschermacht, 
Zeus  übergiebt; 

letzterer  wird 
künftig  der  Herr 
desHimniels.oder 
besser  gesagt, 
selbst  die  Per- 
sonifikation des 
Himmels  sein. 
Der  ursprüng- 
liche Charakter 
dieses  arischen 
Gottes,  welcher 
in  Griechenland 
bald  entstellt 
wurde,  bewahrte 
sich  thatsächlich 
viel  reiner  indem 
Ztüg  SlgOfidaärjs 
Unser.  1)  der  Mysterien.  Ebenso  wie  die  alten 
Perser  (Herod.  1,  131  xov  xvulov  itävxa  rot» 
ovoavov  Jta  xaliovxee),  so  sahen  auch  die 
Anhänger  des  Mithran  in  ihm  das  Himmels- 
gewölbe und  beteten  zu  ihm  unter  dem  Namen 
Caelus  aeternus  Iupiter  oder  einfach  Cae- 
lus  (Inscr.  69.  441.  654:  vgl.  18  caelo  de- 
votus  und  Westd.  Zeitxchr.  1894  S.  96).  Wie 
der  griechische  Uran  ob  wird  er  einer  ur- 
alten Vorstellung  gemäfs,  als  Gatte  der  Erde 
betrachtet,  die  deshalb  der  Juno  regina 
gleichgestellt  wurde  (s.  u.).  Indessen  schrieb 
man  diesem  '&oo[iäodri$  grofse  Thaten  zu,  ähn- 
lich denen,  die  die  abendländische  Mytho- 
logie dem  Iuppiter  beilegt.  Um  seine  Autorität 


1)  Löwonköpflfc'fr  Gott  In  der 
Vatikanischen  Bibliothek  (nach 
Ward,  Introduktion  t.  LXX). 
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zur  Anerkennung  zu  bringen,  mufste  er  die 
Ungeheuer  bekämpfen,  welche  sich  geg-en 
ihn  erhoben  hatten,  und  wir  sehen  ihn  auf  den 
Reliefs  (Fig.  2)  die  Riesen  ganz  wie  ein  helleni- 
scher Zeus  niederschmettern  (Mon.  109.  114. 
235b.  239. 246).  Nach  den  persischen  Lehren  hatte 
Ahora-  Mazda  auch  die  bösen  Geister  zurück- 
schlagen müssen,  welche  in  den  Himmel  ein- 
zudringen versuchten  (Bundahisfi  3,  25  8.  19 

10  West),  und  diese  iranischen  Überlieferungen 
scheinen  sich  in  Babylonien  mit  den  ähnlicher) 
Legenden  der  Chaldäer  verschmolzen  zu  haben 
(Berosos,  F.  H.  G.  2,  497,  4  ff.). 

Der  avestische  Dualismus  stellt  Ahura- Mazda 
dem  Aügra  -  Mainyu  (Ahriman)  entgegen. 
Man  findet  im  Westen  eine  gewisse  Anzahl  von 
Weihinschriften  an  Arimanius,  welche  von 
Personen  herrühren,  die  in  die  Mitbrasmyste- 
rien  eingeweiht  waren  (Intcr.  27.  323.  324. 

so  474?).  Da  dieser  Gott  von  den  Griechen  all- 
gemein mit  Hades  identificiert  wurde  (Diog. 
Laert.  Prooem.  8.  Plut.  de  Isid.  46),  so  ist 
er  es  wahrscheinlich,  welcher  mit  den  Zügen 
ITutons  auf  dem  grofsen  Basrelief  von  Oster- 
burken auftritt  [Mo».  246,  c).  Jedenfalls  scheint 
der  Kultus,  welchen  man  mit  diesem  Gotte 
trieb,  zu  beweisen,  dafs  er  nicht  als  reiner 
bÖBer  Geist,  wie  im  Avestn,  betrachtet  wurde 
(vgl.  T.  et  M.  S.  34  nr.  1).  Sowie  Ahura-Mazda, 

so  so  hatte  sein  Feind  eine  Gattin,  die  Perse- 

Shone  (Mon.  246,  a)  oder  Hekate,  die  als 
tellvertreterin  der  persischen  Drufas  hier 
auftritt  (s.  u ). 

Neben  Zeus  und  Hades  vervollständigte 
Poseidon,  der  Nachfolger  der  avestischen 
Apanm-Napat,  die  Dreizabl  der  Weltbe- 
herrscher.  Zweimal  ist  er  auf  den  Mithras- 
denkmälern  stehend  und  mit  seinem  Dreizack 
bewaffnet  dargestellt  {Mon.  246,  c,  273 ,er),  öfter 
40  noch  auf  Felsen  liegend  (vgl.  Rel.  v.  Klagen- 
furt Fig.  2),  den  KUenbogen  gewöhnlich  auf  eine 
umgekehite  Urne  gestützt  (Mon.  86, 114,  a,  168, 
188,  192  etc.).  Ebenso  wie  Zeus  mit  Caelus 
identificiert  wurde,  war  Poseidon  schon  im  klein- 
asiatischen  Mazdäismus  dem  Oceanus  gleich- 
gestellt; und  beide  Namen  wurden  von  den 
Anhängern  des  Mithras  als  gleichbedeutend 
aufgefafst  (/»wer.  441;  vgl.  Westd.  Zdtschr. 
1894  S.  94  ff.).  Man  erklärt  sich  somit  leicht 
50  den  Sinn  einer  in  ihren  Bildwerken  häufig 
wiederkehrenden  Gruppe  (vgl.  Fig.  3  recht« 
unten),  welche  das  Viergespann  des  Helios  dar- 
stellt im  Galopp  gegen  den  liegenden  Gott  an- 
stürmend, der  die  Rosse  zurückzuschrecken 
sucht:  das  versinnbildlicht  wahrscheinlich 
die  Sonne,  welche  allabendlich  ihre  Gluten  in 
den  Wassern  des  Oceans  löscht  {Mon.  124.  136. 
167.  168.  169.  192,  so  ist  es  gewifs  Oceanus, 
welcher  zweimal  abgebildet  ist  auf  nr.  235  und 
Co  ebenso  folglich  auf  nr.  106.  114.  174.  188.  1*2. 
204.  214.  220.  221.  239.  245  d,  2°.  246  e,  6\ 
253  1.  6°). 

Der  Poseidonkultus  ist  nur  eine  besondere 
Art  der  Verehrung  des  WaBsers,  welche  von 
der  ältesten  Zeit  an  einen  der  merkwürdigsten 
Züge  des  Mazdeismus  bildete.  Oft  entsprang 
in  den  unterirdischen  Tempeln,  welche  zur 
Ausübung  der  Mysterien  dienten,  eine  natür- 
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3041    Mithras  (Krater,  Löwe  etc.) 

liehe  Quelle  (Porph.,  De  antro  nymph.  6; 
vgl.  Ret.  arch.  1892  1  S.  190)  oder  man 
grub  einen  künstlichen  Brunnen,  welchem 
man  Gaben  opferte  {Inscr.  831;  Fonti 
perenni;  vgl.  664}  wie  früher  die  asia- 
tischen Magier  (Strabo  15,  732—739).  In 
Ermangelung  eines  solchen  Brunnens 
brachte  man  die  geweihte  Flüssigkeit 
in  einem  Krater  dahin,  der,  wie  uns 
Porpityrius  sagt  (a.  a.  ü.  c.  18),  avxl  x^s 
mjyije  ts taxxai.  Dieser  Krater,  das  Sym- 
bol der  Quelle  oder  allgemeiner  des 
feuchten  Elements,  kehrt  öfters  auf  den 
Mithräen  aller  Länder  wieder  (Mon. 
61.  80.  106.  122.  186.  194.  241.  244. 
247.  248.  251.  253.  265;  vgl.  Westd 
Zeitschr.  1894  S.  80). 

Meist  bemerkt  man  auf  diesen  Skulp- 
turen neben  dem  Krater  einen  Löwen 
und  eine  Schlange,  welche  sich  oft 
um  die  im  Gefäfse  enthaltene  Flüssigkeit 
zu  streiten  scheinen  (3/on.  240.241.  244. 
245.  246.  251  [Heddernheim].  253.  265 
27Stw,  Löwe  und  Krater  153.  164.  163. 
167.  169.  171.  192  [Hermannstadt]. 
247;  vgl.  auch  81.  119.  122.  134.  135. 
187.  158.  196.  225).  Wir  wissen  be- 
stimmt aas  einem  Texte  des  Tertullian 
(Adv.  Marc.  1,  13;  vgl.  Myth.  Vatic. 
III,  8),  dafs  von  den  Mithrasverehrern 
der  Löwe,  dieses  vor  allem  feurige  Tier, 
als  Symbol  des  Feuers  betrachtet 
wurde,  welches  bei  den  alten  Persern 
(Ätar)  und  in  den  Mysterien  besonders 
verehrt  wurde  (Firmic.  Hai.,  De  err.  prof. 
rel.  c.  4.  Lydus,  De  mens.  3,  26).  Es 
ist  ebensowenig  zweifelhaft,  dafs  die 
Schlange  als  Emblem  der  Erde,  auf 
der  sie  kriecht,  angesehen  wurde  {West- 
deutsche Zeitschrift  1894  S.  92).  Die 
Erde  wird  anfserdem  noch  unter  der 
gewöhnlichen  Form  einer  liegenden 
Frau  dargestellt  Mo,,.  60  und  246  e, 
2°).  Endlich  bemerken  wir  oft  in 
den  Ecken  der  Mithrasmonumente  ge- 
flügelte Köpfe,  welche  gewöhnlich  in 
eine  Art  von  Trichter  blasen  und 
augenscheinlich  Bilder  der  vier  Winde 
sind  (itfon.  245.  246.  251  Heddernheim. 
263.  267.  268;  vgl.  Westd.  Zeitschr. 
1894  S.  86).  Dieselben  kommen  als 
Randfiguren  auf  der  merkwürdigen 
Stele  von  Carnuntum  (228  ^c)  vor.  Wir 
können  demnach  bestätigen,  dafs  im 
abendländischen  Mithraskultus,  wie  in 
der  Perserreligion  (Herod.l,  131.  Diog. 
Laert.  Prooem.  6;  vgl.  Darmesleter, 
L'Avesta  3  p.  LXVUI.  Bapp,  ZDMG. 
19,  76  ff.),  der  Kultus  der  vier  Elemente 
eine  wichtige  Stellung  behauptete;  die 
Gruppe  des  Löwen,  Kraters  und  der 
Schlange  repräsentieren  den  Kampf  des 
Feuers,  Wassers  und  der  Erde,  welche 
sich  nach  den  antiken  Ansichten  fort- 
während gegenseitig  verzehren  {Westd. 
Zeitschr.  a.  a.  O.  82). 

Aufser  diesen  Naturgottheiten  waren 
auch  einige  andere  persönlichere  von  Iran 

Boten»,  Lerlkon  der  gr.  a.  röm  Mythol  IJ 


3042 


2)  Zeu»  mit 
geburt. 


Cilgantcn,  Flufigott  lagernd.  Mithra»'  Kt>l«en- 
Marmor-Reliefi  in  Klagenfurt  (Ttitti 
et  Man.  11g.  «18) 
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3043    Mithras  \n.  Herakles,  Artemi») 


Mithras  (u.  Tvche,  Hekate)  3044 


in  den  Westen  gelangt.  Wir  wissen  aus  der  In- 
schrift des  Nemrud-Dagh  (Itiscr.  1  'Aoxayvov 
'  HoctyiKovs'Aofcag),  sowie  durch  die  armenischen 
Schriftsteller  (de  Lafferde,  Abhandlungen  1866 
p.  298.  Hübschmann,  Armenische  Etymologie 
1895  S.  75  nr.  176),  dafs  Verethraghna,  welcher 
im  Avesta  als  kriegerischer  Eher  vor  Mithras 
hergeht  (Mihir  Yesth  18,  70),  von  den  Griechen 
mit  Herakles  identificiert  wurde.  Wir  werden 
uns  daher  nicht  wundern,  Hercules  in  den 
MithrasBkulpturen  dargestellt  zu  sehen  und 
einmal  an  seiner  Seite  einen  aufspringenden 
Eber  zu  finden  (Mon.  244;  vgl.  Mon.  245  f. 
246  c.  273 


3)  Kalkstulnrelief  in  Uermannstadt.    (In  der  Mitto  diu  Stiertotung  mit  (  «Utes  uud 
Cautopatei.    Links  M.  mit  dorn  Stier,  rocht*  Löwe  nnd  Krater.    Unten  M.  und  Sol. 
Okeanos.  Oben  Sol,  M.  alt  Bogonschütz,  Stier  im  Nachen  und  im  Häuschen,  lieben 
Altäre,  Hirt  und  Flursgott,  Fellengeburt,  Luna;  Tgl.  Textes  et  Mon.  n.  192.) 

Andere  Zeugnisse  bestätigen  uns,  dafs  Ana- 
hlta,  die  Göttin  der  befruchtenden  Gewässer, 
deren  Kultus  sich  zeitig  in  Kleinasien  ausge- 
breitet hatte  (vgl.  obi-n  Bd.  1  Sp.  332  u.  Pauly- 
Wissowa,  Bealcncykl.  s.  v.  Anaftis),  daselbst 
mit  Artemis  verschmolzen  wurde  ("AQXfutg 
Tie gainrj).  Dieselbe  müssen  wir  vielleicht  in  der  so  wäre  (ibid 


Jagdgöttin  mit  dem  Köcher  wiedererkennen, 
welche  auf  dem  Basrelief  von  Osterburken  in- 
mitten anderer  Götter  erscheint  (Mon.  246 c;  vgl. 
/»ser.240 — 241  Dianae).  Diese  Artemis  ist  wohl 
trotz  ihrer  Tracht  nicht  die  griechische  Jung- 
frau, sondern  die  asiatische  Grofse  Mutter,  und 
wie  auf  den  Keilinschriften  (a.  oben)  Mithras 
neben  Auahita  angerufen  wird,  so  blieben  die 


Mysterien  des  Mithras  und  der  Magna  mater 
im  Abendlande  eng  verbunden  (vgl.  T.  et  Äf. 
Mon.  295  u.  Anm.  S.  418). 

Eine  der  interessantesten  Schöpfungen  der 
iranischen  Religion  ist  diejenige  des  Hvaronö, 
des  heiligen  Lichtes,  das  denen,  zu  welchen 
es  hinabsteigt,  Allmacht  und  Wohlhabenheit 
bringt,  und  welcLes  besonders  den  von  ihm 
legitimierten  Königen  den  Sieg  verleiht.  En 
10  wurde  von  den  Griechen  mit  Tycbe  {Plut. 
Alex.  30.  Dio  Cass.  63,  10)  identificiert,  und 
man  betete  es  im  Westen  als  Fortuna  an 
(Inscr.  488;  vgl.  unten).  Aber  diese  Fortnna 
entspricht  auch  der  iranischen  Ashi  Vanuhi, 

die  auf  den  baktriachen 
Münzen  (vgl.  Mon.  1) 
als  Tyche  abgebildet 
wird.  Dieselben  Mün- 
zengeben uns  den  Sinn 
einer  Gottheit,  welche 
auf  dem  Basrelief  von 
Osterburken  (Mon.  * 
246)  dargestellt  ist 
in  der  Gestalt  einer 
den  luppiter  krönen- 
den Nike.  Sie  ist 
die  Vanainti-Upa- 
ratat,  welche  im 
Avesta  zusammen  mit 
Verethraghna  ange- 
rufen wird. 

Hekate,  von  wel- 
cher eine  merkwürdige 
Statue  im  Mithräam 
von  Sidon  zu  Tage  ge- 
fördert wurde  (Mon. 
nr.  4)  und  die  mehr- 
fach in  unseren  In- 
schriften erwähnt  wird 
(nr.  61;    vgl.    17  ff.), 
war  nach  Firmicus  ein 
Sinnbild   des  Feuers 
(De  err.  prof.  rel.  4. 
Igncm  in  duas  divi- 
dunt  [sc.  Persae]  po- 
U'States,  naturam  eius, 
ad    utrumque  sexum 
tramferentts   ...  et 
tnulierem  triformivultu 
constituunt).    Ist  da- 
nach anzunehmen,  dals 
die  Triformis  Li- 
bera  (Inscr.  240;  vgl. 
nr.  19  ff.)  gewählt  wurde,  um  die  drei  Arten 
des  Feuers   zu   personifizieren,  welche  die 
alten  Perser  unterschieden?  (Darmesteter  a.  a. 
O.  8  p.  151  ff.)    Die  Erklärung  ist  verführe- 
risch, sie  wäre  wahrscheinlicher,  wenn  Atar, 
das   Feuer,  nicht  eine  männliche  Gottheit 
2  p.  251  nr.  58).    Dazu  kommt, 


mm 


dafs  Ätar  als  Hephaistos  auf  dem  Relief  von 
Saarburg  (273*«)  erscheint.  Es  liegt  wohl  bei 
Firmictis  eine  Verwechselung  vor,  denn  Hekate, 
die  Unterwelt-  und  Zaubergöttin  spielt  ohne 
Zweifel  in  den  Mysterien  die  Rolle  der  weib- 
lichen Drujas  im  Mazdäismus  (s.  oben). 

Es  ist  noch  schwieriger,  die  Genealogie 
anderer  Gottheiten  wieder  herzustellen,  deren 
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3045     Mithras  (luno,  Minerva,  Silvanus  etc.) 

Bilder  und  Namen  man  in  den  Mithrastempeln 
gefunden  hat:  luno  (Mon.  71  bU.  236.  246. 
Inscr.  69,  629),  Minerva  (Mon.  71  bU.  246. 
250.  Inscr  69,  629.  664),  Apollo  (273 «•*■), 
Maro  (Mon.  221.  246.  268.  Inscr.  629), 
Mercur  (Mon.  212.  221.  246  260.  263. 
273t«'.  Inger.  160,  629),  Venus  (Mon.  246), 
Bacchus  (273*")  und  besonders  Silvanus 
(Mon.  83.  104.  263.  Inscr.  64,  240.  553,  660  M»), 
welcher  den  Charakter  eines  pantheistischen  10 
Gottes  angenommen  hatte  (Bev.  arche'ol.  1892 
1,  189ff),  zweifellos  weil  er  das  lateinische 
Äquivalent  des  griechischen  Pan  war.  Wir 
vermögen  nicht  sicher  festzustellen,  welche 
avestischen  Gottheiten  sich  unter  den  Zügen 
dieser  römischen  Figuren  verbergen.  Hera  ent- 
spricht vielleicht  Väyu,  der  Atmosphäre,  trotz 
der  Verschiedenheit  des  Geschlechtes.  Hera 
ist  die  Luft  bei  den  Philosophen  (vgl.  Dion. 
Chrysost.  in  T.  et  M.  p.  62  n.  6),  aber  andrer-  so 
seits  ist  sie  als  Erde  (Speüta  Armaita)  be- 
trachtet (Plut.  Artaz.  23),  und  nur  als  solche 
kann  sie  die  Gattin  des  Iuppiter  Coelus  heifsen. 

—  Minerva  kann  trotz  Plut.  Artax.  3  und  C.  I.  L. 
9,  1583 ff.  kaum  Anahita  vorstellen,  da  die* 
selbe  der  Diana  gleichgesetzt  wurde  (vgl.  oben). 
Vielleicht  entspricht  sie  Cista,  der  Weisheit.  — 
Apollo  ist  wohl  einfach  die  Sonne  —  Ares 
=  Sharevar?  vgl.  Darmesteter  3  p.  LXXXVI1I. 

—  Hermes  —  Tishtrya?  vgl.  BundaJiish  c.  6  ao 
S.  21  West.  —  Aphrodite??.  —  Bacchus  ist 
ohne  Zweifel  der  Haoma,  der  im  Abend- 
land durch  Wein  ersetzt  wurde.  —  Silva 
nus  ist  wahrscheinlich  Drväspa,  der  Herden- 
beschützer, s.  Darmesteter  2  S.  482;  vgl.  unten 
Sp.  3055.  Man  kann  nicht  einmal  behaupten, 
dafa  diese  Götter  ursprünglich  mit  Mithras 
verbunden  waren;  vielleicht  ist  einer  oder  der 
andere  semitischen  oder  asiatischen  Ursprungs. 
Selbst  Epona  und  die  keltischen  MatreB  und  to 
Matronae  sind  im  Abendland  von  den  Ein- 
geweihten verehrt  worden  (vgl.  Inscr.  420 bl» 
add.  442  add.  Mon.  261  h).  Eb  giebt  noch  andere 
Persönlichkeiten  auf  unseren  Bildwerken,  die 
wir  nicht  einmal  benennen  können  (Mon.  246d, 
1».  246  e,  1°.  251  d,  16°.  S78»«'j;  andere,  deren 
fremde  Namen  wir  wissen,  sind  uns  nicht 
weniger  rätselhaft.  Wir  können  jetzt  fest- 
stellen, dafs  die  beiden  Jünglinge,  welche 
neben  dem  stiertötenden  Gotte  mit  einer  er-  &o 
hobenen  und  einer  gesenkten  Fackel  stehen, 
Cautes  und  Gautopates  hiefsen,  aber  die 
Etymologie  dieser  Wörter  ist  noch  zweifelhaft, 
und  wir  wissen  sogar  nicht,  ob  sie  aus  einer 
iranischen  Sprache  entlehnt  sind.  Sicher  ist, 
dafs  diese  Personen  in  Kleinasien  wenigstens 
Btark  verändert  worden  sind,  wo  der  Zweite 
mit  Attis  identifiziert  wurde  (Westd.  Zeitschr. 
p.  88;  vgl.  auch  unten  Sp.  8058). 

Trotz  dieser  Dunkelheiten,  welche  neue  so 
Entdeckungen  ohne  Zweifel  zum  Teil  erhellen 
werden,  können  wir  als  gesichert  betrachten, 
dafs  eine  zahlreiche  Veraammlnng  iranischer 
Götter  Mithras  uingab,  und  dafs  er  über  sich 
mindestens  zwei  mächtigere  Gottheiten,  Zer- 
van-Kronos  und  Ahuramazda-  Iuppiter,  hatte. 
Es  ist  also  notwendig,  zu  erklären,  warum  er 
im  Kultus  einen  so  bedeutenden  Platz  ein- 


Mithras  (Felsengeburt)  3046 

nahm,  in  dem  Grade,  dafs  sein  Name  zur  Be- 
zeichnung der  persischen  Mysterien  dient,  die 
im  Abendlande  verbreitet  waren.  Welches  war 
also  nach  dem  Glauben  seiner  Verehrer  die  Bolle 
dieses  Gottes  und  was  erzählte  man  von  ihm? 

Die  Legenden,  die  sich  an  seinen  Namen 
geknüpft  hatten,  waren  ohne  allen  Zweifel 
sehr  zahlreich  und  sehr  bedeutungsvoll.  Helden- 
thaten,  die  in  den  mazdäischen  Büchern  andern 
Gottheiten  zugeschrieben  werden,  wurden  in 
den  Mysterien  auf  seine  Peraon  bezogen.  So 
übernimmt  er  die  Funktionen,  die  im  Avesta 
dem  Saosbyant  zugeteilt  werden  (Windischmann 
a.  a.  0.  p  73  ff.).  Unglücklicherweise  Bind  uns 
diese  Mythen  gewöhnlich  nur  durch  die  Monu- 
mente bekannt,  auf  denen  sie  dargestellt  Bind. 
Die  abendländischen  Schriftsteller  sprechen 
kaum  von  ihnen,  und  infolge  des  Verlustes  des 
gröfeten  Teiles  der  heiligen  Litteratur  der  persi- 
schen Magier  ist  es  uns  nicht  immer  möglich, 
ihren  orientalischen  Ursprung  wieder  aufzufin- 
den. Daher  bleibt  ihre  Erklärung  stellenweise 
sehr  zweifelhaft.  Man  kann  indessen  durch  Ver- 
gleichung  ihrer  Darstellungen  diese  auf  eine 


4)  Mithras'  FeUengeburt,  Reliof  Tom  Ksquilin 
(nach  Ii  uli.  arcA.  munteip.  1874  t.  XXI,  *). 

bestimmte  Zahl  von  Erzählungen  zurückführen, 
deren  Episoden  sie  sind.  Ohne  Anspruch  auf 
Vollständigkeit  oder  Aufzählung  aller  Varianten 
werden  wir  hier  die  wichtigsten  Gruppen  be- 
zeichnen, die  man  unterscheiden  kann. 

1.  Uber  die  erste  sind  wir  am  besten  unter- 
richtet. Wir  erfahren  durch  zahlreiche  und 
genaue  Texte  (fustin.  Mart.,  Dial.  cum  Tryph. 
70  ix  itiroag  yeytvfiofrai.  Commod.,  Instruct. 
1,  13  Invictus  de  petra  natus.  Pirmicus  Ma- 
ternus, De  err.  prof.  rel.  c.  20  frtog  ix  itixQag ; 
vgl.  Hieron.,  Adv.  Iovinian.  1,  7.  Lydut, 
De  mens.  3  §  26.  —  Ps.-Plut.,  De  (luv.  28 
ist  verdächtig),  dafs  Mithras  angeblich  aus 
einem  Felsen  geboren  sein  sollte,  und  dieser 
Mythus,  sei  es  nun,  dafs  man  in  ihm  eine 
Anspielung  auf  das  Morgenrot  zu  erblicken 
hat,  das  zuerst  die  Gipfel  der  Berge  erhellt, 
oder  auf  den  Funken,  der  aus  dem  mit  dem 
Stahl  geschlagenen  Kieselsteine  herausspringt 
(Prudent.,  Cathemerinon  6,  1),  sei  es,  dafs  er 
sich  von  jenem  alten  Glauben  herleitet,  dafs 
der  Himmel  aus  Metall  oder  hartem  Stein 
bestehe  (Maionica,  Mithras'  Felsengeburt,  Arch.- 
epigr.  Mitteil.  2  p.  33  ff.),  beweist  jedenfalls, 
dafs  Mithras  in  den  Mysterien  wie  im  Avesta 
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3047  Mithras  (achneidet  Früchte,  Bogenschütz) 


M  ithras  (u.  Sol  etc.) 


3048 


der  Gott  des  Lichtes  war.  Die  Skulptur  hat 
diese  wunderbare  Geburt  oft  dargestellt  (Mon. 
18  [=«Fig.4].  19.  63.  69.  126f.  184f.  156.  169. 
171  ff.  177. 192.200.  20Sf.  208f.212f.  220f.  222Mi. 
228.  238.  241.  245.  246.  251  [Heddernheim]. 
258  f.  273.  278).  Sie  zeigt  uns  einen  nackten 
Knaben,  auf  dem  Haupte  eine  phrygische 
Mütze,  bis  zu  den  Knieen  oder  bis  zur  Scham 
in  einem  Felsblock  steckend,  der  bisweilen  von 
einer  Schlange  umgeben  ist,  dem  Symbol  der 
Erde.  Mit  der  einen  Hand  erhebt  der  Gott 
meistens  ein  Messer,  seine  gewöhnliche  Waffe, 
mit  der  andern  eine  Fackel,  das  Bild  des  sich 
ausbreitenden  Lichtes  (Tgl.  Fig.  4).  Zuweilen 
wird  auf  dem  Felsen  (Mon.  102  add.)  der  Kopf 
eines  Flufsgottes,  oder  neben  ihm  die  ganze 
Figur  desselben  dargestellt,  wohl  weil  die 
mythische  Scene  der  Mithrasgeburt  neben  einem 
Strom  stattgefunden  haben  soll  (Ps.- Flut. a.  a.  0.). 
Aufserdem  sieht  man  auf  einer  Anzahl  Reliefs 
(192.  192  Mi.  194.  196.  204.  215)  Hirten,  die  sich 
hinter  einem  Felsen  verstecken,  um  das  Wunder 
zu  betrachten,  was  ohne  Zweifel  auch  auf  die 
Erzählung  der  Legende  ausspielt  (vgl.  Fig.  2, 3). 

Der  Felsen  selbst,  aus  dem  der  Gott  ent- 
standen war,  wurde  als  göttlich  betrachtet. 
Man  betete  ihn  an  in  den  Tempeln  unter  der 
Gestalt  eines  kegelförmigen  Steines  (Mon.  97; 
vgl.  83h?),  und  die  Weihinschriften  Petrae 
genetrici  sind  nicht  selten  (Inacr.  183.  811.  369. 
384.  441;  Tgl.  Intcr.  48,  Orienti  u.  267  Ms). 

2.  Mithras,  noch  ganz  nackt,  aber  mit  der 
phrygischen  Mütze  bekleidet,  mit  der  er  geboren 
ist,  schneidet  mit  dem  Messer,  das  er  schon  als 
Kind  in  der  Hand  hielt,  Blatter  und  Früchte 
eines  Baumes  ab,  der  vor  ihm  steht,  während  der 
Wind  mit  Heftigkeit  gegen  sie  bläst  (Heddern- 
heim, Mon.  261;  Neuenheim  245;  Osterburken 
246;  Mauls  239).  Dann  erscheint  der  Gott  in 
demselben  Baume  versteckt,  nur  Ton  der  Brust 
an  seinen  Gipfel  überragend  (Heddernheim  261 
[Fig.  6],  Neuenheim,  Osterburken).  —  Der  Sinn 
dieser  bcenen  ist  sehr  dunkel.  Es  scheint,  dafs 
sie  auf  eine  (chaldäische?)  Legende  anspielen, 
analog  der  Erzählung  der  Genesis  3,  8  ff. 

3.  Mithras,  jetzt  mit  der  orientalischen 
Tracht  bekleidet,  die  er  späterhin  immer  trögt, 
schiefst  mit  dem  Bogen  gegen  einen  Felsen. 
An  der  Stelle,  wo  der  Pfeil  den  Stein  trifft, 
entspringt  eine  Quelle,  aus  der  ein  knieender 
Mann  begierig  mit  seinen  Händen  Wasser 
schöpft.  Bisweilen  scheint  ein  zu  den  Füfsen 
des  Gottes  befindlicher  Bittender  ihn  anzu- 
flehen, oder  eine  Person,  die  aufrecht  hinter 
ihm  steht,  berührt  seine  Schulter  mit  der 
Hand  (Mon.  167.  171.  172  ff.  187  f.  192  ff.  204. 
236  [Klagenfurt].  241.  246.  246.  251  [Heddern- 
heim]. 263.  254).  Der  allgemeine  Sinn  dieser 
Scene  scheint  nicht  zweifelhaft.  Mithras  ist 
hier  der  göttliche  Bogenschütze,  der  nach  dem  i 
alten  indogermanischen  Mythus  den  Felsen 
oder  das  Gewölk  trifft,  um  Regen  auf  die 
dürstende  Erde  fallen  zu  lassen.  Die  besondere 
Form,  die  diese  Erzählung  in  Persien  an- 
genommen hatte,  ist  uns  allerdings  unbekannt, 
und  wir  können  uns  infolgedessen  nicht  Ton 
allen  Einzelheiten  unserer  Darstellungen  Rechen- 
schaft geben. 


Nicht  nur  die  Trockenheit,  sondern  auch 
Wasser  und  Feuer  hatten  nach  den  iranischen 
Sagen  in  alter  Zeit  die  Erde  Terwüstet  (vgl 
Dio  Chrys.  34,  47  und  die  Anm.  dazu  T.  et  M. 
S.  68).  Zwei  Darstellungen,  die  regelmäfsi^ 
vereinigt  sind,  scheinen  auf  diese  Sintflut  und 
diesen  Weltbrand  Bezug  zu  haben.  Ein  Stier 
—  wir  werden  später  die  Bedeutung  dieses 
Tieres  kennen  lernen  —  wird  in  einem  Nachen 
10  vom  Wasser  hoch  getragen  (Mon.  167.  171. 
172.  174.  192  [Hermannstadt]  I92f.  194f.  204 
u.  s.  w.);  daneben  Bteht  ein  Häuschen,  das  von 
einem  Mann  in  asiatischer  Tracht  [Mithras?] 
angezündet  wird  (am  deutlichsten  Mon.  278tor 
links  oben,  vgl.  192M»),  und  aus  der  Thüre 
stürzt  der  Stier  heraus.  Das  mythische  Tier 
wäre  also  den  Gefahren  entgangen,  mit  wel- 
chen die  zwei  grofsen  Plagen  ihn  bedrohten. 
4.  Mehrere  auf  den  Denkmälern  oft  wieder- 
w  holte  Scenen,  auf  denen  Mithras  und  Sol  er- 
scheinen, gehören  sicher  einer  und  derselben 
Sage  an,  von  der  sie  uns  verschiedene  Episoden 
zeigen,  aber  es  ist  schwer,  eine  Reihenfolge 
in  diesen  Darstellungen  zu  finden  und  die  Peri- 
petieen  des  Dramas  zu  rekonstruieren,  das  sich 
zwischen  den  beiden  Gottheiten  abspielte. 

Zuerst  hält  sich  Mithras  dem  aufrecht 
stehenden  oder  knieenden  Sol  grade  gegen- 
über und  setzt  auf  seine  Stirn  eine  Strahlen - 
so  kröne,  sein  beständiges  Attribut  (Mon.  251 
[Heddernheim]  und  16.  31;  vgl.  285  [Klagen- 
furt]).  Meist  trägt  Sol  diese  Krone  noch 
nicht  oder  nicht  mehr  (sie  liegt  auf  der  Erde 
neben  ihm,  Mon.  246),  sondern  Mithras  hält 
sie  über  seinen  Kopf  oder  drückt  ihm  sogar 
mit  Heftigkeit  einen  wenig  deutlichen  Gegen- 
stand auf,  der  bald  einem  Hörne,  bald  einer 
Keule  oder  einem  Schlauche  ähnelt,  und  der 
leider  nicht  hat  identificiert  werden  können 
40  (Mon.  123.  184.  136f.  166.  169.  171.  173.  180. 
187.  194.  204.  221.  246.  2631).  Trotz  dieser  Un- 
sicherheiten scheint  es  einleuchtend,  dafs  Mi- 
thras hier  dem  Sol  eine  Art  feierlicher  Be- 
lehnung giebt  und  seine  göttliche  Macht  weiht, 
indem  er  ihn  eigenhändig  krönt. 

Mithras  scheint  dann  dem  Sol  seinen  Arm 
hinzustrecken,  um  ihm  beim  Aufstehen  zu  helfen 
(Mon.  261  [Heddernheim]?),  und  bald  schliefen 
die  beiden  Gottheiten  ein  feierliches  Bündnis, 
M>  indem  sie  sich  die  Hände  (Mon.  236  [Klagen- 
furt]. 239. 273*«'.  114?)  über  einem  Altar  drücken 
(Mon.  246;  vgl.  16?).  Da  nun  ein  armenischer 
Schriftsteller  (Elisie  Vartabed,  T.  et  M.  p.  5) 
uns  sagt,  dafs  Mithras  der  mächtige  Verbün- 
dete der  sieben  Götter  ist,  so  hat  man  viel- 
leicht in  ihnen  die  sieben  Planeten  zu  sehen, 
die  Sol  dann  allein  auf  den  Denkmälern  re- 
präsentieren würde  (vgl.  auch  Darmesteter  2 
p.  405  nr.  10  und  p.  694.  697  und  die  Inschrift 
jo  335—386  Deo  invicto  Mithrae . . .  Soli  socio ;  cf.  486). 
Der  Schlufs  aller  dieser  Vorgänge  ist  ein 
Mahl,  bei  dem  Mithras  und  Sol  auf  einem 
Lager  vor  einem  Tische  hingestreckt  fröh- 
lich schmausen  und  sich  durch  Essen  und 
Trinken  von  den  zusammen  vollbrachten 
Tbaten  erholen  (Mon.  55?  106.  122  ff.  136  f. 
168.  166.  168ff.  171.  178.  180.  187.  192  [Her- 
mannstadt]. 193  ff.  221.  246.  258.  273»*'). 
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Marmor- Rellefi  in  Klagenfurt  (Texte*  ti  Mon.  f.  313). 


Mithras  (u.  der  Stier)  3050 

Endlich  sehen  wir  Sol  auf  seiner  Quadriga 
stehend,  deren  galoppierende  Pferde  er  mit  der 
einen  Hand  zugelt,  wahrend  er  mit  der  andern 
Mithras  hilft,  an  seiner  Seite  auf  dem  Wagen  Platz 
zu  nehmen  (Mon.  122ff.  134 ff.  163.  165.  170f. 
187.  194.  235  [Klagenfurt],  239.  245.  246  251 
[Heddernheim].  270;  Tgl.  auch  oben  Sp.  3040). 
Die  Götter  Bind  ohne  Zweifel  im  Begriffe,  diu 
himmlischen  Räume  zusammen  zu  durcheilen, 

10  und  wahrscheinlich  mit  Anspielung  auf  diese 
Fahrt  nennt  Nonnos  (Dionys.  21,  249)  Mithras 
'AaavQtoe  $ai&wv.  Die  Ähnlichkeit  dieser 
Darstellungen  mit  denjenigen,  die  in  der  früh- 
christlichen Kunst  für  die  Himmelfahrt  von 
Elias  äblich  sind,  läfst  vermuten,  dafs  in  glei- 
cher Weise  Mithras  nach  der  Vollendung  geiner 
irdischen  Mission  auf  dem  Wagen  des  Sonnen- 
gottes zum  Himmel  emporgetragen  wurde. 
6.  Wir  übergehen  weniger  wichtige  oder 

*o  aufserge wohnliche  Scenen  (Jagd  des  Mithras? 
Mon.  246.  810  etc.),  um  sofort  eine  andere 
Sage  zu  behandeln,  die  einen  viel  grösseren 
Platz  in  der  Religion  der  Mysterien  eingenom- 
men zu  haben  scheint,  das  ist  die  von  Mithras 
und  dem  Stier.  Man  bemerkt  zuerst  das 
11er  allein  entweder  friedlich  weidend  oder 
schreitend  (Mon.  239.  246.  246;  vgl.  36.  58). 
Dann  kommt  Mithras  dazwischen.  Er  geht 
zunächst  ruhig  neben  dem  Stiere  her,  den 

so  er  bei  den  Hörnern  ergreift  (Mon.  241.  272), 
aber  bald  wird  dieser  seiner  Herr  und  reifst  im 
Galopp  Beinen  Führer  hinter  sich  fort  (Mon. 
245.  246.  278*«')-  Aber  es  dauert  nicht  lange, 
bis  er  gebändigt  ist.  Mithras  ist  auf  seinen 
Rücken  gestiegen  und  reitet  so  ganz  gemäch- 
lich, indem  er  immer  mit  der  einen  Hand  ein 
Horn  seines  Reittieres  festhält  (122  f.  136.  163. 
166  f.  169.  178.  187.  192f.  [Hermannstadt J. 
204.  220.  246)  und  bisweilen  in  der  andern  eine 

40  Fackel  trägt  (Mon.  208;  vgl.  Porphyrixu,  De 
antro  nymph.  24  ino%ttzai  tuvQ<p  Aq-godirni). 
Man  sieht  ihn  einmal  den  Stier  auf  den  Schul- 
tern tragen  nach  Art  des  HermeB  *Qto<paQog 
(Mon.  245),  und  sehr  häufig  hält  er  ihn  in 
einer  noch  sonderbareren  Stellung:  er  schleppt 
ihn  auf  dem  Rücken  an  den  Hinterbeinen  fort, 
derart,  dafs  der  umgekehrte  Körper  des  Tieres 
in  der  Luft  hängt  und  nur  die  Vorderhufe  auf 
dem  Boden  ruhen  (Mon.  81.  86.  134.  165 f. 

50  167  f.  173.  187.  192  f.  [Hermannstadt].  194  f.  204. 
220.  221.  239.  245.  246.  261  [Heddernheim^). 
Wie  schon  Windischmann  gesehen  hat  (a.  a.  U. 
p.  66),  ist  Mithras  hier  der  Vertreter  des 
vedischen  Vritra,  des  griechischen  Herakles 
und  des  lateinischen  Cacus.  Er  stiehlt  die 
himmlischen  Rinder  (ßov%l6nos  #fo'c,  Porphy- 
rie, De  antro  nymph.  18;  vgl.  Firm.  Mat., 
a.  a.  0.  Mucret  ßootiloniTjg)  und  zieht  sie  rück- 
lings in  seine  Höhle,  um  ihre  Fährte  ver- 

6o  loren  gehen  zu  lassen.  Wie  Commodianus  sagt 
(Instr.  1,  13):  Vertebatque  boves  alienos  Semper 
in  antris  |  Sicut  et  Cacus,  Vulcani  filiut,  illc. 

Sicher  demselben  Sagenkreixe  schliefst 
sich  an  die  am  häufigbten  von  den  Mithras- 
Skulpturen  wiedergegebene  Darstellung,  welche 
gewöhnlich  den  Hintergrund  der  Tempel 
schmückte,  und  vor  der  die  hauptsächlich- 
sten Ceremonieen  des  Kultus  gefeiert  wur- 
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den:  die  wohlbekannte  Gruppe  des  ■  tier- 
tötenden Mithras.  In  der  That  spielt  eich 
die  Scene  in  der  Höhle  des  Gottes  ab:  Mi- 
tbras, bekleidet  mit  der  orientalischen  Tracht, 
packt  gewöhnlich  mit  der  linken  Hand  die 
Nüstern  eines  Stieres ,  der  nach  Hechts  dahin- 
springt  oder  schon  zu  Boden  geworfen  ist, 
und  während  er  ein  Knie  gegen  den  Röcken 
stemmt,  bohrt  er  ihm  mit  der  rechten  Hand 


ein  breite»  Messer  in  die  Flanke.  In  der  Regel 
lecken  eine  Schlange  und  ein  Hnnd  das  Blut, 
das  auB  der  Wunde  fliefst;  ein  Skorpion  er- 
greift die  Hoden  des  Tieres,  und  weiter  oben 
sitzt  ein  Rabe  oder  fliegt  auf  den  Gott  zu. 

Es  scheint  sicher,  dafs  diese  Darstellung 
des  stiertötenden  Mithras  in  Beziehung  zu  den 
kosmogonischen  Sagen  der  alten  Ferser  steht 
(vgl.  W'estd.  Zeitschr.  p.  78ff.).  Nach  diesen 
Überlieferungen  ist  der  Stier  das  erste  lebende 


Wesen,  das  Ahura- Mazda  bildete,  und  der 
Tod  dieses  Urstieres  der  Ursprung  der  ganzen 
Schöpfung:  verschiedene  Teile  seines  Körpers 
wurden  zu  den  verschiedenen  Pflanzenarten  — 
ein  Umstand,  der  hier  durch  die  Ähren  an- 
gedeutet wird,  in  welche  der  Schweif  des 
sterbenden  Opfers  endigt  —  während  sein 
durch  Luna  gereinigter  Samen  den  Tieren  das 
Dasein  verlieh  (vgl.  Porphyr.  De  Antro  Nymph. 


V 


18  oelijVTiv  ovouv  ytveoiiof  nQoardrida  .  .  .  xat 
\lnryai  fit  yivteiv  loiaai  Bovytvsis).  Der  Geist 
des  Bösen  sucht  die  wohlthätigen  Wirkungen 
dieses  wunderbaren  TodeB  zu  verhindern:  darum 
sehen  wir  den  Skorpion,  das  heilige  Tier  Ahri- 
m ans,  die  Hoden  des  schöpferischen  Stieres  ver- 
zehren. Die  Schlange,  die  das  rieselnde  Blut 
trinkt,  ist  das  Sinnbild  der  Krde{  vgl.  ob.  Sp.  304 1 ), 
die  durch  diese  heilige  Flüssigkeit  befruchtet 
wird  (Nama  Sebesio  [Jnscr.  62.  68;  vgl.  144 
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nama  cunctisl  =»  *äpcr  oißaozov??).  Der  Hund, 
der  gegen  die  Wunde  springt,  muh  ohne 
Zweifel,  im  Einklang  mit  den  iranischen  Vor- 
stellungen, die  Seele  deB  Stiere«  auffangen, 
die  eu  neuen  und  sonderbaren  Bestimmungen 
berufen  ist.  Endlich  zeigt  der  Habe,  der  Bote 
ApollonB,  der  sich  Mithras  nähert,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  an,  dafs  der  Mord  des 


Mithras  ''tötet  den  Stier)  3054 

Die  Erklärung  des  sogen,  sacrificium 
niitbriacum,  das  wir  eben  behandelt  haben, 
wird  bestätigt  durch  die  Darstellung,  die  die 
Rückseite  des  grofsen  Busreliefs  von  Heddern- 
heim schmückt  (Fig.  7).  Obwohl  gewisse  Ein- 
zelheiten derselben  dunkel  bleiben  (phrygische 
Mütze,  Horn  in  der  linken  Hand  von  Mithras), 
so  erscheint  doch  ihre  allgemeine  Bedeutung 


7)  Kückieite  de«  Mithrai-Keliefi  von  Heddernheim 


wunderbaren  Stieres  durch  den  Gott  vollbracht 
worden  ist  auf  Befehl  des  Sol,  seines  Ver- 
bündeten. Man  bemerkt,  dafs  er,  anstatt  den 
Stöfs  zu  beobachten,  den  er  führt,  seinen  Kopf 
nach  dem  heiligen  Vogel  zu  wendet,  wie  um 
ihn  zu  hören,  und  der  Ausdruck  der  Traurigkeit, 
der  auf  seinem  Gedichte  liegt,  soll  zeigen,  dafs  er 
sein  Opfer  wider  Willen'tötet  und  ohne  Zweifel, 
um  einen  himmlischen  Auftrag  zu  erfüllen. 


klar.  Diese  Darstellung  zeigt  einen  späteren 
Moment  der  auf  der  Vorderseite  des  Basreliefs 
wiedergegebenen  Sage.  Man  sieht  hier  den 
Stier  tot  auf  den  Boden  hingestreckt.  Hinter 
ihm  reicht  Sol,  kenntlich  an  seiner  Peitsche, 
dem  Mithras,  der  die  Hand  zum  Zeichen  des 
Erstaunens  hebt,  eine  riesige  Weintraube  dar, 
(der  Wein  ersetzte  den  Haoma  als  heiliges 
Getränk),  während  auf  beiden  Seiten  Kinder, 
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die  die  Stelle  der  Dadophoren  einnehmen,  in 
einem  Korbe  Früchte  tragen.  Über  der  Grotte 
siebt  man  springend  oder  liegend  die  ver- 
schiedenen Tiere,  die  aas  dem  Samen  der 
Leiche  hervorgehen  sollen,  und  in  der  Mitte 
befindet  sich  ohne  Zweifel  Silvanus,  mit 
Drväspa  identificiert,  dem  Schutzgotte  der 
Herden,  der  nach  den  persischen  Vorstellungen 
aus»  der  Seele  des  Urstieres  hervorgegangen  ist 
(Darmesttter  1,218.2,431fr.;  vgl.  ob.  Sp.  3045).  i 

Nach  dem,  was  wir  eben  gesagt  haben, 
wurde  Mithras  als  Schöpfer  alles  dessen  be- 
trachtet, was  auf  der  Erde  lebt  (Porphyrius,  De 
antro  nymph.  24  a>e  x«i  o  tavfog  8rj(uovoy6s  mv 
(6  Ml6qaq)\  vgl.  ibid.  18.  Inscr.  256-  267 
deo  genitori  vgl.  370),  und  diese  wichtige  Thätig- 
keit  würde  genügen,  um  seine  hohe  Bedeutung 
in  der  Religion  zu  erklären,  der  er  seinen  Na- 
men gegeben  hat.  Aber  man  scheint  ihm  noch 
eine  andere  erhabenere  Rolle  zuerteilt  zu  haben,  t 
Die  persischen  Sagen  über  das  Ende  der  Welt 
zeigen  eine  Ähnlichkeit  mit  den  Berichten  über 
die  Weltentstehung,  die  sich  vielleicht  durch 
eine  Gleichheit  des  Ursprungs  erklärt.  Am  Ende 
der  Zeiten  mufste  von  neuem  ein  Stier  ge- 
opfert werden,  damit  die  Menschen  wieder  auf- 
erständen (Bundahish  30, 24  p.  126  West).  Die 
Lehren  der  Mysterien  machten  ohne  Zweifel  auch 
hier  aus  Mithras  den  von  dem  Geschick  be- 
stimmten Opferschlächter  ( Windischmann  a.  a.  0.  3 
p.  78  f.),  derart,  dafs  er  nicht  nur  der  8chÖpfer, 
sondern  auch  in  gewisser  Besiehung  der  Er- 
löser der  Welt  war.  Sicher  ist,  dafs,  wie  die 
alten  Perser  (Darmesteter  3  p.  LXV1I),  so  auch 
die  Glaubigen  des  Mithras  an  die  Auferstehung 
der  Toten  glaubten  (Ttrtutt.,  De  praescr.  hae- 
reiic.  40:  et  imaginem  resurrectionis  inducit). 
Sie  glaubten  ebenfalls  an  die  Unsterblichkeit 
der  Seele  (Orig.,  Contra  CeJs.  6,  21.  It*J.  Or.  6, 
172  D;  vgl.  Plut.  de  Ind.  c.  47  und  Inscr.  1  4 
aäua  xqos  ovQaviove  dtöe  'Slgoudeiov  öqovovc 
yviin*  nQonipyav.  —  Porphyrius,  De  abst.  4, 16 
ist  wertlos,  vgl.  Windischmann  p.  66  A.  4),  und 
Julian  sagt  uns  geradezu,  dafs  Mithras  das  Amt 
hatte,  die  Seelen  der  Gerechten  in  die  andere 
Welt  zu  führen  (Cowriv.  p.  386  c  r\vUa.  av  iv- 
&i*ti  antivat  Strj  .  .  fjytfiövet  &iov  tvuevfj 
xa4foar«e  atavxä),  ebenso  wie  er  nach  dem 
iranischen  Glauben  ihnen  beim  Überschreiten 
der  furchtbaren  Brücke  Cinvat  beistand  (Mai-  6 
nög  i  Khirad  2,  118  p.  18  West.  Dddistan-i 
Dinik  31, 1;  14, 3  West;  vgl.  Artd-  Virdf-Namak 
c.  6  und  Windischmann  a.  a.  0.  p.  53).  Diese 
Hoffnungen  auf  ein  Jenseits,  die  die  Mysterien 
den  Eingeweihten  gaben,  haben  sicherlich  mäch- 
tig zu  ihrer  Verbreitung  im  römischen  Reiche 
beigetragen,  in  einer  Zeit,  wo  die  Sorge  um 
das  Jenseits  alle  Geister  beunruhigte. 

War  diese  „Vermittelung"  die  Mithras  zu 
Gunsten  der  Toten  ausübte,  der  Grund,  dafs  6 
die  Perser  —  wenn  man  Plutarch  glauben 
darf  —  Mithras  zitv  ueotrr}v  nannten?  (Plut.  de 
Isid.  46;  vgl.  Darmesteter,  Ormuzd  u.  Ahriman 
p.  112^?  Oder  eine  Verwechslung  mit  dem  Väyu 
der  Atmosphäre,  die  sich  zwischen  dem  Lichte 
des  Ormuzd  und  der  Finsternis  des  Ahriman 
befindet  (Windischmann  p.  66),  oder  einfacher 
der  Umstand,  dafs  der  16.  Tag  jedes  Monats, 


also  seine  Mitte,  ihm  geheiligt  war?  (Spiegel, 
Eran.  Altertumskunde  2  p.  77).  Es  ist  echwie 
rig,  diese  Frage  zu  entscheiden.  Aber  man 
kann  sicher  sein,  dafs,  wenn  dieser  Name  nt- 
«lxj\s  im  römischen  Reiche  gebraucht  worden 
ist,  man  vor  allem  eine  moralische  Bedeutung 
mit  ihm  verband.  Mithras  war  für  seine  Gläa- 
bigen  der  Vermittler  zwischen  dem  unzugäng- 
lichen Gotte,  der  im  Himmel  regiert,  und  der 

o  irdischen  Gesellschaft.  Er  war,  um  die  philo- 
sophische Sprache  der  Zeit  zu  gebrauchen,  der 
von  Gott  gezeugte  Logos,  der  an  seiner  All- 
macht teilbat  (Inscr.  148  omnipotenti  Mithrae-, 
vgl.  806  Sappl.  867  c)  und  der,  nachdem  er  die 
Welt  als  Demiurg  (ob.  Sp.  3066)  geschaffen  hat, 
fortfährt  über  sie  zu  wachen.  Mithras  ist  hier, 
ebenso  wie  im  Avesta,  der  Verteidiger  der  Ge- 
rechtigkeit und  Wahrheit  (Inscr.  8  &f<ä  Stxaüo 
Mi&Qa;  vgl.  648),  er  ist  der  Beschützer  der 

o  Heiligkeit  (sanctus,  Inscr.  46.  60.  71.  156.  472), 
der  Beistand  seiner  Gläubigen  in  ihren  Prüfungen 
(socius,  Inscr.  836.  486;  Tgl.  Iül.  Conviv.  336  c. 
Carmen,  adv.  paganos  v.  49  deum  comitem). 
Ebenso  wie  bei  den  Persern  ist  er  der  furcht- 
bare Feind  der  unterirdischen  Mächte,  die  aus 
Ahriman  hervorgegangen  sind  (Zaraväc,  Pho- 
tius,  Cod.  81).  Immer  jung  und  kräftig  (iuve- 
nil incorruptus,  Inscr.  139)  bekämpfte  er  sie 
unermüdlich.  Den  immer  Aufmerksamen,  immer 

o  Wachsamen,  wie  das  Mihir  Yetht  sagt  (oben 
Sp.  3030),  konnte  man  nicht  überraschen  (inde- 
prensibilis  deus,  Inscr.  138),  und  erbheb  beständig 
Sieger.  Dieser  Gedanke  kehrt  unaufhörlich  auf 
den  Inschriften  wieder.  Ihn  drückt  der  persische 
Beiname  Nabarze  (65.  274.  293.  834.  411?  489; 
vgl.  Arch.-epigr.  Mitteü.  6,  107),  die  griechi- 
schen und  lateinischen  Kpitheta  dvtKqcof, 
invictus,  insuperabilis  (Inscr.  61)  aus. 
Mithras  verlieh  der  sittlichen  Ordnung  den 

9  Sieg  über  die  verkehrten,  vom  Geiste  des  Bösen 
eingegebenen  Instinkte,  ebenso  wie  er  als  Gott 
der  Heere  seine  Diener  über  ihre  Feinde  tri- 
umphieren liefs. 

Wir  haben  bis  hierher  versucht,  das  Pan- 
theon der  Mysterien  zu  rekonstruieren  und,  so- 
weit möglich,  die  Stellung  und  die  Thätig- 
keiten  der  verschiedenen  Gottheiten  zu  be- 
stimmen, aus  denen  es  zusammengesetzt  war, 
indem  wir  von  den  fremden  Einflüssen  ab- 

o  sahen,  die  Beine  ursprüngliche  Natur  verändert 
hatten.  Aber,  wie  wir  weiter  oben  gesagt 
haben:  über  die  alte  persische  Religion  hatte 
sich  frühzeitig  eine  ganze  Schicht  von  chaldä- 
ischen  Lebren  gelegt,  und  die  meisten  Götter 
von  Iran  wurden  in  Babylonien  den  Gestirnen 
assimiliert,  die  in  diesem  Lande  angebetet 
wurden.  Sie  erhielten  so  einen  neuen  Cha- 
rakter, der  von  dem  ersten  durchaus  verschie- 
den war,  und  derselbe  Göttername  bewahrte 

ü  sogar  im  Abendlande  zwei  sieb  völlig  wider- 
sprechende Bedeutungen.  Die  Mithraspriester 
scheinen  sich  nicht  damit  befaist  zu  haben, 
diese  neuen  Ideen  mit  ihrem  alten  Glauben 
in  Einklang  zu  bringen.  Übrigens  waren  der 
semitische  Sterndienßt  und  der  mazdäische 
Naturalismus  unvereinbar.  Aber  während  sie 
beide  annahm,  behielt  diese  Priesterschaft  nur 
einer  kleinen  Zahl  von  Eingeweihten  —  wenig- 
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stens  machen  gewisse  Anzeichen  es  glaublich  — 
die  Kenntnis  der  wahren  Bedeutung  der  Darstel- 
lungen yor,  die  sie  den  Augen  der  Gläubigen 
zeigte,  wahrend  die  Menge  sich  mit  einem 
System  von  hinzugedichteter  Erklärung  be- 
gnügen mufste,  das  auf  den  Theorieen  der 
Cbaidaer  beruhte.  Hierdurch  erklärt  es  sieb, 
dafs  die  alten  Schriftsteller  wie  die  modernen 
Historiker,  deren  Einweihung  in  die  Mysterien 
unvollkommen  war,  auf  den  äußeren  Schein 
hin  den  Mithraskult  als  eine  rein  astronomische 
Religion  aufgefaßt  haben. 

Die  am  häufigsten  dargestellten  dieser  Stern- 
gottheiten, diejenigen,  welche  sicher  als  die 
mächtigsten  gälten  und  die  man  mit  Vor- 
liebe anrief,  sind  die  Planeten.  Ihre  Bilder 
schmückten  die  Wände  der  Tempel  (Mon.  84. 
97)  und  treten  im  ganzen  oder  zum  Teil  auf  den 
Reliefs  des  stiertötenden  Gottes  auf  (Mon.  106. 
241.  253  —  Sol  und  Lnna  sind  gewöhnlich);  oder 
bisweilen  deuteten  sieben  Sterne,  sieben  Altäre 
(z.  B.  in  Hermannstadt),  sieben  Opfermesser  etc. 
genügend  auf  die  Verehrung,  die  man  ihnen 
zollte,  hin  (Mon.  13.  16.  70.  74.  81.  88.  184. 
136.  142.  166.  179.  193  ff.  244.  263).  Nach  Ori- 
aents  (Contra  Cels.  6,  21)  erinnerte  in  den 
Tempeln  eine  Art  von  Leiter  aus  acht  uber- 
einandergesetzten  Thoren,  von  denen  die  ersten 
sieben  aus  sieben  verschiedenen  Metallen  her- 
gestellt waren,  in  symbolischer  Weise  an  den 
Durchgang  der  Seele  durch  die  Sphären  der 
Planeten  und  die  eine  der  Fixsterne,  und  eine 
Abbildung  dieser  Art  schmückte  in  der  That 
das  Pflaster  des  Mithräums  von  Ostia  (Mon.  84). 
Ihrem  Ursprung  nach  ist  diese  merkwürdige 
Lehre,  welche  aneb  sonst  erwähnt  wird  (Lobeck, 
Aglaophamus  S.  932  sq.),  unzweifelhaft  chal- 
daiflch  (Gruppe,  Bursians  Jahresber.  86,  1891/2 
S.  187). 

Saturn,  Iuppiter,  Mars,  Mercur,  Venns  haben 
offenbar  hier  eine  ganz  andere  Bedeutung,  als 
wenn  sie  Zervan,  Ahura- Mazda  und  die  andern 
mazdäischen  Gottheiten  vorstellen:  sie  sind 
hier  nicht  Zeit,  Himmel  u.  s.  w.,  sondern  ein- 
fache Sterne.  Das  Nebeneinanderbestehen  die- 
ser zwei  Systeme  der  Erklärung  (welches  Bich 
übrigens  auch  in  der  römischen  Religion  wie- 
derfindet) läfst  begreifen,  wie  man  auf  der 
einen  Seite  Mithras  mit  Sol  gleichsetzen  konnte, 
während  wir  ihn  auf  der  andern  Seite  bestän- 
dig auf  den  Reliefs  neben  Helios  dargestellt 
sehen.  Es  giebt  in  Wirklichkeit  in  den  Myste- 
rien zwei  Sonnengottheiten,  eine  iranische,  die 
an  Stelle  von  Hvare  getreten  ist,  und  eine 
semitische,  die  den  chaldäischen  Shamash  er- 
setzt. 

Neben  den  PlanetengöMcrn,  die  noch  einen 
doppelten  Charakter  haben,  finden  wir  reine 
Sterngottheiten:  das  sind  die  zwölf  Zeichen 
des  Tierkreises.  Sie  scheinen  in  den  Mi- 
thräen  regelmäßig  dargestellt  gewesen  zu  sein, 
sei  es  an  den  Mauern  des  Tempels  (Mon.  84),  sei 
es  auf  den  Skulpturen,  die  ihn  verzierten  (Mon. 
220.  247.  261  [Heddernheim].  267.  278.  281 ;  vgl. 
84),  und  es  ist  nicht  zweifelhaft,  dafs,  wie  in 
Babylonien  und  im  späteren  Mazdäismus  (Bwn- 
dahish  c.  2  p.  11  West),  diese  Sternbilder  ebenso 
als  Götter  angebetet  wurden,  wie  die  Planeten 


(vgL  lnscr.  18  caelo  devotus  et  astris).  —  In  der- 
selben Gedankenreihe  mufs  man  auch  auf  die 
Darstellungen  der  Dioskuren  aufmerksam 
machen  (Mon.  260.  277;  vgl.  16),  die,  wie  man 
weifs  (vgl.  Bd.  1  8p.  1162),  frühzeitig  in  Sterne 
verwandelt  worden  waren.  —  Zweifelsohne  eben- 
falls unter  dem  Einflüsse  astronomischer  Ge- 
danken waren  die  Jahreszeiten  unter  die 
Mithrasgötter  eingeführt  worden  (Jfon.4.228M*. 
251  [Heddernheim];  vgl.  80).  Man  findet  in- 
dessen für  gewöhnlich  diese  Personifikationen 
des  Frühlings,  des  Sommers,  des  Herbstes 
und  des  Winters  eng  verbunden  mit  den  vier 
Winden,  welche  iranische  Götter  Bind  (vgl.  ob. 
Sp.  3041). 

Diese  astronomischen  Deutungen  blieben, 
als  sie  einmal  in  die  Mysterien  eingeführt 
waren,  nicht  auf  die  Figuren  beschränkt,  auf 
die  sie  sich  mit  gutem  Rechte  anwenden 
liefsen.  Da  dieses  System  der  Erklärung  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  das  einzige  war,  das 
den  Eingeweihten  niederen  Ranges  mitgeteilt 
wurde,  so  mufste  man  es  auf  die  Figuren  aus- 
dehnen, die  ursprünglich  eine  ganz  andere  Be- 
deutung hatten,  und  zahlreiche  Anspielungen 
auf  diese  Theorieen  finden  sich  noch  in  der  Litte- 
ratur.  Nach  Porphyrius  (De  antro  nymph.  6) 
wäre  die  Mitbrasgrotte  als  ein  Symbol  der  Welt 
betrachtet  worden  (tlxova  eptooptog  rov  oxtf- 
laiov  xov  nöofiov),  ohne  Zweifel  weil  man  unter 
ihrer  Wölbung,  dem  Abbilde  des  Himmels,  die 
vier  Elemente  wiederfindet,  Erde,  Luft,  Wasser 
(der  Quelle)  und  Feuer  (des  Altars).  Aus  diesem 
Grunde  befinden  sich  bisweilen  über  ihr  (Mon. 
261)  oder  um  sie heru m  (Mon.  220.267)  die  Zeichen 
des  Tierkreises.  Wenn  die  Scholien  zu  Statins 
(ad  Theb.  1,  717)  Glauben  verdienen,  so  hat 
man  von  der  Darstellung  des  stiertötenden  Gottes 
eine  sonderbare  Erklärung  gegeben.  Mithras 
ist  die  Sonne,  der  Stier  würde  der  Mond 
sein,  und  die  Opferung  desselben  würde  an 
die  Eklipsen  erinnern.  —  Cautes  und  Cau- 
topates,  die  sich  zu  beiden  Seiten  des  Opfern- 
den befinden  und  mit  ihm  den  TQinXdatos  Mi- 
frgag  bilden  (Ps.  -  Dionys.  Areop.,  Epist.  7), 
wurden  ebenfalls  als  Personifikationen  der 
Sonne  angesehen,  nicht,  wie  der  erstere,  als 
solche  der  triumphierenden  und  allmächtigen 
Sonne  (Sol  invictus),  sondern  als  solche 
des  zunehmenden  oder  abnehmenden  Ge- 
stirns, so  wie  es  sich  zur  Zeit  der  Tag- 
und  Nachtgleichen  zeigt.  Das  beweisen  deut- 
lich die  Attribute,  die  den  beiden  Jünglingen 
gegeben  werden,  z.  B.  der  Stier  und  der  Skor- 
pion (Westd.  Zeitschr.  1894  p.  91  ff.).  —  Es  ist 
sogar  möglich,  dafs,  wie  Stark  vermutet  hat 
(Ztcei  Mithräen  der  Samml.  in  Karlsruhe  1866), 
der  Hund,  die  Schlange,  der  Skorpion,  der 
Löwe,  der  Krater  und  sogar  der  Rabe  neben 
ihrem  historischen  Sinne  als  astronomische 
Symbole  aufgefafst  worden  Bind  und  den  Gläu- 
bigen die  Sternbilder  ins  Gedächtnis  zurück- 
riefen, die  die  Namen  dieser  Tiere  oder  jenes 
Gegenstandes  trugen.  Alle  diese  mehr  oder 
weniger  künstlichen  Erklärungen,  in  denen 
die  alten  Philosophen  (Porphyrius,  De  antro 
nymph.  c.  24  und  sonst)  in  Bezug  auf  Scharf- 
sinn mit  den  modernen  Archäologen  gewett- 
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eifert  haben,  haben  in  der  Lehre  der  Myaterien 
nur  eine  sekundäre  Bedeutung  gehabt.  Das 
waren  Tändeleien,  mit  denen  man  die  Menge 
der  Gläubigen  unterhielt,  bevor  man  ihnen  die 
verborgenen  höheren  Dogmen  der  persischen 
Legenden  enthüllte. 

Der  Einflufs  der  cbaldäischeu  Theorieen  auf 
die  Mysterien  ist  nichtsdestoweniger  sehr  tief 
gewesen.  Es  ist  natürlich  bei  dem  gegen« 
wärtigen  Stunde  unsrer  Kenntnisse  unmöglich,  10 
die  Ausdehnung  dieses  Einflusses  genau  zu 
messen,  aber  er  zeigt  sich  in  den  wichtigsten 


der  Fortuna  identiflciert  (vgl.  oben),  wurde  zum 
Schicksal  (Weibinschrift  Fatis  auyustis,  Inner. 
107 ;  die  Moiren  dargestellt  Mon.  246,  Fortuna 
Mon  267.  Imchr.  438;  vgl.  auch  Darmesteter 
1  p.  7  A.  2).  Die  astrologischen  Glaubenslehren 
(Mun.  2)  und  im  allgemeinen  alle  abergläubi- 
schen Vorstellungen  (Plinius  h.  n.  37  c.  10  §  160. 
Theophan.,  Chronogr.,  A.  M.  6794.  Wessely, 
Griechische  Zauberpapyrus  1888  v.  476 ff.;  vgl. 
Textes  et  Mon.,  geschnittene  Steine  nr.  1  ff.) 
wurden  sicher  im  Abendlande  durch  die  Priester 
des  Mithras  verbreitet.  Einer  von  ihnen  rühmt 


■)  Miüirttum  von  8.  demente  in  K»m  (Ttztft  et  Mon.  tig.  JO). 


Lehren;  die  Eschatologie  selbst  hat  Spuren 
davon  bewahrt:  die  Seelen,  die  sich  zum  Him- 
mel erhoben,  mufsten,  so  glaubte  man,  durch 
die  Planeten  und  die  Sphäre  der  Fixsterne 
hindurchgehen  (vgl.  oben  Sp.  3067),  oder  nach 
einer  anderen  Anschauung  stiegen  sie  durch 
das  Thor  des  Steinbockes  hinauf  und  durch  das 
des  Krebses  berab  [Porph.,  De  antra  nymph.  24, 
vgl.  22;  vgl  auch  Iul.  Or.  6,  172  D).  Aber  die 
Hauptlebre,  die  die  Chaldäer  in  die  Mysterien 
eingeführt  haben,  ist  die  vom  Verhängnis,  die 
Idee  einer  unumgänglichen  Notwendigkeit, 
die  von  den  Bewegungen  der  Gestirne  abhängt 
und  das  Leben  der  Menschen  und  den  Lauf 
der  Dinge  regiert.  Der  persische  Hvarenö,  mit 


sich  sogar  in  soiner  Grabschrift,  studiosas 
astrologiae  zu  sein  (Inscr.  192). 

IV.  Die  Tempel,  der  Kultus  und  die 
Gläubigen. 

Eine  Reihe  vou  Entdeckungen,  die  nach 
und  nach  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  ge* 
macht  worden  sind,  haben  uns  gelehrt,  wel- 
ches  die  innere  Einrichtung  der  Tempel  des 
Mithras  war,  und  haben  glücklicher  Weise 
die  mageren  Aufschlüsse  vervollständigt,  die 
uns  die  alten  Schriftsteller  über  diese  Religion 
überliefert  haben  (vgl.  H'ol/f,  D.  Mithrasheiligt. 
von  Groß- Krotzenburg.  Kassel  1888  p.  86  ff. 
und  Westd.  Zeitschr.  1894  p.  39 ff).  Porphyrie» 
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erzählt  uns  (De  antro  nytvph.  5),  dafs,  nach- 
dem Zoroaster  dem  Mithras  eine  blumen- 
reiche und  von  Quellen  durchrieselte  Grotte 
geweiht  hatte,  seine  Nachfolger  die  Gewohn- 
heit beibehalten  hätten  di  avzotov  nal  <nrij- 
Xaitov  ttV  ovv  avxotpväv  tütt  %HQOTioir)xmv 
taf  xtltzctf  dnodidovai.  Die  modernen  Nach- 
forschungen haben,  wenn  nicht  die  Legende, 
so  doch  wenigstens  die  von  dem  platonischen 
Philosophen  berichtete  Thatsache  bestätigt. 
Die  Verehrer  des  persischen  Gottes  haben  sich 
oft  in  Felsenhöhlen  niedergelassen,  um  ihre 
Mysterien  zu  feiern,  besonders  wenn  eine  Quelle 
in  der  Nachbarschaft  flofs  (Mon.  6.  95.  109. 
226.  232.  234.  237;  vgl.  223  233.  258.  279.  323 
und  ob.  Sp.  3041).  Sie  richteten  sie,  so  gut  oder 
schlecht  es  ging,  für  die  Bedürfnisse  des  Kul- 
tus ein.  Wenn  diese  natürlichen  Höhlen  ihnen 
mangelten,  so  bauten  sie  in  Nachahmung  dieser 
Grotten  halbunterirdische  Tempel,  die  den 
technischen  Namen  onqlaia,  spelaea  bei- 
behielten (Inscr.  61.  154.  161.  175.  190.  312  a. 
368.  630 ;  vgl.  Porphyrius  a.  a.  O.  lust.  Mart., 
Dial.  cum  Tryph.  70.  Tertull.,  de  c«ron.  15.  P*.- 
Aug.,  Quaest.  Vet.  Test.  Migne  P.  L.  34  p.  2843) 
und  bisweilen  bezeichnet  sind  mit  den  Syno- 
nymen antra  (Inger.  13;  vgl.  Statins,  Theb.  1, 
717;  doch  die  Scholien  haben  spelaea),  spe- 
cus  (Hieron.,  epüt.  107  ad  Laetam),  spelnn- 
cae  {Firmic.  Mat.,  De  err.  c.  19).  Man  Bieht 
bisweilen  auf  diese  Bauten  allgemeinere  Be- 
zeichnungen angewendet:  templum  (Inscr. 
13.\2t.  231.  257.  335.  364.  384.  401.  406.  421. 
428.  470.  627),  aedes  (Inscr.  134.  486),  Bacra- 
rium  (37.  867),  aber  wie  Wolff  gezeigt  hat, 
kann  man  keinen  Unterschied  zwischen  diesen 
Ausdrücken  feststellen.  Man  hat  dem  Kult  des 
Mithras  keine  eigentlichen  Tempel  geweiht  mit 
architektonischem  Oberbau.  Selbst  wenn  ein 
frommer  Hausbesitzer  in  seinem  Hause  eine 
Privatkapelle  einrichten  wollte,  so  wählte  er 
seinen  Keller  zu  diesem  Zwecke  (Mon.  11. 
16.  84).  Wenn  wir  von  diesen  Gelegenheits- 
heiligtümern absehen,  die  notwendigerweise 
der  Form  nach  sehr  verschieden  sind,  so  be- 
merken wir,  dafs  die  Einrichtung  der  spelaea 
immereinem  traditionellen  Typus  entspricht,  der 
sich  überall  mit  wenig  Veränderungen  wieder- 
holt. An  der  öffentlichen  Strafte  erhob  sich 
gewöhnlich  eine  Porticus,  ohne  Zweifel  ans 
einer  Säulenhalle  bestehend,  die  von  einem 
Giebel  überragt  war,  von  der  aus  man  in  einen 
ersten  Saal  gelangte,  in  Höhe  des  Erdbodens, 
der  als  Pronaos  diente  nnd  wohl  den  technischen 
Namen  apparatorinm  trug  (Inscr.  184  aedem 
cum  suo  pronao,  352  porticus  et  apparatorium, 
239  cryptam  cum  portieibus  et  apparatorio). 
Aus  diesem  Pronaos  stieg  man  auf  einer  Treppe 
von  einigen  Stufen  in  das  eigentliche  Heilig 
tum  hinab,  die  crypta  (Inscr.  189.  239;  vgl. 
564).  Die»e  bestand  regelmäßig  aus  drei  Teilen 
(vgl.  Wolff,  Westd.  Zcitschr.  1894,  41):  „1)  Die 
eigentliche  Cella  von  durchschnittlich  2%  m 
Breite,  7—11  m  Länge;  2)  zwei  dieselbe  an  den 
Langseiten  begleitende  Podien ;  8)  ein  meist  eben- 
falls erhöhtes  Adyton  [Inscr.  239  exedra,  256 
absidata]  mit  dem  Relief  bilde  des  Stiertöters 
an  der  Rückwand."  Die  Podien,  die  sich  längs 


der  Seitenwände  erstrecken,  waren  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  der  Platz,  den  die  Gläu- 
bigen einnahmen,  und  die  Neigung  ihrer  oberen 
Fläche  scheint  zu  beweisen,  dafs  die  Mysteu 
hier  auf  den  Knieen  lagen  (vgl.  meine  Notes 
sur  un  temple  d'Ostie  1891  p.  17).  Der  Flur 
in  der  Mitte  dagegen  scheint  für  die  Offizianten 
reserviert  gewesen  zu  sein.  Zwei  Altäre  waren 
gewöhnlich  in  ihrem  hinteren  Ende  errichtet 

io  vor  dem  Bilde  des  stiertötenden  Mithras,  das 
die  Absis  des  Hintergrundes  einnahm:  hier 
wurde  offenbar  das  heilige  Feuer  angezündet 
und  hier  brachte  der  Priester  die  herkömm- 
lichen Opfer  dar.  Eine  kleine  Grube,  deren 
Vorhandensein  man  im  Pflaster  gewisser  Tem- 
pel festgestellt  bat,  diente  zweifellos  dazu, 
das  Blut  der  geopferten  Tiere  aufzufangen. 
Gebeine  verschiedener  Tiere  sind  in  grofser 
Zahl  in  den  ausgegrabenen  Mithräen  aufge- 

so  runden  worden  (Mon.  138.  226.  237  n.  b.  w.). 
Andere  Behälter,  die  in  den  Wänden  der 
Podien  angebracht  waren,  enthielten  viel- 
leicht das  Weihwasser,  das  bei  den  Reini- 
gungen eine  grofse  Rolle  gespielt  haben  mufs. 
Die  Einzelheiten  der  verschiedenen  Ceremo- 
nieen,  die  durch  das  Ritual  vorgeschrieben 
waren,  werden  uns  leider  durch  die  Anlage 
der  örtlichkeiten  nicht  enthüllt.  Aber  wir 
können  uns  wenigstens  den  Eindruck  vor- 

3«  »teilen,  den  diese  unterirdischen,  reich  ver- 
zierten und  mit  lebhaften  Farben  bemalten 
(Inscr.  184.  406.  630;  vgl.  51)  Räume  hervor- 
bringen mufeten,  die  allein  durch  das  unbe- 
stimmte Licht  der  Lampen  erhellt  wurden  nnd 
in  denen  unerwartete  und  geheimnisvolle  Licht- 
effekte ( Westd.  Zeitschr.  1894  p.  66)  einen  leb- 
haften Eindruck  auf  die  Augen  und  die  Ein- 
bildungskraft der  Anwesenden  machen  mufaten. 
Alle  aufgefundenen  Tempel  waren  von  be- 

40  schränkten  Dimensionen.  Das  spelaeum  wird 
sicher  nicht  mehr  als  etwa  hundert  Gläubige 
gefafst  haben.  Als  diese  sich  vermehrten, 
mufste  man  die  Zahl  der  Mithräen  erhöhen. 
Man  hat  ihrer  drei  in  Heddernheim  (Mon  251  ff.), 
vier  in  Carnuntum  (228  ff.  u.  add.)  gefunden, 
und  Ostia  zählte  mindestens  fünf  (Mon.  79  ff. 
296  f.).  Aber  trotz  dieser  Zerteilung  drang,  wie 
man  annehmen  mufs,  nur  ein  kleiner  Teil  der 
Anhänger  des  Kultes  bis  in  die  crypta.  Die 

50  Frauen  waren,  wie  wir  beweisen  können,  davon 
ausgeschlossen  (Notes  Sur  un  temple  d'Ostie 
p.  20)  und  nahmen  nur  an  dem  Gottesdienst 
der  Magna  mater  teil,  deren  Kultus  mit  dem 
des  Mithras  eng  verbunden  war  (vgl.  oben). 
Die  Menge  der  Gläubigen  mufste  ohne  Zweifel 
ebenfalls  in  dem  pronaos  bleiben.  Allein  die- 
jenigen, welche  die  höheren  Grade  der  Ein- 
weihung erreicht  hatten,  scheinen  Zutritt  in 
das  unterirdische  Heiligtum  gehabt  zu  haben. 

so  Diese  Eingeweihten  (sacrati,  Inscr.  45. 
55  ff.  820)  waren  in  sieben  Grade  eingeteilt, 
der  Zahl  der  Planeten  entsprechend.  Die 
Reihenfolge  ihrer  Namen  ist  uns  aufbewahrt 
worden  durch  Hieronymus  (Epist.  107  ad 
Laetam),  man  findet  sie  jedoch  vereinzelt  auch 
anderswo.  Sie  hiefsen:  Corax  (Hierocoracica, 
Inscr.  10.  Hieroceryx  19,  20;  xoquE,  Porphyr., 
De  abst.  4,  16;  coracina  Sacra,  Ps.~  Ambros., 
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in  epist.  Pauli  22  p.  59  Migne),  Gry- 
phus  (?  doch  Cryphius  [novtpiog],  Inscr.  9, 12), 
Miles  (Tertuil.,  De  corona  15),  Leo  (limv, 
Porphyr,  a.  a.  0.  Inscr.  46.  46.  140.  167  f.  187. 
824.  407.  514;  leovxtxä,  Porphyr.,  De  antro 
nymph.  15;  Uontica,  Inscr.  7.  11.  12),  Perses 
(flii/6T)e,  Porphyr,  a.  a.  0.;  gradus  per  Heus, 
Inscr. 496),  Heliodromus  (vgl.  T.etM.  p.18), 
Pater  (pattr  sacrorum,  Inscr.  14.  21  ff.  40 f. 
135  f.  145  f.  226.  327.  602;  pater  nomimus,  166). 
Aus  einer  Stelle  bei  Porphyrius  (De  abstin.  4, 
16),  welche  durch  die  häufigen  Erwähnungen 
der  leon es  gewissermaßen  bestätigt  wird,  kann 
man  schliefsen,  dafa  die  drei  ersten  Grade  die  Teil- 
nahme an  den  Mysterien  nicht  erlaubten:  diese 
Eingeweihten  waren  die  vnrjQttovpxtf;  allein 
diejenigen,  die  die  leontica  erhalten  hatten, 
waren  fttzixovrfe,  und  über  allen  standen  die 
patres.  Diese  scheinen  die  Gläubigen  dor 
anderen  Grade  geleitet  zu  haben  (pater  leo- 
num,  Inscr.  157),  und  das  Oberhaupt  der  gan- 
zen Hierarchie  trug  den  Namen  pater  pa- 
trum  (Inscr.  1  ff.  15 ff.  26 f.  141.  147,  494)  oder 
pater  patratns  (Inscr.  190.  514).  Wie  die 
Ehrfurcht  und  die  Liebe,  die  man  diesen 
Würdenträgern  entgegenbrachte,  sich  in  dem 
Namen  Vater  ausdrückt,  bo  nannten  sich  die 
Eingeweihten,  die  unter  ihrer  Autorität  stan- 
den, untereinander  fratres  (Inscr.  34.  324. 
336.  851.  358.  658),  um  die  Brüderlichkeit  zu 
bezeichnen,  die  die  consacranei  verband 
(Inscr.  486). 

Um  von  einer  Stufe  zur  folgenden  zu  ge- 
langen, mufste  man  sich  gewissen  Prüfungen 
unterziehen,  über  die  die  Kirchenschriftsteller 
uns  einige  Einzelheiten  überliefert  haben.  So 
reichte  man  dem  Mysten,  der  nach  dem  Titel 
eines  miles  strebte,  einen  Kranz  „interposito 
gladio"  dar,  er  stiefs  ihn  zurück  von  seinem 
Kopfe  und  von  da  an  mufste  er  verzichten  je- 
mals einen  zu  tragen  (Tertuil.,  De  Corona  15). 
Andere  Ceremonieen  waren  noch  wunderlicher 
(Verkleidung  als  Tiere,  Porphyr.,  De  abstin. 
4,  16;  vgl  Ps.- August.,  Quaest.  Vet.  Test  am. 
Migne  34  p.  2343  ligatis  manibus  intestinis  pul- 
linis  proiciuntur  super  foveas  aquae  p Jenas  etc. 
Lamprid.,  Commod.  c.  9),  aber  sämtlich  schei- 
nen sie  mehr  schreckhaft  als  furchtbar  ge- 
wesen zu  sein  und  mehr  bezweckt  zu  haben, 
den  sittlichen  Mut  des  Prüflings  auf  die  Probe 
zu  stellen,  ah  seine  physische  Ausdauer.  Die 
grausamen  Martern,  die  gräfslichen  Entbeh- 
rungen, die  nach  jüngeren  Schriftstellern  (Gre- 
gor. Nas.,  Adv.  Iulian.  1,70.  89.  In  s.  lumina  5; 
vgl.  Nonnus,  Mythograph.  etc.,  Textes  et  Monu- 
ments p.  28  ff.)  in  diesen  Mysterien  üblich  ge- 
wesen sein  sollen,  müssen  ins  Reich  der  Fa- 
beln verwiesen  werden,  und  ebenso  die  angeb- 
lichen Menschenopfer,  die  sie  befleckt  haben 
sollen  (Lampr.  a.  a.  0.  ad  speciem  timoris  vel 
dici  vel  fingi  soleat.  Porphyr.,  De  abstin.  2,  66. 
Socrates,  Hist.  eccl.  3,  2). 

Tertullian  (a.  a.  0.)  gebraucht  für  diese 
Einweihungen  den  Namen  Sakramente  (sa- 
cramentum),  und  in  der  Tbat  erinnern  die 
Ceremonieen  des  Mithrasrituals  in  gewisser 
Hinsicht  an  die  christlichen  Sakramente.  Zu- 
nächst nahm  man  dabei  Abwaschungen  mit 


Weihwasser  vor,  eine  Art  Taufe,  durch  die 
man  die  sittlichen  Makel  zu  tilgen  glaubte, 
(Tertullian,  De  praescr.  haeret.  40  expiatumem 
delictorum  de  lavacro  repromittit;  vgl.  De  bap- 
tistno  c.  5).  In  anderen  Fällen  bediente  man 
sich  des  Honigs  zu  diesen  Reinigungen  (Por- 
phyrius, De  antro  nymph.  40),  wie  bei  den 
Marcioniten.  Tertullian  (a.  a.  0.)  erzählt  uns 
von  Salbungen  der  Stirn,  aie  er  mit  der  Konfir- 

10  mation  seiner  Religionsgenossen  zusammen- 
bringt. Man  weihte  auch  vermittelst  heiliger 
Worte  Brot  und  Wasser,  die  dann  den  Mysten 
dargereicht  wurden  (Iust.  Mart.,  Ajpol.  1,  66; 
vgl.  Tertuil.  a.  a.  0.  celebrat  et  panis  oblatio- 
nem);  auch  Wein  wurde  getrunken,  und  man 
schrieb  ihm,  wie  in  Persien  dem  Haoma, 
wunderliche  Wirkungen  zu.  Diese  Art  von 
Kommunion  erinnerte  ohne  Zweifel  an  das  Mahl, 
das  Mithras  und  Sol  am  Ende  ihrer  Prüfungen 

so  gefeiert  hatten  (vgl.  oben  Sp.  3048).  —  Das 
Taurobolium  dagegen  gehört  nicht,  wie  ge- 
wöhnlich angenommen  wird,  dem  Mithrasdienst 
an  (c.  14,  VI,  736  ist  gefälscht,  vgl.  T.  et.  M. 
s.  433);  es  ist  dem  Kultus  der  Magna  mater 
eigentümlich,  und  die  Verwandtschaft  dieses 
blutigen  Sühneopfers  mit  der  Stiertödtung  des 
Mithras  ist  nur  durch  ihren  gemeinsamen  Ur- 
sprung zu  erklären,  indem  die  persische  Ana- 
hita  sich  mit  der  kleinasiatischen  Grofsen 

so  Mutter  verschmolzen  hatte  (vgl.  Sp.  3043). 

Niemand  berichtet  uns  positiv,  ob  die  ver- 
wickelten Riten  der  Mysterien  nur  durch  die 
Überlieferung  vorgeschrieben  waren,  oder  ob  die 
Priester  liturgische  Hücher  besafsen,  die  den 
Gebrauch  regelten.  Wir  wissen  nur,  dafs  die 
Priester  der  Anahita  in  Lydien  sich  solcher 
Bücher  in  fremder  (persischer?)  Sprache  bedien- 
ten, die  sie  während  ihrer  heiligen  Handlungen 
lasen  (Paus.  6,  27,  5).  Die  des  Mithras  haben 

40  wahrscheinlich  ähnliche  gehabt  (Luc.  Deorum 
concil.  9  ovti  slXrjvi^wv  tjj  tpmvrj).  Sicher  ist, 
dafs  das  Ritual  dieser  Priesterschaft  persischen 
Ursprungs  war  (Firm.  Mat.,  De  err.  pro  f.  rel.  4 
Magorum  ritu  persico);  Zoroaster  hatte  es, 
wie  man  ohne  Zweifel  glaubte,  vorgeschrieben 
(Porphyr.,  De  antro  nymph.  6).  Der  Avesta 
schreibt  übrigens  Ceremonieen  vor,  die  denen 
analog  sind,  welche  wir  in  unseren  Mysterien 
als  gebräuchlich  vorfinden.   Man  weifs,  wel- 

60  che«  verwickelte  System  von  Reinigungen 
das  Vendidad  denen  auferlegt,  an  denen  ein 
Flecken  haftet,  und  Lucian  hatte  in  Asien 
diese  endlosen  Waschungen  der  Magier  kennen 
gelernt,  die  er  geistreich  parodiert  hat  (Lu- 
cian, Menipp.  c.  6;  vgl.  Ps.  loh.  Chrystom.  op. 
imp.  in  Matth.  2,  2,  2  lavantes  *e  ordbant).  Der 
Brauch,  während  der  heiligen  Handlungen  Brot 
zu  geniefsen,  ist  gleicherweise  iranisch  und 
durch  den  Avesta  bezeugt  (Darmesteter  1  p.  LXV; 

f.o  vgl.  2,  74).  Andere  Mithrasriten  müssen  jünger 
gewesen  sein.  In  dieser  Hinsicht  haben  auch 
die  Mysterien  starken  Einflufs  von  Chaldäa 
erfahren.  Namentlich  der  Kultus  der  Plane- 
ten mufste  sehr  entwickelt  sein  (sieben  Altäre 
auf  den  Denkmälern,  sieben  Thore  in  Ostia, 
vgl.  oben  Sp.  8067).  Aber  wir  können  hier 
die  beiden  Elemente  nicht  unterscheiden. 
Noch  schlechter  sind  wir  über  die  Feste 
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unterrichtet,  die  Ton  den  Verehrern  deB  Mi- 
thras gefeiert  wurden.  Man  hört  im  Abend- 
lande nichts  von  dem  der  Mithrakana  reden, 
das  in  Persien  eine  so  grofse  Bedeutung  hatte 
(s.  oben  8p.  8029).  —  Man  kann  wohl  nicht 
zweifeln,  dafs  am  26.  Dezember,  dem  Tage, 
auf  den  später  das  WeihnachtsfeBt  gelegt 
wurde  (Usener,  Religionsgeschichtl.  Unters.  1889 
p.  2 14  ff.),  die  Wiedergeburt  der  Sonne  durch 
irgend  ein  heiliges  Fest  bezeichnet  wurde 
(Carmen  adv.  pag.  v.  47:  qui  hibernum  [so 
Usener,  Ms.  hierium]  doeuit  sub  terra  guaerere 
solem),  aber  die  Texte,  die  uns  von  diesem 
Feste  erzählen  (vgl.  C.  I.  L.  1*,  338),  beziehen 
sich  mehr  auf  den  offiziellen  Kultus  des  Sol 
invictus,  der  durch  Aurelian  eingerichtet 
wurde,  als  auf  die  Mithraamysterien,  die  davon 
ganz  verschieden  sind  (vgl.  Textes  et  Monuments 
p.  67.  70  ff.  109). 

In  allen  diesen  religiösen  Ceremonieen  schei- 
nen die  patres  eine  wichtige  Rolle  gespielt 
zu  haben;  man  sieht  sie  bei  den  Wid- 
mungen präsidieren  (praesidente  ■ .  patre,  Inscr. 
28.  80.  81.  614)  und  bei  den  Einweihungen 
(Tertuü.,  Apol.  8  volentibus  initiari  moris  est 
patrem  sacrorum  adire),  oder  sogar  dort  den 
Gläubigen  vertreten  (per  patrem,  Inscr.  82 f. 
162).  Aus  einer  freilich  sehr  trüben  Quelle 
erfahren  wir,  dafs  ihre  Anwesenheit  auch  bei 
den  Opfern  unerlässlich  war  (Acta  Bassae  in 
T.  et  M.  8.  460  xal  it  ur)  natfv  avtbg  Övcta 
ovx  iyivexo).  Aber  neben  diesen  Würdenträgern 
gab  es  eine  eigentliche  Priesterschaft  (ordo 
sacerdotum,  Inscr.  18)  deren  erste  Mitglieder 
ohne  Zweifel  orientalische  Magier  gewesen  sind 
(vgl.  Inscr.  267).  Wir  befinden  uns  in  vollstän- 
diger Unwissenheit  darüber,  wie  sie  zusammen- 
gesetzt und  organisiert  war.  Wir  sehen  nur  soviel, 
dafs  die  sacerdotes  Väter  sein  konnten  (jpater 
et  sacerdos,  Inscr.  36  ff.  186),  oder  auch  nicht 
(29.  60.  63  f.  187  f.  141.  143.  192.  267.  320), 
dafs  sie  der  Zahl  nach  mehrere  waren  (sacer- 
dotes, Inscr.  187.  141)  und  dafs  man  aufser- 
dem  antistites  findet,  die  von  ihnen  ver- 
schieden zu  sein  scheinen  (Inscr.  49;  vgl.  46. 
132.  144.  240).  Alle  diese  Priester  sind  an- 
scheinend hierarchisch  gegliedert  gewesen. 
Tertullian  (De  praescr.  haeret.  40)  lehrt  uns, 
dafs  der  summus  pontifex  sich  nur  Einmal 
verheiraten  durfte.  —  Die  Aufgabe  dieses 
Geistlichen  bestand  offenbar  darin,  die  Ritual- 
ceremonieen  auszuführen,  entweder  allein  oder 
mit  Hülfe  der  Eingeweihten  (asstante  sacerdote, 
61;  prosedente  sacerdote,  166  ff). 

Aufser  diesen  Priestern  findet  man  merk- 
würdigerweise Männer  und  Frauen,  die  sich 
durch  ein  Keuschheitsgelübde  gebunden  hatten 
(Tertullian  a.  a.  0.  habet  et  virgines,  habet  et 
continentes)  und  die  zweifellos  unter  den  Gläu- 
bigen eine  bevorzugte  Stellung  einnahmen. 

Man  darf  mit  diesen  Priestern  und  diesen 
Religionsdienern  nicht  die  Angestellten  der 
Mithrasgesellschaften  verwechseln.  Wie  alle 
Anhänger  fremder  Gottheiten  im  römischen 
Reiche  hatten  sich  die  Anbeter  des  persischen 
Gottes  in  sodalicia  organisiert  (Inscr.  47.  68). 
Es  sind  uns  die  Fragmente  zweier  Listen  dieser 
cultores  dei  Solis  invicti  Mithrae  auf- 


bewahrt geblieben  (Inscr.  167;  vgl.  140).  Diese 
Kollegien,  die  die  gesetzlichen  Eigentümer  der 
dem  Kultus  geheiligten  Mobilien  und  Immo- 
bilien waren,  hatten  eine  eigene  Verwaltung, 
die  sich  kaum  von  der  der  meisten  Vereinigungen 
dieser  Art  unterschieden  haben  kann.  Wenig- 
stens die  Titel,  denen  wir  auf  den  Inschriften 
begegnen,  sind  dieselben,  die  man  gewöhnlich 
findet,  magistri  (Inscr.  24.  27  magister  mag- 
nus\  47(?);  vgl.  18  und  menestrium,  167),  die 
jahrlich  gewählt  wurden,  wie  es  scheint  (ma- 
gister anni  primi,  47.  48),  decuriones  (47. 
239 f.),  defensores  (27),  patroni  (167;  vgl. 
Liebenam,  Zur  Gesell,  d.  röm.  Vereinstcesms 
1890  p.  286  ff.  191.  211.  212  ff.  Wallzimj, 
Les  corporationssous  Yempire  romain  1  S.  883 ff.). 
Bemerkenswerter  ist  die  Erwähnung  von 
decem  primi  (Inscr.  26),  die  eine  Art  von 
Verwaltungsrat  gebildet  zu  haben  scheinen 
und  die  an  die  dtxu  newxoi  erinnern,  die  man 
in  den  griechischen  Städten  findet.  Es  ist 
wahrscheinlich,  obwohl  wir  es  nicht  mit 
Sicherheit  behaupten  können,  dafs  diese  Ver- 
einigungen zugleich  das  Vermögen  des  Heilig- 
tums verwalteten  und  auch,  als  collegia 
fnneraticia,  ihren  Mitgliedern  ein  ehren- 
volles Begräbnis  zusicherten.  Wenn  der  Name 
fratres,  den  sich  die  Eingeweihten  gaben, 
nicht  ein  leeres  Wort  war,  so  mufsten  sie  sich 
wenigstens  diesen  letzten  Dienst  erweisen. 

V.  Mithras  und  das  Christentum. 

Wenn  der  Leser  rekapituliert,  was  wir  soeben 
über  die  Mithrasreligion  gesagt  haben,  so  wird 
er  überrascht  sein  durch  die  Ähnlichkeiten  mit 
dem  Christentume ,  die  sie  zeigt.  Wie  die 
Christen,  so  lebten  die  Anhänger  des  persi- 
schen Gottes  in  eng  verbundenen  Gemein- 
schaften und  gaben  sich  die  Namen  „Väter" 
und  „Brüder"  (vgl.  Sp.  3063);  wie  jene  hatten 
sie  eine  Taufe,  eine  Art  Kommunion  und  Konfir- 
mation (vgl.  Sp.  8064);  wie  sie  lehrten  sie  eine 
Imperativmoral  (ivtolai,  Iul.,  Conviv.  p.  336  C) 
und  predigten  Enthaltsamkeit  (Porphyr.,  De 
abstin.  4,  16),  Keuschheit  (Tertulh,  De  praescr. 
haer.  40),  Entsagung  und  Herrschaft  über  sich 
selbst  (vgl.  Sp.  3068),  wie  sie  endlich  erzählten 
sie  von  einer  Sintflut  (Sp.  3048)  und  glaubten 
an  die  Unsterblichkeit  der  Seele  und  an  die 
Auferstehung  der  Toten  (Sp.  3066),  an  einen 
Himmel  der  Seligen  und  eine  von  den  bösen 
Mächten  bewohnte  Hölle.  Wir  haben  ge- 
sehen (Sp.  3066),  dafs  die  „Theologie  der 
Mysterien  den  Mithras  zum  Äquivalent  des 
alexandrinischen  Logos  machte ;  man  darf  an- 
nehmen, dafs  dies  nicht  die  einzige  Ähnlich- 
keit ist,  die  zwischen  ihm  und  Christus  vor- 
banden ist,  und  dafs  die  Figur  des  Gottes,  der 
sich  wider  Willen  entschliefst,  den  Urstier  ab- 
zustechen, um  das  Menschengeschlecht  ins 
Leben  zu  rufen  und  vom  Tode  loszukaufen,  mit 
der  des  Erlösers  verglichen  worden  ist,  der 
sich  selbst  für  das  Heil  der  Welt  opferte..  Man 
könnte  sogar  eine  Hirtenanbetung,  ein  Abend- 
mahl und  eine  Himmelfahrt  des  Mithras  (Sp.  8047. 
3048.  3060)  in  den  Legenden  wiederfinden. 
Augustin  (In  loh.  evang.  tract.  7  p  1140  Migne) 
erzählt  uns,  dafs  er  einen  Mithraspriester  ge- 
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kannt  habe  (Pileati  sacerdotem;  Pileatus 
ist  vielmehr  Mithras  als  Attis),  der  zu  sagen 
pflegte:  et  ipse  Pileatus  christianus  est.  Seit 
dem  zweiten  Jahrhundert  (Celsus  bei  Orig., 
Contra  Cels.  6,21)  setzten  die  heidnischen  Philo- 
sophen die  persischen  Mysterien  dem  Christen- 
tame  entgegen,  augenscheinlich  nm  deren 
Überlegenheit  zu  zeigen.  Die  Kirchenschrift- 
stelW  {Just.  Mari.,  JDial.  c.  Thryph.  70.  78. 
Äpol.  1,  66.  Tertull.,  De  Corona  16.  De 
praescr.  haertt.  40)  beharren  ihrerseits  bei  den 
Analogieen  der  beiden  Religionen,  die  sie 
durch  eine  teuflische  Nachahmung  der  christ- 
lichen Glaubenslehren  und  Gebrauche  erklaren. 
Ohne  hier  der  fast  unlösbaren  Frage  nach  der 
gegenseitigen  Beeinflussung  der  beiden  Kulte 
näher  zu  treten,  werden  wir  uns  auf  den  Hinweis 
darauf  beschränken,  dafs  diese  Ähnlichkeiten  in 
der  Lehre  den  Kampf  zwischen  dem  Mithrasdienst 
und  dem  Christentum  heftiger  entfachen  mufs- 
ten.  Sicherlich  ist  dieses  auf  keinen  gefähr- 
licheren Gegner  gestofsen  als  den  Mithraskult. 
Ohne  so  weit  zu  gehen,  dafs  wir  mit  Renan 
(Marc  Aurele  p.  679)  sagen:  Si  le  ehrisiianisme 
eüt  iti  arrite"  dans  sa  croissance  par  quelque 
maladie  mortelle,  le  mon  de  eüt  iti  mithriaste, 
kann  man  sich  doch  fragen,  ob  nicht  im  Anfange 
des  dritten  Jahrhunderts  die  Anhänger  des 
persischen  Gottes  zahlreicher  und  mächtiger 
waren,  als  die  Gläubigen  Jesu.  Aber  die  ersten 
Einfälle  der  Barbaren  —  besonders  der  Ver- 
lust Daciens  (266  und  276  n.  Chr.)  und  bald 
darauf  der  des  Dekumatenlandes  (Marquardt, 
Staatsv.  1*,278)  —  brachten  dieser  Religion, die 
besonders  an  den  Grenzen  des  Reiches  sehr 
verbreitet  war,  einen  furchtbaren  Schlag  bei 
(vgl.  Inscr.  401  und  Man.  228).  Sie  kämpfte 
indessen  noch  mit  Energie,  unterstützt  ihrem 
Feinde  gegenüber  durch  die  öffentlichen  Ge- 
walten. Die  Christen  gingen  soweit,  dafs  sie 
einen  Priester  des  Mithras  als  Urheber  der 
Verfolgung  unter  Galerius  und  Diocletian  an- 
sahen (Theoph.,  A.  M.  6794;  Acta  S.  Bassae 

tT.  et  M.  8.  460];  vgl.  Inscr.  867).  Die 
iekebrung  Constantins  jedoch  zerstörte  die 
Hoffnungen,  die  die  Politik  seiner  Vor- 
gänger hatte  aufkommen  lassen.  Die  heid- 
nische Reaktion  Julians  belebte  sie  momen- 
tan wieder.  Der  Kaiser,  der  ein  glühender 
Verehrer  des  Mithras  war  (Iul.,  Or.  4,  166  B. 
Conviv.  336  C),  führte  seine  Mysterien  in  Kon- 
stantinopel ein  (Himerius,  Or.7  init.),  und  aller- 
wärts  erhoben  seine  Anhänger  das  Haupt.  In 
Alexandrien  wurde  der  Patriarch  Georgios,  weil 
er  ein  altes  Spelaeum  verletzt  hatte,  von  der 
wütenden  Menge  ermordet  (Socr.,  Hist.  eccl. 
3,  2.  Sozom.  5,  7).  Doch  war  dies  nur  ein 
kurzer  Aufschub.  Als  das  Christentum  end- 
gültig Sieger  geworden  war,  bestrebte  es  sich 
den  Kultus  zu  vernichten,  der  ihm  so  viele 
Gefahren  bereitet  hatte.  Die  Ruinen  mehrerer 
Tempel  zeigen  noch  heute  die  Spuren  gewalt- 
samer Zerstörung,  und  der  merkwürdige  Fund 
eines  menschlichen  Skeletts  im  Mitbräum  von 
Saarburg  (Mon.  278*«')  scheint  zu  beweisen, 
dafs  man  selbst  vor  der  Hinrichtung  der  Ein- 
geweihten nicht  zurückgewichen  ist.  Sogar 
ehe  die  Kaiser  im  allgemeinen  die  heidnischen 


Gottesdienste  untersagt  hatten,  gestatteten 
die  Edikte,  die  sie  gegen  die  Magie  erliefsen, 
indirekt  die  Priesterschaft  des  Mithras  zu 
fassen  (vgl.  Socr.  a.  a.  0.).  Im  Jahre  877  rifs 
der  Stadtpräfekt  Gracchus  ein  Speläum  dieses 
Gottes  von  Grund  aus  nieder  (Hieron.,  Epist. 
107  ad  Laetam:  Specum  Mithrae  .  .  .  subcertit 
(regit  excussit).  Die  römische  Aristokratie  ver- 
doppelte vergeblich  ihren  Eifer  und  ihre  Frei- 
10  gebigkeit  für  ihn  (vgl.  oben  Sp.  8037 ) ,  sie 
konnte  den  Widerstand  nicht  auf  die  Dauer 
verlängern.  Obwohl  man  noch  892  Nicoma- 
chus  Flavianus  öffentlich  die  Mithrasmyste- 
rien  feiern  sieht  trotz  den  Gesetzen  (Carmen 
contra  pag.  v.  47  bei  Riese,  Anthol.  latina  1, 
20),  so  scheint  doch  selbst  der  private  Kult 
dieses  Gottes  im  Abendlande  kaum  nach  dem 
vierten  Jahrhundert  ausgeübt  worden  zu  sein. 
Aber  die  Ideen,  die  diese  orientalische  Reli- 
20  gion  im  Reiche  während  dreier  Jahrhunderte 
verbreitet  hatte,  wurden  nicht  so  leicht  aus- 
gerottet; sie  überlebten  ihren  Fall  und  dauer- 
ten fort,  indem  sie  sich  in  den  Manich&is- 
mus  umbildeten. 

VI.  Bildwerke. 
Bei  Behandlung  der  Mithrasgötter  und  Mi- 
thrasmythologie  haben  wir  die  wichtigsten  Dar- 
stellungen schon  aufgezählt,  die  sich  auf  den 
Denkmälern  dieses  Kultes  vorfinden.  Sie  sind 
so  in  der  That  eine  Quelle  ersten  Ranges  für  die 
Kenntnis  dieser  Religion.  Darin  liegt  sogar 
ihr  Hauptinteresse;  ihr  Wert  in  künstlerischer 
Hinsicht  ist  viel  geringer.  Einige  Stücke  sind 
aber  doch  sehr  interessant  für  das  Stadium 
der  Skulptur  in  der  Kaiserzeit.  Die  grofsen 
Dadophorenstatuen,  die  bei  der  Porta  Portese 
(Mon.  27)  gefunden  worden  sind  und  die  Zotga 
der  Regierung  Hadrians  zuschreibt,  sind,  wenn 
sie  auch  keine  Originalität  der  Schöpfung  zei- 
40  gen,  doch  wenigstens  wegen  der  Ausführung 
bemerkenswert.  Der  Marmor  von  Aquileja 
(Mon.  116),  jetzt  in  Wien,  der  wohl  dem 
zweiten  Jahrhundert  angehört  „zeichnet  sich 
durch  ein  verblüffendes  technisches  Geschick 
aus"  (R.  v.  Schneider,  Auserlesene  Gegenstände 
der  antiken  Samml.  in  Wien  1896  S.  9).  Das 
riesige  Relief  von  Osterburken,  das  leider  stark 
verstümmelte  von  Saarburg  i.  L.,  und  sogar  die 
von  Neuenheim  und  Heddernheim  (Mon.  246. 
60  246.  261)  zählen  zu  den  bedeutendsten  Skulp- 
turen, die  uns  das  römische  Germanien  zurück- 
gelassen hat,  und  im  allgemeinen  kann  man 
sagen,  dafs  die  Hunderte  von  Monumenten, 
die  uns  diese  Religion  hinterlassen  hat,  eine 
wichtige  Denkmäler-Reibe  bilden  für  die  Kennt- 
nis der  provinzialen  Kunst  in  der  Kaiserzeit. 
Aber,  abgesehen  von  diesen  Ausnahmen,  mufs 
man  gestehen,  dafs  die  grofse  Masse  dieser 
Weihgeschenke  von  trostloser  Mittelmäfsigkeit 
so  ist  und  sich  bisweilen  dem  Grotesken  nähert 
Man  sieht,  dafs  die  Steinmetze  —  denn  von 
Künstlern  kann  man  nicht  sprechen  — ,  die 
diese  eilig  gefertigten  Werke  hervorgebracht 
haben,  nur  daran  dachten,  ihre  fromme  Kund- 
schaft schnell  und  zu  billigem  Preise  zu  be- 
friedigen. Das  war  die  religiöse  Bilderfabri- 
kation des  Zeitalters,  und  sie  war  fast  eben- 
sowenig ästhetisch,  wie  die  unserer  Tage. 
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r  fAber  abgesehen  von  der  Güte  der  Skulp- 
turen, die  auf  uns  gekommen  sind,  ist  es  von 
Wichtigkeit,  den  Ursprung  der  Typen  festzu- 
stellen, die  sie  bestandig  wiedergeben.  Die 
häufigste  Gruppe  ist,  wie  wir  wissen,  die  des 
stiertötenden  Mithras:  sie  wiederholt  sich 
bis  zum  Überdrusse  in  einer  ungeheuren  Zahl  von 
Statuen  und  Reliefs  aller  Art  und  aller  Formen, 
die  an  den  entferntesten  Punkten  der  römischen 
Welt  zum  Vorschein  gekommen  sind.  Die  Gleich- 
förmigkeit dieser  Wiederholungen  zeigt  uns, 
dafs  das  Urbild  dieser  Darstellung  schon  fest- 
stand an  dem  Zeitpunkte,  als  der  Mithras- 
kultus  sich  im  Reiche  ausbreitete.  Diese  Kom- 
position, der  weder  Kraft  noch  Bewegung  fehlt, 
mufs  in  Kleinasien  in  hellenistischer  Zeit  ent- 
standen sein  (vgl.  Mon.  8.  4.  6)  und  ist  höchst 
wahrscheinlich  eine  Schöpfung  der  perga- 
menischen  Schule.  Der  unbekannte  Künstler, 
der  sie  entworfen  hat,  hat  sich  augenschein- 
lich beeinflussen  lassen  von  der  Gruppe  der 
Nike  ßovftvzovaa,  welche  die  Basreliefs 
von  der  Balustrade  des  Tempels  der  Athena- 
Nike  auf  der  Akropolis  popularisiert  hatten 
(K6kuU,  Die  Reliefs  an  d.  Bai  d.  A.-N. 
1881  p.  10.  T.  VI  D).  Er  beschränkte  sich  bei- 
nahe darauf,  das  Geschlecht  der  opfernden 
Person  zu  ändern,  indem  er  an  Stelle  der 
Göttin  einen  Jüngling  setzte,  angethan  mit 
dem  Gewände,  mit  dem  die  Griechen  her- 
gebrachterweise die  orientalischen  Figuren  be- 
kleideten (Westd.  Zeitschr.  1894  p.  70ff.).  Von 
diesem  hellenistischen  Original  sind  alle  rö- 
mischen Darstellungen  des  stiertötenden  Mi- 
thras abgeleitet.  Die  Nachahmer  sind  indessen 
nicht  immer  sklavisch  abhängig  von  ihren  Vor- 
bildern geblieben.  In  der  Haltung  und  Klei- 
dung des  Gottes,  in  der  Stellung  des  Stieres 
haben  sie  ihrer  Einbildungskraft  oft  einigen 
Spielraum  gelassen.  Wir  Können  hier  nicht 
die  Abweichungen  im  einzelnen  verfolgen.  Es 
wird  genügen  zu  bemerken,  dafs  sie,  wenn  sie 
«ich  allmählich  vom  Urbilde  dieser  Gruppe, 
das  der  stieropfernden  Nike  nachgebildet  war, 
entfernten,  dies  thaten,  um  sich  der  persischen 
Sage  zu  nähern,  in  der  Mithras  nicht  einen 
zu  Boden  gestreckten  Stier  opferte,  sondern 
das  Tier  verfolgte  und  im  vollen  Laufe  mit 
seinem  Schwerte  durchbohrte.  —  Die  verschie- 
denen Tiere,  die  in  verschiedener  Anzahl  den 
verreckenden  Stier  umgeben,  die  beiden  ebenso 
wie  der  Hauptgott  bekleideten  Dadophoren,  die 
auf  beiden  Seiten  ihren  Platz  haben,  sind  spä- 
tere Hinzufügungen  und  zweifellos  der  Reihe 
nach  bestimmt,  den  Gläubigen  irgend  eine  neue 
Einzelheit  im  Mithrasmythus  oder  -dogma  ias 
Gedächtnis  zurückzurufen. 

Die  zweite  Darstellung,  die  unsere  Aufmerk- 
samkeit erregt,  ist  die  der  löwenköpfigen  Per- 
son, die  von  einer  Schlange  umgeben  und  mit 
vier  Flügeln  versehen  ist,  in  der  wir  Kronos 
erkannt  haben  (vgl.  oben  Sp.  8039).  Dies  ist 
eicher,  wie  die  meisten  Ungetüme  mit  Tier- 
köpfen, eine  Schöpfung  orientalischer  Phan- 
tasie. Zoega  (Abhandlung,  p.  189)  hat  schon 
mit  Recht  mit  dieser  Figur  den  Aon  der  Or- 
pbiker  verglichen,  den  man  uns  als  eine 
geflügelte  Schlange  schildert,  welche  einen 


Menschenkopf  hat  zwischen  einem  Stier-  und 
einem  Löwenkopfe.  Wenn  bei  den  römischen 
Statuen  der  Kopf  der  Schlange  für  gewöhnlich 
auf  dem  Scheitel  des  Löwen  angebracht  ist  (s. 
Fig.  l),  so  ist  dies  wahrscheinlich  eine  ent- 
fernte Erinnerung  an  eine  alte  Darstellung  mit 
zwei  Köpfen,  deren  abstofsenden  Eindruck  man 
wird  haben  mildern  wollen  (vgl.  Myth.  Vat.  3, 8 
fingitur  modo  faeietn  habere  draconis  .  .  .  nunc 
rictus  leoninos).  Was  die  Flügel  anbelangt,  so 
sind  sie  ein  gewöhnliches  Attribut  des  phöni 
zischen  Kronos,  der  häufig  auf  den  asiatischen 
Münzen  erscheint  (vgl.  oben  Bd.  2  Sp.  1672  f.). 
Es  ist  schwierig,  hier  eine. direkte  Abstam- 
mung aufzustellen.  Die  römischen  Exemplare 
dieses  „Aon",  die  wir  besitzen,  sind  beträcht- 
lich von  einander  verschieden.  Die  Künstler 
hatten  einen  Gott  darzustellen,  der  keine 
Parallele  in  Griechenland  hatte,  nnd  waren 
durch  keinen  überlieferten  Typus  gebunden; 
so  liefsen  sie  ihrer  Phantasie  freien  Lauf.  Die 
Umbildungen,  die  sie  diese  Figur  haben  durch- 
machen lassen,  scheinen  einerseits  veranlagst 
durch  religiöse  Erwägungen  —  das  Bestreben, 
den  Symbolismus  dieser  Figuren  immer  ver- 
wickelter zu  machen  durch  Vermehrung  ihrer 
Attribute  — ,  andrerseits  durch  eine  ästhetische 
Besorgnis  —  den  Wunsch,  diese  Ungeheuer 
möglichst  wenig  abstofsend  zu  gestalten.  Auf 
einem  Relief  aus  Strasburg  (Mon.  240)  hat  der 
Gott  einen  Menschenkopf,  und  nur  ein  Löwe, 
der  sich  in  seiner  Nähe  befindet,  erinnert  an 
seine  doppelte  Natur. 

Wir  können  nicht  daran  denken,  hier  im 
einzelnen  alle  die  Nebenscenen  zu  prüfen,  die 
die  grofsen  Basreliefs  schmücken  und  aus- 
nahmsweise auch  getrennt  vorkommen.  Ihre 
außerordentliche  Zahl  und  Mannigfaltigkeit  ge- 
statten fast  nur  Einzelbehandlung.  Man  kann 
sie  indessen  in  zwei  Klassen  einteilen:  in  die- 
jenigen, die  sich  auf  die  Sage  von  Mithras 
beziehen,  und  die,  welche  andere  Gottheiten 
betreffen.  Die  ersten  bieten  in  künstlerischer 
Hinsicht  nur  ein  sekundäres  Interesse.  Die  am 
häufigsten  wiedergegebene  dieser  Darstellungen 
ist  die  des  Mithras,  wie  er  aus  dem  Felsen 
geboren  wird,  von  Maionica  eingebend  be- 
handelt (Arck.-epigr.  Mitteil  2  p.  88  ff.).  — 
Was  die  andern  Götter  betrifft,  deren  Bildnisse 
die  Basreliefs  oder  die  Tempel  des  persischen 
Gottes  schmückten,  so  haben  wir  uns  mit  ihnen 
bei  Behandlung  der  Mithrasskulpturen  nicht  zu 
beschäftigen.  Diese  Figuren  sind  wirklich  fast 
ganz  unverändert  den  überlieferten  Typen  der 
griechischen  Kunst  entlehnt.  Ahura-  Mazda, 
der  die  bösen  Ungeheuer  tötet,  ist  der  gewöhn- 
liche Zeus,  der  die  Giganten  niederblitzt.  Oke- 
anos  ist  zu  einem  Poseidon  umgebildet:  Sol  ist 
der  wohlbekannte  Jüngling,  der  auf  seiner 
Quadriga  steht;  Venus,  Diana,  Mercur,  Mars, 
Hercules,  Pluto,  Saturn  zeigen  sich  uns  in 
ihrer  gewöhnlichen  Erscheinung,  in  der  Klei- 
dung und  mit  den  Attributen,  die  wir  längst 
bei  ihnen  kennen.  Sie  gehören  in  die  Reibe 
der  griechisch-römischen  Götter  und  sind  bei 
deren  Behandlung  zu  beschreiben.  Wir  sehen 
hier  wieder  einmal  ein,  wie  sehr  an  dem  Zeit- 
punkte, wo  der  Mithraskult  sich  im  Reiche 
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bundene  Skulptur  unfähig  war,  neue  Motive 
zu  erfinden.  Während  man  in  der  alexandri 
nischcn  Zeit  für  die  ägyptischen  Götter  neue 
Formen  schuf,  die  in  glücklicher  Weise  ihrem 
Charakter  angepafst  waren,  haben  in  der  Kaiser- 
zeit die  mazdaischen  Gottheiten  trotz  ihrer 
Originalität  wohl  oder  Übel  die  Gestalt  und 
das  Kostüm  der  Bewohner  des  Olymps  an- 
nehmen müssen,  ohne  dafs  irgend  etwas  ihre  10 
wahre  Natur  offenbarte. 
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Botteveel,  De  romeinsche  Musterten  des  Mithras, 
Haag  1895.  Ich  habe  versucht,  alle  Urkunden, 
die  uns  über  diesen  Kultus  überliefert  sind, 
zu  vereinigen  in  meinen  Textes  et  Monuments 
relatifs  aux  mysteres  de  Mithra.  Bd.  II.  Brüssel 
1896.  Der  erste  Band  dieses  Werkes  wird  ver-  40 
schiedene  Fragen  erörtern,  die  ich  hier  nur 
habe  andeuten  können.  [F.  Cumont  (deutsch 
von  stud.  pbilol.  W.  Windisch).] 
Mitos  (MITOI)  s.  Krateia. 
Hitra  (MitQft\  nach  Herodot.  1, 131  eine  durch 
die  Assyrer  und  Araber  bei  den  Persern  ein- 
geführte und  seitdem  von  diesen  verehrte  Göt- 
tin, die  eigentlich  keine  andere  sei  als  die 
Aphrodite  Urania  (von  Askalon  1, 106),  von  den 
Assyrern  aber  Mylitte,  von  den  Arabern  Alitte  50 
genannt  werde.  —  Wirklich  ist  Mvlixxa  =■  Belit 
und  Alitta  (Herodot.  3,  8  'AUXäx  geschrieben) 
—  Allät,  Hat  deutliches  Femininum  zum  semi- 
tischen Baal,  El;  aber  gegen  den  von  Hero- 
dotos behaupteten  semitischen  Ursprung  der 
M.  macht  der  aufYällige  Gleichklang  mit  dem 
echt  persischen  Mithras  raifstrauisch.  Auch 
Pape -Benseier s.v.  Mlxoa  etymologisieren  indo- 
germanisch (=  mater).  [Tümpel.] 
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Mitylene  (MtxvX^vij),  Eponyme  der  lesbi- 
schen Stadt,  Tochter  des  Makar  oder  Pelops, 
Hekataios  frg.  101  aus  Steph.  Byz.  s.  v.  Mvxt- 
Irjvri,  F.  H.  G.  1,  7;  nach  Schol.  Townl.  V  Horn. 
II.  Ä  644  Gattin  des  Krinakos,  Schwiegertochter 
des  von  Poseidon  und  Alkyone  abstammenden 
Hyrieus,  Mutter  des  mit  Lesbos  verheirateten 


Makar  AloXtmv  (mit  Makar  und  Lesbos  auch 

in  Scliol.  B  genannt).  Andere  Autoren  bei 
Steph.  Byz.  (a.  a.  O.)  nannten  sie  Gattin  des 
Poseidonsohnes  Myton,  der  EponymoB  der  Stadt 
Mytilene  sei.  Der  Mitylenäer  Dionysias  Skyto- 
brachion  dagegen  nannte  sie  in  seiner  von 
Diodoros  (3,  52  ff.,  vgl.  E.  Schwartz  de 
Dion.  Scytobr.  D.  D.  Bonn  1880,  42  ff.)  ausge- 
schriebenen Amazonengeschichte  (8,  66)  eine 
Schwester  der  Myrina,  der  zu  Ehren  jene  be- 
rühmtere Königin  die  lesbische  Stadt  gründete 
und  benannte.  Im  6.  Buch  81,  wo  Diodoros 
die  xxteeie  der  Inseln  aus  Apollodors  Kommentar 
z.  homerischen  Schiffskatalog  abschreibt  (Bethe, 
Hermes  24,  1889,  437  f.),  heifst  aber  M.  wieder, 
an  Hekataios  und  den  Schol  Townl.  erinnernd, 
Gattin  des  Makareus,  Gattin  des  Lesbos,  der  über 
Lapithes  und  Aiol  o  s  auf  Hippotes  (von  Thessalien ) 
sein  Geschlecht  zurückführt,  Schwester  der 
Methymna  und  anderer  lesbischer  Stadtepo- 
nymen.  [Tümpel.] 

Mixarchagetas  (Mtiaoxayfxas),  Titel,  unter 
welchem  Kastor  in  Argos  Grab-  und,  im  Gegen- 
satz zu  seinem  göttlich  verehrten  'olympischen' 
Bruder  Polydeukes,  Heroenkult  genoft,  Plut. 
Qu.  Graec.  23;  denn  u.  heifst  nichts  als  Halb- 
heros ;  vgl.  den  Gebrauch  des  Wortes  affja- 
yixag  =-  was  für  die  vielen  ABklepioskulte 
von  Phokis  (Paus.  10,  32,  12)  und  in  Sikyon 
(für  den  heroisierten  Euphron,  Xen.  Hell.  7, 
8,  12).  Dieses  Zetema  und  seine  plutarchische 
Lysis  ist  in  ihrem  vollen  Umfange  bis  jetzt 
noch  nicht  erschöpft.  Es  ist  nämlich  ein 
doppeltes  Problem,  das  Plutarch  aufstellt:  Tie 
b  M.  h  "Aoyn-,  xal  xivsg  ot  'EXüoioi;  dieses 
zweite  Thema  darf  nicht,  wie  bis  jetzt  durchweg 
geschieht,  von  ersterem  getrennt  werden.  Denn 
in  dieser  Weise  findet  sich  in  den  plutarchi- 
schen  Ai'xia  nur  wirklich  Zusammengehöriges 
verknüpft  (so  9:  Hosioter  und  Bysios  in  Del- 
phoi;  14:  Koliadai  und  Pha^iloH  auf  Ithaka; 
88:  Psoloeis  und  Aioleiai  in  Boiotien;  40:  Eu- 
nostos  und  sein  Hain  in  Tanagra).  Nun  fährt 
Plutarchos  hier  fort:  xove  8i  xite  Ixdmpiae  äno- 
xoinetv  doxovvxae  IXaoiove  fti»  ovofiafcovat,  io~ 
xovoi  81  xav  'Alt^lSat  xqe  'Auvputouov  frvya- 
xqos  dnoyövav  tlvat.  Man  versteht  diese  Über- 
lieferung immer  so,  als  hätten  die  Argeier  eine 
neue  Gruppe,  die  Elasioi,  weil  sie  Epilepsie 
zu  vertreiben  'schienen'  (!),  mit  diesem  Namen 
E.  benannt.  Aber  dann  hätte  dem  öi  vorher  zum 
Ausdruck  der  scharfen  Trennung  vom  ersten 
Thema  nach  Mi^aozayixuv  ein  ul*  entsprechen 
müssen;  obendrein  wäre  ein  Zweifel  der  Argeier 
an  der  apotropäi sehen  Kraft  der  Heroen  recht 
wunderlich,  Joxtiv  kann  gar  nichts  anderes 
hier  heifsen  als  'meinen',  wie  auch  das  doxovoi 
der  folgenden  Zeile;  man  mofs  doxovvxte 
lesen  und  auf  die  Argeier  beziehen,  die  auch 
zu  Soxovet  und  vorher  zu  xaXovai  und  vofii 
iovai  zu  ergänzen  sind.  Dann  geht  xove  di 
auf  Kastor- M.  und  Polydeukes,  die  demzufolge 
in  Argos  —  auffällig  genug  —  als  Enkel  des 
Amphiaraos,  Söhne  der  'Alexida '  (?),  gelten 
und  ihren  Namen  'EXaatäas  angeblich  vom 
IXavvav  («  anoxQinHr)  xag  iatlrflft'ae  er- 
halten haben.  Durch  die  zweimalige  Beto- 
nung der  d6£a  'Aoytlmv  will  der  Verfasser  auf 
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deren  paradoxen  Inhalt  hindeuten.  Wer  die 
Identität  von  Elasioi  und  argiviachen  Dioskuren 
um  der  Genealogie  oder  der  Textänderung 
willen  ablehnt,  wird  doch  eine  Kultverbindung 
zweier  Brüderpaare  zugeben  müssen,  auf  die 
eine  von  S.  Wide  (Lykurgoalcqmde,  Skandinav. 
Archiv  1,  1,  122  ff.  Lakon.  Kulte  10  pass.)  zu- 
erst gemachte  Beobachtung  passen  würde: 
zwei  xultgeniefsende  Wesen  sind  im  Begriff, 
durch  zwei  wesens&hnliche,  die  sich  an  sie  i 
angeschlossen  haben,  verdrangt  zu  werden. 
Verdrangt  wird  durch  das  allgemein  Aner- 
kannte: hier  'Kastor  und  Polydeukes',  meist  das 
durch  irgend  einen  Gemeinplatz  zu  erklärende 
Unverstandene  eines  älteren  beschrankten  ört- 
lichen Kultes:  hier  die  rätselhaften  'Eldaiot 
und  deren  einer,  der  MtiaQ%ayivct$.  Ihr  Wesen 
ist  also,  ohne  Rücksicht  auf  jene  Deutung  auf 
die'  Dioskuren ,  erbt noch  zu  ergründen.  Ihre  apo- 
tropäische  Ueilkunat  erinnert  an  Asklepios,  den  J 
berühmten  phokischen  'Jgzayitae,  und  an  die 
Jünglingsheroen  in  seiner  Begleitung.  Durch- 
aus sinnverwandt  ist  z.  B.  der  'abwehrende' 
jiUlecvmQ  mit  Heroenkult  neben  dem  olym- 
pisch verehrten  Evapeifüov  (•=.  f/fi f  poc «—  rjmoe, 
also  Asklepios)  im  nahen  Sikyon,  wo  eben- 
falls die  Heroen  aQiayixai  heiisen  (Xenoph. 
Sellen.  7,  S,  12);  vgl.  die  Artikel  Akesis  und 
Alexanor  bei  Pauiy-Wissowa,  R.-E.  Pausa- 
■nias  selbst  (2,  11,  6  ff.)  bezeugt  die  Asklepios-  3' 
natur  der  beiden  Sikyonier,  die  wieder  unter- 
einander im  gleichen  Gegensatz  stehen  wie 
die  Dioskuren.  Die  Ähnlichkeit  der  Dioskuren 
mit  dem  asklepiadisohen  Kreise  hat  man  auch 
aonet  oft  bemerkt:  so  sind  in  Epidauros  ('£9. 
aQX.  1883,  166  nr.  66)  die  Dioskuren,  wohl  in 
Verdrängung  der  echten  nägtdQoi,  an  Askle- 
pios angeschlossen,  so  in  Lakedämon  (Paus. 
3,  14,  7)  und  wohl  auch  in  Eleusis  (Xenoph. 
Hell.  6,  3,  6.  Gell.  11,  6,  nach  Wides  Vermutung  < 
und  Beobachtung,  Sacra  Trotzen,  etc.  60).  Der 
asklepiadische  Name  Soter,  die  Attribute  der 
Schlange,  des  Hahns  und  vor  allem  die  Heroen- 
natur des  einen  Asklepiosdämons  im  Gegensatz 
zum  andern  mufsten  ja  an  die  Dioskuren  er- 
innern. Ja,  wenn  man  bedenkt,  dafs  der 
'^/t£«9ray£T«g,  benannte  der  beiden  'EXuaoi 
nicht  als  der  göttliche  aya9bi  /JoAvfcvxijs, 
sondern  gerade  als  der  heroische  Küoxtoo  t*no~ 
däpos  erklärt  wurde,  so  ist  man  geneigt,  bei  1 
diesem  heroischen  Zwilling  des  Asklepioskreises 
das  neuerdings  durch  Denekens  Zusammen- 
stellung im  Artikel  Heros  (Bd.  1  8p.  2661.  2663  f.) 
in  seiner  weiten  Verbreitung  zu  Tage  getretene 
Rofssymbol  des  typischen  „reitenden  Heros" 
vorauszusetzen.  Die  Verwandlung  eines  askle- 
piadisohen Heros  M.  in  einen  Kastor  lag  um  so 
näher,  wenn  er  beritten  war;  denn  der  Name 
'Eläotoi  gemahnte  trotz  der  in  Plutarclis  aittov 
gegebenen  Auslegung,  vielmehr  an  ritterliche  6 
Heldennamen  wie  "EAaoof  —  'Eläamnoe.  Bei 
llaeis,  ilavvnv  war  ohnehin  der  ältere  Grieche 
geneigter,  an  Tnnoi  zu  denken,  als  an  Imlrjtpfaf, 
für  die  er  vielmehr  i^Haate,  i^tlavvttv  bean- 
spruchen wird;  das  Objekt  ayos,  avaoe,  pfaeu-a, 
ivayo$  neben  llaci?,  Havvm  gehört  erst  der 
gehobenen  Sprache  der  Tragiker  und  des  Thuky- 
dides  an.  [TümpeE] 

Roicbsb,  Lexikon  der  gr.  u.  ruui.  Mytliol.  II. 


Mi$o7iäQS-£voq,  1)  frtdva  diqpvqc,  eine 
unten  von  den  Glutäen  ab  in  eine  Schlange 
verlaufende  Jungfrau,  welche  die  skythische 
Hylaie  beherrschte,  eine  Höhlenbewohnerin, 
die  Herakles  beim  Suchen  nach  seinen  beim 
Grasen  entlaufenen  Rossen  antraf.  Sie  ver- 
sprach ihm  die  Rosse,  die  sie  selbst  zurückbe- 
halten habe,  wiederzugeben,  aber  nur  unter  dem 
Preis  eines  Beilagers.  Aus  deren  einem  wurden 
mehrere,  da  sie  den  Zeitpunkt  der  Rückgabe 
hinausschob,  um  den  widerwilligen  und  heim- 
wärts strebenden  Helden  noch  länger  zu  fes- 
seln. Endlich  entliefs  sie  ihn  mit  der  Kunde, 
dafs  sie  drei  Söhne  gebären  werde,  und  mit 
dem  Versprechen,  demjenigen  von  ihnen,  der 
mit  Pfeil  und  Bogen  und  £a><xtifp  am  besten 
fertig  zu  werden  verstehe,  diese  von  Herakles 
hinterlassenen  Erbstücke  zu  übergeben  und  ihn 
zum  Bewohner  ihrer  Heimat  zu  machen,  die 
anderen  weniger  gewandten  dagegen  aufser 
Landes  zu  schicken.  Aufserdem  hinterliefs  He- 
rakles für  den  ersteren  eine  Phiale.  Er  war 
der  Jüngste  und  hatte  als  Ahnherr  der  Skythen- 
könige den  Namen  Skytbes,  und  die  Skythen 
tragen  seitdem  von  den  Gürteln  herabhängend 
Phialen.  Die  beiden  alteren  Brüder,  welche 
im  Wettstreit  mit  Skythes  den  Kürzeren  ge- 
zogen hatten,  Agathyrsos  und  Gelonos,  wurden 
von  der  Mutter  des  Landes  verwiesen.  Die 
Geschichte,  welche  dem  Herodot  (4,  9)  von  den 
politischen  Griechen  erzählt  worden  war,  hatte 
die  Aufgabe,  drei  durch  den  Istrosübergang 
des  Dareios  in  den  Gesichtskreis  der  ionischen 
Griechen  getretene  nördliche  Völker  aus  einer 
gemeinsamen  Heimat  am  karkinischen  Golf, 
nordwestlich  von  der  Insel  Krim,  Hylaia,  auch 
Abike  genannt,  herzuleiten,  die  Gleichartigkeit 
des  skythischen  r Herakleskultes '  (tierodot.  4, 
69)  mit  dem  griechischen,  ferner  die  weite 
Entfernung  der  Agathyrsen  von  diesem  Ur- 
sitz  (100:  am  Istros),  ihren  unkriegerischen 
Sinn  (104),  das  halbgriechische  Geblüt  und 
Idiom  der  Gelonen  (108)  und  ihre  friedliche 
Kultur  (109),  und  im  Gegensatz  dazu  die  Wild- 
heit der  echten  Skythen  zu  betonen.  —  Bei 
Serv.  Verg.  Georg.  2,  116  führt  diese  Geliebte 
des  Herakles  und  Mutter  des  allein  genannten 
Gelon  (sol)  den  Namen  Cbania  unu  ist  eine 
Nymphe.  An  den  Namen  des  Nebenflusses  des 
albanischen  Kyrosstromes  (Strab  11p.  600)  am 
Kaukasos  erinnert  sie  nur  zufällig  —  2)  M. 
heifst  ferner  bei  Eurip.  Phoin.  1023  die  Sphinx 
und  8)  die  Skylla  (u.  *va>v)  bei  Lykuphron  669 
und  Tzetzes  z  d.  St.  [Tümpel.] 

Mlacurh  (rofacuj),  etruskischer  Name  einer 
geschmückten  Göttin  oder  Heroine,  die  hera- 
cele  —  'Htfunlris  um  den  Leib  getafat  raubt, 
auf  einem  archaischen  Spiegel  unbekannter 
Herkunft  im  Brit.  Museum;  s.  Panofka,  Die 
Malachisch  t  2,  1.  Gerhard,  Etr.  Sp.  3,  160; 
4,  88;  t  344.  Fabr.,  C.  I.  I.  2628.  Gl.  I.  col 
1181.  Corssen,  Spr.  d.  Etr.  1,  389  ff.,  der  den 
Namen  aus  ualaxög  und  oculus  deutet,  also 
„weichäugig",  während  ich  darin  ein  Part. 
Praes.  —  *placont-,  lat.  placens  „anmutig14 
sehen  möchte;  s.  Rh.  Mus.  N.  F.  89,  146.  Etr. 
Fo.  7,  33.  Progr.  v.  Buch*u>.  1886  p.  26;  vgl. 
mun&ux-    Zweifelhaft  ist,  ob  am  Griffe  de* 
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Spiegels,  Fabr.,  C.  I.  1.  2488,  m1acu%  statt 
miasu%  oder  zuftum  zu  lesen  ist;  ebenso  ob 
ebend.  2494 bU  [mlac]u%  zu  ergänzen  ist. 

[Deecke.] 

<=  Mneme  (s.  d.  u.  Mueniosyue). 
(Mvafiöva  —  Mvrifivvji),  dorische 
Anrede  an  die  Mvt]uoavvn  bei  Arislophanes, 
Lys.  1248  mit  ScAoJ.  [Tümpel.] 
Mnamosyna  =  Mnemosyne  (s.  d.). 
Miia»inus  {Mvaaipovs,  aus  Mvaairoog),  Sohn 
des  Dioskuren  (s.  d.)  Polydeukes  und  der  Leukip- 
pide Phoibe,  dorische  Form  in  Argos  undMykenä 
für  den  sonst  gebräuchlichen  Namen  Mnesi- 
noos  (s.  Mnesileos).   Nach  Paus.  2,  22,  6  tttand 
sein  ayaiua,  ein  Reiterstandbild,  neben  dem 
ganz  gleichartigen  seiues  Vetters  Änaxis,  Sohnes 
des  Kastor  uud  der  Phoibe,  und  denen  der 
Mütter  Hilaeira  und  Phoibe,  sämtlich  aus  Elfen- 

der 
im 

Dioakurenteuipel  zu  Argos.  Nach  Paus.  8,  18,  13 
waren  Mnasiuus  und  Anaxis  zu  Pferde  in  Re- 
lief auf  dem  amykläischen  Throne  des  Bathy- 
kles  dargestellt,  wohl  als  Gegenstück  zu  Mcga- 
penthes  und  Nikostratos,  die  freilich  gemein- 
sam auf  einem  und  demselben  Pferde  safsen. 

[Tümpel.  1 

Mnasylos  (Mvdovlos),  ein  Satyrjüngling,  der 
im  Verein  mit  dem  juugen  Satyr  Uhrouiis  und 
der  Najade  Aigle  mit  dem  trunkenen  Silenoa 
sein  scherzhaftes  Spiel  treibt,  Vera.  Ed.  6,  13 
u.  Serv.   Heyne,  Excurs.  2  ad  Bucol.  [Stull.] 

Mnela  (Mvtia)  =»  Mneme  (MneniOHyne)Bcbeint 
neben  Lethe  in  Ephesos  einen  Kult  gehabt  zu 
haben,  A'ewton-Hicks,  Anc.  Greek  inner,  in  Üie 
Brit.  Mus.  3,  600  p.  221;  mehr  s.  u.  d.  Art. 
Lethe  Sp.  1968,  wo  nachzutragen  ist  das  Epi- 
gramm AdVag  dviöxrjov  idog,  Petrie,  JSaukratis 
1  p.  63  pl.  31,  11,  4.    Vgl.  Mneme.  [Höfer.] 

Mnele  (mnele)  s.  Menle.  [Deecke.] 

Mneme  (J/vr/uij),  1)  in  der  uiolischen  Form 
Mvüuu  Mutter  der  Musen,  neben  Letos  Sohn 
McoaaQXoe  genannt  von  Terpandros  (frg.  8,  P. 
L.  Cr.  3*,  10  Bergkt  =—  Mvrjuoovvr)  im  Epigramm 
des  Aihenaios  bei  Diog.  Luerl.  6, 1,  8.  Anth.  Pal. 

9,  496,  6.  'Dichter'  bei  Piaton,  Eulhyd.  276  D 
nennen  Mvi,pi]  zusammen  mit  und  neben  den 
Museu.  Eine  dorische  Nebenform  Mvijuä  s.  bei 
Lobeck,  Ayl.  1,733.  —  2)  Selbst  eine  der  Musen, 
und  zwar  der  s.  g.  älteren,  denen  die  Alo'iden 
zuerst  auf  dem  Helikon  geopfert  haben  sollten, 
ist  M.  neben  Melete  und  Aoide  bei  Paus.  9,  29, 2. 
Bultmann,  Mythol.  1,  279.  —  3;  M.  telea 
Mutter  des  Hermes,  hat  der  Hymn.  mag.  in  Mtr- 
cur.  11  \Ve88ely.  —  4)  Der  Lethe  gegenüber- 
gestellt im  Gegensatz  erscheint  M.  Anth.  Pal. 

10,  67.  Vgl.  Mneia.  [Mueme  neben  Arete, 
Pistis  und  Sophie  auf  dem  Relief  des  Archelaos 
von  Priene  s.  unter  Mnemosyne.  Weizsäcker.] 

[Stoll  uud  Tümpel.] 
Mnemon  (Mv^uwv),  nach  Lykophron  241  f. 
ein  dem  Achilleus  von  Beiner  Mutter  auf  dem 
Zug  gegen  Tenedos  mitgegebener  Begleiter, 
der  von  ihr  den  Auftrag  hatte,  ihm  als  Be- 
rater und  Warner  zur  Seite  zu  stehen.  Er  er- 
füllte seinen  Auftrag  aber  nicht,  aus  Gedächtnis- 
schwäche, und  wurde  von  Achilleus  durch  einen 
Lanzenstofs  in  die  Brust  getötet  (xltjucov).  Die 
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Erklärung  giebt  Tutzes  zu  v.  232  (vgL  240): 
Es  war  dem  Achilleus  vom  Schickaal  bestimmt 
zu  sterben,  wenn  er  einen  Sohn  des  Apollon 
töten  würde;  und  davor  zu  warnen   war  M.s 
Amt.  Der  von  Achilleus  getötete  ApoUonsohn 
ist  Tenes  von  Tenedos.  Ohne  Namen  erscheint 
der  olnixng  des  Achilleus  in  dem  sonst  genau 
übereinstimmenden  Berichte  der  plutarchtschm 
Quaest.  Grate.  28,  nur  mit  dem  geringen  Unter- 
io  schied,  dafs  er  den  ganz  speziellen  Auftrag  hat, 
seinen  Herrn  gerade  vor  einer  Ermordung  des 
Tenes  zu  warnen.  Der  Name  Mvt^lwv  für  einen 
iv  in&doya  ocpaltig  ist  pikaut,  überhaupt  man- 
ches Motiv  in  dieser  eigentümlichen  Form  der 
Kyknossage,  die  auffallenderweise  nicht  in  Tro&s 
spielt  (vgl.  oben  Kyknos  nr.  8  Bd.  1  Sp.  1698], 
novellistisch  und  verbraucht.   M.  ist  übrigens 
der  Eponymos  einer  Gattung;  denn  (JLvqft-ovfs 
('Mentore'  in  unserem  Sinne;  hatten  nach  einer 
80  von  Eustathios  zu  Horn.  Od.  I  621  p.  1697,  66 ff. 
gemachten  Beobachtung,  auüser  Achilleus  (s.d.), 
auch  andere  Helden:  so  hatte  nach  Asklepnadt? 
von  Myrlea  (Fragment  bei  0.  Müller,  P\  H.  G. 
3,  298  t.  fehlend)  Antilochos,  Nestors  Sohn,  den 
Chalkon  von  Kyparissa;  nach  Timolaos  von 
Makedonien  {F.  Ü.G.  4,  621):  Patroklos,  Achills 
Freund,  den  Eudoros;  nach  Anüpatro*  von 
Akanthos  («  dem  Thessaloniker  der  Antho- 
logie? oder  =  dem  Historiker  raus  Makedo- 
80  nien',  F.  H.  G.  2,  338?):  Hektor  den  Phryger 
Dares  mit  dem  Auftrag,  ufj  ävtltiv  tp£Xov  xov 
'Axdltag,  'AnoXXmvos  xov  Gvußoaiov  xovro  ZQ'i~ 
oavxon  er  versäumt  die  Pflicht  und  lällt:  also 
ein  dem  obigen  gleiches  Motiv;  nach  dem 
'E^icioe  (welchem  Eresier?)  hatte  Protesilaos 
den  Thessaler  Dardan  us,  vom  Vater  Phy lakos  in- 
folge eines  ähnlichen  Orakelspruch»  dem  Sohne 
al«  Mentor  beigegeben,  und  abermals  vergeb- 
lich: also  wieder  dasselbe  Motiv.  [TümpeL] 
40  —  2)  Beiname  der  Athena,  lat.  Minerva  Memor, 
Oreili  nr.  1427—1429.  Panofka,  Atliena  Mne- 
mon S.  6.  Preller,  Born.  Mythol.  262,  1.  [Stoll.] 
Mnemonides  {Mvi\poviöts),  die  Musen  als 
Töchter  der  Mnemosyne,  Üv.Mtt.  6,268.  A-uson, 
Grtph.  30.  Der  Name  ist  abzuleiten  von  AJyrj- 
(idvT},  dorisch  Mvauövct  (bei  Arislophanes,  s.  d. 
Art.);  nach  Lobtck  (Ayl.  1,  733)  vielmehr  von 
einem  nicht  bezeugten  A/njfu»,  -ovog.  [Stoll.] 
Mnemosyne  (MvT)uo6v*ri)t  bei  den  Römern 
so  Moneta ,  kommt  bei  Homer  nur  als  nomen 
appellativum  in  der  Bedeutung  „Erinnerung, 
Gedächtnis1'  vor,  erscheint  aber  schon  früh- 
zeitig als  Personifikation,  ohne  dafs  doch  jemals 
die  appellative  Grundbedeutung  ganz  hinter 
der  Persönlichkeit  verschwindet. 

Bei  Hesiod,  Theog.  916—917  ist  Mvrjuoavvn 
xalXtKOuog  als  fünfte  unter  den  sieben  Göt- 
tinnen aufgezählt,  die  von  Zeus  Mütter  gött- 
licher Wesen  werden.  Sie  gebiert  ihm,  nach- 
co  dem  er  sich,  entfernt  von  den  Unsterblichen, 
also  fem  vom  Olymp,  neun  Nächte  mit  ihr 
vereint  (v.  66  f.),  nach  Jahresfrist  neun  Töchter, 
die  Musen,  „wenig  entfernt  vom  höchsten 
Gipfel  des  schneeigen  Oiympos14,  v.  62.  Dieser 
eingehenden  Darstellung  v.  66  —  62  (bezw.  67) 
geht  die  kürzere  Erwähnung  der  Thatsache 
vorher,  dafs  Mnemosyne,  die  in  Eleuthers  Ge- 
filden Waltende,  dem  Vater  Zeus  in 
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die  olympischen  Musen  als  lijauoavnjv  xt 
xcexcöv  aft,9ccv(ut  xe  utQ^iTiQucov  geboren  habe. 
Wenn  diesen  hier  in  gesuchtem  Gegensatz  zu 
dem  Namen  der  Mutter  „das  Vergessen  der 
Leiden  und  Ruhe  von  Sorgen"  zugeschrieben 
wird,  so  wird  an  verschiedenen  anderen  8tellen 
des  Proömiums  (v.  11—21.  44.  47—49)  als  ihre 
Aufgabe  bezeichnet,  dem  Vater  Zeus  den  Sinn 
zu  erfreuen  mit  ihren  Gesängen,  in  denen  sie 
das  ganze  Göttergeschlecht,  und  insbesondere  io 
Zeus  selber,  dann  aber  auch  die  Menschen 
und  die  gewaltigen  Riesengeschlechter  (v.  60) 
preisen.  Daraus  ergiebt  sich  klar,  warum 
ihnen  fast  ohne  Ausnahme  Mnemosyne,  die 
Erinnerung,  zur  Mutter  gegeben  wird  (Hesiod 
a.  a.  0.  Orph.  hymn.  prooem.  v.  17  Hymn.  77,  lff. 
Horn.  hymn.  in  Merc.  429.  Find.  Isthm.  6  (6),  75. 
Nem.  7,  15.  Apollod.  1,  3,  1).  Denn  die  Er- 
innerung, in  erster  Linie  au  die  Thaten  des 
Zeus  im  Titanenkampfe,  erweckt  das  Lied,  so 
das  Heldenlied,  zum  Leben*).  Wird  aber  Er- 
innerung zur  Person,  zur  Göttin,  so  mufs  sie 
der  älteren  Göttergeneration  angehören,  und 
so  wird  sie  (l'heog.  v.  136.  Apollod.  1, 1,  8  und 
sonst  allgemein),  unter  den  Kindern  des  Uranos 
und  der  Gaia,  den  Titanen,  aufgeführt,  daher 
auch  naxQadUtpr] ,  die  Bruderschwester  des 
Zeus  genannt  (s.  Bruchmann,  Epitheta  Beo- 
rum  s.  v.). 

Die  Epitheta  der  Mnemosyne,  xalXUopoe,  so 
Hes.  Theog.  916,  XtnaQuartv^ ,  Find.  Nem.  7,  16, 
%ova6nenXoq ,  Pind.  Isthm.  6  (6),  76;  Simonid. 
frgm.  45  Bergk,  ß«frvnX6*auog,  Orph.  frgm.  95 
-4.6c/,  i^ati;,  Orph.  hymn.  prooem.  17,  sind 
durchgängig  von  der  Art,  dafs  dadurch  die 
Schönheit,  die  liebliche,  würdevolle,  göttliche 
Erscheinung  der  Gattin  oder  Geliebten  des 
Zeus  bezeichnet  wird.  Von  ihren  zahlreichen 
Epitheta  im  orphisclien  Hymnus  77,  die  aus 
dem  Appellativ  begriff  des  Namens  abgeleitet  40 
sind,  können  wir  absehen.  Dagegen  ist  zu- 
nächst rätselhaft  ihre  Bezeichnung  im  Pro- 
ömiutn  der  hesiodischen  Theogonie  v.  64:  yov- 
voioiv  'Elev&rjQog  uedtovacc.  Ist  sie  durch  ut- 
Öiovoa  schlechtbin  als  Waltende  mit  einem 
wohl  ausscbliefslich  Göttinnen  zukommenden 
Ausdruck  bezeichnet,  so  macht  es  Schwierig- 
keit, dafs  sie  sich  nach  v.  63  anscheinend  in 
Bienen  mit  Zeus  verbindet  und  im  nächsten 
Verse  in  den  Gefilden  Eleuthers  waltet,  wo-  so 
durch  sie  entweder  in  Eleutherä  in  Böotien 
oder  wahrscheinlicher  in  Eleutherna  in  Kreta, 
der  alten  Heimat  des  Zeus,  lokalisiert  erscheint. 
Diese  Schwierigkeit  löst  sich  durch  die  An- 
gabe des  v.  67,  dafs  sich  Zeus  mit  Mnemosyne 
lern  von  den  Unsterblichen,  die  ihren  Wohn- 
sitz auf  dem  Olympos  haben,  vereinigt  habe. 
Der  Gott  sucht  die  Geliebte  in  ihrer  Heimat, 
die  auch  die  seinige  ist,  auf,  und  die  Geburt 
der  Musen  erfolgt  nach  Jahresfrist  in  der  neuen 
Heimat,  in  Pierien,  v.  63,  nahe  dem  Gipfel 
des  Olymp,  v.  62.   Damit  hebt  sich  auch  das 

*)  Dieser  Qedanko  kommt  rum  Ausdruck  in  der  Er- 
xkblang  I'indar»,  dafi  nach  dorn  Siege  über  die  Titauen 
die  Götter  Zeus  baten,  göttliche  Mächte  tu  erzeugen,  die 
dietei  grohe  Ereignis  und  die  neue  Weltordnung  «u  be- 
dingen fähig  waren,  worauf  er  eich  mit  der  „Mvtiuooiri," 
vereinigt,  iHdum«,  Um  Uu*$.  Pari.  1869  S.  19. 


Bedenken  Schoemanns  (Commeni.  z.  Theogonie) 
gegen  die  jetzige  Stellung  des  v.  62,  den  er 
nach  Sehol.  Cantabr.  zu  v.  53  an  diesen  an- 
schliefsen  möchte.  Wäre  dies  richtig,  so  würde 
uiytica  durch  sechs  oder  doch  mindestens  durch 
zwei  Verse  von  Mvr]uoevvr\  getrennt,  der  Ort 
des  Liebesverkehrs  und  der  Geburt  würde  zu- 
sammenfallen und  die  Bezeichnung  der  Woh- 
nung der  Geliebten  wäre  dann  unverständlich. 
Da  aber  durch  v.  64  und  66 f.  die  Unterschei- 
dung dieser  beiden  Orte,  wenn  auch  für  uns 
nicht  eben  deutlich,  ausgedrückt  ist,  so  ist 
es  auch  ganz  am  Platze,  dafs  v.  62  noch  ein- 
mal der  Ort  der  Geburt  ausdrücklich,  und  zwar 
jetzt  näher  als  in  v.  68,  bezeichnet  wird. 

Dafs  den  Musen  (s.  d.)  vereinzelt  auch  eine 
andere  Mutter  zugeschrieben  wird,  hängt  z.T. 
mit  der  verschiedenen  Überlieferung  über  die 
Zahl  der  Musen  zusammen,  Cic.  de  not.  deor. 
3,  21,  64.  Wo  die  neun  Musen  verehrt  wurden, 
da  erscheint  fast  ausschliefslich  Mnemosyne 
als  ihre  Mutter. 

Auch  den  Kult  teilt  Mnemosyne  mit  ihren 
Töchtern.  So  erfahren  wir  aus  Polemon  (Schol. 
Soph,  Oed.  Kol.  100),  dafs  Mnemosyne,  die  Musen, 
Eumeniden  und  andere  Gottheiten  in  Athen 
mit  vjjcpälia  teoa,  bestehend  aus  Wasser  oder 
Milch  und  Honig  ohne  Wein,  verehrt  worden 
seien;  vgl.  Suid.  s.  v.  vrt<paXtos.  Und  Pausa- 
nias  1,  2,  6  erwähnt  einen  gemeinsamen  Kult 
des  Dionysos  Melpomenos,  der  Athena  Paionia, 
der  Mnemosyne,  der  Musen  und  des  Apollon 
in  Athen  (sog.  Denkmal  des  Eubulides).  Ob 
die  von  Puusanias  (8,  47,  3)  erwähnten  Bilder 
der  Musen  und  der  Mnemosyne  im  Tempel 
der  Athena  Alea  in  Tegea  freistehende  Sta- 
tuen mit  einem  Kulte  waren,  läfst  sich  nicht 
entscheiden.  Der  Zusammenbang  macht  es 
wahrscheinlicher,  dafs  es  Belief bilder  an  den 
Seiten  des  Altars  waren. 

Eine  andere  Spur  der  Verehrung  der  Mne- 
mosyne findet  sich  beim  Orakel  des  Tropho- 
nios  in  Lebadeia.  Wer  diesen  befragen  wollte, 
mutete  zuerst  vom  Wasser  der  Lethe  trinken, 
um  alles  zu  vergessen,  was  er  bisher  gedacht, 
und  dann  vom  Wasser  der  Mnemosyne,  um 
sich  alles  dessen  zu  erinnern,  was  er  drinnen 
gesehen  und  gehört.  Wenn  er  wieder  heraus 
kam,  wurde  er  auf  den  sog.  Thron  der  Mne- 
mosyne neben  dem  Adyton  gesetzt  und  von 
den  Priestern  befragt,  Paus.  9,  89,  8  und  13. 
Hier  handelt  es  sich  doch  wohl  weniger  um 
einen  eigentlichen  Kult  der  Göttin,  als  um  ein 
Spiel  mit  dem  Begriff  der  Erinnerung.  Das- 
selbe scheint  der  Fall  zu  sein  bei  dem  %Qaxr)o 
M»r]fioavvTjg,  Themist.  orat.  82  p.  357,  denn  von 
Themistius  werden  auch  (orat.  24  p.  301),  die 
Xöyoi  als  tnyovoi  des  Zeus  nnd  der  M.  be- 
zeichnet, ein  Gedanke,  den  auch  das  Orph. 
frgm.  162  (Abel)  zur  Voraussetzung  bat.  Bei 
Athenäus  11,  603  F  wird  von  einem  Gast  den 
Musen  und  ihrer  Mutter  Mnemosyne  eine  Spende 
gebracht. 

In  der  bildenden  Kunst  finden  sich  Dar- 
stellungen der  Mnemosyne  selten.  Erwähnt 
wird  eine  Statue  derselben  in  der  oben  er- 
wähnten Gruppe  musikfreundlicher  Gottheiten 
in  Athen  {Paus.  1,  2, 6),  die  nach  einer  wieder- 
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aufgefundenen  Inschrift  und  nach  Pausamas 
von  Kubulides,  dem  Sohne  Eucheirs,  herrührt 
und  dem  zweiten  Jahrhundert  t.  Chr.  angehört. 
Von  den  dabei  gefundenen  Skulptnrresten  stellt 
jedenfalls  keiner  die  Mnemosyne  dar.  Von  den 
ayaXuaxa  dieser  und  der  Musen  im  Tempel 
der  Athena  Alea  zu  Tegea  ist  schon  die  Rede 
gewesen.  —  Erhalten  ist  nur  eine  inschrift- 
licb  bezeichnete  Statue,  die  von  Visconti,  Museo 
Pio-Clem.  1  tav.  27  (s.  d.  Abbildung)  und  dar-  10 
nach  von  Müller  Wieseler,  Denkm.  d.  a.  Kunst 

2,  59,  749  pub- 
liciert  ist,  und 
die  sie  tief  in 
ihr  Gewand  ge- 
hüllt zeigt,  um 
ihr  sinnendes, 
in  sich  gekehr- 
tes Wesen  aus- 
zudrücken. Aus  so 
dem  Musen - 
heiligtum  auf 
dem  Helikon 
Btammt  eine 
leider  kopflose 
Herme  mit  der 
Inschrift  Mva- 
fioavvac;  (J.  Cr. 
A.2U.Larfe1d, 
Kyll,  inscr.  so 
Boeot.  231). 
|  Eine  Basis  aus 
dem  von  Jamot 
entdeckt-n  Mu- 
senheiligtum 
von  Thespiai 
hat  nach  der 
Inschrift  Ztvg, 

Mvnuoavvrj, 
AnöXXtov  die  40 
Statuen  dieser 
Gottheiten  ge- 
tragen, Iiull.de 
corr.  hell.  16 
p.  6GO.  Ree.  de 
l'hist.  des  reliff. 
Ann.  18  tom.  26 
p  274.  Drexler.] 
Dieaufder  Apo- 
theose Homers  so 
von  Archelaos 
von  Priene  in 
Kegleitung  der 
Arete,  Pistis 
und  Sophia  er- 
scheinende 

Mneme  kann  nicht  als  eine  Darstellung  der 
Mutter  der  Musen  betrachtet  werden,  sondern  ist 
eine  reine  Allegorie.  [Abweichend  von  den 
übrigen  Erklärern  will  &,  Reinach,  Observation*  oo 
sur  Vapothdose  d'Homere,  G»z.  arch.  12  p.  132 
—  137  PI.  18  auf  diesem  Basrelief  die  Mnemo- 
syne statt  einer  Muse  (Melpomene)  erkennen 
in  der  Frauengestalt,  welche  dem  Zeus  zunächst, 
die  übrigen  überragend,  in  der  zweiten  Reihe 
stehend  dargestellt  ist.  Drexler. J  [Eine  Inschrift 
ans  dem  Tempel  de3  Zeus  Panamaros  in  Pana- 
inara  bei  Stratonikeia  ist  dem  Zeus  KantxdXiog, 


Muomofj-ne  (nach  Vitconti,  Jtuttu 

Pto-Otm.  l  u».  *;). 


den  Moiren,  der  Tyche,  den  Chariten,  den  Musen 
und  der  Mnemosyne  gewidmet,  Corr.  helL  12, 
272.  59.  Höfer.]    Vgl.  Mneia,  Mneme,  Musen. 

[Weizsäcker.] 

Mnes  =»  Mnevis  (s.  d.). 

Mnesuios  (Mvrjoaiog),  ein  Trojaner,  von  Ne- 
optolemos  in  der  Schlacht  getötet,  Quint.  Sm. 
10,  88.  [Stoll.] 

Mnesarchos  (MP^ESAFM-OS),  griechischer 
Krieger  auf  einer  mit  der  Sammlung  Campana 
in  das  Museum  des  Louvre  gelangten  Vase 
mit  der  Darstellung  des  Kampfes  des  Herakles 
gegen  die  Amazonen,  Dumont  et  Chaplain, 
Les  ceramiques  de  la  Grece  propre  1  p.  335  ff. 
Corey,  De  Amazonum  antiquissimis  figuris  p.  9. 

[Drexler.] 

MnesileOB  (MvrjOt'Xfoag),  Sohn  des  Dioskuren 
Polydeukes  und  der  Leukippide  Phoibe,  Apollol. 
3,  11,2,  sonst  Mnasinus  (s.d.)  genannt.  Tzttz. 
Lyk.  611  «=  Nat.  Com.  8,  9  sagt,  er  heifse  Mne- 
sileos  oder  Mnesinuos  oder  Asineoa.  Asineos 
ist  vielleicht  aus  Mnasinoos,  Mnasinus  ent- 
standen. Sein  Vetter,  Sohn  des  Kastor  von 
Hilaeira,  heifst  bei  Apollodoros  'Avüytov,  bei 
Tzetzes  'Avdytov,  "Ava£ig,  AvXoSög  (so!)  [StolL] 

Mnesimache  (Mvnaipäxn),  Tochter  des  Kö- 
nigs Dexamenos  in  Olenos,  welche  Heraklef 
von  dem  widerwärtigen  Freier  Eurytion,  einem 
Kentauren,  befreit,  wie  die  Tochter  des  Oineus, 
Deianeira,  von  dem  Flufsgotte  Acheloos,  Apt>U"d. 
2,  6,  6,  6  =»  Pediasimos,  De  IJerc.  lab.  6.  Über 
die  Verwandtschaft  der  beiderseitigen  Mythen 
s.  Dexameuos  nr.  1.  [Fr.  Lenormant,  Mono- 
graphie sur  la  voie  sacre'e  ihusinienne  1  p.  232  ff. 
294  ff.  Drexler.]  |  Mnesimache  ist  vielleicht  dar- 
gestellt auf  zwei  rotfigurigen  Vasen,  Stephani, 
Antiquit.  du  Bosph.  Cimm.  pl.  63.  Compte  rendu 
1965  p.  107.  Vasiwamml.  d.  kaiserl.  Eremitagt 
2,1787  p.306  und  Compte-rendu  a.  a.  O.  pl. 4,1.2 
p.  110.  Vusensiimml.  d.  kaiserl.  Eremitage  2, 
2016  p.  412.    Höfer.]  [Stoll.] 

MnesimachoB  (  '  lv  uü< > 11  Z »s  Vater  des  Hippo- 
medon,  eines  der  Sieben  gegen  Theben,  Hyg.  f. 
70;  freilich  ist  die  Lesart  nicht  sicher;  mehr 
s.  u.  Hippomedon  nr.  1.  [Höfer.] 

MnetiinoS  (Mvrjttivön),  früherer  Name  der 
Leda,  nach  yoapuaxiiiol  bei  Plut.  de  PyUi. 
orac.  14.  [Stoll.l 

Mnesinoos  B.  Mnesileos. 

Mneslochc  (MvnaioirX  Tochter  des  Amphi- 
damas,  Gemahlin  des  Nestor,  dem  sie  sieben 
Söhne  gebar,  ScJtol.  Townl  B  II.  A  692.  [StolL] 

Mne.siphae  (Mtneupan),  Tochter  des Thyestes, 
die  dem  eigenen  Vater  den  Aigisthos  gebar; 
sie  heifst  auch  ütlonia  Tzeiz.  Chiliad.  1,  463; 
vgl.  Apollod.  Epit.  2,  14.  Mythogr  Gratci  1, 
186  Wagner,  wo  ihr  Name  ausgefallen  ist. 

(Höfer.] 

Mnesos  {Mvr,aog\  ein  Paionier,  von  Achilleus 
erlegt,  Ihm.  U.  21,  2 10    [Höfer  ] 

Mnestlieos  {Mvne&tvg),  ein  Trojaner,  Ge- 
führte des  Aineias,  aus  dem  Gescblechte  des 
Assarakos  [Verg.  Aen.  12,  127),  Lenker  des 
Schiffes  Pristis  (Walfisch)  in  dem  Schiffswett- 
kampfe bei  Sicihen,  wo  er  mit  Hippokoon  und 
Akestes  von  Eurytion  besiegt  wird,  aber  doch 
die  zweite  Stelle  erringt  und  als  zweiten  Preis 
den  Panzer  des  Demoleon  erhalt,  Verg.  Aen.  5, 
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116—261  =»  Hyg.  fab.  273  (Katalog  der  ersten 
Beispiele  der  verschiedenen  Arten  von  Wett- 
spielen). Dafe  Vtrgil  v.  117  ihn  mox  Italus 
nennt,  genus  a  quo  nomine  Memmi,  geht  auf 
die  etymologische  Anknüpfung  dieses  gentile, 
das  aas  memor  erklärt  wird,  an  den  von  uvrj- 
fiatv  abgeleiteten  Namen  des  troischen  Helden  M. 
(wie  ebend.  v.121  die  Herleitung  der  gens  Ser- 
gia  von  SergcstOB),  Serv.  zu  v.  117.  [Tümpel.] 
Mnestra  (Afr/Jtfr^a),  1)  eine  der  Danaiden, 
tötet  den  Aigyptiden  Aigios,  Apollod.  2,  1,  6; 
vielleicht  ist  bei  Hygin.  /'.  170  Mnestra  für  das 
überlieferte  Monuste  einzusetzen.  —  2)  Mnestra 
—  Mi'atQa  im  Schol.  Lykophr.  1393  s.  d.  Alt. 
Mestra,  wo  nachzutragen  ist,  dafs  bei  Philodem, 
negl  eiötß.  p.  49  Gompers  von  G.  Schmid, 
Philodem  ea  (Jahresber.  d.  St.  Katharinen-Schule, 
Petersburg  1885),  21  ff.  der  Text  folgender- 
tnafsen  hergestellt  ist  xorl  6  Hoandmv  liyexat 
xal  xäv  äv&Qunwv  naiv  nsQi&tivat  xr/v  tot- 
avxrjv  dvvautv  (seil,  xo  utxafiogipmitaed'ai)  liegt- 
xlvuivm  xal  MrjoxQtc.  Bei  2«/«.  Lyk.  1200 
vermutet  Wilamovoitz',  Hermes  26  (1891),  216,  1 
statt  des  überlieferten  'Alioxgus  Mr)oxgag, 
wonach  Mestra  Gattin  des  Poseidon  und  Mutter 
de«  thebanischen  Ogygos  wäre.  Vgl.  Erysich- 
thon  oben  Bd.  1  Sp.  1375  u.  d.  Artikel  Mestra. 

[Höfer.] 

MneTl»  (Mv$vis%  ägyptisch  Uermer,  der  in 
Heliopolis  als  eine  Inkarnation  des  Sonnen- 
gottes Ra  verehrte  heilige  Stier.  Die  Stellen 
der  klassischen  Autoren  über  ihn  findet  man 
bei  Jablonski,  IJanth.  Äeg.  2  p.  '259—270.  Von 
neueren  Gelehrten  s.  besonders  Lanzone,  Di- 
zionario  di  tnitohgia  egizia  p.  170  f.  und  die  dort 
verzeichnete  Litte  ratur,  sowie  Wiedemann, 
Herodots  zweites  Buch  p.  552.  Als  Kennzeichen 
des  Mnevis  geben  Plut.  de  Is.  et  Os.  c.  88  p.  68 
Parthey  und  Porphyrios  bei  Euseb.  de  praep. 
ev.  3,  18  schwarze  Farbe,  letzterer  außerdem 
der  gewöhnlichen  Richtung  entgegengesetzt, 
also  nach  vorn  laufendes  Haar  an.  Der  Kultus 
des  Mnevis  geht  sehr  weit  zurück.  Nach 
Monethons  Angabe  hätte  bereits  König  Kaiecbos 
(2.  Dyn.)  den  Kult  des  Apis  in  Memphis,  den 
des  Mnevis  in  Heliopolis  und  den  des  Bockes 
in  Mendes  eingeführt,  Wiedmann,  Le  culte 
des  animaux  en  Egypte  (S.-A.  aus  „Le  Museon" 
Tome  7)  p.  2  Anm.  1.  Noch  in  der  Ptole- 
maierzeit  scheint  sein  Kult  neben  dem  des 
Apis  in  hohem  Ansehen  gestunden  zu  haben. 
Wenigstens  rühmt  die  Inschrift  von  Rosette 
(C.  I.  Gr.  4697  \.  31  f.)  von  Ptolemaios  V  Epi- 
phanes:  xm  xs  "Antt  xal  xm  Mvtvn  noXla  ida>- 
gijacrTO  xoi  xoig  alloig  tigotg  £a><H?  xoig  iv 
Alyvxxm,  nolv  x[pt]üjoov  xwv  ngo  avxov  ßaai- 
litov  tpQOvxtfccov  vneg  xäv  avrix6v[x<ov  fig]  \ 
avxa  öia  novxös,  tu  x*  ti$  xag  xatpas  avtäv 
xa&qxovxa  Sidove  dabliebe  %ul  lvS6£a>e,  xal 
ra  xiliexöfiiva  tis  xä  tSiu  tegä  utxä  Qvoiäv  xal  i 
naviftvoHov  xal  xäv  ulltov  xäv  voui[£ou,ivcov]. 
Wie  der  Apis  nach  seinem  Tode  ein  Osiri-H&pi 
wurde,  so  der  Mnevis  ein  Osiri-Uer-mer,  'Ocogöu- 
vtvis/Oodguvtvif,  vgl.  Franz  C.I.Gr.  3  p.  304. 
Sein  Grab,  da«  Pi-Oairi-Uer-iner,  in  Abydo?,  ißt 
leider  noch  nicht  aufgefunden  worden,  J.  de 
Rouge,  Geogr.  anc.  de  la  Basse  -  Egypte.  Paris 
1891  p.  84.   Nach  den  Papyri  des  Sarapeions 


von  Memphis  scheint  es  übrigens,  als  habe 
der  tote  Mnevis  auch  hier  einen  Kult  gehabt. 
Es  wird  in  ihnen  öfter  genannt  ein  gewisser 
Petesis,  Sohn  des  Chenouphis  [dg%t(vTacpiaazqs 
'Oo]oQ(tmos  xal  'Ooogvvt[v]ioe  trteSv  a?ifco<W, 
Pap.  Gr.  Mus.  Anl.  Puol.  Lugduni-  Butavi  1 
p.  42  nr.  G.  Zeile  10-11,  agxfvxatpiaailfä 
xov  'Ocoodnioe  xal  'Ooogouviv[toe  freäv]  ut- 
yioxcov,  Pap.  Gr.  Mus.  Lugd.-Bat.  1  p.  48  f. 
10  nr.  H  Z.  10.  22,  p.  51  nr.  J  Z.  9.  10,  Linn- 
broio,  Reih,  sur  l'economie  polit.  de  l'Eyypte 
sous  les  Lagides  p.  269;  und  ein  Pariser  Pa- 
pyrus aus  dem  Sarapeion  von  Memphis  ver- 
zeichnet im  23.  Jahr  des  Ptolemaios  Philo- 
motor  (169  y.  Chr.)  unter  dem  17.  Athyr  to  ävj;- 
Itoua  xä  [sie]  dttdvpäv  xov  ntv&ovs  xov  Mvrt- 
ytiog,  Letronne,  Ree.  des  inscr.  gr.  et  lat.  de  YEg. 
1  p.  296.  Bruntt  de  Presle  et  Egqer,  Les  pap. 
grecs  du  Muse*  du  Louvre  et  de  la  ßtbl.  Imp. 
so  Paris  1866.  4°  p.  337.  Nr.  66  bis.  Ägyptische 
Denkmäler  stellen  den  Mnevis  dar,  entweder 
in  menschlicher  Gestalt  mit  dem  Stierkopf 
(Lanzone  Tav.  66  fig.  3),  oder  als  Stier  mit  der 
Sonnenscheibe  und  dem  Uräus  daran  zwischen 
den  HOrnern,  Lanzone  Tav.  66  fig.  2.  Eine 
unter  Hadrian  geprägte  Mfinze  des  Noruos 
Heliopolites  zeigt  ihn  als  Stier  mit  der  von 
zwei  langen  Federn  überragten  Sonnenscheibe, 
stehend  auf  der  R.  einer  bekleideten  mit  der 
so  Strahlenkrone  gezierten  Gestalt  (IIa),  J.  de 
Rouge,  Monn.  des  nomes  de  V Egypte.  Paris 
1873  p.  88  nr.  1.    Gauz  ähnlich  ist  die  Dar- 
stellung  einer   Münze   des  Antoninus  Pius, 
Stuart  Poole,  Cot.  of  the  coins  of  Alexandria 
and  the  nomes  p.  344  nr.  18.    Im  Museum 
Disneianum  Part  2.  London  1848.  Taf.  61  ist 
eine  angeblich  1795  in  Herculaneum  gefundene 
Lampe  „mit  zehn  Dochten  in  der  Form  von 
Stierköpfen,  auf  deren  Nacken  Mvn<;  d.  i.  Mvevte 
geschrieben  steht.    Oben  eine  Doppelherme 
des  Ammon"  abgebildet,  E.  Gerhaid.  Aich. 
Arn.  1849  ep.  56.  C.I.Gr.  8512b.  (Drexler.j 
MoecuB,  tonischer  Beiname  des  Mercurius 
auf  einer  Inschrift  aus  Langres:  In  htonorem) 
d(omus)  d(ivinae).    Dco  Mercurio  Mocco  L. 
Masel.  Masculus  tt  Sedutia  Blandula  ex  voto. 
Vgl.  dazu  /.  Becker  in  Jahrbb.  d.  Vereins  v. 
Alterthumsfreunden  i.  Rheinl.  17  (1851)  p.  168. 
Die  Inschrift  ist  vollständig  nur  durch  frühere 
Abschriften  bekannt,  beute  sind  nur  noch  Rente 
der  drei  ersten  Zeilen  erhalten.  Motcat,  Rerue 
arche'ol.  3.  s6r.  16  p.  30.  llimard  in  den  Proleg. 
zu  Muratoris  thes.  col.  51  merkt  folgendes  an: 
„legi  in  veteri  quodam  catalogo  gallice  scripto 
Benefitiorum  Lingonensis  Diotcenis  esse  prope 
Andematunum  Lingonum  (d.  i.  Laugree)  montem 
seu  collem,  quem  Mont  de  Moque  aut  Mont 
M  er  cur  vocitant".    Der  Mont  Mercure  liegt 
etwa  16  km  östlich  von  Langres  bei  dem  Dorf 
Andilly.    [M.  Ihm.] 

Modius  Fabidius.  Dionysius  v.  Halicar- 
nassus  erzählt  2,  48  nach  Varro  (Antiq.  rer. 
hum.  lib.  IV  fr.  7  p.  95  Mirsch)  folgende  Sage 
über  die  Entstehung  von  Cures:  Auf  dem 
Gebiete  von  Reate  kommt  zu  der  Zeit,  als 
dasselbe  noch  von  Aboriginern  bewohnt  wurde, 
eine  Jungfrau  auB  einheimischem,  vornehmem 
Geschlechte  zu  dem  Heiligtume  des  Quirinus 


Digitized  by  Google 


30*3 


Mogenius 


Moira  (Grundbedeutung)  3084 


zum  gottesdienstlichen  Tanze.  Während  des 
Tanzes  in  dem  heiligen  Haine  wird  sie  plötz- 
lich von  göttlicher  Begeisterung  ergriffen,  ver- 
läfst  den  Reihen  und  eilt  in  das  Innere  des 
Heiligtums;  sie  wird  von  dem  Gotte  (atg  ancc- 
aiv  idonti)  schwanger  und  gebiert  einen  Knaben, 
der  den  Namen  Modius  und  Beinamen  Fabi- 
dius  erbalt.  Als  er  herangewachsen  ist,  gleicht 
er  an  Gestalt  nicht  einem  Menschen,  sondern 
einem  Gotte,  und  zeichnet  sich  im  Kriege  vor 
allen  aus.  Er  wird  von  dem  Verlangen  er- 
griffen, eine  Stadt  zu  gründen  und  zu  be- 
herrschen; daher  sammelt  er  eine  grolse  Schar 
von  Einwohnern  jener  Gegend  um  sich  und 
erbaut  in  kurzer  Zeit  Cures,  cog  piv  tivte 
latogovaiv  litl  tov  daiuovoe,  i{  ov  yevle&ai 
Xoyog  avzov  etxf,  xovvoau  xjj  nölti  Öiufvog' 
ms  9'  txtoot  YQacpovaiv  inl  tijs  alxfirjg'  nvgeif 
yao  ot  Zaßivoi  tag  afrfiaff  xalovciv.  xavta 
uiv  ovv  Ttpivziog  OvaQQtov  yqü<pti.  Die  An- 
klänge an  die  Sage  von  Rhea  Silvia  und  der 
Gründang  Roms  sind  unverkennbar.  Betreffs 
des  Namens  Modius  Fabidius  bemerkt  Preller 
(R.  M*  2  p.  276),  dafs  das  erste  Wort  an 
den  Sabiner  Mettus  oder  Metius  Curtius  und 
an  den  Albaner  Mettus  oder  Metius  Fufetius, 
was  wieder  mit  dem  oskischen  medix  oder 
meddiz  d.  i.  Fürst,  summus  magiitratus  zu- 
sammenhängen möge,  erinnere,  das  zweite 
Wort  aber  an  das  uralte  römische  Geschlecht 
der  Fabii,  welches  sich  von  Hercules  ab- 
zustammen rühmte  (s.  Bd.  1,  2  Sp.  2291  Z.  61) 
und  Gentilsacra  auf  dem  Quirinal  hatte. 
Breuner  (Hestia- Vesta.  Tübingen  1864  p.  398) 
giebt  an,  dafs  ihm  der  Name  völlig  rätselhaft 
bleibe,  wenn  nicht  vielleicht  anzunehmen  sei, 
dafs  in  Modius  Fabidius  der  Dius  Fidins 
stecke  (vgl.  Pauli/8  Realencycl.  5  p.  124  s.  v. 
Modia  gens:  'Modius  Fabidius  ...  ist  wohl 
aus  MisBverständniss  des  auf  Hercules  be- 
zogenen Medius  fidins  entstanden').  Portus 
hatte  im  Texte  des  Dionysius  sogar  den 
Namen  Medius  Fidins  herstellen  wollen  (Entix' 
iyxvfiav  ix  tov  dat'povos,  mg  anaaiv  tddxei, 
ysvopevT]  xixxei  naida,  MiSiov  ovopa,  Qldiov 
Imxlrjotv).    [R.  Peter  ] 

Mogenius.  S.  oben  Bd.  2  Sp.  127  s.  v.  Ina- 
timuB. 

Mogettns,  Beiname  des  Mars  auf  einer  In- 
schrift aus  Bourges:  Num(ini)  Augfusti)  et 
Marti  Mogetio  Gracchus  Ategnutis  füfius) 
v.  8.  I.  m.  Comptes  rcndus  de  l'acad.  des  inscr. 
4.  ser  13  (1886)  p.  97.  Bulletin  ipigr.  6  p.  149. 
Nach  d'Arbois  de  Jubainville  (Rev.  cell.  7  p.  266. 
Comptes  rcndus  de  l'acad.  d.  inscr.  a.  0.  p.  178  ff.) 
bedeutet  er  „glorifie'";  vgl.  Glück,  Renos 
Moinos  etc.  p.  23  ff.  und  Keltische  Nomen  bei 
Caesar  p.  76.  Davon  abgeleitet  der  Ortsname 
Mogetiana  (Itin.  Ant.).  Derselbe  Stamm  in 
dem  Götternamen  Dinomogetimarus.  Die 
Eigennamen  Mogetius,  Mogetissa,  Moge- 
till üb  kommen  mehrfach  auf  Inschriften  vor 
(C.  I.  L.  3.  6.  9  Indices).  Vgl.  auch  die  Wid- 
mung an  den  Mars  Latobius  Harmogius  Tou- 
tates  Sinatis  Mog  .  .  .  .  C.  I.  L.  8,  5820. 

[M.  Ihm  ] 

Mogon.  Die  Votivdative  deo  Mogonti  auf 
zwei  britannischen  Inschriften,  C.  I.  L.  7,  996 


u.  958  (die  Deutung  weiterer  Beinamen  nicht 
sicher),  die  entere  ans  Risingham,  ebend.  997 
mit  deo  Mouno  Cod.  (jetzt  unleserlich),  nr.  320 
deo  Mogti,  nr.  321  deo  Mounti.  Denselben 
Stamm  weist  auf  der  Name  der  keltischen 
Göttin  Mogontia  (s.  d.).   [M.  Ihm.] 

Mogontia«  Der  dea  Mogontia  errichtet  ein 
tabellarins  einen  Altar  in  Sablon  bei  Met*, 
Zangemeister,  Bonner  Jahrb.  69  p.  84,  der  die 
Inschrift  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  zuweist  Desselben  Stammes 
ist  der  Stadtname  Mogontiacnm  (die  Form 
Mogontia  soll  nicht  vor  dem  siebenten  Jahr- 
hundert nachweisbar  sein,  Zanqcmeisttr  a.  a.  O. 
p.  36),  welcher,  wenn  die  Ansicht  einer  Reihe 
Gelehrter  (Glück,  Sitzungsber.  der  Münchener 
Akad.  1866,  1  p.  28  ff.)  richtig  ist,  nicht  von 
einem  Götter-,  sondern  einem  Personennamen 
abgeleitet  ist,  wie  die  anderen  auf  -acuta  aus- 
gehenden keltischen  Stadtnamen;  vgl.  dagegen 
Möller,  Westdeutsch  ZeitscJir.  2  p.  276  ff.  Wie 
dem  Bormanus  eine  Bormana,  dem  Visucius 
eine  Visucia  gegenübersteht,  so  der  Mogontia 
ein  deus  Mogon;  vgl.  C.  I.  L.  7,  996  deo  Mo- 
gonti Cod.,  nr.  958  und  mit  Schwund  des  g 
nr.  821  deo  Mounti  (vgl.  nr.  1036  dis  Moun- 
tibus);  auch  den  Apollo  Grannus  Mogounus, 
Brambach,  Corp.  inscr.  Rhen.  1915  (Elsafs). 
Müller  vermutet  Quellgottheiten  und  stimmt 
denen  bei,  die  den  Namen  Mogontiacum  von 
Moenus  ableiten  (a.  a.  0.  p.  279).    [M.  Ihm.] 

Mogounus  wird  der  Apollo  Grannus  genannt 
auf  einer  Elsässer  Inschrift,  Brambach,  Corp. 
inscr.  Rhen.  1916  (Or.  2000);  vgl.  Mogon. 

[M.  Ihm.] 

Molra  (Moioa),  das  Schicksal,  personifiziert 
die  Schicksalsgöttin,  frühzeitig  schon  in  einer 
Mehrzahl,  bald  von  zwei,  bald  von  drei  Moiren 
gedacht.  Die  Erfahrung  lehrte,  dafs  es  keinem 
lebenden  Wesen  möglich  ist,  seinem  endlichen 
Schicksal  zu  entgehen.  Daraus  ergab  sich  die 
Vorstellung,  dafs  einem  jeden  sein  Schicksal 
von  der  Wiege  bis  zum  Grabe  zugeteilt  sei, 
und  so  wurde  das  Geschick  mit  dem  Worte 
(ioiqcc  bezeichnet,  das  von  u?/ipoimt,  fieoos,  uo- 
ooe  nicht  zu  trennen  ist*)  und  nichts  anderes 
bedeutet,  als  den  Anteil  am  Leben,  der  mit 
allen  seinen  Wechselfällen,  insbesondere  aber 
mit  dem  unausbleiblichen  Todesgeschick,  das 
zur  bestimmten  Zeit  eintrifft,  einem  jeden  bei 
seinem  Eintritt  ins  Leben  zugemessen  wird. 
Demnach  bezeichnet  Moira  eigentlich  auch  nur 
das  Geschick  jedes  Einzelnen.  Jeder  hat  seine 
eigene  Moira.  Und  wenn  uns  nun  trotzdem  bei 
Homer  Moira  als  die  Göttin  begegnet,  die 
den  Menschen  überhaupt  ihren  Lebensanteil 
bestimmt,  so  ist  dies  der  natürliche  Ausflufs 
des  Bedürfnisses  des  griechischen  Geistes,  per- 
sönliche Götter  zu  gestalten,  und  so  wird  aus 

•)  Denn  es  mit  Sehicenck ,  Etymologisch  •  mutkologiKh* 
Andeutungen  8.  80,  8  mit  «fyo»  (aneinanderreihen)  «u  ver- 

Ueaig-,  weil  dadurch  die  Vorstellung  vom  Zutpinnen  de« 
Schicksalt  alt  Erstes  angenommen  wird,  die  doch  erat 
ant  dem  Zuteilen  tiob  als  nähere  Bestimmung  der  Art 
ergeben  hat,  einer  Art,  die  ntxrdiet  auch  anderen  Göttern 
xugeaprochen  wird.  Die  Neugriechen  beselchnen  dat 
Wirken  der  Moiren  heute  noch  alt  fiOiqairur,  B.  Schmidt, 
VotkUttnm  der  Nevgruxhen  1,  212 
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dem  passivischen  Appellativum ,  das  das  dem 
Menschen  zugeteilte  Lebenslos  bezeichnet,  das 
aktivische  Nomen  proprium  der  Gottheit,  die 
diesen  Anteil  jedes  Menschen  von  Anfang  bis 
zu  Ende  verwaltet.  Wird  ja  doch  bei  Späteren 
selbst  tiiuiQitiPT)  und  xeitQcouivT}  als  eine  Göt- 
tin, ah  die  Macht  bezeichnet,  die  über  das 
rechtzeitige  Eintreffen  des  Lebensendes  waltet: 
xaltt  17  $tftttQftivrj,  Plat.  Phaid.  115  a.  Noch 
im  neugriechischen  Volksglauben  ist  ein 
Schwanken  der  Auffassung  zu  bemerken,  in- 
dem man  bald  von  den  Moiren  (Miren)  im 
allgemeinen,  als  den  das  Geschick  aller  Men- 
schen bestimmenden  Machten  redet,  bald  wie- 
derum von  der  Moere  oder  auch  den  Moeren 
eines  einseinen,  JB.  Schmidt,  Das  Volksleben 
der  Neugriechen  1  p.  210  ff.  und  iV.  G.  Politis, 
Mtlbt]  inl  toi  ß(ov  t.  vtmx.  'EU.  2.  Athen 
1874  p.  208 ff. 

An  manchen  8tellen  läfst  sich  bei  Homer 
kaum  unterscheiden,  welche  von  beiden  Be- 
deutungen, die  appellativische  oder  die  per- 
sönliche, bei  uoiea  anzunehmen  ist.  Derselbe 
"Vorgang  ist  bei  aUa  zu  beobachten,  welches 
ebenfalls  teils  das  dem  Einzelnen  zugefallene 
Los  oder  Schicksal,  nach  einer  bestimmten 
Zeit  zu  sterben,  teils  die  Göttin  bezeichnet, 
die  dafür  sorgt,  dafs  diese  Zeit  eingehalten 
wird.  Ahnlich  ist  es  mit  pooo?,  sofern  dieser 
Begriff  bei  Homer  das  gebührende  Los  über- 
haupt, besonders  aber  das  Todeslos  bezeichnet 
und  bei  Hesiod  in  Verbindung  mit  Thanatos 
und  Ker  als  Gottheit  des  Todesloses  erscheint, 
Theog.  211. 

Als  Göttin  deutlich  erkennbar  ist  Moira 
an  solchen  Stellen,  wo  sie  als  %Qaza£tj.  iva- 
covvuoe,  ilori  im  Kampfgetümmel  ihres  Amtes 
waltet  und  im  Verein  mit  Thanatos  und  den 
schlimmen  Keren  den  Kämpfenden  ereilt,  Was 
5,  88.  12,  116.  Ist  sie  aber  einmal  als  Göttin 
erfafst,  so  bedeutet  sie  nicht  mehr,  wie  ur- 
sprünglich, schlechthin  das  Los  des  Einzelnen, 
sondern  die  eine,  unentrinnbare,  über  dem 
Leben  aller  waltende  Macht,  die  diesem  Leben 
zur  bestimmten  Zeit  sein  Ziel  setzt,  71. 16,  868. 
18,  119.  21,  88.  22.  803.  24,  182.  Von  hier  ist 
der  Schritt  zu  der  greifbareren  Vorstellung 
nicht  mehr  weit,  wonach  auch  die  Art  ihre« 
Waltens  bestimmtere  Formen  annimmt.  Schon 
wenn  Lykaon  sagt  (77.  21,  88),  dafs  die  ver- 
nichtende Moira  ihn  zum  zweitenmale  in  die 
Hände  deB  Peliden  geführt  habe,  wenn  sie 
(II.  22,  6)  den  Hektor  zwingt,  allein  vor  den 
Mauern  zu  bleiben,  erscheint  Moira  als  jene 
Macht,  die  einen  jeden  lebenslang  im  Auge 
hat,  um  ihn  nach  Ablauf  der  ihm  zugewiese- 
nen Lebensfrist  seinem  Endziel  entgegenzu- 
führen. Die  Art  dieses  Lebensendes  ist,  wie 
alle  Lebensschicksale,  von  ihr  vorherbestimmt, 
ihre  Ausführung  bleibt  eigens  hierfür  vorhan- 
denen Mächten,  dem  Thanatos,  den  Keren,  über- 
lassen. Moira  hat  den  Menschen  nur  diesem 
Ende  zuzuführen,  die  Gelegenheit  zu  schaffen, 
dafs  er  zur  rechten  Zeit  sein  Ende  findet 
Ganz  deutlich  tritt  77.  20,  128  u.  24,  209  die 
Vorstellung  zu  tage,  dafs  Moira  oder  Aiua. 
was  dasselbe  ist,  für  jeden  Sterblichen  bei 
seiner  Geburt  einen  Faden  anspinnt,  in  den 


von  Anfang  an  alles  hinein  gesponnen  wird 
was  dem  Menschen  während  seines  Erden- 
daseins widerfahren  soll,  Glück  und  Unglück, 
80  hier  bei  Hektor  das  Los,  nach  seinem  Tode 
von  den  Hunden  angefressen  zu  werden,  so 
dort  bei  Achill,  dafs  er  trotz  göttlicher  Hilfe 
später,  d.  h.  wenn  die  Zeit  gekommen  sei,  alles 
erdulden  werde,  was  ihm  das  Schicksal  bei 
seinem  Werden  im  Faden  zugesponnen  habe. 

10  Das  Charakteristische  an  diesen  Stellen  ist, 
dafs  hier  die  Moira  als  Spinnerin,  das  Leben 
als  ein  Faden  gedacht  ist.  Dieselbe  Vorstel- 
lung begegnet  in  der  Odyssee  7,  197,  wo  nur 
statt  Moira  die  Aisa  genannt  ist  im  Bunde 
mit  den  Kh£&t$,  den  Spinnerinnen;  nur  ist  man 
hier  schon  einen  Schritt  weiter  gegangen,  in- 
dem ihr,  der  Schicksalsgöttin,  die  Spinnerin- 
nen gewissermafsen  als  Dienerinnen  an  die 
Seite  gesetzt  werden. 

so  Aber  auch  hiermit  ist  die  später  so  gern 
weiter  ausgesponnene  Vorstellung  von  den 
Moiren  als  Spinnerinnen  des  Schicksals  erst 
angebahnt:  diese  Art  der  Schicksalsbestim- 
mung  ist  bei  Homer  nicht  auf  die  Moiren  be- 
schränkt: auch  von  den  Göttern,  von  einem 
SttCfttav  heifst  es  oft,  dafs  sie  einem  Menschen 
ein  gewisses  Geschick  suspinnen  (Ikix2o><Oov- 
<nv),  so  II.  24,  625.  Od.  1,  17.  8.  579.  11,  139. 
16,  64.  20, 196  Jammer,  Ungemach,  Verderben, 

so  das  Los,  zu  einer  bestimmten  Zeit  heimzu- 
kehren; aber  das  Unterscheidende  ist,  dafs  das 
Zuspinnen  der  Götter  mehr  nur  ein  bildlicher 
Ausdruck  ist,  das  der  Moira -Aisa  eine  f*anz 
bestimmte  Vorstellung  von  der  Art  ihres  Han- 
delns enthält,  und  dafs  es  sich  bei  jenen  um 
einzelne  Schicksale,  bei  dieser  um  das  ganze 
Lebenslos,  um  das  Spinnen  des  Lebensfadens 
handelt,  wobei  Moira,  entsprechend  der  Grund- 
bedeutung, die  Göttin  ist,  die  zugleich  die 

40  Länge  des  Lebensfadens  bestimmt  und  das 
Lebensende  zur  bestimmten  Zeit  herbeiführt 
Insofern  kann  sie  gleich  den  nordischen  Nor- 
nen  eine  Zeitgöttin  genannt  werden,  da  der 
Lebensanteü  eines  jeden  auf  eine  bestimmte 
Zeit  festgesetzt  ist,  über  deren  Einhaltung  die 
Moira  waltet.  Wenn  diese  Zeit  abgelaufen  ist, 
beginnt  die  eigentliche  Arbeit  der  Moira.  Sie 
hindert  nicht  die  Schutzmafsregeln  der  Hera 
für  Achill,  i7.  20, 196,  da  seine  Zeit  noch  nicht 

60  gekommen  ist,  aber  sie  umstrickt  den  Hektor, 
IL  22,  6,  dafs  er  allein  vor  den  Maueru  bleibt, 
und  sie  ereilt  ihn,  da  sein  Lebenslos  verfallen 
ist,  22,  803.  Und  als  die  Zeit  des  Achilleus 
abgelaufen  ist,  da  erst  sagt  Thetis  zu  ihm 
(24,  132):  Dir  steht  schon  nah  an  der  Seite 
Thanatos  und  die  gewaltige  Moira. 

Eine  andere  Bedeutung  hat  Moira  schein- 
bar in  der  Stelle  77.  19,  87,  wo  Agamemnon 
sein  früheres  schroffes  Vorgehen  gegen  Achill 

co  damit  entschuldigt,  dafs  er  sagt,  Zeus,  Moira 
und  Erinys  hätten  ihm  wilde  Verblendung  ins 
Herz  gegeben.  Aber  auch  hier  mag  der  Dichter 
die  Moira  deswegen  als  mitwirkend  aufführen, 
weil  infolge  des  Streites  mit  Achill  gar  viele 
Griechen  sterben  müssen:  sie,  die  es  weifs, 
dafs  diesen  nun  bald  zu  sterben  bestimmt  ist, 
greift  nun  bei  der  Verblendung  des  Agamem- 
non mit  Zeus  und  dem  Bachegeist  ein,  um 
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eine  Gelegenheit  herbeizuführen,  an  jenen  ihre 
Aufgabe  vollziehen  zu  können.  So  führt  Moira 
auch  den  Amphios  dem  Priamos  als  Kampf- 
genossen zu,  11.  6,  613,  weil  ihm  bestimmt  ist, 
im  Kampfe  mit  Aias  zu  fallen,  und  ebenso  ist 
es  Moira,  die  den  dem  Tode  verfallenen  Tle- 
polemos  zum  Kampfe  mit  Sarpedon  treibt,  von 
dessen  Hand  er  fällt,  II.  5,  629. 

Erscheint  so  Moira  sehr  häufig  als  die  Göt- 
tin, die  den  Menschen  zu  seiner  Zeit  dem  Tode 
entgegenführt,  so  ist  sie  darum  doch  keines- 
wegs als  Todesgöttin  zu  betrachten,  wie  man 
wohl  nach  Stellen  wie  II.  4,  617  und  18,  119 
gemeint  hat  (denn  häufig  wird  ja  Thanatos 
und  Ker  noch  neben  ihr  genannt),  sondern  als 
die  Macht,  die  das  Schicksal  des  Menschen 
von  der  Geburt  bis  zum  Grabe  leitet.  Wenn 
sie  sogar  häufig  in  der  Utas  und  sonstigen 
Heldengedichten  gerade  beim  Tode  der  Helden 
handelnd  eintritt,  so  ist  das  nicht  ihr  einziges 
und  nicht  ihr  Hauptgeschäft,  sondern  nur  der 
letzte  Akt  in  der  langen  Reihe  ihrer  das  ganze 
Menschenleben  begleitenden  Wirksamkeit.  Sie 
spricht  gleichsam  das  Todesurteil,  aber  sie 
vollstreckt  es  nicht,  das  ist  vielmehr  die  Sache 
des  Thanatos  oder  der  Ker.*) 

Dieses  Walten  wird  nun  sinnreich  unter 
dem  Bilde  des  Spinnens  des  Lebensfadens  ge- 
dacht Und  die  Vervielfältigung  der  einen 
Moira  zu  einem  Zwei-  oder  Dreiverein  von 
Schwestern  ist  ein  natürliches  Ergebnis  dieser 
Vorstellung.  Ohne  Zweifel  ist  dabei  nicht  der 
Gedanke  an  das  Spinnen  das  Erste,  sondern 
der  Vergleich  des  Lebens  mit  einem  Faden, 
der  darauf  beruht,  dafs  jeder  Lebensabschlufs 
ein  Abreifsen  ist,  dafs  die  Kraft,  an  der  das 
Leben  des  Menschen  hängt,  so  dünn  und 
schwach  ist,  wie  ein  Faden  —  eine  Vorstel- 
lung, die  dem  heutigen  Sprachgebrauch  so 
geläufig  ist,  dafs  wir  es  gar  nicht  mehr  als 
ein  Gleichnis  empfinden,  wenn  wir  vom  Lebens- 
faden sprechen.  Ist  aber  dieser  Vergleich  ge- 
zogen, dann  wird  die  Walterin  des  Lebens- 
anteils von  selbst  zur  Spinnerin,  und  die  ein- 
zelne Spinnerin  genügt  bald  nicht  mehr,  da 
bei  den  meisten  Menschen  der  Lebensfaden 
doch  so  lang  ist,  dafs  vom  Anspinnen  bis  zum 
Abreifsen  die  Thätigkeit  von  mindestens  zwei 
Göttinnen,  am  Anfang  und  am  Ende,  bald 
aber  von  dreien  erforderlich  erscheint,  deren 
mittlere  daB  Fortspinnen  bis  zum  Ende  zu  be- 
sorgen hat,  eine  Vorstellung,  die  übrigens  nir- 
gends deutlich  in  ganzer  Schärfe  hervortritt. 

Bei  Homer  erscheinen  die  Moiren  in  der 
Ilia*  nur  ein  einziges  Mal  und  ohne  Nennung 
einzelner  Namen  in  der  Mehrzahl,  24,  49,  wo 
Apollon  über  Achills  Erbarmungslosigkeit  gegen 
den  toten  Hektor  infolge  seines  Jammers  um 
Patroklos  klagt  und  hinzufügt,  selbst  wer  ge- 
liebtere  Angehörige  verloren  habe,  lasse  doch 
endlich  das  Weinen  und  Klagen;  denn  die 
Moiren  haben  den  Menschen  einen  zum  Dul- 

*)  Am  ehesten  könnte  noch  diese  Auffassung  sich 
auf  Ii.  16,  849  stützen,  wo  der  sterbende  Patroklos.  su 
Hektor  ausdrücklich  sagt,  Moira  und  Apullon  und  Eu- 
phorbos  bähen  ihn  getötet,  aber  auch  hier  ist  dentlich 
Moira  nur  insoweit  mitwirkend,  als  sie  ihn  dem  Tode 
sugefuhrt  hat,  vgl.  v.  8W. 


den  fähigen  Sinn  gegeben.  Auch  hier  sind 
die  Moiren  die  Walterinnen  des  Schicksal?, 
die,  indem  sie  durch  ihr  Walten  Jammer  und 
Leid  über  die  Überlebenden  bringen,  dieser 
zugleich  die  Kraft  verleihen,  diesen  Jammer 
zu  überstehen. 

Es  ist  selbstverständlich,  dafs  sich  neben 
dem  Begriff  des  jedem  gebührenden  Lebern 
anteils  der  Begriff  des  gebührenden  Anteil* 
nnd  damit  der  Gebühr  überhaupt,  des  phy- 
sisch und  ethisch  Zulässigen  allezeit  erbalter 
hat.  Darum  nennt  auch  Hesiod,  Theog  901  ff. 
die  Moiren  Töchter  des  Zeus  und  der  Therm« 
und  wenn  Penelope  zu  dem  als  Bettler  ver- 
kleideten Odysseus  Od.  19,589  sagt,  sie  könnt* 
ihm  ohne  Schlafbedürfnis  die  ganze  Nacht  zu- 
hören — 

all'  oy  ydg  nag  &rt*  dvnvovg  tpfttvat  aUi 
«Htß(.'..T0fc-  inl  ydo  tot  ixdatto  uotgav  t&rptar 

ddävCCTOl  &VT]T0101V   .  . 

so  kann  das  nichts  anderes  bedeuten,  als  daf? 
jedes  Ding  fiir  die  Menschen  sein  bestimmte« 
Mafs  und  Ziel  hat,  über  das  man  ungestraft 
nicht  hinausgeben  kann  und  darf.*)  Dieses 
Mafs  und  Ziel  auf  die  Lebensdauer  angewendet 
ergiebt  dann  die  über  derselben  waltende  Göt- 
tin. Da  aber  innerhalb  des  Kähmens  eines 
Menschenlebens  Glück  und  Unglück  abwech- 
seln, oder  das  eine  das  andere  überwiegt,  so 
kann  Mofpa  auch  den  Gl ücksantcil  bedeuten, 
der  dem  Menschen  zugefallen  ist:  Wenn  z.  B. 
Priamos  II.  3,  182  den  Agamemnon  als  uoipr;- 
yfv>S  olßtodaiaav  preist,  so  kann  hier  der 
Moirageborene  nur  ein  Glückskind  bedeuten, 
dem  die  Moira  wie  eine  fürsorgliche  Mutter 
viel  Glück  im  Leben  zugesponnen  hat.  So 
heifst  auch  Od.  20,  76  poioa  das  Glück  im 
Gegensatz  zu  duuogtTj.  Einen  Widerspruch  mit 
dem  üblichen  Begriff  der  Göttin  Moira  schliefst 
dieser  Sprachgebrauch  keineswegs  in  sich. 
Paul  Bohse,  Moira  bei  Homer,  Beilage  zu* 
III.  Jahresbericht  des  K.  West-Gymnasium»  in 
Berlin  1893  p.  6  bestreitet  die  Bedeutung  Glück 
und  fafst  mit  Ameis  uofya  zusammen  mit 
duuoofy  als  das,  was  jedem  als  Schicksal  b* 
schieden  und  nicht  beschieden  ist.  Für  nmo. 
yn  rjg  ergiebt  sich  ihm  dadurch  die  Bedeutung 
uoiorjs  yevvTj&ti's,  dem  die  Schicksalsgott- 
heit schon  bei  der  Geburt  bestimmte,  Herrscher 
eines  so  gewaltigen  KriegBvolkes  zu  sein; 
das  mufs  aber  dem  Priamos  als  ein  glück- 
liches Los  erscheinen,  sodafs  wenigstens  in 
dieser  Zusammensetzung  uotoa  doch  Glück  be- 
deutet. 

Die  Frage  nach  dem  Verhältnis  der 
Moira  zu  den  Göttern  erscheint  schwierig, 
sofern  sich  überall  zeigt,  dafs  die  Götter  über 
sie  nichts  vermögen,  sie  nicht  abändern  können, 
sodafs  es  scheinen  könnte,  als  ob  auch  die 
Götter  von  der  Moira  abhängig  wären.  Diese 
Abhängigkeit  geht  jedoch  nicht  weiter,  als 
die  des  Mannes  von  seinem  gegebenen  Worte. 
Denn  die  Götter  selbst  Bind  es,  die  die  Moira 
bestimmen  und  von  denen  sie  rungi-ht,  wes- 
halb sie  auch  Motoct  9(ov  oder  &tp>  genannt 

•)  Über  da«  Verhältnis  de»  Begriffe  Moira  «nr  Phrih 
handelt  ansprechend  K.  Ukrt,  Populäre  Au/tätte  aus  <irm 
Altertum*  21«ft 
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wird,  Od.  8,  269.  18,  292,  and  so  noch  in  spa- 
teren Zeiten  Qifa  poioa  bei  Piaton,  Äpol.  83  c. 
Phaidr.  280  a.  Ähnlich  steht  aloa  Jtdg  Od.  9, 
62  und  11.  17,  822,  wo  Apollon  in  den  Kampf 
eingreift,  damit  nicht  das  von  Zens  bestimmte 
Schicksal  alteriert  wird.  Einen  Widerspruch 
zwischen  den  Göttern  und  der  Moira  kann  es 
daher  eigentlich  nicht  geben,  und  selbst  wo 
ein  solcher  eintreten  sollte,  da  bindet  die  von 
den  Göttern  selbst  bestimmte  Moira  deren  Will- 
kür: daa  ist  gerade  eine  ihrer  Hauptaufgaben. 
Besonders  lehrreich  ist  die  Stelle  II  16,  433  ff , 
wo  Zeus  den  Sarpedon,  dessen  Zeit  abgelaufen 
ist,  retten  möchte  und  auch  könnte,  aber  nicht 
kann,  ohne  alle  übrige  Ordnung  aufzuheben. 
Gerade  er  als  der  höchste  Gott  kann  keine 
Abweichung  von  dem  Gesetz  der  Welt  Ordnung 
dulden,  fügt  sich  daher  auch  selbst  dieser  Ord- 
nung. Daher  wird  er  in  späteren  Zeiten  mit 
den  Moiren  zusammen  als  deren  Führer — Moiott- 
yt'njc  (s.  d.)  verehrt.  Ja  die  Götter  selbst  sind 
die  oft  unbewufsten  Vollstrecker  des  Schick- 
sals, namentlich  in  der  Art,  dafs  sie  ein  un- 
zeitiges Eintreten  bestimmter  Schicksale  hinter- 
treiben, womit  jedoch  nicht  ausgeschlossen  ist, 
dafs  die  Moira  selbst  insbesondere  da,  wo  ihre 
Wirksamkeit  bei  einem  Lebenden  ihrem  Ende 
zugeht,  handelnd  eingreift,  wie  aus  vielen  der 
oben  besprochenen  Stellen  zu  ersehen  ist. 

Die  Moiren  im  Kultus  und  Volksglauben. 

Ist  Moira  in  der  epischen  Poesie  auch  als 
eine  wirkende  Gottheit  behandelt,  so  ist  diese 
Vorstellung  doch  immerhin  noch  mehr  als  ein 
Spiel  dichterischer  Phantasie,  denn  als  eine 
solche  des  Volksglaubens  zu  betrachten.  Nir- 
gends tritt  ihre  Wirksamkeit  bis  zu  dem  Grade 
hervor,  dafs  sie  als  Göttin  angerufen  würde. 
Einen  Gegenstand  des  Kultus  bilden  nur  die 
Moiren  in  der  Mehrzahl,  und  ebenso  erscheinen 
sie  auch  in  der  bildenden  Kunst  nur  als  eine 
Mehrheit.  Ihre  Namen  sind  Klm&ci,  die  Spin- 
nerin, Aaxtotg,  die  Loserin,  und  "Atgonoe,  die 
Unabwendbare;  doch  werden  sie  auch  zusam- 
men KX6&r$  und,  z.  B.  in  Sparta,  Aaztoete 
genannt. 

Bezeugte  Statten  des  Moirenkultus  sind: 

1)  Athen.  'Ev  xr/notg,  Tempel  der  Aphro- 
dite Urania  mit  ihrem  Bilde  in  Hermenform 
und  der  Inschrift,  dafs  Aphrodite  Urania  die 
älteste  der  sogenannten  Moiren  sei,  Paus.  1, 
19,  2.  Preller -Robert,  Griech.  Mytii.  1\  358,  1. 
B.  Schmidt,  Volksleben  der  Neugriechen  1,  217  f. 
erinnert  an  den  noch  bestehenden  Gebrauch, 
dafs  Frauen,  die  fruchtbar  werden  wollen,  und 
Schwangere  an  einem  Felsen  in  der  Nähe  der 
KallirhoS,  also  in  der  Nähe  dieser  Kultstiitto, 
sich  reiben  und  dabei  die  Moeren  anrufen, 
offenbar  ein  Nachklang  jenes  alten  Kultus. 
—  Zeus  Moiragetes,  also  doch  wohl  mit  den 
Moiren,  C.  I.  A.  1,  93. 

2)  Peiraieus.  Unblutige  Opfer  an  die 
Moiren,  C.  1.  A.  2,  1662;  Priester  oder  Prie- 
sterin derselben,  C.  I.  A.  3,  357. 

3)  Megara.  Die  Moiren  und  Hören  über 
dem  Haupte  des  Zeusbildes  in  dessen  Tempel, 
Paus.  1,  40,  4. 

4)  Korinth.    Tempel  der  Moiren  neben 


dem  der  Demeter  und  Koro,  in  denen  aber 
keine  Statuen  derselben  sichtbar  sind, 
Paus.  2,  4,  7. 

6)  Sikyon.  Altar  der  Moiren  im  Haine 
der  Eumeniden,  Paus.  2, 11,  4.  mit  einem  jähr- 
lichen Opfer,  bestehend  aus  trächtigen  Schafen, 
einer  Spende  ans  Wasser  mit  Honig  gemischt 
und  aus  Blumen,  Gegenstände,  wie  sie  im  Kul- 
tus der  chthonischen  Gottheiten  gebräuch- 
lich waren. 

6)  Sparta.  Ein  Heiligtum  der  Moiren  an 
der  Agora  und  dabei  ein  Grab  des  Orestes, 
Paus.  8,  11,  10.  Ob  die  Erwähnung  8,  11,  11 
ein  zweites  oder  nochmals  dasselbe  Heiligtum 
bedeutet,  ist  nicht  auszumachen.  —  Verehrung 
der  Mo£q«u  Aa%ieti<;  neben  Artemis  Ortheia  und 
den  mit  ihr  aufgestellten  Gottheiten,  Aphrodite 
Enoplios  und  Asklepios,  G.  I.  Gr.  1444. 

7)  Amyklai?  Am  Hyakinthotsaltar  waren 
Demeter,  Kore  und  Pluton,  nebst  diesen  die 
Moiren  und  Hören  dargestellt,  Paus.  3,  19,  4; 
auch  in  dieser  Verbindung  erscheinen  sie  als 
chthonische  Wesen,  wenn  auch  von  einem  be- 
sonderen Kulte  hier  kaum  die  Rede  sein  kann. 

8)  Lykosnra  in  Arkadien?  Paus.  8,  87,  1 
Zeus  Moiragetes  und  die  Moiren  auf  einem 
Relief  in  einer  Stoa  vor  dem  Tempel  der 
Despoina.  Von  einem  Kult  bei  diesem  Bilde 
wird  aber  nichts  erwähnt. 

9)  Olympia.  Beim  Gang  zu  der  Hippa- 
phesis  ein  Altar  des  Zeus  Moiragetes  und  in 
seiner  Nähe  ein  solcher  der  Moiren,  Paus.  5, 
16,  5.  Pausanias  erklärt  jenen  Beinamen  als 
den  des  Zeus,  der  die  Schicksale  der  Menschen 
kennt  —  was  die  Moiren  ihnen  gewähren  und 
was  ihnen  nicht  bestimmt  ist.  Bezeichnend 
ist  es,  die  Moiren  gerade  hier  beim  Zugang 
zur  Rennbahn  verehrt  zu  finden,  wo  es  sich 
nicht  blofs  um  Sieg  oder  Niederlage,  sondern 
möglicherweise  um  Leben  oder  Tod  handelte 
(z.  B.  Soph.  El.  745—760). 

10)  Theben.  Ein  Tempel  der  Moiren 
zwiscbem  dem  der  Themis  und  dem  des  Zeus 
Agoraios  Paus.  9,  26,  4.  Als  Besonderheit  wird 
angeführt,  dafs  von  Themis  und  Zeus  steinerne 
Bildsäulen  da  seien,  von  den  Moiren  aber 
keine.  Sind  bei  Hesiod,  Theog.  901  ff.  die 
Moiren  Töchter  des  Zeus  und  der  themis  neben 
den  Hören,  so  kann  die  angegebene  Lage  des 
Moirenheiligtums  nicht  ohne  Bedeutting  sein, 
und  es  liegt  nahe,  an  einen  gemeinsamen  Kult 
zu  denken.  Bild  los  mögen  sie  hier  verehrt 
worden  sein  im  Hinblick  auf  das  Dunkel  des 
Schicksals.  Auch  sonst  ist  überall,  wo  Moiren- 
kult  wirklich  bezeugt  ist,  nur  von  ihrem  Altar, 
nirgends  von  ihren  Bildern  die  Rede,  und  wo 
diese  erwähnt  werden,  ist  kein  Kult  dabei  be- 
zeugt, vgl.  oben  Korinth,  Amyklai,  Lykosura. 

11)  Delphi?  Pausanias  erwähnt  10,  24,  4 
im  Tempel  des  Apollon  einen  Altar  des  Posei- 
don und  die  Bilder  zweier  Moiren,  statt  der 
dritten  aber  sei  Zeus  Moiragetes  und  neben 
ihnen  Apollon  Moiragetes  gestanden.  Von  Al- 
tären derselben  ist  nicht  die  Rede,  ihr  Kultus 
also  um  so  mehr  zweifelhaft,  als  das  eigent- 
liche Kultbild  des  Gottes  im  Innersten  des 
Tempels  stand  (10,  24,  5)  und  neben  ihnen  aus- 
drücklich ein  Altar,  also  Kult,  des  Poseidon 
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erwähnt  wird.  Ihre  Verbindung  mit  Apollon 
als  Moirenfübrer  bedarf  an  der  Statte  des 
Orakelspendera  keiner  Erklärung.  Dafs  hier 
nur  zwei  Moiren  dargestellt  waren,  erwähnt 
auch  Plutarch,  Jlfpl  tot»  EI  h  ddyoig  2 
p.  385  D. 

12)  Deloa.  Weihegeschenke  an  die  Moiren, 
Bull,  de  corr.  hell.  1892,  160  nr.  18. 

13)  HalikarnassoB.  Moiren  und  die 
Göttermutter,  Inscr.  of  the  Brit.  Mus.  4,  896. 

14)  In  Troizen  wird  (Paus.  2,  81,  5)  ein 
Altar  der  Themides  erwähnt.  Da  Themis  sonst 
nicht  in  einer  Mehrheit  erscheint,  so  ist  hier 
wohl  an  eine  Verbindung  von  Themis  und 
Moiren  zu  denken. 

16)  Panamarabei  Stratonikeia(Karien): 
Weihung  an  Zeus,  die  Moiren,  Tyche,  die 
Chariten,  Musen  und  an  Mnemosyne  (Corr.  hell. 
12,  272.  69). 

Als  Inhalt  des  Volksglaubens  kann  hier- 
nach folgendes  angesehen  werden:  Die  Moiren 
Bind  dunkle,  starke,  unentrinnbare,  unsichtbar 
über  den  Geschicken  der  Menschen  von  der 
Wiege  bis  zum  Grabe  waltende  «Ott liehe 
Mächte,  daher  nor  zwei  in  Delphi;  geführt 
von  dem  obersten  Lenker  aller  Weltordnung, 
Zeus  (Athen,  Delphi,  Theben,  Olympia),  zu- 
weilen auch  von  dem  Kenner  der  Zukunft, 
Apollon  (Delphi),  wie  sie  denn  selbst  auch 
die  Zukunft  vorberwissen  und  zuweilen  durch 
Gesang  vorhersagen,  z.  B.  bei  der  Geburt  des 
Meleagros  (Apollod.  1,  8,  2.  Paus.  10,  31,  4); 
bei  der  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis 
(Francoisvase;  Catull.  64,  307,  nach  einem  grie- 
chischen Vorgange).  Gewöhnlich  werden  sie 
in  der  Dreizahl  verehrt  (Zweizahl  als  etwas 
Ungewöhnliches  erwähnt  Plutarch,  Tltol  xov 
EI  iv  JeXtpoti  2  p.  385  D)  mit  Rücksicht  auf 
Anfang,  Fortgang  und  Ende  des  Lebens  (s.  u.). 
Ihr  Kultus  ist  bildlos  (Korinth,  Theben,  Si- 
kyon),  mit  Opfern  ähnlich  denen  der  chtho- 
nischen  Gottheiten  (Peiraiens,  Sikyon).  Ge- 
burt und  Tod,  aber  auch  alle  sonst  ent- 
scheidungsvollen Momente  im  Menschenleben 
geben  Veranlassung  zu  ihrer  Anrufung  und 
Verehrung:  So  opferten  die  Bräute  der  Hera 
ztlfta,  der  Artemis  und  den  Moiren  (Pollux 
3,  38.  Lehre,  Popul.  Aufs,  aus  d.  Altert.9  201), 
so  wohl  auch  die  Teilnehmer  an  dem  Wagen- 
rennen in  Olympia,  Paus.  6,  15,  6;  so  werden 
sie  bei  Geburten  neben  der  Geburtsgöttin  Ei- 
leithyia  angerufen,  die  in  einem  delischen 
Hymnus  Olens  ivlivog  heifst,  „offenbar",  Betzt 
Pausanias  (8,  21,  2)  hinzu,  „weil  sie  mit  der 
Pepromene  identisch  ist".  So  heifst  sie  auch 
bei  Pindar,  Nem.  7,  1  MotQmv  naotdoog,  und 
ähnlich  Ol.  6,  42  u.  Plat.  Symp.  206  D;  Anton. 
Lib.  29  und  bei  IsyUos  v.  18  tritt  Lachesis  für 
Eileithyia  ein.  Auch  bei  der  römischen  Säkular- 
feier begegnen  wir  einem  Opfer  für  die  Moiren 
und  Eileithyia,  Mommaen,  Eph.  epigr.  8.  1892, 
269,  wie  sie  denn  auch  bei  JRoraz  im  Carmen 
saeculare  gleich  nach  Eileithyia  angerufen  wer- 
den, und  zwar  als  die  untrüglichen  Verkün- 
digerinnen der  Zukunft  und  Gewährerinnen 
eines  glücklichen  Zeitalters. 

In  Sikyon  stand  ihr  Altar  im  Haine  der 
Erinyen - Eumeniden   und  wurden  ihnen 


ähnliche  Opfer  dargebracht  (Paus.  2,  11,  4). 
Besonders  stark  hebt  die  Wesensverwandt- 
schaft  dieser  beiden  Gruppen  Aischylos  an 
verschiedenen  Stellen  hervor,  die  wohl  darin 
zu  suchen  ist,  dafs  auch  die  böse,  das  Rächer- 
amt der  Erinyen  herausfordernde  That  in  den 
Kreis  der  Lebensschicksale,  die  den  Moiren 
anvertraut  sind,  hineingehört,  vgl.  Aesch.  Prom. 
616.  Eum.  940  ff.;  dazu  auch  Horn.  II.  19,  87. 
Im  Orph.  Hymnus  an  die  Erinyen  69,  12  werden 
diese  selbst  geradezu  Moiren  genannt. 

Ebenso  berühren  sich  die  Moiren  im  Volks- 
glauben vielfach  nahe  mit  den  Hören,  die 
ihrerseits  im  Laufe  der  Zeiten  die  Moira  herbei- 
führen. Darum  sind  an  dem  Zeusbilde  in  Me- 
gara  über  dem  Haupte  des  Gottes  (auf  der 
Rücklehne  des  Thrones  oder  auf  einem  Dia- 
dem) beide  Gruppen  zusammen  dargestellt, 
„weil  ihm  allein  die  Pepromene  gehorche  und 
weil  er  den  Zeitwech»el  nach  Bedürfnis  ordne  * 
(Paus.  1,  40,  4).  Ähnlich  führen  im  Orph. 
Hymn.  43  Moiren  und  Chariten  die  Persephone 
mit  den  Hören  in  Reigentänzen  zum  Lichte 
herauf.  Auch  bei  Hesiod  (Theog.  901  ff.)  sind 
ja  die  Hören  die  Schwestern  der  Moiren,  „die 
den  Menschen  Gutes  und  Schlimmes  geben". 
Ihre  gemeinsamen  Eltern  sind  Zeus  und  The- 
mis, neben  denen  sie  denn  auch  in  Theben 
(bildlos)  verehrt  werden.  Dazu  bemerkt  tref- 
fend Lehrs,  Popul.  Aufs*  104:  „Die  Moiren 
erhalten  hierdurch  gewissermafsen  ihren  ge- 
sättigten Hintergrund:  alles  was  in  der  Welt 
geteilt  und  zugeteilt  ist,  ist  nach  der  Themii 
geteilt",  und  S.  204:  „Das  griechische  Volk 
mit  seinem  Sinn  für  SchÖnheitaordnong  und 
Harmonie  mufste  gerade  sein  Polytheismus 
schon  zu  der  Annahme  einer  solchen  obersten 
in  Festigkeit  ordnenden  Macht  hindrängen. 
Jene  Menge  göttlicher  Individualitäten  mit 
freiem  Willen,  mit  Neigungen  und  Abnei- 
gungen für  den  Sterblichen,  eine  stets  be- 
wegte, hin-  und  herwogende  Welt,  dabei 
konnte  der  griechische  KoBmossinn  nicht  stehen 
bleiben.  Da  ist  nun  die  Moira  .  .  .  in  ihr 
erscheint  ein  grofses  Welt-  und  Sittlich keit*- 
gesetz  in  Notwendigkeit  und  Ordnung  sich 
vollziehend."  Sind  in  dieser  Auffassung  die 
Moiren  die  Vollzieherinnen  des  Natur-  und 
Sittengesetzes  mit  einer  gewissen  Freiheit  in 
der  Notwendigkeit,  so  kann  Moira  auf  der 
andern  Seite  im  strengsten  Sinne  gefaXst  ge- 
radezu mit  der  Ananke  gleichgesetzt  sein: 
▼gl.  Moschion  frgm.  2  Nauck  * :  m  x«l  &twv 
noaxovßtc  xal  &vrjxmv  fiovn  Moto\  m  Xixais 
artyxTf  dvaxr\vmv  ßooxäv,  itdvxolu,'  dväyxr}. 
(Brnchtn.  s.  v.  xouxoHea.) 

In  diesem  Sinne,  als  die  Wächterinnen  über 
alle  Naturordnungen,  die  die  Beteiligten  zur 
Einhaltung  dieser  Ordnungen  zwingen,  erschei- 
nen die  Moiren  auch  in  der  arkadischen  Sage 
bei  Demeter,  von  Zeus  abgesandt,  um  sie  zur 
Aufgabe  ihres  Grolls  zu  bereden,  der  das  Ge- 
deihen der  Feldfrüchte  hemmt  — ,  und  ihnen 
fügt  Bio  sich,  Paus.  8,  42,  2. 

Auch  mit  Tyche  endlich  berühren  sich  die 
Moiren  insofern,  als  die  zweite,  Lachesis, 
eigentlich  das  innerhalb  der  Gesetziuäfsigkeit 
des  Schicksals  Zufällige  zu  bedeuten  scheint 
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(vgl.  Pindar  bei  Paus.  7, 26, 8),  wahrend  Klotho 
„das  stille  Wirken,  die  unauflöslichen  Schick- 
HalBverschlingungen  durch  das  altherkömmliche 
Bild  des  Spinnens,  Atropos  die  unausweichliche 
Notwendigkeit  der  Schicksalsbeschlüsse, 
namentlich  die  Stunde  des  Todes  ausdrückt", 
Preller -Bobert,  Griech.  Myth.  1*.  630. 

Dürfen  wir  diese  Vorstellungen  im  Hinblick 
auf  ihr  Hervortreten  namentlich  im  Kultus  der 


oder  Parzen  zeigen,  in  diese  Aufzählung  auf- 
genommen. 

I.  Erhaltene  Monumente:  Älteste  griechi- 
sche Darstellung  auf  dem  HauptBtreifen  der 
Francoisvase,  abgeb.  0.  Benndorf,  W iener  arch. 
Vorlegeblätter  N.  F.  1,  1888  Taf.  2.  Baumeister, 
Denkmäler  d.  klass.  Altert,  unter  Thetis.  Die 
Moiren  erscheinen  hier  im  Zuge  der  Götter 
zur  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis  als 


Moiren  als  die  herrschenden  des  Volksglaubens  io  Begleiterinnen  des  Hermes  und  der  Maia.  Auf- 


fallend ist,  dafs  die  durch  Inschrift  bezeich- 
nete Moirengruppe  vier  Frauen  umfafst,  die 
Bich  durch  ihre  Kleidung  unter  einander  und 
von  den  übrigen  ähnlichen  Gruppen  nicht 
wesentlich  unterscheiden,  aufserdem  keine  At- 
tribute haben.  Ob  hier  wirklich  die  Moiren 
in  der  Vierzahl  gemeint  sind  oder  ob  die 
vierte  Frau  als  Themis  (oder  Eileithyia?)  zu 
betrachten  ist,  läfst  sich  schwerlich  entschei- 
Jedenfalls  haben  wir  sie  hier  als  Sän- 


betrachten,  so  hat  die  dichterische  Phantasie 
der  nachhomerischen  Epiker,  der  Lyriker  und 
Tragiker  und  die  philosophische  Spekulation 
dieselben  teils  willkürlich  weiter  auBgespon- 
nen,  teils  vertieft.    Die  ziemlich  äufserhche 
Verteilung  der  drei  Funktionen  des  Anspin- 
nen», des  Weiterwebens  und  des  Ak  Schneidens 
des  Fadens  auf  die  drei  Schwestern  scheint  einer 
späten  Zeit  anzugehören,  die  den  Grundcharakter 
der  Moira  nicht  mehr  erfafste,  wonach  alle  drei  so  den. 
Schwestern  wesent- 
lich gleiche  Erschei- 
nungsformen der 
einen  Moira  waren. 
Dafs  der  Volksglaube 
das  Bedürfnis  nicht 
hatte.dreierlei  äußer- 
liche Funktionen  zu 
unterscheiden,  geht, 
wie  aus  dem  Kulte 
der  Moiren,  so  auch 
aus  ihrer  Darstellung 
in     der  bildenden 
Kunst  hervor,  die  erst 
in  der  römischen  Zeit 
jene  Unterscheidung 
aufweist    Das  hohe 
weit  über  Homer  zu- 
rückreichende Alter 
des  Volksglaubens 
von  den  Moiren  und 
das  zähe  Festhalten 
des  Volks  an  diesem 
Glauben  spricht  Bich 
aufs  deutlichste  aus 

in  dem  Fortleben  desselben  bei  den  Neu-  gerinnen  der  Zukunft  zu  denken,  wie  bei 
griechen,  wofür  B.  Schmidt  u.  Politis  (s.  u.)  eine  Catull  c.  64;  vgl.  N.  Bhein.  Mus.  32.  46  u.  49. 
Reihe  von  Belegen  beigebracht  haben,  wie  die  —  Eine  Vasenscherbe  der  Sammlung  Fatelli 
Vorstellungen  vom  Wirken  der  Moiren  bei  der  in  Ruvo  zeigt  die  Inschrift  Moigai  und  noch 
Geburt,  als  Loszuteilerinnen,  sei  es  durch  so  einen  einzigen  weiblichen  Kopf.  —  Die  Frauen- 
Spinnen,  sei  es  durch  Eintrag  in  ein  Schick-  gruppe  der  sogen.  Tauschwestern  vom  rechten 
Baisbuch,  ferner  als  Ehestifterinnen  und     Flügel  des  Ostgiebels  des  Parthenons  hat  kei- 


1)  Die  drei  Moiren  der  Ära  Borghow  (nach  llaumeitter,  Denkm.  Fig.  23!H?) 


Beschützerinnen  deB 
lebens  und  endlich 
Tode  der  Menschen. 


weiblichen  Geschlechts- 
von  ihrem  Walten  beim 
Ans  dem  Altertum  hat 


nen  sicheren  Anspruch  auf  die  Deutung  als 
Moiren  trotz  der  Zusammenstellung  der  Moiren 
mit  der  Geburt  der  Athene  auf  einem  Relief 


das  griechische  Volk  auch  jetzt  noch  neben  in  Madrid ;  s.  unt.  Doch  vgl.  jetzt  Furttcängler, 
der  Moire  für  den  Begriff  des  Schicksals  die  Meisterwerke  d.  gr.  Plastik  p.  246.  —  Zeitlich 
Tyche  beibehalten,  vorwiegend  im  Sinne  deB  unbestimmbar,  darum  aber  keineswegs  wertlos 
günstigen  Geschickes,  aber  unzertrennlich  von  ist  das  archaisierende  Relief  des  sogen.  Zwölf- 
der  Vorstellung  Beines  Unbestands.  eo  götteraltars  (ara  Borghese;  jetzt  im  Louvre), 

Müller-  Wieseler,  D.  d.  a.  K.  1,  12,  44  —  Bau- 


Die  Moiren  in  der  Kunst. 

Da  die  Kunst  im  eigentlichen  Griechenland 
nur  wenige  Moirendarstellungen  aufzuweisen 
hat,  so  sind,  um  hier  einen  allgemeinen  Über- 
blick zu  geben,  auch  die  bedeutendsten  Sarko- 


meister,  D:Fig.2396;  s.Abb.l.—  Die  Dreivereine 
der  Chariten  und  Hören  sind  hier  in  43  und  45 
nicht  zu  verkennen,  so  dafs  für  44  nur  die 
Moiren  übrig  bleiben:  würdige  Frauengestalten 
mit  Diademen  und  Sceptern.  —  Klotho  in  der 


phagreliefs  aus  römischer  Zeit,  die  die  Unter-  Gigantcmachie  des  perframenischen  Altars,  b. 
Scheidung  verschiedener  Funktionen  der  Moiren     Preller- Bobert,  Griech.  Myth.  1«,  76,  8.  -  Drei 
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Moiren  auf  einer  Vase  aus  Kertscb,  R.  Rochette, 
Peint.  ant.  ined.  p.  431.  452.  —  Auf  einer  Vase 
der  Sammlung  Jatta  von  Kuvo,  Avellino,  Bullet. 
Kapol.  3  p.  17-26  tav.  1  -  Müller- Wieseler, 


D.  d.  a.  K.  2,  921;  könnte  auch  eine  Alltags- 
scene  sein.  —  SchicksalBgottheiten  auf  etrus- 
kischen  Spiegeln,  s.  E.  Gerhard,  Etrusk.  Spiegel 
Taf.  31  -  36. 

Moirendarstellungen  aus  römischer  Zeit. 
1)  Marmorrelief  auf  einer  BruonenmdnduDg  im 


Museum  zu  Madrid :  Geburt  der  Athena  und 
drei  Moiren,  abgeb.  Schneider,  Geb.  d.  Athena 
Taf.  1, 1.  Baumeitter,  Denkm.  d.  klass.  Altert.  1 
Fig.  172;  ■.  Abbildung  2.  Die  beiden  Hälften 
sind  nicht  ursprünglich  zusammen  komponiert, 
wie  der  Umstand  zeigt,  dafs  von  jeder  der- 
selben Wiederholungen  vorkommen.  Während 
die  Athenegeburt  auf  ein  griechisches  Vorbild 
zurückgeht,  gehört  die  Moirengruppe  ihren 

10  Attributen  nach  italischer  Erfindung  an,  wo- 
mit nicht  ausgeschlossen  ist,  dafs  für  sie  in 
formaler  Hinsicht  griechische  Typen,  ähnlich 
denen  einiger  Musen,  entlehnt  sind.  Klotho 
sitzt  und  spinnt,  Lachesis  steht  aufrecht  und 
zieht  von  drei  Lostäfelchen  oder  -stäbeben  mit 
abgewandt- 'in  Gesiebt  eines  hervor,  Atropoe 
schreibt,  gleich  den  beiden  andern  nach  rechts 
gekehrt,  den  Scbicksalssprueh  auf  ein  Täfel- 
cben.   Ihre  Stellung  in  einer  Richtung  macht 

so  es  wahrscheinlich,  dafs  diese  Gruppe  darauf 
berechnet  war,  mit  ihrer  rechten  Seite  an  ir- 
gend eine  Geburtsscene  angeschlossen  zu  werden, 
wenn  auch  nicht  an  die  der  Athena.  Doch 
vgl.  auch  Hauser,  Neu-attische  Reliefs  p.  68 
und  W.  Amelung,  Die  Basis  des  Praxiteles 
aus  Mantineia  p.  13  f.  —  2)  Ein  ganz  ana- 
loges Relief,  nur  die  Moiren  allein  dar- 
stellend, befindet  sich  im  Schlosse  Tegel  bei 
Berlin;  s  Müller- Wieseler,  D.  d.  a.  K.  2,  922 

30  nach  Welcker,  Zeitschr.  für  Gesch.  u.  Auslegung 
d.  a.  K.  Taf.  3  nr.  10.  Atropos  ist  gröfstenteils 
ergänzt,  und  zwar  falsch,  wie  das  vorher- 
genannte Relief  zeigt.  Rolle,  Globus  und  Pfei- 
ler sind  durch  das  einfache  Schreibtäfelchen 
in  der  L.  zu  erBetzen.  Vgl.  Friederichs-  Wolters, 
Die  Gipsabg.  d.  Berl.  Mus.  nr.  1862.  1866.  — 
3)  Relief fragment  von  einem  Sarkophag,  Museo 
Pio  Clem.  4  tav.  34  —  Müller-  Wieseler,  D.  d.  a.  K. 
2,840;  s.  Abbildung  3:  Rechts  Prometheus  als 

40  Menschenschöpter,  mitten  Mercurius  die  anima 
ihm  zuführend,  links  die  Moiren,  zuerst  Atro- 
pos auf  die  Sonnenuhr  weisend,  Lachesis  mit 
Kugel  und  Griffel,  Clojtho  in  gleicher  Rich- 
tung, aber  den  Kopf  nach  links  einer  dort  noch 
folgenden  Figur  zugewandt,  von  der  die  Hand 
noch  sichtbar  ist.  Die  Attribute  der  Klotho  sind 
undeutlich.  Der  Sinn  der  ganzen  Darstellung 
ist  offenbar  der,  dafs  dem  Geschöpf  gleich- 
zeitig mit  seiner  Belebung  (Zuführung  der  anima) 

60  von  den  Parzen  sein  Los  bestimmt  wird,  vgl. 
<).  Jahn,  Arch.  Beitr.  I40ff.  Derxelbe  Gedanke 
liegt  auch  den  beiden  grösseren  Kompositionen 
zu  Grunde:  4)  Sarkophag  Mus.  Oip.  4  tav.  24 
=  Müller -Wieseirr  2,  838»,  und  6)  Sarkophag 
bei  Müller- Wieseler  2,  841.  Während  auf  die- 
sem nur  die  eine,  Klotho {  spinnend  erscheint, 
sind  auf  jenem  alle  drei  Schwestern  tbätig. 
Die  ganze  Komposition  hat  zum  Gegenstand 
die  Menschenschöpfung  durch  Prometheus,  die 

w  Belebung  durch  Athene,  den  Tod  und  die  Ab- 
führung der  Seele  zum  Hades  durch  Hermes. 
Auf  der  Seite  der  Schöpfung  sehen  wir  im 
Hintergrunde  Klotho  spinnend  und  Lachesis 
auf  einen  Globus  schreibend,  auf  der  Seite 
des  Todes  Atropos  zu  Hilupten  der  Entseelten 
sitzen  1  mit  aufgeschlagener  Schicksalsrolle  auf 
den  Knieen;  vgl.  O.Jahn,  Arch.  Beitr.  170  f. 
Ann.  deW  instit.  arch.  19,  306  ff.  —  6)  Relief 
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von  einem  Sarkophagdeckel  des  Mus.  Capit. 
4,  29.  Müller -Wieseler,  Denkm.  d.  a.  K.  2,  868; 
b.  Abbildung  4:  link«  Klotho  spinnend,  rechts 
Atropos  mit  geöffneter  Schicksalsrolle,  in  der 
Mitte,  größer  als  die  beiden  andern,  mit  At- 
tributen der  Tyche  (Füllhorn  and  Wage), 
Lacbesis,  vgl.  Pindar  bei  Paus.  7,  26,  8.  — 
7)  Eine  Moira  schreitend,  den  1.  Fufs  auf  ein 
Rad  gestützt,  neben  einer  Erinys  auf  dem 
Meleagersarkophag  im  Louvre,  Baumeister, 
Denkm.  Abb.  991.  —  8.  9.  10.  11)  Aucb  bei 
Hochzeitsdarstellungen  begegnen  uns  die  Moi- 
ren,  bei  griechischen  im  Hochzeitszug  der 
Francoisvase,  s.  oben,  bei  römischen  auf  Sarko- 

rigen,  s.  0.  Bmndorf,  Wiener  arch.  Vorlegebl. 
F.  1,  1888  Taf.  9,  3*  (—  Mon.  ined.  dell' 
istituto  4,  9)  im  oberen  Streifen  des  Sarko- 
phags Campana  in  der  Eremitage  zu  St.  Peters- 


Moiren  scheinen  Statuen  gewesen  zu  sein, 
Paus.  10,  24,  4;  s.  oben.  Moirenreliefs  werden 
erwähnt  am  Hyakintbosaltar  im  Amyklä  und 
in  der  Vorhalle  zum  Tempel  der  Drspoioa  in 
Lykosura,  s.  oben,  kleine  Gruppen  oder  Re- 
liefs der  Moiren  und  Hören  am  Zeusbild  in 
Megara,  s.  oben.  Am  Kypseloskahten  in 
Olympia  erwähnt  Pausaniasb,  18,2  neben  Nyx 
mit  Thanatos  und  Hypnos,  Dike  und  Adikia 
10  noch  zwei  Frauengestalten  (Pharma kiden), 
die  mit  Keulen  in  Mörser  stofaen:  Als  Schicksals- 
göttinnen  sind  diese  wohl  ohne  Zweifel  auf- 
zufassen, vgl.  O.  Ktrn,  Arch.  Jahrb.  3,  234  ff., 
der  in  ihnen  Adrasteia  und  Eide  erkennen 
möchte;  wahrscheinlich  sind  darunter  geradezu 
die  beiden  Moiren  zu  verstehen,  die,  als  Phar- 
makiden  gefafst,  in  ihren  Mörsern  dem  Men- 
schen Heil  und  Unheil  bereiten.    Vgl.  auch 


Boliof  von 


bürg;  ebenda  4b  Sarkophag  in  S.  Lorenzo 
fuori  le  mura  und  5°  in  den  Uffizien  in  Florenz,  &o 
wahrscheinlich  auch  auf  2°.  Als  Moiren  Bind 
ohne  Zweifel  auch  die  drei  Frauengestalten 
auf  einem  Sarkophagrelief  mit  der  Darstellung 
dra  Lykurgos  und  der  Ambrosia  aufzufassen; 
b.  oben  Bd.  2  Sp.  2200 ff.  und  das  Bild  nr.  4 
das.  Sp.  2201/2.  In  allen  diesen  späten  Dar- 
stellungen erkennen  wir  durch  die  auf  itali- 
schem Boden  erfolgten  Umgestaltungen  hin- 
durch noch  die  Formensprache  der  griechischen 
Vorbilder  und  den  Abglanz  der  griechischen  Vor-  so 
Stellungen  von  den  drei  Schicksalsschwestern. 

II.  Nur  litterarisch  überlieferte  Darstel- 
lungen. Dafs  uns  in  der  griechischen  Kunst 
die  Moiren  so  selten  begegnen,  ist  kein  Zufall. 
Zumal  Statuen  von  ihnen  lassen  sich  um  so 
weniger  erwarten,  als  ihr  Kultus,  wie  wir 
sahen,  in  der  Kegel  bildlos  war.  Nur  die  im 
Apollontempel  in  Delphi  erwähnten  zwei 


3)  Die  Moiren,  Zeoi,  Henaei  und  Prometheus. 
Sarkophag  des  Muioo  Pio-Clem.  (nach  Uu*.  Pio-Ctrm-  4  U*  54). 


Ntkandros  bei  Anton.  Lib,  29,  wo  erzählt  wird, 
dafB  die  Moiren  und  Eileithyia  (s.  u.  Sp.  3101) 
im  Auftrage  der  Hera  die  Geburt  des  Herakles 
verbinderten,  während  die  von  Pausaniat,  (9,11, 3) 
berichtete  entsprechende  thebanische  Lokalsago 
YontpccQuaxides  redet,  worunter  unzweifelhaft  die 
Moiren  und  Eileithyia  zu  verstehen  sind.  Nach 
Apollodor  1,  6,  2  bekämpften  die  Moiren  dio 
Giganten  mit  %äX%ta  §6naXu,  d.  i.  wohl  Mörser- 
keulen. S.  Roscher,  Die  sogen.  Pharmakiden  des 
Kypseloskastens  im  Philologus  1888  (N.  F.  Bd.  1) 
S.  708  ff.  und  Milchlujfer,  Arch.  Jahrb.  7,  207. 
Im  Heraion  zu  Olympia  stand  aach  der  Tisch, 
auf  dem  den  Siegern  die  Kränze  vorgelegt 
wurden.  Unter  den  an  dem  Tische  dargestell- 
ten Gottheiten  werden  neben  Pluton,  Dionysos 
und  Persephone  noch  zwei  Nymphen  genannt, 
deren  eine  eine  Kugel  hält,  Paus.  5,  20,  3. 
Auch  hier  liegt  es  nahe,  an  die  Moiren  zu 
denken. 
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Attribute  der 
Moiren  finden  wir  in 
der  älteren  Kunst  gar 
keine,  dann  Scepter, 
und  später  in  römi- 
scher Zeit  aufser  der 
Spindel,  die  doch 
wohl  schon  von  den 
Griechen  übernom- 
men ist,  bei  Lacbesis  10 
die  Loestäbchen 
oder  den  Globus, 
auf  den  sie  mit  einem 
Griffel  schreibt,  ein- 
mal auch  die  Attri- 
bute der  Tyche,  wie 
schon  bei  Pindar, 
bei  Atropos  bald  die 

aufgeschlagene 
Schriftrolle,  bald  20 
das  Schrifttäfel- 
chen, in  das  das  Le- 
bensschicksal  einge- 
tragen wird,  bald  die 
Sonnenuhr.  Bei 
Apoll.,  Btbl.1.6, 2,5 
kämpfen  die  Moiren 
gegen  die  Giganten 
Agrios  und  Thoon 

angeblich  mit  so 
ehernen  Keulen 
(=  Mörserkeulen?). 
Doch  ist  die  Lesart 
nicht  ganz  gesichert. 
Vgl.  Roscher  a.  a.  0. 
S.  708,  der  auch  in 
den  'Stäben',  die 
hie  und  da  als  Attri- 
bute der  M.  vor- 
kommen, Mörserkeu-  40 
len  vermutet. 

Di«  Moiren  in  der 
naehhomeri  sehen 
Litteratnr. 

Zu  ausgiebiger 
Mythenbildung  bot 
die  Moira  wenig 
Stoff.  Da  dem  reli- 
giösen BewufsUein  so 
im  allgemeinen  fest- 
stand, was  man  sich 
unter  Moira  oder 
Moiren  zu  denken 
hatte,  ohne  dafs  doch 
der  Begriff  dogma- 
tisch fixiert  war,  so 
blieb  der  Phantasie 
der  Dichter  und 
Prosaiker  ein  weiter  so 
Spielraum  für  die 
Ausgestaltung  ihrer 
Vorstellungen  von 
der  Herkunft,  den 
Verbindungen  u.  Be- 
ziehungen der  Moi- 
ren zu  verwandten 
Wesen   offen,  und 


es  würde  eine  bunte  Masse  von  oft  widersprechen- 
den Au  fserungen  sogar  derselben  Autoren  sich  er- 
geben, wenn  das  alles  zusammengestellt  würde. 
Es  möge  daher  eine  kurze  Übersicht  genügen. 
—  Ilakod  zuerst  nennt  die  Moiren  ausdrück 
lieh  Töchter  des  Zeus  und  der  Thenns  und 
Schwestern  der  Hören  und  führt  ihre  Namen 
an  Theog.  901  ff.    Ihnen  hat  Zeus  die  höchste 
Kbre  verliehen,  sie  verleihen  den  Sterblichen 
Gutes  sowohl  als  Schlimmes.    Das  ist  alles, 
was  Htsiod  von  innen  innerhalb  der  Weltord- 
nung des  Zeus  zu  sagen  weifs.    Dafs  in  dem- 
selben Gedicht  217  die  Moiren,  und  zwar  ohne 
Nennung  ihrer  Einzelnamen  (denn  v.  218  f.  ist 
offenbar  aus  der  späteren  Erwähnung  herauf- 
genommen und  mit  grober  Störung  des  Zu- 
sammenhangs In n-  ingeflickt),  nicht  etwa  nor 
in  poetischer  Redeweise  sondern  in  einer  förm- 
lichen Genealogie  als  Töchter  der  Nyx  und 
Schwestern  der  Keren,  überdies  zugleich  als 
Straferinnen  begangener  Übe  rtretungen  und 
Verfehlungen   eingeführt   werden,  nachdem 
kaum    sechs   Zeilen   zuvor  der   im  ganzen 
gleichbedeutende  Moros  nebet  Ker  und  Tha- 
natos  als  Kinder  der  Nyx  genannt  sind,  be- 
weist blofs,  dafs  die  Theoaonie  in  ihrer  uns 
vorliegenden  Form  kein  einheitliches  Werk  ist, 
sondern  dafs  in  sie  aus  Dichtungen  wesentlich 
anderer  Richtung  Bestandteile  hineingetragen 
sind.    Als  Töchter  der  Nacht  ruft  auch  der 
Orphische  Hymnus  69   die  Moiren  an  und 
Hymnus  69,  12  nennt  die   Erinyen  Moiren, 
nicht  um  sie  ihnen  gleichzusetzen,  sondern 
um  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  ihnen  aus- 
zudrücken. Ein  Hymnus  bei  Stob.  Ecl.  1,6,  12 
(Bergk,  P.  L.  Gr.  3*  p.  738)  ruft  Klotho  und 
Lachesis  an:  tvmltvoi  xovoat  Nvxtoe  oioüvicu 
%&6via(  xt  Sai'ftovtg  g>  nav8tifuxvxot  mit  der 
Bitte,  die  Hören,  offenbar  als  ihnen  nahe  ver- 
wandte Mächte  zu  senden.   In  dem  orphischen 
Fragment  39  (Abel)  dagegen  werden  die  Moiren 
Töchter  des  Uranos  und  der  Gaia  genannt,  und 
bei  Epimenides  Bind  sie  Töchter  des  Kronot 
und  der  Euonyme,  s.  d.    Aus  dieser  Buntheit 
der  Angaben  über  die  Herkunft  der  Moiren 
mag  sich  jeder  selbst  sein  Urteil  über  deren 
Wert  bilden.  —  Wenn  in  der  htsiodüchen  Schild- 
beschreibung v.  258  die  Moiren  dabei  stehen, 
wie  die  Keren  sich  auf  die  Opfer  des  Kampfes 
stürzen,  so  ist  zwar  nicht  zu  verkennen,  dafs 
sie  ziemlich  ungeschickt  in  die  Schilderung 
des  Thuns  der  Keren  eingefügt  sind,  aber  das 
berechtigt  nicht,  die  Erwähnung  der  Moiren 
als  Interpolation  auszuscheiden;  denn  die  Moi- 
ren sind,  wie  bei  Homer  die  Moira  des  Ein- 
zelnen, stets  zugegen,  wo  ein  Leben  sich  zum 
Ende  neigt.    Nur  ist  die  Moira  nicht  die  Ker 
selbst,  sondern  stets  deutlich  von  ihr  unter- 
schieden.   Die  Moira  führt  das  Todeslos  her- 
bei, die  Ker  vollzieht  das  Unabwendbare. 
Darum  werden  auch   die  Moiren  angerufen 
und   geniefsen  hohe  Verehrung,   die  Keren 
haben  niemals  einen  Kult  gehabt,  es  sei  denn 
eine  Art  Seelenkult,  vgl.  Crusius  unter  Keren 
und  Jtohde,  Psyche  218  f. 

Sehr  frei  bewegt  sich  in  seinen  Angaben 
über  die  Moiren  Pindar.  Einmal  sind  sie  es, 
die  dem  Zeus  die  Thenns  als  Gattin  zuführen, 
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sind  alao  älter  als  diese  gedacht,  frgm.üBöckh, 
dann  leisten  sie  dem  Herakles  Beistand  bei  der 
Stiftung  der  Olympien,  Ol.  10,  62.  Bösem  Be- 
ginnen stehen  die  Moiren  fern,  d.  h.  sie  sind 
Göttinnen  der  Gesetzmäßigkeit  und  des  Rechts, 
Pyth.  4,  146.  Bei  der  Gebort  erscheinen  sie 
neben  Eileithyia,  Ol.  6,  42.  Nem.  7, 1  {'EUt- 
Vvta,  näfidQt  Motoäv  ßa&vcpQÜvmv) ,  aber  in 
demselben  Gedicht  v.  67  und  ebenso  Ol.  2,  21 
und  36  begegnet  Moira  mehr  im  homerischen  10 
Sinne,  an  letzterer  Stelle  auch  in  naber  Ver- 
bindung mit  Erinys.  Allgemein  als  hilfreiche 
Göttinnen  werden  sie  angerufen  Isthm.  6  (6},  18, 
und  besonders  bezeichne ud  ist  ein  von  Pausa- 
mos  7,  26,  8  bei  Gelegenheit  eines  Bildes  der 
Tyche  mit  dem  Horn  der  Amaltheia  erwähntes 
Fragment  Pindar» ,  wonach  Tyche  eine  der 
Moiren  sei,  die  mächtiger  sei,  ab  ihre  Schwestern. 
Damit  kann  nur  Lachesis  gemeint  sein,  und 
diese  Vorstellung  erinnert  an  das  oben  er-  so 
wähnte  Sarkophagrelief,  Müller -Wieseler,  D,  d. 
a.  K.  2,  258,  wo  inmitten  der  zwei  anderen 
Parzen,  gröfser  als  diese,  eine  Gestalt  mit  Füllhorn 
und  Wage  steht,  die  mehr  der  Tyche  gleicht. 

Unter  den  Tragikern  läfst  Aischylos  beson- 
ders die  nahe  Verwandtschaft  der  Moiren  und 
Erinyen  hervortreten,  die  bei  ihm  geradezu 
selbst  Schicksalsgöttinnen  Bind.  Beide  werden 
zusammen  als  Spenderinnen  blühender  Mannes- 
kraft, bräutlichen  Glücks,  als  Töchter  der  Nacht  so 
and  göttliche  ürdnerinnen  des  Rechts  gepriesen, 
Eum.  966 ff.;  sie  walten  streng  des  alten  Rechts, 
das  zuweilen  von  jüngeren  Göttern  (Apollon) 
durchbrochen  wird,  Eum  170,  728  ff.  Im  Pro- 
meüieus  611  ff.  wird  die  für  Götter  und  Men- 
schen gleich  zwingende  Macht  der  Motoat  xoi- 
uoycpot  uvjjuopie  x'  'Eotvvte  im  Zwiegespräch 
zwischen  dem  Chor  der  Okeaniden  und  dem 
Gefesselten  in  grofsartiger  Schönheit  geschil- 
dert: sie  führen  das  Steuerruder  der  Notwen-  io 
digkeit;  Zeus  selbst  vermöchte  dem  vorher- 
bestimmten Lob  nicht  zu  entfliehen,  wenn  er 
auch  andererseits  „mit  grauem  Gesetz  das 
Schicksal  regelt",  Suppl.  673.  Wenn  nach 
Apollodor  1,  9,  15,  2  Apollon  von  den  Moiren 
durch  Bitten  für  Admetos  eine  Verlängerung 
seiner  Lebent.frist  erhält,  wenn  sie  bei  Euri- 
pides  frgm.  620  als  die  dem  Throne  des  Zeus 
zunächst  sitzenden  unter  den  Göttern  ange- 
rufen werden,  so  spricht  sich  in  all  diesen  M 
Zügen  eben  die  engste  Wechselbeziehung 
zwischen  Zeus  als  dem  höchsten  Herrn  aller 
Natur-  und  Weltordnung  und  den  Moiren  aus, 
in  der,  je  nachdem  es  der  Zusammenhang  ge- 
stattet oder  erfordert,  der  eine  oder  der  andere 
Teil  als  das  Frühere  hervortritt.  Eine  Altera- 
tion dieser  Vorstellung  ist  es  nicht,  wenn  in 
den  Eumeniden  davon  die  Rede  ist,  dafs  die 
jüngeren  Götter  die  alten  Satzungen  der  Moiren 
brechen:  darin  spricht  sich  nur  der  Kampf  60 
einer  neuen  humaneren  gegen  eine  ältere 
starrere  Weltanschauung  aus,  der  eben  den 
Gegenstand  dieser  ganzen  Tragödie  bildet. 
Gedanken,  wie  sie  Euripides,  Alk.  12  u.  82 
auaspricht,  dafs  Apollon  die  Moiren  überlistet 
oder  betrügt,  haben  einen  komischen  An- 
strich und  keinen  Anspruch,  ernst  genommen 
zu  werden.    Selbst  dem  gröfsten  Komiker 


Moira  (b.  Aristophanes  etc.)  3102 

Äristophanes  sind  die  Moiren  hohe  heilige 
Göttinnen,  die  z.  B.  bei  der  Hochzeit  des  Zcub 
und  der  Hera  den  Hymenäus  singen,  Vögel  1734  ff. 
Sophokles  behandelt,  zumal  in  üidipus  auf  Kol., 
hauptsächlich  das  Problem  des  Verhältnisses 
von  Verhängnis  und  Schuld,  vgl.  darüber 
Lehn,  PopuL  Aufs.  a.  d.  AUert.*  201  ff.  — 
Was  die  griechischen  Philosophen  über  die 
Moira  entwickeln,  gehört  nicht  mehr  ins  Ge- 
biet der  Mythologie,  ebensowenig  die  Erörte- 
rung Plutarchs  {De  gen.  üoer.  c.  22)  über  die 
Motoat  xltidovioty  welche  als  Töchter  der 
Ananko  die  Schlüssel  der  Verbindungen  zwischen 
den  vier  aoxal  nävtcav:  Leben,  Bewegung, 
Geburt  und  Tod  führen;  vgl.  aufserdem  die 
(pseudo?)plutarchische  Schrift  nsoi  Etuttouivjjs. 
Es  genüge  daran  zu  erinnern,  dafs  man  von 
der  Macht  der  Moiren  zu  allen  Zeiten  eine 
sehr  hohe  Vorstellung  hatte,  dafs  man  bei 
ihneu  schwor,  Theokr.  2,  160,  dafs  man  sie 
sich  überall  gegenwärtig  dachte,  bald  als 
X&öviou,  bald  als  ovodvtai,  s.  oben;  bald  im 
Hades,  bald  im  Olymp,  dem  Throne  des  Zeus 
zunächst,  den  Verkehr  der  Unter-  und  Ober- 
welt vermittelnd,  Orph.  Hymn.  43,  7,  bald  bei 
den  Seligen  in  der  Unterwelt,  Ar  int.  Frösche 
463,  und  wieder  als  Schwestern  der  Eumeniden 
und  Töchter  der  Nacht.  Gern  stellte  man  sie 
sich  auch  vor  als  uralte  Frauen,  doch  nicht 
in  der  bildenden  Kunst,  und  auch  in  dem  oben 
erwähnten  Hymnus  heifoen  sie  sebönarmige 
Mädchen.  Zusammenstellung  ihrer  Epitheta 
bei  Dichtern  s.  bei  Bruchmann,  Epitheta  deo- 
rum.  —  Litteratur:  Welcher,  Zeitsüir.  f.  Gesch. 
u.  Erklärung  d.  alt.  Kunst  S.  197  ff.  Welcher, 
Griech.  Götterl.  188  ff.  Nägelsbach,  Homer.  Theol. 
8.  Aufl.  von  Autenrieth.  1884.  Pulttis,  Mtlixn 
inl  x.  ßiov  x.  vttox.  Ell.  Athen  1874  S.  208  ff. 
A.  Christ,  Schicksalu.  Gottheüb  Horner .  Innsbruck 
1877.  P.Bohse,  Die  Moira  bei  Homer.  1893,8.  ob. 
Dteterich,  Abraxas  S.  93  ff.  —  Eine  Komödie 
Motoat  schrieb  Hermippot,  ein  Zeitgenosse  des 
Perikles,  Athen.  Deipn.  p.  846  C.  418  C.  476  D. 
486  A.  487  E  —  668  A.  Auch  der  Tragiker 
Achaios  schrieb  ein  Stück  unter  diesem  Titel, 
Athen,  p.  277  B.  Vgl.  Moiragetes.  Über  die 
römischen  Moiren  s.  Fatum  und  Parcae. 

[W  eissäcker.] 
[Ober  den  neugriechischen  Moirenglauben 
s.  aufser  Schmidt  u.  Poliiis  A.  Maury,  öroyances 
et  legendes  du  moyen  äge.  Paris  1896  p.  20. 
Renneil  Rodd,  The  customs  and  lore  of  modern 
Greece.  London  1892  p.  109—113,  ferner  zwei 
Aufsätze  von  Albert  Thumb,  Zur  neugriechi- 
schen Volkskunde,  Zeitschrift  des  Vereins  für 
Volkskunde  2  (1892)  p.  123—184  u.  p.  286—298, 
der  in  1.  „Die  Schicksalsgöttinnen  im  neu- 
griechischen Volksglauben"  besonders  über  den 
Volksglauben  von  den  Moiren  auf  Aigina  nach 
II.  'Hqit(bxT)et  'O  Kanofiotgäfttvot  uai  ai  neoi 
MoiQtar  iö\eu  nuoa  xm  alyirqtixä  Acre».  Athen 
1888  und  über  den  Moirenglauben  auf  Sikinos 
nach  Bent,  The  Cyclades  or  life  among  the 
insular  Greeks.  London  1885  p.  186  ff.  inter- 
essante Notizen  giebt,  und  in  2.  „Zur  volks- 
tümlichen Mantik  der  heutigen  Griechen" 
Gebräuche  volkstümlicher  Mantik,  die  zum 
Moirenglauben  in  Beziehung  stehen,  behandelt. 
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Über  den  Moirenglauben  bei  den  Aromunen 
s.  Weiaand,  Die  Aromunen.  2.  Leipzig  1894 
p.  121  f.  und  Georg  Sajaktsis,  Graecoicalt ichische 
Sitten  und  Gtbräuche ,  Zeitschr.  d.  Vereins  f. 
Volkskunde  4,  1894  [p.  184-148]  p.  144.  Die 
ihrem  Wesen  nach  den  Moiren  entsprechen- 
den Ursitörele  der  Rumänen  des  Königreichs 
behandelt  mit  Vergleichung  der  Schicksals- 
göttiunen  der  übrigen  Balkan  Völkerschaften 
Jjaeär  Säinenu,  Basmeie  romäne  in  compara- 
t  iune  cu  legendde  antice  clasice  sji  in  legäturä 
cu  basmele  popörelori*  inrecinate  *i  ule  tuturoru 
popörelori*  romanice.  Bucuresci  1896.  cap.  8. 
dclulu  fatalüä{et.  A.  lipulü  Moira  p.  781— 
786.  Drexler.] 

Moiragetes  (Afotoaylrn?),  Föhrer  der  Moiren, 
Schicksalslenker,  Beiname  1)  des  Zeus  als  des 
höchsten  Walters  der  MenBchengeschicke.  In 
Delpboi,  wo  Apollon  den  Menschen  den  Willen 
des  Zeus  und  ihre  Geschicke  verkündete,  be- 
fand sich  in  dem  Tempel  ein  Bild  des  Zeus 
Moiragetes  mit  denen  des  Apollon  Moiragetes 
und  der  zwei  Moiren,  Paus.  10,  24,  4;  in  Olym- 
pia am  Hippodrom  hatte  Zeus  Moiragetes  aU 
Leiter  der  Geschicke  der  Kampfspiele  einen 
Altar,  in  dessen  Nähe  ein  Altar  der  Moiren 
war,  Paus.  6,  16,  4;  in  dem  Heiligtum  der 
Despoina  bei  Akakesion  in  Arkadien  waren 
Keliefbilder  des  Zeus  Moiragetes  und  der 
Moiren,  Paus.  8,  87,  1.  [Nach  Stephan*,  Comvte 
rendu  1881,  I18f.  ist  Zeus  auf  einem  Chalcedon 
dargestellt  als  bartiger  Mann  mit  dem  Skeptron 
in  der  Linken,  wahrend  er  auf  der  vorge- 
streckten Rechten  drei  kleine  aufrecht  stehende 
und  mit  langen  Gewandern  bekleidete  Frauen- 
gestalten halt.  Höfer.J  —  2)  Beiname  des 
Apollon  zu  Delphoi,  Paus.  10,  24,  4;  s.  nr.  1. 
[Uomenico  Bassi,  Apollo  'Moiragetes'  Torino- 
Roma  1896.  Drexler.]  [Stoll.]  —  8)  Moi- 
QT\yixttt  nöXewp  und  xaoidffoi  der  idäischen 
Mutter  sind  uovvoi  die  kretischen  idaischen 
Daktylen  Tities  und  'Kyllenos',  wie  Apollo- 
nias lihod.  1,  1126  ff.  schreibt.  Obgleich  daa 
Scholion  i.  d.  St.  erklärt:  tlol  di  ovtoi  xmv 
'idai'mv  daxxvXmv  uoigTjyirat  und  Neuere  da« 
auflassen,  als  seien  T.  und  K.  'die  vornehm- 
sten unter  den  idäischen  Daktylen',  also  etwa 
deren  Schuteherren  (s.  o.  Bd.  2  Sp.  1701  Z.  67), 
so  geht  doch  der  dichterische  Ausdruck  klar 
auf  Stadt schutzgÖtter.  Die  von  Tities  be- 
schützte phrygische  Stadt  ist  Tition  (der  Ma- 
riandyner),  die  von  'Kyllenos'  beschützte  na- 
türlich nicht  etwa  das  ferne  eleische  Kyllene, 
sondern  wiederum  eine  gleichnamige  kleinasia- 
tische  Stadt,  da  hauptsächlich  Milesier  diesen 
beiden  (Moirageten),  und  zwar  vor  der  Rhea, 
Opferkult  darbringen  (nach  des  Milesiers 
Maiandr(ijos ,  nicht  wie  Stoll  oben  Sp.  1701 
Z.  60  f.  irrtümlich  schreibt:  'Menandros', 
Mtlesiaka  frg.  IIa.  F.  H.  G.  4,  657  zu  448 
und  2,  837).  Da  bietet  Bich  denn  keine  andere, 
als  die  von  Strab.  18  p.  629  (vgl.  lloeck,  Kreta 
1,  807)  angedeutete  halbphrygische;  er  zählt 
vom  KavoxQiavov  ntdiov  nördlich  gebend  das 
Ailßiuvop  und  Tpxanov,  tlta  xo  IltXxTjvov  *e- 
di'ov  {r)dr]  $Qvyiov),  KiXläviov,  Täßijvov  {jovxct 
noXixvag  [itfcotpovyt'ove  t%ovaas  auf.  Da  zum 
Ht\xT]v6v  ntdiov  die  noXtzvq  lleXxai,  zum  Ta- 


ßqvov  die  s.  Täßai  bezeugt  ist,  so  mufs  die 
zum  KtXXnvöv  gehörige  nol(%vri  KiXXut  (oder 
-o?)  geheifsen  nahen,  deren  Einwohner  nicht, 
wie  die  des  troischen  KiXXa,  KtXXaios,  sondern 
KiXXavof  hiefs;  und  KtXXavöe  ist  auch  als 
Name  der  Daktylen  der  phrygischen  Mutter 
herzustellen.  Das  frühe  Verschwinden  der 
«ditff,  deren  uoiqnyixr]s  K.  war,  aus  dem  Ge- 
dächtnis (und  dem  strabonischen  Texte)  und 
die  Ähnlichkeit  mit  dem  weit  berühmteren 
Kyllene  von  Arkadien  und  Elis,  vielleicht  aach 
bewufste  gelehrte  Anknüpfung  der  kretischen 
Daktylen  an  Elis  (vgl.  lloeck,  Kreta  1,  839  f.) 
bat  bei  Apollonios  die  Entstellung  des  Namens 
verschuldet.  [Tümpel.]  —  4)  überhaupt  Bei- 
name aller  Götter,  lambl.  fat.  p.  179, 1.  Alciphr. 
1,  20  verbindet  poioaioi  &toi  %al  uo^aytxat 
Saluovif.  [Stoll.] 

Molae  b.  Moles  Martis. 

MolaioB  {MaXtxioe),  nicht  ganz  sichere  Les- 
art des  Namens  eines  Genossen  des  Deriadea, 
Nonn.  Dionys.  82,  165.  [Höfer.] 

Molcbos  (MöXißoe),  Freier  der  Penelope  aae 
Zakynthos,  Apoliod.  Epit.  5,  29.  Mythogr. 
Graeci  ed.  Wagner  1,  234.  [Höfer.] 

Mole»  MartU.  GeUtus  13,23  £2),  lt:  Con- 
precationes  deum  inmortalium ,  quae  ritu  Ro- 
mano ßunt,  expositae  sunt  in  libris  sacerdutum 
populi  Rumani  et  in  pleritque  antiquis  ora- 
tionibus.  (2)  in  his  scriptum  est:  Luam  Saturni, 
Salaciam  Neptuni,  üoram  Quirini,  Virites 
Quirini,  Maiam  Volcani,  Seriem  Iunonis, 
Moles  Martis  Nerienemque  Martis.  In  dieser 
Stelle  las  man  früher  mit  einem  Teil  der 
Handschriften  Molas  Martis;  jedoch  zeigt  die 
Angabe  des  Feriale  Cumanum  (C  I.  L.  10, 8375 
Z.  16)  8upphca]tio.  Molibus.  Mortis,  die  sich 
jedenfalls  auf  den  12.  Mai  bezieht  (vgL  G.  de 
Petra  in  Atti  della  reale  accademia  di  archro- 
logia,  lettere  e  belle  arti  [Napoli]  11  [1882/83] 
parte  prima  p.  40  f.  Mommsen  im  Hermes  17 
[1882]  p.  687),  dafs  die  Lesart  der  besseren 
Handschriften  Moles  die  richtige  ist.  Zugleich 
ergiebt  sich  aus  der  durch  das  Feriale  Cuta- 
num bezeugten  Länge  des  o,  dafs  die  Ab- 
leitung des  Namens  Möles  bzw.  Molae  von 
molere  und  die  Deutung  der  Gottheiten  als 
Mahlgöttinnen  (liartung,  Religion  d.  Börner  2 
p.  172  nach  einem  ganz  unhaltbaren  Deutung  g- 
versuch  1  p.  130,  ihm  beistimmend  Gorsscn  in 
'/Mehr,  f.  vergl.  Sprachforsch.  2  [1863]  p.  33; 
Th.  Bergk,  Beiträge  e.  latein.  Grammatik.  1. 
Halle  1870  p.99;  vgl.  oben  Bd.2  Sp.204  Z.28ff.) 
oder  Zermalmerinnen  im  Kriege  {Walz  in 
Paulys  Bealencycl.  6  p.  131;  Preller,  R.  M*  1 
n.  349  Anm.  1:  'üb  die  Molae  oder  Mole« 
Martis  .  .  .  sich  auf  den  Krieg  bezogen,  mufs 
dahingestellt  bleiben')  nicht  baltbar  ist.  'Viel- 
leicht sind  .  .  .  die  vermuthlich  dem  Begriffe 
nach  gleichen  Moles  und  Virites  auf  die 
Stämme  moliri  und  vis  zurückzuführen  und 
als  Strebungen,  Kräfte  zu  fassen'  Mummst -n 
(a.  a.  O. ;  mit  molimen  wollte  schon  Wale 
a.  a.  0.  den  Namen  in  Zusammenhang  bringen). 
Durch  die  Zusammenstellung  Moles  Martis 
wird  nicht  notwendig  ein  Familienverhältnis 
('Töchter  des  Mars':  Walz  und  Corssen  a. 
aa.  00.),  sondern  nur  im  allgemeinen  die  Zu- 
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gehörigkeit  dieser  'Hilfsgottheiten'  (Mommsen 
a.  a.  0.)  zn  Mar«  ausgedrückt.   [R.  Peter.] 

Mollnc  (MoitVn),  abweichende  Schreibang 
bei  Hesiod  frg.  30  Ä't'.,  bei  Apoll on.  Lex.  Horn. 
p.  113,  21  Bekk.  Schol.  Totcnl.  Horn.  IL  A  709. 
Apollod.  Bibl.  2,  7,  2.  Paus.  5,  2,  2,  3.  8,  14,  6 
für  MoliivTi  (s.  d.).  [Tümpel.] 

Hollo (n).  Bei  Ladern t.  de  falsa  relig.  heifst 
es  «tc  cunstituta  sunt  templa  loci  Labrandio 
....  item  Iovi  Laprio  (vielleicht  Laphrio?), 
Iovi  Molioni,  Iovi  Casio  et  quae  sunt  in 
eundem  modum.  Ist  luppiter  Molio  vielleicht 
mit  dem  Zeit  Mvltvg  (b.  d.)  identisch? 

[Höfer.] 

Molion  (A/oiiW),  1)  Troer,  (rtoancov  des 
Thymbraios,  von  Odysseus  in  der  Schlacht 
erlegt,  Horn  II.  A  322.  —  2)  Grieche,  Sohn 
des  Eurytos  von  Oichalia,  Bruder  des  Toxeus 
und  Pytios  sowie  der  lole,  fällt  mit  seinen 
Brüdern  von  der  Hand  des  Herakles  bei  der 
Verteidigung  Oichalias  und  seiner  Schwester, 
Uiod.  4,  37.  [Hesiod  im  Schol.  Laur.  ad  Soph. 
Track.  —  frgm.  135,  3  Bjsach,  wo  Hermann 
nach  Diod.  4,  37  statt  des  überlieferten  Jqiov 
Molicov  verbessert  hat  Höfer.]    [Tümpel.  J 

Mollone  (MoJUrfvq,  so  überall  mit  Ausnahme 
der  oben  unter  Moline  aufgeführten  Schrei- 
bungen ohne  o)  war  1)  nach  Ilesiod  frg.  30  Ki. 
Mutter  dpr  homerischen  (A  760)  'Anroolmv*  Mü- 
lfort (bei  Apollon.  Lex.  Horn.  p.  113,  21  Bekk.: 
Molivi}),  und  zwar  von  Poseidon,  wobei  ihr 
Gatte  Aktor  als  nuxr\o  xar'  inUlt]aiv  galt 
(beim  ScJiol.  A  Horn.  II.  a.  a.  0.),  während  Ho- 
meros  die  Zwillinge  Bchlechtweg  als  Poseidon- 
söhne bezeichnet  hatte  (so  auch  noch  Pindaros 
Ol.  10  [11],  26).  Dem  Hesiodos  folgt  Phere- 
kydes  frg.  36  aus  Schol.  H  D  II.  A  709  (von 
C.  Müller,  F.  H.  G.  1,  81  mit  entstellenden 
Zusätzen  auf  Grund  eines  vom  Bekkersclien 
abweichenden  Textes;  s.  unter  Molos  nr.  2); 
ferner  Schol.  vet.  unter  alloog  zu  Pindar.  Ol. 
10  [11],  29;  auch  Apollod.  Bibl.  2,  7,  2,  2  (Mo- 
1/vij;  Epit.  Vat.:  Mohovn),  freilich  mit  der 
sonderbaren  Dmkehrung  des  hesiodischen  "Ax- 
xopoc  xar'  Inixlrpiv ,  yövto  ie  IJoatidwvos  in 
itaiSes  Se  r,aav  Axxoqos,  iliyovto  Se  Iloati- 
öävoe-  Unklar  bleibt  sich  über  das  Verhältnis 
der  beiden  Gatten  der  M.  zu  diesen  Zwillingen 
Eustathios  zu  II.  749  p.  882,  13  —  48.  In  home- 
rischer Weise  nennt  nur  Poseidon  als  Vater 
Schol.  Pind.  Ol.  10  [11].  28  f.  (aufser  dem  alias 
zu  v.  29h  nur  Aktor  neben  Molivi]  kennt  Pau- 
sanias  in  dem  gleichen  Stemma  8,  14,  6  und 
in  der  Erzählung  6,  2,  2,  3  (s.  unten);  Molos 
als  Vater  der  M.  nennen  zuerst  die  Sclwl.  A 
Totcnl.  II.  A  709  (deren  Inhalt  C.  Müller  fälsch- 
lich dem  Plterekydes  zuweist,  s.  oben).  Nach 
Paus.  6, 2, 2  macht  M.  auf  die  Nachricht  vom 
Meuchelmord  ihrer  Söhne  in  Kleonai  es  sich 
zur  Aufgabe,  den  Mörder  zu  entdecken,  be- 
treibt vergeblich  die  Rache  und  verflucht  die 
künftigen  elelschen  Teilnehmer  an  den  isthmi- 
schen Spielen  in  der  ob.  Bd.  1  Sp.  219  Z.  60ff. 
ausführlich  erzählten  Weise.  M.  gilt  als  Gat- 
tin eines  Epeiossohnes  (denn  Aktor  stammt 
von  der  Epeiostochter  Hyrmine,  einer  elei'schen 
Stadteponyme)  immer  selbst  als  Epeierin,  vgl. 
Paus.  6, 1, 11;  2,  lf.  —  2)  Mutter  der  aus  sil- 
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bernem  Ei  geborenen  Atvxmnoi  xovooi  ist 
Moli6vu  im  Frgm.  10  Bgk.  des  Ibykoi  (aus 
AUten.  2,  67  —  EusUdh.  zu  Horn.  II.  «P  638 
p.  1321,  84 f.,  zu  Ihm.  Od.  I  302  p.  1686,  47) 
infolge  einer  Verschmelzung  der  Molionen  mit 
den  Dioskuren,  bei  der  natürlich  eine  Nennung 
des  Vaters,  Aktor  oder  Poseidon,  gleichermaßen 
störend  und  verräterisch  gewesen  sein  würde. 
—  8)  Ein  thrakisches  Weib,  Mutter  der  (Alo- 
aden)  Otos  und  Ephialtes,  nennen,  um  die  Ver- 
wirrung vollständig  zu  machen,  die  M.  Nonnos 
und  Eudokia  in  einer  Erzählang  von  dem  thes- 
salischen  Himmelssturm,  Mv&oyodyot  862,  8  ff, 
X,  3  Westermann.  [Tümpel.] 

Mollones,  -idal  s.  Aktorionen,  Kteatos, 
Molione;  vgl.  auch  Tzetz.  Chiliad.  6,  69 ff. 
M.  Mayer ,  Giganten  u.  Titanen  142.  [E.  Betfie, 
Quaestiones  Diodoreae  mythographae.  Gottingae 
1887  p.  72.  Usener,  Götternamen  p.  24.  Drexler.] 

[Höfer.] 

MoU»  (AfoJU's).  Herodian  b.  Choirob.  p.  364, 21. 
Bekker,  Anecd.  3,  1192,  24  zählt  MevSCs, 
Mol  ig,  Totis  und  'AtctoyaTtg  als  ovöuxcia  Sai- 
uövmv  xiumuevmv  naoa  Squ^Cv  auf.  Doch 
führt  Tomaschek,  Sitzungsber.  d.  Jcais.  Akad. 
d.  Wiss.,  phil.-kist.  Cl.  180  (1893):  die  alten 
Thraker  2,  48  diese  Angabe  auf  eine  Lässig- 
keit der  Abschreiber  zurück  und  erklärt  Malis 
für  identisch  mit  der  babylonischen  Aphrodite 
oder  Mvlittcc  q  Ovoavta  (Nik.  Damasc.  fr.  40). 

iHöfer.] 

Molkos?  (Moixos?),  flötenspielender  Satyr  auf 
einem  Vasengemälde,  C.  I.  G.  8386.  Htyde- 
mann,  Satyr-  und  Bakchennamen  21  c;  die 
Lesart  ist  nicht  ganz  sicher;  s.  C.  I.  G.  a.  a.  0.; 
vielleicht  ist  mit  Gerhard,  Aus.  Vas.  1,  210 
zu  117,  60  Mölitog  zu  lesen.  [P.  Kretschmer, 
Die  griech.  Vaseninsehriften  ihrer  Sprache  nach 
untersucht.  Gütersloh  1894  p.  146  §  130  be- 
merkt darüber:  „Wenn  die  Lesung  richtig  ist. . . 
so  wird  die  Glosse  deaHesych:  utlxiov  (xq^vv, 
vvpcpai)  itaiyvt'ov  heranzuziehen  und  Zusammen- 
hang mit  ftelna,  uolnq  anzunehmen  sein". 
Drexler.]    Vgl.  Molpe  u.  Molpos.  [Höfer.] 

Mollisena(?)  heifst,  wenn  die  Lesart  richtig 
ist,  beim  MyÜiogr.  Lat.  3,  15,  3  p.  264  ed. 
Bode  die  sonst  Hilaeira  genannte  Tochter  des 
Leukippos  (hier  Zetypus  genannt,  s.  d.  Art. 
Leukippiden);  beim  Mythogr.  Lat.  1,  77  heifst 
sie  Dianiaa,  das  entschieden  verderbt  int;  b. 
Bode,  Not.  crit.  in  myth.  1,  77  p.  28.  [Höfer.] 

Moloch  (Meleeb). 
1.  In  phönikischen  Eigennamen,  nament- 
lich auf  Cypern  und  in  Karthago  und  seinen 
Dependenzen,  begegnet  uns  sehr  häufig  ein 
Gott  Melech  d.  i.  König,  dem  das  Femi- 
ninum rcVa  Milkat  Königin  zur  Seite  steht. 
So  Milkijatön  „Melech  giebt",  'Ahdmelech 
„Knecht  des  Melech1',  Melechräm  „Melech 
ist  erhaben",  die  Königsnamen  Azemilkos 
„Melech  ist  mächtig"  von  Tyros,  Jochaw- 
melek  „Melech  belebt"  von  Byblos,  die  bei 
den  Assyrern  genannten  Abimilki  und  Achi- 
milki  „Melech  ist  mein  Vater  resp.  Bruder" 
von  Arados  u.  a.  —  Chimilkat  (Himilco) 
„Bruder  der  Milkat  ',  Chotmilkat  (lat.  Otmilc, 
C.  I.  L.  8,  6286)  „Schwester  der  Milkat",  Amat- 
milkat  „Magd  der  Milkat",  der  Königsname 
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Abdimilküti  (asayr.)  von  Sidon.  Diese  Namen 
zeigen  zugleich,  dafs  nicht  irdische  Könige 
und  Königinnen  (die  es  überdies  in  Karthago 
nicht  gab),  Bondern  Götter  gemeint  sind.  Da- 
gegen ist  keine  Inschrift  bekannt,  in  der  der 
Gott  oder  die  Göttin  als  solche  angerufen 
würden.  Dagegen  findet  Bich  mehrfach  der  Gott 
Melki'aschtart  „Melech  (König)  der  Astarte", 
der  dadurch  wohl  als  Gemahl  der  Astarte  be- 
zeichnet wird  (in  Phönikicn  selbst  in  den  In-  10 
schriften  an  Um  tu  el  Awamid  und  Ma'süb,  fer- 
ner in  Karthago  C.  I.  sem.  1,  260,  der  Inschrift 
eines  Tempelknechts  des  Gottes).  Weiteree 
über  diesen  Gott,  der  den  Beinamen  el  cham- 
niän,  d.  h.  Gott  einer  Chammanstele,  führt, 
s.  oben  Bd.  1  Sp.  2870  [ebendaselbst  Sp.  2871 
über  die  rätselhaften  Malakba'al-  (Melekbaal-) 
und  Malak'osirstelenj.  Ein  anderes  weit  häu- 
figeres Kompositum  von  Melech  ist  Melqart,  s.  d. 
Art.  Die  Sache  liegt  also  ebenso  wie  bei  dem  so 
Namen  Baal,  der  sich  gleichfalls  in  unzähligen 
Eigennamen,  aber  niemals  ohne  einen  weiteren 
Zusatz  als  isolierter  Gottesname  findet  (oben 
Bd.  1  Sp.  2868.  2878)  —  ebenso  wie  Adon  (Ado- 
nis  „Herr")  nur  als  Epitheton  eines  Gottes,  aber 
weder  isoliert  noch  in  zusammengesetzten  Per- 
sonennamen je  als  Gottesname  vorkommt.  Der 
königliche  Gott,  an  den  die  Phöniker  und  Kar- 
thager dachten,  wenn  sie  ihrem  Kinde  einen 
mit  Melech  komponierten  Namen  gaben,  dürfte  so 
eben  Melki'aschtart  sein.  —  Wie  die  entspre- 
chende weibliche  Gottheit  mit  vollem  Namen 
hiefs,  wissen  wir  nicht  sicher;  vielleicht  ist 
«ie  aber  in  der  WOtt  nsVo  „Königin  des 
Himmels"  wiederzuerkennen,  die  nach  Jeremia 
7,  18.  44,  17  —  19.  25  von  den  Weibern  in  Jeru- 
salem vor  Josias  Reform  eifrig  (u.  a.  durch 
Kuchenbacken  und  Trankopier)  verehrt  wurde. 
[Die  abweichende  Auffassung  des  Namens  durch 
Stade,  Ztschr.  f.  Alttest.  M  iss.  6,  128  ff.  289  ff.  40 
scheint  mir  nicht  haltbar ;  dagegen  u.  a.  Schrä- 
der, Ber.  d.  Berl  Ak.  1886,  477  ff.  Ztschr.  f. 
Assyriologie  8,  853  ff.  4,  74.  A.  Kuenen,  De 
Melecheth  des  hemels  in  den  Verslagen  en  Mede- 
deelingen  der  Kon.  Akademie  Amsterdam  3,  5 
(1888)  S.  157  ff.]  Ob  diese  Himmelskönigin  mit 
der  karthagischen  Caelestis  (ob.  Bd.  1  Sp.2871f.) 
zusammenhängt,  die  sicher,  d.  h.  durch  eine 
bilingue  Inschrift,  noch  nicht  identificiert  ist, 
steht  dahin.  60 

2.  Auf  aramäischem  Gebiete  findet  sich  ein 
entsprechender  Gott  nicht,  wenn  man  nicht  den 
palmyTenischen  Sonnengott  Malachbel  (Bd.  1 
Sp.  2876)  hierherziohen  will.  Wohl  aber  ken- 
nen ihn  andere  kana'anäische  Stämme.  Der 
Hauptgott  der  Ammoniter  führt  den  Namen 
cnba  Milkom  (Jerem.  49,  1.  3  Malkam  vokali- 
Biert,  LXX  Mi AjoJl,  MtX%ofi,  Big.  1,  11  fälsch- 
lich durch  teä  ßaotXti  avzwv  übersetzt),  in 
dem  eine  übrigens  unerklärte  Weiterbildung  60 
von  Melech  nicht  zu  verkennen  ist.  Bekannt- 
lich hatte  derselbe  seit  Salomo  einen  Altar  am 
ölberge  bei  Jerusalem,  der,  wie  alle  fremden 
Kultusstätten,  von  Josia  zerstört  ward  (Beg.  1, 
11,  5.  33;  2,  23,  13).  Dagegen  ist  bei  den  Is- 
raeliten der  Kult  des  Gottes  Melech  unter  der- 
selben NamenBform  wie  in  Phönikien  weit 
verbreitet  gewesen.  Von  den  zahlreichen  Eigen- 


namen, wie  Abimelech  und  Achimelech  ,,  Me- 
lech ist  mein  Vater  reBp.  Bruder",  'Ebedmelect 
„Knecht  Melechs",  Netanmelech  „Grabe  d& 
Melech",  Malkischua  (Sohn  SauJs)  „Melech 
hilft",  Melkiram  „Melech  ist  erhaben",  Eli- 
melech  „mein  Gott  ist  Melech"  mögen  zwar 
einige  unter  Melech  den  irdischen  König  ver- 
stehen, bei  anderen  ist  aber  darunter  ent- 
schieden ein  Gott  gemeint,  vgl.  die  analoger 
mit  Jahwe,  Jahu  zusammengesetzten  Namen. 
Nur  ist  es  Behr  fraglich,  ob  hier  unter  Melech 
ein  selbständiger  Gott  zu  verstehen  ist,  oder 
ob  es,  wie  El  und  manchmal  auch  Ba'al  (Bd.  1 
Sp.  2868),  einfach  ein  Beiname  Jahwes  ist,  der 
ihn  als  König  bezeichnet;  in  späterer  Zeit  (z.  B 
bei  dem  Judaeer  Elimelech  in  der  Ruthlegende 
ist  nur  die  letztere  Auflassung  möglich,  ebenso 
z.  B.  in  dem  Eigennamen  Malkijahu  „Kdni£ 
ist  Jahwe".   Dasselbe  Dilemma  kehrt  bei  den 
Angaben  der  historischen  und  prophetisches 
Schriften  über  den  Melechkult  wieder.  Seit 
dem  achten  Jahrhundert  ist  das  Kindesopfer, 
das  in  Phönikien  und  Karthago  zu  allen  Zeiten 
in  Blüte  stand  (vgl.  Art.  El),  aber  z.  B.  auch 
von  König  Meäa  von  Moab  um  850  v.  Chr. 
geübt  ist  (Beg.  2,  3,  27),  in  Israel  eingedrungen 
und  im  siebenten  Jahrhundert  sehr  eifrig  be- 
trieben worden,  um  die  Gottheit  zu  versöhnen 
(vgl.  z.  B.  Beg.  2,  17,  17.  Ezech.  16,  21.  28,  37, 
und  dagegen  das  Verbot  Deut.  18, 10).  In  Jeru- 
salem wurde  es  auf  der  Opferstätte  Tophet  im 
„Thüle  der  Söhne  Hinnoms"  (daher  stammt 
der  Namo  Gehenna  für  die  Hölle)  dargebracht. 
Nach  Beg.  2,  23,  10  wäre  dies  Opfer  „dem 
Melech"  (immer  mit  Artikel!)  dargebracht; 
ebenso  Jesaia  30,  33,  wo  Assur  der  Untergang 
verkündet  wird  (um  701  v.Chr.):  „hergerichtet 
ist  bereits  (seit  längerer  Zeit)  ein  Tophet,  auch 
dies  für  den  Melech"  (so  ist  zu  übersetzen! 
dessen  Holzstoß,  der  Assur  verzehren  soll 
Jahwes  Odem  in  Brand  Betzen  wird.   Hier  Bind 
die  Worte  „auch  dies  für  den  Melech"  aller- 
dings vielleicht  Glosse.   La- it.  18,  21.  20,  2—5 
(exilische  Zeit)  wird  das  Kindesopfer  an  den 
Melech  bei  Todesstrafe  verboten.  Dagegen  nach 
Jeremia  7,  81  —  19,  5.  32,  35  „sie  haben  die 
Altäre  des  Tophet  im  Tbale  der  Söhne  Hin- 
noms  erbaut,  um  ihre  Söhne  und  Töchter  za 
verbrennen  [19,  6  ist  hier  widersinnig  einge- 
schoben „als  Opfer  für  den  Baal",  32,  36  „für 
den  Melech"],  was  ich  ihnen  nicht  geboten 
und  mir  nie  in  den  Sinn  gekommen"  ist  es 
nicht  zweifelhaft,  dafs  das  Opfer  vom  Volke 
in  gutem  Glauben  dem  Jahwe  dargebracht 
wurde,  der  hier  durch  den  Mund  des  Pro- 
pheten dagegen  protestiert    Umgekehrt  hat 
nach  Ezechiel  20,  26  f.  31  Jahwe  das  Gebot 
wirklich  über  Israel  verhängt,  um  es  zu  züch- 
tigen und  völlig  zu  verderben.   Eb  wird  moti- 
viert durch  eine  genaue  Interpretation  des  ur- 
sprünglich nur  von  der  Feldfrucht  und  dem 
Vieh  geltenden  Gebots  „alle  Erstgeburt  ist 
mein"  [die  menschliche  Erstgeburt  wird  dann 
bekanntlich  durch  ein  Opfer  gelöst].  Auch 
kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs,  wenn  nicht 
Manasse  (Beg.  2,  21,  6),  so  doch  Ahaz  (Beg.  2, 
16,  3)  in  der  Not  der  Belagerung  Beinen  Sohn 
dem  Volksgotte  Jahwe  als  Opfer  dargebracht 
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hat.  So  hat  man  wohl  Melech  für  identisch 
mit  Jahwe  angesehen  oder  vielleicht  bei  dem 
Kindesopfer  Jahwe  speziell  als  „den  König" 
angerufen.  —  Den  Kult  des  Melech  in  Juda 
erwähnt  noch  Je».  67,  9  (bald  nach  dem  Exil) 
„Du  zogst  zum  Melech  mit  Ol  und  wandtest 
viele  Salben  auf*.  Jedenfalls  haben  die  Ver- 
ehrer des  Melech  dadurch  so  wenig  dem  Jahwe 
zu  nahe  zu  treten  geglaubt  wie  die  der  „Him- 
melskönigin" (s.  oben);  die  Exklusivität  der 

Srophetischen  Gottesauffassung  lag  ihnen  ganz 
)rn.  —  Auf  den  ammonitiscben  Milkom  ist  der 
Name  Melech  Heg.  1,  11,  7  ubertragen. 

3.  Die  späteren  Juden  haben  sich 
schon  in  vorchristlicher  Zeit  gescheut, 
den  Namen  des  Götzen  Melech  aus- 
zusprechen wie  den  Ba'als  und  anderer 
verpönter  Gottheiten;  sie  sagten  dafür 
boschet  „Schande".  Bei  Ba'al  hat  das 
mehrfach  zu  Textänderungen  geführt 
(z.  B.  Jschboschet  für  Eschba'al,  Jerub- 
boschet  für  Jerubba'al,  Mephiboschet 
für  Meriba'al);  bei  Melech  hat  man  sich 
begnügt,  die  Vokale  von  Boschet  auf 
die  Konsonanten  des  Namens  zu  über- 
tragen. Daher  liest  unser  masoretischer 
Text  immer  ham-molech,  woraus 

in  der  Septuaginta  durch  Vokalassimila- 
tion Molo  i  geworden  ist.  So  ist  uns  die 
Aussprache  Moloch  geläufig  geworden, 
die,  wie  man  sieht,  historisch  gar  keine 
Berechtigung  bat.    [Eduard  Meyer.] 
In  der  religiösen  Litteratur  der  Ba- 
bylonier  nnd  Assyrer  ist  die  Götter- 
bezeichnung Malik  nur  als  Götterattribnt 
nachweisbar.     Malik    bedeutet  „Ent- 
acheider"  und  wird  verschiedenen  Göt- 
tern als  Epitheton  beigesetzt.   An  den 
Stellen,  die  Malik  scheinbar  als  Eigen- 
name aufführen,  ist  vielleicht  Marduk  als  Götter- 
könig xot'  l£ozr/v  gemeint.  —  In  Zusammen- 
hang mit  der  Frage  nach  der  Existenz  Molochs 
auf  babylonischem  Gebiet  pflegt  man  die  Frage 
su  erörtern,  ob  die  babylonisch -assyrischen 
Völker  Menschenopfer  gehabt  haben.  Sayce1» 
Aufstellungen   in  dem  Aufsatze  ,/m  human 
sacrifice  among  the  Babylonians"  (Tr  ansäet, 
of  the  Soc.  of  Bild.  Arch.  4,  25 ;  vgl.  Zeitschr. 
f.  Keilschriftf.  2,  282)  beruhen  freilich  auf  einem 
argen  Mifs Verständnis:  nicht  von  Menschen- 
opfern ist  an  der  fraglichen  Stelle  die  Rede 
(III  Rawl.  64),  sondern  von  Getreide,  das  in 
der  Sonnenglut    verbrennt!     Und    die  von 
Lenormant,  J£tude»  accadienne»  8,  112  alB  frag- 
tnent  sur  lest  sacrifice»  d'enfants  bezeichnete 
Stelle  entpuppt  sich  bei  näherer  Betrachtung  als 
harmlose  Beschwörung  eines  Magiers,  der  die 
einzelnen  Körperteile  des  Menschen  seinen  prie- 
sterlichen Manipulationen  unterzieht  (IV  Rawl. 
26).  Inschriftlich  ist  keine  Spur  von  Menschen- 
opfer bei  den  Babyloniern  iu  finden.  Die  Bemer- 
kung Tiele';  man  habe  vielleicht  geflissentlich 
in  den  Inschriften  dergleichen  verheimlicht, 
ist  nicht  ohne  weiteres  von  der  Hand  zu  weisen. 
Ceremonielle  Menschenschlächtereien  sind  bei 
den  As8yrern  wenigstens  nichts  Unerhörtes. 
Asurbanipal  erzählt  (V  R  4,  70  ff.),  er  habe  bei 
demselben  Stierkoloss,  bei  welchem  einst  San- 


herib,  sein  Vater,  ermordet  wurde,  babylonische 
Kriegsgefangene  als  Totenopfer  hinge- 
schlachtet (Niedermetzelung  von  Gefangenen 
wird  auch  im  Alten  Testament  metonymisch 
als  mmb  ng^  bezeichnet  {Je».  34,  6;  vgl. 
1.  Sam.  15,  83).  Die  beiden  Bilder  Fig.  1 
und  2  geben  wir  mit  Fragezeichen  wieder. 
Sie  muten  wie  bildliche  Zeugnisse  von  Men- 
schenopfern an.  Der  in  Fig.  2  wiedergegebene 
10  Siegelcylinder  ist  unseres  Erachtens  unter  allen 
bisher  bekannt  gewordenen  der  einzige,  der 
für  die  Frage  nach  Darstellung  von  Menscben- 


of  Nlnoreh  II,  114. 


40  opfern  in  Betracht  kommen  könnte.  Zu  gleichem 
Resultat  kommt  die  Studie  W.  H.  Warft 
sacrifice»  on  Babylonian  cylindtrs  in 
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S)  Stogelcjünder  aua  Menant,  Gljrptlquu  oriont.  Flg.  95. 

Amer.  Journ.  of  arch.  V,  1  (1889)  8.  34—39. 
Auch  die  fleischfressende  und  blutsaugende 
Istar  mit  dem  Löwenhaupt  auf  den  letzten 
Blättern  von  IV  Rawl.  bleibt  vorläufig  ein 
Rätsel.    [Alfred  Jeremias/) 

Molodros  (Molodooe),  Gigant  des  pergame- 
60  nischen  Altarfrieses.  Frankel  {Die  Inschr.  von 
Pergumon  71  c  p.  65)  hält  den  Namen  für  iden- 
tisch mit  uolopo6e  'Fresser'  {Horn.  Od.  17,  219. 
18,  26)  und  vergleicht  Ael.  hist.  an.  7,  47  zäv 
di  ayqCeav  väv  xa  xsxva  uolößoitt  nvouafcovctv. 
Auch  M.  Mayer,  Giganten  und  Titanen  253, 
227  denkt  an  eine  Verschreibung  von  Moloßoos. 
Vgl.  auch  J'uchstein  in  den  Sittunysber.  d. 
Berliner  Akad.  1889  S.  842.  [Höfer.] 
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Molon  (MoXcov),  1)  ein  Wischer  Abant>  der 
den  aus  seiner  patriotischen  Heimat  durch 
die  Achaiossöhne  Architeles  und  Archandros 
vertriebenen  Peleus  nach  einem  Schiffbruch 
auf  Kos  aufnahm  und  bewirtete,  bis  er  da- 
selbst starb,  Schal.  Eurip.  Troad.  1128,  eine 
von  Euripides  abweichende  Uberlieferung,  die 
auf  KaUimachos  zurückgehen  mufs;  wenigstens 
kannte  dieser  nach  frg.  872  aus  Schol.  Find. 
Pyth.  3,  167  des  I'eleuB  Unglücksfall  bei  Kos 
und  seinen  dortigen  jammervollen  Verbannungs- 
tod {nach  0.  Sdtnetder,  Callimacliea  2,  569  in 
den  Aitia  1, 14,  uach  v.  Wilamowitz,  Isyllos  63*1 
aus  Eysimachos  dem  Alexandriner,  der  aber  auf 
KaUimachos  zurückgehen  wird),  v.  Wilamowitz 
(a.  a.  0.)  sieht  in  dieser  nahen  Beziehung  des 
Abanten  zum  Phthioten  den  mythischen  Aus- 
druck des  historischen  Zusammenhangs  von 
Histiaia  (auf  dem  abantiadischen  Euboia)  mit 
der  Histiaiotis  (in  Thessalien,  der  Nachbar- 
landschaft freilich  nicht  der  weiter  südlich 
gelegenen  Phthiotis,  wohl  aber  der  'thraki- 
schen'  Aba-Ergiske-Sergentzis,  der  Urheimat 
der  Abanten,  stoben  Bd.  1  Sp.  1  und  Artikel 
'Ares'  3,  6  in  l'auly -Wissowas  llealencykl.). 
Die  spatere  Häufigkeit  des  Namens  M.  in  und 
um  Kos  (anf  Rhodos)  hat  C.  0.  Müller  (Pauca 
ex  rebus  Coorum,  Ind.  Schol.  Gotting.  1838,  5  ff.) 
für  die  Thatsächlichkeit  dieser  Meldung  ins 
Feld  geführt,  und  Dibbdt  ((Juaeit.  Coae  tnytho- 
logae  1891,  19.  29  ff.)  hat  in  Verwertung  früherer 
Beobachtungen  Heynes  (zu  Apollodoros  184), 
Maafr'  {Hermes  23,  C20  u.  ö.,  namentlich  Got- 
ting, gel  Anz.  1890,  352)  und  Toepffers  (Att. 
Geneul.  163)  über  den  Zusammenbang  der  ko- 
ischen  Chalkiope  und  Chalkou  (-odon)  mit  dem 
gleichnamigen  Abanten  von  Chalkis- Euboia  die 
Herkunft  dieser  kolischen  Abanten  von  den  eu- 
böisihen  begründet.  Sie  stammen  über  das 
phokisebe  Abai  aus  dem  thrakischen  Aba  (s.  d. 
Art.  ob.  lid.  1  Sp.  1).  Vgl.  Molos.  -  2)  Grieche 
vor  Troia,  der  von  der  Amazonenkönigin  Pen- 
thesileia  Hand  fiel,  Qu.  Smyrn.  Posthorn.  1,  227. 

[Tümpel.] 

Molorchos  (AfoMopjos,  in  den  Hs.  der  Apollod. 
Bibl.  2,  5,  1  MoloQKoe,  wie  Cod.  Monac.  Nonn. 
Dionys.  IC,  52  und  mit  ihm  A.  Koechly),  nach 
Steph.  Byz.  s.  v.  Mo\oo%itt  Eponymos  einer  ne- 
mefschen  Stadt,  nach  Philuryyros  ein  König, 
nach  Serv.  Verg.  Georg.  3, 19  (und  Nonnos?  vgl. 
v.  59)  ein  Hirt,  nach  Apollod.  a.  a.  0.  richtiger 
ein  xtQvriTTjs,  d.  h.  ein  im  oqx°S,  Weinberg, 
Garten  arbeitender  ((ttlti)  Winzer  und  Land- 
mann, der  nur  einen  einzigen  bock  besafs,  bei 
Kleonui.  Er  ist  verflochten  seit  KaUimachos  in 
die  Erzählung  von  Herakles'  Kampfe  mit  dem 
neme'ischen  Löwen.  In  den  Aitia  (1,  9;  nach 
0.  Sclmcidtr,  Vullimachea  2,  07  beziehen  sich 
hierauf  frg.  179.  530.  140)  kam  ungefähr  die 
Geschichte  so  vor,  wie  sie  im  frg.  6  aus  Pro- 
bus zu  Verg.  Georg,  a.  a.  0.  erzählt  wird:  M. 
nimmt  den  Herakles  auf,  will  ihm  zu  Ehren 
seinen  einzigen  Widder  opfern;  aber  Herakles 
hindert  ihn  und  nimmt  ihm  das  Versprechen 
ab  zu  warten,  bis  er  sein  Abenteuer  mit  dem 
Löwen  bestanden  habe.  Komme  er  als  Sieger, 
so  möge  er  ihm,  dem  Herakles,  den  Bock  als 
einem  neuen  Gotto  opfern,  falle  er  besiegt, 


seinen  Manibus.  Da  er  aber,  entweder  durch 
Heras  Neid  auf  seine  neue  göttliche  Würde, 
oder  infolge  der  Überanstrengung,  in  Schlaf 
verfallen  war  und  zu  spät  kam,  wenn  auch  ge- 
schmückt mit  dem  nemeYschen  Eppichkranz  des 
Siegers,  so  traf  er  M.  schon  beim  Opfer  an  die 
Manes  des  Herakles,  ubi  et  aries  immolatus  erat, 
worauf  die  Nemeien  gestiftet  werden,  aber  die 
Vergötterung  des  Helden  offenbar  vorläufig  noch 
unterbleibt:  eine  Motivierung  der  weiteren  elf 
Kämpfe.  Diese  durch  KaUimachos'  Autorität 
sehr  bekannt  gewordene  (Maafs,  Hermes  24, 
521)  Legende  ist  nicht  nur  in  einzelnen  Zügen 
(von  der  Philemon-,  Baucis-  und  Brongossage) 
nachgeahmt  worden  (Maafs  a.  a.  0.  620 ff.), 
sondern  auch  selbst  in  abweichenden  Varianten 
weiter  entwickelt.  In  der  Apollod.  Bibliothek 
heilst  Herakles  den  M.  30  Tage  warten  mit 
der  Vollführung  des  beabsichtigten  Opfers;  die 
Alternative  heifst:  Vvtiv  dit  otoxf^i  und 
ivay(£iiv  wg  rjpou  (Hganlti).  M.  ist  bei  He- 
rakles' Rückkunft  noch  nicht  fertig  mit  dem 
Opfer,  sondern  dies  kann  gerade  dem  Zeus 
Soter  noch  wirklich  dargebracht  werden,  wo- 
bei ein  Tier  übrigens  gar  nicht  genannt  ist. 
Das  Motiv  von  Heras  Neid  auf  ihres  Feinde« 
Herakles  drohende  Vergötterung  spielt  hier  also 
nicht  mit  hinein,  auch  nicht  die  Rücksicht  auf 
weitere  Kämpfe  des  Helden,  deren  Anreibung 
zu  begründen  wäre.  Dafür  erscheint  ein  für 
Kleonai  und  die  Gegend  von  Nemeia  sonst 
nicht  bezeugter  Opferkult  an  Zeus  Soter,  dessen 
erstes  Vorkommen  hier  durch  Herakles'  Em- 
pfehlung anläßlich  seiner  ersten  Heldenthat 
motiviert  ist.  Denn  nach  Apollodon  Bibliothek 
war  M.  bis  zum  Augenblicke  von  Herakles'  Ein- 
tritt blofs  allgemein  im  Begriff  ein  ttqtiov  frvuv, 
zu  wollen,  oder  nach  Pediastmos'  Abschrift,  die 
nur  den  Wert  einer  Variante  zu  den  übrigen 
Apollodorhandschr.  besitzt  (R.  Wagner  ed.  1894 
p.  IXL),  dem  Zeu»  schlechthin;  gegen  die  Au- 
torität der  Epitome  Vaticana  kommt  aber  dieser 
Znsatz  nicht  in  Betracht.  Bei  Apollodoros  ist  die 
M.-Sage  also  die  Stiftungslegende  eines  kleo- 
näischen  Zeus  -  Soter  -  Kults,  der  dem  von  Argos, 
Troizen,  Epidauros,  Sikyon,  Aigion  (Preller- 
Robert,  Griech.  Myth.  1,  151  f.»)  sich  gleich- 
wertig anreiht.  Von  keinem  der  mythologi- 
schen Handbücher  ist  er  allerdings  bis  jetzt 
einer  Erwähnung  für  wert  gehalten,  oflenbar 
weil  ein  ausdrückliches  Zeugnis,  dafs  das  Bei- 
spiel und  die  Anweisung  des  Herakles  an  M. 
bis  in  die  spätere  Zeit  nachgewirkt  habe,  in 
unseren  Quellen  nicht  erhalten  ist.  Nur  als 
eine  'Vermutung'  wagt  PrelUr-Plew  2,  191* 
die  in  dieser  Form  allerdings  haltlose  These, 
dafs  die  Pflanzer  (überhaupt?)  nach  Ablauf  der 
Hundstage  (warum  ?)  dem  Zeus  Soter  geopfert 
haben  möchten.  [8.  auch  R.  (Inger,  Sinis 
p.  171  f.  und  Fr.  Lenormant,  Dcscript.  des  ant. 
compos.  la  coli  de  feu  M.  A.  Raife.  Paris  1867 
p.  166  nr.  1813.  Drexler.]  [Tümpel.] 

Molorkos  s.  Molorchos. 

Molos  (MöXoi),  1)  Kreter,  Vater  des  Merio- 
nes,  Horn.  11  N  249;  Gastfreund  des  Kythe- 
riers  Amphidamos,  dessen  Helm  er  als  Gast- 
geschenk empfing  und  seinem  Sohne  weiter- 
vererbte, Horn.  11  K  249.  Aristot.  Pepl  16  Bgk. ; 
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Vater  des  Meriones,  des  Genossen  des  Idome- 
neus  auf  dem  trofscben  Zuge,  hiefs  er  in  dem 
Distichon  auf  dem  gemeinsamen  Grabmal  der 
beiden  Freunde  zn  Knossos,  wo  sie  als  hilf- 
reiche Heroen  in  Kriegsnot  angerufen  wurden 
und  frvofas  genossen,  nach  Diod.  6,  79,  der 
hinzufügt,  des  Idomeneus  Vater  sei  Deukalion 
und  dieser  ein  Bruder  des  Molos,  Minos  aber 
der  gemeinsame  Vater  des  Molos  und  Deuka- 
lion gewesen.  Ohne  Minos  und  die  Bruder« 
schaft  der  beiden  wiederholt  die  vier  Namen 
Mo.-Me.,  De. -Id.  Dictys  im  Prooemium.  In 
Knoaeos  ist  darum  auch  wohl  das  'kretische 
Fest'  zu  suchen,  bei  welchem  zu  Plutarchs  Zeit 
und  noch  vor  seinen  Augen  das  kopflose  Bild 
eines  Mannes  als  'Molos'  gezeigt  wurde  mit 
der  Legende,  M.  habe  einst  einer  Nymphe 
Gewalt  angethan  und  sei  dann  ohne  Kopf  ge- 
funden worden,  De  defect.  orac.  14.  Wirklich 
nennt  Hygin.  Fab.  97  einen  allerdings  wohl 
verschriebenen  Namen  der  Gattin  des  Ü,  Mut- 
ter des  Meriones:  Melphis,  -idos  (dtlmCsl  Mtu- 
ßli's?  Mifitpfc?).  Ebenso  unverständlich  ist  die 
in  der  Apollodor.  Bibl.  8,  8,  1  erhaltene  An- 
gabe, Mmlos  (so!)  sei  ein  v6&os  (vtbg)  dos 
Deukalion,  Bruder  deB  Idomeneus  und  der 
Krete.  Die  Verschreibung  des  Namens  M.  und 
das  doppelte  xal  v6&og  x«i  Mmlos  zeigen 
neben  dem  wunderlichen  Inhalt  die  Verderb- 
nis dieses  in  stark  verkürzter  Form  auf  uns 
gekommenen  Stemmas.  —  2)  Vater  der  Mo- 
lione  (Toten! .  MoMvn)  nennt  ein  etymologisches 
Mytbologem  der  elischen  Molionensage  den  M., 
Schol  A  Townl.  Horn.  II  A  709  (nicht  nach 
Pherekydes,  wie  auf  Grund  eines  vom  Bekker- 
schen  abweichenden  Scholien-  Textes  C.  MüUer, 
F.  H.  G.  1,  81,  36  angiebt;  vgl.  Ed.  Bekk.  1, 
326 b).    Eustath.  dagegen  zu  v.  749  p.  882,  13 

—  28  ff.  schliefst  sich  einer  'jüngeren'  ab- 
weichenden patronymischen  Deutung  von  Mo- 
Movs  'AnLiooCavt  an:  Moliovt  sei  —  Auxoolmvt, 
also  Molos  —  "A%xmo,  'ein  Doppelname  nach 
römischem  Sprachgebrauch'  (!).  Eustath.  zu 
Horn.  II.  K  268  p.  804.  36  und  A  749  p.  882,  28 
etymologisiert  M.  aus  poXeiv  und  erklärt  es 
an  ersterer  Stelle  als  boprjuxof.  [Tümpel.] 

Molos  (Mmlos),  1)  Aitolier,  Sohn  des  En- 
dymion,  Enkel  des  Zeussohnes  Aethlios,  Vater 
des  Pteuron,  Grofsvater  Kalydons,  der  durch 
seinen  Sohn  Agcnor  Ahn  des  Adrastos  wurde, 
Schol.  H  M  Eurip.  Phoin.  160.  [Tümpel  ]  — 
2)  Aitolier,  Sohn  des  AreB  von  der  Agenor- 
tochter  Demonike,  Bruder  des  Euenos,  Pylos 
und  Thestios,  ApoVod.  Bibl  1,  7,  7,  3.  [Stoll.] 

—  Da  dieser  aitolische  Mmlos  "Aortos  deutliche 
Fühlung  mit  der  homerischen  Formel  amlos 
"Aqtjos  hat,  so  sieht  Immerwahr  (Arkad.  Kulte 
259)  das  vom  Schol  Apollon.  Bhod.  1,  164  auf 
die  Gefangennahme  Ereuthalions  durch  Ly- 
kurgos  zurückgeführte  arkadische  Fest  Ma- 
ina, das  dort  aus  (imlos  »  f»«Z1  etymologi- 
siert wird,  als  ein  verstecktes  Aresfest  an, 
vielleicht,  da  er  die  Stelle  unter  den  arka- 
dischen Heroen  behandelt,  durch  Vermittlung 
eines  vorausgesetzt'-n  arkadischen  Are«heros 
M.  H.  D.  Müll«,  Myth.  1 ,  169  hält  Mmlos 
blofs  für  eine  jüngere  Nebenform  von  Molos, 
und  den  Heros,  wie  die  ähnlichen  benannten 


'AyrpmQ  (Herzog),  TJoo&amv,  Iloofrsvs  (Zer- 
störer), "Ayoios  (der  Wilde)  für  Hypostasen 
eines  alten  nichtthrakischen  KriegsgotteB  in 
Aitolien,  der  später  nur  im  thraknächen  Ares 
aufging  (1,  106),  und  zwar  (1,  213  —  216)  der 
Leleger,  wegen  der  angeschlossenen  Zwillings- 
heroen (Aktorionen,  Tyndaridcn).  S.  jedoch 
über  das  tbrakisch-abantische  Volkstum  des 
Molos  den  Artikel  Molmv.  [Tümpel.]  —  3) 
10  Ein  Argiver,  der  mit  Sthonelos  gen  Ihon  zog 
und  dort  von  Agenor  getötet  wurde,  Quint. 
Smyrn.  6,  624.  [Stoll.]  —  4)  Mmlos  steht  in 
den  Hs.  von  Apollod.  Bibl  8,  8,  1  für  den 
kretischen  Molos.  —  [5)  Mmlos  v.  1.  für  den 
Gigantennamen  Tumlos  bei  Tzets.  Theog.  98; 
vgl.  M.  Mayer,  Giganten  und  Titanen  269  f. 
248.    Höfer.]  [Tümpel.] 

Molossos  (Molosoos),  Beiname  des  Apollon, 
oti  iv  Moloaaia  xifiätai,  Tzttz.  Lykophr.  426. 
so  [Höfer.] 
Molottos  (AfoXortdc),  Sohn  des  Neoptolemos, 
des  Sohnes  Achills,  von  der  kriegsgefangenen, 
ihm  als  Bente  zugefallenen  Witwe  Hektors,  An- 
droraache,  in  Euripides'  gleichnamigem  Drama, 
geboren  in  Pbthia,  wurde  von  der  Mutter  heim- 
lich ausgesetzt,  da  Neoptolemos  seine  zweite 
Reise  nach  Delphoi  angetreten  hatte,  und  seine 
später  geehelichte,  aber  kinderlose  Gattin  Ker- 
mione,  Tochter  des  Menelaos  und  der  Helena, 
so  aus  Eifersucht  beide  verfolgte  und  dazu  sogar 
ihren  Vater  hatte  kommen  lassen.  Das  Kind 
aber  ward  in  seinem  Versteck  von  den  Ver- 
folgern aufgefunden  und  Andromache  selbst 
ihrem  Asyl,  dem  Thetistempel,  durch  List  ent- 
zogen. Der  8ohn  soll  mit  Beiner  Mutter  gerade 
ermordet  werden,  als  er  durch  das  Dazwischen- 
treten des  alten  Urgrofs  raters  Peleus  gerettet 
wird.  Geburt  und  Rettung  des  M.  werden  nun 
der  Anlafs  dazu,  dafs  Hermione  nach  Neopto- 
40  lexnoa'  Rückkehr  von  ihrem  früheren  Verlobten, 
Orestes,  sich  entsühnen  läfst  und  dieser  den 
Neoptolemos  ermordet.  Thetis  befiehlt  zum 
Schlufs,  dafs  Andromache  und  ihr  Sohn,  der 
einzige  überlebende  Spröfsling  vom  Stamme 
des  Aiakos,  Molossia  besiedeln  und  der  Kleine 
(der  übrigens  x  504  ff.  redend  auftritt)  durch 
die  Ehe  seiner  Mutter  mit  Helenos  einen  Pflege- 
und  Stiefvater  erhalten  und  auf  seine  Nach- 
kommen die  erbliche  Königswürde  über  dieses 
so  Land  übertragen  solle.  Ahnherr  der  Molosser- 
könige nennt  ihn  im  gleichen  Stemma  auch 
Eratostitems  b.  Schol.  Horn.  Od.  y  188  (=*  Eust. 
p.  1463,  36  ff.),  aber  in  anderem  Zusammen- 
hange. Neoptolemos  hat  auf  der  Rückkehr 
von  Ilion  gar  nicht  erst  Phthia  wiedergesehen, 
sondern  auf  dem  Landwege  nach  Befehl  der 
Thetis  und  einem  Scbicksalsspruch  des  Sehers 
Helenos  die  Ilaftßmtts  li^vn  von  Epeiros  er- 
reicht, wo  ihm  nach  Eroberung  des  Landes 
Molossia  M.  geboren  wird.  Nicht  ersichtlich 
ist,  welcher  von  beiden  Überlieferungen  Schol 
Pind.  Ncm.  7,  66  folgt.  Bei  Serc.  Verg.  Aen. 
3,  297  giebt  Pyrrhus  (Neoptolemos)  selbst  den 
Helenos  dem  M.  zum  Pflegevater,  bevor  er  in 
Delphoi  von  Orestes'  Mörderhand  fällt,  und  hat 
Mutter  und  Sohn  stets  als  legitim  betrachtet. 
Zwei  Brüder  bat  M.  nach  Paus.  1, 11, 1.  2,  der 
hinsichtlich  der  Kinderlosigkeit  der  Hermione 
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und  Andromaches  dritter  Ehe  mit  Helenos, 
dem  Euripides,  in  dem  Zug  von  Ilion  nach 
EpeiroH  und  der  Prophezeiung  des  Helenos 
dem  Eratosthenes  folgt.  Diese  zwei  Brüder 
heifsen  Pielos  und  Pergamos,  ein  Stiefbruder 
(von  Helenos)  Kestrinos;  beim  Schol.  MB  Fl. 
6, 16  u.  Schol.  I  Eur.  Andr.  24  dagegen  (ohne 
Mythos)  Pyrrbos  und  Aiakides.  (Die  angeb- 
liche 'Schwester  Troas'  ist  wohl  eher  eine 
Tochter  deB  Neoptolemos  von  Leonassa;  vgl. 
C.  Müller  zu  F.  H.  G.  3,  388  f.,  13  und  Din- 
dorf  z.  d.  Schol.,  4  p.  127.)  In  dem  ebenfalls 
verderbten  und  unleserlichen  Schol.  M  Eur. 
Andr.  32  scheint  Lysimachos  (fr.  14)  nach  Ki- 
neo* (?  wie  C.  Müller  F.  H.  G.  3,  889,  14  an- 
nimmt) die  wunderliche  Angabe  zugeschrieben 
zu  werden,  dafs  M.  dem  Neoptolemos  gerade 
von  Hermione  geboren  worden  sei.  [Apollod. 
Epit.  Vat.  6,  12  p.  218  Wagner.  Spätere  Ge- 
lehrsamkeit leitete  den  Namen  des  Versfufses 
Molossos  von  Molossos,  dem  Sohne  des  Pyrrhos, 
her,  xäg  tpdag  yaQ  Xiyovaiv  iv  xowvxcp  (itXQm  iv 
xm  tfprö  xrjg  dadavTje  ittgl  xfjv  'HneiQOv  nqog 
uvt,!u,v  Moloaaov  Dionysias  itegl  icodäv  in 
Anecd.  rar.  ed.  Schoell  u.  Studemund  1,  162; 
vgl.  209.  227.  Höfer.]  [Tflmpel.] 

Molpadia  (AfoiUraoVa),  eine  Amazone,  welche 
in  die  von  Diodor.  4,  28  angedeutete  Sage  vom 
Heldentod  der  Amazone  Antiope  zu  Athen  im 
Kampfe  an  Theseus'  Seite  gegen  ihre  einstigen 
Genossinnen  verwickelt  iut.  Pausanias  nämlich 
(1,  2,  1)  giebt  als  einheimische  Legende  zum 
athenischen  pvTjua  Molitadlag  die  Nachricht, 
diese  sei  von  Theseus'  Hand  gefallen,  weil  Bie 
die  (ebenfalls  in  Athen  mit  einem  uv>,uu  ge- 
ehrte) Amazone  Antiope,  Theseus'  Geliebte, 
durch  einen  Pfeilschufs  im  attischen  Amazonen- 
kampfe getötet  habe.  Nach  den  ivtoi  des  Plu- 
tarchos  (Theseus  c.  27)  war  es  ein  Speerwurf, 
und  das  Denkmal  bestand  in  einer  arijln  itaQu 
to  zfjs  'Olvunittg  upov.  Diese  fvtoi  hat  Tzetz. 
Ja/Tc.  1832  irrtümlich  wiederfinden  zu  dürfen 
geglaubt  in  den  Eingangs  vom  c.  26  erwähn- 
ten Pherekydes,  Hellanikos  und  Herodoros  (lib. 
'Ifnödozog);  wenigstens  citiert  er  sein  stark  ge- 
kürztes und  z.  T.  sinnloses  Referat  aus  Ilero- 
doros  (frg.  16,  F.  ff.  G.  2,  82  f.,  wo  C.  Müller 
den  Sachverhalt  aufdeckt;  die  Teetzeshandschr. 
bieten  den  Gen.  MolnCdog  und  MoXnovSlagl). 
Vgl.  v.  Gutschmid,  Kl.  Schri/ten  ed.  Hühl,  5, 146. 

[Tümpel.] 

Molpe  (Molnrj),  1)  Name  einer  Bakchantin 
auf  einer  schwarzfigurigen  Amphora  (abgeb. 
Jioulez,  Choix  de  ras.  peints  pl.  6).  6.  I.  G. 
4,  7459.  Heydemann,  Satyr-  u.  Bakchennamen 
28  w.  [Dumont  et  C  ha  piain,  Les  ce'ramiques 
de  la  Grece  propre  1  p.  277  f.  P.  Kretschmer, 
Die  gricch.  Vaseninsdiriften  p.  63  f.  §  40  nr.  4. 
Drexler.]  —  2)  Eine  der  Seirenen,  Schol.  Apoll, 
lihod.  4,  892.  Hyg.  f.  praef.  p.  12  ed.  Schmidt. 

[Höfer.] 

Molpeus  (Molm  vt),  Genosse  des  Phineus  auf 
der  Hochzeit  des  Perseus,  ein  Chaonier  aus  der 
Stadt  Chaonia  in  Syrien,  Ov.  Met.  6,  163.  168. 

[Stell.] 

Molpin  (  Molnla)  s.  die  Artikel  Hippo  4  und 
Leuktrides.  [Höfer.] 
Molpis  (Mölme),  ein  vornehmer  Eleier,  der 
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sich  bei  anhaltender  Dürre  infolge  eines  Orakel- 
sprucheB  freiwillig  dem  Zeus  opfern  liefe  und 
durch  seinen  Tod  das  Vaterland  rettete.  Aus  Dank- 
barkeit errichteten  die  Eleier  dem  Zeus  Ombrios 
ein  Heiligtum  und  stellten  in  diesem  eine  Bild- 
säule deB  Molpis  auf,  Tzetz.  Lyk.  159.  [Höfer.] 
Molpos  (Molnog)  ist  1)  der  von  Plui.  Qu.  Graec. 
28  und  Tzetz.  J.yk,  232.  234  nachgelieferte  Name 
des  'Ttvidiog  avlr^g',  der  in  diesem  von  Steph. 
Byz.  8.  v.  TivtSog  erwähnten  Sprichwort  als 
Typus  eines  falschen  Zeugen  galt  und  in  der 
Geschichte  des  Eponymos  von  Tenedos,  Ten- 
(n)es,  und  seiner  ihn  unglücklich  liebenden, 
verleumderischen  Schwiegermutter  vorkam.  Ob 
und  inwieweit  schon  Hekataios  (frg.  139  bei 
Steph.  Byz.  s.  v.  Tivtdog,  F.  H.  G.  1,  9)  die 
Einzelheiten  dieser  Sage  kannte,  steht  dahin 
(U.  Höfer,  Konon  16'*);  ebensowenig  steht  es 
fest  von  Aristeides  von  Miletos  (frg.  32,  ebend. 
4,  827),  der  mit  anderen  im  gleichen  parömio- 
graphischen  Zusammenhange  genannt  ist.  Auch 
demEuripides  gehörte  die  Tragödie  Tiwrjg  nicht, 
die  in  der  Vita  als  unecht  aufgeführt  wird,  son- 
dern wahrscheinlich  dem  Kritias  (Höfer  a.a.O. 
84),  dem  v.  Wilamovoitz  (Anal.  2?unp.l61  Anm.) 
den  als  Vorwurf  einer  Tragödie  höchst  geeig- 
neten Stoflf  zuteilt  (Höfer).  Lykophron  (Kas- 
sandra  234  f.)  ist  der  erste,  der,  ohne  Namen 
freilich,  den  Tennes  xa  n-QÖa&tv  avlqrrjpo?  in- 
TKf  M'yi/r«  Un-dgaioi  qprjfiaig  laQVttxotp&OQOVe 
Qitpag  nennt  und,  nach  Tzetzes'  Erklärung  damit, 
auf  seine  Flucht  in  derLarnax  vor  den  Verleum- 
dungen seiner  verliebten  und  durch  Zurück- 
weisung beleidigten  Schwiegermutter,  sowie 
vor  der  Rachsucht  des  verblendeten  Vaters 
Kyknos  anspielt  Die  Phylonome  hatte,  von 
Tennes  verschmäht,  dem  Kyknos  vorgelogen, 
Tennes  habe  sie  vergewaltigen  wollen,  und  M. 
hatte  durch  sein  Zeugnis  diese  Verleumdung 
bekräftigt.  Auch  Ps.- HerakUides,  F.  H.  G.  2, 
213,  7  nennt  den  Namen  des  avl^g  nicht, 
fügt  aber  hinzu,  genau  wie  Diodor.  5,  83  und 
Plutarcho8  a.  a.  0.,  dafs  um  dieses  falschen 
Zeugnisses  eines  Flötenspielers  halber  auf  der 
Insel  des  Tennes  den  Flötenspielern  überhaupt 
der  Eintritt  in  den  Tempel  (des  Tennes  doch 
wohl)  untersagt  sei  (was  Tzetzes  verschweigt). 
Auf  diese  Geschichte  wird  aber  auch  noch  ein 
zweites  Sprichwort,  das  zuerst  bei  Menandros 
dem  Komiker  im  'E<pioiog  (frg.  200  Kock  aus 
Zendb.  6,  9.  G.  A.  F.  3,  67)  vorkommt,  zurück- 
geführt: *Ttvi9iog  ttv&Qaxog1.  Apostolios  16,  25 
bezieht  es  darauf,  dafs  Tennes  als  König  und 
Gesetzgeber  bestimmt  habe,  hinter  den  t« 
ipfvS!)  %axrtyoQOvoiv  solle  der  drjutog  (av&Qta- 
nog)  mit  erhobenem  (tenedischem)  Beile  stehen, 
um  die  Überführten  sogleich  zu  erschlagen. 
Ein  Flötenspieler  ist  freilich  neben  der  prjxQvtd 
ebensowenig  genannt,  wie  bei  Zenob.  a.  a.  0., 
demzufolge  seit  jener  Verleumdung  der  Schwie- 
germutter der  beilschwingende  Ttvi&iog  av- 
dQaitoe  sowohl  hinter  dem  Rücken  des  xqi- 
vouivog  als  der  ngCvtav  steht,  eine  Verschmel- 
zung mit  der  aristotelischen  Erklärung  (frg.  170. 
F.  II.  G.  2,  167)  deB  T.  nUexvg  und  dem  Sprich- 
wort T.  awTjyogog  als  eines  kurzen  Prozefs 
machenden  Standrichters  eingetreten  ist  (vgl. 
PlioL,  Suid.  u.  d.  W.).   Für  das  Verbot,  dafs 
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Flötenspieler  den  Tempel  betreten  dürfen, 
ist  nach  0.  Müller,  Dor.  l*,  847,  5  Apollons 
Hals  und  Abscheu  gegen  die  aufregende  und 
düstere  Flötenmnsik  der  Grund.  Nicht  vergessen 
werden  darf  bei  dieser  Erklärung,  dafs  der 
Tempel  nicht  etwa  ein  Apollontempel  ist,  sondern 
einer  des  vergötterten  Tennes;  allerdings  heilst 
dieser  bei  Tsetz.  Lyk.  232  vtie  'AnoXXcavos  /py» 
(Kvxvov  Xöycp),  gilt  also  als  Apollonbypostaee, 
wie  ja  auch  das  Doppelbeil  A  pol  Ion  so  gut 
wie  Tennes  führt.  Durch  die  Auffindung  der 
Epitome  Vaticana,  welche  (17)  §  24  statt  des 
im  Marcianus  überlieferten  MoXnoq  vielmehr 
EvfkoXnot  giebt  (ed.  R.  Wagner  p.  196,  8),  wird 
die  von  M.  Chr.  G.  Müller  (ed.  1, 497)  auf  Grund 
des  Textes  von  Cod.  Vitebergensis  1  und  Cüien- 
8%s  im  Schol.  v.  233  und  des  Cii.  v.  234.  236 
vorgeschlagene  LeBung  EvuoXitog  bestätigt,  Sie 
hat  Tzetzes,  der  wahrscheinlich  für  seinen  Ly- 
kophronkommentar  jene  Epitome  aus  der  Biblio- 
thek angefertigt  hat  (R.  Wagner  a  a.  0.  XXIX), 
vorgefunden.  Mit  einem  der  ob.  Bd.  1  Sp.1403 
aufgezahlten  Eumolpoi  ist  er  nicht  identisch. 
Auch  der  hymnische  (Fab.  273)  erfindet  nicht 
selbst  das  Flötenspiel,  sondern  nur  den  Ge- 
sang zum  Flötenspiel  des  Olympos.  Dnd  hierin 
irrte  Müller  a.  a.  0.  seines  Tzetzeskommentars, 
wenn  er  an  den  Sohn  des  Musaios,  Schüler 
des  (lesbischen?)  Orpheus,  dachte.  —  2)  S. 
Molkos.  [Tümpel.] 

Moluros,  Molyros  (MoXvoos  vulg.;  MöXov- 
qos  corr.  Schubart),  Sohn  des  Arisbas,  verführte 
die  ungenannte  Gattin  des  Hyettos  von  Argos, 
wurde  von  diesem  ertappt  und  erschlagen;  eine 
Sage,  welche  begründen  sollte,  warum  der  Ar- 
geier Hyettos  seine  Heimat  verlassen  und  nach 
dem  minyeXscben  Orchomenos  in  Boiotien  ent- 
flohen war,  in  dessen  Nähe  er  den  vom  jjpws 
(Orchomenos?  Koechly,  Conj.  ep.  1, 13  mit  Text- 
änderung) geschenkten  Gau  Hyettos  besiedelte: 
die  großen  Ehoien  (frg.  149  Ki.)  bei  Paus.  9, 
86.  6.  [Tümpel.] 

Molyndaiosf  (MoXvvdaioe?),  wohl  eponymer 
Gründer  der  Stadt  Molyndeia  in  Lykien.  Stefih. 
By:.  MoXvvdtia,  n6Xig  AviUae,  air6  MoXwdaiov 
(Meinekc  MoXwdims).  'AXi£avdooe  iv  tm  «epl 
Avxi'ae  nomxtp.  [Roscher.] 

Molynen.8  (MoXvvtvs),  auf  dem  Feldzug  des 
Dionysos  von  Deriades  getötet,  Nonn.  Dionys. 
32,  188.  [Höfer.] 

Molyros  s.  Moluros. 

Momos  (Mmpoe),  Verkörperung  der  Tadel- 
«ucht,  gehört  bei  Heaiodos  (Theog.  214)  mit 
Ofzys,  Hesperiden,  Möhren  und  Keren  zum 
zweiten  Geschlecht  der  Kinder  der  Nyx  (I  —  Mo- 
ros, Ker,  Thanatos,  Hypnos,  Oneirata;  HI  »Ne- 
mesis). Er  tritt  wirklich  handelnd  auf  in  den 
Kyprien  des  Stasinos  {frg.  1  aus  Schol  A  Horn. 
Jl.  1,  5  f.).  Nachdem  Zeus,  durch  die  Bitten 
der  geplagten  Gaia  um  Erleichterung  von  Über- 
völkerung durch  die  gottlose  Menschheit  be- 
wogen, zuerst  den  thebalschen  Krieg  geschickt, 
dann  an  weitere  Vernichtung  durch  Donner- 
keile und  Überschwemmungen  gedacht  hatte, 
hindert  ihn  hieran  M.  und  rät  ihm  die  Ver- 
heiratung der  Göttin  Thetis  mit  einem  sterb- 
lichen Manne  und  die  Erzeugung  einer  schönen 
Tochter  (Aphrodite  ist  gemeint),  durch  welche 


beide,  die  Hellenen  und  Barbaren,  in  einen 
menschenmordenden  Krieg  verwickelt  werden 
würden:  den  troischen.  Nach  dem  Vermitt- 
ler dieses  Fragments  soll  M.  nichts  anderes 
sein,  als  waa  Homeros  (II.  Abf.)  durch  RovXr} 
des  Zeus  zu  umschreiben  pflegte.  Ein  Satyr- 
drama Momos  schuf  Sophokles  (frg.  369  —  874b 
Ddf.),  dessen  Inhalt  man  in  Lukians  Hermo- 
timos  c.  20  (s.  unten1)  hat  wiederfinden  wollen. 

io  Ein  gleichnamiges  Satyrdrama  hatte  man  von 
Achaios  (frg.  29  Na.  aus  Schol.  Ar.  Pax.  857). 
Piaton  (Rep.  6,  487  A)  hat  schon  sprichwörtlich 
ovS'  «v  6  M.  tovxo  utfLifftxito.  Bei  Aristoteles 
tDe  partt.  animal.  3,  2)  tadelt  M.,  dafs  das 
Horn  dem  schwächsten  Teile  des  Stieres,  dem 
Kopfe  angesetzt  sei,  anstatt  dem  stärksten, 
der  Schulter.  Als  Kallimachos  in  seiner  litte- 
r arischen  Fehde  seine  neuen  kurzen  Epen,  die 
Elegieen  der  ACtut,  gegen  deren  Tadler,  seinen 

20  einstigen  Schüler  Apollonios  von  Rhodos,  ver- 
teidigte, der  vielmehr  die  langen  Epen  Homers 
Wiederaufleben  lassen  wollte,  stellte  er  mit  Vor- 
liebe den  tadelsüchtigen,  abtrünnigen  Schöler 
als  hämischen  M.  an  den  Pranger.  Im  polemi- 
schen Schlüsse  des  ApoUonhymnos  (2,  112;  vgl. 
Schol.  v.  106)  heilst  er  M.  dahin  gehen,  wohin 
schon  Phthonos  verwiesen  sei.  Phthonos  näm- 
lich habe  einst  beim  Anhören  des  kurzen  delphi- 
Bchen  Paians  dem  Apollon  ins  Ohr  geflüstert: 

so  „Ich  liebe  nicht  einen  Sänger,  dessen  kurze  Ge- 
sänge sich  nicht  wie  ein  Meeresspiegel  aus- 
breiten", sei  aber  von  Apollon  mit  einem 
Fufs tritt  aus  seinem  Kreise  verwiesen  worden, 
da  es  nicht  auf  den  Umfang,  sondern  die  Rein- 
heit der  (kastalischen)  Quelle  ankomme.  Es  ist 
symbolisch  die  Ausstofsung  deB  Apollonios  aus 
dem  alexandrinischen  Kreise  gemeint,  nach 
welcher  jener  seinen  Wohnsitz  in  Rhodos  auf- 
geschlagen hatte,  Knaack,  Apollonios  2,  67. 

40  Pauly-  Wissowa  1.  Im  Epigrammfrgm.  70,  wo 
der  auf  seine  Erfindung  des  löyog  xsoeixiprje 
und  {nixfxaXvpiievoe  stolze,  von  Ptolemaios 
Soter  aber  wegen  seiner  Einfalt  mit  dem  Spott- 
namen Kqopos  gebrandmarkte  (Hesych.  Miles. 
F.  H.  G.  4,  161,  16)  Philosoph  Diodoros  von 
lasos  verspottet  werden  soll,  fingiert  wiederum 
Kallimachos,  dafs  sogar  M.  (ähnlich  jenen 
Jünglingen,  die  den  Namen  des  geliebten 
Knaben  mit  b  Snva  xaXog  allüberall  verewig- 

so  ten)  an  die  Wände  geschrieben  habe:  6  Koovog 
iavl  cotpos  und  dafs  sogar  die  Krähen  die  ab- 
gedroschenen philosophischen  Schlagworte  des 
Diodoros  aufgeschnappt  hätten  und  wieder- 
holten. Auch  an  dieser  Stelle  des  Kallimachos 
mufs  mit  M.  ApollonioB  gemeint  sein.  Darauf 
führt  die  Verbindung  mit  den  Krähen.  Apol- 
lonios von  Rhodos  hatte  nämlich  in  seinen 
Argonautika  3,  927—947  zuerst  die  Erzählnng 
der  geschwätzigen  Krähe  in  der  Hekale  seines 

so  einstigen  Lehrers  Kallimachos  ( Wiener  Frgm. 
Kol.  IV)  lächerlich  zu  machen  versucht  durch 
jenes  eigentümliche  ivödiov  avpßoXov  einer 
Krähe  gegen  den  xaxöfucvxis  xaxotpQafii^ 
dxXtirie  Mopsos  (—  Kallimachos),  der  ovö'  oaa 
itaiöte  foaoiv  otds  vom  tpoccaeaad-at  (Knaack 
a.a.  0.),  und  da  im  Epigrammfragment  70  wieder 
der  Spottname  Momos  in  Verbindung  mit  diesen 
Krähen  auftritt,  so  wird  hier  der  einfältige 
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MM  der  sich  Bchölcrhaft  und  dem  ptolemäischen 
Musenhofe  »um  Trotze  zum  Herold  Beines  noch 
einfältigeren  Lehrers  Kronos  hergiebt,  wohl 
wiederum  derselbe  „sonst  so  tadelsüchtige" 
Apollonios  Bein  sollen.    (Vgl.  auch  das  wohl 
richtig  anf  Kallimachos  zurückgeführte  Epi- 
grammfrgm.  325  [0.  Schneider,  Callimachea  2, 
771],  das  wieder  die  Krähe  und  die  Behand- 
lung der  ivoSia  ovfißola  am  Schlufs  von  Al- 
na 3  1  vgl.  0.  Schneider  a.  a.  0.  110  f.l  gegen  i 
Apolloniott'  spöttische  Angriffe  verteidigen  soll). 
Viel  beschäftigt  eich   mit  M.  die  Sophistik 
und   Rhetorik  des   zweiten  nachchristlichen 
Jahrhunderts     Bei    AU.  Aristeidcs   ( (Jr.  49 
p.  397  Jebb)  tadelt  er  an  Aphrodite,  weil  er 
sonst  nichts  zu  tadeln  findet,  den  Schuh;  vgl. 
Julian,  Ep.  ad  Dionys.    Bei  Lukianos  {Dial. 
Dtor.  20,  2)  macht  Aphrodite  sich  anheischig, 
ihm  selbst  unbedenklich  gegenüberzutreten. 
Auch  in  desselben  Ucrmotimos  (c.  20)  tritt  er  s 
unter  den  Göttern  auf  und  tadelt  das  Haus 
der  Atbena,  den  Stier  des  Poseidon  und  den 
Menschen  des  Eephaistos,  weil  dieser  nicht  die 
BniRt  mit  einer  Thür  versehen  habe,  um  den 
Einblick  ins  Herz  zu  ermöglichen.    Im  Kigri- 
nos  32  f.  und  Dial.  Beor.  9  (vgl.  Ver.  Hist.  2,  8 
und  Babrios  Fab.  69)  tadelt  M.  den  Zeus  als 
Schöpfer  des  Stieres,  dafs  er  die  Hörner  nicht 
vor  oder  unter  die  Augen  gesetzt  habe.  Im 
Iup.  trayoed.  22  wird  er  wegen  seiner  Tadel-  s 
sucht  wegwerfend  behandelt.  Im  Beor.  Consil. 
ist  er  mit  Zeus  und  Hermes  Dialogfigur  und 
tadelt,  dafs  Bakchos  unter  die  Götter  gerech- 
net werde  (4),  mufs  aber  anf  Befehl  des  Zeus 
den  Herakles  und  Asklepios  mit  seinem  Spott 
verschonen.  Bei  Philostr.  Ep.  21  erscheint  M.  auf 
einem  Bilde  als  entkräfteter  Greis.  Sprich- 
wörtlich steht  M.  bei  Bamaskios  (bei  Phot. 
Exc.  p.  1044,  34  =  Suid.  s.  v.  'Epplas,  ge- 
kürzt unter  Mdtuog).    Als  Vater  der  Gramma-  4 
tiker  nennt  ihn  (AT.  cxvyios)  das  Epigramm 
Anth.Pal.  11,  321.  Der  Alexandriner  Leonidas 
(ebend.  9,  356)  giebt  ihm  einen  scharfen  Zahn. 
Alkaios  von  Messene  (ebend.  16,  7)  giebt  ihm 
leichte  Fittigo.   In  der  Anthologie  Plan,  heifst 
er  izafiitfv&rjs  yigtor  XQigälaozo$  (266,  1  ff.)  or- 
dooamc  (26G,  lff.),  geflügelt  (7).   Eine  Etymo- 
logie giebt  das  Et.  Mag.  593.  15  von  /ico  = 
fijrfio  und  definiert  ihu  =  6  atl  imfarmv  xal 
(irjdlv  tmv  alltop  fxavöv  vo(l(£<bv,  all'  Ivdttv  xov  6 
%0tixxov0iy  atl  näv  bxiovv  liyav  xal  diaavqav. 
Vgl.  auch  Luc.  Ikaromenipp.  31;  dieselbe  Er- 
zählung wie  bei  Luc.  Hermotim.  20  findet  sich 
auch  bei  Aisop.  f.  100  Schneider,  nur  dafs  hier 
Zeus  den  Stier  und  Prometheus  den  Menschen 
erschafft  und   Zeus  schliefslich  den  Motnos 
wegen  seiner  Tadel  sucht  aus  dem  Olympos 
verbannt;  bei  Artemid.  4  prooim.  p.  807  heifst 
es  von  ihm  tjv  di  xig  apa  lp  afOpamotf  Miöuog 
ändrjlafitros  frsnv  xol  daipovav  ov%  dya&os  • 
[Tümpel.] 
Mondgort  s.  Men. 

Mondgöttin  (Zflijvjj).  Litteratnr:  Koscher, 
Sehne  und  Verwandtes.  Leipz.  1890  [=»  Roscher, 
Seltne]  und  Nachträge  dazu  Leipz.  1896  [«= 
Koscher,  Nachtr.].  Darin  S.  37—46  Drexlers 
reichhaltige  Ubersicht  Über  die  griechischen 
und  römischen  Münzen  mit  Selenedarstollungen 


u.  S.  46  ff.  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der 
griechischen  Epitheta  der  Mondgöttin.  Jeder 
Leser,  der  sich  über  die  einschlägigen  Fragen 
und  Probleme  gründlicher  orientieren  will,  sei 
auf  diese  beiden  Monographieen  ein  für  allemal 
verwiesen,  auch  da  wo  sie  nicht  ausdrücklich 
citiert  sind. 

I.  Kultstätten  und  Lokalsagen. 

Im  eigentlichen  Hellas  giebt  es  nicht 
gerade  viele  Kultstätten  der  Selene;  diese 
Thatsache,  welche  sich  mit  der  relativen  Selten- 
heit von  Knltstätten  des  Helios  vergleichen 
läfst,  dürfte  sich  wohl  am  einfachsten  durch 
den  Hinweis  auf  die  zahlreichen  Kultetätten 
älterer  Mondgöttinnen  (Hekate,  Artemis)  und 
Mondheroinen  erklären,  welche  natürlich  einer 
weiteren  Verbreitung  des  Selenekultns  umso- 
mehr  im  Wege  standen,  als  die  ursprüngliche 
Identität  der  Selene  mit  den  genannten  Göt- 
tinnen nie  ganz  aus  dem  Volkshewufstsein  ver- 
schwunden war.  Gleichwohl  sind  die  Kultstätten 
der  Selene  zahlreicher  als  man  bisher  an- 
genommen hat.  —  Beginnen  wir  zunächst  mit 
denjenigen  Thatsachen,  welche  einen  über  ganz 
Hellas  verbreiteten  Selenekultns  bezeugen,  so 
haben  wir  an  erster  Stelle  einer  Äufserang 
Piatons  (leges  887  E)  zu  gedenken,  wo  er  von 
den  nQOxvllotig  und  itQoaxvvriotiq  als  von 
Kulthandlungen  redet,  mit  denen  Hellenen 
und  Barbaren  beim  Aufgang  und  Untergang 
Sonne  und  Mond  zu  ehren  pflegten  (vgl.  auch 
Plat.  Apolog.  26  D)*).  Mehr  bei  Boscher,  Kach- 
träge 1  f.  Ferner  kommt  hier  der  nicht  un- 
wichtige Umstand  in  Betracht,  dafs  so  viele 
Eigennamen  aus  den  verschiedensten  griechi- 
schen Landschaften  mit  ur/vn  zusammengesetzt 
sind;  vgl.  z.  B.  Mrpäs  (Lakedaimonier  bei 
Thukydi(hs),  AJij*?jy*rnf,  M^vng  (Kamari- 
näer),  A/r/voqpäVjjs  (Spartaner),  Mrp>6<ptlo$ 
(Athener),  Mqvoxäorie  (Athener)  u.  s.  w.  Mag 
auch  vielleicht  bei  einzelnen  dieser  Namen  an 
den  KultuB  des  kleinasiatischen  Mondgottes 
Mr,v  (s.  d.)  zu  denken  Bein,  so  ist  es  doch  in  vielen 
Fällen  durchaus  wahrscheinlich,  dafs  die  grie- 
gische  Mondgöttin  Mqpn  gemeint  ist,  zumal 
da  wir  sehen  werden,  dafs  diese  bei  der  Ge- 
burt und  Entbindung  eine  bedeutende  Rolle 
spielte  (vgl.  Kap.  Vb). 

1)  Besonders  verbreitet  scheint  der  Seleue- 
kult  in  der  Peloponnes  gewesen  zu  sein, 
wo  wir  ihm  an  folgenden  Orten  begegnen: 

a)  Elis.  Hier  Bpielte  die  Sage  von  Endy- 
mion,  dem  Vater  des  Paion,  Epeios  nnd  Aitö- 
los,  Stammvater  der  Epeier,  welcher  mit  Selene 
60  Töchter  zeugte  (Pom*.  6,  1,  4;  vgl.  Apd.  1, 
7.  5.  Hyg.  f.  271.  Steph.  Byz.  s.  v.  'Ext toi- 
ot  Ultioi,  ano  'Enttov  ßaotllws  .  .  .  Uyovxai 
xeri  itazQtowuinms  'Evdv(it<avidSai) ,  in  dem 
Boeckli  Expiic.  Pind.  188  die  50  Monate  des 
olympischen  Festcykhis  erkennt  (mehr  s.  v. 
Endymion  oben  Bd.  1  Sp.  1247).  Auch  sonst 
sind  mehrfache  Spuren  von  Selenekult  in  dieser 
Landschaft  nachweisbar.  So  standen  nach 
Paus  6,  24,  6  auf  dem  Markte  der  Stadt  Elis 

•)  Vgl.  die  deutfcbo  Sitte  ror  dem  kafgfthenden  Mond« 
don  Hot  abzunehmen ;  Wutlte,  DcuUcher  Volktatxrylatttx 
|  11.   Mehr  bol  Utener,  Götttrnamen  95  f.  164,  ». 
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zweiStatuen  derSelene  und  des  Helios.von  denen 
die  erstere  Hörner  (x*para= Mondsichel)  auf  dem 

Kopfe  trug.  Ferner  gab 
es  in  dieser  Stadt  einen 
Flufs  Menios,  d.  i.  Mond- 
Burs  (Paus.  6,1,10.  6, 26,1. 
Theoer.  id.  26,  15;  vgl. 
Bursian,  Geogr.  2,  806,  »). 
Wahrscheinlich  gehört 
auch  die  Darstellung  der  10 
reitenden  Selene  an  der 
Basis  des 
olympischen 
Phei- 

dias  ^ 
hierher  (Paus.  6,  11,  8), 
welcher  als  Pendant 
der  aufgehende  He- 
lioa  entsprach. 
Neben  dem 
Kult  von  Se-  . 
lene  ist  aber  / 


1)  Selene  reitend  und 
Pan,  Munzo  um  Patrai 
(nach  Gerhard,  Ak.  AM. 

Taf.  8,  5). 


Thrones  Jdes 
Zeus  von 
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arkadische,  sondern  auch  um  eine  patraiische 
Lokalsage  handelt,  ist  aus  dem  Umstände  zu 
erschliefsen,  dafs  Münzen  von  Patrai  (s.  Fig.  1) 
diesen  Mythus  darstellen;  s.  die  bei  Gerhard, 
Ak.  Abh.  Taf.  8,  5  und  Muller-  U'iisder  2,  16, 
174  abgebildete  Münze,  wo  Selene  auf  einem 
Pferde  reitend  und  vor  ihr  Pan  mit  Pedum 
und  Doppelflöte  auf  einem  Felsen  sitzend  er- 
scheint.   Vgl.  auch  die  von  Uiltluy,  Arch.  Z. 
31,  78  ff.  und  Taf.  7,  1  (s.  Fig.  2)  besprochene 
aus  Korinth  stammende  Spiegelkapsel  mit  der 
Darstellung  des  bocksfüfsigen  Pan,  welcher 
die  bräutliche,  durch  einen  wallenden  Schleier 
charakterisierte  Selene  auf  sei- 
">  ^       nem  Kücken  davonträgt,  wäh- 
^N,       rend  Phosphoros(?)  mit 
der  1  'ackel  dem  Liebes- 
-x  paarvorausschwebt. 
[Weiteres  dar- 
über b.  Roscher, 
Nachtr.it). 

Nicht  un- 
möglich 
1  erscheint 


auch  der 
des  Helios 
f  flrElis  nach 
weisbar  (vgl 
d.  Art.  Helios, 
Sp.  2025  Z.  50. 
M.  Mauer,  Gigant. 
etc.  82;  72;  81;  Wel- 
cher, Götterl.  1,  407. 
M.  426,  17  ff.). 

b)  Ein  wenig  nördlich 
von  Elia,  ebenfalls  in  ur- 
sprünglich epeiischem  Ge- 
biete, Bunian  2,  5.  814  f., 
später  aber  zu  Achaja  gehörig,  lag  Patrai, 
wo  ebenfalls  Selene  in  einer  eigentüm- 
lichen Lokalsage  eine  Rolle  spielte.  Vgl. 


es.  dafs 
auch  unter 
denbisherauf 
Pan  und  Echo 
r    bezogenen  Bild- 
werken mehrero 
1 'an  und  So  lene  dar- 
stellen. Namentlich  gilt 
dies  von  (Fig.  3)  der  atheni- 
schen Lampe  (Aich.  Z.  1852 
8)  Seleno  von  Pan  auf  dem  Racken  ffetragon,    £    Taf.  39    1)    wo  oben  in 
Pho,phoro.(?)  Toranaehwebend 1  Spiegelkap.cl    fl       Luft   'dic'  Böste  e;ner 
au*  Korinth  (nach  Arch.  2i9.  1875  Taf.  7  nr.  |>  (_  ge,ene)  e„cheint 

Man  wird  zugeben,  dafs  ein 
Selenemythus  für  eine  Lampe  eine  passendere 
Darstellung  ist  als  eine  Sage  von  Echo  sein  würde 
(vgl.  die  Lampen  mit  Darstellungen  der  Selene 


Nicander  b.  Macrob.  5,  22,  9:  apud  Vergilium  60  in  der  Form  eines  Halbmondes  (Baumeister, 


Pan  niceo  lanae  munere  Lunam  inlexisse  per- 
hibetur  . . .  Nicander  huius  est  utietor  historiae. 
Verg.  Geo.  3,  392 :  Pan,  deus  Arcadiae,  captatn 
te,  Luna,  fefellit,  in  nemoru  alta  vocans  tue  tu 
aspernata  vocantem.  Serv.,  Philarg.  u.  Prob.  z.  d. 
St.  Mehr  bei  Düthty.  Arch.  Z.  31,  73  ff.  Dafs 
es  sich  in  diesem  Falle  nicht  blofs,  wie  man 
nach  Verg.  a.  a.  0.  vermuten  könnte,  um  eine 


T>.  d.  cl.  Alt.  808  f.).  Genaueres  über  das  Ver- 
hältnis von  Selene  zu  Pan  bei  Koscher,  Selene 
4  Anm.  13  und  Nachträge  3. 

c)  Arkadien.  Dieselbe  Sage  scheint  nach 
Porphyrios ,  De  antro  nywph.  20  auch  in  Ar- 
kadien, und  zwar  auf  dem  Lykaion,  heimisch 
gewesen  zu  sein,  da  l'orph.  berichtet  cjrij- 
Xaia  .  .  .  Kai  ttvxQa  roh-  nalutoTaxav,  nqiv 
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Kai  waovs  iitivorjoaL,  &eoi{  dcpooiovvxav  .  . .  iw 
'AQxadtu  .  .  .  Zilrjvn  xal  Tlavl  Av%et<p 
(sehr.  Av%aCa>;  Tgl.  Bursian,  Geogr.  v.  Gr. 
2,  236  f.).  Für  die  weite  Verbreitung  dieser 
Sage  zengt  unter  anderem  der  Umstand,  dafs 
in  Sikyon  vor  dem  Eingang  in  den  Tempel 
des  Asklepios  Bildsäulen  des  Pan  and  der 
Selene  als  Gegenstücke  aufgestellt  waren 
(Paus.  2,  6,  2;  vgl.  Dillhey,  Arch.  Z.  31,  74 
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bundenes  Heiligtum  der  Ino  oder  Pasiphaa 
(Hss.  TTaqpi'ij),  in  dessen  Nähe  eine  nach  der 
Selene  benannte  heilige  Süfs  wasserquelle 
sprudelte,  aus  der  wahrscheinlich  die  Orakel- 
besucber,  bevor  sie  sich  schlafen  legten,  zu 
trinken  pflegten.  Da  wir  nun  erfahren,  dafs 
iv  vthu'üqo)  xov  ifQOV  zwei  eherne  Statuen 
der  Pasiphaa  und  des  Helios  (des  Gatten  der 
Pasiphaa?)  standen  und  da  ferner  naottpar,t 


u.  76).  Ferner  ist  für  die  einstige  Existenz  10  ein  bekanntes  Epitheton  einerseits  des  Helios, 
uralten  Selenekultes  in  Arkadien  auf  die  andererseits  der  mit  Selene  identifizierten 
eigentümliche  Thatsache  hinzuweisen,  dafs  Artemis  ist  (Orph.  hymn.  35,8;  vgl.  auch  Kaibel, 
einerseits  ein  arkadischer  Stamm  Ztln-  Epigr.  1046,  27.     Manetho,  dwox.  6,  330 

vitat  gebeifsen  haben  sollte  (Aristias  v. 


Chios  u.  Dionysios  v.  Chalkis  b.  Schal 
Ap.  Bh.  4,  264),  andrerseits  sich 
die  Arkader  für  nQoeilrjvot 
oder    7i{3oatlT]vaioi.    d.  b. 
für  älter  als  die  Mond- 
göttin,  hielten,  was 
vielleicht    mit  der 
Sage  von  der  arka 
dischen  Mondgöt 
tin  Kallisto, 
der  Tochter 
des  ältesten 
Königs  und 
Stammvaters 
der  Arkader, 

zusammen- 
hängt (vgl. die 

Stellen  bei 
Bursian, 
Geogr.  v.  Gr. 
2,190.  PreXler- 
Bobert  1,  80, 
*)• 

d)  L  a  k  o  - 
nien.  Auf 
relativ  bedeuten- 
den Selenekult  läfst 
schon  die  mehrfach 
bezeugte  Thatsache 
schliefsen,  dafs  die  Lake- 
daimonier  bei  allen  ihren 
Unternehmungen  ängstlich 
die  Mondphasen  beobachteten 
(Herod.  6,  106.  Schol.  z.  Arist. 
Ach.  84.  Lucian,  Astrolog.  25),  ferner 
der  bei  Alkman  fr  gm.  39  Jiergk  erhal- 
tene Mythus  von  Ersa  als  Tochter  des 
Zeus  und  der  Selene,  wie  denn  auch 
die  Endymionsage  nach  einigen  in 
Sparta  lokalisiert  war  (Schol.  Ap.  Bh. 
4,  57).    Ferner  gehört  hierher  viel 


3)  P«n  und  Selene, 
Lumpe  (nach 

Baumthter,  Drnhn. 
8.  46«  nr.  514). 


xafitptyyrje    Afijvij)    II.    &  565  q>aeivr,r 
dfttpl  oeltjVTjv),  so  erscheint  es  unzweifel- 
haft, dafs  wir  es  in  diesem  Falle 
mit  einem  Selenekult  zu  thun 
haben.    Wie  unsicher  übri- 
die  Traditionen 
der  Alten  über  das 
Wesen   dieser  Pasi- 
phaa waren,  erhellt 
aus  Plut.,  Agis  9, 
wo    sie  ent- 
weder als  At- 
lantide und 
Mutter  des 
Ammon  (von 
Zeus)  oder  als 

Kassancbra, 
Tochter  des 
Priamos,  oder 
(nach  l'hylar- 
chos)  als  Da- 
phne,  Tochter 
des  Amyklas 
und  Geliebte 
des  Apollon, 
gedeutet  wird. 
Vgl.  Roscher,  Nach- 
träge S.  3.  Übrigens 
heifst  auch  Aphrodite 
nctaHpcrqs   oder  naai- 
ydioaa  (Epigr.  b.  Ps.- 
Arist.  mir.  aud.  133.  Lvd. 
de  mens.  p.  214  B.).  Hinsicht- 
lich des  Zusammenhanges  von  Quel- 
len und  Traumorakeln  vgl.  Vergtl  A. 
7,  83  ff.,  das  pompejanische  Gemälde 
bei  Heibig  nr.  1017   und  überhaupt 
Gurtius,  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1876, 
S.  171. 

Aus  Gytheion  stammt  die  eben- 
falls einen  gemeinsamen  Kult  des  Helios 


und  der  Selene  bezeugende  Inschrift 
leicht  auch  die  Sage  von  der  aus  dem  Monde  C.  I.  Gr.  1892:  [q]  i«a[st]oo  xäv  rv&tccxär 
gefallenen  Helena  (Neoklrs  v.  Kroton  [einer  ntltg  Mdq.  Avq.  Kalo*lia  .  .  .  xov  ifQta  xmv 
spartan.  Kolonie]  bei  Athen.  57f.  Eustath.  iitttpavtoxdxmv  &tä>v  Jtog  Bovlatov  xal  Hlt'ov 
z.  Horn.  1488,  21;  oben  Bd.  1  Sp.  1930).  Ein  xal  Ztlrjvrjg  xal  'Aa*lr)it[i]ov  xal  'Tyiag  nxL 
bestimmter  Lokalkult  der  Selene  läfst  sich  so  e)  Argolis.  Zu  Nemea,  und  zwar  in  einer 
freilich  nur  für  Thalamai  nachweisen.  In  Höhle  des  Apesasgebirges,  sollte  der  von 
der  Nähe  dieser  Stadt  befand  sich  nämlich     Herakles  erlegte  Löwe  gehaust  haben  (Bursian, 


nach  Paus.  3,  26,  1.  Theophr.  b.  Apollon  hist. 
mir.  49  (vgl.  Bursian,  Geogr.  2,  163,  3  und 
Tertull.,  De  an.  46)  und  Plutarch  (Agis  9;  vgl. 
Cleomen  7.  Cic.  De  divin.  1,  43,  96)  ein  mit 
einem  wichtigen,  namentlich  von  den  spar 


Geogr.  v.  Gr.  2,  86),  welcher  nach  einer  jeden- 
falls uralten  zu  Nemea  heimischen  Lokalsage 
von  der  Selene  geboren  war  (vgl.  Epimenides 
b.  Ael.  n.  a.  12,  7.  Anaxagor.  b.  Schol.  Ap.  Rh. 
1,  498.    Euphorion  fr.  47  b.  Plut.  Symp.  5,  3 


tonischen  Ephoren  benutzten,  Traumorakel  ver-     (p.  677  A).   Plut.  de  fac.  in  o.  lunae  24,  6. 
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Pseudoplut.  de  fluv.  18,  4.  Nigid.  b.  Schol 
German,  p.  893  ed.  Teubn.  Mehr  bei  Müller, 
F.  H.  G.  2,  30).  Ebenso  weist  auch  die  beim 
Schol.  zu  Find.  Kern.  p.  425  Boeckh  erhaltene 
Nachricht,  data  die  Lokalheroine  Nemea  eine 
Tochter  des  Zous  und  der  Selene  (vgl.  EtXn- 
vatov  ob  'Anieaq  bei  Pseudoplut.  a.  a.  0.)  sein 
sollte,  anf  einen  bedeutenden  Selenekult  zu 
Nemea,  der  vielleicht  ursprünglich  mit  dem 
Kult  der  argi vischen  Hera  identisch  war  (vgl. 
den  Art  Hera  oben  Bd.  1  Sp.  2096  und  Max. 
Mayer,  Giganten  S.  81  oben).  —  Aus  Epi- 
dauros  stammt  ein  der  ZtXr\vn  noXvdvvpoe 
geweihter  Marmoraltar:  vgl.  Laffeld,  Bursians 
Jahrtsber.  16  (1887)  Bd.  62  S.  462.  Kern,  Eq>. 
a9%.  1892  S.  114  ff. 

2)  Aus  Mittel-  und  Nordgriechenland 
sind  folgende  Kulte  zu  nennen. 

a)  Athen.  Nach  Polemon  bei  Schol.  Soph. 
Oed.  Cot  100  opferten  die  Athener  aufeer 
anderen  Göttern  auch  der  Eos,  dem  Helios 
und  der  Selene  sogen.  vrjtpdXia  (vgl.  auch 
Suid.  s.  v.  vTjcpältoe  frveta).  Vielleicht  bezieht 
sich  anf  Athen  auch  die  Notiz  des  Pollux  6, 
76:  niXavoi  .  .  .  xotvol  näai  &toie,  ws  at  ee- 
Xfjvai  xtj  &iä>.  nixXfjvxai  St  ttno  xov  o%r]pa- 
roff,  mantg  xol  o  ßov$-  nippet  yop  laxi  xtpoto 
l%ov  ntnrjypiva,  ngoatptQoptvov  'A»6XXavi  xol 
'AoxiptSt  xol  'Endrn  xol  ZtXrjvjj.  Höchst 
merkwürdig  ist  ferner  die  (aas  Philochoros 
stammende?)  Notiz  des  Proklos  zu  Hesiods 
fpyce  v.  780:  'A&r\v<xloi  xde  noo$  evvodov 
rjpiifai  ifctXtyovxo  nooc  ydpovq  xol  xct  &to- 
ydpuc  exiXow,  x6xt  ipvamms  elvai  rcgmzov 
ol6(itvoi  ydpov  tt)q  oslrjvrjg  overjg  nooe  r)Xtov 
evvodov,  wo  nach  Plat.  leg.  887  E  ngog  dvapag 
lovxcav  [xov  r)X(ov  xol  xrjs  etXrjvrjt]  wahrschein- 
lich lovffrjf  statt  ovarjt  zu  lesen  ist.  Als 
Kinder  dieser  Verbindung  von  Helios  und 
Selene  scheinen  nach  einem  Fragment  des 
Philochoros  im  Et.  Magn.  768,  1  die  Trito- 
patoren  gegolten  zu  haben  (vgl.  jedoch  Lobeck, 
Aglaoph.  764  f).  —  A.  Mommsen,  Heortot  8.  60 
(vgl.  8.  896)  will  mit  Stark  (G.  A.  69,  6)  auch 
das  Fest  der  Pandia  auf  eine  Mondgöttin 
Pandia  (Tochter  der  Selene  nach  Hymn.  Horn. 
82,  15)  zurückführen  (vgl.  Et.  M.  s.  v.  Tldv- 
Sna'  looxr)  'A&jjvyoiv  dich  TlavSetag  xt)S  ZeXq- 
vrjs  i\  dno  IJetvSiovog  . . .  r)  ort  xä  dCl  &yov- 
rot  to  Tl.).  Anf  Eleu sis  weist  die  Sage  von 
Musaios  als  Sohn  des  Eumolpos  und  der 
Selene  (Mene):  s.  unt.  Sp.  8178  und  vgl.  Euseb. 
pr.  ev.  8,  12,  8:  h  8\  xoie  «cot*  'EXtvoiva  pv- 
ötTjo^oie  6  plv  ttootpdvxne  tls  fU6va  xov  8n- 
piovoyov  lvox8vd£txai,  S<tdov%og  Si  elf.  xqv 
'HXiov,  %al  6  piv  inl  ßmpeo  sie  xqv  Zelrjvrn, 
o  91  ttQoxrjovfc  'Epuov.  Ist  dies  richtig,  so 
könnte  der  82.  der  homerischen  Hymnen  in 
Athen  gedichtet  und  mit  Pandeia  die  Epo- 
nyme  des  attischen  Festes  der  Pandia  ge- 
meint sein. 

b)  Boiotien(?).  Auf  boiotischen  (thebani- 
Bchen?)  Selenekult  deutet  vielleicht  die  Notiz 
beim  Schol.  z.  Theoer.  id.  2,  10:  nivSagog 
tpneiv  tv  xoif  %ixa>QH>pivotg  xmv  Ilag^tvüav, 
ort  xäv  ioaexäv  ot  ptv  dvSote  tvzovxai  xov 
"HUov  at  9\  yvvuiHts  2(Xrjvnv.    Vgl.  jedoch 

auch  Ewrip.  a.  a.  0. 


c)  Thessalien (?).  Ein  eigentlicher  Selene- 
kult ist  hier  nicht  bezeugt,  dagegen  wissen 
wir  aus  zahlreichen  Zeugnissen,  dafs  hier  der 
Mondzauber,  namentlich  das  sogen.  Herab- 
ziehen (xadoipttV,  xa&iXxtiv)  des  Mondes  eine 
sehr  grofse  Rolle  spielte  (vgl.  unt.  Abschn.  VI). 
Auch  soll  nach  Apollodor  (1,  7,  5)  Endymion, 
der  Sohn  des  Aethlios  und  der  Kalyke,  von 
Haus  aus  ein  Thessaler  und  erst  spater  nach 
Elis  ausgewandert  sein  (vgl.  auch  Hesiod  u.  a. 
b.  Schol.  Ap.  Rh.  4,  57). 

3)  Griechische  Kolonieen. 

a)  Alezandreia.  Hier  gab  es  zwei  ein- 
ander gegenüberliegende  Thore,  von  denen 
das  eine  nach  Helios,  das  andere  nach  Selene 
benannt  war  (Achill.  Tat.  6,  1). 

b)  Rhodos:  vtms  xrje  StXr]vr]i  nach  Theod. 
Prodr.  1,  471. 

c)  Herakleia  (oder  Latmon)  in  Karien 
oder  Ionien  (vgl.  Skylax,  c.  99.  Boeckh, 
Staatsh.'  2,  702).  In  der  Nähe  dieser  Stadt 
lag  das  Latmosgebirge,  wo  sich  die  durch  die 
Endymionsage  berühmte  Höhle  befand,  in 
welcher  Selene  den  im  ewigen  Schlummer 
ruhenden  oder  begrabenen  Endymion  besucht 
haben  sollte  (vgl.  Sappho  und  Nikander  b. 
Schol.  Ap.  Rh.  4,  57.  Strab.  685  ff.  Paus.  6, 
1,  6  ff.  Aristoph.  b.  Eeaych.  s.  v.  'Evivptmva 
Kdoa.  Schol.  II  2,  868.  Bekk.  an.  1200.  Vgl. 
auch  den  •  Artikel  Endymion).  Fraglich  er- 
scheint, ob  wir  es  hier  mit  einer  echtgriechi- 
schen oder  mit  einer  karischen  oder  semitischen 
(Hippolyt,  p.  188,  48  ed.  Gott.)  Sage  zu  thun 
haben.  Vgl.  übrigens  auch  die  Münze  von 
Seleukeia  bei  Imhoof-Blumer,  Monn.  gr.  S.  364. 

d)  Ans  Nikomedeia  in  Bithynien  stammt 
dief Inschrift  bei  Kaibel,  Epigr.  1086: 

'Ap<p[l*\oX'   [t]vxQU<plw   yfoOfoliarsos,  et 

«rolt[ojp[ji;a], 

(]lr)vai  niXopa£  ot  d>g[o]pt[d]ovxu 

xol  tjj»  vdvoß6Xoi[e]i  dpoeoig  ndvtpo[ix]ov 

dvaaaav 

rjdl  dvipove  x.  x.  X. 
Da  unter  dtoopiSmv  wohl  unzweifelhaft  Helios- 
Apollon  zu  verstehen  ist  (vgl.  Kaibel  a.  a.  0.), 
so  dürfen  wir  die  «o'vqpotroc  ovaaao,  welche 
den  die  Erde  befruchtenden  Tau  (vSvoßoXoi 
dpoaot)  ausgiefst,  wohl  unzweifelhaft  ah  die 
auch  sonst  mit  Helios  verbundene  Selene 
deuten,  zumal  da  auch  der  Ausdruck  xdvyoi- 
roff  dvaeea  stark  an  bekannte  Bezeichnungen 
der  Selene  erinnert  (vgl.  avuaaa  Hy.  Horn. 
82,  17.  i]fpoqpofr(£  Orph.  hymn.  9,  2;  ovpord- 
<poixo$  To.  Lyd.  de  mens  9,  4;  noXvoroocpoe 
Nonn.  D.  44,  19;  omnivaga  (Diana  «=»  Luna) 
Cic.n.  d.  2,  27,  68).  Freilich  läfst  eB  sich  im 
vorliegenden  Falle  schwer  entscheiden,  ob 
mit  der  tauspendenden  ävaaoa  von  Niko- 
media  die  griechische  Selene  oder  die  bithy- 
nisch-thrakische  Mondgöttin  Bendis  (s.  oben 
Bd.  1.  Sp.  782  Z.  60  ff.)  gemeint  ist.  Vgl. 
übrigens  auch  die  auf  dem  praenestinischen 
8piegel  (C.  I.  L.  1, 66.  MüXler-  Wieseler,  D.  a. 
K.  1,  810;  vgl.  C.  I.  L.  2  nr.  4966,  4)  zwischen 
Poloces  und  Amuces  stehende,  wie  es  scheint, 
mit  einem  kurzen  Speer  ausgerüstete  (bithyni- 
sche?)  Mondgöttin  Losna  (—  Luna). 

Nichtgriechische  Kulte.    Vgl.  im 
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allgemeinen  hinsichtlich  der  Verehrung  des 
Mondes  bei  den  Barbaren  riaton,  leg.  887  E 
und  apolog.  26  D.  Wenn  Aristophaiies  den 
Trygaios  bei  Arist.  pac.  406  zu  Hermes 
sagen  läfst :  y  yäg  £ilr}vrj  %d  nctvovg  - 
yog  "UXioSy  \  vutv  inßovlsvovxt  nolvv  r,8n 
XQovov,  |  xoig  ßctoßdootot  noodiäoxov  trjv  El- 
lüdet  und  damit  Holios  und  Seieue  aU  vor- 
zugsweise von  den  Barbaren  verehrte  Götter 
hinstellt,  so  hat  er  dabei  die  unleugbare  That- 
sache  im  Auge,  dafs  zu  seiner  Zeit  der  Kult 
des  Mondes  und  der  Sonne  bei  den  Griechen  nur 
auf  verhältnismäßig  wenige  Orte  beschränkt, 
sonst  aber  sehr  verbreitet  war  (vgl.  d.  Schol.  zu 
d.  St.).  Mehr  bei  Koscher,  Seietie  12  u.  165  f. 
und  in  d.  folg  Abscbn.  a— o. 

a)  Pisidien;  vgl.  die  Inschrift  von  Oino- 
anda  im  C.  I.  Gr.  4380*:  a]r,fl[fls]  xaxovp- 
[y]jjo[>?]  to  uvi}u[t]iov  (t  öi  Tip  xjalxoüp- 
y>jö[fji,  »jrto  f"yo[j;Joc  'Ulm,  Zel^vn*).  Data  wir 
ch  hier  mit  einem  nichtgriechischen,  piaidischen 
Kulte  zu  thun  haben,  geht  aus  den  in  den 
beiden  ähnlichen  Inschriften  4380r  ^  »  ge- 
nannten Otol  TltaiSixui  deutlich  hervor. 

b)  Persien:  Herod.  1,  131:  »vovai  8i 
'Ulm  vi  xal  Zflrjvy  xal  Pjj  xal  Tlvol  xal 
T8axt  xal  'dviuoiai.  Vgl.  auch  ib.  7,  87. 
Strab.  782.  Arrian.  anab.  3,  7,  6.  Curt.  4, 
10,  6.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  I  §  429.  Hin- 
sichtlich des  persischen  KultuB  des  (männlich) 
gedachten  Monde*  (Haonia)  verweise  ich  auf 
Jlillebrandt,  Vedische  Mythol.  1  S.  450  ff.  Roscher, 
Sehne  u.  Vene.  S.  12  Anm.  37.  NacJdr.  dazu 

5.  6.  Vgl.  auch  Plin.  h.  n.  28,  69:  Magi  vetant 
contra  Solan  Lunamque  nudari  .  .  .  Hcsiodus 
(t'py«  727  ff.)  iuxta  obstantia  (urinam)  reddi 
suadet,  ne  dium  uliquem  nudatio  offendat. 
Eustath.  zu  Dionys,  perirg.  609  erwähnt  übrigens 
einen  'Anölimv  (~*  Holios?)  und  eine  "Aoztutq 
Tavoon6los  (=-  Selene?),  die  auf  der  Insel 
Ikaros  im  persischen  Meere  verehrt  wurden. 

bb)  Armenien:  Geizer,  Ber.  d.  S.  Ges.  d. 
Wiss.  1896,  135. 

c)  Zu  Carrhae  (Charr&n)  in  Mesopotamien, 
also  in  semitischem  Gebiete,  gab  es  nach 
Ammian.  Marc.  28,  3,  2  einen  sehr  angesehenen 
Kult  der  Luna  („quae  religiöse  per  cos  colitur 
tractus").  Da  aber  nach  Ael.  Spart,  vita  Carac. 

6,  6  u.  7,  3  zu  Carrhae  der  Deus  Lunus,  ein  semi- 
tischer Mondgott,  verehrt  wurde  (vgl.  Ed. 
Meyer  a.  a.  U.  §  254),  so  ist  Luna  bei  Ammi- 
onus  nur  ein  ungenauer  Ausdruck*)  für  den 
bekannten  semitischen  Mondgott  Sin  oder  Lunus 
(s.  d.  Art.  Men  Sp.  2729). 

d)  Parthien:  Anmian.  Marc.  23,  6,  6: 
reges  eiusdem  gentis  praetumidi  appeUari  st 
patiuntur  Solis  fratres  et  Lunae*). 

e)  Alban ia  am  Kaukasus  (Ed.  Meyer 
§  246):  Strab.  503:  &(ov$  8i  xtutoatv  "Iihov 
xal  idia  xal  £flt'tVT]V*),  Siaaxgövtcog  dl  xr^v 
£tlr}vnv  (—  MenV).  toxi  8g  avrijc  to  ffpör 
rije  'ißnoiaq  «Ar.atW,  ff  parat  8'  ävt)o  Ivxiuö- 

*)  Bühor  lüfit  ob  »ich  bei  manchen  barb«ri«chcn 
Mondkulten  nicht  «icher  entscheiden,  ob  «io  mann- 
lichon  oder  weiblichem  Gottheiten  galten,  ium»l  da 
die  ffriechiBchon  und  römiachen  SchriftateUer  auch  ent- 
»chieden  männlich«  Mondgotthviten  alc  2tAij»q  oder 
t-uua  su 


T«ro;  x.  t.  I.  Vgl.  dazu  Boscher,  Ber.  d. 
Sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1891  S.  146  und  Drexler 
Bd.  2  Sp.  2728. 

f)  Taprobane  (-=•  Ceylon).  Ptolem.  7,  4. 
5  erwähnt  auf  dieser  Insel  ddyavct  nölig  t*pc 
Ztl^vng*)  u.  ib.  6  einen  liufjv  'UUov. 

g)  Phrygien.  Hier  blühte  sonst  der  Kult 
des  Mondgottes  Men  (s.  d.),  Luc.  Iupp.  tr.  42. 
doch  erscheint  daneben  auch  eine  (griechi- 

10  sehe?)  Mondgöttin  (=»  Selene).  Vgl.  %.  13.  die 
Münze  von  Hierapolis  bei  Imhoof-Bluvur. 
Monn.  gr.  S.  401:  ,Selen4,  U  cioixsant  sur  les 
dpaules,  tenant  un  flambeau  dam  chaque  main 
debout  ä  dr.,  dans  un  bige  de  chevaux  er. 
course."  Ebenso  die  Münze  von  Maataura  in 
Lydien  ib.  S.  386:  „Artemis  (?)  un  flambea* 
dans  diaque  main,  debout  dans  un  bige  de 
z4bous.cn  course  ä  dr." 

h)  Ägypten.    Ursprünglich  verehrten  die 
so  Ägypter  den  Mond  nicht  in  weiblicher,  sondern 

in  männlicher  Gestalt  als  Thoth  (b.  d.)  und 
Chonsu  (s.  Boscher,  Nachtr.  zu  Selene  u.  Verv 
S.  14  ff.),  doch  wurde  später  vielfach  von  det 
Griechen  Uis  fälschlich  mit  Selene  identifiziert 
und  deshalb  von  einem  ägyptischen  Selene 
kult  geredet  (vgl.  oben  unter  Isis  Sp.  437  ff.  o. 
Boscher,  Selene  u.  Veno.  S.  14  Anm.  40.  S.  76 
Anm.  293.  S.  77  Anm.  297.  S.  78  Anm.  306 
S.  125  Anm.  632.  S.  168).  Bisweilen  wurde 
so  auch  die  in  Memphis  verehrte  Astarte  der 
Phönizier  der  Selene  gleichgesetzt  {Strab.  807. 
Boscher,  Nachtr.  zu  Selene  u.Verte.  S.  18).  Von 
einem  echtJlgvptischen  Selenekulte  kann  also 
keine  Bede  sein  (vgl.  Ed.  Meyer  Bd.  2  Sp.  3631. 
u.  Drexhr  Sp.  437). 

i)  Libyen.  Herod.  4,  188:  [Aißvti  \  4>vot*< 
81  rillm  xal  othjvn*)  uovvotei  (vgl.  Eust.  xn 
Dum.  Perieg.  186).  Nonn.  13,  369:  [Aifvis] 
xixxoßtvvg   vatovxtf   tSt&lta   yeitova  Mqrr,* 

40  xal  Jiog  'Aaßvaxao  . . .  Vgl.  auch  Polyb.  7,  9.  2 
und  die  lateinischen  Inschriften  aus  Afrika 
C.  I.  L.  8,  8437  (Sitifis):  „basrelief  repre'srn- 
tavt  um  deesse  dans  un  char  traine  par  de* 
chevaux  lance's  au  galop":  Lunae  Augu*t*r 
sacru  Tuccius  Flaeius  etc.  und  ib.  nr.  10602 
Weiteres  b.  Boscher,  Nachtr.  19. 

k)  Aithiopien.  Nach  Hdiodor  Aeth.  10. 
2  u.  4  sollen  die  Aithiopen  eifrige  Verehrer 
des  Helios  und  der  Selene*)  („xadapaJrarot  xal 
M  tpavoxaxot  ttcol")  gewesen  sein,  mit  welcher 
Nachricht  wohl  der  Name  eines  Stirpes  op«; 
in  Aithiopien  zusammenhängt  (Ptol.  4,  8,  3.  6 
Vgl.  auch  Diod.  3,  9  u.  Bohde,  I).  Griech. 
Boman  S.  437,  7. 

11  Lusitania.  Auch  hier  gab  es  ein 
Ztlrivrjs*)  5<m>s  (Ptol.  2,  6.  4.  Marc.  Hcrad. 
peripl.  m.  ext.  2,  18).  Vgl.  die  vom  Promon- 
torium Sofia  et  Lunae  stammende  Cippusinschnft 
C.  1.  L.  2,  258:  'Soli  et  Lunae'  etc.  ib.  26* 
eo  m)  Hispania.  Aus  Baetica  stammt  die 
Inschrift  C.  I.  L.  2,  2092,  aus  Turraconensi- 
ib.  2407.  3716.  4468  (Luna  Augusta),  doch 
läfst  sich  kaum  entscheiden,  ob  wir  ea  hier 
mit  einer  einheimischen  Gottheit  oder  deT 
römischen  Luna  zu  thun  haben. 

n)  Etruria.  Über  die  Stadt  Luna,  in  deren 
Nähe  ein  Zilrjvns  uxqov  lag,  s.  Ptolem.  8,  1,  4 
Stcph.  Byz.  s.  v.  Ztlrjvris  nolic.  Strab.  5,  222 
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Butil.  Namat.  de  red.  8,  64.  Vgl.  auch  Hart. 
13,80.  Schol  Theoer.  id.  2,  15:  fti  xoi  vvv 
iv  zw  2tXr,va(m  OQti  oXuovg  dtiKvvovoi  xtjg 
Mrfieiag  xoi  K(Q*rts,  iv  olg  Inonxov  xa  <pap- 
pa*a.  Mehr  b.  Bosclier,  Seltne  u.  Veno.  S.  15 
und  oben  unter  Lala. 

o)  Rom.  Ober  den  Kult  der  Luna  in  Horn 
8.  d.  Art.  Luna  und  vgl.  Fretter- Jordan,  E. 
Myth.  1,  327. 

II.  Namen. 

Der  bei  weitem  verbreitetste  Name  der 
griechischen  Mondgöttin  ist  ZelrjvT]  oder 
ZtXrjrata  (£eXnvairj,  Zikuvui'a).  Beide  Namens- 
formen  verhalten  aich  zu  einander  wie  'A&r}vri 
zu  'j&Tjvatcc  ('/f&rjvcn'r},  'A&avctiuy  yf<rij»ä);  vgl. 
Gtrth  in  Curtius,  Stud.  z.  or.  u.  lat.  Gr.  2,  212. 
Was  die  Etymologie  dea  Namens  betrifft,  ao 
haben  schon  die  Alten  den  Zusammenhang 
mit  aiXag  Glanz  (auch  Fackel  im  Hymn.  Horn, 
in  Cer.  62;  vgl.  iXavy  Fackel)  klar  erkannt; 
vgl.  Etym.  M.  709,  26.  Etym.  Gud.  498,  25. 
119,  8.  Orion  Thcb.  p.  616,  26  u.  183,  «.  17. 
Serv.  V.  A.  4,  80.  S.  auch  üsener,  Eh.  Mus. 
23  S.  331  f.  Nach  Curtius,  Grdz.  d.  gr.  Et.6 
S.  651  stammen  aiXag  und  otXrjvji  von  der- 
selben Wurzel  star  leuchten,  scheinen,  von 
der  auch  SsCq  Sonne,  Hundsstern  abzuleiten 
ist,  womit  auch  die  Auffassung  des  Aristoteles 
(de  an.  gen.  4,  10)  und  Theotthmst  (frgm.  6,  5 
u.  6,  17)  q  otXi\vn  WKxbg  oiov  rjXtög  iext  im 
besten  Einklänge  steht. 

Ein  zweiter,  ebenfalls  recht  häufiger  Name, 
der  freilich  fast  ausschließlich  bei  Dichtem 
vorkommt  (schon  bei  Homerl)  ist  pijvij  (Mt'jvrj, 
dor.  Mrjtu),  was  natürlich  mit  ui]v  lat.  mensiB 
u.  s.  w.  zusammenhangt  und  entweder  von 
Wurzel  ma  messen  (ao  Curtius  a.  a.  0.  333) 
oder  von  ma  tauschen,  wechseln  (vgl.  den 
„wechselnden  Mond")  abzuleiten  ist  (Fick, 
Vgl.  Wort.  V  722). 

Eine  dritte  zwar  fast  nur  bei  römischen 
Dichtern  der  augusteischen  Zeit  nachweisbare 
aber  wohl  sicher  aus  griechischer  (alexandrini- 
scher?)  Oberlieferung  stammende  Bezeichnung 
(vgl.  das  Orakel  b.  Euseb.  pr.  ev.  6,  1,  2)  der 
Luna  und  der  mit  ihr  identificierten  Diana 

i Artemis)  war  Phoebe  ($o/drj);  s.  d.  Art. 
'hoibe  nr.7.  Schoeinann,  Op.  ac.  2, 107.  Üsener, 
Götternamen  S.  37  Anm.  30  u.  S.  332  ff.  Dafs 
dieser  Name  mit  Wurzel  q>a(f)  leuchten  (vgl. 
qxüg,  Curtius,  Grdz."  296)  zusammenhängt,  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen  (vgl.  r\XCov  tpoißn 
<floi  b.  Atsch.  iVoro.  22),  nur  fragt  sich,  ob  dieser 
Name  eine  uralle  Bezeichnung  der  Mondgöttin 
oder  erst  später  aufgekommen  ist,  um  Artemis- 
Selene  als  Schwester  des  Phoiboa  Apollon  zu 
charakterisieren.  Mir  ist  das  erstere  wahr- 
scheinlicher, da  Phoibe  auch  sonst  als  Name  von 
Göttinnen  und  Heroinen  auftritt,  hinter  denen 
aich  die  alte  griechische  Mondgöttin  verbirgt. 

HE.  Äufsere  Gestalt  des  Mondes  und  der 
Mondgöttin. 

Dae  hervorstechendste  und  wichtigste  Merk* 
mal  des  Mondes  als  Himmelskörper  ist  der 
l  euch  tendeGlanz(tf«7««ir  19,374;  atyljj.üd. 
4,  45.  7,  84.  Hymn.  Horn.  32,  3;  tpoag  Hymn. 
Horn.  3,  141.  Hesiod  fr.  83,  4.  Pitid.  Ol.  11,  78 
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Boeckh;  avya  Sapph.  fr.  3  Bergk.  Hymn.  Horn, 
in  Lun.  12.  Itigc.  6, 84, 4),  welchen  er  ausstrahlt 
(vgl.  II.  T  874  xov  8'  anävtv&e  oiXag  yivtx' 
r)vxe  ufjvr,g),  dem  er  auch  seine  gewöhnlichste 
Benennung  obX^vti  verdankt  (s.  oben).  Daher 
aind  die  verbreitetKten  Epitheta  des  Mondes 
tpasivi]  (Mas  8,  555),  XauitQi]  (Urs.  Thcog.  18. 
871.    Mas  parva  fr.  11  Kinkel,  Epigr.  Horn. 

3,  3),  (paiSgä  (Aesch.  Ag.  21)8;  vgl.  Serena  b. 
10  Lucan.  6,  600,  iXaeipu  Empcd.  b.  Plut.  mor. 

920  c),  vvxxi<pav^g  (Brunck,Anal.  8,  42),  yXav%q 
( Tryphiod.  614.  Brucltmann,  Epith.  deor.  p.  205. 
Brunck,  Anal.  2, 254.  Agesian.  b.  Plui.  de  fae.  in 

0.  I.  2,  4.  Nonn.  6,  70  u.  öft),  wie  denn  auch  Bein 
Leuchten,  Scheinen  durch  Verba  wie  (ngo)<pai- 
vstv  (Od.  1 144.  Agesian.  a.  a.  0.),  Xäunnv  (i/y. 
Horn.  4,  89.  3,  141.  32,  6.  Epigr.  Horn.  3,  3. 
Sappho  fr.  3  Bergk.  Ages.  b.  Plut.  fae.  in  o.  lunae 
2, 4),  oxCXßtiv  (Hymn.  Horn.  82, 5),  (pXiytiV  (Find. 

zo  Ol.  11,  78  Boeckh;  vgl.  ib.  3,  20)  bezeichnet 
wird.  —  Die  Farbe  des  Mondlichtes  wurde 
bald  ebenso  wie  das  Sonnenlicht  dem  brennen- 
den Feuer  (Soph.  fr.  490  N.  Stob.  ecl.  phys. 
650  ff.  Dieü,  Doxogr.  356.  Ages.  a.  a.  0.  Jo. 
Lyd.  ed.  Eoether  104  f.  Theophr.  fr.  6,  27  u. 
ib.  12.  Cornui.  ed.  Osann  p.  326),  bald,  wie 
bei  den  Indern  (wo  gandra  zugleich  Mond  und 
Gold  bedeutet),  dem  Glänze  des  roten  Goldes 
(Hymn.  Horn.  32,  6.    Find.  Ol.  8,  20  Boeckh. 

90  Brunck,  Anal.  2,  268,  10.  Orakel  b.  lo.  Lyd. 
p.  94  ed.  E.  =  Euseb.  pr.  ev.  4,  28,  6.  Ov.  Met. 

10,  448.  2,  723;  vgl.  Hör.  ea.  2,  11,  10.  Sat. 

1,  8,  10.  Ov.  Am.  1,  8,  12.  Wernsdorf  zu 
Himer,  or.  1,  20  p.  365.  Unger,  Parad.  Theban. 
187),  bald  dem  des  weifslichen  Silbers  (Sappho 
fr.  3  Bergk.   Nonn.  25,  892.   Schol.  Pind.  I. 

4,  2.  Ov.  Her.  18,  71),  bald  dem  des  weifsen 
Schnees  (Nonn.  22,  158.  26,  392.  Ov.  Met.  14, 
867.    Verg.  A.  7,  8  f.)  verglichen,  je  nachdem 

40  man  den  feurigen,  rötlichen  Goldglanz  des 
nächtlichen  Mondes,  oder  den  bleichen  Silber- 
glanz des  Mondes  bei  Aufgang  oder  Untergang 
der  Sonne  im  Auge  hatte  (vgl.  pallida  luna 
Sencc.  Ag.  868).  Der  Form  nach  erscheint  der 
Mond  bald  als  Rad  oder  runde  Scheibe, 
die  sich  im  Kreise  dreht  (Hymn.  Horn,  in  Im- 
nam  11  o  8s  «lijdft  uiyag  oyuog,  vgl.  die 
TQOxotaoa  ZeXrjvr)  b.  Nonn.  25,  392  und  die 
8sxdxa  oeXdvag  aipig  b.  Kaibel,  Epigr.  gr. 

60  1028,  87),  auch  als  Kundspiegel  (Flut,  de  fac. 
in  o.  lunae  3,  8  u.  4)  oder  als  Rundgesicht 
(ders.  a.  a.  0.  2,  4),  bald  ah  Horn  (=•  Sichel), 
oder  mit  Bezug  auf  das  erste  und  letzte  Viertel 
als  ein  Doppelhorn,  je  nachdem  die  Bogen- 
linie  nach  rechts  oder  iinks  gewendet  ist  (vgl. 

11.  <&  456:  iv  dt  utxatnm  Xivxöv  ff/jjt'  ixixvuxo 
ikqIxqoxov  j)vxs  pr/**JjU  Anaxim.  b.  Dich, 
Doxogr. p. 366:  xvxAov  ...  ouoiovttouaxtiui  rpoj;m 
xai  nvQog  nXr\QT).  Xenophan.  ib.  Siaxog.  Eur.  Iph. 

60  Aul.  717 f.  Zxav  atXr\vr\g  tvxv%iig  tXVj]  %vxXog. 
Ion  11 55:  %v*Xog  navcfXrjvog.  Herod.  6,  106  itXtf- 
Qtog  iovxog  xov  xvxXov  [rij$  etX.]  Kaibel,  Epigr. 
1046,  27  nau(puvö<ov  .  .  .  et X[rjva(i]g]  %vxXo[g 
avyrjc].  Aesop.  Epigr.  Anthol.  Fal.  10,  123,  4: 
OfXrjVttirjg  xvxlc.  Grimm,  D.  Myth.3  664. 
Schwartz,  Sonne  etc.  S.  9.  jirjvn  xvnXdg  Nonn. 
11,  188.  44,  190.  Plin.  h.  n.  2,  42  immensa 
orbe  pleno.    Arat.  786.  790:  Htqaiai  ctXr\vi}g. 
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Ilor.  ca.  4, 2,  67 :  fronte  curvutos  imitatus  ignes  \ 
Tertium  lunae  referentis  ortum.  Brunck,  Anal. 
2,  84,  7:  MxtQmg  GtXr}vr\.  ib.  2,  268,  10:  %ov- 
aöxegmg.  Maneth.  dnox.  4,  77  etc. :  dfupixeomg  . . . 
xsparj . . .  xtoo foea.  Orph.  hymn.  9,  2:  xavgont- 
ocog  Mrjvr).  Hymn.  mag.  b.  Abel  Orpft.  p.  292  ff. 
y.  31:  xegötaaa;  vgl.  auch  die  lat.  Lexika 
unter  cornu  und  die  luna  bicornis  bei  Hör.  ca. 
saec.  36  u.  b.  w.)  Dem  entspricht  es,  wenn 
wir  auf  alteren  Vasen  (Berlin  2278.  Peters- 
burg 1798)  und  bisweilen  auch  auf  späteren 
Bildwerken  (Gädechens  in  d.  Hall.  Encykl. 
unter  Gorgo  S.  4U0)  die  Selene  als  eine  in  eine 
Scheibe  eingezeichnete  Büste  dargestellt  finden 
(b.  Fig.  18),  ebenso  wie  Helios  (s.  ob.  Bd.  1 
Sp.  19D7),  während  sonnt  vielfach  auf  Vasen 
Selene  ganz  menschlich  gebildet  aber  mit  einer 
Scheibe  Ober  dem  Kopfe  erscheint  (vgl.  Berlin 
2293.  3246.  Fig.  7).  In  späterer  Zeit,  nament- 
lich in  der  hellenistisch-römischen  Kunst,  trat 
dagegen  an  die  Stelle  der  Scheibe  über  dem 
Kopfe  die  Mondsichel,  die  bisweilen  auch  über 
oder  hinter  den  Schultern  sichtbar  ist  (vgl. 
unten  unter  Attribute  u.  Fig.  4—8). 

Beide  Merkmale  des  strahlenden  Glanzes 
und  der  scheibenförmigen  Kundung  finden 
sich  vereinigt  in  dem  Vergleiche  des  Mondes 
mit  einem  menschlichen  Auge,  das  bekannt- 
lich im  Hinblick  auf  seine  runde  Form  oft 
durch  xvxXog  und  im  Hinblick  auf  seinen 
Lichtglanz  durch  tpdog  (wäg)  bezeichnet  wird 
(vgl.  Flut.  Is.JJs.  62:  ov  uövov  xqv  otXqvjjv 
dXXd  xal  x6i»  rjXiov  ouuu  xal  a>ä>g  rjyovutvoi. 
Galen.  19, 161  K.).  Derselbe  Vergleich  mit  einem 
Auge  ist  oben  (Bd.  1  Sp.  1997)  auch  schon  für 
Helios  nachgewiesen  worden.  Besonders  häufig 
linden  sich  die  Bezeichnungen  vvxxog  ouua, 
vvxxog  6<p4raXu6g  u.  s.  w.  bei  den  Tragikern 
(vgl.  Aesch.  Pers.  428.  Sept.  389;  vgl.  auch 
tanigag  6<p&aXp6g  b.  Pind.  Ol.  3,  19.  Atsch. 
Xantr.  fr.  164  N.  Anihol.  Pal  14,  140.  Agts. 
b.  Flut,  de  fac.  in  o.  lunae  2,  4.  Nonn.  9,  67. 
82,  96).  Am  deutlichsten  zeigt  Bich  aber  die 
Vereinigung  beider  Merkmale  in  den  Epi- 
theta xvxlmtp  und  yXavxäntg  (vgl.  yXavxioao 
vom  funkelnden  Blick  gebraucht  T 172),  welche 
schon  von  Parmenides  (Mull.  v.  186)  und  Empe- 
dokles  b.  Plut.  de  fac.  in  o.  lunae  16  (vgl.  Eur.  fr. 
1009.  Nonn.  Dion.  6,  70)  der  Selene  beigelegt 
werden.  Wie  allgemein  und  weit  verbreitet  die 
Anschauung  des  Mondes  als  eines  Auges  ist, 
ersehen  wir  aus  den  durchaus  gleichartigen 
Vorstellungen  bei  den  Ägyptern  (Hext.  Emp. 
p.  733,  21  Bekk.  (vgl.  auch  Plut.  Is.  Os.  52. 
Pott  in  Fleckeisens  Jahrbb.  Suppl.  3  8.  307)  und 
Germanen  (vgl.  Grimm,  D.  M*  665.  Schwartz, 
Sonne  etc.  S.  144. .  162).  Daneben  findet  sich, 
wie  auch  von  der  Sonne  (s.  Bd.  1  Sp.  2000),  der 
Gedanke,  dafs  der  Mond  ein  Auge  sei,  welches 
selbst  durch  seine  Strahlen  sehe  und  die  Welt 
erleuchte  (Artemid.  135,  21  Hercher  xov  boiv 
ulxla).  Vgl.  auch  Aesch.  Prom.  796.  Diod.  1,  11. 

Endlich  wurde  der  Mond  wegen  seines 
Glanzes  und  seiner  regelmäßigen  Rundung  und 
Fülle  als  Symbol  weiblicher  Schönheit  be> 
trachtet,  ebenso  wie  Helios  oder  die  Sonne  und 
die  Sterne  den  antiken  Menschen  an  männliche 
Schönheit  erinnerten  (vgl.  Bd.  1  Sp.  20011). 


Dieselbe  Vorstellung  läfst  sich  bekanntlich 
auch  bei  den  Indern  (Windisch,  Btr.  d,  Leip: 
Ges.  d.  Wiss.  1886,  S.  469),  den  Germane« 
(Nibelungenl.  Avent.  6, 20)  und  bei  den  Semite  c 
(Cremer,  Symbol.  3,  2  S.  360  Anm.  1)  nach- 
weisen.   Vgl.  namentlich  die  schönen  Vera« 
der  Sappho  fr.  3  Bergk:  daxtQig  vtv  «ui 
xalav  oilavvav  ||  aty  anoxQVTtroioi  (pdsmrot 
fldog,  |  Önnoxa  itXri&ousa.   udXiexa  lapnen 
ä*  .  .  .  Hy.  in  Mexe.  141:  xaXov  di  tpöag 
neXauns  oeXyvrjg.  Ovid.  Her.  17,71:  quantut 
cum  fuiges  radiis  argentea  puris,  \  concc<lur; 
flammis  sidera  cuneta  tuis,  ||  tanto  formotu 
formosior  omnibus  illa  est.  Ovid.  Met.  2,  722  ff 
Besondert  scheint  es,  wie  gesagt,  der  weib- 
liche, liebliche  Glanz  des  Mondes  gewesen  es 
sein,  welcher  die  Griechen  an  weibliche  Schön- 
heit erinnerte  (vgl.  Hesiod  frgm.  147  Markseh 
b.  Paus.  9,  40,  6:    Btigm  x'   tvttSq  ixtXr^ 
tpaeeoct  GtXryng.  Pind.  Ol.  11,  78  JB.  /g>l*£f» 
tvcöniSog  aeXavecg  igaxov  tpdog.  Petron.  89: 
tarn  plena  Phoebe  candidum  exUder  at  iubar. 
minor a  ducens  astra  radianti  fade),  indem 
man  dabei  bald  an  den  weifsen  Teint  schönet 
Frauen  (Chacrem.  b.  Athen.  608b.  TibuU.  S,  4, 
29.    Ilor.  ca.  2  6,  18),  bald  an  volle,  weif«; 
Frauenbrüste  (Horn.  Hymn.  in  Fe«.  89.  Theoer. 
id.  2,  79),  bald  an  ein  schönes,  strahlende« 
Frauenantlitz  dachte  (vgl.  Hör.  serm.  1,  8,  21: 
simul  ac  vaga  luna  de  cor  um  protulit  os;  vgl 
Petron.  89  radianti  facie),  während  die 
Mondstrahlen,  ebenso  wie  die  Strahlen  der  Sonne 
(Bd.  1  Sp.  2003)  als  schöne,  glänzende  oder 
goldene  (Maxim,  xaxagx-  96.  220)  oder  blonde 
(Ach.  Tat.  p.  42,  6  Herch.)  Haare  aufgefafst 
wurden  (vgl.  Hymn.  Horn.  81,  6  ivnXöxafxör  xt 
StXrtvnv.  32,  17.   Epimenid.  frgm.  18  Kink>l 
£tirtvT)g  Tjvxöuoto).    VgL  auch  die  xoftrjxm 
und  nmymvtat  daxigtg  (Pollux  4,  169)  und  dk 
langen  Haare  der  Selene  auf  Berliner  Vaseo 
(nr.  2519  u.  8246).   Daneben  findet  sich  auch, 
aber,  wie  es  ach  eint,  erst  in  späterer  Zeit, 
welche  bereits  stark  von  den  auswärtigen 
Kulten  der  Brimo  und  Bendis  beeinflufst  war. 
die  Vorstellung  vom  Monde  als  einem  grauen- 
erregenden Gesicht  (ßXoovgov  xt  xal  cpgtxmif; 
bomptvop   Plut.  de  fac.  in  o.  lunae  29,  6. 
Manetho  dnox.  6,  202  ßXoovgmxig.  Epigerut 
b.  Clemens  Alex.  Strom.  6  p.  676  F.  Moscher, 
Gorgonen  S.  6  ff.),  welche  Anschauung,  wie  wir 
Behen  werden,  namentlich  im  späteren  Hekate- 
kultus  eine  bedeutende  Rolle  gespielt  hat. 

Versuchen  wir  jetzt  den  E^ntiufs  dieser  an- 
mittelbar der  Natur  des  Mondes  entlehnten 
Anschauungen  auf  den  Mythus  der  Selene  als 
Mondgöttin  nachzuweisen,  so  haben  wir,  unserer 
obigen  Darlegung  entsprechend,  zunächst  alle 
diejenigen  Vorstellungen  von  der  Selene  ru 
bebändern,  welche  dem  Begriff  des  leuchten- 
den Glanzes  entsprungen  sind. 

Der  feurige,  leuchtende  Glanz  des  die 
Nächte  erhellenden  Mondes  erzeugte  zunächst 
die  Vorstellung  einer  fackeltragenden  Göt- 
tin*). Vgl. Orph.hymn. 9, 1  ff.  xXv&t  9ed  ßae0.na, 

•)  Ebenso  kommt  IIoUo»  (Sol)  anf  tpitomn  Bild- 
werken eine  Fackel  tragend  vor:  Vfiueter,  Arrh.  Btitr 
Gott.  1889  S.  7;  vgl.  Nonn.  D.  4,  *8if.  Mai*.  Cap.  X  %  76. 
77  p.  SOG. 


i 
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Neapel  nr.  3256.  3221  f.),  auf  pompejanischen 

963  f.  960), 
Arch.  Beitr. 


Wandgemälden  (Heibig  nr.  962.  963 f.  960), 
auf  Endymionsarkophagen  (Jahn, 


3133    Mondgöttin  (mit  Fackel,  Diadem) 

(patati  6ot ,    <J£a  (v.  3)  Ivwiir]  da- 

Sov%s.  Nonn.  Dion.  2,  189:  rt^cx  lafinVi}- 
pt{  axoiprjroto  Z&lqt  r;,  ag  datdte,  otläyitor. 
ib.  44,  194:  Ivwiiq  ih  \  xvQaotpoom  naXaurj 
dovieie  Viaoadta  ntvurtv.  Vol.  Flacc.  7,  366: 
Phoebes  lampas.  Ebenso  wird  Selene  auf  Bild- 
werken oft  mit  einer  Fackel  (vgl.  ai Xag  u.  ildvr] 
—  Fackel)  dargestellt.  Vgl.  e.  B.  (Fig.  4)  das  Dip- 
tychon von  Sens  bei  Millin,  Göll.  myth.  Taf.  34, 
121,  das  Wandgemälde  von  Pompei  bei  Heibig  10 
nr.  952,  die  Gemme  bei  Müller- Wieseler  2, 174\ 
ferner  die  Münze  der  Faustina  bei  Miliin  a.  a.ü. 
Taf.  34  nr.  118,  die  Lampe  in  Karlsruhe 
(Winnefeld  nr.  916).  Matz-Buhn  nr.  3316. 
Jahn,  Arch,  Beitr.  S.  66.  Froehner,  Not.  du 
Louvre  nr.  429,  Fig.  6  f.  u.  s.  w.  Sind  auch  alle 
diese  Zeugnisse  verhältnismäfsig  jung,  so  kann 
doch  das  hohe  Alter  der  zu  Grunde  liegen- 
den Vorstellung  nicht  bezweifelt  werden,  da 
auch  andere  mehr  oder  weniger  evidente  ?o 
Mondgöttinnen  seit  alter  Zeit  dasselbe  Attribut 
führen.  Vgl.  Schol.  Arist.  Lys.  448 :  xi\v  *oö- 
(fiöqov  .  .  .  zfjv  "Jyzrutv  ovxatf  inälovv,  inel 
öadovxoe,  fj  avxi]  yep  zjj  'Exatg.  ij  iml  nal 
tg  ctlr}vv  fj  «vtrj.  Dies  gilt  nicht  blofs  von 
der  Hekate  (vgl.  Hymn.  Horn.  6,  62:  otla$  h 
%eCotaaiv  i%ovaa  und  die  übrigen  Bd.  1  Sp.  1888 
u.  1900  ff.  angeführten  Stellen  und  Bildwerke) 
und  Artemis  (<pcooqpopos,  <  uotpöoos  u.  s.  w. 
oben  Bd.  1  Sp.  672,  sowie  Mailar-  Wieseler  1,  62.  so 
2,  160  B.  161  A.  164-167.  174b.  Boscher,  Inno 
u.  Hera  S.  28,  42),  sondern  auch  von  der 
Brimo  (Müller -Wiestier  2,  173),  von  Eileithyia 
(vgl.  das  Bild  des  Damophon  zu  Aigion  b. 
Bau».  7,25,  6;  vgl.  oben  Bd.  1  Sp.  1221X  end- 
lich von  Iuno  und  Hera  (s.  d.),  welche  auch  in 
dieser  Beziehung  ihre  Deutung  als  Mond- 
göttinnen rechtfertigen  (vgl.  auch  die  Fackel- 
züge im  Kulte  der  Diana  oben  Bd.  1  Sp.  1005  f. 
und  Bendis;  s.  d.).  40 

Ein  zweites  hierher  gehöriges  Attribut  der 
Selene  ist  der  goldene   ax  itpuvos,  von 

welchem  leuchtende  Strahlen  ausgehen;  vgl.  S.  66)  und  anderen  Monumentenfvgl.  daB  oben 
Hymn.  Horn.  32,  5:  oxilßet  di  x'  u\au*txos  drjo  erwähnte  Diptychon  von  Sens  [Fig.  4],  Matz- 
Xovaiov  uno  oxitpuvov,  a*xivte  8'  ivSid-  Duhn  nr.  2713.  2716  f.  2726.  Müller •  Wieseler 
ovxui  (iviaCovxail).  Vgl. 
auch  das  Strahlendiadem 
der  Selene  auf  der  Berliner 
Vase  (nr.  2619)  und  die 
Worte  des  magischen  Hym- 
nus bei  Abel,  (Mrphica  p.  294 
v.  37:  divaov  diädr}ua 
xsois  (fOQfets  XQOxdtpotOi. 
Dasselbe  Attribut  finden  wir 
auch  beim  Helios  (oben  Bd.  1 
Sp.  2004),  ferner  bei  ande- 
ren Mondgöttinnen,  z.  B.  der 
Hekate  (Bd.  1  Sp.  1906),  der 
Artemis  (mit  Stirnkrone 
Müller-Wieseler  2, 168. 169»; 
Phoibe  bei  Hes.  Th.  136. 
Bd.  1  8p.  607),  der  Hera 
(Bd.  1  Sp.  2132)  u.  s.  w.  —  Mit  diesem  gol- 
denen, strahlengeschmückten  oxitpavos  nahe 
verwandt  ist  wohl  der  hinter  dem  Rücken  der 
Selene  öfters  angebrachte  bogen-  oder  kreis- 
förmig gewölbte  Schleier,  der  z.  B.  auf 
späteren   Vasen  (Petersburg  nr.  1798;  vgl. 


4)  Helene  auf  i 
au»  dem  Meere  emporfahrend, 

geführt  von  Hypnof,  unt.n 
Nereide  mit  Seetieren,  Diptychon 
von  Sens  (nach  Millin,  Oal.  myth. 
T.  84  nr.  121). 


6)  Selene  auf  Kindor- 
blga,  Hello«,  Krono», 

Tyche,  von  einom 
Annband  ana  Syrien 
(nach  Gat.  arch.  1877 
PI.  8  Fig.  5  linke; 
■.  oben  9  Sp.  1566). 


fi)  Are«,  Helene,  Hollo«,  von  einem  Metallgefaf«  au«  Wettingen 
(nach  Oat.  arch.  1579,  1 ;  •  oben  8  Sp.  1567). 


2, 174*.  894°)  erscheint.  Man  ist  bei  der  grofsen 
Ähnlichkeit  der  Gestalt  versucht,  in  diesem 
Falle  an  die  sogen.  ai.a>  dl  ai)  oder  „coro- 
nae,  quae  tolem  lunamee  cingunt"  (Sen.  q. 
nat.  7,  12,  8)  zu  denken,  welche  im  Kranze 
oft    den    Mond    umgeben;    vgl.  Cornelius, 
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Meteorol.  492  ff.  Aristot.  Met.  1,  7,  6.  3,  2,  2. 
3,3,1.  3,  3,  12.  de  mundo  4.  Arat.  811  u. 
Schol.  Sen.  q.  not.  1,  2,  1.  1,  10.  Plin.  hist. 
nat.  2,  98.  Weniger  nahe  liegend  scheint 
es  mir  zur  Erklärung  dieses  bogenförmigen 
Schleiers  die  verhältnismässig  seltene  Er- 
scheinung des  Mondregenbogens  (Cornelius 
a.  a.  0.  503.  Arütot.  ed.  lHdot  3,  601,  1)  zu 
benutzen.  Ebenso  wie  Selene  fahren  auch 
Hekate  (lurapoxprJcJfttvos  Hymn.  Horn,  in  Cer.tb) 


Mondgöttin  (wagenfahrend)      3 1 30 

n.  fioeß.  p.  42,  5  Gomp.)  und  iQvaooavSalo; 
(Euseb.  pr.  eo.  3,  11,  22)  'Endzrj,  sowie  die 
schon  bei  Homer  und  Heaiod  vorkommenden 
Epitheta  der  Hera  und£Artemis:  xpvcoOporo; 
(Hera:  11.  1,  611.  14,  163.  Artemis:  //.  9,  533 
Od.  6,  123),  iQvaoniSiloe  (Hera:  Heg.  Th.  454. 
952;  vgl.  Od.  11,  604).  Inbetreff  der  weifsen, 
glänzenden  Hautfarbe  der  Selene  und  der 
weifsen  Stiere  oder  Kühe,  welche  ihren  Wagen 
10  ziehen,  s.  unten. 

Aus  der  Scheiben-  oder  radförmigen  Gestalt 
des  Vollmondes  bat  sich  (wie  beim  Helios)  die 
Vorstellung  einer  auf  einem  Wagen  fahren- 
den Göttin  entwickelt,  der  wir  zuerst  bei 
Pindar  begegnen;  Tgl.  Ol.  3,  19  igvaä  p  ua 
tos  Mftva.  Uymn.  Horn.  32, 9.  Eur.  Phoen.  176: 
EtXavma,  iqvos6*vxXov  <piyyoe  .  .  .  xmlotf 
utxatptgtov  l&vvti.  Theoer.  21,  19:  aofut  2Ztlä- 
vag.  Verg.  A.  10,  216:  almaque  curru  nocti- 
vago  Phoebc  medium  pulsabat  Oiym{jum.  Stal 
Theb.  12,  307  curru.  Hymn.  mag.  b.  Abel, 
Orphica  p.  292  ff.  Vers  6.  JVon».  D.  44,  192 
36,  120.  ib.  44,  253:  iQvoyvios-  Hierher  ge- 
hören auch  alle  die  weiter  unten  zu  be- 
sprechenden Stellen,  wo  von  den  Rsvot,  equi, 
iuvencae,  oder  von  der  biga  der  Mondgöttin 
die  Rede  ist  {Lucan.  1,77.  Stat.  Theb.  1,  338. 
Serv.,  V.  A.  5,  721).  Bei  weitem  am  häufigsten 
fiudet  sich  aber  die  Vorstellung  einer  auf  dem 
Wagen  fahrenden  Selene  auf  Bildwerken,  und 
zwar,  wie  es  scheint,  zuerst  auf  attischen  Vasen 
des  streng-rotfigurigen  Stiles  (Berlin  2298  — 
Fig.  7;  vgl.  Heydcmann,  Bacc.  Cumana  156), 
später  namentlich  auf  Endymionsarkophagen 


7)  Seien«  mit  ihrem  geflügelten  Zweigespann  hinab- 
fahrend, Ton  elnur  rotflg.  Sehale  in  Berlin  nr.  3X93 
(nach  Gerhard,  Ge*.  ak.  Abk.  Taf.  8,  S). 

und  Artemis  (auf  Bildwerken)  oft  den  Schleier. 

Selbstverständlich  wurde  der  feurige  wie 
Gold  oder  Silber  schimmernde  Glanz  des 
Mondes  auch  den  anderweitigen  Attributen  der 
Göttin  beigelegt.  So  redet  der  32.  homerische 
Hymnus  v.  7  von  nucra  xylavyia,  v.  8  von 
ixwloi  a  ty  J.  r]  utf ,;  nach  Pind.  Ol.  3,  19  ist 
Selene  zpvffäpporros;  in  einem  Orakel  bei  Io. 

Lud.  p.94  B.  und 
Ensch,  pr.  et.  4, 
23,  6  heifst  sie 
%gvaoßiliuvoi\ 
vgl.  auch  Z0V6-O- 
xf  pras  b.  Brauck, 
Anal.  2,  268,  10, 
ZQvofjvio$  Nonn. 
D.  44,  263,  wäh- 
rend anderwärts 
ihr  Wagen  sil- 
bern genannt 
wird  (Nonn.  44,  192;  aoutttog  ÜQyvQtoio 
xvßf Qvr'jTtiQa),  wie  ibr  denn  überhaupt  das 
Silber  ebenso  geheiligt  Bein  sollte  wie  dem 
Helios  das  Gold  {Schol.  Pind.  I.  4,  2);  vgl. 
Parthey  in  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1865  S.  114.  Nonn. 
J).  25,  392).  Als  Analogieen  hierzu  Bind  der 
goldene  Wagen,  die  goldenen  Zügel  und  Haare 
des  Helios  anzuführen  (Bd.  1  Sp.2003f.  2006 f.). 
Vgl.  auch  die  zqvgÜoqo*,  /pusrjvioc  oder  %qv- 
arjidxaro«  Artemis,  die  XQvaocpaqe  (Philodem. 


H)  Sol-Apollon  und  Luna-Dian», 
Manie  der  Valeria  (nach  Babflon, 
n.  de  la  rrp.  Horn.  2,  bil);  Tgl. 
Ro*cJ,fr,  fkL  170  ff  ). 


ib.  Jahn,  Arcli.  Beitr.  S.  67  ff.);  vgl.  brexler 
b.  Boscher,  Nachtr.  41  ff.)  und  Münzen  (Fig.  8). 

Genau  dasselbe  gilt  aufser  von  Helios 
(s.  Bd.  1  Sp.  1999.  2005 f.)  auch  von  Artemis 
(Horn.  Hymn.  9,  3 f.  nayiQvatov  aQfut  die&xti. 
40  Kallim.  hy.  in  Dian.  140.  Müller,  Hdb.  §  364, 
5  u.  7.  W eicker,  Götterl.  1,  594,  31),  Hera  und 
luno  (Boscher,  Studien  e.  vgl.  Myth.  d.  Gr.  u. 
B.  Bd.  2  S.  84  Anm.  64 f.;  ob.  Bd.  1  Sp.  2096, 
31  ff.). 

Da  ferner,  wie  wir  oben  Bähen,  die  Mond- 
sichel mit  einem  Home  (xtpaj),  genauer  gesagt 
mit  einem  Kuh-  oder  Stierhorne  (Lactant.  1,21). 
verglichen  wurde,  so  entstand  daraus  einerseits 
die  Vorstellung  einer  stier-  oder  kuhgestaltigen 

so  Mondgöttin,  andrerseits  dachte  man  sie' 
auf  einem  Stier  reitend  oder  auf  einem 
Stieren  oder  Kühen  gezogenen  Wagen  fahrend. 
Vgl.  Porphyr,  antr.  nymph.  18:  twil  raCpo; 
uiv  atlr\vn  xal  vtpoyua  aelrjvne  b  ravpoc.  Nonn. 
D.  23,  309:  xavQOtpvrje.  Lucian  Philops.  14, 
wo  die  Mondgöttin  in  Gestalt  einer  ßovg 
näyxakos  erscheint.*)  Als  letzten  Rest  der 
ursprünglichen  Kuhgestalt  haben  wir  wohl  die 
Horner  anzusehen,  welche  Selene  als  di'xspa>s, 

co  xfßot'sott,  xQvaöne(f(og ,  xcpair/,  bicomis  etc. 
nach  den  oben  angeführten  Dichterstellen  trägt 
(vgl.  Paus.  6,  24,  6:  auf  dem  Markte  zu  Elis: 
'HUm  ftinoti]xai  x«t  2t\r)vy  U&ov  xd  dyal 
uaitt  xal  r/,,-  ulv  xioaxa  ix  tijg  xHpalijf  .  .  .). 
Die  drei   einzigen   mir  bekannten  Beispiele 

*)  Khonio  wird  anch  die  trrinche  Altarte  all  Mond- 
gftttin  nach  Analogie  der  laU  kuhkOpflg  und  mit  Stirn- 
hornern  godacht  (.vgl.  den  Art  Attarte  in  Bd.  1  Sp  Mft£J 
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einer  auf  einem  Stiere  reitenden  Seleno  bieten 
die  Beschreibung  eines  Gemäldes  bei  Achilles, 
Tat.  ed.  Hcrch.  p.  42,  5,  die  beistehende  Münze 
der  Valeria  und  wohl  auch  die  Gemme  bei  Müllcr- 
M'ieseler  2, 176»  (■=  Fig.  11);  es  ist  aber  nicht  zu 
bezweifeln,  dafs  diese  Vorstellung  öfters  vor- 
kam, da  sie  sich  für  Artemis  Tauropolos  (pola) 
ziemlich  häufig  nachweisen  liW'-t  (vgl.  Md.  i 
Sp.  567  f.  Schol.  Soph.  Ai.  172;  mehr  b.  Preller- 
liobert  1  S.  313  Anm.  1).    Am  verbreitetsten 

ist  entschieden 
das  Bild  einer 
auf  einem  von 
weifsen  Stieren 
oder  Kühen  ge- 
zogenen Wagen 
fahrenden  Göt- 
tin (vgl.  Dionys. 
b.Jirunck,  Anal. 
3p.S64:£|i«va 
.  .  .  ayfftovsvft 
Xtv%mv  vno 
cvQuaei  u6e%mv.  Hymn.  mag.  bei  Abel,Orphica 
p.  292  fT.  v.  4.  Auson.  ep.  5,  3.  19,  3.  Prudent. 
adi*.  Symm.  1, 361.  Claudian.  rapt.  Pros.  3, 403  — 
4,  72.  Fulgent.  Myth.praef.  1.  Nonn.  D.  1,  222. 
7, 247.  Anthol.  Lat.  723, 15.  Midi.  Glyctis,  Annal.  1 
p.43  ed.  Bonn.  Matal,  chron.  p.261).  Hinsichtlich 
der  hierher  gehörigen  Bildwerke  vgl.  O.  Jahn, 
Arch.  Beitr.  S.  58.  Clarac  pl.  166;  Müller, 
Hdb.  §  3fi5,  4.   Matz-Duhn,  Horns  ant.  Bildw. 


9)  Sol-Apoll<>D  nnd  Ivuna- Diana, 
Münze  dir  Valeria  (nach  IhiMon 
a.a.O.  2,  519;  v«l.  Rutchrr,  Srtsne 
170  ff). 


1U)  Helene  auf  Rlnderbiga  fahrend,  Gemmn 
(nach  Uülter  -  »  >fttUr,  /'rnim.  2  Taf.  Ifi  ur.  178). 

nr.  2715.  3316.  3757.  Müller-  Wieseler  1,72, 
406.  (Jahn,  Arch.  Beiträge  87),  2,  16,  176. 
Drexler  bei  Boscher,  Nachträge  S.  43  f.  Ge- 
wöhnlich ist  der  Wagen  der  Selene  nur  mit 
zwei  Rindern,  selten  mit  vier  bespannt  (vgl. 
Matal .  a.  a.  0.).  Im  Zusammenhange  damit 
steht  das  der  Selene  (ebenso  wie  der  Artemis; 
vgl.  Miliin,  (lall.  M.  24,  120  =  Passeri,  Lucem. 
1,  99)  dargebrachte  Stieropfer  (Lactant.  1,21: 
J.unae  taurus  mactatur  quia  similiter  habet 
cornua).  Vergleichbar  sind  aufser  der  schon 
erwähnten  Artemis  Tauropolos  die  stierge- 
staltige  und  wie  ein  Stier  brüllende  Hekate 
(Porphtfr.  abst.  3,  17  u.  4,  16.  Abel,  Orphica 
p.  292  ff.  v.  12;  vgl.  Nonn.  1).  1,  220f.  und  die 
Selene  oder  Uekate  ruvQoxdQavog  u.  xavqo- 
nölog  b.  Abel  a.  a.  0.  v.  16  und  Tzetz.  Ante- 
hnm.  201  ff.),  endlich  wohl  auch  die  mit  dem 
Stierhanpte  geschmückte  Astarte  (Phil.  Bibl. 
fr.  2,  24  M.;  vgl.  oben  Art.  Astarte  Bd.  1  Sp.  652) 
nnd  die  Aphrodite  ravQonöXog  (Schol.  Dion. 
Pr.  609;  vgl.  die  Münzen  von  Kypros  b.  De 

i,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  II. 


Luynes,  Numism.  et  inscr.  cypr.  pl.  6,  1.  2  und 
von  Sidon  bei  Layard  pl.  3  B  7.  Luc.  de  dea  Syr. 

4.  Preller- Hobert  1,  373,  1).  Als  Parallele  zu 
den  der  Selene  dargebrachten  Stieropfern  lausen 
sich  wohl  die  der  Hera  und  luno  heiligen  Rinder- 
herden und  die  diesen  beiden  Göttinnen  darge- 
brachten Opfer  von  weifsen  Kühen  anführen 
(vgl.  Art.  Hera  Bd.l  Sp.2106.  Art.  Iuno  Sp.602), 
wie  denn  auch  Hera  im  Kultus  zu  Plataiai 

10  und  Argos  auf  einem  von  Rindern  gezogenen 
Wagen  fahrend  gedacht  wurde  (Art.  Hera 
Sp.  2101)*). 

Zahlreich  sind  ferner  die  Vorstellungen, 
welche  sich  aus  dem  Vergleiche  des  Mondes 
mit  einem  Auge  entwickelt  haben.  Auch 
hier  tritt  wieder  ein  merkwürdiger  Parallelis- 
mns  zwischen  Helios  und  Selene  hervor  (vgl. 
Art.  Helios  Bd.  1  Sp.2020).  Wie  Helios  mit  seinem 
Auge  alles,  was  auf  Erden  geschieht,  erschaut 

so  und  beobachtet  und  deshalb  zum  exonog, 
nccv6ntT]g,  navdtQHTjg  n.  s.  w.  wird,  so  auch 
Selene  (vgl.  Orph.hymn.  9,  7  Abel  navStQHrjg. 
Mattet  ho  anor.  4,  110  navi  nianonog.  Hymn. 
in  Mercur.  99:  rj  dh  viov  «xostqv  nQoatßq- 
cazo  diu  JZfXrjVt}.  Orph.  hymn.  9,  10  nävaotpog. 
Orakel  b.  Euseb.  pr.  et?.  6, 1,  2  4>oißr\  Ivononog). 
Daher  ist  auch  Selene  ebenso  wie  Helios  ein 
immer  gegenwärtiger  Zeuge  aller  Handlungen 
der  Götter  und  Menschen  und  wird  von  diesen 

so  befragt,  wenn  es  gilt,  den  unbekannten  Thäter 
irgend  eines  verborgenen  Vergehens  zu  ent- 
decken (vgl.  Hymn.  in  Cer.  22  ff,  wo  unter  der 
dem  Helios  gegenübergestellten  Hekate  ganz 
offenbar  die  Mondgöttin  zu  verstehen  ist,  vgl. 
auch  die  Hekate  navStottrie  b.  Procl.  hymn.  7,  17 
Abel.  Qvla  v.i\  Schol.  z.  Theoer.  2, 12),  wie  denn 
auch  Luna  neben  Sol,  Iuppiter,  Terra  und 
Oceanus  nach  Dict.  Cret.  6,  10  bei  Schwüren  als 
Zeugin  angerufen  wird.    Denselben  Anschau- 

40  ungen  begegnen  wir  auch  bei  anderen  Völkern, 
z.  B.  den  Deutschen,  Mongolen  (Grimm,  D.  M* 
670  ff.)  und  Ägyptern,  deren  Mondgott  Thoth 
zugleich  Gott  der  Intelligenz  ist.  (Pietschmann, 
Hermes  Trismegist.  S.  12;  mehr  bei  Hotelier, 
Nachtr.  16).  Sehr  verbreitet  ist  ferner  der  Ver- 
gleich deB  Mondes  mit  dem  Auge  einer  Kuh  oder 
eines  Stieres  (vgl.  die  Ztlt]vq  ßoiönig  Nonn. 
D.  17,  240;  TavQÜnig  ib.  44,  217.  11,  185; 
xuvQ<oit6$  Schol.  Soph.  Ai.  172),  wobei  wahr- 

60  scheinlich  die  Gröfse  als  tertium  couipa- 
rationis  vorschwebte  (vgl.  Aristot.  phys.  6 
=»  4,  11,  30  Didot.  Longos  pa*t.  1,  17.  Äelian 
v.  h.  12,  1.  Alkiphr.  fr  gm.  6.  DilÜiey,  Arch. 
Z.  1881  S.  137  Anm. '  17.  Brinkmann,  Die 
Metaphern  1,412.    Boxclur,  Juno  und  Hera 

5.  38),  vielleicht  aber  auch  zugleich  die  vor- 
hin erwähnte  Vorstellung  einer  kuh-  oder 
sticrgestaltigen  Mondgöttin  in  Betracht  zu 
ziehen  ist.    Auf  die  Schönheit  des  Mond- 

co  auges  bezieht  sich  ferner  das  Epitheton  iv- 
mntg,  welches  Seiana  nach  Pindar  Ol.  11,  78 
Böckh  föhrt  (tvmJiidog  £tXctvag  iqarov  tpdog); 
den  Gegensatz  dazu  bildet  die  Mt)vt]  ßloavom- 
atf  bei  Manetho  aitoz.  6,  202;   vgl.  Htsych. 

•)  Vgl.  auch  die  rahlreichen  Ton  Srhlinnann  in  Tiryui 
und  Mykenni  (alio  don  alteiteu  Kulturten  der  Hera) 
auigegrabnnsn  Kühe  ( Votivkühe '<)  von  Terrakotta  und 
edkm  Metall;  S-I.tiem.inn,  Myktnae  S.  11.  80  117  213.  252. 

99 
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8.  v.  und  da»  nguctonov  .  .  .  ßXoavgöv  rt  xai 
qnftxüdfs  bgwufvov  bei  Flut.  fac.  in  o.  lunae 
29  und  Epigen.  bei  Cletn.  Alex.  Str.  6  p.  676  P. 
(=  yogyoviov;  vgl.  Hymn.  in  Hecat.  b.  Hippolyt. 
p.  102  ed.  Gott :  Topytü  x«l  Mogum  xal  AJijvij  . . .). 
Dieselbe  Vorstellung  eines  schönen,  grofsen 
Auges  begegnet  bei  Hera,  welche  ebenso  wie 
Selene  ßomms  (13  mal  in  der  Was),  Tavgäms 
(Nonn.  D.  47,  711),  ylavxtöjrtp.  (Brunck,  Anal. 
3,  260,  621)  heilst,  und  deren  schöne  Augen  10 
geradezu  sprichwörtlich  waren  (Brunck,  Anal. 
2,  396,  14). 

Der  Vorstellung  von  der  Schönheit  des 
Mondes  als  Natnrkörpers  entspricht  es  endlich, 
dafs  auch  der  Mondgöttin  ebenso  wie  Helios 
und  Eos  hervorragende  Schönheit  zugeschrieben 
wurde;  vgl.  Horn.  Hymn.  in  Solem  (31)  v.  5: 
■HÜlliuct  rtxva  .  .  .  Hä  ...  EfXj]vr]v  ...  'Hi- 
Xtov  t*.  ib.  32, 1  Mr\vr\v  tvtiSr)  tuvvainxtgov. 
Abgesehen  von  der  Schönheit  ihres  grofsen  so 
Auges,  die  soeben  besprochen  worden  ist, 
müssen  wir  hier  besonders  der  schönen  Haut- 
farbe gedenken,  welche  die  Selene  auszeichnet 
und  einerseits  an  ihren  Armen  (Hymn.  Horn, 
in  Lunam  v.  17  XrvxviXive  6Va  £.),  andrer- 
seits an  ihren  Wangen  (Xtv*7)  nctgtiä  Ach. 
Tat.  p.  42,  6  Herchrr)  hervortritt,  öfters  aber 
auch  ganz  im  allgemeinen  gerühmt  wird  (vgl. 
Hymn.  Horn.  32,  7:  lotooautvr)  igöa  %aXov. 
Theoer.  id.  2,  166  ZtXavatu  Xmagöxg  ot).  so 
Hinsichtlich  der  schönen  Haare  der  Selene, 
bei  denen  man  (wie  bei  Helios)  an  die  von 
ihrem  Haupte  ausgehenden  Lichtstrahlen  ge- 
dacht zu  haben  scheint,  vgl.  aufser  Ach.  Tat. 
p.  42, 6  Herdier  (vtoun  £av&r})  die  oben  (Sp.  3132) 
angeführten  Schriftstellen  und  Vasen.  Auf 
den  Bildwerken  erscheint  Selene  gewöhnlich 
als  eine  schöne  jugendliche,  der  Artemis  ähn- 
liche Gestalt  (Müller,  Hdb.  d.  Arch.  §  400,  2). 
Dieselbe  Schönheit  zeichnet  übrigens  auch  die  «o 
anderen  Mondgöttinnen  auB,  d.  h.  Hera,  welche 
ebenso  wie  Selene  ßoümg  nnd  XevxäXevog  ist 
(mehr  im  Art.  Hera  Bd.  1  Sp.  2097),  Artemis, 
mit  der  schon  von  Homer  öfters  schöne  Mäd- 
chen und  Frauen  wie  Helena  (Od.  4,  122), 
Nausikoa  (Od.  6,  162),  Penelope  (Od.  17,  37. 
19,  64)  verglichen  werden  (vgl.  auch  die  Ar- 
temis oder  Hekate  Kalliste*)),  endlich  Kallisto 
und  Eallone  (s.  d.),  d.  h.  Hypostasen  der  Artemis 
Kalliste  (vgl.  Usener  im  Ith.  Mus.  23,  S.  324  ff.  &o 
Tümpel,  Jalirbb.  f.  cl.  Phil.  1887  S.  104.  Roscher, 
Iuno  und  Htm  S.  36  ff.). 

IV.  Bewegung,  Bahn,  Auf-  und  Untergang 
der  Selene. 

Die  Bewegung  der  Mondgüttin  wurde  von 
den  Alten  sehr  verschieden  gefafst:  man 
stellte  sich  dieselbe  entweder  als  ein  Fliegen 
(Schweben)  oder  als  ein  Fahren  oder  endlich 
als  ein  Reiten**)  vor.  Am  seltensten  ist,  eben-  M 

•)  IIrst/rh,  h  v.  KakXintr,  .    .  xai  ij  ir  Tri»  A,,_.  •  .• 
tSgvuirti  'Kxiiti;,  i]r  inoi  "Aftrtftir  iiyovnn.    Vgl  auch 
Paus.  8,  35,  8.  1,  39,  S. 

**)  Dia  Vorstellung  dei  Fahren«  auf  einem  Schiff», 
welche  «ich  im  griechischen  Heliosmythu»  ( Bd.  1  Kp.3ül4) 
und  bei  den  Ägyptern  (Plut.  de  Ii.  "4)  im  Mythus  von 
Helios  und  Selene  findet,  liifst  sich  für  die  gl  lechische 
Selene  kaum  i  achwiisen;  man  mflfste  denn  in  dein  Vasen- 
bildo  de»  Louvre  b  Welcher,  Alle  üenhm.  3,G7ff.  Taf  X,  L 


Mondgöttin  (Bewegung,  Bahn) 

so  wie  bei  Helios  (Bd.  1  Sp.  1997  f.),  die  V  - 
stellung  des  Schwebens  oder  Fliegens,  wecr. 
sich  auch  auf  Grund  der  verglei- 
chenden Mythologie  kaum  be- 
zweifeln Iii  Ist.  dafs  sie  für  uralt 
zu  halten  ist  (vgl.  Helios  Bd.  1 
Sp.  1997).  Geflügelt  tritt  Selene, 
soviel  ich  weifs,  nur  im  32.  home- 
rischen Hymnus  Vs.  1  auf,  wo 
sie  Tccvvo(nxtgo$  genannt  wird, 
aber  doch  zugleich  auf  einem 
mit  Rossen  bespannten  Wagen 
fährt,  ebenso  wie  Eos  auf  Vasen 
(Fig.  14  und  vgl.  Heydemann, 
Neaphr  Vas.  S.  860  nr.  167; 
siehe  auch  den  Artikel  Eos  Bd.  1 
Sp.  1260  u.  1276  f.).  Man  er- 
sieht aus  diesem  Hymnus  deut- 
lich, dafs  die  uralte,  namentlich 
bei  Artemis  (Bd.  1  Sp.  696. 
1,  333,  2)  vorkommende 


11)  Selene-XA- 
auf  einen  St  — • 
mit  JUenisko« 
zwischen  Aez 
Hörnern,  reit- 
Q  Brome  [nach 
Müller  -  Wietrvr 
8,  1*5.  176  a 


Prcllcr-Rot*r 
Vorstellung  du 


l.i  Selcno  mit  Fackel  und  Zackeukrone  auf  eines 
Widder  reitend,  Lampe  (nach  Arch.  Ztg.  H  Taf.  Ii,  tl 


1.1)  Seleno  auf  einem  Muultior  reitend  von  einer  Vi« 
in  Florenz  (nach  Heydemann,  Hall.  Winckelmanntprt^r 
Ton  1878  Taf.  III,  2). 

Fliegens  bereits  mit  der  des  Kahrens  kom- 
biniert woiden  ist.  Vgl.  auch  die  „am  Himmel 
schwebende"  Selene  auf  der  Gemme  bei  Hirt 

Gerhard,  Gt$.  Abh.  1,150  Taf  VTI,  3  Selene  nnd  Helios  «r- 
kenneu  wollen  Nach  Grotte,  Dt  Grate,  dea  Lima.  L&brck 
1880  S.  U7  soll  die  vermeintliche  Selene  vielmehr  Eo»  «ia 
..quin  not  ournua  ted  redimiculum  gtrit  (nach  Lemunihj'- 
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fö,  3  und  die  geflügelte  auf  einem  mit  einem 
üLfcübmonde  zwischen  den  Hörnern  geschmück- 
ten Stiere  sitzende  Selene-Nike  (?)  auf  dem  Stein 
;Fig.  11)  bei  Müller-  Wies.,  D.  a.  K.  2  nr.  176* 
.VjErl.  die  Selene  vixacpögog  C.  I.  Sicul.  1032).  — 
Viel  gewöhnlicher  ist  die  Anschauung,  dafs  Se- 
■ene  ebenso  wie  Helios  (ob.  Bd.  1  Sp.  1999.  2006) 
mf  einem  Wagen  fahre,  den  man  sich  bald 
von  zwei  weilsen  Kühen  oder  Stieren  (s.  oben 
3p.  3137),  bald  von  zwei 
weifseu,  bisweilen  geflügel- 
ten Kossen  (vgl.  oben 
Artikel  Helios  Bd.  1 
Sp.  2006)  gezogen 
clu.chte.  Vgl. 
2'ind.  Ol.  3, 
1  9 :  dixv 

ZQVCOLQ 
(JLCCTO$ 
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geflügelt  sind);  ebenso  die  Neapler  Vase 
(Baceolta  Cumana  nr.  167)  Heydemann  S.  860 
(wo  Grosse,  De  Grate,  dea  Luna,  Lübeck  1880 
p.  27  nach  Brunns  Vorgang  freilich  Nyx  er- 
erkennen will);  ferner  die  römische  Lampe 
(Sammlung  Anglona)  b.  Hühner,  D.  ant.  Bildw. 
in  Madrid  nr.  618  S.  269.  Stephani,  Compte  r. 
1860  S.  47  Anm.  8.  Jahn,  Arch.  Beitr.  8.  67 
Anm.  20  (Endjmionsarkophage) ;  vgl.  Matz- 
Thihn  2716  u.  2718.  Mehr 
bei  Drexler  in  Boschers 
Nachtr.  41  f.  öfter  fun- 
giert Hypnos  (s.  d.) 
(Sopor)  als  auriga 
der  Selene 
(Stat.  Theb. 
8,  159.  12, 
307  f. 
Nonn. 
J).  48, 


Miiva. 
Jlymn. 
Born.  32, 
8:  t(v£ani 
vq  itdlovf  .  .  . 
icavutvca(itgoxi' 
gtoa'  lldarj.  Tibull 
2,  4,  18.  Prop.  I,  10,  8. 
Ovid.  fast.  4,  374  niveos 
equos,  ebenso  Btm.  am.  268; 
vgl.  auch  Fast.  8,  110.  6,  16. 
Met.  2,  208.  Trist.  1,  8,  28. 
Amor.  2,  5,  38.  Heroid.  11, 
46  luciferos  equos.  Stat.  Theb. 
8, 160.  —  Eine  biga  wird  der 
Luna  ausdrücklich  zugeschrieben  von  Terlull. 
»pect.  9.  &rr.P.  .4.6,781  u.  Anthol.  ed.  H.  Meyer 
nr.  891,  17;  vgl.  Stat.  Theb.  12,  297.  Senec.  Ag. 
857.  Lucan.  1,  77  f.  Ciris  38.  Vgl.  aufserdem 
Orph.  hymn.  9,  5  tpHinni.  Hymn.  mag.  bei  Abel, 
Orphica  p.  292  ff.  v.  6:  i)tUov  dgopov  Jaov  iv 
aQuaaiv  tnrttvovaa.  Hiermit  stimmen  die  Bild- 
werke überein ;  vgl.  z.  B.  (Fig.  7)  die  attische 
strengrotfigurige  Vase  Berlin  2293  (wo  die  Rosse 


14)  Solc.uu  fciUuU  xwuchuu  Hollo*  und 
Kot,  utt.  rotflg.  Vjxl»  in  Berlin  nr.  251» 
(nach  Fufiieängler,  Samml.  Sabourof  T.  63). 
Vgl.  damit  dio  'Selene1  de«  pergamnn. 
Qigantenfriuiea:  Raumeitter.  I).  1431. 


637; 

Vgl.  it.  18 

Dipty- 
chon von 
Sens  (Fig.  4) 
MilUn,  Göll, 
myth.  34,  121. 
Dilthey,  Anh.  Z.  33, 
70.  Hinsichtlich  der  hier- 
her gehörigen  Parallelen 
aus  dem  Kreiwe  anderer  Mond- 
gütüuueu  vgl.  ob.  Sp.  3136. 

Wurde  endlich  Selene  als 
Reiterin  gedacht,  so  dient 
ihr  als  Reittier  entweder  ein 
Stier  (s.  ob.  Sp.  8136  f.)  oder 
ein  Pferd  (wie  dem  Helios;  s.  ob.  Bd.  1  Sp.  1999) 
oder  ein  Maultier  oder  endlich  auch,  wie  dem 
phrygischen  Mondgott  M  e  n  (vgl.Pcrrfrtrft,  Bull, 
de corr. heü. 20 ( 1 896)Taf.  XI Vu. X V ;  vgl. S. 8 1  ff.), 
ein  Widder  (vgl.  Fig.  12).  Vgl.  die  Beschrei- 
bung des  Batbrons  des  pheidiasischen  Zeus  zu 
Olympia  b.  Baus.  6,  11,  8:  £tlnvn  xt  iitnov 
iuol  doxttv  tluvvovoa.  xoig  de  iaxiv  stgtjuivct 
itp'  rninvov  xrjv  &tov  ojjjtffd'a»  xal  ov%  Tjixov, 

99» 
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%al  loyov  yi  rtva  inl  xw  rjfiiovtp  Ityovaiv  svrjfrr. 
Fest.  e.  v.  mulus  vchiculo  Jjunae  habetur  quod 
tarn  ea  sterilis  sit  quam  mulus,  vcl  quod,  ut  mulus 
non  suo  genere  sed  equis  creatur,  sie  ea  solis,  non 
suo  fulgore  luceat.  Ebenso  wie  am  Batbron  zu 
Olympia  hatte  Pheidias  auch  im  östlichen  Par- 
thenongiebel die  Seleno  reitend  dargestellt,  wie 
zuerst  Grosse,  DeGraec.  dea  J.una.  Lübeck  1880. 
S.  20 ff.  erkannt  hat;  Tgl.  Friederichs-  Wolters, 

io  Gipsahg.  S.  266.  Ferner  gehören  hierher  folgende 
erhaltene  Bildwerke:  a)  Vasen  (vgl.  Grosse  a.a. 
O.  u.  Stephani,  Compte  r.  1S60  S.  48 ff.;  ob  Art 
Helios  Bd.l  Sp.2009):  Berlin  nr.  2519  =  Samm- 
lung SabouroffT&l  63  (Fig.  14),  abgeb.  ob.  Bd.  1  , 
Sp.  2007/8  (athenische  rotfigurige  Vase  schönen 
Stil»).  —  Rotfig.  Pyxis  im  britischen  Museum; 
vgl.  Ärch.  Ztg.  32  (1876)  S.  118  u.  Tirocinium 
philol.  8od.  sem.  Bonn.  1883  S.  71.  —  Neapel 
nr. 3221 ;  vgl.  Ärch. £.25(1 867)  S. 64 Taf. 224, 2.  — 

so  Oinocboe  in  Florenz  (Fig.  18)  b.  Heydemann 
Mitteil.  a.  d.  Antikensammlungen  in  Ober-  u. 
Mittelitalien  Taf.  8,  2;  Vgl.  Ärch.  Ztg.  42,  97. 
—  Neapel  nr.  2888  (Fig.  16).  abgeb.  oben  unter 
Giganten  Bd.  1  Sp.  1668  —  Neapel  nr.  3222. 3256. 
Petersburg  1798.  —  Vase  des  Duc  de  Biocos: 
Fig.  15;  b.  Bd.  1  Sp.2010.  —  Relief  v.  pergamen. 
Altar:  Baumeister,  D.  Fig.  1421.  — Münzen: 
Münze  von  Patrai  (Fig.  1)  bei  Müller- Wieseler  2 
nr.  174.  —  Münze  des  Antoninus  Pius  (Faustina 

so  als  Diana  Lucifera)  Miliin,  Göll.  myth.  84,  118; 
vgl.  Welcker,  Gütterl.  1 ,  660.  Mehr  bei  Drexler  in 
JioschersNachtr.  41  u.  das.  Anm.  2.  Beachtennwert 
erscheint,  dafs  auch  Artemis  bisweilen  auf  einem 
Pferde  reitet,  wie  die  Münzen  von  Pherai  be- 
weisen (vgl.  Müller-  Wieseler  2  nr.  178),  ferner 
Hekate  (vgl.  Hippolyt,  p.  102  ed.  Gott.),  wo 
von  einer  'Exarij  6t'  dtgog  ittnmvovea  die 
Rede  ist  (was  freilich  auch  auf  einen  von 
Pferden  gezogenen  Wagen  bezogen  werden 

40  kann;  s.  Abel,  Orphica  p.  292 ff.  v.  6},  endlich 
dafs  auch  nach  lettischen  Mythen  der  Mond 
auf  einem  Rosse  reitet:  Mannhardt,  Ztschr.  f. 
Eihnol.  1876  S.  316.  Mehr  ob.  nnt.  Men  Sp.  2768  ff. 

Was  ferner  Anfangs-  und  Endpunkt  der 
Bahn  der  Selene  anlangt,  so  dachte  man  sich 
die  Göttin  gewöhnlich,  ebenso  wie  Helios  (Bd.  1 
Sp.  2012  ff.)  und  die  Sterne,  aus  dem  Okeanos. 
empor-  und  in  denselben  wieder  hinabtaachend 
(vgl.  die  ähnlichen  Anschauungen  der  ameri- 

60  kauiBchen  Ureinwohner  und  der  Tahitier  bei 
Schwartz,  Sonne,  Mond  u.  Sterne  S.  11  f.). 
Schon  Homer  redet  von  einem  Bade  im  Oke- 
anos,  dem  alle  Gestirne  mit  Ausnahme  der 
Arktos unterworfen  Bind  (//.  18,  489  —  Od.  5, 276: 
otrj  6'  äftfiOQÖg  ion  lostgüi  Qxiavoio).  So 
entstand  die  Vorstellung,  dafs  die  Göttin,  ehe 
sie  vom  örtlichen  Weitende  aus  <  üvfg%o(xivTj 
ntQttTTj&tv  Ap.  Eh.  4,  54)  auf  ihrem  Wagen 
am  Himmel  emporfahre,  im  Okeanos  ein  Bad 

60  nehme  (Hymn.  Horn.  32,  6:  tvt'  dv  an'  L<ixf 
anno  lotcaauivt}  XQ°a  %aXbv  .  .  .  ^tv^auivr] 
nwlovQ  .  .  .  laavfiivtog*)  wporf'pmc'  {läcjj. 
Nonn.  D.  7,  242.  Appul.  Met.  11, 1  (752)  lunae 
.  .  .  orbem  .  .  .  marinis  emergentetn  fluetibus. 
Anthol.  Lot.  723,  6 :  Te  pater  Oceamts  renorato 
respicit  axe).   Die  bildende  Kunst  drückt  die« 

•)  Auch  MMt  wird  h\o  and  da  «l-r  Sehn.dliKk.-it  der 
Mondgüttin  gedacht;  vgl  Abschnitt  VII. 
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bisweilen  dadurch  aus, 
dafs  sie  dio  Büste  der 
Selene  auf  dem  bärtigen 
Haupte     des  Okeanos 
ruhen  lafst  (vgl.  Froehner, 
Nvtice  .  .  .  du  Louvre  1 
nr.  429  —  Müller-  Wieseler, 
B.  a.  K.  2,  17,  190),  oder  (, 
dafs  unter  dem  Wagen  der  \ 
Selene  Seed rächen  (Fig.  4)     \  ' '  -  % 
und  Okeanos  nebst  Gaia 
dargestellt  werden  {Jahn, 
Aich.  Beitr.  S.  60).  Vgl. 
auch  unter  Helios  Bd.  1 
Sp.  2011.    20IS  Z.  40 ff. 
Usener  im  Bh.  Mus.  23, 
341  f.   Ebenso  wie  Seieue 
aus  dem  Okeanos  emporsteigt,  taucht 
sie  auch  in  denselben  nieder.  Dies 
Niedertauchen  oder  Untergehen  wird 
wie  bei  Helios  durch  Svvui  bezeichnet  'v 
(Sappho  fr  gm.  62  Bergk;  vgl.  Theoer.  id. 
2,  163).   Auf  der  Berliner  Vase  nr.  2293  \ 
ist  der  Okeanos,  in  den  Selene  hinab-  \ 
taucht,  durch  einfache  Halbkreislinien  \ 
angedeutet  (Fig.  7).  Daneben  findet  sich 
freilich  auch  die  Anschauung,  dafs  Selene  : 
nach  ihrem  Untergange  nicht  im  Okeanos,  ' 
sondern  entweder  im  äufsernton  Westen 
über  oder  unter  der  Erde,  d.  h.  in  einer 
unterirdischen  (oder  unterseeischen  ?)  Grotte 
weile,  ebenso  wie  Helios  (und  Mithras,  s.  d.), 
för  welchen  dieselbe  Vorstellung  bezeugt 
ist  (vgl.  Art.  Helios  Bd.  1  Sp.  2013).  So 
kommt  es,  dafs  auf  einer  apulischen,  den 
Atlas  und  die  Hesperiden  darstellenden  Vase 
(Fig.  17)  unter  den  letzteren  auch  eine  Selaina 
erscheint    (Furtwängler,    Beschreibung  der 
Vasensammlung  in  Berlin  nr.  3245),  ferner 
dafs  bei  Blut.  Amat.  20,  9  von  Iftfiäva  Silrf- 
vrjg  xal  'AtpQoditng  im  Sinne  eines  (westlichen?) 
Seelenreiches  die  Rede  ist  (vgl.  den  Xttuuv 
"Hoag  b.  Kaüim.  in  Dian.  164;  mehr  b.  Roscher, 
Juno  u.  Hera  S.  82  f.,  die  Roisweide  des  Helios 
auf  den  Inseln  der  Seligen  bei  Alex.  Aet.  bei 
Ath.  296a  und  das  lusitanische  Vorgebirge  der 
Selene  oben  Sp.  8128),  sowie  dafs  nach  dem 
Juymerisdien  Hymnus  auf  Demeter  v.  24  die  als 
Selene  gefafste  Tochter  des  Persaios  (Hekate) 
beim  Raube  der  Persephone,  also  am  Tage, 
in  einer  Höhle  (Svtqov)  weilt,  von  der  aus 
sie  das  Jammergeschrei  der  geraubten  Perse- 
phone vernimmt  (vgl.  Art.  Hekate  Bd.  1  Sp.  1893 
u.  Ap.  Bh.  3, 1211 :  Bgium  xtxlrja*a»r  'K%dxr\v  . . . 
i]  8    äiovcec  ntv&uäv  i§  vitüzcov  deivij  friif 
dvxtßölTjiiiv,  wo  Usener,  Bh.  Mus.  23  S.  340 
Anm.  72  an  eine  hochgelegene  GebirRsböhle 
denkt;  s.  auch  Plin.  n.  h.  2,  43  Luiia]  alias 
admota  caelo,  alias  contigua  montibus.  Cornut. 
ed.  Osann  p.  208.    Wenn  ferner  von  einer 
HOhle  der  Selene  und  des  lykaiiachen  Pan  in 
Arkadien  {Bophyr.  antr.  n.  20)  und  von  einer 
Grotte  der  Selene  und  des  Endyiuion  anf  dem 
karischen  Latmosgebirge  (s.  oben  Sp.  8126) 
die  Rede  ist,  so  hat  man  in  diesen  Fällen 
wohl  an  Lokalisation  eine»  ursprünglich  rein 
idealen  Ortes  im  äufnersten  Westen  zu  denken. 
Vgl.  auch  dio  Höhle  der  Kybele,  in  deren 


Digitized  by  Google 


3147    Mondgöttin  (in  unterird.  Höhle) 

Hintergrand  Hekate-Selene  (als  Knltbild?)  mit 
zwei  Fackeln  in  den  Händen  steht,  anf  einem 
von  Conze,  Arch.  Z.  1880  S.  1  ff.  u.  Baumeister, 
D.  d.  kl.  Alt.  S.  799  besprochenen  Relief,  wo 
auch  Pan  nicht  fehlt.  (Vgl.  damit  das  ob.  Bd.  2 
Sp.  2788/4  abgebildete  den  Mondgott  Men  in 
der  Pansgrotte  darstellende  Relief  aus  Athen.) 
Übrigens  spielt  auch  bei  noch  anderen  Mondgöt- 
tinnen die  Höhle  eine  Rolle,  z.  B.  bei  Uera  (vgl. 


Mondgöttin  (spendet  Tan)       31 4S 

Wärmeausstrahlung  der  Erdoberfläche  besonder« 
kräftig  sich  vollzieht,  der  Boden  und  »ein« 
Pflanzendecke  recht  stark  erkalten,  ist  der 
Taufall  am  reichlichsten"  (Neumann  -Partst*, 
Phys.  Geogr.  v.  Grieth.  S.  64).  Dieser  von  der 
modernen  Meteorologie  ausgesprochene  Satz 
war  den  Alten  aus  unmittelbarer,  einfachster 
Erfahrung  bekannt.  Besonders  galten  di* 
Vollmondnächte  für  reich  an  atmosphä- 
Boscher,  Iuno  u.  Hera  S.  77  Anm.  238  u.  240,  ob.  to  rischen  Niederschlägen  dieser  Art  (vgl.  Plut 
1  Sp.2100),  die  auch  von  Okeanos  und  Tethye  (in  Sympos.  3,  10,  3.  Macrob.  S.  7,  16,  31 ;  s.  auch 
einer  Meeresgrotte?)  aufgezogen  wird(i7.14, 202),  ib.  21  u.  24.  Theophr.  c.  pl  4,  14,  3.  Plin  r.. 
Eileithyia  (Öd.  19, 188;  vgl.  Strab.  476),  Hekate  h.  18,  292).  So  entstand  der  Glaube,  daf* 
(Steph.  B.  8.  v.  Zijevviroff).  Da  jenseits  des  Selene neben  Eos  (s.o.  Bd.  1  Sp.  1255 f.)  Spenderin 
Endpunktes  der  Mond-  und  Sonnenbahn  ewige  de«  Taus  und  überhaupt  der  Feuchtigkeit  sei. 
Nacht  herrscht  und  das  (westliche)  Totenreich  was  mythisch  schon  von  Alkman  (fr gm.  39 
liegt  (Atsch,  frgm.  164  N.  Brom.  796)  oder  Bergk)  so  ausgedrückt  wurde,  dafs  er  sagt«, 
der  Mond  unter  die  Erde  zu  versinken  Hersa,  d.  i.  der  Tau,  sei  eine  Tochter  de» 
scheint  (Plin.  h.  n.  18,  822),  so  ergeben  sich  (Himmelsgottes)  Zeus  und  der  Seiana  (A\ristot 
daraus  allerlei  Beziehungen  der  Mondgöttin  so  probl.  24,  14  vyoaivti  . . .  xb  xrje  otlyvne  <r». 
zu  dem  Totenreiche  oder  der  Unterwelt,  die  Plin.  n.  h.  20,  1 :  aqua»  Sole  devorant*.  L* 
schliefslich  zur  Identificierung  der  Selene  mit 
Persephone  und  zu  der  Annahme  einer  chtho- 


17)  8elana,  Atlas,  Horakloi,  Hermas,  Hegperide,  Berliner  V»b«  nr.  3S45 
(nach  Gerhard,  Qm.  ak.  Abk.  T.  19). 


nischen  oder  unterweltlichen  Hekate  (s.  d.) 
geführt  haben  (vgl.  Varro  l.  I.  6,  68  Epichar- 
mus  . . .  Proserpinam  quoque  appelint  (Lunam), 
quod  solet  esse  sub  terris;  vgl.  unten  Sp.  3186 
und  den  Art.  Men  oben  Sp.  2768 f.  Boscher, 
Nachtr.  86  f.). 

Schliefslich  ist  noch  zn  erwähnen,  dafs  die 
Alten  wenigstens  seit  der  alexandrinisch-römi- 
sehen  Zeit  von  einer  luna  errans  (Verg.  A.  1, 
742)  oder  vaga  (Hör.  sat.  1,  8,  21  u.  Hein- 
dorf i.  d.  St.),  ferner  von  flexus  multivagi 
(Plin.  n.  h.  2,  48)  oder  obliqui  der  Mondbahn 
reden  (vgl.  auch  den  iltnodoouoe  aaxaxog 
daxijQ  ZtXr\vaCri<i  b.  Maneth.  änox.  4,  146  und 
die  £li£oxopoc  Zelijvn  ib.  437);  vgl.  zum  Ver- 
ständnis dieser  Ausdrücke  Servius  z.  Verg.  A. 
1,  742  u.  10,  216.  Mythen  scheinen  jedoch  nicht 
aus  dieser  (vielleicht  jungen)  Vorstellung  er- 
wachsen zu  sein,  man  müfste  denn,  wie  oft 
geschehen  ist,  die  Irrwanderung  der  Io  (s.  d.) 
darauf  beziehen  wollen. 

V.  Das  Wirken  der  Selene. 

a)  Selene  als  Spenderin  des  Taus. 
„In  klaren,  mondhellen  Nächten,  wo  die 


pariente;  ib.  2,  223.  Artemid.  on.  ed.  Herchrr 
p.  81,  27.  136,  8.   Stat.  Theb.  1,  888:  rorifera 

gelidum  tenuaverat 
aera  biga.  Verg. 
Geo.  4,  421  roscida 
luna.  Io.  Tsyd.  dt 
mens.  2,  8.  A'onn  J). 
40,  376:  äpoeatooa 
ailrivri.  ib.  44,  221 
Vgl.  auch  Luc 
Icaromen.  13,  wo 
Empedokles  all 
Mondbewohner  st- 
xetxai  dgooov).  „Für 
das  Gedeihender 

Pflanzen-weit 
des  Südens  ist  aber 
die  starke  Tau 
benetzung  von  un- 
schätzbarem Wert, 
weil  der  Regen  die- 
ser Himmelsstriche 
nicht  auf  zahlreiche  Tage  verteilt  und  an  ihnen 
wieder  Stunden  lang  mit  ruhiger  Ausdauer  an- 
haltend niedergeht,  sondern  grofsenteils  in  kräLf 
tigen,  schnell  verrauschenden  Güssen,  von  deren 
Wasserspende  nur  ein  verhältnismäfsig  geringer 
Teil  dem  Boden  und  seiner  Vegetationsdeckr 
50  wirklich  zu  gute  kommt.  Namentlich  in  der  Zeit 
welche  die  Getreidefelder  der  Reife  nahe  bringt, 
in  dem  oft  recht  trockenen  April  und  Anfanc 
Mai,  wo  ein  die  Ähren  peitschender  Storni  - 
regen  mehr  schadet  als  nützt,  wird  jeder  Tau- 
fall  als  eine  erquickende  Himmelsgabe  beerüfst 
Kein  ausdrucksvolleres  Bild  weifs  der  Dichter 
zu  finden  für  eine  überraschende  Freude,  die 
ein  bekümmertes  Männerherz  aufrichtet,  ab 
die  belebende  Wirkung  solches  Taus'4  (A>x- 
60  mann-Partsch  a.  a.  0.  S.  65;  vgl.  II  23,  59". 
Ap.  Bh.  8,  1019 ff.  Aeseh.  Ag.  1861  Herrn 
Winer,  Bibl.  Bealto.  s.  v.  Thau.  Nissen,  Itai 
Landeskunde  1,  89.  A.  Momtnsen  in  Bursians 
Jahresber.  73  (1892,  III),  12f.).  So  kommt  es. 
dafs  man  alle  den  Pflanzen  und  Tieren*)  not- 

•)  Vgl.  Opil,-  Lied  an  die  Morynrtte.  'Du  bl.t  der 
Brünite  Mutter,  Dein  Thau  erzeugt  da«  Fntter  F.j 
Wild  und  ..11c»  Thier.' 
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wendige,  wachstunifördernde  Feuchtigkeit  dem 
Wirken  des  Mondes  zuschrieb  (Philolaos  bei 
Boeckh  p.  111  —  Diels  Doxogr.  333»  7.  Stoiker  b. 
Plut.  de  Iside  et  Osir.  41.  Cic.  nat.  deor.  2, 
19,  50.  Plin.  n.  h.  2,  221.  Julian,  epist.  50 
p.  370  Her  eher.  Tzetz.  AnteJiom.  208)  und  diesen 
mit  Epithetis  wie  «vpc  vtj's  ( Plut.  a.  a.  0.),  ngo- 
eppoj»  {Hymn.  Horn.  32,  18),  dnuiovoybs  xäv 
oltov,  dyafrav  etlxi'u  (Iulian  a.  a.  0.),  <proi%aQ- 
not  (Orph.  hymn.  9),  navxootpoe  (Nonn.  D.  44,  i 
191),  (pvxoaxvQoe  (Nie.  Eugen.  2,  250),  ounvia 
(Nonn.  Ii.  6  ,  488)  u.  s.  w.  belegte.  Da  man 
endlich  die  auch  von  der  modernen  Meteoro- 
logie bestätigte  Beobachtung  machte,  dafs 
durch  Quellen,  Flüsse  nnd  Seen  befeuchtete 
Gegenden  ganz  besonders  starken  Taufall 
zeigen  (Cornelius,  Meteor.  273;  vgl.  Aristot., 
Mtteor.  1,  10,  5),  so  entstand  der  Glaube,  dafs 
der  Mond  das  Wasser  der  Quellen,  Flüsse  und 
Seen  auflöse,  an  Bich  ziehe  und  als  Tau  s 
wieder  herabsende  (Plut.  de  Iside  41:  ot  8e 
£xeotKol  .  .  .  xy  otXrjvn  zu  Horjvecia  xal  Xi- 
[iv uia  vdftaxa  ylvxtiav  dvanipntiv  xal  ftccXa- 
xrjv  dva&vulaatv.  Plin.  n.  h.  2,223:  Lunae 
femineum  et  motte  sidus  nocturnum  solvit  humo- 
retn  et  iraliit.  ib.  in  dulcibus  aquis  Lunae 
alimentum  esse,  sicut  in  marinis  Solis.  Porphyr, 
antr.  nymph.  1 1 :  rois  .  .  .  dno  xrjs  axoäs  .  .  . 
xQt<pto&ai  .  .  .  atlfjvrjv  ...  ix  xmv  nrjyai'cov 
xal  noxaui'av  vSdxav  x.  x.  X.  Mehr  b.  Cor-  9 
nutus  ed.  Osann  p.  522  ff.  und  oben  unter  Men 
Sp.  2766.  Roscher,  Nachtr.  24  f.  Vgl.  auch 
den  Artikel  Iris  Sp.  321  f.).  Auf  diese  Weise 
erhalten  die  Mondgöttinnen  deutliche  Be- 
ziehungen einerseits  zu  Quellen  (Nympben), 
Flüssen  und  Seen  (vgl.  die  Selenequelle  zu 
Thalamai  in  Lakonien  oben  Sp.  3128,  den 
FlufB  Menios  in  Elis  oben  Sp.  3121,  die  dem 
Mondgott  Hierobolus  <s.  d.)  heilige  Quelle  bei 
Palmyra,  ferner  die  Artemis  'EXsiu,  Aiuvafa,  t 
Aiptäzts,  rioxauia  u.  s.  w.  oben  Bd.  1  Sp.  659  ff., 
endlich  die  Diana  am  See  von  Nemi  und 
Labicum;  Bd.  1  Sp.  1005  ff.),  andrerseits  zur 
Vegetation  und  zu  den  Tieren  des  Waldes 
und  Feldes  (Theoer.  id.  25,  16),  wie  wir  dies 
namentlich  bei  Artemis  (oben  Bd.  1  Sp.  662  ff.), 
Hekate  (s.  Bd.  1  Sp.  1892;  vgl.  auch  den  xala- 
&os  der  Hekate  und  dessen  Erklärung  bei 
Euseb.  pr.  tv.  3,  11,  22)  und  Diana  (Bd.  1 
Sp.  1006 ff.)  wahrnehmen  können.*)  Wir  werden  5 
im  folgenden  Abschnitte  sehen,  dafs  diese 
Funktion  der  Mondgöttinnen  noch  durch  weitere, 
wichtige  Momente  wesentlich  verstärkt  wird. 

b)  Selene  als  Göttin  der  Menstru- 
ation und  Entbindung.  Wie  schon  aus 
den  Bezeichnungen  u^vts,  xaxauTjvia,  ifipT,vta, 
xaOapofts  t-upTjvot,  menses,  menstrua  pur- 
gatio  u.  b.  w.  deutlich  hervorgeht,  führten  die 
Griechen  und  Italiker  die  für  das  weibliche 
Geschlechtsleben  so  wichtige  Erscheinung  der  6 
Menstruation  auf  das  Wirken  des  Mondes  zu- 
rück.  Den  Grund  für  diese  Benennung  haben 

*)  So  erklaren  tich  anch  die  öfter«  bei  Hekate  vor- 
kommenden Schalen  und  Kannen  wohl  am  betten  all 
Symbole  des  Taoapcndens;  s,  oben  Bd.  1  Sp.  1ÜOÖ,  53 
und  vgl  die  Schale  in  der  Hand  der  Artomii  auf  der 
Xeapler  Taue  Nr.  SSOO,  aowin  die  beiden  Phialen  in  den 
Händen  der  uunUchen  Hera  (oben  Bd.  I  Sp.  SlO&f). 


wir  unzweifelhaft  in  der  Regelmäfsigkeit  der 
Erscheinung  zu  erblicken,  welche  bekanntlich 
meist  mit  dem  abnehmenden  Monde  oder 
monatlich,  oft  mit  dem  Tage,  zurückkehrt 
(vgL  Soranus  p.  184  ed.  Hose:  xo  tp\i7\vov 
tovouaaxai  xal  xaxctfiijviov  dno  xov  xarä  uijva 
ytyvectfai.    Empedokl.  ib.  p.  185:  xal  to«ro 

yiyvtxat  xata  prjva  xovxo  dh  iv 

Ixaorn   xata  xtjv  (dt'av  dnavxa  noofttOfifav 

0  xal  ov  .  .  .  wane(f  .  .  .  Efin  sd  oxl^c  iXaxxov- 
fiivoc  xov  qpoiTÖs  xfif  OfXr\*j]q.  Aristot.  anim. 
hist.  7,  2,  1 :  rj  äi  züv  yvvuinelav  aoui}  yivexcu 
ntifl  tp&ivovtag  rotj  u^vag.  iio  <pao(  xivtg  xmv 
eo<pi£ouivoov  (Bmpedokles?)  xal  rr}v  atltjvrjv 
tlvai  örjXv,  ort  apa  ovußat'vti  roi$  ulv.  rj 
xctöapatg  rg  itl  t\  cp&i'aiSj  xal  uftä  xr)v  xa- 
&uqöiv  xal  xt)v  <pfrt'civ  r\  nXi'iQtaois  dutpotv. 
Vgl.  auch  ib.  de  anim.  gen.  2,  4  u.  4,  2.  Plin. 
n.  h.  7,  66.  Galen.  9  p.  903  ed.  Kühn;  vgl. 

0  oben  Bd.  1  Sp.  2089.)  Am  deutlichsten  zeigt 
sich  diene  Beziehung  zur  Menstruation  bei 
der  Dea  Mona  (=  A/rJvr;),  von  der  Varro  b. 
August,  de  civ.  dei  7,  2  sagt:  quae  menstruis 
fluoribus  praeest,  ferner  bei  der  Juno  Fluonia 
oder  Fluviona  (-ia);  vgl.  den  Art.  Iuno  oben 
Bd.  2  Sp.  580,  endlich  bei  der  Hera  und  der 
Artemis,  insofern  beiden  Göttinnen  verschie- 
dene Pflanzen  (z.  B.  die  Granate,  der  Heli- 
chrysos,  das  Cypergras,  die  Lilie  und  der 

o  Keuschlamm)  heilig  waren,  deren  man  sich  zur 
Heilung  gewisser  Frauenkrankheiten,  insbeson- 
dere bei  krankhafter  Menstruation,  bediente 
(vgl.  oben  Bd.  1  Sp.  2090).  Auch  die  der 
Selene  heilige  Paionie  (=  ut]viov,  ftrivovsvnov, 
OfXrfviov,  otXrjvoyovov)  heilte  gewisse  Frauen- 
krankheiten nach  Dioskor.  m.  m.  3,  147;  vgl. 
Plin.  n.  h.  26,  161. 

Dieser  scheinbare  Einflufs  des  Mondes  anf 
die  Menstruation  der  Frauen  macht  es  ferner 

o  leicht  begreiflich,  dafs  die  Mondgöttin  zu  einer 
Entbindungsgöttin  werden  konnte.  Da 
bekanntlich  die  Menstruation  bei  eintretender 
Schwangerschaft  völlig  verschwindet  und  sich 
erst  nach  Beendigung  des  Säugens  wieder 
einzustellen  pflegt  (Aristot.  de  an.  gen.  4t  6), 
so  lag  es  nahe,  das  Blut,  welches  vor  der 
Schwangerschaft  monatlich  abgesondert  wird 
und  nach  der  Empfängnis  im  menschlichen 
Körper  zurückbleibt,  für  den  zur  Ausbildung 

o  und  Entwickelung  des  Fötus  notwendigen  Er- 
nährungsstoff zu  halten  und  anzunehmen,  dafs 
dieselbe  Macht  des  Mondlichts,  die  jene  Er- 
scheinung hervorruft,  auch  das  allmähliche 
Wachsen  und  Reifen  des  Kindes  bis  zur  Ge- 
burt bewirke  (Ariatot.  de  an.  gen.  1,  19.  20. 
de  an.  hist.  7,  3,  1  ff.  Plin.  h.  n.  7,  66.  Sencc. 
de  benef.  4,  23,  1.  Plut.  de  am.  prol.  3). 
So  giebt  es  auch  zahlreiche  Zeugnisse,  nach 
welchen  die  Empfängnis    und   Geburt  von 

0  der  Menstruation  und  somit  vom  Monde  ab- 
hängt (vgl.  aufter  den  oben  Bd.  1  Sp.  2090 f. 
angeführten  Belegen  Aristot.  de  an.  gen.  1, 
19.  4,  10.  de  an.  hist.  7,  2.  Cic.  n.  d.  2,  46, 119 
luna  graviditates  et  partus  afferat  maturitates- 
que  gignendi.  Sen.  benef.  4,  23,  1  non  dubium 
est .. .  quin  ad  huius  [lunae)  cursum  fecundUas 
humana  respondeat.  Plut.  Js.  43:  dto  xal  urj- 
tipa  xfjv  ofltjvrjv  tov  xöouov   [ot  Alyvnxioi] 
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xalovot  xal  <pvaiv  tztiv  dgatvCdrjlvv  ofovxai 
nlrjgovuivrjv  vno  'Hltov  xal  nvia%0(iivrjvt  ai'rrjv 
dl  ndXtv  elg  xov  dtga  xgoitfiivrjv  ye*vrjtixas 
UQ%ae  xal  xaxaanetgovoav.  ib.  41 :  xr\v  atXrivnv 
yöviuov  to  a>a>ff  xal  vygoitoiov  i%ovoav  tvwtvq 
xal  yovais  t<ptav  xal  cpvxäv  tlvai  ßXaoxj'i<stai. 
Mebr  bei  Roscher,  Stud.  z.  vgl.  Myth.  d.  Griech. 
u.  Rom.  2  p.  41  Anm.  91).    Viel  mocbte  zu 
dieser  Auffassung  der  Mondgöttin  auch  die 
Erfahrung  beitragen,  dafs  die  meisten  Geburten 
in  der  Nacht,  wenn  der  Mond  am  Himmel 
steht,  eintreten,  sowie  die  Berechnung  der 
Schwangerschaft  nach  Menstroationspenoden, 
d.  i.  nach  Monaten  (Varro  l.  I.  6,  69.  Aristot. 
de  an.  gen.  4,  10.  Sen.  beruf.  4,  23.  1.  Kaibel, 
epigr.  gr.  1028,  38  atXdvag  |  ls  äsxdxav  dxptida 
[d.  i.  der  zehnte  Vollmond],  xt&aXoxoe  agxiov 
fgyov  |  qpf'yyoff,  in'  agzi'yovov  ßgitpoe  dyayov), 
endlich  die  eigentümliche  Vorstellung,  dafs  der 
wachsende  und  volle  Mond  eine  leichte,  der 
abnehmende  oder  neue  Mond  dagegen  eine 
schwere  Geburt  bewirke  (Chrysippos  b.  Schol. 
zu  /f.  21,  483.  Timotheos  u.  a,  b.  Flut.  Q.  conv. 
3, 10, 3,  9.  Euseb.pr.  ev.  3, 11, 21).  Aua  solchen, 
wie  wir  bei  ihrer  grofaen  Einfachheit  und 
Natürlichkeit  voraussetzen  dürfen,  gewifs  ur- 
alten Anschauungen  ist  es  nun  zu  erklären, 
dafs  wir  fast  überall  die  Mondgöttinnen  als 
Entbinderinnen  auftreten  sehen  und  umgekehrt 
bei  einer  Göttin,  welche  diese  Funktion  hat, 
ursprüngliche  Mondbedeutung  annehmen  dür- 
fen.   So  führt  vor  allen  Artemis  die  Bei- 
namen Aoxia  (-ft'a),  Ellti&via,  ZotoSi'va,  Avei- 
Zavoe  (Eur.  Suppl.  968.  Arist.  Thesm.  742. 
Aesch.  Suppl.  676.  <7.  J.ff.l595ff.  1768  u.ö.  Plut. 
de  Daed.  Fiat.  5.  Hesych.  s.  v.  Avai£wvos.  Schol. 
Ap.  Rh.  1,  288  u.  s.  w.;  s.  oben  Bd.  1  Sp.  572. 
Preller-Robert  1  S.  319  A.  4  u.  5)  und  wird 
von  Dichtern  als  (vXo%os,  &Tjlttäv  ccöxttga, 
(toyooxoxos,  a>*v\ö%fia  (vgl.  die  wxvxoxos  et- 
Xdva  b.  Timothcos  Plut.  Q.  conv.  3,  10,  3,  9) 
gepriesen  (vgl.  die  Stellen  b.  Roscher,  Iuno 
u.  Hera  St61  Anm.  133).  Ferner  ist  das  Leben 
der  Weiber  in  ihre  Hand  gegeben  {Horn.,  IL 
4>  483,  eine  Stelle,  die  schon  die  Scholiasten 
richtig  aus  dem  bekannten  Volksglauben  von 
dem  Einflüsse  des  Mondes  auf  die  Entbindung 
erklärt  haben;  vgl.  auch  Skol.  3  b.  Athen.  15,  50. 
Phaidimos  in  d.  Anthul.  Gr.  6, 271.  Kallim.  hymn. 
in  Dian.  126 ff.;  mehr  bei  Roscher,  Juno  u.  Hera 
S.  51  ff.).    Auch  Hekate  ist  eine  Entbindungs- 
göttin  (Cornut.  31  p.  210  ed.  Os.)  und  daher 
auch  (ebenso  wie  Artemis,  Hera,  Iuno)  xov- 
gozootpos  (Hesiod.  Theog.  450 ff.  [Herod.]  Vita 
Homeri  30)*),  und  genau  dasselbe  gilt  von  der 
italischen  Iuno,  der  griechischen  Hera  (s.  d.). 
Als  deutliche  Entbindungsgöttin  wird  Selene 
(Mene)   charakterisiert   durch   die  Epitheta 
Aoztir)  (Aoila)  bei  Orph.  hymn.  9,  6  Herrn. 
(vgl.  das  Brustbild  der  Artemis- Selene  mit  der 
Beischrift  AOXlA  bei  Miliin,  Mon.  inedits 
2,  34  =  Gall.  Myt)i.  34,  119),  wxvxoxog  (Timo- 
thcos b.  Plut.  a.  a.  0.),  Etltfövta  (Nonn.  D. 
38,  150.  Anon.  de  viribus  herbar.  ed.  Diibner 
128).    Die  nach  Hesych.  (s.  v.  cciijvt'c)  den 

•)  Vgl.  Hör.  ca.  täte.  13—17,  wo  Diu»  Artemi») 
erat  *1»  IlUbjia,  I.ncina,  Oenitali«,  dann  «bor  gleich  alt 
KuvQuTfjöifoi  angerufen  wird  (v.  17  produea»  tubolem). 


kleinen  Kindern  als  tpvXaxx^gia  an  den  Hals 
gehängten  Amulette  von  der  Gestalt  der  Mond- 
sichel sollten  sicherlich  den  Schutz  der  Mond- 
göttin (xovporpi$qpoff)  andeuten,  welchen  diese 
den  kleinen  Kindern  unmittelbar  nach  der 
Geburt  zu  teil  werden  liefs  (vgl.  Otto  Jahn, 
Üb.  d.  Aberglauben  des  bösen  Blicks  S.  42. 
Lobeck,  Aglaoph.  169  f.).  Vgl.  auch  Artemidor 
on.  135,  16  H.  £elr}vn  yvvaixa  OT)fiai'vfi  .  .  . 
xal  prjxiga'  XQ0(p6f  ydg  tlvai  vevofittreai. 
Mehr  bei  Roscher,  Selene  65  ff.  Nachtr.  25  f. 

c)  Einflufs  des  Mondes  auf  das 
Wachsen  und  Gedeihen  von  Pflan- 
zen und  Tieren.  Wohl  bei  fast  allen 
Völkern  findet  sich  die  Anschauung,  dafs  der 
wachsende  oder  zunehmende  Mond  auch 
das  Wachsen  und  Zunehmen  der  Pflanzen  und 
lebenden  Wesen  und  deren  Zeugung*)  oder 
Ausbildung  und  Heife  bedinge  (Aristot.  an.  gen. 
4,  10:  evpßäUttat  tlf  ndaas  ras  yivioeif  nai 
ttlumatut.  Porphyr,  antr.nymph.  18  etXt]vriv  xt 
ovoav  yevtotmg  itgoaxdxtSa  piXioeav  [—  Bienen- 
königin?] IxdXovv.  Galen,  ed.  K.  9,  903:  anavxa 
dt  ioivgu  [yiVetai]  ntnlTjgmuevris  [xfjs  0*  l»j»"3s]. 
rnuxe  xal  xovs  xagitovg  iv  xmis  nacaivtt  xai 
av^dvtt,  xdxioxa),  womit  die  Vorstellung-  zu- 
sammenhängt, dafs  überhaupt  die  Körper 
aller  Lebewesen  vom  Monde  geschaffen  wür- 
den (vgl.  Macrob.  Somn.  Scip.  1,  11,  7  ipsa 
ßunaj  sit  mortalium  corporum  et  auetor  et 
conditrix  adeo  ut  nonnulla  corpora  sub  luminis 
eins  accessu  patiantur  augmenta  et  decrescenk 
minuantur.  Mythogr.  Not.  3,  9,  7:  dicunt  .  .  . 
nos  cum  nasci  coeperimus  a  Sole  spiritum  sortiri, 
a  Luna  corpus,  a  Marte  sanguinem  etc.). 
Von  den  Pflanzen  dachte  man  sich  besondert 
die  Früchte  des  Feldes,  deB  Weinatocka  und 
der  Obstbäume  vom  Monde  abhängig  (Orph. 
fr  gm.  11  Abel  onnme  ar  nuvdict  27«Znvaijj 
ntni&otxo  \  ounvid  aot  dquTjxgos  afgcivooiö  t* 
Bdx%ov  |  düig'  dvaittunifttvai  xal  ivrjtxavöv 
olßov  6nd£tiv.  Geopon.  7,  1:  r)  .  .  oilrjvi^  .  .  . 
ntnaivti  xde  axuvpvlds  frsgui)  ovoa  xal  vygü 
Sen.  de  benef.  4,  23,  1:  non  dubium  est  quin 
.  .  .  tepore  efficaci  et  penetrabili  regatur  ma- 
turitas  frugum.  Galen.  9,  903  Kulm:  %agxoi>s 
.  .  .  xecivvti  xal  ra  fcöa  maivet)**).  Am  ge- 
nauesten sind  wir  über  diese  Wirkungen  des 
Mondes  durch  Io.  Lydus  p.  62  Roether  unter- 
richtet, nach  welchem  die  Zeit  vom  astro- 
nomischen Neumond  (ovvoäos)  bis  zum  Voll- 
mond in  zwei  durch  das  erste  Viertel  (Önoxouoi) 
geteilte  gleiche  Hälften  zerfällt;  in  der  ersten 
Hälfte  wirkt  der  Mond  befeuchtend  (vygai- 
vfi),  iu  der  zweiteu  erwärmend  (fcopotVe»; 
vgl.  Aristot.  part.  anim.  4,  6  p.  280,  14  ff. 
Didot.  Seneca  a.  a.  0.),  weshalb  es  sich  em- 
pfiehlt, während  der  ersten  Monatsbälfte  zu 
säen  und  zu  pflanzen  (axft'gsiv  xal  qrvxeveiv), 
eine  Regel,  welche  seit  ältester  Zeit  nicht 

*)  Vgl.  auch  den  grofsartigen  Mondbymnui  im 
Zendarrti,  über»,  von  Klrukrr  (Riga  1777)  8  Sv  III:  'Wenn 
MoBi1e»licbt  tunft  erwärmt,  wacb»eu  Baum«  mit  üuld- 
frucht,  und  Grün  breitot  lieb  Uber  dio  Erde  mit  Mannig- 
faltigkuit.  Mit  dem  Moud,  iui  er  jung  oder  TollcndcV, 
feigen  lieh  all«  Z.iiRungeu' 

•♦)  M«br  im  Art  Mou  oben  Sp.  276C  Rwchrr,  .V»-*. 
tr«g,  SGf. 
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blofs  die  Griechen  und  Römer  (Varro  r.  r.  1, 1. 
37.  Pallad,  1,  6.  3,  4.  18,  1.  Geopon.  1,  6,  1. 
6,  10,  1.  10,  2,  13),  sondern  auch  viele  andere 
Völker,  z.  B.  die  Germanen  (Grimm,  D.  MyÜi.* 
678.  Wuttke,  Deutscher  Volksabergl*  §  65), 
befolgt  zu  haben  scheinen.  Ganz  ähnlich 
ist  die  hinsichtlich  des  Haarschneidens,  der 
Wollschar  u.  s.  w.  von  den  Griechen  und 
Kömern  (Varro  r.  r.  1,  37.  Plin.  h.  n.  16,  194), 
Germanen  (Grimm  a.  a.  0.  676.  Wuttke  a.  a.  0. 
§  669;  vgl.  §  67).  Slaven  (Kraufs,  im  Ausland. 
1888  S.  787)  befolgt«  Sitte  aufzufassen,  die 
Haare,  Wolle  u.  s.  w.,  wenn  sie  rasch  wieder 
wachsen  sollen,  während  des  zunehmenden 
Mondlichts,  namentlich  in  der  Zeit  des  inter- 
lnnium  abzuschneiden,  da  man  sonst  befürch- 
tete, deren  Wachstum  zu  hemmen  oder  zu  ver- 
nichten ( Varro  a.  a.  0.).  Auch  bei  gewissen 
Tieren,  namentlich  bei  solchen  des  Meeres, 
und  Pflanzen  glaubte  man  wahrend  dieser 
Zeit  ein  deutliches  Wachsen  wahrnehmen  zu 
können  (vgl.  Aristot.  p<trt.  anim.  4,  6  p.  280, 
14  ff.  Didot.  Lucil.  b.  GeU.  n.  A.  20;  8, 4  Luna 
alit  ostrea  et  implet  echinos,  muribus  fibras  \ 
et  pecui  addit  etc.  Ifor.  Sat.  2,  4,  SO.  Athen.  74c. 
Plin.  n.  h.  9,  18.  2,  41.  2, 102.  Galen,  ed.  Kühn 
9,  90S.  19,  188.  Antig.  hist.  mir.  124.  Appul. 
Md.  11,  1  p.  752.  Sext.  Emp.  adv.  math.  1,  79. 
Mich.  Glykas  annal.  1  p.  42  f.  ed.  Bonn.  u.  s.  w.). 
Natürlich  hängt  mit  allen  diesen  Anschauungen 
auch  die  bei  den  Griechen  (Proklos  zu  Hes. 
toya  780,  mehr  b.  Koscher,  Iuno  u.  Hera  33 
u.  75),  Deutschen  (Grimm  a.  a.  0.  676.  Wuttke 
a.  a.  O.  §  558  f.)  und  anderen  Völkern,  z.  B. 
den  Norwegern  (Liebrecht,  z.  Volkskunde  S.321), 
nachweisbare  Sitte  zusammen,  Hochzeiten  ent- 
weder am  Tage  der  avvodos  oder  doch  bei 
zunehmendem  Monde  abzuhalten,  selbstver- 
ständlich aus  keinem  anderen  Grunde,  als 
weil  der  zunehmende  Mond  zur  Zeugung  von 
Kindern  und  zum  Gedeihen  des  ganzen  Haus- 
wesens für  förderlich  gehalten  wurde  (vgl. 
auch  unten  Sp.  3159). 

Fragen  wir  jetzt,  wie  sich  die  eben  be- 
handelten Vorstellungen  im  Mythus  und  Kultus 
der  Mondgöttinnen  aussprechen,  so  ist  in 
erster  Linie  an  Arterais  zu  erinnern,  welche 
nach  Kallim.  hymn.  in  Dian.  129  ff.  als  För- 
derin des  Wachsthums  der  Feldfrüchte,  der 
Herden  und  als  Mehrerin  des  gesamten  Haus- 
standes (olxoe)  gedacht  wurde  (ofc  di  %tv 
tvpfidrji  tc  xui  ilaoi  avyäoamxi  |  xftVots  tv 
utv  äoovga  (pigtt  cxdjvv,  tv  ii  ytvi&lr)  \ 
xfxoccnödtav ,  tv  3'  oi%og  di^txai  etc.).  Dafs 
dies  nicht  etwa  eine  vereinzelte  spätere,  son- 
dern eine  uralte  weitverbreitete  Vorstellung 
ist,  beweisen  der  Kult  der  aitolischen  Artemis 
und  andere  gleichartige  Thatsachen  (oben  Bd.  1 
Sp.  563  f.).  Auch  die  vielbrüstige  ephesische 
Artemis  (oben  bd.  1  Sp.  590.  Preller-Robert  1, 
330)  gehört  als  nährende  wachstumspendende 
Göttin  hierher.  Wenn  ihr  die  Biene  geheiligt 
ist  (s.  oben  a.  a.  0.  u.  Imhoof- Blumer  u.  Keller, 
Tier-  u.  PflanzenbiUer  Taf.  VII,  15  ff.)  und 
ihr  Priester  laoi\v  (=*  Bienenkönigin,  Weisel) 
hiefs,  so  erinnert  da*  an  die  oben  angeführte 
Stelle  des  Porphyrios,  wonach  Zflqvn  als 
ytviotms  XQoaxaxte  MiXtaact  genannt  .wurde. 


Ähnliches  gilt  von  der  italischen  Diana  (Bd.  1 
Sp.  1005  ff.  Catull.  34,  19),  von  der  Aphrodite 
(oben  Bd.  1  Sp.  391  u.  397  f.);  dieselbe  Be- 
ziehung, welche  der  Neumond  zur  Hochzeit 
haben  sollte,  findet  sich  auch  im  Kulte  der 
Hera  und  Iuno  wieder  (s.  diese  Artikel). 

Ganz  anders  verhält  es  sich  dagegen  mit 
den  Vorstell unjren  von  dem  Wirken  des  ab- 
nehmenden Mondes,  dem  man  eine  aus- 
trocknende und  abkühlende  Wirkung  zuschrieb 
(Aristot.  de  an.aen.  2,  4  p.  354,  5  ff.  Didot  u. 
4,  2  p.  397,  14  Didot.  lo.  Lydus  p.  62  Roeth.; 
vgl.  die  Luna  sitiens  oder  sicca  des  Cato  bei 
Plin.  n.  h.  17,  112).  Während  dieser  Zeit 
soll  man  nach  weitverbreiteter  antiker  Vor- 
schrift Holz  fällen  und  Ernte  halten,  und  zwar 
deshalb,  weil  in  dieser  Zeit  Holz  und  Ernte- 
frucht besser  die  gewünschte  Trockenheit  er- 
halten und  von  Fäulnis  (caries)  verschont 
bleiben  (Cato  r.  r.  37.  lo.  Lyd.  a.  a.  0.  Veyet. 
epit.  r.  mil.  4,  36.  Varro  r.  r.  1,  1.  1,  37. 
Plut.  Q.  conv.  3,  10,  3.  Pallad.  r.  r.  2,  22. 
Hör.  S.  2,  8,  31.  Athen.  276".  Serv.  V.  Geo.  1, 
256.  Plin.n.h.  18, 821ff.  16, 189ff.  17,215  u.s.w.). 
Dieselbe  Kegel  gilt  auch  bei  den  Germanen 
(Grimm,  D.  Myth*  677.  Wuttke,  Deutscher 
Volksaberglaube*  §  66)  und  wohl  auch  ander- 
wärts. Ebenso  soll  man  bei  abnehmendem 
Monde  oder  zur  Zeit  der  intermenstrua  düngen 
(Cato  r.  r.  29.  60.  Juna  silenti''  =>  interlunio 
[Plin.  n.  h  16,  190].  Plin.  n.  h.  17,67.  18,322. 
Geopon.  2.  21, 12.  Colum.  2,  5, 1.  2, 16, 1.  Pallad. 
10,  1,  2),  nach  späteren  Angaben,  damit  das 
Unkraut  (herbae)  nicht  zu  massenhaft  wachse, 
in  Wirklichkeit  wohl  deshalb,  weil  man  glaubte, 
dafs  bei  abnehmendem  Monde  der  Dünger 
schneller  vermodere  und  mit  dei  Erde  sich 
mische,  und  um  alsdann  bei  zunehmendem 
Monde  säen  und  pflanzen  zu  können  (s.  oben). 
Dieselben  Tiere  und  Pflanzen,  welche  bei  zu- 
nehmendem Monde  wachsen,  nehmen  natürlich 
bei  abnehmendem  Monde  wieder  ab  (s.  oben). 

d)  Einflufs  des  Mondes  auf  Gesund- 
heit und  Krankheit.  Schon  oben  (Sp. 3149 f.) 
haben  wir  gesehen,  dafs  die  für  den  weib- 
lichen Körper  so  wichtige  Erscheinung  der 
Katamenien  wesentlich  vom  Monde  abhängig 
gedacht  wurde.  Schon  hieraus  ergiebt  sich  ein 
sehr  bedeutender  EinflufB  des  Mondes  auf  Ge- 
sundheit und  Krankheit  des  menschlichen 
Körpers,  da  eine  normale  Menstruation  bei 
Frauen  eine  nicht  unwesentliche  Bedingung 
ihrer  Gesundheit  bildet,  ein  unregelmäßiger 
oder  krankhafter  Monatsflufs  aber  entweder 
Symptom  oder  Ursache  mannigfacher  Krank- 
heiten ist  (vgl.  z.  B.  Galen.  11, 165  Kühn:  yvvi] 
ovnoiayotä,  tl  uf]  tu  %a.xapj)vta  uvxtfi  ixltinT], 
qpijölv  'innoxodxnf:  .  .  .  »op<£a>  xotwv  .  .  .  . 
ovxs  *o(Jayp«is  ovxb  aff&gixiotv  ovtl  vXsvolxiotv 
ovxe  wtQinvtvuovtuif  dli'amxat  yvvi]  xalüc 
%a&aiQop.tvr).  etil'  ovdl  i  n Hrjixxog  ovdi  anö- 
nlrjnxos  ovdt  anvovg  ovdi  atpmvos  ovdsvi  iv 
xatgä  noxs  yiyvexai  xa&ctiQOuivr]  xalcS?.  tdla 
di  %'.  x.  I.  Aristot.  anim.  gen.  2,  4.  Plin.  h.  n. 
7,  66  u.  s.  w.).  Ferner  gehört  hierher  der  eben- 
falls schon  oben  besprochene  grofse  Einflufs, 
welchen  der  Mond  nach  Ansicht  des  gesamten 
Altertums  auf  das  Gelingen  der  Entbindungen 
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und  auf  das  glückliche  Beatehen  der  mit 
diesen  verbundenen  Gefahren  des  Wochen- 
bettes haben  sollte  (oben  Sp.  3151).  Aber 
auch  sonst  schrieben  die  Alten  vielfach  Krank- 
heit und  Gesundheit  dem  Wirken  des  Mondes 
zu*).  Namentlich  herrschte  fast  überall  die 
Aneicht,  dafs  die  Epilepsie  der  Menschen 
und  Tiere  vom  Monde  hervorgebracht  werde, 
zumal  da  die  einzelnen  epileptischen  Anfalle 
von  einer  gewissen  Mondphase  abhängig  zu 
sein  schienen  {Galen  ed.  Kühn  9,  903  [fi  at X^vn] 
xdg  xäv  in^nroyv  rijpft  nfQioSovg;  vgl.  Iuvenc. 

I,  476.  Luc.  Tox.  24:  iXiytxo  S\  xal  xara- 
ninxnv  itQog  xr\v  etXqvrjv  av^avousvnv.  ib. 
Philops.  16:  xaxantnxovxag  itQOg  ttjw  aeXrjvnv 
xal  Tfü  «i|  Dfc/.uM  diaoxQfqiovxag.   Piin.  h.  n. 

II,  149.  Veget.  a.  vet.  3,  33:  quadam  ratione 
lunari  animalia  sicut  homines  frequenter  cor- 
ruunt  et  intermoriuntur.  Weiteres  Material 
bei  Roscher,  Nachtr.  27  ff.). 

Wenn  daher  Macrobius  1,  17,  11  sagt: 
quia  similes  sunt  solis  affectibus  effectus  lunae 
in  iuvando  nocendoque  idto  feminas  certis 
afflictas  morbis  otXyvoßXrjxovg  et  'Aqxsut8oßX^- 
xovg**)  vocant,  so  sind  unter  diesen  morbi  certi 
gewifs  in  erster  Linie  epileptische  Anfalle  zu 
verstehen,  welche,  wie  aus  Galen  11,  165  (s. 
oben)  hervorgeht,  namentlich  auf  unregel- 
mäfsige  Menstruation  zurückgeführt  wurden. 
So  kam  es,  dafs  man  Epileptiker  oft  geradezu 
oelr)vid£ovxfgt  otXr}vimvxig,  atlrjvagöfitvoi  (Ev. 
Matth.  4,  24.  17,  16.  Eustath.  z.  Horn.  87,  31. 
Maneth.  dnox.  4,  80 ff.  546),  OfXnvonXnxxoi  {Schol. 
Arist.  nub.  897.  Hesych.  s.  v.  ßsxxeaiXvvog),  luna- 
tici  (Paul.  Big.  21,  1,  43  mancipium  lunaticum) 
nannte  (vgl.  auch  Ael.  n.  an.  14,  27.  Artemid. 
p.  104,  14  Herch.  Orph.  Lith.  475  ff.  Synes. 
epist.  154.  Ähnliche  Vorstellungen  auch  bei 
den  Semiten;  vgl.  Psalt.  121,  6).  Freilich 
könnte  man  hierbei  auch  an  die  „Mond- 
süchtigenu  denken,  welche  ebenfalls  in  den 
Zeiten  des  Mondwechsels  von  ihrer  Krankheit 
befallen  zu  werden  pflegen.  Da  aber  die  Epi- 
lepsie oft  als  eine  Art  Wahnsinn  (fiavia)  an- 
gesehen wurde  (Maneth.  a.  a.  0.  Aretae.  p.  72 
ed.  Kühn.  Iuvenc.  1,  476),  so  entstand  der 
Glaube,  dafs  Selene  (Mene),  Artemis  und  He- 
kate'  Wahnsinn  erregen  und  heilen  könnten 
(vgl.  Scliol.  Soph.  Ai.  172:  xovg  noXXovg  .  .  . 
xätv  uaivouivcov  ix  ZfXrjvqg  voativ  vnoxi-  i 
»t »tat.  Nonn.  D.  44, 227  ff.  tiul  dl  Mfyt)  Baxzidg, 
ov%  ort  uovvov  Iv  al&tQi  urjvag  ll/aaa>,  dXX* 
Ott  xal  uavdjg  fifd/to  xal  Xvaaav  tytifa>.  ib. 
46,  104:  Xvaorftig  &Qaovg  olaxQOg  dpSQOtvooio 
ZfXr}v^g.  Hippoer.  it.  Itorjg  voaov  1  p.  592  f. 
ed.  KüJm.  bxöaa  dl  det'uaxa  vvxxbg  naQi'axaxai 
xal  tpoßoi  xal  naQavotai  xal  dvanrtd^aetg  ix 
xrjg  xXt'vr,g  xal  <pev£tsg  f|o>  'Exdxrjg  n  aalv 
tlvat  imßovXdg  x.  x.  X.  Eustath.  z.  Horn.  87,  31 : 
tj  d'  .  .  .'Agxiuidi  xavxbv  d'  ilitetv  'Exarg  ( 
xal  uaivi'ia  &vs o&alcpaoi  did  xb  doxeiv  uavtäv 
alxiav  tlvai  xialv,  mg  olov  (Ineiv  <JsXrjvia£o~ 
uivotg;  vgl.  ib.  1197,  15.  Eur.  Hipp.  141  ff. 
Polyaen.  strat.  8, 43.  Hor.arspoet.ibi  fanaticus 
error  et  iracunda  Diana).   Im  Einklang  hier- 

•)  Vgl.  auch  den  Art.  Men  ob  8p.  2767  f. 
•»)  Hinsichtlich  des  Vergleich,  der  Mondstrablen  mit 
rfelleu  s  Sonn.  D.  41,  237:  «xröer,-  oXattvovaa  Z^i^vtj. 
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mit  steht,  dafs  die  hauptsachlichsten  Hei 
mittel  gegen  Epilepsie,  nämlich  der  eelrjrtxr,. 
Xi&og,  die  Paionie  (uqvtov,  prjvoyivetov  od* 
dyXaotpmxtg),    weiche   im  Dunkeln  leuchte 
(Galen,  ed.  K.  11,  859.  Ael.  an.  n.  14,  27.  Dto*< 
3,  147),  und  die  radix  Dianaria  oder  Artenmi 
(Dioscor.  m.  m.  5.  158;  vgl.  Orph.  Lith.  468 1 
Veget.  a.  vet.  3,  33)  nach  der  Selene  und  Ar 
temiB  (Diana)  benannt  waren.   Hierher  scheu* 
auch  der  nach  Apöllodor  (2,  2,  2)  und  Sern*. 
(Verg.  Ed  6,  48)  von  Hera  über  die  Proitidei 
(s.  d.)  verhängte  Wahnsinn  zu  gehören,  weleiV* 
nach  Kailim.  hymn.  in  Dian.  235  ff.  u.  ScKl 
Paus.  8,  18,  8  von  der  Artemis  r/fjfpa  od-: 
f}ufQaGta  gebannt  sein  sollte  (vgl.  auch  Sc<j& 
Ai.  172  ff.  u.  Schol.  Paus.  3,  16,  9  und  die  tc: 
Timotheos  b.  M aerob.  S.  5,  22,  4  uaivdg,  <h*«r 
tfoißdg,  Xvaedg  genannte  ephesische  Artemis)* 
Aufserdem  schrieb  man  dem  Monde  auch  nou 
verschiedene  andere  Krankheiten,    z.  B.  de 
Augen  (Plin.  h.  n.  2,  110.  Veget.  a.  vet.  2,  1* 
vgl.  auch  Schwarte,  Sonne ,  Mond  etc.  15: 
Anm.  1.  Grimm,  Deutsche  Myth.9  678"),  Erreguiu- 
von  Kopfschmerz  und  Betäubung;  ({raten,  ed 
K.  9,  903.  Plut.  Q.  eonv.  8,  10,  3.  Plin.  h  s 
2,  223),  namentlich  aber  auch  gewisse  Kinder- 
krankheiten (Epilepsie,  Krämpfe)  zu,  wesh&lr 
man  sich  auch  hütete,   kleine   Kinder  den 
Mondschein  auszusetzen  (Plut.  Q.  conv.  3, 10,3 
Aretaeus  p.  72  Kühn.  Macrob.  S.  7,  16,  25)  und 
ihnen,  offenbar  zum  Schutze  gegen  derartig 
schädliche  Wirkungen,  sogenannte    o>'<:  : 
oder  urjviaxoi  um  den  Hals  hängte  (s.  oben 
Sp.  3161  f.  u.  vgl.  Plaut.  Epid.  5,  1,  33.  BiA 
Wörierb.  d.  gr.  u.  röm.  Alt.  s.  v.  crepundüx. 
mehr  b.  O.  Jahn,  Ber.  d.  Sachs.  Gen.  d.  Wüi 
1865  S.  42  Anm.  48.  Lobeck,  Agl.  169  f.).  Be- 
zogen sich  vielleicht  die  'lunulae'  (lunae)  an 
den  Schuhen  der  röm.  Senatoren    (Plut.  Q 
Born.  76.  luv.  7,  192  f.  Stat.  Süv.  6,  2,  28)  tof 
den  Schutz  der  Luna  gegen  den  morbus  c>> 
mitialis,  d.  i.  Epilepsie?**)     In  Deutschland 
schützt  ein  (halbmondförmiges)  Hufeisen,  wel- 
ches vor  der  Thür  angenagelt  wird,  vor  Mond- 
sucht (Wuttke,  D.  Volksabergl*  §  176.  636 
Hinsichtlich  gewisser  Pflanzenkrankheiten  (ro- 
bigo,  carbunculus)  vgl.  Plin.  n.  h.  18,  275  n 
282.   Neben  diesen  speziellen  Beziehungen  de< 
Mondes  zu  bestimmten  Krankheiten  schrieb  mac 
ihm  aber  auch  einen  grofsen  allgemeinen  Ein- 
flufs  auf  alle  körperlichen  Leiden  zu.   So  sagt 
Gdlenus  (19,  188  Kuhn):  voaoi  ö\  at  uiv  xarä 
drpaiQeaiv   m&£vovxog  xov  urjvbg  avvimeri- 
uaCvovat  itqog  xb  ztij}OV.  al  8%  xctxa  itfQiovet'at 
xf  xal  nXrjuuvQtSa  av£avofifvov  m$£ot<t 
xd  udXiaza.  Ebenso  galten  gewisse  Stellungen 
des  Mondes  beim  Beginn  von  Krankheiten  fnr 
bedeutungsvoll  und  zeigten  entweder  einen 
guten  oder  bösen  Verlauf  an:  Galen.  9,  912 
Kühn.  Maneiho  ditox.  4,  77  ff. 

•)  Hinsichtlich  der  mit  Wahnsinn  (Delirien)  Terbun 
denen  Krankheit  der  Proitiden  (Aussatz)  rerweise  ich  jetzt 
auf  mein«  in  den  Abhandl.  d.  Sdcht.  Gt*.  d.  Witt  18%  er- 
schienene Untersuchung  '  Üb*r  da»  ron  der  A'i/aantkr  p</ 
handelnd*  Fraym.  d.  Mareellu»  e.  Side*  S.  l^ff. 

••)  Noch  heute  tragt  man  in  Neapel  silberne  Halb- 
monde am  Ann  tum  Schatz  (regen  Epilepsie  (W7».-t,. 
wr»»,  HVrl«  I  p.  60.  JMs  a  a.  O.) 
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Selbstverständlich  hatte  dieselbe  göttliche 
Macht,  welche  Krankheiten  hervorrief,  auch 
den  gröfsten Einflnfa  auf  die  Erhaltung  der  Ge- 
sundheit der  Menschen;  vgl.  M aerob,  1,17,11 
sim  iles  sunt  solis  effectibus  effectus  lunaein  iuvando 
nocendogue.  ib.  1,  20,  1:  salus  autem  naturae 
lunaris  effectus  est,  quo  corpora  animantium 
iuvnntur  sdlutifero  firtnata  temperamento ;  vgl. 
auch  Wuttke,  D.  Volksabergl*  §  463.  480.  Wie 
bei  den  Deutschen  (Grimm,  D.  Myth.'  678. 
Wuttke  §  65.  185.  499.  514.  527.  529.  5S2.  544) 
all  es  was  zunehmen  soll  bei  zunehmendem, 
alles  was  abnehmen  soll  bei  abnehmendem 
Monde  geschehen  mufs,  so  finden  wir  auch  bei 
Griechen  und  Römern  gewisse  Heilmethoden 
ausdrücklich  an  die  Bestimmung  geknöpft, 
dafs  sie  bei  abnehmendem  Monde  vorzunehmen 
seien  (vgl.  z.  B.  Plin.  h.  n.  28,  48:  verrucas 
aveUunt  a  vicesima  luna  etc.;  vgl.  Wuttke 
a.  a.  0.  608.  621  f.  u.  ö.  Galen.  9,  908  navxa . . . 
auvdoa  yivtxat  pTjvotidovg  yevouevng  crvrijff, 
aKavia  91  l9%vo«  ntnXijomutvTjg).  Abgesehen 
von  den  schon  oben  (Sp.  3150)  erwähnten  wich- 
tigen der  Selene  (Artemis,  Diana)  geheiligten 
Heilmitteln  ist  noch  der  Päonie,  auch  urjvo- 
yiveiov,  ptjviov,  otXrjviov,  eslTp>6yovovt  «yXao- 
axöxtg  genannt,  zu  gedenken,  welche  nament- 
lich  bei   gewissen   Frauenkrankheiten  Ver- 
wendung fand  (Dioskor.  m.  m.  3,  147).  Hin- 
sichtlich der  Heilkraft  der  Artemis  (OvXia, 
Avrj  u.  b.  w.)  s.  oben  Bd.  1  Sp.  684.  Auch 
Hera  hat  deutliche  Beziehungen  zu  gewissen 
Heilmitteln,  welche  namentlich  bei  gewissen 
Frauenkrankheiten  gebraucht  wurden  (s.  oben 
Bd.  1  Sp.  2090).    Eine  Parallele  zu  diesen 
Funktionen   der  Mondgöttinnen   liefern  der 
phrvgische  Mondgott  Men  (ob.  Bd.  2  Sp.  2767), 
Helios  (ob.  Bd.  1  Sp.  2023)  und  Apollon  (Bd.  1 
Sp.  488). 

e)  Beziehungen  des  Mondes  zur  Liebe 
und  zum  Liebeszauber,  Hochzeit  der 
Mondgöttin  und  des  Sonnengottes.  Nach 
dem  Scholion  zu  Theocrits  Id.  2,  10  hatte 
Pindar  (iv  xoig  %e%a)Qiopivotg  xmv  Tlaofttvlmv) 
gesagt  „Zxi  xmv  igaaxmv  ot  alv  avdptg  sv%ov- 
xat  xov  "HXiov  ett  Sl  yvvatntg  £ tXyvnv*', 
und  Euripide8  in  seinem  xaXvnröuevog  'inito- 
Ivxog  die  verliebte  Phaidra  die  Selene  anflehen 
lassen,  ihr  zur  Gewinnung  der  Liebe  des 
Hippolytos  behilflich  zu  sein  (vgl.  Nauck,  fr. 
trag,  gr.1  p.  890  u.  Senec.  Phaedra  414  ff.). 
Ähnliches  berichten  auch  andere  Schriftsteller, 
z  B.  lleay/:hiu&  s.  v.  ovQavia  af|  ....  xavxn 
il  [rfi  ZeX/fvn~\  xa  yvvaia  tjvfpxo  Sia  xo 
xai  avxijv  inl  xm  'Evdvutmvi  xa  avxa  nafttiv, 
Z&ev  xai  evxxaiav  maelv  uvxrjv  ivtoi  (vgl. 
Fhot.  361,  6.  Suid.  u.  Zenob.  1,  26,  8).  Häufig 
wurden  mit  derartigen  Anrufungen  der  Selene 
oder  Artemis  auch  solche  der  Hekate  und  allerlei 
magische,  nächtliche  Zaubereien  verbunden, 
wie  wir  dieB  z.  B.  aus  Theocrit,  id.  2,  10  ff. 
(vgl.  Schol.  zu  v.  69  u.  99)  und  Horm,  Epod. 
5,  49  ersehen  (vgl.  auch  Vergil.  Jen.  4,  611. 
Anthol.  Pal.  6, 16.  Abel,  Orphica  p.  290  v.  28 ff. 
Io.  Lyd.  p.  120  R.).  Dieselbe  Rolle  spielte 
übrigens  der  Mond  nach  Plutarch,  Is.  et  Os.  52 
auch  bei  den  Ägyptern,  wie  denn  auch  nach 
Schwarte,  Sonne,  Mond  und  Sterne  S.  164 
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noch  heutzutage  in  Deutschland  unglücklich 
Liebende*)  dem  selbst  unglücklich  liebenden 
Mond  ihr  Leid  klagen  (vgl.  Anthol.  Pal.  6, 16). 
Die  Alten  suchten  diese  Beziehung  des  Mondes 
zur  Liebe  und  zum  Liebeszauber  durch  den 
Hinweis  einerseits  auf  die  stillen  Mondnächte, 
welche  zum  Liebesgenufs  besonders  einladen 
und  denselben  begünstigen  (Sappho  fr.  62  P. 
vgl.  ib.  96.  Schol.  Theoer.  id.  2,  10.  Propert.  4, 

io  16,  15.  20,  14.  Philodemus  Anthol.  Pal.  6,  123. 
Meleagros  ib.  5,  191.  M.  Argentarius  ib.  5,  16. 
Nonn.  D.  7,  302  ff.) .  anderseits  auf  die  eigene 
Verliebtheit  der  Selene  {Schol.  Theoer.  a.  a.  0. 
Plut.,  de  facie  in  orbe  lunae  80.  Hesych.  s.  v. 
ovoavt*  af£)  zu  erklären,  und  wirklich  mögen 
diese  beiden  Gründe  zu  solcher  Auffassung 
des  Mondes  wesentlich  beigetragen  haben. 
Noch  maßgebender  scheint  mir  freilich  in 
diesem  Falle  die  von  Plutarch,  de  facie  in  o. 

so  lunae  c.  30  ausgesprochene  Vorstellung  zu  sein 
xerl  yao  avxrjv  xi\v  EtXr\vr\v  iomxi  xov  'HXiov 
ntomoXtiv  offl  xai  ovyyivto&ai  ooeyouivrjv  .... 
Das  hangt  sicherlich,  wie  schon  Schtcartr, 
Sonne,  Mond  u.  Sterne  167  erkannt  hat,  mit  der 
vielfach  verbreiteten  und  im  Altertum  nament- 
lich von  Macrobius  in  somn.  Scip.  1,  18,  10  f. 
ausgesprochenen  Anschauung  zusammen,  dafs 
der  Mond  (wie  ein  schüchternes  verliebtes 
Mädchen)  vor  der  Sonne  bald  fliehe,  bald  ihr 

so  nachgehe  und  sie  schliefslich  im  Neumonde 
einhole  (postquam  ilie  demersus  est,  ipsa  coeli 
marginem  tenet  antecedenti  (soli)  super- 
occidens  ....  postremo  .  .  .  solem  denuo  com- 
prehendit  et  vicinus  videtur  ortus  amborum, 
quamdiu  soli  succedens  rursus  movetur); 
vgl.  auch  Plin.  h.  n.  2,  45  ipsa  toties  Solem 
redeuntem  ad  prineipia  consequitur.  Cornut. 
p.  207  Osann:  xvvriyfa  S'  fotxe  xai  xm  urj 
diaXtlntiv  avxffv  oxe  '  ulv  dimxovaav'  xov 

40  rjXiov  oxe  dl  wevyovaav,  elx'  Iv  xm  fadianm 
fMxtoxouivnv  xu  £<odia.  Plut.  Is.  et  Ös.  62:  xoig 
dl  ueXavoexoXotg  [xijg  'laidog  =  xr\g  ZeXrjvrjg] 
tuwatvto&at.  xag  xovtpsig  xai  xovg  neoicntaa- 
fiovg  iv  olg  5 im  na  no&ovou  xov  rjliov. 
Plut.  Q.  Rom.  24:  nomxn  plv,  oxe  xovnttxai 
avvodov  rconjaausvv  nobg  %Xtov.  dtvxioa  81, 
oxav  ixmvyovea  xag  avyag  xov  r/Ztov  xctxa- 
q>avfjg  icomxov  inl  Öveamv  yivexai.  Wie  ein- 
fach und  ursprünglich  dieser  Gedanke  ist,  er- 

so  sieht  man  namentlich  aus  der  Thatsache,  dafs 
er  sich  auch  bei  anderen  Völkern,  z.  B.  den 
Grönländern  und  Littauern  findet  {Schwartz 
a.  a.  0.  S.  162  u.  164  f.  Mannhardt,  Zs.  f.  Eth- 
nologie 1876  S.  83  u.  316).  Im  engsten  Zu- 
sammenhang hiermit  steht  die  eigentümliche, 
ebenfalls,  wie  es  scheint,  uralte  Vorstellung, 
den  Tag  der  Konjunktion  von  Mond  und  Sonne 
am  Neumond  für  die  Zeit  zu  halten,  an  wel- 
chem beide  Gestirne  sich  begatten.  Das  wich- 

60  tigste  Zeugnis  für  einen  darauf  bezüglichen 
griechischen  Mythus  und  Kultus  findet  sich 
bei  Proklos  zu  Hesiods  fpya  V.  780  und  lautet: 
'A%r\vttioi  xag  itQog  ovvodov  rjfitgotg  t£fXfyovxo 

*)  Nach  Slrinthal  in  d.  7A%<-hr.  f.  WUkerptych.  7,  309 
gilt  auch  don  amerikan.  Ureinwohnern  die  Mondgöttin 
nicht  hlor«  als  Schfltxorin  der  Frauen  hei  der  Geburt 
und  drr  N«*iiffoborenen  In  der  Wiege,  sondern  auch  der 
Jüoglinge  und  Mädchen  in  der  Liebe  und  Hol  rat. 
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ttqos  yduovg  xal  xa  frtoyaßia  ixiXovp,  tot« 
q>vai*we  tlvai  JtQmTov  oCoßtvoi  yctßov  tt}$ 
Et Xqv  17s  owflijs  [lovartf]  xooe  'HXiov  ovv- 
oiov.  Weiteres  bei  Roscher,  Nachträge  29.*) 
Ferner  kommt  in  Betracht,  dafs  man,  wahr- 
scheinlich seit  ältester  Zeit,  sicher  seit 
Tbales,  die  Konjunktion  von  Sonne  und  Mond 
zur  Zeit  des  Neumondes  mit  demselben  Aus- 
drucke cvvoSot  (coitus)  bezeichnete,  welcher 
auch  Begattung  bedeutet  (Stob,  ecl.phys.  1,26: 
Gaiffi,  Ava^ayogaf ,  FlXazaiv,  ot  Staixol  toig 
Mad^ßaxtnoit  avfiqpavcac  xae  ßiv  ßnvtaiovs 
äno%Qt  tpne  ovvoitvovoav  avxtjv  TjXito  xal 
ntgiXaßnoßirr}v  noitiodai  Xiyovoiv;  vgl.  Biels 
Doxogr.  860.  867).  Ebenso  bedeutet  im  In- 
dischen sam  gama  bald  die  Konjunktion  von 
Gestirnen,  bald  den  geschlechtlichen  Um- 
gang.**) Übrigens  scheint  zu  der  Auffassung 
des  Neumondes  als  einer  geschlechtlichen  evv- 
oäos  nicht  unwesentlich  der  Umstand  bei- 
getragen zu  haben,  dafs  es  den  Eindruck 
macht,  als  verbärgen  sich  an  diesem  Tage 
die  beiden  ehelich  verbundenen  Gestirne  vor 
den  Angen  der  Welt  (vgl.  aufser  Stob.  a.  a.  0. 
Plut.  Q.  Horn.  24  xovnxexai  u.  Plin.  n.  h. 
2,  42  mensis  exüu  tatet),  oder  als  raube  plötz- 
lich der  Sonnengott  die  ihm  still  nnd  heimlich 
nachgehende  Selene  (vgl.  Schol.  Arat.  p.  114 
Bckk.  fatixa  ägnayißaia,  atpavtjeyäo  Xotnov 
yivtxui  vno  xag  xov  fjXiov  avyae  ytvoßfwn. 
Phryn.  b.  Bckk.  anecd.  6,  25  agnaytßaioe  .  .  . 
o  yag  dt'  t^toxee  j  dV  öJUfj»  xiva  xpdqpatfiv 
ccQnaa&fle  ovxoe  \av\  ugn.^  xaXttxai.  Etat.  z. 
Od.  1769,  20:  ßtx'  oXt'yov  itgnayißaiu  ytvo- 
ßivr}  [rj  otXtjviß  /Vijv  xal  viav  notrioti).  Im 
Einklang  hiermit  steht,  wie  ich  schon  früher 
(Iuno  u.  Hera  S.  72)  hervorgehoben  habe,  dafs 
der  Neumond  auch  bei  den  Germanen  und 
Esthen  für  den  besten  Hochzeitstag  galt 
{Grimm,  D.  M*  676)  und  dafs  nach  2'lutarch 
(Is.  (Js.  43)  die  Hochzeit  von  Isis  und  Osiris, 
d.  i.  nach  Plutarcbs  Deutung  von  Mond  und 
Sonne,  auf  die  vovßnvia  deB  FrühlingB- 
monats  Phamenoth  fiel.  Auch  die  Tahitier 
glauben,  dafs  Sonne  und  Mond  wahrend  des  Neu- 
mondes oder  während  einer  Mondfinsternis***) 
sich  begatten  (Waitz-  Gerland,  Anthropol.  6, 
265).  Vgl.  auch  die  ganz  ähnliche  germanische 
Vorstellung  bei  Schwarte  a.  a.  0.  163.  Dafs 
wirklich  in  verschollenen  griechischen  Mythen 
die  Hochzeit  und  Ehe  des  Helios  und 
der  Selene  eine  Rolle  »pielte,  läfat  sich  aus 
anderweitigen  Zeugnissen  nachweisen.  Das 
älteste  derselben  findet  sich  bei  Hesiod.  Theog. 
371  ff.  (vgl.  Hyg.  f.  p.  80,  1  Bu),  wo  erzählt 
wird,  dafs  Helios,  Selene  und  Eos  Kinder  des 
Hyperion  und  der  Theia  seien.  Nun  ist 
aber  Hyperion  ursprünglich  weiter  nichts  als 

*)  Diese  Vorstellung  stammt  wahrscheinlich  atis  den 
elousinischeu  Mysterien,  bei  welchen,  wie  es  scheint,  der 
/«<ni;  yäuoi  ron  Helios  and  Helene  dargestellt  wurde: 

F.uitb.  pr.  er.  3,  IS,  A;  t.  oben  Sp  3125 

*•)  Merkwflrdig  ist,  dafs  nach  dem  Zeugnisse  Al- 
nerunii  der  Brahmane  seiuer  Krau  nur  einmal  monat- 
lich (an  einem  JieumondoV)  beiwohnen  darf:  Sprtn-jtr 
in  der  Beilage  t.  AU.j.  Ztg.  lb>8  8.  4419. 

**')  Wie  es  scheint,  wurden  mehrfach  Neumond  und 
Mondfinsternis  als  gleichartig  betrachtet;  Tgl.  Wuttkr, 
VtuticUr  Yulktatxrji.  J  306. 


ein  Beiname  des  Helios  (s.  Bd.  1  Sp.  2016  f. 
31.  Mayer,  Giganten  S.  54  u. 68),  Theia  aber, 
die  auch  Euryphaessa  (d.  i.  Weitleuchtende) 
heifst  (Hymn.  Horn.  31,  2.  4),  nur  eine  andere 
Benennung  für  Hekate  (Paus.  2,  30,  2)  oder 
Selene,  so  dafs  also  die  Eltern  von  Helios 
und  Selene  von  Hans  aus  mit  ihren  Kindern 
identisch  und  in  demselben  ehelichen  Ver- 
bältnisse wie  diese  zu  einander  stehend  ge- 
dacht wurden.  Ganz  ebenso  wie  Theia  ist 
aber  auch  Perse  oder  Peneis  (d.  i.  die  Glän- 
zende)*) zu  erklären,  welche  schon  bei  Homer 
Gattin  des  Helios  heifst  und  sicherlich  nichts 
anderes  als  Selene  bedeutet  (vgl.  Bd.  1  Sp.  2016). 
So  erklärt  es  sich  zugleich,  wenn  hie  und  da, 
z.  B.  bei  Aiscliylos  (Schol.  Eur.  Phoen.  175), 
Euripides  (Phoen.  176;  vgl.  Schol.  z.  Aratus 
v.  465  p.  91,  20  Bekk.),  Nonnos  (D.  44,  191), 
Selene  eine  Tochter  des  Helios  genannt 
wird,  insofern  Helios  in  diesem  Falle  wohl 
nur  als  eine  Umschreibung  von  Hyperion  zu 
fassen  ist.  Weitere  Anspielungen  auf  da« 
eheliche  Verhältnis  von  Helios  zu  Selene  rinden 
sich  bei  Phaedrus  (1,  6,  3:  uxorem  quondam 
Sol  quum  teilet  ducere  Clamorem  ranae  statuiere 
ad  sidera;  vgl.  Fleckeisens  Jahrbb.  1883.  S.243), 
Babrius  fab.  24  (yäuot  ßiv  r\c«v  'HXiov  fre$ovf 
äon),  Nonnos  (Dion.  10,  214  HtXito  ot  Xozsvoe 
ntiQevvti&tiott  ZtXrpn.  ib.  44,  70:  'HiXtog  ßt 
q>vxevae  .  .  .  xixxs  EtXrjPttitj  ßt  .  .  .  .)  und 
Quint.  Smyrnaeus  (10,  337),  der  die  Hören  (s.  ob. 
Bd.  1  Sp.  2033  u.  2  Sp.  3173)  aus  dieser  Ehe 
hervorgehen  läfst  (xa$  nox'  &q'  'HtXin  rapoarrj 
dßrj&tioct  ZtXr]vn  ytivttx'),  endlich  bei  PAiio 
choros.  nach  welchem  die  Tritopatoren ,  d.  h, 
die  Winde,  aus  der  Ehe  des  Helios  und  der 
Selene  hervorgegangen  nnd  überhaupt  die  sn- 
erst  erzeugten  Wesen  waren  (Etym.  M.  768, 1 : 
<tiX6%OQoe  ih  xove  xoixondxgiit  nävxcov  yt- 
yovtvai  jtQwz  ovf  xqv  ß\v  yao  EtXrfvnv  xal 
xov  HXiov  xoxe  xaXeiv  yovtif,  xovs  St  ix 
xovxav  xgixove  naxtoas;  vgl.  auch  Verg.  A.  1, 
742  ff.).  Wenn  auch  einige  andere  Zeugnisse 
(bei  Lobeck,  Aglaoph.  754)  als  Eltern  der  Trito- 
patoren entweder  Helios  und  Ge  oder  Uranos 
und  Ge  nennen,  so  ist  doch  die  Lesart  des 
Etymologicum  Magnum  aus  dem  Grunde  für 
wohlbeglaubigt  zu  halten,  weil  nach  antiker 
Naturbeobachtung  t«  nvtvßttxa  (jitxaßdXXtxeu) 
xaxa  xijv  xoi  ifXiov  xal  xrjt  otXqpnc  ntgtoiov 
(Aristot.  an.  gen.  4,  10)  und  namentlich  weil 
die  ovvodoi  xäv  ßrjväv  xtißtgivcoxtQai  sind 
(Theophr.  de  vent.  17).  Anoh  spricht  für  Helios 
und  Selene  als  Eltern  der  Tritopatoren  das 
oben  angeführte  (wohl  aus  Pliilochoros  stam- 
mende) Zeugnis  des  Proklos,  dafs  die  attischen 
Theogamieen  dem  als  Prototyp  aller  Ehen  auf- 
gefafsten  yduoe  des  Helios  und  der  Selene 
galten.  Auf  Grund  dieser  Analogieen  ist  es 
übrigens  sehr  wahrscheinlich,  dafs  auch  *Ev- 
Hvßüiv,  welcher  in  der  elischen  Sage  für  den 
Gemahl,  in  der  karischen  für  den  Geliebten 
der  Selene  galt,  im  Grunde  nichts  anderes  als 
Helios  ist.  Wie  es  scheint,  bedeutet  'Evdvpu'a* 

•)  Auf  Münzen  von  Bhodos  {Gerhard,  Oft.  AM.  Taf  31.  8 
Inthnaf.Rtum.,  Motn.  gr.  322),  wo  Selenekult  bestand  (8p  &1S$, 
17),  erscheint  eine  weibliche  mit  Strahlenkrone  geschmückt« 
Gestalt  (Selene?  Bhodoe?)  als  Gemahlin  de«  Helios, 
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den  untergehenden  oder  untergegangenen  He- 
lios, welcher,  wie  oben  Bd.  1  Sp.  2013  aus- 
einandergesetzt ist,  ebenso  wie  Selene  in  einer 
HOhle  zu  schlafen  nnd  auszuruhen  pflegt,  wo- 
hin ihm  allmonatlich  an  den  Tagen  der  tvv- 
o8og  Selene  nachzufolgen  pflegt.  Der  Name 
hangt  natürlich  mit  ivivm  zusammen  und 
bedeutet  wohl  den  in  die  Licuthöhle  ein- 
gegangenen Sonnengott.  Für  diese  Deutung 
spricht  nicht  nur  der  Umstand,  dafs  nach  1 
elischer  Sage  (bei  Paus.  6, 1,  Sf.)  Endymion  mit 
Selene  60  Töchter  zeugt,  in  denen  Boeckh, 
exph  Pind.  188  die  50  Monate  des  olympischen 
Festcyklos  erkannt  hat*)  und  welche  sich  den 
7  aus  je  60  Stück  bestehenden  Kinderherden 
des  Helios  (d.  i.  wahrscheinlich  den  350  Tagen 
des  Jahres)  vergleichen  lassen  (Bd.  1  Sp.  2018), 
sondern  auch  die  Thatsache,  dafs  Endymion 
ebenso  wie  Helios  und  Apollon  häufig  als  ein 
Hirt  gedacht  wurde  (oben  Bd.  1  Sp.  1248).  « 
Hinsichtlich  des  alten  Sonnenkultus  in  Elis 
und  namentlich  zu  Olympia  s.  M.  Mayer,  Gi- 
ganten S.  81;  vgl.  72  u.  Welcher,  G.  1,  407. 

Fragen  wir  ferner  nach  Analogieen  des  so- 
eben nachgewiesenen  ehelichen  Verhältnisses 
von  Helios  und  Selene  in  den  Mythen  anderer 
Völker,  so  ist  in  erster  Linie  auf  den  von 
A.  Weber  und  II  aus  in  den  Jndischtn  Studien 
6  S.  178 f.  behandelten  interessanten  Hochzeits- 
hymnus des  Itigveda  (10,  85;  vgl.  Kaegi,  Progr.  9 
d.  Zürcher  KantonsscJtuie  1879  S.  66)  zu  ver- 
weisen, wonach  die  Hochzeit  von  Sorna  und 
Surya,  d.  i.  Mond  und  Sonne,  als  Ideal  nnd 
Prototyp  samtlicher  menschlicher  Hochzeiten 
galt,  ferner  auf  ein  von  Jordan  und  Temme 
herausgegebenes  litauisches  Volkslied  (vgl.  die 
Litteratnr  b.  Roscher,  Inno  u.  Hera  S.  71 
Anm.  214.  Mannhardt,  Ztschr.  f.  Ethnol.  1876 
S.  88  nr.  77),  russische  Volkslieder  {Mannhardt 
a.  a.  0.  S.  96  n.  803),  ebenso  lettische  (Mann-  « 
hardt  a.  a.  0.  S.  316  u.  303)  und  germanische 
(Schwarte,  Sonne  etc.  16217.),  endlich  tahitische 
( Waitz-Gcrland,  Anthropol.  6,  266;  Roscher 
a.  a.  0.  S.  72  Anm.  216)  Sagen.  Ferner  denke 
man  an  die  von  Heliogabalus  angeordnete 
Vermahlung  des  als  Sonnengott  gefafsten 
Lokalfetisches  der  syrischen  Stadt  Emesa  mit 
der  karthagischen  Mondgöttin  Astarte  bei 
Vio  C.  79,  12  u.  Herodian  5,  6  (oben  Bd.  1 
Sp.  1230),  an  das  römische  dem  Sol  und  der  s 
Luna  geweihte  Fest  des  28.  August  (Kai.  Philo- 
coli),  welche  beiden  Götter,  wie  es  scheint, 
als  ehelich  verbundene  auch  in  einem  gemein- 
schaftlichen Tempel  auf  dem  Aventin  und  im 
Circus  verehrt  wurden  (Preller,  r.  Myth.a  1 
S.  328,  2),  endlich  an  das  als  tufaete  'OaioiSos 
§ts  cel^pnv  gefeierte  ägyptische  Fest  an  der 
vovuTjvia  des  Frühlingsmonats  Phamenoth 
(Flut.  Is.  Os.  48;  vgl.  auch  die  Stellen  b.  Pauly, 
Realenc.  4, 281  f.  PoU  in  Jahrbb.  f.  class.  Philol. « 
Suppl.  3  S.  306). 

Aber  auch  auf  griechischem  und  italischem 
Boden  lassen  sich  fast  bei  allen  mehr  oder 
weniger  evidenten  Mondgöttinnen  dieselben 
Beziehungen  zur  Liebe,  Heirat  und  Ehe,  wie 
sie  Selene  besitzt,  nachweisen.   Vor  allen  bei 

•)  Vgl  damit  dl»  JahreMelton  (Hören)  ale  Tochter 
de«  Helios  und  dor  Selene  bei  Quint.  Sm.  8.  10,  3S7. 
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der  Artemis  und  Hekate.  So  fungiert  Artemis 
auf  späteren  Vasenbildern  und  Reliefs  ständig 
mit  Apollon  (=  HelioB;  s.  ob.  1  Sp.  422  ff.)  als 
Hochzeiterin  (s.  oben  Bd.  1  Sp. 574, 14 ff.);  sie 
führt  nach  Anthol.  Pal.  6,  2"6  f.  280  die  Jung- 
frauen dem  erwünschten  Ziel  der  Ehe  ent- 
gegen (vgl.  auch  d.  Art.  Ilermochares),  ihr 
werden  vor  der  Hochzeit  Gürtel  und  Haar- 
locken der  Bräute  geweiht,  sie  heifst  in  Argos, 

o  wie  sonst  Aphrodite,  geradezu  IJeidei  (mehr 
oben  Bd.  1  Sp.  674.  Preller-Robert  1, 319, 2  u.  3), 
sie  wird  bei  magischem  Liebeszauber  angerufen 
(Theoer.  id.  2,  33.  Hör.  epod.  5,  49  f.  Nox  et 
Diana,  quae  silentium  regis  Arcana  cum  fiunt 
sacra:  Nunc  nunc  ödeste  etc.),  während  sonst 
gewöhnlich  Hekate  bei  solchen  Gelegenheiten 
eine  grofse  Rolle  spielt  (Theoer.  id.  2,  12  u. 
schal,  zu  69.  Abel,  Orphica  p.  290  v.  28  ff.  In- 
certiHerc.  Od.  466  ff;  mehr  oben  Bd.l  Sp.1894, 

o56ff.),  oder  auch  Aphrodite,  welche  schon 
nach  Pindar  P.  4,  215  ff.  dem  lason  zu  Liebe 
den  magischen  Zauber  der  Iynx  zuerst  vom 
Olymp  gebracht,  dem  lason  gegeben  und  ihn 
auch  die  betreffenden  Inatiul  gelehrt  haben 
soll  (mehr  bei  Preller -Robert  1,  376,  2).  Be- 
achtenswert erscheint  in  diesem  Zusammen- 
hange, dafs  Aphrodite  auch  sonst  hie  und  da 
mit  Selene  (oder  Hekate;  Suid.  s.  v.  ZnQvv&ta; 
Usenet,  Rh.  Mus.  23,  323  u.  363)  identifiziert 

o  wird;  vgl.  z.  B.  die  orphisch- pythagoreischen 
Anschauungen  (Lobeck,  Agl.  600.  Zeller,  Philos. 
d.  Gr.3  1,  367.  3»,  167  f.  122,  1.  692)  bei  Plut. 
Antat.  19:  ZtlTjvrjv  81  ...  .  'A(poo8ixj]v  *«- 
lovvxtf  anxovxal  xivos  ouoiaxnxos  .  . .  iotntvai 
uiv  ovp  'A<poo8ixn  oflrjvnv  tyiov  8t  "Eowxt. 
ib.  20  6  yaf  mg  alr)&ä>e  iocoxtxos  l%et  ytvo- 
urvos  .  .  .  inxiotoxat  xorl  xaxcoQy£a<fint  xal 
dtaxtlt^  neol  xov  avxoi  9t6v  arm  xOQfvmv  . . . 
&xqic  ov  naXir  tlg  xovg  EtXr\VT}s  xal  'Atpoo- 

0  Sixrje  Ittftmvug  ll&mv  xal  itttxaSaQ&dv  fxioag 
aQitjxai  ytviotws.*)  Ferner  denke  man  an 
die  Aphrodite  iitiaxooyla  und  dnoaxooq>Ca 
(Verticordia),  d.  i.  wahrscheinlich  dieselbe 
Göttin,  welche  bei  magischem  Liebeszauber 
geradeso  wie  Selene  und  Hekate  angerufen 
wnrde  (Preller- Robert  1,  368,  8).  Wie  endlich 
Selene  den  als  Hirt  oder  Jäger  gedachten 
Endymion,  so  liebt  auch  Aphrodite  den  als 
Hirt  oder  Jäger  aufgefafsten  Adonis,  dessen 

o  Tod  und  Aufenthalt  in  der  Unterwelt  ziemlich 
genau  dem  ewigen  Schlafe  des  Endymion  in 
seiner  Höhle  entspricht.  Auch  der  Mythus 
von  #atdpa  (vgl.  tpaiSqti  als  Epitheton  der 
Selene  oben  Sp.  3130)  und  Uippolytos  (s.  d.) 
scheint  hierher  zu  gehören,  da  nach  der  wahr- 
scheinlichsten Deutung  das  Verhältnis  der 
Phaidra  zu  Hippolytos  (s.  d.)  nichts  weiter  als 
eine  Heroisiernng  des  Liebesverhältnisses  von 
Selene  und  Helios  ist,   wahrend   andere  in 

0  Phaidras  Liebe  zu  dem  schönen  Jäger  Hippo- 
lytos das  Abbild  von  Aphroditens  Leidenschaft 
für  Adonis  erblicken  (Preller- Robert  1  S.  373), 
was  aber  nach  unserer  obigen  Darlegung 
schliesslich   auf  dasselbe   hinausläuft.  Dafs 

*)  Kbetiso  vrio  hiur  Aphrodite  und  Soloue,  eo  nind 
anderwurts  Aphroditu  und  JInkaorge  "(=  Artemis)  tu- 
■aromengefloMun  (.Vi*,  h.  Ant.  lib.  1.    Vgl    okm  Bd.  1 
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auch  die  uralten  Mondgöttinnen  Hera  und 
luno  deutliche  Beziehungen  zur  Liebe,  Hoch- 
zeit und  Eho  besitzen,  ist  in  den  betreffenden 
Artikeln  zur  Genüge  auseinandergesetzt  wor- 
den, nur  ist  hier  an  die  Stelle  des  Sonnen- 
gottes der  höchste  Himmels-  und  Lichtgott 
Zeus  (luppiter)  getreten;  wie  aber  bei  der 
Hochzeit  von  Selene  und  Helios  tritt  auch  hier 
die  prototypiecho  Bedeutung  ihrer  Hochzeit,  die, 
wie  a.  a.  O.  gezeigt  worden  ist,  auch  auf  einen 
Neumoud  verlegt  wurde,  noch  deutlich  hervor. 

Schliefslich  erwähne  ich  noch,  daf*  der 
Stein  Selenites  (aeiij»«.'tijfff  dtpQooslijvov),  d.  i. 
wahrscheinlich  unser  Marienglas,  dem  man 
die  Fähigkeit  zuschrieb,  den  Glanz  des  zu- 
nehmenden und  abnehmenden  Mondes  wieder- 
zuspiegeln  (Plin.  n.  h.  87,  181.  Solin.  p.  178,10 
Mommsen.  Aug.  C.  D.  21,  6),  als  ein  mächtiger 
Liebeszauber  galt  (vgl.  Dioscor.  m.  tn.  6,  168: 
%al  <pvla*tf)Q{ov  Si  ntQiduuazi  avxw  uC  yv- 
vatxfc  iqiovxai.  Nonnos,  JJ.  82,  20:'  «7jrf  tJi 
[Hera]  itixoov  imtvov  6$  dpiotte  sie  no&ov 
Faxet  |  ovvoua  tpaiiffor  izovra  no&oßXr'ixoto 
Äijjvnf.  ib.  6,  162  ff.  (vgl.  den  Gürtel  der 
Aphrodite  oben  Bd.  1  So.  400).  Philostr.  v. 
Apoll.  7,  39,  818:  of  yvnxtf  Ktaxiv  uvxote 
<ptQfip  iaeovci  nal  Xifrovg  xove  uev  1%  xtöv 
xijf  yijc  ditoQQT}T(ov,  xove  tff  i*  otX^vne  xt 
Kai  äoxtQoav.  Lobeck,  Agl.  372.  Marbod,  lib. 
lapid.  ed.  Beckmann  26.  Arnold.  Saxo  78.  Vin- 
cent. Bellovac.  spec.  nut.  9,  98.  Kehr,  Progr.  von 
Hadersleben  1884  S.  4;  vgl.  auch  ob.  Sp.  3166, 2  ff. 

VI.  Einflufa  des  Mondes  auf  Zauberei 
(Magie). 

Schon  im  vorigen  Kapitel  haben  wir  die 
grolae  Holle  besprochen,  welche  der  Mond 
(Selene)  beim  Liebeszauber  spielte.  Es  gilt 
jetzt  nachzuweisen,  dafs  derselbe  anch  bei 
Zaubereien  anderer  Art,  welche  die  Alten  mit 
dem  Gesamtausdrucke  Magie  bezeichneten, 
vielfach  maßgebend  war  und  deshalb  die 
Mondgöttinnen,  namentlich  Hekate  und  Selene, 
von  den  Griechen  als  zaubennäebtige  Dämonen 
verehrt  und  angerufen  wurden. 

Fragen  wir  nach  den  Gründen,  auf  denen 
diese  eigentümliche  Funktion  der  Mondgöt- 
tinnen beruht,  so  ist  in  erster  Linie  auf  die 
überall  verbreitete  Anschauung  zu  verweisen, 
dafs  der  wichtigste  Dämon  der  Nacht,  während 
welcher  naturgemäfs  die  ineisten  Zaubereien 
vorgenommen  werden,  eben  der  Mond  sei, 
unter  dessen  Einflüsse  daher  die  Zaubereien 
aller  Art  zu  stehen  scheinen.  So  sagt  z.  B.  bei 
Ap.  Rh.  4,  69  Mene  zu  Medeia:  ij  Qaui  Sq 
Kai  atio  xtov  Solijiaiv  doidaie  j  uvnauuipn  qpt- 
löxnxoe,  Tva  exorin  ivl  vvxxl  |  tpaQudaoye 
tvxrjXog,  S  rot  anla  loyoc  xixv*xai.  Vgl.  auch 
Hör.  Sat.  1,  8,  20:  hos  nullo  perdere  possum 
nec  prohibere  modo,  simulac  vaga  luna  de- 
corum  protulit  os,  quin  ossa  legant  herbas- 
que  nocentis.  Apul.  de  magia  31  (467)  solebat 
ad  magorum  caerimonias  advocari  Mercurius 
carminum  vector  et  .  .  .  Luna  noctium  con- 
scia  et  manium  potens  Trivia.  Schol.  Theoer. 
id.  2,  12:  t»)?  'Exdxrjv  di  xol  xijv  Etli\vr\v 
inixuXtixai  cog  wnxtoipae  9  tag  xctl  xot 
xard  xijv  vvnra  «qazxüatva  ttpootieug. 


Synes.  hymn.  9,  33 ff.:  ayftto  Ztlävtt,  \  noiurjv 
vviimv  &tmv.  Darum  werden  bei  allen  mög- 
lichen nächtlichen  Zaubereien  und  Hexereien 
neben  Gottheiten  wie  Nox,  Tellus  u.  s.  w. 
namentlich  Selene  oder  Hekate  angerufen; 
vgl.  z.  B.  Hör.  epod.  6,  49 ff.  Verg.  A.  4,  6!  1  ff. 
Cor  nut.  ed.  Osann  p.  209.  Ovid.  Met.  7, 192  ff. 
Zauberkräuter  wurden,  wie  Servius  (Verg.  A. 
4,  613)  berichtet,  secundum  rationem  Lunae 
(adLunae  observationem)  gesammelt  (tolluntur) 
(vgl.  auch  Plin.  h.  n.  24,  12)  oder  am  Mond- 
lichte getrocknet,  wie  Plin.  h.  n.  21,  62  von 
dem  sogen,  nyetegretum  berichtet,  und  Musaios, 
der  Verfasser  berühmter  incoSai,  xaxädtauoi^ 
naoaXvatie  (Plat.  resp.  364 E.'  Philoch.  b.  Schol. 
Ar.  Ran.  1033)  galt  für  den  Sohn  der  Selene 
(Mene):  s.  unten  Sp.  8173.  Ferner  glaubte 
man,  dafs  der  Mond  durch  seinen  Tau  die 
magische  Kraft  der  Zauberkräuter  entweder 
hervorbringe  oder  verstärke  (vgl.  Lucan.  6, 606 
[vgl.  ib.  6,  669:  virus  lunare]:  donec  supposiUu 
propior  despumet  in  lierbas  [P/toebe].  Sen. 
Med.  840:  adde  vetienis  .  .  .  stimulos  Hecate; 
mehr  bei  Rascher,  Nachträge  30),  sowie  dafs 
Amulette  von  der  Gestalt  der  Mondsicheln 
(lunulae)  oder  solche,  auf  denen  der  Name 
des  Mondes  eingraviert  war,  magische  Wirkung 
hätten  {Plaut.  Kpid.  6,  1,  33.  Jahn,  Über 
den  bösen  Blick  S.  42.  Plin.  h.  n.  37,  124). 
Gewifs  mit  Bezug  auf  diese  magische  Wirkung 
des  Mondes  zeigte  man  auch  auf  dtm  oeln- 
watov  Hoog  (s.  oben  Sp.  3128 f.)  die  Mörser 
(oXuoi)  der  gröfsten  aller  Zauberinnen,  nämlich 
der  Medeia  und  Kirke  (iv  ols  fxosrov  ra 
q>d(f(iuKa;  Sdiol.  Theoer.  id.  2,  16).  Endlich  ist 
hier  zu  erwähnen,  dafs  in  den  sogen.  Ephesia 
grammata,  die  wahrscheinlich  mit  den  samo- 
tbrakischen  Mysterien  zusammenhängen,  Hekate, 
Selene,  Aphrodite  und  Hermes  die  erste  Stelle 
einnehmen  (Crusius,  Wochenschr.  f.  class.  Philoi. 
1888  S.  1092). 

Eine  ganz  besondere  Rolle  bei  allen  magi- 
schen Zaubereien  scheinen  die  Nächte  de? 
Neumonds  (Plin.h.n.  24, 12.  Schol.  ad  Anon. 
de  herb.  v.  10  in  der  Ausgabe  von  Didots  poei. 
bucol.  et  didact.  p.  169.  Lucian,  Necyom.  7),  vor 
allem  aber  die  des  Vollmonds  gespielt  zu 
haben  (Ocid.  Met  am.  7,  180  ff.:  postquam  ple~ 
nissima  fulsit  .  .  .  Luna;  vgl.  Sen.  Med. 
790f.  Theoer.  id.  2,  10.  Lucian,  Philops.  14), 
zumal  diejenigen  Vollmondnächte,  in  denen 
Mondfinsternisse  stattfanden.*)  Wie  näm- 
lich aus  Ap.  Rh.  4,  69  ff.  Lucan.  Phars.  6, 
606 f.  Theoer.  id.  2,  36 ff.  (wo  das  Anschlagen 
des  ehernen  Beckens  mit  ziemlicher  Sicherheit 
auf  ein  Herabziehen  des  Mondes  oder  eine 
Mondfinsternis  schliefsen  läfst)  hervorzugehen 
scheint,  glaubte  man,  dafs  Mondfinsternisse 
oder,  was  dasselbe  ist,  Herabziehen  des  Mondes 
durch  Zauberinnen  hervorgebracht  werden 
könnten  und  die  in  solchen  Nächten  ange- 
stellten magischen  Zaubereien  durch  die  un- 
mittelbare Gegenwart  der  Mondgöttin  (He- 

*)  Beachtenrwort  encheiut,  dal*  nach  Vrrf.  A.  3,158 
die  Penaten  dorn  Acueaa  in  einer  Vollmondnacht  cr- 
■chelnon.  Vgl.  Philostr.  r.  Apoll,  i,  4  pil:  iv  ati^vy 
lufiTttf  .  .  .  yaotia  .  .  .  airtul;  'Jifttlovaiif  ittrtto*.  Mron. 
6i     Jiotchtr,  Nachtrag  30. 
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kate,  Selene)  eine  ganz  besondere  Kraft  und 
Wirkung  erhielten  (vgl.  Ap.  Rh.  a.  a.  0.  &auä 
dt)  xal  atfo  itfov  doXlnaiv  aoidaig,  uvriauuivt] 
tptl6xr\xoi,  tva  axourj  ivl  wxvl  cpaquaae-Qi 
cvxnlo?.  Lucan.  Phars.  a.  a.  0.  et  patitur 
[LunaJ  tantos  cantu  deprensa  labores,  Donee 
suppoeüas  propior  despumet  in  herbat.  Theoer. 
id.  2,  86:  &  &§6e  iv  xoioSoiof  xo  %alx{ov  »s 
tdiof  äxet).  Überhaupt  hielt  man  die  angeb- 


Mondgöttin  (b. 


3166 


konnte  und  wogegen  man  zauberlösende  Mittel, 
vor  allem  den  Klang  eherner  Geräte*)  und 
Instrumente  und  lauteB  Geschrei  anzuwenden 
Buchte  (vgl.  Theoer.  id.  2,  86  u.  Schol.  Liv. 
26,  5.  44,  37.  Tac.  ann.  1,  28.  Plin.  h.  n.  2,  64 
Tibttll.  1,  8,  21.  Plut.  Aem.  Paul.  17.  Ovid, 
Met.  4,  334.  Manil.  Astr.  1,  225.  Stat.  Theb. 
6,  687.  Martial.  12,  67,  16.  Iuvenal.  6,  441  ff. 
Senec.  Phaedra  799  f.    Claud.  26,  233  u.  8.  w.), 


lieh  durch  zauberkundige  Weiber  aus  Thea-  10  zumal  da  überall  der  Glaube  herrschte,  eine 


salien*)  in  Vollmondnächten  (s.  Lucian,  Philop*. 
14  u.  die  übrigen  oben  angeführten  Stellen, 
ferner  Schol.  Ap.  Ith.  3  ,  633.  4  ,  69.  Plut. 
coni.  pr.  48.  de  def.  or.  13.  Plin.  h.  n.  2.  66) 
bewirkten  xa&aiQt<stie  oder  ixltirpus  aclr/vnc 
für  den  Gipfel  aller  Zauberei,  wie  man  denn 
auch  sonst  dieses  Phänomen  für  den  Inbegriff 
des  Grausigen,  Unheimlichen  erachtete.  Und 
zwar  sprach  man  im  Altertum  allgemein  von 


solche  Finsternis  bedeute  schweres  Unheil 
(Herod.  7,  37.  Thueyd.  7,  60.  Polyb.  9, 19. 29,  6. 
Suid.  s.  v.  noila  xtvd.  Liv.  44, 37.  Arr.  an.  3,  7, 6. 
Cttrt.  4,  10,  6.  Tac.  ann.  1,  28.  Plut.  def.  or. 
18).  In  der  That  ist  diese  Anschauung  inso- 
fern nicht  ganz  unbegründet,  als  wirklich  nach 
Aristot.  Meteor.  2,  8,  31  (ed.  Didot.  3,  594,  31) 
in  Griechenland  bei  Mondfinsternissen  häufig 
Erdbeben  {atusuoi)  und  unmittelbar  vor  den- 


einem  netihjua,  ndfroe,  labor,  laborare,  pati,  so  selben  Stürme  (ävtpoi)  einzutreten  pflegen  (s, 
ja  mori  des  verfinsterten  Gestirns  (vgl.  PhUottr.  auch  Anon.  de  terrae  motib.  b.  Wacfismuth, 
Her.  10,2.  Arr.  an.  3,  7,  6.  Verg.  O'eo.  2,478.  Lyd.  de  ost.  p.  196.  Maxim,  et  Ammon.  carm. 
luven.  6, 441  ff.  Senec.  not.  quaest. 
6,  3,  3.  7,  1,  2.  Plin.  h.  n.  2,  54  f. 
Claudian.  26,  233),  das  man  sich 
nur  aus  böser  Zauberei  erklären 

')  Die  Hauptstellen  Uber  diese  theasa- 
liacben  Zauberinnen  sind:  Schol.  s  Ap. 
Rh.  4,  59:  fitfivfttvtai  u»,-  ä(ta  al  tpafifict- 
xiöt;  tijt>  oiii^r^  tal;  /.laxier.*,-  xata- 
unüoi    toOtu   6h  rtoitl*  äuxoöut*  al 
(ritnauXal   atpaXtlaai   rf,;   vHoX>)>t •ta>;. 
xaHü  \A  yXa  o  *ix  «j,  'Hy*p.üro{  Svyt't- 
r»j((,  lftnn{>oi  oiau  tit;  aatQuXoyim  x«i 
itdvta  taf  ixXtiil'n;  ff;;  0fX>jrt];,  üitutt 
fiiXXot  airtal;  iyyt*t'ia»a9at ,  (tpaaxf  tij* 
&*a*  xatuo/tür,   Mai   /tapaxfffjpa  /r*oi- 
ittmxt  aupipQQali  lütt  oixtiwv  rtra  ititv- 
(iaXvüoa.    Z9*v  xara  rät  (ilot  liyrtat 
rtaqoiftia  „irttl  r»>  ut^ri/v  xataanii". 
Ziemlich  dasselbe   berichten   Plut.  coni. 
pr.  48,  wo  jedoch  dio  betreffende,  riel- 
leicht  aus  einem  Drama  stammende  Thes- 
■alorin  "Ayavixt]  i)  'Hyi'Jo^oi  toO  Giiana- 
XoC  9vy&1rtn  hellst,  ib.  dt  def.  or.  13  (jlyXao- 
nixtj  i} ' llyi(tof>o;).  Schot.  Ap.  ÄA.S,  5ü3,  wo 
auch  dio  iuturesaante  Notii  hinzugefügt 
■  t :  fti/»'  rüir  J^uoxnltou  /(lüttu*  »oXXol  T<if  ixXtit/n;  [toO 
itXiov  x.  »«,,■  ntX >>>•»•'  xa&aifffon;  ixaXovt.  latoupävr,; 
iv  MiXrüyw  „uäyoi;  tnaoatc,  nüaa  ÜionaXU  «dpi;  i 
UU'dij;  a«A»>i|,<  ai!*fn<,;  xataifriti;."     Pttadoplut.  proe. 
Alex.  II»  (vgl  auch  »um  Vontandnil  Hi,p>lt,t.  p  102,  70f. 
od.  (iottiny  ).  Vgl.  ferner  Hippocrat.  de  mornn  tacro  1  p.  5£>1 
Kuhn.  Arittoph.  nub.HS:  yvraTxa  q>apftaxW  ti  noiiipiru.; 
&ttntXrl*  j  xa.liX'Hfit  yijctd>n  tti*  titXi'ry  .  . .  Sckoi.  a.  a  O. 
Fiat.  Oorp  p.  513  A.   Mr minder  fr.  215  ff  pd   Mein.    Ap.  Ith 
3,5X1     Vera.  rtl.  8,  C!».    Hör.  rpod.  5,45   17,77     Tih.  1,  2. 
43.  8,  81.   Otid,am.t,l,Vl    Met.  13,  2«i3.  7,  807,  Prvp.  3,  25,  3. 
5,  5,  13     Plin.  h.  n.  i,  54  30,  7.  »ft,  10.   Petra».  134.  Luca». 
6, 4W).  Mart.  9,  29,  <J.  12, 67, 17  lue.  Philop,.  H  Claudian.  2fi, 
235    Sehr  lntereatant  lit  übrigen«  da«  ron  TivhMn,  IV/.« 
Hamilton  3,  31   publuierte  Vaaenbild  (vgl.  auch  Utrhard, 

at*.  ak.  Abk.  Taf.  8, 8),  auf  weichem  (Fig.  im)  «wei  nackte  6o  p.  289  v.  lOff.  ib.  p.  294  v.  53f.  und  die  anderen 

Frauon,  von  denen  dio  eine  ela  Schwert,  die  andere  einen  oben  Bd.  1  Sp.  1896  Z.  34  ff.  gesammelten 
8tab  hiklt,  mit  der  Uerabziehung  der  ein  weibliche«  Pro- 
fil enthaltenden  Yollmond«cheibe  beschädigt  sind,  daneben 
befindet  «ich  die  In.chrift  [xXv]  01  TTOTNIA  I€AANA; 
Tgl.  darüber  Dilthey,  Rhein.  Mu*.  27  p  389.  Auch  Spiegel 
scheinen  bei  derartigen  xaSat^iatt;  eine  Rolle  gespielt 
su  haben;  rgl  Schot.  Ar.  nub.  '.52.  Hippolyt  Magic.  4,35 
p.  102 ff.  104  ed.  (ivUing.  Mehr  Potitit  bei 
175  ff.  lS6f.  und  Riecher,  Sachträae  30  f 


18)  Zwei 


.)  Zauberinnen,  die  Seiaua  herabsiebeud, 
Vasenbild  (nach  Gerhard,  Gr,.  ,ik.  Ate.  Taf.  8,  8). 

rd.  ed.  Ludwich  p.  124.  Roscher,  Nachir.  31  f 
Vgl.  Euseb.  pr.  ev.  3,  12,  1:  idffayaybs  iv 
evvodtp  n  ffllrjyij). 
50  Im  Einklang  hiermit  Bteht,  dar»  auch 
Totenbesch wörungen  in  den  Nächten  des 
Neu-  oder  Vollmondes  vorgenommen  zu  werden 
pflegten  (vgL  Luc.  Necyom.  7.  Philopa.  14,  wo 
avtouevnv  ti\v  atlqvrjv  wohl  den  Vollmond  be- 
deutet, da  es  sich  zugleich  um  eine  xa&atQt- 
oiQ  handelt;  vgl.  Ovid,  Met.  7,  180.  llieocr. 
id.  2,  10  etc.),  und  dafa  Hekate  oft  begleitet 
von  den  Seelen  der  Verstorbenen  {tpaafiuza) 
erscheint  (vgl.  Hymn,  Mag.  ed.  Abel,  (Jrphica 
lOff.  ib.  p.  294  v.  53f.  und 


Stellen)  oder  dieselben  emporhendet  (Wppocr. 
de  morbo  sacro  1,  692 f.  Kühn:  oxöaa  6\  Su'- 
uettet  wxtÖs  xetffiotazat  xal  tpößot  xul  na$u- 

*)  Auch  bei  Oespenstorerscheinungon  (iparraafiara) 
und  Totenbeschwörungen,  welche  gewöhnlich  boim  Voll- 
monde vorgenommen  wurden,  wendete  man  den  Klang 
•hemer  Gerat*  an:  Schol.  Thevcr.  id.  3,36    lue.  Philop».  \b 
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voiat  xal  atbßnxoa  . .  .'Exaxrjg  tpaalv  eivai   

imßovlus.  Suid.s.v.'Exdxrivu.'Eunovßa.  Eur.  Beziehungen  des  Mondes  und  der 

Hei.  669.    Ion  1048 f.;  vgl.  auch  Apollod.  b.  Mondgöttinnen  zur  Jagd. 

Schol.  Theoer.  id.  2,  36.    Luc.  Philops.  16.  Die  Vorstellung,  dafs  die  Göttinnen  des 

Gornut.  ed.  Osann,  p.  209.    Lobeck,  Aglaoph.  Mondes,  wie  ArtemiB,  Hekate,  Diana,  Vor- 

223  IT.).   Sieberlich  bangt  diese  Beziehung  des  st  eberinnen   der  Jagd  und  selbst  göttliche 

Mondes  zu  den  Seelen  der  Abgeschiedenen  Jägerinnen  seien,  beruht  zunächst  wohl  auf 

mit  der  pythagoreischen  und  orphischen,  wahr-  der  im  ganzen  Altertum  weit  verbreiteten 

sebeinlich  uraltem  Volksglauben  entstammen-  Sitte  bei  Nacht  und  bei  Mondschein  zu 
den  Ansicht  zusammen,  dafs  die  Seelen  der  10  jagen.  Vgl.  Schol.  Ap.  Rh.  4, 67:  (piXoxvvrjyor 

Verstorbenen  den  Mond  oder  die  Sphäre  des  ydo  avzbv  [Kndymion]  ytvoptvor  v  v  x  r  <a  p 

Mondes  bewohnen*),  eine  Vorstellung,  die  nobs  rij  eeXrjvg  xvvnyeiv,  Sid  tö  i£ttvat  r« 

auch  der  später  zu  besprechenden  Identifi-  4h}oi'a  xatd  xovxov  xbv  xuiobv  Inl  ras  vofidg, 

cierung  von   Selene-Hekate  mit  Persephone  tat  Si  rjutQae  iv  ennXaltp  avxbv  ävanavrtj&ai. 

(Epicliarm.  bei  Varro  1.  I.  6,  68.    Aesch.  bei  Oppian,  Cyneg.  1,  112:  noxi   8'   av»  *ni 

Herod.  2,  166.     Eur.  Jon  1048f.     Preller,  vQtpvij  ]  Oijpcrc  in    axxlveoei  aeXnvatns 

Demeter  und  Persephone  62  ff.  369)  zu  Grunde  Iddjiaceav.  Steph.  Bye.  s.  v.  KvlXyrrj  .  .  .  ir 

liegt  (vgl.  I amblich,  vita  Pjjthag.  18,  82:  xt  xovxut  de  tpatsi  xä  bott  xovg  xoxxvtpovs  .  .  . 

iexiv  ai  (iaxaotav  vrjcoi;  TjXios  xal  atXrjvr].  &n(ftvto&ai  ...  nobs  xrjv  aiXqvvv,  xrjf  di 
ib.  6,  30.    Plut.  q.  Rom.  76:  fitxa  xi\v  rtXtv-  20  fjueoag  tt  xie  lm%tiQo{t\  atpöSffa  iva&rjgäxovi 

xqv  av&is  ai  ipv%al  xr\*  atXj/vrjv  vnb  noiae  tlvui.    Myth.  Vat.  2,  26:   nemoribus  quoque 

ttovoiv.  Vgl.  ib.  de  gen.  Socr.  22.  Dedef.  orac.  adesse  [Luna]  dicitur,  quod  omnis  venatio  plut 

13.  De  fade  in  o.  Iunae28f.  Amat.  20.  Porpltyr.  nocte  pascatur,  dieque  dar  mint.    Apoll.  Rh. 

de  antro  n.  28  u.  29.    Derselbe  b.  Stob.  ecl.  4,  llOff.    Xen.,  Cyneg.  6,  13.  9,  2.  Oppian, 

phys.tObi.  Macrob.Homn.Scip.  1,11, 6f.  Lobeck,  Cyneg.  2,  28:  vvxxe<?iovi  Sl  SöXovg,  wx'^r 

Aqlaoph.  600.  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  1*  S.  367.  navtnixXonov  ayonv  'Qqi'cov  nomxtaxos  furjeaxo 

366,3.    3»  157f.  122,  1.  692).    Auf  späteren  xtQiaXf6*>omv.    Cic.  Tusc.  2,17,40:  pernoc- 

Sarkophagen    wird   Helios   dem   belebenden  tant  venatores  in  nive.  Plut.  de  Is.  et  Os.  18. 

Prometheus,  Selene  dagegen  dem  die  Seele  Mehr  b.  Roscher,  Nachtr.  32 f.  Hierzu  kommen 
entführenden  Hermes  zugesollt  {O.  JoJm,  Arch.  so  noch  weitere  Momente;  vor  allem  die  Anschau- 

Reitr.  S.  88).    Ganz  ähnliche  Anschauungen  ung,  dafa  die  Mondgöttin  wie  eine  schnelle, 

lassen  sich  übrigens  im  Kult  der  Aphrodite  immer  in  Bewegung  begriffene  Jägerin  {Horn. 

nachweisen,  welche  ebenso  wie  Selene-Hekate  llymn.  in  Lun.  32,  löff.    Orph.  Litit.  478: 

öfters  mit  Persephone  identiOciert  wurde.  Vgl.  noiag   toxi«   Mijvr).     Manetlw   änox.  6,  600 

z.  B.  Plut.  q.Rom.  23:  iv  deXtpotg  ^Acpooiixiig  toxu  AJiovoa  SfXrjvr].  Artemid.  p.  135,20  auxi- 

'Emxvußiag  dyaXudxwv  iaxi^  ngbg  S  xovg  xax-  »ijroc;  mehr  bei  Roscher,  Nachträge  33;  vgl. 

ot%o^.ivovg  inl  zag  z0(*S  dvaxaXovvxai.    Ger-  auch  den  Namen  der  Mondheroine  Atvno9vri 

hard,  Ges.ak.  Abh.  1,  269.   Mehr  bei  Roscher,  bei  Orid,  Met.  4,  208  ff.  und   dazu  Mann- 

Selene  Anm.  369.    Oben  Sp.  3162.  hardt,  Klytia.    Herlin  1875  S.  21.    Crusiu*  in 

Auffallend  ist,  dafs  sich,  wie  es  scheint,  40  Ersch  u.  Grubers  Allg.  Enc.   unter  Klytia 

bei  den  Griechen  keine  direkte  Spur  eines  S.  266)  bei  ihrem  Laufe  durch  den  Tierkreis 

Mythus  erhalten  hat,  welcher  sich  bei  so  vielen  die  Tiere  des  Himmels  verfolge  und  erlege 

andern  Völkern,  den  Ägyptern  (s.  d.  Art.  Horos),  (Cornut.  p.  207  ed.  Osann :  Kvvriyia  et'  totxt 

Indern,  Chinesen,  Tschuwaschen,  Finnen,  Li-  xal  xä  uij  itaXtinttv  avxijv  .  .  .  h  xä  £«• 

tauern,  Grönländern,  Mauren,  Mongolen,  Neger-  dtaxto  uittq%ouivj]v  xd  £a>6ia  xori  xuji- 

völkcrn  (Globus  Hd.  70  [1896J  84)  u.  b.  w.  fin-  atg    övviovoav,    olxiiov    yäo    xvvt)y£cc  xb 

det,  wonach  der  Mond  bei  Finsternissen  von  xaxof).    Wie  alt  die  Vorstellung  von  den 

Ungeheuern  —  meist  durch  Verschlingen  —  Sternbildern  als  himmlischen  Jagdtieren  und 

bedroht  werde  (vgl.  Grimm,  D.  M.*  668  ff.  Jägern  ist,  ersieht  man  aus  dem  Mythus  vom 
W.  Müller,  Gisch.  u.  Syst.  d.  altd.  Rd.  168 ff.).  M  himmlischen  Jäger  Orion  (s.d.),  welcher  schon 

Natürlich    ist    damit    nicht    ausgeschlossen,  nach  ()dy*s.  6,  121  u.  11,  310  von  Artemis  mit 

dafs  wirklich   derartige  Mythen   einst  auch  ihren  Pfeilen  erlegt  sein  Rollte.  Ferner  kommt 

bei  den  Griechen  existierten,  aber  verloren  in  Betracht,  dafs  der  Mond  wie  ein  Jäger  oft 

gegangen  hind.    Man  könnte  darauf  die  oben  in   der  Nähe  der  Bergspitzen  zu  verweilen 

bebandelten  Ausdrücke  laborare,  nd&og,  na-  scheint  (Plin.  h.  n.  2,43:  contigua  montibus 

&iiv  (vom  verfinsterten  Monde  gebraucht)  be-  /Luna].  Cornut.  p.  207  Osann:  noooyetoxüxtjw 

ziehen,  ebenso  auch  die  Sage  von  der  He-  xt  xäv  ovoavitov  ovaav  avxrjv  ntfl  vor«  xopr- 

drohung  der  Letokinder  Apollon  und  Artemis  tpag  xäv  opäv  lyaaav  dvaetoicpto&ai;  Tgl. 

durch  Tityos,  doch  giebt  es  leider  keinen  be-  Odyss.  6,102:  otrj  o  yfpTfutf  etat  xax'  ovQtos 
stimmten  Anhaltepunkt  für  die  Sicherheit  der  so  fo;rta«pa,  T;  xar«  Trjvyexov  ntQturtxexo9  i} 

eben  ausgesprochenen  Vermutung.  'Egvuavfrov,  xtonoftfvij  xanooiat  xal  wxttnf 

IXäyoioiv),  dafs  6eine  Strahlen  ebenso  wie  die 

*)  ni«-»ntbe  An^diaunnR  lftfu  »ich  auch  fQr  Heiiot  der  Sonne  mit  Pfeilen  oder  Lanzen  verglichen 

nnciiwoisou ;  V«]  iiamontiich  Jambt.  9.  /"yfA.  lfl.  «3;  Proki.  wurden,  was  von  selbst  zu  der  Idee  einer  mit 

hv.  i,  ai;  oben  lid  i  sP.  mn.  v«!  aach  Gerhard.  Arch.  7.  B           d  pfL>ilen  0lier  Lanzen  ausgerüsteten 

11»  imi)  S.  12»— 155.  16H».    Mehr  bei  »imppe.  Hie  grie  h.  >.       ,    J1V-     f-V  \     ,      i    w      i    T>i       7  v- 

cJ«  Jä  Mythe»  i,  670,  ci.  km.         TS,  *  f.  «io,  i.  MondgöttiD  führte  (vg  .  Soph.  Rhtzot.  fr.  490  N. 

BWebrandt.  Somn  399.   Ilymn.  >«a„.  1,17  4,  4  u  8  bei  AM,  Eurip.  Jon  1166:  XVXiOff  Öt  naVOeXnVOS  TjXOV- 

Orpl.fra.    Koscher,  Mene  Anm  ..MS  «  S2I.    Xnrhtr  »7  n.  40.  T*{'  OVCO;  das  Orakel  bei  Ioann.  jAjd.  p.  94  R. 
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n.  Euseb.  praep.  ev.  4,  23:  %d'  iyto  ttut  xopij 
noXvtpdouaxog,  ovoavotpoixog ,  TavQÖnig,  xpi- 
xäqryvog,  ttjcrjvTj^  roveoßiXfuvog.  Nonn.  D. 
41,257:  axxivag  ataxtvovea.  August,  c.  d.  7, 
16:  ideo  ambos  ( Apollinem  =  Solem,  Dianam 
-=  Lunam)  sagittas  habere,  quod  ipsa  duo  si- 
dera  de  caelo  radios  terra»  usque  pertendant), 
endlich  data  die  (Jagd-)Hande  der  Artemis  und 
Hekate  heilig  sind  und  der  Hund  des  Him- 
mels, der  Seirios,  als  Jagdhund  entweder  des 
himmlischen  Jagers  Orion  (//.  22,  29)  oder 
der  jagenden  Mondgöttin  Arterais  (Hekate) 
aufgefaist  wurde.  Hinsichtlich  der  Artemis 
und  Hekate  als  Jagerinnen  Tgl.  oben  Bd.  1 
Sp.  581  ff.  u.  1897. 

Auch  als  Vorsteherin  des  der  Jagd  nahe  ver- 
wandten  Fischfangs  wurde  Hekate  gedacht 
(Hesiod.  Theog.  442;  oben  Bd.  1  Sp.  1891), 
ebenso  auch  Artemis-Diktynna  (Preller- Robert  1 
S.  817,  4  u.  oben  Bd.  1  Sp.  826.  Brunck,  Anal. 
2,  183,  7). 

vjjli.  Eltern,  Ehegatten  und  Kinder 
der  Selene. 

a)  Selene  Tochter  dos  Hyperion  und 
der  Theia  (Euryphaessa).  Nach  der  ältesten 
erhaltenen  Quelle  sind  die  Eltern  der  Selene 
die  Titanen  Hyperion  und  Theia,  ihre  Ge- 
schwister Helios  und  Eos  (vgl.  Hesiod.  Theog. 
871  ff. :  Stirf  8'  HiXiöv  xt  uiyav  Xaunqrfv  ts 
£eXr)vnv  'Hm  4r'  .  .  .  ytfoav  vitodpw&eto' 
'Txt oiwog  iv  qpUorrjT*.  Apollod.  1,  2,  2:  'Tut- 
otovog  3i  xal  0t£ag  'Heog,  "HXiog,  27f*rjvn. 
Hygin  f.  praef.  p.  SO,  1  Bunte:  Ex  Hyperione 
et  Thia  [AethraJ  Sol,  Luna,  Aurora.  Schol. 
Ap.  Rh.  4,  64.  Et.  M.  449,  16).  —  Diod.  3,  67 
nennt  in  einer  euhemeristisch  zugestutzten  Er- 
zählung Helios  und  Selene  Kinder  des  Hyperion 
and  der  Basileia  =  ftsyäXn  /iq'rqp;  Rosclicr, 
Nachträge  83  f.  Beachtenswert  ist  auch  die 
im  31.  Homerischen  Hymnus  Vers  4  erhaltene 
Überlieferung,  wonach  die  Gemahlin  des 
Hyperion  Euryphaessa  war  (yijfte  ydo  Evov- 
cpataoav  dyaxXtixijv  'Tatoicav,  avxoxaotyvtjxrjv 
etc).  Was  die  richtige  Deutung  dieser  Genea- 
logie der  Selene  betrifft,  so  ist  dieselbe  schon 
länget  gefunden  worden.  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel  mehr,  dafs  Hyperion  und 
Theia  als  Eltern  des  Helios  und  der  Selene 
weiter  nichts  als  mythologische  Rückwärts- 
Projektionen  des  Sonnengottes  und  der  Mond- 
göttin, oder  mit  andern  Worten  von  Hans  aus 
mit  Helios  und  Selene  identisch  sind.  „In 
Hyperion  ist  das  homerische  Beiwort  des  Helios 
losgelöst  und  zu  einer  eigenen  Person  ge- 
staltet", gerade  wie  in  Qai&cov  und  'Exorrn, 
fifta  aber  ist  weiter  nichts  als  der  selbständig 
gewordene  äginetische  Kultname  der  Hekate, 
d.  h.  der  Mondgöttin  (vgl.  Paus.  2,  30,  2: 
9täv  iti  Aiyivr)xai  xtpäoiv  'Exarijv  adkiexa 
■xal  xrltTTjv  ayovaiv  dvd  ndv  (zog  'Exdxrjg, 
'Ootpia  otptot  tov  Ggaxa  xaxaamqaaa&ai  tjjv 
TtXtxT)v  Xtyovxtg).  Wenn  Pindar,  Isthm.  4(6)1  ff. 
diese  Göttin  uäxfo  AXiov  noXvcövv ue  Stitt 
und  avaaoa  anredet  und  Gold  und  Sieg  (nicht 
blofs  im  Kriege,  sondern  anch  in  Wettkämpfen) 
von  ihr  ableitet,  so  erinnern  auch  diese  Momente 
deutlich  an  die  Artemis-Hekate  oder  die  Mond- 

Rosen»,  Lexikon  iL  gr.  n.  rüm.  Mythol.  U. 


göttin;  denn  auch  Hekate  und  Artemis*) 
heifsen  noXvmwfioi  (Aristoph.  Thesm.  320:  ea 
noXvoiwfte  &T)Qoq>6vn.  Inschrift  von  Thera 
bei  Kaibel,  Epigr.  807  «-  C.  I.  Gr.  add.  2  2466b. 
Nonn.  D.  44,  198.  Procl.  hymn.  6,  1.  Hymn. 
mag.  b.  Abel,  Orphica  8  v.  33  p.  291,  5  v.  20 
p.  293),  avaeoec  (Eur.  Iph.  Aul.  1481.  434. 
1522:  &(mv  avaaoa.  Hymn.  mag.  8  v.  9  ed. 
Abel,  Orphica  p.  289),  anch  Hekate  verleiht 
ziar),  oXßog  und  Sieg  im  Kriege  und  Wett- 
kampf (Hcs.  Theog.  418.  420.  438.  436ff.),  und 
Selene  hat  wegen  ihres  Goldglanzes  mannig- 
fache vom  Golde  (%Qva6g)  entlehnte  Epitheta 
erhalten  (s.  oben  Bd.  2  Sp.  8136),  wie  denn  anch 
die  lemnische  Chryse  wahrscheinlich  eine 
Mondgöttin  ist  (Boeckh  %.  Pind.  a.  a.  0.  Mayer, 
Giganten  64). 

Auch  der  Name  En ryp haessa,  d.  i.  die 
Weitleuchtende,  weist  deutlich  auf  eine  Mond- 
göttin, er  lafst  sich  am  besten  nnd  einfachsten 
als  ein  alter  Beiname  der  Selene  oder  Hekate 
(=»  Theia)  fassen. 

b)  Tochter  des  Pallas.  Die  einzige 
Stelle,  wo  Pallas  ausdrücklich  Vater  der  Selene 
genannt  wird,  findet  sich  im  Hymnus  auf 
Hermes  Vers  99 f.  nnd  lautet: 

i]  di  viov  ononiTjV  nQOdtßrjaaxo  dCa  StXtjvn, 
hdXXavxog    &vydxno ,    Mtyauj}Se Cdao 

avaxtoe.**) 
Nach  Baumeister  z.  d.  St.  wäre  dies  eine  ar- 
kadische Überlieferung,  welche  sich  auf  Pallas, 
den  Eponymos  der  arkadischen  Stadt  Pallan- 
tion,  bezieben  soll ;  mir  ist  es  wahrscheinlicher, 
dafs  Pallas  in  diesem  Falle  nur  ein  Beiname  des 
Hyperion  oder  Sonnengottes  ist.***)  Hierfür 
spricht,  dafs  Pallas  ebenso  wie  Hyperion  anch 
als  Vater  der  Eos  (Ovid,  Met.  9,  421.  15,  191. 
Fast.  4,  873)  nnd  der  Chryse  (Dion.  Hai.  1, 
61.  62.  68)  erscheint,  unter  welcher  Göttin, 
wie  wir  soeben  gesehen  haben,  wahrscheinlich 
die  goldglänzende  Selene  zu  verstehen  ist. 
Unter  MtyaurjSng,  dem  Vater  des  Pallas 
(—  Hyperion?),  ist  nach  meiner  Ansicht  wohl 
der  durch  gewaltige  Zeugungskraft  ausgezeich- 
nete (Preller  -  Robert*  1,  43  f.)  Uranos  zu  ver- 
stehen, dessen  [(LtydXa]  fir^Sia  (Hesiod.  Theog. 
180.  188)  Kronos  abschneidet.  Anders  Maxint. 
Mayer,  Titanen  S.  65  f.  Als  Gemahlin  des 
Pallas  ist  wohl  wiederum  Theia  oder  Eury- 
phaessa anzusehen. 

c)  Tochter  des  Helios.  Auch  als  Tochter 
des  Helios  gilt  Selene,  namentlich  bei  den 
Tragikern.  Vgl.  Eurip.  Phoen.  174  Kirchhoff: 
ea  XinaQo£covov  dvyaxso  'AeXiov  ZtXavaia  (Nauck 
nnd  Badham  ja]  Aaxovg),  wozu  der  Scliol.  be- 
merkt: 'Hoiodög  tprjoiv  ddsX^qv  'HXiov  ttvat 
xr)v  £fXtqrnv  ...  Alo%v  Xog  dt  xal  ot  tpvoixü- 
xtQOi  frvyaxeocc,  naQoaov  Ix  tov  r)Xiaxoö  qp co- 
ro? (itxaXaußdvti  duiXtt  xal  itoog  rag  r}Xtaxdg 
vnoatdaeig  ufxauooipovxai  {]  oeX^n..  Vgl.  auch 

•)  Vgl.  F.  Curtitu,  Sit:ungs>*r.  <i.  Herl.  Ak.  1887  (53) 
S  I1S9  (;<). 

•*)  Vgl.  7c/fffr/o»iJij  (Promotbcn»),  /ti"i*T«<r  t'l(,tJtUtT' 
{iväxtatv  {=  Titanen)  J/erioä.  Theog.  543. 

»••)  Der  von  nAUt»  abiulnitindo  Hviuamo  dos  Sonnen- 
gotto» dürft«  «ich  auf  «Ii«  wie  Manzen  goachwuugenon 
oder  gesohloudcrtoii  Strahlen  (vgl.  Bd.  1  8p.  V)W.  Ru$cher, 
Apollon  u.  Man  S  C4  Anm.  126  u.  1«)  bc»iehwi. 
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Schol.  Arati  456  p.  91,  20  Beide.:  nugd  xoig 
xoayixoig  'HXiov  dvydrijp  Xiyexai,  littiiij  xo 
<päg  ig  «vxov  fjn.  Nonn.  Dion.  44,  191:  co 
Tinos  'Hslt'oio,  noi.tOTQo<ps  nttvxootpt  Afijvij. 
Auch  der  BeiDame  Tirqvtdg,  den  Mene  bei 
Nonn.  Dion.  1,  219  führt,  scheint  die  Tochter 
des  Helios  (vgl.  'Hiliog  Ttxrjv  Nonn.  19,  206. 
2,  544  u.  ö.)  anzudeuten,  obwohl  darin  auch 
eine  Anspielung  auf  die  Tochter  des  Titanen 
Hyperion  gefunden  werden  kann  (vgl.  Schol. 
Ap.  Rh.  4,  64).  Wir  haben  schon  oben 
(Sp.  3169)  auseinandergesetzt,  dafs  Selene  als 
Tochter  des  Helios  wahrscheinlich  dieselbe  Be- 
deutung wie  als  Tochter  des  Hyperion  hat,  weil 
Hyperion  von  Haus  aus  mit  Helios  identisch  ist. 

d)  Tochter  des  Zeus  und  der  Leto. 
Diese  Genealogie  ist  sehr  selten  und  kommt 
sicher  nur  in  Aischylos'  Xantriai  (fr.  164  N.\ 
vgl.  Tibull.  3,  4,  29  Latonia  Luna)  vor,  wo 
von  einem  aorfpamov  op/ia  Atjteaag  xoorjg  die 
Bede  ist.  (Durchaus  zweifelhaft'  erscheint,  ob 
Nauck  und  Badkam  bei  Eurip.  l'hoen.  174  K. 
(a)  Aaxovg  statt  des  hsl.  Attiov  mit  Recht 
lesen.)  Offenbar  ist  in  diesem  Falle  Selene  mit 
der  Artemis  identifiziert  und  deren  Genealogie 
der  ursprünglichen  substituiert  worden. 

Liegt  demnach  fast  allen  eben  angeführten 
Genealogieen  der  Selene  das  Bcbon  oben  aus- 
reichend besprochene  eheliche  Verhältnis  von 
Sonnengott  und  Mondgöttin  zu  Grunde,  aus 
welchem  gleichartige  Kinder  (Lichtgottheiten) 
hervorgehen,  so  ist  es  von  Interesse  zu  sehen, 
dafs  ganz  ähnliche  Genealogieen  auch  bei 
anderen  Mondgöttinnen  und  Mondheroinen 
wiederkehren.  So  ist  Hekate  (Iltoottq  oder 
Jlfpcnji«)  nach  der  ältesten  Überlieferung  bei 
Hesiod.  Thcog.  409 ff.  (vgl.  Horn.  hymn.  5,  24 f.; 
mehr  oben  Bd.  1  Sp.  1899)  Tochter  des  Titanen 
Perses  (Persaios,  Perseus;  Usenet,  Rh.  Mus.  2» 
S.  847  Anm.  94)  und  der  Asteria*),  worunter 
wahrscheinlich  wiederum  Sonnengott  und  Mond- 
göttin zu  verstehen  sind  {Maxim.  Mayer,  Gigant. 
S.  66 f.  68);  und  die  Gattin  des  Helios  wird  schon 
bei  Homer  Perse  (x  139;  mehr  Bd.  1  Sp.  2016), 
bei  Hesiod  {Theog.  967  u.  ö.)  Perseis  genannt; 
sie  ist  wahrscheinlich  als  MoudgÖttin**)  zu 
fassen  (s.  Rapp  Bd.  1  Sp.  2016).  Auch  die  aus 

•)  Vgl.  Asterodia  (oder  Asteropo,  Orph.  Ary.  liii) 
oder  Hokate  als  Gemahlin  des  Atotci  und  dea  Kndymion, 
b\'Aot.  Ap.  RA.  3,  212.  Paus.  !>,  1, 1,  aowio  die  ivctorror 
A/rirr;  b.  Orph.  hymn.  9  (H)  .i  u.  11.  <V«ro<i/>/»;  ib.  10.  Das- 
selbe Verhältnis  scheint  auch  vorzuliegen  in  dum  elischeu 
Mythus  von  Kndymion  und  dessen  Gemahlin  Asterodia 
(/'<!««.  5, 1,-1)  oder  Iphianum  (.ipo/fai  1,7,6).  Da  näm- 
lich lphiauassa  auch  als  Variante  für  Iphigeneia  erscheint 
(//.  9,  MS.  2«7.  Svph.  Fl.  IST.  Hetych.  8  v.  '/<p,üy.),  diese  aber 
weiter  nichts  als  ein  Beiname  der  Jiekate  oder  Artemis 
ist  {Csrntr  im  Rh.  Mus.  N.  V.  23,  »c'.O  Anm.  181.  Prtttrr 
Rodert  1  8.314  Anm.  1),  so  liegt  es  «ehr  nahe,  in  der  als 
Doppelgängerin  der  sonst  als  Gattin  dos  Endjinion  ge- 
nannten Selene  auftretenden  Iphianasaa- Aaterodia  eine 
Mondgöttin  zu  erblickon. 

••)  Im  Einklang  mit  dieser  Deutung  stehen  folgende 
Tbatsachen:  l'erse  ist  ausgezeichnet  durch  grofse  Schön- 
heit (puleherrima ;  Ov.  Met.  4,  1Mb) ,  ihre  Doppelgängerin 
als  Gattin  dea  Hollos  und  Mutter  des  Aietos  und  der  Kirke 
ist  Antiope  (nach  korinthischer  Sage;  s.  unt.  Sp.  8197), 
ihr  Nim«  bedeutet  wohl  die  Glanzende  (vgl.  V»ener ,  Rh. 
Mut.  23,  SIC  ff  ).  Identisch  oder  nahe  verwandt  mit  l»er- 
saios,  l'erses,  Persona  als  Vater  der  Hukuto  ist  J'er*es, 


der  Ehe  des  Helios  und  der  Perse  hervor- 
gegangenen Kinder  Aietes  und  Kirke  {Od.  %  139\ 
jener  im  östlichen,  diese  im  westlichen  Sonnen- 
eiland wohnend,  scheinen  ihren  Eltern  gleich- 
artig und  aus  alten  verschollenen  Beinamen  des 
Helios  und  der  Selene  gebildet  zu  sein.  A«V*1. 
verwandt  mit  xiqxos  King,  xvxlog  Bundacheibe 
(auch  von  Sonne  und  Mond  gebraucht),  lat.circus 
u.  s.  w.  {Curtius,  Grdz.*  158),  ist  eine  passende 
10  Bezeichnung  deB  Vollmondes  (s.  ob.  Sp.3130),  auf 
den  auch  ihre  Zaubermacht  hinweist  ( s.  oben 
Sp.  3163  f.V  Wahrscheinlich  ist  Paeiphae,  die 
sonst  als  Heliostochter  genannt  und  von  späteren 
Genealogen  als  dritte  Tochter  des  Helios  auf- 
geführt wird,  mit  Kirke  identisch  (vgl.  /latn 
tpdn  als  Beiname  der  Selene  oben  Sp.  ai23f 
und  Bd.  1  Sp.  2016).  Auf  Grund  dieser  Paral- 
lelen vermute  ich,  da&  auch  Leto  als  Muttex 
des  Apollon  und  der  Artemis  sowie  als  Tochter 
90  des  Himmelsgottes  Koiog  oder  116 log  {Mayer. 
Giganten  S.  60f.)  und  der  Lichtgöttin  dWfJi; 
(zugleich  Beiname  der  Selene !)  und  Schwester 
der  Asteria  (Hesiod.  Theog.  404  ff.  918  u.  s.  w.) 
ebenfalls  eine  Mondgöttin  gewesen  ist,  wofür 
auch  ihre  Beinamen  vv%la  und  rjvnouog  (A  36. 
T413)  sprechen  (s.  oben  Sp.  3132.  3139).  Letos 
Verhältnis  zu  Zeus  vergleicht  sich  aber  deut- 
lich mit  dem  von  Zeus  zu  Selene,  Hera  (Mutter 
der  Eileithyia)  und  Dione,  aus  welcher  letzteren 
so  die  Mondgöttin  Aphrodite  (s.  d.)  hervorgeht, 
sowie  mit  der  Ehe  des  italischen  Iuppiter  und 
der  Mondgöttin  Inno  (s.  d.). 

Als  Gatte  der  Selene  tritt  vor  allen  Zeus 
auf,  der  mit  ihr  die  Pandia  zeugt.  Vgl.  den 
Homer.  Hymnus  (32)  auf  Selene  v.  14:  rj 
Qu  noxe  Koovtdrjs  Ip/yn  tpilöxnxi  xal  evvi}'  it 
o  vnoHvaoapivTi  Ilavdeinv  yn'vaxo  xovotj*. 
ixxointg  eläog  £%oveetv  iv  d&avdzoiot  &toiei. 
Da  in  den  orphischen  foya  x.  tj/iieat.  (Tzeiz. 
40  prooem.  ad  Hes.  i.  %.  fj.  p.  18  ed.  Gaisf.  =  Abel, 
Orphica  fr.  11p.  150)  v.  8  die  Zelqvuin  » err- 
ät a  genannt  wird,  so  liegt  es  nahe,  in  Pandia 
oder  Pandeie  eine  der  Selene  wesensver- 
wandte, aus  einem  ihrer  Epitheta  abgeleitete, 
dem  üai&eov,  dem  Sohne  desllliog  ^at'dut, 
vergleichbare  Tochter  zu  erblicken,  von  wel- 
cher nach  einer  Notiz  im  Et.  M.  s.v.  IJavSeia 
auch  das  athenische  Fest  Pandeia  den  Namen 
haben  soll  (s.  oben  Sp.  3125).  Eine  zweite 
so  ebenfalls  von  Zeus  gezeugte  Tochter  der  Selen»» 
ist  Nemea,  die  Eponyme  des  gleichnamigen 
Ortes  in  Argos:  vgl.  Schol.  Pind.Netn.  p.  426  B. 
Nffiict  ...  covopaeutvr]  «jrö  Ntfiiag  xt)g  2Ztlrr 
vi\g  xal  Jiög  («.  oben  Sp.  3124  t.).  Als  dritte 
Tochter  des  Zeus  und  der  Selene  wird  von 
Alfcman  fr  gm.  39  Bergk  {ola  Jiog  Ovyarijp 
"Eqou  xoitpti  xal  £eldva$)  die  Taugöttin  Ersa 
(Uerse)  genannt  (s.  oben  Bd.  1  Sp.  2690).  Wenn 
endlich  Cicero  nat.  dtor.  3,  23,  58  den  vierten 
co  Dionysos,  der  sonst  {lo.  Lyd.  p.  200  R.  Am- 
pelius  p.  10  Halm;  vgl.  Lobeck,  Agl.  656)  Sohn 
des  Zeus  und  der  Semele  heifst,  Jove  et  J.una 
natus  nennt,  so  scheint  hier  einfach  eine  Ver- 
wechselung  von   ZtkTjvt]    und  Ztfttlr}  vor- 

Persona  als  Sohn  dea  Helios   und  Bruder  des  Aiete» 

lApd.  1,  9,  SfH.  Dion..  b.  Seho).  Ap.  Rh.  3,200.  Diod.  t,  4.S 
n.  St>.  iiyg.  f.  2U.  Vgl.  Sethe ,  Ottoeit.  WooL  myfAopr 
p  131T.U.  JW. 
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zuliegen  (anders  Ilirzel,Ber.  d.s.Ges.d.W.  189G, 
320,  2).  Wenn  in  allen  diesen  Mythen  Zeus 
als  Gatte  der  Selene  auftritt,  so  fragt  es  sich, 
ob  sich  bei  der  häufigen  von  Maxim.  Mayer, 
Giganten  S.  79—81  u.  118  f.  nachgewiesenen 
Identificierung  oder  Verschmelzung  von  Zeus 
und  Helios  hier  nicht  auch  an  Zeus  als  Sonnen- 
gott denken  läfst,  zumal  da  jene  Verschmelzung 
gerade  für  Lakonien,  Korinth  und  Nemea 
wahrscheinlich  gemacht  ist  {Mayer  S.  80f.). 

Ein  zweiter  Ehegatte  der  Selene  ist  En- 
dymion,  mit  welchem  Selene  nach  elischer 
Sage  (bei  Paus.  6,  1,  4)  60  Töchter,  d.  i.  die 
60  Monde  des  olympischen  Festcyklus  (Boeckli 
expl.  Pind.  138),  zeugte.  Wir  haben  schon 
oben  (Bd.  2  Sp.  3160f.)  gesehen,  dafs  'EvSvuitov 
wahrscheinlich  nur  ein  alter  Beiname  des  in 
Elis  und  zwar  speziell  zu  Olympia  hoch- 
verehrten Sonnengottes  ist  (vgl.  oben  Bd.  2 
Sp.  3146  f.  Mayer,  Giganten  8.  81  Ann».  67  und 
•he  Sage  von  Augeias).  Vgl.  auch  die  karische 
Endymionsage  (oben  Bd.  1  Sp.  1247)  u.  Fig.  19. 

Drittens  gilt  auch  Helios  selbst  als  Gatte 
der  Selene,  welche  ihm  die  Hören*)  gebar; 
s.  Q.  Smyrn.  10,  337  und  die  übrigen  oben 
Bd.  2  Sp.  3169  und  3169  angeführten  direkten 
und  indirekten  Zeugnisse  für  die  Ehe  des  Sonnen- 
gottes und  der  Mondgöttin.  Vgl.  die  ganz 
ähnlichen  Beziehungen  der  Hören  zu  Hera 
und  Aphrodite  (ßapp  oben  Bd.  1  Sp.  2721). 

Wenn  in  eleusinischer  Sage  Musaios  (s.  d.), 
der  sagenhafte  Verfasser  von  berühmten  alten 
ditcodaC,  xaxädeeuat,  %a&aQCUt  etc.  {Aristoph. 
Man.  1033.  l'lat.  resp.  864  E.  Philoch.h.Schol.z. 
Ar.  a.  a.  0.)  für  einen  Sohn  des  Eumolpos 
oder  Anti(o)phemos  und  der  Selene  (Mene) 
gilt  (Orph.  frgm.  4  Abel  Fiat,  a.  a.  0.  Philoch. 

a.  a.  0.  Hermesianax  b.  Athen.  697c.  Suid.  s.  v. 
Movoaiog,  wo  statt  'EXhrjg  wohl  £(It)vt]s  zu 
schreiben  ist;  vgl.  auch  Andr.  b.  Schol.  ijoph. 
O.  C.  1061.  Paus.  10,  6,  6.  Orph.  Arg.  310), 
so  ist  diese  Genealogie  des  Musaios  wohl  nur 
ersonnen  worden,  um  die  Wirksamkeit  seiner 
Zaubergesänge  durch  direkte  Ableitung  von 
der  Göttin  alles  Zaubers  und  aller  Beschwö- 
rungen recht  deutlich  hervorzuheben  (vgl.  Lo- 
beck, Aglaoph.  464).  übrigens  spielte  auch 
Selene  (<—  Brimo?)  und  Helios  (und  deren 
fepoj  yd  (tos?)  bei  den  mystischen  Dramen  der 
Eleusinien  eine  grofse  Holle  nach  Eu&eb.  pr. 
ev.  8, 12,8  (vgl.  Mommsen,  Heort.  261.  Hermann, 
Gottesd.  AU.  66,  28.  Oben  Bd.  2  Sp.  8126). 

Über  Pan  als  Geliebten  d.  8.  s.  Bosclter, 
Seltne  148  u.  162  ff. 

Neben  dieser  Vorstellung  von  einer  mit 
Zeus,  Endymion,  Helios  u.  s.  w.  ehelich  ver- 
bundenen Mondgöttin  findet  sich  auch  die  ent- 
gegengesetzte Anschauung  von  einer  jung- 
fräulichen Selene  (xoqt),  na^tvog) ;  vgl.  Ages. 

b.  Flut.  fac.  in  orbe  lunae  2,4:  (pativixat  rjvtt 
ytovQTje  öuua  %al  vyqa  uixmna'  xcc  dt  §t&ei 
avxa  toixtv.  Artemidor.  on.  p.  136,  17 ff.:  Ze- 
lr)vrj  ywaina  aj^iaCvei  tov  Idövxog  xal  fiijfCQa 
(xQoopoe  yan  tltai  voul&etai)  xal  &vyaxtQU 
xal  adtXfpfiV  Kaon  yao  xaltixat.  Orakel  bei 

*)  Vielleicht  hingen  mit  diesem  Gedanken  die  Bild- 
werke suMxnmcn,  welche  die  Ton  den  drei  Hören  (—  Cha- 
riten?) nmtanite  Hekate  dantellea;  •.  ob.  Bd.  1  Sp.  1907  f. 


Io.  Lyd.  p.  94  J?.  u.  Euseb.  pr.  ev.  4,  28:  t)8s 
iyd  hui  xopq  nolvipdafuexot.  Orph.  hymn.  9, 8. 
10.  12.  Theod.  Prodr.  I,  376.  Dieser  Gedanke 
kann,  wie  die  Auffassung  der  ArtemiB  als 
naö&tvos  lehrt,  uralt,  aber  auch  ziemlich  jung 
und  erst  aus  der  späteren  Identificierung  der 
Selene  mit  Persephone  (Eore)  oder  Artemis 
hervorgegangen  sein.  Welche  dieser  beiden 
Möglichkeiten  anzunehmen  ist,  läfst  sich  erst 
dann  mit  Sicherheit  entscheiden,  wenn  ent- 
weder ein  uraltes  Zeugnis  für  die  Jungfrau- 
Bchaft  der  Selene  gefunden  oder  der  bestimmte 
Nachweis  geführt  ist,  dafs  die  Vorstellung  erst 
dem  späteren  Synkretismus  entsprang. 

IX.  Attribute  und  Symbole  der  Selene. 

a)  Heilige  Tiere.  Von  den  Rindern 
(Stieren),  welche  der  Selene  als  Reit-  oder 
Zugtiere  oder  als  Opfer  dienen  und  ebenso 
auch  als  Attribute  anderer  Mondgöttinnen, 
namentlich  der  Hekate  (s.  oben  Bd.  1  Sp.  1909, 
23;  vgl.  2096  Anm.),  Artemis  (Bd.  1  Sp.567ff), 
Hera  (Bd.  1  Sp.  2106),  Iuno  (Bd.  2  Sp  602) 
erscheinen,  ist  schon  oben  Sp.  3186  f.  ausführ- 
lich geredet  worden.  Wir  begnügen  uns  hier 
mit  dem  Hinweis  darauf,  dafs  das  liind  (der 
Stier)  seine  Beziehung  zum  Monde  wohl  wesent- 
lich seinen  Hörnern  verdankt,  welche  an  die 
Hörner  (Sicheln)  des  Mondes  erinnerten. 

Der  Widder  als  Reittier  des  phrygischen 
Mondgottes  Men  ist  durch  zwei  kürzlich  in 
Attika  gefundene  Reliefs  (abgeb.  bei  Perdrizet, 
Bull.  corr.  hell.  1896  (20)  Taf.  14  u.  16;  vgl. 
p.  81  ff.)  sicher  gestellt.  Es  lässtsich  auf  Grund 
dieser  Analogie  vermuten,  dafs  auch  Selene 
sich  bisweilen  des  Widders  zum  Reiten  be- 
diente, wie  denn  auch  Pan  'in  Widderfelle  ge- 
hüllt', d.  h.  vielleicht  in  Widdergestalt,  die 
Mondgöttin  verführt  haben  sollte  (vgl.  Boscher, 
Selene  und  Verwandtes  148  ff.).  Eine  monu- 
mentale Bestätigung  dieser  Vermutung  erblicke 
ich  in  der  oben  (Fig.  12)  abgebildeten  Lampe 
(s.  d.  Litterator  bei  Boscher  a.  a.  O.),  welche 
eine  jugendliche  oberhalb  unbekleidete  weib- 
liche Gestalt  mit  zackiger  Strahlenkrone  und 
über  dem  Haupte  sich  bauschendem  bogen- 
förmigem Gewand,  in  der  L.  eine  brennende 
Fackel  tragend,  darstellt,  wie  sie  auf  einem 
schnell  naen  rechts  rennenden  Widder  davon - 
reitet.  Diese  Gestalt  kann  kaum  etwas  ande- 
res als  Selene  sein,  deren  Reittier  nunmehr 
durch  die  Analogie  der  angeführten  Bildwerke 
des  Men  verständlich  wird. 

Wenn  Selene  oftmals  auf  einem  Pferde 
oder  Maultier  reitend  oder  auf  einem  von 
Pferden  gezogenen  Wagen  fahrend  ge- 
dacht wurde,  so  könnte  man  wohl  versucht 
sein,  dieses  Attribut  einfach  aus  dem  Bedürf- 
nisse zu  erklären,  die  Bewegung  der  Selene 
am  Himmel  aus  der  Analogie  des  Fahrens 
und  Reitens  verständlich  zu  machen,  und  in 
der  That  mag  diese  Analogie  des  menschlichen 
Lebens  vielleicht  mit  eingewirkt  haben,  doch 
lehren  die  deutlichen  Beziehungen,  welche  Arte- 
mis (Bd.  1  Sp.  669)  und  Hekate  {llesiod.  Theog. 
439)  zur  UoBsezucht  und  zum  Reitsport  haben, 
dafs  noch  tiefer  liegende  Gründe  raafsgebend 
gewesen  sein  können.    Namentlich  ist  hier 
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sternbesäeten  Himmels  war  (Keller,  Tiere  d. 
class.  Altertums  S.  76  u.  93). 

Mehrfach  erscheint  auch  der  Löwe  als 
Tier  der  Mondgöttinnen.  So  sollte  namentlich 
der  Löwe  Ton  Nemea  von  der  daselbst  hoch- 
verehrten Selene  stammen  (a.  oben  Bd.  1  unter 


wohl  an  die  Göttin  der  Geburten  und  der 
animalischen  Fruchtbarkeit,  welche  die  Herden 
und  damit  den  Reichtum  der  Besitzer  mehrt, 
zu  denken  (Hes.  Tluog.  444 ff  ). 

Auch  auf  einem  Hirsche  reitend  (Müller- 
Wieseler  2,  171.    Cohen,  Med.  imp*  3  S.  137 

u.  163,  Münze  der  Faustina  Iunior),  oder  mit     Hera  Sp.  2096  n.  Bd.  2  Sp.  S124f.).  Vgl. 

den   18.  Vers 


des 

Hymnus  magicus  b. 
Abel,0rph.Ü.Z92G. 
UOQqiag  d  tv  «nj- 
fioioiv  vttoantnäov 
aa  Itorxmv,  wobei 
allerdings  wohl  an 
die  bekannte  Aus- 
stattung der  mit  Se- 
lene identifizierten 
ephesischen  Artemis 
zu  denken  ist  (Bd.  1 
Sp.  689).  Hinsicht 
1  ich  der  Bezi  eh  u n  ge n 
des  Löwen  zu  Men 
s.  ob.  Sp.  2761,  zur 
Artemis  s.  Curtius, 
Berl.  Sitzungsber. 
1887  (53)  S.  1174  n. 
1180.  Gerhard,  A. 
V.  Taf.26;  ob.  Bd.  1 
Sp.  665,  wo  noch 
nachzutragen  ist, 
dafs  diese  G  Ottin 
gelegentlich  sogar 

auf  einem  von 
einem  Löwen  und 
Eber  gezogenen  Wa- 
gen fahrt  (Arch.  Z. 
17  S.  53*).  Wie 
Artemis  schon  von 
£  Homer  (II  *  4*3 
u.  Schal.)  einer  Löwin 
verglichen  wurde,  e© 
wird  Hekate  gerade- 
zu Uatva  genannt 
(Porphyr,  de  abst.  3. 
17.  4,  16),  und  auch 
Hera  hat  den  Löwen 
zum  Attribut  (Bd.  1 
Sp.  2096  Anm.  und 
Sp.  2133).  Mehr  bei 
Roscher,  Nacht r.  34. 

Nach  litterari- 
schen  Zeugnissen 
war  die  Ziege  der 
Selene  heilig  und 
diente  ihr  als  Reit- 
tier, ebenso  wie  das 
Pferd,  der  Stier,  das 
Maultier  und  der 
Hirsch  (Hesych.  s.  v.  ovgavia  af£  .  .  .  xcrr*  iviovg 
7)  SeX^vrj  zi]  alyl  Inoxtizat;  vgl.  Phot.  lex.  361, 
6.  Zenob.  1,  26  p.  8.  Suid.).  Bestätigt  wird  diese 
Notiz,  wie  es  scheint,  durch  mehrere  Bildwerke. 
So  beschreiben  Dressel  u.  MücJthöfer,  Mitteil.  d. 
ath.  Instit.  2  S.  420  unter  nr.  261  ein  halb- 
kreisförmiges Relief  aus  der  Gegend  von  Sparta 
folgendermafsen :  „Auf  einem  nach  rechte 
einer  grofsen  Ziege  ähnlichen  Tier 


Endyinion(?)  auf  einem  von  Hirschen  ge- 
zogenen Wagen  fahrend  (Vase  Annali  d.  I. 
1878  Taf.  Q.  Baumeister,  Denkm.  1  S.  481) 
kommt  Selene  oder  Luna  vor  (Fig.  19).  Ebenso 
ist  derHirsch  ein  stehendes  Attribut  der  Artemis 
(s.  Bd.  1  Sp.  669).  Bekanntlich  erklärt  man 
dieses  Attribut  am  besten  aus  der  Thatsache, 
dafs  der  Hirsch  einerseits  das  beliebteste  Jadg- 
tier  des  Altertums,  andrerseits  wegen 


gefleckten  Felles  das  einfachste  Symbol  des     (Bart  und  ein  Horn  sichtbar)  sitzt  eine  . . .  Frau, 
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über  deren  Stirn  der  Ansatz  eines  schleifen- 
förmigen  Haarknnufs  oder  Halbmondes  sicht- 
bar ist  .  .  .  Sie  schlingt  den  linken  Arm  am 
den  Ziegenhals.  Mit  der  Hand  des  halb- 
erhobenen rechten  Arms  hält  sie  einen  grofsen 
Schleier,  der  sich  bogenförmig  Ober  sie 
hinbauscht  (vgl.  ob.  Sp.  3133  f.).  Zwei  kleine 
geflügelte  Eroten*}  machen  sich  mit  den 
Schleierenden  zu  schaffen  . . .  Neben  der  Ziege 
her  rennt  ebenfalls  nach  rechts  ein  kleines 
Tier,  Hund  oder  Reh.**)  Rechts  in  der  Relief- 
ecke steht  eine  fünfsprossige  Leiter***)  an- 
gelehnt.4' Diese  Beschreibung  deutet  entweder 
auf  Aphrodite  (titizQuyla.)  oder  auf  ArtemiB- 
Selene.  Für  letztere  spricht  namentlich  der 
bogenförmige  Schleier  und  der  (allerdings  nicht 
über  allem  Zweifel  erhabene)  Halbmond,  sowie 
der  Umstand,  dafs  in  der  Gegend  von  Sparta 
von  jeher  die  Wildziegen  heimisch  und  im 
Kultus  der  Artemis  Agrotera  als  Opfertiere 
gebrauchlich  waren  (Keller,  Tiere  des  class. 
Altert.  S.  49  f.  u.  340 f.).  Auch  sonst  sind  mehr- 
fache Beziehungen  der  Artemis  und  verwandter 
Göttinnen  zur  Ziege  nachweisbar.  Bei  Passen, 
Lucern.  1,  94  erscheint  Artemis  -  Selene  im 
Ziegenfell  wie  Inno  Lanuvina  (Mittler,  Hdb. 
d.  Arch.3  649),  auf  einer  römischen  Münze 
der  gens  Planciana  sehen  wir  auf  dem  Avers 
den  Kopf  der  Göttin,  auf  dem  Revers  eine 
Wildziege  mit  Bogen  und  Köcher  der  Göttin 
(Müller- Wieseler,  D.  a.  K.  2.  156d);  vgl.  die 
Münze  von  Amphipolis  b.  Imhoof -Keller ,  Tier- 
u.  Pflanzenbüder  S.  18  Taf.  3, 15.  Hinsichtlich 
der  Ziegenopfer  im  Kulte  der  spartanischen 
und  korinthischen  Hera  (alyocpäyos)  s.  Bd.  1 
Sp.  2096.  Ebenso  spielte  die  Ziege  auch  im 
Kult  der  italischen  Iuno,  vor  allem  der  Capro- 
tina  (vgl.  die  Münze  der  Renia  b.  Bubeion, 
Med.  cons.  2, 399),  eine  bedeutende  Rolle  (s.  ob. 
Sp.  609).  In  betreff  der  Aphrodite  imzQayia 
vgl.  Preller- Robert*  1, 381, 1  und  Boehm,  Jahrb. 
d.  arch.  Inst.  4  (1889)  S.  408  ff.  Die  Gründe, 
welche  die  Alten  veranlassen  mochten,  die 
Ziege  mit  dem  Monde  nnd  der  Mondgöttin  in 
Verbindung  zu  bringen,  sind:  1)  die  Ähnlich- 
keit der  Hörner  der  Wildziege  mit  dem  Hörne 
(oder  Sichel)  des  Neumondes;  2)  der  Umstand, 
dafs  die  Ziege  bei  den  Krankheiten  der  Frauen 
und  namentlich  der  Schwangeren  die  Rolle 
eines  Heilmittels  spielte  (Plin.  h.  n.  28,255  t.); 

3)  die  Jagdbarkeit  der  Wildriegen  und  Stein- 
böcke, welche  sie  ebenso  wie  die  Hirsche  zu 
vorzüglichen  Attributen  der  Jagdgöttin  macht; 

4)  die  Geilheit  und  Verliebtheit  der  Ziegen- 
böcke, die  der  eigenen  Verliebtheit  der  Mond- 

*)  Vgl.  die  Eroten  auf  den  Kudymionsarkophagon 
all  Begleiter  der  Helene,  Jahn,  Arch.  Beitr.  8.  67.  Auch 
könnte  man  recht  wohl  in  dieiem  Felle  an  Phosphoros 
und  Heeperot  denkou;  Jahn  a.  a.  O.  Ann.  18  a  S.  56 
Anm.  U>. 

**)  Der  Hund  ist  ein  gewöhnliche«  Attribut  der 
Hekate,  das  Reh  eignet  sonst  der  Artemis  Laphria, 
Paui.  7,  1H,  12.  Man  könnte  auch  an  ein  kleines  Zicklein 
denken;  Tgl.  Bothm,  Jahrb.  d.  Arch.  ln*t.  4  (1899)  8.  SIS 
u.  SOS. 

•*•)  Sonst  gilt  die  funfsproisige  Leiter  als  Atnulet; 
Tgl.  O,  Jahn.  Her.  d.  Sacht.  Gen.  d.  Witt.  18T>5  8.  91  f.  Dors. 
lietchr.  d.  Münehenrr  Vatentämmiuna  8.  135  Aum.  W7. 


göttin  zu  entsprechen  schien.  S.  die  Belege 
bei  Roscher,  Selene  106  u.  Nachträge  34. 

Auch  der  Hundskopfaffe  oder  Pavian 
(wvoxiepaXog)  war  der  Selene  geheiligt;  Arte- 
mid.  104,  14  Hercher:  xvv.  .  .  .  noooxi&Tjet  . . . 
xo£g  axoveXiofiaoi  xal  voeov  .  .  .  xqv  tfoär 
xaXovuevrjv  dvdxeixat  yao  ZsXrjvp,  q>aoi  ie 
xal  xr\v  v6aov  xavxrjv  oi  naXaiol  avaxtio&at 
t§  StXr]vv.  Ähnliches  gilt  von  der  Hekate, 
die  nach  mehreren  Zeugnissen  geradezu  als 
xtivoxf'qpelos  dargestellt  wurde  (vgl.  Hesych. 
s.  v.  'Exdxrjg  uyaXua  .  .  .  fvtot  ih  xal  ttvzr)v 
xvvoxiamXov  nXäzzovatv.  ib.  s.  v.  äyaXua  'Exa- 
tijs-  Bekker,Anecd.  836,  31.  Eustaih.  ad  Od. 
p.  1467,  37:  xal  xvvoitQÖaamov  SianXüzxov- 
tot),  was  ich  jetzt  allerdings  lieber  auf  Hu  nds- 
als  auf  Affengestalt  beziehen  möchte  (Roscher, 
Über  das  von  der  '  Kynanthropic '  handelnde 
Fragm.  d.  Marcellus  v.  Side.  Leipzig  1896 
S.  42  ff.).  Höchst  wahrscheinlich  stammt  dieses 
Mondsymbol  aus  Ägypten,  wo  der  Pavian  von 
jeher  als  heiliges  Tier  des  Mondgottes  Thoth 
verehrt  wurde  und  allerlei  direkte  Beziehungen 
zum  Monde  haben  sollte,  welche  sogar  die 
moderne  Zoologie  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  anerkannt  hat  (vgl.  Horapollo  1,  15 
und  die  anderen  von  Keller,  Tiere  des  class. 
Altert.  S.  8 f.  u.  325  Anm.  102 ff.  angeführten 
Belege.  Brehm,  Tierleben*  1,  54.  Imhoof- 
Blumer  u.  Keller,  Tier-  und  Pflanzenbüder 
Taf.  14,  lff.). 

Von  den  Vögeln  hat  namentlich  der  Hahn 
ganz  unverkennbare  Beziehungen  zur  Selene, 
weil  er,  wie  Aelian  «.  a.  4,  29  sagt:  xqg  etXrj- 
vtjg  avia%ov9r\$  iv&ovetä  xal  axigzä  .  .  .  xal 
vvv  xaif  xixxoveaig  dXtxzQva)v  naotezi  xal  So- 
%ei  nag  tvadtvag  dnoauivtiv  (vgl.  die  Be- 
zeichnung vvxztgog  iovig  b.  Antip.  Sid.  Anthol. 
P.  7,  424).  So  erklärt  sich  z.  B.  die  Terra- 
kotta in  Berlin,  welche  eine  auf  einem  Hahne 
reitende  Artemis  darstellt  (Arch.  Z.  41,  272; 
vgl.  Gazette  archeol.  6  (1880)  p.  193.  Stephani 
C.  R.  1863  p.  94.  L.  Gurlitt,  Hist.  u.  phil. 
Aufsätze  E.  Curtius  . . .  gewidmet  p.  158.  JJrex- 
ler,  Ztschr.  f.  Numism.  14  p.  877  Anm.  1). 
Ebenso  kommt  der  weifse,  fleckenlose  Hahn 
auch  als  Opfertier  des  Helios  und  der  Selene 
vor  (Parthey,  Zwei  griech.  Zauberpapyri.  Abh. 
d.  Berl.  Äkad.  1866  p.  150,  26;  vgl.  auch 
Iambl.  Protrept.  p.  146  [314]:  dXixtovova  z<>s<pt 
uiv ,  ufj  (fve  dt,  Mijvl  veto  xal  'HXtco  xafric- 
Qoozai.  vit.  Pythag.  147).  Ebenso  war  der  Hahn 
anch  dem  (asiatischen)  Mondgotte  Men  (Lunus) 
geheiligt;  vgl.  Iambl.  vit.  Pythag.  c.  18  p.  84: 
ur^h  aXixxovova  Xtvxov  övtiV  txtzrjg  (olxi- 
njp?  vgl.  Suid.  s.  v.  dXtxxQvova  u.  MiXifzog) 
yctQ  ttQog  xov  Mrjvog.  Vgl.  auch  Porphyr,  de 
abst.  4,  16:  8ib  xal  «ni%ovxat  ol  xavxqg  pvozat 
OQvföwv  tvotxidieov  (=  dXt xzqvovmv).  Jhog. 
JMcrt.  8,  1,  34.  Drexler  a.  a.  ü.  S.  375-377. 
Schlumberger ,  Gazette  archeol.  1880  S.  191  ff. 
pl.  32.    Oben  unter  Men  Sp.  2762. 

Wenn  Porphyrios,  De  antro  nymph.  18  sagt: 
of  nuXatol  .  .  .  esX^vijy  .  .  .  oveav  ytvfoeag 
nooexdxtda  uiXtaaav  txdXovv  und  diese  eigen- 
tümliche  Benennung  damit  begründet,  dafs  er 
hinzufügt,  der  Mond  sei  auch  xavQog  genannt 
worden  und  aus  ihm  gingen  die  Seelen  her- 
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vor  wie  die  Bienen  ans  dem  (verwesenden) 
Leibe  des  Stieres*),  so  hängt  das  einerseits 
mit  der  schon  oben  berührten  Vorstellung  der 
Neuplatoniker  von  dem  Monde  als  Aufenthalt 
der  Seelen  (—  viXioeut  Porphyr,  a.  a.  0.  19), 
andrerseits  wohl  auch  mit  der  Rolle  zusammen, 
welche  die  Biene  im  Kult  der  ephesischen 
Artemis  spielte.  Hier  ist  nämlich  die  Biene 
eines  der  bedeutungsvollsten  Attribute  der 
Göttin  und  erscheint  als  solches  oft  auf  ephe- 
sischen Münzen  (s.  oben  Bd.  1  Sp.  590  u.  im- 
hoof- Blumer  u.  Keller,  Tier-  und  Pflanzenbilder 
Taf.  7,  18  ff.),  wie  Imhoof  a.a.  0.  vermutet,  um 
auf  den  Beinamen  Mylitta  (d.  i.  Geburtsgöttin) 
der  ephesischen  Göttin  anzuspielen,  vielleicht 
auch  deshalb,  weil  das  grofsartige,  wohl- 
geordnete Tempelinstitut  zu  Ephesos  mit  seinem 
Apparat  von  priesterlichen  Personen  aller  Art 
das  Bild  eines  belebten  Bienenstaates  darbot 
(Weniger  a.  a.  0.  S.  13).*)  Für  die  letztere  Ver- 
mutung scheint  auch  der  Titel  ifftfijv,  d.  i. 
eigentlich  Weisel,  zu  sprechen,  welchen  der 
ephesische  Oberpriester  führte  (Bd.  1  Sp.  591. 
Et.  M.  383).  Vgl.  auch  die  Bezeichnung  der 
Hekate  als  Boußto  in  dem  Hymnus  maqicus  b. 
Abel,  Orphica  p.  289,  3  v.  2.  Boußoi  hängt 
wohl  mit  ßoußetv,  ß6ußi)0ig,  ßoußr]ns  zusammen, 
welche  Ausdrücke  oft  von  Bienen  und  Bienen- 
schwärmen gebraucht  werden.  Vgl.  auch  das 
ArcJi.  Ztg.  27  S.  111  publizierte  Goldplättchen 
aus  Kamiroß,  welches  ein  aus  menschlichem 
Oberleib  und  Kopf  und  aus  dem  Unterleib 
einer  Biene  zusammengesetztes,  weibliches,  ge- 
flügeltes Idol  zeigt. 

Wenn  auf  den  plane tarischen  Münzen  des 
Antoninus  Luna  in  Gestalt  einer  weiblichen 
Büste  mit  einer  Mondsichel  und  einem  Stern 
über  einem  Krebse  erscheint  (vgl.  auch  die 
Gemmen  nr.  1421  ff.  bei  Toclken,  Verz.  d.  qeschn. 
Steine  d.  kgl.  Preufs.  Gemmensammlung  S.  242), 
so  hängt  das,  wie  0.  Jahn,  Arch.  Beitr.  S.  68 
erkannt  hat,  mit  der  späteren  astrologischen 
Ansicht  zusammen,  dafs  das  Zeichen  des  Krebses 
das  Haus  (olxog,  domus)  des  Mondes  sei  (vgl. 
Sext.  Emp.  adv.  astrol.  5,  34  p.  734  Bk.  und 
die  anderen  von  Jahn  a.  a.  0.  Anm.  63  an- 
geführten Stellen). 

Zu  den  heiligen  Tieren  der  Mondgottheit 
gehörte  auch  die  Spitzmaus  iuvyaXfj),  wenig- 
stens in  Ägypten;  vgl.  Jamblich,  de  myst.  ed. 
Parthey  p.  208.  Antig.  Car.  124.  Weltmann, 
Hermes  1896  S.  236  u.  239  A.  7.  u.  8.  Wiede- 
mann,  Herod.  2.  Buch  289  f. 

Von  den  der  Mondgöttin  geheiligten  Pflan- 
zen ist  namentlich  die  Päonie  (auch  pqvo- 
yireiov,  pTjvtov,  atlrjviov,  otXrjvoyovov,  dyXao- 
q>äxig)  zu  nennen ,  welche  besonders  bei 
Störungen  des  weiblichen  Geschlechtslebens 
angewendet  wurde  (Dioscor.  m.  m.  3,  147). 

Von  den  sonstigen  Symbolen  und  Attri- 
buten der  Selene  ist  schon  früher  gehandelt 
worden.  Es  siud  folgende:  der  Selenites  (s. 
oben  Sp.  3163),  Silber  (s.  oben  Sp.  3135),  Gold 
(Sp.  3135),  Mondsichel  (Sp.  3131),  Stierhörner 
(Sp.  3130),  Nimbus,  Scheibe,  Rad  (Sp.  3l30ff), 
Htrahlenkrone  (oxtcpavog,  dtädrjua)  ob.  Sp.  3133, 

♦)  Vnl.  darOtar  Weniger.  Zur  SvmWik  der  Biene  1. 
IlraiUu  1SJ1  S.  4 ff. 


Fackel  (Sp.  3183),  Schleier  (Sp.  3133  f.).  Bogen 
und  Pfeile  (Sp.  8168  f.). 

X.  Kult  der  Selene. 

Auf  einen  täglichen  Kult  der  Selen«? 
deuten  die  Worte  Piatons  (n.  voutaw  887  E; 
vgl.  886 D.):  dvax  iXXovxog  tt  i\Xiov  ual  «*- 
lijvn?  xal  nqbg  dveuag  lövxcov  xQonvlittu 
aua  xal  HQoe%vvi\aets  dxovovxig  xs  xal  Apcö?- 

10  xsg  'Ellrjvav  xt  xal  ßaoßctQOov  nävxiav  f»  ev*- 
tpooaig  Ttavxolaiq  Ijoaivttv  xal  iv  tvnQCtyiau 
x;  t.  X.  (vgl.  auch  Plat.  Symp.^  220  D :  o  it 
ttax^xtt  (lizot  tag  iyivexo  xal  rjXios  uvfaziv 
tnttx  <o%ex  antmv  itoocs vfcdut vog  x m  rjXie) 
Bestätigt  wird  diese  Notiz  durch  das  an  des 
aufgehenden  Vollmond  gerichtete  Gebet  bei 
Appuleius  Met.  11,  lf.  (p.  752  ff.),  ferner  dnrek 
Philostr.  Heroic.  10,  2  (ed.  Teubner.  2  p.  177. 
23):  izQOorjxti  dt  xal  avlaxovxi  xm  'Hilm  eij» 

80  o&at  x.  r.  Z.),  endlich  durch  Lucian  de  saltat.  IT, 
wo  als  Brauch  der  Inder  erwähnt  ist,  dafs  sie 
die  aufgehende  Sonne  mit  Tänzen  verehren, 
während  die  Griechen  sich  mit  einer  Kuh 
band  begnügen:  ov%  wento  r)utCg  rifv  ztip« 
xvaavxtg  qyovuffta,  welch  letzteres  nach  obiger 
Stelle  gewife  ebenso  auch  von  der  aufgehen- 
den Selene  gilt. 

Unter  den  regelmäfsigen  Monatsfestei 
der  Selene  scheinen  die  Neumondtage  eine 

so  Hauptrolle  gespielt  zu  haben.  Vgl.  Lucian, 
Icaromen.  13:  fitfiv^aouat  xaig  voeaqvi'ai; 
noog  xi)v  otlrjVTjv  xolg  .  .  ■  xQoetvzee&at. 
Aufserdem  haben  wir  schon  oben  (Sp.  312V 
gesehen,  dafs  in  Athen  die  9soyduiat  a.  i.  die 
Hochzeit  von  Helios  und  Selene  auf  den  Taj? 
der  ovvodog  fielen,  wozu  stimmt,  daf*  nach 
Apollod.  b.  Athen.  325*  der  letzte  Monatstac, 
die  xoiaxdg  oder  die  ivrj  xal  via,  der  Hekate 
heilig  war;  vgl.  Schoemann,  Gr.  Alt.9  2,  421 

40  Anm.  11.  Boscher,  luno  und  Hera  S.  23  Anm.  28. 
Auch  der  römischen  Luna  war  der  letzte  Tag 
deB  März  geheiligt:  Preller,  R.  3/.s  1 .  327 
Derselbe  Tag  war  übrigens  auch  anderen 
Mondgöttinnen,  der  Hekate,  luno  und  Her« 
geheiligt.  Vgl.  in  betreff  der  Hekate  Porphyr 
de  abst.  2,  16:  xara  urjva  txaexov  xaig  no 
an v tat ff  axetpavovvxa  xal  (paiÖQVvotrxa  rer 
'Epprjv  xal  xt]v  'Exdxtjv.  Schol.  Arist.  Ptmt 
594:  xara  Sl  vovunviav  ot  nlovatoi  tiet uwor 

60  itinvov  lonieas  maitio  övolav  xy  Exdxrj  ir 
xaig  xQtödoig.  Euseb.  praep.  ev.  3,  11,  22 :  xr,< 
(ilv  vovfirjvt'ag  tpigovaa  [rj  'Exatnl  vfjv  Xtrzn' 
uova  xal  %oveoedvSaXov  xal  xag  Xafmäda; 
huuivag.  Von  luno  ist  allgemein  bekannt 
dafs  ihr  sämmtliche  Neumonde,  d.  i.  die  Kaien- 
den, geheiligt  waren:  Boscher,  luno  u.  Hera 
S.  22  fl'.  und  den  Artikel  luno  Sp.  586.  Daf« 
auch  die  Feste  der  Hera  anf  Neumonde  fielen, 
folgt  aus  mehreren  Notizen  über  das  Herafest 

60  zu  Byzanz,  welches  auf  den  ersten  Tag  de« 
Jahres,  also  auf  einen  Neumond,  fiel  (Diony* 
Byz.  b.  Hudson,  Geogr.  gr.  min.  3,  2),  über 
das  Daidalenfest  zu  Plataiai,  das  an  der  Spitz** 
einer  chronologischen  Epoche  stand,  endlich 
aus  dem  bei  Athen.  897d  erhaltenen  Fragment 
des  Antiphon,  wonach  die  heiligen  Vögel  der 
Hera,  d.  h.  die  Pfauen,  in  Athen  nur  an  der. 
Neumondtagen  gezeigt  wurden  (tiosdter  a.  a.  u. 
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.  32  IT.).  In  Deutachland  bestand  nach  Grimm, 
>exttsche  Mythol*  S.  667  die  Sitte,  vor  dem 
reumond  die  Kniee  zu  beugen  und  den  Out 
bzuziehen. 

13 in  zweites  regelmäßiges  Monatsfe&t  der 
elene  scheinen  die  Vollmonde  gewesen  zu 
ein.  Ich  schliche  dies  vor  allem  aus  dem 
2.  JLEomeri&chen  Hymnus,  welcher  deutlich  die 
löttin  des  Vollmondes  feiert  (vgl.  v.  11:  tane- 
>Cr\  ,  8i%6ur\vog'  6  Sl  nlrj&ei  uiyag  oyuog, 
■ccfxtCQÖxaxai  x  avyal  tot'  de^ouivrjg  xiXi- 
tovolv).  Vielleicht  bezieht  sich  auf  das  von 
?rauen  in  der  Vollmondnacht  dargebrachte 
Dpfer  das  53.  Fragment  der  Sappho,  welches 
autet:  nXr\ong  uiv  itpa£vs&'  &  ZeXdva,  \  at  8' 
a»g  tcsqI  ßauov  iexdlrneav.*)  Vgl.  auch  das 
oben  Sp.  3126  über  die  Pandienfeier  Gesagte 
[Afommsen,  Heortol.  S.  389. 396).  Ebenso  spielte 
der  Vollmondstag  unter  den  Festen  der  Arte- 
mis und  Diana  eine  Rolle.  Vgl.  Plut.  de 
gloria  AtJten.  7:  rr\v  8\  inxnv  inl  dinee  tov 
lYlovwxunvos  'Aoxiu-idi  xa&iioataavy  iv  tj  xoig 
^Ellrjai  nefl  ZaXayiva  vmäaiv  iniXauipev  fj 
&eoc  itavaiXtjvog  (vgl.  Mommsen.  Delphika 
S.  214  Anm.  1.  Fretter,  Rom.  Myth*  1,  316; 
320;  467). 

Endlich  scheint  man  auch  bei  Mond- 
finsternissen der  Selene  in  Gemeinschaft 
mit  Helios  und  Ge  Opfer  dargebracht  zu  haben; 
vgl.  Arrian.  Anab.  3,  7,  6:  xal  xfjg  aeXrjvrjg 
to  noXv  l%Xtn\g  lyivtxo  xal  'AXe^avdoog  £dt»e 
Tfl  xb  oeXqvn  xal  tö>  i\X{<o  xal  yjj  (vgl.  Curt, 
4,  10,  6.  Herod.  7,  37). 

Dafs  die  römischen  Lndi  saeculares  dem 
8ol  und  der  Luna  als  den  hauptsächlich  die 
Zeitabschnitte  regierenden  und  regelnden  Gott- 
heiten galten,  berichtet  der  Scholiast  zu  Hör. 
ca.  saec.  v.  21. 

Was  die  der  Selene  dargebrachten  Opfer 
betrifft,  so  sind  für  Athen  die  sogen,  vjjqpa- 
Xia  bezeugt  (vgl.  Polemo  b.  Schol  Soph.  0.  G. 
100  (=  Suid.  s.  v.  vrjtpdXtog  (rvafa):  A^rjvaioi 
.  .  .  vrjtpdXta  .  .  .  teoa  frvovoi  .  .  .  'Hot,  '/JA/co, 
ZeXrivt)),  ferner  werden  ausdrücklich  Kuchen 
(nififiaxa,  nönctva),  teils  von  kreisrunder 
(xvxiorfprj  Suid.  s.  v.  dvdaxutoi.    ßovg  tßdo- 
uog.  otXfjvai.    Hesych.  s.  v.  efXijvag-  nönava 
xm  aoxom  ofiout.  Schol.  Eur.  Tro.  1075.  Paus. 
b.  Eustath.  1165,  6)  an  den  Vollmond  er- 
innernder Form  (atXfjvat),  teils  von  der  Ge-  ! 
stalt  eines  gehörnten  Hin  de  b  (ßovg  tßdouog) 
genannt,  die  man  übrigens  nicht  blofs  der 
Selene,  sondern  ebenso  auch  der  Hekate,  der 
Artemis  und  deren  Bruder  Apollon  darzubringen 
pflegte.   Vgl.  Pollux  ort.  6,  76:  niXuvoi  Ss 
xotvol  «trtfi  QioCg,  tog  at  aeXr\vui       todt  [2s- 
JUjvj?]'  nixXrjvxai  dl  dito  tov  a%riyaxog,  toaitso 
xal  o  ßovg.  niy.ua  ydo  iaxt  xf'paia  fyov  [Paus. 
b.  Eust.  a.  a.  0.   xata  y,lyr\civ  itocozotpvovg 
OfXrivTjg]  mnriyuivtt,  noooanQOUtvov  'AnoXXmvi  < 
xal  'Aorffudi  xal  'Exarr/  xat  ZiXrjvfl.  Vgl.  auch 
die  niyyaxa  asXrjvrjg  (=  oeXrjvata?),  welche  die 
phrygiBche  Zauberin  bei  Alciphron  ep.  2,  4,  17 
der  Selene  oder  Hekate  opfert.  Ähnliche 
Kuchen,  mit  Lichtern  besteckt,  kamen  auch 

•)  Vgl.  auch  du  satuischo  von  Frauen  »uf  Dreiwegen 
der  KotnornAtpnz  dargebracht«  Opfer,  welches  Fteudo- 
l.>r'><J.  tita  ilmn.  30  erwähnt. 


im  Kult  der  Artemis  und  Hekate  vor  (vgl. 
PhilemQn  u.  a.  b.  Athen.  645*  Mommsen, 
Heortol.  S.  404).  Aufserdem  werden  als  der 
Selene  dargebrachte  Tieropfer  fleckenlose 
(weifse)  Hähne  (dXenxoQsg  dontXoi  Parthey, 
2  Zauberpapyri  d.  Berl.  Mus.  1865  S.  150 
Z.  26)  und  Stiere  erwähnt  (Lactant.  1,21: 
Lunae  taurus  mactatur,  quia  simüiter  habet 
cornua). 

i  Im  Kriege  scheinen  die  Namen  Helios 
und  Selene  oft  als  Parolen  verwendet  worden 
zu  sein,  und  zwar  iv  xotg  tpavsQotg  ^ygetor;- 
uaciv,  wie  Aeneas,  Poliork.  24,  15  bezeugt. 
Vgl.  in  betreff  der  religiösen  Bedeutung  solcher 
Parolen  Poscher  in  Fleckeisens  Jahrb.  1879 
S.  345. 

Hinsichtlich  der  Anlage  der  Selenetempel 
gilt  nach  Vitruvius  p.  13  ed.  Rose  die  Regel: 
Caelo  et  Soli  et  Lunae  aedificia  sub  diu  hyp- 
aethra  constituantur. 

Im  römischen  Circus  stand  nach  Io.  I^ydus 
1 ,  12  (p.  10  JB.)  unterhalb  der  Pyramide  auf 
dem  Euripus  ein  Altar  der  Selene  (Luna) 
neben  solchen  des  Hermes  (Mercurius)  und 
der  Aphrodite  (Venus),  während  oberhalb  drei 
gleiche  des  Kronos  (Saturnus),  Zeus  (Iuppiter) 
und  Ares  (Mars)  errichtet  waren.  Merkwürdig 
ist,  dafs  in  dieser  Reihe  kein  Altar  des  Helios 
(Sol)  erwähnt  wird,  zumal  da  diesem  Gott 
nach  Tertull.  de  spect.  8  der  ganze  Circus  ge- 
heiligt war.  Wahrscheinlich  wurde  dieser  Kult 
der  Mondgöttin  mit  Beziehung  auf  die  Kunst 
des  geschickten  Wagenlenkens,  in  dem  die 
Göttin  Meisterin  sein  sollte  (s.  oben  Bd.  2 
Sp.  3141  f.),  eingeführt. 

XI.  Mit  Selene  vermischte  oder 
identificierte  Göttinnen. 

Bekanntlich  ist  Apollon  von  Haus  aus  mit 
Helios  identisch,  oder  mit  anderen  Worten 
ebenso  wie  Helios  ein  Licht-  und  Sonnengott*), 
doch  entschwand  im  Laufe  der  Zeit  bei  der 
individuellen  Sonderentwickelung,  welche  jeder 
der  beideu  Götter  in  beschränkten  Kultgemein- 
schaften durchzumachen  hatte,  dem  griechi- 
schen Volke  mehr  oder  weniger  das  Bewufst- 
sein  von  der  ursprünglichen  Identität  derselben, 
bis  endlich  die  theologische  Einsiebt  der 
Orphiker,  Tragiker  und  Philosophen  (Stoiker) 
wieder  zur  Vereinigung  dea  Zusammengehörigen 
führte  und  die  Identität  von  Apollon  und 
Helios  von  neuem  zu  allgemeiner  Anerkennung 
brachte  (vgl.  Preller  -  Robert ,  Gr.  Mylh.'  1, 
230  f.  Anm.  3.   Welcher,  Götterl.  1,  546  f.  Kapp 

•)  Neuerdings  ist  frmlich  diese  Auffassung  Apollon« 
«ufs  Heftigste  bestritten  worden,  namuutlu  h  von  Wir  nicke 
in  seinem  reichhaltigen  Artikel  Apollon  in  l'aut'i-  Wiisoutu 
Rfalenc.  Dem  gegenüber  verweise  ieh  tmeh  wl>»  vor 
namentlich  auf  Apollon«  durch  »eine  Ke«ti<  !>errunte 
deutliche  Itcziehungen  au  ih  m  '  KroUUuf  de*  .liilir.V 
d  i.  der  Souno,  die  auch  U".  (HI,  ü)  «nerkennt  (ff»»-Ari\ 
Apollon  und  Mars  20  ff.  und  ff )  beider  fehlt  mich 
immer  ein»  Zusammenstellung  der  volkstümlichen  Vor- 
stellungen der  Alten  und  der  Nulurvolkrr  von  Smine 
und  Licht,  also  eine  Parallele  rti  meiner  Schrift  Uber 

Selene.  Ich  zweifle  nicht,  dal«  niu  lehe  l'ntersuchuug 

eine  Mengu  bisher  noch  unversundoner  Punktionen  de* 
Apollon  endgiltig  aufklaren  wurde,  und  behalte  mir  hier- 
mit ausdrücklich  diese  Arbeit  vor 
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im  Myth.  Lex.  1  Sp.  1996 ;  vgl.  Usener, Götternamen 
303  t!.;  vgl.  177  ff.),  so  dafs  schließlich  sogar  im 
Kultus  Apollon  und  Helios  wieder  als  Einheit 
betrachtet  wurden  (Welcher  a.  a.  0.  S.  546). 

Genau  dieselbe  religionBgeschichtliche  Ent- 
wickelung  haben  auch  Selene  (Mene)  und 
Arterais- Hekate  durchgemacht.  Obgleich  es 
bei  der  grofsen  Übereinstimmung  aller  für  das 
Wesen  der  beiden  Göttinnen  charakteristischen 
Vorstellungen  und  Funktionen  m.  E.  keinem 
Zweifel  unterliegen  kann,  dafs  Selene  (Mene) 
und  Artemis-Hekate  ursprünglich  nichts  weiter 
als  verschiedene  Bezeichnungen  für  dieselbe 
Gottheit  sind,  trennten  sie  sich  duch  in  lokalen 
Kulten,  je  nachdem  der  eine  oder  der  andere 
Name  überwog,  uud  dienten  bo  lange  Zeit  zur 
Benennung  zweier  verschiedener  Göttinnen, 
wenn  auch  freilich  das  Bewufstsein  von  Hekates 
Beziehung  zum  Monde  nie  ganz  entschwand, 
bis  endlich  auch  hier  wieder  die  ursprüngliche 
Identität  durch  Theologen  vom  Schlage  der  Stoi- 
ker zu  allgemeiner  Anerkennung  gebracht  wurde. 

Überhaupt  macht  sich  bei  dem  Prozefs  der 
Sonderentwickeluug  zweier  oder  mehrerer  aus 
einer  ursprünglichen  Einheit  entstandenen  Gott- 
heiten fast  regelmäßig  eine  Art  Differenzie- 
rungstrieb (vgl.  jetzt  Hirzel  a.  a.  0.  [Sp.3173] 
S.  290)  bemerkbar,  der  bekanntlich  auch 
in  der  Sprachgeschichte  eine  bedeutende  Rolle 
spielt.  Sobald  sich  einmal  z.  B.  Hekate  und  Arte- 
mis im  Kultus  von  einander  getrennt  hatten,  war 
es,  um  einem  völligen  Synkretismus  der  beiden 
Göttinnen  vorzubeugen,  notwendig,  ihre  (ur- 
sprünglich gleichen)  Funktionen  von  einander 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  abzugrenzen  und 
zu  scheiden,  so  dafs  z.  B.  bei  Hekate  vorzugs- 
weise die  Beziehung  der  Mondgüttin  zum 
Zauber-  und  Beschwörungswesen,  zum  Toten- 
reich u.  s.  w.,  bei  Artemis  vor  allem  die  Be- 
ziehungen zur  Tier-  und  Pflanzenwelt,  zur  4 
Jagd,  zur  Entbindung  u.  s.  w.  hervortreten. 
Dennoch  scheint  diese  Trennung  der  beider- 
seitigen Funktionen  nie  so  stark  gewesen  zu  sein, 
dafs  das  Bewufstsein  der  ursprünglichen  Iden- 
tität beider  Göttinnen  je  völlig  entschwunden 
wäre.  Gleiches  gilt  natürlich  auch  von  dem 
Verhältnisse  des  Helios  zu  Apollon. 

Was  den  Kamen  'Exatn  betrifft,  so  ist 
darin  schon  längst  eine  Verkürzung  aus  s xa- 
xrjßolog,  ixrjßölof  (vgl.  auch  txae'pyi])  erkannt  { 
worden.  Auf  diese  Weise  ist  der  Name  'Exarn 
ursprünglich  weiter  nichts  als  ein  Beiname 
der  Selene  oder  Mene  und  bildet  somit  eine 
feminine  Parallele  zu  dem  apollinischen  Bei- 
namen "Exatoc,  txaxyßölog  (-ßelexr^g),  f'xrj- 
ßokog  (vgl.  fjliov  ßolat,  "HUog  o£vßtlt)$  u.  s.  w. 
Bd.  l  Sp.  1999).  Dafs  man  sich  Selene  (Lima) 
ebenso  wie  Hekate  und  Artemis  als  oine 
himmlische  mit  Bogen  und  Pfeilen  oder  Lanzen 
bewehrte  Jägerin  dachte,  ist  schon  oben  < 
(Sp.  3168)  nachgewiesen  worden.  Ja  es  scheint 
das  Epitheton  'Exatij  in  älterer  Zeit  noch  hie 
und  da  nicht  als  selbständiger  Name,  Bondern 
nur  als  Beiname  der  Selene  vorzukommen.  So 
berichtet  Ioannes  Diakonos  (Allegor.  ad  Bes. 
Theog.  p.  268):  ligioxta  xov  'Oqtpia  .  .  .  ngoa- 
ayoQfvovTcc  xt\v  Ztlrjvrjv  'Ehuttjv  (vgl.  Orphica 
ed.  Herrn,  fr.  34).    Dies  Fragment,  welches 


Abel  mit  zweifelhafter  Berechtigung  unter  die 
Dubia  aut  Faha  rechnet,  kann  recht  wohl  den 
älteren  orpbiscben  Gedichten  entnommen  sein, 
da  z.  B.  auch  in  dem  Homerischen  Hymnus 
auf  Demeter  (v.  24.  52.  438)  'Knarrt  weiter 
nichts  ah  ein  selbständig  gewordener  Beiname 
der  Selene  ist  (vgl.  auch  Sophokles,  Uhizotom 
fr.  490  Nauck:  "Hilf  Ssenoxa  mal  xvo  t«ecr. 
xf/s  «foooYac 'Excmjs  iy%oc  [=  Fackel?]  x.  t.  i. 
)  Welcher,  Qoüerl.  1,  563). 

Unter  den  Theologen  scheinen  nament- 
lich die  Stoiker  die  Identität  von  Hekate  und 
Selene  ausgesprochen  zu  haben  (vgl.  Comut 
de  naU  deor.  34  p.  208  ed.  Osann.  Schol.  Ar. 
Plut.  594:  xijv  Exaxrp>  i*  rate  xoioSois  ixi- 
pmv  to  naXettbv  Sid  xo  xrjv  avxijv  Ztlr}vt,v  xai 
"Aoxeuiv  xal  'Exaxr}v  xaliiod'ai.  ScJtol.  Theoer. 
id.  2,  12  u.  14.  Suid.  s.  v.  'Exdxrjv.  Fest.  ep. 
p.  99,  20  Müller:  Hccaie  Diana  eadem  puia- 

9  batur  et  Luna  et  Proserpina.  Serv.  V.  A.  6, 116. 
Ettseb.  pr.  ev.  3,  11,  22.  Appul.  Met.  11,  5 
Besonders  häufig  tritt  uns  diese  Identifizierung 
in  der  späteren  Poesie,  namentlich  der  magi- 
schen, entgegen.  Vgl.  Nonn.  Dion.  44,  193. 
Orph.  hymn.  9.  Io.  Lyd.  p.  94  R.  —  Euseb. 
pr.  ev.  4,  23.  Hymn.  mag.  b.  Abel,  Orphica 
p.  292  ff.    Hippolyt.  4.  35  p.  102  ed.  Gottini 

Ganz  ähnlich  wie  Hekate  verhält  sich  auch 
Artemis  zur  Selene,  nur  dafs  sich  diese  Göttin 

o  von  der  gemeinschaftlichen  Naturbasis  etwa« 
weiter  entfernt  hat  als  Hekate.  Indem  ich 
hier  wegen  der  Beziehungen  der  Artemis  zum 
Monde  auf  die  vorstehenden  Kapitel  verweise, 
hebe  ich  hier  nur  hervor,  dafs  unter  den  grie- 
chischen Dichtern  zuerst  Aisehylos  entschieden 
die  Identität  von  Artemis  und  Selene  ver- 
tritt.*) Vgl.  Xantr.  fr.  164  N.;  ag  ovts  xdu<pti 
ijli'ov  nooodioxexttt  ovx'  daxtoconov  Sapec  Jrr 
reo  ctg  xoQtjg,  wozu  als  Parallele  zu  vergleichen 

,o  ist  Protn.  796:  ag  ov&'  rtXiog  xQoadtQusxtu 
ovxe  vvxxioog  uf'ivrj  noxs.  Vgl.  auch  Eur.  Phoen. 
175  nach  der  Lesung  von  Nauck.  Auch  kommt 
hier  die  schon  Bd.  1  Sp.  571  f.  besprochene 
Thatsache  in  Betracht,  dafs  die  Vermisch unj; 
von  Artemis  und  Hekate  in  der  Zeit  der  atti- 
schen Tragiker  bereits  vollzogen  ist  ( vgl. 
auch  Sp.  1896  Z.  49 ff.),  wozu  der  Beiname 
'Exuxtj,  den  Artemis  in  den  Kulten  von  Athen, 
Epidauros  und  Delos  führt,  nicht  unwesentlich 

10  beigetragen  haben  mag.  In  späterer  Zeit  be- 
gegnet uub  ausdrückliche  Gleichsetzung  von 
Selene  (Luna)  und  Artemis  bei  Cicero  de  not. 
deor.  2,  27,  68.  3,  20,  61.  Catull.  34,  16:  T* 
[Diana]  potens  Trivia  et  notho's  Dicta  luvt**/ 
Luna.  Hör.  ca.  saec.  2  ff.  Scliol.  Ar.  Plut.  594. 
Plut.  q.  conv.  3,  10,  3,  10.  Vita  Horn.  2,  20i 
Macrob.  S.  7,  16,  27;  vgl.  ib.  1, 15,20.  Euseb. 
praep.  ev.  3,11,21.  Nonn.  Dion.  44,  197. 
Myth.  Vat.  2,  25.  Prudent.  c.  Symtn.  1,  365  ff. 

to  Nahe  verwandt  mit  Artemis  und  Hekate 
ist  die  vorzugsweise  auf  Kreta  verehrte  Brito- 
martis  oder  Diktynna.  Sie  wurde  schon 
von  den  Alten  einerseits  mit  Artemis  (Schi,!. 
Ar.  Ran.  1356.    Eur.  Iph.  Taur.  126.  l>*_,d. 

*}  In  die  Zeit  iler  Fermrkriego  fällt  auch  die  Gleich- 
■etxung  der  ephcaiichen  Artemis  mit  einer  orientalisch» 

MuudKottlti,  von  der  der  Sdtulitul  m  ArisUpK.  rar.,  U'J 
tu  reden  scheint. 
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5, 76;  mehr  b.  Bapp  oben  Bd.  1  Sp.  827  Z.  30  ff.), 
andrerseits  mit  Hekate  (Schol.  Eur.  Hippöl.  146) 
identifiziert  nnd  einmal  ausdrücklich  als  Mond 
erklärt  (Ciris  306:  alii  Dictynnam  dixere  tuo 
de  nomine  lunam).  Diese  Erklärung  ist  in  der 
That  höchst  wahrscheinlich,  wenn  man  folgende 
Parallelen  erwagt.  Erstens  ist  Britomartis- 
Diktynna  eine  schöne  Jungfran  (der  Name 
soll  nach  Solin.  11,  8  dulcis  virgo  bedeuten, 
in  welchem  Zusammenhang  dulcis  sich  kaum 
anders  als  im  Sinne  von  pulchra  fassen  läfst; 
vgl.  Bd.  1  Sp.  822  j;  zweitens  ist  sie  (wie  Arte- 
mis) eine  mit  Pfeilen,  Bogen  und  Fackel  aus- 
gerüstete und  von  einem  Hund  begleitete 
Jätferin  (Catal.  of  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus. 
Crete  30)  und  Vorsteherin  der  Jagd  nnd  des 
Fischfangs  (a.  a.  0.  823 ff.;  vgl.  die  iXlotpovog 
Bqix.  b.  Kallim.  Dian.  190;  die  Fischopfer  an 
Artemisfesten  b.  Athen.  326°  und  die  Fischer- 
göttin Hekate  b.  Hes.  Theog.  440  f.  Scfiol.  Opp. 
hol.  3,  28,  was  sich  leicht  aus  dem  Fang  bei 
Mondschein  und  Fackellicht  erklärt);  sie  hat 
nach  Euripid.  Hippol.  141  ff.  die  Macht  wie 
Hekate,  den  Geist  zu  verwirren  (s.  oben  Bd.  1 
Sp.  1893),  sie  ist  wie  die  meisten  Mondgöttinnen 
eine  xovqozQOcpoe  (Bd.  1  Sp.  828  Z.  15ff.)  und 
demnach  wohl  auch  Eileithyia  (hierfür  spricht 
namentlich,  dafs  ihr  der  bei  Krankheiten  der 
Gebärmutter  (Diosc.  m.  m.  1,  89)  gebrauchte 
a%ivog  heilig  war;  Callim.  in  Dian.  201);  sie 
steht  in  der  Reihe  der  kretischen  Schwur- 
gottheiten {Rangabe,  Ant.  Hell.  1029)  unmittel- 
bar hinter  Hoüob;  ihr  Sprung  ins  Meer  er- 
innert endlich  an  die  oben  (Sp.  3144  f.)  be- 
handelten Vorstellungen  von  der  ins  Meer 
hinabtauchenden  Selene. 

Ziemlich  alt  und  weitverbreitet  ist  auch  die 
Identifizierung  der  Mondgöttin  (Hekate,  Artemis, 
Selene,  Diana,  Luna)  mit  Persephone  (Proser- 
pina). S.  ob.  Sp.  1336.  Wir  finden  dieselbe  zu- 
erst bei  den  Orphikern  (Schol.  Ap.  Bh.  8, 
467:  xtvlg  avinv  [Hekate,  Perseis]  q>aot  Jtog 
tlvai  jccctSa.  tv  de  xotg  Ößguxoiff  dgurj- 
tQog  ytvtaXoyeixai-  „xal  tot«  ig'Emdxgv  Jga 
rixfv  tvnaxiftutv"',  vgl.  auch  Schol.  Tfieocr. 
2,  12.  Abel,  Orphtca  fr.  201.  219),  bei  den 
Pythagoreern,  z.  B.  bei  Epicliarmos  (Varro 

1.  I.  5  68:  Epich.  Enni  Proscrpinam  quoque 
appellat  [lunam]  quod  solet  esse  bub  terris; 
Pytbagoras  selbst  soll  die  Planeten  Hunde  der 
Persephone  [d.  i.  der  Selene]  genannt  haben: 
Porphyr,  v.  Pyth.  41.  Clem.  Strom.  5  p.  671 
B.  Sylb.  Preller,  Dem.  u.  Per».  369, 62.  Lobeck, 
Agl.  p.  837. 885),  sodann  bei  A  i  s  c  h y  1  o  s  (Herod. 

2,  156:  AiaivXof  o  Evtpoftlavog  . . .  inotgas  . . . 
Aifxtp.iv  eivai  ftvfaxiqa  dgugxQOCy  vgl.  auch 
Aesch.  fr.  164  N.,  wo  "Aqxsuic  mit  £elgvg 
identificiert  wird,  nnd  Paus.  8,  87,  6),  bei  So- 
phokles, der  Antig.  1199  offenbar  die  ivo- 
dia  &tos  d.  i.  Hekato  als  Gemahlin  des  Pluton 
betrachtet  (vgl.  auch  den  ScJtol.  z.  d.  St.),  bei 
Euripides  (Ion  1048:  Elvodia  (rvyaxfQ  Jü- 
uaxQos  a  tcÖv  vvxxinöXatv  itpodtov  uvetaaetg  etc.), 
endlich  bei  den  Stoikern  (Serv.  z.  Verg.  Geo. 
1,  5)  und  vielen  späteren  Schriftstellern  (vgl. 
Varro  l.  I.  5,  68.  Hesych.  s.  v.  'Adugxov  Koqg  • 
'Excrrij-  xtvig  xrtv  RivÜv,  wo  "Adugtog  wohl 
als  aäduaoxos,  das  gewöhnliche  Epitheton  des 


Hades,  zu  fassen  ist;  s.  Müller,  Darier  1,  320. 
Procl.  in  Crat.  S.  112;  vgl.  Ix>heck,  Agl.  543  f. 
Lucan.  6,  700.  Stat.  Theb.  4,  429.  Apul.  Met. 
11,  2  S.  754.  Nonn.  Dion.  44,  204.  Serv.  z. 
Verg.  Georg.  1,  39.  Mart.  Gap.  2, 161.  Hymn. 
mag.  b.  Abel,  Orphica  p.  294  v.  47  u.  p.  290f. 
v.  26.  Myth.  Vat.  1,  112.  2,25).  Vgl.  Förster, 
Baub  d.  Persephone  S.  25  f. 

Fragen  wir  nach  den  Gründen  dieser  auf 
den  ersten  Blick  sonderbar  und  gesucht  er- 
scheinenden Identifizierung  zweier  in  so  viel- 
facher Hinsicht  verschiedenen  Göttinnen*),  so 
kann  es  kaum  zweifelhaft  sein,  dafs  dieselbe 
wesentlich  auf  der  Vorstellung  beruht,  dafs  die 
abgeschiedenen  Seelen  nicht  in  der  Unterwelt, 
dem  eigentlichen  Bereiche  der  Persephone, 
sondern  im  Himmel  und  zwar  ganz  besonders 
in  der  Sonne  und  auf  dem  Monde  ihren  Sitz 
haben.  So  soll  Pytbagoras  nach  Iamblichos 
väa  Pythag.  18,  82  die  Frage  xi  iaxiv  at  uu- 
xapcov  vfjooi;  beantwortet  haben  mit  den 
Worten:  i}Uog**)  xal  etXgvg,  und  von  den 
Orphikern,  welche  jedes  Gestirn  für  einen 
xoauog  yftv  ntQiiimv  aiqa  xe  u.  s.  w.  hielten, 
ist  es  wenigstens  sehr  wahrscheinlich,  dafs  sie 
die  gleiche  Vorstellung  hegten  {Zeller,  Philos.  <l. 
Griech.  1»  S. 366 f.;  vgL  Lobeck,  Aglaoph.  p.  500 
u.  932),  zumal  da  bei  dem  nachweislich  manche 
orphisebe  Lehre  bietenden  Pindar  ***)  ganz 
ähnliche  Anschauungen  sich  finden  (vgl.  Boscher, 
Hermes  S.  59 f.  Nägelsbach,  Nachhom.  Theol. 
7,21  S.  405  f.)  t).  In  der  späteren  Zeit  glaubte 
namentlich  Plutarch  (im  Anschlufs  an  Xeno- 
hrates-,  s.  Heime,  Xenocr.  124  ff.")  an  einen  Wohn- 
sitz der  Seelen  auf  dem  Monde  (vgl.  Quaest.  Born. 
76:  uexa  xgv  xtXevxgv  ««O'if  at  rpv%al  xgv  ofXg- 
vgv  vnb  noSug  tl-oveiv);  er  redet  von  Xciuävts 
eelrjvge  xal  'Aq>Qo8i'trjg,  auf  welche  die  Seelen 
der  Abgeschiedenen  gelangen,  um  dort  ein- 
zuschlummern und  zu  einem  neuen  Leben  zu 
erwachen  (Amat.  20),  und  läfst  das  Totenreich 
auf  dem  Monde  bald  von  Hekate  {de  def.  or.  13), 
bald  von  Persephone  regiert  werden  (de  fade 

*)  Ich  mufo  es  einstweilen  unentschieden  lassen,  ob 
Sonne  (Kuhn*  ?..  10  S.  13»),  Bloch  (ob.  Sp  1SSA>  nnd  U»ener 
(Rh.  Mus.  N.  F.  28  8.  »53  ff.)  Backt  haben,  welche  in  Perse- 
phone eine  Mondgöttin  erblicken,  oder  ob  sie  die  Personi- 
fikation des  in  die  Erde  gesteckten  Saatkorns  ist  (vgl. 
Förtter,  Raub  d.  Per».  8.  37  f.). 

**)  Vgl.  Uber  Helios  als  Suolenbelierrscber  Plut.  de 
fac.  in  orbe  tun.  30.  Hy.  mag.  in  Sol.  b  Abel,  Orph.  p.  2t»l 
t.  4  u.  KIT.  Procl.  hy.  1,  34-  Hy.  mag.  in  Apoll,  b.  AM 
p  2S7, 17  f  Mohr  b.  Rox&er.  Nachtr.  tu  Selene  p  3»  u.  40 
Dieterich,  Nekyia  23.  Ober  die  Ähnlichkeit  von  Mittag 
und  Mitternacht,  als  den  Zoiten,  wo  die  Danionen  um- 
gehen, s.  Schmidt,  VMsleb.  d.  Stugriech.  1,  94  ff.  und  d.  Art 
Meridianus.  Vgl  auch  Gerhard,  Ant.  Bildw.  Taf.  93,  4. 
Rapp  im  Artikel  Helios  Bd.  1  8p.  2021  Z.43ff. 

***)  Nahe  verwandt  ist  der  bei  den  Indern,  Germanen 
und  0 riechen  (Arititoph.  Pac.  K32f.)  vorkommende  Glaube 
sn  die  Verwandlung  der  abgeschiedenen  Seeleu  in  Sterne; 
vgl.  Kaegi,  Programm  der  Züricher  Kantotuschule  1878  f. 
8.  62  Anm.  348  nnd  348  b.  Drrjcter,  Wochentchr.  f.  das: 
Philol.  IBM  Sp  734.  Rohdt,  Ptyche  423.  Vgl.  Satt.  Cae§.  8* 
f)  Einer  der  Ältesten  Vertreter  dieser  Ansicht  war 
vielleicht  Pherekydet  von  Syros,  der  nach  Porphyr,  ds  antro 
ny.  31  bei  Golotfonheit  der  Scelvuwauitvrung  von  ftufol 
x«J  /IdfrQOt  xal  avrna  xui  &uf>at  xal  nvlnt  (auf  dem 
Monde?)  geredet  haben  soll;  vgl.  in  betreff  der  ftv/oi, 
ävr>M  und  TtvXai  Plut.  dr  /wir  in  n.  I.  29,  8:  dr  tfra  »um. 
tind.  22.    Porphyr,  a.  n.  29. 
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in  orbe  lunae  27  u.  28;  vgl.  ib.  29,  8f.:  ovofia- 
faod'ai  de  xa  uev  hqog  ovqovov  xrjg  etXqvrjs 
rlXixsiav  nsdiov,  ta  d'  ivxav&a  $ep0E<pöVijc 
avtii&ovos;  vgl.  auch  ib.  30).  Ganz  ähnliche 
Anschauungen  finden  Bich  noch  später  bei 
Porphyrios  (Stob.  ecl.  phys.  1054.  antr.  ny.  29. 
Zeller,  Philo*,  d.  Gr.  3 5  692),  bei  den  Mani- 
chäern  (Baur,  D.  Manidi.  lielig.  226  f.  306  ff. 
311.  Gruppe,  D.  gr.  Kulte  663)  und  Macrobius 
somn.  Scip.  1, 11, 6  ff.  (vgl.  auch  Euseb.  pr.  ev.  8, 
1 1, 23.  Cornut.  nat.  deor.  34).  Wir  haben  schon 
oben  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  die  Vor- 
stellung von  Hekate  als  einer  veoxiotav  itQvtavig 
(Sckol  Theoer.  2, 12.  Abel,  Orphica  p.  289  f.  294. 
Uy.  in  Hec.  8  u.  s.  w.;  vgl.  oben  Sp.  3147), 
die  Anrufungen  dieser  Göttin  bei  Toten- 
beschwörungen u.  s.  w.  wesentlich  aus  dieser 
Verlegung  des  Totenreiches  auf  den  Mond 
hervorgegangen  zu  sein  scheinen. 

Werfen  wir  schiefslich  die  Frage  auf,  ob 
die  Vorstellung  von  dem  Aufenthalt  der  Seelen 
auf  dem  Monde,  der  wir  zuerst  bei  den 
Orphikern  und  Pythagoreern  begegnen,  deren 
eigener  Phantasie  oder  uraltem  Volksglaubon 
entstamme,  so  ist  das  letztere  ungleich  wahr- 
dcheinlicher  als  das  erstere,  da  wir  ganz 
gleiche  oder  doch  ähnliche  Anschauungen  nicht 
nur  bei  verschiedenen  Naturvölkern  der  Gegen- 
wart (Tylor,  Anfänge  der  Kultur  2,  69 ff.), 
sondern  auch  bei  anderen  indogermanischen 
Völkern,  den  Indern  (Kaegi,  Progr.  d.  Züricher 
Kantonsschule  1878  u.  79  S.  62  Anm.  348  u.  348 b. 
Rosclter,  Nachtr.  z.  Selene  8  f.)  und  Phrygern 
finden  (vgl.  den  Artikel  Katachthonioi  und  den 
Men  Kaxaj&oviog). 

Mehrfach  wird  in  späterer  Zeit  die  Ent- 
bindungsgöttin Eileithyia  einerseits  mit 
Selene  (Luna),  andrerseits  mit  Hekate  und 
Artemis  identifiziert.  Vgl.  C.  J.  Gr.  1598,  wo 
die  Eileithyien  'AQxiuidtg  ngöiat  genannt 
werden.  Pseudo -Theoer.  id.  27,  28 f.  Catull. 
34,  13:  tu  (=>  Diana)  Lucina  (=>  ElXil&vta) 
dolentibus  Iuno  dicta  puerperis.  Verg.  Ecl.  4, 9: 
casta,  fave,  Lucina  («=  Eäei&vuc);  tuus  iam 
regnat  Apollo.  Hör.  ca.  saec.  13ff.  heifat  es 
von  Diana  {—"Agxfnig  und  ZeXqrtj;  vgl.  v.  lff.) 
rite  maturos  aperire  partus  |  lenis,  llithyia, 
tuere  vtatres,  \  sive  tu  Lucina  probas  vocari  \ 
seu  Genitalis  (Et.  Gud.  176,  9).  Ebenso  heifst 
Hekate-Selene  in  dem  von  Jo.  Lydus  p.  94  Ii. 
und  Euseb.  praep.  ev.  4,  23,  6  überlieferten 
Orakel  yatotupQoxog  ElXsi&vta.  Vgl.  ferner 
Orph.  hymn.  9  (8),  6  Sdrjvn  . . .  Xoitln.  Nonn. 
D.  38,  160  ElXti&via  ZtXrjvn,  wozu  die  coxv- 
xoxog  ZeXccra  des  Timothtos  (b.  Plut.  q.  comp. 
3,  10,  3,  9)  eine  willkommene  Parallele  bildet, 
endlich  dos  Märchen  von  derGalinthia8(-ZV»'fomd. 
b.  Anton.  Lib.  29),  in  welchem  die  Ent- 
bind ungsgöttin  bald  EtXti'&via  bald  'Exdxrj 
genannt  wird.  Wenn  auch  diese  Identifi- 
cierungen  verhältnismäßig  jung  scheinen,  so 
läfst  »ich  bei  genauerem  Eingehen  in  die 
Sacho  doch  nicht  verkennen,  dafs  sie  mytho- 
logisch wohl  begründet  sind  und  in  der  That 
nur  aus  der  auch  sonst  vielfach  nachgewiesenen 
ursprünglichen  Identität  aller  der  genannten 
Mondgöttinnen  erklärt  werden  können.  Denn 
bei  der  grofsen  Bedeutung,  welche  der  Mond 


für  alle  Entbindungen  von  jeher  hatte  (vgl. 
oben  Sp.  3150),  war  es  natürlich,  dafs  alle 
Mondgöttinnen  als  Entbinderinnen  verehrt 
wurden  und  dafB  die  von  ihnen  losgelöste, 
selbständig  gewordene  Eileithyia  nur  mit  sol- 
chen Zügen,  Beinamen  und  Attributen  aus- 
gestattet werden  konnte,  die  sich  auch  bei 
den  anderen  Mondgöttinnen  nachweisen  lassen. 
So  ißt  Eileithyia  ebenso  wie  ArtemiB  uoyoc- 
xoxog  (11.  11,  270  u.  ö.  Pseudo-Theocr.  id.  27, 
29),  ihr  werden  ßf'lij  zugeschrieben,  wie  der 
Artemis  (II.  11, 269.  Pseudo-Theocr.  id.  27,  28; 
vgl.  C.  I.  A.  3,  2,  1320,  4),  das  Diktamon,  die 
der  Eileithyia  heilige  Pflanze  (Zenod.  n.  Euphor. 
b.  Schol.  Arat.  33),  hiefu  auch  igxeuCdun 
(Dioskor.  m.  m.  3,  34  (36),  das  Attribut  der 
Eileithyia  von  Aigion  war  die  Fackel  (Paus.  7, 
23,  6;  vgl.  die  Münzen  von  Aigion  bei  Im- 
hoof-Blumer  u.  P.  Gardner,  Num.  Comm.  cm 
Paus.  S.  83  Taf.  R.  6  ff.),  die  auch  Selene,  Ar- 
temis, Hekate  führen,  ihr  oniog  zu  Amnioos 
auf  Kreta  (Odyss.  19,  188)  erinnert  an  die 
Grotte  der  Hekate  (s.  oben  Sp.  3145),  zu 
Tegea  wurde  sie  geradezu  Avyr\  genannt  (Paus. 
8,  48,  7),  was  augenscheinlich  an  die  avyij  ct- 
iqvqs  («.  oben  Sp.  3129  f.)  erinnert.  Auch  gab 
es  eine  rtvfxvXXig  genannte,  der  Hekate  ähn- 
liche Entbindungsgöttin ,  der  ebenso  wie 
jener  Hunde  geopfert  wurden  (Hesych.  s.  t. 
rtvexvlh's).  Vgl.  Preller- Robert,  Gr.  Myth.  l, 
377  f.). 

Spät  und,  wie  es  scheint,  lediglich  ge- 
lehrter Spekulation  entsprungen,  ist  die  Gleich- 
setzung von  Athena  und  Selene.  Sie  findet 
sich  zuerst  bei  Aristoteles  (?)  frgm.348b  ed.  Didot 
a  Arnob.  nat.  3,  31 :  Aristoteles  (Aristocles  ?), 
ui  Granius  memorat,  Minervam  esse  Lunam 
probabilibus  argumentis  explicat  et  litterata 
auetoritate  defendit;  vgl.  Et.  M.  767,  46.  Leider 
erfahren  wir  nicht,  welche  Gründe  den  Aristo- 
teles (?)  bestimmten,  Athena  als  Mondgöttin  zu 
erklären,  doch  läfst  sich  vermuten,  daß  er  sich 
für  seine  Ansicht  namentlich  auf  die  Parallele 
*A9.  Tqixoyhtia  (Tgtxmvig)  und  'Endxrj  xpt- 
ngöawitog,  xQipootpog  —  vgl.  Nonn.  Dion.  5,  72  f. 
ZeXr^vn  .  .  .  xgtnXoov  tiSog  ?xovaa 
Totxmvlg  'Ad^qvrj;  nach  lstros  b.  Harpocrat 
s.  v.  XQixourjvig  wäre  Athena  «™  Selene  tqixo- 
ylvtia  mit  Bezug  auf  ihre  Geburt  am  dritten 
Monatstage  genannt  worden*);  vgl.  Et.  3f. 
767,  46  f.*)  —  Bowie  auf  die  Deutung  ihre« 
stehenden  Attributs,  des  Gorgoneions,  als  Mond 
berief;  vgl.  Plut.  de  fade  in  o.  lunae  944  B. 
Epigenes  b.  Clem.  Alex.  Strom.  6  p.  671  B.  Sylb, 
vgl.  Abel,  Orph.  fr.  258.  Vielleicht  verglich 
er  auch  mit  der  'A&ijvä  nagfrivog  die  jung- 
fräuliche ArtemiB,  mit  der  uralten,  die  Spindel 
(JjXaxaxn)  haltenden  Athena  Ergane  (vgl.  Bd.  l 
Sp.  687  ff.)  die  Artemis  xQvarjXaxaxog,  mit  der 
Athena  xavgowoXog  (Hesych.  s.  v.  xavgonoXtti) 
die  Artemis  xavgon6Xog,  ferner  die  yXavxmxtg 
fiTjvr]  (Empedokles  u.  a.  b.  Plut.  de  fade  in  o. 
lunae  934  D.  Schol.  Apoll.  Rh.  1,  1280)  mit  der 
yXavxämg  'Afr^vrj,  die  Pallastochter  Selene  mit 
Athene,  der  Tochter  des  Pallas,  u.  s.  w.  Auch 

*>  Vgl.  auch  in  bfltroff  der  der  Mondfföttln  heilipeD 
Drol*«hl  .V»««.  t,  SW.  to.  Lyd.  |».  94  R.  H-nn*.  May.  b«i 
AM.  Orphica  p.  2.'3  t.  2 lff. 
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sonst  scheint  die  Gleichsetzung  von  Athena  mit 
Selene,  Artemis,  Hekate  vielfach  verbreitet  ge- 
wesen zu  sein  (vgl.  aufser  der  oben  angeführten 
Stelle  des  Nonnos  noch  Plut.  de  facie  in  o. 
lunae  938  B  u.  922  A.  Euseb.  pr.  ev.  3,  11,  22. 
Appul.  Met.  11,  5  p.  768.  August,  e.  d.  7,  16. 
Mart.  Cap.  6,  567),  doch  ist  diese  Anschauung 
schwerlich  je  allgemein  und  volkstümlich  ge- 
worden, weil  sie  mythologisch  unbegründet 
war. 

Ungefähr  das  Gleiche  gilt  von  der  Identi- 
fizierung der  Selene  mit  Demeter,  welche 
lediglich  die  Stoiker  vertreten  haben  sollen; 
vgl.  Serv.  V.  Georg.  1,  5  [StoiciJ  item  Lunam, 
eandem  Dianam ,  eandem  Ccrerem,  eandem 
Ittnonem,  eandem  Proserpinatn  dicunt.  Artiob. 
3,  34.  Myth.  Vat.  2  prooem.  Apul.  Met.  11, 
5  p.  763.  Anthol.  Lat.  723, 9:  Isis  Luna  Choris 
(Ceres?)  Caelestis,  Inno,  Cybebe. 

Häufiger  kommt  dagegen  die  Gleichsetzung 
mit  Isis  vor,  welche  bekanntlich  von  den 
Griechen  der  späteren  Zeit  öfters  als  Mond- 
göttin gedeutet  wurde  (vgl.  Manetho  fr.  80 
u.  81  bei  Müller  fr.  h.  gr.  2  p.  614  f.  Htca- 
taeus  Abd.  fr.  7  bei  Mütter  a.  a.  0.  2  p.  388. 
Plut.  de  Is.  et  Os.  52.  43.  Euseb.  pr.  ev.  1,  9,  8 
u.  andere  in  Paulys  Bealenc.  4 ,  281  ff.  ge- 
sammelte Stellen);  vgl.  Apul.  Met.  11,5  (764). 
Anthol.  Lat.  728,  9.  Kaibel,  epigr.  gr.  947  — 
C.  I.  Chr.  6923  u.  Franz  z.  d.  St.  Mehr,  nament- 
lieh  epigraphisches  und  numismatisches 
Material  s.  bei  Drexler,  Ztschr.  f.  Num.  14 
p.  101  ff. 

Hinsichtlich  der  ziemlich  seltenen  Gleich- 
setzung  von  Kybele  und  Luna  vgl.  Apul.  Met. 
11,  6  (762)  und  AntJwl.  Lat.  723,  9,  an  wel- 
chen beiden  Stellen  auch  die  übrigen  im 
Altertum  üblichen  Identifizierungen  der  Selene 
(Luna)  zu  finden  sind.  Vielleicht  stammt 
diese  Identifizierung  ans  dem  samothrakischen 
Kulte,  da  die  Hwooipayrje  &ea  der  zerinthischen 
Höhle  bei  Lykophr.  Alex.  77  teils  als  Rhea, 
teils  als  Hekate  gedeutet  wurde  (Tzttz.  z. 
Lyk.  77.  Schal,  d.  cod.  Paris.  A  bei  Bochmann 
p.  25.  Et.  Gud.  s.  v.  KdßtQot.  Usener,  Bh. 
Mus.  28  p.  823).  Vgl.  auch  das  Arch.-epigr. 
Mitten,  aus  Österr.  1  (1877)  p.  14  Taf.  3  ab- 
gebildete Relief,  auf  dem  Cybele  als  Mond- 
göttin mit  der  Mondsichel  anf  dem  Haupte 
dargestellt  ist,  Göhler,  De  Matris  Magnae 
ap.  Bomanos  cultu.  Misniae  1886  p.  82,  sowie 
Aristoph.  Lemn.  fr.  367  Meineke  (vgl.  auch 
Plut.  de  mul.  virtut.  8),  wo  Kybele  mit  Bendis 
identificiert  zu  sein  scheint.  Weiteres  bei 
Boscher,  Selene  u.  Vertc.  125  f.  und  Nachträge 
S.  86. 

XII.  Mondheroinen. 

Nachdem  wir  in  den  vorhergehenden  Kapiteln 
die  sämtlichen  von  den  Alten  an  die  Mond- 
göttin geknüpften  Vorstellungen  klar  erkannt 
und  ausführlich  zu  erklären  versucht  haben, 
dürfte  es  nunmehr  an  der  Zeit  sein,  zu  unter- 
suchen, welche  Heroinen  aus  dem  Kultus  und 
Mythus  der  Mondgöttin  hervorgewachsen  sind, 
oder  mit  anderen  Worten,  welche  mythischen 
Wesen  mit  Sicherheit  als  „Mondheroinen" 
oder  „Hypostasen"  der  Mondgöttin 
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kennen  seien.  Eine  derartige  Untersuchung 
erscheint  um  so  notwendiger,  als  der  Ausdruck 
„Mondheroine"  in  neuerer  Zeit  sehr  oft  ohne 
nähere  Begründung  gebraucht  worden  ist  und 
eine  systematische  Vergleichung  der  Mond- 
heroinen mit  Selene  und  untereinander  merk- 
würdigerweise bis  jetzt  noch  vollständig  fehlt. 
Natürlich  ist  für  alle  zu  besprechenden  Mond- 
heroinen anzunehmen,  dafs  ihr  Kultus  und 

10  Mythus  aus  dem  Kultus  und  Mythus  irgend 
einer  Mondgöttin  erwachsen  ist.  Von  diesen 
Heroinen  gilt  genau  dasselbe,  was  Deneken 
(Ausf.  Lexik,  d.  griech.  u.  röm.  Mythol.  1  uuter 
Heros  Sp.  2446)  von  der  Entstehung  der 
Heroen  sagt:  „Namentlich  wenn  der  Mythus 
aufserhalb  seiner  eigentlichen  Heimat  weiter 
erzählt  wurde,  geschah  es  leicht,  dafs  der 
Gott  seine  ursprüngliche  Bedeutung  einbüfste 
und  immer  mehr  menschliche  Natur  und  Motive 

so  annahm,  bis  er  zuletzt  zum  Heros  herabsank. 
Dasselbe  konnte  sich  aber  auch  an  dem  Orte 
ereignen,  wo  der  Gott  verehrt  wurde,  wenn 
durch  irgend  welche  Einflüsse,  wie  z.  B.  durch 
das  Platzgreifen  neuer  religiöser  An- 
schauungen und  Gestalten,  Zweifel  an 
seiner  göttlichen  Würde  hervorgerufen  wurden. 
In  solchen  Fällen  wurde  der  Name  des  Gottes 
in  der  verminderten  Geltung  beibehalten,  und 
auch  der  Kultus  konnte  fortbestehen.  Häufiger 

80  allerdings  kam  derselbe  völlig  in  Abnahme, 
so  dafs  schliefslich  der  ehemalige  Gott  zu 
einem  ganz  menschlich  gedachten  Helden  der 
Sage  wurde,  der  in  den  Heroensagenkreis  ein- 
gereiht werden  konnte."  Ich  füge  hinzu,  dafs 
eine  solche  Loslösung  der  Heroine  von  der 
ihr  zu  Grunde  liegenden  Gottheit  namentlich 
dann  eintrat,  wenn  ein  Beiname  der  Gottheit 
von  dem  Hauptnamen  derselben  sich  trennte 
und  selbständige,  heroische  Bedeutung  ge- 

40  wann,  was  hauptsächlich  dort  geschehen 
zu  sein  scheint,  wo  der  Göttermythus  im 
Laufe  der  Zeit  so  viel  rein  menschliche 
Züge  nnd  Motive  in  sich  aufgenommen  hatte, 
dafs  eine  Trennung  des  ursprünglich  einheit- 
lichen Wesens  in  eine  göttliche  und  eine 
heroische  Hälfte  im  Interesse  eines  reineren 
Kultus  und  Götterglaubens  geboten  war.  Ins- 
besondere mag  die  Verknüpfung  der  Gottheit 
mit  der  Genealogie  alter  Familien  und  Stämme 

M  sowie  das  für  eine  Gottheit  schlecht  passende 
Motiv  des  Todes  und  Grabes,  endlich  anch 
der  Gegensatz  der  gewissermafsen  zurück- 
gebliebenen lokalen  ätiologischen  Sage  zu  dem 
Kanonischen  Ansehen  deB  epischen  Göttermythus 
zur  Scheidung  von  Göttern  und  Heroen  oder 
Heroinen  wesentlich  beigetragen  haben. 

Im  ganzen  lassen  sich,  den  drei  ver- 
schiedenen Haupttypen  der  griechischen  Mond- 
göttin (Selene,  Hekate,  Artemis)  entsprechend, 

60  drei  verschiedene  Gruppen  von  Mondheroinen' 
unterscheiden,  je  nachdem  die  einzelne  Heroine 
der  einen  oder  der  anderen  Mondgöttin  näher 
steht  oder  aus  ihr  hervorgegangen  ist.  Wir 
unterscheiden  demnach  einen  Selenetypus 
(Europa,  Paxiphae,  Antiope,  Prokris),  einen 
Hekatetypus  (Medeia)  und  einen  Artemistypus 
(Kallisto,  Atalante,  Iphigeneia),  obwohl  zu- 
zugeben ist,  dafs  diese  Scheidung  sich  nicht 
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mit  absoluter  Genauigkeit  durchführen  läfst, 
da  z.  B.  Europa  und  Prokris  ebenso  wie  Ata- 
lante  und  Kallisto  auch  als  Jagerinnen  nach 
Art  der  Artemis,  Pasiphae  und  Prokris  ebenso 
wie  Medeia  als  Zauberinnen  nach  Art  der 
Hekate  gedacht  wurden  u.  s.  w.  Endlich  läfst 
eich  noch,  wie  es  scheint,  eine  dem  Aphrodite- 
typua  entsprechende  Heroinengruppe  (Helena, 
Phaidra)  nachweisen,  doch  müssen  wir  es  uns 
für  jetzt  versagen,  diese  Gruppe  eingehender  10 
zu  behandeln.  Wir  beginnen  mit  der  Be- 
trachtung der  kretisch  -boiotischen*)  Heroine 
Europa. 

Europa  ist,  wie  schon  Hoeck  (Kreta  1, 
100  ff.)  erkannt  hat,  unter  allen  Mondheroinen 
diejenige,  welche  die  meisten  Parallelen  zur 
Selene  darbietet.  Vor  allem  ist  darauf  auf- 
merksam zu  machen ,  dafs  ihre  Mutter 
TelepbaBsa  (Telephaassa,  Telephae,  Tele- 
phe**),  wie  sie  selbst  dem  Namen  nach  eine  so 
deutliche  Mondberoine  ist,  die  lebhaft  an 
Euryphaessa  oder  Theia-Hekate  als  Mutter 
der  Selene,  sowie  an  Asterie  als  Mutter  der 
Hekate  erinnert.  Hinsichtlich  der  unzweifel- 
haft dem  zweiten  Bestandteile  des  Namens  zu 
Grunde  liegenden  Wurzel  tpa  verweise  ich 
auf  Curtius,  Grdz.  d.  gr.  Etym.b  p.  296.  Der 
Name  bedeutet  demnach  die  weithin  Glanzende 
oder  Scheinende  und  ist  ein  für  eine  Mond- 
heroine höchst  bezeichnender;  vgl.  das  oben  so 
Sp.  3130  über  die  von  derselben  Wurzel  95a 
abzuleitenden  Epitheta  des  Mondes  Gesagte, 
sowie  folgende  Stellen:  Pind.  fr.  64  Bergk: 
aexoov  xrjlitpavxov.  Pind.  Pyth.  3,  75:  aaxi- 
oog  ovoaviov  xrjlavyiaxtoov.  Orph.  Arg.  343: 
txGXQU  tt  xrjUeiepavxu',  ib.  539:  acxqa  tt  ff}- 
Itcpavf};  ib.  1222:  xrjlftpavrjg  'Txsofov.  Sicher- 
lich war  dieser  Name  der  Mutter  ursprüng- 
lich nichts  anderes  als  ein  dem  ursprünglichen 
Wesen  der  Tochter  entsprechendes  und  von  40 
dieser  entlehntes  Epitheton  (des  Mondes). 
Ziemlich  ebenso  durchsichtig  wie  dieser  ist 
der  zweite  von  PJterekydes  (Schol.  Ap.  Rh.  3, 
1186;  vgl.  Hyg.  f.  178)  überlieferte  Name  der 
Mutter  der  Europa,  nämlich  Argiope.  Upyt- 
onrj  ist  natürlich  ein  aus  aoyöe  weifs,  glänzend 
und  der  Wurzel  o*  sehen  (Curtius,  Grdz.b 
463;  vgl.  oup.cc  Auge,  onrj  Durchblick  etc.)  zu- 

•)  Nach  den  meisten  Zeugnissen  (vgl.  Aufführt,  Lex.  ^ 
</.  Myttiol.  I  S|>.  I  I  10  f.)  wurde  Europa  von  dem  Stiere  des 
Zens  nach  Kreta  (lltiiod  bei  Sdiot.  Ii.  12,  29t)  in  die 
diktaische  Grotte  (I.ijkophr.  130Q.  Lue.  f.  Mar.  D.  15,  4; 
vgl.  die  Munrent),  nach  der  Thtbait  de*  Antimadko* 
dagegen  (»gl.  Step*.  Bgt.  a.  t.  T*VMt]ao6f.  El.  Jt.  a.  t. 
ttVfir)oaro,  raus.  9,  1!»,  1)  ia  die  Teumessische  Grotte 
gebracht  (vgl  Kinkel,  Kpic.  Gran:  frgm.  1  p.  s"77f.  Unyer, 
Thrb.  parad.  l.'>5  ff.)-  Ebouao  gelangt u  auch  die  Sage  ron 
ühadamanthys,  dorn  Sohne  der  Europa,  wie  es  scheint, 
von  Kreta  nach  Bolotien;  Tgl.  Mulier,  DorUr  1,  334  u.  433. 
tMi»^er  119.  Vielleicht  hängt  die  boiotisebe  Europasage 
mit  der  Hsaeichuung  ßolotiens  als  Europa  {U\nnn.  in  Ap.  *° 
l'ntk.  73,113)  zusammen,  und  die  boiotisohe  Europa  war 
vielleicht  die  oponymo  Heroine  BoioÜens. 

**)  liinsichüich  der  Form  ist  zu  bemerken,  dafs 
TrtlKf6uana  sich  xu  Tr^lnput]  genau  so  verhält  wie 
IlaoHQÜtoou  ru  JJaotipAt)  (Lottbek,  Palhot.  Semu  Gratet 
prohg-j.  p.  ll>).  Ttiinp6aaf)a  findet  sich  bol  Mwhos  Id.  2, 
Utff;  Trtii<ptio<i(t  bei  Apd.  3,  1.  1.  3,4,  1;  Strph.  B>ji. 
s.  v.  e.rooc.  Tt^Hfüti  boi  ScM.  Kur.  Hhf$.  3t*.  Step*. 
II»:,  s  v.  Jufy6avoi;  Ti-Utprt  boi  ikhol.  Kur.  /'Aw*.  5. 


eammengesetzter  Name,  welcher  trefflich  den 
Mond  als  ein  glänzendes  Auge  bezeichnet 
(vgl.  oben  Sp.  3131).  Von  derselben  Wurzel 
on,  die  bisweilen  zu  a>«  verlängert  erscheint 
(vgl.  mip,  <n*dc  Gesicht,  Auge;  aaxtQ-toxog  etc 
G.  Meyer,  Gr.  Gramm.  §  71),  und  dem  z.  B. 
in  evoog  (Breite)  vorliegenden  Stamm  tv? 
echeintEv^oJÄij  selbstgebüdet  zu  sein;es  bezeich- 
net dieser  Name  also  wohl  die  Weitblickende 
(vgl.  deu  Namen  Evov-yätooa  als  Mutter  der 
Selene).  Höchst  merkwürdig  ist,  dafs 
die  den  beiden  Namen  'Aoytomi  und  Ev{_ 
zu  Grunde  liegenden  Vorstellungen  des  Glanzes 
und  Auges  auch  im  Kultus  der  Artemis  nach- 
weisen lassen,  denn  oder  Ovxte 
gleichzeitig  ein  Beiname  der  Artemis 
Name  einer  dem  Kultus  dieser  Güttin  ent- 
sprungenen Hyperboreerin ,  "Aoyti  ebenfalls 
eine  Hyperboreerin  (Her od.  4, 35)  und  zugleich 
eine  Jägerin,  die  von  Sol  in  eine  Hirschkuh, 
da»  bt-kannte  Symbol  der  Artemis,  verwandelt 
wurde  (Hyg.  f.  205).  Vgl.  den  Artikel  Hyper- 
boreer im  Ausführl.  l^jcikon  der  Q  riech,  u. 
röm.  Mythol.  1  §  11—16  u.  §  56.  Ähnliches 
gilt  endlich  auch  von  dem  dritten  Namen  der 
Mutter  der  Europa,  nämlich  von  IJtoiu^dr, 
(vgl.  Agios  b.  Paus.  7,  4,  1),  insofern  dieser 
Name  deutlich  die  zauberische  oder  magische 
Seite  der  Mondgüttin  bezeichnet,  wie  aus  dem 
Mythus  von  der  elischen  Zauberin  'jfyau^iij 
oder  ritQiurjdri,  der  Enkelin  des  Helios  und 
Tochter  des  Augeias  (II.  11,  740.  Theoer.  2, 
16  u.  Schol.),  erhellt,  deren  Identität  mit  der 
ebenfalls  als  Heliosenkelin  gefafsten  Aietes- 
tochter  Medeia  schon  läogst  erkannt  worden 
ist.  (Vgl  Tümpel,  Phihl.  N.  F.  2, 128.  Wüück, 
Jahrb.  f.  Phüol.  1878  S.  730  f.) 

Schwieriger  ist  das  Urteil  über  das  Wesen 
des  Vaters  der  Europa,  als  welcher  in  älteren 
Quellen  Phoiniz  (//.  14,  321.  Hesiod  und 
Bakchyl.  b.  Schol.  11.  12,  292;  Asios  b.  Paus 
7,  4,  1.  Antim.  b.  Steph.  Bys.  s.  v.  Ttvpirjccöi 
Hellan.  b.  Scttol.  11.  2,  494),  in  jüngeren 
Agenor,  Bruder  des  Belos  (Herod.  4,  147 
Eur.  Phoen.  281.  291  und  Schol.  zu  Vers  5  u. 
217.  Ap.  Ith.  3,  1179.  1186  u.  Schol.)  genannt 
wird.  Sicher  ist  nur,  dafs  alle  drei  Namen 
<£oivt£,  'AyrjvcoQ  und  Brjiog  auf  Phönizien 
weisen  (vgl.  Meyer,  Gesch.  d.  AU.  1  $  192  und 
im  Ausf.  Lex.  d.  Myth.  Bd.  1  unter  Ba'al, 
Nachträge),  aber  es  fragt  sich,  ob  man  in 
diesem  Falle  unter  Phönizien  die  Küste  am 
Libanon  oder  Karien  und  Rhodos  zu  ver- 
stehen hat  (Tümpel  im  16.  Suppl.-Bd.  d.  JaJtrb 
f.  class.  Phüol.  p.  168).  Nach  meiner  Meinung 
ist  beides  möglich,  da  es  einerseits  aufser 
allem  Zweifel  steht,  dafs  auf  Kreta,  nament- 
lich in  der  Gegend  von  Gortyn  und  KnosaoB, 
Phönizier*)  (=»  Kydoner)  safsen  (Bursian,Geogr. 
v.  Gr.  2  p.  534  f.  647.  E.  Meyer,  Gesch.  d.  Ah. 
§  193),  andererseits  sicher  ist,  dafs  die  <td 
x  177  genannten  Ureinwohner  von  Kreta,  die 

*)  Daher  galt  Kuropa  gewöhnlich  als  eine  Sidonieris 
oder  Tyrierin  (ilülter,  Orehomenot  114),  in  Sidon  (lab  *•« 
ei n ml  Europatempol  (lur.  dm  Syr.  4).  zu  Tjros  ein  Ks- 
ropafest  {MnJal.  1  p.  34),  und  sidon  Ische  M  Oasen  stellten 
sie  auf  dem  Stier  reitend  dar  (PreUer,  Gr.  X>jtk.'  1,  ST 
1). 
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'EztoxQTtzts ,  Westkleinaaiaten,  d.  h.  mit  den 
Urbewobnern  der  Westküste  Kleinasiens,  den 
Karern  und  Rhodiern  nahe  verwandt  waren 
(Meyer  a.  a.  O.  §  262).  Wie  dem  auch  sein 
möge,  in  beiden  Fällen  ist  es  sehr  wohl 
denkbar,  wenn  nicht  wahrscheinlich,  dafs 
unter  Fhoinix  oder  Agenor,  dem  Bruder  des 
Rfjloe  (d.  i.  Baal),  ein  orientalischer  mit  einem 
griechischen  G  Otterwesen  vermischter  oder 
identifizierter  Gott  entweder  der  Sonne  oder 
des  Himmels  zu  verstehen  ist,  so  dafs  Phoinix 
oder  Agenor  als  Gemahl  der  Mondheroine 
Telephassa  (=»  Argiope  —  Perimede)  und  Vater 
der  Mondheroine  Europa  dem  Zeus  oder  Helios 
als  Gemahl  der  Selene  in  der  griechischen 
Sage  entsprechen  würde.  (Vgl.  über  den  Zeus 
Helios  von  Amorgos,  Palastina,  Galiläa,  Lykien, 
Karien  Usener,  Götternatnen  S41  Anm.  24.) 
Für  die  Annahme  des  Helios  spricht  einerseits 
die  grofse  Bedeutung,  welche  dieser  Gott  nicht 
blofs  in  Kreta  (vgl.  die  Sonnenherde  zu  Gortys, 
Sero.  V.  Ecl.  6,  60;  s.  auch  Catalogue  of  the 
gretk  coins  in  the  Brit.  Mus.  Crete  etc.  p.  44 
Taf.  11, 10.  Rangabe',  Ant.  Hell.  1029),  sondern 
aneb  auf  Rhodos  spielte,  wo  er  mit  Melqart*) 
vermischt  wurde  (E.  Meyer  a.  a.  0.  §  192  u. 
206.    Mehr  bei  Roscher,  Selene  131). 

Viel  durchsichtiger  als  das  Wesen  des 
Vaters  ist  das  des  Gatten  der  Europa.  Als 
solcher  galt  bekanntlich  entweder  Zeus  (II.  14, 
321  u.  s.  w.)  oder  'Aezigiog,  'AaztQ(a>v,  vgl. 
Hesiod.  b.  Schal.  Ii.  12,  292.  Apollod.  3,  1,  2  f. 
n.  s.  w.),  doch  fallen  sicherlich  beide  ursprüng- 
lich zusammen,  da  zu  Gortys  ein  Zsvs  'AaziQioq 
verehrt  wurde  (Cedren.  1  p.  217.  Tzetz.  Ghü.  1, 
473.  Antehom.  99  —  101).  Sehr  wahrschein- 
lich hat  man  unter  diesem  Zevc  'Aoxigioe 
ebenfalls  einen  Sonnengott  zu  verstehen 
(vgl.  Preller-Robert  1,  186  und  Maxim.  Mayer, 
Giganten  p.  80),  da,  wie  wir  bereits  gesehen 
haben,  Helios  zu  Gortys  eine  heilige  Kinder- 
berde hatte  und  daher  wohl  selbst  als  weifser 
dem  Meere  entsteigender  Stier**)  (Hesych.  s.  v. 
aQYiurjtag  zavgoe.  Ob.  Met.  2,  852  color  nivis 
est)  vorgestellt  wurde,  als  welcher  er  auch 
in  der  Pasiphaesage  erscheint  (s.  u.).  Denn 
dafs  auch  sonst  die  Rinder  des  Helios  schnee- 
weiß gedacht  wurden,  ersehen  wir  aus  ApoUon. 
Rh.  4,  976  nnd  Theoer.  id.  25,  130  (vgl.  auch 
ib.  139:  Qat&av  uiyag,  ov  per  ßox^gtg  aozigi 
netvtee  tioxov,  ofrovve*ct  nollov  iv  ttUoiq 
ßovolv  Iwv  läfiicta%tv,  uffi'sTjlos  d'  iztzvnzo). 
Auch  das  spricht  für  einen  Helios,  dafs  aaxoa 
mehrfach  nicht  blol«  von  Sternen ,  sondern 
auch  von  der  Sonne  und  vom  Monde  ge- 
braucht wird  (vgL  Pind.  Ol.  1,  6.  Aeschyl. 
Sept.  890.  frgm.  164  N.)  und  Münzen  von  Gor- 
tys den  die  Europa  tragenden  Stier  oder 
Ruropa  allein  deutlich  von  einem  Strahlen- 
kranze***) umgeben  darstellen  (Catal.  of  gr. 

*)  Nach  Nonn.  Ii.  40,  $70  war  der  tyrische  Herakles 
(Melqart)  ein  Sonnengott. 

**)  Auch  der  stiergestaltige  Minotaurot  hief«  Asterion 
und  war  wohl  von  Hau«  am  mit  dem  Gatten  der  Europa 
und  dem  Zern  Asterios  identisch. 

**•)  Autser  dem  Strahlenkrause  erinnert  auch  daa 
■  obleier  förmig  über  dem  Haupte  ausge- 
spannte Gewand,  das  Kuropa  auf  Mflnsen  Ton  Gor- 


coins  in  the  Brit.  Mus.  Grete  Taf.  11,  11  u.  14; 
vgl.  ib.  nr.  5  und  p.  42.  Stephani,  Nimbus 
etc.  p.  16  u.  111,  11).*)  Wie  bedeutend 
übrigens  in  alter  Zeit  der  Kult  des  'Aezigtog 
auf  Kreta  gewesen  sein  mufs,  scheint  daraus 
hervorzugehen,  dafs  die  ganze  Insel  ebenso 
wie  das  apollinische  Eiland  Dolos  einst  'Aaxt- 
olti  (=-  Sonneneiland?  vgL  Rhodos  als  Sonnen- 
insel!) geheifsen  haben  sollte  (Hesych.  s.  t. 
'Aazegfr)),  und  dafs  Asterios  als  Vater  der 
Krete  genannt  wird  (Asklep.  b.  Apd..  3,  1,  2). 
Man  denke  auch  an  den  Ztvg  "Hliog  der 
kretisch- phönizischen  Insel  Amorgos  (Bursian, 
Geogr.  v.  Gr.  2, 612  f.  Bull.  d.  corr.  hell.  1882, 
191  =  Roelil,  Imag.  22,  30.  C.  I.  Gr.  4590. 
4604.    Usener,  Götternamen  841,  24). 

Hieran  schliefst  sich  passend  die  Vor- 
stellung von  dem  Ritte  der  Europa  auf  dem 
weifsen  Stier,  der  wiederum  deutlich  auf 
eine  Mondheroine  hinweist.  Denn  nicht  blofs 
Selene  fahrt  mit  einem  Gespann  weifser 
Rinder  (Brunck,  Anal.  2,  254, 2  und  mehr  oben 
Sp.  3137  f.)  oder  reitet  auf  einem  Stier  (Said.  s.  v. 
TavQtmola.  Achill.  Tat.  ed.  Hercher  p.  42,  5; 
vgl.  Porphyr,  antr.  ny.  18),  sondern  auch  Artemis 
wurde  als  TuvQon6log  auf  einem  rennenden  Stier 
reitend  gedacht  (vgl.  Uoeck,  Kreta  1  p.  92  ff. 
Pretter- Robert  1, 818  Anm.  1 ;  oben  unt.  Artemis, 
Bd.  1  Sp.  567).  Dasselbe  gilt  von  der  Aphrodite 
(—  Astarte)  zavgonölog,  welche  auf  Münzen 
von  Kypros  und  Sidon  von  einem  rennenden 
Stier  getragen  wird  (s.  Preller-Robert  1  p.  373 
Anm.  1)  nnd  entweder  als  Europa  oder  als 
Aphrodite  (Astarte**))  gefafst  worden  ist  (vgl. 
I/ucian,  Dea  Syr.  4).  Hier  sieht  man  deut- 
lich, wie  unauflöslich  sich  im  EuropamythuB 
orientalische  und  griechische  Vorstellungen 
verschlungen  haben,  denn  sowohl  die  Griechen 
wie  die  Phönizier  kannten  das  Bild  einer 
von  einem  rennenden  Stiere  getragenen  Göt- 
tin***) und  erklärten  dasselbe  mittelnt  des 
Mythus  von  einem  Raube  der  Göttin  durch 
einen  in  einen  Stier  verwandelten  liebes- 
brünstigen Sonnengott  (Zeus,  Helios),  wie 
denn  auch  sonst  die  Idee  eines  Raubes  der 
Mondgöttin  sich  nachweisen  läfst.  Vgl.  in 
betreff  der  Selene  oben  Sp.  3159,  in  betreff  der 
Hera  meine  Schrift  Iuno  und  Hera  p.  76. 

Endlich  ist  noch  zur  Vervollständigung 

tys  tragt  (Catal.  of  grtek  coins  in  the  Brit.  Mut.  Crete  etc. 
Taf.  10,  7  und  8;  11,  1  und  5.  Rosslxteh,  Rh.  Mus.  1*H9 
p.  435),  an  bekannte  oben  besprochene  Darstellungen  der 
Selene. 

•)  Ebenso  ist  Seirios  auf  Munaen  von  Keos  mit 
einem  Strahlenkrance  umgeben:  Catal.  a.  a.  O.  Taf.  21 
nr.  In*,  und  32 ff. 

**)  Wie  denn  auch  nach  I.ucian,  De  dea  Syr.  4  der 
sldonischo  Astartetempel  für  ein  Heiligtum  der  Karopa 
(=  Selene)  galt;  vgl.  Horck ,  Kreta  1,  100. 

**")  Vgl.  auch  (irup/,e,  hie  griteh.  Kulte  u.  Mythen  in 
ihren  Besieh,  s.  d.  Orient.  Religionen  1  p.  lßS,  dusneu  Gleich- 
setaung  der  Europa  mit  Persephone-Demeter  ich  jedoch 
ebensowenig  billiiifu  kann  wie  Jahns  Deutung  der  Kuropa 
als  „brautliche  Erde"  (0.  Jahn,  Entführung  der  Kurojxt 
p.  25),  der  Übrigens  gans  richtig  verschiedene  Überein- 
stimmungen swischen  Kuropa  und  Hera  bemerkt  hat, 
s.  B.  die  Feier  des  hg6$  yüfio;  au  Uortyn,  die  Bezeichnung 
der  Hera  als  Kv^wnia  [Hrwh.),  dag  jungfrauliche  Bad 
in  einem  (jncll,  Darbringung  von  Kränzen  aus  Frühlings- 
blumen u.  s.  w. 
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unserer  ParaHelen  zu  erwähnen,  dafs  auch 
Europa  ebenso  wie  Selene  und  Artemis  als 
eine  Jäger  in  gedacht  wurde.  Diese  Auf- 
fassung erhellt  zur  Genüge  aus  dem,  wie  es 
scheint,  ziemlich  alten,  wenn  auch  nur  in 
jüngeren  Quellen  überlieferten  Mythus  von 
dem  Hunde  und  Jagdspeer,  welchen  Zeus  der 
Europa  geschenkt  haben  sollte  (Erat.  Kat.  33. 
Pollux  6,  39.  Hyg.  p.  astr.  2, 35.  Schol.  Germ. 
v.  336). 

Ungefähr  dieselben  charakteristischen  Merk- 
male wie  für  Europa  lassen  sich  auch  bei  der 
ebenfalls  kretischen  und  mit  Europa  vielleicht 
von  Haus  aus  identischen  Heroine  Pasiphae 
(vgl.  jetzt  Usener,  GöUernamen  67  f.)  nach- 
weisen. 

Zunächst  entspricht  derTelephassa-Argiope- 
Perimede  als  Mutter  der  Europa  deutlich 
Perseis  (Perse)  als  Mutter  der  Pasiphae. 
Denn  /7cooVf  heifst  bei  Hesiod  (Theog.  966), 
Apollodor  (1,  9,  1.  3,  1,  2)  und  CHcero  {de  not. 
deor.  3,  19,  48)  die  Mutter  der  Helioskinder 
Aietes,  Kirke  und  Pasiphae;  ntoerjis  ist  aber 
nur  eine  andere  Form  für  Iltfet),  die  schon 
in  der  Odyssee  (10,  138ff.;  vgl.  .4».  Rh.  4,  691. 
Hyg.  f.  praef.  p.  31,  6  Bu.;  vgl.  Tzetz.  z.  Lyk. 
174)  als  Gattin  des  Helios  und  Mutter  des 
Aietes  und  der  Eirke  erscheint.  Perseis  oder 
Perse  ist  aber  eine  deutliche  Bezeichnung  der 
Mondgöttin,  da  Hekate  im  Hymnus  auf  De- 
meter v.  24  eine  Tochter  des  TlfocaCos,  bei 
Lykophr.  v.  1176  Yltqoitog  itao&fvof,  bei  Apol- 
lonias RJi.  3,  467  nöxvu  frta  Ilegarjis  genannt 
wird  (mehr  b.  üsener,  Rh.  Mus.  23  p.  347  ft.).*) 
Auch  in  diesem  Falle  erkennt  man  klar,  dafs 
die  Namen  der  Mütter  von  Mondgöttinnen 
oder  Mondberoinen  einfach  aus  alten  Bei- 
namen der  letzteren  gewonnen  wurden  (s.  ob. 
Sp.  3169). 

Dagegen  tritt  das  Wesen  des  Vaters  bei 
Pasiphae  viel  deutlicher  hervor  als  bei  Phoi- 
nix-Agenor,  dem  Vater  der  Europa.  Konnten 
wir  für  Phoinix-Agenor  nur  vermutungsweise 
und  auf  Grund  von  Wahrscheinlichkeit« - 
Rchlüssen  annehmen,  dafs  darunter  ein  phöni- 
kisch-kretischer  Himmels-  oder  Sonnengott  zu 
verstehen  sei,  so  ist  die  Natur  des  Vaters  der 
Pasiphae  tür  uns  ohne  weiteres  klar,  insofern 
als  Boicher  einfach  Helios  genannt  wird;  vgl. 
aufser  obigen  Stellen  noch  Apollon.  Rh.  3, 
999  (Haaicpdr]  %ovgr\  .  .  .  'HtXCoio)\  Anton. 
Lib.  41  (HXiov  &vyütT}Q  a&avaroe).  So  er- 
halten wir  eine  überaus  willkommene  Paral- 
lele zu  den  oben  Sp.  3169  ff.  behandelten  Genea- 
logien der  Selene,  welche  bald  Tochter  des 
Hyperion  und  der  Theia-Euryphaessa,  bald 
Tochter  des  Helios  genannt  wird. 

Minder  klar  erscheint  dagegen  bei  Pasi- 
phae das  Wesen  ihres  Ehegatten,  als  wel- 
cher bekanntlich  Minos  genannt  wird.  Und 
doch  läfst  sich  die  Vermutung  Pretters  u.  a., 
dafs  Minos  ebenfalls  nichts  anderes  als  ein 
„Sonnenheld  und  Sonnenkönig"  sei,  zu  ziem- 

*)  Nach  Üionytiot  e.  Milet  (b.  SeAoi.  Af>.  Rh.  3,  SCO 
und  212)  soll  Perseu»' Tochter  Uckate  (=  Persels)  Matter 
der  Medoia  und  Kirke  uud  Gattin  des  Aietes  gewesen 
aeiu;  Tgl.  Ttets.  t.  Lyk.  171:  AHfi^i  .  .  .  Kai  'Aimtv; 
HXiov  italdti  xa't  IHqijr,,-,  r>;;  'Slxiantö  ^t^arpö;. 


licher  Wahrscheinlichkeit  erheben.  Die  dafür 
sprechenden  Momente  sind  kurz  folgende: 

1)  seine  Abstammung  von  der  Mondheroine 
Europa  und  dem  gortynischen  Zeus,  cL  i.  Z»»$ 
'AaxfQiog  (s.  oben  Sp.  3193); 

2)  seine  Ehe  mit  Pasiphae*),  in  welcher 
eine  zweifellose  Mondheroine  zu  erkennen  ist; 

3)  sein  Doppelgänger  ist  der  sogenannte 
kretische  Stier**),  mit  dem  Bich  Paaiphae  be- 
gattete und  von  dem  sie  den  Asterios  (Aste- 
rion) oder  Minotauros,  d.  i.  Stier  des  Minoe 
(vgl.  die  Bezeichnungen  xovqos  Mivtöios  auf 
der  altertümlichen  Vase  Mon.  d.  I.  6,  1 6  und 
6  Mivm  xuvoos  Paus.  8,  18,  11;  vgl.  3, 18,  16 . 
gebar.  Gewila  ist  Minos  ursprünglich  mit 
diesem  Stiere,  in  dem  schon  längst  ein  Bü«3 
des  gortynischen  Ztve  'AaxtQtos  (=—  Sonnen- 
gott) erkannt  worden  ist  (Prtller,  Gr.  M.*  2, 
123),  identisch.  Hierfür  spricht  namentlich 
der  Umstand,  dafs  dieser  Stier  nach  Akusilaot 
derselbe  sein  sollte,  der  die  Europa  entführt 
hatte,  und  dafs  er  der  Herde  des  gortynischen 
Helios  angehörte  (Apd.  2,  6,  7.  Serv.  u.  Schot. 
Bern.  z.  Verg.  Ecl.  6,  46  ff.).  Auch  der  Name 
des  Minotauros  'Aaxtgtog  weist  unverkennbar 
auf  seine  Identität  mit  dem  gortynischen  Ztv* 
'AoxtQioe  bin. 

Wenn  Pasiphae  sich  mit  diesem  Stier  oder 
vielmehr  mit  Minos  oder  Z«fc  'Acxioioe  »n 
Stiergestalt***)  begattet,  so  bedeutet  das  wahr- 
scheinlich genau  dasselbe  wie  die  Entführung 
der  Europa  durch  den  Stier.  Der  bekanntes 
von  Apollodor  (3,  1,  4)  berichteten  Sage  von 
der  List  des  Daidalos  scheint  einfach  die 
oben  Sp.  8 136  f.  besprochene  Vorstellung  von 
einer  kuh gestaltigen  Mondgöttin  zu  Grund« 
zu  liegen,  die  natürlich  in  Folge  der  Herein 
ziehung  des  Daidalos  in  die  Sage  in  echt 
dädaÜBcher  Weise  motiviert  werden  mutete. 

Die  magische  oder  zauberische  Wir- 
kung des  Mondes,  die  bei  Europa  nur  da- 
durch angedeutet  ist,  dafs  sie  Tochter  der 
Periraede  (=  Agamede,  Medeia)  genannt  wird, 
ist  in  dem  Mythus  von  Pasiphae  viel  klarer 
insofern  ausgesprochen,  als  diese  auadrück 
lieh  als  gewaltige  Zauberin  bezeichnet  wird; 
vgl.  Apd.  3,  16,  1  (tcpciQudxtvoe  v  avxit 
d.  i.  den  Minos).  Ant.  Lib.  41. 

*)  Wenn  nach  anderen  Quellen,  i.  B.  nach  Atkiep.  -.- 
det  h.  Apd.  3,  1,  t,  Krete,  die  Kponjme  von  Kreta,  T«h 
tor  de«  Ast  er  loa,  als  Gattin  des  Minos  genannt  wiri 
ao  dürft«  diese  mit  Paaiphae  Ton  Haus  aas  identisch 
aein,  denn,  wie  schon  oben  gezeigt  worden,  ist  Astert-" 
(  —  Xti>{  lAotigtoi)  ala  Vater  der  Krete  wahrscheinlich 
nicht  verachioden  Ton  Helios  (d.  i.  Zeus. Helios ),  d«s 
Vater  der  Paaiphae,  nnd  Krete  selbst  wird,  dexa  aUwa 
Namen  von  Kreta  entsprechend  (llnych.  l-iari^irj  > 
Kf>i]irt  xui  »)  Jt^u;  outto;  i»aluC*ro),  auch  W<rr»..- 
gohoifsen  haben.  Dies  stimmt  aber  an  dem  Namon  nklr. 
blofs  dos  Vaters  der  Krete  (Aaterioa),  sondern  auch  >iv' 
60  llaaKpa^,  insofern  beide  Namen,  Aateria  und  Patanpbat, 
paaaende  Epitheta  einer  Mnndgöttin  sind.  Nach  />•«  ^ 
4,  60  war  Krete  -  Aateria  Gattin  des  Helios  tu~ 
Mutter  der  Paaiphae    Mehr  b  Rotcker,  Seien*  Anm 

••)  Der  Stier  ist  t'<ytftÜT  tfj}  üyiXr;;  ...  teal 
nach  rhilostr.  im.  1,  16  (vgl.  anch  den  heitatier  Phatothoti 
aua  der  Herde  dea  Augeiaa  bei  Tkrvrr.  id.  25,  IS»,  opt 
Cynt.  2,  46  ff  ). 

***)  Vgl.  Wettermann,  MytAopr.  p.  3C3,  1 :  [Ztv;_  faif. 
yirö>«»u,-  ri- r  IJaotipät}t  inÖQiivo». 


i 
i 
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Endlich  deutet  auch  der  Name  IJaaupdri 
d.  i.  die  allen  Leuchtende  unverkennbar  auf 
eine  Mondgöttin,  da,  wie  schon  oben  gezeigt 
worden  ist,  naeiepua  Name  der  Mondgöttin 
von  Thalamai,  und  Ilaoiq>ätoaa  ein  Beiname 
der  Aphrodite  war  (Ps.  -  Aristot.  Mir  ab.  183 
(146)  p.  843  B  30.  Lyd.  de  mens.  4,  44),  wel- 
che ebenfalls  bisweilen  als  tavqonoXos  (Schol. 
Dion.  Per.  609)  und  wie  Europa  und  Pasiphae 
von  einem  rennenden  Stier  getragen  erscheint 
(Preller-Bobert*  1,  378  Anm.  1).  Vgl.  Usener, 
Götternamen  67  ff. 

Ziemlich  durchsichtige  Mondbezüge  besitzt 
ferner  die  thebanisch-korinthische  Heroiue  An- 
tiope. 

Vor  allem  kommt  in  Betracht,  dafs  Antiope 
nach  alter  korinthischer  Sage  (Kumelos  bei 
Schol  Find.  Ol.  13,  74  und  Tzete.  z.  Lyk.  174 
—  Kinkel,  JEpic.  Gr.  frgm.  1  p.  188.  Diophantos 
bei  Schol  Ap.  Kh.  3,  242)  Gemahlin  des 
(korinthischen)  Helios*)  und  Mutter  des  Aietes 
und  Aloens,  also  eine  Doppelgängerin  der 
schon  in  der  Odyssee  und  bei  Htsiod  als 
Heliosgattin  genannten  Perse  oder  Perseis 
war.  Mit  Helios  aber  ist,  wie  schon  Preller 
und  Gerhard  erkannt  haben**),  Epopeus,  der 
Eponymos  von  'Exanrrj  d.  i.  —  'Ecpvffrj  oder 
'jIhqchooiv&os  (Tgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  *Enwci\ 
und  Köpv&os)  identisch,  der  nach  Asios  bei 
Paus.  2,  6,  4.  Apollod.  3,  6, 6  (vgl.  auch  Paus. 
2,  6,  2  und  Procl.  Chrest.  1  «-  Kinkel,  Frgm. 
ep.  gr.  1  p.  18:  'Enconevg  tp&efyae  xifv  Av*ov(?) 
&vyaTiQ<x)  die  Antiope  heiratete.  Wenn  von 
einem  Raube  der  Antiope  durch  Epopeus 
die  Rede  ist  (Paus.  2,6,2  ap7ta£*i;  vgl.  l'rocl. 
Chrest.  a.  a.  O.  tp&tiQag),  so  erinnert  dies  von 
selbst  an  die  oben  Sp.  3169  behandelte  Vor- 
stellung von  dem  die  Selene  raubenden 
Sonnengott.  Auch  die  ausserordentliche  Schön- 
heit der  Antiope  (Ap.  Rh.  4,  1090  tvmmq. 
Paus.  2,  6,  1 :  'Avudxt]$  iv  lEXXrjai  .  .  .  otoua 
jjv  inl  xaXXst.  Prop.  1,  4,  6.  Hyg.  f.  8) 
läfst  sich  trefflich  aus  der  oben  Sp.  3131  f.  ent- 
wickelten Anschauung  von  der  Schönheit  der 
Mondgöttin  erklären.  Wenn  ferner  neben 
Helios-Epopeus  auch  Zeus  als  Gemahl  oder 
Geliebter  der  Antiope  (Odyss.  X  260  ff.  u.  s.  w.) 
und  Vater  der  beiden  thebanischen  Xivxoxa)- 
Xoi  JtöanovQoi  Amphion  und  Zethos  (s.  d. 
Stellen  bei  O.  Jahn,  Arch.  Z.  11  p.  72)  auf- 
tritt, so  erinnert  dies  Verhältnis  unverkennbar 
an  das  der  Europa  zu  Zeus  und  Asterios  oder 
an  das  der  Fasiphae  zu  Minos  und  dem  göttlichen 
Stier.  Wie  wir  aber  in  diesen  beiden  Fällen 
Zeus  and  Asterios  sowie  Minos  und  den  gött- 
lichen Stier  für  identisch  erklären  mufsten, 
so  ist  auch  wohl  für  Antiope  anzunehmen, 
dafs  ihre  beiden  Ehegatten  Zeus  und  Epopeus- 
Helios  ursprünglich  zusammenfallen.*'**)  So 
gelangen  wir  auf  einem  neuen  Pfade  zu  der 

•)  HlDiichtlich  de»  korinthischen  Helioskultus  Ter- 
weine  ich  auf  du  ,1««/.  d.  gr.  u.  rOm.  Myth.  I  Sp.  J»25. 
Auch  als  Heliospriesteriu  kommt  Antiope  vor:  Kephat. 
b.  Matal,  p.  45 

**)  Vgl.  namentlich  auch  ittixim.  Mayer,  Giganten  u. 
Tit.  P.  10. 

•••)  Hierfür  spricht  namentlich  die  Thatsache,  dafs 
auch  Zeus  die  Beinamen  'F.niniii;,  'Enöipio;,  'Kxwnixti; 
fttbrt  (Tgl.  He$ych.). 


schon  von  Maxim.  Mayer,  Giganten  u.  Tit.  p.  80 
ans  andern  Gründen  geänderten  Vermutung, 
dafs  für  Korinth  Zeus  und  Helios  identisch 
seien.  Üer  an  Evp-cojnj,  'AQyt-owri,  die  Jtj- 
(iijttjq  ix'<»K-£s  (Etymol.  M.  368,  32  f.  Schol. 
u.  Tzetz.  z.  Lyk.  1176;  Hesych.  s.  v.  {nmxidfg 
und  'Eitamls)  u.  s.  w.  erinnernde  Name  'Avxi-onn 
bildet  offenbar  eine  feminine  Parallele  zu 
'En-<on~tve  (vgl.  den  Zeus  litamtxris  u.  inonxtjs 
des  Hesychios)  und  erklärt  sich  wohl  am  besten 
aus  der  Vorstellung  eines  göttlichen  statt 
eines  anderen  (d.  i.  des  am  Tage  leuchtenden 
Sonnenauges)  die  Nacht  erhellenden  Mondauges 
(vgl.  vvKiög  6<p&al(i6s  und  ähnliches  oben 
bp.  3131).  Wenn  als  Sohn  des  göttlichen 
Paares  (Zeus-Epopeus  und  Antiope,  d.  i.  des 
Sonnengottes  und  der  Mondgöttin)  die  beiden 
thebanischen  Dioskuren  Amphion  und  Zethos 
(XtvxoitmXoi  /lios  noiooi  s.  oben)  gelten,  in 
denen  schon  langst  mit  Wahrscheinlichkeit 
göttliche  Lichtwesen,  d.  i.  wohl  Morgen-  und 
Abendstern (Welcker,  Götterl.  1,  614 f.)  oder  die 
Erscheinung  des  St.  Elmsfeners  (=  daxigi c),  er- 
kannt worden  sind*),  so  erinnert  das  an  die  viel- 
fach verbreitete  Vorstellung,  dafs  die  kleineren 
Lichtwesen  (Sterne)  Kinder  der  Sonne  und 
des  Mondes  seien  (Tylor,  Anfänge  d.  Kultur  1, 
860.  Schleicher  in  d.  Sehr.  d.  Wiener  Akad.  11 
[1863]  p.  99.  Waits  Gerland,  Anthropol.  6, 
266.  Mannhardt,  Ztschr.  f.  Etlinol  1876  p.  303). 
Auch  die  sonstigen  genealogischen  Beziehungen 
der  Antiope  führen  auf  Gestirne.  So  ist  ihr 
Vater  Nykteus,  Sohn  des  Hyrieus  (s.  d.),  des 
Eponymos  von  Hyria  in  Boiotien;  vgl.  Müller, 
Minyer  p.  99  f.  228  f.  Hesiod.  fr.  78  Göttl, 
ein  Bruder  des  Orion  (Pind.  b.  Hyg.  p.  astr. 
2,  34  und  bei  Strab.  404;  vgl.  Pind.  fr.  521. 
Boeckh  u.  s.  w.)  und  des  Lykos,  Apd.  3, 10, 1. 
Hyg.  f-  8.  Diese  beiden  Namen  NykteuB 
und  Lykos  dürften  aber  dieselbe  Bedeutung 
haben  wie  Amphion  und  Zethos,  d.  h.  Be- 
zeichnungen des  Abend-  und  Morgensternes 
sein,  da  Nvnxtvg  d.  i.  der  Nächtliche,  eine 
deutliche  Parallele  zu  Nocturnus,  d.  L  Vespe- 
rugo  oder  "Etrjrepoc,  Lykos  aber,  d.  h.  der 
Lichte,  eine  Parallele  zu  Lucifer  oder  tfcooqpo- 
oog  (vgl.  Xv*6a>a>g,  Xvnotidtg  Morgendämme- 
rung) zu  sein  scheint.  (Vgl.  Welcker,  Götterl.  1, 
606  ff.  Preller,  Köm.  Myth.3  1,  328  f.)  UoXvim 
(Apd.  3,  10,  1)  endlich,  die  Mutter  der  Antiope 
und  Gattin  des  Nykteus,  dürfte  mit  der  Hyade  bei 
Pherekydes  (Schol.  II.  18,  486.  Hyg.  p.  astr.  2, 
21)  und  der  Pleiade  bei  Hyg.  f.  192  identisch 
Bein.  i7olv£a>  ist  wahrscheinlich  nichts  weiter 
als  eine  Kurz-  oder  Koseform  für  Ilolv^tvrj, 
ein  Name,  der  zu  Hyaden  wie  Ambrosia,  Eu- 
dora,  Erato  trefflich  pafct**)  (vgl.  auch  Schol. 

•)  Vgl.  die  rwoi  ala  Jünglinge  neben  der  Selene 
dargestellten  Sterne  (Morgen-  und  Abendsteru)  anf  Bild- 
werken, O.Jahn,  Arth.  mir.  p.  M;  vgl.  p.  69  u.  GR.  Über 
die  ebenfalls  alt  Abend-  und  Morgenstern  gedeuteten 
Dioskuren,  welche  neben  Hello«  nnd  Selene  auf  BUd- 
werken  vorkommen,  O.  Jahn  a.  a.  O.  p.  'it. 

*•)  Auch  sonst  sind  in  diesen  geuoalogischen  Zu- 
sammenhang 1'ersoniAkationen  Ton  Sternen  eingereiht 
worden;  s.  B.  ist  die  Pleiade  Alkyone  von  Poseidon 
Mutter  des  Hyrieus  (und  Epopeus?  Hygin.  /.  l.r,7. 
P».  £rat.  HS),  ihre  Schwester  Kelaino  von  Poseidon  Mutter 
des  Lykos  und  Nykteus  (Hyg.  /.  167.   litltan.  F.  Hht. 
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11.  18,486:  'Tottis  •  .  .  <p«2ogf vwraiof  .  . . 
ytvöutvoq  vitfdtj-aTO  «ore  xal  &tov$  x.  x.  I.). 
Vgl.  Usenet,  Götternamen  199fF. 

Eine  offenbare  Mondheroine  ist  ferner  die 
in  kretischen  nnd  attischen  Sagen  vorkommende 
Prokris  (vgl.  üsener,  Bh.  Mus.  23  p.  337). 
Für  ihre  Mondbedeutung  sprechen  folgende 
Momente.  K raten 8  wird  sie  ebenso  wie  Eu- 
ropa, Kallisto  und  Atalante  eine  Jäger  in 
nnd  Gefährtin  der  Artemis  genannt  (Xen.  de 
von.  13,  18.  Kai  Um.  Dian.  209.  Hyg.  f.  189. 
Oo.  Met.  7,  746.  Paus.  9, 19, 1.  Eustath.  1688, 
20  ff.)  und  besitzt  wie  Europa  (*.  ob.)  einen  treff- 
lichen Hund  und  einen  niemals  fehlenden, 
sprichwörtlich  gewordenen  (Suiä.  s.  v.  Tlao- 
%Qtilos  anoria.  Diogen.  7,  65.  Apostoi.  14, 
84)  Jagdspeer,  welche  Gaben  sie  entweder 
der  Artemis  (Hyg.  f.  189.  Paus.  9,  19,  1)  oder 
dem  Minos  verdankt  (Nikander  b.  Pollux  6,  89. 
Apollod.  8,  16,  1,  2,  4,  7.  Anton.  Lib.  41). 
Zweitens  ist  Prokris  eine  geschickte  Zauberin 
wie  Pasiphae  und  Medeia,  sie  vermag  mittelst 
der  KiQxttta  (>«'£«*)  den  verderblichen  Liebes- 
zauber, mit  dem  ihre  Nebenbuhlerin  Pasiphae 
den  Minos  behext  hatte,  zu  lösen  (Apd.  3, 16, 1. 
Anton.  Lib.  41.  Ps.-Erat.  Kot.  83.  Palaeph.  2). 
Ferner  ist  für  das  Wesen  der  Prokris  der 
Xffvoovg  etitpuvog  bezeichnend,  den  sie  nach 
Apollodot  3,  15,  1  vom  Pteleon  empfangen 
hat.  Derselbe  erinnert  an  den  oben  Sp.  3183 
besprochenen  iQvoovg  oxttpavoc  der  Selene 
(vgl.  Usenet,  k\  Mus.  23,  337).  Was  den 
Namen  Floonoig  betrifft,  so  ist  derselbe  schon 
länget  im  Anschlufs  an  Eustathios  z.  Od.  11, 
320  p.  1688,  30  als  nooxtxQtpfvri  (vgl.  das 
hesiodische  [front.  247  Ki.~\  jtooxQtg  für  nQÖxoiotg, 
Gramer,  Anecd.  Oxon.  1,  46,  81)  d.i.  eximia  er- 
klärt worden,  wohl  unzweifelhaft  mit  Bezug 
auf  die  für  alle  Mondgöttinnen  charakteristische 
hervorragende  Schönheit.  Ans  der  Genea- 
logie der  Prokris  läfet  sich  leider  kein  Schlafs 
auf  ihr  Wesen  ziehen,  da  sie  zu  schwankend 
und,  wie  es  scheint,  bedeutungslos  ist.  Von 
ihren  beiden  Geliebten  Kephalos  und  Minos 
ist  letzterer  höchst  wahrscheinlich  ein  Sonnen- 
heros; was  Kephalos  (s.  d.)  betrifft,  so  läfßt 
sich  Aber  sein  Wesen  bis  jetzt  nicht  bestimmt 
urteilen:  nur  so  viel  scheint  sicher,  dafs  er 
entweder  auch  ein  Sonnenheros  oder  ein  per- 
sonifizierter Stern  (Morgenstern?  Orion?)  ist.**) 

f.r.  1  p.  .".2.  Pt.-F.rat.  83.  Uygin,  tutr.  2,  Sl.  Uythogr. 
Vat.  1,  KM).  Auch  Kallisto  ist  nach  Anot  Tochter  des 
Nykteu»  (Apd.  3,  8,  2).  Iii«  Matter  Stühe  ist  entweder 
«ine  Mond-  oder  eine  Sternengöttin ,  Tgl.  ari7/fai  vom 
«lause  de*  Monde»  (Hmn.  hym«.  32,  6.  THtocr.  id.  2,  79) 
und  der  Bterno  gebraucht  (vgl  Arittot.  coel.  2,  8,  6  nnd 
den  Stern  2til[iw*  =  Morcur). 

*)  Beachtentwert  igt  auch,  dar«  dieM  Wurael  vori- 
>tuv  ltituitaf>aif>tt,  waa  an  die  üben  erwähnten  der  Selene 
u.  ».  w.  heiligen  Fflanton  erinnert,  l>io.tcor.  th.  m.  3,  ist 
**)  Nur  beiläufig  gedenke  ich  hier  der  Leukotho« 
(Luukothoa)  und  der  Klvmcno.  Beide  sind  Geliebte  des 
Hello»;  der  Name  Leukothoo  scheint  die  Mondgöttin  ala 
schimmernde  Lanferin  zu  bezeichnen  (Mannhardt,  Ktytia. 
Crimius  in  der  Altg.  h'nrukl.  unter  Klvtia  p.  256),  ihre 
bis  «ex  famulae  (Or.  ilrt.  4,  SSO)  beziehen  »ich  auf  die 
12  Monate  (Mannhardt  und  Crtuiut  a.  a.  <>.)  Klymene  ist 
nach  Hrriod  (b.  Eust.  p.  H>8!»,4.  Hyg.  /  l')2  praef.  p.  31, 
7  B»  /.  156.  2M>  Or.  ilrt.  1,  7ftfi.  i,  204,  wo  sie  Klytia 
liuii.t»  Mutter  des 


Die  noch  übrigen  Mondheroinen  lassen 
sich,  so  viel  ich  sehe,  in  zwei  Klassen  teilen, 
je  nachdem  sie  der  Artemis  oder  der  Hekate 
näher  verwandt  sind.  Zur  Artemisklasse  ge- 
hören offenbar  die  arkadische  Heroine  Kal- 
listo*), die  der  arkadischen  und  boiotiseben 
Sage  angehörige  Atalante  und  die  Iphigeneia, 
welche  in  Attika,  Megara,  Aigeira,  Argoa 
verehrt  wurde  (vgl.  Weckleins  Ausgabe  det 

10  Iphigenie  in  Tauris  p.  1  ff.).  Zur  Hekate- 
k lasse  gehören  Heroinen  wie  die  korinthiacb- 
thessalische  Medeia  (vgl.  auch  Agamede  und 
Perimede;  Usenet,  Göttemamen  160  ff.)  nnd 
Kirke.  Wir  müssen  es  jedoch  einer  besonde- 
ren Betrachtung  überlassen,  die  nahe  Ver- 
wandtschaft dieser  Heroinen  mit  dem  beson 
deren  Mondgöttinnentypus,  zu  dem  sie  ge- 
hören, im  Einzelnen  nachzuweisen.  In  diesem 
Kapitel  kam  es  uns  nur  darauf  an,  diejenigen 

so  Heroinen  eingehender  zu  behandeln,  welche 
der  Selene  besonders  nahe  stehen.  Mehr  bei 
Boscher,  Selene  u.  Veno.  147,  wo  S.  178—189 
auch  eine  höchst  dankenswerte  Zusammen- 
stellung der  neugriechischen  Mond-Vor- 
stellungen von  N.  G.  Politis  zu  finden  ist. 

[Roscher.] 

Moneta,  1)  lateinische  Übersetzung  von  Mne- 
mosyne,  der  Mutter  der  Musen,  Byg.praef.  p.27 
(nach  Bes.  Theog.  135)  u.  p.  SO  Bunte.  Zuen-t 

M  übertrug  so  Livius  Andtonicus  in  seiner  Odys- 
sia,  Priadan.  6  p.  198  Berts  (diva  Monetas  ftka 
doeuit).  —  2)  Beiname  der  Inno  (s.  d.),  welche 
zu  Rom  auf  der  Burg  (in  arce)  unter  diesem  Na- 
men einen  Tempel  hatte,  der  von  Camilla» 
im  Kriege  gegen  die  Aurunker  im  J.  409  a.  u., 
345  v.  Chr.  gelobt  und  am  1.  Juni  des  folgenden 
Jahres  geweiht  worden  war.  Er  war  an  der- 
selben Stelle  gebaut,  wo  das  niedergerissene 
Haus  des  M.  Manlius  Capitolinus  gestanden 

40  hatte,  Liv.  7,  28.  Plut.  Bomul.  20.  Camiii.  S6 
(Jv.  fast.  6,  183  ff.  Mactob.  Sat.  1,  12,  30.  Die 
Göttin  soll  ihren  Namen  a  monendo  erhalten 
haben;  denn  bei  einem  Erdbeben  erscholl  am 
ihrem  Tempel  eine  mahnende  Stimme,  dafs 
eine  trächtige  Sau  als  Sübnopfer  dargebracht 
werden  solle,  Cur.  de  divin.  1, 46, 101.  2,  32,  69. 
In  dem  Tempel  wurden  die  sogen.  Libri  lintei. 
eine  alte  Chronik  des  römischen  Volkes  (zum 
Gedächtnis  alter  Zeiten),  aufbewahrt,  und  an 

60  demselben  befand  sich  die  Münzstätte,  die  von 
der  Göttin  den  Namen  Moneta  hatte,  Lir.  4,  7 
20;  6,  20.  —  Suid.  s.  v.  Movrixa  erzählt:  ala  die 

Prokrii,  und  wird  auf  einem  Relief  durch  die  übir  ihren 
Haupto   angebrachte    Mondsichel    ausdrücklich  atf 
Moudgottin   bezeichnet   {Wieteler,   rhaethon  Tat    nr.  3 
vgl.  P-  80). 

*)  JliusichUiob  der  Deutung  der  Sage  von  der  Ver- 
wandlung der  Kallisto  In  eine  Barin  stehen  sich  neuer- 
dings drei  verschiedene  Ansichten  gegenüber,  Tgl.  Mj-r 
Mutter,  Vöries,  üh.  d.  Witt.  d.  Spraeke'1  2, 3tU  f.  KVt-*-£~t 
00  Finl.  r.  $.  Ausg.  der  Iphigenir  in  Taurit  y.ttf.  und  JEWAr. 
Tiere  d.  rla$,.  Altert,  p.  110  t  Mir  ist  im  Ganzen  Werk- 
leint  Erklärung  als  die  wahrscheinlichst«  erschienen. 
Dieser  nimmt  an,  dafs  aus  irgend  einem  Grunde  in  Ar- 
kadinn der  Mond  als  OQXto;  d.  i.  als  Dtrin  (der  B»r  ist 
bei  manchen  Völkern  statt  des  Löwen  der  KOnij?  der 
Thiorc)  vorgestellt  wurde,  ebenso  wie  Artemis  //.  «j»  tsx 
einem  l/owen  verglichen  wird.  S.  auch  Vinter ,  R\.  Jtm> 
2»    p.  SÄ4.     Utener,  Göttemamen  53 f    und  den  Artikel 
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Römer  während  ihres  Krieges  gegen  Pyrrhus 
und  die  Tarentiner  Mangel  an  Geld  litten  nnd 
zu  Inno  flehten r  habe  diese  geantwortet,  das 
Geld  wurde  ihnen  nicht  fehlen,  wenn  sie  die 
Waffen  mit  Gerechtigkeit  führten.    Als  ihr 
Wunsch  in  Erfüllung  gegangen,  hätten  sie  die 
Iuno  Moneta,  d.  i.  ovpßovlo;  (consultrix),  ver- 
ehrt und  beschlossen,  dafs  die  Münzen  in  ihrem 
Tempel  geprägt  würden.  Im  Jahre  173  v.  Chr. 
gelobte  der  Prätor  Cicereius  in  einer  Schlacht  10 
gegen  die  Korsen  einen  Tempel  der  Iuno  Mo- 
neta, und  erbaute  ihn  auf  dem  Albanerberge, 
J.iv.  42,  7.  46,  15.  Moneta  auf  römischen  Mün- 
zen, Hasche,  Lex.  r.  num.  8  p.  786  —  832.  — 
Hortung,  Rel  d.  Römer  2,  69.   Preller,  Rom. 
Myth.  252.    Sdiwenck,  Mythöl.  d.  Römer  41. 
—  [David  Hofmann,  Diss.  de  dea  Moneta. 
Helmatadii  1717.    Mommsen,  Gesch.  d.  Rom. 
Münzwesens.  Berlin  1860  p.  301  Anm.  36.  Seth 
William  Stevenson,  A  dictionary  of  Roman  to 
coins.  London  1889  p.  660  f.    Haupt  der  Iuno 
Moneta  auf  Denaren  der  gens  Carisia  und 
riaetoria,  EcMel,  D.  K.  V.  5,  163.  274.  Ba- 
belon,  Monn.  com.  1,  313.  314  nr.  1.  2,  309. 
Moneta  auf  den  römischen  Kaisermünzen,  Co- 
hen, Monn.  imp.  8-,  409  des  Registers  und 
Fröhner,  Les  me'daillons  de  Vempire  p.  894  des 
Index.    Friedrich  Kenner,  Moneta  August i, 
JSt'um.  Zeitschr.  18(1886),  7 — 42;  vgl.  denselben 
über  Darstellung   der  Monetae    auf   einem  30 
Hronzemedaillon  des  Constantius,  Jahrb.  der 
hunsthist.  Samml.  des  Allerh.  Kaiserhauses  9, 
197.   Tempel  der  Iuno  Moneta  in  Mailand, 
V.  Schult se,  Gesch.  d.  Unter g.  des  griech.-röm. 
'  Jleulentums.  2  (Jena  1892),  187.    Moneta  auf 
den  dalmatischen   Bergwerksinünzen ,    J.  v. 
Schlosser,  Beschr.  der  altgriech.  Münzen  [des 
Wiener  Münzkabinett   Wien  (1893)   1,  40 
nr.  l.  2,  Taf.  3,  1.    Moneta  auf  den  alexan- 
drinischen  Kaisermünzen,  Stuart  Poole,  Cat.  40 
of  (he  coins  of  Alexandria  and  the  nomes  p.  L. 
LI.   Moneta  und  Bildsäule  des  Hermes  auf 
einer  alezandrinischen  Kaisermüuze  des  L. 
Verus,  Kenner,  Münzsammlung  des  Stifts  St. 
Florian  p.  192  f.  Taf.  7,  7.  Drexler.]  —  8)  Ein 
Apollo  Monetae [?]  anf  Münzen  des  Üommodus, 
Eckhcl,  D.  X.  vol.  5  t.  7  p.  122.   [Cohen,  Monn. 
imp.  8  p.  126  nr.  469—461.   Die  Aufschrift  der 
Münzen  ist  A POL  MONETAE,  und  Eckhel  sieht 
in  dem  Gott  nicht  einen  Apollo  Monetae,  son  so 
dem  einen  Apollo  Moneta;  ebenso  Cavedoni, 
liull.  arclnol.  napolitano  n.  s.  6  1857/58  p.  44  f. 
Commodo  nr.  21,  welcher  damit  Bezeichnungen 
wie    Iuppiter    Libertas,    Iuppiter  Iuventus 
(Marini,  Alti  dei  Fratelli  Are.  p.  696)  ver- 
gleicht. Er  vermutet,  als  Anlafs  der  Benennung 
hahe  die  grofse  Pest  des  Jahres  188  n.  Chr. 
gedient:  „Per  quella  estrema  calamitä  sisaranno 
per  fermo  consnltaii  i  libri  sibillini  e  gli  ora- 
coli  d'  Apollo,  e  cessata  che  fu  la  pestilenza,  o  60 
mitigata,  dopo  fattt  i  sacrificii  giusta  il  mo- 
nito,  o  sia  responso  del  nume,  che  credevasi 
autore  de'  morhi  pestHenziali,  e  potente  a  cessarji, 
dovette  dedicarsi  ad  Apollo  Moneta  un  simu- 
lacro,  ch:  saru  per  appunto  quello  che  ricorre 
nelle  monete  del  presevte  anno  190  e  del 
guente."   Drexler]  |Stoll.] 
M6vi%oq  s.  Munichos. 

Boiühi»,  Loxikon  d«r  ffr.  u.  röm.  Mythol.  IL 


Monimos  (Movtuoq),  zusammen  mit  Azizos  als 
ParhedroB  des  Sonnengottes  in  Edessa  verehrt, 
Julian,  Cr.  4,  160  Spanh.  =  p.  196  Her  tiein. 
Nach  Jamblichos  bei  Julian  wurde  Monimos 
als  Hermes,  Azizos  als  Ares  gedeutet.  Cumont, 
Le  cuÜe  de  Mithra  ä  Kdesse,  Rev.  arcli.  3  ser. 
12.  1888  [p.  96—98]  p.  96  erklärt  dies  für  eine 
der  gewagten  neuplatonischen  Assimilationen, 
die  in  diesem  Fall  vermutlich  hervorgerufen 
worden  sei  durch  den  Sinn  der  Worte  Aziz  „der 
Starke"  und  Monimos  „pawric"  (nach  Movers, 
Phoen.  1,  666)  im  Aramäischen.  M.  W.  ist 
eine  sichere  Etymologie  des  Namens  Monimos 
noch  nicht  ermittelt  worden.  Eine  unwahr- 
scheinliche Ableitung  giebt  Bayer,  Historia 
Osrlioena  et  Edessena  p.  69.  Ebensowenig  ge- 
sichert ist  Bcrards,  De  Vorigine  des  cultes  ar- 
cadiens  p.  265,  Vermutung,  dafs  das  Wort  die 
griechische  Übersetzung  von  Hadad  sei,  wel- 
ches nach  Macrob.  Sat.  1,  28  (vgl.  dazu  E. 
Meyer,  oben  Bd.  1  8p.  2900f.)  „nnns  unus" 
bedeutet.  Da  der  Genosse  des  Monimos,  Azi- 
zos, in  lateinischen  Inschriften  als  Phosphorus 
bezeichnet  wird,  so  ist  Cumonts  (a.  a.  0.  p.  97) 
Vermutung,  dafs  Monimos  seinem  Wesen  nach 
Hesperos,  der  Abendstern,  sei,  recht  scharf- 
sinnig. Gleichwohl  wage  ich  nicht,  dieselbe 
für  sicher  zu  halten,  wie  es  mir  denn  auch 
bedenklich  erscheint,  Cumont  beizustimmen, 
wenn  er  in  dem  Helios  von  Edessa  den  persi- 
schen Mithra  und  nicht  einen  semitischen 
Sonnengott  erkennen  will.  Richtiger  ist  es 
wohl,  in  Monimos  und  Azizos  die  aramäischen 
Bezeichnungen  der  babylonischen  Gottheiten 
Nabu  (Nebo)  [vgl.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  A.  1 
p.  261  §  209 J  und  Nergal  zu  sehen,  die  als 
Schirmherren  über  die  Planeten  Merkur  und 
Mars  walten  (Ed.  Meyer  a.  a.  0.  p.  179  §148). 
So  wird  die  Deutung,  welche  Iatnblichos  von 
den  beiden  Göttern  giebt,  ganz  verständlich. 
Inschriftlich  ist  der  Kultus  des  Monimos  m.  W. 
noch  nicht  nachgewiesen  worden.  Als  Personen- 
name begegnet  Monimos  mehrfach  in  den  In- 
schriften, s.  Baethgen,  Beitr.  z.  semit.  Relig.- 
Gesdi.  p.  76  Anm.  6.  [Drexler]. 

MonltoH  s.  Muni  tos  a.  E. 

Monna.  C.  I.  L.  8  Suppl.  1  nr.  1246  (p.  544; 
'in  arula  rep.  'Am  Tunga'  [d.  i.  Tbigniea]): 
Monnae  Aug  \  sac.    [R.  l'eter.j 

Monnitios  (Movviuog),  Beiname  des  Zeus 
auf  einer  Inschrift  von  Teos,  Wwidington, 
Jnscr.  d'Asie  min.  78,  wo  eine  sonst  unbekannte 
Stadt  Palla  mit  einem  Uqov  tm  Zqt'ö?  tcö 
Movrtzita  erwähnt  wird.  Die  Bewohner  von 
Hierapytna  und  Lyttos  (Lyktos)  rufen  in  ihrem 
Eide  den  Zijva  Movvitiov  an,  Cauer,  Delectus* 
117;  vgl.  die  Inschrift  aus  Lyktos,  Corr.  hell. 
9  (1886),  12  Z.  19,  vgl.  13  ixl  Movnixiot,  wo- 
bei man  wahrscheinlich  an  einem  Tempel  des 
Zeus  Monnitios  zu  denken  hat.  [Da  es  sich 
in  letzterer  Inschrift  um  einen  Vertrag  der 
Einwohner  von  Lyktos  und  Malta  handelt  und 
da  die  in  Waddington,  As.  Min.  78  erwähnte 
Stadt  Palla  gleichfalls  in  Kreta  zu  suchen  int, 
so  vermutet  0.  A.  J)anielsson,  Epigraphicn, 
Upsala  Universitets  Arsskrift  1890  [p.  1—66) 
p.  16  Anm.  3  ganz  ansprechend,  dafs  Malla 
und  Palla  eine  und  dieselbe  Stadt  sind.  Ab- 
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zuweisen  ist  dagegen  desselben  (p.  17  Anna.  2 
p.  66)  Vermutung:  „verisimile  mihi  videtur 
lovem  Movvtziov  ab  lieroe  Attico,  utque  equi- 
dem  crediderim  <Pelasgo\  Municho  8.  Munito 
non  diversum  esse?';  vgl.  P.  Kr etschmer,  Wochen- 
schrift f.  kl  Philo!.  1890  Sp.  1808  f.  Drexler.] 

[Höfer.] 

Monogisene  (Movoyicqvri),  Beiname  der  Ar- 
temis in  der  karischen  Stadt  Monogisa;  ihr 
Bild  {TdQVft«)  sollte  ein  Werk  des  Daidalos 
sein,  Stejth.  Byz.  s.  v.  Movöyisa.  Stark  in  den 
Ber.  d.  K.  S.  Ges.  d.  W.  12  (1860),  79.  [Höfer.] 

Monoikos  (Movoixoe),  Beiname  des  Herakles 
als  Eponymos  der  jetzt  Monaco  genannten  li- 
gurischen  Küstenstadt  und  ihres  Hafen6  Xiur)v 
Movoitov,  Strab.  4  p.  201  f.  Die  vergilianische 
nrx  Monoeci  (Aen.  6,  80)  erklärt  Servius  da- 
her, dafs  Herakles  entweder  sie  und  den  por- 
tus M  -  i  '  nach  Vertreibung  aller  allein  be- 
wohnte' (fiovog  otmt),  oder  dafs  er  seinen 
Tempelkult  nicht  mit  einem  anderen  Gotte 
teile,  wie  Venus  mit  Cupido.  Nach  Ammia- 
ntis  Marceil.  16,  10  (20)  giebt  der  thobaische 
Herakles  auf  seinem  Zuge  zum  Geryoneus  der 
arx  Monoeci  und  dem  portus  M-i  den  Namen. 
Da  Hekataios  frg.  23  aus  Steph.  Byz.  s.  v.  M6- 
voixo<s  den  Stadtnanien  schon  hat,  berichtete 
er  vielleicht  auch  schon  den  Mythos.  Vgl. 
auch  Lucan.  Pharsal  1,  406.  408,  wo  der  oben 
erwähnte  Hafen  sub  Herculeo  numine  sacratus 
portus  und  statio  Monoeci  genannt  wird ;  portus 
Herculis  Monoeci  Tac.  hist.  3, 42.  Plin.  n.  h.  3, 47. 
E.  Desjardins,  Giogr.  hist.  et  admin.  de  la  Gaule 
romaine  2  p.  181—184.  [Tümpel.] 

Monokeros  (Movöxtotog).  Die  Vorstellung 
vom  uovdxfpoic,  einem  mit  einem  Horn  auf 
der  Stirn  versehenen  Vierfüfsler,  die  zuerst, 
jedoch  ohne  Anwendung  des  spater  (so  von 
Aristoteles,  de  part.  anim.  3,  2  h  a.  2,  1)  ge- 
brauchten Namens  pov6vtQta$t  bei  Ktesias,  de 
rcb.  ind.  c.  21  begegnet,  führt  E.  Schräder, 
Die  Vorstellung  vom  uovöxfgcas  und  iltr  Ur- 
sprung, Siteungsber.  d.  Kgl  Preufs.  Ak.  d.  W. 
zu  Berlin  (1892)  p.  573  —  681,  Taf.  6  zurück 
auf  die  Erzählungen  der  persischen  Gewährs- 
männer des  Ktesias,  welche  ihrerseits  beruhen 
auf  bildlichen  Darstellungen  an  den  Palast- 
wänden von  Persepolis  und  anderen  Orten, 
die  den  König  oder  einen  Löwen  im  Kampfe 
begriffen  darstellen  mit  einem  Tier,  das  dem 
ersten  Anschein  nach  ein  Pferd,  bei  genauerer 
Betrachtung  aber  einen  Stier  mit  einem  Horn 
auf  der  Stirn  darstellt.  Diese  Darstellungen 
gehen  zurück  auf  analoge  Bildwerke  der  baby- 
lonischen und  assyrischen  Kunst.  Gemeint 
sind  aber  vom  Künstler  immer  Tiere  mit  zwei 
Hörnern;  das  eine  Horn  ist  „lediglich  auf  eine 
Unvollkommenheit  der  Zeichnung  zurückzu- 
führen, die  wiederum  mit  der  bekannten  Un- 
fähigkeit dieser  Völker,  perspektivisch  zu 
zeichnen,  zusammenhängt".  Da  das  Tier  mehr 
der  fabulosen  Naturgeschichte  als  der  Mytho- 
logie angehört,  gehe  ich  auf  die  märchenhaf- 
ten Schilderungen  seiner  Gestalt  und  Eigen- 
schaften nicht  ein,  sondern  begnüge  mich 
Liebhaber  dieses  Stoffes  zu  verweisen  u.  a. 
auf:  Conr.  Gestier,  Hist.  animaJ.  lib.  1.  de 
quadrupedibus  viviparis.  Tiguri  1561.  2Ü,  781 


—786.  1108.  Andr.  Bacci,  L'Alicomo,  ddla 
sua  natura  e  delle  sue  virtii.  Firenze  1578.  4' 
(ins  Lateinische  übers,  v.  Wolfg.  Gabelkhotcr 
Stuttg.  1698).   Laur.  Caielanus,  Hist.  de  ht 
nature,  cliasse,  proprietes  et  usages  de  la  ii- 
corne.  Montpellier  1624  8°  (deutsch  Frankfurt 
1626).    Wolfg.  Franzius,  Animalium  historia 
sacra.  Amst.  1648.  8°.  cap.  11.  De  MonoceroO 
et  Bhinocerote  p.  71—79.   J.  Bartholinus,  De 
10  unicornu.  Patav.  1645  u.  Amst.  1678  8°.  Jo. 
Chr.  Stolbergk,  De  unicornu.  Lips.  1652  4'. 
Fr.  Chr.  Berenius,  De  monocerote.  Lipa.  1667  4 
Sim.  Frid.  Prenzelius,  De  unicornu.  Witteb. 
1675  4°.    S.  Bochartus,  Hierozoicon.  1*.  Lugd. 
Bat.  1692.  2°.  cap.  26  „Quid  Veteres  ei  Recen- 
tiores  scripseritd  de  animalibus  unicomibutr' 
Sp.  930—940.  cap.  #  27.   „Probatur  ESO  reem, 
vel  c^n  rem,  non  esse  Monocerotem,  ut  volunt- 
Sp.  948 — 972.  Paul  Ludov.  Sachsius,  Monoce- 
20  rologia  sive  de  unicornibus.  Kaceb.  1696.  8*  u 
De  genuinis  unicornibus  Raceb.  1696.  8°.  G. 
Casp.  Kirchmaier,  Disputationes  zoologicae  de 
basilisco,  unicornu,  phoenice,  behemoth  et  levüi- 
Üiano,  dracone  ac  aranea  ad  illustranda  varia 
scripturae  sacrae  loca.  Jen.  1733.  4°.  JoA. 
Jacob  Bracuner,  Physicalisch-  und  Historiscii 
Erörterte  Curiositaeten.  Frankf.  a.  M.  1737  s'\ 
p.  692  —  603.    Fr.  Alb.  Ant.  Meyer,  Versuch 
über  das  vierfüfsige  Säugetitier  Jieetn  der  heil 
so  Sdirift  als  Beitrag  zur  Naturgeschichte  des  Ein- 
horns. Leipzig  1796.    Le  Boux  de  Lincy,  Lt 
livre  des  legendes.  Introduction.  Paris  1836  p. 
212.    Fcrd.  Denis,  Lc  monde  endiante  cosmo 
graphie  et  histoirc  naturelle  fantastiques  du 
moyenäge.  Paris  1845.  p.  83  —90.  152.  192' 
Coremans,  Jm.  licorne  et  le  juif  errant.  Bruxellea 
1845  p.  3  —  20.    Joh.  Georg  Theod.  Graes*. 
Beiträge  zur  Litt,  und  Sage  des  Mittelalter* 
Dresden  1860.  cap.  4  ,,Das  Einhorn"  p.  60—71 
40  John  Wilhelm  von  Müller,  Das  Einhorn  vom 
geschiddlichen  und  naturtcisscnsdiaftlichenStan.l 
jninkte  betrachtet.  Stuttg.  1852.    G.  Gene,  IM 
pregiudizi  popolari  intorno  agli  animali  e  degU 
imetti  noeivi.  Torino  1858  cap.  26,  80  —  82 
//.   Lewusohn,    Die   Zoologie   des  Talmuds 
Frankfurt  a.  M.  1858  p.  149—161,  §  174.  Roheit 
Brown  jun.,  Tlie  Unicom:  a  mythological  in- 
vestigation  London  1881   (dem   das  Einhorn 
ursprünglich  die  Mondgöttin  mit  dem  Horn- 
50  des  Halbmonds  ist).    J.  F.  Thiselton  Dy?r. 
Folk  Lore  of  Shakespeare.  London  (1883)  \> 
188.  189.    E.  Pfiipson,  The  Animal-Lore  o; 
Shakesjxare's  timc.  London  1883  p.  452  —  45? 
Ch.  Gould,  Mythical  Monsters.  London  188C 
Friedr.  Schneider,  Die  Einlwrn- Legende  iv 
ihrem  Ursprung  und  ihrer  Ausgestaltung,  Ann. 
d.    Ver.   f.  Rassauischc  Altertumskunde  und 
Geschichtsforschung  20  (1888),  81—37.  Friedr 
Laudiert,  Gesdxichte  des  Physiologus.  Straf* 
60  bürg  1889,  p.  22  —  24.   146.   153.   176.  186f 
190.  193  f.  201.  21 3  f.  226  f.  264  f.  283.  Carl 
Cohn,  Yiur  Itterarischen  GesdiidUe  des  FJin- 
horns.    Berlin  1896.  4",  der  p.  3  Anm.  1  unii 
p.  4    Anm.  2   noch   weitere  Litteratur  ver 
zeichnet.  [Drexler). 

Monokrepis  (MovoxQr'tnit).  1)  Noamv  ng  f  4o£f 
Xiyttv  avTtä  xtva  z<ä   uovoxgrjjtidi  4>t>oor 
tfrvot  Tw'Epuiy-  tpucl  yug  xovzov  top  &tö* 
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IltQaft  inl  roQyovg  xourjv  dmovxi  xo  txfoov 
uovov  £%tiv  xütv  vnoSrjuuxaiv.  Artemidor.  4,  63. 
—  2)  =  lason  (s.  d.).  [Höfer.] 

Honsa    ,  ss  Musa  (a.  d.). 

Möns  (Montea),  8.  Lokalperaonilikationen. 
|  Inschrift  von  Marignac:  SILVANO  DEO  ET 
MONTIBVS  NVMIDIC(is)  etc.,  Rev.  ardt.  3"  a<*r. 
16  (1890)  p.  142  nr.  96:  Revue  ipigr.  du  Midi 
de  la  France  1890  p.  7.  Drexler.] 

Montanae.  Auf  der  Inschrift  von  Velleron, 
C.  L  L.  12,  1185,  ist  vielleicht  mit  Mommsen 
zu  ergänzen  vot(um)  solttit)  Mo(ntanis),  da  an 
demselben  Orte  ein  Stein  der  Suleviae  ge- 
funden worden  ist,  C.  I.  L.  12,  1180,  welche 
diesen  Beinamen  führen,  Bonn.  Jalirb.  83  p.80; 
vgl.  dagegen  Alhner,  Revue  e'pigr.  du  midi  de 
la  France  1  p.  126.  Auch  die  Iunones  werden 
bo  genannt  (s.  d.).    [M.  Ihm.] 

Month  oder  Mentn  war  der  Hauptgott  des 
thebanischen  Nomos  zu  einer  Zeit,  wo  Thebai 
noch  keine  politische  Bedeutung  erlangt  hatte, 
M asper o,  Etudes  de  mythol.  et  d'arch.  igypt. 
2,  270,  vgl.  Maspero,  Hitt.  anc.  des  peuples 
de  YOrient  classique.  Les  origines  Egypte  et 
Clialdee.  Paris  1896  p.  101  Anm.  2.  Wiede- 
mann,  Relig.  d.  a.  Äg.  p.  70  f.  Zu  dieser  Ver- 
mutung drängt  der  Umstand,  dafs  er  an  vielen 
Orten  des  Nomos,  so  in  einem  Tempel  bei 
Karnak,  in  Medamot,  Erment  (vgl.  oi  t%f[f«] 
xov  iv  '' h\ou(üv{hi  |  xij$  töij(pWdoc)  u  p|  nr  |  xov 
M6v]fr],  An  Alcxandrian  eroiic  fragment  and 
other  Greek  papyri  chiefly  Ptolemaic  edited  by 
liernard  P.  Grenfell.  Oxford  1896.  4°.  p.  24), 
Taud  verehrt  wurde.  Er  iat  ein  kriegerischer 
Gott  und  wird  verglichen  mit  dem  Stiere, 
welcher  sich  auf  die  Feinde  stürzt,  J.  de 
Rougl,  Monn.  des  nomes  de  V Egypte  p.  10.  — 
Maspero,  Hist.  anc.  des  peuples  de  V Orient 
classique.  Les  origines  p.  101  bemerkt,  dafs 
sein  Name  Month  an  seine  Kampf  weise  er- 
innert: „man  stellte  ihn  dar  das  Krummschwert 
schwingend  und  die  Köpfe  seiner  Gegner  ab- 
nabelnd", während  U'icdcmann,  Relig.  d.  alt. 
Ag.  p.  71  vermutet,  dafs  der  Name  verwandt 
ist  mit  dem  des  Amon,  hergeleitet  von  der 
Wurzel  mon,  men,  mit  Anhängung  des  finalen 
tu.  Erst  in  späterer  Zeit  verschmilzt  er 
luit  dem  Sonnengott  Ita,  Maspero  a.  a.  0.  2, 
199,  auf  dem  Vorderteil  von  dessen  Schiffe 
stehend,  die  Feinde  desselben  mit  der  Lanze 
bekämpfend  er  zuweilen  dargestellt  wird, 
Wiedemann  a.  a.  0.  p.  71.  Lanzone,  Diz.  di 
viiiol.  egiz.  p.  293,  vgl.  Tav.  120  tig.  4.  Die 
Beinamen,  welche  Month  in  den  ägyptischen 
Inschriften  erhält,  verzeichnet  Lanzone  p.  294f. 
Dargestellt  wird  er  meist  aperberköpfig  und 
-/.war  gewöhnlich  mit  der  von  zwei  langen 
Federn  überragten  und  mit  dem  Uräus  verse- 
henen Sonnenscheibe  als  Hauptschmuck;  dabei 
bält  er  bald  in  der  einen  Hand  das  Szepter  uas, 
in  der  anderen  das  Zeichen  des  Lebens  änjj, 
Lanzone  p.  296  Tav.  1 19, 1.  121,1;  bald  erhebt  er 
beide  Hände  zur  Anbetung  der  Sonnenscheibe, 
iMnzone  Tav.  120,  2;  bald  harpuniert  er,  auf 
dem  Schiffe  des  Ha  stehend,  einen  Genossen  des 
Set,  Lanzone  Tav.  120,  4.  Zuweilen  fehlen  die 
beiden  hohen  Federn  auf  der  mit  dem  Uräus 
versehenen  Sonnenscheibe,  und  der  Gott  ist 


sitzend  dargestellt,  einen  Götterknaben,  dessen 
Haupt  die  Sonnenscheibe  mit  zwei  langen 
Federn  ziert,  haltend,  Lanzone  Tav.  120,  3. 
Auch  ohne  den  Schmuck  der  SonnenBcheibe 
kommt  er  vor,  in  der  einen  Hand  ein  Gefäfa, 
in  der  anderen  eine  Ähre  haltend,  Lanzone 
Tav.  120,  1.  Merkwürdig  ist  eine  Bronzesta- 
tuette deB  Museums  des  Louvre,  die  ihn  mit 
zwei  Sperberköpfen,  deren  jeder  mit  der  von 

io  zwei  langen  Federn  überragten  Sonnenscheibe 
geziert  ist,  ausgestattet,  in  der  R.  daa  kopes 
haltend,  darstellt,  Lanzone,  Tav.  119,  3.  Auch 
atierköpfig  erscheint  er  zuweilen,  die  Sonnen- 
acheibe zwischen  den  Hörnern,  bald  sitzend, 
in  der  R.  Messer  und  Streitaxt,  in  der  L.  das 
Szepter  uas,  Lanzone  Tav.  119,  2,  bald  ste- 
hend, die  Sonnenacheibe  von  den  zwei  langen 
Federn  überragt,  in  der  R.  Bogen  und  drei 
Pfeile,  in  der  L.  zwei  Pfeile  haltend,  Lanzone 

20  Tav.  119,  4.  Auf  den  Münzen  des  Nomos 
Hermonthites  erscheint  er  unter  Trajan  1.  b. 
schauend,  den  Oberkörper  unbekleidet  die  L. 
oben  am  Szepter,  auf  der  R.  den  Stier  Bakis, 
ägyptisch  Baj  „die  lebende  Seele  des  Ha" 
(vgl.  Lanzone  p.  201.  Wiedemann  p.  71)  hal- 
tend, Feuardent,  Coli.  Giovanni  di  Demetrio. 
Numismatique.  Egypte  anc.  2,  296  f.  nr.  3601w». 
J.  de  Rouge,  Monn.  des  nomes  de  l'Egypte  p. 
10  nr.  1,  PI.  1  nr.  2;  in  gleicher  Weise  unter 

so  Hadrian,  die  H.  oben  am  Szepter,  den  Bakis 
auf  der  L.,  Feuardent  2,  297  nr.  3602.  J.  de 
Rouge  p.  10  nr.  2,  PI.  2  nr.  3.  Stuart  Poole, 
Cot.  of  tlie  coins  of  Alexandria  and  tfie  nomes 
p.  363  nr.  99.  Andere  Münzen  des  Hadrian 
zeigen  den  Bakis  als  selbständige  Daratellung, 
Feuardent  2,  297  nr.  3503.  J.  de  Rouge  p.  10 
nr.  8.  PI.  1  nr.  4.  Stuart  Poole  p.  363  nr.  100. 
SonBt  sind  Darstellungen  deB  Bakia,  des  Stiere«, 
in  welchem  sich  Month  inkarnierte,  selten. 

40  Maspero,  Hist.  anc.  des  peuples  de  V Orient 
classique.  Les  origines  Egypte  et  Chaldie 
p.  120  Anm.  6  zu  p.  119  weist  ihn  nach  auf 
einigen  Stelen  des  Museums  von  Gizeh,  Grebaut, 
JjC  Musee  Egyptien  pl.  6;  vgl.  über  ihn  Macrob. 
Sat.  1,  21  und  Brugsch,  JHct.  giogr.  p.  200. 

[Drexler]. 

MontinuB  s.  Indigi tamenta  [ob.  Sp.204j. 
Monychos  (M(bvv%os)f  einer  der  Kentauren 
(8.  d.)  auf  der  Hochzeit  deaPeirithooa  mit  Uippo- 

w  dame,  der  zner8t  den  Vorachlag  macht,  den  un- 
verwundbaren Lapithen  Kaineus  unter  aufge- 
türmten Felsen  und  Baumstämmen  des  Othrys 
und  Pelion  zu  ersticken,  Ovid.  Met.  12,  499 — 616. 
Bei  Valer.  Flacc.  1, 146  f.  trägt  er  den  siegreichen 
Nestor  auf  dem  Rücken.  Der  Name  zielt  auf 
seine  Rofsgestalt  und  Einhufigkeit,  vgl.  um- 
vv%fs  tmtot.  Aspera  te  Pholoes  frangentem, 
Monyche,  saxa:  Lucan.  Phars.  6,  308.  Quantas 
iaculetur  Monychus  ornos,  Juven.  Sat.  1,  11, 

co  wozu  daa  Cornutus-Scholion,  herausgegeben  von 
Höhler,  Jahrbb.  f.  klass.  Phil.  28.  Sappl.- Kd. 
(1896),  882  bemerkt:  Monychus  .  .  .  gigas  a 
magno  ungue  propter  excellentiam  Mdvvxos; 
ebend.  zu  .luv.  1,  7  heifst  es  Monychus  hie 
qigas  fuit,  qui  proeliatus  est  contra  deos. 

[Tümpel] 

Moo  (Mcim).    Zu  der  Inschrift  einen  kypri- 
schen  Reliefs,  das  eine  grofae,  sich  empor 
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ringelnde  Schlange  darstellt,  unter  der  sich 
ein  Delphin  befindet,  bemerkt  Neubauer, 
Commentat.  philol.  in  honor.  Mommseni  688,  82 
(vgl.  Schmidt,  Samml.  kypr.  Inschr.  in  epichor. 
Schrift  Taf.  14, 1):  „es  scheinen  Verse  gewesen 
zu  sein,  die  eine  Weihung  an  eine  ganze  Reihe 
fremdländischer  Götter  aussprechen,  wenigstens 
lese  ich  Z.  1 :  Muvri,  Mmm,  £r,&t,  &co8.  [Höfer.J 

Mopates,  Beiname  der  Matres,  Corp.  inscr. 
Wien.  nr.  71  (Nymtcegen):  Matribus  Mopatibus 
suia.  Ihre  Heimat  scheint  im  Lande  der  Ner- 
vier  zu  suchen  zu  sein,  da  der  Dedikant  sich 
civis  Nervius  nennt;  vgl.  Bonn.  Jahrb.  83 
p.  19  Anm.  3.    [M.  Ihm.] 

Mopsopia  {Moiponia),  eine  Tochter  des  Okea- 
no8,  nach  welcher  Attika  vor  Alters  den  Namen 
Mopsopia  erhalten  hatte,  Euphorion  v.  Chalkis 
bei  Suidas  s.  v.  EvrpoQt'tov;  vgl.  frg.  27*- b  Mei- 
neke,  Anal.  Alex.  12  f.  62  f.  Sonst  gilt  Mopso- 
pos  (s.  d.)  als  Kponymos.  Vgl.  Mopsos  2 
ISp.  3209,  38f.j.  [Stoll.j 

Mopsopos  (Moiponog),  alter  König  von  Attika, 
nach  dem  dieses  Land  Moxponta  hiefo,  Strabo 
9,  397.  443.  Kallimachos  bei  Steph.  Byz.  Bei 
Eust.  ad  Dionys.  Perieg.  423  heilst  er  M6xpog, 
bei  Tzetz.  Lykopin'.  733  und  im  Schol.  ebenda 
lautet  der  Genetiv  Moyonog;  vgl.  auch  Phüodtm. 
ittQi  eva.  p.  16  Gomperz.  Ocid.  Metam.  6,  661. 
6,  423.  lltroid.  8,  72.  Seneca  Hipp.  122, 1276; 
vgl.  Mopsopiau.  Mopsos 2  [Sp.3209, 38  f.].  [Höfer.] 

Mopsos  (Mö>os),  1)  Der  Sohn  des  Ampykos 
oder  Ampyx  (Schol.  l'ind.  4,  337.  Paus.  6,  17, 10; 
s.  Mauas  im  Hermes  23,  615),  daher  Auitvm'Sqg 
aus  Titaion  in  Thessalien  (oder  Titaros;  vgl. 
TtzttQtov  oQog  und  Tixag^atog  noxauog),  unter 
den Lapithen (s. d.)  aufgezahlt b. Hes.aan'HQanl. 
181  (von  Deiters,  De  Hesiod.  Scut.  descr.  p.  16 
für  interpoliert  erklärt):  Moxpov  x'  'AunvKidrjv 
TixaQTiaiov  o£ov  "AoT)og  — ,  ebenso  bei  Strab. 
9,  443  und  üv.  Met.  12,  461.  Der  Schol.  Ap. 
lih.  1,  65  bezeichnet  ihn  als  'Aanvuov  vtbg  xov 
Tixdo<ovog  (Schol.  Lyk.  881:  Tixaioävog), 
also  als  Enkel  dea  Titaron;  doch  mag  »ich 
TtratQotvetos  bei  I/yk.  a.  a.  ü.  eher  auf  seine 
Heimat  beziehen.  Hyg.  fab.  14  p.  45,  9  Sch.: 
Mopsus  Ampyci  et  Chloridis  (Schol.  Ap.  Rh. 
1,  66:  UTjXQog  de  Xlciotdog)  filius  tx  Occlialia 
vrl  iU  quidam  putant  Titarensis,  hic  augurio 
doctus  ab  Apolline  (vgl.  fab.  128  p.  111,  23  im 
Verzeichnis  der  Seher,  unter  denen  auch  Am- 
pyko»,  Sohn  des  ElatoB,  aufgezählt  wird).  Als 
Seher  wird  er  zum  Sohne  des  Apollon  bei  Val. 
Flacc.  1,  384  (vgL  Stat.  Theb.  3,  521);  seine 
Mutter  heifst  Aregonis  bei  Orph.  Argon.  127. 
Mopsos  ist  der  Seher  der  Argonautensago,  von 
Pindar  genannt  PyUi.  4,  189,  oft  bei  Apoll. 
Rhod.  1,  65.  80;  2,  922;  3,  916  H".  Val.  Flacc. 
1,  207.  234  u.  ö.  Hyg.  fab.  14.  -  Paus.  6, 17, 10 
verzeichnet  ihn  als  Teilnehmer  an  den  Wett- 
spielen bei  des  PeliaB  Leichenfeier  in  den 
Bildwerken  des  Kypseloskastens.  Er  soll  auf 
der  Fahrt  in  Libyen  an  einem  Schlangenbifs 
gestorben  sein;  dort  bestattet  erhielt  er  den 
Kultus  eines  Heroen,  Apoll.  Rh.  1,  80;  4, 1518ff. 
]Afk.  881  f.  Hyg.  fab.  14  p.  48,  24.  ,S'cw.  Med. 
652.  Zu  den  kalydonischen  Jägern  rechnet 
ihn  Ov.  Met.  8,  316  (Ampycides  sagax).  350. 
Hyg.  fab.  173  p.  28,  19.   Die  thessaliache  Stadt 


Mötyiov  wird  von  ihm  abgeleitet,  Hieronymc* 
bei  Strab.  9,  443:  hier  wird  er  als  Lapithe  und 
Argonaut  ausdrücklich  von  dem  Sohne  der 
Manto  unterschieden,  während  spätere  Schrift- 
steller (z.  B.  Ammian.  14,  8,  3)  beide  nicht 
selten  verwechseln;  vgl.  O.  Immisch  im  17 
Supplbd.  der  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  1890  S.  16C 
n.  4.  Der  Lapithe  Mopsos  ist  dargestellt  im 
Kampfe  mit  einem  Kentauren,  der  mit  er- 
i  hobenen  Händen  einen  Stein  gegen  ihn  schlen- 
dert, auf  einer  Münze  von  Mopsion,  J.  v.  Schlots«. 
Beschreib,  d.  altgriedi.  Münzen  d.  allerhöch-' 
Kaiserhausts  17  Taf.  1,  19;  Imhoof-Blumer  und 
Keller,  Tier-  u.  Pflanzenbilder  11,  42;  vielleicht 
ist  auf  Münzen  von  Mopsion  auch  der  Kopf 
des  M.  dargestellt,  Sddosser  a.  a.  0.  Head,  27«*: 
num.  267.  MonaUber.  d.  Berl.  Akad.  d.  H'r.o 
1878  Taf.  1,  6.  —  2)  Der  Sohn  der  Manto,  der 
Tochter  des  Teiresias,  der  im  Grunde  mit  dea 
i  vorhergehenden  identisch  sein  mag.  Über  iha 
hat  O.  Immisch  in  seiner  Abhandlung  „Klarof' 
a.  a.  0.  ausführlich  gehandelt.  Strab.  14,  675 
Apoll.  e}At.  6,  3.  4  (in  Wagners  Ausgabe  S.  214  V. 
Konon,  dieg.  6  und  Clem.  Alex,  ström.  2,  109, 12 
Dind.  nennen  Apollon  seinen  Vater;  aber  die 
herkömmliche  Sage  erzählt,  Manto  sei  von  der 
thebanischen  Beute  der  Epigonen  dem  A  pol  k  r, 
in  Delphi  geweiht  worden  (vgl.  Apollod.  3,  7,  4 
und  Diod.  4,  66,  wo  sie  Daphne  heifst);  den) 
Befehle  des  Gottes  gemäfs  sei  sie  ausgezogen 
und  habe  sich  mit  dem  Manne  vermählt,  dttc 
sie  zuerst  begegnet,  nämlich  Rhakios  von 
Mykene  (nach  0.  Müllers  Vorgang  vermuten 
Immisdi  a.  a.  0.  S.  136  und  anderen  das  kre 
tische  —  b.  nachher  den  Bericht  des  Pausanin 
—  doch  wird  auch  von  de.  de  div.  1 ,  40,  88 
Mopsos  ein  Argiver  genannt;  dazu  vgl.  das  nach 
her  über  Lakios  Gesagte);  mit  diesem  sei  ei» 
nach  Kolophon-Klaros  gekommen.  So  beriebt*  u 
die  Schol.  Ap.  Rhod.  1,  308  und  citiert_>n  al* 
Quelle  ot  xtjv  tfijßatfa  ytyouqioxt f,  unter  denen 
mit  Welcker  u.  a.  eine  thebanische  Archäologie 
(etwa  des  Lysimachos),  nicht  mit  Brthe,  Th< 
Dänische  Heldenlieder  S.  119,  das  Epos  scu  ver 
stehen  ist.  Richtig  hat  dagegen  BeUtc,  Genrtftl 
Gotting.  171,  im  Apolloniosscholion  die  Wort- 
övoudfcezat  dt  xal  Accxt  og  eingeschaltet;  denn 
Lakio»,  der  ein  Argiver  oder  Lindier  genannt 
wird,  erscheint  neben  Mopsos  als  xxlaxtjg  ^ 
der  Südküste  Kleinasiens  bei  Phüottcphanf» 
ntoi  xäv  h  'Ada  Ttoltmv  fr.  1  aus  Athenar 
7,  297;  vgl.  auch'  Steph.  Byz.  s.  v.  Ftla  uu<i 
IJautpvita.  Nach  Patts.  7,  3,  1;  9,  33,  1  wurd. 
Manto,  als  sie  auf  Befehl  des  Gottes  nach 
Asien  kam,  von  den  Kretern  gefangen  und  ei. 
Rhakios  geführt,  der  sie  heiratete.  Aus  dieser 
Ehe  soll  Mopsos  stammen,  der  die  Karor  an- 
dern Lande  vertrieben  habe,  Paus.  7,  3,  2 ;  naci 
Pomp.  Mela  1,  17  habe  Manto  Klaros,  Mopso- 
dagegen  Kolophon  gegründet.  (Bei  Dicti/s  1,  IT 
wird  Mopsos  als  Kolophonier  bezeichnet. 
S.  den  Art.  Manto.  Dieser  Mopsos  galt  «eir 
alter  Zeit  als  Scher  des  klarischen  Apollon. 
welcher  den  Kalchas  («.  d.)  im  Rätsel wett- 
kampf  besiegt  habe,  so  dafs  dieser  vor  Kummer 
gestorben  sei;  die  wichtigsten  Stellen  dafTu 
Bind  Apollod.  epitom.  6,  211'.  (in  Wagners  Au*g 
S.  21 3  tf.,  vgl.  auch  desselben  Epitoma  Vaticnna 
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S.  267  ff.)  und  Strab.  14,  6  Iii  f.;  als  Quollen  er-  einen  See  Btürzte,  wo  Bie  von  den  Fischen 

geben  sich  die  Kosten  (im  Proklosexccrpt  ist  gefresBen  wurden,  Xanthos  bei  Athen.  8,  346 e; 

Käl%avxa  fflr  Tuqta(«v  zu  lesen),  besonder»  vgl.   Fricdr.   Franz,  MyÜiohgisdie  Studien 

die  hesiodische  Melampodic  fr.  177  ÄVwÄ\,  Phere-  1,  60  (Gymnas.-Progr.  Villach  1880);  auf  diesen 

kijdes  fr.  95  und  Sophokles  (Elevng  anaixratg  Mopsos  wird  zu  beziehen  sein  die  Müuzlegende 

fr.  182  iN'dfc.),  der  den  Streit  nach  Eilikien  von  Hicrapolis  in  Pbrygien  M6ipog  und  Toeonaos 

verlegte;  vgl.  noch  Lykophr.  427 ff.  (Jzettes  (Togonßoe?);  Head,  Hist.  num.  666. 
z.  d.  St.  hat  Apollodoros  ausgeschrieben);  aus-         Gegen  die  Ableitung  des  Namens  aus  dem 

iührlicb  darüber  Immisdi  a.  a.  0.  160 ff.  und  Semitischen  (Preller*  2,  483  Anm.2)  erklärt 
im  Artikel  Kalchas.    Eine  jüngere  Wendung  10  sich  II.  Levcy,  Semitische  Fremdwörter  im  Gric- 

der  Sage  findet  sich  bei  Konon,  dicg.  6  (vgl.  chisdien  237.  [Höfer.] 

auch  Höfer,  Konon  S.  88).    Nach  Gryneion        Morges  (M6oyr\g,  -ijros,  Antiodios,  s.  u.  1; 

wird  der  Streit  in  veränderter  Fassung  verlegt  Moqynq,  -ov,  Steph.  Byz.,  a.  u.  nr.  2 ;  wahrschein- 

von  Euphorion  bei  Serv.  zu  Edog.  4,  72  (vgl.  lieh  auch  *AföV/«ff»  -avxog:  xtvit  bei  Strabon, 

darüber  Immisch  a.  a.  O.  148 ff.,  ander»  Knaack  s.  u. !),  1)  nach  Antiodios  von  Syrakusai  (vor 

in  den  Jcütrb.  1888  S.  160  und  bei  Höfer  a.  a.  0.).  Thukydidcs)  frg.  3  aus  Dion.  Hai  A.  R.  1,  12, 

Die  Sage  weifs  aber  auch  von  Wanderungen  F.  H.  G.  1,  181:   ein  alter  König  in  Unter- 

und  Kolonisierungen  des  Mopsos  zu  berichten.  Italien,  Eponymos  der  Mooynxtg^  die  unter 

KalUnos  bei  Strab.  14,  668  (fr.  8)  erzählt,  dafs  seinem  alternden  Vorgänger  Italos  'itaXol,  noch 
Mopsos  nach  dem  Tode  des  Kalchas  mit  dessen  so  früher  OlvtoxooC  geheifsen  hatten;  er  nahm  den 

Mannen  gewandert  sei;   die  einen  seien  in  (nach  frg.  7  aus  1,  73,  F.  H.  G.  1,  182  aus  Rom 

Pampbylien  geblieben,  andere  seien  nach  Ki-  flüchtigen)  Sikelos  bei  sich  anf  und  gab  ihm 

hkien  gegangen,  ja  bis  Syrien  und  PhÖnikien  Land,  so  dafs  seitdem  das  Volk  sich  in  Sikeler 

vorgedrungen.  Hierbei  wird  Amphilochos,  auch  und  Morgeten  teilte.   Die  von  C.  Müller  (F.  H. 

Sohn  der  Manto  genannt  (s.  d.  unter  1  u.  2),  G.  a.  a.  0.  und  4,  639  b)  übersehenen  kürzeren 

mit  ihm  verbunden,  besonders  bei  der  Grün-  Fragmente  3*  bei  Strabon  6  p.  267  und  8b 

dung  von  Mallos:  hier  sollen  sie  sich  auch  im  p.  270  wiederholen  diese  Angabe,  ersteres  mit 

Zweikampf  getötet  haben,  Strab.  14,676.  Lyk.  dem  Zusatz,  dafs  die  Sikeler  und  Murgeten, 

439  ft'.  Euphor.  60  S.  117  Mein.  Das  Grab  deB  von  Oinotrern  vertrieben,  die  Gegend  von 
Mopuos  bei  Magarsa  (Magarsos):  Strab.  14,  676.  so  Rhegion  und  der  späteren  chalkidischen  Kolo- 

Lyk.  444;  vgl.  noch  Eustath.  zu  Dion.  Per.  876  nieen  besiedelten.  —  2)  Nach  Steph.  Byz.  s.  v. 

und  Demetrios  in  den  Schol.  zu  Lyk.  444  (frgm.  ralÜQiva  hat  M.  (von  Meineke  im  Register 

hist.  4,  382);  bildliche  Darstellung  des  Zwei-  p.  792  fälschlich  Mooyog  Ziuelov  [w«Jp?]  ge- 

kampfes:  Compte  rendu  1878/9.  T.IV  S.  ISA  ff.  schrieben,  während  der  Text  Moqyov  Zintlov 

(Amphilochos  wird  als  Begleiter  des  Kalchas  den  einfachen  Genetiv  des  M.  1,  allerding» 

genannt  von  Herod.  7,  91.    Schol.  H.  2,  136.  einen  anderen,  bietet)  die  sikelische  Stadt 

Apollod.  epit.  [bei  Wagner  S.  218];  vgl.  Immisch  Galarina  (vielleicht  unweit  Himera,  weil  Phi- 

a.  a.  0.  167  ff.).  Pamphylien  soll  früher  Moxpo-  listor  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Mooyvva  dort  schon 

nia  geheifsen  haben,  Piin.  5,  96.  Mopsos  die  heute  Morgana  genannte  Ortschaft  kannte) 
heiratete  Pamphyle,  des  Kabderos  Tochter,  und  40  gegründet.  —  8)  Ein  idäischer  Daktyl,  in  des- 

gründetc  Mopsuestia  nach  Sdiol.  Dion.  Per.  860;  sen  Mysterien  Pythagoras  eingeweiht  sein  sollte, 

vgl.  Strab.  14,  676  und  Theopompos  fr.  111  heifst  M.  in  Porphyrios1  Vita  Pyihag.  p.  17, 

aus  Photius  bibl.  cod.  176  p.  202 f.;  vgl.  Mopsu-  eine  Nachricht,  welche  die  Pythagoräer  Unter- 

krene  in  Kilikien,  Ptolem.  5,  7,  7;  er  ist  uxicxng  italiens  an  das  vorgeschichtliche  Altertum  an- 

von  Aspendos,  Eust.  zu  Dion.  Per.  852,  von  knüpfen  will.  —  4)  Eine  Nebenform  ♦Mopycrt,-, 

Phaseiis,  Philostephanos  bei  AÜien.  7,  297  und  -avxog  kann  erschlossen  werden  aus  der  Nach- 

Pom}).  Md.  1,  14;  überhaupt  wurden  Kilikien,  rieht  von  xivig  (nicht  Antiodios)  bei  Strabon 

Pamphylien  und  Lydien  als  Kolonisationsgebiet  6,  267  (»  260),  dafs  die  sikelische  Stadt  Mor- 

von  ihm  bezeichnet;  dies  wird  auch  durch  gantion,  östlich  von  Henna,  nach  den  Mooynxtg 

seine  drei  Töchter  Rhode,  Pamphylia  und  Melia  so  (man  erwartete  *MoQyavxtg)  genannt  und  nach 

versinnbildlicht,  Theop.  fr.  111  a  a.  0.    Eine  p.  270  von  ihnen  gegründet  sei.    Eine  etymo- 

KaUermünze  des  phrygischen  Uierapolis  trägt  logische  Dentung  dieses  Ethnikons  ist  unzu- 

das  Bild  des  Mopsos,  Head,  Hist.  num.  p.  566  lässig,  diejenige  Pape-Bcnselers  vom  hesychi- 

[».  u.nr.7].  Vgl.  noch  über  die  Orakel  des  Mopsos  sdien  *p,ooy(ov  =>  p-ixoov  yqg,  nli&oov  xxt. 

Ilut.  de  f.  or.  46.   Tertull.  de  anim.  46.   Corp.  verkehrt,  da,  wie  bei  Pollux  7,  761,  für  uoQyr'i 

inscr.  4411,  17.  4113b.    O.  Müller,  Dorier*  1,  vielmehr  uoqxi),  also  poqxi'ov  zu  lesen  ist;  vgl. 

114f.  228f.  420  (wo  C.  I.  nr.  1769  KttX%ag  Motyog  neugriechisch  uooxixng  ytatoybg.   Der  Anklang 

besprochen  ist).    Wclcker,  Ep.  Cykl.*  1,  195  an  unser  'Morgen'  ist  irreleitend.  [Tümpel.] 
nr.  321.  —  8)  Mopsos  =  Mopsopos  (s.  d.)  —        Morgos(?)  s.  Morges  nr.  2. 
4)  Ein  Thraker,  der  mit  dem  Skythen  Sipylos  die  go     Moria  s.  Morie  und  Morios  2. 
Amazonen  besiegte,  Diod.  3,  65.  [Seeliger.]       Morie  (Moptn,  Ölbaum),  1)  nach  Nonnos 

—  5)  Sohn  der  Oinoe  oder  Gerana  und  des  Dionys.  26,  481  Schwester  des  (auch  sonst  be- 

Nikodamas,  Boios  bei  Anton.  Liber.  16,  das  rühmten)  Maioniers  TyloB,  welcher  vor  ihren 

Nähere  s.  unter  Gerana.  —  Ä)  Ein  Bundes-  Augen  durch  eine  Schlange,  als  er  am  raygdo- 

genosse  des  Phamos  aus  Kolophon,  Dares  18  nischen  Hermosflufs  diese  zufällig  mit  der  Hand 

und  Dederich  z.  d.  St.  —  7)  Sohn  des  Lydos,  berührt  hatte,  getötet  wurde.  Als  sie  von  ihrem 

der  die  Atergatis  (s.  d.  Art.  A starte)  und  ihren  versteinernden  Schrecken  sich  ermannt  hatte 

Sohn  Ichthys  (s.  d.)  gefangen  nahm  und  in  und  laut  jammernd  weglief,  begegnote  sio  dem 
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ciogeborenen  Giganten  Dainosen  (486),  flehte 
ihn  fufcfällig  um  Rache  an  (495  ff.)  und  er- 
reichte, dafs  er  den  Drachen  tötete.    Als  sie 
aber  sah,  wie  der  weibliche  Drache  durch 
das  Zauberkraut  (462)  Jiog  av&og  (427),  mit 
Schlangenspeichel  vermischt,  den  männlichen 
Drachen  wieder  ins  Leben  zurückrief  und  mit 
ihm  enteilte,  erweckte  sie  mit  dem  gleichen 
Mittel  ihren  Bruder  (438  ff. ).  Hephaistos  aber 
stellte  die  ganze  Scene  mitsamt  der  maioni- 
schen  Landschuft  auf  dem  Schilde  dos  Dio- 
nysos dar  (451  ff.  336).    Die  Sage  ist  altein- 
heimisch und  wurzelt  in  der  alten  Irdischen 
Königsaage.  Kein  anderer  als  der  Lyder  Xan* 
thos  soll  im  1.  Buche  seiner  Historien  (Avdi«*a 
frg.  16  aus  I'lin.  n.  h.  25,  14,  F.  H.  G.  1,  39) 
berichtet  haben:  occisum  draconis  catulum  rc~ 
vocatum  ad  vitam  a  parente  herba,  quam  baiin 
nominat;  eadem  Thylonem,  quem  draco  occi- 
derat,  restitutum  saiuti.    Dem  Nonnos  gehört 
also  die  Verquickun^  mit  dem  griechischen 
Typhonmythos,  die  Uninennung  des  KrauteB 
BaXig  (Balkis  im  Et.  M.  s.  v.  und  bei  Arka- 
dios)  in  Jtog  av&og  (das  wohlriechende  Kraut 
des  Nikandros  frg.  2,  59  jetzt  Dianthus  arbo- 
reus),  die  Errettung  des  Drachens  durch  sein 
Weibchon,  statt  durch  den  vaterlichen  Drachen, 
die  Einflechtung  des  Damasen  und  die  Ergän- 
zung, dafs  diu  Lehenserretterin  des  Tylos  oder 
Thylon  seine  Schwester  M.  war;  wenn  hier  so 
nicht  eine  selbständige  Form  der  'maionischen' 
Sage  vorliegt.    In  der  Schreibung  TvXog,  die 
dem  autochthonen  TvXav,  Eponymos  des  Tv- 
Xwviov  yivog  Lydiens  bei  Nikolaos  Damask. 
frg.  49,  F.  IL.  G.  3,  383  mit  A.  38,  384  mit 
A.  49  entspricht,  hat  Nonnos  das  Ursprüng- 
liche gewahrt  gegenüber  dem  wohl  stark  kür- 
zenden Bruchstück  des  Plinius  (vgl.  auch  das 
Stemma  bei  C.  Midkr,  F.  II.  G.  3,  386  A.  68). 
So  mag  auch  dem  nonnianisclicn  Moptr),  das  40 
im  Widerspruch  mit  dem  Inhalt  der  Legende 
Bich  an  das  griechische  Wort  für  den  Ölbaum 
(poQt'n)  anlehnt,  ein  ähnlich  klingendes  lydi- 
sches  Wort  zu  Grunde  liegen,  das  in  grie- 
chischem Munde  volksetymologisch  gemodelt 
ward.  |  Ober  den  märchenhaften  Zug,  dafs  eine 
getötete  Person  wieder  belebt  wird  durch  eine 
andere  mittels  eines  Krautes,  welches  ein  Tier 
(meistens  eine  Schlange,  zuweilen  auch  eine 
Eidechse,  ein  Salamander,  eine  Tarantel,  ein  50 
Wiesel)  zur  Wiederbelebung  eines  getöteten 
Tieres  seiner  Gattung  herbeigeholt  hat,  s. 
Rohde,  Der  griech.  Roman  p.  126  f.  in  Anm.  2 
zu  p.  VIA.  die  Anmerkung  B.  Kühlers  zu  „Eli- 
duc"  in  Bibliotlieca  Normannica.  3.  Die  Lais 
der  Marie  de  France.  Hrsg.  von  K.  Warnke. 
Halle  1885  p.  CIV-CVIII  nr.  2.  und  die  von 
Hertz  zu  demselben  Lai  in  dessen  Spielmanns- 
Buch.  Stuttgart  1886  p.  345—347.  Drexler]. 
—  2)  Nach  Nonnos  Dionys.  2,  86  war  M.  eo 
auch   eine  attische  Nymphe,  Verkörperung 
der  berühmten  iXat'n  (der  Athena- Pol  ias  auf 
der  Akropolis),  tptgtnoXig  genannt  (da  dieser 
Ölbaum  das  heilige  Wahrzeichen  der  Burg  und 
damit  der  Stadt  bildete)  und  kam  der  riavuä- 
mg  (d.  i.  Athena)  in  Erinnerung,  als  sie  sah, 
wie  beim  Toben  des  von  Zeus  tötlich  ver- 
wundeten Typhon  u.  a.  auch  dieses  Geschenk 


der  Göttin  an  ihre  Hauptstadt  geknickt  ward«. 
(tfuvouivij).  M.  wird  von  Athena  bewehklagt. 
Diese  M.  nr.  2  ist  eine  von  nr.  1  ganz  zu  tren- 
nende willkürliche  Erfindung  des  Nonnos,  ent 
wickelt  aus  den  berühmten  Worten  (v.  694  ff 
des  Chorliedes  in  Sophokles'  (Jidipus  auf  Kolo 
nos,  welche  jenen  in  seiner  Art  einzigen  wun- 
derbaren Ölbaum  (yXuvna  iXaiu)  des  Athene 
Polias -Tempels  besingen  alB  unter  dem  un- 
mittelbaren Schutze  der  yXuv%ämg  'Afräva  un«i 
des  Zeus  Mögiog  (s.  d.)  stehend.    Das  svpho- 
kleischc  iXafct  lyiiav  cpößrjua  Satwv  (vgl.  z&o- 
vog  avjijua  piytazov,  v.  710)  ist  von  Aotim» 
zusammengezogen  in  QeifinxoXig  MoqCt}.  —  Vgl. 
Mannhardt,  W.  F.  K.  26  ff.  [Tümpel,  j 

Xoriofl  (A/o'ptos),  Beiname  1)  des  Zeus  als  de* 
Beschützers  der  heiligen  Ölbäume  (uogicet,  Ar 
nub.  1006.  Pliot.  b.  v.  uootai.  Ktym.  M.  690,  42 
Schol.  Soph.  Oed.  Kol  705;  vgl.  die  Sage  von 
20  Halirrhothios  [s.  d.]),  Soph.  Oed.  Kol.  705 
Anecdota  varia  ed.  Sehoell  u.  Studemund  1. 
265,  64.  266,  57;  nach  Apollodor.  im  Schol 
Soph.  a.  a.  0.  hiefs  Zeus  Morios  auch  A'arat 
ßattjQ  (s.  d.)  und  hatte  in  der  Nähe  der  Aka 
demie  einen  Altar.     Stcphani,  Compte-rendu 
1872,  33  Anm.  2  erklärt  ihn  für  identisch  mit 
dem  kvprischen  Elaius  ('EXatovg'  iv  Kvxom  o 
Z-bvs,  Hcsych.)  —  ebenso  Murr,  Pflanzmiceh 
43;  anders  L.  Lcwy,  Die  semitisclien  Fremd- 
wörter im  Gricchisciien  238 f.   —  und  meint 
'Pheidias  habe  offenbar  die  attische  Vorstellung 
auf  den  olympischen  Zeus  übertragen,  indem 
er  das  Haupt  seines  berühmten  Kolossalbilde< 
mit  einem  Olivenzweig  schmückte.'  Ausfuhr 
lieh  handolt  über  die  ftOQtcu  und  den  Zeus  M 
IL  Köpert,  Der  zahme  Üclbaum  in  der  relin 
Vorstellung  der  Griechen.    Gymn.  -  Programm 
(München  1894)  12  ff.  [C.  B.  Gulick,  De  schohu 
Aristophands  quaestiones   mythicae,  Harvaiä 
Sludies  of  class.  lfiilology  vol.  6  [p.  83  — 174 
p.  124.  Drcxler].  —  2)  der  Athene,  Anecd 
varia  a.  a.  0.  269,  8,  21,  wo  uoqi'ov  nicht  pop/o, 
steht;  es  ist  natürlich,  dafs  auch  Athene  als 
Schöpferin  des  heiligen  Baumes  diesen  Bei- 
namen trägt;  vgl.  auch  Soph.  Oed.  Kol.  704 f 
6    yeco  oliv  OQtöv   xvxXog   Xtvoatt    viv  (d^i 
heiligen  Ölbaum)  uoq(ov  diog  ja  ylcri'sä- 
Ttig  A&ava.  [Stark,  Mythol.  Parallelen.  I.  Jh( 
Wachtel,  Sterneninsel  u.  der  Ölbaum  im  Bereich' 
phönikischer  u.  griechischer  Mytiicn,  Her.  <i 
Kgl.  Sachs.  Ges.  ph.  h.  Kl.  8  (1856)  |p.  32— 1  :</ 
p.  89  ff.,  vgl.  den  Ölbaum  auf  den  Darstellun 
gen  des  Schiedsgerichts  über  Athena  und  Po- 
seidon, Robert,  Ath.  Mitt.  7  (1882)  p.  48—5? 
Drexler.]   Vgl.  Morie  2.  [Höfer.j 

Moritasgus.    Einen   Gott  dieses  Narnen* 
nennt  folgende,  nach  einer  Mitteilung  O.  llirndt- 
felds  in  der  letzten  Zeile  interpolierte,  sonst 
aber  unverdächtige  Inschrift  aus  Alise  (Alesia 
Ti .  Cl .  Professus .  Niger,  omnibus.  |  fiönoribu* 
apud  .  Aeduos  .  et .  \  Lingonas  .  funetus  .  dc<> 
Moritasgo.  \  porticum  testamento  .  pimi .  \  iu> 
sit . suo .nomine . Iuliae  .  |  Virgulinae .  uxoris . rt 
filiarum.  |  Claudiae.Professae.et.  lulianae.  \'»r- 
gulae .  |  (darunter:)  Ldia  .  Virgula  .  filia  .  tmor 
rem.posuit.  (P.  Lejay,  Inscriptions  antiques  d> 
la  Cöte-d'Or.  Paris  1889  \ Biblioüiiqttc  de  Vecolc 
des  hautes  äudes.  Fase.  801  Nr-  6  s-  23  ff-  ™' 
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reicher  Littcraturangabe ;  ürelli  2028).  Den 
Namen  Moritasgus  führt  bei  Caesar  (b.  g.  6, 54, 2) 
ein  Senonenfürst.  rSi  l'on  consultoit  la  force 
du  terme,  Moristasgus '  (>ic!]  '  signifieroit  celui 
qtri  preside  ä  des  lieux  marccageux  &  aqua- 
tiques'  ([/.  Martin,]  La  Religion  des  Gaulois. 
2.  Paris  1727  S.  867);  in  Ubereinstimmung 
hiermit  leitete  J.  C.  Zeufs  (Grammatica  celtica. ' 
Berlin  1871  S.  18,  vgl.  S.  46)  den  Namen  von 
einem  aus  dem  Sabst.  muir  zu  erschließenden 
altceltischen  Worte  mori  Meer  ab.  rCe  dieu 
est  Sans  doute  un  dieu  local  comme  il  y  en 
avait  tant  dans  la  Ganle  . . .  Ce  nom  est  com- 
poBe  de  deux  parties:  Mori  que  Ton  retrouve 
dans  Morini,  nom  d'une  peuplade  habitant  le 
nord  ouest  du  departement  actuel  du  Pas-de- 
Calais, et  Tasgus  (Tasg-)  reconnaissable  dans 
lasg-ellus,  Tasgius,  Tasge^ios,  (Lejau  S.  25). 

[R.  Peter.] 

Mormo  (Mooum,  auch  Mofißaco  bei  Suidas), 
bei  Aristoph.  (Ach.  582)  Bezeichnung  für  das 
Schildabzeichen  des  Lamachos;  ebenso  Pax 
473  f.  Das  Scholion  erklärt  —  ixq>oßr\xoov 
und  erinnert  an  die  uoQuoXvxaa.  Einfach 
Ausruf  des  Schreckens  (des  Agorakritos  beim 
Andrängen  des  Demosthenes)  ist  M.  xov 
&Qcioovg  Equ.  693,  wo  es  der  Scholiast  = 
ff  tv  erklärt.  Nach  Xenoph.  Hellen.  4,  4,  17 
sind  die  Moofiwvee  eine  Schreckvorstel- 
lung aus  der  Kinderstube  (naiddgia  tpoßovvxai 
fioguövas).  Bei  Theokritos  15,  40  haben  wir 
dafür  ein  Beispiel.  Die  Mutter  droht  dem 
weinenden  Kinde,  das  in  Alexandreia  zum 
AdonisfeBtzuge  mitgenommen  sein  will:  M. 
d'oxfff  (Gloss.  laurent.  M.  laxlv  iv  ööä;  vgl. 
den  ddtxäp  iunoStav  xa&ijUfvo;  Lamacnos  des 
Aristophanes ,  Pax  474)  tnnoq  (sc.  nazrjcu, 
Xmlmoti)'  %ml6v  6'  ov  Sit  tv  yeviafrai.  Die 
Scholien  erzählen  als  aCxiov,  dafs  die  auch 
rdoi  (s.  d.)  genannte  Königin  Adutut  aus 
Kummer  und  (»roll  über  das  Hinsterben  ihrer 
Kinder  auch  die  übrigen  Kindlein  morden 
wolle.  Nach  dieser  Aauia  =»  M.  soll  ein 
Tvnot  xif  dXXöxoxog  otyHag  MoouoXvxtiov  ge- 
nannt sein  dem  SchdL  Bas.  Gregor.  Naz.  Or.  35 
j>.  563°  zufolge,  das  zugleich  für  jenes  nooo- 
tonttov  eis  qioßov  itaiSitav  dvoi)z(ov  auch  die 
Form  uoQUoXvxfiov  anführt;  vgl.  Et.  M.  s.  v. 
fioouolvxfiov  ai'viy  ua  naocc  xijv  Mooutö.  Mit 
Lamia  wechselt  diese  Form  u-iiov  auch  bei 
Philostr.  v.  Apollon.  4,  25  p.  164  als  volkstüm- 
liche Nebenbezeichnung  für  die  Empusa  (s.  d.). 
Lukianos  rechnet  im  Philopseud.  2  diese  Schreck- 
mittel für  Kinder,  M.  und  Lamia,  zu  den  dl- 
Xöxoxa  xal  xfodexta  uv9idia;  vgl.  Dion  Chry- 
sort,  or.  66,  II,  356:  xtöv  natdaoitov  txaaxov 
iäioxffoitov  xivu  uopuw  öiSoixt.  Photios  er- 
klärt M.  =  poQuöyoßoe;  und  im  Sinne  eines 
r  Schreckgespenstes'  ist  M.  in  Ernst  und  Scherz 
sprichwörtlich  geworden.  Vgl.  Mormolyke. 
Über  Mormo  und  Mormolyke  vgl.  besonders 
Rohde,  Psyche  371  f.,  über  den  Ausdruck 
Mooutö  ßoäv  (Sclwl.  Aristid.  p.  42  Dindorf) 
vgl.  M.  Mayer,  Giganten  und  Titanen  162. 
Jiernardus  ten  Brink,  Specimen  literarium  in- 
augurale  continens  dispulutiunculam  de  Lupo, 
Lamiis  et  Mormone.  Groningae  1828.  Dilthey, 
Rhein.  Mus.  N.  F.  27  (1872)  p.  393  f.  Roscher, 


Die  Gorgonen  und  Verwandtes  94  ff.  Dieterich, 
Abraxas  p.  89.  B.  Schmidt,  Das  Volksleben 
der  Neugriechen  p.  141.  [Tümpel.] 

Mormolyke  (MoquoXvxt)),  von  Strub,  l  p.  19 
mit  Lamia,  Gorgo,  Ephialtes  als  [iv&og  zu- 
sammengefafst,  war  von  Sophron  (frgm.,  bei 
Ahrens  fehlend,  aus  des  grofsen  Apollodoros 
frg.  10  ntol  frtaiv,  F.  II.  G.  1,  430  bei  Porphtjr. 
Stobai.  Ekl.  Phys.  1,  62.  1,  1004  f.  Heeren) 
als  xt#Tjvt]  des  Acheron,  des  Gatten  der  Gorgyra, 
bezeichnet  worden.  Ihre  Bedeutung  erhellt  aus 
den  uoQuolvxeia  Ein  solches  war  nach  Ari- 
stophanes' Geras  frg.  187  Dindf.  aus  Phrynichos 
p.  367  Lob.  und  Et.  M.  s.  v.  p.  690,  52  im  Dio- 
nysion zu  Athenai  aufgehängt  und  wird  vom 
Et.  M.  a.  a.  0.  als  ein  jcgootoitsiov  initpoßov 
erklärt.  Im  Amphiaraos  frg.  97  Dindf.  ans 
Et.  M.  a.  a.  0.  wird  ganz  allgemein  vom  xm- 
uwSixov  uoQuoXvxtiov  i  so!)  und  bei  Hesych. 
s.  v.  von  den  u-eia  als  ta  xtöv  xguytadütv 
TtQoamneia  geredet;  vgl.  Schol.  Arist.  Pax  474 
und  Photios  s.  v.  In  den  Tliesmoplioriazusen  417 
werden  molossische  Hunde  als  u-tia  für  die 
uotjo/  bezeichnet  (Schol.  =  tpoßqxoa),  und  Pia- 
ton (Phaid.  p.  77 e)  vergleicht  die  Todesfurcht 
mit  der  Furcht  vor  dem  uoouoXvxetov,  nicht 
blofs  hinsichtlich  der  todbringenden  oder  tod- 
ähnlichen Schreckhaftigkeit  dieser  fratzenhaften 
Masken,  sondern,  in  dem  straboniseften  Sinne, 
mit  Anspielung  auf  daB  Kindische  dieser  Furcht 
vor  Ammenmärchengespenstern.  Als  rpoßiqd 
rote  itcuci  TtQoamntia  erklärt  Timaios  lex.  diese 
platonischen  u-  hu  (b.  v.).  Wie  das  Et.  M. 
a.  a.  0.  uoouoXvxtiov  als  Bezeichnung  für  ein 
Weib  nennt,  so  klingt  auch  später  der  Zu- 
sammenbang mit  dem  weiblichen  Schreck- 
wesen Mormolyke  in  der  scherzhaften  Ge- 
wohnheit der  jüngeren  Sophistik  nach,  für 
abschreckend  widerliche  Weiber  uoQuoXvxtiov 
zu  sagen;  so  bei  Philostratos (Vita  Apollon A,  25 
p.  164)  wechselnd  mit  Xauüt  und  iunovaa,  und 
zwar  mit  der  Zusicherung,  es  sei  volkstümliche 
Bezeichnung  gewesen;  vgl.  Lukianos,  Philops. 
23.  ToxarislX:  navXaßrixov  xt  xal  dnoöaixov  uoq- 
uoXvxtiov;  überhaupt  Zeux.  12.  Phalar.  1,  8.  M. 
war  also,  wie  auch  die  Verbindung  mit  Acheron 
und  der  unterweltlichen  ropyrfpa  zeigt,  ein  weib- 
licher Spukgeist  altertümlichen  Volksglaubens, 
ähnlich  der  Mormo,  nur  früher  vergessen,  da  das 
Et.  M.  uoouoXvxtiov  (s.  v.)  direkt  als  atviyutt 
naocc  rr)v  Moguo>  deutet,  ohne  zunächst  an 
MoquoXvxt]  zu  denken.  Wahrscheinlich  ist 
MoQttta  also  nur  die  jüngere  Kurzform,  die 
das  altertümliche  MoouoXvxtj  und  damit  zu- 
gleich die  in  Xvxq  liegende  Vorstellung  des 
'Wölfischen'  bei  dieser  Figur  verdrängt  hat. 
Vgl.  Mormo.  [Tümpel.] 

Mormoth,  nach  einer  an  die  Mondgöttin 
gerichteten  Beschwörung  des  Pap.  121  des 
Brit  Mus.  (Greek  Papyri  in  the  Brit.  Mus. 
Cat.,  with  texts  ed.  by  Kenyon  vs.  862—918 
p.  112 — 113)  der  über  die  4.  Stunde  (doch 
wohl  der  Nacht)  waltende  Dämon  (vs.  901  f. 
6  ayytXog  diaxdoooav  inl  6  coo(«s)  uoouod). 
Die  Mondgöttin  wird  hier  angerufen  (vs.  899 
—  907):  xtti  fxnsurpov  oov  xov  ayytXov  xov 
eni  ijjs  «  mQ(ag)  Aiaxaaeovta  ueveßaiv,  und 
nun  werden  der  Reihe  nach   die  über  die 
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übrigen  11  Stunden  waltenden  ayytloi  auf- 

gezählt:  vtßovv  iijafi,  uoquoIt,  vovqpiqp,  xoq- 
ßoQßttQ;  OQßtT}&,  no.vuioü,  ih'itn'if  ot,  GUQXVO%oi- 

ßttX,  ßa&taßnl,  aßQn&taßQi.  Die  Stunden  selbst 
wurden  von  den  Ägyptern  als  Göttinnen  per- 
sonifiziert und  die  des  TageB  durch  die  Sonnen- 
scheine, die  des  Nachts  durch  den  Stern  auf 
dem  Haupte  charakterisiert,  s.  Bmgsch,  Die 
Ägyptologie  p.  364  f.,  der  für  die  Namen  der- 
selben auf  seinen  Thes.  Inscr.  Aeg.  p.  843  und 
auf  Dümichen,  Zeitschr.  f.  äg.  Spr.  1866,  Januar 
verweist.  [Drexler.] 

Morog  (Möqos)  axvytQog,  Sohn  der  Nyx, 
Bruder  der  Krjo  uiltava,  des  Thanatos,  Hyp- 
nos  und  des  Volks  der  Träume,  eine  hesiodi- 
sclic  (Theog.  211  f.)  Personifikation  des  homeri- 
schen *a*6g  (ioqos  (IL  Z357),  aivbg  u.  (.£465), 
das  Od.  i  61  mit  ddvaxog  (xe  u.  xe)  verbunden 
erscheint  Auch  Qu.  Smyrn.  8,  326  stellt  so 
Kfjytg  xod  M.  zusammen  (vgl.  Archias  v.  Mity- 
lenc  Ep.  Anth.  Pal.  9,  111:  u.  anQoTdqg  Xdxfig 
KrjQcäv).  Er  ist  also  eine  Verkörperung  des 
unglücklichen  Schicksalsloee»,  des  gewaltsamen 
Todes,  wie  auch  Hesych.  (s.  v.  =  cpövoq,  #a- 
vaxog,  <p&6qo$,  ndvof,  voaog,  uoiqa  xov  ßlov) 
und  Et.  M.  p.  691,  4  (=  »ävarog)  erklaren. 

[Tümpel.] 

Morpheus  (MoQcpevg),  einer  von  den  1000 
Söhnen  des  Hypnos,  Bruder  deB  von  den  Men- 
schen Phobetor,  von  den  Göttern  Ikelos  ge- 
nannten Gestaltonbildners  und  des  Phantasos. 
Während  Ph.  Landschaften  und  Wohnungen, 
Ikolos-PhobetorTiergestalten  vorzaubert,  nimmt 
M.  die  Gestalt  von  Menschen  an;  er  hat  Flügel, 
mit  denen  er  unhörbar  herbeifliegt,  Ovid.  Met. 
11,  636  fl*.  Er  ist  also  als  Traumgott  verstan- 
den, offenbar  in  mythologischer  Anknüpfung 
an  nuoif  Doch  braucht  diese  Auffassung 
nicht  die  ursprüngliche  gewesen  zu  sein.  Wie 
für  die  spartanische  Mooopm  (Paus.  3,  16,  10. 
Schol.  Lyk.  449.  Hesych.  s.  v.),  jene  wohl  ur- 
sprünglich selbständige,  mit  Aphrodite  nach- 
träglich verknüpfte  ( Wide,  Lakon.  Kulte  268) 
Göttin  'winterlicher'  Gebundenheit  und  Trauer 
(Dümmler,  Pauly-  Wissuwa  1,  2778f.)  eine  Er- 
klärung aus  aoQtpvös  'dunkel'  naheliegt  (H.  D. 
Müller,  Ares  32.  Tümpel,  Jahrb.  f.  Phil  Suppl. 
11,  18«0,  726.  Wide  a.  a.  0.  141.  Dümmler 
a.  a.  O.),  so  darf  man  auch  bei  M.  an  ein 
'dunkles',  und  wegen  der  Abstammung  von 
Nyx  nächtliches  Wesen  denken,  einen  spuken- 
den nächtlichen  'Wiedergänger'  volkstümlichen 
alten  Seelenglaubens.  Die  Beschränkung  seiner 
Funktionen  auf  das  Gebiet  des  Traumes  hat 
er  wohl  der  durch  Laistner  (Hützel  der  Sphinx 
1889)  umfänglich  nachgewiesenen  ursprüng- 
lichen Verknüpfung  des  Aniinismus  mit  der 
Traumwelt  zu  verdanken.  [Tümpel.] 

Morpho  (A/opcpo)),  Beiname  der  Aphrodite 
(Hesych.  s.  v.),  und  zwar  eines  lakonischen 
Holzbildes  (ScJiol.  Marc.  Kinkel  u.  Tzetz.  Lyk. 
449),  nach  Paus.  3,  16f  10  f.,  der  wie  Hcsycli. 
uud  Tzetzes  aus  dem  Auetor  der  'Emx\i)Ot ig 
&t<bv  schöpfte  (Wentzd,  'E.  ».  7,  12 f.),  im  äl- 
testen Heiligtum  Spartas  oberhalb  des  Thea- 
ters. Sie  hatte  dort  deu  Oberstock  inne,  wäh- 
rend da«  Erdgeschofs  von  einer  bewaffneten 


A.  bewohnt  wurde,  und  war  in  Cedernholz, 
mit  einem  Schleier  uud  sitzend  dargestellt, 
mit  Fesseln  an  den  Füfsen.    Für  diese  Fesse- 
lung haben  der  Lykophron-  Scholiast  und  Tze 
tzes,  ungesebickterweise  ohne  die  Thatsach* 
selbst  zu  berichten,  zwei  Erklärungen:   1)  ein 
Aantöaifimv  vouo&ixrjg  (woraus  Tzetzes  mik 
verständlich  Aaxtdatuövtog  xtg  v.  macht,  wäh 
rend  nach  Wcntzel  a.  a.  0.  13  der  Sohn  de» 

10  Zeus  von  der  L  aygete  oder  Lykurgos  gemeint 
ist)  habe  durch  die  Fesselung  andeuten  wollen 
(aivitao&tti),  dafs  die  Jungfrauen  nicht  au«, 
schweifen  oder  dieser  Göttin  Folge  leisten 
sollten  (ur^  dailyaiveiv  tue  ■ttaQ&t'vovg  t}  xti 
&taöai  Tovrj^  xij  &tä;  wofür  das  tichöl.  Marc. 
TT n'tn  nihil  xccvxd,  gebessert  von  r.  Wilamouritz 
Das  drückt  Pausanias  unter  fälschlicher  Ein- 
schaltung des  Tyndareos  an  Stelle  des  unver- 
standenen Aaxföctificov  vouo&exng   und  unter 

20  Übertragung  von  den  Jungfrauen  auf  die  Frauen 
so  aus:  neoifreivai  öi  oi  (t»J  <rfä)  TvvddQtmv  (' 
tat  nidag  cpaalv  dtpouoiovpxet  tote  ätcuoig  xit 
f'c  xovg  ovvoixovvxag  xmv  yvvuinmv  (!)  ßißatov. 
Hier  sind  also  deutlich  die  Fufsfesseln  schon 
vom  Stifter  und  Bildner  des  £6avov  gegeben 
und  also  zum  Bilde  gehörig,  trotz  Pausanias' 
ungenauem  Wortlaut.  —  2)  Als  zweite  Erklä 
rung  boten  die  'EmxXijoeig  9tmv  (bei  Paus , 
Scliol.  Marc,  und  Tzetzes  zu  Lyk.  übereinstim 

30  mend,  nur  mehr  oder  weniger  ausführlich  : 
Das  Holzbild  verdanke  seine  Fesselung  dem 
Tyndareos  (Paus.:  nj»  freöv  nidatg  txtficogn'xo 
und  seiner  Kachsucht  gegen  Aphrodite,  welche 
ihre  Vernachlässigung  durch  diesen  König  an 
dessen  Töchtern  durch  schmachvolles  Geschick 
(oveidr))  bestraft  habe.  Dabei  ist  ignoriert,  dafr 
dieso  schon  durch  Hesiodos  (fr.  112  Ki.)  be- 
rühmte xexq  qpijun  der  Tyndaridinnen,  Timan- 
dras  Untreue  gegen  ihren  Gemahl  Echemos, 

40  Klytairuestras  und  Helenas  gleiches  Verbrechen 
an  Agamemnon  und  Menelaos  von  Hesvtdo* 
ganz  allgemein  auf  die  tpiXoupttdfig  'AcpQodCxr,. 
von  Stesichoros  (fr.  26,  2  f.  Bgk.)  die  gleich. 
Strafe  (öiyauovg  xe  xai  zQiyduovg  xai  In n-a r 
ÖQOvg  avxov  xäg  dvyaxtQag  inot'ijatv)  ganz  aus 
drücklich  auf  eine  Aphrodite  ^nioSeogog,  nicht 
Mootpta,  zurückgeführt  wird.   Nach  dieser  Er- 
klärung könnte  es  zunächst  scheinen,  als  habe 
Tyndareos  gehofft,  ein  schon  vorhandenes  £öa 

bo  vov,  nämlich  eben  das  beim  Opfern  verum  h- 
lässigte,  durch  Fesseln  unschädlich  zu  machen ; 
dann  würden  diese  real  sein  müssen  und  nicht 
zum  Idealbilde  gehören.  Aber  Pausanias  sa<j; 
ausdrücklich  und  tadelt  es  zugleich  als  albern, 
dafs  Tyndareos  diesen  Zweck  zu  erreichen  ge- 
sucht habe  noitjoduevog  xt'Apou  ;  fitov  xm 
ovouet  AtpQodt'xvv  frtuu'og.  Er  entscheidet  sich 
mithin  für  die  erste  Erklärung  und  entscheidet 
zugleich  die  Frage  nach  der  Realität  oder 

eo  Idealität  dieser  Fesseln:  au  nachträgliche- 
Anbinden  eines  Holzbildes  im  Sinne  der  von 
Jlcrodot  1,  26.  Paus.  3,  15,  6.  Poleinon  bei 
Schul.  Pind.  Ol  7,  95  =  ScJwl.  a.  a.  O.  llnt 
Qu.  Born.  61  berichteten  Fälle  ist  nicht  xu 
denken,  sondern  die  'Fesseln'  gehören  wirk- 
lich, wie  auch  jene  Erklärungen  voraussetzen, 
zur  kunstmythologischen  Vorstellung  der  Göt- 
tin und  können  ebensogut  als  Binden  oder  ah 
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milsverstandener  Schmuck  (E.  Curtius,  Nuove 
Memoried.  Inst  .374)  vorgestellt  werden.  Welcher 
(Gr.  Götterl.  2,  704'),  hierin  richtig  urteilend, 
konfundiert  im  übrigen  die  Götterbilder,  wie 
die  Erklärungen.    Lenormant  -  de  Witte  (Elite 
ceramogr.  4,  68)  denken  die  M.  gar  nackt,  wohl 
weil  I'aus.  blofs  „Schleier  und  Fesseln"  er- 
wähnt! Auffallenderweise  geht  keine  der  bei- 
den alten  Erklärungen  auf  den  Namen  M.  ein, 
wie  auch  der  Schleier  als  selbstverständlich 
hingenommen  wird.    Und  doch  scheint  die 
bräutliche  Verschleierung  erst  in  der  Plastik 
des  6.  Jahrhunderts  aufgekommen  und  ausge- 
bildet zu  sein  (Preller-  Robert  1,  383.  Dumm- 
ler,  Pauly-Wissotea  1,  2778f.;  2,  1),  fällt  aber 
bei  einem  so  alten  Holzbilde  auf.  Moocpw  er- 
klärten manche  mit  Beziehnng  auf  die  'Göt- 
tin der  Schönheit'  aus  uoQ<pq,  Rofs  (Insel- 
Tctscn  4)  mit  Bezug  auf  den  kvpri sehen  Kult  aus 
dem  kyprischen  Dorfnamen  Morphu,  Schwende 
(Etym.-mythol  Andeutungen  239)  aus  popqpvo? 
'die  Dunkelschwarze ',  wie  auch  Engel  (Kyprns 
2,  247 f.),  Gerhard  (Griech.  Mytii.  1  §  364,  6b) 
mit  Jahn  (Arch.  Zeit.  1847, 64),  Tümpel  (Fleckeis. 
Jahrb.  f.  kl  Phil  Suppl  Bd.  11, 726)  und  S.Wide 
(Iaücoh.  Külte  141)  an  eine  chthonische  und 
Todesgöttin  denken;   vgl.  den  ' Schlafgott ' 
MoQfptve.  Vielleicht  hat  schon  Lykophron  449 
bei  seiner  Zusammenstellung  und  Gleichsetzung 
mit  der  Höhlengöttin  'AtpQoSirn  Zrjptv#/or  in 
dieser  Kichtung  gedacht.   Die  Trennung  von 
der  palladionartig  dargestellten  Zeusgenossin 
im  spartanischen  Tempel  würde  sich  aus  der 
gegensätzlichen  Bedeutung   erklären.  Denn 
diese  bewaffuete  Göttin  des  Unterstocks  kann 
den  für  das  nuhe  kytherische  £6avov  mnXtaui- 
vov  von  Paus.  3,  23,  1  bezeugten  Namen  einer 
OvQavia,  im  Gegensatz  zur  XkJovla,  jedenfalls 
besser  beanspruchen,  als  jene,  wie  Lenormant- 
de  Wüte  (a.  a.  0.  27)  thun:  sie  halten  die  be-  4 
waffnete  A.   wohl   weil   sie   'im  Unterstock 
sitzt',  für  eine  'Venus  infernale*,  die  Morpho 
der  oberen  Cella  für  eine  nackte  (!)  *  Venus 
Celeste*  trotz  Schleier  und  Fesseln!  Dümm- 
ler  (a.  a.  0.)  vermutet,  dafs  das  Holzbild  der 
Aphrodite  M.  das  jüngere  von  beiden  sei,  also 
doch  wohl  für  die  ursprüngliche  Doppelgescbofs- 
anlage  des  Tempels  nicht  mafsgebend  gewesen 
war,  hält  aber  nicht  für  ausgeschlossen,  dafs 
die  A.  M.  „die  im  Winter  gebundene  trauernde  5 
Göttin",  knnstinythologisch  im  Typus  der  'ver- 
lassenen Braut',  eine  vvutpsvoufvq  wie  die 
plutaiensische  Hera  sei,  diu  bewaffnete  Aphro- 
dite dagegen  die  ,,in  den  ersten  Frühlings- 
gewittern in  vollem  Waffenachmuck  wieder  in 
Erscheinung  tretonde  Göttin",  entsprechend 
etwa  der  plataäensischen  Hera  xiltia. 

[Tümpel.  | 

MorruphloK  (A/oppäqptoff.,  Sohn  des  Menc- 
laos  und  der  Helena,  nach  welchem  das  Ge-  C 
Kchlecht  tler  Morraphier  (eineB  der  drei  vor- 
nehmsten: Jlerod.  1,  125}  bei  den  Persern  abzu- 
leiten sei,  Diaithos  (Schol.  A :  dit&og)  bei  Schol. 
AD  II  T176;  im  Schul  B(L)  -op«-  geschrie- 
ben. Nach  Eustath.  z.  d.  St.  p.  400,  32  (und 
Schul.  D)  soll  vielmehr  Diaithos  der  Bruder 
des  MaQtitptog  gewesen  sein.  Diese  Schreib- 
weise lehnt  sich  enger  an  die  herodotische 


Schreibung  des  Stammnamons  (4,167):  Magd- 
tpioi  und  an  den  Namen  des  Perserkönigs  bei 
Aisch.  Pers.  778  MÜQacptg  an.  [Tümpel.! 

MorrheuH  (M090  fvg)$  Sohn  des  Didnasos 
(s.  d.)  —  Jtdvaoföi)e  Nonn.  Dionys.  26,  72  — 
Bruder  des  Orontes,  Genosse  des  Deriades, 
Nonn.  26,  78  ff.  22,  67  u.  öfter.  Vjjl.  Köhler, 
Die  Dionysiaka  des  Nonnos  64.  M.  Mayer, 
Giganten  und  Titanen  245,  212.    [Höfer. j 

i  Morrius.  Aus  Interpol.  Serv.  Aen.  8,  285 
quidatn  etiam  dicunt  salios  a  Morrio  ('etwa 
Mamorrio?*  Marquardt,  Staatsverw.  3*  S.  430 
Anm.  4),  rege  Veientanorum,  institutos,  ut  Haie- 
sus,  Neptuni  filius,  eorum  carmine  laudaretur, 
qui  eiusdem  regis  famUiae  auetor  ultimus  fuit 
ist  zu  eutnehmen,  dafs  vejentische  Sagen  von 
einem  Könige  Morrius  von  Veji  als  Begründer 
der  in  jener  Stadt  bestehenden  Priesterschaft 
der  Salier  erzählten  und  den  Ursprung  seines 

>  Geschlechts  auf  Halesus  (s.  d.),  den  Gründer 
von  Falerii,  zurückführten.  Der  von  Härtung 
(Die  Religion  d.  Rumer  2  S.  164)  und  Prcllcr 
(R.  M.3  1  S.  347)  nicht  näher  untersuchte, 
unverkennbare  Zusammenhang  des  Namens 
Morrius  mit  Mamurius  (s.  oben  Bd.  2  Sp.  2400  f. 
2408  f.)  ist  von  H.  Usener  (Italische  MyVicn, 
im  N.  Rhein.  Mus.  30  [18761  8.  213)  nach  dem 
Vorgange  Corssem  (Ueber  die  formen  und  bc- 
deutungen  des  namens  Mars  in  den  italischen 

o  dialekten,  in  Zeitschr.  f.  vergl  Sprachforsclt.  2 
[1853J  S.  11)  offenbar  richtig  dahin  erklärt 
worden,  dafs  Morrius  die  einfache,  nicht  re- 
duplizierte Naraensform  ist.  Die  Abstammung 
des  Morrius  von  dem  Gründer  von  Falerii  läf»t 
nach  Prellers  Ansicht  (a.  a.  0.)  vermuten,  dafB 
von  diesem  Orte  aus  einmal  eine  ähnliche  Er- 
oberung und  Erneuerung  von  Veji  ausging, 
wie  sie  in  Rom  von  dem  sabinischen  Cures 
aus  erfolgt  sei.    [R.  Peter.] 

o  Mors.  Dafs  in  Rom  eine  Göttin  Mors  ver- 
ehrt worden  sei,  ist  uns  weder  durch  die 
Schriftsteller  noch  durch  Inschriften  unzweifel- 
haft überliefert.  Abgesehen  von  zwei  Stellen, 
die  sich  von  der  Untersuchung  von  selbst  aus- 
schliefsen  (Cic.  n.  d.  3,  17,  44:  quoil  si  ita  est, 
Caeli  quoque  patentes  di  habendi  sunt,  Acthcr 
et  Dies,  eorumque  fratres  et  sorores,  qui  u  genca- 
logis  antiquis  sie  nominantur,  Amor,  Dolus, 
Metus,  Labor,  Invidentia,  Fatum,  Scnectus, 

o  Mors  .  .  .  quos  omnis  Ercbo  et  Nocte  natos 
ferunt;  Hygin.  fab.  praef.  S.  9,  3  Schmidt: 
ex  Nocte  et  Erebo:  Fatum,  Mors,  l^elwn,  Con- 
scientia  u.  s.  w.),  kommen  für  die  dea  Mors  in 
Betracht  Tertull.  ad  nat.  2,  16:  et  ipsius  mor- 
tis d[ea  est]  und  Serv.  Aen.  11,  197  (zu  dem 
Verse  multa  boutn  circa  mactantur  corporu 
Morti):  aut  rin  mortem':  aut  '  Marli*  ipsi 
deae:  Statins  (Thcb.  4,  5'28>  in  scopulis  Mors 
saeva  sedet,  Lucanus  <6,  600  e.y  ipsamquo 

o  vocatam  quem  petat  e  nobis  Mortem  tibi  coge 
fateri.  Bei  Tcrtullianus  ist  es  jedoch  zweifel- 
haft, ob  Mors  oder  Morta  gemeint  ist  (vgl. 
darüber  oben  Bd.  2  Sp.  184  Z.  24  ff  ),  und  Ser- 
vitut hat  für  die  dea  Mors  offenbar  keine  andere 
Quelle  als  die  beiden  von  ihm  angeführten 
Dichterstellen.  Bei  Dichtern  allerdings  und  in 
metrischen  Grabschriften  ist  Mors,  die  Personi- 
fikation des  Todes,  eine  beliebte  Figur.  Nach 


Digitized  by  Google 


3219 


Mors 


Morychos 


3220 


Quintiiianus  (9,  '2,  36)  hatte  Ennius  iu  einer 
seiner  Satiren  Mors  und  Vita  streitend  einge- 
führt (Enn.  inc.  sat.  libr.  fr.  3  S.  169  Vahlcn, 
mit.  fr.  inc.  libr.  rel.  Nr.  9  S.  88  Müller).  Au» 
der  Iphigenia  desselben  Dichters  hat  Festus 
(S.  201  «.  v.  ob  praepositione  )  den  Vers  er- 
halten Acherontem  obibo,  ubi  Mortis  thesauri 
obiacent  (Enn.  Iphig.  fr.  14  S.  124  Vahlen, 
fr.  11  S.  97  Müller).  Wie  diese  theBauri  Mortis 
an  die  alte  Vorstellung  von  einer  Schatzkammer 
dtH  Orcus  (Tgl.  Preller,  R.  M*  2  S.  63)  er- 
innern, so  wird  Mors  besonders  in  den  Grab- 
schriften häufig  wie  Dis  (vgl.  z.  B.  oben  Bd.  1, 1 
Sp.  1186  Z.  2  ff.)  und  Fatus  (vgl.  oben  Bd.  1,  2 
Sp.  1452  s.  v.  Fatus,  besonders  Z.  18  ff.)  als 
den  Menschen  bezw.  dessen  Seele  raubend  ge- 
dacht, vgl.  z.  B.  Tibull.  1,  3,  65:  »Wie  est,  cui- 
cumque  rapax  Mors  venit  amanti;  G.  I.  L. 
1,  1008  V.  7  f.  =  Buecheler,  Carmina  latina 
epigraphica  (1  u.  2.  Lips.  1895.  1897)  Nr.  59  V. 
7  f.:  txpertam  muljta  commoda  atque  incom- 
moda  |  crudelis]  Mors  eripuit  sueis  parentibus; 
das.  1,  1194  —  10,  6009  Z.  8  =  Buecheler 
Nr.  56  V.  6:  Mors  animam  eripuit,  non  veitae 
arnatutn  apstulit;  das.  2,  391  Z.  14  =■  Buecheler 
Nr.  485  V.  3:  Mors  subito  eripuit;  das.  3,  1228 
Z.  10  ff.  =  Buecheler  Nr.  567  V.  4:  rapu[it] 
quam  Mors  in  Zimtnft]  vitae;  das.  3  Suppl. 
11229  Z.  7  f.  =  Buecheler  Nr.  1011  V.  1:  in- 
vida  Mors  rapuit  fato  crudelis  iniquo;  das.  6, 
7479  Z.  7  f.  —  Buecheler  Nr.  175:  sed  fato  Mors 
inmaturum  apstulit  suis  carissimum;  das.  6, 
10731  Z.  6  ff.  =  BuecMer  Nr.  647  V.  3:  sie 
tibi  non  rapiat  Mors  invida  tarn  cito  na  tos; 
das.  6,  10764  V.  6  —  BuecJteler  Nr.  1535  V.  4: 
Morte  quod  heu  rapitur  parvulus  iste  puer; 
das.  6,  21521  V.  a  1  f.  —  Buecheler  Nr.  1109 
V.  lf.:  quum  praematura  raptum  mihi  Morte 
Xcpotem  |  f lerem;  das.  6,  27383  Z.  11  f.  = 
Buecheler  Nr.  1061  V.  4:  quam  tristi  rapuit 
Mors  scelerata  die;  daß.  6,  29629  V.  6  = 
Buecheler  Nr.  1007  V.  6:  nomine  me  rapuit 
Mors  inimica  meo;  das.  8  Suppl.  15987  Z.  5  f. 
■=  Buecheler  Nr.  1240  V.  3:  quem  Mors  erip[u]it 
prima  flortntc  iuve[uta];  das.  11,  1  Nr.  8276 
Z.  1 1  (in  einer  mit  metrischen  Anklangen  durch- 
setzten Inschrift):  [M]ors  rapuit  animam,  dert- 
li\nquit]  Manis;  das.  12,  861  V.  3  =»  Buecheler 
Nr.  1192  V.  2:  quam  rapuit  Mors  inimica  viro; 
Ephem.  epigr.  7,  621  Z.  2  ff.  =  Buecheler  Nr.  429 
V.  2:  quae  fuerim  quove  in  spatio  Mors  me  in- 
vida traxit;  Brambach,  C.  I.  Rhen.  323  V.  11 
«=  BuecMer  Nr.  219  V.  11:  qui  Morte  acerba 
raptrn  est;  das.  412  Z.  1  ff.  =  Buecheler  Nr.  446 
V.  1  f.:  blandam  te,  pietas,  Mors  inpia  f untre 
tristi  |  abstulit;  das.  1364  V.  3  —  BuecJtehr 
Nr.  1100  V.  2:  tum  rapuit  fatis  Mors  inimica 
suis;  Buecheler  Nr.  03  V.  5  f.:  verum  me  Mors 
acerba  s[enibus  bis  prius  |  aetate~\immatura  abs- 
tulit  {fato  invido];  Buecheler  Nr.  400  V.  3: 
Morte  gravi  raptus  taetra  defungtris  (h)ora; 
Buecheler  Nr.  444  V.  1:  .  .  .  direpta  Morte  re- 
cept(a);  Buecheler  Nr.  652  V.  8:  o  durus  raptor, 
Mors  inproba.  Auch  sonst  wird  die  das  mensch- 
liche Leben  abschliefsende  Thätigkeit  der  Mo« 
unter  verschiedenen  Bildern  und  mit  verschie- 
denen Ausdrücken  geschildert,  vgl.  z.  B.  Hör. 
c.  1,  4,  13  f.:  pallüla  Mors  aequo  puhat  pedc 


pauperum  tabemas  |  regumque  turris;  der».,  sat. 
2, 1,  67  f.:  seu  mt  tranquilla  seneetws  \  exspectat 
seu  Mors  atris  circumvolat  alis;  Sencca,  Herc. 
für.  555  f. :  et  cum  Mors  avidis  pallida  denti- 
bus  |  gentes  innumeras  Manibus  intulit;  Sil 
Rai.  13,  660  f.:  hoc  passim  nigrum  pandem 
Mors  lurida  rictum  \  itque  reditque  vias  et  portu 
omnibus  errat;  C.  I.  L.  1,  1202  =  10,  4362 
Z.  3  f.  —  Buecheler  Nr.  362  V.  2:  non  aero 
exsacto  vitai  es  traditus  Morti;  das.  6  ,  3403 
Z.  9  ff.  =-  Buecheler  Nr.  1004  V.  2 :  florenU* 
annos  Mors  ipsa  eripuit;  das.  6,  1975  Z.  a  2  l 
=-  Buecheler  Nr.  441  V.  3:  Mors  tacita  obrep- 
sit  subito  fecitq.  ruinam:  das.  6,  12652  Z.  a  23  ff. 
=  Buecheler  Nr.  995  V.  25  f.:  quodque  mihi, 
eripuit  Mors  inmatura  iuventae,  |  id  tibi  ric 
turo  proroget  ultcrius;  das.  6,  21975  Z.  8  ff.  — 
Buecheler  Nr.  67  V.  5  f.:  ossa  dedi  Terrae,  cor- 
pus Volcha.no  dedidi  \  ego  ut  suprema  Mortu 
mandata  edidi;  das.  9, 1817  V.  10  =  Buecheler 
Nr.  1055  V.  7:  cum  Mors  festinans  crescenUs 
[abstulit  annos];  das.  10,2311  V.  20  =  Büecke 
ler  Nr.  420  V.  16 :  saeva]  per  opscurum  serpem 
Mors  cuneta  resolvit;  das.  14,  2852  V.  20  ff.  = 
Buecheler  Nr.  249  V.  20  ff:  Taurinus  Aar»  ins 
sus  pietate  parentis  |  hoc  posuit  donum ,  qw*l 
nec  sententia  Mortis  |  vincere  nec  poterit  Fato 
rum  summa  potestas;  Brambach,  C.  I.  Rhen 
1243  Z.  8  f.  =  Buecheler  Nr.  1116  V.  3:  hü 
denis  mihi  Mors  annis  accessit  iniqua;  Buecheler 
Nr.  986  V.  4 :  quem  Mors  inimica  peremit ;  Buecht- 
ler Nr.  1336  V.  14:  tt  gemmam  in  fruetu  Mort 
inimica  tulit.  Mit  den  Vorstellungen  der  Unter 
weit  wird  Mors  in  mannigfacher  Weise  ver- 
knüpft, vgl.  z.  B.  (aufser  dem  oben  angeführten 
Fragmente  aus  der  Iphigenia  des  Ennius)  ifeneca, 
Herc.  für.  55  f.:  pate facta  ab  imis  Manibus  retro 
via  est  \  et  sucra  dirae  Mortis  in  aperto  iaceni. 
ders.,  Herc.  (Jet.  1947  ff.:  a  Stygc,  nate,  rrdu 
Herum  milti  |  fractaque  non  semel  est  Mors  hor- 
rido? |  vicisti  rursus  Mortis  loci  \  puppt*  ei 
infemae  vada  tristia  »;  Lucan.  6,  600  f. :  Elyeia» 
rtsera  sedes  ipsamque  vocatam,  j  quos  pelat  t 
nobis,  Mortem  mihi  coge  fateri;  Stat.  '1  heb.  4. 
528  f. :  in  speculis  Mors  atra  sedet  dominiqut 
silentes  I  adnumerat  popuios;  C.  I.  L.  14,  3565 
V.  b  8  tf.  =  Buecheler  Nr.  1604  V.  8  ff. :  angar 
haud  [miser\ae  pavore  Mortis,  |  quae  ad  doatu[* 
trahet  invida[s  Äver]n[i] ,  |  fabulas  Manes  übt 
rex  coercet,  I  unde  fata  negant  redire  quemquam 
Buecheler  Nr.  346  V.  3  f. :  legibus  inferni  motu 
Proserpina  reddi  |  Eurydicen  iussit,  sed  eam 
Mors  atra  reduxit;  Buecheler  Nr.  1339  V.  1  f 
perpetuas  sine  finc  domos  Mors  incolit  atra 
aeternosq.  levis  possidet  umbra  Lares.  Vgi. 
Tbanatos.   [R.  Peter  ] 

Morsynos  (Mogawoe),  der  Flufsgott  M.  i*t 
durch  Beischrift  kenntlich  dargestellt  auf  Mün- 
zen von  Antiochia  am  Maiandros  und  von 
Aphrodisias,  Read,  Hist.  num.  520.  [S.  oben 
unter  KorsymoB  (2  Sp.  1392)  und  I*ake,  Num 
Hell.  Suppl.  p.  21,  auch  Read,  Cat.  of  the 
Greek  coins  of  Curia  etc.  p.  16  nr.  13.  Drexler!. 

[Höfer.  1 

Moria.   S.  oben  Bd.  2  Sp.  188  '/..  60  ff. 

Morychos  (Möovxoe,  Plut.  lWov.  l,  40  .V<o- 
Qvioq),  Beiname  des  Dionysos  in  einer  nicht 
weiter  bekannten  sikelischen  Stadt,  erhalten 
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durch  ein  Fragment  der  einheimischen  Ko- 
mödie (Sophron,  Mim.  27  b  Ahrens,  während 
Preller,  Polcm.  frg.  111  ff.  an  Epicharmos  duchto). 
Der  sprichwörtlich  gewordene  Vers  MoagoxtQOs 
tt  M-ov,  og  xavdov  atpslg  £|w  xa#r/<^ff^r«t 
geht  nach  Polemona  «f  pl  toi  Moqv%ov  (frg.  74) 
tnioiolr)  nQoe  Jioyilov  frg.  78  (F.  II.  G.  3, 136 
au«  Zenob.  6,  13  —  Photios,  Suidas.  AI.  M., 
ohne  Autornamen  Plut.  a.  a.  0.,  gekürzt  Ma 
kariös  6,  8.  Apostol.  11,  91.  Arsen.  36,  8)  auf  10 
da»  auffälligerweise  außerhalb  der  Cella  neben 
dem  Eingange  im  Hypaitbron  stehende  Agalma 
des  Gottes,  dem  man  infolgedessen  Thorheit 
(fvq&ftct)  vorwarf  (ini  tmv  ivifötg  xt  ÖianQccr- 
zoaivmv  liytxat  //  naooiuiw,  nach  Plut.  hiefs 
das  Sprichwort  M<oo6x(Qog  Jtovvaovl)  Auf 
Polemon  geht  auch  die  Etymologie  des  (in 
Wentzels  Auetor  JEitinXr\atu>v  9emv  nicht  be- 
handelten) Beinamens  aus  dem  homerischen 
(p  435)  utftQQvyutvoe  »  utuolvauivog  sc.  tö  ld 
ngöoco  novy  intl  XQvymoiy  xm  coro  xüv  ßoxevcov 
ylevxti  xai  tote  zI(oqoi£  avnoig.  ().  Müller 
(Dor.  2,  341')  schliefst  daraus,  dafs  man  bei 
diesem  Possenspiel  des  altsikclischen  Winzer- 
festes nicht  blofs  dem  Gotte,  sondern  auch 
sich  selbst  das  Antlitz  mit  Traubensaft  be- 
schmierte. Nach  dem  Auszug  des  Zenobios 
hatte  Siminias,  der  Sohn  des  Eupalatnos,  das 
Agalma  aus  Marmor  vom  attischen  Phelleus- 
gebirge  gefertigt.  Wenn  Clemens  Alex.  (Prutr.  so 
p.  112  Klotz,  wo  Sylburg  statt  2.Yxg»v  nicht 
Zippiag,  sondern  Ziumv  als  Künstlernamen 
einsetzt)  dies  Standbild  nach  Athen  versetzt 
und  Bcrgk,  Vct.  Cumoed.  AU.  rell.  345  ihm  darin 
gefolgt  ist,  so  hat  Preller  a.  a.  0.  schon  die 
Konfusion  mit  dem  attischen  Tragiker  nach- 
gewiesen. Vgl.  auch  Anecd.  varia  ed.  Schoell 
et  Studemund  1,  268,  26.  E.  Thracmer  Bd.  1 
S.  1093  Z.  20  ff.  [Tümpel.l 

Morys  (Moqvs),  1)  ein  Myser  vom  Askanios-  40 
seu,  Sohn  des  Hippotion,  Bruder  des  (von  Ebe- 
ling- Capelle,  Ilomerlexikon  2,  404  ohne  Grund 
als  Trojaner  bezeichneten)  Pbalkes,  Orthaios, 
Polyphetes,  Palmys  und  Askanios,  am  zweiten 
Tage  nach  seinem  Eintreffen  schon  in  den 
Kampf  verwickelt  (Horn.  II.  N  792  ff),  fällt 
mit  seinem  Vater  von  Meriones'  Haud,  gleich- 
zeitig mit  seinen  Brüdern  (SÖ14).  [Tümpel.] 
2)  Ein  Phryger  at%urixri<f,  der  vor  Ilion  von 
Neoptolemos'  Hand  fällt,  Qu.  Smyrn.  Posthorn.  60 
8,  85.  [Stoll.l 

Mosa  =  Musa  (s.  d  ). 

Mossyneus  (Moeovvtvs),  Beiname  des  Zeus 
in  einer  Inschrift  von  Sazak  (du  Mooavvti 
x«l  tt«  dijum  x.  t.  i.),  abzuleiten  von  der  Ort- 
schaft Mossyna,  S.  Reinach,  Rev.  arc/».  3.  s«5r. 
10  (1887),  354  =*  Chroniques  d'Orient.  Paris 
1891  p.  389.  liamsay,  The  eities  and  bishop- 
rics  of  Phrygia  1.  Oxford  1895  p.  146  nr.  33. 

[Drexler].  60 

Mostenc  (Mooxr]vi}\  die  Personifikation  der 
kleinasiatischen  Stadt  M.,  erscheint  als  an- 
mutige Frauengestalt,  Blumen  und  Früchte  im 
Bausch  ihres  Gewandes  tragend,  auf  der  sog. 
puteolanischen  Basis,  Jahn,  Per.  d.  Sächs.Wiss. 
1861  Taf.  14.  Baumeister,  Denkm.  Fig.  1441; 
vgl.  p.  1296.  Overbeck,  Gesch.  d.  griech.  Plastik 
2,364.    [  Höfer.] 


MosychloH  (Moovjioe),  feuerspeiender  Berg 
auf  Lemnos  (s.  Rapp  oben  1  Sp.  2071.  C.  Neu- 
mann u,  /.  Partsch,  Physikal.  Geogr.  v.  Gric- 
chenlaml.  Breslau  1885  p.  314—317),  dessen 
Persouihkation  Wieseler,  Einige  Bemerkungen 
über  die  Barstellung  der  Berggottheiten  in  dir 
Kunst,  Nachr.  d.  Kgl.  Ges.  d.  W.  zu  Goettingcn 
1876  fp.  53  —  85]  p.  63  f.  ohne  hinlängliche 
Sicherheit  (vgl.  A.  Gerber,  Die  Berge  in  der 
Poesie  u.  Kunst  der  Alten.  München  1882  p.  36) 
erkennen  will  auf  einem  Denkm.  d  a.  Kumt 

2,  66  nr.  841  abgebildeten  Prometheussarko- 
phag.  [Drexler]. 

Mosynoft  (Mo»wos),  Bruder  des  Phorkys, 
aus  Salamis,  Gefährte  des  Aias,  von  Paris  ge- 
tötet nach  Q.  Smyrn.  6,  631  ff.  [Roscher.] 

Mot  (Mcix)  nach  Philo  Byblius  (F.  II.  Gr. 

3,  665  =  Euseb.  Praep.  ev.  lc.  10)  der  die 
Keime  der  Schöpfung  enthaltende  eigestaltige 
Urstoff  der  phoinikischen  Kosmogonie,  der  von 
den  einen  für  Schlamm,  von  anderen  für  eine 
Fäulnis  wässeriger  Mischung  erklärt  wurde. 
Der  Name  wird  verschieden  gedeutet.  Movers, 
Die  Plioenizkr  1,  136  sucht  darin  das  ägyp- 
tische Movd;  Mutter.  Ewald,  Über  die  phoc- 
nic.  Atisichten  von  der  Wellscluipfung  und  den 
geschichtlichen  Wert  SancJiuniathoris,  Abh.  d. 
hist.  philol.  Kl.  d.  Kgl.  Ges.  d.  W.  z.  Goettingcn 
5  [p.  3—68]  p.  30  stellt  das  Wort  zusammen 
mit  dem  arabischen  mädda  „Stoff",  „Materie"; 
liaudissin,  Stud.  z.  semit.  Religionsgesch.  1,  12 
—  195  leitet  es  ab  von  "in  =  „Wasser"; 
ähnlich  sieht  Maspero,  Hist.  anc.  des  peuplcs 
de  VOrient  classique  2  p.  168  Anni.  1  darin, 
mit  Verweisung  auf  Roth,  Geschichte  unserer 
abendländvichen  Philosophie  1  p.  251  und 
Schröder,  Die  phönikische  Spracfie  p.  133  die 
phönikische  Form  des  Wortes,  welches  in  den 
semitischen  Sprachen  „Wasser"  bedeutet; 
Bunsen,  Ägyptens  Stelle  in  der  Weltgeschichte 
5,  3  p.  257  will  statt  Moix  lesen  M(a%  «  pa, 
eine  Konjektur,  die  sowohl  Baudissin  1,  12 
Anm.  4  als  Renan,  Mem.  sur  lorig.  et  le  ca- 
racterc  veritable  de  l'hist.  phenic.  qui  parte  lc 
vom  de  Sanchoniathon ,  Mem.  de  l'Inst.  Imp. 
de  France  Ac.  des  I.  et  B.  -L.  23,  2  [p.  241 
— 334]  p.  264  mit  dem  Einwand  zurückweisen, 
dafs  p"?  „Moder"  eine  seltsame  Bezeichnung 
des  Urstoffes  wäre.  J.  Halevy ,  Les  prineipes 
cosmogoniques  pheniciens  nodos  et  fuox,  Mi- 
langes  Graux.  Paris  1884  [p.  65  —  61 J  p.  59  f. 
will  den  der  babylonischen  Tiämat  entspre- 
chenden phoinikischen  Ausdruck  eingesetzt 
wissen.  Vom  hebräischen  Tehöm  ,,Meer"  bil- 
det er  mit  der  Endung  des  Femininums  das 
phoinikische  Tehömöt,  welches  in  der  grie- 
chischen Transskription  zu  Toutax  geworden 
sei.  So,  und  nicht  A/<ür,  sei  der  Name  zu 
lesen.  Hinsichtlich  der  Auslegungen,  welche 
man  den  Worten  Philos  über  die  Entstehung 
von  Mot  (nachdem  zuvor  nur  Chaos  und  Pneu- 
ina existiert  haben):  "Oxt  äl,  <pn<riy,  Tjpa'crth; 
co  ixvfvua  tcöv  lÖicov  apgcöv,  xai  iyivtxo  avy- 
KQaots,  r}  nloKTj  IxtivT)  txlr'j&q  nöVog.  Avxt)  dh 
ccQit)  HTt'atcog  aixavxmv.  Avxö  6l  ov%  iylvmcxe 
xijv  avxov  xt/ötv  •  x«i  l*  rr/s  uvxov  avunloKijS 
xov  nvtvpaxos  iyivfxo  A/air  gegeben  hat,  s. 
Ewald  p.  32  f.  Renan  p.  275.  Baudifsin  1  p.  U  ff. 
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Dillmann,  Genesis  5.  A.  p.  6 f.  Gruppe,  Die 
griech.  Kulte  und  Mythen  1  p.  376.  Franz 
Lukas,  Die  Grundbegriffe  in  den  Kosmogonien 
der  alten  Volker.    Leipzig  1893  p.  141 — 145. 

[Drexler.J 

Mothone  (Mo&tovti),  Tochter  des  Aitoliers 
Oineus,  von  welcher  die  Stadt  Mothone  an 
der  Südwestküsta  Messeniens  ihren  Namen 
haben  sollte.  Vor  dem  troj au i sehen  Kriege 
soll  die  Stadt  Pedaaos,  die  „weinreiche"  (17. 
/  152.  294),  geheifsen  haben;  als  aber  nach 
dein  Kriege  Diomedes  Beinen  Grofsvater  Oineus 
iu  den  Peloponnes  gebracht  hatte,  wurde  die- 
sem hier  von  einem  Kebsweibe  die  Mothone 
geboren:  nach  Paus.  4,  35,  1  eine  epichorisebe 
Sage  der  Stadt  Pausanias  verhält  sich  un- 
gläubig und  leitet  den  Stadtnamen  vielmehr 
vom  nahen  Xi&oc  Möftav  ab,  weil  er  die  etymo- 
logische Beziehung  nicht  durchschaute.  Diese 
konnte  eine  doppelte  sein.  Entweder  nämlich 
ist  um  der  benachbarten  Inseln  Olvovoaai,  der 
'Weinreichen',  halber  M.  zur  Tochter  des  Wein  - 
uiannes  Olvtvg  geworden:  dann  ist  wunderlich, 
dafs  Pausanias  sie  kurz  vorher,  wo  er  sie  nennt 
(34,  12  =  Schluls),  nicht  benutzt,  um  daran 
diese  Oineusgenealogie  zu  knüpfen.  Oder  die 
Sage  setzte  die  Namensform  Meooirr]  voraus, 
die  bei  Thukydides  (2,  25.  6,  18)  steht  und  bei 
der  makedonischen  (Steph.  Byz.  s.  v.)  und  thra- 
kischen  (Eustath.  zu  Horn.  II.  B  716  p.  329,  5  ff.) 
Stadt  gleichen  Namens  aus  ui&v  —  oivo$  her- 
geleitet wurde.  Wirklich  haben  die  Homer- 
Erklärer,  dio  das  homerische  PedasOB  in  der 
messenischen  Mt&iövrj  wiederfanden  (Apollo- 
doro8  wt<}l  vsmv  bei  Strab.  8  p.  359.  Eustath. 
a.  a.  0.  p.  328,  48  und  zu  T  87  p.  1198,  43  f.), 
und  von  Pausanias  beim  Stichwort  Mo&avn 
für  diese  Gleichsetzung  ausgeschrieben  werdeu, 
gerade  Ms-  (Mo-  schreiben  aufser  Pausanias 
nur  Ps.-Skylax  und  Plutarch.  Arat.  12). 

[TümpeL] 

MotmaniuH.  C.  I.  L.  8,  2650  (Altar;  Lam- 
baesis):  Motmanio  |  et  \  Mercurio  \  sacrum  \  Q 
Manlius  \  Victor  |  centurio)  leg  III  Aug  \  v. 
s.  I.  a.  [R,  Peter.] 

Motyo  (A/otvij),  ein  Weib,  nach  welchem 
die  siciliBche  Stadt  Motye  benannt  war.  Sie 
hatte  dem  Herakles  diejenigen  angezeigt, 
welche  ihm  die  Rinder  des  Geryones  fort- 
getrieben hatten,  Uekatuios  frg.  47,  F.  H.  G. 
1,  3  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Moxvt).  [Stall.] 

Motylos  (Mörvlog),  ein  Karer,  der  die  He- 
lena und  den  Paris  aufnahm,  Gründer  der  ka- 
rischen Stadt  Satnylia,  Stqdt.  Byz.  s.  v.  Eauv- 
li'a  [nach  J.  Geffcken.  De  Stephano  Byz.  D.-D. 
Götting.  1886  p.  52  Frugm.  27  der  KctQtxa  des 
Apollonias  von  Lctopolis.   Tümpel],  [Stall.] 

Mountcs,  dii,  C.  I.  L.  7,  1036;  vgl.  Mogon. 

[M.  Ihm.] 

Mounus  s.  unter  Mogon. 

Moxyneitai  (Mo£vvittat\  Dämonen,  die  mit 
dem  Apollon  Smintheus  und  Herakles  Soter  zu- 
sammen iu  einer  Inschrift  von  AlexandriaTroas 
genannt  werden,  C.  I.  Gr.  3577:  'Aycc&tj  rvxt]' 
SuivOti  'AnoXXutvi  aal  AanXrinCca  JkatrjQi  xai 
Mo£vvbi'tous  KX.  <PXu>qcovio<s  Ma*Qivog  Kov- 
QctvtoQ  *x  tföv  Idicov  dvffrij-Kt.  Boeckh  ver- 
gleicht dazu  den  Ort  Mosyna  in  Phrygien 


{Plin.  n.  h.  6,  30,  126)  und  vermutet  Idetv 
der  M.  mit  den  Korybanten.   Nähere«  ist  n. 
über  ihre  Bedeutung  bekannt.  Vgl.  Ed.  M?y 
Gesch.  von  Troas  8. 17  Anm.  6.    [Sollte  Af:r 
vfi'tate  nicht  einfach  statt  rm  Srjuca  tä 
Mo^vvettäv  stehen,  eodafs  nicht  von  Dämoi- 
sondern  von  einer  Gemeinde  die  Rede  War- 
Drexler.]  [Roscher.] 

Mojmls  (MtavuCg)   ist    nach  Damatw. 
Quaest.  de  prim.  prineipiis  c.  126  p.  384  AV: 
über   dessen    Schöpfungsbericht    vgl.  Fn 
Lukas,  Die  Grundbenriffe  in  den  Kosmog>j- 
der  alten   Völker.    Leipzig   1893    p.  17—: 
der  eingeborene  Sohn  der  beiden  Urprimir. 
der  babylonischen  Weltschöpfung,  der  Tut'  \ 
und  des  'Anaodv.  Damascius  hält  ihn  für 
„intelligible    Welt".     Im    keilinschriftlu  i 
Schöpfungsbericht  entspricht  der  Tocv9i  :. 
Tiamat,  das  chaotische  ürwasser,  und  c- 
Uxaatöv  Apsü,  der  Ocean,  Jensen,  Kosmol 
Babylonier  p.  270.  Gunkel,  Schöpfung  u.  Q^. 
p.  17.  Tiele,  Gtsch.  der  Religion  im  Alten; 
1,  177  f.    Hinsichtlich  des  Moymia  nahm 
einen  Irrtum  des  Damascius  an,   wenn  er 
ah»  Sohn  der  -Tiämat  und  des  W*««o' 

Apsü  bezeichnet,  da  im  babylonischen  S'.L 
fungsbericht  Mnmmu,  welches  lautlich  ur  - 
bar dem  Mmvuig  entspricht,  als  freilich  o  • 
nicht  sicher  erklärter  (Zimmern  bei  6'*« 
p.  401  Anm.  3  übersetzt  „Urgrund",  Tttlt 
177  „Mutter[?]";  Jensen  p.  269  „Wirrwarr  \i- 
Mutter?]",  DehtzscJi,  Das  babylonische  Hr, 
schöpfutigsepos ,  Abh.  d.  ph.  h.  Kl.  d.  K~ 
Säclis.  Ges.  d.  W.  17  nr.  2.  189G  p.  119  . > 
schrei,  Getöse")  Beiname  der  Tiämat  ersehen; 
Indessen  nach  dem  bei  Gunkel  p.  402  und 
Delitzsch  a.  a.  0.  p.  92  „1.  WelUchöpfuar- 
tafel"  mitgeteilten  Fragment  Bcheiut, 
auch   der   verstümmelte  Text   eine  ab*:!-, 
sichere  Deutung  nicht  zuläfst,  ein  Gott  Mm 
mu  „wahrscheinlich  der  Sohn  Apsüs  u.  Tiamat- 
(Delitzsch)  bei  der  Weltschöpfung  eine  Kov 
gespielt  zu  haben,  wodurch  die  Notiz 
Damascius  ihre  Bestätigung  finden  würde.  ' 
Zimmern  bei  Gunkel  p.  402  Anm.   7.  EL 
Stucken,  Astralmythen  der  Hebräer,  Babylon 
u.  Ägypter.   1.  Abraham.  Leipzig  1896  p. 
Anm  *  Delitzsch  a.  a.  0.  p.  93  Anm.  3. 

[Drexler 

Mulciber,  auch  in  der  Nebenform  Mulcii- 
überliefert  (Mart.  Cap.  1,  17.  6,  576.  Corp.  qI~ 
lat.  4,  120,  21;  539,24.  5,  224,  3;  312,  18),  Kul 
beiname  des  Vulcauua  (für  einen  eigenen  ü~ 
neben  Vulcanus  hält  den  Mulciber  Freu** 
Jlestia-Vesta  S.  221,  2),  von  sehr  hohem  Alv 
wie  die  Götterbeinamen  Lucctius,  Gradüv. 
Inuus  u.  a. ,  sehr  häufig  von  den  Dichter 
(ältestes  Beispiel  Plaut.  Epid.  31)  für  Yuk* 
nua  oder  Uephaistos,  dann  metonymisch  fv* 
„Feuer"  gebraucht.    Der  unverständlich  $  ■ 
wordene  Name  wurde  von  einigen  von  m». 
care  (oder  muletare)  abgeleitet  (quod  ipse  n*>- 
catus  pedes  Sit,  Serv.  Aen.  8,  724 ;  quod 
»tut ilatus  ac  debilis  id  est  claudus,  Dunat.  n 
Ter.  llec  1,  1,  8;  Mulciber  a  muletando  qv&" 
Mxdctiber,  Donat.  zu  Ter.  Ad.  1,  2,  10;  akti 
visch  leitet  neuerdings  H.  Düntser,  ZeiUchr. ; 
vergl.  Sprachf.  14, 196  Mulciber  von  mulcare 
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als  den  „Schädiger"),  von  den  Meisten  aber 
von  mulcere  (ganz  thöricht  a  mulcendo  imbri, 
Priscian.  inst.  6,  40  p.  230,  U  Hertz;  vgl.  6,  14 
p.  160,  19)  im  Sinne  von  viollire  „erweichen", 
entweder  quod  itjni»  omnia  muleeat  ac  dornet 
(Macr.  S.  G,  5,  2;  vgl.  Scrv.  a.  a.  0.  Donat.  zu 
Ter.  Hec.  1,  1,  8.  Corp.  gloss.  lat.  4,  120,  21; 
269,  33  —  36;  639,  24.  6,  224,  3;  312,  18)  oder 
spezieller  a  mollitndo  ferro  (Paul.  p.  144).  Die 
letztgenannte  Erklärung,  die  denVolcanus  als 
göttlichen  Vertreter  der  Schmiedekunst  be- 
zeichnen wörde,  hat  bei  den  Modernen  den 
meisten  Anklang  gefunden  (vgl.  insbesondere 
Corssen,  Krit.  Beitr.  S.  366:  „den  Gott,  der 
die  Erweichung  und  Schmelzung  der  Metalle 
durch  Feuersglut  bewirkt";  dera.,  Ausspr.,  Be- 
tonung und  Vokalism.  der  lat.  Sprache  l1,  166: 
„Schmelzbringer"),  sie  unterliegt  aber  schwe- 
ren Bedenken,  da  einerseits  mulcere  nie  die 
Bedeutung  „erweichen,  schmelzen"  hat,  andrer- 
Heite  Vulcanus  in  der  Zeit,  welcher  der  Kult- 
beiname Mulciber  augehört,  in  Rom  keines- 
wegs Gott  der  Schmiedekunst,  sondern  nur 
Gott  des  verheerenden  Feuers  ist  (vgl.  Wissotoa, 
De  feriis  anni  Horn,  vetust.  p.  XIV  f.).  Den  Weg 
zur  richtigen  Deutung  des  Namens  zeigt  eine 
Inschrift  von  Brescia  (C.  I.  L.  6,  4296),  die 
Volk(ano)  mtti  sive  mulcibero  geweiht  ist;  sie 
bezeichnet  den  Gott  als  den  gnädigen,  der  die 
Glut  des  Schadenfeuers  dämpft,  qui  ignem 
muleet  (vgl.  find us  mulcere  von  Aeolus,  Verg. 
Aen.  1,  66),  ebenso  wie  das  Beiwort  quietus, 
unter  dem  Volcnnus  in  Rom  als  Beruhiger 
des  Feuers  zusammen  mit  Stata  mater,  die 
die  Feuersbrunst  zum  Stehen  bringt  (quae 
sistit  inetndia),  verehrt  wird  (C.  I.  L.  6,  802) 

[Wissowa.] 

Mull©  s.  Mullo. 

Mulios  (Movliog),  1)  ein  Epeer,  Eidam  des 
Augeias,  Königs  der  Epeer,  dessen  älteste 
Tochter,  die  zauberkundige  Agamede,  er  ge- 
heiratet hatte.  Er  kam  um  in  einem  Kampfe 
der  Epeer  mit  den  Pyliern  durch  den  jugend- 
lichen Nestor,  11.  A  789  f.  —  2)  Ein  Troer, 
in  der  Schlacht  von  Patroklos  erlegt,  II. 
11  C96;  nach  Friedländer,  Homonym.  822  eine 
Entlehnung  aus  11.  T472;  vgl.  nr.  8.  —  8)  Ein 
anderer  Troer,  von  Achilleus  erlegt,  11.  T472. 
—  4)  Hin  Herold  des  Freiers  AmphinomoB  aus 
Dulichion;  er  bediente  die  Freier  im  Hause 
des  Odysueus,  Od.  o  423.  [Stoll.l 

Mullo.  Auf  zwei  von  Robert  mowat  (Revue 
archeol.  n.  s.  35  p.  106  und  Notice  e'pigraphique 
Paris  1887  p.70ff.)  mitgeteilten  Inschriften  er- 
scheint der  Heiname  des  Mars  Mulio.  Die  eine 
in  Craon  (de*p.  de  la  Mayenne)  gefundene 
lautet:  Augimto)  Marti  Mulion(i)  Tauricus 
Tauri  f(ilius)  v.  8.  I.  »«.;  die  zweite  aus 
Nantes  stammende  (mit  Motcats  Ergänzungen): 
[AJugiusto)  Marti  Mfulijoni  Signum  [cjutn 
suo  templu  [et/  ornamentis  [o/mnibus  suo  et 
Touti[l]lae  nomine  Agedovirus  Morici  fil(ius) 
v.s.l.m.  Die  Ergänzung  einer  dritten  (Mowat, 
Bulletin  bist,  et  archeol.  de  la  Mayenne  2.  ser. 
0  11892]  p.  176,  Sep.-Abz.  p.  20)  bleibt  un- 
sicher. Moicat  dachte  an  einen  Mars  mulio, 
rdieu  des  muletiers  et  des  marchands  de  che- 
veaux\  was  trotz  des  Hinweises  auf  den  equus 


bellator  und  die  equiria  (s.  Bd.  2  Sp.  2416.  2432) 
seine  Bedenken  hat,  da  ja  Kelten  und  Römer 
eine  besondere  Göttin  der  Pferde  und  Maul- 
tiere verehrten,  die  Epona.  Zwei  jüngst  in 
Rennes  aufgetauchte  Inschriften,  über  die 
Mowat  in  der  Revue  celtique  18  (1897)  p.  87  f. 
kurz  berichtet,  scheinen  denn  auch  den  Mars 
mulio  definitiv  zu  beseitigen.  Sie  sind  in  ho- 
norem domus  divinae  et  pagi  Matantis  (bezw. 

10  Sextanmandui)  geweiht  Marti  Mulloni,  und 
diese  Namensform  wird  auch  in  den  beiden 
oben  mitgeteilten  Inschriften  herzustellen  sein. 
Der  Beiname  könnte  nach  Analogie  vieler 
anderer  ein  topischer  sein,  wenn  sich  auch 
die  Örtlichkeit  nicht  nachweisen  läfst.  Nach 
den  Fundorten  zu  urteilen,  scheint  der  Gott 
hauptsächlich  bei  den  Kedones  und  Namnetes 
verehrt  worden  zu  sein.  [M.  Ihm.] 
Munichia,  Munychla  (Movvtxiu  auf  Inschr.; 

to  sonst  -v%iu\  Beiname  der  Artemis  in  1)  dem 
athenischen  Hafen  M.  laut  Inschrift  C.I.A.i, 
216  (Tempelschatzurkunde).  Eponyme  des  Ha- 
fens  zufolge  dem  Orakel  bei  Htrodot.  8,  77 
('AQtfpidoe  XQvoaöifOv  tsobe  uhtt))  und  Kalli- 
machos  Hymn.  Dian.  269  (notvtu  M-iij  Ztfif- 
voanonoe);  Schol.  Clem.  AI.  Protr.  4, 47.  —  Xeno- 
phon  Hell.  2,  4,  11  nennt  ihr  Heiligtum  neben 
dem  dortigen  Bendideion;  auch  Paus.  1,  1,  4. 
Lysias  in  der  Rede  vnio  $ovvi%ov  övyaTQog 

so  stellt  die  Weihe  der  Mädchen  vor  der  Ehe  an 
die  A.  M.  mit  derjenigen  an  die  Artemis  Brau- 
ronia  zusammen  im  Frg.  bei  Harpokration 
'Aoitzfvoai,  wo  auch  Krateros  von  Makedonien 
frg.  17,  F.  H.  G.  2,  622  für  die  gleiche  Zu- 
sammenstellung citiert  wird.  Daraus  wohl  auch 
das  Schol.  Arist.  Lysistr.  646  f.,  welches  aus- 
führlich die  Gebräuche  schildert:  die  xooxco- 
tos- Tracht  der  'nao&ivoi'  genannten  fünf-  bis 
zehnjährigen  Mädchen,  welche  den  Tempel- 

40  dienst  ver.-ehen,  towie  das  afnov:  eine  »ap- 
&ivo<s  hatte  einst  mit  einer  zahmen  Tempelbärin 
der  Göttin  gespielt  und  war  von  ihr  geblendet 
worden,  worauf  ihr  Bruder  im  Zorn  das  Tier 
erschlug;  die  Göttin  befahl  zur  Strafe  dafür, 
dafs  jede  nätfsvos  vor  der  Hochzeit  künftig 
die  Holle  einer  Bärin  zu  spielen  habe.  Nach 
anderen  war  diese  Einrichtung  die  Bedingung 
gewesen,  unter  welcher  allein  die  Göttin  eino 
wegen  der  getöteten  Bärin  gesandte  Seuche 

so  aufhören  lasten  wolle.  Ku*taÜi.  zu  Hont.  11. 
B  732  p.  331,  26  ergänzt  diese  Nachricht  mit 
Berufung  auf  den  (Grammatiker)  Pausanias  mit 
der  Modifikation:  nicht  alle,  sondern  eine  be- 
liebige Tochter  eines  Atheners  habe  die  Göttin 
als  Opfer  zur  Sühne  für  die  Seuche  verlangt. 
Embaros  oder  Baros  (der  oben  Bd.  1  Sp.  760 
Z.  59  und  Sp.  1243  Z.  12  fehlt  und  durum  hier 
behandelt  sei)  habe  in  der  Absicht,  das  Prieater- 
tum  an  seine  Familie  zu  fesseln,  seine  Tochter 

60  geschmückt  und  vorgestellt,  dann  aber  heim- 
lich im  Allerhciligsten  verschwinden  lassen  und 
statt  ihrer  eine  mit  dem  (Krokos-  ?)  Gewand 
geschmückte  Ziege  geopfert.  Seitdem  werde 
sein  Name  {"Kfißagög  tlui  oder  tl  oder  rtg  ov- 
roai)  sprichwörtlich  für  einen  vovrtz^g  cpoövt- 
(iog(tnl  evxü  ootpioäfttvog,  KustaUi.)  gebraucht. 
Darum  wohl  heifst  hier  EmbaroH  auch  'Stifter 
des  A.- Munichia- Kults',  wie  in  den  übrigen 


Digitized  by  Google 


3227 


Munichia 


Munichos 


322S 


Wiederholnngen  dieser  itagoiula,  Hcsych.,  Sui- 
das, Zonaras  697.  Apostolios  dagegen  (7,  10) 
und  die  Appendix  Proverb.  2,  54  und  Arsen. 
228,  23,  30  (Paroim.  gr.  2,  402  Leutsch)  lassen 
die  Tochter  wirklich  durch  Kmbaroa  geopfert, 
werden  und  erklären  das  'attische'  Sprichwort 
vielmehr  inl  xäv  naganaiovrav  xort  uiurjvotaiv, 
da  E.  mit  seiner  Tochter  zugleich  den  Nach- 
wuchs opferte,  für  den  er  das  Priestertum  der 


3657;  —  4)  Ffaakia  nach  Müt.  d.  AUien.  Jmi 
1882,  155  desgleichen.  Robert  a.  a.  O.  hält 
nr.  2.  3.  4  für  Filialen  von  nr.  1.  [Tümpel.]  — 
5)  Beiname  der  Athena,  Phot.  s.  v.  Movwjta. 
wohl  Verwechslung  mit  Artemis.  —  Ä)  Beiname 
der  Hekate,  Orph.  Arg.  935.  [Stoll.J  —  [Aneoi 
varia  ed.  Schoell  u.  Studemutui  1, 270,  31.  Orph 
Argonaut.  1080.  Lex.  Rhetor.  in  Bekkers  aneed. 
1,  279,  23  —  Etym.  M.  589,  48.    In  einem  der 


Artemis  M.  durch  jenes  Opfer  gewinnen  wollte  10  von  Petrie  im  Fayum  entdeckten  Papyri  hat 


(vgl.  unser:  'den  Ast  absägen,  auf  dem  man 
sitzt').  QaoyÖQog  hiefs  diese  Artemis  wohl 
nicht  erst  seit  der  Altargründung  des  Thrasy- 
bnlos  im  Bezirk  der  Artemis  M.  (Clem.  Alex. 
Strornm.  1,24  p.  418B),  sondern  schon  seit  der 
Schlacht  bei  Salamis,  wo  die  Göttin  als  Voll- 
mond (navailTjvoe)  den  Griechen  günstig  ge- 
leuchtet (im  Herbst)  und  sich  dadurch  ein 
mit  dem  Munichienfest  im  Munichion  (April  bis 


W ticken,  Sitsungsber.  d.  Arch.  Gesellsch. 
Berlin  1889  nr.  7,  25  f.;  vgl.  Revue  des  etuder 
grecques  2  (1889),  423  die  Worte  eines  ue- 
bekannten  Periegeten  entziffert  Iv  dt  xf/  Mor 
»[i^tor  t6  dia]  ßörjzöv  icrtv  AQ(tf)ui(do)e  [»*pc'r. 
Auf  Münzen  von  Phygela  ist  das  Haupt  der 
Artemis  Munychia  dargestellt,  und  zwar  nacl: 
Head,  Hist.  »tu»».  608;  vgl.  Revue  numism. 
francaise  1853,  246.    Catal.  of  gretk  coins  m 


Mai)  verbundenes  Siegesdankfest,  später  mit  to  the  Brit   Mus.  Jonia  p.  228,  1  pl.  24,  1  eint 


Ruderregatta,  verdient  hatte  (Plut.  de  glot 
Athen.  7  p.  350  A.  C.  I.  A.  2,  471;  vgl.  den 
attischen  Schiffsnamen  QcoocpoQog,  C.  I.  A.  2, 
794  u.  ö.  und  überhaupt  JWeV er  Robert,  Gricch. 
Myth.  1,  312*).  Die  Gestalt  des  Vollmondes 
hatten  auch  die  '  ringsum  leuchtenden'  Opfer- 
kuchen afupicpävTfg  oder  avaazaroi,  die,  ringe 
mit  Lichtern  besteckt,  am  16.  Munichion  der 
Göttin  dargebracht  wurden:  die  Komiker  Pia- 


Krone  tragend;  dagegen  hat  Friedländer,  AreJi. 
Zeit.  27  (1869),  104  darauf  hingewiesen,  dafs 
ihr  Haupt  statt  des  Kranzes  mit  einer  Prora 
geschmückt  ist,  wie  es  der  Göttin  zukommt, 
die  von  der  Hafenstadt  ihren  Namen  führt 
und  die  Häfen  beschützt.  An  dem  semitischen 
Ursprung  deB  Namens  Munichia  halten  fert 
Mommsen,  llcortölogie  467.  Keller,  Volksetyw 
229  ff.    H.  Lewy,  Semitische  Fremdwörter  tv> 


lemon  und  Diphilos  bei  Athen.  1 4,  645  \  Et.  M.  so  Griechischen  252  f.   Zusammenhängend  über  di> 


114,  66.  Suidas  8.  v.  'Avacrazoi.  l'ollux  6,  76, 
nach  Eustath.  zu  Horn.  II.  £  576  p.  1166  (aber- 
mals mit  Berufung  auf  |  den  Grammatiker] 
Pausanias,  die  mit  der  oben  erwähnten  in 
Zusammenhang  gestanden  haben  mag):  aus 
Käse,  ixalovvio  ano  ijltov  %al  Oflrjvrjg.  1/y- 
sias  hat  aufser  an  der  oben  angeführten  Stelle 
noch  an  einer  anderen  diesen  Kult  gestreift, 
13  x«rä  AyoQunq.  24:  ßwuög  Movvvxiactv. 
Da 

(pwoyÖQOv  (den  A.  MilcJdu'ifer,  Sehrt/ t  quellen 
HO,  68  in  E.  Curtius,  Stadtgeschichte  von  Athen, 
wegen  der  schlechten  Überlieferung  Clem.  AI. 
Protr.  1,24:  6  rov  (!)  (tWqpopoi>  ßtauog,  auf 
einen  männlichen  Heros  Phosphoros  irrtümlich 
deutet,  entgegen  den  Inschriften  und  dem 
Schwur  vri  zrjv  *-o»  bei  Arist.  Lysistr.  443), 
oder  auf  einen  älteren,  vorthrasybu tischen  der 


Artemis  Munichia  handelt  Wachsmuth,  Die  Stadt 
Athen  i.  Alterth.  2. 137 ff.;  vgl.  auch  Wilamotcit:. 
Kydathen  137.    Vgl.  Munichos.  Höfer.] 

Munichios  (Mowixiog),  Beiname  des  Askle- 
pios  auf  einer  Inschrift  vom  südwestliches 
Abhang  des  Munichiahügels,  auf  der  *aiervtctej 
toü  Movvtxiov  Aoxlrptiov  erwähnt  werden,  Corr 
hell.  14  (1890)  649,  2;  es  hat  hier  ein  Asklepio- 
heiligtum  gestanden,  wie  die  Untersuchungen 
8  ist  entweder  der  thrasybnlische  "ßmpbg  40  von  Dragatsis,  'Etprju.  ae%.  1884,  219.  1885,  9<">; 
\atpogov  (den  A.  MilcJdu'ifer,  Sehrt  ftquellcn     vgl.  JbIziov  1888,  132ff.  ergeben  haben.  1l 

dem  ebenfalls  dort  gefundenen  Asklepiostore 
(abg.  Athen.  Mitth.  17  [1892],  Taf.  4)  erkennt 
Wolters  a.  a.  0.  10  eine  Darstellung  des  Askle 
pios  Munichios.  [Höfer.] 

Munichos,  Mnnychos  (Movvvxog;  Step!*.  By: 
Movvxog.  wo  Xylander  Movv-  änderte,  Meintkr 
Mtov-  vorschlägt;  auf  e.Vaaenbild  [s.  unt.Wl/6si- 


Artcmis  M.  aus  der  Pentakontaetie.  Der  Name  xos),  l)eponymer  Heros  des  athenischen  Blafen- 
M.  ist  weder,  wie  Schtcenck  (Andeutungen  224)  so  Munychia,  der  bei /?Mrt/)irfe«(Hi;>po7«/<.  761)  AJor 
vermutete,  aus  uovvo-vvxi'a  entstanden  (vgl.     vi'xov  axrat  heifst  (Hs.  -iov,  corr.  G.  Hermann 


Ahrens,  Rliein,  Mus.  N.  F.  17,  364),  noch  wie 
Franz  (Berlin.  JaJirb.  Dezbr.  1842,960)  wollte, 
barbarisch,  schon  wegen  der  gut  boiotischen 
Verkleinerungsendung  -tjjos,  sondern  griechisch. 

-  2)  Pygela  bei  Kphesos  hatte  ein  Heiligtum 
der  Artemis  Movvixttc,  Strabon  14,  039,  wo  die 
Bemerkung  TSqvuec  'Ayautuvovog  sowohl  die 
Stadt  allein  angehen  als  auch  das  Heiligtum 
mit  umfassen  kann  (wegen  des  apxro;- Kults  «o  wxitt:  1 
von  Brauron  -  Aulis);  vgl.  Euphorion  frg.  81 
Meineke  (Anal.  Alex.  117)  aus  Schot.  Arist. 
Lysistr.  646,  welcher  berichtet,  Agamemnon 
habe  die  Iphigenie  der  brauronischen  Artemis 
(—  Movvix/a?)  geopfert;  woraus  der  Scholiast 
folgert,  nicht  eine  Hirschkuh,  sondern  eine 
Bärin  müsse  statt  ihrer  geopfert  worden  sein. 
-  3)  KytikoR  hatte  eine  Artemis  M.,  C.  J.  G. 


Scliol.  =■»  Movvvxiog  ItUJjy).   Hellanikos  naont 
ihn  (AUhi8lIfrg.il.  F.H.G.l,b*  aus  IJarpn 
kratton.  Photios  s.  v.  Movvvxköv.  Saidas  p.  v 
fpßctQog  flui  und  Movvvxi« )  einen  attisch»  c 
König,  Sohn  des  Panteukles  (Suidas,  so  aueb 
Milchfiöfer,  Schrißquellen  zur  Topographie  rot, 
Athen  115,35  in  E.  Curtius,  Stadtgescliichte  von 
Athen ;  Photios,  Harpokration,  Et.  M.  s.  v.  3/or 
Jantakles).  fcr  hatte  nach  Photios  a.  a. u. 
und  Suidas  s.  v.  "EußctQög  ttu-i  die  anpa  (dos 
dxQOTi'tQtov)  des  Peiraieus  inne  und  war  da- 
selbst eponymer  Gründer  des  Heiligtums  tivr 
Artemis  MovvvxCa  (b.  d. ),  die  zuerst  dureb 
Xenoplion  (vielleicht  auch  Lysias)  bezeugt  ist. 
Doch  ist  diese  Beziehung  des  M.  zum  Artemi^- 
kult  von  Älteren  nicht  bezeugt     Der  er*t- 
M'erieget',  Jhodoros,  der  SchrifUteller  wtg. 
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driamv  (arrtwcöv),  ist  nach  Fretter  (Hettanic.  25) 
y.n  erkennen  in  dem  von  Ulpian  (zu  Demosthe- 
nes  de  coron.  p.  73  C)  citierten  JJiodoros,  der, 
HeUanikos  ergänzend,  berichtete,  M.  habe  einst 
die  vor  den  einfallenden  Thrakern  fliehenden 
boiotischen  Minyer  aus  Orchomenos  aufgenom- 
men und  ihnen  Wohnsitze  an  jener  Hafengegend 
angewiesen,  die  dann  von  den  dankbaren  Mi- 
nyern  nach  dem  gastlichen  Könige  genannt  sei. 
Die  von  Milchhofer  (a.  a.  0.)  nicht  aufgenom- 
mene Stelle  wurde  sonst  dem  Sikeler  Diodoros 
gegeben,  gehört  aber  als  frg.  5*  in  des  Peri- 
egeten  Buch  w*pl  nvnpdxa>v,  F.  H.  G.  4,  657  a, 
und  ist  von  Boeckh  (Inschr.  v.  Thera  1836,  82) 
durch  Nachweis  minyiscber  Ortsnamen  am  at- 
tischen Ufer  gestützt.  E.  Curtius  hat  sie  (auf 
(»rund  des  Photios  und  Suidas)  mit  der  Her- 
kunft der  Artemis  Munychia  (s.  d.)  in  Beziehung 
gesetzt.  Das  Neapeler  Vasenbild,  Heydemann, 
Neapler  Vasensamml.  Racc.  Cuman  239  (G\  /.  G. 
4  p.  XVllIa),  zeigt  Mövnog  neben  Teithras, 
P haier 08  (vom  Phaleron),  Astyochos  und  Phy- 
lakos  (vom  attischen  Phylakia)  als  Genossen 
des  Tbeseus  im  Kampfe  gegen  die  Amazonen 
(  Töpffer,  Alt.  Geneal.  256).  Gegen  die  von 
v.  Wilamotoitz  (Aus  Kydathen  188)  behauptete 
thrakische  Herkunft  des  M.  wendet  sich  Töpffer, 
(Juaest.  Pisistr.  D  -D.  Dorpat.  1886, 149  These  6. 
Vgl.  Munitos.  [Tümpel.]  —  [Den  wahrschein- 
lich vereinzelten  Kultus  des  Heros  Munichos 
bezeugt  die  Weihinschrift  .  .  .  'Emvcconov 
dvf&y*e  Movv{%(o  (aus  dem  Peiraieus),  Etpnu. 
uq%.  1884,  192  '=  C.  1.  A.  2,  1541b  p.  361, 
Auf  einem  aus  dem  Pciraieus  stammenden 
Scbauspielerrelief  (Athen.  Mitth.  7  Taf.  14) 
wollte  Robert  den  Heros  Munichios  neben  der 
Artemis  Munichia  erkennen,  hat  diesen  Ge- 
danken aber  (Hermes  22,  336)  selbst  wieder 
fallen  lassen.  Sohn  des  Pantakles  heifst  M. 
auch  im  Lex.  rhet.  bei  Iiekktr,  An.  1,  271,  24. 
Höfer.]  —  2)  Sohn  des  Dryas,  König  der 
Molosser,  ein  trefflicher  Seher  und  den  Göttern 
lieb.  Über  sein  Schicksal  s.  unter  Alkandros 
nr.  4  (Antonin.  Life.  14;  gekürzt,  ohne  Angabe 
des  Namens  M.  bei  Ovid.  Met.  13,  717).  [Stoll.] 
Munitos  (Movvixoq\  Sohn  der  (aus  der  JUas 
als  Tochter  des  Priamos  uud  der  Hekabe  be- 
kannten) Troerin  Laodike,  wurde,  als  er  mit 
seinem  Vater  in  Sithonia  (auf  Chalkidike)  und 
den  Waldgebirgen  Olynths  jagte,  von  einer 
grofsen  Schlange  getötet,  Euphorion  frg.  65 
Meineke  (Anal.  Alex.  97.  403)  aus  Tzetzes  zu 
lAjkophr.  494  ff.  (3  Vurae).  Nach  Meineke*  Be- 
obachtung muf*  in  Euphorions  Darstellung 
Laodike  (auch  Munitos)  bei  Ilions  Zerstörung 
durch  die  Griechen  allerlei  Unbilden  erlitten 
haben,  weil  Pausanias  (10,  26,  8)  tadelnd  be- 
merkt, seine  Darstellung  den  Schicksals  stimme 
nicht  mit  der  des  Hotneros  und  lasches,  nach 
welcher  Laodike  Gattin  des  von  den  Griechen 
verschonten  llelikaomi/owtero«j,also Schwieger- 
tochter des  mit  Menelaos  und  Odysseus  durch 
(j astfreu ndschaft  verbundenen  griechenfreund- 
lichen und  gerechten  Troers  Antenor  sei.  Eu- 
phorion  folgte  eben  einer  anderen  Genealogie, 
der  bei  Lykophron  erhaltenen.  Dieser  giebt 
a.  a.  O.  der  'Hatte  boqiq  AJovvtxov  xoxas  viel- 
mehr den  *tlio(t  tov  uäQ\l>avTO(  In  xoAnc  ni- 


T?ac  onX«  ylyavxoq,  d.  i.  einen  Theseussohn, 
zum  Geliebten,  also  den  Munitos  auch  zum 
Vater,  und  erzahlt,  M.  sei  hervorgegangen  aus 
einer  heimlichen  Liebesverbindung  (Xu&qaiov 
At'xoe),  welche  seine  Mutter  zu  ermöglichen 
gewufst  habe.  Nachher  verlor  M.  seine  Mut- 
ter L.  (s.  d.),  die  lebend,  aber  von  vielem 
Weinen  abgezehrt,  von  einem  Erdschlnnd  ver- 
schlungen wurde.  Die  nuxQOfirjxoQ  (Aithra)  aber 
(Theseus'  Mutter)  nahm  sich  des  Kindleins  an 
und  übergab  es  schließlich  seinem  Vater.  Als 
den  Schauplatz  der  geraeinsamen  Jagd  und  des 
Todes  von  M.  nennt  ljykopliron  Krestone  (auf 
Chalkidike).  Hegesippos  (MUesiaka  I  frg.  4  aun 
Parthenios  16.  F.  H.  G.  4.  424)  nennt  Olyntbos, 
hat  auch  dio  Erziehung  durch  Aithra  und  er- 
zählt ausführlich  von  dem  Liebesdrang  und  der 
List  der  Laodike  und  ihrer  Verbindung  mit 
dem  Theseussohn  Akamas,  dem  Herold  der 
Griechen,  der  Helena  zurückfordert:  wie  sie 
sich  mit  Hülfe  der  Philobic  und  des  Perseus 
als  ein  Kebsweib  des  Königs  aUHgiebt,  um 
nach  einein  Festmahle  in  Dardanos  den  Aka- 
mas zu  verführen.  (Durch  den  Titel  des  hege- 
sippischen  Werkes  verführt,  fabelt  Canter  im 
Kommentar  zu  lAfkophron  ed.  H.  G.  Reichard 
1838  zu  v.  409  von  einer  Reise  des  M.  mit 
seinem  Vater  nach  'Miletus' !)  Tzetzes  weifs 
noch  zu  ergänzen,  dafs  M.  von  der  ängstlichen 
Mutter  gleich  nach  der  heimlichen  Geburt  der 
Aithra  zur  Erziehung  übergeben  sei;  diese  sei 
aus  Athen  seinerzeit  durch  die  Dioskuren  ge- 
meinsam mit  Helena  entführt  und  mit  ihr 
auch  nach  Ilion  gekommen.  Bei  Ilions  Zer- 
störung habe  Aithra  dem  Akamas  die  Vater- 
schaft zu  diesem  Kinde  eröffnet,  und  dieser 
zum  Dank  sie  aus  der  troiBchcn  Gefangen- 
schaft erlöst  und  nach  der  Heimat  mitgeführt 
(vgl.  zu  v.  447).  Lykophrons  dunkle  Darstel- 
lung hat  zu  mehrfachen  Mißverständnissen 
Anlafs  geboten.  Aus  v.  497  f.  liest  Tzetzes 
heraus,  M.s  Tod  auf  der  Jagd  werde  als  An- 
lafs zu  Laodikes  Dahinschwinden  und  Krd- 
sturz  hingestellt  und  spielt  nun  in  13  selbst- 
gefertigten bissigen  Versen  Lykophrons  frühere 
Angabe  in  v.  318  gegen  den  Dichter  aus  (vgl. 
auch  zu  v.  447),  wo  die  Zerstörung  Ilions  als 
Anlafs  angegeben  sei.  Tzetzes  irrt  sich  und 
interpretiert  falsch,  wie  längst  gezeigt,  viel- 
leicht unter  dem  Kindruck  einer  ihm  vorlie- 
genden abweichenden  Mythenform.  Zu  v.  314  ff. 
macht  ferner  Tzetzes  die  Beobachtung,  dafs 
xt xvvxui  of  uöpoi,  nämlich  der  beiden  troiBchen 
Schwestern  Laodike,  Mutter  des  Movvixos,  und 
der  Killa,  Mutter  des  Movvtnito$ ;  denn  dort  heilst 
es:  an  der  durch  Laodikes  Verschwinden  später 
berühmten  Krdschlucht  sei  einst  infolge  von 
Aisakos'  Ausdeutung  von  Hekabes  weissage- 
rischem Traume  die  Thymoitesgattin  Killa  mit 
ihrem  neugeborenen  Sohne  getötet  worden.  Ks 
kann  höchstens  von  einem  'engeren  Zusammen- 
hange' die  Rede  sein,  in  welchen  die  paral- 
lelen Geschicke  beider  Mütter  gesetzt  sind. 
Ii  reführend  wäre  nur  der  moderne  Text;  ent 
gegen  der  Überlieferung,  welche  ausdrücklich 
im  Scholion  zu  v.  314  ff.  fünfmal  Movvmnog  für 
den  Killasohn  bietet,  für  Laodikes  Sohn  itoc, 
schreibt  Canter  (zu  v.  814 f.)  beide  'Munippus', 
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M.  Gh.  G.  Müller  (in  seiner  Scholien-  Ausgabe 
1811)  beide  'Movvixos'  (mit  einer  Ausnahme, 
die  stehen  geblieben  ist:  zu  v.  224 f.).  —  Wenn 
Plutarchos  (Thes.  34)  alB  Vater  des  M.  Btatt 
Akamas  Demophon  nennt,  so  beruht  die  Ver- 
wechslung darauf,  dafs  dieser  ebenfalls  ein 
Sohn  des  Theseus  und  ebenfalls  nach  Kypros 
gefahren  ist.  Movvtxog  ist  nach  Eustath.  zu 
Horn.  II.  B  494  p.  264,  28  ionische  Nebenform 
zu  dem  (sonst  nnbezeugten)  Mövtxog.  [Tümpel.] 

Mnnogenela  (Mowoyipeta),  Beiname  der 
Persephone  als  des  einzigen  Kindes  der  De- 
meter, Ap.  Jthod.  3,  847  (xovpq  u.)  und  Schol. 
(iaigoc  u.  wie  im  c.  Guelf.).  [S.  II.  de  la  Ville 
de  Mirmont,  Ret.  des  e'tudes  gr.  4  (1891)  p.  309 
— 313,  der  in  der  Göttin  Hekate  erkennen 
will.  Drexler.]  Orph.  hymn.  29,  2  und  frg.  186 
Abel  bei  Procl.  in  Tim.  2  extr.  p.  139,  9.  [StolL] 

Monthnch  (mun&u%),  etruskischer  Name  einer 
dienenden  Göttin  auf  vier  Spiegeln.  Bei  der 
Schmückung  der  malavisx  (s.  d.)  ist  sie  be- 
schäftigt, Fabretti,  C.  I.  I.  2476;  den  hercle 
=  '//paxl%  bekränzt  sie,  in  Gegenwart  der 
tumrva  und  turan  =  AtpQod{tr\,  in  der  Linken 
trügt  sie  noch  eine  Salbenbüchse,  Tänien  hän- 
gen an  ihrem  Arme,  auf  einem  Spiegel  unbe- 
kannter Herkunft  in  Berlin,  s.  Gerhard,  Etr. 
Sp.  3,  166  1. 166.  Braun,  Tages.  Welcker,  Bh. 
Mus.  6,  635.  Fabretti,  C.  1. 1.  2487.  Auf  einem 
iigurenreichen  Spiegel  unbekannter  Herkunft 
in  St.  Petersburg  erscheint  sie  als  jugend- 
liches geflügeltes  Weib  mit  nacktem  Ober- 
körper, den  Uberwurf  um  die  Hüften  ge- 
schlungen, mit  Stirnband,  Ohrgehänge,  Hals- 
band und  Schuhen,  in  den  Händen  Salbenbüchse 
und  Scheitelstift,  wohl  um  turan  ■=»  AipQoiixn 
zu  schmücken,  s.  Bull.  1859  p.  35.  Boulez,  Ann. 
U  =  1862  p.  177.  Mon.  ined.  6  —  8  pl.  69,  1. 
Gerhard,  Etr.  Sp.  4,  56  t.  822.  Fabretti,  C.  1. I. 
2494  bU  t.  44  (Tz.  Spl.  396);  der  Name  lautet 
hier  mun&x-  Endlich  tanzt  sie,  vollständig 
bekleidet  und  geputzt,  auch  mit  Armringen, 
eine  Tanbe  über  dem  Haupte,  mit  einem  Satyr 
%clq>un  (s.  d.)  auf  einem  Spiegel  von  Viterbo 
der  Sammlung  Meester  de  Ravestein;  s.  Bull. 
1859  p.  10.  Gerliard,  Etr.  Sp.  4,  45  t.  314. 
Fabretti,  C.  I.  I.  2054 tcr;  vgl.  Gl  I.  col.  1196. 
(Jorssen,  Spr.  d.  Etr.  1,  24211".  t.  6;  338  ff.,  der 
den  Namen  =  \a.t*mundox  zu  mundus ,, Schmuck" 
setzt,  während  ich  ihn  als  Part.  Praes.  =  mun- 
datut)-s  „schmückend"  auffasse;  s.  mlacu%  und 
Bit.  Mus.  N.  F.  39,  146.  Etr.  Fo.  7,  33.  J*rogr. 
r.  Buclisic.  1885  p.  2G;  Bugge  dagegen  (  Etr.  Fo. 
t«.  St.  4,  44.  88.  88.  145)  erkennt  in  ihr  „die 
Schenkende",  verwandt  mit  lat.  münus. 

[Deecke.J 

Munjchia  s.  Munichia. 

Miinychos  ».  Munichos. 

Murria,  altrömische  Göttin,  welche  eine 
Kapelle  (ara  vetus,  Plin.  n.  h.  15,  121;  sacel- 
lum, Varro  de  l.  I  6,  164.  Fest.  p.  344.  Paul. 
p.  148;  fanutn,  Serr.  Am.  8,  636;  aedem,  Ter- 
tull.  de  spect.  8)  im  Cirkusthale  zwischen  Avon 
tiu  und  Palatin  besafs,  und  zwar  an  der  Seite 
des  Aventiu  (Paul.  p.  148:  Murciae  deae  sacel- 
lum erat  sub  monte  Avcntino,  qui  antea  Marcus 
rocabatur;  vgl.  SeriK  a.  a.  0.),  an  den  unteren, 
südlichen  metae  der  Rennbahn  (die  metae  Mur 


ciae  erwähnen  Apul.  met.  6,  8  und  TertulL  dt 
spect.  8,  letzterer  gebraucht  ebend.  6  gleich- 
bedeutend damit  primae  metae;  dafs  es  die 
südlichen  metae  sind,  geht  daraus  hervor,  dafs 
nach  Tertull.  a.  a.  0.  an  den  metae  Murciae 
die  ara  Consi  lag,  deren  Lage  an  der  Südost- 
ecke des  Palatino  feststeht;  vgl.  Becker,  Topogr. 
665,  1438);  darum  hiefs  der  untere  Teil  des 
Cirkus  noch  in  späterer  Zeit  ad  Murciae  (  Forrv 

10  de  l.  I.  6,  161:  intumus  circus  ad  Murciae  ro- 
catur.  Elogium  des  M.'  Valerius  Volusi  f.  Mait 
mus  C.  I.  Li.  1,  1*  p.  189  elog.  5:  sellae  curW<> 
locus  ipsi  posterisque  ad  Murciae  spectand- 
caussa  datus  est,  vgl.  Fest.  p.  344:  [in  circo 
projxime  sacellum  Mur  [ciae] ;  die  ganze  Nie- 
derung zwischen  Palatin  und  Aventin  meint 
Liv.  1,  33,  6:  multis  milibus  Latinorum  in  ciri- 
tatem  aeeeptis,  quibus,  ut  iungeretur  Palatu, 
Aventinum,  ad  Murciae  datae  sedes)  und  di» 

xo  gesuchte  Ausdrucks  weise  des  ausgehenden 
Altertums  liebte  es,  das  ganze  Cirkusthal  &1* 
Murcia  vallis  zu  bezeichnen  (Symm.  relat.  9,  (. . 
fremitutn  Murciae  vallis  cj-ponere  atque  iliam 
quadrigarum  distributionem.  Claudian.  de  cont. 
Stilich.  2,  404:  ad  caelum  quotiens  vallis  tibi 
Murcia  ducet  nomen  Avcntino  Pallanteoque  rt 
cussum;  vgl.  Serv.  Aen.  8,  636).  Die  Darstel 
lung  des  römischen  Cirkus  auf  dem  Relief  von 
Foligno  (Ann.  dell'  Inst.  1870  tav.  LM)  zeigt 

so  au  der  den  CarcereB  gegenüberliegenden  Seit« 
rechte  von  den  unteren  metae  in  der  Aren* 
selbst  ein  von  einem  Baume  beschattet«-' 
kleines  Kapellchen  mit  dem  Bilde  einer  weib- 
lichen Gottheit;  ein  entsprechendes  sacellum 
zeigt  die  Wiedergabe  des  Circus  maximna  auf 
Münzen  des  Trajan  und  Caracalla  (J.  F'rtal 
länder,  Abhandl.  d.  Berlin.  Akad.  1873,  68  f.  . 
nur  dafs  dasselbe  hier  nicht  die  unmöglich- 
Lage  mitten  in  der  Rennbahn  hat,  sondern  ii 

40  die  Sitzreihen  des  Zuschauerraumes  eingebaut 
ist.  C.  Zangemeister  (Annali  d.  Jnst.  1870,  245  f. 
und  J.  Friedländer  (a.  a.  O.  69)  haben  hier  das 
Heiligtum  der  Mnrcia  erkennen  wollen,  doch 
macht  Hülsen  (IHss.  d.  Pontif.  Accad.  Born 
di  Archeol.  ser.  2  t.  6  p.  267)  dagegen  mit  Recht 
geltend,  dafs  wir  auf  diesen  stark  abgekürzter 
Bildern  des  Cirkus  die  Wiedergabe  eine«  so 
kleinen  sacellum  kaum  erwarten  dürfen.  Cb*r 
das  ursprüngliche  Wesen  der  Göttin  Mnrcia. 

60  deren  Dienst  offenbar  längst  verschollen  war. 
befand  man  sich  in  historischer  Zeit  völlig  im 
Unklaren  und  erschöpfte  sich  iu  Vermutungen, 
unter  denen  am  meisten  Anklang  diejenige  fand, 
welche  in  Murcia  eine  Umbildung  aus  nr 
sprünglichem  Myrtea  Bah  (Plin.  n.  h.  15,  121 
Veneri  Myrteae,  quam  nunc  Murciam  rocant 
Plut.  Qu.  Born.  20:  r,v  vvv  Movoniav  'A<pqo 
tiizrjv  xalovoi,  Mvoxiav  xb  xaiatöv  cog  foix.<r 
dvopttZovi  vgl.  Serv.  Aen.  8  ,  636)  und  untn 

60  Voraussetzung  der  griechischen  Vorstellung 
von  der  der.  Aphrodite  heiligen  Myrthe  Mar 
cia  als  Venus  auffafste  (Venus  Murcia 
Bie  Varro  de  l.  I.  6,  164.  Plin.  n.  h.  15,  121: 
MovQ%ia  'Atpooilxri  Plut.  Qu.  Born.  20;  deam. 
amoris  Tertull.  de  spect.  8;  Verwirrung  Wi 
.S'crr.  a.  a.  0.:  alii  quod  fanum  Veneria  Verti- 
cordine  ibi  [in  der  Murcia  vallis]  fuerit,  circa 
quod  nemus  e  murtetis  fuisset,  immutata  litten 
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Murciam  appellabant) ;  andere  deuteten  sie  als  Schol.  Pinä.  ryth.  5,  24.  Himer,  or.  11,  3 
eine  Göttin  der  Erschlaffung  und  Unthätigkeit,  p.  577  Wernsdorf.  Anecd.  varia  ed.  Schoell 
quae  praeter  modum  non  moveret  ac  faceret  ho-  et  Studemund  1,  267,  29.  Als  Musagetes  ist  er 
minem  murcidum  id  est  nimis  desidiosum  et  itaai\g  naiduiag  uQ%atv,  Luc.  de  hist.  conscr. 
inactuosum  (Pomponius  bei  Augustin.  c.  d.i,  16;  15,  und  of  dutpl  naiSevmv  opfern  aufser  den 
vgl.  Arnob.  4,  9.  Serv.  a.  a.  0.),  oder  leiteten  Musen,  der  Mnemosyne  und  dem  Uermea  auch 
den  Namen  von  Murcus,  angeblich  einer  äl-  dem  Apollon  M.,  Arrian.  de  ven.  34;  vgl. 
teren  Bezeichnung  des  Aventins,  her  (Paul.  Plut.  Qu.  c.  9,  3,  1  r)  ivvtäg  ..  .  xaig  Movoatg, 
p.  148.  Serv.  a.  a.  0.;  vgl.  dazu  Jordan,  Rom.  ij  dl  tßdouag  xm  Movsrjyixy  ngoa-KStdrigcoxai. 
J'ojmgr.  1,1,  194  Anm.  70  und  bei  Preller,  io  Apollon  M.  erscheint  auf  Vasen  (Sp.  3244),  in 
Rom.  Myth.  ls,  438  f.  Anm.  3).  Uns  fehlen  für  Statuen  (Sp.  3281)  und  auf  Münzen:  von  linbros, 
eine  Entscheidung  alle  Voraussetzungen;  zu  Jlead,  Hist.  num.  226,  von  Mesembria;  Head 
betonen  ist  aber,  dafs  der  offizielle  Sprach-  S.  237.  Gatal.  of  greek  coins  of  tiie  Rrit. 
gebrauch  nur  eine  Göttin  Murcia,  nicht  eine  Mus.,  Thrace  133,  13;  auf  einer  Münze  des 
Venus  Murcia  kennt,  die  erst  der  Deutung  zu  Satrapen  Molon,  Catal.  of  greek  coins  etc. 
Liebe  kombiniert  wird.  Es  ist  daher  verfehlt,  Seleucid.  kings  of  Syria  30,  1  pl.  10,  1.  Vgl. 
wenn  man  die  auf  den  im  Jahre  459  «=»  295  Museios.  [Aber  von  Musen  ist  auf  diesen 
von  Q.  Fabius  Gurges  gelobten  Tempel  der  Münzen  nichts  zu  sehen.  Die  Attribute  Schale 
Venns  Obsequens  (s.  Aust,  De  aed.  sacr.  pop.  R.  und  Leier  oder  Leier  und  Plektron,  welche 
p.  12  nr.20)  bezügliche  Notiz  der  Fasti  Val-  so  Apollon  auf  ihnen  führt,  berechtigen  noch 
lenses  zum  19.  August  Veneri  ad  circum  maxi-  nicht  dazu,  ihn  als  Musagetes  zu  bezeichnen. 
mum  (vgl.  Fest.  p.  265:  eodem  autem  die  Ve-  Vor  drei  Musen  spielend  ist  der  Gott  dar- 
ueri  templa  sunt  comecrata,  alterum  ad  circum  gestellt  auf  einem  römischen  Medaillon  Hadrians, 
maximum,  alterum  in  luco  TAbitinensi,  quia  in  Overbeck,  Apollon  p.  300  nr.  15;  p.  306,  Münz- 
en«* deae  tutela  sunt  horti)  auf  das  Heiligtum  tafel  III,  28  nach  Grueber,  Roman  Medallions 
der  Murcia  bezieht  (Preller,  Rom.  Myth.  1,  441.  in  the  Brit.  Mus.  p.  5.  14  pl.  V,  2.  Drexler.] 
Mommsen,  C.  I.  L.  1,  1*  p.  325.  Gilbert,  Gesdi.  —  2)  Auch  Dionysos  heifst  M.  auf  einer 
u.  Topogr.  d.  Stadt  Rom  1,  238  f.  Anm.  4;  3,  Inschrift  aus  Naxos:  aymvo&fzr'joag  rmv  utyu- 
91,  1;  dagegen  Wissowa,  De  Veneris  simulacris  Xmv  Jiovvat'tov  diovv<$w(i)  Movaayizrj(i),  Arch. 
Rotnanis  p.  7  f.):  dafs  diese  in  der  offiziellen  so  epigr.  Mitth.  a.  Österr.  13  (1890),  179,  4;  vgl. 
»Sprache  des  Kalenders  schlechthin  als  Venus  Paus.  1,  2,  5:  Jiöwaov  dl  rovzov  xccXovai 
bezeichnet  wurde,  ist  unmöglich,  abgesehen  Milicöfitvov  inl  Xoym  zotmöt,  iq>'  bnouoniQ 
davon,  dafs  die  Grüntlung  der  Kapelle  der  'AizoXXmva  Movenyixrjv.  Über  die  Verbindung 
Murcia  in  eine  Zeit  fällt,  der  die  Aufzeich-  des  Dionysos  mit  den  Musen  vgl.  Hermes  31 
nung  und  Begehung  der  Stiftungstage  noch  (1896),  376 f.  387.  426.  —  8)  Die  Inschrift  auf 
fremd  war,  und  das  Heiligtum  nur  ein  medium  dem  Relief  bei  Boissard  4,  03  (vgl.  C.  I.  G. 
ist,  wahrend  die  in  den  Kasten  verzeichneten  3,  5987  'Hga%X  j)  xm  Movacty^xn  MqvotpiXog) 
nntales  templomm  sich  auf  die  aedes  sacrae.  verdient  nuch  Henzcn  bei  A.  Klügmann,  Her- 
beschränken.  Jeder  Begründung  entbehrt  end-  cules  Musarum,  Commentat.  philol.  in  honor. 
lieh  die  Vermutung  A.  Klügmanns  (Xeitschr.  40  Mommseni  262  Anm.  1  ebensowenig  Glauben, 
f.  Numism.  5,  1877,  67),  welcher  die  auf  den  wie  die  Inschrift  bei  Gruter  1013,  4  Hereuli 
Donaren  des  C.  Renius  (Mommsen,  Rom.  Münzte.  Pacifero  et  Musis.  Der  römische  Rhetor  Fu- 
519,  95.  Babelon,  Descript.  des  monn.  de  la  re-  menitis  berichtet  jedoch  in  seiner  Rede />ror«sfuu- 
publ.  Rom.  2,  399  nr.  1)  erscheinende,  auf  einer  randis  scholis  Augustodunensibus  7 ,  dafsFulvius 
von  Bücken  gezogenen  Biga  stehende  Göttin  als  Nobilior  auf  dem  Oircns  Plaminius  eine  aedes 
„Venus  Murcia"  deuten  möchte,  für  welche  die  Hereuli  Musarum  gestiftet  habe  uicht  aus  per- 
'/itpQodhtj  iitixQccyi'a  (vgl.  Preller- Robert,  Griech.  sönlicher  Neigung  für  schöne  Wissenschaften, 
Myth.  1,  381)  das  Vorbild  abgegeben  habe;  sondern  weil  er  als  Prokonsul  in  Griechenland 
h.  dagegen  Wissmca  a.  a.  0.  4  f.    [Wissowa.]  —  er  hatte  Aitolien  als  Provinz  —  gehört 

Muh  (mus),  ctruskiseber  Name  der  Movoa,  go  habe  Jleraclcn   Musageten  esse,    id  est 

am  Griff»;  eines  Spiegels  von  Vulci  im  Vati-  comitem  ducemque  Musarum;  die  Stand - 

kan,  unklarer  Darstellung;   8.  Braun,  Bull.  bilder  der  neun  Camenen  (Musen)  aus  der 

1836  p.  171.  Ann.  23  =  1851  p.  151  t.  L.  Mus.  Beute  von  Ambrakia  habe  er  gewissermafsen 

etr.  Vnt.  1  t.  23.  Fabretti,  C.  I.     2141.  Corssen,  unter  den  Schutz  dieses  Herkules  gestellt, 

Spr.  d.  Etr.  1,  374.  Bugge,  Etr.  Fo.  u.  St.  4,  quia  mutuis  opibus  et  praemiis  iuvari  ornariqur 

13 ff.;  232.    |Deeckc.]  tlebercnt;  Musarum  quies  defensionc  Herculis 

Musagetes (Mov<mytrijs),  Musegete«  (Mover}-  et  virtus  Herculis  voce  Musarum;  ebenso  er- 

ytzqg).  1)  Beiname  des  Apollon,  des  „Musen-  wähnen  die  von  Fulvius  gestiftete  aedes  11er- 

tilhrers":  xovxcov  [seil.  Movomv]  r)yt£<s&m  rov  culis  Musarum  Macrob.  Sat.  1,  12,  IG  und 
'AnöXXiavu  Xtyovoiv,  aq>'  ob  nal  Movavyt xvv  «o  Serv.  ad  Vcrg.  Aen.  1,  12.    Ausführlich  han- 

ctvzav  topoftäa&ai  Diod.  Sic.  1, 18.  Apollo  . .  apud  delt  über  den  Hercules  Musarum  Klügmann 

Graecos  Movcttyizng,  id  est  Musarum  prin-  a.  a.  Ü.  262—267,  der  auch  die  Darstellungen 

ceps  didxui  est,  Mythogr.  hat.  3,  8,  19  p.  211  des  leierspielenden  Herakles  aufzählt;  er  kommt 

od.  Bode,  Orph.hymn.  34,  6.    Pind.  frgm  12  zu  folgendem  Resultat:  Herakles  ist  nicht 

(82)  Schneidetcin  (o  Motaaytzag).    Aristid.  or.  Musagetes;  wo  Herakles  leierspielend  dar- 

1  p.  2.    Dindorf  or.  4  p.  47  or.  47  p.  436.  gestellt  ist,  spielt  er  vor  den  Göttern  und  weilt 

Philod.  ntq\  tvatß.  11  Gomperz.  Strabo  10,  selbst  schon  als  Gott  im  Ülympos;  die  Ge- 

468.  Paus.  1,  2,  5.  Plut.  quaest.  conv.  9,  14,  1.  meinschaft  des  -leierspielenden  Herakles  und 

Rosen».«,  Lexikon  »I«  gr.  u.  rfim.  Mythol.  II  102 
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der  Musen  erklärt  sich  aus  dem  Umstand, 
dafs  die  Musen  gleichfalls  Göttinnen  sind.  Vgl. 
jedoch  dagegen  ob.  Bd.  1  Sp.  1  Sp.  2970  ff.  [Höfer.] 
Musaios  (Movaaiog),  1)  'eine  blasse  mythische 
Gestalt,  ohne  persönliche  Sagenschicksalc, 
eigentlich  nur  die  Individualisirung  der  den 
Musen  beigelegten  Kräfte  und  Fähigkeiten, 
darum  auch  überall  da  lokalisiert,  wo  Musen- 
kult heimisch  ist,  so  vor  allem  in  Pierien  am 
Olympos,  von  wo  er  mit  den  Thrakern  nach 
Boiol  uen  an  den  Helikon  gewandert  ist'  (s. 
Toepffer,  Attische  Genealogie  38),  erscheint 
namentlich  als  ein  Vertreter  des  priester- 
lichen Weihe-  und  Sühnungsgesaoges  bei 
den  attisch-eleusinischen  Mysterien,  als  deren 
Stifter  er  deshalb  selbst  zuweilen  bezeich- 
net wird  {Prokl  zu  Plat.  Tim.  1  S.  51. 
Tertull.  apol.  21  S.  205  Oehler).  Daher  gilt 
er  häufig  als  Athener  (Euripid.  Rhes.  946. 
Paus.  10,  12,  11;  vgl.  die  auf  Attika  bezüg- 
lichen Orakel  bei  Herodot  8,  96  u.  Paus.  10, 

9,  11);  er  sollte  auf  dein  Musenhügel  gesungen 
haben  und  an  Altersschwäche  gestorben,  hier 
(Paus.  1,  26,  8;  vgl.  Anth.  Pal.  7,  616)  oder 
im  Phaleron  (Grabschrift  beim  Schol.  z.  Ar  ist. 
Man.  1033  u.  Diog.  Laert.  1,  3)  begraben  sein; 
oder  er  stammt  aus  dem  nahen  Eleusis  (Ari- 
stox.  bei  Harpohr.  s.  v.  Suid.  s.  v.  Kudoc.  690 

5.  303),  ist  dort  Hierophant  (Diodor.  4,  25,  1; 
vgl.  Orph.  Arg.  308 f.)  oder  wohnt  wenigstens 
dort  (Aristid.  or.  19  Dind.  1  8.  416),  während 
ihn  andere  nach  Aristox.  bei  Harpohr.  Strabo 

10,  3,  17  S.  471.  16,  2,  39  S.  762.    Eustath.  z. 

11,  2,  696  S.  299  in  Angleichung  an  Orpheus 
zu  einem  Thraker  machen.  So  wird  er  zu 
dessen  Schüler,  Nachahmer,  Freund  oder  Zeit- 
genossen (Eurip.  Rhesos  945.  Plato  de  rep. 
2  S.  364  E.  Paus.  10,  7,  2.  Aelian  v.  h.  14,  21. 
Euseb.  pr.  ev.  10,  11,  18.  Orph.  Arg.  308.  868. 
1191.  1347.  Euche  1.  fr.  4,  SAbcl.  Orph.  fr. 
bei  Tzetz.  Chil.  12,  149.   Serv.  z.  Verg.  Aen. 

6,  667.  G.  Synkell.  S.  29ü,  7  ed.  Dintlorf.  Suid. 
n.  v.  Movaaiog.  Eudoe.  690  S.  303)  und  erhält 
nach  dessen  Tode  seine  Lyra  (Schol.  z.  Arat. 
Phaen.  269.  Maafs,  Orph.  S.  138).  Als  Lehrer 
des  Orpheus  bezeichnete  ihn  Cletn.  Alex.  Strom.  1 
S.  382  D  Sylb.;  vgl.  Suid.  und  Eudok.,  der  ihn 
/war  Schüler  des  Orpheus,  aber  älter  nannte. 
Gleich  ihm  gilt  er  zugleich  als  vorzüglicher 
Tänzer,  weil  mit  den  auf  beide  zurückgeführten 
Weihen  immer  auch  heilige  Tänze  verbunden 
waren  (Lukinn  it.  6q%.  15).  Denselben  Sinn 
hat  es,  wenn  man  ihn  zu  einem  Schüler  des 
Sängers  Linos  macht  (Vasengemälde,  s.  o.  Bd.  2 
Sp.  2063, 22),  und  sowohl  sein  Name  —  Musen- 
mann, Sänger  —  als  seine  Abstammung  beruht 
durchaus  auf  dieser  durchsichtigen  Allegorie. 
Sein  Vater  ist  Antiphemos  (oder  Antiophemos), 
der  Vertreter  des  wechselnden  oder  beglei- 
tenden (avxitpavfiv)  Gesanges  (Paus.  10,  6,  6. 

12,  11.  Andron.  in  den  Schol.  zu  Sojih.  0.  C. 
1046.  Orph.  Arg.  308.  Suid.  s.  v.  Eudoc.  690 
S.  303)  oder  Eumolpos,  der  Sänger  (Strabo 
10,  3,  17  S.  471)  überhaupt,  (Philoch.  und  die 
(irabschrift  bei  dem  ScJiol.  Arist.  Jian.  1033 
in  d.  F.  11.  G.  1  S.  416  fr.  200.  G.  Synkellos 
S.  296,  8  ed.  Dindorf;  vgl.  Elym.  Magn. 
393,  29)  oder  endlich  wieder  Orpheus  (Dio- 


dor. Sic.  4,  25,  1.  Serv.  z.  Verg.  Aen.  6,  667. 
Cassiodor.  var.  epist.  2,  40.  Als  seine  Vor- 
fahren werden  Euphemos,  Kkphantos  und  Ker 
kyon  (vgl.  xpe'xco  ein  Saiteninstrument  spielen) 
angeführt  (Suid.  s.  v.  Movaaiog.  Eudoc.  690 
S.  303).  Um  aber  die  Zauberkraft  seiner  Ge- 
sänge (inepdat,  xoj]autpdiai ,  naxäÖtauoi,  xa 
&ÜQCia,  %qt]Ouo{,  inrj,  naoalvaiig,  xf  lernt, 
xa&aguoi,  Herodot  8,  96.  9,  43.  Plat.  de  rep. 
2  S.  364  E.  Protag.  8  S.  316  D.  Philoch.  fr.  200 
bei  d.  Schol.  z.  Arist.  Ran.  1033.  Paus.  10, 
9,  11.  10,  6,  6  u.  s.  w.),  die  auch  die  Heilung 
von  Krankheiten  herbeiführten  (i£axioetg  vo 
am»  Arist.  a.  a.  0.;  über  Heilung  durch  Tanz 
und  Musik  s.  Rohde,  Psyche  S.  336  ff.),  my- 
thisch zu  begründen,  bezeichnete  man  die 
alles  ZauberweBen  beherrschende  Mondgöttin 
Selene  oder  Mene  als  seine  Mutter  (Epitneni- 
des  fr.  6  Kern.  Plato  a.  a.  0.  Philoch.  a.  a»  0. 

1  llermesian.  bei  Athen.  13,  71  S.  697c.  Orph. 
fr.  4,  3.  6,  3.  6,  3  Abel.  Serv.  Verg.  Aen.  6, 667. 
Prokl.  in  Tim.  326  C  S.  792  Sehn.  Suid.  s.  v. 
Movaaiog  und  gleichlautend  Eudocia  690  S. 
308,  wo  nach  Roscher,  Selene  S.  101, 412,  statt 
'Elivris  wohl  Stl^vrjg  zu  schreiben  ist,  vgl. 
Orph.  Arg.  310.  Lobeck,  Aglaoph.  S.  454). 
Zudem  hat  sie  auch  bei  den  mystischen  Dar- 
stellungen in  Eleusis  sicher  eine  gewisse  Hollo 
gespielt  (Euseb.  praep.  ev.  3,  12,  3.  RoscJter 
a.  a.  0.).  Dagegen  erzählt  Paus.  10,  12,  11 
in  seinem  Bericht  über  die  Korykische  Höhle. 
Musaios  habe  die  Sehergabe,  wie  viele  an- 
dere, von  den  Nymphen  erhalten;  noch  als 
Verstorbener  sollte  er  an  seinem  Grabe  im 
Phaleron  Heilmittel  für  Krankheiten  anzeigen 
(Schol.  z.  Arist.  Ran.  1033),  so  dafs  er  hohe 
Verehrung  genofs  (Tertull.  de  anima  2  S.  55y 
Oehl). 

Seine  Gattin  ist  Deiope  (s.  d.)  oder  Antiope, 
eine  EletiBinierin,  Hierophantin  der  Demeter 
(Ps.-Aristot.  Mir  ab.  ausc.  131.  Paus.  1,  14,  1), 
welche  er  nach  ihrem  Dahinscheiden  beaang 
(Hermtsian.  bei  Athen.  13,  71  S.  697  d).  Hie 
und  da  erscheint  Eumolpos  als  sein  Sohn 
(Andron.  in  d.  Schol.  z.  Soph.  Ö.  C.  104fi 
Schol.  z.  Dcmosth.  22,  27  u.  zu  Aesc/iin.  in  Ctts 
18.  Diog.  Laert.  proem.  3.  Marm.  Par.  15, 
28  in  F.  II.  G.  1  S.  644  f.  Suid.  s.  v.  Evuoi 
nog  u.  Movaaiog.  Eudoc.  690  S.  803;  vielleicht 
auch  Plato  de  rep.  2  S.  363 C,  s.  Preller,  Gr 
Myth*  2,  492,  5.  Bergk,  Gr.  Litcrnturg.  2. 
80,  23.  Toepffer,  Attische  Genealogie  26  f.  37  f. 
Maafs,  Orph.  S.  110f.),  und  Homer  gilt  ab- 
sein Nachkomme  (Gorg.  Leoni,  und  Damast 
bei  Prokl.  vita  Horn.  S.  25  und  vit.  Horn, 
cod.  Madrit.  ed.  Iriart.  S.  233  in  d.  F.  II.  <i. 
S.  66,  10).  Zum  Erlinder  des  daktylisch«  n 
Versmafaes  (I)emokr.  bei  Mall.  Theod.  metr 

2  S.  19  in  d.  F.  IL  G.  2  S.  70,  10)  wird  er 
wegen  der  gewöhnlichen  Form  der  ihm  zu 
geschriebenen  Sprüche  (vgl.  Linos  o.  Bd.  2 
Sp.  2066,  20);  die  Sage  aber,  dafs  ihm  Bore*' 
die  Kunst  des  Fliegens  verliehen  habe  (Ono- 
makrit.  bei  Paus.  1,  22,  7),  ist  wohl  mit  der  von 
Abaris  (llerodot  4,  36.  Lobeck,  Ayl.  314  p 
Bergk,  Gr.  LH.  2,  79,  16)  verwandt  und  er- 
funden, um  ihn  als  zaubergewaltig  zu  charak- 
terisieren.  Lobeck,  Agl.  S.  311  sucht  «lies« 
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Musen  (Litteratur,  Bedeutung)  3238 

führten  Giganten,  der  zu  den  Gottern  überging 
lHodor  6,71.  M.  Mayer,  Gig.  u.  Tit.  46 ;  der  Name 
Musaios  kehrt  wieder  bei  lo.  Tzeiz.  Theog.  74 
(Abh.  d.  Berl  Akad.  1840,  160).  [Höfer.] 

Muselo»  (Movefios),  Beiname  des  Apollon 
auf  einer  Inschrift  aus  Megara,  Lebas  2,  26. 
Diltenberger,  Inger.  Grote.  Megaridis  Oropiae 
etc.  86.  Vgl.  Muaagetes.  [Höfer.] 
Müsen  {Movaai;  utrusk.  Mus;  s.  d.)*). 
Litteratur.  Ober  das  Mythologische: 
H.  Deiters,  Über  die  Vereisung  der  Musen  bei 
den  Griechen.  Bonn  1868.  Rüdiger,  1).  Musen. 
Leipz.  1876.  Ober  das  Kunsthistorische:  O.  Bie, 
Die  Musen  in  d.  ant.  Kunst.  Berlin  1887.**) 
Monographieen  werden  am  betreffenden  Orte 
citiert  werden.  Die  vorangehende  Litteratur  ist 
in  den  genannten  Werken  aufgeführt. 

1. 


Gabe  des  Boreas  dagegen  durch  die  Verwandt- 
schaft des  Musaios  mit  Eumolpos  und  dessen 
Mutter,  der  Boreade  Chione  (s.  d.),  zu  begründen. 

In  der  Pinakothek  auf  der  Akropolis  be- 
fand sich  unter  den  Gemälden  das  Bild  des 
Musaios  (Paus.  1,  22,  6 f.),  erhalten  sind  Dar- 
stellungen desselben  aber  nur  auf  Vasen  neben 
den  Musen  (s.  d.)  und  seinem  Lehrer  Linos 
(ob.  Bd.  2,  2063,  22).  Auf  der  schönen  rot- 
tigurigen  Amphora  aus  Vulci  in  London  (  Welcher,  10 
A.D.  3  Tf.  St  S.  462  ff.  Mon.  d.  I.  6,  37)  or- 
Kcheint  er  als  Jüngling  in  derChlaena;  in  d.  L. 
hält  er  die  Schild krötenlyra,  in  d.  R.  einen 
Lorbeerzweig,  und  mit  Lorbeer  ist  auch  Bein 
Haupt  bekränzt.  Ihm  gegenüber  sitzt  Terpsichora 
und  hinter  dieser  steht  Mele(t)o>a  (s.  d.)  mit  der 
Doppelflöte  (s.  Abb.).  Ober  andere  Vasenbilder, 
auf  denen  ein  Dichter  mit  Musen  verbunden 
ist,  vgl.  Bie,  Die  Musen  in  der  antiken  Kumt, 
Berlin  1887  S.  13ff.  und  unten  dessen  Artikel  so  Weder  die  monumentale  noch  die  littera- 
Musen  Sp.  3244  f.  Derjenige  Musaios,  welcher  rische  Oberlieferung  vermag  uns  bis  an  den 
als  Thebaner  und  Sohn  des  Thamyras  # 

„  i  *  < ' c  1 A  iL»«»"" 


(=»  Thamyris,  s.  d.)  bezeichnet  wird, 
ist  gewifs  nur  als  Nebenform  des  atti- 
schen Sangers  iu  betrachten,  wie  ja 
auch  der  dritte  Gesang  der  dem 
Musaios  zugeschriebenen  Thcogonie 
die  thebanischen  Sagen  behandelte 
(Bergk,  a.  a.  0.  2,  80). 

Die  eingehende  Betrachtung  der 
dem  MnBaios  zugeschriebenen  Dich- 
tungen gehört  in  die  Literaturge- 
schichte. Es  waren  wohl  hauptsächlich 
alte,  zunächst  namenlos  überlieferte 
Produkte  der  attisch  -eleusinischen 
Volks-  und  Priesterpoesie,  wie  beson- 
ders der  von  Paus.  1,  22,  7.  4,  1,  6 
als  allein  echt  bezeichnete  Hymnus 
auf  Demeter  und  die  Spruchgedichte 
(Ivans,  TtXtTui,  xa&aouoi),  auf  welche 
J'lato  de  rep.  2  S.  363  f.  Bezug  nimmt 
(vgl.  Toepffer  a.  a.  0.  209,  4).  Schon 
Kugammon  von  Kyreno  sollte  tun  OL 
53  die  Thesprotis  des  Musaios  in  seiner 
Telegonie  benutzt  haben  (Paus.  8,  12,6. 
Clem.  Alex.  Strom.  6,  628  B  ed.  Sylburg).  Viel- 
leicht aber  befanden  sich  darunter  auch  einzelne 
wirkliche  Fälschungen  (Paus.  1,  22,  7),  die  ihm 
uls  berühmtem  Sänger  der  Vorzeit  von  Spä- 


M  1<'i  t  i  <;i,  Terp^ichnra,  Muaaioa  auf  einer  Vuleonter  Va 
London  (nach  Wftcker,  A.  Drnkm.  3  Taf  .11). 


Urquell  dieser  Göttergruppe  zurückzuführen, 
sondern  nur  eine  gewisse  Psychologie  des 
Sprachgefühls.  Denn  die  ältesten  bildlichen 
Darstellungen  reichen  nicht  in  diese  früheste 
teren  untergeschoben  wurden,  denn  im  Volke  M  Zeit  hinauf,  und  die  Litteratur  giebt  uns  ge- 
halten Orpheus  und  Musaios,  wie  zu  des  Ono-  rade  ein  umgekehrtes  Bild  der  richtigen  Ent- 
ttiakritos  (Lobeck,  Agl.  S.  310),  so  noch  zu  wicklung.  Der  Begriff  Musa  hat  bei  den  an- 
I'latos  Zeit  durchaus  als  Vorgänger  des  Homer  tiken  Schriftstellern  zwei  Bedeutungen:  eine 
und  Hesiod  (Plato,  ApoL  32  S.  41 A;  vgl.  objektive  und  eine  subjektive.  Objektiv  ge- 
Hergk,  Gr.  Lit.  1  S.  391  ff.  401.  2,  78f.  Suse-  nommen  heifst  er:  das  konkrete  Lied,  oder 
mild,  Gesell,  d.  gr.  Lit.  i.  d.  Alexandrinerzeit  der  Gesang,  oder  die  Musik,  Wissenschaft, 
1  ,  378),  obwohl  bereits  Ilerodot  (2,  63)  die     Bildung  als  thatsächliches  Ding.  Subjektiv 

Kchtheit  der  ihm  zugeschriebenen  Werke  be-  „lnticnt„ch  de,  Etymologie  nnd  Bedentnng  de. 

streitet.    Wegen  des  Inhalts  der  Dichtnngen     NBinon,  MoDaa  (=  nrgrlech  >0Wlfl;  V(tl  lp,b.  /iü<aa) 

Wird  er  iqnouoloyoq  (Sophokl.  b.  bchol.  Z.  ArtSt.  60  „.  Bru^nann.  Inderm.  Furth.  S,  Sisff.,  nach  welchem 
Jian.   1033)   und  ötotpffad'qe   (Orph.   b.   Tzett.       M  <  —  »ftotria  mit  ,u<rW«  (Veraüoknng,  Raaerei), 

Ohil.  12, 149),  wegen  der  Anmut  des  Ausdrucks     fiArru  iVer«nckter,  Prophet)  verwandt  i«t  und  urapronir- 

XaQl'ztov  iiQavog  (llermesian.  b.  Athen.  13,  71  llch  «dio  g0«*«««  Errefrun*  de«  epischen  Hängera,  die 
S.  697  d)  genannt.     Vgl.  auch  Mulladt,  Frgm.  nnd  In.piration  bedenkt*,  wie  ai«  der  Im- 

t  .,       rt      1     «eoa      r.'.LJ     ;  •  i. proviiierunde  ,r»iöu;  bei  •eint-ni  Vortrag  nötiR  hatte"  T>aa 

phllOS.  Gr.  I,  I68ff.     Kinkel    Irgm.  KpiC    Gr.  »  .a^n,,hei,,lich  »„.«zeichnet  «„  der  oben  von 

1,  218ff.      OttO    Gruppe,    Die   griech.   OuUe  U.  B,^Z^Z  Auffa..un«  der  Mo™  -Ro.cber] 
Mythen  1  S.  629  ff.     fSteudmg.J  ~}  Non  Hingekommenes  In  hier  an. fnhrl icher  be- 

2)  Musaios,  einer  der  von  Mylinos  (s.  d.)  ge-  handelt. 
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Musen  (Bedeutung) 


Musen  (Kult  in  Pierien  u.  am  Helikon)  3240 


bedeutet  er:  Die  Fähigkeit  zu  allen  diesen 
Betätigungen,  die  geistige  Erregung,  den 
dichterischen  oder  wissenschaftlichen  Drang  (s. 
Sp.3238*).  Der  Zufall  will  es,  dafsdie  subjektive 
Bedeutungdes  Begriffsin  derLitteratur  (Eur.Tro. 
120.  Aristopli.  Nub.  1030.  Plato,  Grat.  p.  428  C. 
De  leg.  p.  829)  später  vorliegt  als  die  objektive 
(Od.  24,  62.  Jhjmn.  auf  Hermes  447,  Pan  16), 
wöhrend  eine  dritte  Anwendung  desselben 
Wortes,  die  persönliche,  auf  eine  Güttin  be- 
zogene, bekanntlich  schon  im  allerältesten 
Vers  des  gesamten  griechischen  Schrifttums 
überliefert  ist.  Das  allgemeine  Sprachgefühl 
sagt  es  uns  aber,  dafs  der  Begritf  nicht  an- 
ders, als  zuerst  subjektiv,  dann  objektiv 
und  persönlich  gebraucht  worden  sein  kann. 
Denn  nur  wenn  man  mit  Musa  zuerst  den  dich- 
terischen Drang  meinte,  konnte  man  darauf 
kommen,  das  Wort  im  späteren  Verlaufe  (der 
ja  so  viele  Analoga  hat)  sowohl  auf  eine  Göt- 
tin als  auf  ein  Concretum  zu  übertragen.  Da- 
her auch  die  eine  Göttin,  welche  als  Urmuse 
an  der  Spitze  der  ganzen  Entwicklung  steht 
und  sich  weiterhin  ebenso  selbständig  für  sich 
ausgebildet  hat,  wie  die  parallelen  Begriffe 
der  subjektiven  und  der  objektiven  Musa. 
Diese  lassen  wir  nun  beiseite  und  verfolgen 
nur  den  Zweig  der  „persönlichen"  Musa.  Wie 
sich  dieselbe  langsam  aus  der  Vorstellung  des 
„Begrifflichen"  herausgebildet  hat,  darüber 
belehren  uns  die  homerischen  Gedichte  sehr 
instruktiv.  In  den  meisten  Fällen  schwebt  sie 
dem  Dichter  als  ein  nebelhaftes  Wesen  vor, 
das  zwar  eine  Art  Personiiikation  des  subjek- 
tiven Begriffs  Musa  bedeutet,  aber  von  indivi- 
duellem Leben  keine  Spur  hat.  Der  sprach- 
liche Begriff  beginnt  sich  unklar  zu  einer 
bestimmten  Figur  zu  verdichten,  die  schützend 
über  dem  Dichter  schwebt  —  ein  echter  Pro- 
zefa  der  im  Schofse  des  Volkes  gärenden 
mythologischen  Phantasie.  Wenn  der  Dichter 
(11.  2,  491.  11,  218.  14,  508.  16,  112)  bereits 
ausruft:  tonnt  vvv  pot  Movatti  'Olvp-ata  äcö- 
fiaz'  fyoDaat,  so  ißt  der  persönliche  Begriff 
schon  fester,  deutlicher  geworden.  Nach  Ana- 
logie des  wirklichen  Lebens,  wo  der  Gesang 
gewöhnlich  von  gröfseren  Chören  vorgetragen 
wird,  denkt  sich  der  Dichter  anch  die  Musen 
in  einer  —  noch  unbestimmten  —  Mehrzahl  und 
giebt  ihnen  schon  eine  himmlische  Wohnung. 
Wenn  drittens  II.  1,  604,  einer  offenbar  späten 
Stelle,  die  Musen  neben  Apollon  das  Götter- 
mahl durch  Gesang  schmücken  oder  gar  im 
sicher  eingefügten  Sdiiffskataloge  dem  Tbamy- 
riB  die  Gesangsgabe  rauben,  so  treten  sie  schon 
in  ganz  bestimmter,  charakteristischer  Situation 
auf  und  sind  aktiv  eingetreten  in  den  Kreis 
mythologischer  Sagen.  Nach  diesen  Beispielen 
verallgemeinert,  hat  man  sich  den  Werde- 
prozefs  der  frühesten  MusenvorBtellungen  zu 
denken;  die  altertümliche  eine  Urmuse  blieb 
trotzdem  bei  Dichtern  noch  lange  in  Ge- 
brauch; Alkman,  Siesichoros,  Simonides,  Pin- 
dar  u.  a.  rufen  sie  in  der  überlieferten  feier- 
lichen Form  an. 

2.  Kalte. 

Alles  weist  auf  den  Olymp  als  Ort  des 
ersten  Musenkultns.    Homer  kennt  die  Göt- 


tinnen bereits  als  Bewohnerinnen  des  Olymps, 
wie  sie  den  Namen  FlttQi'Sfg  von  der  Völker- 
schaft der  „pierischen  Thraker"  haben,  die 
stets  als  äafserst  musisch  begabt  betrachtet 
wurde  und  am  Olymp,  der  in  Pierien  lag,  anch 
den  ersten  Musenkultus  eingerichtet  haben  wird. 
Hesiod  (Theog.  63 ff.)  läfat  daher  die  Musen  dort 
geboren  sein.  Speziell  werden  Pimplea  und 
Leibethron  als  Orte  des  Kultus  genannt;  in 
io  der  Nähe  vom  Pimplea  Hofs  der  Helikon,  wie 
man  den  Baphyras  in  seinem  oberen  Laufe 
nannte  (Pom«.  9,  30,  8);  an  derselben  Stelle 
lag  später  Dion,  wo  Archelaos  von  Makedo- 
nien den  alten  Musenkult  wiederherstellte  (vgl. 
Deiters  S.  8).  Die  Zahl  der  Musen  war  hier 
möglicherweise  schon  drei;  Namen  wissen  wir 
nicht.  Die  Genealogie  gab  ihnen  sicher  Zeno 
zum  Vater,  wie  es  Homer  und  alle  älteren 
Epiker  thun.  Mnemosyne  tritt  zweifellos  erst 
so  viel  später  als  Mutter  hinzu.  Die  übrigen  will 
kürlichen  Genealogieen  (Alkman  nennt  Uranos- 
Gaia  als  Eltern,  Mimnermos  leitet  sie  teils  von 
Uran 08,  teils  von  Zeus  ab)  haben  für  die  äl- 
teren Hauptkulte  kaum  eine  Bedeutung,  nicht 
einmal  die  eines  Kompromisses  verschiedener 
im  Kulte  vorkommender  Versionen;  sie  sind 
nur  Spielereien  dichterischer  Phantasie,  wie 
Eumclos  Apollon  den  Vater  der  Musen  nennt 
Epicharm  als  ihre  Eltern  Pieros  und  Pimplea 
80  anführt,  Euripides  Harmonia  zu  ihrer  Mutter 
macht,  Arat  sie  teilweise  von  Zeus  und  Plusiu 
ableitet.  So  schweben  auch  ihre  an  sich  un- 
zweifelhaften Beziehungen  zu  Nymphen  oder 
mantischen  Wassergottheiten  völlig  im  Dunkel, 
worüber  man  Deiters  S.  12  ff.  sehr  vorsichtig 
vergleiche.  Die  pierischen  Musen  kann  man  mit 
Sicherheit  nur  einfach  als  Zeustöcbter  auffassen. 

Von  Pierien  verbreitete  sich  der  Kult  weiter. 
Zunächst  nach  dem  Helikon  in  Boiotien,  wie 
40  in  historischer  Form  von  Slrab.  10  p.  471  über- 
liefert wird,  in  mythischer  Form  von  Paus.  9, 29 
Thraker  Belbst  übertrugen  den  Knlt  bei  Gelegen- 
heit einer  Auswanderung.  Neben  dem  Namen  He- 
likon wurde  auch  der  Name  Leibethrion  von  der 
Heimat  mitgebracht,  die  leibethrischen  Nymphen 
erhielten  neben  den  Musen  ihren  Kult.  Zuerst 
war  das  wilde  Askra,  die  Geburtsstadt  Heeiods, 
Hauptort  ihres  Kultes,  dann  das  lieblichere 
Thespiai  (Paus.  9,  29  beschreibt  die  örtlich- 
em keit  ausführlicher).  Durch  die  neueren  französi- 
schen Ausgrabungen  an  dieser  Stelle  ist  weder 
für  die  Mythologie  noch  für  die  Kunstgeschichte 
Wichtiges  zu  Tage  gekommen.  Die  Namen 
für  die  drei  helikonischen  älteren  Musen  Me 
lete,  Mneme,  Aoide  (Paus.  9,  29)  klingen 
etwas  zu  gelehrt,  gesucht  für  diesen  alten  Dienst. 
Im  helikonischen  Kulte  stieg  dann  die  Drei 
zahl  der  Musen  zu  der  von  nun  an  typischen 
Neun  zahl.  Pausanias  erzählt  nach  lokaler 
60  Überlieferung,  Pieros  von  Makedonien  wäre 
BelbBt  nach  Thespiai  gekommen  und  hätte  den 
Dienst  der  neun  Musen  eingesetzt.  Das  heifst: 
es  sind  wiederum  die  pierischen  Thraker,  denen 
diese  Weiterentwicklung  des  Kultes  verdankt 
wird.  Später  hat  man  die  Entstehung  der 
Nennzahl  auch  anders,  rationalistisch,  erklärt: 
vgl.  Deiters  S.  24.  Die  erste  ausführliche  lit- 
terarische Erwähnung  der  Neunzahl  liegt  b*^ 
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kanntlich  in  der  hesiodischen  Theogonic  vor; 
hier  werden  die  si>äter  populär  bleibenden  ein- 
zelnen neun  Musennamen  genannt;  hier  sind 
Zeus  und  Mnemosyne  die  Eltern.  Wir  haben 
hier  das  dichterisch  fixierte  Resultat  der  my- 
thologischen Bestrebungen  vor  uns,  die  in  der 
boiotiseben  Sängerschule  lebendig  waren.  An 
der  Scheide  des  8.  und  7.  Jahrhunderts,  dürfen 
wir  annehmen,  hat  »ich  am  Helikon  die  Vor- 
stellung der  neun  Musen  entwickelt.  Ihre  Na-  10 
men  sind  einfache  Übertragungen  allgemeiner 
Adjectiva  und  darin  viel  echter,  als  jene  drei 
überlieferten  Namen  der  alten  helikonischen 
Musen.  Über  die  Movaefa,  welche  alle  fünf 
Jahre  zu  Ehren  der  Musen  am  Helikon  ge- 
feiert wurden  und  in  deren  Erweiterung  auf 
immer  mehr  Gegenstände  der  musischen  Bil- 
dung sich  die  Erweiterung  der  Musenfunk- 
tionen wiederspiegelt,  vgl.  Deiters  S.  28. 

Neben  dem  helikonischen  Dienst  erlangte  20 
kein  zweiter  Muaenkult  eine  gleiche  populäre 
Bedeutung.  In  Delphi  trafen  sich  Apollon 
und  die  Musen,  die  ursprünglich  nichts  mit- 
einander zu  thun  haben.  Denn  Apollon  fehlt 
den  Pieriern  und  die  Musikgöttinnen  des  Apol- 
lon sind  z.  B.  anf  Delos  die  Chariten.  Der 
Zusammenstoß»  der  beiden  Kulte  zu  Delphi 
sollte  von  Bedeutung  werden;  Apollon  und 
die  Musen  bleiben  von  nun  an  in  der  Vor- 
stellung des  Volkes  vereint,  Apollon  wird  ihr  so 
Anführer.  Auch  Delphi  hatte  Musenfeste.  Die 
überlieferten  Namen  der  drei  delphischen 
Musen  Nete,  Mose,  Hypate  schmecken,  wie 
die  althelikoniscbon,  nach  spätgriechischem 
Symbolismus.  Plutarclt,  De  Pyth.  orac.  17. 
Symp.  9,  14,  3.  Deiters  S.  30. 

Der  athenische  Musendienst  knüpft  wohl 
ebenfalls  an  thrakische  Wanderungen  an;  er 
scheint  ein  Ableger  des  helikonischen,  indem 
Eleutherai  die  Vermittlungsstation  bildet.  Nach  40 
Kleidemos  (frq.  1  M.)  biefs  die  Hügelreihe  am 
Iiissos  auch  Helikon.  Dazu  Stepli.  Byz.  s.  v. 
'IXiaoös.  Paus.  1,  19,  6.  Aufser  der  Iiissos- 
gegend weist  der  Name  Movattov  für  den 
südwestlich  von  der  Akropolis  gelegenen  Hü- 
gel (unter  Beziehung  auf  das  Grab  des  Mu- 
saios;  s.  d.)  auf  einen  Musenkult  auch  an  dieser 
Stelle.  Auch  in  der  Akademie  hatte  Plato 
einen  Musenaltar  aufgestellt,  Paus.  1,  30,  2. 

Der  troizenische  Musenkult  brachte  es  60 
ebenfalls  zu  einer  gewissen  örtlichen  Bedeu- 
tung. Man  führte  seine  Gründung  auf  den 
Hephaistossohn  Ardalos  zurück,  dem  man  dort 
dio  Erfindung  der  Flöte  zuschrieb.  So  erklärte 
das  Volk  den  Beinamen  der  troizenischen  Musen 
„  ardalisch den  Deiters,  auf  eine  Notiz  deB 
Steph.  Byz.  s.  v.  'AgSaUSn;  gestützt,  lieber  auf 
eine  lokale  Bezeichnung  zurückführen  möchte 
(8.  32),  aus  welcher  mifsverständlich  später  der 
Personenname  Ardalos  gebildet  sei.  Kaum  mit  00 
Recht;  existierte  der  von  Steph.  bezeichnete  Ort, 
so  war  das  Verhältnis  wahrscheinlicher  ein  umge- 
kehrtes. Interessant  ist  die  troizenische  Opfer- 
gemeinschaft der  Musen  mit  dem  Hypuos,  die 
sich  psychologisch  Bofort  erklärt,  Paus.  2,  31,  4. 

Sonstige  mythologisch  weniger  bedeutsame 
Musenkulte  werden  erwähnt:  in  Chaironea 
(riut.  Sulla  17),  Sikyon  (Plut.  symp.V,  14)  - 
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drei  Musen,  eine  nannte  sich  Polymathia  — , 
Sparta  (J'aus.  3,  17,  6  u.  a.),  Tegea  (Paus. 
8,  47,  2),  Megalopolis  (Paus.  8,  82),  Mes- 
sene  (Paus.  4,  81)  und  sonst.  In  Aptera  auf 
Kreta  („flügellos")  wurde  der  Streit  der  Musen 
und  Sirenen  lokalisiert  (Stepli.  Byz.  s.  v.'AmtQa 
und  Paus.  9,  34).  Die  Sirenen  (s.  d.)  rupften 
sich  entweder  die  Federn  aus  und  stürzton  sich 
ins  Meer,  oder  die  Musen  rupfen  ihnen  die  Fe- 
dern aus,  mit  denen  sie  sich  schmücktet!.  Der 
Streit  wird  übrigens  auch  anderwärts  lokali- 
siert. In  Kroton  wurde  auf  Anraten  des  Py- 
thagoras  ein  Museion  errichtet  (lambl.  v.  Pyth. 
45.  60.  264),  über  das  Museion  von  Thera  be- 
richtet die  Inschrift  C.  I.  G.2448.  An  die  Ent- 
stehung des  losbischen  Musenkults  knüpft 
sich  folgende  Sage.  Megaklo,  die  Tochter  des 
Königs  Makar,  lehrte  eine  Anzahl  Sklavinnen, 
die  sie  Mvcag  nannte,  singen  und  spielen,  um 
ihren  Vater  zu  besänftigen;  diese  wurden  dann 
heroisiert,  Clem.  Alex.  Protr.  p.  27  P. 

Über  die  bedeutungslosen  Sagen,  in  welche 
sonst  Musen  verflochten  werden,  die  meistens 
späterer  Entstehung  sind,  vgl.  Deiters  S.  35. 
Dahin  gehören  ihre  Gesänge  beim  olympischen 
Mahle  und  bei  heroischen  Hochzeiten,  ihre 
Begegnungen  mit  Hesiod,  Amphion,  Sphinx, 
Dionysos  (s.  dd.),  ihr  Urteil  gegen  Marsyas 
und  Thamyris  (s.  dd.);  ihr  „Wettstreit  mit  den 
Pierostöchtern die  Adonistötung  uud  andere 
späte  Fabeleien.  —  Ihre  poet.  Epitheta  s.  b. 
Bruchmann,  Epitheta  Deorum. 

3.  Die  ältesten  Darstellungen. 

Bedeutend  ausführlicher  als  die  litterarische 
Überlieferung,  die  anfänglich  sehr  spärlich  ist 
und  bei  späteren  Rhetoren  in  eine  für  die  Volks- 
mythologie unbrauchbare  Allegoriesucht  und 
Mystik  ausartet,  spiegelt  die  monumentale  Tra- 
dition das  Werden  des  Musenbegriffs  wieder. 
Wir  lassen  daher  die  Denkmäler  in  chrono- 
logischer Reihenfolge  an  uns  vorbeiziehen. 
Die  beiden  ältesten,  von  denen  wir  Kunde 
haben,  sind  die  Kypseloslade  (Paus.b,  18,4) 
und  der  Heraklesschild  des  Hesiod  (201  ff.): 
dieser  fingiert,  jene  wirklich.  In  beiden  Dar- 
stellungen sind  die  Musen  mit  dem  kitbar- 
spielenden  Apollon  vereinigt,  der  sie  zu  ihrem 
Gesang  begleitet  und  zugleich  dirigiert.  In 
unbestimmter  Anzahl  haben  wir  sie  uns  all- 
gemein singend  vorzustellen,  ohne  Unterschei- 
dung durch  bestimmte  Attribute.  Ihre  Dar- 
stellung wird  sich  in  nichts  von  der  gleich- 
zeitigen der  Chariten  oder  verwandter  Göttinnen 
unterschieden  haben.  Der  vielumfassende  Be- 
griff der  einen  Urmuse  hat  sich  bereits  in  eine 
Mohrzahl  zerlegt  nach  Analogie  der  singenden 
Chöre  des  wirklichen  LebenB,  aber  eine  In- 
dividualisierung hat  noch  in  keiner  Weise  statt- 
gefunden. Die  erste  wirklich  erhaltene  Musen- 
darstellung auf  der  Frau^oisvase  (Wiener 
Vorleyebl.  Ser.  2  Taf.  1  u.  2)  schliefst  sich  ganz 
genau  an  Hesiod.  Die  Musen  begleiten  hier 
den  Zug  der  Götter  zur  Hochzeit  von  Pelous 
und  Thetis.  Die  ihnen  beigeschriebenen  Namen 
wiederholen  fast  g^nau  die  hesiodischen  (Theog. 
77ff.):  Kit  toi,  EvtiQTftiy  Qültut,  A/tAfroutViy, 
TfQtyWW*  'EoTtzoi,  flolv^vta,  OvQavirj,  Kal- 
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hont}.  Die  FrancoiBvase  hat  nur  die  Varianten 
Stesichore  und  Polymnis.  Wir  sehen  also  die 
Popularität  der  hesiodischen  Musenneunzahl  im 
Athen  des  6.  Jahrh.  Besonders  bemerkens- 
wert ist  die  Auflassung  der  Kalliope  (Fig.  1). 
Sie  hei IU  bei  Hesiod  die  nQotpt  pf  atatij  von 
allen:  offenbar  hat  sich  in  ihr  als  Anführerin 
die  eine  Muse,  aus  der  sich  die  Drei-  und 
Neunzahl  gebildet  hat,  noch  erhalten.  Klitias, 
der  Vasenmaler,  hat  versucht,  diese  Stellung 
der  Kalliope  ebenfalls  hervorzuheben.  Wäh- 
rend die  anderen  Musen  in  einzelnen  Trupps 
im  Profil  nach  rechts  den  Götterzug  begleiten, 
steht  Kalliope  nach  vorn  als  erste  von  allen 
und  spielt  allein  anf  einem  Instrument:  auf 
einer  Syrinx  von  neun  gleich  langen  Röhren. 
Es  ist  das  erste  monumental  überlieferte  Musen- 
attribut;  auch  die  litterarische  Überlieferung 
{Hgmn.  in  Merc.  460)  nennt  als  erstes  kon- 
kretes Musenattribut  nicht 
kiAifO»if  die  Kithar,  sondern  die 
Flöte.  Da  die  Vorstellung 
der  Musen  bei  Gebirgs- 
völkern  entstanden  ist, 
die  von  apollinischem  Ein- 
flute noch  unberührt  waren, 
und  wie  die  Arkadier  mit 
Vorliebe  die  Flöte,  die 
Hirtenschalmei  benutzten, 
so  ist  dies  wohl  kein  Znfall. 

Als  viertes  hergehöri- 
ges  Monument  ist  der 
Hyakinthosaltar  von 
Amyklai  zu  nennen  (Paus. 
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1)  „Kalliope''  Ton  der 
Krau(,oiiva«e  (6.  Jahrh.) 
nach  Wie n.  Yorttytbl.  188« 


3,  19,  6),  ywo  allerdings 
weder  über  Zahl  noch  Art 
der  MuBcn  eine  genauere 
Angabe  vorliegt.  Nur  ist 
zu  bemerken,  dafs  sie  hier 
ebensowenig  mit  Apollon 
vereint  waren,  wie  auf  der 
Francoisvase. 

4.  Die  Musen  anf  Vasen. 

Aufser  der  Francois- 
vase giebt  es  keine  ein- 
zige schwarzfigurige, 
auf  welcher  sich  eine 
sichere  Musendarstellung 
nachweisen  Heise.  Die 
Musen  tauchen  jetzt  unter  in  den  grofsen  Typen- 
kreis weiblicher  Figuren,  die  sich  schematisch 
wiederholen  mit  und  ohne  Blute  in  der  Hand, 
ruhig  stehend  oder  sich  tänzelnd  vorwärts  be- 
wegend. Chariten,  Hören,  Nymphen  und  Musen 
sind  hier  noch  ein  einheitlich  geschwisterliches 
Volk.  Sicherlich  dachte  sich  in  sehr  vielen 
Fällen  von  den  unzähligen,  in  denen  solche 
Typen  uns  entgegentreten,  der  Vasenmaler  den 
Begriff  Musen,  und  wir  werden  besonders  ge- 
neigt sein  ihn  dort  unterzulegen,  wo  die  Frauen- 
gestalten um  Apollon  gruppiert  sind.  Für  die 
Entwicklung  des  Musenbegriffs  würden  diese 
Figuren  doch  nichts  weiter  beweisen,  als  dafs 
man  an  der  alten  individnalitätslosen  Auffas- 
sung festgehalten  hat  und  auch  in  der  Anzahl 
sich  keine  Beschränkungen  auferlegte.  Die 
Musen  sind  ein  allgemeiner  Chor  der  uolit^ 
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welches  Wort  jene  Vereinigung  von  Gesang 
Spiel  und  Tanz  umfafst,  die  für  die  älte**- 
Musik  von  Hellas  charakteristisch  ist. 

Auch  innerhalb  der  rotfigurigen  Maler?, 
gehen  die  Musen  meist  unter  in  dem  gTof-  - 
Kreise  von  Typen  unbeschäftigter,  raumfüllec 
der  Frauen,  die  zu  den  beliebtesten  Statüt»-i 
dieses  knnstgewerblichen  Zweiges  gehören,  be 
sonders  in  häuslichen  Scenen.   Aber  es  tret-  r 

10  hier  doch  schon  einige  Anhaltspunkte  auf,  di- 
es ermöglichen,  in  einzelnen  Fällen  eine  sicher- 
Musendarstellung  zu  erkennen.   Das  sind  et: 
weder  ausdrückliche  Beischriften  oder  bestimmt 
Attribute,  wie  Papyros  und  Diptychon,  die  nar 
Musen  zuzukommen  scheinen,  oder  auch  Situ« 
tionen,  wie  die  Verbindung  mit  Dichtern  odf-r 
die  Scenen  des  Marsyasstreits,  die  in  den  ar 
wesenden  weiblichen  Figuren  unverkennbar 
Musen  erblicken  lassen.  Durch  diese  Indicirc 

so  erhält  man  eine  ganz  ansehnliche  Gruppe  ge- 
sicherter rotfiguriger  Vasen  mit  Musen,  dem 
hauptsächlichste  hier  in  einer  Tabelle  folget 

I.  Musen  mit  Apollon,  mit  Dichten 
(öfters  schwer  zu  trennen): 

1)  Wiener  Krater,  El.  cer.  2,  79  =  Labor\l> 
Vase*  de  Lamberg  l  pl.  11  —  Inghirami,  V.  fitt. 
4,  370. 

2)  Cumaner  Gefäfs  in  Berlin,  Gerhard,  Tn*> 
scltcHen  2,  18. 

so  3)  Hydria  aus  Athen,  El.  cer.  2,  83  =  StacUl 
berg,  Gräber  der  Hellenen  Taf.  19  =  Denkm.  ,ü: 
Kunst  2,  732;  vgl.  Ann.  d.  I.  24  p  204. 

4)  Volcenter  Kalpis  in  Berlin,  Gerhard,  Trx  m 
schul >:>t  2,  17. 

5)  Neapel,  Arch.  Ztg.  1869  Taf.  17. 

6)  AryballuB,  Arclt.  Ztg.  1869  Taf.  18. 

7)  Panathenäische  Amphora,  Kl.  cer.  %  Ts 
<=  Mon.  d.  I.  2,  37  =  Denkm.  alt.  Kunst  2,  4s? 

8)  Paris,  &l.  cer.  2,  70. 

40      9)  Paris,  Et.  cer.  2,  72/73. 

10)  Berliner  Krater,  nr.  2638. 

1 1)  Wiener  Amphora,  Wietur  Vorlcgebl.  6. 11 

12)  El.  cer.  2,  64. 

13)  Neapler  Hydria  bei  Hcydcmann  314: 
=  Stackelberg,  Gräber  der  llell.  p.  16  »  Ger- 
hard, Keapler  Antiken  379. 

14)  Krater  a  colonnette  aus  der  Sammlun. 
Bruschi  in  Corneto,  besprochen  und  abgebiM: 
b.  Petersen,  I^e  Muse  chigiane,  Rötn.  Mitteilung 

60  1893  S.  70. 

16)  Volcenter  Gefäfs  in  London,  Wellie 
A.  D.  3  Taf.  31  «  Mon.  d.  I.  5,  37  «-  CattL 
1260;  vgl.  Ann.  d.  I.  7  p.  231. 

16)  Volcenter  Hydria,  Mon.  d.  I.  2,  23. 

17)  MuseoJatta  nr.  1538.  Mtttcil.  aus ;  Atl** 
1888  Taf.  9. 

18)  Mündien  nr.  235. 

III)  Neapel,  bei  Hcydcmann  nr.  1978  etc. 

II.  Musen  allein: 

60  1)  München  nr.  805.  El.  cer.  2,  86;  vgl.  Ar& 
Zig.  1844  p.  256. 

2)  Deckel  aus  Nola.  Punofka,  Mus.  Mac»  - 
=  El.  cer.  2,  86  A  =  Denkm.  alt.  Kunst  2,  73- 
vgl.  Panofka,  Bull  d.  I.  1879  p.  20. 

3)  Hydria  aus  Nola,  Panofka,  Mus.  Blac  i 
p.  18  Anm.  22. 

4)  London  nr.  726  =  Gerhard,  Auserl.  Va» 
4,  304. 
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6)  Neapel  nr.3118. 

6)  Neapel  nr.  3249. 

7)  Sammlung  S.  Augclo  bei  Ilcydcmann 
nr.  »274. 

8)  Berlin  nr.2391. 

9)  Schale,  Gerhard,  Auserl.  Vas.  4,  305  (im 
ganzen  zwölf  musicierendc  Mädchen). 

1 0)  Athenische  Hydria,  Dumont  et  Chaplain, 
Vascs  de  /o  (Jreve  propre  1  tav.  6. 

Von  Dichtern  sind  es  Musaios  (s.  d.)  und  10 
Thainyris  (s.  d.),  die  in  der  Vereinigung  mit 
Musen  vorkommen  und  meist  einfach  in  den  über- 
lieferten Typus  de»  Apollon  gesteckt  worden. 
Apollon  selbst  erscheint  recht  häufig  mit  ihneu 


begnügt  sich  ein  andermal  mit  dem  Schmuck- 
kästchen, wie  ea  die  häuslichen  Sccneu  auf 
Vasen  so  oft  vorbringeu;  dasselbe  wird  sonst 
einmal  der  Thalia  gegeben,  die  auf  anderen 
Vasen  wieder  einen  Kranz  zum  Attribut  hat 
Ja  auf  einer  Neapler  Vase  {Arch.  Ztg.  1869 
Taf.  17)  wird  die  Muso  sogar  soweit  in  den 
profanen  Kreis  der  Häuslichkeit  herabgezogen, 
dafs  ihr  ein  kleines  Modehündchen  zugesellt 
wird.  Unter  den  musikalischen  Attributen,  die 
nun  in  immer  größerer  Ausdehnung  auftreten 
und  alle  Arten  dor  Kithar,  Lyra  und  Flöte 
(nur  nicht  die  Syrinx)  umfassen,  fallen  uns 
besonders  die  altertümlicheren  Formen  des 


Sa,  b)  Apollon  und  dio 


Berliner  Va»e  nr.  2388  (uach  Gerhard,  Trinktch.  u.  Gr/wue  II  Taf.  17/18). 


verbunden,  auch  ohne  dafs  die  Scenc  des  Mar- 
syaswettkiimpfes  dazu  Veranlassung  giebt.  In 
einer  weiteren  .Serie  Vasen  erscheinen  die  Mu- 
sen allein  und  sind  dann  meist  wie  häusliche 
Dienerinnen  gebildet,  die  das  Leben  nach  allen 
Seiten  verschönern;  sie  nehmen  sich  daher  auch 
allerlei  Dinge  des  Privatlebens  als  Attribute. 
Ihre  Zahl  ist  ganz  willkürlich;  gerade  die 
Neunzahl  trifft  man  so  gut  wie  nie  an.  Eben- 
so ist  das  Verhältnis  zwischen  Name  und  At- 
tribut durchaus  schwankend.  Die  Muse  mit 
der  Hcittchrift  Terpsichore  hat  einmal  das  Tri- 
gonon,  einmal  dio  Lyra,  einmal  die  Flöten. 
Kalliopc,  die  ebenfalls  einmal  das  Trigonon  hat, 


Barbiton  (s.  die  eine  Figur  unserer  2.  Abbild.) 
und  de«  Trigonon  auf,  einer  dreieckigen  Harfe 
(Nolaner  Schale,  Panufka,  Mus.  Blac.  4  =»  El. 
cer.  2,  86  A  =  Denkm.  alt.  Kunst  2,  733  und 
Londoner  Vase  nr.  72G).  Auch  das  Tympanon 
kommt  vor  {Elite  ceramogr.  2,  72/73).  Inter- 
essant ist  das  erste  Auftreten  von  Diptychon 
(s.  Abbildung  2)  und  Rolle;  in  dieser  liest 
z.  B.  die  Muse,  wie  urteilsverkündend,  auf  der 
Marsyasvase,  Arch.  Ztg.  1869  Taf.  17.  Kunst- 
mythologisch nicht  unwichtig  ist  die  Beobach- 
tung, dafs  dfo  Gruppierung  der  Musen  um 
Apollon  oder  auch  unter  sich  auf  Vasen  ge- 
wöhnlich zu  Paaren  oder  zu  Dreien  stattiindetr 
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Es  ist  dies  dasselbe  Bedürfnis  auf  künstleri- 
schem Gebiete,  das  auf  dem  Gebiete  des  Kul- 
tus die  alten  Musendrciheiten  Geschäften  hat. 
Mit  der  Zeit  gewinnt  die  Gruppierung  zu  Zweien 
die  Oberhand,  sie  wird  für  die  Kunstentwick- 
lung eine  Zeit  lang  typisch.  Sie  macht  Bich 
in  der  künstlerischen  Praxis  leichter,  da  so 
am  besten  eine  Eintönigkeit  vermieden  wird, 
die  sich  unwillkürlich  bei  der  Zusammen- 
stellung solcher  im  ganzen  beschäftigungs-  l 
oder  handlungslosen  Figuren  herausstellen 
würde.  So  Biegt  der  künstlerische  Gebrauch 
über  die  altüberlieferte  beliebte  Vorstellung 
einer  Musendreiheit.  Für  diese  vgl.  die  Vasen 
Kl.  cer.  2, 86.  Panofka,  Mus.  Blac.  p.  18  Anm.  22. 
London  nr.  726  —  für  die  Paarung  ist  die  von 
uns  abgebildete  Berliner  Vase  (nach  Gerhard, 
Trinksdi.  2, 17.  18)  die  lehrreichste  (Fig.  2).  Für 
den  Kunsthistoriker,  der  ja  an  dieser  Stelle 
etwas  zurücktreten  muß«,  sind  auch  die  hier  dar-  i 
gestellten  Musentypen  von  grofser  Bedeutung. 
Im  allgemeinen  findet  er  in  den  künstlerischen 
Motiven  der  Musen  auf  Vasen  eine  ähnliche 
langsame  Individualisierung,  wie  sie  sich  bei 
den  Attributen  beobachten  läfst.  Aus  dem 
schablonenhaften  Typenkreise  der  älteren  Dar- 
stellungen sondern  sich  allmählich  bestimmte, 
für  die  Musen  besonders  geoigneto  Stellungen 
und  Gesten  heraus,  die  teilweise  auch  schon 
auf  statuarischen  Einflufs  zurückgeführt  werden  3 
müssen  (vgl.  Bie  16  ff*.).  Bei  all  diesen  An- 
fängen des  Individualisationsprozesses  ist  doch 
als  das  Wichtigste  festzuhalten,  dafs  im  all- 
gemeinen die  Vasen  die  vollständigste  Will- 
kür in  Zahl,  Attributen  und  Funktionen  der 
Musen  lehren. 

5.  Überlieferte  Mnsendaretellungen  des 
6.-4.  Jahrhnnderts. 

a)  Musentrias  von  Aristokles,  Ageladas ,  i 
Kanuchos,  Antipater  Sidonius  in  der  AnÜi. 
ar.  2,  15,  35:  die  älteste  aller  überlieferten  sta- 
tuarischen Darstellungen;  6. — 5.  Jahrhundert. 
In  Sikyon,  wohin  Kanachos  und  Aristokles 
gehören,  wurde  eine  Musendreiheit  verehrt, 
s.  oben.  Die  Festhaltung  der  Dreizahl  in  der 
Gruppe  weist  auf  diese  alte  Knltvorstellung 
hin.  Die  Bemerkungen,  welche  Antratet  im 
letzten  Vers  über  die  Dreiheit  von  tovos,  %(/ü>fia 
und  ttQfiovia  hinzufügt,  haben  mit  der  alten  5 
Zeit  nichts  zu  thun.  Die  Attribute  der  z&vff, 
des  Barbiton  und  der  Flöten,  welche  diese 
drei  Musen  trugen,  stimmen  in  ihrem  teil- 
weise archaischen  Charakter  und  ihrer  Be- 
schränkung innerhalb  der  Grenzen  der  reinen 
Musikinstrumente  zu  dieser  älteren  Periode. 

b)  Muse  des  Lesbothemis  in  Mytilene 
(Kuphorion  b.  Athen.  4  p.  182  f.)  mit  der  Sainbyke, 
einer  dreieckigen  Harfenform,  gleich  dem  Tri- 
gonon.  6 

c)  Die  Musen  des  Ostgiebels  des  delphischen 
Apollontempels  von  Praxias,  Schüler  des 
Kaiamis  (Paus.  10,  19,  .'{);  sie  gruppierten  sich 
mit  Leto  und  Artemis  um  Apollon.  So  ward 
die  in  Delphi  durch  die  Kultnachbarschaft  voll- 
zogene Anuäherung  Apollons  und  der  Musen 
dort  auch  künstlerisch  sanktioniert.  Ihre  Stel- 
lungen müssen  ja  unter  dem  Zwange  des  Giebcl- 


dreiecks  schon  mit  einer  gewissen  reicher  _ 
Abwechslung  behandelt  worden  sein.  Ihre  Zu- 
bleibt zweifelhaft.  Bie  S.21  nimmt  aus  Gründl 
der  Aufzählungsart  des  Pausanias  nur  zwei  1 
drei  an,  Kroker  (Piniol.  Wochenschr.  1889  S.  2*'. 
dagegen  neun. 

d)  Vom  4.  Jahrhundert  ab.  Die  helikoniscL- 
Musengruppe  des  Kephisodot( Patts.  9,  30,  : 
wohl  ein  Werk  typischer  Geltung-  und  wet 

0  reichenden  Einflusses,  zugleich  die  stutuarü-ci 
Sanktionierung  der  Neunzahl  in  dem  Heili.* 
tum,  wo  sich  ihre  Vorstellung  gebildet  hactr 

e)  Eine  zweite  helikonische  Gruppe  \c-i 
neun  Musen  (Paus.  9,  30,  1),  zu  je  dreien  vol 
Kephisodot,  Strongylion  und  Olympia 
sthenes  gearbeitet.  Wieder  die  Bedeutung  er: 
alten  Dreizahl,  die  hier  auch  in  der  Gruppie- 
rung zum  Ausdruck  gekommen  sein  wag. 

f)  Die  Musen  des  Praxiteles.  In  den  Athc*. 
0  Mitt.  1892,  261  versucht  Maximilian  Maw 

wie  es  scheint  mit  grofsem  Glück,  die  unter 
dem  Namen  ,;Thespierinnen"  überlieferten  Sta 
tuen  des  Praxiteles  mit  Musen  zu  identiticiem 
Pliniwi  erwähnt  die  Thespiades  des  Praxitele- 
unter  den  Bronzen  (26,  39)  und  den  Marmor« 
(24, 69).  Lucullu8  weihte  sie  mit  dem  FelieiU.- 
tempel.  Er  hatte  sie  von  Mummiuu,  der  §:-<: 
aus  Thespiai  geholt  hatte,  wo  sie  neben  den 
praxitelischen  Eros  erwähnt  werden  (Cieerv, 

0  Verr.  act.  2,  IV,  2, 4).  Zu  Pliniwf  Zeit  befandeL 
sie  sich  nicht  mehr  im  Felicitastempel,  ?it 
haben  wahrscheinlich  nach  dessen  Brand  iL; 
Domicil  gewechselt  —  wir  wissen  nicht,  wohtt 
sie  gekommen  sind.  Wenn  man  sich  unbe- 
fangen fragt,  was  man  sich  eigentlich  unt»; 
„Thespiostöchtern",  die  der  Kunst  ein  Objekt 
gegeben  hätten,  vorstellen  könne,  so  wird  m-ut 
allerdings  kaum  an  etwas  anderes  denken  können, 
ab  an  Musen.   Mayer  macht  mit  Hecht  darauf 

u  aufmerksam,  dafs  die  Lokalisierung  der  Muson 
am  Helikon  dem  nicht  entgegenstehe.  Von  der 
Onestosbasis  der  Musen  in  Thespiai  ist  weiter 
unten  die  Bede;  sie  beweist,  dafs  hier  ohne 
Kultbedenken  Musengruppen  aufgestellt  werden 
konnten.  Pausanias  (9,  27,  4)  sah  kleine  mar- 
morne Musen  im  Tempel  zu  Thespiai.  Varro 
(De  l.  I.  6,  2)  schreibt:  Tliespiadcs  deae,  Mumu 
a  Thespiis  Boeotiae  oppido  etc.  Ovid  Met.  5, 3H> 
ruft:  T/iespiades  certate  deae.    Richtig  wird 

0  fernor  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  die 
Geläufigkeit  eines  zum  Hauptwort  gewordenen 
Beiworts,  wie  Thespiaden,  sich  gerade  bei 
einem  so  beliebten  Kunstwerke  leicht  erklärt, 
wie  wir  von  Tanagraierinnen ,  von  den  pleu 
reuses,  von  den  archaischen  Koren  sprechen 
Vielleicht  wirkte  auch  uubewufst  eine  Ver- 
wechslung der  Thestios-  oder  Thespiostöchter 
mit,  die  ja  mit  Herakles  in  Zusammenhang 
stehen  —  die  Römer  hatten  eine  berühmte 

0  Musen-  und  Ilcraklesgruppe  täglich  vor  Augen, 
die  aus  Ambrakia  stammende,  im  Tempel  de^ 
Hercules  Musarum  (s.d.)  aufgestellte.  Den  deut- 
lichsten Hinweis  aber  auf  eino  Identifikation 
der  Thespiaden  mit  Musen  führt  ein  gewisse* 
kunsthistorisches  Gefühl,  welches  nach  dem 
Funde  der  Mantineiareliefs  (s.  unten)  noch  an- 
gewachsen ist.  Wir  haben,  wenn  wir  an  die 
Haupttypen  der  Musen  von»  4.  Jahrhundert  au 
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denken,  eine  bestimmte  Anzahl  Btets  wieder- 
kehrender Formen,  eine  stilistisch  zusammen- 
gehörige  Gruppe  von  Gewandstatucn  vor  Augen, 
die  unbedingt  auf  eine  einzige,  fruchtbare 
künstlerische  Quelle  zurückweist.  Jene  immer 
wiederkehrenden,  in  Chiton  und  Himation  ge- 
hüllten, genrehaft  bewegten,  graziösen  und 
fein  nuancierten  Gestalten,  in  denen  sich  ans 
die  Majorität  dieser  zahlreichen  Musen  vor- 
stellt, führen  unser  Stilgefühl  auf  ein  grofses 
Centrum  hin  —  etwa  im  Beginn  der  praxite- 
lischcn  Epoche,  von  dem  aus  sich  dann  dieser 
Welttypus  der  Muse,  denn  das  wurde  er,  nach 
allen  Seiten  hin  verbreitet  hätte.  Einer  Gene- 
ration des  Kephisodot  wollen  wir  noch  nicht 
recht  die  Freiheit  und  leicht  bewegte  Grazie 
dieser  Musentypen  zutrauen  —  wir  möchten 
eher  nur  vorbereitende  Schritte  zur  Schöpfung 
des  grofsen  Musentypus  in  den  helikonischen 
Arbeiten  dieser  Künstler  vermuten.  Wenn  wir 
nun  aber  direkt  von  einer  Thespiadengruppe, 
einer  stehlens  werten  und  oft  kopierten  Thes- 
piadengruppe des  Praxiteles  hören  und  die 
Philologie  uns  zustimmt,  diese  Thespiaden  den 
Musen  gleichzusetzen,  so  können  wir  die  Ver- 
mutung schwer  unterdrücken,  dafs  eben  dieses 
Werk  des  Praxiteles  es  war,  welches  Urbild 
wurde  der  überzahlreichen  bekannten  Musen- 
gestalten, deren  Repliken  jedem  antiken  Kunst- 
kenner geläufig  sind  und  die  alle  eine  stili- 
stische Sprache  reden.  Der  populäre  künst- 
lerische Mueentypus  des  Altertums  und  also 
auch  der  der  klassicistischen  Neuzeit  wurde 
in  dieser  Epoche  zweifelsohne  geboren:  wir 
können  es  nun  fast  mit  Sicherheit  behaupten, 
dafs  Praxiteles  Bein  Schöpfer  war  und  dafs 
seine  Ahnen  dort  in  der  Gegend  Thespiais 
standen,  aus  der  ja  auch  uns  die  markan- 
testen Vortreter  jenes  allgemeinen,  vom  4.  Jahr- 
hundert geschaffenen  weiblichen  Gewand-Genre- 
Typus,  dem  die  populären  Musen  nicht  minder 
angehören,  erhalten  sind :  die  „Tanagraierinnen". 

g)  Musengruppe  des  Damophon  für  den 
Asklepiostumpcl  in  Messene.  Eine  Statuen- 
vereinigung von  Göttern  und  Heroen,  in  wel- 
cher die  Koalition  Boiotiens  und  Messeniens 
dargestellt  war:  Der  (thebanische)  Herakles 
kam  hier  das  erste  Mal  in  Berührung  mit  den 
Musen,  Paus.  4,  31,  10. 

h)  Musen  des  Lysipp,  mit  dem  Zeus  von 
Megara  zusammen  aufgestellt,  Paus.  1,  43,  0. 
Lihcy  (Mitt.  des  Attten.  Inst  1885  p.  146)  be- 
zieht eine  in  Megara  gefundene  Basis  auf  diese 
Statuen. 

6.  Die  Reliefs  aas  Mantineia  (Fig.  3);  s.  Sp.2449f. 

Litteratur:  Fougcrcs,  Bull,  de  cor r.  hell. 
1888.  Overbeck,  Bcr.  d.  siidm.  Oes.  d.  Wiss.  1888. 
Waldstein,  Amer.  Journ.  of  arch.  1891.  Over- 
beck, Gesch.  </.  Plastik*  2,  61.  Bei  den  franzö- 
sischen Ausgrabungen  in  Mantineia  kamen  1887 
drei  Reliefplatten  an  den  Tag,  die  mit  den 
Figuren  nach  unten  als  Fußbodenbelag  einer 
byzantinischen  Kirche  gedient  hatten.  Auf  der 
einen. war  dargestellt:  Apollon  in  reichem  Ge- 
wände, mit  der  grofsen  Kithur  in  der  Hand, 
sitzend;  ein  skythischer  Polizeisoldat  mit  dem 
Messer;  Marsyas  (s.  d.),  völlig  unbekleidet,  in 


aufgeregter  Haltung  die  Flöten  spielend  (oben 
Sp.  2449  f.^.  Auf  den  beiden  anderen,  die  wir 
hier  (Abbildung  3)  abbilden,  waren  zweimal 
drei  Musen  in  Relief  gebildet:  1)  eine  stehende 
mit  den  Flöten  in  der  Hand,  2)  eine  stehende, 
die  Arme  verhüllt,  3)  eine  sitzende  mit  einem 
gnitarrenähnlichen  Saiteninstrument,  4)  eine 
stehende  in  einer  Rolle  lesend,  ö)  eine 
stehende,  die  Rolle  in  der  Linken,  ihr  zuhörend, 
6)  eine  stehende  die  kleine  Kithar  vorstreckend. 
Man  brachte  die  Reliefs  sofort  in  Verbindung 
mit  der  Stelle  bei  Pausanias  (8,  9),  wo  er  von 
dem  Doppeltempel  in  Mantineia  erzählt,  auf 
dessen  einer  Seite  die  Statuen  des  Apollon, 
der  Leto  und  Artemis  gestanden  hätten,  Werke 
des  Praxiteles:  xovxwv  mnotrjutvu  iazlv  inl 
zw  ßct&Qtp  Movoa  xal  Maoova$  ccvXüv.  Fou- 
gcres  bringt  zunächst  diese  Arbeit  auf  der 
Basis  mit  der  praxitelischen  Statuengruppe 
zusammen  und  nimmt  Praxiteles  auch  für  Bie 
als  Künstler  in  Anspruch  —  wenigstens  sein 
Atelier.  Da  er  aber  die  Bezeichnung  Movoa 
xal  MttQavas  für  die  Reliefdarstcllung  dein 
Pausanias  nicht  zutraut,  ändert  er  Moroni. 
So  identificiert  er  diese  Reliefs  mit  der  von 
Pausanias  genannten  Basis.  Die  Reliefs  grup- 
piert er  um  die  vier  Seiten  einer  würfel- 
förmigen Basis,  und  da  ihm  dann  ein  vicrteB 
Relief  fehlt,  nimmt  er  es  als  verloren  au.  Auf 
diesem  vierten  Relief  hätten  dann  die  drei 
Musen  Platz  gehabt,  die  zu  der  Neunzahl 
noch  fehlen.  Da  jedoch  zur  Zeit  des  Praxi- 
teles Musen  mit  Masken  und  Globi  noch  un- 
bekannt waren,  mufs  er  sich  sehr  herausreden, 
um  diese  Attribute  für  eine  vierte  Platte  wahr- 
scheinlich zu  machen.  In  der  Komposition,  in 
der  Art  der  erhaltenen  Attribute,  in  der  Relief- 
behandlung erkennt  er  mit  Recht  Zeichen  einer 
älteren  Zeit. 

Overbeck  widersprach  ihm  zunächst  (Ber.  d. 
säclut.  Ges.  d.  Wiss.  1888).  Man  könne  sich  das 
Gröfsenverhältnis  der  so  konstruierten  Basis 
zu  der  Statnengruppe  nicht  recht  vorstellen, 
abgesehen  davon,  dafs  drei  Figuren  am  Basis, 
rehef  unter  drei  Statuen  nicht  schön  ausgesehen 
hätten.  Auch  Komposition  und  Relief  bohand- 
lung  sprächen  ihm  nicht  für  Praxiteles,  über- 
haupt nicht  für  ältere  Zeit:  die  Figuren  wären 
meist  wie  von  Statuen  kopiert  und  zusammen- 
gestellt.  Er  sehe  vielmehr  in  dem  Werke  eine 
spätere  römische  Kopie. 

Waldstein  suchte  nun  die  Overbeckachen  Be- 
denken hinsichtlich  der  Gröfsen Verhältnisse  zu 
widerlegen.  Er  gruppirt  die  vier  Platten  (immer 
eine  als  verloren«ungenommen)  nicht  im  Quadrat 
herum,  soudern  in  einer  fortlaufenden  Reihe 
nebeneinander  an  die  Vorderseite  der  Basis. 
Berechnung:  die  in  Lykosura  gefundene  Basis 
für  vier  Figuren  mifst  8  Meter,  das  giebt  bei 
drei  Figuren  6  Meter,  die  vier  Reliefs  von 
Mantineia  würden  5'/4  Meter  messen.  Das  ginge 
also.  Er  führt  eine  genaue  Symmetrie  in  der 
Anordnung  durch,  und  hebt  hervor,  dafs  das 
Gesicht  der  Flötenmuse  und  der  mit  der  Rolle 
in  der  Hand  so  gearbeitet  wären,  d;ifs  sie  ihre 
besser  ausgeführte  Seite  nur  dem  zeigten,  der 
sich  vor  die  Mitte  der  Wuldsteimvhen  Basis 
postierte.  Die  Gründe,  welche  für  ältere  Arbeit 
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sprechen,  entgehen  ihm  nicht;  auch  er  rückt     er  eich  veranlagt  auch  die  Mantineiabasis  in 


das  Werk  1'raxitclea  nahe. 


diese  Zeit  herunterzurücken.    Für  die  Kunst 


Jlauser  in  seinem  Buche  Die  neuattischen  niythologie  ist  diese  Wendung  ziemlich  gleich- 
Heließ  kommt  S.  151  u.  179  ebenfalls  auf  die  giltig.  Da  man  ziemlich  einig  darüber  ist, 
Mantinciabasis  zu  sprechen.    Er  ist  einer  der     dafs  die  Reliefs   von  Mantineia  weder  von 


1 


:U.  1>)  Die  Munenreltoft  von  Maniineiu  (nach  RitlUHn  </<•  rorrtip.  hellt*.  183«  PCTT]  pl  *T\ 


Wenigen,  welche  der  eben  erwähnten  früheren 
Overbeckschon  Autfassung  nahe  stehen.  Aus 
Gründen  der  Verschiedenheit  in  der  Ausfüh- 
rung und  aus  stilistischen  Vergleichen  mit 
neuattischen  Reliefs,  die  sich  ins  zweite  vor- 
christliche Jahrhundert  datieren  lassen,  fühlt 


einem  gröfsten  Meister  selbst  stammen  können 
noch   überhaupt  eine  originale  Komposition 
darbieten,    sondern   wahrscheinlich  Statuen 
kopieen  uns  geben,  so  wäre  die  Datierungs- 
frage nur  unbedingt  wichtig  für  die  Beurt*-i 
hing  der  Relieftechnik.   Die  Originale  blieben 
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weiter  zu  datieren  und  würden  weiter  in  praxi- 
teliBche  Zeit  gesetzt  werden.  Aber  selbst  die 
Entstehung  dieser  Reliefs  im  2.  Jahrhundert 
in ufs  demjenigen  •  schon  recht  problematisch 
vorkommen,  der  sich  aufmerksam  die  Apollon- 
platte  besieht. 

Die  Waldsteimche  Erklärung  hatte  viel 
Krfolg.  So  erledigte  sich  von  selbst  der  Ge- 
danke Roberts  (Arch.  Jahrb.  1890  S.  228,  16): 


transportiert  zu  werden,  wogegen  man  die 
Platten  zum  Fußbodenbelag  brauchte  und  das 
nutzlose  Bruchstück  dort  liegen  liefs,  woher 
man  sich  die  Platten  holte.  Der  Ort  in  der 
Nähe  des  Theaters,  welcher  also  als  der  wahr- 
scheinliche ursprüngliche  Standort  der  Reliefs 
sich  ausweist,  ist  identisch  mit  dem  Bull  de 
corr.  hell  11,  486  von  demselben  Fougires,  der 
Notiz  über  den  Fundort  des  Kopffragments 


uie 


IJausanias  hätte,  da  er  von  Maaovag  xal  Movaa  io  bringt,  erwähnten  Gebäude,  das  in  seiner  Grün- 
spricht, nur  die  Vorderplatte  gesehen  oder  ge-     dung  griechisch,  dann  in  der  römischen  Zeit  er- 


meint und  auf  dieser  den  sitzenden  kithar- 
spielenden  Apollon  eben  mit  einer  Muse  ver- 
wechselt, der  er  ja  ähnelt.  Die  Waldsteinsche 
Nebenordnung  der  Platten  in  einer  Fläche 
wurde  sogar  von  Overbeck  in  der  vierten  Auf- 
lage seiner  Gesdiiciite  der  Plastik  (2,  61)  aeeep- 
tiert.  Er  erklärt,  dafs  nun  seiner  antipraxite- 
Lischen  Hypothese  der  Boden  entzogen  sei  und 
dafs  er  die  Oberzeugung  gewonnen  habe,  die 
Mantineiareliefs  könnten  in  der  That  die  von 
Pausanias  erwähnten  sein.  Aber  aus  tech- 
nischen Gründen  dürfe  man  nicht  annehmen, 
dafs  Praxiteles  sie  selbst  gearbeitet  habe  —  sie 
seien  höchstens  nach  seinen  Skizzen  entstanden. 

Mau  hat  sich  mit  der  Zeit  so  an  die  Identi- 
fikation der  Mantineiareliefs  und  der  praxite- 
lischen  Basis  bei  Pausamas  gewöhnt,  dafs 
man  vergessen  hat,  auf  wie  schwachen  Füfsen 


weitert  worden  sei  und  Postamente  für  Kolossal- 
statuen erhalten  habe:  78  Meter  südöstlich  vom 
Theater  liegend.  Möglicherweise  ist  also  in 
den  ReliefB  die  Basisbekeidung  eines  dieser 
KoloasalpoBtamente  erhalten.  Dafs  die  Reliefs 
jedenfalls  nicht  im  Quadrat,  sondern  fortlaufend 
in  einer  Reihe  befestigt  waren,  geht  auch  aus 
dem  technischen  Urteil  Dörpfelds  hervor,  wel- 
20  eher  daraufhin  die  in  den  Reliefs  vorhandenen 
Dübellöcher  untersucht  hat.  Auf  ein  fehlendes 
viertes  Relief  weisen  diese  technischen  Judi- 
cien nicht  mit  Bestimmtheit  hin  und  es  wäre 
auch  gar  kein  Grund  einzusehen,  warum  die 
Byzantiner  sich  die  vierte  Platte  für  den  Fuß- 
boden ihrer  Kirche  hätten  entgehen  lassen. 
Die  vierte  Platte  bleibt  durchaus  imaginär, 
ja  sie  ist  geradezu  unwahrscheinlich. 

Ich  glaube  demnach  nicht  an  eine  Idcuti* 


diese  Annahme  steht.  Zunächst  sagt  Pausanias  so  tikation  der  Reliefs  mit  der  von  Pawanias 


gar  nicht  ausdrücklich,  dafs  das  Basisrelief 
von  Praxiteles  gearbeitet  sei.  Aber  nimmt  man 
das  selbst  an,  so  müfste  erst  Movaa  in  Movaat 
geändert  werden,  ehe  eine  nur  annähernde  Ähn- 
lichkeit zwischen  dem  Relief  und  seinen  Worten 
erreicht  wird.  Und  selbst  dann  bleibt  es  höchst 
souderbar,  einen  Exegeten  den  hier  dargestellten 
Wettkauipf  zwischen  Apollon  und  Marsyas  so 
bezeichnen  zu  hören:  Musen  und  der  flötende 
M  arayas.  Der  Gegenstand  war  doch  wahrhaftig  io  denken  dürfen, 
nicht  so  ungewöhnlich.  Dazu  kommt,  dafs  der 
neutrale  Ausdruck  nsnoirjuiva  iaxlv  bei  Mov- 
oai,  dem  I'luralis,  recht  auffällig  wäre;  trotz 
des  folgenden  Masculinums  hätte  Pawanias  ge- 
wifs  nenoirjuivai  dclv  geschrieben. 

Dazu  kommen  die  FundumBtände.  Man  ver- 
gleiche den  Plan  von  Mantinea,  Bull,  de  corr.  hell 


erwähnten  Basis.  Aber  trotzdem  sehe  ich  in 
ihnen  Werke  ungefähr  der  praxitelischen  Zeit, 
ja  Arbeiten,  die  mit  gröfster  Wahrscheinlich- 
keit auf  die  von  dem  kephisodoteischen  Kreise 
geschaffenen  helikonischen  Typen  oder  die 
,Thespiaden"  des  Praxiteles  zurückgeben.  An 
einen  grofsen  Künstler  als  ihren  Schöpfer 
werden  wir  schon  wegen  der  vielfachen  Flau- 
heit in  der  Behandlung  des  Gewandes  nicht 
Aus  mehr  als  einem  Grunde 
gehören  sie  in  die  Zeit  mindestens  des  an- 
fangenden 4.  Jahrhunderts.  Die  gleichmäfsigc 
Koordination  der  Figuren,  der  Mangel  jeder 
lebhafteren  Handlung,  die  von  dem  bekannten 
hellenistischen  Typus  noch  unbeeinflufste  Auf- 
fassung des  Wettstreits  von  Apollon  und  M  ar- 
syas,  die  fast  allegorisch  gedankenhafte,  deut- 


14  pl.  1.  Durch  das  hier  mit  F  bezeichnete  Thor  hch  bestimmte  Gegenüberstellung  des  feierlichen 

trat  Pausanias  in  die  Stadt  ein.  Da  er  als  Kitharspiels  im  majestätisch  sitzenden  Apollon 
ersten  Tempel  den  genannten  Doppeltempel  du  und  des  aufgeregten  Flötenspiels  im  tanzenden 

erwähnt,  die  byzantinische  Kirche  aber,  in  der  nackten  Satyr,  die  Form  der  apollinischen 

die  ReliefB  gefunden  wurden,  mehr  nach  Süd-  Kithar  und  der  Archaismus  in  dem  völlig  sin- 

westen  und  zwar  dort  nur  116  Meter  von  der  guläron  Guitarreninstrument  der  einen  Muse, 

Mauer  entfernt  liegt,  so  kann  die  Kirche  selbst  die  einfache  Behandlung  der  Gewandbildung, 
kaum  aus  dem  antiken  Doppeltempel  entstanden 
wie  man  zuerst  annehmen  möchte.  Dazu 


sein, 


tritt  folgender  Umstand.  Der  Kopf  der  Muse, 
welche  die  geschlossene  Rolle  in  der  Hand 
hält,  ist  garnicht  in  derselben  Kirche,  Bondern 


die  Ttchnik  der  vertieften  Konturen,  die  so 
sicher  datierbaren  Gesichtstypen,  die  Bein- 
stellung der  lesenden  Muse,  welche  eher  für 
Figuron  des  5.  Jahrhunderts  charakteristisch 
ist  und  über  die  ganze  bekannte  Gruppe  der 


drei  Wochen  vor  Entdeckung  der  Platten  schon  so  Jünglingsgestalten  vom  Original  der  Stephanos- 


in  einer  Säulenhalle  bei  dem  Theater  gefunden 
worden,  die  wieder  ziemlich  entfernt  von  der 
Kirche  mehr  im  Centrum  der  Stadt  liegt.  Nun 
ist  es  nicht  denkbar,  dafs  der  Kopf  aus  der 
Kirche  an  diesen  Ort  kam,  sondern  es  ist  nur 
möglich,  dafs  die  Platten  von  diesem  Orte  in 
die  Kirche  gekommon  sind;  denn  das  kleine 
Kopfbruchstück  brauchte  zu  keinem  Zwecke 


figur  bis  zum  „Omphalosapollon",  über  den 
Triptolemos  der  eleusiniscben  Korareliefs  bis 
zu  den  Jungfrauen  des  Parthenonfriese«  sich 
verfolgen  läfst  —  all  dieses  spricht  unweiger- 
lich für  die  Entstehung  der  Reliefs  im  An- 
schlufs  an  Typen  des  5.-4.  Jahrhunderts.  Ein 
Blick  auf  die  folgenden  Musenreliefs  wird 
lehren,  dafs  in  späterer  Zeit  die  Erfindung 
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einer  solchen  Komposition  ab- 
solut unmöglich  war.  Im  Gegen- 
teil reiben  sich  die  Reliefs  an 
dieser  Stelle  am  besten  in  die 
Entwicklung  ein.  Wahrschein- 
lich  begann  die   Reibe  links 
mit  dem  sitzenden  Apollon,  um 
rechts  mit  der  sitzenden  Bluse 
wieder  zu  schliefsen.  Auffallend 
deutlich  ist  wieder  die  Bevor- 
zugung   der    Drei  zahl  zum 
Ausdruck  gebracht.    Die  erste 
Gruppe  erhebt  sich  sehr  wohl 
über  eine  blofse  Zusammen- 
stellung von  Figuren.  Wie  auf 
den  Marsyasvasen  ist  die  in  der 
Kollo  lesende  Muse  wie  die  Ur- 
teilaverkünderiu  gedacht;  die 
zweite  hört  ihrem  Spruche  zu; 
die  dritte  hält  die  Kithur  hoch, 
sich  zur  ersten  Schwester  wen- 
dend, als  bekräftige  sie  ihr  Ur- 
teil. DiesostentativeVoretrecken 
des  Attributs  entspricht  eben- 
falls einer  auf  Vasen  häufig  be- 
obachteten Sitte,  wie  auch  das 
gegenseitige  Zuhören  ganz  der 
Gewohnheit  derMusen  aufY  asen 
ähnelt,  nicht  minder  das  Stützen 
der  Hand  in  die  Hüfte,  welches 
die  von  uns  abgebildete  Berliner 
Vase   zweimal   aufweist.  Die 
zweite  Trias  der  Musen  stellt 
dasselbe  Thema  gleichsam  mehr 
in  Handlung  dar:  die  Muse  des 
Saiteninstruments  spielt,  wäh- 
rend die  der  Flöten  wie  über- 
zeugt zuhört  und  ihre  Instru- 
mente unbenutzt  vor  sich  hält; 
die    sinnende    Muse  zwischen 
ihnen  erinnert  am  allermeisten 
an  ein  statuarisches  Motiv. 

Auch  hier  treten  die  Attribute 
noch  nicht  aus  den  Grenzen 
musikalisch  -  deklamatorischer 
Künste  heraus;  auch  der  Mangel 
der  Neunzahl  stimmt  mit  dem 
Gange  der  Entwicklung;  nicht 
minder  die  Verteilung  der  Attri- 
bute, unter  denen  sich  z.  B. 
zweimal  die  Rolle,  doch  keine 
Lyra  findet.  Aber  dafsdieManti- 
neiareliefs  als  älteste  plastische 
Vertreter  dieses  von  den  Vasen 
genügend  illustrierten  Stadiums 
der  Musenentwicklung  erhalten 
sind  und  dadurch  ein  willkom- 
menes Bindeglied  zur  monu- 
mentalen Kunst  bilden,  das  giebt 
ihnen  ihre  grofse  Bedeutung, 
welche  diese  ausführlichere  Be- 
handlung des  Gegenstandes 
rechtfertigen  möge. 

7.  Die  Chigi8chen  Musen  (Fig. 4). 

In  den  Rom.  MUt.  1893 
Taf.  2.  3  publicierte  Petersen  ein 
Musenrelief,  welches  für  die  En t- 
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wicklang  der  Musendarstellungen  von  grofser 
Bedeutung  ist,  aber  infolge  seines  entlegenen 
Aufbewahrungsortes  selbst  dem  Blick  des 
Mnsenmonographen  entgangen  war.  Besitzer 
ist  Marquis  B.  Chigi-Zondadari.  Das  Relief 
befindet  sich  jetzt  in  der  Villa  Cetinale  bei 
Siena.  Es  sieht  aus  wie  ein  griechischer  Sarko- 

Bhag  und  ist  von  zwei  Pilastern  umrahmt, 
er  Marmor  ist  auch  griechisch  und  die  stili- 
stische Behandlung  läfst  in  der  Tbat  keinen  10 
Zweifel  zu,  dafs  wir  es  mit  einem  griechischen 
Musenrelief  vorhellenistischer  Zeit  zu  thun 
haben.  Die  Arbeit  ist  in  künstlerischer  Hin- 
sicht sehr  interessant.  Sie  zeigt  einen  aus- 
gebildeten Formensinn,  aber  gemildert  durch 
leichte  Übergänge,  durch  Klammern  in  der 
Gruppierung.  Die  Gestalten  reden  alle  in  der 
grofsen  Liniensprache  guter  griechischer  Zeit. 
Bald  sind  es  die  Proportionen  des  Körpers, 
bald  ist  es  das  Kreuz  und  Quer  der  Falten,  so 
bald  die  Schönheit  der  Kontur,  bald  der  edle 
Gesichtsausdruck,  die  uns  echt  griechisch 
ansprechen.  Der  dies  Relief  anfertigte,  ver- 
stand künstlerisch  zu  sehen  —  nur  verstand 
er  nicht  ganz  reliefmäfsig  sich  auszudrücken. 
Nur  im  pnidiasiseben  Athen  und  dann  in  den 
hellenistischen  Schöpfungen  finden  wir  ja  im 
Altertum  ein  Relief,  das  sich  organisch  zu- 
sammenhält. Die  Mittelzeit  des  4.  Jahrhunderts 
war  kein  günstiger  Boden  für  einen  reinen  so 
Reliel'stil,  gleich  ob  im  idealistischen  oder 
realistischen  Sinne.  In  dieser  Zeit  nähert  sich 
das  Relief  in  wenig  fruchtbringender  Weise 
allzusehr  der  Spruche,  die  nur  Rnndstatuen 
sprechen  dürfen.  Die  Grabreliefs  beweisen  es, 
wenn  man  sie  mit  dem  Parthenonfries  oder 
dem  Pergamenerfries  vergleichen  will.  Und 
gerade  weil  die  Cbigimusen  diese  halbe  Sprache 
reden,  gehören  sie  in  diese  Zeit.  Sie  wollen, 
wie  die  Mantineiamusen,  nicht  weiter  hinaus,  40 
als  auf  typisch  gruppierte  Statuenkopieen. 
Diesen  Epheben,  diese  Frau  mit  dem  gekreuz- 
ten Bein,  diesen  sitzenden  Dichter,  diese  redende 
Muse  —  wir  haben  sie  alle  schon  gesehen,  wir 
kennen  sie  als  Statuen.  Die  Vasenmaler  waren 
originaler,  sie  kopierten  nur  ausnahmsweise 
Statuen,  sie  schufen  aus  der  leichten,  flüch- 
tigen Atmosphäre  ihrer  Kunst  heraus  Musen- 
darstellungen, die  zwar  nicht  monumental 
werden  konnten,  aber  doch  unser  Interesse  60 
festhalten  als  Kinder  einer  eignen  graziösen 
Welt.  Die  Reliefbildner  dieser  Zeit  konnten 
sich  nicht  so  leicht  losmachen  von  den  Ein- 
flüssen, die  aus  den  Musengruppen  der  kephi- 
sodoteischen  und  praxitelischen  Kunst  herüber- 
kamen. Diese  Typen,  die  epochemachend 
wurden,  lagen  ihnen  so  vor  Augen,  dafs  ihre 
Hand  sie  unwillkürlich  auch  auf  dem  Relief 
wiederholte,  dafs  sie  nicht  Zeit  zur  Überlegung 
fanden,  wie  doch  die  Natur  des  Reliefs  ihnen  co 
neue  Motive  in  der  Musendarstellung  in  An- 
regung geben  könnte.  Das  Einzige,  was  sie 
thaten,  war  eine  leichtere  Gruppierung  ihrer 
Statuenexcerpte.  Sie  nahmen  aber  auch  diese 
Gruppierung  nach  den  traditionellen  Motiven 
vor:  Zweiheit  und  Dreiheit.  Unser  Künstler 
legte  seiner  Komposition  die  Reihenfolge  unter: 
3,  2,  3,  2,  3.  Bei  3  setzte  er  immer  eine  Figur 
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hin  und  liefs  die  beiden  andern  stehen.  Die 
erste  Dreiheit  wird  von  drei,  wie  Petersen  meint 
(s.  unten),  attributlosen  Musen  gebildet,  die 
sich  deutlich  unterhalten,  die  zweite  Dreiheit 
in  der  Mitte  des  Reliefs  von  zwei  stehenden 
Musen,  deren  eine  ihr  Poem  eben  ins  Tetra- 
ptychon  schreibt,  deren  andere  wie  sprechend 
mit  dem  Finger  darauf  weist  —  die  dritte 
sitzt  vor  ihnen,  ein  Diptychon  auf  dem  Schofs, 
die  Lyra  mit  der  Hand  gestützt:  sie  überlegt 
die  Komposition.  Die  dritte  Dreiheit  bildet 
sich  aus  einem  sitzenden  bärtigen  Manne, 
hinter  dem  sich  zwei  Musen  zu  unterhalten 
scheinen.  Dazwischen  also  die  zwei  Paare  — 
das  erste  gebildet  von  einem  jungen  lyra- 
spielenden  Manne  und  einer  die  Flöten  hal- 
tenden Muse,  das  zweite  —  —  ja  hier  durch- 
brach der  Künstler  endlich  die  Symmetrie. 
Er  stellt  das  Paar  Rücken  an  Rücken  und 
läfst  die  Figur  links,  einen  nur  mit  der  Chla- 
mys  bekleideten  Jüngling,  der  dichtenden  Muse 
mit  dem  Tetraptychon  über  die  Schulter  sehen, 
dagegen  die  Figur  rechts,  eine  Muse  mit  ge- 
kreuzter Beinstellung,  der  Gruppe  mit  dem 
bärtigen  Manne  zuschauen.  Wie  weit  den 
Künstler  etwa  zu  dieser  Asymmetrie  seine 
statuarischen  Vorlagen  gereizt  haben  mögen, 
ist  zwecklos  zu  verfolgen.  Jedenfalls  reichte 
sein  Bestreben,  den  zusammengestellten  Fi- 
guren ein  gewisses  reliefgemäfses  Leben  zu 
verleihen,  nicht  sehr  weit.  Am  besten  gelang 
die  Dreiheit  links.  Diese  drei  unterhalten  sich 
recht  glaublich  und  man  Biebt  auch,  wie  der 
Künstler  —  nicht  anders,  als  manche  andere 
Verfertiger  von  Musenreliefs  thaten  —  der 
Gestalt  der  sitzenden  Muse  darum  den  Kopf 
etwas  gewaltsam  hochgerichtet  hat.  Auch  die 
zweite  Gruppe  läfst  sich  gut  an:  die  Muse 
der  Flöten  hört  dem  Meister  der  Lyra  zu. 
Die  dritte  Gruppe  fällt  schon  etwas  ausein- 
ander —  dafs  die  eine  Muse  dichtet,  die  zweite 
das  Gedicht  aufschreibt,  die  dritte  ein  aufge- 
schriebenes Gedicht  komponiert,  ist  zwar  gut 
gemeint,  schliefst  aber  eine  akustische  Un- 
möglichkeit ein  und  ermüdet  etwas  durch  den 
Pleonasmus  der  Schreibtafel.  Von  der  Zer- 
legung der  vierten  Gruppe  sprach  ich  schon 
—  ihr  Motiv  ist  Verstärkung  der  Nachbar- 
gruppen. Gruppe  5  ist  gänzlich  mifslungen. 
Die  Starrheit  des  Dichters,  der  wie  ein  Por- 
trät, nicht  wie  ein  Mensch  dasitzt,  die  hinter 
ihm  redende  Muse  und  die  entferntere  am 
rechten  Ende,  welche  ganz  unthätig  ist,  gehen 
nicht  zusammen.  Das  Vermögen  des  Künstlers, 
organisches  Leben  in  seine  Typen  zu  bringen, 
scheint  also  von  links  nach  rechts  systematisch 
abzunehmen.  Die  ziemliche  Überflüssigkeit  der 
Frau  am  rechten  Ende  veranlafste  Fetersen, 
da  ia  schon  neun  Musen  vorher  dargestellt 
werden,  in  ihr  Mnemosyne  zu  sehen.  Falls 
wirklich  die  neun  Musen  sonst  vergeben  sind, 
bleibt  uns  allerdings  weiter  nichts  übrig.  Aber 
es  will  mir  scheinen,  als  ob  die  erste  stehende 
Figur  links  doch  eher  männlich  wie  weiblich 
wäre  —  dann  hätten  wir  noch  einen  Dichter 
mehr  und  die  vermeintliche  Mnemosyne  würde 
wieder  Muse  werden.  Das  läfst  sich  aber  schwer 
ohne  Ansicht  des  Originals 
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Ich  brauche  die  Parallelen  zu  den  statua- 
rischen Motiven,  die  den  Künstler  anregten, 
nicht  im  einzelnen  zu  verfolgen.  Wie  seino 
Rücksicht  auf  die  Reliefgemäfsbeit  nicht  weiter 
ging,  als  diese  Motive  in  ein  gewisses  Mit- 
einander zu  bringen,  sahen  wir  oben.  Aber 
selbst  in  der  Relieftechnik  konnte  er  sich 
noch  nicht  frei  von  Beinen  Originalen  be- 
wegen. Der  zuhörende  Ephebe  und  die  zu- 
hörende Muse  (4.  Gruppe)  drangen  sich  un- 
angenehm zwischen  den  Gestalten  durch.  Be- 
sonders die  Muse,  die  zumal  den  Blick  wie 
gelangweilt  nach  aufsen  wendet,  erscheint 
recht  wie  unorganisch  herübergenommen  aus 
der  statuarischen  Plastik.  Es  ist,  als  ob  minde- 
stens eine ZahlenBymmetrie  hätte  sein  müssen. 

Die  statuarischen  Motive  selbst  waren  sämt- 
lich sehr  interessante.  Da  ist  echter  praxite- 
lischer  Geist:  in  den  Stellungen,  in  der  Gewand- 
behandlung, in  den  Köpfen.  Nur  weniges 
scheint  der  Künstler  aus  Kompositionsgründen 
geändert  zu  haben:  so  namentlich  die  unge- 
schicktere Handhaltung  der  fünften  stehenden 
Figur.  Die  sitzende  Muse  mit  dem  Diptychon 
und  der  Lyra  verunglückte  ihm,  weil  er  keinen 
Platz  hatte,  mit  ihrem  Kopfe  höher  hinauf- 
zugehen. Um  so  interessanter  ist  das  Motiv 
selbst,  und  auch  das  der  dahinter  stehenden 
schreibenden  Muse  gehört  ja  zu  den  selteneren. 
Diese  Statue  mufs  von  besonders  reizvoller 
Wirkung  gewesen  sein.  Welche  Mannigfaltig- 
keit ist  doch,  wenn  man  diese  Musendarstel* 
lungen  bis  zur  späterhellenistischen  Zeit  ver- 
gleicht, selbst  innerhalb  der  geringen  zu 
Gebote  stehenden  Attributzahl!  Welche  Ver- 
schiedenheit su  der  Typik  späterer  Zeit  mit 
ihrer  Fülle  benutzbarer  Attribute! 

Die  Attribute  resp.  die  Attributlosigkeit  der 
Chigimusen  beweisen  uns,  was  uns  der  Stil 
schon  sagte:  wir  sind  wirklich  vor  dem  Ein- 
dringen des  Hellenismus.  Nicht  nur  keine 
Maske,  kein  Globus  findet  sich  —  der  Künstler 
überlegt  überhaupt  nicht  eine  genaue  Vertei- 
lung aller  möglichen  Attribute.  Das  ist  das 
echte  Zeichen  der  früheren  Zeit.  Er  läfst  die 
Rolle  aus  und  bringt  zweimal  das  Wachs- 
büchlein. Er  läfst  die  grofse  Kithar  aus  und 
bringt  zweimal  die  Lyra  (bei  dem  Jüngling 
und  der  sitzenden  Muse).  Er  kombiniert  be- 
liebig die  wenigen  Attribute.  Aber  am  liebsten 
giebt  er  gar  kein  Attribut,  er  läfst  die  Göt- 
tinnen traulich  hören  und  reden.  Sie  sind 
noch  nicht  die  stolzen,  kalten  Attributhüterin- 
nen geworden,  zu  denen  Bie  der  Hellenismus 
machte  —  ßie  sprechen  noch  einfach  und  ge- 
mütvoll zu  den  Dichtern,  die  uns  der  Künstler 
in  verschiedenen  Lebensstufen  vorführt  —  oder 
ist  es  derselbe  Mann  durch  seine  Lebensalter, 
dem  er  hier  ein  Sarkophagandenken  widmete? 
Wie  er  zuerst  als  Knabe  (so  wie  Fig.  1  gingen  ( 
ja  attische  Knaben,  die  Gröfse  würde  sich  er- 
klären) von  den  Musen  in  Unterricht  genommen 
wurde,  wie  er  ihnen  weiter  sein  Lyraspiel 
zeigte,  wio  er  fernerhin  ihnen  die  Geheimnisse 
der  Dichtnng  abfiah  und  endlich  als  Mann  — 
gleich  seinem  Monument  sitzt  er  da  in  die 
letzten  Weisheiten  der  philosophischen  Künste 
eingeführt  wird! 


Für  die  Erkenntnis  dieses  Zwischenstadiums, 
da  die  Musen  noch  den  Menschen  frei  und  offen 
belehren,  da  sie  keine  kühlen  Attribute  blofa 
haben,  sondern  wirklich  Funktionen  erfül- 
len, da  sie  von  jeder  Gelehrtenrubricierung 
noch  unberührt  sind,  liefern  die  Chigimusen 
ein  gar  schätzenswertes  Material.  Das  ist 
die  richtige  Mitte  zwischen  den  Vasen  und 
den  hellenistisch -römischen  Statuen.  Freiheit 
noch  in  den  Funktionen  —  aber  beginnende 
Typik  in  den  statuarischen  Motiven:  es  keimt 
die  Herrschaft  der  statuarischen  Muse  auf, 
die  von  Kephisodot-Praxiteles  inauguriert,  wenn 
man  will,  eine  zweite  grofse  Periode  der  Musen- 
darstellungen  einleitet.  Die  Mantineiarelief» 
und  der  Chigisarkophag,  jedes  in  seiner  Art, 
lehrten  uns  diese  neue  Wendung  kennen.  Der 
Hellenismus  arbeitet  nun  langsam  an  der  Typi- 
sierung fort:  erst  kommt  er  mit  prägnanteren 
Attributen,  dann  grenzt  er  die  statuarischen 
Motive  schärfer  ab.  Der  kommunistische  Cha- 
rakter des  alten  Musenchors  und  ihre  Menschen- 
traulichkeit  verliert  sich  —  die  Funktionen 
werden  langsam  monopolisiert  und  jede  Muse 
erhält  einen  erhabenen  Präsidentenstuhl. .  Dies 
ist  der  tiefere,  mythengeschichtliche  Zug,  wel- 
cher der  fortschreitenden  Herrschaft  des  sta- 
tuarischen Musentypus  zu  Grunde  liegt. 

Mancherlei  andere  Bemerkungen  zu  den 
Chigimusen,  besonders  die  Parallelen  zu  den 
Vasendarstellungen  vgl.  bei  Petersen  a,  a.  O. 
62  ff.  Die  Vergleiche  der  Chigischen  Musen- 
typen mit  sonstigen  Darstellungen  liefsen  sich 
noch  weiter  verfolgen:  aber  aas  würde  uns 
von  un8erm  letzten  Zwecke,  dem  mythologi- 
schen, zu  weit  abführen. 

8.  Hellenistische  Statuen. 

Eine  vollständige  Gruppe  hellenistischer 
Musenstatuen ,  die  uns  über  die  indessen  er- 
folgte Ausdehnung  der  Funktionen  genügend 
Bescheid  giebt,  ist  auf  den  Reversseiten  der 
römischen  Münzen  des  Q.  Pomponius  Musa 
erhalten.  Die  Münzen  stammen  aus  dem  letz- 
ten Jahrhundert  der  Republik,  sie  geben  eine 
Musenreihe  im  Verein  mit  dem  lyraspielenden 
Herakles.  A1b  Vorbilder  dazu  erweisen  sich  die 
Musen,  welche  Fulvius  Nobilior  im  Jahre  187 
in  dem  von  ihm  geweihten  Tempel  des  Her- 
cules Musarum  in  Rom  aufstellte.  Sie  waren 
aber  aus  Ambrakia  entführt  (Plin.  35, 66)  und 
sind  daher  etwa  fürs  Jahr  200  für  diese  Stadt 
datiert,   über  das  Nähere  vgl.  Bie  S.  24  ff. 

Aus  den  verschiedenen  Varianten,  deren 
hauptsächlichste  Beispiele  bei  Bie  a.  a.  O.  abge- 
bildet sind,  ergeben  sich  durch  Ausscheidung  der 
auf  Rechnung  des  Stempelschneiders  zu  setzen- 
den Abweichungen  folgende  neun  Typen  für  die 
Musen  von  Ambrakia:  1  spielt  die  auf  eine 
a  Stele  gestützte  Lyra;  2  liest  in  einer  offenen 
Rolle,  auf  eine  Stele  nach  rückwärts  gestützt; 
3  spielt  schreitend  die  Kitbar;  4  auf  eine 
Stele  gestützt,  streckt  die  Doppelraten  mit 
der  R.  nach  vorn,  führt  die  L.  ans  Kinn; 
5  in  der  K.  die  Keule,  in  der  L.  die  tragische 
Maske,  Löwenfell,  Schwert  an  der  linken  Seite 
(fürs  Original  zweifelhaft);  6  die  Arme  in* 
Uimation  gehüllt,  Zackenkrone;  7  schreitend 
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mit  der  Lyra,  das  Plektron  in  der  gesenkten  K.; 
8  rückwärts  auf  eine  Stele  gelehnt,  streokt 
eine  komische  Maske  vor;  9  zeigt  mit  einem 
Stift  auf  einen  Globus  auf  niedrigem  Postament. 

Die  Ähnlichkeit  der  2.  und  6.  Muse  mit 
den  entsprechenden  der  Mantineiareliefs  ist 
schlagend;  die  6.,  hier  durch  die  Krone  als 
nQocptQfoxuTT},  sagen  wir  als  Ealliope  gekenn- 
zeichnet, nimmt  auch  dort  eine  gewisse  könig- 
liche Stellung  ein.  Der  Typus  der  6.  Muse  ic 
kehrt  auch  mit  der  Krone  auf  dem  be- 
kannten Gemaide  der  aldobrandinischen  Hoch- 
zeit wieder. 

Der  Kreis  der  Funktionen  hat  sich  bedeu- 
tend erweitert.  Die  musikalischen  Attribute 
lassen  archaische  Formen  beiseite  und  be- 
schranken sich  von  nnn  an  auf  Kithar,  Lyra, 
Flöten.  Die  Rolle  kennen  wir  gleichfalls  schon 
als  erstes  zu  den  Musikattributen  hinzutreten- 
des Abzeichen.  Neu  sind  hier  die  Masken  und  sto 
der  Globus.  Es  kündigt  sich  der  Fortschritt 
Ton  der  Kunst  zur  Wissenschaft  an,  es  beginnt 
eine  eingehendere  Individualisierung  —  ein  Be- 
streben, das  wir  zuerst  bei  Piaton  (Phaidr.  759), 
freilich  von  der  etymologischen  Seite  aus  an- 
treffen. Der  Globus  meint  freilich  noch  nicht 
die  astronomische  Wissenschaft,  sondern  das 
astronomische  Epos,  das  in  der  hellenistischen 
Zeit  zu  einer  ungeheuren  Bedeutung  gelangte 
und  mit  zu  den  „musischen"  Beschäftigungen  so 
zählte. 

Wir  können  auch  Ort  und  Zeit  der  Ent- 
stehung der  astronomischen  Muse  genauer  an- 
geben. Es  darf  sich  nur  um  eine  grofse  hel- 
lenistische Residenz  handeln.  Von  Pergamon 
wird  kaum  die  Rede  sein,  da  wir  von  grofsen 
astronomischen  Dichtern  ans  Pergamon  nichts 
wissen.  In  Alexandreia  blüht  das  astrono- 
mische Epos  erst  am  Ende  des  8.  Jahrhunderts 
—  es  kann  also  nicht  gut  durch  den  Einflufs  40 
dieser  Stadt  im  Ambrakia  zur  selben  Zeit  schon 
eine  astronomische  Muse  gearbeitet  oder  auf- 
gestellt worden  sein.  Auch  Hegesianax  lebte 
erst  in  diesen  Jahren  zu  Antiocheia.  Nun 
Htimmt  es  aber  zusammen,  dafs  der  bedeu- 
tendste aller  astronomischen  Dichter,  Aratos, 
in  der  ersten  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  lebte 
(er  uinls  vor  Antigonos  Gonatas,  vor  240  ge- 
storben sein),  und  dafs  sich  von  dem  Hofe, 
in  dessen  Gunst  er  stand,  ein  schneller  Ein- 
flnfs  nach  Ambrakia  hinüber  sehr  wohl  er- 
klären läfst.  Arat  schrieb  sein  Werk  auf  Ver- 
anlassung des  Königs  selbst,  der  hinter  den 
anderen  hellenistischen  Pörsten  nient  zurück- 
stehen wollte  und  unter  Beistand  von  Alexan- 
der Aitolos,  Hieronymos  von  Kardia,  Anta- 
goras  von  Jihodos,  dem  Stoiker  Persaios  u.  a. 
ein  literarisches  reiches  Hofleben  aufblühen 
liel's.  Ruhm  und  Stolz  der  Residenz  Pella  war 
die  Schaffung  des  astronomischen  Epos  —  das 
war  ihre  grofso  That  im  Litteratnrkonzert 
des  Hellenismus.  Um  sein  Pella  den  anderen 
Centren  hellenistischen  Geisteslebens  gleich- 
zustellen, liefs  Gonatas  das  Werk  AraU  weit 
hinaus  verkünden,  schuf  er  als  bleibendes 
Denkmal  dieser  nenen  Dichtnng  die  astrono- 
mische Muse. 

Es  ist  also  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die 
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Schöpfung  der  astronomischen  Mose  in  Pella 
unter  den  Auspicien  des  Antigonos  Gonatas 
vor  sich  gegangen  ist;  sie  hat  demnach  nicht 
vor  dem  3.  Jahrhundert  existiert.  Die  Schöpfung 
der  Musen  mit  Masken  dagegen  wird  wohl  auf 
Athen  zurückzuführen  und  nach  Abschlufs  der 
grofsen  Blüteperiodo  des  attischen  Dramas  er- 
folgt sein.  Die  gleich  zu  besprechende  hali- 
karnassische  Basis  lehrt  uns  jedenfalls,  dafs 
in  den  Städten  Kleinasiens  eine  Muse  mit 
einer  tragischen  Maske  bekannt  war,  noch 
ehe  man  eine  mit  der  komischen  Maske  nnd 
eine  mit  dem  Globus  kannte.  Wenn  man 
dieses  Stadium  der  Musenentwicklung  auch 
nicht  ohne  weiteres  auf  die  ganze  hellenische 
Welt  übertragen  darf,  so  ist  es  doch  an  und 
für  sich  sehr  wahrscheinlich,  dafs  überall  fol- 
gende Entwicklung  erfolgt  ist:  Musikinstru- 
mente —  Rolle  (auch  Diptychon)  —  tragische 
Maske  —  komische  Maske  —  Globus.  Daran 
dafs  die  astronomische  Muse  gerade  eine  solche 
Popularität  erlangte,  während  z.  B.  die  Muse 
der  ytmQyia  dasselbe  verdient  hätte,  mag  nicht 
am  wenigsten  der  Name  der  einen  hesiodischen 
Muse  Urania  schuld  gewesen  sein.  Jedenfalls 
dürfen  wir  nicht  annehmen,  dafs  sie  sich  gleich 
überallhin  mit  solcher  Schnelligkeit  einführte, 
wie  von  Pella  nach  Ambrakia. 

Wir  haben  oben  gesagt,  dafs  die  steigende 
Herrschaft  des  statuarischen  TypuB  innerhalb 
der  Musendarstellungen  nur  das  Spiegelbild 
sei  der  allmählichen  Wendung  in  inrer  my- 
thischen Auffassung,  der  Monopolisierung  ihrer 
Funktionen.  Die  am  brakischen  Musen  lassen 
interessante  Schlüsse  zu  auf  dieses  langsame 
Herausbilden  und  Assimilieren  der  jüngeren 
statuarischen  Motive,  die,  wie  wir  sahen,  in 
den  Werken  der  kephisodoteischen  und  praxi- 
telischen  Schule  ihren  Urquell  haben.  Wenn 
der  Münzenstempelverfertiger  auch  mancherlei 
gegenüber  seinen  Originalen  geändert  haben 
mag  —  zwei  Dinge  konnte  er  kaum  willkür- 
lich ändern:  das  Gewand  und  die  Position. 
Nun  genügen  aber  diese  beiden  Merkmale 
vollständig  (vgl.  Bie  S.  36  ff.),  um  bei  auf- 
merksamem Studium  der  Stempeltypen  ein 
gutes  Stück  Geschichte  der  Musenstatuen  im 
3.  Jahrhundert  rückwärts  herauszulesen.  Die 
Münztypen  geben  darin  eine  gänzlich  konse- 
quente Auskunft.  Wo  jüngere  Attribute  den 
Figuren  beigegeben  sind,  da  finden  sich  auch 
immer  jüngere  stilistische  Anzeichen:  also  ent- 
weder eine  Stelenhinzufügung  oder  ein  Hima- 
tionüberwurf  über  den  sonst  auch  gebräuch- 
lichen älteren  blofsen  Chiton.  Und  wo  bei 
einer  der  Ambrakiamusen,  welche  eine  ältere 
Funktion  bat,  das  eine  jener  beiden  jüngeren 
stilistischen  Merkmale  sich  findet,  findet  sieh 
auch  das  andere.  Bei  8  und  9,  die  ja  jüngere 
so  Attribute  haben,  reden  auch  Gewand  oder 
Gewand  und  Position  die  jüngere  Sprache. 
Umgekehrt:  bei  3  nnd  7  entspricht  der  älteren 
Funktion  auch  ältere  Tracht  und  Position.  Bei 
1  schwankt  die  Tracht  gleichsam  zwischen 
dem  älteren  Attribut,  und  der  jüngeren  Posi- 
tion. 2  und  4  haben  ältere  Attribute  nnd 
zwar  jüngere  Tracht,  aber  auch  jüngere  Po- 
sition.  6  steht  gewissermaßen  in  der  Mitte. 
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Tracht  und  Position  ist  alter  —  und  das  weißt 
uns  schon  darauf  hin,  dafs  die  tragische  Maske 
eines  der  ersten  jener  neu  hinzukommenden 
Attribute  gewesen  sein  mufa.  „Löwenfell  und 
Maske"  stellen  sich  so  wie  so  als  eine  ältere 
Stufe  der  Attributenform  tragischer  Musen  dar. 
Die  komische  Muse  8  entspricht  ihrer  tragi- 
schen Schwester  6  durchaus  nicht  —  die  sti- 
listisch entsprechende  komische  Muse  zu  6 
finden  wir  ganz  an  einem  andern  Orte:  auf  i 
dem  Neapler  Mußensarkophag  (s.  unten).  Mit 
der  6.  ambrakischen  Muse  aber  verhalt  eB  sich 
folgendermaßen.  Ihre  Attributlosigkoit  scheint 
auf  den  ersten  Blick  einen  älteren  Typus  zu 
repräsentieren.  Aber  sehen  wir  genauer  zu, 
so  weißt  uns  ihre  Zackenkrone  einen  andern 
Weg.  Es  giebt  eine  einzige  Parallele  zu  der 
durch  die  Krone  ausgezeichneten  Muse  aus 
diesem  Typus:  die  aldobrandinische  Hochzeit. 
Göttliche  VVes  en  nehmen  an  ihr  teil.  Die  s 
beiden  am  meisten  nach  rechts  stehenden 
Figuren  tragen  Kronen.  Sie  entsprechen  genau 
den  ambrakischen  Musen  3  und  U.  Die  Lyra- 
spielerin  ist  in  Thätigkeit,  die  andere  steht 
ruhig  da.  Ks  kann  kaum  ein  Zweifel  übrig 
bleiben,  dafs  dies  zwei  Musen  sind.  Zudem 
schien  es  mir  so,  als  ob  die  Münzmuse  3  einen 
ähnlichen  schlecht  erhaltenen  Kopfschmuck 
hätte,  wie  6.  Dann  wäre  die  Identifikation 
schlagend.  In  jedem  Falle  geht  die  ambra-  s 
kische  Muse  6  auf  dieselbe  Quelle  zurück, 
wie  die  betreffende  aldobrandinische  —  d.  h. 
sie  ist  eine  hellenistische  Figur,  natürlich 
Kalliope,  die  nQotptQfotäzr).  So  erklärt  sich, 
dafs  sie  bei  älterer  Position  doch  in  der  Tracht 
j fingeren  Stil  zeigt. 

Nach  solcher  Analyse  geben  uns  die  am- 
brakischen Musen  über  ihre  Vorgeschichte 
folgenden  Aufschluß.  3  und  7  sind  die  äl- 
testen nach  Attribut,  Tracht  und  Komposition,  4 
des  5.  Jahrhunderts  würdig.  5  ist  in  einer 
Zeit  entstanden,  da  die  tragische  Maske  erst 
anfing  als  Mnsenattribut  populär  zu  werden. 
1  ist  aus  3  weitergebildet:  Stele  und  teilweise 
jüngere  Tracht  weisen  hinter  das  6.  Jahrhun- 
dert. 2  und  4  sind  ebenso  aus  anderen,  nicht 
erhaltenen  älteren  Typen  weitergebildet:  Tracht 
und  Stele  sind  Zeichen  des  jüngeren  Datums. 
6  gehört  ganz  der  jüngeren  Zeit  an,  8  und  9 
ebenso  —  auch  ihren  Attributen  nach. 

Der  Wert  der  ambrakischen  Musen  liegt 
also  darin,  dafs  sie  uns  ein  noch  nicht  ganz 
vermitteltes  Nebeneinander  verschiedener  Strö- 
mungen in  Musendarstellungen  geben,  einen 
Blick  in  jene  Mittelperiode,  da  der  neue  sta- 
tuarische Typus  Beine  Herrschaft  antrat,  der 
alte  aber  noch  nicht  vergessen  werden  konnte: 
die  statuarischen  Typen  haben  Bich  noch  nicht 
in  gleichem  Mafsc  wie  die  Attribute  monopoli- 
siert —  das  war  der  Zukunft  vorbehalten. 

9.  Hellenistische  Musenreliefs. 

a)  Halikarnassische  runde  Statuen- 
basis (TrentMenburg,  Berliner  Winekelmanm- 
Programm  1876.  Bie  S.  46  ff.).  Nenn  Musen, 
deren  Attribute  eine  sehr  interessante  »Stufe 
zwischen  der  älteren  Art  und  der  durch  die 
ambrakischen  Statnen  vergegenwärtigten  Auf- 


fassung zeigen.  Trotzdem  können  beide  Werke 
natürlich  gleichzeitig  sein.  Saubere  Technik, 
symmetrische  Komposition  und  Charakteri- 
sierung weisen  jedenfalls  auf  frühhellenistische 
Zeit.  Die  Typen  treten  trotz  der  Zerstörung 
auf  der  Abbildung  deutlich  hervor.  Die  Typen- 
welt ist  eine  andere  als  die  der  Ambrakcrinnen, 
daher  auch  die  andere  Verteilung  der  Attri- 
bute. TtQotpfgfGzäTT)  ist  hier  die  Muse  mit  der 

0  grofsen  epischen  Kithar,  würdevoll  die  Mitte 
einnehmend,  mit  verhülltem  Hinterkopf.  Ihr 
zur  Seite  je  eine  Muse,  die  die  äufsere  Hand 
auf  einen  echt  hellenistischen  Baum  stützt. 
Die  eine  hält  die  Flöten  in  der  Hand,  die 
andere  tanzt  in  einem  später  öftere  kopierten, 
auch  auf  der  oben  abgebildeten  Berliner  Vase 
schon  benutzten  Typus,  über  dessen  Repliken 
vgl.  Bie  S.  68.  Diese  Mittelgruppe,  von  den 
Bäumen  eingeschlossen,    an  die  altbeliebt«1 

o  Dreiheit  erinnernd,  umfafst  also  als  älteste 
und  hauptsächlichste  Musenfunktionen:  Flöte, 
Kithar  ond  Tanz,  von  denen  die  Kithar  die 
Khrenstelle  einnimmt.  Die  übrigen  sechs  Musen 
sind  in  Paaren  von  je  einer  stehenden  und 
einer  sitzenden  geordnet  —  eine  Gruppierung, 
die  uns  schon  von  den  Vasen  bekannt  ist.  Die 
Paare  scheinen  sich  zu  unterhalten:  die  Muse 
mit  dem  Diptychon  wendet  sich  zu  der  mit 
der  kleinen  Kithar;  die  stehende  mit  der  er- 

o  hobenen  Rolle  spricht  zu  der  sitzenden,  die 
nach  altem  Muster  sinnend  die  Hand  ans  Kinn 
führt.  Eine  andere  sinnende  Muse,  ins  Hima- 
tion  gehüllt,  sich  über  eine  Stütze  nach  vorn 
beugend  (das  erste  Beispiel  des  so  häufig 
wiederholten  Typus  der  Berliner  „Polyhymnia"), 
wendet  sich  zur  sitzenden  Muse,  die  eine  tra- 
gische Maske  hochhält  und  in  der  andern 
Hand  eine  Rolle  fafst  —  ein  später  ganz  un- 
gewöhnlicher Typus,  charakteristisch  für  die 

o  Neuheit  der  Maskenmuse,  die  in  der  Vereini- 
gung der  Attribute  von  Rolle  und  Maske  noch 
den  Weg  erkennen  läfat,  den  die  Entwicklung 
der  Funktionen  genommen.  Das  Stadium  scheint 
noch  so  früh,  dafs  eine  komische  und  eine 
astronomische  Muse  überhaupt  unbekannt  sind. 
Statuarische  Werke  mögen  dem  Künstler  vor- 
goschwebt  haben,  nur  hat  er  sie  sehr  geschickt 
nach  den  Erfordernissen  seiner  Gruppierung  und 
speziell  nach  den  Bedingungen  einer  Statuen- 

)  basis  im  einzelnen  variiert.  Wie  wenig  ge- 
festigt der  Kreis  der  MuBenfunktionen  noch 
ist,  zeigt  der  Mangel  der  Lyra  und  der  Pleo- 
nasmus in  den  attributlosen  Figuren.  Ähnlich  der 
Pleonasmus  der  Rollen  auf  den  Mantini  iarelief>, 
als  deren  direkte  künstlerische  Fortsetzung 
die  halikarnassische  Basis  erscheint:  in  Korn 
poaition,  Gruppierung,  Typik  und  Attributen 
b)  Balustradenrelief  aus  dem  atti- 
schen Demos  Ikaria.    Publiciert  und  be- 

)  schrieben  American  Journal  of  arcJmeology 
1889,  469.  Reliefstücke,  die  auf  beiden  Seiten 
Darstellungen  zeigen.  Auf  der  einen  ist  eine 
Reihe  von  Musen  mit  Herakles  zu  sehen.  Er- 
halten sind  zwei  Blöcke:  auf  dem  einen  drei 
Musen,  auf  dem  andern  Herakles  (Keule  in  der 
R.  gesenkt,  Fell  in  der  L.  gehoben)  zwischen 
zwei  Musen.  Die  Darstellung  ist  arg  zerstört 
Die  Typen  sind  die  gewöhnlichen  dieser  Zeit 
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Die  Reliefanordnung  ist  breit,  und  jener  von  2.  Jahrhunderts  zu  thun  haben.  Die  Zerstörung 
statuarischen  Motiven  beeinflufste  koordinie-  ist  bei  dem  interessanten  Stoffe  —  dem  Hö- 
rende Stil  liüfit  sich  auch  hier  beobachten.  rakles  unter  Musen  —  doppelt  bedauerlich. 
Links  beginnt  ein  Baum  die  Darstellung.  Die         o)  Relief  des  Archelaos  von  Priens 


6)  Relief  det  ArcheUoe       Apotheose  Homer«):  oben  Zena,  dann  die  9  Maaen,  Apollon  Mnaagetee  and  Pythit>(r)  in 
einer  Qrotte,  anton  die  in  schriftlich  bezeichneten  OeeUlten  (nach  Otertxck,  Qttch.  d.  gr.  PI  *  8.  465). 


eine  Muse  tragt  ein  altertümlicheres,  wie  es 
scheint  der  Gnitarre  der  Mantineiareliefs  ähn- 
liches Instrument.  Alle  diese  Anzeichen  be- 
weisen, data  wir  es  mit  einem  Stück  etwa  des 

Roiohbb,  Lexikon  der  trr  a.  rOui.  Mjrthol  iL 


(Fig.  6),  unter  dem  Namen  „Apotheose  Homers" 
bekannt.  Einzige  gute  Abbildung  Gazette  ardito- 
logique  1887  (Heinach).  Bie  S.  öOff.  Den  Raum 
zwischen  Zeus  und  der  eigentlichen  Apotheose 

10S 
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füllen  zehn  weibliche  Gestalten  und  ein  Apol- 
Ion  Musagetes  aus.  Von  diesen  bat  Beinach 
a.  a.  0.  die  oberste  Gestalt  als  Mnemosyne  sehr 
wahrscheinlich  gemacht:  die  Mutter  der  Musen 
verbindet  diese  mit  ihrem  Vater.  Ihre  würde- 
volle Haltung  zeichnet  sie  vor  den  andern  aus. 
Trotzdem  wird  man  annehmen  müssen,  dafs 
ihr  Typus  von  dem  einer  Muse  hergenommen 
ist ;  denn  sie  zeigt  eine  bis  ins  einzelnste 
gehende  Verwandtschaft  mit  der  mittelsten 
Muse  der  halikarnassischen  Basis.  Rechts  von 
ihr  steigt  eine  MuBe  vom  Himmel  zum  Parnafs 
herab;  lieinach  erinnert  an  das  horazische  de- 
scende  caelo;  Ealliope,  die  alte  Muse  des  Epos, 
wäre  hier  an  der  Stelle.  Aber,  wie  es  der 
Künstler  auch  gemeint  haben  mag,  er  benutzte 
jedenfalls  denselben  Typua  der  tanzenden  Muse, 
der  in  der  8.  halikarnassischen  Figur,  ebenfalls 
rechts  von  der  vorerwähnten  MuBe,  angewendet 


mit  der  kleinen  Kithar  und  der  nach  vorn 
aufgestützten.  Auch  die  letzte  Muse  mit  der 
Rolle  erinnert  etwas  an  die  6.  halikarnassische 
Figur;  vgl.  als  ähnliche  Typen  die  Muse  des 
lateranischen  FhiliBkosreliefs  {Benndorf- Schöne 
246)  und  eine  kleinasiatische  Terracotta  bei 
lieinach  a.  a.  0.  S.  135.  In  allem  erweist  sich 
Typenkreis  und  Auffassungsweise  beider  Re- 
liefs als  ganz  gleich,  sie  werden  ja  schon 
durch  die  geographische  Nachbarschaft  ihrer 
Entstehungsorte  einander  nahe  gerückt.  Die- 
selbe Willkürlichkeit  in  der  Benutzung  der 
vorliegenden  (wohl  statuarischen)  Typen,  die 
der  Künstler  nach  den  Bedingungen  seines 
Reliefs  auswählt,  gruppiert  und  verändert. 
Durch  die  Buchstabenformen  wird  das  Arche- 
laosrelief in  das  zweite  Jahrhundert  gewiesen 
Dafs  die  Lyra  unter  den  Attributen  fehlt, 
ebenso  beide  Masken,  während  der  Globus 


^9 


fi)  Aretinischo  aefäfafraRmente  mit  Magen  (nach  Notisie  degli  »eavi  18R4  t  VIII'. 


ist;  die  Ähnlichkeit  ist  schlagend.  Die  übrigen 
acht  Musen  sind  in  vier  Paaren  geordnet,  ganz 
in  derselben  Art,  wie  die  Paare  der  halikar- 
nassischen  Basis,  deren  Anordnung  dadurch 
rückwirkend  bestätigt  wird.  Im  ersten  Paar 
liest  eine  sitzende  Muse  aus  dem  geöffneten 
Diptychon  ihrer  attribntlosen  Schwester  vor. 
Im  zweiten  zeigt  eine  sitzende  Muse  ihre  Flöten 
einer  Schwester,  die  mit  der  kleinen  Kithar 
ausgerüstet  ist.  Im  dritten  hört  die  Muse  mit 
der  grofsen  Kithar  sitzend  den  Erklärungen 
der  astronomischen  Muse  zu.  Das  vierte  Paar 
wird  durch  Apollon  getrennt.  Die  aufgestützte 
Muse  wendet  sich  zu  einer  Schwester,  die  eine 
Holle  in  der  Rechten  hält  (nicht  eine  Schale, 
wie  man  früher  glaubte).  Aufser  den  ange- 
führten Ähnlichkeiten  zwischen  der  halikar- 
nassischen Basis  und  diesem  Relief  erkennt 
man  »ofort  die  Übereinstimmung  der  Musen 


60  vertreten  ist,  zeigt  am  deutlichsten  die  Frei- 
heit in  der  Typenauswahl ;  möglicherweise 
wollte  Archelaos  dadurch  den  Ausscblufs  der 
kleineren  Lyrik  und  des  Dramas  andeuten, 
dafs  hier  ein  Dichter  deB  Epos  gefeiert  wird, 
zu  dem  das  astronomische  Gedicht  andrerseits 
hinzugerechnet  wird.  So  mag  möglicherweise 
auch  bei  der  halikarnassischen  Basis  das  Fehlen 
der  komischen  Maske  und  des  Globus  auf  ähn- 
liche spezielle  Gründe  zurückzuführen  sein ;  da* 

60  läfst  sich  schwer  entscheiden.  Wiederum  hat 
sich  Archelaos  nicht  gescheut,  im  untersten 
Streifen  Tragödie  und  Komödie  den  Homer 
mit  feiern  zu  lassen. 

d)AretinischeGefäfsfragmente  (Fig. 6) 
(vgl.  Gamurrini  im  Bull.  deW  inst.  1884  p.  49. 
Notizie  degli  scari  1884  p.  377.  Bie  S.  43).  Die 
aus  rotglasiertcm  Thon  hergestellten  „sreti- 
niseben"  Gefäfse,  das  allgemeine  bessere  Ge- 
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■cbirr  der  letzten  antiken  Jahrhunderte  bil- 
dend, haben  vielfach  interessante  Reliefs  auf 
ihren  Scherben  hinterlassen,  die  durch  einen 
unser m  Druckverfahren  ganz  ähnlichen  Typen- 
druck hergestellt  wurden.  Eine  grofse  An- 
zahl Stücke  mit  Musendarstellungen,  aus  dem 
2/1.  Jahrhundert  stammend,  liegen  in  Arezzo 
und  empfehlen  sich  gelegentlicher  genauerer 
Durchsicht.  Die  Musennamen  sind  darch 
Petschaftstempel  neben  die  Figuren  gesetzt. 
Die  Musentypen  selbst  sind  natürlich  nach  be- 
rühmten statuarischen  Vorbildern  geschnitten, 
bieten  also  kein  geringes  Interesse.  Die  von 
uns  erwähnte  Reihe  schliefst  sich  an  den  lyra- 
spielenden Herakles  an,  also  einen  zweiten 
Hercules  Musarum  (vgl.  die  Musen  von  Am- 
brakia).  Auch  in  den  Typen  sind  Ähnlich- 
keiten mit  den  Ambrakerinnen  vorhanden; 
die  6.  und  7.  von  diesen  finden  hier  ihre 
Repliken,  die  Muse  mit  der  Rolle  entbehrt 
hier  der  Stele.  Die  Muse  des  Diptychons  ist 
im  Begriff  zu  schreiben.   Wahrscheinlich  lag 


Musen  (auf  Sarkophagen)  3270 

Zuhören»,  Hinweisens,  mit  denen  der  Relief- 
bildner in  seine  Gruppen  einen  Zusammen- 
hang bringt,  der  in  den  von  ihm  kopierten 
Statnen  noch  nicht  ausgedrückt  zu  sein  braucht. 
Man  beobachtet  auch  hier  eine  wohl  überlegte 
Gegenüberstellung  der  Attribute  in  den  ein- 
zelnen Paaren.  Nicht  ohne  Grund  redet  die 
Muse  der  Rolle  zu  der  von  der  Ambrakerinnen 
bekannten  attributlosen  Schwester,  der  Sin- 

10  nerin,  —  sind  tragische  Maske  und  Saiten- 
instrument in  Verbindung  gebracht,  —  sind 
Diptychon,  als  Symbol  kleinerer  Gedichte,  und 
die  Komödie  vereint  — ,  gesellt  sich  der  Glo- 
bus zur  friedlich  epischen  Eithar.  Man  wird 
auch  auf  den  voran  besprochenen  Reliefs  mit 
Leichtigkeit  solche  sinnreiche  Attributpendants 
herausfinden.  Sie  sind  die  Zuthat  des  Relief- 
bildners, der  mit  den  von  Statuen  gelieferten 
Vorbildern  seiner  Technik  gemäfs  freier  schalten 

so  konnte;  sie  sind  zugleich  die  Fortsetzung  der 
auf  den  Vasen  beobachteten  Bestrebung,  durch 
lebhaftere  Gruppierung,  gegenseitige  Bezieh- 


te»«* Ann.  d.  Intt.  1871  t.  D  ) 


hier  dieselbe  Freiheit  in  der  Auswahl  der  Typen 
nnd  Attribute  vor. 

lO.AllgemeineÜbersichtderMnsendaratelliingen. 
I.  Sarkophage. 

Unter  den  zahlreichen  Musensarkophagen  m 
ragen  einige  durch  ihr  höheres  Alter  und  dem- 
nach durch  das  gröfsere  individuelle  Interesse 
ihrer  Typen  hervor.  An  der  Spitze  Btehen  zwei 
Exemplare  der  Villen  Pacca  (Fig.  7)  und  Medici 
(Tretidehnburg,  Annali  deW  inst.  1871  mit 
tav.  D,  E  und  Bie  S.  63),  die  sich  den  eben  be- 
sprochenen hellenistischen  Reliefs  anschliefsen. 
Sie  beide  haben  untereinander  soviel  Ähn- 
lichkeiten, dafs  sie  im  ganzen  auf  dieselbe  Vor- 
lage zurückzugehen  scheinen.  Hellenistische  60 
Bäume  schieben  sich  zwischen  die  Figuren,  von 
denen  sich  fünf  auf  beiden  Sarkophagen  völlig 
wiederholen.  Die  Gruppierung  zu  Paaren  ist 
auch  hier  durchgeführt,  besonders  deutlich  auf 
dem  Sarkophag  Pacca.  Die  Musen  sind  in  der 
Unterhaltung,  in  einer  Art  Wettstreit  der  Funk- 
tionen begriffen,  wie  auf  all  diesen  Reliefs. 
Daher  die  mannigfachen  Gesten  des  Redens, 


ungen,  genreartige  Stellungsmotive  eine  gewisse 
Handlung  in  die  Darstellung  zu  bringen,  wozu 
die  auf  der  Fläche  bildende  Kunst  leichter  die 
Möglichkeit  hatte  als  die  statuarische.  (Über 
spätere  Beispiele  vgl.  Bie  S.  87  f.)  Wenn  man 
von  hier  aus  auf  die  Mantineiareliefs  zurück- 
blickt, begreift  man  den  gewaltigen  Unter- 
schied, der  zwischen  diesen  Schöpfungen  des 

4.  Jahrhunderts  und  den  hellenistischen  Werken 
besteht.  Die  Neunzahl  wird  nun  ausnahmslos 
typisch,  wenn  auch  in  der  Verteilung  der  Funk- 
tionen noch  volle  Willkür  herrscht.  Auf  dem 
Sarkophag  Pacca  fehlen  die  Flöten,  dagegen 
ist  das  Diptychon  zweimal  vertreten.  Der 
Medicisarkophag  hat  die  Flöten,  behält  aber 
trotzdem  die  beiden  Diptycha  bei.  Ein  Zeichen 
verhältnismäfsig  früher  Zeit  ist  das  Fehlen  des 
später  bo  gewöhnlichen  Pedum  bei  der  komi- 
schen und  der  Keule  bei  der  tragischen  Muse 
auf  S.  Pacca,  während  die  tragische  Mnse  des 

5.  Medici  das  Schwert  hat,  das  der  Keule  als 
Attribut  vorangegangen  ist.  Jenes  stammte 
von  der  Maske  des  Königs,  diese  von  der  des 
Herakles. 

lOS« 
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Weiterhin  nehmen  eine  hervorragende  Stel- 
lung ein  die  nebenan  abgebildeten  Sarkophage 
von  Neapel  (Fig.  8)  und  Paris  (Fig.  9).  Vgl.  Ärch. 
Ztg.  1843 Taf.  7  und  Clarac,  Mus.de sculpt.  205, 
46.  Fröliner  878.  Anf  dem  Neapler  treten  uns 
recht  gute  hellenistische  Typen  entgegen;  auf 
den  hellenistischen  Ursprung  weisen  am  deut- 
lichsten die  mit  Guirlanden  verbundenen  Pfeiler 
hin.  Der  Louvresarkophag  zeichnet  sich  durch 
die  dramatische  Lebendigkeit  und  sorgsame 
Komposition  seiner  Figuren  aus,  in  denen  er 
alle  übrigen  Musensarkophage  übertrifft.  Ein 
Florentiner  Sarkophag  (Gort,  I.  A.  Etr.  4  p.  94 
1. 18.  Dütschkf  88)  geht  teilweise  anf  dieselben 
Vorbilder  zurück  wie  er,  er  vereinigt  aber 
Apollon  mit  den  Musen.   Der  Apollon  ist  hier 


nackt  und  npielt  die  Eithar.  Mit  einem  Bolchen 
waren  die  Musen  des  Rhodiers  Philiskos  ver- 
bunden, aus  dem  2.  Jahrhundert  stammend, 
in  der  porticus  der  Octavia  aufgestellt  (P/tn. 
36,  34). 

Diesen  besten  Sarkophagexemplaren  folgen 
die  unzähligen  der  späteren  Zeit,  zum  grofsen 
Teil  Fabrikarbeit  und  nur  von  Interesse  durch 
die  Typen,  die  sie  übermitteln.  Entweder  sind 
die  Musen  allein  dargestellt,  oder  mit  Apollon, 
oder  mit  Apollon  und  Athena,  oder  mit  Dich- 
tern vereinigt,  oder  in  Schilderungen  der  Mar- 
Bya8scene,  des  Sirenenkampfe»  verflochten.  Die 
Aufzählung  ihrer  hauptsächlichsten  Stücke  siehe 
bis  zum  Erscheinen  des  Corpus  sarcophagorum  1 
bei  Bit  S.  68.  Die  letzten  reichen  bis  in  das 
3.  und  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  herab,  wie  sich 
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aus  den  Frisuren  der  porträtierten  Toten  er- 
giebt,  die  sich  dann  öfters  wie  Dichter  unter 
die  Musen  mischen.  Die  Auswahl  der  Musen- 
bypen  ist  ziemlich  regellos. 


Mosen  (auf  Wandgemälden)  3274 

worfenen  Musengemälde  im  Louvre  (vgl.  Ptt- 
Iure  d'  Ercolano  2  t.  69.  13.  41.  81.  25.  19. 
47.  68),  hierneben  (Fig.  10)  wiederholt,  welche 
Namenbeischriften  haben,  ist  die  Attributver- 


9)  Muspnurknphag  dei  Lourre  (nach  Ciarae  >05,  46) 

II.  Wandgemälde.  teilung  folgende:  zweimal  die  Rolle,  eine  Lyra, 

Nicht  gar  zu  oft,  aber  in  interessanten  Typen  beide  Masken,  eine  attributlose  sinnende  Muse, 
finden  sich  Musen  auf  pompejanischen  oder     eine  Kithar,  ein  Globus  und  (verloren  —  aber 


t  >  AT  w»-' TA  AT  PI  AN 


10  »,b)  Musen  Ton  hercuUnenaitchen  Wandgemälden  (nach  Pitt,  di  Ercolano  11). 


hercnlaoischen  Wandgemälden.  Hier  sind  be- 
sonders die  Reihenzusamraenstellungen  von 
Wichtigkeit.  In  der  berühmten  Gruppe  der 
ans  Herculanum  stammenden,  lebendig  ent- 


wohl  sicher)  die  Flöten.  Die  einzige  vollständig 
erhaltene  Reihevon  neun  Musen  auf  Gemälden  sah 
ich  in  einem  Zimmer  des  pompejanischen  Hauses 
9,  5,  11,  sie  scheint  noch  nnpnbliciert  zu  sein: 


3275     Musen  (anf  Wandgemälden) 
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1)  Muse  mit  dem  Ellenbogen  auf  eine  Stele 
gestützt,  in  offener  Holle  lesend; 

2)  in  der  Linken  komische  Maske  erhebend, 
in  der  gesenkten  Rechten  das  Pedum; 

3)  schreitend,  mit  der  Rechten  auf  den 
Globus  in  der  erhobenen  Linken 
weisend; 

4)  in  jeder  Hand  eine  lange  Flöte  vor 
sich  haltend; 

5)  in  der  Ii.  tragische,  unbärtige 
Maske  erhebend ,  in  der  gerenkten 
L.  die  Keule; 

6)  schreitend  und  lyraspielend; 

7)  die  Flöten  mit  beiden  Händen  quer 
vor  eich  haltend; 

8)  schreitend  und  kitharspielend; 

9)  der  Typus  der  ganz  eingehüllten, 
attributlos  sinnenden  Muse. 

Bekleidung  ist  überall  die  reichere:  Cbiton 
und   Himation.    Bemerkenswert  ist  bei 
dieser  aus  der  ersten  Kaiaerzeit  stammen- 
den Reihe  gemalter  Musen  sowohl  die 
vielfache  Ähnlichkeit  mit  den  Typen  von 
Ambrakia  als  die  doppelte  Besetzung  der 
Flöten,  welche  deutlich  die  immer  uoch  j 
herrschende  Willkür  in  der  Verteilnn- 
der  Funktionen  erkennen  läfst. 
Andere  Gemälde   haben  nur 
vereinzeltes  Interesse  (llclbig, 
Katalog  der  Wandgemälde). 

Iii.  Statuen. 

Die  Anzahl  der  Musensta- 
tuen ist  übergrofs,  wenn  sich 
auch  die  meisten  auf  bestimmt«, 
immer  wiederkehrende  Typen 
zurückführen  lassen.  Die 
Schwierigkeit  liegt  hier  darin, 
dafs  durch  Verstümmelungen 
gerade  der  so  sehr  exponier- 
ten Attribute  oder  durch  ver- 
wischende Ergänzungen  die 
ursprüngliche  Figur  oft  nicht 
einmal  sicher  als  Muse  er- 
kannt werden  kann.  Ein  sol- 
cher übelstand  bestand  bei  den 
Sarkophagen  wegen  der  ge- 
ringeren Ergänzungen  und 
besseren  Kontrolle  in  kleine- 
rem Grade,  bei  den  Gemälden 
trarnicht.  Trotzdem  sind  die 
Statuen  das  numerisch  und 
künstlerisch  wichtigste  Mate- 
rial zur  Erkenntnis  der  Typen, 
—  freilich  nicht  ebenso  der 

ganzen  Gruppen  als  solcher. 
>enn    sie    sind,   anders  alB 
Sarkophage  und  Gemälde,  der 
Trennung  und  Isolirung  am 
meisten  ausgesetzt.  Wir 
besitzen  thatsächlich  keine 
vollständige    Gruppe  von 
Musenstatuen.     Die  voll- 
ständigste ist  noch  die  des 
Vatikan,  zugleich  die  be- 
rühmteste und  künstlerisch 
bedeutendste.  Zur  Berichti- 
gung eines  Irrtums  bei  Bit 


10  g,  h)  Maien  tod  hereuUnon»Uchen  Wandgemälden  (u»ch  Pitt,  di  Ercolatto  II). 
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S.  89  sei  hier  nochmals  die  Aufsählang  vorgenom- 
men. In  der„CaB8iusvilla"  sind  zusammengefun- 
den folgende  Musen  des  vatikanischen  Museums, 
zu  denen  auch  der  Musagetes  Apollon  gehört 
(Visconti,  Museo  Pio-Clementino,  kleine  Ausgabe 
1, 16)  (Fig.  11):  1)  Muse  mit  Rolle  (ebd.  1,  16) 

2)  Muse  mit  komischer  Maske  (ebd.  1,  18) 

3)  Mub6  mit  tragischer  Maske  (ebd.  1,  19) 

4)  Muse  mit  Lyra  (ebd.  1,  20);  6)  Muse  mit 
Kitbar  (ebd.  1,  21);  6j  sinnende,  attributlose 
Muse  (ebd.  1,  23);  7)  stehende  Muse  mit  Globus 


überlegte.  Die  Typen  sind  lebendig  und  viel- 
fach originell ;  sie  erinnern  durch  die  Ab- 
wechslung stehender  und  sitzender  Figuren  an 
die  Vorbilder,  die  den  Künstlern  der  helle 
nistiscben  MuBenreliefs  vorgeschwebt  haben 
mögen. 

Auch  die  Madrider  Musengruppe  (Hübner, 
Katalog  48  if.)  enthält  nur  acht  originale  antike 
Figuren,  die  neunte  ist  hier  ganz  modern.  Aber 
10  bei  den  acht  sind  nur  zwei  Attribute,  einmal 
die  Keule,  einmal  die  Kithar,  antik  —  die 
übrigen  hinzuergänzt,  also  nicht  zu  verwerten. 
Die  Typen  sindf  ziemlich  spät,  die  Gewand- 
behandlung ist  raffiniert.  Kleine  Kröten  sind 
zugefügt. 

Die   Neapler  Musen   (Gerhard,  Katalog 
276 ff.)  Bind  zwar  im  Theater  von  Hercnlanum 


11»,  b)  Muten  au«  «lem  Vatikan  (uach  Visconti,  Pio-Clrm.  I). 


(ebd.  1,  24,  über  ihr  Schicksal  Visconti  p.  156); 
R)  Muse  mit  Diptychon  (ebd.  1,  26).  Dagegen 
ist  die  ebd.  1,  25  abgebildete  Globusmuse  ganz 
unsicher  als  solche  ergänzt  und  überhaupt 
nicht  zu  jener  Gruppe  gehörig;  der  Vatikan 
besitzt  aufser  dieser  Gruppe  noch  andere  Musen. 
Erhalten  sind  also  aus  einer  ursprünglich  zu- 
sammengehörigen Gruppe  aufser  Apollon  acht 
Musen:  es  fehlt  hier  nur  die  der  Flöten,  ebenso 
wie  bei  den  herculanensischen  Gemälden.  Die 
Verteilung  der  Funktionen  iBt  hier  eine  wohl 


zusammen  gefanden,  aber  mit  vielen  anderen 
und  unter  Verlust  der  Attribute.  Die  Ber 
so  liner  „Musen",  zuerst  als  „Töchter  des  Lyk. 
medes"  ergänzt  (vgl.  Levezow  unter  diesem 
Titel),  Bind  zum  gröfsten  Teil  wohl  ihres 
Namens  unwürdig.  Nur  der  Apollon  (nr.  &0). 
die  aufgestützt  sinnende  Muse  (nr.  221)  und 
die  schreitende,  spielende  (nr.  49)  sind  erkenn- 
bar, die  übrigen  haben  moderne  Attribute  oder 
sind  überhaupt  keine  M  usen.  Die  Stockholmer 
Musen  gar,  einst  von  Guattani,  Mon.  in.  1784 
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publiciert,  sind  von  Heydematm  (Areh.  Am. 
1866  S.  161)  als  aus  ganz  verschiedenen  Fund- 
orten Btammend  erkannt  worden. 

Eine  besondere  Klasse  bilden  die  archai- 
sierenden Musenstatnen,  auf  die  hier  unter 
Berücksichtigung  einiger  Inedita  naher  einge- 
gangen werden  mag.  Im  Chiaramontisaal  des 
vatikanischen  Museums  sind  verschiedene,  meist 
recht  unscheinbare  Statuen  oder  Statuentorsen 
als  Stützen  und  Untersätze  der  Konsolen  ver- 


11  o,  d)  Apollon  MuMgete«  und  titsendo  Muk 


wendet,  welche  die  langen,  mit  Büsten,  Sta- 
tuetten, Relieffragmenten  besetzten  Platten 
tragen.  Unter  diesen  befinden  sich  mit  nr.  349 
bis  861  bezeichnet  drei  Torsen  von  sitzenden 
Musen  in  etwa  halber  Lebensgröfse.  Durch 
Übereinstimmung  in  Mafsen,  Arbeit,  Erhaltung 
erweisen  sie  Bich  als  unzweifelhaft  zusammen- 
gehörig; die  näheren  Fundumstände  waren 
nicht  zu  ermitteln.  Der  Marmor  scheint  pen- 
teliscb.  Am  besten  ist  nr.  360  erhalten;  der 
Kopf  fehlt  wie  bei  den  beiden  andern;  es  ist 


die  in  der  Beschreibung  Roms  2,  2  p.  61  er- 
wähnte Statue.  Sitz:  würfelförmiger  Stein; 
ganz  in  Vorderansicht;  die  Rückseite  bei  allen 
dreien  unbearbeitet.  Mit  beiden  Händen  hält 
sie  einen  aufgerollten  Papyros  auf  dem  Schofs; 
bekleidet  ist  sie  mit  Chiton  und  Himation, 
welches,  die  Oberarme  bedeckend,  auch  den 
Hinterkopf  verhüllte  und  ganz  symmetrisch 
angeordnet  ist.  Der  Archaismus  offenbart  sich 
in  den  steifen  Bewegungen  der  Figur  und  be- 
sonders in  den  leblosen  Falten,  die  das  Uima- 
tion zwischen  den  parallel  vorgestreckten  Beinen 
bildet,  8odafs  man  an  das  Schema  der  archa- 
ischen sitzenden  Frauen  erinnert  wird.  Den- 
selben Typus  bieten  die  beiden  anderen  Sta- 
tuen, nur  ihre  Erhaltung  ist  schlechter.  Nr.  361 


am  dem  Vatikan  (nach  Vitevnti,  Fio-CUm.  I). 


Beschr.  Roms  a.  a.  0.  349)  zeigt  Oberkörper 
und  Schofs  der  sitzenden  Muse,  die  ebenso  ge- 
wandet ist  wie  die  vorige  und  statt  der  Rolle 
eine  tragische  unbärtige  Maske  mit  beiden 
Händen  so  auf  dem  Schofee  hält,  dafs  sie  im 
Profil  nach  rechts  liegt  und  ihre  Haare  über 
den  Schofs  hin  ausgebreitet  Bind.  Die  Maske, 
ganz  in  freiem  Stil  gearbeitet,  verrät  die  Steif- 
heit der  Muse  als  Altertümelei.  Die  dritte 
Figur,  nr.  349  Beschr.  Roms  a.  a.  0.  347), 
wieder  in  demselben  Typus,  läfst  trotz  noch 
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größerer  Zerstörung  erkennen,  data  die  sitzende 
Muse  hier  die  Arme  unter  dem  Himation  ver- 
hüllt trug,  die  Rechte  höher,  die  Linke  auf 
dem  Schenkel.  Dadurch  werden  freiere  Falten 
bedingt  und  der  Archaismus  erscheint  gemildert. 

Dieselbe  archaisierende  Art,  die  Bich  in  der 
Steifheit  nnd  symmetrischen  Tektonik  der  Li- 
nien zu  erkennen  giebt,  Ut  zu  beobachten  an 
einem  schon  bekannten  Beispiel  einer  stehen- 
den Muse  ähnlicher  Auffassung,  der  die  Maske 
haltenden  Figur  aus  der  Venediger  Sammlung, 
Annali  dell'  inst.  1852  tav.  A  (Fig.  12).  Sie  ist  die 
einzige,  t batsächlich  als  Muse  erweisbare  Sta- 


ll e,  f)  Muson  au*  dem  V 


vierte  die  petersburger  hinzufügt  (An nah  1852*1, 
setzt  A  sogar  vor  Phidias.  Stephani  (zu  Köhler, 
Oes.  Sehr.  3  p.  320)  erkannte  zuerst  ihren  Ar 
chaismus.  Trendelenburg  (Musenchor  p.  20)  und 
Bie  a.  a.  0.  p.  73  halten  die  Muse  des  Diptychon 
noch  für  verbürgt  Dagegen  ist  nach  genauer 
Untersuchung  jetzt  festzustellen:  1)  Annali 
1852  tav.  A.  Statue  der  Marciana.  Hohe  San- 
dalen, Chiton  und  überscblagenes  Himation; 
10  drei  archaisierende  Haarsträhnen.     Die  ge- 


(nacb  Vitcvnti,  Pio-Clcm.  I) 


tue  der  vier  typengleichen  Figuren,  unter  die  sie 
immer  gerechnet  wird  (Annali  a.  a.  0.  tav.  A — D). 
Thiersch  (Epochen  S.  135),  der  einige  von  ihnen 
schon  kannte,  hielt  sie  für  archaisch.  Canova 
in  seinem  Gutachten  über  die  Fortocbaffung 
der  Venediger  Exemplare  aus  der  caaa  della 
Piotä  nach  dem  Museum  (wörtlich  wiederholt 
bei  Valentinelli,  Catalogo  del  Mus.  Ven.  p.  34) 
weist  sie  phidiasischer  Zeit  zu.  Auch  Hirt. 
Guidenoff,  der  zu  den  zuerst  bekannten  zwei 
venezianischen  und  einer  mantuaner  noch  als 


brochene  Linke  war  erhoben,  die  gesenkte  R. 
hält  eine  unbärtige  tragische  Maske,  die  ans 
Gewand  stöfst.  Der  Marmor  scheint  pentelisch; 
Feuer  bat  die  Statue  geschwärmt.  Der  Fund- 
ort ist  unbestimmbar.  Valentinelli,  der  sie  in 
Beinern  Catalogo  del  Mus.  Ven.  tav.  6  abbildet, 
erzählt  nur  (p.  34),  sie  sei  von  einem  Hanse 
wo  sie  unter  freiem  Himmel  gestanden,  1795 
ins  Museum  gebracht.  Die  Echtheit  der  Maske 
ist  unzweifelhaft.  Höhe  2  Meter;  2)  Ann.  1862 
tav.  B.  Statue  der  Marciana,  pentelischer  Max- 
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mor.  Bei  Valentinelli  a.  a.  0.  tav.  5  abgebildet, 
der  p.  29  angiebt,  8ie  sei  in  Ossero  (dem  an- 
tiken Apsorus)  in  alcune  anticke  ruine  1587 
ausgegraben.  Position  und  Gewand  dieselben. 
Rechter  erhobener  und  auch  linker  gesenkter 
Arm  gebrochen;  Kopf  nicht  zugehörig.  Höhe 
2,28  Meter;  3)  Ann.  1852  tav.  C.  Position  und 
Gewand  dieselben;  Kopf  intakt,  hat  dieselben 
Haarsträhnen  wie  A.  Die  erhobene  Rechte  ist 
gebrochen,  die  Linke  mit  dem  Diptychon  er- 
gänzt. Ursprünglich  in  Venedig  im  palazso 
Algarotti,  wo  sie  Moschini,  Guido  di  Venczia  l ,  640 
als  Sibylle  beschreibt;  dann  kam  sie  in  die  Ere- 
mitage, wo  sie  im  Guedeno  ff  sehen  Katalog  die 
nr.  303  trägt.  Brandspuren  wie  bei  A,  Marmor 
wohl  pentehsch.  Höhe  2,05  Meter;  4)  Ann.  1862 
tav.  D.  In  Mantua ;  Ldbus,  Mus. de  M ant.  2  tav.  42. 
Penteiiseher  Marmor.  Position  ebenso.  Beide 
Arme  gebrochen.  Höhe  2,05  Meter.  Herkunft  un- 
sicher. Aber  1671  istdiese  Figur  schon  nach  einer 
Zeichnung  Ginlio  Romanos  am  Grabe  des  Pietro 
Strozzi  in  S.  Andrea  zu  Mantua  kopiert  worden. 

Aua  dieser  Übersicht  geht  hervor,  dafs  A 
and  C  sicherlich  zuhm mengehören  und  also 
möglicherweise  die  Ergänzung  von  C  mit  dem 
Diptychon  das  Richtige  trifft,.  Auch  D  mag 
zur  selben  Reihe  gehört  haben,  die  schon  in 
frühen  Zeiten  getrennt  wurde.  Bei  B  sprechen 
allerdings  die  Mafse  dagegen  (vgl.  Trendelen- 
burg, Musenchor  S.  20  Anm.  41).  Benndorf 
(Arch.  Ztg.  1866  S.  230)  kam  zuerst  auf  den 
Gedanken  der  architektonischen  Verwendung 
dieser  Statuen,  dasselbe  glaubt  Dütschke  {Cot. 
Oberit.  4  S.  234).  Trendelenburg  bestreitet  wohl 
mit  Recht  ihre  Verwendung  als  Karyatiden. 
Aber  dafs  sie  ähnlich  im  Zusammenhang  mit 
der  Architektur  benutzt  waren,  darüber  kann 
kein  Zweifel  sein.  Daher  die  ganze  Symmetrie 
in  ihrer  Haltung  und  die  Stellung  der  Arme. 
Daher  auch  die  Nichtbearbeitung  der  Rück- 
seiten. Dasselbe  ist  der  Fall  bei  den  Chiara- 
rnontimusen,  welche  nns  demnach  eine  Reihe 
architektonisch  verwendeter  sitzender  Musen 
liefern.  Diese  haben  noch  teilweise  die  Be- 
festigungslöcher erhalten.  349  und  351  haben 
grofse  runde  Löcher  im  Schofs;  bei  350  ist 
dasselbe  Loch  wohl  mit  den  Fugen  der  Rolle 
verschmiert;  dafür  befindet  sich  hier  eins  links 
unten  am  Gewand  und  eins  im  Rücken.  Die 
tektonische  Verwertung  der  Statuen  erklart 
auch  .die  singulare,  symmetrische  Art,  wie  hier 
Maske  und  Rolle  gehalten  wird.  Wahrschein- 
lich gehört  zu  den  Cbiaramontimnsen  der  eben- 
dort  unter  292  B  aufgestellte  Apollontorso.  So 
erklärt  die  Tektonik  den  Archaismus  und  dieser 
die  späteren  Attribute,  die  zu  dem  Stil  nicht 
passen  wollen.  Ein  ganz  ähnlicher  Torso  wie 
die  Chiaramontimusen  steht  im  Hofe  des  kleinen 
Museums  von  Eleusis,  hinten  fällt  das  Haar 
aträhnenartig  herab,  Kopf  und  Arme  waren 
eingesetzt;  ein  ähnlicher  Typus  ist  für  eine 
Kjbele  des  Kentrikonmubeums  in  Athen  ver- 
wendet. Wir  haben  hier  das  Beispiel  einer 
fabrikationsmäfsig  hergestellten  Reihe  von 
Typen  sowohl  stehender  wie  sitzender  weib- 
licher Figuren,  die  architektonisch  oder  auch 
im  Gartenbau  verwendet  und  je  nach  Wunsch 
mit  bestimmten  Attributen  versehen  wurden. 


Die  Musen  in  ihrer  Neunzahl  eigneten  sich 
besonders  für  diesen  Zweck,  der  stets  wieder- 
holte Typus  war  motiviert.  Wie  die  stehenden 
Figuren  etwa  verwertet  sein  konnten,  zeigen 
Sarkophage  (.Anna/t  1862  p.  77  tav.  E.  Clarac 

£1. 117  [Amazonensarkophag  aus  Salonichi  im 
ouvre]):  ganz  gleich  gewandete  Eckfiguren 


18)  Archalnierende  Mus«  *us  Venedig 
(nach  Annali  d  Imt.  185SA). 


mit  derselben  Frisur,  auf  dem  Kopfe  einen 
Kalathos,  die  R.  hängt  herab,  die  L.  stützt 
das  Gebälk.  Die  Ecknike  des  Sarkophags  Matz- 
v.  Buhn  3384  ist  ebenfalls  zu  vergleichen.  Meh- 
rere archaisierende  Hermen  ebenso.  Raftael 
mufs  solche  Vorlagen  gehabt  haben  bei  den 
Entwürfen  zn  den  Hermen  in  den  Stanzen. 
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Brunn,  Über  tektonischen  Stil  in  griechischer 
Plastik  und  Malerei  (Sitzungsber.  der  bair.  Ak. 
d.  Wiss.  1888  S.  299)  weif«  als  Belege  von  der 
statuarischen  Kunst  (S.  817)  nur  die  Korb- 
trägerinnen der  Villa  Albani  anzufahren  (Clarac 
488 F.  807  A.  442.  807). 

IV.  Mosaiks. 

Eine  nicht  unbedeutende  Rolle  unter  dem 
Material  der  Musendarstellungen  nehmen  die  10 
MoBaiks  ein,  allerdings  sind  sie  wichtiger  für 
die  Benennuu  ggf  rage,  auf  die  wir  noch  zurück- 
kommen, als  für  die  Typenfrage.  Eins  aus 
Italica  in  Spanien  (von  Labor  de  publiciert) 
verteilt  die  Attribute  fast  mit  derselben  Will- 
kür, wie  die  Vasen.  Neben  den  gewöhnlicheren 
Attributen  finden  wir  auch  einen  Lorbeerzweig 
und  ein  Kastchen.  Das  in  Trier  gefundene 
Mosaik  des  Nonnos  ist  leider  sehr  zerstört 
(Ant.  Denkm.  1,  47—49).  Die  Musen  haben  so 
hier  immer  die  berühmtesten  Vertreter  ihres 
Faches  bei  sich.  Polyhymnia,  die  einen  sym- 
bolischen fackelartigen  Gegenstand  trägt,  ist 
begleitet  von  Akikaros,  dem  orientalischen 
Weisen.  Klio  mit  der  Kithar  (daneben  Stele 
mit  Schreibutensilien)  hat  den  Kadmos,  und 
zwar  den  Erfinder  der  Buchstaben.  Urania, 
auf  einen  Globus  zeigend,  natürlich  den  Arat. 
Die  nicht  erhaltene  Kalliope  den  Homer.  Tha- 
lia, die  daB  Pedum  in  der  R.  über  einer  Maske  so 
auf  einem  Postament  halt)  hat  ihren  Dichter 
verloren.  Agnis  (=  Hyagnis)  läfst  sich  von 
Euterpe  Aber  die  Flöten  belehren,  die  sie  auf 
eine  Art  Pult  gestützt  kreuz  weis  vor  sich  hält. 
Dem  Thamyris  wird  die  verlorene  Erato  zu- 
zuteilen Bein.  Von  der  Melpomene  sind  nur 
zwei  Buchstaben  da,  von  ihrem  Dichter  nichts. 
Sonstige  Mosaiks  sind  Bie  S.  102  erwähnt.  Hinzu- 
zufügen ist  Precioso  parimento  de  mosaico  en 
la  antiqua  Emmerita  Augusta  deseubiesio  en  40 
Noviembre  de  1834  per  el  Colonel  de  Inf*  In- 
geniero  Mariano  de  Albo,  das  von  der  Unklar- 
heit seiner  Zeichnung  abgesehen  wesentlich 
neue  Typen  nicht  zu  bringen  scheint,  auch 
keine  NamensbeiBchriften  hat. 

V.  Übersicht  der  Typen. 

Auf  eine  Aufzählung  der  einzelnen,  in  den 
meisten  Fällen  klar  unterscheidbaren  Typen 
ist  hier  zu  verzichten,  da  dieselbe  Bie  S.  68—81  so 
mit  der  möglichsten  Vollständigkeit  gegeben 
ist  und  das  neue  Material  Bich  leicht  einlügt. 
Wir  wollen  nur  die  Gesichtspunkte  hervor- 
heben, die  für  die  mythologische  Entwicklung, 
also  die  Auffassung  des  Wirkungskreises  der 
Musen  von  Wichtigkeit  sind.  Die  gesamten 
Musentypen,  die  seit  der  hellenistischen  Zeit 
in  Verwendung  waren,  lassen  sich  unter  die 
vier  Rubriken  1)  Musik  und  Tanz,  2)  Gedanke 
und  Wort,  8)  Masken,  4)  Globus  verteilen.  r.o 
Aber  innerhalb  der  Funktionsklassen  findet 
jedesmal  dieselbe  Abwechslung  der  Typen 
statt,  die  die  ganze  Skala  von  Stellungen 
zwischen  der  einfach  sitzenden  und  der  stür- 
misch eilenden  Muse  ausfüllen:  sitzend  —  auf- 
gestützter Fufe  —  stehend  mit  Stele  —  stehend 
ohne  Stele  —  gehend  —  eilend  sind  die  wich- 
tigsten Positionen.  Liegende  Musen  auf  Sarko- 
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phagen  und  schwebende  auf  Gemälden  sind 
vereinzelt.    Sitzende  Musen  giebt  es  nicht 
viele  (der  Sitz :  Fels  oder  Stuhl) ;  während  sie 
die  hellenistischen  Reliefs  der  Gruppierung 
wegen  gern  verwenden,  kommen  sie  auf  den 
Sarkophagen  fast  garnicht  vor.    Der  älteste 
bekannte  Typus  ist  die  Muse  mit  der  Lyra 
auf  dem  Chigirelief  und  die  mit  der  Guitarre 
auf  dem  Relief  von  Mantineia.    Die  archaisti- 
schen sitzenden  Musen  sind  oben  besprochen. 
Eine  glänzende  Reihe  sitzender  Musen  bieten 
sowohl  die  vatikanischen  Statuen,  als  die  her- 
culanensischen  Gemälde.  Die  Musen  mit  auf 
gestütztem  Fufs  finden  sich  in  den  meisten 
Funktionsklassen :  ein  Saiteninstrument  spielend 
tritt  eine  solche  allein  auf  17  Sarkophagen  ent- 
gegen, natürlich  immer  nach  demselben  Original 
kopiert,  statuarisch  z.  B.  bei  Clarac  310, 2221  in 
einem  Pariser  Exemplar;  das  Motiv  bietet  Ge- 
legenheit zum  leisen  Herabgleiten  des  Gewandes 
von  der  Schulter.   Sehr  beliebt  ist  auch  eine 
schreibende  Muse  mit  aufgentütztem  Fufs  {Bie, 
Typ.  2  k);  auch  eine  in  der  Rolle  lesende  findet 
sich,  die  den  ganzen  Oberkörper  entblöfst  hat 
(Gemme:  Improute  gemm.  16  C  6).    Die  ent- 
sprechende Muse  in  der  tragischen  Maske  hat 
aiB  bekanntesten  Vertreter  die  vatikanische 
Statue,  die  nach  einer  Replik  mit  dem  Schwert 
zu  ergänzen  ist,  und  mit  der  tragischen  Muse 
des  Louvresarkophags  auf  dasselbe  Original 
zurückgeht.    Andere  Beispiele  s.  unter  Bie, 
Typ.  3  c.  Eine  Globusmuse  in  dieser  SteUung 
zeigt  das  Wandgemälde  Heibig  892  b.  Die 
Berliner  Vase,  die  wir  oben  abgebildet  haben, 
/.eigt  uns  den  Typus  auf  die  Uiptychonmuse 
übertragen.    Dies  Positionsmotiv  kann  kaum 
vor  dem  4.  Jahrhundert  entstanden  sein.  Es 
wurde  früher  (bei  der  tragischen  Muse)  mit 
Lysipp  in  Verbindung  gebracht,  dehnt  sich 
aber,  wie  wir  sehen,  auf  alle  Funktionsklassen 
aus,  sodafs  die  Urheberschaft  Lysipps  sehr 
fraglich  bleibt.   Die  Musen,  welche  sich  auf 
Stelen  stützen,  sind  meist  nur  entsprechende 
Umänderungen  der  älteren  einfach  stehenden 
Typen.    So  wird  aus  der  stehenden  Muse,  die 
attributlos,  in  Gedanken  versunken,  die  Anne 
tief  ins  Himation  hüllt  (in  unzähligen  Exem- 
plaren von  den  Mantineareliefs  bis  zu  einem 
Silberkästchen  des  6.  Jahrhunderts  Visconti, 
Op.  var.  1, 18  vorliegend;  Bie,  Typ.  2«),  durch 
Aufstützen  auf  die  Stele  der  bekannte  Typus 
der  Berliner  „Polyhymnia",  dem  wir  zuerst 
auf  der  halikarnassischen  Basis  begegneten, 
der  auf  dem  Neapler  Sarkophag  neben  dem 
vorerwähnten  Typus  erscheint,  der  sonst  in 
ebenso  zahlreichen  Exemplaren  vertreten  ist, 
besonders  auf  den  Sarkophagen  fast  nie  tu 
fehlen  pflegt  (Bie,  Typ.  20).    Auch  die  Muse 
mit  dem  Diptychon  macht  dieselbe  Wandlung 
durch  (Bie,  Typ.  2  9  und  2  t).    Die  älteren 
Formen  der  stehenden  zeigen  uns  die  hier 
abgebildeten  Pacca-  und  Neapler  Sarkophag«; 
die  aufgelehnte  finden  wir  ».  B.  in  einer  Terra- 
cotta  des  British  Museum  (Anc.  terr.  of  Brit. 
Mus.  40),  auf  einem  Gemälde  des  Mus,  Kirche  - 
riano  (1  quadro  20),  auf  dem  Mosaik  von  Ba- 
chum (Bull.  d.  i.  1873  S.  180),  wo  sich  merk- 
würdigerweise Klio  mit  diesem  für  Geschieht« 
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von  der  Bühne  genommen  (Müller,  Bühnen- 
altert.  S.  260).  Zuletzt  nimmt  die  Muse  ein 
fellartiges,  eng  anliegendes  Untergewand  an, 
wahrscheinlich  von  der  Figur  des  Sklaven 
(vgl.  Clarac  874,  2221 A  und  Wieseler,  Bühnen- 
denkm.  Taf.  Ä  nr.  29).  Zahlreiche  Sarkophage 
zeigen  diesen  Typus,  den  wir  in  einem  Exem- 
plare wiedergehen  (Fig.  14).  Auch  die  um  den 
Hals  gehängte  Bulla  hat  die  Mnse  der  Sklaven- 
Ais  Kopf- 


aufzeichnungen ungenügenden  Attributzufrieden 
giebt.  Dasselbe  bei  der  Muse  mit  den  Flöten: 
die  mannigfachen  Varianten  des  stehenden  Ty- 
pus sind  bei  Bie  S.66  unter  Typ.  It)  besprochen; 
aufgestützte  Typen  zeigen  z.  B.  die  eine  Am- 
brakerin,  eine  danach  gearbeitete  Gemme  (Im- 
proute  gemtn.  16  C  42),  eine  Statuette  von  Ca- 
tago  (JMtschke  6,  679)  und  die  Vase  Arch.  Ztg. 
1869  Taf.  18,  während  die  bekannte  Berliner 

„Euterpe"  auf  willkürlichen  Ergänzungen  be-  io  figur  auf  der  Böhne  abgesehen, 
ruht,  wie  alle  mit  ihr  übereinstimmenden  Sta- 
tuen (Gerhard,  Arch.  Ztg.  1861  S.  186.  Bie, 
Typ.  1  4>).  Endlich  die  ein  Saiteninstrument 
spielende  Muse,  deren  schreitender  Typus  von 
den  Ambra  kenn  ii  en  an  zu  den  allerge  wohn- 
lichsten gehört  und  fast  in  keiner  Reihe  fehlt 
{Bie,  Typ.  ly) ;  die  sich  auf  eine  Stele  stützende 
spielende  Muse  ist  besonders  auf  späteren  Sar- 
kophagen häufig,  aber  wird  auch  schon  auf 
dem  oben  abgebildeten  Paccasarkophag  ange- 
troffen, wie  sie  auch  unter  den  Ambrakeriunen 
nicht  fehlte  (Bie,  Typ.  1  d).  Von  besonderem 
Interesse  ist  noch  die  allmähliche  Umwandlung 
der  älteren  stehenden  Figuren  in  schrei- 
tende, die  ziemlich  durch  alle  Funktions- 
klassen hindurchgeht  und  mit  Ausbildung 
jrröfserer  dramatischer  Lebendigkeit  zusammen- 
hängt, und  endlich  die  Fortführung  des  Schrei- 
tens in  das  stürmische  Eilen,  die  nur  in 
bestimmten  Fällen  vorgenommen  wurde:  die 
Muse  mit  dem  Saiteninstrument  tritt  uns  so 
entgegen  auf  den  Gemälden  Heibig  869.  870,  auf 
der  Berliner  Gemme  bei  Tölken  1339;  die  flutende 
auf  den  Gemmen  1340.  1341  ebenda  und  schon 
auf  dem  Paccasarkophag;  die  der  komischen 
Maske  neigt  ebenfalls  öfters  diesem  Typus  zu. 

In  der  Bekleidung  bedeutet  der  Molke 
Chiton  die  älteste  Tracht,  wie  sie  Göttern  bis 
zum  4.  Jahrhundert  eigen  ist.    Von  den  Am- 
brakerinnen  und  den  Typen  des  Neapler  Sar- 
kophags behalten  einige  noch  diese  frühere 
einfache  Gewandung  bei.  Vom  4.  Jahrhundert 
an  wird  sonst  'die  Bekleidung  mit  Chiton  und 
Himation  gewöhnlich,  die  uns  zum  ersten  Mal 
auf  den  Mantineareliefs  entgegentrat.  Schließ- 
lich dringt  das  Theaterkostüm  in  die  Ge- 
wandbehandlung der  Musen  ein.  Das 
tragische  Theaterkostüm  (Fig.  13)  be- 
steht in  langem  faltenreichen  Ärmel- 
cbiton,  welcher  durch  einen  Gürtel  zu- 
sammengehalten wird,  der  gewöhnlich 
die  Form  des  „Medicigürtels"  hat.  Dazu 
tritt  bisweilen  ein  Mäntelcheu,  bei  der 
Muse  der  Tragödie  auch  das  Löwen- 
fell und  der  Kothurn.     Diese  bietet 
fast  durch  alle  Typenformen  Belege  für 
das  Theaterkostüm.  Aber  auch  speziell 

musikalische  Musen  eignen  es  sich  an.  So  die  des  schmuck  zeigen  ältere  Musen  den  Kranz 
Saiteninstrumentsauf  zahlreichen  Sarkophagen,  (wie  der  Louvresarkophag),  spätere  die  Federn, 
auch  dem  des  Lou  vre,  und  ebenso  die  flötende  co  die  die  Musen  den  Sirenen  nachBeendigung  des 
i  u  derselben  Monumentenklasse.  Auch  die  ko- 
rnische Muse  macht  die  Moden  der  Bühne  mit. 
Zuerst  erscheint  sie  in  kurzem  Chiton  mit  Hi- 
znation  und  Schuhen,  den  komischen  Alten 
nachahmend;  vgl.  den  Louvresarkophag  und 
das  Helüigsche  Gemälde  880.  Auch  das  über 
linke  Schulter  und  Arm  fallende  Gewand,  wie 
es  auf  mehreren  Sarkophagen  begegnet,  ist 


13)  Tragische  Muse  im  Theaterkostüm,  Oartel  schlecht  gezeichnet 
(nach  ViieoMti,  Pio-CUtn,  IV,  14). 


Wettkampfes  geraubt  haben.  Das  erste  littera- 
rische Zeugnis  für  diesen  Musenschmuck  ist 
Paus.  9,  34, 3.  Die  späteren  Sarkophapar  heiter 
waren  so  daran  gewöhnt,  die  Musen  mit  diesem 
Schmuck  darzustellen,  dafs  der  Verfertiger  eines 
in  Florenz  befindlichen  Sirenensarkophags  die 
Federn  den  Musen  aufsetzte,  obwohl  sie  sich 
hier  erst  im  Streit  mit  den  Sirenen  befinden. 
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Zu  der  Entwicklung  der  Musen attribute 
geben  die  Typen  der  hellenistisch -römischen 
Zeit  noch  einige  Einzelheiten.  Ältere,  bessere 
Exemplare  zeigen  noch  eine  gewisse  Gährung 
in  der  Auffassung  der  Musenfunktionen  zur 
Zeit,  als  man  sich  entschlols,  auch  Masken 
und  Globus  in  den  Kreis  der  Attribute  auf- 
zunehmen. Die  scenische  Muse  der  halikar- 
naasischen  Basis  hatte  noch  zur  Maske  die 
Holle.  Die  komische  Muse  unter  denen  des  i 
Vatikans  hat  zur  Maske  nicht  nur  das  Pedum, 
welches  ebenfalls  von  der  Figur  des  komischen 
Alten  genommen  wurde,  sondern  anch  das 
Tympanon,  welches  als  Attribut  von  Musen 


14)  Komische  Muhl«  im  Th«-n».  rkoätüm  (nach  Galt. 
Oiu»tin.  II,  1U). 


nur  noch  auf  den  Vasen  belegt  ist.  Zwei 
interessante,  auch  in  der  Tracht  ältere  Typen 
dieser  Übergangszeit  geben  uns  die  beiden 
folgenden  Gemmen  wieder.  Die  eine  Muse 
(Berliner  violette  Paste,  Inventar  S.  1647) 
hält  in  der  einen  Hand  zwei  Flöten,  in  der 
loderen  stützt  sie  eine  Keule  auf  den  Boden; 
die  zweite  (nach  Impronte  gemmarie  16  C  41) 
hat  statt  der  Keule  eine  Maske,  die  sie  auf 
eine  Stele  stützt.  Wenn  nicht  ergänzt,  stimmt 
damit  auch  eine  Muse  der  Glastafel  bei  De- 
ville,  llisloire  de  la  verrerie  t.  13  überein.  All- 
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mählich  wirft  die  scenische  Muse  alle  Attribute 
weg,  die  sich  nicht  direkt  einem  Schauspieler 
geben  lassen;  sie  bricht  mit  der  Beziehung  zu 
den  musikalischen  Musen.  So  eignet  sie  sich 
von  der  Figur  des  Königs  zuerst  das  Schwert 
an,  dann  von  der  des  Herakles  die  Keule  und 
den  Achelooskopf,  der  als  Stierhaupt  der  Keule 
zur  Stütze  dient.  Einen  solchen  Typus  haben 
wir  aus  einem  Sarkophag  heransgenommen. 
o  Auch  benutzt  die  Mose  die  Maske  öfters  wie 
der  Schauspieler,  der  Bie  während  der  Pause 
hinten  über  den  Kopf  zurückschiebt:  vgl.  den 


15)  Schreibende  Muse,  die  in  ein  Tintenfof*  eintaucht 
(falsch  geieichnet)  (nach  Göll.  Giuiti*.  II.  114) 


Neapler  und  den  Louvresarkophag.  Auf  einer 
Gemme  Impronte  gemm.  16  C  SO  hält  eine 
komische  Muse  ähnlich  die  Maske  mit  beiden 
Händen  bo,  dafs  sich  die  B.  über  den  Kopf 
berumbiegt,  die  L.  auf  das  Pedum  stützt,  ein« 
Stellung,  die  für  Schauspieler  auf  Gemmen 
öfters  bezeugt  ist.  Schliefslicb  ist  die  in  einen 
Exemplar  hier  (Fig.  16)  wiedergegebene  späteste 
Gestalt  der  schreibenden  Muse  zu  erwähner 
die  ein  Hermentintenfafs  neben  sich  hat,  in 
das  sie  eben  eintaucht;  sie  findet  sich  nur  au' 
Sarkophagen. 
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Über  die  Vereinigung  der  Musen  mit  Apol- 
lou,  Herakles,  Hermes,  Athena,  Mnemosyne  u.  s.w. 
s.  Bie  S.91  ff. 

11.  Die  Benennung. 

Vor  der  späten  römischen  Kaiserzeit  existierte 
kein  festes  Verhältnis  zwischen  den  überlieferten 
Musennamen  und  den  populären  Musenfunk- 
tionen. Da  vorher  selbst  diese  Funktionen  nicht 
einmal  in  einen  festen  Kanon  gebracht  waren,  10 
so  konnte  von  einer  Fixierung  der  heriodischen 
Namen  erst  recht  keine  Rede  sein.  Aber  noch 
in  der  spätesten  Zeit  strengten  sich  die  Philo- 
sophen- und  Rhetorenschulen  an,  in  geist- 


ku,  die  sie  den  Aristaios  lehren  sollen.  Jeder 
individualisiert  anders.  Onestas  auf  den  Sta- 
tuenbasen der  thespiscben  Musen  (Kaibel,  Epigr. 
Gr.  319.  Meister,  Boiot.  Inschr.  806.  Bie  8.  96) 
giebt  der  Polyhymnia  allgemein  die  Poesie, 
der  Terpsichore  die  Flöten,  der  Thalia  deu 
Ackerbau  und  Frieden,  eine  Auffassung,  die 
der  Scholiast  zu  Ap.  Rh.  4,  1  so  weiter  aus- 
führt: Klio  Geschichte,  Euterpe  fia&ijfiaza, 
Terpsichore  nccidid,  Polymnia  XvQa,  Mel- 
pomene  «pärj,  jJrania  uctQoloyi'ä,  Kalliope 
noiriaie,  Lrato  ö(f%i]eis.  Das  ist  also  eine  be- 
stimmte Funktionsverteilung,  die  zur  Zeit  in 


16a,  b)  AU  'Mu.en'  ergänzt«  SUtuen  des  V»tüc*ns,  die  »b«r  nicht  «u  der 

Visconii,  Pio-Cltm.  I). 


reichen  Spielereien  die  Namen  der  Musen  mit 
allerlei  Zweigen  der  geistigen  Bildung  in  Be- 
ziehung zu  bringen,  die  sie  gern  von  den 
Musen  vertreten  haben  mochten.  Diese  speku- 
lativen Betrachtungen  (Ilauptstellen  bei  Bie 
S.  96)  haben  für  die  populäre  Vorstellung 
natürlich  nie  eine  Bedeutung  gehabt.  Das 
Volk  unterschied  überhaupt  nur  ungern  unter 
den  Musen.  Noch  Jihiano8(Schol.  Ap.  Jthod.  3, 1) 
sagt  ftrjdlv  itatptQtiv,  el  tu'ur  litixalsiTai  Mov- 
amv  xts '  ifüacct  8'  flsatovai  ulrfi  ort  tovvofta 
liietg.  Apollonia  Bhodios  (Argon.  2,  611)  teilt 
ihnen  unbesorgt  die  auf aroQifj  und  »toitoo-alat 


mum 


weiteren  Kreisen  beliebt  war;  sie  zeichnet  sich 
aus  durch  den  Mangel  der  Bübnenmusen,  wäh- 
rend die  Landbaupoesie  hier  ihre  Vertreterin 
hat,  die  sich  aber  nicht  populär  hielt.  Anders 
60  wieder  die  augusteischen  Dichter.  Horaz  giebt 
bald  der  Euterpe  die  Flöten,  bald  der  Poly- 
hymnia  das  Barbiton,  bald  der  Melpomene 
die  cantuB  lugubres;  Kalliope  soll  Flöte  oder 
Kithar  spielen  oder  singen  (3,4).  12,1:  quem 
virum  aut  heroa  lyra  rel  acri  tibia  sumis 
celebrare,  Clio?  Ovid  und  Virgil  verhalten  sich 
wieder  anders,  s.  Bie  S.  97.  Die  Funktions- 
verteilung des  griechischen  Epigramms 
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Anth.  km9.  605,  welches  aus  Gemäldeauf- 
schriften zusammengesetzt  ist,  wird  dann 
in  der  spateren  Zeit  die  beliebteste;  sie  kehrt 
ahnlich  wieder  bei  Ausonius  Idyll  20  =  Antho- 
logia  latina  664  Catonis  —  Mythogr.  2,  24  mit 
geringen  Änderungen,  ferner  Anthol.  lat.  88. 
Agathias  erot.  222.  Philostrat.  ed.  Kayser  p.17,9. 
Joannes  Barbukalles,  Anth.  plan.  219.  Nonnos 
JHonysiaka  6,  99.  Also  erst  in  der  spätesten 
Periode  tritt  ein  festes  Schema  ein  (vgl.  Näheres 
Bie  S.  100);  dasselbe  beweisen  die  inschriftlich 
bezeichneten  Monumente.  Die  herculanen- 
sischen  Gemälde  vertreten,  wie  das  obige 
griechische  Epigramm,  als  erste  Vorläufer  die 
spätere  populäre  Auffassung.  Sonst  zeigen  das 
Orpheusbild  (Heibig  898),  das  Bild  des  Museo 
Kircheriano  (1,  20),  die  aretinischen  Gefäfs- 
scherben  (Klio  attributlos,  Euterpe  Lyra,  Ter- 
psichore  Rolle,  Kalliope  Pedum),  dann  die 
sämtlichen  Mosaiks,  die  wenigen  inschriftlich 
bezeichneten  Statuen  (Bie  S.  102),  eine  Probus- 
raünze  {Collen  6  p.  249),  dafs  vor  der  spätrömi- 
Bchen  Periode  keine  ständige  Verbindung  be- 
stimmter Musennamen  mit  bestimmten  Musen- 
funktionen stattgefunden  hat  Selbst  in  dieser 
spätesten  Zeit  findet  man  noch  vereinzelte 
Spuren  früherer  Willkür  {Bie  S.  103  Anm.  1) 
bei  Martianus  Capella.  Man  hat  sich  demnach 
zu  hüten,  vor  dieser  Periode  liegende  Musen- 
darstellungen mit  den  populären  hesiodischen 
Namen  zu  belegen  und  diese  Namen  durch- 
weg nur  als  etwas  Flüchtiges,  Accessorisches 
zu  behandeln,  wie  sie  es  gröfsenteils  gewesen 
sind.  Man  hat  also  nicht  von  einer  Euterpe 
zu  sprechen,  wenn  man  die  Muse  der  Flöten 
meint,  sondern  den  Typus  nur  nach  den  At- 
tributen zu  nennen.  Erst  als  allerletzter  Schritt 
in  dem  grofsen  Individualisationsprozefs  der 
Musen,  den  wir  an  uns  haben  vorüberziehen 
lassen,  tritt  die  Vereinigung  der  hesiodischen 
Namen  mit  bestimmten  Funktionen  ein,  und 
zwar,  wie  sich  ans  Litteratur  und  Monumenten 
entnehmen  läfst,  in  folgender  Weise:  Klio  — 
Geschichte  —  Rolle.  Kalliope  —  heroischer 
Gesang  —  Diptychon  oder  Rolle.  Polyhymnia 

—  Pantomimus  —  attributlos,  tief  ins  Hima- 
tion  gehallt.   Euterpe  —  Flöten.  Terpsichore 

—  kleinere  Lyrik  —  Lyra.  Erato  —  gröfsere 
Lyrik  —  Kithar.  Melpomene  —  Tragödie  — 
tragische  Maske.  Thalia  —  Komödie  —  ko 
mische  Maske.  Urania  —  Astronomie  —  Glo- 
bus. Als  vier  Hauptpunkte  in  der  Entwicklung 
ergeben  sich  also:  1)  Teilung  der  als  Per- 
sonifikation der  allgemeinen  musischen  Bildung 
entstandenen  einen  Urmuse  in  drei  Musen  musi- 
kalischer Funktionen;  2)  Teilung  dieser  drei 
Musen  durch  die  am  Helikon  sich  ausbildende 
theogonische  Poesie  in  neun  Musen  mit  all- 
gemein adjektivischen  Namen,  wie  ein  sin- 
gender, tanzender,  spielender  Chor  gedacht; 
3)  Individualisation  dieser  neun  Musen  nach 
beliebigen  einzelnen  musischen  Funktionen, 
die  auf  Theater  und  astronomisches  Epos  aus- 
gedehnt werden;  4)  genaue  Feststellung  dieser 
Funktionen  und  feste  Verbindung  mit  den 
hesiodischen  Namen.    [0.  Bie.J 

Muala?  AlovoCa?),  die  dritte  unter  den  Hören, 
welche  bei  Hyg.  fab.  183  die  Stunden  des  Tages 


bezeichnen;  s.  Dysis  u.  Horai  ob.  Bd.lSp.2737. 
Vgl.  Musike  1.  [Stoll.] 

Musikc  (Movüiht]  .  1)  eine  der  Horai  (s.  d.), 
Hygin.  f.  188.  Vgl.  Musia.  —  2)  Beiname  der 
Athene  nach  Boeckhs  Vermutung  (C.  I.  G.  1, 164 
=  C.  I.  A.  2,  690)  'Afrnväq  tlijff  povetn^c.  Plin. 
Aist.  not.  34, 19, 16  erzählt,  Demetrius  habe  eine 
Minerva  geschaffen,  quae  Musica  appcllatur, 
quoniam  dracones  in  Gorgone  eins  ad  ictua 
citharae  tinnitu  resonant.  Vielleicht  begegnet 
uns  derselbe  Beiname  der  Göttin  in  der  In- 
schrift C.  I.  A.  2, 666, 15  »e]ov  zrfc]  uovo,[xi)]i. 

[Höfer.] 

Mut,  die  „Mutter",  bildet  zusammen  mit 
ihrem  Gemahl  Amon  und  ihrem  Sohn  Chonau 
den  Dreiverein  der  Hauptgottheiten  von  The- 
ben. Doch  ist  diese  tbebanische  Triade  nach 
Maspero  [La  mythologie  igyptienne,  les  traraux 
de  MM.  Brugsch  et  Lanzone.  Paris  1889 
(Extr.  de  la  Ken.  de  l'hist.  des  religions)  p.  63 1. . 
vgl.  Maspero,  C atalog ue  du  Mmee  e'gyptien 
de  Marseille  p.  104  zu  nr.  874  und  TieU,  Ge- 
schichte der  Religion  im  Altertum  1,  1.  Gotha 
1895  p.  Kit'.  |  nicht  als  etwas  ursprüngliches, 
sondern  als  künstlich  gemacht,  als  „un  theme 
theologique  assez  mal  developpe"  anzusehen. 
Klar  hebt  Bich  nach  der  Ansicht  Ma»pero» 
nur  die  Gestalt  des  Amon  aus  dieser  Götter- 
dreizahl  hervor;  die  Göttin  hat  einen  ganz 
unpersönlichen  Charakter,  wie  aus  ihrer 
Bezeichnung  als  „Mutter"  oder  als  Amonit, 
einem  „par  fiminisation  grammaticale  du  nom 
d'Amon"  gebildeten  Namen,  hervorgeht.  Auch 
scheint,  bemerkt  Maspero  weiter,  ursprünglich 
Month  alä  Sohn  des  Amon  gegolten  zu  haben 
und  Chonsu  an  dessen  Stelle  in  dieser  Rolle 
endgültig  erst  unter  dem  zweiten  thebauischen 
Reiche  getreten  zu  sein.  Der  Haupttempel  der 
Mut,  von  Amenophis  III.  errichtet,  btand  süd- 
lich von  dem  grofsen  Reichstempel  zu  Karnak, 
an  dem  heiligen  See  Äser,  nach  welchem  sie 
häufig  als  „die  Herrin  des  Sees  oder  Bezirk« 
Äser"  bezeichnet  wird,  Wiedemanny  Die  Religion 
der  alten_Ägypter  p.  69.  Dümichen,  Geschichte 
des  alt.  Äg.  p.  82  t  Fünfbundertzweiundsiebzig 
löwenköpfige  Statuen  der  Mut  haben  nach 
Mariettes  Berechnung  einst  die  beiden  Vorhöfe 
und  den  vordersten  Saal  dieses  Heiligtums 
geziert;  einige  davon  sind  noch  erhalten.  Die 
meisten  haben  ihren  Weg  in  die  verschiedenen 
Museen  Europas  gefunden,  Dümichen  p.  83. 
Die  Liste  ihrer  Titel  und  der  Orte,  in  denen 
sie  verehrt  wurde,  verzeichnet  Lanzone,  Dizi 
onario  di  mitologia  egizia  p.  332—834.  Gemäfs 
der  Bedeutung  ihres  Namens  „Mutter**  wird 
derselbe  ideographisch  mit  dem  Bilde  de« 
Geiers  geschrieben,  entsprechend  der  Notiz 
des  Horapollo,  Hieroglypnica  1,  11:  Mnxi^a 
öl  yoütpovTis  .  .  .  yvita  faygatpovciv.  Der 
Geier  galt  als  Symbol  der  Mütterlichkeit,  weil 
man  glaubte,  es  gäbe  nur  weibliche  Tiere  und 
keine  männliche  von  dieser  Vogelart,  s.  Lee- 
man*  in  seiner  Ausgabe  Horapollos  p.  171  f. 
Roscher,  Das  von  der  „Kynanthropie*'  han- 
delnde Fragment  des  Marcellus  von  Side 
{Abh.  d.  Kgl.  Sachs.  Ges.  d.  W.  ph.  h.  Cl.  17 
nr.  8)  Leipzig  1896  p.  68  Anm.  186  a.  Häufig 
verschmilzt  sie  mit  den  übrigen  mütterlichen 
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Gottheiten,  wie  Isis  und  Hathor,  Maspero, 
Cat.  du  musee  e'gyptien  de  Marseille  p.  104  zu 
nr.374;  vgl.  Plutarch,  Dt  Is.  et  Os.  c.  56  p.  101 
ed.  Parthey:  tj  tf'Vaic  laxiv  oxe  xal  Mov&  xal 
näliv'A&VQt  xal  Ms&vto  noooayoQtvtxaf  orj- 
futlvovei  dl    xä   (tiv  nocixca   xmv  ovoudxmv 
untf'ea  x.  t.  2.  und  Maspero,  Guide  du  visiteur 
au  musee  de  Boulaq  p.  169  nr.  1998  „Mout- 
Isis  allaitant  Hör  qu'elle  tient  sur  ses  genoux" 
(Fayencestatuette  aus  Abydos,  saitische  Peri- 
ode).   Merkwürdig  ist   die  Gestalt,  welche 
ihr  c.  164  dea  Totenbuclis  giebt.   Dieses  Ka- 
pitel Boll  der  Verstorbene  hersagen,  versehen 
mit  einem  dreiköpfigen  Bilde  der  Mut,  wo- 
durch  er  u.  a.  bewirkt,  dafs  sein  Fleisch  und 
«eine  Knochen  heil  sind  wie  zu  seinen  Leb- 
zeiten.   In  den  dazu  gehörigen  Abbildungen 
wird  sie  geflügelt  und   mit  drei  Häuptern, 
meist  auch  mit  einem  Phallos  und  mit  Löwen- 
klauen  versehen,   dargestellt.    Das  mittlere 
Haupt  pflegt  ein  Frauenkopf  mit  dem  Pschent 
zu  sein.    Die  beiden  Seilenhäupter  sind  ent- 
weder beide  Geierköpfe  und  zwar  der  eine 
geziert  mit  der  roten  Krone,  der  andere  mit 
einem  von  den  zwei  langen  Federn  des  Amon 
überragten  Modius,  Lanzone  Tav.  136  p.  335; 
oder  beide  geschmückt  mit  dem  letzterwähnten 
Kopfputz,  Lanzone  Tav.  138,  1  p.  337.  Oder 
das  eine  Seitenhaupt  ist  ein  Geier-,  das  andere 
ein  Löwenkopf;  auch  hier  wechselt  der  Kopf- 
putz: bald  ist  das  Geierhaupt  mit  den  zwei 
langen  Federn,  das  Löwenhaupt  mit  der  roten 
Krone  geschmückt,  Lanzone  Tav.  137,  2  (das 
menschliche  Haupt  der  Göttin  hier  nur  mit 
der  weifsen,  nicht  mit  der  Doppelkrone  ver. 
sehen);  oder  Geier-  und  Löwenhaupt  tragen 
die  beiden  langen  Federn  auf  dem  Modius, 
Lanzone  Tav.  137,  4  (hier  die  Göttin  ohne 
Phallos);  oder  das  Löwenhaupt  ist  mit  den 
langen  Federn  auf  dem  Modius,  das  Geier- 
haupt  mit  der  roten  Krone  ausgestattet,  Lan- 
zone Tav.  137,  5.  Viel  einfachere  Darstellungen 
der  Göttin  mit  menschlichem  Haupt,  meist 
mit  der  Doppelkrone,  dem  Pschent  geziert, 
sind  uns  in  zahlreichem  kleinen  Statuetten, 
gewöhnlich  von  Bronze,  doch  auch  von  Silber 
und  Fayence  erhalten,  s.  z.  B.  Arundale  and 
Jfonomi,  Gallery  of  antiquities  selectcd  from  t)te 
Brit.  Mus.  p.  7,  PI.  „3"  (vielmehr  4)  Fig.  6.  6. 
Frochner,  Catalogue  d'une  collect,  d'antiquites 
[formet  par  le  prince  Nap  oleonj Paris  1868 
I».  149—161  nr.  316—320.  Froehner ,  Coli,  de 
feu  M.  Joly  de  Bammeville.   Antiquites.  4° 
p.  42 f.  nr.  264.  265.  Maspero,  Guide  du  visi- 
teur au  musee  de  Boulaq.  Boulaq  1883  p.  168 
nr.  1986.  p.  182  nr.  2561.  p.  186  nr.  2647. 
Maspero,  Calal.  du  musee  egypt.  de  Marseille 
p.  104  f.  nr.  375.  376  (diese  Statuette  zeigt  die 
(Göttin  mit  dem  aus  einem  Geierbalg  gebildeten 
Kopfputz  unter  dem  Pschent  versehen).  377. 
37ö.  p.  208  ur.  1166.    GoUniscJteff,  Ermitage 
imperial.  Inventaire  de  la  collection  dgyptienne. 
1891  p.  2  Armoire  1  nr.  7  —  9.  Scarabäen  und 
Amulette  mit  dem  Bildnis  der  Mut  8.  bei 
l^anzone  p.  337  Fig.  1—6.  [Drexler]. 
Muta  s.  Dea  Muta. 
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Mycbioi  Theoi 
Mychia  s.  Mycbioi. 

Mychiol  Theo!  (u«zcot  »sol).  Bei  Ael.  hist. 
anim.  10,84  heifst  es  xtuateet  dh  q  ztAtouv  9  tote 
uv%iois  xal  'Atpooö  ixy,  ftvjrta  ufvxoi  xai 
xavxrj.  Nach  Ilohde,  Psyche  126,  l'  sind  die  &tol 
pvxioi  die  über  den  nvzog  eines  Hauses,  z.  B. 
über  den  frdXauoe  als  das  innerste  Gemach, 
waltenden  Götter;  daher  ist  ihnen  wohl  auch 
die  Schwalbe  heilig,  die  mit  Vorliebe  im  Innern 

10  des  Hauses  zu  nisten  pflegt;  vgl.  Horn.  Od. 
22,  239  f.,  wo  Athene  in  Gestalt  einer  Schwalbe 
auf  dem  Balken  des  Megarons  sitzt.  JHonys. 
Halikarn.  Antiqu.  1,  67  spricht  bei  der  Er- 
zählung von  den  römischen  Penaten  davon, 
dafs  die  einen  sie  griechisch  üaxQmovg  oder 
rtve&Movg,  andere  wieder  Kxnalovg  oder 
Mv%lov$  oder  'Koxetovg  nennen.  Daneben 
können  allerdings  auch  die  frioi  uv%tot  die  im 
Erdinnern  wohneuden  Götter -bezeichnen  (vgl. 

so  Taoxaqä  t'  iftoötvxa  uv%<ö  %frov6q,  Hes.theog. 
119.  "Aidov  fiv%6s  Anth.  Pal.  7,  213,  6  und  die 
von  JHlthey,  Rhein.  Mus.  27  [1872],  409  Anm.  2 
gesammelten  Stellen);  so  heifst  1)  Hades 
selbst  fitlxtos,  Anth.  Pal.  3,  311  —  C.  I.  G.  2, 
3256,  wo  Böckh  allerdings  vv%iog  vorzieht.  — 
2)  Die  Erinyen  vvxxtotai,  pvztat,  v*6  xev- 
fttoiv  oUt'  ?%ovoai  Orph.  hymn.  69,  3.-8) 
Aphrodite  uv%lay  Ael.  a.  a  O.  Anecd.  varia 
ed.  Schoell  u.  Studemuml  1,  269,  10  nr.  13. 

so  Niketas  ebend.  277,  6,  107.  282,  5.  Suidas 
(Mv%tia).  Mythogr.  Uraeci  Westerm.  356,  4; 
vgl.  Stephani,  Compte  rendu  1870/71,  156,  1. 
Auch  als  Kultname  ist  Mychia  für  Aphrodite 
bezeugt  durch  eine  Inschrift  aus  Gyaros 
'Atp\Qo6tixv  M\v%iat,  Bull,  de  corr.  hell.  1, 
357.  —  4)  Beiname  der  Leto  war  Mv%ia 
oder,  wie  manche  sie  nannten,  Nv%ia  in  Plataiai 
nach  Plut.  frgm.  de  Uaedal.  Plat.  3  bei  Euseb. 
praep.  et?.  3,  1,  3,  worüber  man  das  Nähere 

«0  sehe  oben  s.  v.  Leto,  Sp.  1967 f.;  betreffs  der 
Bedeutung  von  Mv%(a  resp.  Nv%ta  giebt  Plut. 
a.  a.  0.  an:  onuaivexai  d  iv  <^i»axeQco  xäv 
ovoftaxeov  tu  %QV<p  iov  xal  dialtlij96g.  —  5) 
Hera  uv%itt\  s.  ob.  2  Sp.  1968  Z.  8ff.  und  aulser- 
dem  Anecd.  varia  a.  a.  O.  269,  9  nr.  15,  wo 
nach  Studemund  Mv%tag  wahrscheinlicher  ist 
als  Nv%iug.  Auf  einer  aus  Kypros  stammen- 
den Platte,  die  ein  kleines  Idol  getragen  haben 
mufs  (Schmidt,  Sammlung  kypr.  Inschr.  in 

bo  epidiorischer  Schrift  Taf.  13,  2),  erklärt  B.  Neu- 
bauer, Der  angebliche  Aphroditetcmpel  zu  Golgoi, 
Comment.  philol.  in  honor.  Mommseni  683,  Kl 
=  Cesnola- Stern,  Oypem  394,  10  die  Worte 
e(?)  ra(?)  my.  ko.  i.  a  als  "Hott  uv%oia  und 
bemerkt,  dafs  in  dem  Worte  pv%o{a  ein  mit 
uvxi'a  gleichbedeutendes  Adjektivum  gesucht 
werden  müsse.  —  6)  Nvfitpitav  Mviti<av, 
Inschrift  auf  einer  kleinen  Stele  aus  Naxos, 
die  wahrscheinlich  am  Eingang  zu  einer  Grotte 

so  stand,  in  deren  Innerem  die  Nymphen  hausend 
gedacht  wurden,  Bull,  de  corr.  hell.  9  (1885), 
500,  6.  —  7)  Auf  der  höchst  wahrscheinlich 
aus  Mytilene  stammenden  Bresosinschrift 
(Collitz,  Samml.  d.  griech.  DiaL- Inschr.  1,  265) 
erscheint  ein  cvunagedoog('t)  xäg  'ExrjfpUug  IIa- 
atiÖcovot  M[v]%a  xat  Mv%iag  xal  xäv  üna- 
oaiz\i])xa>v  &ictv  xal  xüg  [ÄoJ^ag(V)  Kaitag  xal 
xä  Jiog  reo  Enaiva.  Es  scheint  sich,  wie  die  Zu- 
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»ammenstellung  mit  'EtrjtpHu  (s.  Art.  Karissai), 
den  annQanijzoi  deai  und  der  Kore(?)  zeigt,  um 
chthonische  Gotthciteu  zu  bandeln,  vgl.  Bcchtel 
in  Bezzenbergers  Beiträgen,  5,  134.  —  [8.  auch 
l'eterscn,  Der  Jiausgottesdicnst  b.  d.  alt.  Griechen. 
Cassel  1851  p.  10.  67.  Bader,  De  dis  naxQtaoig. 
Schleusingen  1873.  4°.  p.  14.  Bastian,  Votierst, 
am  Brahmaputra  p.  XXVIII;  über  Mychia  als 
Beiname  der  Aphrodite  auch  C.  Burton  Gulick, 
De  scholiis  Aristophaneis  quacstiones  mythieae, 
Harvard  Studies  of  class.  philol.  6  (1894), 
96:  Notiz  im  Cod.  Puteanus  tu  Tliesmophor. 
392:  fivvt'a  i)  Wqppoitrn;  über  'Exarrfg  UV%og, 
eine  grofse  Höhle  im  Monde,  wo  die  Seelen 
ihren  Lohn  erhielten  (Plut.  de  fac.  lun.  29), 
Enman,  Kypros  u.  der  Ursprung  des  Aphro- 
ditekultus p.  76;  über  den  Kithairon  als  'üpt- 
vvto*  uv%6g  nach  Ps.-Plut.  de  (luv.  2,  3  Dilthey, 
Arth.  Ztg.  31  (1874)  p.  93  und  über  den  uvxög 
des  Hades  ebenda  p.  93  f.  die  ausführliche 
Anmerkung  9,  welche  die  Bemerkungen  im 
Mein.  Mus.  N.  F.  27  p.  409  Anm.  2  ergänzt. 
Drexlor].  [Höfer.] 
Mychios  s.  Mychioi. 

Mydon  (MvStov),  1)  Sohn  des  Atymnios, 
Wagenlenker  des  Paphlagonenführers  Pylai- 
menes  vor  Troia,  von  Antilochos  getötet,  II. 
E  680.  Tzetz.  Horn.  86.  —  2)  Ein  Paione  vor 
Troia,  von  Achilleus  getötet,  II.  *  209.  — 
Suid.  schreibt  Mvdmvog  und  Mvdmvog.  [Stoll.] 

Myeuos  (Mvrfvog),  Eponymos  des  Myenon- 
gebirges,  Sohn  des  Telestor  und  der  Aipbesi- 
boia  in  Aitolien.  Von  der  Stiefmutter  wegen 
angeblicher  zudringlicher  Nachstellungen  ver- 
leumdet, zog  er  sich  ins  Gebirge  zurück  und 
stürzte  sich,  von  dem  Vater  mit  seinen  Dienern 
verfolgt,  von  einem  Felsen  herab.  Der  Berg 
wurde  nach  ihm  Myenon  genannt,  apokrypher 
Mythus  bei  Plut.  de  fluv.  8,  3.  [Stoll.] 

Mygdalion  {Mvydalimv),  der  Vater  des  Schiffs- 
filhrers,  welcher  das  einzige  von  Kinyras  aus 
Kypros  dem  Agamemnon  (statt  der  versprochenen 
60)  gesendete  Schiff  befehligte  (Apollodor.  bibl. 
frg.  Vat.  ed.  Wagner  2,  13;  vgl.  S.  181  und 
Eustath.  in  Horn.  II.  11,  20  S.  827,  34).  [Zur 
Etymologie  des  Namens  vgl.  H.  Xetcy,  Fleck- 
eisern  Jahrb.  146  (1892),  186  und  Die  scmiti- 
selten  Fremdwörter  im  Griechischen  238.  Höfer.] 

[Steuding.J 

Mygdon  (Mvydav),  Eponymos  derMygdonen. 
1)  Die  Phryger  am  kleinasiatischen  Sangarios 
beherrscht  der  M.  avxi&fog  zusammen  mit  Otreua 
nach  Homeros,  der  berichtet,  dafs  einst  der  jugend- 
liche Priamos  ihm  beim  Kampfe  gegen  die 
Amazonen  zu  üülfe  gekommen  sei,  11.  F 185  ff. 
und  Schol.  AD  z.  d.  St.  Zum  Danke  dafür  soll 
der  MvySiov  4>qv£  Koroibos  wieder  im  troja- 
nischen Kriege  dem  alten  Priamos  zu  Hülfe 
gekommen  sein,  freilich  wegen  seiner  sprich- 
wörtlichen Thorheit  zu  spät,  ahi  letzter  aller 
Bundesgenossen,  Eustath.  in  Horn.  Od.  %  662 
p.  1669,  46.  Als  sein  Sohn  gilt  Koroibos  bei 
Euripides  (Blies.  589.  Qu.  Smyrn.  IS,  169)  und 
ist  seit  Euphorion  (frg.  153  Meineke.  Anal. 
Alex.  163)  sprichwörtlich:  so  bei  Verg.  Aen. 
2,  341  (der  laut  Servius  z.  d.  St.  dem  Eupho- 
rion folgt)  als  stultus  Mygdonides  C.  und  in 
der  von  Eustuthios  abweichenden  Erklärung 


des  Sprichwortes  bei  Zenob.  4,  68  (—  Hesych. 
b.  v.  KÖQOißog),  wo  M.  ein  Phryger  heifst.  Nach 
dem  Schol.  B(L)V  und  Eustath.  p.  402,  22 
z.  d.  St.  war  M.  Sohn  des  Akmon.  Pausanias 
(10,  27,  1)  weifs,  dafs  er  rbei  den  Dichtern' 
Eponymos  der  Phryger  um  Stektorion  ist,  und 
nicht  blofs  auf  den  Bergen  dieser  Stadt  ein 
imqpavtg  oqua  hat,  sondern  auch  in  der  del- 
phischen Lesche  durch  Polygnotos  unter  den 
vtxQol  dargestellt  war.  über  die  vermutliche 
Lage  des  aijua  s.  Bamsay,  The  cities  and  bis- 
hoprics  of  Phrygia  Vol.  1  Part.  2  p.  689 f.  Auf 
Münzen  von  Stektorion  ist  nach  Head,  Bist, 
num.  569  vielleicht  Mygdon  dargestellt.  Serr. 
Vera.  Aen.  a.  a.  0.  nennt  als  seine  Mutter,  Gattin 
des  Koroibos,  die  Anaximene,  die  ob.  Bd.  1  Sp.  336 
nachzutragen  ist;  vielleicht  nach  Euphorions 
(s.  o.)  Vorgang.  Alexirrhoe  soll  Mygdons  Ge- 
liebte und  von  ihm  Mutter  der  phrygischen  Flufs- 
eponyme  Sa(n)garis  gewesen  sein  nach  Plut. 
de  fluv.  12,  1.  Auch  Et.  M.  s.  v.  Zdyaotg  tat 
M.  einzusetzen  statt  des  überlieferten  'Midas, 
Gatten  der  Alexirrhoe,  Vater  des  Sagaris'.  — 
2)  M.,  König  der  Bebryker,  Bruder  des  Amykos, 
Gegner  des  Mysers  Lykos,  Sohnes  des  Dasky- 
los,  wird  von  Herakles,  dem  Gastfreund  des 
Lykos,  auf  dem  Amazonenzuge  im  Kampfe  er- 
schlagen und  verliert  einen  grofsen  Teil  seine» 
Königreichs,  den  Herakles  seiner  neugegrün- 
deten Stadt  Herakleia  (am  Pontos)  zuweist, 
Apollod.  Bibl.  2,  100  ed.  Ii.  Wagner  (2,  6,  9,  6). 
Diese  Sage  von  M.  meinten  nach  dem  Schol. 
zu  Apollonios  Bhod.  Arg.  2,786  diejenigen  Leser 
des  Dichters,  welche  in  v.  787  statt  (avxuo  buov 
MvcoiOiv  iu<ö  vxo  nctXQi,  d.  i.  daanvla ,  da- 
uaaosp  sc.  HQanlrjg)  |  xal  <J>ovyag  .  .  vielmehr 
Mvvdovag  lasen,  wenn  sie  nicht  an  die  histo- 
rische Überlieferung  des  Moiris  (frg.  15,  F.  H.  G. 
2,  32)  von  einer  Besiegung  der  Mygdonen  durch 
Herakles  dachten.  —  3)  Eponymos  der  (in 
Makedonien  am  Thermalschen  Meerbusen  ge- 
legenen) Landschaft  Mygdonia,  Vater  des  Knt- 
sis,  des  Eponymos  des  gleichnamigen  mygdo- 
nischen  Gaus,  Steph.  Byz.  s.  v.  Koovßig.  Dies 
Fragment  mufs,  wie  die  beiden  anderen  von 
Stephanos  erhaltenen  Mygdonfragmente,  aus 
Theagenes'  Ma*tdovi*ä  (frg.  12.  14,  F.  H.  G. 
4,  510)  stammen,  was  C.  Müller  nicht  bemerkt 
hat.  Frg.  14  (aus  Steph.  b.  v.  TiQeai)  berichtet, 
dafs  fein  Sohn'  des  M.  mehrere  Frauen  gehabt 
habe,  darunter  eine  Namens  Tirsa,  Eponyme 
der  mygdonischen  Stadt  in  Makedonien.  Mit 
Recht  hat  Meineke  den  Namen  dieses  Sohnes 
Grastos  hier  eingesetzt  (fitäg  xmv  yvratxäv 
(roaayzov  natdög  Mvyäovog)  wegen  des  paral- 
lelen Fragments  12  (aus  Steph.  s.  v.  neeofrevo- 
Jioltg),  wo  Codd.  BV  deutlich  a*o  ztöv  &vyu- 
xiomv  roaozov  tov  Mvyäovog  naidög  haben 
(andere  rfdatov,  reoäetov),  und  wegen  de* 
wohl  ebenfalls  auf  Tluagenes  zurückgehenden 
roTjcxmvia '  ytoQU  &Qcixr}g  noog  tjj  Maxedovia 
.  .  .  anb  roctotov  nvog  (Steph.  s.  v.).  Dieser 
M.  ist  also  auch  Vater  eines  makedonischen 
Stadteponymos  Grastos  und  durch  diesen  und 
seine  vielen  Frauen  Grofsvater  mehrerer  jung- 
fräulichen Töchter,  die  wiederum  Eponymen 
der  makedonischen  Stadt  Parthenopolis  waren 
und  durch  to  «ypotxov  tr/s  dtaixrjg  und  ro 
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aptxtop  sagenberühmt  waren.  —  Eine  Erklä-  gelten  können.  In  der  Gazette  arcli.  3  (1877) 
rung  dea  doppelten  Wohnsitzes  diese«  M.  1  (2)  p.  76  bespricht  Fr.  Lenormant  unter  dem 
und  3  versucht  eine  pragmatisierende  Sage  des  Pseudonym  ö.  W.  Alanseil  eine  p.  74  nach 
Eplioros  {frg.  66  bei  Diodoros  5,  64.  F.  II.  G.  della  Marmora,  Sopra  nlcunc  anticliitä  sarde 
i,  253)  zu  geben,  der  zufolge  M.  mit  den  idä-  tav.  B  nr.  94  abgebildete,  auf  Sardinien  fle- 
ischen Daktylen  vom  troischen  Ida  nach  Europa  fundene  Scarabäusge  turne,  auf  welcher  eine 
(Makedonien)  gezogen  war,  und  beide  Phryger  Fliege  dargestellt  ist.  Er  bringt  die  Dar- 
Nainens  Mygdon  in  einen  einzigen  zusammen-  Stellung  zusammen  mit  Baal-Zebub  „le  Baal 
fallen.  Die  alte  Lesung  ist  Mivcoof,  was  in  mouche"  oder  „le  Seigneur  de  la  mouche", 
Mvydoavos  zu  verbessern  ist.    [Tümpel.]         10  dessen  Orakeltiere  die  Fliegen  gewesen  seien, 

Mygdonia (MvySovia),  die  Mygdonische,  d.i.  und  weist  darauf  hin,  dafs  nach  einem  Frag- 

die  Phrygiache,  Beiname  der  in  Phrygien  ver-  ment  der  Wahraagebücher  in  Keilschrift  (Fr. 

ehrten  Kybele,  Val.  Flacc.  3,  47.   S.  Mygdon.  Lenormant,  La  divination  chez  les  Chaldeens 

[Stoll.]  p.  96)  auch  bei  den  Babyloniern  Vorzeichen 

JM  ygdonides  (Mvydovtörjs),  Sohn  des  Mygdon,  durch  die  Beobachtung  der  Fliegen  erzielt 

d.  i.  Koroibos  (Euphorion  frg.  168  Meineke  bei)  wurden.    Ihm  tritt  entgegen  E.  Ledrain,  Gaz. 

Verg.  Aen.  2,  342.    S.  Mygdon  nr.  1.    [Stoll.]  arch.  4  (1878)  p.  36—38,  der  in  der  Darstellung 

Mygdonios,    Flufsgott,    schwimmend   zu  einfach  eiu  Amulett  gegen  den  Fliegenstich 

Füfsen  der  Stadtgöttin  von  Nisibia  dargestellt  sieht.  Lenormant  (Hansell)  ebenda  p.  38—40 
auf  Münzen  dieser  Stadt  unter  Gordianua  Pius  so  läfst  die  Erklärung  der  Gemme  als  Amulett 

und  Tranquillina,  Mi.  6,  627,  174.  175.  Leaice,  gegen  den  Fliegenstich  gelten,   bleibt  aber 

Num.  Hell.  As.  Greece  p.  88.  Chaix,  Descr.  de  dabei,  dafa  die  Fliege  zugleich  das  heilige 

onee  cents  monn.  imp.  greegues  et  coloniales  la-  Tier  und  die  Erscheinungsform  des  Baal-Zebub, 

tines  p.  141  nr.  965.   Cot.  De  Moustier  p.  190  des  „Seigneur- Mouche"  sei.    Nicht  so  zuver- 

nr.  2921;   und  unter  Philippus  senior,  Mi.  sichtlich,  wie  die  bisher  erwähnten  Autoren, 

5,  627,  177.   Cat.  De  Moustier  p.  195  nr.  2994.  sieht  in  dem  Ba'al-Zebub  einen  zu  den  Fliegen 

[Drexler].  in  Beziehung  stehenden  Gott  Tiele,  Gescfüchte 

Mygi88ia(Afvyvöflia)  od.  Mygissis  (Mvytooig),  der  Religion  im  Altertum  p.  275,  wenn  er  be- 
Beiname der  Athene  von  der  kariachen  Stadt  merkt:  „Baal-Zebub  ....  mag  ursprünglich 
Mygissos,  Steph.  Byz.  Mvyiaaog.    [Höfer.]  so  der  Herr  und  deshalb  der  Abwehrer  der  achäd- 

Myia  (Mvmx,  Mvid:  e.  u.  nr.  3),  1)  Geliebte  liehen  Fliegen  oder  auch  etwas  ganz  anderes 

des  Endymion  und  von  Selene  aus  Eifersucht  gewesen  sein",  und  II.  Winkler,  Geschichte 

in  eine  Mücke  (uvia)  verwandelt,  Lukian,  Israels  in  Einzeldarstellungen  Teil  1.  Leipzig 

Muse,  encom.  10.  —  2)  Eine  Heilgottheit  zu  1895  p.  225  Anm.  3  giebt  von  dem  Namen 

Akkaron  in  Palästina,  loseph.  A.  I.  9,  2,  1.  die  Erklärung,  natürlich  nicht  „Fliegenba' al", 

[Stoll.]    [Das  ist  natürlich  der  nach  2.  Könige  sondern  Baal  von  Zebub,  worunter  man  sich 

1,  2.  3.  16  in  der  philistäischen  Stadt  Ekron  eine  örtlichkeit  in  Ekron  vorzustellen  hat, 

verehrte,  von  König  Ahasja  über  seine  Krank-  etwa  den  Hügel,  auf  dem  der  Tempel  stand", 

heit  befragte  Ba'al  Zebub,  dessen  Namen  auch  Eine  gleiche  Erklärung  des  Namena  giebt  (nach 

die  LXX  mit  Baal  Mvia  9t6g  übersetzen;  to  G.  Maspero,  Ilist.  anc.  des  peuples  de  V Orient 

s.  über  ihn  K.  F.  Keil,  Comm.  üb.  d.  Bücher  classique.   'J.  Les  premiires  melces  des  peuples. 

der  Könige  p.  316,  Stark,  Gaza  p.  260— 263  Paris  1897  p.  698  Anm.  6)   Halevy,  Revue 

und  besonders  Graf  Baudissin  s.  v.  Buhehub  Semitigue  1  p.  23,  der  in  Zebub  eine  Vorstadt 

1.  Baal  Zebub  in  der  Real-Enc.  f.  prot.  Ineol.  von  Ekron  vermutet.    Drexler.]   —  3)  Den 

u.  Kirche  23  p.  514  ff.,  der  am  Kopfe  des  Artikels  vom  Schol.  A  Horn.  LI.  B  641  überlieferten 

die  einschlägige  Litteratur  verzeichnet.  Nach  Versen  aus  Christodors  Avdtaxa  (F.  H.  G. 

einem  vergleichenden  Überblick  über  die  in  3,  360)  zufolge  ist  M.  die  weifsarmige  Gattin 

diesem  Lexikon  unter  Myiagros  verzeichneten  des  König»  Kotys  und  Mutter  des  Astes.  Der 

griechischen  Göttergestalten  kommt  Baudissin  Scholiast  selbst  hat  die  Nebenformen  Mvta> 

hinsichtlich  des  Gottes  von  Ekron  zu  dem  so  und  "Aato^  und  das  Scliol.  Tounl.  B D( L)  V 

Schlüsse,  dafs  er  nicht  lediglich  als  ein  die  nennt  diesen  Aaio-  Eponymos  des  homerischen 

Fliegen    abwehrender   Gott    aufzufassen  sei.  (a.  a.  0.)  "Aoioe  ;.h  «.,;»•.  entsprechend  der  auch 

Der  Name  bedeute  „Besitzer  der  Fliegen"  oder  vom  Schal.  A  befolgten  Auffassung  der  Aaim 

,.Herr  der  Fliegen"  oder  „der  Baal,  der  eine  —  'Aatica  (oder  Aalov).   Doch  scheint  hier  nur 

Fliege  ist";  und  man  habe  ihm  wobl  sowohl  eine  Entstellung  vorzuliegen  jener  Sage  von 

die  Seudung  als  die  Abwehr  der  Fliegen  zu-  der  ywf]  Mvar\  eines  Uuterthan*  des  Thraker- 

geachrieben.    Aus  der  Bezeichnung  als  Baal  königs  Kotys,  die  durch  ihre  Arbeitsamkeit 

könne  man  schliefsen,  dafs  er  im  wesentlichen  und  Gewandtheit  einst  in  Sardes  dem  König 

identisch  sei  mit  dem  Hauptgott  der  Phoiniker.  Alyattea  auffiel  und  Veranlassung  wurde,  dafs 

Herr  der  Fliegen  werde  er  vielleicht  als  Sonnen-  oo  er  jene  Thraker  (und  Myserinnen)  des  Kotys 

gott  genannt,  da  die  Fliegen  zur  Zeit  der  nach  Sardes  kommen  Hefa;  aeitdem  sei  Klein- 

gröfsten  Kraft  der  Sonne  am  zahlreichsten  auf-  asien  zum  GgaiiTjoiov  &tua  umgenannt,  Niko- 

treten.  Seine  Bedeutung  als  Orakelgott  könne  laos  Damask.  frg.  71,  F.  II.  G.  3,  413.  —  4)  Hei 

zunammenhängen  mit  der  Herrschaft  über  die  Suidas  s.  v.  Mvlaq  Sdugvov  der  nachgelieferte 

Fliegen,  welche  in  ihrem  Aufkommen  durch  Name  jener  dodonäischen  nQotpfjxig,  die  nach 

die  Witterungsverhältnisse  bedingt,  zunächst  als  Ephoros  (frg.  30  bei  Strabnn  9  p.  402.  F.  II.  G. 

Verkündiger    bestimmter    Witterungserxchei-  1,  341)  n.  a.  den  Boiotern  einBt  den  Orakel- 

nungen  und  dann  auch  anderer  Ereignisne  hätten  bescheid  erteilte,  sie  würden  siegen,  wenn  sie 

104* 
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frevelten.  Diese  warfen  sie  selbst  in  einen  bereit- 
stehenden Kessel  mit  heifsem  Wasser,  um  durch 
Frevel  den  Sieg  zu  erzwingen,  oder,  falls  sie 
falsch  orakelt,  nie  zu  bestrafen.  Darauf  führt« 
Suidas  das  Sprichwort  Mviag  Süxqvov  zurück. 
Nach  ihm  sowie  nach  Zenob.  Vat.  2,  67  Bodl. 
soll  diu  not tuv  iqcoxixäg  dtaxt&iiaav  (lg  tva 
tcöv  &£(oqüv  dieses  Schicksal  sich  zugezogen 
haben.  Herakleides  (F.  II.  G.  2, 198a)  bei  Zeno- 
bios 2,  84  und  Plutarchos  (Proc.  Alex.  1,  9,  der 
den  Frevel  an  das  Pythiaorakel  verlegt)  nennen 
die  TTQotpTjxig  vielmehr  MvQxi'Xa.  Vgl.  0.  Müller, 
dreh*  378.  [Tümpel.]  —  [5)  in  byzantinischer 
Zeit  einer  der  Namen  der  Gillo,  Midiael  Psellos 
in  Sathas,  Bibl.  Gr.  med.  aevi  5,  676.  576.  Nach 
Psellos  a.  a.  0.  und  Leo  Allatius,  de  templis  Grat- 
corum  recentioribus  .  .  .  nec  non  de  Graecorum 
hodie  quorundam  opinatibus.  Col.  Agripp.  1645 
4°  p.  127  hat  Gillo  zwölf  und  einen  halben,  nach 
einer  Abhandlung  über  dieses  gespenstische 
Wesen  im  Cod.  Matrit.  105  fol.80f.bei  Jo.  Iriarte 
Reg.  Bibl.  Matrit.  Codices  Gr.  Mss.  p.  424 
vierzig  Namen.  Der  Name  uvia  pafst  sehr 
gut  für  ein  dämonisches  Wesen,  da  diese 
häufig  in  Fliegengestalt  gedacht  wurden,  s. 
U.  a.  Grimm,  I).  M.  2\  834.  3*,  295.  J.  B. 
Friedreich,  Symbolik  u.  Mythologie  der  Natur 
p.  642—644  §  309.  Baron  Sloet,  De  dieren  in 
het  germaansche  tolksgcloof  en  volksgebruik 
p.  434  ff.  Fr.  8.  Krauss,  Volksglaube  u.  relig. 
Brauch  der  Südslaven  p.  112.  [Drexler].  Nach 
Paus.  10,  28,  7  ist  die  Farbe  des  in  dem  Unter- 
weltsgemälde Polygnots  bald  in  furchtbarer 
Menschengestalt,  bald  als  Geier  auftretenden 
Dämons  der  Verwesung  Eurynomos  [in  dem 
Roscher  {Das  von  der  Kynanthropie  handelnde 
Fragment  des  Marcellus  v.  Side.  Leipzig  1896 
S.  85)  eine  Personifikation  des  bösartigen,  nach 
antiker  Anschauung  aus  dem  Hades  stammen- 
den Notos  (Scirocco)  vermutet]  xvavov  .... 
fifta^v  icxi  xol  uilavog,  önotai  xcü  xäv 
uviäv  at  itgog  xu  xpf'cc  dal  nQoei£ävovoai, 
sodafs  die  Vermutung  nahe  liegt,  dieser  Dämon 
sei  nicht  blos  in  Gestalt  eines  Aasgeiers,  son- 
dern auch  in  der  einer  Aasfliege  aufgetreten. 
Inbetreff  der  Vcrwandlungsfähigkeit  solcher 
Dämonen  s.  Roscher  a.  a.  0.  Anm.  117. 

[Roscher.] 

Myiagros  (Mviayoog).  1)  In  Arkadien  ein 
Heros,  dem  man  in  der  arkadischen  Stadt 
Aliphera  an  der  Grenze  von  Eüb  bei  der 
Punegyris  der  Athena  (l'Qixtovig)  ein  Voropfer 
brachte  {itQodvovaiv),  worauf  die  Mücken 
(Fliegen)  der  Festversammlung  nicht  mehr 
lästig  wurden,  Paus.  8,  26,  7.  Phot.  Suid.  s.  v. 
[Stoll.l  Welcher  (Griech.  Götterl.  2,  214)  über- 
setzt ihn  Fliegeuscheuch,  Chassemonche,  und 
Immericahr  (Arkad.  Kulte  243)  identificiert  ihn, 
da  Aliphera  dicht  bei  dem  eleisehen  Heraia 
liege,  mit  Recht  mit  dem  folgenden.  —  2)  In 
Elis  ein  Gott,  der  eine  Pestilenz  durch 
Mücken (Kliegen)schwärme  verursachte;  diese 
gehen  sofort  zu  Grunde,  sowie  man  dem  Gotte 
opfert,  Plin.  n.  h.  10,  76  v.  Ja»,  wo  eine  Vari- 
ante 'Mysaeores'  bietet;  nach  v.  Jan  vielleicht 
aus  Mvt'doatyoe  entstanden.  Gemeint  ist  das 
schon  von  Antiphone»  dem  Komiker  (frg.  3, 134 
Mein,  aus  Athen.  1  p.  6  A)  erwähnte  Opfer  eines 


Stieres,  welches  in  Olympia  rote  dxlrjxotg  zum 
voraus  gebracht  wurde  (nQ0*axctx6nxttv),  eine 
witzige  Verallgemeinerung  auf  die  zweibeinigen 
ungeladenen  Gäste.  Dieselbe  nachträgliche  An- 
knüpfung des  alten  Gottes  oder  'Heros*  an 
den  hellenistischen  Zeus  finden  wir  auch  bei 
Pausanias  (5, 14,  1  —  Clem.  AI.  Protr.  p.  33,  2. 
Et.  M.  p.  131,  23  s.  v.  'Anöuviog).  Dem  Zeus 
'Anöuviog  opferte  Herakles,  als  ihm  einst  beim 

10  Opfern  Mückenschwarme  lästig  wurden,  und 
erzielte  damit,  dafs  diese  über  den  Alpbeios 
zurückwichen ;  seitdem  wiederholen  die  Eleier 
von  Olympia  daa  Opfer,  um  die  Tiere  von 
ihrem  Gebiete  fernzuhalten.  Das  Ktymologicum 
(s.  oben)  nennt  einen  von  Herakles  zu  diesem 
Zwecke  errichteten  Kult,  und  Plin  n  h.  29, 106, 
der  den  Gott  MvtoiSrjg  (s.  d.)  nennt,  hebt  dieses 
durch  das  olympische  Stieropfer  herbeigeführt« 
Wunder  mit  dem  Zusätze  hervor,  dafa  die  Fliegen 

20  doch  sonst  die  dümmsten  Tiere  seien.  Ailiati. 
h.  a.  6, 17  vergleicht  die  sich  zeitweilig  zurück- 
ziehenden Fliegen  mit  den  nur  dem  Gesetze 
weichenden  Pisatinnen  und  11,8  mit  den  Fliegen 
am  —  8)  leukadi8chen  Felsen,  wo  vor  dem  Opfer 
des  Apollon  Aktios  den  Fliegen  ein  Stier  ge- 
opfert wurde;  sie  verschwanden,  nachdem  sie 
sich  an  seinem  Blute  gesättigt.  Als  akarna- 
nisch  meldet  das  gleiche  Voropfer  (irao&vf  adat) 
eines  Stieres  (offenbar  einem  hier  älteren,  an 

so  Apollon  angelehnten  Fliegengotte  geltend) 
Herakleid* s  (v.  Pontos)  xxiatig  bei  Clem.  Protr. 
2  p.  11,  150  Sidb.  F.  H.  G.  2,  197,  2.  Vgl.  im 
allgemeinen  Welcher,  Griech.  Götterl.  2,  213,  der 
den  Kult  3  mit  2  zusammenwirft  und  an  die 
Stoffsammlung  Winckelmanns  (Stosdi  45)  an- 
knüpft. An  einen  philistäischen  Baalzebub  (s. 
Myia2)  braucht  man  bei  diesem  doch  wohl  der 
älteren  epeischen  Bevölkerung  von  Akarnanien 
und  Elis  zugehörigen  Kult  nicht  zu  denken 

40  (vgl.  Preller-Plew,  Griech.  Myth.  2,  262').  Vgl. 
Myia  u.  Myiodea.  [Tümpel.] 
Myio  8.  Myia. 

Myiodes  (Mvicodng),  ein  eleYscher  Gott  zu 
Olympia,  der  ein  Stieropfer  beim  Festmahl 
erhält,  worauf  die  Fliegenschwärme  dies  Ge- 
biet verlassen,  Plin.  n.  h.  29,  107  r.  Jan.  Kr 
iat  offenbar  identisch  mit  dem  sonst  Myiagro« 
(b.  d.)  oder  *Mysakores  (Myiarogos?)  genannten 
Gotte  (10,  76)  oder  'Zeus'  'Anöuviog  von  Olym- 
50  pia  (Paus.  6, 14,  1.  Antiphone*  frg.  3, 134  jftfrtfi. 
aus  Athen.  1  p.  6A).  [Tümpel.] 

Myiskos  (Mvtoxog),  Berater  (ßvi'jumv)  des 
Odysseus,  von  Laertes  diesem  nach  Troia  mit- 
gegeben, Ptol.  Heph.  bei  Westermann,  Mythogr. 
184,  3;  über  die  Sitte  der  uvtjuovtg  s.  d.  Art. 
Mncmon  1.  [Höfer.] 

.Mykide  (MvKÜln),  eine  thessalische  Zauberin, 
die  den  Mond  vom  Himmel  herabzuziehen  ver- 
mochte, Mutter  des  Lapithen  Orins  COo(to<;\ 
oo  der  auf  der  Hochzeit  des  Peirithoos  mitkämpfte. 
Ov.  Met. 12,  263.  Senec.  Herc.  Ott  525.  [Stoll.  j 
Da  diese  Zauberin  mit  dem  kleinasiatischcn 
Vorgebirge  nichts  zu  schaffen  hat,  so  schlagen 
Pape  -  Benseier  (s.  v.)  vor,  sie  aus  Hesych.  s.  v. 
uvxög  mm  xaxoiförjg  xol  oxoliog  <  i  &Qtaxog  ta 
erklären.  (Tümpel.] 

Mykalesides  (Mvxalrjai8tg)y  die  Nymphen 
des  ionischen  Vorgebirges  Mykale,  bei  Kallim 
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hymn.  in  Del.  50  wohnend  gedacht  im  Meeres- 
arme zwischen  Festland  und  SamoR-Parthenie, 
also  ab  Nachbarn  dea  Ankaios.    [Tümpel  1 

Mykalessia  (MvxaXnocia),  Beiname  der  De- 
meter zu  Mykalessos  in  Boiotieu,  wo  sie  einen 
Tempel  hatte.  Die  Mykaleseier  behaupteten, 
dafs  Herakles,  einer  der  idaischen  Daktylen, 
jede  Nacht  den  Tempel  schließe  und  wieder 
öffne.  Vor  die  Füfso  des  Bildes  der  Göttin 
legte  man  die  Erzeugnisse  des  Herbstes,  und 
diese  blieben  das  ganze  Jahr  frisch,  Paus.  9, 
19,  5.  [Stoll.]  Der  Demeterdienst  ist  wohl 
kadmeisch,  da  auch  der  Name  MvxaXrjaaog 
volksetymologisch  falsch  vom  uvxda&at  des 
Kadmosrindes  hergeleitet  wird.  [Tümpel.] 

Mykaleug  (MvnaXtvg),  Beiname  des  im  ioni- 
Bchen  Mykale  verehrten  Zeus,  Schol.  Horn.  II 
2,  493.  Anonym.  Laurent,  in  Anecd.  Graec, 
var.  ed.  Schoell  u.  Studemund  1,  265,  63.  266,  58. 

[Höfer.] 

Mykene  (Mvkt)vt]),  Ivoxitpuvog,  mit  Alkmene 
und  Tyro  als  Vertreterin  der  früheren  kunst- 
verständigen Achäerinnen  genannt  von  Horn.  Od. 
ß  120,  Tochter  des  Inachos,  Gattin  des  Areston 
in  den  großen  Ehoien  frg.  156  Ki.  aus  Paus.  2, 
16,  4;  Tochter  der  Okeanine  Melia,  der  Gattin 
des  Inachos:  6  %v*Xog,  E.  G.  F.  p.  58 f.  Ki.  aus 
ScJiol.  BEHQ  Horn.  a.  a.  0.;  nach  Schol  D  II. 
R  509  und  Eustath.  z.  d.  St.  p.  289,  47  ist  sie 
eine  lakonische  Nymphe  und  als  solche  Epo- 
nyiue  (geworden?)  der  argolibchen  Stadt  Aga- 
memnons  (was  Meineke  auch  dem  Steph.  Byz. 
plenior  s.  v.  Mvytfjvai  giebt).  Als  Stadteponyme 
nennt  die  tXixwntg  M.  auch  Nonnos  Dion.  41, 
267 f.  und  die  focuts  M.  Schol.  Nikandr.  Alex. 
103.  [Tümpel.] 

Mykeneus  (Mvxnvtvg),  eponymer  Gründer 
von  Mykenai,  Sohn  des  Sparton,  Enkel  des 
Phoroneus  nach  einem  von  Pausanias  ver- 
worfenen Stemma  des  Akusilaos  frg.  16  aus 
Paus.  2,  16,  3.  F.  H.  G.  1,  102  —  Eustath.  zu 
Horn.  II.  B  569  p.  289,  47.  Nach  Schol.  B  J 
Rur.  Or.  1239  war  dieser  Gründer  von  My- 
kenai, Sohn  des  Sparton,  vielmehr  Enkel  des 
J'hegeu8  und  Großneffe  des  Phoroneus,  Ur- 
enkel des  Inachos  und  der  Melia,  dabei  Neffe 
des  Messon  {Bruders  des  Spurton).  Die  von 
beiden  abweichende  Angabe  des  Stepli.  Byz. 
s.  v.  MvK^vai:  dito  Mvurjviaig  xov  Zndgtwvog 
<^xov  *?jyf'oJC^  xov  QoQwvfoag  ddtXcpov  ist 
für  den  Steph.  plenior  von  Politi  richtig 
aus  dem  Euripidesscholion  ergänzt,  während 
Meineke»  zweifelnder  Verweis  auf  Akusilaos 
nicht  zutreffend  iet  wegen  des  dötXqpov. 

[Tümpel.] 

Myk(  rodia  (A/wxijpodt'ß),  Beiname  der  Aphro- 
dite auf  einer  kyprischen  Inschrift,  Cesnola, 
Cypcrn.  Griech.  Inschr.  23.  Enmann,  Kypros 
und  der  Ursprung  des  Aphroditekultes  p.  44. 
Der  Name  hängt  mit  pvxrjoof  (Mandelbaum) 
zusammen;  vgl.  Revue  archeol.  15  (1890),  287. 

[Höfer.J 

Mykonos  (Mvxovo$)t  Heros  Eponymos  der 
gleichnamigen  Insel,  Sohn  des  Anios  (die 
Handschriften  haben  Alvtiov,  vgl.  Meineke 
z.  d.  St.),  Steph.  Byz.  Mvxovog.    [Höfer.  J 

Mylanteioi  (MvXdvtetot  &toi),  nach  Hc&ycli. 
s.  v.  —  iniuvXtou,  d.  i.  Mahlgötter,  wurden  nach 


demselben  s.  vv.  MvXag  und  MvXavxiu  in  der 
rhodischen  Stadt  Kameiros  in  einem  durch  den 
Teichinen  Mylas  (s.  d.)  gestifteten  Kult  ver- 
ehrt. Nach  Bethe  {Hermes  24,  428  ff.)  stammt 
die  Angabe  aus  dem  grofsen  Apollodorots,  der 
oft  zwei  Varianten  derselben  Sage  nebenein- 
ander stellte.  Wirklich  finden  wir  eine  solche 
Variante  bei  IHodoros,  der  in  seinem  Inselbuch 
(5,  55)  nachweislich  Apollodoros  ausschreibt 
(Betlie  a.  a.  0.).  IHodoros  nennt  nämlich  statt 
der  M.  Hesychs  vielmehr  Zeus  (der  auch  als 
MvXtvg  [s.  d.]  bezeugt  ist)  nebst  seinen  Söhnen 
Znuoxutog,  Kqöviog,  Kvxog  (a.  d.,  gleichfalls 
aus  dem  Aufspeichern  oder  Backen  erklärt^ 
erzeugt  mit  der  Nymphe  'luuXiu  (gleichfalls 
einer  'Müllerin',  s.  d.).  Das  sind  eben  die 
MvXdvxetot  (reoi.  Die  schon  von  andern  (z.  B. 
Preller- Plew  1,  498,  8)  vermutete  Gleichheit 
beider  Gruppen  erleidet  nur  eine  Einschrän- 
kung: Bie  gehören  nämlich  verschiedenen  rhodi- 
schen  Kultorten  an.  IHodoros  a.  a.  O.  §  5 
nennt  nämlich  Himalia  atu  ttöv  vvuqxöv,  hat 
kurz  vorher  aber  (§  3)  naoec  'IuXvo(o<g  .  .  . 
vvutpug  TfX%ivi'ug  aufgeführt.  Also  gehören 
mit  der  telchinischen  Nymphe  Himalia  auch 
ihre  Söhne  und  Zeus  (Myleus)  nach  Ialysos 
auf  Rhodos,  während  die  entsprechenden  hesy- 
chischen  Mylanteioi  mit  dem  Teichinen  Mylas 
nach  Kameiros  gehören.  Telchinisch  heifsen 
aber  beide  Gruppen,  die  kameirische  wie  die 
von  Ialysos.  Uber  eine  lakonische  Parallelo 
vgl.  Myles  und  über  die  Bestandteile  der  Dio- 
dorstelle  s.  Philologus  N.  F.  4  (1891),  46 f.  (Ver- 
sion C).   Vgl.  Mylas,  -es,  -eus.  [Tümpel.] 

Mylas  (MvXug),  1)  einer  der  Teichinen,  wel- 
cher den  Gebrauch  der  Mühle  erfunden  haben 
und  nach  welchem  das  Vorgebirge  Mylantia 
bei  Kameiros  auf  Rhodos  benannt  sein  soll, 
Steph.  Byz.  s.  v.  MvXavxiu  axQU.  Mylas  soll 
auch  das  Heiligtum  der  Mahlgötter  (MvXdv- 
xetot fffot'  iitifivXioi,  Hesycli.\  s.  Mylanteioi) 
in  Kameiros  errichtet  haben,  Hesych.  s.  v. 
MvXag;  vgl.  Steph.  Byz.  b.  v.  [nach  Bethe,  Hermes 
24, 428f.  mit  Steift.  Byz.  auf  den  grofsen  Apollo- 
doros zurückgehend.  Tümpel.]  PauXy,  Bcal- 
encyklop.  6, 128  (Mola).  —  Prellwitz,  Die  Tekhincn 
bei  Bezzenberger,  Beiträgelb,  153  vermutet,  dafs 
Mylas  und  die  Teichinen  die  Mühle  selbst  zwar 
nicht  erfunden,  aber  dafs  sie  durch  Anwendung 
von  Metallteilen  den  Mühlenbau  gänzlich  um- 
gestaltet hätten;  s.  auch  Myles,  Myleus.  —  2) 
Beiname  des  Apollon  auf  einer  Inschrift  aus 
Kameiros,  auf  der  ifotig  'AnoXXmvog  [IIv&i'ov 
xal  Ka]ovs£ov  xol  MvXavx[og  oder  -iov  (Smith, 
Journ.  ofhell.  stud.  4  (1883),  351.  II.  v.  Gaert- 
ringen,  Inscr.  Grnec.  Insul.  Bhodi  etc.  097) 
erwähnt  werden.  Über  den  Zusammenhang  des 
Teichinen  Mylas  mit  dem  gleichlautenden  Bei- 
namen des  Apollon  vgl.  M.  Mayer,  Giganten 
und  Titanen  45 f.  [Höfer.] 

Mylusog  (MvXaoog),  Sohn  des  Chrysaor,  ab- 
stammend von  Aiolos  über  Sisyphos-Glaukos- 
ChryBaor- Mylasos),  nach  welchem  die  Stadt 
Mylasa  in  Karien  benannt  war,  Steph.  Byz. 
s.  v.  MvXaaa.  [Stoll.]  —  Nach  J.  Geffcken,  De 
SUvh.Bys.  D.  D.  Gott.  1886,  51  geht  die  Nach- 
richt auf  Apollonias  v.  Letopolis  {frg.  23)  zurück, 
der  auch  im  frg.  15  a  Geffck.  aus  Steph.  Byz. 
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s.  v.  XQvaaoQt'e  seinen  Vater,  den  Lykier  Chry-  von  Priesterinnen  der  myndiBchen  Artemis  8. 

aaor,  als  Stadtgründer  (von  Chrysaoris)  bat.  Corr.  hell.  12,  278,  2.  [Höfer.] 

[Tümpel.]  Mynes  (Mvvng,  -rjxog,  bei  Sophokles  [s.  unt.] 
Myles  (MvXng,  -t}xog,  Müller),  Sohn  des  Lelex,  -ot>),  1)  bei  Homeros  im  Gesang  T  296  Be- 
König in  Lakonien,  Bruder  des  Polykaon,  Vater  herrscher  einer  Stadt  de»  troischen  Festlandes, 
des  Kurotas,  Paus.  3,  1,  1;  4,  1,  1.   Er  soll  zu-  bei  deren  Zerstörung  durch  Achilleus  Briseis 
erst  die  Mühle  erfunden  und  in  Alesiä  (Mühl-  durch  Achills  Hand  ihren  Gatten  verlor  und 
heim)  in  Lakonien  gemahlen  haben,  Paus.  3,  von  Patroklos  in  ihren  Thränen  mit  der  Ver- 
20,  2.  Nach  ScJiol.  ABMJ  Eur.  Or.  615  war  heifsung  getröstet  wurde,  sie  werde  nach  Phthia 
Myles  (im  Schol.  A  auch  MvXav,  -ovo?,  und  10  geführt  werden  und  unter  den  Myrmidonen 
anders  acc.  MvXrjv  geschrieben)  Sohn  des  Kö-  ihren  Hochzeitsschmaus  halten.    Der  Schiffs- 
nigs  von  Lakedaimon,  Lelex  und  der  Peridia  katalog  (£692)  nennt  ihn  Sohn  des  Königs  Eu- 
(oder  -ea),  Bruder  des  Polykaon,  Bomolocbos  enos,  des  Seiepiaden,  Bruder  des  Epistrophos, 
und  der  Therapne;  mit  Telediko  zeugte  er  mit  dem  zusammen  er,  beide  Lanzenkämpfer, 
den  Eurotas  und  die  Kepidia  (oder  -ttiSiu).  —  von  Achilleus  erschlagen  ward  bei  der  Zer- 
Wie  auf  Rhodos  in  Kameiros  der  Teichine  Störung  von  LyrnCBsos  und  Thebe;  aus  Lyr- 
MvXag  Stifter  des  Kultes  von  Mühlengöttern  nesaos  stamme  die  BriseTs.    Das  Verhältnis 
MvXävxuoi  (s.d.)  ist  und  in  Ialysos  die  tel-  zwischen  König  M.  und  dem  'Gatten  der  Brisels' 
chinische  'IfiaXi'a  eine  Schar  von  drei  ent-  ist  also  nicht  klar  (r.  Wilamotcitz ,  Homer. 
sprechenden  Söhnen  zur  Seite  hat,  so  fehlt  so  Untersuch.  410);  nur  dafa  die  Mvvnxog  (und 
auch  in  Lakonike  neben  dem  MvXr\g{-mv)  die  BQiarjtdog)  itoXig  nun  Lyrnessos   sein  müsse, 
'iuaXig  nicht,  Tryphon  bei  Athen.  14,  618  D  ergab  die  Kombination  von  T  mit  B  (vgl. 
(Mfihlengottheit  der  Dorier).    Vgl.  auch  Pro-  Eustath.  zu  Horn.  II.  T  296  p.  1185,  27  und 
mylaia  (rede.    (Tümpel.]  die  Entscheidung  des  Strahon  13  p.  612).  Erst 
Mylens  (MvXevg,  Müller),  Beiname  des  ZeuB  dem  Schol.  D  zu  Horn.  II.  B  692  f.  gelang  die 
als  Vorsteher  des  Müllergewerbes  oder  des  Identifizierung   des  dtiog  Mvvng   mit  dem 
Kadens,  Ijykophr^  435  und  dazu  Tzetzes  b  Mv-  üvtiq  iuög  T295f.,  die  auch  Strabon  13,  584  f. 
Xtvg,  Si  ov  ot  äv&Qwnoi  rag  uvXag  xal  xovg  annimmt,  ihm  folgend  Eustaih.  zu  Horn.  II. 
oSövrag  xivovot,  tj  6  aoxodoxrjg  ano  xfjg  uvXng.  B  691  p.  322,  33  f.   Dann  würden  auch  die  drei 
Vgl.  den  Iuppiter  Pistor  der  Römer.   [Anccd.  so  Brüder  der  Briseis,  T293,  Söhne  des  M.  von 
Varia  ed.  Schoell  und  Studemund  1,  265,  65.  derselben  itoxvia  u^xn^  sein  müssen.   M.  und 
Höfer.  1   [Stoll.]  Epistrophos  nennt  auch  zusammen,  im  An- 
Mylinos  (MvXtvog),  Führer  der  götterfeind-  schlusB  an  den  Schiffskatalog,  das  Frg.  au» 
liehen  Giganten  in  Kreta,  mit  seinen  Genossen  Sophokles3   AlxpaXmxidtg  57   Ddf.   (40  Na.) 
von  Zeus  bekämpft  und  (bis  auf  einen,  der  aus  Schol.  A  zu  Horn.  II.  O  302.  Wahrend 
überging:  Musoios)  erschlagen,  Diod.  5,  71.  Strabon  13  p.  612  Mynes,  wegen  der  Deutung 
[31.  Mayer,  Giganten  u.  Titanen  45 f.    Höfer.]  seiner  Stadt  als  Lyrnessos,  als  Kilikerkönig 

[Stoll.]  anspricht,  worin  ihm  diejenigen  gefolgt  sein 

Mylios  (MvXtog),  Sohn  des  Priamos  von  einer  müssen,  die  nach  Schol.  HD  zu  Horn.  II.  A  366 
der  anderen  Gattinnen,  nicht  Hekabe,  Apollod.  10  Briseis  im  hypoplakischen  Thebe  der  Kiliker 

Bibl.  3,  12,  5,  9,  wo  man  bis  auf  B.  Wagner  gefangen  werden  Helsen,  lüfst  Quint.  Smym. 
MrjXtog  las.  M.  ist,  wie  nun  durch  W.  (zu  §  168)  Antehom.  359  ihn  als  Gatten  der  Briseis  über 
feststeht,  Eponymos  des  'phrygisehen  Volkes'     Ailtyytg  (so!)  herrschen,  die  sonst  als  Be- 

der  MvUoi.  (so  cod.  Reltdigerianus)  des  Heka-  wohner  von  Pedasos  gelten.  —  2)  Vater  der 
taios  {frg.  206  aus  Steph.  Byz.  s.  v.),  F.  H.  G.  Pedias,  Schwiegervater  des  Kranaos,  durch 
1,  14,  wo  freilich  C.  Müller  dem  schlechteren  diesen  Großvater  der  Kranae,  Kranaiohme  und 
Text  des  cod.  Voss,  und  der  cd.  princ.  folgend  Atthis,  Apollod.  Bibl.  3,  14,  5  (Hs.  M^wtog, 
Mvlieiv  bietet,  wahrend  in  dem  richtigeren  corr.  Bekk.;  vgl.  lt.  Wagner  zu  §  186):  „eine 
MvXiot  Bich  nach  Meinekc  (z.  d.  St.)  vielleicht  schematische  Spielerei  mit  mythologischen 
das  kleinasiatische  Volk  der  *MvXiat  =»  Mv\\ai  60  Personifikationen"  (Töpffer,  Attiscfie  Genta 
birgt.    [Tümpel.]  logie  308).  [TümpolJ 

Mylitta  (MiXtxxa),  nach  Herodot  Name  der  Myrea  (Mvoia),  Beiname  der  Artemis  auf 
Aphrodite  (OvQavtn)  bei  den  Babyloniern,  die  einer  Münze  der  lykischen  Stadt  Myra,  Her. 
durch  Prostitution  verehrt  wird  (Herod.  1,  199).  num.  1893,  333;  vgl.  auch  llead,  Hist.  num. 
Der  Name  bezeichnet  unzweifelhaft  (mit  dem  577  f.  [Der  Beiname  steht  aber  nicht  auf  der 
nicht  seltenen  Wechsel  von  b  und  m)  die  grofse  Münze,  Bondern  Babelon  bezeichnet  die  Göttin 
babylonische  Göttin  Bclit  „die  Herrin";  siehe  nnr  als  „Artemis  Myrea";  der  Artikel  ist  wieder 
Bd.  1  Sp.  648 ff.  2877.  Vgl.  Herod.  1,  181:  abgedruckt  in  Babelons  Mclanges  numismat 
xaXiovai  dl  'Aoovqioi  zijv  'Aq>Qod.  [=  OvQavi'ijv]  2.  bct.  Paris  1893  p.  303.  nr.  12.  13).  Drexler.J 
MvXixxa;  ebenso  1,  199.  Uesych.  MvXixxav  ßo  [Höfer.] 
xqv  Ovoavlav  'Aoevqioi.  E.  Meyer,  Gesch.  d.  MyrikaioB  (MvQixutög),  Beiname  des  Apollon; 
Alt.  1  §  146.    [Eduard  Meyer.]  denn  die  Tamariske  (uvoixT})  war  das  Symbol 

Myudia  (Mwdia),  1)  Beiname  der  Atheno     der  Weissagung,  Schol.  Nikand.  Thtr.  613. 
von  ihrem  karischen  Kultorto  Myndos,  Lykophr.  [Höfer.  ] 

960.  1261.  Anonym.  Laurentius  in  Anccd.  Myrike  (Mvqi'*t}\  1)  eine  Tochter  deB  Kiny- 
varia  ed.  Schoell  u.  Studemund  1,  269,  22;  —  raB  auf  Kypros,  welche  in  eine  uvginn  (Tama- 
2)  die  Artemis  Myndia  erkennt  Head,  Hist.  riske)  verwandelt  wurde,  und  Beitdem  ward 
num.  629  auf  Münzen  von  Myndos.  Eine  Liste     der  Baum  ttvpt'x»?  genannt,  ano  xov  uvoto&ai 
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vi]*  ffe  avzo  fittaßulovoctv,  Hcsycti.  8.  v.  Wahr- 
scheinlich hat  Aphrodite  den  Batiru  geschaffen; 
ein  %(a^iov  tigov  der  Aphrodite  auf  Kypros 
hiefs  MvQixai,  Hesych.  b.  v.,  entsprechend  dem 
Hainkult  der  Göttin  r..  B.  gerado  zu  'itoonrpiitt 
heim  Hauptkultort  der  Kinyraden,  Paphos,  Pauly- 
Wissotca,  Realencyklop.  1, 2758, 63  ff".  —  2)  Eine 
Nymphe,  die  in  Spanien  von  einem  Satyr  (Zeus) 
den  Moilichoa  gebar,  Sil  lt.  Pun.  3,  104.  Siehe 
Meilicbos  nr.  2.  [Vgl.  Murr,  Pflanzenwelt  in 
der  griech.  Mvth.  106.   Tümpel.J  [StolL] 

Myrina  (Mvqivu,  bei  llomeros  nur  im  Genetiv 
-ivqg  einmal  erhalten;  Mvoivvny  Et.  M.  350, 
40  u.  ö.  Eust.  zu  Horn.  II.  £811  p.  860,  44 f.; 
MvQivva,  Lykophr.  Alex.  243;  wechselnd  nach 
der  Schreibung  der  zugehörigen  Stadt),  1)  eine 
kleinasiatische  Amazone  nach  den  Erklärern 
(Schol.  A)  der  Stelle  Horn.  II.  B  814,  wo  nur 
die  M.  nolva-KctQ&iiog  als  Besitzerin  eines  arjuu 
in  Troas  erwähnt  wird,  welches  die  Menschen, 
abweichend  von  dieser  bei  den  Göttern  üb- 
lichen Bezeichnung,  Bazltta  nennen  =  Eustath. 
zu  Horn.  n.  B  813  p.  351,  13  ff.  Im  Schol.  A 
813  wird  dieses  B.  =  Alexandreia  (Troas)  ge- 
setzt. Eustatii.  zu  Horn.  II.  v.  811  p.  350,  44  ff. 
erklärt  afjuu  als  einen  Euphemismus  für  zvft- 
ßog,  zdcpog  und  giebt  dann  einen  Auszug  aus 
Lykophron  sowie  dem  (über  Apollodoros  ntol 
vcü.v  hier  auf  Ephoros  zurückgehenden)  Strabon 
(Niese,  lihein.  Mus.  32  [1877],  297  ff.  300)  und 
Arrianos.  Lykophron  (243  bei  Eustath.  zu  814 
p.  351,  20  ff.)  hat  die  seufzende  M.  offenbar  als 
troische  Ortseponyme,  was  Tzetzes  dahin  er- 
klärt, dafs  M.  dort  geendet  habe  und  von  den 
übrigen  Amazonen  zum  Andenken  an  die  Füh- 
rerin eine  Stadt  gegründet  erhielt.  Laut  Stra- 
bon 13  p.  623  ist  die  Stadt  M.  genannt  nach 
der  Amazone  M.,  die  unter  der  troischen  Ba- 
tieia  liegt  und  Gattin  des  Dardanos  war;  Eust. 
setzt  dem  hinzu:  und  Tochter  des  Teukros. 
Darum  nennt  auch  Arrian,  Nikomed.  frg  64 
aus  Eust.  a.  a.  O.  Z.  30 ff.,  F.  H.  G.  3,  698  mit 
anderen  (s.  oben  Bd.  1  Sp.  761  Z.  67  ff.)  seine 
mit  Dardanos  verheiratete  Bateia  (so!)  eine 
Tochter  des  Teukros  und  fügt  hinzu,  sie  sei 
Schwester  der  Neso,  Mutter  des  Erichthonios 
und  Hos  gewesen,  durch  Neso  Tante  der  Si- 
bylla  fiavug.  Strabon  wiederum  12  p.  573 
(=  Eust.  361,  36 ff.;  862)  erklärt  nolvo*UQ&uoe 
aus  der  schnellen  Wagenfahrt  der  Amazone, 
indem  ihre  Rosse  ivaxae&poi  waren,  =»  t]vio%i- 
xi},  nolvnivrjxog  i  anders  bei  Eust.  p.  362,  1 
=  TQa%n'u  (rajeta?).  Auch  die  Bezeichnung 
Bateia  findet  eine  (oben  Bd.  1  Sp.  751  Z.  64 ff. 
vergessene)  Erklärung  von  den  ßdzot  =  ßdzttut 
(Brombeersträuchern),  Eust.  p.  361,  47 ff.  (den 
Unterirdischen  heilig:  Murr,  Pflanzenwelt  114)  \ 
und  schliefslich  fiudet  man  gar  in  dem 
nolvonao&uog  (A/.)  und  Batitia  die  doppelte 
Umschreibung  derselben  Sache,  indem  man 
B.  vom  ßuivtß&at  iv  rotg  TtoXipoig  (Eust. 
p.  351,  47),  «.  von  den  iv  tm  nolijup  Ivtoyov- 
fitvai  xivrjc-ftg  itodtöv,  doouog,  ßaaitg  erklärt 
\p.  352,  1).  Die  troische  Stadt  M.  wird  von 
jener  auch  Batieia  genannten  örtlichkeit  unter- 
schieden (p.  351,  40  ff.).  Allgemein  eine  Heroine 
der  Iiier  nennt  die  M.  Hesych.  s.  v. ;  vgl.  unter 
*do&uoio  MvQivtjg.    Dionysios  v.  Mitylene  bei 


Diodor  3,  64  f.  hat  eine  romanhafte  Lebens 
geschichte  der  M.:  siegreiche  Kämpfe  mit  At- 
lanteiern, denen  sie  eine  Stadt  baut,  die  sie  nach 
sich  selbst  benennt,  mit  den  benachbarten  Gor- 
gonen,  deren  Wald  sie  anzündet;  von  den  ge- 
lungenen Gegnerinnen  jedoch  werden  einige 
Amazonen  nachts  meuchlerisch  getötet  und 
von  M.  unter  den  sog.  'Aua^övav  amqoi  be- 
stattet. Darauf  besiegt  sie  ganz  Afrika,  schliefst 
Freundschaft  mit  dem  Ägypter  Horos,  unter- 
wirft Arabien  und  Syrien,  Eilikien  und  die 
Taurusvölker,  gründet  (die  aioliache  Stadt)  M. 
und  viele  andere  Amazonenstädte,  Kyme,  Pi- 
tane,  Prione,  besetzt  Lesbos  und  andere  Inseln, 
gründet  Mitylene,  weiht  nach  glücklicher  Bet- 
tung aus  Sturmesgefahr  der  Göttermutter  S%mo- 
tbrake,  siedelt  ihre  von  geheimgehaltenem 
Vater  geborenen  Söhne,  die  Kory  bauten,  an 
und  wird  schliefslich  von  den  Verbannten 
Mopsos  und  Sipylos,  dem  Thraker  und  Sky- 
then, mit  den  meisten  Genossinnen  im  Kampfe 
getötet,  worauf  der  Rest  der  Amazonen  sich 
nach  Libyen  zurückzieht.  Auch  nach  Arrian. 
frg.  58  aus  Eust.  Dionys.  Perieg.  828.  F.  H.  G. 
8,  597  ist  Myrina  eine  ehemals  von  Amazonen 
bewohnte  Stadt  Kleinasiens.  Der  Schol.  Oppian 
Hai.  3, 403  braucht  trotz  Tzetzes*  Warnung  (zu 
Lyk:  828)  MvpptVjj,  und  zwar  in  dieser  von 
Eustathios  verpönten  Form,  für  die  ganz  he- 
terogene Myrrha-Smyrna.  [Dio  Chrysont.  or. 
10  p.  164,  6;  or.  11  p.  173,  2  Dindorf.  Zur 
Kritik  der  Myrinasage  s.  v.  Gutschmid,  Kleine 
Schriften  ed.  RM  5,  131.  132- 137.  Höfer.]  — 
[Gardner,  Countries  and  Cities  in  ancient  ort, 
Joum.  of  Hell.  Stud.  9  p.  70  f.  Das  Haupt 
der  Myrina  mit  der  Mauerkrone  und  Beischrift 
MYP6INA  erscheint  auf  Münzen  der  gleich- 
namigen Stadt,  so  z.  B.  Mi.  8,  24,  146.  Leake, 
Num.  Hell.  As.  Gr.  p.  86.  Catalogue  de  lu 
collection  des  medailks  grecques  de  M.  le  Che- 
valier L.  Walcher  de  MoWieim.  Paris- Vienne 
1896  p.  168  nr.  2064.  Warxoick  Wroth,  Cat. 
of  tJte  Greek  coins  of  Troas,  Aeolis  and  Lesbos 
p.  139  nr.  41,  PI.  28,  6.  Die  Darstellung  einer 
unter  Commodua  geprägten  Bundesmünze  von 
Aigai  und  Myrina  beschreibt  Wroth  p.  101 
nr.  81,  PI.  18,  12:  „Female  figure  (tfte  city  of 
Aegae?)  in  short  chiton,  with  diplois  and  Ste- 
phane, standing  l.,  holding  in  r.  oenochoe,  in 
l.  seeptre,  and  extending  r.  hand  to  grasp  the 
left  hand  of  another  female  figure  (the  city  of 
Myrina?),  who,  standing  r.  in  long  chtton, 
peplos  and  Stephane,  holds  in  r.  seeptre  and 
in  l.  bunch  of  grapes".  [Drexler.]  [Die  Figur 
der  kleinasiatischen,  nach  Myrina  1  benannten 
Stadt  M.  erscheint  auf  der  puteolaniBchen 
Basis  in  Gestalt  einer  PrieBterin  deB  Apollo 
(mit  Bezug  auf  das  benachbarte  Orakel  des 
Gottes  in  Gryneion)  mit  verschleiertem  Haupte 
an  den  apollinischen  Dreifufs  gelehnt  und  den 
Lorbeer  in  der  Linken  haltend,  ().  Jahn,  Ber. 
d.  Sachs.  Gesell  d.  Wiss.  1851,  119  ff.  Taf.  1—4. 
Overbeck,  Gesch.  d.  griech.  Plastik  2,  364.  366. 
Baumeister,  Denkmäler  1296  Abb.  1441.  Höfer.J 
—  2)  Eponyme  der  lemnischen  Stadt  ißt  M. 
nach  Hckataios  frg.  104  aus  Steph.  Byz.  s.  v. 
F.  H.  G.  1,  7;  nach  dem  Et.  M.  p.  595,  25  ff. 
Tochter  desThoas,  womit  gegen  die  Etymologie 
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des  Stadtnaraens  von  uvQfofTm  und  gtiv  an- 
gekämpft wird.  Auch  Dionysios  v.  Chalkis 
(Kxiatic  3  fragm.  2  aus  Gramer,  An.  Öx.  4, 
271.  F.  U.  G.  4,  393)  nennt  Mvggivn  (so!) 
'Auatovig.  Und  das  Schol.  Apollon.  Jihod.  1, 
601  weifs,  dafs  sie  die  Gattin  des  lemnischen 
Königs  Thoas,  Tochter  des  Kretheus  war. 

[Tümpel.] 

Myrinos  (Mvotvog),  ein  Heros,  nach  welchem 
die  lemnischc  Stadt  Myrina,  nach  anderen  auch 
die  gleichnamige  Stadt  in  Aiolis  benannt  sein 
sollte,  Ktrph.  Byz.  s.  v.  Mvoiva.  [StolL] 

Myrionyntos  (Mvouovvuog),  Beiname  der  Isis; 
s.  Bd.  2  Sp.  387,  33  ff.  546,  68  und  Plut.  de  Is. 
et  (Js.  63  "Itfig  .  .  vnb  xtov  itoXXmv  uvouowuog 
xfxitijrat,  did  xo  ndaag  vti6  tov  loyov  rpt- 
TtopivT)  uoQtpdg  di%tadai  %al  Idiag.  [S.  auch 
den  liev.  des  Hudes  yrccques  7  (1894)  p.  299  f. 
mitgeteilten  Papyrus  Z.  3  —  6:  xotl  xd  (sie) 
TtQOOxvvjjuä  aov  notw  *dS'  (sie)  Ixctötijv  | 
fiutguv  itaad  xfi  uvQiavvun*  ftt*  "laidi  xai  I  x<h 

KVQt'tp    ) TT 6 Xlavi  nal  xoig  cvvvdotg  frioig  x.  x.  X. 

S.  ferner  die  Bemerkungen  Cavedonis  zu  einer 
von  L.  Müller  in  der  Jkscr.  des  monnaies  ant. 
du  Musc'e  Thorvaldsen  verzeichneten  Münze 
von  Nicopolis  Epiri,  auf  welcher  MYPKONYMOC 
ohne  den  Zusatz  von  ^loig  der  Figur  der  Göttin 
beigeschrieben  ist,  Bull.  arch.  napojit.  n.  s.  6 
(1857  68)  p.  93  und  Brugsch,  Die  Ägyptologie 
v.  176,  der  den  Beinamen  myripnymos  als 
Übertragung  eines  hieroglyphischen  Titels  der 
I»is  aus  „der  Menge  lokaler  Namen,  welche 
die  allenthalben  verehrte  Göttin  in  den  ver- 
schiedenen Teilen  Ägyptens  zu  führen  pflegte", 
erklärt.  Doch  erhalten  derartige  Beinamen  in 
den  hieroglyphischen  Texten  auch  andere 
Götter,  z.  B."  wird  Osiris  in  einem  an  diesen 
Gott  gerichteten  Hymnus  auf  der  Stele  des 
Amen-em-ba  nach  der  Übertragung  von  Cliabas 
in  den  Becords  of  the  Post  4  p.  99  vs.  1  an- 
gerufen  „King  of  the  gods,  of  many  names,  of 
Jwly  transformations,  of  mysterious  forms  in 
the  temples";  ebenso  Amon-Ra  in  einem  von 
Goodwin  übersetzten  Hymnus  ebenda  2  p.  134 
vs.  17  „King  alonc,  Single  among  the  gods:  of 
many  names,  unknownis  their  number" ;  2)  nach 
Kaibels  Auflösung  von  GHMAIAN  in  [27]e[il»j- 
f»  ja/«»'  in  der  Inschrift  nr.  1032  der  Inscr.  Gr. 
Jtal.  et  Sic.  Beiname  der  Mondgöttin:  xatd 
,'.;')  ;- von  InöXXotvog  xi)v  noXvuogcpov  xal  uvquo- 
vvuov  izav£nia%onov  9t6v  [£]t[X]r)[v]a(av  vtt- 
HatpoQOV  2eoß({liOQ)  Aya&iivog  ngo(p\i)x\riq 
inoirjaa,  vgl.  G  r  eck  Papyri  in  the  Brit.  Mus. 
Catalogue  edited  by  Ketiyon  nr.  121  vs.  756  f. 
t7ttxccXovuat  at  navuoQtpov  xcu  nolvtovvuov 
tftTLaiQCCXOV  (d.  i.  SmfQaxov)  &tav  uvvtv  (d.  i. 
Mnvrjv),  ebenda  vs.  784  p.  109  noXvuoQvpog 
nag&evog,  vs.  868  —  870  p.  112  xat  nXuaov 
kvquci  ([  (d.  i.  EtXrjvqv)  aiyvnxiav  .  .  .  navxo- 
uootpov,  Beinamen,  die  wieder  an  die  An- 
rufung der  Isis  ebenda  vs.  502  f.  p.  100  xvpia 
Iatg  Ntueeig  AÜQaaxtict  noXvuavvut  noXvuoQrpt 
erinnein.    Drexler].  [Höfer.] 

Myrleia  (MvoXeia),  eine  Amazone,  Eponyme 
der  bithynischen  Stadt  Myrleia,  Steph.  Byz.  s.  v. 
Vgl.  Myrlos.    [Höfer.]  # 
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Myrlos  (MvoXog),  ein  Fflhrer  der  Kolopbc^ 
nier,   von  welchem  Myrleia,   eine   Stadt  ii 
Bithymen,    welche  später   durch  Nikomed»- 
Epiphanes,  Prusias'  Sohn,  der  Mutter  Apam. 
zu  Ehren  Apameia  genannt  wurde.  Ander 
leiten  den  Namen  der  Stadt  von  der  Amazon- 
Myrleia  ab,  Steph.  Byz.  s.  v.  MvqXs ta.    \  Stoll/ 
My  imex  (Mvqut)£),  1)  ein  Heros,  offenbar  Epe- 
nymos  der  uvquiy.:-  g,  nach  Ilesiod.  frg.  126  an 
10  JJarpokration  s.  v.  MiUxn;  vgl.  Photios  s.  t. 
Da  Philochoros  (3  frg.  74  aus  1/arpokrat  tv* 
a.  a.  U.   F.  H.  G.  1,  896)  bezeugt,  dafa  er  aU 
Vater  der  Melite,  der  Eponymen  des  gleich- 
namigen Demos  der  kekropischen   Phyle  b 
Attika  galt,  so  wird  man  auch  die  ur(iuT,»f. 
des  Heros  M.  in  Attika  zu  suchen  haben.  E- 
sind  keine  anderen  als  die  udxtuot  ftvQfirttii 
am  Hymettos,  die  daselbst  Maasen  von  Gold- 
staub hüteten  und  von  den  Komikern  (Eubu 
20  los  riavKog  frg.  20  Kock.    C.  A.  F.  1 ,  172 
Piaton  MvQUT}*tg  und  Kantharos  Mvpfirpiti 
a.  a.  0.  1,  632.  765)  verwendet  sind.   Wohl  nach 
dem  Muster  des  von  Jlerodot  3,  102  berich- 
toten Feldzugs  der  Inder  gegen  die  dortigto 
Goldameisen  fabelten  attische  Märchen  tob 
einem  mifsglückten  dreitägigen  Feldzug  getjiu 
diese  hymettischen  MvQunntg,  der  dann  sprich- 
wörtlich wurde  (Demarchos  bei  Harpokratt** 
s.  v.  xQvoozosiv.    Piaton  Bejmbl.  5,  460  B  bei 
so  Gregor.  Cypr.  Lcyd.  3,  89  ■=  Apostol.  18,  89. 
Arsen.  54,  31.   App.  Proverb.  5,  32;  nach  0, 
Crusius  s.o.  Bd.  1  Sp.  2821  Z.  4  ff.);  wohl  nach 
dem  Parömiographen  Demon  {xgvaoxoeCv  »or 
av  und  ähnlich).    Vgl.  die  benachbarten  ao$ 
Ameisen  verwandelten  ersten  menschlichen  Be- 
wohner (yrjyfvtig)  von  Aigina  in  der  Sage  de- 
von  Zeus  und  Aigina  abstammenden  Aük..- 
(Hesiod.  rjpeoixij  ytvt aXoyict  fragm.  96  Ki.  an* 
Tzetz.  Lyk.  176  u.  a.)  und  v.  Wilamowitz,  AV 
40  datlien  146.    In  Athen  nennt  eine  Mvgu^zo; 
dxQctnog  genannte  Ortlichkeit  Hesych.  in  der 
Erklärung  des  aristophanischen   u.  dxoaxoTy 
(Thesmo.  100).  Dieser  M.  war  nach  Photios  *.  v. 
Sohn desMelanippos, Enkel  desKyklops,  Urenkel 
des  Zeuxippos.  Vgl.  Myrmix.  —  2)  Korinthen 
hatte  nach  Hekataios  (frg.  90  aus  Steph.  Byz.  s.t. 
Kooiv&og.  F.  H.G.l,  6)  M.  als  Vater  der  auch 
sonst  (Schol.  Apoll,  llhod.  4,  1212)  als  Gattin 
des  EpunetheuB,  Eponymen  von  Ephyra  =  Ko- 
50  rinthos  bekannten  Heroine  Ephyra,  r.  Wilamo- 
witz, Homer.    Untersuch.   245.    [M.  Mayer, 
Giganten  und  Titanen  28,  29.  64.  Höfer.]  — 
|^8)  'O   Mvour}&    ovoucc   xvqiov  dv&Qwnov,  m 
ouoico&iig  6   Ztiig  uüsyexai  EvQVUfdoven  n 
KXrjzoQog  itryanj} .  ytvvä   dt  Mvouidova  .'• 
avxftg,  Schol.  Clem.  Alex.  Opera  rec.  Klotz  4 
p.  109,  s.  Unger,  Thebana  paradoxa  1  p.  460 
und  vgl.  das  unter  Myrmidon  über  die  Be- 
rückung der  Eurymedusa  durch  Zeus  in  Gestalt 
co  einer  Ameise  Bemerkte.    Drexler.]  —  4)  Vgl. 
Myrmix.  [Tümpel.] 

Myrmidon  (Mvouiöatv),  ein  zuerst  bei  Hel- 
lanikos  (frg.  17  aus  AtJien.  10,  416  A.  F.  H.  G 
1 ,  48 )  erscheinender  eponymer  Ahnherr  dt- r 
homerischen  Myrmidonen,  daselbst  Vater  des 
wegen  seiner  Unersättlichkeit  Afötov  genannten 
Erysichthon.  Apollon.  Rhod.  1,  54  f.  nennt  ihn 
Vater  der  Phthiotin  Eupolemeia,  die  am  (thes 
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salischcn)  Amphrysosflufs  von  Hermes  den  Ai- 
tbalides  empfing  (vgl.  Schol.),  =  Orph.  Arg.  1, 
133  ff.  (wo  der  Ort  Alope,  das  felsige,  ist) 
Hyg.  /'ab.  14.  Eratostlienes  bei  Serv.  Verg. 
Aen.  2,  7  nennt  ihn  Sohn  dos  Zeaa  von  der  Eury- 
raedosa  (s.  Myrmex  3);  Polyzelos  von  Rhodos 
(/r/7.  1  aus  llygin.  P.  A.  2,  14.  F.  H.  G.  4,  481) 
Vater  der  Ucbylla  (wie  ScJineidewin  die  über- 
liefernng  Hisela,  Hiscela,  Hyeocla,  Hyocla 
deutet\  Schwiegervater  des  Triopas,  Grofavater 
des  rbodischen  Phorbas;  Stophylos  v.  Xaukratis 
(frg.  2  aus  Schol  Apoll  Rhod.  4,  816.  F.  H.  G. 
4,  5üö)  Vater  des  Aktor,  Grofavater  der  Philo- 
niela,  einer  angeblich  hinter  der  fabelhaften 
Thetis  sich  bergenden  Gattin  des  Peleus,  in 
einer  enhemeristischen  Verwäaserung  der  sonst 
bezeugten  Rückführung  des  Aktor  und  seines 
Bruders  Antipbos  aus  M.  als  Vater  und  seine 
Gattin  Peiaidike  die  Tochter  des  Aiolos,  Apöllod. 
Bibl.  1,  7,  3,  4  (ohne  Aigina  und  Polymela). 
Etat,  zu  II.  A  336  p.  118,  1  und  zu  II  B  684 
p.  320,  42  —  321,  5  (beidemale  ohne  Aiolos  und 
Antiphos,  aber  mit  dem  eratostiunischen  Zu- 
satz, dafs  M.  Sohn  des  Zeus  war);  an  den  ersten 
Stellen  auch  ohne  Polymele.  Aktor  als  Gatte 
der  Aigina  dient  zur  Anknüpfung  der  Myrmi- 
donen  an  die  Am  eisensage  der  gleichnamigen 
Insel  (so  u.  a.  auch  bei  Strabon  8  p.  375  =  Eust. 
zu  II.  A  180  p.  76,  48ff.).  Schol  V Horn.  II  II  177 
nennt  M.  als  Sohn  des  Dioplethes,  Enkel  des 
Perieres,  Urenkel  dea  Büqos  (11  a.  a.  0.),  der 
durch  seine  Gattin  Polydore  Schwiegersohn 
dea  Peleus  wurde:  also  wieder  eine  Verknüpfung 
mit  dem  Haus  des  Achilleus,  des  homerischen 
Myrmidonenherrschers.  Die  eratosVienische  Her- 
leitung des  M.  von  Zeus  und  Eurymedusa  findet 
sich  noch  mit  den  Zusätzen,  dafs  diese  Mutter 
eine  Tochter  Kleitors  (des  Eponymos  der  ar- 
kadischen Stadt  Kleitoria)  gewesen  und  von 
Zeus  in  Gestalt  einer  Ameiae  berückt  worden 
sei  (dem.  Alex.  Protr.  p.  34  P.  Arnob.  4,  26. 
Isidor.  Orig.  9,  2).  Nach  Clem.  Rom.  Homil. 
6,  13  war  M.  vielmehr  Enkel  des  Acheloos 
(über  dessen  Tochter  Eurymedusa),  wobei 
Preller -Plew  2,  392 1  an  den  malischen  Flute 
bei  Lamia,  also  unweit  Thessalien,  denken. 
Die  aigine tische  Sage  von  der  Vorwandlung 
der  Ameisen  in  Menschen  durch  Zeus,  — 
seinem  Sohne  Alands  (von  ala  Erde),  dem 
Gatten  der  'Evdrjts  (von  iv  und  Sä  Erde, 
IL  D.  Müller,  Myth.  1,  78),  zu  Liebe  —  ist 
ursprünglich  von  diesem  Zeus  -  Myrmidon  - 
Stemma  unabhängig  und  will  blofs  die  Auto- 
chthonie  der  aiginetischen  Aiakiden  mythisch 
begründen  durch  die  Herleitung  von  dem  Erd- 
tier. Das  thessalische  Stern ma  kennt  ursprüng- 
lich ebensowenig  die  Ameisenetymologie,  wie 
die  aiginetische  Sage,  z.  B.  in  der  alten  bei 
Hesiodos  (rjgarfxq  ytvtaloyia  frg.  129  Ki.  aus 
Tzetz.  Lyk.  176.  Schol.  Pindar.  Nem.  3,  21) 
erhaltenen  Fassung,  die  Zuspitzung  auf  den 
Namen  MvQutdovff.  Gleichwohl  giebt  der  Hafen 
Mvop,T)fc  an  der  durch  Tbetis-^Trtas  berühm- 
ten Küste  Magnesias,  Sepias  (Herodot  7,  183), 
zu  denken.  Während  jedooh  die  ZuRammen- 
gehörigkeit  der  thessalischen  Acbaier,  der 
mythischen  'Mvgutd6vte\  mit  den  aigineti- 
schen Achaiern  feststeht  (0.  Müllers  Proll. 


168,  überhaupt  seine  Aeginetica)  und  die  Her- 
kunft dieser  von  jenen  höchstwahrscheinlich 
ist  (H.  D.  Müller,  Myth.  1,  73 ff.),  so  ist  doch 
trotz  11.  1).  Müller  (a.  a.  O.  79)  nicht  erweislich, 
dafs  in  Thessalien  wirklich  von  den  Achaiern 
der  etymologische  Anklang  des  Namens  Mvq- 
fiidwv,  dorisch  MvourjSciv,  an  uvqut]^  empfun- 
den ward  oder  auf  einer  mythologischen  That- 
sache  beruhte,  so  nahe  solche  Annahme  liegt. 
10  |  Tümpel.] 

Myrmidone  (MvoniSovy),  Danaide,  vermählt 
mit  dem  Aigyptiaden  Mincus,  Hyg.  f.  70.  Bunle 
möchte  diese  zwei  Hapaxlegomena  ausmerzen 
und  lesen:  «(unbekannte  Danaide)  Myrmido- 
nem,  (Podarcey  Üineum  .  .  .  servavit  wegen 
Apollod.  bibl.  2,  1,  5,  8:  Olvsi>s  dl  nodüo- 


[Tümpel.] 


Myrinix?  (Mvq(ii£?  wohl  nur  entstellt  aus 
Mvo(ir)i)t  eine  attische  Jungfrau,  die  wegen 
20  ihrer  Sittsamkeit  und  Klugheit  von  Athena 
anfangs  geliebt  wurde.  Als  aber  M.  sich  vor 
den  Menschen  prahlerisch  als  Erfinderin  des 
Pfluges  ausgab,  den  doch  Athena  selbst  eben 
erfunden  hatte,  wurde  sie  von  der  erzürnten 
Göttin  in  eine  der  Feldfrucht  feindliche,  erd- 
aufwühlende Ameise  verwandelt.  Erst  Zeus 
verwandelte  sie  mit  dem  ganzen  Volk  der 
Ameisen  wieder  in  mcnschengestaltete  Myrroi- 
donen,  damit  sein  zum  Herrscher  über  Thessal  ien 
so  eingesetzter  Sohn  nicht  über  ein  menschen- 
leeres Land  zu  herrschen  habe,  Serv.  Verg.  Aen. 
4,  402.    Vgl.  Myrmex  u.  Myrmidon.   [Stoll.]  . 

Myro  (Mvoal),  tanzende  Bakchantin  auf  einer 
schwarzfigurigen  Amphora,  C.  I.  G.  4,  7459. 
Htydemann,  Satyr-  u.  Bakchennamen  28  w. 

[Höfer.] 

Myrrha  (Mvooa),  die  auch  Smyrna  (Hygin. 
fr.  58,  142,  276.  Theodoro*  bei  Phtt.  Paiall 
22)  genannte  Tochter  des  Kinyras,  Ovid.  Met. 
40  10,  332;  dus  Nähere  s.  unter  Adonis  Bd.  1 
Sp.  69  Z.  52 ff.;  vgl.  Tzetz.  Lykophr.  8'29. 
Mythogr.  Lat.  1,  200.  2,  84.  8,  11,  17  p.  239 
ed.  Bode.  Luc.  de  »alt.  58.  Anecd.  Parts,  ed. 
Gramer  4,  183,  16.  H.  Letoy,  Die  semitischen 
Fremdwörter  im  Griech.  226  Anm.  1.  Jahn, 
Arcli./Ag.  8  (1850),  206  f.  Im  Schol.  Thcokrü. 
1,  109  heifst  aie  Moiga.  [Höfer.] 

Myrrhina  (bei  Gramer,  Anecd.  Ox.  4,  271) 
s.  Myrina. 

50  Myrsos  (Mvoeoe),  Sohn  des  Arrhetos  [und 
der  Laobie,  Bruder  des  Lykos,  Glaukos,  Peri- 
phas  und  jüngsten  Melaneus,  begleitete  Vater 
und  Brüder  auf  dem  unglücklichen  lleerzug 
des  indischen  Königs  Deriades  gegen  Dionysos. 
Tümpel.  |  Er  und  seine  vier  Brüder  wareu  von 
der  Mutter  Laobie  stumm  geboren.  Dionysoß 
aber  erbarmte  sich  ihrer  nach  dem  Siege  und 
verlieh  ihnen  die  Fähigkeit  der  Rede,  Nnnu. 
Dion.  26,  250—290.  Der  Name  entspricht  dem 

60  lydischen  Herakleiden  bei  Herodot.  1,  7  u.  a. 

[Stoll.] 

Myrtates  (MvQtatr}g),  Beiname  des  A  pol  ton 
auf  einer  Weihinschrift  aus  der  Nähe  von  Alt- 
Paphos,  Hagar th,  Devia  Gypria  24  f.  Ohnefahch- 
Richter,  Die  antiken  KuÜusstätten  auf  Kypros 
24.  25  Anm.  1.  Steht  etwa  mit  diesem  Bei- 
namen, der  entschieden  von  fivoxov,  der  Myrte, 
abgeleitet    ist,   der  ähnliche  Beiname  des 
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Apollon  Myrtoox  (s.  d.)  in  Zusammenhang? 
Vgl.  auch  MyrtenoH.  [Höfer.] 

Myrtenos  (Mvqxtjvos),  eine  durch  eine  von 
Papadopoulos  Kerameus  im  6  $p  Kavexavxivov- 
izoXu  tXXtjvtxog  cpiXoXoytuoq  cvXXoyog  1886 
p.102  mitgeteilte  Inschrift  von  Chora:  'Aya9^)t) 
t«jjT/(i)  |  Bgovxt'a  Bäe  aov  vn\g  \  KeXtgivae  \ 
Trji}  &Qtn[z]  ijt  tw(i)  MvQrrjvö}(t)  |  sv%riv  be- 
kannt gewordene  thrakische  Gottheit.  In  Alb. 
Dumonts  Melange*  d'archcologie  et  d'c'pigrapJiic. 
Paris  1892  p.  422  nr.  89 d  wird  dazu  bemerkt: 
„Mvqxtjvoq,  surnotn  d' Apollon  ('/),  Papad.  cf. 
hi  villc  de  MvQzr\v6v  en  Thrace,  Demosth., 
XVIII,  27;  Harpocr.  s.  T.  MvQxavav  aujourd' 
hui  Chora,  ou  plutöt  Myriophyton".  (Drexler.] 

Myrtila  s.  Myia  4. 

Myrtilos  (MvqxiXos,  mit  dieser  richtigen  Be- 
tonung der  Verkleinerungsailbo  jetzt  überall 
hergestellt  trotz  des  MvQxiXoq  bei  Nonnos  und 
-CXXof  in  I.  Belkers  Ausgabe  der  llomer Scholien), 
ein  io  der  ele'ischen,  pheneatischen  und  les- 
bischen  Pelopidensage  lebender  Ueroenname, 
der  jedoch  mit  keinem  Ortsnamen  dieser  Land- 
Gebiete  in  Beziehung  gebracht  wird  oder  ge- 
bracht werden  kann,  vielmehr  nur  mit  dem 
sog.  myrtoischen  Meere  mehrfach  verknüpft 
wird  (s.  unten).  Hotneros  ist  er  fremd;  nur 
die  Scfwlien  nützen  die  spat  eingeflochtene 
Anspielung  des  Scbiffskatalogs  (B  104)  auf 
den  nXfäinnos  ütXoip  aus,  um  seinen  Tod  als 
Wagenlenker  des  Pelops  (s.  d.)  in  der  Nähe  der 
Insel  Euboia  zu  erwähnen.  Aus  der  Erwähnung 
des  goldvliefsigen  Lammes  (noiuvi'op),  welches 
ein  Hirte  'Avx  .  .  .  dem  Atreus  zuführte,  im 
fragin.  G  Ki.  der  Alkmeonis  (ans  Schol.  Eur. 
(h:  997)  hat  Welcher  {Grkch.  Tragödien  356. 
860)  geschlossen,  dafs  auch  die  Ursache  dieses 
unheilvollen  Geschenkes  dort  erwähnt  worden 
Koin  müsse:  der  Zorn  des  Hermes  über  die 
Ermordung  seines  Sohnes  M.  durch  Pelops, 
den  Vater  des  Atreus  und  Tbyestes.  Sicherer 
kann  man  die  Erwähnung  des  M.  für  die  grofsen 
Ehoien  vermuten,  da  diese  (frg.  158  Ki.  aus 
Paus.  6,  21,  7)  schon  die  Liste  der  von  Oino- 
maos  im  Wagenwettkampf  um  die  Hippoda- 
meia  getüteten  17  Freier  überlieferten.  Pin- 
daros  erzählt  (Ol.  1,  65  — 90  ff.  Bgk.)  zwar  die 
Sage  von  dem  Pisaten  OinomaoB  und  seiner 
Tochter  Hippodameia,  von  Pelops  und  dem 
goldenen  Wagen  mit  den  Fliigelpfcrden  seines 
Vaters  Poseidon,  die  Wettfahrt  auf  der  Pelo- 
ponnesos,  erwähnt  aber  M.  nicht.  Pherekydes 
dagegen  (frg.  93  aus  Schol.  Soph.  El.  505.  F. 
H.G.  1,94)  erwähnt  in  unseren  Quellen  zuerst 
M.  als  Wagenlenker  des  Oinomaos  und  seinen 
Versuch,  «auf  dem  Heimweg  rin  die  Pelopon- 
nesos'  Hippodameia  zu  küssen,  worauf  Pelops 
ihn  ins  Meer  schleuderte;  aus  Beinern  8.  Buch 
citiert  auch  der  Scholiast  zu  Apoüonios  Rh.  1, 
762,  dafs  M.  den  Oinomaos  durch  Nichtein- 
schieben  des  Radpflocks  zum  Sturz  gebracht 
hatte.  Der  Schauplatz  der  Wettfahrt  ist  also 
hier,  im  Gegensatz  zu  Pindars  Wettfahrt  auf 
dem  peloponnesischen  Pestlande,  das  Meer,  der 
Ausgangspunkt  augenscheinlich  ein  jenseits 
desselben  gelegenes  Land.  r.  U'ilamoicitz  {Her- 
mes 18,  1883,  217*)  hat  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dafs  diese  Uberlieferung  mit  der  des 


Sophokles  (Elektro:  509  f.)  sich  deckt,  wo  der 
*axaitovxtop6$  des  M.  als  Ursache  des  Krb- 
fluchs  und  -Schicksals  des  Pelopidengeschlechts 
genannt  wird,  so  im  Scholien  xu  Soph.  El. 
504  f. ,  wo  M.  Sohn  des  Hermes  beifat.  Zum 
Beweise  dafür,  dafs  dio  Sagenform  des  Phere- 
kydes und  Sophokles  älter  ist  als  die  pindarische, 
verweist  Robert  (Bild  und  Lied  187")  auf  die 
Sündhaftigkeit,  mit  der  seit  der  ältesten  Zeit 
bildende  Kunst  und  Dichtung  an  den  Flügeln 
der  Pelopsroste  festhalten,  die  für  eine  Fahrt 
oder  einen  Fing  über«  Meer  berechnet  seien. 
In  einem  eigenen  Drama  MXoip  tj  'ixnoddpna 
(Nauck,  T.  G.  F.  p.  185;  vgl.  Ribbeck,  Rom.  Tr. 
p.  442)  behandelte  Sophokles  den  Stoff  ausführ- 
licher; ebenso  Euripides  in  seinem  Olvöuaos 
(Nauck  a.  a.  0.  p.  425).  Aach  in  dessen  Orestes 
(989 ff.)  wird  M.  von  Pelops  aus  dem  Flügel- 
rofs wagen  ins  Meer  geschleudert,  und  zwar 
am  geraistischen  Vorgebirge  Südeuboias;  durch 
Vermittlung  des  von  M.s  Vater,  Hermes,  stam- 
menden Schafes  wirkt  der  Pelopidcnfluuh  als 
Rache  fflr  diesen  Mord.  Die  nach  f.  Wilamouitz 
und  Robert  durch  den  Zusammenbang  gefor- 
derte Krgänznng  erbringt  das  Scholion  C  zu 
99ü:  Oinomaos  war  hier,  also  auch  schon  bei 
Ptterekydes,  als  König  von  Lesbos  aufgefafst, 
wo  auch  der  Ausgangspunkt  der  Wettfahrt 
war.  Endziel  ist  der  Isthmos  von  Korinthos; 
Geraistos  liegt  korrekt  in  der  Luftlinie  zwischen 
beiden  Punkten  (Robert:  'unvermeidlich  für  eine 
Fahrt  von  Lesbos  nach  Argoa,  weitab  von 
Elis,  nicht  zu  nahe  am  Isthmos').  Für  les- 
bisches  Lokal  spricht  auch  die  Angabe  des 
Scholiasten,  dafs  Pelops  auf  der  Abfahrt  zum 
Oinomaos  den  KvXag  zum  Wagenlenker  hatte, 
an  dessen  Stelle  er  auf  der  Rückfahrt  von 
Oinomaos  dessen  abtrünnigen  Wagenlenker  M. 
mitnahm.  Denn  KvXag  wird  von  Theopompos 
(b.  unt.)  KCXXuq  geschrieben  und  als  eponymer 
Ueros  dos  lesbischen  Apollon -Killaios- Heilig- 
tums und  der  lesbischen  Stadt  Killa  bezeich- 
net, wo  er  einen  Grabhügel  habe.  Man  wird 
dieser  lesbischen  Sagenform  auch  noch  eine 
ganze  Reihe  anderer  Züge  zusprechen  dürfen, 
die  beim  Scholiasten  in  den  oei  Pherekydes 
und  seinen  Nachfolgern  gegebenen  Rahmen 
hineinpassen:  so  die  Zuspitzung  auf  die  ety- 
mologische Erklärung  des  Mvqx<öo*  ntXuyog 
aus  dem  Namen  des  dort  ertrunkenen  M.  (vgl. 
Ovid.  Ibis  367);  ferner  das  aus  den  «x?ipVffT<r- 
rot  tmv  taxo^ioyoatptov  citierte  Motiv,  dafs 
Oinomaos  der  Liebhaber  Beiner  eigenen  Tochter 
war  und  aus  diesem  Grunde  die  Freier  eifer- 
süchtig fernhielt  (was  unpassenderweise  das 
Schol.  rcc.  zu  Pindars  Darstellung  Ol.  1,  114 
anführt),  ein  Motiv,  welches  auch  NiXolaos 
Dam.  frg.  17.  F.  H.  G.  3,  367,  17  und  Hyg. 
fab.  263  unter  den  'Beispielen  von  Blut- 
schande» und,  breiter  ausgeführt,  Lukianos, 
Cftaridemos  19  haben;  ferner,  dafs  die  Mutter 
des  M.,  Gattin  des  Hermes,  Kleobule  war,  eine 
Tochter  des  'Aiolos  oder  Aitolos'(I).  Denn 
Aiolos  war  in  Lesbos  heimisch  (Tümpel,  Philo- 
logus  N.  F.  2,  1889,  123  f.  zu  Homer.  Uymn. 
Ap.  37).  Tzetz.  Lyk.  166  f.  sagt  AloXov  if  Ai 
nöXov;  vgl.  Hyg.  fab.  224.  Hippodameia.  um 
M.  zu  verderben,  verleumdet  ihn  bei  Pelops, 
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als  habe  er  auf  der  Heimfahrt  einen  Angriff  erwähnt  aber  im  übrigen  die  verschiedensten 

auf  ihre  Keuschheit  versucht,  und  führt  da-  Züge  bunt  durcheinander,  jedoch  mit  Aus- 

durch  die  Ermordung  des  M.  durch  Pelops  schliefsung  der  erotischen  Beziehungenzwischen 

herbei,   durch   welche   sich  des  sterbenden  M.  und  Hippodameia.   Theopompos  nennt  (frg. 

Oinomaos  Fluch  an  seinem  ungetreuen  Wagen-  339  aus  Schot.  A  D  Horn.  II  A  38.   F.  H.  G. 

lenker  erfüllt,  nach  dem  Schol.  Eur.  Gr.  990  1,  331)  in  unorganischem  Anschlufs  an  die 

auf  ausdrückliches  Gebet  des  sterbenden  M.  pisatische  Vulgata   den  aus  der  lesbischen 

an  seinen  Vater:  den  Pelopiden  ?qiv  ifißaXtiv;  Version  des  Ewipidesscholiastcn  C  bekannten 

das  sind  die  iotvvts  der  Pelopiden  bei  Eusta-  Kylaa  in  der  Form  hi'Uag,  der  schon  bei  der 

thios  p.  184,  20.   Das  volle  Phaidramotiv  bietet  io  Abfahrt  des  Pelops  bei  Lesbos  von  dessen 

ergänzend  das  Schol.  A  D  Horn.  II.  B  104  =  Eust.  Wagen  gestürzt  sei ,  dem  schlafenden  Pelops 

a.  a.  0.  p.  183, 14:  Hippodameia  hatte  aus  Liebe  im  Traum  erschien  und  ihn  zur  Reinigung 

Durst  vorgeschützt,  Pelops  an  eine  Quelle  ge-  seines  Hildes,   Errichtung  eines  Grabhügels 

schickt  und  in  seiner  Abwesenheit  den  M.  zu  und  Kultes  und  Stiftung  eines  Apollon -Kil- 

\ erfuhren  gesucht,  war  aber  abgewiesen  und  laios- Tempels  in  der  Stadt  Killa  vermochte, 

hatte  nun  aus  Rachsucht  und  Angst  vor  M.s  nämlich  auf  LesboB  (Preller- Robert,  Gr.  Myth. 

Anzeige  diesen  eiligst  verleumdet:  der  Homer-,  1*,  2553),  Tümpel,  Philologus  N.  F.  3,  1890, 

Euripides-  und  Lykophronscholiast  decken  sich  96 Theopompos  nahm  an,  dafs  Killas  auch 

ziemlich  in  dem  Bestreben,  diesen  Angaben  nach  seinem  Tode  noch  dem  Pelops  bei  der 

die    Abweichungen    der   anderen   Versionen  so  Wettfahrt  Dienste  geleistet  haben  müsse;  doch 

gegenüberzustellen.    Nach  Tzetzes  zu  v.  156  f.  wohl  anstatt  des  M.,   der  dann  überflüssig 

machte  sonst  M.  selbst  wirklich  einen  Ver-  scheint.  Hier  liegt  eine  Kontamination  zweier 

such,  die  Hippodameia  zu  vergewaltigen,  was  nnzusammengehörigen  Mythengebilde  vor,  die 

nach  dem  Euripidesscholiasten  ol  itoXXol  be-  nicht  in  der  von  Stoll  und  Preller-Plew  (oben 

richten;  vgl.  die  Liebe  des  M.  zu  Hippoda-  Bd.  2  Sp.  1186  Z.  1  ff.)  versuchten  Weise  ge- 

meia  bei  Nonnos  Dion.  20,  162.    Als  Beweg-  stützt  werden  kann.    KtXXae  wird  =  *'An6X- 

grnnd   des  Oinomaos   galt  sonst,   statt  der  Zoo»'  KiXXaiog,  d.  h.  ein  sonnengottartiges  Wesen 

Eifersucht,  die  Angst  vor  dem  Tode  von  der  mit  einem  Maultiergespann  gewesen  sein,  da 

Hand  des  Schwiegersohns,  den  ein  Orakel  xtMos,  -ijs  dorisch  =  Svog  ist.  Vgl.  den  (nach 

ihm  geweissagt  hatte  (Diod.  4,  73).    In  diese  so  Wide,  Lakon.  KuUe  279  f.  freilich  dionysischen) 

andere  Version  gehört  wohl  auch,  wenn  das  Heros  ovotpogpog  'Aargaßanos  von  aorpdßq  = 

Scholion  zu  Apollon.  Rhod.  1,  752  als  Mutter  Eselsattel.   Ähnliche  Gestalten  sind  Tenages, 

des  M.  statt  der  Kleobulc  die  Danaide  Phae-  Apsyrtos,  Atymnos,  Phacthon  und  auch  M.  selbst 

thusa  oder  Klymene  (vgl.  Schol.  ABMJ  Eur.  (vgl.  im  Anschlufs  an  v.  Wilamowitz,  Hermes  18, 

(fr.  998)  oder  die  Amazone  Myrto  (Paus.  8,  1883,428.  Isyllos  1886, 195  und  Knaack,  Quacst. 

14,7)  nennt,  ferner  bestimmt  der  in  der  fles-  Phaeth.  1886,  57  Tümpel,  Philoloyus  N.  F.  3, 

bischen '  Version  nie  genannte  Zug,  dafs  M.  1890,  96'°  und  den  Schlufs  dieses  Artikels!), 

fauche  Pflöcke  von  WachB  den  Rädern  seines  an  dessen  Stelle  Killas  hier  einrücken  will. 

Herrn  vorgesteckt  hatte.  Wenn  Ditulorf  beim  Dies  zeigt  die  auch  dem  Theopompos  gehörende 

Euripidesscholiasten  C.  den  Namen  der  aufser  40  Angabe  im  parallelen  Scholion  B  (L)  Townl.: 

Ania  von  Pelops  gewonnenen  Herrschaft  des  K.  riet  dem  mutlosen  Pelops,  dem  Apollon 

Oinomaos  *Nr,aaav  mit  einem   Fragezeichen  Killaios   zu  opfern;   dann  werde  er  siegen, 

versah,  so  war  die  Heilung  bei  Tzetzes  a.  a.  0.  Auch  des  Pausanias  (5, 10,  2)  Exeget  zu  Olym- 

gegeben:  Tlioaav  =-  IlCaav.    Antiphanes  (frg.  pia  kannte  und  zeigte  den  Killas,  den  die  Troi- 

172,  CA.  F.  2,81  Kock)  und  Eubulos  (frg.  73,  zenier  freilich  Sphairos  nannton.  (Zum  Artikel 

ebenda  2,  190)  hatten  Komödien  Olvouetoe  rj  'Killas',  s.  ob.  Bd.  2  Sp.  1186f ,  ist  noch  naeh- 

IliXoty.    Piaton  Kratylos  395°  erwähnt  von  M.  zutragen,  dafs  die  arge  Etymologie,  welche 

nur  dessen  Ermordung  durch  Pelops,  der  um  Killas  aus  den  'troischen  KtXt%te,  Homers 

jeden  Preis  nach  dem  Besitze  der  Hippoda-  etymologisiert  'oder  umgekehrt',  den  Killas 

meia  gestrebt  hatte.  —  Die  Vertreter  der  bei-  so  zu  einem  König  in  Troas  machte;  ferner,  dafs 

den  oben  gegenübergestellten  Überlieferungen  diese  Weisheit,  um  die  Angabe  vermehrt,  der 

scheinen  sich  gestritten  zu  haben  um  den  Be-  Wagenlenker  des  Pelops  habe  das  Apollon- 

sitz  der  Verse  des  Apollonios  Rhod.  1,  752  ff.  Killaios  -  Heiligtum  selbst  gegründet,  von  En- 

Dieser  erwähnt,  aufser  dem  bekannten  Kunst-  stathios  zu  //.  A  38  p.  33,  36 ff.  aus  Purphyrios 

schema  der  Wettfahrt,  dafs  Oinomaos  äl-ovos  citiert  und  dem  'kürzeren'  Bericht  .^trabum 

iv  nXqur >, <•>   naqaxXtdov   dyvvptvoio   stürzte  gegenübergestellt  wird.)    Gvid.  Htroid.  8,  697 

(Merkels  Lesung  nach  Tzetz.  Lyk.  156);  der  verlegt  die  Wettfahrt  in  die  beiden  Meerbusen 

Scholiast  verteidigt  seine  Erläuterung  des  iv  westlich  und  östlich  vom  Isthmos  von  Korin- 

itXj](ivr)6i  =  iv  xotvmtoi  (Radkapseln)  gegen  thos.   Nach  Hi/g.  fab.  84  versprach  Pelops  dem 

eine  Verwechslung  mit  nXj]ouijai  «=  nXtjuvQaiai,  co  M.  die  Hälfte  des  Reichs  für  seine  Hülfe,  wäh- 

z.  H.  noxauov,  und  will  also  mit  ausdrücklicher  rend  Diod.  4,  73  nur  allgemein  die  Bestechung 

Berufung  auf  den  pindarischen  Text  und  dessen  erwähnt.    Hygins  P.  A.  2,  13  führt  auf  den 

Verlegung  der  Wettfahrt  in  die  Bahn  zwischen  Vater  Hermes  die  Verstiruung  zurück,  die  auch 

KladeoB  und  Isthmos  das  aigäischc  Meer  als  die  eratosthenischen  Astrothesiai  13.  Gcnttanic. 

Schauplatz  und  damit  die  pherrkydische  Sagen-  Atat.  Phaenom.  162  und  Nimnos  Diotiys.  33, 

form   für  Apollonios  ausdrücklich   ablehnen.  294  haben:  es  ist  das  Sternbild  des  Fuhr- 

Wie  auch  seine  Schlußworte  zeigen,  ist  er  sich  manns  gemeint.  Der  Euhemerismus  des  Palai- 

also  des  Gegensatzes  zu  Pherekydes  bewufst,  phatos  (30)  macht  aus  M.  den  Steuermann  eines 


Digitized  by  Google 


Myrtilos 


Mjrtoo8 


„beschwingten"  Pelopsschiffes ,  und  diü  prag- 
matische Umdeutung  des  Nikolaos  Damaskios 
a.  a.  0.,  der  aus  der  alten  Wettfahrt  einen 
Kampf  macht,  läfst  M.  auf  Seite  des  Oino- 
niaos  auf  dessen  Wagen  mitkämpfen;  er  geht 
aber  nach  meuchlerischer  Ermordung  seines 
Herrn  angesichts  beider  Heere  zum  Pelops 
über  und  wird  später  von  diesem  ermordet, 
sei  es  aus  Eifersucht,  sei  es  um  der  Hippo- 
dameia  für  die  Ermordung  ihres  Vaters  damit 
eine  Sühne  darzubringen.  Besseres  Verständ- 
nis für  die  alto  Sage  zeigt  Pausanias.  Nach 
Erwähnung  der  Blutschuld  des  Pelops  und 
des  rächenden  MvqtiXov  nQoCTQonaiog  (Sttiutov) 
im  Pelopidenhaus  (2,  18,  2)  nennt  er  im  arka- 
dischen Pheneos  (8, 14,  7)  das  Grabmal  des  M. 
mit  heroischen  nächtlichen  haytouaxa.  Seine 
z.  T.  originelle  Legende  lautet:  M.  hatte  die 
Aufgabe  gehabt,  das  Gespann  deB  Oinomaos 
so  zu  lenken,  dafs  dieser  die  Freier  töten 
konnte.  Die  Fahrt  ging  nur  zwischen  der 
elei'schen  Alpheiosmündung  und  dem  im'vtiov 
der  Eleier  am  Strande  hin  (weswegen  Pausa- 
nias  sich  gegen  die  Herleitung  des  myrtoischen 
Meeres,  zwischen  Euboia  und  der  kleinen  Insel 
Helena,  von  M.  erklärt  und  lieber  an  die  Frau 
Myrto  denkt);  M.  liebt  die  Hippodameia  und  be- 
dingt sich  für  Beine  Hülfe  noch  vor  dem  Verrat 
von  Pelops  eine  Nacht  mit  der  Hippodameia  aus. 
Als  er  auf  der  gemeinsamen  Heimfahrt  mit  der 
errungenen  Braut  seinen  neuen  Herrn  an  sein 
Versprechen  erinnert,  wirft  ihn  dieser  „aus  dem 
Schiffe"  (!  vgl.  Palaiphatos).  Der  Leichnam 
aber  wird  ans  Ufer  gespült,  von  den  Pheneaten 
gefunden  und  in  der  angegebenen  Weise  ge- 
ehrt. 6, 20, 8  (17)  erklärt  Pausanias  den  olym- 
pischen Taraxippos  (s.  d.)  als  das  Eenotaph, 
das  Pelops  dem  M.  zur  Mordeühne  errichtet 
und  mit  &voiai  ausgestattet  habe.  Die  List 
des  M.  Bei  die  Ursache  des  Scheuwerdens  der 
Pferde,  das  im  Namen  T.  ausgedrückt  liege. 

über  den  vor  den  Pferden  des  Oinomaos 
sitzenden  M.  (5,  10,  2)  auf  dem  Ostgiebel  des 
olympischen  Zeustempelsund  die  seit  Auffindung 
der  Giebelgruppe  sich  daran  knüpfende  Kontro- 
verse über  die  Glaubwürdigkeit  des  Pausanias 
hinsichtlich  seiner  Benennung  der  Hauptperso- 
nen Oinomaos  und  Pelops,  sowie  der  zugehö- 
rigen Wagenlenker;  s.  die  Litteratur  bei  SiW, 
Arch.  d.  Kunst  1896,  606».  Auf  Vasenbildern 
erscheint  M.  auf  dem  Wagen  des  Pelops  (Berlin 
3072)  oder  des  Oinomaos,  so  Neapel  2200  (Arch. 
Zeit.  1853  Taf.  66;  aus  Buvo),  A.  d.  I.  1851 
Tat  Q.  R  (Conze,  Vorl.  S.  1  Taf.  10, 2;  aus  Ruvo); 
British  Museum  1429  (A.d.  I.  1840  Taf.  n.  Arch. 
Zcitq.  1863  Taf.  54,  1);  Neapel  3266 f.  Sant. 
A.  697  f  (Conze  a.  a.  0.  Taf.  1)  oder  mit  Pelops 
und  Hippodameia  vereint  und  durch  ein  Rad 
als  Attribut  ausgezeichnet  (Neapel  3222.  8227), 
und  zwar  stets  als  junger  Mann,  im  Einklang 
mit  jenen  Sagenwendungen,  die  ihn  als  mehr  oder 
minder  stürmischen  Liebhaber  der  Hippodameia 
darstellen.  Für  die  Erklärung  seines  an  die 
Pflanze  fit' pro?  erinnernden  Namens  hat  die  Sage 
kein  Wort,  im  Gegensatz  zu  den  Sagen  von 
Hyakinthos,  Narkiseos,  Daphnis,  Kyparissos.  Es 
ist  reine  Vermutung  Murrs  (Pflanzenwelt  90 f.), 
dafs  M.  ähnlich  wie  der  myrtenfreundliche  Pria- 


pOB,  eine  'Abstraktion'  von  Hermes  sei,  dessen 
phallisches  Bild  im  Tempel  der  athenischen 
Athena  Polias  ganz  mit  Myrtenzweigen  um- 
hüllt war  (Paus.  1,  26, 1 ;  ebenso  schon  Völeker, 
Mtßh.  d.  Jap  et.  Gescld.  359  f.).  So  bleibt  für 
die  Bestimmung  seines  ursprünglichen  Wesens 
nur  die  oben  erwähnte  Analogie  jugendlicher, 
wagenfahrender  und  damit  stürzender  Helios- 
heroen, wie  Tenages,  Killas,  Apsyrtos,  Atym- 
n(i)os,  Pbaethon.  Ihnen  sei  noch,  weil  oben 
Bd.  2  Sp.  1301  Z.  62  ff.  fehlend,  angereiht  der 
bei  Steph.  Bi/z.  s.  v.  Trjuvoe  für  das  überlieferte 
*ou«llog  von  Meineke  überzeugend  eingesetzte 
o  Malaöi,  der  diese  kleinasiatisch -aiolische 
Stadt  Temnos  infolge  eines  Orakelspruches  an 
der  Stelle  gründete,  wo  ihm  rov  aQpctxos  a£mv 
dtetfiri&T).  Es  ist  der  bei  Strabon  13  p.  682  u. 
621  (=  Ephoros)  genannte  Malaos,  der  mit 
dem  Dorossohne  Kleuas  (oben  Bd.  2  Sp.  1226 
Z.  32  ff.  ebenfalls  fehlend)  zusammen,  beiden  Ab- 
kömmlingen Agamemnons,  die  phrikonische 
Kyme  und  deren  Umgebung  besiedelte,  und 
schwerlich  zu  scheiden  von  der  nördlich  sich  an- 
reibenden Landschaft  Malrjvrj  (Hcrodot.  6,  29), 
dem  sardischen  König  Mqlns  (Ders.  1,  84\  end- 
lich dem  Sohne  der  Omphale  von  Herakles 
und  Trompetenerfinder  Mijlae  (Eust.  zu  Horn. 
II  2:219  p.  1139,  60  ff,  wo  O.  Müller,  Etr.  2*. 
209 M  Male 6g  liest).  Da  der  Sohn  dieses  Paares 
in  der  Trompetensage  sonst  als  'Sohn  des  Tvr- 
senos'  Hegeleos  erscheint  (Paus.  2,  21,  3  mit 
0.  Müller  a.  a.  0.  209),  so  wird  auch  der  rTyr- 
sener'  Maltas  (s.  d.  Art.)  in  Athen  und  Regie  - 
villa  ursprünglich  kein  anderer  sein  als  dieser 
Aioler  Lydiens.  Vgl.  auch  O.  Kramer,  De  Pelopis 
fabula  I.  Leipz.  1887,  18  ff.  Gruppe,  Jahr esber. 
üb.  d.  Mythol  a.  d.  JaJtren  1891/2.  Berlin  1896. 
S.  188 ff.    Vgl.  auch  Myrtylos.  [Tümpel.] 

Myrto  (MvQtm),  1)  Eponyme  des  myrtoischen 
Meeres  nach  einer  von  Pausanias  vor  der  Her- 
leitung von  Myrtilos  bevorzugten  alteuböischen 
Überlieferung,  Paus.  8,  14,  12.  Sie  sollte  nach 
einigen  eine  Amazone  und  von  Hermes  Mutter 
des  Myrtilos  (b.  d.)  sein,  Schol.  Ap.  Bhod.  1, 762. 
Eudoc.  314.  —  2)  Eine  Bassaris,  deren  in  der 
Schlacht  verwundet«  Hand  von  Dionysos  mit 
pvqtov  geheilt  wurde,  Nonn.  Dion.  29,  270.  - 
8)  Tochter  des  Menoitios,  Schwester  des  Pa- 
troklos,  von  Herakles  Mutter  der  jungfräulich 
verstorbenen  Eukleia,  welcher  von  manchen 
das  Heiligtum  der  von  Boiotern  und  Lokrern 
verehrten  Artemis  Eukleia  zu  Plataä  zuge- 
schrieben wurde,  Plut.  Ar  ist  id.  20. 

[Tümpel.] 

Myrtoessa  (Mvotasoea),  eine  arkadische 
Wassernymphe,  als  Trägerin  einer  fiiefsenden 
Hydria  mit  den  Nymphen  Neda,  Anthrakin, 
Haeno  und  Archiroö,  auf  einem  Tische  im 
Heiligtum  der  grofsen  Göttinnen  zu  Megale- 
polis  dargestellt,  Paus.  8,  31,  4.  TStoll.] 

Myrtoo*  (Mvqzwos),  Beiname  des  Apollon 
auf  einer  Inschrift  aus  Kyrene,  C.  I.  G.  3,  5138. 
Murdoch  Smith  und  E.  A.  Porcher,  History  0/ 
the  recent  discoveries  at  Cyrene  p.  1 1 3  nr.  13 
pl.  81,  13.  Nach  Boeckh,  C.  I.  G.  a.  a  U. 
p.  519  Boll  der  Name  von  dem  nelayog  Mvg- 
tmov  abgeleitet  sein,  hängt  aber  wohl  wahr- 
scheinlich mit  (ivqxov  zusammen;  vgl.  Myr- 
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täte 8.  [Vgl.  Cavedoni,  Nuove  osservazioni  sopra 
Je  antiche  monete  della  Girenaica  p.  8  Anm.  4: 
„  .  .  .  Apollo  vien  detto  MYPTQOI,  forse  a 
riguardo  detta  colonia  de' Ter  ei  venuta  a  Cirene 
stessa  dalle  acque  del  mare  Mirtoo  {Strabo 
7,  323);  quando  mai  non  traesse  il  notne  dal 
promontorio  Mvotmaiov  vicino  a  Cirene  {Apoll 
Argon.2,Mb:  Callim.  in  Apoll  vs.91)".  Drexler]. 

[Höfer.] 

Myrtylos?  {Mvorvlog?),  inscbriftlich  —  Myr-  i 
tilos  (s.  d.)  auf  dem  Fragment  eines  Wand- 
gemäldes aus  der  Umgegend  von  Korn,  auf 
dem  aufserdem  nur  noch  die  Figur  der  Aphro- 
dite (  •  •  +  POAI+)  erhalten  ist,  E.  de  Chanot, 
Gazette  archeol.  l  (1876),  20  pl.  6  u.  6.  Nach 
Lenormant  a.  a.  0.  40  ist  die  Schreibweise 
MvqtvXos  nicht  auf  ein  Versehen  des  Schreibers 
zurückzuführen,  sondern  MvqtvXos  ist  eine  be- 
rechtigte Form  neben  MvoziXoq.   [Das  Frag- 
ment, welches  nur  die  Figur  des  Myrtilos  j 
enthält,  wird  verzeichnet  im  Catalogue  des 
objets  d'art  cotnposant  la  cotlection  de  feu 
M.  le  Vicomte  de  Janze.  Paris  1866  p.  62 
nr.  569,  und  ist  aus  dieser  Sammlung  nach 
der  Notiz  Fr.  Lenormants ,  Coli  A.  JRaifi. 
Paris  18C7  p.  83  f.  nr.  608  in  den  Besitz  des 
Grafen  de  Vogüd  übergegangen.   Das  Frag- 
ment mit  Aphrodite  befand  sich  in  der  Samm- 
lung Ralfe,  s.  Lenormant  a.  a.  0.  nr.  608. 
Nach  Lenormant  stammen  beide  Figuren  aus  j 
den  Fresken  eines  von  einem  gewissen  Bonicchi 
in  derCampagna  entdeckten  Grabmals.  Bonicchi 
soll  die  Figureu  dieser  Fresken  von  einander 
getrennt  haben,  so  sind  dieselben  einzeln  in 
verschiedene  Sammlungen  gelangt.  Prof.  Heyde~ 
mann  hat  in  seinem  in  meinen  BeBits  über- 
gegangenen Exemplar  des  Katalogs  Kaife  zu 
dieser  Notiz  bemerkt  "Gewifs  Schwindel!"  Ist 
demnach  schon  die  Herkunft  der  Figuren  ver- 
dächtig, so  dürften  Lenormants  weitere,  von  < 
Jleydemann  mit  „?!"  begleitete  Ausführungen 
„Les  deux  figures  de  V aurige  infidele  d'Oeno- 
maüs  et  de  la  deesse  des  amours  se  rärouvent 
representees  exactement  de  mime  et  groupes  de 
la  mime  facon,  occupant  tonte  la  partie  droite 
de  la  composilion  principale  d'une  magnifique 
ampfiore  de  Ruvo  appartenant  jadis  ä  Millingen 
{Ann.  de  l'Inst.  arch.  1840,  pl.  IV;  Archäolo- 
gische Zeitung  1863,  pl.  64,  n°  1),  laquelle 
montre  la  seine  de  Pclops  et  Oenomaüs  sacri-  1 
fiant  avant  leur  cours.  Les  figures  y  sont  meme 
aecompagnecs  de  leurs  noms  icrits  d'une  facon 
identiquement  semblable.    II  est  evident  que  la 
fresque  et  la  peinture  de  vase  rctraoaient  la 
meme  seine  en  traits  identiques  et  Sans  doute 
d'aprte  un  meme  original  de  quelque  ma'Ure 
illustre.    (Test  la  premiere  fois  que  se  pre'sente 
un  semblable  fait,  dont  nous  n'avons  pas  besoin 
de  faire  ressortir  la  haute  importance  arclxio- 
logique"  wohl  Anlafs  zur  Erwägung  bieten,  ob  c 
man  es  hier  nicht  mit  einer  Fälschung  zu  tbun 
hat.    Drexler.J  [Höfer.] 

Mysia  {Mvaia),  1)  Beiname  der  Demeter 
in  dem  dachlosen  Tempel  im  %(ooiov  Mvai'a 
zwischen  Mykenai  und  Argos,  angeblich  nach 
einem  Maune  (Stifter?)  Mysios  (s.  d.),  der  ihr 
gastlich  entgegengekommen  war  nach  einer 
argiviachen  Legende  bei  Paus.  2, 18,  3.  Dieser 


Mysios  soll  im  eigenen  Hause  die  Güttin  auf- 
genommen und  ihr  den  60  Stadien  von  Pelleno 
liegenden  Tempel  Mvaatov  gegründet  haben 
nach  demselben  Mythos  bei  Paus.  7,  27,  3,  der 
in  dem  Heiligtum  einen  Hain  mit  reichlich 
quellenden  Wässern  und  ein  dort  gefeiertes 
siebentägiges  Fest  erwähnt,  an  dessen  drittem 
Tage  die  Männer  das  Heiligtum  verlassen  und 
auch  männliche  Hunde  hinauegewiesen  werden, 
damit  nachts  die  Frauen  ihre  heimlichen  Ge- 
bräuche begehen  können.  Den  folgenden  Tag 
verbringen  wieder  Männer  und  Frauen  mit 
wechselseitigen  Scherzen  und  Gelächter  im 
Heiligtum.  Bei  der  Besprechung  des  Kultes 
von  Hermione  (2,  35,  4)  erzählt  Pausanias, 
nach  G.  Wentzels  Vermutung  (wie  an  den  beiden- 
vorigen  Stellen)  dem  Auetor  der  'Enixlrjastg 
9täv  folgend  (6,  16),  dafs  Demeter  Chthonia, 
als  sie  die  argolische  Grenze  überschritt,  von 
den  Argeiern  den  Beinamen  bekommen  habe, 
weil  Mysios  und  Atheras  ihr  Gastfreundschaft 
gewährten,  Kolontas  aber  diese,  wie  über- 
haupt jede  Ehre,  verweigerte  und  darum  zur 
Strafe  mit  seiuem  ganzen  Hause  verbrannt 
wurde.  Hier  hat,  durch  die  Zusammenstellung 
im  Handbuch  verleitet,  der  Perieget  versehent- 
lich Argolische8  und  Hermionisches  (Demeter 
Chthonia)  kontaminiert  ( Wcntzel  a.  a.  0.).  Kor' 
nutos  (28,  Demeter)  führt  sowohl  das  Wort 
fivoxriQia  (der  Demeter)  als  auch  den  Namen 
Mvai'a  darauf  zurück,  dafs  durch  den  heiteren 
Dienst  der  Demeter  bei  der  Menschheit  der 
Kampf  um  die  Lebensbedürfnisse  aufgehört 
habe  und  seitdem  die  Menschen  uveiäv  =  xf- 
xopqffdai  (sich  verschnaufen?).  Hcsycli.  erklärt 
(s.  v.)  uvaiav  =  avanvtiv  t)  ovvovoiü%ovtu 
7tvtvGxuLv\  ol  öi  evTQotpiäv,  also  mit  wech- 
selnder Beziehung  auf  Ausgelassenheit  und 
Schwelgerei.  Vgl. Mysios.  [Mitder  Demeter  Mysia 
stellt  Maass,  De  Lenaeoet  Delphinio.  Grypbisw. 
1891.  4°.  p.  XIX  Anm.  7  zu  p.  XVI11,  indem 
er  bei  Hesychios  statt  'Autpiuvaitov  •  rj  Ai\uipi\Q 
zu  lesen  vorschlägt  'AprpipvoicoVTj-  dT}uftTT)Q, 
die  Amphimysione  zusammen.  Drexler.J  — 
2)  Beiname  der  Artemis  in  einem  unweit 
Sparta  gelegenen  Tempel,  Paus.  3,  20,  9. 
—  8)  Der  von  Herodotos  verschwiegene  Name 
der  Gattin  des  Kandaules  wird  von  Ptole- 
maios  Hephaistion  p.196, 16  Westermann  in  der 
Form  Nvoia,  was  C.  Müller,  F.  IL  G.  3,  884  in 
Mvai'a  bessert,  nachgeliefert  und  zugleich  be- 
hauptet, dafs  diese  Sixoooi  und  o^vconsarüzTj 
Besitzerin  des  8Qa*ovxlxr\q  li&os  von  Abos 
AßQta,  von  anderen  Klytia  und  Tovdm  genannt 
werde.  Letzteres  gilt  von  Nikolaus  Dornas!;, 
frg.  49,  F.  H.  G.  a.  a.  0.;  und  eben  weil  dieser 
die  Tudo,  eine  Tochter  des  Arnossoa,  eines 
Königs  der  Myser,  nennt,  empfiehlt  sich  die 
Lesung  mit  M  Btatt  N.  —  [4)  Personifikation 
0  der  Provinz  MoeBia,  mit  der  Beischritt  MTZIA 
dargestellt  auf  der  Erde  sitzend,  das  Haupt 
auf  die  R.  gestützt,  hinter  ihr  Schild  und  Helm, 
auf  Münzen  Domitians,  deren  Prägort  noch 
nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  ist,  s.  I.  N. 
Scoronos,  Numismatique  de  la  Crite  ancienne. 
1.  Description  des  monnaies.  Texte.  Macon  1890 
4°  p.  344  nr.  69  PI.  38,  19  {Mi.  2,  279,  1.  Seslini, 
Lett.  num.cont.S,  60.  Mi.  8.  4,  350,  332.  Pick, 
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Zeitschr.  f.  Num.  14  (1886).  305,  1);  nr.  60, 
PI.  33,  20.  Auf  den  römischen  Kaisermünzen 
Hadrians  mit  der  Reversaufscbrift  ADVENTVI 
AVG.  MOESIAE  S.  C.  erscheint  Moeaia  stehend, 
in  kurzer  Gewandung,  mit  Schale,  Bogen  und 
Köcher  gegenüber  dem  Kaiser;  zwischen  beiden 
ein  Altar,  Cohen,  Monn.  imp.  2  p.  178  nr.  622. 
Cavedoni,  Bull.  arch.  napolit.  n.  s.  4,  1866 
p.  126.  Adriano  nr.  18.  Frageweise  bezeichnet 
Head,  Cat.  of  Greck  Coins  in  Die  Brit.  Mus. 
Thrace  p.  15 ff*,  als  Moesia,  die  auf  Münzen  von 
vonViminacium  zwischen  Stier  und  Löwen,  den 
Abzeichen  der  legio  VII  Claudia  und  legio  IUI 
Flavia,  stehende  Frauengestalt,  welche  bald  die 
Hände  über  die  Häupter  der  beiden  Tiere  aus- 
streckt, bald  in  jeder  Hand  eine  mit  der  Legions  - 
zahl (VII  und  Uli)  versehenes  vexillum,  zuweilen 
auch  in  der  erhobenen  R.  einen  Zweig,  in  der 
L.  einen  Globus  hält.    Drexler].  [Tümpel.] 

Mysios  (Mvoiog),  1)  ein  Argiver,  der  die  De- 
meter gastlich  aufnahm,  Paus.  2,  35,  4  (s.  Art. 
Atberas)  und  ihr  einen  Tempel  erbaute,  das 
sog.  Mvoatov  (s.  Mysia  1).  Demeter  selbst  hiefs 
Mval«  —  ein  Weibrelief  ans  Argos  an  die 
dTjfiTjtTjQ  Mvolu  b.  K.  Kophiniotis,  iaxooia  toi 
"Aoyovg  fitz'  einovmv  20;  vgl.  Athen.  Mitth. 
17  (1892),  89  —  und  ihr  zu  Ehren  wurde  im 
Mysaion  ein  siebentägiges  Fest  und  Mysterien, 
an  denen  nur  Frauen  teilnehmen  durften,  ge- 
feiert, Paus.  7,  27,  9;  vgl.  2,  18,  3.  —  Auf 
Mysios  und  den  Demeterkult  bezieht  sich  ein 
aus  dem  Demetertempel  zu  Lerna  stammen- 
des Relief,  das  die  Aufnahme  der  Demeter 
durch  Mysios  darstellt  und  folgende  Inschriften 
aufweist  Mvatos  —  Xgvauv&ig  [zum  Art.  Chry- 
sanths nachzutragen]  —  Jaftatr^.  'Agicxo- 
Sapog  «vitbjxe,  Bursian,  Archäol.  Anzeiger 
1855,  57.  Osann,  Arch.  Ztg.  13  (1855),  143  f. 
Prelltoitz  bei  Colhtz,  Samml.  griech.  Dial.-Inschr. 
3,  8323.  —  Cornut.  de  nat.  deor.  28  p.  170  Osann 
leitet  den  Namen  der  Göttin  MvcCa  ab  von 
(ivatäv  =  xExopfj<rfr<u  nenavo&cu  {laxoptvovs, 
weil  die  Menschen  infolge  der  Segnungen  der 
Demeter  gesitteter  geworden  und  keinen  Ge- 
fallen mehr  an  gegenseitigen  Kämpfen  ge- 
funden hätten.  —  2)  Mvatog  #fd«  heifst  bei 
Strubo  12,  674  der  in  der  mysischen  Landschaft 
Abrettene  verehrte  Zti/g  'AßQfvv7)v6g.  [Höfer.] 

Myskelos  (MvontXog),  der  aus  dem  Atthido- 
graphen  Antiochos  (frg.  11  bei  Strabon  8,  387, 
F.  II.  G.  1, 183);  Hippys  von  Rhcgion  (zQovmd 
frg.  4  aus  Zenob.  3,  42,  F.  H.  G.  2,  14);  Dio- 
doros  (8,  Exc.  Vatic.  1 7  p.  10  Ditidorf)  bekannte 
bucklige  Achaier  aus  Rbypai,  der  Kroton  eigent- 
lich nicht  gründen  wollte,  sondern  lieber  Sybaris, 
dann  aber  doch  durch  einen  Orakelspruch  zur 
Gründung  von  Kroton  (711  nach  Timaios  bei 
Dion.  Hai.  A.  R.  2,  69)  veranlafst  wurde,  ist 
nicht  blofs  wegen  des  Orakelschlusses  (Jmqov 
S'  ott  <J«>  rig  iiiaivti,  Zenob.  a.  a.  0.  =  Arsen. 
186.  Suidas  s.  v.)  und  des  (noch  zu  erklären- 
den) Mvoxfllov  tpqqpos  (Mant.  prov.  2,  27)  als 
ein  Mann,  der  die  Gesundheit  dem  Reichtum 
vorzog,  sprichwörtlich  geworden,  sondern  hat 
auch  eine  von  Ocid  (Met.  16. 12 — 67)  erhaltene 
Legende,  die  an  seine  Gründung  Krotons  an- 
knüpft. [Tümpel.]  Kr  heifst  darin  Sohn  des 
argolischen  Alcmou.  Als  HerakleB  die  Rinder 


des  Geryones  durch  Italien  trieb,  wurde  er 
von  dem  Heros  Kroton  gastlich  aufgenommen. 
Als  er  weiterzog,  sagte  er:  Zur  Zeit  unserer 
Enkel  wird  hier  eine  Stadt  gegründet  werden. 
Nach  langer  Zeit  nun  forderte  Herakles  den 
M.  im  Traume  auf,  das  Vaterland  zu  verlassen 
und  an  den  Ufern  des  Aisar  eine  Stadt  zu 
gründen.  Da  M.  dem  Befehle  nicht  folgte, 
weil  die  Gesetze  das  Verlassen  des  Vaterlandes 
verboten,  so  erschien  ihm  Herakles  abermals 
im  Traume  und  drohte  ihm  im  Falle  dcB  Un- 
gehorsams mit  schweren  Strafen.  Als  er  darauf 
Anstalten  machte  auszuwandern,  wurde  er  zu 
Gericht  gezogen,  und  alle  Richter  warfen 
Bchwarze  Steine  der  Verurteilung  in  die  Urne. 
Aber  Herakles  verwandelte  die  schwarzen  Steine 
in  weifse,  und  M.  war  freigesprochen.  [Stoll  ] 

My808(iW»<joff),  Eponymosdes  kleinasiatischen 
Volksstammes  der  MvaoC,  Bruder  des  Lydos  und 
Kar  nach  einer  Genealogie,  welche  den  gemein- 
samen Anteil  von  Mysern,  Lydern  und  Karern 
am  alten  Heiligtum  des  Zeus  Kctoiog  zu  Mylasa 
in  Karien  erklären  sollte,  Herod.  1,  171,  wie 
auch  bei  Strabon  14,  669  diese  drei  Völker 
„Bruderstämme"  (ddtltpoi)  heifsen.  Nach  Ar- 
rianos  (frg.  36  aus  Eustath.  Dionys.  Per.  322, 
F.  H.  G.  3,  693)  nennen  ihn  einige  Sohn  des 
Zeus,  andere  Sohn  der  Arganthone,  der  ein- 
geborenen bergliebenden  Nymphe  (des  von 
tiimylos,  P  L.  G.  3«,  615  Bgk.  bezeugten  Mv- 
eiog  $öog  'Agyav9<ovng  oder  des  von  Steph. 
Byz.  genannten  'Aoyav&a>v  öoog  Mveiag). 
Wiederum  auf  Arrian  (frg.  40,  F.  H.  G.  3, 694) 
geht  die  Angabe  deB  Eustathios  zu  Dion.  Per. 
809  zurück,  dails  M.  Bruder  auch  des  Tbynos 
von  der  schönen  Nymphe  Arganthone  war,  des 
Eponymos  der  Thyner  =  Bithyner.  In  der 
abweichenden  Oberlieferung  von  Rhesoa'  als 
Gatten  der  Arganthone  (Parthenios  36.  Steph. 
Byz.  b.  v.  'Aqyav&av)  fehlt  M.  [Tümpel.] 

Mystcs  (Mvffrijs),  Beiname  1)  des  Dionysos, 
unter  dem  er  am  arkadischen  Parthenion  im 
Gebiete  von  Tegea  ein  Heiligtum  hatte.  Paus. 
8,  54,  5  und  Anonym.  Eymn.  in  Baccli.  13  Abel 
(neben  utttoltog,  (ti&vdtÖTrig,  ptoiöfioftpog). 
Robert,  Pergamenischer  Telephos  Fries,  Arch. 
Jahrb.  3,  90.  104.  —  2)  Des  Apollon  zu  Jul- 
dig  in  Lydien,  Artemidoros  2,  70.  -  -  3)  Des 
Herakles,  Lykophron  1327.  Die  Legende 
hat  Istros  Lvvaycoyr)  frg.  20  aus  Tzctzes 
zu  Lykophr.  a.  a.  0.  =  Phavorin.,  F.  H.  G. 
1,  420:  Er  trug  den  Beinamen  in  den  kleinen 
Eleusinien,  die  ihm  zu  Ehren  gestiftet  wur- 
den, weil  man  ihn  trotz  seines  Wunsche-* 
in  den  grofsen  Eleusinien  nicht  aufnehmen 
konnte.  Denn  das  Gesetz  des  Mysterienstifters 
Eumolpos  („nicht  des  Thrakers")  stand  dem 
entgegen;  und  trotzdem  wollte  man  den  all- 
gemeinen Wohlthäter  nicht  beleidigen.  Er 
bekam  dabei  den  Mvocivt]  -  Kranz  (Schol.  Ar  ist. 
Ran.  338)  aufgesetzt.  [Tümpel.] 

Mystis  (Mvattg),  eine  der  bakchischen  Frauen. 
Sidonierin,  von  Kadmos  seiner  Tochter  Ino  zur 
Dienerin  gegeben,  Erzieherin  und  Lehrerin  des 
Dionysos,  Erfinderin  der  bakchischen  Orgien 
und  der  bakchischen  Gerätschaften.  Muttor  de* 
Korymbos,  Nonn.  Dion.  9,  98flF.;  13,  141.  AU 
Kinwciherin  in  die  Mysterien,  wie  die  Telete, 
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erscheint  sie  in  Gesellschaft  von  Demeter,  Kora, 
Iakchos,  Eleusin,  Keleos  bei  Liban.  decl.  19 
p.  605.  Kypris  soll  in  Anacreont.  4  (Bergk) 
uvous,  d.  i.  Ein  weiherin  des  Trinkgelages  sein. 
Bei  Nonn.  Dion.  46,  170  werden  die  'Iourividtg 
Hänxai  uvatideg,  d.  i.  Eingeweihte,  genannt. 
Welcher,  Alte  Denkm.  3, 32 1 , 30.  M üllcr,  Archäol. 
§  388,  5.  Gerhard,  Gr.  Myth.  1  §  466, 4.  [Stoll.] 
Mythidike  (AMhfltxijj,  Tochter  des  Talaos, 
Schwester  dea  Adrastos,  Gemahlin  des  Nesi- 
machos,  Mutter  des  Hippomedon,  Hyg.  fab.  70. 

[Stoll.] 

Mythog  (MY0OZ),  Personifikation  des  Mythus 
anf  der  zu  Bovillä  gefundenen  Tafel  des  Arche- 
laos (s.  ob.  Sp.  8265/6\  anf  welcher  die  Apo- 
theose Homers  dargestellt  ist,  s.  Kaibel,  Imcr. 
Gr.  Sic.  et  Ital.  1296,  wo  auch  die  Litteratur 
verzeichnet  ist.  [Drexler.] 

Myttlene  a.  Mitylene. 


MyUlenna 


Beischria  der  Stadt- 


göttin von  Mytilene  auf  Münzen  der  Pomitia 
von  Mytilene.  Die  Göttin  ist  dargestellt 
„mit  Turmkrone  rechtshin  stehend,  mit  der 
Rechten  ihr  Gewand  fassend,  auf  der  Linken 
die  Herme  des  bärtigen  Dionysos  haltend", 
Imhoof- Blumer,  Griechische  Münzen  p.  110 
nr.  263  (Sammlung  Imhoof  u.  Berlin).  Warwick 
W'roth,  Catologue  of  the  Greek  coins  of  Troas, 
Acolis  and  Lesbox  p.  206  nr.  197.  Die  Form 
Mvulfvvu  ist  nicht,  wie  JmJioof  vermutet,  ein 
Barbarismus  des  Stcmpelschneideis,  sondern 
die  äolische  Dialektform  des  Namens  Mytilene. 

[  Drexler.  J 

Hytiles  (Mvtftrjg),  ein  Heros,  der  eponymo 
Grunder  von  Mytilene  auf  Lesbos,  Steph.  Byz. 
s.  v.  Mvxdtvt}.  [Stoll.] 

Myton  (Mvxoav),  Sohn  des  Poseidon  und  der 
Mytilene,  uach  dem  Mytilene  benannt  Bein  soll, 
Steph.  Byz.  s.  v.  Afutiiijv»?.  Herodian  de  aoloec. 
in  Anecd.  Graeca  Boisson.  8,  258;  daher  nannte 
Kallimacho*  bei  Steph.  Byz.  a.  a.  O.  Lesbos 
Mvrmvig,  und  I'arthenios  die  Lesbierinnen  Mv- 
ravidte-  [Höfer.] 
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